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— VermlMhU«.  — ■ Aa»  Art  f»«UiUtratur.  — PctmmI  • NadirkkUo.  — 
Brkf«  sad  Fragtkiftei.  — Ofltaa  Stellaa. 


Der  neue  Ausbau  der  Wittenberger  Schlosskirche. 

Architekt:  Geh.  Oberbeorath  Fr.  Adler  io  Berlin. 


(Hiorn  aiaa  Blldbnli(«.) 


^ ^...  81.  Oktober  1892,  875  Jobre  nach  dem  Tage, 
Q da  einat  Martin  Luther  aelne  05  l'besen  an  die 

' " Thttr  der  Wittenberger  Schloaakircbe  nagelte, 

hat  sich  diese  Pforte  za  einer  erhebenden  Feier 
anfgethan.  In  Oegenwait  des  Kaisers  and  der 
übrigen  proteataiiTlschrn  Fürsten  Deatschlaoda,  sowie  von 
Vertretern  der  protestantischen  Fürstenb&aser  Englands, 
Schweden-Norwegens,  Dänemarks  und  der  Niederlande  ist 
die  durch  einen  neuen  Ausbau  auch  äusserltcb  zu  einer 
weihevollen  DenksUtte  der  Retormaiion  ungestaltete  Kirche 
ihrer  gottesdiensllicben  Bestimmung  wiederum  übergeben 
worden.  Den  Herzen  aller  Evangelisrhen  sclion  längst 
theuer  und  bedeutsam  für  jeden  Qeschichtskondigen,  bildet 
sie  nunmehr  auch  einen  würdigen  Gegenstand  künstlerischer 
Tbeilnahme.  — 

Es  ist  eine  lange  und  wechsclvolle  Geschichte,  auf  die 
das  ehrwürdige  Gottesbaas  bereits  znrückblicken  kann. 

Etwa  70  Jahre,  nachdem  die  sächsischen  Kui  lande  nnd 
ihre  Hauptstadt  Wittenberg  von  dem  ausgeitorbenen  Zweige 
der  Herzüge  aohaliinLschen  Stammes  an  die  Wettiner  über- 
gegangen waren,  i.  J.  1493,  begann  Kuifdrst  Friedrich  111. 
(der  Welse)  auf  der  Stelle  der  alten  Herzogsbarg  den  Bio 
eines  neuen  grüsseren  Schlosses,  dem  als  nürdliciier  Flügel 
die  Schlosskirche  angefügt  wurde.  Die  Umfassungsmauern 
dieses  i.  J.  1499  vollendeten  Baues  sind  diejHojg<>o  der 
hentigen  Kirche;  doch  batte  die  ursprüngliche  Anlage  nicht 
die  volle  L&ogenausdehnnng  der  letzteren,  sondern  reichte 
nur  bis  zur  ianeren  Scblossiront,  wie  dies  die  Anordnnng 
der  nördlichen  Emporentreppe  noch  deutlich  erkennen  lAssl. 
Die  zwei  westlichen  Joche,  welche  innerhalb  des  Schlosses 
liegen,  sind  zu  der  Kirche  erst  hinzu  gezogen  worden,  nach- 
dem diese  der  Universität  überwiesen  worden  war  und  einer 
Erweiterung  bedurfte.  Der  an  der  Nordwest-Ecae  liegende 
Rundtburm,  dem  ein  gleichartiger  Bau  an  der  Südwest-Ecke 
des  Schlosses  entspricht,  gehörte  al'-o  zn  letzterem,  nicht 
zur  Kirche;  die  gewaltig«*,  etwa  2,70*  betragende  Maner- 
stärke,  die  diesen  Tbürmen  und  der  zwischen  ihnen  liegenden 
Schlossfront  gegeben  ist,  erklärt  sieb  aus  der  Lage  des 
Schlosses,  onmitielbar  hinter  den  Befestigungswerken,  die 
eine  VertheldigungsiUbigkeit  des  Baues  gegen  Belagerungs- 
Geschütz  bedingte. 

Die  Grondiiss-Anordnuog  der  Kirche  stimmt  in  allen 
wesentlichen  Punkten  mit  derjenigen  überein,  welche  bei  den 
gleichzeitigen  Bauten  der  sächsisch-erzgebirgischen  Schule 
üblich  war.  Sie  war  ein  iro  0.*«ten  dreis*‘iiig  geschlossener, 
fin.sebifüger  Raum  von  rd.  18,5  ■ lichter  Weite,  dessen 
Höbe  bis  zum  Gewülbeacheitel  etwa  88*  betrug.  Die  noch 
vorhandenen  Fundamente  weisen  nach,  dass  die  Strebe- 
pfeiler zumtheil  nach  innen  gezogen  und  hier  wahrscheinlich 
durch  eine  umlaufende  schmale  Empore  verbunden  waren; 
im  Westen  befanden  sich  später  2 Emporen  über  einander. 
Auch  die  Formen  der  Architektur  sind  die  spätgotbisrhen 
der  oben  genannten  Schule,  zeichnen  sich  jedoch  durch  be- 
sondere Schlicbibeit  aus.  Dennoch  muss  der  Inneiiraum 
der  Kirche,  die  einen  FlUgelaltar  mit  Gemälden  von  Lnca.s 
Cranach,  mehre  Dürer'sche  Bilder  nnd  eine  Fülle  von 
Epitaphien  nnd  ähnlichen  kleinen  Denkmälern  besass, 
während  des  16.  Jabrb.  ziemlich  reich  gewirkt  haben;  «1er 
Schmuck  des  Aenssereo  beschränkte  sich  auf  eiu  als  Dach- 
reiter konstruirtes  Glockentbürmehen,  und  einige  Bildwerke 
an  dem  in  der  Mitte  der  Nordfront  liegenden  Haoptportale. 

ln  diesem  Zustande  scheint  die  Kirche,  bis  auf  un- 
wesentliche Veräuderongen  und  nur  wenig  berührt  von  den 
Unbilden  des  schmalkaldischen  und  des  drei.s'-igjäbrigen 
Krieges,  über  2üü  Jahre  verharrt  zu  haben.  Um  so  ver- 
hängnissvoller  wurde  ihr  die  Belagerung,  welche  die  von 
den  Preussen  besetzte  Festung  17ti0  durch  die  Oeaterreichei 
erfuhr.  Da.s  Bombardement  vom  13.  Oktof>er  d.  J.  legte 
mit  dem  besten  Theile  der  Stadt  auch  das  Schloss  und  die 
Schlosskirche  in  Trümmer;  letztere  verlor  ihr  Dach,  ihre 
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Gew(ilbc  un<!  die  Melirzalil  ilirer  AnsistattiingsstUcke,  vou  , 
deoen  einzelne  Denkmäler  nur  wie  ilurch  ein  Wiioder  gerettet  i 
worden ; auch  die  alte  ^Thesenlhür“  ging  damab  in  Flammen 
auf.  Ein  noch  vor  Abschliiss  des  siebenjährigen  Krieges 
begonnener,  i.  J.  1770  vollendeter  Herslellungsbau  gab  der 
Kirche  dann  jene  Gestalt,  welche  die  in  der  vorstehenden 
Zierleiste  enilialiene  Abbildung  des  Innenraams  darstcllt;  für 
die  auf  schwerfälligen  Rechteck* Pfeilern  rohenden  doppelten 
Emporen,  die  denselben  nmzogen,  wurde  im  Aeosseren  eine 
zweite  Wendeltreppe  auf  der  Südseite  angebaut- 

Xicht  ganz  so  schweres  Unheil  hatte  die  Kirche  ge- 
legentlich der  zweiten  Beschiessung  zu  erleiden,  welcher 
die  von  den  Franzosen  besetzte  Festung  im  Späfjahr  1813 
durch  preus'ische  Truppen  unterworfen  wurde.  Doch  waren 
die  ihr  zugelUgten  Schäden  immerhin  gross  genug,  um  nach 
Ablauf  der  llefreinngskriege,  welche  die  Stadt  in  den  Be- 
sitz Preussena  gebracht  hatten,  einen  abermaligen  Her- 
stelinngsban  erforderlich  zu  machen,  der  mit  einer  neuen 
Weihe  den  Gotteshauses  gelegentlich  der  300jährigtn  Jabel- 
leier der  Reformation,  am  31.  Oktober  1817  abge8chloa*;en 
wnrde.  Da  die  Universität  mittlerw'eile  mit  der  zu  Halle 
vereinigt  worden  war,  wnrde  die  Kirche  dem  neu  errichteten 
evangelischen  Prediger-Serninar  zur  Benutzung  tiberwiesen. 
Die  ihr  angediehene  Herstellung  war  übrigens  eine  rein 
konstruktive.  Sie  über  den  Bereich  des  schlechterdings 
Nothw»*ndigeD  zu  erstrecken,  verhinderte  die  damalige 
Fiiiiinzlage  des  prenssischen  Staates,  der  jedoch  die  Ehren- 
pflicht die  ihm  — als  der  Vormacht  des  deut.schen  Pro- 
testantismus — mit  der  Erwerbung  Wittenbergs  zogefallen 
war,  wenigstens  iusoweit  genügte,  als  er  die  Errichtung  eines 
(18i*l  enthüllten)  Luther-Denkmals  veranlasste.  Grössere* 
Kosten  wurden  an  den  Ausbau  des  in  eine  Defensions-Kaserne 
umgewandelien  Schlosses  gewendet;  um  ln  den  Thürmen  Ge- 
schütze aufAtellen  zu  können,  wurden  dieselben  mit  einem 
llltlelpfeiler  nnd  bombensicheren  Gewölben  versehen. 

Schon  König  Friedrich  Wilhelm  IV^.  fasste  indessen 
den  Plan  eines  stilgemässen  neuen  Ausbaues  der  Kirche 
und  licss  im  Jahre  IB-l.'i  durch  den  von  ihm  eingesetzten 
Konservator  der  preu-ssischen  Kunstdenkmälcr,  Ferdinand 
v.  Quast,  einen  Entwurf  ausarbeiten,  dem  die  Absicht  zu- 
grondo  lag,  dem  Bau  möglichst  jene  Gestalt  zurückzugeben, 
die  er  während  der  Reftfrmationszeit  besessen  halte.  In- 
wieweit der  Entwurf  diesem  nicht  leicht  zu  erfüllenden 
Programm  ent'<piach  und  ob  die  Ansflihrung  desselben  ans 
sachlichen  Bedenken  oder  zufolge  des  Mangels  an  Mitteln 
unterblieben  ist  — wie  bei  so  vielen  anderen  Plänen  des 
knnsibegei.>terten,  aber  in  seinen  küu>tlerischen  Unter- 
iiehmuiigen  nicht  immer  glücklichen  Monarchen  — hat  der 
Berichterstatter  nicht  erfahren  können.  Wenn  man  das 
Ergebnis.^  anderer,  etwa  gleichzeitig  aniernotnniener  Wieder- 
herstellungsarbeiien  an  mittelalterlichen  Biiudenkmalen  des 
preussisrhen  Staats  ins  Auge  fasst  — es  liegt  nahe,  z.  B. 
an  die  Klosterkirche  in  Berlin  oder  an  die  Herstellung  des 
Wittenberger  Lutherhäu.ses  durch  Siüler  zu  denken  — so 


; wird  man  das  Scheitern  der  damaligen  Bestrebangeu  nicht 
I gerads  bedanem  können.  Eine  beschränkte  VerwirklichnDg 
ist  den.Helben  dennoch  insofern  zntbeil  geworden,  als 
Friedrich  Wilhelm  IV.  in  den  letzten  Jahren  seiner  Rogieruug 
wenigstens  das  Haupfportal  der  Wittenberger  Schlosskirche 
einer  künstlerischen  Neugestaltung  onterzieben  liesa.  Ueber 
I der  Thtinitnrahmniig  wurden,  zurseite  des  darüber  befind- 
lieben  Fensters,  die  von  Drake  modellirten  Figuren  der 
beiden  Kurfüraien  Friedrich  des  Weisen  und  Johann  de.s 
Beständigen  auf  koosolartig  ausgekragten  Po.stamenten 
angeordnet.  Das  spitzbogige  Oberfeld  der  Tbüröffnong 
wurde  mit  einem  auf  Lavaplattcn  eingebrannten  Bilde  ans- 
gefüllt,  das  Luther  and  Melancbtbon  neben  dem  Kreuze 
knieend  darstellt.  In  der  Thür  selbst  aber  wurden  zwei 
neue,  in  Bronze  gegos.sene  Flügel  eingesetzt,  die  anf  ihrer 
Aussenseite  in  3,  durch  dünne  Säulchen  getrennten  oud  mit 
tnusizirenden  Engelflgureo  bekrönten  Feldern  den  lateinischen 
Originaltext  der  Lutherischen  95  Thesen  in  mittelalterlicher 
Schrift  enthalten.  Gleichzeitig  wurde  dem  Denkmale  Luthers 
auf  dem  Markte  dasjenige  Melanchtbons  beigeiügt. 

Neue  Vorschläge  za  einem  Ausbau  der  Ki  rche,  von 
denen  jedoch  nichts  an  die  Oeffenilichkeit  gelangt  ist, 
sollen  in  den  Jahren  187(1  und  1877  durch  «len  Bau- 
inspektor  de  R^ge  gemacht  worden  sein.  Den  Anstoes 
zur  endlichen  Verwirklichung  der  so  lange  gehe^gten  Ab- 
sichten gab  jedoch  erst  das  Herannihen  der  i.  J.  1883  be- 
gangenen 4(K).  Geburtstagsfeier  Luthers.  Dem  damaligen 
Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm,  der  ja  gleich  seinem  ent- 
schlafenen Oheim  mit  besonderer  Vorliebe  künstlerischen 
Angelegenheiten  seine  Tbeilnabme  zuwandte,  erschien  es 
unthunlich,  diesen  Tag  heiankommcn  zu  lassen,  ohne  dass 
wenigstens  die  Einleitung  zur  würdigen  Instandsetzung 
des  Baudenkmals  getroffen  wäre,  d«\s  mit  dem  Gedächtnisse 
an  den  Reformator  und  seine  Tbat  für  alle  Zeit  unlö.sHch 
verknüpft  sein  wird.  Auf  seine  Veranlassung  wurde  im 
Jahre  1882  der  Rnferent  für  Kirchenbausacben  im  Mini- 
sterium der  Öffentlichen  Arbeiten,  Geh.  Oberbrth.  Prof. 
Adler  durch  das  Knltusministerinm  mit  Aufstellung  eine» 
völlig  neuen  Entwurfs  für  den  Ausbau  der  Kirche  beauf- 
tragt, der  unter  stetem  Einvernehmen  mit  dem  hohen 
I Förderer  des  Uulernehmens  nnd  unter  seiner  uninilt*-lbaren 
Einwirkung  Gestalt  gewann.  Noch  im  November  1882 
konnten  diesem  die  nach  dem  neuen  Programm  auf- 
gestellten  Skizzen  vorgelegt  werden  nnd  nachdem  letztere 
sowohl  den  Beifall  des  Kronptinzen  wie  den  des  Kaisers 
Wilhelm  I.  gefunden  batten,  erfolgte  dann  i.  J.  1883 
I (unter  Betheiligung  des  Reg.-Bmstr.  Dinklage)  die  Aus- 
! arbeitung  des  endgiltigen  Entwurfs,  der  bereits  an  der 
im  Juni  d.  J.  eröffneten  Ausstellung  der  Kgl.  Akademie 
der  Künste  tbeiln.'thm.  Nachdem  durch  den  Staatshaushalt 
für  1884/85  die  nötbigen  Geldmittel  bewilligt  worden  waren 
— sie  sind  1890  91  durch  eine  weitere  Bewilligung  noch 
namhaft  erhöht  worden  — wurde  1.  J.  1885  mit  der  Aus- 
j fübrung  des  Baues  begonnen.  (Schiu«  folgt) 


Bürgerhaus  und  Baugewerkschule. 

ie  Baukunst  verfugt,  wie  die  Sprache,  über  zwei  rer- 
ichiedene  Systeme  künstlerischer  Gestaltung.  Das  eine, 
der  Prosa  vergleichbar,  das  sich  als  das  ungebundene 
oder,  wenn  man  will,  als  das  malerische  bezeichnen  lasst, 
kennt  allgemein  giUige  ästhetische  Gesetze  nur  Tür  die  Bildung 
der  Emzeltbeile,  «ährend  die  Gliederung  der  Massen  lediglich 
nach  Rücksichten  der  ZweckmäsMiekeit  erfolgt.  Die  Einfügung 
der  architi'ktonischcn  Einzcit heile  geschieht  dahei  in  der  gleichen 
zwanglosen  Weise,  wie  die  VerLihdung  des  sprachlichen  Schmucks 
in  der  Prosa  mit  dem  durch  die  Klarheit  und  Knappheit  des 
Gedankenausdrucks  bedingten  Satz-  und  Periodenbau. 

Wesentlich  verschieden  hiervon  fordert  das  gebundene 
System  schon  für  <He  Ofsanimtglicdcrung  eines  Baues  die  Be- 
folgutig  ganz  bestimmter  formaler  Gesetze,  deren  wichtigste 
den  Rhythmus  der  Maasen  und  die  Proportionen  des  Aufbaues 
helreflen.  Man  kann  diese)l>en  mit  den  Gesetzen  des  Keims 
und  des  rtgelmässigen  Tonfalles  in  der  Poesie  vergleichen. 
Der  Zweck  einer  solchen  gesetzmässigen  Massenglioderung, 
welch«  naturgemäss  auch  die  Bildung  der  architektonischen 
Kinzelfürmen  beeinflusst,  ist  die  Erzielung  allseitig  geschlossener 
künstlerischer  Einheit,  wie  sie  an  dem  dorischen  Tempel,  der 
mitlelaJterlicbfo  Ksthrdralu  und  den  PalMtfassaden  der 
italienischen  Uenaiskanco  besonders  klar  und  konsequent  durch- 
geführt erscheint. 


I Es  leuchtet  ein,  dass  die  Hrstrelmng  dieses  höchsten  künst- 
Icritcbeo  Ziels  bloe  da  innere  Berechtigung  hat,  wo  eine  monu- 
' mentale  Absicht  zugrunde  liegt.  Selbstverständlich t Einen 
; Gescbäflibrief  wird  niemand  in  Hexametern  abfatien.  Schon 
aus  sehr  naheliegenden  Zweckmässigkeits-Rücksichten;  aber  auch 
' ans  dem  rein  äusserlicbcn  Grunde,  sreil  eben  nicht  jedermann 
I die  Gabe  verlieben  ist,  in  gebundener  Sprache  seine  (Gedanken 
zuin  Ausdruck  za  bringen.  Das  Gleiche  gilt  in  der  BaukunsL 
' Die  vcrhäJtnissmässig  einfachen  ästhetischen  Gesetze  der  archi- 
tektonischen Prosa  sind  ebenso  leicht  zu  erfassen  nnd  anzu- 
wenden, wie  die  der  sprachlichen  Prosa,  die  jedem  Gebildeten 
geläufig  sein  müssen.  Dagegen  erfordert  das  Verständiiiss  und 
I die  Brbcrrschung  der  architektonischen  Proportionsgesetze  und 
I der  rhythmischen  Masscnglicclerung  einen  hohen  Grad  künst- 
' leriteber  Begabung,  wie  er  nicht  bei  jedem  vorauagesetzt  werden 
kann,  dessen  vorwiegend  praktisch-konstruktiver  Sinn  ihn  im 
übrigen  für  das  Baufach  als  besonders  geeignet  erscheinen  lasst, 
j Nach  diesen  Erwägungen  muss  das  in  der  modernen  Bau- 
1 kunst  immer  mehr  überhand  nehmende  Bestreben,  die  ge- 
' bundene  Formensprache  der  Monumeutal-Architcktur  auch  in 
der  bürgerlichen  Baukunst  zur  Regel  zu  machen,  als  Ver- 
irrung bezeichnet  wcnlcti.  Es  fehlt  einer  solchen  Behand- 
luugsweiso  die  innere  Berechtigung,  denn  ein  Bürgerhaus  ist 
kein  Monumentalbau,  und  es  fehlt  ihr  die  äussere  Berechtigung, 
denn  es  kann  nicht  jeder  Baugewerksmeislcr  zu  einem  Hramaiite 
erzogen  werden. 
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Weltausstellung  in  Chicago  1893. 


Bewältigung  des  Personeaverkebrs. 

®hicago,  das  mit  den  räumlichen  Abmeeaungen  eeine«  Ans- 
atellungapUtzea  und  seiner  Gebäude  alle  bisherigen  Well- 
Busstelluiigen  weit  übcrtrilTt,  rechnet  auch  auf  einen  ge- 
waltigen Andrang  und  rüstet  sich  demgemäsa,  mit  seinen 
V'erkebrsanlagcn  den  zu  erwartenden  grossen  Ansprüchen  zu 
begegnen.  Ob  es  der  Stadt  gelingen  wird,  oder  ob  es  tbr  er- 
geben wird,  wie  allen  anderen  Städten,  welche  bisher  eine  Welt- 
auastellung  in  ihren  Mauern  sahen  und  mit  ihren  Verkehrs- 
mitteln sich  dem  plötzlich  gesteigerten  Bedürfnisse  nicht  anzu- 
passen vermochten,  wird  die  Zukunft  lehren.  Interessant  ist 
es  jedenfalls,  die  bedeutenden  Anlagen  zu  betrachten,  welche 
theils  tchun  ausgefuhrt,  tbcils  erst  geplant  sind.  Wir  ent- 
nehmen daher  der  amerikatiischen  technischen  Wochenschrift 
.Engineering  News“  die  nicbstebenden  Angaben  nebst  einem 
Lagcplan  des  Auastellungs-Oeländes. 

l)io  Ausstellung  ist  ^kanntlich  im  Jackson-Park,  am  Ufer 
des  Mtcbigan-Sces.  etwa  11  vom  Herzen  der  Stadt  entferut, 
angelegt.  Sie  bedeckt  eine  Gesammtiläcbe  von  etwa  271) 
Das  Oelände  bat  trapezförmige  Gestalt,  ist  an  der  schmalen 
Nordseite  0,6,  an  der  Südseite  1,5  breit  und  2,18  k*  lang. 

Die  in  Ausführung  begriffenen  Neuanlagen  für  den  Verkehr 
lassen  sieb  in  8 Klaai^-n  thcilen,  nämlich  solche  für  den  Pem- 
verkehr,  aolcbc  für  den  Stadtverkehr  und  scblicaslich  diejenigen 
für  die  Bewältigung  des  Verkehrs  im  Ausstellungsgebiet  selbst. 

Für  den  Fernverkehr,  auf  Entfernungen  von  über  SOO  k* 
etwa,  dienen  narb  wie  vor  die  6 ins  Herz  der  Stadt  vorge- 
•chobenen  Eod-Bahnhöfc,  in  welchen  21  verschiedene  Linien 
cusammenlaufen.  Hier  ist  nur  insofern  eine  Aenderung  einge- 
tteten,  als  die  nJinois-Ceotral-Eiscnbabu  im  Zusammenharge 
mit  ihren  anderen  Umbauten  auch  einen  neuen  End-Bahnhof 
angelegt  bat.  Ausserdem  nehmen  diese  Bahnhöfe  wie  bisher 
den  gcwühnlicheo  Verkehr  auf.  Bis  zur  Entfernung  von  600  km 
etwa  will  man  aber  einen  Iiesomleren  Ausstcllangs-Verkehr  ein- 
richten,  derart,  dass  Sondorzüge  von  allen  Linien  aus  unmittelbar 
in  einen  gemeinsamen  End- Bahnhof  an  der  Südwestecke  des  Aos- 
etcllungsplatzes  einlaiifen.  Dieser  Hahnhof  ist  auf  dem  I^geplan 
(s.  Seite  6)  sichtbar  (^).  Die  Gleisanlage  besteht  in  der  HaupUacbo 
aus  36  Uleisgruppcn  von  je  8 Gleisen,  deren  mittelstes  als 
Rücklaufgleis  für  die  Maschine  dient,  während  die  beiden 
äusseren  ^r  den  Ein-  und  Auslauf  der  Züge  bestimmt  sind. 
Die  Gleise  einer  Gruppe  haben  8,96  ■■  Abstand  von  Mitte  zu 
Mitte.  Zwischen  den  einzelnen  Gruppen  liegen  0,14  * breite 
Bahnsteige.  Diese  Gleisanli^e  entwickelt  sich  aus  4 Haupt- 
gleisen.  Der  Bahnhof  wird  natürlich  mit  nur  vollkommenen 
^nlralweicben-  und  Signal-Anlage  ausgcstaltct;  er  besitzt  sein 
besonderes  Empfangs -Gebäude.  Die  Kosten  sind  zu  etwa 
000  00»;»  JC  veranscblagt.  — Ursprüuglich  beabsichtigte  man 
statt  der  zahlreichen  Gleise  eine  grosse  Schleife  anzulcgen,  die 
einen  00  <»  breiten,  200  ■ langen  Bahnsteig  umscbliesscn  sollte. 
Mau  hat  dies  aber  wieder  aufgegeben. 

Ausser  der  in  dem  vorgenannten  Ausstellungs-Bahnhöfe 
mundenden  Ausstelliingsbahn  kommen  noch  zwei  Linien,  die 
sich  unmittelbar  dem  Ausstellungsplatz  nahem,  für  den  eigent- 
lichen Stadtvericehr  inbetracht.  Es  sind  dies  dielllinois-Ccntral- 
Eisenbahn,  dio  sich  an  der  Westseite  des  Geländes  in  nicht 
zu  grosser  Etilferuuug  entlang  zieht,  mit  ihren  Vorstadt-Stationen 
( fi,  D,  It  auf  dem  Plan)  und  die  Chicago-  und  South  Side- 
Hochbahn,  welche  einen  Arm  bis  unmittelbar  in  die  Ausstellung 
ausslreckt  und  daselbst  in  einem  Kopf-ßahnhof  (C)  endigt. 


In  erster  Linie  steht  die  Illinois-Central-Eiaenbahn,  die 
grossartigo  Neuanlagen  für  die  Ausstcliungszwecke  geschaffen 
bat.  Die  Bahn  besitzt  in  der  geraden,  sich  längs  des  Aus- 
stellungs-Geländes binziehcmlen  Strecke  einen  Ol  <a  breiten,  zu 
Bahnzwecken  reservirien  Streifen,  auf  dem  bisher  6 Gleise  in 
Slrassenhöhe  lagen.  Dieser  Zustand  war  natürlich  für  die  Be- 
wältigung eines  Msssenverkebrs  mit  schneller  Zugfolge  unhalt- 
bar. Die  Bahn  ist  daher  zwischen  der  51.  und  67.  Strasse 
2,75  n gehoben  und  dio  kreuzenden  Strassen  sind  entsiirechend 
gesenkt,  so  dass  lichte  Durchfahrtshöhen  unter  den  eisernen 
bezw.  stählernen  üeberrdhrungen  von  5,5—6  * gewonnen  sind. 
Die  Gleise,  10  an  der  Zahl,  ruhen  auf  einer  Dammschüttung, 
die  50  * Breite  an  der  Basis,  36,50  ■>  au  der  Krone  bat.  Die 
Bahnverwaltung  hat  sich  50  Ixikomotiven  und  500  Wagen  Air 
den  Ausstellungs-Verkcbr  neu  beschafft.  Der  Zugabstand  soll 
B Minuten  betragen.  21  000  Personen  hofft  man  so  in  einer 
Stunde  befördern  zu  können.  Die  Gesammtkosten  des  Umbaues, 
die  neue  Endstation  in  der  Stadt,  die  Veränderung  an  den  Strassen, 
die  Dammsohüttung,  die  Gleisanlagen,  die  Brücken,  die  Signal- 
and Weicbenttell-Anlagen  einbegriffen,  kosten  gegen  17  Mill.  JC 

Die  2.  inbetraebt  kommende  Linie  war  die  Chicago-  u. 
South  Side-HoohbabM,  welche  einen  Östlichen  Zweig,  dem  Zage 
der  63.  Strasse  folgend,  in  das  Aussteliunpia-Gebiet  entsendet 
und  in  demselben,  neben  dem  Gebäude  für  Transpnrtwes^m,  in 
einem  Kopf-Bahnhof  endet.  Die  Hochliabn  liegt  9,15  * über 
Strassenoberkanle  (in  gleicher  Höhe  mit  der  elektrischen  Hoch- 
bahn im  Innern  des  Ausstellungsparkcs).  Der  Kopf-Bahtibof 
bat  2 Gleise.  Zwischen  denselben  liegt  ein  l.b8  * breiter,  122  * 
langer  Bahnsteig  für  Abgang,  aussen  neben  dm  Gleisen  je  ein 
8,85«  breiter  Ankunfts-Bahnsteig  von  gleicher  Länge.  Die  Zu- 
gänge für  ankommendes  und  abfahrendes  Publikum  sind  voll- 
ständig  getrennt. 

Ein  12,20  « breiter  Steg  stellt  eine  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  der  elektrischen  Unchbalm  her.  Auf  diesem  Stege 
befinden  sich  Billctschaltcr  für  die  Ansstdlung  und  die  elek- 
trische Hochbahn.  Eine  18.60  « breite  Treppe  führt  abwärts 
zu  den  Eingängen  der  Ausstellung.  Es  ist  hier  aber  zunächst 
ein  freier  Platz  gelassen,  der  das  Publikum  von  zwei  vollen  Zügen 
aufnebmen  kann,  um  das  Gedränge  an  den  Eingängen  und  den 
Ausgaliestcllen  der  Eintrittskarten  zu  verhindero. 

Neben  den  beiden  vorgenannten  Bahnen  sind  noch  2 Kabel- 
bahnen inlietracht  zu  ziehen,  nämlich  die  Chicago  City  Railway 
Company's  Cottage  Grove  Avenue  und  State  Station  cable  Hnc. 
Beide  berühren  die  Ausstellung  nicht  unmittelbar.  Die  orslero 
ist  aber  neuerdings  mit  einer  Schleife  bis  zur  55.  Strasse,  also 
bis  auf  2 Häuserblocks  der  Ausstellung  nahe  gebracht,  während 
die  letztere  in  8,2  k«  Entfernung  weetUch  vorbeigebt,  so  dass 
Umsteiven  in  eine  die  Stadt  kreuzende  Linie  nothwendig  wird. 
Diese  aoU  elektrisch  betrieben  werden. 

Schliesslich  sollen  neben  den  Eisenbahnen  noch  DampfschilTo 
auf  dem  Michigan-See  einen  ni«ht  unerheblichen  Verkehr  bewäl- 
tigen. Es  sind  4 Dampfer  zu  je  5000  Personen  für  den  Stadtver- 
kehr und6  Dampfer  zu  je  1500  Personen  für  den  Verkehr  zwischen 
Chicago  und  anderen  Punkten  der  St'ek'..ate  vorgesehen. 

Ausserdem  w'inl  noch  eine  reiche  Thätigkeit  den  Omnibus- 
linien. Strasacnbabncn,  öffentlichen  Fuhrwerken  usw.  zufalhm. 

Die  Einrichtungen  für  die  Personenbeförderung  im  Innern 
des  Ausstellungsparks  bestehen  aus  einer  elektrischen  Hurb- 
bahn,  einer  hvdraiiliflcbcn  Gleitbahn  und  einer  Stufenbalin. 
Ausserdem  laufen  zahlreiche  Dampfbuoto  and  elektrische  Boote 


Allerdings  kann  in  einzelnen  Fällen  diese  Verirrung  er- 
träglich. ja  gerechtfertigt  encbeiiicn,  sofern  sie  sich  nämlich 
als  Ausfluss  einer  überreichen  künstlerischen  Gestaltungskraft 
erweist.  Nicht  jedem  Meister  tler  Baukunst  ist  daa  Glück  be- 
sebieden,  sein  Können  an  einer  grossen  Aufgabe  zu  bethätigen. 
Es  wäre  Thorheit,  ihm  aus  reiner  Prinzipienreiterei  die  gc- 
legentUche  Verschwendung  aeioer  überauellenden  monnmcntalen 
Gestaltungskraft  an  eine  Aufgabe  dei  bürgerlichen  Privatbaues 
zum  Vorwurf  machen  zu  wollen. 

Aber  Schöpfungen  solcher  Art  nehmen  eine  Ausnahme- 
Stellung  ein.  Sie  rechtfertigen  auf  keinen  Fall  die  allgemein 
üblich  gewordene  Maskirung  unserer  Wohngebäude  mit  monu- 
mentalen Sebeinfassaden  — eine  Modesuebt,  deren  rasches 
Umsichgreifen  befürchten  lässt,  dass  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
auch  der  letzte  Rest  naiver  volKstbümlicher  Knnstbethätigung 
verschwunden  sein  wird.  Müssen  sich  doch  schon  die  Bauern- 
häuser auf  dem  Lande  die  Inkrustirong  mit  profilirten  Quadern, 
PilastcrsteUungeo,  Konsolgesimsea  und  Attikabekrönungen  ge- 
fallen lassen. 

Und  auch  die  Monumentalbaukurst  selbst  leidet  ganz  aogcn- 
icbeinlich  nnter  den  Folgen  dieser  Verirrung.  Die  schon  so 
oft  lieklagte  Theilnahmslosigkoitdes  Publikums  den  Schöpfungen 
der  hohen  Architektur  gegenüber  beruht  nicht  zum  geringsten 
fnCiie  auf  der  Uebersättigung  mit  monumentalen  Formen; 
dass  unkundige  Hände  die  edelsten  architektonischen  Bildungen 
veranstalten,  um  sie  für  alltägliche  Zwecke  brauchbarzu  machen 


und  als  Dutzendwaare  dem  Spekulationsbau  zur  Verfügung 
stellen  zu  können,  lässt  die  allgemein  ersinhtUebe  Abstumpfung 
des  Gefühls  für  das  wahrhaft  ^höne  in  der  Baukunst  begreif- 
lich ersrheinen. 

All'  diese  Dinge  sind  schon  des  üAeren  berrorgehobon 
und  gebrandmarkt  worden  und  auch  ein  Tbeil  des  Publikums, 
soweit  es  sich  ein  uiibefangeni'S  Urtheil  bewahrt  hat,  beginut 
gegen  die  Aufdritiglichkeit  dieser  Afterkunst  Protest  zu  er- 
heben. Wie  aber  soll  Abhilfe  geBchalf«'n  worden? 

Ohne  Zweifel  hat  die  Schule  und  vor  allem,  als  zunächst 
betheiligt,  die  Baugcwerkschule  die  Pflicht,  mit  allen  ihr 
zugebole  stehenden  Mitteln  der  geschilderten  Verirrung  ent- 
gegen zu  arbeiten.  Sie  allein  kanii  das  Uebel  an  der  Wurzel 
fassen;  denn  sie  hat  es  in  der  Hatul,  dem  lieranwswbsendcn 
Geschlecht  der  Haugewerksmeisk-r  einen  gesunden,  auf  dos 
einfache  und  natürliche  gerichteten  Forinensinn  einzuimjifrn. 
Sie  sollte  die  Pflegestätte  einer  echt  Tolksthümlicben 
Prosa  auf  dem  Gebiete  der  Baukunst  sein,  und  sie 
würde  in  Verfolgung  dies»-t  Zieles  die  natürliche  und  nntb- 
wendige  Ergänzung  darbieten  zu  der  POego  der  Moiiumenl.il- 
Archik'ktur  am  Polytcclinikum  und  an  der  Aksulemie. 

Es  kann  aber  nicht  geleugnet  werden,  dass  »He  T>ehrpliine 
unserer  Baugewerkschulen  dieses  eigentlich  selhatverständluho 
Ziel  nicht  mit  hinreichender  Klarlieit  kenntlich  machen.  l>er 
Unterricht  in  der  architektonischen  Formenlehre  greift  an  dii'scn 
Schulen  meistens  viel  zu  weit  in  das  Gebiet  der  hohen  Mo- 
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auf  d^n  die  AuMtellung  durcbichneideDden  Watserläufon.  Pur 
den  KleinTprkehr  kommen  dazu  noch  eleklrwche  Wagen,  Gabt, 
japanische  Karren  uaw.,  für  welche  besondere  Konzessionen  er* 
theilt  sind. 

Die  elektrische  Hochbahn  derCoIumbian  Intromoral  Uaüway 
Company  umscbliesst  den  weitaus  grössten  Theil  des  gcsammlen 
Parkes  und  lässt  im  wcaentlichen  nur  die  Seefront  vor  dem 
Haupt-Ausstellungsgehände  frei.  Die  Bahn  ist  zweigleisig,  ruht 
auf  einem  hölzernen  Unterbau  und  endigt  im  Norden  und 
Süden  des  grossen  Waarenpalastes  in  Schleifen,  so  dass  ein 
kontinuirlichcr  Umlauf  der  ^ügc  statthnden  kann.  In  der  süd* 
östlichen  Parkeck«  liegt  die  KrafUUtion  und  ein  Wagen* 
schuppen.  Die  HaltestelleD,  10  an  der  Zahl,  sind  auf  dem  Plan 
mit  K l)czcichnet. 

Auf  der  sogenannten  Midway  Plaisance,  einem  rechtwinklig 
von  dem  Uaupt-Ausstcllungspark  abzweigenden,  zwischen  der 
611.  und  60.  Strasse  gelegenen  Geländcstreifen,  der  insbe- 
sondere zur  Ausstellung  von  Bauten  v erschiedener  Volker,  unter 
anderem  auch  von  Typen  deutscher  Bauernhäuser  dienen  soll, 
ist  eine  hydraulische  Gleitbahn,  System  Barre,  vorgesehen. 
Das  System  ist  ja  von  der  Pariser  Woltausstellnng  her  bekannt, 
so  dass  von  einer  Beschreibung  hier  abgesehen  werden  kann. 

Die  Bahn  ist  zweigleisig  und  etwa  1.6  kn  lang.  Ein  Gleis 
dient  dem  Durchgangsverkehr  iwischen  den  Endstationen,  eint 
dem  Zwischenverkebr.  Auf  dem  Plan  ist  diese  Bahn  mitj’ii’ 
bezeichnet. 

Auf  der  Haupt-Landemole  ist  schliesslich  eine  Stufeubahn 
ausgeiührt,  die  nach  der  Pariser  Waltausstellung  ja  auch  von 
sich  reden  machte  und  auch  in  deutschen  FachXlättem  schon 
beschrielMn  ist.  Sie  besteht  aus  mehren,  nebeinander  liegenden 
Plattformen  verschiedener  Geschwindigkeit,  deren  äusserste  nur 
eine  solche  Geschwindigkeit  )>esitzt,  dass  man  bequem  in  der 
Gew^nng  heraufsteigen  kann,  während  die  Geschwindigkeit 
der  nach  Innen  gelegenen  den  gleichen  Zuwachs  erhält  Die 
Geschwindigkeit  wächst  also  stufenweise,  ausserdem  bauen  sich 
auch  die  Plattformen,  um  sie  deutlich  von  einander  zn  trennen, 
stufenweise  auf,  daher  der  Name.  Die  Bahn  bildet  eine  in 
sich  geschlossene  Schleife.  Die  Mole  auf  der  sie  liegt,  ist 
760  ■ lang  und  bat  76 « Breite.  Die  Bahn  wird  von  der 
Multiple  Speed  and  Traction  Company,  Chicago,  ausgefiihrt. 

Das  sind  die  Anlagen,  die  für  den  inneren  Verkehr  vor- 
gesehen sind.  Sie  lassen  auf  dem  ausgedehnten  Gelände  noch 
genügenden  Platz  zu  ermüdenden  Wanderutigen  und  Engineering 
News  sind  der  Ansicht,  dass  noch  weitere  Transportmittel  ge- 
schaffet:  werden  müssen.  Wie  rieh  die  vorhandenen  bei  Massen* 
andranf^  bewähren,  wird  das  nächste  Jahr  lehren. 

Bei  den  Annahmen,  die  für  die  Berechnung  des  zu  be- 
wältigenden Verkehr«  und  der  Leiitungsfähigkeit  der  Trans- 
portmittel tu  marben  sind,  herrscht  ja  nnturgemäss  eine  sehr 
grosso  Unbestimmtheit.  An  den  bisherigen  Ausstellungen  hat 
man  in  dieser  Beziehung  stets  nur  negative  Erfahrungen  sammeln 
können.  Ein  eklatantes  Beispiel  war  hierfür  die  Pariser  Aus- 
stelinng  von  1860.  Man  rechnete  auf  einen  Gesammtbesuch 
von  14  Millionen  und  er  wuchs  bis  zu  mehr  als  dem  Doppelten. 
Demgegenüber  waren  die  öffentlichen  Verkehrsmittel,  die  ins- 
gelammt  nicht  mehr  als  etwa  174  000  Personen  an  1 Tag  be- 
fördern konnten,  völlig  unzureichend. 

Kür  Chicago  hat  man  nach  den  Pariser  Erfahrungen  de» 
Gesammtbesuch  auf  ctO  Millionen  geschätzt,  also  den  Tages- 
Durchachnitt  aof  etwa  200  000  Personen.  Die  Verkehrsmittel 
müssen  aber  bei  weitem  leistungsfähigere  sein,  da  sie  dem 


Maximalandrang  in  der  Stunde  genügen  müasen.  Die  bethei- 
ligien  Transport-Gesellschaften  haben  für  die  in  der  Stande  tu 
erwartende  grösste  Beanspruchung  der  einzelnen  Transport- 
Anlagen  die  folgenden  Schitzmigen  autgestellt.  Es  werden 
in  maximo  tu  befördern  sein  in  1 Stunde: 

1.  durch  Dampfer  auf  dem  Michigan-See  15  (*00  Personen 

2.  „ die  Iliinois  Central  K.  . . . S6  000  » 

3.  „ „ Kabelbahnen  .....  25  000  , 

4.  n n Hochbahn 20  000  „ 

6.  zu  Wagen,  zu  Fum 25  0 0 , 

zusammen  110  bOO  Personen. 


Diese  Schätzungen  sind  allerdings  sehr  hoch  und  es  muss 
ausserdem  erst  bewiesen  werden,  dass  die  Transport-Anlagen 
dem  wirklich  gewachsen  sind.  Am  schlimmsten  wird  der  An- 
drang bei  der  Ankunft  morgens  sein.  Des  Alrends  hofft  mau 
die  Massen  etwas  mehr  vertbeüen  tu  können,  da  die  Aus- 
stellung auch  des  Nachts  geöffnet  bleibt  und  sich  vorher  die 
Abfahrt  anf  einen  grösseren  Zeitraum  vertheilen  wird. 

Jedenfalls  können  die  Amerikaner  bei  dieaer  Gelegenheit 
zeigen,  ob  sie  in  der  raschen  Bewätigung  eines  ansserordentlicbon 
Verkehrs  die  bisherigen  Erfolge  der  Weltausstellungen  Übertreffen 
werden,  wie  sie  dies  in  den  anderen  Beziehungen  von  sich 
entschieden  glauben. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  zwei  interessante  statistische 
Tabellen  beigefegt,  welche  ebenfalls  nach  Engineering  News 
zusaromengestellt  sind.  Eine  Erläuterung  zu  denselben  ist  über- 
flüssig. 

I.  Vergleich  der  räumlichen  Verhältnisse  bisheriger 
Weltausstellungen; 
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numental-Architektur  hinüber.  Welchen  Zweck  hat  es  z.  B., 
die  Behandlung  aämmtlicher  antiker  Säulenordnurgen  und  die 
Formoidchrv  der  gebundenen  monumentalen  EassadonkumpoBition 
der  Kenaiuauce  in  den  Unterrichtsplan  aiifzuuebmen?  Ist  es 
denkbar,  dass  ein  Schüler,  auch  der  taleiitvollsle,  bei  der  knap)) 
l.eniesBenen  UnterrichUzeit  auch  nur  za  einem  olierdachlicben 
Ventändnisa  dieser  Gegenstände  gelangen  kann?  Und  nun 
bedenke  man  das  leicht  )>egreiilichc  Verlangen  der  Baugewerk- 
schüler, alles,  was  ihnen  wäbremi  des  Unterrichts  geboten  wird, 
sofort  in  praktisch  brauchbare  Münze  umrusetzen.  Muss  da 
nicht  die  ulwrbüuflo  Darreichung  von  Gegenständen,  welche 
durchschnittlich  weit  übet  ihr  ästhetisches  Fassungsvermögen 
liinausgebon.  nur  verwirrend  und  schädigend  auf  sie  einwirken? 
Muss  dadurch  nicht  jime  oben  geschilderte  Sucht,  mit  einer 
unverstandenen,  weil  blot  schahlonenmäisig  angelernten  Monu- 
mcntalspracbe  zu  prahlen,  erst  gross  gezogen  werden?  Und  an 
der  Haugewerkschuie  wird  ja  notbwei.diger  Weise  der  Unter- 
richt in  monumentalen  Formen  immer  auf  der  Stufe  schablonen- 
mässigen  Kopiroiis  stehen  bleiben  müssen,  da  es  zu  einer 
geistigen  Vertiefung  und  künstlerischen  Beherrschung  solch' 
breit  angelegter  Vorstudien  sowohl  an  Zeit  als  auch,  wenigstens 
bei  der  grossen  Masse  der  Durchacbnittsscbülcr,  an  der  er- 
forderlichen küristicrischen  Itegabung  fehlt. 

Für  den  künftigen  Architekten  ist,  aus  Gründen,  deren 
Erörterung  nicht  hierher  gehört,  eine  formale  ßclicrTirhmig  der 
wichtigsten  hiitoruchcn  Monumcotaltlile  die  unerlässliche  V'or- 


bcdiuguog  für  sein  spateres  selbständiges  Kunitschaffcn.  Für 
den  angehenden  Baugewerksmeister  dagegen  mnss  eine 
die  gleichen  Ziele  erstrebende  Vorbildung  aus  inneren  Gründen 
als  wertblns  nnd  aus  äusseren  Gründen  als  üherlmupt  nicht 
durchführbar,  wenn  sie  aber  trotzilcm  erzwungen  werden  soll, 
als  direkt  schädlich  bezeichnet  werden.  Denn  der  ganze 
Unterricht  in  monnmentalcr  Fonncnlcbre,  das  mühsame  Auf- 
zeichnen  sämmtlicher  Säulcnordnuiigen,  sowie  der  gebundenen 
FaBBaxk-nsysteme  der  italienischen  RenaissaTice,  die  weitliuüge 
Erklärung  aller  hierzu  erforderlichen  Detailformen,  welche  ja 
für  untere  bünjerlichen  Bauzwecke  nnd  für  unser  heimisches 
Baumaterial  nur.  zum  allergeringsten  Theilc  vorbildlich  sein 
' dürfen,  dann  der  gelehrte  Hinweis  auf  den  Unterschied  zwischen 
Dorismus  und  Jonismus,  auf  die  Kennzeichen  tler  archtuschen 
und  entwickelten  Stiiperioden,  auf  die  Besonderheiten  der  Früh-, 
Hoch-  und  Spätrenaissance,  dazu  das  Auswendiglernen  der 
Moduli  und  Partes  und  das  Einpriigen  der  unzähligen  griechischen, 
lateinischen  und  italienischen  Kunstansdrücke  — alles  das  kann 
für  den  Bmuguworkschüler  bloe  den  Erfolg  haben,  dass  „ Uebor- 
bebung  und  falscher  Künstlerstola*  in  ihm  gross- 
gezogen  werden,  dass  er  sich  als  Architekt  zu  fühlen  be- 
ginnt. da  ihm  »die  Erreichung  eines  Zieles  in  Aus- 
sicht gestellt  erscheint,  wohin  er  bei  den  uiivor- 
meidlichen  Mängeln  seiner  Vorbildung  und  bei  der 
Kürze  der  Zeit  überhaupt  nicht  gelangen  kann.*  hU 
I sind  dies  Worte  der  vom  Ministerium  fUr  Handel  und  Ge- 
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XUtheUnngen  aas  Tereinen. 

Arohltekten-  and  lDgenienr>Vereln  f&r  Nlederrhein 
and  Westfalen.  Verftaramlun^  am  6.  Dezbr.  18t.2.  Von.: 
Hr.  Stubben^  anwczend  44  Mitglieder.  Kacb  Erledigaog  ver- 
icbiedeoer  gezcbäftlicher  AogelegeDheiten,  unter  denen  insbo- 
•omiere  die  Frage  der  Betbeiligung  dea  Vereine  bei  den  bevor- 
stehenden Kamevela-Featlichkeiten  zu  erwähnen  ist,  folgt  ein 
Vortrag  dea  Hm.  Eisenbabn-Dir.  Fein  über: 

BauaasfUhrangen  in  Torfmooren. 

Der  Vortragende  berichtet  unter  Vorführung  eines  grossen 
Materials  an  Zeiebnungen  über  die  veraebiodenen  Arten  der 
Gründungen  und  Bauausfübrungcn,  welche  bei  den  in  den 
Jahren  1873^1884  ausgerührteo  Bauten  der  Breslau  - Freiburg- 
SchweidniUer  Bahn  Anwendung  gefunden  haben  auf  der  Strecke, 


i Sand  drückte  sich  nicht  aenkreebt,  sondern  in  venebiedener 
I Weise  in  das  Moor  ein,  doch  bewährte  sich  diese  Sebüttnogs- 
art,  bei  welcher  der  Moorboden  sich  durchschnittlich  auf 
’ seiner  ursprungUeben  Dicke  komprimirte.  so  dass  der  Damm 
immer  noch  a^  dem  Moor  schwimmt,  sehr  wohl  und  et  wurden 
sowohl  plötzliches  Versinken  des  Schöttungsmatcrials,  wie 
seitliche  Auftreibungen  des  Moorbodens  neben  den  Dämmen 
auf  diese  Art  fast  ganz  vermieden.  DerFuss  der  Dämme  wurde 
durch  breitere  Bankette  gegen  die  Angriffe,  denen  er  durch 
Wellenschlag  und  bei  Hochwasser  entstehende  Strömungen  auf- 
gesetzt ist,  geschützt. 

Bei  grösseren  Dammhöhen  bis  zu  9 ■ über  der  Moorober- 
fläcbe  (Uebergang  über  die  kleine  Reglitz)  wurde  die  Ornndung 
im  Moor,  um  eine  Komprimirung  desselben  möglichst  io  senk- 
rechter Richtung^berbeizuTühren,  mit  gutem  Erfolg  derart  aus- 


A.  E(up4-iaMt«IIiu»>Bkhiibof. 

B.  VonUdt  - HaUwVllM  dar  UUooIi- 
Ze«tnl>BiM>Dbahn. 

C.  Chkag«  aMl  8aBtk>Sida.H<Kbbahii. 

D.  LtadabrSrkaa. 

B.  Stsliooaa  der  •leklr.  AaMtrlloaz»- 
Ro<rhb«hD. 

P.  GleHAaha. 

0.  Bootavaikaiir. 

Q.  Stafwbkbti. 

1.  ladastrt*. 

i.  Eafkraogs-Gabsida 
S.  Piarlwrtl. 


4.  Käset 

6.  UsfUsSaa. 

5,  VfckebniireMiii. 
t.  RerzbM. 

a EirktrixiUt 
a.  lla*«blB«0. 

10.  Ackerbau. 

11.  Ponl*«*«ii. 

tS.  Uaarbinrskaiw  I <<«r 

13.  Waeewehappe«!  elekl/.  Hockbahn. 

14.  Gaa. 

15.  Frsuen-AoeeUlIasK- 
IS.  Blaat  IlllnoU-OebSadit. 

17,  VeM»«lta0(>-Oebasile. 


WO  diese  Bahnlinie  zwilchen 
Podejuch  und  Stettin  auf  8 
Breite  die  von  verschiedeneD 
Wasseradern  durchschnittene 
sumpfige  Odemiederung  kreuzt. 

Diese  Niederung  wird  durch 
ein  Torfmoor  gebildet,  dessen 
besondere  Beschaffenheit  in 
diesem  Fall«  derart  ist,  dass 
die  Oberfiäche  aus  einer  bis  tu 
8 ■ hohen,  gegen  Wasser  zum* 
tbeil  sehr  undurchlässigen  Torf* 
schiebt  besU-’bt,  die  auf  einer 
Schicht  von  dünnem  Schlick 
gleichsam  schwimmt,  während 
sich  unter  dem  letzteren  in 
durchweg  praktisch  erreich- 
barer Tiefe  ein  ganz  feiner, 
tragfähiger,  doch  gegen  Wasserdruck  völlig  widerstAndsIoscr 
Sandontergnind  findet. 

Bei  Untersuchung  der  älteren,  diese  Niederung  kn  uzenden 
Dämme  (Chaussee  Stettin— Alt-Damm)  fand  sich,  dass  die  Torf- 
schicht stark  |[eDog  ist,  kleinere  Dammaufschattungen,  indem 
sie  sich  kompnmiri  und  etwas  nach  unten  durchbiegt,  zu  tragen; 
hei  den  grösseren,  im  Mittel  1,8*  über  der  Oberfläche  des 
Torfmoors  ausgefuhrten  Schüttungen  der  Eisenbahndämme  war 
jedoch  eine  zuverlässigere  Gründungsart  erforderlich.  Man  ver- 
fuhr daher  derart,  dass  man  für  die  Dammschüttung  einen 
Graben  im  Moor  von  der  Breite  der  Bahnkrone  und  von  3 * 
Tiefe  aushob  und  io  diesen  das  Scbütlungsmaterial,  aus  reinem, 
scharfen  Sand  bestehend,  von  beiden  Seiten  aus  einbrachte.  Der 


Uageplan  zur  Weliausstellung  in  Chicago. 


geführt , dass  mehre  Gral>en 
von  1 ■a  Breite  und  2 ■ Tiefe 
parallel  mit  der  Bahnaxo  ausge- 
hoben wurden.  Bei  der  Grün- 
dung des  Bahnhofs  Stettin 
wurden  unter  sämmtlicben 
Hauptgleisvn  zu  demselben 
Zwecke  2 ■ tiefe  Gräben  im 
ftfoor  auB^eboben. 

Die  beim  Bau  dieser  Bahn- 
otrocke  ausgefübrte  eigen- 
thümlicbe  Oründungsart  der 
Brückenpfeiler  durch  Her- 
stellung der  Aufmauerung  auf 
schwimmenden  Holzkästen  und 
durch  'Jallmähliche  Herab- 
lenkung  derselben  auf  vorher 
eingeBchlagcnc,  ganz  gleich- 
massig  wagreebt  abgeichnittene  PTäble  ist  von  Hrn.  Ober-Haudir. 
Wiebe  im  Jahre.  1875  der  D.  Bauzeitung  ausführlich  beschrieben. 

Die  Oründung  des  Empfangs-Ocbäudei  geschah  auf  einer 
Stelle,  wo  der  tragfäbige  Sand  sehr  hoch  lag  (rd.  4 •).  An 
dieser  Stelle  wurde  das  Moor  abgehaggert,  eine  Sandschüttnng 
von  5—6  n Höbe  aufgebracht,  diese  häufig  eingeschlcmmt 
dann  wieder  bis  auf  3 * Höhe  abgetragen  und  darauf  das  Ge- 
bäude gegründet.  Beim  Aufbau  der  aus  leichtem  Fachwerk 
bcstehonden  Bauten  wurde  sowohl  auf  Anbringung  zahlreicher 
Verankerungen,  wie  auf  die  .Möglichkeit,  einzelne  Tbeile,  falls 
sich  Seiiknngen  zeigen  sollten,  durch  Unterkcilen  auf  dem 
Fundament-Mauerwerk  wieder  zu  beben,  Rücksicht  genommen. 
Ebenso  wurde  der  Lokomotivschuppen  gegründet. 


werlie  den  Mitgliedern  der  ständigen  technischen  Unterrichts- 
Kommission  vorgelegten  .Denkschrift  über  die  Entwicklung 
der  gewerblichen  Fachschulen  in  Preutien*',  welche  fast  auf 
jeder  Seite  mit  den  eindringlichsten  Worten  vor  dem  Zuweit- 
gehen im  Ijehrplan  der  Fachschulen  warnt. 

Man  könnte  entgegnen,  dass  schon  bedeutende  Architekten 
aus  Baugewrrkschulcn  bervorgegangen  sind.  Wohl  richtig. 
Aber  in  solchen  Fällen  hat  die  Haugewerkscbule  immer  blos 
den  Anstoss  zur  Erkennung  des  scnlumracrndeD  Talents  ge- 
geben. Ihre  eigentliche  künstlerische  Ausbildung  haben  die 
Betreffenden  sich  immer  erst  entweder  im  Atelier  eines  Meisters 
oder  an  der  Hochschule  erworben.  Und  auch  abgesehen  hier- 
von wäre  es  auf  jeden  Fall  ein  falscher  Grundsatz,  den  Lehr- 
plsn  einer  Schule  nach  der  geistigen  Höhe  einiger  vereinzelter 
Talente  einzurichten,  statt  nsch  dem  Fassungsvermögen  der 
grossen  Masse  der  Durcbschnittsschülcr.  Bios  für  diese  letzteren 
ist  irogrunde  genommen  die  Schule  da,  nicht  für  die  wenigen 
Geistesgrösien,  die  ja  doch  ihre  eigenen  Wege  geben. 

Man  könnte  ferner  entgegnen,  dass  die  Baugewerkschale 
neben  ihrer  eigentlichen  Aufgabe  auch  die  Pflicht  habe,  die 
Schüler  in  das  Verständniss  der  historischen  Baustile  cinzu- 
fBhrcn.  Hierzu  reicht  aber,  soweit  bei  der  Vorbildung  der 
Schüler  dieser  Pflicht  überhaupt  genügt  werden  kann,  eine  ein- 
kuraige  Doppelstunde  kunitgeichichtlicbeD  Unterrichts,  wie  er 
ja  an  einigen  Schalen  schon  eingeführt  ist,  vollkommen  aus  und 
bedarf  es  nicht  des  mühsamen  und  zeitraubenden  Aufzeichnens 


der  verschiedenartigsten  Stilformen  durrh  den  .Schüler  selbst. 
— Wir  wiederholen  also,  dass  uns  die  Ausscheidung  alles 
dessen,  was  an  das  Studium  der  Monumental-Arcbitektnr  streift, 
BUS  dem  Ijchrplan  der  Bsugcwcrkschule  als  unerlässlich  er- 
scheint. Nimentlich  sollte  der  Unterricht  in  der  architektonischen 
Formenlehre,  den  zwecklosen  und  den  Schüler  blos  irrelcitenden 
Umweg  über  antike  Tempel-  nnd  italienische  Palast-Arcbitektar 
vermeidend,  unmittelbar  an  das  dem  Schüler  Zunächstliegende 
anknüpfen.  Unser  deutsches  Bürgerhaus  mit  den  ihm 
eigCDtbUmlichen  Baugibräuchen  und  unser  hcimathlicbos 
Banmaterial  soll  der  junge  Baugewerksmeister  künstlerisch 
beherrschen  lernen  und  die  hierzu  erforderliche,  natürliche  und 
nngesuchle  Formentprache  sich  auf  kürzestem  Wege  an- 
eignen.  Deshalb  müssen  alle  stiUstiseben  Erörterungen  ledig- 
lich auf  die  bei  dem  bürgerlichen  Wohnbausbau  allein  inbetneht 
kommenden  elementaren  Einzelbildnngen  beschrünkt  bleiben. 
Eine  derartige  sachgemässe  Begrenzung  des  Unterrichts  er- 
möglicht dann  eine  um  so  ausführlichere  Behandlung  der  un- 
umgänglich notbwendigen  einfachsten  ästhetischen  Grund- 
begriffe. Denn  diese  sind  es  hauptsächlich,  die  dem  jungen 
Baugewerksmeister  gewöhnlich  fehlen  — Beweis  dafür  die 
ästhetischen  Ungeheuerlichkeiten,  denen  wir  auf  Schritt  und 
Tritt  in  nnseren  modernen  Strassen  und  Häusern  begegnen. 
Was  stilistisch  unter  einer  Fläche  za  verstehen  ist  — wie 
sich  formal  die  senkrechte  Fläche  von  der  wagrcchtcn  noter- 
icheidct  (Mauer,  Wandverkleidung,  Tapeten,  und  andererseits 
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Für  die  Drehscheiben  wurden  verschiedene  Gründungen  en-  I 
gewendi.  Die  Drehxapfen  wurden  auf  Meuerwerk  eufgelegert,  I 
welches  durch  xumtbeil  sehr  hoch  liegende  Pfuhlroste  getragen 
wurde.  Die  Laafkräuse  wurden  xum  Anitopfen  eingerichtet. 
Die  Einfassung  wurde  aus  Hulz  (Schwellen)  oder  aus  gusseisernen 
Kränzen  gebildet 

Dresdener  Arohitektenyereln.  Versammlungen  am  6. 
und  13.  Dezember  1892;  Vorsitzender  Hr.  Arob.  Bruno  Adam,  ; 
Schriftführer  Hr.  Obrrbaukommisfar  O.  Grüner.  < 

In  der  Versammlung  vom  6.  Dezember  sprach  Hr.  Ilofrtb. 
Graff  über  das  Thema:  ^Was  ist  klassisch?'*  Von  der 
Goeibe'schen  Beantwortung  dieser  Frage:  „Klassisch  ist  gesund, 
romantisch  ist  krank*  meinte  der  Vortragende,  dass  sie  doch 
mit  Reserve  müsse  aufgenommen  werden,  und  er  ging  deabalb 
zunächst  dem  Ursprünge  des  Wortes  „klassiacb*  nach.  Classici  . 
hiesaen  zarseit  des  Servios  Tullius  die  sechs  ersten  Klaesen,  ' 
in  die  das  römische  Volk  eingetbeilt  worde;  seine  spezifische  | 
Bedeutung  entspricht  somit  nngefähr  nnserem  „Stande*  (z.  B.  ’ 
Leute  von  Stand).  Später  gewöhnte  man  eich  daran,  die  ! 
Bezeichnung  „klatsiacb*  auf  alle  ersten  Leistungen  der  Litterator 
und  der  Kunst  anzuwenden.  Als  Anfangspunkt  der  klaaeischen 
Periode  in  nnserem  heutigen  Sinne  ist  die  griechische  Kultur  : 
tu  betrachten,  die  ihren  Höhepunkt  im  PeriKleiscben  Zeitalter 
erreichte.  Mitten  in  diesee  hioein,  auf  den  klassischen  Boden 
Athens,  vor  das  herrliche  Bildwerk  de«  Festzugs  vom  Parthenon  . 
(jetzt  im  Britischen  Museum  io  London),  führte  der  Vortragende 
im  Geiste  sein  Auditorium,  wandte  sieh  dann  nach  Olympia 
und  wies  des  weiteren  den  Unterschied  nach  zwiaoben  antiker 
aber  vielfach  proUenhafter)  Kunst  der  griechiKben  Kolonien 
Ulieos  und  wahrhaft  klassisober  Kunst  auf  den  Inseln  längs 
der  Küste  Kleinasiens.  Der  vorgriechiacben  Zeit  (Perser, 
Bgypter,  Phönizier)  sprach  der  Vortragende  die  Klassizität  ab;  ; 
hingegen  sei  sie  den  Römern  zuiuerkennen,  zumeist  freilich 
dank  griechischem  Blut  und  Genie  und  etruskischen  Ueber* 
liefeningeo.  Beim  weiteren  Verfolgen  der  Kunitgeschichte 
zeigt  sich,  dass  der  klassische  Geist  nicht  untergegangen  ist, 
sondern  durch  alle  Zeiten  und  Stile  bald  mehr,  bald  minder 
lebendig  und  bemeikbar  blieb.  Sein  Merkmal  sei  höchste  i 
künstlerische  Vollendung  bei  grösstmöglicher  Klarheit  — und 
Einfachheit.  Nach  den  vielen  Uebertreibungen  unserer  Zelt 
sei  ee  dringend  geboten  — die  Stilfrage  komme  dabei  nicht  in- 
betracht  — zu  den  ewig  giltigeu,  vornehmen  Oeaetzen  einer 
einfachen  Klaseizität  zurückzukehren.  Mit  je  weniger  Mitteln 
man  ein  Kunstwerk  schaffe  — desto  höher  stehe  es  io  klassischem 
Wertbel  — Der  nach  vielen  Richtungen,  die  hier  nicht  einmal 
angedeutet  werden  können,  in  fachmänoiseber  Weise  Umschau 
haltende  Vortrag  fand  lebhaften  Beifall. 

Am  18.  Dezember  machte  Hr.  Brtb.  Lipsius  die  zahl- 
reich ericbienenen  Vereinsmitglieder  und  Gäste  in  eingehendem 
und  fesselndem  Vortrage  bekannt  mit  den  „Ergebnissen  der 
Erforschungen  euf  der  Akro|M>lis  zu  Athen*  in  architektonischer 


Decke  und  Fuisl>odeii)  — auf  welchen  ästhetischen  Gesetzen 
die  Gestaltung  eines  Rahmens  beruht  (lljür,  Thor,  Fenster) 

— wie  der  senkrechte  Rahmen  sich  unterscheidet  vom  wsgrechten 

— wie  die  meisten  architektonischen  Bildungen  eine  künst- 
loriscb©  Betonung  des  Unten  und  des  Oben  fordern  — in 
welchen  Fallen  eine  symmetrische  Gestaltung  nothwondig 
und  in  welchen  Fällen  sie  entbehrlich,  ja  verwerflich  ist  — für 
welche  Formen  und  Bautheile  das  Gesetz  der  Xebenordnuiig 
oder  das  der  Unterordnung  oder  das  des  Kontrastes  be- 
stimmend sriu  muss  — welche  ästhetischen  Folgerungen  sich 
aus  gewissen  Konstruktionen  erget>rn  — wie  schliesslich 
das  Material  die  FormengeBtallung  im  einzelnen  bedingt  uud 
wie  der  künstlerische  Iteiz  der  verschiedenen  Materialien  ira 
}>csondercn  F^le  wirkungslus  verwerlbet  werden  kann  — alles 
da«  und  noi'h  vieles  dergleichen,  wu  zu  dem  eigeutlicbvn  ABC 
der  Formenlehre  gehört,  nm«s  dem  iSchüIer  in  Fleisch  und  Blut 
übergehen.  Aber  wie  selten  wird  ihm  solch’  einfache  nahr- 
haflu  Kost  vorgesetzt  und  wie  oft  wird  er  statt  dessen  über- 
fiittert  mit  einer  .Menge  unverdaulicher  archäologischer  Speise. 

Und  was  für  den  Unterricht  in  der  Formenlehre,  gilt  in 
gleicher  Weise  auch  für  die  Urhungeo  im  Kntwerfeu.  Auch 
diese  sollten  in  bewusster  Absicht  dss  jetzt  so  selten  gewordene 
Veratändniss  für  die  Schönheit  desEinfschen  und 
Selbstveritändlicheii  bei  dem  heranwachsenden  Geschlecht 
der  BaugewerksmeisUfr  neu  Wieben.  Ein  verbängnissvoller 
Kehler  der  meist  üblichen  Unterrichtsmethoden  scheint  uns 
namentlich  darin  zu  liegen,  dass  der  Schüler  zu  dem  Gtaubon 
verleitet  wird,  alt  sei  die  Schönheit  in  der  Baukunst  lediglich 
in  den  Profilirungen  und  in  den  Ornamenten  zu  suchen, 
während  diese  doi'h  nur  einen  Theil  des  architektonisch 
Schönen  ausmachen  und  zwar  einen,  wenigstens  innerhalb  der 
bürgerlichen  Baukunst,  sehr  oft  ganz  entbehrlichen  Thei).  Für 
die  Scliönheit  einer  ruhigen  Mauerfläche,  eines  nicht  protilirten, 
blos  durch  den  tiefen  Bi^hattcn  wirkenden  Dachvonprungs, 
einer  an  richtiger  •Stelle  angebruchten  Hängerinno  mit  Uinnen- 
kessel  und  sichtbarem,  nicht  schaiuhait  verstecktem  Abfailrohr, 


Hinsicht.  Er  ging  von  dem  Bilde  aus,  das  wir  uns  von  der 
Akropolis  des  Perikies  zu  machen  pflegen  und  dsM  n.  a.  Thiersch 
in  malerischer  Weise  rekonstruirt  bat.  Dieses  Bild  ist  durch 
die  Ausgrabutigen,  die  18S5  89  stattgefunden  haben,  in  rielen 
Punkten  als  nicht  zutreffend  erwiesen  worden.  Die  grosse 
Zugangstreppe  gehört  der  römischen  Zeit  an;  das  Erechtheion 
stand  zur  ^it  des  Perikies  noch  nicht;  der  Parthenon  steht 
nicht  auf  den  Fundamenten  des  ursprünglichen  Athene-Tempels. 
Die  Ausgrabungen  haben  nicht  nur  dies  mit  Bestimmtheit  er- 
wiesen, sie  haben  auch  gezeigt,  da«s  der  alte  Burgberg  durch 
Kimon  und  Periklei  in  seinem  Plateau  durch  gewaltige  Sub- 
tiruktiooen  mächtig  vergrötsert  uud  von  Grund  aus  umgestaltet 
wurde;  ja  sie  haben  uns  sogar  über  die  unausgeführt  gebliebenen, 
sonst  nirgends  erwähnten  Pläne  und  Absichten  sichere  Kunde 
verschafft.  Die  dazu  erforderlichen  Beobachtungen  und  Schlüsse 
gemaobi  so  haben,  ist  namentlich  Dörpfeld’s  Verdienst. 

1885  hatte  Penrose  die  Fundamente  des  Parthenon  frei- 
gel^t;  was  er  aber  für  Reste  des  Athene-Tempels  hielt,  sind 
die  von  Kimon  in  anderen  Abmessungen  (länger  und  schmäler) 
als  Perikies  sie  brauchte,  verlegten  Fundamente  zum  Parthenon. 
Wegen  der  drobsoden  Kriegsgefahr  schloss  Perikies  die  Bresche 
der  Nordmauer  nicht  nur  mit  Trümmern  vom  alten  Athene- 
Tempiel.  sondern  verwendete  auch  vorritbige,  zum  Tempel  des 
Kimon  bestimmte  Werkstücke  dazu,  für  die  Archäologen  da- 
durch ein  lange  ungelöstes  Räthsel  schaffend.  Von  der  Gestalt 
und  wirklichen  Stellung  des  alten  Athene-Tempels  (dicht  neben 
dem  Erecbtbeioo)  batte  man  vor  etwa  8 Jahren  keine  Ahnung; 
jetzt  liegen  sogar  Rekonstruktioni- Versuche  vor,  die  nicht  an- 
zufechten  sind.  Aufgrund  der  Abmessungen  am  Zeus-Tempel 
in  Olympia  kann  man  jetzt  auch  naobweisen,  dass  auf  Betreiben 
des  rbidias  die  Oella  des  Parthenon  möglichst  verbreitert 
wurde  (um  den  nöthigen  Abstand  von  dem  wunderbaren  Gölter- 
bilde  zu  gewinneo),  wodurch  der  auffallend  enge  Prodromos 
geschsffen  wurde.  — Die  weitgehenden  Pläne  hinsichlich  dar 
Propyläen,  die  für  den  Festplatz  in  der  Richtung  gegen  das 
Meer  einen  grossartigen  Hintergrund  bilden  sollten,  scheiterten 
an  dem  Widerspruche  der  Priester,  weil  swei  alle  Kultstätten 
dadurch  würden  berührt  worden  sein;  der  peloponnesiscbe  Krieg 
vereitelte  dann  die  Volleodong  für  immer.  Der  Nike-Tempel 
ist  tweifelloi  erst  nach  den  Propyläen  errichtet  worden;  er 
kopirt  sie  vielfach  in  den  Einzelheiten. 

Vom  Erechtheion  haben  wir  nur  unsichere  Kunde;  wahr- 
soheinlich  entsland  es  erst,  als  man  mit  dem  immer  srieder 
hinausgesohobeucn  Abbruche  des  alten  Athene-Tempels  (den 
die  Perser  keineswegs  vou  Grund  aus  zerstört  hatten)  endlich 
Emst  machen  wollte. 

Der  Vortrag  wurde  durch  zahlreiche,  höchst  auschauBche 
Pläne  und  sehr  interessante  Aufnahmen  nach  der  Natur  unter- 
stützt und  trug  dem  Vortragenden  allseitige  Zeichen  der  An- 
erkennung und  des  Dankes  ein. 


für  den  künstlvriscben  Heiz  eines  Ziegeldaches  oder  eines  kunst- 
grmäss  nach  deutscher  Weise  ausgeführten  Schieferdaches 
u.  d.  m.  wird  das  Interesse  des  Schülers  meistens  nicht  geweckt 
Und  darum  geht  er  an  diesen  Dingen  achtlos  und  veratändniss- 
I los  vorulier,  wiewohl  sie  gerade  für  seinen  besonderen  Wirkungs- 
kreis  von  besonderer  Bedeutung  sein  zollten.  Denn  worauf 
beruht  denn  anders  die  viel  bewunderte  Schönheit  unserer  alten 
deutschen  Städtebildcr,  als  im  wesentlichen  auf  dem  Zussmmen- 
klingeu  von  derartigen  einfachsten,  sich  von  selbst  darbietenden 
Kunstmitteln? 

Freilich  birgt  die  eben  angedeulclo  Behandlung  des  Formeo- 
lehre-Unterrichls  für  den  Lehrer  einen  bedeutend  cröiaeren 
Arbeitsaufwand  in  sich,  als  das  schematische  Yorzeicnneo  der 
Säulcnordnungen  aus  dem  Vignnla.  Und  das  rücksichtslose 
, Fcrnhalten  jeglicher  Art  von  Monnmcntalmotiven  liei  den 
' Uebuugcn  im  Kntwerfen,  fordert  von  dem  Lehrer  ein  hohes 
I Maass  von  Entsagung.  Er  muss  die  ihm  eigne  Gcstaltongs* 
kraft  beständig  im  Zügel  hallen.  Er  muss  es  sich  versagen, 
durch  die  Arbeit  des  Si^hülera  sein  eigenes  künstlerisches 
Können  hindurchleuchtcn  zu  lassen.  Er  muss  auf  nugenannte 
Henomtnir-Fsssaden  für  die  Schüler- .Ausstellung  verrichten.  Aber 
der  Erfolg  wird  auch  nicht  uusbleiben.  Ist  es  nur  einmal  ge- 
lungen, den  Srhüle.’  zu  ül^erzeugen,  dass  bei  den  Aufgaben  des 
bürgerlichen  Wohnhausbaues  die  f^hönheit  nicht  auf  der  An- 
häufung weit  hergi'holter  Motive  und  iilierschwänglichcr  Oma- 
mentation  l>cruht,  sondern  auf  der  ungezwungenen  Gliederung 
der  Hauptmassen  und  auf  der  geschickten  Gruppirung  der 
Kinzeltheile,  der  Fenster,  Thüren  utw.,  unter  sparaaranter  Ver- 
wendung anrhitek tonischer  Profile,  so  wird  sv'ine  Schaffenslust 
mächtig  angeregt;  denn  er  sieht  oino  Aufgabe  vor  siuli,  die  er 
schon  mit  <ien  wenigen  und  einfachen  ihm  eugebote  stehenden 
Kunitmilteln  Wfriedigend  lösen  kann,  und  zwar  selbständig, 
ohne  die  fortwährende  Beihilfe  des  Lehren,  auf  welche  er  bei 
einer  reicheren  und  monumentaleren  Behandlung  der  Fasaadon 
nothwemlig  aueewiesen  ist. 

^ Km  besonaeres  Augenmerk  erfordert  schliesslich  die  Aus- 
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Slektrlsohe  Aafo&ge.  Dlo  ^Ailgem.  ElektriziUta-GeMlU 
»chaft  in  Berlin**  vernndet  unter  die«er  Uebertchrift  eine  Mit*  . 
iheilung,  die  dee  Intereeie  nicht  nur  der  Banmeieter,  eondern  | 
auch  dM  der  Bauebeeitzer  in  (p^osieren  Städten  lebhaft  beraoe*  j 
fordert.  Bekanntlich  findet  die  Anwendung  roo  Pereonen*  I 
Auflügen  (lifta),  die  in  Amerika  nicht  nur  zom  anentbehr*  i 
liehen  Komfort  jedea  mehr^eachoMigen  GebXudea  gehören,  j 
eondern  auch  überhaupt  erat  die  Aoanutzung  derartiger  Gebäude  ' 
in  einer  dem  Gnindatockwerthe  eotaprecheiideu  Weiae  ermög-  i 
liehen,  bei  una  noch  immer  in  nur  aehr  beachranktem  Maaaae  . 
•tatt,  trotzdem  die  neueren  Konatruktinnen  dieeer  Vorrichtnngen 
an  Sicherheit  nichta  mehr  zu  wünacben  übrig  laaaen.  Der 
Omnd  hiervon  kann  einzig  in  den  verhältniaamäaaig  hohen 
Betriebakoaten  geaucht  werden,  die  (für  Berliner  Verbält- 
nUie)  bei  Selbatbeicbaffoog  dea  erforderlichen  Druckwataera  i 
unter  Beuutnng  einea  geachloaaenen  Windkeaaela  oder  Hoch*  i 
reaervoira  mit  Pumpen,  die  von  Oaamotoren  oder  Daropfkeaaelo  I 
betrieben  werden,  flir  100  Fahrten  einea  Fahratubla  von  600  t«  i 
höchater  Tragkraft  und  20  ■ Hubhöhe  auf  4,63  . A.  und  bei  | 
Benutzang  dea  Druckwasaera  aua  der  «tadtiachen  Waaaerleitang  ' 
gar  auf  8,86  JC  sich  atellen. 

Tritt  an  die  Stelle  dieeer  Treibkraft  der  mit  dem  Winde* 
meebaniamua  zu  einem  organiachen  Ganzen  vereinigte  Elektro* 
motor  und  werden  für  dieaen  dieaelben  Strome  benutzt,  welche 
zur  Elrzengung  dea  idehta  dienen,  ao  laaaen  jene  Koaten  aioh  : 
auf  0,775  JC  nerabmiDdom.  Abgeaehen  von  der  Billigkeit  dea  i 
Stromea  aelbat  kommen  nämlich  noch  die  gUnatigen  Umatände  | 
zur  Geltung,  daaa  der  Verbrauch  an  Strom  nach  der  jedea*  i 
maligen  Belattung  dea  Fahratubla  aioh  regelt  und  nur  to  lange  i 
atattfindet,  ala  letzter  überhaupt  imganga  iat.  Die  Meter*  | 
Tonnen-Stunde  koatet  bei  den  genannten  8 Betriebaarten  1,08  | 
bezw.  1,97  bezw.  0,173  dieaelben  verhalten  aicb  alao  wie  j 
6,98  zu  11,6  zu  1.00  — d.  b.  der  elektriache  Betrieb  einea 
Fabiatubla  atellt  aicb  faat  6mal  ao  billig,  wie  derjenige  durch 
Gaamotoren  und  faat  13 mal  ao  billig,  wie  derjenige  durch  daa 
Druekwaeaer  der  atidtiaoben  I^itung.  Dabei  kann  die  Auf* 
ateliung  dea  geräuicbloa  arbeitenden  Elektroraotora,  deaaen 
RaomMdörfniai  ein  äuaaent  geriogea  iat  und  deaien  Wartung 
aicb  auf  daa  zeitweiae  Gelen  der  Lager  uaw.  beachränkt,  beliebig 
im  Keller  oder  Dachboden  erfolgen.  — 

Ea  dürfte  hiernach  nur  eine  Frage  kurzer  Zeit  aoin,  deaa 
nch  Peraouen*Aufzfige  auch  in  den  mit  elektriachem  Strom  ver* 
eebenen  deuUehen  Städten  allgemeinen  Eingang  verachafTen. 

Hötet  do  Pologne  In  Leipzig.  Im  älteateu  Tbeil  der 
Stadt  Leipzig  und  zwar  an  der  Hainatraaae,  in  der  Nähe  des 
Marktplatzes,  iat  jetzt  ein  Bauwerk  zur  Vollendung  gekommen, 
welches  auch  für  weitere  Kreise  von  Intereaae  sein  dürfte.  Ea 
ist  das  nach  den  Pläum  dea  Baoratha  L.  Heim  in  Berlin  aue* 
gerührte  HÖtel  de  Pologne. 

Daa  von  allen  Seiten  eingebaute  Grundstück  hat  einen 


Flacbeoinhalt  von  rd.  1700  4*;  ea  ist  mit  einem  Vorderbauae, 
zwei  SeiteDgebändeu  und  Hinterbaua  bebaut,  in  deren  Mitte 
ein  in  edler  Architektur  aoimtatteter  Hof  von  330  4*  Gröaae 
liegt.  Daa  Vorderhaus,  daa  oei  einer  Länge  von  44  ■ 5 Ge* 
•oboat  hoch  ist,  enthalt  in  seiner  Strassenfront  drei  Eingänge. 
Durch  den  breiten  mittleren  Eingang  gelangt  man  in  daa  grosse 
Heataurant  dea  ErJgeacboaaea,  der  linke  fülul  zu  den  im  ersten 
ObergeachoH  liegenden  Feataälen  und  der  rechte  lediglich  to 
den  Hotel'Räumen. 

In  den  Kellern,  die  aich  unter  den  Gebäuden  und  dem  Hofe 
auadebnen,  aind  baaptaacblich  die  maacbinellen  Anlagen  der 
Zentralheizung  und  der  eleklriichen  Beleuchtung  untergebraeht. 
Im  Erdgee^'hoas  liegen  nicht  allein  das  schon  erwähnte  Restaurant 
von  600  4*  Gründliche,  sondern  auch  eine  geräumige  Voi  halle, 
Verkaufaläden  an  der  Strasse,  sowie  die  ReaUorationsküobe 
von  180  4w  Fiaoheniobali,  ferner  Auaatellungaräume  und  Neben* 
elasae.  Daa  1.  Obergeachoaa  enthält  drei  Säle  mit  den  nötbigen 
'^erhallen,  Garderoben  und  Zubehör,  auaaerJem  Fremdenzimmer 
dea  Hotels.  In  den  übrigen  Obergeacbotaen  worden  nur 
Fremdenatuben  angelegt,  deren  L g.  8U  vorhanden  sind.  — Vier 
maasive  Treppen,  von  denen  die  linkaaeitige  Haupttreppe  in 
Marmor  ansgeführt  iat,  und  ein  Peraooen-Aufzug  vermitteln 
den  Verkehr  zwischen  den  Geschossen. 

Sämmtliche  RÄume  teigen  eine  im  Barockatil  fein  und  edel 
dorebgefübrte  Dekoration;  besondera  ist  die  Auaatattung  der 
Festsäle  höchst  beachtenawertb,  welche  aoaaer  reicher  Ver- 
goldung auch  Wand-,  Decken-  uod  Fenater-Malerei  zeigen.  — 
Die  Bao-AnafUbruDg  geschah  zumeist  von  Leipziger  Gearerken 
unter  der  Leitung  des  Architekten  Walther,  dagegen  iat  du 
in  kunstvoller  Schmiedarbeit  bergeatellte  grosse  zweiflügelige 
Mitteltbor  von  Ed.  Puls  in  Berlin  geliefert  worden. 

Durch  den  höebat  geschickt  angelegten  und  gediegen  durch* 
geführten  Neubau  dieses  Hotels  hat  di«  Stadt  Leipzig  ein« 
Anltg«  erhalten,  wie  ai«  io  ähnlicher  Weise  noch  nicht  vor* 
handen  ist.  Ea  wird  vermöge  seiner  ganzen  Einrichtung  und 
kaoatleriioben  Auaatattung  den  Rang  einer  Seheniwürdigkeit 
gewinnen  und  sicher  allgemeineo  Boifall  finden. 

Leipzig.  Baumeister  Altendorff. 

StipeDdlozD  für  knlturtechnisobe  Stadien  königl. 
preasalsoher  Reglernngs-Baumeister.  Seitens  des  Minister« 
hir  Laudwirthaebaft  uaw.  iat  bekanntlich  seit  einigen  Jahren 
ein  Stipendiam  zu  dem  Zwecke  errichtet  worden,  denjenigen 
in  der  Richtung  dea  iDgenieurweaetis  ^prüften  Vgl.  Re^icrunga- 
Baumeiatern,  die  bei  vorkommender  Gelegenheit  als  Melioration«* 
Bauinspektoren  angeatellt  oder  anderweit  mit  knlturterbniacben 
Aufgaben  betraut  zu  werden  wunachrn,  die  Erlangung  genü- 
gender KenntDiaae  inbezug  auf  die  praktischen  und  theoretischen 
Grundlagen  der  eigentlichen  KuUurtechoik  zu  ermöglichen. 
Wie  der  llr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  bekannt  macht, 
ist  dieses  Stipendium  vom  1.  April  1893  ab  auf  1 Jahr  zu  ver- 
geben. Dem  Bewerber  zieht  ea  frei,  den  kulturtecbniscben 


wähl  der  Vorbilder.  Es  muss  ja  jeder  Anfänger  in  der 
Kunst  sich  erst  nach  Düreris  Worten  einen  „heimlichen  Schatz 
dea  Herzens**  sammeln,  er  muss  erst  „durch  viel  Nachbilder 
sein  Gemütb  voll  fasaen“,  bevor  daa  Werk  „in  der  Gestalt  eines 
Dinges  offenbar  werdeu**  kann.  Und  über  Mangel  an  archi- 
tektonischen Vorbilder-Sanimlungen  können  wir  ja  heutzutage 
nicht  klagen.  Aber  für  die  Zwecke  der  Biugewerkachule  aind 
sie  fast  alle,  mögen  sie  una  nun  die  Werke  vergangener  Kunst* 
Perioden  oder  moderne  SchoufuDgen  vor  Augen  fuhren,  nur 
sehr  bedingt  zu  gebrauchen.  Es  muas,  bevor  aie  in  die  Hände 
der  Schüler  gelangen,  eine  sorgfältige  Scheidung  nach  den 
oben  gegebenen  Gesichtspunkten  der  Monumental-Architektur 
und  der  bürgerlichen  Baukunst  erfolgen.  Bios  Vorbilder  der 
letzteren  Art  und  zwar  vonugsweiso  solche,  wcU-ke  mit  den 
einfachsten  Mitteln  ihren  Zweck  erreichen,  dürfen  dem  Bau* 
sewcrkBchüler  zum  Studium  dienen.  Alle  auspruchsvollen 
Motive,  welche  dem  Charakter  des  Biigerhauaei  widersprechen, 
namentlich  die  gegenwärtig  so  viel  miaabrauchten,  den  Rath* 
bäusem  und  Füratetiachlösaem  der  deutschen  Kcnaissance  ent- 
lehnten reichen  Giebel*  und  Tburro*Motive,  müssen  dem  Gesichts- 
kreise dea  Schiilera  fern  gehalten  werden.  Sie  aind  Gift  für 
seine  Augen,  aolange  aeine  ästhetische  Urtheitskraft  noch  in 
der  Entwickelung  begriffen  ist.  Und  cltenso  wenig  dürfen  ihm 
die  Schöpfungen  des  gebundenen  italienischen  Palaatsystoms 
und  noch  viel  weniger  der  griechische  Tempelbau  zur  Nach- 
ahmung dienen.  Oder  wäre  ea  nicht  Thorheit,  dem  Volkascbüler 
für  seine  Anfangsübungen  im  deutschen  Aufsatz  Göthea  Iphigenie 
ala  Musterbeispiel  vorznlegen? 

Vorauaaicbtlich  werden  sich  gewichtige  Stimmen  gegen 
unsere  Auanibrungen  erbeben.  Um  so  mehr  (ritt  an  alle,  welche 
mit  uns  gleiche  Gesinnung  hegen,  die  ernste  Verpflichtung 
heran,  mit  der  Auaaprache  ihrer  Meinung  nicht  zurückzubalten. 
Ea  gilt  namentlich  dun  naheliegenden  Vorwurf  zu  widerlegen, 
daaa  wir  den  Stand  der  Haugcwcrksmeister  auf  eine  tiefere 
Stufe  berabdrüoken  wollten.  Im  Gegentbeil!  Die  bürgerliche. 
Baukunst  soll  aus  dem  Abhängigkeits-Verhältrias  von  der  Momi* 


mentalkuDSt  befreit  und  wieder  zu  einer  selbstäudigen  Kunst 
werden,  sie  soll  wieder  ihr  eigenes  Gewand  und  aie  ihr  am 
besten  zusagende  nahrhafte  Kost  erhalten,  statt  sich  wie  bisher 
mit  dem  abgelegten  Flitter  und  den  weggeworfenen  Brosamen 
der  Monumcntalkunst  begnügen  zu  müssen.  Uni  ea  gilt  den 
weiteren  Vorwurf  zu  widerlegen,  dass  die  Baugowcrkacbule, 
wenn  der  Unterricht  nach  den  o^n  entwickelten  Grundsätzen 
oi^aiiisirt  würde,  ihre  Aufgabe  nicht  ganz  erfülle,  da  aie  das 
einmal  vorhandene  Verlangen  den  Puhlikuros  nach  „herrschaft- 
licher* Ausstattung  dea  Bürgerbausea  dann  nicht  berücksichtige. 
Dieser  weit  verbreiteten  Auffassung  muss  immer  und  immer 
wieder  entgegengehalten  werden,  dass  die  Schule  nicht  die 
Aufgabe  bat,  als  geboraame  Dienerin  aicb  allen  Modethorbeiten 
einer  in  künaüeriacben  Dingen  oft  urthcilslonen  Menge  zu 
fügen.  Nein,  aie  muas  auch  der  Allgemeinheit  gegenüber  ihre 
Stellung  alt  Erzieherin  aufrecht  erhalten,  und  sie  thut  dies, 
wenn  sie  innerhalb  ihrea  engeren  Wirkungskreises  allen  aebäd* 
lieben  Ausschreitungen  entgegenarbeitet.  Oeffentliche  Vorträge 
über  Fragen  dea  ar<'hitektontschen  Geschmacks  und  gelegent- 
liche litterarische  Mahnnife  tbun's  nicht;  denn  sie  dringen 
nicht  in  jene  Kreise,  welche  hauptsächlich  von  der  Modekrank- 
hoit  angeateckt  sind.  Dagegen  kann  ein  mit  gesundeu  künst- 
lerischenGrundsätzen  auagerUsteter  Daugewerksmeiater  unendlich 
viel  Segen  stiften,  in  der  Qrossstadt  sowohl,  wo  daa  ganze 
Gebiet  dea  bürgerlichen  Miethbaasbaues  fast  ausschliesslich  in 
seiner  Hand  liegt,  wie  noch  mehr  in  der  Kleinstadt  und  auf 
dem  Lande,  wo  ja  in  vielen  Kdllen  der  ortsangesessene  Bau- 
gewerksmeistor,  abgesehen  von  seiner  privaten  Geschäfts* 
tbätigkeit,  eine  roaassgebende  Stellung  in  der  Gemeindevertretung 
einnimmt  und  deabalb  einen  unmittelharpn  Einfluss  auf  die 
schönheitliche  Gestaltung  seines  Heimathsortes  ausübvn  kann. 
Da  Sollen  dann  jene  an  der  Bsugewerkscbule  dem  jungen 
Meister  eingepragton  Lehren  sich  erweisen  als  fruchtbare  Samen- 
körner einer  echten  herzerquickenden  Volkskunst. 

Msgilehurg.  Bruno  Specht. 
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Lehrgftoe  Dtch  seiner  Wahl  entweder  bei  der  Lmdwirlhsehaft- 
lichen  Hochschule  in  Berlin  oder  der  IsodwirthschnfUiohen 
Akademie  in  Boppelsdorf  zunickcolegen.  Die  Höhe  des  mit 
unentgeltlichen  Vnrlesuogen  verbundenen  Stipendiums  beträgt 
1500  deren  Zahlung  io  Tierteljährlicben  Theilbeträgen  im 
voraus  erfolgt.  Der  Empränger  des  Stipendiums  hat  sich  tu 
verpdiohten,  am  Schlosse  des  einjährigen  Lehrganges  einer 
Prüfung  aus  dem  Bereiche  der  von  ihm  gehörten  Vorlesungen 
sich  zu  unterziehen,  lieber  den  Umfang  dieser  Vorlesungen 
bleibt  weitere  Bestimmung  vorbobalten.  Geeignete  Bewerber 
haben  ihre  Meldung  unter  Beifügung  ihrer  Zeugnisse,  aus  denen 
die  bisher  erlangte  Ausbildung  ersichtlich  ist,  bis  tum  I.  Februar 
d.  J.  an  den  Um.  Minister  der  bflentlichen  Arbeiten  ein* 
Kureichen. 

Eintritt  eines  Bantecbnikera  ln  die  Leitung  der 
G-esellsobaft  Ludwig  Loewe  & Go.  ln  Berlin.  Wir  er* 
fahren,  daaa  der  Stadtbauratb  Theodor  Kdhn  nach  Ver- 
ständigung mit  den  Organen  der  genaunten  Gesellschaft  die 
Entlassung  aus  seiner  bisherigen  atellung  als  Mitglied  des 
Magistrats  von  Cbarlottenburg  naebgeaucht  hat,  um  am  1.  April 
1S93  als  Oeoeraldirektor  mit  koor£oirter  Stellung  neben  dem  ' 
bisherigen  einzigen  Leiter  in  den  Vorstand  der  Gesellsohaft 
einzutreten.  Hr.  Köhn  wird  dem  seit  einiger  Zeit  von  der  i 
Gesellschaft  Ludwig  Loewe  & Co.  aofgenommenen  elektro-  j 
technischen  Gebiete  seine  besondere  Au^erksamkeit  widmen. 

Aq8  der  Fachlitteratnr. 

Fhotographiscbe  Aafnahmen  ans  Siena  und  seiner 
Umgegend.  Es  ist  soeben  der  ,.Catalogo  generale  delle  i 
riproduzioni  fotograflche  poste  in  vondita  nel  premialo  atabi* 
limento  del  Cav.  Paolo  Lombard!  e hglio  Siena**  erschienen,  | 
welcher  auf  Verlangen  unentgeltlich  zugesendet  wird.  Derselbe  I 
enthält  unter  den  aofgefübrteo  2202  Nummern  reichlich  ein  j 
Drittel  architektonischer,  ornamentaler  und  kunstgewerblicher  ■ 
Arbeiten  aus  der  Stadt  Siena,  deren  nächster  Umgebung  und  | 
der  ganzen  Provinz.  Da  Hr.  Galileo  Lombardi,  der  Sohn 
des  angesehenen,  juogst  verstorbenen  Hrn.  Paolo,  fQr  mich 
auch  Aufnahmen  zu  dem  Werke  „die  Architektur  der  Re- 
naissance in  Toskana**  machte,  so  fand  derselbe  Gelegenheit, 
eine  grosse  Zahl  bisher  nicht  in  Abbildungen  vorhandener 
Denkmäler  anlzunchmcn  uud  bringt  diese  Blätter  nunmehr  in 
den  Handel.  Die  Aufnahmen  für  den  Handel  greifen  rück* 
und  vorwärts  Uber  die  Renaissanceperiode  hintns  und  umfassen 
viele  schätzenswert  he  Einzelbeiten.  Freilich  ist  hin  und  wieder 
in  dem  Katalog  die  historische  Angabe  oder  der  Name  des 
Künstlera  nicht  ganz  auverlässig.  Mit  diesen  Zeilen  beab- 
sichtige ich  nur,  auf  ein  reiches  Material  guter  Photographien 
binzuweiaen.  von  Stegmann.  | 

Bel  der  Redaktion  <L  Bl.  eingegangene  Utterarlsohe 
Kenhelten: 

IMe  Zukunft  des  preuatischen  Staataeiaenbahn-  und  ' 
Staatsbauwesens  und  ihrer  höheren  Beamten.  Von 
einem  Freunde  derselben.  Leipzig  1892;  Wilh.  Kogelmano. 
Heuselie*  Friedrich.  Chicago  und  Berlin.  Alte  und  neue 
Bahnen  im  Ausstellungsweaen.  Deutsche  Weltauastellungs- 
BibHothek.  Heft  1.  Berlin  1892;  K.  Ullrich  A Co.  — 
Pr.  1 M 

Thompson}  Silvanas  P.,  Dir.  u.  Prof.  d.  Fbys  k a.  d.  techo.  : 
Hochschule  d.  Stadl  u.  Gilden  v.London.  Die  Dyoamo- 
elektritcben  Maschinen.  Ein  Handbuch  für  Sludirende 
der  Elektrotechnik.  4.  erw.  Aud.  Deutsche  Uehersetzung 
V.  C.  Grawinkel.  Mit  490  Tezl-Ahb.  u.  29  Taf.  Io 
12  Heften  tu  Je2.^  Heft  1.  Halle  a.S.,  16t<2;  Wiib.  Knapp. 
I'lseher-Il Innen.  J..  Ing.  d.  Masch.-Fabrik  Oerlikon.  Die  Be- 
rechnung und  Wirkungsweise  elektriscberGleich- 
strom-Maschinen.  Praktisches  Handbuch  f.  Elektro- 
techniker u Maschinentechniker  2.  verm.AuH.  Mil  54  Text- 
Abb.  u.  1 Taf.  Zürich  1892 ; Meyer  u.  Zeller.  — Pr.  4.60  .fc 
Darhschifiiingen.  Praktisches  Lehrbuch  zur  leichten  Rrlen<ung 
der  beim  Schiften  von  Dächern  vorkommenden  Arbeiten 
für  Zimmerlcute,  Bauhandwerker  und  Kausebüler.  Nach 
praktischen  Erfahrungen  bearbeitet  von  Hermann  Rummler. 

<1.  umgearb.  Aufl.  Ilalle  a.  S.  1892;  Ijudw.  Hofstetter.  — 
Pp.  2 

IIUbner*H  — Otto  — g eog rapbisch- statistische  Tabellen 
aller  Länder  der  Erde.  41.  Ausgabe  f.  d.  Jahr  18‘J2. 
Herausgeg.  v.  Univers.-Prof.  Dr.  Fr.  v.  Jurasebek,  Reir.* 
Rath  d.  k.  k.  ost.  stat.  Zentr.-Komm.  Frankfurt  a.  M.  1872; 
Heinrich  Keller.  — Pr.  1.20  .*<• 

HrliradiT,  Dr.  W.  H.,  Stadtralh  a.  D.  Die  Lage  deröffent- 
liehen  elektrischen  Beleuchtung  am  Ende  des 
Jahres  1891  nach  der  Frankfurter  Ausstellung. 

2.  Forts,  d.  Schrift;  Die  elektrische  Beleuchtung  im  Vor- 
bällntss  zur  Stadtverwaltung.  Für  Freunde  d.  Elektrizität, 
insbeioiidere  f.  Miigl.  städt.  Behörden.  Magdeburg  1892; 
Albert  Ralhke.  — Pr.  2 .ifc 


Penonal-Nachrlchten. 

Prensson.  Die  zum  Autsoheiden  bestimmten  u.  wieder  vor- 
gcschlagenen  21  Mitglieder  der  Akademie  dea  Bauweseoi,  u.  zw.: 
der  Ob.-Baudir.  Spieker,  der  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Ende,  der 
Geb. Ob.  Reg.-Rtb.  Persiut,  der  Sladtbrth.  Blaoken atein,  der 
Prof.  Jacobatbal,  riimmtl.  in  Borlin,  der  Geh.  Reg.-Rtib 
Prof.  Hase  in  Hannover,  der  Brth.  Prof.  Oiese  in  Dreadeo, 
der  Dir.  u.  Prof.  v.  Werner  u.  der  Prof.  Geaelaobap  io 
Berlin,  der  Geh.  Brth.  Lüdecke  io  Breslau,  der  Ob.-Brib., 
Dir.  u.  Prof.  Lang  in  Earlsruhe,  der  Ob.-Baudir.  Wiebe, 
die  Wirk!.  Geh.  Ob.-Brtbe.  Wex  und  Schwedler,  der  Ziviling. 
Veitmeyer,  aämmtl.  in  Berlin,  der  Ob.-Brth.  Dr.  Scfaeffler 
in  Braunachweig,  der Wuser-Baudir.  Nehls  in  Hamburg,  der 
Geh.  Admiral.-Rath  a.  D.  Wagner  io  Berlin,  der  Prof.  Bau- 
achinger  in  München,  der  Geb.  Fin.-Ratb  Kopeke  in  Dresden 
n.  der  Geh.  Reg.-Rath  a.  D.  WÖhler  in  Hannover  aiod  von 
neuem  zu  Mitgliedern  ernannt. 

Die  auf  die  Zeit  vom  1.  Okt.  1892  bis  dahin  1895  erfolgte 
Wahl  dea  Ob.-Baudir.  Spieker  in  Berlin  zum  Präsid.  u.  zum 
Dir.  der  Abth.  für  den  Hochbau  der  Akademie  des  Bauwesens, 
sowie  des  Wirkt.  Geh.  Ob.-Reg.-Ratb  Kioel  tu  Berlin  lum 
Dir.  der  Abth.  für  das  Ing.-  u.  Masohioeow<>sen  dieser  Akad. 
ist  bestätigt. 

Der  Kommerzienrth.  Rieb.  Pintsch  o.  der  Geh.  Ob.-Bau- 
u.  vortr.  Rath  im  Minist,  der  öffentl.  Arb.  Schröder  in  Berlin 
sind  zu  ordeotl.  Mitgl.,  der  Dir.  der  Reiohsdruckerei,  Oeh.-Ob.- 
Reg.-Rath  Busse  o.  der  Stadtbrtb.  Dr.  Hobreoht  in  Berlin, 
der  groasherz.  bad.  Baudir.  Prof.  Dr.  Durm  in  Karlsruhe  u. 
die  vortr.  Käthe  im  Minist,  der  öffentl.  Arb.,  Geb.  Ob.-Brth. 
Dieckhoff  u.  Geh.  Brlfa.  Keller  in  Berlin  sind  au  ausser- 
ordentl.  Mitgl.  der  Akademie  des  Bauwesens  ernannt. 

Versetzt  sind:  Die  Wasser- Dauinsp.  Fechner  von 
Tapiau  nach  Minden;  Vaticb4  von  Minden  nacfi  Verden 
a.  d.  Aller,  um  den  Entw.  zur  Regul.  der  Weaer  von  d.  Mündung 
der  Aller  bis  zur  brem.  Grenze  auizuarbeiten;  Bobde  von 
Heia  nach  Oppeln,  um  bei  den  Bauten  zur  Kanalia.  der  ob. 
Oder  beschäft.  zu  werden. 

Die  Reg.-Bfhr.  Karl  Pagenstecher  aus  Osterkappelo  u. 
Johannes  Reichow  aus  Polzin  i.  P.  (lug.-Bfcb.);  Wilh.  Berner 
aus  Rodenberg  u.  Otto  Spaldiog  aus  Jabnkow  (Hochbfeh.) 
sind  zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  ernannt. 

Den  bish.  kgl.  Reg.-Bmstrn.  Stuekbardt  in  Saarbrücken 
u.  Ester  in  Aachen  ist  die  naebges.  Entlaaa.  aus  dena  Staate 
dienste  ertheilt. 

Sachsen.  Der  bish.  ord.  Prof,  an  d.  techn.  Hoohteb.  in 
Dannstadt  R.  Stribeck  ist  z.  zweiten  ord.  Prof.  f.  Maschineo- 
Baukunde  an  der  techn.  Uochacb.  io  Dresden  ernannt. 

W&rttemberg.  Dem  Ob.-Brth.  v.  Tritachler  in  StuU 
gart  ist  der  Olga-Orden  verliehen. 

Der  Eisenb.-Betr.-Bauinsp.  Camerer  ist  von  Ebingen 
nach  Schorndorf  versetzt. 

Oie  Reg.-Bmstr.  Holcb  io  Ulm,  Held  io  Stuttgart  und 
Fröhuer  in  Tiibingeu  sind  zu  techn.  Ezpeditoreo  im  Finanz- 
Depart.  ernannt. 

Der  Betr.-Baninsp.  E.  Book  io  Crailiheim  iat  gestorben. 

Brief*  und  Fra^ekasten. 

Hrn.  E.  H.  in  K.  Die  betreffenden  Stellen  in  der  pr. 
Staatseiienbabn-Verwaltuog  werden  nur  mit  Persönlichkeiten 
besetzt,  welche  die  dafür  vorgesebriebene  besondere  Prüfung 
abgelegt  haben.  Dass  man  vorher  die  Abgangsprufung  auf 
einer  Bangewerkschale  abgelegt  habe,  ist  nicht  erforderticb, 
indessen  jedcofalle  erwünscht  und  fUr  das  spätere  Fortkommen 
des  Beamten  nützlioh- 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Können  bestimmte  Fälle  mitgetheilt  werden,  in  denen 
die  Anwendung  eines  bis  tu  den  Balkenlagen  der  unteren  Ge- 
schosse durchreicbenden  und  mit  diesen  verbundenen  „Kaiser- 
sliels**  an  hölzernen  Thurmbelmen  thalsäoblich  zur  Zer- 
störung oder  doch  Beschädiguug  des  Tharm-Mauerwerkn  geführt 
bat?  Es  bandelt  sich  darum,  die  theoretisch  bekanntlich  schon 
längst  oaebgewiesene  Unzweckmässigkeit  einer  derartiBcn  Kon- 
struktion einer  Körperschaft  glaubhaft  tu  machen,  die  tbeo- 
retischen  Erörterungen  durchaus  unzugänglich  ist  und  sich  nur 
durch  thatiächlicbe  Vorkommnisse  eines  besseren  würde  be 
lehren  lassen.  N.  in  8. 

Offen»  Stellen. 

Im  Aozeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht 

• I »1)4  Bfhr.,  Arcbit«>kl«B  snil  lafeslBsr*. 

I -Rmatr.  i>4.  ArcS.  4.  — I Binttr,  o4.  Ine.  ‘t- 

).  0.  Kn-I  Moa-*  D^Hb.  ~ J«  I Ar-k.  4.  4.  mbl-<ksa 
Arck.  E.  KM<>air.i>tM*]4orri  B.  S.  Eap«<l  4.  Dt»k.  Bslf.  — I Id«.  4.  4.  Ti>f- 
k»uat-D«nB*U4(. 

bl  LkB4a«M»r,  Tacbaiker.  Z«l<hB»r  mw. 

J«  1 H«Dl*rbD.  4 d.  OwB-Suis-p  8or««'0n<-Mi»:  E 9M.  Expe4.  4.  iHacb. 
Bit«.  — i Z*l«bfi«r  4.  4.  Ua«UU»t  Krwlu.  — 1 B*a4Sf*«h«r  4.  Xr  .Itautx.  IlDbn- 
NwuUdt  i W .Pr. 


Hierzu  eine  Bildbeilago:  Der  neue  Ausbau  der  WittenhiTger  Srhlos.skirche. 


r«  * » ' I fliirkdrurkorrl,  SarUa  SW. 
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lakkltE  D.r  Bu  dar  Ksliw  WilbslaittMM  In  S«Bb«ra.  — kV  Om  ^ 9)ful«rJauf  ftr  dU  eiNnbdliMd  ÜMtwEhluda.  — Ulttfc*itaBC*d  Md  TdniMB.  — 

bwiehU  lb«r  OiHdbMlls  ind  Hypotbokm  ln  Btrlit.  — Zar  mm  AvtricW*  «nd  TaniUcktM.  — Ptrmnl-NukriciUn.  — • Briaf-  nsd  PrifakMUa.  — OffrM0l*Uw 


Der  Bau  der  Kaiser  Wilhelmstrasse  In  Hamburg. 


«Imoi  T«rtr»f«  Am  ItealH^t«n  Ee*per,  ftkaltot  tn  II.  NotV.  1692  Im  Arekltckta»-  «»d  InfnWvr-Ttrtli  n HiBbsTf. 
(Hltfia  du  ibbUdnam  uf  Acit«  18.) 


BU  im  Jahre  1857  eine  Darobbrechung  dei  'Wallringet 
zwischen  Dammthor  and  Millemihor  geschaffen  werden 
BollU,  war  der  Platz  für  das  neue  Uolstenthnr  durch  die 
Torhandonon  Straasenaolagen  ganz  zweifellos  gegeben;  am 
Kande  von  St.  Pauli  liegt  der  Knotenpunkt  zweier  wichtiger 
Verkehrszüge,  Feldstrasse  und  CaroUnenstrasse,  hier  dem  2u* 
aammenfloss  zweier  dnrehgehenden  Strassen  der  Stadt,  Pool« 
atraase  und  Valentinskamp,  gegenüber.  Aber  eine  direkte  Ver- 
bindnng  dieses  neuen  Tbnrcs  mit  dem  Zentrum  der  Stadt,  über 
das  sich  schon  Anregungen  seitens  der  Bauinspoktoren  Maack 
und  Forsmann  aus  dem  Jahre  1848,  also  9 Jahre  vor  AusfUhmng 
des  Holste nthores,  in  den  Akten  des  Ingenieurwesens  finden, 
wurde  immer  mehr  als  dringendes  Bedürfniss  erkannt,  und  die 
Ingenieure  haben  seit  Jahren  keine  Gelegenheit  vorüber  gehen 
lassen,  den  Behörden  dicNothwendigkoit  dieser  Stadtverbeisenmg 
nahe  zu  legen.  Im  Jahre  1885  endlich  gelang  der  erste  Schritt 
snr  Verwirklichung  des  Unternehmens,  als  der  Staat  ein  am 
Holstenplatz  belogenes  Grundstück,  in  dessen  Garten  das  be- 
rühmte Gartenhaus  der  Gebr.  Geniler  belegen  war,  verkaufte. 
Hier  wurde  der  Raum  für  den  Kingang  einer  30  ■ breiten 
»Strasse  reservirt  nnd  vorläufig  an  den  Käufer  des  übrigen 
Areals,  C.  F.  Luders,  vermiethet,  der  hier  durch  Architekt 
Viol  die  beiden  bekannten  Eckhäuser  errichten  Hess.  Schon 
damals  wurde  also  du  Breitenmaui  der  neuen  Strasse  zu  20  b 
angenommen,  was  gegenüber  dem  bei  der  Verbreiterung  der 
Mattentwiete  nnd  Brandstwtete  gewählten  Maass  von  17  ■ 
immerhin  einen  Fortschritt  bezeichnet. 

Es  folgten  mehre  Jahre,  wo  allo  Versuche,  du  Projekt 
der  Kaiser  Wilhelmstrasse  vorwärts  zu  bringen,  vergeblich 
waren.  Im  Frühjahr  1890  aber  machte  die  Conventgarten- 
Oeaellscbaft  grosse  Qrundstückserwerbangen  in  der  Umgebung 
ihres  Grundstücks  an  der  Neuztädter  Fuhlontwiote*),  da  sie  eine 
grouartige  Erweiterung  ihres  Etablissements  beabsichtigte.  Ein 
solcher  Neuban  würde  aber  ein  neues  gewaltiges  Hindemiss 
für  die  Darebfübrung  der  Kaiser  Wilhelmstruse  geschaffen 
haben,  daher  die  Finanz-Deputation  mit  einem  Vertreter  der 
Conventcarten-Gcscllschafl  in  Unterhandlung  über  den  Ankauf 
des  in  Gebiet  der  Kaiser  Wilhelmstruse  fallenden  Gmnd- 
besiLses  der  Gesellschaft  trat.  Die  Verbandlnngen  wurden 
zunächst  auf  der  Buis  geführt,  dass  der  neue  Strassendnreh- 
bruch  als  Privatuntemehmen  mit  Staatizuschuu  ausgerührt 
werden  sollte;  da  jedoch  die  Finanz-Deputation  den  gefoMerten 
t^taatsbeitrag  za  hoch  fand,  wurde  der  Bau  der  Btruse  als 
Staatsuntemehmung  beschlossen. 

Die  Lage  der  neuen  Straue,  welche  zwischen  den  ge- 
gebenen Endpunkten  im  Laufe  der  .Tahre  vemchieden  hin  nnd 
her  geschoben  war,  je  nachdem  sich  an  dieser  oder  jener  Stelle 
eine  Gel^enheit  zu  ergeben  schien,  den  Plan  zu  fordern, 
erhielt  durch  den  ersten  Kaufvertrag  mit  der  Conventgarten- 
Gesellschaft  im  wesentlichen  ihre  Feststellung.  Die  Gesell- 
schaft wünschte  die  Erhaltung  ihres  grossen  Konzertsaales,  der 
sich  bekanntlich  durch  eine  gnia  Akustik  auszeichnet,  und  so 
war  die  südwestliche  Ecke  ihres  Saalbaues  für  die  nördlicbo 
Begrenzung  der  Strasse  zwischen  Neust.  Ncustruse  und  dem 
Stnssenkreuz  Wexstruse— Grosse  Bleichen  mausgebeud.  Mit 
einem  kleinen  Bogen  wurde  die  Strusenaxe  um  diesen  Punkt 
bomm  in  die  gerMe  Linie  überführt,  welche  in  der  Axe  des 
Bäckerbreitenganges  die  Verlängerung  der  Mittellinie  des  durch 
die  Lüders'scben  Häuser  bereits  festgelegten  oberen  Tbeilcs 
der  Kaiser  Wilhelmstrasse  trifft.  Bei  dieser  Linienwahl  erhielt 
die  Strasse  ausser  dem  unvermeidlichen  Bogen  beim  Coovent- 
gu^n  nur  gerade  Frontstrecken  und  einen  Durchblick  durch 
die  Strasse  von  etwa  4 ■ Breite.  In  der  Bürgerschaft  wurde 
W'erth  darauf  gelegt,  diesen  freien  Durchblick  zu  erweitern, 
was  durch  Einlegung  eines  weiteren  Bogens  in  den  oberen  Theil 
der  Strasse  zwischen  Bäckerbreitengang  und  Holstenplatz  er- 
reicht werden  konnte.  Da  man  die  Herstellung  schwach  ge- 
krümmter Hausfronten  für  die  anliegenden  Grandstucke  kaum 
als  sehr  erheblichen  Uebelstand  anseben  kann,  haben  die  Be- 
hörden sich  über  die  nunmehr  zur  Ansführung  gebrachte  und 
in  der  beigefügten  Zeichnung  dargeatellte  Limo  der  Kaiser 
Wilhelmstrasse  geeinigt^  wobei  sich  ein  freier  Durchblick  von 
Ende  zu  Ende  in  etwa  9'/t " Breite  ergiebt.  Bei  der  Eintbeilong 
des  Profils  der  Strasse  sind  je  4V2»  für  die  Trottoire  und 
11b  für  den  Fahrdamm  gewählt,  in  dessen  Mitte  das  D^pel- 
leise  einer  1691  neu  konzessionirten  Linie  der  Strassen-ffisen- 
ahn-Gesellschaft  ihren  Platz  erhalten  hat. 

Mehr  Schwierigkeiten  als  die  Lage  des  neuen  Strassen- 
dnrchbnichs  boten  die  Steigungsverbältnisse  desselben. 


Wie  ans  dem  Längenprofil  zn  ersehen,  würde  die  Strasse, 
wenn  man  sie  an  die  vorhandene  Höhe  der  gekreuzten  Neust. 
Neustrasse  angeschlossen  hätte,  in  ihrem  unteren  Tbeile  die 
für  eine  grosse  Hauptstrasse  ganz  unzulässige  Steigung  von 
1 : 27  erhalten  haben.  Die  gerade  Linie  vom  Strassonkrenz 
Wexstrasse — Grosse  Bleichen  nach  dem  Holstenplatz,  nach 
welcher  TJnie  1885,  als  man  über  die  zukünftige  Oestält  der 
KaiierWilhelmstrasso  noch  nichts  wusste,  die Höhenanweisungen 
für  die  an  ihr  bclegencn  Fronten  der  Lüders'acben  Häuser  er- 
theilt  sind,  ergiebt  das  sehr  gute  Geßllo  von  1 : 46.  Mit  dieser 
Gradiente  kommt  man  aber  etwa  2,8»  untei  der  vorhandenen 
Höbe  der  Neust.  Neustrasse  zn  liegen.  Um  diese  Höhe  hätte 
man  also  die  letztgenannte  Strasse  senken  müssen,  um  sie  im 
Niveau  an  die  neue  Strasse  mit  glcichmässig  durchgehendem 
Gefälle  anzusohliessCD,  oder  man  hätte  sie  an  dieser  Stelle  am 
mehr  als  2»  heben  müssen,  um  eie  Über  die  Kaiser  Wilbelm- 
slraese  fortznführen.  Eine  Senkung  von  2,8  m hätte  imgefolge 
gehabt,  dass  die  Neust.  Nenstrasse,  welche  jetzt  eine  Steigung 
von  rd.  1:60  von  der  Fuhlentwicte  nach  den  Kohlhöfen  hinauf 
hat,  in  ganzer  Länge  hätte  umgebaut  werden  müssen,  nnr  um 
ein  Gefälle  von  1 : 30  zu  erreichen  — ein  Bau  der  nicht  allein  in 
der  Neustrasse,  sondern  auch  im  Breiten^n^  und  Bäcker- 
breitengang  weit  hmeinreichend  ganz  unverhältnissraässig  grosse 
technische  and  finanzielle  Schwierigkeiten  bereitet  haben  würde. 
Gegen  die  Ueberführung  der  Ncust-Ncustrasse  sprachen  ebenso 
gewichtige  Gründe.  Allerdings  wäre  die  Hebung  derselben  auf 
das  orlragUche  Maass  von  etwa  1 » zu  beschränken  gewesen, 
wenn  man  die  Kaiser  Wilhelmstrasse  im  Kreuzungspunkt  um 
etwa  1 » gesenkt  hätte,  was  an  nnd  für  sich  nicht  ungünstig 
gewesen  wäre,  da  für  eine  grosse  IlanptstraMe  mit  weitem 
Durchblick  ein  durebhängendes  Gefälle  noch  einem  gerade 
durchgeführten  vorzuziebeu  ist.  Die  im  schiefen  Winkel  dio 
neue  Strasse  übenchneidende  Brücke  mit  ihren  unentbehrlichen 
Stützen  würde  aber  den  Prospekt  der  Strasse  sehr  geschädigt 
haben.  Specksgang  und  Kornträgergang  hätten  seitlich  neben 
der  Kaiser  Wilhelmstrasse  an  die  Neust.  Neustrasse  aogeschlossen 
werden  müssen  mit  sehr  schlechten  Einmündungen  in  dieselbe, 
oder  man  hätte  auch  für  diese  Gänge  Brücken  Uber  dio  Haupt- 
•trasse  führen  müssen;  die  neuen  Häuser  hätten  an  diesem 
Kreuzpunkt  höchst  nngünstige  Ligeverhältnisse  erhalten,  und 
was  als  Hauptgrund  gegen  diese  Lösnng  entscheidend  aufzn- 
fdbren  ist:  das  Netz  der  engen  Fahrstrassen  dieses  dicht  be- 
völkerten Bezirks  hätte  nicht  die  geringste  Entlastung  durch 
die  Kaiser  Wilhelmstrasse  erfahren,  weil  et  an  dieser  Stella 
keinen  Anschloss  an  dieselbe  erhalten  hätte. 

Nach  dieser  Betrachtung  erschien  eine  Niveaukreuzung  der 
alten  und  neuen  Strasse  als  das  einzig  richtige,  und  als  die 
Behörde  den  Entwurf  dem  Senat  und  der  Bürgerschaft  zur  Ge- 
nehmigung vorlegte,  fasst«  der  Kostenanschlag  auf  der  An- 
nahme eines  Gef^lcs  von  1 : 36  für  den  unteren  Theü  der 
Kaiser  Wilhelmstrasse,  was  für  den  oberen  Tbcil  derselben  ein 
Gefälle  von  1 : 67  ergiebt.  Bei  dieser  Grsdiente  ergab  sich 
die  Nnibwendigkeit,  uie  Neust.  Nenstrasse  im  Kreuzungspunkte 
um  1,6  ■ tiefer  zu  legen.  Der  östliche  Theil  der  Neust.  Neu- 
itrasse  bis  zur  Einmündung  in  die  Neust.  Fuhlentwiete  konnte 
dann  das  Gefälle  von  1:2400  erhalten;  im  westlichen  Theil 
reichte  eine  mit  1 : 30  steigende  Rampe  nur  bis  eben  über  das 
Strassenkreuz  Breitergang- Bäckerbreitergang,  so  dass  die  Senkung 
dieser  engen  Gänge  vermieden  werden  konnte. 

Hier  ist  zu  erwähnen,  dass  eine  andere  seit  Jahren  vom 
Ingonieurwesen  erstrebte  Strassenverlvesserung  iro  engsten  Zu- 
sammenhang mit  dem  Entwurf  der  Kaiser  Wilnelmstrasse  steht. 
Die  Neust.  Fuhlentwiete,  welche  in  ihrer  ForUetznng  durch 
die  Caffamacberreihe  und  Kl.  Drehbahn,  deren  Verbreiterung 
schon  beschlossen  und  an  einzelnen  Stellen  bereits  eingelcitet 
ist,  einen  wichtigen  Verkehrszug  nach  dem  nördlichen  Theil 
von  St  Pauli  bildet,  steigt  vom  Strassenkreuz  der  Grossen 
Bleichen  mit  einem  Gefälle  bis  zu  1 : 28  nach  der  Abzweigung 
der  Neust  Neustrasse  hinauf,  und  von  da  fällt  sie  bis  zur  Ein- 
mündung  der  A.  B.  0.  Strasse.  Die  Abtra^n^  dieser  Kuppe 
vor  der  Neust.  Neustrasse  wurde  das  ungüntrige  Gefalle  der 
verkehrswichtigen  Neust  Fuhlentwiete  ausserordentlich  ver- 
bessern (1 : 33).  Hätte  man  diese  Strassenregnlirung  mit  dem 
Bau  der  Kaiser  Wilhelmstrasse  kombinirt  würde  man  dem- 
gemäss die  Höhenlage  der  Strecke  der  Neust  Neustrasse  zwischen 
Fuhlentwiete  und  Kaiser  Wilhelmstrasse  zu  wählen  gehabt 
haben.  Mit  Rücksicht  aber  auf  den  ohnehin  schon  ausser- 
ordentlich grossen  finanziellen  Umfang  der  Unternehmung  des 
neuen  Strassendurchbruchs  haben  die  Behörden  für  jetzt  von 
der  Ausführung  einer  Verbossening  des  Gefälles  der  Neust 
Fnhlentwiete  abgesehen.  Da  aber  an  der  Hoffnung  festzuhalton 
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ist,  dass  diese  Regulirun^  im  Lauf  der  Zeiten  durchziisetzen 
iit,  wurde,  nachdem  schon  die  Gelder  für  den  Ban  der  Kaiser  j 
Wilhelrostrasse  bewilligt  waren , anhand  der  inzwischen  vor-  ! 
geschrittenen  Vorarbeiten  für  die  Tiofcrlcgung  der  Neust.  Keu- 
strase  in  Erwägung  gezogen,  ob  es  nicht  richtiger  sei,  den  | 
unteren  Tlieil  dieser  Strasse  thunlichst  kurz  mit  1 : 40  Gorätle 
an  die  Kreuzung  mit  der  Kaiser  ’Wilbelmstrasse  anzu* 
schliessen,  da  man  bei  Abtragung  der  Kuppe  in  der  Fuhkn- 
iwiete  ja  doch  genöthigt  sein  srira,  diesen  Theil  der  Neustrassc 
abermals  tiefer  tu  legen  und  die  daran  gelegenen  Häuser  um-  ' 
zubaucn.  Die  bei  dieser  Art  der  Ausführung  erzielte  Krsparuits  i 
sollte  dann  benutzt  werden,  durch  weitere  Tieferlcgung  des 
Kreuzungspunktes  das  Gefälle  im  unteren  Theil  der  Kaiser 
WUbelmstrasse  zu  rerbeasem.  Die  Behörden  beschlossen  auf 
Antiv  des  Tngenieurwesens  Genehmigung  dieses  Vorschlags. 
Der  Kreuzungspunkt  zwischen  Kaiser  Wilhelmstrasse  und  Neust. 
Neustrasse  wurde  um  weitere  40  c»  tiefer  gelegt , im  ganzen 
also  9 * unter  bisher  vorhandener  Strassenhöhe ; die  Kaiser  ; 
'Wilhelmstrasse  erhielt  dadurch  in  ihrem  unteren  Tlieile  ein  I 
Geftlie  von  1 : 40,  in  ihrem  oberen  Theile  von  1 : Wi.'j.  Die  i 
Neust.  Neustrasse  steigt  vom  neuen  Straasenkreuz  nach  Osten  j 
am  1 : 40,  um  dann  mit  dem  vorhandenen  (kfälle  von  I ; <>0 
in  die  Fuhlentwiete  einzumünden,  was  allerdings  sich  in  der 
'Wirklichkeit  ungünstig  ausnimmt,  aber  durch  den  Hinweis  auf 
die  oben  cr^utcrie  weitere  SlrsLssctivcrbcssening  genügend 
erklärt  sein  wird.  Die  Rampe  von  1 : 00  Steigniig  im  west- 
lichen Theil  der  Neust.  Neustrasse  erstreckt  sich  al>er  nun  noch 
ein  bedeutendes  Stück  über  das  Strassenkreuz  des  Breitenganges 
und  Baokerbreiienganges  hinaus  und  machte  auch  eine  Tiufer- 
Ifgung  von  Theilen  dieser  (iänge  nöthig.  Für  diese  wie  auch 
für  die  Anschlüsse  von  Kornträgergang  und  Specksgang  ist 
ein  Gefälle  von  1 : 95  gewählt,  wie  dasselbe  ja  auch  auf  der 
Rllemthorsbrücko,  einer  der  belebtesten  Verkehrsstrecken  der 
Stadt  vorhanden  ist. 

Die  Tieferlegung  der  Neust.  Neustratse  nebst  anschliessen- 
den Gängen  war  bei  Herstellung  der  Kaiser  Wilhelmstrasse 
der  bei  weitem  schwierigste  Theil  der  baulichen  Ausführung. 
Da  man  bei  der  Kostenveranschlagung  für  die  Geldeinwerbung 
bei  den  Behörden  noch  nicht  einmal  Spezialpline  für  den 
Umbau  jeden  Hauses  an  die  neue  Strassenhöhe  besass,  noch 
weniger  übersehen  konnte,  wie  sich  die  Kigenthümer  und 
Mietber  der  Häuser  zu  der  Frage  der  Böhenänderung  stellen 
würden,  ist  im  Kostenanschlag  für  jedes  umzubauende  Haus 
5000  wC  angenommen  und  für  47  umzubaoende  Häuser  somit 
9Ä6000  Jt.,  Infolge  der  weiteren  Tieferlegung  der  Strasse 
wie  eben  beschrieben,  hat  sich  die  Zahl  der  umzubauenden 
Häuser  wegen  Verkürzung  der  Rampe  im  unteren  Theil  der 
Neust.  Neustraase  nicht  wesentlich  vermehrt;  cs  sind  nunmehr 
49  Häuser,  die  mehr  oder  weniger  auf  eine  andere  Strassenhöhe 
eingerichtet  werden  mussten. 

Nachdem  im  Juli  1890  der  Bau  der  Kaiser  Wilhelmstrasse 
genehmigt  und  die  Mittel  zur  Ausführung  der  Baudeputation 
überwicBon  waren,  wurden  zunächst  Aufnahmen  der  Fronten 
aller  von  der  Niveau-Aenderung  der  Strasse  berührten  Häuser 
gemacht,  und  in  diesen  Blättern  ist  sodann  die  neue  Trottoir- 
tehe  an  den  Häusern  nach  dem  zur  Ausnihrung  genehmigten 
Plan  eingezcichnct.  Darauf  ist  für  jedes  der  urazuhaucoden 
Häuser  emo  Entwurfakizze  angefertigt,  wobei  man  sich  zunächst 
meist  auf  die  allerbilligste  und  einfachste  Anordnung  des  An- 
schlusses beschränkte,  um  nur  ent  eine  Grundlage  für  die  Ver- 
handlung mit  den  Eigenthümem  der  Häuser  zu  gewinnen. 
Erschwerend  war  daliet  schon  der  Umstand,  dass  die  geringe 
Breite  des  Trottoirs  kein  Auslegen  von  Ti*ep|>enstufvn  erlaubte, 
wie  denn  auch  die  Baupolizei  in  ilirem  löblichen  Bestreben, 
die  Sperrmaasse  auf  öffentlichem  Grunde  nach  Möglichkeit  zu 
beseitigen  und  zu  l.eschränken,  solchen  Plänen  ihre  Zu- 
stimmung versagt  haljen  würde.  Diese  VorentwUrfe,  von  deren 
Unannebmbarkeit  für  dia  Kigenthümer  man  in  der  Mehrzahl 
ailerdiogs  von  vomberciu  überzeugt  war,  wurden  als  Gnmd- 
lagen  der  Verhandlung  zunächst  von  der  Baupolizei  begutachtet, 
modifizirt  und  genehmigt. 

Im  Anfänge  Januar  1691  begannen  die  ersten  Verhand- 
lungen mit  den  Eigenthümem,  die  in  der  Hauptmasse  erledigt, 
fUr  einzelne  Fälle  noch  beute  schweben.  Boi  «Uesen  Verhand- 
lungen wurde  von  dem  Grundsätze  ausgegangen,  wo  irgend 
thunlich,  die  Hauser  auf  Staatskosten  so  umzubanen,  dass  sie 
den  Bedürfnissen  der  Bewohner  entsprechend,  der  neuen  Strassen- 
bol»e  der  Art  angeschlossen  worden,  dass  mindestens  dorselbe 
Mietbewerth  nsch  dem  Umbau  vorhanden  ist;  nur  wo  dies  nicht 
zu  erreichen  war,  sind  Eiitscbädigungen  in  Geld  gewährt,  denn 
die  Erfahrung  bat  gelehrt,  dass,  wenn  von  vornherein  Ent- 
sebädigungfln  in  Aussicht  gestellt  werficn,  dadurch  einer 
ecbrankonloien  Begehrlichkeit  Thür  und  Thor  geöffnet  werden.  — 
Der  Staat  thut  besser,  einen  umfangreichen  tlmbaa  für  zwock- 
maMigen  Anschluss  des  Hauses  zu  ^zahlen,  als  den  Anschluss 
in  provmjrischer  Weise  billig  zu  Iwschaffen  und  dem  Eigen- 
thUmer  eine  Oeldentschädigung  zu  geben,  aneb  wenn  dies  im 
einzslnen  Falle  billiger  ansfallen  sollte.  Da  nun  in  der  weit- 
aus grössten  Mehrzahl  der  umzubauenden  Häuser  im  Erdgeteboss 


Läden  vorhanden  sind,  musste  fast  durchweg  da,  wo  nicht  oin 
vollständiger  Koller  unter  dem  vorhandenen  Erdgeschoss  zu  ge- 
winnen war,  der  FussIkkIou  des  letzteren  tiefer  gelegt  werden. 
Da  di®  Ladenbesitzer  auf  die  Einnahme  ihres  Ladengesrhäfl;» 
angewiesen  sind,  wurde  in  «len  Verhandlungen  auch  das  Prinzip 
verfolgt,  den  Ladenl«»sitzem  für  die  Dauer  de»  Umbaues  ihrer 
Lokalitäten  ein  provisorische»  Unterkommen  in  l>enachbartcn 
Ladenräumen  unentgeltlich  zu  gewähren  und  den  doppelten 
Umzug  auf  Kosten  der  Baudt^putation  zu  beschaffen.  Die 
Eigentbümer  der  Häuser  gewannen  bei  anlcben  Umbauten  somit 
an  Räumen  oder  an  Hohe  ihrer  Erdgcschoss-Häumc  und  er- 
hielten eine  gute  Instandsetzung  «1er  «lurch  den  Umbau  be- 
rührten Theile  ihrer  Häuser,  die  Ladenmieiher  wurden  durch 
«in©  erhebliche  Verbesserung  und  vollständige  Renovirung  ihrer 
Miethe-lokalitäteo  für  die  Unbeijucmliehkeiten  der  Umzüge  tind 
der  provisorischen  Unterbringung  ihrer  Geschäfte  sowie  für 
etwaige  Kun«lenverlusle  während  theser  Zeit  vollauf  entschädigt. 
Die  Verhamliungen  wurden  besonder*  erschwert  «ladurch,  dass 
man  namentlich  in  der  ersten  Periode  derselben  nicht  wusste, 
welche  und  wie  viele  Läden  man  für  die  provisorische  Unter- 
bringung der  whhrend  des  Umbsucs  zu  disiwirenden  I.aden- 
beiitzer  zur  Verfügung  haben  würde.  Daher  konnten  weder  in 
dieser  Hinsicht  feste  Zusagen  gemacht  werden,  noch  inbeaug 
auf  den  Termin  der  Ausführung;  denn  da  man  unmöglich  alle 
Häuser  zugleich  umbauen  konnte,  musste  die  ganze  Disposition 
der  Ausführung,  auch  das  Wiederbeziehen  tiefgelogtcr  Läden 
an  vorläufig  noch  hochliegendcr  Strasse  der  Bauleitung  zur 
freiesten  Verfügung  Vorbehalten  bleü^en.  Trotzdem  kam  in  <l«*n 
meisten  Fällen  eine  Einigung  zustande,  weuigslcns  soweit,  dass 
im  April  1891  im  Vertrauen  auf  rechtzeitige  Durchführung  der 
ganzen  Tieferlegung  mit  den  Umbauten  der  Häuser  l>«ig«)imen 
und  im  Noveml>er  1691  die  Tieferlcgung  der  Neust.  NeuHtrasse 
nebst  den  Anschlüssen  des  Bäckerbreitengangoa  un«l  Breilen- 
ganges  beschafft  werden  konnte.  Es  können  von  den  etwa  60 
Verhandlungen,  die  hier  mit  den  Eigenthümem  unter  Beihilfe 
ihrer  Miether  geführt  sind,  natürli«;b  nur  einige  wenige  Bei- 
spiele vniTjefülirt  werden.  Oft  zeigten  sich  infolge  de»  Verhalten« 
der  Kigenthümer  die  grössten  Schwierigkeiten  da,  wo  man  sie 
am  wccig«ten  erwartet  hatte;  oh  aber  auch  zeigte  »ich  eine 
Lösung  ganz  unerwartet  dort,  wo  man  an  ihre  .Auffindung 
schon  unendliche  Mühe  vorgeblich  vemchwendet  hatte.  Am 
theuersten  wurden  natürlich  die  Umbauten  einiger  moderner 
Uänser,  deren  Erdgeschoss-  und  Kellorräume  tiefer  gelegt,  werden 
nmssten.  Einfaeh«?r  war  der  Umbau  maucher  alter  nidit  keller- 
hohler  Häuser,  namentlich  da,  wo  der  Höhenunterschied  der 
alten  und  der  neuen  Strasse  nicht  zu  gross  war,  so  dass  ©r  durch 
Tieferlcgung  des  Fussbodens  der  Erdgcschosa-Hühe  zngeschlagon 
werden  konnte.  In  allen  di''»en  Fällen  war  namentlich  die 
Unterbringung  der  langer  werdenden  Geschosstreppe  eine  Schwie- 
rigkeit. Da  wo  wir  durch  Unterbau  eines  Kellergeschosses 
einen  Raum  schaffen  konnten,  erwarteten  wir  natürlich  ein 
gutes  Entgegenkommen  der  Kigenthümer,  d<x;h  oft  hatten  wir 
gerade  dann  «lie  grösst.'‘n  Widerstände  zu  ülierwinden. 

So  liegt  z.  B.  ein  altes  bsufälliges  Haus  am  Eornträucrgang,  in 
welchem  eine  Zuckersiederei  bctriclicn  wirrl.  Nach  dem  Plane  sollte 
das  Erdgeschoss  unangerührt  bleiben,  um  den  ungebinderieu 
Fortl»etrieh  der  Siederei  zu  ermöglichen;  unter  der  grn«ien 
Lager-  und  Verkaufsdiele,  die  vorn  an  der  Strasse  bisher  eben- 
erdig. jetzt  etwa  1.6  bi*  2.1  ■ über  dem  Trottoir  liegt,  sollte  ein 
Kcllerboden  B Stufen  unter  Trottoir  mit  Klosct  und  Spiegel- 
scheiben au9ge»tattet,  gebaut  wenlen;  linkt  führt  eine  Treppe 
zur  Verkaufsdielc  hinauf,  ausserdem  ist  Imke  un«l  Kralm  vor- 
gesehen, um  den  Zucker  hinauf-  und  herabznbriiigen.  Das 
Geschäft  des  Kigenihümera  ist  unbctleutend,  und  man  hätte  er- 
I warten  bhUcu,  er  würde  den  Gewinn  des  I>aden»  als  Aequivalent 
für  die  Erschwerung  seiner  Zucker- Tran»^>orlc  gern  annehroen; 
derselbe  lehnte  aber,  nachdem  ersieh  zuerst  entgegenkommend 
bewiesen  und  alle  Details  des  Entwurfs  mit  der  Banleitung  über- 
legt hatte,  plötzlich  alle  weitere  Verständigung  über  den  Plan 
ab,  erklärte,  eine  Zuckersiederei  in  einem  1.  Obergeschoss  »ei  an 
sich  widersinnig  und  verlangt©  diu  Tieft'rlegung  des  ganzen 
ErdgeschoN'Bodenn  auf  neue  Strassenhöhe,  also  Tieferlegung  der 
ganzen  .Siedereianlage,  des  Brunnens  tisw.  mit  Unterfangung  des 
gesammten  alten  Hauset.  Natürlich  bedeutete  das,  abgesehen 
von  den  grossen  K«wten  dieses  gefährlichen  Umbauet,  ein  zeit- 
weiliges unterbrechen  des  ganzen  Zucker»iede*Geschäfts.  Der 
Kigenthümer  erklärte  nun  einerseits  eine  solche  Unterbrechung 
für  den  Ruin  ceincr  Existenz  und  wusste  andererseits  nicht 
anzugeben,  wo  er  etwa  die  Zuckersiederei  für  die  Dauer  de» 
Umbaues  betreiben  könne.  Unter  diesen  Umständen  blieb 
nichts  übrig,  als  den  Umbau  nach  dem  zuvor  vereinbarten 
Plan  mit  Hilfe  de»  Gesetzes  durebzuführvn  und  es  entscheidet 
erst  nachträglich  die  Schätzungs-Kommission,  ob  uotl  wie  viel 
Entschädigung  uacli  Dorchfubrong  dieser  Veräudening  de* 
Hauses  zu  zahlen  ist.  — In  einem  anderen,  sehr  einfach  erscheinen- 
den Fall  bat  man  nach  zunächst  gütlicher  Verständigung  mit 
dem  Kigenthümer  unter  den  als  Wohnzimmer  benutzten  Vorder- 
räumen des  Erdgetebossea  einen  Kellerladen  untergebaut.  Für  5 
Stufen  mehr  der  nnr  zu  Wohnungen  führenden  naurtreppe  hat 
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der  EifpenUiOmer  also  eine  ganz  n«u«  Lokalitit  gewonnen,  die  I 
er  auch  gleich  sum  1.  Kovembir  ld91  Hir  400  M,  im  Jahr  ver«  i 
iniethet  hat.  Trolrdem  hat  dieser  Eigenthümer  wegen  böswilliger 
Benachtheiligung  die  Bauleitung  bei  allen  Behördeu  verklagt. 

Sehr  acowierig  ervchien  der  Fall  eines  Bäckera  an  der  I^ke 
der  Xeuatraaa«  und  dca  Bäckerbraitengangea.  Der  Laden  lag 
2 Stufen  über  der  Neustraaae,  dahinter  lag  am  Bäckerbreiteu' 
nng  in  gleicher  Fussbodenhöhe  mit  dem  Laden  die  Backstube. 
Einen  Backofen  mit  Schornstein  uaw.  ohne  Unterbrechung  des 
Betriebes  tiefer  zu  legen,  ist  eine  fast  unausführbare  Auf^be; 
das  Bestroben  der  Bauleitung  ging  somit  dahin,  nur  den  Laden 
tiefer  tu  legen,  die  Backstube  sdier  auf  alter  Höhe  liegen  zu 
lassen.  Alle  Verauefae  jedoch,  den  Höhenuoteraebied  zwischen 
Laden  und  Backstube  durch  eine  Treppe  zu  erledigen, 
scheiterten  bei  den  allerdings  aasscrordeuUiah  beschr&uktcn 
Haamverhüllnissen  an  dem  Widersprach  des  Bäckers;  ebenso* 
wenig  wollte  er  sich  darauf  einlaasen,  seinen  Laden  6 Stufen 
höher,  als  bisher,  Ober  der  Strasse  liegen  zu  lassen.  Ein  be* 
»onderer  Umstand  komplizirte  noch  den  Fall;  im  Uof  des  Hauses 
war  der  Stall  des  Eigenthüroen,  und  das  Üeschäftspferd  wurde 
durch  eine  Thür  vom  Bäckerbreitengang  her  durch  die  Back* 
Stube  dorthin  gebracht.  Von  einer  Xloterbringuiig  des  Pferdes 
ausserhalb  des  Hauses,  wollte  der  Eigenthümer  aber  durchaus 
nichts  witseu;  das  Treppeosteigen  erklärte  er  dem  Thiere  nicht 
beibringen  zu  können.  Da  ergab  sich  denn  zuletzt  die  glückliche 
Lösung,  dass  der  Eigenthümer  die  Küsten  des  letzten,  von  ihm 
freilich  auch  für  nnannehmluir  erklärten  Plans  als  Staats* 
beitrag  zu  einem  völligen  Neubau  seines  Hauses  aniiahm,  den 
er  im  Sommer  lb9L  ausrülirte,  während  dessen  er  sein  Geschäft 
nach  einer  anderen  Strasse  verlegte. 

ln  gleicher  Weise  «ind  auch  2 neue  Hauser  im  Breiten- 
gang mit  StaaUlieitrag  entstanden. 

In  manchen  Fällen,  wo  eine  Tieferlegung  des  ganzen  Erd- 
geschosses uud  Kellers  auf  ullzugrosse  Schwierigkeiten  stiess,  bat 
man  sich  freilich  zur  einfachen  Vorlage  von  1 bis  d Stofen 
unter  Hincinscliie1>eu  der  Eingänge,  um  das  S^^rrmaass  nicht 
zu  TergruBiern,  und  dann  tu  einer  Entschädigung  des  Eigen- 
tbümers  in  Geld  entschliesscn  müssen,  nachdem  alte  Versuche 
durch  einen  reinen  Baukontrakt  zum  Ziel  zu  kommen,  ge- 
scheitert waren.  Eine  Verhandlung  dieser  Art,  welche  bis  an 
die  ScbätzungS'Korami><sion  gelangt  ist,  schwebt  noch  heute; 
bei  der  Tieferlegung  der  Strasse  bat  man  sich  hier  vorläufig 
mit  Licgcnlassen  des  alten  Trottoirs,  das  jetzt  als  erhöhtes 
Trottoir  erscheint,  helfen  müssen. 

In  zwei  Eällen,  wo  die  Anschluss-Schwierigkeiten  gar  tu 
gross  erachienen,  entschlossen  sich  die  Behörden  auf  Antrag 
des  Ingenieurweseus  zum  Ankauf  der  Hauser;  in  beiden  Källen 
aber  waren  noch  andere  Gründe  Tür  den  Ankauf  maassgebend. 
Das  Haus  Neust.  NeuRtrassa  72,73  liatto  in  der  Front  8 eben- 
erdig eingehende  Laden  und  einen  Thorweg  nach  einem  Hofe, 
an  dem  eine  Bildhauorwerkstatt  mit  Wagenverkehr  und  eine 
grosse  Remise  lag,  in  welche  viele  Fuhrwerke  von  Geschäfts- 
leuten  der  Umgegend  mietheweise  untcrgobracht  waren;  eine 
gepflasterte  Kampe  führte  vom  Hof  stoU  aufwärts  io  die  zu- 
gehöngen  Stallungen,  welche  ül>er  der  Remise  lagen.  Die 
Schwierigkeiten  des  Anschlusses  die»er  Geschäftslokalitäten  an 
eine  um  etwa  l.fl » tiefer  tu  Inende  Strasse  sind  wohl  ohne 
weiteres  zu  erkennen.  Nun  hatte  der  Staat  ein  dahinter 
liegendes  Grundstück  kaufen  müssen,  da  cs  zum  grösseren  Theil 
in  das  Gebiet  der  Kaiser  Wilhelmstrasso  fiel  und  bosass  der 
Reitplatz  nur  einen  schmalen  .\rm.  welcher  wenig  mehr  als 
8 • Front  an  der  Noatl.  Noustrasoo  hatte.  Sodann  reichte  das 
Grundstock  Neust.  Neustrasse  72/73  mit  einer  Ecke  bis  fast  an 
dio  Strasscnlinie  der  Kaiser  WUhelmstrassc,  so  dass,  wenn  man 
dasielb«  in  seiner  bisherigen  Gestalt  belassen  Utte,  hier  ein 
dtircbaui  zerrissenes  Baugelände  entstanden  sein  und  die  neue 
Strasse  eine  sehr  unglückliche  Bebauung  erhalten  haben  würde. 

Im  zweiten  Fall  lagen  dio  Verhältnisse  für  einen  Umbau 
zwecks  Anschluss  an  die  hier  um  1,7  • tiefer  zu  legende  Strasse 
auch  recht  ungünstig;  im  Erdgeschoss  2 kleine  Laden  von  2,9  « 
Lichtiiöhe,  darunter  eine  Kellerwirthschafl ; um  den  Läden  dio 
gleiche  Fussbodenlage  zum  Trottoir  zu  geben,  hätte  man  das 
ganze  Hans  von  vom  hi»  hinten  unterfangen  und  tiefer  legen 
müssen,  wobei  die  T,äi]en  die  für  ihre  beschränkten  Abmessungen  | 
uomiasige  Hobe  von  4.6  "■  erholten  haben  und  die  Geschosstrcppo  I 
äosierst  unbequem  geworden  sein  würde.  Der  Umbau  hätte  ' 
mit  Ausqiiartiening  der  Mietbar  über  10000  gekostet  und  | 
da  die  Eigenthümer  da»  Haus  dem  Staat  zu  einem  annehmbaren  I 
Preise  anboten,  wurde  der  Ankauf  umsomehr  als  zwe<'kmässig  ge-  j 


nehmigt,  als  man  Aussicht  hatte,  damit  zugleich  eine  zweite 
Schwierigkeit  zu  losen. 

Hinter  den  Grundstücken  Neust  Neustraase  20/27  liegt 
nämlich  ein  sehr  grosses  Gewese,  einem  Rechtsanwalt  gehörig, 
mit  dem  man  schwierige  und  noch  jetzt  nicht  ausgetragene  Ver- 
handlungen hatte.  Der  einzige  Zugang  zu  dem  Grundstück 
gebt  durch  einen  Tborweg,  welcher,  obgleich  nur  2,4  bis  3 ■ 
breit,  die  ganze  Breite  des  Hauses  No.  20  einnünmt  Qod  auf 
diesen  Zugang  sind  nicht  allein  mit  Fussgängern  ond  Fuhr- 
werken zahlreiche  Geschäfte  angewiesen,  welcho  in  den  Fabriken 
und  Werkstätten  an  den  auigodclmten  Höfen  untergebracht  sind, 
sondern  auch  die  Bewohner  der  Geschosse  im  Vorderhause  über 
dem  Thorwege  und  üie  Besucher  von  derzeit  Wente’s  Klub- 
haus, früher  als  Peter  Ahrens  Etablissement  bekannt  Es  ist 
I dies  ein  grosser  Saal,  sehr  verfallen  and  wüst  der  namentlicb 
I als  Versammlungsort  der  Sozialdemokraten  beliebt  ist  Der 
{ Zugang  zu  diesem  Saal  sowie  zu  den  Geschossen  des  Vorderhauses 
I über  dem  Tborweg  liegt  an  letzterem.  Indem  man  genöthigt 
I war,  diu  Ausfahrt  des  Thorweges  an  der  Neostrasse  um  2 • 

I tiefer  zu  legen,  musste  der  Tborweg,  der  bis  dahin  annähernd 
wagrecht  lag,  ein  Gefälle  von  1 : 21  erhalten,  welches  sich  bis 
in  die  Hofplätze  hinein  erstreckte  nnd  den  Umbau  des  Eingangs 
zum  Saal  und  der  erwähnten  Guschosstreppen  nach  sich  zog. 
Obgleich  nun  nach  dem  Entwurf  der  Bau-Deputation  der  Thor- 
weg anstelle  des  alten  schlechten  Pflasters  mit  solchem  bester 
Qualität  versehen  werden  und  infolge  der  groaseren  Höbe  mehr 
Licht  erhalten  sollte,  obgleich  die  Gesebosatreppe  wesentlich  ver- 
liesaert  und  bei  Umbau  des  Saalcinganges  die  ganze  verbUaste 
Pracht  von  Peter  Ahrens  in  Spiegeln  und  Marmortreppen 
wiedcrbergestellt  werden  sollt«,  behauptet«  der  Eigenthütner 
doch  durch  den  Verlust  von  etwas  Raum  im  grossen  Saal  und 
namentlich  durch  die  Steigung  der  Rampe  im  Thorweg  einen 
solchen  Verlust  im  Werthe  seines  Grundstücks  zu  erleiden,  dass 
er  als  Entschädigung  ganz  ungulieuerUcbe  Leistungen  verlangte, 
die  namentlich  in  Herstellung  weiterer  Zugänge  zu  seinem 
Grundstücke  vom  öffentlichen  Grunde  her  bestanden.  Zweifel- 
los ist  et  ein  bedenklicher  Zustand,  wenn  ein  staric  bevölkerte« 
Gelände  von  rd.  2200  <in  Flächeninhalt  auf  einen  einzigen  Zu- 
gang von  2,5»  Breite  und  36*  Länge  angewiesen  ist;  sohon 
die  Gefahr  einer  Penersbrunst  bei  mens^engefulltem  Saale, 
musste  OS  auch  den  Behörden  wünsolieoswerth  erscheinen  lassen, 
dass  weitere  Zugänge  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  dos  Publikums 
geschaffen  würaen.  Nun  ist  jenes  obengenannte  Haus  Neu- 
straase  2ö  ursprünglich  der  Zugang  zu  Peter  Ahrens  gewesen, 
es  lässt  sich  ein  solcher  leicht  wieder  in  demselben  berstellen 
und  es  hat  dies  umsomehr  den  Anlass  zum  Ankauf  von  No.  25 
gegeben.  Die  Verliamllungen  mit  dem  Eigenthümer  des  grossen 
Hiiitergrundstücks  sind  aber,  wie  erwähnt,  noch  heut«  nicht  zum 
•Schluss  gediehen;  auch  hier  ist  man  genöthigt  gewesen,  mit 
Hilfe  des  Gesetzes  deu  Umbau  nach  den  Plänen  des  Ingenieur- 
wesena  durchznfuhren,  und  es  wird  noch  featzustellen  sein,  ob  und 
welche  Entschädigung  der  Eigenthümer  erhält. 

Ausser  den  Grundstücken,  welche  allein  durch  die  Tiefer- 
leguug  der  Strasse  berührt  wurden,  waren  aber  noch  solche 
da,  von  denen  Tbeile  für  das  Gebiet  der  neuen  Kaiser  Wilhelm- 
strasse in  Anspnich  genommen  werden,  wo  aber  die  Reststücke 
mit  ihren  Banlichkeiten  an  die  verändert«  Strasseuumgebung 
anzuschliessen  waren.  Hier  sind  naturgemäsa  die  Verbandlungen 
über  die  Enteignung  mit  denjenigen  über  den  Umbau  der 
■tehenbleibenden  Gebäude  kombiuirt.  Dieselben  sind  durchweg 
sehr  schwierig  und  umständlich  gewesen,  zumal  da  man  es  in 
einzelnen  Fällen  mit  Spekulanten  zu  tbun  hatte,  welche  kurz 
vor  Beschlussfassung  Uber  den  Bau  der  Kaiser  Willielmstrasse 
die  betreffenden  Grundstücke  angekanfl  hatten,  in  der  Hoffnung, 
vom  Staat  eine  recht  grosse  Abfindung  zu  erlangen. 

Von  diesen  zumtheil  noch  heute  nicht  erleiligten  Verhand- 
lungen will  ich  nur  den  Fall  eines  Hauses  Ecke  Neust.  Neu- 
stmsse  und  Speckszang  erwähnen,  wo  nüt  dem  Eigenthümer 
durchaus  keine  Einigung  zu  erzielen  war,  da  er  ganz  übertriebene 
Forderungen  stellte.  Hier  war  man  genöthigt,  um  mit  dem 
Bau  der  neuen  Strasse  durchzukommen,  das  für  dieselbe  er- 
forderliche Dreieck  von  rd.  HÖ  «a  Grösse  vom  Hause  abzubreeben 
und  die  üeffnung,  in  der  Front  der  Kaiser  Wilhelmstrasso,  in 
ganzer  Höhe  de»  vierstöckigen  Hauses  mit  einer  Bretterwand, 
von  aussen  mit  Dachpappe  verkleidet,  zu  schliessen.  Für  die 
noch  in  alter  Hohe  liegenden  Eingänge  der  Häuser  in  der  Neu- 
strsisse  ist  eine  hölzenie  Trottoirbrücke  gebaut,  und  so  steht  das 
Haus  noch  heute,  ohne  dass  man  mit  dem  in  jeder  Beziehung 
widerwilligen  Eigenthümer  zu  einer  Verständigung  kommen  kann. 

(PortMUSBf  fDtft) 


Aus  dem  Jahresberichte  Dber  Erundbesitz  und  Hypotheken  In  Berlin 

von  Heior.  Frankel,  Friedrichstr.  I04a. 


einer  Uobersicht  der  für  di«  Entwicklung  ^schäftlicher  ' 
Unternehmungen  maassgebenden  Jahrescreignisse  führt 
der  Bericht  aus,  doM  wohl  noch  niemals  zuvor  der  Ber- 
liner Grundbesitz  von  einer  solchen  Monz«  ungünstiger 
sozialer  Einwirkungen  bediängt  war,  wie  l J.  1892.  Wenn 
dennoch  die  Zahl  der  erzielten  Umsätze,  dio  sich  schätzungs- 


weise auf  rd.  3*i00  belaufen,  hinter  den  rd.  4000  Besitxwechseln 
des  Jahres  1891  nicht  allzu  stark  zurückbliob,  so  ist  dies  wohl 
lediglich  dem  Umstande  zuzuschreiben,  dass  durch  Abetossung 
von  Börsenwerihen  starke  Kapitalien  dem  Grandstücksmarkte 
zugeführt  wurden,  um  daselbst  eine,  wenn  auch  bescheidene,  so 
doch  nur  geringen  Schwankungen  unterworfene  Rente  zu  finden. 


✓ 
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7.  Janaar  1899. 


Dae  Baugewerbe  koont«  au«  den  erfolgten  Umsätzen 
keine  lohnenden  Gewinne  erzielen,  da  die  Verkaufi*Preiie  dem 
aus  den  allgemeinen  Verhältniasen  henrorgebenden  Drucke  sich 
nicht  zu  entziehen  Termochten.  Das  Damiederliegen  fast  aller 
Industrie*  und  Gewerbazweige  hat  namentlich  in  den  von  Ar* 
beitem  bewohnten  Stadtvierteln  zu  einer  Herabminderung  der 
Miethserträge  geführt,  welche  denn  auch  bei  der  Preisbemessung 
der  GrundstOcae  in  den  betreffenden  Gegenden  zum  Ausdruck 
kommen  musste. 

Die  Anzahl  der  leer  gebliebenen  Wohnungen  und 
Gelasse  hat  an  sich  noch  nimts  Bedenkliches,  wenn  auch  eine 
erhebliche  Zunahme  gegen  die  Vorjahre  stattfand.  Es  waren 
als  leer  gemeldet: 

Am  1.  Oktober  1890  14  671  Wohnongen  u.  870  Gelasse. 

„ „ 1891  20718  „ „ 478  , 

„ , 1892  28  176  . „ 462 

Man  kann  für  diese  steigenden  Ziffern  nicht  die  ungünatif^en 
Erwerbsverfaältnisie  allein  verantwortlich  machen.  Ein  Blick 
auf  die  Bewegung  der  reiebihaoptstädtisebeo  Bevölkerung  zeigt, 
dass  die  Zunahme  der  letzteren  gegen  frühere  Jahre  sich  td)* 
zuschwächen  beginnt.  Die  Bevölkerungs-Zunabme  betrug: 
Am  31.  Dezember  1889  67  OOO  Seelen 

..  M M 18W  49  376  „ 

„ „ „ 1891  47  208  „ 

„ „ „ 1892  rd.  34  000  „ 


Begründet  wird  diese  Veränderung  zumtheil  dadurch,  dass 
eine  Anzahl  grosser  Fabriken  aus  der  Stadt  nach  den  Vororten 
verlegt  worden  ist,  was  die  Uebersiodelung  der  betreffenden 
Arbeiter  nach  denselben  Vororten  zurfolge  hatte.  Ueberhaupt 
ziehen  die  Vororte  mit  ihren  billigeren  Mietben  und  gestützt 
auf  die  wachsenden  Erleichterungen  des  Personen -Verkehrs, 
wie  Zonentarif,  Wannseebahn  usw.  in  stetig  steigendem  Um- 
fange die  hauptstädtische  Bevölkerung  an  sich  heran.  Leider 
fehlt  es,  um  hier  genaueren  Einblick  zu  gewinnen,  an  dem  er- 
forderlichen statistischen  Material,  das  erst  nach  der  nun  wohl 
bald  erfolgenden  Einverleibung  der  dazu  bestimmten  Vororte 
wird  zusammengestellt  werden  können. 

Die  Banthätigkeit  des  abgelaufenen  Jahres  blieb  natur- 
gemäss  hinter  derjenigen  von  1891  nicht  nnwosentlich  zurück. 
Die  Zunahme  an  Neubauten  bezifferte  sich: 


vom  1.  Oktober  1880  bis  1.  Oktober  1890  auf  536, 

R . 1890  „ „ 1891  „ 442, 

R R 1891  R R 1892  „ 338. 

Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  die  888  Neubauten  von 
1892  an  Versicherungswerth  (rd.  186V|  Millionen  beinahe 
den  442  Bauten  von  1691  (rd.  143  Millionen  JC)  gleichkamen. 
Hieraus  erhellt,  dass  in  dem  abgelaufenen  Jahre  mehr  Bauten 
grösseren  Umfangt  als  im  Vorj^re  erriobtet  worden  sind. 

Das  solide  Bauuntemehmerthum  war  freilich  bei  den  er- 
wähnten 386  Bauten  nur  tum  kleinsten  TboUe  bctbeiligt,  und 
wenn  die  gestiegene  Zahl  der  Subhastationen  beioahe  die 
Anzahl  aller  Neubauten  erreichte,  so  ist  eben  nicht  in  Abrede 
in  stellen,  dass  Ibatsäcblich  ein  sehr  hoher  Prozentsatz  von 
Neubauten  von  der  Zwangsmaassregel  betroffen  wurde.  Es 
wurden  (in  der  Zeit  von  Oktober  bis  Oktober)  subhasürt: 
bis  1.  Oktober  1690  133  Grundstücke 

1891  242  „ 

„ „ 1892  856 

Den  an  diese  Ziffern  wiederholt  geknüpften,  überaus  pessi- 
raistucbenFolgerangen  muss  allerdings  entgegengehalten  werden, 
dass  die  366  Subbutationen  bei  einem  Bestand  von  22  171 
bebauten  Berliner  Grundstücken  (am  1.  Oktober  1892) 
doch  nur  einen  Proseutiatz  von  rd.  1,60  darslellen.  Die  Statistik 
der  letzten  30  Jahre  zeigt  Jahrgänge  mit  Versteigerungen  von 
2,86  3.20  selbst  3,46%  und  3.60%.  Der  mittlere  Durch- 

schnitt der  SO  Jahre  geht  üter  1,60®»  hinaus. 

Auch  die  Thatsache,  dass  die  bei  den  Subhastationen  dieses 


Jahres  ausgefallenen  Hypotheken  ein  Kapital  von  rd.  40000  OOOUK 
I darstellen  dürften,  hat  für  die  Eingeweihten  nur  eine  formells 
I Bedeutung.  Ein  erheblicher  Tbeil  jener  Hypotheken  wurde  zu- 
I gunsten  von  Lieferanten  und  Handwerkern  eingetragen,  die 
I theilweise  dem  schwachen  Bauuntemehmerthum  ihre  Mitwirkung 
nur  unter  so  unerhört  hoher  PreissleUong  zugewendet  hatten, 
dass,  nachdem  ein  Tbeil  der  Lieferungs-  und  Arbeitsbeträge 
während  der  Bauausführung  aus  den  Haugeldem  beriebtigt  ist, 
jene  dann  ausfalleuden  Rest-Uypotheken  schon  von  Anfang  an 
als  ziemlich  weiihloso  Eintragungen  kenntlich  waren.  Die  in 
solcher  Weise  zur  Zwangsversteigeniug  gelangenden  Häuser 
bilden  eine  Gefahr  für  den  allgemeinen  Stand  des  Grundstück- 
marktes  auch  schon  deshalb  nicht,  weil  in  den  meisten  Fällen 
der  Verkäufer  der  Baustelle  als  Erwerber  des  OroodstUoks  ein- 
tritt;  dieser  aber  macht  gewöhnlich  noch  ein  gutee  Geschäft 
dabei,  ohne  zu  solchem  Ankauf  einer  neuen  Kapitalbeschaffung 
zu  bedürfen,  weil  die  verwendeten  Baugelder  in  den  meisten 
Fällen  als  feste  Hypothek  stehen  bleiben. 

I Bei  etwas  ermäszigten  Mietbsnreisen  finden  sich  dann  auch 
I genügende  Abnehmer  Tür  die  in  aen  Neubauten  leerstehenden 
; Räume,  da  erfabrungsmässig  der  Strom  der  Wohnuugssucher 
I sich  mit  besonderer  Vorliebe  zunächst  den  Neubauten  zu- 
I wendet. 

i Dass  Berlin  sich  einer  sehr  sesshaften  Bevölkerung  erfreue, 
kann  angesichts  der  riesigen  Zahl  von  Umzügen  nicht  eben  be- 
i bauptet  werden.  Am  1.  Oktober  des  abgelaufenen  Jahres  fanden 
' nicht  weniger  als  99197  Wohnungswechsel  statt.  Ausser- 
' dem  wurden  4694  MiethserhÖhungen  und  5081  Hiethe- 
ermässigungen  gemeldet  Imganzen  erfolgten  an  den  vier 
(Quartalen  des  Jahres  1892  211486  Wohnungswechsel  und  da 
Berlin  zurzeit  einschliesslich  der  Neubzuten  ungefähr  420000 
! Wohnungen  enthsU,  so  bat  also  die  Hälfte  der  gesammten  Be- 
, vÖlkerung  im  Laufe  des  Jahres  neue  Quartiere  bezogen.  Dieser 
Thatsache  gegenüber  bildet  ein  Vorratb  von  26  000  leeren 
I Wohnungen  eher  ein  Bedürfniss,  als  einen  Uebelstand.  — 

Das  solide  Gross-Kapital  hat  nicht  aufgehört,  in  Ermangelung 
. anderer  Beschäftigung  bedeutende  Summen  in  Terrains  anzu- 
' legen,  die  bei  ihrer  Entfernung  von  Berlin  erst  nach  Jahren 
' der  Bebauung  zugefübrt  werden  können.  Hat  doch  die  Er- 
I fahrung  gelehrt,  dasi  selbst  langjähriges  Brachliegen  des  Kapitals 
in  solchen  Terrains,  sofern  sie  nur  mit  einer  der  vcrschieaenea 
Verkehrs-Adern  in  Verbindung  zu  bringen  sind,  noch  immer 
reichliche  Zinsen  eingetragen  hat 

Am  H^otbeken  markte  war  das  ganze  Jahr  hindurch 
ein  starker  Kapilalüberfluss  vorherrschend.  Ein  nicht  zu  unter- 
ichätzendes  Angebot  setzte  sich  neuerdings  auch  aus  den  täg- 
lich wachsenden  Beträgen  zusammen,  mit  welchen  städtische 
und  Kreis-Sparkassen,  Versicherungs-Geseltscbaften,  Berufsge- 
noasonachaften,  im  Wettbewerb  mit  den  durch  die  Arbeiterschutz- 
Gesetzgebung  sich  ansammelnden  Geldern,  Anlage  suchend  an 
den  Hypothekeomarkt  beraotraten. 

Trotz  alledem  hat  weder  ein  durchgreifender  Umsatz  noch 
ein  Druck  auf  die  Zinssätze  sich  vollzogen.  Der  Zinsfuss 
stellte  sich  für  erste  Eintragungen  bester  Qualität  an- 
dauernd auf4®V  Sogen.  „Papillariiche  Posten*  bis  zur  halben 
Feuer-  bezw.  gerichUichon  Taxe  fanden  zu  3 '/»  und  in  ver- 
einzelten Fällen,  in  denen  die  Abschnitte  zufällig  den  atige- 
bntenen  kleineren  Kzpitalbetrigen  genau  enUprachen,  zu  3V«  % 
Nehmer.  Für  entferntere  StrasseuzUge,  denen  das  Kapital 
! grössere  Zurückhaltung,  als  jemals  vorher,  namentlich  bezüglich 
j der  Höhe  der  Beleihung  entgegenbrachte,  war  nur  zu  4 V«— 
anzukommen.  AmortisaUonz-Hypotheken  wurden  je  nach  Qualität 
^ zu  4V> — 81/)%  einsohl.  V«%  <ür  Amortisation  abgeschlossen. 
Für  gut«  zweite  Stellen  herrschte  lebhafte  Nachfrage, 
welcher  wegen  Mangel  geeigneten  Materials  nicht  immer  genügt 
I werden  konnte.  Gegen  die  Vororte,  in  denen  eine  rege  Bau- 
I thätigkeit  herrschte,  und  aus  welchen  beträchtliche  Hyputhekon- 
I Angebote  zweiter  Eintragungen  zum  Vorschein  kamen,  verhielt 
I sich  das  Privatkapital  jedoch  selbst  bei  erhöhtem  Zinssätze 
j durchweg  ablehnend.  — 


Zur  neuen  Betriebs*  und  Signalordnung  fOr  die  Eisenbahnen  Deutschlands. 


Mvite:  Wallt  Ikr  ucZ  K«|rIb  ■mmo,  «m  nleät  rkZ  Km?  B«fila  Luft 
Dri  dfSM  Spu  TergMiMaT  fiRckt  4stoq  «rat  dU  fUt»lR  uf 

MiuUralngw  Toa  Karab<rg  L Ibtfe. 

ei  den  einzelnen  Bestimmungrn  der  Betriebsordnung  sollt« 
eine  »olche  Klarheit  vorausgesetzt  werden  dürfen,  dass 
jede  Inte^retatioD  als  ausgeschlossen  betrachtet  werden 
muss.  Wo  nämlich  letztere  möglich  ist  oder  angezeigt  erscheint, 
wird  crslere  vermisst. 

Im  .SchlussszUe  des  der  Betriebsordnung  gewidmeten  Auf- 
satzes I.  in  No.  102,  Jbrg.  1692  d.  Bl.  begegnen  wir  einer  sehr 
eigenthümlichcn  Auslcgtiug  eines  Tbcilcs  der  Bestimmungen 
des  § 46.  Aba.  1 der  Betriebsordnung.  Von  einer  Widerlegung 
könnte  füglich  abgesehen  werden,  da  in  dem  Aufsätze  11.  der- 
selben Nummer,  ganz  im  Sinne  der  Ausführungen  in  No.  95 
d.  Bl.,  inbezug  auf  die  Weicbeniignale  lei  Dunkelheit  dem 


Farbsignal  gegenüber  dem  Formsignal  in  rUckhaltsloicr  Weise 
{ der  Vorzug  gegeben  wird. 

Trotzdem  sei  darauf  hingewiesen,  dass  kaum  irgend  ein 
Stationsbeamter  im  praktischen  Dienste  die  Bestimmungen  des 
§ 40  Abs.  1 der  Betriebsordnung  in  dem  Sinne  auslcgen  wird, 
dass  er  auch  genau  zu  prüfen  habe,  ob  irgend  eine  Weichen- 
Zunge  klaffe  oder  nlchL 

Für  den  richtigen  Gang  des  Mechanismus  einer  Weiche 
zu  sorgen  und  diesen  tu  gewährleisten,  ist  Sache  des  Bahn- 
unterbaltungs  • Dienstes.  Der  Stationsbeamte  wird  sich  in 
der  Regel,  und  zwar  mit  vollem  Rechte,  darauf  beschränken 
dürfen,  aus  dem  sich  ihm  darstellenden  Signalbilde,  den 
I Schluss  zu  ziehen,  ob  die  betreffende  Weiebe  richtig  gestellt 
ist,  oder  nicht. 

Bei  nicht  verriegelten  Weichen  kann  deren  Stellung,  wenn 
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•ich  die  Weielie  nlobt  in  nächiter  K&he  des  Beobeohter«  be> 
findet,  auf  fröesoro  Entfernungen  nur  am  Siraalbilde  des 
Weicbensignäs  kontrollirt  werden.  Bei  verrieg^ten  Weichen 
dagegen  ist  für  den  Stationsbeamten  das  emzelne  Weicbeosignal 
ohne  besondere  Bedeutung.  Derselbe  wird  am  gezogenen  li^t* 
Signale,  und  zwar  ganz  besondere  an  dem  gezogenen  Wege* 
Signale  (vergL  § 46,  Aba.  8 der  Betriebsordnung)  erkennen,  ob 
die  betreflenden  Weichen  richtig  gestellt  sind,  ohne  nach  den 
einzelnen  Weichen  selbst  Umschau  halten  zu  müssen. 


werden  besw.  wurden  klaffende  Weiohensungen  selten  beobachtet. 
Die  betriebagenihrlichste  Eigenschaft  derselben  besteht  darin, 
dass  derartige  Weichen  entsreder  falsch  stehen  oder  — Ursprung* 
lieh  richtig  stehend  — zur  Unzeit,  d.  h.  acgesichta  des  ein* 
oder  ausfimrenden  Zuges  oder  unter  demselben  umgeetellt 
werden  können.  Eine  der  Tomehmsten  Eigenschaften  gut 
konstmirter  SicheruDgs*Stellwerke  muss  dahw  diejenige  sein, 
dass  einerseits  bei  falschstehender  Weiche  das  Fahrsignal  nicht 
gegeben,  andererseits  bei  gegebenem  Fahrsignal  ein  unzeitigea 


Was  das  betriebsgefiUirliche  Klaffen  der  Weichenzungen 
anbelangt,  so  ist  dies  im  Gefrenaatze  zu  den  Aasfuhrungen  des 
Aufsatzee  L in  Ko.  lOS  eine  naufiger  bei  den  mit  Stellwerken, 
als  bei  den  TOnhand  bedienten  Weichen  beobachtete  Erscheinung, 
welcher  nur  durch  sorgfältige  Instandhaltung  und  häufige  Prüfung 
der  mechanischen  Einrichtun^n  eines  Stellwerkes,  aber  nicht 
durch  Prüfung  seitens  der  Stationsbeamten  rorErtbedung  der  Ein* 
oder  Durohfahrts*Erlaubnisa  eines  Zu^es  begegnet  werden  kann. 

Bei  den  Tonhand  gestellten,  nicht  verriegelten  Weichen 


Umstellen  einer  Weiche  nicht  betbätigt  werden  kann.  Es  ist 
daher  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ausführungen  des  Bsa. 
B — m.  dringend  zu  wünschen,  dass  WeioheD'SteUwerke  immer 
weiteren  Eingang  finden  möchten. 

Von  einer  Erwiderung  auf  die  aonstigen  Ausführungen  des 
Aufsatzes  I.  in  No.  109,  insoweit  dieselMQ  im  Gegensätze  zu 
den  Ausführungen  in  No.  95  d.  Bl.  stehen,  soll  abrnseben 
werden,  da  dieselben  ja  theilweise  in  dem  Aufsatze  Ii.  schon 
Widerlegung  gefunden  haben. 


Digitized  by  Gooj^tc" 
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Mltlh«lInDecn  aus  Tereinen. 

AroLitekten^Vereln  so  Berlin.  HnuptrerMmmlung  vom 
2.  Jnouftr  lb03.  Vonitxender:  Hr.  Hinckeldryoi  noweMod  43 
Mitglieder  and  2 GätU. 

Der  Voreitzende  g*'uQft  znnKcbBt  der  traurigen  Pflicht,  die 
Anweaenden  von  den  Tode  de«  Hin.  Prof.  Schütz  in  Kennt- 
oiaa  tu  eeiien  und  detnaelben  ehrende  Worte  dee  Nachrufe«  tu 
widmen.  Hierauf  begrQiat  Hr.  Einckeldeyn  die  Mitglieder  hert- 
Uobit  tum  neuen  Jabre  und  giebt  dem  Wunache  Auadruck,  daa« 
aelbe  möchte  für  da«  Verbandaleben  ein  recht  geaegnete«  werden. 

Nach  Erledigung  einiger  geaehäftlicher  Angelegenheiten, 
unter  denen  erwähnenawerth  iat,  daaa  der  Bibliotbek-Auaachuaa 
nunmehr  aieh  damit  einveratanden  erklärt  bat,  daaa  die  Nen* 
anacbaffungen  für  die  Bibliothek  aunäcbat  Tier  Wochen  aaa> 
liegen  aollen,  aowie  daaa  am  Montag,  den  9.  Januar,  in  aammt' 
liehen  Raumen  dee  Hauaea  eine  Auaatellung  der  für  Chicago 
beatimmten  Plkne  niw.  der  königl.  Waaaerbau>Verwaltung  ver- 
analaltet  werden  würde,  erhielt  Hr.  Garbe  daa  Wort,  nm  ober 
die  Frage  der  elektriachen  Hochbahnen  in  Berlin  leitena 
dea  hierfür  eingeaettten  Auaachuaaei  tu  berichten. 

Bekanntlich  bat  die  Veranlaaaang  tu  der  Einaetzung  dieaes 
Aoaacfauiaea  eine  Petition  einea  Orundbeaitzera  der  Kleiatatraaae 
gegeben.  Dieaer  furchtet«,  daaa  durch  die  von  Siemena  &.  Halake 
geplante  Hochbahn  eine  Verunziernng  dea  Strataenbildea,  groaaer 
Lirm  und  eine  Entwerthung  dea  Grundbeaitzea  bervorgerufen 
würde.  Er  richtete  daher  daa  Eraueben  an  den  Verein,  aich 
gegen  die  elektrischen  Hochbahnen  auazuaprechen.  Im  Gegen- 
aatie  hieran  haben  aicb  einige  Gmndbeaitzer-Veroine  im  Süden 
der  Stadt  an  den  Verein  mit  der  Bitte  gewendet,  er  möge  aich 
für  die  Bahnen  auaeprechen. 

Wenngleich  nun  der  Archilekten-Verein  im  allgemeinen 
nicht  dazu  da  ist,  um  sieh  mit  dergleichen  prirateo  Kund- 
gehangen  zn  befassen,  so  wurde  doch  die  Frage  der  elektrischen 
Hochbahnen  für  so  wichtig  erachtet,  dass  beachlossen  wurde, 
tur  olLberen  Prüfung  der  Frage  einen  bvsonderen  Ausschuss 
eintusetsen,  in  weliäen  derzeit  die  Herren  Garbe,  Hobrecht, 
Housselle,  Scbwechten  und  Werner  gewählt  arurden.  Ueber 
daa  Ergebnis!  der  Beratfaungen  berichtete  Herr  (iarbe.  Dieser 
hob  lunächst  hervor,  das«  daa,  araa  er  Torzutragen  sich  erlauben 
werde,  die  einstimmige  Ansicht  des  Ausschusses  sei. 

Zaoäcbst  ist  alkeitig  anerkannt,  dass  die  Berörderuogs- 
Verhältnisse  Berlins  unbedingt  der  Verbessernng  bedürfen, 
namentlich  im  Hinblick  anf  billigen  Maueotransport  mit  groMer 
Gesebarindigkeit.  Den  Untergrundbahnen  sind  nun  die  Hoch* 
bahnen  bei  weitem  voreuziehen,  da  das  Fahren  auf  ihnen 
angenehmer,  die  Herstellnng  billiger  and  die  zu  überarindeode 
Niveandtfferenx  geringer  ist.  Duronach  sei  die  Schaffung 
elektrischer  Hochbahnen  für  Berlin  ein  Bedurfoiss  ersten 
Ranges  für  die  weitere  Entwicklung  der  Stadt,  namentlich  im 
Hinblick  auf  die  Einverleibung  der  Vororte.  Jtiesem  eminent 
wichtigen  VerkehrabedUrfnisse  gegenüber  kommen  aostbetiache 
Fragen  erat  in  zweiter  Linie  inbetraebt.  Es  ist  aber  auch 
nicht  cosugeben,  dass  die  Schönheit  dea  Strasseobildes  unter 
der  Anlage  der  Hochbahnen  leiden  würde,  da  es  sich  nicht  uro 
die  Errichtung  eines  steinernen  Viaduktes  wie  bei  der  Stadtbahn 
bandele,  aondern  um  die  eines  leichten  eisernen,  welcher  etwa 
alle  15  ■ durch  leichte  eiserne  Säulen  getragen  würde.  Die 
Aussicht  wird  also  bei  einer  Breite  von  etwa  4 ■ in  Schienen- 
höbe  «o  gut  wie  garnichi  beeintriebtigU  Auch  die  Luther 
kirebe  nnd  die  Kaiser  Wilhelm-Gedächlnisskirche  werden  bei 
der  nenerdings  in  Aossicht  genommenen  Linienrühruog  in 
keiner  Weise  geschädigt.  Der  beste  Beweis  hierfür  ist,  dass 
Hr.  Scbwechten  seinen  früheren  Einspruch  hat  fallen  lassen. 
Andererseits  wird  das  Strassenbild  eine  erhebliche  Belebung 
durch  die  Hochbahnen  erfahren.  Der  Verkehr  wird  aich  nach 
den  Straaaan  mit  solchen  ziehen  und  dadurch  im  (iegensatie 
zu  der  Aozebaunng  dea  Petenten  gerade  eine  Werthsteigerung 
der  Gmndstucke  eintreteo,  wie  solches  auch  aoderwärts  sich 
gezeigt  nnd  die  Stadtbahn  bestätigt  bat.  Da  cs  sich  um  elek- 
trische and  nicht  um  Ixkkomotiv-Bahnen  bandelt,  so  ist,  zumal 
bei  dem  heutigen  Standpnnkte  der  Technik,  stärkeres  Geräusch 
beim  Betriebe  nicht  zn  befürchten. 

Der  Anuchuza  iat  somit  zu  der  Ueberzeuguog  gelangt, 
dass  ea  für  Berlin  die  höcbate  Zeit  sei,  mit  derartigen  Bahnen 
endlich  einmal  anzafangen,  um  nach  allen  Richtungen  hin  Er- 
fahrungen zu  sammeln,  welche  zum  rationellen  Ausbau  eines 
solchen  NVtses  unbedingt  erforderlich  sind.  Hierzu  sei  es  aber 
nicht  oüthi^,  die  ganze  Strecke  Warschaui-r  Brücke — Zoologischer 
Garten  gleich  in  eins  zu  bauen,  es  genüge  vielmehr,  zunächst 
das  Stück  bis  zum  Potsdamer  Bahnhöfe. 

Ala  seine  persönliche  Anschauung  stellt  Hr.  Garbe  noch 
die  Präge  in  Erwägung,  die  Stadt  Berlin  möge  den  Bau  der 
elektriscben  Bahnen  in  die  Hand  nehmen. 

An  diese  Auslassungen  knüpften  sich  interesflsnte  Kr- 
örterungen.  So  äossert  Hr.  Wall>'.  die  Änsebsuungen  de« 
Ausschusses  möchten  die  weiteste  Verbreitung  linden.  Hr. 
Uottheiner  warnt  davor,  die  ästhetischen  Fragen  bei  solch’ 
eminent  wichtigen  Verkohrsfragen  zu  sehr  in  den  V'ordcigrund 


zu  stallen.  Daa  Gelände  für  die  Kirchenbaaten  aei  bia  jetzt 
Ton  der  Stadt  den  Kircbengemeinden  unentgeltlich  überlaaaeo 
worden.  Wenn  diese  jetzt  so  ritalen  Verkebra-lntereaaeo  gegen- 
über allerlei  Schwierigkeiten  durch  Betonen  ontergeoraneter 
ästhetischer  Fragen  machten,  «o  könnte  es  leicht  kommen,  das« 
die  Gemeindebehörden  überhaupt  keine  Bauplätze  mehr  ber- 
geben  würden,  was  jedenfalls  inbezug  auf  die  küostleriaobe  Ans- 
gestaltung  der  Plätze  von  viel  einschneidenderer  äatbetisober 
Bedeutung  sei,  als  die  Vorbeiführung  einer  geräusohloaen  elek- 
trischen Uochbabn  in  etwa  100  b Entfernung  von  deraKigen 
Bauwerken. 

Scblieaslich  atimmt  die  Versammlung  den  Anachaoangen 
des  Aussobuiaea  in  allen  Theilen  zu  nnd  e«  wird  Hr.  Garbe 
beten,  seine  Ausführungen  in  breiterer  Form  in  geeigneter 
Weise  zu  TeröffeDtlicbeo,  wozu  er  sich  bereit  erklärt. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dann  noch  mitgetbeilt  bat,  dusa 
die  Hemm  Gustav  Meter  und  Hossfcld  satzungsgemäss  aus 
dem  Vorstande  ausscheiden  nüssen,  erhält  Hr.  LUbke  das 
Wort  zu  einigen  kurzen  Mittheilungen  über  Versuche,  farbige 
Glasplatten  für  Wandbekleidungen  zu  verwertben.  Eine  An- 
zahl sehr  schöner  Proben  sind  zur  Verdeutlichung  aasgestellt. 
Dadurch,  dass  die  farbigen  Glasplatten  sich  schneiden  lassen, 
ist  man  nicht  wie  bisher  an  das  Plieaeoformat  gebunden,  sondern 
schneidet  getrost  die  Platten  nach  der  Form  der  Konturen  der 
wiederzugebenden  Bilder.  Ein  besseres  Haften  an  den  Putz- 
fliehen  der  Wände  wird  dadurch  erzielt,  dass  anf  den  Rück- 
seiten der  Platten  Glasscherben  befestigt  sind,  welche  sich  in 
die  Putzfläcben  eindrückco.  Mit  der  Herstellung  dieser  Platten 
beschäftigt  sich  die  Firma  Liepmann  Strelitzer  Strasse. 

Hierauf  erhält  Ur.  Soeder  das  Wort  zu  Mittheilungen 
über  den  Ban  einer  elektriachen  Zentralstation  in  Madrid, 
welche  er  im  Laufe  des  Sommers  Is90  für  die  Berliner  Elek- 
trizilatswerke  daselbst  ausgefübrt  hat.  Die  Versammlung  ver- 
folgte mit  sichtbarem  lotorease  die  Anaeinandersetzungen  dea 
Redners.  Nach  .Scbluss  der  Sitzung  folgten  noch  mehre 
Herren  der  Einladung  dea  Hm.  .Soeder  zur  Besiebtigong  der 
elektriscben  Zentralstation  io  der  Maueratraase.  Pbg. 

Architekten-  and  Ingenieur -Verein  zn  Hambnrg. 
Sitzung  am  18.  Novbr.  1892.  Vorsitzender:  llr.  U.  H-K&mpi 
anwesend  6.5  Personen. 

Der  Vorsitzende  tbeilt  mit,  dass  der  Vorstand  für  den 
Februar  eine  Gottiried  Semper  Ausstellung  in  Aussicht  ge- 
nommen habe  and  bereits  die  Zusicbeiung  der  Direktion  der 
Kunstbalte  für  Ueberlassong  geeigneter  Räume  beeitze. 

Hr.  Robert  Koldewey  hält  sodann  einen  Vortrag  über 
die  Ruinen  von  Selinont  und  legt  damit  einen  Tbeil  der 
Ergebnisse  der  Sizilischen  Expedition  vor,  die  er  zusammen 
mit  Hrn.  Dr.  Puchatein  in  der  ersten  Hälfte  dieaes  Jabrea 
ausgefiihrt  bat.  Daa  Zastandekommeo  der  Expedition  verdankt 
man  dem  Zusammenwirken  Puebsteins,  des  Architekten-  und 
Ingenieur-Vereins  und  des  Vereins  für  Kunst  nnd  Wissenschaft 
in  Hamburg  und  des  prenssiseben  Ministerium«. 

Nach  kurzem  Hinweis  auf  die  hauptsächlioben  geschicht- 
lichen Ereignisse  erläutert  der  Redner  zunächst  die  Befestigungen 
von  SelinunU  Das  allübliche  System  einfacher  Flankirung  wiüde 
im  fünflen  Jahrhundert  v.  Ohr.  nach  Einführung  der  schweren 
Geschütze  dahin  erweitert,  dass  erstens  eine  Verstärkung  der 
i Mauer  selbst  eintritt;  dazu  kommen  dann  noch  die  groaaen 
Anlagen,  welche  einen  Ausfall  der  Belagerten  bei  verschloaaener 
Festung  ennöglicheu  und  welche  durch  vorgelegte  Bastionen 
I Itesonder«  gestützt  werden.  Eine  Befestigung  solcher  Art  ist 
die,  welche  die  Akropolis  von  Selinont  im  Norden  abscblieMt. 
Die  Strassenanlage  innerhalb  dieser  Befestigungslinie  ist  eine 
regelmässige,  nach  dem  System  des  Ilippodamo«  angelegte  nnd 
besteht  in  einer  Haupt-  und  7 rechtwinklig  dazu  verlaufenden 
Nebenstrauen,  innerhalb  derer  die  schief  liegenden  Züge  älterer 
Anlagen  noch  hier  und  da  sichtbar  sind. 

Von  den  sieben  grossen  Tempeln  ist  der  eine  — der 
grösst«  — noch  sehr  wenig  erforscht  und,  mit  Ansnahroe  weniger 
freigegrabener  Stücke,  von  Trümmern  bedeckt.  Die  übrigen 
dagegen  sind  derart  freigelegt,  dass  ihre  GruodriBse  fast  überall 
mit  Sicherheit  gezeichnet  werden  konnten.  Danach  aerfalleo 
sie  in  zwei  grosse,  von  einander  streng  zn  scheidende  Gruppen, 
nämlich  die  älleron  (benannt  C,  D,  F)  und  die  jüngeren  (0,  A,  E). 
Erstere  haben  an  der  Front  weitere  oder  engere  Intercolumnien 
als  an  den  Langieitoo,  w^lireod  die  jüngeren  überall  gleiche 
. Axweiten  haWn,  nur  mit  Ausnahme  der  — wegen  der  Tri- 
glypben-Anordoung  — kleineren  Knd-Intercolumoien.  Weitere 
Eigenthümlicbkeiten  der  einzelnen  Tempel  werden  in  Anhalt 
an  die  ausgestollteu  Pläne  besprochen,  durch  welche  verschiedene 
Unrichtigkeiten  iu  den  älteren  — Rittorfschen  — Aufnahmen 
berichtigt  werden.  — 

Am  Schluss  dea  Al>ends  legt  Hr.  Obering.  F.  Andreas 
Meyer  4 PlBttenkuitnren  verschiedener  Bakterien- 
art en  vor,  welche  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Keime 
deutlich  erkennen  lasten.  Diese  Präparate  sind  dem  Redner 
von  Hrn.  Prof.  Dr.  Büchner  «us  München  mit  folgenden  er- 
klärenden Worten  zugegaogen: 
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Die  PietteDkuUuren  liad  io  der  Woiie  hergeetellt,  ümi 
roent  das  Terflüssigte,  stenle  Xälirsubstrat  (Nuhrgelatioe  oder 
dergl.)  |leicbtnässig  mit  ReiokoltDreo  beatianiter  Art  iofitirt 
und  gemiMht  and  dann  io  die  Glasscbalen  ausgegoseeo  wurde. 
Mach  eingetretener  Krstarrung  wurden  hierauf  auf  die  Unter« 
flkcbe  der  Schale  Buchstaben  oder  Streifen  aus  ichwaraem 
Papier  aufgekleht,  die  Schalen  daun  für  einige  Stunden  dem 
Sonnenlicht  exponirt  und  endlich  behufs  Entwicklung  lieew. 
Wachstbum  der  Bakterienkolooien  in  einen  dunklen  Schrank 
bei  geeigneter  Temperatur  verbracht. 

Man  sieht  auf  den  Platten,  dass  nui  an  den  beschatteten, 
von  den  aofgeklebt  gewesenen  Buchstaben  bedeckten  Stellen 
die  Baktenenltolonien  sur  Entwicklung  kamen,  wahrend  in  dem 
fibrigen  NUtrsubstrat,  infolge  des  desintizirenden  Einflusses  des 
Liebtet  keine  Kolonien  xor  Entwicklnng  gekommen  sind. 

Die  rotbe  bexw.  blane  Farbe  der  l^atten  beruht  lediglich 
auf  nachträglichem  Zusatz  you  Anilinfarben,  um  die  bereits 
fertig  entwickelten  Platten  zu  konseiviren. 

Die  vorgezeigten  4 Hatten  haben  folgenden  Inhalt.  Es  sind: 

1.  S Platten  mit  der  loschrift  „Cholera“  ziemlich  gelungen, 
obwohl  einzelne  Buchstaben  mangelhaft  ausiielcn. 

2.  1 Platte  mit  „Bac.  Coli*  — soll  heissen:  „Bacillus  Coli“, 
ein  dem  TjphoS'Bacülus  nahestehender  Ansiedler  des  mensch« 
lieben  Darms. 

3.  1 Platte  mit  einem  breiten  Streifen,  bestehend  aus 
Kolonien  einer  HProUos“«Art  (gewöhnliche  hlialnisserreger). 

Redner  verweist  auf  die  Untersuchungen  des  Prof.  Buchoer 
Ober  den  Einfluit  des  Lichtes  auf  Bakterien,  welche  im  Central* 
blatt  für  Bakteriologie  XI.  Band  Mo.  23  and  XII.  Band  Xo.  7,8 
veröffentlicht  sind,  and  betont  die  Bedeutung  dieser  Ent- 
deckungen fCr  die  Frage  der  Selbitreiniguog  der  Flossläuf«  und 
für  die  unbedeckten  Ablagerungs*  und  Filtei^assins  des  hiesigen 
Filtrationswerkes,  welche  das  Aafscblagswasier  der  Filter  so 
lanM  wie  möglich  dem  Liebte  und  der  Luft  aassetzen  und 
dadurch  vermuthlicb  in  bakteriologischer  Beziehung  verbeisem. 

Lgd. 

Münchener  (Oberbayerieeber)  Architekten*  und  In- 
genlear-Verein.  Wocbcn-Versammlung  vom  1.  Dezember 
V’ortrag  des  Hm.  Ingenieurs  Erich  von  Böhmer: 

Leber  neue  in  München  ausgeführte  Zentral* 
heizungs*  und  Ventilations-Anlagen. 

Der  Hr.  Vortragende  halte  eine  grosse  Anzahl  einschlägiger 
Plane  und  eine  Sammlung  von  Modellen  und  Einzelgegenstänaen 
als  IsoUrmäntel,  Heizkörper  ohne  Verkleidung  in  dekorativ  be- 
handeltem Eisenguss,  automatische  Entlüfter,  Druckregulaloren, 
Regulirhähne  usw.  zur  Ausstellung  gebracht.  Die  in  den 
Plänen  dargestellten  and  vom  Redner  beschtiebeuen  Anlagen 
stammen  aämmtlich  aus  den  Fabriken  der  Finna  Oebr.  Sulzer 
in  Winterthur  u.  Ludwigshafen  a./Rb.,  die  während  der 
letzten  6 Jahre  in  mehr  als  30  Münchener  Gebäuden  derartige 
Anlagen  ein^richtet  bat. 

Unter  diesen  wurden  zur  Beschreibung  fünf  solcher  An- 
lagen aasgewählt,  bei  denen  zu  ersehen  ist,  wie  der  verschiedene 
Zw^k  der  Gebäude  auch  verschiedene  Konstruktionen  der 
Heizung*-  nnd  Lilfiungscinrichtungen  erfonlert,  nämlich  das 
Wohnhaus  des  Hm.  u^uggenheimer  an  der  Arcistraise,  das 
städtische  Scbulbaut  an  der  Sebwindtstrasse.  die  chirurgische 
Universitätsklinik,  die  Heilanstalt  des  Dr.  Kraus  und  das  kgl. 
I^ndtagfgel'äude.  Die  ersten  vier  Gebäude  sind  mit  Xieder- 
dmek-Dampfbeizungen  versehen,  das  letztere  aber  mit  einer 
Dampf-W  armwatserncirung.  Die  Niederdruck-Dampfheizungen 
gründen  sich  in  ihrer  Anordnung  auf  das  von  Hru.  Bechern  \ 
zu  Hagen  i.  W.  vor  etwa  10  Jahren  erfundene  Sysh-m.  Jedoch 
ist  nur  io  dem  ersterwähnten  Wohnliause  die  .Xusfübrung  ganz 
nach  diesem  Systeme  durebgeführt,  das  der  Redner  in  einer 
schematischen  Wandzeichnung  erläutert.  Dagegen  sind  bei  den 
anderen  drei  Gebäuden  neue  eigene  Konstruktionen  der  Firma 
Oebr.  Sulzer  angewendet,  weil  damit  den  Bedürfnissen  der  Re- 
gulirbarkeit  der  Temperatur,  der  stärkeren  Ventilation  der  I 
Schulsäle  und  Krankenränme,  der  gänzlichen  Al-eperrbarkeit  j 
einzelner  Räume  von  der  Heizung,  sowie  der  Reinhaltung  der  j 
Heizflächen  besser  genüge  geleistet  werden  kann.  Als  solche 
Konstruktionen  sind  besonders  die  Rcgiilirliähne,  die  Luft- 
Vorwärmkammem  für  Ventilation  und  d«e  eingangs  erwähnten 
Heizkörper  ohnelsolirmäntel  und  ohne  Verkleidung  zu  erwähnen. 
Während  in  dem  Wohnhaus«  die  Erwännting  der  frisch  ein- 
geführten Ventilationslufl  an  den  ZimmerheizkÖrpem  geschieht, 
ist  in  dem  Sciiulhtute  und  dem  Krankenhause  zwar  auch  die 
Beheizung  der  Räume  durch  dsrin  stehende  DBmpfhcizkör{>er  : 
^sichert,  aber  cKe  Vorwärmung  der  VentUaliouslufl  geschieht 
in  besonderen  Dampfheizkammern  im  Untergeschoss,  wo  auch  1 
für  Reinigung  der  Luft  von  Staub  dur»'h  Filter  und  für  Be- 
feuchtung durch  Wassergefässe  und  Spritzbleche  gesorgt  ist. 

Die  Anlage  im  Landtagsgehäude  ist  nach  dem  System  der 
Warmwa-sserheizungen  konstruirt,  jedoch  sind  die  Warmwasser- 
Heizkessel  nicht  mit  direkter  Feuerung,  sondern  mittels  Dampf- 
rohrspiralen  geheizt.  Diese  Anordnung  em^abl  sich,  weil  ' 
Hochdruckdampf  aus  den  flir  die  elektn“che  Beleuchtung  vor- 


handenen Dampfkesseln  zur  Verfügung  steht.  Die  Lufi*Vor* 
wärmkammem  werden  jedech  mit  Dampf  geheizt.  Während 
bei  den  Neubauten  der  chirurgischen  Klinik  und  der  Heil- 
anstalt de.s  Dr.  Kraus  eine  Pulsions-Ventilation  durch  je  einen 
grossen  SchraulMsn-VeniUator  betrieben  wird,  musste  im  be- 
stehenden LaridtAgsgcbäude  wegen  der  baulichen  Schwierigkeit 
aitf  zentrale  Pulsion  verzichtet  werden  und  ist  für  jeden  zu 
ventilirenden  Sitzungssaal  je  ein  Ventilator  .lufgestellt,  welcheir 
die  verdorbene  Luft  nach  Bedarf  absaugt.  Kür  Nachströmen 
frischer  gefllterter  und  vorgowirmter  Aussenluft,  durch  die 
Heizkammer  hindurch  in  die  Säle,  ist  natürlich  gesorgt.  Jeder 
der  erwähnteu  Ventilntorcn  wird  durch  einen  Itesondcren  kleinen 
Elektromotor  angeta’ieben.  Der  Redner  machte  Aiigalien  über 
die  gleicbmässig  zu  erhaltenden  Innentempemtnren,  sowie  über 
die  Stärke  der  Ventilation,  durch  die  z.  B.  in  den  Schulsälen 
wübrend  der  Zeit  des  Heizbelriebos  cbie  stündlich  zweieinhalb* 
malige  Erneuerung  des  Luftinlults  der  &üe  bequem  erreicht 
werden  kann. 

Zum  Schlüsse  wurden  die  guten  Eigensrltaften  der  Nieder- 
druckdampf-, Warmwasser-  und  Dampf-Warmw'asserheizungen 
erläutert,  an  denen  Iwsondcrs  die  hygienischen  Vorzüge  ber>ar- 
gehohen  worden  müssen,  nämlich:  die  Ermöglichung  einer 
reichlichen  Ventilation,  unter  Reinigung  der  Frischluft  von 
Staub  und  Erbaltung  des  richtigen  Keuchtigkeitsgrades  der 
I*uft,  SauWrkpitn  gleichmässige,  genau  nach  Bedarf  regulirbare 
Temperutur,  angenehme,  milde,  der  Gesundheit  zutrmgUebe 
Wärme,  so  weit  es  gewünscht  wird  ohne  direkt«  Strahlung, 
auf  Wunsch  aber  auch  strahlende  Warme.  Diese  Vorzüge  allein 
sollten  schon  genügen,  um  die  höheren  Anlagekosten  solcher 
Heizungsanlagen  gegenüber  den  gewöhnlichen  (ifenbeizungen 
zu  rechtfertigen.  Es  sprechen  aber  mrncr  zugunsten  der  enteren 
noch  die  verminderio  Fouorsgefahr,  der  verhnltnisstnäsaig  billige 
Betrieb  durch  geringen  Brennmaterial -Verbrauch,  einfach, 
wenig  Zeit  raubende  Bedienung,  also  Erspamiss  an  Personal, 
Raumempamiss  und  grössere  Freiheit  in  Kintheilung  und  Bo- 
I nutzung  des  Raumes.  schUcsslich  in  Wobuhuusern  nicht  nnr 
I die  Annehmlichkeit,  keinen  Bremistoff-Trausport,  keinen  Staub, 
Asche  und  Russ  tu  Gängen  und  Zimmern  xu  haben,  sondern 
auch  die  HequeiulichkeiC  tv  jeder  Tages-  und  Nachtzeit,  ohne 
Schüren  des  Ofens  durch  (Vffnen  eines  Hahnes  oder  Schiebers 
den>  Zimmer  soviel  Wärme  zuzufuhren,  wie  man  braucht.  I)a- 
lK>i  ist  jede  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  Rauch  in's  Zimmer 
dringen  kann;  denn  die  Heizkörper  geben  nur  Wärme  und 
keinerlei  Stofftheile  ab.  Wenn  auch  die  besprochenen  hiesigen 
Dampfheizungen  erst  seit  einigen  Jahren  bestehen,  so  bat  diese 
Zeit  doch  genügt,  um  ein  Urtheil  über  ihr  gutes  Funktioniren 
zu  gewinnen.  T'ebcr  ihre  Haltbarkeit  lässt  sich  aber  wohl  ein 
Schluss  aut  den  Erfahrungen  zieheu,  die  mit  früher  ausgeführten 
I Damidlicizungen  gemacht  worden  sind,  da  es  keinem  Zweifel 
‘ unterliegt,  dass  diese  Niedenlruck-Dampfheizuogen  mit  selbst- 
thätiger  Druckregulirung  sich  mindestens  ebenso  gut,  wenn 
nicht  t>esBer  halten  müsien,  als  die  älteren  Konstruktionen. 

Aus  diesem  Grunde  erwähnte  der  Redner  eine  Dampf- 
heizung, die  kürzlich  ihr  fünfzigjähriges  Jubiläum  gefeiert  bat, 
nämlich  die  von  den  Hrn.  Gehr.  Sulzer  konstruirte,  im 
Spätherbst  1842  in  Betrieb  gesetzte  Dampfheizung  im  Knaben- 
Bchulhause  zu  Winterthur.  Es  war  die  erste  von  dieser  Werk- 
statte  gefertigte  Dampfheizung,  eine  der  ersten,  oder  vielleicht 
die  erste  ihrer  Art  überhaupt.  Sie  hat  sich  in  diesem  halben 
Jahrhumlerl  trefflich  bcwälirt  und  eine  grosse  Naobfolgemchaft 
erhalten.  Nichts  spricht  dagegen,  «lass  sie  noch  ein  zweites 
halbes  Jahrhundert  ihren  Dienst  in  befriedigender  Weite  ver- 
richten könne,  da  eine  unlängst  vorgonommene  Utitersuobung  des 
Kessels  gezeigt  hat,  dass  er  noch  immer  vollkommen  solid  ist. 

An  den  mit  reichem  Beifall  aufgenommenea  Vortrag,  für 
welchen  der  Hr.  Vorsitzende  den  Dank  des  Vereins  abstattet, 
knüpfte  sich  eine  längere  Diskussion  anhand  der  ausgestellten 
Gegenständo  und  Plane.  Zur  Ergänzung  der  ausgestellten 
Theilo  hatte  Hr.  Fabrikant  A.  Oacriler  aus  Darmst^t  «inen 
tchmiadeisernen  dekorativen  Hoizkörper-Vorsetzer  und  eine 
Sammlung  von  Bronzegiitern  für  Lufiaustritts-Oeffnungen  zur' 
Ausstellung  gebracht.  R. 

VermisehteH. 

Der  Vervftitangsriohter  kann  nur  eine,  die  Erthellnng 
des  Bankonaeneoe  ablehnende  VerfÜgnnK  aufheben,  ntokt 
anob  xngleloh  diesen  erthellen.  Der  Kaufmann  E.  batte 
bei  der  1884  erfolgten  Errichtung  eines  Wohnhauses  auf 
seinem  OrundsUick  in  Danzig  die  an  der  Hofseite  in  jeden 
Stockwerk  befladlicben  Balkons  durch  eine  bis  xum  Hof  hia- 
unterfübrende  eiserne  Wendeltreppe  verbunden,  obgleich  dies« 
Anordnung  in  den  BanzeiebnungeQ  nicht  vorgesehen  war. 
Unter  dem  19.  Februar  18!H  forderte  die  Poliseidirektion  die 
Beseitigung  der  Treppe.  Nachdem  E.  dagegen  erfolglos  den 
Regierungs-Präsideoten  angerofen  hatte,  verfolgto  er  die  An- 
elegenheit  im  Beschwerdewege  nicht  weiter,  beantragte  aber 
emnächst  bei  der  Polizeidirektion  die  Ertheilung  oea  Kon- 
sense« lar  Errichtung  einer  Treppe  von  derselben  Gestüt  nnd 
strengte  auf  die  ablehnende  Verrbgung  Klage  an. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


7.  Jann«r  1863. 


Der  4.  Senat  dee  OberverwaltnoKe-Oeriohte,  der  aiob  in 
letfter  InsUni  mit  der  Streiteaobe  befaeete,  machte  gegenüber 
den  Bedenken  der  Politeibehbrde,  der  Verkehr  auf  der  Treppe 
k&nne  namentlich  im  Winter  weMU  der  OliU«  geilhrlich 
werden,  geltend,  daae  die  Trep|M  ^n  nicht  für  den  gewöhn* 
liehen  Verkehr  beetimmt  eei;  eie  eoll  nnr  bei  Feueregeiahr  aJj 
ein  Nothw^  dienen  und  iet  daso  jedenfalU  geeignet,  lo  daee 
ihre  Beibehaltung  im  Öffentlichen  Intereeee  eogar  wünachene* 
werth  ereebeint  Diee  würde  freilich  nicht  aueichlaggebend 
eein,  wenn  die  Anlage  nach  den  Vorechriflen  der  geltenden  ' 
Baupoliaei*  Ordnung  rom  7.  Norember  1881  nnetattbafl  iat.  , 
§ 46  No.  1 deraelben  beetimmt:  die  IVe]>pen  einee  Wohn* 
geblodei  müeeen  too  maaciTen  oder  auagemanerten  Paohwerka* 
wänden  nmachloaeen  aein;  anoh  mUaaen  böleeme  Treppen  unter* 
halb  mit  Mörlelputa  oder  anderen  onrtrbrennlioben  Stoffen 
bekleidet  werden.  Dieee  Beatimmung  handelt  allerdinga  von 
„Treppen  einee  Wohngebaudee*  und  darunter  könnten  an  aich 
alle  au  einem  Wohngebäude  gehörigen  Treppen  veratanden 
werden.  Hierauf  kann  aber  die  Abiiobt  nicht  wohl  gerichtet 
geweaen  acin;  mH  Recht  hat  der  Kläger  wiederholt  auf  die 
aum  Eingang  ina  Hana  dienenden  aog.  fSaitreppen  hingewieaen, 
bei  denen  <ße  beklagte  Poliieibehdroe  niemala  eine  Umkleidung 
mit  Wänden  Terlangt  habe,  nnd  eine  aoicbe  Forderung  auch 
ohne  weiterea  ala  andurebführbar  aich  daratelte.  Nothwendig 
bedarf  deehalb  die  Voraebrift  ihren  bloaaen  Wortlaut  gegen* 
über  einer  Einacbränknng.  Dieae  ergiebt  aich  aua  dem  Zweck 
dea  § 46  toq  aelbat.  Letalerer  enthält  eine  Reibe  von  An* 
Ordnungen  darüber,  wie  bei  dem  Neubau  einea  Gebäudea  die  . 
Treppen  eingerichtet  werden  mütaen;  er  beaieht  aich  dem*  | 
graäaa  — und  diea  beatätigen  auch  die  im  einaelnen  getroffenen  : 
Beatimmungan  — nur  auf  aoicbe  Treppen,  die  für  den  pewöbu- 
lichen  Verkehr  ron  Stockwerk  au  Stockwerk  beatimmt  aind  and  | 
regelmäaaig  im  Innern  dea  Oebäudea  angelegt  werden,  auf  die  | 
inrede  atebendeTVeppe  kann  er  dagegen  nicht  angeweudet  werden.  | 

Veratöcat  aomii  die  Treppe  meht  gegen  daa  betiebende  | 
öffentliche  Baureoht,  ao  erweitt  aich  die  den  Eonaena  ablehnende 
Verfüguog  ala  nngereebtfertirt  nnd  unterliegt  der  Aufbebuog.  I 
Dem  weitergebenden  Antrag  dea  Klägen,  ihm  die  Bauerlaubniaa  i 
au  ertbeUan,  kann  dagejfen  nicht  atattgegeben  werden.  Eine  | 
Koneentertbeilung  entepnebt  nicht  der  St^luog  dea  Verwaltunga*  ! 
richtera,  wie  ate  aiob  mgenwirtig  aua  der  geaetaliehcn  An* 
ordnnng  ergiebt,  daae  Vertagungen  dea  Baukonaenaea  nnr  mH 
den  Reehtamitteln  der  ^ 187  fl.  dea  LandearerwaltQDga.Geaetaea 
angefochten  werden  können.  Abgeaeben  daroo,  erhellt  auch 
▼orliegend  keineawega,  daaa  die  BÄla^e,  der  Zeichnnngen  über  ' 
die  Treppe  nicht  Vorgelegen  haben,  £e  Anlage  nach  den  aonat  ! 
von  ihr  wabrannebmenden  Getiobtepunkten  der  baulichen  . 
Sicherheit  uaw.  bereite  auareicbeod  gep^fl  hat.  Sachlich  wird 
dadoreb  aber  kein  weaentlicber  Unteraebied  begründet;  die  i 
PoUaeibebörde  bat  nunmehr  den  Ban  nnr  noch  in  der  ange*  | 
deuteten  Richtung  einer  Prüfung  an  onteraiehen  nnd,  falle  aich  ! 
hierbei  Anatände  nicht  ergeben,  den  Eonaena  au  ertheilen. 

L.  K.  , 

Ztir  Abwehr.  SeH  längerer  Zeit  gefällt  aich  die  „National* 
2Mtong*‘  in  einer  dieeee  fil^tea  nicht  würdigen  Weite  darin,  : 
die  EiBenbabn*Btvuteobniker  aunnaten  der  Blaachioenteehniker 
herabanaeiaen.  ln  einem  Artikel  der  No.  7S4  t.  86.  Nov.  r.  J. 
nimmt  aie  VeranltaauDg,  aua  dem  Umatande,  daaa  eiu  rbeiniacher 
Telegraphen *Ioapektor  den  Siemena  A Halake^acban  Block- 
^)paraten  abhold  war,  ihren  Leaem  den  Beweia  au  lieferu,  daaa 
die  Signal-  nnd  Weicbenatellwerke  den  Maaehinenbeamten  unter- 
atellt  werden  mnaaten.  loteretaant  iat  dabei  der  Hioweia  darauf, 
daaa  im  Direktionabeairk  Elberfeld  — dem  früheren  Wirkunsa- 
kreiae  dea  jetxigen  Miniatera  der  öffentlichen  Arbeiten  — die 
Stellwerke  von  der  Hauptwerkatatt  Witten  nach  eigenem  S/atem 
ebaot  nnd  dann  auch  unterhalten  wurden.  Verachwiegen  iat, 
an  dieaea  Sjatem  auaaerbalb  aeinea  Besirka  keine  Anhänger 
gefunden  bat.  — Ea  iat  aehon  traurig  genug  in  nnaerem  Fache 
beatelli  ohne  diese  Hetiereien.  Dua  vielea  in  der  Organiaalion 
und  der  Verwaltung  beaaernngabedürflig  aei,  wer  von  una  wollte 
ea  beetreiteu?  Waebalb  aber  achmatii^e  Wäaehe  auf  der  Siraaae 
waacben?  Wer  iweekmäaaige  Voraobläge  tu  machen  bat,  möge 
lie  an  maaaagebender  Stelle  oder  in  teohniacben  Zeitachriften 
unter  Nennuoff  aaioea  Namena  Vorbringen,  nicht  aber  mH  Hilfe 
einea  befreoodetaD  Redaktenra  vor  ein  unaachvaratändigaa 
Publikum  hinauapoaaunen.  Waa  würden  wohl  dta  Masohinen* 
technikar  datu  tagen,  wann  in  aoleber  Weite  öffentlicb  be* 
baoptat  würde:  „Da  und  da  iat  ein  Dampfkeaael  explodirt,  die 
Unterioohuog  der  Eeaael  muaa  künftig  den  Jorieten  übertragen 
werden!?**  N. 


Per8onal*Naehrichten. 

Preuaaen.  Dem  Er.*Baaioap. , Brtb.  Heller  in  Neu* 
haldenaleben  lat  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  KI.;  den  Reg.*  n. 
Baurätban  Schubert  in  M^^debu^g,  Schmitt  in  Elberfeld, 
Böttcher  in  Frankfurt  a.  M.,  Murray  in  Deaaao,  Lütteken 
io  Weiaaenfela,  Vieregge  in  ScbnetdemÜbl,  Eeaael  in  Halle 
a.  S.  und  Otto  in  Altena  und  dem  Eiaenb.-Dir.  Qiraoher  in 

K'-aiailMlopiTrrUf  RrpO  T«*e: 


Köln  iat  der  Charakter  ala  Oebeimar  Brtb.;  dem  Hofbaninap. 
E.  Bohne  in  PoUdam  iat  der  Charakter  ala  Hofbrtb.  verlieben. 

Ea  iat  verlieben:  Dem  Geh.  Brtb.  Ericbeldorff  in  Berlin 
die  Stelle  dea  Dir.  dee  kgl.  Eitenb.*Betr.*Amta  (Ber1.*Magdeb.) 
in  Berlin;  dem  Reg.*  u.  Brtb.  Knoche,  bith.  Dir.  dea  kgl. 
Eiaenb.-Betr.-Amta  in  Frankfart  a.  M.,  unter  Belaaanng  in  der 
Beachifligung  in  den  ELaeob.-Abth.  dea  Miniat.  der  öffentl. 
Arbeiten,  die  Stella  einea  Mttgl.  der  kgl.  Eiaeob.*Dir.  in  Frank- 
furt a.  M. 

Veraetet  aind:  Die  Geb.  Baarithe  Naumann  in  Berlin 
nach  Brealau,  ala  Dirigent  (auftrw.)  dar  IV.  Abtb.  der  kgl. 
Eiaenb.-Dir.  daa.;  Sebaldt  in  Aachen,  ala  Dir.  dea  kgl.  Eiaenb* 
Betr.*Amta  in  Frankfart  a.  M.;  die  Reg.-  o.  Bauritbe  Schrei- 
nert in  Erfurt,  ala  Mi^I.  an  die  kgl.  Eitenh.-Dir.  freobtirh.) 
in  Köln;  Meiaaner  in  Köln,  ala  Dir.  (auftrw.)  dea  kffl.  Eiaenb.* 
Betr.'Amta  nach  Aachen;  Groaae  in  Brealau,  ^aMit^.  (auftrw.) 
an  die  kgl.  Eiaenb.-Dir.  in  Erfurt;  Beil  in  Thom,  ala  Mitgl. 
an  d.  kgl.  Eiaenb.* Betr.* Amt  ( Berlin-Scbneidemühl)  in  Berlin; 
der  Eiaenb.-Dir.  v.  Finokh  in  Kottbua,  ala  MHgl.  an  daa  kgl. 
Biaenb.-Betr.-Amt  (Brieg-Liasa)  in  Biealau;  der  Brtb.  Taoke 
in  Inaterburg,  ala  Mitgl.  an  d.  kgl.  Eiaeob.-6etr.-Amt  in  Tbom; 
die  Eiaenb.-Bau*  u.  Betr.-Inap.  Herr  in  Berlin,  ala  Mitgl.  an 
d.  kffl.  Eiaenb.-Betr.-Amt  in  Kottbua;  Schreinert  in  Altona, 
ala  Mitgl.  an  das  kgl.  Eiaenb.-Betr.-Amt  in  Flensburg;  Viereck 
in  Memel,  ala  Vorat.  der  Eiaenb.-Baoioap.  It.  nach  Insierbu^. 

Der  Wasser* Bauinap.,  Brtb.  Scblicbting  in  Tiliit  iat 
nach  ilitdeabeim  versetzt  u.  mH  der  Wabmehmung  einer  Reg.* 
n.  Brtbs.'Stelle  bei  der  ligl.  Reg.  daa.  betraut.  Dem  bUh.  mit 
der  Verwaltung  der  Waaaer*Bauinap.*Stelle  in  Tiltii  betrauten 
Wasser- Baninap.  Muttray  iat  dieselbe  endgiltig  öbertr^eo. 

Der  EiaeDD.*Ban*  u.  Betr.*losp.  Earl  Robne  in  Berlin  Ut 
der  kala.  deutaeben  Botschaft  in  St.  Petersburg  sngetbeilt. 

Dem  Dozenten  u.  Aaaiateoten  bei  der  kgl.  techn.  Hoch* 
scbnle  zu  Berlin  Dr.  Grunmaoh  iat  daa  PAdikat  Profeaaor 
verbeben. 

Der  kgl.  Reg.-Bmatr.  Donnerberg  in  Diiaaeldorf  iat 
unt  Verleihung  der  Stelle  eines  Mitgl.  dea  kgl.  Eiaenb.*Betr.* 
Amte  (Düiaeldorf-Elberfeld)  daa.  tum  Eiienb.*B«n*  n.  Betr.- 
Inap.  ernannt.  — Der  kgl.  Reg.-Bmatr.  Ouat  Becker  in  Brealau 
ist  s.  kgL  Meliorat  -Bauinap.  emanot  und  ihm  die  Stelle  dea 
Mel.-Baubeamten  für  die  Reg.*Bezirke  Brealau  und  Liegnits 
übertragen. 

Die  Reg.-Bfhr.  David  Strauaa  aus  Berwangen,  Friedr. 
Krats  aus  Königsberg  N.-M.  und  John  Wattmann  aus 
Wehlau  i.  Ostpr.  (Ing.Bfrb.)  find  tu  kgL  Reg.*Bmatm.  ernannt. 

Saobsen.  Der  biah.  Bauinap.  im  Orosaberz.  Oldenburg 
Addo  Bugh  Robertua  Williams  ist  t.  etatam.  Reg.-Bmatr. 
bei  der  kgl.  Strassen*  u.  Wiaaer-Bauverwaltg.  emanut. 

Brief'  nnd  Fragekasten. 

Hrn.  Arob.  F.  in  N.  Nach  § 8 dea  OeaeUea  über  die 
Polizeiverwaltun^  vom  11.  März  1850  sind  die  aaoblichen 
Kosten  der  Poltzeiverwaltung  von  den  Gemeinden  tu  be- 
atreiten. Bia  zum  Jahre  1889  haben  riele  OrUpolizeibebörden 
die  Kosten  der  Reriaion  von  Bauprojekten  nicht  ala  aacblicbe 
Kosten  aogeaeben,  sondern  für  dieae  Leistung  eine  beeondere 
„Gebühr**  erhoben;  e«  iat  aber  in  jenem  Jahre  eine  Deklaration 
des  Miniatera  dea  Innern  ergangen,  welche  eine  derartige  Auf* 
faaaung  ala  irrtbömlich  und  die  Gemeinden  — nicht  den  Ein- 
zelnen zur  Tragung  der  Kosten  der  Baupolizei,  gleich  allm 
übrigen  tacblichen  Pofizeikoaten,  für  verpflichtet  erklärt.  Sie 
können  daher  die  von  Ihnen  geforderte  Gebührenzahlung  ab- 
lehnen  und  werden  event.  durch  eine  bei  der  Regiem^  ein- 
gelegte Beschwerde  tu  Ihrem  Recht  kommen.  Eine  Eintel- 
voraebrift  der  neuen  BaupoUzeiordnung  vom  16.  Oklbr.  d.  J. 
welche  leider  eine  getreue  Nachbildung  der  Berliner  Bau- 
ordnung ist  — aufgrund  einea  älteren  bannoversoben  Landes* 
geaeizea  anzufecbien,  veranriebt  nach  unserer  Ansicht  keinen 
Erfolg,  da  nach  § 6 dea  oben  angeiogenen  Gesetaei  die  Polizei 
auf  diesem  Gebiete  sachlich  kompetent  iat  und  die  neue  Bau- 
ordnung in  formeller  Hinsicht  den  betr.  Bestimmungen  dea 
Landeaverwaltunga-GeaetseB  vom  80.  Juli  1888  genügt  rreilicb 
steht  Ihnen  der  Weg  der  Klage  im  Verwaltunga-StreitverrabreB 
offen,  in  welchem  daa  Ober-Venraltungigericht  ala  leiste  Inatani 
entaoheidet 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentbeil  der  beut  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesnebt 

•I  R*f,-fl«ilr.  nnd  Bfbr.,  ArcbU*ht»B  asd  Inffsiaara 

1 nd.  Arrb.  4.  tHra.-Ba«U.  — J«  1 Raf-.BaaU'. 

d-  TocIbMlnap.  rinibuMP-Fraahfort  *.  M.;  0-  H,  Eipad-  d.  DUrb.  Batf.  — 

I Bfbr.  d.  Ai>b.  Tb*«d.  RMa  KOtB.  ^ J«  ! Arrb.  d-  d.  mblurbofl.  BMaat-Um«!* 
barri  Areb.  £.  Roalifif-DaHaldorf.  — Ja  I Inf.  d.  d.  Ttafbuwl-LiarnaUdli  Baa- 
naUraabaar  A4.  Ktbfaa  Umdtbarf. 

b)  Las4»aaitr.  Tacbilbar.  Zalebbar  aiw, 

Ja  1 Bantarba.  4 4.  Obar-Berf«nD«1ttar  Mafl.trat-Rittdabptf ; 

Otfii.*BuiBap  fWrf*-0 ■>*•««:  Raf-Baatr  Hebarpaebarb  Lanabvtf.  Ja  I Bat* 
aafaabar  1.  d.  Itfteiair-Bat  rb  KtiaartlattarB  I-;  ar.-Bwalr.  Üths-Kaoatadl i W.-Pt- 
— 1 lUotafbtbar  aa4  ) BabrsaMar  4.  d.  Madtmafl<trat*ABb*Tf. 
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Der  Bau  der  Kaiser  Wiihelmstraste  In  Hamburg. 

(ForUatianff.) 


hde  ^l'Ärt  de«  vorigen  Jahre«  «tanden  die  Verhendluogen  «o, 
das«  die  Tieferlegiing  der  Neust.  Neostruse  nebst  den 
Crängen  auf  den  1.  Novbr.  in  AoBBicht  genommen  werden 
konnte  und  e«  begannen  somit  A-nfang  April  die  baolichen  Vorbe* 
reitangen.  Ein  groMC«  Qlück  war  es,  dass  von  vornherein  der  in 
das  Gebiet  der  Kaiser  Wilbelmetrasse  fallende  Tbeil  des  Gartens 
hinter  dem  Conventgartensaal  zur  Verfügung  stand,  um  dort 
einen  Werk-  und  Lagerplatz  eimariebten,  ohne  den  man  sich 
in  dieser  ongliesetzten  Gegend  gamiobt  hätte  behelfen  können. 
Zur  Vei^rösserung  dieses  Geländes  wie  such  für  einen  anderen 
Zweck,  «ier  weiter  unten  näher  erläutert  werden  soll,  wunle 
itum  1.  Mai  1891  der  .\bbruoh  der  Häuser  Kornträgergang  24—32 
auberaumt.  Desgleichen  wurde  auf  1.  Mai  der  Abbruch  der  Häuser 
in  der  Neustraaee  hinter  No.  72,<73  beschlosseT).  welohe  ebenfalls 
zeitig  in  den  Besitz  des  Staates  gelangt  waren.  Man  sah  nämlich 
voraus,  dass  bei  den  Schwierigkeiten,  w'elohe  der  EigenthUmer  de« 
Bause«  Ecke  Neostraase  und  Specksgang,  an  welchem,  wie  oben 
erwähnt,  itn  letzten  Augenblick  die  Abschoorwand  gebaut  ist, 
bereitete,  dio  Tieferleguug  der  .kusmündung  des  Specksganges 
nicht  auf  1.  November  zu  erreichen  sein  würde;  es  wunie 
daher  beschlossen,  Specksgang  und  Kornträgergang  auf  diesen 
Termin  noch  nicht  an  die  tiefer  gelegte  Ncustraase  anzuschliessen. 
Auf  dem  Gelände  der  abgebrochenen  Häuser  am  Kornträgergang 
ist  deshalb  im  .Sommer  1891  ein  Wagenkehrplatz  Tür  die  aus 
■1cm  Kornträgergang  kommenden  Fuhrwerke  eingerichtet,  da 
dieselben  in  der  engen  Gasse  nicht  mnwenden  können.  Für 
den  Specksgang  ist  ai>er  in  derselben  Zeit  eine  provisorisehe 
Durchfahrt  durch  den  Thorweg  des  vom  Staat  angekau^cn 
Hauses  Specksgang  No.  52  Uber  das  Gelände  der  abgebrochenen 
Häuser,  hinter  Neustr.  72/73  durch  den  Tlmrweg  No.  71  nacli 
der  Neust.  Neustrasse  gesebaifen.  Begreiflicherweise  bildete  dio 
.kufrechterhaltung  des  FuBSgängcr-  und  Wagenverkehra  in 
diesem  dichtbevölkerten  Quartier  eine  ebenso  wichtige  wie 
Bchwierige  Aufgabe  der  Bauleitung;  da,  wie  oben  erwähnt,  in 
den  Grniidsliicken  Neustr.  No.  72/78  und  No.  20  Thorwega  mit 
höchst  lebhaftem  Fubrwerksverkebr  lagen,  konnte  man  die  Neust. 
Neustrasse  beinou  Tag  für  tfcii  WngcnverbeltrYotlstäudig  sperren. 
Um  aller  das  lebbaflo  Wagengetriebe,  zu  dem  jetzt  noch  das 
Baufuhrwerk  treten  sollte,  thuiilichst  zu  nr<liien,  wurde  eine 
polizeiliche  Verordnung  veranlasst,  dcrrufolge  der  Wagenverkchr 
in  der  Neustrasse  nur  noch  in  der  Uiebtung  von  oben  nach 
unten,  also  von  Poolstrasse  nach  der  Fuhlentwlete,  und  in  den 
anschliessenden  Gängen  nur  noch  in  der  Richtung  auf  die  Neust. 
Neustrasse  zu  gestattet  wunle. 

Für  die  Umbauten  der  Häuser  wurden  unter  Absehen  vom 


Richard  Steche  -i. 

)ii  3.  Januar  verschied  in  der  Niederlössnitz  bei  Dresden 
der  Architekt  und  Kunsthistoriker  Professor  Dr.  Franz 
Richard  Steche.  Seine  Thätigkeit  als  ausführendtr 
Architekt  ist  keine  umfangreiche  gewesen;  einige  Eisenbahn* 
bauten  in  Mecklenburg,  der  bescheidene  Kilenbargcr  Hahnhof 
in  Leipzig,  mehre  Umbauten  von  Scblüssuro,  so  namentlich 
derjenige  von  Schloss  Primkenau  in  Schlesien,  liml  nach  dieser 
Richtung  seine  hervorragendsten  Werke.  Auf  die  ihm  durch 
Feinheit  des  Urtbeils  und  Forschungseifer  vorgeschriehene  Ent- 
wicklungtbahn  kam  er  ent  in  der  Mitte  der  70er  Jahre. 

Am  17.  Februar  1837  in  Leipzig  geboren,  dort  in  enger 
Verbindung  mit  den  schöngeistigen  Kreisen,  die  sich  um  Richard 
Wagner  sammelten,  später  unter  Semper'a  Einfluss  stehend, 
batte  er  schon  während  seiner  Studienzeit  begonnen,  Aufnahmen 
alter  Bauten  zu  machen  und  deren  Geschichte  zu  studiren.  FÜn 
.knfsatz  über  die  Thorihürme  mecklenburgischer  Städte  war 
eines  der  frühesten  Ergebnisse  dieser  Stadien.  Seit  1874  be- 
gann er  als  der  erste  die  Baugeschichte  Dresdens  wissenschaft- 
lich zu  bearbeiten.  Mit  seinem  Aufsatz  über  ^U.  v.  Dehn* 
Rotbfelser",  den  F^baner  des  Dresdener  Schlosses,  promovirte 
er  1877  unter  Springer  in  Leipzig;  seine  •Baugeschichto  von 
Dresden“  in  „Die  Bauten  von  Dresden“  (1878)  gab  zuerst  einen 
Ueberblick  über  die  .Stellung  der  sächs.  Hauptstadt  im  Gesammt- 
schafTen  der  Nation.  Ununterbrochen  bat  Steche  fortgearbeitet, 
die  Pläne  aus  den  vcrscbiedcneu  Dresdener  Archiven  zu  sammeln, 
die  Nachrichten  zu  ordnen,  die  Bearbeitung  der  Drestlencr  Bau- 
geschichte  auf  eine  weitere  wisaenschafUiebo  Basis  zu  stellen. 
Daneben  griff  er  kräftig  in  die  erwachende  kunstgewerbliche  Be- 
wegung ein.  An  der  „Ausstellung  älterer  kunstgewerblicher 
Arbeiten“  im  Kurländer  Palais  (1875),  in  welcher  zuerst  eine 
Uebersicht  Ober  die  in  täcbs.  Privatbesitz  beflndlicbeu  .Schätze 
geaebaffen  wurde,  war  er  in  hervorragendster  Weise  be- 
theiligt. Seine  Aufsätze  über  Oefen,  Bucheinhände  (1877)  und 
andere  kunstgewerbliche  Gebiete  waren  sehr  werthvolle  Be* 


' Submissionswcgc  von  bewährten  und  mit  solchen  Arbeiten  ver* 
' trauten  Maurermeistern,  wie  auch  von  Jen  durch  dio  Eigonthnmer 
' empfohlenen  oder  gewünschten  ^rcieteru,  Konkurrenzofferten 
eingezogen  und  danarh  die  einzelnen  Heuten  vergeben.  Der 
Vorgang  dabei  war  sehr  einfach.  Dio  Bauleitung  stellte  den 
I konVurrirenden  Meistern  die  Bauskizze,  welche  der  Vereinbarung 
; mit  dem  EigenthUmer  zugrunde  lag  und  dieses  Abkommen 
selbst  zu,  und  verpflichtete  densell^n,  die  Arbeit  nach  den 
anerkannten  Regeln  der  Baukunst,  io  bestem  Material  und  in 
' derjenigen  Ausstattung  auszuführen,  welche  dem  ursprünglichen 
Zustand  des  betreffenden  Hauses  entspricht.  Alles  sollte  zur 
Zufriedenheit  des  EigonthUmera  beschafft  werden,  ohne  die 
Bescheinigung  dersoll^n  wird  die  Bausumme  nicht  nusbezahJt. 
Der  ücbemeWer  ist  vom  Beginn  des  Baues  ab  für  die  Sicher- 
heit der  im  Hause  bleibenden  Parteien  verantwortlich  und  hat 
für  die  .\ufrecbterhaltung  des  Verkehr»  derselben  nach  der 
StrasM  zu  sorgen.  Die  F'undamcnte  der  alten  Häuser  hatte 
man  tbeilweiso  nur  wenige  Zoll  unter  der  Strassenböhe  ge* 
I lüoden;  es  wurde  bestimmt,  dass  die  Unterkante  der  untcr- 
I gebauten  Fundamente  an  der  Strasso  ÖO  na  unter  Strassenböhe, 
I im  Innern  der  Häuser  mindestens  30  unter  F'usshodenböho 
I liegen  sollte.  Die  Abfuhr  des  forUuschaffenden  Bodens  aus 
' dem  Imicm  der  Häuser  wurde  zur  besseren  Aufrcchterhaltung 
, der  Ordnung  de«  Wagenverkehra  von  der  Bauleitung  besorgt. 

• Ausser  einer  Bestimmung  über  die  Behandlung  der  Seitenwäiid«» 
der  Nachbarhäuser  liei  Unterfangung  eines  Hauses  enthielt  der 
Auftrag,  welcher  \<>m  Uebemehtner  als  bindend  schliesslich 
anzuerkennen  war.  dann  noch  die  durch  die  besonderen  Um- 
stände des  einzelnen  Faltes  gebotenen  Vorschriften.  Die  Bau- 
zeiten wechselten  zwischen  2 und  3 .Monaten;  die  Bauten 
wurden  nach  und  nach  in  Angriff  genommen,  wie  es  der  Htaml 
der  Verhandlungen  gestattete,  wie  man  Läden  zur  Unterbringung 
der  Miether  zur  Verftigung  hatte  und  wie  es  der  allgemein«* 
Zustand  der  Baustelle  ermöglichte;  denn  natürlich  dume  man 

' wegen  der  Ansprüche  de»  Verkehrs  in  der  engen  .Strasse  nicht 
einander  p’genülierliogende  Häii«er  in  grösserer  Zahl  gleich- 

* zeitig  in  Artteil  nchtneu. 

Die  grösste  Schwierigkeit  für  diese  Anordnung  bildete 
: zudem  die  Aufgabe,  während  der  Umbauten  ein  Unterkommen 
’ für  die  zu  dislocirenden  Miuther  der  Läden  und  Wirthschaften 
zu  beschaffen  und  der  Vortragende  dankt  es  in  enter  Linie 
dem  aii»gezeiehoeten  Geschick  seiner  trefflichen  Mitarbeiter,  der 
Hra.  Bmstr.  Muhsfeld  und  Sandmeyer,  das»  diese  Lösung 
glücklich  durchgefiihrt  ist.  Die  Bauleitung  hatte  schon  von 
Anfang  des  .Tahrcs  ab  alle  Läden  gemiothet,  welche  in  der 


reichoruDgen  des  betreffenden  Wisseasgebietes.  Mit  voller  Kraft 
gab  er  sich  der  I^eitung  des  königl.  Sachs.  Alterthumä-Verciii» 
inn,  dessen  zweiter  Direktor  er  längere  Zeit  war  und  in  dessen 
Auftrag  er  sein  Hauptwerk  schuf,  dio  in  diesem  Blatte  erst 
unlängst  wieder  besprochene  „besohreibondc  Darstellung  der 
alteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  im  Königreirb  Sachsen“  (seit 
1882).  Nebenlwi  gehörte  er  als  eines  der  eifrigsten  Mitglieder 
dem  Kuratorium  de»  (germanischen  Museums  in  Nürnberg  an. 
An  der  Techn.  Hochschule  zu  Dresden  las  er  seit  1880  Ge* 
schichte  des  Kunstgewerbes,  und  seiner  Anregung  ist  es  zu 
verdanken,  dass  dort  zuerst  ein  Lehrstuhl  für  dieses  Fach  ge- 
gründet wurde,  den  er,  zuletzt  als  ordentlicher  Professor,  einnahm. 
Auch  an  derkgl.  Konstgewcrbcschule  hielt  er  verwandte  Vorträge. 

Steche  war  ein  ^latm  von  regstem,  fast  leidenschaftlichem 
Eifer  Tür  seine  Kunst  und  Wissenschaft.  Mit  grösster  Rück- 
sichtslosigkeit strebt«  er  dem  Besten  zu.  Eine  so  gerade,  ehr- 
liche, aber  auch  so  knorrige  Natur,  wie  die  teinigc,  musste 
leicht  in  Zwiespalt  mit  Jenen  kommen,  welche  er  ^r  seine 
Gegner  ansab.  So  zerstörte  er  manobmal  im  lebhaften  Eifer 
für  das  Gute  für  ihn  günstige  Verhältnisse,  die  er  selbst  vorher 
mit  Mühe  aufgebaut  hatte.  Wer  aber  tiefer  in  sein  Wesen  zu 
schauen  vermocht«,  der  erkannte  in  ihm  den  echt  deutschen 
Mann  und  den  warmherzigen  F'reund  des  Guten.  Fis  ist  daher 
nicht  zu  verv>-undcrn,  dass  er  gerade  in  den  höchsten  Kreisen 
Wohlwollen  fand.  Er  baute  für  den  Herzog  Friedrich  von 
Schleswig-Holstein,  unterriebtete  deuen  Töchter,  die  jetzige 
Kaiserin  und  die  Prinzess  Leopold  in  der  Kunstgeschichte, 
stand  dem  Vorsitzenden  des  Dresdener  Altertbums- Vereins,  dem 
Prinzen  (ieor^  zu  Sachsen,  lang«  )>er*ötilich  nahe. 

Für  Berlin  gewannen  Steebe’s  Studien  Bedeutung  durch 
den  Fund  der  Entwürfe  Bodta  und  Anderer  für  das  Berliner 
Zeughaus,  welche  er  1891  veröffentlichte.  Weiteren  Kreisen 
bekannt  ist  sein  A<iuarcl1  des  Arbeitszimmer»  Richard  Wagner's 
in  Bayreuth,  welches  durch  F'arbendruck  vervieHältigt  wurde. 
„Stich  zu.  Steche!“  hatte  der  Meister  darunter  geschrieben. 

C.  G. 
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NcuBt.  NeuNlransQ  darcli  Ankauf  d^r  Häuser  oder 

sonnt  frei  wurden,  aber  einige  derselben  sind  Koroiclit  >>enutzt 
worden,  da  kein  Miether  hineinziehen  wollte.  Der  untere  Theil 
der  Stra8!*o  zwischen  Fuliimtwiete  und  Sjiocksj^nnp'  wurde  ai« 
selilec'hte  (reBchäftsgegend  iiczciclinet;  }cder  wollte  in  möglicbster 
Kiilie  seines  bisbcrigen  und  euklinflig  wieder  zu  beziehenden 
Lokals  bleiben  — die  Fettwaarenhändler  von  der  Südseite 
wollten  nicht  auf  die  Nordseite  übersiedeln,  weil  ihnen  dort  nach 
ilirer  Behaiiptung  die  Butter  schmelze,  umgekehrt  wollten 
andere  nicht  auf  die  Südseite,  weil  ob  dort  zu  kalt  und  feucht 
sei;  dem  Kinen  war  der  angebotenc  Laden  zu  klein,  dein  Andern 
zu  gross  und  di«  Baaleitung  hat  leere  Butterfässer  liefern  müssen, 
um  die  Auslagen  antehnlicher  zu  machen.  Markisen  mussten 
angebnM'ht,  Reole  und  Toonbänko  amgeändert  oder  als  Bro- 
visorien  neu  beschafft,  passende  Auslagen  zurechtgezimmert, 
üasleituugun  gelegt,  kurz  eine  Menge  von  Kleinigkeiten  besorgt 
werden,  um  die  Ansprüche  dieser  40  Ladeiimiethcr  zu  befriedigen. 

Sodann  w'urde  auf  dem  Banhof  ein  eigener  VTagen  für  die 
I^denumzüg«  koDstrnirt,  wobei  zu  lieachten  war,  dass  die 
(legrnständc  stets  leicht  und  sicher  vor  Beschädigung  und  Dieb- 
stahl ein-  und  ausgebraebt  wordeu  konnten,  denn  es  war  nicht 
aUcio  mit  Butter  und  Käae,  sundeni  auch  mit  Oold  und  Juwelen 
nm/nzielien,  und  stets  musste  das  T^adengeschäft  Abends  im 
alten  Heim,  Morgens  im  neuen  Lokal  im  Betriebe  sein,  um 
keinen  Verdiensttag,  keine  Kundschaft  zu  verlieren.  So  waren 
auch  die  grossen  Plakate,  welche  den  Kunden  anzcigen  sollten, 
wo  sich  das  (Jeschafl  während  der  Dauer  des  Umbaues  befindet, 
die  Firmenschilder  u^w.  rechtzeitig  zu  besorgen,  desgleichen 
die  ticfergelcgten  lÄden  vor  deren  Wiederbesetxung  mit 
hölzernen  Provisorien  an  die  nOL-h  hoch  liegende  Strasse  anzu- 
schliessen. 

Die  Arbeiten  für  Tieferlegung  der  Strassen  selbst  begannen 
damit,  da^s,  <>o«’eit  da.s  Maass  dieser  Hohenveränderung  l ■ 
überstieg,  das  Pflaster  des  Fahrdammes  und  das  Trottoir  durch 
eine  hölzerne  Brücke  ersetzt  wurden.  Das  Holz  zu  dieser  Brücke 
war  im  .SubmiBBionswe^e  beschafft,  der  Bau  selbst  wurde  der 
schwierigen  Verkebrsdisposiiionen  wegen  in  Regie  ausgefuhrt. 
Dieselbe  wurde  zurzeit  nur  in  kurzen  Abiohnitten  und  auf  halber 
Strassenhruite  heigeatellt,  um  daneben  auf  der  anderen  Hälfte  der 
Falirstrassa  die  Durchfahrt  für  Wagen  jederzeit  offen  zu  halten. 
Die  Brücke  wurde  zunUchs.t  nur  1 * hoch  durchgefübrl,  weil  mau 
nicht  wagen  durfte,  neben  dem  im  Verkehr  bleibenden  Pflaster 
tiefer  aufzugraben  und  damit  auch  liereits  das  Gasrohr  freigelegt 
wurde,  das  zunächst  durch  ein  Provisorium  zu  ersetzen  war. 
bevor  man  mit  der  Abtragung  tiefer  hinabging.  Auf  demjenigen 
Theil  der  Strasse,  welcher  mehr  als  1,3  ■ zu  senken  war,  wunle 
unter  der  Brückenbahn  der  Boden  weiter  ausgehoben  und  die 
niedrigen  Brückenjoche  durrh  höhere  ersetzt.  Wie  die  (»as- 
mbra  wurden  auch  die  Wasaurleitungen  für  die  Versorgung  der 
anliegenden  Häuser  durch  an  dem  Ständer-Werk  der  Brücke 
angebrachte  Provisorien  ersetzt  und  dann  unter  der  Brücke, 
Sowie  in  Verlängerung  derselben,  in  offenen  Ausgrabungen  di« 
neuen  Wasser-  und  Gasrolirieitungen  dem  zukünftigen  Gefallu 
der  Strasse  gemäss  voringt.  Das  Siel  konnte  glücklicherweise 
in  seiner  Höbe  unveränuert  belassen  werden.  Da  wo  Häuser 
umgebaut  und  unterfangen  wurden,  konnte  der  Raum  unter  der 
Brücke  «ehr  nützlich  zur  I^agening  von  Steinen  und  Sand  ver- 
wendet w'crden.  Sehr  misslich  w'ar  die  mangelhafte  Gründung 
iimncber  für  den  Abbruch  licstimmter  Häuser  — man  musste 
sich  entscliUesieu,  diese,  die  noch  bewohnt  und  für  Ladonzweckc 
theüweise  höchst  wichtig  waren,  mit  verlorenem  Mauerwerk  an 
der  Frontseite  zu  unterfsmgen,  nur  um  die  Aushebung  des 
Ikidena  für  die  Tieferlegung  der  Strasse  Wwerkstelligen  zu 
können.  Ks  mag  bei  dieser  Gelegenheit  Wmerkt  werden,  das«, 
obgleich  man  meist  mit  alten  schlechten  Häusern  zu  thun  hatte, 
doch  alle  Unterfangungen  ohne  Unfall  gelungen  sind  — Fach- 
werkshauten  sind  bekanntlich  gewöhnlich  leicht  featzuhalten. 
Da  man  al>er  auf  mögliche  Unfälle.  i*anik  der  Bewohner  l>ei 
entstehenden  Kiiien  tisw.  gefasst  sein  musste,  waren  in  den  der 
Bauleitung  zur  Verfügung  gestellten,  staatagehörigen  Häusern 
Neust.  Neustrasse  6 7,  in  welchen  auch  das  Bauburvau  eiuge- 
ri'  htet  war,  einige  kleine  Wolmgelasse  bereitgestellt,  nothigen- 
falls  zu  dislozircnde  Familien  aufzunphmen. 

Die  Tieferlegung  der  Neust.  Neustrasae  selhnt  wurde  sodann 
Blich  dadurch  vorbereitet,  dass  man,  soweit  die  Höbe  des  Licht- 
taums  unter  der  Brücke  es  gestatteie,  nach  Verlegung  der  Gat- 
imd  Wasserröhren  und  An^hlu«»  der  Häuncr  an  dieselben  in  der 
cridgiltigen  Höhe  der  Strasse  ein  prov»sori»chcs  Pflaster  h«rs<cllte. 

Bald  nach  clem  1.  November,  einem  sehr  Imlehtcn  Umzugn- 
tage,  da  auf  diesen  Termin  eine  grosse  Zuhl  auf  dem  Gebiet 
der  Kaiser  Wilhelmstrasse  stehender  Häuser  geräumt  werden 
muBBte.  ist  dann  mit  der  Tieferlegung  der  Strasse  )«gouneu 
worden.  Auch  diese  Arbeit  ist  so  disponirt  worden,  dass  nur 
der  Breitegang  und  Bäckerbreitegang  auf  einige  Tage  ges^ierrt 
werden  mussten,  dagegen  der  Wagenverkchr  in  der  Neust. 
Neuitraase  nicht  einen  Tag  unterbroi'hen  tu  wenlen  brauchte. 
Zuerat  wurden  von  beiden  ,^iten  her  in  halber  Fahrdainmhreite 
die  Kamnen  bi«  an  da«  unter  der  Brücke  bergestclltc  PHaster 
hergeslcllt  und  gepHastert  und  sodann  in  einer  Nacht  über 


diesem  Pflaster  die  Brücke  in  ganzer  Breite  fort^eräumt,  ao 
dass  man  hier  jetzt  eine  doppelte  Wagenhreite  in  ticfgele«ner 
Strasse  zur  Verfügung  hatte,  wie  sie  Tag«  zuvor  noen  in 
BrUckcnhöhe  vorhandiMi  war.  Diese  Anordnung  war  nicht  allein 
deshalb  nötliig,  um  einen  Raum  zum  Ausweichen  der  einander 
überboleuden  Fuhrwerke  zu  haben,  aondern  ganz  besonder«  für 
die  Aufrechtcrhaltung  des  Verkehrs  nach  ilcn  Thorwegen  No.  2* > 
und  71,  welcher,  wie  erwähnt,  für  eine  groeae  Zahl  von  Ge- 
sohäftsireibenden  nothwendig  und  unentlienrlich  war.  In  der- 
selben Nacht,  da  der  mittlere  Tlieil  der  Neuttraaae  heruhter- 
gelegt  wurde,  mussten  daher  auch  diese  beiden  Thorwege  an 
die  neue  Strasaenliobe  angcscblosaen  werden,  wofür  schon  zuvor 
umfassende  Vorhcreitunjfen  getroffen  waren.  Sehr  einfach  ge- 
staltete sich  diese  Arbeit  bei  dem  Tliorweg  von  No.  H2,  dem 
Hause,  dessen  Ankauf  inzwischen  allerdings  beachlossen  war, 
dessen  Kinwolmor  a)>er  noch  bis  zum  1.  Mai  d.  J.  in  demsellien 
bleiben  sollten.  Hier  hatte  msn  in  der  Hinterwand  der  Wagen- 
' remise  eine  grosse  Schiebethüre  eingebaut  und  ao  einen  Aus- 
weg nach  dem  Gelände  der  bereits  im  Mai  abgebrochenen 
HinterhäuMer  von  No.  71  gewonnen;  der  Tborwpg  No.  71 
selbst  war  durch  eine  Rampe  an  die  tiefere  Sohle  der  Neu- 
Strasse  schon  vorher  angeichloasen.  Für  die  drei  verblei- 
I benden  Läden  im  Haus  No.  79  wurde  ein  hölzernes  Trottoir 
in  alter  Strassenhöhe  mit  Treppenaufgängen  hergestellt,  welches 
bis  zum  Abbruch  des  Hauses  im  Mai  d.  J.  gedient  hat. 
Schwieriger  war  der  Anschluss  des  Hause«  Neust.  Noustr.  2«, 
wo  ein  den  ganzen  Tag  von  zahlreichen  Fuhrwerken  benutzter 
, Thorweg  von  9.5  • Breite  unter  Unterfangung  aeiner  Seiten- 
I mauern  bis  zu  2 ■ tiefer  gelegt  werden  musste.  Hierfür  unirdcn 
zunächst  eine  Anzahl  von  Klappen  aus  starken  Bohlen  angc- 
fertigt,  deren  Länge  nahezu  die  Breite  des  Tborweges  eirciohte, 
j deren  Breite  etwa  1 » betrug.  An  den  Schmalseiten  waren  die 
I Bohlen  durch  starke  atiflicffcnde  Saumschwellen  zusammen- 
I gefasst,  welche  gleichsim  iTte  Stelle  von  KanUteinen  in  der 
' Durchfalirt  vertreUm.  Die  Arbeit  begann  damit,  dass  man  nach 
und  nach  einen  Tlteil  der  alten  ThorwegspHastcrung  entfernte 
; und  durch  die  zunächst  flach  in  die  gelegten  Klappen 

j ersetzte.  In  einer  Nacht  wurden  dann  unter  diesen  Klappen 
I zwei  Langsbalken  seitlich  in  die  Krde  eingelassen  und  nun  auf 
KlappenUnge  der  Boden  ausgeboben,  woi>ei  die  erwähnten 
. Tiängahalken  durch  Ständer  unterstützt  und  lieiderseits  die 
Wände  de«  Tliorweges  unterfangen  wurden;  so  wie  für  einen 
; Wagen  die  Durchfahrt  verlangt  wurde.,  musst«  die  Klapjie  einge- 
' legt  werden,  und  es  ist  bei  Lampenlicht  in  einzelnen  Aushebungen 
in  dieser  Art  der  ganze  Thorweg  ausgegraben.  In  jener  Nacht, 
wo  das  Mittolstück  der  Neust.  Neustrasse  hinabgrlegt  wurde, 
sind  denn  auch  in  Thorweg  No.  20  sämmtliche  Klappen  auf  die 
, neue  Höhe  gelegt  und  allmählich  daun  durch  die  endgiltigc 
l*fla8tflrung  ersetzt.  Der  ganze  Bau  in  No.  20  ist  so  durch- 
geführt. ohne  dass  den  zahlreichen  Geschäften  in  demsellien 
jemals  am  Tage  der  Wageiiverkehr  abgeschnitten  gewesen  ist: 
auch  der  grosse  Versammlungssaal  hat  in  der  ganzen  Zeit  un- 
I gehindert  benutzt  werden  können. 

Zwei  Umstände  sind  noch  zu  erwähnen,  die  der  Bauleitung 
die  schwierige  Arbeit  der  Tieferleguiig  der  Neust.  Neustrassc 
erleichtert  haben.  Erstlich  die  Einrichtuog  einer  elektrischen 
Kogenlichtbeleuclitung  der  ganzen  Baustelle  in  der  Zeit  vom 
27.  Uktbr.  bis  25.  Dezbr.,  infi^ge  dessen  trotz  der  vielen  immer 
I wechselnden  Tbeilabsperrangen  kein  einziger  VerkebrsunfaJl 
zu  beklagen  ist.  Sodann  die  Reserve  einer  kleinen  nschträg- 
I liehen  Entschädigung  für  die  durch  die  Umzüge  betroffenen 
Miether.  Dieselben  hatten  nämlich  schon  zu  Beginn  der  Ar- 
I beiten  durch  ein  Comitö  eine  Eingabe  beim  Senat  ein^reicht. 
in  welcher  sie  um  die  Vergütung  der  Miethe  für  die  Zeit,  wo 
sie  ihre  eigenen  Lüden  nicht  benutzen  konnten,  baten,  ab 
; Entschädigung  fUr  entzogenen  Verdienst  infolge  der  Verkehrs- 
Schwierigkeiten  in  der  im  Umbau  begriffenen  Strasse.  Auf 
Antrag  der  Bau-Deputation  ist  diese  Kutsebädigung  den  Petenten 
denn  auch  in  Aauicht  gestellt,  aber  zahlbar  erst  nach  Durch- 
führung der  Tiefcrlcgiing  und  je  nacli  dem  Kntgogonkommen 
des  Einzelnen  gegenüber  deu  Maassnahmen  der  Bauleitung. 
Diese  Aussicht  machte  die  Ladenmielher  wesentlich  gefälliger 
und  die  Bauleitung  hatte  die  Genugthuung.  zu  Weihnachten 
die  sämmtlichen  Entachidigungen  zur  Auszahlung  bringen  zu 
können.  Mit  grosser  Befriedigung  konnte  man  um  jene  Zeit 
auf  die  glückliche  Durchführung  dieser  verwickelten  AufgHlze 
‘ sehen,  deren  Gelingen  der  Vortragende  nicht  allein  den  aus- 
gpzeichneten  Leistungen  seiner  acbou  genaunten  Mitar)>eiter. 
sondern  vor  allem  auch  einer  beschleunigten  und  tbatkriifligen 
Unterstützung  «eiten«  des  Ober-Iiigenieura  und  aller  betheiligten 
Behörden,  der  Finanz-Deputation,  Bau-Deputation.  Baupolizei, 

I Polizei-Behörde  und  ihrer  Beamten  dankt.  Ein  solches  In- 
‘ «inaudergreifen  der  einzelnen  .\rl*eitcu  und  Maassiialimen,  wi<' 
es  hier  nöthig  war.  die  rechtzeitige  Beschaffimg  der  Gas-  und 
. Wasserrohrverlegungen.  der  Kündiguogen.  der  polizeilichen 
Verkehraregulirungeo.  der  baupoliteiUcbeii  Konsense,  der  bebönl- 
liehen  Genehmigungen  für  die  getroffenen  Vereinbarungen  mit 
den  Anliegern  usw.  wäre  nicht  erzielt  wurden  ohne  die  grösst« 
Bereitwilligkeit,  von  allen  Seiten  zu  helfen.  ■'■rhiM«  Uzt  j 
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MtUhoUongen  «aa  TeralBen. 

VerelB  Ar  Zisenb&hnkiiiule  zu  Berllo.  In  d«r  Ver- 
•ftmnüwi^  ftm  18.  Dez.  r.  w«k}he  nnUr  den  Vorsitz  des 
Hm.  Geb.  Ob.*Bj^vrth.  Streokert  staUfmnd,  fi^eb  Hr.  BCi^or 
Gerding  ein«  intereeMUtU  Betohreibong  der  Hpreagong  de« 
'Waaterthonns  Genrania  in  Wettend.  EKeeer  Kolosselbau  aas 
der  (^«ittorp'teben  Zeit,  der  mit  einem  Aufvtnd  von  6000000  JL 
Ar  einen  Zweck  erbaot  wurde,  dem  er  nie  gedient  hat,  ist  von 
dam  Hm.  Vortragenden  Mitte  Oktober  anf  Ansuchen  der  der* 
seitigen  Besitzer  gesjirengt  worden  und  iwar  haben  900  t« 
Dyiuimit  mit  einem  geringen  Zueatz  von  Roburit  genügt,  am 
eine  Hauermaae  von  40  Millionen  t«  zu  Fall  zu  bringen.  £z 
kat  also  1 1«  Dvnamit  genügt,  um  900  000  t«  Mauerwerk  zu 
aerttören.  Die  sprengong  ist  ^kanntlioh  auf  das  glänzendste 
galnimn.  Das  Gebäude  ist  in  sich  zusammengestürzt.  nicht 
eine  Feosteneheibe  ist  in  der  Nachbarschaft  gesprungen,  selbst 
das  onrnittelbar  neben  dem  Thurm  befindliche  kesaelhans  mit 
feinem  90*  hohen  Schornstein  ist  unversehrt  geblieben. 

Hr.  Gen.*Dir.  Haarmann  ans  Osnabrück  sprach  sodann  über 
die  Eisenbahn'Oberbaufrage  in  ihrer  volkzwirthacbaitliobm  üe> 
deutong.  Br.  Haarmann  wies  in  der  Einleitung  seines  Vortrages 
auf  die  Stockungen  hin,  die  bei  vielen  industri^len  Belfieben  da* 
durch  eii^^reten  sind,  dass  in  den  Bescbaffungen  des  Materialbe* 
darfs  der  Eisenbahnen  ein  unerwarteter  Aurfall  sich  ergab.  Er 
beschäftigte  sich  mit  der  Frage,  welche  Wirkung  diese  Zurück- 
haltung in  den  Beatellungan  ausQbt,  auf  welche  Ursachen  sie  ge- 
gründet  ist,  in  wie  weit  sie  gerechtfertigt  eraeheint  und  wie  der 
voIkzwirthschafUiohen Gefahr, welche  sieeinschliesst,  ineinerallen 
Betheiligten  gerecht  werdenden  Weise  abgeholfen  werden  könnte. 
Eine  Politik,  welche  eich  darauf  richtet,  dem  darniederliegenden 
Gewerbefieias  zu  helfen,  der  arbriteoden  Bevölkerung  Beschäfti- 
gung und  Verdienst  zu  erhalten,  wird  nicht  nur  die  Eisenbahn- 
Verwaltung,  sondern  unter  getammtes  Staatswesen  interessiren. 

Der  jährliche  Bedarf  an  Eisen-  und  Stahl-Material  für 
Gleisumbauten  ist  bei  den  preusaischen  Staatteisenbahnen  bis 
anf  über  160  000  t im  Jahre  gestiegen.  Für  das  laufende 
Betriebsjabr  ist  indessen  ein  wesentlicher  Kückgang  der  Be- 
•hdlongeo  an  Schienen,  EUeoachwellen  usw.  für  Oberbaozwecke 
SU  verzeichnen,  ln  den  zehn  .Tahren  1878,86  betrag  die  durch- 
acbnittliche  Jahresbesebaffung  der  prenss.  Staatsbahnen  an 
lA}komotiven  und  Wagen  ID/m  Millionen  Jt.  1888  89  dagegen 
8S  Millionen.  Anormale  Ansprüche  haben  anormale  Wirkungen. 
Die  Gefahren,  welche  regellose  Erzeugung  wie  die  — jetzt  zu 
befürchtende  — Qbertriebene  Einschj^nkang  der  Pre^uktion 
Qud  die  davon  unzertrennlichen  Schwankan^n  in  den  Be- 
dingungen der  materiellen  Existenz  weiterer  Kreise  stets  ira- 
gefolge  haben,  werden  angesichts  der  heutigen  Zustände  im 
Deutacbeo  Reich  nicht  mehr  verkannt  werden  können.  Die 
deutsche  Stahl-  und  Eisen-Industrie  beschäftigt  572000  Männer, 
sie  ernährt  2 600  000  Personen,  sie  gewährt  jährlich  an  Arbeits- 
verdienst die  Summe  von  über  '/)  Milliarde  Es  stehen 
aber  Belrieba-Rinschränkungen,  Arbeiter-Entlsssungen  in  unver- 
meidlicher und  naher  Aussicht,  wenn  sich  nicht  jetzt  noch 
Wege  finden  lassen,  auf  denen  es  möglich  wird,  der  drohenden 
Notb  rechtzeitig  abzuhelfen.  Redner  glaubt  einen  solchen 
Weg  in  der  Verstärkung  des  Oberbaues,  in  dtr  Vervollkommnung 
des  Eisenbahnwagens  zu  finden.  Warum  nicht  die  Zeit,  wo 
eine  Kris«  droht,  benutzen,  um  eine  Ausführung  zu  bewirken, 
welche  Ober  kurz  oder  lang  doch  geschehen  muss.  Eine  soziale 
Gefahr  kann  damit  jetzt  beseitigt,  die  Stetigkeit  der  Produktion 
erhalten  und  der  Nachtheil  einer  späteren  Ueberproduktion 
vermieden  werden.  Das  Vorhandensein  eines  Oegensitzes 
twischen  der  staatlichen  Kisenbahn-Verwaltung  und  der  Ver- 
waltung des  Staatsschatzes,  dessen  Ursprung  mit  der  Ver- 
•taatlicDung  prenssischer  Bshnen  zossnimenfällt  und  dessen 
Entstehen  man  in  jenem  Augenblicke  in  den  meisten  Kreisen 
nicht  erwartet  hatte,  wird  vom  Redner  wohl  mit  Recht  als 
eine  Schwierigkeit  hervorgehoben,  die  der  Durchführung  des 
von  ihn  hervorgebobenen  Gedankens  entgegeosteht. 

In  der  sich  hieran  knöpfenden  Diskussion  giebi  Hr.  Eisenb.- 
fiauinsp.  Kuntze  eingehende  Mittheilungen  filier  die  jährlichen 
Beschaffungen  dcsKitenbahn-Direktionsliezirks  Berlin  derpreussi- 
■cben  Staatsbabnen  an  Bahnschwcllen.  Im  Bezirk  der  kgl.  Eisen- 
bahn-Direktion Berlin  überwiegtder  Bedarf  an  Holzschwellen,  es 
ergiebt  sich  aber  das  überraschende  Resultat,  dass  von  dem  Jabres- 
bedarf  an  Schwellen  nur  0.0”,,  im  Itilande  bezogen  werden  kann. 

Bei  der  satsunasmässigeti  Neuwahl  des  Vorstandes  worden 
gewählt  bezw.  wiedergewäblt  Ur.  Geh.  Üb.-Rgsrth.  Streckert 
äs  Vorsitzender,  Oenerallieut.  Kxc.  Oolz  als  stell  vertretender 
Vorsitzender,  Wr.  Kolle  als  Schriftführer,  Rgsrth.  Kemmann 
als  stellvertretender  Schriftführer,  Obering.  Diechmaon  als 
EaaeenfUbrer,  Oberstlieut.  Bucbholtz  als  Stellvertreter. 

In  üblicher  Abstimmung  wurden  als  einheimische  ordent- 
liche Mitglieder  die  Hm.  Lieut.  Backs  und  Keller,  Prem.-LieuL 
Hille,  Schmidt  und  Sommerfeldt,  Hauptroann  Claus,  Frank  und 
Scbmiedecko,  Ziviling.  v.  Siemens  aufgenommen,  sowie  als  aus- 
wirtige  ordentliche  Mitglieder  Hr.  Brth.  Böhlk,  Brth.  Niemeyer, 
Ob.-Brth.  Wolff,  sämmtlich  in  Oldenburg. 


Berichtigung.  In  dem  Berichte  der  Dticbn.  Bztg.  über 
die  Hauptversammlung  des  Architekten-Vereins  zu  BerUn  vom 
2.  Januar  1893  lese  ich  folgendes;  »Auch  die  Lutberkirebe  und 
die  Kaiser  Wilhetin-Gedächinisskirciie  werden  bei  der  neuer- 
, dings  in  Aussicht  genommenen  Liaienfohrung  in  keiner  Weise 
geschädigt  Der  beste  Beweis  hierfür  ist  dass  Hr.  Sebweehten 
; seinen  früheren  Einspruch  hat  fallen  lasaen.“  Gegen  diese  der 
Thataaohe  nicht  entsprechende  und  zu  grossen  Missverständ- 
nissen führende  Fassung  muss  ich  mich  entschieden  verwahren. 
! In  der  Kommissionsiitzung  habe  ich  erklärt  dass  wenn  die 
i Linie  der  elektrischen  Eisenbahn  etwa  vom  Witteubergplatzc 
I abgehend,  durch  die  Kurfurstenstrasse  weiter  geführt,  den 
j Zool^schen  Garten  bei  der  Kreuzung  der  Kurfurstenstrasse  mit 
I dem  KurfÜrstendamm  erreiche,  die  Kaiser  Wilhehn-Oodäohtnisp- 
I kircbe  nach  meiner  Ansicht  nicht  geschädigt  würde.  — Indem 
I ich  bitte,  diese  Berichtigung  aufzunebmen,  erlaube  ich  mir  noch 
I miizuibeilen,  dass  der  Dtschn.  Bztg.  ein  zutreffender  Bericht 
der  vom  Architekien- Verein  erwählten  Kommission  in  einigeti 
Tagen  zogeben  wird. 

Berlin,  den  7.  Januar  1893. 

Fr.  Schwechien,  kgl.  Baurath. 

Verinlschfe». 

Bauwioh.  Die  neue  «Baupoliteiordoung  für  die  Vororte 
von  Berlin  vom  6.  Dezember  1892“  enthält  als  Ueberschrift  des 
2 das  Wort  aBauwicb“,  welches  seinem  Begriffs  nach  weiter 
in  von  einschneidendster  Bedeutung  für  den  Inhalt  jener 
ganzen  Gesetzesbestimmung  ist. 

Das  „ Berliner  Tigeblatt“  bat  nun  diea  Wort  für  eine  ganz 
nt-ue,  äusserst  veraerfiiebe  Sprachbildung  des  AmtsstiU  be- 
zeiobnet  und  dem  Berliner  Büreaukratismus  die  Ebro  seiner 
Erfindung  zugesebrieben. 

Das  letztere  ist  keineswegs  zutreffend.  Unserer  persöu- 
lieben  Meinung  oscb  hat  das  angefsindste  Wort  vor  gar 
roanebem  Fremdwort  >venn  auch  nicht  den  Vorzug  des  Wohl- 
klange«, so  doch  sicher  das  voraui,  ganz  echt  deutsch  zu  sein. 
Jedenfalls  ist  es  dem,  einen  verwandten  Begriff  bezeiobnendsn 
Wort  nPavillonabstaod“  voriuziehen,  welches,  wie  viele  Fremd- 
wörter, oft  gänzlich  missverstanden  wird. 

So  kann  man  in  München,  wo  das  „offene“  Bausjrstem  viel- 
fach auch  als  „Pavillonsystem“  bezeiohnei  wird,  aus  dem  Mund« 
uDgebildeter  BauspekulanteD  nicht  selten  hören:  „In  der 
N.-strasse  muss  „babylonisch“  gebaut  werden.“ 

Auch  hat  das  Wort  Bauwich  seinen  Ursprung  keineswegs 
■US  den  msDohmal  in  fibergrossem  Eifer  unglficÜicb  aosfalleu- 
den  Verdeotsohongs-Bestrebnogen  neuester  Zeit  genommen. 
Denn  io  einer  grossen,  schönen  Stadt  Mitteldeutauilaads,  in 
Frankfurt  a.  M.,  ist  der  Banwich  seit  langer  Zeit  bekannt  und 
wird  allenthalben  gebraucht  und  verstanden. 

Die  Frankfurter  „Rechtsböcher  der  Reformation“  von  1578 
und  1611  enthalten  nämlich  in  Tbeil  IX,  Titel  4 seboo  die 
Bestimmung,  dass  in  den  Stadtgemarkongen  gegen  den  Nach- 
bar bei  Gebäuden  ein  Abstand  von  der  Grense  (Wioh)  mit  * , 
Feldrutben  s 9'  gegenseitig  einsubalten  sei.D 

Diesell>e  Vorschrift  enthält  das  1884  aufgehobene  „Gesetz 
vom  1.  April  1851,  den  Wich,  die  Einfriedigungen,  die  Furobeti 
und  Nothwege  betr-D“ 

In  die  „Polizeiverordnung  vom  3.  Juli  1891,  betr.  das 
Bauen  in  der  A ussenstadt  Frankfurt  a.  M.^)  ist  dss  Wort  „Bau- 
wioh“  wieder  als  feststehender  Begriff  berubergenommen  worden 
und  erscheint  dort  als  Haaptübersohrift  des  § 4. 

Aus  dieser  letzteren  Verordnuog  vom  8.  Juli  1891,  welche 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  eine  sogenannte  „Zonen-Bauordnung“ 
bescherte,  ist  das  unserer  Meinung  nach  sehr  bezeichnende 
Wort  Bauwich  mit  vollem  Rechte  auch  in  die  neue  Baupolizei- 
Ordnung  für  die  Vororte  von  Berliu  vom  5.  Dezbr.  1892  über- 
gegangen  und  in  Berlin  eingelübrt  worden,  wo  es  allerdingn 
nach  den  AnsführungeD  des  „Berliner  Tageblatt“  noch  ganz 
uubekaont  gewesen  zu  sein  scheint 

Dia  Vorschrift  „des  Wiche«“  oder  „des  Bzuwichs“  oder 
„das  Wich-Üvsetz“  ist  diejenige  Bestimmung,  wonach  jeJea 
Haus  von  der  Grenze  des  Na^liara  um  ein  gewittes  Maass 
zurück  — „«eichen*  inuss.^)  So  beträgt  der  Wioh  t.  B.  des 
preuss.  Laudreebts,  das  „Recht  de«  Zwischenraums“,  zwischen 
«len  Osbäuden  gemessen  0,942  ■.  Der  Frankfurter  Bauwich  vom 
Jahre  1861,  welcher  überall  ausaerbalb  der  Feslungamaoern 
galt,  misst  zwischen  den  Häusern  und  den  Nachbargreoieu 
9 Fuss  4'/,  Zoll  Frankfurter  Werkmaass,  so  dass  zwischen  zwei 
Häusern  ein  Kaum  von  wenigstens  6,86  ■ verbleibt 

Stubben  nennt  die  Vora«nirift  des  Wiehes  ein  Mittelding 
zwischen  freier  und  geschlossener  Bsuweise,  wie  sie  in  alten 
Städten  üblich  sei.  Wo  im  Innern  solcher  Städte  Zwiseben- 

b l>r.  rom  Om.  uad  Ru-.Hnaii«  <a  l>r.  A.  Npiiwt:  «Fraokferl 

%.  V.  In  wisM  h)r«i«aMck»B  V*rStl<nMM>n  and  EintkhUi»|*«i.*  Frukflirt  1S8I.  H.4I. 

*)  Dr.  TOB  Or«k.  KrM  TlaMrdnaM  •*«.  fV  PtwikfVrt  4.  M.  Z.  AtlU«-s 
1S8».  .'«-iU  tV. 

*1  M«raa«z*ZTliva  ia  Auflrair«  doa  TiarbuaBU.  VttUk  to«  Lodwl«  fUffi.- 
•kia  In  KranVAirt  a.  M.  ISQI. 

.'•inskrn.  SiSdtTlMii,  l>arMla>iU  INW.  Salle  1. 
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rlamo  switoben  den  FfäuBera  vorhanden  bidü,  da  aind  sie 
twelfelioa  aua  der  mittelaUerücben  Bauweite  entttaoden  uml 
eia«  noUiwendi|ie  Pol^e  jener  Art  der  BüaaerttelloDKi  welche 
die  echmalen  Oiebelaeiten  den  Btraaien,  die  Daohtranfen  aber 
eiob  gegenseitig  snkehrte  und  bei  geringer  Breite  der  Vorder- 
seite und  grosser  Tiefe  Fenster  gegen  den  Wich  nicht  ent- 
behren konnte.  Rücksichten  auf  ue  Vertheidigung  der  Städte 
im  Mittelalter  geboten  eine  mbgliohsi  dichte  Bebauung  und  eine 
solche  Verminderung  des  Wiones,  dass  der  Lichteinfall  von 
dort  aus  fest  wirkungslos  wurde. 

Die  Muncliener  ^engen  Reiben“  oder  KBbegräben“  (iu 
Frankfurt  a.  M.  nennt  man  sie  „Ällmeien“)  aind  nichts  anderes, 
sIt  Ueberrests  solcher  miUelalterliobsr  Wiche.  — 

Hauptsichlich  dem  WiobgeseUe  vom  Jahre  18S1  verdankt 
die  Aussenstadt  Frankfurt  a.  M.  das  Oeprägs  einer  reisenden, 
tum  behaglichen  Wohnen  einladenden  Gartenstadt,  ihre  An- 
siehungskraft  für  wohlhabende  Leute,  auf  deren  Steuerkraft  ihr 
Wohlstand  beruht. 

Wer  sieb  darüber  und  über  die  Bedeutung  des  Wiehes  im 
allgsmeinen  eingehender  unterrichten  will,  der  möge  den  höchst 
bemerkenswertben  Anfsats  lesen,  welchen  Arcb.  G.  r.  Roeiiter 
im  Jahrgang  1874  der  Dtschn.  Bauseitung  unter  dem  Titel 
„Zur  Bauart  deutscher  Städte"  veröffentlicht  bat. 

München,  S8.  Desbr.  1892.  C.  Weber. 

Za  den  Heratellnngakosten  von  Xylolith- Faaaböden. 
In  No.  100  der  Dtschn.  Bstg.  von  169S  finden  wir  in  einer 
Besprechung  über  „Fussbödeo  aus  Rothbucbenhols  von  Otto 
Hetser  in  Weimar“  unseres  Fabrikats  Xjlolitb  in  einer  Weise 
Erwähnung  getban,  welche  einer  Berichtigung  bedarf. 

Es  sollen  sich  danach  Xjlolith  Fussbödeo  4,2^  -M.  für  1 <><> 
höher  im  Preise  stellen,  als  Rotbbuchenbols-Beläge.  Ri  wird 
angegeben,  dass  sich  die  Preise  für  letstere  swiseben  6,50  Jt 
bis  8.2B  Je.  für  1 s«  bewegen;  demgegenüber  müssen  wir  rest- 
steilen,  dass  wir  AusfubruDgen  io  Xylolith-Fossbödeti  schon 
zum  Preise  von  ti  für  1 4«  übernehmen  können,  und  zwar 
auch  ohne  alle  Nebenkosten  bei  diroktcr  Verlegung  auf  Beton 
oder  Ziegelpflaster.  Dabei  bedarf  es  keiner  Vorbeuguogs- 
maasiregNn  gegenüber  etwa  vorhandener  Feuchtigkeit,  weil 
Xjlolitb  überhaupt  nur  so  miaimale  Mengen  Wasser  aufzuaehmeit 
vermag,  dass  dadurch  schon  ein  Aoquellen  ausgeschlossen  ist. 

Die  Kosten  für  das  Versuchsobjekt  in  der  Bestellpack- 
kammer  des  Packet-Postamts  Oranienburgerstr.  70  haben  sich 
allerdings  theurer  gestellt,  einmal  weil  hierfür  ohne  zwingenden 
Grund  ein  beaonden  starkes  Material  verwendet  worden  ist  ~ 
25,26  Bin  -*-■  und  dann,  weil  sich  jedes  kleinere  Objekt  — durch 
besonderen  Bezug  als  Stückgut  usw.  — relativ  theurer  in  der 
Ausführung  stellt.  Br.  Hetzer  wird  ebenso  wenig  in  der  Lsge 
sein,  wenn  es  sich,  wie  in  vorliegendem  Falle,  darum  handelt, 
14  in  Berlin  zur  Probe  zu  verlegen  und  er  dazu  daa  Material 
besonders  von  Weimar  schicken  muss,  dies  zu  einem  Normal- 
)>reis«  von  6.B0  JL  fihemebmen  zu  können.  Es  ist  also  auch 
nicht  gerechtfertigt,  die  Kosten  in  diesem  Falle  öffentlich  als 
Msaistab  an  die  eignen  Normaikosteu  zu  legen,  um  damit  eine 
Ucberlegenbelt  ioansprueb  zu  nebmeo,  welche  tbatsachlich  nicht 
besteht. 

Angesichts  dessen,  dass  hierin  für  uns  eine  arge  Schädigung 
liegt,  dürfen  wir  Sie  wohl  bitten,  den  botr.  Artikel  in  geeigneter 
Weise  zu  berichtigen. 

Potichappel  b.  Dresden. 

Deutsche  Xylolith-  (Steinholz-)  Fabrik 
Otto  Sening  & Co. 

Nene  Badeanstalt  ln  Leipzig.  Während  die  Stadt 
Leipzig  früher  nnr  wenige  Badeanstalten  besass,  stieg  deren 
Zahl  mit  dem  Anwraebsen  der  Bevölkerung  iu  letzter  l^it  auf 
etsrm  ein  Dutzend.  Dieselben  Hegen  jedoch  nur  im  Osten, 
Westen  und  Nonien;  die  grosse  Süd- Vorstadt  konnte  sich  einer 
solchen  gemeinnütztgen,  gesundbeitfordernden  Anstalt  nicht 
erfreuen.  Da  uoternahin  es  1891  ein  GrundstückibesiCzer,  auf 
seinem  grossen  Besitzthum,  Dufourstrasse  14,  eine  Badeanstalt 
zu  erbauen  und  Dank  seiner  CDergiscben  Tbatkraft  war  es 
möglich,  diesen  Bau  schnell  zu  vollenden  und  ihn  unter  dem 
Nacnen  „Königin  Carola-Bad“  dem  Publikum  am  28.  v.  M. 
zu  übergeben.  Dasselbe  verdient,  vermöge  seiner  ganzen  An- 
lage, seiner  zweckmässigen  und  kunstvollen  Ansstattaug  auch 
in  weiteren  Kreisen  Beachtung.  Besonders  interessant  ist  die 
grosse  Schwimmhalle  mit  dem  100  s«  grossen  .Schwimmbassin, 
welches  nicht  allein  von  oben,  sondern  auch  von  den  Seiten  und 
von  unten  durch  elektrisches  farbiges  Licht  erleuchtet  wird,  was 
dem  Wasser  ein  eigcnthümlicbes  zauberhaftes  Au«seheu  verleibt. 

Tioipzig.  Bmstr.  Altendorff. 

TodtonHcbaa. 

Rudolf  Speer  Kaum  2 Wochen  nach  dem  Tode  von 
Alexander  Schütz  hat  die  Berliner  Arcbitekteniohafl  einen 
neuen  Verlust  erlitleo,  drr  sie  um  so  schmerzlicher  berührt,  je 
unerwarteter  er  sie  betroffen  hat.  In  der  Nacht  zum  6.  Jan. 
d.  J.  ist  Arcb.  Rudolf  Speer,  Mitglied  der  Künstler-Firma 


Schmieden  A Speer,  plötzlioh  einem  Herzschläge  erlegeo,  nach- 
dem  er  noch  am  Abend  vorher  in  voller  Kraft  und  Frische 
seinen  Unterricht  am  Kanstgeweebe-Moaenm  abgehaitan  hatte. 

Speer,  der  am  4.  Mim  1849  zu  Waren  in  Hecklenborg- 
Schwerin  geboren  war,  also  noch  nicht  da«  44.  Leben^ahr  voU« 
endet  batte,  iit  in  der  Oeffentlicbkeit  wenig  hervor  getreten, 
da  es  seiner  stillen  und  bescheidenen  Natur  nicht  entsprach^ 
seine  Pereönlichkeit  zur  Geltung  tu  bringen,  ln  den  Fach- 
kreisen  war  er  jedoch  nicht  nur  wegen  seiner  trefflieben  mentob- 
licheo  Eigenschaften  gesobätst  and  geliebt,  sondern  aooh  längst 
aU  eine  eosgezeiohnete  kooaUerische  Kraft  anerkannt.  — Auf 
der  Bauakademie  iu  Berlin  vorgebildet,  trat  er  oacb  vorüber 
gebender  anderweitiger  Besohiftiguug  verhältnisimäseig 
in  da«  Atelier  der  Architekten  Gropiu«  A Schmieden  ein, 
an  deren  hervorragendsten  Arbeiten  er  in  der  «weiten  Hüfte 
der  7c  er  Jahre  bedeutsamen  Antheil  nahm.  Als  Martin  Gropioa 
i.  J.  I6h0  aus  dem  Leben  schied,  war  es  Speer,  der  » «ngteioh 
mit  dem  später  als  Oberbaorath  nach  Hesnen  berufenen  Reg.« 
Bmstr.  V.  Weltxien  — von  dem  Überlebenden  Vertreter  der  Firma 
zum  «elbstandigen  Mitarbeiter  und  später  tum  küostleriecbe» 
Genossen  gewUilt  wurde.  Er  hat  als  solcher  reiche  Gelegen- 
heit zu  weiterer  Bethutigung  seinee  künsUeriaoben  Talent«  ge- 
habt, wenn  e«  ihm  später  unter  der  Ungunst  der  seither  einge- 
tretenen äuseeren  Verhältnisse  auch  versagt  war,  seinen  Namen 
mit  Werken  des  Ranges  zu  verbinden,  wie  sie  die  frühere 
Firma  Gropiut  A Schmieden  io  dem  ^rlioer  Kunstgewerbe- 
Musenm  and  dem  neuen  leipziger  Konzeribanse  geeohaffeo 
hatte.  — Sein  Andenken  wird  unter  den  ihm  befreundeten 
Facbgenosien  trotzdem  nicht  weniger  in  Ehren  stehen. 


Preisanfi^aben. 

Wettbewerbang  ffir  HöbeUlBohlernrbeltdn.  Der  Kunst« 
gewerbe-Verein  in  Helle  a.  8.  schreibt  im  Auftrag  des  Verligt- 
bacbbändlers  W.  Knapp  dort  einen  Wettbewerb  für  Entwürfe 
zur  Einrichtung  eines  Kneipzimmers  von  etwa  6 ■ Lange  und 
4 ■ Höhe  aus,  wobei  besonderer  Werth  aof  einfache,  oharak- 
teristieebe  und  praktische  Formengebung  gelegt  wird.  Gegen 
die  Verleihung  einet  ersten  Preises  von  120  JC  ond  einea 
zweiten  von  76  .A.  gehen  die  preisgekrönten  Entwürfe  in  daa 
Kigentbum  des  Kunstgewerbe-Vereins  in  Halte  über,  wogegen 
das  Recht  der  V^ervielmliigung  allein  der  Kuapp'scheo  Verlags- 
huchhandlang  zusteht.  Der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  zum 
Preise  von  je  60  .üt  ist  Vorbehalten.  Preisrichter  sind  die  Hm. 
Arcb.  Fahro,  Wrede,  Reg.-Bmstr.  Niemann,  Tischlermstr. 

' Schönbrodt,  Holzbildhauer  Scbellenberg  und  Buchhändler 
Knapp.  Einsendung  der  Entwürfe  bis  10.  Febr.  d.  J.  an  die 
I Verlagsbucbliandtung  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

I Personal-Nachrichten. 

I Deatflcbea  Relob.  Die  Ernennung  des  Mitgl.  des  Patent- 
! amte.  Eiseob.-Dir.  Garbe  isl  auf  weitere  6 Jahr«  erstreckt. 

I Der  Mar.-Bfhr.  des  Schiffbaufachi  Fr.  Höliermann  ist 
I z.  etatsmäse.  Mar.-Scbiffsbmelr,  ernaoot. 

Bayorn.  Der  üb.  Reg.-Rth.  u.  Abtb.-Vorst.  bei  d.  Gen.- 
I Dir.  der  Staatseiseob.  in  München  Gust.  Ebermayer  ist  unt. 

' Belassung  in  letzterer  Eigenschaft  tum  Keg.*  Dir.  bei  ge- 
! nannter  Stelle  mit  d.  Range  u.  den  Rechten  einet  Kollegial- 
Dir.  befördert. 

Frenaaen.  Dem  Eiseob.-Dir.  Wegener  in  Altona  und 
dem  Mar.-Schiffbauinsp.  Rudloff  in  Kiel  ist  d.  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  KL,  dem  Mar.-Ob.-Brih.  u.  SchüTbao-Dlr.  Gebhardt 
in  Kiel  der  kgl.  Kroiien-Orden  III.  Kl.  verliehen. 

Dem  bism  kgl.  Reg.-Bmstr.  Job.  Koopmann  in  Erfurt 
ist  die  naebges.  Kotlassang  aus  dem  Staatsdienste  ertbeilt. 

Saohsen  Der  Prof,  an  d.  techo.  Hoebsob.  in  Dresdeu, 
Dr.  R.  Steche,  ist  gestorben. 

Sohaamburg-Ltppe.  Der  Chef  des  furstl.  Baodepart. 
Brtb.  Richard  ist  bei  d.  Feier  seines  ÖOjähr.  Dienstjubil.  zum 
Ober-Brth.  ernannt. 

Württemberg  Dem  Post-Bauinsp.  Ockert  o.  d.  Tele« 
grapheo-Insp.  Ritter  ist  der  Titel  eines  Ober-lusp.  verUehen. 

Der  Eisenb.-Bauinsp.  Dulk  bei  d.  bauteebo.  Bür.  der  Gen.- 
Dir.  der  Staatseisenb.  ist  auf  die  crled.  Stelle  eines  Eisenb.- 
Betr.-Bauinsp.  in  Ebingeu  versetzt. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentkeil  der  beut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht. 

•1  sod  Kfbr.,  Architekt««  ssd  tefehlesr«. 

1 at»dtha«ia«f.  4.  aUrdlbrth.  WiachMhach  Dtra-s.  — 1 Bfkr.  d Ar>h.  Tb««d. 
Bow-KSl«  — J«  I Arch-  d .Heheitralder-BocliBiBi  Arch.  E.  RoeliOf- 

iNlMeldoff:  Arrli  C«rj«l  A Mowr-Kwlaruh«;  H«riiB.  t'bter  dw  Liad«a  S2/SS  M.  — 
J*  I lüg.  4.  d.  Ti*njHS«it>t<(UT««t«idl;  tiu(uiUra«lLM«r  Ad.  KlQVur  Uendihurz. 

I b)  L«edai*«i«r.  Teehsiker.  Z«leha«r  «rw. 

J«  1 ItMU-rhn.  d d.  Mhvr-BSrz«na«iat«r-l>aM«!d«rr;  Radlof- 

PrCBrrks*««:  U«(;-R«iidr.  ilulikrh  — ) lt»uaif*«h«r  ssd  I Kohim«l«i*r  d. 

d.  HUd(aszblrst.Aah>rz.  


JKoBSlMluatverl««  *v«  Kr««tTw«flt>«,  t*nr  dt«  H«a«htle«  ««r»ntw.  K.  K O.  rrllacb,  Xarll«  T>rutk  «o«  W.  Ur« v«'t  noebdraehar«!.  Bartia  8W. 
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l■b»ltt  Uer  IM  na  Anobaa  dar  Wütaobarfar  flcbloMkIrcha  iRahlanl,  — Zor  atnuua  U narabarf  (SrlilaM).  — HiUtMilanfta  ana  Taralna«.  — TpraiarhlM. 

Fr»(o  4ar  alablriMbaa  lloclibtbaa«  fbr  Ilarll».  — |)ar  B*o  dar  Kalter  Wilkaln*  Rriaf*  «ad  Frafakaatan.  — OKana  SUlla«. 


Der  neue  Ausbau  der 

IlWn  lla  AbblldaBf«»  uf  Aalia  24  and  2‘> 


Wittenberger  Schlosskirche. 

Rahlt«  in«>No.  I. 


schon  nnircdcntPt  wnni«>,  bandelte  es  sich  bei 
dem  zur  Grundlage  des  Kniworfs  gewälilten  Pro- 


der  das^  Westjoch  fblleoden  ürgelbtihne  ao“  — in  einer 
Breite  von  rd.  2"  den  ganzen  Ban  nrozieht.  T)a  zu  den 


gramm  keineswegs  um  einen  Wiederherstel-  | Formen  derselben  die  alte,  mit  rechteckigen  Mauern  um- 


sAMkU  Innsrsbati  im  gewöhnlichen  Sinne  dieses  W^ortes, 
der  sich  das  Ziel  setzt,  einen  fröhrr  schon  vor- 
handen gewesenen  Zustand  zu  erneuern.  Es  war  vielmehr 
von  vorn  herein  ein  neuer  Ausbau  beabsichtigt,  durch 
welchen  — unter  Erhaltung  der  noch  bestehenden  alten 
Theile  und  im  Anschluss  au  die  Stilformen  derselben  — die 
Kirche  auch  khostleriscli  zn  dem  Hange  empor  gehoben 
werden  sollte,  den  sie 
als  Denkmal  eines 

i t * ilc«  »Can 

%<  5««*taai'.  9t'5C.i 


schlossene  Treppe  nicht  passen  wollte,  so  ist  sie  dnreh  eine 
nene  Wendeltreppe  in  rnndem,  durchbrochen  gearbeite(«*n 
Gehäuse  ersetzt  worden. 

Ist  durch  diesen  konstruktiven,  in  den  Verhältnissen 
anfs  gUkklichste  abgestimmten  Einbau  eine  an  sich  schon 
prächtig  wirkende  Qlicdemng  des  Raumes  erzielt,  so  hat 
die  dekorative  Durchbildung  desselben  auch  Gelegenheit 

gegeben , mit  ihm 


weltgeschichtlichen 
Ereignisses  von  der 
Hcdentnng  der  Re- 
formation in  d^n 
Angen  der  evanee- 
ILschen  Chrl.'‘l»'nheit 
besitzt.  — 

An  W’icbtigkeit 
voran  steht  die  Ge- 
staltung deslnnen- 
baues,  bei  dem  es 
nm  eine  völlig  nene 
SchöpfnngimRahmen 
der  Ümfassungs- 
mauern  und  der  durch 

die  Strebepfeiler  und  Fenster  vorgezeichnelen  Axentheilung 
sich  handelte.  Vor  allem  galt  es,  dem  Raume  wiedemm  ein 
Gewölbe  zn  geben,  das  im  Sinne  der  dentschen  Spätgothik 
nnr  als  ein  in  Rogen.  „Reihniigen“  durchgefUhrtes,  einheit- 
liche.s  Netzgewölbe  mit  Uber  die  Knotenpunkte  durch- 
schiessenden  Rippen  und  Hängezapfen  angeordnet  werden 
Konnte.  J>er  Architekt  bat  dieses  Gewölbe  jedoch  nicht 
nnmlttelbar  zwischen  die  llmfassungswUnde  gespannt,  wie 
es  vennutlilicb  b«'i  dem  orspriingllchen  Baue  der  Fall  war, 
sondern  — nach  dem  Vorbilde  der  reicheren  Kirchen-An- 
lagen  des  Erzgebirges  — > als  Stutzen  derselben  eine  Reibe 
schlanker  achteckiger  Pfeiler  eingeschaltet.  Durch  breite 
Gnrtbogen  unter  sich,  dorcli  knrze  BogenstUcke  mit  den 
Wänden  verbanden,  dienen  diese  inneren  Forlsetrnngen  der 
Strebepfeiler  zugleich  als  Träger  der  Empore,  die  — von 


den  monumentalen 
Schmock  zn  verbin- 
den, der  die  Kirche 
als  Denkstätte  der 
Reformation  bezeich- 
net. Vor  die  0 Pfeiler 
de»  Schiff»  (der  Hl 
Pfeiler  gegenüber  der 
Thesenthllr  und  zu- 
nächst der  Sakristei 
wird  von  der  Kanzel 
eingenommen^  ^iiid 
aofSäolen  die  lebens- 
grossen  Standbilder 
der  Reformatoren  nnd 
ihrer  Wittenberger 
Mitarbeiter,  Martin  Luther,  Philipp  Melancbthon,  Johann 
Bugenhagen,  Justu»  Jona»,  Johann  Brenz,  Georg  Spalatin, 
Nicolans  Amsdorf,  Urbano»  Khegin»  und  Caspar  Cruciger  auf- 
gestellt  worden  — in  Kalkstein  gemeisselte  Werke,  die  nach 
Skizzen  von  Prof.  Siemering  durch  die  Bildhaner  Riesch, 
Geyer,  Gomanski,  Ast,  Götz,  Obmann,  Lepke.  Brod- 
wolf  nnd  Kokolsky  ansgeRlhrt  worden,  ln  den  Zwickeln 
der  Flacbbögen,  die  sich  alsTräger  der  Emporen-Siirnwand 
zwischen  die  Pfeiler  spannen,  sind  die  von  den  BiUlhauem 
Toberentz,  v. Uechtrltz-Steinklrch  n.  Kretzachmer 
inodelllrten,  in  Bronze  gegos.»enen  Porträt-Medaillons  von 
22  Förderern  der  Reformation  — darunter  auch  diejenigen 
der  4 Vorreformatoren  Uus»,  Wicllf,  Savonarola  und  Petras 
Waldu»  sowie  (In  levorzugter  Stellung  an  der  Orgelempore) 
Zwingli'»  nnd  Calvin'»  — > eingelaRsen.  In  der  Brilstnng 
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iU'rKm|<or<;!i  etiJlicli  siuJ  zwischen  die  mit  maasswerkartigen 
Füllungen  geschuiücktco  Felder  die  in  Stein  gcineisselteu 
\Va|»j>en  von  52  (durch  den  hervorragendsten  Kenner  der 
lt**furM»aiiüns-Geschichle,  Pfarrer  En  der»  in  Oberrhad  bei 
Frankfurt  a.  M-  ausgewählten)  deutschen  Fürsten,  Grafen 
und  Kittern  angebracht,  die  sich  bis  zum  Jahre  1540  als 
besonders  eifrige  Anhänger  der  Reformation  erwiesen  haben. 

Zu  diesem  jilastischen  Schmuck  ge.M'lirn  sldi  ferner  die 
aus  der  alten  Kircbe  erhaltenen  Denkmäler  und  die  neuen 
Ausstattungs-Stücke  des  Baues. 

Von  den  älteren  Denkmälern,  di«  aäuimtlieh  gereinigt 
und,  wo  es  nOthig  that,  hergeatellt  wurden,  sind  die  gra- 
virten  messingnen  Platten  über  den  Gräbern  der  Ivnrlürsten 
Friedrich  nnd  Johann  and  die  kleineren  Platten  über  den 
tJräbern  Luthers  und  MeUnchthons  an  ihren  alten  Stellen 
belassen  worden;  letztere  sind  durch  Sockel- Unterbauten 
über  die  Höhe  de.s  Kirchen-Fussbodens  empor  gehoben  worden 
ttnd  werden  .später  hoffentlich  noch  mit  Gittern  nmliegt 
werdeti.  Die  in  der  WerksUlt  Peter  VUcher's  gegossenen 
KeiiefbildtT  der  gouannten  beiden  Kurlürslen  (1  u.  2 dea 
tiruudrlsses)  sind  unter  den  Fenstern  des  üstjoch'*,  die 
ktiieendeii  Figoren  derselben  (8  n.  4)  — in  UoUih  gemeisselte 
und  (auf  einem  leichten  Stacköberzuge)  farbig  behandelte 
Bildwerke  der  deutschen  Renaissance,  deren  Schönheit  erst 
jetzt  hervor  getreten  ist  — vor  den  Pfeilern  zur  Seite  des 
Alur.s  aufgestellt  worden.  Unter  den  kleineren  Tafeln  nsw., 
die  in  die  Wandilächeu  nnterhalb  der  Emporen  eiitgelassen 
sind,  venlieut  nur  ein  gleichfalls  von  Peter  Vlscber  her- 
rührendc!«  Relief,  die  Krönong  der  Maria  darstellend,  Er- 
wähnung. Neben  ihm  hat  ein  Abga.<s  der  in  der  Stadt- 
kirche zu  Jena  befindlichen,  von  Johann  Vischer  bergestellten 
ßronzeplatte  mit  der  Relief-Figur  Luthers  Platz  gefunden. 
Ein  neu  aufgestellter  Denkstein  mit  Bronzeplatte  unter  der 
Orgelempore  Ist  dom  Gedächtiiba  der  in  einem  hier  ange- 
legten Grabgewölbe  beigesetzten  üeberreste  von  27  >lit- 
gliedern  des  alten  a.skanisclien  B'nrstenhauses  gewidmet,  die 
aus  den  Kellerräumen  der  ehemaligen  Franzb'kanerkirche 
(hont«  Füsilier-Kaserne)  hierher  überführt  worden  sind. 

Von  den  Äusstattungsstückon  der  Kirche  ist  der  liintcr 
dem  Alt.utische  angeordnete  Autbau  — ein  reiches,  durch- 
brochenes Werk  in  zierlichen  .spätgothiseben  Formen  — in 
liellem  Werkstein,  theüs  Cottaer  Sandstein,  theils  fran- 
zösischem Kalkstein,  ansgeführt.  Unter  den  J Baldachinen 
desselben  sind  die  Figuren  des  Heilands  (von  Büdh. 
Jaiiensch)  und  der  Apostel  Petras  und  Paulus  (von  Bildh. 
Dorn)  aufgestellt,  während  H kleinere  Apostelftgnrcn  deko- 
rativer Art.  welche  Theile  des  architektonischen  Gerüst» 
bilden,  von  Bildh.  Grüttner  horrühren;  den  Aliarliscb 
selbst  schmücken  ein  in  Tirol  geschnitzter  Crncifixoa  und 
zwei  von  der  Universität  Halle- Wittenberg  gestiftete  silberne 
Leachter.  Alle  übrigen  Ausstattungsstücke  .sind  durch  den 
Wittenberger  Holzbildhauer  Lober  in  trefflicher  Welse  aus 
Eichenholz  geschnitzt:  die  nach  dem  Vorbüde  des  schönen 
Anoaherger  Werks  ge.^taltete  Kanzel,  das  Gehäuse  der 
(von  Ladegast  in  Weis^enfols  gebauten,  mit  41  klingenden 
Stimmen  aa.sgerüsleten)  Orgel  nnd  das  Gettühl,  wekdie»  — 
als  eine  Stiftung  der  protestantischen  Fürsten  Deutschland.s 
und  mit  ihren  Wappen  verziert  — den  Vorraum  des  Altars 
*dm*aliint.  Da  die  Zahl  der  iobetracht  kommenden  Fürsten 
eine  ungrade  war.  so  ist  für  8.  M.  den  Kaiser  ein  be- 
sonderer, durch  die  Art  »eioer  Ausbildung  nnd  Verzierung 
liervorgehobener  8t uhl  hergesiellt  worden,  der  seinen  Platz 
auf  der  linken  Seite  oberhalb  des  erhöhten  Altarplatzes 
erhalten  hat. 

Diese  ganze  reiche  Gliederung  und  Ausstattung  des 
Kirchenraum.s,  von  der  die  Bildbeilage  onseres  Berichts 
eine  Vorstellang  gew.äbrt,  findet  ihre  Ergänzung  in  der 
tarbigpi»,  malerischen  Durchbildung  desselben.  Eine  selbst- 
ständige Btellnng  nehmen  bei  dieser  die  ini  Berliner 
kgl.  Institut  für  (Hasmaierei  (Dir.  Bernhardt)  ausge- 
führtPD  farbigen  Fenstervergla-sungcn  ein.  Diejenigen  des 
Langhauses  führen  den  an  den  Emporenbi'Qstuugeu  zürn 
Ansdruck  g'ebrachten  Gedanken  weiter  fort,  indem  sie  den 
dort  angrordnetPD  Wappen  deul.scher  Fürsten  und  Standes- 
herr«'n  diejenigen  von  1118  deutschen  Städlen  hinznfflgen, 
welche  für  die  Reformation  eine  besondere  Bedeutung  haben. 
Sic  sind  in  Uebereiri.stimmung  mit  der  (teHammtbaUung  des  ' 
Raumes  im  ganzen  licht  behandelt,  während  die  3 Fenster 
des  Uhor-elilii’-ise».  welche  3 nach  der  Dürer’schen  „kleinen 


14.  Januar  1893. 

Passion'*  Von  den  Düsseldorfer  Malern  Eli  rieh  und 
I Düringer  entworfene  Bilder  aus  der  Heilsgeschichte  und 
I eine  aut  den  Bau  bezügliche  Gedächtoisstafel  enthalten,  eine 
I tiefere  Farbengebong  anfweisen.  Die  Wand-  nnd  GcwöHm*- 
I flächen  des  Raums  zeigen  als  Ornndton  das  belle  Gelbgrau 
des  Sandsteins  uud  sind,  soweit  sie  mit  Putz  überzogen 
werden  mussten,  mit  rolbbiaunen  Linien  gequadert.  Der 
untere  Theil  der  Wände  ist  mit  einem,  im  östlichen  Theile 
an  farbigem  Reiebtbum  gestt-igerien  Teppichmusler,  sämmt- 
liche  Kehlen  der  arcbiteklouischen  Gliederongen  sind 
io  bunten,  gebrochenen  Farbentönen,  die  Kämpfersteine 
der  Wandpfeiler  and  die  Laibungen  der  zwischen  ihnen 
gespannten  Onitbögen  mit  ornamentalen  Darstellungen  be- 
malt, während  das  Orgelgehäuse,  die  Kanzel  nnd  das  Ge- 
stühl dunkel  gebeizt  sind.  Auf  diesen,  im  ganzen  gedäuipfteu 
Farbenakkord,  za  der  auch  die  Krscheiuoiig  des  im  Laug- 
hause  ans  zweifarbigen  Sollinger  Platten,  im  Allarvorplatz 
aus  bunten  Mettlacher  Fliesen  Lergestellten  Fnssbodens 
stimmt,  ist  dann  als  Dominante  die  kräftige  Wirkung  der 
in  ungebrochenen  heraldischen  Farben  gehaltenen  Wappen 
der  Kmporenbrüstangen  und  des  Für»lengestühls  gesetzt.  — 
Die  Herstellung  sämmüicher  Malereien  lag  in  der  bewährten 
Hand  des  Berliner  Malers  Grimmer. 

Am  Aeusseren  der  Kirche  haben  — von  einer 
durch  die  Emporenanlage  bedingten  Abänderung  der  unteren 
P'en.sterb'1gen  abgesehen  — energische  Eingriffe  in  den 
alten  Bestand  gleichfalls  nicht  sUttgeftmdeD.*^  Die  ursprüng- 
liche Absicht,  eine  andere,  stilgemässere  Umrahmong  des 
TbesenportaU  herzustellen,  ist  aus  Pietät  gegen  die 
Behöpfong  Friedrich  Wilhelm  IV.  wieder  aufgegeben  worden. 
Das  Dach  ist  auf  dem  alten  Stahlwerk  mit  Biberschwanz- 
Ziegeln  neu  eingedeckt  worden;  es  bat  durch  Einlage 
gla.surter  Steine  eure  Art  von  Husterang  nnd  den  Schmuck 
von  Lukarnen  erhalten.  Ein  noch  reicherer  Schmuck  ist 
: ihm  nnd  dem  ganzen  Bau  durch  die  Errichtung  des  in  der 
I beigefügten  Abbildung  dargestellten,  als  Ubrthurm  dienenden 
I Dachreiter»  zutheil  geworden;  sein  in  Eichenholz  berge- 
I stellte»  konstruktives  Gerüst  ist  durch  Kupferschmied 
! Fecht  iii  Oberhausen  mit  getriebenem  Kupfer  bekleidet. 

1 Bei  der  Bedeutung,  welche  die  Kirche  nunmehr  er- 
; langt  hat,  durfte  ihr  selbstverständlich  auch  der  Glocken- 
I thurm  nicht  fehlen.  Es  lag  nahe,  den  an  ihrer  südwesi- 
I lieben  Ecke  liegenden  Rundtluirm  des  ehemaligen  Schlosses 
! zu  einem  solchen  zu  gestalten,  uni  es  ist  derselbe,  ntchdem 
er  mit  der  Scblosskaserne  mittlerweile  in  den  Besitz  des 
Deutschen  Reichs  übergegangen  war,  zu  diesem  Zwecke 
zuröckerworben  worden.  Der  Tharm  ist  sodann  in  seinem 
' zylindrischen  Hauplkörper  durch  ein  weiteres,  mit  Lesineu 
gegliedertes  Geschoss  von  22“  erhöht  uud  oberhalb  des- 
selben durch  eine  au.s  dem  Kranze  einer  reichen  Wimpei^en- 
Galerie  entspringende,  in  einem  spitzen  Latcrneothürmcbeii 
endende  Kuppelbaube  bekrönt  worden ; Kappel  und  Laterne 
j sind  mit  Kupfer  gedeckt  und  durch  i»  Kupfer  getriebene 
I Gliederungen  (von  Fecht  in  Oberbaasen)  verziert.  Unter- 
I halb  der  kräftig  au-skragendeu  Brüstung,  auf  welcher  die 
j Schräge  des  offenen  Galerie-Umganges  aufsetzt,  ist  auf 
; einem  mehr  als  1 “ hoben  Friese  mit  weissen  Buch.^tab<•n 
auf  bhauem  Grunde  ^in  Salviaiischer  Glasmosaik)  der  An- 
. faugsvers  des  LutherliiNle»  angebracht:  „Ein’  feste  Burg 
ist  unser  Gott,  ein'  gute  Wehr  nn»!  Waffen'*.  — Leider 
fehlt  es  für  die  Gesammtamsicht  der  Kirche  und  de»  'J’hunnes 
an  geeigneten  Standpunkteo.  Die  in  der  Kopfleiste  ent- 
haltene kleine  Ansicht  entspricht  annähernd  dem  Bilde,  das 
man  «rbält,  wenn  man  durch  die  vom  Markt  heifuhrende 
einzige  ZugaDgsstra<s«  der  Kirche  sich  nähert.  Um  für 
I die  Krseheinnng  des  Thurms  von  der  entgegeugesefzteu 
Seite  her  eine  Vermittelung  derselben  mit  dem  Schlosskörper 
berbeiznführen,  ist  über  der  Weslmauer  der  Kirche  eine 
durchbrochene  Giebel- Architektur  angebracht  worden;  es 
dürfte  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  wohl  der  ästhetUchen 
Nüthwendigkeit  Folge  gegeben  werden,  auch  der  gesammien 
WestfaK-tadc  des  Schlusses  eine  Herstellung  «ngedeihen  zu 
lassen.  — 

Die  Kosten  der  ganzen  Bauau^fÜl^r^^ng,  bei  welcher 
Hm.  Geh.  Obeibrth.  Adler  die  Hrn.  Bauliisp,  Schröder 
and  Reg.-Baufbr.  Scholz,  vor  allen  aber  — nnd  zuletzt 
ganz  auaschliesslieb  — Hr.  Keg.-Bmstr.  Pani  Groth  Mit- 
arbeiter nnd  Gehilfen  waren,  haben  aunähfrnd 
betragen. 
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Mag  es  mit  dieser  kurzen  Beschreibung  des  Werkes,  die  | Stellungen  geradezu  kleinlich  wären  gegeiuiber  der  Grösse 
wesentlich  den  Zweck  haben  soll,  die  vielen  Faebgenossen,  nnil  Bedentnng  der  Gesammtleistung.  an  welche  der  hoch- 
weiche die  Eisenbahn  alljlihrlich  an  Wittenberg  vorbflffihrt,  verdiente  Mel>ter  nicht  nur  seine  volle  kütisllerlsche  Kmfr, 

zum  Besuche  der  LutherstAdt  und  zu  eigener  Besichtigung  sondern  auch  die  vollste  Hingebmig  seines  Herzens  gew'tzt 

ihres  nunmehrigen  Hanpt-Deukmals  zu  veranlassen,  sein  liat  und  mit  welcher  der  Rnliin  seines  Namens  fortan  dauernd 

Bewenden  haben.  Kritisclie  Aensserungen,  zu  denen  diese  verknüpft  sein  wird. 

oder  jene  minder  gelungene  Anoriiuung  Gelegenheit  gegeben  E.s  ist  ein  (Hückwuu’-ch,  den  wir  ihm  angesichts  dieser 

hätte,  sind  absichtlich  nnterdrflckt  worden,  weil  solche  Aus*  Schöpfung  darhringen!  — F.  - 

Zur  Frage  der  elektrischen  Hochbahnen  für  Berlin. 


|M^>-itcna  de«  llrn.  Geb.  Banrftlh  Garbe  geht  uns  nunmehr 
wqS  eine  auftfuhrlkhere  Wiedei-gal»  des  Bericht«  zu,  den  er  — 

- im  Aufträge  des  zur  Vorberathung  dieser  Frage  eingc- 
juiUlen  AiiBschmses  — in  der  Sitzung  des  Berliner  Architekten- 
Vereins  vom  ‘J.  d.  It!.  erziattet  hat  und  über  welchen  eine  kurze 
Mitthoilons  liereits  auf  S.  14  d.  Bl.  erfolgt  ist.  Wir  entnehmen 
dem  Schriflstücke  folgendes; 

,.Ber  Ausschuss  ist  der  Ansicht,  dass  die  VerkehrsverhiUt- 
nisse  Berlins  der  Verbesserung  dringend  l>edürfen.  Es  ist  noth- 
wendig,  BerörderungsmiUcl  zu  schaffen,  welche  gleicli  der  be- 
stehenden Stadtliaim  eine  grosso  Gcsdiwindigkeit  Iwnitzen, 
gross«  Menschcrimassen  zu  berördern  vermügen  und  zugleich 
auch  billig  sin<l.  Neben  solchen  neu  zu  nchaffenden  Beförde- 
rungsmitteln werden  lelhstverstäridlich  di«  Pferdebahncu  und 
Omnibusse  ihre  volle  B**dentung  für  den  Verkehr  bchaUen.  Haas 
elektrisch  betriel>enc  HocUbahne’i  jene  Anforderungen  zu  er- 
füllen vermögen,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Die  Züge  können 
einand<T  in  sehr  kurzen  Zwischenräumen  und  mit  grosser  Ge- 
achwimligkeit  folgen,  ohne  eine  Storung  des  Strassenverkehrs 
herbeizurüliren.  Da  Grunderworhskosten  fast  ganz  Ausfallen, 
so  kann  die  Herstellung  vcrbaltnissmässig  billig,  also  auch  die 
Beförderung  zu  niedrigen  Sätzen  erfolgen,  was  vom  wirlbschaft- 
lichen  Standpunkte  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist.  Vor 
Untergrundbahnen  haben  sie  insofern  den  Vorzug,  als  die  Fahrt 
in  freier  Luft  angenehmer  und  gesunder  ist,  weit  geringere 
Höhenunterschiede  iwiachen  dcrStrasscnffäche  und  dom  Viadukte 
als  bei  der  tief  liegenden  Tunnolröbre  zu  überwinden  sind  und 
alt  namentlich  die  Herstellungskosten,  falls  Strassen  benutzt 
wcnlen  können,  erheblich  geringer  sein  werden. 

Für  die  inbctracht  kommende  Hinie  ist  überhaupt  keine 
Untergrundbahn  geplant  worden.  c.s  liandclt  sich  also  nicht 
um  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Unlergrundbabn  den 
Vorzug  vor  der  Hochbahn  verdient,  sondern  darum,  ob  so  er- 
heldiche  Bedenken  gegen  die  Hochbahn  Warsrbauerstraaso  — 
Haliesches  Thor— Zoologischer  Garton  zu  erheben  sind,  dass  cs 
geratben  erscheint,  von  der  Äutrübning  derselben  abzuseben. 
Der  Ausschuss  hat  diese  Frage  verneint;  er  erachtet  die  gegen 
die  lloi^fabalin  erbol>encn  Bedenken,  welche  grosienthcils  auf 
irrthümlichen  Voraussetzungen  beruhen  dürften,  für  uncrhel>- 
licb,  falls  die  Hochbahn  durch  breitere  Strassen  geführt  wird. 

Was  die  Wfürchlcle  Verunzierung  der  Strassen  betrifft, 
ao  darf  nicht  vergelten  wenlen,  dass  Bcfurderungsroittel  mit 
grosser  Geschwindigkeit  und  billigen  Preisen  fiir  Grossstädte 
ein  Bedürfniss  bilden,  welches  der  Versorgung  mit  Wasser  und 
Gas  au  die  Seite  zu  stellen  Ist.  Gegenüber  einem  solchen  Be- 
dürfnisse können  ästhetisclic  Fragen  erst  in  zweiter  Linie  in- 
betracht  kommen.  Es  wird  aber  der  ästhetiaebe  Gesichtspunkt 
niemals  ausser  Betracht  za  lassen,  vielmehr  bei  der  Linien- 
führung so  weit  irgend  möglich  zu  berücksichtigen  sein.  Der 
Ausschuss  glaubt,  dass  der  aus  Eisen  und  möglichst  durch- 
sichtig henustellende  Viadukt,  dessen  Höhe  nur  etwa  6 * be- 
trägt und  dessen  Stützen  sich  in  grösserer  Entfernung  befinden, 
eine  erhebliche  Beeinträchtigung  in  ästhetischer  Beziehung  in 
einer  breiteren  Strasse  nicht  herbeifuhren  werde.  Auch  dürfe 
die  Belebung  und  Bereicherung  des  Strasscnbildes,  welche  durch 
ilie  einaiuler  in  kurzen  Zwischenräumen  folgenden  Züge  ent- 
steht. nicht  unterschätzt  werden. 

Selbstverständlich  wird  die  Hochbahn  so  zu  erbauen  sein, 
dass  die  auf  den  Plätzen  sich  befindenden  Kirchen  möglichst 
wenig  leiden.  ßezUglich  der  Kaiser  Wübelm-GedMchtnisskirche 
liegt  eine  solche  Geiahr  nicht  vor,  da  die  Bahn  in  grosserer 
Entfernung  von  der  Kirche,  nahe  der  Kiirfürsten-itrasse  über 
den  Kurfürstendamm  und  alsdann  darcli  den  Zoologischen 
tiarten  geführt  werden  kann.  Es  winl  auch  dieser  Garten,  falls 
die  Bahn  innerhalb  desselben  eine  angemesseno  architektonische 


‘ Ausbildung  erhält,  nicht  leiden,  vielmehr  gewinnen,  abgesehen 
von  den  wirthschaftlichen  Vortheilen,  die  ihm  der  unmittelbare 
Anschluss  an  ein  neues  VerkchrBmitlel  bringen  winl.  Her  von 
der  Bladlbahn  durchschntUeno  Ausstellungspark  am  Lehrter 
Bahnhofe  liefert  hierfür  den  besten  Beleg.  AIh  r auch  für  die 
auf  dem  Hennewitzplatze  erbaute  Lutherkirchc  ist  eine  irgendwie 
erhebliche  Beeinträchtigung  des  Bauwerks  nicht  zu  erwarten, 
da  der  Viadukt  eine  zu  geringe  Höhe  besitzt  und  die  Kircho 
südlich  von  der  Axe  der  Bülowstraaso  errichtet  worden  ist,  so 
das«  sie,  von  der  Südseite  ilorselben  gesehen,  völlig  unberührt 
bleibt,  während  sie,  von  der  Miltelpromcnade  oder  von  der 
. nördlichen  Seite  der  Bülowstrasse  aus  gesehen,  ohnehin  im 
unteren  'ITieilc  durch  die  Bäume  verdeckt  wird. 

Hie  Befürchtung,  durch  die  auf  der  Hochbahn  verkelin.*n- 
den  Züge  werde  ein  die  Anwohner  in  hohem  (trade  iMjläsligen- 
des  Geräusch  hervorgerufen  wenlen,  mag  wohl  aus  den  Wi 
den  älteren  eisernen  Brücken  der  Ringbahn,  Potsdamer  Bahn 
U5W.  gemachten  Wahrnehmungen  hcrgeleitet  sein.  Bei  diesen 
Brücken  wird  durch  die  hinüberfahrenden  Züge  ein  unerträg- 
liches Getöse  erzeugt,  das  schon  oft  die  Veranlassung  zum 
Durchgehen  von  Pferden  gewesen  ist.  Es  htntleU  sich  hier 
I aber  nicht  um  eine  mit  schweren  Ixikomotivcn  zu  befahrende. 
Bahn;  das  Arheiten  der  Lokomotive  un«l  die  von  der  schweren 
Last  an  den  ScbleDcucnden  ausgeübten  Slöasc  fallen  fort.  Viel- 
mehr erhält  jede  Wagenaxe  des  nur  aus  1 bis  8 Wagen  ohne 
Lokomotive  bestehenden  Zuges  ihren  eigenen  Antrieb  dun'h 
den  Elcktnmiotor:  die  inbctracht  kommenden  Axhelastungcn 
j machen  nur  kleine  Bruchtheile  der  Axbelastuiigeii  von  T>oko- 
motiven  au«.  Durch  geeignete  Bauart  der  Wagen  und  Räder 
! flowic  Bamentiich  des  Oberhanca,  z.  B.  Anwendung  hölzerner 
' Ijangschwellen,  eines  kontinuirltchen  Scbicneiigestänges  und 
elastischer  Zwischcnlagen.  wird  das  Geräusch  auf  ein  vcrhält- 
nistmässig  geringes  Maas«  herabgemindert^  werden  können. 
I Unsere  Pferdpbahnen  verurstt-hen  durch  das  Klappern  der  Hufe, 
1 das  Getöse  der  rollenden  Räder  und  das  Ertönen  der  Signal- 
I glocke  ebeDfalls  ein  Geräusch,  das  manchem  lästig  ist,  aber 
1 von  den  Anwohnern  doch  in  Rüoksictit  auf  die  sonstigen  Vor- 
I theile  dieses  Verkehrsmittels  willig  ertragen  wird. 

! Als  eine  Annehmlichkeit  der  elektrischen  Hochbahn  wird 
' PS  andererseits  empfunden  werden,  dass  der  undurchlässig  her- 
I zDstellcnde  Oberbau  Schutz  gegen  Regen  und  Sonne  gewährt, 
I IO  dass  der  eiserne  Viadukt  muthmassiieh  von  Spaziergängern 
j viel  aufgesuclit  wenlen  wird. 

j Eine  Entwerthung  der  Grundstücke  wird  in  den  von 
' der  Hochbahn  berührten  Strassen  schwerlich  eintreten,  da  im 
allgemeinen  durch  die  Hebung  de«  Verkehrs  auch  ein  Steigen 
der  Grundstückswerthe  horvorgenifen  wird.  Sollt«  dies  dennoch 
der  Fall  sein,  so  wird  die  ausführende  Gesellschaft  Entschädigung 
zu  leisten  haben.  Gegenüber  den  grossen  Vorllicilen.  welche 
derOesammlbcrölkerung  zugute  kommen,  ist  dieser  l’unkt  ohne 
' alle  Bedeutung. 

Es  ist  daher  dringend  zu  wünschen,  dass  die  elektrische 
I Hochbahn  möglichst  bald  zur  AosfÜhrung  gebracht  werde. 

Sollten  zurzeit  noch  Schwierigkeiten  bezüglich  ihres  westlichen 
! Theiles  bestehen,  so  wäre  wenigstens  die  baldige  Erbauung  des 
, östlichen  Theiles  Warschauerstrasse — Haliesches  Thor— Pots- 
damer Bahnhof  erwünscht;  wie  überall  im  I^elien,  werden  auch 
hier  Erfahrungen  zu  sammeln  sein,  welche  bei  der  weiteren 
Fortführung  der  Hochbalm  zu  vcrwerlheu  sind.  Ein  längere« 
Zögern  in  der  Herstellung  lci«lung«fihigcr,  rascher  und  billiger 
Beförderungsmittel  muss  l>ei  dem  raschen  Anwachsen  der  Stadt 
und  ihrer  Vororte  nicht  allein  die  erheblichsten  Nachfheile  für 
die  Bevölkerung  zurfulge  haben,  sondern  auch  das  Ansehen 
herabmindern,  welches  sich  Berlin  unter  den  Grossstädten  der 
Welt  errungen  hat.“ 


Der  Bau  der  Kaiaer  Wilhelmatraaae  in  Hamburg. 

(Srkloir«.) 


Hiizwischcn  waren  die  lluusankäufe  und  ßesitzcrwcitcrungen 
soweit  gediehen,  dass  Anfangs  November  mit  dem  Abbruch 
der  Mtdjrzahl  der  in  das  Gebiet  der  Kaiser  Wilhelmstrassc 
fallenden  Baulichkeiten  begonnen  werden  konnte.  Einige  Häuser 
mussten  allerdings  noch  bis  zum  1.  Maid.  ,T.  stehen  bleiben,  so 
u.  a.  diejenigen  Wexstr.  No.  2 u.  4 am  unteren  Ansgang  der  neuen 
Strasse,  w<  il  die  frühere  Ablösung  längerer  >fiethckontraklc 
nnverhältnissmäisig  grosse  Kosten  bereitet  haben  würde.  In 


vielen  Fällen  wur  auch  nur  eine  vorläufige  Besitzeinweisung 
erzielt,  wobei  die  Höhe  der  Entschädigung  und  eventuell  die 
Uebertinhme  des  Restgrundstück»  noch  fernerer  Verhamllung 
Vorbehalten  blieb.  Auch  wunl«  während  jenes  Winters  noch  der 
Kauf  einzelner  Grundstücke  bescblossen,  welche  nicht  unmittel- 
bar in  das  Gebiet  der  Kaiser  WilholmBtrassc  fielen,  deren  Fläch« 
aber  zur  zweckmässigen  Arrondining  der  neuen  Bauplätze  nöthig 
war.  Einige  dieser  Fälle  sind  schon  vorher  erwähnt.  Leider 
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Iietichrätiktß  sich  die  durch  Senats-  und  Bürgcrschaftsbcschluss 
üpr  Finanx'Deputation  ertlieilto  Exproprlatioasbafugniss  nur  auf 
toicbe  Cirundatücko,  welche  für  das  Gelände  der  neuantulegenden 
^Strasse  scllnt  gebraucht  wurden;  alle  jene  Ictztcenamiteo  Hau«' 
ankäufo  erforderten  deshalb  eine  neue  Beschlussfassung  von 
Senat  und  Bürgerschaft»  was  manche  Wcilläutigkeiten  mit  sich 
brachte.  Das  liigenieurweaen  war  natürlich  unablässig  bestrebt, 
w»  immer  thunlich  die  Arrondiruoff  der  Bauplätze  zu  fördcni, 
denn  nur  dann  hat  die  Kaiser  Wübelmstrasae  Aussicht,  ihrem 
stolzen  Namen  Ehro  zu  machen,  wenn  eine  gross  angelegte 
und  zweckmässige  Bebauung  an  derselben  sich  entwickeln  kann. 
AVenn  mit  Recht  beklagt  wird,  dass  auf  der  Strecke  zwischen 
(.'onventgiirten  und  Fuhlentwicte  (unteres  Ende  der  Nordost- 
•eite)  eine  sehr  unglückliche  Platzeintheilung  entstanden  ist, 
ao  sei  doch  nicht  unterlassen,  hier  anznführeo,  dass  der  Staat 
bei  diesem  Unternehmen  tür 
rd.  5 Milliouen»4£i  GrutidslOcko 
angekauft  hat.  Im  Ankauf  sind 
dabei  Preise  von  110— 

Tür  1 bezahlt  worden,  der 
grösste  Preis  für  das  grosso 
Etagenhaus  Woxstr.  2.  Dem- 
gegenüber steht  der  Abbruchs- 
erlöa  der  Wohnungen  von  viel- 
leicht 2000  Menschen  mit  rd. 

70  000  JL  und  der  Verkuufs- 
werth  von  rd.  12  000  1«  Bau- 
gelände. Die  Baukosten  der 
neuen  Strasse  mit  allem  Zu- 
behör, auch  den  Umbau-  und 
Kntschädigungsgcldcru  Tdr  An- 
schluss von  Häusern  au  verän- 
derte Strassenhöhen  betragen 
liöOOOO 

Hier  wird  ein  Vergleich  von 
Interesse  sein.  Die  KalserWil- 
helmstraase  in  Hamburg  ist  20  ■ 
breit  und  rd.  4?M)  » lang,  die 
neue  Strasse  gleichen  Namens 
in  Berlin,  vorläufig  nur  bis  zur 
Münzitrasso  fertiggcslcllt,  ist 
23  B breit  und  bis  dahin  rd. 

720«  lang;  sie  hat  der  Ber- 
liner Baugesellschall,  welche 
die  Durch^hrnng  des  in  ein- 
zelnen 'Fhcilen  von  der  Stadt- 
gemcitide  schon  seit  18Ö0  vor- 
bereiteten Strassendurchbruchs 
bescliafll,  die  Summe  von  10,8 
MilliHiien..4£.  für  Gelände&nkauf 
<1  e«  durchschnittlich  621  M, 
theuenstes  Grundstück  1 4« 

1075  ) gekostet,  wobei  Bau- 

grund im  Umfango  von  rd. 
lÜtkWi*  gewonnen  ist.  Die 
Baugesellschaft,  wcicbo  Ite- 
kanntlich  ihre  Bauplätze  selbst 
mit  (heiis  sehr  opulenten 
Ilänsem  bebaut  hat,  erhielt 
hIb  Subvention  der  Stadt  Ber- 
lin, «’clcho  den  Bau  der  Strasse 
selbst  und  der  sehr  kostspieligen 
Kaiser  Wühelmbrücke  über  die 
Spree  übernommen  hat,  ausser 
unentgeltlicher  Uebertassung 
von  41001«  vorher  erworbenen 
Baugrundes  an  der  neuen 
Strasse  die  Summe  von  4’  v 

Millionen  Jt  Der  Stadt  Berlin  mag  daher  diese  Strasse  olme 
die  Spreebrücke  wohl  etwa  8 Millionen  gekostet  haben,  wobei 
auf  der  Strecke  der  Papenstrasse  (etwa  220  «)  die  Herstellung 
eich  auf  cino  oinfacbo  Verbreiterung  beschränkte  und  Gefall- 
Schwierigkeiten  überall  nicht  zu  überwinden  waren.  Wenn  es 
möglich  wäre,  für  die  Baugrände  ander  Kaiser  Wilbclmstrasso 
in  Hamburg  den  Durchschnittspreis  von  600  JL  für  1 1«  zu  er- 
zielen, so  würden  die  Anlagekosten  dieses  Strassendurcbbruchs 
ungefähr  gedeckt  sein,  doch  ist  wohl  keine  Aussicht,  einen  so 
hoben  Preis  zu  erzielen,  namentlich  wenn  man  dem  allgemeinen 
Verlangen  oachgcbend,  die  Bebauung  noch  über  das  Baujiolizci- 
(iesetz  hinausgehemlen  Bedingungen  im  Interesse  der  Hygiene 
unterwirft. 

Die  Ausfuhniog  des  Strassenbaues  für  die  Kaiser  Wilhelm- 
strasse selbst  wurde  inzwischen  durch  Verhandlungen  über 
die  Herstellung  eines  sogenannten  Luitungsgaoges  in  der 
neuen  Strasse  aufgehalten.  welcher  Entwurf  von  einem  bürger- 
scbaftlichen  Ausschuss  in  Anregung  gebracht  war.  Aus 
dem  Vortrage  Hubrecht's  auf  der  iV’anderversammlung  in 
Mamburg  ist  bekannt,  dass  sich  das  System  der  subways 
nie  urnl  nirgends  eingoLürgett  hat  — der  Vortragende, 


Der  neue  Dachreiter  der  WiUeoberger  Scblosskircbe  (Arch.  Kr.  AHlrr^ 
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welcher  die  Herstellung  der  Kaiser  Wilheltnztraese  für  ge- 
eignet gehalten  hiilte,  hier  die  thcurciisch  so  sehr  plausible 
Anlage  eines  I^ei lungsganges  vorzuschlngen,  war  bei  näherer 
Ucberlegung  der  praktischen  Fragen  sehr  ernüchtert.  Der 
genannte  Ausschuss  brachte  nun  aber  in  einem  gesonderten- 
Berichte  den  Plan  eines  T,eilungEganges  und  die  Bilrgerschaft 
empfahl  dem  Sennt  und  den  Bcdiürtlrn  diese  Anregung  zur 
Nachachtung.  In  kommissarischer  Verhandlung  mit  dem  Ver- 
fasser des  vo^elegten  Entwurfs  wurde  allerdings  diu  Undurch- 
fiihrbarkeit  dieser  auf  eine  altere  engere  Strasse  angewandten 
Idee  fcstgcstcUt;  um  aber  das  Entgegenkommen  der  Verwaltung 
zu  beweisen,  wurden  scitous  der  Bnn-Deputation  gemeinsam  mit 
jenen  Mitgliedern  des  bürgcrschafUiuhcn  Ausschusses  die  Grund- 
tüge  eines  l*laiies  für  Ecitungsgäugu  in  der  Kaiser  Wilhelm- 
Strasse  festgcstellt,  welche  sich  allerdings  wie  kaum  eine,  andere 
Strasse  dafür  eignet,  ciucii  Ver- 
Huch  dieser  Art  zu  iiiauheu. 
Denn  hier  batte  man  jungfräu- 
lichen StraSBcngrund,  in  dem 
noch  keinerlei  Leitungen  lagen, 
breite  Trottoirs  ohne  Sperr- 
maasse,  ein  durchgehendes  Ge- 
fälle, keine  Brücken.  Da  mau 
über  einzelne  Punkte  nicht  al>- 
solut  einig  werden  konnte:  ob 
die  Gasrohren  der  Explosions- 
gefahr balberaufzunehmcn  seien 
oder  nicht,  ob  und  welche  Ven- 
tilation erforderlich  soi,  wurde, 
wie  später  näher  zu  erklären, 
beschlossen,  unter  dem  einen 
Trottoir  der  Kaiser  "Wilhelm- 
Strasse  einen  Lcitungsgang 
nach  den  Vorschlägen  der  einen, 
unter  dem  zweiten  Trottoir 
nach  denen  der  anderen  He- 
ratber  zu  bauen.  Die  Finanz- 
Deputation  hielt  die  Ausgabe 
von  160  000  v<e>  für  Leituugs- 
gäoge  zu  beiden  Seiten  der 
Strasse  für  zu  hoch  und  em- 
pfahl, sich  mit  dem  Versuch 
iiuf  einer  Seite  zu  begnügen 
und  so  wurde  dann  bei  der 
Bürgerschaft  die  Bewilligung 
von  80  000  M für  einen  I^i- 
tungsgang  naebgesuebt,  in  wel- 
chem zwei  Systeme  der  Aus- 
nihrung  nebeneinander  zur  An- 
wendung kommen  sollten,  und 
anstandslos  bewilligt.  Unter 
dem  Leitungs^'ung  sollte  das 
Siel  für  die  eine  Häiiserseitc. 
in  die  Erde  unter  dem  gegen- 
Ulicrliegcndcn  Trottoir  Siel, 
Gas,  Wasser  usw.  für  die  an- 
dere Häuserreihe  eingebettet 
werden,  so  da-ss  mitbin  alle 
.\ufgrabungen  für  Reparaturen 
und  Anschlüsse  der  Leitungen 
im  Falirdamm  tu  vermeiden 
waren,  infolge  dessen  für  diesen 
in  ganzer  Breite  sogenanntes 
Briickenstcinpflastcr  in  Beton 
vorgeschlagen  und  mit  20  000 
Nachbewilliguug  anstelto 
des  bisher  in  Aussicht  ge- 
nommenen geranimlcn  Reiheo- 

E Basten»  zur  Seite  der  Strasseubahngleise  genehmigt  wurde. 

>er  maassgebendc  Beschluss,  der,  wie  gesagt,  die  Au«rühnings- 
arbeiten  in  der  Kaiser  Wilbelmstrasse  in  bedauerlicher  Weise 
verzögerte,  erfolgte  erst  Mitte  .Tuli  v.  .T. 

Der  Lcitungsgaiig  wird  im  südöslUuhcti  Trottoir  der  Stnuse 
ausgeführt,  weil  an  der  gegenüberliegenden  Seite  inzwischen 
schon  Hausbauten,  namentlich  die  neue  Front  des  ('-onvent- 
garten-Gebäudes  in  Angriff  genonuneii  waren,  deren  Gerüste  dem 
Baue  des  Leitungsganges  im  W^e  gestanden  hätten  uini  hier 
die  Fertigstellung  wenigstens  des  Trott^drs  auf  Anfang  Novcmlier 
anzustruben  blieb.  Der  Gang,  wio  die  Strasse  rd.  460«  lang, 
ist  im  Lichten  3«  breit  und  1.7«  hoch.  Irn  unteren  Tbeil 
zunächst  der  Wex'-trasso  soll  das  Gasrohr  nicht  in  den  Gang 
aufgenommen  werden  und  ist  hier  deshalb  eine  besondere 
Ventilation,  abgesehen  von  einigen  I,ochem  in  den  Kinstetge- 
klappcn.  nicht  vorhanden.  Die  Wände  sind  glatte  Mauern,  von 
denen  die  bäuserseilige  bis  hart  an  die  Strassen^nuizc  geschoben 
ist,  BO  dass  zwischen  Kantstein  und  Aussenseite  des  Leitungs- 
aaoges  noch  Erdreich  für  Einlerang  des  Gasrohres  bleibt.  Der 
Boden  des  Ganges  ist  mit  Uoirschicht  al^edeckt,  der  tiefste 
Punkt  des  Bodeni  rofils  liegt  in  der  Mitte,  und  entwässert 
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dereelLc  durcii  Trumiseu  mit  Wusenchluss,  um  das  Kintrcten 
der  Sioldünate  in  den  Gang  zu  verhindern,  nach  dem  unterhalb 
im  Boden  liegenden  8icl.  Die  Decke  winl  von  DTrägern  mit 
swiechengcwölbtcn  MHiiunttcinkap|>on  gebildet,  welube  nach  der 
Steigung  dcN  Trottoirs  liegen,  so  dass  also  das  Iiicht|'rofil  an 
der  iUiiserseito  hoher  i»t,  als  an  der  Kantsteinseit«;  der  <*e* 
winn  an  Liuhthuhe  bringt  zugleich  den  Vortheil  einer  Ver- 
besserung dur  Abwasscruiig  der  Gungdccke.  lieber  den  mit 
,\jpbalt»chicht  bedeckten  Guwölben  liegt  noch  eine  etwa  25 
hohe  Erdschicht  unter  deu  Trottoirplatten,  einestheils  zur  Warm« 
haltung  des  Ganges  und  zur  Verhütung  von  SchwiLcwasscr  an  der 
I>ecke  doBBolbcn,  andererseits  zur  Raumgewinnung  für  das  Durch- 
bringen der  Gasleitungen  nach  den  Häusern.  Durch  eine  Ab- 
schluss wand  mit  eiserner  Thür  ist  der  zweite  Theil  des  Ganges  von 
dem  ersten  abgeschlosseu.  Hier  ist  die  Decke  wagrecht  gelegt, 


sehr  vortheilhaft  ist;  man  bat  daun  zwischen  Gaug  und  Häusern 
1 w Knlo  und  kann  rlaselbst  die  Gasrohren  einlegen,  sofern  msn 
sic  nicht  in  den  Bubwa^  aufnehmen  will;  cs  bleibt  zwischen  dem 
öfTenGichen  Bauwerk  und  den  IVivsthäuscrn  ein  freier  Kaum, 
der  die  Aufstellung  der  Baugerüste,  die  Anlage  von  Kohleii- 
einwurdöchern  usw.  gestattet,  auch  wird  nicht  bei  jedem  Neu- 
oder umfangreichen  Umbau  des  .Xnlicgcrs  der  Leitungsgang 
freigelcgt.  Allerdings  muss  dann  aber  auch  immer  hart  am 
Hause  aufgegraben  werden,  wenn  Hauszuluilungen  gelegt  worden 
sollen.  Um  dies  zu  vermeiden,  und  das  Gasrohr,  sofern  es  nicht 
in  den  Leitungsgang  anfgenommen  werden  soll,  jenseits  desselben, 
uisu  nicht  m gefährlicher  Nahe  der  IVivatiiäuser,  zu  legen,  hat 
mau  CB  für  vorthcilhaftcr  gehalten,  den  subway  hart  an  diu 
Häuser  zu  rücken.  Es  wird  dabei  noch  der  weitere  Vortheil 
erreicht,  dass,  sofern  die  vorgesehenen  V'eulilatiouscinrichtungen 
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weil  wegen  Aufnahme  der  Gasrohre  eine  Ventilation  nach  den 
Gaalatemen  am  Kantstein  vorgesehen  ist,  welche  durch  den 
ringförmigen  Raum  in  denselben  zwischen  Gasrohr  und  Laternen- 
schaft atattfinden  soll.  Der  Gangtheil  unterscheidet  aich  auch 
insofern  von  dem  vorbcschriebcoen,  als  hier  die  häusersoitige 
Wand  in  ein  «System  von  Pfeilern  mit  zwischengespannten  £m- 
liögon  aufgelöst  ist,  welche  mir  Stein  stark  den  Durch- 
schlag für  die  I.<eitungen  nach  den  Häusern  erleichtern.  Die 
einzelnen  Versorgungsrohro  und  Kabelkastcn  sind  nun  im 
I.^itaDgsgMng  auf  Konsolen  und  Böcken  derart  angebracht,  dass 
man  behufs  Dichtung  der  MulTen  usw.  allseitig  bequem  an« 
kommen  kann.  Zum  Einsteigen  und  zum  Einbringen  der  Rohre 
sind  Einsteigeschachte  von  1*  Breite  und  4 ■ Länge  vorge- 
sehen, welche  mit  abnehmbaren  Klappen  zugedeckt  und  mit 
eiserner  Leiter  versehen  sind. 

Man  hat  lange  geschwankt,  ob  es  besser  sei,  den  Leituogs- 
gang,  da  er  schmaler  ist  als  das  Trottoir,  hart  an  den  Fahr- 
dämm  zu  rücken  oder  hart  an  die  Uäuseracite.  Im  ersten  Fülle 
bildet  das  Bauwerk  dei  Ganges  mit  dem  Beton  der  Fahrbahn 
ein  Zusammenhängendes,  was  für  die  Stabilität  der  KonstrukUon 


nicht  genügen  sollten,  regcnrohrähnliche  Veutilationsscbächtc 
an  den  neMustehenden  Häusern  angebracht  wenlen  können. 
Bis  die  Bebauung  dieser  Strassenseite  durch  Verkauf  der  Plätze 
an  denselben  eingeleitet  wird,  hofft  man  Erfahrungen  genug 
mit  dem  Leitungsgango  gesammelt  zu  haben,  um  bcurtheilen  zu 
können,  welche  Vorschriften  mit  Rücksicht  auf  diesen  in  die 
Verkaufsbedingungen  aufgenommen  werden  müssen;  wichtig  ist 
ja  auch  die  Regelung  der  Verhältnisse  zwischen  Staat  und 
Privaten  da,  wo  Kellcrlichter  auf  eigenem  Grund  angelegt 
werden  soltun,  also  die  häuserscitige  Mauer  des  Leitungsgaiigcs 
die  Begrenzung  des  Kellerlicbtkastciis  bildet. 

So  einfach  und  günstig  die  Verhältnisse  für  den  Bau  eines 
Leitungsganges  auch  in  der  Kaiser  Wilhelmstrasse  liegen,  so 
boten  sich  doch  auch  hier  schon  allerlei  lokale  Schwierigkeiten. 
Da  wo  der  Lvitungsgang  den  Kumträgergang,  die  Neust.  Neu- 
strasse und  den  Bäckerbreitengaug  schneidet,  mussten  die  vor- 
handenen Siele  umgebaut,  tiefeigelert  oder  unterdükert  werden. 
Unter  den  genannten  kreuzenden  Fahrstrassen  ist  natürlich  auch 
die  Decke  des  subways  der  Belastung  durch  schweres  Fuhr- 
werk entsprechend  verstärkt.  Wie  schwierig  es  sein  muss,  unter 
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rngeii,  \olUUiudi}i  mit  Hüu^em  Trotloireii.  iti  dom*ii 

ein  aBri/e*  Xet«  von  Vprftopjfunj;»*  und  Z«lpih»np:eti  lic«t.  einen 
nolclien  TjoltunfrH<;i»r»i;  zu  hniwn.  wo  oberulrpiu  inaneh  aii$t*)SH.cn- 
<]<'!«  ITiua  uti4k'hrr  fundirt  int  und  sirli  vielerlei  UelierriMchunjren 
ikii'4  alten  Zeilen  im  («rumle  Huden,  — davon  piebt  der  in  der 
Kaiser  Williclmttrtme  wwyoRibrte  Hau  nicht  «len  jferingnton 
Ilojjrifr,  daher  man  dicRom  \Vr«uch  nicht  viel  Hcdoutmii;  bei- 
legen kann:  war  ]>eim  Hau  dieser  neuen  Stm«He  leicht  durch* 
zunihreii  ccwesen.  ist  deshalb  noch  nicht  mit  Sicherheit  in  den 
prtfjereii,  iiltrren  Strassen  der  Ktarlt,  wo  die  Aufj;rabunjren  vor 
allem  lästit;  sind,  zu  ItcacbafTcn  und  nnderenicjU  ist  wohl  p;ar 
keine  HofTnim;;,  den  Luxus  der  subways  in  neuen  weni^  an* 
(^bauten  Strossen  zu  erreiclien,  so  lange  man  Tdr  diese  im 
uUgemeinen  rauhes  Pflaster  mit  Sommerwegen  für  gut  genug 
erachtet.  Auch  wie  sich  der  Helrieb  der  Leitungsgange  gc* 
Btaltcn  wird,  ist  eine  bedenkliche  Frage.  Ks  ist  ganz  dunkel 
darin,  alte  Arlteiten  müssen  bei  Licht  UcschafTt  werden,  was 
mit  Rücksicht  auf  die  («asgofnhr  nnl»e<|ucm  ist,  so  lange  man 
nicht  eine  elektrische  <.rlüblicht1>eleuchtung  in  demselben 
etabliren  kann.  Trotz  aiifgewendeten  Kapitals  für  den  Tvcitungs* 
gang  ist  das  Verlegen  der  Rohrleitungen  wegen  der  erforder- 
lichen Konsole  und  Böcke  kcsUpieliger,  als  bot  der  üblichen 
.\ufgrabang.  auch  werden  sich  Anschlüsse  usw.  kaum  wesentlirh 
billiger  und  be<{iiemer  beschnffen  lassen,  als  bisher;  dazu  komntt 
die  Xothwendigkeit  einer  strengen  Kontrole  über  alle  im 
LeitungS|{aiig  verkehrenden  Arbeiter,  damit  an  den  sonst  ge- 
schützt in  der  FVde,  liier  offen  ihiUcgenden  Leitungen  kein 
Schaden  geschehe  — kurz,  selbst  liier,  wo  die  VorbältnisRP  für 
den  Bau  eines  rxiitiingsganges  überaus  günstig  sind,  ist  der 
Nutzen  dcssellien  noch  problematiscb. 

Wir  kehren  nunmehr  zur  Darstellung  des  Baues  der  Kaiser 
WiUielmstrasso  zurück.  Ende  März  d.  .T.  waren  die  Abbrüche, 
auf  dem  (Jebiet  des  Strassejidurchbruebs  soweit  gediehen,  dass 
mit  den  Erdarbeiten  begonnen  werden  konnte;  rd.  MOÜO*’'»» 
Boden,  meist  liObm,  zum  kleineren  Tbeil  Sand,  wurden  im 
Kontrakt  ausgegrabeti  und  in  diu  Verlandung  hinter  der  neuen 
Kaimauer  am  .JohannisboUwerk  und  den  2.  Vorsetzen  gebracht, 
(ileichzcitig  wurden  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  die  An- 
schlüsse von  S]<ecksgang  und  Kornträgergang  hcrgestellt  und 
die  anliegenden  Büuscr  umgebaut. 

Srxlann  wunlen  die  Abbnich-Oeländc  soweit  tbunlich  mit 
Planken  in  der  Grenze  der  neuen  Strosse  cingefriedigt,  was 
durchaus  nöthig  war.  um  auf  dem  höchst  lieliebten  Spieljilatz  der 
Neustädter  Strasseiijugend  einigcrmaa5sen  Ordnung  halten  zu 
können.  Milte  August  wurde  mit  dem  Bin  der  Siele  begonnen, 
aber  leider  musste  am  5.  September  die  Arbeit  eingestellt 
werden,  weil  man  mit  Rücksicht  auf  die  Cboleragefidir  Bedenken 
trug,  die  allen  Siele,  welche  tiefer  zu  legen  waren,  aufzuschlagcn 
und  die  .\rbeiter  den  Sieldünsten  auszuaetzen.  Erst  am  7.  Oktbr. 
konnten  die  Sielbauten  wieder  aufgenommen  werden.  L’ntcr 
einstweiliger  Zurücklassung  der  Strx'cken,  welche  wegen  des 
Sicibauus  noch  unberührt  bleiben  muteten,  wurde  der  T.eitunga- 


MittheiloDKen  ans  Teralnen. 

Münchener  (Oberbayeriaeher)  Architekten-  und  In- 
genieur-Verein. Wochen-Venammlung  vom  22.  Dezhr.  1892. 
Vortrag  iles  Hm.  Ingenieurs  Dominikus  Miller: 

„Neuere  Konstruktionen  im  Eisenbahn-Oberbau*'. 

Redner  bespricht  vorerst.,  was  der  Laie,  der  Hütlenmann 
im  allsrcmcinen,  der  Glcisepraktiker,  dem  die  UnterbaUung  d»s 
Oberbaues  obliegt,  und  der  Glcisctheoretiker  unter  der  Ober- 
bau-Frage versteheu,  und  thcilt  dann  dieselbe  in  folgende  4 
Unterfrageo,  nnmlich  1.  Müssen  die  gegenwärtig  ira  Gebrauche 
befindlichen  Oberbau -Systeme,  abgeselien  von  bereits  durch 
einip;«  Ycrwaltungon  eingerübrten  i^ndersystemen  mit  schweren 
Schienen,  verstärkt  werden  oder  nicht?  2.  Wie  lassen  sich  der 
Bruch  und  der  VerschlcLss  der  einzelnen  OberbautUcile  mög- 
lichst verhindern?  8.  Wann  werden  die  Unterhaltungskosten 
möglichst  billig?  4.  Wie  können  die  Stöise  am  wenigsten  fühl- 
bar gemacht  vrenlen  und  welche  Mittel  giebt  es,  das  Geräusch 
beim  Vetkehr  zu  vermindern? 

Die  Beatitwortung  der  4 Fragen  führt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  der  wesentlichste  Punkt  derselben  die  Schaffung  einer  ent- 
sprechenden Stossverbinduiig  bildet.  Dieser  soll  weiter  l>e- 
sprnchen  werden. 

Was  inliezug  auf  die  itcregten  4 Fragen  seit  dem  Ent- 
<<t«hen  der  I>okomotiv-Ki9«nbahnen  geschehen  ist,  weh-h’  rela- 
tiven Werth  die  bisher  in  Verwendung  gelangten  Oberbau- 
Konstruktionen  besitzen,  welche  Erfahrungen  mit  denscllien 
gesammelt  werde«,  kann  am  besten  dem  Haannamfschen  Werke 
• Die  Geschichte  des  Eisenbahngleises"  entnommen  werden. 
Nach  Drucklegung  desieiben  sind  es  bauplsHrblich  die  beiden 
letzten  .lahiTfänge  des  tVntralblatte*  für  Hauverwaltung  und 
von  Eisen  und  SUüd,  welche  Artikel  über  weitere  Entwickmngcn 
der  Überbau-Frage  etilbalten. 

Die  (.»ewinnung  einer  Btossverbindung  für  die  .Schienen, 
woilundi  den  Lokomotiven  ein  glelchmässigei  Dahinrollen  auf 


gang  in  Angriff  genommen.  d«r  gegenwärtig  im  Rohen  zum 
grossen  Theile  fertig  gestellt  ist.  Das  Doppelglciso  der  JTcrde- 
bfthn  wurde  diircbgelegt,  Ini  nordö*>lliclicn  Trottoir  folgte« 
Wasser-  und  (laslcitungen.  sodAtin  dort  der  PlHBenl*olag  und 
die  Pflasterung  der  nordostlicbeis  Faiirdainmscitc,  sn  <}hss  diese 
Hälfte  somit  am  10.  Novbr.  dem  Verkehr  übergeben  werden 
konnte.  Die  südwestliche  Seite  der  Strasse  wird  wohl  noch 
bis  zum  Frühjahr  in  Arl>eit  blcil*en,  da  man  keine  Veranlassung 
hat.  die  Vollendung  an  dieser  Stelle  in  gleicher  Weise  zu  treiben, 
wie  es  an  der  anderen  Seite  gi'»chchen  ist,  um  die  Strasse  zu 
Anfang  November  dem  Verkehr  übergeben  zu  können. 

Wenn  die  Bauleitung  nicht  in  der  T>ji«ge  gewesen  ist,  Imtz- 
dein  dass  iler  vorher  unübersehbare  schwierigere  Theil  der 
Bauausführung  iin  vorigen  .fahr  so  über  alle  Erwartung  glatt 
erledigt  wurde.  plangcmä.*s  zum  1.  November  d.  J.  die  Strasse 
vollständig  fertig  zu  stelleu,  so  rührt  dies  von  den  vielen  un- 
liebsamen Verzögerungen  her,  die  der  Bau  erst  durch  Verspätung 
in  <lcr  Lieferung  einiger  Grundstücke,  dann  durch  die  Be- 
schlussfassung über  den  T^itiingsgang,  endlich  durch  die  Um- 
stände der  Epidemie  erfabnm  hat.  Die  Folgen  der  letzteren 
werden  auch  wohl  noch  längere  Zeit  für  die  weitere  Entwicklung 
der  Strasse  maussgeliend  bleiben,  denn  der  Staat  w'ird  sich 
wohl  ?ü  überlegen  haben,  welche  Bedingungen  er  für  die  Be- 
bauung der  Plätze  an  derselben  vorzuachreiben  bat.  um  den 
beute  gestellten  Anforderungen  der  Hygiene  gerecht  zu  werden. 
S<!  dringlich  nun  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Revision  des 
zurzeit  in  Hamburg  gütigen  BautAjllzei-Gesetzes  erscheint,  so 
mu<s  man  noch  den  bei  Herstellung  des  Durchbruchs  für  die 
Kaiser  Wilbelmstrasse  abermals  gemachten  Erfahrungen  doch 
sagen,  dass  für  eine  durchgreift'iidc  Sanirung  unserer  onggebauten 
.Stadt  eine  stete  Kontrolle  ül>er  die  Benutzung  und  Reinhaltung 
der  vorhandenen  Wohnungen  noch  viel  dringlicher  ist,  denn 
unglaublich  ist,  welche  Berge  von  ITnralh  sich  in  cinzolncn  der 
abgebrochenen  HäuRcr  angchäuft  fanden. 

Wenn  somit  die  Herstellung  der  Kaiser  Wilhelm»tra«se  an 
sieb  wohl  grosse  Opfer  des  Staates  fordert,  ist  sic  doch  für  die 
Zukunft  auch  zweifellos  ]>ekumär  ein  gut  angelegtes  Kapital, 
da  sie  grosse  Fluchen  StaaUgrondes  in  eine  ungleich  vortbcil- 
baitcre  T.age  bringt,  als  biflUcr.  Hierbei  sind  nicht  nur  die 
Plätze  am  Wall  zu  beiden  Seiten  des  Holstcnthores  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  ^oudern  namentlich  auch  das  ausgedehnU' 
Areal  der  Kirchhöfe  am  Holstentbor,  das  so  recht  bestimmt 
erscheint,  zur  Entlastung  der  allzu  eng  Iwbauten  Neustadt  zu 
dienen.  Seit  15  Jahren  haben  wir  den  Zentrmlfriedliof  in  Ohls- 
dorf, und  es  ist  Zeit,  diese  grosso  Fläche  für  die  M'obifabrt 
Hamburgs  nutzbar  zu  machen.  Diese  alten  Kirchhöfe  zu 
schlicssen,  die  Rechte  der  Grabinhal«r  zu  expropriiren,  die 
Särge  wo  nöthig  nach  Ohlsdorf  zu  überführen,  die  Kirchhöfe 
zu  reinigen  und  zu  Baujilutzeii  zu  aptiren,  ist  dringlich.  In 
der  Entstehung  eines  neuen  Stadttheils  zwischen  rarotiuenstrasse 
und  Zoologischer  Garten  Hegt  vor  allem  die  Zukunft  der  Kaiser 
WilhelmitTasse. 


den  Gleisen  ermt^licht  würde,  ist  nach  Haarmann  der  Kardinal- 
punkt der  Oberbau-Frage. 

Bevor  der  Vortragende  die  Wege  bezeichnet,  welche  in 
neuerer  Zeit  eingeschlagen  wurden,  um  die  durch  den  Schienen- 
stosa  veniraachten  Unstetigkeifen  und  Deformationen  des  Gleises 
aus  der  Well  zu  schaffen,  erläutert  derselbe  die  bei  Herstellung 
von  Schienen  und  Laschen  vorkommenden  Fabrikationsfehler, 
sowie  die  einer  flachen  Lascbenanlage  anhaftenden  Xaebtheile, 
von  denen  im  Laufe  des  Abends  noch  weitere  erörtert  wurden, 
und  liofürwortet  beim  Ncuentwurfe  eines  Schienen-  und  Loschen- 
profilcs  die  Anwendung  einer  steileren  Anlage,  Der  wunde 
Punkt  der  t.  Z.  allgemein  üblichen  Stossverbindungen  ist,  dass 
Sebieue  und  Lasche  sich  einseitig  aussebUgen.  dies  wird  durch 
den  Vortragenden  an  einem  ausgewechselten  Laschenpaare  und 
einem  Schienenende  erläutert. 

Hr.  Generaldirektor  Haarmann  in  Osnabrück  bat  sich  iD 
erster  Linie  durch  Konstruktion  seiner  zweitheiligcn  Schwellen- 
sebiene  mit  breitem  Fusse,  gctheiltem  Sebienenkopfa  und  ge- 
theilter  Stoaifiige  verdient  gemacht;  dieselli«  berihrt  sich  sehr 
gut,  wovon  sich  der  Redner  bereits  vor  2 .Tahren  auf  der  Strecke 
Georgs-Marienbblte — Ilasbergen  und  in  neuerer  Zeit  auf  der 
Schnellzugstrecke  Mühlacker—  Breiten  ülierzeugte.  Besonders 
der  Verkehr  auf  der  letzteren  gebt  ganz  ruhig  vor  sich;  msri 
merkt  sofort  den  TJebergang  zum  QuerschweHen-Oberbau.  Auch 
das  auf  der  ersten  Linie  beim  Befahren  bemerkbare  Geräutcb. 
welches  sich  mit  K r r r r vergleichen  lässt,  ist  auf  der  letzten 
kaum  licmerkbar.  Es  dürfte  dies  der  grösseren  Geschwindig- 
keit, mit  welcher  Eilztige  fahren,  lieigemesien  werden. 

Bereits  in  der  ersten  Zeit  des  Eisenbahnbaues  hat  man  CT- 
funden,  dass  sich  der  überblattete  Stoss  lasser  liefahre  aJ«  der 
stumpfe;  die  Anwendung  destellien  war  darum  früher  sehr  ver- 
breitet. Man  ist  jedoch  allseitig  davon  abgekommen.  In 
Deutschland  wurde  derselbe  von  den  k.  bayer.  .Staats-Eisenbabnen 
als  fester  Stoss  in  Verwendung  genomn.en,  später  aber  ab- 
geschsffl. 
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Den  überblatteten  StoM  haben  1889  der  Geb.  Urth.  Hr. 
Rüppell  und  der  jetKige  Eisenbahndir.  Hr.  Koltn  als  schweben* 
den  Stoaa  wieder  auftregriffeii.  Sie  liesten  die  preuisische  Nurmal* 
schiene  mit  18  ■»  Stegdicke  walreii;  hierdurch  war  es  möglich 
Bcworden,  den  Steg  aiiT  die  Lange  des  Blattstosses  und  die 
Stosafuge  zu  theilen.  Die  erale  Probestrecke  mit  derartiger 
Stoasauarüstung  ist  zwischen  Mrhlcm  und  Hulandseck  verlegt; 
dieselbe  befahrt  sich,  wie  jedermann  sich  überzeugen  kann, 
sehr  ruhig,  der  Uehergang  zum  stumpfen  Stosse  macht  sich 
wtfort  bemerkbar. 

Nicht  weit  davon  ontfernt  liegt  auch  eine  BlatUtnss  Strecke 
des  für  8 * Raddruck  entworfenen,  neuen  Oberbaues  der  rechts- 
rheinischen Eisenbahnen  mit  43,4  schwerer  Schiene.  Merk- 
würdigerweise l)«fährt  sich  diese  weniger  gut,  trotzdem  die 
Schienen  IS»  lang  sind,  als  jene  mit  der  leichteren  12  langen 
Schiene.  Wer  Biattstoss-Strecken  mit  auf  die  Länge  des 
Slosses  g?theiltem  Stege  sieht,  hat  das  (jclühl,  aU  ob  sieb  die 
beiden  gestosseaeu  Schienen  auf  die  benannte  Lä^e  eher  ah- 
iiüt/.en  müssten,  da  au  dieser  Sudle  der  glänzende  ^hrstreifen. 
längs  welchem  sich  das  Rad  abwickelt,  breiter  ist,  als  an  den 
übrigen  Hieilcn  der  SchienenkÖpfe.  Per  niattstoas  wird  zu- 
folge Anordnung  des  k.  preuss.  Hrn.  Verktdiraministers  auf  allen 
grosseren  Brücken,  um  die  Htüssc  der  Fahrzeuge  und  Er- 
schütterungen der  Brücken-Eonstruktionen  zu  mildero,  ange- 
wendet. Mim  Blattstosse  sollen  sich  die  HWssschwclIen  nicht 
so  schnell,  als  beim  stumpfen  Stossc  in  die  Bettung  hineinfahren. 

Ur.  Oberiiig.  Dr.  Vietor  konatruirte  dadurch,  dass  er  den 
Steg  um  seine  ganze  Breite  aus  der  Mitte  rückte,  die  sogen. 
Voridattschiene,  welche  es  ermöglicht,  bei  Verwendung  des 
Blattstosscs  einem  jeden  Schienenende  die  volle  Stegstärke  zu 
belassen.  Ks  tragen  somit  auf  die  Idinge  des  Stpssrs  2 Steg- 
stärken.  Man  fahrt  auf  diesen  Schienen  vorzüglich,  ein  Brcii- 
drücken  der  Köpfe  am  Stosse  ist  nicht  zu  bemerken. 

Andere  Konstrukteure,  wie  der  amerikanische  Ing.  Fischer, 
<ieh.-Rth.  Schwedler,  Fabrikant  Roth  usw.  verstärken  den 
Stoss  durch  eine  denselben  überbrückende  Platte  oder  aonstigo 
Konstruktion,  uuf  welcher  die  Schienenenden  zwischen  beiden 
Stosischwellen  ihrer  ganzen  Lange  nach  aufliegen.  Gegen  die 
Verwendung  derartiger  Stossverbindungeu  sprechen  nach 
Zimmermann  die  beim  Langschwellenol>erbau  gemachten  Er- 
fahrungen, wonach  steh  die  Schieueneiiden  in  die  I^ngschwelien 
einschleifen  und  zugleich  mit  verschleissen. 

Hr.  Geh.  Reg.-Uih.  Dr.  Zimmermann  cnipßehlt  in  einer 
kleinen  Flugachrirt  3 Stossve-rbindungen,  die  eine  mit  Seiten- 
laschen  und  Keilplatten,  die  andere  mit  Fusslaschen  und 
Klammern.  Beide  sind  zwischen  Mehlem  und  Rolandseck 
probeweise  verlegt.  Auf  benannter  Strecke  und  in  derKichlmig 
gegen  Remagen  zu  liegen  überhaupt  noch  verschiedene  eigen- 
artige Systeme  und  Prohe-Konstruktionon,  so  dass  jedem  Bisen* 
bahn-Techniker  zu  empfehlen  ist,  dieselbe  zu  Kuss  zu  begehen. 
Die  Zimmcrmann'sche  Stossverbindung  hat  in  der  Stossfuge 
ein  Wiilcrstandsmciment.  das  geringer  ist,  als  jenes  eines  ge- 
wöhnlichen WinkcM.,ascbcnatosse8.  Dieses  würde  selbst  das 
Widerstandsmoment  in  derHalbstosslücke  des  Hluttstosses  über- 
treffen,  wenn  die  beiden  mittleren  Keilplatten  zusammen  nur 
aus  einem  Stöcke  beständen.  In  der  erwähnten  Flugschrift 
stellt  Hr.  Dr.  Zimmermann  3 Bedingungen  auf,  welche  eine 
Stossverbindung,  diu  dauernd  wirksam  sein  soll,  eiTüUen  muss, 
nämlich:  1.  Schienen  und  Laschen  dürfen  sich  von  vornherein 
nur  in  denjenigen  Flächen  berühren,  deren  fester  Schluss  für 
die  statische  Wirkung  notliig  ist  und  dauernd  erhalten  werden 
soll,  also  in  nicht  zu  langt  n Flächenstücken  nahe  dem  Ende 
der  Schienen.  2.  Die  Vcrbiniiung  muss  mit  einer  Anzahl  Tbcilo 
versehen  sein,  deren  jeder  für  sieh  so  vcrsUdlbor  ist,  dass  der 
feste  Schluss  der  Beriihningsilächen  auch  daun  erzwungen  werden 
kann,  wenn  die  Form  der  Theile  nicht  ganz  genau  die  richtige 
oder  die  Abnutzung  ungleich  ist 

Eine  Konstruktion,  welche  diesen  Bedingungen  entspricht 
und  selbst  alle  Mangel  beseitigt,  die  durch  eine  gewisse  Be- 
weglichkeit in  der  Verlaschung  entstehen,  ist  von  Hrn.  Ing. 
Grimme  des  Rochumer  Vereins  zu  Bochum  entworfen  wonlen 
und  vom  benannten  Verein  seit  2 .fahren  in  Verwendung  ge- 
nommen. Die  3 StossBchwcllen  sind  durch  eine  Brücke  mit 
einander  verbunden,  in  Mitte  derselben  liegt  der  Stuss,  Nur 
die  Schienenenden  werden,  jede  in  einer  Länge  von  HO»», 
durch  ein  paar  kräftige  Laschen  gefasst,  welche  den  Ha<ldruck 
aus  dem  Schienenkopfe  direkt  durch  die  Achragen  KIneben  der 
wsgrechten  Winkei-I.aschcnendcn  auf  die  schrägen  Flächen  der 
trogformig  gestalteUrn  Schwellcnbrücke  ül>ertragen.  Der  übrige 
Theil  der  Schieuenemlen  84'hwebt  frei  in  der  Stosabrücke  und 
liegt  erst  auf  der  zunächst  der  Stoisschwellv  gelegenen  Schwelle 
Wieder  auf. 

Damit  die  Laschen  ihre  richtige  Lage  zur  Schiene  beilie- 
lialtcn,  wtrdcn  sic  durch  2 wagrechte  Schrauhen  mit  einander 
verbunden,  während  3 senkrechte  Schrauben  das  Ahhebcn  der 
StossveibinduDg  von  der  Schwellenbrücke  verhindern.  Ein 
k-UU-re  anbringtn  zu  können,  müAseu  die  SchieneDenden  an 
den  Ecken  ausgerundet  werden.  An  dio  8tützlaschen  stoasen 
Plättchen,  welche  an  den  schrägen  Tragfluchcn  «1er  .Hrhuellen- 


brücke  befestigt  sind;  dieselben  verhindern  das  Wandern  der 
Scbieiieii.  Zwischen  dem  Schienenfusse  und  der  BrÜckc  am 
Stosse  sind  3 ■'*»  Zwischcoraum,  cs  liegen  infolge  dessen  die 
beiden  .StostaebweiJen  einige  tiefer  als  die  übrigen  Schwellen. 
Der  Stoss  selbst  federt  auf  der  Brücke  und  Unterlage.  Die 
Wiraungsweise  des  ganzen  Systems  erklärt  der  Redner  mit 
Hilfe  eines  Schablonensystems.  er  legt  Schiene  uod  Lasche  loau 
aneinander  und  drückt  dann  auf  den  Schtenenkopf,  nun  dringt 
der  Keil,  den  die  Kodtlächen  der  Luschen  btlden,  in  den  Konus 
der  Schwelleobrücke  ein  und  als  Rückwirkung  erfolgt  das 
Hineiiipresten  der  senkrechten  T^aschenscheukcl  in  die  Latchen- 
kammern  der  Schienen.  Je  grösser  der  Druck  auf  die  Schiene 
ist,  desto  kniffiger  werden  die  Laschen  ges|>antit.  Bei  dieser 
Verhindiuig  wenien  ulso  die  Laschen  nicht  wie  bei  den  bis 
jetzt  üblichen  Verbindungen  vom  Schienenkopf  auseinander  ge- 
drückt, sondern  an  diesen  gepresst.  Es  könnten  durum  die 
beiileti  wagrechtea  S<-hraul»en  ganz  weggelasscn  werden,  wenn 
sie  nicht  dem  bereits  erwähnten  Zwecke  zu  diaoeo  hätten.  Die 
Stützlaschen  sind  nur  220»”"  lang;  diese  Länge  ist  der  Praxis 
entnommen  und  entspricht  jeuc^,  auf  welche  sich  die  üblicbun 
Winkcllaschen  im  ersten  Stadium  des  Verschleisaea  auaachlagen. 
Die  geringe  T.änge  der  Stützlaschen  macht  ca  möglich,  dass  sie 
an  den  Biegungen  der  Schiene  nicht  thcilnehmcn,  wodurch  die 
Bewegungen  der  Laschen  und  Schienen  gegen  einander  und 
damit  auch  eine  Abnutzung  der  beiden  Gberbautheilo  in  den 
gemeinsamen  Anlageflächen  auf  ein  Minimum  verringert  wird 
und  die  Druckverlheilung  auf  die  ganze  I.<a5chenlänge  gleich- 
massig  erfolgen  muss. 

Zwei  der  Hauptbahn* Versuchsstrecke  de*  Bochumer  V'ereins 
entnommene  Stützlaschen,  welche  bereite  ein  .fahr  im  Gleise 
gelegen  waren,  zeigen  au  den  Anlagen  glänzende  Flächen,  die 
darauf  schliesscn  lassen,  dasa  durch  die  fortwährenden  Be-  und 
Entlastungen  der  Stosse  zwischen  Sebieuo  und  Stützlascbe, 
weun  auch  io  ganz  geringem  Maasse,  Reibung  entsteht,  die 
auf  eine  mit  der  Zeit  eiiiiretende  Abnutzung  scbliessen  lässt. 
Dieselbe  ist  aber  infolge  der  geringen  fiaachcnliinge  gleich- 
massig,  was  sich  auch  an  den  glänzenden  Flachen  deutlich  er- 
kennen lasst.  Ks  steht  darum  zu  erwarten,  dass  mit  der  Zeit 
sich  die  Stützlasche  immer  mehr  dem  Stege  nähert  und  ümner 
mehr  in  die  Schwellcnbrücke  einsinkt,  .fedenfalls  können  über 
Schienen  und  Laschen  vollatäodig  ausgenutzt  werden,  da  ein 
einseitigex  Ausschlagen  derselben  am  Stosse  ausgeichlossen 
scheiut,  weshalb  auch  das  Falirmatcrial  ganz  erheblich  geschont 
wird.  Bei  einem  alten  Versuchsobjekte  des  Bochumer  Vereins 
hatten  sich  die  Sebieneoküpfe  so  gestaucht,  dass  sie  oben  die 
Stosslücke  vollkommen  ausfüllten.  Dies  liefert  den  Bichcrstcii 
Beweis,  dass  im  Stosse  selbst  die  Schienen  sich  weder  in  senk- 
rechter noch  wagrechter  Richtung  gegen  einander  verschieben. 
Die  Stösse  liegen  bei  diesem  Oberbausystem  alle  hoch,  diu 
.Sebienenmitten  fahren  sich  eher  in  die  Bettung.  Bei  den 
anderen,  jetzt  allcemcin  üblichen  .Stossverhindungen  ist  das 
Gegentheil  der  Fall. 

Die  Stoeabrücke  des  Ihx-bumer  V'ereins  ist  bereits  auf  den 
verkehrsreichsten  Strecken  Deutschlands  probeweise  verlegt:  in 
einer  I>änge  von  0,5  auf  Uolzt{uerschwellea  zwischen  über- 
bausen  und  Duisburg,  2^*  von  letzterem  <Jrte  entfemt  und  in 
einer  Länge  von  1 zwischen  Vohwinkel  und  ElberfeM  auf 
eisernen  t^nercchwcUen.  Auf  der  Duisburger  Strecke,  die  der 
Redner  selbst  befahren  und  an  ürt  und  Stelle  beim  Verkehr 
der  Züge  beobachtet  hat,  sind  48  Stosse  mit  stumpfen  und  7 
mit  Blattstoss  ausgerüstet.  Man  bemerkt  sofort,  wenn  der  Zug 
die  Stricke  passirt.  da  das  SchUgt’ii  der  Fahrzeug,  welches 
vor  und  nach  derscHien  ganz  empflndlich  fühlbar  ist,  aufhört. 
Die  Züge  gleiten  ganz  sanft  über  die  Stösse  hinweg,  das  Auge 
empfängt  neu  Fhmlruck,  als  ob.  sobald  ein  Had  den  Stoss  über- 
rollt, sich  dieser  wcn^cr  einseiike,  als  die  Schiene  iwiacben 
zwei  Schwellen  beim  Itefahren  mit  drin  gleichen  itado. 

Nach  den  neueren  .Anschauungen  sucht  man  eine  Schienen- 
Ircfcstigung  möglichst  unabhängig  von  jeder  Schraul*e  zu  ge- 
stalten. Eine  solche  ist  von  Hm.  Ing.  Schluss  in  Hemschei*! 
koristruirt  worden,  und  wurde  vom  Vortragenden  an  der  Hand 
eine*  Moilells  eingehender  besprochen. 

Sie  ist  ohue  jedweden  Verschlusakei)  und  ohne  eine  Schraube 
sehr  sinnreich  ausgedacht.  Wenn  die  Schiene  auf  die  Unter* 
lagakeile,  die  ihrerseits  mit  Ansätzen  auf  den  unteren  Si-henkein 
je  zweier  Krampen  uufruhen,  eingebracht  wird,  achlievst  sich 
die  ganze  Befestigung  von  selbst.  Benannte  2 Krampen  um- 
fassen den  Schienenfuss  links  und  rechts  uod  ülicrtragcn  den 
Druck,  der  durch  dio  Ansätze  der  Untcrlagplattcn  auf  sie 
überkömrot,  auf  zwei  weitere  Hakenkrampen,  welche  den  Druck 
auf  die  Schwcllcn-Deckplattcn  fortgeben. 

Ihirch  ein  Kanten  der  Schiene  nach  innen  kann  die  Ver- 
bindung gelöst  wcnle».  Nachdem  beim  Befahren  nur  eine 
Neigung,  die  Schiene  nach  aussen  zu  kauten,  vorhanden  ist, 
wird  die  Verbindung  im  belasteten  Zustande  nur  gefestigt. 
Schiene  und  Schwelle  sind  nicht  fest  mit  cinamler  vcrbumlcu, 
die  Schiene  federt  vielmehr  auf  dem  Kieinciseozeug. 

Dio  Erweiterung  der  Spur  win!  durch  verschiedene  Ph-kc 
der  Kranii>cn  ermöglicht. 
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Die  ganze  Angelegenheit  mit  dieser  Scbieneohefetligutig, 
«owie  mit  jener,  srelche  zum  Scbluize  noch  besprochen  wurde, 
beßndei  sich  noch  im  VersuchMUdium. 

Eine  Sebienenbefeati^ng  neueren  DatumR  ist  auch  die  de« 
Boebumer  Vereins  mit  Spennklammern.  Kinc  geneigte  und 
geränderte  Unterlagplatte  für  eiserne  t^uerBCbwcTlen  sitzt  an 
rinem  eingewaUten  Spurzapfen,  gegen  aeilliche  Stöaae  unver- 
rückbar, in  der  Schwelle  fest.  DieXappen  der  Unterlagplaite 
übergreifen  die  Spannklammem  derart,  dass  ein  Loalösen  der- 
selben vom  Schienenfusse  nur  dann  mißlich  ist,  wenn  die 
Schiene  mit  der  Uulerlagplattc  vollständig  von  der  Schwelle 
abgehoben  wird.  Die  gesammte  Anordnung  bietet  den  Votheil, 
dass  sie  sich  je  nach  dem  Wunsche  des  maaasgebenden  Herrn, 
sowohl  den  neueren  als  älteren  Anschauungen  anpassen  lässt, 
allerdings  nicht  ohne  Anwendung  von  Schrauben.  Für  Aenderung 
der  Spurweite  wird  nur  die  I*age  des  Spurzapfens  geändert, 
alle  übrigen  Theile  bleiben  bei  allen  Spurweiten  gleich. 

Um  die  Befestigung  der  Schienen  vorzuuehmen,  wird  die 
Uoterlagplatte  unter  den  Kuss  gehalten,  dann  werden  die  Spann- 
klammem  von  unten  cingorübrt  und  die  beiden  Schrauben  lose 
eingezogen,  die  Schiene  wird  hierauf  etwas  hoch  gehoben  und 
die  Unterlagplaite  unter  dieselbe  geschoben,  bis  der  Spur- 
zapfen in  eeinem  Loche  feitsitzt;  zuletzt  dreht  man  die  Hakeu- 
achranhen,  welche  in  die  länglichen  Schwellenlöcher  eitigeführt 
wurden,  um  90*^  und  zieht  die  Mutter  fest  an. 

Zum  besseren  Verständnisse  des  Vortrages  wurden  vom 
Redner  eine  groiiere  Anzahl  von  Flänen  nebst  Modellen  auf- 
gelegt. mit  deten  Hilfe  er  alle  besprochenen  Gegenstände  er- 
läuterte. M. 

Arohltekten«  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  2.  Dezember  1892.  Vorsitzender  Hr.  Kamp; 
anwesend  64  Personen.  Nach  Krbrterung  verschiedener  Vereins- 
angelegenheitei)  erhalt  Hr.  Keg.-  und  Stadthmstr.  Kuhn  das 
Wort  zu  einem  Vortrag  über: 

Das  Wasserwerk  der  Stadt  Wandsbek. 

Di©  Erfahrung,  welche  mit  dem  auf  dem  Marktplätze  1877 
erbohrten.  260  * Uefen,  rasch  versandeten  artesischen  Brunnen 
und  den  Tiefbohrungen  industrieller  Etablissements  in  Wandsbek 
gemacht  wurde , führte  zu  verschiedenen  unausgeführt  ge- 
bliebenen Vorschlägen  der  Wasserversorgung.  Auch  die  Ver- 
handlungen mit  der  Naebbarstadt  Hamburg  wegen  Anschluss 
an  die  dortige  Anlage  blieben  ergebnisalos.  Unter  Ueranzug 
des  Hm.  Ing.  Scbmick  in  Frankfurt  a.  M.  wurden  nun  1889 
mehre  Entwürfe  auf  der  Grundlage  aufgestellt,  dass  die  Ent- 
nahmequelle  Wasser  für  eine  Bevölkerung  bis  zu  ICK)  000  Kin- 
woht>em  liefere  bei  einem  Verbrauch  von  1201  fjir  den  Kopf 
und  Tag.  Das  Werk  selbst  sollte  eine  I^reiitungsfäliigkeit  füi 
eine  Einwohnerschaft,  von  4r>000  «Seelen,  d.  b.  von  5400 rt» 
Wasser  am  Tage  besitzen,  während  Wandsbek  z.  Z.  rd.  21000 
Einwohner  zählt.  Eine  Zuleitung  aus  dem  22 1^*  nördlich 
von  Wandsbek  im  Hügelgelände  von  Stormarm  liegenden 
(tros«ensee  und  dem  benachlmrteo  Lüttgensee,  welche  die  kgl. 
Regierung  für  den  Kaufpreis  von  28  000  »«C.  abtrat,  versprach 
bei  grosser  Reinheit  des  Wassers  und  angemessenen  Kosten 
diesen  Voraussetzungen  zu  entsprechen.  Der  Lüttgensee  sollte 
dabei  als  Reserve  dienen.  Mit  der  Ausführung  wurde  am 
15.  Mai  1891  begonnen,  genau  1 -fahr  nachher  wurde  das  erste 
Wasser  nach  der  Stadt  gepumpt,  und  am  l.>.  Juni  d.  J.  er- 
folge die  Abgal«  an  die  Einatihner.  Bei  der  Cholera-Epidemie 
in  Hamljurg  konnte  von  dem  vorzüglichen  Wasser  iM>gsr  ein  ge- 
wissesQuantumder  Schwesterstadt  zurV'erfÜguiig  gestellt  werden. 

Die  Wasserentnahme  erfolgte  am  N.-Knde  des  Growensee« 
unter  Vermittelung  einea  85  “ in  den  See  reichenden  Saug- 
stranges  mit  11,5a  tief  sitzendem  Saugkorbr.  Das  Wasser 
durchläuft  zunächst  nach  Förderung  durch  2 besondere  ßptenlige 
I’iimpmaschinen  die  überwölbten,  vorläufig  aus  2 Duppelkanimern 
von  je  2.50  n™  Fläche  bestehenden  Sandfilter  und  gelangt  nach 
dem  Rciiiwasscr-Behäiter,  um  von  den  beiden  20pfcrdtgcn 
Förtlcrmaschinen  nach  der  etwa  entfernten,  auf  Cer  Höbe 
bei  Bornbeck  gelegenen  Auslaufkammor  gedrückt  za  werden 
und  unter  natürlichem  Druck  durch  eine  19  lange.  .150"'"> 
weite  Gussrohrleitung  nach  dem  750^’’*  hallenden  Hochbe- 
hälter in  Wandsbek  zu  gelangen.  Von  hier  aus  erfolgt  die 
Verthoilung  in  das  Rohrnetz  der  Strassen.  (Seewasserspiegel 
+ 88,  Auslaufhammer  -f  88,5,  Wasserstand  im  Hochbehälter 
4-  50,  Slrasseunivcau  der  Stadt  zwischen  + 10  und  20  • N.N.) 
Redner  erwähnt  anhand  der  Pläne  zahlreiche  Einzelheiten 
über  die  beim  Bau  getrolTeuen  Anonlnungen,  Ober  die  von 
der  NumWrger  Masrhinenhau  - .Aktiengesellschaft  gelieferten 
Maschinonanlagcu  und  die  bei  der  Autliihrung  gemachten  Er- 
fahrungen. Die  üosammtkusten  l«trugcn  12.'t0{K>0  wovon 
r»l.  4(K)000  ^ic  auf  die  lange  Zuleitung  entfallen.  — 

Nach  diesem  mit  grossem  Beifall  aufgenommeneti  Voiiragc  cr- 
sUUete  Hr.  K ammerer  Bericht  über  die  in  derVereiusbibliothek 
vorhamlenen  Werke  über  elektriache  Beleuchtung  und 
Kraftübertragung  unter  Berücksichtigung  der  Krrungen- 
sebaften  der  letzten  10  Jahre.  Al«  Beleg  dafür,  wie  sehr  sich 
in  dieser  Z«Mt  KonsU-uktion  und  Anschauungen  >erändert  haben. 


wurde  der  magnetische  Kreislauf  betrachtet  und  an  verschiedeuon 
Typen  von  Dynamomaschinen  erläutert.  Ferner  wurde  der 
Fortachritt  der  Elektrotechnik  dadurch  ebarakterisirt.  dass  die 
Entwickelung  des  Antriebs  von  Dynamomaschinen  gegeben  und 
der  Versuche  gedacht  wurde,  bei  der  Uclierlragung  vom  Elektro- 
motor auf  Arbeitamaschinen  die  gleiche  Einfachheit  zu  er- 
reichen. Unter  Betheiligung  der  Hm.  v.  Gtisberg  und  Ave- 
Lalletnaiit  schloss  sich  eine  lebhafte  Debatte  an  den  Vortrag, 
deren  Fortactzung  aber  wegen  der  vorgerückten  Zeit  auf  eine 
spätere  Sitzung  verschoben  werden  musste.  — Gatr. 

VermischteH. 

Der  neue  Entwarf  znm  Natlonal-Denlnnal  f&r  Kaiser 
Wilhelm  1 in  Berlin,  den  Prof.  Reinbold  Begas  ausge- 
arbeitet  hat,  ist  nach  einem  Berichte  von  Ludwig  Pietsch  io 
der  Voss.  Ztg.  vom  5.  Jan.  d.  «T.  nicht  nur  vollendet,  sondern 
bat  auch  bia  auf  unwesentliche  Einzelheiten  die  Genehmigung 
«S.  M.  des  Kaisers  bereits  gefunden. 

Nach  der  in  diesem  Berichte  eathaltenen  Beschreibung  er- 
hält das  Denkmal  seine  Stelle  auf  einer  etwas  erhöhten  80  ■ 
langen  und  45  b tiefen,  gegen  Westen  nur  onweacntlich  iu  da.« 
Flussbett  Torapringenden  Terrasse  in  der  Aze  des  westlichen 
Scblosaportaln.  Umhegt  wird  diese  Terrasse  auf  den  beiden 
kurzen  und  der  dem  Flusse  zogekehrten  langen  Seiten  durch 
eine  Säulenhalle  jonischer  Ordnung,  deren  3 HaoptSügel  durch 
kurt«  bogenförmige,  mit  der  konvexen  Seite  nach  innen  ge- 
kehrte Zwischenhallen  verbunden  sind.  Auf  der  Attika  der 
Triumphbögen,  welche  den  Eingang  zu  den  beiden  Seitenhallen 
bilden,  sind  Quadrigen,  die  von  weiblichen  Gestalten  ~ den 
Verkörperungen  Nord-  und  Süddeutschlands  — gelenkt  werden, 
über  den  entaprechenden  Ausgängen  an  derWasserseiteTropäen 
mit  lagernden  Gigautenges^alten  geplant,  an  den  Pfeilern  der 
vorderen  Bögen  und  an  den  Ffeilerpaaren  der  Halleneckeo 
Bildnissstataen  dcntscher  Fürsten,  während  im  Innern  der  Halle 
2 symbolische  Idealgruppen.  2 Reiterbildniaee  in  Relief  und 
eine  Anzahl  von  Hermenbüsten  aufgestellt  werden  tollen. 

Das  eigentliche  Kaiserdenkmal  erhebt  sieh  auf  einem  kreis- 
förmigen Unterbau,  vor  dem  auf  4 diagonal  vorspringenden 
Sockeln  mächtige  Löwen  lagern.  Das  vierseitige  Wstament, 
dessen  Ecken  (wie  in  den  vorausgegaogenen  Begaa'achen  Ent- 
würfen) von  auf  Kugeln  stehenden  geflügelten  Genien  einge- 
nommen werden,  enthalt  auf  den  beiden  Schmalseiten  je  eine 
Gruppe  von  Insignien,  die  einerseits  auf  den  modernen  Rechts- 
und Verfassungs-Staat,  anderseits  auf  das  alte  feudal-absolu- 
tistische Regiment  hinweisen,  während  auf  den  Langte  ten 
durch  je  ein  figürliches  Relief  und  eine  davor  lagernde  mäun- 
licbe  Figur  die  Schrecken  des  Krieges  und  die  Segnungen  des 
Friedens  veranschanliebt  werden  sollen.  Die  Hobe  des  Poits- 
ments  ist  auf  ll»  bemessen.  Das  auf  demselben  stehende 
9 ■ hohe  R*iterbildniss  zeigt  den  Kaiser  in  Helm  und  zurück- 
wallendem  Mantel . den  Kommandostab  auf  den  Schenkel 
atemmend,  in  iingesuoht  majestätiecher  Haltung;  daa  feurig 
vorschreitende  Rots  wird,  wie  schon  in  dem  zweiten  Entwürfe 
von  Begaa,  von  einer  palmentrageoden  Sieges-  oder  Friedens- 
göttin am  Zügel  geleitet. 

Eine  Ausstellung  des  im  Maasstabe  von  der  natürlichen 
Grosse  gearbeiteten  Modells,  dem  ein  kleineres  Modell  der  Ge- 
sammUnlage  beigegeben  ist,  findet  bis  zum  19.  Jan.  in  den 
Stunden  von  10  12  Uhr  für  die  Mitglieder  des  Reichstags,  vom 

20.  - 28.  Jan.  in  den  Standen  von  10-8  Uhr  für  daa  Publikum 
im  Atelier  des  Künstlers.  Stülerstr.  4,  statt.  I^eider  achrinlman 
dies«  Gelegenheit  nicht  benützt  zu  liaben,  um  weiteren  Kreisen 
das  8.  Z.  hergestellte  Modell  von  den  gesammten  Umgebungen 
des  kgl.  Schlosses  in  Verbindung  mit  dem  diesen  eingefügtea 
Begaa'ichen  Entwürfe  vorzufübren. 

Brief,  nnd  Fragekasten. 

Hrn.  L.  T.  Da  Kalk-Zement  in  dem  einen  Falle  etwas 
ganz  anderes  sein  kann,  als  in  dem  anderen,  ist  man  ohne 
Kemitniss  des  Ursprungs  nicht  imstande,  über  seinen  Werth 
irgend  ein  Urtheil  abiugeben.  Einige  Fabriken  bezeichnen  als 
Kalk-Zement  ein  Gemisch  von  Luftmörtel  mit  mehr-  oder 
minderwerthigem  Zement,  während  andere  darunter  einen  natür- 
lich vorkommenden  hjrdraulischen  Mörtel  verstehen.  Wir 
vermuthen,  dass  es  sich  in  Ihrem  Falle  um  eiu  Gemisch  von 
Luftmörtel  mit  minderwerthigem  Zement  handelt  und  können 
nur  rathen,  dasselbe  event.  einem  Chemiker  zur  Begutscblnng 
voriulegen. 

OlTene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht. 

•)  «sd  hrsr..  Arcait*k.l«s  «s4  1ar»al««r«. 

I Rfhr.  i.  P.  S1  Bif.  d.  T>Urb.  Htt«.  — J«  1 Arek.  d.  Arrä  A Mo.trr 
Kwinreb«  L R;  H«Tha,  t'ktvr  dam  I.isdon  ftZ,'«)  II.  — 1 d.  7 

Ctp.  4.  Dlacb.  Ralf.  — l Arrb.  Lebrvf  d.  I>ir- 

b)  LfttidBeasvr,  T«eknik«r.  Zsiebsvr  aev. 

I F«ldtn.  (l»bklf«  d.  A.  96  Elp.  d.  OUrh  B^lg.  — J«  1 llaaMrba.  d d. 

Hialanp.  Ra4Ml-B^s■etbafeai  Rladfbwtlf.  JOfb-Pil<.db*fie 
<llaaMaI;  l>aa|«*chaft  M.  nsa»1«r-S*Un«lU  0 -l*rbl.  — I m.  Eipad. 

fSr  tiao  HniiaagaMnij.  d.  T 24  Etp.  d.  DUrb  Hilf.  — I I.iainf«rb*t  «I.  HlaiH- 
brtb.  ni-»bef-G3iliairta.  


ifaiilw-  K.  K.  O.  Frii 


o ’ t lluebdnirkenil,  HarllD  HVf. 
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lakftlt:  Eat«Uwuc  ^ Gnaa4w«M*r.  — l'«ber  ~ MiUbvilooreo  aa»  VtrrliuiB.  — Vtroabcht««.  — Pr*lu«ffab«B.  — ParMoal-NukrtckU».  — 

«a4  Pn|«kM(«a.  — - Otaae  81ell»n. 


Enteisenung  von  Grundwasser. 


Grundwaiaer  d«r  oorddentschen  Tief<eb«DO  sind  be> 
UBI  kaDDÜich  eücnballig  und  leiden  eben  dadurch  an  einem 
(or  mancherlei  Zwecke  höobit  empfindlichen  Uebeletande. 
Xicbi,  dau  Eisen  in  gesundheitlicher  Beaiehanff  bedenklich 
wäre,  rielmebr  ist  es  nur  die  Trübung,  welche  selbst  bei 
einem  Gehalt  von  nur  wenigen  MiUigramm  in  1 1 Wasser  den 
(irnnss  anappetitlich  und  es  für  den  Gebrauch  zur  Wische, 
sowie  in  verschiedenen  Gewerben  untauglich  macht. 

Da  das  Grandwasser  vermöge  seiner  günstigeren  Temperatur- 
Terhaltnisse,  seiner  grÖBseren  Keinheit  von  organischen  Stoffen 
und  seiner  im  allgemeinen  gut  gesicherten  Freiheit  von  Mikro- 
organismen vor  Wasser  aus  Flassläofen  oder  Seen  wesentliche 
Vorzüge  besitzt,  so  war  die  Befreiung  desselben  von  seinem 
Eisengehalt  schon  immer  eine  Aufnbe  von  besonderer  Wichtig- 
keit. Es  musste  daher  am  so  lebnnfter  bedauert  werden,  dass 
der  Wassenrersorgnngs-Technik  Mittel,  dies«  Aufgabe  in  einer 
raktisch-branebbaren  ond  sicheren  Weise  zu  lösen,  bis- 
er  nicht  znr  Verfugnng  standen. 

Dieser  Zustand  batte  bis  so  einem  Zeitpunkte,  der  um  etwa 
6 Jahre  zorückliegt,  bestanden,  als  der  Vorschlag  auftauchte, 
Groodwasier  durch  ausgiebige  künstliche  Belüftung  von  seinem 
Eisengehalt  zu  befreien.  Ks  scheint  kaum  mehr  feststellbar,  wem 
die  Prioritii  dieser  Erfindung  zustehU  Einerseits  wird  dieselbe 
von  dem  Oberlngenieur  der  Berliner  Wasserwerke,  Hm.  Oesten , 
in  Answuch  genommen,  vrahrend  andererseits  die  ('barlotten- 
burger  Wasserwerke  behaupten,  auf  ihrer  Anlage  am  Tenfelssee 
schon  1867,  vor  dem  Zeitpnnkte,  wo  Hr.  Gesten  mit  seinem  Vor- 
schläge in  die  Oeffentlichkeit  ^treten  ist,  eine  Belüftongsan- 
läge  behufs  Enteisenung  ihres  Wassers  io  .Betrieb  genommen 
zu  haben.  Viel  früher,  aber  nicht  io  eigentlich  künstlicher, 
sondern  nnr  in  einer  durch  die  natürlichen  Verhältnisse  ermög- 
lichten einfacheren  Art  und  Weise  ist  bei  der  Wasserleitnng 
von  Königsberg  i.  Pr.  die  Ausscheidung  von  Eiten  durch  Luft- 
berührnog  mit  dem  Wasser  verwirklicht  und  wahrscheinlich 
sind  aaoh  anderswo  noch  ähnliche  einfache  Einrichtungen  für 
diesen  Zweck  getroffen  worden. 

Die  Fr^e  der  Urheberschaft  musste  hier  nothwendig  berührt 
werden,  weil  sie  durch  Hinzotritt  von  wesentlichen  Aenderuogen 
an  den  ursprünglichen  BelüftangvEinricbtongen,  welche  dem  Be- 
triebsleiter der  Berliner  Wasserwerke  am  Strmlaner  Thor,  Hrn. 
Piefke,  verdankt  werden,  in  noch  grössere  Unklarheit  versetzt 
worden  ist  und  eben  dadnreh  zu  öffentlichen  Auseinandersetzungen 
Veranlassung  gegeben  bat.  Wir  unsererseits  glauben  uns  mit  fol- 
gender Feststellang  begnügen  zu  sollen:  Von  Hrn.  Obering.  Oesten 
ist  im  Jahre  1888/69  auf  dem  Orandstücke  der  Frauenklinik 
in  der  ArtiUeriestrasse  zu  Berlin  eine  BelUflungsanlage  her- 
gestellt  und  in  Betrieb  genommen,  später  aber  wieder  aasser  Be- 
trieb geaetzt  wordeo.  Desgleichen  ist  die  — nach  obigem  schon 
vorher  angelegte  Belültungsanlage  auf  den  Wasserwerken 
am  Tenfelssee,  nachdem  in  vierjährigem  Betriebe  sich  die  Un- 
zulänglichkeit ihrer  Wirksamkeit  herausgestcllt  hatte,  wieder 
aufgegeben  worden.  Dagegen  sind  im  Jahre  1890  in  der 
Umgebung  Berlins  mehre  kleinere  Enteiienuogs  - Anstalten 
Pieiae'scben  Systems  entstanden,  denen  neuerdings  eine  solche 
gröaseron  Umfangs  auf  dem  ^N'aascrwerke  am  Tcufelsaee  ini 
Grunewald  hiniugetreten  ist.  Pläne  und  Einrichtungen  zu 
letzterem  Werk  rühren  indess  von  dritter  Seite  her. 

Wie  die  älteren  EntcMenungs-Einricbtungen  benutzen  auch 
die  neuen,  nach  Piefke'schein  System  gebauten,  Luftzurührung. 
Während  aber  bei  jenen  die  Belüftung  dadurch  erfolgt,  dass  der 
vermittels  Passirang  eines  Gitters  oder  Drahtnetzes  in  die  Form 
feiner  Strahlen  nnd  Tropfen  aufgelöste  sUu-kere  Wasserstrom 
in  einer  Loflkammer  mit  Luft  ausgiebig  in  Berührung  gebracht 
wa^  verwendet  Piefke  zur  Belnftnog  eine  Packung  aus  zer- 
kleinerter Koke,  welche  in  einem  Obacht  oder  Zninder  von 
2 — 8 ■ Höbe,  dessen  Wände  durohbrochen  sind,  aa/geschiohtet 
ist.  Nnr  die  Einführnng  dieses  Kokerieselers  anstelle  des 
Gitters  oder  Drahtnetzes  bildet  den  ebarakterisiiseben  Unter- 
schied zwischen  Neoem  und  Altem,  wogegen  in  der  übrigen 
Hebandlung  des  Wassers  Uebereinstimroung  besteht. 

Indessen  ist  nach  Piefke 's  Darlegungen  (Journal  f.  Gasbel. 
n.  Waseerversorgong,  1891)  die  Einf^mng  des  Kokerieselera 
oiobt  auf  den  Zweck  der  Belüftung  des  Wassers  beschränkt:  sie 
loll  vielmehr  eine  chemische  Einwirkung  nach  doppelter  Riohtnog 


bin  aasüben.  Es  soll  durch  den  Stosv,  den  die  niederfallenden 
Wassertropfen  erfahren,  die  Kohlensäure,  an  welche  das  Eisen  des 
Wassers  gebunden  ist,  ausgetrieben,  sowie  durch  die  sich  immer- 
wäbrenderneuemdeBildaDgvonEiieDOxydbydratdieUeberfühmng 
des  Eisenoxydul-Gebalts  des  Wassers  in  Eisenoxyd  stattfioden. 

Ob  der  wirkliche  Gang  der  chemischen  Umbildang  des 
Wassers  genau  derselbe  ist,  wie  Piefke  ihn  darstellt,  oder  nicht  — 
ein  Punkt,  an  welchen  bisher  Zweifel  geknüpft  werden  — ist  für 
die  Praxis,  die  im  allgemeinen  nur  der  Erfolg  und  die  Kosten, 
mittels  deren  Aofwendang  derselbe  erzielt  wird,  interessiren, 
einigermaassen  gleichgiltig  und  im  übrigen  auch  eine  Frage, 
die  darebaus  dem  Gebiete  der  Chemie  angebört.  Deshalb  wird 
es  hier  genügen,  nach  den  bisher  vorliegenden  Erfahrungen  fest- 
zustellen,  dass  in  dem  K okerieseler  das  gelöste  Eisen- 
oxydul  des  Wassers  in  nicht  lösbares  Eisenoxyd  um- 
gewandelt  wird,  welches  leicht  ausfällt  und  durch 
Sandfiltration  ans  dem  Wasser  entfernt  werden  kann. 

Ueher  die  technischen  KinzelheiteD  der  Enteisenungs- 
Anlagen  am  Teufelstee  das  Folgende:  Das  Werk  bat  zurzeit 
eine  Tyeistungsfabigkeit  von  8000  für  1 Tag,  welche  auf  etwa 
das  Doppelte  gebracht  werden  soll,  und  cs  wird  das  Wasser 
mittels  21  AbeBsynior-Brunoen  aus  grösseren  Tiefen  gewonnen. 
Zwei  tief  geleimte  Zentrifogalpumpen  drücken  dasselbe  etwa 
12  ■ hoch  in  ein  Yertheilungsbecken,  welches  im  Mittelpunkt 
von  8 Kokerieselem  aogeordnet  ist,  die  in  gemauerten  Schächten 
3"  hoch  gepackt  sind.  Zur  Vertheilung  luf  die  Rieseler 
dienen  Rinnen  und  ausserdem  Wellblechtafeln,  mit  denen 
die  Kokerieseler  abgedekt  sind.  Da  das  Wellblech  so- 
wohl in  den  Wellenbergen  als  in  den  Wellenthälem  Durch- 
lochnngen  besitzt,  kann  Luftzufuhrnng  zu  dem  Innern  des 
Rieselers  nicht  nur  seitlich,  durch  die  Schacbtmauom,  sondern 
auch  von  oben  durch  die  Locher  in  den  Wellenbergen  statt- 
fiaden.  Unteriialb  der  Kokerieseler  wird  das  Wuser  m weiten 
Röhren  gesammelt,  die  es  zu  einer  Vertbeilungskammer 
leiten,  in  welcher  die  Zuleitung  zu  4 SaDdrUterbeeken  geregelt 
wird,  auf  denen  sich  du  hierhermitgefUbrteEisenoxyd  rasch  absetzt. 

Die  Kokerieseler  wie  die  Sandfilter  sind  überbaut.  Erster« 
sind  auf  dem  Werke  am  Teufelssce  in  der  Gesarorotgrösse  von 
etwa  120  na  augeführt,  die  Sandfilter  in  der  Gesammtgrössc 
von  etwa  600  'in.  Ob  diese  GrÖMen  sp'äter  der  Aenderuog  be- 
dürfen werden,  gehört  wie  manche  andere  zu  den  Fragen,  deren 
Lösung  erst  längere  Erfahrung  mit  sich  bringen  kann. 

Die  Anlage  am  Tenfelssee  ist  um  Mitte  Oktober  v.  J.  in 
Betrieb  geoomiaeo  worden  and  funktionirt  durchaus  den  F.r- 
vrartangen  entsprechend.  Du  früher  stark  opalisirende,  bezw. 
milchig  getrübte  Wuser  der  Werke  ist  seitdem  klar  und  zeigt  — 
als  Beweis  der  aosreichenden  Wirksamkeit  der  Kokerieselung  — 
auch  nach  längerem  Stehen  an  der  Lnft  weder  Opalisiruog. 
noch  Färbang  mehr.  Der  Plisenniederschlag  auf  den  Sandfiltcrn 
ist  so  bedeutend,  dass  dieselben  wahrscheinlich  in  Zeitabschnitten 
von  4 Wochen  der  Reinigung  bedürfen  werden.  Die  Bigen- 
thümer  der  Werke  haben  soviel  Vertrauen  zu  der  neuen  Ein- 
richtung, dus  sie  nicht  gezögert  haben,  dieselbe  in  etwa 
doppeltem  Umfange  auch  auf  ihrem  sweiteu  Werk  am 
Wannsee  znr  Ausführung  zu  bringen.  Diese  neue  Anlage 
befindet  sich  zurzeit  noch  in  der  Herstellung.  — Unerträglich 
grosse  UebeUtände  verknüpfen  sich  bekanntlich  mit  einem  Eisen- 
gehalt des  Wassers  in  dem  besonderen  Falle,  dass  in  demsellx^n 
auch  die  sogen.  Brunncualgo  (('hreuotrix  polyspora  oilcr  Kübniana) 
Torkommt.  Die  nahe  liegende  Befürchtung,  dass  durch  die  An- 
wesenheit dieses  gefährlichen  Mikroorganismus  die  Wirksamkeit 
der  Kokerieseler  ruch  zerstört  werden  könnte,  findet  in  den 
bisherigen  Erfahrungen  glücklicherweise  keine  Bestätigung. 

Um  so  mehr  scheint  in  der  Erlinduog  der  Kokerieseler 
die  Lösung  einer  schwierigen  techuisoben  Frage  vorzuliegen, 
welche  geeignet  ist,  manche  Gemeinwesen  und  Geseltscbaftcn 
von  einem  Üebel  zu  befreien,  um  dessen  Beseitigung  oder  nur 
Milderung  sie  sich  lange  .Tahrc  vergeblich  gemüht  haben.  Für 
neu  smzulegende  Wasserwerke  aber  bietet  die  Erfindung  viel- 
leicht die  Möglichkeit,  das  ungleich  bessere  Gnindwasser  zu 
benutzen,  anstelle  von  Wasser  aus  Flüssen  oder  Seebeckeo,  auf 
welche  sie  sich  sonst  angewiesen  sehen  würden,  die  aber  vom 
Standpunkt  der  Oeaandheilspfiege  betrachtet  wohl  fast  immer 
hinter  dem  Orundwasser  Zurückbleiben  werden.  — B.  — 


Ueber  Gussttahl- Glocken. 


: Sonntagsblatt  des  nKeichsboten**  vom  fi.  Novbr.  1892 
I enthält  aas  der  Feder  des  Hm.  Musik-Dlr.  Tb.  Krause, 
’ ^irigent  der  KirchenebÖre  von  St  Nicolai  und  St  Marien 
in  Berlin)  einen  Aufsatz  „Bronze  oder  Gnssstebl?*.  dessen 
Angehen  znmtheU  aoeh  für  unsere  Leser  interessant  sein  dürften, 
ilr.  Kranse,  der  eine  Anzahl  von  Giessereien  für  Bronzeglockeo, 


sowie  die  bekannte  Giesserei  furGussstabl-Glockcn  des  Rochumer 
Vereins  in  Bochum  besichtigt  hat,  äussert  sich  etwa  wie  folgt : 
„Das  Material,  woraus  (Hocken  beigestellt  werden  (Glocken- 
gut,  Glockenspeise),  ist  entweder  die  Bronze  oder  der  Gnss- 
stahl.  Bronze  ist  eine  Legirung  von  Kupfer  und  Zinn,  deren 
richtiges  und  zweckmässiges  MUchungs-Verhältniss  zuerst  in 


so 
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China  lor  Anwenduna  harn.  Die  ihres  durcbdrin^uden  Klanges 
halber  auch  bei  unn  oinrcicheod  bekannten  Tam<Ta]n  und  Oodk> 
(lOng  (man  beachte  diese  klang-nachaliinenden  Wörter!)  ente 
halten  in  ICH)  Thcücn  Masse  78  Tbeile  Kupfer  und  22  Tbeile 
Kinn.  Nach  diesem  Retept  wäre  es  nun  leicht,  eine  Glocke 
von  vollkommen  schönem  Klange  lierzusieHeti.  wenn  — da 
liegt's!  — Kupfer  und  Zinn  vollkommen  rein  zur  Verarbeitung 
kämen.  Die  allcrgrössten  Fälschungen  aber  werden  Iwaonders 
mit  dom  Zinn  vorgenommen.  ln  seiner  Reinheit  weisa,  unver- 
änderlich und  dehnbar  wie  das  Silber,  iat  es  leider,  auch  seines 
seltenen  Vorkomineus  halber,  viel  zu  thouer.  Deshalb  wird  es 
mit  dem  billigeren  Blei  veraeUt  und  dadurch  spezißsch  schwerer, 
sowie,  unter  gewissen  Bedin^ngen,  leichter  schmelzbar.  Von 
wie  verschiedener  Uiite  Kupfer  sein  kann,  woiss  jeder,  der  nur 
einmal  eine  Kupferhütlo  (s.  B.  die  Kupferkammerhütte  im 
Mansfddischen)  als  Besucher  betrat;  das  weiss  auch  jede  Haus- 
frau an  ihren  Töpfen  und  Kesseln  zu  veraotchaulichen.  Natür- 
lich: je  minderwcrthigcrcs  Kupfer  und  je  bleihaltigeres  Zinn, 
desto  schlechter  die  Bronze  und  der  Klang.  Billig  und  schlecht! 
^[an  halte  deshalb  bei  (Tlockenbestellun^n  auf  einen  klaren, 
das  einzelne  der  Metallmiichung  ausführlich  darlegenden  Kon- 
trakt, schliessc  ihn  nur  mit  einem  Glockengiesser  von  un- 
zweifelhafter Solidität  und  lasie  es  sich  nicht  verdricssen,  wenn 
es  nöthig  scheint,  eine  chemische  Untersuchung  anzuBteUcn. 
T.ieber  das  Glockengut  bemängeln,  als  sich  über  die  aufgehängte 
Glocke  ärgern! 

Weniger  Bedenken  und  Sorgen  erweckt  der  ungehärtete 
Gussstahl.  Seine  Bereitung  schliesst  eine  Kälschung  geradezu 
aus;  (denn  die  Eigenschaften  des  Stahls  und  seine  hier  nur  in- 
frage kommende  Herstellung  in  Tiegeln  bedingen  die  Ver- 
wendung von  Rohmaterialien  von  ganz  lieitimmter  chemischer 
Zusammeoaeitung,  die  zu  ändern  durch  Verwendung  minder- 
werthigen  Materials  aus  Fabrikalions-Hücksichten  nicht  an- 
gängig isL) 

lieber  das,  was  besser  uei,  Bronze  oder  Gussstahl,  sind  die 
Meinungen  gegenwärtig  noch  getbeilt,  weil  thatsäcblich  viele 
schön  und  tein  klingende  Glocken  an.s  Bronze  hergestellt  sind, 
(iegeo  die  Guasstahl-Glocken  machten  di«  Freunde  der  Bronze 
und  natürlich  der  Bronzegiesser  selbst  geltend:  1.  Gussstahl 
klinge  unedel,  mindestens  nicht  so  edel  wie  Bronze.  — 2.  Wenn 
eine  Bronzeglockc  springe,  so  sei  eine  Reparatui  leicht  müglicli, 
während  Gussstahl  sich  nicht  ausbessem  laaac,  oder  unver- 
hältnissmässig  hohe  Kosten  verursache.  — 3.  Bronzebruch  ist 
stets,  Stahlbmcb  niemals  verwendbar.  Was  den  Kdelklang  be- 
trifft, so  habe  ich  einen  wesentlichen  Unterschied  nicht  za 
finden  vermocht.  Es  ist  mißlich,  dass  die  älteren  Gnssstahl- 
(Uocken  (ßoebumer  Verein  16M  oder  1862,  ausgestellt  in  London) 
einen  härteren  Ton  batten,  als  die  von  Bronze;  seit  jedoch 
in  die  eisernen  Klöppelbirnen  starke  Bronze-Zapfen 
eingelassen  werden,  alsoBronze  gegenStahl  schlägt, 
ist  diese  Härte  nicht  mehr  vorhanden,  der  Ton  a^r 
entschieden  kräftiger  und  weittragender  als  derjenige  der  Bronze. 

Bronzcglocken  springen  nicht  selten;  bisher  ist  jedoch,  alt'O 
seit  fast  40  Jahren  und  l>ei  3000  benutzten  (Rocken,  noch  nie- 
mals ein  Broch  des  Gussslahls  vorgekommen.  WoM  aber  ist 
1672  beim  Brande  der  deutsch-reformirten  Kirche  in  Peters- 
burg eine  Bochoroer  Glocke  vom  Thurm«  auf  das  Pflaster  ge- 
stürzt und  durchaus  unbeschädigt  geblieben.  Nimmt  man 


hierzu  deu  wichtigsten  Umstand,  dass  nämlich  eine  Gussstahl- 
Glocke  reichlich  halb  so  theuer  ist,  wie  eine  Bronzeglockc,  «•• 
kann  man  sich  nur  Tür  jene  entscheiden.  (Bei  den  Iteutigen 
niedrigen  Preisen  von  Kupfer  und  Zinn  beträgt  ihr  Preis  etwa 
*/:,  von  dem  einer  Broozeglocke).  Ich  habe  dafür,  dass  ich 
mich  entschieden  zugunsten  der  Gussstahlglocke  ausspreebe  und 
sie  hiermit  nach  Pflicht  und  Gewissen  empfehle,  auch  «inen 
guten  Grund  in  der  aus  der  unbogrenzton  Leistungsfähigkeit 
des  Bochomer  Vereins  sieh  ergebenden  Möglichkeit,  jede  ge- 
wünschte Tonfolgc  bezw.  Akkordlage  berzusteUen.  Der  Bahamer 
Verein  besitzt  einen  stattlichen  Glockenthurm,  in  dessen  ver- 
schiedenen (reschoesen  einige  20  Kirchenglocken  von  allen  gang- 
baren Grössen  läutefertig  aufgehängt  sind.  Dies«  habe  ich  bei 
Oolegenheit  eines  vierstündigen  Besuchs  der  Werke  sammtlicb 
gehört  und  ihre  Tonlioben  beatimmG  Da  ioh  an  demselben 
Tage  alle  Stahltiegel  im  Feuer  und  acht  Glockenformen  ;^s$- 
bereit  fand  und  zumtheil  selbst  giessen  sah,  so  bin  ich  über- 
zeugt, dass  der  Verein  jeder  beliebigen  Bestellung  auf  jede  be- 
liebige Tonfulgc  jederzeit  sofort  zu  entsprechen  vermag.  NirMuds 
in  der  Welt  existirt  eine  Glockengieeaerei  von  gleichem  Um&ige. 

Für  die  richtigen  Töne  leistet  in  Bochum  ein  musikaliecher 
Ingenieur  jede  mögliche  Bürgschaft.  Schade  nur,  daaa  die 
Auswahl  der  Töne  seitens  der  Besteller  gar  zu  oft  nach  spie«B- 
bürgerlichen  GcsichUpunklen  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Neben- 
töne  der  (Rocke  erfolgt.  Es  ist  unmöglich,  einen  gotca  Zu- 
sammenklang zu  gewinnen  bezw.  eine  gute  Melodie  zu  erzeagen. 
wenn  die  Nebentöne  unbenutzt  bleiben.  Theoretisch  war  ich 
gewiss  im  Ueebl,  als  ich  vor  meiner  Fahrt  nach  Bochum  z.  B. 
orklärtc:  Der  Akkord  HDF  iat  zu  widerrathen.  Wie  kann 
ein  verminderter  Dreiklang  einen  guten  Glocken-Akkord  bilden? 
— Selten  in  meinem  T^ben  bin  ich  schneller  und  gründlicher 
eines  Besseren  belehrt  worden,  schon  durch  das  Geläute  HDF 
an  sich.  Es  gefiel  mir,  geßel  mir  weit  besser  als  H D (also 
Moll)  und  entacbieilen  besser  all  H Dis  Fis  oder  L'cs  Ea  Ges 
(also  Dur).  Nach  kurzer  Verblüffung  fand  ich  den  Grund: 
II  hatte  als  Oberton  D;  die  Glocke  II  nahm  also  den  Oberton 
von  I auf  und  verstärkte  ihn.  Ebenso  erklang  in  D schon  das 
F von  111,  und  F rügte  dem  Akkord  ein  aanftea  As  hinzu,  so 
dass  ein  verminderter  Septimen-Akkord  entstand,  dessen  mild- 
feierlicher  Charakter  ohne  weiteres  für  sich  einnahin.  Bat 
das  H,  wie  hier,  den  Oberton  D,  so  ist  die  Kombination  mit 
Dis  entschieden  ein  Fehler.  In  diesem  Sinne  sind  in  Berlin 
die  meisten  Bronze-Geläute  fehlerhaft,  d.  h.  ohne  Kritik  hin- 
genommen.  Bei  der  Neuen  Kirche  ist  der  Dur-Dreiklang  ge- 
glückt, weil  das  tiefe  (nämlich  das  kleine,  anf  der  fünften  Baas- 
linio  notirto)  A ein  £ als  Olierton  hat.  Eine  vor  kurzem  in 
Bochum  cingelaufcne  Bestellung  für  Berlin,  welche  sich  auf 
den  (^aart-Se.vteu-Akkord  C F A kaprizirte,  ronsst«  aachrer- 
ständig  znrückgewieaen  werden.  Dafür  gab  et  anch  einen 
musiktheoretisL-hen  Grund,  intofem  der  (|uart-Sexton-Akkord 
weaentlich  zur  Ankündigung  einer  Kadenz  benutzt  wird  und 
für  lieh  allein  stark  beunruhigend  wirkt.  Das  neueste  Ouss- 
stahl-Geläute  in  unserem  Gehörkreise  besitzt  die  vor  knrzem 
eingeweihte  Erlöserkirche  in  Kummelabarg;  es  hat  die  Töne 
H D Fis  und  ist  von  wunderbarem  Wohlklange.  Das  neue  In* 
validcn-Gcläute,eine  kaiserlicheStiflnng,  wird  zonächst  in  Chicago 
ausgestellt  Auch  die  Eniraaus-,  Gethsemane-  und  Himmel- 
fahrts-Kirche werden  nächstem  lloobnmer  Glocken  erhalten.“ 


MittheiluDifen  aog  Tereinen. 

Arcbltokten-Verein  zu  Berlin.  Sitzung  der  Fachgruppe 
für  Ingenieure  vom  9.  Januar.  Vorsitzender  Hr.  Garbe;  an- 
wesend 48  Mitglieder,  7 Gäste. 

Der  FBcbgrupi>ensUzuog  ging  eine  kurze  ausserordentliche 
Hauptversammlung  unter  dem  Vorsitze  des  Hm.  Hinckeldeyn 
voraus.  Derselbe  genUgto  zunächst  der  traurigen  Pflicht  die 
.\DWCtendcn  von  dem  Tode  des  am  6.  Januar  verschiedenen 
.Architekten  Rudolf  Speer,  Tbeilbaber  der  Firma  Schmieden 
A Speer,  in  Kenntnis:)  zn  setzen. 

Ur.  IlinckeidcvD  tbcilto  alsdann  mit.  dass  die  zu  Ehren 
von  Werner  Siemens  geplante  Gedächtnisafeier  am  Montag,  den 
16.  Januar,  in  den  Räumen  der  Pbilharmonio  stattfinden  werxle. 
Das  Kaiserpaar  und  die  Vertreter  der  höchsten  StaatabekÖrden 
hätten  ihr  Erscheinen  zugeaa;j[t.  Die  Ausscbtnückuug  des  Saales 
werde  vom  Architekten- Vereine  besorgt;  unter  dem  Vorsitze 
des  Hm.  Paul  Wallot  habe  sich  zu  diesem  Zwecke  ein  Ana- 
sebusa  gebildet,  welcher  Gewähr  für  volle  künstlerische  Leistung 
böte;  für  die  Feier  sei  ferner  der  Domebor  engagirt  Die  nicht 
unbeträchtlichen  Kosten  seien  überschläglich  auf  4500  JL  ver- 
anschlagt, welche  von  den  zur  VeranaUltong  der  Feier  ver- 
bundenen V'ereitien  zn  gleichen  Theilen  aufzubringen  seien,  so 
dass  auf  den  Architekten- Verein  500  JL  entfielen,  um  deren 
Bewilligung  der  Vorstand  hiermit  ersuche.  Diese  Bewilligung 
wird  einstimmig  anagesprooben. 

Hr.  Hinckeldeyn  theilt  dann  ferner  mit,  dass  dem  Vereine 
etwa  260  Eintrittskarten  zur  Verfügung  gestellt  werden  wurden, 
wovon  zunächst  die  Mitglieder  des  Voratandes  und  der  ver- 
schiedenen Ausschüsse  je  eine  erbalton  sollten,  während  die 


übrigen  an  die  Mitglieder  nach  der  Maaasgabe  vertlieilt  werden 
würden,  wie  eie  sich  in  eine  hierzu  in  der  Bibliothek  ausge- 
legte Liste  eintragen  würden. 

Hiermit  ist  die  Tagesordnung  der  ausserordentlichen  Hanpt- 
versammluog  erschöpft,  Hr.  Gar^  übernimmt  den  Vorsitz  und 
theilt  zunäenst  mit,  dass  von  der  Beachafl'ung  eines  Vortrages 
in  Rücksicht  auf  die  Ausstellung  der  für  die  Weltauaatellong 
in  Chicago  bestimmten  Wandpläiio  und  Zeichnungen  ans  den 
Gebiete  der  kgl.  preuss.  Wasserbau-Verwaltung  Abstand  ge- 
nommen sei. 

El  berichtet  nunmehr  seitens  des  Ausschnsies  für  technische 
Neuheiten  Hr.  Gerhardt  T.  Derselbe  lenkt  die  Aafmerksain- 
keit  der  Versainmlnng  auf  ein  Dach  des  Amerikaners  Flynn  über 
□ DgUschc  Bewässerungs-Anlagen  in  Indien,  im  betondem  auf  die 
dort  in  die  Bewäiserungskanäle  eingebauten  festen  Wehre.  Es 
sind  deren  drei  Arten  zu  unterscheiden.  Das  bekannte  S- 
förmige  Wehr,  lotbrecbte  Wehre  mit  Wasserkiaeen  und  lolehe 
mit  Reebeneinbauten,  von  denen  sich  die  beiden  letzteren  im 
Gegensätze  zu  denen  der  ersten  Gmppe  ausgezeichnet  bevriikrt 
haben  sollen.  An  die  Mittheüungen  des  Vortragenden  knünfle 
sich  eine  eingehende  Erörterung,  an  welcher  sich  die  Um. 
Wiebe,  Garbe  und  Gustav  Meyer  betbeiligten. 

Hierauf  erhielt  Hr.  Eiselen  das  Wort,  um  eingehende 
Mittheilungcn  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Flusseieen- 
frage  zu  machen.  Hr.  Eiselen  beabsichtigt,  die  von  ihm  ge- 
machten Mittheilnngen  in  erweiterter  Form  in  diesem  Blsitte 
zur  Kenntniss  des  Leserkreises  su  bringen. 

Nunmehr  gab  Hr.  Oerlach  einige  Erläuterungen  in  den 
in  den  Sälen  aasgeftellteo  Plänen.  Im  ganzen  waren  gegen 
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80  grosse,  eiogerslimie  Plaue  ausgetUlIt,  von  welchen  einzelne  . 
bis  zu  90  s«  'Wftodfläcbe  bedecken  mochten.  Der  Hauptsache  ! 
nach  enthalten  sie  DarstcUunMn  der  in  den  letzten  Jahren 
ausgefübrten  umfangreichen  Flussregulirungen.  Ein  groeser 
Th^  ist  bereits  1686  io  Frankfurt  und  1893  in  Paris  aus 
Anlass  der  internationalen  BinnenschiffahrU^Kongresse  aus* 
gestellt  gewesen.  Es  würde  selbstTerständlich  zu  weit  fiihren, 
die  rerschiedenen  mr  Darstellung  gelangten  Pläne  im 
rinxelnen  hier  aufzufiihren.  Zweifellos  ist  die  Darstellung 
durchweg  eine  glanzvolle,  die  in  Chioago  mit  allen  Ehren  be- 
stehen wird. 

Kach  tSchluss  der  Sitzung  fand  ein  Rundgang  durch  die 
Säle  statt,  wobei  Hr.  Gorlacb  noch  weitere  Mittheilungen  machte. 

In  den  Ausschuss  zur  Beuribeilung  der  dieejübrigen  Wett- 
besrerbung  um  den  Scbinkelpreis  sind  gewählt  worden  für  den 
Hochbau  die  Ilm.  Ilossfeld,  Hinckeldeyn,  Wallot,  Wolff,  March, 
Kieachke  und  Blankenstein:  für  das  Ingeniourwesen  die  Hm. 
llobrecht.  Contag,  Housselle,  Germeimann,  Keller,  Gerhardt  , 
und  Offermann.  Pl^>  | 

Arobltekten-  and  Ingenieur -Verein  zn  Hamburg,  j 
Sitzung  am  9.  Dezbr.  1893.  Vorsitzender:  Ur.  K.  H.  Kämp.  | 
Anwesend  68  Personen.  Aufgenommen  in  den  Verein  werden  i 
die  Hm.:  Paul  Hübner,  Arch.  a.  Görlitz;  Itud.  Matzen,  Aroh.  \ 
a.  Hamburg  und  Wilb.  Löffelhardt,  Ing.  aus  Hoilbronn. 

Hr.  Groothoff  macht  Mittheilungen  über  den  neu  ge- 
gründeten Bau-  und  Sparverein  Tür  Erbauung  von  Arbeiter- 
Wohnungen.  Hierauf  hält  Hr.  Buchheister  einen  Vortrag  über;  i 
„Leuchtfeuer  an  der  Unterelbo  und  Wasserstands- 
zeiger  bei  Brunshausen.“ 

Bis  vor  kurzem  genügte  noch  io  der  Unterelbe  die  Mar- 
kirung  der  tiefen  Fahrrinne  durch  Tagesmarken.  Bei  der  ge- 
waltigen Steigerung  des  Schiffsverkehrs  von  6579  Seeschiffen 
mit  3 800  000  t i.  J.  1881  geilen  8678  Seeschiffe  mit  6 768  000  t 
i.  j.  1861,  bat  sich  jedoch  die  Nothwendigkeit  heraus  gestellt, 
die  tiefe  Fahrrinne  auch  Nachts  sichtbar  zu  machen,  ausserdem 
aber  einen  Tag  und  Nacht  sichtbaren  Wasserstandszeiger  bei 
Brunshausen  za  errichten. 

Die  Markirung  der  Fahrrinne  geschieht  durch  Baken,  welche 
— da  sie  bei  Eisgang  nicht  erreichbar  sind  — mit  Fettgas  be- 
leuchten und  zwar  so,  dass  sie  ohne  Wartung  rd.  4 Monate 
brennen  können.  Das  Fettgaa  wird,  auf  6 Atm.  komprimirt, 
von  einem  grossen  Kesael  aufgenommen.  Der  Oasver- 

braueb  betrag  46  Gas  zu  \JC\u  190  Tagen,  d.  i.  b 40  Pf. 
für  den  Tag,  ist  also  so  gering,  daas  man  die  Baken  Tag  und 
Nacht  brennen  lässt.  Anaser  den  Gaafaaken  sind  noch  3 Oas- 
bojen  in  Aassiebi  genommen,  deren  Verhalten  bei  Elagaog  sich 
indeesen  erst  bewähren  muss. 

Nach  Beschreibung  der  Konstmktion  der  Baken  und  Er- 
läutenmg  der  Fahrrinne  von  Schulau  abwärta  erklärt  Redner, 
in  welcher  Weise  die  Leuchtfeuer,  namentlich  die  auf  Pagen- 
sand and  Elsflethcr  Deich  durch  ihre  verschiedenfarbigen  Sectoren 
Zusammenarbeiten  und  den  Schiffen  als  Leiter  dienen.  Weiter 
wird  erwähnt,  daas  ein  neues  Licht  bei  Twielenfleth  errichtet 
ist,  wo  sich  ein  schmales,  aber  tiefes  Fahrwasser  gebildet  bat. 

Nach  Beschreibung  der  Leuehtthürmo  zum  Wasserstanda- 
zeiger  ü^rgebend,  bemerkt  Redner,  daaa  alle  Schiffe  bis  Bnms- 
hausen  cdme  Schwierigkeit  gelangen  können,  dort  aber  warten 
müssen,  bis  sie  genügend  Wasser  haben.  Es  war  deshalb 
nöthig,  den  Waaaerstandazeiger  auch  Nachta  und  bei  acblechtem 
Wetter  bia  auf  1000  ■ Entfernung  kenntlich  zu  machen.  Zu 
dem  Zweck  wurde  in  Brunshauaen  ein  steinerner  Thurm  mit 
Eisenaufbau  errichtet,  der  8 Flügel  hat,  die  bei  Niedrigwasser 
alle  nach  unten  hänMn.  Steigt  das  Wasser,  so  bebt  sich  der 
erste  ^ügel,  bei  jedem  Fusi  engl,  ein  weiterer  Flügel.  Bei 
Nacht  ienebten  neben  denselben  Laternen,  deren  deckende 
Blende  von  den  Flügeln  mitgenommen  wird,  so  dass  die  Laternen 
frei  werden.  Bis  8,8  « Uber  gewöhnlichem  Niedrigwasserstand 
kann  mit  diesem  Apparat  angozeigt  werden.  Die  Ausrührung 
bembt  darauf,  dass  ein  Schacht,  mit  einem  grossen  Schwimmer 
versehen,  durch  ein  Rohr  mit  der  Elbe  derart  in  Verbindung 
steht,  dass  der  Wasserstand  im  Schacht  genau  derjenige  der 
Elbe  ist  Gegengewichte  halten  die  Flügel',  hebt  sich  bei 
steigendem  Wasser  der  Schwimmer,  so  setzt  sich  das  erste 
Gewicht  auf  und  der  Flügel  richtet  sich  langsam  in  die  Höhe 
bis  er  wsmebt  steht  usw. 

Der  ^dner  schliesat  mit  dem  Ansdmek  der  Befriedigung 
darüber,  dass  die  Laternen  und  Prismen,  welche  bis  vor  kurzem 
aus  Paris  bezogen  werden  mnisien,  nunmehr  in  derselben  Güte 
auch  in  Deutschland  und  zwar  in  Rathenow  gemacht  werden. 

Den  Rest  des  Abends  füllt  eine  von  Hrn.  Stahl  einge- 
leitete Besprechung  über  Gebübrenforderungen  für  technische 
gerichtliche  Gutachten.  Lgd. 

Der  Verein  fffr  deatsohee  Konetgewerbe  hielt  am 
Mittwoch,  den  11.  Januar,  seine  Generalversammlung  ab.  Die 
Berichte  des  ^hatxmeisters  Hm.  L.  P.  Miiterdorfer  und  des 
SchriflÄhrers  Hm.  Dr.  P.  Jessen  gaben  das  Bild  einer  leb- 


AUZEITUNG. 


haften  und  erfolgreichen  Vereinathätigkeit.  Im  .Tahre  1893 
wurden  330  neue  Mitglieder  aufgenommen,  sodass  die  Mit- 
gliederzaht  jetzt  1060  ^trägt.  Die  Versammlungen,  meist  zu 
fehrreicben  Fachabenden  ausgcbildet,  sind  durohschnitÜieh  von 
800  Personen  besucht  worden.  Besonders  populär  geworden 
sind  die  allmonatlichen,  kunstgewerblichen  Konkurrenzen.  Die 
Reolmung  schlieest  ab  mit  13  347  JC.  Dem  Verein  sind  Bei- 
hilfen seitens  des  Handelsministeriums  und  der  Stiftung  der 
Berliner  Gewerbeaussiellung  zutheil  geworden,  ln  den  Vorstand 
wurden  gewählt,  als  Vorsitzende  Geh. -Rath  C.  Busse,  Otto 
Schulz,  Oeh.-Rath  Sohröer,  als  Schatzmeister  L.  P.  Mitte r- 
dorfer,  als  Schriftnihrer  Dr.  P.  Jessen,  Arch.  Albert  Hof- 
mann, Paul  Parey,  als  Ausschussmitglieder  Ueh.-Rath  I.üders, 
Ed.  Puls,  P.  Schl ey,  L.  8chluttig,A.  Müller,  G.Wenkel. 

TermisehteH. 

üeber  die  Haflang  des  Bannntemehmera  für  Fehler 
der  Baaanefhhrang,  wenn  der  Bauherr  einen  Bauleiter  be- 
stellt hat,  fehlen  erschöpfende  gesetzliche  Vorsohriflen.  Nach 
896.  930,  925  I.  11  A.  L.-R.  braucht  der  Unternehmer,  so 
fange  er  die  Vorschrift  des  Dingenden  befolgt,  nicht  für  den 
Ausschlag  der  Arbeit  zu  stehen  und  die  feblgescblagene  Unter- 
nehmung nicht  zu  vertreten.  Ob  dies  auch  von  einer  Vor- 
schrift des  Leiters  gilt  sowie  von  einem  der  Vorschrift  gleich 
zu  achtenden  schlüssigen  Verhalten  des  I/eiters,  war  bisher 
zweifelhaft.  Das  ist  zugunsten  des  Bauunternehmers  vom  dritten 
Senat  des  Reichsgerichts  am  16.  Fcbmar  1892  etiUchieden  in 
folgendem  Falle:  Der  Bauherr  verweigerte  die  vertragimässige 
Bezahlung  für  ein  vom  Kläger  geliefertes  OrundmauerwerK, 
weil  dasselbe  unbrauchbar  gewesen  ist  und  abgebrochen  werden 
musste,  wogegen  Kläger  sich  darauf  berief,  dass  er  die  Arbeit 
unter  Leitung  des  vom  Bauherrn  zum  Bauleiter  bestellten 
Architekten  Z.  vorgenommen  habe.  Der  Bemfungsrichter  hielt 
diese  Replik  für  begründet  nur  soweit  der  Kläger  nachwetse, 
dass  er  spezielle  Anordnungen  des  Z.  ausgerdhrt  habe,  dangen 
für  unbegründet,  soweit  es  sich  — wie  bezüglich  derTiem  der 
Mauerung  — nur  um  die  Acusierung  einer  Ansicht  des  Z.  ge- 
handelt habe. 

Das  Reichsgericht  hat  dies  missbill^t:  „Durch  die 

Bestellung  eines  Bauleiters  erleidet  der  Vertragsinhalt  eine 
Aeudera^.  Der  Bauüberaehmer  wird  von  der  Leistung  der- 
jenigen l^ätigkeit  befreit,  welche  unter  den  Bemrlff  der  Bau- 
leitung fallt,  ln  den  Bereich  der  Bauleitung  fallen  alle  allge- 
meinen Anorduungen,  insbesondere  die  Aulstellung  des  Bau- 
planes, welche  ergangen  sein  müssen,  damit  zur  Ausführang 
geschritten  werden  könne.  Der  Uebemebmer  ist  berechtigt 
und  verpflichtet,  solche  Anordnungen  zu  erwarten.  — Aller- 
dings ist  die  Ausübung  der  Baoleitucg  keine  kontinolrlichc 
Abnahme  und  Billigung  des  fortschreitenden  Werks  mit  Vor- 
behalt geheimer  Mängel.  Man  kann  auch,  wenn  die  Herstellung 
I mangelhaft  ist,  nicht  verlangen,  dass  dem  ausführenden  Ueber- 
nehmer  nachgewieten  werde,  dass  der  Mangel  nicht  in  einem 
Versehen  der  Bauleitung  seinen  Ursprung  habe,  sondern  auf 
einem  Versehen  beruhe,  das  zu  der  ihm  obliegenden  Tbätigkeit 
gehöre.  Die  Mangelhaftigkeit  des  Werks  ist  vielmehr  zunächst 
dem  Uebemebmer  zur  Last  zu  legen,  bis  bewiesen  wird,  dass 
das  Versehen  in  den  vom  Bauleiter  ausdrücklich  oder  still- 
schweigend ertheilten  Anordnungen,  Einwilligungen  oderGe- 
nehmigungen  liege.  Bei  der  Beuribeilung,  ob  ein  solcher  Ent- 
I tcbuldigungsbeweis  geführt  ist,  muss  berücksichtigt  werden, 

I dass  die  Besteilang  einer  Bauleitung  auf  das  Yertran-Ver- 
' hältnisB  zwischen  dem  Bauberm  und  dem  Bauenden  einen  Einfluss 
, übt  Von  dem  BauTührer  hat  der  Uebemebmer  den  Erlass  der 
' leitenden  Anordnungen  zu  erwarten:  er  darf  diese  ohue  Nach- 
I prüfung  befolgen,  Nichtbestellung  einer  Bauleitung  bat  der 
I Uebemebmer  alle  Anordnungen  selbst  zu  treffen.  Die  An- 
i Ordnungen  des  Bauleiters  wu^en  in  anderer  Weise  befreiend 
j als  die  Anordnungen  des  Bauberm;  auch  ist  der  Schluss  auf 
I eine  stillschweigende  Zustimmung  tei  dem  Bauleiter,  welcher 
I sieht  und  nicht  einschreitet,  gerechtfertigt,  wo  ein  solcher 
Schluss  bei  dem  Bauherrn  nicht  gerechtfertigt  »ein  würde.  Der 
unrichtige  Standpunkt  des  Vorderriebteni  ist  deshalb  gee^et, 
zu  einem  falschen  Ergebniss  zu  fuhren;  er  tritt  auch  in  der 
Anfordemng  hervor,  dass  eine  spezielle  Anordnung  vorliegen 
müsse  und  dass  eine  gutachtliche  Aeusserung  nient  als  An- 
ordnung aozusehen  sei.  Die  Bestimmung,  von  welcher  Tiefe 
I die  Mauerung  zu  beginnen  habe,  gehört  zweifellos  zu  den 
I leitenden  Anordnungen,  die  der  Bauleiter  zu  treffen  verpflichtet 
I und  der  Uebemebmer  zu  erwarten  berechtigt  war.  Dieser 
Umstand  muss  bei  der  Würdigung  des  Verhaltens  des  Bau- 
' leiters  dahin,  ob  darin  eine  Anordnung,  Einwilliguog  oder  Oe- 
nehmigung  zu  finden  sei,  Berücksichtigung  finden.  Die  gleich* 

; zeitige  Einwilligung  und  die  nachfolgende  Genehmigung  werden 
für  den  Uebemebmer,  was  die  befreiende  Wirkung  anlaogt, 
\ der  Anordnung  gleichzusetzen  sein.“ 

I Arohltektontsobe  Darstellongen  für  die  Weltaas- 
I atelltnng  1q  Ohioago.  Du  preusixBche  Ministerium  der  bffent- 
I lieben  Arbeiten  ll&t  für  die  WeltansitelluDg  in  Chicago 
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MgcnblickUeb  eine  Reibe  der  toböniten  Bahshofe  Deaticblands 
könitlerisob  denteUen,  aod  zwar  «oaMr  den  eigentlichen  Ein* 
febrtehellen  nach  die  Sicb«rbeiU*Vorricb(ticgen,  Stellwerke, 
WerkeUtten  new.  In  Berliner  A.teliere  worden  a.  e.  der 
Kölner  Behnhof  dorcb  Hrn.  Prof.  Jeoobithel  bearbeitet; 
Hr.  Maler  Herwardt  führte  8 ni»«e  A^oarelle  vom  Fote* 
damer  Bahnhof,  vom  Aobalter  Bahnhof  and  vom  T^brter 
Bahnhof  aoa  — letztere«  mit  Stadtbahnbrfluke,  Kronprinzen* 
biüoke,  Siegeaeänle  and  Reiohehaue  (vom  alten  Hambarger 
Bahnhof  aue  geeehen).  Der  Bahnhof  tn  Halle  wurde  durch 
Hm.  Arcb.  Brnno  Mobring,  der  aooh  an  dem  lonenauebeo 
demelben  betheiligt  war,  in  9 groeaen  Bildern  dargeatellt,  die 
diene  neue  Anlage  lebendig  and  maleriech  znm  Vortrag  bringen. 
Biaber  worden  aolohe  Arl^iten  in  der  Regel  im  Zeotralbureau  ! 
de«  Miniaterioma  flir  «eiobneriacbe  Arbeiten  hergeatellt;  ea  iat 
jedoch  daa  hier  gewählte  Verfahren,  daaa  daa  Minieterinm  zn 
deneelben  auch  freie  Kriifte  heranzieht,  mit  Freoden  zu  be- 
rttaaen.  Dem  OeaammibUde  einer  derartinn  AaMtellong  kann 
amit  nur  genQtzt  werden;  denn  eo  reich  beacbkkt  die  ^nder* 
aueatellnng  dea  Mioiaterinma  auf  der  letiten  Berliner  Konat* 
aaaatelluog  aneb  war,  and  ao  flott  and  aehön  daa  Einzelne 
ereoheinen  mochte,  ao  wirkte  die  einheitliche  AuKataung,  in 
der  aanuntliobe  Bauten  dargeatellt  waren,  unleugbar  doch  eiwaa 
ermhdend.  B.  £. 

Das  fhsfoigjäbiige  JabllAom  der  kgl.  Akademie  nnd 
poljteohnlsohen  Sohnle  zn  Delft  wurde  am  4.  Jannar  1698 
featlioh  begangen.  Am  ^nannten  Tage  waren  ee  60  Jahre, 
daaa  die  kgl.  Akademie  nir  nhargerlijke  iDjKoieura*  tu  Delft, 
die  im  Jahre  1664  in  die  „Polytechniache  Schale**  verwandelt 
wurde,  errichtet  ward.  Han  entaprtch  damit  einer  Tradition 
im  te<^niaohen  Unterriehtaweaen  HoUanda.  deren  Anftnge  bia 
auf  den  Prinzen  Moritz  von  Naaeau  turücrgeben,  der  16C0  im 
Vereine  mit  aeinem  groaaen  Lehrmeister  Simon  Sterin  in 
Leiden  eine  Schule  flir  Ingenieure  errichtete  und  mit  der 
dortinn  Akademie  verband.  Köni^  Wilhelm  II.,  darebdrnngen 

dem  groeaen  Werthe,  der  für  ein  Volk,  wie  daa  holländiiohe 
in  der  Kenntniea  der  Technik  liegt,  war  ea  dann,  der  mit  Be* 
icklnaa  am  8.  Jannar  1649  die  kgl.  Akademie  fnr  Ziril- 
ingenieure  in  Delft  errichtete  and  zu  ihrem  Protektor  den  Prinzen 
von  Oranien  ernannte.  Die  Entwieklnng  der  Anatalt  nahm  er* 
frealichen  Fortgang,  aodaaa  am  26.  September  1864  Cohen 
Stuart  als  erster  Direktor  der  „Polytccnniachen  Schule**  die 
BröSnnogarede  der  reorganiairien  Anstalt  halten  konnte.  Bia 
hente  befand  sich  die  Anatalt  in  onnnterbrocbener  ruhiger 
Weiterentwickinng  nnd  AuMeataltung.  Die  Schblerbewegung 
folgt  genta  dem  Steigen  und  Fallen  der  technischen  Oewerbe. 
Die  Ikholerzahl  stieg  von  64  Hhrern  dea  Jahres  1660  auf  173 
dea  Umwandlnngajahra  in  die  poMechniache  Sobale,  fiel  dann 
wieder  bia  an  110  Schülern  dea  Jahres  1667,  am  dann  in  den 
Jahren  1877  und  1878  den  hochaten  Stand  mit  964  Sobhlem 
zu  erreichen.  Von  da  ab  fiel  die  SchQlertabl  bia  znm  Jahre 
1692  in  Schwankungen  wieder  bia  190,  Die  Schale  bat  Ab* 
theilungen  für  allgemeine  Stadion,  für  Zivilingenieure,  Werk* 
zengingenienre,  Bauingenieure,  Sohiffabaningenienre.  Bergwerks* 
ingenienre  und  Technologen  und  erfreut  eich  in  Holland  und 
in  weiterem  Umkreiie  eines  trefflioben  Rufes. 

Bangewerksohnle  zu  Berlin.  Zur  Feier  der  Binweihnng 
dea  neoen  Schnlhanaea,  dea  für  die  Zwecke  seiner  neoen  Be* 
atimmuDg  nmgebaoteo , nnter  Stadtbaurath  Geratenberg  er- 
richteten Hauaea  Karfüratenatraaae  141,  begehen  die  Schüler 
der  Berliner  Bangewerkachnle  am  24.  Januar  d.  J.  io  Kellert 
Feataüleo,  Köpenickeratraaae  97,  einen  Featkommera  mit  Damen, 
zu  dem  alle  früheren  Schüler  und  Freunde  der  Anatalt  ein- 
geladen werden. 

Preisaafgaben. 

Einen  Wettbewerb  für  die  beete  Konstroktlon  einer 
Schulbank  acbrribt  der  Stadtrath  von  Wien  für  Bewerber  dea 
In*  und  Analandet  aua.  Zur  ürnndlage  für  den  Wettbewerb 
dienen  eine  Reihe  von  Theaen,  welche  eine  vom  Gemeindermth 
der  Stadt  Wien  Teranlaaate  Scbulbank-Expertiae  aufgeatellt  bat. 
Die  beste  Konatrnktion  wird,  wenn  sie  den  Xormen  vollitändig 
entspricht,  mit  1000  Fl.  prumiirt;  annerdem  atehen  zwei  weitere 
Preise  von  500  and  800  Fl.  zur  Verfügnng.  Die  Wettbewerbanga* 
Arbeiten  aind  bia  zum  30.  Jnni  1898  im  £inreicbanga*PrDU>koll 
>lee  Wiener  Magiatratea  tu  überreichen.  Die  näheren  Be* 
atimmangen  durch  die  Hoobbau-Abtheilung  des  Stadtbeaamta 
in  Wien, 

Parsonal-NaehrlchteD. 

Dcntsohas  Reich.  Der  Hilfaarb.  bei  der  kaia.  Werft  in 
Wilbelmahaven,  Arendt,  iat  ala  Mar.-Bfhr.  dea  Sebiffabfeb«. 
wieder  angcaUllt. 

Bayern.  Den  Ob.-Banrithen  Maxon  u.  Paucker  in 
.Münchec  u.  dem  Kfg.-  u.  Kn.-Hrth.  Karl  in  Ansbach  iat  der 
V'erdieuitorden  vom  nl.  ÄLoha'l  IV.  KI.;  den  Bauamtmiinnern 

K<  Brrlih.  f tr  di«  K-iUXiiin  vvr^ai'.«. 


Geyer  in  Sparer  n.  Birnbaum  in  Bayreath  ist  der  Titel  n- 
Rang  eines  kgl.  Baurathe  rerlieben. 

Ernannt  aind:  Die  Betr.-Ing.  H.  Schorr  in  W’firzburg  u. 
Tbom.  Baumgärtel  bei  derGeo.-Dir.  zu  Bez.-Ing.;  die  Abtb.* 
Ing.  Fr.  Deronm  in  Bamberg  o.  Job.  Eosakopf  in  Cham 
zu  fietr.-Ing. 

Veraetit  sind:  Der  Bez.-Ing.  Kd.  Soböntag  von  Kernen 
nach  Donauworth;  die  Betr.*Iag.  0.  Stettner  bei  d.  Gen.*Dir. 
nach  Regenaborg,  Karl  Loy  von  Donauworth  nach  Kem^o, 
Karl  Snhiloher  von  Aaohaflenburg  nach  Aunbnrg,  Dan. 
Weikard  von  Augsburg  nach  Nürnberg,  Ferd.  Wdbrle  von 
Würtbnrg  naeb  Aaebaffenborg;  die  Abtb.-lng.  Karl  West- 
hoven von  Augsburg  zur  Gen.-Dir.,  Fr.  Rieffer  tod  Cham 
nach  Waiden,  ,^h.  Landgraf  von  Kitxingen  zur  Gen.-Dir. 

Dem  Baoamta*Aaaeaa.  Ferd.  Beutel,  gegenw.  Stadtbrth. 
für  Tiefb.  in  Fraokfort  a.  M.,  iat  die  nacbgeauchte  Bntlaaaang 
i aus  dem  Staatadienat  ertbeilt. 

Der  Bei.-lng.  Frkr.  r.  Lerchenfeld  in  Donanwörth  ist 
geitorben. 

Heasan.  Dem  Bez.-Ing.  der  bese.  Ludwigs-Kiaenb.  Chr. 
Schmidt  in  Worroa  iat  der  Charakter  ala  Brib.  verliehen.  — 
Der  Abtb.-lng.  Arth.  Wolpert  iat  i.  Eiaanb.-Banaaaeeaor  bei 
d.  fianbehörde  f.  Nebenbahnen  in  Starkenborg  ernannt. 

Preusaen.  Den  Eiaenh.-Ban-  n.  Betr.-Insp.  Greve  ia 
Kiel  n.  Laoomi  in  Berlin  iet  der  Rothe  Adler-Ordon  IV.  Kl., 
dem  grosah.  bad.  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  Graahof  in  Karltrnhe 
I der  kgl.  Kronen  Orden  II.  Kl.  mit  dem  Stern;  dem  Prof.  Gg. 

I Meyet  an  der  Techn.  Hoohaob.  in  Berlin  der  kgl.  Kronen- 
Orden  III.  Kl.  verliehen. 

Dem  Eiienb.-Bau-  n.  Betr.-Inap.  Lohte  in  Köln  iat  die 
Stelle  eines  Mltgl.  dea  kgl.  Eiaenb.-Betr.-AmU  (Köln  — Düren) 
in  Köln  verliehen. 

Dem  Dozenten  an  d.  techn.  Hochach.  in  Aachen,  PmuI 
Fenn  er  iat  das  Prädikat  l’rofeaaor  beigelegt. 

Die  R^.-Bfbr.  Paal  Gramae  aoa  Miroalaw  a.Alfr.  Molle 
aas  Münsterberg  (Ing.  Bfoh.),  Ludw.  Diehm  aaa  Berlin,  Karl 
Ludwig  aua  Schadebach,  Ad.  Meias  ani  Obersubl,  Rob. 
Leibnits  aua  Lindenaer  Möble,  Bruno  Steinicke  »na CSlleda 
u.  Pani  Egeling  aua  Gr.-Olterrieben  (Hcbbfch.)  sind  zu  kgl. 
Reg.-Baoneiatei  n ernannt. 

Der  Kra.-Bauinap.  O.  Müller  io  Frankenberg  iat  in  «len 
Eaheatand  getreten. 

Dem  biah.  lul.  Reg.-Bmalr.  Fr.  Nagel  in  Ksaeo  a.  K. 
iat  die  naobgei.  Entlaaaung  ans  dem  Staatadienat  ertbeilt. 

Brief*  aod  Fragebasteo. 

Hrn.  L.  P.  in  K.  Die  Glaabütteowerke  nA^di^rhÜtte'*, 
H.  Mayer  & <'o.  in  Pentig  in  Schlecien  fertigen  die  von  Ihnen 
bezeichneten  Glasziegel.  Vergl.  Sie  im  übrigen  No.  77  Jbrg.  1h92 
d,  Dtachn.  Bztg.  S.  475. 

Hrn.  R.  H.  in  W.  Welchea  daa  höchste  Haus  in  K«w- 
I York  iat,  wissen  wir  nicht.  Ea  dürfte  aber  von  Intercaae  für 
Sie  sein,  die  einschlägigen  Artikel  in  No.  93  Jahrg.  1891  nod 
I No.  8 Jahrg.  1692  der  Deotecheo  Banzeitang  zu  vergleichen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Wo  sind  detaillirte  Angaben  über  Penerlötoh-Eiorieb- 
= langen  für  Hüblen,  Elevatoren  naw.  zn  finden?  Name ntUob  sind 
Angaben  Über  ähnliche  Einrichtangen  bei  Elevatoren,  die  nach 
amerikaniaoher  Art  ganz  ans  Holz,  jedoch  mit  einem  aoge- 
bauteo,  feaerticheren  Treppenthurm  errichtet  sind,  willkommen. 
Ea  handelt  sich  um  Anachluaa  an  eine  Waaaerleituog  von 
6 Atm.  Druck.  Welche  Firmen  rühren  derartige  Anlagen  aaa^ 
Abonnent  in  Flame. 

I 2.  Wer  liefert  Falzziegel  in  dankelrother  (kirtebrother) 
Glaaur,  in  der  Form  den  Mönch  und  Nonnen  naehgebüdet':’ 

A.  Fischer,  BanfÜhrer  in  Marburg  a.  L- 
Beantwortungen  aas  dem  Leaerkreia. 

Hrn.  F.  in  Stattgart.  Die  Messbild-Inatrameote  vom 
Geh.  Brth.  Dr.  Meydenbaaer:  Kamera,  Stockalativ,  Sucher,  ao- 
I wie  aämmtlicbe  zugehörigen  Utenailieo,  wie  Stand-Entwicklni^- 
gefäsae  niw.  find  zn  beziehen  durch  Unte'a  Ennat-  und  Ver- 
fags-Anitalt,  Berlin  SO.  16,  wo  auch  Meydenbauer’a  Lehrboch, 
nüaa  photograpiache  Aofnebmen  zu  wiaaenachafUicben  Zwecken, 
insbesondere  das  Messbild- Verfahren**,  erschienen  iat.  Weitere 
Auikünfre  nnd  Preiaverzeiebniaae  werden  Sie  von  dort  erhalten. 

Offene  Stellen. 

Im  Aozeigentheil  der  heni.  No.  werden  inr 
I Beschäftigang  gesucht, 

I Brbr..  A»«b1t«ht«s  «a4  lht*altar». 

I I 8l*dlb««tua.  4.  SUaibrta.  WliwaOTb«>rb-BwiMik  — I L*a4-8iastr.  i-  ^ 

bm.  aiulminl<t~  AbtL  Sw  Flouta«n.lf«iniaMii.  — I 4.  A gnwb. 

iMTkl.  - | Bfbr.  A f.  61  A WwA  B*tf.  — 1 

d.  4.  9U4tbauBt-lialh«lm  ■.  Rh. 

I bl  L«a4oi»an«r.  Tneihalhar.  a«l«ba«r  M»- 

Jit  1 IHntfirhft.  ä.  4.  M.  IlZniler  Kklinritt  |.  flrbl.;  Dir. 

<U*.  «.  A;"lLrix-t»b-Werk--Mb*fb.  — 1 i)tnnar«'bi>r  0.  .^tndlbrtk.  Oflber- 

K r>.  Fr  Uir  b.  I>ruek  fon  W.  Ur«r  « < ba.-k.:ltuikortt,  Harlla  Ntk 
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Dm  GR<Mk«no(rHck«  0;raBMiDiD  Frid«neo  PrMcUmm  Oob*ru  ’ ia  Flom».  — UitUMUnaReD  mu  VaralBM.  — y«raltcble«.  — T^dtoatckM. 

U U »cklMbiirg.  -«■  BarRvfkmas  oad  BufairtirkuchD!«.  — Dar  TJabai  dar  i^Udliallta  Blicboncku.  — ParaoDal-NAckricbb».  — Btlaf-  «od  FnfakMUa.  — OltM  MaUa». 


Das  Grossherzogliche  Gymnasium  Friderico-Francisceum  zu  Doberan  in  Mecklenburg. 

(Archit«kt:  Bkunth  0.  L.  Möokel  in  Doberkn.) 

(H]an«  dla  IbkUdcBRaB  aof  & d).) 


neoe  OymQaäirügebäade  zu  Boberao  in  Mecklen-  ' 
borg  wurde  in  den  Jahren  1887  —89  nach  den  i 
Plilnen  des  Hrn.  Banrath  G.  L.  Höckel  In 
Boberan  unter  der  Leitung  des  Hm.  Arcb. 
Bahrt  anstelle  des  alten  Theaters  errichtet  nnd 
steht  an  der  nordwestlichen  Ecke  des  Prlnzengaiiens.  Es 
entwickelt  sich  in  einer  Länge  von  28,03“  inr  die  Vorder- 
fassade and  in  einer  Ausdehnnng  von  31“  ittr  die  Seiten-  ' 
fassade  nnd  lässt  von  der  Baustelle  einen  geräumigen  Schul-  i 
hof  fQr  die  körperliche  Erholung  der  jüngeren  Schüler  frei,  ■ 
während  die  älteren  Schüler  dieselbe  auf  den  Spazierwegen 
de«  Prinzengartens  soeben  können.  Auf  dem  znr  Schale  ; 
gehörigen  Gelände  soll  später  noch  eine  Turnhalle  errichtet  I 
werden.  i 

Das  in  den  Formen  des  gotbischen  Ziegelfagenbanes  I 
unter  Verwendung  von  braunen  Glasursteinen  e^chtete,  [ 
mit  glasirten  schlesischen  Dachsteinen  gedeckte  Oebände  | 
ist  in  seinem  vorderen  Theil  zweigeschossig,  in  seinem 
hinteren  Theil  dreigeschossig  und  zeigt  das  Bestreben,  die 
bisher  für  ähnliche  Gebäude  übliche  Kastenform  zugunsten 
einer  freieren  malerischen  Gruppirung  rn  verlassen. 

Das  geräumige,  3,05“  hohe  Kellergeschoss  enthält  die 
gegA'OÜber  den  anderen  Bäumen  erhöht  gelegene  und  ln  Erd- 
gldche  angeordnete  Wohnung  des  Schuldieners,  die  Räume  für 
die  3 Oefen  der  Zentralheiznng,  die  erfoHerlicheo  Räume  für 
Brennmaterialien  nnd  ein  unter  der  Physikklasse  gelegenes 
Laboratoriom,  welches  dnreh  eine  Treppe  mit  dieser  in  Ver- 
bindung steht.  Für  die  kleineren  Schüler  ist  im  Kellergeschoss  i 
ein  kleiner  Tummelplatz  für  die  Bewegung  bei  schlechtem  \ 
Wetter  vorgesehen;  ausserdem  enthält  dasselbe  den  von 
uusseu  zugänglichen  Abortraum  mit  ü Tonuen-Klosets. 

Das  Erdgeschoss,  welches  eine  Höhe  von  4,25“  besitzt, 
vom  Ale.vandrinenplatz  aus  durch  eine  Haupteingaugstbür 
und  eine  offene  Halle  zugänglich  ist  und  mit  dem  Keller- 
geschoss durcli  eine  breite,  zur  TheUung  des  Verkehrs  durch 
ein  eUernt's  Geländer  in  zwei  Tbelle  getheilte  Granittreppe  i 
verbunden  ist,  enthält  ausHcr  dem  Direktorial-,  dem  Kon- 
ferenz- und  dem  Bibliothekzimmer  vier  Klassenzimmer,  so- 
wie das  Physikzimmer  mit  Kabinet.  Den  Verkehr  mit  dem 
Obergescho.Hs  vermittelt  gleichfalls  eine  breite,  mit  ge-  ' 
räiimigem  Podest  versehene  Grauittreppe.  In  dejnselben  i 
befindet  sich  neben  den  0 Klassenzimmern  und  der  Sing-  ' 
klaase,  die  gleich  dem  Erdgeschoss  eine  Höhe  von  4,25  ® ' 
haben,  die  auch  nach  aussen  hervortretende,  mit  ihrer  sicht-  I 
baren  Deckenkoostmktion  Ins  Dach  reichende  Aula  mit  2 I 
Galerien,  von  welchen  die  eine  für  die  Aolstellnng  von 
Sängern  nnd  eine»  Harmoniums  dient.  Ansser  einem  Thurm 
mit  Sandstein-Treppenstufen,  der  sämmtliche  Geschosse,  vom 
Kellergeschoss  bis  zur  nördlichen  Galerie  der  Aola,  mit  ein- 
ander verbindet,  führt  eine  eiserne,  über  dem  Eingang  am  | 
Alexandrinenplatz-Portal  gelegene  Treppe  zum  Dachgeschoss,  I 
welches  neben  den  erwähnten  Aula-Galerien  nnr  noch  zwei  | 
Zimmer  für  Sammlungen  enthält.  Der  übrige  Raum  dient  i 
zu  Wirthschaftszwecken.  ' 


Die  Räume  des  Kellergeschosses,  sowie  die  Korridore 
und  das  Treppenhaus  im  Erdgeschoss  sind  gewölbt,  während 
die  Decken  der  Korridore  des  Obergeschosses  cioiacb  ver- 
putzt nnd  die  Treppenhansdecke  als  Holzdecke  auagebildet 
sind.  Granitsäulen  tragen  die  Krenzgewölbe  des  Treppen- 
vorraums  im  Erdgeschoss.  8chroiedeiseme  Gitter  schliessen 
die  Treppendurebsiebten  ab.  Die  Korridore,  welche  zu- 
gleich als  Kleider-Aufbewahrungsort  Tnr  die  Schüler  dienen 
und  am  Tage  durch  je  ein  grosses  Fenster  an  der  Kord- 
nnd  0.<t»eite,  sowie  durch  die  Treppenbaus-Fenirter,  am 
Abend  dnreh  zahlreiche  Lampen  ausreichendes  Liebt  er- 
halten, sind  mit  einem  etwa  0,75  “ hoben  Sockel  aus  Form- 
steinen versehen  und  zeigen  in  Gewölben  nnd  fiacben  Decken 
eine  mattgelbe  Stimmang,  die  durch  braune  Linienverzierung 
gehoben  ist  und  durch  die  gelblichen  Thonplatten  nnd  rothen 
Steinbeläge  der  Böden  unterstützt  wird. 

Die  durch  3 im  Kellergeschoss  angelegte  Calorif^ren 
erfolgende  Luftheizung  mit  Zirkulation  und  Ventilation 
nach  dem  Kelling’schen  System  erstreckt  sich  auf  das  ganze 
Gebäude,  mit  Ausnalime  des  Direktorialzimroers,  der  Physik- 
kla.sse  nnd  der  Schuldiener-Wohnnng.  in  welchen  Ofenheiznng 
elngerlcbtet  ist.  Die  Zentralheizung  zeigt  alle  Einrichtungen 
Dud  Vorsichtsmaas-xregeln,  die  sonst  bei  äbnUeben  Heizan- 
lagen üblich  zu  sein  pflegen.  Eine  Wasserleitung  ist  nur  für 
die  Bedürfnisse  des  physikalischen  Unterrichts  eingerichtet. 

Was  die  Kla-ssenvertheilung  anbelangt,  so  liegen  die 
Klassen  von  Sexta  bis  Untersekunda  im  Obergeacboss,  die 
Oberseknnda  und  die  beiden  Prima  im  Erdgeschoss;  ein 
neben  dem  Eingang  liegender  Klassenraum  dient  vorläufig 
den  Zwecken  der  iiatarwi.s.Hcnscliaftlicben  Sammlungen.  Die 
grösseren,  für  30  Schüler  berechneten  Räume  haben  Ab- 
messungen von  8 zu  li“,  die  kleineren,  iür  21  Schüler  be- 
rechneten, von  0 zu  0“;  3 bezw.  2 Fenster  sorgen  für  die 
genügende  Beleuchtung  einer  jeden  Klasse.  Die  Wäude 
Nind  in  der  Höbe  der  Fensterbrüstung  ringsum  mit  einem 
Sockel  au.s  Form.steinen  versehen.  Der  Anstrich  der  Wände 
ist  matigrün,  der  Decken  mattgelb.  Die  im  Hauptranme 
für  220,  anf  den  Galerien  für  00  Per.-^onen  Platz  bietende 
Anla  hat  eine  Länge  von  15,  eine  Breite  von  8,80  und 
eine  Höhe,  die  unter  den  Galerien  4,25“,  in  der  Mitte 
7,00“  beträgt,  ihre  dekorative  Au.vschmücknng  erhält  sie 
durch  die  schon  erwähnte  offene  Decke,  durch  eine  1 “ hohe 
Holzbekleidung  der  Wände,  dnreh  eine  grosse  Rosette  aus 
buntem  Kaihedralglas  an  der  Westseite,  sowie  3 buntver- 
glaste  Fenster  an  der  Kordseite  und  die  architektonische 
Verzierung  der  Decke  nnd  Wände,  welche  letztere  ausser- 
dem durch  Hm.  Haler  Jnrss,  Lehrer  an  der  Kunstschule 
in  Berlin,  einen  geborenen  Doberaner,  reichen  Bilderschmuck 
erhalten  haben.  Die  Sitzbänke,  durch  einen  Hittelgang  in 
2 Tbelle  getrennt,  sowie  das  ans  Eichenholz  gefertigte  und 
mit  Schnitzereien  versehene  Katheder  vollenden  die  Aus- 
gestaltung der  Aula. 

Sämmtliche  Arbeiten  de.s  Baues  wurden  mit  geringen 
Aasnahmen  durch  Heister  aus  Doberan  gefertigt 


Bürgerhaus  und 

är|M|vr  uuter  dieser  Ueberechrift  in  No.  1 d.  BL  cnchioncne 
»Hjl  Aufsatz  wird  bei  der  Wichtigkeit  des  beregten  Gcgeo- 
— • Standes  in  den  interessirten  Kieisen  volle  Würdigung  er- 
fahren; nur  ist  ca  zu  bedauern,  dass  Verfasser  bei  dem  vielen 
Wahren,  das  er  bringt  von  einer  falschen  Voraussetzung  aus- 
gebt  und  mit  eiuem  fatschen  Sclduss  endigt. 

Verfasser  geht  von  dem  Versuch  aus,  das  Bürgerhaus  — 
hierunter  ist  doch  das  Strassenhaus,  wulcbes  dem  Bürger  zur 
Wohnung  and  zum  Betriebe  seines  Geschufta  dienen  soll,  ver- 
standen — in  einen  Gegensatz  zu  den  öffentlichen  und  Monu- 
mentalbauten bezüglich  der  zu  stellcDdcn  ästhetischen  Anfor- 
derungen zu  bringen.  Er  glaubt,  dass  der  Bau  eines  solchen 
Hauses  weuigor  Anforderungen  an  die  Bankunst  stelle,  als  der 
Bau  der  letzteren.  Dies  kann  nicht  zugegeben  werden  und 
ist  unbedingt  zu  bestreiten.  Gerade  beim  Bürgerhaus  findet 


Baugewerkschule. 

' der  gewiegteste  Architekt  oft  die  uioiston  Schwie^keiten,  so- 
wohl in  Beziehung  auf  Grundriss-Anordnung  und  K^nitruktion 
wie  bezüglich  der  Architektur. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  akademische  Betrachtungen  über 
die  Beziehungen  und  die  Wechselwirkungen  der  beiden  ersten 
Momente  zur  Architektur  anzustellcn;  nur  das  Eine  sei  er- 
wähnt: Je  weniger  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  je  mehr  Ein- 
fachheit in  Anwendung  der  Formen  ist  erforderlich,  und  je 
weniger  das  anzuweudende  Baumaterial  bildungsfähig  ist,  um 
so  schwieriger  wird  eine  befriedigende  Losung  der  Architektur. 

Solche  Aufgabeu  wird  ein  Baugewerksmeister  nach  dem 
Herzen  des  Verfassers  jenes  Artikels  geschaffen,  d.  h.  ausge- 
rüstet mit  gesunden  künstlerischen  Grundsätzen,  mit  Verstand- 
nisB  für  die  Suhönbeit  des  Kinfacben.  und  befähigt,  solche 
Eigenschaften  zu  bethätigen,  sicher  mit  mehr  oder  weniger  Glück 


34 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


21.  Januar  1893. 


löten  — nur  Ist  et  denn  kein  Mtnrer-  oder  Zimmermeiiter 
mehr,  tondem  er  htt  sich  zum  Architekten  eutgebildei. 

Ich  Btge  ebiichtlich  „sich“  euagebildct,  «eil  die  Beuge* 
«erktchale  eltein  solche  Meister  nicht  bilden  kenn.  Vielmehr 
wird  sich  der  junge  Baugewerktmeister  vor  seiner  Niederlassung 
als  selbständiger  Manrer*  oder  Zimmenneisier  im  staatlloheo 
oder  Brivatdienat  weiter  zu  schulen  suchen.  Hier  ist  ihm  Ge* 
legenbeit  gegeben,  seine  natürlichen  Anlagen  zum  Architekten  | 
zn  entwickeln,  die  er  dann  später  als  selbständiger  Mann  zur  | 
Geltung  bringen  mag.  Hier,  in  den  Baubiireaus,  gehen  aber 
auch  vielfach  die  guten  künstlerischen  Grundsätze  der  Schule 
verloren.  Es  ist  ^er  den  Tjeitern  der  Baugewerkscbulen  nicht 
dringend  genug  ans  Herz  zu  legen,  dahin  zu  wirken,  dass  die 
jungen  Baogewerksmeister  in  die  richtige  Schmiede,  d.  h.  zu 
anerkannt  tüchtigen  Meistern  der  Baukonsi  kommen  ~ namenU 
lieh  die  begabteren,  welche  natürliche  Anlagen  zum  erwählten 
Fache  haben. 

Allen  Ausführungen  von  Hrn.  Specht  in  Beziehung  auf 
die  Handhabung  des  Unterrichts  der  ßaugewerkscbüler  im  KnU 
werfen,  pdichte  ich  unbedingt  bei;  ja  ich  gebe  noch  weiter  und 
würde  empfehlen,  dieselben  überhaupt  nicht  selbständig  ent- 
werfen zu  lassen,  ihnen  rielmcbr  gute  Entwürfe  in  kleinerem 
Maasstabe  zur  Ausarbeitung  bis  ins  einzelne  und  wahrend  dieser  ‘ 
Arbeit  die  nötbigen  Erläuterungen  zu  geben.  Die  ganze  ßau- 
•tillebre  sollte  sich  darauf  beschränken,  den  Schüler  an  der 
Hand  von  Wandtafeln  so  weit  zu  bringen,  dass  er  die  wich- 
tigsten Stilarten  von  einander  zu  nntericbeiden  weiss.  Hieran 
scnliesst  sich  vor  allem  die  Aufgabe  des  Lehrers,  dem  Schüler 
klar  zu  machen,  dass  er  neue  Formen  nicht  erfinden  soll,  dass 
alle  bereits  gegeben  sind  und  dass  es  nur  darauf  ankommt, 
aus  dem  Schatz  der  vielen,  ihm  in  den  Lehrbüchern  und  ihren 
Tafeln  gegebenen  Beispiele  die  passenden  Motive  und  Formen 
zu  finden.  Hat  der  Lehrer  es  nur  annähernd  erreicht,  den 
Schüler  ao  weit  zu  bringen,  dass  er  die  Formen  findet  und 
wählt,  welche  ihm  für  seinen  Entwurf  die  einfachsten  Lösungen 
geben,  der  angewendeten  Konstruktion  entsprechen  und  diese 
auch  zur  Geltung  bringen,  den  Aufbau  io  Beziehung  auf  den 
Grundriss  am  natürlichsten  entwickeln  lassen,  so  ist  ihm  Glück 
zu  wünschen. 

Hierbei  sollte  der  Lehrer  aber  mehr  wie  bisher  durch  gute 
Formlehren  in  Wort  und  Zeichnung  unterstützt  werden.  Hier 
liegt  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Frage.  Wie  viel  ist  gerade 


hier  gesündigt  worden  und  wird  noch  gesündigt.  Wie  zum 
Schaffen  des  Handbuchs  der  Architektur  sich  die  Besten  des 
Fachs  die  Hände  reichten,  so  sollten  auch  die  berufenen  Kräfte 
der  Baugewerkscbulen  sich  zusammentbun  und  ein  — nach 
einheitlichen  festen  Grundsätzen  herzustellendes  Werk  für  die 
Formenlehre  in  Holz,  io  Backstein*  und  Werksteinbau  usw. 
bearbeiten  und  für  sämmtlicbe  Fachschulen  herausgeben.  V'iel* 
leicht  wäre  die  Staatsregierung  in  der  Lage,  nach  dieser  KicMung 
den  Anstoas  zu  geben. 

Durch  die  angegebene  Lehrmethode  würde  eine  kostbare 
Zeit  gespart  werden,  welche  besser  zur  Ausbildung  des  Schülers 
nach  der  geschäftlichen  Seite  hin  benutzt  werden  könnte.  Ein 
Baugewerktmeister  der  im  Technischen  gut  ist,  aber  seinen 
Kostonanscblae  nicht  genau  und  zutreffend  aufatellen  kann,  der 
nicht  in  der  Lage  ist,  seine  Buchführung  imstand  zu  halten, 
der  nicht  weiss,  wu  ein  Wechsel  bedeutet,  kommt  schnell 
unter  die  Räder,  sobald  er  sich  selbständig  gemacht  hat.  Hat 
er  auch  letzteres  gelernt,  so  ist  sein  Fortkommen  gesichert;  er 
beneidet  den  Architekten  mit  seinen  architektonischen  Kennt- 
nissen nicht,  er  würde  ihm  gern  den  Ruhm  überlassen,  nach 
dessen  Entwurf  die  Btuzeichnungen  ausarbeiten  und  das  Haus 
ausfiibren  zu  müssen. 

Das  aber  darf  er  in  den  meisten  Fällen  aas  geschäfUicben 
Rücksichten  nicht;  das  bauende  Fublikam  zwingt  ihn  in  der 
Rege],  ohne  Vergütung  die  Pläne  herzustelien,  wenn  er  anders 
will,  dass  ihm  die  Bauarheiten  übertragen  werden.  Ich  sage, 
das  Publikum,  nicht  den  Baugewerksmeister,  uiebt  seine  Schale 
trifft  die  Schuld  an  diesen  ^rrbildem  der  Architektur,  an 
diesen  Scheinbsuten  — das  Publikum,  welches  glaubt,  dass 
jeder  Groschen  verloren  sei,  den  es  dem  Architekten  für  seinen 
Entwurf  geben  soll.  Hier  wäre  es  Aufgabe  der  Tagespresee, 
dasselbe  aufzuklären  und  ihm  die  Angen  zu  öffnen. 

Sind  die  Verhältnisse  bei  uns  erst  wie  in  England  und 
Frankreich,  hat  sich  dos  grosse  Publikum  daran  gewöhnt,  die 
Entwürfe  dem  Architekten,  die  Ausführung  dem  Daagewerks* 
meister  zu  übertragen,  dann  werden  auch  in  der  Hauptsache 
die  beregten  Uebelstände  von  selbst  aufhören. 

Was  der  Verfasser  des  inrede  stehenden  Aufsatzes  schliess- 
lich unter  einer  Volkskunst  verstanden  wissen  will,  ist  nebel- 
haft und  wird  es  wohl  bleiben. 

Posen,  im  Januar  1893.  F.  A.  Binder. 


Der  Umbau  der  Stadtmitte  in  Florenz. 


fTK^en  Besuchern  der  herrlichen,  von  Kunstschätzen  erfüllten  ' 
Hauptstadt  Toskanas  sind  die  Via  dei  Tomabuoni,  Via  ^ 
dei  t’errctani,  Via  dei  Calzaioli  und  Via  Porta  Rossa 
als  die  bedeuteoditen  Verkehrs-  und  Läden-Slrassen  der  Stadt 
l>ekanDt.  Die  vier  Strassen  stossen  fast  rechtwinklig  auf  ein- 
ander und  umscbliessen  eine  annähernd  quadratische,  10,5 
grosse  Fläche  der  Altstadt.  Ue'ier  den  Zustand  dieses  Stadt- 
theils  waren  die  Florentiner  nüt  Recht  unsufriedeii ; denn  für 
den  Geschäfts*  und  den  Fremdenverkehr,  für  den  Glanz  der 
Gross-  und  Kunststadt  war  das  »Herz  der  Stadt“  fast  unzu- 
gänglich, weil  es  nur  von  schmalen,  unschönen  Gassen  durch- 
zogen nnd,  mit  Ausnahme  einiger  Gebäude  von  anerkanntem 
Kunstwertb,  angefülltwar  mit  den  luft-  und  licbtarmen,  unrein- 
lichen und  ungesonden  Wohnungen  einer  meist  unbemittelten, 
dicht  zusammengepferchten  Bevölkerung.  Der  unerfreuliohste 
Theil  war  das  sogenannte  Ghetto.  In  unserer  Abbildung  ist 
die  bisherige  Bebauungsart  durch  die  Umrisslinien  der  alten 
Strassen  und  Baublöcke  einigermaassen  erkenntlich  gemacht. 
Den  Mittelpunkt  bildet  die  42  zu  67  ■ grosse  Piazza  di  Slercato 
vecchio,  auch  schlechthin  die  Piazza  genannt.  Zwei  auf  ein- 
ander senkrecht  stehende  Verkehrslinien  von  Bedentung  durch- 
sebneideo  unser  Stadtviertel  von  Ost  nsch  West  und  von  Süd 
nach  Nord,  indem  sie  die  Piazza  von  zwei  Seiten  umfassen.  Die 
ostwestlicbe  Verkehrslinie  ist  der  Strassen zug  Via  degli  Speziali 
und  degli  Strozzi,  welcher  mit  seinen  Verlängerungsstrecken 
die  ganze  Stadt  von  Porta  alla  (Voce  bis  Porta  al  ^aio  der 
Länge  nach  durchzieht.  Von  Süden  nach  Norden  verläuft  der 
kaum  weniger  bedeutende  Strassenzug  Via  Por  S.  Maria,  Via 
di  Cslimara,  Via  dell'  Arcivcscovado,  welcher  am  Ponte  vecchio 
entspringt  und  durch  die  Borgo  8.  lx>renzo  bis  zur  alten  Porta 
S.  Gallo  sich  verlängert.  Die  Erhaltung  dieser  beiden  Ver- 
kehrslinien, der  Piazza  selbst  und  aller  kunstwerthen  Bauwerke 
musste  die  Grundbedingung  eines  jeden  Verl>eBBcrungBp]ans  sein. 

Dass  trotz  des  finanziellen  Zuiammonbnicbs,  den  die  Stadt 
Florenz  infolgo  des  Stadterweiterungs-Untemebmoni  um  die 
Mitte  der  1870er  Jahre  erlebte,  die  städtische  Verwaltung  schon 
im  Anfänge  der  1880er  Jahre  das  »Riianameuto  e Riordinamento 
dei  Ceotro“  durch  Entwürfe  und  Beratbungen  vorbereitete,  ist 
eiu  aiicrkcnncnswertbes  Zeichen  unverdrossenen  Mutbes  und 
grosser  Tbalkraft.  Das  Programm  wurde  dahin  erweitert,  dass 
nicht  bloa  die  ungesunden  und  verkehrswidrigen  Baulichkeiten 
durch  zweckmässige  Neubauten  ersetzt  werden  sollten,  sondern 
dass  zugleich  ein  wahrer  .Saiiimelpunkt  des  gi^ellschafUicbeu 
und  kommerziellen  Lebens  der  Stadt  zu  schafTen  sei.  Für 


diesen  Zweck  wurde  die  Herstellung  oiuer  vergrösserten  Pia/za. 
eines  Viktor-Emanuel-Deukmals,  l^decktcr  Wandetgänse  und 
einer  geräumigen  Wandel-  und  Gescbäfteballe  mit  Glasdach  als 
uöthig  betrachtet.  Bezüglich  des  Zentralplatzes  als  Sammel- 
punkt für  das  städtische  lieben  schwebten  den  Florentinern 
Anlagen  wie  der  Markusplatr.  zu  Venedig,  die  Piazza  dei 
Signori  zu  Vicenza,  die  Piazza  Mag^ore  zu  Bologna  vor.  Die 
sonst  in  Italien  so  üblichen  bededtten  Bogengänge  an  den 
Seiten  der  Strassen  (Portici)  fehlten  bis  dahm  in  Florenz 
gänzlich  und  in  der  ^höpfung  einer  prächtigen  Wandelhalle 
(Galleria)  waren  Turin,  Mailand,  Genua,  Neapel  mit  Erfolg 
vorauf  gegangen.  Im  Besitze  eines  Viktor-Emanuel-Denkmals 
aber  waren  nicht  bloi  die  grossen,  sondern  sogar  bereits  viele 
mittlere  und  kleinere  Städte  des  Köniffreiebs;  Grund  genug  für 
Florenz,  die  zweite  Hauptstadt  des  Einigers  der  Nation,  auch 
in  dieser  Hinsicht  die  vaterländische  Pflicht  würdig  zu  erfüllen. 

So  konnte  über  das  grundlegende  Programm  für  die  Ver- 
besserung der  Stadtmitte  kaum  eine  grosse  Meinuogsverschiedeu- 
heit  entstehen,  wenn  msn  es  überhaupt  für  geboten  hielt,  Hand 
an’s  Werk  zu  logen.  Hiergegen  aber  erhob  sich  der  Wider- 
spruch einer  kleinen  Zahl  allzu  eifriger  Alterthumsfreundc,  aU 
deren  Vertreter  der  Antiquar  Franceschini  auftrat.  Da  sie  in 
ihrem  Verlangen  der  Erhaltung  des  Alten  zu  weit  gingen,  so 
konnten  sie  nicht  den  gewünschten  Erfolg  erzielen  ; sie  hatten 
aber  den  mittelbaren  Erfolg,  dass  Kunst-  und  GeschiebUfreunde 
jeder  Richtung  sich  mit  der  bevorstehenden  Umgestaltung  des 
Stadtkerns  von  Florenz  in  Wort  und  Schrift  befassten  und  von 
dem  Alten  mehr  retteten,  als  anfangs  die  Absicht  der  Stadt- 
verwaltung war. 

Der  Kampf  der  Entwürfe,  der  Abänderungs-Vorschläge,  der 
Zeitungen  ist  heute  erledigt.  Den  Beschlüssen  der  Stadt- 
vertretung  vom  28.  Dezember  1880  nnd  2.  August  1887  ent- 
sprechend, wurde  durch  königlichen  Erlass  vom  8.  März  1888 
derjenige  Umgestaltungsplan  zur  Ausfühniog  genehmigt,  welchen 
unsere  Abbildung  darstelll.  Kr  ist  nicht  das  Werk  eines  Ein- 
zelnen, sondern  stellt  das  Ergcbuisi  der  Berathungen  dar, 
welche  ein  vom  Üemeiodorath  eingesetzter  Sonderaassohus^ 
über  den  GegensUiicl  gepflogen  hat. 

Die  an  den  vier  Umfangitrassen  liegenden  Bauwerke  von 
Bedeutung  bleiben  unversehrt.  Dahin  gehören  besonders  die 
Paläste  Strozzi.  Corsi,  ßartolini  und  Davsuzati,  der  Palsuzo 
Arcivescovile,  die  t'asa  Bezzoli,  der  Torre  de'  Foresi  und  selbst- 
vcrstäudlitib  der  Bigailo  und  das  Baptisterium  nebst  den  Kirchen 
Or  San  Michele,  S.  Maria  Maggiore  und  S.  Oaetano.  Im  Innern 
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dei  umzuMstalUnden  Gebiete«  bleiben  erfazlten  die  Paläste 
Orlandini,  Medici'Tornaquinci  und  Vecchietti,  die  Häuser  der 
Sasseiti,  der  Lamberti  und  der  Wollweberxunft  (Arte  della 
lana).  Die  Gebäude  der  Lamberti,  SaaBettif  MedicUTomaquinci 
und  Vecchietti,  letzteres  mit  dem  bekannten  Tcufelchen  des 
Giovanni  da  ßolona,  «ollen  gleichzeitig  mit  der  UmTOstaltung 
ihrer  Naohbaraohaft  knoiigerecht  reitaurirt  werden.  Immerhin 
ist  es  bedauerlich,  dass  mehre  andere  bemerkenswerthe  Ge* 
bände,  so  die  Häuser  der  Castiglioni  und  Amieri,  die  Vasari'scbe 
Piscbhalle  oodderdarcbseinen  schönen  Hof  ausgezeichnete  Palazzo 
Strozzino  dem  Untergange  ^weiht  sind.  Es  ist  indes«,  gegen* 
über  dem  sichtlich  ernsten  ^streben  der  Stadtverwaltung,  in 
der  Schonung  de«  Alten  so  weit  zu  geben,  als  es  die  Ziele  nnd 
Mittel  irgend  gestatten,  nicht  am  Platze,  in  allzu  heftige  Vor* 
würfe  darüber  autiubrechen , dass  unter  dem  sehr  vielen 
sohlechten  auch  einiges  gute  Alte  geopfert  werden  musste. 

Ob  freilich  die  modernen  Ziele  bei  der  in  Ausführung  be* 
griffenen  Umgestaltung  vollauf  erreicht  werden,  das  ist  eine 
Inders  Fn^e. 

Die  beiden  oben  genannten  Haupt-Verkebrsstrassen  sind 
jegradigt  und  erbreitert  worden,  und  zwar  die  Speziali*  und 
Strozziitrasse  auf  14  bezw.  13  >,  die  Calimaraslrasse,  welche 
die  bisherige  Arcivescoradostrasse  in  sich  aofgenommen  bat, 
auf  14*.  Zur  Erbreiterung  der  letzteren  wurde  unter  anderem 
der  kleine  Häuserblock  westlich  vom  Baptisterium  ganz  nieder* 
gelegt.  Ausserdem  werden  von  Osten  die  Orsanmichele*  und 
die  Navestrasse,  beide  in  10*  Breite,  in  da«  neue  Stadtzentrum 
führen,  während  die  Via  dei  Qualtro  Santi  durch  die  da«  Zunft* 
bau«  der  Wollweber  frcilegende  Beseitigung  einer  Häusergruppe 
in  voller  Breite  nach  der  Stadtmitte  bin  geöffnet  wird.  Man 
hat  es  getadelt,  dus  solcherart  vier  breite  Zugänge  von  Osten 
geschaffen  werden,  während  der  Ausgang  nach  Westen  im 
wesentlichen  auf  die  Strozzistrasse  beschränkt  bleibt;  dagegen 
ist  einzuwenden,  dass  die  weiteren  Verkebrtlinien  nach  Westen 
«ich  e^n  nur  an  die  Stroezistrasse  ansetzen  und  du«  die  Er* 
Öffnung  von  mehr  Strassen  im  Wetten  nur  auf  Kosten  hervor- 
ragend wichtiger  Bauwerke  möglich  gewesen  wäre.  An  der 
Nordseite  dient  die  auf  IS»  zu  erbreitemde  Via  dei  Boni 
als  willkommene  Parallel-Entlastung  der  Cerrctanistraete  für 
den  regen  Verkehr  zwischen  dem  Dom  und  dem  Platze  S.  Maria 
Norella. 

Ausser  der  bereits  besprocheneD  südwestlichen  Hauntstrasee, 
der  Via  dei  Calimara,  iit  eioe  zweite  von  Süd  nach  Nord  ge* 
richtete  Hauptstrasse  vorgesehen,  nämlich  die  anf  12  • er* 
breiterie  Via  Pellieceria,  welche  von  der  kleinen  FTazta  di 
San  Biagio  bis  zum  Vorplatze  des  Ponte  vecchio  und  von  der 
Bonistrasie  bis  quer  auf  die  Cerretanistrasse  durebgebrochen 
werden  soll.  Da  jenseits  der  letztgenannten  Strasse  ein  den 
Verkehr  unmittelbar  fortsetzender  Strassenzug  sich  nicht  vor- 
findet und  andererseita  am  Bi^o-Plätzchen  eine  Gruppe  sgraflito* 
geschmückter  Häuser  im  Wege  steht,  auch  für  die  beiden 
kostspieligen  Durchbrüche  eine  endgiltige  Beschlussfassung 
noch  nicht  vorliegt,  so  wird  man  sich  die  Sache  in  Florenz 
wohl  noch  einmal  überlegen.  Eine  dritte  Sudnordstrasse,  die 
auf  13  ■ zu  erbreitemde  via  dei  Vecchietti,  hat  für  den  durch- 
gehenden Verkehr  noch  geringere  Bedeutung.  Diagonale  Ver- 
bindungen sind  nicht  vorgesehen;  da  zudem  die  Strassenlinien 
durchweg  Mrade  oder  ^knickt,  Krümmungen  aber,  selbst  wo 
die  OertUebkeit  darauf  binwies,  fast  furchtsam  vermieden  sind, 
so  ist  der  Eindruck  des  Strassennetzes  mit  seinem  Rechteck- 
Bchema  keineswegs  ein  vortbeilhafter.  Die  Straasenbreiten  sind 
mässig,  aber  mit  Rücklicht  auf  die  Erhaltung  der  alten  Bau- 
werke, auf  die  Kostspieligkeit  des  üntemebmens  und  auf  die 
helle  Sonne  Italiens  wohl  als  ausreichend  zu  betrachten. 

Die  Piuza  ist  auf  mehr  als  das  Doppelte  ihrer  ursprüng- 
lichen Grösse  gebracht  worden.  Sie  misst  jetzt  82  zu  90  b, 
enthält  also  7^0  4*.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  ein 
Zentralplatz  als  Sammelpunkt  des  grossstädlischen  iTCbcns  in 
der  Thai  eine  Vergroiserung  der  ursprünglicben  Abmessungen 
nöthig  machte,  und  wird  auch  die  gewählten  Maasse  als  an* 
^messen  anerkennen  müssen.  Sie  bäten  eich,  verglichen  mit 
den  oben  als  vorbildlich  bezeichnelcn  Plitzanlagen  ziemlich  in 
der  Mitte:  der  Signoriplatz  zu  Vicenza  ist  rd.  60  tu  100  s=  ÖOOO«*, 
die  Piazza  Maggiore  zu  Bologna  rd.  75  zu  120  b 8000  4«,  der 
Markusplatz  zu  Venedig  rd.  74  zu  175  es  13  0004*  gross. 
Dennoch  wird  die  Wirkung  des  neuen  Zentralplitzes  sich  mit 
derjenigen  seiner  drei  Vorbilder  nicht  messen  können,  irindcr- 
licb  für  einen  ruhigen  Genuss  der  ganzen  Anlage  ist  nämlich 
der  den  Platz  querdarchschneidende  Verkehr  der  Hauptstrasse 
von  Osten  nach  Westen,  welchrr  die  Platzfliche  in  zwei  Tbeile 
trennt,  und  nachtbeilig  ist  ferner  die  Anfsteliungsart  des 
KÖnindenkmal«. 

In  einem  Vorträge  über  Denkmal-Aufstellungen  in  Turin 
habe  ich  versucht,  einige  Gesichtspunkte  besonders  für  die 
Aufstellung  figürlicher  Denkmäler  lu  erörtern  (D.  Bztg.  1891, 
8.  805).  Wat  dort  als  wicb^  henrorgeboben  wurde  die 
Haupiansiebt  zu  betonen,  dio  Wirkung  nicht  durch  allzu  lange 
StraMenfemsichten  n>esonder8  anf  die  Rückseite)  abzuscbwäcben 
und  den  Strassenverkehr  nicht  za  behmdem  — , ist  hier  ebenso 


wenig,  wie  bei  mehren  Turiner  Denkmälern  berücksichtigt 
worden.  Das  Reiterdenkmal  steht  so,  als  ob  Vorder  und 
Hinteransicht  gleich  bedeutsam  wären;  von  Osten  erblickt  man 
die  Vordcransicbt,  von  Westen  die  Rückansicht  schon  aus 
200*  Entfernung,  und  der  Strassenverkehr  muss  sich  von 
beiden  Seiten  um  den  Sockel  des  Denkmals  spalten.  Wenigstens 
hätte  das  Denkmal  der  Westseite  dus  Platzes  nöher  stehen 
müssen  als  der  OstseiU  (wie  dies  ira  erwähnten  Vorträge  vom 
Turiner  Rathhausniatzc  geschildert  wurde);  dadurch  wäre  auch 
dio  Flatzfläche  mehr  zusammenldiDgeDd  erschienen  sein,  während 
jetzt  das  genau  im  Mittelpunkt  stehende  Reiterstandbild  die 
Trennung  des  Platzes  in  zwei  Hälften  noch  verstärkt  Im 
I übrigen  wirkt  das  von  l’rof.  Emilio  Zocchi  kräftig  modellirte 
I und  newegt  gruppirte  Denkmal,  wenn  man  es  nicht  gerade  in 
\ der  Strassenaze,  sondern  mehr  von  der  Seite  betrachtet,  ent* 
j schieden  vorthoilhafi. 

I Der  König  Viktor  Emanuel  verlieh  dem  Platze  auch  seinen 
I Namen.  Umsomehr  war  da«  Streben  gerechtfertigt,  wenintens 
' diejenige  Hauptseite  des  Platzes,  welche  bei  der  Ankoutt  tut 
! der  Spezialistraue  den  Hintergrund  des  Denkmals  bildet,  also 
i die  Westseite,  würdig  zu  gestalten.  Die  architektonische  Aus- 
: bildung  derselben  ist  der  Gegenstand  eines  Preisausschreibens 
gewesen,  das  indeu  ohne  annehmbares  Ergebniss  verlaufen  ist. 
Ein  darauf  von  Prof.  Vincenzo  Micheli  vorgelogter  neuer  Ent- 
wurf fand  die  Billigung  der  Stadtverwaltung  und  wurde  der 
AuiTtibrung  zoCTunde  gelegt.  Programmgemäss  wird  die  Ein- 
fahrt in  die  Strozzistrasse  durch  ein  monumentales,  hohes 
Portal  mit  Oeffnungon  überbaut,  ein  Motiv,  welches  den  hfittel- 
ban  der  ganzen  Platzfront  bebemcht.  Hierdurch  wird  ein 
fester  Rahmen  geschaffen  und  die  gänzliche  Trennung  der  beiden 
Platzbälflen  verhütet.  Für  italienische  und  französische  Städte 
(wie  Turin,  Genua,  Paris)  ist  dieses  verbindende  HtlismiUel 
immer  noch  im  Gebranch,  im  nördlichen  Europa  leider  nicht 
mehr.  Das  zweite  beherrtebende  Motiv  für  die  Architektur 
der  westlichen  Platzfront  ist  die  programmgeroäsee  offene  Bogen- 
halle des  Erdgeschosses,  an  deren  Rückseite  grosse  Schaufenster 
Verkaufslädeo  mit  darüber  liegendem  Mezzanin  zeigen.  Ueber 
den  Hallen  erhebt  sich  die  Fassade  noch  iu  2'/|  Geschossen, 
welche  der  Mittelbau  überragt. 

Die  Bogenhallen,  6 ■ weit,  werden  entlang  der  Via  Pellieceria 
verlängert,  nördlich  bis  zur  Via  Boni,  südlich  bis  zur  Via 
Porta  Rossa  und  gegebenen  Falles  weiter.  Auf  die  Anbringung 
ähnlicher  Hallen  an  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Via 
Pellieceria  hat  man  verzichten  müssen,  da  das  Haus  der  Lamberti 
nicht  durchbrochen  werden  konnte.  Schliesslich  hat  mau  ge- 
glaubt, einen  passenden  Ort  fiir  eioen  Passegio  coperto,  eine 
glasbedeckte  Waodellialle,  am  westlichen  Ende  der  Via  Orian* 
michele  zu  Anden.  Die  Halle  soll  16*  breit  nnd  50*  lang 
werden.  Eioe  besonders  günstige  Liwe  für  glänzende  Läden, 
Kaffeehäuser  und  Vergnügungsraumo  dürfte  indess  der  gewählte 
Ort  kanm  besitzen;  die  Lage  der  Viktor-Emanuel-Gallerie  zu 
Mailand  am  Domplalze , der  Galleria  d'Iodustria  zu  Turin 
zwischen  Gastelloplatz  und  Karl-Albert-Platz,  selbst  der  Gaileris 
Mazzini  zu  Genna  ist  jedenfalls  eine  günstigere. 

Nach  unserer  Meinung  hätte  die  glasbedeckte  Wandelhalle 
mit  dem  grossen  Zentralplatze  vereinigt  werden  müssen,  letzterer 
hätte  nicht  vom  Fährverkehr  gekreuzt  werden  dürfen  und  das 
Königsdenkmal  hätte  so  aufgestellt  werden  müssen,  dass  die 
grosse  Hauptfliohe  des  Platzes  sich  vor  dem  Denkmal  aas- 
breitete — alsdann  wäre  der  gewollte  glänzende  Sammelpunkt 
des  gesellschafllichen  und  kommerziellen  Lebens  der  Stadt 
wirklich  geschaffen  worden,  was  bei  der  in  Ausführung  be- 
griffenen, zerthcilten  Anordnung  durchaus  zweifelhaft  ist. 

Noch  ein  anderer  Punkt  ist  geeignet  Bedauern  zu  erregen; 
nämlich  der  Umstand,  dass  keines  der  erhaltenen  Bauwerke, 
Dicht  einmal  der  Palazzo  Strozzi,  als  architektonisches  Motiv 
für  die  Bildung  des  Strassenplanes  benutzt  worden  ist.  Man 
hat  sieb  darauf  beschränkt,  diese  Bauwerke  mit  den  Strassen- 
linien  zu  umgehen,  die  freie  Fläche  an  der  OstseiU  des  Strozzi* 
palastes  um  ein  weniges  zu  vergrössem  und  das  Zunfthaus  der 
Wollweber  durch  Abbruch  einiger  bedeutungsloser  Baulichkeiten 
freizulegen.  Verdient  dies  auch  volle  Anerkennung,  so  ist  da- 
mit doch  die  künstlerische  Aufgabe  eines  Bebauungsplans  an 
so  hervorragender  Stelle  keinesw^t  erfüllt. 

Die  Ausführung  des  ganzen  Plans  steht  unter  der  Ijeitung 
des  thatkräfligen  liaudirektors  der  Stadt  Florenz,  Tito  Gori. 
Durch  Beschluss  des  Gemeinderalhs  und  kgl.  Genehmigung  ist 
festgesetzt,  dass  die  Abbruchs-,  Entwasserungs-,  Strasseuaulagc* 
und  Wiederaufbau-Arbeiten  in  sechs  Jahren,  beginnend  mit 
dem  8.  Mai  1888,  zu  vollenden  sind,  ln  unserer  Abbildung 
bedeuten  die  Zahlen  Ibis  VI  die  Reihenfolge  der  AuBfuhrungs- 
jabre  der  betreffenden  Theile.  Der  gegenwärtige  Stand  ist  der 
des  Jahres  IV,  es  scheint  also  eine  geringe  Verzögerung  ein- 
sutreten.  Die  gesammten.  innerhalb  der  Umgrenzung  desVer- 
besserungsplanes  sich  befindenden  Grundstücke  und  Baulich- 
keiten ~ mit  Ausnahme  der  angegebenen  Bauwerke  von  Konst- 
werth  — wurden  bezw.  werden  aiJgnmd  des  am  15.  Jan.  1685 
für  den  Umbau  Neapels  erlassenen,  auf  Florenz  anwendbar  er- 
klärten Gesetzes  enteignet,  insoweit  die  gütliche  Erwerbung 
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nicht  zottAnde  kommt.  Vor  der  Xiederlegaag  von  Gebäuden 
wurden  and  werden  diezolben  zeitens  einer  archäologieehen 
Kommieaion  (beetebend  euz  den  Hm.  Alfani,  Arlimmi,  Bianchi, 
Conti  und  Landi)  auf  Beatandtbeile  und  Inhalt  von  künit- 
leriflchem  oder  geachicbtlicbein  Werthe  untersucht.  Die  Unter- 
sQcbungsbericbte  werden  veröffentlicht,  Gegenstände  von  Werth 
aufbewahrt.  Imganzen  sind  zu  enteignen  819  Wohnungen  und 
697  GeechäftsstiUen,  welche  eine  J^denfläche  von  60  682  e« 
bedecaen.  Davon  fallen  14492  s»  in  die  neuen  Strassen  und 
Plätze,  während  86  190 1*  wieder  bebaut  werden.  Die  Ge- 
saiomt-Ausgaben  sind  veranschlagt  zu  8 757257  Lire,  die  Ge- 
sammt  Pinnahmen,  baopisäcblich  für  den  Wiederverkauf  von  j 
Baugrundstücken,  zu  2 M4  559  Lire.  Der  Neubau  auf  der  W’est- 
seite  de«  Viktor  Emanuol-Piatzei  wird  nicht  von  der  Stadt, 
BOndem  von  der  Unteraehmerfirma  SimooeUi  A Co.,  der  Er- 
werberin  des  Baugrundes,  nach  dem  Miohelischen  Entwürfe 
auBgerdhrt.  Auch  im  übrigen  nehmen  die  Arbeiten  ihren  ge- 
ordneten Fortgang,  und  nach  wenigen  Jahren  werden  wir  das 
neue  Centro  von  Lorenz  in  modernem  Glanze  erstanden  sehen. 


ähnliches  Untoruehmeu,  obwohl  es  mancher  partie  bonlcuse 
unserer  Städte  im  HinÜick  auf  Gesundheit  und  Verkehr  sehr 
zu  statten  käme,  einfach  unmöglich. 

Vorab  fehlt  es  dazu  an  einem  brauchbaren  Enteignongs- 
ffesetze.  Die  in  Italien,  Ungarn,  Frankreich,  Belgien  und  Eng- 
land vielfach  angewendete  ^nen-Enteignung  ist  bei  uns  vom 
Gesetz  nicht  zugelassen.  Einen  kleinen  Anlauf  für  Gelände 
der  Stadterweiterung,  unter  ausdrücklichem  Ausschluss  der  be- 
bauten Innenstadt,  macht  der  vom  Oberbürgermeister  Adickes 
im  Herrenbause  eingebrachte  Gesetzentwurf  zur  Krleichterung 
von  StadterweiteruDgen ; aber  selbst  in  der  Beschränlcung  auf 
unbebaute  Gelände  treffen  die  Adickes'schcn  Vorschläge  auf 
Widerspruch  von  theoretisch-juristischer  Sette.  Ho^ntlich 
wird  hier  eine  Wandlung  über  kurz  oder  lang  eintreten.  So- 
dann scheint  den  Gemeinden  das  Aufljringen  der  Geldmittel 
in  Italien  durch  die  Gesetzgebung  mehr  erleichtert  zu  werden 
als  in  Deutschland.  Endlich  aber  smeiot  vielen  unserer  deutschen 
, Städte  ein  gut  Tbeil  des  Unternehmungsgeistes  und  derOnfer- 
, Willigkeit  zu  fehlen,  durch  welche^die  Städte  Italiens,  stellen- 


Mit  dem  modernen  Glanze  werden  auch  die  Mängel  verknüpft 
sein,  unter  welchen  das  heutige  Bauwesen  in  It^ien  krankt;  I 
die  Aufzählung  derselben  wü^e  hier  zu  weit  führen.  Mv 
aber  die  Emeuemng  der  Florentiner  Stadtmitte  binsichllich 
des  Planes  und  der  Ausführung  manchem  berechtigten  Tadel 
ausgesetzt  sein,  bei  uns  Deutschen  sollte  die  Anerkennung  des 
grossen  Werks  bei  weitem  Oberwiegen.  Denn  bet  uns  ist  ein  , 


weise  vielleicht  mit  einer  gewissen  Uebertreibung,  sich  aus- 
zeichnen. 

Nicht  blo«  das  Italien  des  Alterthums  und  der  Renaissance, 
auch  das  Italien  der  Gegenwart  kann  in  mancher  Beziehung 
unser  Lehrmeister  sein. 

E5In,  Dezember  1892.  J.  Stubben. 


Hitthellangren  ans  Vereinen. 

Qedäohtnlssfeier  ffir  Werner  von  Slemona  am 
16.  Januar.  Der  schone  Saal  der  Philharmonie  hatte  nach 
den  Anvaben  Paul  Wallot'i  und  einer  Schaar  jüngerer  Künstler 
ernsten  Trauerschmuck  eihalien.  Auf  dem  Orchesterpodium 
erhob  sich  unter  einem  Baldachin  ans  dunklem  Ssmmet  die 
Büste  Werner  von  Siemens  in  Ueberlebenigrösse,  zu  beiden 
Seiten  flaokirt  von  hohen,  ebenfalls  aus  dunklem  Sammet  be- 
stehenden Bannern,  auf  welchen  silberne  Blitze  herabzüngelten. 
Der  Ueberworf  des  Baldachins  trug  inmitten  eines  flammenden 
Sterns  den  Namenszug  des  Verstorbenen;  die  Ecken  waren  mit  , 
Wedeln  aus  Straiissenfedem  bekrönt.  Im  übrigen  war  das  g^ze 
Podium  durch  Topfgewächse  in  einen  einzigen  grünen  Hain  i 
verwandelt;  den  Al>achluia  nach  vom  bildeten  umflorte  Kande-  , 
laber  und  grüne  Festons.  In  der  Mitte  der  linken  Saalwand,  | 
gegeoül)er  der  Hofloge,  war  in  gossen  Buchstaben  eine  ' 
Stelle  aus  dem  jüngst  erschienenen  Buche  des  grossen  Todten  I 
angebracht,  welche  wohl  mit  Recht  als  das  Programm  seines  I 
Tjenens  betrachtet  werden  darf. 

Der  mächtige  Saal  war  bis  auf  den  letzten  Platz  von  den 
Mitgliedern  der  Vereine,  welche  die  Feier  veranstalteten,  ge- 
füllt, nämlich:  Verein  deutscher  Ingenieure,  Verein  für  Eisen-  > 
bahnkunde,  Architekten -Verein,  Verein  für  Gewerbefleisi, 


Polytechnische  Gesellschaft  und  Elektrotechnischer  Verein. 
Die  vordersten  Reihen  wurden  eingenommen  von  Vertretern 
der  Staatsbehörden  der  Stadt,  der  Kunst  und  Wissenschaft,  die 
im  einzelnen  aufzufuhren  hier  zu  weit  fuhren  würde.  Die 
Familie  des  Verst<»rl)«nen  batte  in  der  ersten  Loge  links  Platz 
^nommen.  Auch  die  oberen  Ijogen  waren  vollständig  von  Damen 
aer  Mitglieder  besetzt. 

Um  * ^ Ubr  erschienen  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  nnd 
Königin,  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  Friedrich  mit  den  Prinzen 
Heinrich  und  Albrecht,  und  sofort  setzte  die  Orgel  zu  dem 
Präludium  von  CiUdara  ein;  hierauf  begann  der  Domchor, 
welcher  hinter  dem  Blumonwalde  aufgcstellt  war,  das  Requiem 
von  Jomelli.  Es  folgte  die  Rede  des  Hm.  Staatsministers  a.  D. 
Dr.  Delbrück!  Der  Redner  gab  nur  einen  kurzen  I^bens- 
abrifls  des  Verstorbenen  und  schloss  mit  den  W'orten  des 
Dichters: 

Er  glänzt  uns  vor,  wie  ein  Komet  verschwindend. 
Unendlich  Licht  mit  seinem  Licht  verbindend. 

Erneuten Cborgesang  brachte  die Ostennotette  von  A.  Becker: 
Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben  usw.  Mit  dem  Prä- 
ludium in  Es*dur  von  Beb.  Bach  schloss  die  erbebende  Gedächtniss- 
feier  zu  Ehren  eines  der  ersten  Bahnbrecher  auf  elektrischem 
Gebiete.  Pbg. 
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21.  Jannar  189a 


Verband  deutsober  Arcbitokten>  und  Ingonteur« 
Vereine  }q  einer  ersten  Rcmoinsamm  Sitznng  war  der  neue 
Verbandavorstsnd,  bestehend  aus  den  Hm.  lUg.-  und  Brth. 
Hinckeldeyn.  Reg.. Dir.  Ebermayer,  kgl.  Brth.  Stubben, 
NVasserlrfiuinsp,  Buliendey  und  SUdtbauinsp.  Pinkenbnrg  am 
8.  Jjinuar  in  den  Räumen  des  Arebitektennaoses  romammelt. 
Dieser  Sitsung  war  am  Abende  vorher  eine  kurse  gemeinsarne 
Sitrung  mit  dem  idten  Yerljandsvorstande,  in  welcher  llr. 
Ob.-Bnudir.  Wiebe  deu  Vorsitz  führte,  vorangegan^en.  Hr. 
Pinkenbarg  gab  einen  kurzen  Uaberblick  über  die  äugen* 
blickliche  Geschäftsinge  und  die  Kassenverhältnisac.  Zum 
Schluss  verabschiedete  sich  Hr.  Wiehe  in  herzlichen  Worten 
und  den  besten  Wünschen  für  das  weitere  Gedeihen  des  Ver- 
bandes. welcher  stets  auf  ihn  zählen  dürfe.  Hr.  Hinckeldeyn 
sprach  hierauf  Hm.  Wiel«  den  Dank  des  Verbandes  fiir  sein 
vierjährige*  Walten  und  Wirken  aus. 

In  der  Sonntag-Sitzung  wurde  zunächst  die  Geschäftslage 
eingehender  besprochen.  Hr.  Pinkenburg  theilte  mit,  dass 
das  Semper-Denkmal  vollkommen  abgerechnet  sei ; dem  Dresdener 
Comite  balien  rd,  2450  zur  Begleichung  der  Kosten  für 
die  Fandinmg  und  die  Gnthiillungsfeier  übennittelt  werden 
kunnen.  Die  Arbeiten,  welche  den  Verband  zurzeit  be- 
schäftigen, sind  imgange;  einige  sind  dem  Abschlüsse  nabe 
gebracht.  Von  dem  Werke  „Die  natürlichen  Bausteine  Deutsch- 
Unds*  hat  der  Hr.  Minister  der  ofienUichen  Arbeiten  für  sein 
Ressort  290  Stück  bestellt. 

Eine  längere  Besprechung  erforderte  die  Yertbeilung  der 
Geschäfte  und  die  Regelung  dos  (fcschäftagangei.  In  Rücksicht 
auf  den  Umstand,  dass  mehre  Vorstands-Mitglieder  und  eine 
grössere  Anzahl  Abgeordneter  wahrscheinlich  an  den  Ingenieur- 
und  Arehltekten-Kongresaen  in  Chicago  (hcilnehmcn  dürfte, 
welche  Ende  .Tuli  und  Anfang  August  tagen  werden,  wurde  als 
Zeitpunkt  für  die  Abgeordneten- Versammlung  in  Münster 
Sonnabend,  der  23.  September,  festgesetzt. 

Am  Nachmittage  waren  ^e  Imtglioder  des  alten  und  des 
neuen  Verbandsvorstandei  sum  Mittagessen  im  Hotel  ^llevue 
vereinigt  Pbg. 


Architekten*  ned  Ingenieur -Verein  für  Niederrhein 
and  Westfalen.  Vcrsammlong  am  Mootag.  den  19.  Des.  1892. 
Voraitzender:  Hr.  StUbbon.  Anwesend  80  Mitglieder.  Die 
Hm.  Ai'ch.  Eberhsrd  und  Dreher,  und  Reg.-Bmstr.  WilliMrod 
und  Gesten  worden  als  einheimische  Mitglieder  in  den  Verein 
aufgenommeu.  Sodann  tragt  Hr.  T>anaeabaaiDsp.  Schmitz 
über  Landstrassen  und  Kleinbahnen  vor. 

Die  Landstrassen.  im  ersten  Drittel  dieses  Jahrhunderts 
noch  die  einzigen  Verkehrswege  auf  dem  Lande,  verlieren  in-  ^ 
folge  der  Entwicklung  der  Eisenbahnen  immer  mehr  ihre  frühere  ! 
Bedeutung.  Zuernt  wvirde  denselben  der  Verkehr  zwischen 
Orten  von  grösserer  Entfernung  genommen,  jetzt  ist  man  be- 
strebt. auch  den  Nahverkehr  auf  Eisenbahnen  zu  leiten,  welche 
für  diesen  Zweck  in  geeigneter  Weise  hergestellt  tbd. 

Ein  Rückblick  auf  die  Entstehung  der  Landstrassen  in  der 
Rheinprovinz  zeigt  uns,  dans  diese  al*  Kunststrassen  gröasten- 
theils  erst  seit  dem  Jahre  1816  nach  Einrichtung  der  preussiseben 
Verwaltung  ausgebaut  worden  sind.  Zunächst  entstanden  die 
Staatsstrassen  zur  Verbindung  der  wichtigsten  Knotenpunkte  ■ 
des  Verkehrs;  sodann  wunlen  mit  Unterstützung  der  Staats- 
regierung  durch  die  Kommunal-Verbände  die  Bezirksstrassen  | 
hergesteilt,  und  dadurch  nach  und  nach  ein  Strassennetz  ge- 
schafien,  welches  dem  allgemeinen  Verkehrsbedürfnisse  ent^  i 
sprach.  Diese  seit  dem  J^re  1876  von  dem  Provinzial- Ver- 
bände verwalteten  Strassen  haben  eine  l^ngo  von  etwa  6800  k* 
und  erfordern  durchschnittlich  ÖTO  Unterhaltungskosten  , 
fiir  1 k».  Diese  Kosten  schwanken  zwischen  350  und  etwa 
2000  Die  in  letzter  Zeit  vo^tenommene  Ermittelung  der 
Verkehmtürke  auf  den  Strassen  hat  ergeben,  dass  dieselbe 
schwankt  zwischen  täglich  9 Zugthieren  auf  einzelnen  Strassen 
in  der  Eifel  und  etwa  lüOO  Zugthieren  in  sehr  industriereichen 
(tegenden.  Die  in  Köln  und  Mülheim  einmundenden  Strassen 
haben  einen  Verkehr  von  800 — 600  Zugthieren.  Die  Provinzial-  ' 
Verwaltung  ist  bestrebt  gewesen,  die  Technik  des  Straaien- 
baues  m^licbst  zu  beben.  E«  bandelte  sich  hsuptsächtich 
darum,  die  Herttellungsweise  der  Decklagen  zu  vervollkommnen, 
von  deren  Datier  die  Höhe  der  Unterhaltungskosten  vorzugs- 
weise abhängt.  Nachdem  die  für  diesen  Zweck  geeignetsten 
Steinmateriaiien  autgewxhlt  und  fiir  den  Einbau  derselben  der 
Dampfwsl/betrieb  eingeflihrt  und  die  rationellsten  Methoden 
zur  Ausrübrung  dieser  Arbeiten  crmiUclt  sind,  können  wesent- 
liche Fortschritte  in  der  Strasseiibsutechnik  nicht  mehr  erwartet 
werden. 

Ein  Vergleich  zwischen  Gtt  asse  und  Eisenbalm  ergiebt  fol- 
gend« Vorzüge  der  letzteren.  Die  Zugwiderstände  auf  der 
letzteren  betragen  diirclischuittlich  nur  den  zehnten  Theil  der- 
jenigen auf  der  Strasse.  Auch  di«  Unterhaltungskosten  der 
Fahrbalm  sind  bei  der  Eisenbahn  ganz  erheblich  geringer,  weil 
der  An^flf  des  Rades  nur  auf  eine  kleine  Fläche,  den  Kopf 
der  Schiene  erfolgt,  welcher  aus  dem  härtesten  Material,  dem  ' 
Stahl,  hergesteilt  werden  kann.  Während  der  Vertchleiss  an 


der  Steindeckc  der  ohaussirten  Strasse  etwa  2 Pfg.  für  las 
I Tonnenkilometer  beträgt,  können  auf  der  Eisenbahn  für  duzen 
I Satz  die  Anlagekosten  verzinst,  die  Fahrbahn  unterhalten  und 
j die  Falirkosten  bestritten  werden.  Aaf  der  Strasse  liid  an 
Fahrkosten  mindestens  20  Pfg.  für  das  Tonnenkilomo^r  su 
rechnen.  Die  Unterhaltungskosten  einer  Pflasterslrasse  werden 
sich  bei  starkem  Vorkehr  wohl  günstiger  stellen,  wie  diejenigen 
der  ohaussirten  Strassen.  Ausgedehnte  Pflasteirungeo  sind  fiii 
die  Landstrassen  wegen  des  grossen  Anlagekapitsls  bei  d« 
augenblicklichen  Unsicherheit  darüber,  wie  die  Vorkehrsver- 
hältnisse  sich  gestalten  werden,  nicht  als  zweckmässig  zu 
empfehlen. 

Die  Anlage  von  Eisenbahnen  auf  den  Strassen  ist  luerst 
vorzugsweise  für  den  Personenverkehr  allein  erfolgt  Die  Her- 
stellung von  Oüterbahnen  scheitert  meistens  an  dem  Wider- 
spruch der  infolge  der  erforderlichen  Gleiseüberachreitungen 
betheiligten  Eisenbahn-Verwaltung,  sowie  der  berührten  Orti- 
gemeinsebaften.  Durch  die  Personenbabnen  wurde  keine  Ent- 
lastung, vielmehr  eine  erhebliche  Mehrbelastung  der  Strmuen 
herboigefiibrt;  der  Ijokomotivbetrieb  auf  den  Strassenbahnen 
beunruhigt  den  Fuhrverkehr  auf  der  Strasse  erheblich.  Ist 
dieser  von  Bedeutung,  so  treten  manche  Missstände  in  der 
Unterhaltung  der  Strasse  hervor.  Bei  derartigen  Anlagen 
empfiehlt  es  sich  daher,  die  Eisenbahn  möglichst  an  den  Rand 
des  Strassen-Oeländes  zu  verschieben.  Das  vor  kurzem  erlassene 
1 Klein-Eisenbahngesetz  bezweckt  diejenigen  Hindernisse  hinweg 
I zu  räumen,  welche  die  Entwicklung  der  Strassen-  und  sonstigen 
I Kleinbahnen  bisher  vertiindert  haben.  Unzweifelhaft  wird  die 
Erbauung  einer  grösseren  Zahl  von  Kleinbahnen  zur  Ausführung 
kommen,  soweit  die  Rentabilität  noch  in  Aussicht  steht.  Bei 
der  Vorausberechnung  derselben  ist  die  Beantwortung  der  Frage 
von  besonderer  Wichtigkeit,  in  wie  weit  der  jetzt  auf  den  Land- 
strassen noch  bestehende  Fuhra'crksverkehr  durch  den  Betrieb 
der  Kleinbahnen  ersetzt  werden  kann.  Sofern  es  sich  am  Be- 
! forderung  von  Waaren  handelt,  welche  auf  dem  bestehenden 
I Eisenbahnnetz  weiter  befördert  werden  sollen,  lo  erfolgt  zweifei- 
' los  die  Aufnahme  derselben  durch  die  aoszubauende,  jetzt  noch 
fehlende  Anschlussbahn  am  Erzeugungsort.  Handelt  es  sich 
jedoch  um  die  Beförderung  von  Waaren,  welche  jetzt  durch 
Landfuhrwerk  vom  Erzeugungsort  bis  zur  Verbrauchs-  oder 
Lagerstelle  befördert  werden,  so  kann  der  Lindtraosport  durch 
die  Eisenbahn  im  allgemeinen  nur  dann  verdrängt  werden, 
wenn  es  sich  um  grossere  EntfernuDgen,  wie  etwa  20  “ handelt. 
Kino  Fahrt  von  20  hin  und  zurück  ist  die  Tagesleistung 
eines  Fferdee.  Auf  ziemlich  ebener  uud  gut  gehaltener  Strasse 
können  durch  ein  Pferd  in  einem  Tage  2 1 auf  20  k«  Entfernung 
befördert  werden.  Die  Beförderung  von  10  V einer  Waggon- 
ladung,  kostet  demnach  etwa  40  J(,.  Fast  ebensoviel  kostet 
die  Verfrachtung  von  einer  Waggonladung  mindorwerthiger 
Güter  auf  der  Eiscubsba  einschliesslich  der  An-  und  Abfuhr 
vom  Bahnhofe.  Der  Landtraasport  wird  in  diesem  Falle  vor- 
gezogen, da  keine  Verluste  durch  Umladung  entstehen.  Bei 
geringeren  Entfeniungen  wie  20  k*  stellt  sich  aer  I/andtraosport 
erheblich  günstiger  als  der  Eisenbahntransport.  Wir  sehen 
deshalb,  dass  alle  Baumaterialien  von  ß.-Gladbach  durch  Land- 
fuhrwerk bis  Köln  gebracht  werden,  obtehon  eine  Eisenbahn 
unmittelbar  oeben  der  Strasse  liegt  Aeholiche  Erscheinun^p 
treten  auf  den  anderen  in  Köln  mündenden  Strassen  aaf.  Di» 
!^förderong  von  Brennmaterialien  und  den  Erzeugnissen  des 
Landbsuei  aus  der  nächsten  Umgebung  von  Köln  ist  ausser 
den  Baumaterialien  von  erhebUober  Bedeutung  und  wird  vv- 
muthlich  mit  dem  Anwachsen  der  Stadt  si^  noch  erheblich 
vergrössem.  Alle  diese  Transporte  werden  aaf  der  Landstrasse 
voraussichtlich  verbleiben. 

W^ie  sich  der  Verkehr  auf  den  Strassen  in  der  Nähe  anderer 
Städte  gestalten  wird,  hän^  von  der  Bedeutung  derselben  and 
deren  nächster  Umgebung  mr  den  Austausch  der  verschiedenen 
Lebensbedlirfnisse  ab.  Immerhin  ist  anzunehmen,  dass  maoeb« 
Verkehrsgattungen  den  Einrichtungen  des  Eisenbahnwesens, 
welche  eine  ein-  oder  mehrmalige  Umladung  der  Waaren  be- 
dingt, sich  nicht  werden  anpassen  können,  dass  also  aach  suf 
den  Landstrassen  nach  Ansfiihrung  aller  möglichen  Kleineisen- 
bahnen namentlich  in  der  Nähe  grosser  Städte  noch  ein  er- 
heblicher Verkehr  von  schwerem  Fuhrwerk  verbleiben  wird. 
Nicht  allein  die  Frachtführer,  sondern  auch  die  Strasseover- 
waltong  hat  ein  grosses  Interesse  daran,  dass  an  die  Stelle  des 
Landtransportes  künftig  die  Beförderung  schwerer  Güter  suf 
dem  Eisenbahngleise  erfulgt.  Ersterer  würde  immerhin  auch 
bei  ungünstigen  Bctriebsverhällnlssen  drei  Viertel  der  Fiacht- 
kotten,  welche  mindestens  20  Pf.  für  da«  Tonnenkilometer  sof 
den  I.andwegen  betragen,  bei  dem  Eisenbehntransport  ersparen 
können.  Für  die  Unterhaltung  der  Strassen  heben  folgende 
Tbstsschen  eine  hohe  Bedeutung.  Stahtschienen  hsbeo  saf 
Votlbshnen  mit  massigem  Betriew  unter  nicht  besonders  un- 
günstigen Verhältnissen  eine  Dauer  von  mehr  als  20  Jahren 
und  verscbleissen  erst  durch  das  UinabroUen  von' 40  Millionen  * 
Lastgewicht.  Eine  Nendeokung  auf  der  Landitraise  aus  bestem 
Material  hält  etwa  nur  4 Jahre  aus,  wenn  auf  derselben  jährlich 
8 — 400  000  V also  etwa  nur  eiu  Fünftel  des  Lastgewichts  ver- 
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frAchtet  wird,  welohot  «uf  einer  EUenbehn  mit  mäsBiffem  Ver* 
kehr  rollL  Ea  kenn  daher  angenommen  werden,  desa  eine 
Keadeoknog  auf  der  Straeae  höchatena  bia  2 Millionen  ^ 
Laatgewicht  bia  tum  vollständigen  Verachleita  auabält.  Eine 
Meudeckung  anf  der  Strasae  kostet  etwa  5500  für  1 die 
Herstellung  eines  Eiaenhabngleiaca  für  eine  Kh-inbahn  etwa 
14  OOO  „tC  bei  der  ersten  Anlage.  Wäre  ea  also  möglich,  durch 
Herstellung  ebes  Gleises  den  Verkehr  des  schweren  LaaU 
fuhrwerka  von  der  Fahrbahn  der  Landstraase  auf  ein  Eiaenl^ahn* 
leiae  an  bringen,  so  würde  in  der  Unterhaltung  der  stark 
elaateten  Straasenstrecke  eine  wesentliche  Ersparnisa  erzielt 
werden  können.  Die  Unterhaltung  einer  Strasse  für  den  Ver* 
kehr  von  nor  leichtem  Fuhrwerk  wird  nicht  mehr  wie  500  bis 
60ü  JC  für  dae  Jahr  und  erfordern.  Es  ist  nicht  zu  er* 
warten,  dass  dies  Ziel  erreicht  werden  kann,  wenn  man  dorch 
Verwendung  von  Truka  oder  durch  Vorrichtungen,  welche  das 
Abheben  der  Wu^nkaaten  von  Kiaenbahn- Fahrzeugen  auf 
Landfuhrwerke  und  umgekehrt  vermitteln,  die  Vermeidung  der 
Umladung  zu  ermöglichen  sucht.  Diese  Veranstaltungen  sind 
fUr  eine  älgeroeine  Anwendung  zu  umständlich  und  koatapielig. 
Ea  steht  aber  wohl  nichts  im  Wege,  eine  Lösung  dadurch  zu 
versnoben,  dass  man  Gleise  herstellt,  welche  durch  Landfahrwerk 
ohne  weiteres  befahren  werden  können.  Fuhrwerke,  welche  die 
richtige  Spurweite  haben,  benutzen  ohne  jede  Schwierigkeit  die 
Gleise  der  Strasaenbahnen,  namentlich  die  Gleise  mit  Doppel* 
schienen,  welche  eine  Rollflicbe  von  mehr  wie  10  Breite  für 
das  Rad  bieten.  Durch  Spursehienen,  welche  wenig,  etwa  1 
über  die  KopfUebe  hervorragen,  würde  man  das  Spuren  auch 
in  Kurven  mit  voller  Sicherheit  erreichen.  Alle  Vortbeile  des 
EiaeDbahngleiaes  g^enüber  der  Straasenfahrbahn  inbezug  auf 
Verminderung  der  Mibongswideratände  und  der  Unterbaitangs* 
kosten  würde  auch  für  diesen  Betrieb  Geltung  behalten,  wenn 
auch  der  erstgenannte  nicht  immer  vollständig  ausgenutzt  werden 
könnte.  Derartige  Gleise  würden  von  dem  Landfuhrwerk  auf 
beliebigen  Strecken  benutzt  und  wieder  an  beliebiger  Stelle 
verlassen  werden  können.  Da  es  sich  in  den  meisten  Fällen 
nm  einen  eingleisigen  Betrieb  handeln  würde,  wäre  die  Fest* 
seiznog  einer  bestimmten  Betriebsordnung  nothweudig,  Schwierig* 
keiten  für  die  Durchführung  einer  solchen  würden  nicht  vor- 
liegeo,  zumal  die  Anordnung  von  besonderen  Auiweicheplätzen 
leicht  aasführbar  bleibt.  Nicht  allein  das  Gewerbe,  auch  Acker- 
bau und  Forstwirthsebaft  würde  aus  der  Herstellung  derartiger 
Gleise  grossen  Nntaen  ziehen  können.  Die  Entwicklung  der 
KleinbuiDeD  wird  voraussichtlich  schon  ln  den  nächsten  Jahren 
zeigen,  in  wie  weit  dieselben  den  Lokalgüterverkebr  aufzunebmen 
geeignet  sind.  Voraussichtlich  wird  sich  die  Notbwendigkeit 
ergeben,  noch  andere  Einrichtnngen  zu  schaffen,  wenn  man  das 
erstrebenswerthe  Ziel,  allen  schweren  Fuhrwerksvorkehr  von 
der  Strasse  auf  das  Gleise  zu  bringen,  vollständig  erreichen  will. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Besprechung, 
an  der  sich  die  Hrn.  Schott,  Stölting,  «Sohaper,  Wessel.  Stübben, 
Bessert-Nettelbeck  and  Geist  betheiligten. 

Zum  Schluss  sprach  der  Vorsitzende  dem  Vortragenden 
für  seine  interessanten  Ausführutigen  den  Dank  des  Vereint  aus. 

Oer  Württemberg-  Verein  f&r  Bankande  za  Stuttgart, 
welcher  am  30.  November  1342  begründet  worden  ist,  hat  am 
7.  und  8.  Januar  d.  J.  das  Gedächtniss  seines  50jährigen  Be- 
stehens zugleich  mit  seiner  Jahresversammlung  in  feierlicher 
Weise  begangen.  Eine  nähere  Mittheilung  Uber  das  Fest,  an 
dem  über  300  Personen  sich  betbeiligt  haben  und  das  aus  einer 
GescbafUTertammloDg  am  Morgen  des  7.  Jan-,  einem  AusÜuge 
zur  Besichtigung  der  neuen  Neckarbrucko  in  l'annstatt,  einem 
Bankett  und  einer  Besichtigung  des  Neubaues  dos  Landesge- 
werbe-Maseums  sowie  der  neuen  Friedenskirebe  am  8.  Januar 
sich  zosaramensetzte,  dürfen  wir  wohl  in  der  Reihe  der  regel- 
mässigen Berichte  aus  dem  Vereine  erwarten.  Hier  sei  diesem 
Verein,  der  nicht  nur  zu  den  ältesten,  sondern  auch  zu  den 
angesehensten  unter  den  deutschen  Genossenschaften  unseres 
Fachs  zählt  and  um  die  Förderung  desselben  grosse  Verdienste 
sich  erworben  hat.  lediglich  ein  herzlicher  OlUckwuusch  zu  dem 
bedeutungsvollen  Ereignisa  dargebracht,  auf  das  er  zuriickblickt. 
Möge  er  zom  Heile  des  schwäbischen  liOndes  wie  des  deutschen 
Oesammt- Vaterlandes  woiterblüben  in  gieicherKraft  und  Frische ! 
— Die  Leitung  des  Vereins  ist  von  Hm.  Oberbrtli.  Prof,  von 
Hänel,  der  sein  Amt  satzungsgemass  niederlegen  musste,  an 
Hm.  Brtb.  Fuchs  übergegangen. 

Yermischtes. 

Claassen'BOhes  Pflaster.  In  der  Sitzung  des  Architekten* 
Vereins  zu  Berlin,  Faohgrappe  fürlDgenieurweien,  vom  12.  Dez. 

V.  J.  bat  Hr.  Stadt-Bauinsp.  Pinkenburg  (von  der  Brficken- 
baU'Abtbeilung  der  Berliner  städtiicben  Bauverwaltung)  über 
das  mir  pateoUrte  Eisenrippen'Pflaster  einen  Vortrag  gehalten. 
Inbaltlieb  des  Berichts,  welchen  hierüber  die  Dtsebe-  Bauztg.  , 
No.  101  TOTO  17.  Dezbr.  v.  J.  brachte,  hat  Hr.  Pinkenburg  za* 
nächst  dem  Zweifel  Ausdruck  gegeben,  ob  „so  heterogene 
Materialien,  wie  das  harte  Eisen  und  der  weiche  Gussasphalt 


gedeihlich  mit  einander  arbeiten  könnten**,  und  hieraus  „die 
Vermuthang  gefolgert,  dass  der  weiche  Gussasphalt  sich  aus* 
arbeiten,  die  Eisenrippen  aber  stehen  bleiben  würden.**  Müssen 
diese  Erwägungeu  vom  Standpunkte  der  grauen  Theorie  ans 
auch  alt  richtig  anerkannt  werden,  so  hätte  es  doch  füglich 
nicht  unterlassen  werden  sollen,  zu  prüfen,  ob  diese  Zweifel 
und  Vermutbungen  sich  denn  auch  in  der  Praxis  bestätigen. 
Dieses  Verlangen  dürfte  umsomehr  gerechtfertigt  erscheinen, 
als  in  Berlin  seit  dem  Juni  v.  J.  zwei  allerdings  nur  kurze 
Probestrecken  - io  der  Spandauerstraiae,  zwischen  den  Pferde* 
bahngteisen,  and  zwar  vor  dem  Hanse  No.  14  15  und  an  der 
Ecke  der  Kaiser  Wilhelmstrasse  — liegen.  Wie  der  .Augen- 
schein lehrt,  hat  sich  dort  mein  Pßaster  vorzüglich  bewährt 
I und  den  starken  Fuhrwerksvorkehr  ebenso  wie  die  tropische 
I Oluth  des  Sommers  des  vergaogenen  Jahres  bestens  bestanden; 
dasselbe  weist  eine  völlig  ebene  Oberfläche  auf  und  es  sind  keines- 
wegs die  von  Hm.  Pinkenburg  befürchteten  Aushöhlungen  des 
GuBsasphalta  in  den  engen  Maschen  des  Kisenrippenoetzes  ent- 
standen. Das  glehihe  gilt  von  den  Arbeiten,  die  von  mir  in 
Schleswig,  Hagen.  Altona  und  Grassbrock-Hamburg  ausgeführt 
wurden  (es  sind  dies  diejenigen,  welche  am  längsten  Liegen), 
und  zwar  auf  Strassen,  z.  Tb.  von  einer  Steigung  von  1 : 23 
bezw.  1 : 16,  Steigungen,  welche  man  mit  keinem  anderen 
Material  fürgerHuachlosen  Fuhrwerksverkebrauazuführen  vermag. 

Ich  muss  zugeben,  dass  es  von  meinem  Vertreter  nicht 
richtig  gebandelt  war,  das  Gesuch  um  eine  Besprechung  meines 
Pflasters  im  Architekten- Verein  za  stellen,  bevor  zahlreichere 
praktische  Brfahmngen  and  solche  von  einer  längeren  Be- 
währung Vorlagen,  kann  aber  andererseits  nicht  mit  der  Be- 
roerkong  turüokhaUen,  dass  es  mit  dem  Bedaaera  des  Herrn 
Vortragenden  Aber  die  „Leichtigkeit,  mit  welcher  den  Unter- 
nehmern auf  Wunsch  -Atteste  ausgestellt  würden,  bevor  ge- 
I nügeade  Erfahrangen  mit  den  betrefleuden  Objekten  gemacht 
I seien**,  unvereinbar  ist,  wenn  er  selbst  ohne  solch«  Erfahrungen, 
obgleich  er  in  der  Lage  war,  sich  mit  f^eiebtigkeit  über  die 
Bewährung  der  neuen  Erfindung  zu  unterrichten,  ex  cathedra 
ein  abi]»reohendes  Urtbeil  über  dieselbe  fallt  and  dadurch  dem 
Erfinder  einen  grossen,  schwer  gut  zu  machenden  Schaden  zu* 
fügt.  Das  Richtige  wäre  wohl  auch  tu  seinem  Falle  gewesen, 
eine  Benrlheilnng  seinerseits  mangels  genügender  Erfahrungen 
abzalehoeo. 

Hamborg,  im  Jasuar  1898.  Cbr.  ClauBseu. 

Ueber  di«  Waaserwlrtbsohaft  auf  dem  Mars  veröflant* 
lichten  wir  im  .lahrg.  1891  S.  502  der  „Deutschen  Bauzeitung'* 
einen  Beitrag,  der  zu  dem  Schlüsse  kam,  dass  die  auf  dem 
Mars  beobacbtelcn  sogen-  Marakanäle.  die  sich  dem  Beobachter 
von  der  Erde  aus  als  dunkle  Linien  darbieten,  die  beide  Pule 
des  Mars  mit  einander  verbinden,  diese  Verbindungslinien 
wieder  kreuzen  und  eine  Breite  von  75— 100  k«  haben,  Munschan- 
werk  seien,  da  das  Augenmerk  der  Was-serbau-Techniker  des 
Mars,  der  als  von  vernunftbegabten  Wesen  bevölkert  angc- 
, nommen  wird,  darauf  gerichtet  sei,  so  viel  Land  aU  möglich 
I in  bewohnbaren  Breitengraden  trocken  zu  halten.  Astronomie 
und  Geologie  haben  sich  ausserdem  iu  gleicherweise  versucht, 
das  Rätbsel  der  Marskanäle  zu  lösen.  Nun  echeint  cs  der 
Geologie  gelungen  zu  sein,  durch  Versuche  zu  Ergebnissen  zu 
gelangen,  die  einen  beträchtlichen  Grad  von  Walirscbeinlichkeit 
für  sich  haben.  Der  französische  Geologe  Daubrue  bat  schon 
seit  Jahren  durch  entsprechende  Exporimenle  versucht,  die  Ge- 
setze zu  ergründen,  nach  denen  die  Veninderung  der  äusseren 
Slroktur  der  Erdrinde  vor  sich  geht.  Ein  englischer  Geologe 
führte  ähnliche  Versuche  mit  sphärischen  Glasscheiben  aus,  die 
er  grossen  Spannungs-  und  Umdrehungskrüften  ausset/te:  er 
hat  hierbei  die  AVanrnehmung  gemacht,  dass  bald  auf  allen 
Scheiben  deutlich  zwei  Brachfiniensystemo  zut^e  treten,  die 
sich  unter  bemahe  rechtem  Winkel  schneiden.  Häufig  er- 
scheinen die  Linien  eines  Systems  als  Doppellinicn  oder  hören 
auch  an  einem  beliebigen  Punkte  der  Platte  auf.  In  dieser 
Gestaltung  haben  die  Brucblinien  eine  überraschende  Aelinlicli- 
keit  mit  dem  Zug  der  Marskanäle.  so  dass  die  Annahme  nicht 
abgewiesen  werden  darf,  daas  die  Kanäle  des  Mars  durch  eine 
ähnliche  Kriiftewirkung  entstanden  sind,  nämlich  durch  die  in- 
folge der  mächtigen  Deuridationswirkungen  auf  dem  Mars  hervor- 
gerufenen Zuaammeuziebungen  der  Mararinde  und  die  hierdurch 
entstandenen  Schub*  und  Druckkräfte.  In  dem  oben  genannt-eii 
Beitrag  ist  bereits  geschildert,  wie  mächtig  sich  je  nach  der 
Jahreszeit  an  den  verschiedenen  Stullen  des  Planeten  die  Ein- 
flüsse des  gefrierenden  Wassers  und  des  schmelzenden  Eises 
geltend  machen,  welche  ungeheuren  Kräfte  dabet  zusammen 
wirken.  Man  geht  daher  nicht  zu  weit,  wenn  man  dem  hier 
geschilderten  Ergebnisse  geistreicher  Versuche  eine  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit beimisst. 

Das  Stipendium  der  Louis  BolHSonaet-Stiftung  im 
Betrage  vou  8000  JCi  wird  für  das  Jahr  1393  zum  Zwecke 
einer  grösseren  Studienreise  an  einen  Archite,kten  vergeben. 
Als  fachwissenscbuftliche  Aufgabe  ist  die  genaue  .Aufnahme  der 
Kirche  St.  Andren  in  Mantua,  eines  Werkes  des  liCon  Bupti»tu 
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Alberti,  das  bia  heut«  noch  keiue  der  Bedeutung  des  Meisten 
würdige  l’ublikttion  gefuDden  hat,  geateUt.  Neben  den  genauen 
Zeichnungen  vom  Maassstube  1 : 200  bia  xu  dem  Detailmaaaa* 
ntab  vou  1 : 10  und  neben  einer  perapektiviacben,  in  Linien- 
manier gehaltenen  Anaicht  dea  Innern,  iat  der  Aufnahme  ein 
druckfertiger  Text  beixurügew,  welcher  eine  genuue  Beachreibung 
aller  Baiitheile  hinaichtlich  ihrer  Konstruktion  und  der  ver- 
wendeten Materinlien,  sowie  die  spezielle  Baugesohichte  dea 
Werks  geben  muss.  I3ewerbungen  um  das  Stipendium  sind  bis 
späie»(ens  10.  Fcbninr  d.  J.  mit  Angalwn  über  Lebenslauf, 
Studiengang  und  praktische  Thätigkeit,  sowie  unter  Vorlage 
von  Hcbriftlieheti  Arbeiten  ond  arebitoktoniseben  Zeichnungen 
und  Entwiirfcns  aus  welchen  die  Befilhigung  zu  der  Arbeit  tu 
erfiihn>n  ist,  an  die  „technlache  Hochicbule"  zu  Cbarlottenburg 
einziiseoden.  Die  Bewerber  müssen  einen  weaentlicbeu  TbeH 
i'irer  Ausbildung  auf  der  früheren  Bauakademie  oder  auf  der 
Architcktur-Abtoeilung  der  tecbnuchen  Hochschule  zu  Berlin 
erlangt  buben. 

Zum  Aoebao  der  Wittenberger  Sohloesklrohe  sei  nach- 
träglich noch  erwähnt,  dass  in  der  Kirche  eine  Heisswasser- 
Mitteldruck-Heisung  durch  W.  Zimmerstadt  in  Elberfeld 
angelegt  ist,  deren  Oefen  für  Dauerbrand  gebaut  sind.  Die 
Heizrohre  liegen  tbeils  an  den  Winden  (auch  auf  den  Emporen), 
theüs  unter  dem  Gestühl,  theils  stihen  sie  in  Form  von  Schlangen 
zwUchen  den  Pfeilern. 

Todtenschan. 

Heinrich  W'ansleben  Am  6.  Januar  endete  in  Kiel 
nach  längerem  Kränkeln,  aber  plötzlich  and  unerwartet  ein 
sanfter  Tod  das  tbätige  Leben  des  Stadtingenieurs  Hm.  Heinrich 
Wansleben  in  seinem  49.  Lebensjahre.  In  Krefeld  geboren, 
trat  Wansleben  bald  nach  Abschluss  seiner  technischen  Studien 
auf  dem  Polytechnikum  io  Aachen  im  Jahre  1B74  in  den  Dienst 
der  Stadt  Kiel  und  batte  daeelbet  Gelegenheit,  auf  dem  weiten 
Gebiete  des  Strassen-  und  Tiefbaues  bei  der  raseben  Kob 
Wickelung  und  bedeutenden  Ausdehoung  dieser  Stadt  seine 
volle  Tbütigkeit  tu  entfalten.  Die  sehr  bedeutende,  fast 
beispielsloae  Zunahme  der  Einwohnerzahl  Kiels,  welche  während 
dieser  Zeit  von  36000  auf  77  000  gestiegen  is^  lässt  zurgenüge 
auf  eine  sehr  rege  Baotbätigkeit  in  allen  teeboiseben  Zweigen 
schlieasen.  Das  Verdienst  dea  Verstorbenen  erstreckt  sich  vor- 
wiegend zuDsebst  auf  die  leitende  Mitwirkung  bei  der  Her- 
stellung zahlreicber  Strassen,  der  baulichen  Einrichtungen  und 
stetigen  UoterhaltungeD  am  Hafeo,  sowie  auf  den  Entwurf  und 
Ausführung  der  Kanalisation.  Letztere  segensreiche  Ein- 
riclttung,  welche  bis  auf  einige  kurze  Strecken  vorläufig  nahezu 
als  abgeschlossen  angesehen  werden  kann,  eine  Gesammtläoffe 
von  etwa  60  t«  umfssst  und  sumtbeil  unter  schwierigen  tecn- 
nischeti  Verhältnissen  entstanden  ist,  bat  besonders  die  nn- 
ormüdlicbe  Thätigkeit  des  Verstorbenen  insmspruch  genommen 
und  batte  ihn  im  Verlaufe  der  langen  Jahre  zu  einer  eebätaens- 
wertben  Kenntniss  aller  bezüglichen  Einzelheiten  des  Gemein- 
wesens gelangen  lassen.  Doch  auch  über  die  Grenzen  seines 
engeren  Wirkungskreises  hinaus  brachte  er  allen  technischen, 
architektonischen  und  künitleriscben  Bestrebungen  offenes 
Intvreue  und  Verständniis  entgegen,  war  auch  anläselich  der 
vorerwähnten  Bauausrübrongen  ein  eifriger,  mitwirkender 
Forscher  für  „Kieler  Stadtgeschiebte'*  und  beschäftigt«  sich 
gern  mit  Heraldik.  — 8ein  allezeit  reger  Pflichteimr,  sein 
liebenswürdiger,  durchaus  lauterer  ('barakUr  werden  ihm  bei 
allen  seinen  Freunden  und  Bekannten,  besonders  aber  in  seinem 
Kollegenkreise  ein  bleibendes,  ehrendes  Andenken  sichern.  11. 

ItfirhersehaD. 

Die  Elnriobtang  elektrlaoher  Beleuohtungs-Anlagen 
für  Qleiobstrombotrieb,  von  Dr.  Carl  Helm.  Leipsig 
(ü.  Leixner),  508  Seiten,  8 ,4t. 

Das  Werk  soll  den  Studirenden  als  Leitfaden,  den 
in  der  Ausführung  und  Verwaltung  stehenden  Bau- 
und  Maschinentechnikern  als  Handbuch  dienen  bei 
Vorplanung,  Entwurf,  Veranschlagung,  Bestellung 
und  Betrieb  vollständiger  elektr.  Gletcbslromanlagen, 
und  zwar  sowohl  selbständiger,  als  an  grösseren  Werken  an- 
geschlossener. 

Der  Verfasser  geht  dabei  von  der  Voraussetzung  aus, 
dass  Gleicbstromanlagen  eine  sehr  hohe  Entwicklung  erreicht 
und  daher  eine  weit  grössere  Verbreitung  gefunden  haben,  als 
die  für  Wechselstrom,  sowie  dass  es  für  alle  diejenigen,  für 
welche  nicht  ein  bestimmter  Zwang  vorliegi,  auch  die  Anlagen 
für  Weehselitrnm  in's  Bereich  ihrer  Hetrsehtung  ziehen  zu 
müssen,  zweckmässiger  ist,  sich  an  den  einfacheren,  eut- 
wickeltereo  Zweig  zu  halten,  slle  Einzelheiten  desselben  kennen 
zu  lernen,  ln  der  Tbat  wird  es  — sofern  nicht  ein  nur  all- 
gemeines oder  eiu  höheres  Studium  beabsichtigt  ist  — leichter 
sein,  auf  der  so  gewonnenen  Grundlage  auch  die  Einrichtungen 
für  Wechselstrom  zu  verstehen  nnd.  soweit  diesen  Vorzüge  eigen 
sind,  solche  vorurtheilslo»  ni  erfassen,  ohne  bedenklicher  He- 
gnff*'erwiming  zu  verfallen. 
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! Dass  ein  solches  Werk  immer  mehr  Bedürfoiss  geworden 
ist,  steht  ausierfrage.  Es  ist  dem  Verfasser  auch  tfaatsiohlich 
gelungen,  die  Fülle  des  Stoffs  in  durchaus  übersichtlicher  und 
leicbtfasslicher  Weise  zu  behandeln.  — Aeusssrst  werthvoll 
sind  die  Darstellungen  aller  Einzelheiten,  welche  in  Vollständig- 
: keit  nichts  zn  wünschen  übrig  lassen,  und  nicht  minderen  Weru 
i haben  die  vielen  der  Praxis  entnommenen  Preisaogaben  und 
I Berechnungen.  Den  beigegebenen  Kostenanschlägen  liegen 
' freilich  leider  einige  Irrungen  zugrunde : so  z.  B.  sind  bei  allen 
Kraftmaschinen-Anlagen  die  Kosten  der  Wasierbeechaffang 
Temacblässigt;  auch  Kosten  von  Fundamenten  usw.  sind  über- 
I sehen,  und  die  Werthantbeile  für  die  zu  Maschinenanlagen  in- 
ansprueb  genommenen,  u.  a.  für  Lokomobilen  tu  beschaffenden 
Räume.  Auch  sind  in  den  meisten  Fällen  die  Ansitze  für 
Kapitalverzinsung  und  für  Amortisation  zu  niedrig  bemessen. 
In  letzteren  Fällen  ist  nicht  darauf  Rücksicht  genommen,  dau 

t.  B.  ResUurateure  usw.  nicht  Besitzer  der  Baulichkeiten  sind 
I und  oft  nur  auf  sehr  knappe  Miethsvertrage  sich  stütsen  inntseD. 

Bei  Berechnung  der  Liebtkosten  findet  sich  eine  ähnliche  Irrung: 
es  darf  bei  kleinen  Anlagen  mit  eigenem  Betriebe  nicht  die  aus 
dem  Jahresmittel  sich  ergebende  Hrennstundensahl  zur  Grund- 
I läge  der  Berechnung  dienen,  wenn  erhebliche  Schwankungen 
in  Lichtbedarf  und  Stundenzahl  sich  ergeben;  et  wird  nämueb 
dann  (oamentliob  bei  Dampfanlagen)  die  Masebinenkraft  zeit- 
weilig nicht  zur  Aasnutzung  kommeo,  während  dieselbe  beim 
HÖclutbedarf  eben  ausreicht. 

Das  sind  nun  so  kleine,  von  dem  in  der  Praxis  stehenden 
Techniker  leicht  sa  berichtigende  Mängel,  welche  den  Werth 
des  Buches  nicht  beeiDträobtigen.  Aber  es  ist  zu  bedauern, 
dass  der  Verfasser  auch  vor  j^er  Anknüpfung  zur  Anlage  von 
Elektromotoren  halt  machte!  Denn  gerade  die  Leichtigkeit 
dea  Anschlusses  solcher  an  Oleickstromle  tung  sichert  dieser 
einen  erheblichen  Vortheil  gegenüber  dem  Wechselstrom,  und 
weil  die  Forderung  von  Elektromotoren  immer  nebliger  sich 
‘ erhebt,  muss  so  häufig  Wechselstrom  auch  da  zurfickstoben. 
I wo  ihm  sonst  Vortbeile  einzuriumen  wären. 

Die  sehr  günstige  Aufnsdime,  welcher  das  Werk  in  den 
' Kreisen  ausführender  und  verwaltender  Techniker  sich  erfreut, 
I lässt  hoffen,  dass  der  Verfasser  zu  einem  baldigen  Nachträge 
I sich  entschliesft  und  den  Werth  der  vorliegenden  Arbeit  damit 
' steigert.  0.  Jk. 

I PersoiiHl-Nachricht«n. 

I Preuemon.  Gelegentlioh  des  Kronnngs-  und  Ordensfestes 
I haben  erhalten:  Deo  Rothen  Adler-Orden  II.  Kl  mit  Eichen- 
. laub  der  Geh.  Ob.-Reg.-Rath  und  vortr.  Rath  Persius  in 
' Berlin  und  der  Präs,  der  Bisenb.-Dir.  t^uassowiki  in  Magde- 
burg. — Den  Rothen  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife 
der  Geh.  Reg.-Rath,  Reg.-  u.  Brth.  Borggreve  in  Düsseldorf, 
der  Geh.  Tleg.-Rath  Hering  in  Strassburg  i.  BUs.  und  der 
: Geh.  Admiralit-Rath  ond  vortr.  Rath  Vogeler  in  Berlin.  — 

: Den  Kothen  Adler-Orden  IV.  KI.  die  Reg.-  u.  Bauiäthe  Bauer 
I in  Oppeln,  Ludw.  Böttger  in  Berlin,  Demniti  in  Bromberg, 
Germer  in  Münster,  Outmann  in  Glogau,  der  Arob-  uud 
Bauunternehmer  Heister  in  Metz,  der  Prof,  an  d.  teohu. 
I Hochschule  Henrici  in  Aachen,  der  Privat-Bmstr.  Jacobi  io 
Homburg  v.  d.  Höhe,  der  Reg.-  u.  Brth.  Jordan  in  Breslau, 
der  Eisenb.-Telegr.-Insp.  Limburg  in  Oberhausen,  der  Int.- 

u.  Brth  Meyer  in  Berlin,  der  Brth.  Pfersdorff  in  Strass- 
burg i.  Eis.,  der  Brth.  von  Rutkowski  in  Königsberg  i.  M., 
die  Reg.-  u.  Bauräihe  Schilling  in  Köln,  Schmidt  iu 
Kassel,  der  Eisonb.-ßetr.-Dir.  Sebneidt  in  Strassburg  i.  Eis.. 

‘ der  Kisonb.-Dir.  Snörer  in  Köln,  der  Brth.  Waoheufeld  ia 
Mülhausen  i.  Eis.,  der  Brth.  Weizmann  in  Greifenbagen,  Reg.- 
u.  Brth.  Wenderoth  in  Wcissenfels.  — Den  kgl.  Kronen- 
Orden  II.  Kl.  der  Geb.  Ob.-Reg.-Ksth  u.  Dir.  der  Reiebsdruokerei 
Busse  in  Berlin. 

Würitemborg.  Der  Ob.-Amts-Bmstr.  H.  Maute  in  Heil- 
bronn ist  gestorben.  . _ . 

Brief*  und  Fraftekaaten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Befinden  sich  in  Deutschland  Kisten  für  Dampfkrahne  zum 
Ausladen  von  Steinkohlen  aus  Schiffen  im  Betriebe,  die  sich 
selbstthätig  füllen?  Wo  sind  dieselben  in  Anwendung  und 
wie  haben  sie  sich,  namentlich  hei  grobstüokigen  Kohlen,  be- 
währt? Wer  stellt  derartige  Krahnenkisten  her?  S.  in  M. 

Offene  stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht. 

»I  ssd  Hfkr.,  Arrbitektes  nsd 

I d.  d.  vr»«b.  ineekV  — I R*f  -fUkr. 

ud.  BmUz-  4.  HUdlbrtk.  TtfUes  KSilria.  — I Xrek.  d.  0.  ZS  Rip-  d.  Dtoeä. 
mtf.  » 1 Arek.  •!«  L*kr«r  d Dir-  RosnUert'Klüs. 

b)  Lasdaieeaer,  Taek»ik«t.  Zelekaar  «■«. 

I Laadnt.  <L  d.  kfL  F.ia«gh.-ba(t.-ABi  (I>11iwaid«rf-Clb«rra)4)-L<aaa«)doif.  — 
1 Laodia.  od.  V«rBea«.-U«kUr«  d.  Htadtkttk.  T.  No(l-Ka*aal.  — Ja  1 BMlaeka.  4. 
d.  KrviokaftiDas*t>akiaai  Dir.  dar  Üaa.  a.  lU«kUitiUts-Watk«- LSkarfc:  D)ckar 
k-if  A iAi'Irnanti  Hiobtich  a.  Uk.:  Arrk,  <'  PeHcllMtaa:  lt«airearktn  a HsaiW- 
KiltowiU  on  ..S^bl.  — 1 IlaBaafaakaf  rt.  a.  ttrtk.  Walilhattaan.IlraalaB 

■ K I,  <>.  F r Uar  fa  , llpriin  Urgrk  «un  W.  U t ctc'i  U.K'hdracktrfli,  Drrlia  AW- 
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Fabrik-hygieinische  Fortschritte  in  der  Schweiz  auf  dem  Gebiete  des  Ventilations-Wesens. 


1«  eine  der  erwten  OrundbediiiKuriRen  xur  Krhaltung  der 
(»eiundbeit  dci  mensehlichen  Körper*  erscheint  die  Elin-  ! 
athmung  reiner,  mässig  warmer  und  einen  gewinsen 
E'enchtigkcitsgrad  haltender  Luft;.  Schon  die  Luft  im  Freien 
aber  ichwankt  je  nach  den  .Tahre«*eiten  un«l  den  atinospharwchen 
VerhältniMen  hinaiohtlich  ihrer  Temperatur  und  ihres  Feuehtig- 
keitsgrades.  In  E'abrikaälcn  erleidet  die  Luft  noch  maueberiKi 
dem  Arbeiter  unzutriglicbe  Veriindernngen,  die  theili  von 
der  Eigenartigkeit  des  Betriebes  und  der  vurarlieiteten  Stoffe 
berrübren,  gewcibnlich  aber  zusammentrefTen  mit  den  Vor-  ' 
scblechterungen,  die  durch  die  Ausdunstung  und  Ausathuiuug 
der  Arbeiter  und  durch  tUe  Gas-  und  IVtroleum'Beleuchtung, 
namentlich  zur  Winterszeit,  veranlasst  werden.  Glücklicher  I 
Weite  kommt  man  mehr  und  mehr  zu  der  Einsicht,  dass  .Staub 
und  scliKdlichc  Gase  am  besten  an  ihrer  Entstehangsstelle  al>- 
geaaogt  wenlen.  Sogiebtes  in  neuerer  Zeit  KaumwolUpinnereien 
(z.  B.  Bucbcnthal  bei  St.  Gallen),  die  unter  ihren  (?arden  Kanüle 
von  Ö0.12''*  anlcgen  und  jeden  derselben  mit  einem  kleit>en, 
iosserst  wenig  Kraft  erfordernden  Blakeraau’schen  Ventilator 
versehen,  der  den  Staub  in  einen  Samniclkasten  absaugt.  Eiine 
ühnlicbo  Eiinrichtung  empfiehlt  sich  l»ei  Drechslereien.  Schmirgel* 
scheiben,  Tuchscbeermaschinen,  Zement*  und  Gipsmühlen, 
Dessiriglatfabriken;  al>er  das  Bewussiscin,  dass  .StHiih  nicht  blos 
eine  Unannehmlichkeit,  sondern  in  den  meisten  Fallen  ofl  eine 
(refahr  für  die  Lange  bildet,  ist  noch  kein  durchgreifendes. 
Das  im  Entstehen  begriffene  gewerbe*h;gieiniscbe  Museum  in 
Zürich  stellt  sieh  die  Aufgabe,  durch  nerstellang  und  Vor* 
fübrung  mikroskopischer  Bilder  das  Verständniss  für  das  Wesen 
und  die  gesundbeiissebadigendeD  EigeiiMchaflcn  der  Staub- 
partikel verschiedenartigster  Herkunft  *u  verbreiten. 

Unter  den  Kinrirhtungen  zur  Beseitigung  schädlicher  Gase 
ist  auch  diejenige  in  der  Betzerci  der  Metallwaaren-E'abrik  in 
Zug  erwäbneiiswertb.  Hier  sind  in  der  Mauer  hinter  den  Kesseln 
in  der  Höhenlage  der  Kesseloberflächc  Ot‘fTnungen  angebracht, 
welche  mit  einem  wagrecht  laufenden  Kana)  in  Verbindung 
stehen,  aus  welchem  die  scbUdlichen  Gase  mittels  eines  starken  I 
Windtlügels  abgesogen  werden.  Auch  die  Seifensiederei  hat 
neue  Fortschritte  iui  Ventilationswesen  zu  wrzciebnen.  Die 
übelriechenden  Dämpfe,  welche  sich  oft  bei  dem  Kochen  der 
Fette  in  Autoklaven  erzeugen,  können  dadurch  unschädlich  ge- 
macht werden,  dass  der  Inhalt  der  Autoklaven  in  einen  Kessel 
übergepresst  uiid,  in  welchem  die  übelriechenden  Stoffe  ver- 
dampft und  in  einen  zweiten  Kessel  belmfs  Kondensation  go« 
leitet  werden.  Im  Bmlen  dieses  zweiten  Kessel*  befindet  »ich 
eine  nach  olien  gerichtete  Brause,  dunrh  welche  ein  fein  zer- 
stäubcuder,  kalter  Wassorstrabl  eiugcleitct  wird,  der  die  Kon- 
densation der  Dämpfe  Ikezweckt,  wodurch  der  Geruch  sofort 
verschwindet.  Das  Küblwasser  wird  durch  einen  Hahn  aus  dem 
Kessel  abgelassen;  die  kondunsirten  Fettstoffe  werden  abge- 
seböpft  und  wieder  verwendet. 

Kicht  mehr  eigonUich  in's  Gebiet  der  Ventilation  gehören 
diejenigen  Vorkehrungen,  die  sich  auf  <lie  gänzliche  Vermeidung 
der  Eirzeugung  o<ler  Verbreitung  schädlicher  Gase  beziehen- 
denn  sie  Tnacheii  eine  Ventilation  im  eigentlichen  Sinne  un- 
nötbig.  Hinsichtlich  ihrer  Wirkung  können  sie  indessen  den 
auf  dem  Wege  der  Ventilation  tu  erreichenden  V'erbesscrungen 
an  die  Seite  gestellt  werden.  Dahin  gehört  die  Ersetzung  der 
bisherigen  Kohlenwagen  in  der  Seidenappretur  durch  Platten, 
welche  mittels  einer  Mischung  von  Luft  und  lieuchtgas  geheizt 
werden  (Seidenappretur  Strehler  in  Zürich).  Gebrüder  Sulzcr 
in  Winterthur  vermeiden  oder  vermindern  die  Erzeugung  von 
Kohlenoxyd  bei  den  zum  Trocknen  der  Gu*sfi>rmeu  verwendeten 
Kohlenkörben  durc-h  Zufulu*  von  Luft  in  diese  Körbe  mittel* 
eines  Röhrensystems.  Dies  bewirkt  zmlem  eine  vollständigere 
Verbrennung  und  eine  Verminderung  des  llaucbus. 

Eingehende  Stuilien  über  Ventilation  und  ImRliefeuchtung 
in  Baumwollspinnereien  bat  die  Firma  Heinrich  Kunz  in  Zürich 
angestellt  und  in  ihren  zahlreichen  EtabUssemeiits  in  Linth- 
thal,  Aatbal,  Rorbas  und  Limmatthal  durebgeführt.  Das  an- 
gewendete  System,  das  in  hohem  Maasse  den  Beifall  des  eidgen. 
Fabrikiospektorats  gefanden  hat,  gehört  jedenfalls  zu  dem 
Besten,  was  auf  diesem  Gebiete  jrakiisch  durebgeführt  wurde; 
denn  es  ermöglicht  sowohl  im  Sommer  wie  im  Winter  die 
Temperirung  der  Luft  auf  den  gewünschten  Temneratur^rad 
von  15— 17  Cela.,  die  Entfernung  des  Staubes,  die  Herstellung 
eines  Feuchtigkeitsgrades  von  65— «5®  ^ und  eine  mindestens 
3 malige  vollständige  Lufterneuorung  'in  sämmtlicben  Arbeits- 
räumen für  die  Stunde. 

Jm  Erdgeschoss  der  Fabrikgebäulichkeltcn  befindet  sich  - 
eine  Ventilationskammer,  die  mittels  einer  Tbür  mit  dem  IW-  i 
bmeDSchacht  in  Verbindung  gebracht  werden  kann  und  deren 
Länge  der  ganzen  Laogieite  des  Gebäudes  gleiclikommt.  In 


dieser  VentiUtionskammer  sind  die  Rippenkörper  der  Dampf- 
heizung unweit  der  einen  Schmalseite  des  (iebäudcgrundris«es 
angebracht,  während  unweit  der  anderen  Schmalseite  ein  Nieder- 
druck-Ventilator  von  St.iO  Touren  io  der  Minute  arbeitet.  ZwiKhen 
den  Rippcnelementen  der  Dampflieizung  und  dem  Ventilator 
befinden  sich  sog.  Streudüseu  oder  Wasserzerstäuber,  die  tem- 
perirtei,  oder  wenn  es  im  Freien  »ehr  kalt  ist.  heisses  Wasser 
in  fein  vertheiltem  Zustande  auispritzen.  Da  eine  Spinnerei 
von  20  000  Spindeln,  von  etwa  42“  Länge,  18  " Breite,  19  “ 
Hübe  und  6 Stockwerken  einen  knbischen  Inhalt  von  etwa 
13  600  bat,  so  muss  der  Vcutilator  bei  dreimaliger  Luft- 
erneuening  in  der  Stunde  40  800  aus  der  Ventilationskainmer 
in  die  Arbeitiräume  der  E’sbrik  pressen  und  zur  Vertbeilung 
dieser  erheblichen  Menge  in  die  einzelnen  Haie  bedarf  es 
einer  planmässigen  Kanalisation.  Diese  besteht  nun  im  wesent- 
lichen aus  3 Theilen:  dem  Pulsationsschachte,  den  Ssalkanälcn 
und  dem  Aspirationsscbadite.  Der  l’ulsationssefaacht  führt  an 
der  einen  Schmalseite  de«  (iebändes,  unweit  des  Ventilators, 
im  Erdgescho»»  beginnend,  in  einem  der  lAiftraenge  ent- 
iprechenden  (Querschnitte  (ungefähr  1,6  n“)  senkrecht  hinauf  bis 
zur  Di'cke  de»  obemten  Spinnbo<len».  Von  ihm  au»  zweigen 
in  jedem  Stockwerke  Hol*-  oder  Blechkanäle.  an  der  Decke 
hängend,  ab,  die  die  ArbeiUasle  ihrer  ganzen  Länge  nach 
durchnchneiden  und  aeitwärt»  in  beatiinmten  Intervallen  etwa 
76—90  c«  lange  Schlitze  beaitzen,  die  je  nach  Bedürfnis»  6 bis 
;y)  mm  gei-'iffnct  werden  können.  Bei  der  Mündung  der 

.Saalkanäle  in  den  Pultatioiisschacht  ist  je  eine  DMs*elklap|K! 
angebracht  behuf»  Regelung  der  pulsirenden  Luftmenge. 
Der  Aapirationmehaebt  iat  wiederum  ein  Vertikalichacht  inner- 
halb der  dem  Pulsationsschacht  gegenüberatehenden  Oebäude- 
wand  (Schmalteite  de«  Grundrisse»).  Mit  den  Sälen  »teht  der 
Aapirat ionsschacht  durch  je  eine  mit  feinem  Drabtgitter  ver- 
aehene,  auf  Saalhoden-Höhe  angebrachte  Klappe  in  Verbindung 
! und  mündet  unten  nahe  der  Turbinenlbür  in  die  Ventilslions- 
kammer. 

Als  ein  Kreislauf  betrachtet  folgen  sich  also  auf  einander: 
Ventilationskammeranfang.  Turbineniehaobtthüre,  Heizkörper, 
Strenduaen,  Ventilator,  Ventflationakammeivnde,  Polaations- 
flchacht,  Drosselklapi«,  Saalkanal,  Saalraum,  K lappe  mit  Draht- 
geflecht und  Aspirationssebaebt,  Andere  IWilo  dieses  Ven- 
tilationsBystetn»  wenlen  im  Ijsufe  der  Erklärung  der  Wirkungs- 
weise Elrwähnung  finden.  Im  Frühling  und  Herbat  nun  iat  die  Wirk- 
samkeit dieser  Ventilation  folgende:  Der  Ventilator  presst  die 
dem  E'reien  cntiiommene  Luft  den  senkrechten  PuUationsschacht 
hinauf;  von  da  wird  dieselbe  in  di«  Saalkanäle  hineingepresst, 
sucht  sich  einen  Ausweg  durch  die  seittichen  Schlitze  Unk» 
und  recht»  und  treibt  so  die  in  den  Sälen  herrschende  verun- 
reinigte Atmosphäre  durch  die  mehr  oder  weniger  geöffneten 
E'enster  hinaus.  Mittels  der  Drosselklappen,  die  da  angcbraclit 
sind,  wo  die  Saalkanäle  mit  dem  Vertikalscharht  zusammen- 
»tossen,  kann  die  Luftpression  zu  den  einzelnen  Räumen  je  nach 
Bedürfnis»  vermindert  werden.  I>or  Aspiratiornschacht  tritt 
also  in  diesen  JahreBzeiten  nicht  in  Wirksamkeit.  Eben  so  wenig 
im  Sommer;  alsdann  wird  die  Lufl  am  besten  durch  Oeffoen 
der  Thür  dem  Turbinenschacht  entnommen,  der  sie  am  kühlsten 
und  feuchtesten  liefert.  Weitero  Abkühlung  ist  dadurch  mög- 
lich, dass  man  den  .Streudüsen  kaltes  Wasser  entströmen  lässt 
und  durch  die  im  Winter  der  Heizung  dienenden  Rippen- 
elemente kühles  Brunnenwaiser  leitet.  Aof  diesem  Wege  go- 
langte  man  zu  Ergebnissen,  wie  sie  nachstehende  kleine  Tabelle 
zeigt.  In  der  Spinnerei,  Gebäude  11  in  Lintthal,  herrschte  am 


Im  E'rcien 

Im 

Innern 

T«inp. 

Petrhtizk 

T-wp. 

fFBchtiKk 

24.  .Tuni  Iö9l.  Vorm.  U Uhr 

22.H®  C. 

46% 

20.9«  C. 

01®.'., 

27,  ,,  ,,  ,,  ,, 

23.0® 

51 

22  9® 

61  „ 

w 

25,6® 

■»"  .. 

23i5® 

60  „ 

80.  

27,8® 

39  „ 

24,0® 

59  „ 

1.  Juli  „ „ „ „ 

27,6® 

48  „ 

23,6® 

61  .. 

24,0® 

52  „ 

23,4® 

69  .. 

Die  Temperatur  im  E'rcien  wurde  nordseitig  bestimmt;  an 
den  anderen  Gebäudefronten  stand  sie  gleichzeitig  um  etwa 
6®  höher. 

Im  Winter  ist  mit  der  Kälte  und  der  sie  oft  begleitenden 
grossen  Trockenheit  zu  rechnen.  Der  ersteren  wird  durch  In- 
betriebsetzung der  Dampfheizung  Ijegpgnet;  Sparsamkeitsgründe 
verlangen  dann  aber,  dass  die  Luftzufnbr  aus  dem  Freien  auf 
das  geringste  Maas»  zuruckgeführt  werde,  was  wiederum  eine 
grössere  Verunreinigung  und  ein©  erhöhte  Trockenheit  der 
Saalluft  liervorruft.  Um  nun  diesen  UebeUtänden  abzubelfcn, 
in  erster  Linie,  um  der  .Saalloft  den  richtigen  Abzug  zu  geben, 
da  die  Fenster  ja  nicht  geöffnet  werden  können,  werden  die 
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zum  AspirationsschachtefubrendeD,  nüt  fein«m  Drahtgefluchte  Ter- 
tehenon  Klappen  geöffnet.  Die  gröberen  Unreinlichkeiten  bleiben 
am  Gitter  hängen,  die  en(la«tcie  Luft  dagegen  wird  in  der  Rich- 
tung nach  der  VentUationiikammer  durch  die  Tbätigkeit  des 
Ventilatora  angeaogen.  An  den  Heizungaclemcnten  der  Ven- 
tilationakanimer  vnrüberatreicbend,  wird  diese  schon  gebrauchte 
Luft  auf  einen  sehr  hohen  Wärmegrad  gebracht  und  patsiri 
bald  darauf  den  den  Streudüaen  enUtromenden  heiMen  Regen, 
wo  lie  infolge  ihrer  hoben  Temperatur  eine  «ehr  grosse  ^fenge 
Feuchtigkeit  aufnimmt,  dagegen  den  ihr  beigemengten  Staub 
abgiebt,  der  an  den  nächsten  Wänden  haften  bleibt  und  in 
Form  eines  dicken,  filzigen  Ueberzugs  von  Zeit  zu  Zeit  abge- 
nnmmen  wird.  Eine  sehr  wichtige,  die  Gesundheit  der  Arbeiter 
giinstig  beeinflussende  Rolle  übernimmt  das  fein  zerstäubte 
Wüster,  indem  es  die  durch  den  Athmungsprozess  der  Arbeiter 
und  die  Gasflammen  erzeugte  Kohlensäure  bogieri^  aus  der 
Luft  aufsaugt  und  sie  somit  von  dieser  sehr  tc^idlicben  ßei- 
mengong  befreit.  Die  Frage,  ob  die  mehrfache  Verwendung 
der  gleichen  Luft  nicht  schädlich  wirke,  muss  nach  den  ge- 
machten Erfahrungen  verneint  werden  und  wird  in  Anbetracht 
des  Umstandes,  dau  in  Spinnereien  das  Verbältniss  von  Luft- 
menge  zu  Arbeiterzabl  so  wie  so  ein  günstiges  ist,  sich  daraus 
erklären,  dass  immerhin  durch  Fensteiritzen,  Spslten  und  na- 
mentlich durch  das  häuflge  Oeffnen  von  Thüren  noch  ^iiügend 
frische  Luft  aus  dem  Freien  cindringt,  sudass  eine  tlieilweise 
I.uftemeaerung  doch  fortwährend  statiflndet. 

Durch  den  Ventilator  in  die  Höbe  getneben,  gelangt  die 
LuR  in  etwas  abgekühltem  Zustande,  jedoch  noch  warm,  in 
die  Säle,  oft  aber  — namentlich  bei  grosser  Trockenheit  im 
Freien  — nicht  mehr  feucht  genug,  lim  auch  tliesem  zeit- 
weiligen Uebelstande  zu  begegnen,  ist  im  Vcrtikalschacht  auf 
Deckenhöhe  eines  jeden  Stockwerks  ein  kleines  Dampfauslass- 
rohr  angebracht,  dem  man  je  nach  Hedürfniss  mehr  oder  weniger 
Dampf  in  die  Kanäle  entströmen  lässt.  Wenn  der  dem  Menschen 
zuträgliche  Feuchtigkeitsgrad  von  TO*'  ® bei  16— I7®C.  je  über- 
schritten werden  sollte,  so  macht  sich  das  sofort  an  den  be- 
lederten  Zylindern  der  Vorwerke  sowohl  als  der  Spinnmaicbinon 
bemerkbar.  Dieselben  werden  alsdann  so  feucht,  dass  die 
BaumwoUfasern  in  auffälliger  Menge  hängen  bleiben  und  ein 
ordentliches  Arbeiten  unmöglich  wird. 


Einige  Zahlenreihen  mögen  nnn  den  Erfolg  dieser  praktisch 
erprobten  Ventilationsanlagen  erhärten: 

In  den  Spinnereien  im  Linththal  las  man  ab; 


am  16.  Dez.  1890  3 U 
„ 5.  Jan.  1891  „ 

„ 16.  1891 

„ a.Febr.  1891  „ 

„ 20.  „ 1891  „ 

„ II.  März  1891  „ 


Temp.  im 

Saal 

ohne  Ventilat. 

hreien»C. 

'rciiii>. 

Frarkt. 

X.  -4 

22.0» 

19% 

„ dLO 

22.8» 

26  „ 

n -8 

21.4» 

19  „ 

24.4» 

S4  .. 

22.2» 

22 

„ -iS 

24.2» 

30  „ 

mit  Ventilat. 

TffMS- 

19,8<’  67«/« 
20.4»  62  „ 
19.4»  57  „ 
21.60  60  „ 
22.20  65  „ 
24.4»  55  „ 


Die  Feuchtigkeits-Unterschiede  zwischen  der  frisch  zage- 
führten,  gefeuchteten  Luft  im  Piihstionsschaohte  und  der  ah- 
gesaugten  im  Aapirationsschachto,  mit  anderen  Worten:  di« 
Ahgalie  von  Wa^serdaropf  an  das  verarbeitete  hygroskopische 
Material  Ijctrug  beispielsweise,  io  Feuchtigkeits-Prozenten  aus- 
gedrückt; 

im  Zuführungskaiial  im  Abführungskanal 
bei  21.00 C.  82»..  bei  21.0" C.  r>9»o  Diff.  = 28^, 

17.4»  „ 100  „ „ 18  6«,,  <{6  „ , «34„ 

So  kann  festgestellt  werden,  dass  dieses  Heinrich  Kuiiz'sche 
Ventiintioiissystem,  weiches  in  der  Verbindung  der  Heizoog 
mit  der  Veotilation  und  Luftbefeuchtung  seinen  weseutUeben 
t'haraktcrzug  bat,  im  Sommer  wie  im  Winter  genügende  Er- 
neuerung der  Luft  und  gehörige  Keurhtigkeit  derselben  herbei- 
führt, dabei  im  Sommer  erträgliche  Wärmegrade  durch  Ab- 
kühlung, im  Winter  die  erwünschten  Tomperaturgrade  durch 
Heizung  herstellt,  dass  fenier  Staub  und  Kohlensäure  entfernt 
worden  und  da.is  einem  zu  grossen  Fenchtigkeitsgehalte  wiederum 
ebenfalls  vorgebeugt  werden  kann.  Allerdings  muss  eine  fort- 
währende Beobachtung  der  ThermümeUr,  Psychrometer  ond 
Kohlensäure-Mesiapparate  in  deu  einzelnen  Arbeitsräuraen  statt- 
flnden,  nach  welcher  die  Element«  dieser  Ventilations-Einrich- 
tung gehandhabt  wenlen  müssrn.  Eine  kurze  Praxis  wird  ge- 
uiigen,  um  das  Richtige  zu  Anden  und  danach  zu  handeln. 

Zürich,  tm  Aug.  1892.  Herrn.  Künzler,  logenicar. 


Xittheilungen  nus  Vereinen. 

Arohitekten-Veroin  zu  Berlin.  Allgemeine  Sitzung  vom 
16.  Januar;  Vor«.;  Hr.  Hinokeldeyn;  anwesend  42  Mitgl. 

Nach  Erledigung  einiger  geschäflUrher  Angelegenheiten 
theilt«  Hr.  Hinckeldeyu  mit,  dass  am  7.  Januar  die  Ueber- 
abe  der  Geschäft«  des  Verbandes  von  dem  alten  an  den  neneu 
'nrstand  erfolgt  sei,  hieran  habe  sieb  am  8.  Januar  eine  erste 
Ocsammtsitzung  dos  neuen  Vorstandes  geschlossen.  Hr.  Pinken- 
bürg  gab  nunmehr  eine  kurze  Uebersioht  der  Verbandsarbeiten 
während  der  rierjahrigen  Vorortschaft  de«  Berliner  Vereint. 

Hieran  schloss  sich  ein  Vortrag  des  Hm.  Kemmann  über 
argentinische  Reise-Krinnerungon. 

Den  Schluss  des  Abends  bildete  eine  Besprechung  des  be- 
kannten Adickei’schen  Oesetzeutwurfs  ülier  die  Erleichterung 
von  Stadterweiterungen,  welche  durch  einige  erläuternde  Be- 
merkungen von  Hrn.  Hanke  eingeleitct  wurde.  Auf  Vor- 
schlag des  Hm.  Hobrecht  wurde  beschlossen,  einen  Ausschuss 
Ton  7 Mitgliedern  einzusetzon,  welcher  sich  mit  der  Ange- 
legenheit eingehend  befassen  und  demnächst  dem  Verein  Bericht 
erstatten  soll.  Pbg. 

Vermischte». 

Exrlotatang  von  Geb&nden  nsw.  io  feuergefährlicher 
Nabe  von  Eisenbahnen.  Für  den  Regierungsbezirk  Potsdam 
ist  nnter  gleichzeitiger  Aufhebung  der  Ijcstchenden  Verordnatig 
vom  26.  Februar  1875  folgende  abgeänderte  unterm  19.  Septbr. 
1892  erlassen  worden: 

§ 1.  Gebäude  und  Gebäudetbeile,  die  weder  aus  unver- 
bronnliohen  Materialien  hergeslelit,  noch  durch  Rohrputz  oder 
in  anderer  gleich  wirksamer  Weine  gegen  Entzündung  durch 
Funken  gesichert  sind,  müssen  von  ^»enbahnen  eine  von  der 
Mitte  des  näcliNten  Sdiietieugleiset  zu  berechnende  Entfernung 
von  mindestens  4 » ionehalten.  Dasselb«  gilt  von  allen  Oeff- 
nungen  in  Gebäuden,  die  nicht  durch  mindestens  1 starkes, 
iiitch  allen  Seiten  fest  eingemauertes  Glas  abgeschlossen  sind. 

Für  Gebäude,  (icbäudetheilv  und  Oeffnungen,  di«  anterhaib 
der  Oberkante  der  Schienen  liegen,  tritt  anstelle  der  Entfernung 
von  4"  eine  solche  von  5». 

Gebäude.  Grbäudetheile  und  Oeffnungen,  die  mehr  als  7* 
(iberhalb  der  Oberkante  der  Schienen  liegen,  sind  den  vorstehen- 
den Bestimmungen  nicht  unterworfen,  srahrcod  für  Gebäude  mit 
nicht  feuersicheren  Däciiern  und  für  Oeffnungett  in  Gebäuden 
zurl*agming  leicht  entzüiidüchrr  Gegenständ«  die  weiter  gehen- 
den Bi'siimmungfii  der  2 und  3 rur  Anwendung  g^idangen. 

^ 2.  Gebäude  mit  weichen,  nicht  fcuorsicherrn  Dächern, 
sowie  Gebäude,  bei  denen  die  Daebpfannen  mit  Strohdecken 
eingedeckt  sind,  müssen  von  Eisenbahnen  eine  von  der  Mitte 


lies  nächsten  Scbicnengleises  zu  berechnende  Entfemnng  von 
mindestens  25  n innebalteu. 

Liegt  die  Kisenbalm  auf  einem  Damme,  so  tritt  zu  der 
Entfernung  von  25  ■ noch  die  andertbalbfacbe  Höhe  des  Damme«, 
so  dass  beispieUw.,  wenn  die  Hohe  des  Dammes  10 » betragt, 
für  die  im  ersten  Absätze  bezeichneten  Gebäude  eine  Entfernung 
von  mindestens  2.5  -f  15  ==  40  >"  innegehalten  werden  muss. 

8 8.  Die  Bestimmungen  des  ^ 2 Buden  entsprechende  An- 
wendung auf  jode  nicht  durch  mindestens  1 <!*•  starkes,  nach 
allen  Seiten  hin  fest  eingemauertes  Glas  abgeschlossene  Oeffnang 
in  den  der  Kisenbabn  zugekehrten  Wänden  aller  Gebäude,  die 
zur  Lagerung  leicht  entzündlicher  Gegenstände  dienen.  Bei 
solchen  Gebäuden  werden  den  derEitcnbaliu  zugekebrt«D  Wänden 
diejenigen  ihr  nicht  gan'.  abgekehrten  Wände  gleich  geachtet, 
deren  Rirhtnngslinie  mit  der  Bahnaxe  einen  Winkel  von  höchstens 
60  Grad  bildet. 

§ 4.  Ixdclit  entzündliche  Gegenstände,  die  nicht  durch 
feuerfeste  Bedachungen  oder  durch  sunstige  Schutzvorrichtungen 
gegen  das  Eindringen  von  Funken  und  glühenden  Kohlen  ge- 
sichert sind,  dürfen  bei  Eisenbahnen  nur  in  ein**r  Entfernung 
von  mindestens  88»  von  der  Mitte  des  nächsten  Schicnengleises 
gelagert  werden. 

Liegt  die  Eisenbahn  auf  einem  Damme,  so  tritt  zu  der 
Entfernung  von  H6  » noch  die  anderthalbfache  Höhe  des  Damme  i 
(V’cfgl.  2 Abs.  2). 

5.  Dispense  von  den  Bestimmungen  der  ^ 1 bis  4 sind 
statthaft,  wenn  nach  Lago  der  Vcrhältniaae  auch  bei  geringerer 
Entfernung  von  dor  Mitte  de«  nächsten  Schicnengleises  die 
Feuersgefabr  ausgeschlossen  erscheint. 

Geber  die  Ertheüung  der  Dispense  beschliesst  der  Kreisaus- 
BchuBS,  in  Sudlkreitcn  und  in  den  zn  einem  Landkreise  gehörigen 
Städten  von  mehr  als  10000  Einwohner  der  Bezirksausschuss. 

§ 6.  Hinsichtlich  deijenigen  Gebäude  und  leicht  entzünd- 
lichen Gegenstände,  die  bei  der  Anlage  einer  Eisenbahn  inner- 
halb der  in  den  §§  1 bis  1 festgesetzten  Entfernungen  bereits 
vorhanden  bezw.  gelagert  sind,  hat  der  Regierung»- Präsident 
zu  bestimmen,  ob  und  weiche  Vorkehrungen  zum  Schutze  gegen 
die  durch  die  Nähe  der  Eisenbahn  l>edingte  Feurrsgefahr  gr- 
trofleu  werden  müssen. 

§ 7.  Ueherlretungen  dieser  Polizei -Verordnung  werden, 
soweit  nicht  sonstige  weitergebende  Slrafbostimmungen,  insbe- 
sondere § 367,  Ziffer  6 u.  15  des  Keichs  Strafl^aettbuchi«  Platz 
greifen,  mit  einer  Geldstrafe  bis  zn  60  .«t  oder  im  Unvermögens- 
falle  mit  entsprechender  Haft  geahndet. 

§ 8.  Auf  die  zum  Betrieb«  der  Eisenbalm  erforderlichen 
Gebäude  und  Materialien  findet  diese  Polizei-Verordnung  keine 
.\nwendung. 


Ko.  7. 


DEUTSCHE  BAIIZEITUNG. 
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Eia  deataohes  Kttnstlerbelm  ln  Rom.  Die  Frage  der  i 
Errichtuag  eines  deotaehen  KüDstlerbeims  in  Rom  ist  beständig  | 
in  Flast.  Anf  S.  287  d.  Jahrg.  1892  der  „Dtscho.  tlztff/* 
konnten  wir  über  die  eiotchlügigen  Schritte  berichten,  die  der 
Deutsche  Künitlerverein  in  Rom  zur  Erlangung  einer  geeigneten 
Keichsstätte  der  deutschen  Kumt  in  Rom  nntemommen.  Nnn> 
mehr  ist  nach  die  Akademie  der  Kunst«  in  Berlin  der  Ange> 
legenheit  naher  getreten.  Jn  ihrem  diesmaligen  Jahresbericht 
ist  TOD  Verhandlungen  die  Rede,  welche  auf  Veranlassung  der 
Akademie  zwischen  den  einzelnen  deutschen  Kunst-Akademien 
wegen  Gewinnnng  eines  deutschen  Künf>tlerbauses  in  Korn,  in 
welchem  die  Staatsstipendiaien  gute,  billige  Werkstätten  und 
gleichzeitig  Gelegenheit  zu  kollegialem  Zasammenscbluts  finden 
sollen,  gepflogen  wurden.  Die  Angelegenheit  ist  den  einzelnen 
Landesregieningen  mit  der  Bitte  vorgetragen  worden,  in  diesem 
Sinne  beim  Reichskanzler  Schritte  zu  thun.  Wenn  man  auch 
bei  den  zurzeit  herrschenden  wirthschafilichen  Verhältnissen 
und  namentlich  bei  der  schlechten  B'inanzlage  Preussens.  das 
•ich  an  der  Erwerbung  einer  Heimstätte  für  die  deutsche  Kunst 
in  Rom  ja  doch  mit  dem  T/öwenantheil  betheiligen  müsile,  er- 
warten muss,  dass  der  Plan  auf  bedeutende  Sebwierigkeiten 
•tössi,  so  darf  man  andererseits  doch  nicht  unUrlasseo,  darauf 
hinzndeutvn,  dass  alle  Mittet,  welche  der  Kunst  zugelührt 
werden,  im  gleichen  VerhüUniese  dem  Siaatswohl  zukommen 
und  man  dart  daher  hofien.  dass  sich  etwaige  Widerstände  [ 
gegen  den  seit  langem  gehegten  Herzenswunsch  der  deutschen 
Kunst  überwinden  lassen  vrcnlen. 

Der  Korktplntz  ln  Nämberg  wird  schon  vom  Februar 
d.  J.  an  beginnen,  einen  der  künstlerischen  Bedeutung  der 
Stadt  Nürnberg  würdigen  Eindruck  zu  machen.  Wir  haben 
auf  S.  396  d.  Jahrg,  1892  der  „Deutschen  Banzeitung**  gelegent- 
lich einer  Besprechung  der  Erbaltoog  des  mittelalterlichen 
Charakterz  Nümberga,  die  von  der  Gemeindevertretung  durch 
ErlaszuDg  entsprechender  ortspolizeilicher  Vorschriften  ange- 
strebt  srird,  darauf  hingewiesen,  wie  schlecht  za  dem  glänzenden 
Arobitektorbild,  welches  Nürnberg  in  seinem  Msrkiplatz.  mit 
der  Franenkirebe  und  dem  „schönen  Brnnnen^  bietet,  die 
hässlichen  Marktbuden  passen.  Wir  freuen  uns  nunmehr,  aus 
Nürnberg  za  vernebmen.  dass  durch  die  Gemeinde-Kollegien 
unserer  Anregung,  die  Marktbuden,  die  erst  zu  Anfang  unseres 
Jahrbanderts  errichtet  wurden,  zu  entfernen,  Folge  gegeben  und 
beschlossen  wurde,  den  ganzen  Marktplatz  nach  und  nach  frei 
zu  legen.  Da  die  Miethakontrakte  der  Budeninbaber  zn  ver- 
•chiedenen  Zeiten  ablaufen,  so  kann  die  Freilegung  nur  nach 
und  nach  gesebeheD.  Doch  soll  schon  kommenden  Februar  mit 
der  Entfernung  einer  Reihe  der  Buden,  deren  Inhabern  bereits 
gekündigt  wurde,  begonnen  werden.  Bald  wird  der  Marktplatz 
die  zahlreichen  Bewunderer  des  alten  Nürnberg  wieder  durch 
sein  hiftoriaches  Aussehen  erfreuen. 

Zur  Verhütung  von  BannnBUlen  ist  es  nach  einer  Ent- 
scheidung des  Reichsgerichts  nicht  genügend,  dass  ein  Bau- 
oder Zimmermeister  z.  B.  hei  der  Uehernahme  des  Abbruchs 
eines  Gebäudes  genug  thut.  wenn  er  einen  tüchtigen  Polier 
anstellt,  sondern  e»  lässt  sich  nach  der  Afisicht  des  Reichs- 
gerichts nur  von  Fall  zu  Fall  zn  bestimmen,  wie  weit  sich  zur  Ver- 
hütung von  Ucglücksfällen  ein  Meister  eines  übernommenen  Baues, 
wenn  es  sich  auch  nur  um  einen  Abbruch  handelt,  selbst  an- 
zunehmen habe.  Nur  auf  dieser  Grundlage  lasse  sich  ermitteln, 
ob  ein  wirklich  eiogetretener  Unglücksfall  auf  eine  Vemacb- 
lästigung  solcher  gewerblicher  Verpflichtungen  zurückzufOhren 
aei,  wie  sie  sich  für  den  Meister  aus  der  Uebemahme  der 
gerade  inrode  stehenden  baulichen  Unternehmung  ergelwn  haben. 

Manrermelster  oder  Kaufmann?  Die  Frage,  ob  ein 
Manrermeistcr,  der  die  ller.>tellung  ganzer  Gebäude  übernimmt 
und  die  von  ihm  dazu  verwendeten  Materialien  selbst  liefert 
und  gesondert  neben  der  gelieferten  Arbeit  in  Rechnung 
stellt,  als  Kaufmann  zu  betrachten  sei,  ist  durch  ein  UrtheO 
dea  III.  Strafsenats  des  Reichsgerichts  vom  29.  Septbr.  1K92 
dahin  entschieden  worden,  dass  der  Maurermeister  unter  den 
genaouten  Voraussetzungen  nicht  die  Eigenschaften  eines  Kauf- 
manns im  Sinne  des  Handels-Gesetzbuches  annimmt  und  dem- 
nach auch  nicht  zur  kaufmännischen  Buchführung  und  Bilanz- 
Ziehung  verpflichtet  ist. 

Zn  den  HeratellnDgakosten  von  XyloUth-Fnsaböden. 
Die  Bemerkung  in  dem  in  No.  3 der  „DUchn.  Bztg.'^  ver- 
öffentlichten Eingesandt  der  Deutschen  Xjlolith-  (Steinholz) 
Fabrik,  Otto  Sening  A Co.,  dass  für  das  Versuchsobjekt  in  der 
Beatcll-Fackkammer  des  hiesigen  Packet-Postamts  ohne  zwingen- 
den Grund  ein  besonders  starkes  Material  (23— gewählt 
sei,  ist  dahin  zu  berichtigen,  dass  von  der  damaligen  Firmen-In- 
haberin  diese  Stärke  für  den  vorliegenden  Fall  gefordert  wurde. 
Es  sei  ferner  bemerkt,  dass  auch  der  Preis  seinerzeit  ohne  Rück- 
«icht  auf  die  Grösse  des  Vorsuchsobjckls  verlangt  worden  ist. 
Wenn  die  jetzige  Firma  das  Xjlolitbmaterial  billiger  liefert,  to  ist 
das  nur  frendig  zu  begrüssen.  Techow,  Posl-Baurath. 


Ans  der  Faehlitterator. 

Das  elegante  Wobobans.  Eine  Anleitung,  Wohnhäuser 
aussen  und  innen  mit  Geschmack  zu  erbauen  und  auszustatteo. 
Von  Lothar  Abel,  Architekt.  Mit  226  Abbildungen.  Wien, 

I Pest,  Leipzig.  A.  Eartleben’s  Verlag.  8®. 

Das  kleine  Haus  mit  Garten.  PrakUicbe  Winke  bei 
j dem  Baue  von  kleinen  Landhäusern,  Villeggiaturen  und  (Hottagea 
I in  Verbindung  mit  Gartenanlagen.  Als  L^ung  der  modernen 
I Wohnungsfrage  von  Lothar  Abel.  Mit  76  Abbildungen.  Wien, 

I Pest,  Leipzig.  A.  Hartleben's  Verlag. 

i Zwei  Werk«  des  i^leicben  Verfassers,  deren  breit  und  um- 
I ständlich  angelegter  Titel  unwillkürlich  an  die  technischen  Ver- 
I öfTentlicbungen  des  XVII.  und  XVIll.  Jahrhunderts  erinnert 
! und  mit  ihnen  auch  eine  gewisse  Breite  und  Umständlichkeit 
i des  Vortrags  gemein  hat,  der  durch  einen  nicht  gerade  tiefen 
Gedankengang  nicht  gehoben  wird.  „Als  TiOsung  der  modernen 
Wohnungsfrage**  fuhrt  aicb  die  zweite  Schrift  ein,  als  ein 
Beitrag  zur  Lötung  der  modernen  Wohnungsfrage  hätte  be- 
scheidener geklungen  und  wäre  trotzdem  den  Verdiensten  des 
Buches  noch  io  reichlichem  Maosse  gerecht  geworden.  Wer 
könnte  sich  vermessen,  die  moderne  Wohnungsfrage  gelöst  zu 
haben?  An  ihr  sind  schon  andere  Köpfe  gescheitert,  als  Ilr. 
Lothar  Abel.  — Doch  beginnen  wir  mit  dem  „eleganten 
Wohnhaus.“  Auf  320  Seiten  werden,  unter  Zuhilfenahme  von 
meist  recht  guten  Abbildungen  sowohl  der  Aussen-  wie  der 
Innenbau  der  Häuser  abgehandelt,  nachdem  der  Ijeaer  sich 
I durch  eine  langatbmige  „allgemeine  Betrachtung  über  die  Bau- 
kunst inbezug  auf  Wohnhäuser“  zu  dem  ersten  Abschnitt,  der 
Anwendung  des  Grundrisses,  bat  durebarbeiten  müssen.  Es 
ist  vielleicht  nicht  überflüssig  zu  erwähnen,  dass  der  Verfasser 
zsrar  Architekt,  al>er  l'rivatdozent  an  der  k.  k.  Hochachule  Tür 
Bodenkultur  und  Professor  an  der  Schule  der  k.  k.  (rartenbau- 
Geaellschaft  in  Wien  ist.  Dieser  Umstand  tritt  durch  beide 
Werke  in  seinen  Nebenwirkungen  zutage,  nicht  am  geringsten 
in  der  erwähnten  „allgemeinen  Betrachtung“  und  in  dem 
klasaischcn  Satz«  der  Vorrede:  „Indem  ich  milden  meisten  alten 
Baukünstlern  der  Renaissance  darin  übereinstimme,  dass  bei 
dem  Baue  eines  Wohnhauses  unbedingt  gewisse  Erforder- 
nisse für  den  richtigen  Geschmack  nothwendig  sind, 
so  war  es  mir  nicht  schwer,  an  der  Hand  der  in  jenen  Zeiten 
herrschenden  ästhetischen  Grundsätze  die  Ideen  über  diesen 
Gegenstand  festzustellen  und  unseren  heutigen  Verhältnissen 
entsprechend  darzulegen“.  Man  weiss  in  der  Tbat  nicht,  Ul>er 
was  man  mehr  staunen  soll:  über  die  Hobe  des  doktrinären 
Standpunktes,  von  dem  aus  der  Verfasser  seine  Anleitungen 
giebt.  oder  über  die  Harmlosigkeit,  mit  welcher  Mangel  an 
Wissenschaft  und  Erfahrung  über  technisch  und  bauMscbicht- 
lieh  bedeutsame  Dinge  spricht.  In  dieser  Berienung  sei 
namentlich  auf  die  Seiten  12  und  18  verwiesen,  wo  z.  IL  von 
der  „romanischen  oder  besser  gesagt  der  byzantinischen  Bau- 
weise“ gesprochen  und  weiter  bemerkt  wird:  „auf  diese  Bauart 
folgte  bald  eine  andere,  welche  sich  vorzüglich  in  Spanien  ans- 
hildete  und  die  man  als  gothische  bezeichnet“.  Gradezu 
köstlich  alior  ist  der  folgende  Abschnitt:  „Mitten  in  den  Zeiten 
diese«  barbarischen  Geschmacks  der  Baukunst“  — der  Ver- 
fnsser  spricht  von  der  Zeit  der  Gotbik  — „wurden  die  meisten 
Siädte  in  Deutschland  und  die  meisten  Kirchen  im  ganzen 
Westen  unseres  Krdtbeils  gebaut,  an  welchen  Bauten  wir  heute 
noch  das  Gepräge  einer  eigeothümlichen,  Uber  alle  Kegeln  der 
römischen  Kunst  ausschweifenden  Bauart  erkennen.  Dieae 
Gebäude  setzen  durch  ihre  Grösse,  durch  die  unermessliche 
Verschwendung  der  Zierraihen,  aber  auch  meistens  durch 
(len  Mangel  aller  „Verhältnisse“  in  Erstaunen“.  Förm- 
lich erlöst  ruft  der  Verfasser  auf  S.  14  aut:  „Im  15.  Jahr- 
hundert erwachte  aber  wieder  die  Baukunst  und  der  gute 
(Teschmack  aus  seinem  Schlummer.“  — - Die  (Qualität  dieser 
Ausführnngen  beherrscht  auch  die  übrigen,  wobei  jedoch  willig 
anerkannt  werden  eoll,  dass  manches  sehr  VerdiensUiehe  mit 
eufgenommen  ist.  Die  Abbildungen  sind  jedenfalls  meist  vor- 
trefflich; wenn  sie  auch  nicht  immer  mit  Bezug  auf  den  zu 
Bchüdomden  Gegenstand  geschickt  gewählt  sind,  so  lassen  sie 
doch  auf  der  anderen  Seile  einen  Kunsteinn  erkennen,  der  un- 
bedingt nicht  die  oben  erwäbuten  Sätze  tusgesproebeu  haben 
kann,  et  sei  denn,  dass  zwei  Seelen  in  der  Brust  des  Herrn 
Tjothar  Abel  wohnten.  Inbezug  auf  die  Wahl  der  Illnitrationen 
sei  auf  die  8.  193  verwiesen,  wo  ausgefuhrt  wird,  dass  es  höchst 
wichtig  sei,  „dass  jede  Penetoröffnung  ihre  ganz  besonders  in 
die  Augen  fallende  Einfassung  erhalte,  damit  sie  als  etwas 
i Ueherlegtes  und  richtig  Abgemessenes  erscheint;  denn  ohr.e 
' Einfassung  ist  ein  Fenster  bloes  ein  Loch  in  der  Mauer, 
welches  grösser  oder  kleiner  gemacht  werden  kann“.  Und  nun 
fugt  et  der  neckische  Zufall,  dass  unmittelbar  über  dieeem  Satz 
nach  einem  Stiche  eine  sehr  schöne  franzöiiicbe  Faseede  der 
Späirenaissance  wiedergegeben  ist,  welche  in  feiner  Weise  Fenster 
ohne  Umrabmnng  neben  solchen  mit  Umrahmung  zeigt.  — 
Die  meisten  Illustrationen  sind  nach  alten  Omsmentstichen 
gefertigt.  Ueberhaupt  spielt  in  dem  ganzen  Werk  die  Ver- 
gangenheit eine  viel  grössere  Rolle,  als  die  Bedürfnisse  der 
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(vci^eDwart,  deneo  du  Buch  doch  nur,  zudem  noch  in  p*j])ulilr«r  ! 
Weis«,  ent^genkommen  will  and  soll.  ' 

Mm  muM  &i  trotz  aller  Vorzüge  des  Buches  aU  ein 
nicht  IQ  billigendes  Wagniss  bezeichnen,  mit  einem  solchen 
Mangel  an  kanttgeschichtUchen  Kenoiniuen  und  praktischen 
Brfabrangen  ein  Werk  zu  schreiben,  das  TOnnöge  seines  Inhalts 
in  der  Lage  wäre,  in  weitere  Kreise  so  dringen  und  vielleicht 
auch  schon  in  seinem  populären  laeserkreise  viel  Schaden  an- 
gerichtet  hat.  Derartige  littcrariache  Erzeugnisse  können  nicht 
streng  genug  zurückgewiesen  werden. 

Nicht  viel  besser  steht  es  mit  dem  zweiten  Werk  des.  wie 
es  scheint,  geschäftigen  Verfassers:  den  praktischen  Winken 
für  das  kleine  Haus  mit  Garten.  Es  zerTällt  in  die  Schilderung 
des  eiuzelnstehenden  Wohnhauses  und  in  die  seines  Gartens. 
Der  Titel  tragt  das  Eracheinuiigs)ahr  1B93  und  trotzdem  acbeint  ' 
dem  Verfasser  die  scltöne  Arbeit  von  R.  Dobme  über  das 
euglische  Wohnhaus  und  eine  Reihe  anderer  Arbeiten  äbn* 
lieber  Art,  dio  ihm  manche  Winke  hätten  geben  können,  I 
Tollstäodig  unbekannt  geblieben  tu  sein.  Ueberhaupt  zeich-  ^ 
neo  sich  die  beiden  Werke  durch  jeglichen  Mangel  des 
Studiums  der  einschlägigen  Litteratur  aus,  und  diese  geradezu  ' 
frevelhafte  Ignorirung  der  entsprechenden  Vorarbeiten  bat 
sich  denn  auch  bitter  gerächt.  Vennocbten  wir  dem  erst- 
genannten Werke  noch  einige  Vorzüge  abzugewiunen,  die  in 
der  Wiedergabe  der  Abbildungen  higen,  so  giebt  das  zweite 
Werkchen  nicht  einmal  hierin  Anlass  zu  woblthuender  Auf- 
merksamkeit. Die  zahlreichen  so  überaus  reizvollen  Schöpfungen, 
diu  in  und  um  Wien,  Berlin,  Paris,  London  und  an  tausend 
anderen  Punkten  der  zivitisirten  Erde  entstanden  sind  •>-  bei 
den  bistorischeu  Neigungen  des  Verfassers  der  italienischen 
liandvillen  nicht  zu  vergessen  — , die  in  der  vielfäUigsten  Weise 
auf  litterarischem  Wege  Gemeingut  aller  Pacbgenosien  ge- 
worden sind,  bieil>en  von  Lothar  Al>el  gänzlich  unberücksichtigt, 
dafür  aber  erfreut  er  die  Leser  seines  Buchs  mit  eigenen  Ent- 
würfen, die  sn  Unbeholfenheit  der  Grundrissentwicktung  un<l 
des  Aufbaues  bei  der  Abwesenheit  jeden  künstlerischen  Momentes 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Nur  weniges  ist  gut  und 
brauchbar.  Bei  dem  Garten  für  das  .»kleine  llaus'*  werden  I 
Gartenanlsgen  von  le  Notre  besproebeu!  Doch  genug.  Die  j 
beiden  hier  genannten  Werke  gehören  zu  dem  Unerfreulichsten  I 
der  zeitgenössisefaen  technischen  Litteratur.  ! 

PreiHaaf^aben. 

Ein  Preiaaawicfareibfla  dea  Vereins  deitsoher  In-  i 
genienre  vom  81.  Dez.  1893  setzt  einen  Preis  von  MOOJC  aus  I 
für  nCioe  kritische  Darstellung  der  Kniwicklaug  des  I 
Dampfmaschinenbaues  während  der  letzten  60  .fabro  I 
in  den  hauptsächlichsten  Tudustriestaaien.“  Gegen- 
stand der  Dsrstellung  soll  es  sein,  die  einzelnen  Stufen  des 
bezügl.  KntwickiungsgsngCB  in  ihrem  Kern  heraus  zu  schälen  : 
und  inslieionJcro  nachzuweiseii,  in  welchem  Umfange  Wissen-  i 
schaR,  Schule  und  Praxis  au  dem  erzielten  Fortschritte  be-  I 
iboiligt  sind  und  in  welcher  Weise  dieselben  auf  einander  ein- 
gewi^t  haben.  Daliei  soll  als  Zweck  der  Arbeit  gelten : neiuer- 
seits  davor  zu  bewahren,  dass  Verfehltes  wieder  aufgenommen 
und  damit  bereits  entrichtetes  T<ehrgeld  nochmals  liezahlt  wird, 
andererseits  aber  darauf  hinzuleiten,  dass  b:i  Wiederaufnahme  ' 
alter  Dinge  der  richtige  Weg  eingeschlngea  werde.“  ' 

Die  Bctbeiligung  an  dem  Wcttiicwcrb  ist  W'cder  an  die 
Mitgliedschaft  des  Vtrvins  deutscher  Ingenieure  noch  an  die 
deutsche  Staataangefaörigkcit  gebunden.  Doch  sind  die  Ar- 
beiten. welche  bi«  zum  81.  M <rz  1895  an  die  GcscUärUstelle 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  B^’rlin  eingereichi  werden 
müssen,  in  deutscher  Sprache  ahzufa«sen.  Das  Preisgericht, 
welches  sich  durch  frei«  Wahl  ergänzen  kann,  besteht  aus  4 
Professoren  und  3 Oberingenteuren. 

Da*t  Preianuaachrelben  der  SynugogcQ-Demelnde  zu 
Königsberg  i Pr.  zur  Gewinnung  von  i'länen  für  den  Neubau 
eines  Gutleihauiei  hat  wie  in  Anbetracht  der  interessanten 
Aufgabe  und  Höhe  der  «usgesetzten  Preise  nicht  anders  ru  er- 
warten war  — eine  liedeutenile  Zahl  von  Architekten  zur  Th«*ü. 
nähme  an  dem  Wettbewerb  veranlasst.  Die  Zahl  der  vor- 
liegenden Entwürfe  beträgt  33:  auch  lietbeiligten  sich  nicht 
nur  deutsche  Anibitckleii  an  dem  Wettbewerb,  sondern  auch 
aus  Oesterreich  und  selbst  aus  Italien  sind  Entwürfe  einge- 
gangen.  Da«  eudgiltige  Urtbeil  ül>er  die  Arbeiten  dürfte  ge- 
sprochen werden,  sobald  das  Preisrichter-Kollegium  nach  Ein- 
treffen der  auswärtigen  Mitglieder  (ieh.  Reg.-H«th  Prof.  OUen  ^ 
und  Brth.  Orth  aus  Berlin,  welchem  in  dcu  letzten  Tagen  dieses  i 
Monats  entgegen  geseheu  wird,  zusammen  getreten  ist,  alsdann 
sollen  säiniutliche  Entwürfe  in  den  Räumlichkeiten  des  13örsen> 
gartens  ausgestellt  werden. 

Eine  Preisbewerbung  fbr  Entwürfe  zu  einem  Uober- 
bau  für  dae  lo  Koblenz  za  errichtende  Denkmal  der 
Ktlsertn  Aagueta  schreibt  der  dortige  Denkmals* Ausschuss 
mit  Termin  zum  1.  April  d.  J.  aus.  Das  Denkmal,  das  aus 
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einer  sitzenden  PorträtsUtue  der  Kaiserin  besteht,  soll  durch 
einen  mnnumentAleu  Ueberbau  geschützt  werden,  der  indessen 
den  Blick  auf  die  Statue  in  keiner  Weise  beeintriiehtigt  Hienu 
stehen  35  0i)0  .sr.  zur  Verfügung.  Für  3 Preise  sind  Suraaea 
von  600.  300  und  200  susgeworfen;  es  werden  nur  Zeich- 
nungen, keine  Atodelle,  verlangt.  Dio  näheren  Beditigungeu 
nebst  Lageplan  und  l'hotographie  der  Statue  sind  durch^Srn. 
Ob.-Bürgermstr.  Schüller  in  Koblenz  zu  beziehen. 

Ein  W'^ettbeworb  am  Pläne  für  ein  Krelshaaa  in 
Eckornforde,  der  auf  die  Architekten  von  Schleswig-Holstein 
beschränkt  war.  ist  dahin  entschieden  worden,  dass  der  erste 
Preis  von  StHKljlt  dem  Entwurf  des  Uru.  Kreitbauinsp.  Natorp 
in  Ohletloe,  der  zweite  von  I«)ü0  ,w.  dem  des  Hrn.  Landban- 
iiisp.  Angelrotb  in  Schleswig  zuerkannt  wojxlcn  ist.  Die 
Hausummo  war  mit  bOOOO  .tC,  begrenzt. 

PersouaLNarhrlf  Ilten. 

Deutsches  Reich.  Der  Bfhr.  Rieb.  Müller  ist  z.  .Msr- 
Bfhr.  des  Masch.-Bfehs.  ernannt. 

Ans  Anlass  des  Ordens-  u.  Kröniingsfestes  sind  verliebeo: 
Der  Rothe  Adler-Orden  II.  Kl.  mit  F.iehenlaub  dem  Geb.  Ob.- 
Reg.- Rath  u.  vortr.  Rath  0 im  bei  in  Berlin;  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  Kl.  dem  Prof.  Riedler  a:i  d.  tochn.  Hochschale 
in  Ib'rliD. 

PreuHSOD  Der  Geh.  Ob.-Brtb.  n.  vortr.  Rath  im  l^Iinist. 
d.  oßcntl.  Arb.  A.  Schröder  ist  z.  Ob.-Baudir.  o.  Ministeriil- 
Dir.  ernannt;  dem  Geb.  Ob.-Brtb.  a.  vortr.  Rath  io  dems. 
Minist.,  Fr.  Siegert  ist  der  Charakter  als  Wirkl.  Geb.  Ob.- 
Brth.  mit  d.  lUnge  eines  Rsthei  I.  Kl,  verlieben.  — Der  Geh. 
Brtb.  u.  vortr.  Rath  ira  Minist,  d.  Sffentl.  Arb.  Fr.  Lange  ist 
z.  Geh.  Ob.-Brtb.  emaiint. 

Saohson.  Die  auf  die  Zeit  vom  1.  Mkrz  1898  bis  dahin 
1894  erfolgte  Wahl  des  Geh.  Hofraths  Prof,  Heyn  in  Dreiikn 
aum  Rektor  der  techn.  Hochschule  das.  ist  bestätigt. 

Württemberg.  Dem  Brth.  Koch,  Mitgl.  der  kais.  Kanal* 
Komm,  in  Kiel  ist  die  Krlaubniss  zur  Annahme  o.  Anleg.  de« 
ihm  verliehenen  prenss.  Rothen  Adler-Ordrns  IV.  RI.  ertfaeilt 

Brief*  uDd  Frugeka.sten. 

Hrn.  M.  C.  in  B.  Die  Erfahrungen,  die  man  bei  vor* 
sichtiger  liCgung  mit  doppellagigen  Pappdächern  gemacht  bat, 
sind  unseres  Wissens  gute,  wenn  uns  nicht  etwa  aus  dem  Leser- 
kreise über  geg'mtbeilige  Erfabniagen  berichtet  werden  sollt*. 

Hrn.  L.  12  in  K.  Wenden  Sie  sich  an  die  Firms 
C.  Rabitz,  Berlin  NW.»  Scharnhorststr.  7.  welche  Ihnen  die 
weitgehendste  Auskunft  erthcilen  wird. 

Zu  Anfrage  1 in  No.  5 werden  wir  von  mehren  Seiten  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  Hr.  Kreishmitr.  a.  D.  E.  U.  HoÜ- 
mann.  Berlin  N..  KeioickeDdorferstr.  48,  ähnliche  Anlagen,  die 
bei  geringer  Bati«umme  in  hohem  Grade  feuersicher  sind,  aa<- 
geführt  bat  uud  deshalb  in  der  T<age  ist,  weitgehende  Aaskunft 
zu  erthetleii. 

Anfragen  an  den  Leaerkieia. 

1.  Welche  neueren  Erfahrungen  liegen  vor  bei  Dampf* 
Btrassenwalzen  * Betrieb  binsiclitlicb  der  Änordnung  ver- 
schiedener Walzendurchmesser  gegenüber  der  An- 
ordnung gleich  grosser  Treib-  und  Leitwalzen- Durchmetier? 

2.  Welche  Vorzüge  haben  zweizylindrige  (Compooni) 
DampfütrasBenwalzen  gegenüber  den  einzylin'lrigen? 

8.  Welches  System  eignet  sich  wohl  am  besten  bei  Strassen* 
tleißungen  bis  zu  12— 13'Vy?  P.  in  W. 

(Hei  Veröffentlichung  vorttehemler  Anfrage  dürfen  wir, 
ohne  damit  die  Anfrage  für  erledigt  zu  halten,  auf  Handh.  d. 
Bank.  Abtb.  II I.  Heft  4 verweisen,  in  welchem  den  Dampfstrassen* 
walzcu  ein  breiU'r  Raum  gewidmet  ist.  Im  übrigen  wird  es  bei 
Beantwortoiig  der  Anfrage  ausschliesslich  auf  Erfabrunsen 
in  der  Praxis  und  nicht  um  theoretisch«  Erörterungen  tu  u*n 
aufgestellten  Fragen  ankommon.  D.  K.) 

-1.  Wo  sind  zum  At>steifeo  der  Wände  langer  Baugruben 
Sebraubeospriesson  angenendet  worlen  und  wie  haben 
dieselben  sich  bewährt.  Wer  fertigt  solche  Sohrmuben  an) 

D.  in  ß- 

stellen. 

Im  Anzeigeotbeil  der  heut  No.  werden  tor 
Beschäftigung  gesaobt. 

s)  B«z-6Bi*tr  «a<l  Bfkr..  Arekitvkiaa  sa4  Isf«s1«sr». 

J»  I R«|t.-aiBi>lr.  d.  4.  HudepDUt.-g«Bctr*Iiü : TMthrtä 

Ksls.  “ i d.  4.  rtnU-UtiBk.  — I Br-f -Rfkr.  o4.  RaainZ-  4. 

brtk  Tw.t4^B-Ks«lriB.  — 1 hrbr.  4 0.  C.  99«  Asa.-Eip.  »ms  Bu  IWitaur- 
BmIici.  I'otaduiimlr  130.  — J»  1 Ari-k.  4 .-^UdtbrUi  BrliUr-Ur-sdc«:  BUtltba»:'- 
G*Btaer-I{ac»n  L W. : 0.  Z9  Bxp.  4.  IiUkS.  Bttf.  — 1 BaasaU-A^M  ä.  4. 
Buzaruitr.-Aut-fUrg««. 

b)  Lsodasissr,  T«cbsih«r.  Z«(«ks«r  ww. 

i 4.  4 ifl  Ei«*nb.-B«tr.-ABt  ((is-m14  -EIb«tf.i-nsw»I4w‘-  *“ 

J*  1 BMt*ebs.  4.  4.  Tiafb«iunt  lAbtk  (.  BiraM#«  osd  Kuia]«'>  Dtra^adi:  Mt 
gM/st'Far.t  i.  L l Arrk.  L.  .-><lMirid«v  BaJvn-Rtdfs^  Hrrfcarlioff  A WidaW“ 
lii-krlek  •.Kk.i  R»g..Bio«(r  llrditia».Orl>  Likkl.:  0.  Z 019  UumwUio  A 
KOtt.  — 1 Tt>.kx  «)•  Ihr.  «iu-r  Tku«'Pr«d»kL->'«br.  4.  U.  I).  910  ll»a**a*4*'V  I 
VgzI»r-KOI«.  

X Ü E r I Hell,  B«rUs  »ruck  v»a  W (1  r • r «'•  tlurkiir«rb*>r<>1,  Dwrils  SW. 
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■ •hslt:  V«fbi»il  d<«Uck*r  ArrhltoktM-  m4  lefMku-Vmlo«.  — D«r  tat 
AMOlhriB«  d««  D*(ikiMU  flr  Kalaar  Wilkala  L tob 

Uvialwld  Utcu.  — Kruif  o4*r  L«iiditrMi>«B  1«  EI*B»'Lo4hrtlf«iL  — BlraaMB* 


»mruor  mit  HbUwmmt.  • n«r  tUdlWIke  .VkWkt*  tod  Tldihor  tm  ilBll«  «.  a > 
MiUkaklBBKOB  IBB  Vofrlora  — TarmHchto«.  — Hlicbmcbta.  — roUbaal-Karb» 
nebtoB.  — Kri*f-  Bad  Krapkaotoa.  — OffoBo  SUIItn. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenienr-Vereine. 

An  die  Einzelvereine! 

Den  Vereinen  beehren  wir  ans  ergebenst  miUntheilen,  dass  sm  Sonnabend  den  8.  Januar  dieses  Jahres  eine 
gemeinsame  Sitzung  des  bisherigen  Verbands-Vorstandes  mit  dem  onterzeiebneten,  in  Leipzig  gewllhlton  Vorstande,  statt* 
gefunden  hat,  in  welcher  wir  die  Gescbftfte  und  die  Kassenverwaltnng  äbemommen  haben. 

Wir  ersneheo  die  Vereine,  alle  iür  den  Verbands-Vorstand  bestimmten  Sendungen  wie  bisher  un  die  Adresse 
des  Qesch&ftsfnlirers: 

Stadtbauinspektor  G.  Pinkenburg,  Berlin  NW.,  Alexander-Ufer  3 

za  richten. 

Berlin,  den  24.  Janoar  1803. 

Der  Verbands- Yoratand. 

Hinckeldeyn.  Ebermajer.  Bttibben.  Bnbendey.  Finkenbarg. 


Der  zur  Ausführung  bestimmte  Entwurf  zu  einem  Nationai-Denkmai  für  Kaiser  Wilhelm  I.  zu  Berlin 

von  Prof.  Reinhold  Begas. 

II  dl«  AbMMuBg  Hf  a 49  Bsd  dio  Blldboilago  Ib  K«.  10.) 

Denkmal  ebenb&rtig  (st.**  Dieser  Siandpankt  bt  auch  heute 
noch  fhr  ans  maas.<tgebend  ond  von  ihm  aas  wollen  wir, 
sine  ira  et  stadio,  in  eine  Besprecbnng  des  nenest^  n Ent- 
wnrfs  eintreten. 

Es  sei  zu  diesem  Zweck  kurz  ins  Gedaebtniss  znrück- 


(Uw 

‘iohold  Begas  bat  im  Verein  mit  dem  Architekten 
Gustav  Hai  roh  aber  vor  kurzem  einen  nenen  Eut- 
wm  f zn  dem  in  Berlin  zu  errichtenden  Natlonai- 
Denkinal  fQr  Kaiser  Wilhelm  I.  fertig  gestellt 
uud  der  Sffeutlichen  Benrlheilaog  unterbreitet, 


nachdem  derselbe  von  S.  H.  dem  Kaiser,  dem  nach  einem  | gerufen,  dass  im  Jahre  1800  Bandesrath  und  Reichstag 


Beschlüsse  des  Reichs- 
tags die  letzte  Enlschei- 
duDg  in  der  Angelegen- 
heit Vorbehalten  war, 
mit  geringfügigen  Aen- 
demogen  znr  Ausfob- 
rang  b&itimmt  worden 
ist.  Der  Entwurf  Ist 
für  das  dnreh  Nieder- 
Ugiug  dtf  Gebsnde  an 
der  Hchlossfreiheit  frei 
werdende  Gelände  vor 
dem  kgl.  Schlosse  in  der 
Aze  des  Eosander'schen 
Portals  onterBenutznng 
eines  Theils  des  Bettes 
der  Schlensen-Spree  ge- 
dacht. Wir  haben  be- 
reits in  No.  4 auf  8.  28 
eine  kurze  Beschreibung 
des  Entwurfs  gebracht. 

Damit  wäre  nonmebr 
der  Kampf  um  die  Ge- 
staltung und  Autorschaft 
des  Denkmals  und  um 
den  Ort  seiner  Auf- 
stellung, der  seit  vier 
Jahren  nnd  durch  zwei 
Wetlbewerbeund  andere 
Bearbeitungen  oft  mit 


Lageplao. 


höchster  Leidenscbafilichkeil  geführt  worden  ist,  endgUtig 
ond  zumtbeil  im  Sinne  jener  Vorhersagongen  beendet  und 
entsebieden,  welche  schon  gleich  bei  der  Ausschreibnng  des 
ersten  Wettbewerbs  mit  deutlichen  Hinweisen  auf  den  infrage 
kommenden  Künstler  gemacht  wurden.  Die  Kritik  steht  also 
einer  vollendeten  Tbatsacbe  gegenüber,  ohne  jedoch  dass  ihr 
dadurch  die  Mdglichkeit  genommen  wäre,  im  Interesse  der 
würdigsten  und  den  hhebsten  künstlerischen  Ansprüchen  ge- 
nügenden Gestaltung  des  Denkmals,  allerdings  auf  der  einmal 
grgebenenGrundlagf  der  kaiserlichen  Entscheidaog,  zu  walten. 
Im  Jahre  1800  (S.  223)  schrieben  wir  in  dieser  Angelegen- 
heit: „Wir  glauben  unsererseits  versichein  zn  können,  liass  die 
deutsche  ArcMtektenechalt  trotz  der  ihr  zutheil  gewordenen 
verletzenden  Enttäuscliung  unbefangen  genug  sein  wird,  sich 
die  Frende  an  einem  anf  der  Schlossfreiheit  zn  errichtenden 
rein  bildnerischen  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  nicht  verderben 
zu  lassen,  falls  es  iu  der  Tbat  gelingt,  eine  Schöpfnog  her- 
vor, zu  rufen,  welche  dem  BchliUer'schen  Denkmal  des 
Grossen  Knrfürfiten  oder  auch  onrdemKanch'scbeoFriedricbs- 


einen  Gesetzentwurf  ge- 
nehmigten, dem  zufolge 
das  National  • Denkmal 
für  Kaiser  Wilhelm  an 
der  Schlossfreibeit  und 
in  Gestalt  eines  Reiter- 
standbildes errichtet 
werden  sollte.  (Dlsche. 
Bztg.  1800,  8.  2.^0  n. 
203).  Der  Reichskanz- 
ler erhielt  den  Auftrag, 
einen  engeren  Wettbe- 
werb unter  den  bei  dem 
ersten  Wettbewerb  om 
das  Denkmal  preisge- 
krönten Künstlern  und 
einigen  namhaften  Bild- 
haaern  anszaschreiben, 
welchem  indeas  bekannt- 
lich nnr  4 Künstler  enU 
sprachen,  unter  ihnen 
Reinhold  Bega.s  mit 
einem  Entwarf,  zn  wel- 
chem der  Architekt  8. M. 
des  Königs,  Hofbanrath 
Ihne  eine  Art  Kolonna- 
den-Architektnrgezeich- 
net  hatte,  die  an  die 
Gontard'schen  Königs- 
kolonnaden anklingend, 


das  Denkmal  in  einem  Halbkreis  nmgab  nnd  offenbar  der 
Fordemng  gerecht  werden  sollte,  welche  die  deutsche 
Architektenschaft  auf  die  Uitwirkung  bei  der  Erriebtong 
des  National-Denkmals  erhob.  Dieses  Moment  ist  denn 
aoeh  bei  allen  folgenden  Bearbeitnngen  des  Denkmals 
nicht  mehr  verlassen  worden.  Imganzen  aber  batte  anch 
dieser  engere  Wettbewerb  da.s  Ergebniss,  dass,  wie  wir 
8.  435,  Jahrg.  1801  schrieben,  sich  die  TJeberzengnng  dnreh- 
bracb,  „dass  das  Gelände  der  Scblossfreiheit  für  die  Er- 
riebtnng  des  National-Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I ein 
nicht  geeigneter  Platz  ist.**  Hierbei  war  selbstverständlich 
die  Uitwirknog  der  Architektur  in  einer  gegenüber  der 
Bedentnng  der  Plastik  znm  mindesten  gieiebwerthigen 
Weise  aDgenommen  nnd  vorao-sgesetzt.  Wollte  man  aber 
anf  dem  einmal  and  nnomstösslich  gegebenen  Platze  der 
Schlossfreibeit  dennoch  zu  einem  der  Bedeutung  des  Gegen- 
standes entsprechenden  und  höheren  künstlerischen  Ansprüchen 
Stand  haltenden  Ergebniss  gelangen,  so  blieb  nichts  übrig, 
als  die  Rolle  der  Architektnr  in  ilirer  Bedentnrg  herab- 
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zadrlkken.  Als  ein  Versnch  auf  diesem  Wege  ist  der  Ent- 
wurf ZQ  betrachten,  welchen  Hofbanrath  Ihne  in  einer  das 
Denkmal  segmeDtfürmig  umgebenden  dorischen  Hallen-  und 
Külonnaden-Arcbitektnr  von  vornehmster  Geslallong  auf- 
stellte, die  jedoch  immer  noch  eine  coordinirende  Be- 
deutung hatte,  aber  sowohl  nach  der  Höhe,  wie  nach  der 
Länge  des  das  Denkmal  umscbliessenden  Kreisbogens  ein 
Erblicken  des  eigentlichen  Reiterstandbildes  des  Kaisers 
auf  grosse  Eotfernungon  und  von  den  bedeutendsten  Stand- 
pnnkten  der  westlichen  Umgebnng  des  Schlosses  ans  un- 
möglich machte.  Mit  Recht  aber  wollte  Reinhold  Begas 
auf  diesen  Vorzug  nicht  verzichten,  und  er  sah  sich  des- 
halb genßthigt,  zu  einem  Au>kuDfismittel  zu  greifen,  welches 
der  ArcLitektop  einen  weiteren  Theil  ihrer  i^deutung  nahm, 
die  Wirknng  des  eigentlichen  bildnerischen  Denkmals  aber 
zweifellos  recht  beträchtlich  zu  steigern  vermochte.  Dadurch 
war  freilich  der  Architektur  je«le  selbständige  Bedeutung  ge- 
raubt und  dieselbe  nur  zu  einer  Ait  dekorativen  Beiwerks 
horabgedrOckt,  da.s  aber  immerhiu  noch  bedeutend  genug  ist, 
in  der  Gesammtansicht  des  Denkmals  zur  vollen  Mitwirkung 
zu  gelangen. 

Die  günstigere  Wirkung  uorde  zunächst  dadurch  er- 
zielt, dass  man.  um  das  eigentliche  Standbild  dem  BHckc 
des  die  Slr.isse  der  Schlossireibeit  Durchwandernden  freier 
dnrznbieten,  die  fcgmeLtfbrmige  Gestaltung  der  Kolonnaden 
zngunsten  einer  im  wesentlichen  U-formigen  Anlage,  deren 
langer  Mitteltbeil  dem  Schloss  parallel  läuft  und  an  welchen 
sich  kurze  Verbindangstheile  durch  je  einen  nach  vorwärts 
geschwungenen  Verbindungstheil  anschllessen,  verliess  und 


28.  Januar  IStlä. 

I ausserdem  die  Höhenentwicklung  der  Kolonnade  derart  ver- 
. minderte,  dass  man  tur  dieselbe  etwa  '.'3  der  Höbe  der 
Schlossfassadc  annahm,  während  man  der  Statne  mit  Poslt- 
ment  eine  Höhe  gab,  welche  etwa  einem  Drittel  des  Bao- 
theils  des  Schlosses  entspricht,  welcher  in  seiner  Wirkur? 
dem  eigentlichen  Standbilde  am  nächsten  gegennberstelit: 
j der  Schlosskuppel.  Dadurch  wurde  weiter  erzielt,  dass  da- 
Postament  des  Standbildes  fast  genau  die  Höhe  der  Kolonnadi' 
erhielt,  so  dass  das  Reiterstandbild  völlig  fiei  über  die 
Säulenhallen  emporragt  und  so,  wie  der  beigefdgie  Lageplan 
zeigt,  von  der  ganzen  westlichen  Umgebung  des  Schlosses 
gut  gesehen  werden  kann.  Dass  bei  der  Feststellung  des 
oben  genannten  Theilverhältnissea  die  Gesammtmasse  des 
Denkmals  immernoch  in  einem  harmoniseben  Verbältoiss  za 
seiner  weiteren  architektonischen  Umgebung,  namentlich  znm 
Schlosse  steht,  möge  die  Abbildung  ant  S.  49  zeigen, 
welche  einen  Schnitt  durch  die  Scblosskoppel,  die  Scblo^s- 
freibeit,  dnreb  das  Denkmal,  die  Scblensen^Spree  und  die 
Bauakademie  giebt,  gezeichnet  zunäclist  in  der  Axe  des 
Eosander’schen  Portals,  dann  rechtwinklig  abbiegrod  und 
die  Seitenansicht  der  Denkmalanlage  mit  aiifoebmend,  na 
zu  zeigen,  wie  weit  das  eigentliche  Denkmal  noch  vor  die 
beiden  Seitenarme  der  Kolonnade  vorspriogt.  Es  ist  nidit 
zu  lengnen,  dass  dnreh  diese  Aendernngen,  die  sieb  bei 
näherer  Betrachtnng  als  wohldurchdacht  und  von  mannkb- 
fachen  Erwägungen  begleitet  darsiellen,  die  Gesamml-Er- 
.schetimng  des  Denkmals  und  seine  Sichtbarkeit  in  weiterfc 
Umkreise  wesentlich  gewonnen  haben. 

(Sckicu  Mgl) 


Kreis*  oder  Landstrassen  in  Elsass^Lothringenf 


m HeichaUude  ist  die  Verwaltung  der  1169^*  Staats-, 
704  Bezirks-  und  6099  ka  Viciiial^trasse»  (insgesammt 
796.*>  Kunststrasseo)  21  Kreisbauinspektnren  über- 
tragen, welchen  21  Bauschreiber  mit  Gohaltem  von  1800  bis 
8000  und  1.32  Wegemeister  mit  OehiÜtcni  von  1200  bis 
2000  sowie  durchscnnittlich  4ä0  JL  Amts-  und  Reisekosten 
beigegeben  sind. 

Die  Kreisbauiiispekloreij  unterstehen  den  SBczirksprasidien; 
jedem  der  letzteren  ist  ein  Regierungs-  und  BauraUi  und  ein 
Bauinepektor  zugethcilt. 

Die  Staats-  und  ik'zirks-Uochbautcn  sind  in  jedem  Bezirke 
einem  Bezirksbauinspektor  übertragen. 

Die  im  Reichslaude  bestehende  Trewming  zwischen  Hoch-, 
Wege-,  Strom-  und  Kanalbau  und  Melinrationswesen  ist  aus  der 
französischoD  Zeit  üljernomnien  worden.  Bis  1871  aber  halte 
jeder  Bezirk  für  die  Vicinalstrasscu  cigci.e  Wegemcister 
(agents-voyer*  cn  cbef,  d'arrandissemeut  und  bezw.  cantonaux) 
mit  geringerer  Befahigutig  und  Besoldung,  als  die  Staats-  1 
ingenieure  für  Staats-  uud  Bozirkistrasscn.  Die  1671.72  er-  j 
fulgto  Vereinigung  aller  Kunststraisen  unter  dcu  Kreis-Bau- 
ins]>ektoren  und  den  gleichfalls  staaiUefacn  Wegeuieisleni  ward 
aber  allgemein  als  Fürtsebritt  gegenüber  der  frUhereit  Zer- 
splitterung sich  durchkreuzender  Aufsichtabezirke  begrösst. 

Das  roichsUndischc  SirassenncU  befindet  sich  in  einem 
musterbaften  Zustande.  Einschliesslich  derBczüge  der  Strassen- 
Wärter,  welchen  Straisenstrecken  von  durehacbnittlkh  4 km 
zugewieicn  sind,  uud  eines  alljabrlicfa  in  annähernd  demselben 
Iktrage  wiederkehrenden  Postens  für  ausserordentliche  Zwecke, 
kostet  der  Strassenuntcrhalt  für  1 durchschnittlich  527,3  Jt 
Durch  di®  Arbcitervcrsichcrung  und  die  Steigerung  der  Tage- 
löline  ist  aber  in  den  letzten  paar  Jahren  eine  kleine  Aus- 
gaben-Krhöhuiig  eingetreten. 

Müsstände  l)«atehen  bei  der  Ordnung  des  reichsländischen 
StriiS8enwet<en8  in  der  Vcrtbeilung  der  Wegelasteii  auf  die 
einzelnen  Gemeinden,  welche  grosse  Ungleicldieiten  aufweist. 
Kine  grössere  Olekhmäsigkeit  in  der  Heranziehung  der  (temeindu 
kann  auf  doppeltem  Wege  erfolgen,  entweder  durch  Dezen- 
tralisation, d.  h.  Ueberweiiimg  aller  Strossen  an  die  Kreise, 
.jedoch  auch  duK-h  gniuere  Zentralisation  der  ganzen  Bear- 
beitung des  Wegewesens  in  einer  Hund. 

Die  UegioruDg  hatte,  anknüpfeud  an  frühere  Entwürfe,  den 
Weg  der  L^zcntralisation  geplant.  Diu  Kreistage  solilen  das 
Untcrbaltuugswi'se»,  die  Gehälter  der  Beamten  und  die  sonstigen 
Ausgaben  regeln,  und  den  durch  freiwillige  LandeBzusebüsse 
und  die  übrigen  Einnahmen  nicht  gedeckten  Bedarf  durch 
Krcisumlagen  aulbriDgcn.  Der  Vorsitzende  des  Kreisuus- 
schasset  (Kreisdirektor)  sollte  die  Striitscuwärb-r  annchmen  und 
entlassen,  die  Geichaftsrührung  tler  mit  der  technischen  Leitung 
der  Arbeiten  an  den  Kreisstrassen  be-iuftrafitca  Beamten  beauf- 
sichtigen und  die  dienstvurgesetzto  Behörde  der  Wegumeieter 
sein.  Zwar  sollte  dem  Ministerium  das  Reckt  bleiben,  die 
tcchmschc  I^itung  der  Arbeiten  an  den  Kreisstrnssen  auf 


Antrag  des  Kreistages  Beumten  der  Landesverwaltung  m 
übertragen;  aber  es  war  der  Schwerpunkt  der  Stiassenver* 
waltung  von  dem  Kreisbauinspektor  doch  stets  auf  den  Vorslantl 
des  Kreises  uWrgcgaTigen. 

Die  Dezentralisation  des  rcichsländischon  .Strassenwt'seiji 
in  der  hier  vcrgeschlagencn  Weise  ist  vom  Laiidcsansschuss 
sehr  einmüthig  verworfen  worden. 

Besonders  die  Techniker  werden  Ursache  haben,  dieser 
Ablehming  beüuslimmen.  Denn  durch  die  Verlegung  dei 
Schwergewichts  der  Straasenvcrwaltung  in  die  Kreise  ksw» 
bei  aller  Staatsaufsicht  eine  technische  Verbesserung  niebt 
erzielt  wenlcn. 

Will  man  jedoch  nus  irgend  welchen  Gründen  die  Kreü'^ 
ula  Träger  der  Strasaenlast  eiosetzen,  ao  kann  diea  gescbehcn. 
ohne  mit  der  technischen  licitung  des  Strasseiiwcsens  tabuls 
rasa  zu  machen.  Es  brauchen  die  (höheren)  Strassenbearo^eB 
nicht  fürmlich  Krolsbcamte  zu  werden,  sondern  es  genüct, 
wenn  der  Kreistag  bei  der  Strassenverwaltung  und  der  .Auf- 
bringung der  Kosten  in  kontrolirender  Weise  betheiligt  wünie. 

Hier  liegen  allerdings  Analogien  mit  den  Zuständen  in 
anderen  deutschen  Ländern  nahe. 

Im  Grossherzogihum  Hessen  bat  sich  die  St^aA8Cn-^e^ 
waltung  durch  die  inbezug  auf  technische  Pflege  allzu  spar- 
samen Kreise  nicht  bewährt,  wie  öSentlich  anerkannt  wonlen  ist. 

In  Baden  sind  neben  den  Landstrassen  baaptsächheb 
nur  deshalb  noch  Kreiastrassen  geschaffen,  weil  noch  lang* 
nicht  alle  Gemeinden,  wie  es  im  Iteichslandc  fast  ausnahmslos 
der  Fall  ist,  ins  Strassennctz  hereingezogen  sind. 

ln  Bayern  werden  die  Staatsstrasien  durch  2 bis  8 
Ingenieure  im  Regierungibozirk,  die  Diatriktsstrassen  da- 
gegen durch  Distrikts-Techniker  verwaltet,  doch  sind  Stimmen 
laut  geworden,  welche  die  Vereinigung  der  beiden 
waltungcD  als  wesentliche  Verbesserung  erklären. 

Ein  Grosstaat  wie  Preussen  kann  allerdings  die  Ver- 
waltung des  Strassennetzes  nicht  ausführen,  sondern  nmss_  die- 
selbe nothgedrungen  in  die  Organe  der  Kommunalverbänae 

verlegen.  Das  Reielisland  übertrifR  aber  seiner  Grösse  naco 
eine  preusaische  Provinz  kaum  und  folglich  kann  eben  so 
wie  ein  preuas.  Provinzial-Landtag  auch  der  LandcBaoss<'liui»  uj 
EUass-Ixithriugen  dio  7965  Kunatstraasen,  welche  das 
besitzt,  durch  die  Landesbeamten,  ohne  der  VermiiUuog  der 
Kreise  zu  bedürfen,  einheitlich  verwalten  lassen. 

Einer  zu  errichtenden  Strassenbau-Direktion  in  Strass- 
burg wird  es  auch  eher  als  den  einzelnen  Kreisen  geling*“' 
tüchtige  und  dieusteifrige  Krelsbauinspektoren  zu  gewinneii 
und  — durch  Aussicht  auf  Beförderung  sowie  seiiierzeiti^m 
Ruhegehalt  — dem  Dienste  zu  erhalten.  Dem  Beschluss«  des 
reicbsiändischen  Parlaments,  das  Strassenweien  lieber  von 
Staatflwcgen  zu  zentrulisiren,  als  durch  Ueberlassung  an  ^ 
Kreise  zu  dezentralisiren,  kann  daher  mit  Gründen,  nie  in  der 
Sache  selbst  liegen,  nicht  entgegen  getreten  werden.  ^ 
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Sirassensprengung  mit  Salzwaaser. 


'i<*  Verzögerung,  welclic  durch  den  iSalzgebalt  bei  der 
Wasserverdunsiung  eintritt,  hat  hier  und  da  Veranlassung 
zu  Versuchen  gegeben,  bet  der  Strassenbespren^ung  Salz- 
wasser  rn  benutzen.  Es  scheint,  dass  diese  Versuclie  m binnen* 
ländischen  Städten  ohne  den  erwarteten  Erfolg  insofern  ge* 
blichen  sind,  als  die  Kosten  des  Salzzusatzes  beim  Waaser- 
verbrauch  die  ersparten  Kosten  überschritten  haben.  Anders 
liegt  die  Sache  da,  wo,  wie  an  der  Sccküsto,  die  Natur  das 
Saizwasser  unentgeUlich  zur  Verfügung  stellt,  wie  cs  besonders 
zahlreich  in  England  der  Fall  ist. 

In  Vol.  cx  Secc.  1891—02  Farti?.  der  Exc.  Min.  of  Proceed. 
of  the  Inst,  of  Civ.  Engineers  macht  der  Ingenieur  Cockrill 
über  eine  Anlage  zur  Sprengung  der  Strassen  von  Great 
Yarmouth  Mittheilung,  aus  welcher  folgendes  von  Interesse  ist. 
Hei  der  Kostspieligkeit  derausreichenvien  Sprengung  der  Strassen 
mit  Süsawasscr  entschloss  man  sich  im  Jahre  1886  zur  Anlage 
einer  Pumpstation  für  Seewasser,  welche  mit  einer  Spferd. 
Gaskraftmasebine  betrieben,  und  von  welcher  das  Seewasser  in 
ein  etwa  14*  über  N.W.  aufgcstelltes  eisernes  Reservoir  ge- 
drückt wird,  das  einen  Raumgchalt  von  reichlich  100  hat. 
Revor  das  Wasser  zur  Pumpe  tritt,  passirt  dasselbe  einen 
grosseren  Behälter,  in  welchem  der  Sand,  den  cs  mit  sich  führt, 
zu  Boden  fällt.  Vom  Hochreservoir  aus  wird  das  Wasser  io 
eine  besondere  Rührenleitung  gesendet,  welche  bis  zur  Gegen- 
wart etwa  16  Ausdehnnng  erreicht  und  aus  18,  1.6,  12,5,  10 
und  7,5™  weiten  Rohren  besteht,  auf  denen  48  Auslässe  an- 
geordnet sind,  deren  grösste  Abstaudo  250»  betragen.  Die 
Dmekbohe  in  den  Auslässen,  welche  das  Wasser  an  Spreng- 
wagen abgeben,  beträgt  bis  zu  etwa  9». 

Ausser  zur  Strasaonbesprengung  dient  die  Anlage  znr 
Sp  ülung  der  unterirdischen  Kntwässerungs-T^itungen;  dieselbe 
wird  mittels  40  Ventilen  und  kurzer  Verbindangsstückc  zwischen 
den  Re-  und  Entwässcrungslcitungen  bewirkt.  Das  Spülwasser 
wird  aber  nicht  unmittelbar  aus  den  Zuleitungen  entnommen, 
sondern  aus  Bassins  von  einiger  Grösse,  damit  die  zu  spülenden 
I.iicitungcn  etwa  bis  * ^ thnrr  Hohe  gefüllt  werden.  Bei  den 
Leitungen  unter  0.60«  Uurchm.  wird  dieser  Grad  der  Füllung 
auch  erreicht,  bei  den  grösseren  jedoch  nicht. 

Der  wirthscbaflliche  Erfolg  der  Salzwasscrlcilung  ist  in 
Great  Yarmouth  bedeutend.  Während  früher  die  Strassen- 
besprengung  etwa  82  000 Süsswasser  erforderte,  sind  jetzt 
für  diesen  Zweck  23  000«^»  ausreichend;  cs  ergiebt  sich  dabei 
eine  Jahreskosten-Erspamiss  von  nl.  7500,^;  1 <•!>•  Süsswasser 
kostet  dort  rd.  23  Pr,  1 Seewasser  nur  rd.  6 Pf.  Da  das 
Salzwasser  den  Staub  gewissermaassen  fcstklcht , konnte  an 
Schaden  fär  die  Strassen  oder  an  Klagen  über  Schmutz  zur 
Herhstzcit  gedacht  werden.  Sie  sind  iudrss  nicht  nur  nach 
den  Erfahrungen  in  Great-Yarmouth,  sondern  in  einer  ganzen 
Anzahl  englischer  Slädlc,  welche  schon  lange  Salzwasser  zur 
Strassensprengung  benutzen,  gegenstandslos.  Es  scheint  sogar, 
dass  die  Salzwasser-Sprengung  erhaltend  auf  die  Strassen  wirkt, 


^ während,  was  Schmutz  bctrififl,  es  zur  Vermeidung  von  Be- 
lästigungen genüs^  dass  die  Strassen  vor  Eintritt  von  Frost 
sorgfältig  gereinigt  werden.  Die  Einwohnerschaft,  namentlich 
die  Ltdeninhaber,  sind  mit  der  Salzwassersprengung  aehr  zu- 
frieden. Um  die  genannten  Vorzüge  vollkommen  erklären  zu 
können,  muss  allerdings  hinzugefügt  werden,  dass,  wie  in  sehr 
vielen  englischen  Städten,  auch  io  Great  Yarmouth,  die  Strassen 
; bis  auf  ganz  kurze  gepflasterte  Strecken  makadamisirt  sind. 

Nicht  minder  befriedigend  als  die  Strassenbesprengung 
wirkt  in  Great  Yarmouth  auch  die  Kanalspülung  und  die 
Spülung  der  öffentlichen  Pisszdre  mit  Seewaaser,  für  welche 
Zwecke  der  Jahreshedarf  reichlich  200  000''''»  Wasser  und  die 
Kostensumme  etwa  10000  JC  beträgt.  Die  Kanäle  werden 
; damit  ohne  anderweite  Leistungen  in  einem  vortrefflichen 
i Reinheiiszustande  erhalten  und  man  beobachtet,  dass  die  Menge 
■ der  Schwebestoffe  durch  die  Seowasscrspülung  eine  erhebliche 
[ Verringerung  erfährt  Die  Befürchtung,  dass  die  Einführung 
I grosser  Mengen  von  Seewasser  in  die  Kanäle  deren  Wandungen 
I und  den  Kisenthcilen  der  Verschlüsse  Schaden  bringen  könnte, 
hat  sich  als  ganz  grundlos  erwiesen.  Die  Kanäle  von  Great 
Yarmouth  nehmen  auch  ohne  die  Zufuhr  mit  dem  Spülwasser 
sehr  bedeutende  Mengen  von  Salzwasscr  vermöge  des  daselbst 
blühenden  Fischergewerbes  auf.  und  es  haben  davon  weder  das 
(verzinkte)  Eisen  derKanalverschlüsse,  noch  die  Kanalwandungen 
jemals  Schaden  erlitten.  Es  ist  aber  ergänzend  hinzuzufügen, 
dass  in  der  Stadt  keine  Fabrikanlagen,  welche  Säuren  anw'enden 
oder  erzeuge»,  iKstelien. 

Die  Seewasscrleltung  in  Great  Yarmouth  für  einen  dritten 
Zweck,  nämlich  den  des  Feuerlöschwesens  notz.bar  zu  machen, 
hat  man  Abstand  genommen,  weil  man  — wohl  etwas  über- 
trieben — den  üblen  Einfluss  von  mit  Seewasser  durchnässten 
Gebaudeinauem  auf  die  Gesundheit  der  Hausbewohnerichaft 
fürchtet.  Indem  man  die  Süsswasscrlcitung  so  einriclitete,  dass 
durch  Schlicssen  einer  Anzahl  Schielwr  dem  Bezirke,  in  welchem 
ein  bedeutender  Brand  aushricht,  viel  grössere  als  die  gewöhn- 
lichen Waosermengen  zugefiihrt  wenlen,  hat  man  das  Mögliche 
für  Feuerlöachzwccke  gethan.  Im  äussersten  Nothfall  ist  es 
indessen  nicht  ausgeschlossen,  auch  die  Salzwasscrlcitung  für 
Fouerlöichrwecke  nutzbar  zu  machen;  in  einzelnen  Thcilen  der 
Stadt,  wo  die  Süsswasserleitungen  nur  geringe  Weite  haben, 
• sind  für  diesen  Zweck  auch  besondere  Einrichtungen  getroffen 
worden. 

Die  vorstehend  mitgethcilten,  auch  in  mehren  anderen 
Städten  Englands  ähnlich  wicdorkchrcndcn  Erfalirungen  sind 
wohl  geeignet,  die  Ansicht,  dass  die  Benutzung  von  Salzwasser 
für  Strassenbesprengungs- Zwecke  allgemein  unlohnend  sei, 
als  unhaltbar  erscheinen  zu  lassen.  Wo  ungereinigtes  Salz  für 
geringen  l*reis  oder  Salzwasscr-Abflüssc  unentgeltlich  zur  Ver- 
fügung stehen,  werden  nähere  Untersuchnngen  der  Frage  jeden- 
falls am  Platze  sein. 

— B.— 


Der  städtische  Schlacht-  und  Viehhof  zu  Halle  a.  S. 


dl  kaum  zweijähriger  Bauzeit  ist  am  9.  Januar  d.  ,T. 
der  städtische  Schlacht*  und  Viohhof  zu  Halle  a S.  dem 
Betriebe  übergeben  worden.  Wie  t.  Z.  die  Vollendung 
des  Theaters,  so  hat  auch  die  Ausführung  dieser  neuen,  einem 
ganz  anderen  Gebiete  angchörigen,  aber  für  die  Stadt  nicht 
minder  wichtigen  und  bedeutsamen  Anlage,  der  trefflichen  Stadt- 
verwaltung AnUss  gegeben,  über  sie  eine  Denkschrift  zu  ver- 
öffentlichen, welche  neben  einer  Beschreibung  des  Baues  und 
•einer  Einrichtung  die  Verwaltung  und  den  Betrieb  der  .\nlage 
erläutert  und  die  zur  Regelung  des  letzteren  erlassenen  Ver- 
ordnungen übersichtlich  zusammcnfa<st.  Ist  diese  Denkschrift 
tnch  zunächst  für  die  Bürgerschaft  Hallc’s  bestimmt,  in  der  sie 
ohne  Zweifel  do-s  Verständniss  für  die  Bedeutung  des  Unter- 
nehmens und  damit  die  Theilnahine  für  die  ganze,  auf  Be- 
schaffung einer  zeitgemässen,  groMst.Hdtischen  Ausrüstung  ge- 
richtete IKäligkeit  der  Verwaltung  wesentlich  fördern  wird, 
so  hat  sie  natürlich  auch  für  alle  diejenigen  städtischen  Ver- 
waltungen und  Techniker  Werth,  an  welche  die  Frage  der  Er- 
richtung einen  Schlacht-  und  Viehhofes  herantreten  könnte. 
Das  Beispiel  Halle'«  kann  daher  für  andere  Orte  nicht  warm 
genug  empfohlen  werden. 

Für  unsere  liOser  entnehmen  wir  der  Denkschrift  den  um- 
stehenden Grundriss,  sowie  die  nachfolgenden  kurzen  .\ngaben. 

Als  Baustelle  ftir  die  Anlage  ist  ein  im  Osten  der  Stadl 
gelegenes,  etwa  2400 » von  dieser  entferntes  Grundstück  ge- 
wählt worden,  das  auf  2 Seiten  von  städtischen  Strassen,  auf 
der  dritten  Seite  von  einem  stäiitischen  Lagerplatz  und  auf  der 
vierten  von  einer  zum  Zentral-tiüterbahnhofe  gehörigen  Zufahrt- 
Blrasse  begrenzt  wird.  Seine  Grosse  beträgt  rd.  4,95  *>»,  wovon 
vorlänfig  1,46  äs  mit  Gebäuden  besetzt  sind. 

Der  allgemeine  Gedanke  der  Anordnung  ist  der,  das«  auf 
dem  östlichen  Theil  dev  Grundstücks,  wo  durch  einen  in  ganzer 
Länge  desselben  durchgehenden,  mit  Ladebuchten  und  Rampen 


ausgerüsteten  Strang  unmittelbarer  Eisenbahn- Anschluss  be- 
schafft ist.  der  Viehhof  verlegt  wurde,  während  der  grösser« 

I östliche  Theil  des  Geländes  für  den,  von  jenem  durch  eine  Um- 
1 fäunung  mit  Thoren  ahgesperTten  ^blachthof  verblich.  In  der 
Mitte  des  letzteren  liegen  die  grossen  Schlachtballen,  auf  den 
j 3 äusseren  Seiten  die  NebengeWiude,  und  zwar  im  Norden,  wo 
durch  einen  Seitenstrang  mit  Drehscheibe  ebenfalls  Eisenbahn- 
Anschluss  erzielt  ist,  die  zur  Verwnrthung  4er  Ahfnile  bestimmlrn 
Anstalten  und  das  Maschinenhans.  Der  Haupteingang  zum 
Schlachthofe  ist  an  der  Ecke  der  beiden  äusseren  Strassen  im 
Sud-Üston  des  Grundstücks  angenommen;  eine  zweite  Einfahrt 
liegt  am  nördlichen  Ende  der  Ostseite,  während  die  unmittel- 
bare Einfahrt  zum  Vichhofe,  auf  welcher  das  aus  der  Umgegend, 
durch  Antrieb  oder  zu  Wagen  herbeigeichaffte  Vieh  in  die 
5(arkthallen  befördert  wird,  am  westlichen  Ende  der  .Südseite 
sich  heßndet. 

An  Markthallen  sind  auf  dem  Vichhofe  vorläufig  4 vor- 
handen, wahrend  für  eine  fdrifle  der  Platz  freigehalten  ist. 
Drei  derselben,  für  Grossvieh,  Kleinvieh  und  Schweine  bestimmt, 
sind  vollkommen  gleichartig  in  Form  eines  höher  geführten 
Mittelbaues  mit  2 niedrigeren  Seitensefaiflen  — angelegt  und 
nur  inbezug  auf  die  Anordnung  der  Stände  verschieden.  Das 
den  Schlachthallcn  zugekehrte  Dritthcil  dieser  Hallen,  welche« 
zur  Aufnahme  des  an  Markttagen  nicht  verkauften  Viehes  dient, 
ist  von  dem  Übrigen  Raume  durch  eine  Wand  geschieden  und 
überwölbt;  darüber  sind  Futterb'öden  angeordnet.  Die  Halle 
für  GroRBvieh  umfasst  154  Stände  von  je  1 ■ Breite;  diejenige 
für  Kleinvieh  gewährt  in  44  Buchten  Platz  für  900  l^hare  und 
Kälber  (Standfläche  0,70  4»),  diejenige  für  Schweine  in  82 
Buchteu  Platz  für  480  Schweine  (Standfläche  li»).  — Eine 
vierte  kleinere,  eher  ähnlich  angeordnete  Markthalle  ist  aus- 
schliesslich für  ungarische  Schweine  bestimmt,  deren  in  den 
3 grossen  mittleren  Sammelbuchtcn  und  den  20  io  den  Neben- 
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AchifTen  lie^ODÜt'n  kleineren  Buchten  etwa  400  Platz  finden 
können.  Jede  dteeer  4 MarktbaDen  ist  mit  einer  Viehwagc  aus> 
tfcrüstet;  die  3 j^rösseren  Hallen  enthalten  in  einem  Anbau 
noch  je  1 Würterzimmer,  sowie  unter  der  zum  Boden  führenden 
Treppe  einige  AWte, 

l>eo  betreffenden  Uarkthallen  unmittelbar  gegenüber  liegen 
die  nach  ihrer  Längsrichtung  erweiterungsfuhigen  Schlacht-  ' 
hallen  für  die  3 betreffenden  Viebgattunnn.  I 

^lit  der  grössten  derselben,  der  Schlacntballe  für  Schweine,  I 
sind  seitlich  ein  Stall  für  100  Schweine  (in  18  Bachten)  und 
die  mit  88  Kaldaunen-Waschgerässen  nebst  den  zugehörigen  j 
EntfettQD^-TischpIatten  ausgestattete  Knttelei  unmittäbar  rer-  ! 
banden.  J)ie  eigentliche  H^le  ist  durch  eine  8,5»  über  dem  j 
Fusaboden  beginnende,  zur  Eindämmung  des  Wrasens  bestimmte  ‘ 
Monierwand  in  den  Abstech-  und  Briihraum.  sowie  den  Aus*  I 
schlachteraum  zerlegt.  Jener,  welcher  wie  die  Kuttelei  durch  ' 


unmittelbar  von  der  Vorbinduiigshalle,  wie  vom  Vorkühlraiim 
aus  auganglich;  letzterer  soll  vorzugsweise  für  das  frisch  ne* 
gesohlaohtete  Orossvieh,  also  zur  Entlastung  des  betreffenden 
Schlachthauses  dienen,  während  Schweine  und  Kleinvieh  Inder 
Regel  im  Schlachtbaase  selbst  bis  auf  Lufttemperatur  abzu- 
kahlen  sind.  Die  Beleucbtaog  des  Hauses,  das  selbstverständ' 
lieb  mit  den  besten  Vorrichtungen  gegen  K&Hcausstrahlacg 
versehen  ist,  erfolgt  bei  Tage  mittels  Oberlicht  bezw.  im  Unter- 
gesehoss  mittels  in  die  Decke  eingelassener  Rohglas-Tafeln,  am 
Abend  mittels  elektrischen  Glübiichts.  Der  von  der  Firma 
Wegelin  & Hübner  gelieferten  Kühlanlage  selbst  liegt  das 
Ammoniak-Kompressions-System  zugrunde. 

Ein  Tbeil  der  betreffenden  Apparat«  ist  im  Erdgeschoss 
des  links  an  das  Küblbaos  anstossenden,  23,6  » hoben  Wass  er- 
ihurms  antergebraebi,  der  in  den  darüber  befindlichen  Ge- 
sohoBsen  ein  (aus  der  städtischen  Tjeituog  gespeistes)  Kaltwasser- 
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]!uber'sehe  Windhütc  entludet  wird,  enthält  6 Drehkrähne  mit  | 
Sicherbeitswinden,  5 Brühkessel  und  10  Entbaarungsiisebe, 
dieser  880 w Hakenrahmen,  die  durch  11  Lanfwinoen  mit 
DifforcnziHl-FlaBvlienzügcn  erreichbar  sind.  — Die  Scblachtballe 
für  ÜrosBvich,  welche  durch  ein  hängendes  I^ulschienensystem 
mit  dom  V'orkübiraum  des  Kühlhauses  unmittelbar  verbunden 
ist,  enthält  an  den  beiden  Langseiten  83  Winden,  an  welchen 
täglich  mindestens  90  Stück  Grossrieh  geschlachtet  werden 
können.  Das  auf  den  im  Fuasboden  eingelassenen  Granitrinnen 
enthäutete  Thier  wird  an  Kollenspreizen  ausgescblachtet  und 
an  letzteren  mittels  des  über  jeder  Winde  angebrachten  Spreizer* 
träger-Paares  bewegt;  zum  Aufbängen  kleinerer  Fleisch*  und 
Kingeweidetheiie  dienen  Hakenrahmcn  an  den  Fensteriifeilem.  ^ 
Die  Schlacbthalle  für  Kleinvieh  umfasst  etwa  200 » Haken* 
rahmen;  das  Schlachten  der  Thiere  erfolgt  in  eichenen  Schlacbt- 
D'bragcn,  die  im  Baume  frei  aufgestellt  sind.  — ln  jeder  dieser 
Hallen  ist  eine  Fleischwage  mit  BilIetdnick*Apperat  vorhanden. 

Mit  ihren  östlichen  Giebeln  schliessen  die  Schlachtballen 
au  eine  durch  hohes  Seitenlicbt  erhellte  gemeinzchafUiehe  Ver* 
biodungshalle  sich  an,  die  einen  von  den  Witterangs*Ein* 
Hülsen  onabhäugigen  Verkehr  zwischen  jenen  und  dem  Kühl* 
haute  sowie  der  Untersachungs*Anstalt  ermöglicht. 

Das  zweigeschossig  angelegte  Kühlhaus  enthält  in  seinem 
(vorläufig  allein  in  Benutzung  genommeneD)  Obergeschoss  96 
aut  schmiedeisernen  Gitterwänden  gebildete  Zellen  von  4,5  bis 
6 sw  Flache.  Beide  Geschoss«  sind  durch  Vorräume  sowohl  ; 


I Reservoir  (von  800  ^w),  eio  zweites  Reservoir  für  cUs  nach 
seiner  Verwendung  für  den  Kondensator  der  Kühlanlage  aaf 
etwa  25  ®C.  erwärmte  Wasser  (von  120  »v»)  und  endlich  eia 
durch  den  Abdampf  der  ohne  Kondensation  arbcUeoden  Ma- 
schinen oder  unmittelbare  DampfzufÜhrung  erhitztes  Heiss* 
wasser-Reservoir  (von  80^^)  entWt,  von  denen  aus  das  Wasser 
den  betreffenden  Verwendungsstellen  zuflieszst.  — Es  folgt 
weiter  das  Maschinen-  und  Kesselhaus,  bei  dessen  Anlsge 
sogleich  auf  die  Möglichkeit  eines  erweiterten  Mascbioenbetrielbs 
and  die  Aofstellang  eines  dritten  Kessels  Rücksicht  genommen 
ist.  Die  beiden  vorhandenen  Zweiilammrobr-Kcssel  von  je  80  s* 
Heizfläche  für  6</g  Atm.-Ueberdnick  sind  von  H.  W.  Seiffert 
geliefert. 

Rechts  an  das  Kühlhaus  schliesst  sieb  die  gleichfalls  von 
der  VerbindungsbaUe  zugäMliche  Untersuebungi-Anstalt 
mit  jo  einem  Zimmer  für  Trichinenschau  und  Fleischbeschau 
au  ; in  demselben  sind  zugleich  die  Umkleide-  und  Waschräume 
sowie  die  Aborte  für  das  auf  dem  Scblacbtbofe  arbeitende  Per- 
sonal unterbracht.  — Hinter  ihm  liegt  eine  Keinigungs- 
Station,  in  welcher  sämmüiche  Abwiasor  des  Sehtacht-  und 
Viehhofs  (nach  dem  Müller-Nahnsen'schen  System)  durch  ZussU 
von  Kalkmilch  und  verschiedenen  Chemikalien  gereinigt  werden, 
bevor  sie  in  du  etädtisebe  Kanalsystom  ablUeuen. 

Links  und  rechts  neben  den  SchlaohthalleD  liegen  zunichst 
2 Ställe  für  das  zum  ^hlacbtcn  bestimmte  Grosevieh  (mit 
' 18  Ständen)  und  Kleinvieh  (mit  14  Bachten  für  rd.  200  Stück.) 
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Auf  jene  folgen  nach  Westen,  längs  des  Keitenstranges  der 
Eisenbahn  die  Kutielei  für  Rinder  und  Kleinvieh  mit 
32  Kaldaunen>Waachgerassen  sowie  den  nölhigcn  Kntfettungs* 
tischen,  Brühbottiohen  usw.  ~ und  neben  derselben  das 
Düngerhaus.  Die  in  der  inneren  Abtheilnng  des  letzteren 
angesammelten  Dungennassen  aus  den  Scblachthallen  und  i 
Stallungen  werden  von  hier  aus  durch  Absturz  über  eine  schräg 
^stellte  Schicferplaite  unmittelbar  in  die  Düngerwagen  ver- 
laden, welche  in  der  (durch  Rampcu  zugänglichen)  etwa  2 ■ | 
tiefer  liegenden  äusseren  Abtheilung  sich  aufstellen  und  durch 
die  Ausfahrt  an  der  Freiimfelder  Strasse  nach  den  Verwendungs- 
orten geschafft  — Zwischen  dieser  Gebäudegruppe  und  der 
Markthalle  für  ungarische  Schweine  liegt  die  von  der  Halle- 
sehen  Fleischerinnung  auf  eigene  Heebnung  betriebene  Talg- 
schmeUe,  mit  der  zugleich  ein  Rohrhach'scber  Desinfektor 
zum  Kochen  des  minderwerthigen,  aber  bei  entsprechender  Be- 
handlung noch  für  Menschen  geniessbareti  Fleisches  verbunden 
ist  — Auf  der  rechten  Seite  folgt  auf  den  Schlacbtstall  für 
Kleinrieh  die  Sanitäts-Anstalt,  bestehend  aus  einem  Stalle 
und  einem  Schlachthausc.  Oesttich  und  südlich  dieser  Anstalt 
liegt  der  offene  Untersuchongsplatz,  mit  welchem  eine  Ent- 
ladungsrampe  für  das  mit  Landfuhrwerk  ankommende  Vieh 
und  (am  Sudgiebel  des  Kleinvieli-Stalls)  eine  Viebwaage  ver- 
bunden ist 

In  der  Südwestecke  des  Grundstücks  liegt  eine,  gleichfalls 
aus  Stall  und  Schlachthaus  bestehende  Pferdeschlächterei, 
während  an  den  hinter  dem  Haupteingange  an  der  Südo^tecke 
angeordneten  Vorplatz  einerseits  das  Verwaltungsgebäude, 
anaererseits  die  Restauration  »ich  anschlies^en.  Mit  der 
letzteren  steht  ein  Wirthschaflshof  in  Verbindung,  an  welchem 

Hittheilnogen  aus  Vereinen. 

Mitielrheio.  Arota.- a.  Ing.-Verelo,  Ortsverein  Darm- 
ztadt  Am  2t.  November  18!>2  machten  die  Hrn.  Geh.  Baurath 
l*rof.  Wagner  und  Prof.  Marx  Mittheilungcn  über  die  von 
ihnen  vorgelegten  l’läne  zum  Neubau  der  grossb.  tech- 
nischen Hochschule. 

Die  Oesammtanlagc  umfasst:  1.  das  Hauptgebäude, 
2.  das  physikalische  und  elektrotechnische  Instituta- 
gebäude,  8.  das  chemische  Institutsgebäude. 

Mit  Entwurf  und  Bauleitung  des  Hauptgebäudes  ist  Hr. 
Geh.  Baurath  Prof.  Wag  ner,  mit  derjenigen  der  Instituts- 
Mbäude  und  Nebcnanlageii  Hr.  Prof.  Marx  — beide  unter  der 
Mitwirkung  des  bautccliniscben  Referenten  beim  Ministeriom 
Hm.  Geh.  Oberbauratb  von  Weltzien  — betraut. 

Die  Baustelle  wird  durch  eine  15*  breite  Slrasflc  derart 
gctbeilt,  (lass  an  die  Südseite  derselben,  in  einem  Abstande  von 
8,5  m das  Hauptgebäude,  gegenüber,  an  die  Nordscite.  in  dem- 
selben Abstande  von  8,5«,  die  beiden  InstitutagebHude  zu 
stehen  kommen. 

Das  Hauptgebäude  hat  sämmtliche  Ritume  der  Hoch- 
schule, welche  nicht  in  das  Bereich  der  vorgenannten  Institute 
gehören,  aufeunebmoD.  Der  Grundriss  ist  in  Form  eines  £, 
mit  zwei  ungleich  langen,  der  Gestalt  de»  Bauplatzes  ange- 
pusten  Beitenflü^ln  geplant  Die  gegen  die  neue  Strasse  ge- 
richtete Hauptaeite  bat  eine  Länge  von  rd.  H2  *,  der  dem 
Schlotsgarten  zugekehrte  Westflügri  ist  72«  und  der  kürzere 
OsttlQgcl  42 « lang.  Die  Flurgängo,  welche,  mit  Ausnahme 
eines  kleinen  Stückes  im  mittleren  Honiiigel,  nur  an  einer 
Seite  mit  Räumen  besetzt  und  von  der  anderen,  äusseren  Seite 
aus  unmittelbar  erhellt  sind,  Hegen  im  Nord-  und  Ostflügel  nach 
dem  Hofe  zu;  im  Westflügel  dagegen  wurde  der  FluT^ang  nach 
aussen,  gegen  den  Schlossgarten  zu  verlegt,  einestheils  um  den 
Ijehr-  und  Zeichenialen  günstiffe»,  nordöstliches  Licht  zufiihren 
zu  könneu,  audcrcnthcils  um  aieselben  von  dem  Geräusch  und 
den  EmchÖtteruugen  der  Strasse,  die  4 ■ entfernt  von  der  West- 
seite voriiberzieht,  möglichst  zu  bewahren.  Die  Eintheilung 
der  lUumo  des  Gebäudes  ist  in  der  Weise  getroffen,  dass  im 
Oltflügel,  sowie  im  östlichen  Theü  de»  Nordflügeli  die  Fach- 
schiileu  für  Ingenieur-Wissenschaden,  Maschinenbau  und  Archi- 
tektur, nach  Geschossen  getrennt,  untergehraclit  sind,  während 
der  westliche  Theil  des  NordflügeU  und  der  ganze  Westflügel 
das  mineralogisch-geologische  Institut,  die  Räume  für  Mnthemaiik 
und  allgemein  hilaetidc  Fächer,  ferner  die  Tür  den  I.  und  II. 
.lalireskurs  sammtlichor  Abtheilungen  bestimmten  Säle  enthält, 
ausserdem  einen  weiteren  Zeichenssal  der  Maschinenbauschule, 
einen  Prüfungssaal,  allgemeine  Lehrerzimmer  und  ein  Pförtner- 
ztmmer  aufweiit.  Der  in  der  Hauptaxu  des  Gebäudes  an- 
geordnete  t^uerflügel  umfasst  alle  der  Allgemeinheit  dienenden 
lüuroe,  als:  Bibliothek,  I^esesäle,  Vcrwaltungsräume,  Diener- 
zimmer,  Aula  mit  Vorräumen,  ferner  Hauptlrcppo  mit  Wandel- 
hallen, Kingatigsballe,  darüber  Säle  für  Ornamentik,  Zeichnen 
und  Malen,  enuiieh  einen  Heserveiaal.  im  Sockelgeschoss,  das 
hauptskblich  von  Arbeits-  und  Sainmiungsriumen  der  einzelnen 
Abtheilungen,  sowie  von  Dienstwohnungen  eingenommen  wird, 
«ind  unter  anderem  auch  Moflellirsäle,  Vereinszimmrr  und  ein 
Krfrischungsraum  vorges<‘hen.  Zur  Verbindung  der  einzelnen 
Geschosse  dienen  ausser  der  llauptreppe,  zwei  Nebentreppen, 


ein  Ausspann-Stall  für  20  Pferde,  ein  W agenschuppen 
und  ein  zwcige'‘cbo<siger  Hundestall  (für  Schlächter-  bezv. 
Treiberhunde)  Hegen. 

Sämmtliche  (vebäude  »ind  im  Ztcgelfugenbau,  mit  gellxin 
Steinen  für  die  Flächen  und  rothen  Steinen  für  die  Gliederungen 
au^geführt:  nur  an  wenigen  Stellen  haben  Werkstück«  Ver- 
wendung gefunden.  Im  Innern  i<«t  bi»  auf  2«  über  Pu«sboden- 
bülio  Zementputz,  im  übrigen  glatter  Kalkputz,  bei  der  Ver- 
bindungshallo jedoch  gleichfalt»  Ziegelfugenbau  angewendet 
worden.  Die  bei  alien  grösseren  Gebäuden  au«  Eisen  kon* 
struirten  Dächer  sind  ^rösstentheil»  mit  Schiefer,  an  der  Markt 
halle  Tiir  ungarische  .>chweinc  mit  doppelter  Pappe  und  am 
Küblhause,  den  Aubauten  der  Talgschmelze  sowie  am  Saalbsu 
der  Reütauration  mit  Holzzemont  eingedeckt.  Die  Fu»«bodeD 
beHlehcD  — abgesehen  vom  VerwaJtungs-  und  Restaoratiom- 
Gobiude  — durchweg  am  Zementbeton.  Die  Ausfübrung  der 
Arbeiten  ist  ganz  überwiegend  durch  Unternehmer  aun  Halle 
erfolgt  und  zwar  bei  den  grösseren  Arbeiten  derart,  da««  die- 
selben io  mehre  Loose  gctbeilt  wurden  — »o  bei  den  Maurer- 
arbeiten in  T,  bei  den  Zimmerarbeiten  in  6 Loose.  Die  Ntmen 
der  einzelnen  Unternehmer  anzugeben,  würde  an  dieser  Stelle 
zu  weit  führen. 

I Der  generelle  Entwurf  zu  der  ganzen  Anlage,  auf  deien 
I Besitz  die  Stadt  Halle  alle  Ursache  hat,  stolz  zu  »ein,  rührt 
von  Hrn.  Stadtbrth.  Lohausen,  die  nähere  Bearbeitung  v<xt 
Hrn.  Stadtbrth.  a.  D.,  Keg.-Hm:<tr.  Ostboff  in  Berlin  her. 

I Per  Au»r«nrung  des  Baue»,  dessen  Kosten  sich  voraussichtlich 
I auf  2 lOOOOO  .iL  (gegenüber  einem  Anschläge  von  2 450  000 .C) 

' stellen  werden,  hat,  unter  Oberleitung  von  Hrn.  Lohausen,  llr. 
Stailtbrtb.  a.  D.,  Reg.-Bmsir.  Himpler  vorgestanden. 

die  in  der  Kreuzung  der  Seitenflügel  mit  dem  Hauptflügel  ao- 
gebracht  sind.  An  diesen  Stellen  reihen  sich  Keissbretträum« 
an,  über  welchen,  in  halber  Itöhe  jedes  Geschosses  die  tob 
den  Podesten  der  Nebentreppen  aus  zugänglichen  Aborte  der 
Slodircndeii  sich  befinden.  Die  Bedürfnissriiume  der  Dozenten 
Hegen  im  mittleren  IlofHügel. 

Zum  Zweck  möglichst  feuersicherer  Bauart  werden  sämmt- 
liche  Decken  entweder  aus  Beton  zwischen  ciserneu  Trägem, 
oder  in  Gewöll>eform  ausgerührt  und  die  Treppen  von  Granit 
hergcstellt  Eingangshalle , W andelhalle , HaupUreppenhauf. 
Aula,  Rektorzimmer  und  dergl.  erhalten  eine  der  Bedeuluog 
des  Bauwerks  angemessene,  einfache,  würdige  Ausstattung.  Die 
drei  Vorderfronten  bestehen  im  Sockel  und  Erdgeschoss  aas 
Sandstein,  im  T.  und  II.  Obergeschoss  aus  Backstein-Vcrbkitdong 
mit  Sanditein-Stnikturtheilen.  Die  Wan^feiler  der  Vorderfront 
sind  mit  Füllungen  von  farbiger  glasirter  Thonwaaro,  im  l.  über- 
geschofts  mit  Ueliefbildem  von  Slännem  der  Wiasenschafl  oiri 
Technik,  im  II.  Obergeschoss  mit  Emblemen  der  einzelnen 
Fachabtheilungen  geschmückt.  Der  Mittelbau  der  Nordfront 
wird  ganz  in  Haustein  ausgeführt  und  ist  durch  einen  das 
Gebäude  überragenden  Säulenbau  ausgezeichnet.  Den  Bsspt- 
schmuck  desselben  bildet  die  Figurengruppe  des  Giebelfeldes. 
Das  Landeawappen  ist  über  dem  Portal,  sonstiges  Schrouckwerk 
an  geeigneter  Stelle  angebracht.  Die  Hofseiten  werden  durch- 
sus  mit  Backstcioblendcm  und  Hausteingesimsen  bergeitelH- 
Niederdruck-Dampfheizung  mit  Lüftung  und  elektrische  Be- 
leuchtung sind  für  das  ganze  Gebäude  vorgesehen.  Die  über- 
baute Grundfläche  des  Geltäudes  beträgt  28.54  s«,  der  umbaut« 
Haiiminhalt,  wenn  man  die  ins  Daebwerk  einsebneidendeo 
Attikabauten  zur  Hälfte  mitreebnet,  69  070  *■•»».  Die  Kosten 
' sind  auf  945  200  Jl.  veranschlagt,  somit  entfallen  auf  1 cb«  13 
I Die  Grundform  des  aas  Sockel-,  Erd-  und  Obergesebo« 

' bestehenden  physikalischen  und  elektroteoboiscb«D 
I Instituts  ist  ein  Rechteck  von  88  « Strassenfront  und  40.8« 
Tiefe  mit  einem  Binnenhofe  von  14,2«  zu  11.08«,  von  welchem 
aus  die  Verkehrsräume,  die  Aborte  und  einige  Arbeitsräume 
. erhellt  werden.  Die  westliche,  kleinere  Hälfte  ist  dem  physi- 
kalischcn  Institute,  die  östliche,  grossere  dem  elektrofechnischea 
Institute  zugewiesen.  Beiden  gemeinschaftlich  sind  die  in  der 
; Haujttaxc  gelegene  Flurhalle,  das  Haupt-Treppenhaus  und  ein 
über  der  crstcren  Hegender  kleiner  HÖrsaal.  Von  dem  Flur 
der  UaupUroppe  im  Obergeschoss  sind  dieser  kleinere  Hörsaal, 
sowie,  durch  aie  Kleiderablagen  hindurch,  über  io  den  letzteren 
befiudlicbe  Treppen,  die  obersten  der  ansteigend  angeordneten 
Sitzreihen  der  Widen  grossen  Hörsäle  für  die  Zuhörer  zugäng- 
lich. Zu  den  streng  von  einander  geschiedenen  Raumen  der 
beiden  Institute  gelangt  man  von  dem  Treppenflur  im  Erd- 
geschoss. Die  Laboratorien  des  physikalischen  Instituts  zer- 
fallen in  solche  Tür  Anfänger  und  solche  für  selbständige  .Ar- 
beiten und  sind  zumtheil  nach  den  Hauptgebieten  der  Physik 
' in  gesonderte  Häumc  verwiesen  und  auf  die  drei  Stocksrerk« 
I vcribeilt.  Ausserdem  befinden  sich  für  dieses  Institut  im  Sockel- 
geschoss eine  Dienerwohnung,  ein  Maschinenraum,  eine  Werk- 
sUUte,  ein  Raum  für  chemische  Arbeiten,  ein  solcher  für  die 
Aufstellung  von  B:»lterien  und  Akkumulatoren  und  Voiralhs- 
raume;  im  Erdgeschoss  ein  Bibliothekiimmer,  das  Sprechzimmer 
] und  ein  grösseres  Lalmratorium  für  den  Professor;  ira  Ober- 
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ceichoaa  ein  Sammlungiraam  und  ein  VorUereitangsrauTn  Tür 
acn  grnesen,  an  der  Südwoatcckc  gelegenen  llörsaal,  welcher 
136  Sitzplätze  und  Raum  für  Stehplätze  enthalteu  wird.  (Jeber 
dem  kleinen  Hörsaal  und  dem  Haupt- Treppenhaus  liegt  im  Dach- 
getchosi  ein  Saal  für  Aufstellung  von  nicht  mehr  im  Gebrauch 
l^ßadlichen  Instrumenten  und  Apparaten. 

In  dem  elektrotechnischen  Institute  sind  die  Laboratorien 
auf  die  beiden  obereu  Stockwerke  vertheilt;  ausserdem  liegen 
im  Sockelgeschoss  eine  Dienerwohuung,  die  Werkstätle,  Käume 
für  nhotomctrische  Messunj^n,  elektrotechnische  und  photo- 
graphische Arbeiten,  sowie  für  V'orräthe  und  für  die  Aufstellung 
von  Akkumulatoren;  im  Krdgeichoss:  Zimmer  und  Arbeitsräume 
für  den  IVofessor  und  die  Assistenten,  ein  Ribliotbckzimmer 
und  ein  Sammlungsraum;  im  übergeseboss  ein  zweiter  Samm- 
lungsraum  und  das  Vorbereitungsziminer  für  den  grossen,  12S 
Sitz-  und  eine  Anzahl  Stehplätze  fassenden  Hörsaal.  welcher 
an  der  südöstlichen  Kcke  gelegen  ist.  An  das  Sockelgeschoss 
scbliessen  sich  an  der  nordöstlichen  Ecke,  durch  einen  be- 
deckten Gang  verbunden,  in  einem  besonderen  (ieläude,  der 
Saal  für  Aufstellung  der  Dynamomaschinen  und  der  zugehörigen 
Gasmotoren,  ein  Materialicuraum  und  ein  Abort  an.  Den 
inneren  Verkehr  beider  Institute  vennitlelt  je  eine  im  Nordflügel 
gelegene  Xebentreppe.  Die  Plattfoniien  der  Dächer  sind  für 
meteorologische  und  andere  Beobachtungen  bestimmt.  Für  das 
physikalische  Institut  ist  ausserdem  an  der  südwestlichen  F.cke 
dea  Erdgeschosses  ein  fest  gegründeter  Ausbau  für  die  Beob- 
achtung der  Sonne  angeordnet  und  an  der  nordwestlichen  Ecke 
ein  besonderes  kleines,  durch  einen  bedeckten  Gang  vom  Erd- 
geschoss aus  zugängliches  Gebäude  geplant,  welches  in  die 
Richtung  des  Meridians  gestellt  werden  und  zur  Zeitbestimmung 
und  Beobachtung  der  Gestirne  dienen  soll.  Der  Binnenbof 
wird  dem  elektrotecbniscbcn  Institut  zugewiesen  und  ist  für 
Ueberdeckung  mit  einem  Glasdach  eingerichtet.  Die  grossen 
HöraäJe  erhalten  ausser  den  seitlichen  Fenstern  noch  Decken- 
oberlicht und  können  vollständig  verdunkelt  werden.  In  den 
T/aboratorieu  ist  für  erschütterungsfreie  Aufstellung  von  Instru- 
menten Sorge  getragen;  auch  werden  eine  Anzahl  von  Arbeita- 
räumen  voroanden  acin,  welche  ohne  Zuhilfenahme  von  Eisen 
herzuBtellen  sind.  Mit  der  Anwendung  von  Eisen  musste  über- 
haupt, der  magnetischen  Störungen  wegen,  sparsam  verfahren 
werden  und  deshalb  ist  denn  auch  ein  grosser  Theil  der  Decken 
als  Holzbalkeodecken  auazuführen. 

Die  Fassaden  werden  ähnlich  wie  beim  Hauptgebäude, 
aber  einfacher,  io  Backstein- Verblendung  unter  Hinzuziehung 
von  Sandstein  und  Basaltlava  oder  Granit  hergeitellt. 

Das  chemische  Gebäude  erhält  eine  nach  Xorden  sich 
öffnende  u-förmige  Grundform  mit  rd.  Sfi  ® Strassenfront  und 
wird  zwei  getrennte  Abtheilungen  für  reine  Chemie  und 
chemische  Technologie,  sowie  ausserdem  Häumc  für  l’barma- 
kognoaie  enthalteu.  Die  Bearbeitung  der  Pläne  ist  noch  nicht 
weit  genug  gediehen,  um  eingehendere  Mittheilungen  zu  machen. 

Wie  für  das  Hauptgebäude,  so  sind  auch  für  die  Instituts- 
gebiiude  Niederdnick-Dampfheizung  mit  Imflung  und  elektrische 
Beleuchtung  vorgesehen,  jedoch  wird  cltcnfalls  ausgedclmte  ! 
Verwendung  von  Leuchtgas  staUfinden.  Die  Beheizung  sämmt-  | 
lieber  Gebäude  mit  Dampf  wird  von  einem  gemeinschaftlichen,  ' 
im  llofo  des  Hauptgebäudes  telegenen  Kesselbause  aus  erfolgen. 

ln  den  Sitrongen  am  5.  und  19.  Dezember  180K  hielt  Hr. 
Ol»erbaurath  Imroth  zwei  Yoitriige,  in  welchen  er  MitÜicilungen 
Uber  die  in  neuesterZeitim  Grossherzogthum  Hessen 
aasgeführten  Strom-  und  Hafenbauten  machte,  die  dem- 
nächt  als  besonderer  Aufsatz  in  d.  Bl.  mitgetheiit  werden. 

Am  9.  .lanuar  1803  fanil  die  Haup>tversammtung  des  Orts- 
Vereins  statt,  in  welcher  na<'h  Begrüssntig  der  Anwesenden 
seitens  des  Vorsitzenden,  llrn.  Geh.  Obcrlrth.  von  Weltzien, 
der  Kasseuführer  Hr.  Obering.  Müller  den  Kassenbericht  und 
der  Scbriflführer  Hr.  Prof,  von  Willmann  den  Jahresbericht 
erstatteten.  Aas  dem  letzteren  ist  zu  erwähnen,  dass  die 
Gesammtzahl  der  Mitglieder  dieselbe,  nämlich  70,  geblieben 
ist;  während  jedoch  im  Vorjahr  der  Verein  60  ordentliche  und 
10  ausserordentliche  Mitglieder  zählte,  weist  die  neu  aufgo- 
stclltc  Mitgliederliste  für  das  laufende  Jalir  54}  ordentliche  und 
14  auBieronlentlicho  Mitglieder  auf.  Es  wurden  11  Vortrags- 
abende, 2 Nachmittagsausfliige  und  1 Tagesausllug  abgeUalten. 
Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Mitilicilungen  wurde  zur 
Neuwahl  des  Vorstandes  geschritten.  Der  seitherige  Vorstand 
licstand  aus  den  Herren:  Geh.  (.Iberbrth.  von  Weltzien,  ' 
Prof.  Landfberg,  Prof,  von  Willmann,  Übering.  Müller 
und  Eisenbabnbmstr.  Geibel.  Bis  auf  Hrn.  Gcibel,  der 
durch  Zuruf  wiedergewählt  wurde,  konnte  keines  der  arit- 
Iicrigen  Vontandsmitglieder  wiedergewählt  werden,  da  dio  Hm. 
von  Weltzien  und  Müller  statutengemüss  nadi  dreijähriger 
Amtsperiode  ausznscheiden  batten  ati<l  die  Hrn.  T^andsberg  und 
von  Willmann  eine  Wiederwahl  ablehnten.  Anstelle  dieser 
4 Herren  wurden  die  nachitchenden  gewühlt,  welche  in  einer 
Vorstamlsaitzung  die  Aemter  wie  folgt  unter  sich  vertheilten:  i 
Vorsitzender:  Geh.  Hrth.  Prof.  Sonne;  stellvertr.  Vors.:  I 
Uberbrtb.  Wetz;  Schriftführer:  EisenbaUnbmstr.  Geibel;  I 


stellvertr.  Sebriftf.:  Eiseubahnbrnstr.  Stahl;  Kassen- 
führer:  Überbrth.  Imroth. 

Den  übrigen  Theil  des  Abends  füllte  ein  gemoinsames 
Abendessen  aus.  das  in  heiterster  Stimmung,  gewürzt  durch 
verschiedene  Toaste  und  Aufführungen,  verlief  uud  ent  in  spater 
Stunde  sein  Ende  nahni. 


Termlschtes. 

Die  K mventionalatrafo  schwebt  wie  ein  Unstern  auf 
dem  Baugewerbe  und  hat  sohon  vielen  tüchtigen  und  fteissigen 
Meistern  die  Frucht  ihrer  Arbeit  vereitelt  Daher  registriren 
w'lr  gern  die  folgenden  gerichtlichen  Entscheidungen,  welchu 
in  einsichtiger  \Veise  die  Sachlage  prüfen  und  zu  einem  Weg- 
fall der  .Strafe  gelangen. 

I.  In  einem  Bauverträge  war  die  Arbeitszeit  vom  1.  April 
ab  bestimmt.  Als  aber  der  Meister  rechtzeitig  mit  der  Arbeit 
beginnen  wollte,  tbeilte  ihm  der  Bauherr  mit  ?s  solle  erst  noch 
eine  Vermessung  am  Bauplatze  stattßnden.  Kr  wrunle  mit  dom 
Bau  erst  nach  Ablauf  der  vertragsmässigen  Z(‘it  fertig,  und 
seiner  Klage  auf  Zahlung  der  Dausumme  wurde  ein  Anspruch 
auf  Konventionalstrafe  wegen  verspäteter  Ablieferung  des  Banes 
entgegengesetzt.  Dieser  Einwand  wurde  aber  vom  II.  Senate 
des  Ül>cr-Lande8gericht8  zu  Kassel  vom  15.  Januar  1891  ver- 
worfen; denn  durch  die  Weisung  an  den  Kläger,  bis  zur  Voll- 
ziehung der  ^lessung  den  Beginn  der  Arbeit  hinauszuscbicbcn, 
wurde  der  Abrede  über  die  Strafe  die  (irundlagc  entzogen, 
gleichviel,  ob  die  noch  übrige  Zeit  zur  Vollendung  dea  Baues 
ausrcichle  oder  nicht  Der  Baumeister  ist  nicht  verpflichtet, 
eine  später  liegende  Arbeitszeit  mit  einer  früher  liegenden  von 
gleicher  Dauer  als  gleichwerthig  anzusehen;  es  ist  deshalb  nicht 
ohne  weiteres  anzunehmen,  dass  er  sich  zu  einer  Strafe  auch 
für  den  Fall  habe  ver]»flichten  wollen,  dass  er  zu  irgend  einer 
späteren  Zeit  erst  sollte  beginnen  können.  Zwar  hat  der  Kläger 
auf  dio  Nachricht  hin,  dass  er  nunmehr  mit  der  Arbeit  betonen 
könne,  erklärt,  er  wolle  nunmehr  erst  mit  der  neuen  Woche 
am  5.  April  beginnen,  er  werde  dann  doch  noch  fertig;  darin 
ist  aber  nicht  die  Erklärung  zu  Anden,  dass  auch  unter  diesen 
Umständen  die  anfänglich  getroffene  Strafnbrede  aufrecht  er- 
halten werden  solle,  und  es  ist  noch  weniger  anzonehmon,  dass 
er  sich  dadurch  von  neuem  einer  Strafe  habe  nnterwerfen  wollen. 

II.  Ein  Kaufmann  hatte  einem  Maurermeister  durch  schrift- 
lichen Vertrag  den  Kau  eines  Hauses  übertragen,  welches  bei 
Strafe  von  2000  ,.U.  bis  zum  1.  Juni  1888  vollendet  werdesi 
sollte.  Der  Klage  auf  die  Baustimme  stellte  der  Bauherr  die 
Slrar-Gegcnforderung  entgegen.  Es  wurde  aber  erwiesen,  dass 
der  Beklagte  dem  Meister  im  .luni  1888  erklärt  hatte,  er  ver- 
zichte auf  die  Strafe  und  wolle  ihn  wegen  der  eingetretenen 
und  noch  eingetretenen  Verzögerungen  nicht  in  Anspruch  uehmen. 
Der  Bauherr  hielt  jedoch  trotz  seiner  Kaiifraannseigenschaft 
den  mündlichen  Verzicht  für  ungiltig,  weil  ein  Vertrag  über 
tiubewc-glicbe  Sachen  vorliege,  welcher  kein  Handelsgeschäft  sei. 
Der  sechste  Zivilsenat  des  Heichsgerichta  hat  indess  durch 
Urtheil  vom  25.  Februar  1892  den  KoropeuBations-Einwand 
verworfen;  denn  als  der  Bauherr  im  Juni  1888  auf  die  Strafe 
verzichtete,  war  diese  schon  fällig.  Der  Gegenstand  des  Ver- 
zichtes war  also  weder  unmitlellar  noch  auch  nur  mittelbar 
eine  unbewegliche  Sache,  sondern  lediglich  eine  zum  Ver- 
mögen des  Bauherrn  gehörige  Geldforderung  von  2000  JC  Die 
Verfügung  Uber  diese  vom  Bauherrn  unbedingt,  namentlich  un- 
abhängig von  dem  weiteren  Schicksale  des  Hausbaoes,  erworbene 
Forderung  fällt  nicht  unter  die  Vorschrift  des  Artikels  275  des 
Handels-Gesetzbuchs  über  Jmmobiliar-Vertiäge  und  ist  von  der 
Vermuthung  des  Artikels  274,  dass  die  Verträge  eines  Kauf- 
manns als  zum  Betriebe  des  Handclsgewerbes  gehörig  gelten, 
nicht  ausgenommen.  Unter  diese  Vurschrift  fallen  auch  be- 
freiende Verträge  eines  Kaufmanns,  sofern  nicht  etwa  aus  ihrem 
Inhalte  oder  aus  sonstigen  Umständen  zweifellos  herrorgebt, 
dass  sie  ausserhalb  dea  Gewerl>el>etriebes  geschlusscn  waren. 
Derarligo  rmatündo  sind  nicht  ersichtlich.  Die  Möglichkeit, 
dass  der  Bauherr  auf  seine  Forderung  von  2000  im  Inter- 
esse seines  tiewcrbebelriebes  und  mit  Bezug  auf  denselben  ver- 
zichtet habe,  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen  und  kann  nament- 
lich nicht  deshalb  als  ausgeschlossen  angesehen  werden,  weil 
die  aufgegebeno  Forderung  aus  einem  Vertrage  Uerrührte, 
W'clcber  kein  llandclsgcschärt  war. 


Wntke’d  Zement-Doppelfalzzlegel.  (Deutsches  Reich, 
Gelr.-Muiterschutz4550.)  Der  Parallel-Fal/ziegol,  welchen  neuer- 
dings  die  Zementwaaren-rabrik  von  Wilh.  Wutke  in  Guben-Ger- 
mersdorf  auf  den  Markt  bringt,  weist  an  den  beiden  Längsseiten  je 
zwei  Düppelsträngc  auf.  welche  als  Xutb  und  Feder  geführt  sind 
und  durch  genaues  Ineinandergreifen  einen  dichten  Schluss  her- 
steilen.  Da  die  Zementfalzziegel  vollkommen  gerade  sind,  ao 
wird  eiu  solches  Dach  den  weitgehendsten  Ansprüchen  das 
Baugewerbes  genügen.  Der  Stein  hat  in  rohem  Zustande  eine 
schwarze  Zomentoberfliiehe,  wird  dann  aber  noch  mit  einer 
heissen  A^haltlösung  getränkt,  wodurch  er  jede  Porosität  ver- 
liert und  Wasser  nicht  auuimmt.  Zu  1 gedeckter  Fläche  ge- 
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hören  15  Steine  und  da  dan  Tausend  100  kostet,  so  wird  das 
a»  oinachl.  retten  und  Eindecken  sich  auf  etwa  1,^-^  stellen, 
also  vcrhästnissmässig  billig  sein.  Auch  daa  Gewicht  ist  nur 
massig:  ein  Stein  wiegt  2,75  1 <t<a  etwa  42  welches 

Gewicht  ein  leichtes  Sparreuwerk  mit  wenig  Gefälle  tulässi. 

Die  seit  10  Jahren  hergostellten  Dächer  mit  Wutke’s 
Zcmeotfalzziegel  haben  sich  als  wetterbeständig  erwiesen.  Die 
Festigkeit  der  Ziegel  nimmt  mit  den  Jahren  zu;  ein  bereits 
mehre  Jahre  eingedeckt  gewesener  Stein  vertragt  eine  lielastung 
von  75  bis  100  ks,  bet  einer  durchschnittlichen  Starke  von  nur 
10—11  “■  und  einer  Län^e  von  89  «■.  Die  Ziegel  nehmen 
selbst  bei  langem  Liegen  im  Wasser  nicht  an  Gewicht  zu  und 
sind  daher  absolut  wetterfest  und  frostbeständig. 

Diu  liattong  brancht  nicht  genau  zu  sein;  es  genügen  88 
bis  84  es  kann  auch  eine  alte  Lattung  von  24 — 26  zum 

Dmdecken  benutzt  werden,  allerdings  unter  grösserem  Aufwand 
an  Ziegeln.  Soll  das  Dach  gut  schliesscn,  so  wird  es  wie  ein 
gewöhnliches  Dach  mit  Kalk  oder  Zementmörtel  verstrichen. 
Für  Trockenböden  usw.  genügt  ein  tinfaches  Aufliangen  (1er  i 
Steine,  da  hierbei  zwar  der  Luft,  nicht  aber  dem  Regen  | 
freier  Zutritt  gewährt  wird.  Die  Steine  können  sowohl  ver-  i 
schränkt  als  auch  uerillel  eingedeckt  werden.  Da  der  Erfolg  I 
l>ei  beiden  Arten  acr  gleiche  ist,  so  geschieht  fast  ausschlicss*  ^ 
lieh  das  letztere.  In  günstigou  Fullen  werden  dann  nur  ganze 
Steine  verwandt  und  der  Schluss  passend  gehauen.  Es  ist  dies 
ein  grosser  Vorzug  vor  den  bisher  bekannten  Zementfal/platten 
in  Rautenform,  bei  welchen  einmal  ganze,  dann  rechte  und 
linke,  sowie  obere  und  untere  Halbe  nöthig  sind,  wodurch  dsa 
Eindecken  erschwert  wird.  Der  Dschncigung  entsprechend  i 
werden  auch  die  Firitziegel  geliefert;  hierbei  genügen  im  alU  I 
gemeinen  drei  Sorten:  Ziegel  für  winkelrechte,  halbdache  und 
ganz  flache  Dächer. 

Die  Wuike'schon  Zement-Doppelfalzzicgel  sind  ausser  in 
Deutschland  palentirt  in  Italien,  ßclgien,  Frankreich,  Kord- 
amerika und  der  SchweU. 


von  F.  Warneckc.  Mit  318  Abbild,  nach  Handzeichnungen 
von  E.  Doepler  d.  J.  und  einer  Licbtdrucktafel.  VI.  Auflajje. 
Verlag  von  Heinrich  Keller,  Frankfurt  a.  M.  1893.  Pr.  20  ,4t 

Wappenfibel.  Kurze  Zusammenstellung  der  hauptsäch- 
lichsten heraldischen  und  geuculogischen  Regeln.  Im  Aufträge 
des  Vereint  „Herold“,  herauegegeMn  von  Ad.  M.  Hildebrandt. 
Mit  218  Illustrationen  und  4 Tafeln.  4.  durchgesehene  und 
vermehrte  Auflage.  Frankfurt  a.  M.,  Verlag  von  Heinr.  Keller, 
1893.  Pr.  1,50  v« 

Sechs  und  vier  Auflagen  sprechen  schon  an  und  für  sich 
für  die  Oute  und  Prauohbarkcil  eines  Werkes,  ohne  dass  es 
uoch  weiterer  Worte  der  Empfehlung  bedürfte.  Die  neueste 
Anflage  brachte  für  das  „Heraldische  Wappenbuch"  eine  Reihe 
nicht  unbedeutender  Veränderungen,  die  zunächst  in  dem  Druck 
mit  lateinischen  Typen  bestehen,  um  dem  Werke  einen  inter- 
nationalen Abnehmerkreis  zu  erwerben.  Sodann  trat  eine  Ver> 
mebruDg  der  Darstellungen  ein,  die  sich  zunächst  auf  äussere 
Gestaltung  des  deutschen  Reichsadlers  und  auf  die  Kaiser- uad 
Kaiserin-Krooe  beziehen,  aber  auch  die  bisher  unbekannt  ge- 
bliebenen vom  Kaiser  und  Könige  geführten  Ilelmkleinodiea 
des  deutschen  Reichs  und  von  Proussen  sowie  die  neuen  Wappen 
von  Elsasi- Lothringen  eioschliessen.  Die  sUmmtlichen  Dar- 
stellaogen,  in  flotter  Strichmanier  gezeichnet,  entstammen  der 
geschickten  Hand  E.  Doepler's  d.  J.  und  sehen  sich  heute  noch 
el>eD80  frisch  an,  wie  zurzeit  der  1.  Auflage.  Den  graphischen 
Darstellungen  geht  ein  umfangreicher  Text  über  die  Grundzöge 
der  Wappenkuiist  and  eine  ausfübrlicbe  Erklärung  der  einzelnen 
Tafeln  voran.  — Auch  die  Wappeiitibel  ist  um  eino  neue  Dar- 
stellung des  Reichsadlers  und  der  Kaiserkrone  usw.  vermehrt. 
Da  die  Wappenkunst  in  allen  Zweigen  des  Kunstgewerbea  wie 
in  der  Baukunst  sich  ein  immer  weiteres  Feld  erobert,  so  wer- 
den diese  beiden  zuverlässigen  Führer  auf  heraldischem  Gebiete 
in  ihrer  neuen  Gestalt  ein  willkommener  Behelf  für  die  orna- 
mentale Ausgestaltung  der  Werke  beider  Kunstrichtungen  sein. 


Elektrische  Beleuohtang  des  Stefansdoms  in  Wien. 
Wir  hatten  auf  S.  B35  d.  .Tabrg.  1892  der  „Dtsebn.  Rztg.“  über 
Versuche  berichtet,  welche  die  Firma  Siemens  A llaltke 
zur  elektrischen  Bcleuchtnng  des  Stefansdoms  in  Wien  ange- 
stellt  hat.  Nach  den  befriedigenden  und  zustimmenden 
Acusserungen  von  Mitgliedern  der  kirchlicbeo  BeLönlen  hatte 
es  den  Anschein,  als  ob  die  elektrische  iJeleuchtung  des  ehr- 
würdigen Bsudriikmale  ibatsächlich  eingerichtet  werden  sollte. 
Das  vom  Wiener  Domban-Vercin  hcrausgcgclieno  Organ  theilt 
aber  nunmehr  durch  den  Professor  der  Theologie  I)r.  Wilb. 
Neumaim  mit,  dass  die  kompetenten  kirchlichen  Behörden  be- 
schlossen haben,  aus  liturgischen,  nsthetischen  und  prak- 
tischen, also  aus  allen  infrage  kommenden  Gründen,  von  der 
Einführung  des  elektrischen  Lichtes  im  Stefansdoms  abzusehen. 
Die  Ursache  zu  dieser  Ablehnung  war  ein  Gutachten  Kenmanii’i, 
wc.ches  utiter  anderem  die  reiht  befremdliche  Ansicht  enthält, 
dafiB  l)el  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  im  .Stefans- 
dome die  Errichtung  einer  eigenen  Feuerwache  für  den  Bach- 
boden der  Kirche  allein  nöthig  wäre,  sollte  nicht  di«  „fort- 
währende Möglichkeit  eines  Brundos  von  8t.  Stefan  dem  I)orae 
wie  der  ganzen  Stadt  als  ein  DainoklesBchwert  drohen".  Dem 
Verfaaser  des  Gutachtens  scheint  es  völlig  unbekannt  geblieben 
zu  sein,  dass  die  elektrische  Beleuchtung  zur  grösseren  Sicherheit 
gerade  in  Gebäuden  cingeruhrt  ist  und  wird,  welche  dem  Feui^r 
und  der  Gefahr  besemdere  Nahrung  bielpn,  wie  in  Theatern, 
l'ulver-  und  Dynamit-Magazinen,  Schlagwetter-GruWn  und  Pe- 
troleum • Hafflnerien,  Spiritus-  Fabriken,  Baumwoll  - Spinnereien 
usw.  Mit  Recht  weist  die  „N.  Fr.  Pr."  gerade  suf  diesen  Um- 
stand hin,  um  die  ungenügende  Information  hervorzuhci>en,  mit 
welcher  der  V'erfatser  des  GoUchtens  dem  Aufträge  der  kirch- 
lichen Behörden  entsprochen  hat,  und  das  noch  angesichts  des 
Umstandes,  dass  die  Firma  Siemens  & Hulske  durch  ihren 
Wiener  Vertreter  Dr.  Fellinger  für  den  vorliegenden  Fall 
einen  auf  bestinderen  Vorsichtsmassregeln  beruhenden  Plan  am- 
arbeiten Hess.  Nach  demsellien  sollten  zur  Verhütung  mecha- 
nischer Verletzungen  der  Leitung  sSmmtliche  Drähte  in  feuer- 
sicher gemauerten  Ziegelkanälen  auf  den  Wölbungen  des  Doms 
geführt  und  die  Br>genlam|M‘n  mit  Flaecheiuögen  versehen 
werden,  wodurch  eine  Bedienung  der  Beleuchtung  vom  Schiffe 
erfolgen  konnte  und  vom  Dachboden  des  Doms  aus  vermieden 
wonlen  wärt*,  ein  Vorschlag,  der  von  dem  dun-h  die  Kirchen- 
behörde  zurBegutachtung  bestellten  Elektriker  Prof.  K.  Sclilcnk 
als  vollkommen  verlässlich  und  feuersicher  erklärt  wurde. 

Im  kgl.  iDslUnt  fbr  Glasmalerei  in  Gbarlottenburg, 
Brrlinerstr.  9,  Bahnstation  Thiergarten,  ist  das  grosse  Ostfenster 
für  den  rcstaurirten  Ralbhaussaui  zu  Iltldesheim  bis  einschl.  den 

d.  M.  ausgestellt. 

liflcht^rsrhan. 

Hemldisohes  Unndbnoh  für  Freunde  der  Wappenkunst, 
sowie  für  Künstler  und  Gewerbetreibende,  bearbeitet  und  mit 
Beihilfe  des  kgl.  preuss.  Kultus-Ministeriums  hrrauagCgelM'n 
KoamitttoDsverlag  von  llraiiTotcb«.  Hvriio.  r ur  die  Ketlakiiwo  veraatw 


Personal-NachrieLten. 

Bayern.  Dem  Bez.-lng.  bei  der  Dir.  der  pfälz.  Eisenb, 
Karl  Jolas  in  Ludwigshafvn  ist  der  Verdienstorden  vom  bl. 
Michael  IV.  Kl.,  dem  Kn. -Kultur Ing.  Franz  Merl  in  Speyer 
I der  Titel  eines  Oekonomie-Raths  verliehen. 

Whrttomberg.  Dem  Garn.-Bauinsp.  Holch  in  Ulm  ist 
der  Charakter  als  Baorath  rerlisben. 

Brief-  and  Frai;eka.sten. 

Hrn.  Stadtbmstr.  A.  in  V.  Nach  § 15  des  Gesetiei 
vom  2.  Juli  1875  erfolgt  die  Vertheilung  der  Kosten  einer 
neuen  Strassenanlage  „nach  der  Frootlänge  der  Grundsliicke 
an  den  Strassen“.  Kriterien  darüber,  was  ein  besonderes  selb- 
ständiges Grundstück  im  Sinne  von  ^ 15  ist.  enthält  das  GeteU 
nicht;  sie  müssen  daher  in  jedem  eiozeluen  Falle  nach  der  Ge- 
, sammtheit  der  Verhältnisse  festgestellt  werden.  Dass  die  gniod- 
buchliche  Trennung  allein  nicht  entscheidend  sein  kann,  leuchtet 
ein,  wenn  Sie  nur  beachten,  dass  alsdann  jeder  EigenthUmer  iu 
der  Lage  wäre,  durch  grundbuchlicbe  Theiluog  eines  Grund- 
stücks, welches  nicht  in  ganzer  Frontlänge  bebaut  ist,  der 
Gemeinde  seinen  Beitrag  zu  den  Strassenbaukostea  für  doo  nn- 
bebanten  Theil  überhaupt  zu  entziehen.  Von  dieser  Krwiguog 
ausgehend,  hat  daa  Ol>errerwaltungsgericht  mehrfach  den  Grund- 
satz aufgeitellt,  dass  wenn  mehre  (grundbuchlich  selbständige) 
Grundstücke  eine  wirtbscbaftliohe  Einheit  bilden,  d.  b. 
in  erkennbarer  gemeinsamer  Nutzung  stehen,  sie  im  Sinne  von 
§ 15  des  Ges.  vom  6.  Juli  1875  als  eia  einziges  Grundstnek 
anzusehen  sind.  (Vergl.  Entscheidg.  d.  O.-V.-Gcr.  Bd.  IV.  S.  369 
und  Bd.  XIII.  S.  167). 

Hrn.  X.  in  11.  Wir  glauben,  dass  Sie  durch  Einhobren 
' von  einigen  Lochern  ausreichender  Tiefe  und  Einfügen  leichter 
Pulverpafronen  rasch  und  uogefHhrlich  lum  Ziel  kommen 
werden;  noch  uogenibrlicher  ist  Sprengung  mit  Dynamit,  weil 
dieser  vollkommen  lokal  wirkt,  ln  jedem  F'alle  thun  sie  aber 
, gut,  die  Hilfe  eines  Sprengtechnikers  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Sollte  irgendwo  ein  anderes  Mittel  um  Betonklötze,  die 
in  der  Nähe  von  Gebäuden  liegen,  zu  zertrümmern,  praktiacb 
erprobt  haben,  so  würde  die  Mitlheilung  desselben  an  dieser 
; Stelle  erwüi^Bcht  sein. 

Offene  Stellen. 

' Im  Aozeigentheil  der  heut  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht 
«)  R«f  -nn»tr  BDd  Rfbr..  ArckHtktva  end 

J»  I .«tMitbinitr  4.  d.  Sudti»th-Kiri  Sb«rz  t.  i*.  | 
fUff.-RiMlr,  d.  Okr».-RM)o«a.  — I Rrf.-ilnslr.  »4.  ■■ 

r<MibrtlL  HinSrv-Knlii.  — 1 ÜHiT.  d.  ü,  C,  8W  Aea.-Eir.  roa  Hti 

Barlin,  ToUduMTitr  130.  _ J«  I Arch.  d Rmlr.  ES«  Rrrlio,  KaifSr«i«<utr.  Sv*. 
HUdlbmalr.  (ifatacr- llagm  i.  W.;  Oirs.-buietp.  W'intrr-Nemb^lft  ^ 

I TxIidrndtak-.BtrliB;  ^ E,  5&  Cip.  d.  DUck.  Bitf.  — Uvkn  Ing  d.  d.  Z'-sBU' 

I Barffia  dti  Ilaabsrg 

! k)  LtDda«*c«r,  TscBslksr.  Rsieknar  saw. 

I U \ tlMtKha.  d.  4.  TWtnuuKt  «AbÜi  f.  and  CuOl«) 

I M«zi>tr«t-ror>t  i.  I..;  Vonl.  d«a  Ycintn«  .Lnllirr>litty>>z*-FraakrBrl  >.  O*. 

' maudi-tant-OvlM  nkirrti«ni  Bladtbuimt-I.iBila«  (efftlt)i  (>»r*.-RaaiB«r.-TH«r: 

I Bayinap.  Rainer  Arrb.  I,.  Hrbaridar.Bydnn-Hadvs;  ^ 

t »ano  UitUrirb  >,  Bh.j  O,  Z.  SIS  lla*»«w>Ie:n  A Vmlyr-Bol». 

. K.  i;.  O.  ertueb,  Derlia  l»ru«b  von  W.  Oror«'a  Burhdrvrk««!,  BvrUn 
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liksiti  V«rkMd  dMt*ck«r  ArtliiUkUD'.  und  lofcniMr'Tcmn*.  — Du  j lu  ▼•r^ato.  — Praiiaaf^aWa.  — P(no&al*5arlixkkt«a.  — 6ri«f-  and  Fr*(*. 
< UuMM'ack*  AapkaJtpdMtar  aU  «ckaitdslMraaa  BippMkSrparo.  — HlUliailaBgc«  I kaatMi.  — Offana  Stallen. 


Verband  dentscher  Architekten-  nnd  Ingenienr-Vereine. 

An  die  EinzelTereinel 

Den  Vereinen  beehren  wir  ans  ergebenst  mitzotbeilen,  dass  der  Tag  für  die  diesjährige  Abgeordneten>Ver> 
sammlnng  in  Münster  auf 

Sonnabend,  den  23.  September  dieses  Jahres 

festgesetzt  worden  ist. 

Berlin,  den  20.  Januar  1B93. 

Der  Yerbands-Yorstand. 

Hinckeldeyn. 


Das  Clau8sen*8che  Asphaltpflaster 

H1I  der  Sitzung  der  Fachgruppe  für  Ingenieure  de«  Rer* 
lincr  Arvhitekten* Verein«  habe  ich  als  Mitglied  de«  Aua- 
sefausses  Tür  techuUebe  Neuheiten  über  da«  Claasaen^scbe 
Asphaltpflaeter  gesprochen  und  hierüber  in  No.  101  d.  BI.  vom 
17.  Dezember  v.  J.  unter  Vereinanachrichten  kurz  berichtet. 

Mein  Urtbeil  über  diese  patentirie  Krfindung  ist  ein  ab' 
«precbende«  gewesen,  und  es  hat  Hr.  Claassen  in  No.  6 d.  RI. 
■ich  zu  einer  Erwiderung  veranlasat  gesehen,  welche  mich 
meinerseiU  zwingt,  nochmal«  eingehend  auf  die  Claussen’scbe 
Erfindung  zurüciczukommen. 

Die  Veranlassung  zu  jener  Besprechung  im  Architekten* 
Vereine  gab  der  Wunsch  der  Hm.  Emil  Kellner  und  Kuiscli- 
bach,  der  Liccnzinhaber  des  Clauasen’achcn  Patentes  für  das 
Königreich  Sachsen,  dies  Aspbaltpflaster  im  Architekten*  Vereine 
besprochen  zu  sehen.  Meine  Kennlniss  der  Claussen'scheu 
Erfindung  erstreckt  sich  auf  die  von  Hm.  (Maussen  reröffent* 
lichten  Broschüren,  die  diesen  beigebefleten  Zeugnisse,  einige 
schriftliche  Urtheile  lUidtischer  Ingenieure  von  anerkanntem 
Huf  und  auf  die  Besichtigung  der  hier  in  Berlin  gelegten 
Versuchsstrecke  in  der  Spandauer  Strasse. 

Hören  wir  zunächst,  was  Hr.  Clausscii  über  seine  eigene 
Erfindung,  welche  auf  der  deutschen  Ausstellung  zu  London  1891 
mit  der  höchsten  Auszeichnung  — Ehrendiplom  I.  Klasse  — 
bedacht  worden  ist,  sagt:  „Ein  den  Anforderungen  der  Gross* 
Städte  genügender  Strmsaenbclag  muss  die  Bedingungen:  gut, 
praktisch  und  billig  erfüllen“.  Hieran  schlicsst  sich  eine 
scharfe  Kritik  der  drei  bekanntesten  PflastermateriaHen:  Stein, 
Holz  und  Asphalt. 

Hr.  Claassen  schreibt: 

„Das  Material,  welches  zuerst  und  auch  beute  noch  vor* 
zugsweise  zu  Strassenbaoten  verwendet  wird,  sind  die  Natur* 
steine,  und  es  sind  auf  dem  Gebiete  ganz  gewaltigo  Fortschritte 
gemacht  worden,  die  man  noch  jeden  Tag  erproben  kann,  bei 
^obachtuog  des  Kiesel*  oder  Findling'Steinpflaster«  einer  Klein* 
Stadt,  welches  den  Schrecken  der  Passgänger  und  Fahrenden 
bildet,  und  beim  Vergleich  mit  dem  ebenen  Pflaster  aus  be*  i 
haueneu  Kopfsteinen,  und  doch  ist  ein  solcher  Strasscnbelog  : 
weit  entfernt,  dem  oben  angeführten  Ideal  auch  nur  nahe  zu 
kommen.  Es  ist  nicht  gut,  weil  es  bei  der  kolossalen  Frequenz  | 
dnreb  Abnutzung  der  Steine  sich  ackon  in  wenigen  Jahren  mehr  j 
dem  prähistorischen  Kiesclpflaster  nähert.  Es  ist  nicht  praktisch,  | 
weil  sich  schon  nach  kurzer  Zeit  Vertiefungeu  bilden,  welche  : 
das  Regenwasser  halten,  und  weil  sich  durch  den  immer  neu-  I 
aufzubnngenden  Kies  fortgesetzt  Schmutz  und  Schlamm  bilden,  I 
die  der  Gesundheit  nachtheilig  werden.  Es  ist  aber  vor  allen  ' 
Dingen  nicht  billig,  einmal,  weil  et  speziell  durch  den  Trans*  I 
port  nach  den  meisten  Gressstädten  enorme  Kosten  verursacht  I 
und  dann,  weil  die  mehr  und  mehr  geforderte  sorgfältige  Be- 
arbeitung der  einzelnen  Steine  den  Preis  ins  Unendliche  erhöht. 
Pas  Tbeuersto  an  dem  Steinpflaster  sind  indessen  die  Unter* 
haltu^B*  und  Emeuerungskosten.“ 

Wenngleich  Hr.  Claussen  zugiebt,  dass  auf  dem  Gebiete 
der  Steinpflasterungen  ganz  gewaltige  Fortschritte  gemacht 
worden  sind,  so  scheint  ihm  Steinpflaster  auf  fester  Unterbetiung, 
welches  in  den  verkehrsreichen  Strassen  der  Grossstädte  doch 
hauptsächlich  zur  Anwendung  gelangt,  völlig  unbekannt  tu 
sein.  Es  ist  sonst  schwer  verständlich,  wie  er  von  dem  „immer 
neu  Bufzubringenden  Kies“  reden  kann. 

Dass  ein  derartiges  gut  verlegtes  Steinpflaster  auf  fester 
Unterbetiung  sich  bei  dem  riesigen  Verkehr  durch  Abnutzung 
der  Steine  schon  in  wenigen  Jahren  mehr  dem  prähisto- 
rischen Kieselpflaster  nähert,  wird  allen  städtischen  Ingenieuren 
der  Grossstädte  zweifellos  äusserst  interessant  zu  erfahren  sein. 
Ob  Hr.  Claussen  diese  Weiaheit  vom  Standpunkte  der  grauen 
Theorie  oder  der  praktischen  Erfahrung  aus  gewonnen  bat,  mag 
dahin  gestellt  sein;  dass  er  aber  selbst  „prähistorisohes“ 
Kiesclpflaster  kennt,  ist  erstaunlich! 

Ueber  das  Holzpflaster  lässt  sich  Hr.  Claussen  wie  folgt  aus:  I 


mit  schmiedeisernen  RippenkSrpern. 

„Von  Nord-Amerika,  dem  Lande,  welches  sich  bislang  eine 
Raubwirthschaft  io  seinen  Urwuldem  erlauben  konnte,  ist  auch 
bei  uns  das  Holzpflaster  importirt  worden.  Es  ist  dieses 
indessen  bei  der  iLrmatb  unserer  Wälder  hier  kaum  weiter,  als 
zu  einer  luxuriösen  Spielerei  gediehen,  die  höchstens  da  zu 
motiviren  ist,  wo  es  sich  darum  handelt,  das  Wagongcrliusch 
abzudämpfen.  Inbeztig  aut  Haltbarkeit  steht  diese  Pflastcrungs- 
■rt,  bei  viel  höherem  i*reise,  weit  hinter  dem  Steinpflaster  zu- 
rück. Dazu  kommt  noch  die  Umständlichkeit,  welche  das 
Holzpflaster  bei  den  unvermeidlichen  Aufgrabungen  zum  Legen 
von  Schienen,  Gas-,  Wasser-,  Telegraphen-  und  dergl.  Leitungen 
bereitet.  Endlich  würde  wohl  kaum  ein  Ingenieur  sich  nach 
den  neueren  Erfahrungen  herbeilasacn,  das  Holzpflaster  all- 
gemein in  einer  Grosssladt  einzuführeu,  da  dasselbe  eine  ganz 
enorme  Gefahr  bei  grossen  Feuersbrünsten  bietet.  Das  schreck- 
liche Beispiel,  welches  nach  dieser  Richtung  der  Brand  von 
Chicago  gegc^D,  ist  gewiss  noch  in  Aller  Gedäebtniss.  Ausser- 
dem ist  auch  wohl  die  Frage  nicht  unboreebtigt,  wie  lange 
unsere  so  hart  mitgenommenen  Waldungen  die  Nachfrage  nach 
Holz  für  Pflasterungszwecke  aushalten  sollten.“ 

Ich  darf  dem  Urtheile  des  sachverständigen  Lesers  ruhig 
überlassen,  diese  Auslassungen  auf  ihren  inneren  Werth  tu 
p^fen.  Höchlichst  beunruhigt  werden  die  Pariser  sein,  wenn 
sie  erfahren,  welcher  grossen  Feuersgefahr  eie  ausgeeetzt  sind; 
haben  sie  doch  jetzt  über  eine  halbe  Million  Holipflaster  in 
ihren  Strassen  liegen. 

Aber  auch  der  Stampfasphalt  findet  bet  Hm.  Claussen  keine 
Gnade.  Er  schreibt  darüber  folgendes: 

„Eine  Hilfe  in  der  Noth  schien  der  Asphalt  (Goudron 
mineral),  jener  durch  grossartige  Naturereignisse  erzeugte 
DestUlationS'Kückstand,  werden  zu  sollen,  der  in  Kutom  im 
Val  de  travers,  im  Elaass  and  in  Hannover  so  massenhaft  vor- 
kommt  und  der  bis  vor  wenigen  Jabrxebnten  nur,  abgesehen 
vom  technischen  und  medizinischen  Gebrauch,  zu  IsoHrschicbten 
oder  leichtem  Trottoirbelag  verwendet  wurde.  Die  Wilhelm- 
Blrasse  in  Berlin  machte  den  ersten  Anfang,  den  Fahrdamm 
mit  diesem  Mineral  zu  belegen.  Indessen  die  Erfahrungen 
waren  recht  trüb«.  Abgesehen  von  Eis  und  Schnee,  ist  ein 
derartiges  Pflaster  schon  bei  Tbao  und  Nebel  so  schlüpfrig, 
dass  ea  Menschen  und  Pferde  gefährdet.  Die  zur  Reparatur 
eines  solchen  Belags  erforderlichen  Aufgrabangen  und  die  Neu- 
anlage  sind  kostspielig  und  schwierig.“ 

Dass  die  Wilhelmstrasse  in  Berlin  den  ersten  Anfang 
machte,  den  Fahrdamm  mit  diesem  Mineral  zu  belegen,  ist  einer 
von  den  vielen  Irrthümem  des  Hm.  Claussen. 

Dass  die  zur  Reparatur  eines  solchen  Pflasters  erforder- 
lichen Aafgrabungen  und  die  Neuanlage  kostspielig  und 
schwierig  sind,  wird  Hr.  Claussen  überzeugend  wohl  schwer 
beweisen  können. 

Nachdem  so  die  drei  Eebräuchlicbsten  Pflastermetboden  in 
den  GrossstiidteD  abgeurtheilt  sind,  wirft  Hr.  Claussen  die 
Frage  nach  den  Anforderungen  an  ein  gute«  Material  auf  und 
kommt  zu  folgendem  Ergebnisse: 

„Ein  solches  Material  muss  vor  allen  Dingen  überall  und 
leicht  zu  beschaKcn  sein.  Ebenso  muss  die  Fertigstellung,  um 
die  so  unangenehmen  Verkehrsitörungen  zu  vermeiden,  leicht 
und  rasch  geschehen  können.  Sodann  muss  das  Pflaster  vor 
allen  Dingen,  selbst  bei  der  schwersten  Belastung,  seine  ur- 
sprüngliche Lage  behalten.  Es  muss  ferner  den  grösitmög- 
lichsten  Widerstand  gegen  jede  Abnutzung  in  sich  tragen, 
damit  Erneuerungen  ganzer  Strecken  gar  nicht  und  Reparaturen 
leicht  und  ohne  den  Verkehr  wesentlich  zu  hemmen,  aaszn- 
führeo  sind.  Im  Winter  und  bei  nassem  Wetter  muss  ein 
solchei  StrasseripÜastcr  dem  Pferdehuf  einen  sicheren  Halt  ge- 
währen und  ebenso  muss  es  bei  nothwendigeo  Aafgrabungen 
leicht  anfznnehmen  und  wieder  einzusetzen  sein.  Endlich,  und 
das  ist  der  Kardinalpunkt,  muss  ein  gutes  zeitgemäases  Pflaster 
billig  sein.  Man  betrachte  nur  die  Budgets  grösserer  Städte. 
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DEUTSCHE  BAÜZEITÜNG. 


I.  Febraar  1893. 


wie  Frankfurt  a.  M-,  Bremen,  Breslau  u.  a.  m.,  um  zu  finden, 
(lass  die  EUtspoiten  für  Straasenpflaater.  neben  den  Ausgaben 
nir  Schulen  und  Armenpflege,  zu  den  grössten  gehören.  Eine 
Abnahme  ist  in  keiner  Wene  za  erwarten,  da  im  Gegentheil 
das  BedUrfoiss  und  die  Abnatzang  immer  grosser  werden.  Und 
trotz  dieser  enormen  Aasgaben  ist  das  Stnusenpüaater  in  den 
meisten  Maaptatrassen  von  einer  so  schlechten  ^schaffenheit, 
dass  eine  längere  Wagenfahrt  für  den  Passagier  wie  für  die 
Zugthiere  gleich  martervoll  ist.  Es  darf  als  eine  festslebende 
Tbatsache  hingestelU  werden,  dass  die  Benutzung  der  Privat* 
und  Miethsfuvwerke  in  Grossatädten  im  Abnehmen  begriffen 
ist,  weil  eben  das  Fahren  in  Equipagen  dort  nicht  zu  den  An* 
nehmlicbkeiten  gehört.“ 

Der  Leser  wird  mit  Interesse  sehen,  wie  hier  Wahres  und 
Falsches  durcheinander  gewürfelt  istl  Für  sich  zieht  Ur.  Clausscu 
daraus  den  Schluss,  dass  das  Chr.  Clausaen'scbc  patentirte  Eisen* 
rippen*Aaphaltpflaster  das  vorbezeicbnete  Problem  lösen  dürfte. 

Worin  besteht  nun  dieses  Aiphalt>Eisennppen*Pflaater  des 
Hrn.  Oaussen? 

Zunächst  aus  einer  festen  Unterbettung  aus  Beton  von  etwa 
20  rm  Stärke.  Dieae  Unterbettung  bat  daa  Pflaster  also  mit 
dem  gewöhnlichen  Asphaltpflaster  und  dem  Holzpfluter  gemein. 

Anf  die  gut  geebnet«  Unterbettung  wird  eine  2 <■  starke 
Schicht  GaasaaphaJit  aufgebracht  und  ea  werden  io  diese  die  heiss 
gemachten  schmiedeisernen  Ilippeokörpcr  binemgcdrückt.  Die 
nippenkörper  (s.  Abbildg.  1)  werden  aus  sohmiedeisernen  La* 
mellen  hergestellt,  die  im  allgemeioen  Abmessungen  von  40  x 4 
besitzen.  An  besonders  stark  in  Anspruch  genommenen  Stellen 
der  Fahrbahn  erhalten  dieae  Lamellen  eine  Dicke  bis  16 
Die  Herstellung  der  Ili|^Dkör]Mr  geschieht  in  der  Weise,  dass 
die  F.aeheisenstäbe  in  einer  gleichmäasigen  Entfernung  von  6 ^ 
von  der  Breite  ^«ich  der  Dicke  des  Eisens  und  bia  zur  Mitte 
dcaaelben,  also  W**  tief  eingeachnitten  werden. 


Die  Entfernung  der  Einsebniite  betragt  somit  6 Vom 
jeweiligen  Ende  der  Lamellen  ist  der  Einschnitt  indessen  nur 
3 entfernt.  .Tede  Lamelle  enthält  6 Einschnitte  und  ittO.'S'^B 
lang.  Je  6 und  6 Lamellen  werden  non  ao  übereinander  gc* 
legt,  dass  sie  sich  überschnciden,  wodurch  sie  derartig  zu* 
sammenhalteu.  dass  sie  nicht  weiter  miteinander  befestigt  zu 
werden  brauchen  und  einen  Rippenkörper  (s.  .\bbildg.  2)  bilden. 
Ausser  diesen  ganzen  werden  noch  halbe  und  dreieckige  Rippen* 
körper  gebildet,  wie  sie  zu  Biegungen  und  an  den  Kanten  er- 
fnraerlich  sind.  (S.  Abbildg.  8).  Die  so  ^bildeten  Rippen* 
körper  werden  diagonal  zur  Strassenaxe  verlegt  und  nachdem 
diese  Arbeit  beendet,  von  oben  mit  Gusaasphalt  vollgefnUt. 
Hierauf  wird  die  Oberfläche  mit  beiaaen  Walzen  geebnet,  so 
dass  Asphalt  und  Eiaen  mit  einander  bündig  sind. 

Die  einzelnen  Rippeakörper  bilden  an  allen  vier  Ausseu* 
seiten  natürlich  nur  halbe,  offene  Maschen,  die  l>oim  Zusammen* 
treffen  von  2 Rippenkörpem  erat  eine  ganze  Masche  daratellen. 
Zwischen  je  2 Uipjienkörpcrn  wird  nun  beim  Einlegen  ein 
Pappenalrcifen  von  8 c*  Breite  gelegt,  wodurch  der  bedeutende 
Vortbeil  erwächst,  dass  ein  jeder  Rippenküri^er  leicht,  ohne  den 
Asphalt  zu  zerstören,  herausgeoommen  werden  kann.  Abbildg.  4 
stellt  den  volUtändigcn  Grundrias  eiuca  solchen  Pflastcra  dar. 


Diesem  Pflaster  werden  nun  von  Hrn.  Claussen  folgeniie 
hervorragende  Eigenschaften  zngesprochen: 

.Id  erster  Linie  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  eiozelrvea 
Rippenkorper,  wenn  es  behufs  Auswechslung  eines  schadhaft 
gewordenen  Körpers  erforderlich  wird,  oder  wenn  ein  Tbell  des 
Pflasters  behufs  Legung  von  Leitungen  und  dergleichen  aafge* 
brochen  werden  soll,  aufgenommen  werden  können.  So  leicht 
das  Wegnehmen  ist,  el^n  ao  rasch  und  leicht  können  di« 
Rippenkörper  wieder  gelegt  werden. 

Was  die  Haltbarkeit  anbelangt,  so  ergiebt  sich  diesellie 
. aus  dem  als  hauplsäcblichstec  Material  verwendeten  Schmied- 
, eisen  ganz  von  selbst.  Wie  wenig  Eisen  abgenutzt  wirl.  das 
liezeugen  deutlich  die  Sielroste  und  dergl.  auf  den  Fahrstraasea. 
die  wenig  oder  gar  nicht  verschleissen.  Der  Asphalt  kann  nicht 
abgenutzt  werden,  da  die  Maechen  ao  eng  sind,  dass  das  Risen 
des  Pferdehufes  nicht  in  daa  Innere  gelangen  kann.  Während 
ein  einfaches  Asphalt-Trottoir,  wie  schon  erwähnt,  bei  Näiae, 
Frost  und  Schnee  öberaua  gefährlich  zu  passiren  iat,  darf  reo 
dem  aus  Eiaen  und  Aapbalt  kombinirten  Strassenlwlag  das 
. Gegentheil  behauptet  weiten,  da  namentlich  die  Oxydation  des 
Eisens  die  Schlüpfrigkeit  aufbebt. 

Nicht  zu  unterachätzende  Vorzüge  dez  ClaueseD’scben 
Pflastere  sind  vor  allen  Dingen  die  vollständig  ebene  Fläche, 
wodurch  der  denkbar  leiseste  Gang  der  Wagen  erzielt  und 
nebenbei  ungemein  weniger  Zugkraft  erforderlich  wird,  sodann 
auch  das  Wegfallen  des  ohrenbeläubendeD  lArms,  den  die  zahl* 
; losen  Fuhrwerke  in  den  belebteren  Strassen  jetzt  bewirken. 

Ebenso  iat  auch  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  ('Isusieo* 
' sehe  Pflaster  hergeatellt  werden  kann,  nicht  zu  unterschäuen. 
Es  bedarf  dazu  keiner  besondera  zünftiger  Handwerker,  da  die 
Arbeiten  überaus  einfach  sind.  Man  wird  nicht  nöthig  haben. 
I die  Strassen  wochenlang  durch  Steinvorrithe  zu  versperren. 

' Dass  die  Reinigung  derartig  gepflasterter  Strassen  eine 
überaus  einfache  iat,  dürfte  kaum  zu  erwähnen  sein,  weil  sie  ja 
msztcntheils  durch  Spülung  geschehen  kann.  Ebenso  wird  hei 
Rennwetter  für  das  Publikum  die  grosse  Annehmlichkeit  ent- 
steoen,  dass  es,  ohne  sich  zu  beschmutzen,  über  den  Fthr- 
dämm  gehen  kann. 

Der  Hauptx’orzug  der  ('lauaaen’schen  Methode  bleibt  aber 
jedenfalla  der  billige  Preis  des  Fabrikats.  Derselbe  stellt  sich 
bei  allen  den  geecnilderten  Vorzügen  nicht  höher,  als  der  für 
eine  Pflasterung  mit  gutem  Steinmaterial  anf  Betoonnterls^e- 
Dadurch  aber,  dass  der  Ctausseo’sche  Strassenbelag,  ganz  gerinz 
angeschlagen,  fünfmal  so  lange  ausbält  als  Steinpflaster,  wird 
jener  seiner  Billigkeit  halber  stets  den  Vorzug  ve^ienen.  E>& 
fast  ebenso  grosser  Vortheil  entspringt  aus  dem  Umstande,  dsu 
die  UnterhutUDgskosten  des  patentirten  Asphaltpflaaters  mit 
Eisenrippen  gegen  die,  welche  alle  anderen  Pflastemngaarten 
erfordern,  verschwindend  gering  sind.“ 

So  haben  wir  erfahren,  wie  die  neue  Erfindung  des  Hre. 
Claussen  beaohaffen  ist,  wie  er  selbst  Uber  sie  und  über  die 
bisher  allgemein  üblichen  Pflaaterarten  in  Groasstädten  denkt 
Im  letzten  Theile  seiner  Schrift  kommt  Hr.  t Haussen  auf  di« 
I Erfolge  Seiner  Erflndung  zu  sprechen.  Doch  hören  wir  ihn  selbst- 
I „Das  vor  etwa  Jahresfriat  an  die  Oeffentlichkeit  getreten« 

I Pflaster  bat  trotz  dieser  kurzen  Zeit  bereits  schöne  Erfolge  zu 
verzeichnen  und  bedeutendes  Aufsehen  in  Fachkreisen  wie  im 
Publikum  erregt;  dM  beweisen  nicht  nur  die  vielen  höcbiten 
Auszeichnungen  auf  den  AusstelluDgen  in  DeutsebUnd.  Englscd. 
Frankreich  und  Tasmanien,  sondern  auch  die  zahlreichen  An- 
erkennungen, die  das  Pflaster  seitens  der  verschiedenen  Be* 

I hörden  und  in  der  Press«  gefunden  hat. 

I Das  Pflaster  ist  bisher  gelegt  in  Schleswig,  Kendshoiv. 
Ilambarg  (Grasbrook),  Altona,  Leipzig,  Frankfurt  a.  M-,  Lübeck- 
Berlin,  Hagen  i.  W,,  und  überall  wird  es  als  ganz  vorzöglic» 
bezeichnet.  Selbst  wo  es  in  grossen  Steigungen,  wie  in  Scble»* 
[ wig,  Rendsburg  und  Hagen  gelegt  worden  (Steigungen  bis 
j 1:16,  wo  sonst  niemals  Asphalt  angewandt  werden  konnte). 
' zeigte  es  sich,  dass  diese«  Pflaster,  dank  der  eigenarti^o  Kon- 
struktion und  Lage  seiner  Eiseurippeu,  den  Pferden  Halt  u®’* 
.Sicherheit  gewährt  und  dass  bei  der  engen  Verbindung  ro:» 
I Eisen  und  Asphalt  das  Pflaster  jede  T^ast  anshalt  und 
I sichtbare  Zeichen  von  Abnutzung  steU  glcichmaBsig  liegl 
I sich  erhält. 

J Auch  im  Auslande,  wie  in  Wien  und  Brüssel.  Briril 
I nächster  Zeit  mit  dem  liegen  des  Pflasters  begonnen,  fern«'" 
sollen  noch  im  Herbst  dieses  .Tabres  in  New-Y'ork  und  andere:i 
1 ameritanischen  Städten  grössere  Strecken  belegt  werden.  Aueb 
in  mehren  südamerikanischen  Staaten  kommt  das  Aipbah* 
pflaster  mit  Eisenrippen  demnächst  zur  Verwendung“. 

Hieran  k-nüpft  «ich  ein«  ganze  Reihe  glänzender  Zeugni»^ 
Tn  diesen  heisst  cs  unter  anderem:  Das  Pflaster  sei  «io* 

’ lösten,  welche  jemals  erfunden;  dieses  Pflaster  sei  geei(n“’‘- 
' einen  hervorragenden  Platz  in  der  Technik  der  8trassenptlajterun>: 
I einzuuehmen,  indem  es  am  der  Abnutzung  wenig  unterworfenen  i • 
, Materialien  hergestellt,  Zugthiere  weniger  denn  bei  eiu«™ 

; anderen  Material  ausgleiten  lasst  und  Theilreparaturen  unscba'p*" 
gestattet;  wir  glauben,  dass  dem  Pflaster  des  Hm.  l’laus»*" 

I eine  grosse  Zukunft  vorausgesagt  worden  kann  usw. 
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Iit  «•  nicht  eine  Venneteenheit,  nach  alle  dieeem  an  der  . 
<fttte  der  Erdodang  dee  Hrn.  ('lauuen  au  aweifeln?  Trifft  die  1 
BaarerwaltnnMD  der  Oroeeatiidte  nicht  ein  ichwerer  Vorwurf,  | 
wenn  sie  nicht  mit  beiden  Hinden  sa{(reifen,  ihre  biaberigen  I 
ecblechten,  unprabtischeD  and  theueren  l’ffaateningen  beeeitigen 
und  durch  daa  gute,  prahtitcbe  und  billige  Ptlaster  des  Hm. 
riaoeeen  ereetzen?  i 

T.ange  bevor  die  Lizenz'Inhabcr  dee  Clauucirechen  Patentea 
om  eine  Beaprecbuny  des  Pilasters  im  hiesigen  Architekten'  i 
Vereine  ersucbteo,  hatte  ich  Crelegenheit,  von  der  (.'laussen'  j 
sehen  Broschüre  Reontnisa  zu  nehmen  und  mit  sUdtiacheo  Io* 
genieuren  über  sie  Ansichten  auaziitaoechen.  Die  Verlegung 

XUthoilnniren  uns  Terolnei. 

Arohit6ktan<  nnd  logeniear-Veroln  lUr  Niederrhein 
und  Westfalen  Versammlung  am  9.  Januar  1893.  Vors.; 
Hr.  Riippell;  anwesend  37  Mitglieder. 

Nach  Erledigung  einiger  geschäftlicher  Angelegenheiten  i 
berichtete  der  Henriftfubrer  Hr.  Scbultte  über  daa  Vereins- 
leben im  verffoesenen  Jahre:  Die  Zahl  der  Mitglieder  sei  genao  | 
die  gleiche,  wie  am  Ende  des  Vorjahres  goblielMn,  nämlich  247, 
die  Zahl  der  einheimischeD  Mitglieder  hatte  sich  während  des  ^ 
letzten  Jahre«  um  5 vermehrt,  während  die  Anzahl  der  aus-  ' 
wärtigen  Mitglieder  um  ebensoviel  surückgegangen  sei.  Der  i 
besuch  der  Versammlungen  sei  gegen  das  Vorjahr  von  einer  j 
durcbsebnittlichen  Zahl  von  30  au  eine  solche  von  85  Mit-  ! 
gliedern  gestiegen.  Es  batten  19  Versanmlungen  des  Vereins  ' 
stattgefunden.  in  denen  17  Vorträge  gehalten  seien;  davon  7 
aus  dem  Fachgebiete  des  Hochhaus,  eben  so  viele  über  Gegen-  i 
etände  des  Ingenieurwesens,  während  8 allgemein  fachwitsen*  | 
scbafUicher  Natur  waren.  Am  29.  Juni  feierte  der  Verein  sein  j 
84immerfest  in  Heisterbach  und  auf  dem  Fetersberge.  Eine  ! 
Reihe  von  Ausflügen  gab  Gelegenheit  zur  Besichtigung  von  ' 
interessanten  nauausrubrungen,  iodoitriellen  Werken  und  von 
Baudenkmälern.  | 

Gewählt  bezw.  wiedergewäblt  wurden  hierauf  als  Vorstands-  I 
mitglieder  die  Hrn.  Heimann,  Rüppell,  Newes  und  Besseri- 
Nettelbeck,  als  Vorsitzender  (einstimmig)  Hr.  Stubben,  als  Ver- 
bands-Abgeordnete die  Hm.  &haper,  Scbullze,  alz  Stellvertreter 
<lie  Hrn.  Heimann  und  Alfr.  Müller. 

Hr.  Stadtbrth.  Heimann  berichtet  sodann  über  die 
Tbitigkeit  des  Ausschusses  für  die  Aufoabme  bürgerlicher  Bau- 
denkmäler in  Köln. 

Der  Ausschuss  hat  eine  grossere  Anzahl  bemerkenswother 
nltkolnischer  Bürgerhäuser  im  Laufe  des  Sommers  und  Herbstes 
besucht,  und  vermag  mit  Qenugthuung  die  Behanptung  auazu- 
sprechen,  dass  der  Umfang  der  erhaltenen  baukünstlerisch  wie 
kuoftgewerblicb  hervorragenden  Reste  noch  ein  ganz  bedeutender 
ist.  Die  inbetracht  kommenden  Bauten  finden  sich  an  den  ' 
alten  Thorslratsen  und  innerhalb  desjenigen  Theils  der  Stadt,  ‘ 
welcher  die  erste  Erweiterung  der  römischen  Ansiedelung  um-  ^ 
fasst.  Unter  diesen  verschiedenen  SUdtgegenden  ist  msbe- 
sondere  diejenige,  in  welcher  sich  der  Marktrerkebr  von  jeher 
abspielte,  also  Heomarkt  und  Altmarkt  sammt  den  Neben- 
strsesen  von  Bedeutung.  Hier  trifft  man  noch  vielfach  alte 
Patrizier-  und  Eaufmannsbäuser  mit  weiten  Hausfluren,  reich  ‘ 
geschnitzten  Treppen  und  Galerien,  künstlerisch  schön  ent-  1 
worfenen  und  t^bnisch  vollendet  ausgefuhrten  Stuckdecken,  ! 
sowohl  solchen,  welche  die  Balkenlage  zeigen,  als  auch  wag-  I 
rechten,  die  durch  Flackomaroent  belebt  sind.  Enge  Fenster- 
Stellung  und  hochragende  Treppougiebel  zeichnen  vielfach  die 
Fronten  aus,  welche  fast  durchgängig  keinen  ornamentalen 
Schmuck  aufweisen;  es  sei  denn,  dass  ein  Heiligenbild  an  der 
Ecke  sich  erhebt,  ein  derb  geschnitzter  Ausleger  aus  dem 
obersten  Stockwerk  hervorragt  oder  ein  Grienkopf  über  der  . 
Kingangsthür  trotzig  die  Zahne  weist.  Unter  den  vielen  inter-  I 
essanten  Häusern  sind  folgende  besondere  l>emerkenswerth:  1 
Haus  Neumarkt  74  mit  steinerner  Wendeltreppe  iJahreszahlen  ' 
1533 — 1388  an  der  Spindel),  zwei  Speicher,  deren  Fenster  noch  i 
die  ursprüngliche  Verglasung  ticsitzcn  und  deren  Untenüg^  ! 
aus  einem  Stück  gearbeitet  die  bedeutende  I^nge  von  2>i,40  ><■ 
aufweisen.  [ 

Haus  Strassburgergasae  8 zeigt  im  Untergeschoss  noch  j 
die  vollstindig  erhaltene  Einrichtung  eines  alten  Geschäftzhauses  | 
mit  eingebautem  Komptoir  und  darüber  gelegenem  kleiuereo 
Gelasse,  sowie  eine  geschnitzte  Wendeltreppe,  deren  Antritts.- 
pfosten  von  einem  wappenbaltenden  liöwen  gekrönt  wird. 

Die  Häuser  Strasshurgergasse  1,  8,  lö,  8 und  20  enthalten 
mehr  oder  weniger  reiche,  aber  durchgohonds  intere««antc 
Stuckdecken  aus  dem  XVII.  .Tahrhundert,  während  in  dem  Hause  ' 
No.  26  daselbst  eine  Reuaisiance-Decke  in  Holz  ihre  Ursprung-  | 
liebe  .Stelle  noch  einnimmt. 

Haus  Himmelreich  14,  sebon  im  Aeussern  durch  seine 
(Trosse  iroponirend  und  ausgezeichnet  durch  malcn«cheGruppiruug  , 
der  einzelnen  Anhauteu  nach  der  Hofseite  zu,  birgt  in  seinem 
Innern,  woselbst  sich  jetzt  eine  Färberei  eingerichtet  hat,  eine  ' 
Menge  des  Sehenswertlicn,  sn  Stuckdecken,  Galerie  und  Wendel-  I 
treppe  mit  reichem  Sebnitzwerk  und  Hausmarken  aus  dem  1 


dieses  Pflasters  in  Leipzig  in  der  Nähe  des  Kryitallpalaztes 
habe  ich  Ende  August  1892  selbst  mit  angesehen. 

Vom  ersten  Augenblicke  an  habe  ich  gegen  das  T'flaster 
erhebliche  Bedenken  geltend  gemacht,  und  daher  die  Gelegen- 
heit gern  ergriffen,  im  hiesigen  Architekten-Verein  über  dasselbe 
zu  sprechen.  Naturgemäss  konnten  meine  Auslassungen  — da 
cs  sich  nur  um  einen  kurzen  Bericht  über  technische  Neuheiten 
bandelt  — nicht  erschöpfend  sein,  noch  weniger  erschöpfend  war 
meine  derzeitige  Mittbeilung  darüber  in  der  Dtsebn.  Bztg. 

Es  freut  mich  nun,  dass  mir  durch  die  Erwideruiis  des 
Hrn.  (Maossen  Gelegenheit  geboten  ist,  mich  Öffentlich  mit  ihm 
auzeinanderzusetxeii. 

Jahre  16.54,  eine  schmiedeiserue,  kunstvolle  Pumpenbekrönung. 
fein  gegliederte  Fetisterpfoiteii,  einen  spatgothiseben  Kamin  mit 
darüber  befindlichem  Kenaiisance-Aufsatz  (Reichsadler),  eine 
Dachbekrönnng  in  getriebenem  Blei,  gezchnitaten  Holzkonsolen 
uud  anderes. 

Haus  Heumarkt  10  besitzt  ausser  Wendeltreppe  and  Stuck- 
decken nach  dem  Bor«engäaschen  hin  noch  einen  gotbischen 
Erkerauzbau  mit  Alten  and  wohlerhaltenem  gotbiseben  Glas- 
feoster  aus  dem  Ende  des  15.  Jabrbundert><,  die  Kreuzigung 
darstellend. 

In  dem  Hause  Heumarkt  4 Buden  sich  kunstvolle  Decken 
BUB  verschiedenen  Zeiten,  darunter  eine  schwere  barock  ge- 
haltene  Decke  vom  Jabre  1712  und  eine  frühere,  durch  Adler, 

Wappen,  Agraffen,  Frocbtschnüre.  Kogel  usw.  belebte,  welche 
in  etwas  Aehnlichkeit  hat  mit  einer  solchen  in  dem  Hause 
Sandkaul  3,  dem  ehemaligen  Jesuiteokloster.  Hier  hat  sicli 
eine  prachtvolle,  geistreich  komponirte  und  vortrefflich  ansge- 
rührte  Stuckdecke  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
erhalten,  welche  wobl  zweifulio«  zn  dem  Besten  zählt,  was  uns 
in  dieser  Beziehung  aus  jener  Zeit  überkommen  ist.  Dasselbe 
Gebäude  enthält  auch  eine  der  prächtigsten  Wendeltreppen  mit 
vielfachem  flgürlichen  Schmuck.  Das  hervorrwgendste  Werk 
dieser  Art  dürfte  wohl  die  nicht  grosse,  durch  Skulpturen  und 
lateinische  Inschriften  jedoch  ül^rreich  ausgesUttete  Treppe 
in  dem  Hause  Heumarkt  17  sein,  welche  im  .\nscbluBS  an  eine 
Galerie  eine  ungemein  malerische  .Anordnung  zur  Schau  trä^t  und 
bezüglich  der  Aasfübrung,  welche  als  meisterhaft  bezeichnet 
werden  muss,  unsero  volle  Bewundernng  wachruft.  Gleiches 
vermag  eine  Säulenstellung  im  Hinterbause,  das  Ueberbleibsel 
einer  vormals  imposanten  Halle  aus  der  betten  Zeit  der  Re- 
naissance. Das  nachbarliche  Haus  Vor  St.  Martin  7 giebt  uns 
das  Beispiel  einer  alten  Treppentborm-Anlage,  welche  im  Verein 
mit  der  aiuchltezsenden  Kenaizsancehalle  nicht  wenig  zu  dem 
malerizcheo  Eindruck  des  Hofes  beiträgt. 

Einen  gleichen  empfängt  der  Besucher  des  Hauses  Holz- 
markt  67,  dessen  Hinterbau  ehemals  die  Stätte  dee  hohen  Ge- 
richts gewesen  ist.  Die  Infchriften  des  früheren  Oerichtssaals 
— jetzt  Druckerei  — weisen  auf  die  ursprüngliche  Bestimmung 
des  weiten  Raumes  bin,  welcher  sich  nach  dem  Hofe  zu  mittels 
dreier  Bögen  öffnet,  deren  Umiahmun^n  kräftige  Henaiisance- 
formen  zeigen.  Fein  gearbeitete  Reliefs  sind  über  denselben 
in  die  llausfroot  eingelassen,  während  eine  Galerie  mit  zier- 
licher durch  Hermeiistellung  getbeilter  Balustrade,  welche 
Vorder-  und  Hinterhaus  verbindet,  den  Hof  nach  Norden  h n 
wirksam  abscbliesst. 

Das  hervorragendste,  künstlerisch  wie  technisch  gleich  vor- 
zügliche Werk  der  Stuckomamentik  dürfte  wohl  die  grosse 
Saaldecke  des  Hauses  Mübleogaise  17, '21  sein,  die  inmiUeii 
einer  überaus  reichen,  dabei  virtuos  gezeichneten  und  ange- 
ordneten  Verzierung  2 Wappen  und  eine  Anzahl  frei  gearbeiteter 
schwebender  Figuren  umschliesst,  welche  noch  Spuren  einstiger 
Bemalung  an  sich  tragen.  Die  Jahreszahl  1678  giebt  genaue  Aus- 
kunft über  die  Zeit,  der  die  Arbeit  angehört.  Dem  folgenden 
Jahrhundert  kann  man  die  Decke  eines  kleinen  Raumes  zu- 
schreiben, wclchesdie  Darstellung  derVerküudigung  Mariä  enthält. 

Ueberaus  malerisch  ist  da«  Treppenhaus  gestaltet.  Eine 
Wendeltreppe  mit  schwerem,  an  spätgothisrhes  Maasswerk  er- 
innerndem Geländer  führt  vom  Erdgeschoss  zum  ersten  Stock- 
werk. Der  Antritt  ist  bei  Anfang  der  Trepfienspindel  hezw. 
des  Geländers  durch  die  Figuren  des  die  SeWeuder  werfenden 
jungen  David  und  der  ritterhaften  Gestalt  Goliaths  ausge- 
zeichnet.. Den  triumpbironden  jüdischen  Helden  mit  dem  Haupte 
seines  Gegners  Goliath  zeigt  der  Antrittspfosten  des  zweiten 
Trep|>enhaasei,  welcher  in  einem  besonderen  Raume  neben  dem 
vorerwähnten  Trvppenhause  beginnt,  bi«  mm  dritten  Stockwerk 
reicht  und  hier  in  zierlichem,  mit  der  Bildsäule  des  hl,  Antonius 
Erem.  bekrönten  Geländer-Pforten  endigt.  Kräftig  ornamentirte 
Sluckbalkeiidecken  finden  «ich  allenthalben  in  den  Sälen  de« 
Gebäudes. 

Auch  in  der  mittleren  Stadtgegend  halten  sich  sIte  Bauten 
erhalten,  die  in  ihrem  Innern  noch  manches  Merkwürdige  bergen. 

So  befindet  sich  in  dom  änsserlich  einfachen  Hause  Schilder- 
gossc  21  eine  durch  figürliche  DantteUungen  (Herkules,  David) 
guschmückte  gut  geschnitzte  Wendeltreppe,  welche  zu  einer 
im  ersten  Stockwerk  gelegenen,  wohl  erhaltenen  und  dem  ur- 
sprünglichen Zwecke  heute  nocli  dienenden  Hau-kapelle  führt. 
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Der  tiimraunßtvolli^  Raum  mit  einer  durch  Leittenwerk  gc>  | 
tbeilten  Stuckdecke,  alten  Glasmalereien  in  den  Penstem,  8 , 
geschnitzten,  späthgothivcfaeii  C*horstübIen,  Altar  mit  vorzüglich  | 
gemalter  Predella  unter  dem  Altarbild  ist  von  eigenartiger, 
aber  einheitlicher  Wirkung.  In  den  übrigen  Gemächern  det 
Hauses  finden  sich  noch  gute  altdeut'<che  und  altkolniscbe 
Tafelgemälde. 

Die  maleriacbe  Hiusergnippe  SterneoMsie  4id,  Ecke  der 
Eäiiiinergasse,  gehörte  zumtheil  einst  der  Heischmengerzunft, 
deren  Versammiungisaal  jetzt  einer  Tischlerwerkstätte  Kaum 
giebt  Die  alte  Balkendecke  mit  Leistenverzierung  ist  noch 
vorhanden  und  ein  prachtvoller  Kamin  aus  dem  Jahre  1651 
mit  geplatteter  Kücksrand,  2 Wappen  und  Relief  (Salomon's  I 
Urtheil)  als  letzter  Zeuge  der  früheren  Ausstattung  steht  noch  . 
an  seiner  arsprUnglicheu  Stelle.  Die  Hinterfront  des  Gebäudes  : 
nach  der  Gartenseite  za  erscheint  noch  ganz  im  alten  Zustande 
und  ist  von  malerischer  Ocsammtwirkung.  In  einem  grossen 
Saale  des  Haubo«  befindet  sich  eme  Decke  von  1661  mit  Reichs- 
adler in  der  Mitte  und  rundum  laufendem  Fries  aus  Fmchtge- 
hängen.  Auch  verdient  der  Kamin  aus  Marmor  Beachtung. 

Einen  der  imposantesten  und  historisch  merkwürdigoten 
Räume  «eist  das  ehemals  Jabaoh'sche  Haus  io  der  Sternen-  | 
gasse  25  auf.  Es  ist  die  9 ■ lange,  6,  i0  ■ breite  Gartenballe, 
welche  von  einem  reich  gegliederten  Stemgewölbe  überspannt  ' 
wird  und  durch  eine  Bogont<tollung  sich  nach  aussen  hin  öffnet.  I 
Reiches  und  die  Hand  eines  echten  Künstlers  verTatbendes  I 
Ornament  fmdot  sich  an  den  Postamenten  der  Säulen,  an  diesen 
selbi't,  an  den  Wappenschlusssteinen  und  Konsolen;  es  gehört  ; 
unstreitig  zu  dem  Msten,  was  aus  der  späteren  Heuaissance- 
zeit  sich  in  Köln  erhalten  hat. 

Mehr  oder  weniger  Interessantes  ans  dieser  Periode  bieten 
noch  dio  Häuser  Steroengaese  25,  Heumarkt  19,  Höhle  20.  an 
Lyskirchen  aus  früherer  Zeit  das  Haus  Lyskirchen  7 in 
seinem  durch  romanische  Bauweise  merkwürdigen  Keller,  aus 
späterer  Zeit  der  ehemals  gjäflioh  Lippe'scbe  Palast,  Blau- 
bach 80,  mit  bedeutender  Gartenfront  und  theilweise  noch  er- 
haltener innerer  Ausstattung. 

Arohitekten-Veraln  za  Berllo.  Sitzung  der  Fachgruppe 
für  Architektur  vom  28.  Januar.  Vorsitzender  Hr.  Wallot; 
anwesend  92  Mitglieder,  2 Gäate. 

Zunächst  berichtete  Hr.  Kieschke  über  eine  Monats- 
WettbewerbuDg  zu  einer  Friedhofskapelle.  Als  Verfasser  des 
einen  eingegangenen  Entwurfs  ergab  sich  Hr.  Reg.-Bmstr. 
Hagen- Magdeburg,  welchem  das  Vereins-Andenken  seitens 
des  Ausschusses  zugebilligt  worden  war.  Hr.  Zekeli  beur- 
tbeilte  seinerseits  zwei  Entsrürfe  zu  einem  Badehause  im  Ge- 
birge an  einer  wannen  Quelle.  Als  Verfasser  des  Entwurfs 
mit  dem  Kennworte  nGapriccio“,  welcher  mit  dem  Vereins- 
Andenken  bedscht  wurde,  wurde  Hr.  Fürstenau  ermittelt 
Die  Hm.  Kneisler  und  Rönnebeok  sprachen  hierauf  über 
einige  technische  Neuheiten  osw.  Ersterer  legte  Zerreiss- Proben 
von  Flusseisen  vor,  sowie  Fensterverschlüsse;  letzteier  lenkte 
die  Aufmerksamkeit  auf  einen  neuen  künstlichen  Baustein, 
„llydrosandatein“  genannt.  Die  Rohmaterialien  bestehen  aus 
reinem  gewasebeneo  Sande  und  einem  Bindemittel,  welches  in 
der  Hauptsache  aus  Kalk  besteht  Dio  teigartig  angerührtc 
Masse  wird  in  die  Formen  in  ganz  dünnen  Schichten  einge- 
bracht und  festgestampft,  um  auf  diese  Weise  ein  ganz  homogenes 
Produkt  zu  erzielen.  Es  werden  grosse  Blöcke  hergestellt, 
welche  mit  der  Zeit  vollkommen  erhärten  und  abdann  jegliche 
Bearbeitung  durch  den  Steinmetz  gestatten.  In  dieser  Be- 
ziehung soll  sich  das  neue  Material  vor  dem  sogenannten  Kunst- 
■«andstein  vortheilhaft  auszeiobnen,  bei  welchem  Profile  und 
Ornamente  nur  durch  Eingufs  in  Formen  herge^tellt  werden 
können.  Der  Preis  für  1 ««oll  sich  auf  i/j — */i  billiger  als 
natürlicher  Sandstein  stellen;  die  Druckfestigkeit  wird  zu  270 
1 s'*  angegeben.  Mit  der  Herstellung  des  Steins  befasNl  sich 
die  Firma  Zier  A l’o.,  welche  Zweiggeschäfte  in  Dü.sseldorf, 
Aachen,  Deipzig,  Hannover  und  Köln  bcsitzL  Hier  in  Berlin 
sind  aus  dic.sem  Materiale  bereits  folgende  Bauten  hergeitellt: 
.Marienheim,  Borsigstrasse,  das  Wertbheim'scbe  Haus  in  der  | 
Leipzigerstrasoe,  das  Eckhaus  Leipzigerstrasse  und  Maueritra->se 
ima  die  Schering'sche  Apotheke  in  der  C'haussee<'trasse. 

Hierauf  erhielt  Hr.  Fürstenau  das  Wort,  um  zu  seinen 
im  Saale  ausgestellten  Skizzen  und  Aquarellen  au«  Spanien, 
Italien  und  Süddeutschland  einige  Erläuteningeo  zu  geben.  Die  , 
Ver-atnrnlung  folgte  mit  sichtbarer  Spannung  den  interessanten 
Ausführungen  des  Redner«. 

Zum  &'hlut«  sprach  noch  Hr.  Uinckeldeyn  über  toch-  I 
nische  Einzelheiten  der  neuen  Baupolizeiordnung  für  die  Vor-  ' 
orte  von  Berlin.  Der  Redner  gab  der  Hollnung  Aufdruck, 
dass  <1m  Bauen  billiger  wenlen  möge  unter  Aofgi^e  des  sich 
jetzt  breit  machenden  unnöthigen  l’runkea  und  regte  an,  ob 
der  Architokten-Vereio  nicht  in  Erwägung  nehmen  wolle,  einen  ' 
Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  Kleinbauten,  ; 
BlockfintheiluTig,  landhausroä«*iger  Bebauung  usw.  auizu-  I 
schreiben.  Ala  persönlichen  Wunsch  «teilte  er  es  bin,  dass  I 
Staat  und  .Stahlt  gemeipschafilich  die  Initiative  ergr\-ifco  mochten,  I 


um  der  Wohnungsnoth  vorzubeugen  und  zwar  in  enter  Urne 
durch  Ankauf  von  genügendem  Gelände,  um  darauf  ihr  die 
eigenen  Beamten  Wohnungen  za  errichten.  Sehr  wün«cbe&‘> 
werth  sei  e«,  die  Mietber  solcher  Wohnungen  an  der  Ver- 
waltung zu  betheiligen. 

An  die  in  jeder  Beziehung  reichhaltige  und  darum  um  lo 
interessantere  Sitzung  schloss  sich  ein  gemeinsames  Abendessen. 

Pbg. 

Preiüauff^aben. 

Bel  einem  Wettbeverb  nm  ein  Gesohäftabans  der 
lavalidltäts«  and  Alters-Versiotaerangsanstalt  Schleswig* 
Holstsio  ln  Kiel,  das  auf  Architekten  der  Provinz  beschriakt 
war,  erhielten  den  I.  Preis  Architekt  Wüb.  Voigt  in  Kiel,  dea 
II.  Preis  Sohwerdfeger  u.  Schmuser  in  Kiel,  den  III.  Preis 
Sebomburgk  u.  Winkler  in  Altona.  Als  Preisrichter  waren 
tbätig:  Reg.-  und  Brth.  Reinicke  aus  Schleswig,  ßrth.  Schweit2>>r 
aus  Kiel,  Prof.  Stier  aus  Hannover. 

Uebar  den  Wettbewerb  om  Stsdterwelterangs-Pläne 
für  Hünoben  (Dtaeh.  Bztg.  1691.  S.  193  u.  385  und  1892. 
S.  284  u.  476),  deren  Einlie^ningsfriit  am  1.  Januar  d.  .1.  ab* 
gelaufen  ist,  erfahren  wir.  dass  imganzen  14  Entwürfe  eic- 
gereiebt  wurden;  fünf  hiervon  sollen  von  auswärts,  die  Ubrigea 
aus  München  stammen.  Um  dem  zur  eigentlichen  Degutaebtoa? 
der  Pläne  erwählten  Preisgericht  die  Arbeit  zu  erleichtern, 
sollen  die  Entwürfe  zunächst  durch  das  .StadtbauAmt  und  das 
techn.  Bureau  der  Tdokal-ßaukomroission  (Baupolizeibebordr) 
einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen  werden,  weshalb  dis 
von  auswärts  erwarteten  Hrn  Preisrichter  erst  im  Messt 
März  d.  J.  hier  zusamentreten  dürften. 

Personal'Nachriehten. 

Deateohea  Reich.  Der  Mar.-Ob.-Brth.,  Masch.-Bzudir, 
Langner  ist  t.  Wirkl.  Admiral.-Rath  u.  vortr.  Rath  im  Reichv 
Mar.-Amt;  der  Mar.-Brth.  u.  Masch.-Betr.-Dir.  Assmann  z. 
Mar.-Ob.-Brtb.  u.  Maschinenbau-Ressort-Dir.  ernannt. 

Der  («am.-ßauinsp.  Stackhardt  in  Saarbrücken  ist  als 
teebn.  Hilfsarb.  zur  Int.  dea  XV.  Armee-K.  nach  Slrassburg  t.  E. 
versetzt. 

Freaenen.  Dem  Geb.  Ob.-Brth.  Prof.  Adler  in  Berlin 
u.  d.  Gam.-Bauinsp.,  Brth.  v.  Zychlinski  in  Wittenberg  iit 
die  Krlaubniss  zur  Anleg.  der  ihnen  vprliebenen  nicbtprruis. 
Orden  crtbcilt,  und  zw.  crztcrem  des  Komtburkreutea  mit  dm 
Stern  dos  groash.  säebt.  Haus-Ordons  der  Wiichsumkeit  oder 
vom  weissen  Falken;  letzterem  dea  fürstl.  reuss.  alt.  Linie 
Ebrenkreuzes  III.  Kl. 

Der  Wasser- Baaiosp.  Konrad  in  Kalbo  a.'S.  ist  narb 
Breslau  versetzt,  und  bei  den  Arb.  zur  Herstellung  einer  neuen 
Schiffahrtsstr.  im  Weichbildo  der  Stadt  beschäftigt  zu  werden. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Lüttich  in  Hagen  L W.  ist  als  Kr.- 
Bauinsp.  das.  angestellt. 

Die  Kr.'ßauinsp.  Daurätbe  Pietsch  inTorgau  u.  Helmeke 
in  Mrseritz  treten  am  1.  April  d.  J.  in  d.  Ruhestand. 

Der  Reg.-Bfhr.  Herrn.  Muthesius  aut  Gross-Neubauion 
(Hochhfeh.)  ut  z.  kgl.  Reg.-ßmstr.  ernannt. 

Württemberg.  Dem  Bmstr.  AdolfWeiiier  in  Stotlgirt 
ist  der  Titel  Reg.-Bmatr.  verlieben.  — Der  Kaod.  Wilh.  Kernm- 
1er  in  Stuttgart  ist  bei  der  2.  Staatsprüf.  im  Hochbeh.  für  be- 
fähigt erkannt  u.  dems.  der  Titel  Reg.-Bmstr.  verliehen. 


Brief-  and  Fragekaeten. 

Hrn.  G.  Z.  io  S.  Als  eine  gute  italienische  Fsebieit- 
K.'brift  DeoDen  wir  Ihnen  die  im  Verlage  von  Arturo  Demarehi 
in  Mailand,  Via  Antonio-Sciesaä  erscheinende  „ Edilizia  Uoderoa*, 
eine  von  hervorragenden  italienischen  Architekten  und  Ic- 
genienren  kerausgegebene  MoDatascbrift  mit  reichen  Bild- 
beilagen. 

Hrn.  Arch.  F.  K.  inG.  Veröffentlichungen  über  die  von 
Franz  Wähler  auf  den  kaiserlichen  Jagdschlössem  bergesleltten 
„doppelwandigen  schwedischen  Holzhäuser**  sind  uns  nicht  be- 
kannt, wenn  nicht  etwa  aus  dem  Leserkreis  uns  über  eioe 
dicsbezQgl.  Vcröffentlicbungberichtet  wird.  Dagegen  finden  Sie 
Pläne  und  ausführliche  Angaben  über  moderne  norwegische 
Holzhänser  in  einem,  wie  schon  früher  einmal  an  dieser  .Stelle 
erwähnt,  in  Bälde  im  Verlag  von  Schuster  A Bufleb,  Wilhelm* 
fltrassu  hier,  erscheinenden  grÖMCrcn  Tafelwerk. 

Offene  Stellen. 

Im  Aoseigentheil  der  heut.  No.  werden  aur 
Beschäftigung  geanoht. 

■)  Kcf.-Biaitr.  «ad  Bfkr.,  ArfhUvktta  aad  lafaataara 

I i<Udtb«atr.  d.  4.  — M»kr*  R*f.-BBatr.  4.  tiara.-BMl«<p 

^kÜd-DtnitiadL  — I S^s.-HiuU..  >>•(«.  nn>r.  4.  ^tadthaotaip.  Fahrkan-BMao'^- 
— I Brhr.  4.  a BUuxfMUlU  a 8.  — Ja  ) Arrk.  4-  K.  W.  8.  6!i  bp.  4.  Plau- 
J*  I Im.  4.  4.  r>tr.  dar  pllli.  Bi«eak.-Lu4visakallin  kBk.{  TamUC- ** 
>tldL  du-  a.  Wu«arv..M»sdrbarf. 

kl  LtpdMetaaf,  TachBlktr,  Zalaksar  SM. 

Ja  I ftMtarkn.  4.  4,  TtafVaaant  (Aklk  t StraaaM  aad  KaaaU)-Dar»«i*»- 
Borsartnatr.-ARt-Galarbkiirkan:  }*tadtb«aaat.Lu4u  (Pfalt);  Garm..B4aiaap.  Km»«*- 
(lanbiaM«:  I.  Ü.  S74U  Bad.  llo*a».Barlia;  C.  B.  tO  Haaaautaia  4 To(l«r-f>*vk«0' 
baoarn  (EyfTh  i.  ... 


t Tote k « , Brrlla.  KUr  dia  li<-ii»kili>a  rrrautw  g.  11.  U.  k'r  Itac k , Harlin  Uniik  von  W.  Urave'a  Un<'bdra«kar«l.  Barlia 
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Der  zur  Ausflihrung  bestimmte  Entwurf  zu  einem  National-Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  zu  Berlin 

von  Prof.  Reinhold  Begas. 

(SekluM.)  Uiwit  dU  BUdbeUace. 


&.H  Ui«  BeschreibuDg  des  Denkmals  im  einzelnen 
aobelangt,  so  wRre  ZQoäcbst  zq  erwähnen,  dass 
ein  Trottoir  von  etwa  10"  Breite  die  Denkmal- 
anlage  vom  Strasseodamm  trennt  und  fdr  den- 
selben eine  Breite  übrig  lässt,  die  seine  jetzige 
Breite  nicht  nneidieblicb  Übersteigt.  Sieben  Stofen  mit 
einer  OesammthObe  von  1 * führen  sodann  za  dem  eigent- 
lichen Denkmalplatean,  auf  welchem,  nochmals  nm  8 Stofen 
erhöht,  die  Kolonnade  sich  entwickelt,  während  sich  das 
Reiterdenkmal  fiber  die  7 Stofen  in  das  eben  genannte 
Trottoir  vorschiebt.  Vom  Fasse  des  Denkmals  bis  zum 
Schloss  bleibt  eine  Eotfemong  von  rd.  85*.  Die  gesammte 
Tiefenentwicklong  des  Denkmals  von  der  äussersten  Kante 
der  vorgeschobenen  Ldwen  bis  zo  der  Hinterflacht  der 
Kolonnade,  welche  ohne  weiteren  Yorsprong  in  die  Spree 
abfällt,  beträgt  45*  and  lässt  bis  zom  gegenüberliegenden 
Ufer  eine  Fahrbreite  von  18  ■ frei,  so  dass  2 Kähne  ein- 
ander bequem  answeicben  können.  Vom  sebiffahrts-teeb- 
□ischen  Standpnnkt  ans  erscheint  es  als  ein  besonderer  Vor- 
theil, dass  die  Kolonnade  nicht  bogenfOrmig  in  die  Spree  vor- 
sprlngt,  sondern  eine  gerade,  mit  dem  gegen&berliegenden 
Ufer  nor  schwach  konvergirende  Eniwicklnng  zeigt.  Die 
gesammte  Längeneotwlcklung  der  Denkmalsanlage  beträgt 
rd.  80  soll  Jedoch  bei  der  endgiltigen  Bearbeitung  noch 
nm  1 ■ verkürzt  werden. 

Anf  dem  um  10  Stufen  über  das  Trottoir  empor  ge- 
hobenen Flatean  erbebt  sich  die  Säolenhalle,  welche  sich 
zosammensetzt  ans  zwei  seitlichen,  oblongen,  ln  sich 
selbständigen  Hallen,  welche  je  durch  einen  nach  innen  ge- 
schwangenen,  nahezn  die  Aosdebnong  eines  Viertelkreises 
anoebmendeu  Verbindangstbeil  mit  dem  längsten  Theil  der 
Halle,  welcher  mit  dem  Schloss  parallel  läuft,  verbanden 
sind.  Ihre  Architektur,  für  welche  der  jonische  Stil  mit 
der  Formengebang  gewählt  ist,  wie  sie  der  Zeit  der  Konst- 
formen  des  gegenttberliegenden  Schiosstheils  entspricht,  ist 
so  gestaltet,  dass  dem  freien  Dorchbllck  möglichst  Raom 
gegeben  wird;  in  der  Hauptsache  besteht  sie  aas  Doppel- 
sänlenstellongeD,  welche  nor  bei  den  Eckentwickluogen  oder 
da  in  Pfeiler  nmgewandelt  sind,  wo  die  einzelnen  Theile 
der  Halle  znsammentreffen,  and  so  einen  woblthoeoden  Rohe- 
ponkt  bilden.  Xach  anssen  sind  die  Sänlenstellangen  dorch 
Balostraden  geschlossen,  während  sie  nach  dem  von  der 
Halle  omsänmten  lunenraom  der  Denkmalsanlage  zu  offen 
sind  and  freien  Zatritt  gewähren.  Auf  einem  schlichten, 
glattes  Sockel  erheben  sich  in  vornehmen  Verhältnissen  die 
Sänleopaare  and  tragen  ein  leichtes  Gebälk,  welches  eine 
dorchbrochene  Balostrade  als  Attika  krOnt.  Da  wo  Pfeiler 
angelegt  sind,  ist  die  Attika  von  lebhaft  bewegten  Gruppen 
ans  Tropäen,  Adlern,  Schilden  and  ftgörlichen  Gebilden 
bekrOot. 

Zn  des  beides  seitlichen  Hallen  führen  je  ein  reiches 
Portal,  dessen  vorgestellte  freie  Säulen  ein  Gebälk  mit  dnreh- 
broebeser  geschwongeser  Verdachung  tragen,  welches  die 
Aber  dem  Rundbogen  des  Falladiomotlvs  den  freien  Raum 
zwischen  Bogen  und  Verdachung  füllende,  den  entsprechen- 
den Bildnngen  der  Schlossfassade  verwandten,  en  ronde 
bosse  modellirten,  lebhaft  bewegten,  gebügelten,  schild- 
haltenden, schwebenden  Genien-  and  l^ttengestdten  be- 
schattet. Ueber  jedem  dieser  beiden  Portale  schreitet  in 
festlicher  Haltung  aof  glatter  Basis  ein  mächtiges  Vier- 
gespann daher,  dessen  GrOaseoverhältnisse  denen  der  Quadriga 
anf  dem  Brandenborger  Thor  nabekommen,  gelenkt  von 
stolzen,  reich  gewandeten  weiblichen  Gestalten,  Verkör- 
perongen  von  Nord-  und  Süddentschlanü.  Aof  der  ent- 
gegengesetzten Seite  dieser  Hallen,  gegen  den  Floss,  ent- 
sprechen den  Viergespannen  nackte  männliche  Gestalten 
von  starken  GrOssenverhiltnissen,  die  aof  Tropäengruppen 
lagern.  Am  Aeossem  der  Halle  sollen  sowohl  nach  . 
der  Seite  des  Schlosses  wie  nach  der  Spreeseite  an  I 
den  PteilerbÜdongen  die  Porträtstatoen  von  imganzen  12  ; 


dentseben  Fürsten  Anistellang  finden,  während  im  Innern 
10  Hermen  die  Büsten  der  am  die  Eotstehong  des  deotschen 
Reiches  verdienten  Staatsmänner  oad  Feldherm  tragen 
werden.  Im  Hlntergroode  der  beiden  seitlichen  Hallen  ist 
vom  Künstler  je  eine  aof  das  deutsche  Reich  bezügliche 
Idealgmppe  gedacht,  die  jedoch  nach  dem  Willen  des  Kaisers 
durch  die  Denkmalstatuen  des  damaligen  Kronprinzen 
Friedrich  Wilhelm  and  des  Prinzen  Friedrich  K.irl  ersetzt 
werden  dürften.  Für  die  beiden  breiten  Pfeiler  in  der 
Mitte  der  inneren  Wand  der  beiden  Hallen  sind  Reliefs 
angenommen,  welche  in  besonderer  Weise  den  Verdiensten 
Bismarck’s  and  Uoltke's  gewidmet  sind. 

Das  Material  der  Halle  ist  Sandstein,  Granit  and 
Bronze. 

Das  ist  der  reiche  Rahmen  für  das  eigentliche  Denk- 
mal, das  sich  — frei  bis  za  einer  Hobe  von  22  ■ — anf 
einem  elliptischen  Stufeonnterban  erhebt,  dem  ln  rechtwinklig 
sich  krenzenden  Diagonalen  4 mächtige  Löwen,  welche 
Tropäen  and  BeatestUcke  onter  ihren  Tatzen  halten,  anf 
schlichtem  Sockel  vorgelagert  sind  Den  hohen,  schwach 
profilirten  Sockel  schmücken  an  den  Ecken  vier  kranz- 
werfende Viktorien,  zwischen  welchen  an  der  geschwnngecen 
Vorderseite  ein  dorch  die  Reichskrone  gekröntes  Schild  zur 
Aufnahme  einer  Inschrift  bestimmt  ist.  Die  breiten  Seiten- 
flächen des  Sockels  werden  mit  allegorischen  Basreliefs 
geschmückt,  welche,  an  die  schönen  Reliefs  der  italienischen 
Fiührenaissance  erinnernd,  za  den  unter  ihnen  anf  den 
Stofen  lagernden,  mit  der  vollen  Meisterschaft  Begas- 
scher Kunst  und  Begas'scher  Empflndong  geschaffenen  Ge- 
stalten des  Krieges  and  des  Friedens  in  Beziehung  stehen. 
Dem  Genius  des  Friedens,  einer  schönen,  heiteren,  hobeits- 
vollen  jugendlichen  Mänoergestalt  mit  langfllessendem  vollem 
Haar,  zur  Rechten  die  Qesetzestafel,  auf  welche  sich  der 
die  Palme  des  Friedens  haltende  rechte  Arm  stützt,  zur 
Linken  den  Januskopf,  dessen  kriegerbche  Kopfbälfte  ver- 
hüllt ist,  entspricht  ein  Relief  mit  Darstellongen  der  ruhigen 
Thätigkeit  unter  dem  Schutz  der  durch  das  Land  schweben- 
den segenverbreiteten  Göttin  des  Friedens;  dem  Kriege, 
einer  ernsten,  drohenden  Gestalt  mit  römischem  Helm,  die 
Hand  anf  das  Schwert  gestützt,  entspricht  das  Relief  mit 
der  Bellona,  welche  auf  schnaubendem  Ross  Uber  die  Gefilde 
dahinstürmt,  zu  ihren  Beiten  die  Gestalten  des  Todes  und 
der  Zerstörung. 

An  der  vorderen  Knrzseite  des  Postaments  lagert  eine 
malerische  Gruppe  von  symbolischer  Bedentnog,  welche  auf 
den  modernen  Rechts-  nnd  Verfassongsstaat  Bezog  hat. 
Darauf  deuten  Gesetzbücher,  eine  Urkunde  mit  der  lu- 
schrift:  „Einheit,  Recht,  Gesetz'*  nnd  die  Wahlurne. 

Auf  dem  so  gestalteten  Unterbau  erhebt  sich  nun  diu 
mächtige  Reiterstatne  des  Kaisers,  geführt  von  einer  leb- 
haft dahinschreitenden,  dem  Pferde  die  Zügel  haltenden, 
ungemein  anmnthig  nnd  rein  aofgefussten , die  ganze 
Begas’sche  Meisterschaft  in  der  Wiedergabe  derartiger  Fi- 
garen  wiederspiegelnden  weiblichen  Gestalt  mit  der  Sieges- 
palme in  der  Tjiokeo.  Das  den  Kaiser  tragende,  energisch 
aber  rahig  aasschreitende  Ross  i^t  nicht  das  schwere 
Scblachtthier  des  vcnezianlscben  Feldherrn,  das  barocke 
Pferd  des  Grossen  Kurfürsten  oder  die  schwächlich  natara- 
listiscbe  Stnte  vieler  englischen  und  aacb  deutschen  Denk- 
mäler, Rondern  es  ist  da.<i  natürlich  volle,  stolze  Sdilaclii- 
ross,  wie  es  die  Pferdezucht  bervorbringt.  Es  trägt  die 
hoch  anfgerichtete,  vom  langen  wallenden  Mantel  umgebene 
Gestalt  des  Kaisers,  das  Haupt  vom  Helme  bedeckt,  die 
Rechte  auf  den  Kommandostab  gestützt.  Die  Cbarakteri- 
simng  ist  die  des  erst  beginnenden,  noch  elastischen  nnd 
von  starker  Spannkraft  erfüllten  Greisenalters.  Festigkeit, 
Entschlossenheit  und  Demnth  ist  die  herrschende  Stimmung 
in  Kopf  und  Haltuog. 

Das  ist  das  neue  Werk  von  Rclobold  Begas,  an  dessen 
Ausarbeitang  den  Mei^te^  seine  talentvollen  Schüler 
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ßernewits  and  Hidding  oachdrQckltch  unterslUtj'l 
haben.  Bei  seiner  Aasf&hrang  kommt  för  den  tigilrlicben 
Tbeil  vorwiegend  die  Bronce  inbetracbt,  f^r  den  arehitea* 
tonischen  Thell  Granit,  Syenit  oder  eine  ähnliche  Ge> 
steinsart.  — 

Wir  bezweifeln  nnn  nicht,  dass  die  zUnftige  Aeathetik 
an  der  so  gestalteten  Denkmalsanlage  eine  Reihe  von  Eln- 
wendnngen  rn  machen  hat,  welche  von  den  im  Banne  der 
ästhetischen  Gesetzgebung  Stehenden  ohne  weiteres  anerkannt 
werden.  Sofern  ab«T  nicht  Ansstellnngen  zn  machen  sind, 
die  in  grober  Weise  wider  das  natürliche  Empfinden  ver- 
stoasen,  meinen  wir,  dass  die  Aesthetik,  soweit  sie  Yor- 
schrilten  für  das  künstlerische  Schaflfen  machen  will,  durch- 
aus zn  verwerfen  ist.  Es  möge  hier  nur  auf  den  betreffen- 
den nnd  zutreffenden  Anssprnch  Grillparzer’s  hingewiesen 
werden.  Man  soll  nicht  vergessen,  dass  starke  künstlerische 
Charaktere  ihre  eigenen  Wege  gehen  nnd  immer  gegangen 
sind,  nnd  dass  die  ästbetis^e  Gesetzgebung  nicht  der 
Kunst  voraofgebt,  sondern  ihr  nacbhinkt. 

Wir  machten  Jedoch  nnsererseits  eine  Reihe  von  Ein- 
wendnngen  nicht  onterdrücken,  soweit  sie  ans  von  unserem 
persSnlicben  natürlichen  Empfinden  eingegeben  sind.  Sie 
sind,  wie  wir  gleich  voraasschicken  wollen,  nicht  von  der 
Bedeutung,  dass  sie  die  Gmndzüge  des  Entwurfs  zu  ver- 
ändern vermüchten,  sie  sind  jedo^  andererseits  erheblich 
genug,  am  — nach  nnserer  Ueinnng^die  Geeammtwirkung 
des  Denkmals  zn  beeiDflussen.  Dahin  gehört  vor  allem 
die  Gestaltung  des  Sockels.  Io  seiner  nnschönen  und  ängst- 
lichen Frofiümng  l&sst  er  die  starke  Uand  vermissen, 
welche  bei  der  Gestaltong  der  Sänleohalle  thätig  war. 
Seine  Vorderansicht,  wie  auch  die  UmschmückendenViktorieD 
zeigen  noch  nicht  die  Durcharbeitung,  wie  man  sie  bei 
einem  Modell  von  der  AnstQhmngsgrÖsse  erwarten  könnte. 
Wir  haben  dabei  namentlich  die  nnschön  an  den  Sockel 
angeklebten  Flügel  der  Viktorien  im  Ange.  Auch  über  die 
symboliitcbe  Vcifassnngsgruppe  ant  den  Stafen  des  Sockels 
ist  wohl  noch  nicht  das  letzte  Wort  ge.sprochen.  Vor  allem 
aber  möchten  wir  auf  die  sonst  meisterhafte,  aber  zu  sehr 
in  sich  zusammeugesankene  Gestalt  des  Friedens  binweisen, 
die  in  nicht  abzuweisender  Berechtigung  and  in  geistreicher 
Weise  schon  als  der  „müde  Friede**  bezeichnet  wurde.  Vor 
allem  aber  die  X^wenl  Io  mehrfacher  Hinsicht  wollen  sie 
uns  als  dem  Denkmal  nicht  günstig  erscheinen.  Nicht  wegen 
des  heissenden  Volkswitzes,  der  sich  Ihrer  schon  in  hässlicher 
Weise  bemächtigt  hat.  Sie  sind  zunächst  zu  gross  nnd 
.schlagen  sowohl  das  Denkmal  wie  die  Halle.  Sie  sind 
ferner  mit  den  von  ihnen  vertheidlgten  Tropäen  zn 
theatralisch,  entbehren  zu  sehr  des  dramatischen  Elements, 
wie  es  in  so  meiaterhaiter  Webe  Hermann  Volz  den  Löwen 
seines  Kriegerdenkmals  in  Hannover  zn  verleihen  verstanden 
hat.  Sie  sind  endlich  ganz  überflüssig;  denn  die  Rohe  nnd 
Würde  des  Denkmals  könnte  durch  ihre  Abwesenheit  nur 
gewinnen. 

Und  dann  die  Halle.  Die  Rolle,  welche  bei  ihr  die 
deutschen  Fürsten  spielen,  erscheint  nns  doch  als  eine  etwas 
zu  untei^eordoete.  In  der  Art  und  Weise,  wie  sie  ausser 
allem  organischen  Zusammenhang  mit  der  Architektur,  auf 
besonderen  Postamenten  einfach  an  diese  hiuangeschobeD 
sind,  will  uns  etwas  zu  anbedeutend  erscheinen.  Wir 
meinen,  dass  was  den  arcbitektonUcben  Tbeil  dieser  Aut- 
stellnng  anbelangt,  Ihne  in  seinem  Entwurf  glücklicher 
war.  Aber  auch  unter  den  hier  gegebenen  Verhältnissen 
lässt  sich  gewiss  eine  Lönung  fioden,  welche  den  Statuen 
mehr  Bedentnng  verleiht  and  sie  in  organischeren  Zu- 
sammenhang  mit  der  Architektnr  bringt.  Dann  glauben 
wir,  dass  die  Statuen  an  der  Wasserseite  der  beiden  Seiten- 
hallen recht  wohl  entbehrt  werden  können,  denn  sie  er- 
scheinen hier  exponirt  nnd  verloren,  was  wiederum  ihrer 
Bedeutung  entgegen  ist.  — Aach  das  Palladiomotiv  sowohl 
an  der  Vorder-  wie  an  der  Wasserseite  der  beiden  Seiten- 
ballen  wäre  besser  zngnnsten  des  einfacheren  Motivs  des 
Aufsitzens  des  Bogens  auf  einer  Ante  zu  verlassen,  denn 
es  hat  immer  etwas  Missliches,  Säulen  derfcelben  Oi^nnng 
in  verschiedener  Grösse  neben  einander  zu  stelleu.  — 

Soweit  unsere  Einwendongeo,  die  wir  absichtlich  nicht 
ani  die  Anstände  ansgcdelint  hab^,  die  sich  aus  der  Lage  i 
des  Denkmals  überhaupt  ergeben.  Denn  es  ist,  um  nur 
ganz  flüchtig  darauf  hinzudenten,  doch  recht  fraglich,  ub  1 
die  RU  weit  io  die  Spree  vorgeschobene  Anlage  von  der 


Seite  der  Bauakademipbetrachiet.  eine  elnw;uiilfreie Wirkung 
ergiebt,  so  sehr  wir  sonst  mit  der  Wirkung  der  Wassersetie 
der  Kolonnade  einverstanden  sind. 

Es  bat  aber  selbstverständlich  bei  dem  in  allen  vorher- 
gegangenen  Stadien  der  Entwicklung  der  Denkmals -Ange- 
legenheit mit  höchster  Leideziscbaftlichkeit  geführten  Kaenpt 
auch  nicht  an  durchaus  widersprechenden  Urtheilen  uod  Ein- 
wenduogen  über  und  gegen  den  neuen  Entwurf  gefehlt,  dir 
von  anderer  Seite  erhoben  worden  sind  nnd  wir  glatib«Q 
auf  sie  kurz  eingeben  zn  sollen.  Es  ist  bei  der  Würdi- 
gung dieser  verschiedenartigen  Urtheile  aber  nicht  über- 
flüssig, nochmals  daranf  biazudeoten,  dass  die  Frage 
der  Beurtbeilung  des  neuen  Entwurfs  für  das  National- 
Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  zu  Berlin  nicht  mehr  in  der 
I Beurtheilnng  des  Kaiser  Wilhelm-Denkmals  überhaupt  gipfelt, 
soudem,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  herabgestiegen  ist  n 
der  Frage  der  Beurtbeilung  eines  Denkmals  für  den  Be- 
gründer des  deutschen  Reiches  auf  der  Sclilossfreiheit.  .4b 
eine  der  io  dieser  Beziehung  anf  den  ersten  Bück  wirk- 
samsten Einwendungen  gilt  die,  dass  das  Denkmal  selbst 
im  Schatten  liege,  womit  doch  wohl  nnr  gemeint  sein  kasD, 
dass  die  Vorderansicht  des  Reiterstandbildes  vonderBou^ 
abgekebrt  ist.  Denn  es  dürfte,  wie  der  Lageplan  in  No.  9 
ergiebt,  der  Schlagschatten  der  Schlosskappel  gar  nicht,  der 
der  Schlossfassade,  wenn  er  überhanpt  soweit  reicht,  nar  Air 
die  frühesten  Stunden  des  Tages  nach  Aufgang  der  Sonne 
inbetracht  kommen.  Bleiben  wir  also  bei  dem  Eluwurf  in 
der  erstgenannten  Bedcutnng,  so  wäre  dem  entgegen  rn 
halten,  dass  das  Ranch'scbe  Denkmal  Friedrichs  des  Grossen 
Unter  den  Linden  eine  nur  ganz  UDwe.sentlich  günstigere 
Stellung  inbezug  auf  Licht-  nnd  Sebattenwirkuog,  du 
Denkmal  des  Grossen  Knrfürsten  dagegen  eine  ganz  e^ 
heblicb  nogünstigere  Stellnng  bat,  da  seine  Vorderaotiebt 
nach  Nordnordwest  gerichtet  Ist.  Und  niemand  ist  es  bu- 
ber,  so  weit  unsere  Kenntnisse  reichen,  aufgefalles,  das'* 
die  Lichtwirkung  anf  die  beiden  Denkmäler  unter  dieses 
Verhältnissen  leidet.  Die  idealste  Aufstellnng  wäre  freilicb 
die,  da.ss  die  Vorderansicht  des  Denkmals  nach  Süden  e.f- 
rieditet  wäre  oder  doch  eine  Stellung  hält«,  wie  sie  z.  B- 
für  das  neue  Viktor  Emanuel-Deukmal  auf  der  PiiTia 
Vittorio  Emannele  in  Florenz  gewählt  wurde.  Dem  Denk- 
mal wäre  dann  für  den  grössten  Tbeil  de»  Tages  die  voUe 
Stärke  des  Suunenlicbtes  zustatten  gekommen.  Das  \ifsa 
sich  aber  unter  di-n  jetzt  gegebenen  Verhältnissen  auf  dor 
Schlossfreiheit  nicht  erreichen  und  man  hätte  diesem  ü»* 
Stande  auch  nicht  ausweichen  können,  w'enn  da.s  Denkmal 
z.  B.  auf  dem  Köuigsplatz  errichtet  worden  wäre,  da  hier 
doch  immerhin  die  Hauptaze  des  Reichstagsgebäadea  B^ 
Ziehungen  gegeben  hätte,  denen  bestimmende  Bedentan^ 
innewohut.  Die  einzige  Möglichkeit  einer  vollen  günstlgcB 
, Licht-  und  8chattcnwirknng  auf  dem  Platze  der  Schloss- 
j freiheit  hätte  sich  nnr  durch  Zurückgreifen  anf  den  in 
■ No.  87  Jahrg.  1892  verÖffeuUichten  Ziller’schea  Plan  er- 
> geben,  nach  welchem  das  Denkmal  ungefähr  nach  Sudwestn 
gerichtet  ist  and  thatsächlich  in  Rüstigster  Weise  die 
Licht-  and  Schattenwirkungeu  der  verschiedenen  Tageszeiten 
gezeigt  hätte. 

Ein  weiterer  gewichtiger  Einwand  ist  dann  der,  dass 
in  dem  neuen  Denkmalentwurf  Grössenverhältuisse  gegeben 
sin  l,  welche  anf  die  ganze  Ilmgebung  nnd  anf  alle  übrigen 
{ Denkmäler  Berlins  von  nachthelligstem  Einflnss  sind. 

\ weit  dies  sich  anf  das  Schloss  und  auf  die  Bauakademie 
bezieht,  so  dürfte  unsere  Zeichnung  auf  8.  19  erweise®- 
dass  Befürchtungen  in  dieser  Richtung  wohl  als  übertrieben 
anzusehen  sind.  Und  was  eine  Gegenüberstellung  mit  dem 
: Denkmal  des  Grossen  Kurfürsten  oder  dem  Denkmal 
I Friedrichs  des  Grossen  anbetriffl,  so  ist  ohne  weitcw  r®* 
I zugebeu,  dass  die  Verhältnisse  des  neuen  Kaber  Wilhelm* 
! Denkmals  weitaus  gewaltigere  sein  werden,  als  die  diewr 
' beiden  Denkmäler;  letztere  sind  jedoch  von  ersterem  rJinm- 
lieh  so  weit  entfernt  und  durch  Häuaergruppen  vo«  **■ 
sehnlichen  Grö-ssenverhältnissen  so  getrennt,  dass  rin  m* 
mittelbarer  Vergleich  nicht  möglich  ist;  selbst  das  ^ 
Schlnkersche  Musenm  dürfte  hier  nur  gezwangen  in  Be- 
zielinng  gebracht  werden  können. 

Das  Hiud,  soweit  sie  zu  unserer  Keootniss  gelangten, 
die  wesentlichsten  der  erhobenen  Einwürfe.  Dass  sie 
einem  Einfluss  auf  die  weitere  Entwicklung  der  Ding«  si®“- 
glanben  wir  nicht  annf-liinen  zu  «ollen.  8o  müssen  vvlrd^B® 
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das  Natioo&l  Dcnktnal  für  Kaü^r  Wilhelm  1.  Id  der  Gestalt 
der  vorstehenden  Beschreibnng  als  das  Schlusswort  ln  dem  | 
Kampfe  ansehen,  an  dem  auch  wir  redlich  theilgeDommen.  j 
zogonsten  des  Denkmals,  zugunsten  unserer  Kunst,  zogunstca  | 
der  deutschen  Knnst  und  der  Kunst  überhaupt.  Was  wir  i 
dabei  Oir  unsere  Kunst  erreicht  haben,  konnte  nach  der  I 
Lag«  der  Dinge  nur  ein  Achtungserfolg  sein.  Aber  wenn  | 
auch,  was  wir  auch  heote  noch  lebhaft  bedauern,  bei  einem  | 
Denkmal  von  dieser  Bedeutung  die  Architektur  gewisser-  i 
maassen  nur  platonisch  und  formell  zur  Mitwirkung  gelangt,  | 
so  sind  wir  doch  anf  der  anderen  Seite  unbefangen  genug,  \ 
anzuerkennen,  dass,  abgesehen  von  den  kleinen  MlLngeln,  die  ' 
dem  Denkmalsentwurf  noch  anhaften  und  die  wir  im  Vorher- 
gebenden  des  näheren  erörterten,  der  vorliegende  Entwurf  für  ' 
den  gegebenen  Platz  unter  den  gegebenen  Verbältnisaen  das 


ur  eUtamäasigen  Anstellung  gelangen  in  der  Regel  nar 
solche  Beamte,  welche  dauernd  erforderlich  sind  und 
überdies  bereits  durch  eine  mehrjährige  praktische  Ite- 
schäftigung  im  SlaaUdieoste  sich  eine  ansrcichende  Krtahrung 
erworben  haben. 

Welche  Beamte  sind  nun  aber  derartig  dauernd  beschäftigt, 
dass  ihnen  eine  etatsroäasige  Stelle  \-erlieben  werden  kann?  — 
Feste  Grundsätze  hierüber  giebt  es  nicht. 

Zweifellos  können  solche  Dienststellen  mit  etatsmässigen 
Beamten  besetzt  werden,  die  an  demselben  Orte  dauernd  er- 
forderlich sind,  z.  B.  die  Stellen  der  Rinzelrichter  nnd  der  Land- 
rätbe.  hlit  diesem  Grundsatz  kommt  man  jedoch  in  allen  den- 
jenigen Fällen,  wo  die  Beamten  zu  grossen  Behörden  yereinigt 
sind,  nicht  tum  Ziel,  namentlich  dann,  wenn  die  Anwärter 
(Diätarc,  Hilfsarbeiter)  nicht  nur  unter  dem  Gesichtspunkte 
der  Ausbildung  beschäftigt  werden,  sondern  wenn  gleichzeitig 
durch  ihre  Thätigkeit  die  Arbeitskraft  etatsmässiger  Beamten 
erspart  wird.  Letzteres  ist  ausnahmslos  der  Fall,  wenn  die 
Anwärter  schon  vor  der  etatsmässigen  Anttellung  fixirt«  Re- 
munerationen erhalten,  wie  z.  B.  bei  den  Regiemngen  und  den 
Eiaenbahn-Direktionen.  — In  solchen  Fallen  hat  aeit  etwa 
20  .Tabren  die  Staatsverwaltung,  im  Einverständnisse  mit  der 
Landeevertretaog,  den  Grundsatz  zur  Anwendung  gebracht, 
dam  mindestens  zwei  Drittel  aller  beschäftigten  Beamten  etats- 
mäaaige  Stellen  erhalten  sollen. 

Wenngleich  diese  Regel  bis  jetzt  keine  Gesetzeskraft  er- 
langt bat.  so  kommt  sie  doch  in  neuerer  Zeit  so  oft  zur  An- 
wendung, dass  sie  in  den  Erläuterungen  zum  Staatsbaushalte- 
Etat  als  ausreichende  Begründung  für  eine  Vermehrung  der 
etatsmässigen  Beamtenstellen  angesehen  wird.  Beispielsweise 
sind  ifn  .fahre  1874  im  Etat  der  Pinanzverwaltung  bei  den 
Regierungen  47  Rathsstellcn  neu  gcscbaSen  worden,  ledig- 
lich um  das  Verhältnisa  */„  zwischen  etatsmässigen  Beamten 
und  Diätaren  herr.astellen.  (Siebe  Anlagen  zum  Staatshaushalts- 
Etat  1874  76,  II.  No.  8,  Anlage  A.  S.  28.) 

Nur  in  den  Etats  derjenigen  Verwaltungszweige,  die  vom 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  ablüiDgen,  hndei  die  er- 
wähnte Rege]  bis  jetzt  keine  Anwendung;  vielmehr  soll  hier 
gmndützlich  eine  Vermehrung  der  etatsmässigen  Stellen  für 
Oberbeamte  jedesmal  von  dem  Nachweis  des  ^dürfnisses  ab- 
hängig gemacht  werden.  Pa  nun  aber  ein  objektiver  Nachweis 
dafür,  dass  eine  bestimmte  Stelle  nur  von  einem  etatsmässigen 
Beamten  verwaltet  werden  kann,  geradezu  unm^licb,  es  viel- 
mehr fUr  die  Staatsverwaltung  an  und  für  sich  vollständig  gleich- 
gütig  ist,  ob  eine  bestimmte  Stelle  von  einem  etatsmässigen 
Beamten  oder  einem  Diätar  besetzt  ist,  so  folgt,  dass  hier  dem 
subjektiven  Ermessen  des  leitenden  Verwaltungs-Cbefs  ein 
grosser  Spielraum  bleibt. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  wird  nun  Klage  darüber  g<- 
gefuhrt,  dass  im  Verwaltungsgebiet  des  Ministenoms  der  öffent- 
lichen Arbeiten  d e technischen  Beamten  wesentlich  nngünstiger 
gestellt  sind,  als  die  bei  derselben  Verwaltung  beschäftigten 
•Turisten.  Insbesondere  macht  sich  dieser  Uebelstand  bemerk- 
bSLT  bet  der  Eisenbahn- Verwaltung,  weil  hier  dieselben  Stellen 
iheils  von  Technikern,  theils  von  Juristen  besetzt  sind. 

Zweifellos  liegt  hier  eine  ZurückieUung  der  technischen 
Beamten  vor,  wie  aus  folgenden  Zahlen  unwiderleglich  herv'or- 
gehl:  Von  sämmtlicben  Mi  der  Eisenbahn-Verwaltung  dauernd 
l^scfaäftigten  technischen  Oberbeamten  sind  nur  52pCt.,  von 
den  juristischen  Beamten  derselben  Klasse  dagegen  80  pCt. 
«tatsmässig  angestellt. 

Eine  derartige  Verschiedenheit  innerhalb  derselben  Ver- 
waHung  muss  natuwemäss  auf  die  Arbeite-  und  Berufefreudig- 
keit der  benachtheiligten  Beamten  im  höchsten  Grade  lähmend 
einwirken,  and  es  erscheint  daher  wohl  eine  erneute  Prüfung 
der  Frage  berechtigt,  ob  die  erwähnten  Verschiedenheiten  sach- 
lich gerechtfertigt  sind. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  die  technischen  Oberbeemten 
der  Staatseisenbahn-Verwallung  aus  zwei  getrennten  Klassen 


Beat«  ist,  was  erreicht  werden  konnte.  Hohes,  individnelles 
Können,  gereifte  Meistersebaft  und  monamentale  Kraft  nnd 
Würde  vereinigen  sich  in  Ihm  zu  einem  Ganzen,  das  dem 
Besten  des  bildnerischen  Könnens  der  Gegenwart  sans 
phrase  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 

Freilich  sind  wir  ans  bewasst,  mit  dieser  Beurthellang 
der  Sachlage  nicht  unangefochten  zn  bleiben ; wir  geben 
nns  jedoch  der  lebhaBen  Hoffnong  hin,  dass  es  den  Künst- 
lern des  Denkmals  gelingen  wird,  die  schwebenden  Be- 
denken za  zerstreuen  and  aus  den  Feinden  noch  Freunde 
zn  machen,  sodass  die  Feier  des  handertjährigen  Geburts- 
tages des  Begründers  der  üentschen  Einheit  an  den  Füasen 
seines  Denkmals  Feinde  und  P'reande  versöhnt  und  zu 
seinem  Glanz  und  Ruhme  vereinigt  findet. 

Albert  Hofmann. 


bezteben,  nämlich  den  Eisenbahn  - Betriebzbeamten  und  den 
Raubeamten.  (Haubeamte  in  diesem  Sinne  heiszen  alle  beim 
Entwerfen  oder  bei  der  Bauleitung  neuer  Eisenbahn- Anlagen 
beschäftigten  Beamten.)  Beide  Beantenklassen  besitzen  zurzeit 
dieselbe  Vorbildung,  gehören  demselben  Besoldungsetat  an  und 
werden  je  nach  Bedarf,  abwechselnd  bald  beim  Eisenbahn-Be- 
triebe, bald  beim  Eiaoobahnbau  beschäfWt;  trotzdem  erfahren 
ihre  Gehälter  im  Etat  eine  ganz  verschieaeuarUge  Behandlung, 
je  nachdem  sie  im  Betriebe  oder  beim  Hau  Verwendung  finden. 
Während  nämlich  die  Besoldungen  für  Retriobsbeamte  in  den 
hierfdr  bestimmten  Titeln  des  Stantsbaushalts-Ktati  vorgesehen 
werden,  kommen  die  Gebälter  für  die  Baubcamten  Überhaupt 
nicht  im  Etat  zum  Ansatz,  sondern  werden  aus  Anleihen  be- 
stritten. 

Die  schlechten  Anstellungsverhältnisse  der  technischen 
Beamten  rübreu  nun  hausptsäcblicb  daher,  dass  für  die  eigent- 
lichen Baabeamten  grundsätzlich  keine  etatsmässigen  Stellen 
vorhanden  sind,  lliemnter  haben  die  Hotriebsbeamten  mit 
zu  leiden,  weil  sie,  wie  schon  erwähnt,  mit  den  Haubeam'.en 
rangiren. 

Die  Gründe,  warum  für  die  Baubeamten  bisher  keine  etats- 
mäsaigen  Stellen  vorgesehen  sind,  sind  nicht  bekannt  geworden. 
Unseres  Erachtens  können  hierfür  nur  folgende  zwei  angeführt 
werden.  Erstens,  dass  die  Beaebäftigung  der  Baubeamten  nur 
vorübergehend  sei.  Dieser  Grund  ist  jedoch  nicht  stichhaltig, 
weil  es  als  sicher  angesehen  werden  kann,  dass  auf  absehbare 
Zeit  keine  wesentliche  Verminderung  der  Bautbätigkeii,  bc- 
siehungewcLse  kein  Minderbedarf  an  technischen  KÄflen  ein- 
treten  wird.  Er  ist  ferner  nicht  stichhaltig,  weil  sämmtliche 
höheren  Baubeamten  schon  jetzt  gegen  fixirte  monatliche 
Remunerationen  beschäftigt  worden.  O^ndsätzlich  dürfen  der- 
artige Remanerationen  nur  solchen  Beamten  verliehen  werden, 
die  dauernd  beschäftigt  sind,  folglich  hat  die  Staatsregierung 
durch  Bewilligung  dieser  Remunerationen  an  die  Baubeamten 
anerkannt,  dass  die  letzteren  zu  den  dauernd  beschäftigten 
Beamten  gehören.  — Tn  zweiter  Linie  könnte  der  Einwaud  er- 
bol»en  we^en,  dass  die  .Stellen  der  Baubeamten  sich  aus  dem 
Grunde  nicht  zur  Umwandlung  in  etatsmässige  eignen,  weil 
ihre  Besoldungen  aus  Anleihen  bestritten  werden  müssen.  Auch 
dieser  Einwand  hat  keine  Berechtigung,  weil  die  Staataregiening 
und  die  Landesvertretung  in  einem  ähnlichen  Falle,  nämlich 
bei  der  Amiedelunga-Kommission  fUr  Posen  und  Westpreussen, 
anders  entschieden  haben.  (Gesetz  vom  26.  April  1886,  Gesetz- 
sammlung S.  131.) 

Uebrigens  hat  die  Staataeisenbahn  - Verwaltung  durch 
Schaffung  der  sogen,  etatsmässigen  Stellen  ohne  Genalt  an- 
erkannt, dass  ein  Bedurfnisa  nach  etatsmässigen  Stellen  für 
Baubeamte  vorhanden  ist,  jedoch  ist  das  erwähnte  AuskunfU- 
mittel,  welches  den  Stempel  des  Erkünstelten  an  der  Stirn 
trägt,  bisher  mit  Recht  nicht  beliebt  gewesen  und  daher  auch 
in  uuEurcichendem  Maasse  zur  Anwendung  gekommen.  Eine 
durchgreifende  Besserung  wäre  möglich,  wenn  die  Staatseisen- 
bahn-Verwaltung  sich  cntschliessen  könnte,  entweder  alljährlich 
einen  Spezialetat  der  persöulichcn  Ausgaben  für  Bauten  auf- 
zustellen und  dem  LandUge  vorzulegen  (wie  bei  der  Ansiedelungs- 
Kommission),  oder,  was  nach  der  Instruktion  für  die  Ober- 
Reclmuugskammer  durchaus  zulässig  ist,  die  persönlichen  Aus- 

Shben  für  Bauten  auf  den  Haupt-Vcrwaltungaetat  zu  übernehmen. 

amit  wäre  jede  formelle  ^hwierigkeit,  welche  gegen  eine 
Vermehrung  der  etatsmässigen  Stellen  für  Baubeamie  sprechen 
könnte,  beseitigt. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  die  Garnison- Verwaltung  damit  be- 
gonnen bat,  sämmtlichon  dauernd  erforderlichen  Baubeamten 
die  etatamässige  Anstellung  zu  verleibon.  (Siehe  Erläuterung  3 
zu  Kap.  28,  lit  I.  dca  Etats  1890  91.) 

Hiermit  dürfte  erwiesen  sein,  dass  keine  swingenden  Gründe 
weder  sachlicher  noch  formeller  Natur,  vorliegen,  welche  die 
Verleihung  der  etatsmäasigen  Anstellung  an  Baubeamte  un- 
möglich machen. 


lieber  die  Anstellungeverhältnieee  der  preuseiechen  Baubeamten. 
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Die  BohiupluDg  des  Abgeordnetea  Wallbrecht,  dass  die 
tecbnisobeo  < >berbeamt«D  der  Staataeiieobabn*Verwaltang  mit 
geringerem  Wohlwollen  behandelt  werden,  als  alle  anderen 
Beamten,  insbesondere  als  die  juristischen  Beamten  derselben 
Verwaltung,  bedarf  hiernach  kaum  noch  eines  Beweises.  Be* 
stätigt  wiM  sie  noch  durch  folgende  Punkte: 

1.  Es  ist  ein  allgemein  gütiger  OrundsaU,  dass  alle  bei 
den  Prorinztal'Beborden  (Bisenbahn*Direktioneo)  eUtsmassig 
anMstellten  Beamten  die  vierte  Rangklasse  und  das  entsprechende 
Oenalt  bekommen.  Bezüglich  der  juristischen  Beamten  der 
Hisenbahn*Verwaltung  wiM  dieser  Grundsatz,  von  einzelnen 
Ausnabmefillen  abgesehen,  streng  durchgefuhrt;  dagegen  ge* 
hören  von  den  etatsmässigen  technischen  Direktioas*)[it^iedern, 
deren  Zahl  141  betragt,  nur  57  ac40pCt.  der  vierten,  die  übrigen 
der  rünflen  Rangklasse  an.  Ist  das  etwa  Gleiohberechtigang? 

Die  Spezialkommisaare  und  die  Bandräthe  nehmen  im 
ßehÖrden-Organismus  dieselbe  Stelle  ein,  wie  die  Xeubau-Be- 
amten  der  Eisenbahn'Verwaltung,  denn  sie  sind  ebenso  wie 
diese  den  Provinzial-Behorden  untergeordnet.  Erstere  werden 
nach  kurzer  Dienstzeit  etatsmässig  und  erhalten  die  vierte 
Rangklasse,  die  Kaubeamten  dagegen  bleiben  ausseretatsmässig 
und  in  der  fünften  Rangkluse.  Ist  das  QleichberechtigungV 


Warum  endlich  erhalten  die  Vorsteher  der  Hauptwerkstätten 
nicht  ebenfalls  die  vierte  Rangklasse? 

3.  Die  Tiand-  and  Amtsrichter  erhalten  nach  etwa  zeha- 
jahriger  Dienstzeit  die  vierte  Rangklasse.  Die  ctatsimUHigea  Bau- 
inspektoren  der  Kisenbahn*Verwaltung  dagegen,  deren  StudioiD 
den  gleichen  Zeitaufwand  erfordert  und  erheblich  schwieriger  bt, 
deren  Thätigkeit  äusserst  verantwortungsroll  and  aufreibend  ist, 
gehören  ihr  ganzes  f^eben  lang,  auch  wenn  sie  den  Titel  Baoratb 
erhalten,  der  fünften  Rangklaase  an.  Ist  das  Gleiohbereohtigung? 

Wenn  bei  Anstellung  der  technischen  Oberbeamten  der  Eisen- 
bahn* Verwaltung  nach  denselben  Grundsätsen  verfahren  srürde, 
wie  bei  Austeilung  der  übrigeii  Beamten,  so  müssten  mindesteu} 
300  neue  etatsmässige  Stellen  gpschaffen  werden,  davon  etwa 
' 200  Regierungaraths^tellen;  ausserdem  müssten  die  H4  Stellen 
etatsmässigur  Direktions-Mitglieder  der  Tuaften  Kangklasae  io 
I solche  der  vierten  Klasse  umgewandelt  werden.  Auch  mÜMte 
I mit  dem  Titel  Baurath  die  vierte  Rangklaase  verbunden  sein. 

Die  zur  Beseitigung  der  erdröhnten  Uebelstände  erforder* 
I liehen  Mehrkosten  sind  nur  gering,  weil  die  betreffenden  Be- 
I amten  schon  jetzt  Besoldung  erhalten;  sie  würden  insgeaammt 
I etwa  600  000  .JC.  betra^m.  Diese  Summe  fällt  gegenüber  den 
^ riesigen  Umnahmen  der  Eiseubahn-Verwaltung  nicht  ina  Gewicht. 


Das  Claussen'sche  Asphaltpffaster  mit  schmiedeisernen  Rlppenkdrpern. 


Mr.  riaussen  wirft  mir  vor,  dass  ich  vom  Standpunkt  der 
grauen  Theorie  aus  sein  Pflaster  beurtheilt  b itte,  obgleich 
Gelegenheit  gewesen  sei,  mich  mit  Leichtigkeit  Uber 
die  Bewährung  der  neuen  Erflodung  zu  unterrichten. 

Eine  Bemerkung  sei  vorausges^ickt ! Was  ich  im  folgen- 
den aosfuhre,  bezieht  sich  auf  grossstädtiicheD  Verkehr.  Ich 
darf  hierbei  der  Zustimmung  des  Ilrn.  ('lauaaen  um  lo  eher 
sicher  sein,  als  er  zu  Anfang  seiner  Broschüre  selbst  auf  die 
Anforderungen  hinweist,  welche  heute  die  Orossstädte  an 
einen  guten,  praktischen  and  billigen  Strassenbelag  stellen. 

Dieser  groesst-idtische  Wagenverkehr  ist  es  nun  in  erster 
Linie,  welchem  der  Strassenbelag  Staml  halten  soll.  Dichtig- 
keit, Schwere  und  Schnelligkeit  des  Wagenverkebrs  sind  es, 
welche  unablässig  an  der  Zerstörung  des  eben  erst  verlegten 
Pflasters  arbeiten.  Um  den  Verdrückungen  der  Steine  auf 
Kiesuuterbeitung  vorzubeugen,  ist  man  bekauntlich  zu  den 
Pflasterarten  auf  fester  Unterbettung  übergegangen . welche 
entweder  aus  Schotter  oder  au$  Beton  gebildet  wird.  Eine 
weitere  Folge  des  groasstädtischen  Wagenverkebrs  ist  der  durch 
ihn  erzeugte  sinn^taubende  lÄrm.  Dies  bat  dazu  geführi,  die 
beiden  geräuschlosen  Pflaaterarten  in  stets  gesteigertem  Maaise 
in  Aufnahme  zu  bringen.  Es  ist  richtig,  dass  das  Asphalt- 

SHaater  in  der  ersten  Zeit  inbezug  auf  seine  Glätte  und 
ehlüpfrigkeit  hoi  feuchtem  Wetter  zu  erheblichen  Betlenkcn 
Vcianlassung  gab.  Seitdem  mau  aber  Aspbaltptlaator  sorg- 
fältig reinigt  und  seitdem  die  Kutscher  gelonit  haben  besser 
zu  fahren,  sind  die  Klagen  immer  mehr  verstummt.  Im  Gegen* 
theil,  die  Stadtverwaltungen  werden  mit  l’otitionen  um  Ein- 
führung des  Asphaltpflasters  bestürmt  Zu  bedauern  bleibt 
alterdin^,  dass  vornehmlich  I^utichland  dabei  durchweg  auf 
ausländisches  Rohmaterial  angewiesen  ist,  da  sich  der  in  Deutsch- 
land gewonnene  Asphaltstein  zu  Strasaenpflasterungen  bis  jetzt 
in  ganz  reinem  und  unvermisebtem  Zustande  nicht  tauglich 
erwiesen  hat. 

Die  Erfahrungen  mit  dem  Holzpflaster  sind  zunächst  recht 
trübe  gewesen.  Die  Schold  lag  vornehmlich  an  den  Unter- 
nehmern. Seitdem  aber  Paris  so  schöne  Erfolge  auf  diesem 
Gebiete  zu  verzeichnen  gehabt  hat,  ist  auch  in  Deutschland 
ein  ümsi'hwutig  zum  bessern  cingetreten. 

Ein  gutes  Steinpflaster  aus  nicht  zu  breiten  Prismen,  sorg- 
fältig verlegt  und  sorgfältig  unterhalten,  steht  aber  immer  no^ 
hoch  in  der  WerlhschäLzung  aller  einsichtigon  Techniker. 

Wenn  nun  auf  dem  Gebiete  des  städlischen  StrHssenbaues 
eine  neue  Erfindung  auflaucht,  wird  jeder  Verständige  in  erster 
Linie  prüfen,  ob  dieselbe  theoretischen  Bedenken  unterliegt, 
und  wird  dann,  wenn  praktische  Erfahrungen  vorliegcn,  seine 
theoretischen  Anschauungen  nuÜiigcnfalU  Iwrichtigeu. 

Prüfen  wir  also  das  riausscn'schc  l*floster  vom  Standimnko 
der  „grauen  Theorie**  — wie  llr.  Claiissen  sagt  — und  nach 
den  Anforderungen  des  grossstiidtiseben  Verkehrs. 

Das  Pflaster  iM’iteht  aus  einem  Eisengerippe,  dessen  Mas<*h-n 
mit  Gu^^asphall  verfüllt  sind.  Darüber  liegen  praktische  Er- 
fahrungen vor,  dass  Gusiasphalt  der  Abnutzung  stark  unter- 
worfen ist,  und  dass  ein  au!«  ihm  allein  hergestellles  Pflaster 
einem  starken,  sebwenm  und  schnellen  Wagcnverkchre  nicht 
widerstehen  kann.  Hieran  lindert  nichts,  wenn  auch  iler  eine 
der  Zeugnissaussteller  — übrigens  ein  Architekt  — erklärt, 
dass  das  Pflaster  au«  der  Abnutzung  wenig  unterworfenen 
Materialien  hergestclit  sei. 

Unterliegt  aber  der  Gussaiidiall  sehr  der  Abnutzung,  so 
das  Ei«en  um  so  weniger.  Aus  dieacin  Umstande  bezweifle  ich, 
dass  so  betrogene  Materialien,  wie  das  liarte  Eisen  und  der 
weiche  Oussasphalt  gedeihlich  mit  einander  arbeiten  können, 


und  fulgerc  weiter,  dass  der  weiche  Gussaspbalt  tich  unter  deo 
Angriffen  der  Wagenräder  und  der  Pferdehufn  ausarbeiten,  dss 
Eisengerippe  aber  stehen  bleiben,  und  so  mit  der  Zeit  ein 
holperiges  Pflaster  entstehen  wird.  Es  ist  mir  interessant  ge- 
wesen, dass,  wie  Hr.  Claussen  mir  brieflich  mittbeilt,  ein  her- 
vorragender Hamburger  Ingenieur  in  dieser  Beziehung  geurtheih 
haben  soll: 

»Asphalt  und  Eisen  sind  so  heterogone  Materialieo. 
die  sich  nie  zu  einem  guten  Pflaster  vereinigen.“ 

Hr.  Claussen  behauptet  freilich,  dies  nflügelte  Wort  habe 
über  Hamburg  hinaus  seine  Nachbeter  gefunden.  Dies  verrasg 
ich  nicht  zu  beurthcilcn;  ich  kann  ihm  nur  dankbar  sein,  dass 
er  es  mich  kennen  gelehrt  bat. 

Diesen  Erwägungen  der  grauen  Theorie  gegenüber  verlangt 
nun  Hr.  <üau««en,  dass  ich  mir  mein  Urthcil  nach  den  Erfolgen 
hätte  bilden  sollen,  welche  sein  Pflaster  bereits  errungen  lUtte. 
Ueberall  wo  cs  «-erlegt  sei,  habe  es  sich  vorzüglich  bewährt. 

Dies  führt  zu  der  Frage,  in  welchen  Städten  sein  Pfluter 
liegt.  Nach  dem,  was  er  selbst  und  seine  Zeugnisse  sagen,  in 
London,  Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  I/eipzig,  Schleswig,  Altons, 
Hamburg,  Hagen  und  Flensburg. 

UDmoglich  wird  Hr.  Claussen  erwarten,  dass  ich,  um  ein 
Ürtheil  über  sein  Pflaster  zu  gewinnen,  alle  Städte  bereiw,  in 
welchen  kleine  Stücke  desselben  verlegt  sind.  Aus  eigner 
Anschauung  kenne  ich  nur  das  hier  in  Berlin  in  der  Spaniiaiier 
Strasse  verlegte. 

Doch  auch  so  wird  sich  ein  ürtheil  gewinnen  lassen, 
welches,  wenn  cs  auch  nicht  den  Beifall  des  Hrn.  Claussen 
haben,  so  doch  von  sachveratündigen  und  einsichtigen  Facb- 
genossen  gebilligt  werden  wird. 

Zunächst  London  1 Eine  dort  verlegte  Probestrecke  ui 
einer  starken  dem  Verkehre  ausgeietzleii  Strasse  würde  ^1^* 
dings  unter  Umständen  auf  mein  Ürtheil  bestimmend  wirken 
können.  Dort  wsr  in  der  Fenchurehstreet  eine  Probestrecke 
Clausseo’schen  Pflasters  verlegt,  leider  ist  dasselbe  inzwischen 
bereits  wieder  beseitigt  worden,  wie  Hr.  Claussen  sa^  f*” 
der  Asphalt  durch  Begiessen  mit  chemischen  Flüssigkeiten 
mutliwillig  zerstört  sein  soll! 

Diese  Probestrecke  ßllt  also  aus ! 

Nun  Hamburg-Altona,  zweifellos  zwei  Städte,  wo  in  vielen 
Strassen  ein  grosatädtiseber  Wagenverkchr  herrscht!  In 
bürg  liegt  die  Probestrecke  im  Hofo  eines  Hauses  des  ürashrook»- 
Diese  kstm  selbstverstiindlich  ebenfalls  der  BeuriheUung  nicht 
zugrunde  gelegt  werden. 

Ueber  die  Versuchsstrecke  tu  Altona  habe  ich  folgend« 
erfahren.  Dieselbe  hat  nur  eine  geringe  Ausdehnung 
leicht  20— 26  sw  — un<l  Hegt  mitten  im  Damme.  Der 
verkehr,  welcher  über  sie  fortgeht,  ist  nicht  unbedeutend,  »H« 
Eiseutheüc  tollen  bereits  deutlich  sichtbar  sein! 

Kommt  Berlin!  Hier  liegt  dss  Pflaster  auf  kurzer  Strecke 
zwischen  den  Pferdebahnschienen  • also  etwa  1.4  • breit 
einer  Länge  von  etwa  5 bia  lü  — in  der  Spandanerft^*c. 
au  einer  relativ  geachützten  Stelle,  dt  es  eine  bekannte  Thai- 
Sache  ist,  dass  fast  alle  Fuhrwerke,  welche  inmitten  vonSlrMsen 
mit  Pfenlebahngleisen  fahren,  zu  spuren  versuchen.  Ausserd«® 
fehlt  diesem  Theiln  der  Spandauerstrassc  der  Verkehr 
i‘fls8ter  so  »ehr  angreifemlcn  schweren  Umnibuse,  welche  sehn« 
fahren  und  vielfach  bremsen.  Im  übrigen  macht  sich 
auch  hier  das  Uel^crtreten  der  Eisenrippen  an  den  Rändera 
geltend.  . . tp  i. 

Die  übrigen  Probostrccken  iu  den  Stillten  I^ipzigt  Frans* 
furt.  Schleswig.  Hagen  usw.  kann  ich  aber  überhaopt  nickt  al» 
beweiskräftig  erachten,  da  ihnen  allen  der  grosaatädtisebe  Wsgcu- 
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verkehr  LoodoDS,  Peria,  Wieni  und  Berlina  fehlt.  Wm  itlio  i 
dort  verwendber  iat,  ist  et  darum  noch  lange  nicht  für  wirk*  ! 
liebe  Gronatidte. 

Somit  vermag  ich  mich  weder  aufgrund  tbeoreÜBcber  Be* 
traehtung,  noch  aufgrund  der  vorliegenden  praktiechen  Hr* 
fabrungen  xu  Qberaeugen,  daaa  daa  Plluater  nirCiroesitädte  ein 
gutea  und  geeignete!  aei. 

Dageg  en  gebe  ich  vollkommen  xu,  dasa  fiir  kleine  und  I 
mittlere  Städte  daa  Clauaaen'sche  Pflaater  geeignet  aein  kann. 
Auch  Ptlaater  aua  Guasaapbalt,  aua  Klinkern  usw.  liegt  in  aolchen 
Städten  vielfach  vor^iigUch.  da  ea  eben  dem  W^enverkehr 
nicht  Huageaetxt  ist.  Ob  aich  diese  Städte  den  Luxua  dea 
theueren  ClaoaaeD’aohcn  Ptlaatera  graialtcn  wollen,  ittacblieaalich  ' 
ledigUch  ihre  Sache! 

Damit  komme  ich  xu  der  zweiten  der  behaupteten  Eigen* 
•cbaftan  dea  Clauaaen'achen  Pflasters,  seiner  Billigkeit! 

Hr.  Clauaaen  selbst  schweigt  sich  in  seiner  Schrift  über 
den  Preis  •eines  Pflasters  vollkommen  aus.  D^egen  ÜieiltHr. 
Kmil  KÖllner'Leipxig  — Liienzinhaber  für  Achsen  — mit, 
dass  der  Stadt  Berlin  das  Pflaster  mit  20  .K.  fiir  1 s™  angebot4>u 
aei ; für  Straasen  mit  schwerem  Verkehr  werden  sogar  22 
verlangt.  Hr.  Köllner  iat  ferner  bereit,  die  Unterhsltungakosteo 
fnr  die  ersten  10  Jahre  für  je  1 und  Jahr  Tiir  50  Pfg.  und  für 
die  weiteren  10  Jahre  für  50  Pfg.  zu  übernehmen.  Hiernach 
würde  das  Pfluter  für  einen  ^itraum  von  20  Jsbren  kosten: 
82  -f  10 y 0,80  + 10 y 0,60  JC.  Der  IVeis  des  Stampfasphalt- 
Pflaeters  beträgt  jetzt  für  1 s*  in  Berlin  15,00  Jt,  die  Unter- 
haltungskosten 0,60  Jt  Tür  1 <)■  und  Jahr.  Mithin  ergiebt  sich 
für  20  Jahre  ein  Gesammtpreia  von  16,00  4 20  0,50  ss  26.00  . sr. 
Die  Preise  für  Holzpflaster  Iwtrageo  etwa  dasselbe  und  die  für 
Steinpflaster  haben  sieb  seit  .lahren  in  Berlin  für  das  1*  etwa 
wie  folgt  gestellt; 

1.  Pflaster  Il./Ilf.  Klasse  auf  Eiesunterbettung  14  .H. 

2.  „ II.  „ Schotterunterbettung  16— 17uK 

3.  „ I.  „ „ M 21—22.«. 

Die  Unternehmer  haben  eine  dreijährige  unentgeltlicho 

UnterhaUungs-Verpfliebtang,  die  sie  umsoehereingehen  können, 
als  in  den  ersten  Jahren  kaum  Autbesserungen  erforderlich 
sind.  Ueber  die  weiteren  Unterhaltungskosten  lässt  sich  zurzeit 
Endgiltigea  noch  nicht  sagen. 

M viel  steht  aber  fest,  dass  die  Steine  nach  20  Jahren  immer- 
hin noch  einen  erheblichen  Werth  besitzen,  während  die  abge- 
fahrenen Rippenkörper  zum  alten  Eisen  geworfen  werden  können. 

Also  mit  der  Billigkeit  des  Clauisen'scben  Pflasters  ist  es 
auch  nichts! 

Da  daa  durchweg  bewährte  Pflaster  aua  Stampfaspbalt  sich 
billiger  stellt  als  das  Clausaen'sche,  so  Hegt  für  die  Grossstädte 
keine  Veranlassung  vor,  ersteres  durch  letzteres  zu  eraetren. 

t>b  die  mittleren  und  kleinen  Stmite  wirthschaftlich  über* 
baupt  richtig  bandeln,  geräuschloses  Pilaster  anstatt  des  Stein* 
pflasters  in  grosserem  Umfange  tu  verwenden,  da  doch  der 
Fährverkehr  nur  ein  geringer  iat,  dies  za  untersuchen  würde 
hier  zu  weit  führen.  Ich  für  meine  Person  bin  geneigt,  die 
Kothwendigkeit  zu  vemeioen.  Technisch  allein  wird  sich  diese  ; 
Frage  indessen  wohl  nicht  lösen  lassen,  da  Liebhaberei,  Mode  . 
und  der  Zog  der  Zeit  dabei  wesentlich  mitsjtrechen. 

Ich  komme  au  der  dritten  Eigenschaft  des  ('laassen'schen  ’ 
IMIaaters:  ndass  es  praktisch  sei.**  ^ 

Im  allgemeinen  pflegt  der  Techniker  das.  was  gut  ist,  auch  ! 
praktiaeh  tu  nennen,  und  so  könnte  ich  es  bei  dem  zuerst  Ge- 
sagten bewertden  lassen.  Indessen  ist  es  ein  Pnnkt,  welcher 
noch  einer  besonderen  Beleuchtung  bedarf.  Hr.  ('lauasen  meint  ’ 
nämlich,  dass  die  Beseitigung  und  Wiedervertegung  seines  | 
Ptlasters  bei  Aufmben  usw.  aus  Anlass  der  Verlegung  von 
Röhren  und  Kab^n  ^r^z  besonders  leicht  durchzuführen  sei. 
Ich  bezweifle,  dass  dies  leichter  als  bei  anderen  l*flasterarten 
möglich  isL  Die  feste  Unterbettung  muss  bet  allen  Pflaster- 
arten  beaeitigt  werden,  fällt  also  aua  der  Vergleichung  fort. 
Das  Herausnehmen  der  Pflastersteine  und  der  Holzklötze,  das 
Aofbreohen  des  Aspbaltbelages  ist,  sobald  die  erste  Lücke  ge* 
•ebaffen,  nichts  weniger  denn  schwer. 

Bei  solchen  Aufbrüchen  aber  kommt  es  darauf  an.  so  wenig 
Pflasterdecke  wie  nur  irgend  möglich  l>eBcitigen  zu  müssen. 
Das  ist  beim  Asphalt  am  besten  möglich:  hier  kann  man  sich 
ausserdem  jeder  Biegnng  der  Rohr*  und  Rabelstränge  bec|uem 
ansebmiegeo;  weniger  gut  ist  dies  schon  liei  den  im  Verband 
liegenden  Steinen  ond  Holzklötzen  möglich.  Wie  aber  steht 
es  mit  den  6x6'-"  =>  36'^n  im  i^uadrat  grossen,  diago  ial  ver- 
legten Rippenplatten  des  Hm.  Clansscn?  ln  der  Diagonale 
beträgt  die  Länge  der  Hatten  36  ) v = 30  . 1,41  = rd.  50 
Selbat  bei  einem  Robrgraben,  der  nur  0,50  ■ breit  ist,  wird  es 
mithin  erforderlich  sein,  8 der  diagonal  liegenden  Platten  in 
der  Breite  aofzonehmen  (tiehe  Abbildg.  4).  Da  über  diesen 
Punkt  bei  den  minimalen  Venncbsstrecken,  welche  mit  dem 
Eisenrifipen-Pflaster  gemacht  worden  sind,  schwerlich  bereits 
genügende  Erfahrungen  vorliegen,  mnss  es  bei  dieser  theore- 
tischen Betrachtnng  zuireit  sein  Bewenden  haben.  Fassen  wir 
das  gesagte  zum  Sefaluss  kurz  zusammen: 


1.  Die  von  Hm.  Claussen  eingangs  seiner  Broschüre  über 
Stein-,  Holz-  und  Asphaltpflaster  gegebenen  Urtheile  wider- 
sprechen grüsstentheils  den  Thatsaclien,  kennzeichnen  aber  das 
Wissen  des  Hm,  riaiissen  von  dergleichen  Dingen  auf  das  beste, 

2.  Die  von  Mm.  Claussen  verlegten  Probestrecken  sind  der- 
artig unbedeutend,  dass  sie  für  die  Praxis  kaum  inbetracht 
kommen  können. 

8.  Es  ist  mithin  nur  möglich,  zurzeit  über  die  Erfindung 
des  Hrn.  Claussen  ein  theoretisches  Urtheil  zu  fällen,  mit  Aus- 
nahme des  l>ebsupt€ten  Punktes  der  Billigkeit. 

4.  Ich  vermag  den  Behauptungen  des  Hrn.  ('lauisen,  wie 
ich  näher  ausgefuhrt  habe,  sein  Pflisler  sei  gut,  praktisch  und 
billig,  nicht  zuzuslimmcn. 

6.  Die  Entgegnung  des  Hrn.  Claussen  kann  ich  nach  dem 
Oesagten  dem  L'rtheile  des  sachverständigen  l/csers  vollkommen 
überlassen. 

Auf  eiocD  Punkt  dieser  Entgegnung  muss  ich  aWr  noch 
hinweisen. 

Hr.  Claussen  giebt  zu,  „dass  cs  von  seinem  Vertreter  nicht 
richtig  gehandelt  sei,  das  Gesuch  um  eine  Besprechung  seines 
Pflasters  im  Architekten-Verein  zu  stellen,  bevor  zahlreichere 
praktische  Erfahrungen  und  solche  von  einer  längeren  Bewährung 
Vorlagen.“  Kr  erklärt  also  die  bisherigen  praktischen  Er- 
fahrungen selbst  als  ungenügend  und  macht  mir  doch  gleich 
hinterher  den  Vorwurf,  dass  ich  in  der  Lage  gewesen  sei,  mich 
mit  Leichtigkeit  über  die  Bewährung  der  lieuen  Erfiudung  zu 
unterrichten,  nachdem  er  bereits  >ui  ersten  Absätze  seines 
Schreibens  behauptet  bat,  sein  Pflaster  hal«  sich  auf  den  ver- 
schiedenen Prol)«itreckcn  vorzüglich  bewährt.  Das  reime 
wer  kann! 

Persönlich  würde  ich  es  nun  mit  Freuden  Iwgrüascn,  wenn 
Hrn.  Claussen  Gelegenheit  geboten  würde,  sein  Pflaster  an  einer 
Stelle  mit  grnssatädlischem  Fährverkehr  und  in  solcher  Aus- 
dehnung (ganze  l'’ammbreite  auf  eine  Tiänge  von  *60—100«) 
zu  verlegen,  dass  über  die  behaupteten  Vorzüge  und  Mimge! 
ein  alrtchliessendes  Urtheil  gewoiiiten  werden  kann. 

Dem  steht  allerdings  der  Umstand  hindernd  imwege,  da*s 
die  städtischen  Bauverwaltungea  in  den  letzten  .lahren  auf  dem 
Gebiete  des  Asphaltpflasters  mit  Erlimlungen  bestürmt  worden 
sind,  welche  sich  alle  nicht  bewährt  haben,  so  dass  bei  ihnen 
ein  begreifliches  Misstrauen  herrscht,  abermals  hercinzufallen. 
Ich  erinnere  in  rlj.'S»'r  Beziehung  an  die  kiinctlichen  Asphalt«; 
BarW-Asphalt,  KautschQk-.\sphaU,  PedloHtb  usw. 

Der  Barber-Asplialt,  für  weluheu  nach  amerikanischer  Art 
die  Reklametrommel  mächtig  gerührt  war,  war  auf  längerer 
Strecke  hier  in  Berlin  in  der  Landshergerstrasse  verlegt,  schwand 
aber  unter  den  Einwirkungen  des  Verkehrs  und  der  Temperaturen 
dahin  wie  Scheee  unter  <b’r  Märzsonne.  Der  in  der  Königs* 
strassQ  verlegte  künstlich«  Asphalt  der  neuen  Ha»m(>vcrschen 
Gesellschaft  hat  mehre  Male  vollständig  erneut  werdou  müssen, 
bis  man  sich  entschloss,  ihn  zu  beseitigen. 

Trotzdem  kann  ich  für  meine  Person  nur  befürworten,  aus- 
gedehnte Versuche  mit  neuen  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  des 
Strassenpflaaters,  soweit  die  Verkrhra-Verbältnisse  dies  gestatten, 
zu  machen.  Allerdings  müssen  hier  zwei  Bedingungen  erfüllt 
werden : 

1.  Die  Versuchsstreckc  muss  aiisnuchend  gross  und  atarkem 
Verkehr  so  ausgesetzt  sein,  dass  die  an  ihr  gesi^irtelien  Er- 
fahrungen ein  abschliessendes  Urtheil  über  den  Werth  der  Er- 
findung gestatten. 

2.  Sämmtlicbe  Kosten  des  Versuchs  trägt  der  Erfinder  bzw. 
Unternehmer. 

Hiermit  könote  ich  meine  Betrachtungen  über  das  Claussen- 
sehe  Pflaster  schliessen. 

Leider  sehe  ich  mich  al>er  durch  eitten  Satz  des  Ilrn.  (daussen 
in  seiner  Entgegnung  gezwungen,  nochmals  die  Frage  der  Zeug- 
nisse zu  l>erühren. 

Hr.  Claussrn  schreibt,  er  könne  mit  dor  Bemerkujxg  nicht 
zuriickhaltcn,  „dass  o«  mit  dem  Bodauem  des  Um.  Vortragonden 
über  die  T.<«ichtigkeit,  mit  welcher  den  UiUerwchinern  auf 
Wunsch  Atteste  ausgestellt  wiirdo«,  bevor  geiiügeadr  Er- 
fahrungen mit  den  betreft'cndon  Objekten  gemacht  seien,  unver- 
einbar ist,  wenn  er  solbst  ohne  solclie  Erfahrungen  usw.“ 

ThaUaehlich  habe  ich  mich  über  die  Ättcatv  des  Ilni. 
Claussen  weit  schärfer  ausgelassen,  als  dies  aus  dein  von  mir 
verfassten  Berichte  in  der  Hauzeitung  luTvorgehU 

Von  wirklich  namhaften  Strasseiibau-ln^cnieuren  DouUeh- 
lands  vermag  Hr.  Claussen  bis  jetzt  kein  ainziges  AUcst  bei- 
zubringeu.  Der  Unwertb  eines  Zeugniascs,  iu  welchem  e*  heisst, 
; dass  das  Pflaster  aus  der  .■\bnutf.ung  wenig  unteraorfenen 
I Materialien  hergcstellt  sei,  Hegt  auf  der  Haodi 

Sieben  Z*'ugnisse  beziehen  sicli  auf  Ausatellungeu  aller 
Art.  Praktische  Erfahrungen  von  irgend  weleh«m  Wertlio  standen 
den  ZcugiiissauBsUdlern  nieht  zur  Verfügung;  uodi  dazu  haud>':lte 
es  sich  vielfach  um  peri<>nliche  Anschauungen  von  Männern,  deren 
Blick  durch  irgend  welche  Sachkenulniss  uioht  getrübt  war. 

Dreimal  ist  der  Magistrat  von  Suhloswig  ia  doo  Zeugniason 
vertreten.  Folgt  dor  Tbeirweg  des  ilro.  Marluos,  Pinueberger- 
weg  in  Eimsbüttel. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


4.  Febrakr  1893. 


Die  Ricbtijj'keit  aUer  dieter  Aoftaben  üust  sich  oatörlich 
nicht  feaUtellen.  Dagegen  gestattete  folgendes  Zeugnits  weitere 
Nacliforschang: 

„Abschrift.  Telegramni.  Berlin,  den  Juli  1892. 
Die  von  Ihnen  für  die  Orosse  Pferdebahn  Gesellschaft  io  Berlin 
in  der  Spaudaucr  Strasse  vis-k-vis  der  Poet  gelegte  Probe 
ÄsphaltpBaster  mit  schmiedeisernen  Rippenkömm  liegt  master* 
haiu  — Die  Direktion  kann  sieh  kein  besseres  PBaster  wünschen. 
Harnes.“ 

Zunächst  liegt  die  Pflasterstrecke  garnicht  gegenüber  der 
Post.  Ein  Beamter  der  Pferdebahn  batte  das  wissen  müssen. 
Dies  gab  Veranlassung,  bei  der  Direktion  der  Grossen  Berliner 
Pferdebahn  aozufraffcn,  in  welchem  Verhältnisse  llarries  zu 
ihr  Stande.  Es  erfolgte  die  überraschende  Antwort,  dass  ihr 
ein  Mann  Namens  Harries  garnicht  bekannt  sei. 

Non  wurde  das  Berliner  Adressbuch  1892  tu  Reibe  gezogen. 
Der  Name  „Harries“  kommt  in  demselben  gar  nicht  vor! 

Wer  ist  Harries?  Dieses  Zeugniss  verdient  denn  doch  tiefer 
gehängt  zu  werden. 

Mlttheiloasen  ao8  Tereinen. 

Dresdener  Arobltekten» Verein.  Am  13.  Jsnuar  d.  J. 
hielt  im  Dresdener  Architekten -Verein  Hr.  Arofa.  Ernst 
Fleischer  einen  Vortrag  über  den  Dom  zu  Meissen.  Der 
Redner  schickte  voraus,  dass  er  lediglich  der  Aufforderung  des 
Vorstandes  Folge  gäbe,  wenn  er  seinen  im  Alterthums-Verein 
und  in  dessen  Aufträge  gehaltenen  Vortrag  in  annähernd  gleicher 
Form  wiederhole,  und  gedachte  hierbei  des  kür.dich  heimge- 
gangenen  Vereins  - Mitgliedes  Prof.  Dr.  Steche,  welcher 
an  dem  Meissner  Dome  jederzeit  das  regste  Interesse  bekundet 
und  bereits  1691  ein  Gutachten  über  seinen  baulichen  Zustamd 
verfasst  habe. 

Redner  schilderte  einleitend  den  bedeutsamen  Zug  unserer 
Zeit,  der  sich  neben  dem  rastlosen  Trachten  und  Streben  nach 
neuer  Form  in  dem  Interesse  Tür  Denkmäler  früherer  Ge- 
schlechter offenbare.  Unsere  Museen,  namentlich  aber  die  Denk- 
mäler der  Baukunst,  sind  sprechende  Beweise  dafür.  Redner 
gedachte  des  Kölner  Domes,  dessen  Yollendong  wie  ein  natio- 
nales Fest  gefeiert  worden  sei,  und  ging  nach  Hinweis  auf  die 
Restaurationswerke  der  Marienburg  in  Preussen,  der  Wartburg, 
des  Hradschin  und  des  St.  Veitsdomes  zu  Prag  usw.  auf  das 
Schloss  Und  den  Dom  zu  Meissen  näher  ein. 

Redner  skizzirt«  die  fast  tausendjährige  Geschichte  des 
Domes,  die  mannichfachon  Schicksale,  die  er  erfahren  durch 
elementare  Ereignisse,  wie  Blitzschläge  und  Brandschäden, 
Sturm  und  Hagelwetter,  in  denen  die  Thürme  wiederholt  herab- 
geworfen.  and  das  Haus  zerstört  wurde.  Bedeutend  seien  auch 
die  Schäden  gewesen,  die  der  l'tom  in  rauhen  Kriegszeiten  er- 
litten, namentlich  im  30jährigen  Kriege. 

Seit  dem  Blitzschläge  von  1547  stehe  das  Gebäude  des 
Schmuckes  der  vorderen  Thürme  beraubt,  und  seit  der  Ein- 
führung der  Reformation  sei  die  heilige  Stätte  vereinsamt;  sie 
gleiche  mit  der  kurfürstlichen  Begräbnitskapelle  und  den  vielen 
Grabmälern  nur  mehr  einer  Gedäebtniss-  und  Gniflkirche. 

An  der  Hand  eines  grossen  Grundplancs,  neben  welchem 
auch  eine  grössere  Anzahl  prächtiger  Ansichten  vom  Inneren 
und  Aeussoren  des  Domes,  sowie  ein  interessanter  Holzschnitt: 
Meissen  im  Jahre  1558,  ausgestellt  waren,  wurde  die  Bau- 
geschiebte  des  Domes  entwickelt 

Kaiser  Otto  I.,  Sohn  Heinrichs  I..  gründete  967  das  Bistbum 
Meissen,  Hess  den  ersten  Domhau  beginnen,  der  bereits  966 
eingeweiht  wurde,  an  der  Stelle  des  jetzigen  hoben  ('liores 
stand  und  jedetifalU  romanischer  Art  war.  1207  machte  der 
Blitzschlag  den  Dom  baufällig.  Nach  dieser  Zeit,  bis  zum 
Neubau,  wurde  die  ^t  Boruzkapelle,  ferner  die  noch  jetzt 
erhaltene  Maria- Magdalcnenkapelle,  am  Kreuzgange  nach  der 
Klbe  zu  gelegen,  erbaut. 

Die  Zeit  der  Minderjährigkeit  Heinrichs  des  Erlauchten 
war  dem  Dome  ausserordentlich  günstig.  Unter  dem  berühmten, 
prachtliebenden  Bischöfe  Wittigo  I..  dem  früheren  Kanzler 
des  jungen  IVinzen,  begsnn  12(^  der  Neubau.  Wittigo  fasste 
den  Plan  zum  Itome  in  seiner  grossartigen  Erscheinung,  und 
hat  unter  allen  seinen  Nachfolgern  das  grösste  Verdienst  daran. 
Das  13.  .labrhundert.  diese  köstliche  poetische  Blüthezeit,  war 
auch  hier  die  edelste  Periode  im  Dombau.  Ala  hetTHchstes 
Stück  dieser  Friiligothik  ist  die  St.  Johanneskapellc  am  Quer- 
ichifT  rntstandca  und  1290  vollendet  worden. 

Unter  Wittigo  I.  schritt  der  Bau  vom  Chore  aus  mit  dem 
(^uerschiff  bis  an  das  4.  .loch  des  I.aiighauses  vor;  nach  längerer 
Pause  ward  erst  1324  unter  Wittigo  II.  weiter  gebaut.  Um 
13.50  wurde  der  Lettner  errichtet,  welcher  reiche  Malereien 
trug,  die  leider  übertüncht  wurden  und  es  bis  jetzt  noch  sind. 
Bis  um  1400  wunle  das  übrige  Langhaus  bis  au  die  Thürme, 
dos  schöne  Süd|«rtal , der  höckerige  Thurm  vollendet  und 
unter  Btirhof  Thimo  von  (’olditz  1399 — 1411  wurden  die  Haupt- 
tbürme  mit  dem  achönen,  später  leider  verbauten  Porttü  vollendet. 

Kaum  waren  die  Tliürme  vollendet,  so  wurden  sie  1413 
vom  Blitze  zcrschniettert  und  erst  1479  wieder  aufgebaut,  ln 


Wenn  nun  derartig  cborakterisirte  Zeu^isso  auch  sof 
das  Urtbeil  der  sachverständigen  Techniker  ohne  Binflusa  liod 
— im  Gegentheil!  Diese  werden  dadurch  nur  misitrauiseh 
werden  und  den  Unternehmern  wird  dadurch,  wie  ich  ire  Arcki- 
! tekteo-Verein  bemerkt  habe,  selbst  der  schlechteste  Dienst  er- 
' wiesen  — so  verfehlen  sie  doch  nicht,  ihre  Wirkung  auf  das 
' vcratändnissloae  Laienpablikum.  in  erster  Linie  auf  Hausbesitzer, 
Vereioe  und  Bürgerschaften.  Die  Verhandlungen  in  der  Ham. 
hurger  Bürgerschaft  zeigen  dies  lehlogeod. 

Den  Bauverwaltungen,  welche  sich  nach  bestem  Wissen 
von  den  loorktschreieriscb  mit  allen  Mitteln  der  Reklame  an* 
gepriesenen  Erflndungen  nichts  versprechen,  erwächst  dsrsu« 
die  schwere  Aufgabe,  dem  Drängen  der  Bärgerachaft  Wider- 
stand entgegenxusetzen. 

loh  kann  daher  zum  Schlosse  nur  dem  Wuneefae  Ausdruck 
, geben,  inbezug  auf  die  Ausstellung  von  Zengniisen  über  noch 
I nicht  bewäbrü  Erflndungen  möchte  roitj^sserer  Vorsicht  rer- 
i fahren  werden.  Damit  loonn  nur  ollen  'teilen  gedient  sein. 

Pinkenbarg. 

I den  Jahren  1423—1425  wurde  die  Begräbnisskapelle  Kurfürst 
I Friedrichs  des  Streitbaren  errichtet.  Mit  dem  Begiune 
I des  Baues  der  Albrechtsburg  1474,  und  schon  mit  der  Aq- 
steliong  Arnolds  von  Westfalen  kam  neues  Leben.  Er  bügle 
' die  Sakristei  zwischen  Dom  und  Burg  und  die  Kreuzgänge  aus, 

: auch  ist  er  l>oiin  Wiedemofbau  der  TbUnne  Ihätig  gewesen. 
! Aus  den  Jobrou  1532—1534  stammt  die  Kapelle  Georgs  de« 

I Bärtigen.  — 

I Bis  zur  Reformation  herrschte  im  Dome  reiche  l’rocht  tu 
I Altären  und  Kapellen,  dtmn  verschwand  fast  alles,  dos  Bau- 
werk vereinsamte  and  ging  seinem  Verfall  entgegen.  Im  17- 
und  18.  Jahrhundert  waren  mehrmals  Reparaturen  vorgeooromes 
worden,  in  den  vierziger  Jahren  unsere«  .Tohrhunderts  untrr 
Baudirektor  Geutebrück  wurden  die  Thürme  in  ihrer  geno- 
wärligen  Gestalt  abgeiehlossen  und  zuletzt  wurde  durch  IW. 
Arnold  1856—  66  im  Aufträge  de«  K.  Kultua-Mitiisteriumi  ein 
' leider  nicht  überall  gelungener  Restauretiousbou  enageführt. 

I Seit  dem  16.  Jahrhundert  nur  noch  eine  historische  Stätte 
i ohne  zugehörige  Oomeindc,  blieb  der  Mcistener  Dom  in  seÜK.' 
Erhaltung  zurück  gegen  andere,  minder  alte  Kirchen  des  Laod<*s. 
wie  den  Dom  zu  Preiberg,  die  Marienkirche  zu  Zwickau,  die 
Thomaskirche  za  Leipzig  usw. 

Der  Dom  zu  isfeitscn,  obgleich  ganz  verschiedene  Eiit* 
wicklungsstufen,  von  der  edelsten  Zeit  der  Frühgotbik  bis  zur 
spätesten  gotbiseben  Zeit  aufweiscod,  ist  eines  der  allcriltesten 
und  kunstgescbichUich  interessantesten  Baudenkmäler  Sacbscin 
Umsomehr  ist  es  zu  beklagen,  dass  einzelne  seiner  Tbeile  d<r 
i Zerstörung  aosgesetzt  sind  und  vurfallcn,  dass  vor  allem  dem 
[ Wahrzeichen  des  Meissencr  Schlosses  und  Domes,  dem  sog«- 
I nannten  höckerigen  Thunnc,  der  baldige  gänzliche  Ruin  droht- 

Eino  gründliche  Restauration  am  äusseren  Steinban  be* 

I zeichnet  der  Vortragende  als  nötbig.  Im  Innern  seien  die  Grsl- 
I platten,  diese  lebendigen  gescbichtlichen  Urkundoo,  zu  schutzeo. 

I die  Malereien  seien  wieder  aufzudevken  und  anderes  mehr. 

' Eine  solche  Keetauratioo  gehe  über  die  Kräfte  der  >««* 
wallenden  Dorostifts-BebÖrde,  die  schon  manches  getban  habe, 
hinaus;  es  müsse  ein  solches  Werk  zu  einer  Aufgabe  dw 
ganzen  Landes  gemacht  werden.  An  einen  Wiedoraufbao  d^r 
. beiden  Haupttbürme  sei  dabei  wohl  kaum  mehr  zu  denken. 

I nachdem  die  vorgebauto  kurfürstliche  Begräbnisskapelle  dem 
! Dum  an  der  Westseite  den  Charakter  der  HaupUeite  genommeD. 

I aber  der  Aulbau  des  zweiten,  dem  höckerigen  Thurm« 

I entsprechenden  Thurmes,  wie  es  auch  Steche  vorg«>- 
scblsgen.  sei  sehr  wünsebenswerth. 

Redner  schloss  mit  der  Hoffnung,  dass  das  neue  Jahr  un« 
in  dom  Ziel«  fördern  möge,  welches  eine  allgemeine  vstrr- 
liudiiche  Sache  sei.  Der  AUerthumsverein  habe  als  betondirt 
: Aufgabe  zunächst  Interesse  daran  genommen  nnd  der  Dm* 

I dener  .Architcktenverein  möge  sich  ihm  ansi-hlicssen. 

An  den  mit  groesem  Interesse  und  Beifall  aufgenommenen 
N'ortrag  knüpft«  sich  eine  Debatte,  deren  vorläufiges  Ergebm« 
die  Wahl  einer  5*glicderigon  Kommission  war,  der  die  Aof* 

I gäbe  wurde,  alle  zur  Erhaltung  des  Meissoner  Domes  geeig- 
neten Maassrcgeln  im  Auge  zu  Wbalten  buzw.  vonuscblagen. 

Vereinigung  Mecklenburg.  Architekten  n.  Ingeiil«üre. 
Der  in  der  Versammlung  am  14.  Januar  1898  abgestaltet« 
.labresbericht  für  1892  berichtet:  Die  Vereinigui^  hatte 
Anfänge  ihres  dritten  Geschäftsjahres  60  Mitglieder; 
traten  seitdem  6 neue  Mitglieder. 

Aus  dem  Vorstand©  des  Multervereins  waren  für  da» 
llosRene  Jahr  in  den  Vorstand  der  Vereinigung  die  Hm.^Gb.- 
I Btrbsdir.  Rüge,  Ob.*Brth.  Daniel  and  Stodtbaudir.  H^be 
' eingelreten;  binzugewählt  ward  aus  den  Schweriner  Mitgli^^^ 
Hr.  T^ndbmitr.  Müschen  anstelle  des  ausgetretenen  Hm. Db^ 
Betrbsiosp.  Albrccht,  während  Hr.  Ob.-Hofbrth.  Willehranö 
noch  im  Vorstande  verblieb;  Hr.  Stsdlbaudir.  .Studew®^^ 
(Rostock)  ward  ausgcloosl  und  wiedergewihlt,  wahrend  die 
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ilm.  fiandlimstr.  Hamann  (Hagenow)  und  Brtli.  Miisohen 
(NcuatroUU)  al«  Nioht-Schwenner  im  Voralandc  verblieben. 

ln  Schwerin  wurden  7 regetm&ssige  MooaU*Ver«aminluogen 
und  1 auMerordentliohe  Versammlung,  in  Waren  die  regel* 
mäuige  Soromer^Vertainralaog  gehalten.  Ala  Ort  der  Sommer- 
Vertammlunff  im  Juni  1893  ward  Parchim  bestimmt. 

Während  die  Jahrearechnnng  1891  mit  einem  Defixit  von 
40,56  JC  abachloaa,  ergiebt  diejenige  dee  Jahres  1892  infolge 
des  TOD  2 Jt..  auf  4 JL  erhöhten  Jahresbeitrages  einen  Ueber* 
schuts  von  9,61  JL 

Im  verflossenen  Jahre  ist  die  Vereinigung  durch  Verbands- 
arbeiten nicht  im  früheren  Umfange  beschäftigt  gewesen.  Als 
Abgeordneter  nahm  Hr.  fjandbrnstr.  Hamann  an  der  Abge- 
ordneten-Vcraammlung  des  Verbandes  in  Leipsig  tbeil.  und  bat 
über  dieae  Versammlung  und  die  an  dieselbe  sich  anschliessende 
Wanderversammluog  des  Verbendea  hernach  eingehend  berichtet. 
Unser  Mitglied,  Hr.  Reg.-Rmatr.  Ernst  Moeller  in  Berlin,  bat 
als  Abgeordneter  unserer  Vereiniguog  an  einer  Konferenz  wegen 
'Vertretung  der  deutschen  Areniteatur  nnd  des  deutschen 
Jngenieurwesens  auf  der  bevorstehenden  Weltausstellung  in 
Chicago,  welche  von  Reiebswegen  in  Berlin  stattfand,  theilge- 
nommeo.  Vou  Verbandtarbeiteu,  welche  die  Vereinigung  früher 
hseschäfligten,  ist  im  verfloasenen  Jahre  die  Ncoorganiaation  des 
Verl>andos  weaentliob  nach  den  Wünschen  der  Vereinigung  tu- 
wtauide  gekommen,  ferner  die  Denkschrift  des  Verbandes  über 
die  natürlichen  Beuatoine  Oeutachlands  zur  Ausgabe  geleimt, 
and  die  Einführung  der  mitteleurop&iscben  Eiuheitazeit  in  Ge- 
Batnmtdeutachland  »evorstehend.  Die  von  unserer  Vereinigung 
«srtferegt« Verbandsfrage  nach  den  bei  aUdtiachen  Entwäsaemngs- 
Irinnen  in  Rechnung  zu  stellenden  grössten  Niederschlaga- 
und  Abfluasmengen  steht  in  lebhafter  Bearbeitung  bei  ver- 
sebiedenen  der  grosseren  Vereine  und  auch  unsere  Vereinigung 
wammeli  zur  Beantwortung  der  Frage  aas  der  Schweriner  Stadt- 
nntwäsaerung  Material,  während  Hr.  Stadthaudir.  Hübbe  als 
Verbandareferent  die  Angelegenheit  dann  weiter  bearbeiten  wird. 

Die  von  Bm.  Meschinenmatr.  Dodell  in  unserer  Ver- 
enigung selbständig  angeregte  Frage  wegen  dea  Anschlusses 
der  Blitzableiter  an  die  Gas-  und  Wasserrohre  bat  nach  längerer 
Kommissionaberathang  die  Vereinigung  bestimmt,  bei  den  betr. 
Behörden  in  Schwerin  nnd  Strelitz  onter  Beifügung  der  vom 
Verbände  berauagegebenen  Denkschrift  io  auamhnicher  Be- 
gründung zu  empfel^en,  dass  dieser  Anschluss  landespolizeilicb 
vorgeachrieben  und  auch  aämmtliche  Blitzableiter  unter  obrig- 
fceitKcbe  Kontrole  gestellt  werden. 

ln  gleicher  Weise  hat  die  Vereinigung  nach  eingehenden 
Borathungen  dem  groeaherzoglichen  Staetsministeriuro  die  Bitte 
auageaprochen,  dass  denjenigen,  welche  die  Staatsprüfungen  dea 
höheren  Baufachs  in  Schwerin  erfolgreich  bestehen,  gleichwie 
Preoasen  die  Titel  Regierungs-Bauführer  bezw.  Regierungs- 
Baumeister  beigelegt  werden. 

Sehr  lebhafte  vcrhandlangen  io  der  Vereinigung  erzeugte 
ein  Vortrag  dea  Hm.  Ob.-Hofbrtb.  Willebrand  Ulw  die  an- 
fzrmeesene  Aufitellungaweise  öffentlicher  Denkmäler,  in  deren 
Verfolg  die  Vereinigung  in  den  Zeitungen  anafubrlich  begründete 
Bedenken  gegen  die  geplante  Aufetellung  des  Denkmals  des 
bochteligen  Groflsherzoga  Friedrich  Franz  11.  im  Schweriner 
Scbloaa^rten  leider  erfmgloa  veranlasste.  Auch  die  Aufstellung 
eines  kunstleriacfa  gestalteten  Brunnens  auf  dem  Marktplätze 
in  Schwerin  suchte  die  Vereinigung  thätig  so  fördern  und  es 
rtebt  die  öffentliche  Ansstellung  von  Konkarrenz-Eotwürfen  jetzt 
nahe  bevor. 

Grossere  Vorige  in  den  Vereins-Versammlangen  des  ver- 
Goasenen  Jahres  hielten  die  Hro.  Oberlandbrnstr.  I)r.  Koch 
über  die  Entwicklnng  der  Renaissance  and  des  Barock;  Bmstr. 
Mau  über  Xylolith,  MagnesitplaUen,  Oipsdielen  und  Stem- 
plattcn;  Stadthaudir.  Hübbe  über  kleine  Arbeiterhäuser,  über 
die  historische  Eotwicklunff  der  Altstadt  Schwerin  nach  den 
Krgebnissen  der  Sielaufg^ungen,  sowie  über  einen  von  ihm 
und  Hm.  Bmstr.  Jungiöw  angefertigten  Konkurrenz-Entwarf 
sur  Stadterweitemng  von  Hannover;  Oberbetriebsdir.  Rüge 
über  Feniterrecht. 

Die  Beratbung  über  den  von  Hm.  Lendbmstr.  Hamann 
gestellten  Antrag  we^n  Beschaffung  einer  neuen  Auflage  der 
izn  Buobhande)  vergriffenen  Dniokscbrifl  nAnhaltsponkte  zum 
Entwerfen  und  Veranschlagen  von  Hochbauten”  ist  noch  nicht 
zum  Abschioase  g^elangt. 

Verband  der  Elektrotechniker  Dentsohlande.  An  der 
Begründung  dieses  Verbandes,  welche  am  82.  Januar  d.  J. 
in  Berlin  stattfand,  sind  Vertreter  sämmtlicher  11  elektro- 
technischen Vereine  Deutschlands,  nambafle  Gelehrte  und 
Klektrotecfaniker  und  die  ersten  elektrotechnischen  Firmen  be- 
tbeiligi.  In  den  Vorstand  wurden  gewählt  die  Hm.  Geh.  Reg.- 
Rth.,  Prof.  Dr.  Slaby  von  der  technischen  Hochschule  io 
Chariottcnbnrg,  Hr.  Wilh.  von  Siemens,  Chef  der  Firma 
Siemens  & Hiuske,  und  Oeneraldir.  Rathonau  von  der  Allgem. 
Elekü^itäU-Gesellsohaft  in  Berlin,  dann  Dir.  Ross  vom  Helios 
in  Köln  und  Hr.  Hartmann,  in  Firma  Hartmann  & Braun. 
Frankfurt  a/M.  Dem  Vorstande  steht  ein  Ausschuss  von 


25  Personen  aus  den  vrrschiedeustcii  Theiloti  DeulscbUnds 
zurseite. 

Der  Zweck  des  neubegründeten  Verbandes  ist  die  Schaffung 
einer  Vertretung  für  die  allgemeinen  InteresMn  der  Elektro- 
techniker Deutschlands.  Im  besonderen  aber  wird  für  ihre 
^meinsemen  wirthscbafllichen  und  nationalen  Interessen  da- 
durch de^enige  Zentralpnnkt  geschaffen,  dessen  Pehlen  schon 
so  lange  and  so  lebhaft  gefühlt  worden  war.  Der  Verband 
wird  vor  allem  auch  die  Möglichkeit  des  gegenseitigen  Aus- 
tausches unter  den  deutschen  ElektrotecbniKem  schaffen  und 
für  die  Pflege  g^enscitiger  freundscbaftlicber  Beziehungen 
zweifellos  von  grosser  Bedeutung  werden.  Der  Verband  ist 
gleichzeitig  geeignet,  eine  Instanz  zu  bilden  für  die  autoritative 
Aeusserung  und  Vertretung  der  Ansichten  der  elektrotechnischen 
Industrie,  deren  Mangel  sich  schon  oft  fühlbar  machte,  so  beim 
Telegraphen-Gesotzentwurf,  wo  die  Reiierung  wohl  Veranlassung 
hatte,  die  Ansichten  der  Elektrotechnik  zu  erkunden,  aber  nicht 
in  der  Lage  war,  sich  an  eine  Instanz  zu  wenden,  die  sich  zu 
einer  Aeusserung  berufen  fühlte.  Das  Bedürfoiss  des  Zusammen- 
schlusses wurde  in  der  elektrotechnischen  Industrie  Deutsch- 
lands schon  lange  gefühlt,  und  ein  Zeichen  davon  war  die  Ent- 
stehung zahlreicher  Ix>kalvereine,  aber  eine  wirkliche  Be- 
friedigung erfahrt  dies  Bedürfniss  erst  durch  den  jetzt  neu- 
begründeten  Verliaad,  der  ganz  Deutschland  umfasst  und  nicht 
allein  ein  Zeugniss  der  Bedeutung  ist,  welche  in  Deutschland 
die  elektrotechnische  Industrie  erlangt  bat,  sondern  zweifellos 
selbst  bald  von  wirthschaftspolitischer  Bedeutung  werden  wird. 
Deutschland  steht  in  der  Elektrotechnik  jetzt  an  erster 
»Stelle,  ein  Erfolg,  der  in  erster  Linie  mit  dem  Umstzmde  zu 
danken  ist,  dass  Werner  von  Siemens  ein  Deutscher  war  nnd 
in  Deutschland  wirkte,  dann  aber  auch  mit  der  freien  Ent- 
wicklung zusammenhängt,  die  die  Elektrotechnik  in  Dentsehland 
einicblagOD  konnte,  und  nicht  zum  wenigsten  euch  mit  dem 
rastlosen  Vorwäriestreben  unserer  Telegmphen- Verwaltung.  Die 
Anwendnng  der  Eleklrotccbnik  im  täglichen  Lel^n  und  in  der 
Industrie  gewinnt  von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung,  und  um 
ihren  Umfang  zu  zeigen,  genügt  es.  die  Namen:  I^leuchtung, 
Eraftüberlragung,  Kleinmotoren,  Elektrochemie,  Telegraphie  zu 
nennen  und  auf  Gebiete  wie  das  Eisenbahnwesen,  die  Berg- 
werksbetriebe u.  a.  binzuweiseo. 

Die  Elektrizität  ist  mehr  und  mehr  aus  dem  Stadium  heraus- 
gekommen.  wo  sie  Gegenstand  des  Luxus  war:  sie  ist  für  die 
weitesten  Kreise  zom  iWlürfniss  geworden.  Ihre  ganze  Stellung 
im  wirthschafUicben  lieben  der  Nation  bat  sich  verändert,  und  es 
ist  noch  gar  nicht  absusehen,  in  welchem  grossartigen  Umfange 
sie  noch  fortfahreo  wird,  dasselbe  zu  beeinflnsicn.  Die  All- 
gemeinheit aber  wird  es  nur  freudig  begrüssen  können,  dass 
unsere  Elektrotechnik  endlich  zu  der  einheitlichen  Organisation 
eines  grossen  Verbandes  kommt,  der  ihr  selbst  und  dem  Veter- 
lande  nur  von  hohem  Nutzen  sein  kann. 

Vereinigung  Berliner  Arohltektea.  Sitzung  am  19.  Jan. 
i'93;  Vorsitzender  Hr.  v.  d.  Hude,  anwesend  M Mitglieder 
und  Gäste. 

Nachdem  der  Vorsitzende  zunächst  den  beiden  seit  der 
letzten  Versammlung  verstorbenen  Mitgliedern  Schütz  und 
Speer  herzliche  Wort«  des  Nacbnifi  gewidmet  hatte  und  die 
Versammelten  das  And  nken  derselben  in  üblicher  Weise  geehrt 
hatten,  erfolgten  zunächst  einige  Mittheilungen  über  die  unter 
den  Vereinsmitgliedem  veranstaltete  Preiil«werbaog  um  die 
Neubebauung  des  dem  VereinderW  asserfreunde  gehörigen 
Grundstücks.  Der  Hr.  Vorsitzende  tbeilte  mit,  dass  18  Arbeiten 
eingege^en  seien,  dass  aber  das  Preisgericht,  wegen  der 
Schwierigkeiten,  welche  die  Beschaffung  eines  geeigneten  Aus- 
stellungsraumes gemacht  hat,  erst  gegen  Ende  des  Monats 
zusammentreten  könne.  Die  öffentliche  Ausstellung  der  Ent- 
würfe wird  — Toraassichtlioh  nicht  vor  dem  8.  Februar  — in 
dem  neuen  GeichäfUhause  der  Firma  Ascher  & Münchow  (Elckc 
Leipzigerstr.  und  Spittelmarkt)  stattflnden. 

Als  neue  Mitglieder  sind  in  den  Verein  die  Architekten 
Engel,  Weidmann  und  Wirtb  eingetreteo. 

Es  folgt  darauf  eine  Besprechung  der  für  die  Vororte 
Berlins  erlassenen  neuen  Baoordnung,  die  der  als  Gast  an- 
wesende Hr.  Prof.  Büsing  durch  einen  umfassenden  Vortrag 
eioleitete.  Nach  ihm  äosserte  sich  noch  Hr.  K yllmann  zu  der 
AngelegenbeiL  Zur  Vorbereitung  weiterer  Schritte,  welche 
die  Vereinigung  in  derselben  unternehmen  will,  wurde  ein  aus 
den  Hm.  Albr.  Becker,  Uoecke  und  Hrimams  bestehender 
Ausschuss  ^wäblt.  (Ueber  die  Verhandlungen  selbst  soll  in 
besonderer  Form  berichtet  werden.) 

YermiflebteR. 

Kupfernes  Dlobtungsma  terlsl.  Anstelle  der  sonst  üblichen 
Asbest-,  Gummi-  oder  Psppdichtung  verwendet  die  Firma  Flach 
A Callenbacb,  Berlin  N 58  ausschlieislich  Kupfer  zu  den  von  ihr 
aasgefubrten  Zentral-Heizungsanlagen  und  begegnet  damit  dem 
Hauptvorwurf,  der  den  Zent^heizungen  öfters  gemacht  wnrde, 
dass  die  ganze  Anlage  ansser  Betrieb  gesetzt  ist,  wenn  an  einer 
Stelle  Ausbesserungen  tiuUng  werden.  Diese  letzteren  bezogen 
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ktcU  fast  immer  auf  die  VprbindungiBtoIlen,  da  weder  Aabeat 
noch  Gummi  (von  Pappe  ganz  abgeaeben)  von  vieljährigor  Dauer- 
haftigkeit find. 

Bei  Verwendung  der  vergänglichen  Diclitungamaterialien 
laaaen  eich  ullerdinca  billige,  ganz  rohe,  oder  nur  mit  der  Feile 
bearbeitete  VcrbindungBflaoichen  unil  Formalück®  verwenden, 
da  (iummi  und  Aabeat  eich  in  alle  Veriierungcn  der  Rächen 
einpreaaen  und  aomit,  aorgfältige  Arbeit  dea  Monteura  voraua- 
gesetzt,  eine  zeitlang  dicht  hallen  können. 

Verwendet  man  indessen  Kupferringe  (vergh  Abbild^),  to 
iat  man  genörhigt,  zu  sauber  abgedrehten  Flanschen  und  rorm- 

atücken  tiaw,  zu 
greifen  und  man 
erhält  uun  im 
Verein  mit  dein 
Kopferringeine 
zwar  in  der 
Anlage  tbeure, 
aber  durchaus 
dauerhafte  Ver- 
bindungaatelie 
und  braucht  nie 
Reparaturen  zn 
bcRirchten. 

Bei  Anlage 
einer  Zenträ- 
beizung,  die  ja 
mit  dem  Ge- 
bäude gleichsam  verschmolzen  ist  und  gleiche  Lebenadauer  wie 
dieses  aelbst  haben  aoll,  wird  man  am  betten  thnn,  eine  Aua- 
fuhrung  zu  wählen,  welche  den  Ansprüchen  auf  Dauerhaftigkeit 
am  meisteo  entspri'-hi,  da  gerade  hier  falacho  Sparsamkeit  sich 
apäter  empfindlich  rächt. 

Ea  i«t  jcdenfails  wünschentwerth,  dass  diese  Art  der  Ver- 
bindung TOD  Heizkörpern,  Böhren  und  sonstigen  Tbeilen  allge- 
meine Verbreitung  finden  möge. 


PreiNAufgalien. 

In  dem  Wettbewerb  fttr  eine  neae  Synagoge  ln 
Königsberg  i/Pr.  (s.  S.  44  d.  d.)  wurde  der  erste  Preis  von 
4500  JC  dem  Entwurf  mH  dem  Kennwort  .Dem  Ewigen*  der 
Um.  t’remer  is  Wolffcnstein  in  Berlin,  der  zweite  Preis 
von  95iX)  .w  dem  Entwurf  ...Tehovah“  der  Um.  A.  u.  E.  Giete 
in  Halle  a.  S.  und  der  dritte  Preia  von  1500  dem  Entwurf 
.Freier  Innenraum“  der  Hrn.  Abetser  A Kröger  in  Berlin 
zuerkannt.  Zum  Ankauf  für  je  .500  wurden  empfohlen  die 
Entwürfe  „Hezagramm“  de«  Hm.  Heinr.  Mänz  in  Berlin- 
Schöneberg.  .T,  n,  m (No.  I)“  des  lfm.  Ludwig  Klin^en- 
berg  in  Oldenburg  und  „Hohes  Seitenlicht“  des  Hm.  Kr.-Bauinsp. 
Tieffenbsch  in  (Jrtelsburg.  Die  öffentUchc  Ausstellung  aämint- 
licber  Entwürfe  erfolgt  von  Mittwoch,  den  1.  bis  cinscbl. 
Dienstiig,  den  14.  Februar  d.  J.,  täglich  von  10—3  Uhr  in  den 
Parterre-Räumen  des  Sommerlokals  der  Höraeohalle  am  Tief- 
markt in  Königsberg. 

Zn  den  Vorarbeiten  für  den  Nenban  dea  Natfonal- 
Mosenme  ln  Mbnchen  schreibt  man  uns  aus  SQddeutsehland: 

In  München  wird  z.  Z.  über  die  Frage  der  Planbcachaffung 
für  das  neue  Natinnal-Museam  verhandelt,  wofür  die  bayr. 
Abgeordnetenkammer  den  Betrag  von  5 Millionen  v4t  genehmigt 
hat.  Zuerst  schien  es,  das  kgl.  Staatsministerium  wolle  die 
nHne  und  Aii«fübning  dom  zuständigen  Rrferenten  der  obersten 
Baubeljörde,  Hm.  <>b.-Hrth.  Hernatz  üljcrtragen.  Dagegen 
erhoben  die  Münchener  Künstler  Einspruch  und  verlangten  »m 
Interesse  der  dortigen  Konstlcrschuft  eine  Betheiligung  t>ei  der 
AusttrlHntang  der  Hüne.  Die«  batte  wieder  Acusserungen  in 
der  Tagespresse  rurfotge.  wclrhe  darauf  binwiesen,  dass  ea 
sich  nicht  nnr  um  die  Wahrung  der  Interessen  der  Künstler 
Münchens,  sondern  des  ganzen  Landes  handle.  Nach  einer 
Panse  erschien  non  plötzlich  vor  kurzem  die  Mittbeilung  in 
mehren  Zeitungen,  dem  kgl.  Ob.-Brth.  Bernatz  sei  die  Aus- 
arbeitung d'T  Pläne  gegen  ein  Honorar  von  .50  000  über- 
tmeen  worden,  welcher  Mittheilung  ein  paar  Tage  darauf  dahin 
wrdrrsprorhen  wunle,  dass  in  dieser  Richtung  ganiirhts  be- 
stimmt sei,  da»»  vielmehr  am  28.  .lannar  Über  die  Frage  von 
einer  l>P8onderen  Kommission  unter  dem  Vorsitze  des  Hrn. 
Ministers  Dr.  v.  Mälter  berathen  werden  solle. 

Ein  N«ind>erger  Blatt,  der  Fränk.  Kurier,  nahm  hiernu» 
Veranlassung,  in  «ehr  enlschiedenr  r Weise  nb«-r  die  bisher  io 
Bayern  übliche  Behandlung  öfTentHcher  Bnnangclcgenbeiten  sich 
zu  äussem  und  darauf  hiiizuvreisen.  dass  in  der  vorliegenden 
Frage  der  F.rlaes  eines  r^enllichon  Preisaussohreibens  der  einzig 
mögliche  Weg  der  Ivosung  seL 

Inzwischen  haben  mm  die  Kommissioni-Sitzungen  begonnen, 
i>ei  weicher  die  .Mnncheaer  Arcbitektcoscbaft  durch  Konservator 
V.  Besold,  Prof,  llauberiaser.  Bmstr.  ileilmann.  Dir.  v.  I>ange, 
l'mf.  Romeil,  Prof.  Alberi  Schmidt,  Prof.  II.  Frhr.  v.  Schmidt, 
Prof.  G.  Seidl  u.  I*rof.  Fr.  Thicrsch  vertreten  war.  Es  wurde 
PUD  Hrn.  Minister  v.  Müller  nach  längerer  Berathong  ange» 


l>oten,  unter  den  an  der  Kommission  betheiligten  Münchener 
Architekten  eine  „Ideen-Konkarrenz“  za  verauat4lten  und 
deren  Ergebniss  dem  Ministerium  zu  unterbreiten,  wm  Hr. 
V.  Müller  dankend  tnnabm. 

Damit  ist  nun  zunächst  eine  Einflussnahme  der  berafeuea 
Münchener  Fachkreise  angebahnt  und  in  das  alt«  bureaukratische 
System  Bresche  gelegt.  Freilich  ist  damit  noch  lange  nicht 
gesagt,  dass  eine  Betbeiligung  der  Architekten  Deutschlanda, 
ja  selbst  nur  Baycrna,  an  der  endgiltigen  Losung  der  Aufgabe 
gesichert  wäre. 

Ganz  gewiss  aber  dürfte  ea  hohe  Zeit  sein,  dass  Bayern 
in  dieser  Hinsicht  endlich  einmal  freiere  Bahnen  betritt.  Im 
ü brigen  Deutschland  öfTuet  man  den  bayerischen  Architekten 
bei  Ausrühmng  öffentlicher  Bauten  Thür  und  Thor  durch  die 
Veranstaltung  allgemeiner  Wettbewerbe.  Bayern  sollte  um- 
gekehrt nicht  so  engherzig  sein,  für  eeine  Monumentalbauten 
die  Betheiligung  nicfatbayerischer  oder  gar  nicht  mBoebneriaeher 
Architekten  auszuschliesaen.  Gerade  der  Umstand,  dass  aoieer- 
bayerische  Facfagenosien  mittbun  dürften,  würde  vielleioht  in 
manchem  Bayern  den  Ehrgeiz  wecken,  sich  auch  zu  be- 
theiligen, und  zwar  so,  dass  er  die  Nichtbayern  aus  dem  Felde 
schlägt.  Die  Einführung  allgemeiner  Wettbewerbe  bei  bayer. 
Staatsbauten  wurde  nicht  nur  dem  bayerischen  Staate  selbst, 
sondern  auch  seiner  ganzen  Arehitektenschaft,  gleichviel  ob 
staatlich  angestcllt  oder  nicht,  nur  zum  Vortheile  gereichen. 


Brief-  ond  Fragekuten. 

Hrn.  Ta  St.  in  H.  Tm  Stromgebiete  des  Rheins  werden 
seit  langen  Jahren  Bier-  und  Weiokellereien.  die  naturgemäas 
feucht  sind  und  von  welchen  viele  vom  Gnindwaaser  heimge- 
sucht  werden,  mit  Schwemmsteinen  überwölbt;  auch  bei  grossen 
Spannweiten  hat  man  mit  den  dem  Backstein  entsprechenden 
Pfeilhöhen  und  Gewölbestärken  gleiche  Belastungsiähigkeit  er- 
zielt; die  Unterfluchen  derselben  erhalten  jedoch  stets  einen 
dünnen  Putzantrag,  die  Oberflächen  einen  Mörtelöberguis.  Als 
besonders  leistungsfähig  für  Mastenversandi  gelten  die  Werke 
von  Hubaleck  A Cie.  in  Neuwied-Weissenthurm  und  UroDitza.Rh. 

Hrn.  Ing.  E.  H.  in  B.  Ueber  die  Bezugsquelle  von 
Antinonnin  finden  Sie  in  der  Notiz  auf  S.  611  Jahrg.  1692  der 
DUebn.  Bztg.  auaführlicbo  Angaben. 

Hrn.  Krsbmstr.  D.  inC.  Modellziegelsteine  zu  Uebungen 
im  Backsteinverbande  liefern,  wie  schon  mehrfach  io  früheren 
Jalirgängrn  der  Dtsebn.  Bztg.  angegeben,  die  Tbonwaareiifabrik 
von  Ä.  Kasch  in  Oeynhausen  und  die  Klarabütte  zu  Kuners- 
dorf bei  Hirschherg  i-  Schl.  Ihre  Anfrage  bezüglich  der  Modell- 
hölzer  Tür  ZimmerKoiistruktioneii  übermitteln  wii  hiermit  dem 
Leserkreise. 

Hrn.  Arch.  H.  K.  in  G.  Bezüglich  der  Baupreise  von 
Wien  durften  Sie  am  zuverlässigsten  Auskunft  erhalten  durch 
das  Sekretariat  dea  Oesterr.  Ing.-  u.  Architekten- Vereins  in 
Wien  L,  Escheiibavhgasse  9,  sowie  durch  die  entsprechenden 
Angalien,  welche  die  Wiener  BauinduHtrie-Zeitung  giebt.  Die 
deutschen  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  öffentlichen  Wett- 
bewerben, welchen  sich  die  österr.  Fachgenoasen  im  allgemeinen 
angcscblossen  haben,  finden  Sie  im  Haupttheil  des  ,,DeutecbeQ 
Baukalenders.“  (Berlin,  E.  Toeche.) 

Hrn.  .\rcb.  J.  B.  in  W.  Durch  längeres  Lagern  von 
gelöschtem  Fettkalk  in  Gruben  wird  die  Raschheit  des  Ab- 
bindens etwas  vermindert,  wogegen  die  Umwandlung  in  Kalk- 
hydrat vollkommener,  der  Kalk  afettiger“  wird;  im  allgemeinen 
wird  von  einer  Verschlechterung  durch  längeres  Lsgem  daher 
nicht  die  Hede  sein  können.  Darüber,  dass  durch  Frost, 
weichen  eingesumpfter  Kalk  erleidet,  seine  Güte  verliert,  ist 
uns  bisher  nichts  bekannt  geworden;  der  Gedanke  ist  aoeh  sehr 
unwahrscheinlich.  Sollte  jemand  besondere  Erfabrangea  über 
eine  etwaige  Verminderung  der  Güte  von  eingesumpflem 
Kalk  gemacht  haben,  so  würde  eine  Mitlhcilung  dsirüber  will- 
kommen sein. 

Zu  der  Fragebeanlwortuog  in  No.  8 erhalten  wir  noch  den 
Hinweis,  da««  die  Pionier-Bataillone  Sprengobjekte  suchen  und 
es  sich  zu  .diesem  Zwecke  empfehlen  dürfte,  sich  unter  Be- 
nebreibung  de«  Sprengobjekti  an  das  Kommando  des  lunächst 
liegenden  Pionier-Batmlluns  zu  wunden,  mit  welchem  auoh  eine 
Verständigung  über  die  entstehenden  Kosten,  wie  Zureise  und 
VurffflegUDg  der  Mannschaften,  zu  treffen  wäre. 

OfTone  Stellen. 

Im  Anzeigeotheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beachiftigung  geauoht. 

««4  Rfär.  Ar«bll»kt«s  ss4  lBf«al*«r». 

1 iU«..Hfutr.  o4  l«f.  4.  EmIouu  U*l»»kw-erraiMi.  — /•  I Bfkr.  4.  Arck. 
H.  TM  e«>t(-l>BMld«tr;  0.  • a.  — J*  l 4 k 1^* 

fUrhs.  LaifrOwpIkU  10;  kreh.  X»aU  A fl.  SS  Bzp>  4.  Dlach. 

H)t«.  — t Inf.  4.  NUrdlbrta.  ■.  R — 2 RmU.  »1«  L«krw  4.  Iltf. 

b)  L«n4nf>*«»r,  T«ekaik«r.  Z«l«ks«r  »«. 

I RMt«cbB.  4.  RMMW-OaiibiUMii:  Arrk.  R.  Knlp«  Htr*« 

L w.:  Ht*4tbia«U  Jk^IikB-ltaUAviti;  I.  Ü.  S74S  R«4.  Moms-RmKi.  — I K*trka«r 
4.  74.  Cir*4-  4.  DU«k.  Btlf-  — 1 MOMMickMr  4.  4.  PsrktS-  ■. 

Th.  Eak»-V«cdrliirr. 
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Nachlese  aur  Berliner 

i«*  Torijjjilirige  Kuml^pbunK  der  „VereiniRung  Berliner  ^ 
I An.'hitekten“.  betreffend  die  Mittel  zur  J>Ö9UDjj  der  Ar- 
' heiterwohnfnige  für  Berlin  weist  unter  Punkt  4 b auf  die 
unpünstige  Kurm  und  Gröise,  insbesondere  die  zu  bedeutende 
Tiefe  der  durch  den  Bebauungsplan  festgelefftcn  Grundstücke 
hin,  die  in  hohem  Mausse  die  Herstellung  kleiner  Häuser  er- 
schwere und  lahrt  unter  Punkt  H becrilndend  fort:  „Oie  Er- 
richtung kleiDOrer  Häuter,  die  vom  Bauherrn  mit  mäHsigem, 
eigenem  Kapital  unternommen  werden  kann,  ist  cs  aber  gerade, 
durch  welche  dem  Bednrfe  an  ArbeiterwoLuungcn  am  sichersten 
und  besten  zu  genügen  ist‘^ 

„Abhilfe  dagegen  lässt  sich  sebuffen,  wenn  die  im  Be- 
bauungspläne vorgesehenen  grossen,  noch  unbebauten  Blocks 
der  Aussenbezirke  durch  Strossen  zweiter  Ordnung  je  nach 
Bedarf  in  weniger  tiefe  Viertel  zerlegt  werden.  Als  grösste, 
für  die  Anlage  kleiner  Häuser  zweckmässige  Tiefe  ist  bei  An- 
nahme der  ortsüblichen  Bebauung  mit  Vo^erhaus  und  Seiten- 
tlüged  eine  solche  von  80  “»  (40  « für  jede  Ftaustelle)  anzuseheii. 
WünschentweHh  ist  es  jedoch,  dass  daneben  Viertel  von  noch 
geringerer  Tiefe  angeordnet  werden,  deren  Baustellen  nur  die 
Bebauung  mit  einem  Vorderhause  zulasseu“. 

„Ks  emptiehlt  sich,  eine  derartige  Tbeilung  übermässig  tiefer 
Blockt  dadurch  zu  begüustigen,  dass  für  die  Breitenabmessung 
und  die  technische  Herstellung  der  betreffenden  Theilstrasscn, 
auf  denen  ein  starker  Verkehr  niemals  zu  erwarten  steht,  durch 
Ortsstntut  wesentliche  Krleichterungen  festgesetzt  werden". 

Inzwisc.  vu  hat  der  darin  ausgesprochene  Gedanke  an  Roden 
gewonnen,  indem  er  sich  an  den  weitergebenden  Vorschlag, 
nur  V'orilerbäuser  zu  errichten,  festhakte,  wie  schon  die  im  vor- 
Hossenen  Frühjahre  von  der  ..Zentralstelle  für  Arbeiter- Wohl- 
fahrtseinrichtungen"  veranstaltete  Ausstellung  von  Bauzeich- 
nungen kleiner  Häuser  gezeigt  hat.  Her  „Verein  zur  "Ver- 
besserung der  kleinen  Wohnungen"  in  Berlin  war  durch  einen  . 
i‘ian  dem  Versuche  naho  getreten,  „eine  Parzellirungiart  zu 
schaffen,  welche  eine  möglichst  raliouelle  Bebauung  iw  Sinne 
der  kleinen  Wohnungen  zulässt".  Er  setzt  ein  Gebäude  von 
10  w Front  und  9,5  « Tiefe  voraus  mit  einem  dahintcruegenden 
(Iota  von  6 “ Tiefe,  dem  baupolizeilich  zuluibigcn  Mindest- 
mnaasc,  so  dass  das  ganze  Grundstück  Flächeninhalt 

hal>en  würde,  und  ordnete  nun  die  Gebäude  in  geschlossenen 
Reihen  an  Farallelitrassen,  die  in  nur  Abstand  anzulegen 
wären.  Ks  ist  klar,  dass  die  Höfe  der  hinten  aneinander- 
atoBsemlcn  Grundstücke  jeden  Blockes  dann  einen  einzigen,  zu- 
sammenhängenden grossen  T.uftraum  bilden  würden,  die  hiutereu 
Wobnräume  also  ebenso  mit  frischer  I.uft  verioi^t  werden 
konnten,  als  'die  vorderen.  Die  für  die  Verkleinerung  des 
Mietbshauses  maassgebenden  Gesichtspunkte  begründet  der  ge- 
nannte Verein  iu  seinen  Erläuterungen  mit  ilen  Worten:  „Es 
scheint  das  Äbunent  der  Schaffung  kleiner  Grumlstücko  aber, 
welche  von  Handwerkern  ohne  allzu  grosse  hypothekarische 
Belastung  erworben  werden  konnten,  ebenso  sehr  von  Itedeu- 
luiig  zu  sein,  wio  es  andererseits  für  die  Miether  wünschens- 
werlh  sein  würde,  wenn  Häuser  mit  geringer  MietherzaUl  ge- 
schaffen werden  könnten". 

Auf  ganz  andere  Wege  ist  nun  Ilr.  Ehersladt  in  seiner 
(iu  No.  9Ö  Jhrg.  93  <1.  Bl.  besprochonen,  mittlerweile  im  Sonder- 
abdruck erschienenen)  Schrift:  „Berliner  Kommunalrerorm"  zu 
ähnlichen,  jedoch  weit  radikslereu  Forderungen  gekommen.  Der 
eben  besprochene  Vortchlag  fusst  imrter  noch  auf  der  Errichtung 
des  Hauses  in  5 Geschossen  an  Straueu  ühlicfacr  Breitenabmessun- 
gen. Hr.  Kberstadt  will  aber  nur  zweigeschossige  Häuser  an  viel 
schmaleren  Strassen  haben,  weil  er  gerade  in  der  Möglichkeit,  , 
em  Grundstück  fiiullach  überbauen  zu  dürfen,  die  Ursache  für  ' 
die  gewaltige  Steigerung  des  Baulandpreises  sieht  und  von  der 
Beschränkung  der  Häuserhöhu,  die  wiederum  von  der  Strassen- 
breite  abhängt,  ein  Sinken  dieses  Preises  erwartet.  Folgerichtig 
fordert  er  darum  eine  durchgreifende  Aenderung  des  bestehen- 
den Bebauungsplanes.  Ui«  neue  Bauonlnung  für  die  Vororte 
Berlins  ist  offenbar  von  demselben  Gesichtspunkte  in  weitem 
Umfange  lieeinflusit  worden. 

Der  Gedanke,  kleine  Häuser  an  schmalen  Strassen  zu  er- 
bauen, ist  schon  öfter  aufgeworfen,  immer  aber  wieder  fallen 
gelassen  worden,  in  erster  Reihe  sicherlich,  weil  der  bestehende 
Bebauungsplan  seiner  Durchführung  keinerlei  Vorschub  leistet 
und  deshalb  von  irmnerbia  nur  zweifelhaften  Erfolg  ver- 
heissenden  Versuchen  abschreokte,  dann  aber  auch  selbst  vou 
denjenigen,  welche  muthig  weitergehen  und  eine  Aenderuttg  im 
gewiinachten  Sinne  anzustreben  sich  wohl  getrauen  wollten, 
deshalb,  weil  sie  sich  überzeugen  mussten,  dass  noch  andere  | 
Hindernisse  dem  entgegen  sieben.  Der  Verein  zur  Verbesserung 
der  kleinen  Wohnungen  sagt:  „So  lange  die  tiefen  Blocks  voll  i 
als  Bauland  bezahlt  werden  müssen“  — und  das  ist,  soweit  der 


Arbeiter-Wohnfrage. 

Bebauungsplan  reicht,  also  innerhalb  des  jetzigen  Weirbbi}«ii-9 
von  Berlin,  stets  der  Fall  — „wird  eine  nacliträgliclic  Auf- 
theilung  zu  ganz  kleinen  Grundstücken  wegen  des  Gelät  de- 
Verlustes  und  der  Unkosten  für  Strusaenanlagen  kauni  durch- 
führbar sein.  Es  ist  aber  dringend  zu  wünschen,  dass  bei 
Einschliessung  der  Östlichen  Vororte  iu  den  Stadtkreis  Berlin, 
deren  Gelände  vorwiegend  für  die  Herstellung  von  Arbeiter- 
wohnungen Verwendung  finden  werden,  durch  entsprechende 
Festsetzung  von  Bebauungsplänen,  seitens  der  Behörden  die 
Block«  mehr  im  Sinne  der  Anforderungen  des  Bauet  kleiner 
Wohnungen  gebildet  werden  mögen.“ 

Diese  Stelle  ist  sehr  bemerkenswerthi  cs  wird  darin  das 
jetzige  Berlin  hoffnungslos  aufgcgeben  und  auf  diejenigen  Vor- 
orte hingewiescu,  welche  noch  keinen  Bebauungsplan  aufgestellt 
haben.  Wie  kommen  nun  die  Vororte  diesem  Gedanken  ent- 
gegen V Man  lolUe  doch  meinen,  dass,  wenn  darauf  uusgegangen 
wird,  kleinere  Grundstücke  zu  schaffen,  es  möglich  sein  müsste, 
di«  Kosten  für  die  Anlage  der  Strasse  und  der  Entwässernng 
demenUpreehend  niedriger  zu  halten,  d.  b.  also,  da  nun  einmal 
innerhalb  gewisser  Grenzen  die  (»ebäudehöh«  in  ein  bestimmtes 
Verhnltniss  zur  Strussnnbreite  gesetzt  ist,  dass  der  Bürgersteig  wie 
der  Strasiondamm  um  so  viel  schmaler,  die  Abtlusaleitung  um 
so  viel  enger  angelegt  wcnlen  könnte,  damit  der  Preis  für  dio 
Baustellen  nicht  mehr  als  nothwendig  mit  Unkosten  belastet 
und  damit  für  alle  Zukunft  dem  nachtr%Hchen  Eindringen 
höherer  Häuser  vorgclwugt  werde.  In  Wirklichkeit  hat  aber 
X.  B.  die  fiemeindi'  Lichtenberg  für  die  Strassen,  welche 
die  Aktiengesellschaft  ,.Bürgerhe5m"  anlegt,  um  daran  zwei- 
geschossige Häuser  zu  bauen,  eine  Breite  von  19"»  vorgeschrieben, 
ebenjo  die  Gemeinde  Xiedi^chönbauscn  einige»  Privatunterv 
nehmern,  also  ganz  dieselben  Anforderungen  gestellt  für  Stramer, 
die  niemals  einen  ncnnenswertlicn  Wagenverkehr  zu  gewärtigen 
haben,  wie  die  Sladt^jemeindc  Berlin  zu  tlmn  pHegt  mit  Ilücksiclit 
auf  eine  fünfgeschossige  Anbaunng.  Dazu  kommen  die  Schwierig- 
keiten, welche  sich  aus  der,  den  Gesellschaften  aufgebürdeten 
Beschaffung  der  Vorfloth  ergebeo  — siehe  Lichtenberg  und 
Hermsdorf.  AMl.ckannt  sind  ferner  die  Widerstände,  mit 
welchen  die  Berliner  Baugeuossenachaft  in  Adlcrshof  zu  kämpfen 
hatte.  Genug,  auch  in  den  Vororten  ist  es  nicht  so  leicht,  iui 
Sinne  der  au?  di©  Erbauung  kleinerer  Wohnungen  gerichteten 
Bestrebungen  zu  wirken.  Infolge  der  neuen  Bauordnung  kann 
das  vielleicht  anders  werden.  Zum  Schutze  der  Kleinbautun  setzt 
sie  ein  grösstes  Höheimiaass  von  0 ® fest  — jedoch  unbekümmert 
darum,  wie  breit  die  Strassen  angelegt  und  wie  hoch  die  Kosten 
lind,  welche  von  den  Anliegern  dazu  aufgebracht  werden  müsser  . 
Die  zum  Gesetze  — betreffend  die  Anlegung  und  Veränderung 
von  Strassen  und  Plätzen  in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften  — 
vom  S.  .Tuli  1875  erlassenen  Ausführungs-Vorschriften  für  di*‘ 
Aufstellung  von  Flucbtlinien-  und  Bebauungsplänen  empfeble:i 
unter  B,  c.  Ivei  neuen  .Strassenanlageii  die  Grenzen,  über  welche 
hinaus  die  Bebauung  ausgeschlossen  ist,  nicht  unter  13  ■ an- 
zunehmen. Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  diese  Empfch'ung 
fast  einer  gesetzlichen  Bestimmung  gleich  geachtet  wird.  Aucli 
die  Berliner  Bauordnung  scheint  damit  zu  rechnen,  indem  liu 
ein«  Gebäudehöb©  von  12«  unter  allen  Umstanden  gestattet. 
Eine  Straasenbreite  von  12  ■ genügt  für  dio  AnLauung  drei- 
geschossiger Häuser.  Für  Kleinbauten  könnte  also  unter  diesem 
Maais  herabgegegangen  werden,  jedcufal!«  auf  9»,  also  auf^  , 
des  thatsäcblich  zugelassenon  Miudestmaassca.  Bei  der,  aut  den 
Baubeschränkungen  cnUpringCDden,  weitläufigen  Bebauung  und 
bei  den,  dadurch  bedingten,  zahlreichen  Slrassenanlageii  wäre 
V4  des  abzutretcikden  Geländes  und  ein  gut  Stück  Geld  an  den 
Anlagekosten  zu  sparen,  gerade  da,  wo  «s  eben  auf  den 
Pfennig  ankommt,  beim  Hause  des  kleinen  Mannes! 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  billigeren  Ausbau  solcher  Nebeii- 
straiscn?  Nach  15  des  bereits  angczngenen  Gesetzes  ist  es  den 
Gemeinden  anheinigestellt,  durch  ürtsstatut  die  Freilegung,  erste 
Einrichtung,  Entwässerung  und  die  Beleucblungs-Vorricbtungcn 
in  der  dem  Bedürfnisse  entsprecbemlen  Weiso  zu  besebaffen. 
Das  Orlsstatut  der  Stadtgemeinde  Berlin  verlangt  nun,  wie  be- 
kannt, von  d*'n  Anliegern  dis  Erstattung  derjenigen  Kosten, 
welche  die  Freilegung,  erste  Einrichtung,  Pflasterung  und  Ent- 
wäiaerung  der  Straasen  erfordern.  Di«  Kosten  für  die  Be- 
leuchtungs-Vorriobtungen  trägt  di©  Stadtgemeindo  sellrtt.  Zur 
Freilegung  gehört  tuen  die  Erwerbung  des  Grund  und  Bodens 
für  den  Straisendamm  und  die  Bürgersteige.  Der  alljährlich 
durch  Gemeindebeschluss  festzustellende  Preis  für  die  erste 
Pflasterung  soll  für  Haupt-  und  Nebenstrassen  verschieden  sein 
und  den  Preis  der  nach  GemeindebeschlusB  für  derartig  Strassen 
zulässigen,  geringsten  Pflastergüt©  nicht  überschreiten.  Als 
solche  wird  aber  für  die  Pflastcrungeu  neuer  StrMsen  diejenige 
mit  Pflastersteinen  III.  Klasse  betrachtet,  d.  h.  mit  allseitig 
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bekrheitcten  Bruchsteinen,  deren  Fussfläche  nicht  wenip'er  als 
*wd  Drittel  der  KopfHäche  beträgt,  in  Nebenstrassen  auf  Kiei- 
unterbetlimg.  Der  Pnris  für  1 s«  dieser  StrawenbefestiguDg 
ist  auf  18  festgesetzt.  Kür  die  Uoterhaltungspflicht  sind 
ausserdem  noch  4 Jahre  lang  0,S0  JL  für  1 i<>  und  1 Jahr  zu 
zahlen,  falls  nicht  Torgezogeu  wird,  üieae  Unlerhaltungspllicht 
durch  Zahlung  eines  Kapitals  abzulösen,  das  nach  dem  Flächen- 
inhalte der  zu  unterhaltenden  Strasaenstrecke  und  nach  dem 
für  1 SIS  alljährlich  durch  Gemeindcbeschliiss  fcBtzustellenden 
Kinheitssatze  zu  berechnen  ist.  Für  die  unterirdischen  Ent- 
wässerungs-Anlagen endlich  wird  eiu  Durchschnittsbeitrag  von 
50  Ms  für  1 * Jiaufront  erhoben.  Das  Mindestmaass  der 
Forderungen  selbst  an  eine  Nebenstrasse  ist  also  ein  recht 
hohes,  in  Hinsicht  auf  die  «ünschenswcrlbe  Vermehrung  der 
Nebenstrasseti  ein  viel  zu  hohes;  es  ist  eben  auf  den  be- 
stehenden Bebauungsplan  zugeschntlten.  Staub  bei  (rucknem 
Wetter,  Sebmut«  bei  nassem  Wetter,  infolge  dessen  vermehrt© 
Kosten  für  Beaprengung  und  Reinigung,  gcsundheitsscbädlich© 
Einwirkungen,  insbesondere  Lärm,  alle  diese  Ursachen,  welche 
die  Stadtverwaltung  veranlasst  haben,  glatte  und  dichtere 
Fflaateningsarten  einzuführpn,  sind  weit  weniger  zu  furchten 
in  Nebenstrassen,  die  nur  mit  Vorderbausem  auf  Hachen  Grund- 
stücken zu  besetzen  wären.  Hier  dürften  auch  die  PHastcr- 
steine  IV.  bis  VI.  Klasse  genügen.  Ohne  die  Gmndlsgeu  der 
Gesandheitslehr©  anUsten  zu  wollen,  mlissen  wir  doch  ver- 
suchen, aus  einer  Schablone  wieder  berauszukominen,  die  an 
solchen  Stellen  die  hüchsten  Krmngenschaften  der  Neuzeit  gc- 
wissermaossen  foriwerfen  würde. 

Die  gesetzlichen  und  statutarischen  Maassnahmen  müssen 
weniger  die  reiche  Gemeinde,  den  hoclunögeuden  Unternehmer 
ins  Auge  fassen,  die  doch  die  Kosten  wieder  auf  den  llausbc- 
aitzer  und  einzelnen  WohnungsiDbaber  abwiUzen,  überhaupt 


weniger  auf  den  Durchschnitt  der  Wohlhabenheit  rechnen  und 
dafür  um  so  mehr  auf  die  Masse  der  Minderbeguierten.  Einen 
Versuch  nach  dieser  Richtung  macht  die  neue  Bauordnung  für 
' die  Vororte,  indem  sie  den  begriff  der  Kleinbauten  eingeföhrt 
’ und  die  Ansprüche  an  die  Anbaufähigkeit  der  Strassen  herab- 
gesetzt hat.  Nach  dem  Berliner  Ortsstatut  dürfen  in  Aus. 
I führung  des  § 12  des  Ansicdeluogsgesetzea  im  ullgemeinen 
Wohngebäude  au  Strapsen,  nach  denen  sie  einen  Ausgang  hsbeu. 
nur  dann  errichtet  werden,  wenn  diese  Strassen  den  baupoliiei- 
liehen  V'orschrit'ten  gemäss  I>efc8tigt  und  entwässert  sind.  Ir 
den  Vororten  wird  die  Anbauung  an  Strassen,  denen  noch  ein« 
geregelte  Wasser/.ufühning  und  eine  geregelte  unterirdische 
Ableitung  der  Abwässer  fehlt,  nunmehr  grundsätzlich  zugn- 
lassen.  Ist  das  gänzliche  Verl>ot  von  einer,  die  EntstehuDg 
kleiner  Häuser  erschwerenden  Härte,  so  Hegt  in  dieser  Weit- 
berzigkeit,  falls  sie  von  den  GomcinJen  nicht  durch  OrtssUtute 
. eing©9cbr.änkt  wird,  allerdings  wieder  der  Keim  eiTier  oichl  minder 
bösen  Gefahr  für  die  gesundheitlichen  und  wirthsrhaftUebon  Ver- 
; hältnisse  der  Zukunft,  weniger  für  die  I/andhansgebiete,  deren  ge- 
ringe Bebauungsfähigkeit  kaum  überall  eine  Kanalanlage  erfordern 
' dörue,  mehr  schon  für  die  gewöhnlichen  Miethshäuser,  besonder« 

' aber  da,  wo  sich  Kleinbauten  mit  ihrer  dichter  bei  einander  lelwndeti 
I Bevölkerung  in  grösserer  Anzahl  ansicdeln  sollten.  Sind  ent 
I solche  Strassen  fertig  bebaut,  so  wird  die  nachträgliche  £k- 
I fügurig  einer  unterirdischen  Entwässerungsleiturig  allemal  von 
' der  Gemeinde  vorzunehmeu  sein,  also  bei  der  — >m  Vergleiche 
' zu  der  Bebauung  mit  den  üblichen  hoben  Miethshäusem  — 

I immerhin  noch  weitläußgen  Bebauung  grosse  Ansprüche  an  den 
' Cferaeindesäckel  erheben.  Oder,  sie  wirrl  eben  deshalb  unter- 
! bleiben,  obwohl  maii  jetzt  wohl  ziemlich  überall  in  einer  ge- 
regelten unterirdischen  Entwäs«iemng  die  beste  Abwehr  gegen 
anstc^ckende  Krankheiten  erblickt.  (üHiUih  Mrit 


Der  generelle  Entwurf  zur  Entwässerung  der  Stadt  Königsberg  i.  Pr. 

«inem  Vortr»z«  des  Hrs.  StidlSHb.  Ntaatss  i«  OitarroM.  Arrbit.-  n.  Icfin.  Vrrain) 


■•gjji«  Mitte  der  siebziger  Jahre  gelangten  die  unreinen  Flüssig- 
inia  keiten  EöDigsbergs,  soweit  sie  nicht  durch  Verdunstung 
oder  Versickerung  die  I.uft  und  den  Untergrund  der 
Stadt  verdarben,  Iheils  unmittelbar  durch  Riunstoinc  und  höl- 
zerne Drummen.  theils  durch  Vermittlung  veraebiedener  alter 
Grabcnläufo  in  den  Pregel.  Die  sich  in  immer  höherem  Grade 
herausstellenden  Unzutrilglichkeilcn  führten  Ende  der  siebziger 
Jahre  zur  Beseitigung  eines  dieser  Grabcnläufe,  des  sogenannten 
Fliesscs  und  Ersatz  desselben  durch  eine  Rohrleitung,  sowie 
zur  HcrstelluRg  einzelner  Thonrohrkanäle  in  der  oljeren  Stadt 
und  endlich  im  Jahre  1879/80  zur  Aufstellung  eines  ganz 
Königsberg  umfassenden  Kanalisations-Entwurfs  durch  den  Geh. 
Olierbrth.  a.  D.  Wiebe.  Nach  diesem  Plane  solKn  «lio  säinmt- 
lichon  Abwässer  der  Oberstadt,  also  sowohl  Brauch-  wie  Kegen- 
waascr.  durch  gemeinsame  unterirdische  Strassenleitungeii  einem 
Absaugekanal  und  durch  diesen  einem  9^<a  langen  VorHuthknnal 
ZQgpfiihrt  werden,  welcher  die  Abwässer  nach  den  in  der  Nähe 
dos  Frischen  lUffs  in  der  Caporner  Heide  vorgesehenen  Riesel- 
leldeni  leiten  sollte.  Die  Kanäle  der  Unterstadt,  die  zumtheil 
im  Ueberschweminungs-Gcbiet  des  Pregela  liegen,  sollten  nur  das 
Brauchwasser  aufoehmen  utid  dasselbe  mittels  einer  Pump- 
station in  den  Absaugekanal  der  Oberstadt  gehoben  wenien. 
Das  HegenwÄsser  der  Unterstadt  aber  sollte  zur  Vermeidung 
von  Hebungskosten  und  zur  Her1>eiführung  möglichst  kleiner 
KanahjuerschnitUs  in  der  mit  schlechtem  Untergrund  be- 
hafteten Unterstadt  durchweg  oberirdisch  nach  dem  Pregol  und 
dem  Zuegraben  abfliesieii. 

Aufgrund  dieses  Plans  ist  in  den  achtziger  Jahren  zur  Be- 
seitigung der  schlimmsten  UnzuträgHchkeiten  eine  grosse  Reib© 
von  Kanälen  in  der  Obvraiadt  ausgeführt,  die  vorläufig  sUmmt- 
licb  in  den  Pregel  münden,  ln  der  Unterstadt  hat  der  Wiebe 'sehe 
Entwurf  insofern  ©in©  Aenderung  erfahren,  als  der  Zuggraben 
zugeschüttet  worden  ist  und  für  das  ganze  Zuggraben-Gebiet 
ausser  dem  Braucbwasfcr  auch  das  Hegenwasser  in  die  Kanüle 
geleitet  wird.  Tm  Zusammenhang  hiermit  ist  seit  lÖdH  auch 
eine  Pumpstation  am  Ostbahnhof  ansgeführt. 

Nach  dem  neuen,  aufgrund  einer  Reihe  vergleichender  Pläne 
aufgestellten  gencndlen  Entwürfe  zur  Vollemluog  der  Kanali- 
sation ist  übereinstimmond  mit  dem  Wiebe'schen  Entwürfe 
entsprechend  der  verschiedenen  Uöhenlago  eine  Trennung  der 
Stadt  in  Olier-  und  Unterstadt  vorgesehen;  während  die  .Ab- 
führung der  Abwässer  der  Oberstadt  mit  natürlichem  Gefälle 
erfolgt,  erfordert  die  Ableitung  der  Abwässer  der  Unterytadt 
eine  künstliche  Hebung. 

Die  Abwässer  der  ilberstadt  werden  am  Sudrandc  der- 
selben durch  einen  .Abfingekarml  Hufgefangen.  der  ein  Gefälle 
von  I 1000  bis  1 : l^-'iO  erhält  und  dessen  WasscrspiegulUnic 
sowie  die  der  anschlicsBcnden  Kanäle  mit  ganz  vereinzelten 
Ausnahmen  miiidestCDS  2,-'>  ■,  meistens  sogar  weit  tm-hr  unter 
Krdhöliu  bleibt.  Zur  Eutlastong  des  Abfungekatjali  bei  starken 
Uegengüssen  sind  H Regcnausläsa©  vorgesehen,  die  mit  den 
Rücken  ihrer  UeberfäJIe  derart  angeorduel  werden  sollen,  dass 
keine  stärkere  Mischung  des  Bram-hwassers  mit  dem  Rogen- 


wasser als  1 ; 2 dem  Prvgel  zugeftihrt  wird;  nur  bei  dem  letzten 
unterhalb  Königsbergs  geiegeoen  Hegonauslass  soll  eiue  Mischung 
von  1 ; 1 zugelassen  werden. 

In  der  Unterstadt  halwn  sich  ganz  lieionderc  Unzuträp 
licbkeitcu  namentlich  da  gezeigt,  wo  die  Abwasser  nicht  uo- 
mittelbar  durch  die  Rinnsteine  dem  Prcgel  zutlossen,  sondern 
mittels  offener  breiter  Gräben.  Dies  trifft  namentUoh  l»ci  dea» 
Zuggrnbengebiet  zu,  gilt  al«*r  auch  für  das  auf  dem  rechten 
Pregelufcr  gelegen©  Lizentviertel.  das  von  mobron  Gräben  durvh- 
zogcn  winl.  Auch  hier  lässt  sich  eine  dauernde  Beuerung  der 
Zu<tuude  erat  emdchen,  wenn  man  diesen  Bezirk  als  ©inen  be- 
sonderen Polder  behandelt  und  durch  Pumpen  vom  Rogen- 
wasinr  befreit.  Unter  Be.rückaicbtigung  dieses  Umstandes  und 
in  fenierer  Erwägung,  dass  für  eine  Stadt  wie  Königsl^fg 
daucrnil  die  oberirdische  Abführung  dos  RegenwasMrs  riebt 
angänglich  ist.  hat  sich  an  der  Hand  vergleichender  Pläne  er- 
geben, dass  es  das  Vortheilbafteste  ist,  in  der  ganzen  rechten 
Unterstadt  die  Kegenwä^iier  mit  dem  Brauchwasser  zutanimor» 
in  die  Kriniile  aufziinehmon  und  nur  für  diu  Lomsc.  den  Kooip- 
hof  und  ilenjcnigen  Tlioil  der  Idiiken  Unterstadt,  der  ausser- 
halb des  eigentlichen  Zuggrabongobiets  liegt,  für  di©  .Abführung 
des  Regeriwasser*«  nach  dem  Pregel  getrennte  Kanäle  lier- 
zostcllen. 

Demgemäss  ist  für  die  rechte  Unterstadt,  den  Kneiphof 
und  die  l.omsG  eine  besondere  zweite  Pumpstation  geplant,  mit 
der  zwei  Sandfänge  verbunden  sind,  in  welche  die  verBchio- 
«lenen  (iebiete  je  nach  der  Höhenlage  cntwäs«ern.  lh?r  Bctrieh 
ist  dann  in  der  Weise  gedacht,  iIxnb  das  Wasser  des  niedri- 
geren Sandfangus  in  den  liöhor  gelegenen  und  von  diesem  m 
I den  Abfungektnal  der  tllw^rsta^lt  gepumpt  wird.  Die#  soll  je* 

1 doch  nur  so  lang©  ge-ichelien.  als  der  Rogenabfluhs  nicht  starker 
j ist  als  der  Brauohwasscr-Abtlu«s;  a«d*ald  der  Rogen  stärker, 
j ulso  das  Mischungsverhältniss  schwäseber  aU  1 : 1 wirti.  sollen 
i die  ganzen  Abwü^-cr  in  den  l‘regol  gehoben  wenien.  Di©  l"‘* 
reits  vorhandene  Pump-tatioii  nni  Osttiahnhof  soll  ausschlics»* 
lieh  zur  Entwässerung  d*.T  linken  Unterstadt  mit  Einschlo»- 
des  nassen  Garten»  dienen.  Durch  das  Druekrohr,  ds-  von 
der  Pumpstation  bi?  zum  IVogel  bereits  vorhanden  und  «uO' 
mehr  durch  einen  Ducker  nach  dem  Almaugekanal  der  Ol>er- 
I -«ta-lt  weiterzuführeii  ist.  werden  dann  die  Abwässer  der  linken 
' Unter-tadt  eltcnfall«  in  den  Abfangckariil  gehoben.  Sobald  di>' 
MiM-hung  von  Rogen  und  Brauchwasser  da-»  Verhältni-«  ''OH 
1 : 1 üliepthügt,  wird  dioseUie  wie  auch  Imi  der  rei'hten  ^nlo^ 
»ladt  unmittelbar  in  den  Pregel  geleitet. 

Der  Vnrfluthkaiifll,  der  ein  kreisrundes  Profil  von  l.ß" 
Lichtweit«  erhalten  und  aus  Klirikeru  in  Zementmörtel  e>et>b 
auch  aua  einem  .Monicr-Kanale  hergcstellt  werden  aoll,  begio®* 
am  Sandfang  im  Sladtpark  und  reicht  bei  einer  Wngc  'W* 
rd.  850<>®  bis  zur  raporner  Haide,  nordwestlich  von  Moditlen- 
Von  diesem  Punkto  aus  leitet  ein  offener  Graben  die  Abwä^r 
bis  unterhalb  Nautzwinkel  am  Pokaitenkrug  dom  Prischon  Hofl 
zu.  Infolge  des  dort  in  der  Atisfiihrutig  liegriffenen  Hadkausb 
müssen  die  .Abwässer,  deren  Einleitung  in  den  Kanal  in  on- 
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gereinigtem  Zuttando  nicht  gestattet  wird,  noch  auf  dem  hoch> 
j;r]egenen  HaKufer  aus  dem  offenen  Graben  in  eia  eiaemes 
Druckrohr  eingeleitet  nml  dann  etwa  600*  — unter  der  Haff> 
rinne  Uükerartig  — in  das  Haff  bineingefUbrt  werden.  Bei 
dieser  11.5kin  unterhalb  Königsbergs,  rd.  l,8k»>  unterhalb  der 
Fregplmündung  gelegenen  Einrübrung  der  ungereinigten  Ab* 
wässor  in  da.s  Haff  lässt  sich  annehmeu,  dass  dos  l'regelwaaser 
arlbst  bei  Westwinden  in  kaum  nennenswerthem  Msassc  ver- 
unreinigt werden  wird.  Sollten  hierdurch  indessen  mit  der 
Zeit  ?i(iisstäude  entstehen,  so  können  zur  Reinigung  der  Ab* 
wisser  in  der  Caporrter  Haide  Rieselfelder  angelegt  werden, 
ohne  dass  die  sonstigen  Anlagen  eine  AbHnderung  erfahren. 

Der  Erraittelnng  der  von  den  Kanülen  aufrunehmenden 
Wassermenge  sind  folgende  Annahmen  rugrunde  gelegt.  Kür 
che  Brauebwassermenge,  die  abhängig  von  der  Grösse  der 
BeTÖlkerung  und  dem  Verbrauch  auf  den  Kopf  ist,  war  1879  80 
<*tne  Einwohnerzahl  von  180  000,  späterhin  eine  solche  von 
200  000  Seelen  angenommen  worden.  Jyctztore  Annahme  würde, 
«ine  gleich  grosse  Bcrölkerungszunabmc  wie  bisher  angenommen, 
im  Jahre  1906  erreicht  werden.  Es  erscheint  daher  aagemesseti. 
mit  einer  höheren  Einwohnerzahl  zu  rechnen,  und  zwar  wird 
man  am  sichersten  handeln,  wenn  man  von  einer  maximalen 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  ausgeht  und  in  der  Zukunft  eine 
unnUhernd  gleiche  Dichtigkeit  für  das  ganze  von  den  Festungs- 
wällen  umgebene  Gebiet  von  Königsberg  annimmt.  Aufgrund 
der  angeslellten  Ermittelungen  ist  eine  durchscbnitlUche  Maximal- 
ciiehtigkeit  von  5.'i0—  600  Einwohnern  auf  das  vorausgesetzt, 
und  es  ergiebt  sich  demnach,  wenn  man  von  dem  gesammten 
nl.  670  h*  grossen  Gelände  Königsbergs  nach  Abzug  der  Gärten 
am  Schlnssteich,  der  freien  Plätze  und  Parkanlagen  rd.  fiOO  bis 
620  äs  als  liebauungsfähig  onsieht,  eine  zukünftige  Maximal* 
bevölkcrung  von  300  000  Einwohnern.  Der  hfaximalvcrhrtuch 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  ist  zu  1501  angenommen!  dies 

HUthdlnngen  ans  Vereinen. 

Frankfarter  Architekten-  und  Ingonlour-Vereln.  Nach- 
dem der  Verein  am  9.  Januar  1892  sein  fiinfundzwanzigjährlges 
Stiftungsfest  gefeiert  hat,  ist  das  erste  Jahr  seiner  weiteren 
Thätigkeil  verflossen.  Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  während 
des  Jahres  1892  147,  davon  16  auswärtige.  Bis  zur  Wieiler- 
waöl  des  Vorstandes  wurden  18  Vercinsversamralungen  abge- 
ba!tei',  die  durcbscbnittlich  von  22  MitgUederu  besucht  waren. 
tJeber  nachstehende  Thema  wurden  Vorträge  gehalten:  1.  Arch. 
von  Hoven  „Ueber  Landhäuser“,  2.  Hr.  Luck  „Ueber  den 
Mönebensteiner  Brückeneiuslorz“,  3.  Hr.  Pfeifer  „Ueber  elek- 
trische ZeDtralstationcn“,  4.  Hr.  Bassel  „Ueber  die  amerika- 
nischen Versuche  zur  künstlichen  Regenerzeugung",  6.  Hr. 
Schreiek  I.  „Ueber  ältere  Wasserleitungen  in  deutschen  Städten“, 

6.  Hr.  Bassel  „Ueber  die  Messung  der  Bewegungen  und 
Spannungen  eiserner  Brücken  mittels  Spiegelinstrumenten“, 

7.  Hr.  f.utbmer  „Ueber  architektonische  Wanderungen  im 
Klsoss“. 

ln  der  ersten  Versammlung  des  Monats  Oktober  fand  die 
neue  Vorstaiid<twahl  statt,  bei  welcher  gewählt  wurden  die  Hn>. 
Prof.  0.  Sommer  z.  Vorsitzenden,  Ob.-Ing.  W.  Lauter  z.  Stell- 
vertreter, Eisenb.-Bau.  n.  Betr.-Insp.  R.  Bassel  z.  Schriftführer, 
Eisenb.-Bau-  o.  Betr.-Insp.  E.  W.  Wolff  z.  Stellvertreter,  ferner 
die  Hm.  Ziegler,  Hensch,  Dchnliard,  Kiese  und  Luck  als  Mit- 
glieder des  Vorstandes. 

Der  crate  Vortrag  im  nenen  Vereinsjahr  wurde  von  Ilm.Stadt- 
bauinsp.  Debnhardt  „lieber  die  Strssscnbefcstigung 
in  Frankfurt  a.'M.“  gehalten.  Derselbe  führte  au«,  dass  im 
Vergleich  zu  anderen  grossen  Städten  die  Stadt  Frankfurt  8l 
«inen  verhUltnissmäasig  grossen  Flächenraum  ihrer  Strassen 
mit  Macudam-Cbnutsirnng  unterhalte,  welche  zwar  billig  ber- 
zDStellen  sei.  jedoch  viel  Unterbaltungskoiten  erfordere  und 
Schmutz  und  Staub  erzeuge.  Als  l)ewährte  Verbesserung  sei 
der  gemachte  Versuch,  den  Steinschotter  mit  Pech  zu  versetzen, 
XU  betrachten.  Nach  den  hier  gemachten  Erfahrungen  eigne 
«ich  diese  Befestigung  nur  für  Sti  assen,  die  reiehlieb  Luft  und 
Licht  haben,  und  bei  einem  Verkehr  bis  zu  700  Fuhrwerken 
am  Tage.  Für  stärkeren  Verkehr  ist  das  einhaujitige  und  vier- 
bäuptige  Pflaster  angewendet.  Das  Ausgicssen  der  Fugen  mit 
S^ement  hat  sich  nicht  bewährt,  da  derselbe  so  fest  wird,  dass 
beim  Aufnehmen  des  PHasters  die  Steine  brechen.  Besser  hat 
«ich  das  Ausgiessen  der  Fugen  mit  Pech  bewahrt.  Als  Pflaster- 
«teine  sind  in  Frankfurt  verwendet  SHulenbasilt,  IMatt^nbasalt 
oder  weicher  Basalt  und  Granit.  Der  erste  wird  sehr  glatt, 
der  zweite  blättert  und  ist  für  starken  Verkehr  nicht  zu 
empfehlen.  Am  besten  bewährt  sieb  der  Granit.  Asphalt-  und 
Holzpflaster  können  nur  als  Luxospflaster  inhetrocht  kommen. 
Im  Gegensatz  zu  den  in  anderen  grosseren  Städten  gemachten 
schlechten  Erfahrungen  hat  eich  in  Frankfurt  a.  M.  ein  Versuch 
mit  Oussasphalt  gut  bewährt.  Für  die  Fusssteige  bewährt  sich 
das  sogenannte  Berliner  Mosaikpflaster,  weil  es  billig  ist,  schnell 
abtrocknet  und  nicht  glatt  wird,  ferner  der  wcichera  Basalt 
und  das  FHaster  aus  Zementplatten,  wenn  cs  gelingt,  dieselben 
so  zu  verlegen,  dass  sie  aufgenommen  wenlen  können,  ohne  zu 


entspricht  ungefähr  einem  durchschnittlichen  Tagesverbrauch 
I von  100  t auf  den  Kopf.  Tbatsächlicb  werden  jetzt  im  Durch- 
schnitt nur  62 1 verbraucht;  der  Maximalkonsum  ist  jedoch  in 
: den  Sommermonaten  an  einzelnen  Tagen  auf  1001  auf  den  Kopf 
I gestiegen.  Es  ist  ferner  angenommen,  dass  die  Hälfte  des 
I ganzeu  Tagetkonsums  in  8 Stunden  verbraucht  wird.  Hiernach 
ergiebt  sich  für  den  Kopf  und  die  Stunde  ein  Maximalverbraach 
I von  9.88 1.  Bei  einer  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  von  850  bis 
I 600  Einwohnern  auf  das  ergiebt  sieb  daher  eine  Brauch- 
I wassermengc  von  1,8 1 für  die  ^kunde  und  das  ti*. 

I Bei  Bestimmung  der  zum  AbHuss  gelangenden  grössten 
I RegeowassermeDge  ist  von  dom  Mittel  der  beiden  stärksten 
I bisher  in  Königaherg  beobachteten  Regen,  vom  18.  Juni  1804 
I und  17.  August  18^  mit  55  bb  in  45  Minuten  und  28  ■■  in 
< 88  Minuten,  das  sind  168  Sekundcnliter  auf  das  ausgegangen 
und  angeuommen,  dass  hiervon  durchschnittlich  zum  Ab- 
I fluss  gelangen.  Dies  ergiebt  rd.  lOO  Sekundenliter  auf  das  *•». 

I Mit  dieser  Annahme  ist  jedoch  nicht  durchgängig  gerechnet. 

I es  ist  vielmehr  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  so  starke 
I Regen  nur  von  kurzer  Dauer  sind  und  daher  am  unteren  Ende 
eines  Eotwüsserungs-Gebietes  die  von  den  entfernteren  Theilen 
desselben  zufliessenden  Wassertheilcben  erst  atikommen,  wenn 
. der  Abfluss  von  den  zunächst  gelegenen  Theilen  bereits  vor- 
( über  ist.  Der  beschriebene  Einflnss  der  Grösse  des  Ent- 
‘ Wässerungs-Gebietes  ist  dadurch  berücksichtigt,  dass  die  als 
' ursprünglich  abflicsseDd  angenommene  Wossermeuge  mit  der 

Erfahrungszahl  — • multiplirirt  ist  worin  F die  Grösse  des 

I A’ 

' Entwässerungs-Gebietes  in  bezeichuet.  Nach  dieser  Formel 
ergiebt  sich  der  Abfluss  zu  100  bis  4ü  Sekundenliter  auf  das 
unter  diese  letztere  Zahl  ist  nirgends  heruntergegangeD. 

: brechen.  Redner  bezeichnet  es  als  im  wirtbschaftHchen  Intercaso 
I der  Stadt  liegend,  die  besebotterten  Strassen  je  nach  Lago 
I und  Verkehrsgrösse  durch  gepflasterte  zu  ersetzen. 

I Bei  der  Besprechung  wird  darauf  hingewiesen,  dass  dem 
' Asphalt  häufig  Th*‘er  und  Pech  zugesetzt  würde,  wodurch  seine 
Brauchbarkeit  für  Ftlasterzweckc  vermindert  wird.  Es  ist  aber 
I schwierig,  die  Menge  der  zugesetzten  schädlichen,  billigen  Stoffe 
I feitzustellen. 

ln  der  folgenden  Sitzung  sprach  Hr.  Stadt-Brlh.  Lindley 
„Ueber  die  Entstehung  der  Hamburger  Stadtwasser- 
kunst“. Redner  giebt  zunächst  einen  geschichtlichen  Ueber- 
' blick  über  die  Bestrebungen  der  Wasserversorgungs-Anstalten 
vor  dem  grossen  Hamburger  Brande.  Dieselben  reichen  bis  in 
das  Jahr  1822  zurück.  Es  bestanden  mehre  Privatgesollscbaftcn, 
welche  für  kleinere  Bezirke  das  Wasser  der  Elf»  und  AUter 
I den  Verbrauchern  zu  einem  sehr  billigen  Preise,  etwa  ein- 
siebentel  de»  jetzigen  Frankfurter  Preises,  ungereinigt  lieferten. 
Indessen  war  schon  vor  dem  grossen  Brande,  6.-7.  Mai  IS42. 
ein  Vertrag  zur  Anlage  einer  allgemeinen  Wasserversorgungs- 
Anstalt  mit  Entnahme  aus  der  Elbe  geschlossen.  In  diusem 
ersten  Entwurf  wurde  bereits  von  dem  Vater  des  Redners  der 
Gesichtspunkt  betont,  das  Wasser  möglichst  weit  oberhalb  der 
Stadt  aus  dem  Flosse  zu  entnehmen,  um  es  thunlichst  rein  zu 
erhalten.  Es  wurden  damals  bereits  drei  Klärbecken  bei  Rothen- 
burgsort in  Aussicht  genommen,  welche  so  gross  bemessen 
waren,  dass  die  Wasserentnahme  an»  dem  Flusse  nur  zu  den 
günstigsten  Zeiten,  der  Kbl>e,  aber  nicht  ununterbrochen  statt- 
finden  sollte.  Man  war  daher  hei  der  Xeuaiilagc  uicht  aus- 
schliesslich durch  die  Furcht  vor  einem  neuen  Brande  beeinflusat, 
sondern  hatte  die  Frage  der  Beschaffung  eines  reinen,  gesunden 
Wassers  steta  im  Auge  behalten.  Im  Juli  1848  wurde  die 
neue  Wasserkunst  in  Jli’trieb  genommen.  Die  Pumpen  waren 
einseitig  wirkende,  tose  Cornwall-Maschinen  mit  Tauchkolben- 
pum4>eti,  und  erforderten  die  Anlage  eines  Wasserstandrobres, 
um  gegen  Gefährdung  durch  Rohrbriiehe  gesichert  zu  »ein. 
Das  Wasser  wurde  in  zwei  vernchicden  hohen  Drnckzonen  den 
SUdttbcilcn  nur  zu  gewissen  Stunilen  des  Tages  geliefert,  und 
es  waren  zur  Aufspeicherung  des  Wassers  in  den  Häusern  be- 
sondere Sammelbehälter  angelegt.  Als  spüter  da»  Bedürfnis» 
wuchs,  wurde  sowohl  die  Entnahme,  als  auch  die  Was^erliefening 
eine  ununterbrochene.  Hierunter  musste  die  Güte  des  Wassers 
notbwendiger  Weise  leiden,  da  die  Entnahme  auch  zurzeit  der 
Fluth  »tattflnden  musste,  und  zwar  aus  dem  durch  die  Ab- 
, Wässer  der  Stadt  verunreinigten  gestauten  Klbwasaer.  Die 
Anlage  Ton  Filtern  wurde  ins  Auge  gefasst,  aber  bei  dem  un- 
gewöhnlich grossen  Wasserverbrauch  von  250 1 für  den  Kopf 
hätten  die  Filter  gewaltige  Ausdehnung  und  Kosten  erfordert. 
Andererseits  konnte  man  Wassermesser  zur  Verminderung  der 
Verschwendung  wegen  der  starken  Verunreinigung  de»  Wassers 
nicht  eiDführen.  Altona  entnimmt  sein  Wasser  einige  Kilometer 
unterhalb  Hamburgs,  jedoch  nachdem  die  Süderelbe  sich  mit 
der  Norderelh©  vereinigt  hat.  Die  Verdünnung  der  Hsrnburge*' 
Abwässer  beträgt  dort  im  ungünstigaten  Falle  > Altona 
filtrirt  indessen  das  geliefcrto  Wasser.  Redner  zeigt  an  einer 
gezeichneten  Darstellung  der  Krankheitsfälle  an  akuten  Darm« 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


H.  Februar  1S93. 


ns 


krankbeit«n  in  bcidtm  StäilUo  im  Sommer  1692  die  erfolgreiche 
Wirkung  der  Fillcrung  dea  Waaaerit.  Wenn  die  Filter  auch 
keinen  >li:liern  SebuU  gegen  dai  Ourchdringon  schädlicher 
JlAkterien  bilden,  «o  wird  doch  ihre  Zahl  so  verringert,  das 
(lift  gewiaaermaassen  derartig  verdünnt,  dass  eine  grössere 
Gefahr  hierdurch  beseitigt  «erden  kann.  li.  il. 

Architekten*  nnd  Ing^'nleur-Vereln  za  Posen.  Für 
da«  Vereinsjthr  1892  «3  waren  Vorsitzender;  I^andei-Hrth. 
Wolff,  Stellvertreter  de«  Vorsitzenden:  Brlh.  Hirt,  Sehrift- 
führer;  Garn.-Ilttuinsp.  Bode.  Säckler:  Keg.-  u.  Brtli.  Treihlch . 
Bibliothek^ ; Landes-Bauinap.  Maaoherek.  Dem  Verein  ge* 
hören  z.  Z.  32  Mitglieder  an.  Xea  aufgenommen  wurden  Kiacn*  ' 
bahn-Bau*  und  Betriebsinap.  Spirgatis  und  die  Ueg.-Bmsir. 
Kokaloin,  Meiasel,  Kichter.  Ausgcschiedcn  ist  infolge 
Verzuges  von  Posen  ünm.-Bauinsp.  Mcbert. 

Ks  fanden  mit  Ausnahme  des  Sommers,  in  welchem  Ex- 
kursionen unternommen  wurden,  2 Sitzungen  im  Monate  statt. 

Grössere  Vorträge  hielten  Hr.  Thewalt  über  Goldgewinnung, 
Hr.  Wulseh  über  das  Moniersystem,  Hr.  Wolff  über  Klein- 
bahnen. Ausserdem  fanden  in  den  Sitzungen  vielfach  Mit- 
Iheilongen  und  Besprechungen  über  techiuscbe  Angelegenheiten, 
Bauaasführungen  u$w.  statt.  ß. 

ArohitoktoD-Vereln  zu  Berlin.  Allgcmeino  Sitzung  vom 
30.  Januar.  Vors  ; ilr.  Hinckeldeyn,  anwesend  66  Mitgl. 
nnd  3 Gäste. 

Unter  den  geschätllichen  Mitiheilungen  ist  von  Interesse, 
dass  der  Magistrat  von  Berlin  ersucht  hat,  ihm  die  übersandten 
Pläne  tu  der  Weltausstellung  noch  auf  einige  Zeit  zu  lassen, 
um  dieselben  bei  Berathung  der  Frage,  ob  ein  Wettbewerb  für 
einen  Bebauungsplan  für  Berlin  ausgeschrieben  werden  solle, 
zur  Hand  zu  hal)en.  Von  der  Veröffentlichung  der  prämürten 
Pläne  erbittet  der  Magistrat  4 Exemplare. 

Es  erhält  das  Wort  Hr.  Germelinann.  um  einige  >fit- 
theilungen  ül>cr  die  wahrend  dea  V.  internationalen  Binnen- 
schifTÄhrls-Kongresies  in  Paris  im  Sommrr  1692  stattgebabten 
Ausdüge  zu  machen.  Die  Versammlung  folgte  mit  intcrcsse 
den  Ausführungen  des  Hedoetti. 

Der  Verein  tritt  nunmehr  in  die  Besprechung  der  Bau- 
polizei-Ordnung für  die  Vororte  von  Berlin  ein. 

Zunächst  erhält  Hr.  Becker  das  Wort,  um  seinem  Be- 
dauern darüber  Ausdruck  zu  geben,  dass  die  Vorachlägo  des 
Architekten-Vereins  so  wenig  l^rücksichtigang  gefunden  hätten; 
namenUich  inbezug  auf  die  Auswahl  der  Bauklassen.  Die  Hrn. 
Hanke  und  Kühn  weisen  im  besonderen  darauf  hin,  dass  die 
Ausführinig  der  Kanalisation  in  den  Vororten  durch  die  neuen 
Bestimmungen  geradezu  unmöglich  gemacht  werde.  Als  ein 
Unikum  wird  es  bezeichnet,  dass  die  Domäne  Dahlem  inmitten 
der  Landhausbezirko  für  geichiossrne,  grossstadtischc  Bebauung 
freigchalten  sei.  l'bg. 

Berichtigung.  In  No.  9 i«t  über  einen  Vortrag  von 
Hrn.  Reg.-Buistr.  Hönnebeck  über  Hsdrosaiidstein  berichtet, 
ln  demsell>on  befinden  sich  einige  Unrivhtigkeitcii.  1.  ist  die 
Firma  nicht  Zier  .Sr  C«.,  sondern  W.  Zeyer  Ä Co.,  2.  sind  die 
erwähnten  Oescliäfto  in  Düs*eldorf.  Aachen,  Leipzig,  Hannover 
und  Köln  keine  Zweiggeichüfte.  sondern  vollständig  selbständige 
Fabriken  von  Uvdrosundstein,  die  wohl  nach  demselben  Patente 
arbeiten,  aber  sonst  in  keiner  Weiso  mit  der  hiesigen  Fabrik 
zusammen  hängen. 

BorJin.  ]lydro-8andstein-Wcrko  W'.  Zeyer  & Co. 

Kommandlt-fiesellsch.  auf  Aktien. 

TcrmLschtes. 

Weltaasstelluug  1a  Chicago  1893  Den  Haupteiugang 
der  dcutsclien  Ahtheiltirg  in  der  Industrieballo  hildrn  drei 
schmiedeiseme  l^ortale,  die,  in  den  Formen  de«  sf^teren  Barock- 
stiles gehalten,  aus  den  Werkstätten  der  Hm.  Gebrüder  Arm- 
brUster  in  Frankfurt  a.  M.  hervorgegangen  sind.  Das  mittlere, 
gröisto  Portal  hat  eine  Höhe  von  11»,  eine  Breite  von  6”; 
die  beiden  unter  sich  gleichen  kleineren  Seitenpnrtale  messen 
jo  8 » in  der  Höhe  und  4 <*>  in  der  Breite.  Die  3 Portale  sind 
unter  sich  und  mit  der  fetten  Architektur,  die  sie  verbinden 
soUei),  durch  Gebnudetheile  im  gleichen  Stil,  jedoch  in  maoss- 
vollerer  .\tisstat(ung,  ah  sio  die  mit  dem  höchsten  ornamenUlen 
Reichthum  bedachten  Portale  zeigt,  verbunden. 

Das  deutsche  Kunstbandwerk  wird  eine  glänzende  Ke- 
Präsentation  durch  einen  vornehmen  Barocktau  erhalten,  den 
Gabriel  Seidl  in  Illünchen  im  Aufträge  des  Kcichskommissars 
errichtet,  und  der  aus  3 Räumen  liesteht,  die  mit  anterleiener 
Pracht  ausgescbmückt  sind.  Der  Hnuptraum,  von  etwa  10  ■ 
Länge  und  ?■  Breite,  ist,  wie  die  Allg.  Z.  berichtet,  mitrttth- 
seidenen  Damasttapeten  bekleidet,  und  erhält  ein  reichvergoldetes 
Timnengewölbc,  (Lssen  Füllungsbilder  durch  Lenbach,  Rod. 
Seitz  und  Herrn.  Kellner  gemalt  werden.  Ein  seitliches  Kahinet, 
welches  durch  einen  reichen  Portalba«  mit  dem  Hsuptsaal  ver- 
bunden ist,  enthält  .\rbeiten  aus  den  Köiiigsschlösseni,  sowie 
.ArlH'ilen  anderer  deutscher  Kunsthandwerker.  Ein  drittes 


Gemach  deutet  in  seiner  vorläußgen  AusiUttung  den  histuriscbri; 
deutschen  Charakter  an.  — Das  Ganze  ist  nur  als  vomehi&rT 
i’ruakbau  gedacht  und  erhält  schon  im  Aeusseru  diesen  fest- 
lich heiteren  Charakter  durch  Nachahmung  von  Mamtor  ar.J 
Bronze,  Anbringung  von  Brunnen.  Vasen,  Lorbeerbäumen. 

Zerstömng  eines  römisotaen  Stedtttaors  io  Köln.  ]>ic 
Kölner  Stadtverordoeten-Vernammliing  hat  kürzlich  eioen  Lr 
die  öffentliche  Denkmalp0ego  höchst  bedauerlichen  Beschlaii 
gefasst,  um  so  bedauerlicher,  als  der  Führer  der  MebrLei'.. 
welche  die  Beseitigung  der  Baureste  des  alten  römischen  Nonl- 
tbors  beschlossen  hat,  eiu  namhafter  Architekt  war.  Wäbrei»d 
die  städtische  Verwaltung,  vertreten  durch  den  BaurtÜt  tuul 
Beigeordneten  Stübben,  beantragte,  bei  der  Regulirung  des 
Plaues  vor  der  Westfront  des  Domes  die  dort  freigelcglu 
Keste  der  „Porta  Papbia“  in  einer  gärtnerischen  8cbmucli- 
anlage  zu  erhalten,  trat  der  Stadtverordnete  Baurath  P0ann.‘ 
an  der  Spitze  mebrer  anderer  Stadtverordneteu,  welche  ul:<r 
„alte  Brocken"  und  liergl.  nicht  genug  spötteln  konoten,  wieder- 
holt für  die  Beseitigung  jener  altehrwürdigcn,  aus  demSrhluie 
des  ersten  oder  dem  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  uassrr' 
Zeitrechnung  stammenden  Baureste  eia  und  erreichte  ein«» 
Mehfheilsbescbluas  von  21  gegen  18  Stimmen.  Begrünet; 
wurde  das  Verlangen,  das  alte  Komerwerk  zu  zerstören,  dtuYi 
Erfordernisse  des  Verkehrs  und  der  — Domfreilegung.  BeLf 
Erfordernisse  wurden  vom  Beigeonlncten  Stübben  lebhaft  U- 
striUen.  Wir  holten,  eine  Skizze  des  Bauwerks,  um  dessen  &- 
seitigung  es  sich  handelt,  in  Bälde  mittheileii  zu  können. 

KQchcrschaii. 

Den  Herren  Autoren  und  Verlegern  von  Licferungiaerk^' 
zur  Nachricht,  dass  es  nns  bei  den  beschränkten  Raumrertü!'- 
ntssen  zu  unserem  Bedauern  unmöglich  ist,  einzelnen  Lirfemn^:. 
eine  Besprechung  zulheil  werden  zu  lassen;  eine  solche  kan. 
bei  Werken,  welche  die  Reduktion  überhaupt  aus  diesem  o«li: 
jenem  Grunde  zur  Besprechung  geeignet  ßndet,  nur  daiui  er- 
folgen. wenn  entweder  bei  in  sich  abgescblossenen  Werken  dat 
vollständigeWerk,  oder  bei  ixriodiich  erscheinenden  litterarisel;(n 
VeröfTenlliclmngen  eiu  Jahrgang  vollständig  vorliegU 

Die  Redaktion  der  „Deutschen  Bauzeitung.* 

Der  Slneck'acho  Sltnulionaplan  von  Berlin  i»t  durch 
die  geographische  Vcrlsgshamllung  von  Dietrich  Reimer  (IthaU' 
Hoefer  fit  A^obsco)  neu  herau'igegeben  worden  und  zwar  ni-t 
eingedruckten  Poiiiei-Hsuptmarmscbarteo  und  Polizei-Revierci 
nach  deren  Vermehrung  und  verämlerten  Abgrenzungen  von: 
Jahre  1892.  Für  dm  öffentlichen  Verkehr  wie  für  Bau-  osil 
Wrsicberungs- Gesellschaften  ist  es  oft  von  faervofTZgetilem 
Interesse,  die  genauen  Grenzen  der  einzelnen  Poltzeibezirke  zu 
kennen;  sie  werden  durch  den  Plan  in  voller  Klsrbeit  lur 
Darsteliurig  gebracht.  Das  am  Rande  des  Plans  aufgedruckl« 
Verzeichniss  der  Bureaus  der  Polizei-Reviere  erhöht  wesentlich 
die  Brauchbarkeit  desaeiheo.  Der  I’reis  des  Pinna  (4  Blatt)  be- 
trägt 10  .16 

Porsonal-Naclirlnhten. 

Deuiuohos  Hoich.  Der  Bflir.  Ueitz  ist  z.  Mar.-Bfhr.  des 
Mosch.-Bfehs.  rmaniil. 

OldonbufK  Der  Ob.-Masch.-Insp.  Kanafier  in  üldet- 
burg  ist  z.  Brtb.  ernannt. 

Sachsen,  Der  bish.  Reg.-Bnutr.  lei  derBauverwsltg.de« 
NordosUec-Kanols  Gölkel  ist  als  etatsm.  Reg.-Bmstr.  beider 
kgl.  Straasen-  u.  Wasscr-Baiiverwnltg.  angestejlt. 

Hrief-  und  Frag«ka.steii. 

Hrn.  R.  8.  in  Danzig.  Sie  schreiben  uns:  „Wie  lasMn 
sich  Bausteine  ohne  Brennen  aus  Sanüerde  (Kieselerde),  «eoii: 
Actzkalk  und  einem  sehr  billigen  Bindemittel  usw.  bersteUeu. 
so  dass  die  Bausteiuc  sofort  erhärten  und  für  alle  Bauten  ab 
gebrannte  Steine  (Zicgelu)  dienen?  Dicst-Iben  müssen  sich  rd- 
V)  Prozent  billiger  stellen  als  gebrannte  Steine.*'  — 

NVenn  wir  das  wüssten,  würden  wir  es  Ihnen  nicht  vcr- 
ratben,  sondern  sofort  selbst  cino  schwungvolle  Fabrik  zur  Ucr- 
Stellung  dieser  Ziegel  errichten. 

OlTene  Stellen. 

im  Anzeigcntbeil  dor  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

»I  R*K.-nRttlr-  unil  -llfkr.  Arch)t*kl«B  lad  1os«b(*oi*- 

MrliM  R»s--Ph>U.  d.  iiMn.-Buis-p.  Hckrld-Uftmottat.  — I M 

I»f.  d.  naniiifp.  lUiMkvB-Vrtmrft. ■—  I R>-(.-nilkr  oA  Isf.  d.  d.  FHr. 
?SilWhn-0«a»lt«rluft-Kao}ftbrTf  I.  Tt.  — I Bfkr.  d.  O,  Htwrvl-H«l|«  a R. 

I Arck.  <1.  d.  t " i 

Buz««<bafl  I>  Slrnxel-llsiMln:  Arch.  Mkal*  A Moo»biDfffr*H»inta<’a’  ~ 
1 Inf.  d.  t^UdUrtk-  Wlckr-Ewn  a.  R.  — i U«fx..|af.  d.  U.  SZ.  Kzp.  d.  Dti<3 
Btt(.  — 2 KauSr.  aU  I.c>hrsr  d.  Uir.  RstrUf.  Bun««kxrha)«.But'k«4a 
b)  l.aadDaasar,  Taebnikar.  Katcbaar  anr. 

3 lands,  mbilfirn  tl.  d.  klifl.lraf.  U'xbbas<l«t>«t -StatfrL  — Ja  I Raatac«''’ 
I d.  i-UdlbtaaSr.  Jiurlika- KallaaiUi  (<UittLBiair.  Nitciaba-Kli>aa:  Ganu-Bais-;- 
Kalrck-Üpaadaai  Arcb.  W.  Cammtr- .*^u[rrld  O.-Pr.:  8.  A.  '005.  Bad-  U-*^ 
I RarliS.  — 1 8aa*<h>«lbar  d.  II.  U,  d.  Dtacb.  Bttf. 


E'-ntnlMlcaararlait  voa  KrnitTuacb«,  R«tIib.  >'«r  dta  Kolaktion  aarantw.  K.  R.  U.  Krilach,  Harlin  l>racb  vwa  \V.  Ura  va'a  iluvbdruckarai,  Darita  SW- 
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■ •kalt  i n#rbrr|«  tar  HriMlk  ia  AHnksr;  — NacklM»  m BrtÜuw  A>V«i(er-  j MUiki-iliib]rpa  in«  ToroiiM«  — TonaUrkt*«.  — Piebuf^kfa.  — Blbk«nekM.  — 
W*fe«rr«g*  (Sclilww.)  — BkrIoUflM  Buf».  — Zbt  Atf  AtadtKltU  r«no(itJ-Kukrli-bieji.  — asd  Fr«f«ku(rft,  — OBmo  Moll«*. 

▼OB  FToreu.  ~ Zar  TorgoncbirkU  de«  ti«n»ti  KoUoaal  MunpaTu  io  Utisrki'n.  — I 


Herberge  zur  Heimath  in  Altenburg. 

Architekt  Max  Ooldmann. 


IviJIlHnie  pUerbergen  zur  Heimath*'  gewinnen  ver> 
0 ihrer  segensreichen  Erfolge  in  Dent.schland 

||kJ^1  noch  fortdanernd  an  Boden.  Die  Miukeiluog 
eines  derartigen  Haages  in  der  Dentschen  Bin* 
zeitnng,  die  bisher  noch  kein  Beispiel  einer  ähn- 
lichen Anlage  verCffentlidit 
hat^  dörfte  anter  diesen  Um- 
stAnden  nicht  nnerw&nscht 
sein.  Und  zwar  d&rfte  eine 
fdr  die  VerhiÜlnis.<(e  einer 
Mittelstadt  bereefanete  An- 
stalt  besser  dazn  geeignet  ) 

sein,  die  in  der  Kegel  za  er-  .. 

rdUenden  Bed&rfnisse  Qber-  J 

sichtlich  klar  zn  stellen,  als  / 

eine  s^oldiegrSsserenUmfaogx, 

deren  Prograisin  meist  darch  

eine  Rmhe  weiterer  Korde-  ~ 

mof^en  belastet  ver- 

Die  Ton  dem  Architekten 

Max  Ooldmann  in  Alten-  ' i~Hi^  Hi* 

borg- edlworfenellei  berge  da-  ^ 

selbst,  die  in  den  beistehen- 

den  Abbjidangrn  vorgefftlirt  ||tf^  a 

wird,  ist  im  Juli  IH9‘J  im  .OT  i '^  | [ .1  ' 

Ban  begonnen  wollen  and  £*  Ul^* 

soll  dernnbehst  dem  Betriebe  ‘ 

übergeben  werden.  Sie  be- 

steht  aas  einem  an  der  Strasse  ^ B ’ 1 Kl  J fci 
Hegenden,  Tiergoschos'^lgen  ^ 

Haaptgektnde,  an  das  anf 


her  mittels  eines  dorch  das  Kontor  der  Anstalt  von  der 
Strasse  getrennten  kleinen  (vielleicht  etwas  zn  kleinen) 
Flurs,  aas  dem  man  geradeaus  in  das  an  der  Strasse  ge- 
legene Gastzimmer  (anderwärts  auch  Meisterstnbe  jjcnannt), 
rechts  in  das  Fremdenzimmer  gelangt.  Dass  letzteres,  der 

Aufcnthaltsranm  der  in  der 

Herberge  weilenden  Schlaf- 
gäste, in  welchem  es  nator- 
gemäss  nicht  ohne  Lärm  ab- 
geht,  nicht  unmittelbar  an 
? ‘ der  Strasse  liegen  dürfe,  war 

ausdrückliche  Programm-Be- 
j dingnng.  Gastzimmer  nnd 

' > Fremdenzimmer  sind  mit 

I der  Schenke  verbanden,  an 

^ ^ I welche  sich  seitlich  die  Küche 

']  ihren  Nebonränmen  an- 

I scliHesst;  eine  Treppe  setzt 

letztere  mit  den  im  Keller 
iVi^^SjESS^PIlB  I gelegenen  Vorrathsräumen 

J nnd  der  im  1.  Oberge8cbos^ 

■S^  - L i belegenen  Wohnnngdes  Haas- 

;■  _i  Vaters  in  nnniittejbare  Ver- 

B8:i  -.1  bindnng.  An  das  Fremden- 

Zimmer  schliessen  sich  nach 
1 At  hinten  die  neben  derHanpt- 

■ treppe  des  Haukes  Hegenden 
' ■'*  — 4 Aborte;  eine  zweite,  als  Wen- 

r^i  ^ dellreppe  angeordnete Neben- 

I tj  ■ I U treppeführtaesdemFremden- 

^ Zimmer  anmittelbar  zu  dem 

im  Keller  gelegenen,  mit 
Bade*  und  einem  Dea- 
1 > infektioDsraum  verbundenen 

• ' Jr  Wasebzimmer.  Man  will  durch 

diese  Anordnung  bezwecken, 
‘ - ' das»  die  iu  den  3 Oberge- 

schossen  belegenen  Scblaf- 

n»rhg.>Mko«k. 


It.  0'>«rf<sekMB 


.VIjM« 


KallergwAo«!. 
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der  Kückseite  nocli  ein  eingeschossiger  Anbau  sich  anlehnt  and  räume,  zu  welchen  man  aus  dem  Fremdenzimmer  mittels 

einem  auf  den  hinteren  Theile  des  nach  innen  sich  verjüngen-  einer  einzigen  Thür  Uber  die  Haupttreppe  gelangt,  w ährend 
den  Grundstücks  errichteten,  eingeschossigen  Nebengebäude,  des  Tages  volFtändig  abgeschlossen  werden  künnen.  Diebe- 
Der  Eingang  in  das  Vorderhaas  erfolgt  von  der  Beite  trefTenden  Schlafräume,  deren  14  von  verschiedener  Orüsse 
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(von  2 bis  1 4 Betteo)  rorbanden  sind,  gewähren  i.  g.  Baum  für 
73  FremdenbeUen.  loi  1 . Obergeschoss  ist  neben  derWuhnang 
des  }(aasva(ers  noch  1 Kaum  fUr  Wäsche  angeordoet;  das 
etwas  niedrigere  Dachgeschoss  ober  den  VorJerräumen  dient 
als  Wäsche-Trockenboden.  Za  jedem  Geschoss  gehört  selbst- 
verständlich ein  eigener,  vom  Treppenpodest  zugänglicher 
Abort. 

In  dem  Anbau  an  der  Rückseite  des  Vorderbauses.  der 
mit  diesem  einen  kleinen  Wirthscbafiahof  nmschliesst,  liegen 
die  aus  einem  grösseren  Saale  and  einem  Zimmer  bestehen- 
den — je  nach  Bedarf  im  Zusammenhänge  zn  benutzenden 
oder  durch  Rolläden  von  « inander  zu  trennenden  --  Räum- 
lichkeiten des  Jünglings-Vereins.  Sie  sind  nur  um  1 Stufe 
über  die  Erdgleicbe  erhöbt  und  zugänglich  durch  einen  be- 
sonderen Flur,  der  durch  eine  Thür  mit  dem  Haupt-Treppen- 


I banse  des  Vordergebäodes  in  Verbindnog  steht;  e«  k&nn 
die.ser  Zugang  aUo  bei  Tage  auch  von  «len  Aiiz«*hörig€D 
des  Hausvaters  benutzt  werden,  ohne  dass  eine  BerülirDDi: 
zwischen  ihn'^n  und  dt'O  Herbergs-Gästen  statlfindet. 

Das  Hint-Thaus  entliält  neben  Wasrhkürhe  und  R»l[- 
. kammer  einen  grossen  Arbeitsschuppen,  in  wektiem 
j jenigen  Herbei  gs-Gäste,  die  von  der  An-itall  Yerpiiegiin; 

erh<alten,  ald  Entgelt  am  -Tage  durch  2 Stunden  Holz  za 
I spalten  haben. 

Das  Aeusscre  sämmtlicber  Gebäude  i»t  infolge  der  nü 
sparsnmUe  zugemessenen  Baumiltel  im  Ziegnlfngenkaa  ein- 
fachster Art  gestaltet.  Durch  die  Gruppirniig  der  DäcW. 
1 liUkarnen,  einige  bescheidene  Ziergiebel  nsw.  liai  der  Ardi- 
I tekt  versucht,  die  Anlage  dennoch  etwas  über  den  Kiudtu<k 
eines  gewöbolichen  Wohnhausbanes  empor  zu  heben. 


I 


h 


Nachlete  zur  Berliner 

(SrUi 

kch  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  wollen  wir  nun  der 
I Sache  naher  nicken  und,  ob  und  wie  die  Durcbfübning 
I oniergoordneter  Nebeostraasen  su  denken  ist,  innerhalb  des 
(•ellungsbcrciches  zunächst  der  Berliner  Banordnung  und  dann 
derjenigen  der  Vororte  besprechen.  Kelimcn  wir  einen,  vom 
Hrn.  Reg.-Bmstr.  Goldschmidt  gütigst  zur  VerHinng  geiteUteo 
Han  zur  Hand  von  einem  in  den  letzten  Jahren  neu  ent- 
standonCQ  StadUbeüe.  Die  Baustellen  an  fertiger  Strasse  sind 
dort  durcbscboiUlich  zu  600  JC  für  1 fJR.,  also  49  für 
] 4*  abgegeben  worden.  Der  hierauf  entfallende  Antheil  für 
die  Freilegung,  erste  Einrichtung  und  Pflasterung  der  Strassen, 
s^wie  Tür  die  unterirdische  Eatwasserungs-Anlage  betrug  etwa 
7«4K,  nir  die  uncnlgcUliche  Abtretung  des  Strassenlande«  8,60 
zusammen  10,50  Jf , d.  i.  den  vierten  Thctl  des  erzielten  Ver- 
kaufspreises. Greifen  wir  nun  einen  einzelnen  Block  vun  107  ■ 
Breite  und  368  ■ durchschniltlicber  tAnge  heraus.  Der  Flächen- 
inhalt miss  139  8761'«  und  stellt  einen  Werth  dar  von  1C53799  JC, 
Die  Bebauungsfähigkeit  betragt  höchstens  . 89876  = 96251 1®. 

Ks  entfallen  also  für  den  Granderwerb  auf  1 i®  bebaute 
Grundfläche  bestenfalls  fast  ^nau  63  Jt , wenn  nämlich 
die  Ausnutzung  des  Blocks  ois  zur  vollen  Bebauung 
erreicht  wird.  Thailen  wir  jetzt  den  Block  (Abbildg.  \) 
durch  6 (^uentrassen  von  je  19  ® 

Breite  — dem  üblichen  Berliner 

Mindcslmaasse  — dergestalt,  r i , - p—  , — . 

dass  die  nunentslehendcn  Block- 
J rcnnstucke,  nnd  zwar  5 in  der 
Mitte  je  39  ® breit,  9 an  den 
Kndon  je  47  ■ breit  worden  — 
eine  Untertheilung.  welche  der  oben  angezogenen  Kraplehlong 
der  „Vereinigung  Berliner  Architekten*  iiabe  kommen  würde, 
so  tritt  durch  die  nachträglich  eingefügten  Strassen  eine  aber- 
nisdige  Vcrtbeucrung  der  Grundstücke  ein  bei  gleichzeitigef 
Verminderung  der  bc* 
bauungsrafaigen  Grund- 
fläche auch  dann,  wenn 
eine  einfachere  Eiefesti- 
giing  der  Strasse  zuge- 
lasiCD  werden  sollte, 
nis  gemeinhin  nach 
dem  Ortaslatut  verlangt 
wird.  Dagegen  ist  die 
bessere  Ausnutzung  in 
die  Wagschaale  zu 
werfen,  welche  durch 
den  Fortfall  der  Ber- 
liner .Stube  und  der 
Durchfahrt, sowie  durch 
die  Hinsebriiokong  des 
Vorplatzes  in  den,  nur 
mit  einfachen  Reihcn- 
häusern  zu  bebaucn- 
doD,  flachen  Grund- 
stücken erzielt  werden 
kann,  ln  be- 

bauter Grundfläche  der 
auf  den  16®  breiten  und 
63,6®  tiefen  Baustellen 
nach  dem  gewohnten 
Jierliner  Grundriss  her- 

f:cstclltcn  Gebäude  mit 
iitifgoschossigom  Vor- 
der- und  (Querhaus  und 
mit  viergeschossigem 
Seitenflügel  (Abbld.  9). 
sind  82 Räume,  Kuchen 
mit  eingerechnet  frrgl. 
dio Grundrisse  in  No.  91 


Arbetter-Wohnfrage. 

IM.) 

d.  Bl.,  Jhrg.  1691),  ontergebracht  worden.  Die  Baukosten  hsk: 
für  1 1®  bebaute  ürundtläche  270  ..iC  ausgemacht. 
bebaute  Grtuidfllcho  an  geregeUcr  Strasse  in  vollem  Blocke  er- 
forderten  demnach  einsebl.  Grund  und  Boden  für  I (270  -f  63) 

= 333  JC,  imganzen  8 741  &83  JC  und  bieten  ~ 

Räume.  Die  Herstellungskosten  für  einen  Raum  beziffem  «ich 
also  aät  2160.5  JC. 

Im  getbeilten  Blocke  wären  nur  bcbauiitigsfäliig 

. 2 . 31 . 107  = 4 423 1®  Grundfläche  Tür  fiinfgesclKH’ii^^ 
Vorderhäuser  und  vicrgescliOM 
Seitenflügel  olme  (^uerimqwr, 

- 3(2  16  -f  5.82)  = 13690*1*  Grundfläche  für  fünfgescliossi,:" 
Iteibcnhäuscr, 

in  Summa  18  1 19  r*, 

so  das«  der  Antheil  an  den  Kosten  des  Gpunderwerbs  für 
Grundlliche  aof  91  .4t  steigen  würde.  Dazu  kämen  noch  di? 
Unkosten,  welche  aus  der  Anlage  der  (Jucrslrasscn  crwiidis?" 
Boi  19®  Gesammtbreiic  sei  der  FahrJamm  11®  und  je<i?r 
Bürgersteig  4 ■ breit. 

Dann  enlTallcn  auf  1®  Baufront: 

1.  Krdarbeit  bei  dorchschnitnich  1,6®  AufBc-hiUlung 

etwa  15  rt»  ru  0,60  .4t  = . T,.W.4f 

9.  Kntwäasenings-Anlage 60,—  , 

3.  Bordschwelle 8,—  » 

4.  Pflasterung  mit  Steinen  III.  Kl.  auf  Kies  5,-5  n* 

zu  18  At  = 71,60  t 

6.  Kiostwoilige  Befestigung  des  Bürgersteiges  4 1® 

zu  1 4,—  . 

6.  Bauleitung  5%  von  po«.  I und  3—6  ....  4,V>  « 

7.  Unterhaltung  des  Pflasters  4 .Ishre  lang,  5,5  *)® 

zu  0,90  4.40  « 

in  ^mma  149,95  ,C 

rd.  160  Af.  Demnach  für  12  (107 -J- 2.4)  ISdl®  2 0700.4' 
und  auf  16  119  1®  bebaute  Grundfläche  verlbeilt  für  1 1*  rd- 

11  JC. 

Auf  der  15*  breiten  und  31®  tiefen  Baustelle  sind32'>«* 
bebaute  rirundfläche  des  verkürzten,  ohne  (Querhaus  anzulegendcD 
Berliner  Grundrisses  zu  rechnen  mit  49  Raumen.  In  einem 
ALWI14.  a.  fünfgeschossigen  Reihenbause  von  |36t« 

Grundfläche  nach  hcislehendem  GmiJ- 
i risse  in  Abbildg.  3 können  dagegen  21 
Uäumo  von  annähernd  gleichen  Al>- 
j messungen  Platz  finden.  Din  einfaeh' 
geometrische  Grundfonn  dieser  Hsu^f 
gestattet  eine  leichtere,  also  auch  bilüpen' 
Ausführung,  so  dass,  obwohl  die  Häuser 
durchweg  rüof  Geschosse  hoch  tu  führen 
wären,  doch  der  Herstellungspreis 
aussichtlich  keirienfalli  270  JC  für  1 
übenteigcn  wird.  Demnach  würdpn 
18  1191®  bebaute  Grundfläche  kosten 

zu  (91  + 11  -1-  270  =)B72.<fc  = 6 740  268At; 
und  Ideten  nur  4423.49  + 13696.94  = 666  + 9134  = 3100 
9Y5  ’ 135 

Räume.  Der  Uorstellungspreis  für  einen  Raum  bezifferte  «ich 
demnach  auf  rd.  2174  JC,  wenig  mehr,  alt  vorher  berechnet 
wurde,  allerdings  unter  Vernachlässigung  des  Zlnsverlnste« 
für  das  in  die  Thciluogsstrassen  eingehrachtc  Kapital. 
Geschäft  erscheint  also  immerhin  unsicher  und  »u  Aid»e- 
tracht  der  Zufälligkeiten,  welche  bei  jeder  Neuerung  auch  die 
sorgfältigste  Rechnung  nur  altzuleicht  umzostossen  vermögen, 
dü(^  es  deshalb  um  so  mehr  geboten  sein,  auf  die  Einhaltung 
des  knappsten  Breitenmaasses  für  die  Straase  — 17  • reiche« 
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schoo  aas  — aaf  eine  ErmSssinng  dar  Strasseobaukosian  hin- 
zuarbeiten und  auch  eine  Abstufung  der  fUr  die  ButwässeruDga* 
Aoiagen  za  entrichtenden  Kosten,  die  für  flache  Grundstücke 
docli  niedriger  aosrnllen  müssen,  in  Erwägung  zu  ziehen.  Denn 
sollte  es  auf  diese  Weise  gelingen,  kleine  Wohnungen  in  grosser 
Zahl  zu  schaffen,  so  würde  zwar  keine  Ermassiguug  der  Mieihe, 
wohl  aber  der  bisher  weniger  gewürdigte,  erat  neuerdings  von 
Hm.  Eherstadt  mit  Recht  als  unschätzbar  bervorgehobene  Vor- 
theii  errungen  sein,  der  weiteren  Entstehung  von  Hof-  und 
IlinterwohDungen  Einhalt  tbun  zu  können. 

Die  Kccbnnng  gründet  sich  dabei,  wie  schon  erwähnt,  auf 
die  Annahme,  dass  eine  Durchfahrt  zum  Hofe  entbehrlich  sei. 
Maupolizeilich  trifft  das  auch  su,  indessen  müsste  dann  aller 
Ti  rath  vom  Hofe  her  durch  den  Hauseingang  zur  Strasse  ge- 
braclit  werden.  Eine  bessere  Reinhaltung  su  ermöglichen, 
würde  es  sich  deshalb  empfehlen,  nach  Figur  4 einen  ecbmtlen 
Weig  suf  der  hinteren  Grenze  der  Orundatiloke  abzuirennen, 
einen  Wirthschaflsweg,  welcher  zwar  im  Eigentbum  der  be- 
theiligten Grundstücke  verbleiben,  aber  mit  dem,  jedem  Grund- 
Stücke  zustebenden  Hechte  der  Benutzung  belastet  werden 
müsste.  Da  durch  eine  derartige  Anlage  an  den  Bedingun^n 
für  Xfuft  und  I.icht  nichts  geändert  würde,  dürfte  im  Hinblick 
auf  eine  damit  der  Feuerwehr  gebotene  leichte  Zugänglichkeit 
des  Blockiiioern  die  Hoffnung  nicht  trügerisch  erscheinen,  irgend 
eine  Form  zu  Hndon,  wonach  es  der  Baupolizei  möglich  wäre, 
dazu  ihre  Genehmigung  zu  ertheilen. 

Aus  demselben  Gesichtspunkte  — nämlich  der  Vermebniog 
von  Voiderwohnuogen  — heraus  auch  die  Grundstücke  üb- 
lichen Zuschnittes  betrachtet,  scheint  es  ferner  wünschens- 
werth,  die  Anlage  von  Hauwichen  thunlichst  zu  crieiebtem. 
Das  könnte  geschehen,  indem  für  den  Verlust  an  Räumen  im 
Vonlcrhause  anderweitiger  Ersatz  geboten  wird.  Ein  mit  der 
Strasse  unmittelbar  in  Verbiuiung  gebrachter  Vorhof,  der  an 
die  Stelle  des  eiiigeschlosseneti,  meist  trostlosen  Innenhofes 
tritt,  würde  alle  Hinter-  nnd  Hofwobnungen  mit  einem  Schlage 
zu  einem  höheren  Range  verhelfen.  Halten  wir  uns  an  daa 
bereits  bekannte  BeiitpicI,  indem  wir  das  Vorderhaus  um  6* 
von  einer  Nachbargrenze  abrückon  (Abbilüg.  5).  Dürften  nun 
in  dieeem  Falle  die  Seitenflügel  anstatt  nur  4 Oeschotse,  wie 
es  die  Hofbreite  nach  den  gütigen  Bestimmungen  tulassen 
würde,  ö Geschosse  hoch  geführt  werden,  so  wäre  eine  freund- 
liche und  luftige,  gut  vermiethbare  Anlage  ohne  allzu  grosses 
Opfer  zu  schaffen,  zumal  ein  höherer  Aufwand  in  der  ArchU 
teatur  dadurch  noch  keineswegs  bedingt  würde.  Das  Opfer 
fiele  noch  geringer  aus,  wenn  dieselbe  Vergünstigung  schon  bei 
3«  Abstand,  also  bei  dem  Verzichte,  auf  die  Anl^;e  von 
Oedhungen  in  den  freistehenden  Giebelwänden  gewahrt  würde; 
das  brächte  sicherlich  schon  eine  Verbesserung  in  der  Durch- 
lüfluog  der  Höfe.  Der  mittelalterliche  Bauwich  käme  damit 


wieder  zu  Ehren,  jedoch  nach  Maaesgabe  der  erhöhten  An- 
forderungen der  Neuseit  an  die  Feoeraicberheit. 

Wir  kommen  nun  ru  den  Vororten.  Hier  wird  die  I/öeung 
der  Aufgalie  davon  abhingen,  ob  nnd  wie  sich  die  Boden- 
preise  unter  dem  Einflüsse  der  neuen  Bauordnung  demmichit 
umbilden  werden.  Ob  und  in  welchem  Umfange  sie  berab- 
geben,  ob  sie  insbesondere  in  dem  erwarteten  Umfange  herab- 
geben  werden,  kann  nur  die  Erfahrung  lehren. 

Als  im  Jahre  1867  die  neue  Bauo^nung  für  den  Stadtkreis 
Berlin  erlassen  wurde,  hatte  sich  eine  grosae  ^sorgnisa  Luft  ac- 
macht  in  Klagen  Uber  eine  Verkümmerung  der  Bauluit  und  d^es 
Handels  mit  ßauslelleo,  wodurch  sowohl  die  Bauunternehmer, 
all  auch  die  Bauhandwerker  in  ihrem  Erwerbe  nnd  folglicli 
in  ihrer  SleueHahigkeit  erheblich  beeinträchtigt  würden;  man 
hatte  proplieseit,  die  Orundstückspreise  müssten  nicht  unbo- 
träcbtUch  fallen.  Alles  daa  ist  vorul^ergehend  auch  eingetreten; 
die  Herabsetzung  der  Bobauungsfähigkeit  von  ^,'4  der  Grund- 
flache  bis  auf  ^>'3  hat  aber  keinen  nachhaltigen  Preiidruck  aus- 
zuüben vermocht  — im  Gegentheil,  die  I*reise  sind  andauernd 
weiter  gestiegen.  Sie  hängen  nach  dem  l'rthcilo  fachkundiger 
Männer  noch  von  anderen,  schwer  nachweisbaren  Urastänaeii 
ab.  Bisher  sind  die  geschäftlichen  Bedingungen  eben  trotz 
mancherlei  Schwankungen  im  allgemeiuen  günstige  gewesen, 
•eit  der  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  ist  das  Kapital  immer 
flüssig  gewesen  für  Grundstückihandel  und  Bauuntemchmungen. 
ln  solchen  Zeiten  wird  jeder  Preis  bezahlt,  baiionders  von  aen- 
Jonigan,  welche  nichts  zu  verlieren  haben.  Ks  ist  gar  nicht 
abzuseben,  ob  nicht  wieder  die  Preise  sinken  werden,  sobald 
einmal  ein  ungünstiges  Zusammentreffen  aller  preisbildondcu 
Umstände  sich  ereignen  sollte.  Bis  das  eintritt,  wird  man  vor* 
sichtig  handeln,  auf  die  Zugeständnisse  allein,  welche  die  neue 
Bauo^nung  den  Kleinbaoten  macht,  nicht  allzn  hohe  Hoffnungen 
zu  setzen;  denn  bis  zur  allgemeineren  Bekehrung  der  Bevölkerung 
zum  mehr  ländlichen  Wohnen  dürfte  der  Wettbewerb  der 
viergeschossigen  Miethshäuser  besonders  auf  den  hierfür  be- 
lassenen Inseln  und  erst  recht  im  Berliner  Weiebbüde  nicht 
zu  unterschätzen  sein  und  vielleicht  noch  zur  Abbröckelung 
der  annenzenden  Landbauagebiete  fiihrcn,  um  eine  künst- 
liche Werthsleigening  bobauungsfähigorer  Grundstücke  zu 
verhüteu. 

Eine  unmittelbare  Werthverminderung  wird  zunächst  nur 
solche  unbebaute  Grundstücke  treffen,  auf  welchen  die  Unkosten 
bereits  fertig  gestellter  Strassen  lasten.  Das  sind  nicht  allzu 
viele.  Im  ÜDngen  können  die  BaubeschrilnknogeQ  — abgesehen 
von  den  Füllen,  in  denen  das  Bedürfuiss  nach  zurückgezogenen 
Wohngelegenhoitcn  seine  Befriedigung  da  sucht,  wo  die^hablono 
verpönt  ist  und  deshalb  daselbst  gei^ezu  vertheuernd  wirkt  — 
nur  dem  Vorbeugen,  dtss  die  Preise  nicht  hoher  steigen,  als 
eben  der  Möglichkeit  einer  dreifachen  Ueberbauung  entspricht 


Rheinische 

I einem  kureen  Aufenthalt  in  St.  Goar  am  Rhein,  gegen- 
I über  der  Txireley,  benutzte  ich  die  Zeit  zum  Stomom 
der  vielen  dort  eng  susammen  liegenden  Burgen,  der 
Feste  Rheinfcls,  der  Burgen  EatzeDellenbogen,  Turmberg, 
Schömberg  und  Reichenberg. 

Bis  auf  die  letzte  sind  sie  alle  so  gründlich  zerstört  und 
nusgeraubt,  dass  kaum  viel  mehr  übrig 
ist,  aU  die  gHwaltigen  Ilaoptmauem; 


Burgen. 

slso  für  die  alte  Kriegskunst  nur  eine  Seite,  von  der  die  Burg 
angreifbar  war:  die  mit  dem  Hochlande  zusammenhängende  offeuu 
Seite  des  Winkels,  den  die  beiden  Thäler  bilden.  Sie  wurde 
durch  Gräben  und  die  sogen,  n^chitdmauer“  — eine  oft  ganz 
gewaltige  Mauer,  welche  die  dshinter  liegenden  Gebäude  der 
Burg  vollständig  deckte  — geschützt.  Abbildg.  1 zeigt  das 
Schema  einer  derartigen  Anlage,  während 
AbbUäs.  8.  Barr  AbbUdg.  2 Und  3 zum  Vergleiche  damit 


KatMaallaabafaa 
zaa.  ,4ia  Eats*. 


AbbilSf.  8.  Fa*tu(  RhuiahU. 


doch  lassen  diese  noch  ungefähr  den 
Gesaoimtplan  der  Anlagen  erkennen. 

Es  ist  überrssebend,  wie  gleich- 
massig  überall  der  Orum^edmike  gewesen  ist.  Der  Bauplata  | 
ist  stets  der  auslaufende  ^rggrat  zwischen  zwei  Tbälem,  also 
entsreder  zwischen  dem  Rhem  und  einem  zuflieesenden  Bache 
oder,  wie  in  Reieheoberg,  zwischen  zwei  Bmeben.  Es  ergab  eich 


flüchtige  Qnindrisz-Sklzzeii  der  loffea. 

Katt  und  der  Feste  Rheinfels  gehen, 
fiemerkenswerth  ist,  daet  keine  diesei* 

Burgen  ganz  auf  der  Höhe  des  Berges  liegt;  nur  der  HaupUhurm 
ist  möghchsi  so  hoch  geführt,  dsss  er  £e  umliegenden  Höben 
überred  und  es  ermöglichte,  dass  man  den  herannahenden  Feind 
von  dw  Borg  aus  sah. 

r 
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Und  da  diese  Möglichkeit  überall  ausserhalb  der  Landhaus* 
gebiete  vorhanden  ist,  so  werden  Kleinbauten  im  allgemeinen 
nur  dann  entstehen,  wenn  ein  besonderes  hedurfniss  zu  ihrer 
Erriofatung  treibt  oder  wenn  ihre  Hcrstcllmig  im  Vergleiche  zu 
den  dreigeschossigen  Mietbshäusem  sich  als  billiger  oder  imtz* 
bringender  erweisen  sollte.  Von  diesen  unterscheiden  sie  sich 
<—  gleich  grosse  Baustellen  %'oraasgeseUt  — eigentlich  nur 
dadurch,  dass  sie  bei  beschränkter  üübo  mehr  in  dio  Breite 
gehen,  während  jene  auf  gedrängterer  Grundiläcbe  mehr  in  dio 
Höhe  streben  dürfen.  Eine  einfache  Rechnung  wird  daher  in 
jedem  einzelnen  Falle  die  vortheilhnftore  Lösung  ermitteln. 
Das  ist  insofern  bedauerlich,  als  der  Bauwich  bei  den  Klein- 
bauten  nur  3>  breit  zu  sein  braucht  und  damit  die  Grundlage 
für  eine  offeno  Bauweise  in  grösserem  Umfange  gegeben  wäre. 
Denn  der  Anreiz,  Bauwicbe  anzulegen  bei  dreigeschossigen 
Häusern,  erscheint  trotz  imderwcitigcr  Zugeständnisse  durch 
die  Forderung  eines  Abstandes  von  6 ■ so  erheblich  abge- 
sohwäcbt,  dass  sich  voraussichtlich  diese  Art  der  Behauung  in 
der  Regel  von  Grenze  zu  Grenze  vollziehen  wird.  Man  hätte 
zur  Förderung  von  Kleinbautcn  die  Gewährung  sonstiger  Er- 


leichterungen erwarten  dürfen,  freilich  in  der  Vorausscltung, 
dass  die  Anlage  von  Bauwlcben  nicht  blot  als  zulässig,  sondim 
rundsätzlich  als  Zwane  bingestellt  würde.  Insbesondere  hatte 
ic  EiiirichtUDg  von  Werkstätten  nach  vorne  heraus  frei  ge- 
geben, auch  einer  möglichst  billigen  Jlerslcllungsweis«  mebr 
Vorschub  geleistet  werden  müssen.  In  dieser  Beziehung  lätft 
die  Bauordnung  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  KleinbauteD 
ohne  Bauwiche  werden  weniger  gute  WohnungsbedinguoKet: 
bieten,  als  dreigeschossige  Häuser.  Beiden  Gebäudearten  haftet 
aber  auf  tiefen  Grundstücken  gleichermaassen  der  Nacbtbeii 
von  der  Strasse  abgoschniUener  Hofwuhnungen  an.  Der  Be- 
bauungsplan muss  also  flachere  Baustellen  für  die  geschlossciK 
Bebauung  schaffen.  Tiefere  Baustellen  eignen  sich  dagegen 
mehr  für  Kleinbauten  mit  Dauwicb.  Diese  Bebauungsart  za 
fördern,  ist  wieder  dio  Anlage  achmaler,  .jede  Löhere  Anbaaan; 
ausscbliessendcr  Strassen  nothweudig.  Viel  kommt  demaacli 
auf  eine  einsichtsvolle  ßearbeituni^  der  Bebauungspläne  an. 
Wenn  darin  dio  Gemeinden  Hand  in  Hand  mit  den  Aofiicbti' 
behörden  geben,  so  wird  erat  eine  wirkliche  Verbesserung  der 
Wohnverhältnisse  für  die  kleinen  I^eute  zu  erzielen  sein. 


Zur  Umgestaltung  der  Stadtmitte  von  Florenz. 


ie  in  No.  6 der  „Deutschen  Banzetiung“  von  Hm.  Stubben 
gemachten  Mittbeilungen  über  das  „riordinamcnlo  del 
centro  di  Firenze“  werden  von  jedem,  der  sieb  an  dieser 
herrlichen  Stadt  mit  ihren  Kunsticbitzen  erfreut  bat,  mit  leb- 
haftem Interesse  gelesen  worden  sein.  Auch  erscheint  die 
geübte  Kritik  des  Planes  für  die  emlgiltige  Umgestaltung  der 
Stadtmitte  als  zutreffend. 

Wenn  es  nun  auch  zwecklos  wäre,  angesichts  der  bereits 
längere  Zeit  imeange  befindlicbeD  Arbeiten  auf  alte  Vorschläge 
über  die  Veninderung  der  Stadtmitte  von  Florenz  zurück  zu 
kommen,  um  dietelben  etwa  noch  zur  Berücksichtigung  zu 
empfehlen,  so  halte  ich  es  doch  nicht  für  unangebracht,  in  Er- 
weiterung der  Ausführungen  des  Ilm.  Stubben  nochmals  auf 
den  seinerzeit  wohlbegründctca  Aufsehen  eiTCgenden  Plau  dos 
Malers  Karl  Bennert  hinzuweisen,  welchen  der  verstorliene 
Architekt  Fr.  Otto  Schulze  im  Gentralbl.  der  Bauverw.  1885 
No.  49  u.  49a  mit  weiteren  Mittheilungen  und  mit  Zeichnungen 
versehen  in  sehr  anziehender  Weise  veröffentlicht  bat. 

Dieser  Plan,  welchen  Hr.  Bennert  in  zwei  kleinen  Brochüren 
damals  in  Florenz  bekannt  gab  und  naher  erläuterte  (Laplaco 
Strozzi,  queli]ues  observatious  d’un  artiste  concemant  le  projet 
de  correctioD  de  la  ville  de  Florence,  Zürich  18^2  und  Ancora 
la  piazza  Strozzi  per  Carl  Bennert  Firenze  1883)  ist  hier  noch- 


mals nach  diesen  Veröffentlichungen  abgedruckt.  Die  Stramn- 
fuhrung  desselben  entspricht  in  den  wesentlichen  Punkle.i 
durchaus  derjenigen  des  zur  Ausführung  aogenommenen  Pisnes, 
' seine  künstlerische  Ueberlegonheit  letzterem  gegenüber  sfeiegt 
Wi  die  Augen;  und  indem  er  alle  Scbattenseileu  des  zur  Au* 
' fübrung  gelangenden  Entwurfes  vermindert,  kann  er  neben  allm 
anderen  zugleich  als  eine  interessante  Erläuterung  zu  den  tos 
iirn.  SlUblcn  gemachten  kritischen  lkn>erkungen  über  des 
mitgetkeilten  Umbau  der  ftadtmitto  dienen. 

Der  nach  Bennert  zu  schaffende  Platz  besitzt  vor  tllen 
als  beherrschendes  architektonisches  Motiv  den  grandiosen 
palazzo  Strozzi,  der  ersterem  ausser  seinem  Namen  ein  hoclut 
monumentales,  so  recht  charaäteristisch  florentinisches  Gepräge 
verliehen  haben  würde.  Bei  einer  Grosse  von  1V5  zu  65  ■ — 
8125  4«  hätte  seine  Fläche  allen  Anforderungen  genügt.  Der 
Hauplverkehr  wäre  nicht  über  die  Mitte  des  Platzes,  sondern 
, an  dessen  Seilen  entlang  geführt  worden,  namentlich  auf  der 
Nord-  und  Ostscite  durch  die  via  degU  .Strozzi  und  die  vis 
Pelllcceria,  während  die  vom  Verkehr  weniger  berührte  Stid- 
aeite  sieh  prächtig  zum  „Sammelpunkt  des  geBcHscinfUieUD 
i und  kommerziellen  Lebens  der  Stadt“  geeignet  hatte.  Letzteres 
I um  so  mehr,  wenn  man  den  gewünschten  passeggio  coperco  b 
! die  (He  piazza  Strozzi*  diagonal  trefTende  von  Or  San  Mkbek 


Die  Erfindung  des  Scbieeapulvers  hat  bei  sjiäteren  An- 
bauten wobl  im  einzelnen  ändernd  gewirkt:  der  Grundplan  blieb 
jedoch  immer  derselbe  — so  z.  B.  in  Rheinfds,  das  zur  Festung 
ausgebaut,  dio  alte  Burg  als  Zitadelle  fast  unberührt  beibe- 
bielt.  Theilweise  wurden  die  Burgen  noch  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  mit  Erfolg  vertheidigt;  erst  als  dio  weit- 
tragenden  Kanonen  den  Angriff  von 
den  ringsum  liegenden  beherrschen- 
den Höben  ermöglichten,  waren  diese 
Bollwerke,  welche  gegen  einen  von 
unten  kommenden  Feind  errichtet 
waren,  natürlich  nutzlos  geworden.*- 
Ihre  Geschichte,  auf  die  hier  nicht 
eingegangen  werden  soll,  ist  Bir  den 
Vaterianusfreund  schmerzlich  genug. 

Immer  wieder  warou  cs  dio  Fran- 
zosen, die  sie  bei  der  politischen 
Zerrisicubelt  Deutschlands  unge- 
straft zerstörten,  und  zwar  derartig 
zerstörten,  dass  nichts  übrig  blieb, 
als  die  nackten  gewaltigen  Mauern, 
die  allen  Abbruchen  und  Spreng- 
mitteln jener  Zeit  widerstanden.  w 
ist  denn  fast  nirgends  ein  Archi- 
tekturglied,  eine  charakteristische 
Kunttform  erhalten;  was  etwa  von 
(^uadermauern  noch  stand,  mögen 
dio  Bewohner  der  umliegenden  Ort- 
schaften uiedergeristeD  naben. 

Die  tecbniBcbe  Ausführung  der 
Bauten  musi  uns  beute  noch  Ach- 
tung abnötbigen  — sowohl  durch  ge- 
wisse Einzelheiten,  wie  durch  die 
Grossartigkeit  der  Anlage.  Ich 

möchte  in  dieser  Beziehung  nur  auf  die  gewaltigen,  bis  zu 
20  Schritt  freitragenden  Kellergewölbo  des  Rbeinfeli  und  die 
Bauptthürme  der  Burg  Katz,  besonders  aber  auf  die  Burg 
Reicbenberg,  hinweisen.  Ivotztere  ist  die  einzige,  welche 
noch  heute  einige  Ueberreste  ihrer  alten  Kunitfonnen  besitzt. 
Das  Bauznatcrial  ist  hier,  wi«  noch  heute  überall  in  dieser  Ge- 
gend, der  lagerhaft  gebrochene  Schiefer  der  umliegenden  Berge. 


Ueber  die  Erl>auungazcit  von  Burg  Reichenberg.  (lerrn 
Grundriss  tu  .\bfaildg.  4 gleichfalls  nur  eine  ohne  Messung  aaf- 
getragene  Skizze  ist,  fehlen  nähere  Nachrichten;  die  dzm 
romanischen  und  Uebergangsstü  angehörigen  Formen  jeoer 
Reste  lassen  auf  das  12.  unu  13.  Jahrhundert  ichlicBseo.  fii* 
gewöhnlich  ist  es,  dass  die  Kapelle  und  ein  Wohnhaus  auf  der 
Angriffseite  liegen.  Im  übrigen  hat 
der  Bau  alle  Kriegsslürme  nnver- 
sebrt  überdauert;  er  war  bis  z.  J- 
1818  noch  unter  Dach  und  werde 
erst  damals  auf  Abbruch  verksim. 
Nur  den  Anstrengungen  und  persön- 
lichen Opfern  des  vrrstorb«nfn_ Ar- 
chivars Habol,  an  dessen  Thilig* 
keit  eine  im  ältesten  Theile  der  Burg 
angebrachte  Marraortafel  rrinwil 
ist  es  zu  danken,  dass  nickt  alle» 
zerstört  wurde.  Heute  ist  die  Ruine 
im  Besitz  des  Hm,  Dr.  von  Oeltin^o- 
Einige  alle  Räume  der  unteren  (»e- 
schosse  sind  wohnlich  cincerichw*. 
und  mit  alten  Waffen  gescbmiicit. 
doch  bieten  gerade  sie  nichts  künst- 
lerisch Interessantes. 

Dagegen  ist  der  Schlossbof,  ^ 
ein  Geschoss  höher  Hegt-  ^ 
man  durch  das  Thor  „a“  betritt, 
ringsum  von  gewaltigen  Mauern  ei®' 
gefasst,  dio  wohl  zu  den  ältesten 
Thcilcn  der  Burg  gehören  und  -- 
von  Epheu  umrankt,  überall 
BHumen  und  .Sträuebern 
— ein  grossartig  romantisebe» 
darbieten.  Zur  Linken  rs^Bdss 

Haupischloss  4 bis  5 Geschosse  hoch  empor;  der  alte 
gang  in  seiner  Mitte  (.\bbildg.  5)  öffnet  sich  **^’*^^*°u^^* 
tigen  Granitsäulcn,  die  einen  flacheo,  bis  zur  vollen  Hohe 
Bauwerkes  reichenden  Erker  tragen.  Die  trotz  dts 

Steins  mit  erstaunlicher  Feinheit  ausgearbeitclen  Säulen  sw 
für  jene  Zeit  gewiss  eine  sehr  bemerkenswerthe  tecboi»  ^ 
L«iatang  dar;  ihre  schönen  Linien  zeigen  aber  auch,  das* 
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herführende  Strass«  verlegt  li&tto,  durch  welche  dann  aufs 
•tattUcbite  die  lebhafte  via  dei  Calzaioli  bezw.  die  piazza 
delia  Sipioria  mit  dem  neu  zu  schalTen<len  Stadtmittelpunkt 
TorbunJcn  worden  wäre.  Schliesslich  hätte  das  Victor  Kmanuel* 
Denkmal  eine 
künstlerisch 
vrlrksamereAul* 

»ieilung  ge* 

Wonnen , ohne 
(tefabr  zu  lau* 
fen,  sich  auf  der 
Mitte  eines  wei> 
ten  l'latzes  zu 
Terlieren. 

Ks  hätte  nicht 
in  einem  lan* 
gen,  geraden 
Strassenzuge 
gelegen , und 
man  hätte  nicht 
schon  von  fern* 
her  „die  Wir* 

Icuiig  absch^* 
chende  Aus* 
blicke"  auf  das- 
selbe gehabt; 

die  CUeich* 
werthigkeit  von 
Vorder-  und 
Hinteransicht 
wäre  vermieden 
worden;  der 
durchziehende 
Strassenverkebr 
hätte  das  Denk- 
mal nicht  be* 
rührt.  Mit  dem 
Heranrücken 
an  den  Rand 


des  Platzes  wäre  ferner  die  Möglichkeit  gegeben  worden,  durch 
eine  entsprechande  architektonische  Aasbildung  des  liinter* 
grundes  eine  Steigerung  der  Wirkung  des  Denkmals  zu  er- 
zielen, wie  sic  eiu  zu  entfernt  stehendes  uffenes  Portal  kaum 

wird.'  gewähren 
können.  Auch 
von  diesen  üe* 
lichtspunkten 
aus  kann  man 
also  nur  lebhaft 
bedauern,  dass 
die  Florentiner 
Kchördeo  und 
Bürger  sich 
nicht  habenent* 
schliessen 
können,  den 
kÜDsUeriech 
schönen , mit 
selbstloser  Hin* 
gabn  entworfe- 
nen Bennert’* 
sehen  Plan  zur 
Ausführung  zu 
bringen,  wel- 
cher vor  allem 
hervorging  aus 
einer  warmen 
Begeisterung 
für  jene  Elu- 
mento,  die  Flo- 
renz bewundert 
und  berühmt 
gemacht  haben. 
A acheu,  den 
L>2.  Jan.  189B. 
U.  Uallmann. 


Zur  Voryeschichte  des  neuen  Nationalmuseums  in  München. 

{|ri||^io  Frage  eines  allgemeinen  architektonischen  Wettbewerbes  die  Abgeordnetenkammer,  Mitte  Mai  vorigen  dabres,  die 
fl  Bi  anr  Erlangung  eines  geeigneten  Planes  Tür  das  Münchener  Summe  von  4800000^16  bewilligt  und  ihr  Eioverständniss  zu  der 
Nationalrouaeuro,  von  wcHiher  in  Ihrem  X*  Artikel  in  Xo.  10  , Abgabe  eines  bestimmten,  im  Staatabeiitz  befindlichen  Bau- 
die  Rede  ist,  wurde  schon  im  letzten  Frühjahr  seitena  des  platzes  ausgesprochen  hsUe.  Nachdem  man  jahrelang  zu  den 

Münchener  Archit-  und  Ingen. -Vereins  angeregt,  noch  ehe  immer  unhaltbarer  werdenden  Raumverbättoissen  des  Museums 


mit  dem  Werke  eines  kunstsinnigen  Baumeisters  zu  thun  haben, 
und  dass  der  seiner  Formen  beraubte  Rest  des  Baues  gewiss  nicht 
weniger  stilvoll  durchgebildct  war.  lieber  dem  Kaupteingange 
liegen  die  besterhaltenen  Räume  der  Burg,  deren  wunderliche 
.Säulen  und  Gewölbe  ich  leider  nicht  gezeichnet  habe.  Wände  und 
Gewölbe,  die  ohne  Dach  allem  Unbill  der  Witterung  ausgesetzt 
sind,  teigen  mächtige  Risse 

’ ‘ . Ä.  » • . niql**  q.  d. 

Ksr«IJ«. 
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und  lassen  befürchlen,  dass  sie 
nicht  allzu  lange  mehr  aus* 
dauern  werden.  Leider  ge- 
schieht nichts,  um  der  Zerstö- 
rung Einhalt  zn  thun.  Und 
dochscheinenmirdieseRäume 
von  hohem  Interesse,  da  sie 
aus  der  ältesten  Bauzeit  der 
Burg  stammen  und  durchweg 
romanischeFormen  aufweisen, 
deren  uns  im  Profanhau  nicht 
sa  viele  erhalten  sind.  Ander 
Huken  Ecke  des  Schlosses  rs^t 
der  trotzige  Hauptthurm  em- 
por. Eine  nur  noch  an  ihren 
Konsolen  erkennbare  Galerie 
treonte  den  unteren  dickeren 
Theil  desselben  von  dem 
sohlankcren  Aufbau,  der  noch 
heute  eine  stattliche  Höhe  er- 
reicht. Das  Thor  selbst  liegt 
in  derSohildmauer,  die  innen 
durch  Pfeiler  und  Bogen  ver- 
stärkt, die  alten  Wenrgänge 
ahnen  lässt.  Rechts  vom  Thor 
schliesst  sich  an  die  Sebiid- 
maucrcin  vicIräumigerWohn- 
oder  Kascrnenl>au  und  am  Ende  desselben  der  interessanteste 
Theil  der  Bur^.  die  ehemalige  Schlosskapelle.  Dass  der  letzt- 
genannte Bau  in  seinen  drei  Geschossen  als  Kirche  benutzt  wor- 
den sei,  ist  allerdings  nicht  anzunebmen;  wie  er  eingerichtet 
war,  lässt  sich  jedoch  bei  dem  stark  vorgeschrittenen  Zustande 
seiner  Zerstörung  nicht  mehr  erkennen.  Von  den  inneren  Stützen 
sind  die  beiden  hinteren,  aue  dreimal  Über  einander  itehenden 


’ Säulen  gebildet,  erhalten;  sie  tragen  noch  einen  Theil  dea 
obersten  Kreuzgewölbes,  drohen  aber  der  in  den  Keller  ge- 
stürzten vordersten  Käulenstellung  bald  nachzufolgen,  da  Vor- 
kehrungen zu  ihrer  Schonung  nicht  getroffen  sind.  Allo 
' Zwiscbengewölbe  mit  ihren  Fussböden  sind  herausrnbroeben. 

Die  Formen  der  ^ulen,  von  denen  die  Abbildungen  8—8 
einige  Einzelheiten  geben,  ge- 
boren dem  romanischen  Stil 
an;  die  Schäfte  sind  unge- 
wöhnlich schlank,  Basen  und 
KapiteUeeinfaeh,abersBmmt- 
lich  unter  sich  verschieden  ge- 
bildet DieganzeRuinedUrfte 
bei  genauerer  Forschung  noch 
liedeutend  mehr  baulich  Inter- 
essantes bieten,  als  ich  bei 
liQchtigem  Besuch  gefunden 
habe.  Auch  dieses  Wenige 
(namentlich  die  ganz  alten 
Räume  des  Haoptschlosies, 
die  einen  klaren  Begriff  der 
Burgwohnuogon  jener  Zeit 
geben)  scheint  mir  aber  doch 
allein  eben  einer  besseren  Er- 
haltung wertb,  als  aie  der  An- 
lage zutheil  wird.  Die  Gärten 
und  jene  einzelnen,  vorer- 
wähnten Räume  der  tieferen 
Geschosse,  sind  zwar  wohl  ge- 
pflegt, in  die  Hauptbaulen  je- 
doch ä fonds  perdu  bedeu- 
tende Summen  zu  stecken, 
scheint  der  Besitzer  nicht 
geneigt  zu  sein.  Könnten 
da  nicht  der  Staat  oder  Vereine  helfen,  denen  die  Erhaltung 
I unserer  deutschen  Baudenkmäler  am  Herzen  Hegt?  Es  sollte 
I mich  freuen,  wenn  mein  flüchtiger  Bericht  in  dieser  Richtung 
eine  Anregung  gäbe.  Gerade  weil  so  wenige  der  rheinischen 
, Buivcn  noch  soweit  wie  die  Ruiue  Reicbenberg  erbalten  sind, 
dür^  dieser  jetzt  zu  selten  aufgcsuchto  Bau  eine  um  so  auf- 
I merksamere  i^ege  Terdienen.  Bodo  Ebhardt. 

, , . J l y Ci00>^lc 
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geschwiesen  btUe,  wurde  nun  die  ganze  Angelegenheit  mit 
groiwr  Eile  betrieben;  denn  kaum  zwei  Monate  vorher  waren 
die  eraten  Aeuaacrongen  ül)cr  dieaen  Gegenatand  in  der  Ab- 
eordnetenkammer  gefallen.  Man  begründete  diese  Eile  mit 
er  groaaen  Feuergefahrlicbkcit  des  jetzigen  Bauet,  den  man 
je  eher,  desto  lieber  verlassen  rauase.  I)ie  vorhandenen  Mängel 
wurden  in  der  Vorlage  als  „nahezu  unglaublich“  geschildert, 
so  dass  die  Staatsregierung  tu  der  Ueberzeugung  kam,  ndasa 
eia  weiteres  Verschieben  des  Baues  ihre  V^crantwortung  »n 
dieser  Sache  in  einem  Ältasse  erhöhen  würde,  welchca  eie  im 
Kalle  eioer  hereinbrechcoden  Gefahr,  die  Gott  verhüten  wolle, 
vor  dem  Lande  kaum  zu  tragen  vermöchte.“  Weiter  wurde 
damals  betont,  der  Bau,  welcher  ringauro  frciatchen  werde,  solle 
und  dürfe  kein  Luxuabau  werden;  er  sei  BclbatvcraCändHch 
monumenlal  au  hallen,  habe  aber  im  besonderen  dabei  dio 
innere  Zweckmässigkeit  der  Einiheiluug  und  die  Vorkehrung 
weitestgehender  Sicherheils-Muaasnahmen  in  das  Auge  zu  fassen. 
Um  dies  zu  ermöglichen,  sollten  sogar  die  Verwallungsräume, 
Kopirsälo  utw.  vom  Hauptbau  getrennt,  auf  die  andere  Seite 
einer  Strasse  gelegt  und  mit  letzterem  durch  eine  Brücke  ver- 
bunden werden,  ln  Jen  ziemlich  kurzen  Kammcrverhandlungcn 
hierüber  sprach  nur  ein  Hedner  den  Wunsch  aus,  dass  auch 
etwas  Schönet  getchafion  werde. 

Bevor  der  Kultuimioister  Dr.  v.  Müller  vor  der  Kammer 
die  Absicht  ausgesprochen  hatte,  die  Pläne  durch  die  oberste 
Baubehörde  fertigen  zu  lassen,  erbat  sich  der  Vorstand 
des  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  eine  Audienz  beim 
Minister,  um  die  Auaschreibung  ciuer  Wettbewerbung  zu  be- 
antragen. Da  dieser  aber  wegen  Ueberhäufung  mit  liandtags- 
Arbeiten  die  Audienz  damals  nicht  gewiibrcii  konnte  und  eine 
in  unbestiromto  Aussicht  gestellte  spätere  Einladung  zur  Audienz 
auch  nicht  erfolgt  ist,  so  mussten  damit  alle  etwaigen  Be- 
mühungen des  Architeklen-Vereins  zur  Erlangung  einer  Welt- 
Lewerbuog  ala  völlig  aussichtslos  erscheinen. 

So  hoch  wir  nun  einerseits  den  Nutzen  der  Wettbevrerbangen 
atischlagen  und  so  wenig  wir  andererseits  dua  Vorgehen  des 
Ministeriums  in  dieser  Angelegenheit  billigen,  so  bekennen  wir 
doch,  dass  das  Kational-Museum  ein  sehr  ungeeigneter  Gegen- 
stand für  eine  Wettbewerbung  ist;  die  Gründe  für  diese  unsere 
Ansicht  sind  allerdings  wahrscheinlich  ganz  anderer  Art  als 
jene,  welche  im  Ministerium  msassgeber.d  waren.  Neben  der 
Rücksicht  auf  die  Staatskasse  war  es  hier  wohl  hauptsächlich 
die  vermeintliche  Zcitgewinnuiig,  welche  verhinderte,  dem  Ge- 
danken eines  Wettbewerbes  naher  zu  treten;  man  übersah 
dabei,  dass  auch  ein  unmittelbar  beauftragter  Architekt  genau 
die  gleichen  Vorstudien  zu  dem  Bau  machen  müsste,  welche 
dem  an  der  Preiiwerbung  Thcilnebmenden  Zufällen,  dass  also 
— wenn  etwa  der  erste  Preistrüger  mit  der  weiteren  Bear- 
beitnng  desEntwurfa  betraut  würde  — im  einen  wie  im  anderen 
halle  die  gleiche  Zeit  für  Vorstudien  — wenn  man  so  sagen 
darf  — „verloren“  ginge. 

Die  Gründe,  dio  wir  in  diesem  Falle  gegen  eine  Welt- 
bewerbung  geltend  machen  möchten,  berühren  zwar  jene  aus 
der  Zeiterspamiss  entwickelten  cinigermaisien;  dass  aber  die 
maassgebende  Behörde  nicht  von  den  gleichen  Gründen  geleitet 
wurde,  beweisen  die  weiteren  von  derselben  eingeleiteton 
Schritte.  Wer  den  Inhalt  des  gegenwärtigen  Museums  kennt, 
der  weiss,  dass  eine  grosse  Menge  einzelner  Sammlungsslücke 
in  demselben  als  Bautbeile  verwerlhet  sind;  Decken,  Ver- 
Ufclungen,  Tfaüren,  Gobelins  usw.  sind  in  vielen  Sälen  zu- 
sammen mit  Möbeln  und  Geräthen  „zu  stimmungsvollen  Raum- 
bildern vereinigt,  in  welchen  sich  der  Geist  veigangoncr  .fahr- 
hunderto  durch  alle  Einzelheiten  hindurch  wiederspiegelt.“  (Allg, 
Ztg.  No.  II).  Gerade  diese  im  II.  Obergeschoss  grösstentheils 
durohgefUhrte  Aufitellungsweise  bildet  eine  Eigenthiimlichkeit 
und  besondere  Anziehungskraft  der  Sammlungen,  die  im  neuen 
Bau  nicht  nur  bewahrt  bleiben,  sondern  noch  weiter  ausgebildet 
werden  sollte  und  konnte;  es  handelt  sich  also  hier  um  Unter- 
bringung von  Bautheilen  oder  hervorragenden  Wanddekorationen, 
welche  ^anz  bestimmte  Rnumgrössen  usw.  verlangen.  Mit 
einem  ^Vurt;  allgemeine  Ideen,  wie  sic  in  der  Regel  ausWclt- 
l>ewerbungen  hervorgehen,  würfen  wenig  genützt  haben,  da 
ileren  Brauchbarkeit  zu  sehr  von  der  Möglichkeit,  das  vor- 
handene Material  passend  unterzubringen.  abhinge.  Eine  Wett- 
bewerbung hätte  nur  dann  einigen  Erfolg  verheissen  können, 
wenn  dem  Aussebreiben  eine  Denkschrift  beigegeben  worden 
wäre  mit  genauen  Angaben  über  die  unlerzubringcnden  Bau- 
Iheilü  und  zahlreichen  Abbildungen  derselben;  ohne  eine  solche 
llenksvhrift  wäre  es  unverantwortlich  gewesen,  die  Architekten-  ' 
Schaft  Deutschlands  zum  Wettbewerbe  einzuladen  — die  ge-  I 
wisicnhaft«  Abfassung  einer  Denkschrift  hätte  aber  geraume  1 

MUtheiluD£fen  aa.s  Tereinen. 

Arohitekten-Voreln  zo  Berlin  Hauptversammlung  vom 
rt.  Februar.  Vorsitzender  Hr.  Hinckeldeyn;  anwesend 
75  Mitglieder,  1 Gast. 

Nach  Erledigimg  der  geschäfilichen  Mittheilungen  bericht.et 
zonächit  Hr.  Gustav  Meyer  kurz  über  den  Ausfall  des  Rech- 


Zeit  erfordert.  Man  kann  deshalb  den  Verzicht  auf  den  Wett- 
bewerb, der  sofist  hauptaiichlich  dazu  dient,  die  geeignetste 
Kraft  Tür  eine  bestimmte  Aufgabe  zu  enblecken,  grundsatzUdi 
recht  woM  billigen  — allerdings  unter  der  Voraussetzung,  „dass 
die  Aufgabe  nicht  von  vornherein  in  Unrechte  Hand«  gelegt 
würde.“  (Allg.  Ztg.)  Denn  die  unmittelbare  Erlheilung  des  Ban- 
auflrags  hatte  wenigstens  den  grossen  Vorzug  für  aich,  dass 
der  Beauftragte  in  allen  Stadien  des  Entwurfs  mit  der  Museums- 
leitung  Fühlung  behalten  konnte. 

Dass  eine  solche  Fühlung  seitens  der  beauftragten  BauLc- 
hörfe  nicht  gesucht  und  unterhalten,  ja  offenbar  nicht  einmal 
als  Hedürfnisa  empfunden  wurde,  klingt  geradezu  unglauhlick; 
und  doch  entspricut  dies  nach  Mittheilungen  der  „Allgem.  Zig.* 
den  Thatsachen:  das  Ministerium  crtbcilt  einer  höheren  Staals- 
baustelle  den  Auftrag  zum  Entwurf  des  Neubaues,  bei  welcbfr 
im  Verlauf  von  etwas  über  einem  halben  .Jahr  ein  Plan  samtnl 
GipB-M<^d(-l]  gefertigt  wird,  ohne  dasa  von  da  aus  nur  im  Ge- 
ringsten über  die  Wünsche  oder  Bedürfuisse  der  Museums-Be- 
horde  Erkundigungen  eingezogcn  werden. 

Wer  weiss,  wie  sich  diese  Sache  weiter  entwickelt  bätle, 
wenn  nicht  anfangs  Oktober  v.  ,1.  auf  V'eranlassung  Franz  von 
Lenbach's  ein  engeres  t'omitc  rusammengetreton  wäre,  welches 
eine  öffentliche  Versammlung  von  Künstleni  und  Kuiistfreundec 
behufs  Stellungnahme  veranlassen  wollte;  die  Versammluag 
unterblieb  nur,  weil  das  Mi.iistcrium  nun  die  Absicht  äusserte. 
eine  Kommission  zur  Berathung  der  Angelegenheit  einiube- 
rufen,  sobald  die  Pläne  im  wesentlichen  fertig  seien. 

Diese  Kommission  ist  nun  *m  28.  Januar  zusammenge- 
treten. Unter  den  32  Mitgliedern  derselben  befanden  sich  die 
schon  in  No.  10  gehaniitcn  ü Architekten  (wovon  einer  zugleich 
Beamter  des  Nalional-Museuma)  ausserdem  2 weitere  Museuir»- 
beamte,  ferner  8 Maler  und  Bildhauer,  dio  beiden  Bürgermeisler 
Münchens  und  eine  Anzahl  Ueichsrathe  und  Landtagsabgeord- 
fiele;  seitens  des  Slaatsministeriums  war  u.  a.  Oberbanraih 
Bernatz  anwesend.  Dio  d^^stündige  Berathung  ergab  zuoäch-t, 
dass  der  Bauplatz  recht  knapp  liemcascn  ist  und  keine  M<jg- 
lichkeit  bestellt,  denselben  zu  erweitern;  nur  zu  der  einen  Za- 
sage  konnte  der  Finanzminisler  sich  bcrbeilassen,  den  Rest 
desjenigen  Grtimlslücka,  auf  welches  auch  die  Verwaltungj- 
räume  zu  stehen  kommen,  noch  nicht  weiter  zu  verüutseru,  so 
dass  hier  vorerst  noch  eine  Ausdehnungimöglichkeit  vnrbandeR 
ist.  Der  vor^clegto  Bauplan  wird  von  Fachleuten  als  «ine 
schwache  Arbeit  geschildert;  der  Grundriss  HjUt  den  ganzen  etwa 
1 12  auf  73  • grosren,  am.ähcrnd  rechteckigen  Bauplatz  vollkomnivn 
aus  und  lässt  nur  zwei  grosse  Liuhlhöfe  fr«  i ; für  einen  Garten,  der 
wie  der  gegenwärtige  zur  Erholung  der  Besucher  und  zur  reiz- 
vollen Aufstellung  zahlreicher  Stein-  und  BronzemonumeoU 
dienen  könnte,  blieb  also  nichts  übrig.  Der  architektonische 
Aufliau  ist  Sansoviiio's  Bibliothek  entlehnt,  deren  System  sich 
gicichmässtg  durch  drei  Stockwerke  um  den  ganzen  Bau  herum- 
zieht.  Soviel  uns  bekannt  geworden,  erwärmte  sich  in  der  Sitzuiij; 
niemand  für  den  vnrgelegten  Entwurf,  üb  der  vom  Vorstand 
Architekten- und  Ingenieur-Vereins,  Prol.  Frhru.  H.v.  Schmidt 
ausgehende  Vorschlag  einer  Ideon-Konkurreiiz,  welcher  vom 
Minister  bereitwilligst  angenommen  wurde,  irgend  welchen  Er- 
folg haben  wird,  muss  sich  bald  zeigen;  Geldmittel 
stehen  dafür  nicht  zur  V'erfltgung.  Inwiefern  damit  ,u 
das  alte  burcaukratisebe  System  eine  Bresche  gelegt“  ist  — 
dio  Konrespotidcnz  von  No.  10  bereits  frohlockt  — wird  schwer- 
lich zu  beweisen  sein;  mehr  als  eine  rein  theoretische  Aner- 
kennung des  Konkurrenzwesens  ist  doch  damit  kaum  ausge- 
sprochen. . . 

Das  Beste,  was  aus  den  Beratbungen  der  grossen  Kommissioo 
gewonnen  wurde,  ist  jedeufalls  die  Einsicht,  dass  der  hishw 
cingcschlagenc  Weg  falsch  ist;  man  ist  also  jetzt  thatsäcblitm 
•0  weit,  wie  im  Mai  v.  J.  Aber  es  ist  immerhin  erfreabeb, 
dass  nun  einer  kleinen  Fachkommisaion  die  weitere  BehandJoug 
der  Aiigclcgcnbeil  anvertraut  ist;  derselben  gehören  an:^  seitea» 
der  Staatsregierung  Ob.-Brth.  Bernatz,  seitens  des  Natio^- 
museums  dessen  Direktor,  Geh.  Rath  Dr.  v.  Riehl  und  der 
Konservator,  Prof,  und  Maler  Rud.  Soitz,  seitens  der  Müuebener 
Architekteijirbaft  die  Professoren  G.  Hauberrisser,  üabr. 
Beidi  und  Leonh.  Romeis.  Zufolge  der  offiziellen  Mittheiloeg 
über  die  besagte  Sitzung  ist  diesen  Herren  die  Autol^  gesteUji 
„Bauprogramm  und  Bauprojekt“  (aic)  aasraarbeilcn.  IW 
Beratbungen  dieser  Fachkommission  beginnen  am  12.  Februar; 
hoffentlich  gelingt  es  den  Mitgliedern  derselben,  die  ja  suro 
grössten  Theil  auf  die  neuesten  Entwicklongsphasen  der  A«b>* 
teklur  und  des  Konstgewerbes  Münchens  von  grossem  Einfluss 
waren,  den  festgefsdircnen  Karren  wieder  flott  zu  kriegem 

nungs-Abschlusscs  für  1892.  Im  verflossenen  Jahre  habea 
»W)00  für  Ankauf  von  Grundhuchbriefen  verwendet  werden 
können.  Die  Abrechnung  geht  nunmehr  an  den  Reebnonjp- 
Ausschuss  rar  Prüfung.  Noch  theilt  Hr.  Meyer  mit,  <|***  „ *^ 
ililfsfond  auf  IKKjO  angewachsco  und  dio  Gelder  in  ^ s 
Papieren  angelegt  seien.  , 

Ur.  Wiobe  berichtet  hierauf  eingehend  übew  di« 
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der  \euaufla;je  de*  Werke*  Berlin  und  »eine  Bauten.  Ks  wird 
beacbloiien,  da*  Werk  in  Verbindung  mit  der  Vereinigung 
Berliner  Architekten  neu  auf/ulogen,  einen  Rcdaktion*-Au*»chu8* 
von  7 Mitgliedern  unter  Vorsitz  de*  llrn.  Wiebe  CiBtmetzen 
und  den  beiden  Redakteuren  je  2000  Entaebadigung  zu- 
zubilligcn. 

E»  wird  ferner  dem  Anträge  de*  Vor*tande*  zugcatimml, 
„eben  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Bau»kizzen  unter  Za- 
grundelegang  der  Biuordnung  Tür  die  Vororte  von  Berlin“ 
auszuschrciben.  Und  zwar  »ollen  Entwürfe  für  die  Bebauung 
ganzer  Baublötke  im  Bereiche  der  1.  und  II.  üebaudeklasRc. 
^roer  für  Kleitpbauten  uad  für  landbausmäuige  Bebauung  rin- 
gefordert  werden- 

Auf  die  Einliefcrang  von  Faaaaden-Zeichnungen  »oU  weniger 
geteben  werden,  alt  auf  eine  ratiouelle,  wirthschafllicbe  Aua- 
nutzung  der  Baustellen.  Hr.  Kürte  befürwortet,  dass  den 
Bauprogrammen  feste  Einheitssilze  für  die  Orundstückspreise 
und  für  1 ***■  bebaute  Grundfläche  zugrunde  gelegt  würden,  um 
einen  Vergleich  darchfiibrcn  tu  können.  Hr.  Blankenstein 
tritt  dieser  Ansicht  in  allen  Tbeilen  bei  und  schlägt  vor,  dass 
lieh  der  HeurtheilungS'Ausscbnss  bei  Aufstellung  des  l'rogramms 
mit  Sachverständigen  ins  Kinvernehmen  setzen  möge.  Hr. 
Pinlienbarg  ist  der  Ansicht,  dass  cs  sich  empfehlen  dürfte, 
die  I’reisbewilligung  von  den  Vorschlägen  des  Ausschusses  ab- 
häne^ig  KU  machen.  Allen  diesen  Anregungen  stimmt  die  Ver- 
sammlung bei. 

Hr.  Hanke  theilt  mit,  dass  der  Ausschuss  für  die  Vor- 
beratbung  des  Adickes'scbcn  (icsrtzentwurfea  für  die  Er- 
leicUtcrung  von  Stadtons-eiterungen  seine  Bertthungen  noch 
niebft  Ikcendet  habe. 

in  die  Wahl  de»  Vorstandes  kann  nicht  eingelrcten  werden, 
da  die  erforderliche  Zahl  von  Mitgliedern  — ein  Sechstel  der 
elnbeimischcn  — nicht  anwesend  ist. 

Aufgeciommcn  in  den  Verein  wurden  die  Baurührer;  Skai- 
weit,  Echtermeycr,  tJerstenberg,  fiurlitt,  Holz.  Slobbe,  Thtmann, 
Wittbolt.  In  ilen  Wahlausschuss  wurden  gewählt  die  Hm.: 
Germelmann.  Knoblauch,  Bürde,  I».  Boltgcr,  Zekeli.  Wall»*, 
K.  -Meier,  Hsa-k,  (Jottheiner.  Desgleichen  in  die  Hausver- 
waltur.g  die  Hm.;  Dylewski,  Müblcke,  Knoblauvh,  flaeger, 
Becker  und  O.  Bötfger,  und  schliesslich  in  den  Bibliotheks- 
Ausschuss  die  Hrn.;  ßorrmimn,  Thur,  Fr.  Wolff,  tlermohnann, 
Gerhardt  I.  und  K.  Meier.  I’bg. 


Temiischtes. 

Zar  neaen  Betriebs-  and  Signol- Ordnung  für  die 
Eisenbahnen  DeatsebUnds.  Als  Ergänzung  der  in  N'o.  9ö 
n*>d  102  des  vorigen  .Tabrgangs  der  „l)rijtscb«-n  Bauleitung** 
verülfcntlichtcn  Aufsätze  ist  vielleicht  das  Urthcil  nicht  ohne 
loteri-sse,  welches  ein  hervorragendes  amerikanisches  Fachblatt 
über  die  neue  Signalorduung  fällt.  Unter  dem  21.  Okt.  v.  J. 
äussert  tii;h  nimlicb  die  Railroad  Gazette  in  folgender  Weise: 

Wir  bringen  an  anderer  Stelle  einen  Aaszug  aus  der  deiit- 
sehen  Reichs-Signalordnung  für  Eisenbahnen.  Die  Vorschriften 
werden  die  meisten  unserer  Leser  durch  ihren  Mangel  an 
innerem  Zusammenhang  („as  n bandle  nf  inconsistencies")  über- 
raschen; manche,  von  ihnen  sehen  aus,  als  wären  sie  darauf 
berechnet,  geradezu  irreführende  Signale  zu  schaffen.  In  der 
'Jlwt,  sie  Unterstützen  in  hohem  Grade  die  Ansicht  eines  her- 
vorragend«-!!  amerikanischen  Kisenbahnbeamten  und  Ingenieur« 
deutscher  Geburt,  dass  wir  von  den  Deutschen  inbezug  auf 
Eisenbahnbetrieb  nichts  lernen  können.  Immerhin  zeigt  unser 
Auszug,  dass  die  deutsche  Signalordnung  doch  einige  belehrende 
Winke  geben  kann.  So  verdient  z.  Ji.  der  Umstand,  dass  ein 
tbeilweise  geblendetes  (subdued)  weisses  Licht  benutzt  werden 
kann,  um  ein  vom  vollen  Lichte  verschiedenes  Zeichen  zu 
geben,  mehr  Beachtung,  als  wir  ihm  zu  schenken  gewohnt  sind. 
Zwar  ist  der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Lichtarten 
auch  bei  uns  bekannt,  da  man  MaltglasbU-nden  »chon  ange- 
wendet bat;  und  dass  man  sich  doch  dagegen  entschieden  hat, 
ist  vielleicht  nur  die  Folge  davon,  dass  man  von  vornherein 
zu  viel  erwartete.  — Ferner  sieht  man  au*  der  Signalordnnng, 
dass  die  Deutschen  am  Signalmaite  die  grüne  Farbe  als  Zeichen 
für  „Freie  Fahrt“  benutzen.  Der  Antrieb,  den  man  hieraus 
entnehmen  könnte,  die  grüne  Farl>c  auch  bei  uns  anzuwenden, 
dürfte  schwinden,  wenn  man  sicht,  welch’  widersprechenden 
sonstigen  Gebrauch  die  deutsche  Sigualordnung  von  dieser  Karbe 
macht,  BO  da.«*  als  beaebtenswerth  nur  das  Verfahren,  das  Noth- 
signal  vom  Ilauptsignal  unterscheidbar  zu  gestalten,  übrig  bleibt. 
Die  Vorschrift,  dass  unter  Umständen  zwei  Signalarme  zugleich 
bewegt  werden  müssen,  erscheint  uns  so  ziemlich  als  die 
Diumpste  („clumsiesl“)  Maassnabme  in  dieser  Signalordnung. 
Das  beste  dagegen,  was  sie  uns  bietet,  dürften  die  Kangir- 
Signale  mit  der  Mandpfeife  aein.  Diese  Signale  sind  vollkommen 
geeignet  für  die  meisten  Fälle,  die  l>cim  Rangircn  Vorkommen 
können,  und  dürften  meist  sogar  laut  genug  sein,  um  einen 
{tugdeckenden)  Flaggenmann  zurüokzunifeo.  Die  Mundpfeifen- 
■ign^c  sollten  sUU  der  Dampfpfeife  angewendet  werden,  wo 
nar  immer  möglich,  da  letztere  eine  aoerträgliche  Belästigung 


für  die  Umgehung  mit  sich  bringt  un<l  im  übrigen  aU  Oefahr- 
signal  um  so  weniger  wirksam  wird,  .io  mehr  man  die  Be- 
tbeiligten  durch  zu  häufigen  Gebrauch  abstumpft. 

Wenn  nun  auch  im  Vorstehenden  zumlhcÜ  wohl  nur  die 
amerikanische  Selbstgenügsamkeit  zum  Au-^drack  kommt  und 
I scharfe  Rodewendungen  bei  den  .Amerikanern  überhaupt  nicht 
; BO  ernst  zu  nehmen  siud,  so  verdient  doch  die  Aeusserung  der 
. Railtnad  Gazette  gewiss  insoweit  Beachtung,  als  sie  mit  dem 
Urtheile  erfahrener  deutscher  Fachleute  übereinstimmt.  n. 

Baanolizetordnung  für  die  Inselg^emeinde  Norderney. 
Etwa  gleichzeitig  mit  der  neuen  Bauordnung  Hlr  die  Vororte 
Berlins,  welche  in  der  Schaffung  von  Landbauibezirken  sich 
ansch<‘inend  gar  nicht  genug  tbun  kann,  ist  für  die  Inselgemeinde 
Norderney  eine  neae  Bauordnung  erlassen  worden,  die  auf  dem 
genau  entgegengesetzten  Standpunkte  steht. 

Auf  Norderney  können  die  Grundstücke  bis  zu  * \ ihrer 
I Grösse  überbaut  werden;  es  dürfen  die  Häuser  20  • Höbe  und 
I 5 Wobngeichosse  über  einander  erhalten;  auch  sind  Wohnungen 
in  Kellergetcbossen  zulässig,  wenn  sic  nicht  mehr  als  0,50  ■ 
eingeienkt  sind.  Die  Häuser  müssen  unmittelbar  an  einander 
aufgereiht,  oder  mit  Abstand  von  3 * geg^o  die  Kaebbargronze 
erbaut  werden. 

Abgesehen  von  dieser  letzten  Bestimmung  und  einigen 
anderen  Rinzelvorschriften  von  minderer  Bedeutung  ist  die  Bau- 
ordnung für  Norderney  eine  genaue  Kopie  der  Berliner  Bau- 
ordnung, die  bei  dem  betr.  I/andmtb  daher  wob!  in  besonders 
: grossem  Ansehen  gestanden  haben  mun. 

Es  bat  nach  diesem  neuesten  Beispiel  den  Anschein,  dass 
in  Preussen  in  Baupolizeisacben  dom  beschränktesten  Diletlan- 
tismus  der  breiteste  Kaum  zur  Entfaltung  gelassen  ist,  dass  in 
der  Frage  des  gesunden  Wohnens,  welche  Hygieniker,  Volks- 
wirthe  und  Verwaltun'^sbcamte  seit  Jahren  lebliaft  beschäftigte, 
selbst  von  niederen  Amtastellen  Verordnungen  mit  Geietzeskrafl 
. erlassen  werden  dürfen,  die  man  beinahe  als  einen  Hohn  auf  jene 
Bestrebungen  ansprechen  kann!  — 

I Wie  der  Erlass  der  Bauordnung  Bir  die  Vororte  Berlins, 

I so  beweist  der  Erlass  der  Bauordnung  für  die  Inselgemeinde 
I Norderney  die  dringende  Nothwendigkeit,  auch  in  diesen  Dingen 
mit  der  hergebrachten  Vcrwaltungsschablone  onscrer  Juristen, 
die  selten  etwas  anderes  leistet,  als  nach  sogen,  „bewährten 
Mustern“  zu  arbeiten,  endlich  einmal  aufzuräumen  und 
wenigstens  durch  Aufstellung  von  Normativ-Bestimmungen  da- 
für zu  sorgen,  dass  so  grobe  Missgriffe,  wie  die  der  Einführung 
der  grosstädtischen  Berliner  Bauordcung  auf  einer  im  freien 
Meer  gelegenen  Insel  nicht  noch  öfter  wiederholt  werden.  Für 
manche  Lwr  wird  es  Interesse  haben,  von  dieser  berühmten 
Leistung  nähere  Kenntnis*  zu  nehmen;  wir  fügen  deshalb  hinzu, 
dass  im  Buchhandel  eine  Ausgabe  bei  I).  Sollau  in  Norden 
(t  tstfriesland)  erschienen  ist. 

Zar  Frage  der  Priorität  ln  dem  Verfahren  der  Ent- 
eisonnng  do’i  Orandivaqaers.  Mit  Bezug  auf  den  Artikel 
in  No.  6 des  laufenden  Jahrgangs  dies.  Zeitung  geht  uns  fol- 
gende (von  uns  etwas  gekürzte)  Mitthuilnng  zu: 

Ks  ist  auf  dem  Cinindstücke  der  Frauenklinik  in  der  Ar- 
tillerieslrasse  zu  Berlin  im  Jahre  nicht  „eine  Belüflongi- 
Anstalt  in  Betrieb  genommen,  später  aber  wieder  ausser  Betrieb 
gesetzt  worden“,  woraus  alsdann  za  folgern  wäre,  dass  dieselbe 
als  zweckmässig  sich  nicht  erwiesen  habe,  sondern  es  haben  an 
der  bezeichnelen  Stelle  nur  die  fiir  das  gegenwärtig  bereits 
mehrfach  zur  Anwendung  gekommene  Verfahren  grundlegenden 
ersten  Versuche  stattgefunden  and  zwar  mit  vollständigem  Er- 
folge. Die  Vcrauchapparat«  sind  abgebrochen  und  entfernt 
worden,  nachdem  und  weil  sie  ihren  Zweck  erfüllt  hatten.  Aus 
meinem  Bericht  über  diese  Versuche  in  der  Zeiischr.  d.  Vcr. 
deutscher  Ingenieure  Bd.  XXXIV.  S.  1313  ist  zu  ersehen,  dass 
! schon  die  Art,  wie  die  Versnchs-Einrichtung  hergesteHt  und  an 
das  bestehende  l^umpwerk  angehängt  war,  den  Gedanken  an 
eine  betriebsmässige  Benutznng  derselben  ausschloss,  sie  war 
dazu  gar  nicht  bestimmt  und  nicht  zu  verwenden.  Nicht  am 
einen  vermeintlich  verfehlten,  sondern  um  einen  entscheiclcnden 
und  gelungenen  Versuch  hat  es  sich  bei  der  Anlage  in  der 
Ziegclstrasse  gehandelt.  Für  die  Frage  der  Priorität  ist  dies 
ausschlaggebend. 

Die  praktische  lieiriebsmässigc  Verwerthung  desselben  kann 
und  wird  je  nach  den  besonderen  Umständen  und  Neigungen 
Modifikationen  der  für  die  Versuchsanlage  gewählten  Anordnung 
hervorbringen;  das  Wesen  der  Neuerung  wird  jedoch  dadurch 
nicht  verändert.  Auch  das  sogen.  „System  Piefke“  ist  nichts 
weiter  als  eine  Modifikation  der  von  mir  angegebenen  An- 
ordnung, vielleicht  eine  Yorbcsserung  derselben,  vielleicht  auch 
nicht,  jedenfalls  kann  es  die  Frage  der  Priorität  eben  so  wenig 
trüben,  wie  die  — von  lierufener  Seite  bezweifelten  — besoti- 
deren  chemischen  Vorgänge,  die  bei  der  Rieselung  über  Koke 
staltfindcn  sollen,  oder  der  Umstand,  dass  Jas  atädtisebe  Kura- 
torium der  Heimstätten  für  Genesende  seine  Brunnenwasser- 
Enteisenungs-.AnstaUcn  durch  Hro.  Piefke,  (der  ihm  als  der 
Erfinder  des  Verfahrens  überhaupt  erschienen  ist),  hat  herstellcn 
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latien;  oder  endlich  die  für  die  Auveheidun^  des  Eisens 
wirkungslose  frühere  LüfUing  des  WuKorH  am  Teufelssee.  i 
Berlin,  2t.  Januar  1892.  Oestcn. 

Brand  der  Kathedrale  von  Valladolid.  Ein  eitencr 
Unstern  icheint  ober  den  alten  Bauwerken  Spaniens  lu  schweben. 
Machdem  die  Kathedrale  von  Sevilta  dnrrh  Einsturz  von  Ge- 
wölben  sumtbeil  zerstört  wurde,  diu  Alhambra  Iwi  (iranada 
einen  ihrer  schönsten  Säle  durch  Feuer  stark  beschädigt  sah 
und  Toledo  die  Armeria  durch  Feuer  ganz  verlor,  ist  nuiimebr 
such  die  altehrwUrdigc  golUisebe  Kathedrale  von  Valladolid,  der 
Hauptstadt  Altkastilieos,  dem  Feuer  zum  Opfci  gefallen.  Die 
Kathedrale  ist  ein  1585  von  Philipp  II.  gegründeter  Hau,  der 
bereits  1811  durch  Einsturz  eines  Tburmes  einen  erheblichen 
Schaden  erlitt. 

Preisanfgaben« 

Der  Wettbewerb  nm  die  neue  BebaatiDg  des  Ornnd» 
ethoke  de«  Vereine  der  Was»erfreiinde  in  Berlin,  welcher 
unter  den  Mitgliedern  der  Vereinigung  Berliner  Architekten  . 
ausgeschrieben  war,  ist  am  8.  Februar  zur  Entscheidung  ge- 
langt. Durch  cinstiminigen  Beschluss  des  Preisgerichts  ist  dem 
Entwurf  der  Hm.  Heimann,  Reimarus  & Hetiel  der 
1.  Preis  (8000  JC).  den  beiden  Kntarürfcn  der  ITrn.  Ende  & 
Böckmann  und  Reimer  & Körte  je  ein  9.  Preis  (von 
1000  Jt)  zuerkannt  worden.  Die  ofTentHehe  Ausstellung  der 
cingegangenen  13  Arbeiten  dodet  vom  13.  bis  einscbl.  26.  Fe- 
bruar von  10 — 4 Uhr  im  neuen  Gescbäflsbause  der  Hrn.  | 
Ascher  & Munebow,  Spittelmarkt  No.  16/17  statt. 

Za  dom  Wettbewerb  fbr  Entwürfe  znm  Märklaohen 
Frovinzlal-Maneam  in  Berlin  sind  nicht  weniger  als  70  Ar- 
beiten eingegangen.  Da  der  grosse  Saal  des  Ralhhauses,  in 
dem  sie  znr  Ausstellung  gelangen  sollen,  vorläufig  noch  heselzl  I 
ist,  srird  der  Zusammentritt  des  l'reiagericbts  erst  in  der  : 
zweiten  Bälft«  d.  M.  stattfinden. 

BQcberschan. 

Die  Anwendungen  der  Pbotograptate  Dargestollt  für 
Amateure  und  Touristen.  Von  G.  rizzighelli.  Mit  2i4  in  den  T«'xt 
gedruckten  Abbild.  Hallo  a.  S.  Wilhelm  Knapp.  1892.  8 JC 
Bei  dem  fortsebreitenden  Einfluss,  den  die  phologrsphische 
Kunst  auf  die  künstlerischen  Studienarbeitcu  auf  der  Reise  und 
im  Atelier  gewonnnen  bat,  darf  auch  die  litterariscbe  Ueber- 
sicht  dieses  Blattes  Kenntniss  von  den  neuen  und  guten  Er- 
seheinangen  dieses  Gebiets  nehmen.  Als  eine  solche  Erscheinung 
ist  die  Arbeit  des  österreichischen  Genie-Majors  G.  Pizzighclli 
zu  betrachten,  eines  Scbriflstelters  auf  dem  Gebiete  der  pboto-  | 
graphischen  Veröffenllicbungen,  der  langjährige  Erfahrungen  in 
seiner  Kunst,  die  ihm  die  dienstlichen  Verhsltnisse  auszuülien 
gestatten,  in  dem  vorliegenden  Werke  vom  praktisch-manuellen, 
pholofpaphiach-cbemischcn  und  vom  künstlerischen  Standpunkt 
aus  niedergelegt  hat.  Die  Architekten  werden  in  den  Ab- 
schnitten über  die  Aufnahmen  von  Tiandschaften  und  Archi- 
tekturen, TOD  Innenräumen,  von  Kunst-  und  Tndastriegegen- 
ständen,  über  die  Reprodurtion  von  Gemälden,  Zeichnungen, 
Stichen  usw.  und  schliesslich  in  der  Photogrammotrie,  die  in  dem 
Werke  in  daukenswerther  Weise  Aufnahme  gefunden  hat,  eine 
Summe  von  praktischen,  photographisch-technischen  und  künst- 
lerischen Hinweisen  und  Unterweisungen  finden,  letztere  natürlich 
nur  soweit,  als  sie  eben  ein  Nichtkünstler  zu  geben  vermag.  Der 
Text  ist  sachlich,  klar  und  prägnant.  Ausstattung  und  Druck 
würdig.  Das  Buch  verdient  warme  Empfehlung. 

Bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eioge^aogene  litterarlBohe 
Nanheiten: 

Sohiitteburg«  B.  Bauformen  der  deutschen  Renaissance 
und  moderner  Bauten.  Freistehende  und  eingebaute 
Wobnluiuser  mit  allen  vorkommenden  Theilzeichnungen. 

2 Lfgen.,  enth.  Itil  Taf.  m.  212  Fig.  Holzminden  1892: 
('.  C.  Müller’sche  Bcbbdlg.  (H.  Berger).  — Pr.7.r>0  .tC  die  Lfg. 
I.MfiiMteln«  R.,  dipl.  Ing.  u.  Prof.  a.  d.  grossb.  Baagewerkschule 
in  Karlsruhe.  Leitfaden  der  hlechanik.  Elementares 
Lehrbuch  für  technische  Mittelschulen  und  sum  .Selbst- 
unterricht. Mit  140  Abb.  Stuttgart  1^92;  J.  G.  Ootta’sche 
Hcblidig.  Xachf. 

Kohradc,  Ht-rm.,  Ueg.-Bmstr.  Taichenhoeh  für  die  Praxis 
des  IToehbauteebnikers  und  Bauunternehmers. 
Mit  1»0  Text-Abb.  Weimar  1893 ; B.  F.  Voigt.  — Pr.'-l.fiO  « 
tioering«  A-,  Prof.  a.  d.  k teckn.  Hochschule  za  Berlin.  Eine 
Htrassenbahn  mit  Zahnstreckeo  (St.Gallen-Gais). 
Nach  einem  Bericht  in  den  „Nouvelles  Annales  de  la  Goa. 
struetion*  und  nach  anderen  (Quellen.  Mit  M Holtschn. 
Berlin  I8i»2;  W.  Emst  A Sohn. 

OiidertMTke*  A.,  Arcfa.  u.  I/ehrer  f.  Bauwissenschsften.  Die 
dars teilende  Geometrie,  bearbeitet  für  den  Unterricht 
an  technischen  Fachschulen,  sowie  Tür  den  Selbstunterricht. 
Höxter  a.  d.  Weser  1892;  Otto  BuebhoUs’  Bchbdlg.  ^Emst 
Ummen).  — Pr.  4 ut 

KoBBtMlcafT»rl«f  T«B  Cr»9t  Tesvke,  Viril».  l'Or  41»  K»d»ktle»  Tiristw. 


NioirAnii.  M.,  Ing.  Ist  das  Heizen  und  Rochen  mitOai 
noch  zo  tbeuer?  Die  neuesten  Fortschritte  in  derVe^ 
Wendung  dei  Stfinkohleogasee  m.  zahlr.  Beisp.  tu  der 
Praxis  ii.  80  Abb.  Dessau  1892;  Paal  Baumann.  — Pr.  1 A 
Bleirhrodts  W.  («.,  Meister-Examen  der  Maurer  und 
Zimmerleute.  Ein  Nachsrhlagebocb  f.  d.  Praxis  nach 
den  neuesten  Konstniktionsgebräuchen  u.  ErfahruogeD  a. 
Wiederbulungsunterricht  f.  Innungs-Kandidaten  u.  Bavscbal- 
Abiturienten,  t.  Vorbereitung  f.  d.  Prüfung.  4.  umgearfa. 
u.  verm.  Aufl.,  zustmmfn|;estellt  u.  heriusgeg.  v.  Pial 
Gründling,  Arch.  in  Leipzig.  Mit  einem  Atlas,  eotk 
16  Taf.  mit  über  600  Fig.  Weimar  1872;  B.  F.  Vwet  — 
Pr.  9vHt 

Ludwig«  J..  Tabellen  zur  ADferli^nng  etaiisoher  Be- 
rechnungen, enthaltend  die  Gewichte  der  Mauennaisea. 
Balkenlagen,  Treppenläufe  und  Kappengewölbe,  sowie  die 
Widerstandsmomente  der  dazu  erforaerliohen  Träger.  Berlin 
1892;  Georg  Siemens.  — Pr.  ^ JC. 

Personnl-Niiehiiehten. 

Frenssen.  Dem  Staatsminisi.  u.  Minist,  d.  öffentl.  Arb. 
Thielen  ist  d.  Ruthe  Adler-Orden  I.  Kl.  mit  Eichenlaub;  dem 
Hofbrth.  Ihne  u.  dem  Hofbauinsp.  Oeyer  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  Kl.;  dem  Dir.  der  kgl.  Scbloss-Baukomm.  Hofbrth. 
Tetens  der  Charakter  als  Ober-Hofbrtb.  verliehen. 

Der  Landbauinsp.  Hoene  in  Köln  ist  nach  Berlin  ver- 
setzt u.  mit  der  Leitung  der  Abth.  für  Kirchenbausaeben  ui«. 
im  tcchn.  Bür.  der  Bau-Abth.  des  Minist,  der  öflentl.  Arb.  be- 
traut — Der  Eisenb  -Bau-  u.Betr.-Insp.  Freudenfeldt  in  Berlia 
ist  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Berlin  zur  Beschaflig.  als  Uilfitrl. 
überwiesen. 

Zu  Eisonb.-Bau-  u.  Ik'lp.'Insp.  sind  ernannt : Dlekgl-Rrg  - 
Bmstr.  Strasburg  in  Berlin  uut  Verleihung  der  Stelle  rinn 
Mitgl.  des  kgl.  Eiscob.-Betr.-Amts  (Stadt-  u.  Ringb.)  in  Berlin, 
derselbe  verbleibt  in  s.  BeschäftigaDg  im  tcchn.  Kiscnb.-Hiir. 
des  Minist,  der  öffentl.  Arb.;  Struck  in  Graudenz  uot  Ve^ 
leihung  der  Stelle  des  Vorst,  der  Eisenb.-Bauiosp.  II.  das. 

Württemberg  Die  crled.  n.mpllchrer-Stelle  für  die  Hofli- 
baufächcr  an  d.  Baugew.-.Schule  in  Stuttgart  ist  dem  Hdffllrhrvr 
Prüf.  Borkbnpd;  die  crled.  Bshnmstr.-Stello  in  Könlgsbrouo 
ist  dem  stellvertr.  Babnmstr.  Kern  in  Marbach  übertragen. 

Brief*  und  Fragekast«ii. 

Hrn.  Arch.  G.  in  St.  Ein  Spezialwerk  über  die  Ent- 
stehung, Fortentwicklung  und  Bedeutung  dos  deutschen  RaUt- 
hauses  giebt  es  o.  W.  nicht.  Einiges  finden  Sie  in  der  Bsu- 
kunde  des  Architeklen,  Bd.  II,  S 487  ff.,  sodann  dürften  dir 
Werke;  Ewerheck  A NeumeUtcr,  die  Renaissance  in  HoUssd 
und  Belgien,  die  „Documents  ctass>’-s*'  von  Ysendik,  sowie  die 
verscliiedeneo  Architektur-Geschichtsbücher  infragc  kommen. 

Hrn.  Gebr.  R.  in  Dr.  Ein  Verzeichniss  der  deuUehrn 
und  auvserdeutsrhen  Beugewerksehulcn  finden  Sie  in  dem  hn 
A.  Seydel  in  Berlin  erscbeinendeii  „Verzcichniss  der  ti^cbniscbeo 
Hochschulen,  Kunstakademien,  Baugewerk-  usw.  Schoten. 

Zu  der  Anfrage  in  No.  73,  .Tahrg.  1892  erhalten  vir 
die  Mittheiliing,  dass  die  von  der  Firma  DyckerhofTA  Widmaan 
in  Biebrich  a.  Kh.  seit  dom  Jahre  1667  namentlich  in  Badro 
ausgerührten  Zementl»öien  in  Malztennen  sich  gut  bewahrt 
hatKJD.  Zeugnisse  hieriil>er  liegen  vor  von  einem  Malzkcller- 
Zemeiitboden  der  Firma  Marx  A t'ie.  in  Karlarahe,  der  1^ 
zur  Ausführung  gelangte,  über  einen  Gährkellerboden  vom 
Jahre  1873  und  Boden  der  Malztcnne  der  Schrcmpp’*«hen 
Brauerei  vom  .lahre  1876,  von  dem  1600  4*  grossen,  1876  er- 
stellten Malztennon-Belag  der  Brauerei  A.  Printz  io  Karlsrabe 
usw.  Den  Böden  wird  nachgeruhmt,  dass  sie  tadellos  auigf- 
führt  sind,  in  den  meisten  Fällen  bis  heute  keine  Reparataren 
erfordert  haben  und  die  Feuchtigkeit  in  gleichem  Maasse  an- 
ziehen  und  wieder  abgeben. 

Hrn.  Sch.  in  8.  Zn  statischen  Berechnungen  empfehlen 
wir:  Handbuch  der  Baukunde,  Heft  3 (Verlag  von  E.  Toeebe). 
Preis  brorh.  7 ferner  Tabellen  rur  Anfertigung  sUtiiehcr 
Bcrerliiiungen  von  .T.  Ludwig  (Berlin,  G.  Siemens)  2 JC 

OfT(«ne  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No,  werden  zur 
Beachäftigung  gesucht: 

R*K-Binf(r  an4  -Uriir,  Arrhlt*kt»a  »b4  la|e»I»»t* 

I gt«.-n»»tr.  4.  4.  Kr*  — lf*ar*  E^-P**tr.  4 • 

SrkiM  • l>«ti»»IaiH.  — 1 lUf od  Uf.  4.  Hialaijk 
I l*r»iD*».  — Je  1 Ki'Z  iniir  ot.  In/,  4,  4.  t'ir.  4«  cv(pr««M. 

I K6niir*ti»rv  l,  l'r.;  .-^Iiiibtnipap  Pubrk'iB-llitiii'.-TAr.  — ] Blbr.  4.  4 Ow-K** 

I — I Arfk-  4-  ?ti4lli|»-tr.  OaüiBer.ilamn  I.  W — 1 ' 

, |az  4.  Ii,  Cxp.  4.  Dtacb.  Bttf-  2 RmU.  »l«  1.4'hMr  4.  I>U.  VtUitif.  B*« 
ff»Mk-rkii)9-H»it*lit4». 

k|  I.»a4n«M4<r,  T*rknik*r.  7*ir1i»»r  b«w. 

J»  I lUaUek»  4 t)an>.  • Rnirrk  - Spaodaa;  Arfk.  W,  Krau» 

HuirrN  O IV.s  A.  il.  lo  Eli.  ri««  VnU»MaU  Kr*««(»4t:  X 6«.  IxS-  4.  INkH 
I H<>Z  — EIdIjt«  Hatiaof.*|j«r  <1  tUf.>((n»lr,  <ir»«i**ll  O«*il«tiito4#^  I 
I lUbi-'i'.«  d.  I«nd«9  nMia«p,  Tto»»b*r(*i- Hrr>*lau.  — I Baaarkfvik«»  4 Vrtb. 
Bflk  8tr«]iu»4 
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likalt:  Dm  M>fdab«irfvr  WuMrfrag«.  — Dl«  B«M  Bsuordoaef'  ftlf  dU  ToTorUros  Drxlia.  — TtnnürhtM.  — PreU«or|»b«a.  — Tononil-Nachfiehtuii.  — 
«ail  Fnf>kt*taa.  — ORVii*  SltllaB. 


Die  Magdeburger  Waeserfrage. 


3r||n')e  Stadt  Magdeburg  mit  ihren  S12  000  Einwohnern  ist 
fi  Rj  e<>g^nvärtig  in  eine  so  aussergcwöhnlicbe  Lage  mit  ihrer 
Wasserversorgung  gerathen,  dass  die  „Wasaerfrage“  eine 
brennende  geworden  and  geeignet  ist,  das  weiteste  Interesse 
über  die  aunächst  betheiligten  Kreise  hinaus,  auch  dasjenige 
der  Fachgenossenschafl  in  Anspruch  so  nehmen.  Wird  doch 
in  nächabBr  Zeit  auch  das  Abgeordnetenhaus  Gelegenheit  haben, 
sich  mit  der  höchst  verwickelten  Angelegenheit  su  befassen, 
da  es  sich  um  einen  thatsächlichen  N^othstand  einer  grossen, 
industriereichen  Stadt  bandelt,  deren  Wasser  jetzt  geradezu 
ungeniessbar  und  für  gewerbliche  Zwecke  unbrauchbar  geworden 
ist!  Bei  der  drohenden  Nahe  der  so  plötzlich  und  heftig  in 
Nietleben  bei  Halle  a.  S.  aufgetretenen  Cholera,  bei  der  (’n- 
znöglichkeit,  schleunigst  anders  woher  gesundes,  brauchbsres 
Wasser  zu  sebsffen,  ist  die  Lage  allerdings  beängstigend  genug 
und  es  rechtfertigt  sich  die  Besorgnist  der  im  höchsten  Grade 
durch  die  eigentbüroUchen  Verhältniase  beunrubigten  Be- 
völkerung. 

Die  Stadt  Magdeburg  besitzt  seit  der  grossen  t'bolera- 
Kpidemie  des  Jahres  1873  ein  auf  Filterung  des  Elbwassen  be- 
ruhendes Wasserwerk  mit  einer  Leistungsrähigkeit  von  29  bis 
26000  das  bisher  allen  Ansprüchen  vollkommen  Genüge  ge- 
leistet hat.  Bei  dem  ganz  aastergewuholich  niedrigen  Elbwatser- 
stände  dieses  Jahres  machten  sich  nunmehr  schon  seit  Monaten  die 
Einflüsse  der  VemnreiDiguog  des  Stromes  aus  der  grossen  Zahl 
von  loduslriewerken  immer  mehr  geltend,  die  ihre  Endlaugcn  der 
Saale,  Bode  nnd  sonstigen  Nebenflüssen  und  Flüsschen,  somit 
schliesslich  der  Elbe  zuführen.  Die  ganze  gewaltige  SiJz-  und 
Kali-Industrie  von  Westeregelo,  Stasifurt,  Leopoldshsll,  der 
Solwsy-Werke  bei  Bemburg  uiw.  sind  leider  auf  die  Bode, 
Saale  und  damit  Elbe  als  Vorfluth  angewiesen  und  übermitteln 
letzter  ihre  salzigen  Bestaodtheile,  obwohl  seit  dem  Anfänge 
der  80  er  Jahre  die  grössten  Anstrengrungen  gemacht  wurden, 
die  Abwässer  der  Kaliwerke  usw.  von  der  Elb«  bei  Magdeburg 
fernznbalten.  Auch  die  Staatsregicrong  hat  die  Verpflichtung 
der  Kali-Indnstrie,  das  Elbwasser  rein  zu  erhalten,  vollkommen 
anerkannt,  ohne  dass  es  aber  zur  Ausführung  des  vorgeschriebenen 
Laugeukanals  gekommen  wäre,  durch  welchen  die  das  Elb- 
wasser für  Genuss  und  Gebrauch  zu  Fabrikzwecken  cntwortben- 
den  salzigen  Stoffe  wenigstens  unterhalb  Magdeburgs  dem 
Flusse  übergeben  werden  sollten. 

Durch  den  Einbruch  des^waltigen  ManafuUler  Seebeckens 
in  die  von  der  Mansfelder  Kupferschiefer  hauenden  Gewerk- 
schaft bearbeiteten  unterirdischen  Gebiete  wurde  letztere  ge- 
nöthigt,  die  Wasserabflüsse  durch  den  Hauptstollen,  den  sogen. 
SchlQsseUlollen.  mittels  Pompens  in  die  Srhlenze,  ein  Neben- 
flüsseben  der  Saale,  zu  bewältigen.  Die  Waaserbeschaffenheit 
stellte  sich  zufolge  der  Auslaugung  von  grossen  unterirdischen 
Salzlagem,  welche  vum  Wasser  des  „Salzigen  Sees'*  auf  diesem 
Wege  zum  Scblüsselstollen  erreicht  wurden,  derart  heraus,  dass 
fast  der  Sättigungspunkt  der  Stlz-Soole  fcstgeatellt  werden 
konnte.  Die  Gewerkschaft,  von  welcher  das  Wohl  von  ÖOOOO 
vom  Bergbau  lebender  Menschen  abhängig  ist.  strebt  gegen- 
wärtig an,  im  Wege  des  Enteignungs-Verfahrens  in  denllesitz 
des  Mansfelder  Sees  zu  geistigen,  der  alsdann  oberirdisch  in 
die  Saale  würde  abgeleitet  werden  können.  Ware  die  Ab- 
lassung  des  Sees  erfolgt,  so  würde  die  Auslaugung  der  unter- 
irdischen  Salzlsger  durch  das  eindringemle  Seenwsser  natürlich 
ein  für  allemal  erledigt  sein,  abgesehen  von  dem  unerheblichen 
Nachdringen  des  Tagewassers  aus  der  trr>ckcn  gelegten  Seemulde. 

Ausser  den  Verunreinigungen  durch  die  Kali-  und  Salz- 
Industrie  sind  es  gegenwärtig  vorzugsweise  die  von  der  Kupfer- 
schiefer bauenden  Mnosfelder  Gewerkschaft  der  Elbe  mittelbar 
zogeruhrten  Salzwäster,  welche  bei  dem  kaum  je  lieohachteten 
niedrigen  Wasseretande  das  von  dem  Magdeburger  Wasserwerke 
in  dio  Leitungen  beförderte  Wasser  ekelerregend  für  den 
Genuss,  nscb  dem  Uriheil  der  Aerzle  sogar  gesundbeitsgenihrlicli 
machen.  Die  Bevölkerung  schreit  mit  Reclit  nach  Befreiung 
aus  einem  unerträglichen  Zustande,  der  um  so  peinlicher 
empfunden  wird,  als  auf  die  Brunnenwasiier- Versorgung  nur 
mit  grösstem  Bedenken  verwiesen  werden  darf,  wegen  der  für 
die  meUteu  Theile  der  Stadt  untauglicfaen  ßcschaflenhnit  des 
Grundwassers  zu  Genusszwecken. 

Gegen  eine  zeitweise  Unterbrechung  des  Pum|>enB  der 
Grubenwüsser  am  dem  SchlüsselstoUen  in  die  Scblenze  und 
Saale,  wenigstens  so  Isnge,  bis  ein  günstigerer  Wasserstand  iu 
vier  Elbe  wieder  eingelreten  sei  — was  wenigstens  eine  augen- 
blickhcha  Linderung  der  * Wasacranüth*'  bedeuten  würde  — 
haben  sich  die  zu  Kalbe  gezogenen  Kommissionen  ganz  ent- 
schieden erklärt,  da  für  diesen  Fall  der  gesammte  Bergbau  der 
Mansfelder  Gewerkschaft  für  alle  Zeit  würde  aufgegehen  werden 
müHsen.  Fürwahr,  eine  überaus  tebwerwiegeode  EnticbcKluog! 


Auf  der  einen  Seite  stehen  die  Benirchtungon  für  eine  in 
steigender  Entwicklung  befindliche,  segensreiche  Industrie, 
welcher  Tausende  rühnger  Arbeiter  ihre  Existenz  verdanken! 
Auf  der  anderen  Seite  die  schwer  gMchädigten  T/ebensinteressen 
von  noch  viel  mehr  Tausenden,  welchen  das  unentbehrlichste 
Nahrungsmittel,  daa  Trinkwasier,  entzogen  wird.  Wenn  auch 
di«  vorauBsichtlicb  sehr  bedeutenden,  vielleicht  gar  nicht  zu 
überwindenden  Verluste  der  induslricreicbsten  Gegend  der 
Provinz  Sachsen  die  Staatsregierung  zu  der  äussersten  Rück- 
sichtnahme geneigt  machen  dürften,  so  müssen  doch  zweifellos 
die  gesuodbeitlichen  Rücksichten  der  Anlieger  diesen  finanziellen 
Interessen  vorangcstcllt  werden.  Wer  würde  in  der  möglicher- 
weise bevorstehenden  schweren  Zeit  erneuten  Cholera-Ueoerfalls 
eine  Verantwortung  dafür  übernehmen  wollen,  dass  das  eine 
I Vorbedingung  des  liebens  bildende  Wasser  auch  durch  vor- 
I sichtiges  Abkochen  nicht  einmal  in  den  genussfähigen  Zustand 
j würde  überfuhrt  werden  können! 

I Daas  die  Sladt  Magdeburg  alle  Schritt«  zur  mögliobiten 
^ Wahrung  ihrer  Rechte  zu  tbun  Ijestrebt  ist,  erscheint  selbst- 
verständlich! Nachdem  sie  gezwungen  ist,  behufs  Reinhaltung  des 
Elbslroms  mit  einem  Kostenaufwande  von  mehr  all  4 Millionen  JL 
Rieselfelder  anzulegen  — deren  Inbetriebnahme  nach  Verlegang 
des  Dükers  durch  die  Stromelb«  und  Herstellung  der  lutsten 
Kanalstrecken  bis  zur  Pumpstation  bevorsteht  — ist  es  kaum 
zu  verwundern,  wenn  sich  in  der  Bevölkerung  eine  Stimmung 
gekränkten  Hechtsbewusstseins  herausgebildet  bat,  das  auch 
I neulJch  io  der  Stadtverordneten-Versammlung  zum  Ausdruck 
' gelangt  ist  Mao  empfindet  in  der  gegenwärtigen  Nolhligc, 

; deren  nnmittelharo  Hebung  nach  Erklärung  des  Herrn 
Ministers  für  Handel  und  Gewc-rlm  als  ausgescmossen  zu  er- 
achten wärt-,  geradezu  eine  Ungerechtigkeit;  jedenfalls  ist  die 
Gefahr  eine  überaus  grosse,  wenn  nicht  von  selbst  dieser  ganz 
unerträgliche  Notbstand  einer  grossen  Stadt  von  mehr  als 
200  000  Einwohnern  durch  den  ersehnten  Wesserwochs  einiger- 
znaassen  beseUigt  wird. 

Eine  Aenderung  des  schreienden  iNfisastandea  winl  alicr 
unter  alten  Umständen  ins  Auge  gefasst  werden  müssen;  es 
geschoben  schon  jetzt  seitens  der  rührigen  Stadtverwaltung 
i Schritte,  um  nach  Büfreiung  aus  der  gegenwärtigen  gefähr- 
lichen Lag©  ein  für  allemal  vor  der  Wiederkehr  einer  solchen 
I gesichert  zo  sein,  und  zwar  durch  Beschaffung  eines  vor 
I Verunreinigung  uml  Infizirung  unbedingt  geschützten  Trink- 
waase rs. 

! Der  Herr  Handclsminister  batte  der  seiten«  der  Stadt 
I Maijdeburg  an  ihn  entsendeten  Deputation  nur  empfehlen  können, 
zur  Beseitigung  der  von  ihm  voll  anerkannten  Notb  selbst  in 
I Magdeburg  zu  thun,  was  irgeml  möglich  sei,  sofort  mehr 
Brunnen  hcrzuslcllcn,  namentlich  aber  zu  versuchen,  aus  der 
I nächsten  Umgebung  der  Stadt  zur  allgemeinen  Versorgung 
: derselben  ({uellwasser  berbeizoschaden;  er  sei  der  Meinung, 

' dass  die  beiheiligtcn  Industriellen  auch  die  Kosten  dieser  pro- 
j visorischen  .\bhilfc  wünlon  tragen  müssen,  wie  auch  ein  wesent- 
licher Theil  der  Kosten  für  die  Herstellung  einer  neuen  tjuell- 
oder  Grundwaaserleiluog,  die  garnicht  würde  entbehrt  werden 
können,  unbedingt  der  Mansfelder  Gewerkschaft  und  den  Kali- 
Imlustriollcn  Zufällen  würde.  Wenn  man  sich  auch  in  Magde- 
burg einen  unmittelbaren  Erfolg  in  <ier  leidigen  Angelegenheit 
bei  ihrer  überaus  groesen  Tragweite  nicht  versprechen  durfte, 
so  hat  doch  diese  Erklärung  des  Herrn  Ministers  mit  grosser 
Befriedigung  Aufnahme  gefunden.  Wie  schon  aufgrund  der 
bestehenden  Gesetzgebung  dio  Aufbringung  der  natürlich  sehr 
erheblichen  Kosten  der  Schäftung  eines  neuen  Wasserwerks 
würde  erzwungen  wenlen  können,  so  hat  der  Herr  Handols- 
; minister  der  Deputation  gegenüber  seine  Geneigtheit  ausge- 
drückt,  seinerseits  das  Mögliche  zur  Unterstützung  der  gc- 
achädiateii  Stadt  zu  thun,  event.  den  nöUiigen  Druck  auf  di« 
I betheiligten  Industrjcllen  auszuüben.  NÖthigenfalls  würde  die 
[ Regelung  der  die  weitesten  Interessen  berührenden  Frage  durch 
I ein  besonderes  Gesetz  bewirkt  werden  müssen. 

Dass  dio  bisherige  Schöpfstello  für  das  MagiieburgcrWasscr- 
' werk  wird  aufgegeben  werden  müssen,  ist  klar,  da  bei  der 
; immer  mehr  anwachsenden  Kali-Industrie  — auch  nach  Bc- 
i seitigung  des  gegenwärtigen  Uebelstandes  der  Schwämrerung 
! des  Saaiewassors  aus  dem  Scblüsselstollen  der  Mansfelder  Ge- 
I werkschaft  — die  Versalzung  des  Elbwassers  eine  stetige  Zunahme 
j erfahren  wird.  Eine  etwa  inbetracht  zu  ziehende  Reinigung 
\ des  Klbwasscr«,  um  es  zu  Genusszwecken  wieder  tauglich  zu 
machen,  ist  wegen  der  unerschwinglichen  Kosten  der  Ver- 
dampfung des  Wassers  undurchführbar;  dieselben  der  Kali- 
Industrie  auferlegen  zu  wollen,  hiessc  ihr  die  f^ebensfähigkeit 
I unterbinden.  Ob  nun  al>er  in  der  Magdeburger  Gegend  (|ue!l- 
; oder  Grundwasser  von  solcher  Güte  und  Reichhaltigkeit  wird 
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i'rscblosien  werden  können,  dtsi  die  erfrealich  gewachiene 
<>ro«s!iUdt  Magdeburg  auf  alnielibare  Zeit  mit  brauchbarem 
Wasser  für  Genoss*  und,  was  nicht  onterachätat  werden  darf, 
für  industrielle  Zwecke  bei  ihrer  überaus  grossen  Zahl  bislicr 
auf  das  Elbwasser  allein  angewiesener  Fabrikanlagen  zu  ver- 
sorgen wäre  — das  ist  eine  Frage,  an  deren  J^ung  jeUt  ao- 
fort  mit  Eifer  herangetreten  werden  muss,  trotz  langer  Eedcnken 
über  die  l^Iöglichkeit  gCnstigen  Ergebnisses!  Eine  bereits 
friiber  in  Aussicht  genommene  Verlegang  der  gegenwärtigen 
Schöpfstelle  von  dem  Wolfswerdcr  l^i  Magdeburg — Buckau 
nach  einem  Funkte  oberhalb  der  SaalemUndung,  wo  von  Ver- 
unreinigung durch  die  Abwässer  der  Kaliwerke  allerdings  zur*  j 
zeit  noch  nicht  die  Hede  sein  kann,  tritt  jetzt  mit  Recht  in  I 
den  Hintergrund,  da  ja  gar  nicht  ausgcschloesen  ist,  dass  binnen 
kurzem  derselbe  Missstand  der  Elbwasser-Verunreinigung  aus 
Werken  oberhalb  auch  dieser  Scbüpfstelle  sich  nach  unter- 
halb fühlbar  macben  wird.  Für  die  Kosten  der  Beschaffung 
einer  Rohrleitung  bis  nach  Slagdeburg  würde  voraussichtlich 
auch  eine  Quell-  oder  (rrundwaseerleitung,  wenn  schon  von 
mehren  Botnahmestellen  aus,  herzustcllen  sein. 

Sollte,  wie  nach  den  rntergrund-Verhnltnissen  der  Magde- 
burger Gegend  als  wahrscheinlich  wird  angenommen  werden 
dilrlon,  sico  herausstcllcn,  dass  das  für  eine  Bevölkerung  von 
der  Grösse  Magdeburgs  und  seine  beiieutend**  Industrie,  unter 
Zugrundelegung  eines  angemessenen  Wachslhums,  erforderliche 

Die  neue  Bauordnung  fOr 

lip-  einschneidende  Wichtigkeit  für  die  zukünftige  Ent- 
wicklung der  Groistadt  hat  die  „Vereinigung  Berliner 
Architekten“  veranlasst,  in  der  Versammlung  am  lU.  Jau. 
d.  J.  eine  Besurechung  dieser  neuesten  Folizei-Verordnung  auf 
dem  Gebiete  des  Bauwesens  herbeizurühren. 

An  erster  Stelle  beleuchtete  der  als  Gast  anwesende  Prof. 
BUsing  in  einem  längeren,  klar  gegliederten  und  aus  der  vollen 
Ikdierrtchung  des  Stoffes  geschöpften  Vorträge  die  Bauordnung 
in  ihrer  Bedeutung  für  das  allgemeine  öffentliche  Wohl,  sodann 
vom  Standpunkte  der  Gemeinden  und  demjenigen  des  Privat- 
minnei.  Eine  Vorgeschichte  ihrer  Entstehung  leitete  den  Vor- 
trag ein.  der  ungefähr  Folgendes  ausführte: 

Dreissig  Jahre  lang  hatte  die  sogenannte  Bauordnung  vom 
Juhre  1842,  ein  Sammelsurium  von  alteren  Erlassen  und  Po- 
lizei-Verfügungen usw.,  gegolten.  Unter  ihr  waren  noch  die 
Niederlassungen  zu  Westend  und  Friedenau  mit  T.andhäusern 
besiedelt  worden.  Es  hätte  daher  nabe  gelegen,  bei  der  Ab- 
fassung einer  zeitgemässeren  Bauordnung  auf  den  Schutz  einer 
landhausmässigen  Bebauung  Bedacht  zu  nehmen.  Das  hat  die 
Bauordnung  von  1872  aber  nicht  ^ethan;  das  einzig  Xeue  der- 
selben waren  einige  ganz  allgemein  gehaltene  gesundheitliche 
Maassregcln,  eine  unvollkommene  Bestimmung  über  die  Hof* 
anlagcn  und  die  dem  polizeilichen  Ermessen  anheimgestellte 
Zulassung  einer  städtischen  Bebauung  auf  ländlichen  Gebieten. 
Damals  wurden  schon  grosse  Miethshäuscr  inSchÖneberg,  Weissen* 
see  und  anderswo  errichtet,  aber  auch  noch  Ein-Familienhäuscr 
gebaut,  da  der  ßauwüch  nur  2,5*  breit  zu  sein  brauclite  und 
•1er  Baugrund  noch  billig  war.  In  dem  Alitchmasch  von  I.and* 
liiusern  uud  hohen  Mietbsbäusem  traten  letztere  aber  immer 
starker  hervor,  so  dass  die  Behörde  Veranlassung  nahm,  die 
schärferen  Bestimmungen  der  Berliner  Bauordnung  vom  Jahre 
1887  auf  die  Vororte  auszudelinen,  ungeachtet  der  sicheren  Er*  i 
Wartung,  dass  fortan  sich  die  grossen  Miethshäuscr  erst  recht  | 
anhäufpn  würden,  da  die  T.andLäuser,  wenn  eie  nicht  grund*  | 
buchlich  gesichert  wären,  jeden  Schutzes  entbehrten.  Das  traf 
auch  ein  und  musste  cintrcflVn,  weil  das  in  der  licrcits  voll- 
zogenen Auftheilung  lestgelegle  Breitenmaass  der  Grundstücke 
an  vielen  Orten  die  Anlage  eines  6*  breiten  Bauwichs  nicht 
mehr  zuliess,  der  Baugrund  für  den  daraus  entapringonden 
Bodenverlust  inzwischen  auch  a>'bon  zu  theuer  geworden  war. 

Dem  weitoron  Vordringen  des  viclgeachossigen  Miethshantes 
versuchte  daun  die  plötzlich  in's  Werk  gescGte  Bauordnung  < 
des  Teltower  Krcl-es  im  vergangenen  Jahre,  wenigstens  für 
einen  Tbeil  der  Vororte,  ein  Ziel  zu  setzen.  Verdiente  der 
Grundgedanke  dieser  Verordnung  auch  Anerkennung,  so  musste 
doch  die  zu  einseitige  Art.  mit  welcher  in  liebenifragen  der 
Gemeinden  und  Privaten  eingegriffen  wurde,  zu  einer  baldigen 
Wiederaufhebung  der  Verordnung  führen,  zumal  cs  für  die  ganze 
Umgebung  der  Grossstadt  einer  einheitlichen  Regelung  der 
Verhälliiisae  Iwdurfle.  JedenfalU  gab  der  Vorfall  aber  einen 
kräftigen  Anstos«,  und  die  Sache  blieb  nun  im  Flusse. 

iJcr  Berliner  Architekten -Verein  setzte  einen  Ausschuss 
zur  Prüfung  der  schwebenden  Fragen  nieder.  Zunäch«t  war  die 
Frage  zu  lösen;  „ob'*  Bauzonen  mit  festen  oder  mit  flüssigen 
(irenzen  zu  schaJETcn  seien?  Die  schon  bestehenden  grossen 
Mietbsbäuser  weit  ausserhalb  Berlins,  die  den  Verkehrsbe- 
dingungoti,  nicht  aber  den  Entfernungen  von  der  Stadt  ent- 
sprechende, ganz  viTschiedenartige  Entwicklung  der  Vororte,  ' 
die  Schwierigkeiten,  die  sieh  aus  der  nolhwendigen  Berück-  | 
sichti^ung  diT  natürlichen,  vielfach  in  einander  verschlungenen  : 
Gem»'indi'grcnzen  ergeben  würden,  liessen  bald  die  Eintbciluiig  ; 


Genuss-  und  Gebrauch swasser  nicht  wird  beschafft  werden 
können,  so  bleibt  nur  übrig,  allein  die  Tri  nkwasser-Ver* 
sorgung  in’s  Auge  zu  fusen,  so  dass  das  vorhandene  Wasser- 
werk nach  wie  vor  das  filtrirte  Elbwasser  als  Gebraucbswuitr 
zu  liefern  hätte.  Allo  diese  Fragen  müssen  natürlich  gründlicb 
erwogen  werden!  Vor  der  Hand  hat  man  sich  damit  begnugeo 
müssen,  die  Zahl  der  vorhandenen  Bruuneti  in  der  Statit  in 
vermehren,  dio  zufolge  ungünatiger  Ergebnisse  früherer  Wasi>r* 
untersuebungen  geschlossenen  älteren  Brunnen  nochmals  gründ- 
lich zu  prüfen  und  zu  reinigen,  um  sicher  zu  sein,  dass  du 
von  ihnen  event,  za  entnehmend«*  Wasser  nicht  geradezu  als 
gesundbeitsschiidlich  der  Bevölkerung  würde  nach  wie  vor  vor- 
cnUialtcn  bleiben  müssen. 

Uoffeo  wir,  dass  ein  bald  nintretender  höherer  Elbwastpr- 
stand  der  dringendsten  Nothlage  der  Stadt  Abhilfe  schaffen 
wird;  vor  allem,  dass  bis  dahin  die  drohende  Cholcragefalir  U: 
den  zurzeit  leider  nur  möglichen  unzureichenden  Maaatregelu 
zur  V'crsorgung  der  Bevölkerung  mit  gutem  ausreicbendrni 
Trinkwasser  von  der  unverschuldet  in  toTche  unleidliche  Ver- 
hältnisse geralbenen  Stadt  fern  bleiben  möge!  Allgemein  aber 
dürfte  dem  schlicislicbcn  Ausgang  dieser  Wasserfrage  vou  allro 
Kreisen  mit  Spannung  entgegengeseheu  werden,  welche,  srie 
die  Stadt  Magdeburg  bisher  auf  die  Entnahme  von  Flusswusc: 
zu  Gebrauchs*  und  (icnuaszwecken  angewiesen  sind. 
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nach  festen  Zonen,  welche  anderswo  zwcckroäaaig  sein  mag. 
um  Berlin  herum  als  kaum  durehrührbar  erkennen.  Dazu 
kommt  der  Einfluss  der  Landgemeinde-Ordnung,  wonach  die 
Gemeinden  Verbände  bilden  können,  zumtbeil  auch  schou  ge- 
bildet haben  behufs  gernt-insamer  EnlwätaeningBanlagen,  zur  Er- 
langung von  grossen  durchgehenden  Verkehrsstraaseo,  zu  Zu- 
sammenlegungen für  nooh  andere  Zwecke.  Endlich  sind  di«* 
Vorortsgemeinden  von  ganz  verschiedener  I>eisiung:tfäliigksil. 
die  einen  verm<<gen  i.-lwas  für  das  allgemeine  Beste  zu  Ihsti. 
die  anderen  nicht.  Alle  diese  Rücksichten  lasten  sich  in  kein 
festes  ZoneiiBcbcma  zusammenfassen.  Daher  die  Zonenbe- 
stiiiiinung  mit  „flüssigen“  Grenzen,  welche  die  Bauordnoog 
(wenn  auch  in  etwas  emtsteltter  Weise)  enthält. 

Verunglückt  ist  der  Archilektea-Vercia  mit  seinen  Be- 
strebungen, durch  FesUeUung  geringer  Alntände  die  offene 
Btuweise  zu  fordern.  Dadurch,  dass  die  Bauordnaug  6 bezw 
5 ■ als  Abstand  fordert,  wird  der  offenen  Bauweise  direkt  eot- 
gegen  gewirkt.  Auf  Berücksichtigung  privatrechtlicber  Ab- 
machungen zwischen  Nachbarn  über  Abstände  usw.  wollte  die 
Regierung  sich  nach  keinerlei  Richtuug  hin  einlassen. 

Hingegen  sei  dieselbe  in  der  Ausscheidung  der  Landbtut- 
bezirke  weit  über  da.s  hinausgegangen,  was  der  Arcbitekten- 
Vercin  unter  Berücksichtigung  der  bestehenden  Gesetze  fär 
wünsebenswertb  und  zulässig  gehalten  habe.  Vielleicht  die 
Hälfte  des  ganzen  Bebauungsgebiots  sei  zu  landbausmäaiiger 
Bebauung  ausgeschieden.  Vieles  fände  sich  darunter,  was  seiner 
natürlichen  Lage  und  Beschaffenheit  nach  dazu  gamicht  oder 
nur  in  selir  geringem  Grade  geeignet  sei  und  jedenfalls  gehe. 
Ivei  der  Ausschliesslichkeit,  mit  welcher  das  Bauen  io  der- 
Laudliausbezirken  geregelt  sei,  der  Anfang  derselben  weit,  weit 
über  das  wirkliche  Bedürfiiiss  hinaus. 

IXt  RedniT  kam  demnächst  zu  einer  weiteren,  allgemeincTi 
Bcurtlicilung  der  so  entstandenen  Bauordnung  selbst,  die  er 
in  ihren  technischen  Hauptbeslimmungcn  als  bekannt  vom«- 
setzte.  Dar  offenen  Bauweise  sei  durch  die  Vorschriften  über 
Abstände  Schaden  zugefügt  und  die  Landbausbezirke  seien  weit 
über  Bedürfniss  ausgedehnt.  In  diesen  beiden  Punkten  «ei  >n 
der  nenen  Rauonlnung  das  ÖffenÜicbc  Interesiie  nicht  zu  >eiaen> 
Rechte  gekommen. 

Die  Interessen  der  Gemeinden  hätten  vielfach  Schaar& 
genommen,  denn  die  Einwohner  der  Ltndhausgcbiele  stellten  cr- 
fahrungsmiiasig  liÖ^rc  Ansprüche  an  die  Gemcindtm,  ohne  dsKr 
mehr  zu  den  Einnahmen  beizutragen.  Dadurch  würde  in 
lictr.  Genf«einden  ein  Keil  gctriclieo,  wie  auch  die  Durch- 
führungen mancher  Verbesserungen  unmöglich  gemacht.  In 
schwierige  Loge  könnten  naroenllich  Gemeinden  gcratben.  deren 
Gebiet  etwa  zur  Hälfte  in  Landhausbezirke  gelegt  sei.  wafarenl 
sich  di«  Schwierigkeiten  da,  wo  die  Gemeinde  noch  am  Anfan„’ 
ihrer  Entwicklung  stehe,  wohl  Überwinden  lassen. 

Vielfach  würden  auch  Private  uniiÖthigerweise  w 
ihrem  Vermögen  geschädigt,  indem  die  grossen,  den  thatsicb- 
liehen  Verhälinissen  nicht  immer  angepassten  HofriUime. 
Behauung  von  Grundstücken  mit  kleinen  Frontlängen  bis  viel- 
leicht 18  ■"  geradezu  unmöglich  machen.  — 

Demnächst  ergriff  Brlh.  Kyllmann  das  Wort,  um  im  •"* 
gemeinen  dem  Vorredner  beizopflichten.  CrTUodstücke  I.  Kl««® 
seien  ausserhatb  der  Ringbahn  nur  in  sehr  geringer  AuidebDong 
vorhanden,  also  fast  alles  Gebiet  entweder  II.  Bauklasse  00*!^ 
Ijindhausbezirk.  Gesellt,  der  V'orgarten  betrage  durcbschnit-* 
Heb  • ,.j  der  Gesammlfläche,  so  entfielen  auf  10  s"  bebadf'' 
Gmndtläcbe 
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nach  der  Berliner  Bauordnung: 

9 . 6 4«  in  5 OoflohotBcn  = SOi"  nutzbare  \Vohn6iche, 

nach  der  Bauordnung  fUr  die  Vororte: 

in  Baoklatii'  I.  5 t«  in  4 (^rBchoisen  =s  20  t«  notzb.  Wohnfl., 
nach  der  Bauordnung  Tür  Klciobaulon: 

7 t«  in  8‘/4  <>e«cho*sen  « 15’ nutzbare  Wohnfläche, 
nach  der  Bauordnung  für  die  Vororte: 

in  Uauklassc  II.  4 t'»  in  3 Geschossen  — i2 nutzb.  Flüche, 
nach  der  Bauordnung  für  laiidhautmässig«  Bebauung: 

3 1®  in  3’  I Gesoboisen  = 9*  1 1®  nutzbare  Fläche. 

Die  Belastungen  der  Gemeinden  durch  die  Sirassenanlagen, 
tiio  Instandbaltung,  Keiniguag  und  Beleuchtung  der  Strasseo 
Mcrde  demnach  im  Landhausgebict  dreimal  so  gross,  als  in 
Berlin.  Redner  geht  nun  näher  auf  die  Bestimmungen  über 
die  landhausmässigo  Bebauung  ein  mit  folgendem  Oedankeu* 
grange; 

Die  kleine  Zahl  reicher  lieuto  weist  sieh  allein  zu  helfen. 
Die  Gemeinden  sind  nicht  reich  genug,  so  viele  Strassen  zu 
schafroii.  blof)  damit  auch  vrnniger  wnhlhaliende  Leute  sich 
Kinzelhauacr  hauen  können.  Wer  soll  also  in  Zukunft  die 
neuen  SlTHSsenanlagcn  ausfübren?  Die  (iaugesellschaflen  werden 
cs  nicht,  weil  die  Kaclifrage  nach  derartigen  Baustellen  eine 
sehr  beschrankte  bleiben  wird,  und  die  Gemeinden  können  es 
<TSi  recht  nicht,  da  sic  sich  hüten  werden  und  müssen,  nur 
für  eine  anspruchivolle  Minderheit  zu  sorgen.  Nach  welchen 
t«rund*ätzen  ist  die  Auswahl  der  Landhausgebiete  erfolgt?  Dass 
irmn  Westend,  die  einen  selbständigen  Gutsl>ezirk  bildende 
Ansiedelung  Grunewald,  Tegelscbloss,  ausgenommen  hat,  ist 
\ crstandlich,  aber  warum  auch  die  ganzen  Gemeinden  Nieder- 
SL-bönhauaen,  Heinersdorf  oder  Reinickendorf?  Warum  insbe* 
sondere  an  der  Görlitzer  Risenbshn,  überhaupt  mit  Vorliebe 
nn  den  Bahnen  entlang?  Kleinbauten  dürfen  hier  nicht  er* 
richtet  werden,  obwohl  die  Arbeiter  doch  in  der  Nähe  der 
^'ewerblicben  Betriebsstätten  sich  ansiedeln  müssen. 

Wo  sollen  die  Fabriken  hin?  Wo  bleibt  überhaupt  die 
Kücksiohtnahme  auf  die  Industrie?  Von  wesentlicher  Be* 
deutung  ist  diese  Frage  t.  B.  für  Zehlendorf,  für  die  neue 
städtische  Gasanstalt  in  Schmargeedorf,  die  rundherum  von 
Lamlhausgebicteu  ciagefasst  sind.  Wie  sollen  die  Erweite* 
rangen  dereinst  ermöglicht  werden?  ln  den  I^Andhausgebieten 
düriW  nicht  einmal  mehr  eine  grössere  Bctriebsanlage  Hir  elek* 


trisclio  Beleuchtung,  wie  sie  jetzt  am  Wannsee  besteht,  ohne 
weiteres  gestattet  sein.  Die  Regierung  will  ofTenbar  zu- 
künftige Entwicklung  im  voraus  regeln;  sie  will  bestimmen, 
wo  diu  Industrie  hin  darf  und  wo  nicht,  wo  der  Ressergestellte 
und  wo  der  Mittelstand  in  Landhäusem  wohnen  soll,  wo  kleine 
T,eute  und  Arl»eiter  sich  niederzulasscn  haben.  Warum  soll 
das  segensreiche  Beicinandenvohnen  aller  Stände  und  Berufs* 
klasien  aufbören?  Wo  liCjtt  dafür  eine  uffcntlicbo  IVssche,  wo 
das  Bedürfnis«,  wo  die  Kotbwendigkeit  vor?  Aufs  beste  haben 
wir  uns  z.  B.  in  Gross-Lichterfelde  mit  den  Arb<itep*Wohn- 
bäutLTu  der  R.-rliner  Baugcnoa’^cnschaft  vertragen,  wiiruro  soll 
diese  sich  jetzt  anderswo  annledeln  oder  gezwungen  sein, 
nur  der  Flä»-he  zu  bebauen,  und  4 ■ Abstande  einzubalten? 

Neu  ist  in  der  Bauordnung  die  Einthedung  des  Geländes 
nach  Klassen;  im  übrigen  herrscht  in  ihr  der  Geist  der  Berliner 
Bauordnung.  Vorzüge  derselben  bestehen  mehrfach,  z,  B.  in 
der  genauen  Begrenzung  der  Eckgrundsrückc  nach  Grösse  und 
Form,  in  der  theilweisen  Zulassung  ven  Holzbau.  Lobenswert!) 
insbesondere  ist  die  genaue  Erklärung  der  zum  dauernden  Auf- 
enthalte von  Mensciten  geeigneten  Räume.  Dagegen  er- 
scheint manches  Andere  verschärft  und  es  geben  besonders 
einige  technische  Bestimmungen  zu  Bedenken  Anlass,  a.  H.  die* 
jenige,  welche  allgemein  verlangt,  dass  (tebäude,  die  ganz  oder 
theilweise  tum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  l>estimmt 
sind,  gegen  aufsteigende  Krdfeuchtigkeit  und  Erddünste  durch 
eine  uiidurchläasige,  massive  Sohle  geschützt  werden  müssen. 
Das  erschwert  und  veriheueK  das  Bauen. 

Zum  Schlüsse  wies  Redner  auf  die  auiserordentlich  vielen 
Ausnahmen  bin,  auf  den  weiten  Spielraum,  der  dem  Ermessen 
der  Polizeibehörden  gelassen  sei.  Dadurch  erhalte  die  Bau- 
ordnung etwas  Zufälliges,  von  jiersönlichen  Anschauungen  Ab- 
hängiges, — man  könne  niemals  genau  wissen,  was  denn  nun 
erlaubt  werde,  was  nicht.  Darunter  müsse  die  soziale  Stellung 
des  Privat-Architekten  leiden,  indem  er  vielfach  in  die  peinliche 
I Lage  geratben  werde,  seinem  Auftraggeber  keine  bestimmte 
I Auskunft  ertbeilen  zu  können. 

I Diesen  letzteren  Punkt  betonte  Baurath  Kajser  noch  ein- 
I mal  ganz  besonders  und  es  wurde  infolge  dessen  ein  licsondcrcr 
j Ausschuss  niedergesetzt  mit  der  Aufgabe,  eine  alle  Beschwerde* 

E unkte  zusammonfassende  Eingabe  an  den  Minister  vorzu* 
ereitou.  Th.  G. 


Tennlschte». 

Die  Schulbank  ,,Colombaa‘*.  Eine  eigenartige  Eonatruktion 
auf  dem  Gebiet  der  Schulsubscllien-Frage  kamt  die  in  der  bei* 
stehenden  Abbildung  vcranacbaulichte,  in  allen  Staaten  patentirte 
„Schulbank  Coluinbus'*  genannt  werden,  deren  Erfinder  die 
Hm.  Rammiuger  & Steller  in  Tauberbisebofabeim  sind.  Ver- 
mothlich  ist  das  Spätem  der  Mehrzahl  der  lAeser  aus  der  Fach* 
iitterstur  schon  bekannt;  es  verdient  jedoch  auch  an  dieser  Stelle 
eine  kurze  Bespreobiing. 
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Die  Zeichnung  wird  genügend  für  sich  sprechen,  um  mit 
wenig  Worten  verstanden  zu  werden.  Sie  zeigt  zunächst  die 
Seitenansicht  einer  Bank  (Abbildg.  1)  mit  eisernen  Wangen 
und  Seitentheilen  — es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Bänke  auch 
praoz  in  Holz  gefertigt  werden  — und  hinter  dieser  in  Abbildg.  2 
eine  gleiche  Bank  im  Durchschnitt  gezeichnet.  Das  SiUbrett, 
jeweils  als  Einseisitz  für  einen  Schüler,  ist  auf  Minusdisianz 
angelegt  nach  den  Erfahrungimaassen,  die  für  jede  Altersklasse 
als  eiDpfeblenswerth  sich  herausstellten.  Es  ist  der  Tiänge  nach 
in  der  Mitte  getbeilt  and  die  beiden  Tbeile  sind  — anstatt 
dareb  rasch  abgenntzte  und  Geräusch  verursachende  Scharnier* 
Verbindungen  durch  einen  kräftigen  Hanfgart  unter  sich 


derart  verbunden,  dass  ein  Zufammenschteben  des  Sitzes  zur 
Dachform  ermöglicht  ist.  Die  beiden  Theilbrelter  des  Sitzes 
sind  bei  ebener  Fläche  an  der  Oberseite  derart  an  der  l'nter- 
Seite  schräg  gegeneinander  angelegt,  dass  beim  Aufstehen  des 
Schülers  das  Bein  ohne  jede  Absicht  des  Schülers,  ohne  das» 
er  sich  dessen  überhaupt  bewusst  wird,  spielend  den  Sitz  zu- 
sammen schiebt  bis  zur  gewünschten  Plusdistanz  und  beim 
Niederaitzen  wiederum  ohne  sein  Zutbun  von  selbst  nach  vorne 
io  die  alte  Lage  zurückgleiten  lässt. 

Jedes  Klappen,  jede  Ablenkung 
' der  Aufmerksamkeit,  sowohl  des 

Bufsteheoden  Schülers  selbst  wie 

— < - seiner  Uingebong,  kommt  v'ermöge 

■ ' ' """  I )\  ' : I dieser  sinnreichen  Losung  in  Weg- 

IV  **  einfachsten 

1 i!  I*  Mitteln  auf  das  vollkommenste  das 
! i I ' erreicht,  was  dem  umständlichsten 

I i ! Meclisnismua  vorher  unmöglich  war. 

\ /'"N  I ||  > Der  Preis  der  Schulbank  „Colum* 

s r 1 * ‘ 1 * bus'*  bleibt  infolgedessen  unter  dem- 

U i I i ' ‘ 1 jenigen  jeder  anderen  mit  beweg* 

J : • ! j I liehen  Koostruktionstheilen  wesent* 

i 'M|{  zurück  und  erhöbt  sich  nur 

(^  I 5 • wenig  über  den  der  alten  Bänke 

1 mit  festen  Sitzen.  Auch  werden 

■ ' '^5  die  fertigen  Sitze  mit  den  Wangen 

El  I für  sich  allein  geliefert,  so  dass 

. l / p • ein  Eiosetzen  derselben  in  alte 

’ Schulbänke  oder  Gestelle  erfolgen 

\ ji  kann. 

.1  *^}|  Da  durch  die  eigenartige  Kon- 

i 1 1 ' ; struktion  eine  wesentUebo  Platzer- 
spamiss  in  der  Tiefe  erzielt  wird, 
BO  drängt  sich  dem  entwerfenden 
Künstler  gewiss  sofort  die  Frage  auf,  ob  nicht  die  hier  be- 
sprochene Lösung  der  Subsellicnfrage  auch  für  die  Einzelsitze 
der  Opemhäaser,  'Iheater,  Konzertsäle  usw.  dereinst  von  Wich- 
tigkeit werden  könnte,  ein  Gebiet,  das  der  praktischen  Dureb- 
artieitung  entschieden  lohnte. 

Alle  Erfahrungen,  deren  Kenntnis!  in  dieser  Beziehung 
von  Worth  sind,  werden  jedenfalls  von  dem  Patentinhaber  und 
Leiter  des  l^ntemehmens,  Hm.  G.  A.  Kapferer  in  Frank- 
furt a.  M.,  gern  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Sch. 
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DEUTSCHE  BAÜZEITUNG. 


15.  Febraar  1693. 


Zar  VorberettQDg  de«  Entwurfs  für  das  neue  National«  j 
Musoam  tn  München.  Zur  VerroUsUiTKligunp  bezw.  Richtig-  j 
»tellung  der  in  No.  10  lb»3  der  DeuUehen  Bauzeituog  ent*  | 
htltencn  \otiz,  betrefl'end  eine  Tiir  daa  neue  Münchener  National- 
Museum  einzuleitcnde  Ideenkoolturrenz.  erlaub«  ich  mir  als 
Aotragiteller  in  der  Miniiterial-Kommisiion  vom  25.  Janoar  d.  J.  j 
um  grf.  Aufnahme  folgender  Mittbeilung  zu  bitten : 

Der  Münchener  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  hat  vor 
allen  ülirigen  in  der  Sache  getbaoen  Schritten  in  seiner  Ein* 
sähe  an  aas  k.  Staataministerium  des  Innern  für  Kultus  und  i 
Scbalangeiegenkeiten  vom  12.  April  1892  um  die  Einleitung  j 
eines  öffentlichen  Wettbewerbs  gebeten  und  darin  u.  a.  betont,  ; 
dass  daa  neue  National-Mnseum  die  Arbeit  und  das  Schaffen  i 
aller  Künstler  der  Nation  erfordere  und  nichts  unversucht 
bleiben  möge,  die  Besten  zur  Mitwirkung  einznladen.  Ala  der-  i 
zeitiger  I.  V'oraitzender  war  ich  beauftragt,  diesen  Standpunkt  I 
des  Vereins  in  der  Kommission  zu  vertreten.  ' 

Die  an  der  letzteren  betheiligten  Hm.  Minister  and  Ab-  ; 
geordneten  aus  den  beiden  grossen  Fraktionen  des  T.andtags  ' 
gaben  nun  übereinstimmende  Erklärungen  dahin  ab,  dass  der 
l.i%ndtag  bei  Bewilligung  der  Mittel  für  den  Neubau  des  Natiooal- 
Musenms  eine  Konkurrenz  nicht  vorgesehen  habe,  ja,  dass  im  ‘ 
b'choosa«  der  Kammer  der  Abgeordneten  geradezu  eine  Ab- 
neigung  gegen  eine  allgemein«  Konkurrenz  zutage  getreten  ael 
Eeberdies  waren  weder  die  Minister,  noch  die  anwesenden  Ab- 
geordneten in  der  Lage,  irgend  welche  Aussichten  auf  Bewilli- 
gung einer  etwaigen  Kachforderong  für  den  allgemeinen 
Wcttl>ewcrb  zu  eröffnen. 

l'nter  diesen  Umständen  schien  es  zwecklos,  anf  der  Bitte 
des  Vereins  ihrem  vollen  Umfange  nach  zu  beharren;  et  musste 
vielmehr  daa  erstrebt  werden,  was  nach  Lage  der  Verhältnisse  > 
und  im  Sinne  der  Architcktensebaft  allein  noch  zu  erreichen  , 
war,  und  das  war  eine  Ideenkonkurrent  ohne  Geldpreise.  i 
Ich  machte  in  der  Kommission  einen  darauf  abzielenden  Vor-  i 
»cblag,  aber  nicht,  wie  es  in  der  obigen  Notiz  der  Bauzeiturg  ^ 
irrthümlieh  heisst,  als  eine  Konkurrenz  unter  den  an  der  Kom- 
mission bctfaciligtcn  Architekten,  sondern  als  Konkurrenz  unter 
den  Münchener,  oder  besser  noch  bayeriicben  Architekten. 

Die  Heranziehung  der  gr^sammten  deutschen  Architekten-  j 
Schaft  konnte  deshalb  nicht  wohl  in's  Auge  gefasst  werden,  ' 
weil  es  nicht  angemessen  erschien,  den  ausserbayerischen 
Kollegen  die  Betbeiligung  an  einer  Konkurrenz  ohne  Geldpreise  I 
zuzumuthen.  Es  ist  t>egreidicb,  dass  die  bayerischen  Archi- 
tekten es  als  Ehrensache  belrarhtcn.  ziim  Gdingen  eines  so  ; 
patriotischen  Werkes,  wie  es  das  infragc  stehende  ist,  auch  I 
ohne  Aussicht  auf  Geldpreise  mitzuwirken;  es  dürfte  aber  sus  | 
iialieliegenden  Gründen  als  aussichtslos  zu  erachten  sein,  die  ' 
.Aufforderung  zur  Theitnahme  an  einem  unentgeltlichen  Wett- 
bewerbe über  diesen  Kreis  hinaus  an  die  Gesammtheit  der 
deutschen  .Architekten  zu  richten. 

Mein  obiger  Vorschlag  wurde  sofort  in  der  Sitzung  vom 
Kultusminister  Dr.  von  Müller  angenommen.  Damit  ist  don 
bayerischen  Architekten,  dank  dem  Kntgegenkonimeii  des  Utz-  . 
teren,  die  freiutigst  zu  begrüssendc  Möglichkeit  eK'<tTuet.  ihro  [ 
künstlerische  Kraft  in  den  Dienst  der  grossen  Aufgali«  zu  stellen  I 
und  PS  ist  damit  ein  Erfolg  erzielt,  an  den  vor  vierrdm  Tagen 
.Niemand  unter  uns  zu  denken  wagte. 

.^(ÜDCher,  Februar  1893.  i’rof.  H.  v.  Schmidt.  ^ 


Pri'isaafgaben. 

In  dem  Wettbewerb  znr  Erlangung  einen  Entwarft 
für  ein  Örnbd''Dkmnl  des  veratorbpnen  OberbÜrgor- 
m«l9tera  Ohly  von  Dnrmatadt  fs.  Dtiche.  Bztg.  JN92.S  492) 
wurden  die  beiden  verfügbaren  Preise  den  Hrn.  Cb.  Haus- 
mann in  Fratikfoit  a.  M.  und  Karl  Titnlor  in  Jena  zurrkannt. 


Einen  Wottbowerb  tür  ein«  Synagoge  nsit  Nebec- 
gebimden  schreibt  die  israclitiscbe  Gemeinde  in  .'^zabadka 
tUngarn)  aus.  Der  Wettbewerb  erstreckt  sieh  au-ser  auf  die 
.'«ynagoge  auf  eine  .Schule,  eine  Seclsorgerwohnurg  mit  Ver- 
waltungs-Gebäude und  Nvbeariumen.  Ausser  den  Planen  werden  , 
Kostenanschläge  verlangt.  Die  l’lnne,  die  mit  Kennwort  zu  i 
versehen  sind  und  deren  Stilfasamig  den  Tbeiltiehmern  des 
Wettbewerbs  überlassen  bleibt,  sind  bi«  zum  I.  .luni  d.  .1.  an 
di«  iaraclitisrhe  Gemeinde  in  .Szabadka  pinziisen<Ien,  woIi'T  auch 
Programme  und  alle  weiteren  Angaben  bezogen  werden  können. 
Es  gi'laiigt  ei«  erster  Preis  von  2CKK)  Kruiieu  und  ein  zweiter 
Preis  von  1000  Kronen  zur  Vertlieilung. 


Wettbewerb  zar  Erlangang  von  Plänen  zu  einem 
Volks-  und  Bürgorschnl-Gebaude.  sowie  einer  Tnrntaalle 
für  Falkcnau  in  Böhmen.  Der  btndtrath  und  tirtsachulrath  : 
voll  Falkcnau  a.  Eger  schreiben  einen  öffentlichen  Wettbewerb 
für  ein  zwi-i  Stockwerke  hohes  Volks-  und  BurßersrbubGcbüude  | 
•idU  für  eine  Turnhalle  mit  Termiu  für  die  Üchuie  zum  31.  Mirz  ' 
d.  J.,  Tür  die  Turnhalle  zum  8'».  April  bub.  Für  die  Schule  * 

K-  iutui>kl..u<v>  Mac  hri)«t  Tut  c b V , F’uf  oiv  ll.  Vfrant».  K. 


gelangen  3 Preise  im  Betrage  von  600.  300  and  200  Fl.,  Tor 
die  Turnhalle  2 Preise  mit  150  und  lOO  Fl.  zur  Vertheilung. 
Den  Plänen  sind  dctailtirt«  Kostenanschläge  beiznfugen,  erstere 
sind  so  tu  verfassen,  dass  dieselben  als  Banpläne  dienen  können. 
Die  prämiirten  sowie  die  etwa  angekauflen  Pläne  gehen  in  d.ia 
Eigtnlhum  der  Stadt  Falkenau  über,  die  sich  indessen  die 
Ueoertragung  der  BauauanUming  vor^häit 

Zur  Erlangung  von  PUnen  für  ein  Verelnabauw 
.Narodni  Dom*'  io  Laibach  schreibt  das  dortige  G’omiU'  einen 
öffentlichen  Wettbewerb  aas.  Das  Vereinshaus  soll  der  SiU 
für  4 bestimmte  slavische  Vereine  sein  and  ansserdem  Reserve- 
Räume  für  andere  National-Vereine  enthalten.  Verlangt  werden 
die  Grundrisse  aller  GeachoBse,  sämmlliche  Fassaden  und  die 
DÖtbigen  Schnitte  im  Maasstabe  von  l : 200.  sowie  ein  Theil 
der  Hauptfassade  in  1 : 100.  Ausserdem  ist  den  Plänen  ein 
„Oeneral'Kostenanichlag"  lür  das  Gebäude  anzufügen,  dessen 
Bauaufwand  die  Summe  von  IbOOOOFl.  nicht  üliersteinn  darf. 
Für  die  bis  zum  16.  April  ü.  J.,  Mittags  12  Uhr  T>ei  dem 
Comitc  einzureichenden  Pläne  sind  2 Preise  von  12CO  und 
800  Kronen  aogeaetzt.  Die  Mitglieder  des  Preisgerichts  werden 
bis  spätestens  1.  März  bekannt  gegeben:  für  das  ganze  Ver- 
fahren lind  die  Wettbewerbunn-Vorschriften  «les  österr.  Ing.- 
nnd  Architekten-Vereins  vom  §7.  April  1889  geltend.  Nähere 
Auikuiift  eribeilt  der  I.  Stadt -Ingenieur  Johann  Doffö  in 
Laibach.  — Wir  haben  von  diesem  Preisausschreiben  Kenniui«- 
genommcD,  obgleich  es  bei  den  heutigen  natiooalen  Verhält- 
nisten  und  Gegensätzen  in  Oesterreich  als  gänzlich  ausge- 
Bchloescn  erscheint,  dass  zur  Ausführung  eines  spezifisch  national- 
slavischen  Bauwerks,  daa  zudem  slavische  Kampfvereinc  be- 
herbergen soll,  ein  Deutscher  berufen  wird.  Das  Ausschreibrn 
aber  ist  bezeichnend  für  das  stetige  Anwachsen  des  tlowenischcn 
Elementes  in  Krain. 


Personal-Nachrichten. 

Preuaaen.  Der  Prof,  a.*»  d.  teebo.  Hochschule  in  Cbar- 
lottenburg  Geh.  Reg.-Rath  Dr.  Slaby  n.  d.  Wirkl.  Admiral. - 
Rath  Rechtem  in  Berlio  sind  zu  ausserordcntl.  Mitgl.  der 
Akademie  des  Bauweaena  ernannt. 

De«  bisb.  kgl.  Reg.-Bmatni.  Ernst  Jehens  io  Galats 
(Rumänien)  n.  Emil  Kuhring  in  Berlin  ist  die  naebges.  Ent- 
lassung aus  dem  Staatsdienste  ertheilt. 

Brief-  nnd  Fraiieliasteii. 

Ilrn.  .Arch.  W.  in  A.  Ob  durch  die  bei  der  Heizung 
mit  I.euchtgas  entstehende  Dampfmenge,  welche,  auf  Raumtbeile 
Wasser  zurückgeführt,  zu  etwa  • der  verbrannten  Raum- 
theile  Gas  angenommen  werden  kann,  die  Wandungen  eines  üi 
Ziegelstein  gemauerten  Rauchrohres  so  feucht  wenlen  können, 
dass  ein  Durchschlagen  der  Feuchtigkeit  mit  Entstehung  brauner 
Flecke  auf  der  Zimmerwaod  möglich  ist,  hangt  sowohl  von  der 
verbrannten  Gasmenge  als  der  Weite  und  Lage  des  Rauchrohrs 
ab.  Während  das  Durchschlagen  bei  Lage  des  Raoclirohrs  in 
inneren  Wänden  wühl  niemals  zu  fürchten  ist,  erscheint  uns  das- 
selb«  da  nicht  ausgeschlossen,  wo  ein  enges  Rohr  in  einer 
Aussena-and  liegt.  — Von  betr.  Krfsbrungen  haben  wir  bisher 
nicht  gehört. 

Beantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Anfrage  4 in  No.  7 theile  ich  mit,  dass  von 
.1.  Klein,  Schlos>er  in  Offcnbach.  Schraubenspricssen  zum 
AbsU-ifen  von  Baugruben  gefertigt  werden;  die  betr.  Apparate 
stehen  unter  Gebrauchsmusterschutz  und  verhindern  das  Ab- 
rutschen der  lloIzrmchaluTig.  W— n. 

Weiter  erhalten  wir  die  Mittheilang,  dass  sich  Scbraul>en- 
spiiessen  beim  Ausbau  von  KanaUiaugruben  io  Chemnitz  gut 
Ixwährt  haben,  namentlich  an  solchen  Stellen,  an  welchen  Er- 
schütterungen vermieden  werden  sollen.  Scbraubenspriesseti 
I Spannschrauben)  liefert  in  solider  .Ausführung  die  Firma 
Pctachke  & Glöckner  in  Chemnitz,  .Augustusburgerstr.  30. 

Offene  Stellen. 

Jm  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht; 

• I R*r..nn«tr.  atul  -Urkr,  ArchUvklm  «nS  Ia(«airtr-- 

t K't.-nni«lf.  4.  4.  Kr«  — J»  1 l'.rsr.  4.  kf.. 

K«K»«f0lra-K  e*-n«Ku  »;  J.  109  4.  ln.rli.  Hilf.  — | B«tr.-t>u.  4 d.  0*r»*r 

ll»K>>i)Tollrrn«lr.  J ^ J«  1 Atrh.  4 4 M*i(i.|r»t.  Him-K- 
K»».  tl»B. N*(vii>  üWr-la*.  — 1 AkIi.  •«  r 4.  d.  Vot*L 
drt  H iiiiIifBrihiil"  A <':*■  • C 

bl  Lis4in*a««r.  T«ehBtl»f,  Zvlrbser 

I I,««diiirs<i-r  d.  V UKzt,tr«t-><|!ttidsa.  — c I.«*dn -Ovki^frn  d.  d Miz  Mn*. 
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dclit,  «in«  allen  AnfonieniDgen  der  Nen- 
seit  enUpreebende  Anstalt  zu  scliaiTen, 
bewog  den  Verein,  bevor  er  zur  wirk- 


Zimmerdnebt  gegen  Sttden  gerichtet 
ist,  etwa  70  Kranke  aofnehmen  kann. 
In  dem  2”  über  der  Erdgleiche  her- 


Die  Krankenpflege-Anstalt  zu  Neuhausen-MDnehen. 

(HUna  die  AbWldasf«»  saf  a St  a.  SS ) 


er  bayerische  Franenvereio  unterm  rotben  Krenz 
bat  im  Hai  v.  J.  unter  Betbeüigung  des  Hofes,  der 
Spitzen  der  Behörden  nnd  zahlreicher  Gäste  seine 
neu  erbaute  Krankenpflege-Anstalt,  in  welcher 
zumeist  Kranke  der  bemitteUtren  Stunde  Anf- 


ertbeilt,  welcher  anch  zur  AnsfUhrung  genehmigt  wurde. 
Mit  dem  Ban  wurde  im  Juni  1890  begonueo.  Seine 
VoUendong  erfolgte  im  April  1892.  Das  Gebäude  stellt 
sich  als  ein  mit  seiner  Hanptfront  gegen  die  Nymphen- 
burgerstrasse  gerichteter  Verwaltongsflügel  mit  einem  links* 


■ahme  and  vortreffliche  Pflege  Anden  können,  feierlich  eröffnet  i seitig  senkrecht  anf  diesen  aogebauten  Krankenfldgelban 
Diese  Anstalt  ist  mit  allen  Einrichtungen  versehoo,  i dar,  von  welchen  erster  die  Uaterknnft  fflr  30  Schwestern, 
welche  man  von  einer  Krankenanstalt  1.  Ranges  nach  dem  ^ fdr  das  Zentralburean  des  bayeriseben  Franenvereins  und 
hentJgenStaiidderTechnik  erwarten  kann.  für  die  Krankenhans-Yerwaltnog  ge- 

Die  von  vornherein  auflgesnrochene  Ab* währt,  nnd  letzter,  der  mit  seiner 


liehen  Ausfabmng  seines  Vorhabens  ging,  den  Architekten  . vorragenden  Untergeschoss  sind  die  WirtbschaRartome,  be* 
des  Baues  m beauftragen,  auf  einer  Orientirungsreise  in  stehend  in  Küche,  Spülkfiche,  Anrichtraum,  Speise-,  Vor* 
Xleutscbland  sich  das  nothige  Material  zn  sammeln.  rathsranm,  Speisezimmer  der  Dienstboten  osw.  eingebaot 

Nach  Besichtigung  von  Kranken*  and  ähnlichen  An*  Der  Verwaltungsflngel  tbeilt  sich  in  die  Rinme 
stalten  in  Dresden,  Berlin,  Hamburg,  Darmstadt,  Karlsruhe  i des  Zentralbureaus  des  Vereins  und  in  die  VerwaltungB- 
and  Speyer  wurde  dem  Unterzeichneten  der  endgiltlge  Anf*  ränme  des  Krankenbaoses. 

trag  zur  Anfertigung  des  Baoplanes  vonseiten  des  Vereins  | Beide  Abtheilongen  gestatten  eine  vollkommene  ge- 

r 
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trenDte  ßeniUzung;  di^se  i8t  »chon  dnrcli  die  beiden 
getreomcu  Eingänge  von  der  Nympbeiibarger  Strnsse  aus 
gekeoucicboei.  Z>;ntralbQreaa  enthält  itn  Erdgeschoss 
die  Depots«  nnd  Aibeitsränme  der  Damen  des  Vereins  nud 
ein  Dienerzimmer,  im  I.  Obergeschoss  das  eigentliche  Zentral- 
bnrean,  bestehend  in  Vorzimmer,  Referentenzimmer  und 
Registratnr,  sodann  ineinemVer^atnmlnngssaal  mit  Garderobe. 

Der  Krankenhans-VerwaUnng  ist  ausser  den  Zimmern 
der  Oberin  und  den  30  Schwestern  ein  Zimmer  fdr  die 
Pförtnerin,  eine  Hausmeisterwohnnng,  2 Krankenzimmern 
für  Schwestern,  mehre  Zimmer  für  Schülerinnen  und 
Pensionärinnen, -endlich  ein  gemeinsamer  Wohn*  nnd  Speise- 
saal für  die  Schwestern  zugewiesen.  Ausserdem  sind  2 Bade« 
räume  für  die  Schwestern  und  1 Baderanni  für  die  Dienst- 
boten. sowie  die  erforderlichen  Klosets  daselbst  vorgesehen. 

Der  Krankenflügel  besitzt  ausser  den  für  1 bis 
4 Betten  und  mit  einem  Lnftranm  von  mindestens  30**’“ 
ani  den  Kopf  bemessenen  Krankenränmen  je  einen  so- 
genannten Tagesraum  in  jedem  Geschoss,  2 Operations- 
räiime  mit  einem  durch  Glaserker  bewirkten  starken  Nord- 
lichteinfall,  1 Instrumentenzimmer,  1 kleines  Operatioos« 
Zimmer  und  2 Zimmer  für  einen  Arzt.  Die  nülbigen  Zimmer 


tiir  die  Stationsschwestern,  je  1 Wasohraum  in  Jedeiu  Ge- 
schoss, 2 Abortiäume  mit  2 Kloset--«,  2 Baderänme  mit  je 
2 Wannen,  1 Theokttebe  und  1 Keiiaisitrnraum  mit  Aufzugs« 
vorriclituog  für  schmutzige  Wäsche  haben  in  ent'-piecheuder 
Vertheilung  in  jedem  Geschoss  Unterkunft  erbalteu. 

Die  Korridore  des  Qesamnitbanes  haben  eite  Breite 
von  2,00  ■■  und  sind  mit  in  Beton  aiisgefülnteij  Krenz- 
gewälben  ftberspanut.  Die  Decken  in  den  Krnukenräamen 
sind  aus  Beton  zwischen  Schienen  konslrulrt.  Die  Ver- 
bindung der  Oe.Hchosse  stellen  4 Treppen  her,  von  denen  die 
beiden  im  KrankenÜtigel  befiodliclieD,  in  Stein  nud  die  bvilen 
im  VerwallungsllQgel  in  Holz  konstmirt  sind.  Die  in  der 
Mitte  des  Krankenflügel»  liegende  Treppe  nimmt  io  ihrer 
Laterne  einen  bydr.  Persoaenaafzng  der  Anfzugsbaugesell- 
schaft  Otis  Brothers  in  New« York  auf.  KIn  kleinerer  für 
Befirderung  von  Personen  und  Speisen  beslimniler  Aufzng 
der  gleichen  Firma  ist  am  Krenznngspnnkt  der  Korridore 
vom  V'erwaltUDg'^-  nnd  Krankenflügel  angeordnet.  Zum 
Betrieb  derselben  dient  eine  besondere  Re.servoir-  nnd 
Dampfpumpen-Anlage,  welch’  letztere  vom  Kesselhaus  des 
Nebengeländes  ans  betrieben  werden  kann. 

Die  Wände  der  Wirthschaftsräume,  der  Operalions- 
zimmer, der  Theeküche,  Bade«  nnd  Klosetränroe  sind  i 
mit  durchschoittlich  1,80"  hohen  Wandverkleidungen  aus  | 
glasirten  Tlionplällchen  versehen,  | 

Das  Nebimgebäude  enthält  die  Räume  für  die  Dampf-  ' 
keswd-Anlage,  den  llaM^lilnen-  nnd  Waschbetrieb,  sowie  ein 
LeicUenzimmer.  ^'«n  einem  Secirraam  konnte  wegen  der  un« 
mittelbaren  Nähe  des  NeuhauserFrledhofes  abgesehen  werden. 

Die  von  T^andes  in  München  hergestellte  Ke?*ielanlage 
mit  znsammen  135  t«  Heizfläche  dient  ungefähr  zur  Hälfte 
tür  die  Zentralheizong  des  Haupt-  nnd  Nebengebäudes, 
während  die  andere  Hälfte  für  den  Betiieb  der  .'lOpfeni. 
Dampfmascliine  bestimmt  ist.  Die  Zentralh'  izang  ist  ein-  i 
gerichtet  von  Kelling  in  Dresden  nnd  der  Hauptsache  noch 
eine  Warmwasserheiznng.  Die  durch  Dampfspiralen  be-  | 


heizten  beiden,  hierzu  besliramlen  Warmwasserkessel  stehen 
im  Untergeschoss  des  Hauptgi^bitudes.  Ein  diiiter  eüei»o  |p^ 
heizter  Ke><sei  dient  für  die  Bereitung  des  warmen 
branchswa-Hsers,  das  im  ganzen  Hanse  an  passende  £i>t* 
nabm.sorte  geleitet  ist  Mit  der  Warmwasserheizung  steliT 
für  die  Krankenzimmer  eine  Pulsions-Lüfiuogsanlige  mit 
Ventilator,  Luftkaiial  nnd  Heizkammer  in  Verbindung  loi 
Verwaltungsflügel  d.sgegen  ainl  die  Ventilaiionsluft  tinUeb 
ans  den  Korridoren  entnoinmen  nnd  unter  den  Heizkürpent 
in  die  Zimmer  eiogefühit.  Die  verbranchte  Luft  wird  ioallti 
Fällen  mittels  Zweig-  nud  .S.immolkanal  über  Dacli  geleitet. 

Für  einige  grössere  Räume  tritt  anstelle  der  Wann- 
wa.<^rheiznng  eine  Dampfluftheizung.  Die  Wirthschafu- 
ränme  im  Untergeschoss  des  Hauptgebändes  und  die  Räaai« 
des  Nebengebäudes  sind  mit  Dampfheiznng  eingerirliti. 

Die  von  Schuckert  & Comp,  in  Nürnberg  hergestelltr 
Belenchtungsanlnge  ist  eine  elektrische  und  wird  vomNebeo- 
gebände  mit  einer  Darnpfm.aschine  von  Pferdekrlften  an- 
betrieben.  Sie  ist  auf  300  sechszelinkerzige  Glühlichter  be- 
mes.seu.  Mit  derselben  ist  eine  Akkamnlatoren-Aulage, 
Tüder,  von  einer  Grösse  verbunden,  die  ermöglicht,  dass  IS" 
QlüblicbteröStamlen  lang  brennen  können.  Die  Kochktdie so- 
wohl als  die  Waschküche  Dt  mit  Dampf-  bzw.  Maschiitenbctrirti 
für  100  Personen  von  Kelling  in  Dresden  eingerichtet  wonlei. 

An  die  städtische  Wasserleitung  mit  1 Wasi^rmessfr 
von  82  ""  Kaliber  angeschlossen,  wird  das  Gebäude  fkr 
Wirtlwhaflsbelrieb,  Kesselanlage,  Anfzngsbetrieb,  Bi'Dr 
Aborte  nsw.  genügend  mit  Wasser  versorgt.  Bei  letztei 
Ist  Air  die  Klosets  das  neueste  sogenannte  Uoilas-Klo^et 
verwendet  worden.  Leider  versagten  es  die  brstriieBdea 
Verhältnisse,  ük  Entwässerung  des  Hinses  an  das  slädtiscD 
Kanalnetz  anzuschliessen  und  man  musste  sich  bis  zur 
Stellung  der  städtischen  Kanalisation  in  der  äussmn 
Nymphenburgerstrasse  deshalb  vorläuflg  mit  3 Versitzgrak« 
behelfen,  weldte  die  Abwässer  des  Hanses  aufzunehmen  habn 

Die  Architektur  des  Aeussereo  und  Inneren  i-t  in  ei»- 
lieitlicber  Weise  den  Voi  bildern  angepasst,  deren  Ent- 
stehnngszeit  dem  Kode  des  vorigen  Jabrlinnderts  angeiifit'. 

Da  da.s  Haus  dem  Wirken  eine»  der  lifrvorrageBilslr' 
Vereine  Bayerns  anf  dem  Gebiete  der  Wohhhällgkeit  ii 
dienen  hat,  so  erschien  eine  repiäseotativere  Gestallan^ 
<lesselben,  als  man  an  derartigen  Gebäuden  sonst  gevOhtii 
ist,  wohl  am  Platze.  Es  Ist  aber  gleichwohl  Gewicht  daraai 
gelegt  worden,  in  dieser  Beziehung  nicht  über  da»  »uHifrig;« 
Maas»  zn  gehen.  Dies  dürfte  namentlicli  für  das  Inner* 
des  Gebäudes  am  zutreflenüslen  erreicht  worden  sein,  du 
bei  möglichster  Solidität  der  Darchfühmng  bürgerliche  Eie- 
fachheit  zur  Schau  trägt.  Nur  die  katholische  Kapelle,  der 
i protestantische  Betsaal,  derVersammlungs-  undderSpeise^Ml 
derSchwesternlubei)  eiDcarchitektoulschreichereAnsstaitnag 
I erhalten.  Während  die  beiden  Betsäle  In  Stack  mit  BilJrr- 
I schmnek  liergestellt  wurden,  ist  der  Versainminngssaal  anv 
I schliesslich  durch  Malerei  nnd  der  Spcisesaal  der  Schwe>lrni 

[ durch  Verlüfelnng  und  Holzdecke  ausgestattet  worden. 
j Der  Bau  ist  im  wescotlicbeo  verputzter  Backsteioban- 
sein  Sockel  ist  von  Granit  und  die  beiden  Portale  gegrs 
' die  Nymphenburgerstrasse  von  Sandstein  hergestellt.  Du 
Mansartdach  hat  in  seinen  nnteren  Thellen  eine  Elmieckns- 
' ans  gewöhnlichen  Ziegelplatten  (sog.  Biberschwänzen)  <u»i 
I in  .seinen  oberen  Theilcn  eine  solche  mit  Falzzie^la  tob 
I Ludovici  inLudwjgshafenerhallen.  DieKehlenderKapelUB- 
kuppel  and  die  Laterne  derselben  worden  mit  Kopfrr  ge- 
deckt, während  alle  übrigen  Blechtheile  des  Daches  aai 
verbleitem  Eisenblech  oder  Zinkblech  liergestellt  »iod. 

Eine  mit  Glas  eingcdcckte  Unterfahrt  Im  Hof  erleichwit 
den  Krankentransport. 

Das  Nebengebände  ist  in  ähnlicher  Weise,  jedoch 
schlichter  ausgcÄhrt. 

Die  Gesammtkosten  des  Baues  mit  Nebengebäude,  Hoi 
und  Einfriedigang  betragen  7710<X>  .<6  Hiervon  euifalk® 
anf  das  Hauptgebäude  .573870  anf  das  Nebengeblui*' 
mit  m.iscliineller  Einrichtung  141  790  .Ä,  anf  Hof  und  Ei®* 
friedigong  .52340  Jt-  Demnach  berei-hnet  sich  för  da« 
Hauptgebäude  bei  1570  überbauter  Fläche  das  s“ 
3(ili,.3n  bei  28920*^®  Überbanten  Ranmes  da» 

20  Für  das  Nebengebäude  bei  .5t>D‘®  überbauter  Fläri^* 
das  1*  aut  2.51,80  ; bei  43<>4 überbauten  Uaunic^ 

das  «i*  anf  32,.’>() 

Mütichen,  1802.  C.  Hocheder. 
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Die  Regulirung  der  Waseeretände  der  masuriechen  Seen. 


Karh  »ieta  Twtnf*  dre  M«lioralioa*-B«oiwp*kton  Dn. 

NrjBNiP  ReKuliruiig  dos  Wftssenpiegclt  der  masarischen  S«on: 
|JHj|  des  Spirding*  und  Mauerseea,  des  Hosoli*  uod  Warst-bau- 
- sees  ist  in  neuerer  Zeit  wieder  von  den  Anwohnern  in 
Anregung  gebracht  worden,  nachdem  schon  im  .Tattre  1862  be> 
xügltche  Eingaben  an  die  kg).  SUataregierung  gerichtet  worden 
waren. 

Xachdem  Ältere,  unter  Friedrich  dem  Grossen  ausgerührte 
VerbinduLgen  der  Seen  verfallen  waren,  sind  dieselben  seit  1640 
wieder  durch  oRene  Ksnale  von  1,86  ■ Tiefe  mit  einender  ver- 
bunden und  dadurch  auf  eine  gleichms.Rsige  Höhe  gebracht 
worden.  \och  im  Jahre  1824  bestand  zwischen  dem  Spirding- 
uml  dem  Mauerseo  eine  Wasserscheide  (an  der  Kullabriicke); 
der  Mauersee  lag  dabei  etwas  tiefer  als  der  Löwentinsee,  und 
«•a  wasserte  letzter  infolge  der  geringen  Tiefe  und  Breite  der 
WasserlÄufe  zwischen  Kullabriicke  und  Spirdingsre  lediglich 
nach  dem  Mauersec  ab.  Zwischen  1830  und  1840  wurden  die 
V'erbindungsgrÄben  zwischen  dem  Löwentin-  und  einerseits  dem 
KJauersec,  andererseits  dem  Spirdingsec  im  SchifTshrtsinteresic 
80  erweitert  und  vertieft,  dass  dadurch  der  LÖweolinscc  auf 
die  Gleiche  des  Mauer-  und  Spirdingsers  berahsank,  und  dass 
seit  dieser  Zeit  alle  drei  grossen  Seen,  abgesehen  von  kurzen 
öitltcben  Schwankungen  infolße  des  Windstaues  in  einer  gleich- 
mässigen  Höho  liegen,  wie  dies  aus  den  angcstelltcn  60jährigen  > 
Pegellieobachtungon  deutlich  hervorgeht. 

1862  wurde  von  den  Anwohnern  der  erste  Antrag  auf  eine 
Senkung  der  Seen  um  1,25  ■ gestellt.  Der  derzeitige  Melio* 
rations-Hnubeemte,  jetzige  Oberbaudirektor  Wiebe  berechnete 
-indessen,  dass  die  Vertiefung  der  im  Flösserei-Intcresso  er- 
forderlichen Verbindungskanäle  750  000  Jt  kosten  würde.  Auch 
eino  Senkung  um  0.63 » ervviea  aich  noch  als  tu  theuer.  Für 
die  seit  1813  im  fiskalischen  Besitze  befiodlicho  Angerburger 
Mühle  wurde  nach  dem  Fschtvertrsfir  von  1862  bestimmt,  dass 
während  des  ganzen  .lahret  ein  bestimmter  Wasserstand  nicht 
übei-schritlcn,  ein  anderer  42  tiefer  Hegender  nicht  unter- 
schritten werden  «Hufe  und  dcmentuprechend  1865  ein  Merk- 
jifahl  gesetzt. 

Da  die  ScliifTaliris-VerbinduDg  vom  Spirdingsec  nach  der 
Stadt  Johanniiburg,  dem  Karew  und  der  Weichsel  an  dem 
Wiska-Kruge  vorbei  durch  den  engen  und  stark  gewundenen 
Keeselfluss  sehr  schwierig  war,  so  wurde  1844—1846  der 
JegUnner  SchifiabrLsksnal  neuerbaut.  Von  1859— 1861  wurden 
denn  auch  die  Verbindungskanäle  zwisclien  dem  Spirding-  und 
T/öwentinsee  voriieft.  Hierdurch  erfolgte  eine  geringe  Senkung 
der  Seen  und  es  wurde  daher  1859  der  Ketsclfluss  am  Wiska- 
Kruge  durch  ein  Ueberfallwehr  verbaut,  um  die  EH^denken  der 
Festungibehörde  der  Feste  Boven  gegen  eine  zu  starke  Senkung 
dea  Spirdingsees  und  eino  dadurch  herbeigeführte  Gerährdung 
der  Featungnfundamente  zu  beseitigen.  Seil  1862  sind  Ver- 
änderungen an  den  Kanälen  nicht  mehr  vorgenommen. 

Neuerdings  wird  nun  von  einer  Seite  behauptet,  dass  der 
Seespiegel  sich  senke,  von  anderer  Seite  eine  weitere  Senkung 
im  Meliorations-Interesse  befürwortet. 

Schon  seit  1880  sind  auf  Hagen's  Veranlassung  iu  I/otzen  I 
und  Nikolaiken  Pegelbeobachtungcn  vorgenommen.  Eine  gra-  I 


D»ock««rts  in  oltrreMsbcäM  Arcb.-  SDil  inz 'Vprfia. 

hische  Zusammenstellung  derselben  ergicbt,  dass  die  Sebwan- 
ungen  dea  Wasseralandcs  äusserst  gering  sind  und  Steigen 
und  Fallen  in  beiden  Seen,  dem  I^wentin-  und  Spirdingsee, 
fast  gleichmässig  eintritt.  Die  graphische  Darstellung  lässt 
ferner  di«  durch  den  Bau  des  Jeglinner  Kanals  erfulgte  Senkung 
de«  Seespiegels  deutlich  erkennen*,  sie  weist  nach,  da*s  der 
Merkpfabl  der  Angerburger  Mühle  nie  unterschritten  ist  und  zeigt 
ferner,  dass  di«  Behauptung  von  einer  weiteren  Senkung  der 
Seen  in  letzter  Zeit  unzutrefTend  ist.  Aus  dem  Vergleich  mit 
den  Jsbresniedertcbligen  ergiebt  sich,  dass,  von  Zurälligkritm 
abgesehen,  der  Wasacrstaml  der  Seen  von  der  Niederschlags- 
menge abbängt. 

Bine  weitere  Senkung  des  Spirdingsees  unter  die  jetzt 
gütigen  Merkzeichen  der  Angrrborgcr  Mühle  ist  nicht  durch- 
Tührbar,  sowohl  wegen  des  zu  erwartenden  Widerspruchs  der 
Festungsbefaörde  als  auch  weil  die  Ersatzanlagen  für  die  Schill- 
fahrt,  insbesondere  die  Vertiefungen  sämmtlicher  Verbimlunga- 
kanale,  eben  so  wie  die  Entschädigung  der  Angerburger  Mühle 
Summen  erfordern  würden,  die  nacn  den  früheren  Berechnungen 
von  Wiebe  und  Kuckuk  keine  Rentabilität  ergeben.  Bei 
jenen  RentabililätB-Bcrcchnungen  ist  allerJines  enUprechend 
dem  damaligen  Stande  der  Lsndwirthscbaft  die  Bewässerung 
als  Folgoeinrichlung  für  die  Entwässerung  angenommen  worden. 
Es  bat  sich  jeiloch  seither  in  den  Kreisen  der  Lsndwirthscbaft 
die  durch  die  UntcrBuchungen  der  Ägrikulturcheinie  bestätigte 
Ansicht  Bahn  gebrochen,  dass  eine  Bewässerung  von  Moor- 
flächen sich  nicht  empfiehlt,  dass  vielmehr  eine  weitere  Kutti- 
virung  der  Niederungsmooro  lediglich  durch  Kunstdünger,  unter 
Umständen  mit  Besandung,  zweckmässig  ist.  Durch  diese 
neueren  ülethodcn  für  die  KaUivirung  der  Moore  ist  zwar  eine 
bessere  Ausnutzung  derselben  möglich,  andererseits  erfordern 
diese  Kulturen  aber  bedeutendes  Kapital.  Auch  bat  sich  hrr- 
ausgestellt,  dass  vrn  den  grossen  Moorflachen,  die  an  die  Seen 
grenzen,  nur  etwa  der  zwanzigste  Thcil  unter  Rückstau  leidet 
uud  also  an  einer  Senkung  der  Seen  betbeiligt  ist. 

Auch  die  Ausführung  der  Senkung  selbst  slösst  auf 
Schwierigkeiten.  Nach  der  Angerapp  kann  ein  grösserer  Wasser- 
abfluss nicht  ermöglicht  werden,  an  der  Regulirung  des  Pisseck, 
des  südlichen  Abflusses,  haben  aber  weder  die  Ulerbesitzer  noch 
der  Wasserbanfiikus  ein. Interesse.  Es  würde  daher  nur  mog* 
lieh  sein,  durch  geeignete  MaaBsnahmoii  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  festgesetzten  Merkpfahlhöhen  ni>  ht  auf  längere  ^it  über- 
schritten wenlen  können.  Dieses  ist  am  besten  dadurch  zu 
erreichen,  dass  am  Wiska-Kruge  anstelle  des  festen  Ueberfall- 
wchres  eine  Freischlcuie  mit  Schützen  oder  Nadelverschluss 
eingebaut,  unterhalb  dieser  Schleuse  der  Kesselfluss  bis  zum 
Rosch-See  bin  als  Freiwasacr  ei  weitert  und  vertieft  wird.  Eine 
erhebliche  Senkung  des  llotch-Secs  ist  gleichfalls  nicht  mißlich, 
weil  alsdann  der  risseckfloss  1/ebufs  Erhaltung  der  SchiffLior- 
keit  mit  sehr  erheblichen  Kosten  vertieft  werden  müsste.  Da- 
egen wird  es  vielleicht  möglich  sein,  durch  eine  Stückregulirung 
es  PisseckfluBscs  unterhalb  Johannisbarg  den  Wasierstand  so  tief 
zu  senken,  dass  dadurch  für  die  in  der  Gleiche  des  Koich-Sees  be- 
legenen  Wiesen  eine  orbeblicbc  Besserung  der  Vorflutb  entsteht 
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der  Königstrasse. 


;rV|Yan  wird  sich  erinnern,  dass  die  Verbreiterung  des  Schloss-  | 
plaizcs  und  die  Regelung  seiner  südlichea  Flucht  durch 
Abbruch  der  zwiscuen  «W  Brcilenatnsse  und  der  Kur- 
füratenbrückc  liegenden,  mit  ihrer  Uiiiterseite  tn  das  Orund- 
atuck  des  kgl.  Marstalls  stehenden  Häuser  bereits  einen  Theil 
des  im  vorigen  Jahre  durch  den  Architekten  Ziller  aufge- 
■V'IUen  Plans  bildete.  (Man  vcrgl.  8.  2S1  Jhrg.  92  d.  Bl.) 
Der  Gedanke  ist  damals,  wie  die  gesammten  Ziller’schea  Vor- 
ücbläge,  von  der  öffentlichen  ?lleinung  der  Hauptstadt,  d.  h. 
von  den  diese  beherrschenden  Kreisen  auf  das  unfreundlichste 
behandelt  worden.  Nunmehr  hat  der  Magistmi  den  SUdt- 
verordneten  milgellieilt,  dass  ihm  am  6.  Januar  d.  J.  folgendes 
Schreiben  des  Hrn.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  zu- 
gegangen  sei: 

«Die  eingehende  Prüfung  des  vom  hiesigen  kgl.  Polizei- 
präsidenten und  der  kgl.  Minisbeiial-Baukommission  überreichten, 
dortseits  auf^atelltcn  Entwui-fcs  des  Neubaues  der  sogen. 
Langen  (KurTünten-)  Bricke  hiersclbst  hat  mir  die  Ueber-  ; 
Zeugung  verschafft,  dass  das  Projekt,  so  wenig  in  technischer 
und  architckloniscber  Hinsicht  dagegen  Einwendungen  zu  er- 
hellen sind,  den  Yerkehrsiotereisen  nicht  enU)>richt.  Es  ist 
zunächst  alt  ein  gewisser  Misitand  anzuseben,  dass  der  Neu- 
bau nicht  senkrecht  zur  Schiffahrtsatrasse  bergestelll  werden 
■oll.  Sodann  ist  der  Zugang  zur  Brücko  von  der  südlichen 
Seite  des^'Schlossplatzes  her,  wie  täglich  beobachtet  werden 
kann,  iDsofem  ein  höchst  ungünstiger,  als  die  Fluchtlinie  der 
Bäuierrcihc  zwischen  der  Breitcnslrasse  und  der  Spree  den  ; 


Verkehr  von  und  zu  der  Brücke  in  unsuläasigor  und  gefahr- 
bringender Weise  verengt.  Die  hieraus  sich  ergebenden  Un- 
Zuträglichkeiten  treten  seit  Aufstellung  des  Schlossbrunncns 
noch  scharfer  hervor. 

Ich  halte  es  nicht  für  wüiischenswcrih,  diesen  Zustand 
durch  den  Neubau  der  Brücke,  welcher  noch  dem  vorliegetiden 
Projekte  an  diesen  Verhältnissen  nicht«  ändern  soll,  gleicnzeilig 
zu  verewigen,  bin  vielmehr  der  Ansicht,  dass  die  durch  den 
Brückenbau  gegebene  Gelegenheit,  eine  wirksame  Verbesserung 
dieser  Verbältnisse  herbeizufübren,  von  der  Stadtverwaltung 
nicht  unbenutzt  gelassen  werden  sollte.  Eino  solche  Yer- 
liesierung  kann  aber  nur  erreicht  werden,  wenn  dio  im  Privat- 
bositz  befindlichen  Gebäude  am  Schlossplatz  von  der  Breiten- 
slratso  bis  zur  Brücke  zum  Abbruch  gelangen  und  damit  die 
Einengung  dieses  Theila  des  Platzes  beseitigt  und  die  ursprüng- 
lich geplante  einheitliche  Form  desselben  wieder  hergestcllt  wird. 

Es  würden  dadurch  die  Verhiltnisse  Tür  den  Land-  und 
Wasserverkehr  wesentlich  ver1>eBsert  und  die  Brücke  in  ihrer 
vornehmen  Architektur  voll  zur  Geltung  kommen.  Zugleich 
aber  würde,  und  darauf  ist  meines  Krachlens  nicht  minder  Ge- 
wicht zu  legen,  dem  Schlossplatz  eine  seinem  monumentalen 
Charakter  entsprechende  Form  gegeben  werden  können,  auch 
die  Ansicht  des  hervumgendsten  Denkmals  der  Stadt  und  des 
Rathhauses  wesentlich  gewinnen.  Wie  mir  bekannt  geworden, 
sind  die  von  Schlüter  gefertigten  Entwurfszeichnungen  für  die 
Ausgestaltung  und  Ausachmückong  des  nach  dem  Sehtoasplatz 
gerichteten  Giebels  de«  kgl.  MariitaUe«  noch  vorhanden  und 
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würde  die  AaifUbranff  dereelben  luoh  Beeeitiguog  der  erwiboten 
Oeblode  erfolgen.  £e  würde  eicb  dann  im  Mittelpunkte  der 
Stadt  dae  kgl.  Scbloii.  der  Scblotsbrunnen,  das  MeretaligebKode, 
^e  Laoee  Brücke  mit  dem  Denkmale  det  Oroteen  Kurfürsten, 
dae  Rathbaus  mit  seinem  monumentalen  Tburme  xu  einem  ge^ 
waltig  wirkenden  Gesammtbilde  vereinigen,  wahrend  der  jetxige 
Zustand  des  Schlossplatzes  keineswegs  als  ein  seiner  Lage  und 
Umgebung  würdiger  angesehen  werden  kann.  Die  von  höheren 
Geaichtspunklcn  geleitete  Auflassung,  welche  die  Verwaltung 
der  Stadt  bisher  in  äbolicben  Fragen  io  voller  Würdigung  der 
Eigenschaft  Berlins  als  Haupt-  und  Residenzstadt  unseres 
engeren  und  weiteren  Vaterlandes  stets  bekundet  bat,  lässt 
mich  vertrauen,  dass  dieselbe  sich  geneigt  finden  lassen  wird, 
den  vorstehend  entwickelten  Erwägungen  Raum  zu  geben  und 
demeotaprechonde  Beschlüsse  zu  fassen. 

Da  es  in  hohem  Grade  wünsebenswertb  ist,  mit  dem  Ab- 
bruch der  vorhandenen  Brücke  baldigst  vorzugebeo,  so  ersuche 
ich  den  Magistrat  ergebenst,  sich  gefäUigst  simleunigst  betreffs 
dee  vorstehenden  Vorschlages  schlüssig  zu  machen  und  mit 
derStadtverordneten-Ver- 
sammlung  in  Verbindung 
zu  setzen  und  demnächst 
mir  die  Beschlüsee  der 
beiden  KörMrsebaften 
mitzutheileD.  Thielen.“ 

Der  Magi«trat  bat  ein* 
stimmig  beschlossen,  auf 
die  gegebene  Anregung 
einzugcMn  und  zunächst 
9 Entwürfe  ausarbeiten  zu 
lassen,  nach  denen  die 
Verbreiterung  der 
Königstrasse,  welche 
das  Schreiben  des  Hm. 

Ministers  nicht  besondere 
erwähnt,  welche  aber  alt 
eine  selbstverständliche 
Folgerung  aus  der  V'er* 
breiterung  der  auf  sie  zu* 
führenden  Brücke  licb  er- 

f;iebt,  einmal  auf  der  oörd- 
ichen , das  andere  mal 
auf  der  südlichen  Seite 
erfolgen  soll.  Versobie- 
dene  Orönde  lassen  die 
Verbreiterung  nach  Süden 
bin  als  die  vortheilbaftere 
erscheinen  und  zwar  ist 
angenommen  worden,  dass 
auf  der  ersten  Strecke 
zwischen  ßurgstr.  und 
Postitr.  die  Eidgeechoss- 
Liden  des  dort  kürzlich 
erbauten  grossen  Ge* 
sdufUhauset  „Zur  alten 
Poet"  in  einen  offenen 
Laobengang  verwandelt 
werden  könnten.  DieVor- 
1^  des  Ma^trats  an 
die  Stadtveroi^eten  em* 
pfiehlt  den  Plan  mit  fvl* 
genden  Worten: 


«Mit  der  gleichmässigen  Verbreiterung  des  Straaseodammei 
des  engeren  l^eüs  der  Königslrasse  auf  10  ■>  und  der  Bracken- 
erweiterung  auf  18  ■ wird  endlich  eine  neue,  tniebnliehe,  fir 
starken  Verkehr  geeignete  Zufahrilinie  nicht  nur  von  kgl. 
Schloss  und  dem  Mhloesplatz  nach  dem  Rathbaute  proflnel, 
es  wird  vielmehr  eine  Leben  und  Verkehr  und  damit  eine  ' 
Steigerung  derGrundstückswertbe  doriselbst  befördernd«  Arterie 
in  den  ganzen  Osten  der  Stadt  gerührt;  eine  Mlcbe  aber  ber- 
zustellen,  wo  es  irgend  möglich  let,  erachten  wir  sweifeltos  ali 
eine  kommunal-politische  Aufgabe,  da  es  UDabiissig  dafür  lo 
sorgen  gilt,  dass  die  natürliche  Präponderanz  des  Westens  sich 
nicht  in  dem  Maasse  — und  schliesslich  auch  zum  Nacbtlwil 
des  Westens  — so  vermehre,  dass  darunter  und  dabei  di« 
Hälfte  der  ganzen  Stadt,  die  eigentliche  alto  Stadt,  mehr  and 
mehr  leidet,  der  alte  Mittelpunkt  der  Stadt  — Schloss  und  RaU- 
haus  — dies  zu  sein  aufliöri.  und  seine  Bedeutung  an  eine  andere 
historisch  und  architektonisch  bedeutungslose  Stelle  abl  rill.* 
Einem  einstimmigen  Beschluss  des  Magistrats  entspreebsad. 
wird  schliesslich  die  iHadtvcrordneten-Versammlong  um  folgende 
Beschlussfassung  ersucht. 
»Die  Stadtverordneles- 
Versammlung  erklärt  ticb 
grundeätzlich  mit  der 
Durchrührung  des  tmiten 
Projekte  einversteiideD,  I 
ermächtigt  den  Blogiitrst 
za  den  erforderlidiefi 
weiteren  Verhandlungen 
dieserhalb  und  siebt  einer 
Vorlage  über  den  Kr«erb 
derdabei  infrage  kommen- 
den Grundstücke  und 
Rechte,  sowie  über  die 
Deckung  der  Kosten  ebi- 
gegen.“ 

Soweit  sich  die  SUes- 
muDg  d( T enlscbeideodeo 
Kreise  aus  der  betreffen- 
den Presse  beurtheilen 
lÖMt,  scheint  dieselbe  dem 
Hane  günstig  zu  teis- 
Wir  wollen  daher  jede 
nicklilioJcende  Betraeb- 
tuiig  über  das  frühere  Ver- 
halten der  Stadt  gegeQ* 
über  derartigen  Frsten 
unterdrücken  und  ledig- 
lich unsere  aufrichtige 
Freude  darüber  ans- 
»rechen,  dass  endlich  die 
Mstrebungen  zu  einer 
ebci  so  im  Interesse  de* 
weltstädtischen  Verketn, 
wie  im  Interesse  der  für 
die  deutsche  Hauptstadt 
gebotenen  Würde  noth- 
wendigen  AusgesUlUng 
Berline  an  der  Stelle  An- 
klang  zu  finden  schein^ 
von  wo  sie  nalurMisiM 
ihren  Ausgmng  nsUen 
nehmen  müssen. 
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Holzpflaster. 


enn  es  gelingen  könnte,  dem  Holzpflaster  neben  Stein- 
ptlaster  und  Asphalt  einen  grösseren  Eingang  zu  ver* 
schaflen,  ohne  die  Stadtaickel  mehr  als  erträglich  xu  be- 
lasten, BO  wäre  das  wegen  derGeiäuschlosigkeit  des  Hnlzpfiasteri 
ein  nicht  kleiner  Gewinn,  weil  es  1.  in  allen  Städten  .Strassen  ^iebt, 
deren  SteigUDgaverbältniss  die  Anwendung  von  Asphaltirung 
aosschlieest  und  9.  Asphaltpflasterungen  in  Strassen  ohne  oder 
mit  zulässigen  Steigungen  aann  unsnwendbar  erscheinen,  wenn 
die  asphaltirte  Fläche  nicht  eine  solche  ürösee  erreicht,  dsss 
für  dieselbe  regelmassij^e  Reinigun»-  und  Unterhaltungs- Betriebe 
eingerichtet  werden  können,  nie  Kosten  beider  Betriebe  bleiben 
erst  bei  erheblicher  Grosse  der  Aspbaltpfiasterungen  innerhalb 
zulässiger  Grenzen. 

In  diesen  Thatsacben  liegen  zweifellos  Begünstigungen 
des  Hulipiluters,  die  demselben  an  mehren  Stellen  in  Deutsch- 
land Eingang  verschafft  haljen  — wie  bekannt  aber  mit  nicht 
^ästigem  l'!rfolg,  so  dass  die  Holzpflasterungeo  in  deutschen 
Städten  (abgesehen  von  solcher  geringen  Aoidehnung,  die  ihr 
Dasein  auf  besondere  Berechtigungen  zurückfUbren)  im  alb 
gemeinen  wohl  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt  sind. 

ln  Paris  und  London  erfreuen  sich  dagegen  Holzpflastcrungen 
des  Wohlwollens  der  Stadtverwaltungen  und  scheinen  fort* 
während  an  Ausdehnnn^  zu  gewinnen.  Woraus  si<'b  dieser 
Unterschied  erklärt,  ist  eme  Frage,  die  ni<'bt  nur  den  städtischnn 


StrasBenbau-Techniker,  sondern  auch denUntemehmer städtischer 
Pflasterungen  und  den  Waldbesitzcr  intercssiren  muss,  weil  ikk 
daraus  vi^leicht  die  Grundlagen  für  Uerstellung  ausrcicbenii 
dauerhaften  Holzpflasters  auch  in  den  .Strassen  deutscher  Städte 
ergeben  werden.  Einen  werthvollen  Beitrag  zur  Beantwortung 
jener  Frage  enthält  ein  in  der  Zeitschrift  für  Transpotiwesco 
und  Straasenbau  veröffentlichter,  nachträglich  auch  als  Sond(^ 
Abdruck  (bei  J.  Kngelmann,  Berlin)  erschienener  Reisebericht 
von  Heinrich  Freese,  aus  dem  im  Nachstehenden  einige 
Mittbeilungen  gemacht  werden  sollen. 

Ende  1890  erreichte  der  Umfang  der  Pariser  Holzpflaite- 
rungen  mehr  als  670  000  mehr  als  8 mal  ao  viel  wie  io  ^rlin. 
Es  scheint  seine  grosse  Ausdehnung  dort  theilwoise  auf  Kosteo 
des  Aspbaltpflasters  erreicht  zu  h.iben,  und  es  befindet  sich 
durchgebends  in  einem  wesentlich  brssrren  Zustande,  als  di« 
Berliner  Holz|>ttasterungen.  Als  Dauer  des  Holzpflasters  nimmt 
man  io  Paris  rn  Strassen  mit  slatdcem  Verkehr  6—8,  io  solchen 
mit  mittelstarkem  Verkehr  10—19  und  io  solchen  mit  geringem 
V'erkehr  15—16  .Inhre  an.  Ob  namentlich  diese  letzte  langv 
.lahresreihe  tbatsächlich  beobachtet  ist  oder  nur  als  Annahme 
besteht,  geht  aus  der  Frrese’schen  Arbeit  nicht  hervor.  D** 
Unterhaltungskosten  berechnet  Freese  auf  durchschnittlich 
1,17  Ut  für  M«  und  .Tahr  (Grenzen  1,61  l>esw.  0.93  UV) 
ülzer  etwa  0,8  für  .Steinpflaster,  9.K  Tür  Makadam,  1,(^-^ 
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für  Aiphalt.  Relativ  «teilten  «ich  hierotch  die  Kosten  de« 
HolzpHaster«  nioht  uogOnatig;  e«  mu««  aber  binzugefÜKt  werden, 
das«  die  Kosten  der  Aaphaltpflasterungen  z.  B.  in  Berlin  er- 
heblich geringer  alt  in  rari«  sind.  Doch  hält  Hr.  Frecso  die 
Berliner  Preise  für  zu  niedrig,  und  scheint  ihre  dauernde  Auf- 
re«’hterfaaltang  zn  bezweifeln. 

Von  den  nannichfachsten  Ursachen,  welche  Tür  die  bessere 
Haltbarkeit  des  Pariser  Holzpflaster«  inbetraoht  zu  ziehen  sind, 
legt  Hr.  Freese  zunächst  den  klimatischen  Unterschieden,  so 
wie  denjenigen,  welche  beim  Hafbeschlag  der  Pferde  bestehen, 
nur  geringe  B^eutung  bei;  der  Winter  «oll  überhaupt  keinem 
Pflaster  weniger  schaden,  als  Holzpflaster.  So  lange  indessen 
hierüber  nicht  genaue  Feststellungen  vorliegen,  wird  man  ji'ner 
Ansicht  eine  gewisse  Skepsis  entgegensetzen  dürfen.  Mit 
Recht  wird  dagegen  dem  Breitenprofil  der  nolzpflasterungcn, 
wie  es  in  Pans  üblich  ist,  und  bei  welchem  die  l ■ breiten 
Streifen  lang«  den  Bordschwellen  mehr  als  die  doppelt  so  grosse 
Seitenneigung  erhalten  als  der  Mitteltheil,  ein  grosser  Kinfluss 
auf  die  Haltbarkeit  zugcschrieben,  weil  dieses  Profil,  auch  nach- 
dem starke  Abnutzung  des 
Mittellheits  stattgefunden, 
eine  srirksame  Abführung 
der  Niederschlage  ermög- 
licht. WeseDtlicher  aber 
noch  als  das  Querprofil 
werden  bei  derHaltbarkcit 
des  Uolzpfiaste:«  Gleich- 
mässigkeit  in  der  Holz- 
beschatfenbeit  und  G r5s  s e, 
d.  fa.  insbesondere  Höhe 
der  Klötze,  mitsprechen. 

Ungleichheiten  in  der  Holz- 
bvschaflenheit  müssen 
durch  peinlich  genaue  Sor- 
tirung  (l>ezw.  beim  Schnei- 
den der  Klötze)  nach  Mög- 
lichkeit ansgeglichen,  die 
Klolzhöhen  nicht  zu  ge- 
ring, dieKopfabroessungen 
der  Klötze  nicht  zu  gross 
genommen  werden.  Da  in 
allen  diesen  Beziehungen 
bei  dem  Berlmer  Holz- 
pflaster der  früheren  Jahre 
nachlässig  verfahren  ist, 
haben  grmie  Fehlschläge, 
welche  eingetreten  sind, 
nichts  Verwunderliches  an 
sieb.  Das  Heruntergehen 
auf  Klotzböhen  von  8 
war  ein  MiisgrifT,  da  bei 
so  geringer  Höbe  die 
Klötze  von  dem  Drucke, 
wohl  schon  von  der  Rei- 
bung, in  der  Berührungs- 
fläche zwischen  Rad  und 
Kopffläche  in  gröbere  Be- 
wegung gesetzt  werden 
müssen , und  da  diese 
kleinen  Klötze  schon  durch 
bringe  Abnutzung  nn- 
brauenbsr  werden.  Eben- 
falls bat  die  in  der  ersten 
2^it  wohl  nur  nach  der 
Grosse  stattgefundeneSor- 
timng  der  Klötze,  welche 
die  Ucschaffeubeit  unbe- 
achtet Hess,  sich  als  ver- 
hän^issvoll  erwiesen.  Dass  die  Sortirung  fast  wichtiger  ist,  alt 
die  Holzgattung  selbst,  ist  eine  TbatsacUe,  über  die  man  nach 
den  Erfahrungen  bei  Steinpflaster  und  Makadam  nicht  hätio  im 
Zsreifet  sein  sollen,  ln  PatU  sortirt  man  mit  peinlicher 
Genauigkeit  und  nimmt,  indem  man  die  Möglichkeit  einer  Ab- 
nutzung von  7—8^*  in  Ansatz  bringt,  die  Ktotzhöhe  zu  15 


an.  Der  Art  der  Imprügnirung,  ob  mit  Creosot  oder  Chlorzink 
letztere  in  Paris  üblicu),  möchten  wir  keine  entscheidende 
Bedeutung  der  Haltbarkeit  des  Holzpflasters  einräumen. 

Um  grösste  Genauigkeit  in  der  Hühensteliung  der  Klötze 
zu  erzielen,  erhält  die  ^tonunterlage  einen  genau  nach  dem 
Breitenprofil  abgeglicheneri  Zementabputz.  wir  sind  der  An- 
sicht, dass  ein  guter  Abgleich  der  Betonschicht  genügt,  wenn 
man,  um  etwa  verbliebene  kleine  Ungenauigkeiten  zu  l>eseitigen, 
eine  pulrerformige  Mischung  von  1 ^m.  und  1 gesiebten  Fein- 
sand, nach  Bedarf  und  möglichst  dünn  aufstreut,  da  diese 
Schicht  rasch  erhärten  wird  und  demnach  den  Putzüberzug  des 
Betons  vollständig  vortritt.  Damit  für  unvermeidliche  Ver- 
schiebungen des  Holzpflasters  ein  »wisser  Spielraum  verbleibt, 
fuhrt  ma.1  in  Paris  die  Klötze  nicht  unmittelbar  an  die  Bord- 
schwellen heran,  sondern  belässt  dort  eine  etwa  5 breite 
Fuge,  welche  mit  Sand  oder  Lehm,  oder  einer  Mischung  aus 
beiden  Materialien  gefüllt  wird.  Die  Schaaren  stehen  recht- 
winklig zur  Mittellinie;  die  Fugenweite  beträgt  9<n";  den 
untersten  Tbcil  der  Fuge  füllt  eine  4^  hohe  Holzleiste;  der 
übrige  Höhentheil  wird 
mit  Zementmörtel  ge- 
flillt.  Nach  der  Fertig- 
stellung bedeckt  man  die 
l*flasterfläi'ho  mit  einer 
schwachen  Schicht  von  ge- 
siebtem feinem  Kies  (der 
auch  wohl  künstlich  aus 
hartem  Gestein  berge- 
stelll  wird),  welche  sich  in 
da«  Hirnholz  Keinnihrt“, 
sprengt  dasselbe  täglich 
mitidcelens  einmal  und 
spült  es  wöchentlich  zwei- 
mal gründlich  unter  Be- 
nut-tung  eines  Schlauches 
ab.  Die  Riesaufschüttung 
wird  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholt.  Hs  ist  zweifel- 
los, dass  bei  genauer  Be- 
folgung der  in  Paris  durch 
KriahrunggewonnenenRe- 
geln  von  Holzpflasterungcn 
auch  bei  uns  mehrerwartei 
werden  darf,  als  wir  bisher 
leider  nur  gesehen  balien. 
Wir  müssten  deshalb,  ohne 
uns  jedoch  besonderen  Er- 
wartungen zu  überlassen, 
weiteren  Versuchen,  da  wo 
die  gegebenen  Verhält- 
nisse dringend  auf  die 
Verwendung  von  Holz- 
pflaster Hinweisen  oder  der- 
selben besonders  günstig 
sind,  das  Wort  reden,  zu- 
mal auch  der  wirthschaft- 
Hche  Grand  der  Schafl’ung 
eines  neuen  Verwendungs- 
zweckes für  die  heimischen 
Holzvorriitho  dafür  ins 
Feld  ireführt  werden  kann. 
Eine  uedingungslose  Vor- 
aussetzung ist  dabei  aber 
Einlheili^eit  der  Fläche, 
d.  b.  Abwesenheit  von 
Schienengleisen  in  den 
Strassen.  Bei  den  sehr 
grosscnUngleiohheitender 
Abnutzung  und  Lei  den  Bewegungen,  welche  die  Schienen 
sowohl  als  die  Pflasterklötze  machen  müssen,  kann  auf  ein  ge- 
nügendes Zusammeoarheiten  beider  nicht  gerechnet  werden. 
Im  übrigen  sei  zum  Beschluss  dieses  Referat«  die  Aufmerksam- 
keit auf  die  fleissige  Freese'sche  Arbeit  nochmals  nachdrücklich 
hingelenkt.  — B.  — 


Portk]  so  4<r  N/*rli«nbiorf«r  ftrstoo. 

Die  Kranketipnege-AnsiaU  zu  Neuhausen- .München. 


Mlttheilnngen  ans  Vereinen. 

Arobltektec-  nod  Ingenlear-Voreln  für  Nledorrhela 
ond  Westfalen.  Versammlung  am  Montag,  den  9fl.  Januar 
1893.  Vorsitzender:  Hr.  Stübben.  Anw.  44  Mitgl. 

Der  Verbands- Vorstand  em]>fieblt,  den  Adickes'schen  Gesetz- 
entwarf  zur  Erleichterung  von  Stadterweiterungen  zum  Gegen- 
aland der  Berathung  zu  machen  und  gegebenen  Falls  Anträge 
an  die  Hauser  de«  Landtages  zu  stellen.  Der  Verein  beauf- 
tragt den  Vorstand  zur  Absendung  befürwortender  Anträge  an 
die  beiden  Häuser  des  Landes. 

Aofgenommen  werden  die  Hm.  Stadtbmstr.  Kühn  (Rem- 
scheid) als  auswartigea,  Stadtbauinsp.  Merken«,  Ing.  Ritter,  Arcb. 
Viehweger  and  Arch.  Wustandt  als  einhelmis^e  Mitglieder,  j 


Der  Verein  bescbliesst,  am  8.  März  ein  Winterfest  zu  feiern 
Es  fo'gt  dann  der  Vortrag  des  Ilrn.  Keg.-  und  Brib. 
Wessel  ü^r 

Die  Anlagen  des  Kölner  Haiiptbabnbofes. 

Die  Auiführang  des  Unterbaues  des  Kölner  Hauptbahn- 
hofes  ist  auf  der  Strecke  von  der  JobaDniialrsssc  bis  zum  Kipei- 
stein  im  atlgemeiiicn  als  vollendet  anzuseben.  Grössere  Arbeiten 
sind  noch  im  Rückstände  von  der  Jobannisstrasse  bis  zur  feiten 
Rbeinbrücke.  Die  Arbeiten  hinter  dem  WarU-saale  und  dem 
Abortgebäude  werden  erst  osch  Beseitigung  dieser  Bauwerke 
vorgenommen  werden,  und  letztere  wird  erst  nach  Fertigstellung 
des  neuen  und  bereits  in  der  Ausführung  brgriflenen  Warte- 
saalgebäudei  vor  sich  geben  können.  Zwischen  der  Johannis- 
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■truto  uud  der  Rlieiobrücke  »ind  ei  die  Uoternihruugen  der 
JobanDlselrmese  und  Trankguae,  die  AbechluMinauer  zwieclien 
letzter  und  der  Bruckennnipe  und  die  Trankgeiaen-Werftbrücke, 
welche  noch  der  YoUenduog  entgegen  lebco. 

Die  Widerlegtmtaem  der  geneontcu  Unterführungen  sind 
im  Rohbau  fiut  fertiggeatellt.  Die  Auifübrung  der  umfang- 
reichen Maurerarbeiten  war  mit  beiondercn  Scbwicrißkeiten  rer- 
bnüpfl,  da  nicht  allein  die  Rauatelle  eine  icfar  bcecbHinkte  war, 
tondern  auch  der  gute  Baagrund  lich  erst  in  Tiefen  von  6—  10« 
\orfaud.  Der  Straasenverkebr  in  den  und  12»  breiten 
Straiaen,  der  nicht  unterbrochen  werden  durfte,  dann  die  im 
Slraaaenkörper  beündlichen  Anlagen,  Telegraphenkabel,  üai- 
und  WasaerleituDg,  Kanal  und  Pfcrdebabngleiee  traten  der 
Auaflihrong  hindernd  entgegen  und  verlangten  beeondere  Vor- 
•icbtanaiarcgeln.  Die  beiden  StraMeneüge  Johannisstrasie  und 
Trankgaaac  Taufen  unter  dem  Bahukorper  unter  einem  Winkel 
von  ungefähr  50 ’’  zusammen.  Die  zusammeolaufeuden  Wider- 
lanmauem  haben  vom  Schnittpunkte  aus  eine  Abstumpfung 
crlwlten,  so  dass  die  beiden  Mauertlochten  eine  Stirnwand  von 
7,4  ■ Breite  einschliessen.  Vor  dieser  Stirnwand  haben  beide 
Strassen  eine  gemcinssmc  Ueberbrückong  von  15*  erhalten, 
wahrend  die  beiden  selbständigen  Ueberhrückungen  der  Johtnnis-  ! 
Strasse  und  Trankgaise  eine  Länge  von  60  bezw.  65«  haben. 
Die  Ueberbsulen  der  Unterführungen  aerden  aus  Flusaeifen 
hergeitellt;  ihre  Lieferung  und  Anfatellung  ist  der  Guten 
HofTnungsbüHe  in  Sterkrade  übertragen.  Die  Trankgaise  ist 
mittels  ^gentriger  überbrSekt,  welche  d:e  Strassenaxe  unter 
einem  Winkel  von  rd.  86^  sebneidrn  und  mit  der  Gleiuxe 

tarallel  liegen.  Die  Scheitel  der  BÖgrn  liegen  unter  drr 

lanumsböhe.  Za  beiden  Seiten  stehen  auf  der  oberen  Gurtung  der 
Boflenträger  aus  Winke'eiien  bergestellte  senkrechte  Stützen, 
welche  in  der  Scheitelhöhe  der  Bögen  durch  eine  Gurtung  von 
Winkelcisen  mit  einander  verbunden  sind.  Ueber  letztere  sind 
dann  normal  zu  den  Ikigenträgeni  ITrilger  von  40''*  Höhe 
gelagert.  Zwiachen  diese  sind  in  Entfernungen  von  1,2* 
uTörmige  Zwiscbenlriiger  eingesetzt  und  die  so  entstandenen 
Felder  mittels  Buckelplatten  geschlossen,  die  an  der  tiefsten 
Stelle  ein  Loch  mit  einer  Tülle  erhalten  haben,  um  das  Nieder- 
achlagswasser  in  unterhalb  der  Brückenabdeckung  angebrachten 
Kinnen  und  Abrotlrohren  nach  den  Straisenrinnsteincn  abzu- 
führen.  Von  den  11  vorhandenen  Bogenträgern  bal>en  die 
9 untcraten  nach  der  Rbeinacitc  gelegenen  eine  Stützweite  von 
20,3",  die  beiden  oberen  dum  gemeinsamen  Bauwerke  bo- 
naebbarten  dagegen  23,2*  bezw.  26,4*.  Die  beiden  letzt- 
genannten Träger  aind  durch  Querverbindungen  mH  einander 
verbunden,  ebenso  je  8 von  den  übrigen  Bogen.  In  gleicher 
Weise  bilden  die  auf  den  verbundenen  Trs^ni  liegenden 
Brückenplatten  mit  Rücksicht  auf  die  Temperstur^eränderungen 
nur  in  sich  geschlossene  Tafeln,  deren  Stossfugen  mittels 
Blechen  aogedeckt  sind.  Der  Abschluss  des  Zwischen- 
raumes zwischen  Brückenplatte  und  Msuerwerk  wird  durch 
sogenannte  Schleppbleche  gebildet,  die  mit  der  Brückenplatte 
feit  verbunden  sind  und  auf  dem  Msuerwerk  lose  sufl.cgen. 
Die  Johannisstrasie  und  das  gemeininme  Bauwerk  werden  mit 
geraden  Blccbträgcm  überdeckt,  welche  ebenfalls  mit  Buckel- 
)>1atten  zur  Aufnahme  des  Kiesbelts  geschlossen  sind.  Die 
Entfernung  zwischen  den  Widerlagern  des  gcroeinsimcn  Bau- 
werks beträgt  auf  der  Domseite  42  *.  Die  beiden  äusseren 
Längitriger  sind  durch  4 (Querträger  mit  einander  verbunden, 
zwischen  welche  dann  wieder  je  4 mit  ersteren  parallel  liegende 
TAngsträger  eingespannt  sind.  Die  lAngstntger  werden  an  den 
Anschlossstellen  der  (Querträger  durch  4 Säulen  unteratützt, 
von  denen  die  beiden  äusseren  auf  der  Trottoirkante  in  3,H  ■ 
E.ntfemung  von  den  Widerlagern,  die  beiden  anderen  in  je  2 * 
Kiitreniiing  von  der  Milte  sieben  und  mit  einer  Troltoirinsel 
umgeben  sind. 

Zu  beiden  Seiten  des  gemeinsamen  Bauwerks  scbliessen  i 
sich  auf  der  Domseite  je  4 Bogenöffnungen  an,  welche  nach  ' 
dem  Em])rangsgebiode  Inn  zu  Dienitzwe^en,  auf  der  anderen  I 
Seit«  dagegen  thcils  als  Durchgang  für  Kussgsnger,  theils  zu 
gewerblichen  Zwecken  Verwendung  finden  sollen.  An  die 
letzteren  achlietat  sich  nach  Süden  die  Abtchlussmauer  sin  so- 
genannten Zwickel  bis  zur  Werftbrüeke  an,  welche  in  einzelnen 
Pfeilern  mit  B*  Axweite  aufgelöst  ist,  zwischen  welche  Erd- 
kappen  eiDges]«nnt  sind  und  so  die  Al>s(ützang  des  Dsmm- 
knrpers  Iiilden.  Die  so  entstandenen  Nischen  sind  mit  einer 
Slirnmauer  aus  Werksteinen  abgeschlossen,  die  durch  Vor- 
Ziehung  der  Vrrblcndangsi{uadcm  in  den  Pfeiloraxcn  eine 
Tlieilung  erhalten  hat.  Der  an  der  Brückenrampe  liegende 
Zwickel  soll  zur  Verbreiterung  der  Strasse  freigelegt  und  die 
angrenzende  Brüatunasmauer  beseitigt  werden.  KI»enio  soll 
eine  Beseitigung  der  BrückeogclJ-Kinnehmerhäutchen  und  eine 
Verlegung  dereclLen  vor  die  RheinbrUcke  statttindco. 

Die  vor  der  Rheinbrücke  liegende  Werftbrüeke  bat  bi» 
jetzt  erst  einen  tlieilweiscn  Umbau  erfabi'en.  Dieselbe  musste 
infolge  der  für  die  GleUentwicklung  nothwendigen  Verbreiterung 
einer  völligen  Umgestaltung  unterzogen  werden.  Durch  die 
von  der  alten  abweichende  neue  Glcislage  und  durch  den 
gröeseren  Raddruck  der  neuen  Lokomotiven  wurde  ferner  eine 


Veratirkung  der  vorhandenen  Bleohträgor  erforderlich,  welcHe 
erst  zumtbeil  zur  Ausführung  gebracht  worden  konnte.  Dw 
noch  rückständigen  Arbeiten  werden  im  Lauf«  dieses  JsLir« 
zur  Ausführung  gelangen.  Die  Gleisanlage  des  ilsunlbshnhofei 
entwich*  It  sich  aus  den  leiden  llauptgleisen  der  Kheinbiücke 
in  der  Weise,  dass  je  2 Hauptgleise  nach  rechts  und  links  ab 
I zweigen,  wovon  die  linksseitigen  die  zweigleisige  Verhindor.; 

' nach  Bingen  und  Trier,  die  rechtsseitigen  nach  Aschen  otsi 
I Krefeld  hcrstellen.  Eine  Verbindung  dieser  Strecke  findet 
] nochmals  zwischen  dem  Eigelatein  und  der  l'lsnkgasse  lUtt 
j Zwischi  n diesen  doppelgleisigen  Strecken  sind  von  beiden  Ende» 
i her  je  4 Stumpfgleis«  vorgesehen,  welche  dann  mit  den  beider 
seitigen  Durchgang^leiien  die  Bahnsteiginsel  mit  dem  Warte- 
saslgebäude  einschliessen.  Die  auf  beiden  Seiten  liegenden  ver- 
wickelten Weicheverbindungen  werden  von  je  einem  Stellwerk 
aus  bedient.  Die  Stumpfgleiie  sollen  auf  der  nördlichen  Seite 
des  Wsrtesaalgebäudes  mit  hydraulischen  Prellbocken  nach  dem 
S)'stcm  Hoppe  io  Berlin,  wie  solcfae  auch  bereits  auf  dem  PoU- 
damer  Bahnhöfe  in  Berlin  zur  Ausführung  gelangt  sind,  ver«eb>fa 
werden.  Die  Gesammb-Bahnsteiglänge,  soweit  solche  für  det 
Personenverkehr  inbelracbt  kommt,  betragt  2250  *,  über  du 
doppelte  derjenigen  des  früheren  alten  Personenl  ahnhofea.  Für 
den  Post-  und  (3epackverkehr  aind  zwischen  den  Gleisen  be> 
sondere  Bahnsteige  vorgesehen.  Die  verschiedenen  Züge  sind 
ohne  Gleisüberscbreitung  vom  Inaclbabosteige  aut  tugänglicl. 
Das  Wartesaalgebäude  euthsit  ausser  den  Wartesälen  sof  der 
nördlichen  Seile  noch  die  Dienslrtiumc  für  den  Ststioosdientl. 
Die  Wartesäle  haben  hinsichtlich  ihrer  Grundfläche  «lie  doppelt« 
Giösie  der  früheren  erhalten  und  cs  umfasst  der  Wartesaal  111. 
u.  IV.  Klasse  478 'i*,  der  Wartesaal  J.  u.  II  Klasse  453 
und  der  SpeiBesaal  138 'i*. 

Das  Gebäude  wird  aus  Eiienfsclwerk  hergestellt.  Die 
Dachbinder  und  Deckenträger  nind  gleichfalls  tos  Eisen.  Die 
Decken  rrhiUen  eine  reiche  Gliederung  und  in  der  Milte  eis 
1 grosses  Oberlicht.  Die  Deckenfelder  sind  im  Wsrtesssl  III. 
i u.  IV.  Klasse  mit  W'ellbicch  sbgedeckt,  während  imWsrtmsl 
' I.  u.  n.  Klasse  eine  liolztäfclung  ausgeführt  werden  wird.  Die 
: äusseren  Fachwerkswände  werden  mit  glasirten  Mcltlscher  Vrr- 
blendateiuen  aos^esetzt  werden.  Die  Friese  und  Wsppentsfelu 
. der  Süd-  und  Nordseite  liefert  die  Firma  March  & SShse  ia 
Cberlottenburg. 

Der  Vorsitzende  dankte  nsmeni  des  Vereins  dem  Yo^ 
tragenden  für  seine  durch  viele  Zeichnungen  erliulerten  Ao»- 
führungen,  der.cn  sich  eine  lebbafle  Besprechung  anscblosi.  » 
welcher  die  Hrn.  Kluge,  Unna,  Wessel,  Wiethsse,  Schott. 
Stubben  und  Weithmann  sich  betbeiligten. 

Die  Generel-Vereammlaag  des  Ziegler*  oed  Kalk- 
brenner-Vereins  findet  am  Montag,  Dienstag  und  Mittwoch, 
den  27.,  28.  Februar  und  1.  März  d.  J.  unter  dem  Vorsiud« 
Hrn.  Friedr.  Hoffmann  im  mittleren  Saale  de^  Architektro- 
Vereinshauses , Bt-Hin  W.,  Wilholmstr.  92,  statt.  Aus  drr 
reichen,  für  die  3 Tage  46  Punkte  umfs«»-euden  Tsgesordootj 
heben  wir  neben  den  die  besonderen  Fscbangelcgenbeiten  der 
Ziegler  und  Kalkbrenncr  betrefiTenden  Punkten  namentlich  di* 
beiden  folgenden,  auch  für  den  weiteren  Kreis  unserer  Leser 
1 interessanten  Referate  hervor.  Eh  werden  Hr.  liig.  Karl  Üerlel 
über  „Fonnsti-ine  zur  Herstellung  von  Decken,  Gewblbtn  usw.“ 
und  Hr.  K.  Dümmler  über  die  Frage  sprechen:  „Auf  welch« 

I Ursachen  ist  die  susserordentlich  starke  Zerstörung  der  yf^ 
i blenditeine  an  der  äusseren  Umfai^ungsmauer  des  Eriminsl- 
OerichtagebäudeH  in  Berlin-Moabit  zurückzuführen'r*  — Am 
cr-ten  Vorsammluugttago  findet  Nachmittags  im  Weinbau«  „Zum 
Rel»lock“  (Friedrichstr.  191)  ein  gemeinsames  MiUsgessen  mit 
Damen,  sm  Sonntag,  den  26.  Febr.  im  Restaurant  Schneidsf 
(Leintbräu,  Friedrichstr.  83)  eine  gesellige  Vor-Zu«ammcu* 
kunfl  statt. 


ArobUekten-Vereln  sa  Berlla.  AuaierordenUichs  Haopt* 
Versammlung  vom  13.  Februar.  Vorsitzender  Br.  Guit.  Mover: 
anwesend  56  Mitglieder. 

Die  Versammlung  tritt  zunächst  in  die  Wahl  des  Vor- 
standes für  1893  ein.  In  getrennten  Wablgängen  «erden 
wählt:  Vorsitzender:  Hr.  Reg.-  u.  Brth.  Uinckeldcyui  Slell- 
Vertreter  des  Vorsitzenden:  Hr.  Geh.  Ilb.-Brlb.  JungDickol: 
Säckelmeister;  Hr.  Sladtbaumsp.  Lindemann,  und  zu  Bei* 
sitzem  die  Ilrn.t  Geh  Brth.  Sarrazin,  Geb.  Brlh.  Appolit**- 
Geh.  Brlh.  Reimann,  Reg.-  u.  Brth.  Fr.  Schulze,  Ilog-*  ^ 
Brill.  L.  Böttger,  Brth.  Wallot,  die  Stadtbauinip.  Zekeb 
und  Pinkenburg.  sowie  Reg.-Bmstr.  A.  Becker. 

Durch  Ilrn.  Reg.-  u.  Bith.  Schulze  wurde  ein  von  drr 
Firma  David  Grove  in  Berlin  konstruirter  Apparat  zur  Zer- 
störung von  Krankheilskeiraen  im  Wasser  der  HausIeitungM 
vorgefübrt,  welcher  im  Hinblick  auf  die  immer  noch  drobeude 
i'lioleragcfahr  doppelt  HeacLtuiig  verdient. 

Wenngleich  das  Abkochen  Jes  Wassers  bekanutlich  an  und 
für  sich  keine  Schwierigkeiten  bereitet,  so  wird  doch  jede  H*u^ 
frau  im  verflossenen  Sommer  dio  Unbci|uemlichkciteo  des  Ab 
kühleua  lebhaft  ciiipfundeu  babeu.  Diesen  unleugbaren  UebeJ- 
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ständen  taolit  der  infrai^e  stehende  Apparat  dadurch  abzuhelfen, 
daas  dem  gekochten  Wasser  auf  seinem  Wege  vom  Kocher  bis 
für  ZapfsUllc  die  Wirme  vollständig  entzogen  wird,  diese 
Wärme  aber  dem  zu  kochenden  Wasser  wieder  zugute  kommt, 
letzteres  somit  soweit  vorgewärmt  wird,  dass  es  nur  noch  eines 
geringen  Wärmezusebusses  bedarf,  um  es  zum  Kochen  zu 
bringen.  Oie  weitere  Folge  dieses  Verfahrens  ist  ein  äusserst 
geringer  Gasverbrauch,  welcher  nach  den  Angaben  des  Redners 
tiur  Vj  derjenigen  Wärmemenge  beträgt,  welche  erforderlich 
wäre,  das  Wasser  nach  der  gewöhnlichen  Kochmetbode  von  der 
Temperatur  des  Leitnngswassers  bis  zum  Kochen  zu  bringen. 
Der  vorgefUbrte  Apparat  liefert  in  l Stunde  100  > abgekochtes, 
auf  14*  r.  abgekühltes  Wasser  und  verbraucht  dazu  400  > Gas; 
das  beiitt  das  Abkochen  und  Entkeimen  von  10 1 Wasser  kostet 
0,65  Ff.  Trolzdeoi  dürflo  der  Apparat,  welcher  300  kostet, 
für  gewöhnliche  Haushaltungen  noch  zu  theuer  sein,  sich  da* 
gegen  Hir  Schulen,  Fabriken  uaw.  ganz  vorzüglich  eignen. 

Der  Apparat  hat  die  Form  eines  Küclienstuhles  mit  hoher 
Rückwand;  der  Gasbrenner  kann  beliebig  durch  eine  Spiritus* 
oder  Petroleum-Flamme  ersetzt  werden.  In  der  hohen  Köck* 
lehne  befinden  sich  die  verschiedenen  Tjeitungsröbren,  unter 
dem  Sitze  die  aus  Doppelröhren  bestehende  Kühlschlange,  welche 
im  Sommer  noch  mit  Eis  umpackt  werden  kann  Der  eigent* 
liehe  Kochapparat  besteht  aus  einem  Schnellwärmer  in  Form  eines 
Rippenkörpert.  Weitere  dotaillirte  Angaben  über  den  sinnreich 
konatruirten  Apparat  erscheinen  ohne  Zeichnungen  unthnnlich. 

Hr.  Zeketi  knüpfte  hieran  noch  eine  kurze  Mittheiluog 
über  einen  vom  Direktor  des  üfoabiter  Krankenhauses  kon* 
stmirten  Kochapparat.  Hier  wird  der  Dampf  der  Kesaelanlage 
direkt  benutzt  und  durch  Abkühlen  mit  /uströroendem  Iveitungs* 
Wasser  kondensirt.  Der  Apparat  liefert  in  der  Stunde  160  >, 
verbraucht  aber  eine  grosse  Menge  Kühlwasser.  Durch  Ein- 
schaltung einer  Stellrorrichtung  kann  der  WasaerzuQuss  regulirt 
werden  und  ist  es  so  möglich,  W asser  verschiedener  Temperaturen 
zu  erhalten.  Fbg. 

Termiseliteg. 

Fenerproben  mit  versokledenen  Baamatoriallen  und 
Baokonatniktionoii.  Als  unmittelbare  Folge  eines  Preisaus- 
schreibens,  welchen  im  Jahre  1669  eine  Vereinigung  von  Feuer- 
vcraicherungs.Qeaellscbaflen  für  feuersichere  Baumaterialien  und 
Baukonstniktionen  erliess,  die  behufs  Prüfung  ihrer  Wider* 
atandsfähigkeit  einer  wirklichen,  den  natürlichen  Verhältnissen 
möglichst  entsprechenden  Brandprobe  unterworfen  werden  sollten, 
womI  die  Gesellschaften  Tür  Austheilung  von  Preisen  und  zur 
Bestreitung  allgemeiner  Unkosten  einen  Betrag  von  10000  JC 
zur  Verrügung  stellten,  fand  in  den  Tagen  vom  9.— 11.  Febr. 
unter  LeituD|^  des  Hro.  Branddirektor  Stude  auf  den  zum 
Abbmcb  bestimmten  städtischen  Grundstücken  Köpenickcrstr.3,i5 
eine  Feuerprobe  statt,  wobei  das  ganze  Gebäude,  in  welches 
die  zu  prütenden  Materialien  und  Konstruktionen  der  Wirklich* 
keit  entsprechend  eingebaut  waren,  stufenweise  dem  Feuer  aus- 
gesetzt  und  wieder  gelöscht  wurde.  Das  Gebäude  batte  ausser 
einem  Erdgeschoss  zwei  weitere  GeschoMO  und  ein  Dschgeschoss 
und  enthi^t  die  zu  prüfenden  Materialien  und  Konstruktionen 
entsprechend  ihrer  natürlichen  Verwendung  in  sämmtlicben  Oo* 
schoMien,  zamtheil  anch  durch  alle  Gescho-^so  durchgehend,  ein- 
gelegt und  eingebaut.  An  der  Probe,  die  unter  der  Anwesen* 
heit  von  Delegirten  der  Berliner  Baubehörden,  von  Vertretern 
der  bedeutenderen  Berliner  Architekturfirmen  (die  „Deutsche 
Bauzeitung“  hatte  leider  keine  Einladung  zu  den  wichtigen 
Proben  erhalten)  und  unter  Anwesenheit  der  Branddirektoren 
der  bedeutendaten  Städte  Deutschlands  statlfand,  betheiligten 
sich  eine  grosse  Reibe  von  Firmen  der  Baubrwoche. 

Wir  ^gnügen  uns  beute  mit  diesem  kurzen  Hinweis,  in- 
dem wir  uns  vorbelialten,  nach  dem  Erscheinen  des  offiziellen 
Berichtes,  nach  welchem  allein  genaue  und  nnparteUsche,  daher 
werthrolle  Angaben  gemacht  werden  können,  au^^üb^Iich  auf 
die  vom  böchvten  Interesse  aller  ßauteebniker  begleiteten  Ver- 
suche zurQckzukommen. 

Der  Entwnrf  snm  „Dentaoben  Haose^S  welches  in  Chi- 
cago durch  den  Architekten  des  Reichs-Kommissariatj,  kgl.  Reg.* 
Bmstr.  J.  Radke  ansgerührt  wird  and  die  Bestimmnng  bat,  wäh- 
rend derDaner  der  Weltaasstelloog  deutsche  Saramelausstellungen 
anfzunebmen  und  ausserdem  Empfangs*,  Arbeits*  und  Ge* 
schäflsraume  für  den  Reichskommissar  enthält,  ist  für  kurze 
Zeit  in  den  Auastellungsräumen  des  «Vereins  Berliner  Künstler*' 
(Wilhelmitr.  99;'93)  ausgestellt.  Das  Gebäude  hat  dadurch 
einen  nationalen  Charakter  erhalten,  dass  eine  Reibe  der  nam- 
bafleaten  Bauhrmen  und  Gewerbetreibenden  Materialien  und 
die  Aasfübrung  einzelner  Bautheile  kostenlos  lieferten.  Die 
Ausrühning  auf  dem  Banplatzc  überwachte  der  Architekt 
Aug.  Fiedler  in  Chicago.  Die  von  dem  Arubitckturmaler 
WiTfa.  Herwarib,  Lehrer  an  der  Hochschule  der  bildenden 
Künste  herrührende  glücklich  und  harmonisch  wirkende  Zeich- 
nung zeigt  in  reicher  Farbengebung  die  malrritche  Lago  des 
Hauses  inmitten  seiner  Umgebung. 


Die  Uoterbaltong  der  Pappdäoher.  Nachdem  die  Dach- 
pappe aicb  als  Ersatz  für  bessere  Dachdeckungsmittel  einen 
weiteren  Kreis  von  LiebliaWrn  erobert  hat,  als  dieses  Surrogat 
verdient,  wird  sie  auch  noch  so  schlecht  behandelt,  dass  das 
wenige  Gute,  das  ihr  nnbariet,  schnell  verloren  gebt.  Ursprüng- 
lich ist  sie  für  solche  Gebäude  empfohlen,  die  nur  vorüber- 

f ebenden  Zwecken  dienten;  später  bat  der  geringe  Preis  des 
laterials  ihr  vielfach  da  Eingang  verschafft,  wo  eine  dauer- 
haftere Deckung  am  Platze  wäre.  Statt  aber  die  wirthschaft- 
lichen  Nacbtheile,  welche  die  Verwendung  mioderwerihiger 
Stoffe  für  Dauerzwecke  nothwendig  imgefolge  hat,  durch  zweck- 
mässige Anlage  und  sorgfältige  Behandlung  einigermaassen  aus- 
zogleii^hen,  wird  häulig  aus  Uiikenotniss  und  Sorglosigkeit  das 
Gegenthcil  gethan  una  eigennützige  Unternehmer  mögen  vicl- 
facQ  das  Ihrige  dazu  thun,  jene  Unkenniniss  der  Hausl>esitzer 
auizunutzen.  Gewöhnlich  ist  der  Hergang  folgender:  Nachdem 
die  Papi>e  auf  ein  Dach  gebracht  ist,  dessen  Neigung  Tür  die- 
selbe viel  zu  stark  ist,  wird  sie  einmal  getbeert.  Der  Tbecr 
läuft,  von  der  Sonnengluth  erweicht,  allmählich  in  die  Dach- 
rinne und  die  Pappe  dorrt  in  den  nächsten  Sommern,  weil  ihr 
kein  neues  Oel  zugoführt  wird,  vollständig  aus.  Die  Schaal- 
bretter  trocknen  el^nfalls  znsammen,  die  Pappe  roisst  und  es 
regnet  durch.  Nun  kommt  das  Heilmittel  untei  allerlei  ver- 
lockenden Namen:  Dacblack,  Mastix,  Aspbaltlack  usw.  Irgend 
ein  Pfuscher  bestreicht  das  Dach  mit  einem  schnelltrocknenden, 
glänzenden  und  wasserdichten  Ueberzug.  Das  Mittel  wirkt 
prachtvoll,  das  Dach  ist  vollständig  dicht  und  der  Verfertiger 
des  vorzüglichen  Mittels  wird  überallhin  empfohlen.  Aber  nach 
wenigen  Jahren  schon  zeigen  sich  die  bösen  Folgen  dieses 
Verfahrens.  Unter  der  harten  Kruste  war  die  Pappe  von  der 
l.uft  gänzlich  abgeschlossen,  kein  Stoff,  der  ihr  Elastizität  und 
Weichheit  hätte  wiedergoben  können,  konnte  zu  ibr  dringen; 
sie  ist  mürbe  geworden  und  so  vertrocknet,  dass  man  sie 
swischen  den  Fingern  zu  einem  braunen  Pulver  zerreiben  kann. 
Die  Krusto  hält  zwar  noch  den  Regen  ab,  aber  nur  so  lange, 
wie  sie  unbeschädigt  bleibt;  jeder  Tritt  drückt  einen  Riss 
hinein  and  nach  verhältnissmäsiig  kurzer  Zeit  ist  das  Dach 
reif  zum  Umdecken,  das  Spiel  kann  von  vorn  beginnen.  Unter 
den  geschilderten  Umstänaen  hält  ein  Dach  12—16  Jahre  und 
kostet  für  1 1*  mit  der  Unterhaltung  1,80 — 2 JC  Wer  nicht 
so  unwirthscbafüich  verfahren  will,  nachdem  er  sich  hat  ver- 
leiten lassen,  statt  Zinkblech  No.  14 — 16  oder  llolzzoment  die 
billigere  Pappe  zu  verwenden,  verfahre  folgendermaasseii: 

1.  Die  Neigung  des  Daches  darf  nicht  mehr  als  8 Grad 
betragen,  da  sonst  der  Tbeer  zu  leicht  abläuft. 

2.  Nach  der  Eindeckung  theore  man  das  Dach,  ohne  es  zu 
Banden,  der  auf  der  Pappe  vorhandene  Sand  genügt,  bei  Bacher 
Neigung  den  Theor  feslzubalten. 

8.  Im  nächsten  Jahre  tbeere  man  wieder  and  streue  etwas 
Sand  nach;  dann  kann  man  das  Dach  4 — 6 Jahre  lang  liegen 
lassen,  ohne  etwas  daran  zu  tbun. 

4.  Später  muss  in  Zarischenräumen  von  3 Jahren  neu  ge* 
! theert  werden,  einmal  mit,  einmal  ohne  Sandeo,  abwechselnd. 
5.  Der  Theer  darf  nicht  entölt  sein.  Da  man  dies  dem 
Tbeer  nicht  leicht  ansohen  kann,  so  ist  eine  besondere  Unter- 
suchung auf  folgende  Weise  vorzunehmeo:  Man  destillire 
4 — 500  z des  zu  untersuchenden  Thoers  durch  eine  gläserne 
Retorte  nebst  Liebig'schem  Kühler.  Vorhandenes  Oel  fängt 
bei  70*-80*G.  an  zu  desÜlHren. 

Die  Krkenntniss  von  der  Minderwerlbigkeit  der  Pappdächer 
bat  sich  neuerdings  nach  oben  Bahn  gebrochen.  Bei  St«ats- 
eisenbabn-Bauten  sollen  letztere  nur  dann  angewendet  werden, 
wenn  Ziegel*  oder  .Schiofurdächer  nicht  zweckmässig  erscheinen. 
Weshalb  man  Zink  und  Holzzement  ausserbetraebt  lasst,  ist 
um  so  wunderbarer,  als  letztere  Deckungsarten  den  enteren 
I gegenüber  grosse  Vorzüge  haben. 

Ueber  das  Prinzip  ln  der  arohltektonisohen  Ans* 
etattnng  dar  Postgebände  brachte  StautesekreUr  Dr.  von 
Stephan  als  Erwiderung  auf  die  bei  den  parlamenturiscben 
Berathungen  erhobenen  lüiufigen  Einwendungen  gegen  einen 
gewissen  TjUxus,  den  man  bei  Einrichtung  dieser  uAiäade  be- 
obaebtet  haben  wollte,  einige  beachtenswerthe  Gesiebt spunktn 
zum  Ausdruck.  Für  den  Bau  selbst  berief  er  sich  nof  Vor- 
echrifU  n,  wel.be  den  Architekten  venmlassen,  mit  möglichster 
Einfachheit  doch  eine  schöne  Wirkung  su  erreichen  und  nicht 
den  Passaden  z.  B.  durch  Ueberladnng  mit  ornamentalen 
Motiven  eine  falsche  Bedeutung  tu  verleihen.  Wo  es  nn- 
giingig  ist,  soll  der  Patzbau  zugunsten  des  echten  Materials 
vermieden  werden.  Auch  die  oft  nur  unter  bedeutendem  Kosten* 

I aufwnnd  zu  erreichende  Lage  der  Postgebäude  in  der  Mitte 
der  Stadt  wurde  berührt  und  die  Nothwendigkeit  derselben 
mit  der  Eigenartigkeit  des  posUliichen  Verkehrs  begründet. 
Diese  Lage  gebiete  aber  andererseits  wiederum  eine  dem 
Ubarakter  der  Stadt  entspuechende  Durchbildung  der  Gebüudo. 
Mit  Recht  wird  darauf  hingewiesen,  dass,  wenn  das  Mittelalter 
i bereits  unsere  Postelnrichtuneen  gekannt  batte,  die  Städte  ge- 
I wiss  zahlreiche  stilvolle  Gebäude  dieser  Art  zeigen  würden. 
1 Das  Gewandhaus  in  ßraunsebweig  und  der  Gurzeiuch  in  Köln 
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vrenlen  als  aus  tümlicbea  Tendentcn  ciilaiaDilenc  mitleUlter- 
liebe  Gebüade  angenihrt.  la  allen  dieaen  Baateo  sei  der  eigen- 
artige Arebitektar-Charakter  der  Stadt  zum  Ausdruck  gekommen. 
£inen  wesentlichen  Kinilusa  auf  die  Koslenverbiilnisse  der 
Postgebäude  haben  auch  die  DieDsiwohnun^en,  die  sii-b  im 
Interesse  des  Dienstes,  wie  Nachtdienst,  Dienstaufsicht  U8w. 
als  durebaoB  nothwendig  erwiesen  haben. 


Weltansatellang  in  Ohfoago  1693.  Zu  unserer  Notiz 
über  die  schmiedeiseruen  Portale  der  Hm.  Gebrüder  Arm- 
brüster  in  Frankfurt  a.;M.  in  No.  11  tragen  wir  noch  nach, 
dass  dieselben  im  Aufträge  des  Reichskommissars  nach  drei 
verschiedenen  eigenen  Entwürfen  der  Firma  in  reichster  orna- 
mentaler Behandlung  ausgenihrt  wurden,  um  ein  Bild  der 
lieiitungsfähigkeit  der  heutigen  deutschen  Schmiedekunst  zu 
geben.  Die  Ornamente  sind  aus  dem  vollen  Material  ge- 
schmiedet. Die  Tliore  wurden  in  der  kurzen  Zeit  von  drei 
Monaten  fertiggcslellt;  das  Gewicht  des  Hauptportals  l>etritgt 
600  Ztr.,  das  eines  der  beiden  Seitenportalc  135  Ztr. 

Prelfiaafjgaben. 

Der  Wettbewerb  om  eine  erangeltoohe  Kirohe  der 
St.  Markna^Oemelnde  in  Cbemnttz  (s.  S.  536  .Ibrg.  1692 
d.  Dtschn.  Bztg.)  war  von  60  Entwürfen  beschickt,  von  welcheo, 
da  7 verspätet  eintrafen,  79  zur  Beurtheilung  durch  das  Preis- 
gericht^ welches  am  13.  und  14.  d.  M.  tagte,  zugelassen  wurden. 
15  Entwürfe  kamen  zur  engeren  Wahl,  und  zwar  die  Arbeiten 
mit  den  Kennworten:  1.  SoH  deo  gloria,  2.  Ecclesia,  3.  Hinaus, 
4.  Chemnitz  1893,  im  weissen  Kreuz  umschrieben,  5.  Deo  (II.), 
6.  Ohne  WendelstufcD,  7.  Deo  (IlL),  8.  Kleeblatt  im  Kreis, 
9.  Psalm,  10.  Fortschritt,  II.  Nobis  bene  nomini  male, 
12.  Rotber  Kreis,  18.  Und  dennoch,  14.  Motto:  nM.**,  15.  f (II). 
Von  diesen  zeigten  die  Entwürfe  1,  2 und  4 die  meisten  Vor- 
(heile  und  liessen  die  Möglichkeit  erkennen,  das  Bauwerk  für 
die  ausgeworfene  Summe  herzustellen;  sie  wurden  daher  zur 
Prämiiniog  vorgcscblageo  und  zwar  so,  dass  dem  Entwurf 
• Ecclesia“  einstimmig  der  1.  Preis  zuerkannt  wurde,  während 
das  Preisgericht  von  den  beiden  anderen  Entwürfen  keinem 
einen  Vorrang  vor  dem  anderen  zuerkennen  konnte,  dieselben 
vielmehr  für  glcichwcrthig  erachtete  und  daher  die  als  zweiten 
und  dritten  Preis  verbleienden  Summen  von  2000  und  1000  «C 
gleiohmässig  an  eide  Entwürfe  vertbeilte.  Als  Verfasser  des 
mit  dem  I.  Preise  ausgezeichneten  Entwurfs  ergaen  sich  die 
Hrn.  Abesser  A Kröger  in  Berlin.  Die  Verfasser  der  eiden 
anderen  ausgezeichneten  Entwürfe  sind  uns  bis  zur  Stunde  noch 
nicht  bekannt. 


BQeberschao. 

Der  königUobe  Zwinger  in  Dresden.  Photographische 
Aufnahmen  vom  kgl.  lAndbmu-Inspcktor  Karl  Schmidt  und  Bild- 
hauer Moritz  Scfailtlbach  in  Dresden.  Verlag  von  Gustav  W. 
Seite  Nachfolger.  Gebr.  Vestbom,  Hamburg. 

Dem  turälligen  Umstande,  dass  zur  WicderherBtellung  des 
köstlichen  Zwingers  in  Dresden  (s.  DUchc.  Bztg.  1891  S.  26  ff.), 
eines  tut  Ausruhning  ^langten  Tbeils  einer  geplanten 
groeaen,  bis  zur  Elbe  sich  erstreckenden  Schlosaanlage,  eine 
Reibe  von  Gerüsten  aufgeriebtet  wurden,  welche  dem  pboto- 
graphischen  Apparate  zu  Stellen  Zutritt  gestatteten,  die  tonst 
unzugänglich  sind,  verdanken  wir  in  dem  vorliegenden  Werke 
eine  Reihe  von  Lichtdruck- Wiedergaben  von  Einzelheiten  der 
mit  verschwenderitchem  Keichlhumc  ausgestatteten  Anlage 
Auguifa  des  Starken,  welche  dem  Architekten  und  Künstler 
vortrefBich  zustatten  kommen.  In  überreicher  Pracht  entwickelt 
sieb  vom  Sockel  bis  zu  den  Attiken  dea  glanzenden  Gebäudes 
eine  Summe  von  Skulpturen,  wie  Friesrüllungen,  Bogenzwickel- 
FülluDgen,  heraldische  Motive,  Siegestropien,  pBanzlicbe  und 
menschliche  Motive  in  der  eigenartigen  Um-  und  zumtheil  Ver- 
bildung jener  Zeit,  welche  in  den  schönen  Blättern  bei  scharfer  . 
Abgrenzung  von  Liebt  und  Schatten  vortrefBich  wiedergegeben  I 
sind.  Ein  Grundriss  der  Gesamintanlsge  begleitet  von  2 per-  I 
apektiviachen,  nach  der  Natur  gewonnenen  Hauptansiebten 
urientiren  Uber  die  einzelnen  Theile,  an  denen  sich  die  reichen 
Ornamente  finden,  deren  Wiedergabe  zum  grössten  'IKeil  vor- 
züglich, znm  geringen  Theil  von  den  zufälligen  BeeintluMUogen 
durch  dos  Gerüst  etwas  beeinträchtigt  sind.  t)as  raubt  der  Ver- 
öffentlichung jedoch  nicht  den  Wciib  einerfürdasarchilektoniscbe 
Entwerfen  vortrefBichen  Unterlage  von  höchstem  künstlerischen 
Schwung.  Die  Darstellungen  zeigen,  wie  Heltner  tagte,  „wie 
alle  freundlichen  Götter  willig  wreit  sind,  alle  Gaben  der 
Macht  und  der  I.ust  in  unbescUrinkler  Fülle  zu  bieten“*  Mögen 
sie  auch  dem  nach  ihnen  schaffenden  Architekten  alle  Gaben 
der  Lust  und  mit  ihnen  Macht  und  Anteilen  bieten. 


Bel  der  Redaktion  d.  Bl.  elngegangene  litterariaobe 
Nenheiten: 

Kelländery  Stefan,  Düsseldorf.  Auastcllungen  der  Zu- 
Zukunft.  Berlin  19001  Ein  greifbarer  Plan.  Düssel- 
dorf 1892;  Friedr.  Wolfrum. 


Ilechl)  Karl,  Ing.  u.  Lehrer,  veroid.  Geometer.  Lehrbaek  , 
der  reinen  und  angewandten  Mechanik  för  Mt-  ' 
tebinen-  und  Bautechniker.  Elementar  in  leiehlfttil.  i 
Weite  dargeatellt  mit  KUcktichi  auf  den  in  MaaehineabM-  I 
u.  ßauacholen  forttchreilenden  Unterricht  in  der  Math»- 
matik  u.  mit  zablr.  Beiip.  aut  dar  Praxis  veraeben.  Bd.  I.: 

Die  reine  Mechanik.  Mit  241  Beitp.,  419  Pig.  u.  rinen 
Tabellcn-Anhang.  Drttden  1892;  GerMtrdt  EUntmann.  ! 
Pr,  9 JL 

Delabar,  G.  Die  Saulenordnangen  und  das  Wiehtigst« 
Uber  Bauentwürfe  osw.,  alt  Lehrmittel  für  Lehrer  und 
Schüler  von  Real-,  h5h.  Bürger-,  Industrie-,  Gewerbe , Btt-, 
Handwerker-  a.  Fortbildungsschulen  u.  anderen  gewerbL 
u.  teebn.  I;ehranstaltoo,  sowie  tum  Selbttitudiom.  Mit 
79  Abb.  auf  26  litb.  Taf.  u.  6 Holztcho.  2.  verb.  Anfl. 

6.  Heft  d.  Anleitung  zum  Liaearzeichnen.  Preiburg  i.  B 
1892;  Herder'tche  Verlagabaodlnng.  — Pr.  2,80  JL 
Vogel,  Dr.  E.,  Ast.  am  photochem.  T^aborat.  d.  k.  teebn.  Uoeb- 
schule  zu  Berlin.  Prakliichet  Tasobenbooh  dtr 
Photographie.  Ein  kurzer  Leitfaden  für  die  Ausübung 
aller  gebräuchlicheren  pbotographiseben  V'^erfahren  für  Pieb- 
minner  n.  Liebhaber.  2.  verm.  n.  verb.  Aufl.  Mit  vielen 
Abb.  u.  einem  ausführl.  Sachregister.  Berlin  1892;  Robert 
Oppenheim  (Gustav  ^hmidl).  — Fr.  3 
lloiikwltZf  G.,  Bmslr.  Die  Bauföhrung,  im  Anschluss  sn 
die  vom  Minist,  f.  Öffcotl.  Arb.  erlassene  Anweisung  oid 
das  Baurecht,  mit  Berücksichtigung  des  Baupolizeirecbti 
Handbuch  f.  Baubeamte  u.  BaoausfÜbrende,  sowie  Lehrbuch 
f.  Fachschulen.  Berlin  1892;  Julius  Springer.  — Pr.  2 .K 
Welche  Mittel  giebt  es,  um  den  Hochwasser-  und  Eii- 
gofah  ren  entgegen  zu  wirken?  (Nach  einem  v.  d. 
Och.  Ob.-Brtb.  Hagen  auf  der  X.  Wanderrgrsammloni 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  u.  Ingenieur-Vereine 
am  31.  Aug.  1692  in  Leipzig  gehaltenen  Vortrage).  Berlio 
1892;  W.  Emst  Ä Sohn.  — Pr.  80  Pf. 

Brief-  nnd  Fragekaaten. 

Berichtigung.  Tn  der  Miltheilung  „Zur  Umgestslhisg 
der  Stadtmitte  von  Florenz“  in  No.  12  ist  auf  S.  72  in  der 
2.  Sp.  6.  Zeile  von  oben  statt:  „gelangenden  Entwurfs  ver- 
mindurt''  pvermeidet“  zu  lesen. 

Hrn.  Arcb.  R.  K.  in  L.  Die  Austrocknung  von  ge- 
frorenem Mtuerwerk  bei  starkem  Frnstwetter  ist  eine  unweseBt- 
licbe.  Die  durch  Frost  hervorgcrufene  weisse  Aussenfliicbe 
des  Mörtels  darf  nicht  als  ein  Auitrocknen  desseUieo  be- 
trachtet werden,  sondem  entsteht  durch  das  Zasammenfrierri 
des  >Vassers  zu  Eiskr>'stallen,  welche  bei  eintretendsm  Thao- 
wetter  wieder  in  ihren  früheren  Zustand  zurückgefUhrt  werds» 
und  dem  Mörtol  das  alte  nasse  Aussehen  geben.  Sollte  tos 
unserem  Leserkreise  über  Erfahrungen  iro  Austrocknen  vob 
Mauerwerk  bei  Frostwetter  berichtet  werden  können,  so  sind 
wir  zur  Aufnahme  von  Berichten  darüber  gerne  bereit. 

Hrn.  Reg.-Bmstr.  K.  L.  in  B.  Ob  es  besondere  Be- 
Bestimmungen  über  die  Errichtung  von  Cholerabarackeo  giebt, 
oder  ob  irgendwo  Norroalberecken  eusgefUhrt  eind,  ist  aas 
nicht  bekannt.  Reiche  Anhaltsnunkie  aber  für  die  Errichtung 
ähnlicher  Baulichkeiten  finden  Sie  in  dem  Aufeatze  des  Hm- 
Bauinsp.  Ruppel  in  No.  41  und  42  dee  t'entr.-BI.  d.  Bau- 
Verwaltung  vom  Jahre  1692.  Ihre  weitere  Anfrage,  wie  sieb 
Decken  aus  Gipsbeton  zwischen  eisernen  Tregem  ohne  Zsrischen* 
decken  und  mit  darüber  gele^m  Linoleum  inbezug  auf  Durch* 
dringen  des  Schalles  l>esriüirt  nal>en,  tragen  wir  hiermit  onsareiD 
Leserkreise  vor. 

Abonnent  H.  in  B.  Wenn  Sie  sich  antscblieuUch  mit 
der  Anfertigung  von  Plänen  beschäftigen,  sind  Sie  nicht  gt- 
werbcstcuerpfliebtig.  Sic  werden  es  aoer,  wenn  Sie  nebenbei 
noch  Unternehmer  oder  Spekulant  sind  und  zwar  für  die  Dauer 
dieser  Beschäftigung. 

Hrn.  R.  S.  in  D.  Der  Schwamm  lässt  sich  aus  bereits 
infizirten  und  zerstörten  Holstbeilen  nicht  vertreiben.  E«  bleibt 
da  nichts  anderes  übrig,  ab  die  Hcbadbaflon  Holzthelle  aa*u- 
wech^eln. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzei^ntheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

•1  QDd  -Rftr..  Areki(»kt«n  sHd  Isfaal^mr*. 

t SUdtWtk.  d.  d.  SUdiT«r>  rdnaUa  Venl.Daxiil|.  — 1 llk.  d.  Baiü  Hu« 

(t.  Twta-WlDrkler'acli«  fiaoTcrwtltf  (-Kallovltt.  — I B*U.-IHr.  d.  d.  0«nW 
-'i.-Bfrll»,  lli’brotolkniatr.  3.  — I i««iUr  ÜrfarneMar  d.  d.  0«* 
»-iiid*r»tk-Sahaaf*n.  — Ja  1 Arcb.  4.  A.  Raiaann-Bariia.  FrwuÄiarlia  8lr.  ll/lt; 

T.  II»  Rtf>  d.  Dto(h.  Bdjr.  l la«.  d.  d Labr«a  Btfaaawib..fl»aalt»»h.  Lakr  - 
1 Arch.  ala  L«bnr  d.  d.  Voraland  dar  AitflatafaarbvIa-AKoM  a.  & 
b)  Laadaaaaar,  Taehstbar.  Zalcbaar  aav. 

I iMdnaaaar  d.  d.  Hafiatnl-Siiaadas.  I Uaoaatrr  d.  4 iflaJtialb-Oara — 

Ja  1 Baatrebo.  d.  d.  liarfamriator.Aait  Rochat.baiii{  BUdtbaaaBt-BauacbaU; 
J-tiWk  a ScbatthraarUruabärfi  A.  it-  iO  Ris-d.  TalkabUturmaUdti  T.O  IIIS 
Ilaaaasatala  S Vafl-r.lRln;  <j.  116  Eip.  4.  Dtarh.  Bitf.  1 Taeka.  ala  Baba* 
■alr.  d.  d.  Batr,.AbU.  dar  Markt.  .‘-Sdbahs-Waraa.  — 1 Batatfaahar  4.  Brtk 
(jaaiaaer.ArolaaJi. 


il.al.<ii«vrrlas  *•>•>  Kru.i  T narka,  Ha/lla.  Kur  dl«  ttadahuo»  rarantw.  K K.  o Fr  I lar k , Hariia  l*ru.-k  vua  W.  (Irar  llurkdraakaral,  BarilaBW. 
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Ikktlt:  l>rr  WeUbavorb  fir  4ie  KnabAaUa  Mf  4«a  OniaioUck  4m  Taralai 
ilr  Wawirrfmn'If  komsMiiiiutmaU.  7>0  in  Itorlia.  — bOrirorkMt  vn4  Ba«> 
g«*«*b>(-iioi-.  — jar  ItaMrJaui}  fUr  di*  YorocU  Barlioi  t«ib  b pMbr. 


1092.  - MiUbaHaaf*«  VertiM« 
KbM.  — Pr«l-n«nabaa  - 
OV«M  flWU«M. 


Abbildf.  4.  Balwnrf  toi  B«4Mr  ä Kbrta.  Anileht  Am  S^bwimmbnAM. 


Der  Wettbewerb  fUr  die  Neubauten  auf  dem  GrundetUck  des  Vereins  der  Wasserfreunde 

Kommandantenstr.  7—9  In  Berlin. 

<BI«na  4i*  AbbUduifn  naf  ft.  W.) 


er  Verein  der  Wuserfreande,  eine  Im  Jahre  1B87 
io  Berliu  gegründete  Vereioignng  von  Freonden 
des  Wa<'«erheilv6rfabreDs,  besitzt  auf  dem  Hinter- 
lande  seiner  Hänser  Kommandantenstrasae  7—9 
einen  etwa  73  ^ grossen  Oarten  mit  einem  Kar- 
haas  für  Wa-sser^handlong  in  Form  von  kalten  Bädern 
aller  Ali,  von  elektrischen  und  Schwitzbädern.  Die  Hn- 
znläoglichkeit  der  Anstalt,  deren  gegenwärtiger  banUcber 
Umfang  ans  dem  Lageidane  Abbildg.  1 ersichtlich  ist, 


gegenüber  den  wachsenden  Ansprüchen,  die  den  hentigen 
Bedürfnissen  nicht  mehr  entsprechende  Banbeschaffenheit 
der  Vorderhänser  Hessen  in  Vereinskreisen  den  Waoscfa 
immer  lanter  werden,  darcb  Nengestaltnng  sämmüicher,  er- 
heblich za  erweiternden  Baaanlagen  den  hohen  Werth  des 
Baalandea  zu  besserem  Ertrage  zo  bringen  and  mit  einer 
alle  Fortschritte  und  aeneren  Erfahrangen  berfteksichtlgen- 
tlen  ma.HtergHtigen  Wasserheilanstalt  das  Interesse  weiterer 
Kreise  für  dieses  Heil-  and  Erholongs-Verfahrea  za  ge- 
winnen. Der  Umstand,  dass  Berlin  ein  gedecktes,  im 
Sommer  and  Winter  benutzbares  Schwimmbad  von  nennens- 
werthem  Umfang  nicht  besitzt,  führte  dann  weiter  zu  dem 
naheliegeodeo  Oedanken,  eine  derartige  AasfUbrnng  auf  dem 
aasreicbeod  grossen,  im  Herzen  der  Stadl  belegenen  Onmd- 
slBck  gleichfalls  ins  Auge  so  fasseo. 

Dai  von  dem  Vereinsvorstande  demeiitaprecbeod  anf- 
geteilte  Banprogramm  erstreckte  sich  daher  1.  aaf  die 


Errichtung  eines  Wohn-  and  Geschäftsbaases  an  der 
Kommandantenstrasse,  ans  des.'<ea  HietbselDoahmen  die  Ver- 
waltangskosten  des  Vereins  zur  Hauptsache  bestritten  werden 
sollten;  2.  auf  die  Kurhaus-Anlage  mit  Baderänmen 
für  Wannen-  and  medizinische  Bäder,  mit  100  Wohn-  und 
geroeiasamen  Oesellschaftsziromeni,  Verwaltongs-  und  Wirth- 
schaftsräumen  und  8.  auf  die  Erbaaung  eines  üfTentlichen 
Schwimmbades  von  450 Beckenfläche  mit  120  Aus- 
kleidezellen.  Io  letzterem  Gebäude  waren  noch  Reloignogs- 
ond  Doncheräume,  die  Wasch-  und  Trockenanlage  der  An- 
stalt and  — mit  besonderem  Eingang  vom  Garten  her  für 
die  Benutzung  derVereinsmitglieder  — 15  Zellenbäder  ond 
1 Vollbad  (Piscine)  flr  me^e  Personen  nnterzobringen. 
Bcbliesslich  musste  anf  die  zweckmässige  Anlage  der  Kessel 
zur  Erzeugung  des  für  Betriebs-  nnd  Heizzwecke  erforder- 
lichen Dampfes  und  auf  die  Anfstellnng  der  Betriehs- 
Masehinen  einschliesslich  der  zur  WasserbescbafTuiig  dienen- 
den Pnmpaolagen  Bedacht  genommen  werden.  Von  dem 
in  seinem  Baambestaode  mügifcbst  zn  schonenden  Garten, 
dessen  Uauptthell  der  ansscbliesslicben  Benutznng  durch  die 
Kargäste  and  Vereinsmitglieder  Vorbehalten  blieb,  sollte 
ein  abgesonderter,  beschränkter  Tbeil  io  Verbiodaog  mit 
der  Restanration  bleiben,  welche  für  die  Besocber  des 
Schwimmbades  nnd  das  Pnblikam  im  Vorderhaose  anzu- 
legen  war.  Da  in  jedem  Falle  das  alte  Korhaus  bis  zur 
VolleniluDg  des  Neubaues  io  Betrieb  bleiben  müsste,  darfte 
letzterer  nicht  anf  dem  Platze  des  vorhandenen  angeordnet 
werden. 

Die  Hannichfaliigkeit  dieser  Bediognngeo,  die  die  ver- 
schiedensten I/Osungen  der  gestellten  Aufgabe  zaliess,  legte 
zur  Oewlonang  geeigneter  Vorschläge  die  Eröffnung  eines 
Wettbewerbes  nabe,  zu  dessen  Beschränkung  anf  Berliner 
Architekten  die  richtige  Ueberlegnng  führte,  dass  für  eine 
aussichtsvolle  Betheiligung  nicht  nnr  genaue  örtliche 
Kenntniss  des  BanpUtzes,  sondern  ancli  die  Vertrautheit 
mit  den  Berliner  baapolizeilichrn  Vorschriften  und  Mietlis- 
Verhältnissen  vorausgesetzt  werden  mussten.  Der  seitens 
des  Verelnsvor-standes  an  die  nVereinigung  Berliner 
Architekten'*  im  Juni  vorigen  Jahres  gerichteten  be- 
züglichen Einladung  ist  durch  Eiosendong  von  13  EnU 
würfen  entsprochen  worden.  Begünstigt  von  dem  Umstande, 
dass  es  sich  in  diesem  Falle  nur  um  Arbeiten  praktisch 
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ihitiger  Architekten  handeln  kunnte,  ü»t  der  Durchschnitt»' 
werth  der  eingegan^enen  Entwürfe  ein  verb&ltnissm&ssig 
hoher  und  al»  das  günstige  Gesammtergebniss  dieses  Wett- 
bewerbes die  Sicherheit  zn  bezeichnen,  ans  den  vorliegenden 
Lbsongen  der  schwierigen  Anfgabe  die  zweckmJtssigste 
Anordnung  bestimmt  gewinnen  zn  küonen. 

Als  wesentliche  Einzelergebnisse,  von  denen  bei  einer 
künftigen  Ausführung  vermnthlich  nicht  wieder  abgegangen 
werden  dürfte,  seien  nachstehende  kurz  angeführt. 

Der  Zugang  zu  den  hinten  befindlichen  Badeaiilagen 
ist  durch  die  Mitte  des  Vorderhauses  — nicht  an  der 
Naclibargrenze  — möglichst  gerünmig  anznordnen  und 
architektonisch  bedeutsam  zu  betonen.  Er  bat  in  gerader 
Richtung  auf  das  Kurbans  und  dessen  Hanpteingang  zn* 
zufübren. 

Das  Vorderhaos  ist  zur  Erzielung  reichlichen  Ertrages 
and  in  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  die  hinteren 
Wohnungen  als  sogenannte  Gartenwohnungen  in  dortiger 
Stadlgegend  nnschwer  ihre  Miether  finden  werden,  bis  an 
das  Gartengrnndstüek  heranzufahren.  Das  Kurhaus  er- 
hält seine  Stellung  an  der  N.-W.-Grenze,  uoi  das  dort  auf 
dem  Nachbargrundstük  betindltcbe  hohe  Kabrikgebttode  zu 
decken  und  besonders  um  seine  Mauplfront  mit  den  Wohn- 
oud  Knrzimrnern  nach  S.O.  und  nach  dem  Garten  kehren 
zn  kdnneu.  Dem  Schwimmbad  ist  die  Lage  längs  derN.O.- 
Grenze  und  eine  mdglicbst  direkte  Verbindnug  mit  dem 
erst  erwähnten  Hauptetngang  zn  geben  and  sein  Becken 
ist  länglich  zu  gestalten  und  nicht  durch  Zenithlicbt  zn 
erleuchten. 

Während  die  Mehrzahl  der  Verfasser  im  Allgemeinen 
diese  Anordnnngen  ln  ihren  Entwürfen  festgehalten  hat, 
haben  die  einzelnen  Baulichkeiten  eine  sehr  verschiedene  Ans* 
biidang  erfahren,  zomal  das  Programm  znr  Erzielung 
reicherer  Hannichfaltigkeit  der  Vorschläge  mit  bewu.sstar 
Absicht  von  genauen  Vorschriften  in  einzelnen  Punkten 
Abstand  genommen  hatte,  um  nicht  damit  vielleicht  neuen 
Irochtbaren  Gedanken  von  vom  herein  den  Weg  zn  verlegen. 

Bei  dem  annähernd  gleichen  Werth  der  meisten  Ar- 
beiten, in  denen  theils  das  Vorderhaus,  theils  das  Kurhaus, 
tbeils  das  Schwimmbad  eine  besonders  gute  Ausbildung 
erfahren  hatte,  nnd  bei  denen  alsdann  fcstzustelien  war,  in 
wie  weit  die  Vorzüge  des  einen  Bantheils  die  Benach- 
theiligung  des  anderen  znr  Folge  haben  müssen,  war  für 
das  Preisgericht  naeli  dem  scliriftlich  gegebenen  Bericht 
seiner  technischen  Mitglieder  (Heidecke,  v.  d.  Hude, 
March,  Wallot)  die  Hervorhebung  der  einzelnen  mit 
Preiisen  ausznzeichnenden  Leistungen  besonders  schwierig. 
Jedenfalls  wäre  der  im  Programm  ao.Hgesprochene  Wunsch, 
falls  es  der  Bauplatz  znliesse,  bei  dem  Entwerfen  eine 
spätere  Erweiterung  der  Anlage  dnreh  ein  zweites  kleineres 
Damen-Sebwimmbad  vorzusehen,  au  dieser  Stelle  besser 
unterdrückt  nnd  späterer  Erwägung  bei  der  AusfuhmDg 
Vorbehalten  worden,  da  sich  die  Verfasser,  welche  sich  um 
diese  Möglichkeit  bemühten,  die  LOsong  der  ganzen  Auf- 
gabe jedenfalls  beti^chtlich  erschwerten.  Dass  der  Schieds- 
.Spruch  in  erster  Linie  die  OrundrisalOsungen  zu  berück- 
.sichtigen  batte,  liegt  nach  dem  Gesagten  anf  der  Hand. 

Demgemäss  musste  der  1.  Preis  dem  Entwürfe:  Wer 
weise  wählt  Wasser  (Verf.  Heimann,  Ueimarus 
& Hetzel)  (Abbildg.  2)  zugesprochen  werden,  der  die 
Bedinguogen  des  Programms  der  Oertlichkeit  angemessen 
in  ausgezeichneter  Weise  nnd  klarer  Uebersichtlichkeit  er- 
füllt. Die  in  der  Mitte  des  Vorderhauses  angeordnete 
Einfahrt  erweitert  sich  hinter  dem  geräumigen  Hof  zu 

Bürgerhaus  und 

.eil  unter  vorstehender  Upbertchrifl  in  No.  l 1898  d.  Bl. 

I veröffentlichten  Aufflatz  des  Hrn.  liruno  Specht  in 
^ Magdeburg  kann  der  untcrxciohnete  Verein  im  Allgemein- 
ititerevK!  der  deutschen  Hautechniker,  soweit  dieselben  nur 
Kaugcwcrkschulbildung  besitzen,  nicht  unbeantwortet  lassen. 

Fusieiid  auf  einem,  aus  allem  Zusammenhänge  gerissenen 
Satz  einer  ministeriellen  Denkschrift  über  die  Entwickelung 
der  gewerblichen  Fachschulen  in  Preussen  verlangt  Hr.  Specht 
ein  rücksichtsloses  Ausmenten  jeglichen  UnterrichU  über 
n Monume  ntal  moti  ve im  Lehrplan  der  Haugewerkschulen, 
weil  sich  an  ihnen  der  angehende  Haugewerksmeister  angeblich 
schon  auf  der  Schule  den  Magen  so  verderben  soll,  dass  er  für 
alle  Zukunft  nur  noch  unvt-rdaute  Arohitekurformen  wieder- 
zugvbeti  imitarnle  i*t  und.  wenige  besondere  Talente  abgercchnel. 


einem  den  ResUiuratloiisgarten  enthaltemhn  Platz,  auf  devi 
sich  die  Axe  der  Elofahrt  (gleichzeitig  diejenige  dea  Haopi- 
clngaugs  zum  Korbau«)  nnd  die  Axen  der  Zugänge  zoa 
Garten  und  znm  Schwimmbade  in  einem  Punkt  sclineideB. 
Besonders  glücklich  i^t  die  Anlage  des  Kurbanses  an  der 
N.W.-(irenze,  indem  alle  wichtigeren  und  Wohnzwecken 
dienenden  Zimmer  Licht  und  Loft  vom  Oarteu  her  er- 
halten, in  einer  Anoidonng  und  Ausnutzung  der  Sooner- 
Seite,  die  von  keinem  anderen  Entwürfe  überti-olTeD  werd-n. 
Der  hinter  der  Waudelbalm  znrücktretenüe  Miitelfldgrl 
bietet  mit  seiner  ruhigen,  der  Beobachtung  eotzogenfr. 
Lage  die  geeignetste  Stelle  für  die  daselbst  nntergebrachtrt. 
Karräome. 

Die  beiden  2.  Preise  fielen  den  Arbeiten  mit  deo 
Kennworten  Wasserkunst  (Verf.  Reimer  & Kdrte) 
und  Ein  Wasserfrennd  (Verf.  Ende  & Bdckmann)  xi. 

Der  Entwurf  Waaserkanst  (Abbildg.  0 n,  4)  zeigt  ei#' 
.schone  and  zweckmässige  Vereinigung  des  Herren-Schwimis- 
bade.»  und  des  von  vornherein  geplanten  Damenbade^  so 
gemeinsamen  Yorräumen.  Der  Umfang  der  Anlage  and 
das  Abrücken  des  Gebäudes  von  der  S.O.-Grenze  schmäler, 
allerdings  den  Garten  in  nnerwünschter  Weise.  Ira  übriges 
ist  die  Anordnung  im  allgemeinen  und  einzelnen  eine  sehr 
zweckentspreebende.  Ein  besonderer  Vorzug  des  Eotwort- 
ist  die  architektoni'^cbe  Ausgestaltnng,  zumal  diejeiiigr, 
der  dem  Garten  zngewandten  Badegebände,  in  denen  iltrf 
Eigenart  nngezwnngen  und  interessant  znm  Ausdruck  g^ 
langt.  Die  0 Qiebelfenster  der  Schwimmhalle,  die  aoel 
aussen  die  heitere  Krscheinnng  des  Bauwerks  steigern,  ht- 
fordern  'die  Beleuchtung  des  Innern  in  einer  glücklichto 
Anordnung  zwischen  den  gekuppelten  Korhbogen  und  Binder- 
trägem,  die  es  ermöglicbt,  die  Scheitel  der  Träger  bei 
einer  Spannweite  von  19, C*  mir  14"  über  den  nnlerec 
Zellenfassboden  zu  legen. 

Tn  dem  Entwürfe  mit  dem  Kennwort  „Ein  Wasser- 
freund*'  (Abbildg.  r>)  Ist  die  Hauraeinthoilung  des  Vorder- 
lianses  ebenso  ökonomisch  wie  zweckmässig  und  als  die 
beste  uuter  den  eingegangenen  ArUdten  zn  bezeicbneii 
Für  die  Schwimmanstalt  machen  die  Verfasser  3 Vor- 
schläge, einen  für  die  alleinige  Errichtung  eines  Uerr«^»- 
bades,  zwei  für  die  vereinigte  Anlage  eines  Herren-  usd 
Damenbades  unter  Berücksichtigung  der  beiden  MSgllcb- 
keiteo,  einerseits  der  gleichzeitigen  An.sfdhrnDg  beider  Bldfr, 
andererseits  einer  nachträglichen  Erbannng  des  DamenbaJ'^^ 
DieSchwimmbecken  sind  ln  zweckmässiger  Form  ant  kntp})«!: 
Raum  zasammengediäogt  and  schön  entwickelt. 

Auf  die  mannichfachen  Vorzüge  in  den  EotwörlVo 
Südsonne,  In  balneis  salus,  H^O,  4-1  und  Heilanstalt  ksiu) 
hier  ohne  Vorlage  ihrer  Abbildungen  nicht  eiogegansro 
werden.  Da  der  Verein  der  Wa.sserfrennde  nach 
gezogenen  Erkundigungen  sich  zum  Ankanf  weiterer  3 Ar- 
beiten bestimmen  la.ssen  dürfte,  so  wurden  Ihm  von 
Preisgerieht  hierfür  die  Entwürfe  mit  den  Kennworten  HK), 
In  balneis  salns  und  Heilanstalt  empfohlen,  als  deren  Ver- 
fasser Solf  & W’ichards,  H.  Krause  und  SchttlxA 
Schlichting  ermittelt  sind. 

Die  Kosten  der  Neubauten  und  der  Korhau.'ieinricb- 
tnng  werden  sich  nach  den  angestellten  Berccbnungeii  rer- 
mnthlicb  auf  nahezu  2 Millionen  Mark  behufrn.  Di«  ^ 
rechtigung  der  Annahme,  die  Zimsen  die.ser  Somme  durcli 
die  Einnahmen  an.>i  dem  Vorderbaase  zu  decken,  wini 
hoflfentlicb  die  etwa  noch  auftauclienden  Bedenken  be- 
schwichtigen, die  die  Ansrdlimug  des  geplanten  interes.*<antrr 
nnd  gemeinnützigen  Unternehmens  vt-rliiodei-n  könnten.  ^ 

Baugewerkschule. 

auf  Schritt  and  Tritt  die  gröbsten  iiathetitchen  Ungeheuerl’^ 
keilen  iK-gi-ht.  AU  beiouder«  drastischra  H»*ispieT  fthrt  drt 
Hr.  Verfasser  an,  dass  selbst  die  Bauerohiluser  auf  dem 
von  solchen,  durih  Architektur  übcrsäitigten  Hnugewcrksroei»^'"- 
mit  pnifilirten  Quadern,  Pila»U'-rn,  Konsolgcsmisen  und  Alb^ 
UokrÖoungen  versehen  werden.  Nur  wer  die  Akademie 
ein  Polytechnikum  besucht  bat,  bcsit2t  die  Alleinberecbtigupf- 
„ Monumentalmolive''  versieben  und  richtig  anwenJen  w 
könneji;  „Monumentalmotiv“  ist  aber  alles,  was  über  dw 
einfachste  Begrenzung  einer  Thür-  oder  Kenileröffoung 
geht;  denn  Gesimse  und  dergl.  braucht  der  Baugewerksmebt'’’ 
riicnt;  da  mag  er  sich  mit  dem  Schlagschatten  eines  vrr- 
»pringenden  Üaohr*  behelfen,  und  anstelle  der  Liscoen 
frei  angebrachte  Abfallrohre.  Die  Hauptsier.le  des  btirftf* 
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lieben  Wohnhauses  bleibt  aber  in  Zukunft  daa  Dach,  dessen  in 
Ziegel  oder  Schiefer  hergestollt«  Suhöoheit  der  Baugewerk- 
Schüler  leider  bisher  noch  nicht  ca  würdigen  versteht.  ,Kun 
und  flache  Daober?*'  Die  werden  eben  nicht  mehr  gebaut; 
denn  die  neue  Erziehung>iincthodG  der  zukünftigen  Baaschulo 
wird  Publikum  und  Schüler  belehren,  dass  ein  bürgerliches 
Wohuhaus  eben  nur  nach  vorerwähntem  Muster  geichoiUckt  zu 
werden  Anspruch  hat.  — ' 

Das  ist  io  drastischer  Kürze  wiedergegebon  der  Sinn  des 
einen  Theils  des  Aufsatzes,  dessen  Anfang  eine  recht  ästhetisch 
gehaltene  Abhandlung  Ober  „monumentale**  und  „bürgerliche“ 
Haukurist  verglichen  mit  Poesie  and  Prosa  ist,  nach  welcher 
man  eine  so  abfällige  Kritik  bestehooder  achinngswerUier  Ein- 
richtungen garnicht  erwartet.  — 

Hr.  Specht  steht  von  vornherein  auf  einem  ganz  fatschen 
Standpunkte,  wenn  er  glaubt  ein,  tüchtiger  Baugewerksmeister 
und  um  solche  kann  es  sich  hier  nur  handeln)  halte  seine, 
auch  in  architektonischer  Uinsicht  gesammelten  Kenntnisse 
mit  dem  Verlassen  der  I.  Klasse  einer  Kaugewerkachulc  wirk- 
lich für  fertig  abgeschlossen.  Diese  Ansicht  wäre  allerdings 
eine  tadelnswcrtlie  Ueberhebung.  Wo  dieselbe  aber  auftritt, 
wird  einem  solchen  sogenannten  „Meister*  das  ernste  lieben 
und  eine  rücksichtslose  Konkurrenz  beizeiten  klar  machen,  wo- 
hin er  gehört.  Ein  wirklich  befähigter  Bautechniker  sucht 
sich  nach  Ableistung  seiner  Hauichulperinde  erst  in  seinem 
Können  und  Wissen  im  werktbätigon  Leben  zum  Baugewerks- 
meiatar  herauszubilden  und  wchl  ihm.  wenn  seine  mit  Fleiss 
und  Mühe  geaammelten  Konntnissc  über  Architektur  seinen 
lichten  belebenden  Sonnenschein  bilden  am  arbeilsschweren 
Werkeltage,  sein  frohes  Lied,  das  ihm  und  seiner  Umgebung 
Freude  macht  .Soll  uns  denn  wirklich  für  unser  Streben  nach 
Kunst  nichts  weiter  bleiben  als  einzig  die  Ödeste  mechanische 
Zeichenarbeit  und  eine  Kunslabari,  die  selbst  bei  unteren  biedern 
Bauern  uns  keine  Freunde  mehr  erwerben  würde?  Denn  die 
niagoren  Bissen,  die  ein  gegen  seine  innere  Ueborzeugung  und 
Neigung  unterrichtender  L^rer  auf  einer  Bauschule  nach  dos 
Hrn.  Verfassers  Ansicht  noch  austheilen  darf,  genügen  wahr- 
haftig nicht  als  Lockmittel. 

Wir  müssen  gegen  diese  für  die  Zukunft  vorgeschlagene 
I<ehrmcthode  energisch  protesliren.  Ein  guter  I^ehrer  aoll  und 
wird  dem  Schüler  stets  sein  Bestes  geben;  Hr.  Specht  aber 
verlangt  rücksichtsloses  Bezwingen  solches  Thatendranges  und 
unWdingtes  Fernhalten  alles  Kfinsllerischen.  Nach  unserer 
iQeinuog  heisat  das  aber  der  tSchablano  und  dem  Schematismus 
daa  Wort  reden  und  gegen  den  V'orschlag  eines  solchen  Bau- 
'cliulgcsetzes,  weiches  uns  zum  Rückschritt  zwingen  möchte, 
wollen  wir  uns  wehren.  Wie  in  jeder  anderen  Beziehung,  so 
auch  tm  Versiändniss  für  Kunst  und  Architektur  haben  unsere 
Mitbürger  sich  ausgebildet  und  verfeinert,  sind  somit  anspruchs- 
voller und  üppiger  geworden:  das  gilt  für's  Schloss  so  gut  wie 
für  das  bürgerliche  Wuhnbsus.  \t'er  beut  sich  dieser  Erkennt- 
niss  verschlieist,  ja  ihr  gegenüber  nur  zögernd  überlegt,  wird 
unnacbsichtlicb  auf  die  Seite  geschoben  Mer  überrannt.  Hr. 
«Specht  muthet  aber  einer  grossen  Gruppe  thätiger  und  streb- 
samer Arbeiter  zu,  nicht  nur  stehen  tu  bleiben,  sondern  sogar 
umzukehren.  Was  würde  nur  da  ans  uns  werden?  — 

Haben  denn  unxere  ältesten  Grossmeister  egyptiseber,  hel- 
lenischer, italienischer  und  deutscher  Baukunst  auf  besonderen 
Akademien  ihre  Ausbildung  erlangt?  Sind  unter  unseren  Bau- 
gewerksohülem  denn  wirklich  weniger  l>erähigte  Kräfte  als  auf 
den  Hochschnlen?  Nein  1 und  abermals  nein!  Der  Prozentsatz 
der  Befähigten  ist  hier  mindestens  eben  so  gross,  wie  dort,  ja 
grösser:  denn  in  unserem  Berufe  winkt  sehr  selten  im  Hinter- 
gründe eine  feste  lohnende  Anstellung  und  Altersversorgung — 
eine  Aussicht,  der  aber  weDigsteiia  ''  iq  aller  Studirenden  der 
Hochschulen  nachslreben. 

VV'ir  geben  ohne  weiteres  zu,  dass  es  für  unseren  Stand 
auch  crspricsfilicher  wäre,  wenn  der  Prozentsatz  der  Unbe- 
rufenen sich  verringerte.  Der  Vorschlag  des  Hm.  Specht  wird 
aber  keine  Hilfe  bringen;  im  Gegcnlheil  wird  er  in  zeichnerisch 
unbegabten  Menschen  den  Glauben  erwecken,  nun  könne  ca 
auch  ihnen  im  Baufache  nicht  mehr  fehlen,  da  so  viel  weniger 
darin  verlangt  werde.  Man  fordero  vom  zukünftigen  Bau- 
Schüler,  das»  er  sich  für  sein  Studium  vorerst  auf  der  Bau- 
stelle und  im  Bureau  thAtsachlich  mindestens  2 Jahre 
hinter  einander  vor1>ereite  und  so  mit  bereits  gewerktem 
Verstniidnisf  für  sein  Fach  seine  Schulzeit  beginnt-.  Wer  sich 
in  dieser  längeren  Zeit  der  V’orborcitung  seiner  Aufgabe  nicht 
gewachsen  Tühlt,  wird  leichter  amkehren,  als  zurzeit  ein  Bau- 
Schüler,  der  im  dritten  Scmenter  sein  Unvermögen  wohl  deut- 
lich erkennt,  aus  falsrher  Scham  vor  seinen  Mitschülern,  oder 
um  sein  aufgewrndt-tes  Geld  nicht  zu  verlieren,  aber  aushalt 
so  lange  cs  eben  geht,  um  später  als  durchaus  ungenügende 
Kraft  seinem  Fache  zur  Unzitrdc  zu  gereichen. 

Ausschuss  giebt’s  eben  überall,  auch  auf  Akademien  und 
Polytcchoikeo.  Ueberachälzt  aber  ein  Baugewerksmeister  seine 
Schaffenskraft  und  verdirbt  eine  architektonische  Idee,  so  geht 
sein  Werk  in  der  grossen  Vfenge  bürgcrliolinr  W^ohnhäuser  otler 
in  kleioercn  Orten  eher  unbeachtet  verloren,  als  der  von  einem 


studirten  Architekten  verfahrene  Entwurf  eiuei  Palastes,  der  die 
abfällige  Kritik  aller  sachverständigen  und  fühlenden  Beschauer 
herausfordert  und  dennoch  100  Slrohköpfc  durch  seinen  Prunk 
zur  Nachäffung  reizt. 

Uns  liegen  die  Ijiohtdrucke  von  Konkurrenz-Entwürfen  für 
eine  städtisebo  Villa  vor,  deren  einer  einem  nnsnrer  Vereins- 
mitglieder, welches  nur  die  Baugewerkschule  besuchte,  lobende 
Erwähnung  einbracht«.  Wer  unbefangen  einzelne  dieser  Ent- 
würfe betimchtet,  die  von  uns  zurällig  bekannten,  studirten 
Architekten  hergostellt  sind,  wird  sich  in  erster  Reihe  über  die 
überreiche  Anwendung  von  Thfirroen  und  ThUrmcbeii  wundern, 
übergenug  für  ein  Rs^ihaua  oder  ein  Schloss.  Bedenkt  man 
nun,  dass  dies  die  besseren  Ijosungen  der  gestellten  Aufgabe 
sind,  so  wird  man  im  Gegensatz  hierzu  einem  licdtichen  Bau- 
gewerksmeister  ein  Paar  zu  viel  angebrachte  Pilaster  am  Hause 
eines  reichen  Bauern  wohl  verzeihen  können. 

Nach  dem  Aufsätze  des  Hro.  Specht  müsste  man  amiebmen, 
dass  die  Bauschulen  nur  Gewerksmeister  ausbilden,  was  aber 
thatsäeblich  nicht  der  Fall  ist.  Die  grössere  Zahl  aller  ßau- 
Bchüler  findet  in  Büreaus  Beschäftigung  und  bildet  einen  Oe- 
hilfen-Stamm,  auf  den  sich  ihre  V'orgesetzten  meist  in  allen  bau- 
technischen  (auch  architektonischen)  Fragen  zuversichtlich 
verlassen  können.  Dass  die  Ausbildung  all*  dieser  Techniker 
eine  allen  Ansprüchen  genügende  sein  muss,  beweist  wohl  am 
besten  die  Schnelligkeit,  mit  der  dieselben  stets  Stellung  Anden. 
Wir  möchten  aber  einmal  sehen,  wie  es  um  uns  stände,  wenn 
unser  Verständniss  für  Architektur  und  alles,  was  binzugehört, 
nur  die  von  Hrn.  Specht  gewünscht«  Höhe  erreichte.  Im 
Büreau  fände  kaum  ein  Drittel  für  wenige  Groschen  nothdUrftig 
Beschäftigung,  das  bauende  Publikum  aber  könnte  einen  so 
mangelhaft  vorgebildeten  Baugewerksmeister  üherhau|)t  nicht 
brauchen. 

Wir  sind  weit  entfernt,  dem  Blendwerk  der  Ueberladung 
und  massenhaften  Anwendung  von  Architektur- Formen  das 
Wort  zu  reden.  Unsere  Bauschulen  belehren  uns  sehr  ein- 
gehend über  Schein  und  Wahrheit  in  Stil  und  Material,  nlier 
der  Bauherr  selbst  ist  nicht  immer  Herr  der  Verhältnisse, 
welche  nur  zu  oft  dem  besten  Willen  feindlich  gegeiiübersteben. 
Wer  will  es  einem  Baugewerksmeister  verargen,  wenn  er  durch 
seinen  Auftraggeber  und  dessen  Geldmittel  veranlasst,  Stuck 
statt  Sandstein  verwendet,  wenn  beim  Bau  unseres  Reicba- 
palastes  der  Architekt  ans  demselben  Grunde  gezwungen  wird, 
nach  unechtem  Material  zu  greifen?  Das  ist  ein  weltbekannter 
Fall,  tausend  andere  entziehen  sich  aber  gänzlich  der  Kenntniss 
weiterer  Kreise,  weil  Architekt  und  Bauherr  gleiches  Interesse 
haben,  über  die  Echtheit  des  verwendeten  Materials  alle  Bc- 
schauer  soviel  wie  möglich  im  Zweifel  zu  lassen. 

Hr.  Specht  verweist  uns  auf  die  einfaclic  Biuweise  des 
Bürgerhauses  unserer  Altvorderen.  Wir  haben  aber  gelernt, 
dass  zurzeit  der  höchsten  Blütbe  unserer  deutschen  Baukunst, 
im  16.  Jahrhundert  z.  B.,  ein  Pormenreiohihum  gerade  am 
Bürgerhause  entwickelt  wurde,  der  noch  heut«  für  alle  Bau- 
kÜDstler  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  bildet.  Ohne  diese 
„bürgerlichen  Motive*  wäre  ein  sehr  grosser  Tbeil  unserer 
heutigen  studirten  Architekten  beim  Entwerfen  ihrer  „Monu- 
mentalbauten* in  der  peinlichsten  Verlegenheit. 

So  viel  wie  uns  künftighin  an  baukünitlcrischc-m  Yerständ- 
niss  gelassen  werden  soll,  muss  heute  schon  jeder  Polier  in 
einer  Urosstadt  besitzen,  der  nach  gegebener  Vorschrift  handelt, 
wir  aber  halten  zu  dem  alten  Wahrspruch;  „Der  toll  Meister 
sein,  der  was  ersann.“ 

Mit  demselben  Recht«,  mit  welchem  Hr.  S^techi  verlangt, 
man  tolle  den  Baugewerkschulcn  die  I^ehre  über  Architektur 
möglichst  betebränkeo,  könnten  die  Hrn.  Ingenieure  verlangen, 
dass  dort  im  Rechnen  usw.  nur  die  rier  Spezies  geübt  we^en 
dürfen.  Der  Bauschülcr  vertiefe  sich  in  die  Schönheiten  der 
Kegeldctri-  und  Kettenrechnung;  aber  webe  dem,  der  sich  er- 
dreistet,  ein*}  Gleichung  aiifzustellen,  cnler  einer  Winkelfunktion 
nachzuforschen.  Zum  Veranschlagen  und  höchstens  zur  Be- 
rechnung von  Zinsen  oder  Arbeit«leisiuogen  müssen  dem  unter- 
geordneten Verständniss  des  Baugewerkameisters  die  elemen- 
tarsten Zahlenbegriffe  genügen.  Gott  sei  Dank  — unter  den 
deutschen  Ingenieuren  herrscht  ein  Geist,  der  nicht  ansteht, 
den  Praktiker  und  seine  Verdienste  Öffentlich  anzuerkennen, 
wobei  dem  Anselien  des  Standes  noch  nie  etwas  vergeben 
worden  ist. 

Wir  haben  alle  Hocha<‘}ituiig  vor  den  Hochsehulen  unseres 
iterufsrweiges  und  studiren  mit  aufrichtiger  Itewunderung  jedes 
hessero  Werk,  das  durch  ihre  Schüler  und  Meister  geschaffen 
wird,  ohne  aber  (mit  den  seltensten  Ausnahmen)  auch  nur 
einigemsnssen  auf  Gegenliebe  rechnen  zu  können.  Und  doch 
sind  aus  Raugewerksschülern  nach  vcrhältniasmsssig  kurzem 
Hospitiren  auf  der  Akademie  schon  überraschend  oft  die  besten 
Architekten  ^worden.  Das  Studium  aul  der  Hochschule  war 
ganz  gewiss  für  ihre  grossen  Aufgaben  und  Ziele  nölhig;  wie 
gediegen  muss  aber  auch  ihru  Vorbildung  gewesen  sein,  die 
sie  sich  auf  der  Bauschule  erwarben. 

Wie  im  ganzen  Reiche  mit  Recht  geklagt  wird,  ist  die 
Stellung  des  höheren  wie  des  subaUemen  technischen  Beamten 
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eine  wenig  bevorziigte,  lerrorieiri  vom  Boreeukrntiimui,  ver*  xuttreben  und  nioht  eher  rnhen,  bti  unior  B&uhendverk  tu 
fchärft  durch  eine  ungerechtfertigte  Scheidung  Ton  Theoretikern  alter  Glorie  wieder  autentebt  und  das  gjte  Sprücbwc^t  wieder 
and  Braktikem,  leider  »ehr  zum  Kachtheil  der  letzteren.  Vor-  wahr  wird:  „Ilindwerk  bat  goldenen  Gero  uberlawen 

ichlige  jedoch,  wie  die  von  Hm.  Specht  gemachtea  sind  nur  wir  den  etudirtrn  Architekten  alle  Monumental-Arcbitektor 
geeignet,  dem  Anaehen  der  Techniker  noch  mehr  zu  achaden,  und  allea,  waa  über  den  Rahmen  dea  Börgerlicben  bioaaageht: 
aowie  die  Gegenaätze  noch  weiter  zuzuapitzeo,  ja,  waa  das  daa  Weitere  aber  gönne  man  una  and  wir  können  beweiari, 
schlimmate  tat,  aie  in’s  freie  OeacbkfUleben  tu  übertragen.  Je  daas  wir  unserer  Sache  gewachsen  sind.  Zum  Lernen  ist  keiner 
mehr  Achtung  die  einzelnen  Glieder  einet  Berufs  sich  unter  der  Unsrigen  zu  juog,  aber  zum  „Gehofmeislcrtwordco*  folilea 
einander  zollen,  je  mehr  Hochachtung  und  Anerkennung  iat  I wir  una  doch  schon  zu  alt. 

dem  ganzen  Stande  und  jedem  Einzelnen  durch  Staat  und  Ge-  I Wir  wollen  keine  himmelstunnendca  Verse  dtchleo,  aber 
Seilschaft  gewiss.  auch  nicht  lediglich  in  der  Prosa  von  StsJIbauten,  Scheanes 

Wir  sind  stolz  daranf.  Banbandworker  zu  sein.  Man  er-  | und  uniemeordneten  Hinterhäusern  verkümmern.  Man  Isise 
kenne  und  achte  unser  berechtigtes  Standeabewuastsein  und  | uns  das  „VolKBlied**  und  heisse  uns  nicht  gleich  PfuaeW, 
unterdrücke  nicht  den  guten  Willen,  in  unserem  Fache  auch  , wenn  mal  ein  Verafuta  fehlt  oder  zuviel  scheint.  Dsa  VuUE^ 
die  Kunst  zu  üben,  sondern  stärke  uns  in  einem  Berufe,  der  ' lied!  dario  gipfelt  unsere  Poesie  und  unsere  Kunst.  — 
von  Spekulanten  und  Schwindlern  ausgebeutet  wird,  wie  kein  ; Breslan,  im  Januar  1898. 

anderes  Arbeitsfeld.  I.  Breslauer  Technikerrerein. 

Unverzagt  jedoch  wollen  srir  den  uns  gesteckten  Zielen  1.  A.:  A.  Müller,  Haureraistr. 


Weiteres  zur  Bauordnung  für  die  Vororte  Beriins  vom  5.  Dszbr.  1892. 


aebdem  die  Grundlagen  und  Grundzüge  der  Vororte-Ban- 
Ordnung  in  den  verflosseoen  Wochen  eingehend  durch-  , 
forscht,  beleuchtet  und  — je  nach  dem  Standpunkt  des  ' 
Beurtheilers— gelobt,  annehmbar  befunden,  odi*r  getadelt  worden 
sind,  ist  allmähiicb  der  Zeitpunkt  berangekommen,  wo  die  Auf- 
merksamkeit sich  auch  den  Einzelheiten  des  nioht  gerade  ein- 
fachen Werkes  zuwrondet,  um  tu  sehen,  was  an  der  Zuordnung 
foust  noch  aunebmbar  l^zw.  was  beaserungsbedürftig  ist.  Wie 
jene  vorläufige,  so  ist  aneh  die  spatere  eingehendere  Durch- 
forsohung  nioht  unlohnend  und  es  wird  deshalb  Einiges,  waa 
der  Verfasser  dabei 


Erleichternd  auch  könnte  dis  in  ^ 89  1.  n.  2 Abs.  getnjSene 
Unterscheidung  der  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menseben 
bestimmten  Räume  von  den  nicht  lum  dauernden  Aufentlisll 
bestimmten  Räume  einwirken. 

ln  die  Gruppe  der  Verhesseningeu  gebörett  endlich:  kleisf 
Erleichterungen  mit  Bezug : a)  auf  das  Erforderntsa  an  Tremo 
<§  18,  Z.  2),  b)  auf  die  Anlsgc  von  Speise-Aufzügen  (§  19,  Ztf 
und  o)  auf  die  Anordnung  von  Oeffuungen  in  Dächern.  Zweck 
massig,  srie  diese  Vorschriften,  sind  aneb  diejenigen,  wckbs 
! § 2,  Z.  8 über  die  Nichtberücksiebtigung  mebrer  kleiner  Bao- 

lichkeiten  bei  Be 


iTc  o Tvt  (ä  »vqenf 


Stimmung  des  bebst- 
u ngsfäbige  nFlädMD* 
tbeils  und  § 24,  Z- 1 
n.  2 o.  6 über  die  As- 
lag  e von  A Ijorten  etit- 
halten. 

G&nslich  tit" 
fehlt  erscheineo  dt- 
die 


aufgefunden  hat,  auf 
das  Interesse  des 
Tvesers  rechnen 
können. 

Auf  den  ersten  ..  , . . . -».v. 

Blick  schon  giebt  s,  ^ ^ 

sich  dieVororte-ßau-  g '■  ' 

Ordnung  als  eine  ® i «! — 2.  ^ i j _ 

blosse  orisgemässe  , j ^ ; 

Umarboitnog  der  >i  ‘ — * — j p ; 

Bierliner  Bauord-  i;  | | öl 

nnng  zu  erkennen.  A ^ ft 

Neue  Oesichtspunkte,  — — t i — t»  »i 1»  i — -j  p 

welche  in  dieselbe  ^ 

hinein  zu  tragender 
Architekten  - Verein  s 

sich  gemüht  batte,  t (. ^ ^ ^ 

sind  darin  tbeils  an-  g ” s ] ^ 

berücksichtigt  ge-  ® ^ '''i' 

blieben,  theils  in  ver-  u I |*1^ 

aUimmelter  Form  auf-  ' i 

genommen  und  es  j ! L_j  __ 

sind  endlich,  om  die 

AoMBsuog  an  das  „bewährte  Verwaliungssobema“  möglichst 
vollkommen  zu  machen,  alle  Eiozelljestimmungen  der  V<m>rte- 
Bauordnang  den  entsprechenden  Einzelbestimmungen  der  Ber- 
liner Bauoranung  getrenlich  nacbgcbildet  worden.  Es  wirkt 
beinahe  erheiternd,  in  der  neuen  Vororte-BauordouDg  auf  einige 
Gedankenlosigkeiten  und  Verwechslungen  zu  treffen,  diit  dem  ijr- 
bober  dieser  Anpassungen  wohl  „im  Drange  der  Arbeit*'  unter- 
gelaufen  sind. 

Erfreat  wird  man  zunächst  darüber  sein  müssen,  dass  mit 
dem  unrichtigen  Grundsatz,  dass  die  Gebbidehöhe  höchstens 

f'leich  der  Bndte  der  Strasse  zwischen  deu  Strassen-Flucht- 
iiiien  sein  soll,  gebrochen  ist  und  an  die  Stelle  der  letzteren  die 
Banfluchtlinien  gesetzt  worden  sind.  Denn  einerseits  wird  da- 
durch die  so  wüDxcbenswerlbe  Anlegung  und  Erhaltung  von 
Vorgärten  Iwfordert,  andererseits  auf  eine  Vermehrung  der 
Gesi-hcssböbon  hingewirkl  und  weiter  noch  der  Möglichkeit 
Ueum  gelassen,  Nebenstraseen,  weiche  für  Verkebrszwecke  von 
keiner  Bedeutung  sind,  schmal,  aber  zu  beiden  Seiten  mit  Vor- 
gärten von  grösserer  Breite  anzulegen.  Leider,  das<<  letztere 
Möglicbki.it  durch  den  § 1 de«  Flucht liuiengesetzes  von  1875 
einigermaaBseo  eingeschränkt  ist. 

Günstig  ist  es  weiter  noch,  dass  die  Höhe  der  Gebäude 
auf  demselben  Grundstück,  unabhängig  von  der  Breite  des 
davor  liegenden  Hofes,  ül>eraU  die  gleich  sein  darf,  dass  ferner 
keine  beschränkenden  Bestimmungen  binsiobüich  der  Twfe,  bis  zu 
welcher  die  Bebaunng  hinter  die  BauSuchtUoie  erstreckt  werden 
darf,  getrofien  sind,  dass  für  die  Bestimmung  der  Hofgrössen 
an  die  Stelle  von  Minimal-ßreitenmaassen  überall  Kreise  von 
Minimal-Dorchmesseni  Msetzi  worden  sind,  dass  encUieb,  wenn 
auf  demselben  Grundstücke  Wände  sich  gegenüber  liegen, 
für  die  eine  derselben  das  Fensteirecht  schon  Mi  8 Ab»tood 
(gegen  biHber  6 <»)  erworlven  winl.  Diese  vier  Verlwsserungen 
Mnd  geeignet,  dum  Architekten  die  Di»iM>eitioa  Uber  die  Be- 
bauung und  die  Uebäudeeintheilung  wesentlich  zu  erleichtern. 


J ' il-Jirrd; 

p.  % S>.  Bautbeilen  über  die 

pn*  I ' IT  I ~ • " '~i  p" — * — Banflacht  dt,  wo 

Vorgärten  bwlekec. 

' ' 1^.  «i  v Dass  die  Breit« 

p ^ eher  Vorsprünge  «t 

■ **  p I j f Rücksicht  sw 

; j S Vorgartenbreit«  b^ 

' ^ ' messen  werden 

\ ' : 1'^  P f muss,  ist  so  eit- 

I ^ ^ *-• leuchtend,  dass  jedrt 

1 I ^ Wort  darüber  fibe^ 

flüssig  erscheint. 

Dem  Verfasser  der  Vororte- Bauordnung,  der  die  Grösse  der 
znläisigen  Vorsprunge  rein  schematisch  auf  80  'w  bem^ 
scheint  dieser  Gedanke  nicht  gekommen,  ein  Widerspruch  nickt 
zum  Bewuastsein  gelangt  zu  sein,  In  welchen  er  sich 
wickelt,  indem  er  einerseits  Vorgarten -Anlagen  b<^(üoitigt. 
andererseits  dieselben  beuachtheiligL  Eine  ebenso  bedm|sn^ 
lose  Verurtbeilung  verdienen  die  Vorschriften  § 18,  Z.  i 
AoRrittsbreiten  und  Steighöhen  von  Treppenstufen.  Dieselbeo 
sind  für  Aufrechterhaltung  der  Vurkebrssioberbeit  in  Gebsudro 
nach  unserer  Ansicht  nicht  noth wendig;  wenn  jedoch  der  Urbrl<^ 
dieser  Vorschriften  eine  gegentheilig«  Antieht  (die  ihm  gar  oickt 
verwehrt  sein  eoli)  hatte,  eo  musste  er  nolhwendig  für 
Besonderheiten  Spielraum  gewähren  und  nicht  jeden  Einz«l^|^ 
unter  ein  und  dieselbe  Vorichrift  bringen,  unter  eine  Vors^r^*^ 
zudem,  welche  verriUb,  >bus  ihrem  Urheber  die  beiügUc^" 
Verhältnisee  in  den  Woluihausem  der  Vororte  unbekannt  tip 

Als  »verunglückt“  infolge  von  FlüchtigkriUfehleim 
bebers  ist  eine  nicht  gerade  kleine  Anzahl  von  BesUnitnaDgrn 
zu  bezeichnen,  von  denen  nur  die  wesentlicheren  hier  gehört 
werden  sollen.  Es  gehört  dahin  xonächst  die  Schlnssbeetunmonj 
in  § 18,  Z.  2,  letzter  Satz,  dessen  Inhalt  wohl  durch 
wohnliches  Versehen  in  das  gerade  (.teguntheÜ  von  deW' 
was  beabsichtigt  war,  verkehrt  worden  ist,  wie  sich 
einen  Vergleich  mit  § 10  der  Berliner  Bauordnung  leicht  «r* 
kennen  lässt. 

Auf  ein  Versehen  wohl  desselben  ür.'|iruDgs  stöisl  nasn  irr- 
8 89,  Z.  4,  wo  fälschUcb  anstelle  des  Wortes  » Woboraume' 
Wort  Gebäude  gesetzt  worden  ist,  ein  Irrtbura  übrigen^  p 
baldiger  Berichtigung  bedarf,  wenn  Missgriffe  der  örtlicla's 
Polizeibehörden  verhütet  werden  eoUen.  . . 

Von  minder  bedeutenden  Flüchtigkeiten  werleo  e»dü" 
die  Sparen  in  8 17,  Z.  2.  § 20,  Z.  8 und  in  § 22,  Z.  1»  ^ 
getroffen.  Die  blosse  Angabe  dieser  Stellen  wird  zur  AuffiiwW 
der  Irrthümer,  welche  dort  stettgefunden  hal>en,  genügen. 


Dlgltize.'; Google 


|4eu£  ^ebauung  des  Grundstücks  des 
Vereins  der  V^asserrreunde  in  pERUN 

AliMldtf.  3 

Koiwurf  von  Kctmrr  Si  Körte. 

Kennwort:  „Wasserkunst“. 

Kin  iMUnr  Pr»!- 


AkbiM«.  ». 

Entwurf  von  Rorle  & Bdckmann. 
Kennwort:  „Bio  Waaserfreund“. 

Cii  avitUr  Pr»l«. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


22.  Februar 


Von  folgenschwererer  Bedeutung  als  alles,  was  oben  an* 
gemerkt  ist,  sind  die  Vorschriricn  über  die  uötbigen  Ab- 
stände von  den  seitlichen  und  hmteren  Nachbargreiuen,  sowie 
über  die  Hofgröisen.  Wer  sich  die  Aufgabe  stellt,  Vorschriften 
hierher  gehöriger  Art  so  zu  fassen,  dass  die  Kntstehung  ge- 
schlossener Höfe  verhindert  ist,  wird  sich  bald  überzeugen, 
darin  eine  Aufgabe  angefaast  zu  halwn,  welche  ohne  Uinzu* 
Ziehung  privairechtlicber  Bestimmangcn  aas  dem  Nach- 
barreebt«  unlösbar  ist.  Die  Aufnahme  privatrechtlicher  Be- 
stimmungen in  das  öffentliche,  durch  die  Bauordnungen 
vertretene  Recht  ist  aber  unzulässig  oder  doch  zwecklos,  weil 
die  Polizei  durch  Präjudikate  des  Ober-Verwaltungsgericbts  ver- 
hindert ist,  des  Schutzes  von  Vorschriften  privatrechtlicber 
Natur  sich  anzunehmen*!;  selbstverstandiich  werden  daher  Vor- 
schriften dieser  Art  in  aer  Vororte-Bauordnung  vennisst. 

l^iglich  auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen  Rechts  mussten 
sich  daher  die  Vorschläge  bewegen,  welche  mit  Bezug  auf  Ab- 
stände und  Hofgröisen  von  der  betr.  Kommission  des  Archi- 
Ickten-Vereina  auf^estellt  worden  waren.  Die  Verfasser  der 
Bauordnung,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  haben  dem  Ziele  auf  einem 
etwas  anderen  Wege  als  jene  Kommission  zugeatrebt,  indem  eie 
die  Anlage  ganz  umsuhlüssener  Höfe  nicht  unter  ein  direktes 
Veibot  stellteo,  sondern  auf  die  Vermeidung  derselben  gc- 
wissennaaasen  eine  Prämie  setzten  als  sic  die  Abmessungen 
der  kleinsten  Höfe  mit  10  ■ Kreisdurchmesser,  bei  der  geringen 
Bebauungstiefe  von  30  »,  stufenweise  auf  lä,  15  und  18  ■ Kreis- 
durchmesser  vermehrten,  wenn  die  Bebauungstiefe  über  30* 
hinauigeht  und  wenn  gleichzeitig  die  ßebauungsformen  der 
EnUtebuiig  bofartiger  Einschlüsse  sich  nähern.  Mit  diesem 
Grundsatz,  der  in  den  Voracbriflen  in  § 3,  Z.  6 a— i und  § 4, 
Z.  4 und  5,  endlich  § 6,  Z.  a— h seine  nähere  Ausf&hmng 
gefunden  bat,  kann  man  völlig  einverstanden  sein,  ohne  jedoch 
den  Einzelheiten  der  Regelung  znzustimmen,  da  auch  bei 
dieser  Regelung  ein  gewisses  nothwondigcs  Maass  von  tieferem 
Eingehen  in  die  Wirkungen  der  neuen  Bestimmungen  auf 
die  Bauweise  in  den  Vororten  vermisst  wird. 

Wie  die  betr.  Bestimmungen  gefasst  sind,  lassen  sie  eine 
andere  Bauweise  als  die  typische  Berliner:  mit  Vordergebäude, 
Seitenflügeln  und  Quergebänden  kaum  zu,  verpflanzen  daher 
diese  Bauweise  mit  einem  gelinden  Zwang  nach  allen  Richtungen 
in  die  Vororte  hioeiu. 

Aber  diese  Tbatsacbe  auch  als  ein  Etwas , was  bei 
den  bcstehonden  VerwaHungszuständen  unvermeidlich  ist,  hin- 
geuommen,  kann  man  sich  die  Aufgabe  stellen:  zu  unter- 
suchen. oh  die  betr.  Bestimmungen  wenigstens  geeignet  sind, 
allen  Grundstücken  und  allen  Bauweisen  einigermaasaen 
gleiches  Recht  zu  gewähren?  Schon  einige  wenige  Ver- 
suche, über  die  nach  der  neuen  Bauordnung  zulässige  Be- 
bauungsgrösse  und  ßebauungsweise  von  Grundstücken  ver- 
schiedener Grösse  sich  zu  vergewissern,  liefern  das  Ergebniss: 
dass  nicht  nur  jene  Vorsnhriften  höchst  ungleich  wirken,  sondern 
das  schlimmere,  dass  in  denselben  die  Kleinbebaoung 
der  grossen,  kaaerneoartigenBebauungsweise  gegen- 
über erheblich  in  Nachlheil  gesetzt  ist,  dass  also  such 
bei  diesem  Punkte  der  Gesetzgeber  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch gcraUien  ist. 

Indenbeigegebeuen  Abbildungeniindin  schematischer  Weise  ; 
die  bei  den  üblichen  Gnmdstiieksgrössen  nach  der  neuen  Vor-  I 


Hittbellangeii  «ds  Vereinen. 

Architekten-  nnd  Ingenleor- Veroin  za  Hamburg. 
Versammlung  am  16.  Dezember  18if2.  Vorsitzender 
Kaemp;  Hnwesend  57  Personen.  Aufgenommen  als  Mitglied 
Jlr.  Dr.  .loh.  Wentzel. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  erfolgt  die  Wahl  der 
Vertraueiii-Kommission  zur  Vorberathnng  der  Neuwahlen  in 
die  Vercinsämier  liir  1803- 

Hicratif  erhält  Hr.  K tanke  das  Wort  zu  dem  ange- 
kündigten Vortrag  ülier: 

Kraftmessungen  an  Arbeitimaachincn. 

Der  Vortragende  hebt  die  Bedeutung  hervor,  welche  einer 
genauen  Kraflmessung  heutzutage  beizulegen  ist,  wo  der 
ftfaschinenbau  die  höchsten  Anforderungen  an  die  T>eis(uiig 
aller  Maschinen  stellt. 

Er  giebt  zunächst  einen  Ueberblick  über  KraRmcsiungcn 
an  Betriebümaschinen,  erläutert  das  Verfahren  der  Messung  mit 
dem  Prony 'sehen  Zaum  und  mit  einer  Zahl  von  Konstruktionen, 
welche  den  Zweck  veriolgeu,  durch  Kinführung  einer  selbsl- 
thätigen  Spai.nungs-Regiilirung  am  Bremsbande  oder  durch 
selbtttbätige  Regalimng  der  Länge  des  umspannten  Bogens 
an  der  BremMcbeibc  möglichste  Gleichmässigkoit  der  Brems- 
wirkung zu  erzielen. 

Er  gebt  daniuf  zu  einer  vnrgleicfaenden  Betrachtung  über 
zwischen  den  erbremstco  Ergebnissen  und  der  den  Motoren 

*1  V«rri  s • EnSsitWil  Sm  II  H-«kU  d.  UlxM-Vvr«A'UBC*f*virbtt  vua 
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orte-Bauordnung  bei  möglichst  weit  gehender  Aui. 
nutzung  zulässigen  Bebauungsgrössen  und  Bebauungv 
weisen  als  Gruppe  1.,  der  des  Vergleichs  wegen  als  (iruppe  11. 
eine  Darstellung  gleicher  Art,  wie  die  Bef’liner  Bauordnueg 
sie  erlaub^  hiuzugefügt  ist,  mil^tbeilt.  Eine  diese  Bebauungen 
bis  in  die  Einzelheiten  klariegende  tabellarische  Zu- 
sammenstellung kann  hier  fortgelassen  werden,  da  der  blosse 
Anblick  der  Figuren  zur  Begründung  einiger  nicht  unwichtiger 
Sätze  genügt.  Dies  sind  folgende: 

1.  Vermöge  der  staffelförmigen  Demessang  der  Hof- 
grossen  und  insbesondere  vermöge  der  gewählten  Höhe  der 
Staffeln  vollziehen  sich  die  Uebergäugs  von  einer  Bauweise  zur 
anderen  in  grossen  Absitzen.  I>as  Fortschreiten  in  solchen 
ist  besonders  anffäliig  bei  der  Bebauung  von  Grundstücken  mit 
geringen  Frontlängen  aber  grossen  Tiefen.  (Abbildg.  A— D)- 

2.  Die  Darstellang  der  Etebauungsfähigkeit  der  Grundstüclif: 
nach  der  Berliner  Bauordnung  ergiebt,  dass  in  Berlin  die 
Sprünge  in  den  möglichen  Bebauungsgrosson  und  Bobauuogs- 
weiien  den  Grundstücks-Formen  und  Grossen  besser  als  in 
den  Vororten  angepasst  sind. 

8.  In  zu  hohem  Grade  bfstimmend  für  die  Ausoutzungi- 
fähigkeit  der  Grundstücke  ist  nach  der  Vororte-Bauordnung 
die  Frontlänge  der  Grundstücke,  während  der  Tiefe  derselltcii 
ein  Tür  schmale  Grundstücke  nur  so  kleines  Gewicht  bcigelcgt 
ist.  (Abbildg.  A B verglichen  mit  G u.  i/).  Kleine  Grood- 
stücke,  wozu  alle  diejenigen  gehören,  welche  unter  16  ■ Front- 
länge besitzen,  sind  auch  bei  grosser  Tiefe  nnr  in  sehr  geringem 
Maasze  „bauwürdig*'  (Abbildg.  A in  Groppe  1],  wogegen  die 
Bauwürdigkeit  aller  Grundstücke  von  24  ■ Frontlange  and 
darüber  von  der  Grundstückstiefe  unabhängig  ist.  (Abbildg. 
F—0  in  Gruppe  I). 

4.  Dadurch,  dass  bei  den  Grundstücken  mit  kleinen  Frool- 
längcn  die  Tiefe  der  Grundstücke  als  Faktor  boi  der  Bauwürdig- 
keit za  wenig  berücksichtigt  wird,  ersoheini  der  Werth  der 
kleinen  Grundstücke  herabgedrUckt,  die  Werthsebätzong  der 
grossen  begünstigt.  Es  wird  dadurch  der  Entstehung  kleiner 
Wohnhäuser  entgegen  gewirkt  nnd  die  Entstebang  grosser 
befördert. 

Zsroifellos  liegt  hierin  ein  schlimmer  Grundfehler  der  Vor- 
orte-Bauordnung. den  man  durch  eine  leicht  za  bewirkende 
Abänderung  der  Bestimmungen  über  Abstände  bezw.  Hofgröisen 
möglich  rasch  wieder  gut  machen  sollte.  — Es  würden  daba 
auch  die  oben  erwähnten  Irrthümer,  die  sich  an  einzelnen  Stelhm 
der  Bauordnung  linden,  in  unauffälliger  Weise  wieder  ausgt- 
merzt  werden  können. 

Inzwischen  hat  die  Regierung  im  amtlichen  OntralbtsU 
der  Bauvcrwaltung  einen  (auch  als  Sonderabdruck  im  Verlsge 
von  W.  Ernst  & ^hn  erschienenen)  Kommentar  zur  Vororte- 
Bauordnung  veröffentlicht.  Von  demselben  ist  nicht  viel  mehr 
zu  stfen,  als  dass  der  Verfasser  sich  im  allgemeinen  behutssm  as 
der  Oberfläche  der  Dinge  hält,  so  dass  ihm  nicht  einmal  di« 
auaenfälligen  Irrt  hümenm  Text,  welche  oben  angeinerkt  wurden, 
aufgeslossen  sind.  Mit  einer  geradezu  beneidenswerthen  Eio- 
faebbeit  aber  weiss  eich  der  Verfasser  des  Kommentan  über 
alle  von  sehr  verschiedenen  Standpunkten  aus  erhobenen  Be- 
denken binwegzusetzen,  welche  gegen  die  Abgrenzung  der 
Tjandbausbezirkc  und  das  gosetzliclio  Recht  dium  bisher  erhoben 
worden  sind. 


verschiedener  Art  zugcTührten  Energie,  uml  lenkt  idsdann  das 
Augenmerk  auf  die  von  letzteren  an  Arl>eitfmascbiDen  irgend 
welcher  Art  wieder  abgegel*ene  Kraft  und  die  Messung  der- 
selben, welche  für  den  Kinzelfall  sowohl,  als  für  die  .4tilagc 
von  Fabriken  mit  vielerlei  Spezialmaschinen  von  grösster 
Wichtigkeit  sei,  indem  nur  aus  genauer  Kenntnisi  des  Kraff- 
bedarfs  jeder  Maschine  eine  befriedigende  Einzel-  bezw.  Ge- 
sammtanlage  hervoi^obon  könne. 

Auf  die  Schwierigkeiten  und  beträchtlichen  PcblerqueUen 
hinweisend,  welche  eiiUteben,  wenn  man  mit  der  Messung  ro" 
der  Betriebsmaschinc  ausgehe  und  z.  B von  einer  Dampf- 
maachine  aus  mittels  einer  Reihe  von  Indikator-Diagramm'*'* 
durch  Subtraktion  die  Iiciitang  einzelner  Maschinen  oder 
maschinellen  Gruppen  erhalten  wolle,  geht  Vortragender  *u 
denjenigen  Dynamometern  über,  welche  io  den  lüemenantrirb 
der  einzelnen  ArlieiUmaachine  unmitteltiar  eingeschaltet  werden 
können.  Er  gieht  an  der  Hand  einer  Zeiohnnng  «ine  Be- 
schreibung des  DvnamomctcrB  von  Fischinger  und  lierichtet 
schliesslich  Uber  Mesiungcti,  welche  mit  einem  solchen  Apparat 
durch  das  Eisenwerk  (vorm.  Nagel  & Kaemp)  A.-G.  an  Hart- 
zerkleinerungs- Maschinen  und  Zentrifugalpumpcn  angtstdü 
wurden,  betonend,  dass  im  ersten  Falle  die  Feststellung  der 
höchsten  Proiluktionsfähigkelt  der  Maschine,  im  anderen  F*l^ 
die  Prüfung  verschiedener  Schauflungs-Konstruktionen  Haopt- 
zweck  der  Messung  gewesen  sei.  Taliellarische  und  graphi*^^** 
Aufzeichnungen  erläuterten  näher  dieOenauigkeit  derMMSungeo. 
welche  mit  diesem  Apparate  erzielt  wurden. 

Hr.  Wurzbach  erlint^rt  den  nusgestellten  Wettliewerb*- 
Kiilwurf  von  Schmidt  lät  Wurzbuch,  betr<*ffend  Dienst- 


No.  15. 


DEUTSCHE  BATIZEITUNG. 


95 


wohnuT)|!(^n  für  Unttirbcamte  der  k{jl.  Kisenbalm- 
diroktion  in  Stuttgart. 

Da«  üel&ndo  liegt  „auf  der  Praj;“  an  der  Ludwigsburj;er- 
airaaie  bei  Stuttgart.  Laat  Projrramm  wurden  verlegt  700 
Wohnungen,  auMerdem  eine  Badeanstalt  mit  Schwimmbassin, 
eine  Kleinkinderschulc,  öffentliche  Spielplätze  u$w. 

Die  Häuter  tollen  nur  Wohnungen  mit  S und  3 Zimmern 
enthalten  im  Verbältuias  von  6:4.  D^r  Baugrund,  welcher 
eine  Oroaae  von  169  tusd  ^00  * zu  S14  ■ hat.  ist  in  dem  vor- 
liegenden Plane  durch  je  eine  Strasse  vertikal  zur  Ludwigs' 
burgerstrasse  und  durch  je  drei  Strassen  parallel  mit  der  T.,ud- 
wigsburgerttraste  eingetheilt.  Die  öffentlichen  Strassen  haben 
eine  Breite  von  26  ■.  Die  Privatstrassen  münden  mit  12* 
und  erweitern  sich  auf  20  *.  Das  >fehr  von  4 ■ auf  jeder  Seite 
int  zur  Anlage  von  kleinen  Gärten  vorgesehen. 

Die  Oesaromt-Bebauung  hat  verschiedene  Typen  ergeben. 
Die  Haupttypen  sind  je<loch  Häuser  von  16,50  “ Front  und 
12  ■ Tiefe  rar  Wohnungen  mit  6 Zimmern  und  von  15,80  ■ 
Front  und  10,60  * Tiefe  für  Wohnungen  mit  2 Zimmern.  Die 
2 und  3 Zimmer*Wohnungen  enthalten  je  2 bezw.  3 Zimmer, 
Küche,  Vorplatz,  Abort,  Speisekammer,  auf  dem  Boden  je  eine 
Kummer  zur  event.  Aufnabme  eines  Bettes  und  auiserdem  noch 
die  nötliigen  Vorrathsräume  im  Keller.  Ferner  ist  für  je  6—8 
Wohnungen  eine  Waschküche  in  einem  besonderen  Nebenge- 
bäude vorgesehen.  Die  Hauser  mit  Wohnungen  von  8 Zimmern 
sind  an  me  Hauptstrassen  gelegt,  währena  die  Hauser  mit 
AVobnungen  von  2 Zimmern  an  die  Nebenstrassen  gelegt  sind. 
In  den  l^kgranditücken  sind  im  Erdgeschoss  Läden  vortfcsebea. 

Das  Aneasere  der  Oebiude  sollte  in  einfachster  Weise  im 
BackiUdn-Rohbau  ausgefOhrt  werden.  Die  Abstände  von  Haus 
za  Haus  betragen  durchschnittlich  17  *;  ausaerdem  müssen  die 
Häuser  nach  gesetzlicher  Vorschrift  von  einander  durch  einen 
Gang  von  2,86.'j  ® getrennt  sein.  Die  lichte  Höbe  der  Woh- 
nungen im  Erdgesclioss  beträgt  3,10  *,  in  den  Stockwerken  8*. 
Die  dorchschniltliche  Höhe  für  ein  normales  Haus  ergab 
11,60-11.80«. 

Die  Baukosten  für  ein  Haus  mit  2 Zimmer-Wohnungen 
stellen  sich  auf  etwa  31  0<)0  JCy  für  ein  Haus  mit  Wohnungen 
von  3 Zimmern  auf  etwa  89  000v4f.  Die  gesammten  Bauko^n 
des  bezgl.  Entwurfs  betragen  rd.  8 404  500  hiervon  au^e- 
schlossen  sind  die  Strassen-,  Garten*  und  Wasseranlageu. 

Die  Ausführung  ist  in  8 Bsuperioden  vorgesehen.  Jede 
Bauperiode  umfasst  2 Jahre  mit  160—170  Wohnungen,  das 
Mehr  von  etwa  402  Wohnungen  wird  entsprechend  auf  weitere 
Bauperioden  vertbeilt  Die  Miethe  für  eine  Wohnung  von  2 
Zimmern  mit  einer  bebauten  Fläche  von  76— 80  s«  ist  auf 
180— 900  - V festgesetzt  Für  die  Wohnung  mit  9 Zimmern 
und  90 — 96  <i«  b^auter  Fläche  ist  die  Miethe  von  260 — 280  JL 
angenommen.  Bei  diesen  Mietben  ist  eine  Verzinsung  des  An- 
lagekapitals von  2^/’)%  auf  das  Jahr  zugrunde  gele^. 

Den  Seblusa  der  Sitzung  bildete  eine  interessante  Diskussion 
über  das  für  städtische  Elektrizitäts-Werke  zu  wählende  System, 
die  zum  Gegenstände  eines  besonderen  Berichts  gemacht  werden 
soll.  _ 01. 

Veiini8ehteR. 

Zar  Umgestaltung  der  Stadtmitte  von  Florenz  (vgl. 
No.  6 und  No.  12).  Auf  Seite  35  wurde  erwähnt  dass  unter 
den  bei  der  Neugestalluug  des  allen  Florenz  zu  opfernden  Bau- 
werken von  Kunztwerth  sich  auch  der  bekannte  Palazzo  dello 
Strozzino  und  das  Haus  Da  CastigHone  liefänden.  ich  freue 
mich,  diese  Angabe  aufgrund  einer  brieflichen  Mittheilung 
des  Stadthaudireators  von  Florenz,  Prof.  Tito  Gori,  dahin  be- 
richtigen zu  können,  dass  der  Strozzino-Palast  nach  einem 
neueren  Beschlüsse  zur  Erhaltung  bestimmt  ist,  und  dass 
wahrscheinlich  auch  das  alte  Haus  Da  Castiglione  nach  einem 
der  amtlichen  Prüfung  noch  unterliegenden  Entwürfe  bestehen 
bleiben  soU.  Es  wird  beabsichtigt  Rückseite  des  letzt 
genannten  Bauwerks  zu  restaunren  und  von  dem  Viktor 
Bmaouel-PIatzc  aus  durch  Anlage  eines  Vorgartens  (mediante 
uno  «largo  tenuto  a giardino)  sichtbar  zu  machen. 

Die  auf  S.  85  vertretene  Ansicht,  dass  der  in  dem  ge- 
nehmigten, auf  S.  36  dargellten  Entwürfe  vorgesehene  Platz 
für  einen  Passej^io  coperio  geschäftlich  nicht  günstig  gewählt 
sei,  wird  nach  Hra.  Gori's  Schreiben  auch  in  F^lorenz  getheilt. 
Ks  ist  deshalb  beschlossen  w'orden,  von  der  Errichtung  einer 
glasbedecktcn  Wandelhalle  überhaupt  Abstand  zu  nehmen,  ein 
Beschluss,  welcher  immerhin  bedauerlich  ist  da  gerade  eine 
Galleria  a cristalli  im  Mittelpunkt  des  Geschäftslebens,  wie  die 
Beispiele  von  Turin,  Mailand  und  Neapel  zeigen,  der  italienischen 
Tjebenaweiie  so  sehr  zusagi  und  für  Florenz  um  so  er- 
wünschter ist  dort  die  l’ortici  fehlen  und  auch  im  neuen 
Centro  nur  auf  der  Westseite  der  Via  Pellicceria  angelegt 
werden  tollen. 

Köln,  im  Februar  1893.  J.  Stübben. 

Die  PlelBsenborg  in  Leipzir,  die  1549  von  Hieronymus 
Lotter,  dem  Erbauer  des  Kathhaoscs  in  Leipzig,  anstelle  der 
alteren  Pleissenburg,  die  südlicher  als  die  jetzige  lag,  nach  dem 


.Tabn*  1217  vom  Markgrafen  Dietrich  errichtet  un«l  von  seinen 
Nachfolgern  mehr  und  mehr  befestigt  wurde,  erbaute  weite 
Scblossanlagc,  muss  den  Forderui^en  unserer  modernen  Stidte- 
entwickelung  zum  Opfer  fallen.  Sie  war  in  der  letzten  Zeit  als 
Kaserne  in  Veiwendung  und  bietet  heute  nur  noch  ein  schwsches 
Abbild  ihres  ehemaligen  Glanzes.  Um  ein  freies  Zusammen- 
wachsen  der  Altstadt  Leipzig  mit  den  Stadttheüen  aasserhallj 
der  Promenade  zu  ermöglichen,  bat  der  Rath  der  Stadt  I^cipzig 
die  Pleissenburg  zum  Preise  von  4 150  000  von  der  Militär- 
verwaltung erworben,  um  sic  niederzulegen,  durch  ihr  Gebiet 
die  Altstadt  entlastende  StrassenzUge  zu  legen  und  das  übrige 
gewonnene  Gelände  der  städtischen  Bebauung  zuzuführeti.  Da- 
mit wird  Leipzig  eines  seiner  bedeutendsten  älteren  Denkmäler 
zugleich  eines  der  bervorrageudou  Werke  Ivotters,  beraubt. 
Nachdem  die  ältere  Pleissenburg  im  Jahre  1517  bei  der  Be- 
lagerung der  Stadt  durch  Kurfürst  .lohann  Friedrich  den 
Grossmütbigen  durch  Besohiesiung  hart  mitgenommen  war, 
liess  Kurfürst  Moritz  von  Sachsen  dij  alte  Burg,  welche  durch 
die  auf  derselben  sUttgefundene  Disputation  zwischen  Luther 
und  Dr.  Eck  von  grösstem  historischen  Interesse  für  die  Re- 
formationsgeschichte  gewortlen  war.  1548  gänzlich  uicderlegcn 
und  beauftragte  Lotter  mit  dem  Neuhau,  dem  italicniache  Bau- 
werke, namentlich  das  Kastell  zu  Mailand,  als  Vorbild  dienten. 
Der  Rohbau  wurde  1551.  der  Innenbau  1657  unter  Kurfürst 
August  vollendet  Den  folgenden  Kriegazeiten  des  XVli.  und 
XVIII.  Jahrhunderts,  die  auch  über  Leipzig  hereinbrachen, 
war  auch  die  Pleissenburg  ausgesetzt,  jedoch  (mue  wesentlichen 
Schoden  an  ihrem  Bestände  zu  nehmen.  Von  der  weitgedehnten 
Scblossatilage  soll  nur  das  Wahrzeichen  Leipzigs,  der  mächtige 
Thurm  zur  Erinnerung  an  alte  Grösse  und  an  eine  denk- 
würdige Vergangenheit  erhalten  bleiben. 

Eine  Aasstellang  von  dekorativen  Malereien,  Werken 
der  poljobromen  Plastik  nnd  Arobitektnr,  alten  und 
neuen  Oemäldon  veranstaltet  die  „Deutsche  Getellsclioft  zur 
Beiördening  rationeller  Malverfahren"  in  München  im  Mommer 
dieses  Jahres.  Die  Ausstellung  soll  ein  einheitliches  Oesammt 
bild  Uber  den  Stand  der  alten  und  modernen  Mal-  und  Farben- 
technik in  ihrem  innereu  Wesen  sowohl  wie  in  ihren  äusseren 
Erfolgen  bieten.  Sie  umfasst  das  ganze  Gebiet  der  künit- 
lerisohen,  kunstgewerblichen  und  gew^liehen  Malerei.  Währenil 
der  Ausstellung  «rird  ein  Kongress  abgehalten  werden,  welcher 
Gelegenheit  zu  Rrörterangen  über  die  besten  Verfahningiarten 
inbezug  auf  Mal-  und  Farbentecbnik  bietet  Vorsitzender  der 
Ausstellungs-Kommission  ist  Prof.  0.  Gussow.  Anmeldungen 
zur  Ausstellung  sind  bis  zum  15.  Mai  d.  J.  an  den  Schrift- 
fübrer  der  Kommission,  Chemiker  Ad.  W'ilb.  Keim  in  Grün- 
wald bei  München  einzusenden. 


Das  KaUerin  Auguata-Donkmal  für  Berlin.  Für  das 
in  Berlin  zu  errichtendo  Denkmal  der  verstorbenen  Kaiserin 
.\ugust«  sind  infolge  einer  Aufforderung  des  geschäftsfubrenden 
Ausschusses  imganzen  12  Entwürfe  eingelanfen,  deren  Dureb- 
schnittswerth  nicht  eben  sehr  hoch  ist.  Die  meisten  Entwürfe  be- 
schränkten sich  auf  die  Wiedergabe  der  Gestalt  der  verewigten 
Kaiserin  durch  eine  auf  einem  entsprechenden  Sockel  sitzende 
Statue,  wühread  es  jedoch  auch  an  architektonischen  I>ösoogen 
nicht  gefehlt  hat.  Dero  Entwürfe  des  Bildhauers  Prof.  Schaper 
wurde  der  erste  Preis  ertheilt;  neben  ibm  waren  es  namentlich 
die  Entwürfe  des  Bildhauers  IVof.  Moest  in  Karlsruhe,  welche 
durch  ruhige  Grösse  und  Schlichtheit  iu  der  Auffassung  sich 
auszeichoeten.  Als  Ort  der  Aufstellung  des  Denkmals  wurde 
mit  Zustimmung  des  Kaisers  der  Opemplaiz  gewählt,  eine 
Wahl,  die  man  als  eine  glückliche  betrachten  darf. 

Stüdtlflohea  InganieurweBen  und  Stadtohygrlcn«.  Der 
auf  dem  Gebiete  des  städtischen  Ingenieurweseus,  wie  als  Mit- 
arbeiter des  Handbuchs  der  Ingenieur-Wissenschaften  weiten 
Kreisen  bekannte  Stadtbauroth  a.  D.,  Reg.-Bmstr.  Frühling 
hat  sich  an  der  kgl.  säebs.  techn.  Hochscnule  zu  Dresden  als 
Privatdozeot  für  städtisi'hes  IngenieurwesoD  und  Stiidtehygiene 
habilitirt.  Schon  vom  nächsten  Semester  an  wird  somit  den 
Studirenden  Gelegenheit  geboten  werden,  genannte  Fächer  von 
eisern  Fachmann  ersten  Hange«  zu  hörao. 

EhrenbezeugUDgon  ao  Teohnlker  Dem  Stadtbau 
rath  Licht  in  Danzig  ist  beim  Ausscheiden  aus  seinem 
durch  86  Jahre  verwalteten  Amte  das  Ehrenbürgerrecht  der 
Stailt  verliehen  worden.  Die  darüber  ausgestellte  and  ihm  über- 
reichte Urkunde  ist  in  küustteriscbcr  Form  gehalten.  — Dom- 
baumoister  Franz  Schm  Uz  in  Strassburg  ist  von  der  kgl. 
Akademie  der  Künste  in  Berlin  zum  Mitglieds  gewählt  w'orden. 

Architekt  Dr  Coraellue  Ourlitt.  Privatdozeot  an  der 
technischen  Hochschule  zu  Berlin,  bat  eine  Berufung  sm  die 
technische  Hochschule  von  Dresden  erhalten.  Voraussichtlich 
dürfte  Dr.  Gurlitt  auch  mit  der  Fortführung  der  von  Dr.  H. 
Steche  erst  elwa  zur  Hälfte  bewirkten  Inventarisatiou  der 
sächsischen  Bau-  und  Kunstdenkmäler  beauftragt  werden. 
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Todtensehna. 

Professor  Dr.  Ludwig  Llndeuaohmld  f.  Aus  Maiuz 
kommt  die  Nachricht  Ton  dem  am  14.  Febr.  erfolKten  Hinaeheiden 
dee  um  die  deutsche  Alterthomskunde  hoohvermentco  Forecfaera 
und  Rahnbrecher»  Dr.  Ludwig  Lindenschmid.  Am  4.  Sep« 
tember  1809  in  Mains  geboren,  erhielt  Liodenscbmid  zunächst 
an  der  Kunstakademie  in  Mönchen  unter  Cornelius  eine  künst- 
leritehe  Ansbitdung,  besuchte  dann  die  Universitfit  in  München 
und  widmete  sich  vom  Jahre  1846  ab  der  Erforschung  der 
vaterländischen  Alterthümer,  ein  Gebiet,  das  tot  ihm  noch 
völlig  brach  und  von  ihm  auf  eine  hohe  Stufe  gehoben 
wurde.  Die  al^ermaniscbe  Archäologie  erhielt  durch  ihn  eine 
Grundlage,  die,  wenn  auch  nicht  in  allen  Punkten  sicher  fundirt, 
doch  als  Aufbau  für  die  germaniache  Alterthumskunde  ^enen 
konnte.  Durch  eine  Reibe  wissensehaftlicb  bedeutender  Werke 
nahm  er  selbst  an  diesem  Aufbau  hervorragenden  Antbeil 
Die  von  ihm  begeistert  verfochtene  Anschauung,  dass  die  Ger- 
mai>en  nicht  von  Asien  gingewanderi,  sondern  Autoebthonen 
des  heimischen  Bodens  seien,  ist  nicht  unangefochten  gebliel^n, 
wenngleich  sich  die  Anhänger  dieses  Gedankens  in  jüngster 
Zeit  wieder  vermehrt  haben.  Seine  HauptthStigkeit  widmete 
er  dem  Römisob*Germanischen  Zentral*Muaeum  in  Mainz,  dessen 
Sammlungen  für  das  vergleichende  Studium  der  deutschen  Vor- 
zeit das  wichtigste  Dentoälermsterial  bergen. 

Carl  Oranow,  Architekt  und  erster  Direktor  des  kgL 
Kunstgewerbe-lliiseoms  zrx  Berlin  f.  Am  16.  Febr.  früh 
verschied  im  Alter  von  70  Jahren  nach  langwieriger  Krankheit 
Carl  Gronow,  der  verdiente  erste  Direktor  des  kgl.  Konet- 
gewerbe-Moseuznn  in  Berlin,  dem  er  seit  den  Tagen  seiner 
urQnduiig  als  leitender  Beamter  vorgeatandeo  batte.  Die 
jüngste  Gedenkfeier  des  26jährigen  Bestandes  des  Älaseums 
sah  ihn  bereite  auf  dem  Krankenlager.  Die  1867  erfolgte  Be- 
rufung zum  leitenden  Beamten  des  Muieums  entriss  Carl 
Grunow  einer  praktisclieo  Bauthätigkeit,  die  er  im  Anfänge  der 
60er  Jahre  mit  Martin  Gropios  tuaatnmen  ausübte  und  aus 
welcher  eine  Reibe  von  Wohnhausbaoten  dee  Thiergarten-Vierteis 
sowie  auch  einzelne  Fabrikbauten  entapraoMn.  Der  Schwer- 
punkt der  Thätigkeit  Oruoow's  lag  in  der  Verwaltnngsarbeit; 
in  Wort  and  Schrift  trat  er  wenig  hervor  und  io  der  mächtigen 
kunstgewerblichen  Besre|(ung  der  letzten  beiden  Jshrzehnte  be> 
schränkte  er  neine  Thätigkeit  vorwiegend  auf  die  Weiterent- 
wieklong  and  Ausgestaltung  des  Knnstgewerhe-Muaeams,  des 
unter  seiner  Leitung  und  unter  der  Mitarbeit  der  von  ihm  mit 
.sicherem  Blkk  gesuhlten  Hilfskriilte  aaf  eine  seltene  fiöhe 
gehoben  worde,  so  dass  es  bald  die  bedeutendste  gewerbliche 
Bildungsanstalt  des  Kontinents  wurde.  Dazu  trug  seine  offene, 
sichere,  liebenswürdige  und  Vertrauen  erweckende  Haltung  im 
amtlichen  wie  im  privaten  Verkehr  nicht  unwesentlich  bei. 
Der  Name  Carl  Omnow  bleibt  mit  der  Geschichte  des  Kunst- 
gewerbe-Mnseums  zu  Berlin  auf  das  engste  verknüpf!. 

Bflchembait. 

DonUob-Rosalsohes  Taaohen-Wörtorbnoh  Rir  Tech- 
niker von  H.  Hilblg.  Riga,  Verlag  von  Alexander  Stioda. 
1893.  Ein  handliches  Werkchon,  kitf  und  übersichtlich  ge- 
druckt, welches  dem  deutschen  Techniker  der  östlichen  Pro- 
vinzen und  anderen  Fachgenossen,  welche  Beziebungeii  nach 
Russland  haben,  ein  brauchbares  HilfsmiUel  sein  döriie. 

Bel  der  Redaktion  d.  BI.  eingegangene  lltterarisohe 
Nenhelten: 

Frejlag«  Ludwig,  Tng.  u.  Staats-BauaBsistent  b.  d.  k.  obersten 
Baubehörde  in  München.  Vereinfachung  in  der  sta- 
tischen Bestimmnng  elastischer  Bslkenträger. 
Mit  1 Taf.  n.  vielen  Text-Abh.  I^eipzig  1899;  B.  G. 
Tenbner.  — Pr.  3 

Kork«  Wilh.,  Prof.  s.  d.  techn.  Hochschule  in  Hannover.  Vor- 
träge über  Elastizitäts-Lehre  als  Grundlage  für  die 
Festigkeits- Berechnung  der  Bauwerke.  I.  Th.  Hannover 
1892;  Helwing'sche  Verl.-Bcbhdlg. 

VnndfTltnn,  J.,  Ing.  u.  I^el-rcr  a d.  k.  Oberreal-  o.  Baugewerk- 
achulo  in  Breslau.  Darstellende  Geometrie  für  Bau- 
handwerker. Zum  <Tebrancbe  an  Baugewerksohulen  u. 
ähnl.  techn.  Tjehranstalten,  sowie  zum  Selbstunterricht  f.  Bau- 
handwerker.  I.Th.:  Geometrische  Konstruktionen,  Elemente 
der  Prcjcktionilchrc,  Konstruktioo  der  Durchdringungen 
zwilchen  Ebenen  und  Körpern,  rechtwinklige  und  schief- 
winktign  Axonometrie,  einfache  Dacbausmittclungen.  Mit 
268  Fig.  Stuttgart  l8f>3;  .Julius  Maier.  — i*r.  3 

Prelsanfgaben. 

Das  PrelMTusobrelben  sur  Erlasgnag  von  Entwarfen 
für  die  aof  der  Fiiedrloh  Krapp'eohen  BeaUxuug  Trom- 
peterhof bei  Eseea  aa  erriohtendeB  Kolonie  „Altenhof* 
für  Invalide  Arbeiter  (s.  Jahrg.  1899,  S.  499)  war  von  der 
itattlicben  Zahl  von  94  Entwürfen  beschickt,  von  welchen  der 
erste  liwis  von  lüOOUt  der  Arbeit  mit  dem  Kennwort  „Familicn- 
heim“  dei  Hrn.  Arch.  Walter  Everstein  in  Aachen,  der 


23.  Febrntr  1899. 


zweite  Preis  von  600  der  Arbeit:  „Ein  eigener  Herd,  eia 
braves  Weib  usw.“  der  Hm.  Arcb.  Deutsch  linder  & Schied« 
in  f'harlottenburg  uud  der  dritte  Freia  von  400  JL  dem  Ent- 
wurf „Oon  amore"  der  Hrn.  Arcb.  Plange  & Hagenberg 
io  Elberfeld  zuerkannt  wurde.  Zum  Ankau  empfohlen  wordes 
die  Entwürfe  mit  den  Kennworten  „Aus  Liebe  zur  ^be“  der 
Hm.  Arch.  Pattfarcken  & Janda  in  Hamburg  und  „Tndi- 
' viducll“  dca  Hrn.  Arch.  Heinr.  Tscharmann  in  Leipzig. 
' Sämmtliche  Entwürfe  sind  vom  91.  Febniar  bis  9.  llärz  in  der 
I Krupp'scben  Bierhalle  Cronenburg  in  Eisen  öffentlich  ausgestellt 

Znr  Erlangong  otoeo  Vorentwnrfs  für  den  Neoban 
eines  etädtiaohen  Oymnaalnme  ln  Frankfurt  a.  kL  icbreilt 
die  Baudeputation  des  dortigen  Magistrate  einen  allgemeioeD 
I Wettbewerb  für  in  Deutechlaod  ansäesige  Architekten  aus.  Die 
, Entwürfe  sind  bit  afwiestens  zum  94.  Juni  <L  J.,  Nachmittag« 
I 6 Uhr  au  die  städtische  Baudeputation  in  Frankfurt,  PaiilsplaU 
Nr.  81,  einzusenden,  woher  auch  das  Baaprogrmmm  nebst  Be- 
dingungen und  Lageplan  koetenfrei  bezogen  werden  kann. 
Näheres  nach  Einsi^i  des  Programms. 

Wettbewerb  für  Pläne  zu  einer  evangelisohen  Kirche 
I der  St.  Markus-Gemeinde  ln  Obemnitz.  Zu  unserer  diei- 
I bez.  Notiz  in  No.  14  8.  88  tragen  wir  noch  nach,  dass  skb 
I als  Verfasser  des  mit  dem  zweiten  Preise  ausgezeichneten  Ent- 
I Wurfs  „Cbomuitz  1893''  Hr.  Arch.  Carl  Voss  in  Hamburg  and 
j des  mit  dem  dritten  Preise  ausgezeichneten  Entwurfs  „Soli  deo 
I gloria“  Hr.  Arch.  Reh.  Mühlberg  in  Leipzig  (jetzt  Beriia) 
ergeben  hat.  Sämmtliche  Entwürfe  sind  vom  Freitag,  den  17. 
, d.  Mts.  ab  auf  14  Tage  (die  Sounlage  ausgescblosten)  von  Vor- 
mittag^ 9—19  und  Nachmittags  9—4  Uhr  in  der  Aula  der 
technischen  Staatslehranstalten  in  Chemnita  öffentlich  ausgestellt 

Bel  einen  Wettbewerb  für  eine  nene  Pfarrkirche  ln 
Zug,  mit  einem  Fassungsraum  für  1600  Personen,  erbielU'n 
den  ersten  Preis  die  Hrn.  Arch.  Curjel  & Moser  io  Karii- 
ruhe  i.  B.,  den  zweiten  Hr.  Arcb.  Gustav  Giere  in  (Jbaax-iky 
Fimda  und  den  dritten  Preis  Hr.  Arch.  Paul  Reber  io  Bawl 

Personal-Nachrichten. 

Deniaohea  Reich.  Der  ausseretatm.  Mar.-Masebinen- 
I Bauinsp.  Utbemann  ist  z.  etatm.  Mar.-Masoh.-Bauinsp.  ernannt 
' Mecklenburg  Strellts  Der  Landbmsir.  Rickmann  is 
, Schönberg  i.  M.  tritt  auf  i.  Antrag  tu  Ostern  d.  J.  mit  PvRsicm 
in  den  Ruliestand. 

Prensaan.  Dem  Stadtbrth.  Maurer  in  Ellterfeld  ist  drr 
kgl.  Kronen-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Württambarg.  Auf  die  erled.  Eisenb. -Betr.-Bsoiaip- 
Stelle  in  Crailsheim  ist  der  Ab(h.-Ing.  Oetinger  bei  d.  bta- 
Iccbn.  Bür.  der  Gen.-Dir. ; auf  9 erled.  Bauinsp.-Stellen  bei  d. 
baulechn.  Bür  der  Gen.-Dir.  sind  die  Abth.-Ing.  Wörnlebei 
d.  Betr.-Bauamt  Stuttgart  and  Glenk  bei  diesem  Bür.;  auf  die 
erled.  Stelle  eines  Ei«enli.-Betr.*Bauintp.  in  Aulendorf  iit  der 
j Abth.-Ing.  Ditt  ing  bei  dem  Botr.-Bauanit  Ravensburg  berördeft- 

Brief-  and  Fragekasten« 

Hrn.  G.  St.  in  A.  Die  Entfernung  der  Plakat-  oder 
Litfasa-Säulen  auf  öffentlichen  Strassen  von  Privatgebiaden 
bänj^  wohl  von  den  Vorschriften  der  einzelnen  Städte  ab.  In 
Berlin  ist  dieselbe  entsprechend  der  Breite  des  Trotteirs  und 
den  Verkehrsverhältnisscn  eine  verschiedene.  Eine  liebte  Ent 
femung,  die  wir  auf  einem  verhäUnistmätsig  schmalen  Trotloir 
gemessen  haben,  betrug  9,3.5  ■. 

Hrn.  C.  S.  in  Dr.  Schlagen  Sie  doch  im  Dresd«tir^ 
Adt-essbucli  nach,  das  wird  Ihnen  über  die  dort  bestehenden 
Techniker-Vereine  die  besten  Aoskünfle  geben. 

A.  Q.  f.  V.  n.  E.  vormals  J.  H.  in  R.  Die  Zentrsl- 
stelle  für  Arbeiter-Wohlfahrteeinrichtongcn,  Königin  AuruvU* 
stras.se  3.6,  Berlin  W.,  Geschäftsrührer  Prof.  Dr.  Post,  dürfte  die 
von  Ihnen  gemeinte  Behörde  sein,  welche  Ihnen  anf  Aosueben 
bendtwilligite  Auskunft  eriheilen  wird. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Wo  ist  in  Süddeutschland  ein  belgischer  Kalkofen  aui- 
geführt  und  zu  besichtigen?  J.  M.  in  d. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzei^ntheil  der  beut.  No.  werden  zur 
Desebäftigung  gesucht: 

h«  Rir--8»ilr.  Dhd  .firhr,  Arcblt«kl«s  a»it  fsfrsUir«- 

1 i*UilthiSk.  d.  4.  BU4i*ar<nlB«ii«K  Vont-Duilf.  » 1 OS.-BmWmM  4 
('SS.  KMtItwwvr-tlUUwj  s.  U.  - J*  t Ufhr.  4.  4.  lfafMlral-NM*t*4l  uh-.<wW  i 
tt»»U.  Mmi  (t.  Bumwiitf  >-EtiUirkti:  AkZ. 

.''IfMlHire  i.  KU  — I BurmruihUUr  4.  4.  ^ 

I Arvli.  4.  Arrk  W.  Nurk  >t-K»Bal«ia.  F 131  Ksp.  d DUeh.  Rit«  — I Iw  4 
4 Lafa-rr  mni««cBS  .0«>«lUrb.  Lihx 

l.andBVMsr,  Tsckslkar,  Zaivkasr  Mir. 

4«  1 HmImIiiv.  4.  4.  HtadtbaiMRl  'Abtk.  f.  Ti*/b«aV-A«(hiii|  4 Bulws  *** 
k«l.  rolU.-rrZ*14.-B«T]in.  CBlattf.  SS:  Kn  Mrf«mnA.v 

Ant  Bockwk«lit|  ioabch  ä SebaMhMtr-Draakarf  | Kr»-Baatr. 

M.-  u Z-MiU  l!o«ci-.Ufr4'«<«4(  W HUabM«)  0.  Har.  1«  .Unlidwdwk - 
Z*  rkM.  Q.  II»  P.  J«e.  H Ul  E Ut  Eip.  i mi«.  - I 4 

Hctk.  QaaUncr-AruUM  


'•raaii 


I,  Uvrlla  |)ru<a 


W.  U r • * ■ ' * Uueadrucker«!,  B*rl  i ■ 
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lakkll:  Dm  AlWit  Voi^l  Stift  U Welmtr.  — Zor  VarMtfoof  d«r  9lt4U  I VarviaaD.  — yamiacklaa.  — T»dUnKkaB.  — ItaekoreckM.  — Praitaofrabaa.  — 
■tt  ataklrtoi;h<>r  Knfl.  — Dia  Tlb«T-K«galiranf  ia  Ron.  — Mlllbailanfa«  au  j Biiaf-  naA  Fragriuctan. 


Das  Albert -Voigt -Stift  in  Weimar. 

Architelit:  Stsdlbaumeiiter  Bruno  Schmidi*Weimar. 


M nnter  «lem  Xatncn  Albert-Voigt  Stlfi  voo  der  ) 
Stadt  Weimar  eniclitete  GebHude  Ut  ein  Asyl 
für  bilfabediirftige  Männer  und  Franen.  Die 
Mittel  zn  dem  Bao  uurden  von  der  Stadt 
nnd  durch  verschiedene  Schenkangen  zasammen* 
gebracht  nn«l  ein  grosses  Gelände  von  4i)30t«  för  Baa- 
ptatx  and  Garten,  an  der  Berkaer  Strasse  gelegen,  von- 
seiten  der  Sradtgem^riode  zor  VerfQgnng  gr^stellt. 

Nach  dem  Banprogramm  sollte  das  Gebände  im  Erd- 
geschoss sowie  im  Ober- Geschoss  Hanm  fdr  vierzig  Bewohner 


bieten  nnd  zwar  für  20  Männer  und  20  Frauen,  welche 
darcb  da.s  in  der  3(ittelaxe  angeordnete  Treppenhaus  ge- 
trennt, je  eine  Hälfte  des  Gebändes  bewohnen  and  gemein- 
aam  zu  zwei  oder  drei  ein  Scltlafzimmer  erhalten. 

För  Jede  Abtheilnng  i't  Im  Erdgeschoss  ein  grösserer 
Raum  als  gemeinsames  Wohn-,  Speise-  and  Arbeitszimmer 
vorgesehen,  dem  die  Speisen  dnreh  in  den  Korridoren  an- 
gebraclite  AofzOge  von  der  im  Kellergeschoss  liegenden 
Köche  zugefnhrt  werden.  — Ansser  dieser  geräumigen 
Küche  enthält  das  Kellergeschoss  noch  eine  grosse  Wasch- 
küche, Holz-  und  Kolilenkeller,  Wäsche-  nnd  Kollzlmmer, 
Vorratb-  nnd  Speisekeller  nnd  eine  IMättstube;  neben  der 
Haupttreppe  befinden  sich  die  Ausgänge  nach  den  Höfen, 
bezw.  dem  Garten. 

Im  Erdgeschoss  i>t  ans.scr  den  Zimmern  für  die  Pfleg- 
liDge  noch  elue  Wohnnng  für  den  Uansverwalter  wie  andi 
ein  Zimm«^r  für  den  Arzt  vorgesehen,  während  im  Ober- 
Geschoss  sich  2 Kraukenzimmer  und  das  Badezimmer  be- 
finden. 

Durch  Ansban  der  einen  Dachliälfte  entstanden  noch 
drei  schöne  Giebelstuben  und  einThnrmzimmer  nebst  Neben- 


I räumen,  welche  ebenfalls  zu  Wolioungen  eingericlitet  sind; 
die  andere  Dachliälfte  dient  als  heller,  geräumiger  Trocken- 
boden. 

Zn  Oefen  worden  braune  Kachelöfen  alsQmndÖlen  mit 
eisernen  Heizkästen  angenommen  nnd  es  Ist  jedes  Zimmer 
heizbar  gemacht  and  mit  Ventilation  versehen. 

Das  Gebäude  selbst  ist,  anf  einem  Sockel  von  Tuff- 
stein stehend,  in  Backstein-Bohban  mit  sparsamer  Ver- 
wendung von  Kronaclier  Sandstein  für  die  Architektartheile 
ausgeführt;  die  Giebel  nnd  Drempelwände  zeigen  sichtbares 


Ilolzwerk  und  verputzte  Wandfelder.  — Das  ganze  Keller- 
geschoss ist  überwölbt,  die  Übrigen  Hänme,  mit  Ausnahme 
des  Badezimmers  haben  Balkendecken  erhalten;  das  Kelle 
geschoss  hat  eine  lichte  Höbe  von  2,70  ■,  das  Erdgeschoss 
eine  solche  von  8,50  * und  das  Ober-Geschoss  eine  solche 
von 

Das  seinem  Zwecke  entsprechend  einfach  ausgestattfte 
Gebäude  Ist  so  gelegen,  dass  seine  Haoptfront  nach  Süden, 
die  Giebel  nach  Osten  nnd  Westen  zeigen,  so  dass  nur  die 
Treppen,  Korridore  und  Aborte  nach  Norden  liegen,  während 
sämmtlicbe  Wohn-  und  Scblafränrne  direktes  Sonnenlicht 
erhalten. 

Um  das  ganze  Gebäude  herum  ziehen  sich  Garten- 
anlagen, von  denen  ein  Thell  als  Nutzgarten  Verwendung 
finden  soll. 

Die  Kosten  des  Banes  betragen  mit  Ansschluss  der  Aus- 
gaben für  die  Innere  Einrichtung  rd.  70000  bei  41Hs« 
bebanter  Fläche ; es  stellt  sich  demnach  da.s  s*  anf  107  JC. 

Der  Plan  wnrtle  von  dem  Uutcrzeiclineten  entworfen 
und  zur  Ansfühmng  gebracht. 

M.  Brnno  Schmidt,  Btadtbmstr. 


D.a,.i^.  : : ; Google 
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95.  Febnur  1S93. 


Zur  Versorgung  der  Städle  mit  elektrischer  Kraft. 


iel>cr  die  Torgenanote  Frage  hat  io  der  Versammlung  des 
*!  Hamburger  Arch.*  und  log, •Verein«  vom  Dezember  1Ö92 
* eine  Besprechung  stattgerunden,  deren  Einzelheiten  weitere 
technische  Kreise  so  interessiren  dürften,  dass  hier  darüber  in 
etwa«  ausführlicherer  Form  selbständig  berichtet  werden  soll. 

Die  Boiprechuog  ging  davon  aus,  dass  Hr.  A Lallemant 
an  den  in  der  Versammlung  vom  2.  Dezember  (Seile  28  d.  Bl.) 
von  Hrn.  Kämmerer  erstatteten  Bericht  über  die  Anschaffungen 
für  die  Vereinsbücberei  aus  dem  (»ebiete  der  elektrischen 


Beleuchtung  und  Kraftübertragung  eine  nähere  Mit* 
tbeilang  über  das  Gutachten  der  }Im.  öskar  v.  Miller  und 
W.  H.  Tdndley  inbetreß  des  Frankfurter  Ete ktrizitäts* 
‘Werks  knüpfte. 

Wohl  keine  Stadt  Europas  hat  die  Frage  der  Errichtung 
eines  städtischen  Elektrizitätswerkes  so  eingehend  und  so  um- 
fassend geprüft,  wie  die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Nachdem  be- 
reits früher  bezngUche  Gutachten  der  verschiedensten  Sach- 
verständigen eingeholt  worden  waren,  beschloss  man,  Ende 
des  Jahres  18^9  zunächst  eine  internationale  elektrische  Aus- 
stellung daselbst  zu  veranlassen,  um  einen  Wettbewerb  aller 
Terschiedenen  Systeme  auf  breitester  Grund'age  herbeizufiihren. 
So  entstand  die  bekannte  grosse  Frankfurter  internationale 
Elektrizitäts-Ausstellung  des  Jahres  1891  zu  dem  aasgcaprochencn 
Zweck,  Klarheit  darüber  zu  schaffen,  welches  System  sich  für 
die  Versorgung  von  Städten  mit  elektrischer  Energie  am 
besten  eigne. 

Nach  Schluss  der  Ausstellung  beauftragte  die  Stadt  Frank- 
furt a.  M.  Hm.  Brth.  Lindley  in  Frankfurt  a.  M.  und  Hrn. 
Ing.  Oskar  v.  Miller  in  München,  welche  beiden  Herren 
sowohl  bei  der  I<ei(ung,  wie  in  der  Prüfungs-Kommission  der 
Frankfurter  Ausstellung  in  hervorragendster  Weise  thätig  ge- 
wesen waren,  und  sich  seit  vielen  Jahren  mit  der  Frage  der 
städtischen  Elektrizitätswerke  eingehend  beschäftigt  hatten, 
für  die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  nunmehr  ein  umfassendes  Gut- 
achten über  die  Frage,  welches  elektrische  System  für  sie  das 
geeijmetste  sei,  al-zugebcn. 

Die  Folge  dieses  Auftrages  war  das  im  Juni  v.  J.  erschienene 
Gutachten  dieser  Herren,  welche«  ersichtlich  mit  der  gleichen 
Gründlichkeit  ausgearbeitet  ist,  mit  welcher  die  ganze  bezüg- 
liche Frage  bisher  in  Frankfurt  a.  M.  behandelt  worden  war. 
Dasselbe  ist  zweifelsohne  eines  der  wichtigsten  und  lehrreichsten 
Aktenstücke,  das  jemals  über  die  Frage  der  Versorgung  der 
Städte  mit  elektrischem  Strom  verfasst  worden  ist. 

Redner  drückt  sein  Bedauern  aus,  dass  die  so  vorgerückte 
Stunde  es  ihm  nicht  gestatte,  auf  nele  Einzelheiten  dieses 
hochinteressanten  Gutachtens  näher  einzugeben,  er  müsse  sich 
darauf  besebrnnken,  nur  das  im  Eingänge  des  Gutachtens  be- 
züglich der  Veitheilungi-Systeme  ausgeführte,  welches  die 
Grundlage  des  ganzen  Gutachtens  bilde,  vorzuleieo.  Dieses 
mpfelt  in  dem  Auss])nich  der  betreffenden  Sachverständigen, 
dass  es  für  die  Konsumenten  an  und  iur  sieb  vollständig  gleich- 
giltig  sei,  ob  man  ihnen  Gleichstrom  oder  Wechselstrom  in 
aie  Häuser  bringe  und  dass  sowohl  für  Ikleuchtungszwecke  wie 
für  den  Zweck  des  Betriebes  von  Motoren  beide  Systeme  voll- 
ständig gleichwcrthig  einander  gegenüberständen,  sowie  dass 
auch  die  Betriebssicherheit  bei  leiden  Systemen  vülHg  die 
gleiche  sei.  Das  einzige,  worauf  es  in  jedem  einzelnen  Falle 
ankommc,  bleibe  die  Frage,  nach  welchem  System  das  betreffende 
Werk  am  billigsten  aaszurübren  und  zu  betreiben  aei. 

Dementsprechend  buben  die  lim.  Lindley  und  von  Miller 
sich  der  Mühe  unterzogen,  deiaillirte  Entwürfe  und  Roslcn- 
Aufstellungen  nach  drei  Systemen  auszuarbeiten;  die  bezüg- 
lichen Pläne  und  Berechnungen  liegen  dem  Gutachten  an. 
Diese  Entwürfe  sind  nicht  nur  für  dc-u  ersten  Ausbau,  soodem 
auch  für  die  spätere  ausgebsute  Anlage  durchgeführt,  so  dass 
das  Gutachten  sechs  verschiedene  Pläne  hobandclt. 

Redner  führt  an  Hand  grosser,  dem  Gutachten  ent- 
nommener Tabellen  aus,  welch'  riesige  Preisontenchiode 
zwischen  den  einzelnen  Systemen  nachgewiesen  sind. 

Wälirend  die  Anlagekosten  der  ausgebauten  Anlage  bei 
dem  Wechsels  trom-Tran«  forma  torensy  item  ü9030U0,i£, 
betragen,  kostet  die  Anlage  gleicher  r/eiituogsfähigkeit  bei  An- 
wendung von  Akkumulatoren  mit  direkter  Strom- 
zufübrung  11332000-^  und  bei  Akkumulatoren  mit 
Wechselstrom-Gleichstrom-lJmformern  9110000,^,  so 
dass  also  die  Aalagekoeten  sich  wie  folgt  verhalten: 


Wechselstrom- jransrormatoren 100® 

Akkumulatoren  mit  direkter  Slromzurübrutig  . . . .1H4  „ 


Akkumulatorenmit  Wcch^elstrom-Glcichstrom-Uniformem  132 


Näher  auf  die  Jahres- .V  usg  aben  ül«rgchend,  führt 
Redner  aus,  wie  das  Gutachten  auch  hierin  ganz  gewaltige 
Unterschiede  nachweise  und  dass  diese  Unterschiede  zwischen 
den  verschiedenen  Systemen  weniger  von  den  reinen  Belriebs- 
unkosten  (Verwaltung,  Personal,  Heiz-,  Schmier-  und  l‘ulz- 
material),  sondern  in  weit  höherem  .Maasse  von  den  für  Ab- 
schreibung und  Verzinsung  des  Anlage-Kapitals  zu  verwendenden 


Beträgen  abhänge,  so  dass  also  diu  Rentabilität  und  somit  die 
Lebensrähigkeit  derartiger  Anlagen  fast  aasscbliesslicS  dondi 
die  Höh#  des  Anlage-Kapitals  bedingt  «ei.  Nach  dem  Frank- 
furter Gutachten  ermöglicht  das  Wecbselstrom-Transformatorea- 
System  für  die  Frankfurter  Anlage  eine  Gesammtveriinsung 
von  12®/o»  das  System  der  Akkumulatoren  mit  direkter  &rom- 
zofuhrung  eine  solche  von  4', , ®.'q,  das  System  der  Akkumulstoren 
mit  Wechselslrom-Glcichitrom-Umformern  eine  Gessmmt  Ve^ 
zinsung  von  7 Die  Jahreskosten  dieser  drei  Syiterae  ver- 
halten sich  wie: 

100:  142  : 125, 

und  zwar  ist  das  Wecbselstrom-Transfonnatoren-Systen  io  jeder 
Beziehung  das  bei  weitem  billigste. 

Redner  führt  aus,  dass  die  Richtigkeit  der  in  dem  FrsuV- 
furter  Gutachten  gegebenen  Zahlen  von  intereisirter  Seite  so- 
gezweifelt  und  angegriffen  worden  sei,  und  zwar  theüveiw 
unter  arger  Verdächtigung  der  betreffenden  Sachverstäodigm, 
was  nur  aufs  tiefste  beklagt  werden  könne.  Wenn  io 
dieser  Frage  Haare  gespalten  werden  sollten,  so  könne  imb 
nach  seinem,  des  Redners,  Erachten  höchstens  «*a8  einwendeo. 
dass  diu  betreffenden  zwei  Herren  Sachverständigen  nur  zwei 
einzelne  Menschen  seien,  welche  sich  immerhin  irren  konntet); 
aber  irgendwie  an  deren  Unparteilichkeit  zu  zweifeln,  dsfor 
läge  doch,  so  unbequem  auch  das  Frankfurter  Gutachten  für 
manche  sein  möge,  nicht  die  entfernteste  Veraulasaung  vor. 

Redner  gebt  dann  za  dem  kürzlich  über  das  vonseiten  der 
Stadt  Dresden  beabsichtigte  Elektrizitätswerk  erschieneneti 
Gutachten  gänzlich  anderer  Sachverständiger  über  und  fuhrt 
aus,  dass  dieses  Gutachten  nach  den  hierüber  veröffcntlicblen 
ZeitungslH>richten  im  wesenllicbslcn  auf  das  gleiche  Krgebnin 
wie  das  Frankfurter  Gutachten  hinauskaine.  Während  die  io 
dem  Frankfurter  Gutachten  gegebenen  Zahlen  auf  Eotwürfrr. 
und  Berechnungen  der  zwei  Frankfurter  Sachverständigen  be- 
ruhen, sind  die  in  Dresden  gefundenen  Zahlen  das  ErgehniN 
einer  Submission  und  enthalten  die  Preisforderungen  der  rrr- 
schiedenen  Firmen  auf  Grundlage  ihrer  eigener  Entwürfe.  N'iclt 
diesen  letzteren,  also  nach  den  eigenen  Angaben  der  ver- 
schiedenen Firmen,  verhalten  sich  die  Anlagekosten  nach  detn 
Wechselstrom-Transfürmatoren-Systcm  zn  denjenigen  der  Akku- 
mulatoren mitWechsclstrom-Glcichstrom-Umformern  wie  100:150, 
dies  letzte  System  ist  alao  nach  den  Dresdener  Submistion»- 
Ergebnissen  um  50®/<|  theurrr  in  den  Anlagekosten  als  du 
erste,  während  der  Unterschied  nich  den  Zahlen  des  Frank- 
furter Gutachtens  nur  rd-  33%  betrage-  Ein  schlsgendcrfr 
Beweis  hätte  wohl  nicht  geliefert  werden  können,  dass  die 
Frankfurter  Sachverständigen  eich  sehr  vorsichtig  und  durebsuj 
nicht,  wie  von  gewisser  Seit«  behauptet  werde,  zu  güoitig 
für  den  Wechselstrom  geäussert  hätten*,  um  so  unverantsrort- 
lieber  schienen  dem  Redner  deshalb  die  fortgeaetzten  Angriffe 
gegen  da.s  Frankfurter  Gutachten. 

Hr.  Kämmerer  betont,  dass  bei  seinem  Bericht  vom  S- 
Dezember  es  seine  Aufgabe  als  Referent  gewesen  sei,  sich  der 
Aeusserung  von  subjektiven  Ansichtco  zu  enthalten.  Wens 
nun  in  der  jetzigen  Zeit  um  das  Für  und  Wider  der  Ven 
tbeilungB-Syslemo  so  hitzige  Kämpfe  geführt  wurden,  so  sebeinf 
ihm  darin  sehr  viel  Prinzipicnrcitcrei  zu  liegen.  Es  hsbe  sich 
in  allen  (trbieten  der  Maschinentechnik  gezeigt,  das  znr  Her- 
stellung einer  wirthsebafUieb  guten  Anlage  weit  weniger  dk 
Wahl  eines  bestmimten  Systems,  als  vielmehr  eine  sacfagemisie 
Anlage  und  gute  Einrelkonstruktiun  nothwendig  sei.  Ein  Bei- 
spiel dieser  Art  seien  die  Berliner  Elektrizititssrerke,  die  ein 
sehr  gutes  hnanziellcs  Ergebniss  lieferten,  trotzdem  ihrSystCD 
angeblich  unrationell  sei. 

Hr.  Prof.  Voller  spricht  seine  Ansicht  dahin  aus,  diu 
das  Frankfurter  Gutachten  durchaus  nicht  auf  so  eiawurfsfrvien 
Grundlagen  beruhe,  dass  es  für  die  Entscheidung  der  Frage, 
ob  für  städtische  Elektrizitätswerke  Gleichstrom  oder  Wecbiel- 
strom  geeigneter  sei,  als  mnasigebend  betrachtet  werden  könne. 
Die  zugrunde  gelegten  K nstenanscbläge  rührten  nicht  voa 
Unternehmern  der  l^tn-ffendcn  Systeme,  welche  für  ihre  F.t)l- 
würfe  verantwortlich  seien,  her,  sondern  seien  von  den  Ve^ 
fassern  selbst  ausgcarlieilet  worden;  jedoch  seien  die  Einreh 
beiten  der  Berechnung  nicht  mitgetheilt  worden.  Wenn  bei 
dieser  Ausarbeitung  auch  selbstverständlich  volle  bona  fidrs 
geherrscht  habe,  so  sei  doch  eine  ausgesprochene  Vorliebe  für 
das  Wocbselstrom-System  ganz  unverkennbar,  di«  dann  vielfsfh 
zu  Ansätzen  geführt  habe,  welche  Tür  den  Wechselstrom  zu 
günstig,  für  Gleichstrom  zu  ungünstig  seien.  Di« 
z.  B.  hinsichtlich  der  Verluste  in  den  Transformatoren  im 
hällois«  zu  dem  Verluste  in  Akkumulatoren,  ferner  auch  hin- 
•icbUich  der  Anlage-  und  Betriebskosten.  So  zeige  z-  B- 
Entwurf  rürGleichstrom-Akkumulatorenbetrieb  eine  höchst  am* 
fällige  Zersplitterung  durch  Annahme  einer  viel  zu  grosw® 
Zahl  von  Unlerstationen,  die  einerseits  eine  gross«  Steigerung 
der  Gniudorwerbs-  und  Baukosten,  andererseiu  auch  eine  grosse 
Betriebsvertheuerung  durch  das  erfor«lerliohe  vielfach«  Pertooii 
herbeigefübrt  habe.  Wie  sehr  dies  der  Fall  sei,  gehe  z.  B.  sui 
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oiaem  Vergleich  de>  betr.  Entwurfi  mit  dem  für  Hamburg  nach 
demselben  Sjratemo  vorliegenden  Angebot  hervor.  Bei  einer 
den  abweichenden  Verhältnissen  angepassten  Ueberlmgung  der 
Frankfurter  Grundlagen  auf  Hamburg  würden  hier  etwa  15 
Akkumulatoren-Unterstntionen  zu  errichten  sein,  während  der 
wirklich  vorlie^nde,  gründlich  durebgearbeitete  Entwurf  deren 
nur  4 als  erforderlich  annobme.  Die  Zahlen  des  Frankfurter 
Bericbla  könnten  daher  nicht  allzu  ernst  genommen  werden,  um 
so  mehr,  als  schon  jetzt  eine  sehr  ins  Gewicht  fallende  Zahl, 
die  der  effektiven  LamiHMibrennatunden,  nachträglich  habe  stark 
eingeschränkt  werden  müssen.  £s  sei  daher  auch  begreiflich, 
dass  die  Frankfurter  Behörden  sich  vorsichtiger  Weise  ent* 
schlossen  hätten,  für  die  bevorstehende  Aniführung  einer  elek* 
tritchen  Anlage  nicht  nur  Angebote-  von  Wochselstrom-Fiimeo, 
sondern  auch  solche  von  GIoichstrom-Firmen  einzufordern. 

Was  den  Dresdener  Fall  betreffe,  so  glaube  er,  dass  aus 
den  von  Hm.  Av6  Lallemant  gemachten  Mittheilungen  sich 
noch  keineswegs  eine  grössere  Billigkeit  von  Wechselstrom* 
Anlagen  an  und  für  sich  ergebe.  Ein  Vergleich  mit  Gleich- 
strom sei  doch  nur  möglich,  wenn  die  im  Wettbewerb  stehenden 
Entwürfe  io  ihren  Einzelheiten  zur  Bcuribeilung  vorgelegt 
worden  wären.  Das  aei  nicht  geschehen.  Wolle  man  so  ohne 
Weiteres  die  geringere  Gesammteumme  in  einem  Einzelfall  als 
Maasstab  für  die  finanzielle  Ueberlegenheit  von  Wechselstrom* 
Anlagen  überhaupt  anschen,  ao  sei  ea  ein  f.dehtes,  andere 
Kinzelfälle  anzufübren,  die  ein  enlgegcngesetztea  Ergebniss  ge- 
liefert hätten.  So  sei  t.  B.  in  Budapest  von  4 eitigegangenen 
Anerbietungen  für  eine  dem  Umfange  nach  allen  Bewerbern 
gteichmäasig  vorgeschriebene  Leistung  dasjenige  der  Wechsel- 
strom-Firma Ganz  A.  Co.  weitaus  das  theuerate  gewesen.  Er 
seinerseits  folgere  daraus  durchaus  nicht,  dass  Wechselstrom- 
Anlagen  immer  theuror  sein  müssten,  als  Gleicbstrom-Anlagcn  — 
aber  offenbar  könne  man  aus  dem  Dresdener  Falle  ebensowenig 
das  Qegenlhcil  entnehmen.  Es  komme  eben  in  jedem  Falle 
auf  volle  Kenutoiss  aller  VerbältoiNse  an,  die  binaichtlicb 
Dresdens  nicht  mitgetbeilt  worden  seien. 

Hr.  Dir.  Ross  erwidert  hierauf:  Hr.  Prof.  Voller  dürfte 
über  die  Vorgänge  in  Pest  nicht  vollständig  unterrichtet  sein. 
Et  sind  in  Pest  seitens  der  Stadt  niemals  irgend  welche  Ent- 
würfe oder  KostenvoranschlHge  eiogebolt  worden,  so  dass  irgend 
ein  Vergleich  der  Anlagekosten  überhaupt  nicht  möglich  war. 
Die  Stadt  Pest  batte  die  Aufforderung  zur  Bewerbung  um  eine 
Konzession  ausgeschrieben  und  zwar  für  die  Versorgung  ein- 
zelner Tbeile  oder  des  ganzen  Stadtgebietes;  hierbei  musste 
Tnii  der  Thatsaeho  gerechnet  werden,  dass  der  Fester  Gas- 
(Teaellschafl  im  Sinne  des  bestehenden  Vertrages  unter  allen 
Umständen  ebenfalls  das  Recht  der  Strassenbenutzung  für  An- 
lage elektrischer  X,eitungen  eingeräumt  werden  musste.  Unter 
diesen  Umständen  war  es  naturgemäss,  dass  die  einzige  grosse 
elektrische  Firma  Ungarns,  Ganz  A Co.,  mit  Rücksicht  atu  ihre 
bevorzngie  Stellung  versuchte,  von  vornherein  m^lichst  günstige 
Bedingungen  bei  der  Stadt  zu  erzielen.  Dieser  Standpunkt 
war  nmsomehr  gerechtfertigt,  als  von  den  vervebiedenen  Be- 
werbern Ganz  Ä Co.  allein  sich  zur  Versorgung  des  ganzen 
Stadlgebietes  bereit  erklärt  hatten.  Dass  dieses  Vorgehen  von 
Gans  A Co.  vollständig  kaufmännisch  richGg  war,  hat  der 
Erfolg  gezeigt,  da  in  der  Thal  die  Entschoiduog  der  Stadl  zu- 
ffunsten  dieser  Firma  gefallen  ist.  Irgend  welche  Folgerung 
üezüglich  der  Anlagckosten  der  von  Ganz  A Co.  ttir  Pest  ge- 
lanten  Wechselstrom-Anlage  lässt  sich  daran  natürlich  nicht 
nüpfen.  Auch  den  Aeusserungeri  des  Jlrn.  Voller  über  Frank- 
furt a.  M.  könne  er  au-h  nicht  atischliesscn.  Kicht  die  Stadt- 
verordneten, sondern  die  Hm.  v.  Miller  und  Lindlev  selbst 
haben  beantragt,  um  jeden  Zweifel  bezüglich  der  Richtigkeit 
ihrer  Schlussfolgerungen  zu  beheben,  bei  der  endgiltigen  Aut- 
achreibuDg  auch  andere  Entwürfe  zuzulassen.  Uebrigen»  be- 
ruhen die  Zablentinterlagcn  des  Frankfurter  Gutachtens  auf 


Angeboten,  welche  bei  den  verschiedenen  Firmen  eingeholt 
worden;  allerdings  sind  die  Ergebnisse  der  Auasebreibung  noch 
nicht  bekannt,  doch  ist  ea  ja  für  jeden  Fachmann  unzweiielhafl, 
dass  dieselben  an  den  Verbältmsszablen  der  Anlagekosten  für  die 
verschiedenen  Systeme  nichts  ändern  können.  Der  Nachweis, 
dass  es  technisch  möglich  sei,  ein  Versorguogsgebiet  von  der 
Orösi«  Hamburgs  mit  4 AkkamulatoreD-UDtcritationen  zu  ver- 
sorgen, muss  auch  erat  erbracht  werden.  Keinenfalla  wird  man 
doen  bei  einer  neuen  Anlage  in  den  Leitungen  Spannunga- 
verluste  zulasscn  dürfen,  wie  z.  B.  in  Düaaeldorf,  wo  nach- 
weisbar bei  den  Abnehmern  dauernde  Spannungs-Unteraebiede 
von  über  5 Volt  auftreten,  Unterschiede,  welche  einer  Aenderong 
der  Lichtstärke  von  mindestens  40%  entsprochen. 

Hr.  von  Oaiaberg  äuisert  sich  dabin.  dass  die  Frank- 
furter Sachverständigen  ersichtlich  für  den  Wechselstrom  vor- 
eingenommen gewesen  seien;  die  Entwürfe  für  die  Gleichstrom- 
Anlagen  »eien  derartig  anfgostellt,  dass  deren  Kosten  unbedingt, 
und  zwar  ganz  onaölliig  zu  hoch  werden  mussten.  So  hätten 
diese  Herren  z.  B.  für  die  Gleichstrom -Anlage  .500pferdige 
Dampfmaschinen  vorgesehen  gegenüber  lOOOpfcrdigcn  bei  der 
Wechselatrom-Transfurmatoren-Anlage.  Kein  Techniker  würde 
bei  wirklicher  Ausführung  derartige  kleine  Maschinen  wählen. 

Hr.  Ard  I^allemant  erwidert  hierauf:  das  von  Hm. 
v.  Oaisberg  Geäusserte  sei  die  Wiederholung  von  einem  der 
verschiedenen  Einwände  gegen  das  Frankfurter  Gutachten,  die 
von  zwei  sich  in  ihren  pekuniären  Interessen  bedroht  sehenden 
Finnen  (Scbnckert  A Co.  und  die  Akkumulatoren -Fabrik  in 
Hagen)  ausgegangen  sind.  Redner,  als  Vertreter  einer 
Konkurrenzfirma,  wolle  sich  wohl  hüten,  seine  eigene  An- 
sicht ins  Feld  zu  fübren,  da  man  ihm  ja  ohne  weiteres  Mangel 
jeglicher  Unparteilichkeit  nachsagen  werde;  er  wolle  sich  darauf 
beacbräokoo,  einfach  das  vorzulesen,  was  die  Hm.  von  hliller- 
Miincben  und  Brth.  Liadley- Frankfurt  a.  M.  in  ihrem  bereits 
unter  dem  2.  September  d.  J.  an  den  Hrn.  Oberbürgermeister 
Adickes  in  Frankfurt  au  M.  gerichteten  Schreiben  als  Antwort 
auf  die  Einwendungen  jener  zwei  Firmen  erwidert  hätten, 
welche  Erwiderung  gleichfalta  im  Druck  erschienen  sei.  In 
diesem  Schreiben  neisso  es: 

.4.  Die  Maachinen-Aggregate  sollen  fürdas  Gleich- 
strom-Projekt zu  klein  und  deshalb  unvortheilhaft 
gewählt  aeinl 

Wir  haben  für  beide  Projekte  bis  zum  vollen  Ausbau  fünf 
Bauperioden  oder  Stufen  angenommen  und  d^ach  die  Ein- 
tbeilung  der  l^faacbinen  in  gleicher  Weise  bestimmt  Dieselbe 
ergab  für  das  Wechselstrom- Projekt  lOOOpferdige  Maschinen 
und  für  das  Gleichstrom-Projekt  öOOpferdige  Maschinen,  weil 
bei  letzterem  die  Hälfte  der  Leistung  durch  Akkumulatoren 
gedeckt  werden  soll. 

Die  Verwendung  grösserer  Maachiuen  würde  für  den  ersten 
Ausbau  und  Ihr  die  Uebergangszeiten  von  einer  Bauperiode  in 
die  andere  wesentlich  ungünstigere  finanzielle  Resultate  ergeben, 
und  halten  wir  deshalb  eine  Vergrüsserung  der  Muebinentypen 
für  unzulässig.'' 

Redner  glaubt  die  Aeusaerungen  dea  Hm.  von  Gai$berg 
hiermit  widerlegt  zu  haben. 

Hr.  von  Gaisberg  wiederholt:  Kein  Techniker  wird  bei 
wirklicher  ÄusfübniDg  elnce  der  beiden  letzten  Entwürfe  dea 
Frankfurter  Gutachtens  (betreffend:  1.  Akkumulatoren  mit 
direkter  Stromzuführung  und  2.  Akkumulatoren  mit  Wechsel- 
atrom-Gleichstrom-Umformcm)  statt  der  in  diesem  Falle  allein 
richtigen  Aufstellung  weniger  greaser  Maschinen,  die  sowohl 
in  den  Anlagckosten,  wie  im  Betriebe  ibcurere  Beschaffung 
vieler  kleiner  Maschinen  bevorzugen. 

Der  Hr.  Vorsitzende  scbliesst  hiermit  den  Kampf  der 
Meinungen  mit  dem  Wunsche,  dass  die  Besprechung  der  Büchcr- 
ansebaffungen  öfter  Anlass  zu  solchem  Austausch  aer  Ansichten 
geben  möge.  CI. 


Die  Tiber-Reguilrung  in  Rom. 

(Kack  dm  V«TtraK«  <1«<«  lfm.  ßrtk.  KSetar  Is  ArrkiUkles-VarriB  i«  Brrlia,) 


an  kann  nicht  gut  von  Rom  sprechen,  ohne  zngleich  des 
Stromes  zu  gedenken,  der  «eine  Waaser  durch  die  ewige 
Stadt  führt  und  von  dem  Gregorovius  nagt:  „Soweit  der 
Tiber  Rom  und  aein  klassincheH  Gefilde  durebströmt,  ist  er  ein 
heiliger  Strom  der  Kultur,  gleichsam  der  Nil  des  Abendlandes.'* 
ln  grauer  Vorzeit  birss  der  Fluss  bekanntlich  Albula; 
seinen  alteren  Namen  verdankt  er  dem  sagenhaften  Könige 
Tiberinus  von  Alba  longa,  der  in  seinen  Fluthcn  ertrank  und 
später  unter  die  Götter  versetzt  wurde.  Seitdem  war  der  Fluss 
mit  dem  Gotte  ideniifiziri;  und  noch  lange  bentand  für  beide 
auf  der  Tiberiuiel  ein  eigenes  Heiligibum,  wo  man  am  6.  Dezbr. 
jedes  Jahres  opferte. 

Sowohl  die  heidniscbcD  wie  die  christlichen  Bewohner 
Roms  haben  den  Tiber  als  den  Beben'->cher  ihrer  Stadt  be- 
trachtet. der,  bald  Glück,  bald  Unglück  spendend,  ihr  Geschick 
in  Binden  hielt;  selbst  in  der  Sage  ist  er  der  Gründer  vou 
Rom,  denn  aus  seinen  Flutben  entatiegen  aaläsaUch  einer  üeber- 
zcbwemmang  die  Zwülioge  Romulns  und  Remus.  Die  Ge- 


I schichte  des  Tibers  ist  aber  bis  zu  einem  gewiseien  Grade  auch 
die  Leidenagescbichte  Roms;  so  machtvoll  ea  emporwuchs,  so 
I viele  Feinde  es  siegreich  von  «einen  Mauern  abwehrte,  einen 
Widersacher  hat  es  tu  bezwingen  nicht  verstanden:  das  ist  der 
t Strom,  der  seine  Mauern  )>espültel 

Die  Berichte,  wonach  Rom  unter  Tiber-Ueborschwemmungen 
' zu  leiden  gehabt  bat,  reichen  bis  in  die  graue  Vorzeit;  dureb- 
scboiltUcb  haben  alle  20  Jahre  verheerende  Hochwasser  sUtt- 
gefunden,  wobei  nameutlicb  die  tiefliegenden  Wohi-stälten,  das 
Marsfeld,  da«  Forum  Romimum  gelitten  haben.  Die  älteste 
Brücke  der  Stadt,  der  Pona  Sublicius,  welcher  unweit  der  Tiber- 
insel  gelegen,  die  Verbindu^  mit  dem  Traoatiberim  herstellt«, 
ist  unzählige  Male  von  den  Ruthen  fortgerisf^n  worden.  Merk- 
würdig ist,  dass  bis  auf  die  Neuzeit  der  Eintritt  einer  grösseren 
Uebcrschwcmmung  fast  regelmässig  der  Vorbote  irgend  eines 
j bedeutenden  ge^cbichtlicbcu  Ereignisses  gewesen  ist,  ganz  ab- 
gesehen davon,  da.ss  nach  jeder  Ueberschwemmung  naturgemäss 
I Epidemien  entstanden. 


wo 
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Die  UeberschwemmQDffeD  erklärte  man  im  Alterthume  als 
Ausflüsite  de«)  Zornes  des  Tibergotten;  dement  sprechend  waren 
aach  die  Heilmittel.  So  wurde  291  v.  Cbr.  eine  Gesandtschaft 
nach  Epidaurns  gesandt,  am  den  Aeskulap  nach  Rom  za  holen. 
Diese  brachte  aus  Griechenland  eine  Schlange  mit,  welche  sich 
auf  der  Tiberinsel  einni^tete,  was  sar  Gründuag  des  Aeskulap* 
Tempels  aaf  der  Insel  Vcraiilassung  gab.  Durch  Sühneopfer 
und  Gebete  sachte  man  den  Tibergott  zu  besänftigen.  Im 
Mittelalter  ging  man  ihm  durch  Edikte,  Bullen  und  Dekrete 
der  Päpste  zu  Leil>e,  veranstaltete  grossartige  Prozessionen,  am 
die  Hilfe  des  christlichen  Himmels  gegen  die  l’ebergriffe  des 
alten  heidoisohen  Gottes  zu  erflehen.  Doch  auch  diese  Mittel 
halfen  niebts;  die  Fluthen  kehrten  in  mehr  oder  weniger  regeb 
mässigen  Zwischenriiomea  wieder. 

Man  besitzt  gegenwärtig  eine  Sammlung  von  Betchreibangen 
über  fast  alle  grösseren  Uebemchwemmungeo  Roms,  welche 
freilich  aas  dem  Alterlhume  und  Mittelalter  mancherlei  Lücken 
zeigen,  dafiir  aber  seit  dem  lo.  Jahrhundert  eiue  vollständige 
chronologische  Reihenfolge  dieser  Ereignisse  geben,  welche 
durch  Inschriften,  hildltaie  Darstellungen  und  Höhenmarken 
der  Fluthen  an  Kirchen  und  Palästen  näher  erläutert  werden. 
Unter  den  zahlreichen  Ucbcrschwcmu.ungeo,  von  welchen  die 
ewige  Stadt  beimgesuebt  wurde,  sina  folgende  von  ganz 
1>esondercr  Heftigkeit  gewesen:  Kovember  689  unter  Papst 
Peligiua  II.;  717  unter  Gregor  II. ; Februar  1230  onter 
Gregor  IX.;  November  1260  unter  Nikolaus  III.;  1422  unter 


Flassverbäitnisse  in  Rom  kranken,  von  vornherein  richtig  e^ 
fasst  haben,  sind  denn  auch  fast  durchweg  tnaastgebend  für 
die  später  ins  Werk  gesetzten  Ausführungen  gebtiebeu.  Bis  m 
diesen  verfloss  indessen  noch  geraume  Zeit.  Die  Jahr«  16Ti 
bis  1874  vergingen  mit  allerlei  Verhandlungen;  iDsbesooderc 
drehte  es  sich  um  die  Kosteufrage  und  deren  Tragung.  Etoca 
neuen  Antrieb  erhielt  die  Angelegenheit  durch  Garibaldi,  auf 
dessen  Anregung  durch  Gesetz  vom  6.  Juli  1875  bestimiol 
wurde,  dus  alle  Anlagen  zum  Schutze  Roms  gegen  die  Tiber* 
Überschwemmungen  alt  im  öffentlichen  Nutzen  liegend  la  be> 
trachten  seien,  dass  aber  die  Ausliibrungskosten  keinesfalls 
60  Millionen  Lire  Überschreiten  dürften.  Hiervon  sollt«  der 
Staat  die  Provinz  Rom  * g und  die  Stadt  '/g  tragen. 

SelbstverslämlUcb  fehlte  es  bei  der  Wichtigkeit  des  Tr»- 
joktes  nicht  an  den  verschiedensten  Vorschlägen,  uu’er  deoeo 
die  Idee,  den  Tiber  aus  Rom  gänzlich  zu  verlegen,  inioferu  ein« 
ganz  besondere  Bedeutung  hst,  als  diesellie  keinen  geriogereti, 
als  Garibaldi  zum  Urheber  batte  und  ausserdem  nicht  neu  wv, 
da  sie  bereits  von  Julius  Cäsar  erwogen  wurde,  welcher  die 
Absicht  hatte,  den  Flusslauf  um  den  Janiculus  herum  zu  leites 
und  ihn  weiter  so  zu  führen,  dass  er  nicht  bei  Ostia,  soDdero 
durch  die  pontinischen  Siimpfe  beim  Cap  der  Circe  das  Meer 
erreichte.  Auch  im  Mittelalter  hat  dtrselbe  Gedanke  aocli 
vielfach  die  Gemütber  besebuftigtM  Garibaldi  nun  wollte  Bom 
von  Ueberachwemmungen  befreien,  die  Stadt  durch  einen  ickiff- 
baren  Kanal  mit  dem  Meere  verbinden,  dort  einen  Hafen  sa* 


Martin  V.;  Oktober  1530  unter  Clemens  VJl.;  24.  Dezbr.  1598.  ' 
Letztgenannte  Fluth  war  die  schlimmt>te  aller  bekannten;  bei 
ihr  gingen  die  Wogen  des  Stromes  über  die  Engclsbrücke  fort. 
Das  17.  Jsdirbundcrt  brachte  5 grössere  l'eberscbwemmungen,  ' 
aus  dem  16.  Jahrhundert  dagegen  sind  nur  geringe  FluUieo 
zu  verzeichnen,  während  das  19.  deren  bis  jetzt  4 bedeutende 
aufzuwoisen  hat,  unter  denen  die  vom  Dezember  1870  die 
höchste  gewesen  ist.  Am  81.  Dezember  1870  kam  Victor 
Efnanucl  als  König  von  Italieu  zum  er«tenmaIo  nach  Rom,  um 
die  Bestätigung  des  Plebiscits  vom  Oktober  1870.  wonach  die 
Römer  die  Vereinigung  Roms  mit  dem  übrigeu  Italien  ausge- 
sprochen hatten,  zu  vollziehen.  Unmittelbar  hieran  erging  am 
1.  Januar  1671  das  Dekret  des  damaligen  Ministers  der  öffent- 
lichen Arbeiten  zum  Zusammentritt  einer  Kommission  hervor- 
ender  Wassertechniker  Italiens  mit  dem  Aufträge,  die  Ver* 
tuisso  des  Tibers  uud  seines  Wasiergebietea  sowie  die  Ur- 
sachen der  Ueberachwemmungen  zu  erforschen  und  Vorschläge 
zur  Abhilfe  zu  machen.  Die  Arbeiten  der  Kummisston  sowie 
ihre  Vorschläge  wurden  in  einer  Dcuk«cbrift  niedergelegt  und 
gipfelten  in  fügenden  Punkten: 

Errichtung  einer  Grundmauer  im  Flussbett  bei  Ponte  Molle; 
Eindämmung  ues  oberen  Stromlaufcs  von  ungefähr  1 oberhalb 
Ponte  Mulle  bis  zur  Stadt;  EinfasBUDg  des  auf  100«  Breite 
fesizusetzenden  Flussbettes  innerhalb  der  Stadt  durch  Ufer- 
mauern,  welche  noch  um  1,20»  Uber  den  höchsten  Wasserstand 
von  1870  hinauszurcicben  hätten:  Unterdrückung  des  einen  der 
beiden  Arme  an  der  Tiberinsel;  Erweiterung  der  Eogelsbrücke 
durch  liinzufiigung  von  1 — 2 neuen  Bogenöffnungen  und  Be- 
seitigung des  Punto  Rotto;  Fortraumung  aller  Trümmerreste 
und  Hindernisse  im  Flussbett;  Fortleitung  der  Abwässer  der 
Stadt  in  zwei  Szmmelkanälen  zu  beiden  Seiten  der  Ftusaufer- 
raauern  bis  mehre  unterhalb  der  Stadt  in  den  Tiber  und 
endlich  Abdämmung  des  linken  Flussufert  unterhalb  der  Stadt 
bis  in  Höbe  von  H.  Paul  vor  den  Thoren. 

Diese  Vorschläge,  welche  die  Gmndübcl,  an  denen  die 


legen  und  endlich  die  Campagne  kultivircn.  Ander« 
wollten  alle  Zuflüsse  des  Tibers  oberhalb  Roms  abscbneiiJn 
und  in  einem  besonderen  Flusslaufe  ausserhalb  Rums  algefül^ 
wissen;  eine  dritte  Gruppe  endlich  wüi.schte  einen  Uid1iu-I’ 
kanal  lediglich  zur  Abführung  der  Hochwässer. 

Nach  reiflicher  Ueberlegung  ist  man  diesen  Plänen  nifW 
näher  getreten;  und  der  Tiber  ist  so  auch  diesesmsl  derCefs» 
entgangen,  aus  Rom  verbannt  zu  werden.  Durch  Gesetz 
80.  Juni  1876  war  für  die  Regulirung  eine  erste  R*le  ^ 
10  Millionen  Lire  bereit  gestellt.  Die  Arbeiten  wurden  sofort 
begonnen;  in  der  Hsuptaache  waren  es  Reinigungiarbeitrs. 

Indessen,  man  kam  nicht  recht  vorwärts,  da  es  an  der 
Erfahrung  mangelte;  nicht  viel  hätte  gefehlt,  so  wäre  der  P«“* 
der  Farnesina  durch  unverständiges  ünterwühlen  des 
gründet  zum  Einsturz  gebracht  worden.  Weitere  21  Milbwi«* 
Lire  wurden  durch  Gesetz  vom  23.  Juli  1H81  bewilligt.  Von  diewm 
Zeitpunkte  an  löete  man  die  Verträge  mit  den  biihrnjtM 
Unternehmern  und  übertrug  1883  die  gesammte  Auzfohrut^ 
an  die  frauzösiche  Firma  C.  Zschokke  & P.  Terrier,  und  jwtr 
für  die  Strecke  von  der  Kirche  S.  Eligio  bis  zur  Eiomündsn^ 
des  Marrana-Uaches,  also  auf  eine  Länge  von  ungefähr  l%tl  ■ 

Bevor  auf  die  Kegulirungsarbeiten  selbst  näher  eingeg^Bf*" 
wird,  mögen  einige  Daten  ül*er  die  Verhältnisse  des 
mitgetheilt  werden.  Die  (Quellen  des  Tibers  liegen  suf 
otruskiseben  Apennin,  nl.  1 167  ■ über  dem  Meeresspiegel*  1 | 
Fluss  fällt  sehr  schnell  bei^ab.  16^*  von  den  Quell®® 
er  bereits  suf  460»;  lOOk»  von  ihucn  auf  168“.  Bei  Pefoj 
öffnet  sich  ihm  das  Tlial  Umbriens.  Bei  Orte  iiimnit 
Ncra  auf,  ferner  den  .\nio  oberhalb  Roms.  Die 
durchströmt  er  in  vielfach  gewundenem  I^uf  auf  «io« 
von  4,7  t«.  Von  Rom  aus  wird  sein  Lauf  ein  entscbiwr^ 
westlicher.  Er  mündet  bei  Ostia;  seioe  Gesamrotläng« 
rd.  399  k“.  Sein  Wassergebiet  umfasst  etwa  16  700 ^ 
meist  vulkanischer  Natur  ist;  die  mittlere  Flussbreit« 
etwa  100“,  welches  Maast  bei  der  Uegulirung  in  Rom  d#rt®* 
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w«g  etngehftlteu  i«t,  vrüiireod  es  sich  früher  stellenweise  bis  auf 
55  ■ verringerte;  die  gefälirlichste  Stelle  befand  sich  uotcr- 
halb  der  Kngelsbrücke,  wo  der  Klus»  eine  sehr  starke  Krüm- 
mung macht  und  Reste  von  Rfcilern  des  ehemaligen  l’onte 
Vaticaoo  lagen.  Für  Rom  werden  die  Angaben  Über  die 
Wasierstända  des  Stromes  nach  dem  Pegel  am  Ripetta*Hafen 
gemacht,  wcIchiT  von  Clemens  XI.  1704  angelegt  worden  ist 
und  als  Anladi-ptatz  Tür  Schiffe  aus  Umbrien  und  Etrurien 
diente.  Der  XuUpuukt  dieses  Pegels  soll  auf  dem  mittleren 
Wasserspiegel  des  mittelländischen  Meeres  bei  der  Tdier- 
miiudting  liegen.  Das  Xiedrigwuser  liegt  gcnohnliub  auf -f  5*. 
Das  Hochwasser  von  1870  stellte  sich  auf  -f-  17,23.  PloUliche 
Anschwellungen  von  mehren  Metern  sind  ganz  gewölmliche 
Ereignisse.  Das  Längsgerälle  des  Stromes  durch  Rom  ist  ein 
sehr  wechselndes.  Man  hat  bei  Xiedrigwasser  auf  1 0.05 

bis  0,50  beobachtet,  bei  Hochwasser  0,107  bis  0,8*'6.  Lite 
Waasermeoge,  welche  der  Strom  fuhrt,  stellt  sich  liei  N.W.  auf 
in  1 Sek.  und  bei  H.W.  angeblich  auf  3000*‘t»*  in  1 
Sek.  Die  Oesebwindigkeit,  welche  bei  X.W.  1,80  ■ bctiägt, 
soll  l»ei  II. W.  bis  über  4 « in  der  Sek.  wachsen. 

Ueber  die  Ursachen  der  plötzlichen  Tiberanschwellungen 
bei  Kegenfällcn  in  dun  Monaten  November  bis  Februar  sind 
die  verscliieiJcnsten  Vermuthungen  ausgesprochen  worden.  Man 
ist  geneigt,  die  Hauptmenge  dos  Flusswassers  bei  niedrigen 
Was-ersländen  unterirdischen  Zuflüssen  ruzuschrciben,  während 
die  liöhrren  Wasaerstände  durch  das  gleichzeitige  Antchwellen 
der  Nebenflüsse  bewirkt  werden.  Die  unterirdischen  Zuflüsse 
sind  in  Rücksicht  auf  die  zerklültote  und  pordse  Natur  der 
Gebirgszüge  wohl  erklärlich.  Im  Altcrtbum  schob  man  die 
UeberschwemmungeD  in  erster  Linie  den  Nebenflüssen  zu.  Am 
berüchtigaten  waren  die  Chiana  und  der  Anio.  Erstere  ist 
inzwischen  vollständig  regulirt  worden. 

Die  Regulirungsarbeitcn  in  Rom  umfassen  nun  folgende 
Punkte:  1.  Ausräumung  des  Flussbettes.  Es  werden  alle 
Trümmer  aus  alter  Zeit  beseitigt  und  die  Sohle  wird  so  ge- 
regelt, dass  die  ein  Längsgefälle  von  0,^  ■ auf  das  tw  erhält. 

8.  Einscbliessung  des  Flussbettes  durch  Ufermauern, 
welcho  bis  12  ■ über  Niedrigwasser  reichen  und  i.  M.  100  ■ von 
einander  entfernt  liegen.  8.  Anlage  von  Uferstrassen,  20  » 
breit.  4.  Anlage  von  je  einem  grossen  Entwässcrungs- 
kaoal  neben  den  l'fennaaem  zur  Aufnahme  der  Abwäsuer  aus 
der  Stadt  und  Fortleituog  derselben  längs  des  Tibers  bis  weil 
unterhalb  Roms.  5.  Regulirung  der  alten  Brücken  und 
Errichtung  nouer  Fluisübergänge. 

Für  die  Reinigung  dos  Flusnlteltes  itit  maassgebend,  dass 
alle  Stücke  von  mehr  als  1 ^ Durchmesser  entfernt  werden 
müsseo;  den  feineren  Sand  lässt  man  in  Jas  Flussbett  zurück- 
fallen.  Grössere  Stücke  werden  gesprengt  und  dann  durch 
Greifer- Bagger  berausgohoben.  Unterirdischen  Uinderiiisten 
sucht  man  durch  Taucher  beizukommoa.  lubezug  auf  archäo- 
logische Funde  hatte  man  grosse  Hoffnungen  auf  die  Reinigungs- 
Arbeiten  gesetzt.  Ea  sind  ja  auch  interessante  Funde  gemacht 
worden,  aMr  die  Oesammtausbeuto  hat  doch  in  keiner  Weise 
den  Erwartungen  entsprochen. 

Was  die  Anlage  der  Mauern  anlangt,  so  werden  dieselben 
in  Rücksicht  auf  die  Gründung,  welche  mittels  eiserner  Kästen 
unter  Zuhilfenahme  von  Pressluft  erfolgt,  in  lÄngcn  von  25  ** 
ausgerübrt.  Die  Gründung  leicht  bis  B unter  MiUelwsiser. 
Die  Zwischenräume  zwischen  diesen  einzelnen  MauerstUcken 
werden  mit  Beton  ausgcrüllt.  Das  Matcriiil  drr  Mauern  be- 
steht aus  Tuff  mit  Puzzolan-Mörtel;  die  Aussenllächen  werden 
mit  Travertin  verkleidet.  Imganzeii  machen  die  Mauern  einen 
höchst  trostlosen  Eindruck.  Durch  »ic  ist  alle  Poesie,  jeder 
malerische  Zauber  des  alten  Slromrs  vernichtet.  Ueber  die  Ufer- 
strassen und  Kanalaulagen  ist  nichts  besonderes  miUutheiten;  j 
dagegen  seien  noch  einige  Worte  über  die  Tiberbrücken  gesagt.  | 


So  calilreich  und  wunderbar  wie  die  Geschichte  des  Tibers 
ist  auch  diejenige  der  alten  Brücken,  die  ihn  im  Bereicbo  der 
cwigenSladt  überspziinen.  Zahlreiche  Geschlechter  der  Menschen 
sind  Uber  sie  hiugewandelt  und  fast  jedes  Geschlecht  bat  auf 
ihnen  Spuren  seiner  Tbätigkeil  ziirückgotaHAen;  über  jede  konnte 
man  ein  Buch  scbreiben.  Von  der  gleichen  Bodeutung  wie  dio 
Tiberin!>el  sind  auch  di«  dort  vorhandenen  Brücken  Pons  Cestiu» 
uud  Pons  Fabricius;  aie  sind  die  ältosloa  ihrer  Art  in  Rom. 

I Letztere  soll  62  v.  Chr.,  erster«  80 — 6U  v.  (’br.  erbaut  sein. 

Der  Pont  Fabricius  trägt  seinen  jetzigen  Namen  Qualtro  Capi 
. von  den  an  den  Zugängen  zu  ihm  bcGndlicben  vier  Janus- 
] Hermen,  welche  als  Sinnl)ilder  der  Gottheit  des  Ein-  und  Aus- 
' ganges  zu  deuten  sind.  Im  Mittelalter  wurde  die-ser  Fluss- 
übergang wegen  der  Nähe  des  Ghetto  Judenbrücke  genannt; 
er  wird  keine  Veränderung  seiner  Gestalt  erleiden.  Ponte 
Cestio  bat  infolge  der  Itegulirung  wesentlich  umgestaltet 
werden  müssen  und  trotz  der  besten  Absichten,  der  Brücke 
ihren  Tbaraktor  zu  wahren,  ist  sie  als  eine  neue  zu  betrachten. 
Anstelle  des  Poote  Rollo  oberhslb  der  Tiberinsel  ist  eine  neue 
Brücke,  der  Ponte  Palatino,  erriebtet:  steinerne  Pfeiler  mit 
eisernem  Oberbau.  S.e  Ist  eine  der  hässlicbsten  Brücken  ge- 
worden. Etwas  besser  gestaltet  ist  der  Ponte  Garibaldi. 

I Dass  Rom  vor  die  Nothwendigkeit  gestellt  worden  lat,  die 
Tiberverhältnisse  einer  gründlichen  Aenderung  zu  unterziehen, 
ist  jedem  einleuchtend:  auch  über  die  Maassnabnien  wird  vom 
technischen  Standpunkte  schwerlich  viel  einzuwenden  sein;  ob  die- 
selben von  Erfolg  gekrönt  sein  wonlen,  muss  die  Zukunft  lehren. 
Was  aber  die  ReguUrong  vom  äslbetiichen  Standpunkte  an- 
langt,  so  darf  offen  gesagt  werden,  dass  eine  trostlosere  Lösung 
j kaum  zu  denken  ist.  Die  Ufereinfaflsungen  werden  sich 
wie  ein  Damm  mitten  durch  Rom  hindurch  ziehen,  von  er- 
schrecklicher Oede  UD>1  Langweiligkeit.  Wo  die  steilen  und 
glatten  Ufermauern  sich  erheben,  haben  sie  auch  jede  Spur 
des  gebeimnissvollen  Zaul»ers  entfenit,  den  Geschichte  und  Sage 
um  die  ewige  Stadt  an  dieser  Stelle  gewoben  haben.  Der  alte 
Tibergott  hat  zwar  verstanden,  sich  aus  Rom  nicht  hinaus- 
drängen  zu  lassen:  aber  er  hat  sich  dafür  gefallen  lassen  müssen, 
dass  man  ihm  ein  neues  Kleid  angezogen,  in  dom  der  alte 
heidnische  widerspenstige  Greis  zum  KiDdergez{)ött  geworden  ist. 
Der  aufrichtige  Freund  Roms  wird  es  nur  beklagen  können,  dass 
es  so  wenig  gelungen  ist,  bei  der  so  überaus  wichtigen  Unter- 
nehmung der  Tiber-Rogulirung  den  idealen  Rücksichten  auf  die 
geschichtliche  Entwicklung  der  ewigen  Stadt  Rechnung  zu  tragen. 

Im  Anschluss  an  voisUhenden,  in  Kürze  wiedergegebenen 
Vortrag  machte  Hr.  Brth.  Keller  noch  einig«  Mittheilungen 
Ober  den  weiteren  Verlauf  der  Regulirungsarlieiten.  Danach 
sind  3 wesentliche  Fehler  bei  der  Regulirung  gemacht  worden. 
Einmal  hat  man  verabsäumt,  durch  Kürzung  des  Laufes  des 
unterhalb  der  Stadt  stark  serpeotinirenden  Flusses  für  einen 
schnelleren  Abfluss  der  Hochwasser  zu  sorgen.  Gegebenen 
Falls  würde  man  die  Mauern  wesentlich  niedriger  haben  bauen 
können.  Jetzt  liegen  dieselben  mehr«  Meter  über  dem  an- 
grenzenden Gelände,  so  dass  mau  lange  Zeit  zu  den  neuen 
Brücken  keine  Zufahrten  halte.  Ferner  hat  man  verabsäumt, 
das  Niedrig'  and  Mittelwasser  des  Flusses,  welches  meist  acht 
Monate  im  Jahre  anhält,  in  einem  besonderen  Bette  zusammen 
zu  fasten  und  ausserdem  ein  Hochwasserprotil  herzustellen. 
Der  in  dem  viel  zu  grossen  Bette  sich  selbst  überlassene  Strom 
STpentinirl  nun  und  giebt  zu  zsblreiclien  neuen  Verlandungen 
VeranUssung,  welche  dann  wieder  ihrerseits  bei  Hochwasser 
neue  Hindernisse  bilden.  Endlich  hat  man  durch  di«  Auf- 
führung der  tief  unter  Flusssohle  hinsbreicbenden  Mauern  den 
seitlichen  Zuflüssen  den  Weg  abgeichnitten  und  sie  zum  Aufstau 
gezwungen,  wodurch  bewirkt  wird,  Jsks  einerseits  die  Keller 
der  binterhegenden  Häuser  unter  Wssscr  gesetzt  werden,  anderer- 
seits fortdsuerud  Wasser  durch  die  Mauern  sickert.  Pbg. 


MUtheilangen  ans  Terainen. 

Ostpreosalscher  Arohltekten-  and  Ingenieur -Verein 
in  Königsberg.  Sitzung  vom  5.  Januar  1698.  Nach  re- 
schäftlicben  Miitheilnngeu  durch  den  Yorsilzendeo  hielt  Hr. 
Landei-ßrth.  Varrentrapp  einen  Vortrag  über: 

Dio  Krweiterungs  - Bauten  am  Landesbaus 
in  Königsberg  i.  Pr. 

Das  Latidethius  ist  in  den  Jahren  1879,81  nach  den  Plauen 
des  Prof.  Schwatlo  erbaut  worden  und  zwar  auf  einem  Grund- 
stücke von  34  » Breite  und  180  » Tiefe.  Das  Gebäude  nimmt 
die  ganze  GrundstUckbreite  ein,  tritt  aber  um  rd.  80  ■ hinter 
die  StrasM«!  front  zurück,  so  dass,  da  die  Nachbugrundstücke 
nicht  im  Besitz  der  Provinzial-V'erwaltuog  waren,  die  Gefahr 
nah«  lag,  dass  durch  eine  Bebauung  der  letzteren  der  Gesamrot* 
ebidruck  de«  Laodeibauses  beeinträchtigt  werden  könnte.  Beim 
Bau  des  vorhandenen  Gebäudes  war  eine  derartige  Vergrösserung 
der  Geschäft«  der  Provinzial- Verwaltung,  wie  sie  nach  und  nach, 
namentlich  auch  infolge  des  Ähers-  und  JnralidiiäU  Gesetzes 
eingetreten  ist,  nicht  vorauszusehen  gewesen.  Noch  1889  glaubte 
inaa  die  notbwciidige  Erweiterung  in  dem  hinter  dem  Laudes- 
bauM  belegeneo  Garten  vornehmeu  zu  können,  nach  Erlass  des 


I Alters-  osw.  Versicherungs-Gesetzes  stellte  sich  indessen  heraus. 

I dass  eine  sehr  hedeutendc  Vergrösserung  der  Geschäftsräume 
nothweudig  war. 

Da  inzwisc  hen  das  links  vom  Landeshsuse  belegene  Grund- 
stück in  den  Besitz  der  Provinzial -Verwaltung  ül^rgegangen 
war,  wurde  zunächst  ein  eugerer  Weitbewerb  zu  EntwürfeD 
für  die  Bebauung  dieses  Grundstücks  ausgoschriebon  und  zwar 
zwischen  den  lirn.  Uessel-Lork,  Ende  & Böckmanii  sowie 
SteffenhagCD.  Das  Bsuprogramm  verlangte  die  Dicnslräume 
für  die  Alters  Versicherung,  eine  Wohnung  für  den  Landes- 
direktor und  Geschäftsräume  für  die  Proriuzial-Verwaltung. 
Dabei  war  die  Bedingung  gestellt  worden,  dass  die  Diensträume 
d»T  Versich'^rungs-Anstalt  unmittelbar  an  der  Strasse  lieg»m 
und  so  angeordnet  werden  lolltcn,  dass  eine  Ueberweisung  der- 
, selben  nebit  einem  für  sich  abtrennbaren  enUprechenden  Gruud- 
I stückstbeile  an  die  Versicherungs-Anstalt  nach  Bedarf  ausge- 
führt  werden  könnte. 

ln  der  Zwischenzeit  batte  der  Vorstand  der  Alters-  und 
Invaliditäts-Versicherung  das  rechts  vom  I^ndcshause  gelegene 
Grundstück  angekauft  und  forderte  nunmehr  Entwürfe  über  die 
Bebauung  dieses  Grundstücks  ein  unter  der  Bedingung,  dass 


102  DEUTSCHE  BAÜZEITÜNG.  25.  tebnur  1893. 


in  dem  neuen  Oehäude  nur  die  Dicnsträumo  der  V'crBifborungi- 
Anstalt  und  eine  Dienstwohnung  für  den  Landesdirektor  als 
Vorsitzenden  der  Versicherungs-Anstalt  Torzosehen  seien. 

Der  Wettbewerb  für  die  Bebauung  des  linken  Grundslticks 
hat  ergeben,  dass  eine  Bebauung  desselben  unter  den  im  Bau- 
Programm  gestellten  Bedingungen  überhaupt  nicht  möglich  ist; 
die  eingcgangenen  Entwurf©  entsprechen  entweder  nicht  den 
Wünschen  der  Versicherungs-Anstalt  oder  den  Anforderungen 
der  Provinzial -Verwaltung  und  cs  wurde  daher  beschlossen, 
zunächst  die  Bebauung  des  rechten  Grundstücks  auszunibren. 
Die  für  dieaell)e  von  den  oben  erwähnten  Architekten  e.nge- 
gangeneo  l^ösungen  boten  sehr  viel  Gemeinsames.  Der  Aus- 
führung wurde  die  (>eaammtanordnung  de«  Entwurfs  des  Hrn. 
Bessel-I^orck  zugrunde  gelegt.  J)ic  weitere  Bearbeitung,  welche 
infolge  sLattfindender  Erweiterung  und  Abänderung  des  Banpro- 
gramms, namentlich  hinsichtlich  der  Unterbringung  der  Quitlungs- 
karten  nicht  unerbcblichc  Aenderungen  bedingte,  ist  unter  Mit- 
wirkung des  Vortragenden  durch  den  Arcb.  Heitmann  erfolgt, 

Das  Gebäude  ist  zweigeschossig,  doch  sind  in  dem  hinteren 
Theil  desselben  vermöge  der  Neigung  des  Geländes  auch  di« 
Kellerräume  zu  Bureauzwecken  verwendbar  geworden. 

Im  Erdgeschoss  beenden  sich  vorn  die  Räume  für  die 
Dezernenten,  den  SlaaUkommissar,  den  Vertrauensarzt  ond  das 
Zentralbüreau.  demnächst  der  Invalidenraum,  zuletzt  die  Karten- 
Abtheilung.  Im  I.  .Stockwerk  liegt  vorn  die  Wohnung  des 
Laodesdireklora,  bestehend  aus  den  erforderlichen  W<>hn-  und 
Schlafzimmern,  einigen  (resellscliaflsriumen  und  den  nölhigen 
Ncbengelassen.  Die  hinteren  Raume  nimmt  die  Abtheilung  für 
Altersrenten  und  die  Karten-Abtheilung  ein. 

Für  die  Unterbringung  der  tiuittungskarten  war  zunächst 
du  in  Sachsen  ausgeTührte  System  vorgesehen  worden,  nach- 


träglich ist  aber  ein  anderes  System,  bei  dem  gewöhnliche 
Bürcauräume  benutzt  werden  können,  gewählt  worden.  Der 
Inhalt  jeder  einzelnen  Quittungskarte  wird  in  eine  Namen*karte 
eingetragen,  also  der  Name  und  das  Geburtsjahr  des  Inhabers 
sowie  die  Anzahl  der  Marken  nach  den  verschiedenen  Klüsen. 
Die  Namenskarten  w'erdcn  jahrgangsweise  und  unter  «kb  genau 
alphabetisch  geordnet.  Die  t^uittung'ikartcn  werden  ebenfalls 
jabrgaugswoisc,  aber  nicht  alphabetisch  geordnet.  Jedctjuittungs- 
karte  wird  in  einen  besonderen  Umschlog  gelegt  und  die 
Namenskarts  n erhalten  die  laufenden  Nummern  dieser  Um- 
Schläge  als  Merkzeichen. 

Diese  Aufbewahrung  erfordert  zwar  einen  etwas  grösseren 
Kaum,  als  die  in  Sachsen  gewählte  Anordnung,  ist  aber  be- 
tioemer  für  die  Bearbeitung. 

Die  Architektur  des  Krweiterungsluuea  schliesst  sich  der 
des  Lsndfshausea  an.  .Simmtliche  Räume  mit  Ausnahme  der 
Dienstwohnung  sind  mit  Zicgelkapfwa  überwölbt,  die  in  den 
Buroauräumen  mit  Beton  al^geglicben  und  mit  Linoleum  belegt 
sind;  nur  die  im  v<irderen  Gebäudetheile  belegenen  Zimmer 
des  Krdgesrhosse*  haben  flache  Decken  zwischen  Eisenträgern 
und  Monicr-Abdeekung  auf  den  unteren  Triigerflanseben  er- 
halten. Für  die  Kussl-Öden  <ler  Dezernenten-Zintmer  und  der 
Wohnung,  mit  Ausnabtne  der  Wohnzimmer  und  Gesellschaflt- 
rüume,  welche  eichene  Stabfussböden  bezw.  Pari|ui-t  erhalten, 
ist  eine  Verwendung  von  Buchenholz  beschlossen  und  die  Aus- 
fühning  der  Firma  Hetzer  in  Weimar  übertragen.  Die  Heizungs- 
Anlagen  werden  von  der  Firma  K urÜng  in  Hanm^ver  und  zwar 
aU  Niederdruck-Dampfheizung  mit  Kyplioii-Luftregulirurg  aus- 
geführt;  für  die  Beleuchtung  ist  di«  Verwendung  elektrischen 
[jchtei  in  Aussicht  genommen. 

Die  Gesammtkrtsten  dosKrweitoningshÄues  vind  zu  4r»0000.4t 
veranschlagt,  welche  Summe  einem  Einheitssätze  von  IbUk  für 
den  entspricht. 


' Ausser  dem  Hauptgebäude  ist  noch  ein  Stallgehiud«  mit 
Kutscherwohn ong  vorgesehen. 

Ad  den  mit  vielem  Beifall  aufgenommeoen,  durch  eine 
griisae  Anzahl  von  Zeichnungen  erläuterten  V'ortrag  schlieirt 
I sich  eine  kurze  Besprechung,  Dameotlicb  auch  bezüglich  der 
I Architektur  des  Ausbaues. 

I Sitzung  vom  19.  Januar  1893.  Nach  Mittiieilong  der 
Eingänge  wird  über  die  Abänderung  der  Geschäftsordnung  he- 
rathen  und  die  letztere  in  der  vom  Vorstände  vorgeschlsgeoei: 
Fassung  angenommen.  Hr.  Reg.-Bmstr.  Richter  benchbt 
über  neue  eiserne  Brücken  in  London,  Hr.  Rcg.-Bmslr.  Schah 
über  die  neuen  Bestimmungen  betr.  die  Bauart  der  vou  der 
Staats-Bauverwaltung  auszurübrenden  Gebäude  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Verkehrssicherheit.  An  den  letztem 
Bericht  schliesst  sich  eine  längere  Besprechung,  in  der  namesv 
lieh  auch  Ober  die  regelmässige  Untersuchung  der  BlUzsbleitfr, 
sowie  über  die  Frage,  in  welchen  Fällen  die  Anlage  von  Blitz- 
ableitern überhaupt  von  den  höheren  Instanzen  für  erforderlich 
erachtet  wird,  eingehend  verhandelt  wird.  Im  Arschlwi  sn 
diese  Besprechung  wird  noch  suf  die  bei  den  Speicherbaut» 
in  Hamburg  übliche  Anordnung  der  feueraicboren  Vcrbiodurigt- 
I tburen  durch  Anbringung  von  Mauerkästen  mit  Doppelthürfo. 
sowie  auf  einige  seltsame  Auslegungen  der  für  den  Reperaagt- 
bezirk  Königslwrg  gütigen  Baapolizeiordnang  aufmerksam  ge- 
macht. 

Hr.  Reg.-  und  Brth.  Orossmann  schildert  einen  UnfslI. 
der  vor  einiger  Zeit  den  Berliner  Schnellzug  betroffen  bat  und 
hebt  dabei  hervor,  dass  der  Ililf'sche  überbau  betriebsgefsbrlick 
sei  und  dass  überhaupt  für  die  östlichen  Provinzen  infolge  der 
besonderen  klimatischen  Verhältnisse  der  hölzerne  Quer- 
schwcllcii-Oberbau  dem  eisernen  Oberbau  unbedingt  vorzu- 
ziehen  sei.  Dies  müsse  besonders  auch  gegenüber  den  Au- 
ruhrungen  einzelner  Abgeordneten  bei  den  Beratbangen  de) 
Abgeordnetenhauses  hervorgehoben  werden. 

Württemberglflober  Verein  fBr  Baokande,  8.  ordent- 
liche Versammlung  am  8.  Okt.  IS9S.  Vorsitzender  v.  Hsnel. 

Nach  Beanjssung  der  Anwesenden  widmet  der  Vorsitieodf 
den  seit  der  letzten  Zusammenkuofl  im  Juni  d.  J.  verstorbenen 
fünf  Vereinsmitgliedem  herzliche  Worte  des  Andenken!,  ins* 
besondere  unserem  Khrenmitgliede  Baudir.  v.  Leins  und  dem 
um  den  Verein  hochverdienten  Bauinsp.  Tafel.  Die  Ver- 
sammlung stimmt  bei  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Weiter  macht  der  Vorsitzende  Mittheilung  über  die  ik- 
theiligung  des  Vereins  an  der  am  4.  SeptemMr  d.  J.  »Utt- 
gehabten  Feier  des  öO jährigen  Dienstjubiläums  unseres  Ehm- 
mitgliedes  Dir.  v.  Sohlierholz.  Eine  Deputation  bst  dm 
hochverehrten  Jubilar  die  Glückwünsche  des  Vereins  su»- 
gesprochen  und  ihm  als  Ehrengabe  einen  silbernen  Pokal  sit 
eingravirter  Widmung  überreicht.  Der  in  der  VertsmmlüBg 
i anwesende  Jubilar  wiederholt  aeinen  bereits  schriftlich  sdv 
I gedrückten  Dank  in  warmen  Worten  und  spricht  seine  Freuik 
aus  Uber  das  Blühen  des  Vereins  und  seine  Wünsche  für  desiea 
I ferneres  Gedeihen. 

I Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Theils  beriebUt 
I V.  Uänel,  welcher  den  Verein  in  der  Abgoordneten-VerstmTt- 
' lung  zu  I>eipzig,  sowie  io  den  dieser  vorauigebenden  Sitzun^es 
des  DreizebDer-AnsBchuasea  zur  Vorberathung  der  neuen  V«- 
I bandssatzongen  vertreten  bat,  über  den  Verlauf  und  die  K.'^ 
gebnisse  der  dortigen  Verhandlungen  (vergl.  Dtsch.  Bztg. 

S.  457).  Ob.-Brth.  v,  Tritschler  giebt  eine  eingehende  wd 
anziehende  Schilderung  vom  Beginn  der  Wandervcrsammlun^. 
insbesondere  von  dem  am  Vorabende  derselben  aufgefiibrUn 
Festspiele.  Die  weitere  Berichterststtung  über  diese  V<n 
Sammlung  muss  wegen  vorgerückter  Zeit  verschoben  werden. 

Ausserordentli  che  Hauptversammlung  und  dritte 
j gesellige  Vereinigung  am  22.  Oktober  1893.  Vorsitzender 
V.  Hänel:  Anlass  zur  Hauptversammlung  ist  der  Antrag  de« 

I Vereinstusathusses,  zur  Deckung  der  Kosten  der  auf?. 

I 1893  in  Aussicht  genommenen  BOjäbrigen  Jubiläumsfeier  dei 
I Vereins  einen  mastigen  Theil  des  für  solche  Zwecke  «n* 
gesammelten  Vereinsvermögens  zur  Verfügung  zu  stellen.  Nach 
kurzer  Verhandlung  wird  der  Antrag  einstimmig  angenomixie'’. 

In  der  sich  anschliessenden  geselligen  Vereinigung 
die  Berichterstattung  über  die  Leipziger  Wander-Ver- 
Sammlung  fortgesetzt  ond  zu  Ende  geführt  durch  Stadtbfti. 
Mayer,  welcher  in  anziehender  Weise  einen  Ueberblick  giebt 
über  den  Verlauf  der  Versammlung  und  sich  des  Näheren  »er- 
' breitet  über  einzelne  technisch-interessante  Besicbligungei»,  ^ 

I über  das  neue  städtische  Schlachthaus  mit  Viefahof,  ober  die 
I Markthallen  und  besonders  über  <lcn  Ausflug  nach  riagwOi- 
I Lindenau,  diesen  wesentlich  durch  den  genialen  und 
I kräftigen  Dr.  Karl  Heine  ins  Leben  gerufenen  Industriebcwc» 

I im  Wetten  Leipzigs  mit  aeinen  zahlreichen  Fabriken,  sein*” 
j Industriebahnen  und  der  bereits  ausgeRihrten  ersten  Sti^** 

I eines  zukünftigen  Elsler-Ssalc-Kanils.  Daran  knüpfte  sich  d>< 

I Beschreibui:g  der  Rundfahrt  über  das  T.eipziger  Schl^bl«l‘ 
mit  den  historisch  berühmten  ürten  Probstheida,  Mseb»®- 
‘ Möckern  usw.  usw. 
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V.  H&cel  berichtet  «odton  Uber  den  Austlog  dei  Ver* 
bandei  nach  Dreaden  zur  Enthüllung  de«  Semperdenk  mala 
(D.  Bztg.  1899  Nr.  73)  und  macht  einige  durch  Abbildungen 
erUaiertc  MittheituDgen  Uber  die  dort  in  Ausführung  begriffenen 
grofltariigen  Ingeoieurwerke,  den  ZentrabGüter*  und  Rangier- 
Bahnhof  mit  Klbhafen,  die  vierte  Klbbrücke  in  Dreaden  (eiserne 
Bogenbrücke  mit  Steinpfeilern,  mit  fünf  Ueffoungen  bis  zu  i 
60*  Weite',  diejenige  zwischen  LoachwiU  und  Blasewitz  (rer-  i 
steifte  Hängbrücke)  uaw.  Schliesslich  kommt  Redner  noch  kurz 
auf  seinen  Aufenthalt  io  Berlin  zn  sprechen,  mit  Resiebtigung  , 
dortinr  Neubauten,  u.  a.  der  grossen  Wacserversorguogs-Aolage  i 
am  Müggelsee. 

Neunte  ordentliche  Versammlung  am  12.  November 
1892.  Vorsitzender  v.  Uänel.  Vor  Eintritt  in  die  Tages- 
oi^lnang  widmet  der  Vorsitzende  einige  warme  Worte  den 
Manen  der  seit  der  letzten  Zusammenkunft  dabingesebiedenen 
Königin  Olga  von  Württemberg,  indem  er  deren  hervorragende 
Eigenschaften  des  Ocistea  und  Herzens,  ihr  majestätisches 
■\Vesen,  gej^art  mit  seltener  persönlicher  Liebenswürdigkeit, 
ihre  Wohlthätigkeit  und  ihren  Sinn  für  Kunst  und  Wissenschaft 
hervorhebt,  sowie  auch  des  lebhaften  Interesses  gedenkt,  welches 
die  hohe  Frau  bei  verschiedeoen  Gclegenhe.ten  für  unseren 
Verein  an  den  Tag  gelegt  hat.  Zu  Ehren  der  Verewigten  ' 
erhebt  sich  die  Versammlung  von  den  Sitzen. 

Den  Vortrag  des  Abends  hält  Brth.  Ebmann  über  die 
seit  1381  unter  seiner  Leitung  aiisgerührten  Wasserver- 
sorgungen auf  dem  HochplateaTi  der  schwäbischen 
Alp,  wodurch  die  vom  verstorbenen  Bsudir.  v.  Ehmann  be- 
gonnene wiirttemb.  „ Alp-Was$erversorguug'‘  mit  ihren  damaligen 
9 Gruppeo,  um  die  3 weiteren  Gru)>pen  des  Heubergs,  dca 
Härtsfeld-AalbuchB  und  der  oberen  .Mänsinger  Lauter  bereichert 
worden  ist.  Das  versorgte  Gebiet  umfasst  nunmehr  imganzeo 
rJ.  9900  Sk*  mit  1Ö8  Ortschaften  und  mit  über  57  000  Ein- 
wohnern; auf  öder,  wasserarmer  Hochebene  gelegen,  hat  das- 
selbe dufLjh  Hebung  aus  den  b«macbbarten  Tbälern.  meist  mit 
Wasserkraft,  eine  reichliche  Zufuhr  vortrefflichen  Wassers  er- 
halten mit  einem  Gesamrotaufwande  von  rd.  7 700  000  J( . Der 
Vortragende  bespricht  eingehender  die  im  November  1891  er- 
öffnete  Bartsfeld-Aalbuofa-Gruppe,  deren  BOOaks  um- 
fassendes Gebiet  am  östlichen  Ende  der  schwäbischen  Alp  zu 
beiden  .Seiten  des  südnördlichen  Eocherthales  gelepn  ist.  In  ^ 
der  südlichen,  vom  Lorenzflüsschco  durchstrümten  Fortsetzung  > 
dieses  Tbaleinscbuittes  ist  unweit  Königsbronn,  nahe  der 
Wasserscheide,  eine  äOpferdige,  sinnreich  konstruirte  Turbine 
aafgestellt,  welcho  reines  QucTlwasscr  aus  einem  nahegelegenen 
Sammelscbacht  mittels  dreier  getrennter  l’umpwerke,  die  sich 
tbcilweise  auch  gegenseitig  nntenlützen  können,  und  dreier 
getrennter  Leitun^n,  nach  den  drei  Unterabtbeüun^en  der 
Gruppe,  den  Tbalorten,  dem  westlichen  und  dem  östlichen 
Hochplateau,  bezw.  Aalbncb  und  Härtsfeld  genannt,  bebt,  wo- 
bei Höben  bis  zu  200  ■ zu  überwinden  sind.  Für  den  Fall 
unzareicheoden  Aufscblagwassers  ist  auch  eine  40  pferdige 
Reserve-Dampfmaschine  vorhanden.  Oberhalb  der  einzelnen 
Ortschaften  sind  in  entsprechend  verschiedenen  Höhen  17  Hoch- 
behälter aus  Beton  angebracht,  von  86— zusammen 
von  2706  Inhalt,  welche  mittels  der  Pumpen  gefüllt  werden 
and  ihr  Wasser  durch  Vertheilungsröbren,  an  welche  sich  nach 
Bedarf  noch  Privatleitungen  anschlieascn,  nach  den  Verbrauchs- 
tiellcn  liefern.  Die  ücsammtlänge  der  verwendeten  Gussrohren 
beträgt  135  k»  mit  Durchmessern  von  40  bis  150  Die  Bau- 
kosten werden  rund  1 200  000  Jt  betragen,  wovon  der  Staat 
dO  O/n  übernimmt,  der  Rest  von  den  Gemeinden  nach  Maassgabe 
der  Einwohnerzahl  zu  tragen  ist  (auf  den  Kopf  96'/j  JC).  Die 
Betriebskosten  werden  voraossicbtlicb  6(X>0  ^fC.  jährlich  nicht 
übersteigen  (auf  1 Kopf  etwa  v4f).  Der  Wasserverbrauch  hat 
im  ersten  Betriebsjibre  rd.  50  I für  1 Tag  und  Kopf  betragen, 
bei  einer  tiglichen  Lieferzeit  von  12  bis  14  Stunden. 

Dieser  Vortrag,  welcher  durch  zahlreiche  Zeichnungen 
illastrirt  war  und  sich  auch  über  viele  interessante  Einzelheiten 
verbreitete,  batte  eine  ungewöhnlich  grosse  Zuhörerschaft  an- 
gezogen und  fand  grossen  Beifall. 

Vermisclues« 

Zar  Bllduag  dar  Peraone&tarlfa.  Die  preussischen 
Staatsbahnen  und  die  meisten  übrigen  Verwaltungen  ha^n  ßr 
gewisse  Fahrten  Preisermässiguogen  gewährt,  z.  B.  für  die  Hin- 
ond  Rückfahrt,  für  Rundreisen,  für  Fahrten  nach  Bädern  und 
bestimmten  Of^n,  für  Gesellschaften  and  im  Vorortkebr  nach 
dem  Zoneotarif.  Die  Ermässigung  gegen  die  Normalsätze  von 
8,  6 und  4 IT.  für  1 k*  ist  zumtheil  sehr  erheblich.  Dagegen 
aind  die  einfachen  Fahrten,  auch  diejenigen  auf  grosse  Ent- 
femungen,  bisher  unberücksichtigt  geblieben,  sicher  zum  Schaden 
der  Verwaltungen.  Eine  Fahrt  von  mehren  hundert  k»  io 
der  7.  Klasse  ist  sehr  tbeuer,  daher  die  geringe  und  immer 
noch  abnehmende  Benutzung  derselben.  Ohne  die  utopischen 
Eoffnuogen  der  Anhänger  des  allgemeinen  billigen  Zonentarire 
nähren  zu  wollen,  behUt  der  Wunsch,  dass  eine  andere,  der 
Strömong  nach  billigeren  Preisen  Rechnung  tragende  Preisskala 


gebildet  werde,  seine  Berechtigung.  Die  Eisenbahn- Verwaltung 
müsste  den  Reitenden,  wenn  die  I^änge  der  Fahrt  eine  gewisse 
Grenze  überschreitet,  z.  H.  über  200  kis  beträgt,  einen  Rabatt 
gewähren,  der  mit  der  Entfernung  wächst,  wenn  auch  nicht  tm 
unmittelbaren  Verhältniss.  Während  das  gra]>hische  Bild  — im 
vorliegenden  Falle  ist  die  Linie  Berlin-Köln  mit  einigen  Haupt- 
Stationen  gewählt  und  die 
Absrissen  bezeichnen  die 
EntfemuDgen,  während  die 
Ordinalen  die  Koslen  für 
die  Fahrkarte  in  der  1 V.  his 
I.  Klasse  augeben  — jetzt 
gerade  Linien  zeigt,  würden 
die  Endpunkte  der  Ordi- 
nalen künftig  nach  diesem 
Vorschläge  in  einerKurven- 
Idnie  liegen,  deren  mathe- 
matischer Ausdruck  in  der 
ersten  Ableitung  positiv,  in 
der  zweiten  negativ  wird, 
d.  b.  die  Linie  steigt  be- 
ständig. aber  immer  lang- 
samer- Dieser  Bedingung 
genügt  die  Paralicl.  Sie  er- 
fdllt  die  Bclbstversländtk'be 
VorausseUong,  dass  der 
Faltrprcisgrösscr  wird, wenn 
die  Entfernung  wächst  und 
dass  der  EinbeiUpreis  für 
deo  ko  für  jede  weitere  Station  nm  ein  Geri^iges  kleiner  ist,  als 
nach  den  näher  liegenden.  Das  Diagramm  würde  dann  etwa  die 
mit  stärkeren  Linien  ausgezogene  Form  annebmen.  Es  ist  na- 
türlich erforderlich,  dass  die  Abnahme  des  Wachsthums  nicht 
zu  gross  werde  und  dass  der  Pr>-is  für  die  1.  Klasse  immer  ein 
höherer  bleiben  muss,  als  für  die  zweite  nach  derselben  Entfer- 
nung. Man  (»raucht  nur  den  Parameter  entsprechend  zu  wählen. 

Den  Herren  Spezialisten  sei  diese  Anregung  zur  weiteren 
Bearbeitung  empfublen.  Ein  Bauboamter. 
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j Arbeiter-Kolonie  Haselhorst  bei  Spenden.  Am  1.  April 
I d.  J.  soll  für  etwa  100  Arbeiterfamilien  der  Militär-Werkstätten 
io  Spandau  eine  neue  Kolonie  von  Arb>^iter- Wohnhäusern  er- 
öffnet werden,  die  auf  dem  Gelände  des  früheren  Ritter^tes 
Haselborst  bei  Spandau  errichtet  wnrde  und  bei  Vermeidung 
aller  Einförmigkeit  dca  Baustils  den  (Charakter  einer  bescheidenen 
Villenaulsge  zeigt.  Jeder  Wohnung  der  gefälligen  kleinen  Ge- 
bäude ist  ein  Gemüsegarten  beigegeben.  Die  Zahl  der  schon 
jetzt  bestehenden  etwa  400  W'ohnungen  für  Arbeiterfamilien, 
die  der  Militärflskus  erriebten  iicss,  soll  im  I^ufe  der  Zeit  so 
erweitert  werden,  dasa  der  ganze  Arbeiterstamm  der  Militär- 
Werkstätten  and  kgl.  Fabriken  in  Spandau  den  Vorzug  billiger 
und  gesunder  Woboungeo  geniesst 

Todteusclidu. 

Arobitekt  Philipp  Strigler  In  Frankfart  a/M.  f. 

, Erat  jetzt  erhalten  wir  die  Nachricht,  dass  am  14.  Januar  d.  J. 
i Philipp  Strigler  in  Frankfurt  a.  M.  nach  kaum  vollendetem 
50.  .lahro  einer  schncU  verlaufenden  tödtlichen  Krankheit  er- 
legen ist.  Ein  geborener  Mainzer  und  auf  dem  Polytechnikum 
zu  Karlsruhe  sowie  der  Berliner  Bauakademie  zum  Architekten 
vorgebildet,  hat  er  seine  selbständige  Tbäligkeit  als  solcher  in 
seiner  Vaterstadt  begonnen,  ist  aber,  als  in  den  70er  .lahren 
das  Privatbauwesen  Frankfurts  seinen  mächtigen  .\ufschwung 
nahm,  nach  dort  Ubergesiedilt  Mehre  Jalire  lang  bat  er  in 
geschäftlicher  Gemeinschaft  mit  Alexander  Linnemann  ge- 
wirkt, dessen  ausgeprägtere  künstlerische  Individualität  auf  die 
von  ihnen  geschaffenen  Bauten  wohl  den  maatsgebenden  Ein- 
fluBB  ausgeübt  hat;  später  gingen  beide  ihre  eigenen  Wege,  die 
für  Strigler  nicht  immer  die  leichtesten  waren.  Denn  trotz 
hervorragender  Facbtüchtigkeit  und  eines  utiennüdlichen  Fleisset 
wollte  et  ihm  nicht  gelingen,  zur  Lösung  grösserer  und  bedeut- 
aamer  Anfgaben  berufen  zu  werden;  cs  bedurfte  vielmehr  harter 
und  unausgesetzter  Anatreogungen  für  ihn,  um  sich  in  einem 
bescheidenen  Wirkungskreise  zu  behaupten.  So  war  ea  lür 
ihn  kein  allzo  grosses  Opfer,  zeitweise  einem  Hufe  seines 
' Freundes  Paul  Wsllot  zu  folgen  und  als  Hilfsarbeiter  indessen 
Reichshaus-Atelier  eiozntreten;  während  der  Jahre,  die  er  als 
solcher  in  Berlin  zugebracht  hat,  wirkte  er  in  den  Winlcr- 
mooaten  noch  als  Lehrer  an  der  hiesigen  Baugcwerkschule. 
Im  Jahre  1889  endlich  schien  für  Strigler  ein  besserer  Stern 
Bufzugehen.  Sein  für  den  Wettbewerb  um  die  neue  katholische 
Pfarrkirche  des  Mainzer  Gartenfeldes  eingelicfertor  Entwurf, 
dem  die  Preisrichter  den  zweiten  Preis  zugcsproclien  hatten, 
wurde  zur  Ausfühning  gewählt  und  die  letztere  ihm  anvertraut. 
Er  hat  in  nochmaliger  Durcharbeitung  des  Entwurfs  ein  treff- 
liches Werk  geschaiteo,  das  seinen  Namen  mit  Ehren  der  Nach- 
welt Überliefern  wird.  Wenige  Wochen  nach  Vollendung  des 
Kobbaucz,  die  durch  die  Weihe  des  Tharmkreuzes  gefeiert 
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wurjc,  hat  Strigler  nein  T/elicn  beendet,  in  da«  dieser  glück- 
liche Krrolg  and  sein  ent  im  vorigen  Jahre  geschlossener 
Khebiind  culetst  noch  einigen  Sonnenschein  gebracht  hatten. 

Indem  wir  ihm  diesen  letzten  Gniss  furufen,  erinnern  wir 
lins  dankbar  der  Unteratiitzung.  die  der  Verstorbene  als  Mit- 
arbeiter der  Deutschen  Uauzeitung  uns  wiederholt  bat  zuthei) 
weralen  lauen.  Kr  hat  in  der  letzteren  neben  einem  Aufsätze, 
der  das  Erg**bniss  der  Schneider’schen  Untersochongen  über 
die  ilaugesohichte  des  Mainzer  I>om8  zusammenfassie,  rinen 
Bericht  ül*er  die  (von  ihm  aufgenotnmenen)  Reste  der  Kaiser- 
pfalz in  Ingelheim  und  eine  Arl*«it  über  die  Wiederherstellung 
des  Wormser  Doms  vcrodentlicbt. 

Bttclitir»chan. 

Nene  Scbnlbanten  Ansichten  mit  Grundrissen  in  Liebt- 
druck  nebst  beschreibendem  Text.  Herausgegeben  von  8l. 
Blattncr.  Architekt,  27  Tafeln.  Frankfurt  a.  .M.  1893.  Selbst- 
verlag des  Verfassers,  Preis  15  ti. 

tTcrade  zur  rechten  Zeit,  zur  Untprsfiifzung  der  bei  dem 
in  diesem  Blatte  besprochenen  Wettbewerb  für  ein  Gym- 
naaiabSchnlgebaude  in  Frankfurt  a.  M.  theUiichmenden  Fach- 
gennsten  kommt  eine  Sammlung  von  neuen  Sehnlhauten,  die 
der  Architekt  St.  Blattncr  in  Frankfurt  a.  M.  mit  Unterstützung 
stiidlischer  Behörden  und  der  infrage  kommenden  Architekten 
auf  £7  Tafeln  herausgegclien  hat.  Das  el>en  erwähnte  Frcia- 
auBSchreiben  mag  mit  einen  Beleg  dafür  bieten,  dass  sich  im 
»Scbulbiuwesen  im  Verlaufe  der  letzten  l>eiden  Jahrzehnte  eine 
starke  Bewegung  entwickelt  hat,  die  im  Verlaufe  der  Zeit 
stetig  gewachsen  ist.  Die  Bewegung  erstreckte  sich  in  gleicher 
Weise  auf  Hygiene,  Knnstmktion  und  baukünstlerische  Kr- 
scheinong  der  tSchulgehiude  und  namentlich  das  letztere  Moment 
hat  dazu  hcigclragi  n,  dass  das  Schulgebäude  auch  ein  wrsciit- 
liehe«  cnciehliehes  uiul  bildendes  .Moment  für  die  Jugend  ge- 
worden ist.  Wenn  im  Laufe  der  Bt*wpgung  Gebäude  entstanden 
sind,  die  über  den  künstlerischen  Maassiab  nicht  unwesentlieh 
hinsuigehen,  den  man  sonst  an  Bedürfnissbauten,  zu  denen 
man  die  niederen  und  Mitteltchnlen  immerhin  mehr  oder 
weniger  rechnen  muss,  so  trägt  das  Plus  der  künstlerischen 
Ausstattung  doch  reiche  Früchte  und  das  vorliegende  Werk 
zeigt,  dass  einsichtsvolle  Stadtverwnltungen  und  andere  Be- 
hörden sich  diesem  Umst.inde  nicht  verschlossen  haben. 

ln  durchgebends  vortrefflichen  und  klaren  Lichtdrucken 
giebt  dss  Werk  tbrili  nach  der  Natur,  theils  nach  Zeich- 
nungen Ansichten  nnd  Grundrisse  der  bedentendsten  der  in 
der  neoercn  Zeit  aoigcführten  Schulgebäude,  und  zwar  von 
Volksschulen  win  von  MUtelsebolen;  auch  die  Ergebnisse  der 
letzten  bergl.  Wettbewerbe  sind  nicht  onWriicksIchtigt  ge- 
bliel>en.  So  werden  vorgeruhrt  o.  a.  die  Prankensteiner  und 
Willemer-Schule  zu  Frankfurt  a.  M.,  die  XIV.  Bezirksschule  zu 
Leiprig-Keudnitz,  die  Volksschule  an  der  Wittetsbacher  Strasse 
zu  München,  die  Kriedrichs-Schole  in  Mannheim,  die  Volks- 
schule in  Ronneburg,  die  Bczirksscbule  am  Holzthurm  in 
Mainz,  die  Neusatz-Schule  in  Worms,  die  KnabeoKhuIe  in 
Baden-Baden,  die  Bezirksschule  in  Zittau,  die  IX.  Bürgerschule 
zu  Dresden,  die  höhere  Mädchenschule  in  Freiburg  i.  Hr.,  das 
Kealgymnasium  in  Gera,  die  Realschule  in  Ludwigshafen  a.  Rh., 
die  Jmitpold-Kreis-Rcabiehule  zn  München,  die  Gewerbeschule 
zu  Hagen  i.  W.  uaw.  Die  Beispiele  zeigen  durebgehenrts  im 
Grundriss  oder  Aufliau  eigenartige  Lösnngen.  welcno  die  Praxis 
vortrefflich  untersUitzen  worden.  Das  Werk  will  nicht  eine 
vollständige  Uebersicht  über  die  neueren  .Sehulbauten  bieten, 
es  ermöglicht  alter  einen  genügenden  Ueherbhek  über  die  Be- 
strebungen und  Fortscliritte  des  Sci-ulbsues  auch  vom  Stand- 
punkte der  künstlerischen  Erziehung  des  »Schülers.  Das  Werk 
aei  bestens  empfohlen. 

PmxBufgabcii. 

Wettboverb  zur  Erlauguug  von  Vorentwilrfen  ftir 
den  Keuban  olnes  atüdtlAobcn  Oyraoanlinna  ln  Frank- 
furt a.  M.  Die  Aufgabe  erstreckt  sich  auf  das  Schulgebäude, 
welches  ausser  den  näher  Itezeirlmelen  I/chrräamen  auch  die 
Aula  enthalten  kann,  sofern  der  Bewcrlter  nicht  vorziebt,  die 
Aula  mit  der  Turnhalle  als  Untergeschoss  zu  einem  ttexonderen 
Gebäude  zu  vereiniget»,  auf  ein  Dienstwobugebiude  für  Direktor 
und  Pedell  und  auf  die  selbständig  vom  Hauptgeliiude  ahge- 
trcnnien  Bedürfnisf-Anstallen  für  I>»hrer,  Schüler,  Pedell  und 
Heizer.  Für  das  .SebulhRos  ist,  sr»wett  ea  die  Kinhsltung  der 
festgesetzten  Baukostensummc  erfordert,  eioe  Bebauueig  mit 
Erdgeschoss  und  3 Obergeschossen  zulässig.  Der  naoplstz  ist 
ein  Eekgnindstück  mit  einer  längeren  und  einer  kürzeren 
»Strassenioite.  Die  Wahl  des  Baustils  ist  fre^fcgeWn,  doch  soll 
die  Konstruktion  des  Gebäudes  im  Aeossem  und  Jnoern  ein« 
durchaus  solide  und  feuersichere  sein.  Die  Architektur  der 
Fasaadco  ist  nach  der  »Strasse  mit  Werkstein-Verblendung  in 
reicherer  Ausstattung  monumental  zu  geitalton,  nach  dem 
Scbulbofu  dagegen  in  einfachen  Formen  auazubiiden.  Die  Bau- 
kosten dürfen  für  das  Scbulhsns  nebst  Aula  und  Turnhalle  di« 
»Sumpio  von  450  <>00  Jt.  und  für  ila*  Dierwtwnhngebäude  di« 
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Summe  von  67  000  .46  nicht  überschreiten.  Als  KioheitsUo- 
preis  für  den  umbauten  Raumes,  gemessen  von  der  filruseo. 
oberffsche  bis  zum  obersten  Gesimse,  sind  für  das  Schal|eb«aili! 
25  JC,  für  das  Dienstwobnungsgebäude  24  .<6  angeietzL  Vw. 
langt  werden  massig  «chraftlrte,  einfache  LinieDzeichimngi-a 
(farbige  Zeichnungen  bleiben  von  der  Reurtheiliing  as*ip>. 
achlosaen),  ein  Eriäuterurigsl>cricht  und  ein  KtisteniiUerack'sg 
aufgrund  »les  umbauten  Rsumes.  Das  aus  den  Um  8ladtUu- 
dir.  Licht  in  Ijcipzig,  Brili.  P.  Wallot  in  Berlin,  R<-g..  ut<j 
Brlh.  Eggert  in  Wiesbaden,  Gymnasial  Dir.  Dr.  Keinbardl, 
Sanitätsr^th  Dr.  Spiess  und  Stadibrth.  Behnke  ia  Frank- 
furt a.  M,  iH-stcliendo  Preis, jericht  verleiht  3 Prene  ven  3üia\ 
2000  und  1000. M Die  imganzen  für  die  Prcisvertheilong sai- 
gesetzte  Summe  kann  auch  in  anderen  Thoilheträgen  ior.\io- 
Zeichnung  der  verhsltnissmissig  liesten  Entsrürfe  vrricetiilft 
werden,  svenn  nach  Ansicht  der  Preisrichter  ein  erster  Prru 
nicht  ertbeilt  werden  kann. 

Die  Thcilnahme  an  diesem  Wettbewerb  sei  wärrr.tlr‘1 
empfohlen. 

PreUvertbellung  bei  den  la  Berlfo  veraostaltetea 
Eronnproben  von  Baumaterialien  and  BaokonslrokttODen 
Das  Prei"gericht  über  die  kürzlich  in  Berlin  veranstaltrieti 
R-^miprolien  von  Hanmaterialien  und  Ihukonstruktionen  nr 
F«'8t8tftllung  ihrer  Feuemicherheit  (s.  S.  87  d.  Bl.)  hat  <len  Tsge»- 
blättern  anfolge  (ein  direkter  Bericht  ist  uns  auch  liierübrr 
leider  nicht  zugegangen)  fdgendo  Auszeiehnungen  znerkam.t. 
Der  deutsihen  Xyluhih- Fabrik  von  Otto  Sennig  Ä Cb.  io 
, Pottschappel  für  einen  Fusslmdcn  ans  17  »*  starken  Stciidiob- 
platten;  iler  Firma  Griinzweig  & Harlmann  in  Ludwigshtfrn 
a.  Uh.  für  Kntksleine;  dem  Ing.  Kühlewrin  in  Berlin  für 
Asbest-Zi-mcnt  als  Feuerschutz;  der  Firma  A.  & ü.  Mack  ia 
Ludwigsburg  für  Konstruktionen  aus  Oi|>sdielen;  der  ,\ktirs- 
' (»«sellschaR  für  Monierbanten  in  Berlin;  dem  Zimmfrnieiffrr 
I Schubert  in  Breslau  für  Holzloistengeflecht  als  Ijoiergrnnd  für 
i Putz;  der  Firma  Schulz  & Co.  in  Berlin  für  Kunstsanäilti- 
mit  Kiaeneinlag«  zn  Treppenkonstniktionen;  der  Aktien  üesel»- 
Schaft  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens  in  Dresden  ßr 
I Glasplatten  mit  Drahtgcflecbtciolage;  der  Firma  M.  Stolte  in 
{ Gentbin  für  Konstruktionen  aus  Booklen's  Pateot-Zemestdklrn 
I und  der  Firma  Franz  Wigankow  in  Berlin  für  eine  Konslraktwo 
I aus  Schwemmsteinen  zwischen  eisernen  Trägern  und  hoeb- 
I kantigen  Flacheisen.  3Iit  Anerkennungen  wunlen  bedacht  (6f 
AktiengeselUcliaft  für  Asphaltirong  und  Dachbedeckung  rora. 

I Johannes  .leserich-Berlin  für  20  ■*  starke  Magnesilplittea,  s«- 
, wie  der  Hofschlotsermeister  Jean  Violet  in  Berlin  Mr  «i« 
Tliüraonitniktion,  die  auch  nach  dem  Brande  noch  faiiklioairtf. 
— Wie  wir  erfahren,  wenlen  alle  die  BaamaterialieD,  «riebe 
bei  den  Brennproben  den  an  aie  gestellten  Anforderungen  f»t- 
tprochen  haben,  in  der  im  Laufe  des  Monats  März  im  &iuital>le- 
Palast  in  Berlin  zu  eröffnenden  (Tcwerbe*  und  Indailrie-Aoi- 
stelluDg  zu  einer  besonderen  Abiheilung  vereinigt  werden. 

I Ein  Wettbewerb  zar  Erlangung  von  Pl&nan  fhr  ela 
I Volksaohnlgebändo  ln  Klageofurt  wird  vom  dorGgeo  0^ 

I mcinderalh  mit  Termin  zum  9.  April  d.  »I.  ansgcschriebcD.  K* 

' gelangen  8 Preise  von  300,  150  und  100  Fl.  zur  VcrOwilaof. 
Näheres  durch  die  Kanzlei  des  Gcmcinderathi  daselhit. 

Rrlef-  and  Frogekasten. 

Berichtigung.  Auf  S.  98,  Spalte  1,  Zeile  1 von  unten 
muss  es  heissen  Everaheim  statt  Kventein.  Bezüglich  d«r 
Auszeichnung  des  Hm.  Arch.  Mühlberg  liei  dem  Wcltbewrrl) 
um  die  St.  ÄIarku«-Rircho  in  ('bemnitz  (S.  98,  Spalt«  S)  ist 
zu  berichtigen,  dass  derselbe  nicht  den  dritten,  soudem  einen 
der  beiden  zweiten  Preise  erhielt. 

I Zu  der  Fragebeantworlung  in  No.  10  erhalten  »ir 
' von  Hrn.  Maurer-  und  Steinmetzmslr.  ü.  Grod  inBrolilaRh. 

I den  Hinweis,  dass  die  von  ihm  grführlen  „I.ava-Aschen-Kro^n- 
sleine“  ein  giilei  Material  für  den  Kellerbau  bilden.  In  jfleicher 
Angelegenheit  empfiehlt  die  Firma  J.  F.  Metzler  m Sayn 
bei  Koblenz  ihre  durch  Maasenlabrikation  unter  Verwenduotf 
> besten  Trierer  hydrauliseben  Kalkes  mit  gsringetn  ZasaU  von 
Hocbofenschlacke  erzeugten  »Schwemmtteiue. 

Ilro.  Arch.  W.  M.  in  B.  Die  Lichtsreiten  bezw.  Grossra 
I der  Fenster  von  Sälen  oder  Kirchen  wird  doch  im  wesentlieben 
im  Zusammenhang  mit  der  Architektur  derartiger  (Jebäude  he- 
' atimmt.  Angaben  ülier  die  ungefähre  Grüaae  der  Fenster  und 
' die  Beleuchtungsvcrhältnissc  dieser  Räume  finden  »Sie  io  den 
ent8prechend<*n  Kapiteln  der  ^Haukunde  des  Archrteklen*- 
II.  Bd.  (Berlin,  E.  Toeche.) 

' Hrn.  F.  8.  in  L,  P.  Manger.  J.,  Hilftbueh  zur  An- 
fertigung von  Bau- Anschlägen  und  Feststellung  von  Bsn- 
Rei-hnangen.  Berlin.  2 Abtb.  in  l Band.  — Schwatio,  !••» 
Handbuch  zur  Beurtheilnng  und  Anfertigung  von  BanansehUgrn. 
Mit  Hand-Atlas  und  6 Tafeln.  Halle. 


K.  K.  U-  Kr ilfcli,  Barlln.  Uruek  vua  W.  Ur« v«'»  Uach<lrnck«r«l,  PtrlU  StV. 
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Die  Berliner  Stadteisenbahn  während  der  ersten  zehn  Betriebsjahre.  Vorschlag  zu  ihrer 

Erweiterung. 


ie  im  Jahre  18^  im  „Archiv  fUrKlsenbaimwe^en** 
über  die  £Dt^v^cklaDg  der  Berliner  Stadtbahn  in 
den  ersten  5 Jahren  ihres  Bestehens  anf  amt- 
liche Qaellen  gestützte  Mittheilnngen  veiöffent- 
licht  worden,  die  in  diesem  Blatte  anf  S.  -tl  n.  ff. 
des  genannten  Jahrgangs  eine  eingehende  kritische  Be- 
leuchtung fanden,  so  bringt  das  erste  Ueft  dea  Jahres  1B!I3 
der  genannten  amtlichen  Zeitschrift  eine  Darlegung  der 
weiteren  Entwicklung  der  bedentsamen  Eisenbahnanlage 
während  der  anschliessenden  5 Jahre  mit  vergleichenden 
Rückblicken  anf  die  ersten  f»  Jahre,  so  dass  nnnmehr  über 
die  ersten  10  Jabie  des  Stadtbahnbetriebes  Um.<chaa  ge- 
haltej)  werden  kann. 

Bekanntlich  bildet  in  Uinslcht  auf  Verwaltung.  Betrieb 
und  Verkehr  die  Stadtbahn  ein  Ganzes  mit  der  Ringbahn, 
aach  dient  sie  der  Aufnahme  eines  Theils  des  Fern-Verkehrs 
und  des  grössten  Theils  des  sehr  beträchtlichen  Vorort- 
Verkehrs  Berlins,  so  das.s  es  nicht  möglich  ist,  die  Stadt- 
bahn als  eine  für  sich  bestehende  und  getrennt  betriebene 
Anlage  zn  betrachten;  immerhin  ist  aber,  besonders  hin- 
sichtlich des  Verkehrsumfangs  und  der  Verkehrseinnahmo 
die  Trennung  von  der  Ringbahn  nnd  den  Vorortstrecken 
nach  Möglichkeit  durckgeführt. 

Bemerkenswerthe  banliche  Verändernngen  siml  auf 
der  eigentlichen  Stadtbahn—  Schlesischer  Bahnhof — Weslend 
— in  den  letzten  5 Jahren  nicht  vorgekommen,  dagegen 
ist  seit  1987  der  viergleisige  Ausbau  der  Ringbahn  im- 
gange und  diese  ist  durch  eine  selbständige  zweigleisige  Bahn 
in  einen  östlich  des  Potsdamer  Bahnbufes  gelegenen,  neu 
erbauten  besonderen  Ringbahnbof  — Potsdamer  Bahnhof 
(Ringbahn)  — eingettthrt  worden.  Ob  und  inwieweit  der 
Oberban  der  starken  Beansprachnng  dauernd  gewachsen  ge- 
wesen Ist,  darüber  schweigt  die  Quelle.  Nach  sonst  bekannt 
gewordenen  Kittheiluugen  Ist  die.s  nicht  in  der  erwarteten 
Wel«ie  eiogetroffen. 

Die  Anlagekosten  sind  nnnmehr  endgiltig  anf  rd. 
<>9128700^  iestgestellt,  worin  bekanntlich  9 Millionen  für 
Uber  Bedarf  angekanfte  Grnndstücke  enthalten  sind  (siebe 
Jahrg.  1998  S.  46).  Ob  es  gelangen  ist,  diese  Grundstücke 
ganz  oder  znmthcil  nutzbar  zu  machen  und  in  welcher 
Weise,  ist  in  der  Qnelle  nicht  angegeben.  Immerhin  wird 
aber  daran  festgehalten  werden  mü<sen,  dass  diese  An(- 
w’eudnng  nicht  zu  den  Anlagekosten  der  Ktailtbahn  ge- 
rechnet wenlen  kann,  wenn  man  deren  wirthschaftliche  Lage 
prüfen  will. 

Bei  den  Betriebsmitteln  ist  an  Lokomotiven  eine 
Vermehmng  der  .«eit  1984  vorhandenen  98  Stück  nicht  ein- 
getreten; von  den  im  Jahre  199Ö  aber  infolge  Einführung 
von  Doppelbesetzung  an  andere  Bahnstrecken  abgegebenen 
19  Lokomotiven  scheinen  17  wieder  bei  der  Stadtbahn  in 
Dienst  gestellt  worden  zn  sein,  wenigstens  sind  jetzt  gegen- 
über den  70  Lokomotiven  im  Jahr»?  lH9ti;97  deren  87  an- 
gegeben. von  welchen  77  doppelt  und  10  dreifach  besetzt 
sind.  Dagegen  wurde  die  Personen wagenzahl,  die  ur- 
sprünglich 210  betrag,  (49  II.  KI.,  101  III.  Kl.)  in  »len 
Jahren  1987  nnd  1890  um  zweimal  *10  und  40  lll.  Kl. 
und  im  letzten  Jahre  auch  nm  10  II.  Kl.  vermehrt,  so  dass 
sie  jetzt  320  betrigt.  Es  sei  au-sdröcklich  darauf  binge- 
wieten,  da.ss  mit  diesen  Betriebsmitteln  auch  der  Betrieb 
ani  d»*r  Ringbahn  bewältigt  wird. 

Die  Zahl  der  Beamten  nnd  Arbeiter  »1er  eigent- 
lichen Ringbahn,  die  sich  von  1882  bis  1988  von  1104  auf 
lOlM  verringert  hatte  (nnter  Erhöhung  der  Zahl  der  eigent- 
lichen Beamten)  hat  bis  1892  anf  1131  zugenommen,  ist 
aber  immer  noch  ni»‘^driger,  wie  bei  Inbetriebnahme  der 
Bahn.  Die  Zunahme  der  letzten  5 Jahre  betrifft  die  Be- 
amten in  höherem  Maawe  als  die  Arbeiter;  aus  der  Quelle 
ist  leider  nicht  zu  ersehen,  wie  sich  die  Zahl  der  letzteren 
auf  Stations-  und  BahnuDterhaltuDgHdienst  vertbeilt. 

Sehr  wesentliche  Aenderungen  haben  die  hdzten  5 Jahr« 
in  den  Tarifen  gebracht.  Während  nrspruuglich  Im  Stadt- 


j verkehr  4 Preisgruppen  für  gewisse  Zonen  gebildet  waren, 
I die  nach  und  nach  unter  Erweiternng  der  Zonen  nnd  Ver- 
I mehrung  der  Preisgrnppen  auch  auf  den  Stadtringverkehr 
I ausgedehnt  wurden,  gelangte  am  1.  Januar  1990  auf  der 
; Stadtbahn  ein  Tarif  von  nur  2 Zonen  mit  Preisen  von  10 
' und  20  Pf.  in  III.  und  15  und  30  Pf.  in  11.  Kl.  zur  Ein- 
. fülirnng,  der  am  1.  Oktbr.  1891  auch  auf  die  Ringbahn 
i Ausdelinung  fand,  so  dass  gegenwärtig  der  Stadtverkehr 
vom  Stadtringverkehr  nicht  mehr  getrennt  werden  kann. 

1 Ebenso  hat  vom  letztgenannten  Tage  ab  der  Vorortverkehr 
eine  sehr  weitgehende  Tarifherabsetznng  erfaliren.  Das 
Nähere  hierüber  anzngeben,  würde  hier  zu  weit  führen. 

Im  Lauf  der  Züge  (st  an  dem  alten  GrnndsaUe  fest- 
gehalten worden,  dass  ein  Theil  derselb»*n  nur  über  die 
Stadtbahn  — Stadlzöge  — , ein  Theil  über  Stadtbahn  on  l 
Nordring  — Nordrlugzüge  — und  ein  Theil  über  die  Stadt- 
bahn und  den  SEldring  — Südringzüge  — läuft.  Di«* 

' letzteren  fahren  sämmtlicb  in  den  Potsdamer  Bahnhof  (Ring- 
' bahn)  ein  und  aus  diesem  wieder  an.s.  Dagegen  ist  die 
Zahl  der  Züge  im  Laufe  der  JaJjre  wesentlich  vermehrt 
worden.  Die  Zagfolge  ist  auf  dem  Nonlring  und  zu  ge- 
wissen Tageszeiten  auch  anf  dem  Südring  von  einer  stünd- 
, liehen  auf  eine  halbstündliche  ermässigt  und  anf  der  Stadt- 
bahn wird,  nach  Einschaltung  mehrer  Blockstationen,  an  be- 
sonders verkehrsreichen  Tagen  und  Ständen  z.  Z.  ein  drei 
Min  nten-Verkehr  geleistet.  Demgemäss  bat  sich  die 
Zngzahl  auf  den  Stadtgleisen,  die  1890,87  höchstens  352 
betrug,  1891/92  auf  lOÜ  erhöht  und  sowohl  die  Jahres- 
leistungen an  Lokomotiv-  nnd  Axküometern,  wie 
auch  die  Höchstleistungen  an  einzelnen  Tagen  haben 
beträchtlich  zugenommen  nnd  zwar  erstere  um  59'^.'o  und 
115%  nnd  letztere  von  8327  Zugkilometem  and  137394 
Axkiloinetem  auf  131C3  nnd  203254.  So  interessant  nnn 
auch  die.«e  Angaben  sind,  so  geben  sie  leider  noch  kein  er- 
.«chöpfendes  Bild  der  HöchsUeibtungen,  weil  hierzu  anch  die 
Zahl  der  beförderten  Personen  und  »las  Au-snntzungs-Ver- 
hältniss  der  beförderten  Züge  bekannt  sein  müsste.  Denn 
es  Ist  ein  gewaltiger  Unterschied,  ob  alle  Züge  voll,  oder 
ein  Theil  nur  zumtheü  oder  gar  nicht  besetzt  gefahren 
I werden.  Auch  hätten  den  Höch«t-  die  Mindestleistnngen 
; gegenüber  gestellt  werden  müssen.  Es  wird  in  dieser  Hin- 
; siebt  Bezog  genommen  anf  die  Bemängelungen  im  Jlirg.  1888 
H.  55.  Bei  den  jetzigen  baulicbeii  Anlagen  wird  man  den 
Drei-Minntm-Yerkelir  wohl  als  liöch.sie  Zugleistung  anseheu 
müssen,  ea  erscheint  aber  nicht  an.^geschlown,  diese  Leistung 
durch  Einschaltung  weiterer  Blockstalionen  noch  zu  steigern, 

I besonders  wenn  man  sich  entschlicssen  könnte,  ein  selbst- 
I thätiges  Blocksystem  eiuzufUhren. 

Während  Uber  die  Zugfolge  auf  den  Stadtgleisen  iin<l 
deren  UOcbstbeanspruchnng  die  erwähnten  Angaben  ver- 
öffentlicht werden,  fehlen  leider  hierüber  alle  Mittheilnngen 
hinsichtlich  der  Ferngleise,  die  bekanntlich  ausser  den  Fem- 
zügen  auch  den  grö».vt«*ü  Theil  der  VorortzUge  aufoehmeu. 
Tbat.sacb»?  ist.  dass  während  der  letzten  5 Jahre  die  Hant- 
burg»?r  und  Potsdam-Magdeburger  Schnellzüge  von  der  Stadt- 
bahn binwcggelegt  worden  sind.  Ob  diese  Maassregel  un- 
bedingt nöthig  war,  mag  billig  bezweifelt  werden;  denn  wie 
• auf  den  Stadtgleisen  müsste  auch  auf  den  Ferngleisen  durch 
■ Einschaltung  von  Blocks  und  nach  Bedarf  durch  Erweite- 
rung der  Bahnhöfe  für  den  Fernverkehr  eine  grös-sere 
Leistung  znläs-ig  gewesen  sein.  Jedenfalls  muss  da.s  Fehlen 
jeglicher  Uiltheilnng  Ober  «Ue  Frequenz  auf  den  KerngleiM’U 
bei  statLstischen  Nachrichten  über  die  9ta»ltbabn  als  ein 
schwerer  Mangel  bezeichnet  werden : solche  Mitlheilong»  n 
wären  jed»*n!alls  wichtiger  gewesen,  als  NachweisUDgen 
über  die  Zahl  der  verausgabten  Hunde- Fahrkarten,  die  in 
den  Verkehrs-Zu.^ammen-stellungen  einen  recht  breiten  Raum 
einnehmen. 

Am  werthvollsten  slml  unstreitig  die  Mittliellungen  über 
die  Verkehrs-  nnd  finanziellen  Ergebnisse:  sie  g*- 
; statten  bei  weiterer  Zergliederung,  wenn  auch  noch  kein  er- 
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»chöpfeodes  ElndriageD,  so  doch  immerbio  eioeD  ziemlich  klaren 
Kioblick  ID  die  wirthschaitlicbe  BedeaUng  der  Stadtbahn. 

Wie  schon  her?orgehoben,  ist  seit  1.  Oktober  18*.U 
infolge  der  eingeführten  Tarifbildnng  eine  Trennung  des  aui 
der  Stadtbahn  allein  verbleibenden  Verkehi-s  von  dem  auf 
die  Ringbahn  übergehenden,  sowie  des  Verkehr»  zwi.ichen 
Uingbahnstationen  unter  sich  von  dem  auf  die  Stadtbahn 
übergehenden  weder  liinsicbtlich  der  Zahl  der  verausgabten 
Fahrkarten,  noch  nach  der  daraus  erzielten  Einnahme  inOglich. 
Bis  zum  genannten  Zeitpunkte  war  diese  Trennung  möglich, 
und  sie  ist  auch  in  den  statistischen  Xaebweisungen  dnrcli- 
geiührt.  Wenn  daher  auch  beim  Vergleiche  der  Gesammt- 
ergebnisse  des  Jahre.s  18'-U/Jt2  mit  den  früheren  diese 
Trennung  fallen  gelassen  werden  muss,  »o  erscheint  es  doch 
wohl  zulässig,  das  Verhältnis»  zwischen  Stadtverkehr, 
Ring\erkehr  und  Stadtringverkehr,  wie  es  für  das  erste 
Halbjahr  1B01,D2  noch  zu  ermitteln  ist,  annähernd  auf  da.s 
ganze  genannte  Jahr  auszudebuen,  nm,  sow*eit  dies  zur 
Beortheilnng  der  ganzen  Sachlage  erwünscht  Ist,  auch  hin- 
sichtlich der  Zu-  und  Aboahuie  dieses  YerbäUnissc»  Ver- 
g'leicbe  zwischen  älteren  und  dem  jüngsten  Jahre  ziehen 
zu  können.  Auch  die  Gesammteionabme,  die  ans  dem 
(Tesammtverkehr  anf  die  eigentliche  Stadtbahn  entnUIt, 
kann  aus  den  dargelegten  Gründen  und  der  wahlweusen 
Giltigkeit  verschiedener  Fahrkarten  auf  mehre  Strecken 
nicht  mit  mathematischer  Genauigkeit  fe»lge.slellt  werden, 
sondern  beansprucht  nur  eine  annähernde,  immerhin  aber 
weitgehende  Zuverlässigkeit, 

Diese  G esamm  teinn a h me  ans  dem  Personenverkehr 
anf  der  Stadtbahn  allein  ist  von  19fiü533  im  Jahre 
1h82;S8  auf  4 044  331  .C  im  Jahre  1891/02,  also  um 
l-33®^o  gestiegen,  während  die  Verkehrszunahme  an 
verkauften  Fahrkarten  183  ® o betrug.  Da  aber  bei  den 
Fahrkarten  auch  die  Arbeiterwochenkarten  uncl  die  Zeit- 
karten n’-.r  je  einmal  för  jede»  Stück  gezählt  sind,  ist  die 
Verkebrsznuahme  jedenfalls  ein«  sehr  viel  beträchtlichere; 
denn  gerade  dieser  Fahrkartenverlrieb  ist,  wie  aus  nach- 
stehender Tabelle  bervorgeht,  imverhältnissmässig  stärker 
gewachsen,  als  die  Ausgabe  von  Eluzelkarteu.  E«  betrog 
nämlich  im  Stadt-  und  Riogbabnverkehr  die  Fahrkarten- 
ausgabe : 


Ad  Ein a 

e 1 k arl  «>B 

An  Arb'iUr- 

An  Z • 1 1 k • r t 

• r. 

“ i 

fUflek 

K . 
iS 

S 

i 

B 

Id 

fOU-k  1 

i| 

' s ! i - 

si  ! a = 

3 \ & s 

StUck  •.  »tack 

J 

IHM  PsS 

l'm  ST 
IWl  W 

e3T»T8  : 
IWiWW 
SOI94SO 

4118 

äW 

1410« «»1 
ä60<>71«i 

43.» 

'MJ. 

I41IS& 

A*W4I 

843‘M:1 

; .M.7 
2«7.t 

, »74» 

1007’.8 

7.tT»  328.« 

I4IJ 

Ans  dieser  Nachweisuiig  ist.  auch  die  bemerkenswerthe 
Thatsache  festzustellen,  dass  die  Verkehr>zunahme  in  II.  Kl. 
imverhältnissmässig  stärker  ist,  als  in  TU.  Kl. 

Die  Verkehrszimahme  ist  in  den  beobachteten  lu  Jahren 
eine  ziemlich  glekhmä‘‘sig  und  .stetig  fortschreitende  ge- 
wesen und  lä.vst  deutlich  erkennen,  dass  sich  auch  die  ur- 
sprünglich erheblichen  Unterachiede  in  der  Sommer-  und 
^Vinle^f^eltuenz  mehr  und  mehr  ausgleichen,  d.  b.  also, 
dass  die  Stadtbahn  ln  fortschreitendem  Maasse  einem  von 
Jahreszeit  und  Witterung  unahbUogigen  regelmässigen 
Verkehrbeüürfoi.sae  genügt.  Demi  während  im  Jahre  IhHi'i-  84 
die  Monate  April  bis  September  noch  GtMUVn  der  Kin- 
iialime  ergaben,  hat  »ich  dies  Verhältnis»  bis  1891  92  all- 
inUhlich  bis  anf  35,48  % ermä.s»igt. 

Die  bedentenden  Tarlfermä.ssigungen,  welche  im  letzten 
iler  beobachteten  Jahre  zur  Kinfühning  gelangten,  werden 
diesen  nivellirendeii  Ktnflusx  erhöhen  und  überhaupt  zu 
einer  erheblichen  weiteren  Verkehrssteigerung  führen,  ohne 
Ausfälle  in  den  Einnahmen  befürchten  zu  müssen.  Die» 
zeigt  sich  »chon  jetzt  am  anffallendsten  iin  Vorortverkehr, 
der,  soweit  er  die  Stadtbahn  berührt,  selbst  im  Wintcr- 
halhjalir  1891/92  gegen  das  Sonimerhalbjalir  nicht  unbe- 
trächtiieh  gewachsen  ist.  soweit  er  sich  nach  der  Stadt 
bewegt,  nämlich  von  I 073  532  auf  1 397  841  Fahrkarten, 
und  der  auch  auf  behonder»  wichtigen  Strecken  aus  der 
Stadt  eine  Zunahme  zeigt.  Der  Gesammtumfang  und  die 
Steigerung  de»  die  Stadt-  und  Kingbabn  berührenden  Vor- 
«»riverkehr»  ergicLt  sich  an»  nachstehender  Zu.««ammen- 
Htelliing: 
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in  welclier  unter  den  Einnahmen  nur  die  anf  die  Stadt- 
' und  Ringbahn  entfallentlen  Antheile  Dachgewiesen  suhi. 

In  allen  Verkehrsberiehnngen  der  Stadt-  und  RingbiliU 
drängt  sieb  dem  aufmerksamen  Beobachter  die  Wahmehnmcc 
; auf,  dass  der  Verkehr  zwischen  den  Amssen-  und  laneii- 
! bezirken  der  Stadt  stärker  wächst,  al»  der  Gesamuitver- 
kehr;  die  Siailtbahn  wird  also  iu  zuDehmendem  Maas.«e  vud 
I der  Bevölkerung  dem  Bedürfnisse  des  Anssenwohness 
I und  Inn enarbeitens  nutzbar  gemacht  und  hierin  lit|ti 
. wohl  mit  der  grösste  wirthschaftlicbe  nnd  soziale  Sej^ii 
' den  die  Bahn  der  Reichshauptstadt  gebracht  hat.  Es  zeiitt 
I .sich  das  sowohl  bei  Zusammenstellung  de.s  Verkehrs  aller 
Stadtbahn.stationen  ciuerseit.s  und  der  in  den  Auäsenwoht- 
bezirken  liegenden  andererseits,  als  auch  bei  Betrachtnii.: 
des  Verkehrs  der  Kingbabostationen  und  zwar  hier  zom- 
tbeil  in  besonders  anffallendem  Maasse.  Auf  den  mebtai 
derjenigen  Rinebahnstalionpn,  die  günstig  zu  den  bewobntefl 
I Anssenbezirken  nnd  zur  Stadtbahn  liegen,  hat  sich  der  Ver- 
kehr ganz  erheblich  gehoben  nnd  zwar  ganz  besonders  der 
! Verkehr  mit  der  Stadtbahn,  während  die  zur  Staltbahi 
i ungünstig  gelegenen  Ringbahnstationeii  nur  einen  dürftiger 
• VerkehrsaufschwuDg  zeigen,  falb»  die  betreffende  Streck 
nicht  etwa  durch  so  stark  bebaute  Bezirke  führt,  davi  sich 
I auf  ihr  schon  ein  gewisser  Theilortsverkehr  entwickelt,  wi« 
z.  B.  auf  dem  Uittelstück  des  Nordringes  Moabit — Gesübd- 
brunnen.  Aber  auch  anf  diesen  zur  Stadtbahn  nngfiastü 
gelegenen  Stationen  zeigt  sich  eine  stärkere  Zunahme  do 
I Verkehrs  nach  der  Stadtbahn  al.s  des  Gesammtverkehr«,  » 
dass  überall  in  die  Augen  springt,  welch’  grossen  Werth 
' die  Bevölkerung  der  Aussenbezirke  auf  eine  gute  Qod 
I queme  Verbindung  mit  dem  Stadtinnern  legt.  Die  narli- 
: folgenden  Zasammenstellnngen  lassen  das  Gesagte  deutlicii 
I zahlenmässig  erkennen.  Es  betrug  die  Zahl  der  im  Stadt- 
! and  Nordring-Yerkehr  ausgegebenen  Fahrkarten  und  deren 
I Zunahmen; 
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wogegen  die  Zunahme  in  der  Fabrkarteu-Ausgabe  aal  den 
beiden  wichtigsten  iDnenbaliDhöfen  (Friedrichstrasse  und 
Alexaoderplatz)  in  den  letzten  5 Jahren  nur  etwa  60^, '#  be- 
trug. Auf  allen  Kiiigbahnstationen  nnd  einigen  zur  Stadt- 
bahn gut  bis  ziemlich  gut  gelegenen  derselben  bat  oacli- 
»tehender  Verkehr  »tatlgefnnden: 
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Dabei  hat  sich  da.»  Verhältnis»  der  nach  der  SuiUbab)i 
aufgegebenen  Fahrkarten  zu  «len  nach  Ringbalmböfeu  »av 
gegebenen  geändert  xoii  rd. 


früher  1:12  1:3  4:5  1:1  2:3  1:2 

za  jetzt  2:3  3:2  5:4  2;l  2:3  <3:1 

Betrachtet  mau  demgegenüber  die  zur  Stadtbahn  ongünsti:: 
gelegenen  füdliclien  Balinböfe  Tempelhof,  Schöneberg  nnd 
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uo  zeigt  «ich  hier  nicht  nur  eine  verhaltnissiu&s.sig  geringe 
Xan&hme.  $0D<leru  ftoch  eine  Bolche  mit  znmtheil  sUrk  ab^ 
nebmentier  Tendenz,  obgleich  die-ne  H Stationen  in  ihrer 
\'erbindnng  mit  dem  Potsdamer  Rahnbole  za  einem  Theile 
<)e«(  Stadtinnern  nicht  ungünstig  liegen.  Allerdings  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  die  genannten  Ringbahnhüfe  zu  den 
betreffenden  Vororten  keine  sehr  glückliche  Lage  nnd  dass 
Schöneberg  und  Frieilenau  noch  audere  Bahnverbindung  mit 
dem  IVtsdamer  Bahnbote  haben;  aber  wenn  man  von  den 
gen.innten  Bahnhöfen  ans  io  derselben  beijOemen  Weise 
nach  beliebigen  Punkten  des  Stadtinnem  gelangen  könnte, 
wie  von  den  vorerwähnten  ö.stlichen  und  westlichen  ans 
vermittels  der  Stadtbahn,  so  würde  sich  wie  bei  diesen, 
wohl  auch  bei  jeneu  südlichen  lin  Laufe  dor  10  Jahre 
Stadthahnbetriebes  die  Bebauung  um  die  Bahnhöfe  herum 


entwickelt  und  auch  hier  einen  we.seutlicben  Verkehrszn- 
wachs  herbL-igefübrl  haben.  Auch  die  Nordring*  Bahnhöfe 
Wedding  ond  OesundbrODDeo  sind  niil  114%  und  137  ® o 
Verkebrszunahme  in  den  letzten  5 Jahren  hinter  dem  Durch- 
schnitt zorückgeblieben  und  wenn  Wedding  auch  seinen 
Platz  an  dritter  Stelle  behauptet  bat,  .so  ist  Gesundbrunnen 
von  Ualen.see,  Kriodrichsberg.  Warschauerstr.  und  Weissensee 
überflügelt.  Immerbin  lässt  aber  die  Verkehrs-Entwicklung 
dieser  2 Stationen,  sowie  auch  die  von  Moabit  und  Schön- 
hauser Allee  erkennen,  dass  ihr  verbältnissmässiges  Zurück- 
bleiben lediglich  auf  die  ganz  ungenügende  Verbindung 
dieser  Vororte  mit  dr^m  Stadtinnem  zurückzurühren  ist  und 
einer  sehr  starken  Verkehrszanabme  weichen  wird,  sobald 
es  gelingt,  die  Milte  des  Nordringes  in  kürzere  Verbindung 
mit  der  Stadtbahn  zu  briugen.  Denn  die  ganze  Verkehrs- 
Entwicklung  der  Stadt-  uud  Ulngbahn  predigt  laut,  da-^s 
es  bei  Stadtbahnen  in  erster  Linie  aiii  die  Herstellung  von 
Radiallinien,  nicht  anf  die  Erbauung  von  Ringbahnen  an- 
kommt, da&s  es  vor  allen  Dingen  gilt,  die  Wohnstätten  der 
Anssenbezirke  mit  den  Arbeitsstätten  im  Innern  in  möglichst 
direkt«  Verbindung  zu  bringen.  tvhte-  fuift) 


MiUheilaDgen  aas  T«reinea. 

VereinlgWDir  Berliner  Architekten  ä.  Vertammluog 
am  l->.  Februar  1893.  Vorsitzender;  Hr.  v.  d-  Hude;  anwesend 
61  Mitglieder  und  üiute. 

Der  Hr.  Vorsitzende  bespricht  zunächst  kurz  das  Ergebnis« 
de«  Wettbewerbs  um  die  Neubebauung  des  Grundstücks  des 
Vereins  der  Wasserfreunde,  das  nicht  nur  für  die  Mitglieder 
der  Vereioigong  ein  sehr  urfn.-ultchcs  ist,  sondern  auch  auf- 
ariten  des  Bauherrn  lebliafte  Befriedigung  erregt  hat.  Indem 
er  die  Sieger  liegUickwünscht,  theilt  er  zugleich  mit.  dass  der 
Vorstand  des  V.  d.  Wasserfreunde  letzterem  den  Ankauf  der 
hierzu  empfohlenen  3 Entwürfe  Vorschlägen  wird.  Im  An- 
acbluBse  hieran  und  unter  Hinweis  auf  dio  im  Saale  ausge- 
atelUen  Hauptblätter  der  3 preisgekrönteu  Entwürfe  verliest 
llr.  March  hierauf  das  Gutachten  der  technischen  Mitglieder 
<let  Preisgerichts,  das  in  ausführlicher  Weise  auf  alle  13  zum 
Wettbewerb  eingelieferlen  Arbeiten  eingeht. 

Zur  Aasstellung  sind  ferner  gebracht  Proben  von  farbigem 
Odenwalder  Granit,  eine  grosse  Anzahl  Mannstadb’ scher  Zier- 
eisen  nebst  einigen  aus  diesen  zusammengesetzten  Konstruktiocen 
und  zahlreiche  Proben  von  Gegenständen,  die  aus  einem  neuen, 
unter  dem  Namen  Rituroelitb  eingeführten  Kunststein  ber- 
ge.stellt  sind, 

Ueber  letzteren  berichtet  zunächst  Hr.  Bildhauer  v.  Uech- 
tritz  in  empfehlender  Weise.  Er  hat  den  Stoff,  der  sich  ganz 
wie  Gips  behandeln,  also  formen  und  giessen  lässt,  mit  bestem 
Erfolge  Tür  plastische  Arbeiten  kleinerer  und  grosserer  Art 
verwendet.  Da  dersellM  aus  einer  ursprünglich  teigsirtigen 
Masse  besteht,  der  ziemlich  beträchtliche  Massen  von  Sand, 
t^uarzpulver  usw.  zugesetzt  werden  können,  so  bat  man  es  in 
der  Hand,  durch  Wahl  dieser  Zusatzstoße  Nachahmungen  ver- 
aebiedener  Steinsorten  zu  erzielen;  doch  lassen  sich  auch  be> 
Itebige  Töne  durch  Beimischung  entsprechender  Farben  her- 
atelleii.  Im  Verlauf  von  etwa  14  Tagen  erhärtet  das  Bitumelith 
bis  zu  einer  Festigkeit,  welche  die  des  Portland-Zements  etwa 
um  das  Achtfache  übertrifFl;  es  lässt  sich  in  diesem  Zustande 
ganz  wie  ein  Naturstein  beir)M>iten.  — Neben  der  Verwendung 
zu  künstlerischen  Zwecken  soll  sich  der  Stoff,  welcher  wasser- 
undurchlässig, unempündlich  gegen  Säure  ist  und  niemals 
rissig  wird,  auch  für  mannicfaltige  Verwendung  in  der  Technik  — - 
tnslicsondere  zur  Herstellung  von  Pussboden- Iteligen  und 
Estrichen,  Treppenstufen,  GUterschwellen,  Säulen.  Wandbe- 
kleidungcn  usw.  eignen.  Wird  er  auf  eine  polirte  Fläche  aus- 
gegossen,  *o  lassen  sich  von  ihm  Platten  in  Natur-Politur  iier- 
stellen.  Der  Preis  des  Bitumehths,  dessen  spezif.  Gewicht  1,69 
beträgt,  ist  ein  sehr  massiger.  Beispielsweise  stellt  sich  1 '<■ 
Trottoirplstte  von  Stärke,  die  in  natürlichem  Granit  U bis 
10  UC,  in  Zement  .5  kostet,  in  ilitumelitb  nur  auf  4 bis 
4,50  .4C  — 

Hr.  Goecke  bringt  im  Namen  drs  in  der  letzten  Sitzung 
eingesetzten  Ausschusses  den  Entwurf  zu  einer  an  den  Hm. 
Minister  des  Innern  zu  richtenden  Eingabe  bezügl.  der  Bau- 
ordnung Tür  die  Vororte  Berlins  zur  Verlesung.  I)i-rselbc  wird 
mit  grossem  Beifall  aufgenommeii  und  vor^haltlich  einiger 
geringrdgigen  formellen  Aenderungen  genehmigt. 

Nachdem  Hr.  Albert  Hofmann  sodann  in  längerem  V<w- 
trage,  gleichfalls  unter  allgemeinem  Beifall,  über  «die  künst- 
lerischen Beziehungen  der  Architektur  zur  Ingenieur-Wissen- 
schafl“  gesprochen  hat,*)  nimmt  in  vorgf-rücktcr  Stunde  noch 
Hr.  Seeting  zur  Erläuterung  der  Mano«tädt‘Bchen  Ziereisen 
das  Wort.  Der  Gegenstand  erregt  jedoch  so  sllgemeiues  Inter- 

•f  r<r  beU-ff'iuI»  Vorlti(  vir<J  iü  a,  Bl.  stD  Abdriwk  z«lsnz-a  P.  UfJ. 


esse,  dass  der  Wunsch  gcauisert  wird,  denselben  mit  grösserer 
Müsse  noch  einmal  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  zu  be- 
handeln. 

Arobitekten- Verein  zu  Berlin.  Sitzung  der  Fachgrupin: 
für  Ingenieure  am  21.  Febr.  Vorsitzender  Hr.  Garbe;  an- 
wesend 34  Mitglieder,  2 Gäste. 

Die  Wahl  des  Vorslandes  der  Fscbgrup^ie  erfolgt  in  der 
Weise,  dass  Ur.  Garbe  zum  ersten.  Hr.  Gerhardt  zum 
' zweiteii  Vorsitzenden  wiedergewählt  werden.  Das  Mchriftrührer- 
amt  fällt  auf  die  Ilrn.  Eiselen  und  Offormann.  ln  den 
Auzsebuss  Tür  technische  Neuheiten  werden  gewählt  die  lirn. 

I Gerhardt,  Bathmann,  Eiselen,  Germeimann,  K.  Meier, 
Pinkonbnrg,  Contag,  zur  Megedo  und  Toikmitt. 

Seitens  dieses  Ausschusses  berichtete  hierauf  Hr.  Batb- 
mann  über  Versuche  an  eisernem  Oberbau  und  der  Mczsting 
I von  Zuggcschwindigkeiten,  wie  sulche  an  der  Stettiner  Bahn 
aogeiteTlt  worden  sind. 

llr.  Eiselen  hielt  hieranf  an  der  Hand  zahlreicher  Pläne 
einen  längeren  fesselnden  Vortrag  Uber  die  Umbauten  am  .Mühlen- 
dämm,  welcher  an  besonderer  Stelle  in  diesem  Blatt«  zum  Ab- 
druck gelangen  wird.  Pbg. 

Dia  XVI.  Oeneral-Versamznlaag  das  Vereins  deutscher 
Portlasd-Zementfabrlkauten,  die  am  hVeitag,  den  3.,  und 
Sonnaliend,  den  4.  März  d.  J.,  im  Architcktenhause  zu  Berlin 
' staUlindot,  verspricht  nach  ihrem  soeben  veröffenllichten  Pro- 
gramm wieder  eine  sehr  interessante  zu  werden.  Neben  den 
geschäflichen  Anlagen  des  Vereins  steht  eine  lange  Reihe  wissen- 
; schafllicher,  auf  die  Anfertigung  und  Anwendung  des  Zements 
bezüglicher  Fragen  auf  der  Tagesordnung.  Am  Tage  vorher, 
Donnerstag  den  2.  März,  werden  in  einer  gemeinsamen  Sitzung 
mit  dem  gleichzeitig  in  demselben  Hause  lagenden  «Verein 
für  Fabrikation  von  Ziegeln,  Tbonwaaren  usw.“  die 
Angelegenheiten  berathen  werden,  an  welchen  beide  Vereine 
in  glei^er  Weise  betheiligt  sind. 

Vermiitcliles. 

Dis  feierliche  Einweihung  der  Gethsemane -Kirche 
zu  Berlin  (Architekt:  Srtb.  Angnat  Orth)  hat  am  Sonntag, 
den  26.  Februar,  unter  Anwesenheit  des  Kaiserpaares  statt- 
gefunden.  Das  weiträumige,  konstruktiv  bemerkeniwertbc 
Gottoshaua,  eine  Zierde  des  Stadttheils,  der  von  der  Schön- 
hauser Allee  als  Hauptverkehrsader  durchschnitten  wird,  wunle 
mit  einem  Kostenaufwand  von  460  000  ,40,  wozu  bereits  im 
•lalire  1887  durch  den  verstorbenen  Kaiser  Wilhelm  200t)0ü,ic. 
beigesteuert  wurden,  als  rother  Ziegelfugenbau  in  romanisirenden 
Formen,  im  Innern  durebgebeuds  gewölbt,  auf  einem  von  Frau 
Ober-Amtmann  Griebenow  geschenkten  Bauplätze  aufgeführt 
und  schaart  heute  bereit«  eine  statUicbo  Gemeinde  von  25  000 
Seelen  um  sich.  Der  erste  Gedanke  zur  Errichtung  der  Kirche 
geht  bis  auf  das  I.utbcrjabr  1883  zurück  and  bat  heute  m der 
Weihe  des  stattlichen  Gotteshauses  seine  Verwirklichung  ge- 
funden. ln  einer  Länge  von  Ö2  • und  einer  Breite  von  32“ 
ist  dasselbe  als  Hallenkirche  mit  Emporen  angelegt  und  ent- 
wickelt sich  im  Grundriss  als  eine  dem  Zentralbau  sich  nüberndu 
Laughaos-Aulsge,  die  Raum  für  1600  Personen  bietet.  Das 
Innere  der  Kirche  ist  25  “ hoch,  seine  dekorative  Ausstattung 
lässt  das  verwendete  Ziegclmatcrial  in  seiner  natürlichen  Er- 
scheinung mitwirken;  nur  die  Gewölbeflächen  und  die  Wandflicben 
sind  gepatzt,  während  die  gesummte  architektonische  Gliederung 
] des  Innern  Rohziegelbau  ist.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Kanzel 
ihre  Stelle  unter  dem  weitgespannten  Zentralgewülbe  erhalten 


lüs 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1.  März  IS9J, 


bat  uud  hiermit  «ten  eip'enartijten  Auforderungen,  die  da«  pro- 
testantische Gotteshaus  als  Prediglkirche  ao  die  T.age  der 
Kanzel  stellt,  gerecht  wird.  An  der  Sudwestseite  der  Kirche 
erhebt  sich  der  6B  ■ hohe  Thurn?,  dessen  OussstabltrclKute  der 
fJochomer  Verein  lieferte.  Die  mm  Bau  verwendeten  Form- 
steine  sind  von  Bierwald  & Uother  in  Liegnitz  geliefert; 
die  Maurerarbeiten  fuhrt«  Jänicke.  die  Zimmetarbeiteo 
Kreise  aus.  Die  Tischlerarbeiten  waren  der  mechanischen 
Ua»tiscblerei  zu  Oeynhausen  übertragen  Ferner  wurden 
nasgenibrt:  die  Malerarbeiten  von  Lehmann,  das  eiserne  Dach 
von  Herrmann,  das  naturfarbene,  nur  leicht  lasirt«.  kieferne 
Gestühl  von  Frrd.  Bnnicke  A Co.,  die  Orgel  von  Sauer  in 
Frankfurt  a.  0.,  die  Heizanlagen  von  f).  Meyer  in  Hamburg 
usw.  An  der  Aasfuhrang  de»  Baues  waren  ausser  Brlh.  Orth 
die  Ärchitekta-^  Rrg.-Ilmstr.  Voigt,  Reg.-Bmatr.  Bcballer 
and  Bfhr.  Herrmann  betbeiligt. 


Das  Manern  bei  Froatwetter  hat  bei  der  AusfuhruDg 
des  Stadttheaters  in  Zürich  zu  Erörterungen  und  Untersuchangen 
Anlass  gegeben,  welche  weitere  Kreise  der  Facbgeni>Bsen  intcr- 
essiren  dürften.  Wir  entnehmen  darüber  einem  Vorträge  des 
Hm.  Brth.  Helmer,  der  im  Dezember  181^2  im  Österreich. 
Ingenieur*  nnd  Architekten*Verein  gehalten  wurde,  dass,  nach- 
dem die  Maurerarbeiten  am  genannten  Theater  bis  zum  22. 
\ov.  des  Jahres  1890  ungestört  fortgesetzt  worden  waren,  nun- 
mehr Frost  eintrat,  der  5 Monate  anhielt  und  den  Fortachrilt 
der  Bauarboiten  erbeblich  zu  ren-ögern  drohte.  Da  bestimmte 
Termine  für  Fertigstellung  der  Arbeiten  gegeben  waren,  so 
blieb  nichts  übrig,  als  eine  Reihe  von  Gutachten  zu  erbeben, 
um,  wenn  ir^nd  möglich,  die  Arbeiten  fortseUen  tu  können. 
Die  Architekten  wendeten  sich  an  die  Genosienechaft  der 
Wiener  Sladtbaumeister,  die  Bauunternehmer  Gebr.  Locher  A 
Co.,  die  sieb  geweigert  batten,  für  die  Dauer  de»  Frostes  die 
Arl>eiten  weiterzuführen,  an  den  Vorstand  der  Versuchs-Anstalt 
für  Baumaterialien  des  Polytechnikums  in  Zürich,  Prof.  Tet- 
majer;  da«  Ergebniss  war  ein  diametral  entgegen  gesetzte». 
Wahrend  die  Genossenschaft  der  Wiener  Sladtbaumeister  das 
.Mauern  mit  Weisskalkmortel  befürwortete,  trat  Prof.  Telmajer 
für  Portland-Zemeiil  mit  Kochsalzzusatz  ein.  Beide  Auskünfte 
jedoch  erschienen  den  Architekten  de»  Theaters  nicht  aus- 
reichend. weshalb  sich  dieselben  an  den  Verwaltungsrath  des 
österreichiBchen  Ingenieur*  und  Architekten- Verein«  wandten 
und  demselben  die  Fragen  vorlegten;  1.  Welche  Art  von  Mörtel 
ist  zur  Herstellung  von  Mauerwerk  bei  einer  Temperatur  von 

— 2®R.  mit  dem  geringsten  Risiko  zu  verwenoen?  2.  In 
welcher  Reihenfolge  eignen  sich  Weisskalk,  hydraulischer  Kalk, 
Schlacken-Zement,  Portland- Zement  als  Bindemittel  zum  Mauern 
bei  Froslwetter? 

Die  Beantwortung  der  Fragen  oblag  dem  Zement-Comit^  de« 
Vereins,  dessen  ßerathungen  wiederum  zu  durchaus  entgegen- 
gesetzten Krgcbntssen  rührten.  Der  Ansicht,  man  solle  bei  Fro'^t 
überhsupt  nicht  mauern,  steht,  wie  ajigefiihrt  wurde,  die  Bestim* 
muog  der  Berliner  Baupolizei  gegcnüWr,  welche  das  Mauern  bis 
2^  unter  Null  gestattet.  In  Russland  wird  bei  Frost  dem  Mörtel 
Spiritus,  in  Norwegen  und  S.hweden  Seife  zugesetzt.  Bei 
diesen  sich  entgegen  stehenden  Ansichten  kam  das  Comite  zu 
dem  Schluss,  dass  da«  Mauern  bei  Frostwetter  überhaupt  nicht 
tlieorctisob,  sondern  nur  durch  praktische  Versuche  za  losen 
sei.  Diese  Versuche  wurden  auf  Veranlassung  des  Ob.-Brth. 
Berger  im  Jahre  1891  an  Wiener  Gemeindchauten  und  zwar 
besonder«  an  Ziegelraauerwerk  vorgenommen,  sind  inde«*eo,  da 
(1er  vergangene  Winter  nur  wenig  Frost  brachte,  im  laufenden 
Winter  für  Bruchsteinmaaerwerk  fortgesetzt  worden  und  noch 
nicht  zum  Abschluss  gelingt.  Man  darf  auf  das  F.rgebnist 
dieser  höchst  dankenswerthen  Versuche  ira  höchsten  Grade  ge- 
spannt svin. 

In  Zürich  mussten  die  Arbeiten  um  jeden  Preis  fortgesetzt 
werden,  trotzdem  die  Kalte  immer  starker  wurde  und  bis  auf 

— 8’ stieg.  Die  Architekten  einigten  sich  mit  den  Unter- 
nehmen! dahin,  daAs  der  Pmeceniumsbogen.  auf  welchen  es  in 
jenem  Stadium  der  Bauausführung  bauptsichlicb  ankam,  da  von 
seiner  Fertig»tcllung  die  Aufstellung  des  eisernen  Dachstuhls 
abbing,  in  l*ortlan<i-Zt‘mentmörteI  mit  2i)rr>zentigem  Salzzusatz 
gemauert  werden  sollte.  .To  höher  die  Kält«  stieg,  desto  vor- 
sichtiger wurde  verfahren.  Bei  —8”  wurde  die  Vorsicht  ge- 
braucht. mit  warmem  Wasser  zu  mauern  und  das  Mauerwerk 
jeden  Alnrnd  mit  Säckeo  zuzudecken.  Ausserdem  wurden  die 
Buhoenniuiern  statt  in  Bruchsteinmauerwerk  in  Ziegelmauer- 
werk mit  Portland-Zemeiitmürtcl  ausgefubrt.  Ueber  ungüustige 
Folgen  diese«  Verfahrens  ist  nichts  verlautet. 

Neben  diesem  interesaanten  Versuch  über  das  Mauern  bei 
Froatweltcr  verweisen  wir  noch  auf  die  bezüglichen  Anguben 
in  «Der  l*ortUnd-Zcmeiit  und  seine  Anwendungen  im  Bau- 
wesen“ (Berlin  l«92.  E.  Toeche)  S.  30,  Sowie  im  „Protokoll  de« 
Vereins  Deutsrher  Zemeutfabrikanten“  18**7,  S.  41,  42  und  Ü5, 
in  den  „Mittbeilungeu  der  kgl.  tocboischvn  VcrsuchsanstaUrn 
zu  Berlin'',  18K9,  S.  48  ff.  und  in  der  „Deutschen  Hauzeituiig“, 
1-üW.  No.  31. 


Wir  werden  bei  der  Wichtigkeit  der  Angelegeoheit  aUht 
verfehlen,  auf  die  vom  öst«rreicbischen  Ingenieur-  und  Aich.- 
tekten-Verein  untcroommenen  Versuche  und  Beobacktunipi 
nach  dem  BekanntwerJen  derselben  zurückzukommen. 

Preiflaofgaben. 

Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Bebauongsplänea 
für  das  Stnbenthoryiertel  in  Wien  (s.  Dlich.  Bauztg. 

S.  379  u.  B.'WT  war  der  „Neuen  Freien  Presse“  zufolge  von  eiaea 
Überraschenden  Ergebniss  begleitet.  Von  80  eiogegingrnfQ 
Plänen  mussten  24  wegen  Unaurebfübrbarkeit  und  aus  au'lnrQ 
Gründen  ausgeschieden  werden,  »odass  nur  6 zur  besoaderrn 
^ BeuKbeilung  gelangten.  Diese  ß Arbeiten  zeigten  i&ilesKa 
: eine  solche  Anzahl  schöner  Eiozelbeiteo,  da»s  man  bescklofa 
die  neben  den  drei  mit  den  ausgesetzten  Preisen  bedschtea 
Entwürfen  verbleibenden  3 weiteren  Arbeiten  zum  Ankäufe  ra 
empfehlen.  Den  ersten  Preis  mit  2000  fl.  erhielten  die  Dine 
der  Brüdor  Rudolf,  Julius  und  Karl  Mayreder  in  Wien:  der 
zweite  Preis  von  1000  fl.  wurde  dem  Ingenieur  de«  Sudtbsiumit 
Heinrich  Ooldemund  in  Wien  und  der  dritte  Preis  von 5001. 
dem  Plane  des  Brth.  Andrea«  Streit  io  Wien  zuerkannt,  Pie 
Verfasser  der  drei  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwürfe  snul 
noch  nicht  bekannt,  doch  werden  als  Verfasser  zweier  derselbe 
die  Hrn.  Brth.  Andreas  Streit,  von  welchem  demnach  i*n 
Arbeiten  des  Wettbewerbes  berrühren,  und  Brth.  iHto  Wagaer 
genannt. 

Die  Arlwiten  theilen  sich  nach  ihrem  Grundgedankeo  ia 
i zwei  Hauptgrup[icn,  von  welchen  die  eine  den  jetzigen  Zug  der 
Ringatrasse  zur  Aspembrücke  beil>ehalten  will,  die  ^rre 
dagegen  für  eine  Ablenkung  der  Ringstrasse  zum  Ausgange  der 
Dominikaner-Bastei  am  Kanal,  gegenüber  dem  Hotel  ConltDeata) 
eintritt.  Eine  dritte  (rruppe  von  Plänen,  zu  den  unaasfdhrbsrfa 
gehörend,  fuast  auf  dem  Gedanken  der  Erhaltung  des  Frie:- 
.losef-Tboret,  was  indessen  bei  den  notbwendigen  Nimu- 
abgrabungen  unmöglich  ist 

Der  mit  dem  ersten  Preis  bedachte  Plan  der  Brddrr 
Mayreder  belässt  den  bestehenden  Zug  der  Kingstrasse  auf  di« 
.Aspembrücke,  berücksichtigt  aber  den  Wienfluss,  der  des 
I Wienern  schon  viele  Schmerzen  venir«acbt  hat,  insofero,  i's 
I er  statt  des  Winkels  bei  der  Zollamtsbrücke  für  die  Strttir 
■ eine  schwache  Vurve  in  Vorschlag  bringt,  welche  ermöglicht, 
das  Wienufer  mit  Gebäuden  zu  besetzen  und  so  den  bästlkhri 
Anblick  des  Flusses  zu  verdecken.  Bei  der  Dominikaaerkutb' 
ist  ein  neuer  Stratsenzug  mit  dem  scbötiea  Gebäude  drr 
Akademie  der  Wiisenscliaften,  der  alten  Universitätunls  S4 
I Abschluss,  geplant. 

Der  Ingenieur  Guidemund  tritt  ein  für  eine  Able&kua^ 
der  Hingstrasse  von  ihrem  jetzigen  Zuge,  and  zwar  ron  den 
Punkte  der  FlinmünduQg  der  Wollzeile  bis  zu  einem  Plstir. 
der  im  zweiten  Bezirke,  am  Ausgang  der  Praterstrasse,  .Mohr«:.* 
gaase  und  Taborstnwse  geschaWen  werden  soll.  Der  Dons’i- 
kanal  toll  eine  Ilafcoanlage  ähnlich  dem  Alsterbatsin  io  Hani- 
bürg  erhalten  und  es  soll  eine  Verbindung  der  Dampfichif 
Station  mit  dem  Bahnhöfe  der  Stadtbsho  hergestellt  werden. 

Auch  der  i*lan  des  Brth.  Streit  fusst  auf  der  Ableakon,;: 
der  Ringstrasse  von  ihrem  jetzigen  Zuge,  jedoch  in  seokreebter 
Richtung  auf  den  Donaukanal  und  überspannt  diesen  durch 
eine  zwischen  der  Aspern-  und  der  Ferdinandibruckc  liegemle 
neue  Kanalbrücke.  Eine  neue  Slrassenaniage,  die  mittels  einer 
Allee  den  unteren  Tbeil  des  Stadlparks  durebtehneidet,  fäkr 
von  der  Zedlitzgasse  zur  Ungargasse. 

Die  Pläne  sind  vom  vergangenen  Montag  den  27.  Febrs« 
ab  auf  einige  Zeit  im  Rathbaus  in  Wien  zur  öffentlichen  6^ 
sichtigung  ausgestellt. 


Der  Wettbewerb  am  den  Ban  des  Märkiaobea  Pro- 
vinzlal-Masenme  in  Bcrlfn  ist  am  25.  Februar  d.  J.  tyr 
Entscheidung  gelangt.  Da»  Preisgericht,  in  welche«  anstelle 
des  am  Erscheinen  verhinderten  Hrn.  Hofläaudir.  v.  Fgle- 
•Stuttgart  Hr.  Oberbaudir.  v.  Siebert-München  eiogetreü’u 
war  und  za  welchem  nachträglich  (neben  den  Hru.  Oberbsa'bf 
Spieker,  Geh.  ül«rbrth.  Adler,  Brth.  Schmiedeo  uni 
Stailtrth.  Kriedel)  noch  Hr.  Brlh.  Hossfeld  zugezogen  worden 
war,  hat  nac-h  4 tägigen  Berathungeu  den  1.  Preis  (400>.#l 
dem  ll**g.-Bmstr.  W.  Moeller- Berlin,  den  2.  Preis  ^2500,^1 
dem  Reg.-  und  Brth.  H.  Eggert  in  Wiesbaden  und  dea 
3.  Preis  (l.WO  J(.  den  Arch.  Zaar  A Vahl  in  Berlin  lOK^* 
sprochen.  Drei  Entwürfe  mit  den  Kennworten;  „Mirkwcb*. 
„Auf  märkischer  Erde  an«  märkischer  Erde“  und 
zum  Ankauf  empfohlen  wonlen.  Wie  verlautet,  wird  die  offen?- 
liehe  Ausstellung  der  eingegangenen  7ß  Arbeiten,  die  zaDSchü 
nur  von  den  sti^tischen  Behüben  besichtigt  werden,  votoov 
sichtlich  in  der  zweiten  Hälfte  dieser  Woche  zur  Erbffaar^ 
gelangen. 
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■ ■ball:  Dif  ÜffliMT  dUdtoia«nb*bn  »tlirMd  mton  t«bn  B*tri«>b#jabr«.  I 
Torvrhlaf  ii  ilinr  Enreitsnaf.  (SeUaa.)  — W«Ul>awarb  flir  di*  Eatwbrfe  tarn  I 
M««bM  «Imt  SyDafog«  ia  lOatg^brrg  i.  Tr.  — rot-edaia.  MiUbciiaagfo  aaa  I 


Varaiara  — Taraitthl««.  — Prahiarttabea.  — Paranaal-KarbrlcMao.  — Rfiaf* 
nd  Frag«kaa4vB.  — Olf«at  HUliaa. 


Die  Berliner  Stadteieenbahn  während  der  ereten  zehn  Betriebsjahre. 

Erweiterung. 


Vorschlag  zu  ihrer 


lie  Jetxige  Betriebseluricbtnng,  woaacti  eine  gewisse 
Zahl  der  StadthabozQge  von  der  Stadtbahn  ans 
anf  den  S&dring  nnd  den  Nordring  übergeht,  and 
I diese  Strecken  his  zur  Einmündang  der  Ringbahn 
in  die  Stadtbahn  am  entgegengesetzten  Stadt« 
ende  in  ihrer  ganzen  Aasdebnung  dnrchlanfen,  mag  daher 
aus  rein  betriebstechnischen  Gründen  noch  so  begründet 


i. 


sein:  Verkehrsgesichtspnnkte  zwingen  zn diesem  Verfuhren 
jedenfalls  nicht.  Im  Qegentbeil  zeigt  die  Verkehrsentwkklong 
üenllich,  dass  eine  Belürdemng  von  Reisenden  von  den 
mittleren  Südriug«  und  den  za  den  bewohnten  Anssen« 
bezirken  besonders  günstig  gelegenen  mittleren  Kordring« 
Bahnhöfen  nach  den  Inneren  Stationen  der  Stadtbahn  über- 
hanpt  nicht  oder  doch  nur  in  ganz  verschwindendem  Uaasse 
statlfindet.  Es  ist  dies  auch  selir  erklärlich,  denn  einer 
nnmittclbaren  Entfernung  von  etwa  3— 5 ^ steht  ein  Eisen- 
babnweg  von  15— IB  gegenüber. 

Wesentlich  anders  würden  sich  diese  Verhältnisse  aber 
wohl  ge.sUlten,  wenn  die  lang  gestreckten  Ringe,  besonders 


der  sclimaie  Nordring,  Zwischenverbindangen  erhielten,  ver- 
möge welchen  der  Eisenbahnweg  zwischen  den  Aussen- 
bezirken  nnd  dem  Stadtinnem  erheblich  abgekürzt  würde. 

Im  Norden  ist  die  Herstellnng  einer  solchen  Ver- 
bindung nnn  verhältnissmässig  leicht  and  einfacli.  Schon 
jetzt  fahren  die  Berlin-Lehrter  und  die  Berlin-Hainbnrger 
Eisenbahn  vom  Nordring  bis  nnmlttelbar  bezw.  bis  in  die 

nächste  Nähe  der  Stadtbahn  heran. 

Hier  würde  es  wohl  ohne  grosse 
Schwierigkeiten,  insbesondere  ohne 
ansgedelmten  kostspieligen  Grund- 
erwerb,  welcher  ja  bei  allen  solchen 
Anlagen  innerhalb  der  Städte  eine 
unvcrhältfiissmässige  Rolle  .spielt, 
möglich  sein,  jene  Verbindung,  wie 
sie  in  Abbildg.  1 aogedeutet  ist, 
herzns  teilen. 

Das  Gebiet  der  alten,  gegen- 
wärtig lediglich  mehr  dem  Oüter- 
verkehre  dienenden  Berlin -Ham- 
burger BalinsLrecke  zwischen  dem 
Kordliafen  nnd  dem  Hnmboldtbafen 
erscheint  hierfür  besonders  passend 
und  würde  nicht  übermässig  schwie- 
rige Anschlüsse  an  den  Nordring 
zwischen  den  Bahnhöfen  Moabit  nnd 
Wedding  nnd  an  die  8ta>ltbahn  In 
der  Nähe  des  Bahnhofs  Friedrich- 
strasse gestatten.  In  dieser  Hiu- 
ficht  sei  auf  die  eingehende,  von 
anderer  Seite  verfasste  Arbeit  auf 
8.  4B5  nnd  497  des  Jahrgangs  1891 
dieser  Zeitnng  hingewieseo,  der  in 
allen  wesentlichen  Punkten  auch 
diesseits  beizntreteu  ist,  wenn  auch 
manche  der  dort  entwickelten  Ein- 
zelheiten der  sorgfältigsten  näheren 
Prüfung  bedürfen.  Anf  diese  Weise 
könnte  der  Norden  Berlins,  welcher 
schon  jetzt  vorzugsweise  von  der 
arbeitenden,  ärmeren  Bevölkerung 
bewohnt  wird,  in  noch  viel  erheb- 
licherem Maaase  Wohnungszwecken 
nntzbar  gemacht  wei'den,  besonders 
wenn  jo  nach  Bedarf  mit  der 
fortschreitenden  Bebauung  an  den 
Bahnen  nach  Stralsund  und  nach 
Stettin  noch  weitere  Haltestellen 
angelegt  und  diese  Bahnen  mit  dem 
Nordring  und  untereinander  in  mög- 
lichst unuiittelbare  Verblnduog  ge- 
bracht würden. 

Dass  die  Ausführung  einer  sol- 
chen kurzen  Verbindungsbahn  auch 
die  Neuein fühniog  der  Stettiner  nnd 
Stralsunder,  sowie  die  Wiederein- 
führung der  Hamburger  Fernzüge 
auf  die  Stadtbahn  ermöglichen 
könnte  und  daher  zweckmässig  vierglcUig  anzuiegen  wäre, 
sei  nur  beilänüg  erwähnt. 

Wesentlich  schwieriger  gestaltet  sich  die  AusfUlirung 
einer  etwaigen  Verbindnng  dos  Südringes  mit  der  Stadt- 
bahn, während  andererseits  eine  .solche  Verbindung  im 
Interesse  ersprl^.-islicher  Wohnungs-  und  gesunder  Verkehrs- 
verhältnisse  vielleicht  noch  mehr  erwünscht  ist,  als  im 
Norden  der  Stadt. 

Im  Süden  Berlins  ><iod  in  den  Ortschaften  Schüneberg, 
Wilmersdorf,  Friedenau,  Tempelhof,  Steglitz,  Südende, 
Lichterfelde  usw.,  welche  zumtheil  am  Südriug,  zamtheil 
an  den  Bahnen  nach  Potsdam  nnd  Leipzig  gelegen  nnd 
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mit  entsprechenden  Bahnhöfen  versehen  sind,  sehr  geeignete 
Vorbedingungen  zn  gesunder  Wohoongsentwicklnng  für 
fast  alle  Stilnde  gegeben  und  thatsHchlicIi  haben  sich  hier 
auch  schon  ausgedehnte  Wohnviertel  gebildet.  Biese  Ent- 
wicklong  ist  zwar  dadurch  begünstigt,  dass  die  Potsdamer 
und  Anhalter  Bahn,  welche  den  Verkehr  mehrer  dieser 
Vororte  von  jeher  pflegten,  sich  dem  Stadtinnero  ziemlich 
nähern  nnd  dass  die  Südring-BahnzUge  in  und  ans  dem 
Potsdamer  Bahnhofe  eiolanfcn;  sie  Ut  aber  wegen  nn- 
genögender  Verbindung  mit  der  Stadtmitte  gegenüber  den 
in  dieser  Hinsicht  günstiger  gelegenen  we.stlichen  und  öst^ 
liehen  Gebieten  immerhin  zurückgeblieben. 

Bic  verhältoissmäsaig  kurze  Verbindnng  vom  Potsdamer 
oder  Anhalter  Bahnhöfe  nach  dem  Lehrter  oder  dem  Bahn- 
höfe Friedriebstrasse  erscheint  nnn  aber  nach  Lage  der 
örtlichen  Verhältnisse  mit  Bäcksicht  anf  die  dazwischen 
liegende  beste  Stad tgegend  mit  ihren  öffentlichen  Oebänden, 
Gärten,  Palästen,  Frachtstrassen  und  dem  Thiergarten  so 
gut  wie  ansgescblossen.  Btou  selbst  der  eingefleischteste, 
rücksicbLloseste  Eisenbahner  wird  schliesslich  zu- 
geben müssen,  dass  die  Vomehmfieit  gi  wi«ser  Stadt- 
tbeile  nicht  durch  den  Lärm  und  die  Unruhe  des 
Eisenbahn  - Betriebes  gestört 


lütvüt'. 


werden  darf. 

Andererseits  darf  eine 
solche  Verbindung  aber  auch 
nicht  durch  die  Anssenbe- 
zirke  der  Stadt  fdbren,  wenn 
sie  ihrem  Zwecke,  die  Anssen- 
ortemöglicbstnomittelbarinit 
dem  Stadtinnern  zn  verbin- 
den, gerecht  werden  soll.  In 
Anbetracht  dieser Tbatsachen 
wird  daher  die  besprochene 
Verbindung  nicht  sowohl  in 
rein  nördlicher,  sondern  viel- 
mehr in  nordöstlicher,  der 
Station  Jannowitzbrücke  zu- 
strebender Kichtnng  zu  suchen 
sein.  Trotz  der  dadurcli 
bedingten  grösseren  Länge 
.spricht  noch  ein  anderer 
Punkt  für  diese  Bichtnng. 

Gerade  diejenigen  Stadt- 
tlieile,  welche  si(^  um  die 
Leipziger-  nnd  Wallstrasse 
und  südlich  davon  aosdebnen, 
und  in  geschäftlicher  Hin- 
sicht zn  den  besten  Berlins 
gehören,  haben  bisher  von 
derStafitbabn  nur  einen  ganz 
nnerhehlicbenVortheil  ziehen 
koonen,  würden  aber  dnreh  die  vorgeschlagene  Veiblndungs- 
bahn  mitten  durchzogen  nnd  dadurch  aller  Segnungen  tUeil- 
baftig,  welche  ans  einer  Stadtbahn  hervorgelien  (s.  Abbild.  2.) 

Bieseiben  Gründe,  welche  die  Hcrstcllnng  einer  Ver- 
bindung vom  Potsdamer  Bahnhöfe  nach  Bahnhof  Kricdrich- 
btrasse  verbieten,  stellen  .sich  anch  dem  etwaigen  Vorhaben 
entgegen,  den  Potsdamer  Bahnbot  zum  Ausgangspnnkto  der 
nach  Kordosten  rührenden  Verbindungsbahn  zn  wählen, 
dagegen  erscheint  es  möglich,  den  Anhalter  Bahnhof,  wie 
auf  Abbildg.  2 aogodentet , hierzu  ausznersehen.  Dabei 
könnte  wohl  zwischen  Spree  and  Kommandantenstrasse  der 
alte  Lauf  des  sogen.  Grünen  Grabens  znmtbeil  verfolgt  nud 
dadurch  der  Granderwerb  in  verhältniasmäsalg  niedrigen 
Grenzen  gehalten  werden.  DieAnlage  von  2 bis  3 Zwischen- 
Dahnböfen  würde  den  Verkehrsbedürfniasen ln  ausreichendstem 
Maasse  genügen  nnd  unter  der  Annahme,  dass  dann  anch 
die  KerozUge  der  nach  Westen  and  Süden  führenden  Bahnen 
(Bichtoog  Magdeburg,  Leipzig  und  Dresden),  welche  gegen- 
wärtig nicht  mehr  oder  noch  iiidit  anf  die  Stadtbahn  Uber- 
geführt  w'erden  können,  auf  diese  übergingen,  dürfte  einer 
dieser  Zwiseben-Bahuhöfe  auch  für  den  Fernverkehr  einzu- 
richten  seiu. 

Eingehende  Erörterungen  über  technische  Einzelheiten 
der  PlangestaltoDg  und  BotriebsciDrichtnngen  gehören  nicht 
in  den  Kähmen  dieser  Besprechung  nntl  sollen  daher  nnter- 
bleiben.  8o  iusbe»ondere  die  Untersuchung  der  Frage,  oh 
u*  zweckmässig,  sowie  technUcli  und  flnanzidl  erreichbar 


ist,  bei  der  Einmündnng  der  neuen  in  die  alte  StadthMic 
zwischen  den  Bahnhöfen  Jannowitzbrücke  nnd  Alexaodxr- 
platz  einen  neuen  Bahnhof  für  den  Uebergangs-  uml  llo!- 
Steigeverkehr  anzulegen,  oder  ob  diese  Anlagen  bfM>>r  ic 
den  eveutnell  über  die  Königstrasse  hinweg  nach  S&dei 
zu  verlängernden  Bahnhof  Alexanderplatz  zu  verlegfi 
sind.  Nur  so  viel  sei  bemerkt:  Wenn  anch  znoäcb-t 
zwischen  Anhalter  Bahnhof  und  Inselstrasse  ein 
gleisiger  Ausbau  genügen  wird,  so  erscheint  es  doch  uci- 
gemäss,  den  Grunderw'erb  für  vier  Gleise  durchznfsbr'^G 
und  die  Anschlnssstrecke  Inselstrasse- Alexanderplatz  ancli 
viergleisig  au«znbancn,  womöglich  unter  Vermeidnog  alkr 
ebenschienigen  Qlelskronzangen,  also  etwa  nach  Abbildg.  ^ 
Ferner  wird  noch  anf  einen  Punkt  hingewiesen.  Bebuo 
vielfach  ist  der  Vorschlag  gemacht  woi-den,  io  Berlin  nacl 
bekannten  Vorbildern  Hochbahnen  herznstellen,  die  in  iIts 
gi'ossen  und  breiten,  die  Ansseobezirke  der  Stadt  durch- 
ziehenden Strassen  liegen.  Solche  Balinen  können  abrr 
dem  Hauptzwecke  der  Stadtbahnen,  die  änsseren  Wobomig'' 
gegenden  mit  den  inneren  Arbeitsgebieten  in  m<V- 
lioli^t  nmnittclbare  Verbindung  zu  bringen  noddadoreb 
zur  (te.sumluni:  de] -Wohuungsverhältoi»^  beizutragm. 

nicht  dienen.  Denn 
Ringstrassen  liegen  fast  aii^ 
schliesslich  in  Wohnnogif«*- 
bieten  nnd  föhren  nicht  radial 
in  das  Stadtionere,  soodeni 
in  weitem  Bogen  um  dasselbe 
hemiii;  sie  dnrchschneid«Q 
besonders  im  Süden  Bezirke, 
in  denen  die  geschlftlicb>- 
Tbätigkeit  z.  Z.  und  t^'U 
noch  für  lange  Jahre  gtririg’ 
ist  nnd  uobedentend  bleib-c 
wird.  Die  kostspielige  Ab- 
lage weiterer  Lokonom- 
Stadtbahnen,  denen  die 
wäUigung  des  Gro.'»-  aiii 
Schnellverkehrs  im  Sttd'- 
leben  zn  fällt,  erscheint 
nur  dort  gerechtfertigt,  W’ 
sich  dieser  Grossverkehr  be- 
wegt, also  zwischen  Änsvo- 
und  lunen.stadt.  Für  die  Yer- 
bindimg  der  Wobuongsg^ei- 
den  nnter  sich  sind  jedeifall? 
z.  Z.  BO  kostspielige  Aolari^ 
noch  nicht  nothwendig. 

Zum  Schlüsse  sei 
die  wichtige  Frage  der  finan- 
ziellen Stellung  der  Berlin»i 
Stadtbahn  beleudtteU 
Iin  Jahre  1&H8  wurde  im  „Archiv“  bei  einer  atu 
allen  Verkehren  anf  die  Stadtbahn  entfallenden  Gcsamiti^ 
einnahmen  von  3 348180  für  I88th87  eine  VerzinsuD: 
des  Gesammtanlage-Kapitals  von  rd.  08  Millionen  »A  V':e 
0,7%  ausgerechnet,  wobei  85®/*  der  Einnahmen  als  Ai^- 
gahen  in  Abrechnung  gebracht  waren.  Es  iM  schM  iv 
Jahre  1888  dieser  Zeitung  anf  die  wUlkürlichen  und  fb: 
das  finanzielle  Ergehniss  der  Stadtbahn  nngünstigen  Ao- 
nahmen  dieser  Berechnnngsw'eise  bingewiesen  w'ordeo.  Ilster 
Bezngnahme  anf  die  damaligen  AnsfÜhrnngen  ist  das  An- 
lagekapital höchstens  mit  00  Millionen  M,  anznoebmen 
die  8.5%  der  Eiouahmen  för  Ausgaben  müssen  für  180I.fi 
selbst  dann  herabgesetzt  werden,  wenn  sie  für  188ö,"< 
richtig  gewesen  wären.  Denn  die  Leistungen  der  Betrieb*- 
mittel  sind  in  den  verflossenen  -5  Jahren  erheblich  gestiegetr 
es  kamen  nämlich: 


lÖW  «7 
1691  92 


auf  1 Lokomotive 
lxjkom.-Küom.  Ax-KUom. 


29044 

37069 


auf  1 Wagen 
Ax-Kilom. 
111716%^^^^. 


1886  87 
1891.92 


07 10'  , 

57ö79lj  157SS9( 

auf  1 Lokomotive  auf  1 Lokom.-Kilom. 
auigcgebeue  Fahrkarten 


220751  j 
874096  0 


7,461 

9,9 


83,3% 


wuraus  .«iicli  für  loiztores  Jahr  die  in  Prozenten  hiuier 
Klammern  angegebenen  Zunahmen  ergeben.  Ebeitso  ist  die 
Zahl  der  Beamten  nnd  Arbeiter  gegenüber  eiuer  5 crkelir»* 


DlQitV’OO  LH' 


Dentsohe  Baazeitang- 


XXVII  Jahrgang  1893.  No.  18. 


Kmwurf  von  Crcmer  & WolSeosttin  in  Berlin.  (I.  Preis.) 
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Entwurf  roo  E.  & A.  Giese  in  Halle.  (II.  Preis). 


Entwurf  Ton  Heinrich  Münz  in  Berlin.  (AogekauA.) 
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zanahine  (FalirkarteiiverkauO  von  100,ü%  nur  nm  11  ^/o 
Biese  Tbatsachen  lassen  es  ^erechtlertigt  er-  > 
scheinen,  die  Aasgaben  unter  der  Annahme,  dass 
im  Jahre  1^80/87  wirklich  richtig  waren,  Jetzt  nnr  etwa 
zu  70®/o  der  Einnahmen  zu  bemessen.  Bei  dieser  Fest- 
stellung der  Ausgaben  können  aber  selbstversUiudlich  nnr 
die  Verkehrseionabtnen  inirage  kommen,  denn  die  Ein- 
nahmen aus  vermietheten  Lagerräumen,  Bahnhofswirth- 
schäften  nsw.,  welche  bei  der  Stadtbahn  keine  unbedeutende 
Rolle  spielen,  rechtfertigen  allerhöchstena  einen  Abzug  von 
2o— 30%  für  Ausgaben.  Diese  letzteren  Einnahmen  sind 
unn  fbr  vermiothete  Viadnktiilume  in  den  letzen  5 Jahren 
von  237181  anf  481822 -Ä  gestiegen,  ferner  für  ver-  ] 
miethete  Bahnhofsräume  und  Grundstücke  von  07711  uV;  i 
auf  103787,  betragen  zurzeit  also  zusammen  r)88t>09 
Die  Einnahmen  ans  dem  Personen-  nsw.  Verkehr  betragen 
(s.  S.  lOU)  4ü44^131  und  hierzu  tritt  noch  ans  dem  Markt- 
hallen-Oäterverkehr  ein  Betrag  von  79223>i  Es  be- 
tragen also  die 

VerkehneioDahmen  6436567  JC  m.  ein.  Heinübcrtch.v.l380070uK^ 
u.  d.  sonst.  Einnahm.  688609^  „ , „ „ 400000  , 

zusammen:  60i>5176>.li^  „ „ „ „ 2030970 

Die^e>'  Uebersebnss  erglebt  bei  einem  Anlagekapital 
von  0<)  Millionen  eine  Verzlnsnng  von  d,38*’^o,  nnd  bei 
dem  vollen  Betrage  von  08  UUlionen  immerhin  noch 
Berücksichtigt  man  nun  die  ausserordentlich  hohen 
Kosten,  welche  ansschllesslicb  oder  doch  vorzugsweise  durch 
die  Einbeziehung  des  Fernverkehrs  bei  der  Bahnanlage  ent- 
standen sind  — besonderes  Qleispaar  usw.  — and  hält  dem- 
gegenüber die  geringfügige  Einnahme,  welche  ans  diesem 
Verkehre  der  iStadtbahn  erwächst  noch  nicht  2<)0000 .4^  ' 


im  Jahre  1801/02  — eine  Einnahme,  die  wegen  Wegver- 
legung  eines  Theils  des  Fernverkehrs  von  der  Stadtbahn  in 
den  letzten  Jahren  sogar  erheblich  gesunken  ist,  so  muss 
man  zn  dem  Schlnsse  kommen,  dass  sich  der  Theil  des  in 
der  Stadtbahn  steckenden  Anlagekapitals,  der  vorzugsweise 
dem  Stadtverkehre  dient,  durch  die  Einnahmen  aus  diesem 
Verkehre  schon  nach  10  Jahren  angemessen  verzinst,  ganz 
abgesehen  von  der  ganz  ausserordentlichen  Bedentnng,  welche 
die  Stadtbahn  tür  die  wirthschaftlichen  und  sozialen  Verhält- 
nisse der  Reiebshanptstadt  gewonnen  hat  nnd  der  sich  hieraus 
ergebenden  materiellen  nnd  ideellen  mittelbaren  Verzinbimg. 

Bei  dieser  Sachlage  erscheint  die  Forderung  eine.s 
weiteren  Ausbaues  der  Stadt-  und  Ringbahn,  wie  er  vor- 
stehend angedentet  wnrde,  um  so  weniger  von  der  Hand 
zn  weisen;  denn  auch  solche  Erweiterungen  versprechen  mit 
der  Zeit  Verzinsung.  Man  mag  ja  immerhin  entgegen 
halten,  es  sei  nicht  Aufgabe  des  Staates,  solche  Anlagen 
zn  schaffen.  Aber  hier  ist  der  Staat  einmal  EigentliBmcr 
der  vorhandenen  Bahnen,  die  Verhältnisse  drängen  zu  einem 
weiteren  Ansban  derselben,  nicht  allein  im  Interesse  der 
Stadt,  sondern  insbesondere  auch  nm  die  grossen  Anlage- 
kosten,  welche  schon  jetzt  in  den  Berliner  Eisenbahnen  fe.st- 
gelegt  sind,  aber  znmtheil  vermöge  unzweckmässiger  Lage 
der  Bahnen  zum  Stadtlnnern  — Nord-  und  Südring  — über- 
haupt nicht  oder  doch  bei  weitem  nicht  so  fruchtbringend 
ansgenntzt  werden  können,  wie  sie  es  sollten,  besser  nutz- 
bar zu  machen. 

Bei  den  thatsächlichen  Verhältnissen  erscheint  es  daher 
vollkommen  gerechtfertigt,  dass  der  Staat  als  Eigenthümer 
der  vorhandenen  Slait-  nnd  Ringbahn  baldigst  an  deren 
weitere  Ansgestaltong  geht  nnd  besonders  den  Nordriog  au 
geeigneter  Stelle  mit  der  Mitte  der  Stadtbahn  verbindet 


Wettbewerb  fUr  Entwürfe  zum  Neubau  einer  Synagoge  In  Kbnlgeberg  I.  Pr. 


(Ili.ru  l 

irglÄUTnlicbe  Uuzalinglichkeit  an  den  hoben  Feittagen  und 
ÜB[t  der  zeitgemasien  Anforderungen  nicht  mehr  enUprechende 

* Znstand  des  alten  Uotteahauies  zwangen  die  Synagogen- 
gemeinde  in  Königsberg  zur  Vorbereitung  eines  Neubaues  und 
gaben  Anlass  zu  dem  Preisaasicbreiben,  über  dessen  Ergeboiss 
in  Folgendem  ein  kurzer  Bericht  erstattet  werden  soll. 

Nscb  dem  der  Ausschreibung  zugrunde  gelegten  Programm 
sollte  der  Neubau  für  800  MAnnerpläizc  und  HOO  Emporeuplätze 
der  Frauen  — beide  von  etwa  je  55  Breite  und  90«*  Tiefe 
■—  Raam  gewahren;  aussordem  sollten  nsio*’  Vorayoagoge,  d.  b. 
ein  vom  Hauptranm  abtrennbarer  Kaum“  Tur  50  Männerplätze 
und  eine  Orgel-  und  Sänger-Empore  für  60  Personen  vorgesehen 
werden.  An  Nebenräumen  waren,  wie  Ohlicb,  je  ein  Zimmer 
Tür  den  Rabbiner  und  den  Kantor,  ein  Sitzungszimmer  für  60 
Pcrs<men,  sowie  die  crfurderlioben  Kleiderablagen  und  Aborte 
Terlangt;  als  erwünscht,  doch  nicht  unbedingt  notbwendig  war 
ein  (reschaftfraum,  im  Anschluss  an  das  Sitzungszimmer,  und 
ein  „Einaegnungszimmer“,  zugleich  Tür  Cborübungen  nutzbar, 
bezeichnet  worden.  Unter  ,.Einsegnungszimmer“  war  hier 
übrigens  nicht  etwa  ein  Raum  für  den  Konfirnianden-Unterricbt 
▼erstanden,  sondern  vielmehr  ein  solcher,  in  welchem  sich  bei 
Trauungen,  welche  in  dem  GoUeshause  stattfinden,  das  Braut- 
paar und  Angehörige  versammeln,  und  wo  sich  das  „Einsegnen“, 
eine  rituelle  Handlung  vor  dem  eigentlichen  Trauakt,  vollzieht. 

Im  Programm  war  ferner  der  in  Anbetracht  der  ein- 
gebauten Lage  des  Grundstücks  berechtigte  Wunsch  nach  Be- 
tonung der  Vorderfront  durch  „besonders  charaktervolle  Bau- 
theile  (Tbiirme  oder  Kuppeln  usw.)“  ausgesprochen:  aber  auch 
lei  dieser  nur  einseitigen  Entwicklung  war  sowohl  bei  Aus- 
blJung  der  äusseren  Erscheinung,  als  auch  bei  der  gesammton 
Ektwurfsarbeit  w'etentlicb  die  zur  Verfügung  stehende  Bau- 
suTime  von  500  000  zu  boriickBichtigen,  welche,  wie  durch 
K'ittenüberscblag  naebzuweisen,  keinesfidli  überschritten  werden 
■olle.  Dieser  Betrag  ist  immerhin  nur  als  ein  massiger  zu 
l>ezuchnen,  besonders  da  nach  den  stattgehabten  Bohrversueben 
iraglihiger  Baugrund  sich  erst  in  einer  Tiefe  von  8 * fand, 
somit  mindestens  10-12*^/,,  der  genannten  Summe  von  vorn- 
hereü.  für  Gründungsarbeiten  io  Abzug  gebracht  werden 
musstoi.  — Das  Grundstück  liegt,  wie  schon  erwähnt,  ein- 
gebaut zwischen  Speicbergebäudeu  und  erstreckt  sich  vom 
Lindennarkt  bis  zur  Vorderlomse.  Für  den  Synsgogenbau 
kommt  lur  der  vordere,  am  Lindenmarkt  belegene  Haupttheil  mit 
einer  Frvntbreite  von  B9,65  * und  einer  mitUereit  Tiefe  von 
57,90  ■ ztbetraebt,  wahrend  die  übrige  Fläche  anderweitiger 
Verwendtng  seitens  der  Gemeinde  Vorbehalten  bleiben  sollte. 

Eine  tinfahrl  vom  Lindcomarkt  war  im  Programm  als  ent- 
bebrlich  be-eichnet,  da  sich  von  der  Vorderlomse  aus  Gelwii- 
beit  zur  Aiffahrt  auf  das  Grundstück  l>ot.  und  dieser  Tbcil 
auch  für  d<n  Fall  der  Abtretung  nur  unter  Wahrung  des 


Dil4b«nkffl  ) 

Durchfahrtsreebts  für  das  Synagogen-Grundstück  verkauft  werden 
soll.  — Die  Lage  der  BaosteUe  im  Hinblick  auf  den  vor- 
liegenden Zweck  ist  eine  günstige:  auf  den  Lindenmarkt,  der 
' selbst  eine  statlliche  Breite  zeigt  und  von  dem  hier  eine  Krüm- 
mung machenden  Pregelstrom  begrenzt  wird,  treffen  tbeils 
rechtwinklig,  theüs  seitlich  mehre  Brückenaxen,  so  dass  die 
Hauptfroot  des  Gotteshauses  von  den  verschiedensten  Richtungen, 
besonders  auch  von  vorhandenen  und  geplanten  StrassenzÜgen 
jenseita  des  Stromes  ans  zur  voUen  Geltung  kommt. 

Schon  im  Programm  war  auf  die  Beachtung  einiger,  den 
vorliegenden  Fall  berührender,  baupolizeilicher  Vorsebnfteu 
hingewiesen;  es  lag  daher  nahe  und  war  füglich  den  Bewerbern 
zu  überlassen,  von  der  am  Orte  geltenden  Bauordnung  und  den 
einschlägigen  Bestimmungen  derselben  eingehendere  Kcnotnlis 
zu  nehmen;  denn  wenn  auch  in  Rücksicht  auf  die  Zweckbe- 
stimmung des  Gebäudes  die  Beachtung  einiger  Bedingungen, 
Tür  die  ein  Dispens  unschwer  zu  erreichen,  vernachlässigt  werden 
’ konnte,  so  waren  doch  diejenigen  Vorschriften  feuer-  und  all- 
gemein licherbeilspoUzeilicher  Natur,  welche  den  Abstand  der 
BantheilQ  von  den  Nachbargrenzen,  Befahrbarkeit  der  Höfe  und 
ähnliches  betreffen,  fraglos  einzuhalten.  Verstösie  hiergegen, 
welche  mehrfach  auch  bei  wertkvoUen  Arbeiten  Vorkommen, 
haben  naturgomäsa  auf  die  Beurtheilung  nicht  unwesentlichen 
Einfluss  geübt.  — 

Tm  übrigen  verlangte  eine  besondere  I^ösung  die  Aus- 
bildung der  Vorderfront,  die  mehr  oder  minder  in  etwas  Schein- 
I architektur  bestehen  musste,  da  hier  keineswegs  diejenigen 
Räume  unterzubringen  waren,  deren  Bedeutung  der  hervor- 
ragendsten Betonung  im  Aenssem  entsprach;  es  folgt  daraus, 
' dass  diese  Betonung  sich  mindestens  in  roaassvollen  Grenzen 
zu  halten  hatte;  des  weiteren  verdiente  BerilcksichtiguDg,  dass 
die  Mittellinie  der  Baustelle  nicht  senkrecht  zur  Btrassenflucht 
lag,  sondern  etwas  vom  rechten  Wiukel  abwich. 

Ueber  die  Nothwondigkeit,  bei  eingebauter  Lago  des  Grund- 
I Stücks,  wie  in  diesem  Falle,  die  Vorderfront  zur  Verdeckung 
I der  Nachbargiebel  geschlossen  zu  bebauen,  dürfte  ein  Zweifel 
kaum  obwalten;  zudem  gewährt  diese  Anordnung  doch  den 
Vortheil,  dass  der  an  die  Vorderfront  auschlicssende  Gebäude- 
ibeil,  welcher  wohl  die  grossere  Hällte  der  Gesammtbebauung 
darstellt,  dem  äusseren  Anblick  entzogen  wird  und  somit  der 
reicheren  Ausbildung  entbehren  kann.  — 

Die  durch  die  Eigenart  des  jüdischeu  Kultus  gegebenen 
' Gesichtspunkte  Hir  die  Planbildung  dürften  schon  bei  Gelegen- 
heit früherer  Besprechungen  genügend  erörtert  worden  sein 
und  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Die  Ausführuugeu 
' Oppler's  und  Haupt's  an  entsprechender  Stelle  des  Bauhand- 
buchs treffen  mit  einigen  Modifikatianen  auch  hier  zu  und 
waren  daher  wohl  zu  buchten.  — 

Es  sei  gleich  vorweg  bemerkt,  dass  in  den  wenigsten 
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Arbeiten  die  erforderliche  Anlage  eines  VorpUtzea  oder  einer 
nogemesaeneo  Vorhalle  gebübread  l>erückMcbtigt  nnd  aneb  bei 
den  besten  einigermaassen  nngclöst  oder  verfehlt  erscheint.  Und 
doch  bildcQ  dieie  Anlagen  einen  sehr  wesentlichen  BeaUndtbeü 
des  (ltnxon.  Da  Männer  und  Frauen  räumlich  getrennt  — 
letztere  auf  den  Emporen  — 


dem  Qottesdienste  beiwohnen, 
so  muss  ein  neutraler  Raum 
vorhanden  sein,  in  dem  die 
Männer  nach  Beendigung  der 
Feier  mit  ihren  weiblichen 
Angehörigen  zusammentrefTeD 
bezw.  sie  erwarten  können. 
Am  geeignetsten  wird  diesen 
Zweck  eine  grosse  Vorhalte 
erfüllen,  an  welche  sich  beider- 
seits die  Aufgänge  zu  den 
Fraueuemporen  anschliessen, 
wie  es  bei  der  Synagoge  in  der 
Oranienbnrgerstrasie  zu  Berlin 
der  Pall  is^  während  bei  dem 
neuen  Gotteshaus  in  der  Lin- 
deostrasae  in  Berlin,  dessen 
Erbauer  auch  hier  den  ersten 
Preis  davongetragen,  der  im- 
posante Vorhof  die  Vorhalle 
entbehrlich  macht.  Jedenfalls 
ist  eine  in  vielen  Entwürfen 
geplante  Anordnung  der  Aus- 
bezw.  Eingänge,  die  das  Zu- 
sammentreffen beider  Ge- 
schlechter erst  auf  der  Strasse 
ermöglicht,  aus  naheliegenden 
Gründen  unstatthaft  und  der 
Würde  des  Ganzen  nicht  for- 
derlich. — Im  ursächlichen 
Zusammenhang«  mit  dem  ge- 
rügten Mangel  steht  die  An- 
oronuog  dor  Vomynagogc, 
welche  in  den  meisten  Ent- 
würfen in  die  llauptaxe  ge- 
legt ist  und  so  die  Entwick- 
lung der  Vorhalle  schädigt, 
üie  Vor-  oder  Wochensyna- 
goge dient  zur  Abhallung  des 
wochentäglicben,  nur  von  einer 
verhältnissmässig geringen  An- 
zahl Personen  besuchten  Mor- 
gen- und  Abendgotlesdienstes, 
und  kann  sehr  wohl  in  einen 
Annex  dee  Gotteshauses,  bei 
starkem  Andrang«  mit  diesem 
vereinbar  oder,  wie  im  Pro- 


EntfMelM 


Bei  der  Wocheniynagoge  kann  über  den  etwaigen  Mangel 
reichender  Tages beleuchtung  erforderlicbeofalli  eher  hinveii- 
gesehen  werden,  da  für  den  Morgcngottesdienit  im  Winter  un>i 
die  in  allen  Jahreszeiten  nach  Sonnenuntergaog  stattfiodendc 
Abendandacht  ohnehin  künstliche  Beleucbtung  erforderlich  wiid. 

Im  allgemeinen  ist  keistr 


Eifpore. 


Entwurf  von  Cremcf  & WnlfTensiein  ln  Berlin,  (l.  Preis.) 


Entwurf  von  Abcsser  & Kröger  in  Berlin.  (III.  Preis.) 


gramm  aiigedeutet,  noch  einfacher  in  einen,  behufs  sparsamer 
und  leichter  Krheiznng  vom  Hauptraum  — etwa  durch  Olaa- 
«riinde  — abtrennbar«  Abtheiinng  desselben  gelegt  werden. 
Ein  paasende«  Vorbild  hierfür  bietet  wiederum  die  Anordnung, 
wie  sie  io  der  Synagoge  der  Lindenstrasso  gewählt  worden  ist. 


der  eingegangenen  Eatwsri« 
den  vorstehend  aufgefohrtra 
Haaptgesichtspnnkten  iolieztiü 
auf  die  Gmadrisslöiung  Tollie 
gerecht  geworden,  wenn  sach 
<laa  Ergebnias  hinsichtlich  der 
üstbotiseban  DurebbUdnog  der 
äusseren  Erscheinung  aU  cm 
recht  günstiges  l^eichrtt 
werden  kann. 

Bei  Beurtheilung  der  Ent- 
würfe (S3  der  Zahl  nach)  tin-i 
der  Preiivertbeilung  bemefate. 
wie  aus  der  Ober  die  ^tzaagcD 
des  Preisgerichts  gefiihrteD 
Verhandlung  zu  ersehen,  Ein- 
stimmigkeit, wie  denn  aucL 
zwcifelTot  die  3 preisgekröaUr. 
Entwürfe  — und  zwar  in  d<r 
Reihenfolge  der  Preis«  — dk 
hervorragendsten  der  eirt]^ 
gaogenen  Arbeiten  dantelln. 

Der  mit  dem  ersten  Preise 
gekrönte  Entwurf  vonCremet 
& Wolffenstein  (siebe  die 
Abbildungen)  zeigt  einen  Back- 
steinbau  von  ernster,  mona- 
mentaler  und  doch  schlichter 
Erscheinung,  in  rotschiedco 
mittelalterlicher,  gotbisirender 
Formensprache,  mithin  der- 
jenigen Bauweise,  welche  io 
Anl^trachtdcrgeograpluiclirD 
Lage  Königsbergs  aas  mk- 
tiseben  nnd  historischen  (jrtn- 
den  allein  infrage  komnen 
kann.  Die  maassvoU  gebtllrrr 
Kuppel  dient  zugleich  rar  Be- 
leuchtung des  daruater  be!i(g^' 
nen  hinteren  Thcils  der  Frasett- 
empore,  die  seitlichen  Thiirne 
enthalten  die  Emporentre|ifeQ 
üie  verlangten  KebeariuBic 
sind  in  dem  Anben  an  der 
linken  Nachbargrenze  unters«- 
bracht.  Der  ansserordenlli>-'k 
übersichtlich  und  knapp 


balteaeGmndrits  des  eigentlichen  Betraomes  ist  als  dreisr^ß^r. 
inmitten  der  Banstelle  freistehende  Langhausanlago  mit  beider- 
seitiger reichlicher  LiebtzafÜhrung  gelöst  und  lässt  nur  eine  sn- 
gemessene  Vorhalle  vermissen,  welche  durch  die  in  die  HaopUic 
gelegte  Vorvynagoge  auf  ein  unzuläogliches  Maass  beschrankt  üt 


Potsdam. 

Ein  deutscher  FürstensUz.*) 

« Kunst  und  Natur  aus  einem  im  Vergleich  zu  lüd- 
deotachen  T.andstrichcn  landscbaftlicb  nur  massig  veran- 
lagten Flecken  Erde  zu  machen  verstanden,  was  Kuobels- 
dorff,  Boumann,  Ungcr,  Krüger,  Lenn>'‘,  Schinkel,  Stüler,  Persius, 
IlesBe  und  andere  im  Aufträge  ihrer  kunsUinoigen  Uemeher 
aus  einer  von  der  Natur  nicht  überreich  an  Schönheiten  l>e> 
dachten  Gegend  geschaffen  haben,  das  empfindet,  wer  im 
Frübsommer  oder  im  Herbst  den  Blick  über  Potsdam  schweifen 
lässt,  wenn  zarter  blauer  DuR  auf  der  Landsefaaft  mit  ihrem 
Wasser,  ihren  Bauingruppeu,  mit  ihren  Kuppeln  und  Thürmen 
lagert  und  die  ^forgensonoe  mit  ihren  Strahlen  durebzudringen 
versucht,  oder  die  Abendsonne  mit  ihrer  letzten  Gluth  die 
höchsten  Gipfel  und  Spitzen  glanzend  beleuchtet  Es  ist 
ein  bezauberndes  Bild,  unvergleichlich  und  prächtig.  Man  hat 
oft  den  preussischen  Königen  mehr  Sinn  (tir  militärische  Schau- 
spiele, denn  für  künstlerische  Bestrebungen  zuBcmessen.  Aber 
allein  der  Umstand,  dass  sic  der  Heine  nach,  vom  Grossen 
Kurfürsten  ab,  in  Potsdam  für  kürzere  oder  längere  Zeit 
rcsidirt  und  gebaut  buben,  dass  sie  aus  Potsdam  das  machten, 
was  cs  beute  ist,  die  Perle  der  Mark,  und  berühmt  weil  Uber 
ihre  engen  Grenzen,  ist  geeignet,  jene  Ansicht  zu  zerstören. 

K«  hat  nun  nicht  an  VerötTentlichuogen  über  Potsdam  ge- 
fehlt TlieiU  hatten  sie  nur  dos  landschaftliche  Bild  zum  Gegen- 
stand, thrils  widmeten  sie  der  Architektur  ihre  bc$iondere 

‘I  {•rrWiif  in  ütt'ör  (.-taUl«  StlSfluilUA,  .iurKrSi'iBMvn  «■CB  rni«  Ha«, 
{tmlin  «0*  A«>)tr  k KithiHI  (Oatr.  Mc<l<r>. 


Aufmerksamkeit  In  teltenen  Fällen  gaben  sie  das  Bild,  du 
aus  der  Zusamiiicnwirkung  der  Landschaft  mit  der  Archib  ktur 
sich  ergab.  Nie  aber  gaben  sie  es  künstlerisch,  unter  BeoU 
achtung  des  für  die  künstlerische  Zusammenwirkung  gÜDsUg«tro 
Standpunktes.  Dos  blieb  Otto  Rau  Vorbehalten. 

Nach  dem  grossen  Erfolge,  welchen  das  von  uns  schon 
früher  (Jahr^  S.  98 1 besprooheoe  Thiergarten- Album  bsttr. 

I wurden  die  Blicke  Kau's  fast  wie  von  selbst  auf  Potsdam  und 
seine  präebtige  Umgebung  gelenkt,  um  seine  künstleriscb  be 
dculaamsten  Punkte  im  pbotograpbUchen  Bilde  festzobalUn 
Er  stellte  sieb  dabei  die  Aufgabe  — und  das  ist  beteicbneid 
für  die  künstlerische  Vielseitigkeit  Rau's  — nicht  nur  iRimmanp* 
bitder  oder  reine  Baumstudieu  wiederzugeben,  soodem  sich 
die  historisch  bedeutsameil  Bauwerke  mit  in  die  küQtÜ«rii'‘ht 
Wiedergabe  eiozubczichen. 

So  entstanden  mehr  denn  100  Blätter,  von  welchen  «lis 
vorliegenden  30  eine  nur  kleine  Auswahl  bilden.  Für  die^äbro 
war  vor  allem  der  künstlerische  Eindruck  maasigebezd 
Aufnahmen  sind  in  der  bestimmten  Absicht  gemacht,  mÖ}licli»t 
in  sieb  abgescblostene,  attgerundele  Bilder  zu  erzielen,  veshiJb 
es  auch  bisweilen  vorkommt,  dass  der  darzustellende  Oe^mta^« 
zugunsten  einer  besseren  BUdwirkung  in  den  Bintergrum  treten 
iiiusite.  Dabei  sind  alle  neuesten  ErmngenicbafleQ  dtf  photo- 
graphischen Technik  zur  Anwendung  gelangt.  Mit  lUR 
I in  die  photographische  Kunst  neu  eingelührten  Femrokr- 
I Objektivs  sind  Bitder  erzielt,  welche  Fernblicke  h feinslrr 
, Alntufung  der  Lufiperspeklive  und  in  dou  natürlich^  Grössaa- 
> verhillnisscn  für  die  in  den  einzelnen  Kntfernungoi  tie^ndea 
t Jegenstände  zeigen.  Hier  sind  namentlich  zu  nenien  oie  voa 
köstlichem  i)uft  durchwehten  lUättcr:  Potsdam  ir  der  Abeud- 
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Man  gewinnt  aus  der  Arbeit  dnrchans  die  Ueberreu);un(r,  dass 
die  AaifUhruugskosten  die  im  Programm  angegebene  Summe 
nicht  nherscbreiten  würden.  Aehnlich  und  nicht  minder  wir* 
kungfvoU  ist  der  Anfban  der  Vorderfront  im  Entwürfe  von 
K.  & A.  Oiese  in  Halle,  denen  der  zweite  Preis  anerkannt 
wrurde.  ßedenklicberweise  ist  hier  die  Kuppel  in  keinerlei  He* 
zichong  znm  Innern  gebracht  und  erleuchtet  ausschlieulich 
einen  todteo  Dachraum.  Die  Architektur  ist  gleichfalls  mittel* 
alteriich  aufgefasst,  bewegt  sieb  jedoch  nicht  mehr  ganz  in 
den  einheitlichen  Bocksteinformen  des  vorigen  Entwurfs;  etwas 
befremdend  wirken  die  runden  Eckpfeiler  des  achteckigen 
Kuppeltambours  und  die  allzurvicbliche  Verwendung  des  soge- 
nannten Davidschildes  in  den  Rooen.  Es  sei  hier  übrigens  be- 
merkt, dass  dieses  Emblem  seiner  inneren  Bedeutung  nach 
nicht  entfernt  dem  Kreuze  gleicbkommt  und  zur  Krönung  von 
Kuppeln  und  Tbürmen  als  CbarakteHslikum  wohl  zozulossen 
ist,  keinesfalls  aber  an  hervorragender  Stelle  die  orchiteklonUche 
Anabildung  verdrüngen  darf.  — * Der  Grundriss  zeigt  wieder 
Imogbausform,  enthält  aber  in  dem  gänzlichen  Mangel  eines 
geeigneten  Vereinigungiraumi  der  beiden  Geschlechter  eine 
nicht  nnwesentlicb«  Schwache.  — Der  an  dritter  Stelle  preis- 
gekrönte Entwurf  von  Abosser  A Kroger  in  Berlin  zei^  zu- 
nächst in  der  äusseren  Erscheinung  die  diesen  Architekten 
eigenthümlichen,  schon  bei  dem  Ologouer  Synogogenbau  ange- 
wendeten Formen  des  Backsteinbaues,  welche,  romanisch  aufge- 
foaat,  durch  moderne  Verarbeitung  an  Eindruck  etwas  verlieren. 
Die  Vorderfront  wird  in  der  Mitte  durch  einen  wirkungsvollen, 
ober  zu  reich  gegliederten  Knppelaafban  gekrönt  und  durch 
zwei  hohe  Treppenthünne  an  den  Vachbargrenzen  flankirt;  eine 
groeoe  Rose  Ober  dem  Portalbau  wird  im  Innern  durch  die  im 
Westen  angeordnete  Orgel  gänzlich  xogebant.  Die  Bedeutung 
dieses  Entwurfs  liegt  jedoch  in  der  zentralen,  monumental  ge- 
dachten nnd  durcbgefiihrten  Grundriss-Entwicklung  (s.  Abbildg.), 
die  in  geschickter  Weise  der  schiefen  Loge  des  Bauplatzes  gerecht 
wird  und  eine  ebenso  bedeutungsvolle  wie  für  das  Sehen  ond  Hören 
gleich  günstige  Raamgestaltong  des  Innern  ermöglicht.  Auch 
Wochensynogoge  und  Vorhalle  nehmen  hier  zu  einander  die 


HlttheUDDeen  us  Yer«inen. 

WOrttemberglaoberVereinflirBaaknnde.  10.  ordentl. 
Versammlung  am  8.  Dezbr.  1892.  Vorsitzender  v.  Hlitel, 
Sohriflfubrer  Weigelin,*) 

Im  gCBcbäRHcben  Theile  kam  u.  a.  der  Vorschlag  des 
VeTeint-AussebuBses,  statt  der  bisherigen  jährlich  ein-  bis  zwei- 
mal erscheinenden  Protokollhefie,  vom  nächsten  .Tabre  an 
monatliche  Hefte  an  die  Mitglieder  zu  vertbeilcn,  zur  Be- 
rathung,  und  wurde  einstimmig  angenommen,  nachdem  allseitig 
anerkannt  worden  war,  dass  namentlich  für  die  auswärtigen 
Mitglieder  die  neue  Einrichtung  entschieden  vortbeilbafter  sein 
werde.  Ein  zu  diesem  Zwecke  entworfener  Vertrag  mit  einer 
hiesigen  Buchhandlung  fand  ebenfalls  allseitige  Zustiminuug; 
sein  Abscblosa  bleibt  dem  Vercins-Ausschusso  überlasse». 

Abth.-Ing.  Weigeltn  sprach  an  der  Hand  zahlreicher 
Uebenichtz-  und  Einzelpläne  über  den  Bau  und  Betrieb  von 

*)  R«rlcbtis«B(.  As/  K.  103.  Ppw  I.  Z.  fS  t.  »b.  Ist  it  Irarv:  Brrni. 
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richtige  Ijage  oml  Abmessung  ein;  nur  haben  sich  di«  Ver- 
fasser entgehen  lassen,  die  Trepjienanfgänge  zu  den  Emporen, 
wie  doch  nahe  lag,  in  geeignete  Verbindung  mit  der  Vorhalle 
zu  bringen. 

Zum  Ankauf  empfoldeii  sind  die  EotwOrfe  der  Architekten 
.Mänz  in  Berlin,  Klingenberg  in  Oldenburg  und  des  Kreis- 
bauinspektors Tieffenbacli  in  <->rteUburg. Die  Frontansicht 
des  ersteren  (s.  Abbildg.),  als  Kuppelbau  geplant,  bewegt  sich 
in  reichen  romanischen,  von  manrisirendon  Elementen  durch- 
drungenen Formen,  lässt  jedoch  die  Nacbbargiebel  unverdeckt 
und  zeigt,  da  der  zentrale  Betr&um  zwecks  basilikaler  Beleuchtung 
hoch  emporgehoben  ist,  in  nicht  gerade  glücklicher  Weise  zwei 
Koppeln  hinter  einander.  — Der  Grundriss  ist  zentral  ent- 
wickelt, die  Raumgestaltung  knüpft  an  die  Denkmäler  altchrisi- 
licher  Wolliekunst  an. 

Einen  eigenartigen  Versuch,  den  ßetraum  als  einen  poly- 
I gonalen  Saalbau  folgerichtig  zu  gestalten,  bringt  der  ansscr- 
ordentlich  fleissige  Klingenbcrg'sche  Entwurf.  Der  Betrauin 
' ist  hinter  einem  geschloeseoen  Fronlbau  geplant  und  erhebt 
sich  üljer  diesem  mit  einer  grossen,  weitgespannteo  Flachkuppel, 
! deren  Anblick  etwas  fremdartig  wirkt  und  zunächst  an  gewisse 
Nützlichkeitsbauten  von  ähnlicher  Gestalt  erinnert.  Doch  lässt 
i sich  nicht  leusnen,  dass  in  dieser  Auffassung  ein  durchaus 
entwicklungsrähiger  Gedanke  lie^. 

Die  gleichfalls  sehr  deissigc  TielTenbach'sohe  Arbeit  endlich 
< will  sich  jeder  Scheinarchitektur  enthalten  und  bemüht  sich, 

I den  IjOngbausbau  durch  Giebel  mit  grosser  Bogenniiche  auch 
' nach  aussen  zum  angemessenen  Ausdruck  zu  bringen.  — 
Zwcifelloe  recht  bemerkeuswertbe  Arlxiten  sind  ferner  die 
' Entwürfe  mit  dem  Kennwort  „Moses“,  „Einheit“  und  „Vor 
Jahresschluss“,  doch  müssen  wir  es  uns  wegen  Raumirsngcl 
leider  versagen,  diesen  sowie  einigen  anderen  Arl>eiten,  welche 
noch  mehr  oder  minder  werthvolle  Beiträge  zur  Lösung  der 
j gestellten  Aufgabe  gebracht  haben,  in  eingehender  Würdigung 
I gerecht  zu  wi-rJon. 

I Königsberg  i.  Pr.  E.  Adam. 

I drei  Scbmalspurbahnen  (Grubenbahnen)  im  Westerwald  und 
Umgegend,  welche  er  in  den  Jahren  1882—85  im  Auftrag  der 
: F.  Knipp'scben  Gusatahlfabrik  in  Essen  ausgcfiihri  hat.  Die- 
selben sind  8,  ß und  4 lang  and  haben  den  Zweck,  die 
Eisensteingruben  „Bindweide“,  „Luise“  und  „Würgengel“  an 
, die  benuhbarten  Hauptbahnen  anzuschliessen.  Alle  3 Bahnen 
haben  I • Spurweite;  der  kleinste  Krümmungs-Halbmesser  be- 
. trägt  100  ",  die  grösste  Steigung  25’^'rv,  die  grösste  zugelasHCue 
Fahrgeschwindigk^eit  15  ai  1 Stuude.  Die  Bahnen  liegen 
aämnitlich  in  der  Grauwackenformation,  ihre  Ausführung  ge- 
schah meist  in  Kleinakkonl,  die  Bauzeit  betrug  je  nicht  über 
ein  Jahr.  Von  grösseren  Bauwerken  sind  zu  erwähnen:  ein 
280  “ langer  Tunnel,  sowie  mehre  eiserne  Brücken  von  zumthcil 
sinnreicher  Konstruktion  osw.  Von  besonderem  Interesse  waren 
die  vom  Vortragenden  eingehend  beschriebenen  Lade-  und  Ent- 
ladevorrichtungcn  (sogen.  Fülltrümpfe  u.  o.),  und  eine  Menge 
sonstiger  Einzelheiten  in  Beziehung  auf  den  Bau  und  Betrieb. 
. Die  kilometrischen  Baukosten  berechnen  sich  bezw,  zu  68  000, 
80  000  und  XüOOOO  wobei  zu  bedenken,  dass  cs  sich  hier 
um  Gebirgsbahnen  mit  kostspieligen  Bauwerken  handelte. 


dämmeruDg  vom  Flatowthurm  geaoben;  das  Marmorpalais;  der 
Ffiogatberg:  der  Blick  auf  die  Potsdamer  Sternwarte  und  die 
Glienicker  Brücke  mit  dem  Jungfemsoe.  Von  feinster  Stimmung 
und  voll  malerischer  Weichheit  sind  die  bei  Sonnenuntergang  auf 
genommeoeD  Partien  der  historischen  Windmühle,  der  Ilafen- 
buebt  und  der  kaiserlichen  Matroseostation.  In  der  Wahl  des 
Sfondpunktes,  Qmppirung  von  Banmschlag  und  Wasser  oder 
Festholtung  des  Aogeoblicks  der  künstlerischsten  Lichtwirkung 
sind  diese  Bilder  unübcrtrefdich  schön,  der  technischen  Schwierig- 
keiten bei  der  Aufnahme  von  Beleuchtungen,  die  der  Vorzüge 
des  bellen  Tageslichts  entbehren,  nicht  zu  gedenken. 

Wer  die  landläufigen  Architekturbilder  aus  Potsdam  kennt, 
die  immer  und  immer  wieder  die  gleichen  Ansichten  von 
gleichen  Standpunkten  aus  aufgeoommen  bringen,  der  vielleicht 
ein  beauem  zu  erreichender  ist,  aber  die  Be<|ucndichkeit  durch 
dos  sich  verlierende  Interesoo  ocblecht  lohnt,  den  überkommt 
es  bei  der  Betrachtung  der  Blätter:  Potsdamer  Stodtsckloss 
mit  der  geaehickt  verwendeten  Kuppel  der  Kikolaikirche, 
Friedenikirche  im  Winterkleid,  Portal  der  ('ommuns  mit  dem 
Durchblick  auf  dos  Neue  Palais,  Kasino  und  Wasserthurm  in 
Glienicke  und  Orangerie  wie  die  Offenbarung  eines  neuen,  un- 
bekannten Anblicks,  so  geschickt  ist  der  Standpunkt  für  die 
Aufnahme  gewählt.  Dsii  HIstt  „römische  Bäder“  muthet  an  wie 
eme  Aoziebt  aus  römischer  Zeit.  Mit  welch'  susserordentUcher 
Zartheit  und  Lieb«  die  Landschaft  mit  Haumtchlag  behandelt 
ist,  das  lassen  die  Blätter;  Heilandskirchc  bei  Sacrow,  Flatuw- 
Tborm,  Schloss  ßshelsberg,  an  der  Schwanonbrücke,  sizili- 
aniseber  Garten,  am  holländischen  Garten,  l>eim  noHischen 
Garten  und  namentlich  die  Parkstudie  Itei  ('harluttcnhof  er- 
kennen, welche  den  Gaumscblag  mit  einem  Duft  und  mit  einer 


Klarheit  wiedergeben,  welche  jedes  Blättchen  erkennen  lässt 
und  doch  eine  Weichheit  besitzt,  welche  dem  feinsten  Empfinden 
Genüge  leistet.  Diese  Feinheit  überträgt  sich  in  gleicher  Weise 
auf  die  Winterlandschaft,  von  welcher  die  Blätter  mit  dem 
Eingang  zum  Park  von  Sanss-mci  und  der  Pforte  zur  Friedeni- 
kircho  vortreffliche  Beispiele  geben.  Wenn  wir  n**ch  die  Gar- 
nisonkirche, den  Eingang  zur  Gruft  Friedrichs  I.  und  Friedrich 
Wilhelms  I.,  das  Mausoleum  Tür  Ksi-^or  Friedrich,  die  obere 
Terrasse  v^m  Sanssouci,  die  Dresdener  Vase  und  eine  per- 
spektivische Seitenansicht  des  Nenen  Palais  neunen,  so  ist 
damit  die  Anzahl  der  Blätter  erschöpft,  nicht  aber  unsere  Be- 
wunderung für  dM  feine  künstlerische  Geruhl,  das  sie  ge- 
schaffen. Wir  haben  schon  des  öfteren  angeführt,  dass  wir  die 
Orenzscheidungen  der  Kritik  nicht  anzuerkennen  vermögen; 
bedurfte  es  eines  Beleges  für  dies«  Ansicht,  so  ist  er  in  der 
vorliegenden  Veröffentlichung  von  Otto  Rau  glänzend  erbracht. 
Wie  viele  unserer  Maler,  die  sich  so  gerne  zünftig  absondem, 
besitzen  ein  so  fein  entwickeltes  Natur-  und  Kuastgefühl,  dass 
sie  so  daftumwoLene  Blätter  geben  könnten,  wie  die  meisten 
der  hier  gebotenen. 

Auch  die  technische  Meisterschaft,  mit  welcher  die  Hlättcr 
aus  der  Anstalt  von  Mcisenbsch,  Kiffarth  A Co.  in  Berlin  in  Helio- 
gravüre und  Kupferdruck  horvorgcgsugeii  linl,  verdient  ein 
lautes  Wort  der  Anerkennung.  Es  scheint  die  Heliogravüre 
die  Technik  zu  sein,  welch«  am  ehesten  verniig,  die  photo- 
graphische Technik  auf  die  Höhe  der  Kunstterhuik  zu  heben. 
Eie  bat  nicht  am  geringsten  mit  dazu  beigetragen,  das  Werk 
über  Pnt'dam  zu  eii.em  Prachtwerk  ersten  Ranges  zu  machen. 

- IL- 
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Der  Ubrrtui  ioheltreicbe  VoKrag  fand  uogetbcütcn  iici- 
fall;  der  Vorsitzende  schloss  seinem  Danke  ao  den  Vortragenden 
auch  den  an  die  Firma  Krupp  an,  welche  in  zuvorkommendster 
Weise  eine  ^[eIlge  von  Zoichnangcn  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

9.  gesellige  Vereinigong  am  19.  Dez.  1892.  Prof. 
Lueger  machte  interessante  Mittheilungen  über  Wasser- 
messer  aus  Anlass  des  vorliegenden  Modells  eines  solchen 
nach  System  Meinccke.  Ks  gehört  derselbe  zu  den  sogen. 
Trockenläufern  und  zeigt  die  durchfliesiende  Wassermcoge  bis 
auf  etwa  2 ^ g genau  an.  Der  Vortragende  hat  den  Meiuecke’scheii 
Messer  u.  a.  bei  der  Wasserversorgung  von  Haien-ßaden  einge- 
führt,  wo  er  sich  bestons  bewährt  hat.  Uebrigens  halte  er  auch 
die  Wassermesser  anderer  Firmen  Tür  zweckmässig.  Stadtbrth. 
Zobel  fügt  bei,  dass  in  Stuttgart  diu  Nassläufer  im  allgemeinen 
genauere  Ergebnisse  geliefert  haben,  alt  die  Trockenläufer. 

Zweiter  Gegenstand  der  Tagesoi^nung  war  der  mit  grossem 
Beifall  aufgenommene  Vortrag  des  Ob.-Rrth.  v.  Bok  über  die 
unter  seiner  Oberleitung  ausgefübrte  Ilestaurirung  der  ro* 
manischen  Stiftskirche  in  Obersteufeld  im  ßottwarthale, 
nördlich  von  Stuttgart,  welche  im  vorigen  Sommer  das  Ziel 
eines  VereinsausQugei  gewesen  ist  (vgl.  D.  ßztg.  1893,  S.  408). 
Die  weiträumige  dreiseniffige  Krypta  stammt  aut  dem  13.,  die 
dreitchiffige  Basilika  darulwr  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Die 
Seitenichiffe  wurden  in  der  spätgothischen  Periode  neu*  bezw. 
umgebaut  und  im  vorigen  Jahrhundert  wurden  in  das  südliche 
Seitenschiff  Emporen  eingebaut  und  der  Eingang  dazu  mit 
einem  Barockporlale  versehen.  An  der  Hand  zahlreicher  Plane 
erklärte  der  Vortragende  die  in  AuBführung  gebrachten  Ar* 
l>eiten.  wobei  Schonung  aller  kunsigeschichtlich  wichtigen  Theile 
Grundsatz  war  und  das  neu  Hinzugefügte  auf  einem  gründlichen 
Studium  der  Eigenart  des  romanischen  Stils  beruhte.  Aeusser* 
lieh  wnrde  u.  a.  ein  stilgemäises  massives  Treppenthürmchen 
(statt  des  früheren  hölzernen)  hinzngerügt,  das  südliche  Seiten- 
schiff neu  bergestellt  und  die  verbaute  Westfassade  freigriegt; 
im  Innern  wurden  vor  allem  die  unschönen  Emporen  entfernt 
und  die  Säulen  mit  ihren  prächtig  geschmückteu  Würfel- 
kapitellen in  mühevoller  Weise  aosgel^tsert;  ferner  wurde  im 
Lan^sebiffe  eine  neue  Holzdrcke  eingesogen,  eingestUrzte  Kreuz- 
gewoIlM  wiederhei^estellt,  Treten  erneuert,  Gestühle,  Kanzel 
und  Altar  stilgcmäss  noobeschafft,  so  dass  das  Innere  mit  seinen 
schönen  Raumverbaltnissen,  einfach  aber  wirkungsvoll  bemalt, 
einen  harmonischen,  bedeutenden  Eindruck  macoL  Der  aus 
Staatsmitteln  bewilligte  Kostenbetrag  hat  sich  auf  60  000 
belaufen.  — 

Hauptversammlung  am  7.  Januar  1893.  Vorsitzender 
V.  Uänel,  Schriftführer  Weigelin. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  das  Vereinsjahr  1893  ab- 
schliessende Versammlung  mit  dem  Vortran  des  Jahresbericbls. 
Nach  demselben  beträgt  die  Mitgliederztml  dermalen  264  (10 
mehr  als  am  Schluss  des  Vorjahres),  wovon  137  in  Stuttg^, 
127  auswärts  wohnhaft.  Es  haben  stattgefunden  10  ordentliche 
Versammlungen,  4 gesellige  Vereinigungen,  eine  auaserordent- 
lichc  und  die  heutige  onlcntliche  Hauptversammlung;  ferner 
4 Ausstellungen  von  Plänen  im  Vereintlokal  und  5 Besichtigungen 
von  Bauwerken  oder  baulichen  Gegenständen  auswärts,  worunter 
ein  eintägiger  und  ein  zweitägiger  Paroilienausflug.  In  den 
Zusammenkünften  sind  gehalten  worden  16  Vorträge,  nämlich 
4 architektonischen,  5 bauingeuieurlichen  und  6 allgemein  bau- 
technischen Inhalts. 

Der  vom  Vereiniknssirer  Stdtbrth.  Mayer  vorgetragenc 
Kassenbericht  weist  einen  Fehlbetrag  von  rd.  197  auf, 
wesentlich  infolge  Ueberschreitung  des  Voranschlags  für  die 
allen  Mitglietlem  vom  Verein  unentgeltlich  gelieferten  Verbands- 
Mittheilungen.  Auf  Antrag  des  Aussebussea  wird  daher  be- 
schlussen,  den  Bezog  dieser  Mittheilungen  aus  Vereinskosfen 
vorerst  wieder  aufzugeben  und  denselben  den  einzelnen  Mit* 
gliedern  zu  überlassen.  Die  Entlastung  des  Kassirers  wird  aus- 
gesprochen und  der  oetie  mit  8938  M Einnahme  wie  Ausgabe 
abschliessende  .Tahresbausbalt  wird  genehmigt. 

Bei  den  nun  folgenden  Neuwahlen  für  die  nächsb-n  9 Jahre 
wird,  in  satzungsgemässem  Wechsel  des  Vorstandes,  als  solcher 
Wstimmt  Brth.  Fuchs  von  der  Gencraldirektion  der  Staats- 
eisenbabnen,  welcher  die  Wahl  dankend  annimmt;  in  den  Aut- 
BL'huBB  werden  ausserdem  berufen  die  Um.  Mayer,  v.  Uänel, 
Kölle,  Eisenlobr,  v.  Brockmaon,  Wallersteiner,  v. 
Leibbraud  und  Uofacker.  KrsaUmänoer  sind  die  Hrn. 
Walter  und  Lueger. 

Jm  Lmofu  des  Nachmittags  wurde  die  Baustelle  der  neuen 
Neckarbrücke  bei  Cennstadt  besucht  iD.  Bztg.  1893, 
S.  3m),  deren  Eisenwerk  in  der  Oeffnung  zunächst  dem  rechten 
Ufer  tm  wesentlichen  aufgestellt,  in  der  benachbarten  Oeffnung 
in  Aufstellung  begriffen  ist,  so  dass  man  von  der  Wirkung 
dieser  stattlirhen  Bögen  (8|)aftnweite  46,6*  bezw.  48*)  schon 
einen  ungiTähren  Eindruck  erhalt.  Reg.-Dir.  v.  Leibbrand, 
der  I^Bnder  und  Olrerleiter  des  Baues,  hatte  selbst  die  Führung 
rlea  Vereins  übernommen  und  gab  alle  wünsebenswerthen  Er- 
läuterungen, woliei  er  v-m  den  ausfülirenden  Ingenieuren,  Brth. 
Sehaal  mul  ße^r..  Itmstr.  Ueililing,  Wsten«  unterstützt 
wurde.  Im  Baubürcau  waren  die  bi-tr.  Zeichnungen  zur  Au- 


sicht  aufgelegt.  Trotz  der  strengen  Kälte  nahmen  etwa  50  lii 
I 60  Mitglieder  an  dem  Ausfluge  theil. 

' Jubiläumsfeier  am  7.  Januar.  Im  Anscbluii  an  die 
I Hauptversammlung  wurde  das  fünfzigjährige  Bestehen  dn 
I Vereins  gefeiert,  wozu  sich  in  den  Sälen  des  „oberen  Mascuisk* 

; viele  Mitglieder,  sowie  alt  Ehrengäste  die  Spitzen  der  tceb- 
I nischen  Behörden,  die  Vorstandsmitglieder  des  württembergisebea 
I bezirksvereina  deutscher  Ingenieure,  die  Vertreter  anderer  rer- 
I wandter  Vereine  usw.,  mit  ihren  Damen  eingefunden  haUea. 
Das  vertheilte  Festprogramm  war  \’on  dem  Architekten  Lits- 
bert  künstlerisch  ausgestattet  worden.  Die  festlichen  Klis^« 
von  Beethovens  OuveKüre  zur  „Weibe  des  Hauses'^  eroffnetes 
die  Feier,  worauf  der  heute  abtretende  Vereinavoritand.  Ob.- 
Brth.  V.  flänel,  io  gedrängter  Rede  einen  Ucberblick  gib 
über  die  Entstehung.  Verfassung,  Entwicklung  und  Thltigkeit 
des  Vereins.  Die  Anfänge  desselben  reichen  bis  /um  Jahre  18.0 
hinauf;  als  Geburts-  und  Tauftag  des  Vereine  ist  jedoch  der 
I 30.  November  1842  anzuschen,  an  welchem  aus  Atilasi  der 
j Grunditeiolegung  des  Denkmals  für  den  Erbauer  der  «neoen 
I Weinateige“  bei  Stuttgart.  Eberhard  v.  Etzel.  Vater  des 
' später  berühmt  gewordenen  Eisenbahn-Ingenieurs  Tsrl  v.  EUel 
' eine  grosse  Zahl  höherer  Hautechniker  des  Landes  za  einem 
Vereine  zusammentrat,  der  den  Nomen  „Verein  für  Bankunde* 
annahm  and  unter  diesem  bis  heute  fortbcitanden  hat.  Dk 
I allmähliche  Entwicklung  desselben  aus  den  damaligen  kleisea 
I Anfängen  bis  zu  seiner  heutigen  Bedeutung  zeigt  Redner  u 
I der  Hand  einer  graphischen  Dantellung  der  MitgliedeTrabler) 

I in  den  einzelnen  Juircn.  Nächst  der  Zunahme  der  ^uthätickeit 
I im  Lande,  besonders  während  des  Eiienbahnhaues.  hat  dabei 
I auch  die  Vereinsleitung,  insbesondere  die  rührige  und  einsichts- 
I volle  Thätigkeit  der  langjährigen  Vorstände  und  nontnehnii’en 
Ehrenmitglieder  v.  Egle  (IK64— 1873)  und  v.  Schlierhol* 

' (1873-*- 1885)  kräftig  mitgewirkt.  Die  Vereinsthätigkeit  ist 
, theils  nur  eine  innere,  unmittelbar  nur  den  Mifgliedern  zugnh 
i kommende,  theils  ist  sic  nach  aussen  gerichtet  gewesen,  ln 
I letzter  Beziehung  ist  neben  öffentlichen  Ausstellungeo  a$«. 

. besundera  die  Mitwirkung  des  Vereins  bei  den  das  Bsufscb 
^ betreffenden  Organisationen  und  geset/licheu  BestiminuncoD  in 
Staat  und  Gemeinde  hervor/uheben,  durch  Gesuche  und  gtt- 
achtlicho  Aeusiverungen  an  die  Ministerien  und  sonst  mlss^ 
ebenden  Behörden.  Dahin  gehören  u.  a.  di«  Neuordoang  4m 
autechnischen  Unterrichts  am  Polytechmkuzn  und  der  Stss»»- 
pröfangen  im  Baufache  (Eingaben  aus  den  Jahren  1658  icä 
I 1869),  die  Besserstellung  der  bautechniichen  Beamten 
I und  1883),  die  Erlassung  einer  neuen  Bauordnung,  zu  «eloV* 
der  Verein  in  den  Jahren  1858  — 1662  einen  vollständij^en,  dsni 
I im  Jahre  1873  verabschiedeten  Gesetze  zugrunde  iiege&Jrr. 

I Entwurf  aufgestellt  hat,  sowie  die  zugehörige  V'ollziehit)^ 

I Verfügung;  ferner  das  neue  Orlbaustaiut  für  Stuttgart  (16"S 
I his  1873)  und  dessen  neueste  Revision  (1893).  In  allen  diewr. 

I Fällen  haben  die  Wünsche  und  Vorschläge  dos  Vereins  wesTT^t' 
liebe  Berücksichtigung  getunden;  nicht  minder  auch  berisl- 
I einzelner  Gebäude,  z.  B.  bei  Erhaltung  der  KassademnalereifB 
am  allen  „T.andhaiis“  in  Stuttgart  (1859),  bei  Freibaltoi^  d« 
Alleenplat/cs  für  Anlage  des  heutigen  Stadtgartens  (1868>,  bri 
Wahl  des  Bauplatzes  für  ein  neues  Stuttgarter  Rathbios 
I (1888)  uiw.  An  der  gemeinsamen  Arbeit  der  deutschen  Bräder- 
' vereine,  als  Mitglied  des  „Verbandes“,  hat  sich  unser  Voreis 
stets  mit  Gewissenhaftigkeit  betheiligt,  mitunter  auch  die  Ai^ 
regung  dazu  gegcl>en  (so  zur  „Norm  für  Honorining  der  Arcbi- 
tekten“  unter  der  I^eitung  v.  Egle’s,  I960 — 1H(>8).  ln  dea 
I Jahren  1882  — 1SÖ4  war  Stuttgart  „Vorort*:  die  dortige 

Wander-Versammlung  1884  ist  gewiss  allen  Theilnehioeni 
noch  10  bester  Erinnernng.  Nach  alledem  — so  schiwwt 
Redner  — darf  der  Verein  nicht  ohne  Befriedigung  auf  seinee 
bisherigen  LebensUuf  zuruckblicken,  und  wenn  auch  so  sein« 
Kinriebtungen  noch  manches  zu  verbeitern  bleibt,  so 
doch  sicher  zu  hoffen,  dass  es  gelingen  werde,  die  Mängrl  *« 
beseitigen  und  dem  Vereine  dadurch  erhöhte  Ixsbenskfali  ein* 
1 zuflössco,  auf  dass  er  noch  kräftiger  gedeihe  nicht  nur  zur 
Freude  seiner  Mitglieder,  sondern  auch  zur  Forderung  tot 
Kunst  und  Wisieiischaft . zur  Hebung  des  bautechniKlw^ 

[ Standes,  zum  Segen  des  engeren  und  weiteren  Vaterlandes,  and 
da»B  er  dereinst  das  lOOiährige  Jubilämu  mit  noch  mehr  Stoi* 

! and  Freude  begehen  könne,  als  unser  beutigea  Fest!  — 

Nach  dieser  mit  Beifall  aufgenommenen  Rede  Irug  der 
Vercinschor  unter  I/citung  von  Bauinsp.  Dulk  zwei  paneixi 
gewählte  Gesänge  vor.  worauf  eine  Polonaise  als  „'rischloof'" 
die  Gesellschaft  in  bunter  Reihe  znm  gemeinschaftlichen  Aben^ 
essen  führte,  an  welchem  316  Personeu  sich  betheili^ten  und 
zu  welchem  Brth.  v.  Seeger  eine  humoriitiscbe  Speisenki^- 
geognostischen,  meteorologischen  und  elektrotechnischen  Inhalts 
eiilworfen  hatte,  mit  künstlerischer  Ausslallung  durch  die-4i<h 
Eisenlohr  und  Weiglo.  Angeregt  durch  zahlreiche ^Triat- 
Sprüche  auf  den  hohen  lAndeshemi,  auf  den  abtretenden  Verein»* 
Vorstand  und  -Ausschuai,  auf  den  V’erein  selbst,  auf  die  Ehren* 
I gäste,  die  Senioren  des  Verein«, die  Damen,  den  Feitausschui*  ai*n 
entwickelte  sich  bald  die  heiterste  Stimmung,  welche  noch  er- 
• höht  wurde  durch  die  dem  Mahle  sich  anacUUesscndeu,  'Oo 
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Rejj.‘Bm8tr.  Wolff  u.  a,  crfandciien,  reich  ausf(cwUUet«‘n  drs- 
matiacben  AuffübroDgen  jüngerer  Mitglieder,  in  Furm  von 
Tier  Bildern  aut  der  Vergangenheit  und  Zukunft  der  Bautechoik. 
Dat  «rate  Bild  stellte  die  ünindang  des  Ffahlbauvereini  an 
den  Geataden  des  Bodensees  dar,  im  Jahr  70U2  vor  t'hr.  Geb., 
mit  der  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten  Flrfindung  der  Uamm- 
Maschine;  daa  zweite  Bild  führte  in  das  J>and  der  Pharaonen 
KU  einer  cgyptiachen  Bauviaitation  i.  J.  2092  vor  Chr.;  daa  , 
dritte  zeigte  eine  deutscb-roittelaUerlicbe  Klosterbauhiilto  i.  J. 
1292  nach  Chr,  das  vierte  endlich  gestattete  einen  Blick  in 
die  Zukunft,  1992  nach  Chr.,  mit  einer  Hcihe  von  bis  jetzt 
noch  ungeahnten  Erfmdungen,  als:  Rohrpost  für  Menschen- 
beforderung,  Mosik-Komponinnaichine  nach  dem  elektrischen 
Induktionaprinzip,  Zentrifugal- VerjüngungsmaKChine,  Flug- 
maschiue  usw. 

Erst  nach  Mitternacht  kam  es  zu  dem  das  Fest  abschliessen* 
den  Tanzvergnügen,  welches  bis  tief  in  den  Morgen  hinein 
fortgesetzt  und  nur  einmal  unterbrochen  wurde,  uro  durch 
witzige  „Scbnaderbüpleln“  und  die  herzbrechende,  von  einem 
koatumirien  Boloqoarteit  „langsam,  mit  Gefühl“  vorgetragene 
Geachiebte  dca  Dämon  und  der  Galatbec  die  Ltchmuskeln  noch 
einmal  in  lebhafteste  Bewegung  zu  versetzen. 

Sonntag,  den  Januar,  Vorreittaga,  wurde  daa  im  Rohbau 
der  Vollendung  sich  nähernde  Landes-Üewerberauseum  in 
Stuttgart  besi^tigt,  ein  Kenaiasanoebau  von  grosaartigen  Ver- 
hältniasen  und  gewaltiger  Wirkung,  von  dem  Vereinsmitglicdc 
Prof.  Skjöld  Neckelmann  entworfen  und  aasgcnihrt,  wobei 
der  unmittelbar  baulcitende  Architekt  Bauinap.  Knoblauch 
die  Führung  übernahm.  Nachmittaga  wurde  der  kürzlich  em- 
geweihten  Friedenskirebe,  romanisch,  mit  Holzbalkendecke, 
von  vortrefflicher  architektonischer  wie  akustischer  Wirkung, 
ein  W>rk  des  Vereinsmitgliedes  Prof.  Dollinger,  ein  Besuch 
abgestattet;  am  Abend  fand  noch  eine  gesellige  Ver- 
einigung mit  Damen  statt,  welche  durch  mutikaUsche  und 
andere  Vorträge  belebt  war  und  das  schöne,  allen  Tbeiloehmem 
unvergessliche  Fest  zum  würdigen  Abschluia  brachte. 

Arohitekten-  und  logenlenr-Vereln  za  Hamburg.  Ver- 
samml.  v.  80.  Dez.  1892.  Vors.:  Hr.  Kaemp;  anwes.  48  Pers. 

Zunächst  werden  die  Krglnzungswahlen  zum  Vorstande  und 
den  Kommissionen  vorgenomtnen,  welche  die  unveränderte  Zu* 
sammenictzung  des  Vorstandes:  Vorsitzender  Hr-  Kaemp,  Stell- 
vertreter Ilm.  Kümmel  und  Bubendey,  Schriftrührcr  Hrn. 
Classen,  Lowengard  und  Gerstner,  Rechnungsrührer  Hr. 
Ehlers  ergeben.  Zu  Verbands-Abgeordneten  weriieu  die  Hm. 
Kaemp,  Gleim  und  Kümmel  gewählt. 

Aufgeuommen  wurde  Hr.  Ing.  H.  Friedr.  Ludwig  Illtes, 
wicJeraQfcer.ommeii  daa  frühere  Mitglied  Hr.  Ferd.  Petersen. 

Nachdem  Hr.  Bubendey  über  die  letzte  Abgeordneten- 
V'ersammlung  Bericht  erstattet  und  Ur.  Meyer  unter  allge- 
meiner Zustimmung  der  Freude  am  Eintritt  des  genannten  Mit- 
gliedes in  den  Verbands-Vorstand  Ausdruck  verliehen  hatte, 
w'urde  die  Vei  Sammlung  um  9 Uhr  geschlossen,  zu  welcher 
Stunde  die  unter  zahlreicher  Betbeiligung  fröhlich  verlaufene 
•labreaschlusskneipe  angesetzt  war.  Qatr. 

Versammlung  am  6.  Jan.  1898.  Vors.:  Hr.  Kaemp; 
anwesend  51  Personen. 

Auf  Verschlag  von  Hrn.  Bubendey  wird  der  Bezug  von 
100  Exemplaren  der  Vcrbands-Miltheilungen  und  ebenso  vieler 
Deukscbriflen  des  Verbandes  für  daa  laufende  Jahr  beschlossen. 

Die  aus  einer  bevorstehenden  Semper-Ausstellung  in  der 
Kunstballe,  welche  vereinsseitig  veranataltet  wird,  erwachsenden 
Kosten  werden  bewilligt. 

Der  Beschluss  ü^r  ein  Anerbieten  des  Verlegers  von 
«Hamburg  und  seine  Bauten**,  Otto  Meissner,  betr.  Uelwroahme 
des  Restes  der  Auflage  wird  bis  zum  Oktober  d.  J.  vertagt, 
nachdem  der  Verleger  sich  bis  dahin  an  sein  Anerbieten  ge- 
'bunden  erklärt  bat. 

Hr.  Gerstner  erstattet  den  Bericht  über  du  verflossene 
NTerein^ahr.  Einleitend  wird  auf  die  erhebende  Gedenkfeier 
hingewiesen,  welche  Hamburg  anlässlich  der  fünfzigjäbri^n 
AViedcrkebr  der  Tage  des  grossen  Brandes  von  1642  beging 
und  zu  welcher  der  Verein  sein  Scherflein  beitrug,  indem  er 
Hm.  Faulwasier  tu  der  iichrift  „Der  grosse  Brand  und  der 
'W'icdcraufbaa  von  Hamburg**  veranlasate;  damals  ahnte  niemand 
die  verderbliche  Kühe  des  tUckiichen  Feindes,  der  ichliiuiner 
als  Feuersglutfa,  im  Spätsommer  Schrecken  und  Verderben  ül>er 
die  Stadt  brachte;  einer  grossen  Zahl  von  Vcreinsmitgliedem 
war  cs  beschiedeo,  bei  Bekämpfung  der  Choleragelabr  in  den 
ersten  Reihen  zu  wirken.  So  nahmen  auch  im  Herbst  nach 
Wiederaufnahme  der  Veraammlungen  die  Berichte  über  die 
SandflUrations-Anlage  und  über  die  Nolbstands-Baotcn  ein  er-  I 
höhtea  Interesse  in  Anspruch  und  füllten  den  Sitzungssaal  in 
ungewöhnlichem  Maasse.  Doch  auch  auiser  dteaen  besonderen  j 
VeranJasiunnn  zeigte  du  Vercinaleben  eine  rege  Beiheiliguiig' 
die  Durchicbnittszifler  der  Anwesenden  in  den  Versammlungen 
betrug  61,6  gegen  68,8  im  Vorjahr;  28  regelmäisigo  und  2 ausser-  i 
ordentliche  Versammlungen  fanden  statt.  Der  Mitglicderstand  j 
ist  416;  durch  Tod  verloi' der  Verein  die  Mitglieder  C.  G.  Beger,  I 


Bauinsp.  lloltelct.  A.  I.afargue,  II.  K.  Salzmann  und  K.  Wicb- 
mann.  Eine  vom  Verein  in  der  Kunstballe  veranstaltete  Aus- 
stellung von  Entwürfen  und  Handzeichnungen  von  Friedrich 
von  Schmidt,  sowie  ein  Vortrag  des  Hrn.  W.  Hauers  über  das 
Leben  und  Wirken  dea  Mciaters  fand  auch  in  weiteren  Kreisen 
Anerkennung  und  lebhaftes  Interesse.  Es  wird  ein  HUckblick 
auf  die  den  verschiedensten  Gebieten  angehörenden  Vorträge 
und  Verhandlungsgegenständc  der  Vereinsabende  gegeben  und 
scbliestlich  der  Thitigkeit  der  versebiedonen  Kommissionen  ge- 
dacht, sowie  der  Besiimtiguugen  und  geselligen  Veranstaltungen. 
Du  Versammlungszimmer  hat  durch  die  Büsten  Schinkels  und 
Redteobachers  und  durch  den  preisgekrönten  Entwurf  Aug. 
Pieper's  zum  Niederwald- Denkmal  neuen  Schmuck  erhalten. 
Redner  schliefst  seinen  Bericht  mit  dem  Ausspruch,  dass  der 
Verein  aus  der  schweren  Zeit  dea  Jahres  1892  unversehrt  her- 
vorgegangen  sei,  ja  er  fühle  sich  gckräfligt  durch  die  Bewälti- 
gung seines  Antheiles  an  den  ungeahntou  Pflichten,  die  es  uns 
auferlegt  hat  und  darf  erhobenen  Hauptes  der  Zukunft  ent- 
gegenschreiten 

Hieran  knüpft  Hr.  Gleim  einen  Bericht  über  die  Tbälig- 
keit  der  litlerariscben  Kommission  und  deren  ßücheranschafl’uugen 
im  letzten  Jahr.  Der  Worth  des  matbematischen,  naturwissen- 
schaftlichen und  iechniseben  Tbeilee  der  Bibliothek  der  ver- 
einigten Gesellschaften  betrat  nach  einer  sachverständigen 
Schätzung  aufgrund  unseres  Kataloges  rd.  112  000  .4L 

Hr.  Schomburgk  berichtet  über  die  Veranstaltungen  der 
Exkursions-Kommission  uud  über  die  bei  den  einzciuen  Unter- 
nehmungen erwachsenen  Fehlbeträge,  welche  aber  keineswegs 
auf  mangdbafte  Vorbereitungen,  sondern  auf  ungenügende  Be- 
tUeiligung  zorückzuführen  sind;  er  schlicssl  deshalb  auch  mit 
einer  Ermunterung  za  lebhafterer  Betbeiligung  an  den  Au^ 
flügon  und  Festen. 

Hr.  Kümmel  berichtet  Uber  den  Stand  der  Volks- Wohnungs- 
frage. Der  Vorstand  habe  infolge  des  ihm  gewordenen  Auf- 
trages: Das  Inslebentreten  einer  gemeinnützigen  Baugescll- 
achafl  — «Volka-Baugeaellschaft  für  Hamburg**  — anzuregen 
und  zu  fordern,  eine  Versammlung  mit  angesehenen  hiesigen 
Persönlichkeiten  im  Juni  v.  J.  gehalten ; die  Beschaffung  grösserer 
Geldmittel  wurde  jedoch  als  aussichtslos  bezeichnet,  wenn  nicht 
eine  angometsene  Verzinsung  oaebgewieten  werden  könne;  da- 
rauf habe  man  für  bestimmte  angebotene  Plätze  Entsrürfe  auf- 
gealelli  und  berechnet  und  die  Verzioaung  nachgewiesen.  In- 
zwischen sei  ein  Untemebmeo  von  anderer  Seile  vorbereitet 
I worden,  das  mit  6 Millionen  JC  Kapital,  für  welche  der  Staat 
4^4  Zinsen  garantiren  sollte,  Arbeiterwohnungen  bauen  wolle. 

I Die  Träger  dieses  Unternehmens  hätten  sich  an  die  Voraitzen- 
I den  uoserea  Vereins  gewandt  mit  der  Bitte,  ihre  Absichten 
' nicht  zu  kreuzen,  sondern  mit  ihnen  zusammen  zn  arbeiten; 
' darauf  habe  nsan  gesucht,  das  Programm  jener  Unternehmung 
den  in  den  Denkschriften  unseres  Vereins  niedergelegten  Grund- 
sätzen anzupassen  und  umzuformen,  was  auch  gelungen  aei. 
Allgemein  aei  die  Ueberzougung,  dass  wirklich  grosse  Mittel, 
mit  denen  Durchschlagendes  zu  erreichen  sei,  ohne  otaalagarantie 
nicht  aufzubringen  seien.  Hr.  Kaemp  und  Redner  seien  darauf 
im  Kinverständniss  mit  dem  Vorstände  dem  Komitee  für  ienet 
Unternehmen  heigctrcteii  und  hätten  eine  bezügl.  Eingal^  an 
den  Benat  mit  unterzeichnet;  wiederholt  hätten  Zusammen- 
künfte stattgefunden  und  wurde  seitens  der  Behörden  der 
Sache  grosses  Wohlwollen  entgegengehracht.  Bis  zur  Ent- 
scheidung über  dieses  Unternehmen  müssen  nach  Redners 
Ueberzeugung  die  vercinsseitigen  BestrebuDgen  zurückgehalten 
werden.  Neben  diesem  Unternehmen  lat  inzwischen  in  Altona 
und  hier  je  ein  auf  geDOasenscbafUich*‘r  Grundlage  beruhendes 
Unternehmen  nach  dem  Muster  des  hannoverachen  Spar-  und 
Bauverems  entstanden.  Immerhin  sei  es  als  Erfolg  zu  ver- 
zeichnen, dass  die  Anregnngen  unseres  Vereins  diese  Früchte 
getragen  hätten.  Ch 

TerinlHcbtes. 

Zur  SobwammfirBg«.  Auf  Seite  88  hatten  wir  alt  Be- 
antwortung einer  Anfrage  geänsteri,  Schwamm  Hesse  sich  aus 
bereits  innzirten  und  zerstörten  Holzlbcilen  nicht  vertreiben. 
Die  Anfrage  bezog  sich  auf  ein  als  Fachwerksbau  erriohtetev 
Haus,  das  aber  so  von  Schwamm  verheert  war,  dass  sowohl 
der  Fussboden  zur  Hälfte  neu  gelegt  werden  musst«,  wie  auch 
die  Balken  und  Dielen  bereits  so  angegriffen  waren,  dass  Nägel 
nicht  mehr  anzichen  wollten.  Unter  diesen  Gesichtspunkten 
war  die  erwähnte  Antwort  gegeben.  Dieselbe  hat  eine  Aeussc- 
niDg  hervorgerufen,  der  wir  bei  der  verschiedenartigen  Beur- 
tbeilung,  welcher  die  Schwammbildung  auf  Holz  beute  n*ich 
unterworfen  ist,  Raum  gönnen  wollen.  Dia  Zuschrift  lautet  im 
wesentlichen: 

Der  Auffassung,  daM  Schwamm  aus  bereits  iufizirtenHoIz- 
tbeilcn  nicht  vertrieben  werden  könne,  muss  entgegen  getreten 
worden.  Der  Hautschwamm  ist  oiue  Pflanze  und  stirbt  wie 
jede  andere  Pflanze  ob,  wenn  man  ihm  die  Feuchtigkeit  ent- 
zirbt.  Mindestens  geht  drr  Schwamm  in  einen  mehr  latenten 
Zustand  Uber,  in  welchem  er  dauernd  bk-iben  kaoo,  ohne  von 
neuem  Schaden  anzurichten.  Wenn  alle  diejenigeu  Balkon 
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unserer  Häuser,  welche  wuhreml  der  ersteo  .lahre  nach  Aus-  ] 
fühning  des  Neubaues  an  vereinzelten  Stellen  durch 
Schwaramtporen  infizirt  waren,  ausgewechselt  werden  müssten,  : 
würden  wenige  Balken  belassen  werden  können.  So  lange  an 
dem  alten  Schlendrian  festgehalten  wird,  das  Holz  unmittelbar  aus 
dem  Wasser  unter  die  Säge  und  von  dort  in  das  Haus  zu 
bringen,  wird  das  Auftreten  von  Schwammve^etation  in  den 
Häusern  nicht  verhindert  wertlen  können.  Es  i#t  dringend  zu 
wünschen,  dass  zunächst  bei  öffentlichen  Bauten  bei  der  Holz- 
lieferung  der  Nachweis  gefordert  wir.l,  dass  das  Holz  etwa  ein 
Jahr  ausserhalb  des  Wassers  in  licdeckten  Schuppen  iu  luftiger 
Stapelung  gelagert  habe. 

So  lange  diese  Kegel  nicht  befolgt  wird,  wird  man,  be- 
sonders bei  der  jetzt  beliebten  Schnolligkeit  der  Fertigstellung 
der  Häuser,  mit  Schwamm-Ueparaturen  zu  thnn  haben.  Eine 
vollständige  Beseitigung  der  augegriffonen  Hölzer  wird  aber 
nicht  immer  notbweudig  werden.  E.  Dietrich. 

Die  Kauet -Aaaatellang  des  Jahres  1803  za  Berlin 
findet  vom  14.  Mai  bis  30.  Juli  in  den  Räumen  des  T.andcs- 
ausstelluogs-Palutes  am  Lehrter  Bahnhof  statt. 


Preisaufgraben. 

Ein  Preisaussohrelbea  fflr  die  Verfaeenng  einer 
wlesensohaftliohen  Dntereoohang  über  die  „Keramik 
Grosegrieohenlande''  erlässt  die  kgl.  Akademie  in  Neapel 
für  Bewerber  aller  I.Äoder  mit  Termin  zum  Jahre  1695.  Der 
ausgesetzte  einzige  Breis  beträgt  1000  Lire.  Die  folgenden 
Frsgen  sind  besonders  su  untersuchen:  Weiche  verschiedenen 
dekorativen  Stile  sind  an  den  in  Süditalien  aufgefundenen 
Thoogefässen  in  der  Zeit  vor  der  Periode  der  rothen  Figuren 
bemerkbar?  Welche  Stile  sind  auf  lokale  Fabrikation,  welche 
auf  den  Import  zurückzuführen?  Welche  Vergleicbungsponkle 
und  Unterschiede  ergeben  sich  zwischen  den  grossgriechischen 
und  den  etruskischen  und  italienischen  Topferwaaren?  Welche 
Fabriken  bestanden  in  Grossgriecbenland  in  der  Zeit  der  rothen 
Figuren  und  des  Verfalles  und  welche  Formen  und  üar- 
st^luDgcn  kamen  überwiegend  in  Anwendung? 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  ztx  einer  Sobtttzenballe 
für  die  Bogenaohtttzen-OeeeUeobaft  in  Dresden,  die  auf 
der  Vogelwiese  zu  Dresden  mit  einem  Aufwand  von  25  000  bis 
8.5  000  JC.  geplant  ist,  wurde  — auf  die  Mitglieder  des  Dresdener 
Architckten-Vereins  beschrankt  — daliin  entschieden,  dass  der 
erste  Preis  von  400  dem  Entwurf  „Armbrust“  des  Km.  | 
Hcinr.  Schubert,  der  zweite  Preis  von  S50  JL  dem  Entwurf 
„Allegro*  der  Hrn.  Reuter  &.  Fischer  und  der  dritte  Preis 
von  150  v4it  dem  Entwurf  mit  dem  Zeichen  Scheibe  und  Pfeil 
der  Hrn.  Letzig  & Glages  zuerkannt  wurde.  Die  Aufgabe 
war  insofern  eigenartig,  als  es  an  Vorbildern  fUr  Scbützenhallcn 
für  Armbrust  und  Bouen  noch  gänzlich  fohlt. 

Ein  Wettbewerb  für  die  Mitglieder  den  Arcbitekten- 
vereiDB  za  Berlin,  der  am  30.  Alärz  d.  .T.  abläuft,  bat  den 
Entwurf  für  den  Neubau  eines  Kreisbauses  zu  Marien* 
bürg  >nW.,  P.  zum  Oegenttande.  Für  die  Ertheilung  von  einem  > 
oder  mehren  Preisen  steht  die  Summe  von  1500  „it  zur  Ver-  ^ 
nigung.  ■—  Ein  zweiter,  zum  13.  April  d.  J.  aDsgeschriebencr  : 
Wett^werb,  für  welchen  die  gleiche  Summe  ausgesetzt  ist,  ; 
botrifR  den  Entwurf  einer  Knaben-Bürgcrsuhule  für  die  j 
Stadt  Dcmmin.  | 

In  dem  Wettbewerb  für  Pläne  za  einer  neaon  Knaben*  j 
Bürgeraobnle  in  Eaebwege.  den  als  technische  Mitglieder 
des  Preisgerichts  die  Hrn.  Stadtbrth.  Bokclberg  iu  Hannover,  ! 
Stadllirlh.  V.  NoiH  io  Kassel,  Brtb.  Büchling  und  Stadtbmslr.  | 
Engelhard  beurtheiUen,  haben  den  ersten  Preis  von  1000  .K 
Ilr.  Reg.-Bmstr.  W.  Wendorff  in  Leipzig,  den  zweiten  Preis 
von  500,Sb.  die  Hrn.  Arch.  Böttner  Roth  in  Kassel  erhalten.  | 

Preiaanfgaban  dea  Vereins  ^ur  Eefürderang  des  Ge-  ' 
werbflalsses  za  Berlin.  N on  drei  neuen  Preisaufgaben,  die 
der  genannte  Verein  erlassen  hat,  erwähnen  wir  ah  für  unsere  I 
fieser  von  Interesse  diejenige,  welche  „die  beste  chemische 
und  physikalische  Untersuchung  der  gebräuchlichsten  Eisen* 
anstriche“  bebrÜR.  Für  ihre  J,<jsung  ist  die  sili^rne  Denk* 
münze  und  eia  Betrag  von  SlKK)  .iC  als  Preis  au.Agcseizt.  Die 
Kiurc'icbung  der  Arbeit  bat  bis  zum  15.  November  1891  zu 
erfolgen. 


Per80iial*>Hchricht«n. 

Baden.  Der  Ob.*iog.  A.  Baumberger  in  Heidelberg  ist 
z.  Vorst,  der  Kulturioip.  Karlsruhe,  der  KuUurintp.Tb.  Walliser  , 
»n  Thiengen  ist  t.  Vorst,  der  Kulturinsp.  Heidelberg  und  der  ^ 
Ing.  i.  Kl.  J.  Bug  in  Tauberbiscbofsheim  mit  d.  Titel  Kultur* 
insp.  8.  Vorst,  der  Kulturinsp.  Waldshut  in  Thiengen  ernannt. 

PrenssOD.  Die  Kriaubniis  zur  Annahme  und  Anlegung 
fremdl.  Orden  ist  ortlieilt:  dem  Watscr-Bauinsp.  Brth.  Kelter 
des  Ritterkreuzes  des  kgl.  italien.  Kroneo-Ordens;  dem  Reg.»  ' 


Kfhr.  Tietze  in  Berlin  des  kais.  Japan.  Ordens  der  aufgehcoden 
Bonne  V.  Klasse. 

Dem  techn.  Mitgl.  der  Reg.  in  Bildesheim,  I^tandbauinip. 
Gorgolewski  ist  ^e  nachges.  Enllaasung  aus  dem  Staats- 
dienste unter  Beilegung  des  l'barakters  Brtb.  erthailt. 

Der  Reg.-Bfhr.  Emst  Krüger  aus  Berlin  (Maicb.-Bfeh  i 
ist  zum  kgl.  Reg.-Bmstr.  ernannt. 

Die  Geh.  BsuriLiho  Girscher  iu  Ruin  und  B u t a in  Msgde- 
hurg  sind  gestorben. 

Saohaen.  Der  bish.  autserord.  Prof,  der  Universität 
Leipzig  Dr.  pbil.  W,  Busch  ist  z.  ordentl.  Prof,  für  Geschichte, 
der  Privat-Dozent  an  der  techn.  Hochschule  in  Berlin  Dr.  phi! 
romelius  Gurlitt  z.  ausserordentl.  Proi.  mit  dem  Lehrsuftrsge 
für  Stillohre  der  techn.  u.  tekton.  Künste,  sowie  für  FormeQ* 
lehre  u.  Geschichte  der  Baukunst  des  Mittelalters  sn  der  techn. 
Hochschule  in  Dresden  ernannt. 

Württemberg:  Es  ist  verliehen:  dem  Ob.*Brth.  Klose 
bei  der  Gon.-Dir.  der  Staatseisenb.,  dem  Telegr.-Insp.;  tit  Brth. 
Wagner  in  Stuttgart,  den  Prof.  Zemann  und  Ernst  an  der 
techn.  Hochschule  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Württenb. 
Krone.  Dem  Masch.-Mstr.  Beyerlen  in  Esslingen  und  dem 
Bez.-Bauinsp.  Rümelin  in  Heilbrona  daa  Ritterkreuz  I.  Kl. 
des  Friedrichs-Ordens. — Ferner:  dem  Hof-BaukontroU.  Rieger 
der  Titel  eines  Hof-Baninsp.;  dem  Ob.-Masch.-Mstr.  Fischer 
bei  der  Gen. -Dir.  der  Staatseisenb.,  dem  Detr.-Bauinsp.  Frhr. 
von  Watter  in  Stuttgart,  dem  Straasen-Bauinsp.  Stapf  in 
Kllwangen  der  Titel  eines  Bauraths;  dem  Dr.  Zeller  an  der 
techn.  Uocbichulc  n.  d.  Baugewerkschule  in  Stuttgart  u.  dem 
Dr.  Jäger  an  der  techn.  Uoohacbule  der  Titel  eine«  Prof  ; 
dem  Ob.-Rrtb.  von  Bok,  Mitgl.  d.  Domänen-Dir.,  der  Titel 
u.  Rang  eines  Baa*Dir. 

Brief*  and  Fragekasten. 

Hrn.  W.  M.  in  Br.  Die  von  Ihnen  gewünschten  XsmcB 
der  den  deutschen  BoUGhaflcn  und  Gesandtscliartcn  des  Am* 
IsTidea  zugetheilten  Techniker  sind:  Reg.*  und  Brth.  Röder  in 
Wien,  Landhaoinsp.  Hohnstedt  in  Paris,  Wasser- Hsioifisp. 
Hoeeh  in  Washington,  Eisenhsha-Bsu-  und  Bctr.-lnsp.  Kift 
Köhne  in  St.  Petersbarg.  Ihnen  Adressen  „geschäftlich  tüch- 
tiger Faebgenowen“  in  Nordamerika,  Frankreich,GroiibritsmiieQ. 
Dänemark  und  Schweden  und  Ni'>rwegen  mitzutheilen,  wekbe 
Sie  „möglichst  als  Ufitemehmer^*  für  Ihre  Patent-Angelegen- 
heiten intereiiiren  konnten,  erschö]ifl  noch  lange  nicht  <isi 
„ideale  Fachinteresse,  das  zu  vertreten  die  Deutsche  Bauieitucg 
sich  Torgesetzt  hat**;  aber  wir  müssen  auch  h<-i  den  für  v» 
geHteckten  Grenzen  mit  dem  Möglichen  rechnen  und  hedsaerr, 
nichts  weiteres  thun  zu  können,  als  unsere  Leser  auf  diese 
Notiz  hinzaweixcn  und  abzuwarten,  ob  sich  diesclbea  vielleicht 
zn  einigen  bezUgl.  Actisserungcn  veranlasst  finden. 

Hrn.  R.  B.  in  D.  Wenn  Sie  narb  Trocknung  des  Suid- 
Steins  denselben  ein-  oder  zweimal  mit  heissem  Leinöl  trä&kec. 
dürfte  Anwuchs  kaum  zu  erwarten  sein,  eo  dass  Sie  später  des 
ORlfarbenanstrich  auftrsgon  können,  ohne  vorher  eine  mehr  oder 
weniger  tiefgehende  Abarbeitung  ausrühren  zu  müssen.  — Aber 
Trockenheit  vor  dem  Tränken  mit  I/cinol  ist  jedenfallt  BedingvD{r. 

Hrn.  C.  B.  in  R.  Durch  ausgiebigen  Luftwechsel,  her- 
vorgebracht  durch  Oeffnungen,  die  nahe  unter  der  Decke  in 
den  llauptwänden  gegenüber  liegen,  dürften  Sic  mit  einiger 
Aussicht  auf  Erfolg  dom  Abtropfen  des  Schwitzwassers  'on 
der  Slallde<  ke  entgegentreten  können.  Bei  Neuherstcllung  yoo 
Slalldeckcn  in  Beton  kann  infrage  kommen,  dieselben  zw*iUi<il‘> 
zu  machen,  aus  einer  unteren  leichten  und  einer  olicren  starkem, 
zum  Tragen  etwa  aufilogender  T.asten,  Wird  alsdann  der  Hohl* 
raum  so  mit  der  Ausienluft  verbunden,  dass  ein  lehhaltcf  Lofv 
zug  entsteht,  und  wird  gleichzeitig  für  Luftwechsel  dicht  unter- 
halb der  Decke  in  der  vorhin  RDgegehenen  Weise  gesorgt,  so 
dürflo  dem  Abtropfen  der  Decke  in  wirkBamsler  Weise  T0^ 
gebeugt  sein. 

Es  lassen  sich  nach  BcschafTenbeit  der  örtlichen  rmsünd** 
such  noch  anderweit«  Losungen  der  Aufgabe  denken,  indem  es  nur 
darauf  ankommt,  die  Temperaturen  auf  der  Oberseite  und  1 8**'^ 
Seite  der  De^-ke  in  möglichst  nabe  rfberoioitimmung  lu  brioi'P 


Offene  8teUeo, 

Im  Antcigenlbcil  der  beut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

•I  Bef. -Baitr.  Bad  .Rfbr,  ArcaUekleB  «nd  IsfeBiv'r«-  . 

I i'4(a4lb(lb.  d.  d.  Sladirer  rdiieten  V«nrt,-Duiiz.  — i Hftfbtxe  ä***' 
d.  4.  - 1 Ti«n>w  Axi.l  S.  Ob-.KSrBWMtr  IbKk'r-K«*- ' 

Je  1 Arclk.  d.  Areb.  o*||.  iUueleta  t'/ledecM:  Arcb  Lote«t-lIU*o*w:  / 

.IaTa)id«*daak*'1)rMde« : K.  HW,  Q,  ISS.  Eiped.  d.  l'Ucbn  Rr(s  — J*  ^ 
]i»Kd«sarte»eDt  des  Kutcat  Bis>l-i*Udl;  Wlri»»e*iba»bSr 0.  ISS. 

4.  i>tacha.  Bxl*.  — Alebre  Euenb d.  4.  iroseh.  Im-ss.  MIbi.L  i** 

(AMb.  rar  Elw*bpr>si«>.tsdL 

b;  Lkadraeseer.  Tecbatker.  Zeicäaer  Bf*.  . 

I Wejfelisalecbn-  b«iv.  Ltiidm.  4.  V«l  I.sndrsth  v*n 
Js  I Raatecha.  4.  4 Kreisbsu&ial- Oscbsnlebaa;  Lsaleakasp'M.  ^rsf  *1^ 
ger»J*-M<  rtebarf , die  HUdibteetr,  HUUi-b«i-buin;  S'elZraroU  l/SdeaerS*“^ 
Htarbarg  i Ulhr.;  Arek.  0-Z.  ZleclwMla<l«n  U W.t  Areh.  M 
(Pfalil;  L ISI.  K.  lÖT,  S 148.  ü ITO.  g»n-  4.  I»t»rk.  Bit«.  - 1 j 

. > ....  «.» •-  =*.-  - J Mela»Mi-T«a^ 


HierütH  eine  Hil«lbt:llit;,nj:  WcUbcweib  luf  FltiUvüiTü  zu  einer  ^ynatroRe  ii>  KöuigabsTg  i.  i*»'-  - 

ü'.mHilssiuutvrilaM  ««<t  S:rasl  T««.clia,  Iterlla.  S'ar  dl«  K«<1abtluu  «arantw.  K.  O.  Krlteeti,  berila.  Drtirk  von  W.  U re V e *e  Utub.IrecAeiel,  ^ 
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iBhaUi  Wettkowarb  fUr  EntwSrf«  2«  mmir  mrbücbnn  ProTintlAt-Mu<*a«  in  HorUo.  — MlUkallflnf««  am  Varatota.  — Varai<ebt«a.  — T«dt*ns<kaa.  • 
a«ffab«a.  — ParaoMl-^arbriditra  — Brirf-  and  Kragakaatas.  — «»fToBa  NtetlrB. 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Märkischen  Provinzial-Museum  in  Berlin. 


|a  der  Sitzang  Tom  2.  Juni  18d2  beschloBa  die 
Berliner  StadtTerordDeten-Versammlaofr,  zur  Kr- 
langnng  von  PUnen  fGr  ein  MUrkbcbcs  Pro- 
vinzial-Hoseam,  welche»  neben  den  aas  der  Hark 
Brandenboi^  stammeodeD  kansthlstorisch  bedent* 
»amea  Gegenständen  die  Gdrltz-Ldbeck-Stiflang  and  unter 
UiDsUnden  einige  andere  TJieile  städtischer  Böcher-Samm- 
luDgen  aufzanebmen  bestimmt  ist,  nach  Vaassgabe  eines 
besonderen  Baaprogramms  einen  öffentlichen  Wettbewerb 
unter  deutschen  Architekten  anszuschreiben.  Gleichzeitig 


EutwuH  voo  Reg.'Bmslr.  Modler  in  Berlin.  (I.  Preis.) 


Entwurf  von  Keg.-  o.  Brth.  Eggert  in  Wiesbaden.  (II.  Prcia) 

haben  sich  die  städtUcben  Behörden  Vorbehalten,  dem  Ver- 
fasser des  von  ihnen  nach  Anhörung  eines  Prcisricbter- 
Kolleginms  am  geeignetsten  betoodenen  Entwnrfs  auch  die 
weitere  Bearbeitung  desselben  und  die  Bauleitung  zu  über- 
tragen. 

Pteses  Prebansscbreiben  bat  eine  symptomatische  Be- 
deutung. Die  Bauausführungen  der  städtischen  Hochbau- 
Verwaltung  Berlins  «iod  bei  voller  Anerkennung  ihrer 
^Zweckmässigkeit  und  der  günstigen  linanzwirtbscliartlichen 
Krgebnisse  namentlich  in  künstlerischer  Beziehung  nicht 
frei  von  Anfechtungen  geblieben,  für  welche  man  die  Be- 
dentnag  der  Haupt.sUidt  und  der  von  ihr  ins  Leben  gerufenen 
Kanstwerke  in  ihrem  Verkältniss  znm  KonstTermögen  und  der 
Kultnr  des  ganzen  Volkes  zum  Maasstab  wählte.  Sowohl 
iuoerhaib  des  Magistrats  wie  in  der  Stadtveronineten-Ver- 
.'•ammluDg  zeigte  sich  eine  von  diesen  Tendenzen  getragene 


StrÖmaog,  welche  Anträge  anf  Erlass  von  Preisausschreiben 
für  die  Entwürfe  zu  den  Gebäuden  des  Märkischen  Pro- 
vinzial-Mnseams  bezw.  der  Handwerkerscbnle  zeitigte.  Die 
„Vereinigung  Berliner  Architekten“  verlieb  in  einer  Ein- 
gabe an  den  Magistrat  und  die  Stadtverordneten  vom  15. 
Januar  18fi2  der  ähnlichen  Stimmung  Worte,  welche  Archi- 
tekten-Kreise  inbezug  auf  das  Verfahren  bei  Aofstellang 
und  Prüfung  der  Entwüife  zu  städtischen  Bauten  eriUllte. 
(S.  Dtsche.  Bztg.  1992,  8.  81.) 

Es  besteht  ein  tiefer  innerer  Znsammenhang  zwischen 
diesen  Bestrebungen  und  den  Ab- 
sichten, mit  welchen,  den  in  den 
letzten  Tagen  hervorgetreieneu  vor- 
läufigen Nachrichten  politischer 
Blätter  znfolge,  die  Staiktsbauver- 
waltung  sich  trägt:  das  Staatsbau- 
wesen  zu  dezentralisiren,  die  uni- 
forme Anfstellung  der  Entwürfe  und 
die  lädtung  ihrer  Aasfübmng  von 
einer  Zentralstelle  zagnnsten  von  Pro- 
vinzJalstellen  anfzngeben  und  so  den 
Baaaosführungen  die  proviozielleii 
Eigenarten  nicht  zu  verscbliessen, 
auf  die  sie  berechtigten  künstlerischen 
Anspruch  erheben  können  und  die 
in  wirtbschaftlicber  Hinsicht  durch 
die  Jedem  Ort  eigenartigen  Verhält- 
ni.sse,  welche  bei  der  Errichtung  eines 
Bauwerks  mitsprechen,  geradezu  ge- 
fordert werden. 

Spät  kommt  man  bei  uns  zu 
dieser  Erkenutniss,  aber  man  kommt 
dazu.  Die  prenssische  Verwaltungs- 
praxis  ist  eine  starre  InstitntioD,  fest 
eingewurzelt  und  voll  unveiiinder- 
Hchen  Bebarren.s,  die  schon  man- 
chem Anstarm,  den  fortschreitende 
Kultnr  und  Bildung  anf  sie  unter- 
nabmen,  verbängnlssvollen  Wider- 
stand geleistet  hat.  Lange  Jahr- 
zehnte brauchte  es,  bis  mau  bei  uns 
zur  Abstellung  von  Verhältnissen 
schreitet,  die  man  bereits  in  den  50er 
Jahren  in  Frankreich  als  für  dio 
Kultur- Stellung  der  französischen 
Kunst  naebtheilig  erkannte.  Da^. 
was  damals  das  Mitglied  der  gesetz- 
gebenden Versammlung,  Baudot,  aas- 
rief, dass  Frankreich  durch  das  na- 
poleooische  Zentralisations- System 
seit  00  Jahren  nur  die  Veränderungen 
erleide,  die  ihm  auf  allen  Gebieten 
nur  eine  einzige  Stadt  und  in  dieser 
einzigen  Stadt  nur  eine  Hand  voll 
Menschen  anferlege,  trifft  dem  Sinne 
nach  in  ungesch Wächtern  Maassehente 
auf  die  Staats-Baoverwaltnng  und  in 
kleineren  Verhältnissen  auf  die  städtische  Banverwaltnng  zn. 

Es  geht  Indessen  ein  wohllhätiger  Zug  der  Indi- 
vidiialisiruDg  durch  unsere  gesammte  Kun.st.  Ihm  müssen 
die  Verwaltungen  sich  unterwerfen.  E.h  Ist  das  ein  ualör- 
lieber  Prozess;  der  sich  in  keiner  Weise  gegen  die  Person 
der  betreffenden  Stelle  richtet.  Denn  wie  die  Tendenz  der 
jetzigen  Verhältni.sse  und  der  Jetzigra  Thätigkeit  geworden 
ist,  so  ist  auch  das  Bestreben  nach  einer  Aendemng  dieser 
VprbältoiNNe  nicht  das  einer  angenblicklicfaen  Laune,  .sondern 
das  eines  allmäblichen  Werdens.  Von  diesen  Gesichts- 
punkten Hus  fassen  wir  auch  die  Veranstaltung  des  inrede 
stehenden  Wettbewerbes  anf,  und  begrü-wen  ibn  auf  das 
freudigste  mit  dem  Wunsche,  da.ss  er  au»  seiner  zunächst 
noch  ideellen  Bedeutung  zu  praktischer  Bedeutung  über- 
gehen möge. 

Al»  Bauplatz  für  das  Musenm  ist  die  Stelle  in  dem 
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stUiltiacben  Park  bei  der  WaUenbrücke  bestimmt,  an  welcher 
die  Wallstrasse  mit  der  L’ferslrasse  und  der  DcaaDgelegten 
Vcrbiodangsstraase  zusammentrifft  (s.  den  Lageplan  in 
Xo.  :10).  Die  Baustelle  dart  in  mehrfacher  Hinsicht  als 
eine  bevorzugte  betrachtet  werden.  Die  Lage  des  Uuseums 
an  einem  öffentlichen  Park,  der,  wie  es  einige  Theilnehmer 
des  Wettbew'erbs  vorgeschlagen  haben,  öbnlich  dem  Qarten 
des  Xational-Moseums  in  Udnchen,  vielleicht  znr  Anfstellung 
solcher  märkischer  Altertbumer  benutzt  werden  kann,  deren 
Anfatellnng  im  Museum  vermöge  ihrer  Ürösseuverhältnisse 
nnibunlicb  ist  und  die  anderseits  ihrer  Beschaffenheit  nach 
den  EirillQssen  der  Wittemng  Widerstand  leisten,  ist  eine 
vorzögliche.  Von  fast  allen  Seiten  werden  auf  das  Ge- 
bäude, dessen  Anlage  fast  genau  in  der  Axe  der  Waisen* 
brücke  ber  leicht  zu  ermöglichen  ist,  bedeutsame  Ausblicke 
eröffnet.  Die  W^enbr&cke  wird  durch  da.s  Gebäude  den 
denkbar  monnmentalsten  perspektivischen  Abschluss  erhalten. 
Von  der  Wallstrasse,  von  der  Wassergasse,  von  der  Strasse 
Xeu  Cölln  am  Wasser  nnd  sogar  noch  von  der  Jannowitz* 
brücke  her  dürften  sich  bei  geschickter  Gestaltong  der  Lage* 
verbältnlsBe  werthvoUe  Persi>ektiven  gewinnen  lassen.  Der 
in  eine  abgestampfle  Spitze  endigende  Bauplatz  folgt  mit 
seinem  vorderen  Theil  dem  Lauf  der  Wallslrasse,  welche  bei 
ihrer  Emmündang  in  die  Uferstrasse  einen  Winkel  bildet, 
dem  die  Begrenzungslinie  des  Parks  sich  anschmiegt  und 
folgt.  Ans  diesem  Umstand  haben  zahlreiche  Entwürfe 
die  Verpdichtnng  geschöpft,  mit  dem  Grundrisse  des  Qe- 
bändes  dieser  Knicklinie  zu  folgen  und  sieb  dadurch  die 
Aufgabe  nicht  nur  ersdiwert,  sondern  eine  künstlerisch  be- 
deutsame nnd  zweckmässige  Orundrisslösung  geradezu  zur 
Unmöglichkeit  gemacht.  Dieses  Missgeschick  trifft  eine 
Anzahl  sonst  vortrefflicher  Arbeiten.  Mit  souveränem  Gleich* 
inuth  hat  sich  dagegen  der  an  erster  Stelle  aosgezeichnete 
Entwarf  über  die  natürliche  Begrenzangslinie  der  Baustelle 
hinweggesetzt  und  ist  dadurch  in  nicht  zu  verkennender 
Weise  zn  Vorzügen  gelangt,  welche  für  seine  Auszeichnung 
hestiiiimend  waren.  Die  Berücksichtigung  der  Knicklinie 
hat  auf  die  Verfasser  einiger  Entwürfe  einen  solchen  Ein- 
fluss gehabt,  dass  sie  den  Haaplelngaog  zum  Museum,  der 
nach  der  natürlichsten  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
in  der  Aie  der  Waisenbrücke  liegen  müsste,  in  den  Winkel 
verlegten  und  hierdnreb  zn  künstlichen,  bisweilen  sehr 
interessanten  Gmodrisslösuogen  gelangten,  welche  je<loch 
trotz  des  Aufwandes  an  Geist  und  Geschicklichkeit,  den  sie 
zeigen,  der  natürlichen  Entwicklung  widersprechen  mnasten. 

Da.s  Bauprograrom  forderte  die  Vertheüung  der  näher 
bezeichncten  Hänme  ln  einem  erhöhten  Kellergeschoss, 
einem  Erdgeschoss,  einem  Hauptgeseboss  nnd  einem  weiteren 
Obergeschoss.  DasKellergescboss  sollte  dieDienstwohnnngen 
für  den  Hauswart,  den  Hausdiener  nnd  einen  Heizer,  die 
technischen  Arbeitsränme,  Lagerräume,  sowie  Räume  für 

Mittheilonffen  aas  Vereinen. 

Arobltekten-VerelD  zu  Berlin.  Sitzung  der  Fachgruppe 
für  Architektur.  Voraitzender  Hr.  M oitfeld:  anwesend  78  Mit- 
glieder, 6 Giiate. 

Zunächst  erfolgt  auf  Antrag  des  Hm.  Hinckeldeyn  die 
Wiederwahl  dea  Gruppen- Vorataodes  durch  Zuruf.  Ka  werden 
gewühlt:  Hr.  Wallot  zum  Vorsitzenden,  Hr.  Hotsfcld  zum 
StelUertreter  dea  Vorsitzenden;  zu  Schriftführern  die  Hrn. 
Graef  und  Borrmann. 

Hierauf  berichtet  Hr.  Bürkner  über  den  Ausfall  einer 
Monats-Wetlbewerbung.  E»  handelte  sich  um  den  Entwurf  zu 
einem  Kmpfaogsgebäude  für  den  Bahnhof  eines  Badeortes  in 
gebirgiger  Gegend.  Es  sind  vier  Entwürfe  eingegangen,  von 
welchen  dem  mit  dem  Kennworte  „Ich  komme  vom  Gebirge 
her'  vom  Beortheilungs-Ausschusse  daa  Vereioff-Andenken  zu- 
gesprochen  wird;  als  Verfasser  wird  Hr.  Reg.-ßfhr.  Matbesiua 
ermittelt. 

Hr.  Zeidler  erläutert  eine  Anzahl  von  ihm  im  Herbit 
vorigen  Jahres  in  Italien  gefertigter  A(|uarcUe  und  giebt  eine 
ausführliche  Darlegung  der  Grundsätze,  welche  er  bei  der  Her- 
stellung der  Bilder  befolgt  habe. 

Zum  Schluss  hält  iir.  Körber  an  der  Hand  vieler  Bilder 
einen  sehr  fesselnden  Vortrag  über;  Reise-Eindrücke  von 
der  (’bicagocr  Weltausstellung.  In  Begleitung  dea  Di* 
rektora  der  Lranlt  hat  er  im  vergangouen  Herbst  eine  Reise 
nach  Chicago  unlensommen,  zu  welcher  ihm  40  Tage  zugebot« 
standen;  hiervon  entfallen  aber  nur  10  Tage  für  den  Aufenthalt 
in  Chicago  selbst.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dus  diese  .Spanne 
Zeit  zu  einem  eingehenden  Studium  viel  zu  kurz  war  und  dass 


I Wirthscbaftszwecke  and  die  Zentralheizung  enthaltcD, 

I Erdgeschoss  eine  Garderobe  am  Haupteingaog,  Zimmer  für 
' den  Verwaltungsdienst,  für  den  Kustos  und  die 
ein  Sitzungszimmer  für  die  Direktion  und  vier  Säle  fv 
die  vorgeschichtliche  Abtheilang.  Die  übrigen  Räomc  de* 
Erdgeschosses  sollen  zur  Aufnahme  einer  Sammlung  von 
Modellen  älterer  und  neuerer  Bauwerke,  sowie  für  rine 
etwa  nothwendige  Erweiterung  des  Museums  dieoen.  Da». 
Hauptgeseboss  sollte  ausser  den  6-8  Sälen  für  die  koltar- 
hUtorischen  Sammlungen  mit  einem  Flächenraom  von  zi- 
sammen  5K)0  nur  noch  einen  Saal  für  öffentliche  Vor- 
träge mit  Xehenräumen  enth.alten.  Das  Obergeschoss  ist 
der  naturgeschichtlichen  Sammlung  mit  einem  Flächenranr 
I von  000  and  der  Göritz*  Lübeck'schen  Bibliothek  bIi 
Xebenräumen  Vorbehalten.  Ein  grosser,  glasüberdecki'^ 
Lichtbof  von  mindestens  Grundfläche  war  für  dh' 

Anfstellung  schwerer  Gegenstände  sowie  znr  Verausultmc 
: von  Sonderaasstellungen  vorzoseheu.  Ueber  den  Stil  de> 
Gebäudes  und  die  zu  verwendenden  Materialien  waren  Vor- 
schriften nicht  gemacht,  jedoch  bemerkt,  dass  unbeschalet 
einer  dauerhaften  und  würdigen  Aasfahrang  ein  besonder*; 
Luxus  vermieden  w'erden  solle,  lubezug  auf  die  Einzel- 
heiten der  Grundriss-Gestaltung  und  des  Aufbaues  wairo 
die  Bestimmungen  der  Berliner  Banordnung  maassgebeml. 

Das  Preisgericht  bestand  als  Fachleuten  aus  den  Hni. 
Üb.-Baudir.  Spieker,  Geh.  Üb.-Brth.  Prof.  Adler,  Brth 
Schmieden  in  Berlin,  Ob.-Baudir.  v.  Siebe  rt  io  U&iKh'‘e 
der  anstelle  des  verhinderten  Hofbaudir.  v.  Egle-Stuttgan 
eintrat  und  dem  Reg.-  und  Brth.  Hosafeld,  welcher  ah 
weiteres  Mitglied  des  Preisgerichts  nachträglich  benf^r. 
wurde.  Vonseiteo  der  siä^llischeo  Behörden  war  Stadtrail 
Friedei  zu  Berlin  entsendet. 

Der  Wettbewerb  war  von  der  stattlichen  Anzahl  vor 
' 76  Entwürfen  beschickt,  ein  Ergebniss,  das  zumtheil  atf 
die  Bedeutung  der  Aufgabe  an  sich  nnd  für  die  Arcbitektr 
Berlins,  zumtheil  auf  die  für  die  ausübende  Arcbitfkiir 
ungüDstigen  Zeitläofe  znrUckzufÜbren  ist.  Mit  dieser  Zali 
^ tritt  der  Inrede  stehende  Wettbewerb  unter  die  Zahl 
am  höchsten  beschickten  architektonischen  Wetlbew'^r^.* 

Die  Mehrzahl  der  eingelieferten  Arbeiten  zei|rt  «tv 
’ sprechend  der  eigenartigen  Bedentung  der  Aufgabe  ‘iv 
mittelalterlichen  Formen  des  märkischen  Backsteissiil- 
Alle  drei  preisgekrönten  Arbeiten  sowie  zwei  der  zum  At- 
kauf  empfohlenen  drei  Entwürfe  sind  in  diesen  S(iirom*'D 
; gehalten  nnd  man  kann  sich  bei  einem  Vergleiche  der  ii 
mittelalterlichen  Formen  gestalteten  Entwürfe  mit  deo  Ar- 
beiten im  Stile  der  Renaissance  der  Wahrnehmung  uicLi 
I verscbliessen,  dass  erster«  mit  einem  weit  höheren  Biav 
; von  künstlerischem  Vermögen  znr  Darstellung  gelangt  sind 
Das  einmal  aU  Kennwort  gewählte;  „Auf  märkischer  Erd*^ 
ans  märki.scher  Erde“  deutet  hier  die  richtige  Tendenz  an 

(FortMbVttC 

llr.  Körber  nur  io  der  Lage  war.  eia  Bild  dea  iutaeren  Eis- 
drucks  zu  erhalten  und  dass  auch  dieses  nur  ein  unvollkoimoetif« 
sein  konnte,  da  die  Ausstetlungsbauten  damals  noch  weit  taräek 
waren  und  dem  Gesammtbilde  ausserdem  voUkommen  das  bust 
bewegte  Txsben  einer  eroffneten  Weltausstellung  fehlte. 

Xaebdem  durch  Kongress-Beschluss  Chicago  zur  Weluu» 
stellungs-Stadt  bestimmt  war,  brachte  die  StMt  in  kürzester 
Zeit  lO  Mül.  Dollars  zur  Herstellung  der  Bauten  auf;  inswiseber 
bat  sich  berausgestellt,  dass  noch  nicht  30  Millionen  rekbfz 
werden;  auch  diese  Summe  ist  bereite  vorhanden.  DerGarastir 
fond  beträgt  100  Mill.  Dollars,  so  dass  das  Unterorhm<m 
ziell  ausreichend  gedeckt  erscheint.  Die  Geldfrage  sei  dort  riw 
reine  Bagatellfrage. 

Bekanntlich  liegt  das  ganze  Ausstellungagebict  su  den  UI<W!> 
des  Michigan-Sees,  6.5  englische  Meilen  vom  MiUelpotikt' 
der  Stadt,  in  einer  landschaftlich  sehr  bevorzugten  lAg»- 
Bcdner  berührt  die  Bewältigung  des  Verkehrs,  worüber  sr-* 
bereite  von  anderer  Seite  in  Xo.  l d.  Bl.  ausführlich  bcricbwt 
haben.  Für  die  Aiisstelluog  rechnet  man  auf  eincu  tägüebes 
Besuch  von  200  000  bis  350  000  Menschen. 

Dm  Ausstellungs-Gelände  umfasst  rd.  688  Morgen,  ober- 
trifft  mithin  das  der  ersten  Londoner  Autstellnng  etwa  30  na- 
das  der  letzten  Pariacr  4 mal. 

An  den  Dampfcrlamlcslellen  können  transatlantische  I>ainj»ef 
mit  Benutzung  des  St.  Lorerustromes  und  der  kanadiseben 
unmittelbar  anlegen;  auf  der  entgegengesetzten  Seite  li^t  «er 
Zentral-Balmhof,  in  welchen  sämmlliche  Linien  der  vereinig*'’'^ 
Staaten  einmunden. 

Redner  geht  nunmehr  zur  Schilderung  der  einzelnen 
werke  über,  welche  sämmtlich  nach  Schluss  der  Äusstelko- 
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wieder  beseitigt  werdeti  mtitten  and  daher  ia  der  Weite  aut* 
tfefubrt  aincb  da«!  die  UmfasaaDgBwäDile  aas  Holzgerüsten  mit 
Holzverkleidungen  hergeitcllt  und  diese  durchweg  mit  Gips- 
platten belegt  worden  sitid,  welche  einen  Anstrich  aus  Leinöl 
mit  Jlleiwei^s  erhalten  haben,  wodurch  der  Kiodruck,  als  ob 
die  Gebäude  aus  Marmor  erbaut  seien,  täuschend  herrorge- 
rufen  wird. 

Am  groBsartigsten  wirkt  unstreitig  die  Industriehalle.  Der 
mittlere  iraganzen  Überspannte  Raum  liat  eine  Länge  von  500  n 
und  112*  Hreite.  ln  ihm  kann  der  Gensdarmenmarkt  mit 
seinen  Monumentalbauten  bequem  Platz  finden.  Die  ganze 
Halle  mit  allem  Zubehör  ist  fast  so  gross,  wie  das  Gesammt- 
Gelände  der  1873er  Wiener  ÄUBstcllang.  Auf  der  Fläche 
können  bequem  1000  Vorstadtvülen  errichtet  werden.  Bei  der 
C'olumbusfeicr  sind  in  der  Halle  145  000  Menacben  untergebraebt 
worden;  es  wird  versichert,  dass  der  2500  Kehlen  starke  Säoger- 
chor an  mehren  Stellen  der  Halle  überhaupt  nicht  zu  hören 
gewesen  ist.  Das  Innere  der  Halle  erhält  keine  Dekoration; 
tfine  solche  soll  vielmehr  den  einzelnen  Ausstellern  überlassen 
werden. 

Mit  Vorliebe  verweilte  Redner  dann  noch  bei  dem  deutschen 
Hause  der  Ausstellung,  welches  eine  Perle  derselben  bilden 
wird.  Dieses  ist  in  solider  Weise  aufgefübrt.  Der  Entwurf 
rührt  von  Hrn.  Radkc  her;  die  innere  Einrichtung  ist  das 
Werk  des  Architekten  Hoffacker.  Das  Gebäude  wird  aus- 
achlicailich  aus  deutschen  llaustoKen  und  von  deutschen  Ar- 
beitern errichtet.  Redner  besprach  dann  weiter  den  Acker- 
baupalaat,  den  Fischcreipalast  (romanisoher  Stil),  den  Palast  der 
freien  Künste,  den  Frauenpalast,  das  Verwaltungsgebäude  usw. 

Einen  eigenen,  urthümlichen  amerikaniseben  Stil  bst  Hr. 
Korber  nicht  zu  entdecken  vermögen,  dagegen  muss  zugegeben 
werden,  dass  die  Amerikaner  ein  grosses  Geschick  in  der  An- 
eignung der  Stilarten  der  alten  Welt,  welche  sämmtlich  ver- 
treten sind,  bewiesen  haben. 

Zum  Schluss  giebt  der  Redner  dem  Wunsche  Ausdruck, 
dass  es  recht  vielen  Kollegen  vergönnt  sein  möge,  die  Aus- 
stellung durch  eigene  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Dabei 
toöge  man  aber  den  Satz;  «Thue  Geld  in  Deinen  Beutel“  wohl 
beherzigen.  — 

In  den  Ausschuss  für  technische  Keuheiten  wurden  ge- 
wählt dieBm.:  Qorrmann,  Lübke,  Müblke,  Künnebeck,  Reimer, 
A.  Wegner,  Walle,  Dylewski,  Stiehl,  Temor,  Oebmke,  Kreisler; 
in  den  Vortxagsausscbuss  die  Hm.:  Stiehl,  Streicbert  und 
Körber.  . ^ Pbg. 

Dresdener  Arohttekten  «Verein.  Nachdem  der  Verein 
in  der  Jabrea-Hauptversaminlung  am  24.  Jannar  die  Statuten- 
gemässen  Neuwahlen  von  Vorstands-  und  Eommissiona-MiU 
gliedern  vorgenommen,  den  sehr  befriedigenden  Kassenbericht 
gutgebeisaen  und  Rückblicke  auf  die  verschiedenen  Zweige  aeiner 
Tbätigkeit  iro  verfioasenen  Vereinajahre  gethan  hatte,  nahm  er 
unter  der  Ijeitung  des  neugewihlten  Vorsitzenden,  Hrn.  Brth. 
Lipsius,  am  7.  Februar  seine  gewohnten  Zusammenkünfte 
wieder  auf,  l>ezw.  einen  Vortrag  des  Hm.  Geh.  Hofrth.  Prof. 
Heyn  entgegen.  Den  Gegenstand  desselben  bildete  „Die 
W'iederverwendung  von  Mauerwerk  aufBrand statten**. 
Den  Anlass  dazu  hatte  namentlich  das  Vorkommniss  auf  der 
Brandstätte  der  mechanischen  Weberei  zu  Zittau  am  8.  Sept. 
1891  gegeben.  Es  sollte  hier  die  ausgeglQbte  Gtebelmauer  des 
Treppenhauses  (aus  Phonolitb-Mauerwerk  bestehend)  wieder 
verw'endet  werden  and  begrub  unter  ihren  Trümmern  mehre 
Nlcnschen,  nachdem  man  sie  der  seitlichen  Versteifungsmauem 
beraubt  hatte.  ~ Die  Diskussion,  welche  sich  an  den  mit  Bei- 
fall und  Dank  aafgenommenen  Vortrag  anknupfte,  förderte 
manche  intereaaante  Erfahrung  einzelner  Mitglieder  zut^e. 

Am  21.  Februar  versammelte  sich  der  Verein,  um  einen 
Vortrag  von  Hm,  Dr.  Sponsel  zu  hören  über  „den  Kampf 
um  die  Kuppel  der  Frauenkirche**.  Aufgrund  eigener 
nrchivaliBcher  Forschangen  und  Auffindung  bisher  unbekannter 
rur  .\usstBllang  gebrachter  Pläne  entwickelte  der  Vortragende 
eine  genaue  und  anschauliche  Schilderung  des  geschichtlichen 
Herganges  während  der  Bauführuog  Bänrs  sowohl,  aU  nach 
rlessen  Tode,  die  in  einigen  Punkten  von  der  Baogeachichte, 
welche  Dr.  Steche  1678  von  dieaem  ao  überaus  bedeutsamen 
Bauwerke  nb,  allerdings  abweiebt,  aufs  neue  aber  die  Ver- 
dienste, welche  der  Erbauer  durch  Grundrias,  Aufbau  und  Kon- 
struktion sich  erworben  bat,  iro  hellaten  Lieble  zeigte.  — Auch 
dieser  Vortrag  erntete  lebhaften  Beifall. 

Termisehtes. 

Daa  Pantheon  ln  Rom  ist  nach  den  Untersuchungen 
des  französischen  Akademikers  Dbedanne  in  seinen  beiden  Haupt- 
theilen,  dem  Portikus  und  der  Rotunde,  zu  verschiedenen  Zeiten 
entstanden  und  keinesfalls  eine  zusammengehörige  Komposition 
aus  einem  Gusse.  Weder  architektonisch  noch  konstruktiv 
gehören  beide  Theile  zusammen;  die  Giebelinschrift,  die  den 
Portikus  der  Zeit  des  Agrippa  zuweist,  behält  Recht.  Dieser 
Zeit  wurde  auch  die  Rotunde,  wenn  auch  nicht  gleichzeitig 
mit  dem  Portikus  errichtet,  zugeschrioben.  Die  Forschungen 


haben  jedoch  ergeben,  dass  die  Rotunde  ein  W'erk  Hadrians 
ist,  also  etwa  160  .fahre  nach  Agrippa  entstanden  sein  musn. 
Die  Rotunde  ist  ein  Betonbau  und  zeigt  in  ihren  Gründungen 
von  den  Fundamenten  des  Portikus  in  Material  und  Technik 
solche  Versohiedenbeiten,  dass  auch  schon  hieraus  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  beiden  Bautheile  infrage  gestellt  ist. 

Es  liegen  una  zwei  Möglichkeiten  vor:  einmal,  dass  der 
Portikus  ein  an  Ort  und  Stelle  verbliebener  Ueberrest  des 
Tempels  des  Agrippa  ist,  zu  welchem  in  späterer  hadrianischer 
Zeit  die  Rotunde  hinzugebaat  ist,  oder  dass  zweitens  lunichsl 
die  Rotunde  erbaut  wu^e  und  der  Portikus  als  schmückender 
Vorbau  von  dem  alten  Tempel  des  Agrippa  hierher  übertragen 
wurde.  Die  bzgl.  Nachgrabungen  sind  noch  nicht  beendet, 
haben  aber  bereits  zu  dem  angelührten  Ergebniss  geführt,  dass 
die  Fundamente  beider  Bautheile  in  Material  und  Konstruktion 
verschieden  sind.  Ks  sind  ferner  die  Fundamente  zweier  Längs- 
mauern  in  einer  Ausdehnung  von  43,8  ■ blossgeiegt  worden, 
die  als  Reste  eines  oblongen  Tempelbaues  aufgefaast  werden 
müssen,  dessen  Hauptaxe  sich  indessen  senkrecht  zur  llaupt- 
axe  des  Pantheon  verhalten  zu  haben  scheint.  — lieber  alle 
diese  Untersuchungen  gab  der  Abtbeilungs-Cbef  Beltrami  des 
italienischen  Unterrichts-Ministeriums,  der  zurzeit  mit  der  Frage 
der  Erhaltung  des  l’antheons  beschäftigt  ist,  dem  italienisoheii 
Parlamente  urofassendo  Mitthcilungen,  aus  welchen  die  obigen 
Angaben  geschöpft  sind. 

Grossb.  Teobo.  Hoohaohule  zn  Darmstadt.  Der  mit 
Schluss  dieses  Semesters  in  Erledigung  kommende  Lehrstuhl 
für  Maschinenbau  ist  durch  Berufung  des  Hrn.  Ernst  Reichel, 
technischen  Direktors  der  Maichinen-Fabrik  von  Nagel  &.  Kamp 
zu  Hamburg-Uhlenhorst,  vom  Beginn  des  Sommer-Semesters  d.  J. 
an  wiederbesetzt.  Der  bisherige  Inhaber  dieses  Lehrstuhls, 
Hr.  Prof.  R.  Stribeck,  hat  einen  ehrenvollen  Ruf  an  die  kgl. 
technische  Hochschule  zu  Dresden  erhalten  und  angenommen. 

Zar  Fördemoff  der  künstleriaohea  Erzlehang  des 
Volkes  hat  man  io  Paria  einen  weiteren  Schritt  unternommen, 
indem  man  das  Lnxembourg-Museum,  welches  bekinnllich  die 
bedeutendsten  Werke  der  modernen  französischen  Malerei  und 
Bildhauerei  enthält,  neu  ordnete,  namentlich  auch  der  Auf- 
stellung kunstgewerblicher  Gegenstände  in  den  Gemäldesälcn 
Raum  gönnte  nod  so  einmal  auch  äusserlich  bestätigte,  dasa  es 
zwischen  der  gewerblichen  und  der  sogeuanuten  hohen  Kunst 
keine  Grenzen  giebt,  sondern  dass  sich  beide  in  ihren  vor- 
nehmsten Schöpfungen  durchdringeo  und  gegenseitig  unter- 
stützen. Am  4.  Dezember  vergangenen  Jabrea  wi^e  das 
Luxembourg-Museum  zum  ersten  Male  seit  seiner  Neuordnung 
wieder  dem  allgemeinen  Besuch  geöffnet.  — Daneben  besitzt 
Paris  im  Trocaderopalast  ein  mustergiltiges  musee  des  aculptures 
comparees  und  ein  Arohitekturmuseum,  das  vorwiegend  die 
Werke  Viollotrle-Duc's  enthält,  beide  in  liberalster  Weise  dem 
öffentlichen  Besuche  geöffnet. 

Auch  eine  neue  Reihe  von  Denkmälern  wird  Paris  erhalten. 
Den  Anfang  macht  Fremiet’s  Reiterstatue  des  Vclaaquez,  dis 
vor  dem  Südpavillon  der  Kolonnaden  des  Louvre  aufgezlcllt 
wird.  Dieses  bildet  im  Vereine  mit  einer  Statue  Meissoniers 
und  einem  Denkmal  Raffet's  den  Anfang  einer  Reihe  von 
19  Statuen,  welche  nach  dem  Plan  des  Architekten  E.  Ouillaumo 
bestimmt  sind,  die  Gartenanlagen  um  den  Louvre  za  schmücken. 

Die  kgl.  BaagewerksobtUe  zu  Künlgeberg  1.  Fr.  ist 
am  8.  November  1892  als  dritte  in  der  Reibe  der  staatlichen 
Baugewerkicholen  ~ neben  Nienburg  und  Posen  — ins  T/oben 
getreten.  Durch  die  Begründung  dieser  Anstalt  ist  dem  in  der 
i*rorinz  Ostpreiissen  lebhaft  empfandenen  Bedürfniss  nach  einer 
eigenen  Schule  zur  Ausbildung  von  Baugewerksmeistem  und 
bautechnischen  Hilfskräften  Rechnung  getragen,  und  zugleich 
der  Plan  der  Staatsregiening,  jede  Provinz  mit  einer  Bau- 
gewerkschule zu  versehen,  wieder  um  ein  Stück  der  Verwirk- 
lichung näher  gerückt  worden.  Die  Schule  ist  zunächst  mit 
den  drei  unteren  Klassen,  zu  der  eine  vierte  Parallelklasse  trat, 
eröffnet  worden,  and  war  im  ablaufondeu  Wintersemoster  schon 
von  72  Schülern  besucht.  Ausser  dem  Direktor  waren  8 I^ehrer 
an  der  Anstalt  thätig;  die  Zahl  der  letzteren  toll,  der  all- 
mählichen Ausgestaltang  der  Schule  zu  8 Klassen  enteprechend, 
auf  13  gebracht  werden.  Die  Schule  ist  in  einem  von  der 
Stadt  Königsberg  gestellten  und  entsprechend  umgebauten  Ge- 
bäude provisorisch  untergebraebt;  zugleich  hat  aie  Stadt  die 
Verpflichtung  übernommen,  möglichst  bald  ein  neues,  allen 
Anforderungen  entsprechendes  Scbulbaus  zu  erbauen,  in  dem 
auch  die,  unter  der  nämlichen  Ijeitung  stehende  kgl.  Pro- 
viuzial-Kuntt-  und  Gewerbeschule  Platz  finden  wird. 
Das  Sommeraemester  beginnt  am  10.  April. 

Todtenschaa. 

Charles  T.  Llernur,  der  Erfinder  und  eifrigste  Vorkämpfer 
des  nach  ihm  bekannten  Kanalisations-Systems,  ist  vor  einigen 
. Wochen  in  Berlin  verstorben.  Sein  Lebensgang  ist  nur  in  grussen 
I Zügen  bekannt.  Er  war  Holländer  von  Geburt,  ging  nachAmerika, 
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tira  dort  sein  Gluck  zu  machen,  trat  im  Sezessionskriege  als 
Freiwilliger  >a  die  Armee  der  SüdeUaten  ein  und  brachte  et 
in  derselben  bis  zum  Range  einet  «Ingenieur-Kapitans'*.  Nach 
Beendigung  des  Krieget  kehrte  er  io  die  UeimaUi  zurück,  um 
sich  mit  grosser  Energie  einer  Thätigkeit  auf  dem  damals  een 
rusagen  neueröffneten  Gebiete  der  Städtereinigung  zu  widmen, 
entwickelte  in  verhältnissmäsiig  kurzer  Zeit  ein  eigenes  System 
der  Abführung  menschlicher  Auswurfsstoffe  mit  Hilfe  tod 
Röhren  und  in  denselben  erzeugter  Luftverdünnung.  sowie  der 
Verarbeitung  jener  Stofle  zu  einem  konzentrirten  Düngemittel 
auf  dem  \Vege  des  Eindampfens.  Es  gelang  Liernur,  diesem 
„System“  in  einigen  Städten  seines  HeimathUndes  Eingang  tu 
verschaffen;  als  er  aber  dann  versuchte,  dasselbe  über  die 
Grenzen  der  Ilvimath  hinauszutragen  und  namentlich,  von 
seinem  neuen  AVohnsitze,  Frankfurt  a.  M.,  aus  Stimmung  für 
dasselbe  zu  machen,  traf  er  bald  auf  scharfe  Kritik  und  ener- 
gischen Einspruch  gegen  die  ins  Ungemessene  gerühmten  Vor- 
züge seines  Systems,  welchem  er  — beiläufig  unzutreffend  — 
den  Namen  eines  Separations-Systems  gab.  LiemuFs 
System  hat  auf  diesen  Namen  nur  insofern  Ansproch,  als  es 
sieb  ausschliesslich  auf  die  Beseitigung  der  hakalstoffe  richtet, 
dagegen  die  Abführung  sowohl  der  sogen.  Brauchwasser  als 
der  Regenwasser  beiseite  lässt;  mindestens  darf  gesagt  werden, 
dass  alles,  was  zur  Fortsebaffuog  der  Brauch-  und  Regenwasser 
von  ihm  in  Vorschlag  gebracht  worden,  in  mehr  o<ler  minderem 
Grade  unzulänglich  ist. 

Diese  zu  enge  Beschränkung  der  Aufgabe  ist  es  gewesen, 
welche  dem  System  Liernur.  dem  man  im  übrigen  Originalität 
und  Geschick  in  der  technischen  Durchbildung  nicht  abspreeben 
kann,  die  Ausdehnung  auf  grössere  Gebiete  versperrt,  ihm  nur 
in  einer  geringen  Zahl  von  Orten  Eingang  verschafft  haL  Dass 
es  zudem  fast  nur  holländische  Städte  gewesen  sind,  die  das 
System  angenommen  haben,  erklärt  sich  ausreichend  aus 
den  besonderen  Verhältnissen  der  betr.  Städte,  in  welchen 
bei  der  Vielzahl  von  natürlichen  und  künstlich  geschaffenen 
Wasserläufen  die  Elewohnenchaft  von  den  Sorgen  um  den  Ver- 
bleih der  Braoeh-  und  Kegcnwasacr  viel  weniger  bedruckt  wird, 
sdt  in  anderen  Städten,  io  denen  man  sich  jener  Wasser  „nur 
auf  langen  Wegen“  entledigen  kann.  Indem  Liernur  nicht  im 
Stande  zu  sein  schien,  diesen  grossen  Unterschied  ausreichend 
zu  würdigen  und  indem  er  der  schon  früh  von  der  Gesond- 
beitsptlega  zweifellos  festgestellteu  Thatsache,  dass  die  ßraneb- 
undStrasienwasser  in  ihrer  Gefährdung  der  mensch- 
lichen Gesundheit  kaum  hinter  den  menschlichen 
Aaswurfsstoffen  xurückstehen,  einfach  die  Anerkennung 
versagte,  hat  er  verhangnissvoller  Weise  über  seine  eigene 
Thätigkeit  den  Bann  der  Unfruchtbarkeit  gebracht.  Soviel  uns 
b«-kannt,  hat  sie  sich  im  wesentlichen  in  der  Bearbeitung  von 
„Projekten"  erschöpft,  die  sich  zu  vielen  Dutzenden  in  den 
Mappen  des  Urhebern  angesammelt  haben  werden. 

Zum  Tlieil  wohl  auf  dieses  Geschick,  zum  anderen  Theil  auf 
eine  besondere  Zähigkeit  des  Charakters  kommt  das  hartnäckige 
Festhallen  an  einer  von  Liernur  einmal  aufgeatclUen  Ansicht 
zurück.  Selbst  mehrfach  geichlagen  und  in  bündigster  W'eise 
überfuhrt,  gewann  er  es  nicht  iilier  sich,  von  derselben  abzulassen, 
machte  vielmehr,  unbekümmert  nm  alles,  was  vorgekommen,  mit 
allen  Mitteln  eines  thatkräftigen  Agitators  weiter  Propaganda 
für  dieselbe.  Der  agitatoritnbo  Zug  seines  Charakters  Qberbot 
dir  nicht  geringe  Vorstandesschärfo  und  das  technische  Ge- 
schick, welche  Liernur  auszeiohneten ; er  hat  ihn  verhindert,  für 
die  Entwicklung  der  Geiuodbeitstechnik  in  dem  Umfange 
thätig  zQ  sein,  welcher  seiner  nicht  kleinen  Beanlagung  dafür 
entsprochen  haben  würde.  Insofern  wird  es  erlaubt  sein,  den 
nun  Verstorbonen  als  warnendes  Beispiel  für  ähnlich  organisirte 
Naturen  hinzustcllen.  — B. — 

PreUaafgabeii. 

Za  dem  Wettbewerb  fflr  dsks  etädtloobe  Oyrnnaalam 
ln  Frankfurt  a.  M.  wird  in  Erledigung  von  Zweifeln,  die  in- 
bezug  auf  diu  Errichtung  der  Gebäude  mit  Brandmauern  auf 
den  S’aebbargrenzen  aui^getaucht  sind,  bekannt  gegeben,  dass 
die  Geliäude  nnbeschadet  der  weitergehenden  Vorscbrilt  zu  A 4 
einen  Abstand  von  mindestens  3 “ gegen  die  Kaebbargrenzen 
einzuhalten  haben. 

W'ettbewerb  fflr  eine  Lelohenhalle  der  Synagogen- 
Gemeinde  ln  Frankfurt  a.  O.  Zeichnungen  zu  derselben 
mit  Anschlägen  sind  bis  zum  15.  April  d.  J.  bei  dem  Vorstand 
der  Bynagogen-Gemeinde  einziireichen.  „Diejenige  Zeichnung, 
nach  welcher  der  Bau  ausgeführt  winl,  wird  mit  einer  Prämie 
von  350  bezahlt  und  gebt  in  das  Eigentbum  der  Gemeinde 
über.^'  Wer  die  Zeichnungen  bcurtheilt,  ist  nicht  gesagt. 

Dio  ln  dem  Wettbewerb  am  dan  Märklaobe  Pro- 
vinzlal-MiiaeDm  eia«laufeaen  riine  sind  bis  einschliesslich 
16.  März  von  9 — 9 Übr  in  den  Pesträumen  des  Ratbhauies 
ausgea  teilt. 


$.  Xärz  ISUS. 


Persontl-Nachriehten. 

Baden.  Der  Babnlng.,  Bahn-Bauinsp.  Hermsnaz  in 
Konstanz  ist  z.  1.  Mai  d.  J.  nach  Ueberlingen  versetzt  a&d 
mit  der  Leitung  des  Tür  den  Ban  der  Bahn  Stahringen-Ueber* 
lingen  das.  errichtet.  Baubür.  beauftragt. 

Prenaaen.  Dem  kgl.  bayer.  Brtli.  Reverdy  in  Barj 
und  dem  kgl.  wurttemb.  Brlh.  Koch  in  Kiel  ist  der  Koüie 
AdJer-Orden  IV.  KI.  verlieben.  — Dem  Geb.  Reg.-Rlh.  Hsie. 
Prof,  an  d.  techn.  Hocbsch.  in  Hannover,  ist  die  Erlaube,  zur 
Anlcg.  des  ihm  verliehenen  Komthur-Kreuzes  II.  KI.  des  herz, 
sachsen-ernesiin.  Maus-Ordens  ertbeilt. 


Brief-  ond  Fragekasten. 

Hrn.  K.  T.  in  R.  Din  Aufgabe,  einen  Laieu  mit  Hilfe 
von  Büchern  und  Tabellen  in  den  Stand  zu  setzen,  Problem- 
wie  die  Ihnen  vorliegemlcn  zu  lösen,  ist  bisher  nicht  geglückt 
und  wird  auch  wohl  fernerhin  ungelöst  bleibeu.  Die  best^* 
Anleitung  werden  8ie  noch  in  Weisbach,  Ingenieur-  aa>l 
Masebinen-Meebanik  linden,  der  mancherlei  Tabellen  der  ge- 
mischten Art  nebst  Beispielen  der  Anwendung  enthält. 

Hrn.  Reg.-Bmatr.  G.  Der  Tag  des  Erlöschens  der 
GiltiKkcit  von  Bauscheinen,  die  nach  den  früheren  Vorschriffen 
der  Bauordnungen  der  Vororte  ausgestellt  waren,  bestimmt  ikh 
nach  § 45  Z.  2 der  Vororte- Bauortlnuog  vom  5.  Dezember  v.  .1. 
nach  dom  Tage,  an  welchem  die  Verötfentlichung  ia 
dem  Amtsblatte  der  Regierung  zu  Potsdam  bektnrt 
gemacht  worden  ist.  Der  Tag.  an  welchem  die  die  Vororte- 
Bauordnung  enthaltende  (uns  nicht  bekannte)  NumiTter  jenes 
Amtsblattes  zur  Ausgabe  gelangt  ist,  ist  derjenige,  roa 
welchem  die  viermonatlicbe  Frist  an  rechnet. 

Hrn.  Reg.-Bmstr.  D.  in  K.  (Wrtbjg.).  Für  DeatschUnd 
kennen  wir  keine  andere  B9zi]gS4|aclIc  für  die  in  Ko.  d .lahrg.  15^ 
der  Dtsch.  Bztg.  geschilderten  „frostsicheren  Abfallrohre“. 
als  Hofklempnermeister  Feten,  Berlin  SW.,  KötbeBe^ 
Strasse,  der  gegenwärtig  im  Begriffe  ist,  für  die  Ausführung 
in  grösserem  Maasse  besondere  Einrichtungen  zu  treffen.  Viel- 
leicht  melden  sich  aus  dem  Leserkreise  andere  Fabriken,  welche 
der  von  uns  gegebenen  Anregung  Folge  gaben. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreis. 

Zu  der  Fragebeantwortung  auf  8.  G4  d.  BL,  betr.  lio^em 
Lagern  von  ungelöschtem  Kalk,  erhalten  wir  noch  den  folgesAa 
Hinweis,  den  wir  glauben  unsern  Lesern  nicht  vorenthsi'zu 
zu  sollen: 

In  den  40er  Jahren  fand  man  in  einem  Orte  der  Eifel, 
als  mim  an  einem  Bergabhange  Steino  zu  einem  Hause  breebea 
wollte,  eine  mit  gelöschtem  Kalk  gefüllte  ziemlich  grosse  Grabe. 
Die  Grube  war  mit  Bruchsteinen  ummauert  und  es  war  über 
diesen  Mauern  eine  kleine  Kinne  bergestellt,  durch  welche  dis 
aus  dem  Berge  sikernde  Wasser  stets  dem  Kalke  eugefub''- 
wurde.  Der  Kalk  war  noch  gut  erhalten,  obwohl  er  wolu 
Jahrhunderte  gelegen  hal>en  mag  und  wahrscbeinUch  noch  voo 
den  Bewohnern  des  im  Jahre  12(^6  verbrannten  Dorfes  Sarrev 
dorf  herriihrt.  Der  Finder  benutzte  diesen  Kalk  zum  Baa 
seines  Hauset,  und  es  ist  der  Mörtel,  obgleich  anfangs  laogsim 
bindend,  so  fest  geworden,  dass  wohl  verlängerter  Zem-n)- 
mörtel  nicht  fester  ist. 

Ein  besonderer  Beweis  von  der  Güte  dieses  alten  Kalke« 
ist  noch  der,  dass  die  Maurer  mit  dem  von  den  Gerüsten  bersb- 
gefallenen,  auf  der  Erde  gesammelten  Mörtel  den  wetterseitigen 
(riebet  berappten  und  dass  dieser  Rapputz  bU  jetzt  keinerbi 
Mängel  zeigt,  sondern  noch  unverletzt  ist. 

Cremer,  Bau-Assistent  in  Bingerhrück. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Wo  und  mit  welchem  Erfolge  sind  bei  Strasien-Kehr- 
maacliinen  WalzenbUrsten  aus  Stahldraht  zur  Verwendung:  ge- 
kommen und  wer  fertigt  solche  an? 

2.  Welche  Firma  liefert  Wasserschnecken  für  Hand-,  Pferdr- 
und  Diunpfbetrieb?  Gg.  Rastelli  in  Saerbeck  bei  Orevea. 


igent 
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Offene  Stellen. 

theil  der  beut  No 
ehäftigung  gesucht: 


t)  qDi)  -BfSr,  Arebilaktto  «n4 

1 sudtbnh.  d.  d.  rdn»t«a- Vof*t.-I>uiiz.  — * * 

W«riMr*-f>art-a.  — I BoMtr,  od.  Ibi.  d.  d.  Laad««4lr.  dar  ak«w- 
proT.-ruUMldiitr.  — I U«ka.  B«b.-bir.  d.  Rttk  VQ■^  Ton.  dar  waeklnk. 
^«ksali^rbalia-friadlaiid  I.  M.  — 1 Tiofbu  Aaalst  4.  OK-BarzwaMdr. 

Kal».  — 1 Aaaial  daa  LalUra  aln-a  Bagraaeb.  d.  B.  IW  EiS-  d.  Plw**- 

Btt«.  — Ja  1 Atek.  d.  4.  zr,>«ak.  R«t.-ltaauwp.-MMabM«;  Arrk  LaaWtsruH 
atalt«ut|  J.  11.  7«>a  Rad.  Mi>m*  Barlii;  Q.  IM.  U.  lai  ez^  d.  lUwha.  ~ 
I Arrh.  nd.  Inf.  4.  Ob.-Barsaaniitr.  8p)riloa-B<aii.  — J*  1 Inf.  d.  «CML 
Wnbar.-llMaai  Mafialrtt-liWi]  lUfaa- Baalaay.  Kadlbfl-BraBwäaraai : U.  IM  Bir 
d.  Dtadia.  Btlf. 

b)  Landmanaar,  Taeknikar,  Zaickaar  sa«. 

I Inf.  od.  OantnaCtif  d.  Inf.  Grotka  Triadaoau.  — Ja  1 Bastaaka.  a- 
kaapdin.  liraf  «.  WlaUlaf atod»  Manafcarf . Garn  .Baabaast.  lUcblat-TriMr. 
Bckaildt-IWlIa.  ZtawarvU.  «ASS;  An-k.  0.  Varha  Hafa«;  «■  IM.  0-  17«. 

Exp  d.  IHa<kB.  Hxt*.  — 1 Twkn  und  1 Hakawatr.  d.  Ja«.  H«#*aaa  * 
b|.;rehiBcnB.  - | tfaarkiniat  d d.  lirftxaaawt- M aankatm.  — Ja  1 Zairbatr  « 
BtadtbmaU.  F>rliU  FVaabarfi  B.  177  Exp.  d.  Dtacba.  Bdf. 


R.'luwiaaiaaiavarUf  wn  LmaiToacka,  Karlla.  t'Ur  dla  Kedaktioa  veraaii».  K.  K O.  Krilarb.  Uarlia.  Ur urh  aus  W.  (Ir aaa 
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WfUbovotk  fto  Ciitrtrf«  M «laoa  AlAfkiMboa  rrciTiaöal-Mnmn  TaraiwhlM.  — Ptol*uf<ah»ii.  — BafbcnrfaM.  rnrNnt'^trlineUeB-  — Briof* 
in  B«aUn  (Fortaatuaf.)  Di*  p«n4alieb«B  VerbtllaiaN  iltr  proowiBcbM  B«d*  vad  Fr*f»kwUa. 

Tar  d«-«  AbfMrdaetenbaiut.  — Dai  TtefbMwttae  dar  NUdt  HHarba».  — ' 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Märkischen 
Provinzial-Museum  in  Berlin 

|Fort«r(lBr|> 

Hi«rta  dia  Abbildaarrti  saf  8.  124  «.  K'&  und  »Uf  tlldhriiag« 


Entwurf  vo«  Reg.»  u.  Brth.  Eggert  ie  Wiesbaden.  (II.  PreK). 


II  erster  Stelle  noter  den  70  Arbeiten  stebt  der 
mit  dem  ersten  Preise  ansgexeichnete  Entwarf: 
„Joachim  Hector“  des  Hm.  Reg.-Bmatr. 
Wilhelm  Möller.  Beine  Vorzüge  im  GrnDdrl.s> 
sind  onverkennbar  nnd  fastaosschlies.slicli  üadorch 
erreicht,  dass  die  natttrlichen  Rr'grenzaDgalimen  des  Ban- 
platzes zQgnDsten  einer  freieren  Entwicklnog  verlassen  sind. 
Der  Qrnndriss  (s.  8.  117)  entwickelt 
sich  in  grosser  Klarheit  und  lieber- 
sichtlicbkeit.  Dorch  eine  polygonale 
Vorhalle,  wie  sie  sich  an  zahlreichen 
kirchlichen  Banten  des  Mittelalters 
Andet,  gelangt  der  Besucher  zn  dem 
gerftnmlgen  VesUbhl,  das  den  Zugang 
znm  Lichthof  vermittelt.  Neben  dem 
Vestibnl  liegen  za  beiden  Selten  die 
nach  den  Obergeschossen  führenden 
Haupttreppen,  deren  Anlage  uns  bei 
der  liebten  Eingangaweite  von  6,50* 
and  iro  VerhAltniss  zur  GesammUn- 
lage  nicht  monumental  genug  er- 
scheinen will  and  ausserdem  zuriolge 
halte,  dass  die  Kleiderablage  weiter 
vom  Vestibül  abge<li^ngt  wurde,  als 
für  den  Verkehr  zweckmlssig  er- 
scheint. Die  Frage  der  Treppenan- 
läge  war  gerade  für  einen  Entwarf 
noter  den  bestehenden  LageverhBlt- 
niseen  von  besonderer  Bedeutung.  — 

Der  Liebtbot  entwickelt  sich  bei  einer 
Kl&cbenausdebnung  von  275  s*  als  eine  dreigeschossige 
Laogbausaolage,  deren  haibkreiNfÖrmiger  Abscblnss  nach 
Norden  liegt  und  hier  mit  dem  Vestibül  in  Verbindung 
stebt.  Bei  der  grossen  Schönheit  und  Zweckmässigkeit, 
die  dieser  Anlage  eigen  ist,  ist  doch  nicht  zu  verkennen, 
dass  die  strenge  Bogenlinie  aus  der  Rolle  heraa.^fällt. 
welche  die  mittelalterliche  Architektur  des  Aufbaues  fdr 
die  Grandrissentwicklung  vorschreibt.  Tritt  anstelle  des 
balbkrelsfbnnigen  Abschlusses  ein  polygonaler,  der  sich 
jedenfalls  ohne  wesentliche  Veränderung  in  der  Anlage  des 


nördlichen  Thetis  des  Grundrisses  elnfügen  lAsst,  so  führt 
eine  .solche  Gestaltung  namentlich  nach  im  Anfban,  auf 
den  wir  nachher  noch  za  sprechen  kommen,  zu  wohltbiUigeii 
Folgen.  Um  den  T^ichthof  lagern  sich  in  zweckentsprechen- 
der Welse  die  im  Programm  geforderten  Räume.  Sowohl 
bei  diesem  Entwurf  wie  bei  fast  allen  übrigen  muss  in- 
dessen  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  eigenthümlicben 
Lageverbältnisse  des  Banplatzes  es 
aussclilossen,  das  sonst  so  gerne  für 
Mu«eumszwecke  verwendete  Nordlicht 
fürdievorUegendeAnlagezugewinnen. 

ln  der  Hauptaxe  ermöglicht  ein 
breiter  Zugang  den  Zntritt  zu  den 
vier  Sälen  fbr  die  vorgeschicht- 
lichen Sammlungen,  die  in  einer 
Flucht  nebeneinander  gelagert  sind 
und  ihren  Abschlass  gegen  Westen 
dnreh  einen  achteckigen,  kapellen* 
artigen  Anbau  erhalten,  der  im  Erd- 
gescho.<As  für  die  Erweiterung  der 
prähistorischen  AbtheilaDg,im  Haupt- 
geseboss  als  Kapelle  für  kirchliche 
Altertbüroer  bestimmt  ist.  Die 
Art  nnd  Weise,  wie  diese  SaalÜucht 
von  Osten  nach  Westen  quer  vor 
das  ganze  Gebäude  gelagert  l»t,  wie 
sie  seitlich  des  Lichtliofes  mit  den 
Räumen  für  die  kulturbistoriscben 
Sammlungen  verbunden  nnd  znDarch- 
blicken  benützt  ist,  die  Art  und 
Weise  ferner,  wie  der  Blick  angehindert  von  der  Vorhalle 
bis  zu  dem  südlichsten  Theile  des  Gebäude^i  dnrehdringen 
kann  und  wie  endlich  die  Kapelle  den  bemerkenswerthe  Ab- 
schluss der  gegen  Süden  vorgelagerten  Saalreibe  bildet,  i«t 
von  grosser  (^hönbeit  Der  V'erfasser  des  Entwnrfes  wön.scbl 
die  an  der  westlichen  Beite  angefügte  Kapelle  nur  als 
Variante  behandelt  zu  wissen  und  hat  dieselbe  daher  bei 
der  Kostenermittelung  sowie  auch  bei  der  Bemessang  dfr 
Raumflächen  nicht  in  Rechnnng  gezogen.  Es  schien,  wie 
er  meint,  „die  Idee,  die  vielen  kirchlichen  Gegenstände, 
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Altftre,  UarieDbilJer  in  einem  besonderen  ka]>fllen- 

artigen  Räume  za  vereinigen  und  diesen  auch  Aa^eierUch 
zar  Erscheinnng  za  bringen,  wohl  einer  Behamllaog  werth.“ 
(ianz  einverstanden!  Wir  möchten  bei  einer  etwaigen  Aus- 
fiibrnng  des  Entwurfs  diese  Kapelle  nicht  gern  missen, 
da  sie  sowohl  im  Innern  wie  im  Aeossern  zn  bedeutsamen 
kttosllerischen  Anordnungen  Anlass  giebt,  wenn  sich  auch 
die  Baukosten  dadurch,  doch  wohl  nnr  um  ein  geringes, 
erhöhen  sollten.  labetreff  der  Nebenraume  ist  zu  erwähnen, 
daw  die  Aborte  au  geschickter  Stelle  an  kleineren  Lichthnlen 
liegen  and  d^s  das  Mittelrisalit  der  langen  S&dfassade 
Gelegenheit  znr  Anlage  von  Xeben-  nnd  Kothtreppen  ge- 
geben hat. 

Das  Hauptgeschoss  enthält  über  dem  V'estiböl  den 
programmgeraässen  Vortragssaal,  dessen  Nebenränmc  über 
der  polygonalen  Vorhalle  liegen.  Die  Sitze  und  das  Redner- 
pnit  haben  in  zweckmässiger  Weise  eine  solche  Anordnang 
gefunden,  dass  die  meisten  der  Zuhörer  nicht  gegen  eine 
mit  Fenstern  dorchbrochene  Wand  sehen  müssen.  Die 
■südliche  Saalflucht,  die  im  Erdgeschoss  in  3 Abtheilnngeu 
gethellt  war,  geht  im  Obergeschos.s  in  statlllclier  Weise  un- 
unterbrochen, mit  dem  Kapellenanbau  abgeschlossen,  durch. 
Die  R&nme  für  die  knitnrhistorischen  Sammlangen  reihen 
sich  zwanglos  am  den  Lichthof.  Das  nntergeordnete  Keller- 
geschoss sowie  das  iür  Bibliothekzwecke  eingerichtete 
Obergeschoss  schmiegen  sich  der  Grnndrisseintheilnng  des 
Hanpt-  bezw.  Erdgeschosses  au.  Die  Geschosshöhf'n  be- 
tragen für  das  Untergeschoss  3,10“,  für  das  Erdgeschoss 
5, 80*",  für  das  Hanptgeschoss  0,00™  und  für  da.s  Ober- 
geschoss 5,80®'. 

Für  das  Aeussere  des  Bauwerks  sind,  wie  schon  früher 
bemerkt,  die  mittelalterlichen  Formen  de.s  märkischen  Back- 
steinstils gewählt  (t.  Abbildg.  8.  12.5).  Als  Katerial  kommen 
für  die  ArcfaitekturtheÜe  hellrothe  Ziegel  mit  Glasuren, 
für  die  Dächer  Dachpfannen,  als  Steinmaterial  für  das 
Untergeschoss  und  die  Sänlen  des  Erdgeschosses  grüngraoer 
Granit  inbetracht.  Der  Lichthol  (s.  Beilage)  ist  ebenfalls 
in  hellrothen  Ziegeln  mit  geputzten  und  gemalten  Maner- 
ffichen,  seine  Säulen  in  grünlichem  Granit  gedacht.  Das 
Dach  des  Licbthofes  besteht  ans  Kopier  und  Glas. 

8o  stattlich  mm  auch  die  Gebäudemassen  sich  auftbUrmen 
und  80  glücklich  die  mittelalterlichen  Formen  verwendet  sind, 
.HO  sehr  fällt  der  erhöhte  Aufban  des  Lichthofes  mit  der 
sich  aus  dem  Grandriss  ergebenden  verlängerten  Halbkreis- 
linie  und  namentlich  mit  der  flachen  Neigung  des  Glasdaches 
am  der  Siilfa-ssung  heraus.  Diese  Anordnnng  verleognet 
zu  sehr  den  mittelalterlichen  i’barakter.  um  dem  Ganzen 
die  nothwendige  Harmonie  zn  verleiben.  Hier  wäre  zunächst 
erwünscht,  dass  die  Neigung  des  Glasdaches  der  davor 
liegenden  Giebelneignng  des  Vorbaues  parallel  ginge  und 
dass  ferner,  wie  schon  bei  der  Besprechung  des  Gmnd- 
risses  entwickelt,  statt  des  Rnndbanes  besser  die  poly- 
gonale Form  gewählt  würde,  nnd  die  lange  Linie,  die 
von  den  beiden  rnnden  Eckthürmen  gegen  Süden  ausgebt, 
an  der  Stelle,  wo  das  Polygon  beginnt,  eine  UoterbrecLnng 
durch  kleinere  Tbürmchen  erhielte.  Dadurch  wäre  der 
mehr  frUbromaniache  oder,  wenn  man  will,  der  mehr 
reoai«aanceariige  Charakter  der  langen  Linie  zogansten 
des  gothischen  Charakters  des  ganzen  Gcbändes  abgeändert. 
Von  guter  Wirkung  ist  die  südwestliche  Seite  des  Gebäudes 
mit  dem  Kapellenanbau.  ln  grosser  Schönheit  entwickelt 
«ich  der  geräumige  Lichthof.  Er  bildet  in  seiner  regel-  j 
tnässigen  Form  nnd  in  der  vortrefflichen  Stilgebung  den  i 
Glanzpunkt  des  Entwurfs.  | 

Das  Gebände  hat  einen  Kanminhalt  von  zasammen  | 
.Vj511'*™,  von  welchen  7005«*'“  auf  den  l»,8™  hohen  Auf-  : 
bau  des  Liehthofes,  von  TrauthOhe  bis  Tranfhöhe,  kommen.  ' 
Hei  der  Kostenbeme'^Hong  ist  für  diesen  Aofban  ein  Ein-  ; 
lieits.*)atz  von  1<K^,  somit  al.«  Hansumme  70000-^  an- 
genommen. während  für  die  betragende  Raum-  , 

masse  der  übrigen  Gebäodetheile  der  unseres  Erachtens  zn  ; 
niedrige  Einheitspreis  von  18  ange.setzt  ist.  Die  Ge- 
Hammtbankixsten  sind  dementsprechend  mit  Au«schlu».H  der 
Kapelle  mit  U.WtkX)«#;  bereehnei, 

Der  an  zweiter  SMle  ausgezeichnete  Entwurf,,  Hol  and“ 
de.H  Hm  Heg.  H,  Hrth.  H.  Eggert  in  Wiesbaden  folgt  in  der 
GruinlrixHentwIcklang  streng  der  HegrenzangHÜnie  der  neu 
ang*-l4*gten  VerliindungsstraHse  und  kommt  dementspre- heiid  , 
bei  abg-  Hiumpfl*  r Spitze  zn  einer  keilförmigen  Oe«taltniig 


der  Anlage.  Ein  kleiner  Vorbau  gestattet  den  Zatriu 
zu  dem  geräumigen  gewölbten  Vestibül,  welches  eine  Glk- 
dernng  durdi  freistehende  Säulen  erhalten  hat  und  die  Be- 
dUrfniss-  nnd  Garderoberäume  eingebant  zeigt-  Znr  Linken 
liegt  ein  weitränmigM  Treppenhaus,  dem  auf  der  ander« 
Seite  ein  ähnlich  grosser  freier  Raum  entspricht.  Der  be- 
sondere Unterschied  dieses  Entwurfs  gegenüber  dem  Ent- 
wurf Möllers  lie.gt  in  der  Anlage  einer  geräumigen  drei- 
armigen Treppe  in  der  Längsaxe  des  Gebäudes.  Die 
südliche  Seite  des  Licbthofs  sowie  die  an  ihr  liegenden 
Sammlungsräume  sind  in  leichtem  Bogen  geschwuog«. 
Bei  diesem  Entwurf  bat  der  Winkel  der  Wallstra-ise  znr 
Anlage  einer  dreieckigen  TerrasHe  geführt,  die  geeignet  U(. 
eine  Verbindung  des  Gebäudes  mit  dem  hinter  demselben 
sich  aosdehneudeD  städtischen  Parke  herzastelien , sods.ss 
derselbe,  unbeschadet  seiner  sonstigen  Benntzungsart,  ^ 
die  Zwecke  des  Museums  mit  heran  gezogen  werden  kann 
und  zwar,  wie  <ler  Erlänternngsbericht  meint,  um  besonder!« 
grosse  Alterthlimer,  die  zn  ihrer  richtigen  Wirkung  and 
Würdigung  des  freien  Ranm.<t  bedürfen,  anfznstellen,  wie 
beispielsweise  eine  Wiederher-stellung  der  Prenzlaner  Ro- 
landnügur,  deren  Reste  im  Märkischen  Mnseum  »ufbewahrt 
werden. 

Für  die  Sammlungssäle  sind  Fensteraxenweiten  tod 
4,2"  und  eine  Tiefe  von  7,5“  bezw.  8,5™  an  der  Südidle 
angenommen.  Durch  die  Gestaltung  nnd  Anfelnandertvlce 
der  Räome,  durch  die  Kinfügung  geräumiger  Vorplätze 
and  durch  eine  reichliche  Höbenbemessnng  der  Geschosse 
ist  versucht  wurden,  dem  Gebäudeinneren  den  Eindrurk 
mOgliclmter  Weitränmigkeit  zu  verleihen.  Von  der  Vor- 
halle ist  bis  zur  Südfa-Hsade  des  Obergeschosses  ein  UDonter- 
brochener  Dnrcbblick  ermöglicht.  Der  Sitzungs-  ond  Yor- 
tragssaal  des  Obergeschosses  liegt  Uber  der  Eingang^balle. 
hat  die  erforderlichen  Nebemäume  und  zeigt  eine  zweci- 
mässige  Verthellung  der  Sitze.  Der  Lichthof,  der  der 
allgemeinen  Form  des  Grundrisses  entsprechend  eine  kos- 
vergirende  Form  erhalten  hat,  ist  gleicli  dem  Lichlhofe 
Möllers  dnreb  drei  Geschosse  geführt.  Der  gesaoot^ 
[nnenbau  ist  durchweg  In  luuonmentalen  KonstruktioBeii 
ausgeführt  gedacht;  für  die  freien  Sänlen  und  Fteiler  ht 
edles  Stelnmalerial,  für  die  Decken  vorwiegend  Wölbnui 
zwischen  Eisenträgern  vorgesehen. 

Das  Innere  wird  jedoch  ubertrofien  von  dem  knost- 
leriscli  sehr  bedentsamen  Aeusser^'n.  Mit  Anklängen  andas 
Tangermtinder  und  Uenglinger  Thor  in  Stendal  zeigt  es  io  der 
Gestaltung  des  vorderen,  die  Ejiigaog.sballe  und  dasTreppeo- 
haus  umfassenden  Theile  des  Gebäudes  eine  gescblossefir. 
einheitliche  Wirkung  von  entschiedener  MonamenUlitK, 
die  sich  anch  im  Entwurf  der  Seiteufassaden  nicht  verleugnet 
(s.  d.  Abbildg.  S.  121  n.  die  Beilage).  Das  Material  iürd« 
Aussenbau  i.st  BacksU*in  mit  theilweisen  Gla.snren;  aU''* 
gesparte  Flächen  werden  verpatzt,  der  Kaum  über  dem 
Bogen  des  Uaupteingangs  soll  mir  einem  GoldmoHaikgemäldi* 
geschmückt  werden,  für  den  Sockel  IhI  Granit  vorgesebeo. 

Der  nmbante  Kaum  einschlieHHÜch  der  Terrasse,  aber 
ohne  die  Liebthüfe  beträgt  was  bei  einem  Ein- 

heitspreise von  22  and  einem  Zuschlag  von  200(K)  ^ 
für  den  grossen  Liebthof  eine  Bansnmme  von  1 1UOOÜ(^>* 
ergeben  würde. 

Der  mit  dem  dritten  Preise  ausgezeichnete  Entwin 
^Brandenburgs  Adler“  der  Hm.  Arch.  Zaar  & Valil 
in  Berlin  bebaut  nicht  die  gegebene  Spitze  des  Bauplatzes 
bis  in  ihren  änssersten  schmälsten  Theil,  sondern  bleibt  eio 
beträchtliches  Stück  von  der  Vorderkante  des  Gmoditrlcks 
zurück  und  vermeidet  so  in  glücklicher  Weise  die  zn  lang- 
gestreckte», convergirendc  Form  de.®  Gebändes,  welcher 
einige  Theilnehmer  de«  Wettbewerbs  in  allzn  ängstlicher 
Beobachtung  der  Begrenzungslinien  der  Baustelle  ver- 
fallen sind.  Der  Entwurf  sieht  auch  eine  Kegnllrang  der 
vorderen  TTmg^bang  «les  Mnseums  in  der  Weise  vor,  das.' 
von  dem  östlichen  Häuserblock  an  der  Verbindungsstrase 
•■nt.sprechend  dem  dreieckigen  B’elde  vor  dem  Häusexblock 
zwischen  WalLslrasse  und  der  8tra«.He  Neu  Cölln  am  Wasser 
ein  dreieckiger  Theil  abgeHcbnitteu  und  so  eine  symmetrische 
Gestaltung  de«  Platze«  zwinclien  Brücke  nnd  Mnseum  er- 
zielt wird.  Die  beiden  Plätze  sind  zur  Errichtung  vcm 
BrnnnHnd*‘nkmalen  aaKerseh»-n. 

Anch  die«er  Entwarf  w ählt  fÜrHeinenGiundrissfs.S .12-1) 
eine  keiliörmige  Gestalt  und  gliedert  d- n nördlichen  Ab!*rlilB«' 
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all)  polj'gonalen  Baa,  dt'r  zaoftch^t  eine  lunftheilige  Vur* 
halle  nnJ  soJaoo  das  Yestib&l  mit  Bedürfuisaränrneii  ent* 
htlU.  rnmittelbar  an  das  VestibiU  iüc'lilteKsen  sich  rechts 
und  links  zwei  zweiarmige  Treppen  aU  llanpttreppen  Dir 
die  ubervn  SainmluBgsrkanie.  Sie  sind  in  zweckmibsigrr 
Weise  SU  angelegt,  dass  >ie  einmal  dem  ganzen  CiebHude 
dienen,  dann  aber  ancli,  bei  Vortrftgen,  die  am  Abend  ab- 
gehalten  werden,  nnr  den  Gekftodetheil  zogänglich  machen, 
in  welchem  der  Sitzung.S'^aal  liegt.  Zn  diesem  Zwecke 
können  die  S>mmlung.’<rftuinc  dnrcb  geachiniedete  Gitter 
vom  Knpi'bau  abgeschlossen  werden.  Zwei  weitere,  dem 
Dienste  vorbehaltene  Treppen  finden  sich  In  der  Ver- 
l^ingeriing  der  den  Lichthof  seitlich  begleitenden  KoiTi'lore. 
Der  Geaammtanlage  entsprechend  ist  auch  die  Gestalt  des 
Lichlhofes  keilförmig  mit  leichtgeschwungeneui  Abscblnss 
gegen  Süden.  In  der  Haoptaxe  Ut  der  freie  Darehblick 
gewahrt.  Um  zwei  kleinere  iyiebt-  und  Wirthscbafutiöfe 
mit  einer  von  der  Walhtras'^e  nach  der  Verbindnngsstrasse 
durchgehenden  Dnrchfahrt  lagern  sich  die  schon  genannten 
Diensttreppen  and  weitere  BedUrfnissränme.  l'm  den  ans 
dem  grossen  Lichthof  und  den  beiden  kleinen  Höfen  be- 
stehenden inneren  Kern  gmppiren  sich  sodann  die  gnt 
disponirten  Sammlnngsräume. 

Das  Obergeschoss  enthült  den  geränmigen  Vortrags- 
.saal  über  der  Eingangshalle;  er  entbehrt  jedoch  der  unmittel- 
bar mit  ihm  verbundenen  Kebenränme.  ^nst  ist  der  Onmd- 
riss  dieses  Entwurfs  nngemein  klar  und  übersichtlich  bei 
voller  Zweckro&ssigkeit  der  Anlage  und  ausreichender  Tages- 
belcuchtung.  Sein  Sieg  scheint  hanpt’^ücblich  in  der  guten 
Grundnselöeong  bedingt  zu  sein.  Entgegen  den  meisten 
anderen  Entwürfen  Ist  der  Lichthof  in  diesem  Elntwurf  nur 
durch  zwei  Geschosse  geführt. 

Im  Aenaaeren  (8.  No.  22)  ist  der  Kopfbau  durch  ein 
Zeltdach  mit  einer  Art  Laterne  abgeschlossen.  Die  Stil- 
fassung ist  auch  hier  die  des  mfirkUchen  Backsteinstils. 
Seine  Behandlung  entbehrt  jedoch  etwas  der  Freiheit 
und  Leichtigkeit,  die  andere  hervorragende  Entwürfe  aus- 
zeichnet,  f^ckel,  Treppen  und  Sftulen  sind  in  Granit  an- 
genommen, sonst  benscht  der  Backstein  mit  un<l  ohne 
Glasuren.  Für  das  21,50  <■  hohe  Gebäude  mit  einem 
cubisehen  Inhalt  von  56 1»05,55  ergiebl  sich  bei  einem 
Einheitssätze  von  20.^  eine  Bausumme  von  1 IdöStK)-^ 

Die  drei  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwürfe  zeigen 
gleich  den  mit  dem  zweiten  and  dritten  Preise  bedachten 
Entwürfen  im  Gmodriss  die  Keilform.  Der  künstlerisch 
bedentsain.^te  von  ihnen  ist  der  Entwurf  mit  dem  Kenn- 
wort: „Auf  märkischer  Erde,  ans  märkischer  Erde^ 
des  Hrn.  Arch.  Heinrich  Seeling.  Der  Aufriss  (s.  No.  22) 
ist  durch  eine  meisterhafte  Beherrschung  der  h'ormen  des 
märkischen  BacksteinstUes  in  Ihrer  Znsammenwirknng  mit 
Putztlächen  und  dem  Granit  einzelner  Architektortheile  ans- 
gezeicJuiet.  Der  Kopf  des  Baues  ist  als  eine  mächtige  Thurm- 
aiilage  nach  Stendaler  Vorbildern  ansgebildet,  und  trägt  einen 
oberen  Zinneiiumgaog  and  ein  .«iteiles  Falzziegeldacb.  Die 
über  dem  Vortragssaal  gelegene  Tliurm-stobe  soll  nach  dem 
Erläutemogsbericht  im  Sinne  märki.'^cber  Geschichtsforschung 
verwendet  werden.  -An  der  Hand  der  in  der  Thurmstube 
anfznhängenden  Pläue  des  alten  und  neuen  Berlin  bezw. 
der  alten  Städte  Berlin  und  CöUn  ist  es  von  der  Zinnen- 
kraiiz-Gallerie  ans,  von  welcher  der  Spreelauf  übersehen 
werden  kann,  möglich,  die  ge.schicbtliche  Entwicklaog  des 
Werdens  der  Stadt  Berlin  zn  verfolgen,  die  Stelle  des 
Gewesenen  und  noch  Vorhandenen  und  Neue.s  im  Stadtbilde 
von  der  Höhe  aus  zn  unterBchelden.'*  Dem  Entwurf  ist 
kein  sichtbares  Dach  gegeben,  wie  es  die  mittelalterlichen 
Bauwerke  die.ser  Stilperiode  z^^igen,  sondern  es  ist  als  Holz- 
zement-Dach  erstellt  gedacht.  Nichtsdestoweniger  ist  die 
Gesimslö'iUDg  eine  vortreffliche  and  lä.vit  das  fehlende  hohe 
Dach  in  keiner  Weise  vermissen.  Von  besonderem  Reiz 
ist  der  dreieckige  Vorbau  mit  der  Rolands-Statue.  Ob  der 
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in  seinen  Seiten  divergirende,  hinten  polygonal  gebildete 
, Thurm  in  der  Ausführung  den  gehegten  Erwartongen  ent- 
I sprechen  würde,  ist  eine  offene  Frage, 
j Die  vortreffliche  Anabillung  des  Aensseron  scheint 
< dem  Entwurf  den  Vorzug  des  Ankaufs  verschafft  zu  haben; 

' die  Gruadrissentwicklang  steht  ihr  nach.  Auf  die  beinahe 
I elliptische  Vorhalle  folgt  der  mit  den  Heiten  konver- 
girende  Liebthof,  der  in  seinen  einfachen  Pfeilerbildungeu 
und  anderen  Olicdernngen,  in  welche  alte  Steioreliefs  ein- 
gela>»en  gedacht  sind,  einen  durchaus  den  alten  BUdangeii 
treuen  Charakter  hat.  Um  diesen  noch  zu  verstärken,  ist 
für  den  Backstein  das  alte  Uaass  vorgeschlagen.  Der 
' Längsschnitt  steht  in  künstlerischer  Bedentong  dem  Aeusseren 
völlig  gleich.  Was  Brandenburg,  Stendal,  TangermOnde, 
; Königsberg  und  andere  mäikische  Orte  an  künsllcri.scheti 
> Stileigeolbümlicbkeitcn  bieten,  ist  in  diesem  Entwürfe  mit 
I Geist  and  Ge.'-chick  verwendet. 

Der  Vortragitsaal,  der  zugleich  Sitzuogssaal  für  die 
I Vereine  märkischer  Geschichtstorschang,  wie  den  Verein 
, für  die  Geschichte  Berlins  usw.  sein  soll,  liegt  über  dem 
I elliptiscbeo  Vestibül  und  ist  durch  eine  Treppenanlage  zur 
‘ Linken  zugänglich,  welcher  zur  Rechten  ein  Garderobe- 
I raum  entspricht.  Was  die  Ao.sstattnng  der  einzelnen  8äle 
; anbetrifft,  so  meint  der  Verfasser  feinsinnig,  dass  es  ><ich 
I vielleicht  empfehlen  dürfte,  die  einzelnen  Epochen  der 
I kulturhistorischen  Sammluugen  derart  zu  treunen,  dass  die 
! dafür  bestimmten  Räume  im  Sinne  der  Zeit  der  betreffenden 
Sammlangs-Oegenstände,  doch  in  durchaus  einfacher,  die 
letzteren  nicht  heeinflu.ssender  Weise  dnrchgefUbrt  werden 
könnten,  ln  der  Thal,  ein  bestrickender  Gedanke,  der 
schon  in  manchem  Musenro  zu  verwirklichen  gesucht  wurde, 
wenn  er  nicht  immer  an  der  Erweiterung  der  Sammlung 
un  i an  der  uothwendigen  Verschiebung  einzelner  Samm- 
lungstbeile  gescheitert  wäre.  Beim  Danustädter  Huseutn 
war  eine  ähnliche  Frage  angeregt,  erwies  .sich  aber  als  nicht 
durchführbar. 

An  künstlerischer  Bedeutung  diesem  Entwurf  nach- 
stehend, doch  mit  grossem  Fleiss  und  künstlerischem  Vermögen 
ausgearbeitet  ist  der  Entwurf  mit  dem  Kennwort  .11  ärki  sch“. 
Der  Grundriss  zeigt  die  bereits  mehrfach  erörterte  Keilform 
mit  dem  Unterachied,  do.ss  ähnlich  dem  Völkermnsenm  zu 
Berlin  die  zwei  einarmigen  Haupttreppen  rechts  und  links 
I am  Lichthof  Kegen,  zn  dem  mau  durch  elue  lOeckige  Vur- 
j halle  gelangt.  Der  südliche  Abschluss  desselben  mit 
einem  stark  gekrümmten  Krei>ibogen  hat  für  die  südlich 
gelegenen  Bammlangaränrne  eine  ungünstige  Disponimng 
zurfolge  gehabt.  In  den  Winkel  an  der  WalUtrasse  ist 
eine  köustlerisch  bedeutnatae  Thurmanlage  mit  Kapellen- 
ansbau  verlegt,  welche  wieder  an  da.s  TaDgennün<ler  Thor  in 
Stendal  erinnert.  Der  Kopttheil  des  Baues  ist  äusseriieh 
durch  mächtige  Giebelaatbauten  atark  in  die  Höhe  gezogen, 
so  dass  er  den  niedrigeren  südlichen  Theilen  kuli.Hsenartig 
vorgelagert  erscheint.  Schöne  Einzelheiten  in  Grundriss 
und  Aufbau  zeichnen  diesen  fieissigen  Entwurf  vorüieil- 
haft  ans. 

Der  letzte  der  znm  Ankauf  empfohlenen  Eutwurfe  mit 
dem  Kennzeichen  der  Jahreszahl  „1640“,  dem  Jahre  des 
Regierungsantrittes  des  Grossen  Kurfürsten,  ist  der  einzige 
I der  auHgezeichneten  Entwürfe,  der  im  Stile  der  römisclieu 
Renaissance  gehalten  ist  und  scheint  aus  der  Reichst  igs- 
I Bauschule  hervorgegangen  zu  sein.  Der  Grundriss  (8.  124) 

I ist  von  grosser  Klarheit  und  spricht  für  sich  selbst.  Die 
Wdeutsamen  Durchblicke  .sind  überall  in  verständiger  Weise 
offen  gehalten.  Eine  gro.s.se  2armige  Freitreppe  tm  Lichl- 
bof  vermittelt  nebst  2 Nebentreppeii  ant  Kopfbati  d*-n  Ver- 
kehr mit  den  oberen  Geschossen.  Der  Vortragssaal  ist 
' kreisrund;  über  ihm  liegen,  in  die  hohe  Kuppel  hinein- 
ragend, Büchermagaziiie.  Das  Aeu.ssere  zeigt  in  monn- 
mentaler  kün.<)tlerischcr  Gestaltung  die  beliebten  römischen 
Mascalformen.  (atiii«»» 


Die  persönlichen  Verhältnisse  der  preusslschen  Baubsamten  vor  t^sm  Abpeordnetenhause. 


Uir  Verhandlungen,  welche  in  Juiig*ter  Zeit  bei  der  Jte- 
1 nthung  des  Euits  der  Hau-  und  Eiicnbahn-Verwaltuiig 
' durch  das  freossisebe  Haus  der  Abgeordneten  den  per- 
fiötilichen  Verhältnissen  der  SlBats-Hau)>eamteu  gewidmet  worden 
eind,  bal>en  in  den  Kreisen  der  letzteren  berechtigtes  Aufsehen 
erregt  und  haben  in  der  That  für  die  Stellung,  welche  — trotz 
aller  Verljesaemngen  — die  technischen  Heamten  innerhalb 


der  Staatsverwaltung  bis  heule  noch  einnehmen,  eine  mehr  als 
gewöhnliche  Itedeutung.  Da  die  Verhältnisse  in  den  meiBton 
aridcreii  tlcutscbcn  Staaten  nicht  besser  liege»,  so  durfte  das 
Interesse  an  diesen  Erörterungen  unter  den  Tyeserii  d.  Bl.  ein 
ziemlich  weit  verbreitetes  sein.  Wir  können  deshalb,  so  schwer 
uns  dieser  KotBcbluSB  angesichts  der  augenblicklichen  Bean- 
spruchung unseres  verfügbi^u  Ruumes  auch  wird,  nicht  umhin. 
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dem  mehrfach  an  uns  gerichteten  Wunsube  necbsugeben  und 
den  HiupUbeil  der  LctrcfTcnden,  in  der  politischen  Preise  nach 
alter  Gewohnheit  nur  mit  wenigen  Worten  al>gethanen  Ver- 
handlungen im  Wortlaute  mitzutneilen. 

Ihbetrefl  der  Verhältnisse  der  zur  allgemeinen  Bauvcrwaltung 
gehörigen  Beamten  ist  es  sogar  nicht  zu  umgehen,  auf  die  mit 
den  diesmaligen  Erörterungen  im  unmittelbaren  Zusammenhänge 
stehenden  Vcrbandlungon  des  Vorjahres  zurückzugreifen.  In 
der  Sitzung  vom  25.  Februar  1892  ausserte  sich  Hr.  Abgeordneter 
Nadbyl  wie  folgt: 

„Der  Umfang  der  üeschäfte  der  allgemeinen  Baoverwaltung 
ist  in  d>-n  letzten  Jahren  ein  to  erheblicher  gewesen  und  so 
bedeutend  geworden,  dass  nach  der  Ansicht  vieler  Sach- 
verständiger die  Organisation  bei  den  einzelnen  Provinzial- 
regierungeo  so,  wie  sie  jetzt  iat,  nicht  mehr  ausreicht.  Es  wird 


gewünscht,  dass  Waondere  selbständige  Bauabtheilungen  mit 
einem  01>erbanrath  an  der  Spitze  eingestellt  werden  möchten. 
Dieser  Vorgang,  meine  Herren,  ist  ja  auch  nicht  ohne  Beispiel. 
Sie  haben  ja  bei  den  Regierungen  Forstabtheilungeu  mit  einem 
Oberforstrath  an  der  Spitze,  und  ich  glaube,  die  Foratabtheilungen 
haben  bei  weitem  nicht  dieselbe  ausgedehnte  Beschäftigung 
wie  die  Bauabtheilungen.  Die  Bauabtheilungen  arbeiten  tumeüt 
mit  mehr  aU  dem  doppelten  Personal  wie  die  Forstabtheilungen. 
El  würde  also  seitens  der  beachaftigten  Baubeamten  unzweifelhaft 
sehr  gewünscht  werden,  daas  in  dieaer  Beziehung  eine  Aenderung 
eschaffen  werde.  Ich  meine  auch,  das  Mftaaa  des  dienstlichen 
lindusaes  des  Oberbauraths  auf  die  ihm  unterstellten  Beamten 
würfle  ein  erheblich  bedeutenderes  sein,  als  wie  gegenwärtig 
die  Sache  liegt,  wo  die  Bauabtheilungen  eigentlich  unter  einem 
man  möchte  sagen  — nicht  saobveritändigen  Dirigenten, 
nämlich  unter  einem  früheren  Hegierungs-  oder  Uerichtaassessor 
arliciten.  Es  scheint  mir  doch  wohl  vortheilbafler  und  fUr  die 
Erledigung  der  Geschäfte  des  Baufachs  angemeatener  tu  sein, 
dass  man  einen  technischen  Baubeamten,  der  die  Sache  aus 
dem  K versteht,  an  die  Spitze  stellt.  Tn  der  Eitenbahnbau-Ver- 
waltung  ist  es  längst  so  eingerichtet;  die  betrcBcnde  Abtheilung 


steht  dort  unter  einem  iechniscbeD  Dirigenteo.  loh  würde  daran 
bitten,  dass  die  kgl.  Staataregierung  ihr  Aogeomerk  auf  dieaen 
Gegotiitand  richtet.  Es  ist  auch  dieser  Wonach  wiederholt 
schon  hier  im  Hause  zur  Sprache  gebracht  worden,  und  die  kgl- 
Staatsregierung  hat  sich  nach  anderer  Richtung  bin,  wie  ich  ue- 
legenheit  haben  werde,  jetzt  weiter  aouofuhreD,  keineswegs  den 
Wünschen,  die  hier  auegesprochen  worden  sind,  vertchloasrn. 

Ich  erkenne  sunächst  dankbar  an.  daas  die  kgl  Staati* 
regieruDg  hiniiofatlich  drr  pekuniären  Lage  der  höheren  Bta- 
beamten  Wandel  getebaifen  und  die  Bauinapektoren-Stellen  lo 
gestaltet  hat,  das  thatsioblicb  jetzt  die  Inhaber  derselben 
einigermaasen  auskommen  können,  daas  den  dringendsten  Be- 
dürfnissen einigermassen  ab^^eholfen  zu  aein  scheint.  Ki  ist 
aber  noch  ein  anderes  Dviiderium  übrig  geblieben,  das  die 
Rangstellung  der  Baubeamten  in  der  preussitrheo Beamten- 
hierarehie  beliifft.  Es  ist  doch  wohl 
sonderbar,  dass  ein  Mann,  welcher 
sein  Banraeiatereaaroen  gemacht  Lat, 
welcher  nach  einer  so  aebweren  Vor- 
bereituogf  zeit,  mit  einem  solchen  Aiif- 
wande  von  Thätigkeit  als  Baumeister 
ans  dem  lilzameD  herausgebt  iumI 
endlich  alt  Bauinspector  aogestelU 
wird,  selbst  wenn  er  auch  Dorath 
wird,  noch  tor  5.  Rangklaas«  zahlt, 
alto  denaeiben  Hang  mit  den  Tita- 
larräthen  der  Sabaltembeamten  bat. 
loh  glaobe.  das  iai  keine  aogemeaseoe 
StelfoDg  für  diese  hochebrenwertheBe- 
amteokategorie,  and  es  entspricht 
auch  nicht  dem  Vor^ben  io  aoderen 
Staaten  und  im  Reiche.  Die  Post- 
baaräthe  lind  Räthe  4.  Klasse;  in 
Württemberg  rangiren  die  Baaräthe 
in  der  6.  Klasse,  welche  bei  uns  der 
vierten  entepriebt. 

lob  bedaurc  ee,  dass  die 
.Staataregierung  der  Anregung,  die 
hier  schon  wiederholt  gegel*eo  iit. 
noch  nicht  Folge  gegeben  hat.  Ich 
hoffe  aber,  dass  nach  dieser  Bidh- 
tung  hin  das  Nöthige  (teschebeo  vinl. 
Es  ist  hier  zu  bemerken  — itAhshe 
vorhin  mich  damof  bezogen  — 
die  Foratbeamten,  welche  bisher  caae 
äbnlicho  Stellung  eingenommen  ba^ cs. 
wie  die  Baubeamten,  and  welche  nit 
den  Bauinspektoren  zu  gleicher  Zeit 
im  Qebalt  erhöbt  wurden,  im  vorigea 
Jahr  in  ihrer  Rangstellung  verbessert 
worden  sind  und  mit  vollem  Beeht 
El  sind  nunmehr  die  titoHrten  Pont* 
mcister,  welche  vorher  swiseben  der 
4.  und  Ö.Rangklaase  gestanden  bs^> 
durch  besondere  Verordnung  Rühe 
4.  Klasse  geworden.  Da  muss  ich 
sagen  — das  Wort  ist  im  hohen  Bass« 
•ehr  oft  gefallen  — : was  dem  einen 
Recht  ist,  ist  dem  andern  bilhg' 
Lassen  sie  die  Beamten  des  Baafacht 
niobi  länger  in  der  bisherigen  ge- 
druckten Stellung  verbleiben.  Ba  >ft 
wirklich  für  die  Herren,  glaube  ieb. 
ein  Antrieb,  sich  mehr  tu  ihearn 
Stellen  zu  melden,  wenn  sie  wi»sec> 
dass  dieselben  ihrer  Vorbilduog  ao- 
gemesien  sind.  leb  wüsste  auch  nicht- 
wer  irgendwie  dadurch  geichadigt 
werden  könnte,  wenn  die  Baurätbe  Räthe  4.  Klasse  werden- 
Da  hat  man  mir  erwiedert:  ja,  die  Baurätbe  kounen  nicht  den 
Landfälhen  gleiobsteben.  Nun  das  ist,  meine  Berren,  eine  gs^ 
falsche  Ansicht.  Die  Bauins{>ektoren  untorstehen  genau  so 
dieLandräthe  unmittelbar  dem  RegieruDga-PiäaidoDten;derLaod- 
rath  ist  keineswegs  eine  Zwischenbehörde,  der  liiadratb 
koordinirt  den  höheren  Baubeamten.  Er  bat  keineswegs  irgend 
welche  DiizipHnarbefugniss,  noch  sonst  irgend  welche  Befugnis 
gegenüber  dem  Baoinspektor  bezw.  Baur^.  Es  kommt  ja  aanli 
dazu,  dass  vielfach  der  Hauinspektur  bezw.  der  Baoratb  mehrs 
Kreise  zu  verwalten  bat,  nicht  bloe  einen  Kreis,  und  dass  seine 
Thätigkeit,  welche  ich  r icht  zu  nnterschätzen  bitte,  nindestesj 
der  'Tätigkeit  des  Landrathes  gleicbstebt,  was  die  Arbeit  und 
was  die  Verantwortlichkeit  anbctrifit.  Ich  meine,  dass  m*n  »n 
dieaer  Beziehung  doch  etwas  Wandel  schaffen  anll. 

Ich  würde  also  die  kgl.  Stautaregierung  bitten,  dass  *4« 
nach  dieser  Richtung  hin  den  Wünschen  der  böherea  P*'’' 
beamten  gerecht  würde.  Sie  kann  mit  einigem  WohlwoP*'® 
cs  braucht  das  Wuhlwollen  nicht  gar  gross  so  sein  " 
Deaiderium  der  höheren  Baubeamten  erfüllen  und  wird 
damit  den  Dank  dcisclben  in  höchstem  Maassc  sichern.*' 
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Der  anwesende  Re^emo{;>'KommiMar,  Hr.  MioisterUl* 
Direktor  Schulte , erwiederte  hierauf  Folgendes: 

„Ich  kann  dem  Herrn  Vorredner  oamens  der  kg).  Staats- 
regiemng  nur  meinen  Dank  dafür  aoseprecheo,  dass  er  eine 
Anregung  tur  Verbeasening  der  VerbältoiBse  der  höheren  Bao* 
beamten  gegeben  hat.  Der  gegenwärtige  Herr  Minister  lässt 
sich  ebenso,  wio  dies  »ein  AmtSTorgänger  gethan  hat,  die  Ver* 
besscning  aller  seiner  Beamten,  inibeaondere  der  Baobeamten, 
in  weitestem  Umfange  angelegen  sein.  Die  Frage  der  Ein* 
srtsang  eines  Oberbaurathes  ist  von  der  kgl.  Slaataregierung 
eingehend  erwogen  worden.  Es  i-t  diese  Frage  im  Interesse 
der  einheitlichen  Oeachäftsbehandluog  angeregt  worden.  Die 
kgl.  Staataregierong  hat  geglaubt,  diesem  bereohligten  Wunsch 
durch  andere  Einrichtnngen  gerecht  werden  tu  können,  ohne 
daae  die  Einseisong  eines  Oberbaurathes,  gegen  welche  von 
verschiedenen  Seiten  beachtentwerihe  Bedenken  erhoben  worden 
sind,  nölhig  wurde.  Was  die  Rangverfaältoisse  der  Baubearoten 
anbetriffl,  so  kann  ich  dem  Herrn  Vorredner  au  meiner  Freude 
die  Zusicherung  geben,  dasa  diese  Frage  bereita  von  dem  Herrn 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Angriff  genommen  worden 


Zügen  darauf  hiniaweisen,  dass  die  Baobeamten  mindestens 
denselben  Büdnngsgang  und  die  wissenschaftliche  Stellung  in 
der  Hierarchie  der  Beamten  eiootbmeD,  wie  alle  anderen  Be- 
amten, welche  nachtraglioh  den  Rang  der  Räthe  4.  Klasse  be- 
kommen. Der  Bsubenisaene  muaa  das  Abiturienten-Examen 
auf  einem  Gymnasium  oder  einer  glcichstebendcn  höheren  Lehr- 
anstalt gemacht  haben,  ein  akademisches  Studium  «urückgelegt 
haben  von  mindestem  gleicher  Dauer,  wie  es  bei  den  anderen 
hüberen  Staatskarrieren  vorausgesetzt  wird,  wie  s.  B.  bei  den 
Juristen,  Theologen,  Philologen.  Wenn  er  sodann  aut  einmal 
oder,  wie  jetzt  eingefübrt  worden  ist,  zu  zwei  verschiedenen 
Zeitpunkten  das  Bauriibrer-Examen  abgelegt  hat,  muss  er  eine 
Vorbereitungsleit  von  mindestens  4 Jahren  dorchmachen,  ebenso 
wie  der  Referendar.  Ein  sehr  schwieriges  Examen  harrt  dann 
seiner:  das  BaumeiaUr-Examen,  welches  mindeatens  so  achwierig 
ist  wie  das  Regierunga-  oder  Gerichtaaasessor  Examen,  lob 
tage:  mindesietu  ao  schwierig,  denn  es  ist  nach  meiner  Meinung 
bedeutend  aebwieriger,  es  werden  viel  gröiscrc  Anforderungen 
an  die  Baubeaniten  gestellt,  als  sie  jemals  au  den  Juristen  oder 
Kameralisten  gestellt  werden.  Wenn  er  nun  das  Examen  be- 


Ctlvurf  Toa  Mo«U«r  in  <L 
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iai,  und  dass  seinerseits  die  einleitenden  Schritte  bei  dar  kgl. 
Staataregierong  getroffen  worden  sind,  um  den  älteren  Bau- 
inapektoren  mit  der  Beilegung  des  Titels  Baurath  den  per- 
aönUehen  Rang  der  Räthe  4.  Klasse  beiaulegen,  und 
diese  Maassregel  auch  auf  die  schon  vorhandenen  Bauräthe,  so 
weit  sie  im  unmittelbaren  Staatsdienst  stehen,  aossadeboen.'* 

ln  der  diesjährigen  Sitzung  vom  6.  Februar  führte  Hr. 
Abgeordneter  Kadbyl  su  derselben  Angelegenheit  das  Fol- 
gende ans: 

„In  der  SitzuM  vom  25.  Februar  1892  ist  auf  meine  An- 
regung io  diesem  Hohen  Hause  vonaeiien  des  Hm.  Regierunga- 
Kommissariua  Ober  die  Frage,  ob  nicht  den  Dauräthen  der 
Rang  von  Ritben  4.  Klasse  zu  ertheilen  sei,  mir  die  Antwort 
geworden,  dass  der  Hr.  Minister  bereits  die  einleitenden  Schritte 
m dieser  Angelegenheit  gethan  habe.  Es  ist  nun  seit  dieser 
Zeit  ein  Jahr  vergangen  und  man  hat  über  den  Erfolg,  welchen 
diese  Schritte  gehabt  haben,  auch  nicht  das  mindeste  erfahren. 
Unter  den  Baubeamten  macht  sich  nachgerade  ein  gewisser 
Unwille  geltend,  dass  man  ihnen  in  keiner  Weite  entgegen- 
kommt. Ich  kann  wohl  behaupten,  dass  alle  das  Oefühl  haMo. 
als  ob  es  eine  offenbare  Ungerechtigkeit  wäre,  welche  ihnen 
durch  diese  Zurückaetzung  zugtfugt  wird;  auch  wir  empfinden 
wohl  alle  dieee  Zurücksetzung  als  eine  ausserordentliche  Un- 
gerechtigkeit. 

Damit  das  Hohe  Haus  sich  tbataächlicb  überzeugt,  dass  die 
Baubearoten  nicht  mit  gleichem  Maaaae  wie  die  anderen  Be- 
amten gemessen  werden,  will  ich  mir  gestatten,  in  ganz  kurzen 


standen  hat,  ao  wird  er  Baumeister,  wie  der  Keferendar  Ke- 
gierungsassessor.  Nun  ist  aber  für  den  Baumeister  «iie  Karriere, 
was  die  Rangstufe  betrifft,  abgeschlossen.  Anders  ist  es  beim 
Regierung^sestor;  der  wird  nach  7 Jahren  Regierunx^rath 
mit  dem  Rang  der  Räthe  4.  Klasse;  der  Baumeister  wird  nach 
etwa  10  Jahren  Bauinspektor  und  bleibt  Rath  5.  Klasse.  Nun 
arbeitet  er  sich  mubaam  durchs  Leben,  bis  er  nach  50  Jahren 
Baurath  wird.  Eine  Rangerhöhung  giebt  es  aber  nicht.  Es 
ist  das  eine  so  offenbare  Ungleichheit  und  Ungerechtigkeit, 
dass  sie  eigentlich  nicht  zu  verstehen  ist. 

Wenn  ich  nun  noch  vergleichsweise  heraoziche  die  anderen 
Kategorien  von  Beamten,  dann  werden  Sie  sehen,  es  ist  auch 
nicht  eine  einzige  Kategorie  dieser  Beamten,  welche  nicht  den 
Rang  der  lUtbe  4.  Klasse  erhalten.  Es  werden  z.  B.  die  Forst- 
meister Räthe  4.  Klaue;  die  Scbulinspekloren,  welche  zu  Schul- 
rätben  ernannt  werden,  erhalten  den  Rang  der  Käthe  4.  Klasse 
und  sind  auch  nur  Lokalbeamte;  selbst  die  Bankvorsteher, 
welche  su  Bankdirektoren  ernannt  werden,  die  garnicht  einmal 
akademisch  vorgebildet  sind,  erhalten  den  Rang  der  Räthe  vierter 
Klasse;  die  Postbauinspektoren,  welche  zu  Postbaorithen  ernannt 
werden,  erhalten  den  MOg  der  Käthe  4.  Klasse.  Nur  bei  uns  in 
Preossen  in  der  allgemeinen  Bauverwaltong  ist  nicht  möglich  zu 
erreichen,  dass  die  Bauinspektoren  ihrer  Vorbildung  und  ihrer 
Leiatun^  enUprcchend  mit  einem  paaaenden  Range  belohnt  werden. 

Meine  Herren,  srenri  wir  diese  Ungleiohlieiten  vor  Augen 
haben,  ao  erscheint  oe  doeb  wirklich  nolbwendig  und  wichtig, 
daaa^  unaf^TOn  seiten  der  kgi.  Staataregieruug  eiklärt  wird. 
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warum  di‘nn  eij'enÜüh  den  Baubeamten  dtefer  Rang  vorenthalten 
wird.  £j>  giebt,  wie  ich  lubon  erwähnt  habe,  keineu  einzigen 
Stand,  der  in  dieaer  Welee  zurUckgoaet't  wird.  Nun  werden 
Sie  wohl  Uberien^  sein  mÜBsen,  dass  die  Bauheamtcn  diese 
ZurücktititxuDg  tobmertlicb  emfiflnden,  und  da«a  sie  im  öffent* 
liehen  i.eben  auch  öberall  ihre  .Schatten  wirft.  TX'nken  Sie  tich 
den  Fall,  der  alle  Jahre  vorkommt,  den  Geburtstag  Seiner 
Majestät,  wie  werden  da  die  Dauheamten  hinter  den  jüngsten 
Regiemngsrath  stets  zurückgesetzl!  Für  lelbstrerständlicb  wird 
es  gehalten,  dass  der  jüngste  Regierungsratb  oder  antlrre  Rsth, 
welcher  Rath  4.  Klasse  geworden  ist.  berechtigt  ist,  vor  den 
Bnuritben  oder  alten  Bauiiispectoren  tu  rangiren.  Können  Sie  da 
glauben,  dass  diese  Herren  sich  mit  angenehmem,  wohligem  Ge» 
fühl  sn  die  Tafel  setzen,  um  den  Geburtstag  Sr.  Majestät  su  fek-n.? 

Bri  den  Vorstellungen  auf  den  Regierungen  ist  es  noch 
schlimmer.  Da  werden  die  Bauinipcktoren,  welche  dort  be- 
schäftigt werden,  hinter  den  jüngsten  Assessor  aufgcstellt.  Es 
ist  gerade  so,  als  wenn  die  Herren  blos  so  l*arias  seien,  die 
hintenher  laufen  können,  and  doch  sind  sie  gerade  diejenigen, 
welche  am  meisten  arbeiten  müssen.  Meine  Herren,  hier  in 
Berlin  haben  Sie  ein  gsnz  wunderbares  Beispiel  von  der  Auf- 
fassung, zu  welcher  Kategorie  von  Beamten  die  Baubi’amten 
gehören,  welche  in  den  technischen  Abtheilungen  arbeiten. 
Die  darin  beschäftigten  Baumeister  — wenn  diese  Herren  auch 
alle  Förmlichkeiten  erHillt  haben,  welche  dazu  nothwendig  siud 
— werden  za  den  Diners  von  den  Herren  Vorgesetzten  nicht 
eiogeladen,  wohl  aber  der  jüngste  Assessor.  Ja,  meine  Herren, 
cs  sind  das  alles  Dinge,  die  an  und  für  sich  wcrthlos  bleiben 
für  denjenigen,  der  drautsen  steht,  aber  nicht  für  diejenigen, 
die  dabei  betheiligt  sind.  Das  beweist  al>er  recht  drastisch  die 
ZurbckseUmig,  welche  den  betreffenden  Herren  überall  zotheil 
wird,  und  diese  Zurücksetzung  ist  auf  die  Dauer  mit  nur  einem 
Scheine  von  Berechtigung  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Betrachten 
hie  doch  auch,  welche  praktischen  Folgen  diese  Zorücksetzung 
hat!  Fast  überall  in  den  technischen  Bauabtheilungen  ist  ein 
ganz  junger  Rcgierongsrath  Vorsitzender  der  Abtbeiluog,  — 
wenigstens  in  den  meisten  Fällen.  Ganz  selten  kommt  es  ja 
auch  vor,  dass  teobnische  Beamte,  Regierungs-  und  Bauräthe, 
Vorsitzende  sind.  Aber  als  Regel  steht  fest:  ein,  oft  ganz 
junger  Regiemngtrath  ist  Vorsitzender,  und  dabei  versteht  er 
von  den  Sachen,  welche  behandelt  werden,  doch  im  allgemeinen 
nicht  den  zehnten  Theil  dessen,  was  ein  in  seinem  Fache  aus- 
gebildeter  Baumeister  kennen  muss.  — Bs  ergiebt  sich  daraus 
eine  Bevorzugung  der  Juristen  und  Kameralisten  zum  Nach- 
Ibeil  der  Baubeamlen,  welche  geradezu  ungeheuerlich  ist.  Ich 
glaube,  das  muss  ein  Ende  nehmen;  und  es  muss  auch  dem 
Herrn  Minister  des  Ressorts  der  Rauverwaltung  durebaos  an- 
genehm sein,  wenn  von  Abgeordneten  fort  und  Tort  daraufhin- 
gewiesen wird,  dass  diese  Ungleichheit  beseitigt  wird. 

Es  wird  mir  vielleicht  vonseiten  derMioisterbank  entgegrifit 
werden,  dass  es  ja  einzelne  Herren  vom  Ranfach  giebt,  welche 
llegieruDgs-  und  Bauräthe  werden.  Nun,  das  sind  nur  solche, 
welche  bei  den  Regierungen  als  technische  Mitglieder  in  die 
einzelnen  Äbtbeilungen  eintreten.  Bei  diesen  kommt  es,  wie 
ich  vorher  schon  Wraerkt  habe,  mitunter  vor,  dass  sie  Re- 
gierungs-  und  Bauräthe  werden.  Die  Zahlen  ergeben  aber  die 
Unzulänglichkeit.  Ks  giebt  nämlich  513  Bauinspektoren  und 
88  Regierung-  und  Bauräthe,  also  ist  das  VernältDus  6 : 1 
5>ie  werderi  daraus  ersehen,  dass  das  nicht  entfernt  das  Ver 
hältnisi  der  höheren  Beamten  bei  anderen  Ressorts  zu  den 
Rätbeo  erreicht.  Es  scheint  also  doch  wohl  angemessen  zu 
sein,  dass  der  Herr  Minister  die  Güte  hat,  ln  dieser  Beziehung 
etwss  Nachdruck  auf  das,  was  er  eigentlich  doch  wohl  im 
vorigen  Jahre  versprochen  hat,  zu  legen,  und  ich  möchte  biUen, 
dass  er  die  Sache  wieiienim,  wenn  sie  etwa  inzwischen  von 
der  Tagesordnung  im  Ministerium  abgesetzt  sein  sollte,  auf  die 
'lägesordniiiig  bringt.  Denn  ich  glaube,  meine  Herren,  wir 
sind  in  Freussen  doch  wohl  gewöhnt,  dass  jedem  sein  Recht 
wird,  und  ich  glaulje,  die  Usubramten  haben  den  Anspruch, 
dass  auch  ihnen  ihr  Recht  werde."  (Bravo!) 

Die  Antwort  erfolgte  diesmal  persönlich  durch  den  Minister 


der  öffentlichen  Arbeiten,  Hm.  Thielen,  der  sich,  wie  ntiä)- 
stehend,  äusserte: 

pTch  bedaure,  dem  Hm.  Abgeordneten  Nadbyl  iDtvortes 
zu  müssen,  dass  es  bisher  nicht  möglich  gewesen  ist.  dm 
Wünschen,  die  er  vorgetragen  bat,  Rechnung  zu  tragen,  ü«- 
mit  ist  aber  die  Sache  für  mich  von  der  Tageaordouiig  oiciit 
verschwunden,  sondern  ich  werde  meinerseits  diese  Bemiioanzpn 
furtsetzen,  indem  ich  mit  ihm  emptinde,  dass  in  dieser  Hr- 
ziehnng  ein  Ausgleich  noch  stattzuünden  bat.  und  zwar  lai- 
besondere  im  Ressort  der  allgemeinen  Bauverwaltung.  Im  Ressort 
der  Eisenbahnverwaltung  bat,  wie  den  Herren  bekannt  sein  sriri 
bereits  in  grösserem  Umfange  ein  Ausgleich  siaUgefunden.  Fj 
Enden  dort  in  erheblicherer  Zahl  BeförderungeD  tu  UegierunK<- 
und  Baurathen  statt,  und  werden  den  Technikern  namentlich  be: 
den  Hetriebiamtem  als  Dirigenten  der  technischen  Abtbeilungss 
und  auch  als  Präsidenten  der  Eisenbabn-Direktionen  leitaed^ 
Stellungen  übertragen.  Ks  sind  auch  zur  Zeit  innerhalb  mei&n 
Miniiteriumi  Erwägungen  eingeleitet,  ob  nicht  durch  eine  ander- 
weitige Organisation  der  lokalen  Baubehörden  es  möglich  seiti 
wird,  das  dienstliche  und  auch  zu  gleicher  Zeit  das  penöti- 
liche  Interesse  der  betreffenden  Stelleninhaber  zu  rördem.“ 

Dass  die  von  Urn.  Nadbyl  mitgetheilten  Thatsacbeo  im 
Hause  Aufmerksamkeit  erregt  hatten,  ergab  sich  ans  eiser 
später  erfolgenden  Aeussening  des  Hm.  Abg.  Rickert,  dk 
gleichfalls  angeführt  werden  möge. 

„Noch  rine  Bemerkung  über  das,  was  der  Herr  Koli<'^ 
Nadbyl  in  Bezug  auf  die  Rangverhältnisse  der  Beamten  geis||t 
hat.  Ich  gestehe,  such  ich  bin  kühl  bis  ans  Herz  biosn  br 
dieser  ganzen  Rangklassenfragr,  und  wir  andere  Menschen,  dk 
wir  in  der  glücklichen  Lage  sind,  keine  Beamten  mehr  zu  sein, 
können  ons  auch  nicht  recht  in  diese  Zustände  bioeindenkrc- 
Indessen  eins  hat  mich  frappirt,  und  das  war  mir  unbekannt 
wird  vielleicht  auch  and- ren  Herren  unbekannt  sein,  dsu  dw 
liaDgklassen-VerhäUDisse  sogar  maassgebend  sind  bei  den  Vor 
Stellungen  bei  den  Regierungen  und  sogar  für  die  Orjozof 
der  Sitzplätze,  wenn  die  Beamten  l>ei  Kaisers  Geburtstsg  *kb 
zusamroenfinden.  Ich  weiss  nicht,  ob  der  Herr  31iniater  oder  die 
Lokalbehörden  in  dieser  Beziehung  Verfügungen  erlassen  habea; 
aber  etwas  komisch  bat  es  mich  angemuthet  — dass  msia  >cb 
Bigrn  - , wenn  ein  ganz  junger  RegierungsaaseiBur  bei 
Geburtstag  den  Vorrdug  haben  soll  vor  einem  alten  Biu- 
Inspektor.  Ich  würde  eine  derartige  Ordnung  bei  VonuUiM*<t 
ebenso  wenig  begreifen,  wenn  beispielsweise  der  HerrViäiftrr 
einer  Regierung  die  Ehre  seines  Besuchs  giebt  und  skb  d» 
Beamten  vorstellen  lässt  nud  wenn  er  wirklich  dabei  so  korrekt 
verfaliren  wollte,  dass  er  sich  die  Beamten  genau  nach  ihrtr 
Kangklaaae  vuratellcn  lässt.  Ich  kann  mir  garoieht  vortUDre 
•lass  der  gegenwärtige  Inhaber  des  Amtes,  der  Herr  Mioiitsr  «kr 
öffentlichen  Arbeiten,  so  verfahren  sollte;  ich  kann  mir  auch  nkht 
vorsteiien,  ilust  diese  Dingo  durch  Verfügung  geregell  itmi. 
Wenn  die  Minister  nns  einladeti , so  griebiebt  die  Ordnsos  asch 
dom  Alphabet  oder  nach  dem  Alter  oiler  sonst  beliebig.  Du 
Btx'bt  ein  Jeder,  aber  diese  Mandarioenordouag  nicht,  die  doch 
auch  ihre  bedenklichen  Lucken  bat  turn  Beispiel  bezüglich  dir 
Geistlichen  — zu  meiner  Verwonderung  haben  diese  gar  keinr 
bangklanse;  wo  kommen  denn  die  bin?  Sie  sind  doch  auch  bei 
soloben  Essen  gegenwärtig.  Das  möchten  wir  doch  wirklkb 
nicht  einreissen  Itssen,  dass  man  das  Msndarinenwcseo,  du  in 
Etat  wegen  der  pekuniären  Folgen  immerhin  noch  aufrecht  er* 
hallen  werden  mag,  überträgt  auf  Festesten  bei  Kaisen  b^ 
burtstag,  auf  Vorstelluogen  usw.  leb  glaube  an  solchen  Tagen 
hört  der  Unterschied  der  Parteien  und  auch  der  RaDgklasssn 
auf;  denn  an  diesen  Tagen  nihlcn  und  denken  wir  Alls  gleich, 
und  das  sollte  auch  bei  der  Tisebordnuog  znm  Ausdruck  kommen. 

Im  übrigen  möchte  ich  den  Herrn  Minister  bitten,  da  die 
Sache  von  pekuniärem  Interesse  ist  au'  h für  die  Bsabeant«o 
— und  ich  gebe  zu,  dass  diese  Herren  zur  Erbitterung  Gnwi 
haben  — , dass  er  in  seinen  Bemähnngen  nicht  erlahme. 
nehme  an,  dass  der  Herr  FioanaminiaU-r  bierl>ei  das  llindeniHi 
ist  wegen  der  firianzidlen  Konsequenzen. 

(FerrtÄ-USJur 


Vom  Tiefbauwesen 

ünchoin  Tioflisuwcscn  wird  in  Chicago  durch  eine  Reihe 
bildlicher  Dursb'llungon  vertreten  sein,  welche  die  beiden 
grossen  Sanirungswerke  unserer  Stadt  — die  Wasaer- 
versurgung  und  die  Kanalisation  — in  ilircii  Hauptzugeu 
erläuteni,  deren  Kiitstebiing.  Autrührnng  und  Berathung  wir 
vor  allem  Hürgermciilcr  Kriiardt  (•;-  1888).  Oberbrth.  Zenetti 
(t  1891)  um!  Geheimrath  Petlenkoier  verilanketi. 

Di»*  vom  Stadtbsuamt  hierüber  angefertigten  Pläne  wari'i» 
■lieser  Tage  zur  öffentlichen  Besichtigung  ausgestellt. 

Von  der  Wasserversorgung  ist  eine  l-'dicrfichtskarte 
der  ganzen  I^eitung  von  den  tjuellenfa-<sungeii  im  Mangfallthale 
l>ei  Darching  bis  zur  München  auf  Grundlage  dur  HlätU'r 
des  toiiographischeii  Atlasses  von  Bayern  im  Maasstiib  I : 5000<> 
liergestcllt  worden;  dann  ein  Profil,  längen  im  M.  1:6000. 
Höhen  ein  Blatt,  welches  die  ansehnliche  Ausdehnung 


der  Stadt  München. 

von  reichlich  8*  besitzt  und  nicht  nur  die  UöheriUge  drr 
ganzen  Linie  und  die  von  ihr  durchschnittenen  GeUndi* 
formstioiien,  sowie  die  geognostisclie  Beschaffenheit  des  bntrr' 
gruudes  von  den  t^itvllcnras-ungen  bis  zum  Isarthal  bei  München 
in  übersichtlicher  Weise  darstellt,  sondern  auch  durch  eine  vor- 
züglich wirkende  Staffsge  den  landschaftlichen  Charakter 
bayerischen  Hochebene  mit  den  blauen  Bergen  unserer  e*»j{* 
sebönen  Aljien  im  Hintergründe  naturgetreu  schildert. 

Weiter  waren  ausgestellt  zwei  Lagepläne  im  M- 
der  t^uellcnfassung  »m  Matigfallthale  und  ilcs  Ableitungss^l«^* 
bei  Valley.  Diese  Blätter  sind  gewissermaassen  als  Ansichten 
von  oben  liehandelt  und  zeigen  in  überaus  gelungener 
die  betreffenden  Gegenden  etwa  in  der  Art,  wie  dem  Waader^f^ 
im  Gebirge  an  einem  soiioigeu  Frühsommoritge  von  der  Bergen- 
, höbe  die  tief  unten  liegenden  Tbäler  erscheinen:  saftige»  Oro# 
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tler  Wiesen,  begrenzt  von  blauschimmcm'len  Bächet)  und  dunkler 
ffefirbten  Waldatrerken.  deren  tiefviolelte  Schlagsclmtlen  sicli 
kraftvoll  »bheben  vom  wsnnen  Ton  der  friicb^epfliigten  Felder. 

Hervorragende  Einxclheiten  der  Bauausführung  sind  wieder- 
gegeben durch  12  Photographien  grössten  Formats  der  Haupt* 
bauten  des  Wasserwerkes,  wovon  besonders  bemerkenswertb 
sind;  der  Obeli»k,  ein  Denkmal  am  Beginn  des  Sammelkanala, 
die  Stollenaiismüodung  der  zweiten  Ableitung  bei  Valley,  die 
Aquädukte  im  Höllgraben  und  im  Teufelsgraben  und  das  Hoch' 
reaervoir  l»ei  Deisenhofen  mit  dem  Wärterhause. 

Des  weiteren  sind  dargestellt  ein  NormabStrasscnhydrant, 
in  natürlicher  (Irösse  gezeichnet;  die  wichtigsten  Normalprofile 
der  Sammelkanäle  und  Ableitungsstollen,  des  ZuleitungskaitaU 
und  der  Eiitleerut^sleitung,  ein  Plan  des  Hochretervoirs,  dann 
ein  I^ageplan  der  Druckrohrleitung  und  des  Stadtrohrnetzes  mit 
Angabe  sämraüicher  Hydranten;  zu  letzterem  hat  sich  der  im 
MatHstabe  1 : 5000  gehaltene,  sogenannte  „Gcrippeplan“,  welcher  ' 
als  Unterlege  für  den  jüngsten  Wettbewerb  um  die  Stadt- 
erweitenings-Entwürfe  angefertigt  worden  war,  als  beson  lern 
geeignet  und  übersichtlich  erwiesen.  Endlich  war  noch  «*ine 
Ze-ichnung  ausgestellt,  welche  die  Einzelheiten  der  Ausführung 
von  Anschlussleituogen  an  das  Stadtmhrneiz  wiedergiebt.  Das 
Wasserversorgungswerk  ist  von  18Ö1— 1883  in  seiner  Haupt- 
sache erbaut  wo^en.  Die  Bauleitung  für  Quellenfasiutig.  Zu- 
leitung, Hochreservoir  und  Entleerungsleitang  oblag  dem  »lädt- 
Bauanitmann  Frauenbolz,  die  Bauausfübrung  dieses  Theiles 
betliätigte  die  Firma  .1.  &.  A.  Aird  A Marc  in  Berlin.  Druck- 
leitung, Stadtrohmetz,  Anbohrnn^en  an  das  Rohrnetz,  Her- 
stellung von  Anschlussleitungco,  diu  Wts8crRl>gabe  und  später 
auch  der  Betrieb  des  Gesamit<twerkes  war  dem  städtisuhen  : 
Obering.  Dietrich  übertragen.  Die  Druckleitung  und  das 
Stadtrubmetz  führte  die  Firma  Ph,  Holzmann  & Co.  in  Frank- 
furt  a.  M.  aus. 

Sind  demnach  die  Hauptanlagen  zur  Wasserversorgung 
Münchens  nicht  mehr  ganz  neu  und  vielleicht  schon  da  und 
dort  ausführlicher  beschrieben  und  erläutert  worden,  so  wird 
dagegen  das  unter  der  Oberleitung  des  städt.  Obering.  Max 
Xiedermayer  stcheudu  Kanalbauamt  in  der  Eage  sein,  von 
seinen  Arbeiten  etwas  ganz  Neues,  noch  nirgends  Veröffentlichtes 
tu  Chicago  vorzufuhren. 

Die  Kanalisation,  diese  jüngere  Schwester  unsercrWasscr- 
Versorgung,  wird  zunächst  durch  einen  grossen  Lageplan  der 
.‘'tadt  und  ihrer  Umgebung  vertreten  sein.  Derlei^  giebt 
gleichzeitig  eine  Probe  der  im  vorigen  Jabre  vom  städt.  Ver- 
meisungsamte  unter  Leitung  des  städt.  Obering.  LoSn  in 
äusserst  kurzer  Zeit  bergestellten  Stadtpläne  im  Maasstab  1 :6000. 
Auf  ihm  sind  die  Hauptzüge  des  ganzen  Kanalnetzes  und  zwar 
für  die  oberen  und  unteren  Systeme  links  und  rechts  der  Isar 
mit  verschiedenen  Farben  kräftig  eingetragen.  Ea  sind  da  u.  a. 
^‘’S^K^ben  die  Spülgallericn,  Spülemlässe,  Kothauslässe,  die 
Sammelkanäle  und  der  grosse  Haupt-Samraelkanal  nördlich  der  , 
Stadt,  welcher  zurzeit,  im  Bau  ist  und  nach  Herstellung  der 
\ erbindang  der  einzelnen  Systeme  unter  sich  der  nun  end- 
giltig  genehmigten  Schwemm-Kanalisation  zur  Ableitung  des 
sämmtlichen  Kanalinbalta  in  die  Isar  zu  dienen  haben  wird. 
Mit  Vollendung  dieses  Haupt-Sammelkanals  und  des  Ableitungs- 
kanals zur  Isar  wird  auch  diesem  anderen  unserer  Sanirungs- 
werke  der  Schluistein  eingefügt  sein . während  der  weitere 
Ausbau  des  Kanalnetzes  noch  manches  .Tahr  in  Anspruch 
nehmen  dürfte. 

Auf  zwei  besonderen  Plänen  ist  Nivvllemeot  uud  Lage 
des  Haupt-Aoslasskanals  mit  der  Fangbeckeii-Anlage  und  der 
Ableitung  des  gereinigten  Kanalwassers  zur  Tsar  zur  An- 
schauung gebracht;  Liunn  1 : 760,  Höhen  1 : 20.  Diese  beiden 
Pläne  sind  so  übersichUich  gefertigt,  dass  ohne  jegliche  Be- 
schreibung auch  derjenige  Techniker,  welcher  hier  nicht 
Spezialist  ist,  die  Orundzüge  und  eigeotbümlichon  Merkmale  i 


der  ganzen  Anlage  sofort  erkennt.  Wu  die  Zeichnung  — die 
Wultspraehu  der  Techriiker  — in  solcher  Weise  vorgetragon 
wird,  wie  hier,  da  bedarf  es  kaum  mehr  der  in  deutscher,  eog- 
liscber  und  spanischer  Sprache  abgefaisten  Planüberschriften, 
um  auch  jenseits  des  atlantischen  Ozeans  den  Werken  deutschen 
Genies  die  ihnen  gebührende  Würdigung  zu  gewährleisten. 

Die  Stadt  .München  wird  in  Zukanu  alle  Abwässer  sammt 
dem  Abortgrahenirihalt  in  die  Kanäle  absebwemmen  und  ohne 
Einschaltung  von  Klärbecken  oder  Leitung  über  Rieselfelder 
unterhalb  .München  gegenüber  von  Unterföhring  in  den  Fluss 
eiolcitcn,  vertrauend  auf  die  seihstreinigende  Kraft  unserer 
jugendfrisubon  Isar.  Nur  die  unlöslichen  .Schwimmitoffe  sollen 
vorher  abgclangen  und  verbrannt  werden.  Din  hierzu  be- 
stimmten Anlagen  bestehen  aus  6 von  einander  unabhängigen 
und  nach  Belieben  ausschaltbaren  .Siebvorriebtungen,  welche 
mittels  kleiner  Turbinen,  die  in  ein  Kanalgefalle  von  l : 20  ein- 
geschaltet  sind,  durch  die  Kraft  des  fliessenden  Kanalwassers 
selbst  in  rotirende  Hcwi^ting  versetzt  werden  und  jene  Schwimm- 
körper unmittelbar  auf  Rollwägen  beförderD.  mittels  deren  sie 
in  eitlen  Verbrennungsofen  gelangen,  der  in  der  Mitte  der 
Fangbecken- Anlage  errichtet  werden  wird.  Vertheilungs- 
Kammern  und  Absperrschieber  ermöglichen  jedes  der  8 Abfang- 
becken  ein-  und  aussuscbalten;  auch  ist  .Sorge  getragen,  dass 
bei  grossen  Wassermengen  in  den  Kanälen  eine  unmittelbare 
Kntkitung  in  die  Isar  mit  Umgehung  der  Fangbecken-Anlagc 
möglich  ist,  während  andererseits  die  Anlage  von  Rieselfeldern, 
wenn  dies  wider  Erwarten  in  Zukunft  erforderlich  werden  sollte, 
ohne  Aufgabe  oder  Verlegung  der  ganzen  Fangbecken-Eiu- 
richtuiig  angrscblossen  weiten  kann. 

Geben  diese  Pläne  ein  klares  Bild  der  Anlage,  welche 
in  ihrer  Konstruktion  und  Grösse  unseres  Wissens  io  Dcntsch- 
land  bis  jetzt  noch  nirgends  xnr  Ausführung  gekommen  ist  und 
deren  Entwurf  vom  Münchener  Eanalbauamt  berriihrt,  so  zeigt 
das  Längenprofil  nnmittclbar,  dass  vom  Ende  des  Haupt- 
Sammelkanals  am  Beginn  der  Kangliecken  Anlage  bis  zur  Ein- 
mündung in  die  Isar  auf  die  kurze  Strecke  von  8375  • heute 
rin  absolutes  Qeßlle  von  nicht  weniger  alt  7,65  » zur  Ver- 
fügung steht.  Durch  diese  Thatsacho  lässt  sich  leicht  ein  von 
Gcheimrath  Dr.  v.  Bauernfeiod  gegen  die  geplante  Münchener 
Schwemm-Kanalisation  io  letzter  Stunde  c^obenes  hydrotech- 
nisches Bedenken  auf  absehbare  Zeit  als  eiiiQusslos  erklären. 
Bauerofeind  bat  nämlich  jüngst  in  der  Münchener  „Allg.  Ztg.“ 
u.  a.  geltend  gemacht,  dass  dis  allmähliche  Anflandung  des 
Iiarbettes  durch  die  Ablagamngon  der  aus  ihrem  Überläufe 
mitgefuhrten  Geschiebe  usw.  dereinst  die  Einleitung  des  Inhalts 
der  Münchener  Kanäle  in  die  Tsar  mit  natürlichem  Gefälle  un- 
möglich machen  werde.  Die  heute  verfügbare  Gefällshöho  von 
7.65  ■ an  der  Einleitongsstelle  beseitigt  wohl  für  lange,  lange 
Zeit  jegliches  Bedenken  gegen  die  Folgen  der  im  allgemeinen  nicht 
wegzuläugnendeu  Erscheinung  des  Aufiandens  der  Flussbette. 

Wir  halten  es  für  pinen  sehr  glBcklichen  Gedanken,  den 
bildlichen  Darstellangcn  der  Werke  der  Ingenieur-Baukunst 
dieser  Art,  wie  hier  in  der  Ausstellung  des  Münchener  Tiefbau- 
wesens geschehen,  durch  Zuthaten  an  Staffage  und  malerische 
Bchandlang  etwas  von  jenen  Reizen  zu  verleihen,  welche  die 
Pläne  des  Architekten  bisher  fast  ausschliesslich  aoizeichncten. 
Dadurch  wird  der  techuische  Laie,  für  den  solche  Ausstellungs- 
pläne  ja  doch  in  erster  Linie  bestimmt  sind,  viel  besser  auf  die 
grossartige  Entwicklung  des  1 ngenieurwesens  in  unserem  Zeit- 
alter bingewiesen,  als  dies  die  Kurven-,  Zahlen-  und  Formel- 
bedeckten Blätter  unserer  Arbeite-  unil  Werkzeichnungen  je  zu 
thuD  vermögen  und  anstelle  des  geheimen  Grauens  und  des 
Zurückscbreckens  von  näherer  Beschäftigung  mit  diesen  Dingen 
wird  aafdämmerndes  Verständniss  und  damit  Anerkennung  der 
tiefen  Bedeutung  dieser  Gouteswerko  für  die  Kultur  der  Mensch- 
heit treten. 

München,  im  Februar  1893.  C.  Wbr. 


Yermlsebtes. 

Brücke  über  den  Mississippi  bei  New-Orleans  Nach 
einer  authentischen  Mittheilung  des  „f'hicago  Herald“  hat  der 
Ver.  Stn.-Kongress  die  Konzession  für  eine  nahe  oberhalb  von 
Xew-Orleans  zu  erbauende  Eiseobabii-Brücke  über  den  Mississippi 
enehmigt.  welche,  wenn  sie  auch  in  ihrer  Hauptspannweite  von 
er  Fortb-Brücke  übertroffen  wird,  doch  io  ihrer  Gesammtläogr  die 
grösste  in  „Stahl"  l)ezw.  Plusseisen  hergestellte  Brücke  sein  wird. 

Die  nächst  oberhalb  belegene  Mississippi-Brücke  ist  die 
etwa  600  entfernte,  kürzlich  hergestellte  Brücke  bei  Memphis 
in  Tennessee  mit  einer  241  « weiten  Uauploffnung.  Theils 
diese  grosse  Länge,  innerhalb  deren  eine  feste  Verbindung  der 
beiden. Seiten  des  Flusses  fehlt,  theils  der  grosse,  seit  der  Kor- 
rektion der  Mississippi-Mündung  mächtig  herangewachsene  See- 
verkehr von  New-Orleans  lassen  die  Wichtigkeit  der  geplanten 
Brücke  ohne  weiteres  erkennen.  Auf  Anregung  der  Stadt, 
welche  schon  1888  einen  Eotworf  aufsteiloo  Hess,  haben  sich  die 
RiseDbaliD-Gesellscbaften,  deren  zwei  auf  der  westlichen  und 
vier  auf  der  östlichen  Seite  des  Hustcs  betheiligt  sind,  zur 
Gründung  einer  Brücken-Qcsellscbaft  vereinigt.  Vorsitzendpr 


und  nbenngenieur  derselben  ist  Hr.  E.  L.  Oortbell,  ein  hervor- 
ragender Wasserbau-Ingenieur,  welcher  ausser  vielen  anderen 
grossen  Bauten  auch  die  Ausrührung  der  Regulirungs-Arbeiten 
an  der  Mississippi-Mündung  geleitet  hat  und  dessen  Name 
neuerdings  als  des  Vorsitzenden  des  Exekutiv-Aussebusses  für 
den  bevorslcbenden  internationalen  Ingenieur-Kongress  im  Aus- 
lande in  weiten  Kreisen  bekannt  geworden  ist. 

Die  Brücke  soll  etwa  5 oberhalb  Carrotiton,  der  oberen 
Vorstadt  von  New-Orleans,  ausserhalb  der  Grenzen  des  See- 
sebiffsverkehrs,  errichtet  werde».  Das  Konr.eisions- Gesetz 
schreibt  eino  Ilauptöffnung  von  mindestens  4*105  ■ Lichtweite 
bei  Niedrigwasser  und  eine  lichte  Höhe  der  gesammten  Strom- 
brücke von  25,9»  über  dem  alteriiöchsten  Wasacrstande  vor. 
Die  eigentliche  Strombrücke  enthält  eine  MittelölToung  von 
330»  und  zwei  Seitenöffnungen  von  240»,  so  dass  nur  zwei 
Pfeiler  im  tiefen  Strome  zu  fundiren  siml.  Da  die  Wassertiefe 
bis  zu  30 ">  bei  Hochwasser  beträgt,  mit  einer  Stromgescliwin<lig- 
keit  von  1.8  » in  der  Svk.  uml  die  Flu>ssohle  bis  aut'  grosse 
Tiefen  aus  Anschwemmungen  von  leicht  Imweglichem  Saud 
and  Thon  besteht,  so  ist  für  die  Gründung  der  beiden  .Strom» 
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pfeiler  eine  1’iefe  von  »‘tw»  50»  unter  Nie<irijw»**er  in  Aiw- 
#icht  genommen.  Zu  lieiilen  Seiten  dieser  Strombrüi  ke  »ollen 
die  Remi'on  mit  einem  (rerälle  von  Ift'*«)  (l:#7)  al»  Viadukte 
in  die  Mamch  bineingeHihrt  werden,  bi»  eine  Höhe  von  19  <* 
über  dem  Gelände  verbleibt.  Hieraus  ergiebt  sich  die  Ge* 
sammtltinge  der  Brücke  au  etwa  &350  Die  Kosten  der 
Brücke,  welche  zweigleisig  aosgerübrt  werden  soll,  sind  ein* 
■chliesslich  der  AnsebUisse  der  bestehenden  Bahnen  zu  12  Mili. 
veranschlagt.  C.  0.  G. 

Eine  Aasatellasg  der  Modelle  der  Kaiser  Wilhelm* 
Gedäobtnieskirohe  (Arch.  Brth.Schwcchtcn)  und  der  Onadea* 
kirohe  im  Invalidenpark  (Arch.  Brth.  Spitla),  die  im  Auf* 
trage  Sr.  Maj.  des  Kaisers  für  die  Ausstellung  in  Chicago  im 
Maasstabe  1:95  in  AbomhoU  gefertigt  worden  sind,  wird  nebst 
den  ingebörigen  Qrundritien  und  farnigen  Durchschnitten  am 
Montag,  den  18.  Märt  von  9—8  Uhr  und  von  Dienstag,  den 
14.  März,  bis  einschl.  den  19.  März  von  10 — 3 Uhr  im  Licht* 
bof  des  Kuastgewerbe*Museums  statthaben. 

Preifunfgaben. 

ln  einem  engeren  Wettbewerb  um  die  katbolin-ihe 
St.  Matthias-Pfarrkirche  auf  dem  Wlnterfeldt  Platze  ln 
Berlln-Sohöneberg  sind  4 Kntwürfe  eingegangen,  von  welchen 
der  Entwurf  des  Hrn.  Arch.  Seite  rtz  efen  ersten,  der  des 
Hm.  Reg.-Bmstr.  A.  Mencken  den  zweiten  und  der  des  Hm. 
Arch.  G.  Ebe  den  dritten  Preis  erhalten  hat.  Die  vierte 
Arbeit  wurde  zum  Ankauf  empfohlen.  Dem  Preisgericht  ge- 
hörten ausser  dem  Pfarrer  der  iremeinde  und  einem  Mitgliede 
des  Kirebenvorstardes  als  Fachleute  die  Hm.  Bmstr.  ('br.  Hehl 
in  Hannover,  Keg.*  u.  Brth.  Hossfeld  und  Prof.  Vollmer  in 
Berlin  an. 

BQckersehan. 

Der  Borloht  24  u.  25  über  antlquarisobe  Erwerbungen 
nnd  neue  Erscheinungen  der  Firma  Schuster  & Bufleb. 
Berlin  W.,  Wilhelmstr.  44,  bringt  in  »einer  ersten  Abtheilung 
..Antiquaria**  eine  ^joese  Reihe  hervorragender  arohitektonischcr 
und  kunstgewerblicher  Werke,  sowie  von  Veröffentlichungen 
aus  dem  Gebiete  der  Ingenieurwissenachafl,  auf  die  wir  die 
Aufmerksamkeit  der  Fachgenoesen  lenken  möchten.  Zu  billigen 
AntiquariaUpreisen  werden  gut  erhaltene,  im  Buchhandel  oft 
vergriffene  Werke  angeboten.  Eine  zweite  Abtheiinng:  ^^^eue 
Erscheinungen'^  bringt  aus  den  genannten  Gebieten  die  besten 
neueren  Werke  der  deutschen,  französischen  und  englischen 
Fachliteratur.  Aus  der  reichen  Auswahl  der  antiquarischen 
Abtheilung  seien  nur  die  folgenden  Werke  genannt:  .Andsley, 
drk.  Wandmal.  d.  Mittelalter)",  „Baudot,  Eglises  de  bourgs  et 
villages",  „('hapuj,  Moyen-age  monumeiitale",  „Cmquis  d’archi« 
tecture  I — XXI",  „Daly  l'arch.  privat  3 Ser.",  „De  T»rme, 
Oeuvres  d’arcbitccture",  „Dipinti  murali  di  Pompei",  .Essen* 
wein,  Kunstdenkmäler  Krakaus".  aFossati,  AyaSona",  „Kramer, 
Architektura",  „Lacroux,  La  brique  ordinaire",  „Letaroailly, 
le  Vatican",  „Ortwein  it  Sebeffers,  Dtache.  Renaissance“,  „Pal- 
ladio,  bätimenl  et  dessins  1765  86*.  „Petit,  Cliäteaux  de  la 
Vallce  de  la  IxJire*,  „Racinet,  L’Omament  polychrome“,  „Schütz, 
Hensiss.  in  Italien",  „Arch  Hkizzenbucli'*,  „Villard  de  Könne* 
Court“,  „Viollol  le  Duc,  Vitruvins,  Paris  1684",  „Vredematin 
de  Vnese,  Variae  architekturae  formae,  Aniverpiae  1601", 
„Zanotto,  Palazzo  ducale  di  Venezia“,  „Zanth,  Wilhelma“  nsw. 

Zeitaohrlft  des  BajeneubsQ  Kuoetgewerbe-Vereias 
zu  MQnoben.  Verkündigungsblatt  des  Verbandes  deutscher 
Kunstgewerbe-Vereine.  Jährlich  6 Doppelhefte  mit  18—90 
Bogen  reich  illustrirtem  Text  und  etwa  40  Kunstheilagen. 
.Tahres-Abonnement  14  4 

Wenn  eine  deutsche  kunstgewerbliche  Zeitschrift  geeignet 
ist,  ein  treues  Spiegelbild  der  kunstgewerblichen  Bewegung 
DenUchlanda  und  namentlich  Müncheus  zn  geben,  ihren  Anfang, 
ihren  Aufstieg  und  ihr  Blühen  zu  zeigen,  so  ist  es  das  älteste 
und  vornehmste  deutsche  kunstgewernliche  Organ:  Die  Zeit- 
schrift des  Bayerischen  Kunstgewerb« -Vereins  in  München. 
Bereits  im  49.  Jahrgang  stehend  und  somit  in  ihren  ersten  An- 
fängen die  kunstgewerbliche  Bewegung  im  frühesten  Keime 
wiederspiegelnd,  geht  sie  einem  Jubiläum,  dem  goldenen,  ent- 
gegen. Was  war  ilie  kunstgewerbliche  Bewegung  vor  49  Jahren 
und  was  ist  sie  beute?  Welches  veränderte,  reichere,  gross- 
artigere,  vornehmere  Bild  im  .lahrgang  49  gegenüber  dem  ersten 
Jahrgang?  Welche  Vertiefung  des  Kunstversiindnisses  und 
der  Kunsttechnik,  welche  Verallgemeinerung  des  Kunstge* 
schmacks!  Wer  wollte  den  grossen  Kinflim  ieuguen,  den  die 
Zeitschrift  des  Bayerischen  Kunstgewerltc-Vereins  hierauf  ge- 
nommen? Feinsimiige,  dem  kunitgewerbUchen  Werke  aufmerk- 
sam lauschende  RedaJtteure  haben  sie  auf  die  Stufe  des  vor- 
nehmsten Kunstorganes  gehoben.  Leopold  G m e I i n namentlich, 
dem  vortrefflicben  liChrer  der  Kunstgewerboichule  in  München, 
gelang  es,  die  ZeiUebrift  textlich  und  illustrativ  zu  dem  voll- 
endeten Bilde  zu  steigern,  das  sie  heute  bietet.  Freilich  fand 
er  die  mächtige  Stütze  des  Münchener  Kunstgewerbe«,  aber 
sein  Verdien»!  wird  dadurch  nicht  geringer,  denn  ie  hoher  das 
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I Kunstwerk  steht,  um  so  höher  muss  der  Sinn  sein,  der  es  )er- 
! steht.  Ohne  ihn  wäre  die  ZciUchrift  nicht,  was  sie  heute  ist 
' das  erste  kunstgewerbliche  Organ  aller  Länder,  welche  tfaatir 
I in  die  kunstgewerbliche  Bewegung  eingegriffen  hsben. 

Penonal-Nachriehten. 

Prenasen  Ernannt  sind  za  Reg.-  o.  Baurätben:  Oie 
I Eitenb.-Bau-  a.  Betr.-Insp.  Brth.  Magnus  in  Berlin.  Brth. 

I Urban  in  Stralsund,  Brth.  von  den  Bercken  in  Beriin, 
Hanke  in  Dortmund.  Herzog  in  Hannover,  v.  Flotov  in 
Münster,  Nitsebmann  in  Magdeburg,  Sauer  in  Düsseldorf. 
Sartig  in  Breslau,  Blum  in  T^ier,  Wiesner  in  Berlio  a&4 
' Sarrazin  in  Paderborn;  zu  Eisenb.-Dir.  mit  dem  Range  der 
Käthe  IV.  Kl.:  Der  Riseob.-Baa-  o.  Betr.-Insp.  Brth.  Velde  is 
Frankfurt  a.  M.,  die  Eitenh.-Maieh.-Insp.  Brth.  Thomas  ia 
Magdeburg-Buckau,  Brth.  Fank  io  Hagen,  Wagner  in  Prenli- 
furt  a.  O.  o.  Maercker  in  Berlin. 

Der  Charakter  als  Brth.  ist  verlieben:  Den  Eisenb.-Bai}* 
u.  Betr.-Insp.  Hagen  in  Cleve,  Staggemeyer  in  Stetlia. 
i Herold  in  Breelau,  Cordes  in  Fulda,  Knblroann  in  Rssre. 

Hesse  in  Dessau,  Maekenthun  in  Berlin  u.  Schmidt  ia 
; Kiel,  den  EiBeDb.-Maicb.-Insp.Suek  in  Görlitz,  Losehsndb 
Aachen,  Koenig  io  Breslau,Dege  io  Bremen, Stephan  in Dsn- 
I zig,  Harsleben  in  ßrannachweig  und  Schiffers  in  Deutzerfrl  l- 

Das  bish.  teobn.  Mitgi.  der  kgl.  Kanal-Komm.  io  Mänitrr, 

I Reg.-  u.  Brth.  Oppermann  ist  in  gl.  Amtaeigensebaft  an  dir 
' kgl.  Reg.  in  Hildeaheim  n.  der  mit  der  Verwaltg.  einer  Rrg.* 
u.  Brths.-Stelle  bei  der  kgl.  Reg.  in  Hildeiheim  bebaute  Wsiier- 
I Bauinsp.,  Brth.  Scblichtiog  in  gl.  DienstverbältniiB  an  dir 
kgl.  Reg.  in  Danzig  versetzt. 

i Der  kgl.  Keg.-ßmetr.  Scheibner  in  Liegnitz  iit  not 
: Verleihung  der  Stelle  des  Vorst,  der  EiseDb.-Bauinfp.  II.  4m. 
zum  Eisenb.-Bau-  u.  Belr.-Tnsp.  ernannt 

Die  Reg.-Bfhr.  Ludw.  Burgemeister  aus  St.  Johann  aS. 
Werner  Raesfeldt  aus  Hildesheim  u.  Karl  Wilde  aus  Kirch- 
hain  (Hochbfeh.)',  Paul  Ewerbeck  aus  Bentheim  (Ii^.*Brrh.) 
lind  zu  kgl.  Reg.-Bmslro.  ernannt. 

Brief-  und  FrugekaAten. 

T.  A.  in  F.  Die  Einwirkung  von  Salz  bei  Seboee- 
Frostwetter  auf  den  neben  den  TVambahntchieDcn  liejendeii 
Asphalt  ist  den  von  uns  angeetellten  Erhebungen  zufolge  wiiws- 
BcbafUich  noch  nicht  nnterauebt.  Dagegen  wordeo  sir  io 
dankeoswerther  Weise  darauf  bingewiesen,  dass  io  Berlio  «ährmd 
der  letzten  Frost-  und  Schneeperiode  der  Asphalt  in  tU«  den 
Strauen  mehr  gelitten  hat,  die  von  Pferdebahogleiieo  ds^ 
zogen,  als  in  denen,  welche  nicht  mit  denselben  belegt  tioil. 
nnd  es  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgescbioesen,  das«  dieter 
Umstand  auf  die  Eiiiwirknngen  des  Salzes  zurücktafuhreo  iit 
lieber  welche  Erfahrungen  weist  in  dieser  Beziehung  der 
kreii  tu  berichten? 

Hrn.  r.  V.  in  H.  Es  ist  uns  nicht  bekannt,  ob 
Wiener  Banpreise  eine  ähnliche  Aufzeichnung  gefunden  kabes. 
wie  z.  B.  die  für  Berlin  im  „Dentacben  Baukalender“.  Jedoeb 
dürften  Sie  nähere  Auskunft  dnreh  Anfragen  beim  „Oester 
reichiachen  Ingenieur-  und  Architekten-Verein“  in  Wien  oder 
bei  der  Wiener  „Bauindustrie-Zeitung“  erhalten. 

Hrn.  Fr.  L.  Sch.  in  Dr.  Wenn  Sie  sich  fßr 
Bohrmaschinen  interessiren.  so  lesen  Sie  den  Artikel  „Bobrsn“ 
in  Karmarsch  & Heeren'»  „Technischem  Worterbneb",  Bd,  I, 
S.  698  ff.,  sowie  Bd.  III,  S.  778  nach.  In  der  Deutschao  B«* 
Zeitung  ist  eine  bezügl.  Veröffentlichung  in  der  letzten  &it 
nicht  erschienen. 

Hrn.  J.  L.  in  G.  Wir  empfehlen  Ihnen  zu  dem  be«i«b- 
neten  Zweck  das  8.  Heft  der  Abtheiinng  IIT  unseres  „Htwl- 
buchs  der  Baukundo"  , .-Städtisches  Strasscnweseii  und  Städie- 
reinigung  von  R.  Baumeister“,  das  Sie  zom  Preise  von  broeb 
8 .«t.  geh.  9 iJt  von  E.  Toeche  m Berlin  beziehen  können. 

Hrn.  H.  U.  in  W.  Wenn  der  Keller  dem  «wohnlieb«^ 
Gebrauche  unterworfen  ist,  also  Oeffnungen  und  Veneblsge  be- 
I sitzt,  welche  die  Laftbewegung  in  freier  Weise  ermöglichen,  so 
• dürfte  sich  die  Anwendong  von  Beton  zwischen  DoppelT 
Trugem  mit  einfachem  Linoleorabelu  als  nicht  unerfaebii^b 
kälter  erweisen,  als  die  gewöhnliche  Konstruktion  mit 
material  und  Holzfussboden.  Das  dürfte  auch  dann  ooeb 
Fall  sein,  wenn  die  Luft  nicht  frei  im  Keller  zirkuHren  kanti 
und  derselbe  keine  geheizten  Räume  enthält. 

Ilrn.  G.  Sch.  in  B.  „Verstellbare  Weichen-Rerision»- 
Spurmaasse“  sind  unter  dieser  Bezeichnung  in  der  Eisenbahn- 
Praxis  nicht  bekannt.  Die  Spur  in  den  Weichen  wird 
in  sonstigen  Gleisen  gemessen.  Verwendet  werden  hierzu 
V'ortbeil  u.  a.  die  verstellbaren  Spunnaasae  von  Susemibl  uod 
Mehrten«.  Fteide  Instrumente  dienen  gleichzeitig  zum  Meufr 
von  Höhenunterschied-'n  in  den  beiden  zusamroengehor:^« 
, Schienen  eine«  Gleises.  Das  Spurmaass  von  Mehrten«  !*•* 
sehr  genaue  Slessungen  zu  und  ist  zu  beziehen  durch  d»s 
MaseWnenfabrik  von  Wischer  in  Star^ard  i.  P.  Dieaelb«  Potb* 
wird  wahrscheiulich  auch  den  Susemihl’schen  Apparat  hefert». 

ZU  ♦uiiem  MArkisdien  PTOvinzlHl-Mustunn  in  Ikiim. 


H r«  V«'»  Ho-a4r»rS«»*J. 
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lieber  Aufstellung  von 

i der  Aofitollung  der  MuceD«  asd  Kostenberechnungen, 
wie  dieselben  für  fiBlcelisehe  Beaten  vorgeschrieben  sind, 
entsteht  nemenüich  bei  umfangreicben  Anligeo  mit  vielen 
unter  einander  verschieden  ausgestatteten  Räumen  der  Uebel* 
stand,  dass  die  Ansätze,  soweit  sie  sieh  auf  den  inneren  Aus- 
ban  beziehen,  wenig  übersichtlich  anfgestellt  werden;  auch 
können  bei  der  jetzt  üblichen  Handhabung,  bei  der  die  Massen 
in  der  Reihenfolge  der  Titel  des  Kostenanschlages  ermittelt 
werden,  leicht,  selbst  bei  der  grössten  Sorgfalt,  Auslassungen 
Torkommeo.  Ferner  muss  es  auch  als  ein  Mangel  bezeichnet 
werden«  dass,  om  die  geplante  GeeaniintauBstattang  eines  Raomes 
an  erfahren,  ein  müneTollea  nod  zeitraubendes  Durchblättem 
der  meistens  sehr  umfangreichen  Massenberechnung  in  Ver> 
bindung  mit  dem  Koetenanschlag  besw.  den  Massenverzeich* 
nisseo  der  einzelnen  Verträge  erforderlich  ist.  Um  diceem 
Mangel  abzubelfen,  wird  nun  nachstehende  Art  der  Aufstellung 
der  Massenberechnung  bezügl.  des  inneren  Ausbaues  in  Vor- 
eohltf  gebracht. 

Ei  wird  f&r  jeden  Raum  von  Nr.  1 beginnend  (Bezeichnung 
der  Räume  nach  der  für  Preussen  erlassenen  Anweisung  vom 
1.  Oktbr.  1868)  alles,  was  zu  dem  inneren  Ausban  gehört,  der 
Reihenfolge  nach  in  den  erforderlichen  Massen  bzw.  der  Stück* 
zshl  in  einzelne  Spalten  eingetragen;  für  jede  Art  der  Bau- 
anzTübnuig  izt  eine  beeoodere  Spalte  vorzosehen.  Die  Ein- 
tragungen io  die  einzelnen  Spalten  werden  der  bereits  bei  der 
MaMenbereehnung  für  den  Rohbau  verwendeten  Vorberechnung 
besw.  dem  Orun<&tss  uomiUelbar  entnommen.  Nach  Behand- 
lung tlmmtlicher  Räume  werden  die  Musen  jeder  Spalte  zu* 
aammengesählt  und  es  ergeben  dann  diese  Zahlen  die  für  den 
Koetenanschlag  mausgebendenVoraosätze.  Nachstehendes  Bei* 
epiel  möge  du  Qesa^e  erläutern. 


Massen berechnungen. 

wirkt  werden;  bei  Veränderungen  gegen  die  erste  Aufatellung 
wird  die  Eintragnng  von  einer  Spalte  in  eine  andere  übertragen. 

Der  Binfac^eit  halber  sind  in  der  oben  mitgetbeilten 
Probetabelle  mehre  Arbeiten  zosammengefasst;  so  sind  die 
Thüren,  Fenster  and  Fussböden  gleich  mit  dem  erforderlichen 
Anstrich  versehen  aufgezähli,  wobei  noch  zu  bemerken  ist, 
dass  die  Tbüren,  die  zwei  Räumen  gleichzeitig  angehören. 
immer  bei  dem  Raum  aufgerührt  werden,  wo  sie  zuerst  vor* 
kommen.  Im  übrigen  gieht  die  Form  der  Tabelle  die  Möglich- 
keit, jede  beliebige  iVennung  oder  Zosammenstellnng  von 
Arbeiten  gleich  ülMrsichUicb  zu  verzeichnen. 

ln  der  Spalte  „Bemerkungen”  würden  Bintragtuigen  zu 
machen  sein,  welche  entweder  nur  auf  einen  Raum  sieh  be- 
ziehen, z.  B.  Topfbretter  oder  die  Art  der  BauausTührung  eines 
ganzen  Stockwe^es  angeben  oder  sonstige  Besonderheiten  tum 
Ausdruck  bringen.  Durch  die  Einschaltung  deijenigen  Spalten, 
welche,  wie  die  Probetabello  zeigt,  die  „Abzüge*  rar  die  ein- 
zelnen grösseren  Gruppen:  Wände,  Fussböden  enthalten,  wf  rden 
die  Musen  nach  dem  neuen  Vorschlag  mit  derselben  Oenaoig- 
keit  ermittelt,  wie  es  nach  der  bis  jetzt  nblicben  Art  ge- 
schehen ist. 

Palls  die  Tabelle  bei  der  Auftähluog  alles  Erforderlichen 
so  breit  werden  sollte,  so  könnten  die  Eintragungen  für  du 
Kellergescboes,  welches  bei  den  meisten  Bauten  in  der  Ans- 
Stauung  wesentlich  von  den  anderen  Geschoieen  abweiebt,  für 
•ich  besonders  susammengesählt  werden,  es  würden  hierdurch 
die  8]^ten,  welche  nur  für  dieses  eine  üesehocs  allein  er- 
forderlich sind,  für  die  anderen  in  Fortfall  kommen. 

Wenn  auch  für  jede  Banausführong  die  Tabelle  sich  ver- 
schieden gestaltet,  so  würde  es  sich  at>er  trotzdem  vielleicht 
empfehlen,  Formulare  mit  den  hauptsächlicbaten  Spalteofiber- 
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Aus  der  Tabelle  geht  zuvörderst  hervor,  dus  die  Rin*  Schriften  gedruckt  vorräthig  zn  halten  und  nur  durch  Bclauu 

tragungen  jeder  wagreohten  Reihe  übersichtlich  ein  TollständiffU  von  freiem  Kaum  die  Möglichkeit  zu  bieten,  spätere  Zusatz 

üeaammtbüd  der  geplanten  inneren  AusstaUung  eines  jeden  entsprechend  der  jeweiligen  BsusasfÜhrung  nachzotragen. 
Raumee  liefern.  Die  Revision  des  Anschlages  durch  die  vor-  Stralsund.  Weisstein,  kgl.  Reg.-Bmstr. 

gesetiten  Dienstbehörden  kann  in  der  einfachsten  Weise  be- 


Mittbeiloagen  aas  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen.  Vereammlung  am  Montag,  den  6.  Februar 
1898.  Vorsitzender:  Hr.  Stöboen.  Anwesend  86  Mitglieder. 
Der  Voreiisende  ibeilt  mit,  due  er  zur  Vorbereitung  des 
Verbandstages  in  Münster  eine  Vezaammlong  der  dortigen 
Fachgenoeun  berufen  habe,  an  welcher  etwa  49  Kollegen  ibeil 
nahmen;  dieselben  hätten  sich  bereit  erklärt,  die  weiteren  Vor- 
bereitungen SU  treffen  und  su  diesem  Zwecke  einen  AuMchuta 
von  16  Personen  gewählt. 

Hr.  Reg.-Bmstr.  Below  stellt  den  Antrag,  der  Verein 
möge  sich  in  der  Angelewenbeit  der  Erhaltung  der  vor  dem 
Dosa  SU  Köln  gefoadenen  Reale  dee  römischen  Stadtthores  in 
einer  die  Erkaltung  an  Ort  und  Stelle  befürwortenden  Eingabe 
an  den  KuHasminister  wenden.  Hr.  Besiert-Nettelbeck 
stellt  den  Antiag  auf  Dringliokkeit,  welohem  der  Verein  bei- 
triU.  An  der  wetteren  Bespreobung  betheiliMn  sich  die  Hm. 
Georg  Heuser,  Bessert-Netielbeok,  Kluge  u.  Blanke. 


Der  Verein  bescbliosst,  einen  Ausschuss,  bestehend  aut  den 
Hm.  Below,  Wiethase,  Georg  Heueer  zu  ernennen, 
welcher  in  Gemeinschaft  mit  dem  Vorstande  eine  Eingabe  für 
Erhaltong  der  Baorostc  am  Fundorte  an  den  Hm.  Kultus- 
minister richten  soll.  Hr.  StÜbben  erklärt,  dass  er  als  städt 
Beamter  an  der  Abstimmung  über  den  Gegenstand,  wie  an  Ver 
fassung  der  Eingabe  nicht  tbeil  nehmen  könne.  Dieser  F.r* 
klärung  schliesst  Hr.  Schnltse  sich  an. 

In  den  Verein  aufgenommen  werden  Ilr.  Maler  Scheiner 
jr.  und  Hr.  Ing.  Kraust  als  einheimische  Mitglieder.  Es  er- 
folgt nunmehr  der  Vortrag  des  Hm.  Arch.  Mewes: 

Uitthe ilungen  aber  Baugewerkscbulen. 

Die  Aufmerksamkeit  auf  das  Wirken  der  Baugewerktokulen 
werde  im  laufenden  Jahre  besonders  erregt  dur^  die  vom  9. 
bis  19.  Juli  in  Hannover  staltfindende  Ausetellaog  derSebüler- 
arbeiten  von  96  Bauschulen,  zu  wek^r  für  die  Kölner  Bau- 
gewerkschnle  in  Verbindung  mit  der  gewerbl.  Fach-  und  Fort- 
oUdongstohule  eine  im  SaM  des  Gürzenich  gegen  Pfingsten 


13U 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


ru  vsnnstftltende  Auastellang  hinzakomme.  Die  Haugewerk* 
achuleu  haben  in  4 Klassen  von  je  halbjähriger  UnterrichU* 
dauer  das  Ziel,  ihren  Schülera  die  theoretische  Ausbildung  zum 
Haugewerkmeister  tu  verschafifeo  und  denselben  Gelegenheit  zu 
geben,  sich  die  zur  selbständigen  Ausübung  ihres  Berufs  noth* 
wendigen  Kennttiisse  auzueigoen,  wobei  zur  Aufnahme  eine 
Vorbildung  der  Volksschule  und  eine  praktische  Thitigkeit  tod 
2 Sommerhalbjahren  zur  Bedingung  gestellt  werde.  Die  Or* 
saoisation  sei  gemäas  der  auf  dem  Verbandstage  deutscher 
Baogewerkameister  in  Dresden  1^91  zur  Errichtung  der  Schalen 
festgesettten  Grundsätze  eiugeriebtet. 

Preussen  besitze,  da  auf  30  Millionen  Einwohner  nur  11 
Bauschulen  kommen,  besonders  im  Verhaltniss  zu  Sachsen,  wo 
liei  Mill.  Seelen  5 Bauschulen,  sowie  zu  Bayern,  wo  bei  6 Mill. 
Seelen  8 Bauschulen  vorhanden  sind,  zu  wenig  Schalen  und 
die  Errichtung  weiterer  Schulen  in  verschiedenen  Provinzen 
erscheine  wünschenswertb. 

Die  Erhöhung  des  Schulgeldes  der  in  5 grösseren  Städten 
befindlichen  Bauschulen  auf  100  -M.  für  1 Halbjahr  werde  nur 
ein  schwache«  Mittel  sein,  den  Besuch  zu  beschrinkon,  beson* 
ders  da  bei  der  letzten  Anmeldung  über  1000  Schüler  wegen 
ireberfiillung  der  Klassen  al>gewiesen  werden  mussten.  Tn  vielen 
Pallen  geben  dieselben  den  preaBBiacben  Schulen  verloren,  indem 
eie  sich  den  Schulen  anderer  Länder  auwenden;  eine  Ueberproduk* 
tion  geschulter  Baugewerksmeister  könne  nicht  behauptet  werden. 

Die  Zuschüsse  zu  den  Bau-  und  ähnlichen  Schulen  müsscti 
im  VerbältnisB  zu  den  für  die  Hochschulen  und  Universitäten 
ansgeworfenen  Geldern  als  tu  gering  bezeichnet  werden  und 
et  sei  zu  bedauern,  dass  die  günstigen  Jahre,  welche  Eisen- 
babn*UeberschüBse  gebracht  haben,  vorüber  gegangen  seien, 
ohne  zu  einer  Vermehrung  und  durchgreifenden  Verbesserung 
der  Bauschulen  benutzt  worden  zu  sein. 

Der  Hauptgrund  einer  nicht  gediegenen  Ausbildung  des 
mit  dem  Hoifezeugniss  entlassenen  Hausebülera  liege  zuerst  an 
dem  meistens  nicht  hintereinander  atattfindemjen  Besuch  des 
Unterrichts  infolge  der  Unterbrechung  während  des  Sommer- 
Halbjahrs;  ausserdem  sei  die  verschiedene  Vorbildung  der 
Schüler,  von  denen  ein  Theil  Volkischulbildnog  besitze,  ein 
anderer  mehr  oder  weniger  Klassen  einer  höheren  T.ebranstalt 
liesucbt  habe.  Grund  zu  einem  nicht  gleichmässigen  Fort- 
schreiten, weichet  sich  besonder!  in  den  tbeoretischeu  Fächern 
fühlbar  mache.  E«  sei  deshalb  auf  eine  Ausbildung  analog  der 
Maschinen*  Bauschule  hingewieseo,  welche  durch  Unterstützung 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  in  eine  WerkmeUtei  schule 
und  eine  technische  Mittelscbnle  gegliedert  sei. 

Für  wünscbcnswertb  werde  es  gehalten,  dass  in  grösBeren 
Städten,  z.  B.  Köln,  mit  dem  Sitze  von  zwei  kgl.  Eisenbahn- 
Direktionen  und  mehren  Betriebsämtero,  auch  die  Ausbildung  für 
den  Eisenbahndionst  erfolgen  könne,  da  durch  die  Aufhebung  der 
Kisenbabnschule  in  Nippes  die  Gelegenheit  hierzu  genommen  sei. 

Ausserdem  seien  zur  Anschauung  und  besseren  Vorstellung 
solche  Städte  zum  Sitze  einer  Bauschule  zu  wählen,  welche 
dem  Schüler  Gelegenheit  geben.  Bauten  vergangener  Zeiten  in 
verschiedenen  Stilarten  tu  studiren  und  iodastrielle  Werke  und 
Anlagen  auf  kurzen  Ausflügen  zu  erreichen;  besonders  fördere 
die  Aufnahme  muitergiltiger  Gebäude  mehr  wie  ein  grösserer 
Vortrag  oder  das  2^ichnen  nach  Skizze  und  Angabe. 

Dai  Entwerfen  von  Gebänden  habe  sich  in  bescheidener 
Grenze  zu  halten;  besonders  sei  die  Durcharbeitung  einer  Auf- 
gabe bis  in  das  kleinste  Detail  zu  empfehleu  und  die  Pflege 
der  heimischen  Banweise  anzustreben.  Die  Verbannung  des 
griechischen  Stils  aus  der  Formenlehre  sei  el>cnio  wenig  be- 
rechtigt als  das  von  anderer  Seite  gestellt«  Verlangen,  dass  die 
ßauscdLule  bestimmend  für  die  volksthümliche  Bauweise  sein  müsse. 

Die  Bestimmungen  der  Prüfungs-Ordnnng  vom  6.  Septbr. 
1882  seien  in  mancher  Beziehung  einer  Umarbeitung  zn  nnter- 
ziehen  und  der  Besuch  der  mit  dem  1.  Oktober  1888  errichteten 
Fcstungs-Bausuhulen  würde  manchem  Bauschülrr  nach  einer 
Dienstzeit  bei  einer  technischen  Gruppe  Gelegenheit  zn  einer 
dauernden  AnBtellang  im  Militärbauwesen  bieten. 

Die  Eriheüung  der  Berechtigung  zum  Einj.-Freiw.-Dienat 
sei  für  diejenigen,  welche  die  Abgangsnrüfnng  bestanden  haben, 
wohl  am  Platze.  Zugleich  werde  auf  die  bisher  nur  in  ge- 
ringem Maasso  etattfindenden  Zuwendungen  von  Stiftungen  nir 
uuWmittelte  und  talentvolle  Schüler  hingewiesen. 

Ueber  die  Verlmltnisse  der  Stellung  der  Lehrkräfte  sei 
nencs  nicht  zu  Iwricbten,  da  eine  lebenslängliche  Anstellung 
bisher  nicht  beliebt  wurde.  Es  wurde  aufmerksam  gemacht 
auf  einen  Passus  des  Vertrages,  den  die  Stadt  Köln  mit  den 
endgiltig  angeitellten  Lehrern  der  gcwerbl.  Fachschule  ge- 
schlossen hat,  nach  welchem  dieselben  verpflichtet  sind,  nach  Auf- 
lösung der  Schule  eine  andere  gleichartige  Stellung  anzunehmen. 

Zum  ScbluRS  wurde  die  Organisation  der  Fortbildungs- 
schulen besprochen,  welche  aufgrund  desGesetse«  vom  17,  Juni 
1814  Unterstützung  des  Staate«  erhalten  und  besonders  die 
Wirkung  des  189}  eintretenden Gesetzes  orwäbul,  nach  welcher 
der  Dnterriehl  am  Sonntag  in  den  Morgenstunden  von  9 bi« 
1 1 Uhr  eine  Unterbrechung  erleidet. 

Die  io  letzter  Zeit  an  vielen  Orten  gemachten  BeoL- 
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achtungen  lassen  erkennen,  dass  die  segensreiche  Ebriebtua^ 
von  Fortbildungsschulen  sich  immer  m^r  verbreitet  und  da» 
mancher  Meister  von  irrigen  Ansichten  über  dieselben  licfa 
bekehrt  hat.  Die  erworbenen  grÖBseren  EeaBtnisB«  und  lUod- 
fertigkeiten  machen  den  Handwerker  selbständiger  und  steoer* 
fähiger  für  den  Staat,  so  dass  die  Zinsen  des  Unterrichts  r»«]. 
faltig  cingebracht  werden.  Die  Beaufsichtigung  der  Fort- 
bildungsschule müsse  noch  mehr  wie  bisher  vervoUkonuaaet 
werden,  was  man  wohl  auch  nnr  von  der  Bewiliigunir  grosserer 
Geldmittel  erwarten  dürfe.  - Dem  mit  Beifall  aufgenomuMneo 
Vortrag,  für  welchen  der  Voraitzeode  im  Namen  des  Vereio? 
dankte,  folgte  eine  Besprechung,  an  der  sich  die  Hm.  Schott 
Stübhen,  Hintze  und  Relow  betheiligten. 

Arohltekten-Vereln  za  Berlin.  Hsuptveriamml.  v.6.  Märt. 
Vorsitz.  Hr.  Hinckeldeyn,  anwesend  78  MLtgl.  and  4 Gäste. 

Der  Vorsitzende  genügt  zunächst  der  traurigen  Pflicht  die 
V'ersammluDg  von  dem  Ableben  des  Direktors  des  Knast- 
gewerbe-.Museumi,  Grunow  in  Kenntniss  zu  setzeu.  Es  ge- 
langt dann  ferner  zur  Mittbeilung,  dass  der  Hr.  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  sein  Ersoheinen  auf  dem  .Tahresfeite  sa 
13.  März  xugesagt  habe  und  dass  Hr.  Hobreebt  den  Fest* 
vortrag  über  die  Verkehrs-Entwicklung  in  Berlin  halten  werde. 

Hr.  Sknbovias  berichtet  aodaan  über  den  Kassenabscblmi 
für  1892  und  beantragt  im  Namen  des  Rechnnngs-Aniscbuisfi 
die  Genehmigung  desselben  sowie  die  Entlastung  des  geschsfu* 
führenden  Ausschusses  und  des  Säckelmeisters,  welche  von  d>*r 
Versammlung  auch  ausgesprochen  wird.  Die  Kasse  Bchliwit 
mit  81  H57,K9  in  Einnahme  und  Ausgabe  ab.  Zur  Tilgung 
von  HauBscbuldcn  sind  80C0  .fC  verwendet  worden. 

Hierauf  wird  in  die  Berichterstattung  über  die  K^ebnisw 
der  diesjährigen  'Wettbewerbung  um  den  Schinkelpreis  eiop- 
treteo,  welche  sowohl  in  Rücksicht  auf  die  zahlreiche  Br- 
theiligut  g.  wie  auch  in  Anbetracht  der  Leistungen  ein  wKr 
erfreuliche«  Brgebniss  gezeitigt  hat. 

Uel>er  die  Aufgabe  im  Hochbau:  Entwurf  zu  einetn 
grossen  öffentlichen  Bad«  in  Berlin  auf  deraGeliod« 
des  alten  HamburgerBabnhofes  berichtet  Hr.  Kiesebke. 
Es  sind  5 Arbeiten  eingegangen.  Der  AuBSchuis  ist  «iu* 
stimmig  der  Ansicht  gewesen,  den  Verfassern  der  Entwürfe 
mit  dem  Kennwerte:  In  hoc  signo.  //*0  und  CamciJla  dir 
Schinkel-Medaille  und  mit  ö gegen  2 Stimmen  dem  Fntvorfe 
W*  O den  Staatsprais  zuzuerkennen.  Der  Verfasser  des  kutmn 
ist  der  Re|r-Bfbr.  Moritz.  Ferner  wurden  ermittelt  sli  Vn- 
fa*ser  des  Entwurfs  „Tn  hoc  signo“  Reg.-Bfhr.  Bruno  SebuW 
und  des  Entwurfs  „Caracalla“  Reg.-Bfhr.  Werdelmann-Leipöf- 
Uel»er  das  Ergeboiss  des  Wettbewerbea  anf  dem  Uel'WSr 
des  Ingenieurwesens:  Entwurf  tu  einer  Hafenanlzge 
der  Oberspree  erstattete  Hr.  Housselle  ein  sehr  smfiJir- 
liebes  Gutachten.  Es  sind  6 Arl>eiten  eingeganeen,  von  deoci 
den  mit  dem  Kennworte  Werfthalle.  Suum  euique  und  iVrohna 
die  Schinkel-Medaille  und  der  letzteren  ausserdem  der  Stasts- 
preis  zugcbilligt  worden  ist-  Als  Verfaaser  der  letzteren  wini 
der  Reg.-Bfhr.  Max  Poeriter  ermittelt.  Die  Verfuser  der 
Entwürfe  Suum  cui'iue  und  Werfthalle  sind  die  Reg.-Bfhr.  P«b1 
Thorbahn  und  0.  Northe-Spaudau.  D<is  Ergebnissde« 
bewerbes  wird  von  der  Versammlung  mit  lebhafter  Befriedigtwp 
entgegen  genommen.  Der  Vorsitzende  theilt  ferner  mit.  dass  d« 
Ober-Prüfungsamt  die  Eolwiirfe  säromtlicher  Primürten  ib  hi^* 
liehe  Aufgalte  für  die  Haumeister-Prüfuag  angeDoma»«»  wr- 
Ueber  den  Adickes’schen  Gesetzentwurf,  betwutnii 
die  Erleichterung  von  Stadterweilerungen,  berichtet  Namen» 

I des  Auaschuises  Hr.  Köhn. 

I Der  Gesetzentwurf,  welcher  dem  Herrenbause  eii^erei«! 

I ist  und  im  Traufe  dieses  Monats  zur  Verhandlung  kommen  wr4 
I bestimmt  bekanntlich,  dass  behufs  Erschliessung  von  Baugrlspd^ 
in  einem  überwiegend  unbebauten  Tbeile  des  Gcmeinde^oiet* 

1 mit  zertbeiltem  Grundbesitz  in  Stadtgemeinden  mit  m«“ 

10  000  Einwohnern  nach  endgiltiger  FesUtellung  eine»  Flwtt- 
' linicnplane*  in  Gemäasheit  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  I8«5: 

1.  die  zwangsweise  Zusammenlegung  (Konsolidation)  w“ 

! (irundatücken  verschiedener  Eigentbümer  verfügt;  2.  du 
Gemeinde  nach  § 11  des  Mdachten  Gesetze«  zotteheude 
der  Enteignung  auf  da«  nMien  öffentlichen  StrMsen  und  rlat*<® 
brlegene  Gelände  ausgedehnt  werden  kann. 

Ur.  Kühn  weist  darauf  hin,  dass  iobezug  auf  die  sch««'^' 
Materie  erst  in  den  Städten  Mainz  und  Hamburg  mit  der  t)nr 
legung  von  (Jrundstücken  Versuche  gemacht  seien. 

Entwurf  bedeute  einen  kühnen  Schritt  nach  vorwarU 
im  Interesse  der  Groisstädte  nur  freudig  zu  begrüsien.  ^ 
dings  bedeute  das  Gesetz  einen  scharfen  Eingriff  in  du  Pf' 
i eigenthum;  aber  es  wäre  doch  zu  wünschen,  das« 

I liebe  Regelung  zustsmde  käme,  «elbstvorständtich  unter 
I der  Privatintereisen.  Der  Ausschuss  hat  den  Erlass 
Gesetzes  für  geboten  erachtet  und  seinen  Berathung*“ 
änderungs-Vorschläge  de«  Oberverw.-Gerichtsrth«.  * *‘’*****„£jj 
grnnde  gelegt.  Nach  eingehenden  BespreehuDgeo  b«t 
I zu  folgenden  Vorschlägen  geeinigt:  . r,. 

! Der  Architekten -Verein  zu  Berlin  nimmt  von  arm 
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preuuiBchen  Herreabuiae  sur  B«ioL]awfft«BUQ('  vorUegeodeo 
Adicket'Bcheo  Ges«tzcntwarfe  b«trcfren<l  die  Krleichteruag  von 
HtadUrwditeruDgen,  lowie  von  den  Penius'scbea  Abändenia^ 
Vor«chlägeo  Kenntniii  ond  beechliesit,  das  driogendo  HcdürCaiss 
einet  aolcben  Oeectzentwurfes  anzuerkennen.  Der  Getetzent- 
warf  itt  aber  dabin  zu  erweitern,  daat  die  Enteignung  durch 
die  Stadtgeineinden  <8  äO)  sieb  auch  auf  bebaute  Stadttbeile 
erstreckt,  wobei  alleraings  für  aut^ebigen  Sebutx  der  Pris’at* 
interouen  zu  sorgen  ist.  Pemor  wird  die  hohe  Bedeutung  der 
BAubetebränkungen  für  bestimmt  abgegrenzte  Qebietstheile 
durch  Orisstatut  anerkannt.  Es  empfiehlt  sieb  ferner,  geeignete 
Bestimmungen  über  die  Verlegung  von  Separatiooswegen  und 
Gräben  in  die  Züge  bebauungsplanmiUsiger  Strassen  tu  trelTeo. 
Kiidlich  soll  vor  der  Kntacbeidung  über  die  Einwendungen, 
welche  bezüglioh  der  Werthermittelung  und  Neuvertheilung  er- 
boben  worden  sind,  zunächst  eine  aus  drei  Sachverständigen 
bestehende  Spezialkommission,  welche  vom  Kegierungspräsi* 
denten  aus  7 dnreh  die  Geraeinde>Vertretaiig  zu  wählenden 
l’ersonen  für  jedes  derartige  Unternehmen  im  ganzen  oder  für 
bestimmte  Theile  desselben  zu  ernennen  ist,  gehört  werden. 
Dieser  Kommission  fallt  auch  die  gntachtliche  Peststellnng  der 
zu  leistenden  Oeldentachädigungen  zu.  Hz.  flinckeldcyn  schlägt 
vor,  diese  Beschlüsse  des  Ausschusses  dem  Herrenhause  zu 
übermitteln.  Die  Versammlung  stimmt  dem  zu.  — ln  den  Ver- 
ein aufgenommen  wird  Hr.  Stadtrath  Marggral.  Pbg. 

Der  Deutsche  Teobniker  »Verband  (Zentral  - Bureau 
Berlin  C.,  Gr.  Präsidentenstrasse  7),  welcher  nunmehr  auf  ein 
sebnjäbrigea  Bestehen  zurückblickt,  hält  seine  diesjährige 
X.  Jahresversammlung  während  der  Osterlage  in  Leipzig  ab. 
Die  dorthin  entsendeten  Abgeordneten  werden  sieb  in  erster 
Linie  mit  den  eingegangenen  Anträgen  zum  weiteren  Ausbau  der 
bestehenden  Einrichtungon,  als  Krankenkasse,  Unterstützungs-. 
Darlehens-  nnd  Sterbekasse,  Stellenvermittelung,  Lebens-  und 
Unfallversicherung  n.  a.  m.  zu  beschäftigen  haben,  aber  anch 
über  Schaffung  weiterer  VorthoUc  für  die  Mitglieder  bermthen. 

Vermischtes. 

Die  Nasoretb-Kirabe  auf  dem  Leopold-Platz  im  Norden 
von  Berlin,  die  jüngst  nach  dem  Entwurf  des  kgl.  Brth.  Spitta 
unter  Mitwirkung  der  Hrn.  Bauiosp.  Mühlke  uud  Reg.-Bmstr. 
Bürde  vollendet  wurde,  bat  am  Freitag,  den  10.  März,  unter 
Anwesenheit  des  Kaiserpaares  und  anderer  Fürstlichkeiten  und 
unter  Bntfaltang  militärischen  Gepränges  ihre  Weibe  erhalten. 
Neben  dem  Minister  der  öflentlichen  Arbeiten  Thielen  waren 
aus  dem  Ressort  der  Bauverwaltung  die  Hro.  Ob.-Baudir. 
Spieker  ond  Geh.  Ob.-Brth.  Adler  erschienen.  Das  in  den 
Formen  dee  märkischen  Backsteinstüs  gehaltene  Gotteebaus  ent- 
wickelt sich  als  eine  Laoghausanlage  aus  2 Jochen  und  einem 
quadratischen  Viemngsjoebe.  Anstelle  des  Quersebiffes  treten 
sechseckige,  absidensrtige  Ausbauten,  in  welche  Emporen  ein- 
gobsui  sind,  welch'  letztere  sich  such  als  schmale  Gallerien 
dom  Langhaus  entlang  ziehen  und  io  die  Orgelempore  über- 
gehen. Der  viereckige,  mit  einer  groesen  Rose  und  einer 
Blendarkaden-Architektur  geschmückte  Chor  verengt  sich  und 
leitet  aus  dem  Vierungsgewölbe  mittels  eines  breiten  Chor- 
bogent,  an  dessen  rechter  Seite,  gegen  den  Altar  gewendet,  die 
hölzerne  Kanzel  ihren  Plate  gefunden  hat,  über.  Die  gesammten 
ArcÜtekiurtheile  des  Innem,  das  einen  ruhigen,  ernsten  und 
würdigen  Eindruck  macht,  sind  als  rotber  Ziegelbau  erstellt. 
Aus  den  architektonischen  Gliederungen  ausgesfmrte  Zwickel- 
imd  Bogenfelder  sind  io  harmonischer  Weise  verputzt  und 
farbig  geschmückt.  Die  Wandfiächen  sind  dnrebgebends  ver- 
putzt in  gelblich-grünen,  zum  Roth  derZiegelstcine  gut  stehenden 
Tönen  gehalten,  und  in  den  HaupUioien  mit  leichten  Begleit- 
umamesten  geziert.  Die  Säulen  der  Empore  sowie  der  Altar 
bestehen  aut  Granit  fnr  die  Schäfte  und  ans  granero  Sand- 
stein für  die  Basen,  Kapitelle  ond  omamentaloo  Theile.  Der 
Chorbogen  ond  das  Gewölbe  des  Chors  haben  eine  Deko- 
ration auf  blauem  Grunde  erhalten.  Das  Geetiihl  ist  aus  hartem 
Holz  für  die  Wangen  und  aus  weichem  Holz  für  die  Zwischen- 
tbeile,  wie  Sitze,  rulte  usw.  erstellt.  Die  Fenster  sind  durch 
bunte  Teppichmusterverglasung  geschlossen.  Die  Erwärmung 
der  Kirche  erfolgt  dnreh  eine  Zentralheizung.  Das  geaammte 
Inuere  mit  den  stattlichen  Gewölben  macht  einen  weiträumigen 
nnd  geschlossenen  Eindruck.  Das  AeuMere,  dessen  Haupt 
durch  einen  stattlichen  Thnrm  von  glücklichen  Verhältnissen, 
unter  dem  sich  die  achteckige  Vorhalle  bofiudet,  ausgezeichnet 
ist,  hat  durch  die  polygnalen  Aosbauten  in  der  Queraxe.  wie 
durch  die  zu  der  Orgelempore  führenden  Treppenanbauten  zu 
beiden  Seiten  des  Thurmes  eine  gcrällige  Gnippiruog  erhalten, 
üeber  der  Vierung  erbebt  sich  ein  Dachreiter.  Dieser,  wie 
der  Helm  des  Thurmes  sind  io  Schiefer  gedeckt.  Die  per- 
spektivische Ansicht  der  Kirche  ergiebt  ein  in  allen  Tbeilen 
woblj^luogenes  Bild,  das  namentlich  der  ('boraolage  eigen  ist, 
die  nzigsnm  von  Räumen,  in  der  Uanptaxe  von  der  polygonalen 
Sakristei  umgeben  ist,  die  durch  GielMlaufbsuten  nach  Art  der 
Whnparge  sowie  durch  zwei  mächtige  Strebebogen  den  male- 
rischen Eindruck  des  Gebäudes  hervomifcn. 


Statistik  der  Königlichen  Tech- 

b t bai  longan'r 
; UI 

nlsohen  Hoohaohnle  zn  Berlin 

fl 

für  dos  Winter- Semester  1892-1893: 

1’ 

3 

L Labrkflrpar: 

' F' 

1 1.  Etataialadg  aogaatolH«  Proraaaorao,  baxw.  aalb- 
aUadlga,  au  Htaata»ittaUi  r*moaarirta  Doarataa 

90  8 il  4 11  14 

ds 

2.  PrivaldnaaWa.  banr.  tur  Abbaltaaf  von  .4prwb- 

' r»' 

ataadna  baraebtigta  Labr-r 

18  8 < — 8 15 

4.S 

S.  Zar  ratanlSUung  dar  DoxmU«  bratalHa  AMlitant. 

nol.  17  M m_  18  2A 

14« 

:i« 

Mabrrarb  aafgafUbrl: 

. ml  H.t  ikth  1 ^ t Dotaolan  ala  AaaUtaeUa 
' ' t 1 Pfivatdotaal  ala  Aiaiataiit 
bt  . • II  2 Pnvatdatantaa  xli*  Aaatataotaa 

/ I Dount  ala  PrlratdoMot 
r)  • • lll  f 1 Doxant  als  rrifaldoraat  il  Aaaiat. 

1 I Prlratdoaaot  ala  Aadat««t 
( 1 Ooiaet  als  Pnratdexaat  a,  Aaaiat. 
ä)  « • IV  ' 2 DoaanU«  al*  Priratd«*aatan 

I 2 l*rivaldiM«!aUa  ala  Aui«tBat4'B 
/ 2 Iioirntaa  ala  PriratilM.  a.  Aiaiat. 
V V ^ ' DoiaaWn  aU  l'rlvatdotanU'B 

' ' * 1 2 PriraldoxaeUu  aU  AanMsnlea 

1 

\ 1 Priraldoz.  dar  Abtb.  II.  ata  Aaatat. 

II.  Mtadiraada; 

In  1.  RaMftUr 

4S  47  175  85  »I  — 

321 

. . 2.  . 

42  50  48  f 19  — 

l.SA 

.3.  . 

3»  .SO  134  18  88  — 

359 

, ,4 

S7  59  27  9 18 

143 

1,9 

?2  4H  77  26.  85  - 

197 

, . 

in  40  27  4 18  — 

112 

1,7.  

I.S  39  5i’|  Id  10  — 

182 

.8.  

31  38  ITI  S ß — 

90 

ia  bQb<ron  

4f'  S'i  *3  91»  17  — 

td:i 

xaaamnra 

:ltt>  .>V4  ir.'  lur  — 

715 

FOr  du  Wtatar-Samratar  I89?-Itms  wordi>a 

a)  Nm  iniaaUIkulirt 

«2  71  21«  ;*S  37  — 

408 

b)  Voa  frdh''r  lafnarhiadaaM  -^ladirandFD 

2ir 

wiador  ManatrikiiliK 

11)  13  10  6 4 — 

43 

Vaa  dan  4l>2  asa  innatrikalirtae  ittadirandaa  stad 

I«  1 

aafgraonnian  wordn ; 

1 

( al  aurgmnd  d»r  K«ifi.>x«'ugiü-<Ba  voa  tJjmaasiaa  . . 

8(V  S3  »4  10  Sl  — 

172 

b)  m . • • Raalgjrnaaai«« 

Id  18  55  9 8)'- 

tos 

' rt  , • , , Obsn^aebalra 

dl  , . . bst«.  Zsvgnüaa  vit« 

2 1 9 2 — — 

s 17  21  1 90!  — 

14 

, BBsaardeaiirbva  !^rba  »0 

«7 

1 a)  aufgrund  d<*s  <t  41  d*a  Varfaanoia’<t-^^ta(ata . . 

M 2 27  2 4 — 

43 

xa'iannua 

rt.'"  ir'fti.«  9.1.  37  — 

♦oi 

Von  dan  .^tadiraadaa  ^nd  au«: 

:n'.*  . 

DtDMnark  ........... 

— II  1 ' — 1 — 

Oftarbsaiand 

r|  _ 

1 

OrMabritamii-D 

_ —'1  3 , 

8 

Roflaad 

Ilalie-B 

Lai-mtmrc 

- 1 3 — 2 — 

d 

_ . _ , _ 4 

4 

Rarwaci-n 

* 20  » 8 2- 

M 

Oaat«riwi«b-Ungam  

8.5-.  8 — 

II 

Porisgal  

— — il  1 . ' _ _ 

1 

Ruialiil^’B  ....  

1 1 1 3 _ 

< 

Kuaalaad 

1 4 45  - 4.S  — 

«5 

ßebwad^a 

1 1 2 — ' 4 — 

8 

ßrbwsix 

— 1 3 

8 

ßerbiaa 

1 4 — — — 

5 

.'*saBisD 

1 — _ — — 

1 

TSrkei 

1 _ » . _ 

1 

Vtraisigta  SUataa  tan  Nordanarika  .... 

] 3 i ^ 3 — 

18 

Anr«atiai<8 

1 

Br»i»Uaa 

g _ _ _ 

* 

Cäils 

_ ] m _ _ 

1 

ifsxikii 

' ' 1 _ 

I 

Unigva; 

_ 1 _ — ] 

1 

Jatita 

3 

rusaBiwtB 

U 4L'  7Ü  2 70  — 

Th 

8»  1 

IH.  IlsssUsstss  ■■<{  P*rasR«ii,  ••leh*  aafrrsnS  dar  ||  U nsd  U 
das  Var faaaaaga -Slatala  tnr  Aanaäma  von  Ustarrtebt  Saraebtlrt 
bavw.  i«galaaaan  aisd: 

a)  HaapiUal«ii,  xagtlsaaan  Darb  p S4  daa  VarfaaMOfa-fltatata  . ...  42S 

Tod  diaBM  haarUimi  m Taakgabiat  dar  AhUailaDg  I AbÜi.  II  m 17. 

III  »Kä  iaioa<bl.  ft  ScbiUbMaci,  IV  a S3.  T • 1. 

Aaalladar  b^flailan  alcb  utrr  daaaribaa  S4. 

b)  fanoMB.  b«r«ebtlgt  ateb  | dM  VarfaMioga-Stalota  tar  Aasabaaa 

roe  Qat^irriebt 9t 

oad  twar:  KSalglicb*  KagianBg«-llMftlbrr>r 4 

BargRafareadar«  1 

Hiadixaada  dar  KSaisl.  rriadricb-Wilbalwa-UaiaaraitSt  la  IWrIia  74 

• • • Barf'Akadant«  xa  Barlts 1 

, , I/abnaatatUa  d.  kgl.  Akad.  d.  KSnata  x.  Bartla  1 

«)  Paraooaa.  daaaa  aaeb  | M das  VatfaaiBaga'HlaiaU  ga«Utta4  lat.  dan 
Catarridit  batuvohaaa  (darualar  9 kowBatidiita  Ufllxlan  — e Artillaria- 
I.  Z logMiaw-Offl^iara  — ao«ia  2 Ifaaablaaa-lagau.  dn  gataaal.  Marianl  4ft 

Zsaamara  .V>S 
niarxn  Atadtraada 

Oaaiaatxahl  dar  BSrar,  w*1eba  fbr  daa  Wiat«r-.Sa«iaa(*r  ]Sft3.V3  VvrlMoaga« 

aagrootaaua  baboa  tllT 

Chsrlotteuburg,  den  10.  Jon.  1893.  Der  Rektor:  Lsmpe. 

*1  An  dar  taebniaebaa  Doa^bala  xa  barlia  kaatahaa  folgvada  Abibaitaagaa : 
Abtb.  L flr  Ar«biUktvr,  IL  f.  Bao-Iafaniaiirwaaeti,  UI.  t.  Kaarbinac-Iagaaraar- 
«aaaA  Bül  ElaaabJa«  daa  SebUfabaaaa,  IT.  f.  CbwU  md  HoUaokvada.T.f.  Allgamatna 
Wlavaatebanaa.  laabaaoodara  (Br  HatbraaUk  aad  NatsrwMaaaacbafUa. 
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15.  lärz  UflKt. 


Preisaufgaben. 

Wettbewerb  ffir  Entwürfe  sa  einer  Zeatral*Knrkt> 
balle  ln  Bndapeat.  Durch  ein  xuräÜiees  Vereehen  ist  ei 
biiher  Unterlasten  worden,-  an  dieser  Stelle  über  den  Ausfall 
des  intereBsanten  internationalen  Wettbewerlw  zu  berichten, 
denen  Ausschreibung  auf  S.  412  Jhrg.  92  d.  Bl.  besprochen 
wurde.  Die  EnUcheidong  ist  bereits  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahres  dahin  erfolgt,  dass  den  Hrn.  Escaud  und  Gourmez  in 
Paris,  den  Hm.  Anger,  Högner  und  Preil  io  Leipzig  und 
Hm.  Pecs  in  Budapest  je  ein  Preis  von  2000  Fl.,  aen  Hm. 
Borkovee,  Schrants  und  Kopacek  in  Prag  und  den  Hrn. 
Jost  und  Schmalz  in  Berlin  je  ein  Preis  von  1000  Fl.  zu* 
gesprochen  worden  ist. 

Ein  beaohrankter  Wettbewerb  nm  den  Entwurf  einer 
kathollsohea  Oamlaonklrotae  für  Btrauburg  1.  E.,  zu  dem 
3 Architekten  zugezogen  worden  waren,  ist  zu  gonsten  des 
Arcb.  Ludwig  Becker  in  Mains  entschieden  worden.  Die 
evangeliiche  (Tarnisonkirohe  in  Sirassburg  fuhrt  bekanntlich 
Reg.-Bmstr.  Louis  Müller  aufg^rund  seines  in  Öffentlicher 
Wettbewerbuog  preisgekrönten  Entwurfs  aus. 

Bfiehemhsn. 

IMe  Sohnlbeisnnir  vom  Könlgl.  Banr&th  Haeeeke. 
Berlin,  Verlag  von  W.  Brnit  A Sohn.  Preis  4 JL  Die 
Sehrift  zeichnet  sich  durch  Auftiellung  einiger  wirklich  neuer 
Gesichisponkte  in  der  seit  kurzem  wohl  zum  Stillstand  ge* 
komneneo,  aber  noch  vom  Abschluss  sehr  weit  entfernten  An* 
gelegeobeit  aus. 

Dahin  gehört  die  Umgestaltung  der  gewöhnlichen  unmittel- 
baren Lnflheizung  zu  einer  mittelbaren,  indem  die  zuführenden 
Kanäle  durch  Anlage  von  dünnen,  im  Innern  Vorgesetzten 
Wänden  oder  Metallblechen  in  breite  Zwischenräume  verwandelt 
werden.  Der  Vorschlag  in  dieaer  Form  ist  noch  unreif,  ver* 
dient  aber  aus  manchen  Gründen  die  höchste  Beachtung.  Ist 
(loch  durch  Rathabauinspcktor  Käelner  in  Leipzig  (OeeundheiU* 
Ingenieur  1891  No.  4)  nachgewieten,  dass  eine  Luftheizung 
■ehr  wohl  von  den  ihr  sonst  zugescbricbenen  Mängeln  befreit 
werden  kann  und  bei  weitem  die  billigste  ist.  So  kostet  ein- 
aohliessliob  Anlage  und  Reparatur  der  Betrieb  einer  Klasse  bei 
Zentral -Luftbeizang  47  Pf.,  bei  Kinzelbeizungen  61  Pf.,  bei 
Gas-  und  Heisswaseer  bis  S6  Pf.  Andere  Heizungen  sind  jeden- 
falls noch  tbeurer.  Rechnet  man  in  Deutschland  100  000  Volks* 
aebnl-Klasacn,  so  ist  die  Mehrausgabe  täglich  rd.  100  000  0,4 
40009UK  und  bei  150  Heiztagen  6 Millionen  .H<  Die  Summe 
steigt  auf  das  zehnfache,  wenn  man  die  höheren  Schulen,  die 
zu  öffentlichen  and  dieniilicheii  Zwecken  benutzten  Gebäude 
hinaorechnei.  Das  Beispiel  soll  nur  andeuten,  was  in  dieser 
Besiehung  noch  su  thun  ist  und  wo  durch  Verbessem^  der 
blossen  Heiz*Einricbtong  gespart  werden  kann.  Die  &hlen 
sind  unangreifbar.  Was  be<£satet  diesen  Summen  gegenüber  die 
Verbesserung  des  technischen  Unterrichts  und  die  Anstellung 
einee  besonderen  Heizingenieurs  bei  jeder  grösseren  Verwaltung ! 

Es  wird  in  der  Schrift  auf  die  Bedeutung  der  strahlenden 
Wärme  hingewieien,  die  zur  Behaglichkeit  des  Aufenthalt)  in 
den  Räumen  unentbehrlich  ist,  iotofem  als  das  Gegentheil  stets 
Unbehaglichkeit  bervorruft,  auch  wenn  die  Luftwärme  an  steh 
ausreichend  ist. 

Endlich  bringt  der  Verfasser  den  Nachweis  über  Brauchbarkeit 
der  Gasbeisung  lo  allen  I^len,  in  denen  der  Oaspreis  nur  mit 
des  Selbstkosten  der  städtischen  Verwaltung  berechnet  wird. 
Die  Einfachheit  der  Aufstellung,  die  Anpassungsfähigkeit  an 
die  jeweilige  Temperatur,  die  Sicherheit  der  Wirkung  haben 
den  Verfasser  veranluit,  selbst  einen  Gasofen  zu  konstruiren 
und  wenn  man  zugeben  muss,  dass  die  Tendenz  der  Schrift 
ein  wenig  pro  domo  neigt,  so  bleiben  doch  noch  so  überwiegende 
Gründe  für  die  Ersetzung  misslungener  Zentralheizungen  durch 
Lokalgaiheizung  übrig,  dass  man  dem  Verfasser  für  die  Be- 
kämpfung der  noch  allgemein  gUligen  Vorstellung,  dass  Gas- 
heizung eine  Luxusheisung  sei,  nuf  dankbar  sein  kann.  M. 

Die  Normalbedlnsangen  für  die  Lieferanten  von 
Eieenkonstrnktlonen  für  Brücken*  and  Boohbao,  welche 
von  dem  Verbände  deutscher  Architekten*  und  Ingenieur*  Vereine, 
dem  Vereine  deutscher  Ingenieure  und  dem  Vereine  deutscher 
Eisenbütteolente  neu  bear^itet  worden  sind,  sind  nunmehr  bei 
Otto  Meissner  in  Hambura  im  Buchhandel  erschienen.  Die 
Schrift  gliedert  sich  in  vier  UauptabBchnitte:  I.  I>as  Prüfungs- 
Verfahren,  II.  Güte  der  Materialien,  111.  Herstellung  der  Eisen* 
tonstruktion  und  IV.  Abnahme.  Gans  neu  Linzugekommen 
lind  in  Absohnitt  II  die  Bestimmungen  über  Fluiseisen. 

Der  Preis  der  Normalbedingungen  stellt  eich  auf  60  Pf. 
das  Stück  im  Eintelverkauf,  20  Stück  su  10  JC>  und  100  Stück 
zu  80  ,4t 

Es  wäre  zu  wünschen,  wenn  die  Verwaltungen  im  deutschen 
Reiche,  sowohl  slaatlicbe  wie  korporativ«,  tiob  entscbliessen 
könnten,  diese  Normalbodingungen  den  Verdingen  und  Verträgen 
unverätideK  sogrunde  su  legen.  Pbg. 


Personal'Naehiieliteii. 

Baden.  Der  Bsbnarch.  l.  Kl.  Herr  n.  Bshning.  1.  Kl 
Michaelis  in  Kerlsruhe,  sowie  der  Behning.  1.  Kl.  E.  Scbnibel 
in  Meonheim  sind  der  grossb.  Eisenb.'Bauinip.  Kariimh«  zo- 

Setheilt.  Der  ßabning.  1.  Kl.  P.  Wagner  io  Lauda  ist  Deck 
Arlsuho  vereetzt  u.  dem  Babobauinsp.  zu^theilt.  Der  techn. 
Assist.  E.  Riegler  in  Offenburg  ist  s.  Babniog.  1.  Kl.  e^ 
nannt  u.  dem  Bahnbtuinsp.  in  Lauda  zugetheilt. 

PreuBson  Der  Reg.-Bmstr.  Geick  in  Elbing  ist  sli 
Krs.-ßeninsp.  das.  angestellt;  dem  bisher  bei  den  Stronbsatea 
in  Elbing  beschäfl.  Waiser-Beuinip.  Delion  ist  die  stini 
Wasser-Bauinsp.-Stelle  dis.  verliehen. 

Der  Wasser-Bauin».  Brth.  Kischke  in  Elbing  tritt  sm 
1.  April  d.  J.  in  deu  Kubestand. 

Württemberg.  Die  Abtb.-lng.  Weigelin  bei  d.  bzotecha. 
Bür.  der  Gen.-Dir.  der  Staatieisenb.  und  de  Pav  bei  des 
Betr.-Bauemt  Esslingen  sind  ihrem  Ansuchen  entipr.  gegenseitig 
versetzt. 

Brief-  and  Fn«ekaKten. 

Hrn.  W.  P.  in  D.  Zu  1)  selbstverstindlich,  du  iitdocK 
eine  bekennte  Thatsache.  Zu  2)  nur  «ioe  ganz  gründlich«  Reiui* 
gung  vor  dem  Umzüge  kann  di«  Ueberimgung  verbindem. 

Hrn.  A.  K.  in  Br.  Der  Preis  der  Koaksasohe  riebtctiick 
nach  Ort  und  Umständen.  Fragen  Sio  doch  gefälligst  io  Ihrer 
Stadt  nach.  Zur  einfachsten  VervielHiUigQng  von  ^ichouQ^ 
empfehlen  wir  Ihnen  das  Lichtpaat-Veriahren,  Uber  wtk^ 
Sie  im  „Handbuch  der  Baukonde",  Bd.  I,  Abtb.  I.  HilfswieseiE- 
schaften  snr  Bzokunde  S.  1059  ff.  AusfUhrliohes  ünden. 

Hrn.  Ing.  H.  Tb.  in  K.  Tn  Angelegenheit  der  Vcfseche 
Bauschinger’s  Uber  vereobiedene  Monier-Konatruktionen  se«v 
wegen  der  Schrift:  „Du  System  Monier*',  wendao  Sie  tiek  sa 
besten  an  die  Aktien-Gesellachafl  für  Monier*  Bauten,  Berlia  NW. 
Alt-Moabit  97.  Wegen  Erlangung  der  Schrift:  Oentralbsisaeg 
Ventilation  und  Trockenanlagen  (1884)  wenden  Sie  sich  aa  des 
Verfuser,  Hrn.  Ing.  A.  Haosding,  Dir.  d.  Aktien-OeselUcbsh 
Sebäffer  & Walcker,  Berlin  8WT,  Lindenstr.  18—19.  üeber 
den  Bezug  des  Bitnmelith's  siehe  die  Frage-Beaatwortonf  so 
anderer  Stelle. 

Hrn.  F.  G.  in  K.  Wir  empfehlen  Ihnen:  Du  fnososiseks 
Wegegeietz  von  1886  und  die  Landeiaosaobuas-RMolutioe  von 
28.  IV.  1899,  14  8.  40,  80  Pf.  portofrei  bei  Eglinadörfer  AWsld- 
meyer  in  Kolmar.  Vergl.  auch  unsere  Kummer  von  K Jm- 
1893  S.  46. 

Hrn.  W.  D.  i n D.  Eine  andere  Verüffwatlicbong  des  Ns- 
tional-Moaeuma  für  Bukarest  von  Schmieden,  v.  Weltzico  A 8pMr 
als  die  gedachte  ist  uns  nicht  bekannt.  ArehltektODlscbe  Sta&gn 
Boden  Sie  im  „Architektonischen  Bkizieabnob“  and  ia  dr 
„Arehitektonueben  Rondschau". 

Hrn.  8.  K.  in  0.  Wir  möchten  glanban,  dui  Sie  eaeh 
dem  Grundsatz,  der  eine  Veröffentlichung  von  Bauwerksa.  dk 
an  öffentlicher  Straase  stehen,  ohne  Erlaubnias  des  Besiusn 
estattel,  und  soweit  nur  der  reohtliebe  Standpunkt  ioBap 
ommi,  wohl  berechtigt  sind,  die  von  Ihnen  geaohaSsMn  Wirts 
zu  veröffeotUcheo. 

Hrn.  Zimmermatr.  0.  Z.  in  M.  Wir  würden  eher  «■• 
pfählen,  statt  einer  neuen  Mauer  aus  Sandstein  eine  lolebs  aa« 
Beton  aufsufuhren.  lieber  ähnliobe  Anlagen  flodsn  Sie  ia  des« 
Huche:  „Der  Portland-Zement  and  uine  Anwendungen  io  Bao- 
wesen"  (Berlin.  E.  Toeohe)  auaführiiohe  Angaben. 

Hrn.  A.  V.  in  Wn.  Sie  fragen;  ^Wle  schützt  man  aUes 
Witteningseinftüasen  aufgesetzte  Wasterleiiungsröhren 
Einfrieren  und  dessen  Polgen?‘  Dia  Rohre  sind  80  •• 
guMeiserne  Planschenrobre  und  werden  in  ihrer  Lage  leitviH« 
von  der  See  überspült  Die  Leitung  ist  etwa  800  ■ lang.* 
Das  wird  Ihnen  jeder  dortige  Baumeister  oder  gdenU 
Rohrleger,  der  die  besonderen  Umstände  übereehen  kann,  welchr 
Sie  uns  vorenthalteo,  am  besten  beantworten.  So  allgtsMia 
wie  Ihre  Anfrage  gehalten,  können  auch  wir  nur  allgewu 
antworten:  Durch  genügende  Einbettung  im  Erdreich,  <>dsr 
genügende  Umhüllung  mit  schlechten  Wärmeleitern  und  Sieh^ 
rang  beständigen  DurohBussee  in  kalter  Zelt,  oder  eher:  darck 
vollständige  Entleerung  bei  stärkerem  Froet. 


Offene  Htellon. 

Im  Aozeigeotbeil  der  beut.  Ko.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

t)  Bod  -Bfkr.,  ArcllTtktiB  «nd  UcvBivmr*- 

1 •.  S Arrk  bnw  T*rko  4.  P.  lf('.  Ks«.  ■.  fUMbk.  ' 

it  1 Zrrk.  d.  4.  Lkn4aiutkr.  4tr  Ptot.  Wvitfr-IlUKif ; DMiVBiäi  f'* 

M*«MS  BM«ntt-U*ldtlb*rf i Bvi.* ilkoiuf.  PcliSfar- SaaMidiVB:  eu40e^ 
Af(b.  ^bntdlMOk  4 Zlpap-t>ottautid;  i.  H.  TS.U 
Berlin ; L.  1131  Z.  ItBUBQitalB  4 V«<l«r-/,»rtcS.  — M«hr«  B>Bikc  *• 

A.  Tk«*a-L«lrt>S-  1 4.  Z.  S)>0,  E^,  4.  IllKSk.  Rttf. 

S)  (.••4atBB«r,  TB«k*lk«r.  ZBlrkBBr  «•«. 

Ja  I BwUahe.  d.  4-  k|(|.  Milltar'Budir-DrwdM;  Oan -PboIbW 
^iafVar».  LAkdM-Dir.  8vtonBB-Wuik«d«ti:  KM.-Ca-tr.  KkSUr-Tri«:  Anä 
R»aI4  AdMl»-E«Ukw:  A.  844.  lluMMiBta  4 VofW-LMHlfl  ^ 

DUrki.  B(tf  — I ZawhHr  4.  B.  I7T.  B<p.  4.  Ptecäa.  BbU.  - 1 S«i4»*»» 
4.  Ok.-RaoiMy,  Ktklaiui«- Br*k*. 


K<  voaUraAtTo««!»»,  Barlln.  »'ttr  di«  KfvAAkii«B  varkiiiw.  K.  B.  «>.  KrltBvfa,  Harlla.  Druck  vua  W.  Ura  va't  ItBelidrvakaral.  BarilaS*' 
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ia  Barlia.  (SahlMi.)  — Dia  ^aa^Oalieliaa  Varhtitaiaaa  dar  paaaalaebM  BMkaaataa  mfakastaa.  — Olau  eUUa«. 
r«r  dm  AbraardaaUakanar.  (Fortaalnax.)  — Baehaala  BBrtarhMa  ud  Baa- 


latwarf  vo«  2aar  A Tak).  Aickitakiaa  ia  B«liiL  (UL  Praia.) 


Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Märkischen  Provinziai-Mueeum  in  Berlin. 


(SeldaaL)  Hiam  dla  AbbUduf«  nt  8.  IST. 


knüpfen. 


der  Zahl  der  noch  nicht  besprodieneo,  nicht 
Tfft  Q dorch  PrfLszaerkennnng  oder  dorcb  Vorschlag 

' * zom  Ad  kauf  ansgezeichneten  Entwürfe  mOgen 

j zUD&chst  zwei  Entwürfe  beraasgeDommen  sein, 
am  an  sie  einige  prinzipielle  AasfÜhrungen  za 
Es  sind  dies  die  Entwflrie  ^Willibald  Alexis* 
des  Hrn.  Arch.  Otto  U arcb  in  Obarlottenbarg  and  „Markig- 
Mftrkisch*  des  Hm.  Arch.  Heinrich  Beinbardt  in  Wil- 
mersdorf (s.  d.  Abbildg.  S.  187.).  Her  Charakter  ihrer 
Flaniassaog  zeigt,  dass  die  Abbiegang  der  Wallstrasse  and 
die  bierdarch  bedingte  Begrenzung  des  Bauplatzes  nor  die 
äoaserliche  Veranlassung  war,  ln  beiden  Plftnen  einen  gnmd- 
legenden  Gedanken,  den  der  möglichsten  Anpassung  des 
Kaumes  oud  der  einzelnen  Baotheile  an  ihren  Inhalt,  zum 
Aosdruck  za  briogen,  der  ganzen  Baagrappe  nicht  das 
Beabsichtigte,  wie  es  eine  geschlossene  Baaanlage  zeigt, 
za  verleiben,  soodem  den  Aasdrock  des  gelegentlich  Ge- 
wordenen. Es  kommt  hier,  wenn  man  so  will,  das  dem 
Bedürinisse  folgende  AgglomeratlonS'BTStem  zar  Geltang. 
£s  fehlt  nicht  an  berühmten  Beispielen  hierfür:  das  ger- 
manische National-Hoseam  in  Nürnberg,  das  Uas4e  de 
Clany  in  Paris,  das  Moseo  Civico  in  Venedig,  das  einen 
dem  venetianischen  Palazzo  nacbgebildeten  Ban  als  Stütte 
für  die  künstlerischen  Beste  des  alten  Venedig  besitzt,  osw. 
Und  nnsere  jüngste  Gegenwart  bat  zwei  bedeatende  Bei- 
spiele der  Neuerrichtong  von  Hasenmsbanten  nach  dem  ge- 
nannten Prinzip:  die  Maseen  von  Bern  and  Zürich,  von 
welchen  das  er»tere  nach  den  Entwürfen  der  Architekten 
l>ambert  & Stahl  in  Stuttgart,  das  letztere  nach  den  Plänen 
TOD  Gast.  Gull  in  Zürich  zur  AusfÜbning  gelangt. 

Wer  die  traurigen  Verhältnisse  ooseres  modernen  Kunst- 
marktes kennt,  wird  diese  Bestrebangen  mit  voller  Za- 
sUmmang  begrüssen.  Darch  das  ihn  dnrehaas  und  aas- 
schliesslich  beherrschende  kaofmännisebe  Prinzip  sind  die 
Kamtwerke  aas  allem  natürlichen  Zosammenhang  beraos- 
gerissen  and  aos  allen  Gegenden  and  Zeiten  zosammeoge- 


tragen.  Es  wird  beote  als  ein  aosserordentlicher  Qlficksfall 
betrachtet,  wenn  es  gelingt,  ein  geschlossenes  Ganzes  za 
erwerben,  das  noch  die  Btimmang  der  Zeit  seines  Entstehens 
and  des  Ortes,  für  den  es  geschaffen  war,  verrätb. 

Es  hat  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  die  neaeren, 
nach  dem  Hagazinprinzip  anfgeführten  Maseen  mit  Bei- 
namen wie  „Massengräber  der  Geschichte*  und  „Kasernen 
der  Kunst*  belegten  und,  vom  Britischen  Museum  ganz  za 
schweigen,  sellwt  die  Sammlongsräame  des  Louvre  und  der 
neuen  Wiener  Museen  ln  diese  Beurtheilung  einbezogen. 
Und  dieselben  Stimmen  haben  dem  Wunsche  Ausdruck  ver- 
liehen, ein  BUd,  eine  Statue  oder  einen  kaostgewerblicben 
Gegenstand  am  liebsten  im  Atelier  des  Künstlers  oder  in 
der  Wohnstobe  des  Liebhabers  zn  sehen,  weil  diese  dort,  um- 
geben TOD  den  Stimmungsverbältnissen,  unter  denen  sie  ent- 
standen, ihre  Wirkung  am  wahrsten  aaadrttckten.  Ja  andere 
sind  noch  weiter  gegangen  and  haben  die  Forderung  aufgestellt, 
dass  alle  Bilder  Dürer'«  wieder  nach  Nürnberg,  alle  Bilder 
Bafael's  nach  Rom,  die  Bildwerke  Mlchel-Angelo’s  nach 
Florenz  und  die  Arbeiten  der  venetianischen  M^er  wieder 
nach  Venedig  zarückgebracht  werden  müssten.  Jedes  Kunst- 
werk, meint  man,  hätte  nnr  dort  seine  volle  Wirkang,  wo 
es  entstanden  Ist;  man  dürfe  ihm  seinen  Kan.<ttkrei8,  ln  dem 
es  allein  die  Atoichten  seines  Urhebers  richtig  zar  An- 
schaoang  bringe,  nicht  zerstören.  Man  verlangt  geradezu, 
dass  die  Denkmäler  da  stehen  bleiben,  wo  sie  entstanden  sind. 

Bo  sehr  gewiss  die  angeiührten  Urtheile  Über  die  mo- 
dernen Maseninsbanten  übertrieben  sind,  so  sehr  mnss  man 
zum  Beispiel  anerkennen,  dass  die  Berliner  Maseen  den  an 
sie  gestellten  Aoiordemngen  als  Mosenmabaaten  mit  einem 
etwas  tieferen,  die  Eigenart  des  Kunstwerks  mehr  berück- 
sichtigenden Charakter  als  dem  Magazin-Charakter  durch- 
aus  nicht  entsprechen  und  dass  daher  diese  Wünsche,  wenn 
sie  auch  selbstverständlich  so  platonischer  Natur  sind,  dass 
an  ihre  Verwirkliebang  nicht  za  denken  ist,  einen  geenoden 
Kern  enthalten,  von  welchem  wir  den  Theil,  der  sich  zur 
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Verwirklichang  eignet,  aafgreifen  sollen.  Es  kann  keinem  | 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  magaxinartlge  Aufstellung  mehr  I 
ermüdet  als  aoregt,  da^s  das  sofortige  Ueberblicken  des 
ganzen  Arbeitspensums  beim  Eiulritt  mehr  entmnthigt  als 
anfmontert,  diss  dagegen  die  immer  wieder  neoe  Raumge* 
Staltang  und  das  Ueberraschende  eines  neuen,  in  seiner  | 
Form  ungeahnten  Raume-H  lockt  und  lockt,  bis  man  zuletzt 
erkennt,  dass  man  bereits  am  Ende  der  Sammlung  ange> 
langt  ist. 

Es  ist  kein  Zufall,  dass  der  Architekt  Aug.  v.  Essen- 
wein es  war,  dem  wir  das  germanische  Kational-Musenm 
in  seiner  hentigen  (jeatalt  verdanken.  Und  wenn  da.s 
Uu.si’e  de  Cluny  in  Paris  nicht  ein  alter  Bau  aus  der  Glanz- 
zeit der  franzüsischen  Kunst  wllre,  dtr  den  koi^tba^en 
Rahmen  für  den  glanzenden  Inhalt  bildet,  so  s&hen  wir  an 
seiner  Stelle  gewiss  auch  einen  Uagazinbau.  Beweis  dafür 
ist  der  über  alle  Maas.sen  hSssliche  Saal,  den  man  zur  Ver- 
grösserung  des  Museums  an  die  wunderbaren  bLstorischen 
Rftome  aus  Eisen  und  Glas  anbaute.  Es  scheint,  dass  die 
Ma.seum.s-J)irekloreu,  die  ja  in  fa'-t  allen  FlUlen  Kunst- 
historiker sind  und  die  Verwaltung  düentlicher  Samrolnngen 
durchans  ihr  sich  beansprucheu,  von  unheilvollem  Eintluss 
anf  die  Gestaltung  der  Mnseen  sind.  In  den  meisten  Fällen 
jeden  künstlerUcben  Gelübls  bar,  kennen  die  Kunsthistoriker 
nur  die  Kunst,  die  sie  in  den  alten  Aktenmagazinen  oder 
in  den  Bibliotheken,  vielleicht  auch  in  den  ßllUermagazIrien 
kennen  gelernt  haben.  .Mit  autoritativer  Krliabenheit  be- 
stimmen sie  über  Dinge,  die  ihnen  nach  der  Natur  dieser  \ 
Dinge  fern  Hegen  mUs.<«en;  sie  wissen  alle.*«,  kombiniren  alle.s  i 
und  treten  in  der  Kritik  mit  deui  Bewast>ein  der  Uufebl-  I 
barkeit  auf.  Es  ist  kein  Wunder,  wenn  sie  unter  diesen  | 
Umständen  auch  Einfluss  auf  die  innere  Gestaltung  nnsercr 
Museen  gewonnen  haben,  so  dass  diese  Magazine  geworden 
sind ; den  Magazin-Cbarakter  haben  sie  daun  von  der  Art  der 
Aatstelluog  der  Sammlung  auf  da.s  Gebäude  selbst  übertragen.  I 

Io  diesem  Punkte  wollen  die  beiden  augelührten  Ent- 
würfe Wandel  schufTen.  Das  Preisgericht  scheint  diesem 
Bestreben  seine  Anerkennung  versagt  zu  haben  j denn  sonst 
hätte  es  nach  mwerer  Ansicht  znm  wenigsten  den  Entwurf 
March’s,  der  dem  Entwurf  mit  der  Jahreszahl  1G40,  als 
desi.sen  Verfasser  sich  Hr.  Arch.  Jos.  Müller  in  8tra.«sbarg 
nachträglich  bekannt  hat , an  künstlerischer  Bedeutung 
mindestens  ebenbürtig  ist,  mit  zur  Auszeichnung  vorschlagen 
müssen.  Wir  haben  dabei  nicht  übersehen,  dass  der  mit 
dem  ersten  Preise  bedachte  Entwurf  in  glücklicher  Weise 
die  Vortbeile  der  übersichtlichen  Anfslellung  mit  der  Mitg- 
lichkeit  der  historischen  An.sgestaltang  einzelner  Räume 
verbindet. 

Der  Entwurf  „Willibald  Alexis'^  von  Otto  March 
nimmt  seinen  Eingang  durch  eine  Vorhalle  nach  Art  der 
mittelalterlichen  Lauben,  hinter  welcher  rechts  nod  links 
Bedürfoissräume  liegen.  An  ein  geräumige.H,  sänlengetragcoes 
Vestibül  achlie.sst  sich  zur  Rechten  vom  Eintretendeo  eine 
halbrund  gewundene  Haupttreppe  von  genügenden  Ab- 
messuDgeD  an,  der  zur  Linken  ein  Garderoberaum  entspricht. 
Der  Lichlhof  ist  gegen  8üdeu  segroentartig  begrenzt;  der 
Winkel  an  der  WalUtrasse  ist  zu  Ausbauten  und  polygonalen 
Saalbildungen  benutzt.  Im  Grundriss  sind  trotz  der  male- 
rischen Gej^taltnng  die  bedcut.snmeii  Durchblicke  in  ver-  , 
ständiger  Weise  offen  gehalten.  Da.s  Aeussere,  für  das  der 
märkindie  Back.steinstil  mit  V'^erwendung  von  unglasirten 
und  glasirten  Ziegeln  und  spanamem  Haustein  gewählt  ist, 
bant  sich  in  reicher  malerischer  Gestalt  auf  und  wird  von 
einem  tnächtigen  Rnndthurm  beherrscht,  der  .sich  über  der 
halbkrelsrörmigen  Haupttreppe  erhebt.  Die  reiche  male- 
rische Gestaltung  wird  unterstützt  durch  Krkerausbauten, 
BalkonanlageU;  durch  die  Gruppirong  der  Dachflächen  und 
an  der  SUdfassa<le  namentlich  durch  eine  Kreuzgang-  ' 
Architektur,  die  in  grösster  Schönheit  vor  diese  Fassade 
gelagert  and  in  der  Mitte  um  einen  nach  Art  der 
veneiianisclien  Trej»penthürme  durchbrochenen  Treppienthurm 
berumgeführt  bt.  Der  Lichthof  ist  g'^gen  die  ihn  um-  j 
gebenden  Gänge  um  einige  Stofen  nietlerer  gelegt,  um  eine 
Beleuchtung  der  darunter  Hegenden,  seine  äussere  Form  | 
begleitenden  Kellerkorridore  zu  ermöglichen.  Seine  Archi- 
tektur fügt  sich  charakteristisch  in  die  Haltung  des  ge- 
«ammlen  Entwurfs  ein.  Der  Vortragsaal,  über  tieiu  Vestibül 
gelegen,  ist  mit  einer  gebrochenen  Holztlecke  überdeckt. 

Der  etwas  kirchliche  Charakter,  den  der  Entwurf  l 
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„Markig,  Märkisch*'  des  Hrn.  Arch.  Heior.  Reiobardt 
in  Wilmersdorf  besitzt,  lässt  sich  nicht  verHngneo.  Sieht 
man  jedoch  von  ihm  ab,  so  liegt  nach  Gmodriss  und  Anf 
riss  ein  sehr  beachtenswerther  Entwurf  vor,  der  oamentUch 
im  Aufbau,  von  dem  wir  auf  8.  l.'tT  eine  Abbildung  der 
Fassade  gegen  die  Wallstrasse  geben,  grosse  Behönheiten 
bei  einer  glücklichen  Gropplrung  zeigt.  Der  Entwnri 
nimmt  den  Haupteingang  von  dem  Wink»l  der  Wallslras'e, 
und  folgt  mit  der  Baumasse  der  Begreuzungslioie  dieser 
Strasse.  Durch  die  Wahl  des  Einganges  an  dieser  Stell« 
und  der  sich  hierdurch  ergebenden  Gestaltungen  des  6mtd- 
riases,  sowie  durch  polygonale  und  runde  Au.'>bauten  gelugt 
der  Entwurf  gleich  dem  eben  besprochenen  zu  einer  inter- 
essanten Ornppining  der  Räume,  die  indessen  doch  awh 
einige  Schwächen  Im  Gefolge  hat.  Der  Lichthof  zeigt  di« 
schon  mehrfach  besprochene  nnregelmässige  Gestalt. 

Die  sämmtHcbcn  Versuche,  Ifir  den  Lichthof  eine  Boeb 
regelmässigere  Gestalt  zu  gewinoen,  als  sie  der  mit  dem  et^tes 
Preise  au.sgezeichnete  Entwarf  zeigt,  unter  Melde  Versuch« 
namentlich  die  Quadrat-  und  Krelsbildungen  zählen,  er- 
I .scheinen  missglückt  und  besondere  da,  wo  neben  diesen 
I Bestrebungen  versucht  wurde,  die  Begrenzungslinie  d» 

I Bauplatzes  einzuhalten. 

Unter  den  durch  die  Besprechung  im  Einzelnen  noch 
I nicht  berührten  Entwürfen  sind  nnr  wenige,  die  inbezog 
auf  Schönheit  der  Grundrissbildong  oder  des  Aurbtoe» 
einer  besondi-ren  Erwäbniing  sich  werih  erweisen,  ln  dieser 
Beziehnng  wäre  zunächst  der  Entwurf  mit  dem  Kennwort 
„Märkisch-Markig*'  zu  nennen,  der  Uber  einer  schöii>'i 
Eingangslaube  eiue  wuchtige  Giebelnrcbitektur  in  Ziegel- 
stein anfbaul  und  im  Schnitt  eine  bestechende,  an  franzbbeb« 
Vorbilder  erinnernde  Kaminarchitektur  des  Vortragsszih 
zeigt.  Ein  beachtenswerthes  künstlerisches  Vermögen  könnt 
in  dem  Entwürfe  mit  dem  Kennwort  „ Maerkwürdif* 
der  Architektenflrma  Altertbum  & Zadek  zum  Aosdnek 
Der  eigenartig  erfas-ste  Kopfbau  ist  von  einer  toq  g^ 
drungenen  Säulen  getragenen  Vorhalle  begleitet,  überwelcirf 
die  Fassade  von  drei  Fenstern  dnrchbrochen  wird,  vw 
trennendenPfeUern  sowie  zu  den  Seiten  der  äosaerstei£«im«r 
Statuen  unter  Baldachinen  angeoidnet.sind.  Ein  anderer £ni- 
wmrf  mit  dem  Keunwort  „Markig-Märkisch“  bildet  ms 
Erdgeschoss  in  Haustein  und  zeigt  ln  diesem  wie  io  den  in 
Ziegelstein  gedachten  Übergeschossen  schlichte  und  straff« 
Architekturformen.  Bemerkenswerth  sind  dann  weiter  der 
Entwarf  mit  dem  Kennzeichen  der  drei  verschlan genes 
Ringe  wegen  schöner  Einzelheiten  im  Aufbau,  die  Ent- 
würfe mit  den  Kennworien  „Kultur'',  . Brennibor*. 
„Ernst  ist  das  Leben,  heiter  ist  die  Kun-vt“,  „Kei 
severa“,  letzter  von  Hrn.  Reg.-Dmstr.  Boethke,  mH 
Verwendung  der  Motive  der  späteren  römischen  Uocii- 
renaiHsance,  sowie  der  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen  dn 
Adlern  und  des  Bären  im  Wappeoscbilde  in  Orundriss.  Aif- 
bau  und  Schnitt.  Die  Mehrzahl  der  hier  genaonten  Ent- 
würfe sind  im  Stile  der  Renaissance  gebalteo.  Ein  karze» 
Wort  verdient  ein  Blatt  des  Entwurfs  mit  dem  Kennwort 
„ab  ovo".  Der  Grundriss  dieses  Entwurfes  gestaltet  den 
Lichthof  in  elliptischer,  sich  .stark  dem  Kreise  nähernder 
Form.  Von  ihm  ist  auf  einem  besonderen  Blatte  ein  per- 
spektivischer Schnitt  zur  Darstellang  gelangt,  der  inbädir 
auf  die  angewendeten  Architekturformen  wie  in  der  Ge* 
sammtanordnurig  an  den  kreisrunden  Hof  des  Palastes 
Karls  ile.s  Fünften  auf  der  Alhambra  in  Granada  erinnen 
and  eine  künstlerische  Empfindung  yerräth,  die  sich  siebt 
in  gleichem  Maasse  anf  die  übrigen  Zeicbonngen  dieae« 
Entwarfes  erstreckt;  hier  scheinen  verschiedene  Empfladiup- 
weiseo  den  Stift  geführt  zu  haben. 

Das  wäre  im  grossen  und  ganzen  das  BUd  des  inr^« 
stehenden  Wettbewerbes.  8o  wie  derselbe  in  die  Re*ke 
der  höchst  beschickten  der  seit  längerer  Zeit  veranataltetei 
Wettbewerbe  gehört,  so  ist  auch  die  Summe  der  aofgr* 
wendeten  Arbeit  eine  recht  beträchtliche,  ja  man  möchte 
sagen,  eine  über  die  einfache  Notbwendigkelt  hinaus  gro«»r. 
Es  hätte  nirht  des  Aufwandes  an  gemalten  Pcrspekllw® 
and  Zeichnungen  im  Msiasstab  von  1 : 100  bedurft,  um  xs 
dem  Krgebniss  zu  gelangen,  zu  dem  man  gekommen  iit: 
zn  Enlwürff-n,  die  tüchtige  Grundzüge  zeigen,  die  aber 
nichlsde.sti>Mrniger  für  die  Ausführung  eine  nicht  unbe- 
irächtHche  Umarbeitung  crfortlem.  Um  die««  Gnindifig^ 
aber  festzustellen,  hätte  auch  ein  durchgehender  Uaaistab 
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1 : 200  g«uUgt.  labezug  aof  eine  solche  Vereiofacbaog  <ler 
Konkorreozarbeii  aei  anerkennend  anf  das  jüngst  von  Frank* 
fnri  aasgegangene  Preisanssclirciben  Lingewiesen. 

Der  kflnstlerische  Darcliscbnittswerth  des  Wettbewerbs 
zeigt  sich  nicht  auf  der  erfreulichen  Höhe  der  Wettbewerbe 
der  letzten  15  Jahre,  wenn  auch  die  ansgezeichneten  Ar- 
beiten ihrer  Bestimmnng  ToUstftndig  entsprechen.  Aach  an 
Aaswttcbsen  fehlte  es  nicht,  die  sieb  aber  immerhin  inner- 
halb einer  bescheidenen  Grenze  halten.  Jedenfalls  aber  bat 
der  Wettbewerb  gezeigt,  da.<ts  wenn  es  mit  Erfolg  gelingen 
sollte,  in  der  sthdttsclien  Hochban-Verwaltung  das  Syntom 
der  Dezentralisation  einzufhliren,  es  an  kllnstleiischem  Ver- 
mögen hierzQ  nicht  fehlt.  Wenn  es  srelingt,  för  die  archi- 
tektonisclien  Ansfübrungen  der  Hoclibau- Abtheilung  des 
Bauwesens  der  Stadt  Berlin  ein  reicheres,  vielgestaltigeres, 
manniclifaltigeres  ArebitektorbiM  zu  gewinnen,  so  wllre 
damit  dem  bedeotendsten  Knlturfaktor  des  deut-ichen  Reichs, 
der  Keichsbanplstadt  and  mit  ihr  dem  Reiche  selbst  ein 
betrlchtliclier  kftnstlerischer  Sprung  gesichert  Man  wende 


nicht  ein,  dass  das  jetzige  Verfahren  gat  sei,  da  es  schon 
ein  Viertel-,  ja  ein  halbes  Jabrhondert  bestehe.  Wir  möchten 
ons  da  lieber,  wenn  auch  nicht  im  vollen  Umfang,  an  das 
BprQchwort  d^'s  Amerikaners  halten  und  meinen,  dass  das, 
was  25  Jahre  unverändert  besteht,  nichts  taugt  Die 
Tliätigkeit  der  heutigen  städtischen  Hochbau-Verwaltung 
giebt  wohl  ein  treue«  Spiegelbild  der  natQrlicben  Bedürfnisse 
der  Stadt,  aber  die  künstlerische  Seite  tritt  liinter  sie 
zurück.  Es  sei  hier  an  ein  Wort  Haller's  erinnert,  das  da 
lantet:  pDer  Dinge  Werth  ist  das,  was  wir  davon 
empfinden.“  Deshalb  erheben  wir  tinsere  Stimme,  um  aus 
der  Thätigkeit  einer  Verwaltnng,  die  mit  so  reichen  Mitteln 
arbeitet,  ein  Mehr,  ein  reicheres  Mehr  für  die  Kunst  zu 
gewinnen,  als  dieselbe  bis  jetzt  geboten  hat.  Das  was  w'ir 
hcote  im  natürlichen  Verlauf  der  Dinge  vor  sich  gehen 
sehen,  ist  der  Kampf  des  überlebten  Hergebrachten  mit 
dem  zweckmässigen  nnd  besseren  Neuen,  der  Kampf,  wenn 
es  erlanbt  ist,  diesen  Vergleich  zu  brauchen,  des  irdenen 
und  des  eisernen  Topfes.  Albert  Hofmann. 


Die  pereönlichen  Verhältnisse  der  preusslschen  Baubeamten  vor  dem  Abgeordnetenhause. 

(FortMtiaof.) 


0^’b  inloreManter  als  die  Brörleruogen,  welche  sich  an  die 
BerathuDg  des  Etats  der  allgemeinen  Bauverwaltuog  ge> 
kniipA  hatten,  gestaUcten  sich  diejenigen,  welche  gelegent- 
lich der  Berathung  des  Eisenbahn-Ktats  stattfanden.  Sie 
haben  gewissermaasseii  einen  dramatisch  erregten  Verlauf  ge- 
noinmoD,  indem  sie  nicht  auf  den  Monolog  eines  Redners 
und  die  üblichen  Beschwichtigungaworie  eines  Regierungs-Kom- 
missars sich  beschränkteD,  sondeni  dazu  führten,  dass  die 
Ge«nsätze  swisebeo  Technikern  und  Juristen  im  Hause  selbst 
aufrinaoder  platzten. 

Es  war  der  Abg.  Hrih.  Wallbreoht-Hsniiover.  der  — 
obgleich  ohne  persönliches  Interesse  zur  Sache  in  der  Sitzung 
vom  28.  Februar  d.  J.  io  ebenso  warmer  wie  entschiedener 
Weise  für  seine  im  Staatsdienst  stehendeu  Ftchgenossen  einlrat. 
Seine  Ausführungen  lauteten  wie  folgt: 

..U.  H.!  Es  ist  für  den  preussiseben  Staat  wohl  keine  Frage 
so  wiohtig  wie  dio  Eisenbabnfrsge.  Es  ist  nicht  allein  noth- 
wetidig,  dass  unsere  Eisenbahnen  so  verwaltet  werden,  dass  sie 
eine  gute  Finanzquelle  bilden,  sondern  sie  sollen  auch  so  ver- 
waltet werden,  dass  sie  vulkswirthechaftlicb  den  richtigen  Nutzen 
sefaaOen.  Ich  will  nicht  unterlassen,  einige  Mängel  klar  zu 
stellen,  die  sich  in  der  Eisenhskn-Vcrwaltung  geltend  machen. 
Es  ist  ja  bekannt,  dass  in  unserer  Eisenbahn-Verwaltung  ein 
Zwiespalt  besteht  zwischen  den  Technikern  und  den  Juristen, 
der  sich  alle  Tage  mehr  zuspitzt,  weil  die  Techniker  immer 
mehr  an  die  Wand  gedrückt  werden.  Es  bat  über  diese  Frage 
bereits  im  Jalir«  1888  den  23.  Februar  der  Abg.  Berger  hier 
im  Hause  gesprochen.  Er  war  dagegen,  das«  .luriaten  in  den 
Betriebsimtem  aogestellt  werden  und  sagte  dann  wörtlich 
folgendes: 

Was  würde  man  wohl  dazu  sagen,  wenn  plötzlich  derl.and- 
wirtbscbafts-Minisler  zum  Forstmeister  einen  juristisch  gebil- 
deten Assessor  ernannt  hätte,  oder  wenn  durch  den  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  in  der  l^rgabtheilung  an  die  Spitze 
des  Bergwerks  oder  einer  anderen  technischen  Anstalt  ein 
Jurist  gestellt  würde!  Darüber  würde  man  lachen;  denn  das 
widerspräche  aller  Vernunft  und  aller  (Tewohnbeit.  Wenn  aber 
derselbe  Minister  an  die  Spitze  von  Kisenüabn-Betriebsämtem, 
in  denen  doch  von  allen  vorkommenden  Chancen  mal  tech- 
nischer Natur  sind,  Juristen  stellt,  findet  das  l'ublikum  da 
gegen  wenig  zu  erinnern,  weil  es  eincstheils  die  Katar  der  . 
Dinge  nicht  kennt,  andererseits  daran  gewohnt  ist,  Juristen  in  I 
allen  möglichen  und  unmöglichen  Stellen  zu  sehen.  I 

Wie  man  aber  auftreten  muss,  um  etwas  zu  erreichen,  das  ' 
sagt  der  verstorbene  Abg.  Berger  an  demselben  Tage:  ' 

Eine  langjährige  Praxis  in  diesem  Hause  hat  mich  über* 
zeugt  und  belehrt,  dass,  wenn  man  in  einer  Sache  das  gute  , 
Re^t  auf  seiner  Seite  bat,  n au  jedes  Jahr  immer  wieder  mit 
dem  närotichen  Hammer  auf  denselben  Nagel  schlagen  muss,  j 
bis  er  endlich  festaitzt.  (Hört!  hört!) 

Ja,  m.  H.,  ich  bin  auch  in  der  Lage,  denselben  Hammer 
niederzuBchlagen,  den  ich  voriges  Jahr  geschwungen  habe.  Bei 
der  StaaU.Banverwaltung  hat  der  verehrte  Al^.  Nadbyl  dar 
über  Klage  geführt,  wie  die  Stsatsbaubeamten  gegenüber  allen 
anderen  Beamten  zuröckgeatellt  siud.  Diese  Misstäude  sind  ja 
auch  von  dem  Hm.  Minister  anerkannt  und  der  Hr.  Minister 
bat  eine  Besserung  io  Aouicht  gestellt  und  gesagt,  dass  es  bei 
der  Eisenbahn  besser  wäre.  Ja,  m.  H.,  wenn  es  bei  der  Eisen- 
bahn besser  ist,  dann  ist  es  bei  der  Eisenbalio  doch  noch  recht 
schlecht,  und  icb  muss  mir  gestatten,  einige  Daten  hier  vor- 
zubringen,  um  klarzustellen,  wie  es  wirklich  bei  der  Eisen- 
bahn ist. 

Nach  einer  Verfügung  vom  11.  Oktober  1886  sind  die 


Regiorungs- Baumeister  den  Gerichlsasieisoren  gleich  gestellt, 
und  man  sollte  doch  meinen,  dass  sie  im  allgemeinen  auch 
materiell  und  ideell  ihnen  gleichstehen.  Wie  ist  es  aber  in 
Wirklichkeit?  Es  bekommt  der  Assessor  beim  Umzage  800.^ 
Entschädigung.  Der  Regierungs-Baumeister  hat  nichts  zu  be- 
anspruchen; wenn  er  darum  bittet,  dann  erhält  er  schliesslich 
eine  Unterstützung  von  100  bis  160  M.  Abgesehen  von  der 
materiellen  .Schädigung  ist  das  doch  eine  Kränkung  für  solche 
Beamte,  die  mit  den  suderen  densell>cn  Rang  haben  (sehr 
richtig!);  der  Jurist  erhalt  nach  dem  Gesetz  Zuschuss  und  der 
andere  muss  darum  bitten.  Das  dient  gewiss  nicht  dazu,  das 
Selbstgefühl  der  Beamten  zu  beben. 

Ich  habe  t.  Z.  nachgewiesen,  wie  schlecht  die  Hegierungi- 
Baumeister  bei  der  Eiieuljahn  stehen.  Es  lag  damals  ein  Fall 
vor,  wo  ein  Regierungs-Baumeister  vor  seiner  Anstellung  ge- 
storben war;  trotzdem  er  hätte  etatsmassig  angcstellt  werden 
müssen,  erhielt  die  Wittwe  nicht«.  Heute  liegt  mir  wieder  so 
ein  Fall  vor.  Es  ist  eine  Petition  au  das  Haus  gekommen  von 
der  Wittwe  eines  Regierunga-Baumeisterr,  dersell^  bat  10  .Tahre 
gedient,  — die  Wittwe  bekommt  keinen  Pfennig,  welches  auch 
gesetzlich  richtig  ist.  Wie  stimmt  das  aber  mit  den  sozial.poU- 
tischon  Gesetzen,  wie  stimmt  das  mit  der  Kaiserlichen  Botschaft? 
Danach  soll  für  jeden  gesorgt  werden,  und  Beamte,  die  auf  ihr 
Studium  viel  verwendet  haben  und  10  Jahre  dem  Staate  ihren 
Dienst  gewidmet  haben,  deren  Hinterbliebene  erhalten  nichts! 
Ist  das  Recht?  Das  ist  Unrecht,  und  das  darf  nicht  sein!  Und 
wenn  ein  solclies  Gesetz  da  ist,  so  muss  es  geändert  werden. 

Ebenso  ist  es  mit  den  etatsmäsaigen  Stellen.  Von  den 
etatsmässigen  Stollen,  die  in  der  Verwaltung  vorhanden  sind, 
falteu  bei  den  Juristen  auf  6 Stellen  4 etatsmässige,  bei  den 
Technikern  sind  2 etatsmässig  und  1 nicht  etatsmässig,  es 
dauert  gewöhnlich  18  Jahre,  ehe  ein  RegierungB-Baumeister  zur 
festen  Anstellung  kommt.  Es  giebt  ja  jetzt  noch  viele  Re- 
gierungs-Baumeister, aber  es  könnte  der  Fall  eintreten,  dass 
das  bald  aufhöri;  der  Zudrang  zu  dem  Studium  lässt  zwar  nicht 
nach,  aber  die  Leute  werden  sieb  hüten,  in  den  Staatsdienst 
zu  treten,  wenn  sic  so  schlechte  Aussichten  haben.  Wenn  wir 
dio  Kosten  berechnen,  die  ein  sulchea  Stadium  verursacht,  so, 
meine  ich,  kostet  das  tcchniscbe  Studium  mehr  als  das  juri- 
stische, die  V'orbilduug  ist  dieselbe,  der  Techniker  muss  aber 
ein  Jahr  länger  studiren. 

Nun  ist  im  vorigen  Jahre  von  dem  Hm.  Minister  ein- 
gewendet,  dass  der  Regierungs-Baumeister  bei  der  Eisenbahn 
im  allgemeinen  besser  stände.  Ich  habe  mir  eine  Kosten- 
ZusammenstelluDg  gemacht;  danach  erhält  der  Verwaltungs- 
beamte,  wenn  er  mit  28V,  Jahren  angestellt  wird.  42  000  JL 
bis  zum  3Ü'/a.  Lebensjahre,  der  Baumeister  erhalt  nur  87  400  JC. 
Darnach  steht  der  Kcgierungs-Baumeiiter  ungefähr  um  4600  JC. 
schlechter  und  er  wird  erst  nach  10  Jahren  fest  angestellt. 
Dagegen  hat  der  Assessor  ausserdem  die  Vergünstigung  der 
Umzugtkosleu  und  Pensionsberechtigung  geuoasen.  Nach  der 
.Anstellung  erhält  der  Assessor  gleich  4200«^,  der  Reneniogs- 
Baumeister  8000  Das  ist  doch  eine  Ungerechtigkeit,  die 
nicht  Vorkommen  sollte,  wenn  mau  an  die  Beamten  dieselben 
Ansprüche  stellt 

Ich  komme  nun  auf  eine  Angelegenheit,  die  ich  schon 
im  vorigen  Jahre  vorgobracht  hake,  das  ist  das  Kanglren  der 
höheren  technischen  l^amten.  Ich  habe  damals  dargelegt,  dass 
aus  allen  höchsten  Gehaltistellen  die  höheren  teobnischen 
Beamten  verschwinden  werden.  Ich  habe  eine  graphische  Dar- 
stellung, welche  ich  auf  den  Tisch  des  Hauses  lege,  sie  wird 
vielen  Mitgliedern  des  Hauses  schou  bekannt  sein,  darnach 
sind  grau  die  Techniker  und  schwarz  die  Joristen.  (Heiterkeit) 
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Id  den  bSbereo  OebDlUklttten  lind  jctxt  ncwb  venchiedaDe 
Techniker  drin,  oacb  10  Jahren  werden  ee  noch  mehre  eein, 
nach  weiteren  10  Jahren  werden  ec  nor  ein  paar  cein,  aber 
nach  80  Jahren  find  tie  gana  vercebwunden.  Ja,  m.  H.,  wie 
•oll  dae  nun  werden?  Ich  will  abaolat  nicht  fnr  die  Teebuiker 
die  Verwalinoff  der  Bahnen  alleio  beanepmehen,  ich  will  auch 
den  Joriaten  den  noihwendigen  Antbeil  geben,  aber  daci  eie 
die  Techniker  ganx  unter  die  FQ»»e  kriegen,  dac  wäre  ein  un* 
denkbarer  Zuctaod,  das  wäre  aoacerordentlicb  bedenklich. 

M.  H.,  das  sind  nun  materielle  Oründe,  welche  die  Klagen 
der  Techniker  rechtfertigen;  zu  diesen  materiellen  Grimaen 
kommen  auch  noch  ideelle.  Jetzt  wird  auf  die  Vorbildung  des 
Assestors  sehr  riel  Sorgfalt  verwendet.  Wenn  er  jetzt  in  die 
Kisenbchn-Verwaltung  kommt,  wird  er  ein  Jahr  vorgebildet, 
wird  er  nach  einem  Jahre  angestellt;  um  den  Techniker,  den 
R^ieruuga>Baumeiater  wird  sich  gar  nicht  gekümmert,  erst 
wenn  er  nach  6 Jahren  Baninspektor  werden  soll,  so  kommt 
er  V»  Jfdir  tur  Ausbildung  in  den  Betrieb. 

Es  kommen  die  wunderlichsten  Zustände  vor.  Ein  Assessor, 
wenn  er  S Jahre  im  Dieasta  ist,  kommt  gleich  ins  Betriebeamt 
als  Vertreter  des  Dezernenten,  und  es  kommt  häo6g  vor,  dass 
er  der  Vorgesetze  eines  Regierungs-Baumeisters  ist,  welcher, 
während  dieser  noch  auf  dem  Gymnasium  aar,  seinerseits  längst 
sein  Examen  gemacht  hat.  Der  Jurist  ist  der  Allmächtige, 
der  Macher,  und  der  Techniker  ist  nur  Sekretär.  Dae  sind 
alles  Zustände,  welche  doch  nicht  gesunde  sind  und  welche  auf 
die  Dauer  kein  gesundes  Beamtenpersonal  schaffen.  Denn, 
m.  H.,  wir  werden  da  nicht  tüchtige  Techniker  erhalteu,  aoudem 
wir  werden  nur  die  „Technikanten*,  wie  man  eich  in  technischen 
Kreisen  aasdrückt,  behalten;  denn  wer  etwas  gelernt  hat,  wird 
lieh  hüten,  in  einer  eolchen  schiefen  Stellung  zu  bleiben. 

Wir  stehen  jetzt  vor  der  Keuorganisation  der  Eisenbahnen, 
und  die  Frage  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  man  doch  wohl 
Grund  dazu  hätte,  allgemein  zu  hÖreu,  wo  drückt  uus  da  der 
Schub?  Und  da  ist  eine  wunderliche  Verfügung  vom  Hru. 
Minieter  gekommeu,  dass  die  Beamten  überhaupt  nicht  schreiben 
dürfen,  sie  dürfen  nur  schreiben  in  8 Zeitungen,  im  „Central* 
blatt  für  die  Bau  Verwaltung*  und  „Archiv  für  Eisenbahn- 
Verwaltuzig*,  ferner  in  die  „ZmUchrift  des  Vereins  der  deutschen 
Bisenbahn-Verwaltung*.  Die  beiden  ersten  stehen  unter  mi- 
nisterieller Zensur  und  das  andere  steht  unter  der  Eisenbahn- 
Verwaltung.  Ja,  m.  H.,  da  wird  wohl  nichts  hineinkommen, 
was  nach  oben  nicht  angenehm  ist.  Es  ist  unerhört,  dass  eine 
solche  YerfUgung  besteht  Weshalb  wird  nicht  I^iheit  iu 
dieser  Beziehung  gelassen?  Es  wäre  doch  für  das  ganze  Land 
wünschenswerlh,  wenn  herauskäme,  wo  zu  bemem  ist  Wo 
soll  man  denn  das  erfahreu?  In  der  Bodgetkommission  und 
im  Al^eordnetenbaose  erhält  man  nur  nette  Antworten.  Wenn 
man  hier  frisgt,  bekommt  man  nicht  viel  heraus.  Es  wäre  doch 
sehr  wichtig  im  allgemeinen  Interesse,  dass  die  Wahrheit  an 
den  Tag  käme.  Woran  liegt  es?  Liegt  es  denn  nur  an  der 
Verfügung?  Es  sind  zwei  Verfügungen  gemacht  worden  über 
Prüfnng  der  Beamten,  die  als  die  beeten  Vorschriften  vom 
Ministertisch  ausgegangen  sind.  Ich  habe  Beamte  geeproeben, 
die  sagten : ca  ist  <us  ^iste  Unglück,  was  uns  passirt  Früher 
bei  den  Privatbahuen  konnten  wir  uns  die  Beamten  anaeben, 
wir  suchten  uns  gute  Beamte  aus  und  stellten  jeden  an  den 
Platz,  wo  er  brauchbar  vrar.  Jetzt  sind  aber  die  Prüfungs- 
vorachriften  da,  und  wenn  jemand  aus  einer  Branche  in  eine 
andere  versetzt  werden  soll,  so  sind  erst  soviel  Schreibereien 
nöthig  und  schliesslich  Mbeitert  die  Sache  gewöhnlich  daran, 
dass  der  betreffende  Beamte  in  der  anderen  ^amteowürde  von 
nnteo  anfangen  soll.  Also  müssen  wir  ihn  lassen,  wo  er  ist; 
infolge  dessen  können  wir  die  Leute  nicht  verwenden,  wie  es 
vrÜDscheDswerth  wäre.  Das  ist  die  Verfii^ng  von  oben,  und 
ich  habe  von  Leuten  gehört,  die  ganze  Verfügung  müsee  auf- 
gehoben werden,  dann  würde  es  erst  besser.  Es  ist  wünsebens- 
werth,  dss  hier  zu  sagen,  damit  es  heraoskommL 

Wenn  wir  die  neue  Organisation  machen,  müssen  wir  sie 
so  einrichten,  dass  sie  dem  I^ode  nützt.  Es  ist  von  der  grotaten 
Wichtigkeit  für  uns,  dass  die  Neuorganisation  richtig  ist.  Ich 
will  aufdieselbe  nicht  eingeben,  aber  ich  hoffe,  dass  dieTechniker 
und  Juristen  in  jeder  B^ehuug  gleicbgeetellt  werden.  Denn 
SU  uoeerem  Eisenbahnwesen  geboren  Leute  mit  praktisobeu  und 
theoretischen,  administrativen  und  technischen  grossen  Kennt- 
nissen und  mit  weitem  wirthschaRlicben  Blick  und  unsere  Eisen- 
bahnen können  nur  gedeihen,  wenn  aolobe  Leute  an  die  Spitze 
kommen  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  sie  noch  im  besten  Mannes- 
alter  stehen.  Wie  steht  et  denn  heute?  Wann  kommen  unsere 
Techniker  in  diese  Aemter?  Oft  sind  sie  näher  an  60  als  an  | 
50  Jahreu.  W'eun  wir  im  gewöhnlichen  Leben  über  60  Jahre 
alt  sind,  so  halten  wir  uns  für  verbraucht  (Widerspruch);  wir 
können  wenigstens  nicht  mehr  leisten,  was  wir  früher  leisten 
kounten,  das  ist  ganz  klar.  (Sehr  riobtigl)  Es  ist  wOnschens- 
wsrth,  dass  die  tüchtigen  Kräfte  zur  richtigen  Zeit  an  die 
richtige  Stelle  kommen,  damit  tie  auch  io  jungen  Jahren  dem 
Staat  noch  etwas  leisten  könuen.  Wenn  keine  gute  Führung 
ist,  kann  das  nichts  nützen.  Der  Körper  an  und  für  sich  muss 
gesund  sein.  Ich  habe  das  Yertransn  zu  dem  Um.  Minister, 


dass  es  ihm  gelingt,  uns  eine  Orgaoisation  zu  bringeu,  die 
lebenskräftig  und  gut  ist  nach  allen  Richtungen.  Aber  sie 
gelingt  nur,  wenn  Gerechtigkeit  nach  allen  Achtungen  ist; 
und  ich  schlisse  mit  dem  Motto  einer  Broschüre,  wel^e  über 
diesen  Gegenstand  geichriebeu  ist: 

Es  gilt,  etwas  zu  sebaOeu, 

Das  in  dae  Innere  dringt, 

Den  Wunden,  die  da  klaffen, 

Von  Grund  aus  Heilung  bringt.*  (Bravo!) 

Hierauf  erwiderte  der  Hr.  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
beiten, Thielen,  zunächst  Folgeodea: 

„Mit  dem  letzten  Motto  des  Hm.  Vorredners  kann  ich  mich 
eiuventandeQ  erklären,  mit  einer  ganzen  Reibe  seiner  soDiÜ|eo 
Ausführungen  nickt,  weil  sie  meines  Erarbtens  Dicht  auf  rich- 
tigen thatsächlicben  Grundlagen  beruhen.  Schon  mein  Herr 
Amtsvorgäoger  hat  sich  bemüht,  das  ungünstige  VerhiltaiR, 
in  dem  die  Techniker  der  Bisenbahn-Verwaltuog  la  den  sH- 
miniatrativen  Beamten  bezüglich  ihrer  Ancienoität  und  betüf- 
lieh  ihrer  Rang-  und  Gehaltsverhältnisse  stehen,  zu  bessern. 
Auf  diesem  Wege  bin  ich  ihm  gern  gefolgt  und  es  kann  gar 
keine  Rede  davon  sein,  dass  seitens  des  Ressortcliefs  mit  irgend 
einer  Voreingenommenheit  gegen  dieTechniker  verfabreo  wird- 
Aber,  m.  H.,  die  Verhillnisie  liegen  so,  dass  eine  grosse  Ad- 
zahl  von  Technikern.  Baumeistern  bei  den  AusfÖhrungen  oder 
Vorbereitungen  von  Bauten  gebraucht  werden,  während  dagegen 
io  der  eigentlichen  Eisenbahn-Verwaltung,  sowohl  bei  den  Be- 
triebsämtem  wie  auch  in  noch  höherem  Grade  bei  den  Dt- 
rektiooen  die  Stellungen,  in  denen  Techniker  mit  Vortbeil  la 
verwenden  sind,  verhältnissmässig  gegenüber  denen,  in  «eicbet 
Verwaltungsbeamte  zu  verwenden  sind,  abnehmen.  Die  Eisec- 
bahn-Verwaltung  ist  nicht  in  der  Lage,  allein  deswegen,  an 
den  Technikern  ein  besseres  Fortkommen  zu  verscbtffeo,  Don- 
mehr  die  Stellungen,  die  eine  juristische  uud  allgemeine  volk«- 
wirthschaftliche  Ausbildung  eriordem,  lediglich  mit  Technikm 
zu  besetzen;  es  würde  das  nicht  im  wohlverstandenen  Interesse 
der  Eisenbahn-Verwaltung  und  nicht  iin  wohlverstandenen  Inter- 
esse  des  Staates  sein. 

Wenn  der  Hr.  Abg.  Wallbrecht  behauptet  hat,  bei  den 
BetriebMimtem  wärsn  etwa  der  Geschäfte  teefanisebe,  lo  te- 
weist  er  damit,  dass  er  die  Verhältnisse  bei  den  Betriebsintera 
nicht  kennt  Das  ist  durchaus  nicht  der  Fall;  im  Gegesthe:!. 
es  sind  auch  bei  den  Betriebsämtem  die  allgemeiDCD  Tee 
waliunngeaebäfte  recht  erheblich  und  bei  den  Direktioces  iber- 
ragen dieselben  die  technischen  Geschäfte  an  Umfang  in  nseb 
höherem  Grade.  Es  sind  aber  trotz  alledem,  um  nen  Tecb- 
nikem  ein  besseret  Fortkommen  in  der  Eisenbabn-Verwsltug 
so  verschaffen,  sowohl  von  meinem  Hru.  Amtsvorgäoger  vs 
von  mir  eine  ganze  Reibe  von  Stellen,  bei  denen  et  sweifrl- 
haft  sein  kann,  ob  sie  zweckmässig  durch  Techniker  oderye^ 
waltongsbeamte  besetzt  werden,  überwiegend  durch  Tecbnikrr 
besetzt  worden.  Ich  gestatte  mir,  hier  aus  einer  XsebweiMtg 
kurz  dafür  Beweise  beizubringen. 

Es  sind  im  Jahre  18Ü2/93  77  administrative  Direktioot- 
milglieder  gegenüber  46  bautechniachen  und  |B  mssebines* 
technischen,  äso  65  technische  gegenüber  77  adroinittntivr^ 
Es  standen  an  der  Spitze  der  Betriebstoter  im  Jahre  l^Bä  n 
28  administrative  Betriebsdirektoren  gegenüber  62  lisut«^ 
□isebeu.  Hier  hat  sich  also  in  der  leitenden  Stellung  der  ^ 
triebsämter  seit  Jahren  ein  grosser  Umschwung  suguniten  ^ 
Betriebsdirektoren  vollxogeo.  hU  ist  die  GessmtnUshI  iff 
Präsidenten,  der  Direktionsmitglieder  und  Betriebsdireklorea 
zurzeit:  129  administrative  una  130  technische,  darunter  111 
bautechniache  und  19  maschinentechnisebe.  Bezüglich  der  Hiv 
glieder  der  Betriebsämter  stellt  sich  das  Verhältniss  ^ 
im  Jahre  IH89.90  — ich  habe  leider  die  Zahlen  von 
nicht  hier,  sie  werden  aber  jedenfalls  den  Technikern  nicht 
ungünstiger  sein,  — 190  administrative.  451  bautecbnUcIi«  vnd 
176  roasohinentechnische  sind.  Die  Stellen  der  ßsuinipekurrn 
und  Mascbioen-Inipektoren  sind  natürlich  sämmtlich 
Techniker  besetzt  Es  geht  also  daraus  hervor,  dass  die  Sls^S’ 
eisenbahn-Verwaltung  ^mübt  gewesen  ist  den  teebsisc^" 
Gliedern  der  Vervraltung  in  steigendem  Massse  den  Zugang  i* 
den  höheren  und  auch  zu  den  leitenden  Stellen  der  Susu' 
eisenbahu-VerwaltuDg  zu  eröffnen. 

Der  Hr.  Abg.  Wallbrecbt  hat  dann  gesagt 
zwischen  technischen  und  administrativen  l^amten  der  Stssts- 
eisenbabn -Verwaltung  ein  klaffender  Zwiespalt  Auch 
Bebauptung  muss  ich  entschieden  widersprechen;  ein  dsr^>^ 
Zwiesel  besteht  allerdings  bei  verschiedenen  Leuten  in 
VerwutQDg,  aber  in  der  Allgemeinbeit  wie  der  Hr. 
nete  dies  ausgesprochen,  besteht  dieser  Zwiespalt  nicht 
dieser  Zaricspalt  beetände,  so  würde  er  meines  Krachtsns 
beklagenswerth  sein  und  sehr  beklagenswertbe  Folge»  ^ 
sich  sieben.  Gott  esi  dank  ist  das  nicht  der  Fall; 
den  Betriebsämtem  wie  in  den  Direktionen  — ganz  *'^^^**^ 
von  der  Zentral-Verwaltung  — besteht  ein.  Ausnehmeo 
Heb  abgerechnet,  durchaus  kollegialiscbes  VerhältoUs  swiic^ 
admiui^rativen  und  teehnischen  Beamten.  Von  eioMB  fA»* 
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diewanddriickeo*  d«r  Techniker  kenn  überhaupt  nicht  die  Rede 
■ein;  im  Uegentkril!  nicht  ohne  Grund  beklagten  eich  die 
AcltninietraUTen  Beamten  in  den  letilen  Jahren,  dass  lie  den 
'Technikern  in  vieler  Beziehung  nachgeatellt  werden.  Ea  iat 
dies  auch  inaofem  ganz  richtig,  alt  die  AoMicht  der  adminiatra- 


verkenne  ich  mit  dem  Hrn.  Abg.  Wallbrecht  durchaua  nicht  die 
Notbwendigkeii,  bei  der  Beralhung  der  der  Kieenbahn-Verwaltung 
in  Zukunft  zu  gebenden  üf^anisation  aoeb  dieaem  Punkte  die 
ernateate  Aufmerkaamkeit  zu  widmen  und  auch  in  der  Organieation 
Füraorge  dafür  zu  treffen,  daaa  Licht  und  Schatten  für  beide 


I 


Butwarf  nil  4«w  Cwsweri:  .A«l  Mtrk.  Er4*  »bi  U&rk.  Er4«*  t«o  Arck-  llvinr.  a««Uig  ie  Bwriie.  (Zbb  Aaluar  ««rfobtua.) 

WeUbewerb  tür  EntwQrfe  zu  eioem  Märkischen  Prnviiuial>Museua  io  Berlin. 

liven  Beamten  gegenüber  der  Vergangenheit  in  der  F.iienbahn*  Glieder  der  Verwaltung  mögHchat  gleichmÜMig  vertheilt  werden. 

Verwaltung  eben  durch  die  den  Technikern  zugewendeten  Vor>  Zu  denjenigen  GeechäRen,  bei  denen  ea  an  und  ftir  aich 

theile  viel  achlecbter  geworden  aind;  nnd  ea  beatebt  viel  mehr  zweifelhaft  sein  kann,  ob  aie  der  administrativen  oder  der  tech* 
die  Besorgnits,  dass  ea  unter  dieaen  Umstanden  schwer  werden  nischeo  Vorbildung  zufallen,  gehört  in  erster  Linie  die  elgent* 
wird,  in  Zukunft  tuchtmo  administrative  Beamte  heranzuzieben,  i liehe  Betriebsverwaltung.  Für  die  Betriebsverwaltung  bringt 
gif  tfiahtige  teebnieobe  feamte  tu  gewinnen.  Nicbtsdoaloweniger  | weder  der  administrative  noch  der  technische  Beamte  zurzeit 


oogle 


138 


DEUTSCHE  BAÜZEITUNG. 


18.  Hin  I8SJ. 


die  erforderlichen  Kenntnisse  in  sasreiobendern  MtMse  mit. 
Es  bedarf  bierxa  einer  besonderen  Ausbildung.  Seit  einer  Reibe 
von  Jahren  wird  abweichend  von  der  OepBogenbeit,  der  ein 
Tbeil  der  Privatbahnen  in  früheren  Jahren  gefolgt  ist.  die  Lei- 
tung des  Betriebsdienstes  in  der  preusaischen  Stsatseisenbahn* 
Verwaltung  den  Technikern  und  zwar  den  Baulechnikern  über- 
tragen. Es  unterliegt  keiDem  Zweifel,  dass  für  diesen  Dienst 
auch  ein  Jurist  ausgebildet  werden  kann,  der  Mascbinentecbniker 
aber  vielleicht  die  besten  Vorkennlnisse  mitbringt. 

Der  Hr.  Abg.  Wallbrecbt  bat  es  dann  ferner  mit  bitteren 
Worten  beklagt,  dass  ein  Unterschied  bezüglich  der  Umzugs- 
kosten sowie  der  Versorgung  der  Wittwen  und  Waisen  ge- 
macht werde  zivischen  den  administrativen  und  den  technischen 
Beamten.  Ich  beklage  mit  ihm,  dass  in  der  Beziehung  Hüten 
unvermeidlich  sind,  welche  auch  nicht  immer  durch  das  Wohl- 
wollen der  Vorgesetzten  ausgeglichen  werden  können;  aber  diese 
Härten  beruhen  auf  dem  Gesetz:  der  Eisenbahnmiuiiter  ist  gar 
nicht  in  der  Lage,  in  der  Beziehung  anders  zu  verfahren,  ala 
das  Gesetz  ihm  vorschreibt. 

Wenn  nun  schliesslich  der  Hr.  At^.  Wallbrecht  über  die 
Beschränkung  gesprochen  hat,  die  angeblich  den  Technikern 
seitens  des  Kessorlministers  auferlegt  sein  sollte  in  Bezug  auf 
den  Ausspruch  ihrer  eigenen  Meinung  in  der  Presse,  so  tat 

Nachmals  BOrgarhaus 

n No.  15.  d.  Bl.  bringt  der  I.  Breslauer  Techniker- 
veroin  eine  Entgegnung  auf  meinen  in  No.  1 veröffeiil- 
lichten  Artikel.  Gonaunter  Verein  beklagt  sich  darüber, 
dass  „der  gute  Wille  der  Bauhandworker,  in  ihrem  Fache  die 
Kunst  zu  üben,  unterdrückt'*  und  ihnen  «nur  die  ödeste 
mechanische  Zeichenarbeil“  gelassen  werden  solle,  er  Wbauptet, 
dass  ich  von  dem  Baugewerk-Schullebrer  „ein  unbedingtes 
Fernbalten  alles  Künstlerischen“  gefordert  habe,  dass  ich 
„alles,  was  über  die  einfachste  Begrenzung  einer  Thür-  oder 
Fensteröffnung  hinaus  gebt,  für  „monumental'*  erklärt  habe 
u.  dgl.  ro. 

Wer  meinen  Artikel  ohne  Voreingenommenheit  gelesen 
hat,  weiss,  dass  derartiges  weder  dem  Wortlaut,  noch  dem 
Sinne  nach  darin  enthalten  ist,  dass  ich  also  nicht  nöthig  habe, 
mich  gegen  die  Vorwurfe  des  genannten  Vereins  zu  veitheidigen. 

Im  übrigen  bilden  die  in  der  gleichen  Angelegenheit  er- 
schienenen Artikel,  der  des  Breslauer  Techuikervereins  und  der 
des  Hm.  Binder  in  No.  6 d.  Bl.,  nur  die  äusseren  Belege  für 
die  von  mir  in  No.  1 geschilderte  Begriffsverwirrung  auf  dem 
Gebiete  der  ästhetischen  Erziehung  unserer  Baugewerksmeister. 

Hr.  Binder  bezeichnet  z.  ß.  den  Begriff  der  Volkskunst 
als  „nebelhaft“  und  nennt  cs  eine  „falsche  Voraussetzung“, 
zwischen  bürgerlicher  und  monumeuUler  Baukunst  einen  Unter- 
schied hinsichtlich  der  ästbetischeD  Autorderungeu  zu  machen, 
denn  — so  beweist  er  — „gerade  beim  Burgemaus  findet  der 
gewiegteste  Architekt  oft  die  meisten  Schwierigkeiten  bezüglich 
der  Architektur'*.  Gewissl  Aber  dass  diese  Schwierigkeiten 
wirklich  im  Wesou  des  Bürgerhauses  begründet  liegen,  vergisst 
Hr.  Binder  zu  beweisen.  Er  übersiebt,  dass  dieselben  ledig- 
lich eine  Fidge  unserer  unglückseligen  Neigung  sind,  selbst  die 
einfachsten  wohnlichen  Bedürfnisse  nach  mottumentalen  Korn* 
positionsgesetzen  lösen  zu  wollen,  und  dass  sie  sofort  ver- 
schwinden. sobald  wir  uns  entscbliessen,  nicht  aus  jeder  Mielhs- 
kaserne  ein  Fürstenichloss  machen  zu  wollen. 

Und  will  Hr.  Binder  wirklich  leugnen,  dass  die  Kunst, 
wenn  sie  als  dienende  Magd  im  Hause  des  Bürgers  oder  io 
der  Hütte  des  Arbeiters  ihre  Mission,  das  Alltagsleben  zu  ver- 
schönen und  SU  veredeln  erfüllen  will,  eine  andere  Sprache 
sprechen  muss,  als  wenn  eie,  über  dem  Alltagsleben  thrunend, 
Werke  schaffl,  die  als  Marksteine  der  Geschichte  die  Summen 

Mittheilangen  ans  Tereinan. 

Architekten-  nod  Ingenienr-Vereln  so  Hamburg 

Sitzung  am  13.  JaLutr  1898.  Vorsitzender  Ur.  R.  11.  Kamp. 
Anwesend  54  Personen.  Aufgenommen  in  den  Verein;  Hr. 
Ing.  Slax  Alverdes  aus  Grabow  a.  0. 

Nach  Erledigung  interner  Angelegenheiten  füllt  den  Hsupt- 
theil  des  Abends  ein  Vortrag  von  Hrn.  Otto  Kadde  über: 
„Reproduzirhare  Farben  und  Farbtöne  zu  deren  sicherer  Be- 
zeichnung in  Wort  und  Schrift.“ 

Der  Redner  beginnt  seine  Ausführungen  mit  dem  Hinweis, 
dass  ein  uatürliebes,  von  altenhcr  bestehendes  Bestreben  der 
Menschheit  darauf  gerichtet  sei,  die  Sinneswahrnehmungen  in 
kurzen,  allgemein  vcrstüniilichen  Ik^zetchnungen  io  .Sprache  und  ' 
Schrift  wieiIerzugeV»en.  Während  man  aber  für  Geruch  und  ' 
Geschmack  bis  jetzt  über  gewisse  landläufige  Ausdrücke  nicht 
hinausgekummen  ist,  sind  für  Üerübl  und  Gehör  bekanntlich 
»ehr  präzise  ßeHiiraiiiungen  geschaffen.  Wie  steht  es  aber  mit 
dem  Gesicht,  speziell  mit  Bezeichnungen  für  die  Farben? 

Nachdem  1672  Newton  der  Welt  das  vSoimenspektrum 
schenkte,  sind  alle  Bestrebungen,  die  Farbenione  zu  bezeichnen, 
hier  zusammcngelaufcu;  die  graphische  UarsteUung  aber  blieb 


der  Hr.  Abgeordnete  nicht  richtig  informirt  worden.  Ee  haben 

j allerdinge  iu  früheren  Zeiten  derartig«  BesUmmuDgtn  bestaadea, 
•ie  lind  aber  meinerseits  ausdrücklich  aufgehoben  worden.  Ver 
heule  die  Preese,  nicht  blos  die  technische,  sondern  aach  die 
Tagespreise,  die  politische  Presse  perluitrirt,  wird  sehr  bia£^ 
weitläufigen  Auslubrungen  begegnen,  die  von  keinen  andnvs 
geschrieben  sein  können,  alt  von  Eisenbabn-Technikern.  Dirte 
Ausführungen  sind  mir  manchmal  uobequem,  auch  mitun'.rr 
irrig  und  unangenebm  gewesen,  ich  habe  sie  aber  ruhig  eet- 
gegengenomtnen,  weil  ich  der  Meinung  bin,  dsss  em  freiet, 
offenen  Wort  in  der  Eisenbahn- Verwaltung  sehr  wohl  am  Plst» 
ist,  und  weil  die  ganze  Eiseobahn-VerwaUung  in  sich  so  ge- 
gliedert ist.  dass  sie  ein  deraTtiges  offenes  Wort  recht  völil 
vertragen  kinn.  Ich  habe  meinerseits  keinerlei  llindenin 
dieser  freien  Meinungsäusserung  entgegengeietzt;  es  ist  di* 
auch  seitens  der  Budgetkommission  bei  den  belreffeodeD  Ve^ 
bandlungen  autiliUcklieb  anerkannt  worden. 

Im  übrigen  hoBo  ich  mit  dem  Hrn.  Abg.  Wallbrecbt,  dui 
die  Reform  der  Stastseitenbahn-VerwsUoug,  wie  sie  such  den- 
nächst  ausfallen  möge,  der  Staatieisenbabn- Verwaltung  und  dea 
Lande  tum  Heile  gereichen  und  dazu  beitragen  möge,  ebi 
spiiessliches  Zusammenarbeiten  aller  Glieder  der  grossen  Yen 
wsltiing  zu  fordern.“  (Bravo!)  i9«WaM  Wfij 

und  Baugewerkschule. 

der  höchsten  schöpferischen  Qestaltungskraft  einer  ganzea  Zeit- 
periode zur  Erscheinung  bringen? 

1(0  weiteren  Verlauf  seines  Artikels  versichert  dann  Kr- 
Binder  wiederholt,  dass  auch  er  für  Einfachheit  des  fiür^r- 
bauies  stimme.  Aber  er  lässt  sich  zu  diesem,  nach  sciDrii 
voi  hergebetideii  Worten  etwas  überraschenden  Zugettänd;.iu 
blo«  herbei  unter  dem  Hinweis  auf  den  Kosteopankt,  der 
die  Gestaltung  des  Bürgerhauses  weiontlich  beeinflasse.  Er 
übersieht  also,  dass  es  im  letzten  Grunde  nicht  die  Folge  euM 
solchen  äusseren  Zwanges,  sondern  der  Ausfluss  freier  kösit- 
leriteber  Ueberzeugung  sein  sollte,  beim  bürgerlicbea  Wohs- 
baus  moDumetitale  Formen  zu  vermeiden,  — er  übersieht,  ds» 
nicht  deshalb  Gevatter  Schneider  und  Handsebubmaeher  (s 
nicht  wagen  dürfen,  io  ßrokatgewändem  und  gleitet  vm 
livrirtCD  I^kaien  über  die  Strasse  tu  stoUiren,  weil  lie  »okbra 
fürstlicheD  Aufwand  nicht  bezahlen  können,  soadere  «siig 
und  allein  aut  dem  Grunde,  weil  jeder,  auch  der  Rekätte,  dem 
Fluche  der  Lächerlichkeit  anheimfällt,  wenn  er  es  nicht  ver- 
steht, seine  äussere  Erscheinung  mit  aeiueio  in&erea 
Wesen  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  Artikel  des  Hro.  Binder  und  des  Breslauer  Techsiker- 
Vereins  enthalten  ausieriem  noch  lange  Erörlerungen  sber 
Dinge,  die  nicht  zur  Sache  gehören  und  blos  geeignet  lisd.  ^ 
Kernpunkt  der  Frage  zu  verdecken.  Dem  gegenüber  sehe  Ich 
mich  gezwungen,  nochmals  kurz  den  Inhalt  meine«  ersten  Ar- 
tikels zu  wiederholen.  Ich  habe  behauptet:  1.  dass  dis  nrtbeÖH 
lose  Uebertragung  und  Massenverwendung  monumentiler  Form« 
die  Hauptursache  der  überwiegend  unerfreulichen  Ertcbeioimz 
der  modernen  bürgerlichen  Baukunst  bilde,  2.  dass  die 
werkschule  die  PHicht  habe,  dieser  ästhclbcheo  Brgnffivrr- 
wirrung,  soweit  es  ihr  im  Rahmen  ihres  Wirkungskreises  mö^' 
lieh  ist.  entgegen  zu  arbeiten,  und  8.  dass  die  BsugewerkKho« 
mit  der  bisher  üblichen  Methode  des  Unterrichts  in  dersrehi- 
lektonischen  Formenlehre  dieser  l’flicht  nicht  in  vollem 
genüge. 

Das  ist  es,  was  ich  behauptet  uud  ausführlich  begnad«! 
habe,  und  wer  mich  widerlegen  will,  von  dem  fordere  ich,  dtM 
er  mir  die  Grundlosigkeit  dieser  meiner  Behauptungen  khpp 
und  klar  nachweise. 

-Magdeburg.  Bruno  Specht 

ganz  zurück,  bis  zuerst  der  Hamburger  Maler  Otto  Runge  ea 
geschicktes  System  aufstellte  und  der  Chemiker  Cbevreuil,  w 
Direktor  der  Gobelins,  die  Idee  hatte,  gleich  der  Musik  Fszt*®" 
tonlcitern  zu  schaffen. 

Dieser  Idee  lehnte  sich  die  Theorie  des  Vortragenden  w- 
I>cricll*o  beschreibt,  wie  er  zunächst  tut  dem  Spektrum  dM 
Zinnoberroth  genommen  und  vcraucble,  dasselbe  einerseits  doK“ 
Abtönung  zur  Lichllosigkeit  (schwarz),  andererseits  zur  lädt* 
fiille  (weist)  zu  führen.  Er  gebrauchte  hierzu  40—41  SUfru- 
Da  jedoch  für  das  mcnschlicho  Auge  die  Töne  nicht  (nebr  w 
unterscheiden  waren,  stioss  er,  hierin  Cbevreuil  folgend,  ws 
je  2 Tönen  einen  au«,  so  dass  er  21  Tone  erhielt  So  wur^a 
10  Kardiiialtöne  durebgearboitet.  Alsdann  wurden  iwUcb^ 
die  Kardinaltöne  je  2 Grundtöne  eingeseboben,  so  das»  » 
Gammen  entstai.den.  Es  fehlten  nunmehr  noch  die  gebroeb^” 
Töne.  Um  dieselben  bervorrubringen,  schuf  Redner  inosc-J- 
den  Geueral-Kardinalton  grau,  den  er  mit  allen  Kardiu^tö^ 
mischte.  Es  zeigte  sich,  dass  jetzt  so  viele  Farbentone  in 
System  vorhanden  waren,  dass  für  das  praktische  BeJürlw** 
eine  genügende  Aiilohnung  gegeben  war,  sofern  et  nämlich 
lang,  diese«  theuretiache  System  in  die  Praxis  zu  überseü« 
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durch  Reproduktion.  Kur  breun  von  einer  tiefen,  vollen  Bc- 
■chAffenbeit  fehlte  noch  und  dieaei  brachte  Redner  durch  einen 
Grundton  fiir  eine  Skala  oder  Gamme  hervor,  indem  er  Schwarz, 
Zinnober  und  Oranjre  mischte.  So  ergab  eich  eine  Skala  von 
49  Gammen  «n  91  Tonen  = 8H9  Tönen.  Die  Gammen  sind  von  ; 
1 bis  49  nummerirt  nnd  die  91  Schattirnngen  einer  .jeden  Gamme 
nibren  — bei  schwarz  stets  mit  n beginnend  — die  Bezeichnungen 
des  Alphabets  bis  v (weise.) 

Um  diese  Skala  für  die  Praxis  verwerthbar  zu  machen, 
waren  9 Hauptbedinguogen  zu  erftilloo: 

1.  die  Reproduktionen  mussten  im  Preis  erschwinglich  und 
in  grossen  Maasen  zu  kaufen  sein; 

9.  die  Farbdrucke  mussten  haltbar  und  unveränderlich  sein,  i 
du  sie  sonst  nicht  als  Kormalfarben  gelten  konnten. 

letztere  Bedingung  wurde  erreicht  durch  Wachsfarben 
in  flüssiger,  sehr  feiner  Mischung,  welche  aus  Wachs,  ani>  i 
znalischem  Fett,  venetianischem  Terpentin,  Leinöl  und  Mohnöl 
besteht,  eine  Kompoeition,  die  schliesslich  io  Seif«  umgesetzl 
werden  muss.  Diese  Farben  lassen  sich  giessen  and  müssen, 
am  gleichmässig  abzudmeken,  ganz  gleiche  spezihicbc  Schwere 
und  Löslichkeit  besitzen. 

Der  Stoff,  auf  den  gedruckt  wird,  ist  mit  einem  Lösnngt' 
mittel  getränkt  und  muss  ganz  frei  von  Stärke  und  Thon- 
erde sein. 

Der  Vortragende  erklärt  hierauf  die  Rahmen,  in  welche 
die  Farben  gegossen  werden,  um  entweder  die  Skaten  oder, 
dnreb  mosaikartige  Zusammenaetzang  der  Farben,  Bilder  ab-  | 
ludrucken,  and  beschreibt  endlich  die  PressboUen. 

An  der  Hand  vieler  ßilderdrucke  setzt  Hr.  RaJJe  aus- 
einander, dass  die  Reprodaktion  von  Bildwerken,  welche  er  in 
früheren  Jahren  versucht  hatte,  ein  Irrweg  war,  der  aufgegebeo 
werden  musste.  Mit  Berechtigung  sollte  nur  die  Repn^nktiou 
TOD  Gobelins  getrieben  werden;  dae  Hauptaugenmerk  sei  aber 
auf  die  grosse  Verbreitung  der  Skala  zu  richten,  deren  Auflage 
fast  erscDÖpfl  ist,  deren  Neuauflage  Redner  indessen  ins  Auge 
gefasst  hat. 

Die  bochinteresssnton  Ansführungen  des  Redners  wurden 
mit  grossem  Beifall  entgegen  genommen.  Lgd. 

Der  Verein  dentsoher  Portland-Zement^Fabrik&nten 
kielt  am  3.  und  4.  d.  MU.  im  Arebitektenhaose  zu  Berlin  seine 
diesjährige  (XVI.)  Generalversammlung  ab.  Der  Hr.  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  liess  sich  durch  den  Vorsteher  der  | 
kgl.  PrUfungntetion  für  Baumaterialien,  Hrn.  Prof.  Dr.  Böhme 
vertreten,  während  die  anderen  Ministerien  bezw.  Reichsämter 
ihr  Interesse  an  den  Verhandlungen  schriftlich  bekundeten. 

Ans  dem  Berichte  des  Vorstandes,  welcher  durch  den  Vor- 
sitzenden firn.  Kommerzieorath  Dr.  Delbrück  erstattet  wurde, 
ersehen  srir,  dass  der  Verein  derzeit  80  Fabriken  zu  Mit-  i 
gliedern  zählt,  hiervon  69  in  Deutschland.  Auch  im  vergan- 

fenen  Jahre  wieder  bat  der  Vorstand  die  verschiedensten  ' 
emente  im  Handel  aufgekaufl  nnd  von  Hm.  Prof.  Fresenius 
in  Wiesbaden  auf  ihre  Zusammensetzung  untersuchen  lasten. 
Bekanntlich  hat  im  Jahre  188b  der  Verein  von  jedem  Mitgliede 
die  bindende  Verpflichtung  verlangt,  nur  den  Nonnen  ent- 
sprechenden Zement  unter  dem  Namen  Portlaod-Zement  in  den  j 
Handel  tu  bringen.  Der  Verkauf  eines  anderen  Produktes  i 
anter  diesem  Namen  wird  als  beabsichtigte  Täuschung  betrachtet 
and  es  ist  der  Vorstsnd  beauftragt,  die  Fabrikate  seiner  Mitglieder 
dahin  zu  prüfen,  ob  sie  den  getroffenen  Bestimmungen  ent- 
sprechen. Es  ist  wohl  nicht  rum  wenigsten  diesen  strengen 
Bestimmnngen  und  der  steten  Ueberwachnng  zu  danken,  wenn 
die  deutsche  Portlaud-Zeroent-Iodaitrie  im  letzten  Jahrzehnt 
einen  so  bedentenden  Aufschwung  genommen  bat  und  das  An- 
sehen des  Vereins  so  gestiegen  ist,  dass  selbst  ausierenropäiscbe 
Fabriken  sich  als  Mitglieder  haben  aufnehmea  lassen.  Dass 
auch  sonst  der  Verein  durch  richtige  Maassnahmen  bemüht 
ist,  der  Verbreitung  des  Zements  als  Baustoff  weiteren  Boden 
au  gewinnen,  beweist  die  Herausgabe  des  in  unserer  Zeitung 
schon  besprochenen  Buches:  Der  Portland- Zement  und  seine 
Anwendungen  im  Bauwesen.  Der  Vorsitzende  konnte  mit  Be- 
friedignng  auf  die  zahlreichen,  von  Behörden  und  Privaten  ein- 
g^egangenen,  höchst  anerkennend  sieb  austpreebenden  Dank- 
Bchreioen  für  Uebersendung  dieses  Buches  hinweisen  und  be- 
richtet«, dass  schon  etwa  4830  Kaemplare  von  demselben  ab- 
B^tzt  seien.  Den  Verfasaero  des  Buches,  den  Hm.  Professor 
Büsing  und  Dr.  Soburoann  wurde  öffentlich  der  Dank  des 
Vereins  ansge^rochen. 

Ans  den  (iegenständen,  welche  zur  Verhandlung  standen, 
greifen  wir  nur  einige  heraus,  welche  Tiir  unsere  Iveser  beson- 
deres Interesse  bieten.  Die  ständige  Kommission  betreffs  der 
ErmiUelangen  über  die  Einwirkung  von  Meerwasser  auf  hydrau- 
lische Bindemittel  berichtete  über  die  im  verflossenen  Jahre 
angestellten  Untersuchungen.  Die  Schwierigkeiten  bei  An- 
stellung derselben  ermöglichten  es  noch  nicht,  zu  einem  ab- 
scbliessonden  ErgeboiN  zu  gelangen;  es  wurden  9000  JC  zur 
Fortsetzung  der  versuche  — wenn  möglich  an  der  Küste  — 
bewilligt.  Auch  die  Untersnehung  der  Frage  über  die  Wirkung 
der  Magnesia  im  gebrannten  Zement  war  noch  nicht  lum  Ab- 


achluu  gediehen.  Aber  auch  die  in  den  letzten  2 Jahren  durch 
eine  besondere  Kommission  angestellten  Beobachtungen  hatten 
von  neuem  klar  gezeigt,  dass  ein  Magnesiagehalt  bis  zu 
für  den  Zement  durchaus  unschädlich  ist  Es  ist  zu  wünschen, 
dass  die  weitesten  Kreise  hiervon  Kenntiiiss  nehmen,  nachdem 
die  nMagnesiafrage**  eine  ansserordentliche  Beunruhigung  in 
der  Hauwell  hervorgeruien  batte.  Ueber  die  Bestimmung  der 
Bindezeit  von  PorOand-Zement  wurde  verhandelt  und  eine 
KommtMion  niedergesetzt,  welche  in  Gemeinschaft  mit  der 
kgl.  Friifunnstatioo  für  Baumaterislien  berathen  soll,  ob  sich 
für  die  Bindezeit,  besonders  für  das  Anmachen  der  Probekuchen 
Bestimmnngen  treffen  lassen,  die  melir  mit  den  Anfordernngen 
der  Praxis  übereinstimmen  als  die  jetzigen. 

Aus  einem  Vorträge  über  Neuerungen  an  Maschinen  Air  die 
Portland'Zementfabrikation  entnehmen  wir,  dass  nunmehr  mit  der 
Verwendung  von  Walzenmühlen  cndgiltig  gebrochen  ist,  während 
in  neuester  Zeit  die  vom  Eisenwerk  vormals  Naget  IfL  Kaemp  in 
Hamburg  erbaute  Rollmühle,  eine  Verliesterung  der  Kugelmühle, 
sich  immer  mehr  Eingang  verschaffte.  Die  Portland-Zementfabrik 
„Stern“  brachte  Mitlheilungen  aus  ihrer  Versuchsstation,  von 
denen  namentlich  die  ül.»er  das  Verhalten  von  Portland-Zement 
bei  längerer  Erbärtnng  im  Freien  ein  Interesse  beanspruchten. 
In  V'ergleioh  gestellt  wareu  mit  den  Versuchen  bei  Erhärtung 
an  der  Luft  im  Freien  solche  bei  Wasser-Erhärtung.  Der  Ver- 
lauf der  Erhärtang  unter  Wasser  ist  ein  stetiger,  während  die 
Zugfestigkeiten  bei  der  Lufterbärtung  nach  der  jeweiligen 
Witterung  am  Früfungstage  schwanken.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  die  Mischung  1 :d  im  Freien  erhärtet,  nach  9 Jahren  schon 
dieselbe  Zugfestigkeit  erreicht,  welche  der  .Mischung  1 : 3 inne 
wobut.  Auch  war  bei  der  Mischung  1 : 6 unter  Wasser  nach 
j 9 Jahren  die  Druckfestigkeit  mit  lö7,9  festgeatollt  worden, 

I während  dieselbe  Mischung  an  der  Luft  im  Freien  erhärtet, 

^ nach  derselben  Zeit  eine  Druckfestigkeit  von  298  ■‘s  ergab. 

I Unter  dem  Punkte  der  Tagesordnung:  „Ueber  Betonbauten  und 
I sonstige  Verwendungen  des  Zements“  wurden  besonders  aus 
i Süddeutschland  interessante  Mittheihingen  gemacht,  welche 
teigen,  wie  sehr  viel  mehr  dort  der  Beton  Anwendung  findet 
als  im  Norden  Deutschlands.  Unter  anderem  wurde  ein  Ent- 
wurf zu  einer  Donaubrücke  von  50  ■ Spannweite  bei  6*  Pfeil- 
höbe l>08prochen.  Selbstverständlich  fanden  auch  die  Ergeb- 
nisse der  letslbin  in  Berlin  vurgcnommeiten  Brandproben 
Erwähnung  und  es  werde  mit  Geougtbuuog  davon  Kenntniss  ge- 
nommen, dass  gerade  die  Zementkonstruktionen  sich  dabei  vor- 
züglich bewährt  hatten.  G. 

Yemilgchtes. 

Banen  Ton  Landhäasern  ln  den  Klaeeen  I und  11  der 
Berliner  Vororte-Banordnong.  Es  ist  die  Frage  aufge- 
iaoeht,  ob,  nachdem  g 6 der  Vororte-Bauordnung  Landhaus- 
Bezirke  fest  abgr^nst  hat,  Landhäuser  ausserhalb  der  Grenzen 
jener  Bezirke  ü^rnaopt  nockw  errichtet  werden  dürfen,  d.  h.  ob 
die  Ausscheidung  der  Landbausl>ezirkc  einem  Verbot  der  Land- 
hausbauten  ansserfaalb  der  Grenzen  jener  gleich  tu  achten  sei? 
Daes  letzteres  nicht  beabsichtigt  sein  kann,  bedurf  des  Beweises 
niebU  Jeder  ist  nach  wie  vor  ungehindert,  an  jeder  beliebigen 
Stelle  in  d«n  Vororten  ein  Gebäude  in  Laodhuuscharakter  zu 
errichten,  schon  weil  der  Charakter  eines  Jiandhauses  nicht  ge- 
•etzlioh  definirbar  ist. 

I Anders  dagegen  ist  es  jedoch  um  die  Beantwortung  der 
weiteren  Frage  Mstellt,  ob  jemand,  der  ausserhalb  der  Grenzen 
i der  Landhaosbezirke  ein  I.>andhaua  errichtet,  die  besonderen 
' Begünstigungen  in  Ansprach  nehmen  kann,  welche  die  Vororte- 
Bauordnnng  den  innerhalb  der  Grenzen  der  Landhaosbezirke 
errichteten  Gebäuden  gewährt.  Hier  muss  jedenfalls  unter- 
schieden werden  zwischen  BegünsUgungen  der  Landl^aser  in- 
bezug  auf  Abstände  von  der  Nachbargrenze  und  solchen  in- 
bezog  auf  die  Konstruktion  usw.  der  Gebäude.  Und  zwar  wird  nach 
den  BestimmuDgen  in  den  8 und  4,  weil  dieselben  in  Abs.  1 
^ lediglich  von  Oroadstucken  (als  Gegensatz  zu  „Gebäuden“ 
j aufgefasst)  sprechen,  die  Vergünstigung  des  um  2«  verringerten 
' Abstandes  (4*  gegen  6 <■)  den  Land^uisbauten  nicht  zugute 
kommen,  diese  daher  nur  unter  Einhaltung  eines  Abstandes  von 
6 ■ von  der  Naobbugrenze  gebaut  werden  dürfen. 

Anders  liegt  es  dagegen  mit  den  konstraktivon  Erleich- 
I teningen,  welche  z.  B.  nach  den  §§  19  u.  13  den  Laodhausbauten 
zakommen  sollen,  indem  Ziffer  3 und  4 bei  § 12  wie  auch  Z.8 
I in  § 13  durchaus  von  Gebändeo,  nicht  aber  von  Grundstücken 
suchen  und  deshalb  sicher  anzunehmen  ist,  dass  diese  Be- 
günstigungen an  die  „Gebäude“  und  nicht  an  die  „Grundstücke“ 
haben  geknüpft  werden  sollen. 

Das  Endergebniss  der  vorstehenden  Auseinandersetzung  gebt 
also  dahin,  dass  überall  in  den  Vororten  Landhäuser  errichtet 
werden  können,  dass  aber,  wenn  dies  ausserhalb  der  Grenzen 
der  Landhausbezirke  geschieht,  die  den  Landhausbauten  beige- 
legten  Vergünstigungen  mit  Grund  nur  znmthuil  in  Anspnioh 
zu  nehmen  sind.  Es  sind  6»  Alistand  von  der  Nachburgrenze 
einzuhalten,  es  dürfen  aber  0,5  bezw.  0,4  derGrundstücksflächc 
. bebaut  werden  und  es  ist  zulässig,  alle  Erleichterungen,  die 
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inbczug  tuf  Auirübruiigco  lu  Fftchweiki-  und  IloUbau  § 12  j 
Z.  3 und  4 sowie  § 13  Z.  3 gewährt,  durckzunihren.  Die  in  | 
^ 13  Z.  6 gewährte  VcrgÜDatigiing  betr.  die  Errichtung  von  I 
Xe)>«nu)lagen  knüpft  sich  indessen  wifdenim  an  den  „Bezirk“ 
und  kann  daher  aasserbaib  desselben  nicht  Platz  greifen. 

Etwas  mehr  Klarheit  wäre  auch  in  diesem  Punkt«  der 
neuen  Vorort«' Bauordnung  zu  wünschen  gewesen.  -~B. — 


18.  »n  189}. 


wir  gelegentlich  einmal  ein  liesondercs  Wort  schreiben  uiwi 
für  heute  nur  noch  darauf  hinweiseo,  dass  man  sich  iabetog 
auf  die  künstlerische  Gestaltung  der  Au^stellungsriame  das 
vorigjäbrige  Beispiel,  das  die  Münchener  KünsUer  bei  der 
künstlerischen  Ausstattung  des  Olaipalastes  gegeben  haben, 
zu  Herten  nehmen  und  in  Berlin  weiter  autbilden  BOge.  Wti 
in  München  möglich  war,  muss  auch  in  Berlb  mbgUeb  sein. 


Zar  StellQDg  der  stadtlaoheo  Baabeamten  io  bajeii- 
sehen  Städten.  Seitens  des  StadtmagistraU  von  Wörzburg 
ist  soeben  die  Stelle  eines  Bauralhos  Tür  das  städtische  Tief- 
bauwesen  ausgesrbriel^en  worden,  deren  Inhaber  zunächst  auf 
3 Jahre  je  3600  M , in  den  folgenden  5 Jahren  je  4200  «B  Ge* 
halt  beziehen  soll,  das  in  zwei  weiteren  fün^ährigen  Zeiträumen 
auf  4660  und  492Ü  dann  aber  alle  6 Jahre  um  180  JL  (1)  sich 
erhöht  und  der  ülterdies  einen  jährlichen  Wobnungsgcld-Zuschass 
von  300  Jt  erhält.  So  wenig  verlockend  diese  Aussichten  auch 
sind,  BO  könnte  der  Umstand,  dass  an  die  Besetzung  der  Stelle 
keine  weiteren  Bedingungen  geknüpft  sind,  als  dass  der  Anzu> 
stellende  theoretisch  und  praktisch  als  Ingpiiieur  ausgebildet  und 
zur  I<eitung eines  Tiefbauamts  in  einer  grösseren  Stadt  befähigt 
sei.  vielleicht  doch  manchen  Fachgenossan  dazu  veranlassen,  als 
Bewerber  aufzutreten.  Dem  gegenüber  erscheint  an  dieser  Stelle 
die  Warnung  angezeigt,  dass  Keiner  sich  zur  Uebemahme  des 
betreffenden  Amtes  enclgiltig  verstehen  möge,  ohne  über  die  ihm 
erwachsenden  Hechte  und  PÜicbten  die  genauesten  Erkundi* 
gungen  eingezogen  zu  halwn  und  ohne  dass  ihm  die  ersten  in 
einer  Fortn  verbürgt  sind,  welche  die  Behörden  der  Stadt  ihm 
gegenüber  zivilrechtlich  bindet. 

Denn  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  städtischen  Tech' 
niker  zu  W ürzburg  (und  vernmthlich  auch  in  anderen  bayerischen 
Städten)  bisher  ihres  Amtes  haben  walten  müssen,  scheinen 
nach  einer  uns  zugcga}>genen  Schilderung  trauriger  und  un* 
würdiger  zu  sein,  us  io  irgend  einem  anderen  Tbeile  Deutsch- 
lands. Ghschon  di«  bsyerisctie  Gemeindeordnung  den  teclmischen 
Bauräthen  als  Magislrati-Mitgltedern  volle  Stimmlierechtigung 
in  Uegeoständen  ihres  Wirkungskreises  ausdrücklich  zusicbert, 
soll  man  in  Würzburg  bisher  die  Techniker  lediglich  als  unter* 
geordnete  und  unselbständige  Hilfsarbeiter  der  juristischen 
Magistrats-Mitglieder  (der  sogen.  nRecbtsrätbe“)  behandelt  und 
sie  von  der  Ausübung  jenes  Rechts  dadurch  ausgeschlossen 
haben,  dass  als  „Saebrefereut“  in  technischen  Angelegenheiten 
stelz  ein  Reebtsratb  thltig  war,  der  dann  den  Techniker  zum 
Bericht  aufforderte.  Zu  den  Magislrata-Sitzungen,  in  denen 
über  die  liezügl.  Angelegcobeiten  entschieden  wurde,  soll  der 
Stadtbauralh  io  den  seltensten  Fällen  eingeladen  worden  sein. 
Er  halte  demnach  auch  keine  Gelegenheit,  auf  diese  Ent* 
Scheidungen  wirksamen  Einfluss  auszuüben,  während  ihm  — zum 
mindesten  doch  vor  der  öffentlichen  Meinung  — - die  Verant- 
wortung dafür  oblag.  Dazu,  tbeils  infolge  des  durch  ein 
solches  Verfahren  l>edingten  schwerfälligen  Geschäftsgangs,  theils 
wegen  der  fehlenden  oder  in  ganz  ungenügender  Zahl  vor- 
handenen Hilfskräfte,  ein  Uebermaaai  von  Arbeit! 

Was  jene  Schilderung  an  Einzelheiten  ül>er  die  Behandlung 
technischer  AngelcgenbeiUn  in  der  Würzburger  städtischen  Ver- 
waltung und  über  die  Zumnthungen  mittbeilt,  unter  denen  der 
bisherige,  auf  sein  Ansuchen  entlassene  Stadtbaurath  zu  leiden 
hatte,  ist  in  vieler  Hinsicht  geradezu  haarsträubend.  Vielleicht 
nehmen  wir  Veranlassung,  darauf  noch  später  zurück  zu  kommen. 
Vorläuflg  dürften  die  vorstehenden,  nur  auf  die  allgemeine  Sach- 
lage bezogenen  Andeutuogon  hinreicben,  am  jene  eben  aus- 
gesprochene Warnung  zu  rechtfertigen. 

Die  Kanstaaeetellangen  doe  kommenden  Sommers. 
Die  vierte  Jabresausstelluog  von  Runstwerkco  aller  Nationen 
wird  durch  die  Münchener  Künstler-Oenosseosrhaft  wie  bisher 
im  (tlaspHlaste  in  München  veranstaltet  und  am  1.  Juli  eröffnet. 
Eine  lebhafte  Agitation  in  den  verschiedenen  Kunstzentren  ist 
bereits  eingdeitet.  — Ueber  die  bereits  auf  S.  116  gemeldete 
Kunstaoistellung  zu  Berlin  ist  nachzutrsgen.  dass  die  Aus- 
stellungs-Gegenstände zwischen  dem  12.  und  26.  April  im 
Landes-Ausstelluogsgcbäude  einzuliefern  sind,  und  dass  Werke 
lebender  KUoster  aller  Länder  aus  dem  Gebiete  der  Malerei. 
Bildhauerei  und  Architektur,  der  zeichnenden  und  verviel- 
fältigcnden  Künste  zugelasaen  sind,  sowie  dass  es  den  Architekten 
gestatict  ist,  Photographien  ihrer  ausgeführton  Bauten  zur  Aus- 
stellung zu  bringen.  Wir  fügen  diesen  Notizen  den  lebhaften 
Wunsch  und  die  Hoffnung  an,  dass  es  den  den  Auastellungs- 
Koinmiisionen  angeburenden  Architekten  gelingen  möge,  die 
Farhgenoesen  zu  einer  zablreiclien  Beschickung  der  iteiden 
Aussteliungen  zu  vermoeen,  sodass  die  Architektur  nicht  wieder 
in  der  Weine  an  di«  Wand  gedruckt  werde,  wie  es  in  den 
meisten  der  in  der  letzten  Zeit  stattgefundenen  Kunstaus- 
stellungen der  Kall  war.  An  Material  Tür  di«  Ansstellang  fehlt 
CI  doch  ■icberlicb  nicht.  Freilich  dürfte  Chicago  Tür  diesmal 
seine  Einwirkung  nicht  verleugnen.  Geber  die  Art  nnd  Weis«, 
wie  architektonische  W'erk«  am  besten  zur  Ausstellung  ge- 
langen, damit  üe  auf  ein  grösseres  Publikum  eine  ähnliche 
Anziehungskraft  auiüben,  wie  die  Werke  der  Malerei,  wollen 
fiislTsssbs,  Osrlls.  dlt  K*<UkUua  TsraDtw. 


Sobmledearbelten  fftr  Ohlotwo.  Vor  kurzer  Zeit  sind 
in  den  Werkstätten  von  Ed.  Puls,  Tempelhofer  U'er  hier,  drei 
schmiedeiserne  Abschlüsse  für  die  Kdelmeiall-Abthetlung  der 
WelUuistellung  in  Chicago  fertiggestellt  worden,  welche  der 
deutschen  Schmiedekunst  alle  Ehre  machen.  Auf  Anrefruag 
des  Architekten  Hoffacker  vom  Reiobskommissar  Geh.  Hlk 
Wermutb  der  Firma  in  Auftrag  gegeben,  sind  sie  von  derto 
ArcbiUklen  A.  Gleichauf  entworfen  und  in  der  kurzen  Zeit 
von  kaum  8 Monaten  fertiggestellt  worden.  Sie  bestehen  au 
einem  grossen,  2,60  ■ breiten  und  4.20  hohen  zweiflügeligen 
Mittelportal  und  zwei  einflügeligen  Seitenportalen  von  IW* 
Breite  und  3,70  • Höhe.  Der  Entwurf  ist  io  eigenartiges, 
ruhigen  und  doch  reichen  Zügen  mit  Ankläogen  an  die  Be- 
stimmung der  Thore  als  Abscblusstbor«  für  die  Edelmetall-.Vb- 
tbeilung  gohslten.  Auf  schlanken,  einfach  gestabten  I'iltsten 
erhebt  sich  der  verbindende  Aufsatz  aus  frei  gesebmiedetra 
Hanken  und  Blattwerk,  die  auf  dem  Kapital  der  Pilaitsr  niH 
Delphinköpfen  aufsetzen,  in  Schilfblätter  endigen  und  ui  des 
ziisanimenscbliessenden  Voluten  Masken  und  Rngelsköpfe  trsfcn. 
Das  mittlere  Thor  umscbliesst  oben  einen  aus  Kupfer  getrie- 
: benen  Kranz,  der  eine  edelsteingeschmückte  Sonne  trägt.  Bei 
den  kleineren  Thoren  füllen  den  oberen  Bogenraum  leichte  (rs* 
hänge.  Die  Tbiiren  zeigen  neben  üppigem,  aus  Distein.  Roses 
und  Maiglöckchen  gebildeten  Füllungen  kräftig  und  tloU  ge- 
schmiedete Drachenköpfe,  die  gegen  züngelnde  Schlangen  an- 
kämpfen,  welche  sich  um  eine  Vase  winden.  Die  eigeoUicka 
Thorflügel  reichen  nur  bis  etwa  in  die  Mitte  des  Raants 
zwischen  Scliwellenkante  und  Kämpfer  und  sind  in  ihrem  unteres 
Theile  mit  Anklängen  an  spanische,  namentlich  die  scb&iei 
sevillaner  Schmiedewerke  der  Renaissance  in  Form  von  seUtBken 
Balustern,  die  unter  sich  durch  kleine  Bogen  verbanden  sbi, 

fehalten.  Die  Arbeiten  sind  durchweg  aus  freier  Hand  im 
'euer  fertig  gemecht.  Die  sämmtlichen  Blumen  wie  tneb  die 
Drachenköpfe  wurden  aus  dem  vollen  Eiaeokluppen  gesekesiedrt 
und  mit  Hundmeisse.ln  modellirt.  Die  grün  patimrteB  Üpf* 
und  Blätter  sind  aus  Kupfer  getrieben  und  geschmiedet  ssd 
sind  bestimmt,  das  durchweg  für  Vergoldung  vorgesehses 
Schmiedwerk  farbig  zu  beben.  Die  Thoro  sind  glinzeedc  Bse 
spiele  deutscher  Schmiedekuntt  und  Sohmiedeteemaik. 

Brief*  and  Fntgekanten« 

Auf  mehre  Anfragen  wegen  dee  Bezugs  dee  BiUaelitb 
theilen  wir  nachstehend  die  Bezugsquelle  mit:  „Konststeiaverke 
Bitamelith“,  GescUachsft  mit  beschenkter  HaRuog,  BeriinKV.. 
Spenerstrasse  23. 

Hrn.  Fr.  H.  in  K.  Unter  den  uns  bekannten  Bsi- 
materialicn  wissen  wir  kein  anderes  zu  nennen,  welcltfs  tan 
I Bau  der  Wandungen  und  Decken  zu  oberirdischen  Veu- 
speichern  — rücksichtlich  Erhaltung  gleicbmäseiger  Tempe 
ratur  die  rheinischen  Schwemmsteine  übertreffeo  könnte- 
Hrn.  P.  G.  in  P.  Die  Ausrührung  von  Holziemenb 
Dächern  ist  frei.  Patente  können  nuretsraigeSpezialitäteatitffez- 
Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Welche  Fabriken  verfertigen  das  Baumaterial  .Tectonna* 
Wo  und  mit  welchem  Erfolge  wurde  dasselbe  in  DeutscUzod 
angewendet?  Wurde  dasselbe  schon  von  einer  techmsebea 
Versuchsenitalt  geprüft  und  welches  Ergebniss  ist  zu  reneieluicc 
über  Wetterbeständigkeit,  Widerstandsfähigkeit  usw.? 

J.  P.  K.  in  D. 

2.  ln  Brüssel  soll  eine  Kirche  von  grossen  Abmeisun^sb« 
stehen,  welche  nach  einem  System  beheizt  ist,  das  die  Aclsf« 
von  Heizkammern  nicht  erfordert;  doch  soll  die  Beb^^ 
keine  Gawbeizung  sein.  Welches  ist  die  Kirche  nnd  die  Art 
ihrer  Heizung?  R.  H.  in 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heni.  No.  werden  lor 
Beschäftigung  gesucht: 

■)  B«z.-Bnstr.  ««e  -Brkr.,  Arckll«kl«a  ■■4  ^ 

1 b«(-rii>sn.  4.  Qsra 'lUaiMp.  AaS«rMi»-U*naof«r.  — 1 *7 

Areli.  d.  Ktis.  »silU-nMila.  r«U4(Ua<ntr.  UZb.  - 1 S(*4t  Bfkr.  4.  4- 
Htfb!»  i >*rk1.  - Je  1 Brkr.  d.  4.  Ar^b.  eckni«4»a  A 8^r  MIS. 
nl4U  10;  Lan4«»-Bula>p.  L.  Oroavald  TtUil.  — Je  I Ar«k.  4.  4.  taa4wft-  __ 
rn«.  BekZfar - tas««4iana i 

(•«oTWCf'Htf»:  F«>tut  4«  l.»rr«l(  Rjbalk;  L.  Iluf  X. 

A Vfi«l«r-ZSri(>k;  0.  »>,  Ssp.  4.  Dtwbn.  Bit«.  — i leg.  oi.  Arvk.  4.  C C 
, •IiT»li')i'a(UBb*-L«ptif.  — I in«.  4.  Ob.-lof.  rsalMs-Likr.  — I 
/.  21».  Cip.  4.  tiUckS.  BU(. 

b)  l.*»4n«if*r,  Taebslbir.  ZsUkssr  ai«.  — 

Ja  ] UaaUrba.  4.  4.  kfl.  MUItZf.B*adty.-l>fw4aa;  BU4tbf(k 
b*ek-8«ra»Ba:  SUdbrth.  Garbtr  USUia«w:  l^dw-Dir.  Bartanta-n'MabaAw: 
Biajir.  ZUm-Miiffrabooi:  Uag.-UMoU'.  K>chUr-Triw;  Ank.  C.  b • 

H.  L.  &.  VoeUmi  Zk-Bwlis:  0.  M.  ISO.  UaaMsaUln  A Tofl^r-nAatoi  L s» 
Rip.  4.  JBirha.  Bilr  — 1 gwi-baar  ä.  fü.  Psla-Bwüii,  Temp^uht  Pftv 
B.  O.  rrtlicb,  Barlta.  l>rucA  von  W.  Urava’a  Bncadnickartl,  BwUs*'^' 


Ri.BtDlMluuivarlaz  von  Bi 
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Dia  penOkliekan  TwhtltaiaM  4er  preuidackM  Banbeemlas  Tor  TenBitehUe.  — PrweeaffBbeo  — Au  4*r  PKklltUratar.  — pMMaal'KMkriekUs. «- 
Abfe^oateobaiue.  (Pcklue.}  — '£mm  0«uU»Bt«Btf  A4kket  u4  W*  Br1e4‘  Bikd  PrafekasUft.  — Oflasa  Btella*. 
trelTae4  4i«  BrIaickUraaf  vaa  HUUerweilaasafaB.  — MittkatlaafaB  aaa  VarelMB.  — 


Die  pereönlichan  Verhältnisse  der  preusslschen  Baubeamten  vor  dem  Abgeordnetenhaues. 

(Scktw.) 


Vor»chlag  fur  Brhaliuag  der 

Reste  des  rAaischen  Stadtthon  io  Köln. 


Hu8  dem  Hmb«  selbst  oshm  tu  der  Aogelegenheit  zonsefast 
Hr.  Abg.  Kieschke  das  Wort.  Nach  einigen  eioleitenden 
Bemerkuoffcn,  in  denen  er  entwickelle»  dass  das  Haus 
früher  den  Abg.  Kerger  ruhig  angebört  habe,  weil  seine  Klagen 
damals  in  der  Tbat  berechtigt  gewesen  seien,  dass  aber  die 
jetzigen  Beschwerden  der  Techniker  onter  den  seither  TSr> 
änderten  Verhältoisaen  über  das  Ziel  htoatts  schossen,  sachte 
der  Redner  zonäebst  sein  persönliches  Wohlwollen  für  die  Bau* 
techniker  dadurch  zu  beweisen,  dass  er  einige  nach  seiner  An* 
nicht  bereehtiRte  Wünsche  derselben  zur  Sprache  brachte. 

.Wir  haben  vorher  von  dem  Hm.  Minister  gehört",  so 
führte  er  aus,  .dass  z.  B.  bezüglich  der  Beschrinknogen  bei 
den  Arbeiten  für  die  Presse  Reroedur  getroffen  sei,  wenn  ich 
aber  richtig  verstanden  habe,  nur  bezüglich  der  Eisenbahn' 
techniker;  so  viel  ich  weiss,  ^steht  aber  ähnliches  auch  heute 
noch  für  die  Bautechniker.  Ich  mache  ferner  darauf  anfmerksam, 
dass,  so  viel  ich  weiss,  auch  gewisse  Bcschninkiuigen  noch 
baetehen  inbezag  aaf  die  Hetbeilignng  an  Konkarrenzen.  Ich 
erinnere  ferner  an  einen  Fall,  der  seinerzeit  grosses  Aufsehen 
erregt  hat.  Als  sich  bei  dem  Reparaturbau  des  Sebtoeses  in 
Königsberg  ein  ünglöckifall  zotnig,  wurde  infolge  dessen  ohne 
weiteres,  ohne  daa  ordnungsmassige  Verfahren  abzmrarten,  ein 


NebenmnnahmeD  (Dulten,  Versetsuogskosten  usw.)  inbetracht 
kämen.  Das  Publikum  wisse  von  den  Rangverbältnissen  sehr 
wenig  und  messe  das  Ansehen,  das  es  dem  einzelnen  Beamten 
zolle,  wesentlich  nach  dessen  eigenem  persönlichen  Voraehen 
und  seinen  Lelstangen  ab.  InbetreC  der  Vertheilung  der  Ehren« 
)4atze  bei  Festlichkeiten  usw.  möchten  durch  das  Ungeschick 
einseiner  Persönlichkeiten  oder  durch  unrichtige  Vorstellungen, 
die  num  sieb  mache,  zuweilen  ja  Fehler  begangen  worden  sein. 
Dass  aber  solche  Vorgänge  eine  Staatsaktion  räen,  für  welche 
die  Verwaltung  einsutreten  habe,  könne  nicht  zugegeben 
werden. 

„Ich  bitte  aber",  so  fuhr  der  Redner  fort,  .eins  bei  allen 
diesen  Erwägungen  nicht  zu  vergessen.  Es  ist  noch  gar  nicht 


hochgestellter  Techniker  aus  seiner  Stelle  sofort  entfernt.  Diesen 
Fall  kann  ich  deshalb  ausdrücklieb  erwähnen,  als  inzwischen 
die  gerichtliche  Untersnehung  ergeben  hsl,  dass  diesen  Tech« 
niker  eine  Schuld  nicht  trifft:  er  ist  vollständig  freigeeprochen 
worden.  Dergleichen  bleibt  dem  Publikum  nicht  verborgen 
and  es  ist  klar,  dass  durch  solche  Vorgänge  die  Stellung  der 
Techniker  im  allgemeinen  nicht  gerade  an  Achtung  gewinnt. 

Wir  haben  in  unserem  Etat  eine  Position,  die  als  dureh- 
laafeoder  Posten  darin  stebt  und  sich  auf  die  Privatbeschäfligung 
der  angestellten  Kreisbautcchniker  besieht.  Als  diese  Position 
vor  einigen  Jahren  eingefShrt  wurde,  habe  ich  auf  das  leb* 
baftestc  dagegen  gesprochen.  Ich  halte  sie  für  unzweckmästig, 
gleichzeitig  ^er  auch  für  unwürdig.  Denken  Sie  sieh  den 
alteo  Bauinspektor , der  hier  gelegentlich  vorgeHihrt  ist,  dem 
io  seinem  Kreise  der  Antrag  gemacht  wird,  einen  Frivatbau 
za  übernehmen.  Es  bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  zu  antworten: 
verzeihen  Sie,  ich  muss  dazu  erst  um  ErTaobniss  bitten.  Er 
bekommt  die  Erlaubniss,  und  nun  bandelt  es  sich  um  die  Aus« 
fuhmngs«&ediD^ngeu,  und  da  erklärt  er  wieder:  ich  muss  das 
nebmeo,  was  nur  von  der  höbereu  Stelle  fest^metzt  wird,  eine 
freie  Verabredung  darf  ich  nicht  treffen.  M.  rl.,  darüber  kann 
kein  Zweifel  sein,  dass  gerade  solche  Vorkommnisse  der  Stellung 
des  Bautechoikerv  in  den  Kreisen,  in  denen  er  eich  Vorzugs« 
weise  zu  ^wegen  bat,  nacbtheilig  sind.  Ich  will  auf  das  Un- 
sweckmässige  einer  solchen  Auordnung  nicht  weiter  eingeben, 
für  Techniker,  die  oft  genug  darauf  angewiesen  sind,  in  dom 
gewöhnlichen  Fahrweg  alle  Tage  zu  gehen,  z.  B.  nichts  als 
Ställe  und  dergleichen  zu  bauen,  io  deren  eigenem  Interesse 
and  im  Interesse  der  ßauverwaltung  es  liegen  muss,  dass  sie 
auch  andere  Aufgaben  zu  erfüllen  bekommen.  Ich  will  mich 
nicht  weiter  darauf  cinlassen,  ich  hebe  nur  einzeluee  hervor, 
was  dem  Publikum  gegenüber  in  die  Erscheinung  tritt." 

Uebergehend  auf  die  Beschwerden  hinsichtlich  der  Rang« 
Terbältoissa,  sprach  sich  der  Redner  dahin  aus,  dass  die  letzteren 
eigeoUicb  doch  nur  mit  Rücksicht  auf  die  damit  verbundenen 


Mmw  a— S M ult  Tr*U«lr-OS«rSAiiU  SOaSkf. 


SO  lange  her,  dass  die  Bauteeboiker  sich  ergänzten  in  einer 
Weise,  wie  sie  beute  nicht  mehr  vorkommt.  Sie  machten  da« 
mals  einen  Bildungsgang,  der  eine  grössere  Anzahl  von  nicht 

ferade  darchgebildeten  Elementen  io  die  Karriere  bineinluhrte. 

Is  ist  das  nicht  eine  blos  persönliche  Anschauung  von  mir, 
sondern  der  evidenteste  Beweis  dafür  ist  der,  dass  seinerzeit 
der  Arebitektenverein  sich  dafür  iotcreszirt  und  darauf  ge« 
drungeu  hat,  dass  mau  auch  bei  den  Bautechnikem  eine  be« 
sondere  Schulung  verlangen  sollte,  eine  akademische  Bildung, 
I wie  bei  den  übrigen  Staatsverwaltungen  anob.  Nun  ist  es  sehr 
begreiflich,  dass  zu  damaliger  Zeit  — es  sind  noch  nicht 
20  Jahre  her,  dase  eine  Aeoderuog  eingetreten  ist,  und  eine 
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21.  Un  m. 


7^\  TOD  Beamten,  die  aiu  jenen  Kreieen  herTorgegaogen. 
exitUrt  beate  noch  — das  groaae  Pablikom  einen  Untencbied 
machte  zwiaeben  den  akademiaeh  gebildeten  Verwaltungsbeamten 
und  den  nicht  akademiich  gebildeten  Bautecbnikern.  Daw  dies 
aieh  jetzt  geändert  bat,  iat  Tollkommeo  richtig;  indeaaen  muia 
man  sich  doch  mit  dem  Gedanken  abfinden,  dass  in  ao  knrzer 
Zeit  gewiaae  Anachauungen  im  Publikum  sich  nicht  ebenso 
achnell  ändern,  und  ea  ist  aebr  leicht  möglich,  dass  in  dieser 
Beziehung  noch  manches  zarnckgeblieben  ist,  was  den  Technikern 
sohmerzlich  ist.  Vielleicht,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  gehen 
in  einzelnen  Fällen  die  Ansprüche  der  Techniker  zu  weit,  nnd 
das  erklärt  sich  *—  ich  will  ein  Beispiel  anfübren  ->■  bis  zn 
einem  gewissen  Grade  ans  ihrer  Stellung  selbst.  Denken  Sie 
sich  einen  jangen  Bauführer,  dem  die  Aufsicht  Uber  einen  Bau 
äbertragen  wird.  £r  ist  dort  Herr,  die  Arbeiter  ziehen  vor 
ihm  die  Mütze,  die  Vorarbeiter  nicht  minder;  ja,  die  Lieferanten 
kommen  auch  nnd  machen  ihm  ihre  Diener  und  betrachten  ihn 
ala  eine  Person  von  Bedeutung;  nnd  wenn  der  junge  Mann 
dann  hinanskommt  in  die  übrige  üesellschsfl,  sich  in  anderen 
Kreisen  bewegt,  fühlt  er  dieselbe  Bedentnog,  er  findet  sie 
natfirheh  nich^  und  dann  Hihlt  er  eich  verletzt.  Nach  dieser 
Biobtung  ist  gewiss  manchea  bei  den  Herren  zu  bessern;  und 
ich  möchte  glauben,  dass  sie  ihrerseits  auch  darauf  denken 
möchten,  sieh  in  die  Steliung  hioeiozufinden,  die  ihnen  in  der 
Thai  gebührt. 

An  eine  bevorzugte  Stellung  für  andere  Verwaltnngsbeamte 
denke  ich  niemals,  sondern  nur  immer  an  eine  Gleichberechtigung.  : 


Diese  Oleichberechtigung  hat  Hr.  Kollege  Wallbrecbt  in  den 
Vordergrund  gestellt,  aber  in  einer  Weise,  die  mich  zweifeln 
lässt,  ob  er  den  richtmen  Begriff  damit  verbindet.  Ich  glaube 


Überhaupt,  dass  Hr.  Kollege  Wallbreoht  besser  gethan  batte, 
wenn  er  sich  sicht  io  so  scharfer  Weise  auf  ein  Gebiet  he* 
geben  hätte,  bei  dem  er  aieh  doch  Blötsen  gegeben  bat.  Er 
würde  seiner  Sache  mehr  gedient  und  mehr  Eindruck  gemacht 
haben,  wenn  er  sich  in  den  richtigen  ScbrankeoMbalten  hätte. 
£r  sagt  z.  B.,  dass  die  Techoixer  an  die  Wand  gedrückt 
werden.  Wie  man  das  heutzutage  behaupten  will,  wenn  man 
nur  einigennaasien  die  VerwaltnogS'Gninasätze  und  die  Ver* 
waltungS'Praxis  kennt,  weiss  ich  nicht.  Das  ist  ein  so  über* 
triebener  nnd  vollkommen  unberechtigter  Aossprueb,  wie  man 
ihn  lieb  schärfer  nicht  denken  kann. 

Nun  find  ein  paar  Beispiele  angeführt:  die  Umzugskosten, 
von  denen  der  Hr.  Kollege  Wallbrecbi  gesprochen  hat;  eine 
Wiltwe,  die  nach  10  Jal^n  noch  keine  Unteratütung  be- 
kommen habe;  13  Jabre  dauere  es  bis  znr  festen  Anstellung. 
Ja,  m.  H.,  Umxugskoeten,  Wittwenpension  n.  dgl.  werden  na^ 
beatünmten  Vorachriften,  nach  gesetzlichen  Bestimmungen  fest- 

Seaetzt.  Die  Verwaltung  kann  dazu  nichts  thun.  Bei  solchen 
ila^en  wird  leicht  vergessen,  dass  nur  etatsmäsaige  Beamte 
bestimmte  Ansprüche  machen  können,  nicht  aber  die  noch  nicht 
etaUmässig  Angestellten.  Wie  der  einzelne  Fall  liegt,  darüber 
ist  ja  ohne  nähere  Kenntniss  gar  nicht  zu  streiten.  Dass  aber 
ein  Asseaior,  der  noch  nicht  angestellt  ist,  ebensowenig  Ver* 
setzungskosten  bekommt,  und  dass  auch  densen  Wittwe  nach 
10  Jahren  keine  Unterstotzung  oder  Wittwenpension  zu  be* 
anapmeben  bat,  darüber  ist  nicht  der  geringste  Zweifel.  Ob 
in  einem  eiozelnen  Falle  durch  das  Wohrwollen  des  Vor- 
geeetzten  eine  Ausnahme  gemacht  wird,  kann  hier  nicht  in- 
betracht kommen. ** 

Was  die  Anstellung  beirifft,  so  regelt  sie  sich  nach  bo- 
atimmten  Grundsätzen.  Ich  habe  die  mpbische  Darstellung 
nicht  geeehen,  die  Hr.  Kollege  Wallbrecnt  aufgestellt  bat.  Ich 
vermag  auch  nicht  zu  übersehen,  nach  welchen  Grundsätzen 
eine  aolche  aufgcstellt  werden  konnte.  Aber  wenn  er  sich 
darüber  beklagt,  dass  die  Techniker  viel  später  in  höhere 
Stellen  nicken,  dann  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass 
dieae  höheren  Stellen  sich  nach  ganz  bestimmten  Richtungen 
scheiden.  Verwaltungibeamte  kommen  ja  in  die  höheren  Steflen 
der  Techniker  nicht  hinein.  Wenn  aber  in  den  höheren  Stellen 
die  Techniker  sich  länger  halten,  wenn  sie  dort  dauerhafter 
sind,  dann  iat  freilich  für  die  jüngeren  Techniker  weniger  Ans- 
licht,  in  die  höheren  Stellen  eiszurücken.  Davon  ist  keine 
Rede,  dass  Techniker  doreb  Verwaltungsbcamte  überhaupt  er- 
setzt werden  können*. 

Der  Redner  erinnerte  sodann  daran,  dass  auch  die  Privat- 
EUenbabngesellschafteD,  deren  Verwaltung  so  besonders  ge- 
rühmt werde,  ihre  Beamten  sich  keineswegs  ausschliesslich 
nnter  den  Technikern  gesucht  haben,  sondern  zur  Leitung  ihrer 
Oesohifle  in  grosser  Zahl  VerwalUingsbeamte  und  Juristen 
berufen  hätten.  Gerade  letztere,  die  znmtheü  noch  beute  den 
Eisenbahn-Direktionen  aogehören,  hätten  den  Gesellschaften  di« 
grössten  Dienste  geleistet. 

Die  Behauptung,  dass  in  den  höheren  Stellen  der  Eisen- 
baho-Verwaltung,  namentlich  in  der  wichtigsten  Stellung  der 
Betriebsdirektoren,  die  Verwaltungs-Beamten  stärker  vertreten 
seien,  als  ihnen  gebühre  ^gegenwärtig  29  gegen  55  Techniker)  i 
könne  nnr  derjenige  aufstellen,  der  einen  .ruristen  oder  Ver-  i 
waltungsbeamten  znr  Bekleidung  dieses  Amtes  überhaupt  für  | 
ungeeignet  halte.  Wer  aber  einigermaaiseo  in  der  Praxis  stebe,  | 


wisse  sehr  wohl,  dass  ein  tüchtiger  Jurist  und  ein  tüchtiger 
VerwaUuDgsbeamter  an  jener  Stelle  mindestens  eben  soviel 
leiste,  wie  ein  Techniker.  Der  Beweis,  dass  irgend  einer  der 
aus  jenen  Bemfsarteo  bervorgegaogenen  gegenwärtigen  Betriebt- 
direktoren  unbedingt  S^'hlecbteres  leiste  als  die  technischen 
Beamten,  solle  ent  geführt  werden.  Was  die  Eiseobshn- 
Direktionen  betreffe,  ao  seien  die  3.  und  4.  Abtheilung  der- 
selben, denen  die  Unterhaltung  der  baulichen  Anlagen  und 
die  Neubauten  obliegen,  vollständig  io  den  Händen  der  Tech- 
niker. Beweise  dafür,  dass  sie  nun  auch  imstande  sejea,  bei 
den  Geschäften  der  1.  und  2.  Abtheilung,  also  im  Justiziarisi, 
dem  Etats-  und  Kassenwesen,  den  Dissiplinsr-Angclegenheiteii, 
endlich  dem  Verkehrs-  und  Tarifwesen  das  Interesse  des  Staati 
am  besten  wahrzunehmen,  aeien  bisher  nicht  erbracht  worden 
und  könnten  wohl  auch  nicht  erbracht  werden.  Die  Vrr- 
theilung  der  Aemter  und  das  Aofrncken  in  dieaelljen  sei  also 
keine  willkürliche  Hostimmung,  sondern  werde  nach  bestimmt», 
in  der  Praxis  bewahrten  Grundsätzen  geregelt.  Die  Aotprürhp, 
die  dagegen  laut  würden,  liefen  etwa  auf  dasjenige  hintoi,  wu 
man  in  den  unteren  Kreisen  das  „Recht  auf  Arbeit”  dcdsc. 

Daa  bei  den  höheren  Verwaltung^körpem  herrschende  Ver 
hältniss  zwischen  den  Juristen  und  den  Technikern  habe  der 


Br.  Minister  ein  vollständig  kollegialisehes  genannt.  „Ich  wem 
nicht,”  so  fuhr  der  Redner  fori,  ,^ob  diz  ÜMrall  ganz  zutriffl; 
ich  möchte  es  kaum  für  ganz  richtig  halten.  Mach  alledem. 


was  man  mündlich  hört,  wraa  in  den  Zeitungen  geschrieben 
wird,  namentlich  anch  von  Technikern,  wie  beispielsweiu  in 
der  Nationalzeilung  von  einem  Mascbinentechniker,  der  offeobtr 
an  verletztem  Ehrgeiz  leidet,  muss  man  annebmen,  dass  die 
Herren  Techniker  doch  über  die  Fähigkeiten  der  Juristen,  ein 
Amt  zu  verwalten,  recht  schiefe  Urtheile  haben.  Ich  habe 
früher  bei  einer  anderen  Gelegenheit  schon  einmal  gesagt.  dsM 
diejenigen,  die  ao  ohne  weiteres  hinoingreifen  nnd  den  Tech- 
niker gegenüberitellen  dem  Juristen,  dem  Verwaltaogsbeamtea. 
ein  schweres  Unrecht  begeben.  Je  mehr  in  dieser  Weis«  ge- 
sprochen wird,  namentlich  in  der  Weise,  wie  heute  Hr.  Kolleg 
Wallbrecht  gesprochen  bat,  desto  schärfer  muss  natürlich 
Opposition  dagegen  sein.  Kein  Verwallungsbearater  wird  sich 
das  sagen  lassen,  was  beute  Br.  Kollege  Wallbrecht  ges^ 
hat,  ohne  dadurch  auf  das  empfindlichste  beleidigt  tn  leis. 
(Sehr  richtig!) 

Darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  der  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  Behauptungen  noch  fehlt  Schon  dir  Uz<- 
sächlicben  Angaben,  die  der  Ur.  Minister  heute  gemscU  hst, 
lusen  das  klar  erkennen.  Wir  können  doch  unmögücb  so  vie^ 
Stellen  aebaffen,  als  znr  Unterbringung  aller  deQeoigeo,  die 
das  Examen  für  den  Staatsdienst  machen,  notbwendig  vwvtu 
Ueberfiuss  und  Mangel  in  den  Beamtenkategorien  im  Wecbwl 
folgen  sich  nach  einem  bestimmten  Gesetze;  darüber  Ut  kau 
Zweifel.  Wenn  non  in  einer  Kategorie  PersoDenmaiigcl  iit, 
so  rucken  die  Herren  schneller  vor;  ist  Ueberfluss  da,  iotdüsks 
sie  sich  gefallen  lassen,  länger  zn  warten. 

Ich  schliesse  damit,  m.  H.,  dass  ich  lago:  im  Staitibbrs 
hat  jeder  aeine^nz  liestimmt«  Aufgabe,  in  der  Staatsverwslinug 
bat  jeder  die  Pflicht,  die  ihm  das  Amt  anferlert,  zu  erflübTL 
Für  die  verschiedenen  Aemter  sind  bestimmte  vorberertsii**o 
zn  treffen,  und  sind  bestimmt«  Bedingungen  aufgMtelH.  War 
diese  Bedingungen  kennt  und  sich  aof  eine  Karriere  einÜMt. 
der  mni»s  die  Vortheile  und  Nachtbeile  abwägen  und  muss  «ick 
mit  dem  zufrieden  geben,  was  ihm  daa  Le^n  nachher  bietet 
Alle  diejenigen  thun  Unrecht,  welche  den  einen  Beamten  4ea 
anderen  gegenüber  aufapielen  und  ihn  glauben  machen  woUes, 
er  werde  systematisch  benachtheiligt  nnd  systematisch  leges 
die  anderen  Beamten  znrückgeseUt.  Darin  liegt  der  Has|ä’ 
schaden,  dass  behauptet  vrird,  eine  Zurücksetzung  erfolge  syite- 
matisch  nnd  sei  in  solcher  Art  seit  langen  Jahren  sebon 
schehen.  Davon,  m.  H..  kann  sicher  nicht  die  Hede  sein. 
Sorgen  wir  dafür,  wie  gesagt,  dass  alle  Beamten  ihre  Schuldig- 
keit thun,  jeder  io  seinem  (r«biet.“  (Bravo!) 

Hr.  Abg.  Wallbrecht  liess  dieaer  Rede  sofort  folge»«« 


Entgegnuug  folgen: 

„Ich  danke  dem  Hrn.  Kollegen  Kiesohke  bestens  für  seise 
Belebrnng;  ich  habe  dieselbe  aber  nioht  nöthig.  loh  nöcbU 
nur  bemerken,  dass  ich  die  Techniker  nicht  den  Juristen  v^ 
ziehen  will,  und  möchte  klarstellen,  dass  der  Hr.  Abg.  K*^**^^* 
die  Sache  anders  auslegt,  alt  ich  sie  dargeatellt  habe.  Rr  tnt 
so,  als  ob  ich  die  Techniker  bevorzugen  wollte.  Das  will  k'h 
gar  nicht,  m.  H.,  ich  habe  einfach  TKalsachen  vorgebTt^ 
welche  unumstösslioh  wahr  sind,  und  wenn  Hr.  Kieecbke  «eh 
ein  bischen  für  die  Sache  ioteressirt  hätte,  dann  könnte  er  da* 
längst  wissen:  ün  vorigen  Jahre  habe  ich  das  anch  bereits  ro^ 
gebracht.  Hr.  Kiesebke  hat  daa  bezweifelt.  Ich  habe 
dem  Btenograpbweben  Bericht  gesagt;  „Dero  Hrn.  Abg.  Kieschke 
steht  eine  Liste  zur  Verfügung,  woraus  er  selbst  ersehra  kwa. 
das  • meine  Darlegungen  vollständig  richtig  sind.“  D>®  bist« 
habe  ich  Hm.  Kiesebke  bingehaltan;  er  sasi  damals  auf  d^* 
selben  Platze.  Diese  Liste  int  das,  was  beute  io  der  grapbiKKO 
Darstellung  steht.  Hr.  Kieschke  utiheilt  darüber  weg  snd  Ut 
sich  nicht  mal  der  Muhe  unterzogen,  die  Liste  einzuseb®- 
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Om  i«t  ein  Juritt,  der  kenn  tllei,  der  weit!  4Uee,  und  was  Ja,  das  sind  nun  einmAl  GegeniAtze  in  den  AnachAaungen, 

noch  sonst  gemAclit  wird.  Das  ist  nicht  uötbig.  Das  sind  die  die  müssen  oAcfa  dem  Tone,  den  der  Hr.  Abg.  WAllbrecht  ad> 

Herren  Assessoren.  (Heiterkeit.)  M.  II.,  kann  ich  nicht  ver-  geschlagen  hat,  xur  Aussprache  kommen,  loh  Lin  auch  der 

langen,  dasa  das  gej^ft  wird?  Wenn  Ilr.  Kollege  Kieschke  Meinung,  dass,  so  bestechend  seine  ^phische  Darstellung  ist, 

ao  darüber  weg  urtheUi,  das  ist  doch  Unrecht.  loh  bringe  nach  den  Ausführungen  des  Hm.  Ministers  und  insbesondere 

keinen  Zwiespalt  hervor;  der  Zwiespalt  ist  da,  und  ein  gründ-  nach  den  uns  mitgetheilten  Zahlen  derselben  jede  Unterlage 

lieber  Zwiespalt  ist  da.  fehlt.  Der  Ur.  Minister  bat  uns  aus  einer  ganxen  Reihe  von 

Xuo  kommt  der  Herr  auf  eine  andere  Sache  xu  sprechen,  i Beamtungen  die  Verbältiiisazablen  zwischen  den  administraUv 
anf  die  frühere  Eisenbahn-Verwaltung.  M.  H.,  dass  tüchtige  und  den  bau-  oder  mascbinentechniscb  vorgebildeten  Beamten 

Verwaltungsbeamte  dagewesen  sind,  habe  ich  nie  bestritten;  mitgetbeilt;  darnach  kann  gar  keine  Rede  von  der  ungeheuren 

ich  weiss  om  selbst:  sehr  gute.  Ich  will  auf  die  Verhältnisse  Zurücksetzung  technischer  Beamter  sein,  die  der  Hr.  Abg. 

nicht  sreiter  eiogehen,  ich  konstatire  nur,  dMS  ea  auch  VVallbrecbt  schon  jetzt  nachweisen  so  kSnnen  glaubt,  un^ 

tüchtige  Techniker  gegeben  bat,  die  die  Eisenbs^en  vorzüglich  i (fOti  wein,  auf  welche  Grundlagen  bin,  in  SO  Jahren  ans  in 
jrcleiiet  haben.  Ich  meine,  dass  beide  sieb  ergänzen,  Hand  in  I sichere  Aussicht  stellte.  Ich  bin  der  Meinung,  dass,  wie  es 
Hand  gehen  müssen.  Ich  will  nur  nicht,  dass  die  Techniker,  der  Abg.  Kietcbke  schon  ausgesprochen  bat,  {nr  die  spezifisch 

wie  es  jetzt  nach  den  jetzigen  Verhältnissen  kommen  wird,  technischen  Aufgaben  auch  dier  technisch  vorgebildete  Beamte 

unten  hinkommen.  Es  ist  Thstsache,  dass  asch  den  jetzigen  an  seinem  Platze,  dass  er  aber  auch  verpflichtet  ist,  sich  damit 

Avanoemeots-VcrbällDissen  sammtliche  höheren  GehatUsteUen  zu  bescheiden,  und  dass  für  alle  diejenigen  Beamtungen,  in 

Ton  Juristen  beselst  werden.  Das  ist  naebgewiesen.  Wenn  es  denen  grössere  und  allgemeinere  Verwaltungs-Gesiohtapuiikto 

uieht  richtig  ist,  bitte  ich  Hm.  Kollegen  Kieschke,  mich  zu  zur  Geltung  kommen,  administrativ  vorgebildete  Beamten  die 

widerlegen;  ich  stehe  ihm  zur  Verfüguog.  allein  geeigneten  sindL 

Dem  Hm.  Minister  möchte  ich  entgegnen:  alles,  was  ich  Icn  kann  auch  meinerseits  eine  Förderung  des  guten  Ver- 

gesagt  habe,  ist  mir  nicht  widerlegt  worden;  nur  dae  eine,  dMs  hsltnissea  zwischen  den  beiden  Beamtengatton^en,  die  in  unserer 

die  Verfügung  aufgehoben  ist,  wonach  den  Beamten  verboten  Eisenbahn-Verwaltung  mit  einander  zu  arbeiten  haben,  nicht 

iat,  zu  schreiben  Ich  freue  mich,  dMs  der  Hr.  Minister  das  finden,  wenn  mau  fortwährend  über  den  „Assessorismns'^  schimpft 

getlian  hat.  Ich  glaube  aber,  diese  Verfügung  ist  noch  nicht  und  die  ^Zurücksetzung  der  technischen  Beamten“  zu  einer 

allgemein  bekannt.  Ich  möchte  den  Hm.  Minister  bitten,  es  stehenden  Kisgenibrik  hier  iro  Hause  macht.  Den  toohnisoben 

den  betreffenden  Beamten  bekannt  werden  zu  lassen.  Allge-  Beamten  ihr  Recht  selbstverständlich!  Aber  vor  allen 
mein  ist  der  Glaube  Terb^ütet,  sie  dürften  nicht  schreiben.  Dingen  eine  zweckförderlich  eingerichtete  Verwaltung  unserer 
Was  nun  die  Bemerknog  d«  Hrn.  Ministers  über  das  Eiscnbabneol  Und  da  kann  ich  nicht  anders  als  erklären: 
Betriebeamt  betrifft,  ich  verstände  nichts  davon,  so  beanspruche  an  die  Spitze  solcher  Dinge  gehören  Techniker  im  allgemeinen 

ich  das  auch  nicht.  Das  habe  ich  auch  ^ nicht  getagt.  Ich  überall  nicht!  (Bravo!) 

habe  nur  vormtesen  ans  der  Hede  dea  Hrn.  Abg.  Berger  aus  Den  Schluss  der  Verhandlung  bildeten  kürzere  Aeussernngen 

dem  Jahre  lo88  genau  dMselbe,  wm  hier  steht.  Damals  ist  verschiedener  Redner.  Hr.  Abg.  Wallbreebt  wiederholte  nach- 

kam  Widerspruch  erfolgt.  Wenn  der  Ur.  Minister  sagt:  jetzt  drücklicb  die  Versicherung,  dMS  die  in  der  von  ihm  vorgele^n 

ist  es  anders  mag  sein;  ich  weiss  es  nicht.  Ich  höre  von  und  soeben  dem  Hm.  Minister  überreichten  grapbuchen  Dar- 

anderer  Seite,  es  ist  nicht  so.  stellang  enthaltenen  Angaben  auf  völlig  richtiger  Grundlage 

Nun  hat  der  Hr.  Minister  ferner  besGitten,  dus  die  Zwie-  beruhten  und  nur  das  anschaulich  machten,  wm  er  schon  am 

.p»it  nicht  da  wäre.  Ja,  m.  U.,  da  möchte  ich  ihm  nun  mal  7.  Mit  v.  J.  in  anderer  Form  vorgetragen  habe:  dMs  nämlich 

ein  paar  Punkt«  aus  einer  Broschüre  verlesen,  die  vom  Hm.  die  Techniker  der  Eisenbahn -Verwaltung,  weil  sie  mit  den 

Geh.  Ober-Reg.-Rth.  Ullrich,  also  einem  Beamten  des  Hm.  juristischen  Mitgliedern  derselben  susammen  rangirt«n,  aber 

Ministers,  erschienen  ist,  und  der  wird  wohl  nichts  schreiben,  erst  später  als  diese  in  die  höheren  Stellen  gelansen,  in  der 

WM  dem  Hm.  Minister  nicht  anBenehm  ist.  (Heiterkeit)  Es  Anciennetäi  und  daher  auch  im  Einrücken  in  die  höchstcu 

heisst  in  der  Broschüre:  Dieser  Zwiespalt  twitchen  Technikern  Gehaltsstufen  zorück  bleiben  müssen.  Er  habe  auch  schon  im 

and  VerwaUuDgS'BeaR.ten  ist  eine  höchst  bedauerliche  Thai-  vori^n  Jahre  dM  Mittel  angegeben,  wie  dieser  Fehler  beseitigt 

Sache,  eine  offene  Wände  der  Stsaiseisenbahn-Verwaltung,  die  werden  könne,  indem  man  nämlich  die  Verwiiltungsbaamten 

aof  ein  einträchtige«  Zusammenarbeiten  beider  Beamtenklassen  und  die  Techniker  je  für  sieb  raogiren  Besse.  — Der  Hr. 

aogewiasen  ist  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  blieb  demMgenuber 

Auf  einer  anderen  Seite  heisst  es:  Die  Eifersueht  swiseben  dabei  stehen,  dMS  jenen  Angaben,  wenn  nicht  ein  Sehers,  so 

Tecbnikera  und  Vcrwaltnngs-Beamten  bat  zwar  schon  seit  doch  ein  arges  Missverständniis  zugrunde  liegen  müsse, 

langem  bestanden,  aber  die  jetzige  Schärfe  hat  sie  erst  aoge-  — Ijotzteres  dabin  anfiuklären,  dMS  nicht  Hr.  Wallbrecht 

nommen  io  dem  letzten  Jahrzehnt  Ea  trifft  die«  zeitlich  zu-  Irrige  Angaben  gemacht  habe,  sondern  dMs  lediglich  die  von 

eammen  mit  Einfübrang  der  jetzigen  Organisation  der  ihm  vorgelegte  graphische  Darstellong  missverstanden  worden 

Slaatseisenbsbn-Verwaliung  und  dürfte  auch  mit  in  derselben  sei,  untemanro  dann  noch  der  Hr.  Abg.  Dr.  Sattler,  dessen 

seinen  Gmnd  haben.  Ja,  m.  E.,  ich  glaube,  danach  ist  doch  Ausfübrungen  wie  folgt  lauteten: 

wohl  richtig,  WM  ich  gesagt  habe;  wenn  der  Zwiespalt  zwiseben  «Hr.  Wallbrecht  legte  durch  seine  DarsteUung  dar,  dMs 

Tecbnikera  und  Vem^tnogs-Dcamten  von  einem  Beamten  des  die  Herren  Techniker  im  Vergleiche  zu  den  Juristen  in  dra 

Ministeriums  anerkannt  wir^  so  muss  er  doch  wohl  da  sein.**  unteren  Oohaltsstufen  stecken  bleiben  werden,  während  die 

Der  Hr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  Thielen,  Juristen  nach  der  ihm-o  zustehenden  Anciennität  die  höheren 

äoaserte  sich  hierzu  wie  folgt:  „Ich  habe  nur  gesagt,  dMs  ein  Gebaltastufen  eianebmen  werden.  Dm  ist  zweifellos  richtig. 

allgemeiiMr  Zwiespalt,  wie  ihn  der  Hr.  Abg.  Wallbrecbt  ge-  Die  Stellen  bei  den  böberen  oberen  Behörden,  die  mit  Tech- 

schildert  hat,  nicht  l^stebt,  und  bei  dieser  meiner  AuffaMung  nikeni  zu  besetzen  sind,  müssen  und  werden  auch  mit  solchen 

muss  ich  auch  bleiben.  Ich  möchte  bei  dieser  Qelegeobeit  an-  , besetzt,  sie  können  at^r  nicht  in  die  höchste  Gehaltsstufe 
knüpfen,  daas  ich  auf  die  graphische  Darstellung  des  Hm.  Abg.  | kommen,  wegen  ihre«  ZtuammenTmngirens  mit  den  JariHten. 
WuUkrecbt  lediglich  aus  dem  Grunde  nicht  eingegangen  bin,  Dm  ist,  glaube  ich,  sehr  einfach.  Man  braucht  nur  die  gra- 

weil  ich  angenommen  habe,  es  wäre  ein  Scherz.  Als  etwM  phische  Darstellung  anzusehen,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  sieb 

anderes  kann  ich  sie  auch  jetzt  nicht  auQassen.  Wie  der  Hr.  nur  auf  die  höheren  und  tieferen  Gehaltsstufen  bezieht  und 

Abg.  zu  der  AuffMsuog  kommt,  daM  man  in  Zukunft  alle  tech-  nicht  auf  die  höhere  und  tiefere  Stellung  in  der  Beamten- 

niaefaen  Stellen  mit  Juristen  besetzen  will,  ist  mir  geradezu  Hierarchie.  In  dieser  Verwechslung  lag  dM  Missverständniis, 

unerfindlich.**  (Heiterkeit.)  und  ich  glaube  dM  aufgeklärt  zu  haben. 

Nachdem  noidi  der  Hr.  Abg.  Graf  zu  Limburg-Stirum  Auf  die  Atiafübrungen  bezüglich  der  Befähigung  derTeob- 

betiäufig  seine  Ansicht  dahin  ausgesprochen  batte,  dass  nach  niker  und  Juristen  will  ich  nicht  eingehen,  weil  ich  glaube, 

den  von  den  Hrn.  Abg.  Wallbrecbt  und  Kieschke  vorgetragenen  dM  gehört  zu  den  für  eine  spätere  Zeit  vorbehaltenen  Fragen. 

Aoefuhruagen  die  Techniker  in  dem  Streite  doch  recht  schlecht  loh  bin  der  Meinung,  dass  nicht  allein  der  Jurist  der  Mann  ist, 

abtebneiden  würden,  ergriff  zu  der  Angelegenheit  scbliesalicb  der  alles  machen  kann,  eben  so  aber  aber  auub  nicht  der  Tech- 

auch  der  Hr.  Abg.  Dr.  Lieber  dM  Wort,  der  erklärte,  auf  seinem  niker.  Ich  glaube  wohl,  dMs  es  Techniker  mit  weitem  Blicke 

aohon  früher  geltend  gemachten  Standpnnkte  über  daa  Ver-  giebt.  aber  ich  bin  persönlich  der  Meinung,  eigentlich  ist  weder 

bäi».n;«>  der  teobnisohen  zu  den  adinimstnUveu  Beamten  der  der  .Turist  noch  der  Techniker  der  geeignete  Bisenbahnbeamte; 
KiseDbahu -Verwaltung  bebarren  zu  müssen.  sondern  der  Mann  mit  einer  ^wissen  eisenbshnteohnisoben  Vor- 

„Ich  kann  nicht  anerkennen,**  so  äusserte  er  eich,  „dMS  es  bildung.  Darüber  werden  wir  uns  aber  später  unterhalten." 
bis  jetzt  gelungen  sei,  das  Ideal,  von  dem  aus  der  Hr.  Abg.  Schon  in  der  Sitzung  des  nächsten  Tages,  am  1.  März  d.  J., 

Wallbrecht  alle  seine  Forderungen  aufstellt,  nämlich  den  tech-  nahm  der  Hr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Ver- 

nisoben  Beamten  mit  weitem  Blick,  in  der  Wirklichkeit  zu  aulMsuug,  auf  die  Angelegenheit  zurück  tu  kommen  und  zu  er- 
finden. leb  möchte  sogar  so  weit  geben,  zu  behaupten:  je  klären,  dass  das  von  Hra.  Abg.  Wallbrecbt  ihm  übergebene, 

besser  der  Techniker,  um  so  einseitiger  ist  sein  Blick,  und  offenbar  aus  technischen  Kreisen  berrübrende  Maleria],  auf 

muss  ea  sein.  (Widersprach.)  Ein  Techniker  mit  weitem  Blick,  welchee  dieser  seine  gesGigen  Ausführungen  gestützt  habe,  ge- 

wie  ihn  ein  administrativ  vorgebildeter  Beamter  pfliebtmäsaig  prüft  worden  sei.  DMselle  stelle  die  Yerhätniase  der  T^- 

haben  nutzt,  ist  msiner  Ansicht  nach  als  Techniker  schon  immer  niker  inbezug  auf  ihr  Fortkommen  ln  durchaus  tbatsäoblicher, 

iiaihwag«  verdächtig.  (Ohl  oh!)  ruhiger  und  sacbgeouutser  Weise  dar  und  knüpfe  daran  «inen 
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VoncbU^,  der  der  Erwibaoog  wertb  und  im  ScboosM  der 
SUateregiemng  auch  bereits  erwogen  sei.  (Vermutblicb  den 
schon  von  Hrn.  Wallbrecht  erwähnten  Vorschlag,  dass  die 
Techniker  und  VerwaltmigBbeamten  der  Staatseisenbabn  nicht 
durch  einander,  sondern  je  für  sich  rangiren  sollen.)  Wenn 
ihm  Hr.  Wallbrecht  dieses  Material  früher  zugänglich  gemacht 
hätte,  so  hätten  Tcrmuthlich  die  bei  ihm  zutage  getretenen 
Missverständnisse  sofort  zerstreut  werden  können  und  es  wären 
die  nach  keiner  Richtung  hin  erwünschten  Erörterungen  des 
Verhältnisses  höherer  Beamten  derselben  Verwaltung  lu  ein> 
ander  und  xa  Beamten  anderer  Verwaltungsiweige  vermieden 
werden.^  Br.  Abg.  Wallbrecbt  dankte  dem  Mimsterfiir  seine 
Erklärung,  wies  aber  wiederholt  darauf  hin,  dass  er  das  inrede 
stehende  Material  schon  in  der  Sitxung  vom  7.  Mai  1892  all- 
gemein zagänglich  gemacht,  die  damals  klar  gestellten  Ver- 
hältnisse aber  diesmal  der  leichteren  Anschaulichkeit  wegen  nur 
in  Form  einer  graphiseben  Darttcllung  vorgeführt  habe. 

Das  Ergebniss  der  betreffenden  Verhandlungen  des  Ab- 
geordnetenhauseB  dürfte  für  die  preosaisoben  Staalabaubeamten 
zunächst  ein  sehr  niederdrückendes  gewesen  sein.  Wenn  seitens 
der  Volksvertretung  mehre  Stunden  lang  Uber  die  von  lim. 
Wallbrerbt  schon  zum  zweiten  Male  vorgetrageoen  Klagen 
jener  Beamten  verhandelt  werden  konnte,  bevor  die  Gegner 
ihrer  angeblich  unberechtigten  Ansprüche  überhaupt  verstanden 
hatten,  am  was  es  sich  bei  jenen  Klagen  eigentlich  handelt«, 
so  lässt  das  die  Neigung  und  die  Fähigkeit  der  Hrn.  „Juristen“, 
•ich  in  die  betreffenden  Fragen  einen  klaren  Einblick  zn  ver- 
schaffen, in  einem  recht  trüben  Liebte  erscheinen. 

Von  den  stärksten  Vomrtheilen  befangen,  hat  sich  Hr. 
Abg.  Dr.  Lieber  gezeigt,  dessen  Aasfübrungen  über  die  Un- 
vereinbarkeit eines  „weiten  Blicks“  mit  den  Eigenschaften  eines 
gediegenen  Technikers  mittlerweile  schon  durch  Hm.  Brth. 
J.  Stubben  in  der  „Köln.  Ztg.“  eine  gebührende  Abfertigung 
erfahren  haben.  — Aber  auch  einzelne  Aeusserungen  des  Hm. 
Abg.  Kiesobke  werden  von  den  Technikern  nicht  ohne  6«- 
ftemden  gelesen  weiden  und  lassen  deutlich  noch  ein  altes 


i Vorartheil  durchleuchten.  Am  meisten  dort,  wo  er  von  ge- 
wissen Anschauungen  des  „Publikums“  geejirochen  bst,  die 
I auf  die  frühere,  nicht  akademische  Vorbildung  der  ßanljeaBil^e 
' sich  stützen  sollen.  Dieses  „Publikum“  ist  in  Wirklickkrit 
wohl  nur  dasjenige  der  auf  ihre  Vorrechte  bedachten  Juristen 
und  Verwaltungsbeamlen.  Bezeichnend  ist  es  alter,  dias  Hr, 
Abg.  Kieschke,  der  doch  den  persönlichen  Verhaltnisiea  drr 
Baubearoten  nicht  völlig  fremd  gegenül>er  steht,  die  akademiKbr 
Vorbildung  Tiir  die  LBufbshii  der  letzteren  erst  als  kfirxlich 
ciogerührt  annimmt,  während  sie  in  Wirklichkeit  schon  seit  1^9 
also  seit  nahezu  einem  halben  Jahrhundert  gefordert  wir! 
Offenbar  hat  er  die  Bewegung,  die  sich  1.  J.  1879  gegen  dw  Zo 
lassung  der  Oborrealschnl-Ahiturieaten  zum  Staalibaudienttetr. 
hob,  missverstanden  und  zu  ungiinstcn  der  Baubeamten  gedeubt. 
Vielleicht  kann  jedoch  trotz  aUeilem  gehofft  werden,  dsai 
diese  Verhandlungen  des  Abgeoninotenbauses  nicht  ganz  erfolglw 
gewesen  sein  werden.  Der  Beifsll,  den  Hr.  Abg.  Wsllbrecbt 
und  vor  ihm  Hr.  Abg.  Nadbyl  gefunden  haben,  lässt  darsuf 
schliessen,  dass  es  in  unserer  Volksvertretung  doch  nicht  gtis 
an  Mitgliedern  fehlt,  welche  die  zur  Sprache  gebrachten  Ver- 
hältnisse mit  Unbefangenbeit  beurtheileo.  Und  auch  von  deteo. 
welche  den  Wünschen  des  Technikers  gleicbgiltig  oder  oit 
Vorurtheilen  gegenüber  standen,  dürften  manche  durch  dk 
schliessliche  Wendung,  welche  die  Angriffe  gegen  di«  Aas- 
fubrungen  des  Um.  Abg.  Wallbrecbt  zufolge  der  dankenswenben 
Erklärungen  des  Hm.  Ministers  Thielen  genommen  faatco. 
eines  Besseren  belehrt  worden  sein.  Dass  der  Hr.  Miaiibr 
selbst  bei  seinem  unzweifelhaften  Streben,  nur  sachliche  üs- 
' siebtspunkte  walten  zu  lassen,  der  erlangten  besseren  Eissicif 
in  die  Verhältnisse  auch  eine  thatsächliche  Folge  zu  geben  ver- 
suchen wird,  darf  wohl  als  selbstverständlich  angenommenverilen. 

Als  eine  beiläuüge  Lehre,  welche  die  Techniker  aas  dna 
Verlauf  der  Angelegenheit  ziehen  können,  sei  schliesslich  ao(h 
diejenige  hervorgehoben , dus  man  — um  Jemanden  zu  über- 
zeugen — in  einer  ihm  verständlichen  Sprache  reden  muss  tuii 
i das«  es  ein  Fehler  ist,  Juristen  durch  graphische  Darstellangeo 
aufkläreu  zu  wollen. 


Zum  Gesetzentwurf  Adickes  u.  Gen.,  betreffend  die  Erleichterung  von  Stadterweiterungen. 


ach  mehrfachen  Berathungen  bat  der  Kölner  Hans- 
und  Orundbesitser-Verein  in  seiner  General-Ver- 
sammlung am  13.  März  d.  J.  zu  dem  Adickcs'scben  Ge- 
•etzentwarfe  folgende  Beschlüsse  gefasst,  welche  der  königl. 
ätaatsregierung  und  den  beiden  Häusern  des  preussischen  Land- 
tages mit  der  Bitte  um  Berücksichtigung  ein^esandt  worden  sind. 

„A.  Der  Kölner  Haus-  und  Grundbesitzer- Verein  hält  die 
esetzliche  Zwangs • Umlegung  unbebauter  städtischer 
randstucke  in  biugerecbt«  Form  nur  in  vorwiegend  unbe- 
bautem Gelände  und  unter  folgenden  Bedingungen  für  statthaft: 

1.  Die  dem  GrundbesiU  aus  dem  Fluchtliniengesetz  vom 

9.  Juli  1875,  bezüglich  der  Strauenanlagen  erwachsenden  Lasten 
sind  niohi  zu  erhöhen. 

2.  Ein  gesetzlicher  Zwang  zur  Umlegung  soll  nur  statt- 
findeo,  wenn  binnen  6 Monaten  nach  der  Erhebung  eines  reebta- 
giltigen  Aospmches  (siehe  Punkte  9,  10,  11  und  12)  und  nach 
Mittheilung  dieses  Anspruchs  an  die  Betheiligten  eine  Verein- 
barnng  unter  den  letzteren  über  freiwillige  Umlegung  nicht 
zustande  gekommen  ist. 

8.  Die  örtliche  Lage  der  Omndsiücke  soll  bei  der  Um- 
legung möglichst  wenig  verändert  werden. 

4.  Omndstücke  von  baogereebter  Lage  und  Gestalt  sollen 
von  der  Umlegung  nur  betroffen  werden,  wenn  die  besonderen 
Verhältnisse  des  Baublocks  dies  nöthig  machen. 

5.  Bei  der  Umlegnng  ist  nicht  nur  die  Flächengrösse,  eon- 
dem  auch  der  nach  der  Lage  verschiedene  Werth  der  Grund- 
stücke zu  berücksichtigen.  Die  in  den  Umlegungsbereich 
fallenden  üffenllicben  oder  Privatwege  sind  in  die  neuen  Strassen 
so  legen,  soweit  deren  Flücheogrösse  dazu  ausreiebt. 

(>.  Als  UmleguDgseinheiten  sind  solche  Blocktheile  festzu- 
stellen,  deren  Umlegung  in  sich  aligeichlossen  werden  kann, 
ohne  die  Regelung  anderer  Blocktheile  zu  behindern.  Die 
grösste  Umlegungseinheit  ist  ein  ganzer  Block. 

7.  Der  umsulegende  Block  oder  Blocktheil  wird  nach  den 
Strassen  hin  umschrieben  von  der  Grenze  vorhandener  und  von 
der  Mittellinie  geplanter  Strassen  und  Plätze,  bei  geplanten 
Strassen  und  Plätzen  von  mehr  als  26  » Breite  jedoch  von  einer 
Linie,  welche  18  ■ von  der  FluchtliDie  entfernt  ist, 

8.  Die  KrrichtuDg  von  Bauten,  durch  welche  die  Umlegung 
erheblich  erschwert  wird,  ist  zu  untersagen.  (Vergl.  No-  ll.) 

9.  Der  Anspruch  auf  Umlegung  steht  dem  Eigenthümer 
oder  den  Eigenthümem  von  mindestens  der  Hälfte  der  Um- 
legnngs-Eioheit  zu. 

10.  Wird  die  Umlegung  nur  von  dem  Eigenthümer  oder 
den  Eigenthümem  eines  geringeren  Theiles  dvr  Umlegungs- 
Eioheit  beansprucht,  so  wird  dieser  Anspruch  rechtsgiUig  d'iroli 
einen  zustimmenden  Gemeindebeschlusi. 

11.  Wird  der  zuitimmeude  Gemeindeliesrhluss  vertigi,  to 
erlischt  das  in  g 8 lestgesetzte  Bauverbot  mit  Ablauf  eines 


.Tahret  nach  Zustellung  des  Verfassungsbeschlusaei.  weno  nickt 
mittlerweile  ein  reehtsgiltiger  Umlegungs-Anspruch  rrbolec  ist 

12.  Bildet  die  Uemeindc  die  die  Umlegung  beaittpnckrodc 
Minderheit,  so  wird  der  Anspruch  rechtsgiiti]^  durch  die 
Stimmung  des  Bezirks-Ausschusses.  Falls  dieser  tdw  Zu- 
stimmung versagt,  ffndet  der  § 11  sinngemässe  Anwsndocc- 

13.  Das  neue  Grundstück  tritt  hinsichtlich  der  HjpuÜickse 
und  Realberechtigungen  anstelle  des  alten.  Den  Hv^tbekin 
und  Realborechti^en  steht  jedoch  ein  Anspruch  laf  uoleguit; 
oder  Enteignung  nicht  zu. 

14.  a)  Grundstücke,  deren  Grösse  zur  Bildung  einer  lelb 
ständigen  Baustelle  nicht  aasreicht,  sind  mangels  einer  Ver- 
ständigung seitens  der  Gemeinde  zu  enteignen.  Die  Gemeiert 
zahlt  den  Enteignuogspreis  vorschussweise  Tür  Rechnung  der 
bei  der  Umlegung  ^theiligten.  Insoweit  durch  Eotrigeurf 
und  Zusammenlegung  mehrer  derartiger  Grundstücke  eine  oder 
mehre  brauchbare  Baustellen  gewonnen  werden,  sind  iliMt 
öffentlich  zugunsten  der  bei  der  Umlegung  Betbeiligten  za  ver- 
steigern. Andofnfalls  ist  der  Flächeninhalt  der  enteigDriz:> 
Grundstücke  mangels  einer  Einigung  unter  den  Bethedigw 
ratirlich  gegen  Kostenersatz  den  einzelnen  Orundstuckeu  n 
zotbeilon. 

b)  Die  Enteignung  von  Grundstücken,  welche  zur  IkldaAi; 
einer  oder  mehrer  Baustellen  ausreichen,  kann  weder  von  der 
Gemeinde  noch  von  den  Eigenthümem  begehrt  werden. 

16.  Auch  während  des  Verfahrens  steht  den  BeUwiligteo 
jederzeit  das  Recht  der  Umlegung  durch  freiwillige  Verei»- 
barung  zu. 

16.  Zur  Entachoidung  über  die  Begrenzung  der  Unilefai%’^ 
Einheit  sowie  zur  Durebführung  des  Umlcgungs-Verfahm«* 
wird  eine  vorwiegend  aus  Bau-  und  Recbtsverstindigeo  1** 
atebende  Kommission  auf  Vorschlag  der  (»cmeinde-VertreriiHi 
vom  Regierungs-Präsidenten  ernannt. 

17.  Gegen  die  Beschlüsse  ond  Entscheidungen  der  Kofr 

missiOD  findet  das  Verwaltungs-Btreitverfahren  statt  tBezirk»- 
Ausschuss,  Ober-Verwaltungsgericbt.)  ^ 

B.  Die  Zonen-Enteignun(^  hält  der  Kölner  Haus-  und  Grooo- 
besitzer-Verein  nur  für  zulässig  behufs  Herstellung  von  Strsswt* 
durchbrüchen  in  bebauten  Stadttheilen,  sovreit  sok» 
UntemehmuDgen  im  Interesse  der  öffentlichen  üesnndhei*> 
pflege  und  des  Verkehrs  erforderlich  erscheinen.  Dieselbe  st*“* 
mit  der  Umlegung  in  keinem  Zusammenhänge  und  ist  se^ 
um  deswillen  io  einem  besonderen  Gesetze  zn  erledigca.  ^ 
Verein  siebt  deshalb  davon  ab,  Uber  Vorauisetiungen  and  ^ 
dingungen  im  einzelnen  sich  auszusprechen,  glaubt  viel»«» 
vorerst  einem  neuen,  dieserhalb  b^ondert  »uszusrbeiteM'B 
Gesetzentwürfe  entgegeoseben  zu  sollen."  ., 

Die  Schluss-Annahme  dieser  Grundsätze  erfolgte  in 
reich  besuchter  Versammlung  mit  allen  gegen  2 Stimmen.  Do  l*** 


DkjiIi^lc  ;:>■  CjOO^Ic 
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rmibuDMn  war  voraufgecrang«n  ein  Vortrag  de«  Hm.  Brth.  S t Q b b e n ^ 
für  and  ein  loicberdesllrD.  Kechtsanwalta  Kmil  Schmitz  gegen 
den  Adickez'schen  Geietzentwurf.  Dem  Anischuuc,  welcher 
die  Beschlüwe  vorbereitet  hat.  gehörten  aueaer  den  genannten 
beiden  Herren  noch  1 rrivatbaumeiiter,  8 Rechtsanwälte  and 
4 Grundbesitzer  an.  ln  mehren  Funkten  ist  die  Kompromiss- 
arbeit  an  den  gefassten  Beschlüssen  zu  erkennen;  insbesondere 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Rechte  und  PQicbteu  der  Gemeinde 
im  Gegensätze  zu  dem  Adickes'schen  Entwürfe  nach  Möglich* 
keit  eingeschränkt  worden  sind.  Der  genannte  Entwarf  enthalt 


übrigens  die  Zonen*Enteignung  in  bebauten  Stadttheilen 
(Strassendurchbriiebe)  überhaupt  nicht;  erst  die  Kommission  des 
Herrenhauses  hat  denGesctzesvorschlag  in  diesem  Sinne  erweitert. 

Unter  Herücksiebtigung  des  Umstandes,  dass  man  es  bei 
den  obigen  Grundsätzen  mit  der  Auffaasang  der  Interessenten 
selbst  zothun  bat,  wie  sie  aus  sehr  eingehenden  und  saebge* 
mäisen  Vorbereitungen  hervorgegaogen  ist,  dürften  die  Be* 
Schlüsse  des  Kölner  Haus*  und  Grundbesitzer*  Vfereins  als  ein 
wichtiges  Material  Tür  die  endgiltige  gesetzliche  Regelung  an* 
zuerkennen  sein. 


Mlttheilaoeen  um  Terminen. 

Oatprenaalsoher  Arohltektan*  und  Ingentenr-Verain. 
In  der  Ilauptvertamml.  vom  7,  April  18M  wurde  der  Beschluss 
gefasst,  das  Rechuungsjahr  des  Vereins  vom  1.  Januar  1893  ab 
mit  dem  Kalenderjahr  zusammenfallen  zu  lassen;  es  umfasst 
daher  der  vorliegende  ßeriebt,  da  bisher  das  Rechnungsjahr 
mit  dem  1.  April  abscbloss,  den  Zeitraum  von  9 Monaten. 

Der  Mitglifderstand,  der  am  Anfänge  der  Beriebtszeit 

2 Ehrenmitgl.,  67  einbeim.  und  60  ausw.  Mitglieder  betrug, 
stellt  sich  am  1.  Januar  1893  auf  2 Ehrenmitgl.,  64  einbeim. 
und  45  auiw.  Mitglieder. 

Durch  den  Tod  hat  der  Verein  2 Mitglieder,  die  Hrn. 
I>andeBl>aainsp.  Grober  und  Gam.-Bauinsp.  Bsgniewski  ver* 
loreo.  freiwillig  ausgeschieden  sind  6,  dagegen  neu  aufgenonunen 
12  Mitglieder. 

In  der  Beriebtszeit  haben  imganzen  9 Sitzungen,  darunter 

3 Hauptversammlungen  stat^efaiiden.  Die  Sitzungen  waren 
durcbschniUlich  von  18  Mitgliedern  und  4 Gästen  besucht;  diese 
starke  DorcbschnittS'Be* 

thciligungergiebt  sieb  in* 
deaseu  nur  infolge  des 
regen  Besuches  der  Oe* 
neralversammluogeo,  von 
denen  9 mit  einem  Zweck- 
esten verbunden  waren, 
während  die  dritte  ge- 
legentlich eines  Ausfluges 
nach  Pillau  abgehalten 
wurde. 

In  3 Sitzungen  wurden 
grössere  Vortiäge  gehal- 
ten und  zwar:  1.  von  dem 
Direktor  des  städtischen 
Elektrizitätewerks,  Hm. 

Reg.*  und  Stadtbmstr.  Dr. 

Krieger  über  die  elek- 
trische Kraftübertragung 
LauHen- Frankfurt  a.  M., 

2.  von  Hm.  Stadtbrtb. 

Naumann  überden  Be- 
bauungsplan des  Sladi- 
theile  zwischen  altem  und 
neuem  Pregel,  der  sogen.  - - - - 1 • ' ' i 

Ijomse.  und  3.  von  Hm. 

Stadtbrlh.  Mühlbach  über  die  städtische  Scblarhthof-Anlage 
tu  Königsberg  i.  Pr.,  über  die  wir  besonders  berichten. 

Neben  den  Vorträgen  wurden  in  mehren  Sitzungen  kleinere 
technische  Mitlheilungen  gemacht,  u.  a.  von  Hrn.  Wasserbau- 
insp.  Hellmuth  über  Anwendung  eiserner  Schraubenpfable 
und  von  Hm.  Gam.-Beuinsp.  ßäheker  über  die  von  ihm  an* 
gestellten  statischen  Untersuchungen  inbetreff  des  Einsturzes 
des  Gesimses  am  kgl.  Schlosse  hier. 

An  der  Bearbeitung  der  Verbands-Angelegenheiten  hat  sich 
der  Verein  auch  im  laufenden  Jahre  betbeiligt,  wenn  es  auch 
AUS  besonderen  Gründen  nicht  möglich  war,  zu  der  Wauder* 
Veraammlung  in  Leipzig  einen  Vertreter  zu  entsenden. 

Neben  den  Sitzungen  hat  der  Verein  6 Ausflüge  veran* 
staltet,  von  deueo  8,  nämlich  die  Besichtigung  der  Schlschtbof* 
Neubauten,  des  neuen  Friedricb-Kollegiumi  und  des  Tbester* 
Neobsues  technische  wsren,  wahrend  die  3 anderen,  nämlich 
die  bereits  erwähnte  Fahrt  nach  Pillau  zur  Beaichtigung  der 
Bagger*  und  Rammarbeiten  bei  Herstellung  der  neuen  Haff* 
rinne,  die  Besichtigung  der  UnionS'Giesserei  und  eine  Fahrt 
mit  dem  Dampfschiff  nach  Amau  gleichzeitig  auch  gesellige 
Zwecke  verfolgten. 

Für  die  neueu  Gebäude  des  kgl.  Friedrichs-Kollegiums, 
von  denen  bis  zum  Oktober  1892  nur  der  Hauptbau  (das  Klassen* 
gcbäudo)  und  der  Abort  fertig  gestellt  sind,  während  mit  dem 
Ban  des  Direktor-Wohnhauses  und  der  Turnhalle  voraussicht- 
lich erst  im  Jahre  1893  begonnen  werden  dürfte,  ist  ein  rd.  70* 
groeeer  Bauplatz  gevrählt,  der  bei  einer  Strsssenfront  von  30  » 
sieb  nach  der  Tielge  keilförmig  bis  auf  über  100  ■ erweitert. 
Das  Klassengebäude,  in  welchem  über  700  Schüler  bequem 
nntergebracbl  werden  küuoen,  liegt  fern  von  dem  geräusch- 
vollen Strassenverkehr  an  der  hinteren  Greuie  des  Grundstücks 
und  ist  4*gescboesig.  Die  Anordoong'^der  Raame  im  Erdge- 


schoss und  im  2.  Obergeschoss  ergiebt  sieb  aus  den  neben- 
stehenden  Grundrissen.  Das  1.  Obergeschoss  enthält  neben 
weiteren  Klassenräumen  den  Zeiehensaal  und  das  Direktor- 
zimmer; im  8.  Obergeschoss  liegen  die  Unterrichts-  und 
Sammlungsräume  für  Physik  and  Naturwissenschaft,  sowie  die 
I>ehrer-Biblio1bek.  Di>i  lieiden  Kebentreppen  in  den  Seiten- 
flügeln bestehen  aus  freitragenden  Oranitstufen;  die  Podeet« 
und  Treppenläufe  der  Haupttreppen  werden  aus  Kreuzkappen 
gebildet,  deren  Grete  und  Gurte  auf  Sandsteinsäulen  aufsetzen. 
Besonders  hervorzuheben  ist  derWandelflur  im  Krdgeicboas  und 
ersten  Stockwerk,  der  durch  Sandsteinsäulen  in  zwei  Schiffe 
getbeill,  mit  den  Haupttreppen  ein  einheitliches  Ganze  bildet. 
Die  Klassenzimmer  haben  eine  durcbscbnitilicbe  Gröese  von 
6 zu  6,5  “ bei  4,1  ■ lichter  Höhe.  Die  Ausstattung  ist  die 
übliche.  Bei  den  Wandtafeln  ist  insofern  eine  Neuerung  ein- 
geführt,  als  die  Schreibtafel  aus  einer  Rohglaiplatte  besteht 
die  auf  der  Rückseite  mit  schwarzer  Oelfarbe  gestrichen  ist 
Auf  dieser  Tafel  lässt  sich  stets  gleicbmäseig  deutlich  schreiben 
sie  nutzt  sich  nicht  ab  und  bedarf  keiner  Auffrischung. 

Für  sämmtliche  K lassen- 
zimmer  sind  Subsellien 
mit  Klappsitzen  Vogel- 
scher Konstruktion  ge- 
wählt. Den  Mittelpunkt 
des  Gebäudes,  der  sieb 
auch  in  der  Fasudenge- 
staltung  wiederspiegell, 
bildet  die  Aula,  die  im 
2.  Obergeschoss  ansetzt 
und  durch  das  3.  Ober- 
geschoes  bindurchTühri ; 
dieselbe  bat  bei  einer 
TÄnge  von  22*  und  einer 
Tiefe  von  18  ■ eine  Hohe 
von  9 •. 

Die  Erwärmung  der 
Klassen  erfolgt  durch  eine 
Niederdruck  -Dampf- 
heizung; die  der  Flure 
und  der  Anla  durch  eine 
Luflbeizuog.  Die  von  der 
Firma  Emil  K e 11 1 n g 
K w ausgefUbrten  Heizanlagon 

' ' haben  «ich  während  des 

vergangenen  sebrstrengen 
Wiiters  vortrefflich  bewährt.  — Von  besonderem  Interesse 
dürfte  ferner  die  Mittbeilung  sein,  dass  nach  den  Beobachtungen 
des  Direktors  der  Gesundheitszustand  der  Schüler  in  dem 
neuen  Gebäude  ein  wesentliob  besserer  ist,  als  in  der  alten  eng* 
umbauten  Anstalt.  — 

Der  Grundriss  des  Abortsgebäudes  bildet  ein  Rechteck 
von  16  ■ Länge  und  8ni  Breite.  An  den  beiden  Schmalseiten 
des  Rechtecks  liegen  2 offene  Hallen,  die  den  Zugang  zum 
Gebäude  vermitteln.  Den  Innenraum  theili  eine  Mittelwand 
der  Länge  nach  in  zwei  gleiche  AblLeiluugen,  von  denen  jede 
12  Sitze  und  einen  offenen  Stand  von  10  ■ Länge  enthält.  Die 
Stände  sowie  die  Klosets  sind  mit  Wasserspülung  versehen; 
sämmtliche  Sitze  einer  Abtheilung  können  von  einem  Punkte 
aus  durch  den  Schuldieoer  gespült  werden. 

Die  Gesammtkosten  der  Anlage  berechnen  sich  in  runden 
Summen  wie  folgt: 

1.  Gninderwerb 160  000 

2.  Klaseengebäude  mit  innerer  Einrichtung  400  000  „ 

3.  Abortgebäude 16000  „ 

4.  Turnhalle  mit  Einrichtung 86  000  ^ 

5.  Direktor-Wohnhaus  83  600  „ 

6.  Grenzmauer,  Platzregulirungu.  Insgemein  44  500  „ 

Gesammtsumme  . . . bbüOOO  ^ 

Das  Königsberger  Stadttbeater  iit  im  Jahre  1801» 
nach  den  Plänen  von  Oilly  unter  Leitung  von  Müller  erbaut  uud 
bereits  in  den  Jahren  1872 — 73  einem  durchgreifenden  Umbau 
durch  Paannann  unterzogen  worden.  Der  jetzige  Umban  wunle 
zumtheil  durch  baupolizeiliche  Verfügungen,  zumtbcil  durch 
Wünacbe  der  Theater- Aktten-Gesellschaft  bedingt.  Die  Bau- 

SoUzei  verlangte  Anlage  neuer  massiver  Treppen,  Entfernung 
er  Garderoben  aua  den  Rang-Korridoren,  Erbauung  maasiver 
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I>ekortUoti»'ltfsg«xine  nebst  Mklenaal  «ntUlle  d««  bitherigen 
hölzernen  Rauwerks;  die  TheateHeitang  forderte  namenllich  di« 
Anlage  einet  bisher  gänxlich  fehlenden  Foyers  und  eines  um- 
fangreichen Theater-UesUnrants. 

Beim  Neubau  hat  jeder  Rang  je  2 nur  für  ihn  allein  be- 
stimmte Treppen  aus  Knnstsanditein  erhalten;  hinter  der  Bühne 
ist  in  jedem  Gest'hoit  ein  durchgehender  Flur  argeordnet,  an 
welchem^  die  Ankleide-  und  I’robftimmer  für  die  Könsller  liegen 
und  an  jedem  Ende  dieses  Flures  ist  eine  massive  Treppe  er- 
baut, wahrend  vor  dem  Umbau  eine  einrige  hölzerne,  mitten 
hinter  der  Btihne  liegende  Treppe  den  Verkehr  vermittelte. 
Im  engsten  Anschluss  an  die  rechte  Seite  der  Bühne,  durch 
feuersichere  Thüren  von  derselben  abgeschlossen,  sind  das  Deko- 
rations-Magazin, der  Malersaal  und  die  Kleiderkammer  angelegt. 

Das  Foyer  liegt  in  Höbe  des  1.  Ranges  und  ist  durch  F.in- 
ziehong  einer  Zwischendecke  in  dem  früher  9,40  ■ hohen  Kin- 
gangs-Vestibiil  hergestellt.  Der  zweigeechossige  Anbau  für  das 
Keslaurant  ist  sowohl  vom  BinganBs-Vestibül  als  vom  1.  Rang 
aus  sugänglicb.  Gleichzeitig  mit  dem  Umbau  wurde  eine  Zen- 
tral-Heizungsanlage  eingerichtet;  dieselbe  besteht  für  den  Zu- 
schauerraum  in  einer  T.ufthcizung,  für  alle  andiren  Rinme  ist 
Niederdruck-Dampfheizung  vorgesehen.  Vermittels  eines  durch 
Elektromotor  betriebenen  Ventilators  können  IfiOOO'^  frische 
Luft  stündlich  in  den  Zuschauerraum  eingeblasen  werden. 

Dem  Bau,  für  welchen  die  kurze  Zeit  vom  16.  Mai  bis 
16.  Septemlier  lß}>2  zur  Verfügung  stand,  stellten  sich  alle  er- 
denklichen Schwierigkeiten  entgegen;  schlechter  Baugrund  für 
die  Anbauten,  woselbst  sich  neben  8 ■ tiefem  Morast  die  allen 
Fundamente  einer  am  Ende  des  vorigen  .Tahrhnnderts  begonnenen 
Gamisonkirche  vorfanden,  24»  freitragende  Dachbinder  mit 
vollständig  verrotteten  Bslkenköpfen,  welch'  letztere  durch  eiseime, 
an  die  Dalken  angelazchte  Träger  ersetzt  werden  mussten  u. 
dergl.  mehr.  Trotzdem  konnten  am  18.  September  die  Vor- 
stellungen eröffnet  werden. 

Die  Kosten  des  Umbaues  werden  rd.  400000 .4f  betragen.  Die 
örtliche  Bauleitung  lag  in  den  Händen  des  Hm.  Arcbit.  Heit- 
mann, welchem  als  sachverständige  Beiräthe  die  Hm.  Reg.-  u.  Brlb. 
Beesel'Lorck  und  Landes-Bauinsp.  Wienholdt  xarseite  standen. 

Architekt^-  and  Ingeofenr-Verein  za  Hambarg. 
Versammlung  am  20.  Januar  1893.  Vorsitzender  Hr.  Kamp. 
Anwesend  82  Personen.  Aufgenommen  als  Mitglieder  die  Ilm. 
log.  O.  Boeok  uud  Otto  Heuser. 

Anknüpfend  an  eine  eingegangene  Aufforderung  der  Ge- 
sellschaft zur  Beförderung  der  Künste  und  nützlichen  Gewerbe, 
hetr.  den  Neubau  des  Rathbauses  zu  Hamburg,  weist  Hr. 
Kümmel  auf  die  vor  einiger  Zeit  erschienene  Broschüre  hin, 
welche  die  Befürchtung  auispricht,  es  werde  bei  allzusrosser 
Beschleunigung  der  inneren  Ausgestaltung  des  Rathbauses  dem 
hiesigen  Kuiis^ewerbe  nicht  die  genügende  Zeit  zu  seiner  in 
gutem  Gange  befindlichen  Entwicklnng  gelassen  und  es  müssten 
viele  Bezüge  dann  von  auswärts  erfolgen.  Zahlreiche  Spenden 
aus  Privatkreisen  für  den  inneren  Schmuck  seien  io  Aussicht 
gestellt,  welche  nur  dann  harmonisch  aosgeführt  und  dem  In- 
bau eingefügt  werden  könnten,  wenn  die  Oeschenkgeber  sich 
den  erforderlichen  Rath  an  einer  Stelle  einholen  könnten,  welche 
auch  den  erstgenannten  Punkt  im  Auge  habe.  Die  Vereine 
für  namburgisehe  Geschichte.  Kunst  und  Wissenschaft,  Kunst, 
Kunstgeworbo  ii.  a.  wollten  Abgeordnete  zu  einer  derartigen 
zu  gründenden  Kommission  entsenden  und  forderten  den  Archi- 
tekten- und  Ingenieur.  Verein  ebenfalls  zur  Theilnahme  auf. 
Nachdem  namens  der  Rathhaus-Baumeister  Ur.  Haller  diesen 
Vorschlag  warm  Ijegrüsst  hatte,  weil  darin  der  Wunsch  der 
sich  in  erster  Linie  für  den  Ralhbausbaii  intereisirentlen  Kreise 
enthalten  sei,  am  Gelingen  des  Werkes  Tbcil  zu  nehmen,  während 
zweifellos  Rath  und  Bürgerschaft  den  Werth  derartiger  Be- 
strebungen richtig  erkennen  wünleii,  wurden  der  Hr.  Vorsitzende 
und  seine  Stellvertreter  Kümmel  und  Bubondey  in  die  Kommission 
gewählt. 

Hierauf  wer»len  die  ausgetlelUen,  für  Chicago  bestimmten 
Ingenieur-Zeichnungen  und  MtKlelle  von  den  bezüglichen  V'er- 
tretem  der  Aussteller  erläutert,  worauf  Hr.  Woyricb  das  Wort 
erhält  zu  seinem  V^ortrage  über  die  Trockenlegung  der 
Südersee.  Seine  interessanten,  an  Hand  zahlreicher,  die  ver- 
schiedenen in  Aussicht  gcnominenen  BauperioJen  usw.  veran- 
Bcbaiilicbenden  Pläne  gegebenen  Mittheilungen  erörtern  die 
anmählichen  Fortschritte  der  Festlands-Verringerung  langt  der 
holländischen  und  der  Nachharküslen  in  prähistorischer  und 
historisuher  Zeit,  die  mit  Erfolg  gekrönten  Bemühungen, 
wenigstens  einen  Theü  des  V'erlorenen  durch  grossartige  In- 
genieurarheiten  wieder  zu  gewinnen,  aowie  alle  Einzelheiten 
des  genannten  Austrocknungs-Entwurfs. 

Der  Vortrag  wird  in  nächster  Zeit  Veiöffentlichung  finden. 

Nach  stattgebahter  Diskossion  erstattete  Hr.  Ehlera  den 
Kasaenberiebt  für  1893,  welcher  baldigst  mit  dem  gesammtcn 
Jahrethericht  zur  Vertheilung  an  die  Mitglieder  gelangt,  (tstr. 

Sitzung  8,  Februar  1898,  V’orsitzender  Hr.  R.  H.  Kämp. 
Anwesend  63  Personen.  Aufgeiiummen  in  den  Verein  Hr.  Karl 
Wendeobarg,  kgl.  Heg.-Bmsir.  aus  Neudurf. 
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Nach  Erledigung  interner  Angele^nbeiten  wird  zur  Baut« 
Wertung  der  vom  Wrbands-VorsUnd  versandten  Krsgeboger. 

I l>etreffend  die  Entalehung,  Verhinderung  und  Beseitigung  des 
I weissen  Auaschlsgs  auf  Ziegelmaoerwerk  eine  Rommiision 
I gewählt. 

I Alsdann  verliert  der  Vorsitzende  ein  Schreiben  des  lang- 
jährigen Vereinsmitgliedes  Hm.  Bargom,  in  dem  derselbe  seiee 
aus  Qesnndheitarückaicbtcn  nolbwendig  gewordene  Uebersiede- 
lung  nach  Wiesbaden  und  seinen  Austritt  aus  dem  Verein  anieigt. 

Im  Anschluss  an  dieses  Schreiben  nehmen  die  Versammelten 
auf  einen  warm  motivirten  Antrag  des  ITrn.  II  aller  hin  mit 
Einstimmigkeit  folgende  Resolution  an: 

,Dic  beute  versammelten  Mitglieder,  von  Hm.  Baupoliui- 
' Inapektor  Bargum's  Amtsniederlegung  benachrichtigt,  beklagen 
den  grossen  Verlust,  welchen  dadurch  die  Behörde,  derVerain, 

' die  hiesigen  Fachgenosscn  und  seine  zablreicben  Freunde  er- 
I fahren,  ln  Dankbarkeit  gedenken  sie  seiner  Verdienste  an  den 
Verein,  hoffen  auf  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  und 
Arbeitskraft  und  rechnen  nuf  die  Erhaltung  der  langjährigen 
kollegialen  und  freundschaftlichen  Bezichangen.'' 

Hierauf  hält  Hr.  Rappel  einen  V'ortrag  über  das  neue  Zoü- 
Direktionsgebsude,  dessen  Wiedei^sbe  indessen  ohne  die  sui- 
gestellten  Plane  unthunlich  scheint. 

Der  Altend  wird  beschlossen  durch  ein  eingehendes  Referst 
des  Hrn.  Groothoff  über  ein  Werk:  »Aus  dem  Leben 
Rrnnelleschi's.  von  Cornel  von  Fabriczy“,  welches  nicht  eiae 
Kritik  des  Werkes,  sondern  eino  lebendig  vorgefnhrte  InhslU- 
aogabe  desselben  giebt  und  von  den  Versammelten  mit  bei- 
: fälligstem  Interesse  entgegen  genommen  wird.  Lgd. 

I Jahrflsfaat  daa  Arohltektea -Veralas  tra  Barlla.  Id 
! der  dorch  langjährige  Gewöhnung  gewissermaasien  geheiligtes 
' Form  beging  am  13  März,  dem  Geburtstage  Schinkels,  der 
Archifekten-Vcirin  sein  JaliresfcBt.  Hr.  Fürstenau  hsUe 
. der  Fenslerfront  des  grossen  Saales  mit  grünen  Blattgewichseo. 
’ Feilons,  Bluraenschaalen  und  Figurengruppen  eine  wirkangsvolle 
Dekoration  verliehen,  vor  welcher  sich  die  Rcdnertribiuis  erhob. 

Der  Saal  war  bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt,  und  aich- 
dem  der  Hr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  Ezcellew 
Thielen,  erschienen  war,  nahm  die  Feier  ihren  Anfsag.  ein- 
geleitet  durch  einen  Chorgesang  des  t^uariettvereins:  «Brwkr 
reicht  die  Hand  zum  Bunde'*  von  Mozart. 

Hierauf  ergriff  Hr.  Hinckeldeyn  das  Wort,  ob  dfo 
Jahresbericht  ül>er  das  Vereinsleben  zu  erstatten.  D<*rV«tm 
zählt  zurzeit  575  einheimische  und  1247  auswärtige 
Der  Tod  hat  schmerzliche  Lücken  in  die  Reihen  der 
genossen  gerissen.  So  verlor  der  Verein  an  cinheiroischeB  Mit- 
gliedern; Geh.  Üh.-Brth.  a.  D.  Grund,  Geh.  Ob.-Brtb. 
Ludw.  Hagen,  Reg.-Bmstr.  Hcnnicke,  Bmstr.  Heinr.  Bomw. 
Prof.  Schütz  und  Dir.  Carl  Grunow,  sowie  21  aufwärtige  Mit- 
glieder. . 

Die  Vermögensverhältnisse  können  als  günstig  be- 
zeichnet werden.  Im  verflossenen  Jahre  sind  6000  JL  Hsos- 
ichulden  getilgt  und  213.5  .g  sind  bereits  auf  1898  übemoaims®- 
Der  Kassenabschluss  für  1892  ergiebt  rd.  81  860  M,  der  Vw- 
snscblag  für  1893  ist  unter  Einstellung  von  5JW0  ^ lorSchnldes- 
tilgung  auf  rd.  78  500  ,4t  festgestellt  Der  Hilfsfond. 
dessen  Zinsen  1892  Unterstützungen  im  Betrage  von  450  A 
an  bedürftige  WiUwcn  von  Facligeuossen  gewährt  wurden,  be- 
trägt rd.  »600  M.  , 

Die  Ausgaben  für  die  Bibliothek  betrugen  1899  ^ 
2440  .Jfc  für  Bücher  und  rd.  10 .590  JL  für  Zeitschriften.  B« 
Bücherbestand  beziffert  sich  auf  rd.  11940  Bände.  ^ 

Der  Betuch  der  Versammlungen,  von  denen  18” 

I 31  stattfaiider»,  betrug  durchschnittlich  70  Mitglieder  und  8 
Im  Sommerhalbjahre  wurden  18  Ausflüge  gemacht, 

, besonders  dt-r  nach  Wittenberg  zur  Besichtigung  der  Sclilos*- 
I kirche  zu  erwähnen  ist.  , 

Ganz  besonders  rege  war  die  Betbeiligung  der 
mitglieder  an  »len  vom  Vereine  bezw.  von  IVivaten 
Preiasufgabpn.  Von  letzteren  sind  besonders  hervoezubebsn- 
Brücke  für  den  Viktoria-Park  in  Berlin.  Kreithaua  fS^  Boch^ 
Villa  für  aicGrunewald-Kolonie.evaogelisobe  Kirche 
Plan  für  eine  Berliner  Weltausstellung.  ..  . 

Auch  mit  Ange  legen  beite  n von  allgemeinem 
liebem  Interesse  hat  der  Verein  Gelegenheit  gehabt  i»cb 
lieschäftigen. 

Dahin  ist  zu  rechnen ; Berathung  der  Baupolitei-t^dnoog” 
für  die  Vororte  und  für  den  Stadtkreis  Berlin,  der  Adiek« 
Gesetz-Entwurf;  Gutachten  betreffs  der  elelctriscben 

Ganz  besonders  erfrenlich  ist  das  Ergebniss  des  wri 
werbet  um  den  diesjährigen  Schinkclpreis.  Es  konnten  ^ 
Stsatspreise  zur  Vertheilung  gelangen  und  auiserdetn  ooe 
5 silberne  Schinkelmedaillen.  So  darf  denn  der  Verein  ® 
Verträum  in  die  Zukunft  blicken.  . . . 

1 Hr.  Hinckeldeyn  richtet«  nunmehr  an  den  Hm- 
''  die  Bitte,  den  preisgekrönten  Siegern  die  Medaillen  überreir 
zu  wollen,  welcher  lütte  der  Ur.  Minister  entsprach, 
j Nunmehr  bestieg  Hr.  Uobrecht  die  RedneKrihäM' 
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deu  Kettvortrag  de«  Abend«  «n  lialten.  All  Theroa  batte  er 
die  Entwickluug  der  Verkebn-Vcrhbliniaso  üarlina  «eit  den 
40er  Jahren  gewühlt. 

An  der  Hand  eine«  reichhaltigen  «Utiitiechen  Material« 
und  belegt  durch  charakteristische  Mittheilungen  der  Litteratur 
und  der  Freate,  gab  der  Redner  ein  anachaulicbea  Bild  de« 
rieeigen  Auficbwungea,  welchen  die  Stadt  auf  allen  Gebieten 
de«  Verkehrs  seit  den  letzten  50  Jahren  gennrnrnen  hat. 

Xach  einigeD  Angaben  über  die  Zunahme  der  Ilevölkenings> 
Kiffer  ging  Redner  über  zu  der  Schilderung  der  Verbe«ierungen, 
welche  die  Stadt  auf  dem  Gebiete  der  Sirassendarchbrüche,  auf 
die  Unterhaltung  und  i’iUsUruDg  der  Strassen  und  Chausseen, 
den  Bau  neuer  Brücken  vorgenommen  habe.  Hieran  reihte  «ich 
eine  Schilderung  de«  BeleuchUingswesen«,  der  Kanalisation,  drr 
Wasserversorgung  usw. 

Xach  Schloss  des  Vortrages  begaben  sich  die  Theilnehrocr 
nach  den  vorderen  Sülen  «ur  Besichtigung  der  SchinkebKnt- 
w&rfe,  während  im  FesUaale  die  Tafeln  gedeckt  wurden. 

Bei  dem  antcblieasendcn  Festmahle  brachte  zunächst  Hr. 
Hinckeldeyn  das  Hoch  auf  den  Kaiser  au«;  der  Gäste  ge 
dachte  Hr.  Jungntokel,  in  deren  Namen  Mr.  Prof.  Lampe, 
derzeitiger  Rektor  der  technischen  Hochschule  zu  Char- 
lottenburg, antwortete.  Gewürzt  wurde  das  Mahl  ausserdem  I 
durch  zahlreiche  Gesangs*  und  Musikvorträge,  komische  Auf*  * 
ftthrungeu  und  gemeinsam  gesungene  Lieder,  unter  denen  be- 
sonders das  von  Hm.  Kbrber  gedichtete  Berliner  Verkehrs*  I 
Lied  allgemeinen  Beifall  fand.  Eine  von  Hrn.  (rrunert  | 
künstlerisch  gezeichuete  Tischkarte  fand  in  Ilrn.  Thür  einen  ' 
geschickten  Interpreten  und  erregte  wegen  ihrer  vielen 
Anspielungen:  Reichstagskuppel,  Butterbrücke,  Müblendamm, 
Kirebenbauten,  Normall^baonngiplan  usw.  die  grösste  Heiter- 
keit. Das  wohlgelungene  Fest  mnd  erst  in  der  frühen  Morgen- 
stunde seinen  Abschluss.  Pbg. 

Arohltekten-  und  Ingentenr'-Vereln  für  Niederrheln 
nad  Westfalea  Versammlung  am  Montag,  den  80.  Februar 
1893.  Anwesend  51  Mitglieder. 

In  den  Verein  werden  darob  Abstimmung  aofgenotnmen : 
Hr.  Fabrikant  Tb.  Guilleaume  als  einheimisohee  Mitglied^  die 
Hm.  Reg.-  u.  Brth.  Arndt,  Stadtbmstr.  Bender,  Geh.  Reg.-Uth. 
Buchboltz,  Kisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  t.  Flotow,  Eieeob.-Baa- 
n.  Betr.-Insp.  Friedrichsen,  Wssser-Beuinsp.  Grobe,  Reg.-Bmstr. 
Held,  Reg.-Bmitr.  Hertel,  Reg.-Bmstr.  Kratz,  Ijmdes-Brth. 
lieQseling,  Eisenb.-Hauinsp.  Liepe,  Brth.  Nierroann,  Heg.-ßmstr. 
XuykcD,  Brth.  Schneider,  Arcb.  Schwarz  sämmtlicb  aus  Münster 
als  answirtige  Mitglieder. 

Alsdann  hält  Ur.  Stubben  den  angeküodigten  Vortrag  über 
^Italienisches“.  Redner  schilderte  einen  Streifzug  durch 
Italien,  beginnend  zu  Aix  in  Savoyen  und  schliessend  in  Rom. 
Vornehmlich  wurden  die  noch  erhaltenen  antiken  Baudenk- 
mäler und  Baureste  beschrieben  aus  Aix  iBogen  des  Campanus), 
Susa  (Bogen  des  Augustus),  Turin  (Porta  rMlatina),  Cuneo  ^Pala- 
strasse),  Acqui  (Bäder),  Spezia  (Porto  Venere),  Orvieto  (Necro- 
polis)  und  Rom  (Forum  romonum  nebst  Monuroentalzone  bis 
zum  Lateran  und  zur  Porta  Sebestiano).  Daneben  schilderte 
der  Vortragende  die  neueren  baulichen  Unternehmungen  in 
Turin,  Savona,  Genua,  Spezia,  Florenz,  Siena  und  Rom.  Ein* 
gebend  verweilte  er  namentlich  bei  der  Anlage  der  grossen 
Fromenadenstrsssen  zu  Genua  (Via  di  circouvallazioue  a monte), 
Florenz  (\'iale  dei  colli)  und  Rom  (Passeggio  del  Gianicolo), 
ferner  bei  dem  amtlichen  Entwurf  di  sistemoziooe  della  zona 
monumentale  in  Rom.  Dem  Untemebmungsniuth  der  Italiener 
wurde  lebhaftes  Ixib  gespendet.  Auf  den  meisten  Gebieten 
der  Architektur  und  des  Ingenieurwesens  stehen  zwar  nach 
Ansicht  des  Redners  die  deutschen  Leistungen  auf  höherer 
Stufe;  aof  einzelnen  Gebieten,  wie  im  Umbau  alter  Stadtviertel 
und  in  dem  sehr  furtgesebrittenen  Kleinbahnweaen  ist  jedoch 
die  italienische  Entwicklcrag  der  unseren  weit  vorausgeeilt. 
£ine  Schilderung  der  wenig  lobenswerthen  neueren  Stadttbeile 
Roms  schloss  den  mit  Beifall  aufgenommenen  Vortrag. 


Termischtes. 

Vonohlag  mr  Erhaltnof  der  Reale  dea  römlaohen 
Nordtkora  Io  Köln.  Im  Anschlusa  an  die  Mittheilungen  auf 
8.  68  und  die  Beschreibung  des  aufgedeckten  Xordtbors  der 
alten  Colonia  Agrippina,  welche  die  Dtsch.  Bztg.  auf  S.  838 
Jhrg.  98  gebracht  bat,  veröffeDtlicben  wir  auf  S.  141  eine  Ansicht 
and  einen  Lageplan,  welche  den  zur  Erhaltung  der  ehrwürdigen 
Denkroalreste  an  ihrem  ursprünglichen  Stsndoite  anfgestelltcn 
Voncblag  anschaulich  machen.  Dass  die  betreffenden  Rest« 
diwlorch  an  Werth  erheblich  gewienen  wünlen,  bedarf  ebenso- 
wenig einer  näheren  Begründung,  wie  es  — angesichts  des 
Lageplans  — überflüssig  erscheint,  der  Behauptung  entgvgeo- 
zutreten,  dass  die  so  schaffende  aärtneriauhe  Anlage  ein  Ver- 
kehre-Hiodeniiaa  bilden  werde.  Leider  lässt  die  Gesinnung, 
welche  die  Kölner  Bevölkerung  und  ihre  Vertreter  wiedorbult 
gegen  die  Denkmäler  ihrer  Staat  bethätigt  haben,  der  Hoffnung 
nur  aebr  geriogen  Raum,  dass  es  den  Analrengungen  der  Ein- 


■ichtigen  noch  gelingen  wjrde,  dieses  einzig  dastehend«.'  Zeugutss 
für  die  einstige  Bedeutung  Kölns  in  römischer  Zeit  su  retten. 

KÖDStlerhaas  la  Hli&ohea.  Mit  einstimmigem  ßeschliiss 
und,  wie  die  Berichte  lauten,  nnter  begeistertem  Beifall  ge- 
nehmigte die  unter  ihrem  Vorsitzenden  r.  Stieler  um  Freitag, 
den  lU.  d.  Mls.,  getagte  General- Versammlung  der  Münchener 
Künstler-Genossenschaft  die  Anträge  des  Vorstandes,  nach 
welchen  der  Bau  eines  Künstlerbauses  durch  die  Genossenschaft 
in  Angriff  genommen  und  die  Küiisilerhaus-KommisstOii  nach 
Genehmigang  des  Programms  und  des  Kinanzplans  mit  der 
selbständigen  Durchrührung  des  Baues  betraut  werden  soll. 
In  den  Anirägcn  des  Vorstandes  war  auch  ein  Punkt  eothaUeii, 
den  man  namentlich  nach  den  zurzeit  unter  der  Gesellschaft 
der  Münchener  Künstler  berrschenden  Verhältnissen  al«  einen 
wohlerwogenen  Hauptpunkt  belraciiten  darf,  nämlich,  das«  das 
Künstlerbaas  zwar  Eigcntbum  iler  Genossenschaft  sein  solle, 
aber  allen  Münchener  Künstlern  zugänglich  und  für  die- 
selben eine  Heimstätte  sein  tolle.  Der  Lohn  für  diesen  hoch- 
herzigen Oedaoken  fand  sich  denn  auch  in  der  allgemeinon  und 
herzlichen  Begeisterung,  die  sich  für  den  Plan  kund  gab,  eine 
Begeisterung,  die  auch  durch  «türmisobe  Ovationen  für  den 
gewesenen  Vorsitzenden  der  Künstlerhaus- Kommission  Ferd. 
T.  Miller,  wie  für  den  Vorsitzenden  der  Genosaenschaftzum  Aus- 
druck kam.  Als  Folge  des  Beschlusses,  das  Künsllerbaus  allen 
Münckener  Künstlern  znginglich  zu  machen,  wurde  der  weiter« 
Beschluss  gefasst,  die  KüDsUerhaue-Kommissiun  durch  drei  nicht 
der  Genossenschaft  angehörende  Münchener  Künstler  und  durch 
fünf  Xicbtkünstler  zu  ergänzen. 

Zu  dem  Hause,  das  auf  einem  bereits  bestimmten  Plati 
am  Hotel  I^einfelder  als  ein  Repräsentationshaus  und  als  ein 
Hans  für  die  geselligen  Zusammenkunft«  der  geeammten 
Münchener  Künstlerschaft  errichtet  werden  soll,  haben  Re- 
gierung. Stadt  und  zahlreiche  Stifter  Stiftungen  gemacht.  In- 
bezng  anf  die  Gestaltung  desselben,  für  das  sich  allerorten 
eine  warme  Theilnabme  zeigte,  sodaas  reiche  Mittel  zusammen 
kamen,  gab  Lenbach  alt  derzritinr  Vorsitzender  der  Künstler- 
haos-Kommiision  dem  Wunsche  Äosdruck,  ein  Haus  erstehen 
zo  sehen,  das  selbst  ein  hohes  Kunstwerk  «ei  und  als  ein 
Juwel  de«  Geschmacks  und  der  Kunst  den  Ruf  Münchens 
festige.  Man  darf  der  weitem  Entwicklung  dieser  Ange- 
legenheit daher  mit  berechtigter  Spannung  eutgegeusehen. 

Der  Ban  dea  OrsMi^Maseams  in  Leipzig  ist  jetzt  be- 
gonnen worden  und  zwar  an  einem  der  schönsten  öffentlichen 
Plätze  dieser  Stadt,  dem  Königsplatz.  Es  wird  nach  den  Plänen 
und  nnter  der  Leitung  des  Stadtbaudirektors  Licht  in  monu- 
mentaler Form  im  Stil  der  italienischen  Renaissance  ausgeführt 
und  varapricht  ein«  Zierde  der  Stadt  tu  werden.  Seinen  Namen 
verdankt  ea  einem  reichen  Bürger,  Nameus  ürsssi,  der  sein 
Vermögen,  aus  dem  dieser  Bau  bestritten  wird,  der  Stadt  ver- 
machte. Dieses  Moaeum  soll  die  Sammlungen  für  Völkerkunde, 
für  Eunstgewerbe  und  des  Vereins  für  die  Geschichte  l/eipzigs 
aofnehmen,  welche  jetzt  in  ungenügenden  Räumen  aufbewahrt 
sind.  Nach  zweijähriger  Bauzeit  hofft  man  das  umfangreiche 
Bauwerk  tu  vollenden;  aeine  Baukoiten  werden  rd.  90Uü00.4f, 
betragen.  Ea  wird  vier  Geschosse  hoch  und  ganz  massiv  her- 
^steltt,  Holz  wird  nur  in  geringem  Maasse  zur  Verwendung 
kommen.  Alle  Fussböden  und  Decken  werden  in  Eisenkon- 
atruktion  ausgeführt  und  möglichst  grosse  freie  Räume  ge- 
bildet, welche  durch  Seiten-  und  Oberlicht  hell  erleuchtet,  sich 
für  dl«  Ausstellung  der  genannten  Sammlungen  eignen.  H.  A. 

Der  Dom  ln  Ssdzborg,  das  prächtig«  Werk  Solari’s,  hat 
eiaen  bildDerisehen  Schmock  erhalten,  der  im  vergangenen 
Jalire  som  Abschluaa  gelangte.  Mehrfache  Brände,  zuletzt  der 
vom  16.  Septbr.  1659,  haben  den  Salzburger  Dom  stark  be- 
schädigt. Schon  der  Fürstbischof  und  Rarduia)  Maximilian  von 
Tarnocy  bahnte  eine  Wiederherstellung  des  Domes  an,  lies« 
aber  die  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellten  Deckengemälde 
durch  unberufene  Hand  nur  wieder  aoßrischen,  statt  sie  durch 
neue  zu  ersetzen.  Sein  Kacbfolger,  Erzbischof  Albert  Eder, 
fasste  sodann  den  Entschlass,  die  Wandflächen  der  Kapellen 
dea  Domes  mit  einem  (femälde-Zyklus  schmücken  tu  lassen 
und  zwar  durch  einen  Kreuzweg,  dessen  Ausführung  dem  in 
München  gebildeten  Historienmaler  Ludwig  Glötzle  über- 
iiagen  wurde,  der  den  Auftrag  in  freier  Nacheroplindung  an 
die  Werke  Rafaels  löste.  Die  Malereien  fanden  tolcbeu  Bei* 
fall,  dass  dem  Künstler  auch  die  Deckengemälde  für  diese 
Kapellen  übertra^n  wurden,  wozu  er  Stoffe  aus  der  AjKikalypse, 
der  ApoatelnscÜchte  und  der  Heiligeulegeiide  wählte.  Unter 
FürsterzbiscMf  Johannes  Haller  wurde  dann  von  desselben 
Künstlers  Hand  die  Portalwaud  des  Domes  zwischen  denTbüren 
der  Orgelempore  mit  Gemälden  und  zwar  not  der  Darstellung 
dea  jüngsten  Üerichta  geschmückt.  Das  MiUelbild  ist  das 
Hauptbild  mit  dem  thronenden  Weltenrichter,  links  ist  das 
Aufaieigen  der  Seligen,  recht«  der  Absturz  der  Verdatomlen 
gemalt.  Im  Oktober  189i  worden  diese  Bilder  eingesetzt  und 
damit  der  der  Bedeutung  des  Gotteshauses  entsprechende 
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m&lerische  Schntock  beeodeU  — Auiser  dieMm  bildneriseben  i 
Schmuck  erhält  der  Pom  carzeit  im  Auflrat^  der  österr. 
Zentralkommiuion  zur  Erfortobuo^  und  Erhaltung  der  Bau*  ! 
denkmale  eine  Wiederherstellung  des  vielfach  bachadigten 
Aeusieren  sowie  einen  Neubelag  des  Bodens  im  Innern. 

PreiHAofgaben. 

ln  dem  Wettbewerb  der  „Peatsohen  Landwlrth- 
ecbafie-OeeellaahafV*  ln  Berlin  fbr  Entwürfe  za  Arbeiter- 
Wohnungen  haben  Preise  erhalten:  I.  für  ein  Vier-FamiHen* 
haus  den  ersten  Preis  von  300  ,Jf  der  Entwurf  ,»Anno  1380“ 
des  Hrn.  Dir.  Arch.  Paul  Rathke  in  Dessau;  den  zweiten 
Preis  von  900  M.  der  Entwurf  „Landwirthscbafl“  des  Hm. 
Arcfa.  Hetmulh  Schuster  in  Berlin.  S.  Für  ein  Zwei-Familien-  ' 
haus  den  ersten  Preis  von  800  der  Entwurf  „dedem  das 
Seine“  des  Hrn.  Ad.  Kempe  in  Rromberg,  den  zweiten  Preis 
von  200  der  Kutwurf  «Bete  und  arbeite“  des  Hm.  Aug. 
Barutta  in  Klotow  in  Weslpr.  Eine  Anerkennung  durch  An- 
kauf zum  Betrage  von  160  wurde  dem  Entwurf  „Arbeiter- 
häuscr“  des  Hm.  F.  Sobmoeller  in  Stotternheim  zutbeil. 

Aq8  der  Fachlitteratar. 

Bel  der  Redaktion  d.  BL  eingegangene  Utterarlsohe 
Nenbeiten: 

Staa^f  Alois,  Oen.-Dir.-Rath  d.  k.  k.  Ssterr.  Staatsbahnen  in 
Wien.  Theorie  und  Praxis  des  Eisenbahngleises. 
Mit  18  Taf.  and  16  Text-Fig.  Wien  und  Leipzig  1892; 

J.  L.  Pollak. 

HaaUrh»  August,  log.,  k.  k.  Prof,  und  Leiter  d.  baugewerbl. 
Laborai.  a.  d.  k.  k.  Staats-Gewerbeschule  im  I.  Bez.  in 
Wien.  Resultate  der  Untersuchungen  mit  Bau- 
steinen der  österreichisch-ungarischen  Monar- 
chie. Wien  1892;  Earl  Graeser.  — Pr.  9,80  JC 
Bargtiiny  Baupolieei-Iosp.,  Hamburg.  Baupolizei-Gesetz 
der  Stadt  Hamburg,  der  Vorstadt  St.  Pauli  und 
der  Vororte,  vom  23.  Juni  1882.  Textaaagabe  mit 
Naebirigeo,  Anmerkungen,  Sachregister  und  Beiheft.  I.  A. 
d.  Baopolizei-Bebörde  l^arb.  nnd  herauf.  Hamburg  1892; 
Otto  Meissner.  — Pr.  4 JC 

T.  PeUenkofery  Max.  Ueber  Cholera,  mit  Berück- 
sichtigong  der  jüngsten  Choleraepidemie  in 
Hamburg.  München  1892;  J.  P.  Lehmann.  — Pr.  1 .K. 
Kräfte  Uax,  o.  Prof.  a.  d.  k.  k.  teebn.  Hochschule  in  Brünn. 
Grundriss  der  mechanischen  Technologie  für  Ge- 
werbe- und  Induitriescbuleo.  Nach  der  2.  Aufl.  des 
Tiehrbuebes  der  vergleichenden  mechanischen  Technologie 
v.  Egbert  v.  Hojrer,  o.  Prof.  d.  roechan.  Technol.  a.  d.  k. 
bayer.  teebn.  Hochschule  in  Manchen,  unter  persönl.  Mit-  | 
Wirkung  des  Verfassers  bearb.  1.  Abtb.:  Die  Verarbei-  I 
tuog  derMetalleunddesHolzes.  Mit  844  Texi-Abb.  | 

2.  Aud.  Wiesbaden  1892;  C.  W.  Kreidel's  Verlag.  — I 

Pr.  -1,80  ^ I 

Handbacb  der  Ingenieurwissenscbaften.  III.  Bd.  Der  | 
Wasserbau.  1.  Abth.  1.  Hälfte:  Voruntersuchungen. 
Binnengewässer.  Stauwerke,  ln  Verein  mit  P.  Ger-  | 
bardt.  G.  Tolkmitt  u.  Chr.  Häverstädt  brsg.  v.  Ob.-  i 
Buudir.  L.  Franzius  in  Bremen,  Stadtbrth.  a.  D.  A.  Früh- 
ling in  Dresden,  Prof.  F.  Scblicbting  in  Berlin,  Geb. 
Hrtb.  Prof.  Ed.  Sonne  in  Darrostadt.  3.  verm.  Aud.  Mit  ! 
160  Text-Fig.,  Sachregister  u.  14  lith.  Taf.  Leipzig  1899; 
Wilh.  Engelmann.  — IV.  14  JC 
Land,  Robert,  Prof.  a.  d.  kais.  ottoman.  Ziv.-Ing.-Scbule  in 
Eonstantinopel.  Die  Ermittlung  der  Spannun  gsver- 
theilung  und  des  Kernes  beliebiger  Querschnitte 
aufgrund  einer  einfachen  Dantellung  der  Trigheita-  und 
Zentrifugalmumente  von  Fliehen.  Mit  15  Abb.  Berlin  1892; 
W.  Ernst  A Sohn.  — IV.  9 .4t 
Verkebn-Ordnang  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands, 
nebst  autführlicbem  Sachregister.  Durchgetehen  im  Reiebs- 
Eisenbabn-Amt.  Berlin  1892;  W.  Emst  & Sohn.  •—  Pr.  l ^ 
Krieg,  Dr.  M.,  Dir.  d.  eloktrotechn.  Wrsuchsstation  zu  Magde- 
burg. Taschenbuch  der  Elektrizität.  Ein  Nach- 
scblageluch  u.  Katbgeber  f.  Techniker,  Praktiker,  Industrielle 
u.  techii.  I.<ehranst^tcn.  Mit  261  Abb.,  Taf.  u.  Tab.  usw. 

3.  verm.  AuB.  I^eipzig;  Oskar  I^iner.  — Pr.  geh.  4 JC 
OrtiMlalnt  für  die  Stadt  Berlin,  betreffend  das  Ge- 
werbegericht zu  Berlin.  Berlin  1892;  A.W.Hayn's  Erlien. 

IlzMe,  F.  H..  gepr.  Ziv.-lng.,  Berlin.  Die  Lüftungaanlagen. 
Erläuterung  der  Grundprinzipien,  welche  bei  der  Einrich- 
tung von  Lüftuogsanlageo  zu  beachten  sind,  um  nicht  nur 
gesunde  Luft,  sondern  auch  zugfreien  Luftwechsel  zn  er- 
zielen, nel>flt  kurzer  Beleuchtung  der  verschiedenen  Heizungs- 
Systeme.  Mit  74  Texi-Abb.  Stuttgart  1893;  J.G.Cotta’sche 
Bucbbdlg.  Nachll. 

l.rUrhliig,  Julius.  Der  Fassadenschmuck.  Eine  Studie. 
Mit  76  Abb.  Wien.  Pest,  Leipzig  1893;  A.  HartlebenV 
VerlH'- 


Penonal-Naebriehten. 

Deatsohee  Reiob.  Der  Oara.-Bauinsp.  in  Berlin,  Brth. 
Zaar  ist  nach  Magdeburg  versetzt  und  mit  Wabmebmunff  der 
Geschäfte  des  Int.-  u.  Brihs.  der  Intend.  des  IV.  Anneciorp* 
beauftragt. 

Bsbden.  Dem  Bez.-Bauinsp.  Schöpfer  in  Lörrach  ist 
die  Bez.-Baninsp.  Karlsruhe  übertragen.  Der  Bmstr.  Forseboer 
zurzeit  in  Waldsbut  ist  z.  Bez.-Bauiosp.  in  Lörrach  eroanot 

Der  grossh.  Brtb.  Dyokerhoff  u-  der  Eult.-Iatp.  Becker, 
beide  in  Karlsruhe,  sind  gestorben. 

Hesaen.  Der  Kr.-Bnutr.  Daudt  aus  Bessungeo  ist  z. 
Er.-ßmstr.  des  Er.-Bauamts  Bensheim,  der  Kr.-Bauuse«cv, 
Charakter.  Kr.-Bmstr.  Lucius  am  Darmstadt,  unt 
des  Titels  Er.-Hmstr.,  zum  Sekretär  in  der  Abth.  für  Baavetea 
dea  grossh.  Minist,  der  Finanzen,  der  Bmstr.  Ksibel  tut  Ost- 
hofen z.  Kr.-Bauassetsor  ernannt 

Preuaaen  Dem  Reg.-  u.  Hrtb.  Balzer  in  Köln  ist  der 
Rothe  Adler-Orden  IV.  El.  verliehen. 

I Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Shiele  in  Neumark,  Wpr.,  ist  sli 
! Kr.-Bauinsp.  das.  angestellt. 

Die  Reg.-Bfbr.  Gust.  Holland  aus  Berlin  u.  Jal.  Nett- 
' mann  aus  Elsey  sind  zu  kgl.  Reg.-Bmstrn.  ernannt, 
j Der  Geh.  Brth.  Jak.  Neumann  in  Kassel  ist  gestorben. 

Sachsen  Der  Privat-Doz.  an  d.  Universit.  in  Strasibor;r 
I Dr.  phil.  Hallwacbs  ist  i.  ord.  Prof,  für  Elektrotechn.  o&i 
Dir.  des  elektrotechn.  Inst,  an  d.  techn.  Hochsebok  in  Dresdeo 
ernannt. 

Württemberg.  Zu  Abtb.-Ing.  sind  befördert:  die  Bsbo- 
I mstr.  Bosch  n.  Dimler  bei  dem  bauteebn.  Bür.  der  0en.-Dir. 
I der  Staatseisenb.,  Gansser  bei  d.  Betr.-Bauamt  StuUgsrl, 
I Hartmann  bei  dem  Betr.-Bauamt  Ravensburg. 

I Dem  Bmstr.  Aug.  Lauer  aus  Spielberg  ist  der  Titel  R^.* 
I Bmstr.  verliehen. 


Brief-  and  Fragekaaten. 

Hrn.  Arcb.  E.  und  W.  in  M.  Bei  den  ngebenen  grossen 
j Abmessungen  des  Saales  halten  wir  eine  'Teilung  desselbm 
I durch  eine  bewegliche  Wand  ohne  störende  Eonstrokticmstlieile 
I für  nicht  möglich,  wenn  die  Wand,  um  namentlich  im  Wister 
I eine  genügende  Erwärmung  des  benutzten  Raumes  zu  erxielea 
' bis  zur  Decke  reichen  soll. 

Nazarethkirche  in  Berlin.  Infolge  einet  ic 
ergangenen  Anregung  tragen  wir  tu  unserer  Notiz  ia  he.21 
noch  nach , dass  der  jetzt  am  Dombau  beachifUgte  Hr. 
bauinsp.  Kleinau  während  zweier  Jahre,  bis  zum  Juli  vorifea 
Jahres,  die  Oberleitung  der  Bauausführung  der  gensnutea 
Kirche  wahrgenommen  und  in  dieeer  Zeit  den  Röbbsa  ia 
Wesentlichen  vollendete. 

Beantwortung  aus  dem  Leserkreise. 

Auf  die  Anfrage  des  Hrn.  C.  V.  in  H.  betreffend  Wiener 
Btupreise  kann  ich  empfehlen:  .Wiener  Bau- Ratgeber“,  sh- 
gemeine  Arbeite-  und  Materialpreise  im  Baufacbe  lur  den 
reich  von  Oesterreich- Ungarn,  zusammengestellt  von  D.  ^- 
Jank,  Stadtbaumeister  von  Wien.  Verligsbuchhandlung  Spiel* 
hagen  A Schurich,  Wien.  Dann:  .Oesterreichiicber  logenirur- 
und  Arcbitekten-Kalender*,  Verlag  von  R.  v.  AValdbei«-  “■ 
Ersteres  Buch  ist  in  Bezug  auf  Vielseitigkeit  und  GrundlicUr:*- 
einzig  in  seiner  Art,  da  auf  Grund  dieser  Quelle  such  tU* 
Arten  Kalkulationen  möglich  sind  und  es  ausser  sndrrvn 
Frachtentarif,  RohmatcriaTienpreise  usw.  enthält. 

Bregenz,  den  12.  März  1893. 

J.  Kraushaar,  Baumeister- 

Zu  der  Anfrage  des  Hm.  G.  Sch.  in  B.  in  No.  20.  d.  61 
theile  ich  mit,  dass  verstellbare  Weicheo-Hevisions-Spunass«»^ 
j (Schröter’s  Weichenspurstab  zum  Messen  der  Spur-,  I/cit-  nw 
KUleomaaBse)  auch  von  der  Präzi«ioas-Maai8werkzeag*Fabr.a 
Aug.  Kirsch  in  Damm-AscbalTenburg  lum  Preise  von  22.6  A 
das  Stück  geliefert  werden.  Zu  vcrgl.  die  Artikel  über  „lVöhu4 
und  Untemaltung  von  Weichen  und  Kreuzungen“  im  Oealr»!' 
blatt  der  Bauvcrwaltung,  November  und  Dezember  1892. 

Faust,  Eisenbabu-Bauinspektor- 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigenlheil  der  heut.  Ke.  werden  zur 
BezobäftiguDg  gesuobt: 

•1  Rsg.- Bmstr.  DD d -Rfhr.,  Area  lt«kl«8  Dod  lif  ssirDts-  _ 

I Ba^-Bpstr.  d.  Obhi -Buinir.  ADdenMn-QusoTtr.  — lirkr*  t^-*“**^ 
D.  Arck.  4 Üfcr».-Baai»*;'.  KoaiM-bl  Ui«  — 1 Bfkr.  d.  Land-D-BMiasf  s 
L.  UriMSvald-tiUil.  — J«  1 AKk.  4 BUdlkMtr.  4i«atB«r-liat*Di  Ldtmu*» 
jDrh«-tl*r^rbDr|f : B-  P.  1?  po«(i.*XDrbnr(i  1*.  220  Esp-  4 DU^ko.  ^ 

I lof.  «4  AwX,  4 C.  C.  7«  „larDliiiandsek-'  Lripiif.  — 1 Inf.  d.  4 
TriMt. 

k)  LsadmastDr,  TDCkaiktr,  Z*iokD«r  «**■  , 

t Lwkdn.  ■.  2 U»dai.-0«knf>D  4 4 kgL  EiMob  -Brtr.-Amt-EaUk«  - ** 
1 BDDUck«,  4 d.  kgl-  W«Mü>r-n«uiD*)> HUdtkrlh.  Wi*ek««kD*b 
Er.'Bmstr,  llDfn-llrWf : (Uadtkrtiu  Areh.  C.  L _ ■ 

äckalM  A Ca.  H^drr.-.'tuidtlalawerk.Leipttiri  M.  21t,  4 248  Bl|-  4.  iH^ka  ^ 
— ) BM*af*«k«r  4 fUnnktk.-Wlaf««,  En.  Zaksr«.  — M«kr«  BnDWkntk«  *- 
HlllC-e«D4kf-{'rf<id«i. 


Hw.  K.  i:-  O.  k'r  I ttck,  B«rha.  Druck  vw«  W.  Urt  r BDckdnekWDt,  BwU» 


üiq  (.kKyk' 
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Ivkilti  KlrrhonvoMa  bmA  pjolMtutUcke  Kiretirabavifa  la  No'diiaerika-  - kri  >'roetvetl»r.  ~ HiUballDOftB  tai  Terainaa.  — Taraiarbi«*.  — Briaf*  u4 
Dar  (Warkalil  )a  Battebaaf  la  Oartlbaa  aad  Maaebtaaa.  — MonUfa  4cr  Haapt-  Frafekaalm  — OfFma 
Balla  dae  Oabladaa  fVr  laduiHa  <a  dar  KaUabivcbaa  WetUaaatrIliDf.  — Naarrn 


Kirchenwesen  und  protestantische  Kirchenbauten  in  Nordamerika. 

VoQ  F.  6.  Lippert,  Pboenixvill«,  Penaa. 


ie  anerkeDnenswertlien  Bestrebongen  der  deDtsdit-n 
Architekten,  sn  einer  eigenartigen,  aas  den  Be- 
dürtnissen  des  Qoitead lenstes  abgeleiteten  Oe- 
slaltang  des  evangelischen  Kirchengebftndes  zn 
gelangen,  haben  dazu  geführt,  nicht  nnr  «len 
älteren  Kirchenbanten  des  eigenen  Landes,  sondern  attch 
denen  des  protestantischen  Anslaodes  Beachtong  zu  schenken. 
8o  hat  Hr.  Otto  March  in  No.  50  and  (>1  des  vorigen 
Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  eine  interessante  Studie  über 
evangelischen  Kirchenban  in  Kngland  veröffentlicht, 
in  der  auch  eine  grössere  Anrjihl  von  amerikAnischen  Kirchen 
zar  Darstellung  gelangt  ist.  Dass  die  betreffenden,  meist 
ans  architektonischen  Zeitschriften  entDommenen  Abbildnn- 
gen  — abgesehen  von  der  äusserlichen,  architektonischen 
Gestaltung  — > allgemein  so  verständlich  gewesen  sind,  dass 
man  daraus  die  wcrentlicben  Momente  der  Lösung  im  Sinne  ^ 
der  Aufgaben  einer  eigenartigen  kirchlichen  Baokunst  des 
Protestantismus  beortbeilen  konnte,  erscheint  mir  einiger-  | 
maassen  zweifelhaft.  Dean  dies  setzt  zum  minde.sten  eine 
Kenntnis»  des  allgemeinen  Programms  vorans,  wie  es  bei 
Kirclieogebänden  durch  die  gottesdienstlichen  Gebräuche  der  , 
einzelnen  kirchlichen  Genossenschaften  sowie  durch  die  all- 
gemeine lAsdessitte  gegeben  ist. 

Indem  ich  e.s  nntemehme,  den  March'schen  Aofsatz 
iubezug  ani  amerikanische  Kirchenbanten  zu  ergänzen  niid 
damit  einen  Beitrag  znr  Unterst&tznng  jener  oben  bezeicb- 
neten  Bestrebungen  zu  liefern,  will  ich  demnach  vor  allen  , 
Dingen  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  amerikanischen  | 
Kirchenweaens  etwas  näher  erläntem.  { 

Die  Angehörigen  des  evangelischen  Bekenntnisses  sind  I 
in  Nordamerika  nicht  weniger  in  Sekten  zersplittert  als  im  | 
englbchen  MntlerlHude.  Nach  den  Ergebnissen  der  letzten  ' 
Volkszählung  von  1800  bestanden  in  den  Vereinigten  Staaten  > 
von  Nordamerika  147  verschiedene  religiöse  Gemeinschaften, 
ilie  sowohl  inbezug  anf  Glaubensbekenotnise,  wie  auf  gottes-  . 
dienstliche  Gebränche  vielfach  von  einander  abweicben.  Die  | 
Kirrdie  der  Presbyterianer  allein  weist  12  verschiedene 
Zweige  anf.  Diiter  den  kleineren  Sekten  tiiiden  sich  solche,  j 
deren  Mitgliederzahl  nicht  einmal  bis  an  100  faeranreicht. 
Die  Gesainmt-Statistik  der  Kopfzahlen  ist  leider  noch  nicht 
fertig  gestellt,  doch  winl  die  Zahl  aller,  besonderen  reli- 
giösen Gemeinden  Zngehörigen  annähernd  anf  20  Millionen,  | 
etwas  geringer  als  ein  Drittheil  der  Bevölkemogsziffer,  an-  | 
gegeben.  Von  diesen  enttallen  rd.  7i)%  anf  folgende  Gruppe:  I 
Römische  Katholiken  mit  0 Mill.,  Methodisten  mit  über  | 


Der  Gefachsiil 

in  Beziehung  zu  Qeräthen  und  Maschinen. 

(Ili^rta  AkbilJaa^a  aaf  S,  ISS) 

ie  Fra(^e  einer  Mthetischen  Authildung  der  Kitenkon- 
atruktion  mutt  die  Aufmerkaamkeit  vorwiegend  auf  ihre 
•chmuckvoUer«  FormenBcbung  richten  und  in  dicaer  Uin- 
ticht  kind  die  aut  «Ourt  und  Steg“  gebildeten  Gefachformen 
BO  bedeoteam,  weil  ihr  Gefüge  eine  vertebiedenteitige  Verzie- 
rung zuläaaU  Non  aber  vollziebt  eich  inbezug  auf  die  Werth* 
Schätzung  architektoDisefaer  Schmuckmittel  in  jüngerer  Zeit  ein 
bemerkentwerther  Umschwang.  Es  ist  eine  schon  Isnger  be- 
obachtete Thataacbe,  dass  man  an  vielen  Gegenständen  des 
Gebraucht,  an  GertUien,  Werkzeugen  und  Maschinen,  an  Wagen 
und  Schiffen  zierende  Zuthaten  alt  unnothig  und  tosar  alt  un- 
schön antieht.  R.  Dohme  geht  in  seiner  Abhandlung  ober: 
„Das  englische  Haut“  (Westermann'scbe  Mhft  Jhrg.  1888} 
so  weit  zu  tagen:  »Der  höhere  Sinn  schmückt  nicht  mehr  — 
denn  Schmuck  iit  änuere  Zoihat  — er  verklärt  von  innen 
heraus*. 

Ein  vornehmer  Getchmaok  hat  allerdings  bei  AuiscbrnÜckung 
des  Kleidet  und  des  Hauset  sich  gern  durch  sorgsame  Zurück- 
hnltong  U'kundet;  wenn  dieie  indessen  allgemein  wird,  to  würde 
das  nicht  nur  durch  höhere  Verfeinerung,  tondem  auch  durch 
einen  natürlichen  Röckicblag  erklärlich,  welcher  nach  der  voll- 
aof  befriedigten  Freude  an  dem  Formen-Reichthum  vieler  Stil- 
arten zeitweise  eintritt.  Es  ist  Uebersittigong  mit  Stoff  und 
bei  dem  Architekten  auch  Uelicrbürdong  mit  nicht  stets  ent- 
sprechend hezshlter  Zeichenarlieit,  welche  das  Gefallen  an  einer 


4 Mill.  und  Baptisten  mit  nahe  au  4 Mill.  Den  Baptisten 
in  der  Kopfzahl  am  nächsten  stehen  die  Presbyterianer  und 
Lutheraner  mit  nahezu  je  l Mill-,  während  die  englische 
Epi^kopnikirche  und  diejenige  der  Kongregationalisten  diese 
Ziffer  nicht  ganz  erreichen.  Die  meisten  der  genannten 
Haopigrnppen  spalten  nIcIi  wte<1erum  in  mehre  Unterab- 
theilungen.  entweder  nach  kleinen  Verschiedenheiten  im 
GUiibensbekennlniss  oder  im  Ritas,  oder  auch  nach  der 
Sprache,  die  «lern  Gottesdienst  zugmnde  gelegt  ist.  Bei 
der  evangelüchen  und  reformirten  Kirche  zählt  man  je  5 
ünierablhcilnngen. 

Natürlich  sind  unter  solchen  Verhältnissen  die  ameri- 
kanischen Kirchen  zwar  zahlreicher,  aber  sowohl  nach 
ihren  Abmc&<mDgen  wie  nach  der  Alt  Ihrer  AusfUhrnng 
meist  bescheidener  als  die  neneren  evangelischen  Kirchen* 
bauten  in  DeuL^chland.  Denn  die  Angehörigen  jeder  Sekte 
verlangen,  dass  in  jedem  Stadttlieile  einer  grösseren  Stadt, 
wo  sie  vertreten  sind,  znin  mindesten  eine  besondere  Kirche 
ihres  Bekenntnisses  sich  befinde.  Da.s.s  selbst  Landstädtchen 
mit  ll— 7WKJ  Einwohnern  10  Kirchen  besitzen,  ist  etwas 
ganz  liewuhnlicbes.  Der  Amerikaner  liebt  die  Beiioemlich- 
keit;  er  will  seine  Kirche  in  möglichster  Nähe  seines  Wobn- 
hamses  haben.  Ist  üim  die  nächstgelegene  Kirche  zn  weit 
entfernt,  so  tonnt  er  mit  den  ihm  nnhewobnenden  Glanbens- 
genossen  eine  eigne  Qemetndo  und  baut  eine  neue  Kirche. 
Dass  dies  nicht  immer  ein  grosses  stolzes  Gotteshans  im 
Sinne  dentscher  Ausdrucksweise  sein  kann,  liegt  anf  der 
Hand.  Manche  der  kleineren  Kirchen  würde  man  in 
Dentscbland  höchstens  als  Kapellen  gelten  la.ssen.  Pro- 
testantische Kirchen  mit  800  und  mehr  Sitzplätzen  zählen 
denn  auch  zn  den  Heltenlieiten.  Andererseits  macht  gerade 
der  geringe  Umfang  dien^r  Uutle.Hhäuser  sie  für  ihre  Zwecke 
besonders  brauchbar. 

Zn  welcher  Höhe  dabei  die  2^bl  der  Kirchen  and  der 
Werth  des  kirchlichen  Bes>itzthnms  in  Amerika  angeschw’ollen 
ist,  lehrt  ein  Vergleich  der  heutigen  Zustände  mit  denen, 
die  vor  40  Jahren  — allerdings  bei  einer  bei  weitem  ge- 
ringeren Bevölkemogsziffer  — herrschten.  Während  im 
.fahre  1850  die  Zählung  38  183  Kirchen  erg.ab,  war  die 
Zahl  der  Gotteshäuser  1800  auf  142  250  berangewaebten. 
ln  demselben  Zeitraum  stieg  der  Werth  des  Gesammt- 
besitztbnms  der  kirchlichen  Gemeinschaften  in  runder  Zahl 
von  850  Mill.  anf  2525  Mill.  Hierbei  sind  einge- 
rechnet alle  Scholen,  Predigerseminare  und  sonstigen  Er- 
ziehmigsnnstalten,  Hospitäler  und  WohlibätigkeitsaD^talten, 


schmucklosen  Schönheit  steigern.  So  gelangt  denn  eine  schlichte 
Bauweise  lur  ^ssereti  Gcltuog,  wie  wir  sie  an  amerikanischen 
TiUndhäasem  (Jhrg.  1887  der  lUschn.  Bztg.)  bereit«  kennen  und 
welche  man  als  die  naturalistische  zu  bezeichnen  pflegt. 

Dohme  berichtet  weiter:  ..In  der  heutigen  englischen  Anbi- 
tektiir  nun  ist  die  freiwillige  Beechiüokang  der  Mittel,  die 
Vermeidung  des  Pniokenden,  alles  nur  Senmoek  Häufenden 
bereits  Gesetz.  Dafür  sind  die  ästhetischen  Ansprüche  vertieft: 
Elegaoz  der  Erscheinung,  Rythmos  der  Verhältnisse  . . . Sorg- 
falt der  Delaillirung,  Vorzüglichkeit  der  Arbeit  sind  die  Por- 
deruti|fen'‘. 

Es  sind  das  eben  die  Bedingongen,  wie  sie  der  Ingenieur 
an  eine  Maschioe,  an  eine  eiserne  Brücke  oder  Halle  stellt;  er 
verlangt  viel,  wenn  er  ein  solches  Machwerk  schön  nennen 
soll,  nur  nicht  den  Schmuck.  K.  du  Hois-Revmond  meint  in 
einem  Vortrage  (Naturgeschichte  und  bildende  Kunst,  Deutsche 
Uundschau  18ÜK)),  dass  eine  Maschine  oder  ein  physikalisobes 
Instrument,  an  welchem  jeder  Theil  das  richtige  Maass,  die 
richtige  Gestalt  und  Lago  für  seine  Verrichtung  bat,  eine  Art 
von  Schönbeit  darbiete,  bei  welcher  es  scheine,  als  lasse  eine 
solche  sich  noch  am  besten  erklären  und  zergliedern.  Er  nennt 
sie  „mechanische  Schönbeit“  and  sagt  weiter:  das  Eingreifen 
mechanischer  Schönheit  in  die  Baukunst  geschehe  heute  nm  so 
häufiger,  „je  mehr  die  KiseDkonstrnktionen  der  Neuzeit  im  Ver- 
gleich zu  Steinhaoten  Gelegenheit  haben,  mechanische  Schön- 
heit zu  entfalten“. 

Man  darf  erwarten,  dass  das  Eindringen  des  Naturalismus, 
dass  die  Bevorzugung  blosser  mechanischer  Schönheit,  wie  man 
sie  an  Maschinen  und  Kisenhallen  erkennt,  eine  erwünschte 
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welche  Eigcnthnm  kirchlicher  (iemeioschaften  slod  and  vod 
denselbea  tmterhaltea  werden.  Beinahe  ein  Drittel  aller 
Kirchen  gehören  den  Uethodisten'Qemeinden,  etwas  über  ein 
Viertel  den  Baptisten  an.  Im  Jahre  1860  stand  die  römisch* 
katholische  Kirche  bezüglich  ihres  Gesaromtbesltzthams  an 
fünfter  Stelle,  gegenwärtig  steht  sie  an  zweiter  Stelle,  und 
zwar  sehr  wenig  hinter  den  Methodisten  zarfick.  Presby- 
terianer sowie  Episkopalisten  sind  beide  vermögender  als 
die  Baptisten,  obwohl  die  letzteren  mehr  Kirchen  besitzen, 
als  die  beiden  genannten  rnsammen  genommen. 

Um  das  Bild  noch  anschanlicber  zu  machen,  mögen  iu 
Kürze  die  betrefrenden  VerhältniBse  in  einer  einzelnen 
Stadt,  und  zwar  der  Stadt  Philadelphia  dargelegt  werden. 
Eigene  Kirchen  besitzen  hier  die  englisch-bischöfliche  Kirche, 
die  preebyterianiscbe,  die  Intherisehe,  reformirte,  evangelische 
Kirche,  die  Sekten  der  Methodisten,  Baptisten,  der  Mäh- 
rischen Brüdergemeinde,  der  Ken-Jemsalemer  oder  Bwedeu* 
borgischen  Gemeinde  und  der  Mennoniten,  die  Keligions- 
gemelnschaften  der  Universalisten,  Unitarier,  der  Kon- 
gregationalisten sowie  schliesslich  die  Qnäker.  Und  zwar 
sind  vorhanden:  129  Methodisten-Kirchen,  IOC  Episcopat-K., 
100  Presbyterianer-K.,  H3  Baptisten-K.,  42  lotherische  K., 
41  reformirte  Kirchen.  Im  ganzen  beläafl  aich  die  Zahl 
der  Kirchen  von  Philadelphia  bei  einer  Einwohnerschaft 
von  rd.  1 100000  Seelen  auf  658,  nnter  denen  573  prote- 
stantische sowie  61  katholische  Kirchen,  16  Versamm- 
langabäaser  der  Quäker  und  8 jüdische  Synagogen  sich 
befinden. 

Während  die  katholischen  Kirehengebäude,  die  durch- 
weg umfangreicher  sind  als  die  protestanüschen , wie  in 
Europa  der  bischöflichen  Zentralgewalt  ihre  Entstehung 
verdanken,  Ist  bei  letzteren  stets  die  einzelne  Kirchen* 
gemeinde  der  Bauherr.  Da  nun  die  Banpläne  für  einen 
zn  errichtenden  Keubaa  keiner  anderen  Behörde  als  höchstens 
der  Baupolizei  zur  Prfiiung  vorzulegen  sind,  so  lässt  sich 
denken,  dass  inbezug  anf  Grundrisslösung  und  auf  Wahl 
des  Baustils  uneinges^ränkte  Freiheit,  ja  Willkfir  obwaltet. 
Aus  leicht  verständlichen  Grfinden  kann  den  meisten  Kirchen 
keine  für  Entfaltung  küostlerischeD  Geschicks  besonders 
gfiosüge  Baustelle  gegeben  werden.  In  der  Mitte  eines 
schönen  freien  Platzes  stehende  Gotteehäoser  giebt  es  hier 
mit  wenigen  hervorragenden  Aasnahmen  nicht.  Die  gün- 
stigsten Banstelien,  anf  denen  man  hier  Kirchen  errichtet 
fiudet,  sind  etwa  die  Eckplätze  zweier  sich  schneidenden 
Strassenzüge,  wo  man  dann  einige  I'uss  Zwischenraum 
zwischen  dem  Kirehengebäude  nnd  dem  näcbstgelegeoen 
Wohugebäude  giebt.  Nicht  selten  auch  sieht  man  Kirchen 
iomitten  einer  längeren  Häaserflucht,  zoweilen  sogar  ohne 
jeden  Zwischenraom  zwischen  zwei  Wohngebäude  eingebaut 
Auffällig  Ist  vielfach  das  Fehlen  eines  lliannes.  Geläute 
werden  nur  von  wenigen  Kirchen  (katholischen,  Episcopal- 
und  lutherischen  Kirchen)  verwendet.  Die  grosse  Mehr- 


zahl der  Kirchen  behilft  sich  ohne  Glockengeliat,  wes- 
halb denn  die  Nothwendlgkeil  eiues  Thurmee  wegiälU.  Wo 
sieb  ein  solcher  befindet,  ist  er  meist  nur  als  Zierviöck 
Bau  binzugefUgt. 

ln  vielen  neueren  Kirchen  befladet  sich  Orgel  so*! 
Sängerbfibne  nach  Vorbild  englischer  Kirchen  im  Angericht 
I der  Gemeinde,  entweder  zur  Seile  in  mässig  erhöhter  Lag- 
, oder  in  der  Mitt»'laie  um  ein  Stockwerk  höher.  Einz^lu*^ 
Sekten  verwerfen  den  Gebrauch  der  Oigel  und  des  Chores 
I gänzlich  nnd  halten  nur  den  Gemeindegesaog  mit  Hilfe 
I eines  Vorsängers  für  znlAssig. 

I Besonders  charakteristisch  erscheint  dem  dentsebeL 
Faehgeno^sen  aber  der  Umstand,  dass  jede  protestaniiicbe 
Kirche  in  Nordamerika  ausser  dem  Auditorium  atHgedehst^ 
Räume  für  die  Zwecke  der  Sonntagschule,  sowie  io  vieles 
Fällen  RAome  fdr  gesellige  Zusammenkünfte  der  Qemeiode- 
mitglieder  enthält  Da  die  öffentlichen  Schulen  hier  \<m- 
fessionalos  sind  nnd  ihren  Zöglingen  keinerl<^i  Keligioa^ 
unterricht  bieten,  so  wird  dieser  Unterricht  von  den  ver- 
schiedenen  Kirebengemeinsebaften  in  den  SoDUlagssclmlrs. 
freilich  nicht  von  dazu  besondors  geeigneten  Lehrern,  sondern 
von  Gemeindemitgliedem,  meistens  im  jfiugeren  Lebensalter 
stehend,  ertheilt.  Die  Sonntagsschule  enthält  gewöbnlkb 
einen  grö.<sereu  Raum  zur  Versammlung  aller  Sonntag?' 
Schüler,  eine  Anzahl  von  Klassenzimmern,  sowie  ein  Bihlie- 
tbekzimmer.  Dazu  kommen  bei  wohlbabendereu  Kirchen  eto 
Empfangszimmer  (Parier)  für  gesellige  Zwecke,  sowie  blufig 
Wirtbschaftsränme  (Küche  usw.)  zur  Bereitung  der  Er- 
frischungen. AbendanterbaltUDgen  mit  gemeinscbaffliciif^a 
Mahle,  oft  zu  wulilthätigen  Zwecken,  sind  nichts  seltene 
in  amerikanischen  Kirchen. 

Die  sehr  richtige  Erkenntniss,  dass  solche  Räume  eigent- 
lich nicht  znr  Kirche  gehören,  und  deshalb  getrennt  to« 
dem  Auditorium  anzulegen  sind,  bat  >ich  erst  in  ueuerer 
Zeit  Bahn  gebrochen.  Viele  neuere  Kirchen  besitzen  deoi 
besondere  üebändethelle  und  Flügel,  in  einzelnen  Fllleii 
wirklich  getrennte  Gebäude,  doch  an  die  Kirche  an*^i04s^B<l. 
ttir  jene  Zwecke,  während  bei  der  überwipgenden 
von  Kirchen  jene  Räume  im  Erdgeschoss  unter  de»  Aidi- 
torium  angelegt  sind,  Eine  sehr  beliebte  AnordnuDg  ftr 
Kirchen  in  kleineren  Ortschaften  war  bisher  die  eiße^  m- 
tachen  Saalbaues  von  länglich  rechteckiger  Gnindrisriors 
mit  vorgelagerter  Eingangshalle  and  doppelseitiger  Treppen- 
anUge.  In  der  Mitt^laxe  der  Halle  befindet  sicli  unten  die 
Tbfir  znni  Sonntagascliulranm,  rechts  und  links  fahreo 
Treppen  zu  dem  im  Obergeschoss  gelegenen  Auditorinm  hia- 
anf  — eine  in  vielen  Beziebongeu  anfechtbare  Ivösug 
Da  die  Sonntagsschale  nicht  selten  znr  Venun^taltnng  vob 
Vorlesungeu  benntzt  wird,  so  nennt  man  den  HaupirauB 
derselben  rielfach  Lecture  room.  Liegen  die  Scbnlrintr.^ 
in  einem  besonderen  Gebäude,  so  nennt  man  das  ktztete 
die  „Chajiel“  (Kapelle),  obwohl  die  Architektur  desselben 


Ernüchterung  und  ErfriichuDg  bringt  und  dut  für  viele  Zwecke 
des  öffentlichen  und  privaten  Ijebent  cahtreiohe  VorrichtunMn 
erfunden  werden,  welche  lediglich  durch  ihre  techniavhe  Volt- 
kommenheit  aumathen.  Dem  Deberwuchern  von  Stilfoimen 
wird  damit  EinbaU  getban  und  die  Vermittlung  zwischen  Eiaen- 
gefuge  und  Steinarchitektor,  zu  welcher  beizutragen  wir  be- 
müht lind,  wird  sich  leichter  vollziehen,  wenn  man  da«  Eieen- 
gerüst  ein  wenig  mehr,  die  Baoformen  in  den  übrigen  Roh- 
stoffen aber  könnig  entsprechend  weniger  zierreicb  und  stilvoll 
auabildet. 

Die  volle  Würdigung  einea  derart  aufkommenden  Zeitge- 
■chmaoks  darf  uns  indrseen  nicht  bindern,  ala  fruchtbar  er- 
kannte Pormengesetze  im  Auge  zu  behalten  und  die  Eigen- 
Bobaflen  einer  gegenwärtig  entatehfuden  Stilart  an«  deutlich 
zu  machen.  — 

Eine  wichtige  Neuerung  nun,  welche  bei  Ueräthen  und 
Maachinen  ebento  wie  bei  groasen  EiaengefUgen  faervoriritt, 
lind  die  von  Baumeiatcr  ala  dem  ,,WandBüT“,  von  uns  ali  dem 
OefachitU  angehnrig  bezeichneten  Hautheile.  Mag  die  Har- 
monie der  Formen  und  ihre  höcbate  Anpassung  an  Stoff  und 
Zweck  auch  zu  grdtterer  Beachtung  gelangen,  so  ist  damit  doch 
eine  bisher  unbekannte  Anfordernng  nicht  gegeben.  Diese  all- 
emeinen Ansprüche  kann  man  an  jedes  Gefüge  und  jeden 
til  machen.  AU  eine  nngewolinte  Aufgabe  dagegen  kann  die 
fchiekliche  Verschmelzung  der  Voll-  oder  Hohlformen  mit  den 
in  Oasaeiteii  «o  vortbeilhaften  Gefachformen  gelten. 

Gleichwie  an  einer  Banwinde  (Abbildg.  1),  eo  treten  an 
Vorrichtungen  aller  Art,  an  Spinn-,  Webe-,  Druck-,  Bohr-  und 
NUimasohinen  neben  den  Maaeenttücken  auch  die  Wanditüeke 


hervor  und  meist  ist  gerade  derjenige  Theil  aus  Gurt  und 
bergentellt,  welchen  man  als  das  architektouisebe  Gerüst  der 
Maschine  bezeichnen  kann.  Der  breit  antlaufende  Fuu 
seinen  Befestigungen,  die  Lager  fiir  Räder  nnd  Walzen  sowie 
die  belastenden  oder  ^krönenden  oberen  AbtohlUsse  fübrea  n 
allgemeinen  Fonngedanken  der  Baukunst.  — 

Eine  weitere  Anregung  zur  ästhetischen  Behandlung  uad 
zur  Uebertragung  anf  Werke  der  Architektur  könnt« 
auch  die  bei  Maacbinentheilen  sich  entwickelnde  Art  der  Fro- 
filimng  and  Abechwoifung  geben.  Die  je  nach  Inansptin^ 
nähme  bereohneteii  Kunen  der  einzelnen  Konstruktionstkeil'“ 
leiten  zn  einer  vrohlerwogenen  Linienfuhning,  zu  mancli«rln 
Anläufen,  Ausbiegungen  und  Schwellungen,  «reiche  das  Aaf 
kommen  der  meebaniseben  Schönheit  fordern  helfen.  Zug- 
Druoklinien,  welche  eich  durch  graphische  Statik  ereeben,  ent- 
deckte man  nachträglich  in  der  Gestalt  und  dem  Gewebe  roö 
Pflanzen  und  Thieren^  man  fand,  dass  auch  der  roübsaiu  eat- 
Btandene  und  genau  berechnete  Mechanismus  sUts  eine  Orgto- 
Projektion,  eine  Naturnachbildung  Ui. 

Während  in  der  Renaissance  und  der  Gothik  eine  malerisch’^ 
oder  handwerksmäasige  Profilirung  rorherrechte,  die  aivfsag» 
meist  aus  Zirkeltchlägen  bestand,  mögen  so  die  Maschinen  um 
unbewusst  der  fein  empfundenen  Linienführung  genähert  habet', 
wie  sie  an  Bauwerken  der  Griechen  bekannt  Ist,  wo  die  larw. 
flanzenbafle  Schwellung  der  Glieder  ihrer  KrafUeittung 
ierrait  also  der  mechanischen  Schönheit  entspricht,  wekw 
man  ja  auch  in  der  Natnr  bewundeK.  — 

Dass  indessen  dieser  Reiz  des  Maschinenstili  noch  atck 
genug  aufgeblüht  ist,  um  für  eine  ganz  schmnokloee  BauweiB* 
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oft  (iarcbAos  uicht  kirchlich,  weder  im  Inneren  noch  im  merkungen  einer  Schildenmg  der  gottesdienstlichen  Hand* 
Aou«>*>ren  gehalten  ist.  langen  mich  znwende,  die  sich  in  den  protestantischen 

Die  \Volinang  des  Geistlichen  befindet  sich  nnr  in  den  I Kirchen  Amerikas  abspielen  nnd  die  — je  nach  Brauch 
N»  hen>ien  Fällen  in  nnmittelbarer  Nähe  des  Kirchenge-  ' der  einzelnen  Sekte  — tfaeilweise  sehr  verschieden  geartet 
bfiuiie;«.  Wenn  die  Gemeinde  nicht  ein  Predigerhaos  eigen*  I sind,  will  ich  zunächst  den  Verlauf  de»  gewöhnlichen  Sonn- 
ihQtulicli  be^lrzr.  so  i>t  es  üblich,  in  möglichster  Nähe  der  tags-Gottcsdieostes,  dann  den  Taufakt,  die  Abendmahls* 
Kirclf  ein  passendes  Wohiilians  zn  miethen  nnd  fllr  den  feier  und  den  Tranungsakt  beschreiben,  um  schliesslich 
Oebranch  des  Geistlichen  und  seiner  Familie  mit  dem  noch  kurz  hei  den  Vorgängen  in  der  ^nntagsschnle  zu 
uöthisen  Uobillar  anazustatten.  — i verweilen. 

ludern  ich  nach  diesen  erläuternden  allgemeinen  Be*  i <roru#toM|  rW(t.) 

Montage  der  Haupthalle  des  Gebäudea  fQr  Industrie  in  der  Kolumbiechen  Weltausstellung. 


II  Xo.  104  des  Jahrgangs  1891  der  Dtschn.  Bstg.  ist  bereits 
der  Querschnitt  dutch  dieses  Gebäude  gebracht  worden, 
welcher  die  Goiamnitanlsge  und  die  Hauptgrossen* Verhält* 
nisse  zeigt  und  gleichzeitig  einen  Vergleich  mit  der  Maschinen* 
halle  dur  Pariser  Weltausstellung  vom  Jahre  1689  bringt.  Es 
ist  aus  dieser  Abbildung  ersicbtlich,  dass  bei  etwa  gleicher 
SpMnweite  die  liebte  Höhe  der  Halle  in  Chicago  beträchtlich 
g^iser  sein  wird.  Die  Maschinenhalle  in  Paris  batte  490  ■ 
lünge.  1 10,64  ■ Spannweite  von  Mitte  su  Mitte  Gelenkbolzen 
und  46,49  ■ Höbe  bis  Mitte  Scheitelbnlzen.  Dem  entsprechen 
iu  Chicago  386  ■ Länge,  112,17  n Spannweite.  69,89«  Höbe. 
Die  Oesammtböbe  bis  zur  Latemenspitze  beträgt  74,89  «. 

Die  Haupthalle  überspannt  nur  einen  Theil  des  ganzen 
Uebändes,  das  insgesammt  12,86  hs  überdeckt  and  längs  der  4 
Fronten  von  niedrigeren  Hallen  umzogen  ist.  Die  Form  der 
Hauptbinder  i'cmt  der  (Querschnitt.  Es  sind  3 Gelenktem 
aus  Faohwerk,  o^n  innere  Laibungen  stetig  gekrümmt  sind, 
währenil  die  äusseren  bis  zur  Traufkante,  das  ist  bis  30,48  « 
Höbe,  senkrecht  aufsteigen.  Das  MittelstUck  der  Halte  bilden 
18  Haoptbinder  in  je  16,24  ■ Entfernung  von  Mitte  zu  Mitte. 
Die  an  beiden  Enden  noeb  übrig  blei^nden  je  63,6  ■ sind 
walmartig  überdeckt,  derart,  dass  von  den  4 Ecken  der  reebt* 
eckigen  Halle  Halbbogen  nach  dem  Firstpunkt  des  letzten 
regelmäuigen  Binders  aufsteigen.  Die  4 letzten  Hauptbinder* 
feldnr  an  den  Hallenenden  sind  durch  Diagonalen  versteih. 
ausserdem  jedes  zweite  Feld  des  mittleren  Theiles.  Der  senk* 
rechte  Tbeii  der  Hauptbinder  ist  durch  8 Reiben  Gitterträger 
übereinander  in  der  Längsrichtung  verbanden.  Die  Pfeiten 
sind  ebenfalls  Gitterträger  von  bedeutendeu  AbmessoDMa  (siehe 
Abbildg.  3.)  Die  Querschnitte  der  Gurte  der  Hauptbinder  sind 
kasten^trroig  aus  Winkeln  nnd  vollen  Blechen  bezw.  Gitter* 
sUbeo  anstelle  der  vollen  Blechwand  gebildet  Der  Gesammt* 
eindrock  der  in  Stahl  ausgeführten  Knnstruktion  ist  ein  sehr 
leichter  und  der  Pariser  Maschinenhalle  entschieden  überlegen. 
Die  Gr  sammt*  Konstruktion  der  Haupthalle  wiegt  rd.  6000 
Die  Ausnihrung  wurde  den  Edge  Moor  Bridge  Works  Ende 
Desember  1891  übertragen  und  hat  in  der  Hauptsache  nur  8 
Mooate  gedauert. 

Hochinteressant  ist  die  Art  der  Montage  dieses  Riesen* 
bauet,  welche  durch  die  Abbildg.  1— *6  dargeitellt  wird.  Die 
Hälfte  jedes  Binden  wurde  in  2 Thcilen  aufgestelU.  Den 
unteren  Theil  bis  /i  errichtete  man  gleich  an  Ort  und  Stelle, 
den  oberen  Theil  bis  zum  Scheitel  setzte  man  auf  einer  Leere, 
die  auf  einem  Laufgerüst  ruhte,  zusammen  und  richtete  ihn 


dann  auf  (Ver^.  Abbildg.  1.)  Das  Laufgerüst  besland  aus  3 
durch  eiserne  Diagonalen  versteiflen  Tbürmen,  die  in  einer 
Höbe  von  40,83  ■ eine  gemeinsame  Arbeitsbühne  trugen  und 
so  zusammen  ein  festet  Ganze  bildeten.  Die  Tiefe  dieser 
Bühne  in  der  Längsrichtung  entsprach  der  Entfernung  der 
Hauptbinder,  so  dass  in  einer  Stellung  der  Bühne  gleiolueitig 
zwei  Hauptbinder  montirt  werden  konnten.  Der  mittlere  Thurm 
war  in  der  Längsrichtuog  der  Halle  seitlich  verstrebt,  wie  dies 
Abbildg.  2 zeigt,  so  dass  er  eine  Fassbreite  von  24,36  « er* 
hielt.  Er  trug  ausserdem  auf  der  HauptarbeitsbUbne  noch  ein 
Obergeschoss,  dessen  obere  Plattform  67,82  ■■  hoch  lag  und 
herabgelassen  werden  konnte,  sobald  die  Bühne  sich  zum 
nächsten  Bioderfelde  weiter  bewegen  sollte.  Das  ganze  Montage* 
gerüst  ruhte  auf  28  schweren  Laufrädern  von  0,50  ■ Durch- 
messer, die  auf  8 Schienen  rollten.  Die  Abbildg.  1,  2 und  4 
geben  die  Oesammt-Konstruktion  dieses  Gerüstes  an.  Die 
wesentlichen  Holzstärken  sind  eingeschrieben.  Das  Gesammt* 
gerüst  ist  geschätzt  auf  320  (.  Konstniktionsmaterial  war  Oregon* 
Kiefer  und  Eisen  für  die  Diagonalen.  Abbildg.  6 zeigt  einige 
Details.  Zur  Montage  des  unteren,  senkreebten  Theils  der 
Binder  dienten  je  2 Ausleger  von  18,90  ■ Lauge,  die  an  jeder 
Ecke  der  Hauptbühne  angeordnet  waren  und  von  2 Dampf- 
winden  von  je  24  Pferdekräften  bedient  wurden.  Die  einzelnen 
Konstroktionstbeile  wurden  den  Auslegern  durch  Transport« 
gleise  zugefuhrt.  Die  fertig  aufgestellten  Theile  wurden  durch 
Streben  gegen  das  Monia^nrüst  abgesteifl.  Nach  Fertig- 
stellung aes  ganzen  unteren  xbeiles  bis  Punkt  .4  wurde  um 
einen  in  A eingelegten  Bolzen  eine  Schleife  aut  Bandeisen  nm- 
gelegi,  die  mit  der  Hauptarbeitsbühne  verbunden  war  und 
mittels  Druckwasscrstempel  eine  genaue  EmsteUung  dee  ganzen 
unteren  Trägertheils  ermöglichte  (vergl.  Abbildg.  o.) 

Das  obmte  Geschoss  des  Mitteltburmes  war  mit  4 Aus- 
legern ausgerüstet  von  je  10,97  » Ausladung,  die  ebenfalls  von 
einer  unten  im  Hauptgerüst  stehenden  9tpferdigen  Dampf- 
winde bedient  wurden.  Diese  Ausleger  hatten  den  Zweck,  das 
Material  von  unten  auf  die  Arbeitsbühne  zu  heben  und  es  da 
auf  Tran^rtwagen  zu  legen,  die  auf  9 Gleisen  der  Buhne 
liefen.  Zwei  auf  der  Hauptbühne  laufende  kleinen  Bühnen, 
wiederum  mit  je  4 Auslegern  ausgerüstet,  entnahmen  das 
Material  von  den  Transportwagen  und  setzten  es  auf  der  für 
jeden  oberen  Halbbogen  auf  der  Arbeitsbühne  hsrgesteUten 
Leere  zusammen.  Die  Zusammensetzung  erfolgte  dei^,  dass 
der  obere  Bogeotbeil  mit  dem  Botzen  bei  A des  unteren  Tbeilce 
verbunden,  auf  der  Leere  vollständig  zusammengestellt  und 


zu  enUebädigen,  dass  namentliob  aber  das  von  Ingenieuren  oft 
angewandte  Prinzip  „Gurt  und  Steg“  noch  sehr  der  Weiter- 
bildung bedarf,  triit  deutlich  hervor,  wenn  diese  ihr  Können 
bei  Aufgaben  versuchen,  die  auch  solche  des  Architekten  zu 
sein  ^egen. 

Die  eiserne  Deckenstüize  des  neuen  Ubeindampfers  . Frauen- 
lob" (Abbildg.  2)  hat  im  Vergleich  zu  der  übrigen  GesUltung 
und  gediegenen  Ausstattung  des  mit  elektrischer  Beleuchtung 
versehenen  stolzen  SohifTes  eine  noch  unreife  Form,  und  selbst 
der  Kapitän  meinte:  „Sie  ist  roh!"  Doch  aber  ist  sie  sehr  | 
zweckdienlich,  sie  trägt  das  Verdeck  und  strebt  es  ab,  hält  die 
Sebiffsbrüstung  mit  der  umlaufenden  Wand,  ist  leicht  und 
schränkt  den  Kaum  nicht  ein.  Dem  starken  Eindruck  folgend, 
hier  ein  interessantes  Beispiel  jener  eigenartigen  Zeitaufgabe 
zu  ei  blicken,  welche  nach  unserer  Meinung  neue  Bausysteme 
erzeugt,  hal^n  wir  in  Abbildg.  8 eine  I^ötung  derselben  ver- 
sucht. Sicherlich  wird  manebem  FaebgenosseD  eine  gefälligere 
GesUUuDg  gelingen  und  es  wäre  dankbar,  wenn  aufgrund  der 
in  Abbildg.  9 gegebenen  Anforderungen  an  dieser  oder  anderer 
Stelle  einmal  Wetteijtwürfe  •>-  ebne  PreiaauBachreiben  — zur 
VerÖffenÜicbung  gelangten.  — Durch  die  Art  der  Anschlüsse 
segmentformiger  Verdeckbalkeu  und  der  ausgerundeten  Bank 
ernielten  die  einseitig  gebogenen  Stützstreben  eine  nnr  in  ge- 
krümmten Linien  zum  Ausdniok  kommende  HorizontaUOHede- 
ruog.  — 

Id  der  dargestellten  Uferansiebt  von  Köln  sind  uebes  dem 
riesigen  Dom  oer  Zentral-Bahnbof  in  seiner  späteren  Fertig-  j 
steliuog  und  links  die  Kuppeln  vom  neuen  Dom-Hötel  erkenn-  . 
bar  gemacht.  Der  Uh^urm  des  Bahnhofes  ist  gleich  dem  \ 


Mittelschiff  des  Doms  46  « hoch,  und  während  dieses  Vs 
Höhe  zur  Breite  hat,  ist  die  Bahnhalle  durchschnittlich  V3  so 
hoch  wie  breit,  und  zwar  24,5  « in  der  Mitte  zn  68,6  •.  Gröesere 
Haumgegensitze  in  diesem  Maasstabe  hat  wohl  die  Weit  in 
Stein  und  Eisen  nicht  10  nahe  bei  einander.  Ohne  dem  Dom 
zu  schaden,  hätte  eine  Halle  von  dieser  Ausdehnung  wohl  um 
etliche  Meter  anspruchsvoller  emporragen  dürfen,  so  wie  sic 
ursprünglich  geplant  war. 

Die  Formen  deutscher  Renaissance  am  Empfangsgebäude 
konnten  natürlich  an  der  gewaltigen  Kisenballe  nicht  so  zum 
Ausdruck  kommen,  die  grosse  Dachfläche  bat  lediglich  durch 
die  Zweckformen  der  Lüftung  und  der  Glas-  und  Wellblecb- 
Kindeckung  eine  lebhafte  Gliederung  erhalten;  sie  ist  gleich 
dem  Dach  des  Bremer  Bahnhofes  wellenförmig  geschwungen, 
wodurch  Fenster  für  Seitenlicht  gewonnen  sind.  Von  ver- 
schiedenen Standpunkten  rheinabwärte  erscheint  Übrigens  die 
Höhe  des  »ehr  langen  Daches  gut  gewählt,  indem  dasselbe  von 
anderen  Gebäuden  theilweise  verdeckt  srird.  Das  lässt  für 
solche  Hallen  an  eine  Unterbrechung  doreh  höhere  Dachaus- 
bauten  denken,  namentlich  wo  Warteräle  angelegt  werden  nnd 
noch  mehr  seitliche  Beleuchtung  gewünscht  wird. 

Was  Dohme  so  rühmt,  trifit  hier  bei  manchen  modernen 
. Bahnhöfen  ungefähr  su:  Es  ist  eine  aus  möglichster  Zweck- 
I dienlichkeit  hergeleitete  Linie  entstanden;  eine  neue  Bau- 
weise von  mccnaniscber  Schönheit  ist  in  der  Entwicklung 
begriffen.  Dieselbe  bat  ireilicb  bei  den  Qelenklagem  eiserner 
Qefachtriger  noch  keine  allgemeine  Anerkennung  gefunden; 
es  wären  hier  entscheidende  WeUentwürfe  ebenfalls  lohnend. 
Die  doch  schon  natoralisUichen  Engländer  maskiren  die  6s- 
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dann  imt^xen  aufg«richt«t  wurde,  indem  der  Bolzen  bei  A ale 
PrebpuoKt  diente.  Die  Pfetten  und  venteifendeu  Diagonalen 
einee  Hauptträgerfeldee  worden  im  oberen  Bogenlbeile  gleich 
auf  der  Leere  mit  eingebracht.  Ke  musste  wier  erst  eine 
Seite  des  Bindere  volleUndig  mit  Hilfe  dei  MiUcltburmei  hoch* 
gerichtet  sein,  ehe  die  andere  folgen  konnte.  Dabei  mueiten, 
um  die  zweite  Bogenhälfle  an  der  ersten  vorbei  zo  bringen, 
die  Punkte  A mittels  der  Druckwaseerslempcl  um  etwa  0,90  b 
nach  aussen  gedrückt  werden.  Nun  wurde  der  Scbeitelbolzeii 
eingelegt,  die  Bogonhalflen  gegen  einander  gestützt  und  sodann 
die^ockwaascrstem^l  bei  M zurückgezogen,  so  dass  die  beiden 
Theile  der  ol>eren  Laibung  bei  B die  vorher  auseinander  klafften, 
zusammen  pressten  und  fest  verbunden  werden  konnten. 

Die  von  den  Auslegern  des  Mittelthurms  zu  bebenden 
Bogenstücko  wogen  32  S nur  bei  den  Endbögon  40  *.  Das 
(lesammtgewicbt  eines  fertigen  Bioderpaaret  betrag  430  K 

Nach  Fertigstellung  eines  Binderpaares  wurde  das  (icrüst 


I um  2 Feldbreiten  mittels  dreier  24pferdigen  Winden  vorge* 

I zogen,  nachdem  vorher  die  Ausleger  eiogcklappt  und  die  oberste 
Plattform  herabgelassen  waren.  Das  eigentliche  Versebiebeo 
I der  Bühne  dauerte  nur  46  - 60  Minuten.  Zusammen  mit  den 
, Senken  und  Heben  der  obersten  Arbeitsbühne  des  Mittchhamn 
I und  mit  sonstigen  Nebenarbeiten  war  etwa  Vs  füf  di«  Yrr* 
I Schiebung  des  Montagegerüstes  bis  zur  omeoten  InbetrieU 
I Setzung  nöthig.  Die  LalcrneD,  sowie  die  Sparren  wurden  nsvb* 
I tnglich  von  Kralmcn  eingebaut,  die  auf  den  lYetten  lietm. 
I Für  die  Aufelellung  des  ersten  Bogenpaares  wurden  9 Tage  m 
jo  10  Arbeitsstunden,  Tür  das  zweite  6 Tage,  für  das  vierte 
6 Tage  gebraucht. 

Die  Schnelligkeit  der  Aulitellung  der  Pariser  Maichiueu* 
balle  Ul  also  noch  vresenllicb  überiroffen  worden,  l^rl  Wuckte 
man  zunächst  23,  schlieselich  10  Tage. 

Vorstehende  Mittbeilungen  sowie  die  Zeiclinung  des  neruslet 
sind  dom  nHnginccring**  Janrg.  1892  entnommen.  Fr.  K. 


Mauern  bei  Froetwetter. 


ach  dem„0^oie  oivil“  wird  Mauern  bei  Frost  dadurch  ermög- 
Hobt,  dass  dem  Mörtel  Soda  zugesetzt  wird.  Die  tief  ein- 
schneidenden Unterbrechungen  der  Maurerarbeiten  bei 
Kälte  haben  zu  zahlreichen  Versuchen  geHihrt,  diese  Unter- 


brechungen zu  vermeiden.  Die  orfolgrcicben  derselben  fukrtrs 
zu  dem  Ergebniss,  dom  Wasser  des  Mörtels  leicht  loilicbr 
Zusätze  zu  geben,  welche  seinen  Gefrierpunkt  über  dU  ge- 
wöhnlichen Aäliegrade  hinaus  berabsetzen.  Versuche  in  di^ 
Hinsicht  mit  Alkohol  und  Meersalz  wurden  durch  das  gfinstv 


lenke  sogar  von  Brücken  mit  breitem  Futs;  aber  auch  in 
Dentaobland  bekundet  sieb  die  Schwierigkeit  der  Lösung  noch 
an  den  hier  dargeetelUen  kastenförmigen  Bogenirägem  unseres 
Bahnhofes  fAbbildg.  4).  Man  ist  auf  schöne  Aussebweifung 
und  einnvolle  Ausprägung  der  Uelenklagcr  nicht  bedacht  ge- 
wesen, weil  sie  ähnli^  wie  die  Füsse  der  Tariser  Maschinen 
halle  mit  einem  Mantel  umkleidet  vrerden  sollen,  welcher  durch 
Profile  und  Verzierungen  eine  freundliche  llieiloahmc  an  dem 
Stile  des  Bahnhofes  bekundet.  Zwei  konsolartig  geschwungene 
Auflager,  wie  sie  bei  Maschinen  auch  ohne  Schmack  eine  .zu- 
sagende Form  finden,  dürften  den  Seiteusobub  deutlich  and  den 
versteckenden  Mantel  unnötbig  gemacht  haben. 

Dass  gerade  die  Gelenklager  gleich  Kapitellen  und  Kon- 
solen zu  ziervollen  Kuustformen  sich  ausbilden  lassen,  sollte  im 
•lahrg.  1690  d.  Bl.  durch  einen  Entwurf  und  im  Jahr«.  1892  der 
Wiener  Allgem.  Bztg.  durch  Aufnahmen  glaubbait  gemacht 
werden.  >- 

Nach  den  wenigen  Schmuckzuthaten  ist  die  Kölner  Eisen- 
halle ebenso  wenig  itn  Uenaifsancestil,  wie  nach  dem  Gefüge 
etwa  gotbiscb  erbaut.  Gemäss  den  dopf>e1ten  Stegrahmen  würde 
sie  zum  Uefacbstil  geboren;  da  indessen  diese  Stabwerkknsten 
den  Uebergang  zur  Hohlform  bilden,  so  mag  die  Benennung 
• Fachwerkstil“  vorgezogen  werden.  Dass  jedoch  bei  solchen 
Kaslenträgem  eine  ästhetische  Ausbildung  durch  das  Prinzip 
«Gurt  uco  Steg*  nabe  liegt,  wurde  in  letztgenannter  Zeitung 
bei  Besprechung  der  FranKforter  Bahnhalle  näher  ausgeHihrt. 

Keineswege  überall  da,  wo  mit  Kisenplattcn  und  Stäben 

Sebaut  wird,  halten  wir  unser  liezept  für  das  beste  und  tbeilen 
ie  Ansicht  des  Prof.  A.  Lang,  das«  die  durch  die  Festigkeit 


des  Kisens  gegebenen  Spannwerke  der  Neuzeit  eineo  Facb- 
werks-  oder  Eisenstil  erzeugen  können,  bei  welchem  die  eia- 
fache  H Form  nicht  maaasgebend  ist  und  welcher  auf  UoU  siri 
Stein  sich  nicht  übertragen  lässt.  Bei  der  Fortbbrucke  be- 
steht das  Uauptsystem  aus  Stahlrohren  und  aus  einem  quadra- 
tischen Gittersystem  gebildet  ist  der  Eiffelthurm,  bei  wekhm. 
wie  du  Bois-Heymond  in  jenem  Vortrag  sagt,  meebanisebs 
Schönheit  mit  plastischer  Unschönbeit  Mmf)^n.  An  soicbrs 
Spannwerken  wird  man,  wie  bei  Mucbioen,  Wohtgefalles 
empfinden  und  von  Stil  reden  dürfen,  wiewohl  der  Suascb 
und  selt^t  die  Masaeriwirkuog  fehlen.  Es  ist  lediglidi  das  ii 
Eisen  so  viel  angewandte  Geluge  des  Gefaohatils,  dessen  lJetle^ 
trttung  io  alle  Baustoffe  angeht;  dadurch  ist  ein  harmouisr^ 
Uebergang  vom  Kiien  zum  Stein,  von  dem  starreo  System  der 
Gcrustslilo  zu  zwangloseren  MasAetistilen  erreichbar  und  jene 
Körperlosigkeit  wird  beseitigt,  welche  den 
Mangel  an  plastischer  Schönheit  empfisdra 

lässt.  — 

Prof.  J.  Durm,  welcher  im  Haudbseb 
der  Architektur  über  die  naturgemässc  Kal- 
Wicklung  der  Baustile  aus  dem  MaUw 
lehrreiche  Beobachtungen  rer^enlbrtt. 
bringt  zahlreiche  Abbildungea  über  d» 
technische  Herstellung  grteefaiseber  Tempri 
und  wir  geben  danach  beistebei»de 
bildung  des  Arohitrav  vom  Parthenon  (Abbildg.  6).  Bckannüich 
erhielten  die  einzelnen  Steinblöoke  ^iechisoher  Tempel 
des  genauen  Anschlusses  der  Fugen  einen  Saorascblag,  die  &b^ 
Klä^e  wurde  rauh  ausgetiefl,  wie  das  auch  bei  gegossenen  kl** 
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gerc  Kri^buiii  der  Verlache  mit  der  im  Handel  vorkoramenden 
gewöhnlichen  Soda  überholt.  Dadurch  wurde  ea  i.  B.  er> 
möglicht,  data  während  dea  Winten  1891—1892  Maurerarbeiten 
bei  Temperaturen  von  10— Ift®  unter  Null  Dicht  unterbrochen  zu 
werden  urauebten,  darunter  aoicbo  Arbeite»,  die  eine  atarke 
loanapruchoahme  durch  das  Eigengewicht  der  Konstruktion 
oder  durch  apätere  Benulzuog  auuubalteD  haben,  wie  die 
Pandamentmauero  von  (tebauiien  und  namentlich  die  Brücke 
von  Saint*Jorea  mit  einer  S|>aaDweite  von  16  »,  deren  Bogen 
ohne  jeden  ZementzuaaU  mit  Kalk  ausgeführt  wurde,  während 
allerdinga  wieder  zu  anderem  Mauerwerk,  welches  dem  Frost 
besonders  auagesetzt  war,  Zementmörtel  diente.  Diese  Arbeiten 
wurden  bei  den  genannten  Kältegraden  ausgerübri,  ohne  dio 
geringste  sebädhehe  Naohwirkuug  zu  zeigen. 

Die  ala  Zuaats  tum  Mörtel  am  meisten  geeignete  Soda  ist 
die  nach  dem  Verfahren  Solvay’e  wasserfrei  hergsalelltc.  In 
imircrisirtem  Zustande  in  Säcken  bezogen,  wird  sie  im  Ver> 
bältoiss  von  1 Soda  zu  6)  Wasser  gelöst  un  i die  Loauog 
beständig  auf  einer  Temperatur  von  30  * orhaltcn.  Zum  (je- 
brauch wird  diese  I/ösuug  mit  dem  gleichen  Volumen  gewöhn- 
lichen Wassers  verdünnt  Je 


10  Maurer  erhalten  etwa  100^ 
Lotung,  welche  sie  je  nach 
Bedarf  dem  Mörtel  zuseizen. 
Uro  die  ätzende  Wirkung  von 
Kalk  und  Soda  zu  vermeiden, 
sind  die  MaurcrmitKautachuk- 
Handschuhen  versehen.  Der 
zum  Mörtel  verwendete  Sand 
muss,  wenn  er  gefroren  ist, 
vorher  sorgfäUig  zerstossen 
werden.  Der  so  vorbereitete 
Mörtel  kann  erfolgreich  bei 
Temperaturen  von  + 10  bis 
— 16®  verwendet  werden. 
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Der  Zusatz  von  Soda  erfordert  nur  eine  geringe  Mehraus- 
galie,  die  sieb,  auf  den  Mauerwerk  berechnet,  einschliesslich 
des  Verbrauchs  von  Heizmaterialien  zur  Erhaltung  der  Tem- 
perAtur  von  30  ® auf  etwa  2,60  Fres.  berechnet  ein  Plus,  das 
durch  die  auf  der  anderen  S^ite  erreichten  Vortheile  reichlich 
wieder  aufgewogcii  wird.  Neben  der  Möglichkeit,  Mörtel  bei 
niederen  Temperaturen  überhaupt  hcrzustellen  und  zu  verar- 
beiten, gewährt  die  Soda  noch  den  weiteren  Vorthcil  des 
raschen  Bindens,  ein  Vorgang,  der  sich  durch  die  augenblick- 
liche Bildung  von  Kalk-Carbonat  erklärt  und  bei  jeder  Tem- 
peratur vollzieht  Es  wurde  in  dieser  Beztehuog  beobachtet, 
dass  Sodamörtel  bei  einer  Temperatur  von  — 6®  noch  do|i|icH 
80  rasch  gebunden  bat,  als  gewöhnlicher  Mörtel  bei  -f  lU". 

Trotz  aller  dieser  Vorzüge  wird  man  aber  nur  da  zur  Ver- 
wendung von  Soda  im  Mörtel  greifen,  wo  die  Verhältnisse  es 
unumgäoglich  notbweodig  machen.  Denn  wenn  auch  der  Mörtel 
an  der  Oberfläche  unter  dem  Birifluss  der  Luft  auf  eine  Tiefe 
von  4 — 6 ■■  schnell  hart  wird  und  trocknet,  so  zeigte  es  sich 
bei  Mauerblöcken,  welche  6 Monate  nach  der  llcrstcUun^  zer- 
stört wurden,  dass  das  Innere  noch  eine  starke  Feuchtigkeit 
besass,  dio  erst  nach  der  Be- 


rührung mit  der  Luft  schnell 
austrocknete.  Kerner  zeigte 
das  Mauerwerk  längere  Zeit 
weitse  Ausichwitzungen,  die 
ent  ganz  allmählich  verschwan- 
den. Der  gleiche  Mörtel  unter 
Wasser  verwendet  zeigte  eine 
viel  weniger  bindende  Kraft 
als  in  freier  Luft.  Nach  alle 
dem  erscheint  die  Verwendung 
von  Sodamörtel  bei  Wohnge- 
bäuden nasgoschlosscn.  — 
Ueber  nie  Krfabrutigeii,  die 
man  in  dieser  Bezichuog  in 

AbSilJf.  I. 


achinentheilen  der  Fall 
ist.  Das  geschah  auch  bei 
Deckplatten,  um  ihr  Ge- 
wicht zu  verringert),  und  ra 
entstanden  die  Kassetten ; 
auch  ähnliche  Gefach- 
formen mit  Rücksicht  auf 
ErsparuDg  künstlicher 
Bauitofie,  wie  gebrannter 
Thon,  bilden  sich  imAIter- 
thum  nicht  selten.  Solche 
Auatiefangen  waren  oft 
ao  stark,  dass  z.  B.  bei 
den  Steinbalken  der  Pro- 
tiylacn  zu  Athen  der  hoble 
Zwischenraura  24  breit 
ist,  und  wie  der  hier  dar- 
gestellte  Arebitrav  zeigt, 
ist  dabei  aufTällig,  dass 
man  in  der  Hilte  einen 
X- Träger  gewann. 

W ährend  also  diese  ietzl 
so  aoerkannteGefachfonD 
durch  die  Bauteobnik  der 
Griechen  von  eelbti  ent- 
stand, bildeten  diese  nach 
Boetticher  doch  den  Ar- 
ohitrav  als  mehrfach  über 
einander  liegende  Uurt- 
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bänder  aus ; solche  Schich- 
ten kommen  in  der  Thal 
auch  vor,  so  am  Hiesea- 
temjiel  zu  Akragas;  es 
liegen  überhaupt  die  Bal- 
ken mehr  breit  wie  hoch- 
kantig auf. 

Im  Jahrg.  1892  d.  Bl. 
haben  wir  neben  einem 
solchen  aus  Gurten  be- 
stehenden (Querschnitt 
ausser  anderen  den  aus 
Gurt  und  Steg  gcformleu 
Steinbalken  vergleicLetid 
dargestellt.  Letzter  hat 
also  nicht  blos  die  Vorzüge, 
dass  er  die  relative  Festig- 
keit küDsUerisch  zum  Aus- 
druck bringt  und  die 
grösste  Tragfähigkeit  be- 
sitzt, sondeni  er  bat  auch 
für  die  Bautechnik  io  Hau- 
stein die  geeignetste  Ge- 
stalt. — 

Id  der  Zeichnung  eines 
Gebälkdurchachuitls  (Ab- 
bildg.  6),  bei  welchem 
sämratliohe  Tbeile  aus  Gc- 
fachformen  bestehen  und 
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Norwegeo  m4chte,  berichtet  „The  Eogineer**  in  eeiDerNummer  | 
vom  Febr  1888,  dui  men  dort,  um  den  ungünstigen  Einflügien  i 
dea  Klimas  auf  die  ohoehio  nur  kurie  Baupehode  entgegen-  ' 
zuwirken,  bei  der  Aoflubruag  von  Ziegelmauerwerk  ungelöschten  ' 
Kalk  zur  Mortelbereitung  verwendet,  ein  Verfahren,  das  sich 
aufgrund  einer  bereits  19jährigen  Beobachtung  bewährt  hat. 
Man  geht  sonr  so  weit,  zu  behau|>ten  — dies  thun  die  ersten  , 
Baumeister  Korwegens  — , dass  die  Wiutermauern.  wenn  sie 
mit  der  nöthigen  oorgfalt  autgefübri  sind,  besser  seien  als  die 
während  des  Sommers  zur  Ausführung  gebrachten.  Man  ist 
ausserdem  der  Ansicht,  dass  der  beträchtliche  Temperatur- 
unterschied dee  mit  ungeloschtom  Kalk  bereiteten  Mörtels  der 
Loft  und  den  Mauern  die  Feuchtigkeit  mehr  entzieht,  als  die 
Sommerlofl. 

Ueber  das  Verfahren  selbst  wird  uun  näher  berichtet,  dass 
man  den  ungelöschten  Kalk,  der  dem  Mörtel  zugesetzt  werden 
soll,  vor  der  Verwendung  dos  Mörtels  in  kleinen  Theilen  vor- 
bereitet und  in  dem  Maasse  mehr  dem  Mörtel  beimisebt,  als 
sich  die  Kalte  erhöbt  Der  Kalk  löscht  sich  daun  bei  der  Ver-  i 
bindung  mit  dam  Mörtel  unter  Wärme- Entwicklung,  woraus  ! 
fol^,  daes  der  Mörtel  so  schnell  zu  verwenden  ist,  dass  er  I 
nient  vor  der  Verbindung  mit  den  Ziegelsteinen  erkaltet  ' 
Letztere  miisien  soigiam  vor  Nässe  bewahrt,  also  am  besten 
unter  schüttendem  Dach  gelagert  werden.  Das  Wasser  ist 
auch  ängstlich  von  dem  fertigen  Mauerwerk  fern  zu  halten,  da 
es  beim  Gefrieren  nur  zerstörend  srirkt  Daher  ist  das  fertig- 
geteilte  Mauerwerk  bei  zu  erwartenden  Niederschlägen  sorg- 
fältig abzudecken,  kann  jedoch  bei  zu  erwartenden  klaren 
Nächten  unbedeckt  bleiben.  Die  Abdeckung  ist  id)er  dann  vor* 
zunehmen,  wenn  die  Arbeit  bei  anhaltendem  Frost  längere  Zeit 
ausgesetzt  werden  sollte.  Uabeu  sich  dennoch  Niederschläge 
auf  dem  Mauerwerk  gesammelt,  so  wird  beim  Wiederbeginn 
der  Arbeiten  die  oberste  Schichte  des  Mauerwerks  am  zweck- 
mäofigsten  entfernt  und  erst  aut  die  zweite  Schicht  weiter  auf- 
gemauert.  Die  Dorwensohen  Maurermeister  wenden  dieses 
Verfahren  bis  zu  einer  HÖchzt-Temperaturgrenze  von  — 20  bis 

— 26  0.  an.  Im  Gründe  genommen  beruht  dieses  Verfahren  i 
auf  ähnlichen  Grundsätzen,  wie  das  der  Verwendung  von  Ziegel- 
steinen, die  unmittelbar  ans  dem  Ofen  kommen  und  noch  warm 
vermauert  worden. 

II. 

Die  Mittheilung  öber  das  Mauern  bei  Froetwetter  in  No.  17 
d.  Bl.  hat  sicherlich  das  allgemeinzto  Interesse  wach  gerufen. 
Deewegen  erlaube  ich  mir  zu  Wichten,  dass  ich  vielfach,  und  stets 
mit  beetem  Erfolg,  während  starken  Frostes  (doch  bin  ich  über  , 

— 6*^  R.  nicht  unausgegangen)  habe  mauern  lassen.  Es  ist  I 
dann  nothwendig,  dass  der  Kalk  frisch  verbraucht,  d.  b.  in  der 
Pfanne  gelöecht  and  warm  mit  dem  Sande  vermischt  wird,  da- 
mit der  Mörtel  warm  bleibt.  Erforderlichenfalls  lasse  ich  auch 
das  Wasser  erwärmen.  Unumglnglicb  nöthig  ist  es,  dass  die 
Steine  vollkommen  trocken  and  frostfrei  sind.  Ich  lasse  daher  ' 
nur  Steine  verwenden,  welche  direkt  aus  dem  Ofen  zur  Bau-  | 


stelle  gefahren  und  gleich  verarbeitet  werden.  Abends  viri 
die  letzte  Schicht  init  Brettern  und  Steinen  abgedeckt.  Ute 
trockenen  Steine  nehmen  das  Wasser  des  Mörtels  KhoeU  ssf,  I 
wodurch  die  Frostgefahr  erheblich  gemildert  wird.  leb  bzbe  I 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  das  bei  gelindem  Frost  lMrg^ 
stellte  Mauerwerk  eine  ganz  ausserurdeatlicbe  Festigkeit  er- 
langt. Auch  mit  dem  Zusatz  von  Salz  zum  Zement  habe  ick  ' 
Austührungen  machen  lassen  und  über  eineu  dertelbea  (d» 
ersten)  beim  Bau  der  Stärkefabrik  in  Salzuflen  früher  in  diesem 
Blatte  berichtet. 

Aber  von  der  Verwendung  vou  Salz  tum  Mörtel  weiche 
ich  bei  Hochbauten  entschieden  ab.  Nach  meinen  Errahnuge}i 
wird  derartiges  Mauerwerk  niemals  ganz  trocken.  Selbst  tme 
geringe  Menge  von  Salz  im  Wssser,  welches  zur  MörteltM^ 
reitung  benutzt  wird,  erzeugt  diese  böse  Eigenschafl.  Anfa&z  I 
der  70er  Jahre  wurde  an  das  Uötel  Vogeler  io  Bad  Ue;nhsaKQ 
ein  Anbau  gemacht,  zu  dessen  Mörtel  das  Wasser  sus  den  j 
Brunnen  des  Hotels  benutzt  worden  ist  Dieses  ist.  wie  dk  \ 
meisten  Brunnenwässer  (Vynbausens,  leicht  salzig.  Trotz  aller 
möglioben  Anstrengungen,  indem  der  Patz  mebreroel  abgebsekt 
und  mit  Zementzusatz  usw.  erneuert  wurde,  die  Waodfläcbsn  sh  I 
Asphalt  gestrichen  wurden  u.  dergl.,  ist  die  Feuchtigkeit  bttber  | 
nicht  ZD  i>eseitigen  gewesen.  Sobald  die  Witterung  SDhaltend 
fenobt  ist,  zeigen  si^  nass«  Flecken. 

Herford,  2.  Mär«  1S92.  G.  RÖDig. 

III. 

Die  Krage  wegen  des  Maucros  bei  Froetwetter  ist  ioter- 
e<isant  und  wichtig  genug,  um  die  Erfahrungen  Einzelner  zn 
verofTenUicben,  auch  wenn  diese  weder  eine  abgeschlossetie 
Reihe  von  Beobachtungen  darstellen,  noch  ein  allgemein  giltign 
Urthoil  ermöglichen. 

Im  Winter  18lK).tfl  hatte  ich  einen  Baurevisor,  der  stell 
schon  aus  eigener  Initiative  mit  der  Frage  beschäftigt  bsUr, 
veranlasst,  diejenigen  Mauertheile  sieh  besonders  enzufflerkco, 
die  unter  dem  Einflüsse  des  Frostes  entstanden  waren.  Ei 
bandelte  sich  um  Temperaturen  von  — 1 bis  2'^  R.  bei  Tige, 
bezw.  — 4 bis  6°  R.  bei  Nacht,  sowie  um  sogen.  Orundstueken- 
(d.  h.  Sandstein-)  Mauerwerk,  Klinker-  (sogen.  GnuHlbso-) 
Ziegel  und  gewöhnliche  rothe  Ziegel  zu  Mauern  verarbeitet 
und  endlich  um  Ziegelgewölbe.  Aach  srar  zumtheil  Fabrik- 
moricl,  znmtheii  auf  dem  Platz  bereiteter  Mörtel,  beider  aos 
Wcisakalk,  verwendet  worden. 

Im  März  des  Jahres  1891  stand  dann,  unter  Zoziebao(r 
von  bauverständigen  Mitgliedern  des  Bau|)olizei-AutscbuiMs. 
eine  Besichtigung  des  unter  den  beseiebneten  Umständen  eat- 
standenen  Mauerwerks,  zumtheil  unter  Herauabreeben  eioielorr 
Steine,  statt.  Hierbei  ergab  sich,  dass  der  zum  Grundilückee* 
Mauerwerk  verwendete  Mörtel  absolut  keine  Festigkeit  erlsagt 
hatte;  nicht  blos  in  den  nach  aussen  offenen  Fugeo,  sooden 
auch  im  Kern  der  Mauer  zeigte  er  keine  Spur  von  Abbiads^. 
und  eine  nochmalige  Untersuchung  im  August  desselben  Jabrts 
liestätigte  lediglich  diese  Wahrnehmung. 


in  Kunststein  hergestellt  sein  konnten,  wurde  demgemäss  ein  j 
hoher  Fries,  ein  stabiler  Rahmen  als  Träger  ai^ewendet,  wie  I 
er  gegenwärtig  bei  Bauwerken  nicht  nur  in  Eisen,  sondem  j 
auch  in  Holz  und  Stein  öfter  za  sehen  ist.  Bei  dem  hier  nahe  | 
liegenden  Gedsmken  einer  tiefen  Gefacheintheilung  lässt  sich 
ohne  viel  Stoffaofwand  für  Bildwerke  ein  kräftiges  Relief  er- 
sielen. 

Solche  Pfeilerformen  mit  ähnlichem  Kapitell  dürften  iiei 
bistorisoben  Bauwerken  schwer  naebzuweisen  sein.  Nur  bei 
konsolartigen,  nicht  aber  hei  geraden  Stützen  kennt  man  einen 
ähnlichen  Gegensatz  der  Seiten.  Sind  auch  rechteckige  Pfeiler 
nicht  selten,  so  dachte  man  doch  nicht  an  das  wirkungsvolle 
Kunstmittel,  die  schmale  Seite  auch  des  Kapitells  durch  Gurt- 
bänder  und  vortpringendes  Ornament,  die  breitere  in  itoff- 
aussparende  Gefache  zu  theilen,  wobei  je  nach  Zweck  die 
Gurt-  wie  die  Ste^and  nach  vorne  gekehrt,  zur  Stirnseite  ge- 
macht werden  darf.  — 

Eine  so  durchgehende  Anwendung  von  Uefaebformen  mit  | 
ihren  unaufhörlicben  Saumstreifen,  wie  sie  hier  als  möglich  . 
dar^estellt  ist,  würde  natürlich  bald  ermüden  und  es  muss  dem  I 
subjektiven  Empfinden  des  Künstlers  anheim  gestellt  bleil>en, 
wie  weit  er  dem  Gefaobstil  mehr  Masse  geben,  ihn  verzieren  ! 
und  mit  anderen  BaugefUgen  verbinden  will.  ~ 

Wie  Fritsch  in  seinen  „Stilbetraebtungen“  aosrührt,  „ist 
es  flir  schwache,  eines  Anhalts  bedürftige  Kr^te  stets  bequemer, 
eines  Gerüststils  sich  zu  ledienen,  und  es  war  gleichsam  eine 
Natur-Nothwendigkeit,  dass  man  vor  100  Jahren,  wo  man  nach 
festen  Grundsätzen  des  künstleriscben  BebafTons  verlangte,  be- 
gierig nach  ihnen  griflT. 

Nach  diesem  langen  Zeitraum  der  F.x|)erimente  und  des 
Eklektizismus  haben  aie  BaukünsUer  mannichfaltige  Stile  ver- 
stehen, üben  und  verschmelzen  gelernt  und  eine  gewaltige  Ge- 
danken-Arbeit verkörpert  sieb  in  ihren  Werken.  Ist  auch  nicht 
zu  laognen,  dass  die  freie  Behandlung  vieler  aasgereifter  Systemo 
ilellcnweise  iu  itegcliosigkoit  umschlsgt,  so  macht  man  sich 
doch  allerurU  die  gro«i«ii  Furtaebritte  der  Technik  zu  nutze  | 


und  mit  den  verbesserten  Rohstoffen  entstehen  erweiterls 
Formenkreise.  Wie  ehemals  und  wie  im  Grunde  zu  allen  Zeiten 
wird  eben  ein  Umschwung  durch  die  Naturnothwendigkeit  eis- 
treten;  es  ist  die  Natur,  welche  den  hilfsbedürftigen  Meoicben 
unterweist.  So  hält  sie  uns  jetzt  in  den  sorgfältig  inhssUn 
Material  ausgeführten  Gerätben  und  Maschinen  eine  mecbanite^ 
Schönheit  vor  Augen,  welche  einer  schlichten  Vemunfbnäisig- 
keit  der  Bauweise,  welche  dem  Naturalismus  die  Weg«  ebsei 
und  sie  schenkt  uns  in  dem  Eisen  einen  werthvollen  Bauttef. 
der  ui.s  durch  seinen  Gerüststil  zu  einem  eigenartigen,  festes 
Kanon  drängt.  Dieser  entstand  zuerst  in  England  vor  fliofsig 
Jahren,  und  wie  vor  einem  Jahrhundert  hier  zuerst  die  Ein- 
führung griechischer  Kunst  eine  Stilwandlung  einleitete,  so  ist 
auch  hier  gegenwärtig  das  Einsetzen  der  naturaliitiKhen  Be- 
wegung hahobrechend. 

Wie  weit  aber  hierdurch  die  Oniament- Freudigkeit  sack 
emässigt  werden  möge:  für  den  deutschen  Geschmack  wird 
ie  Naturwüchsigkeit  englischer  und  anierikanisüber  Landhasier 
einer  reiferen  Pflegt-  bedürfen. 

Wenn  in  Zukunft  der  Naturalismos  an  Geltung  gewinnt, 
so  wird  cs  in  Deutschland  auch  einen  solchen  geben,  welchem 
der  iSchmuck  und  die  Stilbildung  nicht  fehlen.  Sollte^  aack 
nach  dem  Zusauimentreffen  der  Kullunölker  und  ihrer  Kuait- 
erreugiiisse  in  Chicago  und  Paris  eine  natürliche  AbD«igitii| 
gegen  allen  asthetiachen  Ueberfluss  der  Formen  sich  mit  der 
S<  hau-  und  Ausstellungs- Müdigkeit  eiuslellen,  so  wird  doch 
der  Zwang  der  sozialen  Lebeniverhältuisie,  wird  die  _üUr- 
schüssige  Arlieitskraft  zu  neuem  Wettbewerb  und  neuer  Kaast- 
fiille  drängen.  Ganz  sicher  wird  ferner  infolge  der  durch  das 
Reisen  vermehrleD  Kemitiiiss  der  I^der  und  ihrer  Ein- 
richtungen fowohl  in  der  Baukunst,  wie  auf  verschiedeDcn 
Feldern  racuschÜcher  Geistestbätigkeit  auch  der  Reslisroui  Kin< 
Herrschaft  erweitern,  nach  welchem  man  zu  küniUeriicheru^ 
staltung,  zu  organischer  Durchbildung  zu  gelangen  sucht  saf- 
grund  naturwuseuschafllii'bvr  Erkcnntnisi. 

Köln,  Juni  1892.  G.  Heuser. 
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EtwmB  besser  erwies  sich  das  Ziegelroauerwerk,  indesscu 
schien  cs,  als  ob  blo«  beim  Vorwetiden  der  stark  tbnnhalti|;en 
Grundbausiogel  mit  Sicherheit  auf  ein  Erhärten  des  Mörtels 
EU  rechnen  sei.  denn  bei  dem  aus  gewöhnlichen  rothen  Ziegeln 
hei^estcllten  Mauerwerk  fanden  sich  gleichfalls  noch  ganr 
weiche  Fugen  mit  vollkommen  sandartiger  ilesirhaffenheit  des 
Mörtels  vor. 

Bei  den  Wölbarbeiten  erwiesen  sich  die  Mörtelfugcn  wider 
Erwarten  fest;  ich  erfuhr  später,  dass  sie  s.  Z.  unter  einem 
Nothdacb  ausgefuhit,  nnd  dass  in  den  sugehörigeo  Keller- 
räumen  Feuer  an«iündet  worden  waren. 

Dieae  sehr  übeneugenden  Beobachtungen  führten  zu  dem 
Antrag,  während  der  Wintermonate  (Dezember  bis  Februar) 
im  Pnien  nur  solche  Maurerarl>citen  zuzulassen,  bei  denen 
(^mndbauiiegel  verwendet  wurden;  der  Antrag  scheiterte  aber 
an  allerlei  anderen  Bedenken. 

MittheUanffen  aas  Teralnen. 

Verband  dentaober  Arohltekien-  n.  Ingenlenr-Veretae.  | 
Der  Vorstand  hat  daroh  Rundschreiben  vom  15.  März  den  i 
Einselvereinen  eine  Aocahl  von  I>i‘gitimationBkarteu  für  die-  ! 
jenigen  ihrer  Mitglieder  zugesandt,  welche  die  Weltausstellung 
in  Chicago  zu  besuchen  gedenken.  | 

Desgleichen  ist  den  Vereinen  mitgetheilt  worden,  dass 
die  Broacfaön)  über  die  Raucbbelästigung  in  grossen  Städten  i 
sich  im  Druck  liefiadet  und  demnächst  im  Buchhandel  er-  I 
Scheines  wird.  Die  Schrift,  von  den  Hrn.  Garbe,  Eumrael  und  I 
Taaks  verfaast,  wird  ungefähr  zwei  Druckbogen  umfassen  und 
in  derselben  Ausstattung  erscheinen,  wie  die  vorjährige  ül«r 
die  Blitzgefahr.  j 

Di«  Verlags-Buohbandlung  eröffnet  für  die  Mitglieder  des  I 
Verbandet  ein  Abonnement  auf  das  Heft,  dessen  Verkaufspreis 
im  einzelnen  auf  60  Pf.  festgesetzt  ist,  zu  folgenden  Sätzen:  bei  i 
25  Ezemplaren  zu  60  Pf.;  bei  60  Exemplaren  zu  40  Pf.;  bei 
100  Exemplaren  und  mehr  80  Pf. 

Mit  dem  Tage  des  Erscheinens  der  Schrift  im  Buchhandel 
erlischt  die  Vergünstigung  des  Bezuges  für  billigere  Preise. 
Hestellnngen  sind  von  (]en  Mitgliedern  des  Verbandes  an  die 
Vorstände  ihres  V'ereins  zu  richten,  von  denen  die  Zahl  der 
gewünschten  Exemplare  der  Verlags-Buchhandlung  von  Emst 
Toeebe,  Berlin,  uomittelbar  auf/ugeben  sind.  Pbg. 

Verein  fhr  Eieenbahnknnde  tn  Berlin.  Die  Veraamm-  I 
lang  am  14.  Febr.  fand  unter  dem  Vorsitze  des  Geh.  Ob.« 
Ueg.-Rths.  Streckert  statt.  Nach  Erledigung  verschiedener 

Seschirtlicber  Angclegenbeiien  macht  Hr.  Prof.  Ooering  nähere 
[ittheilung  über  die  während  der  Ausstellung  in  Chicago  statt- 
findenden  Kongress«,  welche  Gegenstände  auf  wisaei  scbafllichem 
und  technischem  Gebiete  behandeln  sollen.  Eine  Zahl  nam- 
hafter deutscher  Techniker  haben  ihre  Betlieiligung  durch  An- 
meldung von  Aufsätzen  kundgegeben.  Die  Anmeldungen  in 
Deutschland  nimmt  ein  Autschuss  entgegen,  dessen  Vorsitzender 
Hr.  Ing.  Gleim  in  Hamburg  ist.  Im  weiteren  wurde  von  dem 
Redner  noch  mitgetheilt,  dass  das  Gleismuseum  des  Oatiabrücker 
Stahlwerks  auf  der  AuasteHung  io  Chicago  ausgestellt  werden 
würde. 

Hr.  Reg.«  und  Brtb.  Koch  hält  hierauf  einen  Vortrag  über 
«die  Betbeiligung  der  Preossischen  Slaatsbahnen  an  derCbicagoer 
Weltaasstollung'*.  An  den  Vorarbeiten  für  die  Beschickung 
sind  8 Direktionen  betbeiligt  worden.  Zur  AossteUung  kommen: 
eine  dreifach  gekuppelte  Verbund- (Tulersug-I^komotive  mit 
Tender,  eine  dreifach  gekuppelte  Tender- l.okomotivo  von  5* 
Raddru'  k,  ein  dreiachsiger  rersoDeowagen  I.  und  II.  Klasse  mit 
f.<«nkachsen,  ein  vierachsiger  Persottenwagen  I. Klasse  der  Neben- 
bahn Wietbaden-Langenschwalbach,  ein  zweiachsiger  Plattform- 
Wagen  mit  15  t Lsdegewiobt  und  Leukachsen,  ein  zweiachsiger  ; 
Kohleiiw^en  mit  eisernem  Kast«n  und  15  * Imdegewicht,  ferner  j 
ein  Tollstandiges  Drehgestell  eines  vieraebsigen  Personenwagens  j 
undeiuzelneTheile  eines  zweiachsigen  Drehgestells.  Die  Direktion  > 
Berlin  stellt  einen  Plan  von  Berlin  mit  seinen  Verkehrsmitteln 
in  groeaen  Dimensionen  aus.  Ferner  werden  uuigestellt  ein 
grosses  Modell  des  Bahnhofs  Hille  mit  erläuternden  Sebsu- 
bildern,  eine  Sammlung  von  Plänen  und  Verkebrstabellen  der 
grossen  Sammcl-  und  Rangirbabohöfe  des  rbeinisch-westrälischen 
Koblengebieti,  bildliche  Darsteliungen  der  neueren  grossen  Per- 
sonen-Bahnhöfe  Köln,  Frankfurt,  Hannover,  Bremen,  Münster. 
Darstelloogen  von  Brückcnliaaten,  eine  grosse  Reihe  von  Modellen, 
farbigen  ^iebnongen  und  Photographien  reihen  sich  den  an- 
getulirten  Gegenitinden  an.  Es  dürften  die  Preussiseben  Staats- 
babnen  auf  der  Ausatellung  in  würdigster  Weise  verirrten  sein.  , 
An  den  Vortrag  schlosseu  sich  Hcsprecbungun  über  dm  Ver- 
ladung der  Lokomotiven  und  Wagen  in  die  Schiffe,  und  über 
die  Kosten  des  Transportes. 

Hr.  Geh.  Ob.-BrUi.  Stambke  macht  Miltheilungeo  über 
einen  eigenartigen  Fall  auf  der  Linie  Neuwied-Siershahn  der 
Westerwaldbahn  vorgekomroener  Schienenbriiehe.  An  einem 
Tage  wurden  unlängst  nicht  weniger  als  81  Schienenbrüche  I 
gemeldet.  Die  Hahn  bat  den  bekannten  rheinischen  Lang-  j 


Zu  ähnlicbeo  praktischen  Versuchen  gab  ferner  die  Frage 
Anlass,  ob  die  mitunter  sehr  beträchtlichen  MÖrielvorrätbe,  wie 
sie  namentlich  von  den  Mörtelfabriken  auf  die  Bauplätze  ge- 
liefert werden,  durch  den  Fruet  Schaden  leiden.  Es  stellte  sich 
dal>ei  heraus,  dass  die  Zugfestigkeit  des  hart  ausgefrorenen  und 
dsnn  langsam  aufgethaulen  und  verwendeten  Kalkmörtel!  eine 
sehr  geringe  geworden  war,  während  die  Druckfestigkeit  von 
der  Mitte  der  T<agerfuge,  wo  sie  fast  gleich  Null  war,  nach 
den  äusseren  Rändern  bin  sehr  beträcbUich  zunahro. 

Durch  öffentliche  Bekanntmachung  wurde  deshalb  die  Ver- 
wendung der  au9gefr<>rea  gesresenen  Mörtelvorräthe  zum  Mauern 
von  wichtigen  Konstroktionztheilen  uud  von  Gewölben  aller 
Art  untersagt  und  als  gute  Wirkung  ist  mindestens  die  zu  ver- 
zeichnen, dass  die  Ausführenden  ihren  vorrätbigen  Hindemilteln 
etwas  mehr  Schutz  angedeiben  lassen. 

Dresden,  im  März  1888.  O.  Grüner. 

schwellen -Oberbau.  Die  angestellten  Uotersuchungen  haben 
darauf  bingewiesen,  dass  auf  dieser  Bahn,  die  Steigungen  bis 
1 : 60  hst,  an  einem  sehr  kalten  Tage  ein  Bremser  die  Bremse 
eines  15  ‘ • Wagens  festgedreht  hatte.  Die  hierdurch  festgestellten 
Räder  schleiften  und  es  bildeto  sich  auf  dem  Reifen  eine  fmger- 
tiefe  Rille.  Da  die  Bremistange  riss,  so  wurden  die  Räder 
wieder  gelöst,  die  beim  Rundlauf  bei  jedem  Umgang  hammer- 
artig  auf  die  Schienen  niederfielen  und  sie  durchbrao^n.  Diese 
Erklärung  lür  das  Vorkommoiss  wird  auch  dadurch  bestätigt, 
dass  immer  zwei  Brüche  einander  gegeuUber  liegen.  Die 
Schienen  bestanden  aus  Stshl  und  waren  180  ■■  hoch.  Der 
Wagen  diente  für  den  Koblentransport. 

fir.  Babnhofsvorst.  Jürgens  aus  Verden  a.  d.  Aller  führt 
eine  von  ihm  erfundene  selbittMitige  SeiteLkuppIung  für  Eisen- 
bahnwagen im  Modell  vor. 

Hr.  Bisenbahn-Dir.  Bork  berichtet  über  Erfahrungen,  die 
im  laufenden  Winter  bei  einem  starken  Froet  mit  Acubu.\en 
gemacht  worden  sind,  welche  eine  Wiederholung  ähnlicher  Vor- 
Kommnisse  bilden,  die  vor  zwei  Jahren  den  Werkstätten  viel 
zu  schaffen  gemacht  haben.  Während  der  kalten  Tage  sind 
eine  grosse  Zahl  von  Unterbuxen  während  der  Fahrt  des  Zo^es 
verloren  gegangen.  Dies  wird  darauf  zurückgeführt , dass  sich 
ibe  Sebrsube,  welche  den  üniertbeil  gegen  den  Obertbeil  drückt, 
lockerte.  Die  Sicherung  dieser  Schrauw  wird  so  bewirkt,  dass 
man  über  den  Schraubenkopf  und  einen  sechikanti^en  Ansatz 
einen  Ring  legt.  Die  Sicherung  dieses  l'eberaohiebnnges  gegen 
Herabfallen  erfolgte  in  verschiedener  Weise:  Der  Bügel  stützte 
sich  gegen  einen  Bund  oder  es  werde  ein  Splint  durch  den 
Ring  und  den  Kopf  hitidurchgeFührt.  Bei  der  ersten  Anordnung, 
bei  der  der  Hing  lose  auf  dem  Ansatz  eines  Kopfes  ruht,  gingen 
die  Aebsbuxen  in  grosser  Zahl  verloren,  weil  bei  starken  Stössen 
der  Ring  in  die  Höhe  sprang  und  dadurch  — in  seiner  oberen 
Lsge  — ein  Verdrehen  eintreten  konnte.  Bei  der  zweiten  An- 
ordnung war  ein  in  die  Höhe  springen  de«  Ringfs  nicht  mög- 
lich; indessen  hielten  auch  hier  die^hrauben  nicht.  DerStm 
wurde  in  vielen  Fällen  einfach  abgesebeert.  Vor  zwei  Jahren 
kam  man  zu  der  Ueberzeogung,  dass  man  die  Schrauben- 
Sicherung  ändern  müsse.  Aber  auch  wenn  die  Verdrehung 
verhindert  wird,  ist  die  Anordnong  an  kalten  Tagen  den  An- 
forderungen nicht  gewachsen.  Es  hat  sieh  gezeigt,  dass  der 
Bolzen  tbstsächlich  ^taucht  wird  und  es  Imben  sich  an  den 
Schraubenenden  Köpm  gebildet,  was  eine  Ixickerung  zurfolge 
hatte.  Auch  die  Gewinde  haben  sich  deformiri.  Man  würde 
hiernach  gut  thun,  statt  einer  Bofaraube  deren  mehre  anzu- 
ordnen.  An  der  aoschliessenden  Besprechung  betheiligten  sich 
die  Hm.  Geh.  Ob.-Brth.  Stambke,  Reg.-  un<l  Drih.  I>r.  zur  Niedeo 
und  Reg.-Rth.  Sebrey. 

Arohltaktan  «Verein  za  Berlin.  Allgemeine  Sitzung  vom 
21.  März.  Vorsitzender  Hr.  Hinckekley'n ; anwesend  40  Mit- 
glieder nnd  6 Gäste. 

Der  Vorsitzende  genügt  zunsebet  der  traurigen  Pflicht, 
die  Versammlung  von  dem  Ableben  zweier  Mitglieder  in  Kennt- 
nis« tu  setzen  und  zwar  der  Hrn  : Stadtralh  Edward  Schmidt 
und  des  Geh.  Brihi.  Neumann  in  Kusel. 

Vom  Verbände  sind  die  Normalbndinsungon  für  die  Tiiefening 
von  Eiseukonstruktioiien  für  Brücken-  und  Hochbau  eingegangen. 

Den  Herren,  welche  am  Zustandekommen  des  Schinkel- 
festes  thstkräfiig  Antbeil  genommen  haben,  spricht  der  Vor- 
sitzende den  Dank  des  Vereins  in  wannen  Worten  aus. 

In  einer  kurzen  Mittheilun^  über  die  Einführung  der  Ein- 
heitszeit für  das  deuUohe  Reich  erhält  Hr.  Sarrazin  du 
Wort.  Das  betreffende  Reichzgeseit  iet  am  12.  März  rertiffent- 
licbt;  duselbe  tritt  mit  dem  I.  April  in  Kraft.  Von  diesem  Zeit- 
punkte al>  gilt  für  ganz  Deutschland , auch  im  bürgerlichen 
Ijebeo,  die  Einheitszeit,  bezogen  auf  den  15.  Grad  östlicher 
Länge  von  Greenwich.  Dieser  geht  etwa  durch  Stargard  und 
Görlitz.  Für  Berlin  beträgt  die  Different  nur  6 Minuten;  für 
die  äuBsersten  Urensen  im  Westen  nnd  Osten  des  Reiokes 
dagegen  etwa  34  Minuten  gegenüber  der  mittleren  Sonnenzeit. 
Es  muss  dem  Vereine,  in^esondere  aber  dem  Verbände  zur 
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hp*r>nilrr<’n  rrenagthnnng  gereichen,  seine  Besfrehnngen  auf  ■ 
(lipspm  (k'Uicte,  welche  in  liem  Schreiben  an  den  Hrn.  Keiche* 
kenxler  vom  Sommer  1890  ihren  Auadnick  fanden,  vom  »folge 
pekrönl  ru  aehen.  So  sind  nach  etwa  twnlfjährigem  Kampfe 
die  nicht  gering  ansnachlagenden  Widentände  — in  enter 
Linie  der  Aatronomen  — obenronden. 

Hr.  Hinckeldayn  rerlieit  folgendes  .Schreiben  det  hlagi- 
itraU,  welche!  auf  die  Eingabe  dei  Vontandca  betreffend  die 
Auatchrcibang  eines  allMmeinen  WeUbewerbs  sur  Erlangung 
Ton  Dänen  für  einen  Bebaoungsplan  fQr  (iross*  Berlin  ein- 
gegangen  i*t: 

„Dem  Vorstände  erwiedem  wir  auf  das  gefällige  Schreiben 
vom  81.  Deiember  r.  .T.  ergebenst,  dass  unsere  Bau*DepuU(ion 
die  angeregte  Aosschreibnng  einer  allgemeinen  Preisbewerbung 
um  Entwürfe  zur  Ausgestaltung  des  Berliner  Bebauungs-Planes 
zum  Gegenstände  eingehender  Berathungen  gemacht  hat.  Die- 
selbe hat  sich  dahin  schlüssig  gemacht,  dass  die  Anregung  des 
Vereins  zwar  sehr  beachtenswerth  sei,  dass  aber  mit  Uücksicht 
anfdie  bVageder  Eingemeiodungder  Vororte  undden  Adickes'aehen 
Gesete- Entwurf  dem  Gesuche  in  dem  gewünschten  Sinne  vor- 
läufig nicht  niher  getreten  werden  könne.  Die  Angelegenheit 
winl  indessen  von  uns  weiter  verfolgt  werden  und  ist  zunächst 
die  Aufstellung  von  Grundsätzen  für  die  Ausarbeitung  eines 
Bebauunga-Planea  Tür  üaa  erweiterte  Berlin  in  Aussicht  ge- 
nommen; zu  diesem  Zwecke  beabsichtigen  wir  auch  das  Material, 
welches  seinerzeit  einer  Ausarbeitung  des  Rebaunngs-Planes  für 
Gross-Wien  zugrunde  gelegen  hat,  zu  benutzen." 

Der  Magistrat  Kinchner. 

Desgleichen  ist  ein  Schreiben  des  Vorsitzenden  des  öster- 
reichischen Ingenieur- und  Architekten- Vereins,  Hrn.  v.  Grober 
eingegangen,  in  welchem  dieser  dem  Vereine  Mittheilung  von 
seiner  Emennuog  zum  Vorsitzenden  mscht  und  den  Berliner 
Verein  auf  das  herzlichste  begrüsst  und  bittet,  die  alten  kol- 
legialen Beziehungen  such  in  der  Folge  aufrecht  zu  erhalten, 
sowie  die  Versicherung  entgegen  zu  nehmen,  dass  er  aorgaamst 
bestrebt  sein  werde,  oaa  Band,  welches  dio  beiden  Vereine  dank 
den  Bemühungen  seiner  Vorgänger  so  angenehm  verbinde,  auch 
in  der  Folge  mehr  und  mehr  zu  stärken  und  zu  kräftigen. 

Das  Schreiben  wurde  mit  grossem  Brifallc  aufgenummen. 
Einer  Bitte  des  Hm.  v.  Gruber,  es  möchten  ihm  die  Unterlagen, 
auf  welchen  im  Berliner  Vereine  sich  die  Wetlbewcrbongcn 
vollziehen,  übermittelt  werden,  wird  durch  den  Vorstand  bereit- 
willigst entsprochen  werden. 

Xuumehr  erhält  Hr.  Direktor  Kümmel  aus  Altona  als 
Gut  des  Vereins  das  Wort  zu  dem  von  ihm  freoodUebst  zu- 
gesagten  Vorträge  des  Abends. 

Auf  diesen  l>edeutsamen  Vortrag,  dessen  zeitgmäases  Thema 
lautete;  „Ueber  die  Aufgaben  des  Ingenieurs  bei  plötzlich  ein- 
tretenden Epidemien",  werden  wir  eingehend  an  besonderer 
Stelle  zorückkommen.  Der  Vortragende  erntete  reuhen  und 
wohlverdienten  Beifall.  An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  tio- 
uemcin  angeregt«  Besprechung,  an  welcher  sieb  ausser  dem 
Vortragenden  uie  Hm.  HinckeMeyn,  Garbe,  Eger,  l'inkenburg, 
TToffmann  und  C.  Meier  betheiligten. 

Da  Hr.  Wallot  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  in  den  Vor- 
staod  abgclebnt  hat,  musste  zu  der  Wahl  eines  12.  VoraUnda- 
Mitgliedea  geschritten  werden.  Vorguchlagen  waren  die  Hrn. 
Housselle  und  Germeimann,  von  welchen  der  letztere  ge- 
wählt wurde.  Pbg. 

Yermischtes. 

Mofilerbanten.  Tm  vergangenen  .Tabre  wurde  auf  An- 
ordnung des  bayerischen  Ministeriums  des  Innern  eine  Brücke 
über  den  Kanal  in  Nymphenburg  geprüft,  welche  von  der  Aktien- 
gesellschaft für  Monierbauten  in  München  neben  einer  Reihe 
anderer  Brücken  Tür  die  Stadt  ala  Monierhau  errichtet  wurde. 
Bei  einer  Oi-ftnung  von  17,3  ■ mit  1,88*  Pfeilhöhe  und  einer 
Breite  von  10*  ist  sic  in  einem  Korbbogen  gewölbt,  dessen 
mittlerer  Tbeil  hei  einer  Spannweite- von  10*  und  einer  Scheitel- 
starke  von  30  *'*  our  80  z*  St>ch  hat.  Bei  einer  vnrgeschriebenen 
Belastung  vou  24 1 s 48Ü  Ztr.  Bruttogewicht  für  Fuhrwerke  von 
8,12ö*  Achaitaiid  wurde  die  Belastungsprobe  durch  zwei  Fuhr- 
werke bewirkt,  die  bei  2,5  ■ Achsstand  je  10 ' = 200  Ztr.  Brutto- 
gewicht besassen,  ohne  dass  eiue  nachweisbare  Senkung  er- 
folgte. — Eine  grössere  Brücke  mit  8 Oeffnuogen  von  je  20* 
Weite  wurde  durch  die  Gesellschaft  in  gleicher  Weise  bei 
.fettenberg  bei  Berchtesgaden  über  die  Saalach  gespannt, 
l/eichtigkeit,  Tragkraft,  Keuersicherheit,  Waiserdichtneit  und 
andern  Eigenschaften  roanhen  das  Monier-System  für  eine  Reihe 
von  Arbeiten  des  Hoch-  und  Tiefbauwesens  voiibeilhaft  ver- 
wendbar. Für  Kanäle  und  Waaserleituiigen  sind  Monierröhren 
aiistcll«  von  Thon*  und  Betonröhron  mit  grusterem  Erfolge  ver- 
wendet wonlen,  desgl.  zu  »lervoirs  ^r  Wasserwerke.  In 
Augsburg  und  Nürnberg  sind  ferner  seit  .fahren  Al»oTtgruben 
in  ^fonier-System  enteilt  ausgerübri,  die  entweder  im  Boden 
oder  im  Kellerraum  ringsum  freistehen  und  sich  gut  bewährt 
haben. 


Ffir  das  nette  Ralmand-Theater  in  Wien,  für  diew 
Volksbühne  in  des  Wortea  eigenster  Bedeutung,  sind  vorkinzeiD 
die  Arbeiten  begonnen  worden.  Der  Bau  winl  nach  denPlitwn 
des  Architekten  Franz  Roth  nach  dem  sogen.  AiphaleU- 
System,  das  bereits  mehrfach  bei  Theatern  zur  Anwendoiy 
gelangt  ist,  in  derWallgaaie  im  Stadttheil  Mariahiiraasgeführi. 
Das  Haus  winl  aus  einem  halbkreisförmigen,  nur  voti  dem 
Fuyer-Ring  umschlossenen  Zusebauerraum  bestehen,  der  ikk 
in  ein  Parterre,  einen  Balkon  und  eine  Gallerie  gliedert  ood 
zusammen  2000  ijitzplätze  enthalt  und  zwar  1000  im  Psr^ari 
und  1000  auf  den  beiden  Rängen.  Neben  der  Hof-  und  der 
Direktionsloge  bestehen  nur  noch  6 weitere  Logeo,  welche  in- 
dessen nicht  an  das  Publikum  verkauft  werden,  >oodera  cor 
den  Gründern  Vorbehalten  bleiben.  Die  Bühne  ist  von  den 
gebräuchlichen  Nebenräumen  begleitet.  Die  Hauptansickt  in 
im  Stile  der  italienischen  Heniissanoe  gehaltenen  Gebüdf} 
liegt  der  Fünfhanser  Kirche  gegenüber.  Durch  eine  eiger- 
thümlichü  Konstruktion  des  parabolisch  gebildeten  Pltfoudi  soll 
eine  gute  Akustik  erzielt  werden.  Das  Haus  wird  nur  öiti- 
plätze  enthalten,  die  auf  den  wenigen  Rängen  so  vertheilt  sind, 
dass  von  jedem  Sitze  die  Bühn«  voll  gesehen  werden  ksaii. 
Bei  den  ausserordentlich  hoben  Theaterpreisen  Wiens  ist  et 
vielleicht  von  Interesse,  die  Preise  anzufUhren,  die  man  bei 
dieser  Volksbühne  zu  erheben  gedenkt.  Der  tbeuente  8iU  in 
den  drei  ersten  Parquetreihen  wird  2 Fl.  knsten:  die  übrif^eo 
Parterre-  und  Balkonsitze  bewegen  sieb  in  den  PreUgrecten 
von  I 80  PI.  bis  80  Kr.  Es  werden  300  Parterreritte  von  1 R 
geschaffen ; ein  Oalleriesitz  kostet  90  Kr.  Man  rechnet  in  oa- 
günstigsten  Falle  auf  eine  .Tahreseinnahme  von  rd.  370  000  FI., 
was  eine  nieilerste  Tageseinnahme  von  92-5  Fl.  ergeben  würdr , 
eine  gute  TagCBeinnihme  wird  mit  mehr  als  2000D.  gesekäkrt. 
Die  Eröffnung  des  Tliealers  soll  am  13.  Novbr.  stattfin«len. 

Briof-  and  Fragekaston. 

Hrn.  Ing.  B.  in  Z.  Eine  ausführliche  Behandlung  der 
Aufgabe  der  Itestimmung  von  Brückenweiten  ans  dem  Nieder- 
Bchlagsgcbiet  finden  Sie  in  der  Zeitschr.  des  Österreich.  Inren.- 
und  Architekten- Vereins  im  .Tshrg.  1868,  desgl.  such  in  TieLs- 
bacher.  Die  Ermittelung  der  Durchflussprofile;  Wien  |379; 
TiChmano  & Wentzel. 

Hrn.  Bmstr.  J.  K.  in  W.  Streukloscts  stehen  in  rirlen 
Städten  Norddeutschlands  in  ausgedehntem  Gebrauch.  sioJisnir- 
jährig  bewährt  und  empfehlen  sich  fast  überall  da,  *o  Spul- 
klosets  nicht  angelegt  werden  können  und  man  Grubeu  ver- 
meiden will;  am  besten  sind  diejenigen  mit  Heweglicbetn  RitisiU- 
Anzurathen  ist  immer  der  Anschluss  des  Klosetinnem  sn  eia 
warmes  Rohr.  Die  Irrste  Streu  ist  Torfmull,  sog.  Moostari, 
wegen  seiner  grossen  Wasser-Aufsaugungsfähigkeit. 

Hrn.  E.  S.  in  L.  Die  .\ussenwände  des  in  ds«  Grsad- 
Wasser  eintauefaenden  Kelter«  können  Sie  durch  Aoflr^n  fiec! 

; zweimaligen  Putzes  aus  Portlandzement  auf  die  sorgfutig  Rv- 
: reinigter  Aussenseiten  ohne  grosso  Schwierigkeiten  trocken 
legen,  wenn  Sie  nur  auf  die  Auswahl  der  MorielrasterisIieB 
und  die  Bereitung  des  Mörtels  die  nothwendig«  Sorgfalt  Te^ 
wenden.  Die  Sohle  zu  dichteu,  giebt  es  als  Mittel  wohl  nur 
das  Einbringen  einer  neuen  Bctonsi'bicht  oder  das  Cebermsue-n 
I der  bestehenden  mit  2—8  Flachschichten  in  gutem  Zement- 
! mnrtel  und  Aufträgen  eines  Estrichs  aus  Zement.  F.rfolg  ist 
aber  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  während  der  Ausfubrung  aod 
noch  etwa  B Tagen  länger  der  Waaserzutritt  von  aussen  voll- 
ständig aufgehoben  ist. 

Hrn.  Stadtbmstr.  L.  in  H.  Bei  den  ange«beneB 

Maassen  der  Oeffnungen  in  den  Deckeln  der  Schiente  ^ 

dortigen  Kanaliiation  kann  wohl  erwartet  werden,  dass  die 
Stollen  der  Hufeisen  der  Pferde  aicb  in  denselben  «le«nllkk 
j fcstkleaomen,  dass  diese  Oeffnungen  daher  eine  Ocfalir  nird« 
Strassonverkehr  in  sich  bergen.  Würde  mit  Rücksicht  snf  die 
I Belegcnbeil  usw.  der  Oeffnuogen  diese  Ansicht  von  S«fc- 
I versUndigen,  denen  die  örtlichen  Verhältnisse  bekannt  iin>l 
I getheilt.  so  dürfte  an  der  Haftpflicht  der  Stadt  dann  keir 
I Zweifel  bestehen,  wenn  nicht  naebzuweisen  ist,  dass  dem  Ge* 

' schädigten  selbst  die  Schubi  an  dem  Unfall  beizumeisen  ist 

I Zu  der  Anfrage  in  Ko.  22  Iheile  ich  mit,  dass  „Tectoriom'vo'-. 

: Otto  Köhtcl  A Sohn  Nachflgr.,  Berlin,  Neue  Königstf.  25  fsbriiiit 
I winl;  alles  nähere  ist  aus  dem  Prospekt  der  Fabrikanten  zu  erwben. 

Stralsund.  We  i s s tsin. 

Offene  Stellen. 

Im  Anz«igentbeil  der  heut  No.  werden  snr 
Beschäftigung  gesuebt: 

•)  Ki>(.-Bmitr.  sb4 -Bfhr..  Arekltaktva  ta4  (sftaUir«- 

I U^br,.  Wi«.  AKh.  4.  Ows -Dtaioip.  Knb»»-W«rti«.  - 1 

1 iim-lr  «4.  Isc-  4.  4.  — 1 iHuil-BrSt.  4.  4. 

I l.  im  1 Arrb.  4.  4.  )l«4iatr»l-BrMnb«r(:  kst 

KSt«  II:  äiMortt«  4 Areb.  K.  l.«rMi.It*aMrpr:  Artb.  *'*—*■' 

b)  L««4*«a««r,  Tvebakker,  7.«iek««r  ww.  , > 

1 irwaM-tar  4.  4.  BBritvnii»i*Ur-ABl'Bbav4t.  — J«  I Btitwks-  4.  a W- 
W«MfT-Ba«i(i>a.-FÜ#bti«:  K«f.  n*i(r.  »r«rbla«v*kHBSvrHli«t  • ‘ 

il]r4r«Mi>4«ln«.W#rk'l>-t»tlr.  — J«  I ((»iMfMkrr  4-  4.  Bm  4Mb  W*!*, 
7.«b«r«:  Brtb.  PiM»-Mora*a  — 


K<'atn>iMlw«a*i»l«<  t„«  KraitToaab«,  S'ltr  <li«  K«')«kili.B  Ter«utw.  K.  li.  O.  Fr I b . U«r)la.  Uruuk  *b«  W.  Urs' 
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Benin,  den  20.  Merz  1893. 

Ilhclt:  KlKkeowMa*  ud  prot««tiatlKh4>  KIrekot  ia  Nordasorik»  (l'ertMUaof).  — Di«  Aaf|:*b«a  doa  lai^enieon  bai  plQtxIlrh  «tatrelaadoa  Sentkoa.  — 
Mittkoilaacas  aaa  Taraiaaa.  — VonaiaekUa.  ->  Briaf.  aad  Pr«c«k*a(M. 


Kircnenwesen  und  proteaiantische  Kirchenbauten  in  Nordamerika. 

I F»rt«etnni(.) 


Der  SonntagB'Gottesdieost. 
i üer  anglikanischen  oder  protestantisch- 
bischöflichen  Kirche  (man  muss  genau  auf 
die  Bezeictmung  achten,  denn  es  giebt  auch  eine 
meihodistisch-bischöflicbe  Kirche),  mnss  man  die 
an  den  Br&uchen  di's  englischen  Mutterlandes 
festhaltende  eigentliche  Hocbkircbe  (Illgh  Churcb)  nnd 
die  mit  vereinfachtem  Zeremoniell  sich  begnügende  sogen, 
niedere  Kirche  (Low  Churcb)  unterscheiden.  Der  Ritus 
der  ersten  neigt  mit  starker  Betonung  von  AensserUch* 
keiten  znr  katholischen  Kirche  hin.  Die  Gemeinde  wird 
durch  Glockenspiel  (Chimes)  zum  GotUtsdienst  gernfen. 
Dieser  beginnt  damit,  dass  der  Sängerchor,  bestehend  ans 
Knaben  und  Männern,  iu  Messgewänder  gekleidet  and 
Banner  und  Kerzen  tragend,  in  feierlicher  Prozession  singend 
von  der  Sakristei  her  das  Innere  der  Kirche  betritt,  an 
der  Gemeinde  vorüberachreitet  and  sich  in  dem  rechts  and 
links  vom  Altar  befindlichen  Gestühl  niederlAsst.  Die 
Geistlichen  treten,  den  Zag  beschiiessend,  gleichzeitig  ein. 
Der  Gottesdienst  nimmt  dann  seinen  Verlauf  nach  den 
Formen  der  anglikanischen  Liturgie,  wie  sie  von  Cranmer. 
Frzbischof  von  Canterburj*.  in  dem  „Book  of  Common 
Prayer“  um  die  Mitte  des  Ui.  Jahrhunderts  festgesetzt 
worden  sind.  Der  sehr  umfangreiche  gesangliche  Tbeil, 
meistens  in  der  eigentbttmlichen,  stark  accentuirten  gre- 
gorianischen Weise  vorgetragen,  wird  von  dem  auf  dem 
Altarplatze  anfgestellten  Sängerchor  ansgeführt.  Der  eben- 
falls iu  ein  Messgewand  gekleidete  Organist,  welcher  die 
Gesinge  leitet,  sitzt,  der  Gemeinde  sichtbar,  an  der  vom 
seitlich  befindlichen  kleineren  Orgel.  Nor  wenn  die  Ge- 
meinde sich  mit  dem  Chor  zum  Öesange  der  zwei  vorge- 
scbriebenen  Hymnen  vereinigt,  ertönt  die  grosse,  oben  im 
Rücken  der  Gemeinde  angebrachte  Orgel,  die  ebenfalls  von 
dem  erstgenannten  Organisten  mittels  elektrischer  lieber- 
tragong  gespielt  wird.  Nach  der  Predigt  und  nachdem  der 
Geistliche  den  Segen  ertheilt  hat,  formt  sich  der  Zug  der 
S&ngerschaar  an^  neue  und  verlässt,  wiederum  singend 
(Recessional  Hymn)  den  Kirchenraum,  w ährend  die  Gemeinde 
den  Gesang  leiser  nnd  leiser  werden  und  endlich  ersterben 
hört  — ein  Gebrauch,  ebenso  eindrucksvoll  wie  eigenartig. 
Nun  erst  setzt  die  grosse  Orgel  ein.  während  die  Gemeinde 
>ich  langsam  zerstreut. 

Dieses,  dem  katholischen  Yorbilde  so  nahe  kommende 
Zeremoniell,  da.s  in  den  Ver.  St.  nur  in  den  gröwseren 
Städten  and  auch  da  nur  in  wenigen  Kirchen  gepflegt  wird, 
findet  in  den  weiteren  Kreisen  der  anglikanischen  Christen 
Amerikas  wenig  Beifall.  Die  überwältigende  Mehrheit  der 
letzteren  zieht  den  Gottesdienst  der  ,.Low  Churcb'*  vor. 
Hier  nimmt  ein  gemischter  Sängerchor  in  Zivilkleidnng  auf 
der  Bängerbühne  Platz,  die  entweder  vom  seitlich  bei  der 
Orgel  oder  im  Rücken  der  Gemeinde  sich  befindet;  der 
Geistliche,  im  Ornat  au.s  der  Sakri.stei  kommend,  betiitt 
die  Kirche  allein. 

Bei  der  Intberi sehen  Kirche  unterscheidet  man 
gleichfalls  zwei  TJnterabtheilnngen,  die  deutschen  und  die 
englisch-lutherischen  Kirchen,  je  nachdem  der  Gottesdienst 
in  deutscher  o<ler  in  englischer  Sprache  abgebalten  wird. 
Die  ersteren  richten  sich,  wenn  ancb  nicht  in  strenger  Folge, 
so  doch  annähernd  nach  der  in  Deutschland  gebräuchlichen 
latberiseben  Liturgie,  während  amlererseits  die  Kngliscb- 
Lntherischeu  die  sehr  nüchternen  Gebräuche  der  Metlio- 
ilUten  und  Presbyterianer  fast  genau  zu  den  ihrigen  machen. 
So  ersebeiuen  z.  B.  die  engl.-lutberischen  Geistlichen  nicht 
im  Ornat,  sondern  in  einfacher  schwarzer  Kleidung,  hoch 
zugeknöpfter  Weste  und  weisser  Halsbinde. 

Der  Verlauf  des  .sonntäglichen  Gottesdienstes  in  den 
Kirchen  der  Methodisten,  Baptisten.  Kongregationa- 
listen,  Presbyterianer  und  anderer,  ans  der  Refor- 
mirten  Kirche  Kuropas  entstandener  Gemeinden  int  fa'^t 
geoan  übereinstimroend  folgender.  Nach  kurzem  ürgelvor- 
spiele  verlie.st  der  Geistliche  einige  Bibehtellen;  es  folgt 
der  Gesang  eines  geintlicben  Liedes,  in  welchen  die  Ge- 


meinde nach  Kräften  einstimmt.  Hieran  schliesst  sicli  uach 
! der  Verlesung  des  Evangeliums  ein  längeres  Gebet,  während 
dessen  die  Gemeinde  niederkniet;  es  wird  entweder  von  dem 
Prediger  .selbst  oder,  aut  die  AufTunlerung  des  letzteren 
hin,  von  einem  der  Gemeiudemitglieder,  und  zwar  von 
I dessen  Platze  aus,  gesprochen.  Während  sodann  die  zweite 
I Hymne  gesnngen  wird,  treten  die  Aeltesten  oder  Diakonen 
j der  (Gemeinde  an  den  vor  de.s  Predigers  Pult  stehenden 
^ Tisch  heran,  ergreifen  die  Bammelkörbchen  nnd  schreiten 
von  Bank  zu  B.ank,  um  die  sonntäglichen  Geldspenden  der 
' Gemeinde  in  Empfang  zu  nebmen.  Es  folgt  non  die  Predigt, 
i die  dem  Zeiträume  nach  etwa  zwei  Drittel  des  Gottes- 
! dieustes  ausfiiUt,  während  bei  den  Anglikanern  nur  etwa 
ein  Drittel  der  Zeit  aut  die  Predigt  entfällt.  Nach  der 
Predigt  and  dem  vom  Geistlichen  gesprochenen  Hegen  schliesst 
der  Gottesdienst  mit  der  Absingnng  einer  fast  allen  Sekten 
gleich  geläufigen  Hymne,  der  sogen.  Doxologic. 

Im  Gegensatz  zu  dem  sofortigen  schweigsamen  Ver- 
lassen des  Kirebenraumes,  das  man  im  kontinentalen  Europa 
' als  geboten  erachtet,  verweilt  hier  die  Gemeinde  gern,  um 
Begrüssnngen  nnd  flüchtige  Gespräche  mit  Freunden  and 
Bekannten  auszntau^chen.  Hierzu  trägt  einmal  der  behag- 
liche anheimelnde  Charakter  des  Kirebenranmes  mit  seinen 
bequemen  Polstervitzen  and  seinem  teppichbelegten  Fussboden 
nicht  wenig  bei.  Dann  ist  aber  auch  nicht  zu  vergeHseti, 
dass  die  Mitglieder  einer  amerikan.  Kirchengemeinde  durch 
persönliche  Baude  enger  unter  einander  verknüpft  sind; 
denn  aas  eigenem  Antriebe  haben  sie  sich  zur  Oründong 
bezw.  zur  UoterhaUnng  der  Kirchengemeinschaft  zusammen- 
gefunden,  und  ln  wöchentlichen  Abend-Versammlangea 
tauschen  sie  die  Erfahrangcn,  die  .sie  im  täglichen  Leben 
anf  geUtlichem  Gebiete  gesammelt,  ans.  Gebete  und  andere 
1 Andachtsilbangen  führen  sie  mehrmals  in  der  Woche  im 
Kirchengebände  zusammen,  während  die  Bonntagi^chale 
vielfache  Gelegenheit  zur  Anknüpfung  geselliger  Beziebnngeu 
zwischen  Lehrern  nnd  Bcbttlem  bietet.  Auch  andere,  nicht 
I kirchliche  Veranla&snngcn  führen  die  Qemeiude  an  Wochen- 
I abenden  io  der  Kirche  zusammen,  sei  es  eine  Vorlesang, 

I eine  ScioptikoD-Unterhaltung,  ein  Konzert,  darchaus 
I nicht  geistlichen  Charakters  zn  sein  braucht,  aber  immer 
I zu  einem  wohltbäligen,  von  der  Kirchengemeinde  gebilligten 
I Zweck  veranstaltet  sein  mnss.  ln  solchen  Unternehmnngen 
I vermögen  die  Kirchenvorstände  keinen  Verstoss  gegen  den 
! kirchlichen  Charakter  des  Gotteshauses  zu  erblicken. 

Fi»  mag  hier  eingeschaltet  werden,  das.s  in  der  kalten 
Jahreszeit  die  vollkommene  Durchwärmung  der  amerika- 
I uischen  Kirchen  wesentlich  zur  Behaglichkeit  des  Aufent- 
I halt»  in  denselben  beiträgt.  Da  die  Anforderungen  der 
' Gemeinde  io  dieser  Beziehung  ziemlich  weitgehender  Art 
I sind  (denn  auch  die  Vorränme  müssen  angenebm  erwärmt 
' sein),  so  hat  der  Architekt  sein  Augenmerk  auf  die  Be- 
schaffung einer  ausgiebigen  Heiznngs-Anlage  zu  richten, 
worin  er  allerdings  dnreb  den  Umstand  unterstützt  winl. 
da.Hs  der  Hanpt-Kirchenraum  meist  von  mässiger  Grösse 
und  verhältnissmässig  geringer  Höbe  ist.  In  neuerer  Zett 
verbindet  man  mit  der  Heizungs-Anlage  zugleich  Vorkeh- 
rungen für  die  nöthige  Lüftung  des  Auditoriums. 

Bei  der  AufHtellung  des  Gestühls  folgt  der  Architekt 
gewöhnlich  der  in  Theatern  üblichou  Anordnung,  die  Btuhl- 
reiheu  in  konzentrischen  Linien  aufzostellen,  deren  Mittel- 
punkt etwa.»  hinter  der  Kanzel  angenommen  ist.  So  allein 
ist  es  möglich,  dass  die  Hörer  von  allen  Sitzplätzen  aus 
den  Prediger  sehen  können,  ohne  den  Kopf  wenden  zu 
müssen.  Das  Gestühl  selbst  Ist  in  .sehr  verschieilener  Au.s- 
fübrung  anzntreffen.  Man  har  gepolsterte  Bank-sitze  mit 
und  ohne  Thüren,  metallene  Klappstüble  wie  in  Theaieni. 
die  entweder  gepolstert  oder  mit  durchlöcherten  Holzsltzeu 
versehen  .sind,  iu  allen  Fällen  aber  bequeme  Sitze.  — 

Es  wäre  nun  noch  ein  Wort  zu  sagen  über  die  Kanzel 
und  die  Lage  derselben,  ln  den  meisten  Kirchen  der  Me- 
thodisten, Baptisten,  Presbyterianer  u.  a.  Reformirlen  ist 
die  Kanzel  in  richtiger  Bchätzung  ihrer  Bedeutung  als  des 
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.„i^eiati^en  Schwerpunktes“  der  Anlage  in  die  Uittelaxe  des 
Kanines  verlegt  Fälle,  wo  in  XacbabmaDg  alter  Vorbilder 
die  Kanzel  seitlich  angeordnet  Ut,  geboren  zn  den  Aus* 
Dahmen. 

In  den  angllkaniscb-biscböflichen  Kirchen  stebt  die 
Kanzel  (Pulpit)  dagegen  sehr  bändg  anf  einer  Seite  vom 
Altar,  während  ein  oder  zwei  Lesepalte  (Pesk  und  Lcctnm), 
die  dem  Geistlichen  beim  Ablesen  der  Litnrgie  dienen  und 
von  denen  eines  drehbar  sein  moss,  anf  der  anderen  Seite 
anfgestellt  sind,  wahrscheinlich  eine  Eeminiacenz  an  die 
Seitenaltäre  der  katholischen  Kirchen.  Dass  der  Blick  der 
(Gemeinde  auf  den  Altar  frei  bleibe,  ist  anssor  anderen 
(frtlnden  auch  de.shalb  wünschenswertb,  weil  sich  der  Geist- 
liche beim  Verlesen  der  Epistel  und  des  Evangeltams  vor 
dem  Altar  anfstellt.  Kan  giebt  der  Kanzel  gewöhnlich 
eine  weniger  erbdhte  Lage,  als  dies  in  Dent>icbland  üblich 
ist.  Kar  in  seltenen  Fällen  von  einem  Baldachin  (Canopy) 
bekrönt,  fosst  die  Kanzel  aaf  einer  durch  eine  oder  zwei 
Stofen  erreichbaren  Bübne  oder  Plattform  von  beträcht- 
licher Breite,  die  sich  längs  der  KUckenwand  hinzieht  and 
vom  Oemeinderaom  durch  eine  Ballastrade  abgetrenot  Ist, 
deren  Bedeatong  fdr  die  Abendmablsfeier  weiter  unten  be- 
sprochen werden  soll.  (Diese  Bühne,  welche  in  der  Mitte 
den  Altar,  zn  beiden  Beiten  mehre  Lehnstühle,  dann  die 
Kanzel,  die  beiden  Lesepalte,  auch  häufig  den  Taufstein 
aafnimmt.  heisst  auf  eoglisch  „Chancel“,  dem  deutschen 
Altarplatz  entsprechend.  Man  Ündet  Kirchen  mit  and  ohne 
Altamisclie.) 

Vergleichen  wir  nan  hiermit  die  Anordnong  der  Kanzel 
in  einer  typischen  Baptisten-  oder  Presbyterianer-Kirche. 
Einen  Altar  giebt  es  hier  nicht.  Statt  dessen  finden  wir 
an  der  Rückwand  einen  bequemen  Armstahl  mit  hoher 
Kücklehnc,  in  welchem  sich  der  Prediger  vor  Beginn  des 
(Gottesdienstes  and  während  des  Gemeindegesanges  nieder- 
lässt. Die  Kanzel,  falls  sie  überhaupt  diese  Benennnog 
Nvrdlent,  ähnelt  dem  Kednerpnlte  in  der  Halle  eines  gesetz- 
gebenden Körpers.  Dieses  Polt  ist  meist  aas  dunklem 
Holz  geschnitzt,  nicht  selten  in  gothischen  Formen  gehalten, 
nnd  in  Baptistenkirchen  immer  so  anfgestellt,  dass  es  bei 
der  VolUiebang  des  später  za  besprechendeo  Taofaktes 
leicht  bei  Seite  gescho^n  werden  kann,  am  den  Blick  anf 
die  Mitte  der  Plattform  freizugeben.  Rechts-  und  links- 
seitig stehen  noch  an  der  Rückwand  mehre  Annstühle,  die 
von  besuchsweise  anwesenden  Geistlichen,  oder  bei  festlichen 
Anlässen  von  besonders  zn  ehrenden  Personen  eingenommen 
werden.  Die  Plattform  wird  hier  von  keiner  ^lustrade 
nmgrenzt.  Vor  dem  Pulte  des  Predigers,  am  Fasse  der 


Plattform  steht  ein  einfacher  Tisch,  auf  welchem  die 
1 Sammelkörbch^,  and  bei  der  Kommunion  Brot  and  Wein- 
, kelch  niedcrgeaetzt  werden. 

I Wie  der  Prediger  während  der  Däner  des  Gottesdienstes 
I geistig  der  Mittelpunkt  der  Aofmerksamkelt  seitens  der 
I Gemeinde  bleibt,  so  auch  körperlich.  Keine  Utnrgiscfaea 
Gebräuche  veranlassen  ihn,  sich  von  seinem  Polte  zu  «Dt- 
fernen.  Nur  wenn  er  im  Eifer  der  Bede  seinen  Hören 
noch  näher  zu  treten  wünscht,  am  seine  Worte  recht  eu- 
dringlich  zu  machen,  tritt  er  wohl  einige  Schrille  seitwiru 
hinter  dem  Palt  hervor.  Geistliche,  die  sich  gewohnkeiu* 
gemäss  zu  lebhaften  Geitiknlationen  hinreissen  lameo. 
werden  mit  Vorliebe  dicht  vor  die  Gemeinde  hintretn. 
weil  sie  sich  durch  das  Pult  an  der  freien  Bewegung  ge- 
hindert fühlen.  Zwei  Umstände  begünstigen  dabei  dec 
' reformirten  Prediger;  erstens  seine  Zivil klcidnng,  zweitess 
der  Umstand,  dass  er  gewöhnlich  spricht,  ohne  haodKhriit- 
liebe  Anfzeichuungen  za  gebram'hen.  Würde  ein  Prediger 
I im  Ornat  mit  heftigeo  Gestikalationen  vor  uns  lof-  nifl 
abwaodeln,  so  würde  solches  Gebahren  leicht  Anstoss  erregeti 
and  die  Andacht  stören.  Es  Ist  daher  wohl  begründet,  das.^ 
der  Geistliche  im  Ornat  die  Kanzel  nicht  verlassen  kson 
: die  den  unteren  Tbeil  seines  Körpers  beschirmt.  Dsrin 
I dass  den  Geistlichen  der  Anglikaner  das  Ablesen  der  Predigt 
znr  Vorschrift  gemacht  ist,  haben  wir  einen  weiteren  Gru<i 
! der  räumlichen  Bescbränknng  des  Predigers  durch  die  KsveJ. 

Es  will  UQS  bedUnken,  als  ob  sich  in  die.ser  Verschiedenheit 
der  Anordnung  der  Kanzel  auch  eine  tiefliegende  Ver 
.‘•chiedenheit  im  W«»en  der  katholuchen  and  der  reformiruci 
Kirche  aasspräche.  Io  der  erstereu  galten  die  Priester  der 
Laienwelt  gegenüber  als  ein  höherer  Stand,  der  ln  der 
Ausübung  seiner  Pflichten  auch  räumlich  von  der  Oenesdr 
fernzuhalten  war.  Dem  entspricht  die  isolirte  AnordsBor 
der  Kanzel.  Andererseits,  bei  den  Reformirten,  steht  da 
, Prediger  der  Gemeinde  ungleich  näher.  Verdankt  er  dodi 
seine  Bemfong  dem  Beifidl,  der  Zuneigung  und  der  freiet: 
Wahl  seiner  Hörer,  weiss  er  sich  doch  mit  ihnen  eins.  Jb) 
Falle  der  Bebindemng  wird  er  sogar  oft  von  eineB  der 
, Oemeindeältesten  vertreten,  der  in  den  allwöchentlkks 
I Andachtsversammlungen  die  Uehong  and  Erfabnug  sr- 
; worben  hat,  die  ihn  zar  Leistong  einer  religiösen  As- 
: spräche  an  die  Gemeinde  befähigen.  Es  besteht  wohl  kein 
: Zweifel,  dass  dieser  die  Stsndesanterschlede  aosgleicbesde 
demokraUsch-repnblikaniscbe  Zag  io  den  Beligioosübatgeo 
der  Methodisten,  Baptisten  and  verwandten  Sekten  derec 
erstauDlIcliesWachstlium  in  den  Vereinigten  Staaten  weaeaüick 
I gefördert  hat.  (PortMUur 


Die  Aufgaben  des  Ingenieurs  bei  plötzlich  eintretenden  Seuchen. 

(NMh  drni  Toftrif»  dw  Hm.  Im  B«rliB«r 


it  den  Krankheiten,  welche  wir  als  Seuchen  zu  bezeichnen 
pflegen,  hat  der  Ingenieur  sich  gemeiniglich  nicht  zu  be- 
fassen. Sie  werden  nieisteos  in  den  Krankcnliäuscrn  von 
den  Aerzten  und  dem  Wärterpersonal  Lekämpfl.  Wohl  aber 
gilt  es,  alle  öffentlichen  Anlagen  doppelt  gut  in  Stand  zu  halten, 
welche  zur  Verbreitung  der  Krankheiten  Iwitragen  können,  als: 
AV'atserleitung,  öffentliche  Brunnen  und  Badeanstalteo,  W'aseb- 
Hustalteu,  Bcdürfiiissanstalten.  Kanalisation,  sowie  die  .Abfuhr 
des  Strassenf-chmutze«  und  des  Mulls,  ln  erster  Linie  gilt  dies 
natürlich  fiir  solche  aeucheartig  auftretende  Krankheiten,  bei 
deren  Verbreitung  das  Wasser  erfahrungsgemäss  eine  grosse 
Bolle  spielt:  Typhus.  Pwken.  Ruhr  und  Cholera. 

In  den  groasen  Städten  pflegpti  die  ersten  Krankheiten 
cdMnS't  wenig  wie  Scharlach,  Diphtherie  nnd  Rückfallheber  ganz, 
zu  verschwinden.  Anders  ist  es  dagegen  mit  den  aus  heissen 
Klimaten  nach  unserem  Vaterlande  übertragenen  Krankheiten. 

V^om  gelben  Fieber  sind  nur  einzelne  Fälle  durch  Schiffe 
eingescbleppt.  ohne  dass  daraus  Seuchen  entstanden  sind;  es 
wird  also  wohl  möglich  sein,  diese  Krankheit  fern  zu  halten, 
(ileichcs  gilt  von  der  Pest!  Dagegen  liat  die  Cholera  seit  If'ül 
so  oB  und  so  schwer  bei  uns  gehaust,  dass  ganz  besonder« 
dieser  Geiste)  der  Menschheit  entgegengewirkt  werden  muss. 

Das  Folgende  bezieht  sich  daher  lediglich  auf  Maassnahmen 
gegen  die  Cholera,  was  um  so  eher  angängig  erscheint,  als  die- 
wlhen  auch  für  die  anderen  Seuchen  im  grossen  und  ganzen 
gdtig  sind. 

In  dem  Entwürfe  eines  Uesetzes,  betreffend  die  Bekämpfung 
gcroeingelährlicher  Krankbeiten,  ist  die  Ueberwachung  »Iler 
gesundheitlichen  und  techniirben  Anlagen  und  Betriebe  aus- 
t'  hliestlich  in  die  Hand  der  Aerzle  gelegt.  Sehr  mit  Unrecht, 
da  wohl  Jichauptet  werden  kann,  da««  diese  von  vielen  Einzel- 
heiten der  technischen  Anlagen  und  Betriebe  eine  für  die 


wirksame  Ueberwachung  durchaus  nöthige  und  unentbebrlicb« 
Sachkenntniss  nicht  l)«8i(zen.  Man  hätte  daher  besser  getbis- 
neben  dem  ärztlichen  Sachvenitändigen  auch  den  Baumeiiter 
horanzuziehen;  erst  durch  das  Zusammenwirken  beider  Zweie^ 
der  Wissenschaft  ist  das  gewünschte  Ziel  sicher  tu  erreicbeii 
Nach  Lage  der  Ssebe  ist  es  Pfliclit  des  Ingenieurs,  alle  Mssst* 
regeln  ira  Bau  und  Betrieb  seiner  Anlagen,  welche  bei  Seachrr 
mitzQwirken  haben,  so  tu  treflen.  dass  durch  sie  den  Anfw- 
demngeo  der  Gesundbeitelehre  entsprochen  wird,  am  so  vor- 
bereitet  zu  sein,  jederzeit  dem  Einbrüche  einer  leuche  erfolg' 
reich  entgegentreten  zu  können. 

Bei  den  zu  treffenden  Maassregeln  bsndelt  es  sich  am  der. 
Schutz  der  Gesunden,  die  Heilung  der  Erkrankten  ond  <h« 
Fortaobaffung  der  Gestorbenen. 

Für  die  Assanirung  der  Städte  ist  in  den  letzten  dahreri 
von  den  Gemeinden  viel  geschehen.  Kanalitation  und  Wasser’ 
leitung  gehören  tu  den  Emingenscbaften  der  Neuzeit ; akk^ 
so  gut  stebt  es  überall  mit  der  Reinlichkeit  und  der  Abfnkr 
dee  Unrathes.  Auch  unsere  Wohnongsverhältnissc  Issseo  nock 
manches  zu  wünschen  übrig.  Alles  das,  was  in  dieser  Be- 
ziehung versäumt  ist,  muss  der  Ingenieur  beim  Biubruch  einer 
•Seuche,  so  gut  er  kann,  in  kürzester  Zeit  Dachzaholeo  sucbes. 
wesentlich  zum  Schutze  der  Gesunden. 

Um  das  von  der  Wasserleitung  gelieferte  Waaser  in  zweikk- 
freier  Güte  abgeben  zu  können,  bedarf  es  einer  daeemder 
regelmässigen  Ueberwachung  durch  chemische  und  tiakteri^ 
skopisobe  Untersuohungeo,  gleicbgiltig,  ob  das  Wasser  dsret 
Filtration  aus  Flässen  und  Seen  oder  aoa  dem  Gniodwatsrr 
oder  endlich  aut  Quellen  entnommen  wird.  In  dieser  ßeziebust 
haben  wrir  noch  viel  nacbzuholen.  Die  Gefahr  der 
reinigung  ist  beim  Flusswasser  am  grössten,  besteht  aber  si^l'- 
l»ei  den  übrigen  Arten  der  Entnahme.  Es  ergiebt  sich,  d**' 
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der  Leiter  eiees  Wtstorworkei  euch  mougend  Bakteriologe  Mio 
mal«,  um  leiner  ver«ntwortQng«vmIen  Aufgabe  gewachten 
au  lein. 

Weit  icblimmer  ale  mit  der  WaaterleiUing  eteht  et  in  der 
Regel  mit  den  Straatenbrnnnen,  welche  daa  Wasser  meiit  aus 
den  oberen  Grsndwasaeraehiohten  entnehmen.  So  sind  meist 
eine  groase  Zahl  dieaer  Brunnen  veraeucht  und  müssen  als  ge> 
auisdheitssebidlioh  gesohloaaeo  werden.  Bine  regelmässige  Untere 
suehong  ihres  Wassert  ist  daher  aut  das  dringendste  geboten. 
Meist  sind  diese  Brunnen  der  BauTerwaltuog  unterstellt.  Dies 
erscheint  unriobtig;  sie  müssten  dem  Leiter  der  Wasserwerke 
xogetbeilt  werden. 

Neben  der  Wasten’ertorgung  ist  die  Kotwässerung  beson- 
ders wichtig.  Hei  einer  guten  Mbwemm-Kanalisation  mit  tweck- 
maasigeo  Spälrornehtungen  ist  niohi  au  befürchten,  dass  in  den 
Kanälen  Ablagerungen  statlfinden.  Inbeaugaufdie  Desinfektion 
der  Kanäle  usw.  sind  die  Ansichten  der  Aerste  geibeilt;  mit 
wirklichem  Erfolge  kann  man  die  Keime  nur  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Kranken  vernichten.  In  Hamburg  ist  man  in  dieser 
Heziebung  tweifellos  au  weit  gegangen.  Kt  ist  also  daa  Wieh- 
tigate.  dass  alle  Abgänge  der  Kranken  sofort  grüodliob  des- 
iofisirt  werden,  ehe  sie  in  die  Kanäle  entleert  werden.  Sind, 
wie  dies  in  manoben  Städten  leider  noch  der  Pall  ist,  Aborte 
mit  Wasserspülung  gana  verboten  oder  nur  bei  besonderen  Cm* 
stäi  den  erlaubt,  so  werden  viele  Häuser  ohne  unmittelbaren 
Kanalanschloas  sein  und  ea  ist  dann  die  Gefahr  gross,  da»  die 
Abgänge  der  Kranken  in  Abortsgruben,  RegeneiDläufe,  Rinn- 
steine und  dergt.  gegouen  und  dis  Gefahren  der  Weiterver- 
breitung  erheblich  vergrbesert  werden.  Man  tollte  deshalb  all- 
gemein  zu  dem  allein  riohtigen  Verfahren  der  zwangsweisen 
Einführung  von  Spülaborten  übergehen.  In  manchem  alten 
Hause  ist  dies  natürlich  schwer  durchführbar.  Jedenfalls  ist  es 
Sache  des  die  Kanalisation  beaufsiehtigenden  Ingenieurs,  Häuser 
mit  AborUgruben  einer  regelmässigen  Aufsicht  zu  unterziehen. 

Besitzen  die  Städte  keine  Schwemm-Ksnalisation,  so  srird 
die  Aufgabe  des  Ingenieurs  wesentlich  schwieriger.  Derartige 
alte  Kanäle  sind  meist  verstopft  oder  der  Verstopfung  nabe; 
ihr  Inhalt  ist  ein  vorzüglicher  Nährboden  für  die  Krankheits- 
erreger. Hier  ist  eine  Desinfektion  dringend  geboten. 

l^e  Reinbaltuog  der  Strmiseu  sollte  tu  jeder  Zeit  als  eine 
wcaenilicbe  Aufgabe  der  Stadtverwaltung  ^trachtet  werden, 
gmni  besonders  aber  in  Zeiten  von  Seuchen.  Nach  dem  Muster 
der  ReicbshaupCztadt  sind  auch  andere  Städte  vorgegsn^n;  es 
bleibt  al>er  noch  viel  zu  tbun.  Auch  die  Regelung  des  Ab- 
fuhrweseus  ist  von  höchster  Wichtigkeit,  da  die  Keime  in  dem 
Strassenunrath  und  dem  Inbalte  der  Müll-  und  Kehrieht-Oruben 
auf  den  Höfen  prächtig  gedeihen.  Je  häufiger  und  je  gründ- 
Heber  diese  Gruben  entleert  werden,  um  so  ^ser.  Allgemein 
aber  sollte  man  dazu  übergehen,  den  Kehricht  und  Müll  zu 
verbrennen,  anstatt  ihn  auf  die  Felder  zum  Dünger  abtufahren. 

Auch  die  Strassenbesprengung  ist  von  Wichtigkeit!  Was 
im  besonderen  den  Kommabazillus  anlangt,  so  gedeiht  er  im 
feuchten  Zustande  vorzüglich,  während  er  im  irucknen  sehr 
schnell  abstirbt.  Daraus  folgt:  SiraMcnbesprengung  des  Nachts 
nur  so  weit,  als  erforderlich  ist,  die  Reinigung  staubfrei  vor- 
zunehmen. 

Die  Cholera  ist  eine  Krankheit,  welcher  durch  Schmutz 
der  grösste  Vorschub  geleistet  wird.  Reinlichkeit  in  jeder  Be- 
ziehung, Liebt,  Luft  und  gutes  Wa»er  sind  die  beeten  Mittel 
zu  ihrer  Bekämpfung.  Im  allgemeinen  sind  die  Wohlhabenden 
besser  in  der  L^e,  für  das  Vorhandensein  dieser  Vorbeugungs- 
mittel  zu  sorgen,  als  die  ärmere  Bevölkerung,  welche  infolge- 
dessen und  wegen  ihrer  schlechteren  Ernährung  und  daher  ge- 
ringeren WiderstandsHUiigkeit  auch  bei  allen  Seueben  am  meisten 
beimgesucht  ist  Daher  ist  eine  Verbesserung  der  Wobnungs- 
verbmtni^se  ganz  besonders  anzustreben.  Dies  ist  non  freilich 
nichts  Neues.  In  jeder  grösseren  Stadt  giebt  es  leider  noch 
-eine  grosse  Zahl  von  Quartieren  mit  engster  Bebauung  und 


ZoaammeDpferchung  von  Menschen,  welche  als  wahre  Pestböhlen 
beieichnet  werden  müssen.  Es  wäre  Aufgabe  der  Polizei,  dieee 
schon  von  vomhereiD  stets  scharf  zu  überwacben;  am  betten 
freilich  wäre  es.  sie  vom  Ehdbodrn  su  vertilgeiL 

Bei  EinlriU  einer  Seuche  gilt  es  non,  die  Erkrankten  für 
die  Gesunden  möglichst  uuscbiMlich  zu  machen  Da,  wo  aus- 
reichend  Raum  im  Haute  ist,  um  die  Kranken  su  verpflegen, 
wird  man  sic  von  den  Pamilien- Angehörigen  mögliohst  zu 
trennen  suchen  und  für  eine  autgiebiire  Desinfektion  sorgen. 
Hiermit  sind  am  besten  Desinfektions-Kolonnen  zu  betrauen. 
Des  weiteren  sind  Desiofektioni-Anstalten  su  errichten,  um  die 
Wäsche  usw.  der  ärmeren  Erkrankten  schleunigst  tu  reinigen. 

Bei  grossen  Seueben  aber  werden  die  meisten  Erkrankten 
ausserhalb  ihrer  Wohnung  unterzubringen  sein:  io  den  Kiwnken- 
bäusem  und  in  eigens  errichUten  Baracken.  Zur  Beförderung 
dienen  eigens  eingerichtete  Krankenwagen.  Als  Bedienungs- 
Mannschaft  ist  ID  erster  Linie  die  Feuerwehr  mit  ihrer  Btraamen 
OrganiMtioD  in  Aa»ichi  zu  nehmen. 

Bei  den  ad  hoc  einzurichtenden  Baracken  hat  der  In- 
genieur natürlich  die  Hauptarbeit  zu  leiaten.  Ihn  trifft  die 
Fürsorge  für  den  Bau,  der  Heratellong  der  Beleochtuug,  der 
Heizung,  dea  Anschluasea  an  Kanalisauon  und  W»8orleUnng 
usw.  Da  für  die  UDglückliohen  Kranken  weite  Transporte 
geradezu  verhängnissvoll  sind,  so  ist  dafür  au  aorgen,  dua  diese 
Wracken  möglichst  über  das  ganze  Weichbild  verbreitet  sind, 
besonders  aber  in  der  Nähe  der  Wohnviertel  der  ärmeren  Be- 
völkerung angelegt  werden. 

Keine  StMt  wird  bei  eintretenden  Seuchen  mit  ihren  be- 
stehenden Anlagen  auskommen.  Im  Verhältnias  der  Einwohner- 
zahl würde  Berlin  gegen  Hamburg  (8  zu  1)  beispielsweise  täg- 
lich 8000  Kranke  zu  betten  und  1500  zu  transportiren  haben.- 
Solchen  Zahlen  gegenüber  versagen  die  vorhandenen  Mittel. 
Man  sollte  daher  allgemein,  wie  der  Generalstab  im  Frieden 
den  Mobilitirungsplan  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  vollendet 
vorbereitet,  auch  gegenüber  dem  immerfort  drohenden  Ein- 
brüche einer  schweren  Seuche  einen  Feldzugsplan  machen,  in 
welcher  Weise  der  Feind,  lange  bevor  er  die  Grenzen  unseres 
Vaterlandes  überschritten  hat.  am  raschesten  und  wirksamsten 
zu  bekämpfen  ist. 

Das  Fortachalfen  der  Gestorbenen,  zu  welchen  Möbelwagen 
zu  verwenden  sind,  bietet  im  allgemeinen  keine  grosse  Schwierig- 
keiten. Wesentlich  ist  die  sofortige  Abholung  aut  den  Häusern; 
die  Rücksichten  auf  die  Pietät  können  mit  Rücksicht  auf  das 
allgemeine  Wohl  nicht  immer  erfüllt  werden. 

Die  vorstehend  geschilderten  Arbeiten  sind  hei  schweren 
Seuchen  ausserordentlich  umfangreich  und  bringen  dem  In- 
genieur viele  Muhe,  den  Städten  grosse  Kosten,  ln  Hamburg 
erkankten  18Üfi  rd.  18  000  Menschen  und  starben  rd.  7200. 

Für  die  Baracken  sind  an  Baukosten  verausgabt  rd.  6820o0»A’. 
Für  Einrichtung  und  Betrieb  600000  Jf,  Ar  Kranken-  und 
liOicbentraDiport  800  000  Jl,  für  Desinfektion  560  0<X)  im 
ganzen  rd.  8 Millionen  Jt.  Hierin  aber  rechne  man  die  un- 
geheuren, nach  Millionen  zählenden  Verluste  infolge  des  Stockens 
von  Handel  und  Verkehr! 

Es  ist  deshalb  des  klare  und  dringendste  Interesse  der 
Städte,  ihre  Einrichtungen  so  zu  treffen,  dus  sie  den  An- 
forderungen der  Gesundbeitalehre  im  vollsten  Mause  ent- 
sprechen und  wo  dies  noch  niobl  der  Fall,  daas  sie  die  Koeten 
nicht  scheuen,  du  Versäumte  schleunigst  nacbauholen.  Berlin 
bat  in  dieser  Beziehung  seit  langem  seine  Schuldigkeit  gethan. 
Mängel  giebt  es  aber  auoh  noch  hier,  gani  besonders  auf  dem 
Gebiete  der  Wohnunnlrsge.  Eben  so  wichtig,  wie  die  Siche- 
rung der  N^niugamittel  gegen  Verßltchung  ist  es  doch,  dem 
Menschen  die  Lebenslnst  io  seiner  Wohnung,  in  der  er  die 
Hälfte  seines  Lebens  zubringen  muss,  nicht  zu  verderben  und 
daher  für  Zaführung  von  frischer  Luft  nach  Möglichkeit  durch 
Anlage  breiter  Strusen,  grosser  Höfe  und  nicht  zu  hoher  Be- 
bauung zu  sorgen. 


HittheUangen  ang  Vereinen. 

Münohener  fOberbayerlsoher)  Arch.«  n.  Ing.-Verein. 
Wochen- Versammlung  vom  16.  Dezember  1892.  Hr.  Friedrich 
Reidel,  k.  Geoeral-Direktionsratb,  gab  folgende 

Mittheilungen  über  das  ältere  Bauernhaus  in 
Oberstdorf  im  Allgäu. 

Oberstdorf  im  Allgäu,  ein  tUUlicher  Marktflecken,  liegt 
848  • Uber  dem  Meere  im  Thal  der  Iller,  die  hier  aus  den  3 
haoptsächlichaten  Gebirgsbächen  dieses  Thalkeasels,  der  Trettacb, 
Stillach  und  Brsitaofa,  sowie  anderen  Bächen  entsteht.  Der  Ort 
ist  rings  von  gewaltigen  Bergen  umschlossen,  die  bis  zu  einer 
Höbe  von  9800  * aoateigen  und  welche  die  Gegend  mit  den 
xahlreicb  verzweigten  Thälem  zu  einer  äusserst  anziehenden 
gestalten.  Ihre  landschaftliche  Schönheiten  sind  weit  bekannt 
and  seit  lange  her  schon  erfreut  sich  der  Ort  des  Besuches 
zahlreicher  Sommergäste.  Du  abgeschlossene  Thal  buitzt  eine 
DZ  eigenartige  Bevölkerung,  die  sich  schon  bei  flüchtiger 
trachtung  durch  allgemeine  Blondbeit  auszeichnet;  die  Kinder 


alle  mit  Flaohsköpfen,  die  Erwachsenen  mehr  dunkelblond, 

I lusen  schon  im  iusteren  auf  einen  völlig  unvermischten  Stamm 
j Bcblienen,  eine  Vermuthang,  die  auch  durch  die  ('barakter- 
I Ktgenschafl  der  Bevölkerung  bestätigt  wird.  Man  findet  nicht, 
wie  im  oberbsyeriseben  Gebirge,  die  lustige  und  bunte  Fröh- 
lichkeit. selten  hört  der  Wsnderer  einen  Jodler  oder  eine 
Zither;  die  Bewohner  bewadiren  einen  gemessenen  Emst,  ge- 
paart mit  einem  gewiesen  Stolz,  so  dus  z.  B.  der  Bettel  Im 
ganzen  Tfaale  nicht  vorkommt. 

Der  Getreidebau  ist  äusserst  gering  und  die  Bevölkerung 
; deshalb  auf  die  reine  Wieaenwirtbschaft  Hngewiesen,  die  im 
' grössten  Maustab  betrieben  wird;  die  Allgäuer  Käaewirthschait 
I ist  ja  in  der  gansen  Welt  bekannt  und  auf  allen  Strassen  be- 
\ gegnet  man  dort  den  mit  äeckigen  Kitten  beladenen  Wa^n. 

I deren  Fracht  an  dem  duftenden  Inhalte  leicht  erkannt  wird; 

I es  besitit  auch  fast  jedes  Haus  seinen  eignen  Käaekeller. 

I Der  Ort  ist  im  .Tahrr  ls65  grÖBstentneils  abgebrannt,  nur 
j im  oberen  und  unteren  Theil  des  Marktes  ist  eine  geringe 
Anzahl  der  älteren  Häuser  übrig  geblieben,  die  Uber  die  Kon- 
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«traktioQ  and  Einrichtung  der  vou  alleraher  RobräuchUcheu 
Wohnb&asor  Aufichluu  geben.  Der  wieder  aufgebaute  Tbeil 
macht  inaofem  einen  guten  Eindruck,  ala  er  nicht  in  bnreao- 
kraUachem  Unveratanu  nach  modernen  Baulinien  wiederberge- 
stellt  wurde,  wie  das  weit  bekannte  Partenkirchen,  das  nicht 
Dorf  and  nicht  Stadt  »ein  kann,  sondern  die  ursprüngliche 
Bauweise  wurde  auch  nach  dem  Brande  beibcbalten.  TbeiU 
sind  kleinere  geschlossene  Gruppen  entstanden,  grbistentheils 
aber  sind  auch  die  neuen  Häoter  zerstreut  zwischen  ihren 
<jHirten,  selten  ist  Stein-  und  Putzbau,  meist  ist  der  altherge- 
brachte Holzbau  zur  Anwendung  gekommen,  bei  welchem  die 
Gebtude  in  der  Hauptsache  als  Blockhäuser  ausgebaut  sind. 
Der  erste  wohltbätige  Eindruck  ist  demnach  der,  als  ob  man 
noch  das  ursprüngliche  Dorf  vor  sich  hätte. 

Das  Verdienst,  dem  Orte  seinen  ursprünglichen  Charakter 
gewahrt  zu  haben,  dürrt«  dem  Kreisbaubeamün  FrL'iberm  von 
Stengel,  einem  Schüler  Gärtners,  gebühren,  der  zurzeit  des 
Brandes  bei  dem  k.  Kreisbaubureau  in  Augsburg  thätig  war. 

Bei  den  noch  vorhandenen  alten  Gebäuden  lassen  sich  zwei 
Typen  unterscheiden;  die  Grundrissanlage  ist  zwar  im  allge- 
meinen gleicbmäisig,  doch  bedndet  sich  der  Eingang  bei  der 
einen  Art  an  der  GiebelseiU,  bei  der  anderen  Art  an  der  Lang- 
»eite.  Die  Wohnräume  sind  bei  sämmtlichen  Häusern  vom, 
während  sich  nach  rückwärts  die  Tenne,  der  Stall  und  die 
Futterlage  anschlicssen;  bei  depjenigen  Häusern,  welche  den 
Eingang  an  der  Üiebelsoite  besitzen,  ist  die  Küche  vom  Vor- 
platz getrennt  und  für  dieselbe  ein  besonderer  Haum  vorge- 
•eben,  bei  seitlichem  Eingang  ist  der  Vorplatz  zugleich  Küche. 

Der  Hauptraum  des  gauzen  Hauses  ist  im  Erdgeschoss  die 
grosse  Wobostabe  mit  dem  bekannten  gemauerten  viereckigen 
Ofen,  dor  unten  viereckig  oben  mit  einer  Kuppel  versehen, 
einen  recht  ansehnlichen  Tbeil  der  Stube  in  Anspruch  nimmt, 
und  an  diesem  die  Ofenbank,  in  der  diagonal  gegenüber  liegen- 
den Ecke  der  Tisch  mit  den  Bänken;  anitosiend  an  die  Stube 
folgt  stets  das  Schlafzimmer,  in  welchem  der  Ofen  der  Stube 
immer  eine  seiner  erwärmten  Wände  hat.  Wohn-  und  Scblaf- 
stubo  sind  bei  allen  Häusern  gleich;  neben  der  Küche  sind  im 
Erdgeschoss  noch  Vorrathskammern  vorhanden. 

Die  Wohnräume  sind  an  allen  vier  Seiten  ausnahmslos  mit 
Blockwänden  umschlossen;  die  innere  Eintbeilung  kann  deshalb 
schon  aussen  völlig  klar  abgelesen  werden,  weil  die  Scheide- 
wände in  die  Umfassnngewände  eingezapft  sind  und  das  Hirn- 
holz der  Scheidewände  im  Langholz  der  Umrassungswändc  zu- 
tage tritt. 

Die  Oekonoroieraome  sind  meist  vonRiegelwerk  umschlossen, 
das  mit  Bretterverschaluog  benagelt  iat,  die  Stallung  allein  ist 
beinahe  immer  massiv  gemauert.  Die  spärliche  Verwendung 
des  Mauerwerka  rührt  von  dem  Mangel  an  geeigneten  Bruch- 
steinen her  und  wenn  auch  dann  und  wann  in  die  Rlockwand 
ein  ausgemaoertes  Riegelfaohwerk  eingeschaltet  ist,  wie  z.  B. 
für  die  Küchen,  so  ist  doch  tu  erkennen,  dass  diese  Konstruktion 
nur  ungern  angewendet  wurde.  Bei  Platzmangel  und  je  nach 
I.«age  des  BauiHatzes,  t.  B.  an  einem  ßergabhange,  tritt  auch 
eine  Auorrlnuug  auf,  bei  welcher  der  Stiul  im  Untergesoboss 
sich  befindet  und  theilweise  den  gemauerteo  Unterbau  des 
Hauses  bildet. 

Der  Allgäuer  Bauei'  ist  ausserordentlich  reinlich  und  sauber, 
wohl  eine  anerzogooc  Eigenschaft  infol^  der  Milebwirthsebaft 
und  ein  wohlthucnder  Gegensatz  zum  muemhause  in  Unter- 
uod  Mittelfrankeii.  Jedenfalls  ist  der  Allgäuer  eben  so  reinlich 
wie  der  Oberliayer.  nur  in  der  Wohnung  etwas  ärmlicher;  denn 
während  in  den  o^rbayeriechen  ßauemnäueem  der  obere  Stock 
mit  der  Laube,  die  sich  meist  um  das  ganze  bewohnte  Haus 
zieht,  die  ReprüsentationBräume  uud  Gastzimmer  enthält,  dient 
im  Oberstdorfer  ITialc  der  obere  Stock  nur  für  die  Unterbriogung 
der  Dienstboten  uud  Kinder.  Die  Treppe  zum  ol>ereD  Geschoss 
liegt  im  Vorplatz,  die  Räume  aell>st  sind  selten  mehr  als  2 ■ 
hoch;  als  Wohn-  und  Heprösentationsraum  kann  hier  lediglich 
die  Wohnstube  im  Enlgeschoss  inbetraebt  komnieu.  Im 
äusseren  besitzen  die  Häuser  keine  Altane,  sondern  nur  eine 
Art  Üerü«t.  auf  welchem  Futterfrüchte  getrocknet  werden.  Die 
Dächer  sind  mit  Lcgschiiideln  gedeckt  und  besitzen  eine  zwar 
schwache,  jedoch  meistens  stärkere  Neigung  als  die  ober- 
bayerischen Häuser. 

Unter  den  zahlreichen  TlüUem,  die  bei  Obersblorf  zu- 
sammenmümleii,  nimmt  das  .kleine  Walserthal“  hinsichtlich 
»einer  Bauart  eine  etwas  abweichende  Stellung  ein.  Das  Walser- 
thal gehört  bereits  zu  Oesterreich,  besitzt  aber  seinen  Zufahrts- 
weg  nnr  von  Bayern  aus,  während  nach  Vorarlberg  lediglich 
Gebirgspässe  führen,  weshalb  das  nnze  'fbal  auch  noch  sum 
deutschen  Zollverein  gezogen  ist.  Das  Thal  macht  einen  sehr 
behäbigen  und  wohlhabunden  Eindruck,  die  Häuter  der  drei 
beatebeoden  Cirlschsften  sind  zwar  ebenfalls  als  Blockhäuser 
gebaut,  aWr  meist  grösser  und  namentlich  ist  häufig  in  neuerer 
Zeit  ein  weiteres  Stockwerk  aufgesetzt,  ein  Zeichen  zunehmender 
Wohlhalienheit;  nach  Aussage  der  Bewohner  Baden  sich  auch 
lauter  .mittlere“  Bauern  im  Thale. 

Das  Haus  des  Walserthalcs  hat  an  der  Ijangseite  einen 
Aiuhau  mit  offener  Vorhalle  vor  der  hier  angeordneten  Haus- 

I..  n>inlMi..i.«<rrrtat  vn«  K.ra«l  Toccb«.  Bartla.  >'ar  dt«  UadaklUn  voraaiw. 


I thür;  die  Grandrisi-Anordnung  ist  im  übrigen  ähnlich  wie  beim 
j Oherstdorfer  Hause,  jedoch  ist  das  Obergeschoss  besser  tnsje- 
staltet  als  dort,  die  lÜUTne  sind  grösser  und  höher.  Ein«  »ef.r 
grosse  Anzahl  Häuser  besitzt  im  äusseren  eine  Schiodelr<r- 
kleidung,  so  wie  sie  in  Vorarlberg  fast  allgemein  Sitte  i«t,  tt« 
wo  aus  sich  dieser  Gebrauch  ins  Rhointhal  und  lumtheil  »oeb 
ins  Allgäu  ausgedehnt  bat.  Die  Verschindelnng  giebt  dm 
Häusern  etwas  äusserst  Freundliches  and  Nettes  nnd  bietet  des 
Blockwänden  gegen  die  WitterungBeinffüss«  einen  vnrtügliclKB 
Schutz,  der  jedenfalls  besser  ist.  als  der  in  Oberatdorf  bei  neuea 
I Blockhäasem  hie  und  da  angewenrlete  Putt,  der  nacb  tam\ 

I kurzer  Zeit  abfätlt.  — 

I Die  mit  grösstem  Beifall  aufgenommenen  intereisanles 
I Mittheilangen  waren  durch  zahlreiche  Photographien  lsnd»chtfl- 
lieber  Art,  dann  durch  eine  grosse  Reihe  Aafnahmen  g»d 
I Skizzen  von  der  Hand  des  Hm.  Vortra^nden  ut.teniutzt.  a 
welchen  Häuser  aus  Oberstdorf,  ans  EinÖdsbacb,  der  südliclnUQ 
bewohnten  Ortschaft  des  deutschen  Reiches,  und  aus  Mittriberr 
im  kleinen  Walserthnle  in  reizvollster  Weise  zur  Darstelloaf 
gebracht  waren.  R.  Rehlen. 

In  der  Versammlung  vom  12.  Januar  18d3  •prsj.ii 
Hr.  Prof.  Ernst  Fischer  von  der  technischen  Hochschule  a 
München  über  neuere  Conograpben.  Der  Hr.  Vortrajeol» 
giebt  einen  allgemeinen  Ueberblick  der  Koostruktions-Prinnpies 
und  der  Geschichte  dieser,  zum  Aufzeichnen  der  Kegelsclmitu- 
linien  (Parabel,  Ellipse  und  Hyperbel)  dienenden  Appsrste  uni 
I erläutert  seine  Darlegungen  durch  eine  reichhaltige  Ausstsilusc 
mehrer  solcher  Instrumente  in  Zeichnungen  and  aussreruhrtn 
Exemplaren  nebst  der  einschlägigen  Litteratnr.  Insbes^adfr« 
wurde  der  neueste  derartige  Apparat,  der  von  Realleurer  Dr. 
Carl  Hildebrandt  in  Braunschweig  angegebene  KrgeltchmU- 
Zirkel  in  zwei  Exemplaren  vorgezeigt,  um  dessen  wesestiKla 
Vervollkommnung  und  wiseenschaftlicbe  Begründung  seiuer 
, Theorie  sich  Hr.  Prof.  E.  Fischer  selbst  hervorragende  V<r- 
' diensle  erworben  hat- 

! Eine  ganze  Reihe  aufliegenJer  Frubeblätter  gab  in  wuserft 
j saul>er  und  glcichmäasig  gezogenen  Linien  beweis  von  der 
eminent  praktischen  Bedeutung  dieser  Instrumente  für  die  teo 
I schiedenartigsten  EäJle,  Besonders  hervorzuheben  ist  der  grosse 
I Werth  des  Apparates  beim  Unterricht  in  der  darsteHrodet 
I Geometrie  behufs  Erklärung  des  Zusammenhanges  der  drei 
' Kegelschnittlinien.  C.  H*. 

Yermlsehtes. 

Die  Baellioa  S.  Paolo  faori  le  znara  in  Rom.  die  « 
Jahre  1823  durch  einen  Brand  stark  zerstört  wurde,  erfziir 
unter  dem  Papst  Leo  XII.  und  unter  seinen  Nachfolgeni  bis 
zu  Pias  TX.  and  zwar  bis  zum  Jahre  1870  und  vondaabdarth 
die  italienische  Regierung  eine  Wiederherstellung,  die  ticb 
nicht  nur  auf  das  eigentliche  Kirchengebäude  beschrankte,  »oo- 
dem  auch  den  quadratischen  altohristlicben  Vorbof  mit  sio- 
bezog.  Nach  einander  waren  die  Architekten  Pasqsole 
(bis  1833),  Luigi  Polotti  (bis  1869)  and  als  letzter  VirtBoi*’ 
Vespignaui  (bis  1882)  an  der  Wiederherstellang  thitig.  hVb 
des  letzteren  Tode  im  .Tahre  1889  beauftragte  der  Misistrr 
, BosclU  die  Architekten  Calderini  and  Sacconi  mit  dem  Ent- 
wurf zu  dem  Vorhof,  der  der  Kirche  als  Atrium  dienen  adite. 
Die  Ausführung  übernahm  dann  (’alderini  allein.  l>er  Vorbof 
hat  eine  Breite  von  rd.  72  <n  and  eine  Länge  von  rd.  71  * sn*! 
bildet  ringsum  Säulenhallen  korinthisch-byzantiniseben  Stils. 
deren  eng  gestellte  Säulen  durch  kleine  Archivolten  vwbuudcii 
sind.  Die  Ecken  sind  durch  giebelgeschmückte  Portalbzat''» 
ausgezeichnet.  Zu  den  Säulenhallen  rühren  mehre  Stofen;  'Ik 
seitlichen  Säulenhallen  sind  durch  eine  Mauer  geschlossen. 
Stilformen  des  Vorhofs  lehnen  sich  streng  an  die  For»*- 
^rmche  der  Basilika  an.  Das  Material  Tür  die  Kolonnadea  i*'- 
Travertin,  rother  und  heller  Granit  und  weiiser  carranKb-r 
Marmor.  An  der  Voniersfite  finden  die  Statuen  der  Aptut'"' 
Aufstellung,  in  der  Mitte  des  Vorbofs,  im  Kreaziu>gsp«id-f 
seiner  Diagonalen,  wird  das  Standbild  des  Apostels  l’so’c* 
errichtet. 

Brief«  and  Fra^ekasten. 

Hro.  Architekt  F.  K.  in  V.  Es  fragt  sich  zunächst,  ^ 
das  Katasteramt  bei  der  unrichtigen  Angabe  ein  VvrKhuId'^' 
triffl  oder  nicht  und  diese  Frage  kann  nur  durch  eine  Üntsr 
suchung  der  Vorgesetzten  Behörden  entschieden  wsrlen 
in  letzter  Instanz  von  dem  Finanzminister. 

Die  Grundbuch-Berichtigung  auf  Kosten  des  Katutersio’^ 
vorzuuehmen,  wird  das  Grundboebamt  zweifellos  ablehoeo. 
werden  daher  gezwungen  sein,  die  Kosten  vorläufig  w tf»g<i‘' 
wogegen  Ihnen,  wenn  durch  die  Untersuchung  der  vorgewt*^'' 
Behörde  eine  Schuld  des  Katasteramts  erwiesen  ist.  rin  An- 
spruch auf  Ersatz  der  verursachten  Kosten  der  StaaUverwab“? 
gegenüber  wohl  zustcht,  da  diese  die  Handloogen  ihrer 
zu  vertreten  hat.  Wird  dem  Katasteramt  keine  Schuld 
gewiesen,  so  eniHillt  Ihr  Anspruch  auf  Ersatz. 

K.  B.O.  »'rlt«rh,  Druck  ron  W.  Or«r«'*  Buchdnifk»t*l.  ***^** '*' 
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Kirchenwesen  und  protestantische  Kirchenbauten  in  Nordamerika. 

(Fortaetfug.) 


Der  Taafakt. 

ie  (iebrUache  bei  der  Kindertanfe  weichen  bei  den 
meisten  prote.stantiscben  Sekten  Nordamerikas 
von  denen  der  Intberischen  Kirche  in  Dentschland 
wenig  ab.  In  den  meisten  übrigen  Kirchen 
schreibt  das  nüchtern  vereinfachte  Zeremoniell 
den  Gebrancb  eines  tragbaren  metallenen  Beckens  vor,  das 
aof  den  zn  den  Füssen  des  Pultes  befindlichen  Tisch  gestellt 
wird.  Hier  findet  anch  der  Taufakt  statt.  Soll  derselbe  an 
Krwacbsenen  vollzogen  werden,  so  verfährt  der  Geistliche  in 
gleicher  Weise  wie  bei  der  Kindertanfe,  d.  b.  er  besprengt  das 
Hanpt  des  Tftoflings  mit  Wasser  und  legt  ihm  die  Hände  anf. 
Bei  den  Methodisten  lä.s$t  man  Erwachsenen  die  Wahl,  ob  sie 
durch  Besprengen  innerhalb  der  Kirche,  oder  dorcb  Begiessen, 
oder  auch  durch  Untertauchen  in  fliessendem  Wasser  unter 
freiem  Himmel  die  Tanfe  empfangen  wollen. 

Anders  bei  den  Baptisten,  welche  bekanntlich  die  Kinder« 
taufe  verwerfen  nnd  das  Untertanchen  des  erwachsenen 
Täuflings  zur  Bedingung  der  Aufnahme  in  die  Religions- 
gemeinschaft machen.  Jede  Baptistenkirche  muss  dem  zu- 
folge mit  den  nütbigen  Einrichtungen  zur  Vollziehung  dieser 
Art  des  Taufaktes  versehen  sein.  Dazu  gehört  vor  allem 
eine  Plattform  von  grösserer  Tiefe,  die  nicht  selten  noch 
durch  eine  an  der  Rückwand  befindliche  Nische  erweitert 
ist.  Hinter  dem  ln  seitlicher  Richtung  verschiebbaren  Pult 
des  Predigers  ist  in  den  Fussboden  der  Bühne  das  Tauf- 
becken, eine  kupferne  Wanne  v<m  rd.  3*  Länge,  1,5*  Breite 
und  1,25"  Tiefe  so  eingelassen,  dass  die  Queraxe  der  Wanne 
in  die  Uittelaxe  der  Plattform  fällt  Für  gewöhnlich  ist 
die  Wanne  (Tank),  zu  welclier  einige  Stufen  hinnnterführen, 
in  passender  Wei^  überdeckt  Soll  nun  am  Schlosse  des 
sonntäglichen  Gottesdienste«  zur  Taufe  geschritten  werden, 
so  zieht  sich  der  Geistliche  in  sein  Vorzimmer  zurück,  um 
alsbald  mit  einem  wasserdichten,  dunkelfarbigen  Gummi- 
anzQg  angetban,  wieder  zu  erscheinen.  Nach  kurzer  An- 
sprache an  die  ln  der  ersten  Bankreihe  sitzenden  Täuflinge 
beiderlei  Geschlechts,  die  Uber  geeigneten  Unterkleidern 
lange,  bis  zu  den  Füssen  herabreichende  dunkle  Kutten 
tragen,  steigt  der  Prediger  sodann  in  das  Tauibecken  hinab 
nnd  fordert  den  ersten  der  Täuflinge  auf,  ein  Gleiches  zu 
thnn.  Der  Gemeinde  das  Gesicht  zuwendend,  erfasst  er 
den  Täufling  nnd  neigt  ihn  langsam  hintenüber,  bis  das 
Haupt  desselben  vollständig  nnter  den  Wasserspiegel  ge- 
bracht ist,  richtet  die  von  Wasser  triefende  Gestalt  dann 
schnell  auf  nnd  reicht  ihr  ein  Tuch  zum  Trocknen  der 
Augen  dar.  Der  Täufling  entsteigt  dem  Becken,  verlässt 
durch  eine  Beitenthür  die  Bühne  und  begiebt  sich  zum 
Zwecke  des  Kleiderwecbsels  in  ein  angenehm  durchwärmtes 
Vorgemach,  während  der  Geistliche  die  Taufe  an  dem 
nächstfolgenden  Kandidaten  vollzieht  Bo  geht  es  weiter, 
bis  die  Handlang  an  allen  TänfUngen  vollzogen  Ist.  All- 
gemeiner Gesang  endet  die  Feier.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  ln  der  kalten  Jahreszeit  das  Taufwasser  vor- 
gewärmt sein  ma.s3.  Diesem  Zwecke  dient  ein  im  Unter- 
geschoss bezw.  im  Keller  aufgestellter  Ofen  mit  Heisswasser- 
kammer zur  Speisung  des  Taufbeckens. 

Die  Abendmabtsfeier. 

Das  Zeremoniell  der  Abendmahlsfeier  in  den  protestan- 
tischen Kirchen  Nordamerikas  weicht  von  dem  in  Deutschland 
üblichen  insofern  ab,  als  die  Kommunikanten  den  Altarplatz 
bezw.  die  Plattform  niemals  betreten.  Freistehende  Altäre 
mit  Rondgang  sind  daher  von  vorn  herein  ausgeschlossen. 

Io  den  anglikauisch-bisehöflichen  Kirchen  wie  auch 
bei  den  Methodisten  ist  es  Brauch,  die  Kommunikanten 
gruppenweise,  so  viel  als  bequem  Platz  finden,  an  die  die 
Bühne  umschliessende  Balustrade  herantreteu  und  auf  den 
die  Basis  der  Plattform  bildenden  zwei  oder  drei  Stufen 
niederknien  zu  lassen,  wobei  die  Kopfleiste  des  Geländers 
dem  Haupt  und  den  gefalteten  Händen  die  erforderliche 
Stütze  bietet.  Der  Geistliche,  entweder  allein  oder  bei 
starker  Kopfzahl  der  Kommunikanten  von  einem  Amtsbroder 


I unterstützt,  stebt  an  dem  einen  Ende  der  Reüie  innerhalb 
j des  Geländers  und  reicht  einer  Person  nach  der  anderen 
das  Brot,  während  sein  Genosse  am  anderen  Ende  der  Reihe 
anfangend  das  Gleiche  thut,  bis  beide  in  der  Mitte  Zu- 
sammentreffen. Dieses  V'erfahren  wiedeibolt  sich  bei  der 
Darreichung  des  Kelches.  Nach  einem  stillen  Gebet  seitens 
der  Koieeoden  erheben  sieb  dieselben  und  schreiten  nach 
ihren  Btühleo  zurück,  worauf  eine  neue  Gruppe  von  Per- 
sonen sich  an  der  Balustrade  kniend  niederlässt.. 

Anders  bei  den  Presbyterianern,  Kongregationalisten 
und  Baptisten.  Hier  zieht  sich  kein  abschliessendes  Ge- 
länder um  die  Plattform,  weil  die  Form  der  Abendmahls- 
feler  eine  andere  ist.  Der  Geistliche  steht  an  dem  ein- 
fachen, aus  Holz  geschnitzten,  manchmal  mit  Marmorplatte 
versehenen  Tische  am  Fasse  der  Plattform,  doch  um  weniges 
über  dem  Kirchenf.issboden  erhöbt,  und  reicht  hier  den 
Aeltesteo  (Deacons)  der  Gemeinde,  gewöhnlich  vier  an  der 
Zahl,  das  Abendmahl  in  der  üblichen  Weise.  Nachdem 
diese  die  Kommunion  empfangen  haben,  händigt  der  Geist- 
liche je  einem  der  Aeltesteo  rechts  und  links  das  Brot  und 
je  einem  rechts  und  links  den  Kelch  ein,  worauf  sich  die- 
selben paarweise  zur  Gemeinde  wenden,  um  ihrerseits  das 
Abendmahl  zu  spenden.  Sie  beginnen,  indem  sie  der  ersten 
Person  in  der  ersten  Sitzreihe  den  Teller  mit  dem  Brote 
darreichen,  dieselbe  giebt  ihn  weiter  an  den  Nachbar  ab 
und  so  foit,  bis  der  Teller  io  die  Hände  des  Aeltesteo  zu- 
rttckgelangt,  der  dann  um  eine  Bitzreibe  weiter  fortschreitet. 
Inzwischen  ist  der  zweite  Aelteste  mit  dem  Kelch  an  die 
erste  Sitzreihe  getreten,  um  den  Kommunikanten  den  Wein 
zn  reichen.  Indem  er  dem  ersten  folgt,  wandeln  beide  lang- 
sam den  Mittelgaog  der  Kirche  entlang,  während  das  andere 
Paar  der  Aeltesteo  die  andere  Hälfte  der  Gemeinde  bedient. 

Der  Traonngsakt. 

Traunngen  im  Kircbengebände  bilden  in  den  Ver. 
Staaten  bei  der  grossen  Zahl  von  EheecbllessUDgen  die 
Ausnahme,  nicht  wie  in  Deutschland  die  Regel.  Weitaus 
die  meisten  Traunngen,  besonders  die  der  unbemittelten 
Klassen,  werden  in  der  denkbar  schlichtesten  Weise  im 
Hao.se  des  Geistlichen  vollzogen,  wo  sich  das  Brautpaar 
mit  oder  ohne  Trauzeugen  einflndet.  Die  Mehrzahl  der 
besser  gestellten  Familien  zieht  es  dagegen  vor,  den  Trau- 
akt im  eigenen  Hause  vor  sich  gehen  zn  lassen,  wo  daun 
gewöhnlich  Gäste  geladen  sind  und  ein  festliches  Mahl  auf 
die  Trauung  folgt.  Uns  kann  an  dieser  Stelle  nur  der 
kirchliche  Trauakt  beschäftigen. 

Die  Frage,  warum  Trauungen  im  Kirchengebände  zu 
den  seltenen  Ausnahmen  gehören,  ist  dahin  zu  beantworten, 
dass  solche  Tranungeo  gewöhnlich  mit  so  viel  Prunk  nnd 
Aufwand  ln  Szene  gesetzt  werden,  daas  es  nur  sehr  wohl- 
habenden Familien  möglich  ist,  sich  diese  Art  des  Lnxos 
zu  gestatten.  Wir  wollen  in  Kurze  eine  typische  Kirchen- 
tranung  zn  beschreiben  versuchen.  Die  geladenen  Gäste 
erhalten  auf  Vorzeigung  der  gedruckten  Einlasskarte  Zu- 
tritt zur  Kirche.  Belm  Eintritt  werden  sie  von  den 
„Ushers^  empfangen,  das  sind  junge  Männer,  die  dem  Braut- 
paar befreundet  sind  und  die  Pflicht  übernommen  haben, 
die  Gäste  zu  ihren  Sitzplätzen  zu  geleiten.  Dabei  halten 
sie  die  vordersten  Reiben  für  die  nächsten  Angehörigen 
des  Brautpaares  frei.  Nachdem  auch  diese  besetzt  sind, 
tritt  der  Geistliche  ein  und  stellt  sieh  in  die  Milte  der 
Plattform,  von  welcher  das  Pull  zeitweise  entfernt  worden 
ist.  Dies  ist  das  Zeichen  für  den  Orgelspieler,  dass  der 
Brantzng  im  Vorflur  der  Kirche  harrt.  Unter  den  Klängen 
der  Musik,  zurzeit  gewöhnlich  des  Brautchors  aus  dem 
„Lohengriti",  öffnen  sich  die  Kirchthüren.  Herein  schreitet 
der  Bräutigam,  an  seiner  Seite  „bis  best  man'*  (gewöhnlich 
sein  vertrautester  Frenod).  Der  Bräntigam  nimmt  seitlich 
vom  Geistlichen  Stellung  und  erwartet,  da.«  Gesicht  der 
Eingaogsthür  zogewendet,  die  Ankunft  der  Braut,  während 
sein  Freund  etwas  zurück  tritt.  Jetzt  erst  tritt  der  Zug 
ein,  voran  die  Brautjungfern,  dann  die  Braut  am  Arme 
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ihres  Vaters  bezw.  eines  älteren  Verwandten,  der  sie  beim  Er*  : 
reichen  der  iMattfurm  dem  Bräntigam  überliefert  niid  dann  ' 
znrdck  tritt.  Ist  die  Plattform  mit  einer  Balastrade  ver*  { 
sehen,  so  kniet  das  Brautpaar  ansserbalb  derselben  nieder, 
während  der  Geistliche  innerhalb  derselben  stehend  den 
Trannngsakt  vollzieht.  Nachdem  der  Segen  gesprochen 
ist,  stimmt  gewbhnüch  die  Orgel  den  Hocbzeitsmarsch  ans 
dem  Bummemachtstranm  an,  nnter  de.«sen  Klängen  der  Zag 
mit  dem  Brautpaar  an  der  Spitze  die  Kirche  verlässt.  Ist 
kein  Uittelgang  vorhanden,  so  tritt  der  Bt^utlgam  dnreh 
den  rechtsseitigen,  die  Braut  durch  den  linksseitigen  Gang 
ein,  worauf  das  vereinte  Paar  die  Kirche  durch  deu  rechts- 
seitigen Gang  verlässt,  um  allen  Gästen  Gelegenheit  zo 
geben,  die  Braut  in  möglichster  Nähe  zu  sehen. 

Die  Franksuebt  der  reichen  Amerikaner  zeJgt  sich 
hierbei  nnn  in  der  Enlfaltang  einer  of\  bis  zur  Ueber- 
treibung  gesteigerten  verschwenderischen  Pracht  der  Aus- 
schmdcknng  des  Kirchenranmes  mit  kostbaren  Blumen  und 
Zier]iflanzen.  Grosse  Triumphpforten,  ans  den  herrlichsten 
exotischen  Gewächsen  errichtet,  empfangen  den  Brautzug 
beim  Eintritt  in  die  Kirche,  eine  duftende  Blnmenlaube 
wölbt  sich  hber  dem  kuieenden  Paare,  das  buchstäblich 
unter  Palmen  and  auf  Rosen  wandelt.  Grüne  Gewinde 
schmücken  Wände,  Brüstungen  and  Bäulen  der  Emporen. 
Der  märchenhafte  Eindruck  des  Ganzen  wird  bei  abend- 
lichen Trauungen,  die  nicht  selten  sind,  durch  Anwendung 
vielfarbiger  elektrischer  GlUhlämpcben  in  reizvollster  Weise 
geateigert.  ln  der  Entfaltung  dieser  für  eine  flüchtige 
Viertelstunde  geschaffenen,  oft  viele  Tausende  von  Dollars 
verschlingenden  Pracht  suchen  die  reichen  amerikanischen 
Familien  einander  zn  überbieten. 

Es  möge  hier  biozugefügt  werden,  dass  Pflanzen-  und 
Blumenschmuck  an  hohen  kirchlichen  Festtagen,  in  erster 
Linie  am  Oster-  und  Weihnachtsfest,  mit  Vorliebe  ln 
amerikanischen  Kirchen  angewendet  wird.  Namentlich  sind 
es  die  Anglikaner,  die  bei  solchen  Anlässen  den  Altarplatz, 
Emporen,  Säulen  nsw.  lu  üppigster  Weise  und  unter  be- 
deutendem Kostenaufwand  schmücken. 

Die  Souutagäschulen. 

Wie  schon  früher  aogedeotet  wurde,  räumt  mau  bei 
kleineren  uitd  ärmeren  Kirchen,  die  ans  Sparsamkeitsrück- 
sichten oder  ans  Platzmangel  zweigeschossig  angelegt  sind, 
den  Zwecken  der  Sonntagsschule  das  ganze  unter  dem  eigent- 
lichen Kirebenraum  liegende  Untergeschoss,  bei  grösseren 
Anlagen  einen  besonderen  GebäudeflUgel  oder  selbständige 
Gebäude  ein,  die  den  Namen  „ChapeP  (Kapelle)  führen. 
Das  Charakteristische  einer  jeden  Sonntagsschale  ist  das 
Vorhandensein  eines  grossen  Versammlungsraumes,  mit 
welchem  das  Kla^Kenzltmiier  der  erwachsenen  Bibelsclmler, 
da.-jeriige  der  kleinsten  Zöglinge  im  Alter  von  8—8  Jahren 
und  schliesslich  die  Bibliothek  so  in  Verbindung  stehen,  dass 
dieselben  durch  verglaste  Thüren  leicht  und  schnell  abge- 
schlossen wenten  können. 

Die  Gebräuche  bei  der  sonntäglichen  Zusammenkunft 
einer  Bonntagsschule  sind  kurz  folgende.  Um  9 Uhr 
Morgens  beginnen  die  TTebnngen  im  Haoptranme  damit,  das.s 
der  Vorsteher  (stets  ein  Laie)  ein  Gebet  spricht.  Diesem 
folgt  Gesang  einer  Hymne  mit  Orgel-  bezw.  Klavierbe 
gleitnng,  dann  Verles-ung  der  gedruckten  und  jedem  Schitler 
eiugeljändigten  Lektion,  sowie  Auslegnug  derselben  durch 
den  Vorsteher,  dann  wiederum  Gesang.  Ein  Glockenzeichen 
kündet  den  Schluss  des  ersten  Theile^  an.  Die  Schüler- 
fMTbaar  zerstreut  sich  nun  in  der  Weise,  dass  die  ältesten 
Schüler  (Bible  dass)  sich  unter  Führung  des  Vorstehers 
in  ihr  KIa.sseuziinmer  begeben,  wo  sie  nach  Schliessung  der 


verglasten  Wäude  ungestört  ihre  Uebungen  forueit-B. 
während  im  Ilauptaaal  die  Schulerschaar  mittleren  Alter; 
sich  iu  10  bb  20  oder  mehr  Klassen,  jede  unter  I..eiituir 
eines  Lehrers  bezw.  einer  I^iChrerio,  spaltet.  Während  toi- 
her  die  Bänke  oder  Sitzreilien  so  standen,  dass  alle  Schlier 
nach  derselben  Richtnng  gewendet  sassen,  bat  sieb  mit 
grosser  Schnelle  eine  Verwandlung  vollzogen,  indem  ent- 
weder die  Klapplehnen  jeder  zweiten  Bank  nmgekUp}i;. 
oder  indem  die  beweglichen  Stühle  in  ringfünuige  Qrappeo 
mit  einem  drehbaren  Sessel  für  den  Lehrer  in  der  Miitc 
eines  jeden  Ringes  augeordnet  wurden.  Im  ersleren  Falk 
wäre  die  Sitzordnung  im  Saale  etwa  der  in  einem  £1^d- 
bahnwagen  dritter  Klasse  zo  vergleichen.  Den  Lehm 
denke  man  sich  dubei  an  der  Stelle,  wo  das  Wagenfeii»ter 
seinen  Platz  haben  würde.  Es  erfolgt  nun  zuerst  die 
Zurückgabe  der  am  vorhergehenden  Sonntag  ans  der  Schul- 
bibliothek  entnommenen  Bücher  au  den  Lehrer  und  dorth 
diesen  an  den  Bibliothekar,  dann  die  Äuswalil  und  Verab- 
folgung neuer  Bücher  zur  hänslichen  Unterhaltung  uud  Be- 
leb mng,  und  hieran  schliesst  sich  die  Fortsetzung  des  Beligiocv 
nnterriebts,  indem  der  Lehrer  an  die  einzelnen  Schäler  Fra|ei 
stellt,  wel(^e  auf  die  vorgeHchriebeue  Lektion  Bezug  batx’a. 

Unterdessen  ist  es  10  Uhr  15  Minuten  geworden.  Ein 
Glockenzeichen  verkündet  den  Schluss  des  zweiten 
der  Uebnugen  and  ruft  die  sämmllichen  Schüler  wieder  zur 
Versammlung.  Schnell  werden  die  Sitze  wieder  in  ihre 
ursprüngliche  Ordnung  gebraclit.  Nnr  die  jüng!>tea  Schlkr 
(lofant  Class)  nehmen  aus  leiclit  ersichtlichen  Giünden  an  der 
allgcmelneuVersammlung  nicht  iheil.  Es  folgt  nun  Dochmali^e 
Anrede  des  Vorstehers,  wohl  auch  manchmal  Kaiecbbinuig 
einzelner  Schüler  durch  denselben,  dann  gemeinsamer  SchlDso- 
gesang  und  Entlassnng,  so  dass  die  Lehrer  und  diejenigrD 
Schüler,  welche  dem  um  10  Uhr  Min.  beginnenden  GsUev 
■lienst  beizawohnen  wünselien,  gerade  zurecht  konmen. 

Es  sei  bemerkt,  dass  alle  Lehrer  urd  Vorsieb«  ihr? 
Dienste  anentg^eltlich  der  Sonntagsscbnle  widmen,  and  da^ 
ein  frischer,  herzerquickender  Geist  eine  solche  Vemmo- 
Inng  durchweht,  welcher  durch  festliche  VeranstaJuiD^ 
verschiedener  Art  als:  Weihnacbtsbescherungeo, 
same  Ausflüge  zur  Sommerszeit,  Obstfeste  u.  dgl..  fmt* 
BethätigUDg  sucht  und  findet  Die  Gesammtzahl  der  Schüler 
ist  natürlich  bei  verschiedenen  Kirchen  sehr  verschiedeu. 
überschreitet  aber  in  vielen  Fällen  ein  halbes  TauicD>l. 
Eine  Ausnahme  bildet  die  von  dem  Grosskauftnano  ud 
bisherigen  Genenüpostmeister  der  Ver.  Staaten. 
VVanamaker,  iu  Philadelphia  begründete  and  unterb^ict^'' 
Bc'thauien-Sonnlagsschule  in  Philadelphia,  welche  sicheifier 
Kopfzahl  von  25UO  Schülern  rühmen  kann. 

Der  Hanptsaal  dieser  Anstalt  ist  durch  eiogebaste 
Emporen  zweige.^cbossig  gemacht.  Unter  deu  Enpörrti 
öffnet  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Kojen,  die  al.^  Klasse®- 
Zimmer  benutzt  und  durch  Vorhänge  während  des  ÜDt?r- 
richU  vom  Hauptraum  abgeschlossen  werden,  dainit  die 
Aufmerksamkeit  der  Schüler  nicht  durch  fremde  EindrBck? 
abgelenkt  werde.  Nach  Schlu»  des  Klassenunierricitj 
nehmen  die  Zöglinge  die  Emporensitze  ein.  Unten  int 
ist  die  Einrichtung  ähnlich  der  früher  beschriebenen.  £iv 
gro.<t.se  erhöhte  Plattform  am  Ende  des  Saales  gewibn 
Raum  für  den  Vorsteher,  eine  Anzahl  von  Besuebera 
ein  Orchester  von  40  bis  oO  Mnsikern,  die  den  Gesang  der 
zahlreichen  Sängerbcbaar  mit  ihren  Instrumenten  beglettes 
Es  versteht  sich,  dass  die  Musiker  Dilettanten  sind  ud 
ihre  Mitwirkung  unentgeltlich  in  den  Dienst  der  AmuIi 
stellen.  Die  aus  Erwachsenen  bestehende  und  von  Hm 
Wanamaker  persönlich  geleitete  Bibelklasse  zählt  mehr? 
hnndert  Mitglieder.  — (r«H*«tnoc 


Neubauten  des  BUrgerhospitals,  des  Armenhauses,  der  Armen-Beschäftigungsanstalt  und  des 

Asyls  für  Obdachlose  in  Stuttgart. 


tUi«m  dil«  AbbilduBret  aaf  8.  IIH  «. 


m Jahre  imio  wurde  von  der  Stuttgarter  Siadt- 
gemeinde  ein  Wettbewerb  unter  den  deut.scben 
Architekten  ausgesthrieben  zur  Erlangung  von 
Kutwürfen  für  eine  zn-iammeuhäiigemle  Bauanluge 
v«>n  Hürgerhospital , Armenhaus,  Armen-Be- 
schäftignngsansralt  mul  A^yl  für  Obdachlose  auf  dem 
.städtischen  Bauplatz,  welcher  von  der  Wolframs-  und  Tunz- 
hofenilraase  einerseits  und  von  einem  hohen  Els^^nbahmlamm 


andererseits  begrinzt  wurde.  Das  Gelände  steigt  grg»i 
den  Kisenbahndatnm  ziemlich  steil  an. 

Nach  dem  aufgestellten  Programm  dient  das  Bärget- 
hospital  zur  Versorgung  älterer  gebrechlicher  Petsosr* 
sowie  zur  vorübergehenden  Anfnahme  von  OeisleskraikfP 
Es  war  hierfür  ln  einem  Bau  für  gesunde  Pfleglinge  Raiit 
für  2(H)  Personen,  zur  Hälfte  Männer,  znr  Hälfte  FraiW 
ZU  beschaffen.  D'e  Trennung  der  Geschlechter  sollte  dnr«* 
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frefiihrt  sein  und  e.s  sollten  au.<«er  den  nöthit^eo  Scblafsftleu 
Tagerftume,  Spelsesftle  nsw.,  sowie  Dienstzimmer  and  eine 
WohnODg  des  Hansmeisters  vorgesehen  weiden. 

Der  (4ebäadebluck  mit  den  Krankenbanten  sollte  ent- 
halten: 1.  ein  Krankenhans  oder  mehre  Gebftnde  zur 
Verpflegnng  von  1.50  Pentouen  and  zwar  50  Uänner  und 
100  Frauen,  mit  verschiedenen  Zimmern  für  Operations- 
zwecke, Verbaodzeng  nsw.  und  den  nothw'endigen  Uänmen 
für  die  Aerzte,  Krankenpflegerinnen  nnd  sonstiges  Pienst- 
personal.  *2.  eine  Irrenanstalt  (%r  Beobachtung  frischer 
Fälle  von  Geisteskranken  ffir  etwa  ‘25  Personen,  womnter 
anch  Angehörige  der  mittleren  ond  höheren  Stände  begriffen 
sein  werden.  Auch  dieser  Theil  der  Krankenbauten  muss 
alle  für  eine  derartige  Anlage  erforderlichen  Häume,  Ant- 
nRhme-Zimmer,Tobzellen,  Absondemngsrftume  nsw.  enthalten. 

Im  Wirthschaftsgebände  waren  nnterzabriogen: 
1.  Koch-  und  SpQlküche  mit  Nebenränmen  für  eine  iltg- 
liehe  Portionenzahl  bis  zu  700,  2.  Waschküche  mit  Neben- 
räumen  zum  Trocknen,  Bügeln  nsw.,  3.  Desinlektions- 
Anstalt,  4.  Dampfkesselhaos  and  Uaschinenranm.  — Pas 
VerwaltUDgB-Oebände,  in  welchem  die  Verwaltang  für 
die  gesammte  Anlage  nntergebracht  wird,  enthält  die  Kanzlei, 
die  Wohnränme  des  Verwalters,  Sitzungssaal  nsw.;  es 
sollte  in  der  Nähe  des  Haupteinganges  sich  betinden. 

Pas  Armenhaus  besteht  aus:  1.  einem  Gebände  für 
rd.  100  Familien,  welche  je  ein  Zimmer  mit  Nebenramn 
sowie  Küchen-  nnd  Kellerantheil  zngewiesen  erhalten ; in 
dcm.selben  sind  ferner  Säle  für  die  Kkinklndersrhalcn, 
Bäder  und  Arrestzellen  sowie  die  Wobanng  des  Hans- 
meisters ontergebmeht,  2.  einem  Gebäude  für  einzelstebende 
Personen,  in  welchem  bei  strenger  Trennung  nach  den  Ge- 
schlechtern 100  Männer  nnd  50  Frauen  in  Schlafsälen  mit 
besonderen  Speisesälen  nsw.  Unterkunft  Anden  sollen.  Zu 
diesen  Rlnmlichkeiten  kommen  noch  die  Nebenräume  für 
Aufseher  nsw. 

Die  Besehäftigungs- Anstalt  soll  enthalten:  eine 
Abtheilnng  für  80  Männer  und  eine  solche  für  50  Weiber, 
nach  den  Geschlechtern  vollständig  getrennt  nnd  einen  Ar- 
beltsschnppen  für  BXt  Lente,  die  mit  dem  Zerkleinern  von 
Holz  bescbäAigt  werden:  hierzn  mnsste  ein  Holzgarten  von 
mindestens  1 Grösse  vorgesehen  werden. 

Pas  Asyl  für  Obdachlose  enthält  Schlafpritscben 
für  rJ.  100  Männer  and  10  Weiber  nebst  Absondemngs- 
ränrnen,  ferner  in  einer  gesonderten  Abtheilnng  Räume  für 
vorübergehende  Unlcrbringnog  von  10  — 15  obdachlosen 
Familien  in  je  einem  Zimmer;  hierzu  kommen  noch  Speise- 
säle für  100  Personen  ond  die  nöthigen  Nebenränme. 


Für  die  gesammte  Bananlage  war  noch  ein  Betsaal 
zn  errichten,  der  für  rJ.  200  Personen  Raum  bieten  sollte. 
Aus.serdein  wurde  noch  ein  Tliorwartban.s  gefordert,  das 
HO  zu  stellen  war,  da.'is  an  ihm  vorbei  derZngung  zu  sämmt- 
licben  Anstalten  vorUberführt. 

Eh  waren  seiner  Zeit  18  versebtedene  Bearbeitungen 
eingelaufen,  unter  denen  der  1.  and  3.  Preis  den  beiden 
von  den  Unterzeichneten  getrennt  eingereichten  Entwürfen 
zugesprocheii  wurde.  Wir  wurden  sodann  mit  der  weiteren 
Ansarbeitung  dieser  Entwürfe  beaafiragt,  ans  welcher  die 
j in  den  beigegebenen  AbbiHiingen  dargestellte  und  jetzt  in 
' Ansfübrang  begriffene  Anlage  hervorgegangen  bt. 

Pie  Lage  des  Bauplatzes  machte  es  wünsebeoswertb, 
den  Haupteingang  an  die  spitze  Ecke  zwischen  Tunzbofer- 
uud  WoUr*ini-s-'Sträs<i.e  zu  legen,  da  der  Verkehr  mit  der 
Stadt  hier  anläufl;  die  beträchtliche  Steigung  der  den  Bau- 
platz begrenzenden  Strassen  und  der  das  laudschaftliche 
Bild  beherrschende  Ab3cblas.s  des  Platzes  durch  den  hohen 
Elsenbahndamm  Hessen  es  besonders  zweckmässig  erncheinen, 
die  Gebäude  demnächst  ant  übereinander  Hegenden  Terrassen 
ZQ  errichten  und  hierdurch  die  Terrainschwierigkelten  zu 
beheben.  Zu  gleicher  Zeit  ist  hierdurch  vor  der  ganzen 
Anlage  ein  grosser  freier  Platz  mit  Gartenanlagen  Air  die 
j Spitaliten  geschaffen  nnd  ein  grosser  monumentaler  Elndmck 
' erreicht  worden;  auch  ist  die  Anstalt  in  wnnschensweriher 
Weise  von  der  Strasse  isolirt.  Pen  2 Hanptgmppen  ent- 
.«ipreebend  worden  im  VcrlHufe  der  Ausarbeitung  2 Haupt- 
eingäoge  angeordnet,  für  das  Bfirgerhospiial  mit  Znbehör 
an  der  der  Stadt  zngekebrlen  Ecke  des  Gelände.'!;  für  die 
i Annenhausbanten  von  der  Wolframs-Strasse  aus,  wo  im 
A?yl  für  Obdachlose  noch  eine  Portierloge  angelegt  ist. 
j Pie  Einzelheiten  der  ganzen  Anordnung  dürften  sich 
I aus  den  Abbildungen  selbst  erklären.  Pie  änsserc  Arcbi- 
j tektur  ist  in  Back.steinfugenban  mit  Verwendung  von  Hau- 
< steinen  and  mit  Herbeiziehung  einiger  farbigen  Elemente 
geplant.  Die  Baukosten  sind  anf  rd.  2Vs  Millionen  ^ ver- 
anschlagt. 

Mämmtliche  EDtwurfszeichnungen  wurden  von  uns  ge- 
liefert; die  Banan.slührong  besorgt  gegenwärtig  das  städtische 
Eochbaoamt  — leider  ohne  weitere  Fühlung  mit  den  Archi- 
tekten und  mit  mancherlei  Abweichungeu  gegen  die  Ab- 
.«•iebten  der  letzteren.  — Für  unsere  hiesigen  Verhältnisse 
bedeutete  ja  schon  das  Ausschreiben  eines  öffentlichen 
Wettbewerbs  für  die  Lösung  einer  städliscben  Bananfgabe 
, einen  hart  erkämpften  Schritt  aus  dem  engen  Zirkel  beamt- 
I lieber  Anffassung.  Möge  er  der  Stadt  zum  Vortheile  gereichen. 

Stuttgart,  im  Pezbr.  1802.  Schmld  ^ Burkhardt. 


Strassen-  Gelände-Reinigung  und  Sesprengung  in  deutschen  Städten  mit  über  100  000  Einwohnern. 


raulgegeben  von  Dr.  M.  Neefe,  Direktor  det  statiitiacben 
Amtes  der  Stadt  ßreilau,  ist  der  zweite  Jahrgang  dea 
Werket  „StstisUachea  Jahrbuch  deutscher  SUdte**  in 
dem  Verlag  von  Wilb.  Gottl.  Kom  in  Breslau  enchieoen.  Das- 
selbe bat  den  Zweck.  fortiaoTcDde , vergleichende  Nachrichten 
über  das  wirtbscbaftliche  und  aotiale  Leben,  sowie  über  die 
verwaltungsmäasigen  Zustände  der  grosseren  deutschen  Städte 
zu  geben.  Es  liegt  wohl  auf  der  Hand,  dass  solche  fortlaufende 
Nachrichten  bei  allen,  haupl^cblich  aber  städtischen  Ver- 


waltongeo  das  grösste  Interesse  erwecken  messen  und  es  durfte 
daher  von  vornherein  der  Wunsch  gerechtfertigt  sein,  dass  dem 
; Herausgeber  io  Zukunft  seitens  der  betbeiligten  städtischen 
Beamten,  deren  Auskünfte  die  Grundlagen  für  VcröffenllichuDgcn 
dieser  Art  bilden,  in  jeder  Beziehung  mit  Halb  und  Thai  an 
die  Hand  gegangen  wird.  Nur  wenn  dieser  Wunsch  seitens 
aller  Betheiligten  in  entgegenkommender  und  sachgemässer 
Weise  erfüllt  werden  sollte,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  voraus- 
sehen, dass  der  Inhalt  der  weiteren  Jahrgänge  des  Werkes 
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immer  lückeDfr«ter,  vollsUindiger  und  hierdurch  otthrlich  zu> 
verliUiif^r  und  zweckdienlicher  wird. 

Obgleich  nun  den  Leter  dieeer  Zeitechrift  auz  dem  reichen 
Inhalt  der  21  Abechnitte  dei  Werkes,  aus  dem  wir  nur  die 
über  ^Gebiet,  Lage  und  natfirlicbe  VerfaaUniete  der 
Städte,  Bevölkerung,  Grundbesitz  und  Gebäude, 
Wohnungen,  Baut  hat  igkeit,  Strassen- Reinigung  und 
• Besprengong,  Parkanlagen  und  Kan alisation, Wasser- 
v-rsorgUDg,  Feuerlöschwesen,  Verkehrs-  und  Be- 
leuchtungswesen**  besonders  horvorbeben  wollen,  sicherlich 
noch  manches  interessiren  würde,  so  wollen  wir  hier  doch  nur 
auf  die  in  der  Ueberschrift  erwähnten  Gebiete  etwas  näher 
eingeheri. 

Zunächst  mag  eine  aus  dem  Werk  zusammengestellte 
Nachweisung  vorangehen,  deren  Ergebnisse  dann  einer  kurzen 
Besprechung  unterzogen  werden  soDen. 


31.  X&n  1893. 


Wesentlich  anders  aber  gestaltet  sich  du  Verbällniss  zwiichrs 
den  gepfluterten  (Stein-,  Holz-,  Asphaltpdaster)  und  den  ssf 
andere  Weise  Iffifrstigten  Struienlläcben  io  den  verschiedeaca 
Städten,  wobei  wohl  unter  der  letztgenannten  Strasseab«- 
festigungsart  im  aJlgemeinen  nur  chaussirte  Strecken  tu  m- 
stehen  sein  durften.  Während  in  Frankfurt  a.  M.  die  ge- 
pfluterten und  chauzsirten  Strusenflächen  gleich  gross  siiid. 
überwiegen  die  letzteren  in  Stuttgart  gegenüber  den  Pflaster- 
Strassen  um  du  1’,,-  und  in  Nürnberg,  Brannschweig,  Müoeben. 
Düsseldorf  und  Chemnitz  sogar  um  du  2-,  ft-,  4'/^,  5-,  brsw. 
6-fache;  bei  städtischen  Strusen  ein  MissverhältnUs,  du  sicä 
bei  schwerem  und  lebhaftem  Fuhrwerksverkehr  unbediogt  la 
der  Höbe  der  jährlich  aufzuwendenden  Unterhaltungskosten  un- 
angenehm bemerkbar  machen  wird.  Die  dem  Buche  beigegebese 
Tatei  über  jährliche  Aufwendung  für  die  StruMnonterhsItunit 
giebt  leider  nur  die  Kosten  für  die  gepflasterten  Struwt 


Slädliscbe  Ver&orgungs-An&talteo  in  Stuitgart. 


X 


Belrachten  wir  die  ersten  vier  Spalten  (Einwohnerzahl 
und  StrsMengeläiide  nach  Umfang  und  ßefestigungsart)  etwu 
genauer,  so  finilen  wir  zunächst,  dus  du  VerldLltniss  der  Ein- 
wohnerzahl der  Städte  zum  Umfang  des  befestigten  Strusen- 
gelindes  in  verhältnissmässig  weiten  Grenzen  schwankt.  W’äb- 
rend  nämtieh  in  Hannen  auf  einen  Einwohner  nur  rd.  2.75  u« 
Strusengelände  entfällt,  ergeben  sieb  in  Braunschweig  in 
dieser  Beziehung  nicht  weniger  als  rd.  12,77  u",  und  als  Mittel- 
wrrth  ist  nach  den  vorliegenden  Zahlen  in  grösseren  Städten 
etwa  du  Vcrhältniss  von  1 ; 5 anzuaehen.  Am  nächsten  kommen 
diesen  mittleren  Verhsltnisszahlen  München,  Königsberg  i.  Pr., 
Stuttgart  und  Aachen.  Bei  München,  Stuttgart  und  Aachen 
ist  diese  annähernde  Uebereinstimmung  begreiflich,  da  diese 
Orte  als  Industrie-  und  Villen-Städte  ziemTich  denselben  Charakter 
haben,  bei  Königsberg  i.  Pr.  als  einer  von  dem  Festungsgürtel 
eng  eiogesebnürten  Handelsstadt  dagegen  lässt  sich  diese  Ueber- 
einstimmung  nur  durch  die  rings  um  die  Stadt,  streckenweiae 
sogar  auf  Iwiden  Seiten  der  Wälle,  ziebendeo  Wallstrusen  er- 
klären. Dass  Barmen  rerhältnissmässig  die  kleinste  Strusen- 
flicbe  hat,  liegt  wohl  in  der  dichten  Bebauung  der  Stadt  als 
Fabrikort  im  engen  Wuppcrlhal,  während  Brauoschweig  mit 
aeineo  ausgedeboten  Gartenanlagen  und  Villenstruseo  natur- 
gemäss  das  entgegengesetzte  Verbiltniss  erklärlich  macht.  — 


an,  so  dus  in  dieser  Richtung  zunächst  weitere  Vergleich^ 
schwer  anzustellen  sind.  Es  dürfte  diese  rühlbare  Lücks  das 
Werkes  jedoch  ein  Fingerzeig  für  den  Hm.  Herausgeber  tsu. 
in  Zukunft  auch  die  auf  die  Unterhaltung  der  chaussirtn 
Strassen  jährlich  verwendeten  Geldbeträge  noch  aufza/nbrrii- 
(Bemcrkt  mag  hier  nebenbei  werden,  dass  die  gesammlea  UoUr 
baltungskoaten  der  chaussirten  Struien  in  Frankfurt  a.  M.. 
je  nach  dem  iobetraebt  kommenden  versebiedeoen  Fuhrsrerk*- 
verkchr  und  dem  zur  Verwi  ndung  gelangenden  Steinnsterisl 
zwischen  0,81  und  2,37  JL  für  du  jährlich  schwankes 
Wirklich  verausgabt  werden  hier  für  das  für  Neadrekssf. 
Flickerei,  Keiiiiguog  und  Begiessang  (ohne  Kosten  lur  dz* 
Wasser)  durchachnittlich  40  Pig.  jäbnic^  während  dieser  Be- 
trag auf  etwa  60  Pf.  erhöbt  werden  müsste,  wenn  allen  -kn* 
forderungen,  welche  an  die  Unterhaltung  städtischer  chanssirter 
Strusen  billiger  Weise  gestellt  werden  können,  genügt  werdes 
sollte.)  Io  den  übrigen,  bisher  hier  nicht  aufgeluhrtea 
sind  die  Pfluterfläcben  den  ebauasirten  Strecken  an  Grösse 
überlegen  und  zsrar  um  du  l'.',„-fache  in  Krefeld,  bis  ssb 
32-fachen  in  Köninberg  i.  Pr.;  Berlin  s.  B.  hat  rd.  19*^  w 
viel  Pflaster  süs  Chaussee  und  wird  bei  diuem  Verhältaissi» 
bezug  auf  die  Kosten  der  Strusenunterhaltuog  sicherlich 
schlecht  fahren.  Dus  die  hierher  gehörigen  Zahlen  für  ”■&>* 
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31.  M&rz  I8»3. 


KMl 


burfr,  Köln,  Hannover  and  Halle  a.  S.  in  den  Tabellen  des 
Uachea  fehlen,  ist  xd  bedauern*,  hoffentlich  erscheinen  dieselben 
jedoch  in  der  nächsten  Ausgabe  desselben. 

Für  die  Tabelle  „Grössere  Strassenpflasterungen  mit 
neuem  Material*  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  erste  Spalte 
„Zahl  der  betreffenden  «Strasse*  als  unerheblich  wegfallen  und 
unter  Beibehaltung  der  S.  und  3.,  für  die  4.  und  6.  Spalte  die 
besonderen  Kosten  für  Fahrbahn-  und  Put$tteig))flaster  auszu- 
weifen,  hierbei  jedoch  einen  Unterschied  zwischen  Pflastemngen 
auf  Beton  oder  Oestlick  mit  PugenauBguts  und  Pflaster  auf 
Kies  oder  Sandbett  mit  Sandfugen  zu  machen.  Die  Koeten 
Tür  die  Uandsteine  würden  ausserdem  übersichtlicher  und  besser 
für  das  • Randstein  angegeben,  wobei  tweckmäasigerweise  auch 
noch  wieder  so  unterscheiden  wäre,  ob  dieselben  auf  Beton- 
oder  Sandsteinbett  gestellt  werden.  Selbstverständlich  erfüllen 
Kuaten-Zusammenstelluogeo  dieser  Art  ihren  Zweck  erst  dann 
vollständig,  wenn  dieselben  mindestens  den  3-,  besser  aberden 
lO-jährigen  Durchschnitt  der  auf  diese  Arbeiten  verwendeten 
Ueldbetrmge  enthalten,  da  die  jibrlicben  Ausgaben  doch  zu 
schwankend  sind,  um  ein  zutreffendes  Bild  der  Bautbätigkeit 
dieser  Art  zu  geben.  — 

Ueber  die  in  der  Tabelle  anfgefübrte  Strassenreinigung 
wird  iu  dem  Werk  gesagt:  „Die  hinsichtlich  der  Reinigung 
der  Stiassen  von  den  S^tgemeioden  erfragten  Zahlen  um- 
fassen zunächst  Angaben  über  die  Flächen  der  tu  reinigenden 
Strassen  bezw.  Plätze,  unterschieden  nach  der  Häufigkeit  der 
Reinigung,  sowie  Angaben  über  die  Höbe  der  den  Gemeinden 
hieraus  erwachsenen  Kosten.  Aus  den  hierüber  mitgetheilten 
Zahlen  kann  man  nun  nicht  ohne  weiteres  auf  die  grössere 
oder  geringere  „Reioliebkeil*  der  einen  oder  anderen  Stadt 
flchliesscn,  denn  hierauf  habeu  noch  ganz  andere  Umstände 
EinBuss,  80  z.  B.  die  Güte  des  Pflasters,  die  Starke  des  Ver- 
kehrs (insbesondere  durch  Fuhrwerk)  und  nicht  zum  mindesten 
die  Mrihode  der  Reinigung,  denn  von  dieser  bängt  zum  guten 
Theil  die  Güte  der  letzteren  ab.  Zwischen  der  durch  em  or- 
ganisirtes  Personal  mit  Maschinen  und  Apparaten  täglich  mehr- 
mals vorgenommener  Reinigung  aspbaltirter  Strassen  und  der 
den  Grundstücksbesitzern  obliegenden  wöchentlich  ein-  oder 
zweimaligen  Kebrung  schlecht  gepflasterter  Strassen  ist  ein  recht 
liedeuteuder  Unterschied,  der,  wie  die  Tabelle  zeigt,  nicht  blos 
zwischen  den  grössten  und  kleineren  Städten  des  Reiches  besteht.* 

Während  aber  in  Berlin,  Hamburg,  Frankfurt  a.  M.,  Han- 
nover und  Bremen  die  Strassenreinigung  eiubeitlich  und  aus- 
schliesslich durch  die  Gemeinde  ausgeführt  wird,  erfolgt  die- 
selbe in  Leipzig,  Kolo,  Magdeburg,  Nürnberg  und  Stuttgart 
nur  zumtheil  seitens  der  Gemeinde  und  zwar  auf  den  Hsupt- 
Strassen  der  älteren  Stadttbeile  oder  den  breiteren  Strassen  und 
Plätzen,  und  in  SlUncben,  Königsberg,  Breslau,  Altona,  Chemnitz, 
Barmen,  Krefeld,  Aachen  und  Halle  ausschliesslich  durch  die 
Grundstücks  besiizer. 

„In  der  obigen  Tabelle  werden  die  gesammten  zu  reinigenden 
Strassenflichen  und  die  der  Stadtgeuieinde  aus  dieser  Reinigung 
erwachsenden  Kosten  angegeben.  Die  letzteren  schwanken  be- 
trächtlich, je  nachdem  die  eine  oder  andere  der  oben  erwähnten 
Methoden  in  Auwendung  kommt;  ausserdem  ist  wohl  zu  be- 
achten , dass  bei  verschiedenen  Städten  auch  andere  Ausgaben 
hierin  eingcscblossen  sind,  so  z.  B.  für  Slrasaen-Bcsprengung. 
Abfuhr  des  Hausunratbes  usw.,  auch  sind  die  durch  die  Weg- 
schaffung des  Schnees  und  Eives  entstandeneo  Kosten  wohl 
nicht  immer  darin  enthalten.“ 

Es  ist  dieses  Durcheinandermengen  der  Kosten  mitRuckBicbt 
auf  den  Zweck  des  Buches  zu  bedauern  und  die  Vermeidung  dieses 
MistsLaniles  in  Zukunft  auch  so  viel  wie  möglich  zu  erstreben. 

Was  schliesslich  die  in  der  Tabelle  aufgefuhrto  Strassen- 
Bcspretiguog  anbclangt,  so  wird  hierülicr  in  dem  Werk  aus- 
zugsweise folgemles  erwähnt;  „Neben  einer  regelmässigen 
Ucioigang  der  Strassen  gehört  die  Besprengung  derselben  mit 
Wasser  während  der  trockenen  Jahreszeit  zu  den  im  luterem' 
der  Gesundheit  der  Bewohner  der  modernen  Grossstädte  zu 
stellenden  Forderungen.  Wie  die  Tabelle  lehrt,  wird  diese 
Forderung  von  fast  sämmtlicben  Groasstädten  erfüllt  und  zwar 
wohl  bei  allen  Städten  auf  Kosten  der  Gemeinde,  ln  den 
meiifen  Städten  geschieht  die  Besprengung  durch  Sprengwagen, 
in  fünf  Städten  mittels  Sprengwagen  und  Hydranten;  nur  in 
Hamburg  fand  sie  ansschlietslicb  durch  Hydranten  statt,  doch 
hat  man  auch  hier  seit  1891  Sprengwagen  eiogeführt.  Das 
Maats  der  Besprengung,  d.  b.  die  verbrauchte  Wassermenge  ist 
eine  sehr  wechselnde;  sie  hängt  einmal  von  der  Grösse  der  zu 
besprengenden  Strassenfläche  und  dann  von  der  Häuflgkeit  der 
Hesprengiiog  ab.  letztere  wird  wiederum  nicht  wenl^  beein- 
flusst von  der  Häuflgkeit  un<l  Starke  der  Niederschläge;  ist 
diese  oft  in  aufcirtaoderfolgenden  Jahren  recht  ungleich,  so  Ui 


sie  auch  für  die  einzelnen  Städte  sehr  verschieden.  Lässt  man 
hierbei  diejenigen  Gemeinden  nnberttekiichtigt.  bei  denen  die 
Kotten  für  das  verbrauchte  Wasser  nicht  angegeben  sind,  so 
kamen  auf  den  Kopf  der  mittleren  ßevölkeniog  in  Leipzig  35, 
in  Berlin  16,  in  Breslau  14,  in  Chemnitz  18,  in  Hamborg  «ini 
Köln  II,  in  Nürnberg  und  Düsseldorf  6,  in  München  7,  U 
Hannover,  Altona  und  Barmen  6 Pfg.  Berechnet  man  jedoch, 
wie  viel  versprengtes  Wasser  auf  den  Kopf  der  Hevölkerung 
entfällt,  so  ergeben  zieh  folgende  Mengen;  Leipzig  6,6,  Frank- 
fort  a.  M.  7,6,  Breslau  6,0,  mrlin  4,9,  Chemnitz  4,8,  Hamborg 

4.0,  Düsseldorf  8,4,  Köln  3,7,  Magdeburg  2,4,  Königsberg  L Fr. 

2.1,  Barmen  8,0,  Hannover  und  Altona  1,8  und  Nürnberg  1.7 
Berechnet  man  die  Kosten  der  Strassenreinigung  auf  das  s« 

Strassengelände  (soweit  dieses  die  lückenhafte  Taille  über- 
haupt zuläut),  BO  findet  man  nach  dem  Vorgesagten  natürlich, 
dass  auch  diese  Kosten  in  den  veraebiedenen  Städten  gzoi 
wesentlich  von  einander  abweichen.  Während  nämlich  Breilaa 
seine  Strassenreinigung  jährlich  angeblich  mit  1,96  für 
das  4*  bezahlt,  begnügt  sich  Hamburg  in  dieser  BezUhonfc 
scheinbar  mit  dem  aussergewöltniieh  niedrigen  Satz  voo  0,OS 
und  Chemnitz  sogar  mit  0,07  Der  für  die  StrassenreiitigoDf 
erfahniDgsgemäM  übliche  Darebsebnitisaatz  beträgt  etwa 
30  Pfg.  für  das  1»  und  stimmt  fast  ganz  genau  mit  dem  tos 
der  Tabelle  zu  bereebnendeo  überein.  Am  nächsten  kommen 
diesem  DarebsohnitUsatz  die  Städte:  München  mit  0,39,  Frank- 
furt a.  M.  mit  0,38  und  Barmen  mit  0,36  Berlin  bezahlt 
dagegen  nur  0,38  für  diese  Arbeit. 

Etwas  weniger  verschieden  sind  die  Kosten  der  Straasen- 
Besprengung  in  den  aafgerührten  Städten;  trotzdem  aber  wendet 
Frankfurt  a.  M.  mit  dem  höchsten  Satz  von  0,098  für  dsti* 
doch  über  8mal  mehr  für  diese  Leistung  auf,  als  du  in 
dieser  Richtung  am  sparsamsten  wirtbschaftende  Barmen  mit 
0,018.l<.  Als  Mittelwerth  kann  für  die  Besprengung  für  du*a 
jährlich  0,04  JC  angenommen  werden  und  diesem  Darck- 
schnittssatz  nähern  sich  am  meisten  die  Städte  Köln  mit  0,038, 
Breslau  mit  0,045  und  Berlin  mit  0,03 

Im  allgemeinen  aber  kommt  man  bei  den  tDgesteUtcD 
Vergleichen  unwillkürlich  zu  der  Ansicht,  dass  die  in  des 
Tabellen  enthaltenen  Zahlen  nicht  immer  gnnz  zutreffend  sind, 
ein  Fehler,  für  den  natürlich  nicht  der  Hr.  Herausgeber  m- 
aolwoKlich  gemacht  werden  darf.  Der  eben  enriLhote  Zwei/cl 
ist  um  so  gerechtfertigter,  als  erfahrongsgemäsa  die  cbauis irteo 
städtischen  Strassen  grouere  Reinigung!-  und  Bespreogu^*- 
koaten  verursichcn  als  die  gepflasterten,  obgleich  hierbei  nkbt 
vergeuen  werden  darf,  dass  die  chausairten  Strassen  gröttUa- 
theils  in  den  Vorstädten  liegen  und  daher  schwächeren  Ver- 
kehr haben,  wodurch  natürlich  die  erwähnten  Koaten  auch 
wieder  entsprechend  herabgemindert  werden.  Trotzdem  aber 
müsste  sich  nach  feststehender  Erfahrung  der  UnterKbie«! 
dieaer  Koaten  in  den  Städten  mit  überwiegend  cbaossirtea 
Strassen  mehr  zu  nngonsten  der  letzteren  geltend  macken,  all 
dieses  aus  den  Zusammenstellungen  thatsäcblicb  berTor(;rbt. 
Von  den  in  dieser  Beziehung  früher  schon  aufgefübrten  Städtea 
erreichen  nämlich  München,  Frankfurt  a.  M.  und  Stuttgart  bei 
der  Strassenreinigung  kaum  den  Durchschnitt  von  30  Pf^.. 
während  Nürnberg  ganz  wesentlich  weniger  und  Chemnitz,  dai 
verhältnissmässig  die  meisten  chausairten  Strasieo  bst,  von 
allen,  auch  den  vorwiegend  gepflastorteu  Städten  mit  0,07  für 
das  S*  jährlich  am  wenigsteu  ausgiebt. 

Bei  der  Besprengung  kommt  das  natürliche  Koateoverkält. 
nisa  mehr  zur  Geltung,  indem  Frankfurt  a.  M.,  Müncheo  aud 
Nürnberg  ganz  wesentlich  mehr  als  den  Durchschniltsstz  von 
4 Pfg.  auf  diese  Arbeit  verwenden;  dagegen  bleiben  dann  aber 
Stuttgart,  Chemnitz  auch  wieder  weit  unter  diesem  Satr.  ob- 
gleich gerade  die  letztere  Stadt,  wie  schon  mehrfach  erwabat 
überwiegend  chaussirte  Strassen  hat.  Wen»  nun  einenei« 
auch  zugegeben  werden  muss,  dass  die  Bedürfnisse  für  Straiseii* 
rcinigung  und  Besprengung,  entsprechend  dem  vertchiedeDtz 
Chsrakter  der  erwähnten  Städte,  ziemlich  schwankend  W'o 
kömiCD,  so  lässt  sich  anderaeiU  doch  kaum  aonehmeo, 
dies  Bedürfniss  wirklich  in  so  weit  auseinanderliegeuden  üreoze» 
wechseln  kann,  wie  die  Tabelle  angiebt.  Es  fie^  dalier  die 
Vermuthung  naJje.  dass  einzelne  «Icr  oben  angecenenen  Zshkn 
unzutrefFena  atigegeben  sind,  und  ist  also  das  Verlangen  eseb 
möglichster  Ricntigetelluhg  dieaer  Zahlen  in  den  späteren 
gal»ti  des  Buches  wohl  durc]>aua  gerechtfertigt.  Wir  wolko 
liiernach  diese  kurze  Beeprechung  nei  Werkes  mit  dem  noch- 
maligen Wunsche  für  den  Hrn.  Herautgel>er  scbliesseo,  das* 
ea  ihm  für  die  weiteren  Auflaguu  an  der  nötbigen  selbstloieii 
Unterstützung  aller  inbetracht  kommenden  Verwaltungen  ood 
Beamten  nicht  fehlen  möge.  — • 

Frankfurt  a.  M..  im  Dezember  1892.  Debnbardt 


HitthellDDffen  «Qfi  Yereineti. 

Architekten-  and  Ingenlenr-Vereln  za  Hamborg.  Ver- 
sammlung am  10.  Febr.  1893.  Vorsitzender  Hr.  R.  H.  Kaemp. 
Anwesend  86  Personen. 

Aufgen.  als  Mitgl.  Hr.  Reg.-Bmstr.  H.  Franck.  Ausgestellt 


sind  das  Dipli»m  und  sammtliche  Beiträge  zur  Saromelmapr* 
für  Hro.  F,  Andreas  Meyer  aus  Anlass  seiner  Ernennunf  lU® 
Ehreumitgliod  des  Vereins. 

Der  Hr.  Vorsitzende  berichtet  über  die  am  letzten  Sonntag 
durch  den  VorsUnd  ausgeführte  Ueberreichung  dieser  El^* 
gäbe,  bestehend  aus  einem  nach  Angabe  des  Uro.  Hallst 
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her(^iti>Ut«n  Ktiteu  mit  dem  von  Hrn.  Thielen  geteichneten 
Diplnm  und  den  Blättorn  der  einzelnen  Mitglieder.  — 

Ur.  Nftske  berichtet  über  du  Buch:  Der  Portlendxement  | 
and  »eine  Anwendung  im  ßauweteo,  herautgegeben  vom  Verein  i 
deuttcher  PortUndzement- Fabrikanten.  (Vergl.  DUch.  Bzlg.  1 
1892.  8.  612.)  Redner  giebt  einen  kurzen  Ueberblick  über  den  I 
wefentliohaten  Inhalt  der  einzelneu  Abachnitte  dieaea  Werket,  | 
weichet  von  Praktikern  für  Praktiker  geachrieben,  eine  Menge  I 
acbätzenawerthea  Material  enthalte,  und  deaaen  Studium  er  nur 
empfehlen  könne.  Seiner  giiaatigen  Heurtheilong  dieaer  Schrift 
rügt  Redner  die  Mittbeiluog  einer  aehr  abralligen  Beaprechung 
aua  dem  nBogineer’^  vom  SO.  Dezember  1892  hinzu,  aowie  die 
anerkennenden  Aeuaaerungen  dei  Prof.  Meidin^cr  in  Karlaruhe. 

Hr.  Stahl  apricht  aeine  volle  Uebereinatiramung  mit  dem 
Redner  und  mit  Prof.  Meidinger  aua*.  die  engUaebe  Kritik  be- 
ruhe auf  V'oreingenommenheit,  da.a  Buch  aei  unparteiiicb  ge- 
schrieben und  warm  zu  empfehlen;  unaere  Zement-Indoitrie 
atebe  auf  der  Höhe  und  habe  die  engliache  geschlagen. 

Hr.  Bubendey  berichtet  über  die  Schrift:  Die  Kohlen- 
vorriilhe  der  europkiacben  Stritten,  inabesondere  Deutacblanda 
und  deren  Erschöpfung  von  R,  Naatc,  (»eh.  Bergrath  u.  vortr. 
Rath  im  Miniaterium  für  Handel  und  Gewerbe.  Die  inter- 
eaaantCD  Ergebuiaae  dieser  auf  wisaenacliaftlicber  Grundlage  und 
praktischen  Annahmen  über  die  Grenzen  der  Tiefenrörderung, 
der  AbbauwUrdiffkeit  und  der  Zunahmen  des  Verbrauches  an 
Kolden  berabenden  Schrift  hat  Redner  in  Kurven  graphisch  | 
dargestellt;  nach  diesen  Knnittciungeu  würde  die  Erschöpfung 
tlea  Koblenvorratha  in  Oberacbleaien  im  Jahre  2648,  im  Saar- 
gebiet 2777,  im  Huhrbeckon  2386,  in  England  2568,  in  Amerika 
um  2700  eintreteo. 

Zum  Scblusa  nimmt  iler  inzwischen  erschienene  Hr.  K.  i 
Andreas  Meyer  das  Wort,  uro  in  warmer  und  herzlicher  An- 
sprache Beinern  Dank  für  die  Ehrengabe  des  Vereins  Ausdruck 
zu  geben.  CI. 

Yermisebtes. 

Ueber  die  VerhUtnlsse  des  bayerlsoben  Bauwesens 
wird  unt  folgendes  geschrieben  t 

In  Ihrer  No.  22  haben  Sie  die  Knecblurur  der  Tech- 
niker im  Stadtbauweseu  zu  Würzburg  durch  die  Juristen  be- 
■prochen.  Fast  in  allen  übrigen  Stkdten  Bayerns  sind  die 
Techniker  in  deraelben  trostlosen  Lage,  wenn  die  betr.  Person- 
liebkriten  sich  nicht  von  vorohereiu  energisch  dagegen  zu 
wehren  verstanden  haben.  hVeilich  endet  dtescr  Kampf  meist 
mit  dem  Unterliegen  der  technischen  Elemente  und  aann  mit 
dem  Ausscheiden  der  tüchtigsten  Kräfte.  Die  Folge  ist,  dass 
immer  mehr  T>eute  von  geringeren  Käbigkeiton  und  ungenügen- 
der Vorbildung  in  verhältnissmassig  hervorragende  Stellungen 
kommen,  sofern  sie  sich  nur  geduldig  den  allmächtigen  Juristen 
unterzuorJoen  wissen.  Dadurch  leidet  aber  das  ganze  öffent- 
lich© Bauwesen  in  Bayern. 

Denn  gerade  so,  ja  ärger  noch,  als  im  Gemeindedienste,  ist 
im  bayerischen  Staatsbaudiensto  der  Techniker  dem  Juristen  unter- 
geordnet: er  ist  zom  Handlanger  der  Juristen  herabgewUrdigt! 

Das  Distriktsbauwesen  ist  dem  juristischen  Bezirktamtmann 
anterstellt.  Derselbe  verfügt  ober  einen  vollständig  von  ihm 
abhängigen  Distrikts-Techniker,  meist  einem  früheren  ländlichen 
liiaorer-  oder  Ziramermeister,  Polier  usw. 

Das  Distriktsbauwesen  umfasst  aber  weitaus  die  meisten 
Strassen-,  Brücken-,  Kirchen-  und  Schnihaus- Bauten.  Aller- 
dings soll  durch  die  Staats-Baubcamten  eine  gewisse  Kontrolle 
darüber  ausgeübt  werden.  Allein  allenfallsige  Berichte  zu  den 
kgl.  Kreis-Regierungen  sind  meist  erfolglos.  Denn  der  Referent 
an  der  Regierung  ist  ein  Jurist,  der  immer  aufseite  des  jurist. 
I^zirksamtmannea  steht.  Wohl  bestehen  Kreis-Biureferenten, 
die  dem  Jur.  Referenten  technische  Gutachten  zu  lieferu  balien. 
Allein  derselbe  holt  sic  lieber  beim  Distrikts-Techniker,  der 
natürlich  ganz  nach  Willen  des  Bezirksanitmanns  bandeln  muss. 
Unbequeme  Gutachten  der  Kreis-Baureferenten  werden  nicht 
selten  durch  solche  der  Distrikts-Techniker  ersetzt.  Auch  im 
Minifterium  finden  sich  juristische  Baureferenten.  So  ist  der 
Baureferent  für  die  Jualizgebäude  ein  juristischer  Ministerial- 
ratb.  Formell  ist  die  Oberaufsicht  über  die  Juslizgebäude 
allerdings  einem  Ober-Baurath  übertragen,  gebaut  wird  aber 
ibatsichlich  vom  Juristen.*) 

Wenn  man  die  Verhandlungen  der  bayerischen  Kammer 
der  Ab  eordneien  verfolgt,  so  stösst  man  auf  die  auffällige  ' 
Tbatsache,  dass  nie  einer  der  Um.  Ober-ßauräUe,  namentlich 
beim  Strassen-  and  Plussbauweeen,  die  betreffenden  Entwürfe 
vertritf,  sondern  immer  ein  .larist,  meist  der  Ur.  .Minister  selbst! 
Aufgrund  erholter  Outaebten  der  Stsats-Bauteebniker  tiägt  er 
vor;  gerüth  er  einmal  in  Veriegeoheit,  wird  er  von  den  Abge- 
geordneten  in  dis  Enge  getrieneo,  dann  wird  die  Schuld  auf 
aas  „mangelhafte*  technische  Gutachten  geschoben;  erzielt  er 
aber  Erfolge,  dann  ist  das  eigenes,  jori-^tisebes  Verdienst. 

*>  Uw  Bunfsnt  tSv  St«  FurafvfcSiU»  li*gt  in  das  llaDitva 

risM  Forklwano««]  d«mlSj  klniBart  aieb  «n  dl«  Bsawl-a  BWÜ 

wMig^r  sl«  dl«  J«n»Us. 


Leider  geben  sich  die  einflussreicheren  staatlichen  Tech- 
niker immer  wieder  zu  diesen  Uaa<J!angerdionsteii  her! 

Bis  jetzt  steht  allerdings  noch  ein  Mann  an  der  Spitze  des 
bayerischen  Staatsbanweeens , der  noch  ganz  energisch  die 
Interessen  der  Techniker  vertritt,  wenn  er,  in  anbetracht  der 
Allmächtigkeit  der  Turisten  freilich,  auch  nicht  alles  durchzu- 
setzen  vermag,  was  den  Einllust  der  Techniker  beben  könnte. 

Dass  sein  Nachfolger  keine  solch*  energisch«  Persönlich- 
keit werden  wird,  dafür  wird  a.  Z.  schon  gesorgt  werden.  Viel- 
leicht wird  ein  Jurist  an  diese  Stelle  gesetzt,  wie  man  schon 
s.  Z.  beabsichtigt  haben  soll. 

München,  März  1893. 

Beton-EUenbr&oke  Über  die  Nyitra  In  der  .Stadt 
Ersckujvär  (Neubäutel  in  Ungarn)  wurde  durch  die  Budapester 
Reton-Bauunternehmang  Robert  Wunsch  im  vorigen  Jahre 
über  den  Nyitra-Flou  eine  Beton -Eisenbrücke  nach  der 
patent.  Konstruktion  von  Wunsch  erbaut.  Die  Brücke  hat  6 
Oeffoungen  von  je  17  ■ Spannweite,  welche  mit  Vis  über- 
wölbt sind.  Die  Fundamente  sowie  Wiederlager  und  Pfeiler 
sind  ebenfalls  aus  Beton  hcrgestelli.  In  den  Oewölbeu,  welche 
am  Schluss  eine  Stärke  von  0,25  an  den  Schultern  von  1,38  « 
haben,  sind  18  Eisenträger  mit  wagrechtem  Obergurt  und 
parabolischem  Untergurt  0«doch  ohne  Quersläbe)  eiubetonirt, 
welche  in  den  Wiederlagern  bis  lur  Sohle  verankert  sind.  Die 
Probebelastung  dieser  Brücke  wurde  durch  den  kgl.  ungar. 
Obering.  A.  Szäulo  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Januar 
d.  J.  vorgenommen.  AU  ruhende  Last  wurde  auf  die  fertige 
Fahrbahn  für  das  s*  eine  Schottermenge  von  400  kr  Gewicht 
aufgebracht,  ferner  wurde  die  mobile  Belastung  mit  zwei 
parallel  fahrenden,  mit  Wasser  vollgefüIUen  Ivokoraobil  Kesseln 
vorgenommen.  Die  Lokomobilen  hatten  ein  Gewicht  von  je 
6,5  ^ und  wurden  von  je  5 Pferden  gezogen. 

Die  unter  diesen  Bctaalungen  eingetretene  roazimale  Ein- 
setkuug  betrug  8,5  ■■,  d.  b.  Spannweite,  wahrend 

sich  die  beobachtete  maximale  bleibende  Eintenkung  auf  0,8 
oder  V'sro)  Spannweite  belief. 

Während  oder  infolge  der  Prubebelaslung  zeigten  sieh 
weder  an  den  Wölbungen  noch  an  den  Brückenköpfen  und 
Pfeilern  irgend  wabrn^mbare  Risse,  noch  sonstige  zu  Be- 
fürchtungen Anlass  gebi'udo  Erscheinungen,  so  dass  die  Brücke 
am  13.  Januar  anstandslos  dem  Verkehr  übergeben  werden 
konnte. 

Die  Baukosten  betrugen  autscbl.  der  bei  den  Sicheraugen 
der  Fundamente  aufgetretenen  Mehrarbeiten  38000  Fl.  ö.  w. 
bei  einer  Gesammt-Brückeolänge  von  110  » und  6 ■ Fahr- 
babnbreite. 

Teotorlum  ist  ein  mit  einem  durchscheinenden  Firniss 
oder  einer  harzigen  Masse  überzogenes  Drahtgewebe,  dessen 
Maschen  durch  die  Masse  völlig  geschlossen  sind.  El  kann  in 
dieser  Weise  für  Anwendungen,  bei  denen  es  nicht  in  erster 
Linie  auf  Schönheit  ankommt,  z.  B.  Veranden,  Gewächsbäuiern, 
Fabrikfeostern,  Oberlichtern,  Mistbeetfenstern,  sowie  beim  Be- 
decken ganzer  Dächer,  als  ein  unzerbrechliches  Ersatzmaterial 
für  Fensterglas  verwendet  werden.  Teotoriom  bricht  die  Sonnen- 
strahlen, lässt  das  Licht  dorcbscheinen  wie  Milchglas,  ist  zälio 
und  geschmeidig,  lässt  sich  biegen  ohne  zu  zerbrechen,  löst 
sich  iro  Wasser  nicht  auf  und  ist  durchaus  weUerbeständig. 
Sein  einziger  Nacbtheil  besteht  in  leichter  Brennbarkeit,  ein 
Umstand,  der  seine  Anweudungen  einigermasssen  beschränkt. 
Es  wird  in  Tafeln  von  7 » Länge  und  l.-’M)»  Breite  von  der 
Firma  .1.  C.  Roch  in  Hohenlimburg  zum  Preise  von  5,50 
für  das  s«  Angeboten.  Das  Maleriiü  wird  sich  mit  Erfolg  an- 
stelle des  Glases  besonders  da  verwenden  lasten,  wo  es  Er- 
Bchülterungen  ausgesetzt  ist,  welchen  das  Glas  nicht  Siand 
halten  würde.  Anwendongen  io  dieser  Uiosiebt  hatten  bisher 
zufriedenstellende  Ergebnisse.  Einige  Schwierigkeit  bereitet 
die  Befestigung  des  Tectoriums  in  den  KiUfäJzen  eiserner 
Fenster,  da  hier  der  Halt  lediglich  durch  den  hart  gewordenen 
Kilt  erreicht  worden  muss;  da  das  Tectorium  wenig  Steifigkeit 
besitzt,  so  giebt  es  bei  starkem  Winddruck  diesem  nacli,  so 
lange  der  Kitt  noch  nicht  feit  geworden  ist  und  drückt  diesen 
aus  dem  Falz.  Bei  der  Befestigung  in  Holzsprossen  werden 
zweckmässig  die  kleinen  Glaserstiftc  verwendet. 

PretsMifgabeii. 

Engerer  Wettbewerb  rar  Erlangung  von  Plänen  für 
dto  kathoUrahe  St.  Katthias^Klrohe  ln  Berlln-Sohöneberg. 
Die  als  Ergebniss  dieses  WcUbewerhi  etngelaufenen  4 Pläne, 
über  deren  Beurtbeilung  durch  das  Preisgericht,  dem  ausser 
den  S.  126  genannten  Fachleuten  noch  Hr.  Geh.  Brth.  Ehlert 
all  Baa-Sachvorständiger  aogehörte,  wir  an  genannter  Stelle 
bereits  berichtet  haben,  waren  am  Sonntag,  den  20.  d.  M..  im 
kleinen  Saale  der  Viktoria-Brauerei  öffentlich  ausgestellt. 

Der  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen« der  Initialen  M A im 
blauen  Dreipass  zeigt  gleich  lämmtlichen  übrigen  Entwürfen 
eine  dreischiffige  Anlage  und  im  besonderen  die  Kirche  als 
Hallenkirche  ausgebildet.  Das  Mittelschiff  hat  eine  Spannweite 
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ron  etwa  11,30»  von  Pfeilermitte  zu  Pfeilennitte,  die  Seiten- 
tcbiS'e  eine  Weite  von  6 *.  Der  polygonale  Chor  bat  die 
Form  einee  halben  ein^eeehriebenen  Zebnecki;  an  ihn  lehnen 
eich  zu  beiden  Seiten  die  achUeitigen.  Uber  die  Diagonale  ent- 
wickelten  Kapellen  für  die  Aufstellnng  der  Seiten-Aitäre  an.  Die 
Kirche  entwickelt  eich  in  einer  Länge  ron  6 Jochen*,  der  Ein- 
gang, als  Thurmhalle  auigeblldet  und  Uber  sich  den  einzigen 
achteckigen  Thurm  tragend,  ist  in  das  erst«  Joch  eingebaut. 
Die  (iewölbe  werden  von  runden  Pfeilern  mit  acht  Diensten 
getragen.  Seitlich  des  Thunnes  sind  der  Raum  für  die  Auf- 
stellung der  Beichtstühle,  sowie  die  Taufkapelle  angelegt.  Die 
Orgel  hat  ihren  Platz  seitlich  des  Thunnes  gefunden.  Die 
Atchitcktor  des  Aeusseren  wie  des  Inneren  bewegt  sich  in 
etwas  konrentioneller  Weise  in  den  Formen  der  späteren  Zeit 
der  Uotbik. 

Der  Entwurf  mit  dem  Kennwort  aErwin*  zeigt  gleichfalls 
eine  gewölbte,  dreiscbil^ge  Hallenkirche  von  6 Jochen,  mit 
einem  Thurm  an  der  Vorderseite,  der  aus  oblongem  Urundriss 
in  quadratische  Grundristform  übergeht,  bei  der  gewählten  An- 
ordnung aber  auf  nicht  unerhebliche  konstruktive  Bedenken 
stoBsen  dürfte.  Die  Strebepfeiler,  welche  den  Schub  der  10,7.*)  ■ 
weit  gespannten  Gewölbe,  die  sich  auf  runden  Pfeilern  mit  vier 
Diensten  im  MittelschifT  erbeben,  aufbeben  sollen,  sind  in’s 
Innere  gezogen  und  nehmen  in  den  durch  sie  gebildeten  Nischen 
Beichtstühle  auf.  Der  Hauptehor  wie  die  Chöre  für  die  Auf- 
stellong  der  Seiten- Altäre  sind  achteckig;  an  den  Chor  gliedert 
sich  ein  Sitzungssaal  und  die  Sakristei.  Ausbauten  für  IVeppen 
und  für  die  Taufkapelle  gegen  die  Vorderfassade  verleiben  dieser 
eine  reichere  Gestalt  Das  Acuisere  ist  in  Ziegelfugenbau  mit 
Verweudung  «*on  Haustein  für  die  architektonischen  üliedeningen 
errichtet  gedacht.  Es  zeigt  die  Formen  der  Frübgotbik. 

Als  eine  Basilika- Anlage  mit  reichster  Ausgestaltung  des 
Grundrisses  stellt  sich  die  Arbeit  mit  dem  Kennwort  pOeliogCt* 
dar.  Die  reiche  Gestaltung  io  der  Anlage  tritt  auch  im  Aeusseren 
zutage,  das  zwei  Thnrme  neben  dem  polygonalen  Chor  zeigt. 
Bei  einer  Länge  von  ö Jochen  zeigt  das  Mittelschiff  eine 
Spannweite  von  11  ■.  Die  Strebepfeiler  sind  in  den  Raum  ein- 
bezogen  und  durch  eine  Qallerie,  ähnlich  der  des  Münsters  von 
Strassburg,  aosgebildet.  Ein  achteckiger  Taufkspellen- Vorbau 
gegen  die  Vorderfusade  sowie  seitlich  der  Vorhalle  liegende 
TVeppenthürme  geben  der  Fassade  im  Vereine  mit  der  reiz- 
vollen PortallÖBDDg  ein  reiches  Motiv.  Die  Thtirme  am  Chor 
erinnern  in  ihrer  äusseren  Gestaltung  an  die  Teinkircbe  in  Prag. 

Der  Entwarf  mit  dem  Kennwort  «Soli  deo  gloria*  ist  der 
einzige  der  vier  Entwürfe,  der  eine  Vierung  (mit  Vierungs- 
Dachreiter  im  Aeusseren)  ausbildet,  jedoch  ohne  hierzu  durch 
eioe  Durchdringung  eines  Seitenschiffes  mit  dem  Laogschiff  zu 
gelangen.  Im  übrigen  ist  die  Anlage  eine  dreiscbifBge  Hallen- 
kirche. Die  Gewölbe  des  Mittelschiffes  sind  IS  ■ weit  gespannt 
und  ruhen  auf  runden  lYeilem  mit  acht  Diensten  für  die 
Vierungspfeiler  uud  vier  Diensten  für  die  anderen  Pfeiler  des 
Mittelschiffes.  Die  Sakristei  Hegt  neben  dem  sechseckigen 
Chor,  der  einzige  Thurm  siebt  an  der  Vorderfassade.  Das 
Aeuisere  ist  als  Ziegelfugenbau  mit  Verwendung  von  Haustein 
gedacht. 

Dem  Wettbewerb  lag  eine  Bautumme  von,  wie  wir  hören, 
400  000  zugrunde. 

BAchergehsn. 

Der  Qrosse  Karfürst  uod  Horltx  Ton  Naaaaa,  der 
BraaÜiaoer.  Stadien  zur  brandenburgischen  und  holländischen 
Kunstgeschichte  von  Dr.  Georg  Galland.  Frankfurt  a.  M. 
Heinrich  Keller.  1893. 

Unter  diesem  etwas  seltsamen  Titel  reröffentlicht  der  Ver- 
fasser BUS  den  Archiven  in  Berlin,  Frankfurt  a.  0.,  aus  der 
kgl.  BibUutbek  tu  Berlin  und  aus  anderen  Quellen  eine  Samm- 
lung von  Studien,  „die  im  wesentlichen  die  Beziebnngen  des 
Kurfünton  Friedrich  Wilhelm  zu  Holland  und  zu  einem  fürst- 
lichen Manne  beleuchten,  dem  die  Kultur  unseres  Vaterlandes 
einst  Grosses  verdankte.*^  Sein  Endziel  sieht  der  Verfasser 
darin,  der  holländischen  Bautechnik  (kein  schönes  Wort)  der 
Rembrandlzeit  jenen  Ehrenplatz,  „den  ihr  das  damalige  nörd- 
liche Europa  freiwillig  eingeräumt,  als  geschicbtlicfari  Faktum 
wiederzogeben.“  Seinem  Zwecke  gemäss,  eine  Reihe  von  Studien 
zu  veroiTentlichen,  kann  das  Gefüge  des  Buches  nur  ein  loset 
sein.  In  6 Abschnitten  und  einem  Anhänge  berichtet  es  über  den 
Grossen  Kurfürsten  und  Holland,  über  eioe  vergessene  Residenz 
des  Grossen  Kurfürsten  in  Cleve,  über  den  Kunstunterriebt  an 
seinem  Hofe,  über  Soimenburg,  das  Ordensschloss  und  seinen 
Bauherrn.  ül>cr  eine  Jugendstatu«  des  («rossen  Kurfürsten,  ülicr 
eine  kurfiirtticbe  Kuhtneshalle  und  ihren  Bildhauer  und  über 
Friedrich  Nicolai's  Nachricht  von  den  Baumeistern.  Bildhauern, 
Kupferstechern,  Malern,  Stuckateuren  und  anderen  Künstlern, 
welclse  vom  18.  Jahrhundert  bis  jetzt  (1786)  in  und  um  Berlin 
■ich  aufgcbalten  haben  und  deren  Kunstwerke  zumtheil  daselbst 
noc'h  vonianden  sind.  — Eine  anziehende  Schilderung  der  künst- 
leriscben  lieiiehungen  des  Grossen  Kurfünten  Friedrich  Wilhelm 
bildet  der  Abschnitt  über  „eine  kurfürstliche  Ruhmethalle“, 
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; den  Alabastersaal  des  kgl.  Schlosses  in  Berlin,  der  früher  io 
Pracht  und  Schönheit  stnhlend,  ein  reichee  Bild  der  Kuosi- 
bestrebuDgen  de«  Grossen  Korfurslen  giebt,  beute  aber  seiner 
früheren  Bedeutung  als  ReprasentaUonssaal  des  Berliner  Hofe« 
zunächst  durch  Friedrich  II.  und  seine  franzötisebeo  Liel- 
babereien,  dann  aber  durch  den  Weisaen  Saal  entkleidet  ittand 
nur  noch  schwache  Spuren  seiner  oinstigen  Grösse  zeigt. 

Das  Werk  bildet  einen  daukenswertheo  Beitrag  zu  der 
emsigen  Ameisenarbeit  der  archivaliscbeo  Forschung,  durch  dk 
die  allgemeine  Kunstgeschichte  und  namentlich  die  neuere  eia« 
immer  breitere  und  fester  fundirte  Basis  erhalten  bat,  auf  dsr 
sie  den  Grundgedanken  der  grosseu  Kunstbewegungen  aufbaoen 
und  festlegen  kann. 

I Personal-Naehriehtoii. 

I Dentsobes  Reich.  Der  Garn.-Baniosp.  Böhmer  io 8i«g- 
burg  ist  in  die  LokabDaubeamtenstetle  Berlin  III.  versetzt. 

Baden.  Der  Ing.  1.  Kl.  Armbruster  in  Konstsnz  ist 
der  Wasser-  und  Strassen-Bauin^.  Rastatt  zugctheilt. 

Meoklanbarg-Sobwerln  Dem  Geh.  Brih.  Piernay  in 
Schwerin  ist  das  Ritterkreuz  der  Wendischen  Krone  verUeheu.  — 
Der  Landbmslr.  Ahrens  in  Grabow  ist  zum  Baudir.  erasnst 

Prsmssen.  Der  Wasser- Baulnsp.  Brlh.  HermsaB  in 
Stettin  ist  rnm  Reg.-  u.  Brtli.  ernannt  u.  als  techn.  Mitgl.  der 
. kgl.  Kaoal-Komm.  in  Münster  überwiesen. 

I Dem  Krs.-Bmstr.  a.  D.  Brlh.  Zobel  in  Sigmario|;;er.  t. 

I dem  Wasser-Rauinsp.  Brth.  Kitohke  in  Elbing  ist  a.  k|L 
I Kronen-Orden  III.  Kl.;  den  Krt.-Bauinsp.-Baiiräuen  Pietsch 
in  Torgau,  Helmeke  in  Meseritz  u.  Schüler  in  Hslbertlsd; 
der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen.  Die  letztgenaDoten 
I vier  Baubcamten  treten  am  I.  April  d.  J.  in  deo  RuhetUiid. 

Der  Reg.-Bmstr.  Behrndt  in  Stralsund  ist  als  Krt.-Bsa- 
insp.  das.  angestellt. 

Der  Reg.-Bfhr.  Oskar  RÖhrig  aus  Sudenburg  ist  z.  kgl. 
Keg..Bmstr.  (Maecb.-Bfch.)  ernannt. 

Dem  bisb.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Alfr.  Jaehnike  io  Strsis- 
burg  i.  Eis.  ist  die  naebges.  Entlass,  aus  d.  Staalsdienit  erthdit 

Saobson.  Bei  der  fiskal.  Hocbb.-V«Twaltg.  sind  die  Reg- 
Bfbr.  Olausnitzer,  Süss,  Auster,  Vogel  u.  Reuschel  za 
Stand.  Reg.-Bmstrn  ernannt. 

Brief-  nnd  Frftgekasten. 

Berichtigung.  In  der  Notiz  über  den  Wetthewerb  der 
p Deutschen  Landwirtbscbafta-Gesellschaft**  ht  No.  S8  mal«  e> 
heissen  Kempf  statt  Kempe. 

Hrn.  X.  Hiltrup.  Als  deutsches  Werk  über  gnphiKHe 
Statik  empfehlen  wir  Iboen  das  von  uns  herausgegebeoe.  üb 
Eommistions' Verlag  von  E.  Toecbe-Berlin  erschien>me  «Kscid* 
buch  der  Baukunde“.  Abtb.  I,  Hilfswissenschaften  zur  Bsahund-:. 
Kap.  V’.  Ueber  die  architektonisch  künstlerischen  Oeiicbi»* 
punkte  beim  Entwerfen  von  Ingenieurbauten  werden  Sie  sieb 
I am  besten  aut  „ Baumeister,  R.,  Architektonische  Fomeolchrr 
für  Ingenieure“  unterrichten,  sofern  Sie  nicht  Eiiueliludi« 
über  deo  beregton  Gegenstand  in  den  periodisch  erscbeiDea<i^i> 
Facfazeitschriften,  namentlich  in  pErbkam's  Zeitschrift  für  Rso- 
wesen'*  und  in  der  pWiener  Allgemeinen  Bauzeitong*  msebeo 
wollen. 

Hrn.  W.  F.  in  A.  Andere  als  Erdfarben  werden  dsr^ 
die  Alkalien  des  Mörtels  zerstört;  zu  gelblichen  FärbaDivn  üt 
daher  nur  Ocker  rerwendbar,  aut  dem  man  durch  Kisch«^ 
verschiedener  Arten  die  gewünschte  „Nummer“  leicht  bentfll«? 
kann.  Auch  Zusatz  von  gelbfarbigem  Sand  ist  zu  empfcblcu 
I und  dieser  um  so  mehr,  als  der  Oi»ersusatz  die  Bindekraft  des 
Mörtels  etwas  absobwäcbt;  immerhin  ist  diese  Abschwscbuu|[. 
wenn  die  Ockermengen  etwa  16  Prozent  der  ZementmeoM  okbt 
überschreiten,  nur  gering.  Romanzemeot  ist  als  T-uflmort«! 

, nicht  gut  verwendbar,  da  er  in  Berührung  mit  Luft  leicht  reüd. 
selbst  bei  hoben  Sandzusätzen. 

Beantwortungen  aut  dem  Leserkreise. 

Ans  Anlass  der  Fragebeantwortuog  In  No.  82,  betr.  di« 
Verwendung  von  Schwemmsteinen  zum  Bau  von  oberirdiscb«D 
' Weinsi^ichem  empfiehlt  die  Firma  „Rheinische  Gipsiadnstne, 
W.  Köster“  in  Heidelberg  Gipedieleo,  deren  Anwenduair  *• 
den  genannten  Ausführungen  wegen  Billigkeit,  rascher  H«r- 
Steilung  der  Bauanlage  zu  jeder  .lahreszeit  und  bester 
fähigkeit  zu  empfehlen  sei.  Desgl.  empfehlen  die  Spreataffl* 

I Fabrik  von  Dr.  Kats  in  Waiblingen  ihre  „imprägtiirtea  Spt^o* 
tafeln"  und  die  Firma  Grünzweig  db  Hartmann  in  Lodvif** 
hafen  a.  Rh.  ihre  Korksteino  zu  dem  gleichen  Zwecke. 

Mit  Bezug  auf  die  entsprechende  Anfrage  in  No.  88  the>^ 
uns  die  Firma  «Sachise  & Co.  in  Halle  a.  S..  Fabrik  für  tr- 
stellung  von  Kirchenbeizuogeo,  mit,  dass  sie  seit  17  Jshrrn 
Heizanlagen  der  Art,  wie  sie  in  der  Anfrage  berührt  sm«. 
baut  und  zu  entsprechenden  Auskünften  bereit  ist.  Io 
Weite  rmpfiehlt  sich  die  Firma  W.  Zimmerstidt  in  Elber- 
feld. Hokerslr.  6. 

K K ti.Krltseb,  llsrtlo  Uruck  »oa  W.  Ur«vs'»  Bueb4ra«k*r*l.  BwU» 
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Stand  der  Vorarbeiten  fUr  den  Mittelland-Kanal. 

(Mack  »Inaa  Vortnf*  d«  K^n.  Rae-  *•  Brtbi.  Ma«<*riehHiidt  La  dar  AaMchaat-SlLnsf  da«  ZaDtralvareiu  fSr  ilabuaf  dar  d«titi<cli*is  Phi««>  aad  KanaUftcblffalirt 
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c seit  August  1891  Lmgki^c  benadhehon  Vormrbeiten 
werden  noter  der  Oberleituni?  der  kgl.  KanebKommisaion 
in  Münster  von  dem  Hm.  Vortragenden  aosgefuhrt;  sie 
sind  bislang  nicht  so  weit  gediehen,  um  von  einem  eigentlichen 
Projekt  sprechen  so  können.  Ei  handelt  sich  daher  vorliofig 
nor  om  einen  allgemeinen  Plan>Umriu,  so  welchem  die  oberen 
Instansen  noch  keinerlei  Stellnng  genommen  haben.  Von  der 
Elesprecboog  ist  das  die  Verbindung  swischeo  dem  Bortannnd- 
Bmskanal  und  dem  Rhein  hemntellende  Stück  ausgenommen, 
dessen  Bearbeitnng  abgesondert  statifindot,  so  dass  hier  nur 
die  Strecke  von  Dortmund  bis  sur  Elbe  inbetraebt  kommt. 

Es  waren  vorab  Vergleiche  swischen  einer  nnmittelbarcn 
Pähmng  des  Kanals  von  Dorimnnd  aus  znr  Elb«  und  einer 
mittelbaren,  welche  von  Dortmund  aus  ein  mehr  oder  weniger 
langes  Stück  des  im  Bau  befindlichen  Kanals  von  Dortmund 
nach  den  Emshäfen  benutzt,  anznstellen. 

Die  unmittelbare  Verbindung  (für  welche  schon  zu  Ende 
der  fünfziger  Jahre  eine  geeignete  Linie  aufgesuoht  werden 
ist)  hatte  die  Richtung  von  Dortmund  am  Nordabbaoge  des 
Haarstraog-Gebirges  entlang  aufLippetadt  zu  nehmen,  sLdann 
sich  nördlich  nach  Bielefeld  zu  wenden,  dort  den  Teutoburger 


Für  die  Höhenlage  des  Kanals  war  der  Grundsatz  be* 
stimmend,  den  Hochwassern  der  vom  Kanal  zu  kreuzenden 
Hauptfiüsse  freien  Abfluss  unter  dem  Kanal  zu  gewähren.  Aus- 
sohlaggebend  ist  hierbei  die  Leine,  über  welcher  der  Spiegel 
des  Kanals  in  der  Höhe  von  etwa  4-  58,0  NN.  angenommen 
werden  muss.  Diese  Höhenlage  soll  zugleich  diejenige 
des  Wasserspiegels  der  Soheitelhaltung  sein.  Diese 
Scheitelbaltuog  kann  in  der  bisher  noch  bei  keinem  Kanal  der 
Well  vorkommenden  Länge  von  245  k«  von  Halen  (in  der 
Nähe  von  Osnabrück)  bis  Bergfriede,  einem  Ort  in  der  Nähe 
von  Oebisfelde  durchgeführt  wertlen. 

Da  die  Uaütung  des  Dortmund— Kmshäfen-Kanals  bei 
Bevergern,  aus  welcher  der  Mittelland*  Kanal  abzweigt,  die 
Höhenlage  von  -f-  49,80  NN.  hat,  ergiebt  sich  an  dieser  Seite 
ein  Aufstieg  bis  zur  Scheitelbaltung  von  nur  8,2  *,  welcher  mit 
zwei  Schleusen  von  bezw.  11,2  und  5 ■ überwunden  werden  soll. 
Grossere  Baoschwierigkeiten  stellen  tiob  bei  Uebersebreitung  der 
Weser  ein,  da  hierzu  eine  etwa  400  ”>  lange  und  18  ■ hohe  Kanal* 
brücke  erbaut  werden  muss.  Anderweiie  grössere  Schwierig- 
keiten ergeben  sich  für  die  Kanalfiihniog  in  der  Nahe  von  Han- 
nover, sowie  weiterhin  in  dem  zu  überschreitenden  Thale  der  Ocker. 


W ald  mittels  eines  etwa  4 ka  langen  Tunnels  zu  durchbrechen 
um  weiterhin  unter  Benutzung  der  Thäler  der  Aa  und  Werre, 
die  Weser  unweit  der  Porta  VTestfalica  zu  erreichen.  Die 
mittelbare  Verbindang  umgebt  den  Teutoburger  Wald,  in- 
dem sie,  von  Bevergern  am  Dortmund— Emshäfen-Kanal  ab- 
zweigend. sich  am  Nordabbsng  des  Wiebengebirget  entlang 
zieht  und  in  ziemlich  west-östlicher  Richtung  der  Porte  West- 
falica zustrebt. 

Die  direkte  Linie  ist  durch  Ermässtgung  der  TÄnge  om 
66  kw,  das  Erforderniss  von  83  Schleusen,  grosse  Schwierig- 
keiten der  Speisung  des  Kanals  und  den  Bau  eines  langen 
Tunnels  in  schwierigem  Kalksteingebirge  ebarakterisirt,  die 
indirekte  durch  grössere  lÄnge,  aber  Elnordemiu  von  nur  5 
Schleusen,  gesicherte  Speisung  und  niedrige  Baukosten,  welche 
diejenigen  der  direkten  Linie  nicht  überschreiten. 

Nach  diesen  Feitstellongen  ist  von  noch  näheren  Unter- 
suchungen der  direkten  Linie  Abstand  genommen  und  der  in 
der  Nähe  der  nordwestlichen  Ausläufer  om  Teutoburger  Waldes 
liegende  Punkt  Bevergern  am  Dortmund — Emsbäfen-Kanal  als 
Anfangspunkt  des  Mittelland-Kanals  angenommen  worden. 
Alt  Endpankt  desselben  an  der  Elbe  empfahl  sich  von  selbst 
ein  in  der  Nähe  der  Abzweigung  des  Plaue-Kanals  liegender 
Punkt,  um  die  Fortsetzung  nach  der  Oder  hin  zu  einer  mög- 
lichst direkten  zu  machen.  Entsprechend  hat  man  den  Ort 
Heinriehsberg,  welcher  der  Mündung  des  Plaue-Kanals  un- 
mittelbar gegenüber  liegt,  zum  Endpunkt  des  Mittelland-Kanals 
gewählt. 

Zwischen  Anfangs-  und  Endpunkt  bildet  der  Kanal  mit 
nicht  wesentlichen  Abweichungen,  die  theils  durch  die  Gestalt 
des  Gelindes,  theils  durch  Rücksicht  auf  die  berührten  beiden 
Städte  Minden  und  Hannover  veranlasst  wurden,  eine  leid- 
lich gerade,  fast  genau  von  Westen  nach  Osten  gerichtete  Linie 
(rgl.  Lageplan)  von  38lk«  Länge. 


Der  ältere,  im  Jahre  1866  fertig  gestellte  (Uess-Micbaelis- 
sehe)  Plan  zum  Mittelland-Kanal  hat  für  die  weitere  Fort- 
setzung im  Thal  der  Ohre  die  KanalUining  dieses  Flusses  in 
Aussicht  genommen.  Dies  ist  im  Interesse  der  Schiffahrt  nicht 
günstig  and  da  ausserdem  die  Rücksicht  auf  Interessen  der 
Landwirthschafl  bei  der  Flusakanalisirung  die  Anordnung  einer 
grösseren  Zahl  von  Schleusen  fordert,  als  diejenige  womit  man  bei 
Anlage  eines  Seitenkanals  auszukommen  verroag,  hat  man  den 
Gedanken  der  Flusskanaliairung  fallen  lassen  und  dem  Seiten- 
kanal den  Vorzug  gegeben,  welcher  am  rechten  Ohre-Ufer  ge- 
führt werden  soll. 

Ausser  der  Schleuse  am  Ende  der  Scbeitelbaltung  bei  Berg- 
friede (kn  270)  wird  zum  Abstieg  nach  der  Elbe,  etwa  bei  kn  80(l, 
eine  zweite  Schleuse  anzulegen  sein.  Das  dann  noch  ver- 
bleibende Gefälle  von  etwa  10  ■ soll  durch  ein  Hebewerk  oder 
eine  grössere  Sparschleuse  überwunden  werden,  weil  die  Gelände* 
gestutung  der  betr.  Gegend  eine  solche  Anlage  begünstigt. 

Eine  Schleuse,  welche  nur  den  Zweck  bat,  die  wechselndpu 
Wasserstands-Untersebiede  zwischen  der  an  die  Elbe  anschliessen- 
den Kanalstrecke  und  dem  Flusse  zn  überwinden,  muss  am  Klb- 
ufer  bei  Heinrichsberg  eingelegt  werden. 

Nach  dieser  übersicbÜichen  Darlegung  über  die  Höhen- 
lagen sind  die  Scbiffabrts-Verhältnisse  des  hlittelland-Kanals 
aussergewöbnlich  günstige.  Es  bandelt  sich  bei  331  k*  Kanal- 
lange  nur  um  5 Schiensen  und  1 grösseres  Hebewerk  und  wenn 
die  106  kB  lange  Strecke  des  Dortmund — Emsbäfen-Kanals  bis 
Bevergern  ein^ogen  wird  (rgl.  Profilakizze),  für  487  kn  Kanal- 
länge  nur  um  7 Schlenaen  und  2 grossere  Hebewerke. 

Uober  die  Möglichkeit  der  ausreichenden  Speisung  der 
Scbeitelbaltung  des  Kanals  brauchen  keine  Besorgnisse  gehegt 
zu  werden ; nur  handelt  es  sich,  da  der  Kanal  rehäiv  hoch  über 
die  zahlreich  von  ihm  gekreuzten  Flüsse  hinweg  fuhrt,  um 
Zubringer-Anlagen  von  einiger  Grösse.  Aber  die  Weser  und 


r 


170 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


5.  April  1891. 


die  Leine  Termögen  bei  86  bezw.  10  aekundlicher  (Niedrig*) 
WasierfübruDg  die  erforderliche  SpeieewMeermeuge  mit  Sicher* 
heit  herzugebeo.  Ee  iit  Abeichtf  der  Weeer  ale  regelmäasigen 
Bedarf  4 io  1 Sek.  so  eDtnebmen,  jedoch  Voraoige  za  treffen, 
daae'  zu  Zeiten,  wo  daa  Pumpwerk  dies«  nicht  schafft,  die 
Minderleiatuog  durch  ZuStitae  aua  Leine  und  Ocker,  vielleicht 
auch'noch  anderen  FlüMeo  zu  decken. 

Die  Nothwendigkeit,  eine  Minderleistung  des  Pumpwerke 
zu  berückaichtigen,  liegt  in  dem  Wechsel  der  Betriebskraft 
desselben  begründet,  weil  dazu  der  Aufstau  des  N.W.* 
Spiegels  der  Wasser  um  etwa  2*  an  der  Pnrtsk-Westfalica 
benutzt  werden  soll.  Bei  steigendem  Wasser  gleichen  sich 
Ober*  und  Unterwasser  am  Wehr  mehr  aus,  und  es  soll  in 
solchen  Zeiten  die  Minderleistung  der  Pumpe  durch  Zu- 
brinMr  aus  anderen  riiissen  ersetzt  werden.  Es  entstehen  da* 
durch  keine  besondern  Kosten,  wenn  diese  Zubringer  alt  schiff* 
bare  Zweigkanäle  ausgebauet  werden,  was  aus  Verkehrs- 
rüoksicbten  empfehlcniwerth  ist 

Ausser  den  besonderen  ZweigkanaJen  werden  auf  Antrag 
von  Interessenten  noch  Kntwür^  zu  verschiedenen  Stich- 
kanälen u.  zw.  nach  Osnabrück,  Minden,  Stadthagen, 
Hildesheim,  Peine,  Braunsebweig  und  Magdeburg 
bearbeitet.  Die  Gesammtlinge  derselben  erreicht  etwa  100  k“; 
ihre  ungeräbre  Lage  ist  aus  der  beigefugten  Skizze  ersichtlich. 


Von  besonderer  Bedeutung  ist  unter  diesen  Nebenwerlceo 
die  Verbindung  mit  der  Weser  bezw.  Minden,  wozu  ^ 
Hebewerk  angelet  werden  soll.  Pur  den  Zweck,  die  voll- 
beladonen  Fahrzeuge  des  Mittelland-Kanals  in  die  Weser  über- 
geben lassen  zu  können  (welche  nur  etwa  1 * Wassertiefs  be- 
sitzt), soll  ebenfalls  üm  schon  oben  erwähnte  Wehr  dienen. 
Vom  Fusse  des  Hebewerks  aus  ist  eia  Stichkanal  mit  SA** 
Wassertiefo  nach  Minden  hin  gedacht,  der  in  einem  Hafen 
enden  würde,  in  welchem  der  Umschlag  zu  leichterem  Sebüb- 
traasTwrt  hetw.  zur  Eisenbahn  statthndet 

Die  ^iegelbreite  des  Mittelland-Kanals  ist  zu  80  a, 
Wassertiofe  tu  8,6  <>■  vorgesehen.  Die  Sohleuseo  soUen  87  s 
Länge  und  8,6*  nutzbare  Weite  erhalten. 

Hinsichtlich  der  wirthschafllichen  Zweekmäsiigkstt  dsi 
Mittelland-Kanals  sprach  Ur.  Keg.*  and  Brth.  Hesienckmidt 
seine  aus  der  besondern  Gunst  der  Verliiltniiss  geschöpfte 
Ueberzeugiing  dahin  aus,  dass  die  Schiffahrt  auf  dem  Kinsi 
nicht  nur  die  Unterbaltuogs-  und  Verwaltongskosten  werde 
decken  können,  eondem  dass  es  möglich  sei,  die  Kaoalab- 
nben  ohne  Schädigung  der  Schiffahrt  und  Verminderung  ihm 
Konkarrenzfähigkeit  so  hoch  zu  bemessen,  dass  auch  die 
Baukosten  des  Kanals  angemessen  verzinst  und  getilgt 
wiTden. 


Mittheilangcn  uns  Vereinen. 

Architekten*  und  lngenienr>Verein  ffir  Niederrhein 
nnd  Westfalen.  Versammlung  am  Montasr.  den  6.  März  1898. 
Vorsitzender:  Hr.  Rtippel;  auwesend  84  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  thcilt  mit,  dass  Tlr.  Dir.  O^ron  dem 
Vereine  eine  von  ihm  verfasst«  Druckst^brift  über  die  Anlagen 
der  Kölnischen  Strassenbahn  •Gesellschaft  als  Geschenk  üter- 
ssndt  habe. 

Hr.  Ing.  Schott  trä^t  „lieber  spanische  Erzlager* 
Stätten  und  Hafenrerhaltoiise,  besonders  diejenigen 
von  Bilbao**  vor. 

Der  Yortrageode  erwähnt  den  Heiebthum  Spaniens  an 
Kupfer-,  Blei-,  Silber-,  (Quecksilber-  und  Mangan-Erz,  gebt  aber 
bauptsäcblicb  anf  die  Eisenerz -Vorkommen  ein,  die  er  aus 
eigener  Anschauung  kennt.  I.>as  wichtigste  derselben  ist  das- 
jenige von  Bilbao,  wo  schon  bis  4 .Millionen  Tonnen  Eisenstein, 
die  Korderung  des  ganzen  preussitchen  Staates,  jährlich  auige* 
führt  und  gegen  5 Millionen  gewonnen  wurden.  Im  Jahre 
1672  lag  der  Bergbau  noch  im  Anfänge  der  Entwicklung,  aber 
bereits  1884  waren  gross«  Einrichtaogen  geschaffen  zum  besseren 
Transport«.  Verladung  osw.  Mustergiltig  unter  diesen  sind  die 
Gruben-,  Eisenbahn-  und  Hafen- Anlagen  der  Orcooera  Imn 
Or«  Company,  an  welcher  auch  die  Firma  Kropp  betheiligt 
ist;  diosolbeo  werden  genauer  beschrieben,  ihre  Mittung  be- 
tragt 1 Million  Tonnen  im  Jahr.  Mit  der  Entwicklnng  des 
Bergbaues  hat  die  Verbesserung  der  Hafen-Verbältnisae  gleichen 
Schritt  gehalten,  es  können  jetzt  Dampfer  von  8000  Tonnen 
bis  zu  dem  18  t»  von  der  Pluss-Münduog  entfernten  Bilbao, 
dom  Endpunkt«  der  Flutb,  geben.  Mit  ausländischem  Brenn- 
material« arbeitend,  sind  auch  mehr«  grosse  Eisen-Stahlwerke 
bei  Bilbao  entstanden,  desgleichen  staatUofae  Werkstätten  und 
Schiffswerften,  di«  mehre  Tausend  Arbeiter  beschäftigen.  Neben 
einigen  Eisenbahnen  mit  der  epaoiscbeii  Vollspur  von  stark 
l.BO»,  einer  für  das  gebirgige  I>and  ganz  verfehlten  Spur* 
weite,  giebt  es  ein  ganzes  Oewirro  von  Eisenbahnen,  Strassen* 
bahnen,  Grubenbahnon  mit  Spurweiten  von  0.75,  1,0,  1,10 
normaler  Spur  usw.,  daneben  ist  aber  auch  uoeb  der  Ochsen* 
karren  mit  dem  geechlossenen  römischen  Rad  im  Gebrauch. 
Für  die  Förderung  der  Gruben  selber  sind  zahllose  Seilbahnen, 
dat  unter  auch  mehre  deutscher  Bauart  vorhanden. 

Weniger  bedeutend  und  theilweise  im  Erliegen  begriffen 
sind  die  in  der  Nähe  des  prachtvollen  Kriegshafens  Cartagena 
Iteftudlicben  Eisenerzvorkommen,  besonders  interessant  dadurch, 
dass  manche  derselben  die  Sjturen  des  römischen  Bergbaues 
nach  Silbererzen  zeigen.  I>er  nahezu  absolute  Blaogel  an 
Wasser  macht  das  südliche  Spanien  leider  za  einer  fast  voll* 
komraeuen  Wüste;  nur  wo  noch  Reste  der  maurischen  Be- 
wässerung besteben,  zeigt  sich  eine  üppige  Vegetation.  Im 
Gegensatz  dazu  bat  man  Lei  einer  Uebei^ahrt  nach  dem  benach- 
barten Gran  das  Bild,  als  ob  man  von  Afrika  nach  Euro]m 
käme,  nicht  umgekehrt.  Auf  algerischem  Boden  sind  bemerkens- 
werth  die  Erzlager  von  Meküa  el  Hudid  bei  Bona,  woselbet 
schon  im  .lahre  lh72  eine  französische  GeselUcbaft  eine  86  k" 
lange,  doppelgleisige  Eisenbahn  nach  der  Grube  gebaut  hatte. 
Auch  die  \'crladangs-Kiarichtungen  im  Hafen  waren  bereite 
so,  dass  Tag  für  Tag  ein  Dampfer  von  1600  t mit  2 Kippern 
geladen  werden  konnte.  Das  kfntladon  in  Rotterdsm  findet  so 
statt,  dass  auf  jeder  Längsseite  des  Dampfers  sich  2 Uhein- 
käliur  legen;  das  Erz  wird  mit  den  Winden  des  Dampfers  her- 
ausgehoben,  gewogen  und  mittels  Kutschen  in  den  Kheinkabn 
Irijföniert.  I^i  unterbrochener  Tag-  und  Nachtarlicit  ist  so  ein 
Dampfer  von  1800  t in  zweimal  24  Stunden  entladen  und  geht, 
meist  io  Ballast,  wieder  ab,  um  neue  Erzfracht  zu  nehmen. 

Der  als  Gast  anwesende  Hr.  Brth.  Müller  (Trier  macht 


noch  einige  weitere  Mittheilungen  über  in  der  Nähe  von  Cordoba 
bolegene  Silberminen,  welche  von  Deutachen  betrieben  wünlaa 
ScMlaDij  spricht  Hr.  Arch.  G.  Heuser  über  Wohnhauifenster, 
erwähnt  die  verschiedenartige  Tbeiloog  derselben,  die  Ad- 
bringnng  von  Jalousien  und  Klappläden,  die  anderen  Orts  üb- 
lichen geringeren  BrUstuogshöhen  und  empfiehlt  für  gevisK 
Zwecke  die  Verwendung  von  Glasbrüstungen. 

Ad  der  Despreebung  über  den  Gegenstand  betbeiligtea  sich 
die  Hru.  Küppell,  Pabst,  Unna,  Sohaper  und  Schott. 


Arohltekten*Vereln  za  Berlin.  Sitzung  der  Fachgnpf« 
fürHochbau.  Vors.:  Hr.  Wallot  Anwes.  06  Mitgl.  o.  47  Gäste. 

Nach  Verlesung  des  Berichts  der  letzten  Sitzung  erhüt 
Hr.  Borrmann  das  Wort  zur  Beurtbeilung  eines  Moosts- Wett- 
bewerbs zur  architektonischen  Ausgestaltung  des  Brückenpfeikn 
einer  Hängebrücke.  Es  sind  4 Entwürfe  eingegangen,  dinoter 
8 mit  dem  Kennworta  „Ponte  nuovo“,  welcne  denwiben  V^sr- 
fasaer  haben.  Alt  solcher  ergiett  sich  Ur.  Reg.*Bmiü.  Wsitcr 
Kern,  welchem  in  Hinblick  auf  seinen  Fleiss  ein  Vereins- 
Andenken  luerkannt  wurde. 

Hr.  Dylewaki  besticht  nunmehr  einen  von  der  Kaoat- 
und  Bauschlosserei  Ed.  Haaok  io  Gr.-Otteraleben  bei  Utgdt- 
burg  erfundenen  und  patentirten  „selbattbätigen  Riegel- 
Verschluss  für  Flügelthnren.** 

Es  folgt  der  Vortrag  des  als  Gast  des  Vereins  insresendea 
Hrn.  Direktors  Görz  von  der  allgemeinen  Berliner  ElektriiiUts- 
Gesellschaft:  „Ueber  Installation  elektrischer  Aolagsn*. 
Der  Vortrag  wurde  durch  eine  grosse  Anzahl  wohlgelungwer 
V'eraucbe  auf  das  beste  unterstützt  und  erfreute  sich  des  leb- 
haften Beifalls  der  Versammlung. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  beleuchtete  Ur.  Göre  runirkit 
die  Fehlerquellen,  welche  lastaliaUons-Anlageu  verbängnisrrOii 
werden  können.  Ks  sind  dies:  der  Kurzschluss,  der  Erwlilow. 
der  Drshtbruch  und  der  schlechte  Kontakt.  Mit  den  JsIm 
bot  sich  die  luslaUatiuns-Tochnik  derartig  verbessert,  dass  disw 
verschiedenen  Fehlerquellen  meist  vermieden  werden  könoen. 

Redner  besprach  darauf  die  Verleguogimethoden  in  dsa 
Häusern.  Während  nun  der  Installateur  sämmtliche  Leituagn 
am  liebsten  offen  verlegen  mochte,  um  sie  stets  zu  kontrollirvc. 
stosst  er  bei  diesem  Vorhaben  vielfach  auf  den  Widenpnici 
des  Architekten.  Zur  Isolining  gebrauchte  man  früher  diu^- 
weg  Holzleisten;  jetzt  verwendet  man  Glas,  PorzellsD,  Steui' 
gut,  Schiefer,  Marmor,  Hartgummi  usw.  Zur  VerhöHiujg  d*T 
r./eitungen  dienen  Uartgummirohre,  Gasrohre,  Papierrohre  s»“ 
neuerdings  sogenannte  Bpiralrohre,  welche  aus  verzinktem  Kit«' 
dreht  gedreht  und  mit  einem  groben  Jutestoff  umsponnen  «w- 
den;  sic  sind  vollkommen  elMtisch  und  es  können  die  Drahts  mit 
Hilfe  des  Stahlbandes  auf  beliebige  Längen  eingezogen 

Zurzeit  ist  die  allgemeine  Berliner  KlektrizitäU-öeseUscl^ 
mit  der  Installation  des  Ueichstagsbauea  beschäftigt.  5400 OlBk- 
lampen,  120  B<^cnlampcn  und  6 Elektromotoren  lum  Betriebe^ 
Ventilatorcu  sind  herzurichten.  Um  den  Betrieb  möglicbstsich»^ 
zu  gestalten,  sind  dem  Hause  8 verachirdsne  Kabel  zo^führt- 
Als  ein  sehr  wcrtbvoUei  Slalerial  für  alle  die,  welche  bw 
Projektiren  von  Gebäuden  der  Installation  einer  elcktnsclwi' 
Beleuchtung  näher  treten  müssen,  vcrthcüte  Hr.  Oörs 
kurze  AnlBitung  zur  aiigenäherten  Ahschäliung  derLimpW' 
zahl  und  der  Koeten  für  die  elektrische  Glüblicht-BeleiicMcnf 
von  Wohnhäusern  im  Anschluss  an  das  Kabelneti  der  Bern»r^ 
ElektrizitaUwerke.  . 

Im  Saale  war  eine  grössere  Sammlung  von  pbotographiscW'i 
Aufnahmen  einzelner  Theile  des  Reiebstagsbaues  ausg^l'* 
welche  bei  den  Anwesrnden  die  gebührende  Beachtung  fandrt* 
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YennUchtes. 

Klrohenbaaten  ln  and  am  Berlin.  Ucber  die  Kirchen- 
baoten  in  and  am  Berlin  während  der  letzten  vier.Tahre  ^ehen 
eine  Reihe  ron  Angaben  dareb  die  polititeben  Illätter,  denen 
wir  entoebmen,  da«i  während  der  letzten  90  Jahre  und  bis  vor 
etwa  4 Jahren  zusammen  nur  4 neue  Kirchen  in  Berlin  errichtet 
wurden,  in  den  letzten  4 Jaliren  dagegen  in  and  um  Berlin 
der  Ban  von  96  neuen  Kirchen  begonnen  und  sumtheil  ancb 
schon  beendet  ist.  7 Kirchen,  die  Friedenakircbe,  die  Ka- 
pelle ron  St.  Marcus,  die  Krlöserkirche  in  Rummelsborg,  die 
Segenskirche  in  Reinickendorf,  die  (Telhsemaoe-  und  die  Kaza- 
rvtnkirche  in  Berlin,  sowie  die  Pelnkircbc  in  linckenwald«  sind 
bereits  geweiht.  Wenn  2 Jahre  ins  Land  gegangen  aein 
werden,  so  werden  auch  die  sämmtlichen  übrigen  Kirchen,  mit 
Ausnahrae  der  Kaiser  Wilhelm-Oedächtnifskirche  rnllendet  sein. 
l.,etzterf>,  nach  dem  Plane  desHm.  BKh.  Scbwcchten  ausgefahrt, 

gegen  die  ursprüngliche  Skizze  eine  Reibe  von  namhaften 
Veränderungen  erlitten,  die  eine  nicht  anbeträchtliche  Erhöhung 
der  Kosten  im  Gefolge  hatten.  Entsprechend  der  Bedeotung 
der  Kirche  waren  musikalische  EinflUBte  thätig,  welche  die 
Orgelemporen  so  umfangreich  gestaltet  wünschten,  dass  sie 
Kirchenmusik-Aufiuhrungen  ermöglichen.  Die  dadurch 
Dedingte  Vergröeserung  des  Grundrisses  halte  aleichzeitig  eine 
entsprechende  Erhöhung  der  Schiffe  sosrie  der  Tbürme  turfolge. 
Die  Bausummo  stieg  in  gleicher  Weise  ron  1 200  000  jtu  auf 
y 50()  000  Jt , wobei  auch  eine  reichere  Ausstattung  des  Aoussern 
und  Innern  als  die  ursprünglich  beabsichtigte  in  Reebnong  ge- 
sogen ist.  Von  dieser  Summe  ist  lOOOüOO  „tC.  aufgebracht. 
Der  Hauptthurm  erreicht  eine  Höbe  von  117  n.  Das  Innere 
dar  Kirche  fasst  mit  AussohluN  der  Gedäcbtiiissballe  und  der 
Nebenräume  für  den  Gotteedienst  1790  Sitzplätze,  davon  626 
auf  den  Emporen,  sowie  820  Stehplätze;  insgesammt  birgt  die 
Kirche  demnach  2000  Besucher.  Das  Aeussere  wird  gänzlich 
111  Haustein  aus  rheinischen  und  schlesischen  Brüchen  erstellt. 
Die  Ausführung  ist  so  vorgeichritten,  dass  in  einzelnen  Ban- 
gruppen  die  Höbe  des  Hauptgesimses  des  Daches  erreicht  ist. 
Für  die  Gedäohtnisshalle  sind  edle  Materialien,  wie  Marmor, 
Bronze,  farbiges  Mosaik  usw.  vorgesehen. 

Ausser  dieser  Kirche  baut  Schwechten  noch  zwei  weitere 
Gotteshäuser.  An  der  Erbauung  der  übrigen  Kirchen  und  die 
Archit.  Hrth.  Spitta  für  ö Kirchen,  darunter  die  von  G.-R.-Rth. 
Prof.  Hase  in  Hannover  entworfene  ErIöaer>K.  in  Rummelsburg 
und  die  Gnadenkirche  im  Invalidenpark,  in  den  Kunstformen  der 
rheinischen  romanischen  Kirchen  und  mit  einem  Fassungsver- 
mögen von  IßOO Personen,  Brtb.  Orlb  für  4,  Brth.  Möckel  Tür  3, 
Geb.  Ob.'Hrfh.  Adler  für  2,  Geh.  Rth.  ützen  für  2,  die  Hm. 
Geh.  Brth.  von  Tiedemann,  Stadtbrlb.  Blankenstein,  Prof. 
Kühn,  Prof.  Vollmer,  Arch.  Doflcin,  Arch.  Schattenburg 
und  Arch.  Schilling  mit  je  einer  Kirche  betheiligt.  Der  Ge- 
sammtwerth  dieser  Kirchen  betragt  eiuschl.  der  innem  Einriebtong 
und  der  Bauplätze  mit  Anlagen  etwa  15  Millionen  M- 

3 Kirchen  sind  zunächst  jährlich  noch  nöthig,  allein  für 
die  im  .Tahre  zuziehenden  50  000  Protestanten  und  aosserdem 
wird  die  Erbauung  weiterer  80  Kirchen  zur  Nothwendigkeit, 
wenn  geordnete  kirchliche  Zustände,  d.  h.  Gemeinden  von 
25— SOOtN»  .Seelen  erreicht  worden  sollen. 

Bei  Ermittelung  gewisser  Einheitssätze  hat  man  ge- 
funden, dass  eine  Kirche  für  1000  Sitzplätze,  eintach  aber 
würdig,  aus  bestem  Material,  gewölbt,  mit  hohem  Thurm,  zwei 
Sakristeien  und  Koafirmandensaal,  autscbliOMlioh  Bauplatz  und 
dor  inneoeD  Einrichtung,  eine  Bausumme  von  900000>^2500CO,sc 
beansprucht,  für  den  Sitzplatz  also  900—250  JU  Die  Segens- 
kirebe  in  Reinickendorf,  mit  schlichter  Architektnr  und  Holz- 
dccke,  mit  8ö0  Sitzplätzen,  einer  Sakristei  und  einem  Konfir- 
maodensaal  kostete  lOÖOOO  .tf,  für  den  f'itzplatz  etwa  123 
Bei  Kirchen  von  grösseren  YerbältDissen  und  reicherer  Aus- 
fübrang  wio  die  Uimmelfahrts-,  die  Nazareth-  und  die  Geth- 
semane-Kirche steigert  sich  dor  Weith  des  Sitzplatzes  auf 
höchstens  900  JC.  Bei  Verwendung  von  Haustein  steigert  sich 
der  Preis  um  20  Bei  einfacher  Ausstattung,  durch  niedrige 
Thörme,  Uolzdecken  usw.  lassen  sich  zweckentsprechende  Gottes- 
bÄuser  mit  9 Sakristeien  ond  1—2  Sälen  mit  etwa  1000  Sitz- 
plätzen om  160  000 — 200  000  Jt  herstellen.  Kür  eine  einfache 
innere  Einrichtung  sind  80  000 — 40  000  Jt  anzosetzeo.  Rechnet 
man  zu  diesen  Sätzen  noch  die  Baukosten  für  ein  Gemeinde- 
haus, welches  durch  die  Eigenart  der  evangelischen  Kirche 
verlangt  wird,  um  namentli^  in  Grosstädten  ein  wirkliches 
Gemeindeleben  in  christlichem  Sinne  zu  entwickeln,  so  dürften 
sieb  die  eben  angegebenen  Snmmen  auf  JtOO  000—  350  000  ..w 
erhöben.  Auch  hier  sind  die  Kosten  des  Bauplatzes  wieder  ausge- 
Bchloeaen,  doch  sind  dieselben  in  den  Vorstädten,  um  welche  es  sich 
hier  bandelt,  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallend  und  fallen  überdies 
vielfach  ganz  fori.  .So  sind  die  Bauplätze  sämmtlichcr  in  der  Aus- 
rührong  Mgriffenen  wie  ancb  der  jüngst  vollendeten  Kirchen  mit 
Ausnahme  von  drei,  die  gekauft  werden  muBsten,  vom  Staat,  der 
Stadt,  von  kirchlichen  Gemeinden  und  besonders  von  Privaten  ge- 
schenkt. ^Vie  die  Bilübaoerkunst  miter  dem  Zeichen  der  Kaiser- 
Denkmäler,  so  steht  die  Architektur  onter  dem  Zeichen  der 
Kirchenbauten. 


Der  Breslaaer  Sohlaohthof.  dessen  Errichtung  seit 
einer  Reibe  von  .lahren  Gegenstand  der  Erörterungen  in  den 
städtischen  Körperschaften  ist,  scheint  endlich  doch  in  ab- 
sehbarer Zeit  zur  Ausführung  gelangen  zu  sollen.  Znr  Zeit 
; liegt  ein  entsprechender  Plan  behufs  landespolizeilicher  Prüfung 
aus.  Danach  soll  der  Schlachthof  in  Pöpelwitz,  unterhalb  Breslau, 
errichtet  werden  und  seine  Verbindung  mit  der  Stadt  durch 
die  Berlinemtraase.  sowie  die  za  verlängernde  Alsenstrazae  in 
bequemer  Weise  erhalten,  während  gleichzeitig  io  ausreichender 
Weise  für  Oleisanicblass  gesorgt  ist.  Der  Entwurf  ist  von 
üsthoff  aufjfestellt  und  zeichnet  sich  durch  klare,  übersicht- 
liche Raumeintbeilungen  vortheilbaft  aus.  Eine  auaführlicbe 
Besobreibnng  der  Anlage  erscheint  z.  Z.  noch  nicht  angebracht, 
et  mag  daher  im  P'olgeDdtiD  nur  auf  die  wichtigsten  Anord- 
: nungeii  hingewiesei.  werden.  Der  von  3 Seiten  durch  Gleise 
eufgeschlntaene  Schlacbtbof  erhält  den  Haupteiugang  anf  der 
S.O.-Seile  an  der  Berlinersirasse,  und  ist  durch  eine  Zoll- 
schrauke  der  Lange  nach  in  9 Tbeile  gespalten.  (Breslau  hat 
noch  Schlacbtateuer.)  Der  Zollverschluss  umfasat  die  auf  der 
S^.-Seite  angeordneten  3 Ladegleise  mit  Desinfektioiisgleia  und 
Kn'laderampe  für  den  Viehmarkt;  die  für  letzteren  vorgesehenen 
5 Hallen  von  rd.  76“  Länge  und  31,5  Breite  begrenzen  mit 
ihren  Giebeln  die  etwa  865  « lange  r<adestrasse  und  sollen  aus- 
reichend sein  für  das  Einstellen  von  3900  Stück  Kleinvieh, 
1460  Stück  Schweine,  800  Haupt  Rindvieh  in  überdachten  und 
400  Stück  Rindvieh  in  offenen  Ständru.  Die  durch  16  ■ breite 
Strassen  von  einander  getrennten  Hallen  munden  in  einen  über- 
dachten Verhindungsgang. 

Der  eigentliche  Schlacbtbof  liegt  nördlich  der  Steuer- 
schranke. Dem  Eingänge  zunächst  ist  ein  KleinviebaUll  für 
500  Stück  nebst  darüber  Henndem  Futterraum  vorgesehen, 
dann  folgt  die  98,02  ■ breite  Schlachthalle  für  725  Stück  Klein- 
! vicb,  demnächst  die  67,30  n breite  Schlachtballe  nebst  Stallung 
für  Schweine.  Die  für  300  Stück  ausreichenden  Buchten  sind 
' in  dsm  znittlereo  7,5  breiten  Tbeile  smgeordnet,  während  zu 
I beiden  Seiten  derselben  die  27,6  ■*  breiten  Schlachthallen  Platz 
frwden,  in  welchen  tigUeb  etwa  660  Stück  geschlachtet  werden 
I kuDDCn.  Das  93,02  ■ breite  Schlachthaos  mr  240  Stück  (iross- 
I vieh  uunmt  in  dem  6 • breiten  Mittelgang  die  erforderlichen 
I Gleise  auf,  die  9 > breiten  Sohlaobträame  Liegen  zu  beiden 
SeiUn.  Auch  diese  je  61,21  ■ langen  Hallen  sind  dnreh  16  • 
breite  Strassen  von  einander  getrennt  und  an  ihrem  Ende  milder 
I Gross-KaldaonenwiUcbe  durcTi  einen  Verbindungsgang  wieder 
verbanden.  Der  für  etwa  100  Haupt  Grossvich  licstimmte  Stall 
nebst  darüber  liegendem  Futterrsum  liegt  in  der  Höbe  der 
zugehörigen  Scblacbtballe;  nördlich  von  der  Verbindungsballe 
sind  Kühlhaus,  V'orkühlraum,  Kessel-  und  Masebinenhaus  nebst 
Kohlengelass  augeordnet.  Diese  Gebäude  liegen  säromtlich  an 
I der  in  20  ■ Breite  neu  zu  erbauenden  Strasse,  ebenso  wie  die 
j nordwestlich  hiervon  angeordnete  and  mit  Oleisanscbloss  ver- 
I Dunggnibe.  Westlich  von  den  Schlachthallen  ist  die 

I Sanitätsanst^t  su  erbauen.  Ein  Wasserthurm  versorgt  den 
j Hof  mit  Wasser  aut  eigener  bezw.  städtisuher  Teilung.  Dampf- 
desinfektoren dienen  zur  Verarbeitung  des  nicht  absatzfähigen 
Fleisches.  Die  maschinellen  Einrichtangen  entsprechen  den 
Aaforderunsea  der  Neuzeit.  Restaurations-  und  Verwaltungs- 
gebäude sind  vorgesehen,  ebenso  ist  darauf  Bedacht  genommen, 
dass  die  Anlage  ohne  Schwierigkeiten  auf  das  l';jfacbe  er- 
weitert werden  kann.  ’h 

Zur  Erhaltang  der  Baareete  des  römischen  Nord- 
tbors  (Porta  Papbla)  ln  Köln.  Von  einem  Mitglieds  der 
Kölner  StadtverordneteD-Vcnaramlung  geht  uns  infolge  nnserer 
B^erkongen  in  No.  28  eine  Aeusserung  zu,  welche ^zwedit, 

I die  Stellung  dieser  Versammlung  in  günstigerem  Lichte  er- 
scheinen  zu  lassen.  Die  Stadtvcrordneten-Versammlung  habe, 
BO  heisst  es,  dusch  ßewilliguug  erheblicher  Mittel  für  die  Er- 
haltung und  würdige  Wiederherstellung  alter  Baudenkmale  ihr 
Interesse  für  solche  Dinge  mehrfach  an  den  T.ig  gelegt.  Für 
die  Rathhanslaube,  das  Habnenthor  and  das  Eigelsteintnor  seien 
nabezn  260  000  „Ä.  verausgabt  worden.  Wenn  nan  auch  im 
vorliegenden  Falle  die  Versammlung  mit  der  knappen  Mehrheit 
von  91  zu  18  Stimmen,  wobei  zudem  diu  Vertreter  der  Vororte 
den  Ausschlag  gegeben  hätten,  bedauerlicherweise  die  Be- 
seitigung der  poria  Papbia  beschlossen  hätten,  so  sei  für  die 
meisten  Angehörigen  jener  Mehrheit  doch  eine  mildere  Reur- 
theilung  schon  deshalb  am  I*latze,  weil  ein  architektonisch  ge- 
bildetes Mitglied  der  Versammlung,  Hr.  Pflaume,  sie  im 
I Kampfe  gegen  die  aJtrömiscfaen  Denlonalreste  angeführt  habe. 
Schliesslich  aber  »ei  die  Stadtverordneten-Versammlung  nicht 
die  entscheidende  Behörde  in  dieser  Angelegenheit,  sondern 
nur  die  Aniragstellerin.  Die  Entscheidung  liege  beim  Knltns- 
minislerium  in  Berlin,  welches  schwerlich  jemids  die  staatliche 
Zustimmung  zur  Vernichtung  eines  Römerwerks  aus  dem  ersten 
Jahrhunderf  unserer  Zeitrechnung  zur  seihen  Zeit  ertheilen 
werde,  wo  das  deutsche  Reich  so  grosse  Geldmittel  bewilligt 
habe,  um  den  römischen  Limes  zu  erforschen.  Sollte  das 
Kultusministerium  jedoch,  was  nicht  zu  erwarten  ist,  entgegen 
seinen  Sonstigen  Gepflogenheiten,  der  Beseitigung  zustimmet:, 
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•o  würden  die  Vorwürfe  der  Altertbumetreunde  licb  an  diese 
höhere  Stelle  tu  richten  haben,  und  die  Kölner  Stadtverordneten- 
Versammlung  würde  gerechtfertigt  erecheinen.  — Obwohl  wir 
diesem  letiten  Satre  über  die  Rechtfertigung  der  Kölner  Stadt- 
▼ertretung  nicht  suzuetimmen  rermögen,  da  der  Kölner  Bürger 
für  die  grosse  Vergangenheit  seiner  Stadt  wärmere  Empfin- 
dungen haben  sollte,  als  die  Geheimen  Räthe  io  Berlin,  er- 
kennen wir  an,  dass  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen  ist 
und  boffen  vom  Konservator  der  Alterthümer,  Geh.  Ob.-Reg.- 
Rath  l’ersius  ein  entschiedeni'S  Giotreteo  für  das  geräbrdet« 
Baudenkmal. 

Preisaufgaben. 

Wettbewerb  zur  Erlangang  toq  EatwUrfen  fdr  das 
Qebände  der  „Rlebook-Stlftung  " sn  Halle  a.;S.  Die  Stadt 
Halle  ladet  die  in  Deotchland  ansässigen  Architekten  zu  einem 
Wettbewerb  ein,  der  zu  den  bemerkenswertberen  der  letzten 
Z>eit  gehört  Es  handelt  sich  um  ein  für  80  alte  Pfleglinge  zu 
orrichtendes  Gebäude  iro  Süden  der  Sta<lt  auf  einem  über 
10  Morgen  grossen  Gelände,  das  freie  Ausblicke  auf  das  Saale- 
thal gewährt,  an  zwei  Seiten  von  Strassen,  an  der  Nordieite 
von  der  .‘t5  ■ breiten  Lutlicrstrasse  begrenzt  ist.,  und  in  seiner 
Nachbarschaft  ein  fast  gleich  grosses  Gelände  bat,  das  mit 
Provinzial-Anitalteo  bebaut  werden  soll.  Das  für  diesen  Stadt- 
tbeü  entworfene  Strassennetz  berücksichtigt  die  inrede  stehende 
Stiftung  alt  hervorragenden  Punkt.  Das  Gebäude  soll  für 
64  Pfieglinge  }e  1 Zimmer,  für  16  je  2 Zimmer  enthalten  und 
ausserdem  eine  Pamilienwobnung  für  den  Inspektor,  Wohoräome 
für  die  Wirthschafterin,  sowie  für  den  Hauswart  und  endlich 
auch  für  den  Gärtner  aufnehmen,  der  indessen  auch  in  einem 
besonderen  Gebäude  untergebraebt  werden  kann,  da  er  zugleich 
Pförtner  ist.  Ferner  sind  Schlaf-  and  Wohmäume  für  Haus- 
mädchen und  Wärterinnen,  Krankenzimmer,  Baderäume,  Räume 
für  den  Arzt,  Bureauräume  für  den  Inspektor.  Küchenräume, 
Wäaeberäumo,  ein  Aaktioasraam,  ein  Sektionsraum,  eine  Ix^icben- 
kammer,  Räume  für  Heizanlagen  usw.  vorzusehen.  Ein  ge- 
meinschaftlicher Betaaal.  sowie  ein  Versammlungs-  und  Speise- 
saal sollen  für  je  190  Personen  Platz  bieten.  Gebäude  ist 
einfach,  aber  würdig  zu  gestalten;  für  das  Aoussere,  das 
Veranden,  Altane,  Terrassen  usw.  erhalten  soll,  ist  Ziegelfugcti- 
bau  mit  Haustein  gedacht.  Die  Gesamrotkoeten  des  Gebäudes 
dürfen  die  Summe  von  ÖOOOOO  .46  nicht  überschreiten.  Ver- 
langt werden  Zeichnungen  1 : eine  perspektivische  Ansicht, 
eine  überschlägige  Kostenberechnung  und  ein  Erläuternngs- 
bericht.  Die  mit  Kennwort  versehenen  Arbeiten  sind  bis  zum 
28.  Juni  d.  J.,  Abends  6 Uhr,  beim  Magistrat  in  Hallo  ein- 
zureichen. Es  sind  3 l'reise  von  4000,  9IS00  und  1500  JC  vor- 
geeehen  und  ausserdem  2 mal  600  ^ zum  Ankauf  zweier 
weiterer  Entwürfe  bestimmt.  Das  Preisrichteramt  haben  über- 
nommen die  Hrn.  kgl.  Brth.  Brünecke,  Stadtbrth.  Genzmer, 
Geh.  San.-Rth.  Hüllmann  und  Ob.-ßgrmstr.  Staude  in  Halle, 
sowie  die  Hrn.  Stadt-Baudir.  U.  Licht  in  IjeipEig,  kgl.  Brth. 
Schmieden  und  kgl.  Brth.  Wallot  in  Berlin.  — Wir  können 
die  Theilnahme  an  diesem  gut  vorbereiteten  Wettbewerb  auf 
das  würmsto  empfehlen. 

Stadt-Erweltornogspläne  für  Hfinohen  (vei^l.  S.  56 
d.  Jahrg.)  Durch  die  Krankheit  und  den  T04I  des  ersten  Bürger- 
meister» der  Stadt  München,  Ur  J.  von  Wiedenmaycr,  hat  sich 
die  KnUcheidiiiig  über  die  Zuerkennung  der  ausgesetzten  Preise 
abermals  verzögert.  Nach  einem  Vorschläge  des  .Stadtbauraths 
J.  Stübben  in  Köln  sollen  die  im  Maassstab  l : 10  000  ge- 
haltenen Uebersichtspläne  der  einzelnen  Entwürfe  photographisch 
vervielfältigt  werden,  eine  Maassregel,  welche  die  Berathungcn 
und  die  Entscheidung  des  i’reiigerichts  wesentlich  erleichtern 
wird.  Nach  zuverlässigen  MittheiTungen  werden  die  Herren  Preis- 
richter alsdann  auf  den  5.  April  d.  J.  einberufen  werden.  Nach 
dem  Ausichreibcn  vom  80.  Juni  1891  und  98.  Mai  1899  er- 
stattet das  Preisgericht  über  den  Werth  der  Pläne  und  über 
die  Zuerkennung  der  Preise  gutachtlichen  Antrag,  während 
der  Stadtmagistrat  sich  die  schliessliebe  Etitacheiaung  Vorbe- 
halten hat 

Penional-Naelirichten. 

Dcatsohea  Reloh.  Der  Post-Bauinsp.  Winekler  io 
Magdeburg  ist  z.  Post-Brth.  ernannt  Dem  Eisenb.-Bau-  u. 
Betr.-lnsp.  Pabst  in  Strassburg  ist  bei  s.  Uebertntt  in  d. 
Ruhettaud  der  Charakter  ai.8  Brth.  verliehen. 

Die  auBseretaUro.  .Masch.-Bauinsp.  Strangmeyer  und 
Tbamer,  die  Mar.-SchiCTbmatr.  Graeber  u.  Brinkmann  u. 
der  Mar.-Maich.-Bmstr.  Köbn  v.  Jaski  sind  zu  etatsm.  Mar.- 
Hauintp.  ernannt. 

I>em  Gam.-Bauinsp.  Brth.  Pieper  in  Hanau  ist  die  fjokal- 
Baubeainienstelle  das.  übertragen;  der  Gam.-Bauinsp.  Rohl- 
fing  in  Frankfurt  a.  M.  ist  mit  Wahrnehmung  der  Lokal- 
Baul>eamlcDstelle  in  Kassel  II.  beauftragt;  der  Garn.-Bauinsp. 
Klatten,  toohn.  Hilfiarb.,  ist  in  die  I^kal-Baubeamtenstelle 
in  Berlin  (Baukr.  südl.  v.  B.)  versetzt. 


j Baden.  Der  Vorst  der  Wasser- u.  Strassen-BauiDnt.Siss- 
heim,  Bez.-Ing.  Obermilller  ist  in  gl.  Eigensch.  zu  der  Waswr- 

n.  Strassen- Bauinsp.  Wertheim  unter  Ernennung  zum  Ob.-Iaf  , 
der  Vorst,  der  Wasser-  n.  Str.-Bauinsp.  Werthein, 
Schuster,  ist  in  gl.  Eigenseb.  z.  Wasser-  u.  Str.-BauiDsp  Sh». 
beim  versetzt  Der  Ing.  1.  Kl.  v.  Babo  bei  d.  Ob.-Dir.  dn 

. Wasser-  n.  Strassenbaues  ist  zum  Zentral-Insp.  bei  dies.  Steile 
ernannt 

Preuaoen.  Dem  Geb.  Ob.-Brtb.  Jungnickel  u.  ika 
kgl.  Reg.-Hmstr.  Müller  in  Berlin  ist  die  Erlaubnut  zur  As- 
I nähme  u.  Anleg.  der  ihnen  verliehenen  fremdl.  Orden  arthsilt. 

o.  zw.  ersterem  des  Kommandeur-Kreascs  des  kgl.  Kiederi. 
Ordens  von  Oranien-Nasian,  letzterem  des  Venezolanisehe:i 

I Bolivar-Ordens  IV.  Kl.  — Der  bish.  Kr.-Bauinsp.  Brth.  Ber- 
mann  in  Elberfeld  ist  zum  Reg.«  u.  Brth.  ernannt  o.  derltgl 
Reg.  in  Arnsberg  überwiesen. 

Den  Reg.-  u.  Geh.  Bauräthen  Doeltz  in  Magdeburg  u. 
Geitsler  io  Arnsberg  ist  die  nachges.  Entlassung  aus  dsm 
Staatsdienste  nnt.  Verleihung  des  Kothen  Adlerordens  III.  Rl. 
mit  der  Schleife  — u.  mit  der  Zahl  50  für  ersteren  — ertbedt. 
j Dem  kgl.  Stadtbrth.  Licht  io  Danzig  ist  bei  s.  Uebertntt 
I in  den  Ruhestand  der  Rothe  Adlerorden  IIT.  Kl.  mit  derSebteife 
I verliehen. 

I Brief'  nnil  fVaftekasten, 

Hrn.  Krsbmslr.  L.  in  F.  Wir  nennen  Ihnen  folgeade 
' Werke  und  Abhandlungen  über  Kleinbahnen:  I.  Ges.  üb.  Kletn- 
bahnen  und  Privat-Anschlussbahnen  v.  28.  6.  1892.  (Ges.-5. 

S.  225  — Eisenb.-Veronin.-BI.  1893  . 8.  245).  — 2.  Da«  G«. 
üb.  Kl.  usw.  erläutert  v.  W.  Gleim,  Geb.  Ob.-Reg.-Ra(h  ia 
Minist,  d.  off.  Arb.  Berlin  1692  (Franz  Vahleit.  Mohrei»- 
•tr.  18/14).  — 8.  Das  Gca.  üb.  Kl.  usw.,  erläutert  von  Jenulem. 
' (Berlin,  J.  Guttentag,  1892).  ■—  4.  v.  Mühlenfels,  Abhsadl.  ob. 

I Kl.  (Preass.  Jahrbücher  1891).  — 5.  Daran  anknüplend.  .tof- 
I sitze  in  der  Zeitung  d.  Vereins  d.  Kisenb.-V'crw.  1692,  S.  1T7 
^ u.  258.  — 6.  V.  Mühlenfels,  Die  Fortentwicklung  des  Kkin- 
bahnweiens.  Verwaltungsarobiv  1892,  Heft  II.  (Verlag  ros 
; Karl  Heymann  in  Berlin).  — 7.  Die  Kl.,  Ihre  Entw.,  Ao/fibe. 
j Organ  , Finanzir.  u.  Tarifbildung.  Von  C.  M.  v.  Unrah.  IahJ- 
I ralb  (ßroml»erg  Mittler'scbe  Bochbandlung,  1893).  — 8.  6 Fragen 
' über  Bau  und  Betrieb  von  Tertiärbahnen.  Von  Kubrt,  Direktor 
der  Schmalspurbahn  Flonshurg-Kappelo.  (Huwald'sch«  Budi- 
handl..  0.  Uolle*en  in  Flensburg).  Besprochen  in  Ztj.  d.  £- 
Verw.  18i*9,  S.  228,  — 9.  ,50  000  km  lanilwirthscbaftliclK 
' bahnen.  Von  Heimburg  fSchulze’sche  Hofhuchhandling  in 
Oldenburg  u.  Leipzig).  — - 10.  Handbuch  der  Stra*ie»bahi>- 
kunde  (Rechtswissenschaft.  Politik,  Wirthscbaftelehre  and  Be- 
triebsweise). Von  Karl  tlilse  (R.  Oldenbnurg,  München  i. 
Leipzig,  l892,  I.  Bd.  2.  Lfg.).  — 11.  Neuere  Fortschritte  ■). 
Schmalspur  Ztg.  d.  V.  d.  E.-V.  1891,  S.  909  0.  1*83.  - 
j 12.  Die  Eisenbahnen  untergeordneter  Bedeutung  in  Frs4ik- 
I reich  in  1890.  Annales  indust.  1691,  11..  8.  446.  — 13. 

I lieber  die  verschiedenen  Systeme  der  elektritcben  Bthwr. 
j Von  Lindley,  Elektroteohn.  55eit«icbr.  I8III,  Heft  dfi.  — 14.  Bai 
i Strassenbahnwesen  io  Holland.  Ocslerr.  Eisenb.-Ztg..  XIV.  .le-, 
No.  83,  8.  239.  — 15.  Die  Eisenbahnen  Deutschlands  im  Br- 
triebsjahr  1889  90.  Ocntr.-Bl.  d.  Bauv.  Jg.  XL,  No.  41,  8.  IW- 
(Enthält  statistische  Angaben  über  ScbmalsparbahneQ  für  den 
j öffentlichen  Verkehr  unu  über  Anschlussbahnen  für  den  mclit 
I öffentlichen  V'erkehr).  — 16.  V'erschiedene  Aufsätze  über  .in- 
I läge  und  Betrieb  von  Tjokalhahnen  in  der  „Zeitschrift  fÜrLoks.- 
1 bahnen“,  1690  u.  91.  — 17.  Bahn  mit  1 ® Spur  (auf  «»rf 
' (’baussee)  von  Beaumo  nach  Arnay-le-duc.  Von  M.  P.  Msröti- 
I Rev.  gen.  d.  chem.  1891,  I,  8.  291.  — 18.  Verschirdrne  Aof- 
! Sätze  in  der  Ztg.  d.  Vcr.  d.  Eisenb.-Verw.  1692:  Kleinbahiir*- 
8.  177,  S.  2l5,  S.  369,  S.  H88.  lieber  Nebenbahnen  S.  2M. 

Hrn.  E.  in  A.  Die  Werke  von  R.  (rottgetreo:  ITiysiichs 
und  chemische  Beschaficobeit  der  Bsumatcriafien,  deren  Vthl, 
Verhalten  und  zweckmässige  Anwendung.  Berlin.  2 Bdr. 
sowie  die  entsprechenden  Kapitel  in  dom  techoiicben  Wertir- 
buch  von  Karmarsch  & Heeren.  Prag.  V’erlag  der  Bobemi* 

I Offene  Stellen, 

Im  Anseigentheil  der  heut.  No.  werden  ser 
j Besohäftigong  gesucht: 

•)  Btc.-ßinstr.  and  -Bfhr,  AreäU«kt«i  «ad 

J«  I R-K.-Kmatr.  <L  4.  Uitit -IUg4>r -L>r«^*D  : ■•lUll-r^.f 

Htitt.  -•  I Roff.-BmUr.  u.  S Areä.  d d.  <Ura.-9ulnR(».-rica««na  . Uoril  I •n>A 
»■«<r  4 Awlmann  Pn*V-A»*ii  i W.  — I R-f.-Rftr.  «4.  In*-  4.  ^ 
rii-hauMcr-nMbvttiar.  — I iirhr.  d.  Parrin  Ppandna.  Lia4«*-rrrr  ^ I A; 
d.  lAtnvMt«  a iialaka-Bartia,  Harkc^^aoatr.  R^c.-Bwatr.  Wafaari»«a»-^'l‘S  ~ 
I Ok-Ing.  4m  aU4U  Wartar«.  4.  4.  K-z.-KoBtli  lirTOB*.  — 1 Inr-  t Brt'S'* 
Baaaiut.  4.  R.  i’W.  Bip.  4.  iHaeli  Brt«,  - 1 !•<  %!•  Brh».  f.  Warft-  • 

4.  OS.-BSrcwQi)rtr.  Rackar.KSln.  - Z Riai(.f.  ■ I FcI-Ib«**«  4,  4. 
BlMcS.-lHr.-OldanbtTz. 

b)  Landnataer,  Tarbalbar.  Zvlcbaar  oa«. 

I Und».  4.  4.  ru».  d PaWtr  Fabrik  bai  Utaas  — J*  I Baataehn.  d ‘ 
Btadt-Rwnwr  lll.-Wsnbarz.  M.-  a.  Z LUbarl  4 0«»Heb-PM»«; 
HaMt-B^UAn  4 Voft'r-NSmbon:  i*  A.  13.  pMlL-Orait.  — I Rrbraal»»***  • 

I Hladlbrtb.  riat9ria«.^tfa)i. 
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lahsltt  Di«  UafauUa  d««  HOhtMilwaiM  is  IWils.  — Dur  Datorri^lit  !■  V«»Imo.  — VonDiorht««.  — TodioMrbap.  — P«r»osft)>N«(li- 

d«r  «rrkilr-htntiiKbM  ForaMiüalir«  aaf  4o*  B*D|t»w«rkoehp]«c.  ••  Di«  lUolcsMt  riebUa-  — Briof*  a*d  FrtfokftcUn.  — OITi>m  Stolloa. 

SpuUoo.  dkr^oatollt  io  ibtoD  h«rromf«ndiUft  Work««.  ArboiUr-linooobkd.  — 


Oie  Umbauten  des  MUhiendammes  In  Berlin. 

(Voiirmg  g«balten  im  Berliner  Arohitekien*Verem  am  90.  Februar  1698  ron  F.  Eiaelen.) 

(Ki«na  «da«  BiUbaiUf«.) 


it  der  io  dieHein  Jahre  erfolgenden  Vollendaog  der 
vom  Staat  and  der  Stadt  gemeiasam  aoagef&brten 
Umbauten  des  Mfthlendamins  ist  im  Herzen  Berlins, 
auf  einem  Boden,  auf  dem  sich  ein  gutes  StQck 
der  Entwicklungsgeschichte  der  Stadt  abspielte, 
eine  für  den  Wasser-  und  Landverkehr  gleich  bedeutsame 
Anlage  geschaiTeo,  bedeutsam  nicht  nur  fhr  Berlin  allein, 
sondern  anch  fdr  weitere  Kreise,  durch  die  Herstellung  eines 
lei.stungsf^higen  unmittelbaren  Schiffahrtsweges  von  der  Elbe 
zur  Oder. 

Allerdings  ist  mit  der  Durchführung  dieser  Bauten 
auch  manche  geschichtliche  ErioneroDg  verschwunden,  ein 
Bild  malerischen  Reizes  zerstört,  aber  die  Gegenwart  fordert 
ihr  Recht  und  die  Hindernisse,  die  sich  dem  Verkehrs- 
bedürfnisse  der  Grosstadl  in  den  Weg  stellen,  müssen  fallen. 

Es  sei  gestattet  an  dieser  Stelle,  ehe  anf  den  eigent- 
lichen Gegenstand,  auf  die  Keuanlagen  eingegangen  wird, 
wobei  übrigens  in  erster  Linie  nur  die  dem  Landverkehr 
dienenden,  von  der  Stadtgcmeindc  ausgefdhrteo  Anlagen 
besprochen  werden  sollen,  in  Wort  und  Bild  den  alten 
Hühlendamm,  wie  er  sich  vor  dem  Umbau  zeigte  und  wie 
er  sich  geschichtlich  entwickelte,  zur  Darstellung  zu  bringen. 
Als  Quelle  ist  dabei  zamtheil  das  von  R.Bornnann  im  Anf  trage 
des  Magistrats  der  Stadt  Berlin  vor  kurzem  heraasgegebenc 
Werk  „Die  Bau-  und  KunstdeukmlUer  Berlins“  benutzt. 

Der  Möhlendamm  ist  die  älteste  BrUckenanlage  Berlins, 
die  vermuthlich  aus  einer  alten,  schon  vor  der  Gründung 
der  Stadt  vorhandenen  Uebergangsstelle  zwischen  dem  Teltow 
und  dem  Barnim  entstanden  ist.  Bis  znm  18.  Jahrhundert, 
in  welches  frühestens  der  erste  Bau  der  Langen  Brücke  zu 
setzen  ist,  bildete  der  Mühlendamm  die  einzige  Verbindung 
zwischen  Berlin  und  Cölln. 

Lange  Zeit  hat  dann  der  Mühlen  lamm  als  eine  Art 
Knüppeldamm  beiStandeD,  der  die  Spree  zu  Müblenzwecken 
aufsraute.  Reste  dieser  alten  Anlage  haben  sich  beim 
Umban  jetzt  gefunden.  Kräftige,  lange  Baumstämme  waren 
neben  einander  qner  durch  das  Flussbett  gelegt,  darauf 
ruhten  Fascbiuen  ans  Blrkenreisem,  hierauf  wiederum 
Baumstämme. 

Schon  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  werden  Mühlen  an 
dieser  Stelle  urkundlich  erwähnt,  ln  der  Mitte  des  17.  Jahr- 


hunderts werden  6 Mühlen  genannt,  die  den  Stan  am  Müblen- 
damm  ausnutzten.  Der  älteste  Stadtplan  Berlins  von 
' Membardt  aus  dem  Jahre  1G50  zeigt,  dass  durch  zwei  grosse 
Kinbauten  die  Spree  daaelbst  in  drei  Arme  getheilt  war. 

Um  die  Mühlen  hemm,  an  einer  so  verkehrsreichen 
Stelle,  siedelten  sich  bald  Baden  aller  Art  in  primitivster 
Bauweise  an.  Der  Grosse  Kurfürst  llesa  damit  aufiäumen 
und  an  ihrer  Stelle  massive  Verkaufsläden  mit  offenen 
Bogenhallen  auf  beiden  Seiten  des  Mühlendammes  ausfUbren. 
Eine  Skizze  dieser  Anlage  ist  uns  in  dem  Stridbeck'scben 
Skizzenbncb  vom  Jahre  1(190  erhalten  geblieben.  Die 
flüchtige  Zeichnung  lässt  erkennen,  da»s  es  sich  um  eine 
j eingeschossige  Anlage  einheitlichen  Stils  handelte,  und  dass 
j der  Zugang  zur  Fischerbrücke  durch  einen  thorartigen  Bau. 
i von  Stridbeck  die  Friedrichsporten  genannt,  gebildet  wurde. 

Dies  Poital  wurde  von  einem  barocken,  tropäengescbmückteu 
^ Aufbau  gekrönt,  mit  einer  Büste  des  Grossen  Kurlürsten 
al.s  Abschluss.  Mit  diesen  Bauten  wurde  1083  begonnen. 

Beuierkenswerth  i.nt,  dass  hier  für  die  Fischerbrticke 
ein  besonderer  Zugang  angelegt  wurden  ist.  Diese  Brücke 
mnss  also  kurz  vor  jener  Zeit  entstanden  sein.  In  dem 
j Memhardt'schcn  Plane  ist  sie  nicht  angegeben ; es  verläuft 
' in  demselben  das  Unke  Spree-Ufer  oberhalb  des  MUhlen- 
I dainmes  anch  noch  derart,  dass  eine  Brückenanlage  als 
Abzweignng  vom  Möhlendamm  nicht  möglich  erscheint. 

, Die  ursprüngliclie  Kolonnadenanlage  wurde  schon  sehr 
bald  verändert.  1693  wurde  Uber  der  Friedriebaporte  ein 
Saal  für  die  KanfmannsgUde  gebaut,  der  bis  1739  als 
Börsensaal  diente. 

: Weitere  Veränderungen  nahmen  ansserdem  die  Laden- 

I Inhaber  vor,  welchen  die  Verkaofshallen  zum  erblichen 
I Besitz  überlassen  worden  waren,  Indem  sie  bewohnbare 
Obergeschosse  anfsetzteo. 

I Anfangs  des  18.  Jahrhunderts  worden  dann  auch  die 
' Brückenanlagen  wesentlich  verbessert,  indem  die  0 Müblen- 
geriune  massiv  überwölbt  wurden.  Es  haben  sich  zwei 
Inschriftsteioe  aus  jener  Zeit  beim  Abbruch  vorgefunden. 
Der  Schlussstein  eines  Gewölbes  trug  die  Jahreszahl  1701, 
ein  anderer  Stein  die  Zahl  1707  und  den  Namen  des  Mühlen- 
hanptmannes  von  Kamecke. 

Ein  Brand  verheerte  am  8.  Mai  1759  die  erste  Anlage. 


Oie  Baukunst  Spaniens,  dargestellt  in  ihren  hervor- 
ragendsten Werken. 

Aufnahmen  von  Max  Junghändel,  Text  von  Cornelius  Gorlitt- 
Dresden,  Gilbers'scbe  Verlagsbuchhandlung, 
in  gross  angelegtes  uod  seinerzeit  viel  versprechendes 
Werk  liegt  hier  „vollendet“  vor  uns.  In  900  Tafeln 
werden  uns  eine  grosse  Reibe  charakteristischer  spanischer 
Baudenkmäler  aller  Zeiten  vorgeführi,  welche  in  einem  be- 
gleitenden Text  allgemeiner  Art  wie  io  einzelnen  Tafel-Er- 
klämogen  erläutert  smd.  Der  Plan  ond  Grundgedanke  des  Werkes 
ist  ein  vortrefflicher.  Die  beiden  grossen  spanischen  Werke  monu- 
mentos  arqnitectomcos  and  aotiguedades  sind  derart  umfangreich 
und  nnerscbwinglich,  ebenso  aber  nobl  für  immer  Stückwerk 
geblieben,  dass  das  Bedürfniss  nach  einem  einigennaassen  voll- 
ständigen und  übersichtlichen,  die  Hauptwerke  jener  Architektur 
darstellenden  Bilderwerk  thatsächlich  ein  einleacbtendes  ist.  Zu- 
gleich bedurfte  es  einer  Zussmmenstellung  der  bisher  ermittelten 
kanstgeschicbtlichen  Daten,  für  die  Ca^-eda’s  längst  veraltetes 
Werk  allzu  wenig  und  allzu  Unsicheres  gab.  — Die  Photo- 
graphie, dies  bequemste  und  so  sehr  beliebte  Mittel  der  Dar- 
stellung, machte  es  ja  auch  so  leicht,  das  Studienmaterial  mit 
I^eichtigkeit  aufzuuehmen  und  zusammen  zu  tragen,  wenn  ein- 
mal der  feste  Plan  und  die  Absicht  vorhanden  war. 

Leider  ist  such  das  heute  „Fertiggcstelite“  wieder  Stück- 
werk geblieben.  Die  versprochene  Darstellung  der  „Haupt- 
werke“ Spaniens  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  ist  auch  hier 
nicht  vorhanden.  Auch  das  hier  Gebotene  vermögen  wir  nicht 
viel  höher  zu  schätzen,  denn  als  werthrolles  Material. 

Indessen  ist  der  Werth  dieses  Materials  ein  immerhin  er- 
heblicher. Schon  die  grosse  Zahl  der  eingehender  oder  stück- 
weise anfgenonnnenen  oder  anch  nur  gestreiften  Kunstwerke 


ermöglicht  hier  vielleicht  zum  erstenmal  eine  Anschauung  jener 
eigenartigen  Kuostblüthe,  welche  von  jeher  das  äusaerste  Inter- 
esse des  nordischen  Kunstfreundes  erregt  bat.  Rs  ist  eine 
Reise  in  Bildern,  die  wir  durch  eine  Reihe  spanischer  Stadt«, 
und  zwar  besonders  wichtiger,  machen,  und  die  Grossartigkeit 
der  Denkmäler,  ihr  phantastischer  Reiz,  die  Fülle  künstlerischer 
Formen,  der  ganze  südliche  Reiebthum  anders  gefühlter  Wetke 
wirkt  mächtig  und  unmittelbar  ein,  am  meisten  auf  den,  dem 
das  Werk  Geschautes  und  leidenschaftlich  Empfundenes  im 
Qedächtniss  neu  belebt. 

Die  Uebersicht  beginnt  mit  den  älteren  maurischen  Denk- 
mälern. von  denen  uns  freilich  nur  die  Moechee  zu  Cordoba, 
aber  diese  siemlich  eingehend  vorgeführt  wird.  Etwaa  von  der 
äusseren  Erscheinung  wäre  nicht  unerwünscht  gewesen,  wenn 
es  auch  nur  etwa  die  Darstellung  eiocs  Portals  uod  der  eig^n- 
thümlichen,  mit  Marmortafeln  geschlossenen  Fenster  gewesen 
wäre;  im  Innern  wäre  von  Interesse  wohl  die  kleine  Ecke  ge- 
wesen, in  der  die  arsprüngticbe  Holzdecke  in  einem  Muster 
noch  vorhanden  bezw.  neu  bergestellt  ist.  — Es  scbliesst  sich 
daran  die  alte  S>'uagoge  S.  bfaria  la  Bianca  zu  Toledo  io  einer 
Innenansicht,  sowie  später  die  Puerta  del  Sol  daselbet  El 
'fransito  habe  ich  sehr  vermisst;  ebenso  das  altarabiicbe  Kirch- 
lein S.  Christo  de  la  luz.  Ks  ist  ja  in  der  Kunstgeschichte 
noch  gar  wenig  beleuchtet,  welcher  mächtige  Unterschied  lie- 
steht  zwischen  den  Bauwerken  der  ersten  arabischen  Eroberer 
in  Spanien  und  den  späteren  nach  den  maurisch-berberiseben 
Invasionen.  Insbeioodere  ist  es  die  konstruktive  Seite  der 
ältesten  Werke,  welche  dieselben  so  interessant  macht;  die 
Backsteiubauten  jener  Epoche  z.  B.  verdienten  eine  eingehende 
und  verttäodniflSTolle  Untersuchung.  — 

Es  folgen  die  beiden  Hauptdenkmälor  der  BlUthezeit  de« 
Maurentbums  und  des  Mudejarstiles:  die  Alhambra  und  der 
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Bei  der  Wiederherstellang  erhielten  die  Hallen  dorchwog 
ein  Obergeschoss.  Zn  jener  Zeit  entstand  auch  an  der 
Ecke  des  Hüblendammes  and  der  Poststras.se  das  jetzige 
Haus  Poststra-sse  16.  daa  Veitei  Ephraim,  der  in  der  Ge* 
^chlchle  als  der  „MUnxjade*  bekannte  Hofiawelier  ond 
Münzpilchter,  fdr  eich  erbanen  lieas.  L/eider  soll  dieser  Baa, 
mit  das  Beste,  was  von  der  bürgerlichen  Baukanst  jener 
Zeit  ans  erhalten  geblieben  ist.  infolge  der  HOherlegnng 
des  M&blendammes  wabrscbeinlich  wesentliche  VeriLnderangen 
des  Aeuiseren  in  den  XJntergeschoasen  erfahren. 

Ein  zweiter  Brand  zerstöite  am  8.  April  1838  die 
MUhiengebaade.  wAbrend  die  Bauten  am  Mdhlendamm  im 
wesentlichen  erhalten  blieben. 

Der  Altere  Persias  baute  die  Udblen  dann  in  Back- 
stein, in  den  Formen  mittelalterlicher  Kastellbanten  wieder 
auf.  1850  wurde  schliesslich  als  zw'eiter  Zngang  zn  den 
HüblengebAaden  der  Mühlenweg  angelegt.  Damit  erhielt 
der  Ifühlendamm  die  Gestalt,  welche  er  bei  Beginn  des 
jetzigen  Umbaues  besaas. 

Die  Bildbeilage  (Abbildg.  1)  zeigt  nach  photographischen 
Aufnahmen  einen  Blick  auf  die  Mühlen  von  der  Unterspree, 
(Abbildg.  2)  eine  Ansicht  des  Hühlendammes  von  der  Ober- 
spree aus  gesehen.  Die  Mühlen  wurden  bis  1873  vom  Fiskus 
auf  eigene  Hecbnnng  betrieben,  dann  verpachtet  und 
schliesslich  1880  mit  Rücksicht  auf  die  Xothwendigkeil  einer 
geregelten  Abfübrnng  des  Hochwassers  der  Spree  ausser 
Betrieb  gesetzt. 

Der  Müblcndainm,  der  zwischen  den  Arkaden  nicht 
viel  mehr  als  8 ■ Breite  besass  (vergl.  den  Lageplan 
Abbildg.  3 in  No.  30)  ruhte  anf  6 massiven  Wölbungen 
von  etwa  je  4,75*  Lichtweite,  die  paarweise  zu  einem  (je* 
rinne  vereinigt  und  durch  DammschtUtungen  zwischen 
Futtermauern  von  einander  getrennt  waren.  Die  Alteren 
Theile  waren  in  einem  festen  röthlichen  Sandstein  gebant, 
die  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ausgefUhrte  Verbreiterung 
in  Kalkstein.  Das  Material  bat  theils  zu  einzelnen  Stücken 
an  den  Neubauten,  meist  aber  als  Bmebstein-Fundament 
in  irgend  welchen  Berliner  Mietbskasemen  wieder  Ver- 
wendung gefnnden.  Die  Widerlager  dieser  Wölbungen 
ruhten  auf  Pfablrost,  ebenso  waren  die  abgedielten  Gerinne- 

Der  Unterricht  in  der  architektonischen 

t'jyjic  ßtugewerkscbulen  sind  Tiehranstalten  zor  Heranbildung 
Ijl^  von  Baugeworksmeistern  und  loniligen  Bauteebnikern 

‘ mittleren  Range«.  Sie  »ollen  und  können  aus  ihren 
Schülern  weder  Architekten  noch  Ingenieure,  noch  auch  kunst- 
gewerbliche Zeichner  machen.  Ihre,  dem  Kiiiaichtigen  leicht 
erkennbare,  aber  vielfach  missverstandene  Aufgabe  ist  von  grosser 
vnlkswirthschaftlicber  Bedeutung,  weil  alljährlich  Hunderte  von 
Millionen  in  Bauten  angelegt  werden,  bei  deren  Eotwerfang 


böden  auf  Pfahlrost  gelagert.  Die  Sohl«  dieser  Gerinas 
lag  2 — 2,5“  höher  als  die  jetzt  hergestellte  aosgetieft»* 
Spreesohle. 

Die  ganzen  GeHnueflAchen  waren  mit  POlhlen  an$  dei 
verschiedensten  Bauperioden  wie  gespickt.  Tansentle  tcd 
PfUhlen  mussten  bei  den  Anstiefnngs-  and  Neuban-Arbeitea 
theils  ansgezogen,  theils  in  richtiger  Ti«fe  abgesclmitteu 
werden.  Besondere  Schwierigkeiten  machte  der  rmstan*!, 
dass  zwischen  den  die  Tiostholme  tragenden  Hauptpßihli-n 
noch  zahlrrdche  PfAble  in  die  Rollfelder  eingetriebfo  nod 
die  dann  noch  verbleibenden  ZwisebenrAnme  mit  OitDii- 
findlingen,  zumtbeil  von  bedentenden  Abmessungen,  bis  zi 
1 “ Tiefe  ausgestopft  waren. 

Die  Fischerblücke,  eine  hölzerne,  1830  zuletzt  amgr- 
baute  Jochbrücke,  die  sich  im  Zustande  des  Au»9ersteo  Y^. 
falls  befand,  besass  11“  Breite.  Sie  war  beiderseits  ait 
GebAuden  besetzt,  die  anf  Pfablrost  über  dem  W&s»»r 
schwebten.  Die  Brückenbahn  war  mit  gnssemenieD  PUtren 
von  bedentenden  Abmessungen  abgedeckt. 

Bessere  Bauweise  zeigte  der  zuletzt  gebaute  Mühleti- 
weg.  Die  3 Gerinne  waren  daselbst  mit  massiven  Widrr- 
lagern  anf  Pfahlrost-Gründong  eingefasst  nnd  mit  aus  EiAefi- 
bahnsebienen  gebildeten  TrAgem  überspannt,  die  ebenfalh 
mit  gussrlserncn  Platten  abgedeckt  waren  und  vonjeeiat-r 
mittleren  SAulenreihe,  ebenfalls  anf  Pfahlrost  ruhend,  niiUr- 
stutzt  wurden. 

Ueber  den  Müblendamm  führten  zurzeit  des  ümbiof» 
bereits  PlerdebahnUnien.  Mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Breite  des  Mühlendamms  konnte  dieser  jedoch  nur  ein  Gleis 
anfnehmen,  während  sich  das  zweite  durch  den  Hüblenweg 
hindorch  zwängen  mnsale.  AllmAblich  wurden  es  10  Linien, 
die  diesen  Weg  benntzten,  davon  7 der  Grawn,  8 der 
Neuen  Berliner  Pferdeetsenbahn-AktlengeeeUschafl.  Zarzeit 
fahren  lAglicb  etwa  2200  Pferdebabnwagen  in  jt-ilerRicbianc 
in  der  Zeit  von  6 Uhr  morgens  bis  12  Uhr  abends.  Pie 
grosse  Bedentnog  dieses  Strassenznges  für  den  Verkebr 
geht  schon  aas  diesen  Zahlen  hervor. 

Während  der  ganzen  Zeit  des  Umbaues  durfte  die^trEer- 
kehr  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  werden.  Es  ist  ucli  rdl- 
ständig  gelungen,  ihn  aufrecht  zu  erhalten. 

(FortMlinf  W|t! 

Formenlehre  auf  den  Baugewerkechulen. 

und  Herstellung  die  au»  den  Baugewerkschulen  hervorgcganpnen 
techniachon  Kräfte  alt  Hilfaarijeiter  oder  ala  Utitemrhmer  ini*>' 
zuwirken  bab'*n.  Daa  Lehrziel  dieser  Aoatalten  iat  io  der  tn- 
treffendaten  Weise  gekennzeichnet,  in  der  von  dem  preuaiiscbiri 
UnterriebUminister  unter  dem  6.  September  1S6V  erlauetift) 
. Priifu  nga  - Ordnung  für  BaugewcrkacbuIeD*.  Pk 
Einführung  dieser,  dem  Bedurfniase  nahezu  vollkommen  nt* 
aprcchenden  gemeinaamen  Piüfunga-Ordnung  atellt  unter  dn 


Alcazar  in  Sevilla,  sowie  die  Casa  de  Pilatoi  zu  Sevilla.  DaV>ei 
bat  den  aufnehmeoden  Architekten-Photograpben  sichtlich  die 
Liebhaberei  forigerissen,  da  etwa  der  sämmtlichen  Tafeln 
diesem  Gegenstände  gewidmet  sind.  Auch  eine  Reihe  farbiger 
Abbildnngen  sind  hier  beigegeben,  leider  die  einzigen,  die  im 
ganzen  Werke  Vorkommen.  Hier  batte  zum  Vortheil  des 
Ganzen  stark  beschnitten  werden  können;  denn  abgesehen  von 
dem  doch  etwas  Ermüdenden  der  gleichartigen  Tafeln  sind  gerade 
diese  Werke  bekannt  genug  und  zumtbeil  auch  in  tn-fTHcbeD 
VeröfTentlicbungen  anderweit  schon  dar^siellt,  so  dass  diese 
30  Tafeln  tbatsHchlich  für  uns  theilweise  Wasser  ins  Meer  sind. 

Hieran  scbliesseo  sieb  eine  Reihe  romanischer  und  golhischer 
kirchlicher  Bauwerke,  in  Summa  etwa  halb  so  viel,  alt  die  oben 
genannte  Folge.  Dies  ist  die  grosse  Enttäuschung  des  Werkes. 
Die  mittelalterlichen  Kirchen  Spaniens,  seine  herrlichen  Kathe- 
dralen, sind  zweifellos  der  Olanzpunkt  spanischer  Architektur. 
Wer  jemals  gewandelt  ist  in  diesen  wunderbaren  Hallen,  wem 
du  übermächtige  Gefühl  der  ungeheuren  Glaubensgewalt  dieser 
Kunst  und  ihrer  Zeiten  das  Oemütb  gefangen  nabir,  der  blättert 
mit  Andacht  die  Blätter  um,  die  ihm  einen  wenn  auch  schwachen 
Abglanz  dieser  Herrlichkeiten  geben  sollen.  — Da  steht: 
Kathedrale  zu  Burgos,  Leon,  Toledo,  SeviUa,  Barcelona;  durch- 
•ebaittiieh  je  2 Blätter.  Und  was  findet  man?  Bei  einigen 
eine  kümmerliche  Anssenanaiebt  — in  Spanien  ja  stets  die 
schwache  .Seite  der  Kirchen  — , ein  Eckchen  des  Kreuzgaugs,  ein 
paar  Portale.  Und  suust  nichts.  Nur  eine  einzige  Innenansicht 
ist  vorhanden:  Hurgoa. 

Und  wo  bleiben  sie,  die  Uauptbatiwerke  des  Landes?  Von 
romanischen  Denkmälern  ganz  zu  schweigen,  denn  da  sind  nur 
ein  psar  Ansichten  sus  Avila,  die  Ansicht  der  Ostparthie  der 
alten  Kathedrale  zu  Salsmanca  und  sonst  einige  Kleinigkeiten; 
8.  Jagü  zu  Gompo«teUa  ist  ganz  vergessen!  Barcelona  iat 


durch  2 Portale  vertreten;  Leon  bietet  2 AusieuSBiichten. 
Burgos  2 Portale,  die  Front,  die  Kuppel  und  dai  Tnoeff. 
Toledo  die  Front  und  ein  Portal:  Sevilla  eine  Cboransirbi  luid 
ein  Portal.  Diesen  Ansichten  sind  ein  paar  GrundriM«  bei* 
gegeben.  — Es  ist  aber  und  bleibt  eine  ünmöglichkrit.  sich 
von  dem  Herrlichaten,  waa  die  apanisebe  Bsukutisi  bietet,  üem 
Inneren  seiner  Kirchen,  aus  solchem  Material  soch  nsr  dar 
dürftigste  Bildchen  zu  machon. 

Hieran  schliesscn  sich  die  Bauwerke  des  platereskeo  Stile« 
oud  der  Renaissance,  sichtlich  mit  mehr  Neigung  behsod-h. 
aber  verwirrt  und  systemlos  durcheinander  geworfen.  Pi«  Föf- 
tale  spielen  wieder  die  Hauptrolle.  Von  den  reizenden  Kirchn- 
bauten  dieses  Stile«  sind  S.  Juan  de  lo«  reyes  zn  Toledo  ^ 
die  neue  Kathedrale  zu  Salamanca  da.  Die  erster«,  eine  der 
besten  auegcbildeten  Kirchen,  tat  nur  in  2 DeiailblatterD  so« 
dem  Inneren  vertreten.  Daa  schöne  Aeuasere  fehlt.  Die  kt*W" 
entbehrt  der  Innenansicht.  Wie  soll  man  sich  in  aller 
ein  Bild  des  System«  einer  Kirche  verachsffen,  wenn  das  lonerr 
fehlt!  — Von  Segovia  etwas  Ghor-Aussenansicht,  der  Alc«^ 
fehlt  ganz!  Von  Granadas  herrlicher  Kathedrale  ist  nur 
capilla  real,  ein  kleiner  Anbau,  im  Inneru  dargesfelll.  und 
ist  sie  vielleicht  der  schönste  Renaissance-Dom  der  Welt  M*- 
laga,  Jacn,  Valladolid  usw,  glänzen  durch  Abwesenheit 

Wenn  gelegentlich  spat'  r im  Texte  bedauert  wird.^ 
man  keine  photographische  Aufnahme  der  Qranadiner  Ktthf- 
drale  hätte  machen  können,  ao  ist  das  Gegentheil  schon 
wiesen;  aber  man  hätte  doch  wenigstens  die  beirlicbe 
nsiasancekirche  S.  Geronymo,  ein  kleineres  Werk  des«elwt 
Meisters,  bringen  können,  die  absolut  kein  Hindemiss  für  d>e 
Aufnahme  bietet 

Die  Fülle  der  Renaiseaneewerke  will  ich  kurz  berthreo, 
unter  ihnen  iat  Salamanca  stark  bevorzugt;  auch  wohl 
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d*nkeniwortben  MtAMnabmen,  in  denen  eich  seit  dem  Anfang 
dee  Torigen  Jahrxeknts  die  vermehrte  Fureorge  der  Stents* 
regierang  für  den  Mwerblioben  Unterricbt  bekundet  hat,  eine 
der  bedeuUeiruten  dar.  Denn  in  ihr  erhielten  die  in  Prcuisen  be- 
stehenden Anitnlten  zum  erstenmnle  eine  bestimmte,  für  die  Aoe- 
bildung  ihrer  Zöglinge  maMtgebende  Norm,  die  allerdings  je  eher 
je  beeter  durch  einen  normalen  I^ehrplan  erginzt  werden  münte. 

Wer  alt  Baugewerksmeitier  oder  alt  Hilfetechniker  mit 
Entwerfung  oder  AutHihrang  von  Bauten,  intbeeondere  von 
Hochbanten,  zu  thun  bat,  toll  bis  zu  einem  gewiteen  Ormde 
auch  auf  architektonischem  Gebiete  Bescheid  wissen.  Nament- 
lich der  selbständige  Bangewerksmeiiter  — der  nBaomeister" 
der  breiten  Masse  des  Volkes  in  Stadt  and  Land  eoll  ein 
gewisses  Masse  von  KuDstverständniss  sein  eigen  nennen  and 
dasaelbe  bei  seinen  Bsoten  betbstigen,  um  dem  natürlichen 
Scbbnheitasinne  des  Volkes  gerecht  zu  werdcu.  Es  soll  da- 
durch ebenso  wie  durch  tüchtige  Konstruktion  und  gediegene 
Geecbsftegebarung  vor  dem  durch  die  Gewerbeordnung  vom 
.T.  18d9  zum  freien  Mitbewerb  zugelsssenen  Bfueeher  sieh  aus- 
zeichnen und  damit  den  UandwerfcereUod  wieder  tu  Ehren 
bringen  helfen. 

Da  nun  die  angehenden  Bangewerksmeiiter  ihre  theoretUeh- 
teehnische  Bildung  auf  einer  Baugewerksohule  zu  erlangen 
pflegen,  so  bet  dieee  ihren  Schülern  dae  Verständniia  der 
Formensprache  der  Baukunst  soweit  zu  vermittelD,  als  es  in 
Anbetracht  des  durchsohnittlichen  Begriffs-  und  Anpaesuogs- 
Vermögens  derselben  thunlich  erscheint,  zngleich  alw  ihnen 
einen  aosgewüblten  Sebstz  von  Formen  an  die  Hand  zu  geben 
und  sie  in  der  verttindigen  Anwendung  desselben  zu  üben. 
Ueber  das  Maass  dessen,  was  geboten  werden  toll  und  über 
die  Weise,  wie  es  geboten  und  in  das  geistige  Besitztbum  der 
Schüler  übergeführt  werden  soll,  bestehen  sehr  verschiedene  An- 
sichten, wie  denn  oberbaopt  I>etreffs  des  für  Baugewerkschulen 
geeignetsten  I.iebrverfahren8  die  mannichfaltigsten,  sieb  vielfach 
widersprechenden  Meinungen  herrseben,  aut  denen  eine  allge- 
mein anerkannte  Norm  sich  bisher  noch  nicht  abgeklärt  hat. 

Die  Lebraufgmbe  des  Baugewerkscbul-Ijehrers  gehört  jeden- 
falls zu  den  sebwierigsten  und  eigenartigsten,  die  überhaupt 
denkbar  siud.  Vor  Schülern,  die  an  Lebensalter,  allgemeiner 
und  fachlicher  Vorbildung,  bisheriger  Erziebnng  ond  Lebens- 
gewohnheit  ausserordentlich  von  einander  verschieden  sind, 
toll  er  seinen  Lehrstoff  derart  behandeln,  dass  er  dem  einen 
nicht  zu  viel,  dem  anderen  nicht  zu  wenig  bietet  und  alle  zu 
einer  möglichst  gleichen  Aushildungsstufe  fördert.  Die  darin 
liegenden  Uebelstände  werden  erst  dann,  wenn  die  Baugewerk- 
Bchulen  eine  wirkliche  Organisation  erhalten  hal>en  and  (nach 
etwaiger  Absonderung  niederer  Werkmeisterschulen)  eine  bessere 
and  gleicbmäasigere  Vorbildung  von  ihren  Schülern  fordern, 
wenn  such  nicht  ganz  beseitigt,  so  doch  bis  zur  Erträglichkeit 
gemildert  sein. 

Die  Schwierigkeit  der  Lebraufgabe  waltet  in  allen  Lehr- 
fächern nahezu  gleichmässig  ob.  Ganz  besonders  aber  macht 
sie  sich  geltend  auf  dem  Gebiete  der  Fonncnlebre,  wo  es  darauf 
ankommt,  das  Kunstempflnden  und  das  Kunstverständniss  des 
künftigen  Baugewerksmeisters  oder  sonstigen  Hoebbauteeboikers 
zu  wecken,  zu  entwickeln  und  zu  pflegen. 


, Wer  den  Unterricht  in  der  Formenlehre  io  der  sonderbaren 
Weise  handhabt,  wie  sie,  wenn  der  Verfasser  des  in  No.  1 des 
I gegenwärtigen  Jahrgangs  dieser  Zeitung  unter  der  Ueberschrift 
„Bürgerhaus  und  Baugewerkschule“  veröfTciitlichteo  Aufsatzes 
richtig  lieobacbtet  hat,  an  den  bestehenden  Baugewerkschulen 
hier  und  da  üblich  zu  sein  scheint,  ~ wer  also  z.  B.  „sämmt- 
liche  Säulenordnungen  und  die  gebundenen  Fassaden-Systemo 
der  italienischen  ^naissaoe«  mühsam  aufzeichnen  lässt,  alle 
hierzu  erforderlichen  Detailformen  weitläufig  erklärt,  gelehrte 
Hinweise  auf  den  Unterschied  zwischen  Dorismut  und  Jonismos 
usw.  giebt,*^  wer  ferner  „die  moduli  und  partes  auzwon  Hg  lernen 
lässt  und  den  Schülern  die  unzähligen  griechischen,  lateinischen 
und  italienischen  Kunstausdrücke  eintupragen  versucht''  — , 
der  verkennt  vollkommen  seinen  Standpunkt  und  seine  Aufgabe 
als  Baugewerkschul-Lebrer.  Auch  wer  „die  Säulenordnungen 
aus  dem  Vigoola  schematisch  vorzeiobnet“  oder  „Renommir- 
Fassaden  fllr  die  Schüler-Ausstellung  fertigen  lässt'*,  fasst  seine 
Lebraufgabe  gründlich  verkehrt  auf;  ebenso  derjenige,  der  die 
Schüler  anleitet,  die  „den  Rathhäusem  und  Fürstenschlössem 
der  dentacben  Renaissance  entlehnten  reichen  Giebel-  ond  Thurm- 
Motive  zu  roiisbrauchen.'* 

Dass  die  architektonische  Formenlehre  auf  Baugewerk- 
schulen  anders  zu  behandeln  ist  als  auf  Hochschulen,  dass  ins- 
besondere die  Schüler  nicht  zn  Fseudo-Arebitekten  erzogen, 
nicht  „mit  unverdaulicher  archäologischer  Speise  überfütteri" 
werden  sollen,  ist  eigentlich  so  selbstverständlich,  dass  es  kaum 
noeb  besonders  betont  zu  werden  braucht.  Die  Baugewerk- 
Schüler  sollen  nicht  in  der  Komposition  von  Palast- Fassaden, 
sondern  darin  unterwiesen  werden,  wie  die  in  das  eigentliche 
Arbeitsfeld  der  meisten  Baugewerksmeister  fallen  len  einfacheren 
ländlichen  und  stidtisoben  Bauten,  darunter  auch  bürgerliche 
Wohn-  und  Gesobäftahäuser  nnd  kleine  öff«5ntliche  Gebäude, 
den  tektonisohen  OrundsäUea  gemäss  zu  entwerfen  und  aoszu- 
' statten  sind.  Anders  wird  die  Aufgabe  aber  anch  wohl  an 
keiner  gediegenen  ond  ehrlich  arbeitenden  Baugewerksohule 
aufgefasst.  Sollten  derartige  Ausschreitungen  im  Lebrverfahren, 
wie  die  oben  angedeuteten,  wirklich  auf  einzelnen  Schulen  Vor- 
kommen leider  ist  in  dem  boregten  Aufsätze,  vielleicht 
Bcbonucgshalber,  nicht  angegeben,  wo  beispielsweise  solches  der 
Fall  ist  — , BO  würde  darin  nur  ein  neuer  Beweis  dafür  liegen, 
dass  sich  die  Baugewerkschulen  wegen  der  gegenwärtig 
geltenden  Anstellungs-Bedingungen  vielfacb  mit  un- 
geeigneten Lebrem  behelfen  müssen. 

Wenn  es  aber  als  unerlässlich  bezeichnet  wird,  „dass  aus 
dem  Lehrplan  der  Baugewerkschulen  alles  ausgetchieden  werde, 
was  an  das  Studium  der  Monumental-Architektur  streift**,  so 
dürfte  diese  Forderung  wohl  etwas  zu  weit  gehen.  Ein  wenig 
„streifen'*  darf  der  Lehrer  im  Unterricht  über  Formenlehre  die 
hohe  Konst  denn  doch  wobl,  wenn  es  nur  mit  der  nöthigen 
Vorsicht  and  Zarückbaltung  geschieht.  Mao  würde  den  Stand- 
punkt der  Baugewerkscbule  gar  tu  sehr  faerabdrücken,  wenn 
ihren  Schülern  nicht  wenigstens  eine  gedrängte  Uobenebau 
über  die  bedeutsamsten  Werke  der  Baukunst  vermittelt,  wenn 
ibnen  nicht  eine  grundsätzliche  Kenntniss  der  wichtigsten  ge- 
, Bcbichiliohen  Baustile  beigebracht  werden  sollte,  damit  sie  als 
I künftige  Baugewerksmeister  — vielleicht  als  dereinstige  Mit- 


Recht.  Doch  läset  sich  gerade  hier  der  charakteristische,  wenn 
auch  einfachere  Frivatpalast  wieder  vermissen,  anf  dessen  Ge- 
biet die  Stadt  das  reizTollst«  bietet  — AloaU  de  Henares, 
Leon.  Sevilla  und  einige  andere  Städte  sind  noch  vertreten; 
leider  gar  zu  viel  durch  kleine  Stückchen  und  wieder  Portale. 
Von  späteren  Werken  ist  der  Escorial  eioigermaassen  ans- 
reichend  dargeiiellt  ebenso  das  Schloss  su  Madrid.  Die  Börse 
zu  Barcelona,  eine  der  langweiligsten  Arbeiten,  hätte  man  sich 
schenken  dürfen;  dafür  dem  Cburriguers,  dem  spanischen  Borro- 
mioi,  der  bei  der  Cortuja  bei  Granada  schlecht  wegkommt,  ein 
pear  Worte  widmen  können.  — 

Alles  in  allem,  enthält  das  Bilderwerk  werthvoUea  Material 
in  Menge;  leider  dabei  überall  zu  viel  und  nicht  genug. 

Der  Text  dagegen  verdient  oneingesebränktes  Ejob,  insbe- 
sondere, wenn  man  das  Schlusswort  des  Verlegers  in  Erwägung 
zieht  dass  Dr.  C.  Gurlitt  die  Herstellung  des  Textet  auf  seine 
besondere  Bitte  nachträglich  übernommen  habe,  ohne  im  Lande 
gewesen  so  sein  and  bei  beschränkter  Zeit  da  der  eigootlicbe 
Antor  denselben  — und  wohl  auch  das  übrige  mit  — vor  der 
V^oUenduDg  im  Stiche  gelassen  habe,  am  sich  anderen  Arbeiten 
widmen  zu  können. 

Das  ist  denn  wohl  der  eigentliche  Gmnd  und  das  Ge- 
heimniss  der  folgenlosen  Durchführung.  Die  Bast  der  Zeit 
die  so  s^ensreiche  und  doch  so  verhängnissvoUe  Wirkung  der 
PbotogTSphie,  des  Abbildes  des  Wesens  unseres  Studiums,  die 
Möglichkeit  die  grossarti^steu  Werke  schaffen  zu  können,  in- 
dem man  den  Apparat  einfach  für  sieb  arbeiten  lässt  auch 
ohne  nur  einen  geraden  Strich  machen  zu  können,  das  schädigt 
auch  trefiliob  a^elegte  und  wohl  aufgebaute  Arbeiten. 

Es  ist  ein  Fluch  unserer  Zeit,  der  auch  anf  uns  Architekten 
und  unseren  — Börsen  schwer  lastet  dass  jeder  Verleger,  der 
einen  Photographen  in  die  Welt  eeudet  mit  RundreisebiUet, 


Apparat  und  Platten  wohl  vereehen.  in  Kürte  die  berrlichsten 
Werke  zutage  fördern  kann;  und  die  Treue  der  mechanischen 
Wiedergabe  sichert  immer  Käufer  und  Interessenten.  Studium 
und  Vorkenntnisse  oder  gar  Kunst  geboren  zu  solchen  später 
höchst  prächtig  ausseheoden  Werke  keineswegs.  Die  Kunst 
gewinnt  freilich  dadurch  an  „wertbvollem  Material'*  und  an 
„Motiven*;  die  Künstler  bergen  getrost  ihr  Schwarz  auf  Weist 
in  ihren  Schränken,  um  es  gegebenen  Falles  zu  benutzeu.  — 
Dass  aber  diese  Art  von  Heproduktions-Sündfluth  nicht  am 
wenigsten  mit  an  nnserem  heutigen  zerfahrenen  Kkioktizismus, 
an  der  Oberflächlichkeit  und  Blasirlbeit  unterer  Künstler  Schuld 
trägt,  erscheint  mir  zweifellos.  Für  eiu  Scbulebilden  ist  das 
wenigstens  ein  gar  grosses  Hinderuiss.  Wir  sind  sogar  glück- 
lich schon  so  weit,  dass  ein  strebsamer  Faebgenosse  etwas 
„Gedrucktes**  absolut  nicht  mehr  kauft,  denn  das  kann  man  ja 
nicht  „benutzen.**  — 

Und  so  betrachtet  man  auch  mit  einem  gewissen  Bedauern 
den  trefllioben  Text  Onrlitts  znm  genanntcu  Werk;  denn  er 
ist  gewiss  das  Gediegenste  daran.  Sorgfältig  sind  die  schwer 
findoaren  historischen  Daten  von  Werth  gesammelt;  kurz  und 
treffend  der  Hinweis  auf  den  Gegenstand,  klar  und  werthvull 
die  vorhergehenden  historischen  Entwicklungen.  Es  wird  aber 
bleiben,  wie  es  war;  die  Meisten,  die  das  Werk  kaufen,  werden 
es  der  Bilder  wegen  thun;  die  Wenigsten  werden  das  „Ge- 
druckte* lesen  aber  die  werden  dankbar  sein. 

Im  übrigen  bietet  du  Ganze  unzweifelhaft  eine  Bereicherung 
unserer  Kunstlitterator;  und  so  lange  es  keinen  besseren  Nach- 
folger oder  vielleicht  cino  systematische  Ergänzung,  einen  auf 
die  Wirklichkeit  aufgebauteu  Nachtrag  findet,  wird  es  auch  so 
Vielen  willkommen  sein.  Die  photographischen  Aufnahmen  und 
Lichtdrncke  sind  fast  sämrotli^  liesser,  als  die  herkömmlichen. 

Albrecht  Haupt. 
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({liedar  ein«i  «hrMm«Q  StAdtverordo6t«D>Kollegiuni«  oder  w 
eioe«  „Beuffewerkscbal'Kuretorium»"  in  der  Lage  lind,  oei 
gegebener  Uclegcnheit  die  Stilnrten  richtig  von  einander  zu 
unterscheiden  und  sich  nicht  von  Laien  berichtigen  lasten  zu 
luüieen.  Uebrigena  mag  hierbei  gleich  der  Ansicht  entgegen* 
getreten  worden,  als  wenn  jene  widerwärtigen  Verirrongen  des 
Kunstgeachmacks,  die  an  den  Hauten  in  Stadl  und  Land  leider 
so  vielfach  wahrtuoebmen  sind,  vorwiegend  auf  Rechnung  der 
Haugewerkameiater  und  der  Baugewerkscbulen  zu  setzen  wären. 
Die  „Maskirung  der  Wohngebäude  mit  monumentalen  Schein* 
faaaaden*  und  die  „Inkruatiruiig  der  Bauernbäuaer  mit  Pilaater- 
atellungen,  Konaolgeaimaen  und  Attikabekronungen*  sind  viul- 
mehr  zumeist  als  Auagebnrten  der  Aflerkunat  einer  gowiasen 
Spezies  von  „Architekten“  zu  betrachten,  die  in  derartiger 
Kunatthätigkeit  von  ihrer  „akademischen  Bildung^  Zeugnias 
ablegen.  Nicht  sowohl  in  den  Baugewerkscbulen,  als  vielmehr 
in  dem  Hospitanten-Ünweien  der  Hochschulen  ist  die  Quelle 
solchen  kunstwidrigen  Unfogs  zu  erblicken.  Ein  gewisser  Usng 
zu  Lug  und  Trug  in  der  Anbringung  unsinnigen  Schmucks  an 
Haus  und  Möbel  liegt  überdies  im  Geiste  der  Zeit. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  der  Unterricht  in  der  Formenlehre 
auf  Baugewerkscbulen  am  zweckdienlichsten  geordnet  und  ge- 
bandhabt  werden  kann.  Diese  Frage  erscheint  zwar  eigentlich 
nur  als  ein  Theil  oder  Zweig  der  bisher  noch  keineswegs  be- 
friedigend gelösten  Hauptfrage,  wie  überhaupt  der  Lehrgang 
der  genannten  Anstalten  einzuriobten  sei;  indessen,  sie  ist  in 
gewisser  Hiosiebt  von  grundlegender  Bedeutnng  and  kann  daher 
sehr  wohl  für  sich  allein  behandelt  werden. 

Möglicherweise  gelingt  es  einem  sowohl  mit  gediegener 
allgemeiner  und  fachlicher  Bildung  als  auch  mit  bedeutender 
T>enrberäbigung  aasgestatteten  Ar^itekten.  der  namentlich  das 
Gebiet  d#r  architektonischen  Formenspracbe  von  Grund  aus 
beherrscht,  den  Baugewerkschüler  auch  ohne  den  „Umweg 
über  antike  Tempel'  und  italienische  Palast-Arobitektur"  zu 
einem  gewissen  Verständnisse  der  für  den  Baugewerksmeister 
unentbehrlichen  ästhetischen  Grundbegriffe  zu  fuhren.  Ob  aber 
ein  maassvolies  und  verständiges  Eingehen  auf  die  Architektur 
der  Hellenen  wirklich  einen  Umweg  bedeutet  — das  mochte 
denn  doch  zn  bezweifeln  erlaubt  sein.  Ein  sehr  grosser,  ja 
wohl  der  weitaus  grösste  Theil  der  Baukaostverständigen  ist 
der  Ansicht,  dass  der  be  uemste  und  sicherste  Weg  zur  Er* 
kenntniss  der  Orundlehren  der  Tektonik  gerade  über  jene 
antiken  Tempel  führe.  Jedenfalls  ist  nirgends  volkommener  als 
an  diesen  das  wichtigste  und  gemeingiltigste  Grundgesetz  der 
bauküostlerisobeu  Aestbetik  erfüllt,  dass  die  Form  des  Gegen- 
standes mit  dessen  Zweck  und  innerem  Wesen  harmoniren  soll. 
Die  Beziehungen  zwischen  Tjast  und  Stotze,  die  Wirkung  der 
erateren,  die  Gegenwirkung  der  letzteren,  die  Aufgabe  und  Be- 
deutung der  Wand,  der  Decke,  dM  Daches,  überhaupt  die 
Funktionen  aller  Strukturtheile  eines  Baues,  wo  fände  man 
sie  durch  Form  und  Zierwerk  ausdrucksvoller  versinnbildlicht, 
als  in  den  unvergleichtioben  Architektur-Schupfungen  des  reich- 
begabten  Hellenenvolkeat 

Soll  nun  dem  Baugewerkschäler  verssgt  werden,  das  Vsr^ 
ständnisB  der  Formen  aus  dem  reinen  der  Antike  zu 

schöpfen,  weil  der  l>etreffende  1,/ebrstoff  hier  und  da  durch 
Unberufene  in  banausischer  Weise  verarbeitet  worden  ist  and 
vielleicbt  einstweilen  noch  wird?  Wenn  auch  der  Baugewerk* 
tebüler,  wie  er  durchschnittlich  ist,  an  sogenannter  allgemeiner 
Bildung  nicht  viel  mehr  aufweist,  als  wu  ihm  die  Volkitcbule 
hat  mitgeben  können,  so  bringt  er  doch  der  SchÖnheitslebre, 
wofern  diese  nur  der  knöchernen  Schale  der  Gelehrsamkeit  ent- 
kleidet und  in  wahrhaft  volkstbümlicber  und  gemeinverständ* 
lieber  Weise  dargeboten  wird,  ein  auireicheodei  natürliches 
Versländniss  entgegen.  Die  in  den  Werken  der  klassischen 
Baukunst  verkörperten  Schönheitageselze  sind  ja  in  den  Grund* 
Zügen  ao  einfach,  so  nstürlich  und  gewisaermsasaeo  aelbstver- 
ständlicb,  dass  zu  ihrer  Anffaatung  bei  den  Schülern  nichts 
weiter  voraasgesetzt  zu  werden  braucht,  als  der  gesunde 
Menschenverstand.  Freilich  dürfen  die  Hinweisunnn  auf  jene 
ewig  mustergiltigen  Beispiele  vollendetster  Erfüllung  der 
ästhetischen  Grundgesetze  nicht  in  Gestalt  kuostphilosopbiscber, 
von  Gelehrsamkeit  starrender  Erörterungen  gegeben  werden. 
Auch  bedarf  es  keineswegs  des  Qebraucnei  griechischer  und 
lateinischer  Kunstausdrücke,  um  die  Element«  der  Formen* 
Sprache  vor  einem  naiven,  aber  durchschnittlich  doch  hinläng- 
lich begabten  und  imgaozen  recht  lernbegierigen  Sebülerkreise 
zu  erliulem.  Aufgalie  und  Kennzeichen  des  tüchtigen  Lehrers 
ist  es,  den  Kern  der  Sache  freizolegen  und  in  gemeinver* 
standlicher  Sprache  zum  V'ortrag  zu  bringen.  Gewiss  ist  dies 
schwierig;  al>er  eine  Schwierigkeit,  die  mit  gntem  Willen  und 
entsprechendem  Können  zu  überwinden  ist,  darf  nicht  za  dem 
Entschlüsse  veranlassen,  den  Baugewerkschülcrti  die  Einführung 
in  das  lehrhafteste  Gebiet  verwirklichter  Tektonik  vorzu* 
enthalten. 

Der  Unterricht  in  der  architektonischen  Formenlehre  muss 

?;anx  besonders  dem  tchulmässig  I.#ern«nd«n  gegenüber  smf  einer 
esteo  Grundlsge  sich  aufbsuen  nnd  in  einem  bestimmten,  durch 
Einfachheit,  Klarheit  und  Folgerichtigkeit  ausgezeichneten 


System  tektonischer  Lehrmeinnngen  einen  suverlässigeo  und 
stetigen  Halt  beeitsen.  Dieee  uneotbehrlicbeD  Bedingungen 
einer  fnichtbringsndeo  Lehrwirknng  lassen  sich  wie  fär  Hoch- 
schulen so  auch  für  Baagewerkschulen  nicht  vollkommener  ge- 
winnen, als  durch  ein  dem  Lehrzwock  dieser  Anstalten  aod  der 
Vorbildung  ihrer  Schüler  angepasstei  Studium  der  grieebisebea 
Baukunst,  weil  diese  mit  ihrer  sinnvollen  Formensprsebe  die 
Zweckbeatimmung  und  itruktive  Bedeutung  aller  Bautbeile  >o 
überaus  harmonisch  and  überzeugend  tum  Ausdruck  bringt. 

Die  aus  dieeem  unter  zweckbewusiter  Führung  eioei 
kundigen  Lehren  tu  treibendem  Studium  erzielten  tektomsehes 
Orandaaschauungen  müssen  die  festen  Axen  sein,  um  die  du 
Sinnen  und  Erwägen  der  angehenden  Bautechoiker  beim  Eoq- 
atruiren  und  Entwerfen  sich  bewegt.  Hat  der  Soböler  so  den 
ihm  erläuterten  klassischen  Reispielan  erst  erkannt,  dass  die 
architektonische  Form  nicht  ein  Gewand  ist,  das  man  mit  mehr 
oder  weniger  „Geechmack“  der  Konstraktion  ombängen  kann, 
dass  sie  vielmehr  der  Ausdruck  des  in  der  Konstruktionliegendeii 
Gedankens  ist,  so  wird  er  auch  später  als  Meister  gegen  lieber- 
liebe  Verirrungeo  bei  seinen  Entwürfen  gefeit  sein  und  es  w-M 
verstehen,  auch  in  der  grössten  Einfacbbeit  und  Schlicbtbrit 
den  Gesetzen  der  Schönheit  gerecht  zu  werden. 

Nicht  also,  um  deren  Formen  bei  den  Entwürfen  anmiUelbar 
zu  verwenden,  sollen  die  grieebiseben  Baustile  auf  den  Bss- 
gewerksobulen  darobgenommen  werden,  sondern  um  den  Scbulrr 
die  wichtigsten  Architekturglieder  in  ihrer  reinsten  und  edeUtn 
Gestaltung  können  zu  le^en  and  soiueagen  das  tektouisebe 
Gewissen  in  ihm  zu  wecken  und  auazubilden.  — Nothwendig 
ist  allerdings,  dass  nicht  bloe  auf  dem  UntarriohUgebiete  der 
Formenlehre,  eondem  auch  auf  demjeninn  des  Entwerfeos  der 
Sinn  für  Wahrheit,  Schicklichkeit  und  Woblgefälligkeit  gepflegl 
werde.  Auf  diesem  letzteren  Lehrgebiete  — dem  wicbtigstso, 
weil  alle  anderen  omfaasenden  — soll  dem  Schüler  Gelegeobeii 
gegeben  werden,  in  der  Behandluog  zuerst  einfacherer,  dsao 
schwierigerer  Aufgaben  die  geschehene  Aneignung  der  iha 
verkündeten  Grundlebron  praktischer  Aesthetik  zu  betbi(ig^. 
Ueberhaupt  muss  der  gesammt«  Unterricht  an  der  Bangeeerk- 
schule  von  tektonischem  Geiste  durchdrungen  sein,  derart,  dsM 
der  Schüler  während  der  4 Halbjahre  seines  Schalbesucht  neh 
stets  unter  dem  Einflüsse  dieses  Geistes  wie  unter  deugeiü^ 
eines  heirschenden  Gesetzes  befindet  Deshalb  braucht  «üb 
Anstalt  keineswegs  die  Grenzen  ihrer  Aufgabe  zu  übersdireitea; 
daran  wird  sie  sogar  von  selbst  durch  ihre  eigeoeo  Lekr- 
grundsstze  verhindert,  lu  der  Beschränkung  al^r,  dis  ihr 
vorgesebrieben  ist,  soll  sie  etwas  Ganzes,  etwas  Gediegene  ktsteo. 

Uebrigeni  ist  zu  bedenken,  dass  das  auf  einer  Baugsver'z- 
schule  von  dem  Schüler  zu  betreibende  Studium,  w,-jcgleich 
ea  wesentlich  nur  der  fachlichen  Ausu-Jung  gewidmet  ist,  dock 
etwas  mehr  sein  soll,  als  die  Ai  lemung  einer  gewissen  Mmg« 
von  Regeln,  Vorschriften  und  Faohgebräuoben.  fit  soll  eben 
ein  technische  Bildung  gewährendes,  wenn  auch  in  mehr  oler 
weniger  enger  Umgrenzung  sich  bewegendes  „SUidinni“  s <‘ 
Die  ßaugewerkschule  soll  dem  künftigen  Meister  in  ihren 
theoretischen  Unterricht  etwas  in  rieb  Abgerundetes  mitgtbes, 
sie  soll  ihn  bis  tu  gewissem  Grade  zu  ftebmänniseber  UrtheiU- 
fähigkeit  heranbilden.  Daher  bat  sie  in  allen  Zweigen  ihres 
Unterrichts,  also  auch  in  der  Formenlehre,  die  Frage  .wanin?* 
mit  in  Betracht  zu  ziehen.  Wenn  es  noch  immer  „Baugeverh- 
scbulen''  giebt,  die  diese  Ansebauung  nicht  zu  Ibeüen  icaeineo. 
sie  wenigstens  in  ihrem  Lehrverfahren  nicht  bekuodeo,  *c 
mögen  solche  Anstalten  für  angebende  Poliere,  Werkmeuw 
nnd  Oauaufseher  auareiohen,  von  dem  Baogewerksmeiiter  mosi 
heute  eioe  tiefer  gebende  und  fester  begründete  Fsobbildstu 
verlatigt  werden. 

An  Unterrichtszeit  müssen  für  das  in  Betracht  itebcoi« 
Lehrgebiei  in  der  vierten  — untersten  ^ Klasse  9,  io  jeder 
der  drei  folgenden  Klassen  4 Stunden  wöchentlich  verUut 
werden.  Die  Stundenzahl  erscheint  vielleicht  noch  etwas  knsft 
bemessen;  allein  ea  ist  immer  wieder  daran  zu  erinoem, 
bei  einer  nur  4 Halbjahre  umfassendon  Gesammtdauer  des  xsr 
Baugewerksmeister-P^fung  rührenden  Stodienganges  die  grösst« 
Einschränkung  io  jedem  Fache  geboten  ist,  «faroit  ein  jmts 
nach  seiner  Bedeutung  zu  seinem  Rechte  gelangen  kann.  Eior 
grössere  als  die  vorgenaunte  Zahl  von  Stunden  wird  sich  fik 
die  Furroenlehre  wohl  kaum  gewinnen  lassen,  wenn  nicht  saderr 
Fächer  gar  zu  kurs  kommen  sollen;  eine  geringere  aber 
würde  jedenfalls  uiuulänglivb  sein.  Als  oben  ausreicbeed  nsg 
die  angenommene  Zeit  deshalb  gelten,  weil  ja,  wie  seboo  sa- 
gedeutet wurde,  bei  zweckentsprechender  ZuismmenMtzcog 
des  Lehrkörpers  auf  Ergänzungen,  WiederboluDgen  und  h*' 
festigende  Anwendaogen  des  in  der  Formenlehre  Vorgekommrnra 
in  anderen  Lchrfächem,  namentlich  im  Entworfen,  gerecbnrt 
werden  kann. 

Vorausgesetzt  nun,  dass  die  varlangte  UnterrirbUint  u 
den  einzelnen  Klassen  zur  Verfügung  stehe  und  dass  als 
dingung  der  Aufnahme  in  die  Anstalt  eine  gnte  Volktschri- 
bilduog  von  dem  Schüler  gefordert  werde,  dürm  das  «imth^ 
Uutemcbtiverfshren  in  der  Formenlehre  etwa  in  folgeodcr 
Weise  su  gestalten  und  zu  handhaben  sein.  «4^* 
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Arbeiter- Brausebad. 


ITach  den  von  Dr.  Laaear  in  Berlin  angeitellten  statiiiiscben 
Ermittlungen  eutfillt  in  Deutaobland  auf  je  000  Per* 
•onen  eine  Badeaoatalt  and  «war  bestehen  diese  Anstalten 
fftst  ausichlieulicb  in  Städten.  In  svrei  Dritteln  der  preussiscben 
Monarchie  muss  sieb  die jresammte  I>andbeTÖlkerung  fast  durch- 
weg ohne  jede  öffentliche  Warmwasser-ßadeanetalt  behelfen.  Aber 
dieser  Debelstand  ist  erkannt  und  es  beeifern  sich  jetst  Behörden 
and  Private,  den  ihnen  anteratelUen  Arbeitern  and  Arbeiterinnen 
in  möglichster  Nähe  ihres  Arbeitsplatses  Gelegenheit  zu  einem 
eKrisebenden  Bad  za  sebaflen.  Für  ein  solches  sind  zwei  Ge* 
sichtspunkte  Ton  wesentlicher  Bedeutung:  das  Bad  muss  ohne 
groasen  Zeitverlust  zu  erreichen  and  gleichzeitig  von  einer 
möglichst  grossen  Zahl  von  Personen  zu  benntzen  sein;  ez 
mois  auch  dem  Unhemittelten  zugängig  sein  und  darf,  wenn 
es  auf  dom  Fabrikgnindstück  Hegt,  nur  wenig  Ranm  einnebmen. 

Namentlich  den  beiden  letzten  Anforderungen  entsteht 
in  hervoiragender  Weise  das  Brausebad,  för  welche»  das  Preis 
ansBchrcibcn  des  deutschen  Braoerbnndez  für  die  zwednnässigste 
Arbeiter- Badeeinrichtung  in  der  allgemeinen  Aosstellung  für 
Ünfall-Verhötung  in  Berlin  bahnbrechend  gewirkt  hat,  sräbrend 
das  Verdieosi,  solche 
Bäder  in  grösserem 
Maasse  zaerst  ange- 
regt zu  haben,  dem 
Oberstabsarzt  des 
Kaizer  Franz-Garde* 

G renadicr  - Regiments, 

Dr.  Münnicb,  gebohrt, 
der  im  Jahre  1878  die 
Firma  David  Grovo 
in  Berlin  aufforderte, 
einen  Entwarf  einer 
Braazebade*Anligc  für 
die  Kaaeme  dieses  Re- 
giments aoazoarbeiten. 

Mitdem  sind  solche 
Braosebäder  mehrfach 
erbaat  worden  and 
haben  sich  überall  vor- 
trefflich bevrahrt.  Zur 
Errichtung  der  Räume 
hat  man  fast  clurch- 
gängig  die  Monier- 
Bauweise  bevorzagt, 
welche  der  au  solche 
Braasebätler  zu  stellen- 
den Forderung  der  be- 
quemen  Reinhaltung 
des  Bade- undAnkleide- 
raumes  in  hervorragen- 
der Weise  entspricht 
und  welche  niobt  nur 
doTvh  die  ständige 
Nässe  nicht  leidet,  son- 
dern im  Gegentbeil 
dieser  Feuchtigkeit 
eine  immer  grösser 
werdende  Festigkeit 
verdankt. 

Ein  lehrreiche»  Bei- 
spiel einer  solchen  in 

einfachster  Form  konstruirten  Badeanstalt  bietet  das  neu  er- 
baute Arbeiter-Brausebad  der  Portland-Zemeiit-Pabrik  „Stern“ 
Toepffer,  Grawitz  & Co.  in  Finkeowalde  bei  Stettin,  welches  in 
Abbildg.  1 im  Grundriss  ond  Querschnitt  dargestelH  ist. 

Zur  Unterbringung  des  Brausebades  ist  ein  Inmitten  der 
sehr  ausgedehnten  Fabrik  gelegenes,  von  allen  Arbeitern  leicht 
erreichbares  altes  Kesselhaus  Wnutzt  worden.  Um  bei  mög- 
lichster Raumerspamiu  doch  reichlich  Räume  zum  Auskleiden 
und  Baden  zu  schiffen  und  so  möglichst  vielen  Arbeitern  gleich- 
zeitig die  Benutzung  zu  ermöglichen,  sind  alle  Zwischenwände 
in  Monierkonstruktioti  ausgcfhhrt  worden.  In  derselben  Bau 
weise  sind  die  in  den  Ecken  der  Ankleideräume  angebrachten 
Tischchen  und  die  Hitze  hergestellt,  durch  welche  gleichzeitig 
eine  Versteifung  der  Wände  gegen  einander  bewirkt  wird.  Die 
HauausfUhrung  batte  die  Äktien-Gesellsebafl  für  Monierbauten 
vorm.  t».  A.  Waysi  & Co.  in  Berlin  übernommen. 

Wie  aus  dem  Grundriss  ersichtlich  ist,  besteht  jede  der 
12  Brsusebadxellen  aus  einem  Ankleideraum  und  einem  Bade* 
mum,  die  so  durch  eine  Zwischenwand  getrennt  sind,  dass  die 
an  Haken  aufzuhängenden  Kleider  nicht  vom  Wasser  benetzt 
werden  können.  Ausserdem  ist  ein  grösserer  Raum  n für  den 
Badewärter  und  ein  Ranm  mit  Wannen-  und  Brausebad  It  für 
die  Benutzung  der  Beamteti  bestimmt. 

To  dem  Ranm  n be6ndet  sich  auf  eisernen  Trägem  erhobt 
gelagert  der  eiserne  Warmwasser-Behälter,  der  aus  der  Fabrik- 
Wasserleitung  gespeiit^und  durch  direkten  Dampf  mittels  eines 
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geränschloseo  Wassermnwärmers  geheizt  wird.  In  demselben 
^findet  sich  ein  Schwimmbahn,  der  das  Bassin  stets  bis  zu 
einer  bestimmten  Höbe  gcflillt  hält.  Da«  warme  Wasser  tritt 
durch  ein  Rohr  zunächst  in  den  mit  Thermometer  versehenen 
Mischbahn,  zu  welchem  durch  ein  besonderes  Rohr  kaltes 
Wasser  zugelcitet  werden  kann,  so  dass  eine  bestimmte  Tem- 
peratur (80— 81^0.)  einzuhalten  ist.  Im  Winter  wird  die  Bnft 
der  Baderäume  ebenfalls  durch  direkten  Dampf,  der  durch  ein- 
fache Rohre  geleitet  wird,  geheizt. 

Sämmtliche  Rohrleitungen  haben  Hegulir-  und  Absperr- 
hähne  in  dem  Raume  a,  der  ferner  noch  ein  Wäsebespind, 
einen  Tisch,  Stuhl  und  sonstige  Einrichtungen  einer  Aufseher- 
Stube  enthält 

Io  jedem  Bransebade  befindet  sich  über  dem  Fussboden  ein 
hölzerner  Rost  unter  dem  das  Wasser  leicht  abflicssen  kann. 
Alle  Sitzgelegenheiten  sind  mit  Bretterauflagen  versehen.  Ausser 
der  Brause  ist  in  jedem  Baderaum  noch  ein  niedrig  angebrachter 
Hahn  vorhanden,  um  das  Waschen,  besonders  der  Füsse,  zu 
erleichtern.  In  der  Wasscrabnahmc  sind  die  Leute  nicht  be- 
schränkt Die  Aj^arate  und  Brausen  wurden  von  der  Aktien- 
Gesellschaft  Schaffer  A Walker,  Berlin,  bezogen,  und  die  Ein- 
richtung durch  die  WerkslätUrn  der  Portland-Zementfabrik 
„Stern“  ausgeführt. 

Rings  um  die  in  den  Korridor  mündenden,  in  der  Monier- 
wand aoagesparten  Thüröffnungen  sind  hölzerne  Rahmen  mit 
je  R Schraubenbolzen  und  Muttem  befestigt  an  welchen  die 
die  Zellen  verschliessenden  Vorhänge  aus  Segeltuch  mit  ledernen 
Oesen  befestig  werden  können.  Die  Vorhänge  tragen  oben 
Ringe,  die  auf  einer  oberhalb  der  Thüroffnung  von  zwei  eisernen 
Bandeisen  wagreebt  getragenen  Eisenstange  verschiebbar  sind. 

Die  hakenfönnig  ge- 
krümmten Bandeisen 
sind,  wie  Abbildg-  2 
zeigt,  über  die  nicht  bis 
zur  Decke  hochgefuhrte 
Munierwand  einfach 
übergebängt  so  dass  die 
Vorhänge  behufs  Reini- 
gung sehr  leicht  abge- 
nonimen  werden  können. 
Oie  OefestiguDg  der 
Kleiderhaken  ist  eben- 
falls durch  Hi^brsuben- 
botzcD  und  Muttern  er- 
folgt vrie  Abbil  lg.  8 an- 
deutet. 

Es  musste  dies  m- 
scheben,  weil  man  die 
Stellen,  an  welchen  die 
Haken  anzubringen 
waren,  bei  Ausfiihrnng 
der  Monierwand  noch  nicht  vorgesehen  hatte. 

Kann  gleich  bei  Herztellung  der  Wände  die  Lage  eines 
zu  befestigenden  Eisentheils  vorausbestinunt  werden,  so  lässt 
sich  letzterer  gleich  mit  dem  Drahtgerippe  verbinden,  bevor 
das  Ausfullen  des  Gerippes  mit  Zementmörtel  (gegen  eine  pro- 
visorische Versebaalung)  erfolgt,  wie  Abbildg.  4 und  5 an- 
deuten. Zur  Befestigung  des  Kleiderhakens  in  Abbildg.  4 
werden  einige  Stäl>6  aus  dem  Eieengerippe  der  Wand  heraus- 
gebogen  und  mit  der  'NVandplatte,  welche  den  Kleiderhaken 
trägt  verbunden. 

Abbildg.  b zeigt  im  oberen  Tbeil  die  Befestigung  zweier 
Haken,  von  denen  der  obere  zum  Festhalten  des  Endringc» 
der  Kette,  welche  nach  der  Brause  des  Wannenbades  fuhrt, 
die  untere  zum  Festhalten  des  Ringes  am  Ende  der  Ablluss- 
vontilkette  dient.  Diese  Haken  sind  mittels  zweier  auf-  und 
abwärts  gebogener  Schenkel  mit  dem  Eitengerippe  der  Monier- 
wand,  und  zwar  gleich  bei  Herstellung  derselben,  verbunden, 
ln  Abbildg.  5 ist  ferner  eine  von  der  Auafiihrung  in  der  Stern- 
Fabrik  abweichende  Konstruktion  eines  Sitzbrett^  — im  Grund- 
riss viertclkreisförmig,  in  eioer  Ecke  ungeordnet  — ge/eichnet, 
das  ausser  den  Unterstützungen  au  den  Wänden  diir^  Winkel- 
eisen  noch  durch  einen  Zapfen  gehalten  wird.  Letzter  greift 
in  einen  Bügel  ein,  der  ebcnfuTls  mit  dem  Elsengerippe  ver- 
bunden ist. 

Die  T^esbelcucbtiing  und  Lüftung  des  Braosebades  dor 
Htem-Fabrik  erfolgt  durch  nach  innen  klappende  Fenster;  für 
den  Abend  ist  Gasbeleuchtung  vorgesehen.  I>ss  Ibausebsd 
steht  den  Arbeitern  der  Fabrik  unter  folgenden  Rrdingungou, 
die  in  einer  Badeordnung  zusammengefasst  sind,  zur  Verfügung: 

1.  Für  die  Bäder  wird  eine  KntschÄdigung  nicht  beansprucht, 
doch  hat  jeder  Arbeiter  seine  Wäsche  selbst  miuubringen. 

2.  Die  Badezeit  für  ein  einzelnes  Bad  (eingeschlosien  An- 
und  Ausziehen)  darf  15  Minuten  nicht  übersteigen. 

8.  Das  Bad  wird  stationsweise  henut/t  und  zwar  alle  Tage 
von  3 — Ü Uhr  XarhmiUagt  für  die  CX’fen-  und  Koaksarbeiter 
und  Packer. 


178 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


8.  April  1893. 


Ö-8  • 

Schlämmerei-  n.  Bergstation, 

6-8  „ 

Böttcherei*  u.  Röhrenstation, 

6-8  .. 

Ziegelstation, 

6-0  ^ 

Handwerker,  MaBchinisten 

und  Mühle, 

7—8  „ früh 

Krauen. 

MooUg  von  6—8  Uhr  Knchm.  HofsUtion  nnd  Maorer, 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag  | 
a.  Freitag  ) 

Sonnabend 

Sonntag 

4.  Sollte  ein  Arbeiter  ein  Haudtacb  lu  leiben  wünschen, 
so  ist  dafür  der  Betrag  von  5 Pfg.  für  einntaliges  Leihen  2u 
xablenj  diese  I^eihgebuhren  werden  der  Arbeiter* Xinterstütxongs* 
kaese  sugeführt.  ^bmierseife  wird  anf  Wonsch  unentgeltlich 
verabfolg  Als  selbstverständlich  ist  voransgesetst,  dass  jede 
Beschädigung  und  Verunreinigung  zu  vermeiden  ist,  und  es 
wird  daher  auf  den  guten  Sinn  gerechnet,  der  unter  den  Ar- 
beitern herrscht,  damit  Unordnungen  vermieden  werden. 


Anmeldungen  für  bestimmte  Zeiten  nimmt  der  Badewärter 
von  Mittag  ab  entgegen  und  es  srerden  diese  der  Reibe  sacb 
berücksichtigt. 

Wird  des  Bad  von  den  berechtigten  Stationen  nicht  voll 
ausgenotzt,  so  können  anch  andere  Arbeiter  cugelassen  werden. 

Was  non  schliesslich  die  Kocten  dieser  von  den  Arbeiten 
in  immer  gröeserem  MsassUbe  beontxten  Anlage  anbetrift,  so 
lassen  sich  genaue  Angaben  darüber  nicht  TDachen,  da  «Iw 
ßauarbeiten  nebenher  ausgeführt  wurden  und  ein  vorhaodenei 
Oebaode  verwendet  worden  ist.  Nur  annähernd  kann  nitge- 
getheilt  werden,  dass  die  Bauausrühniag  der  Monierwände 
1176  erforderte,  die  Firma  Sebäffer  A Walker  för  etwt 
800  ..K.  Apparate  lieferte  und  für  4Ö5  JC  Fortland-Zemeot  ver- 
braucht wurde,  so  dass  man  sch&Uungsweise  die  gesanunten 
Kosten  auf  4600  angeben  kann. 


XitthelloDgen  aas  Vereinen. 

Verein  zur  Hebung  der  Fines*  nnd  Kanal-Sohlffabrt 
ln  Bayern.  Dei'  kürzlich  gegründete*)  Verein  hielt  am  S6. 
März  im  Saale  det  alten  Rathbausea  zu  München  Versamm- 
lung ab.  Prinz  Ludwig  von  Bayern,  der  diesen  neuen 
Verein  als  sein  geistiges  Kind  bezeichnen  konnte,  betbeiligte 
sich  hierbei  mit  einer  Ansprache  von  bahnbrechender  Bedeu- 
tung, welche  Gewähr  dafür  giebt,  dass  die  Aogelegenboit  eine 
der  deutschen  und  der  gesammten  mitteleuropäischen  Binnen- 
sobiffehrt  nützliche  Entwicklung  nehmen  wiH.  Nach  einem 
lichtvollen  Ueberblick  über  die  bayerische  Schiffahrt  wies  der 
erlauchte  Redner  auf  den  grossartigeo  Fortschritt  hin,  den  die 
MaiD*S<.-biffabrt  seit  der  Aanalii'rung  von  Mains  bis  Frank- 
furt a.  M.  gemacht  hat,  und  begründete  damit  die  Hoffnung  auf 
eine  ähnliche  Verkehrazuoahme  zunächst  bis  AichaffeoDurg, 
ein  einträchtiges  Zusammenwirken  der  betheitigten  Staats-Re- 
gierungen zur  Förderung  dieses  Zweckes  erwartend-  Haupte 
aufgabe  des  neuen  V'ereins  tolle  es  sein,  den  früher  so  reichen  und 
so  bedeutenden  Binnenschiffahrts-Veritehr  auf  den  bayerischen 
Strömen  insbesondere  auf  dem  Main,  aber  auch  auch  auf  der 
Donau,  dem  Lande  wieder  zu  verschaffen.  Um  das  möglich 
zu  machen,  sei  aber  die  erste  Bedingung,  dass  diese  Strassen 
auf  eine  Art  umgebaut  werden,  dass  grosse  Schiffe  von  den 
Häfen,  die  an  der  Rbeinmündung  und  an  ihren  Seitenarmen 
liegen  — wie  Antwerpen,  Amsterdam  und  Rotterdam  — einer- 
seits und  andererseits  von  der  Donau  von  ihrer  Mündung 
herauf  und  insbesondere  aus  Oesterreich  und  Ungarn  durch 
ganz  Bayern  durchfahren  können,  ohne  umladen  zu  müssen. 
Xur  die  Oross-Schiffahrt  sei  diejenige,  welche  gedeihen  würde, 
währrnd  die  Kleinschiffabrt  mit  der  Eisenbahn  nicht  mehr  er- 
folgreich konkurriren  könne.  Dies  sei  der  hauptsächlichste 
Grund,  warum  die  ehemals  so  blühende  Main-Schiffshrt  fast 
änzlich  aufgebört,  und  warum  der  Main- Verkehr  zwischen 
(ainz  und  Frankfurt  auf  dem  nun  kaualisirten  Flusse  einen 
so  auBserordentlicbcn  Aufschwrung  genommen  habe.  Diese 
bayerische  Haupt-Wasierstrasse  zerfalle  in  8 Tbeile:  der  erste 
Tbeü  sei  der  Uain  von  Frankfurt  bis  Bischberg  bei  Bamberg; 
der  zweitu  Tbeil  der  Ludwigs-Donau-Main-Kanal  von  Bisebberg 
bis  Kebiheim;  der  dritte  Tbeil  die  Donaustrecke  von  Keblbetm 
bis  Passau.  Bezüglich  des  Maines  bestünden  zwischen  Frank- 
furt und  Aschaffenburg  die  wenigsten  Schwierigkeiten;  nur 
durch  Kanalisation  sei  der  Main  für  die  Groei-Schiffahrt  zu 
gewinnen.  Der  Donau-Main-Kanal  in  seiner  heutige.  Gestalt 
entepräche  seinem  Zwecke  so  wenig,  wie  eine  Lai.dstrasse 
gegenüber  einer  Eisenbshn.  Der  Technik  von  heule  aber  sei 
es  wohl  möglich,  wenn  auch  mit  erheblichen  Kosten,  den  Kanal 
in  den  Abmessungen  des  kanalisirten  Maines  zwischen  Frank- 
furt und  Mainz  ausznbauen,  die  Zahl  der  jetzt  vorhandenen 
100  Bchleuaeti  möglichst  zu  vermindern,  durch  Anlage  von  Hebe- 
werken anstelle  der  Kastenscbleusen,  den  Wasserverbrauch  zu 
verringern  und  namentlich  die  anWassermangel  leidende Scbeitcl- 
baltung  durch  .\nlage  von  Speisereservoiren  tu  verbessern,  ln 
der  letzten  .Strecke,  d.  i.  bei  der  Donau  zwischen  Kehlheiro 
und  Passau  konnte  durch  Schafiung  entspirchendcr  Kinnen  für 
Nieder-  und  Mittelwasser  eine  solche  rahrwaisertiefe  erzielt 
werden,  dass  die  bis  jetzt  nur  bis  Regensburg  verkehrenden 
•Sch’ffe  hinauf  bis  zum  Kaoalausgang  fahren  können. 

Weitere  Aufgaben  des  neuen  Vereins  seien  die  Verbcseeruiig 
der  oberen  D<inau  bis  Ulm  und  ihrer  SeitenHüsse,  dann  des 
olieren  Maines,  sowie  der  Ausbau  und  die  Erweiterung  der 
versebiedeuuu  Häfen  um  Rhein,  an  der  Donau  und  am  ^Iain, 
endlich  de«  alten  Kanals  vom  Rhein  zur  pfalziscbeo  Stadt 
Krankenthal. 

Der  Priut  Türchtet  für  di«  Main-Flötserci  keinen  aus  der 
geplanten  Kanalisiruiig  enUtehenden  Nacfalbeil.  Denn,  ao  fol- 
gert er,  die  Industrie  wird  in  Zukunft  immer  mehr  Wehrhauten 
für  ihre  Zwecke  uölhig  haben  und  diese  werden  der  Flösaerei 
alsdann  viel  acbädlicher  sein,  als  d^r  gleiohmössi^  und  plan- 
mäs"ige  Durchbau  des  Flusses  vum  Zweck  der  Kanalisirung, 


w^rend  die  durch  letztere  gewonnene  grössere  Plussbreite  etee 
bessere  Ausnützung  in  Ges^t  breiterer  Flöci«  ermöglicht, 
i Vom  Main  aus  seien  in  Zukunft  Wasseranschlüsse  nsek 
' Norden  zur  Weeer  und  Elbe,  von  der  Donau  ans  tber  aach 
Süden  zur  HuuptsUdt  dee  Lande«,  wie  nach  Aogibiug  za  e^ 
hoffen.  Ala  weiteste  ZQkunfis|;edankea  nennt  er  endlich  Vw- 
I bindungen  mit  den  oberbayenichen  Seen  und  von  der  Pfaii 
und  dem  Bodeneee  aus  mit  dem  Elsass-LothringiscbeD  and 
dem  Französischen  Kanalnetz  . 

Die  vorgezeicbnelen  g^een  Gesiohtsponkte  eriüelten  si>- 
dann  durch  die  folgraden  l^legunMo  des  biiheri^n  naadeli- 
kammer-Sekretärs  Dr.  Zöpfl  von  Würzborg  anafuhrliehe 
gründuog  und  Bestätigung.  Dieser  Redner  bebandelts  die 
I B Vergangenheit  und  Zukunft  des  Rbein-Donau-Verkebii*  ia 
I ihren  geechichtUeben  nnd  statistischen  Eiuielbeiten. 

I Der  neue  Verein  hat  in  seiner  Person  eine  ausgezeicluiets 
I Kraft  als  ständigen  Sekretär  gewonnen. 

Aas  den  weiteren  Verfaaodlangen  greifen  wir  als  betmden 
bemerkenswerth  das  Anerbieten  des  Hm.  Adelmana-Hüiiclws 
I heraus,  welcher  mit  Rücksicht  auf  die  seitens  der  Flos^i- 
Interesienten  bestehenden  Bedenken  ge^n  die  KaDaliiiirog 
I de«  Mains  die  Vornahme  von  FlÖMereiveranchen  sof  sinsr 
kanalisirten  Flussstrecke  in  Aussicht  stellte;  Hr.  Adelmau  bst 
zunächst  die  Hartholzbranche  im  Auge  und  war  nur  dureb  St 
' vorgerückte  Zeit  verhindert,  Beispiele  von  ähnlichen  Versacken 
aus  Strassburg  vorzufübren. 

' Prof.  Schlicbting  aus  CharloUenburg  überbraebte  dia 
I Orüsse  des  Berliner  Zeotralvereint  zur  Hebung  der  Flu»*  wd 
I Kanal-Schiffahrt;  Betriebsdirektor  Uönniger  aus  Wieo  jme 
I des  Donauvereins. 

Ferner  spracben  zur  Sache  Holzhändler  Kröber-Müticbes. 

I Merckens- Köln  vom  Aufsichtsrath  der  KbeiniscbcQ 
^ schiffahrts-Gesellecbaft  und  Syndikus  Puls- Frankfurt  s.  H-. 
welch’  letzterer  die  Verkehrs«rgebnit«e  der  Main-KoDaluifsa^ 
von  1892  miUbeilte.  Seine  Ansrübningen  erjmben,  dass  dw 
Kanalisirong  Tür  Industrie,  Landwirthsenaft  und  EmihruBg  der 
Bevölkerung  die  grössten  Erfolge  erzielt  hat  und  dsss  die  BC' 
I fürchtungen,  welche  man  an  den  Rückgang  de«  Jahres  1^1 
I geknüpft  habe,  nicht  berechtigt  waren. 

Die  Leitung  der  Verhandlungen  führte  Bürgertneüirf 
Dr.  von  Schuh-Nümberg;  auaier  dem  kgl.  Protektor  dei 
Vereins  waren  die  Minister  des  Innern  und  der  EisenbabBoi. 
der  Generaldirektor  der  bayer.  Staatseisenbahnen  SdxDorr 
von  Carolsfeld  und  OberbaudirÄtor  von  Sieliert  anwesend  nebst 
zahlreichen  technischen  Beamten  beider  Ministerien. 

Wir  schliessen  unseren  Bericht  mit  den  Worten,  welch» 
der  Vertreter  der  Stadt  München,  Burgermstr.  Borscht,  de» 
Vereine  alt  Willkommengnist  bot: 

„Wenngleich  die  jüngste  unter  den  Untemehmungen,  welch* 
auf  die  Förderung  der  Wohlfahrt  unHeres  Vaterlandes  wa- 
wirken,  steht  der  Verein  doch  an  Bedeutung  hinter  keiner  ^ 
selben  zurück.  Die  hohen  Ziele,  die  er  sich  gesteift,  der 
mächtige  Schutz,  der  ihm  ans  unserem  erlauchten  Konigshsn** 
zutheil  wird,  haben  von  der  Stunde  seiner  Gründung  so 
Hoffnungen  weitester  Kreise  auf  ihn  gelenkt.  Wohl  ist  es  eis» 
Hieseoaufgabe,  die  zahlreichen  hierfür  geeigneten  Wasierwsf« 
Bayerns  dem  Verkelire  dienstbar  zu  machen  und  insbeson«!^ 
das  geniale  Werk  des  gri>isen  Königs  Ludwig  I.  noch  de» 
Stande  der  heutigen  Technik  und  unsereD  Erfohrungeo  uaun' 
gestalten.  Allein  indem  der  Verein  mit  frohem  Math«  “ 
Tjöiung  dieser  Aufgabe  berantritt  und  sie  von  grossen  Gesick^ 
punkten  aus  würdigt,  schafft  er  sich  selbst  die  erst«  Gew^ 
hir  den  künftigen  Kriolg.  Niemals  noch  hat  dos  Glück  tiefc 
dem  an  die  Fersen  geheftet,  dessen  Blick  über  die  ^oie 
augenblicklichen  Bedarfs,  des  momentanen  Könnens  sich  wcW 
biiiausgewagt-  Nur  wer  «las  Auge  klar  und  zielbewusit  aoc« 
auf  die  Zukunft  gerichtet  hält  und  deren  Bedürfnisse  vofs^“ 
sicher  erkennt,  nur  der  kann  des  Sieges  Preis  sich  «rriogea- 
Glück  auf  darum!“ 

München,  28.  März  1893.  V.  WU- 
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Termlschtog. 

Arohitekten  als  Direktoren  von  Gewerbe -Hos«‘en 
Du  Korstoriam  de«  M&hriachen  Oewerbe*Mu«enm«  in  Brünn 
bat  jün^t  die  mit  9500  Fl.  dotirte  Stelle  de«  Mnteama'Direktor« 
und  Vorstände«  de«  kunstf^ewerblicben  Atelier«  sor  öffentlichen 
Hewerbangf  aoi^achrieben  and  fordert  von  den  Bewerbern 
t.neben  aniverMller  Bildang,  administrativer  und  ausBchlic««- 
lieber  Thätigkeit  am  und  Tür  du  Museum  techniach>akademi«che 
und  kunstAflScbichtliche  Stadien.  Architekten  mit  mehrjähriger 
Praxi«  auf  dem  Gebiete  der  Innenauistattung  oder  speziellen 
kaDstgewerblichen  Gebieten  haben  den  Vorzug.**  Diese  Aus* 
Bchreioung  scheint  uns  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtig  gonng. 
einige  Bemerkungen  an  sie  zu  knüpfen.  Der  b.«  vor  kurzer 
Zeit  die  Geschicke  de«  Muieum«  leitende  Direktor  Aug.  Prokop, 
der  nach  'Wien  an  die  technische  Hochschule  l>eru^n  ist,  war 
Architekt;  aein  Vorgänger  war  ebenfalls  Architekt.  Diesem 
Umstande  lediglich  ist  es  zuzoschreiben,  du«  das  Mähr.  Ge- 
werbe-Moseum  den  Rinfluss  auf  konitgewerblicbe  Kreise  ge- 
wann, den  es  heute  besitzt.  Du«  seine  Direktoren  Architekten 
waren,  war  auch  für  die  filüthe  de«  bayerischen  Gewerbe* 
Mosenma  in  Nürnberg  von  Einfluss.  Es  kann  ja  auch  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen,  dus  eine  Anstalt  mit  einem  Wirkungs- 
gebiete. du  zu  neun  Zehnteln  eine  praktische  Tliatigkeit 
aufweist,  auch  nur  von  einer  Penönlichkeit,  die  im  praktischen 
Berufsleben  stand  und  steht,  richtig  und  er«prie«slioh  geleitet 
werden  kann.  Denn  dieser  praktischen  Wirksamkeit  gegenüber 
müssen  alle  historischen  Reroiniscenzen  in  den  Hintergrund 
treten.  Es  ist  nun  keine  Laune,  wenn  die  Tbätigkeit  der 
meisten  von  Eunsthistorikem  geleiteten  Museen  — mit  wenigen 
Ansnahmeo  — mehr  und  mehr  angegriffen  wird  und  zwar  vor* 
wiegend  von  den  praktischen  kunstgewerblichen  Berufskreisen. 
Wir  kommen  da  auf  den  Gegensatz  von  Gelehrten  und  Künstlern, 
der  nicht  neu  ist.  Die  Frige,  warum  besteht  dieser  Gegen- 
eatz,  hat  schon  Anton  Hallmann  im  Jahre  1849  mit  den  Worten 
beantwortet:  nWeil  eine  wissenschaftliche  Auffusung  küost* 
lerischer  Gegenstände  dem  eigentlich  schaffenden  Prinzipe  der 
Kunst  zuwider  ist,  weil  sie,  wie  unzählige  Beispiele  der  neueren 
Kunst  beweisen,  dadurch  durchaus  kollektiv  statt  produktiv 
wird  und  geworden  ist.**  Diese  wenigen  Worte  charakterisiren 
eo  vortrefflich,  due  wir  ihnen  nichU  biDZUxufugen  haben.  Die 
wissenschaftliebe  Seite  überwiegt  beim  Kansthistonker  weitaus 
den  praktischen  Geeichtepnnkt  Ihm  kommt  es  vielfach  mehr 
darauf  an,  die  Herkunft  eines  kunstgewerblichen  Gegenstandes 
gewissenhaft  zu  ergründen,  als  dafür  zu  sorgen,  dass  er  tausend 
und  tausendfach  in  die  Todostrie  Eingang  gewinne. 

Woran  liegt  es  nun  aber,  dass  die  Architekten  in  nur 
vereinzelten  Fällen  zur  Leitung  von  Gewerbe-Museen  berufen 
werden?  Ei  liegt  einmal  daiv,  dass  die  Stellen  für  einen 
praktisch  thätig  gewesenen  Architekten  von  universeller  Bildung 
zu  schlecht  bez^It  sind.  Ein  Gehalt  von  9600  Fl.  oder  etwa 
4900,4t:,  für  die  verantwortliche  Stellung  eines  Museumsleiters 
ist  für  einen  Architekten  mit  grossen  Geeiebtapunkten  „mit 
mehrjähriger  Praxis  auf  dem  Gebiete  der  Innenausstattang  oder 
«petiellen  kunstgewerblichen  Gebieten**  ungenügend,  zumal  die 
Stelle  nur  mit  hslbjäbrlicber  Kündigung  verliehen  und  Nel»en* 
tbätigkeit  nicht  gestattet  wird.  Ibese  Summe  verdient  ein 
tüchtiger  gebildeter  Architekt,  und  nur  ein  solcher  kann  erfolg- 
reich ein  Museum  leiten,  spielend  unter  Entkleidung  der  grossen 
Verantwortlichkeit.  Es  kann  dagegen  nicht  geleugnet  werden, 
dass  in  den  Kreisen  der  Kansthistonker  ein  gewisser  Ueberfluss 
herrscht,  der  den  Einzelnen  dazu  drängt,  sich  einer  verantwort- 
lichen Tbätigkeit  ^^gen  eine  geringere  Entlohnung  hinzogeben. 
Die  Verwaltungskorper  der  Museen,  oft  vorwiegend  aus  Laien 
zusammengeeetzt,  t^setzen  zudem  gern  eine  solche  Stelle  des 
schot  en  Aussehens  halber  mit  einem  Doktor.  — Io  vielen 
Fällen  hat  es  allerdings  der  Architekt  auch  versäumt,  seiner 
eigentlich  fscblichen  BUdnog  die  kunsthistorische  hinzusufügen, 
die  ihn  zur  Annahme  der  iurede  stehenden  Stellungen  befähigt. 
Die  Gewerbe-Museen  sebiessen  allerorten  wie  Pilze  aus  der 
Er^.  Andererseits  wird  es  immer  eine  Anzahl  von  Architekten 
eben,  denen  die  oft  rauhe  architektonische  Praxis  nicht  sussgt, 
ie  sich  aber  doch  für  zu  gut  halten,  in  dem  ewigen  Einerlei 
des  technischen  Verwaltungsdierstes  auszutrocknen.  Für  sie 
werden  die  Direktoreostelten  der  Gewerbe-Museen  ein  dankbares 
Arbeitsgebiet  sein.  An  alle  sie  richten  wir  die  Mahnung,  ihre 
Ausbildung  mach  nach  der  kunstgewerblichen  und  ^unst- 
kistoriseben  Richtnng  zu  ergänzen,  demit  den  Architekten  ein 
Gebiet  gewonnen  werde,  des  ihnen  nach  der  natürlichen  Lage 
der  Dinge  gehört,  dessen  «ich  aber  andere  Kreise  bemächtigt 
haben,  nicht  zum  Vortbeil  jenes  Gebiets.  — H.  — 

UnznläBBfglceit  der  Versobärfting  einer  von  einer 
höheren  Inetanz  erlassenen  Banpollselordnnng  durch 
die  PoHnelverordnang  einer  nnteren  Instanz.  Der  zu- 
•tandige  Amtsvorsteber  hatte  aufgrund  zweier  Beatimmungen 
der  von  »hm  nnter  dem  3.  April  1B91  erlasBenen  Polizeiver* 
Ordnung  durch  Verfügung  vom  6.  März  1899  dem  Zimmer- 
meister  O.  ^e  naehgesuohte  Erlaubniu  zur  Erriohtung  eines 


Gebäudes  versagt.  Die  hiergegen  gerichtete  Klage  wies  der 
Kreiaausschuss  ab,  wobei  die  Tbatsache.  dass  jene  Polizei* 
Verordnung  inzwisobeu  durch  eine  bühere  Instanz  ausser  Kraft 
gesetzt  war,  unerwähnt  blieb  Auf  die  Berufung  des  Klägers 
hob  aber  der  Bezirksausschuss  die  sngegriffene  Verfügung  auf, 
und  diese  Entscheidung  wurde  in  der  Kevisionsinstanz  von  dem 
vierten  Senat  des  Oberverwaltungs-Gerichts  bestätigt. 

Veber  Klsgen  wegen  Verweigerung  der  ßauerlsubhiss 
kann,  so  führte  der  Senat  aus,  nur  io  (•emsssbeit  des  öffent- 
lichen Haurechts,  wie  es  zurzeit  des  Urtheils  besteht,  ent- 
schieden werden.  Et  müssen  daher  Beschränkungen  der  Bsu- 
freibeit,  die  erst  nach  Einleitung  des  Streitverfahreni  in 
Wirksamkeit  getreten  sind,  ebenso  zu  Ungunsten  des  Bau* 
Unternehmers  ^rücksichtigt  werden,  wie  umgekehrt  Milderungen 
in  diesen  Beschränkungen  dem  Unternehmer  zugute  kommen. 
Diese,  aus  der  rechtlichen  Bedeutung  der  Bauerlaubniss  noth- 
wendig  folgenden  Säue  müssen  zur  Anwendung  gebracht  werden, 

I mag  die  Anfbebung  der  Pulizeiverordnung  ans  Zweckmässig- 
I keiis-Rücksiebten  c^er  aus  RechUgründen  erfolgt  sein.  Es  ist 
I eine  durch  nichts  begriiedete  Ansicht  des  Beklagten,  dass  gegen- 
I über  einer  nach  damaligem  Recht  erlassenen  polizeilichen  Ver- 
fügung der  Betheiligte  bei  inzwischen  veränderter  Lage  der 
Gesetzgebung  darauf  beschränkt  sei.  den  Erlass  einer  neuert 
Verfügung  zu  erwirken.  Es  ist  nicht  abzusebeo,  wie  dem  Bc- 
theiligten  das  Recht  abgesprochen  werden  könnte,  in  dem  be- 
reits eiogeleitetcn  .Streitverfahren  eine  Entscheidung  darüber 
zu  verlangen,  ob  die  angegriffene  Verfügung  dem  geltenden 
Elccht  entspricht  oder  nicht.  Stellt  sich  aber,  wie  hier,  letiteros 
heraus,  so  kann  die  Verfügung  nicht  aufrecht  erhalten  werden. 
Demgemäss  durfte  schon  der  Kreisaasschuss  nicht  einfach  auf 
Abweisung  der  Klage  erkennen.  Wenn  aber  der  Kläger  nach 
seinen  in  der  Berufungsinstanz  abgegebeoeu  Erklärungen  offen- 
bar auch  eine  Entscheidung  darüber  beantragt  hatte,  ob  die 
Bauerlaubniss  am  6.  März  1899  mit  Recht  versagt  «ei,  damit 
I ihm  die  Möglichkeit  eröffnet  werde,  eiue  Klage  gemäs«  § 6 des 
I Gesetzes  über  die  Zulässigkeit  des  Rechtsweges  in  Beziehung 
auf  Müzeiliche  Verfügungen  vom  11.  Mai  1842  und  § 181  des 
Landesverwaliungs-Oeietzes  wegen  des  ihm  durch  die  Konsens- 
Verweigerung  entstandenen  Schadens  anznstellen,  so  hat  sich 
der  Vorderrichter  völlig  der  Sachlage  entsprechend  auch  einer 
Prüfung  der  Frage  unterzogen,  ob  die  fraglichen  beiden  Be- 
stimmungen der  Polizeiverordnang  vom  8.  April  1891  als  rechts- 
gütig  zu  betrachten  vrtren. 

Er  verneint  dies  aus  dem  zutreffenden  Grunde,  weil  sie 
mit  den  Verordnungen  einer  höheren  Instanz  in  Widerspruch 
standen  und  somit  dem  § 15  des  Gesetzea  Uber  die  Polizei- 
Verwaltung  vom  U.  März  1060  zuwider  erlassen  waren.  Der 
Beklagte  nimmt  einen  unhaltbaren  Standpunkt  ein,  wenn  er 
einen  Widerspruch  der  von  einer  Polizeibehörde  unterer  In- 
stanz erltMeneu  Polizeiverordnang  mit  den  Verordnungen  einer 
höheren  Tustanz  uur  da  anerkennt,  wo  letztere  abgeschwächt 
oder  gemildert  werden,  dagegen  eine  Verschärfung  der  Ver- 
ordnungen höherer  Instanz  durchweg  für  erlaubt  bält.  An  sich 
j liegt  in  dem  Eigentbum  auch  die  Befugniss  des  Eigenthümers, 
I auf  seinem  Grundstück  Gebäude  nach  seinem  Gutdünken  tu 
erriohten;  grund^txlich  ist  diese  Baufreiheit  anerkannt  im  § ü6, 
Th.  I.  TiL  8 des  Allgemeinen  Landrechts,  der  lautet:  in  der 
; Regel  ist  jeder  Eigentbümer  seinen  Gmod  und  Boden  mit 
Gebäuden  zu  besetzen  oder  seine  Gebäude  zu  verändern  wobl 
: befugt.  ReschTänkt  wird  indes«  die  Baufreiheit  durch  die  un- 
I mittelbsr  folgende  Bestimmung  des  § 86;  doch  soll  zum  Schaden 
I oder  zur  Uosicberfaeit  des  gemeinen  Wesens  oder  zi^  Yer- 
I unstaltung  der  Städte  und  Öffentlichen  Plätze  kein  Bau  und 
keine  Veränderung  vorgenommen  werden.  Hierauf  ruht  das 
I später  auch  im  § 6f.  und  g.  des  Gesetzes  über  die  Polizei- 
verwaltung vom  11.  März  1860  anerkannte  und  näher  um- 
I schriebene  Recht  der  Polizeibehörden,  allgemein  geltende  Ein- 
schränkungen des  Eigenthümers  bei  dem  Bauen  vermittels 
Polizeiverordnang  einsufübren.  Jede  Baupolizeiordnung  ent- 
hält daher  begreiflich  eine  mehr  oder  weniger  seban  ein- 
schneidende BeMhr&nkung  der  Baufreiheit  Werden  non  die 
Anordnungen  einer  Baupoliteiordnung  verschärft,  so  werden 
j die  Beschiänkungen  vergrössert,  und  dies  sohlieist  stets  einen 
Widerspruch  mit  jenen  ADordnungen  in  sich,  weil  bei  Erlas« 
der  letzteren  eine  weitergebende  Einengung  der  Baufreibeil 
zur  Sicherung  des  öffentlichen  Interesses  nicht  für  erforderlich 
erachtet  ist.  L.  K. 

I Die  teohnlsohen  Staats-Lehranstalten  in  Chemnitz 
waren  im  Schuljahr  1899 '93  insgesammt  von  1165  Schülern 
besucht,  von  welchen  376  auf  die  höhere  Gewerbeschule,  147 
auf  die  BHUgewerkenschuIe,  862  auf  die  Werkroeisterschule, 
18  auf  die  Firberscbule,  13  auf  die  Seifensiederscbule  und 
940  auf  die  Gewerbzeichenschule  kommen.  Ueber  den  Zudrang 
I zu  den  Anstalten  giebt  die  Tbatsache  ein  Bild,  dsss  sich  bei 
Beginn  des  Sohuljsiircs  1006  Schüler  anmeldeten,  von  welchen 
jedoch  aufgrund  von  Schulzeugnissen  und  Anfaahmeprüfongen 
nur  704  aufgenommen,  301  dagegen  wegen  Mangel  an  Platz, 
ungenügender  Vorbildung  usw.  abgewiesen  werden  mussten. 
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Der  ScbuIgelderUtt  erreichte  für  76  Schüler  den  Betng  von 
4110  JC,  en  Stipendien  wurden  9481,18  rerüehen.  £twe 
3340  konnten  fUr  die  Krgäniung  der  Semmlungen  rer* 
wendet  werden.  Mit  Genehmigung  dee  Miniiteriumt  dei  Innern  ! 
tmt  von  Ottern  1892  ab  lu  den  beetehenden  8 Hanptabtheilungen 
der  Anatalt,  den  Abtheilungen  fhr  meobanitcbe,  für  chemitche 
Technik  und  für  Architektur  eine  4.  Ahtbeilung  für  Elektro- 
technik mit  einem  Koraut  von  7 Ualbjabren.  Sowohl  die  Be> 
dingungen  für  die  Aufnahme,  wie  die  für  dat  Aufrücken  und 
für  die  Brtheilung  von  AbtolutorialEeugniaten  wurden  wetentlich 
vertchärfl.  An  der  Anitalt  unterrichteten  imganzen  8U  Lehrer; 
der  Verwaltungsdienst  wurde  von  15  VerwaftuogsbeamteD  be- 
eorgt. 

Zar  Beseltigang  von  Qefahren  ond  Schaden,  welche 
daroh  Ooa  • aod  Womerleltongen  vemrsaoht  werden 
können,  wenn  dieselben  schadhaft  sind,  hat  die  Firma  Em  annel 
Berg  Ä Cie..  Berlin  W.,  Linkstr.  29,  unter  Anwendung  von 
Elektrizität  eine  Vorrichtung  mit  Läutewerk  konstruirt,  welche 
dieselbe  am  Mittwoch,  den  29.  März  einem  Krciae  von  Inter- 
essenten Vorfahrt«.  Da  die  Vorrichtung  ohne  graphische  Dar- 
stellung nicht  erklärt  werden  kann,  so  t^egnügen  wir  uns  hier 
mit  dem  Hinweise,  das«  das  Ansströmen  von  Gas  und  Wasser 
aus  den  bezüglichen  Leitungen  durch  das  Läutewerk  des 
Apparats  solurt  angeseigt,  aber  auch  durch  eine  besondere 
Vorriobtung  gleichzeitig  selbsttbätig  verhindert  wird.  Der 
Apparat  funktionirte  bei  der  VorTührung  ohne  Störung  und  licis 
durch  seine  Konstruktion  erkennen,  dass  er  unter  gegebenen 
Verhältnissen  mit  gutem  Erfolge  zur  sofortigen  Feststellung  von 
Schäden  in  Oas-  und  Wasserleitungen  Verwendung  finden  kann. 

Dem  Jahresboiioht  der  teohniaohen  Fachaohole  and 
Baogewerkaohole  zu  Brealaa,  dem  XVII.  für  189293  ent- 
nehmen wir,  dass  die  technische  Fachschule  ira  Zeiträume  des 
Berichts  von  78,  die  Baugewerkscbule  im  Sommersemester  1892 
von  im  Wintersemester  1892/93  von  243  Schülern  beeuebt 
war.  Die  Altersgrenzen  der  Baugewerksebüler  bewegten  sich 
zwischen  17,5  und  21  Jahren.  Der  Unterricht  wurde  in  der 
tecbnischoD  Fachscbule,  die  sich  an  die  absolvirle  Unter-Sekunda 
ansobliesst,  in  den  beiden  Facbklassen  für  Maschinenbau  in  zu- 
sammen 80,  in  den  beiden  Fachklassen  für  technische  Chemie 
in  zusammen  79  Woebenstnnden  ertbeilt.  Die  Summe  der 
wöchentlichen  UnterrichtMtunden  in  sämmtlicben  Facbklassen 
betrog  147,  wobei  zu  berücksichtigen,  dass  in  mehren  Stunden 
zwei  IClasaen  zusammen  unterrichtet  wurden.  An  der  Bau- 
gewerkscbule  wurden  imganzen  192  wöchentliche  Unterrichta- 
stunden  gegeben.  Fakultativ  ist  der  Unterricht  im  Feuerwehr- 
dienate,  an  welchem  im  Wintersemester  86  Schüler  theilnahmen. 
Für  die  Schüler  der  11.  Klasse  der  Baugewerkscbule  war  ausser- 
dem der  Samariterdienst  eingerichtet.  Aus  der  chemisoh-teoh- 
nischen  AbtbeUuog  erhielten  16,  aus  der  maschinentechDischen 
Abtheilong  13,  in  der  Baugewerkscbule  19  Schüler  das  Zengniss 
der  Reife.  Imganzen  bat  die  chomiscb-techuische  Fachklasse 
bis  jetzt  77,  die  mascbincotechnische  148,  die  Baugewerkscbule 
342  Abiturienten  entlassen 

Todtenflehaa. 

Wilhelm  Lfibke  -j-.  Am  4.  April  verschied  in  Karlsruhe 
in  Baden  der  Geheime  Kath  und  Professor  der  Kunstgeschichte 
an  der  technischen  Hochschule,  Wilhelm  Lübke,  nach  tanger 
Krankheit  im  Alter  von  67  Jahren.  An  der  Stätte  aeiner  letzten 
Wirksamkeit  wirkte  er  8 Jahre,  bis  an  sein  Ende  unermüdlich 
litterarisch  tbätig.  Wir  werden  dem  für  die  künstlerischen 
Bestrebungen  DeuUcblands  verdienten  Kunetbistoriher  in  einer 
späteren  Nummer  eine  eingehende  Würdigung  tutheil  werden 
lassen. 

Per8onal-Nachrieht«n. 


eine  eUtsm.  Baubeamtenetelle  im  teebo.  Eisenb.-Bür.  des  Miaiti 
der  öffentl.  Arb.  verlieben. 

Der  bish.  MeL-Bauinsp.  P.  Gerhardt  io  Berlio  ist  ab 
Wasser-Bauinsp.  in  die  allgem.  Staats- Bauverwaltg.  wieder 
nommen  u.  dem  teebo.  Bur.  d.  Baoabth.  des  Minist,  der  öfftnd 
Arb.  überwiesen. 

Der  frühere  Garn.-Bauinsp.  Thielen  in  Köln  ist  t.  Kr- 
Bauinsp.  ernannt  u.  dems.  die  Kr.-Bauinsp.-Stelle  in  Elberf<kj 
verlieben. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Bronikowski  in  Altona  ist  t.  Wuier- 
Bauinsp.  n.  der  kgl.  Reg.-Bmatr.  Rüdell  in  Düsseldorf  z. lAsi- 
bauinsp.  ernannt;  der  letztere  ist  d.  teebn.  Bür.  der  Haoabth. 
des  Minist,  der  öffentl.  Arb.  in  Berlin  überwiesen. 

Dem  bei  d.  Netze  Regul.- ßanteo  beschäft.  Wasser- Bsumtp. 
Sievert  in  Czarnikau  ist  die  von  Filehne  dorthin  verirrte 
Wasser.Baainsp.-Btelle,  dem  Wasser-Bauinsp.  Delion  in  Eibug 
die  stand.  Wasser-Bauinsp.-Stelle  dort#,  u.  d.  Wasser-ßaui&fp. 
Frey  in  Genthin  die  das.  neu  erricht,  atänd.  Wasser  Bauin«]. 
Stelle  verliehen. 

Der  Wasser-Bauinsp.  Walter  Körte  in  Berlin  ist  den  kalt. 
GesandUebaften  im  Haag  u.  in  Brüssel,  unt.  Anweis,  a Wehoi. 
im  Haag,  zugetbeilt. 

Versetzt  sind:  Die  Wasser-Bauinsp.  Duis  in  Mucater  in 
die  Stand.  Wasser-Bauinsp.-Stelle  io  Leer;  Stolze  io  laoet- 
burg  io  die  ständ.  Wasscr-Bsaiosp.-Stelle  in  Neubaas  a.  d.  Oste; 
Hippel  in  Brieg  nach  Ohlau  behufs  Leitg.  des  dort  SchleeKc- 
Nenb.;  Fragstein  v.  Niemsdorff  von  Halle  nach  Stralfand 
bebufs  Auaarb.  einer  Denksebr.  Uber  die  Häfen  dei  Keg.-Bet 
Stralsund  und  die  mit  dem.  io  Verbindg.  stehenden  Fabnriiter: 
Seidel  in  Magdeburg  nach  Pillau  bebufs  Beschäftig,  bei  d. 
Arb.  zur  Herslellg.  einer  tieferen  Fahrrinne  von  Königsberg 
durch  das  friKhe  HaiT  nach  Pillau:  Düsing  in  Koble&z  in  <iie 
Wasser-Bauinsp.-Stelle  in  Stettin.  — Die  Reg.-  u.  Brtbe.  Stein- 
brück  in  Stettin  u.  Delius  in  Lüneburg  an  die  kgl.  Heg.  in 
Lüneburg  bezw.  Stettin.  Der  Bauinsp.  Lauth  io  Amtberz 
als  Krs.-^oinsp.  nach  Meaeritz.  Die  Krs.-Bauinsp.  Hertif 
in  Verden  als  Land-Bauinsp.  u.  teebn.  Mitgl.  an  die  kgL  Reg 
in  Hildesbeim;  Willeri  von  Neumarkt  nach  Siegburg  bebnfi 
Leitung  des  Neubaues  einer  Strafanst  das.;  Brth.  RoiikotbsD 
von  Burgsteinfurt  nach  Rinteln  a.  d.  W.  Der  Bauinsp.  de  Ball. 
1.  Z.  in  Königsberg  als  Krs.-Bauinsp.  nach  Torgto. 

Der  Brtb.  Koenig  io  Frankfurt  a.  M.  und  der  V^zl*e^ 
Bauinsp.  Otto  io  Neuhaus  treten  in  den  RubesUnd. 

Dem  Eieenb.-Bau-  u.  Betr.-Iosp.  Koeniger  in  Balle  aS. 
u.  den  biab.  kgl.  Reg.-Bmatr.  v.  d.  Osten-Sacken  in  Brcm- 
berg  u.  R.  Köonemann  in  Magdeburg  ist  d.  nacbgei.  Eatlaw. 
aus  dem  Staatsdienste  ertbeilt. 

Württemberg  Den  Brandversicb.-InBp.  SchitteDbelB. 
Findeisen  u.  Schiller  in  Stuttgart  ist  der  Titel  einet  Bia- 
insp.  verlieben. 

Brief-  and  Fngekanten. 

Hrn.  D.  A J.  in  D.  Ee  sind  uns  wohl  eiuin  Aeutseruarvs 
in  Berliner  Blättern  über  den  fragl.  Gegenstand  begegnet,  dbe- 
selben  zeugten  aber  so  wenig  voo  facblicbem  Umpning,  dat* 
wir  sie  lieber  nicht  nennen  möchten.  Unserer  Ansicht  vurde 
durchnhends  beig^fiiehtet 

Hrn.  P.  inW.  Wenn  wir  Ihre  etwas  Terworrene  Ab- 
frage  recht  verstehen,  so  meinen  Sie  das  Recht  auf  Öwoebent- 
liehe  Kündigung. 

Hrn.  B.  K.  in  J.  In  der  ZeiUebriR  des  ÖtterreichiacbK 
Ingenieor-  nnd  Architekteo-Vereins  io  Wien,  Eschenbeebgstw. 

Anfragen  au  den  Leserkreis. 

Wo  befinden  si^  in  Deutschland  BauausführungeQ  aai 
Faloonnier-Glaasteinen?  A.  L.  in  P- 

Wer  baut  transportable  Eisenbahnen  nach  amerikao.  Art 
eiuBchienig,  Schienen  einige  Fass  hoch  auf  bölzemeo  Stütrvn 
Waggons  durch  Pferdekraft  befördert? 

Biernacki  iu  Waiacbao. 


Preaatsea.  Vereetzt  cind:  Die  Reg.-  o.  Brtbe.  Sie  wert 
in  Düsseldorf  als  Mitgl.  an  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  in  Wies- 
baden; Nitschmann  in  Magdeburg  nach  Beriin,  behufs  Be- 
schäftifping  im  techn.  Eisenb.-Bür.  des  Minist,  der  öffentl.  Arb. 
Der  Eiseob.-Masch.-IoBp.  Rohde  in  Krefeld  als  Mitgl.  an  das 
kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  io  Gttickstadt.  Die  Brtbe.  Memmert 
in  Glückstadt  als  Vorst,  der  Hauptwerkst.  nach  Krefeld; 
Mackentbon  io  Berlin  als  Mitgl.  an  d.  kgl.  Eisenb.-ßetr - 
.Amt  (Wittenb.-Iveipiig)  in  Magdeburg.  Die  Eisonb.-Bau-  u. 
Hetr.-Insp.  Seliger  in  Gottingen  als  Mitgl.  an  d.  kgl.  Eisenb.- 
Betr.-Amt  in  Frankfurt  a.  M.;  Fufarberg  io  Tamowitz  ala 
.Mitgl.  an  d.  kgl.  Eisenb.-ßctr.-Amt  in  Braunsebweig;  Hoff- 
mann  in  Ratibor  ala  Mitgl.  an  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  in 
Trier;  Heuer  in  Berlin  als  Mitgl.  an  d.  k^l.  Eiieob.-Betr.« 
Amt(Wittenb.-T<eipzig)  inMagdeburg;  Bassel  tn PrankfurtaM. 
als  Vorst  d.  Eisenb.- Bauinsp.  nach  GöUiugen;  Buff  in  Berlin 
all  Vorst,  der  Riseob.-BauiDSp.  nach  Halle  a S.;  Stimm  in 
Breelau  als  Vorst  d.  Eisenb.-Bauiofp.  nach  'I^mowitt. 

Dem  Eisenb.-Beu-  o.  Betr.-Insp.  Strasburg  io  Berlin  ist 


Offene  (Stellen. 

Im  Anseigentbeil  der  heut  No,  werden  sur 
Beschäftigung  gesucht: 

•I  R«r..Bai>lr.  aid  -Bfkr^  ArekitsktiB  mmi  ItfcBissr*. 

1 R*(.-§ai«tr.  d.  4-  Milli  RM4tf.-Or«*4*a.  — 1 a t A»  * 

d.  Oara -RMit«s.-Hck«wia  L M«rkl.  — I Stadt  RMtr.  d.  AataM» 

LW.  — 1 E««.-Rfkr.  «d.  Ihm.  d.  Kr«-Ba«t>.  Rcks«U«r-0»k«*t<«f.  ^ 

i d.  VoMt  dM  EBafpackaAc-Tcr.-Tsniawllx.  — d*  1 Arck.  A R<»’t  WMa«t* 
Itwliii.  Mirkfr»f«asU  Si;  Awk.  Rckaldtasia  a Kl«a^I>»fta*sd:  *kA  U«st- 
llBsaoTW:  Arck.  Pietnek  ä Vslfi-MuikcaM:  lUt-BaOr.  W«<-lMclaua-!>l«(» 
Ka»tr.  /ok.  Hofra»aa-WBrib«r|i  B.  I2S8  Uauwtcis  « VafiH-tkm^  ' 

I Ok-lB«.  dia  atldt  Wmmtw  d.  d.  R«z.-KuiUI  BmnM.  — ! Imf.  f •^®**'*^ 
BaBBBst  A r.  m Bis.  A UUek.  H*t«.  — U I It«.  A A «e 

MkgutnU-^UUiB;  H.  N90  Abs.-ti(i  *.  Fr.  CrS««l3' ficrtauA 

k)  L«Bda*sser,  Tsekalkcr,  Zafekssr  ■■«.  ^ . . 

I l.aada.  d.  A Dk.  d PolTir  Fabrik  M Umm.  — i*  1 BtaWka. 
MBgistnt.Bixktat  QarB.-BMlaap.-N«iw«:  9Udt-B*stass.  llL-tVlnk«r(.  1^ 

MOJUr-Kraataach;  Laadhaalaa»  Bacea*«a-OaB«krSek:  Cra.-Baaia^ 

Re*aal  O.-Ff.:  Oank.-BaaiDa^.  WAllaaaB-fltattia:  Basaatan  JaL  Raikaa-aa-WJ« 
t W.:  Arck.  a WaMw-U^iti:  M.-Matr.  LWksti  S Or«alUa-FoM.  - > ^ 
oaUastr.  A StodlbrU.  rM*Hs*-a«ns  — > Bswebraikw  A A kaw-  Eaa.  z***- 
Baaaal  I-BraMbkUalkaftB. 


Hierzu  eine  Bildbeilage:  Die  rmbauten  des  Mühleudammes  in  Berlin.  — 

tIaMTarlag  *»■  BratlTaaeh*,  Batlla.  FUr  dta  RadakUon  faraaiw.  aK-O.Frltseb.  UarüB.  l>ni«k  tob  W.  Of  avs's  #B*aa BibBTal,  Bs*®* 
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mU  Bth-lolMfi-KiDlif«.  — D«b«r  VafblltoiM  da  Ueilaogn  ■«*  VaroiseA.  — Vmuischt«*.  — Preiiaaffabeo.  — rmMat-Nafliriebt«*. 
kajarürkoa  (UawawiB*-  • Pi<*  Ab/>WIbk|  toi  MuscibirickBiiifOB.  — Uit*  Briaf-  »od  Frifikutai- 


Steindecken  mit  Bandeisen-Einlage. 


FgElin  iotcreatADt^r  V«nuch  wurde  hier  mit  einer  wohl  noch 
B wenig  bekunnten  Deckenkonatruktioo  von  Hro.  H.  llun' 
xiogorauaKölnvorgenommcnr  Anfeiner Brctterechaluog 
all  I/ehrgenisi,  ohne  Stich,  wurden  Hititermauerungsziegel  hoch* 
kantig  im  Blockvcrband  verlegt,  in  den  Lagerfugen  al>cr  Band' 
eisen,  ^ stark,  im  Mörtel  mit  vermauert.  Dae  Bandeisen 
reicht  von  Atiflager  zu  Auflager  (Schnit  <i—b.)  Xachdem  der 
Mörtel  abgehunden  und  das  Bandeisen,  welches  durch  Itelaatong 
seitlich  nicht  mehr  ausweichon  kann,  im  Mörtel  vollständig 
eiogehttllt  ist,  erhalt  die  so  bergcstellte  Docke  eine  ganz  ausser* 
gewöhnliche  Tragrähigkeit.  Der  Mörtel  bestand  aus  gewöhn* 
lichem  Kalkmörtel  <1  Kalk,  2''^  Band),  dem  Gips  (Jor  4.  Tfacil 
der  Mörtelraassc)  beigemengt  wurde.  £s  hätte  natürlich  auch 
Zementmörtel  verwendet  werden  können.  Diese  Prolwdccke, 
1,8  : 0,9  ■ gross,  wurde  14  Stunden  nach  Fertigstellung  mit 
19  Sack  Gip«  zu  75  k«  belastet.  Ausserdem  stellten  sich  noch 
4 kräftige  Arbeiter  auf  die  Säcke  und  versoebteo,  Last  und 
Konatruktion  zu  erschüttern.  Weder  ein  Bruch,  Hiss,  noch 
eine  Senkung  war  zu  beobachten.  Die  Belastung  betrug  dem* 
nach  740  fnr  1 4*>  bezw.  mit  den  Arbeitern  rd.  930 

Statt  der  schweren  Hintermaueruogstteine  köuuteu  vor*  ' 
tbeilhafter  poröse  oder  noch  besser  Schwemmsteine  verwendet  I 


werden.  Es  wird  also  eine  vollkommen  feuersichere,  einfache 
und  höchst  tragfähige  Decke  erhalten,  deren  nntcransirht  eben 
ist.  Bei  den  üblichen  Betondecken  (Kappen)  zwischen  X-Trägern 
ist  die  Untcransiebt  d.  b.  der  Stich  der  Kappen  nicht  angenehm 
für  das  Aage.  Bei  vorliegender  Konstruktion  aber  kann  die 
I>ecke  sehr  wohl  und  vor  allem  billig  für  bessere  Wohuraume 
aoagcbildet  werden.  (Abbildg.  4.) 


Der  Preis  für  1 1«  — ohne  tragende  Konstruktion  — ist 
folgender : 

Für  die  1.62 Probedecke  wurden  verweudet; 


1.  11 . 7 ^ 77  Hintermauerungsstoine  za  8 Pf.  . 2,31  M. 

2.  821  Kalkmörtel  zu  1 Pf. . . 0,32  . 

8.  8 1 Gips  zu  3 Pf. 0,24  „ 

4.  11 . 1,8  :=  19,8  ■ zu  0,7  tz  s 13,86  tg  Bandeisen 

stark,  das  kg  zu  16  Pf. 2.22  „ 

5.  Pur  Vorhalten  und  Verlegen  der  Schalung  . 0,50  „ 

6.  Arbeitslohn  2 Maurer  je  2 Stunden  zu  45  Pt  1.80  , 

Summa  7,39  ^ 

Demnach  wurde  1 v*  für  4,55  JC  hergestellt. 


Werden  jedoch  Schwemmsteine  verwendet,  die  statt  6,5<* 
10  breit  sind,  so  wird  aut 


1)  8.7  = 56  Schwemmsteine  zu  8 Pf.  . . , . 1,68  M 
4)  8 . 1.8  14,4  n zu  0,7  kg  10,1  kg  Bandeisen 

zu  16  Pf. 1,62  JC. 

mithin  1,23  Jt  weniger,  oder  für  | 4«  8,80 


Eine  einfache  statische  Ermittelung  ergiebt  das  durch  die 
Kabitz*  und  Monier^Konstruktionen  bereits  bekannte  Resultat, 
dass  die  Tragfähigkeit  von  Eisen  in  Mörtel  eingchUllt,  eine 
aossergewöbnlich  grosse  wird. 

In  unserem  Falle,  wo  jegliches  Widerlager  fehlt,  haben  wir 
es  mit  einem  graden  Balken  auf  2 Stützen  zu  tbun  (Schnitt  a—  6). 
Auf  eines  der  9 Bandeisen  kommt  die  Last  (16  Sack  Gipt  zu 

75  »e,  4 Mmü  7u  75»«)  .=  16«»«, 


Dazu  die  Koastruktionalast: 


77  Steine  zu  3,5  kg 269,5  kg, 

401  Mörtel  zu  1,5  kg  . . . . . go,0  „ 

das  Bandeisen 13,86  „ 

843,86  kg, 


folglich  auf  eines  der  9 Bandeisen  88,2  kg.  Jn  Snmroa  166  + 88,2  =a 
rd.  204  kg. 

^ rd.  4855  <»kg. 


Das  Widerstandsmoment  des  Bandeisens 


0.3 . 8^ 


= 0,45; 


demnach  würde,  den  Mörtel  unberücksichtigt,  das  Eisen  mit 


.V 

ir 


4335 

0.45 


^ 9633  kg  für 


1 4«“ 


beantpruebt,  was  aber  unmöglich  ist,  da  bei  rd.  3500  kg 
für  1 das  Schweisseisen  bekanntlich  reisst.  Wir  sehen 
daraus,  dass  das  Mehr,  mit  welchem  wir  diese  Decke  belasten 
können,  lediglich  der  Festigkeit  des  Mörtels  zugeschriebcn  werden 
muss,  der  noch  dazu  auf  relative  Festigkeit  beansprucht  wird. 

Dem  Vernehmen  nach  soll  für  die  beschriebene  Decken* 
konslruktion  vum  Er6od«‘r  das  Patent  angcmeldet  sein. 

Wir  wünschen  dem  If  rrn  guten  Erfolg,  uns  Bauenden  aber, 
dass  die  neue  Decke  inf  ilgo  des  Patents  nicht  den  unmassigen 
Preis  aonimmk,  wie  die  ihr  verwamlton  Konstruktionen. 


Erfurt,  im  März  1893.  Keil,  Bauinspektor. 


Ueber  die  Verhältnisse  des 

II  No.  26  der  Dtschn.  Bztg.  sind  die  Verhältnisse  des 
bsyerischeu  Bauwesens  io  so  düsteren  Farben  geschildert, 
dass  den  ausserhalb  stehenden  Pachgenossen  alles  schwarz 
erscheinen  muss.  Für  sie  sollen  die  nachfolgenden  Zeilen  einige 
erhellende  Lichter  aufsetzen,  den  bayerischen  Baubeamten  aber 
zeigen,  dass  der  ihnen  vorgemalte  jiiHstiache  Popanz  in  den 
bestehenden  Einrichtungen  gar  nicht  so  fest  bcgr..iidet  ist  und 
dass  «r  da,  wo  ihn  einzelne  den  Verwsltungskreisen  angehörige 
Personen  aufrecht  erhalten  wollen,  durch  ein  kräftiges,  vor 
allem  aber  durch  ein  gewandtes  Einsetzen  der  Person  des  Tech* 
nikers  ohne  umstürzeode  Reformen,  langsam  zwar,  aber  sicher  i 
überwunden  werden  kann. 

Wie  in  der  vurangegangenen  Auslassung,  lo  soll  auch  hier 
nicht  eingehend  erwägt  werden  der  Stsatseisenbahn'Dipnst, 
der,  von  dem  übrigen  Bauwesen  ganz  losgelöst,  dom  königl. 
StaatS'Ministcrium  des  Acusseren  unterstellt  Der  Gegen* 
satz  twitoheo  Jurist  und  Techniker  besteht  auch  hier,  ob  schärfer 
als  anderswo,  z.  B.  iu  der  preussischon  Kisenbuhn* Verwaltung,  I 
kann  bezweifelt  werden.  Der  Generaldirektor  der  StRats-Eiseii* 
bahnen  ist  Ingenieur,  obenso  der  Vorsteher  einer  der  fünf  Ab-  | 
tbeilurgen  der  Genoraldircktion.  Ein  anderer  tliewr  Direktoren  ■ 
ist  von  Beruf  Mediziner.  Der  gegenwärtige  Minister  scheint  ' 
also  die  Leute  für  diese  hohen  Stellungen  ohne  Rücksicht  auf  ' 
die  Vorbildung  da  zu  nehmen,  wo  er  die  nuthweudigcn  Dieuste  ' 


bayerischen  Bauwesens. 

erwarten  kann.  Dass  er  für  Bearbeitung  v*on  Tariffragen  leichter 
einen  Juristen  als  einen  Techniker  findet,  wird  man  ihm  glauben 
können.  Uns  ist  eine  gelegentliche  Bemerkung  des  General- 
direktors eriunerrch,  dass  vor  Jahren,  als  der  Neubau  von 
EUenbahnen  nachliess  und  der  Betrieb  eine  erhöhte  Bedeutung 
erhielt,  die  Ingonieure  sich  mit  allen  Rräfleo  gegen  den  Ueber* 
tritt  iu  den  Betriebsdienst  wehrten.  Damals  sind  Juristen  und 
andere  Leute  eingedrungen  und  jetzt,  wo  sie  in  die  Höhe  ge- 
langt sind,  ist  es  begreiflich,  dass  sie  einen  Nachschub  bevor- 
zugen, der  ihre  eigene  Vorbildung  besitzt.  Hiergegen  werden 
die  Techniker  nicht  virl  anderes  thun  können,  als  dass  sic  sich 
neben  ihrer  fachlichen  Ausbildung  auch  diejenigen  Eigenschaften 
erwerben,  die  an  ihren  Konkurrenten  geschätzt  werden.  Der 
als  Ingenieur  wie  als  Verwaitungs* Beamter  gleich  hervorragende 
Leiter  des  bayerischen  Kisenbahnwesena  kann  ihnen  hierin  als 
Muster  dienen. 

Bei  dem  eigentlichen  Gegenstand  unserer  ßetraclitmig,  der 
allgemeinen  ßauverwaltung,  d.  h.  dem  Strassen-,  \Va.sser-  und 
Hochbau,  drr  in  dem  kgl.  Staats-Ministerium  des  Innern  gipfelt, 
ist  zu  utitoracheidm  zwischen  dem  Kommunal-  und  dem  »Staati- 
Baudieniit. 

Auf  crsterein  Gebiete  wollen  wir  hier  den  Ausgangspunkt 
der  gugODwärtigen  Erörterungen,  nämlich  das  Bauwesen  der 
den  kgl.  Kegierungeo  unmittelbar  uoterstellteu  Städte  ausser 
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Betriebt  laisen,  veil  ei  an«  za  wenig  bekannt  itt  und  weil 
darin  Perflönlicbkeiten  eine  besonders  grosse  Rolle  spielen, 
denen,  wie  zuzugeben  ist,  die  Techniker  hier  wehrloser  gegen* 
über  stehen,  als  im  übrigen  Bandienit.  Immerhin  muss  er- 
wähnt werden,  dass  das  in  Bayern  den  Stadt-Bauräthen  zu- 
etehende  rolle  Stimmrecht  in  Uegen^Unden  ihres  Wirkungs- 
kreises in  anderen  Gegenden  Dentachlands  noch  vermisst  wird. 

Im  übrigen  haben  wir  es  in  Bayern  mit  den  den  Bezirks- 
ämtern unterstellten  Oemeinden,  mit  den  Distrikten  und 
mit  den  Kreisen  zu  thun.  Daa  Bezirksamt  ist  eine  dem 
preussischen  Landrathsamto  ganz  verwandte  Behörde,  deren 
Vorsteher  (Bezirkssrntmann)  jedoch  nicht  gewählt  oder  vorge- 
schlager  wird.  Juristische  Vorbildung  besitzen  muss  und  in 
vollem  Sinne  des  Worts  Slaatabt-amicr  ist.  Die  Distrikte  sind 
kleine  Kommunal-Verbände,  in  der  Regel  von  der  Grösse  eines 
Amtsgerichts-Bezirks,  von  denen  zwei  bis  drei  unter  I..eUung 
eines  Bezirksamtes  stehen.  Mit  dem  Bauwesen  haben  sie  Be- 
ziehung durch  Krankenhäuser  und  vor  allem  durch  die  Distrikts- 
Strassen.  ein  von  ihnen  zu  bauendes  und  zu  unterhaltendes 
Strassennetz  zweiter  Ordnung.  Diese  bauliche  Thütigkeit  und 
auch  die  Bauaurga)>en  der  Gemeinden  vollziehen  unter  allerlei 
Titeln,  von  denen  der  beste  der  vor  kurzem  in  der  Pfalz  ein- 
gelührte  „Distrikts-Baumeister“  ist.  Techniker  von  verschieden- 
artiger Vorbildung.  Während  die  Distrikte  annähernd  mit  den 
prruBsischen  Kreisen  vergticben  werden  können,  entsprechen 
die  bajerischen  Kreise  den  prcussischen  Provinzen,  umfassen 
Jedoch  nur  einen  einzigen  Regierungsbezirk  und  besitzen  keinen 
eigenen  Beamtenkorper.  Die  Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten 
geschieht  durch  die  kgl.  Regieningea  und  so  wird  auch  die 
ihnen  zustehende  bauliche  Tbätigkeit,  wie  der  Bau  und  die 
Unterhaltung  der  grossen  Armen-,  Kranken-  und  Irrenanstalten, 
der  Ufer-  und  Dammschutz  an  öffentlichen  Flüssen  von  den 
Staats-Bauliearotcn  der  kgl.  Ri'giemngen  und  der  Bauamter 
besorgt.  Nur  das  landwirthsr-hafiliche  Meliurationswesen  be- 
sitzt eigene,  meist  von  den  Kreisen  angestelUe  und  bezahlte 
Techniker,  Kultur-Ingenieure,  deren  Tbätigkeit  im  einzelnen 
von  den  kgl.  Regierungen  geleitet  wird. 

Wir  können  es  nun  durchaus  nicht  für  so  nachtheilig  dem 
öffentlichen  Wohle  und  der  Würde  des  technischen  Faches 
halten,  dass  die  Distrikts-Baumeister  den  juristisch  gebildeten 
Bezirksamtmännern  unmittelbar  nnterstclU  sind.  Vor  allen 
Dingen  wird  auf  diese  Weise  einer  Reihe  von  Aufgaben,  die, 
wie  immer  man  den  Baudienst  einrichten  wollte,  den  Bezirks- 
ämtern bleiben  müssten,  z.  B.  den  Iktupolizeisachen  der  schnellste 
Vollzug  gesichert.  Das  ist  in  unserer  vielschroibenden  Zeit 
schon  ein  grosser  Vorzug,  und  die  kleineren  deutschen  Staaten 
haben  alle  Ursache,  den  schnellen  Geschäftsgang,  dessen  ihre 
Angehörigen  sich  noch  erfreuen,  auch  fernerhin  fcatzubalten. 
Kr  würde  zum  grossen  Schaden  des  Publikums  verloren  gehen, 
wenn  nicht  in  der  Hand  der  unteren  Verwaltungs-Behörden 
eine  Menge  Dinge  vereiuigt  wären,  die  der  juristisch  gebildete 
Beamte  allerdings  nicht  ^le  selbst  kennt,  in  denen  ihm  aber 
die  Kntscheidung  ebenso  gut  bleiben  muss,  wie  dem  Richter, 
der  auch  auf  Gutachten  von  Fachmännern  der  Baulecbnik,  der 
C'bomie,  der  Medizin  usw.  nicht  verzichten  kann.  Sollte  der 
Verwaltungs-Beamte  die  ihm  nuthwendigen  Gutachten  stets  bei 
unabhängigen  Staatsbeamten  holen,  so  würde  das  einen  unver- 
bältnissmäisig  grossen  Aufwand  an  Zeit  und  Geld  erfordern. 
Sollte  er  sich  an  Privat-Sachverständige  wenden,  so  würde, 
gerade  in  Bausachen,  die  Unparteilichkeit  scluer  Entscheidungen 
noch  mehr  verdächtigt  wcnlcn,  alt  jetzt,  wo  er  den  von  ihm 
allerdings  dienstlich  abhängigen  Distrikts-Baumeister  fragt.  Wir 
kennen  genug  bayerische  Hezirksamtmänner  und  Distrikts-Bau- 
meister, um  ruhig  sagen  zu  können,  dass  gewiss  nur  sehr  wenige 
wider  bessere  Ueberzeug^ng  ein  Gutachten  erpressen  oder  sich 
abnöthigen  lassen  würden. 

Freilich  ist  uns  auch  wohl  bekannt,  dass  es  Verwaltungs- 
Beamte  giebt,  die  alles  zu  verstehen  und,  so  lange  als  es  gut 
geht,  alles  selbst  gemacht  zu  haben  glauben,  ferner,  dass  in 
manchen  Distrikten  die  angcstelltcn  Techniker  ihrer  Aufgabe 
nicht  gewachsen  sind  und  dass  sie  infolge  dessen  nicht  immer 
unrichtigen  und  unüberlegten  Antprüchen  zu  widerstehen  im- 
stande sind.  V'or  allem  sind  die  (icbaltsbezüge  zu  gering  für 
Stellen,  die  nicht  selten  bedeutende  Leistungen  von  ihren  In- 
habern fordern.  Die  Distrikte,  in  Erinnerung  an  frühere  schlechte 
Verkehrs- Verbältuisse,  woI;en  vielfach  einen  Techniker  jeder 
Ttir  sich  allein  haben,  wahrend  sie  bessere  KräAe  finden  könnten, 
wenn  die  einem  Bezirksamte  angehörigen  Distrikte  einen  ge- 
meinsamen Techniker  aufatellen  würden.  Doch  sind  hier  Fort- 
schritte in  den  letzten  Jahren  unverkennbar.  In  dem  Regie- 
rungsbezirk Pfalz,  der  auf  diesem  ganzen  frebiete  Mostergiltiges 
leistet,  haben  die  zu  einem  Bezirksamt  gehörigen  Distrikte 
schon  mehrfach  zwei  gemeinsame  Techniker,  einen  für  das 
Hochbau-,  einen  für  das  Ingenieurfacb. 

Ifedaueriich  für  die  Distrikts- Baumeister  und  somit  für  das 
ganze  technische  Fach  ist,  dass  ihnen  höhere  Stellen  nicht  zu- 
gänglich sind.  Ihr  Gebiet  erfurdert,  obwohl  wir  seine  Bedeu- 
tung durchaus  nicht  verkennen,  kaum  eine  zweite  selbständige 
tuulmische  Instanz,  ln  schwierigen  Fällen,  z B.  bci|Mühkn- 


; und  sonstigen  Triebwerks-Konzessionen  kann  du  Bezirkiami 
I das  Gutachten  der  Flussbauämter  cinholen  und  wo  für  vick- 
tigere  Entwürfe  der  Distrikts-Baumeister  zu  Schalen,  Kircbtt, 
Strassen  n.  dergl.  eine  technische  Revision  oolfawendig  ist, 
kann  sie  durch  die  Kegierungs-  und  Bauräthe  erfolgen. 

Ob  der  Gegenstand,  der  gewöhnlich  nicht  btos  techabcK*. 
sondern  auch  verwaltungsrechtlichc  Seiten  haben  wird,  roa 
Regierungs-Präsidenten  dem  Baunithe  als  Referenten  oder  tls 
Korreferenten  zugescbricben  wird,  scheint  uns  eine  Frtge  voa 
sehr  untergeordneter  Bedeutung  zu  sein.  Dass  der  juristbebe 
Mitarbeiter  sich  immer  auf  di«  Seite  des  Bezirksamlinuu 
I und  des  von  diesem  aus  dem  Distrikts-Baumeister  erprenten 
Gutachtens  gegen  den  Baurath  stellen  wird,  ist  eine  Itehaaptaajf, 
Tür  die  es  schwer  ist,  einen  Beweis  zu  verlangen,  schwerer 
ni>cb,  ihn  zu  erbringen.  Wenn  der  Bauratn  den  Gegenstsci 
ernstlich  und  auch  an  Ort  und  .Stelle  unter  Zuziehung  dei 
I Distrikts-Baumeisters  geprüft  bat,  wenn  er  nicht  eigensinnig 
den  Koeffizienten  in  einer  ohnehin  zweifelbaAen  Formel  bis  ia 
die  fünAo  Dezimalstelle  fcsthalten  ond  nicht  das  Gute  mit  den 
Besten  toJten  will,  so  müssten  sonderbare,  jedenfalls  siclK 
lange  dauenide  Zustande  bei  einer  Regierung  vorliegen,  wesn 
I der  Baurath  nicht  obsiegen  sollte.  Wo  bei  den  technisebeu 
. Beamten  Takt,  auf  der  anderen  Beite  Wohlwollen,  beideneili 
aber  Tüchtigkeit  vorhanden  sind,  wird  ein  solch  schroffer  Gegec- 
salz  in  der  Auffafsung  eines  Gegenstandes  ohnehin  nicht  ver- 
kommen und  es  selbst  einem  übelwollenden  Juristen  •ebv'T 
; fallen,  einen  Haken  einzuscMagen. 

Dennoch  wollen  wir  zugeben,  dass  das  Verlültniss  iviscbeti 
dem  Distrikts-Baumeister  und  dem  staatUeben  Bauratbe  mrbr 
Gefahren  in  sich  birgt,  zumtheil  weil,  wie  schon  angedeobt 
wurde,  der  erstore  keine  Hoffnung  haben  kann,  jemals  in  d» 
letzteren  Stelle  einturücken.  Der  Uebertritt  in  den  Diecit 
grösserer  Städte  oder  die  Niederlassung  alt  Privatbaameiiler 
bietet  den  Diatrikts-ßaumeiBtem  nur  geringen  Ersatz;  |ünaüg 
; wegen  des  Öfteren  Aufgehens  bester  dotirter  Stellen,  aber  aoek 
: günsGg  nach  der  persönlichen  Seite  hin  konnte  der  vorüber- 
I gehende  Eintritt  von  Staatsdienst-Aspiranten  in  den  Diesr. 
' der  Distrikte  wirken,  wie  dies  zu  Zeiten  grossen  Andranre« 
zum  Slaatsbiafacb  schon  der  Fall  gewesen  ist. 

Kürzer  können  wir  uns  bezüglich  des  Staatebauweseos 
fasaen.  Die  Strassen-  und  Wasserbauten  des  Staates  «erden 
I fast  ganz  ohne  Mitwirkung  eines  .Turisten  entworfen  oaii  aei- 
I geführt.  Die  äusseren  Baubehörden,  die  Strassen-  und  Flo»- 
I bauamter  stehen  nach  Rang,  Gehalt  und  Titel  ihrer  Betmten 
den  äusseren  Verwaltungsbehörden,  den  Rezirksämtem  so  gnt 
I wie  völlig  gleich,  haben  jedoch  üiicr  Staattbau-Ausfübniogc:> 
i mit  ihnen  keinen  nennenswerthen  Verkehr;  bei  den  Regieron|tQ 
nimmt  anf  die  Staatsbaoten  nur  der  Regierungs-Piäsidect,  «i-* 
auf  jedes  andere  Referat.  Einfitiss.  Das  Reebnougsweseo  iit 
bequem  und  einfach  geordnet,  so  dass  auch  hier  Konflikte  am 
geschlossen  sind. 

Im  Ministerium  des  Innern  bildet  die  oberste  Baubrbörde 
ein  auch  die  Hochbauten  umfassendes,  durch  den  OberbaudirekMir 
vertretenes  Kollektiv-Referat,  das  Uber  die  Strassen-  und  Wafw:- 
bauten  des  Staates  kaum  andere  Beziehungen  als  zum  Miniitzr 
I selbst  hat  Dass  dieser  in  den  Verhandlungen  der  Kammer  der 
Abgeordneten,  weniger  in  den  AuBschuss-Sitzungeo,  die  vor- 
gelogten  Entwürfe  unter  Ausschluss  der  Oberbaoräths  selbst 
vertritt,  verräth  immerhin  einiges  Interesse  für  die  Sache  and 
ist  nicht  verwunderlich,  weil  lange  .lahre  hindurch  dis  scharf 
zugespitzleu  parteipolitischen  Gesichtspunkte  selbst  auf  dies» 
rein  Bachlicho  Gebiet  übertragen  wuraen.  Aehnliches  koni»t 
auch  in  anderen  Landern  vor. 

.Schwieriger  liegt  die  Sache  bei  den  Hochbauten  de«  Staat« 
dieao  dienen  Verwaltungs-Bedürfuiasen,  die  sich  vielfach 
anderen  Mittelpunkten  richten,  als  das  Stsatsbauweien.  Hier- 
aus ergeben  tich  Beziehuagen  zu  anderen  Behörden  und  Brfr- 
raten,  die  meistens  schon  bei  Bearbeitung  der  Entwürfe  einer- 
seit«  zu  unverständigen  Ansprüchen,  andererseits  zu  ablehnenden: 
Widerwillen  und  damit  zu  Streitigkeiten  fübren,  die,  ungenügend 
beigelcgt,  meistens  gegen  Ende  der  Bauausführung  wider  anf- 
leben.  Hier  sind  es  aber  durchaus  nicht  Jurist  und  Technik« 

' die  fleh  in  die  Haare  gerathen,  sondern  der  künftige  Be- 
wohner und  der  Planverfertiger:  ersterer  entdeckt  immer  neue 
j Bedürfnisse,  denen  der  letztere  die  mühaam  gefunden«  Ar^-- 
I tektur  und  Konstruktion  nicht  preiigeben  will.  Ganz  lehrrei^ 

I in  dieser  Richtung  ist  die  Anmerkung  in  Nummer  26,  dass  dir 
Forstleute,  die  doch  selbst  Techniker  sind,  nicht  besser  seiet. 

I als  die  Juristen.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  besonders  d*r 
I Ministerial- Referenten  sich  gern  auf  daa  hohe  Ross  setzen,  nicht 
[ dem  Techniker,  sondern  dem  Vertreter  des  fremden  MiniiUnunu 
I gegenüber,  dem  sie  gern  den  Oberbaurath  abnehroen  und  im 
eigenen  Facbmioistenum  als  Hilfsarbeiter  benutzen  möch^ 
wenn  nicht  dieser  wieder  an  seinem  Minister  ein«  Stütze  hiU< 
Das  sind  Dinge,  die  mehr  oder  weniger  scharf  herrwtretc* 
je  nachdem  die  mit  einander  verkehrenden  Beamten  glaU« 
oder  rauher  Natur  sind;  es  sind  Dinge,  die  sich  durch  keinsHzi 
' Organisation  des  Bauwesens  beseitigen  lassen  und  deshalb 
allenJStaaten  ganz  gleichnüissig  anzutreffen  sind. 
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Wenu  wir  tomit  durcbaas  nicht  der  MeiDun^;  aind,  dass 
die  Besiehungen  zwiacben  Joriat  uod  Techniker  im  bayeriachcn 
Bsuweacn  gar  ao  enUctzUcher  Natur  seien,  wenn  wir  im  Gegen- 
tbeil  behaupten,  dass  die  betrefTenden  organischen  Einrichtungen 
io)  grossen  und  ganzen  recht  gut  ein  erspriesslichea  Zuaammen- 
wirken  ermöglichen,  wenn  nur  die  dazu  berufenen  l’ersonen 
sich  ein  Verständnias  für  die  beiderseitigen  Aufgaben  tu  rer- 
•ebaffen  und  mit  angenehmen  Formen  tu  verbinden  wissen,  ao 
nehmen  wir  doch  nicht  an,  dass  die  äusseren  Einrichtungen 
nicht  noch  verbessert  werden  konnten  oder  dass  in  den  inneren 
Beziehungen  eitel  Entgegenkommen  und  Wohlwollen  herracbe. 
Wir  wissen  recht  gut,  da«s  auch  in  Bayern  noch  sehr  vielen 
Juristen  bis  in  hohe  Kreise  hinein  das  volle  Verständniis  für 
die  grosse  Ikdeotung  der  Technik  im  Staatsleben  abgeht  oder 
dasa  eie  ihrem  Zorne,  die  Technik  nicht  mehr  zum  Fussschemel 
der  eigenen  Gross«  benutzen  zu  können,  durch  Mangel  an  Wohl- 
wollen und  durch  verletzende  Formen  Ausdruck  geben.  Wir 
wissen  auch,  dass  es  Tc;-htiiker  genug  giebt,  die  ihrem  Fache 
eine  Art  Selbstzweck  tuachreiben  und  nicht  erkennen,  dass  es 
nur  eine  einzige  Seite  der  allgemeinen  StaaUverwaltuog  dar- 
itellt,  die  unter  Umaienden  einmal  auch  ohne  derbe  Aeusterungen 
des  Misibebi^ens  znriiektreten  muss.  Wir  gedenken  dabei 
eines  verstorbenen  Staalsbaubrzmien.  dessen  hohe  SlcIIung  und 
Begabung  ohne  Nutzen  für  sein  Fach  geblieben  sind,  weil  er 
in  jeder  Schwierigkeit,  die  ihm  entgegentrat,  von  %'orn  herein 
eine  Niedertracht  der  ihm  verhassten  Juristen  willerlc.  Was 
das  mangelnde  Wohlwollen  auf  der  anderen  Seite  betrifft,  so 
erinnern  wir  nur  an  die  unwürdige  Stellung  und  Bezahlung, 
auf  die  die  Aspiranteu  des  StanUbandienstes  so  viele  Jahro 
angewiesen  wareu,  bis  zum  Schaden  der  Zukunft  der  grösste 
Theil  der  tüchtigen  Kräfte  sich  vcrlanfen  batte.  Schliesslich 
aber  getröeten  wir  uns  mit  dem  Verfasser  des  Aufsatzes  in 
No.  26,  dass  doch  auch  in  den  letzten  Jahren  vieles  besser  ge- 
worden ist.  Und  wenn  dort  die  bange  Frage  aufgeworfen  wird, 
was  werden  solle,  wenn  seinerzeit  der  gegenwärtige  Leiter  des 


bayerischen  StaaUbanwesens  znrücktritt,  so  antworten  wir  den 
bayerischen  Baubeamten:  Möge  jene  Zeit  noch  ferne  sein;  da 
sie  aber  kommen  muss,  so  sorget  ihr  dafür,  dasa  dann  unter 
euch  Männer  sind,  die  über  dasselbe  Maass  von  SachkenntnisB, 
Kraft  und  Gewandtheit  verfügen.  Dann  wird  es  auch  nicht  an 
Juristen  und  Ministem  fehlen,  die  sich  solchen  Kräften  nicht 
entgegenstemmen,  sondern  sie  an  rechter  Stelle  zum  Wohle  des 
Staates  sich  frei  entfalten  lassen  werden. 

Dann  werden  »ich  die  Reformen  nicht  aushleiben,  die  wir 
mit  vielen  Faebgenossen  in  dem  bayerischen  Bauwesen  für  notb- 
wendig  haUcti  und  vrohin  wir  unter  anderem  rechnen;  Eine 
Entlastung  der  Beamten  des  äusseren  Dienstes  und  der  Kreis* 
baureferato  von  einer  Menge  Aufgaben  rein  formaler  Natur, 
die  einem  auf  Mittelschulen  heraiigebildeten  Personal  über- 
wiesen werden  könnten  und  liei  deren  Woglall  die  Regierungs- 
und Baurüthe  Zeit  gewinnen  würden,  dem  Distrikts-Bauwesen 
eine  nicht  blos  auf  das  Bureau  beschränkte  Aufsicht  technischer 
Natur  zu  widmen,  die  gegen  das  administrative  Gebiet  schärfer 
abzugrcnzCR  wäre,  als  es  gegenwärtig  tbatsächlich  der  Fall  ist. 
Der  obersten  Baubehörde  könnte  in  Fragen  rein  technischer 
Natur  eine  selbständigere,  von  dem  Mioisterial-Geschäftsgang: 
unabhängigere  Stellung  eingeräumt  werden,  als  sie  jetzt  gonieist 
sie  wäre  in  engere  Beziehung  zu  dem  technischen  Theil  de* 
Melioratioos- Bauwesens  und  der  Öffentlichen  Wasser\‘ersorgun  g 
zu  setzen  und,  was  das  wichtigste  ist,  mit  einer  grösseren  Zahl 
von  Hilfsarbeitern  auszustatten,  denen  bedeutende  Fragen  all- 
gOmoiuer  Natur  zur  Bearbeitung  xuzuweisen  wären.  Denn  auch 
in  Bayern  fehlt  es  nicht  an  solchen  und  es  muss  an  sie  beran- 
gegangen  w'erden,  wenn  Bayern  gegenüber  anderen  Staaten 
nicht  in  den  Ilintergrund  treten  will.  lUe  wichtigsten  nnter 
ihnen  sind  die  Untersuchungen,  die  sich  an  die  grossartigeu 
staatsmänniseben  Pläne  eines  königlichen  Prinzen  und  an  die 
von  ihm  angeregten  Bestrobuogen  des  Vereins  für  Hebung  der 
Fluss-  und  Kaualscbiffabrt  in  Bayern  knüpfen. 


Die  Aufstellung  von  Massenberechnungen. 


ie  Ausführungen  des  Hm.  Reg.-Bmstr.  Weisatein  über 
den  genannten  Gegenstand  in  No.  21  o.  Bl.  haben  zwei 
Mittheilur.gen  anderer  Tabellenforroen  im  Gefolge  ge- 
habt, die  wir  nachitehend  zum  Abdruck  bringen,  um  die  Aus-  ^ 


ftihruDgen  über  diesen  Gegenstand  damit  abzuscbiiesien.  Die 
erste  dieser  Tahellenformen  ist  von  Hrn.  Arch.  A.  Fretiger 
in  Berlin  mitgetbeilt  und  hat  nachstehenden  gedruckten  Kopf: 
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Die  audere  Tabellenform  ist  von  Hm.  Arch.  Otto  Bayer  hier  bei  seinen  Voranschlagsarheiten  eingeführt  und  bat  fol- 
genden Kopf: 
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Zo  dieser  Anwendung  der  Formulare  bemerkt  der  Ver- 
fasser noch  folgendes; 

Der  Zweck,  ein  möglichst  kürzeres  and  übersichtliches 
Verfahren  beim  Veraaschlagen  zu  erzielen,  dürfte  vor  allem 
bei  der  Berechnung  der  Maurer-  und  Zimmerarbeiten  vor- 
bemchend  erscheinen.  DieVielseitigkcit  der  Ausführung,  insbe- 
sondere der  Maurerarbeiten  bei  grösseren  Bauten,  erfordert  somit 
eine  Zaiammenstcllung,  welche  eine  Revision  möglichst  erleichtert 
Von  diesen  Oesichtspunkten  aus  ist  die  vorstehcodo  Tabelle 
entworfen.  Das  Einstellen  der  Höheumaasse  ist  dabei  nicht 
vorgesehen,  sondern  cs  sind  diese  bei  der  eigentlichen  Massen- 


bereebnung  zu  berücksichtigen.  Ferner  erscheint  es  erwünscht, 
stets  nacJi  jedem  einzelnen  Genebosse  die  Summe  der  be- 
I trrflendon,  in  die  einzelnen  Rubriken  eingesetzten  Maasae  ab- 
; zuschliessen  und  solche  io  der  Masseubereebnung  zu  rekapitu- 
Hren. 

Die  Liniirung  ist  derartig  angeordnet,  dass  die  übliche 
Breite  der  AnecbiagBformulare  von  42  <'■  genau  eiogebaltcn  ist. 
Senkrecht  stehende  Benennungen  im  Kopf  dürften  möglichst 
zu  vermeideo  sein;  wenn  für  wagercchte  Eiostellung  der  Be* 
nemiUDg  Raum  nicht  vorhanden  ist,  so  dürft«  eine  schräge 
Lage  der  Schrift  vorzuziehen  sein. 


XilUicitangen  ans  Vereinen. 

Vereinigung  Borliner  Architekten.  6.  Versammlung 
am  83.  Märt  1898;  Vorsitzender  Hr.  v.  d.  Hude,  anwesend 
86  Mitglieder  uod  Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  macht  zunächst  bekannt,  dass  Hr. 
Dr.  Cornelius  Ourlitt  zufolge  seiner  Berufung  an  die  tech- 


nische Hochschule  in  Dresden  aus  der  Zahl  der  einheimischen 
Vereinsmitglieder  aasgeschieden  sei.  In  seinem  Amte  alt 
Schriftruhrer  wird  ihn  bis  zu  den  nächsten  Neuwahlen  des 
Vorstandes  Hr.  Solf  vertreten. 

Einigen  weiteren  Mitthcilungcn  geschäftlicher  Art  folgt 
zunächst  durch  die  beiden  Vortragenden  des  letzten  Versamm- 
lungs-Abeods,  die  Hm.  Albert  Hofmann  und  Seeling  (m. 
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13.  April  1893. 


Tcrgl.  S.  107)  eine  nochmalifco  Vorlage  dca  zu  jenen  VoKrägen 
hörif^D  StoCfes  an  Abbildungen  und  Modellen,  der  an  dem 
treffenden  Abend  nur  sehr  mangelhaft  halte  gewürdigt  werden 
können.  Beide  Redner  geben  bicriu  die  nötbigen  Hrläulerungcn, 
die  sich  bei  Hm.  Seeliug  zu  einem  neuen  Vortrage  gestalten, 
der  insbesondere  auf  die  Anwendung  der  Rlannstädt'schen  Zier* 
eisen  zu  Schaufenstern  und  zu  Treppec-Konitruktionen  ansrühr* 
lieber  cingeht,  aber  auch  die  von  dem  Werke  gewalzten  Thür* 
amrahmangen  und  Eckschienen,  die  Heralellung  von  Hallen, 
Wintergiirirn  und  V'eranden,  endlich  dessen  eigens  für  die 
Weltausstellung  in  Chicago  angefortigten  Arl>eiten  berührt. 
Die  mit  grossen  Opfern  verbundenen  Bestrebungen  des  Werks, 
dessen  Leistungen  bei  der  V'enammlung  grossen  Anklang  fanden, 
erringen  sich  neuerdings  mehr  unii  mehr  Erfolg,  namentlich 
seitdem  Kunstschmiede  und  Schlosser  gelernt  haben,  dats  die 
betreffenden  Ziereisen  keineswegs  nur  in  der  vorhandenen  Form 
verwendet  werden  können,  sondern  «ine  weitere  Bearbeitung 
znlassen. 

Hr.  Becker  berichtet  sodann  in  ausführlicher  Weise  über 
die  kürzlich  veranstaltet«  Erprobung  der  Feuersicherbeit  ver- 
schiedener Banmatcrialien  nnd  Haukonstruktionen.*)  Im  An- 
schluss hieran  macht  Er.  Ooidschmidt  auf  die  Thatsache 
aufmerksam,  dass  diesen  Proben  insofern  nur  ein  Iwdingter 
Werth  beiwohne,  weil  es  keineswegs  gelungen  sei,  überall  die 
beabsichtigten  Hitzegrade  zu  erzeugen:  so  sei  t.  B.  die  merk- 
würdige Erscheinung  beobachtet  worden,  dass  hölzerne,  jedes 
Schutzes  entbehrende  Bautbeile,  die  anscheinend  unmittelbar 
im  Feuer  gewesen,  aber  von  der  Stichflamme  nicht  berührt 
worden  waren,  vollkommen  unversehri  blieben.  Aber  auch 
sonst  haben,  wie  Hr.  Schreiber  erwähnt,  gewöhnliche  bölzenie 
Stiele  im  Fener  nicht  schlecht  sich  bewährt  und  in  ihrer 
Leistungsfähigkeit  keinen  Schaden  gelitten , wenn  sie  auch 
iusserlicb  bis  auf  etwa  l *■  Tiefe  verkohlt  waren:  schenkt  man 
doch  neoerdingi  auch  bei  den  Speicherbauten  unserer  grossen 
Hafenstädte  der  Feuersicherheit  von  Holzstielen  mehr  Ver- 
trauen, als  derjenigen  eiserner  StüUeo. 

Zum  Schluss  legte  Hr.  .Tassoy  eine  Auswahl  von  Relief- 
tapeten vor.  die  nach  dem  Verfahren  des  Malers  Paul  Riinka 
in  Berlin  (D.  R.*P.  No.  K4  ööO)  bergestellt  sind.  Dies«  Tapeten, 
die  u.  a.  bei  dem  neuen  Ausl>au  der  von  S.  dem  Kaiser 
bewohnten  Zimmer  im  kgl.  Schloss  Aowemlung  gefunden  haben, 
werden  angefertigt,  indem  mau  das  in  Thon  geformt«  Modell 
zunächst  in  Gip«  abgieaat  nnd  sodann  in  diese  mit  Schellack 

f'elräokte  Gipsform  mehre  Lagen  von  mit  Casein-Kalk  ange- 
euchtetem  Fiiestpspier  druckt;  schlicssHoh  wird  der  so  erhaltene 
Abdruck  mit  einer  aus  Mehlkleister,  Sägespähnen  und  Terpentin 
bestehenden  Kiltmassc  zu  einer  ebenen  Fläche  ausgeglichen 
und  auf  der  Rückseite  mit  Papier  beklebt.  Die  aus  der  Form 
gehobene  Tapete,  welche  nach  nochmaliger  Tränkung  mit  dünnem 
Casein-Kalk  jede  Art  von  Bemalung  erfahren  kann,  lasst  sich, 
nachdem  sie  48  Stunden  getrocknet  hat,  beliebig  nacbziseliren 
und  unterschneiden,  so  dass  sie  ganz  das  Gepräge  freier  Hand- 
arbeit erhält.  Die  Wirkung  ist,  nach  den  ausgestellten  Proben 
zu  ortheilen,  eine  ebenso  prächtige  wie  reizvolle.  — 

Durch  Hm.  Kd.  Uaack  aus  Gr.  Ottemleben  bei  Magde- 
burg war  in  der  Vcrsaminloiig  das  Modell  eines  Riegel- Ver- 
schlusses für  Flügclthürcn  zur  Ausstellung  gebracht,  bei  dem 
durch  Oeffnen  bezw.  Schliessen  der  Verbindung  zwischen  den 
beiden  Flügeln  zugleich  die  obere  und  untere  Riegel- Verbindung 
der  Thür  mit  dem  Futter  geöffnet  bezw.  geschlossen  wird.  Dio 
sinnreiche  Vorrichtung  empfiehlt  sich  namentlich  für  Thören 
von  Versammlungsräumen,  die  in  kürzester  Zeit  sollen  geöffnet 
werden  können.  — 

Termiftchtefl. 

Die  Wnndgcmnldo  doa  Paultner  KrnuzgaDge.4  ln 
Leipzig.  Aus  Anlass  der  in  grossartigem  Maasstabe  geplanten 
Universitäts-Neubauten  in  I/eipzig  kommen  eine  Reihe  alter 
Baulichkeiten  von  zumtheil  bedeutendem  kunstgcschiebllichem 
Werth  zur  Niederlegung,  Unter  ihnen  vor  allem  der  Pauliner 
Kreuzgang,  drr  die  letzten  Reste  eines  Dominikanerklosters 
darstellt,  das  um  das  Jahr  12*.'9  hier  erstand  und  nach  und  nach 
bis  auf  diesen  letzten  Theil,  der  nun  auch  dem  Untergänge 
eotgegensicht,  verschwand.  Der  Kreuzgang  besitzt  in  l.*)Wand- 
febleru  einen  kunstgcschicbtlich  bedeutsamen  Bilderschmuck, 
theils  aus  dem  Mittelalter,  theils  aus  der  Zeit  der  Uenaissanco, 
der  durchgebendt  Dominikanermönche  zu  Urhebern  hat.  T/eider 
sind  die  ittlder  von  sehr  venebiedenpr  Erhaltung,  zumtheil  so* 
rar  kaum  noch  erkennbar,  wie  das  Gemälde  mit  der  DnrstAdlung 
der  „Maria,  von  Engeln  hegrüsst'  unter  dem  ersten  westlichen 
Schildlmgen  an  derSij<lwand  dos  Krouzganges.  Ein  glücklicheres 
Geschick  schwebte  ül>er  den  beiden  Legendenzyklen  unter  dem 
zweiten  und  dritten  Si’hildbngen  der  Südwand  in  dein  ehe- 
maligen Durchgang  des  Htbliothekshauics.  Di«  hier  dargestidlte 
Katliarineulegeiide  mit  der  Widmung  des  Bildes  durch  den 

*)  IHa  Er  Udonf  »lafD  SWr  S*  ia  a.  HI.  hat 

>lih  U«  ;.(U  w-il  4a«  amlllrK.*  I'rol-.k  ll  tit«.  4ra  An.ralt  •t'-rwlWn, 

<!«••<«  i.3*<arla*n  «>r  att-  aihi-iWc  «'l'a  OrBaS-a  ahwa3t*‘o  anch  i«ia' r 

an-ht  »ur  A«»cah«  i«Ut»zt  i«> l>i*  K-4ak(M>n. 


Künstler  an  die  Madonna  im  Spitzbogenfelde  ist  vortrefflich 
erbalten,  weniger  gut  dagegen  die  Barbaralegend«  mit  der 
Christnsglorie.  Heide  Bilder  werden  als  aus  dem  18.  Jshih. 
stammend  bezeichnet.  Eine  Kreuzigung  Christi  aus  dem  Jahre 
1386  und  der  Stammbaum  des  Domini kanerordens  mit  werth- 
vollen  Porträts  sind  unter  den  meist  nur  «ehr  mangelhaft  rr- 
baltcnen  W'andgemälden  besonders  hervorzuheben. 

Als  bedeutende  Üeberrest«  mittelalterlicher  Mönchiksw*. 
der  sich  die  Stilkritik  in  neuerer  Zeit  wieder  in  eri^luen 
Maasse  zuwendet,  soHeo  die  Gemälde  auf  Vcranlasiang  der 
säoliai*clieo  StatUregieruiig,  die  tu  ihrer  Abnahme  einen  Kr«ht 
von  10000  .ir  bewilligte,  ausgesägt  und  aVigehnben  nnd  an 
pnssetider  Stelle  des  Neubaues  wie<(er  eingerügi  werden.  Die 
Ablösung  der  nicht  nur  verblassten  oder  durch  Ueberrasloiig 
bis  zur  UnkenntHehkoit  entstellten,  sondern  auch  durch  Kisie 
I stark  beschädigten  Gemälde,  eine  Arbeit,  dio  mit  gru«9ter8org- 
; fall  und  Saclikenntniss  ausgefuhrt  werden  muss,  ist  dem  Bili- 
j haucr  F.  G.  Damm  in  Leipzig  übertragen  worden.  Die 
Grössenverbaltnisse  der  abzunebmenden  Bilder  überireffen  alle 
ähnlichen  bisher  ausgerübrten  Arbeiten.  Das  erste,  bemti 
berausgehobene  Feld  von  einer  Länge  von  8,15*  und  einer 
Höhe  von  2,23  ® bat  ein  Gewicht  von  120  Ztr.  Das  Au^fn 
der  einzelnen  Felder  geschieht  abwecbslungswei»e,  so  dass  itnnier 
ein  Feld  stehen  bleibt  und  das  nächste  herausgenommeo  wird. 
Das  Durchnägen  erstreckt  sich  auf  die  ganze  Tiefe  derMsoer, 
die  aus  Ziegcimanerwerk  l»esteht.  Ist  der  Mauerhlock  mitdea 
auf  ihm  haftenden  Gemälde  beransgelöst,  so  wird  seine  SUde 
auf  das  Mia.<is  von  18  «•  reduzirt.  Grosse  Bogen  werden  in  rvei 
Hälften  geibeilt,  wie  die  oben  angeführte  reich  ausgeitatUt« 
Kreuzigung  Christi  aus  dem  .labre  1386. 

Gelingt  es  so  durch  sorgfältige  Arbeit  die  WandgemsHe 
aus  dem  alten  Kreuzgang  in  den  Neubau  zu  übertragen,  to 
I bleibt  in  ihnen  Leipzig  eine  Reihe  von  Kunstwerken  ans  im 
I Mittelalter  erhalten,  die  bedeutsam  genug  sind,  den  entre 
I Kunstwerken  Leipzigs  überhaupt  zugezählt  zu  werden. 

Preisaufgabfn. 

StadterwefteruDgr  Uönoben.  Soelwn  bat  du  Pms- 
gericht  in  der  Stadterweiterungs-Konkurrenz  sein  Criheü  ge- 
fallt. Kein  Entwurf  wurde  des  ersten  Preises  für  würdig  l>e- 
fanden.  Die  zur  Verfügung  stehende  Summe  von  15000  ,M, 
welche  programmgemäss  unter  die  vier  besten  Arbeiten  auch 
in  an*lerer,  als  der  vorgesehenen  Rangfolge  (6000.  4000,  8000, 
20<J0  ^4C)  vertbeilt  werden  durfte,  wurde  unter  die  riet  wr- 

f leichsweise  besten  Entwürfe  gleichmäasig  zu  37.50  Jt  vertbrilv. 
)a  der  Magistrat  sich  die  endgiltig«  Entscheidung  vorbräthrn 
bat,  so  konnten  die  Briefumschläge  noch  nicht  eröffoet  wmkn. 
Die  vier  mit  Geldpreisen  belohnten  Entwürfe  heissen:  „Bsynw 
Hauptstadt**,  „Munnihha",  „Bavaria*  und  „Realist*.  Der  Ms- 
gislrat  wird  erst  eine  weitere  Sitzung  abhalten  zur  endgiltigrs 
Entscheidung  und  zur  Eröffnung  der  Namen  der  ftvisbewerl*.'- 
Zwei  weitere  Entwürfe,  „Tncbt  und  Luft*  und  „Mfineai 
' Heben  München*,  wurden  belobt.  Letzterer  wäre  wohl  mit 
! einem  Preise  bedacht  worden,  wenn  er  formell  du  Pro^TSaa 
erfüllt,  hätte,  es  fehlte  aber  ein  im  Programm  verlangter  Flu 
in  grossem  Maasstabe.  Der  Ankauf  dieser  letztcu  Arhrii 
wurde  empfohlen. 

Pentonal-Nachrir.hton. 

Deutiioho.*!  Keiob.  Der  bish.  Prof,  an  der  kgl  ssd> 

* techn.  Hoebsch.  in  Dresden  Dr.  Fr.  Stenger  ist  z.  Dir.  der 
Pbysik.-Techn.  Reichsanst.  ernannt. 

Die  Kisenb.-Bmstr.  Vfayr,  Kuntzen,  v.  Bose  in  Stra»s- 
bui^,  sowie  die  prouss.  Iteg.-Bmstr.  Fleck  in  BischweiUr  asJ 
Lobse  in  8cU  sind  zu  kais.  Eisonb.-Bau*  u.  Betr.-lnsp-i 
Mascb.-Ing.  üioertz  in  Sablon.  Hohr  in  Slrasiburg  n.  Kant» 
io  Montigny  zu  kais.  Eisenb.-Masch.-Insp.  ernannt. 

Preuesen.  Dem  l*rof.  der  Arcb.  an  der  kgL  techn 
i Hochsch.  in  Berlin  Fritz  W'olff  u.  den  T<andbauiosp.  Rubsrtb 
in  Aachen,  Leis  in  Elberfeld  u.  Mareks  in  Düueldt^  ist 
Charakter  als  Brib.  verliehen. 

Zu  Kisenb.-Bau-  o.  Belr.*Insp.  sind  ernannt:  Die  k(tl. 
Reg.-Binstr.  Koth  in  Aachen  unt.  Wrleihung  der  Stelle  eiafl 
Mitgl.  des  kgl.  Bisenb.'Belr.'AiDt«  das.;  Hluyter  in  Lrck  nt 
Verleihung  der  Stelle  des  Vorst,  der  Kiscnh.-Bsuinip. 
Niederohe  io  Trier  unt.  Verleihung  der  Stelle  eines  Mit||l 
des  kgl.  Kisenb.'Betr.-Amts  das. 

Brief«  nnd  Fragekaaten. 

Hrn,  Bfhr.  K.  T.  in  R.  Die  Innungen  geben  skh  di« 
Gesetze  reibet,  sind  daher  auch  inl>czug  auf  den  Inhalt  der 
Pfüfungs-Vors<-hriftcn  sclhstätulig.  Dementsprechend  sind  d« 
Vorschriften  nicht  überall  die  gleichen;  aber  auch  wenn 
dies  wären  und  wenn  die  Vorschriften  kein«  Bestimimuijreft 
I ülier  das  Disjiensrecht  enthalten,  würde  eine  Innung  nicht  gf- 
I hin>lert  sein,  von  dem  Disjiensrecht  in  einielnen  geeiijeri^ 
Fallott  Gebraueb  zu  machen. 


No.  30.  DEUTSCHE  BAUZFJTUNG.  XXVII.  JAHRGANG.  IRB 

Berlin,  den  15.  April  1893. 

lahalt:  Di.  Unbiotui  4a.  HQkU»d*ma)«*  in  Barlüi  {Fortiwtiuif).  — Wllkila  ^ Mtinl»  (9cUbm>.  — TiralacktM.  — Pr*lMaf(nb«n.  — l'»TM«u1-KukriekUii-  — 
Lnkk*.  — D«r  ÜpterHrkt  in  iar  nrehiUktoalücken  fonMnInkn  anf  d«n  B«nfnw«rk>  ' Brinf  ud  FrnfaknnUn.  — OfftM  flUllM. 


Die  Umbauten  des  MUhlendammes  in  Beriin. 

(FuTtseUnsf.)  UJsnn  4U  Akbildnone  aaf  B.  ISA  n.  ISA 


i»-  V^r-raolaBsanf?  r.n  d>‘m  voll.^tändigcn  Umbau  des 
Köbleodamuies  war  die  Nolhwendigkeit  eioer 
VerbesseruDg  der  Schiflfahrt»-  uud  Vorfluth-Ver- 
hältnisse  der  Spree  lanerbalb  der  Stadt  Berlin. 
Barch  den  alten  Damm-Muhlenstau  war  der 
Haapt'Spreearm  der  Schiffahrt  vollständig  entzogen  and  daa 
Hochwasser  der  Oberspree  fand  mit  Rücksicht  aof  die  ge- 
ringe Lichtweite  der  vorbandenen  Gerinne  und  die  hohe 
Lage  des  Fachbaame»  nicht  genügenden  Abdoss. 

Der  Scblensenkanal  nnd  der  1845 — 50  angelegte  Land- 
Wehrkanal  bildeten  fbr  die  durchgehende  Schiffahrt  die  einzige 
Verbindung  zwischen  Ober-  und  Unterttpree  und  mussten 
gleichzeitig  zur  Hochwasser-Abführung  stärker  herange- 
zogen werden,  als  dies  im  Interesse  der  Schiffahrt  wünscheDS- 
werth  war. 

1870  wurde  bekanntlich  in  Vorschlag  gebracht,  behufs 
Entlastung  dieser  beiden  Schiffalirtswege  einen  Südkanal  za 
bauen,  der  von  der  Oberspree  in  einiger  Entfernung  vou 
der  Stadt  ausgehend,  diese  im  Süden  umfaasen,  mit  dem 
Landwebrkanal  In  angemessene  Verbindung  gebracht  und 
dann  durch  den  Oronewald  nach  der  Havel  bis  in  die  N&he 
von  Potsdam  geführt  werden  sollte.  Diesem  Kanal  war 
die  doppelte  Aufgabe  zogedacht,  einerseits  dem  Durchgangs- 
verkehr  mit  grossen  Scbiffsgefa.<»en  zu  dienen  und  gleich- 
zeitig als  Vorflathkanal  einen  grds.seren  Theil  des  Hoch- 
wassers der  Oberspree  um  die  Stadt  herum  zn  führen. 
Man  lieas  dieses  Projekt  alx^r  wieder  fallen,  da  man  die 
aufzuwendendeo  Kosten  für  zu  hoch  hielt  im  Verhältnlss 
zn  dem  zu  erzielenden  wirthscbaftlicben  Kotzen. 

Um  dem  dringendsten  Sebiffabrts- Bedürfnisse  abzo- 
helfen,  wurde  zunächst  die  Erweiterung  des  Landwehrkanals 
ins  Auge  gefasst.  Als  dieser  10,3  ^ lange  Kanal  In  der 
zweiten  Hälfte  der  40er  Jahre  gebaut  wurde,  sollte  er  eine 
ähnliche  Aufgabe  erfiillen  wie  der  eben  erwähnte  Südkanal 
Er  lag  bei  seiner  Au-sfÜhnrng  fitst  gänzlich  ausserhalb  der 
eigentlichen  Stadt,  sein  Zweck  war  die  Entlastnog  der 
inneren  Stadt  vom  Durchgangsverkehr  und  von  einem  Theile 
des  Hochwassers.  Zu  letzterem  Zwecke  erhielt  er  Frei- 
arrhen  neben  den  Scbiffsschlensen  an  beiden  Enden.  Die 
Grössenverhältnisse  der  Schleusen  gestatteten  gewöhnlichen 
Oderkäbnen  nnd  kleinen  Elbkäbnen  den  Durchgang.  Die 
Breite  des  Kanals  im  Wasj^erspiegel  betrug  22, GO“,  ge- 
nügte aUo  nur  für  2 Scbiff>breiten  mit  Hücksiebt  aof  die 
flach  geböschten  Ufer.  Die  Vcrliältntsse  batten  sich  in- 
zwischen wesentlich  verschoben : der  Kanal  war  von  einem 
dichtbebaoten  Stadttbeile  eingeschlossen,  diente  neben  dem 
Durchgangsverkehr  auch  sehr  wesentlich  dem  Umschlags- 
Verkehr  für  die  Stadt  und  war  völlig  aDzureiefaend  geworden. 

Durch  Absteeben  der  flachen  Böschungen  sollte  dieser 
Kanal  nun  auf  4 Schiffebreiten  gebracht  und  mit  festen 
UfereiofassoDgen,  tiefliegenden  Ladeatraasen  nsw.  versehen 


werden.  Da  die  Stadtgemeinde  jedoch  eine  finanzielle  Be- 
theiliguDg  an  diesem,  auf  G Millionen  veranschlagten 
Unternehmen  ablehnte,  ms  dessen  Durchiührang  sie  ohne- 
hin nicht  unwesentliche  Kosten  zu  erwarten  hatte,  so  wurde 
dieser  Plan  Anfang  der  80er  Jahre  nor  in  wesentlich  ver- 
einfachter Form  durchgeiührt.  Diese  AnsfuhraDg  war  je- 
doch ohne  Einfluss  anf  eine  bessere  Hochwasser-Abführung 
nnd  auf  die  Schiffahrt  mit  grossen  Fahrzeugen,  da  die 
Schleusen  den  mittleren  Elbkäbnen  mit  65*  Länge,  R" 
Breite,  1,26“  Ladungatiefe  und  7 — 8000  Ztr.  Trag^ig- 
keit  nicht  genügten. 

Im  Zusammenhänge  mit  der  Erweitemng  des  Land- 
webrkaoals  wurde  nun  schon  die  Frage  der  Kanalisirung 
der  Unterspree  angeregt.  Ursprünglich  war  eine  Regulirung 
der  Spree  von  Berlin  bis  Spandau  mit  Buhnen  und  Parallt'I- 
werken  geplant,  und  in  den  durch  Gesetz  vom  12.  März  1879 
für  die  Verbesserung  der  märkischen  Waaserstrassen  be- 
willigten Summen  waren  bereits  600000  zu  diesem 
Zwecke  in  Ansatz  gebracht.  Man  kam  jedoch  bald  zu  der 
Einsicht,  dass  durch  eine  solche  Ausführung  eine  genügende 
Fahrtiefe  nicht  gesichert,  die  Vorfloth  ausserdem  durch  die 
Einbanten  womöglich  noch  versc:hlecbtert  würde.  Eine  Ka- 
nalisirung  erschien  zwcckeotsprechender.  Durch  dieselbe 
Hess  sieb  die  doppelte  Aufgabe  erfüllen,  einen  leistungs- 
fähigen Sebiffahrtsweg  zu  schaffen  und  eine  geregelte  Hoeb- 
wasaer-AbfÜbmng  zu  bewirken.  Durch  Einlage  einer  Schiffs- 
schleuse am  Müblendamm  war  dann  ausserdem  eine  direkte 
Schiffahrt  zwischen  Ober-  und  Unterspree  durchführbar. 

Die  Kosten  einer  solchen  Ausführung  ohne  die  Anlagen 
am  Müblendamm  waren  auf  5 — G Uillionen  geschätzt. 
Die  Regierung  nahm  an,  dass  sich  die  Stadtgemeinde  mit 
Rücksicht  anf  die  ihr  aus  diesem  Unternehmen  erwachsen- 
den Vortbeile  an  demselben  finanziell  betheiligen  werde. 
Die  Stadtgemelnde  war  auch  von  vom  herein  nicht  abge- 
neigt, behielt  sich  aber  eine  bestimmte  Aeaa<terQDg  bis  nach 
Klarlegung  des  ganzen  Plans  vor. 

1881  erschien  dann  die  bekannte,  im  Centralblatt  der 
Bauverwaltung  veröffentlichte  und  auch  in  früheren  Jahr- 
gängen der  Deutschen  Bztg.  besprochene  Wiebe'sche  Denk- 
schrift, in  welcher  der  Gesammt-Entwurf  für  die  Kanaii- 
sirnng  der  Unterspreo  in  den  Hauptzügen  klargelegt  wurde. 
Die  Grandzüge  dieser  Denkschrift  sind  dann  auch  mit 
einigen  AenderungeD  nnd  Zusätzen  für  die  AustUhrung 
maassgebeud  geblieben. 

^ war  beabsichtigt,  der  Unterspree  bei  gleichzeitiger 
Regulirong  der  Richtung  eine  bestimmte  Normalbreite  zu 
geben,  die  Sohle  derart  zu  vertiefen,  dass  eine  Schiffahrts- 
tiefe von  1,5  “ bei  kleinstem  Wasser  — später  eventuell 
auf  2*  zu  erhöhen  — erreicht  wurde,  ein  Stauwerk  in 
Cbarlottenburg  anznlegen,  nm  denWaaserstand  in  der  Stadt  zu 
regeln  und  schliesslich  den  alten  Stau  am  Müblendamm  derart 


Wilhelm  LUbke. 

(17.  Januar  1826  — 6.  April  1893.) 
gebt  ein  Wort  von  der  Kami,  das  da  beiast,  man  braoebe 
sie  nur  ta  kennen,  am  sie  sa  liebeo;  man  braaohe  sie 
nor  sa  liebea,  um  von  ihr  geliebt  tu  werden  mit  be- 
glückender und  bereichernder  Liebe.  Wer  die  Bedentung  dieaee 
Satae«  so  sich  fühlt,  der  wird  ermessen  können,  welchen  Ver- 
last daa  deatsche  Konst-  und  Geistesleben  mit  dem  Tode  von 
Wilhelm  Lübke  erlitten  bat,  und  wer  die  Zahl  der  Individuen 
za  aebäUen  vermag,  die  von  dem  Bewuastaein  des  angefübrten 
Satzes  erfüllt  sind,  der  wird,  wenn  ihm  die  mathematische 
•timmung  eines  Wertbes  näher  liegt,  als  die  Beitimmnng  durch 
da«  Empfinden,  der  Bedeutong  Lühke's  vielleicht  noch  gerechter 
werden.  Will  man  die  Bedeotuog  Wilhelm  Lfibke's  and  seine 
Thitigkeit  in  ihren  Grundzügeo  richtig  erkennen,  lo  bedarf  es 
in  der  Tbat  nur  eiuer  Anfuhrong  diesea  schönen  Wortes.  Denn 
die  VennitteloDg  der  Kunat  an  die  Tausend  und  Abertausende 
nach  ihr  Düretenden,  darin  liegt  das  Wesen  des  I^benawerkes 
TOD  Wilhelm  Lübke;  alles  was  er  daneben  oder  darüber  hinaaa 
gearbeitet,  veraebwiodet  gegenüber  diesem  grossen  und  dank- 
oareo  Ziele.  Aof  dieses  Ziel  deatet  die  Art  der  statUiohen 


Reibe  seiner  Arbeiten  hin.  Die  Arbeiten,  welche  daraufhin 
angelegt  sind,  daa  Veratindniaa  für  die  Kunstwerke  zu  wecken 
and  künstlerischen  Sinn  zu  erziehen,  die  Arbeiten,  die  sich  an 
eine  in  künatleriscbem  Fahlen  nnd  Denken  mehr  oder  weniger 
: TOrgebildete  Allgemeinheit  wenden,  überwiegen  weitaus  die 
; Ar^iten,  welche  der  eigentlichen  witaenscbafUicben  Erforschung 
eines  Knoatgebietes  gewidmet  sind.  Die  reproduktive,  systemi- 
lirende  und  vermittelnde  Tbätigkeit  Uberwiegt  weitaus  die  pro- 
dnzirende,  wiaaenacbalUich  fonchende  und  ermittelnde  In 
diecer  Hinsicht  erreicht  ihn  kein  anderer,  er  tritt  damit  in 
bestimmten  Gegensatz  zu  Kogler  und  Schnaaae,  zu  Springer  und 
Orimro.  Daa  Vermögen  zu  gruppiren,  das  Anpaaaen  an  die 
individuell  so  heterogene  Empfindungs-  und  Auffassungswpise 
. eines  weiten  Kreises  war  in  ihm  die  bervorrmgendere  Gal«. 

I Pfadfinder  und  glücklicher  Entdecker  aof  dom  weiten  Gebiete 
{ der  biaterischen  Kunst  war  er  in  verhältnisamässig  geringerem 
, Grade.  Indessen  wer  möchte  zweien  Herren  zugleich  dienen? 
j Die  frühest«  kunstwissenscbaflliche  Tbätigkeit  Lübke’s  be- 
gann mit  eioer  Aufnahme  der  damals  noch  so  gut  wie  unbe- 
' Bannten  zahlreichen  frühmittelalterlichen  fieureste  der  hanno- 
I versehen  and  brannaehweigiseben  Gebiete,  und  brachte  ihm  die 
Bekaantsohaft  mit  Franz  Kogler  und  Adolf  Sehnaase,  die  für 
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umzobaocD,  dass  eine  beaserc  AbfUbniD^  d«^s  HocbwaMers 
der  Obe^rtpree  erzielt  and  die  nomiltelbare  Diirchfilhraog 
der  Sehiffabrtästra-s.'ie  im  Uaapt>Spree&rm  ermüglicht  wurde. 

Die  bisherigen  Zustände  waren  derart,  dass  infolge 
massenhafter  Ablagernng  schwerer  Hiokstoffe  unterhalb  des 
mit  festen  Ufern  eingeengten  Stromlanfs  die  Fahrtiefe  bei 
niedrigen  Wasserständen  bis  unter  1 ™ sank,  dass  ferner 
die  VorQatb,  namentlich  bei  hoben  Havet-Wasserständen, 
eine  sehr  ungünstige  war,  so  dass  z.  B.  bei  dem  hdehsten 
bekannten  Uocliwasser  von  1855  das  Unterwasser  am  Damm> 
mühlenstau  i,15  “ über  Mittelwasser  stieg.  Andererseits 
halte  die  unzureichende  Stauanlage  ein  Ansteigen  im  Ober« 
Wasser  daselbst  um  1,01*  über  Mittelwasser  zurfolge. 

Die  nothwendige  Wirkung  einer  derart  ungeregelten  Hoch- 
wasser-Abrnbmng  war  ein  starker  Wechsel  des  Qruudwasser- 
standes  für  Ober-  nnd  Unterspree  mit  den  damit  verbundenen 
.scb&dlichen  Einflüssen  auf  die  Oesnndlidt  der  Bewobner  der 
tiefliegenden  Stadttheile,  das  Eindringen  von  Grandwasser 
in  die  Keller,  die  Notbwendigkeit,  die  Brücken  mit  Bück- 
sicht  auf  die  Schiffahrt  sehr  hoch  zu  legen,  was  wiederum 
die  Anlage  steiler  und  langer  BrQckenrampeo  bedingte. 
Es  massten  ao  künstliche  Wrkehrsbmderniase  geschaffen, 
hohe  Entschädiguogen  an  die  Adjazenten  gezahlt  und  in 
vielen  Fällen  auf  die  Ausführung  fester  Brücken  überhaupt 
verzichtet  werden,  an  deren  Stelle  die  dem  Laudverkehre 
so  überaus  hinderlichen  Klappbrücken  traten. 

Um  diesen  UebeUtäuden  im  Uaupt-Spreearm  wenigstens 
einigermaassen  abzahelfeo,  mussten  Schleusen-  nnd  Land- 
wehrkanal zur  Hochwasser-Abfübrung  stärker  herangezogen 
werden,  als  im  Interesse  der  Schiffahrt  wünschenswerth  war. 
Ausserdem  war  die  Folge  dann  auch  hierderWechaeldevGrund- 
waaserstandes,  die  Noihwendigkeit  der  Anlage  hoher  Brücken. 

Die  Wassermengen,  mit  denen  man  bei  der  Kanalisimng 
zu  rechnen  batte,  waren  folgende.  Die  Spree  führte  bei 
dem  niedrigsten  beobachteten  Wasserstande  von  18'2t>  nur 
13  Wasser  in  1 Sekunde,  bei  Mittelwasser  dagegen  dureb- 
schuittUch  42,5*^  und  bei  dem  Hochwasser  von  1870  nicht 
weniger  als  102 Letztere  Wassermenge  ist  bei  Be- 
rechnung der  Stauanlage  am  Muhlendamm  zugrunde  gelegt 
worden.  Davon  soll  der  Laodwebrkanal  15,  der  Schleusen- 
kanal  25,  der  Hanpt-Spreearm  somit  122*^*  abfübren. 

Die  Höhenlage  der  zukünfUgen  Wasserstände  wurde 
folgentlermaassen  bemessen. 

Bezüglich  des  Norraalwas-sers  der  vom  Cbarlotteuburger 
Stau  gebildeten  Mittelbaltung  ist  vom  Mittelwasser  der 
Havel  in  Spandau  ausgegangen.  Der  Kormalwasserstand 
liegt  dann  so  niedrig,  als  es  die  Drempel  der  vorhandenen 
Schleuiten  gestatten.  Die  Höhenlage  des  Normal-Unter- 
wa'-sers  an  den  Damm-Müblen  ergiebt  sich  dann  zu  + 30,37 
N.N.,  das  heisst,  etwa«  höher  als  das  frühere  Niedrigwa.s.'wr 
daselbst.  (Mach  dem  «uperrevidirten  Entwarf  ist  diese  Zahl 
in  -f  30,70  abgeändert.) 

Ebenso  ist  das  Normal-Oberwasser  so  tief  gelegt,  als 
es  dort  die  anschlieasenden  Schleusen  gestatten,  d.  b.  auf 
+ 32,28,  den  früheren  Mittelwasserstaud  daselbst.  Die 
Höhe  der  Klu-sssohle  ist  am  MUhlendamm  auf  -f-  28,50 
gelegt.  Von  dort  fällt  sie  sanft  bis  Charlottenburg,  von 
wo  sie  bis  zur  Havel  wagrecht  verläuft. 


Für  den  höchsten  Wiisserstand  ist  dax  Hochwasser  der 
Havel  von  1855  mit  -f*  31,47  als  maatigebend  angecommen. 
Dann  berechnet  sich  der  höchste  Was.'^er.-»tand  am  Damm- 
' Müblenstau  im  Unterwasser  auf  + 32,20,  d.  h.  aUo.  d**r 
höchste  Unterwassersland  liegt  noch  2®*  unter  dem  Normal- 
Oberwasser , sodass  bei  entsprechender  Einrichtuag  df« 
Staues  daselb.st  da^  Hochwas-ser  in  der  Unter-Spree  abgr- 
fübrt  werden  kann,  ohne  dass  eine  Rebnng  des  OberwasMr- 
Spiegels  einlritt 

Es  ergiebt  sich  dann  das  wichtige  Resultat,  dass  dat 
Hochwa-sser  der  Oberspree  am  Mühlendamm  gegen  da^jenig» 
von  1855  gesenkt  wdrd 

nm  -h  .‘i3, 93  — 32,28  ™ 1.05  ■,  da.s  der  Untervpree  daselhsl 
am  -f  33,25  — 32,20  « 0,90  ■.  Im  Mittel  sind  etwa  0,9«J« 
Senkung  für  die  Untersprec  zu  recbneti.  Entsprechend- 
Senknngen  treten  im  Landwehr-  und  Sclüensenkanal  eia. 

In  diesen  Zahlen  ist  der  rechnerisch  feststellbare  Naties 
ausgedrückt,  welchen  die  Stadt  an  der  DtirchfÖhmog  der 
Kanalisirung  besitzt  mit  Rücksicht  auf  die  Hobenlage  ihrer 
Brucken.  Hierzu  kommt  die  Verbesserung  der  Vorfiuth 
und  damit  auch  der  .sanitären  Verhälinisae  in  den  ni«‘drig'»ii 
Stadttliellen  und  schliesslich  der  wirthschaflllche  Kaiz«i 
der  in  Verbilligung  der  Frachten  infolge  Erleichlemng  der 
Schiffahrt  mit  grös.seren  Schiffsgefä-v-ien  erwartet  wird.  IHfi 
waren  die  allgemeinen  Qesichtspnnkte  für  die  Dnrchfähnui^ 
der  Kanalislning,  welche  auch  maassgebend  waren  Inr  den 
Umban  der  alten  Stauanlagen  am  Müblendaimn. 

Bezüglich  der  Lage  des  nenen  Staues  war  zunäclut  in 
Erwägung  gezogen,  ob  es  nicht  zweckmässig  sei,  die  Sttn- 
anlago  nebst  Schleuse  unabhängig  vom  alten  Müblend&Bcc 
in  der  Nähe  der  Abzweigung  des  Schlensenkanale«  loj- 
Zufuhren.  Diese  Lage  wäre  nnstreiiig  für  die  SchUTihrt 
eine  sehr  günstige  gewesen  and  würde  zu  einer  sehr  eil- 
fachen  Umgestaltung  des  Möhlendammes  gejtibrt  bsbei. 
Es  würde  dann  aber  eine  etwa  250  ■ lange,  bi.HÜer  im  Ob»r- 
w'asser  gelegene  Flnssstrecke  ins  Unterwasser  gefallen  »ein, 
wodurch  der  Bestand  der  anliegenden  Bauten  geflÜinJft 
worden  wäre.  Da  ausserdem  dann  die  ganzen  Stanaslurn 
nebst  Schleuse  im  tiefen  Oberwas-ser  des  alten  Stau«  hStien 
au.sgeführt  werden  müssen,  entschlo.ss  man  .sich,  du  wu« 
Wehr  nebst  Schleuse  ganz  unterhalb  de*  alten  Staues  zal?pi» 

Es  war  ferner  beab.sichtigt,  die  gesammten  EiobuUi 
der  Speicher  und  Damm-Mühlen  (vergl.  den  alten 
plan  Abbildg.  3)  sowie  der  alten  Gerinne,  ferner  die  Fi«bcr- 
brücke  und  den  Mühlenweg  vollständig  zn  beseitigen.  D« 
Mühlendamm  sollte  gänzlich  nengebant  nnd  entsprechend 
verbreitert  werden.  Der  Strom  sollte  ein  einheitliches  B^tt 
von  50“  Breite  erhalten,  indem  da»  rechte  Ufer  an  der 
Baustelle  nur  wenig  verändert,  das  linke  dagegen  ent- 
sprechend vorgezogen  wurde.  Auf  dem  so  dem  Flosse  ab- 
gewonnenen Gelände  sollte  anstelle  der  alten  Fischerbrüfh^ 
eine  Uferstrasse  längs  der  Hinterhäuser  Fiseberstra-ss«  bU 
zum  Köllniscben  Fischmarkt  angelegt  werden. 

Die  Kosten  der  Durchführnng  dieses  Plans  ohne  die 
städtiacherHeits  auszuführenden  ßrückenbanteo,  sowie  ohn^ 
j Berttcksichtigung  des  Erwerbs  nnd  Abbruchs  der  alt« 
I Gebäude  und  sonstigen  Baulichkeiten  am  Mühlendaoim  war« 
I auf  7 Millionen  geschätzt. 


ihn  von  Vortheil  werden  tollte.  Durch  die  FreundKchaft  mit 
Friedrich  Kggen  wurde  er  Mitarbeiter  am  „DeoUchen  Kumt- 
blatf*  uud  wurde  zur  Mitarbeiteracbaft  an  der  .iSpener’tchen 
Zeitung“  herangexogen. 

Die  Richtung  für  »ein  T^ebenawerk  war  ihm  dann  aber 
gleich  durch  seine  erste  gröieere  Arbeit  gegeben.  Im  Jahre 
1662  ertebien  in  Dortmund  die  MVorachule  xur  Oeeehichte  der 
Kircbenbankucat  de»  Mittelaltert",  die  »ich  solchen  Anklange» 
erfrent«,  das»  1673  bereit»  die  6.  Auflage  unter  dem  veränderten 
Titel  „Vorschule  zura  Stadium  der  kirchlichen  Kunst  des  Mittel- 
altert“  herauigpgeben  werden  konnte.  1868  erschien  dann  in 
lycipzig  „Die  mittelmlterlicbe  Kanal  in  Westfalen“,  welche  von 
Schnaaae  „das  Mutter  einer  Provinzialforschung“  genannt,  für 
die  kunetgesL-hicbtlicbc  Darstellung,  die  damals  noch  in  ihren 
allerersten  Aurängen  lag,  von  Einilui»  war.  Nach  weiteren  xwei 
.Jahren  — man  Iwmerke  die  ausserordentliche  Leichtigkeit  dee 
Schaffens  Lühke's  — erschien  die  .Getrhiobte  der  Architektur“, 
die  ceboD  1865  die  dritte,  1676  die  fünfte  nnd  1684  btreiU  die 
sechste  Auflage  erlebte  and  aeine  Berufung  als  Lehrer  der 
Architekt  iir-Geacbicbte  an  die  Bauakademie  zu  Berlin  imgefolge 
hatte.  ISbO  veroffetiUicbte  er  den  „Grundriss  der  Knnet- 
gescbichte“,  der  seitdem  10  Anflagen  erlebt  hat  und  ihm  1861 
die  Berufung  als  Professor  der  Kunstgeschichte  an  das  Poly- 


technikum in  Zürich  brachte.  1661  widmete  er  dem  „Todtert- 
Uns  in  der  Marienkirche  zu  Berlin“  eine  kleinere  Arbeit,  ^ 
schon  1868  wieder  mit  einer  „Geschichte  der  Plastik“,  die  1^ 
die  dritte  Auflage  sab,  hervorrutreten.  1864  erschien  von  iw“ 
im  Verein  mit  Lötxow  die  Volksausgabe  der  „Denkmäler  ^ 
Ennst“,  deren  4.  Auflage  1884  in  Stuttgart  berauskam; 
folgte  eine  Arbeit  Über  „Die  alten  Oefen  der  Schweis",  «a** 
Arbeit  über  „Kloster  Wettingen  und  seine  Glasgemtlde*  «i» 
1866  eine  solche  über  „Die  alten  Glas^mslde  der  Schweif 
(Zürich),  mit  der  er  gewiesennsassen  seine  Tbätigkeit  in  w 
Schweis  abschloss,  da  1866  seine  Berufung  als  Professor  d« 
Kunitgefcbichte  an  das  Polytechnikum  und  an  die  Kunstscksle 
in  Stuttgart  erfolgte,  wo  er,  srie  sein  Nachfolger  Prof.  Let^« 
an  seinem  Grabe  rühmte,  etwa  20  .Jahre  in  »chaflenifreooi^ 
Tbätigkeit  verbrachte.  Au»  der  Stuttgarter  Zeit  »tamnien 
„Oeacbiclite  der  Renaissance  in  Frankreich“  (1868,  2.  Aufl. 
di«  „Knnsthistorischen  Studien“  (1869),  der  „Abrin  der 
schichte  der  Bamtile“,  der  1874  in*  4.  Auflage  erschien. 
„Geschichte  der  Renaissance  in  Deutschland“  (1878,  2-  Aw 
1681),  die  „Geschichte  der  italienischen  Malerei  vom  4.  bi«  16 
Jahrhundert“  (1878)  und  die  „Bunten  Blätter  an»  Scbwsb«* 
(1666—1884).  Von  anderen  Arbeiten  sind  aus  dieser  2eü 
nennen:  „Dürer’»  Kupferstiche  in  Facsimilea*  (1877X 
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Unter  Zufn’nndrlegung  dieses  Untworfs  wnrdeii  mit 
der  Stadtgemeiode  seitens  des  Staates  Verbandlangen  an- 
geknüpft,  die  zaokchst  zu  keinem  Ergebnisse  tUhrten,  trotz- 
dem die  Stadt  ihre  grandsStzIicbe  Geneigtheit  za  einer  Be-  ' 
iheiligttDg  an  dem  Unternehmen  anssprach.  Der  Grand  lag 
in  einer  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Anflfassangen 
Uber  diejenigen  Lcistnngen,  welche  als  ein  nntrennbarer 
Theil  des  Unternehmens  aiilzufassen  seien.  Die  Regierting 
iöhrte  daranf  hin,  am  das  zunAchstliegende  Schiffabrta- 
bedürfnlss  za  befriedigen,  von  iS8^d— '18U5  allein  die  Kaoa- 
lisirnng  tbeilweise  aas.  Es  worden  Wehr  aod  Scblease  in 
Charlottenburg  gebaat,  die  Vertiefang  der  Spreesohle  von 
Spandau  ans  bis  dorthin  darcbgetiihrt  and  oberh^b  wenigstens 
die  schlimmsten  Untiefen  ausgegllclien.  i 

Die  beiderseitigen  Vorarbeiten  hatten  inzwischen  Jedoch  ' 
eine  wesentliche  Unterbrechung  nicht  erfahren.  Die  Stadt- 
gemeinde  nahm  1885  die  Verbandlangen  wieder  aaf  und 
klärte  die  Bachlage  wesentlich  durch  den  Ankauf  der 
Hämmtlichen  an  der  Nordseite  des  Mühlendammes  gelegenen  ; 
QebHnde,  Hpeicber,  Mühlen,  einschliesslich  des  Müblen- 
weges,  der  Uäaser  Poststrasse  Ki  und  Breitestrasse  23  für 
2 25U  OOU  von  der  bisherigen  Besitzerin,  der  preassischen 
Immobilienbank. 

Der  Wicbe'sche  Plan  war  ausserdem  seitens  der 
städtischen  Bauverwaltung  einer  den  städtischen  Interessen 
entsprechenden  Umarbeitang  imterzogen  worden. 

Es  wurde  besonderes  Gewicht  auf  die  Erhaltung  der 
werthvollen  Damm-Muhlengnindstöcke  gelegt,  welche  unter 
möglichster  Erhaltnug  der  alten  Erscheinung  zu  einem 
städtischen  Verwaltungsgebäude  amgebaut  werden  sollten, 
da  gerade  im  Herzen  der  Stadt  das  zu  öffentlichen  Zwecken 
verfügbare  Gelände  knapp  bemessen  war.  Dies  bedingte 
denn  auch  die  Erhaltung  der  bisherigen  Drcitbeiluog  des 
Flaasschlaucbes,  indem  das  zwischen  dem  Köllniscben  Fisch- 
markt und  der  kleinen  Mühle  gelegene  Gerinne,  durch  ' 
Beseitigung  des  Speichers  und  der  sonstigen  alten  Anlagen  ! 
auf  etwa  20“  verbreitert,  zusammen  mit  dem  10 — 11  ■ 
breiten  Gerinne  zwischen  den  beiden  Mühlen  der  Wasser- 
abfübmng  dienen,  das  dritte  zwischen  grosser  Mühle  und 
rechtem  Ufer  die  Bchleuse  aufnehmen  sollte.  Nach  Bedarf 
war  Vorbehalten,  im  rechten  Ufer  neben  der  Schleuse  noch 
ein  viertes,  überdecktes  Gerinne  anznlegen.  welches  ebenfalls 
für  die  Wasserabfübmog  nutzbar  gemacht  werden  sollte. 

Im  Interesse  des  Landverkehrs  beabsichtigte  man,  den 
Müfalendamm  nach  Süden  zu  verbreitern,  die  Fischerbhleke 
in  ihrer  alten  Lage  und  Richtung  zu  erhalten  und  nach 
Osteu  zu  verbreitern,  den  Hüblenweg  ferner  in  alter  Breite 
heizuhehalten  und  Hchliesslicb  die  Burgstrasse  in  der  an 
der  Langen  Brücke  vorhandenen  Breite  bis  znm  Mühlen- 
dämm  fortzufUhren. 

Durch  die  von  der  staatlichen  nnd  städtischen  Ban- 
Verwaltung  betriebenen  Untersuchungen  der  alten  Bau- 
werke war  inzwischen  festgestellt,  dass  die  Lauge  Brücke 
mit  Rücksicht  auf  ihre  maugelbafte  Grilndaug  bei  Durch- 
rübmng  des  Entwurfs  nicht  bestehen  bleiben  könne,  nnd 
dass  auch  die  Friediich^brücke,  welche  ebenso  wie  die 
Xjange  Brücke  ein  Bchiffahrts-Hindemiss  gebildet  haben 
würde.  bes.<^r  ganz  neu,  als  umznbanen  sei. 


Nach  diesen  Gesichtspunkten  wurde  für  die  Durch- 
fÜbruDg  aller  Arbeiten  und  Erwerbungen  — aoagenommen 
die  vom  Staate  bereits  aasgefübrten  Arbeiten  — seitens 
der  Stadtgemeinde  ein  neuer  Kostenüberschlag  Bufg&»tellt, 
welcher  mit  11  Millionen  JL  abschliesst.  Die  AuLtellung 
erfolgte  derart,  dass  zwischen  den  Aasführungen  unter- 
schieden wurde,  die  lediglich  der  Verbesserung  des  Land- 
Verkehrs  dienen,  also  vorweg  der  Stadt  zur  Last  fallen, 
und  solchen,  welche  wesentlich  der  Schiffahrt  zugute  kommen. 
Die  Kosten  erster  Art  berechnen  sich  auf  4Ü0Ü00(J  JC. 
die  andern  anf  6 400  000  zusammen  11  Millionen  -M. 

Auf  Antrag  des  Magistrats  beschloss  die  Stadtver- 
ordneten-YersammluDg  am  1.  JoU  1886,  sich  an  der  Dnrcli- 
fUhmng  der  Kanalisirang  der  Uiiterspree  zu  betheiligen, 
und  zwar  vorweg  die  4.6  Millionen  zur  Verbesserung  des 
Laodverkehrs  zu  übernehmen  und  ausserdem  der  Regierung 
die  Uebemahme  des  halben  Aniheils  der  übrigen  Kosten, 
also  von  weiteren  3,2  MUI.  aozubieten,  sodass  7,8  Mül. 
der  Stadt  znr  Last  faUen.  Begründet  wurde,  dieser  Be- 
schluss durch  die  der  Stadt  erwachsenden  materiellen  und 
ideellen  Yortheile,  die  früher  angeführt  worden  sind. 

Die  Yerbandluogen  mit  der  Rogiernng  wurden  nun 
unter  Zugrundelegung  dieses  Yorschlags  weiter  gefühlt,  so 
dass  am  17.  Februar  1898  der  Vertrag  vom  Magistrat  voll- 
zogen werden  konnte.  Am  24.  Juni  desselben  Jahres  er- 
hielt er  die  Genehmigung  der  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  und  der  Finanzen. 

Der  Lageplan  Abbildg.  4 giebt  die  Gesammt-Anlage 
am  Mühlendamm  nach  Durchführung  des  Umbaues.  In  der 
Hauptsache  entspricht  diese  der  durch  den  Vertrag  fest- 
gesetzten Anordnung.  Eine  wesentliche  Aenderung  ist 
hauptsächlich  die,  dass  die  ursprünglich  nnr  67  “ lange, 
8,6“  breite  Schleuse  zunächst  anf  87“  Länge  und  9,6“ 
Lichtweite,  schliesslich  anf  über  110“  Länge  zwischen 
den  Thoren  vergrössert  wurde.  Die  ursprünglich  ganz 
unterhalb  des  Mühlendammes  liegende  Schleuse  hat  sich 
daher  schliesslich  mit  ihrem  Oberhaupt  noch  eiu  gutes 
Stück  über  denselben  hinaus  geschoben.  Der  so  entstandene 
Winkel  zwischen  Schlensen-Oberhaupt  und  Mublendamm  Ist 
durch  Aasiübrung  einer  Ufermauer  in  der  Yerlängernng 
des  rechten  Widerlagers  des  kleinen  Gerinnes  io  eine  Insel 
amgewandelt,  auf  welcher  die  Stadt  znm  Schmucke  der 
ganzen  Anlage  ein  Häuschen  ansführt,  das  Diensträume  für 
den  Schiffahrtsbetrieb  aufnehmen  soll. 

Der  MUhlendaam,  der  früher  zwischen  den  Kolonnaden 
nur  8 — 10“  Breite  besass,  ist  durch  Verschiebung  der  süd- 
lichen Bauflucht  auf  26,5“  Breite  gebracht.  Davon  ent 
fallen  15“  auf  den  Damm,  je  5,75“  auf  die  beiderseitigen 
Bürgersteige.  Die  Fiscberbrncke  ist  unter  Feslhaltung  der 
westlichen  Bauflucht  nach  Osten  verbreitert,  so  dass  anstelle 
der  früheren  11“  jetzt  19  vorhanden  sind,  wovon  11“  auf 
den  Damm  und  je  4“  auf  die  Bürgersteige  entfallen.  Der 
Mülilenweg  ist  als  zweiter  Zugang  zu  den  zu  Verwaltungs- 
Zwecken  umgebauten  ehemaligen  Damm-MUblen  in  seiner 
alten  Breite  von  7,5“  erhalten  geblieben.  Die  Brücke  über 
der  Schleuse  daselbst  hat  allerdings  nur  5“  Weite  ent- 
sprechend der  VerengeruDg  der  Strasse  an  der  vorspnngeu- 
den  Thurmecke.  Ueber  das  groase  Gerinne  wird  ebenfalls 


Vifcber’i  Werke**  (Nürnberg  1678,  46  Tafeln  mit  Text),  dann 
das  in  Dresden  1660  erschienene  „Kafaelwerk  mit  Lichtdrucken* ; 
neben  ihnen  sind  von  kleineren  Arbeiten  dieses  Zeitraums 
nennenswerth:  ,Die  neuere  franzötisebe  Kunst*  (1872),  ^Das 
Kunstbsodwerk  in  Vergangenheit  und  Oegenwart*  (1678),  so- 
wie eine  grössere  Reihe  io  verschiedenen  Zeitungen  und  Zeit- 
schriften zerstreuter  Aufsätze,  die  er  im  Jahre  1889  in  Karls- 
ruhe, wohin  er  inzwischen  übergosiedelt  war,  unter  dem  Titel 
„Kunstwerke  und  Künstler“  (Bresliu  1867)  gesammelt,  hertus- 

Sb.  Die  Berufung  nach  Karlsrube  erfolgte  1666,  nicht  ganz 
liwillig,  sondern  unter  Umstioden,  auf  die  wir  noch  zu 
spreoheo  kommen  werden.  Seine  Wirksamkeit  hier  sollte  nur 
8 Jahr«  währen,  bis  ihn  der  Tod  abrief.  Aas  dieser  Zeit 
stammen  oeben  dem  oben  erwähnten  Werke  nur  die  HOeschichte 
der  deutschen  Kunst“,  wenn  auch  diese  Zeit  sonst  reich  an 
Oelegenheits-Aarsätzen,  namentlich  Hir  die  Münchener  „Allg. 
Zeitung“  und  die  „National-Zeitang**  in  Berlin  war,  der  er,  da 
sie  ihm  schon  früh  die  Spalten  für  seine  ersten  kurzen  Arbeiten 
öffnete,  eine  treue  Anhänglichkeit  bewahrte.  Die  jüngste  Zeit 
noch  sah  sowohl  in  ersterer  wie  in  letzterer  Zeitung  Aufsätze  von 
ihm,  wie  „Monumentale  Standbilder“  und  „Alte  Kunst  in  den 
baltischen  Ländern“  in  den  Feuilletonspaltcn  der  National-Ztg. 
Diese  leiiten  zerstreuten  Arbeiten  trugen  jedoch  vorwiegend 


den  Charakter  von  Rezensionen,  da  sie  an  die  zufällige  Heraus- 
gabe dieses  oder  jenes  Werkes  anknüpfteo.  An  zusammen- 
bäogendeo  grösseren  Arbeiten  kamen  in  Karlambe  nnr  noch 
die  „(.«ebensermnemngen“,  die  zunächst  bis  tu  seinem  40.  Lebens- 
jahre reichen,  heraus.  Wenn  auch  das  Alter  naturgemäss  auf 
die  Geistesarbeit  einen  steigend  hemmenden  Einfluss  aosübt, 
so  kann  die  Stille  der  Ksrlsmber  gegenüber  der  Sebafieos* 
freudigkeit  der  Stuttgarter  Zeit  doch  nicht  allein  hierin  gesucht 
werden,  sondern  die  das  Schaffen  lähmende,  nicht  immer  stille 
Resignation  der  letzten  Lebensjahre  Lübke's  muss  aus  anderen 
Gründen  erklärt  werden. 

Die  im  Vorstehenden  gegebene  Ueberaicht  über  die  Arbeiten 
des  populärsten  der  deutschen  Kunsthistoriker,  ja  man  kann 
sagen,  der  Kunsthistoriker  aller  Nationen,  zeigt  sein  reiches 
Lebenswerk.  Seine  Schriften  sind  in  die  weitesten  Kreise  ge- 
drungen nnd  sind  in  die  meisten  lebenden  Kulturspracben  über- 
setzt worden.  Das  ist  ein  beispielloser  äusserer  Elrfolg  eines 
ganzen  Lebeniwerks.  Der  innere  Erfolg  liegt  in  der  um- 
fassenden und  allseitigen  Erziehung  der  Mitlebenden  zum  Ver- 
ständniis  der  Kunst,  ihrer  Geschichte  und  Meister  und  in  dem 
hierdurch  gewonnenen  ethischen  Fortechritt  im  besten  Sinne 
des  Wortes.  (Hch!ou  fnift) 
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nar  eioe  5*  breite  Brbcke  geepaont,  die  aasserdem  onr 
dem  Fassg&Dger*Verkehr  dienen  soll.  Ein  awiacben  den 
beiden  Qerinneo  noterhalb  des  Mühlenweges  angelegter  ge- 
räamiger  Vorkopf  gestattet  den  von  der  Bnrgstrasse  ein- 
fahrenden  Wagen  ein  bequemes  Wenden.  Die  Bnrgstrasse 
ist  Ln  ihrer  an  der  Langen  BrUcke  vorhandenen  Breite  von 
7*  bis  zom  Mühlendamm  fortgesetzt.  Der  Damm  besitzt 
dabei  4*,  der  wasserseitige  Bürgersteig  der  land- 

seitige 1,4*  Breite.  Längs  der  Scblense  and  noch  etwa 
75*  unterhalb  ist  der  wasserseitige  Bürgersteig  aaf  eisernen 
Konsolen  vor  der  Scbleosen-  bezw.  Ufermaner  vorgekragt. 
Man  hat  so  an  Enteignnng  der  längs  des  Ufers  gelegenen 
Grundstücke  nach  Mdglichkeit  gespart.  Für  einen  Durch* 
gaegs-Verkehr  ist  die  Strasse  nun  allerdings  etwas  schmal 
gerathen. 


In  den  beiden  perspektivischen  Ansichten  AbbQdg.  5 1. 6 
ist  ein  Bild  der  Qesammtanlage,  vom  Oberstrom  and  Uat«r- 
strom  gesehen,  znr  Darstellnog  gebracht  Auf  der  erstertn 
^ sieht  man  im  Vordergrnnd  die  Fiscberbrttcke,  die  in  dfo 
Hüblendamm  einlänft.  Rechts  vom  zeigt  sich  SchleoseD- 
Insel  mit  dem  städtiseberseits  errichteten  Hänschen  und  das 
Bchleusen-Oberhanpt.  Hinter  dem  Mahlendamm  erseheint 
der  Umban  der  alten  Damm-Mühlen,  rechts  der  Erweitemngs- 
ban  des  ehemaligen  Ephraim’scben  Haases  Poststrasse  lü. 
Die  Ansicht  vom  Unterstrom  giebt  im  Vordergmad  du 
Wehr  nod  das  Unterhaapt  der  Scblense,  die  Webrinsel  mit 
dem  Torbinen-  and  Maschinenbans  für  den  Schleusen* 
betrieb,  dahinter  den  Müblenweg  und  schliesslich  im  Hinter- 
grund wieder  das  städtische  Verwaltungs-Gebäude  der  eb^ 
maligen  Damm-Mühlen.  <7«fti«tsu«  M|Ci 


Der  Unterricht  in  der  architektonischen  Formenlehre  auf  den  Baugewerkechulen. 

(SokhMi.) 


der  rierteo  Klasse  es,  den  Schüler  mit  den  Grund- 
DB  geseUeo  derbautechaiseben  Aestbetik  bekannt  so  machen 
"***  and  in  das  allgemeine  Verständniss  der  Formenspracbe 
einsurdbren.  Schon  auf  dieser  Stufe  mnu  er  bexQgliob  der 
wichtigeren  Bauelemente  die  als  wohlgefällig  geltenden  Form- 
gestaltungen kennen  lernen,  wobei  ihm  eioe  seinem  Auffassangs- 
%'ermögen  anzupasseode  Begründung  nicht  rorenüialten  weroen 
darf.  Das  schwierigste  ist  für  den  Lehrer  jedenfalls  die  erste 
Einleitung  in  die  Torzofübrenden  Betrachtungen,  die  Auf* 
•chliessuog  des  Begriffs,  die  Erregung  der  Theilnahme  für  die 
Gegenstände,  um  die  es  sich  handelt  Hier  hat  sich  von  vorn 
herein  die  Befähigung  des  Lehrers  für  seine  Aufgabe  zu  be- 
kunden. Schon  in  der  ersten  Doppelstunde  muss  der  Schüler, 
indem  er  gewisiermaassen  ein  Programm  des  durcbxnnebmenden 
Lehrstoffs  empfängt,  den  Zweck  dieses  Unterrichts  erkennen. 
Selbstverstäoalich  mntu  der  Lehrer  derart  dee  Stoffes  Herr 
»ein,  dass  er  bei  »eioem  Vortrage  aus  dem  Vollen  schöpfen 
kann.  Dabei  wird  es  ihm  um  so  leichter  fallen,  sieb  auch  dem 
einfachen  Jüngling  aus  dem  Volke  versländlicb  zu  machen,  je 
mehr  er  bemüht  ist  den  Ton  des  „Gelehrten*,  namentlich  ein 
Terwirrendes  Spie!  mit  KunitautdrOcken,  zu  vermeiden. 
Strengstens  zu  fordern  ist  dass  der  Vortrag  frei  gehalten 
werde;  das  Allesen  aus  Büchern  oder  Heften  ist  ToHständig 
autzuschliessen.  Dagegen  ist  den  Schülern  der  Inhalt  das 
Skelett  des  Vorgetragenen  in  kurzen,  aber  klaren  Sätzen  zu 
diktiren,  damit  sie  in  den  Stand  gesetzt  sind,  an  der  Hand 
ihrer  Notizen  sich  das  Durchgenommene  zu  Hause  wieder  in 
Erinnerung  zu  rufen  und  über  dasselbe  in  der  nächsten  Stunde 
dem  fragenden  Lehrer  klare  Auskunft  tu  geben.  Ob  und  in 
wie  weit  es  zweckmässig  ersebeioen  mag,  dem  Schüler  einen 


gedruckten  Leitfaden  ln  die  Hand  zu  geben,  soll  hier  nicht 
näher  erörtert  srerden;  es  sprechen  aber  bedeutsame  Orunds 
dafür,  gerade  diese  Lernenden  auf  das  lebendige  Wort  uoddsi 
auszügliche  Diktat  des  Lehrers  angewiesen  sein  zu  lassen. 
Durch  Tafelskizzen,  die  vor  den  Augen  der  Zuhörer  entstehen 
müssen,  sowie  ferner  durch  Vorseigen  und  Erläutern  gut  sot* 
geführter  Wandtafeln  und  anderer  Abbildungen  ist  der  Vortrs« 
zu  nntentutzen  und  zu  beleben. 

Das  Aofertigen  von  Zeiehnnogen  muss  bei  der  geringen 
Stundenzahl  noon  sehr  eingesebriinkt  bleiben;  immerhin  mögen 
etwa  6 bis  6 Blätter  bequemen  Formats  mit  grundlegenden,  zs 
dem  Diktat  in  unmittelbarer  Beziehung  stehenden  Skizzen  nach 
Wandtafel-Zeichnungen  des  Lehrers  gefüllt  werden.  Mindestens 
eins  dieser  Blätter  ist  dem  griechisoh-dorUeben,  ein  anderN 
dem  toskanischen  bezw.  dom  römisch-dorischen  Baoilil  tu 
widmen.  In  allen  Zeiobnuogen  sind  die  Formgestaltungen  nicht 
blos  in  ihrer  äusseren  Erscheinung,  sondern  auch  in  ihrer  Ver* 
bindung  mit  der  Konstiiiktinn  zu  zeigen;  deshalb  sind  stets 
Durchschnitte  beizufügen.  Der  Maasstab  ist  nicht  zu  klein  zu 
wählen:  wichtigere  Einzelheiten  sind  in  grösserem  Mawstsbe 
dars  US  teilen. 

Der  Vort^  dürfte  in  dieser  Klasse  etwa  auf  folgend* 
Gegeiiitände  sich  za  erstrecken  habend  1.  RsomabschheMnds 
Wände;  Mauerwerk  ans  natürlichen  Steinen.  2.  Stützen;  Siu^ 
und  Pfeiler,  kurze  Erläuterung  der  hellenischen  Stilartea;  sit>- 
gehender«  ^handlang  der  donseben  Ordnung.  8.  Decken:  die 
griechischen  Steinbalkendecken.  4.  Fussbl^n;  SteiopItUru- 
böden  und  Pflasterungen;  Thonfliesen-  und  sonstige  Bseksteis- 
boden.  5.  Maueröffnungen;  einfachere  Fenster-  ni^  1^' 
Umrahmungen  aus  Werl^tein.  6.  Stockwerksbau;  einfscherv 
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Sockel',  Ourt*  and  fieoptmimu  io  Werktteiti.  — Bei  Aot> 
webl  der  für  den  prektitehen  Oebnuich  der  Schüler  bettimnten 
Formen  ist  be»onder«  eof  dea  Bedürfnis»  des  bür^rlicbeo  Heus* 
beoet  Rücksicht  en  nebmen.  Des  aneedentete  Pensum  schlieest 
sich  gut  an  da^enin  der  Baukonstnätionslehre  derlV.  Kia«se 
an,  so  dass  es  an  Msiehungen  sa  dem  sonstigen  Unterricht 
nicht  mangeln  wird. 


ihrem  BildangS'Standpnnkte  angepasat«  Besiehung  tu  setsen 
Die  Sprache  muss  edel  und  rem,  ungesuoht  und  gemeinrer 
stindlich  sein;  der  Vortrag  soll  nicht  abachrecken  und  rerwirrcn 
sondern  gewinnen  and  aufklitrea.  Dnrcb  mancherlei  an  ge 
eigneter  stelle  eingeflochteoe  Briunemngen  and  Hinweise  ge 
schicbtlicher  Art,  so  t.  B.  darch  einige  Aoablicke  anf  die  Ge 
schichte  and  Kultur  der  Alten,  insbesondere  des  Hrlienenvolkes 


Abbildg.  5.  Aoriebt  vom  Oberstrom. 


AbbUdg.  6.  Ansicht  vom  Unterstrom. 
piE  pMBAUTEN  OBS  ^ÜHLENDAMMES  IN  ^ERLIN 


Behafs  Erweckung  dee  tektonischen  Gefiihls  darf  der  Lehrer 
es  nicht  nnterlasssn,  die  Schäler  daran  so  gewöhnen  ond  darin 
na  äben,  in  der  Form  das  au  erkennen,  was  sic  sein  soll:  die 
äussere  Brtebeinung  eines  in  dem  Gegenstsmde  verkörperten 
Gedankens.  Dies  kann,  wie  nochmals  iMtont  wird,  in  darehaas 
volksthümliober  Weise  geschehen;  es  kommt  nur  darauf  au, 
Hase  der  Lehrer  es  venteht,  sich  in  den  Schülern  iu  die  reohte, 


liest  sich  der  Unterricht  überaus  anregend  gestalten,  derart, 
dass  neben  der  Verfolgung  seines  realistischen  Zweckes  auch 
etwas  tur  Hebung  der  AlTgemeinbildung  Dienliches  abfüllt. 

Ferner  ist  es  von  grösster  Wichtigkeit,  den  liUniluss  di^s 
Materials  auf  die  Formgebung  dem  angehenden  Bauteefaniker 
tom  Bewusstsein  zu  bringen.  In  dieser  Beziehung  kann  aller* 
dinge  in  der  untersten  Alasse  ent  andentungsweise  und  vor* 


Digitized  by  Googie 


19Ü 


DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


16.  April  \m. 


bereitend  Tcrfahren  werden,  weil  je  in  dieeer  der  Sobäler  erst  mit 
den  Elementen  der  Beakonstruktionen  nod  der  Beumeterielien* 
lehre  bekennt  gemecht  wird.  Dieter  Umttend  meg  wohl  bei 
raencbem  die  Antcbeuong  erwecken,  eis  ob  in  dieser  Kieste 
mit  der  Formenlehre  übOTbeupt  ntwb  niobt  lu  beninnen  srire. 
Es  ist  jedoch  cu  bedenken,  deei  der  Uebelstend  des  Neben* 
einendertreibent  ron  Unternchtexweigen,  die  xweckmeuiger 
nech  einender  behendelt  würden,  bei  der  seitlichen  BeschrSn- 
kong  des  Gesemmtlehr^enges  tich  leider  schwer  vermeiden 
l&Mt.  So  viel  eis  möglich  ist  ellerdings  bei  Aufstellung  des 
Lebrplenes  denech  tu  trechten,  stets  diejenigen  Lehrgegeostknde 
Toreoxostellen,  die  den  folgenden  eis  Gmnalitfe  dienen.  Dieser 
Qnindsetx  lässt  sieb  jedoch  eo  den  Beugewe^scbnlen  nicht  in 
eller  Strenge  rerwirklichen  So  wird  x.  B.  des  Lineerxeichnea 
in  der  IV.  Klesse  begonnen  and  gleichseitig  in  der  Beukon* 
struktioDslehre  schon  engewendt.  Bei  engemetaener  und  sech* 
entsprechender  gegenseitiger  Bexiehung  der  einzelnen  Lehr* 
TOf^änge  ist  jedoch  desUebte  eines  gewisienNebeneioendergehens 
einiger  Fieber  nicht  sehr  erheblich,  da  ja  die  betreffenden  Ijehr* 
gegenstände  sich  gegenseitig  ergänxen.  Jedenfalls  konnte  dieser 
kleine  Missstand  nicht  schwer  genug  wiegen,  um  tu  der  An* 
sohauoog  XU  veranlaaeen,  dass  mit  der  &riehung  xum  Ver-  , 
ständniu  und  xnr  richtigen  Anwendung  der  Formen  in  der  i 
antersten  Klasse  noch  biotaoxuhalten  sei;  ein  kleines  Zuge- 
stäodniss  liegt  überdies  darin,  dass  hier  nur  2 Stunden  woebent* 
lieh  für  den  bezüglichen  Unterricht  angosetii  werden.  — Jeden- 
falls kann  ein  in  der  Technik  des  Unterricbii  an  Bangewerk* 
scbolen  biolinglich  bewanderter  Lehrer  keine  sonderliche 
Schwierigkeit  darin  finden,  dem  SohUIer  das  VeratiLodniss  da* 
für  beixubriogen,  dass  Natur  und  Bearbeitnngsweise  der  rer* 
schie^lenen  Materialien  eine  Terschiedeoartige  Formbehandlung 
bedingen,  — dass  für  Patxbaa  bei  weitem  nicht  dasselbe  sieb 
sobioki,  was  im  Hansteinbaa  am  Platze  ist,  dass  sichtbares 
Bruohitein*Maaerwerk  seine  eigene  Bebandluiig  erfordert,  dass 
für  den  Ziegelbau  ein  ganzes  besonderes  Formenreioh,  wesent- 
lich aufgrund  der  Eigenschaften  des  Materials,  ersonnen  wurde, 
dass  dem  Holze  wiederum  eine  eigenartige  Gestaltu^  zukommt, 
ebenso  dem  Ousieisen,  dem  Schweiiseiieu  uiw.  Die  an  der 
Wandtafel  bewirkte  Vorführung  kennzeichnender,  treffender 
Beiapiele  wird  die  richtige  Auffsssueg  sehr  erleichtera  nnd 
fordern.  — 

Ist  in  der  IV.  Klasse  der  Ürund  auf  die  aogedeutet«  Weise 
gehörig  gelegt,  ao  kann  in  der  nächst  höheren  Klasse  III.  mit 
Terringerter  ^hwierigkeit  und  vermehrtem  Erfolge  an  der  Lehr- 
aufgabe weiter  gearbeitet  worden.  Nachdem  zunächst  die 
hauptsächlichsten  der  in  der  vorangegangenen  Klasse  behandelten 
Tjehren  wiederholt  sind  — eine  für  Baugewerkschulen  nicht 
genug  zu  empfehlende  Uoterrichtsregel  — , muss  die  ebendort 
begonnene  Mustenammlung  von  kormbildungen  forWeführt 
bezw.  verrolUtändigt  werden.  >So  erwirbt  tich  der  Schüler 
allmählich  einen  von  ihm  selbst  gezeichneten,  wohlausgewählten 
Hausschatz  von  Gliederungen,  von  denen  er,  weil  er  sie  ver- 
standen bat,  beim  Entwerten  wie  in  der  Schule,  so  auch  weiter- 
hin in  der  Praxis  einen  verständigen  Gebrauch  machen  kann.  — 
Ans  dem  Gebiete  der  klassischen  Baukunst  sind  in  dieser 
Klasse  die  Stilformen  der  jonischen  and  der  korinihitoben  Bau- 
weise den  Schülern  vorzurübren  und  von  diesen  auf  einigen 
Blättern  nach  Wandtafel-Zeichnungen  des  Lehrers  zusammen- 
zustellen.  An  den  klaisischeu  Buusystemen  soll  der  Schüler, 
wie  nochmals  herrorzuheben  gestattet  sein  möge,  vomehmlicb 
deshalb  seine  Studien  machen,  weil  in  ihnen  die  (imndlebren  | 
der  praktischerj  Aestbetik  — innere  und  äussere  Wahrheit, 
IJebereinstimmung  von  Form  uud  Zweck,  Kbenmaaas,  Zu- 
sammenklang,  geseismässige  Wiederholung  usw.  als  Ursachen 
der  Wohigerälügkeit  ~ am  vollkommensten  zur  Verwirklichung 
gelangt  sind.  Da  er  aber  für  den  Qebraoeh  im  bürgerlichen  i 
Bauwesen  nicht  auf  die  erhabenen  Formen  der  Antike  ange- 
wiesen sein  darf,  so  muss  er  neben  diesen  die  aus  ihnen  für 
die  Zwecke  des  neuzeitlichen  BedUrfDissea  abgeleiteten  Furmen 
und  deren  richtige,  sinngemässe  Anwendung  kennen  lernen. 
Im  bpsonderen  würden Gebälksbil  lungeo,  Hauptgesimse.  Pilaster-, 
Siiulcn-  und  Bogenetellungen,  Thür-  und  Fenster-UmraUmungen, 
Friese,  Füllungen.  Baikone,  äussere  und  innere  Steintreppen, 
ßallustraden,  Gewölbe  u.  a.  m.  in  manniohfaltigeu  Gestaltungen 
zu  behaiitleln  sein,  wobei  das  in  der  vorigen  Klass«  anvollitändig 
Gebliebene  zweckdienlich  zu  ergänzen  wäre,  ln  den  erläuternden 
Vorträgen  ist  itets  darauf  hinzuweisen,  welche  Gedanken  den 
einzelnen  Gebilden  zugrunde  liegen  und  unter  welchen  Um- 
standen diese  anzuwetideii  lind.  Ein  wahrhaft  vom  Geiste  der 
Kunst  erfüllter  Lehrer  wird  cs  dabei  verschmähen,  sich  mit 
dem  Nimbus  der  Gelehrsamkeit  zu  umgeben;  er  wird  seine 
Befriedigung  darin  tinden,  mit  schlichter  Hede  in  den  jugend- 
lichen Zuhörern  da«  Kunslverständnist  zum  Keimen  zu  bringen. 
Für  die  Zeichnungen  sind  die  Maaistäl»«  stets  so  gross  zu 
nehmen,  dass  die  IVoüie  vollständig  klar  erscheinen;  auch  ist 
die  Form  immer  in  ihrer  Beziehung  zur  Konstruktion  zu  be- 
handeln. Tn  letzterer  Beziehung  erscheint  es  besonders  wichtig, 
dass  die  Schüler  wohl  untersclMideo  lernen,  welche  Formen  im 
Puttbau  anwendbar  sind  und  welche  dem  t^oaderbau  ange- 


hören; sie  müMen  davor  gewarnt  werden,  die  beiden  Aos- 
fUhmngeweisen  derart  anftmuten,  als  ob  die  entere  nur  die 
billigere  und  bequemere  Naebabmung  der  letzteren  sei.  Ds« 
bei  der  Wahl  des  Lehrstoffes  die  über  den  Wirkungikreii  ^ 
Bangewerksmeisters  hinausreicbenden,  mehr  dem  hohern  Schön- 
and  Monumentalbau  angehörigen  Formen  nicht  so  susgieiiq; 
za  berückzichtigen  sind,  als  die  beim  ßan  ländlicher  oi^ 
städtischer  Wohnhäuser  verwendbaren,  wird  der  rerstiodi^ 
T,ehrer,  der  die  verfügbare  Zeit  zweckdienlich  auzzunätzeo  1^ 
strebt  ist  und  das  Lehrziel  der  Anstalt  richtig  würdigt,  such 
ohne  besonderen  Hinweis  nicht  verkennen.  — Eine  wesentlich« 
Unterstützung  kann  und  soll  übrigens  der  Formenlehre  dareb 
den  Freihandzeicben-Unterrieht  gewährt  werden,  namentlich  ia- 
eofem,  als  das  den  Uebungen  zugrunde  ^legte  Zierwerk  m* 
lebiedener  Art  nicht  bloe  zu  zeichnen,  sonaem  auch  bissiehtlkb 
seiner  Anwendung  zu  erklären  ist 

Von  besonderer  Bedcutnng  ist  nnn  gerade  für  des  inte- 
tracht  stehenden  Unterriobt  die  Fordernng,  daai  den  Lehnn 
in  einer  von  ihnen  selbst  für  die  Anstalt  hergeetellten  Moster- 
Sammlung  eine  Art  von  Kanon  znr  Verfügung  stehe,  der 
natürlich  nicht  zum  gedankenlosen  Abzeichnen  miisbraocht, 
sondern  nur  als  Anhalt  für  eine  gleichnüissige  Durchfuhraog 
des  Lehrverfahreos  benutzt  werden  nnd  daher  auch  nur  dea 
Lehrern  selbst  sanoglich  sein  soll.  Eine  solche  MusterasBUD- 
lung,  die  durch  g^egeotiiehe  AendeninMD,  Berichtigungen  uul 
Vermehrungen  vor  Erstarrung  zu  bewären  ist.  wird  nsmeat- 
lich  in  Fällen  nothwendigen  Wechsels  der  den  betrefiendeo 
Unterricht  ertheilendsn  I^hrer  gute  Dienste  leisten  und  im 
übrigen  die  Möglichkeit  gewähren,  dass  die  an  der  Anstalt  e^ 
zeugten  Sebülerarbeiten  einen  einheitlichen  Charakter  leigen 
und  dass  sich  auch  in  den  späteren  Leistun^n  der  Schüler 
noch  gewissermaassen  das  Gepräge  der  von  ihnen  besKhte» 
Schule  offenbart.  Die  Lehrwirkung  wird  durch  einen  dersrtifn 
Kanon  — die  weise  Benntzuog  desselben  natürlich  vorsaip* 
setzt  — unstreitig  gefordert,  indem  der  Unterricht  von  des 
Uabeln  sowohl  der  Unbestimmtheit  und  Unsicherheit  sh  toch 
der  Willkür  befreit  wird.  Durch  Einführung  irgend  einei  der 
schon  ziemlich  zahlreichen  elementaren  Werke  über  BaufortMo- 
lehre  kann  daa  wirkliche  Bedörfnisa  der  BaugewerfcicbnJeD 
nicht  befriedigt  werden;  mehr  oder  weniger  intemlos  kin- 
iliri,  bieten  sie  meist  wohl  seUUzbares  Material,  aber  io  lü- 
lick  aal  den  zu  verfolgenden  Zweck  des  Guten  tbeils  za  riel 
theils  zu  wenig. 

In  der  folgenden  Klasse  II  sind  die  Arcbitekturforaeo  d«i 
Ziegelbaues  zu  behandeln.  Rücksichtnahme  auf  die  Eigeaart  de« 
Materials  bildet  hier  das  führende  Prinzip.  Das  antike  Bas- 
System  muss  vor  dem  mittelalterlichen  zurücktreteo.  Daher 
empfiehlt  es  sich,  die  Schüler  auf  dieser  Stofe  mit  deo  Grund- 
zUgen  der  romanischen  und  gotbiichen  Bauweise  bekannt  n 
I machen.  Das  Hanptgewichi  aber  ist  auf  daa  Studie  der 
jenigen  so  überaus  reizvollen  Fonnenweit  zu  legen,  ^e  dweh 
Weiterentwicklung  dee  in  den  Backsteiobauten  des  MiUalsIten 
1 Ueberlieferten  durch  eine  Reihe  hervorragender  neuerer  Meiiter 
I mit  sieghaftem,  ruhmgekröotem  Streben  zur  lebeDifriscbesten 
I Selbsttodigkeit  gefördert  worden  ist.  In  diesen  Formen,  slw 
demjenigen  des  sogenannten  Backitein-Rohbanes,  gründlich  be- 
wandert zu  werden,  um  sieb  ihrer  in  allen  geeigneten  Fklku 
mit  Geschick  bedienen  zu  können,  sollte  sich  dar  si^ahend« 
Baugewerksroeister  mit  Eifer  angelegen  sein  laiwn.  _ ^ 
bedauerlich,  dass  ihm  dabei  die  Bsogewerkscbule  in  RöcksicW 
auf  die  knapp  bemessene  Zeit  nicht  in  dem  wünschenswrrthcn 
Umfange  behilflich  sein  kann.  Ein  näheres  Eingehen  suf  du 
Entwerfen  solcher  Gliederungen,  für  welche  besonders  lu  ^ 
staltende  Formiteine  erforderlich  wären,  verbietet  sich  sls  ü^ 
die  Lebraufgabe  der  Anstalt  hinausgehend;  es  sind  nur  die 
gewöbnlioben  Normalsteine  und  die  logeoannten  Normslfo^ 
steine  zu  verwenden,  die  ja  übrigens  zur  Erzielung  bedeut«^ 
Wirkungen  auch  vollkommen  ausreichen.  Immerhin  ksnn  de» 
Schüler  ein  achtbarer  Grundstock  von  ansprechenden  Fonaec 
zu  Wand-  und  Geiimsbildungen,  Thür-  und  Feoster-Uinrabinniigfa 
Füllungen  usw.  übermittelt  werden,  in  des.>en  angeinas*«^ 
Verwendung  sieb  zu  üben  ihm  der  in  dieser  Klasse  begipnerid« 
Unterricht  im  Oel«udc-Entwerfeii  die  beste  Oelegenbeit  dir 
bietet. 

Des  weiteren  gehört  sum  Pensum  der  II.  Klasse  o^h  w« 
Unterweisung  in  der  tektonischen  Behandlung  dar  Hwkoc- 
itruktiouen,  sowohl  derjenigen  dee  Zimmerer»  wie  derjenigw 
des  Schreiners.  Auch  hier  kommt  es  weseoUich  *^“'*^**' 
dass  der  Schüler  mit  den  durch  die  Nator  des  Holtet 
Bedingungen  und  mit  deo  herkömmlichen  Mitteln  zur 
bringung  wohltbuender  Eindrücke  (Fasen,  Schweifen,  Drechsc“^ 
Kerben,  Ausschneiden.  Schnitzen,  Färben  usw.l  genau  5*^” 
gemacht  wird.  Als  vornehmlich  inbetracht  koronwnde  Stud^ 
gegenstände  seien  erwähnt:  Block-  und  Fachwinde,  D*chuber 
ütände  ohne  und  mit  Konsolen,  Freibinder,  Baikone,  • 

Gallerien,  Veranden,  Garten-Pavillons  und  ländUebs  Btst« 
verschiedener  Art;  ferner  Thtiren  und  Fenster,  Umrshm«^^ 
und  Verdachungen,  Wand-  und  Deokentifelungen,  ftes«w*° 
und  Treppen. 
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Oio  Tektonik  des  Ziegelbaaes  und  des  HoUbauet  bildet  so 
reckt  eigentlich  das  Oebtei,  auf  dem  der  Unterricht  in  der 
Frnnenlehre  auf  Baugewerkicbulen  sich  breit  entfalten  sollte, 
um  dem  Maurer  and  dem  Zimmerer  fruchtbare  Aorenng  su 

Sehen,  ihr  Handwerk  dareb  ßeth&tigung  einer  aus  der  Eigenart 
es  Materials  heraus  entwickelten  Stilistik  sur  Kunst  empor 
gedeihen  xu  lassen.  Auch  der  gemischte  Hole*  und  Steinbau 
stellt  ein  Lebrgebiet  dar,  auf  dem  die  Baugewerksebule  erfreu* 
liehe  Erfolge  ersielen  kann;  wird  doch  gerade  von  einer  Ver« 
biiulung  sichtbarer  Holzbautheile  mit  gefugtem  ZiegebMauer- 
werk,  namentlich  bei  ländlichen  Bauten,  auf  das  Tortbeilhafleste 
sur  Erzielung  geßlligen  Eindrucks  Gebrauch  gemacht.  Leider 
ist  mit  der  Zeit  von  4 Stunden  wöchentlich  nicht  viel  mehr 
als  das  nothwendigste  zu  erreichen;  der  Lehrer  wird  sich  zu 
•einem  Erfolge  Glück  wünschen  können,  «renn  ihm  im  groesen 
und  ganzen  das  Festlegen  gesunder  Grundsätze  gelingt,  — 
womit  ja  allerdings  auch  schon  viel  gewonnen  ist. 

In  der  obersten  Klasse  wird  das  Entwickeln  von  Fassaden 
vom  Erdboden  bis  zum  Dache  hinauf  den  Haupttheil  der  I«ebr- 
aufgabe  bilden  müssen;  es  werden  Gebäude- Ecken  mit  den  be- 
nachbarten Fenster-  und  Pfeileraxen,  ferner  Risalite,  Portale, 
Erker,  Balkone,  Giebel  usw.  in  grosse  rem  Maaastabe  zu  ent- 
werfen und  dabei  wichtigere  Einzelheiten  eingehender  zu  be- 
handeln sein.  Auch  ist  das  Austragen  von  Schablonen  und 
anderen  Werkseiebnungen  zu  üben.  Die  zur  Verwendung  ge- 
langenden Formen  sind  den  von  den  Schülern  selbst  in  den 
vorangehenden  Klassen  angele^o  Sammlungen  su  entnehmen; 
wo  es  erforderlich  erscheint,  sind  Nachträge  and  Ergünsungen 
so  ^eben.  Ferner  sind  die  Sobtiler  auf  dieser  Stofe  dasu  an- 
zoleiten,  — soweit  es  eben  möglich  erscheint,  — * auch  ohne 
unmittelbare  Benutzung  ihrer  Hefte  und  Forroensammlungen 
gefällige  Fusadrngestaltungen  zu  ersinnen,  wobei  der  Leluer 
die  gemachten  Fehler  mit  dem  Schüler  so  besprechen  und 
diesen  zur  Verbesserung  nach  seinen  Angaben  anzuhalten  hat. 
Stets  ist,  srie  nicht  oft  genug  hervorgehobeu  werden  kann,  der 
Schaler  darauf  hinzuweiseo,  dass  die  Form  nicht  eine  äussere 
Zuthat  sein,  sondern  in  der  Konstruktion  und  dem  verwendeten 
Material  ihre  Begründung  finden  soll.  Vor  fs«ier  Tändelei  mit 
Fotmen  ist  auf  das  nacbmHicklichste  zu  warnen.  Don  Uebungen 
im  Komponiren  werden  zweckmässig  bestimmte  Aufgaben  tu- 

E runde  gelM[t,  srie  solche  dem  Baogewerksroeister  Vorkommen 
önnen.  Monoroentalbauten  kommen  dabei  nicht  inbetraebt, 
wohl  aber  bürgerliche  Wohn-  und  Oeschäftabäuser,  Nutzbauten 
verschiedener  Art,  einfachere  Villen,  ländliche  Sebulhäoser  und 
andere  kleinere  öffentliche  Gebäude.  Dvr  Lehrer  muss  das 
beoliche  Gerüst  der  Aufgabe,  um  Zeit  zu  ersparen,  soweit  vor- 
bereiten, dass  der  Schüler  alsbald  an  die  Lötung  berantreten 
kann.  Niemals  darf  versäumt  werden,  neben  den  Ansichten 
auch  die  zur  Klarstellung  der  Konstruktion  erforderlichen 
DurehtebDitte  zu  bearbeiten. 

Zwischen  die  ZeicbenübuDgen  sind  in  angemessener  Ver- 
theitung  Vorträge  einzuscbalten,  die  den  Schaler  über  die  Be- 
griffe „Renaissance“,  „Barock“,  „Rokoko“  „Zopf“,  usw.  auf- 
klären. Ein  Baa|ewerksroeister  soll  wenigstens  einen  Ueber- 
blick  über  die  wichtigsten  geschichtlichen  Baustile  und  ihre 
wesentlichsten  Kennzeichen  oesitten;  den  kann  ihm  die  Bau- 
gowerkschule  vermitteln,  ohne  sich  in  zu  hohe  Regionen  zu 
versteigen  und  ohne  sich  dem  Verdachte  aoszasetzen,  Pseudo- 
Architekten  heranbilden  zu  wollen.  Uebrigens  ist  weises  Haass- 
halten  schon  durch  die  zur  Verfügung  stehende  Zeit  geboten. 
Die  Vorträge  sind  durch  Wandt^el*Skizzen  und  durch  Vor- 
fohrung  guter  Abbildungen  der  bedeutsamsten  Baudenkmäler 


so  beleben.  Bin  kurzer  Text,  in  dem  die  obarakteristischen 
Grundsäge  des  Vorgetragenen  zusamroengefasst  sind,  ist  hier 
wie  in  den  vorangegansenen  Klassen  zu  diktiren;  denn  der 
Schüler  muss  etwas  in  Händen  haben,  dass  ihm,  wenn  er  sich 
zu  Hause  die  vom  I./ehrer  im  lebendigen  Vortrage  vorgebrachten 
Tbatsacben  wieder  in  die  Erinnening  rufen  will,  als  Anhalt 
dient.  Manche  Fachlehrer  sind  gegen  alles  Diktiren  einge- 
nommen, indem  sie  glauben,  dass  damit  tu  viel  Zeit  verloren 
werde.  Letzteres  wäre  allerdings  der  Fall,  wenn,  wie  es  wohl 
hier  und  da  geschehen  msg,  ganze  Standen  auf  ödes  Diktiren 
verwendet  würden:  zum  Niedersehreibeu  kurzer,  als  Sammel- 
punkte des  Vortrags  nnzosehenden  Notizen  aber  wird  sich  die 
Zeit  immer  finden.  Dass  der  I^ebrer  zieh  durch  katechetUcheB 
Befragen  der  Schüler  stets  davon  überzeugen  muss,  ob  diese 
seinem  Unterricht  mit  Pleiss  gefolgt  sind  und  den  darge- 
botenen  T^hrstoff  hinlänglich  in  sich  aufgenommen  haben,  ge- 
hört so  unbedingt  zu  einem  gediegeneu  schulmässif^n  Lehrver- 
fahren,  dass  die  einfache  Hinweisung  auf  dieses  Erfordemiss 
genügen  wird. 

Schliesslich  sei  wiederholt  betont,  dass  die  einzelnen  Lehr- 
fächer an  der  Baugewerksebule  gruppenweise,  so  wie  rie  in 
inneren  Beziehungen  zu  einander  stehen,  sich  gegenseitig  er- 
gänzen und  unterstützen  müssen.  Eine  solche  Unterstützung 
muss  der  Unterricht  in  der  Formenlehre  durch  die  Uebungen 
im  Freibandzeiobnen,  namentlich  aber  im  Entwerfen  erfahren. 
In  den  Entwürfen  ist  im  allgemeinen  von  den  Formen  Gebrauch 
zu  machen,  die  der  Unterricht  in  der  Formenlehre  den  Schülern 
an  die  Hand  giebt;  dabei  wird  sich  vielfach  Gelegenheit  finden, 
zu  zeigen,  wie  gewisse  Grundformen  im  gegebenen  Palle  abzu- 
ändern  sind,  um  sie  dem  gerade  vorliegenden  Zwecke  anzupassen. 

Iro  übrigen  sind  die  obigen  Ausführungen  nur  dazu  be- 
stimmt, den  am  baotcchniscben  Unterriobt  mittlerer  Stufe  inter- 
easirten  Kreisen  praktuohe  Vorschläge  zu  unterbreiten,  die  zur 
Anbahnung  einer  gewissen  Uebereinstiromung  im  liehrverfahren 
dienen  können.  Es  ist  keineswegs  aosgescblossen,  dass  Ab- 
weichnngen  von  der  vorgetragenen  Anordnung  und  Behandlung 
des  Lehrstoffes  unter  gegebenen  Umständen  für  angemessen 
erachtet  werden.  So  wäre  es  i.  B.  wohl  denkbar,  dass  an  ein- 
zelnen Anstalten  mit  Rüdrsicht  anf  die  vorherrschende  Bau- 
weise der  betreffenden  Gegend  dem  Studium  der  gothischen 
Formen  etwas  mehr  Zeit  gewidmet  würde,  wahreed  die  aus  der 
Antike  abgeleiteten  Formen  weniger  eingehend  behandelt  würden. 
Soviel  aber  darf  wohl  behauptet  werden,  dass,  wenn  der  Unter- 
richt in  der  architektonischen  Formenlehre  in  der  oben  ange* 
deuteten  Weise  ertbeilt  wird,  an  Lehrwirkung  erreicht  werden 
kann,  was  der  Baugewerksehnle  mit  ihrem  nur  vier  Halbjahre 
umfassenden  Lehrgänge  Überhaupt  möglich  ist. 

Dass  nur  solche  Baumeister,  die  neben  ndiegenem  Fach- 
wissen auch  eine  höher  geartete  Allgemeinbildung  nnd  grosse 
Lehrbegabun^  besitzen  und  sich  mit  inniger  Hingabe  in  ihre 
Aufgabe  vertiefen,  den  inbetraebt  stehenden  Unterricht  fruebt- 
bringend  ertbeilcn  können,  und  dass  da  nicht  jeder  beliebige 
junge  „Architekt“  am  Platze  ist,  dessen  Kunst  vielleicht  nur 
in  einer  gewissen  Gewandtheit  im  Zeichnen  besteht,  wird  der 
einsichtige  Beurtbeiler  nicht  verkennen.  — Wie  es  aber  in 
Wirklichkeit  an  den  Baugewerkschnlen  um  die  Auswahl  der 
Lehrer  vielfach  bestellt  ist,  zu  welchen  Nothbehelfen  unter  den 
jetzt  geltenden  Anstellungs-Bedingungen  gegriffen  werden  muss 
und  wird,  — das  sei  an  dieser  Steile  nicht  näher  dargelegt, 
sondern  lieber  mit  Schweigen  Übergangen. 

Buxtshude,  März  1893.  Moiring. 


Temilsehte». 

Die  SprengTerenobe  zur  Niederlefiping  des  Knppel-  ' 
thTxrmes  des  slten  Berliner  Doma  sind  insofern  von  weiter- 
bendem  Interesse,  alt  hier,  inmitten  der  Stadt,  zum  ersten  : 
ale  Sprengversoche  mit  einer  gröeseren  Menge  Sprengstoff  | 
emaebt  wi^en.  Eine  Abtfaeilung  der  EisenbahnbrigMe  unter  i 
em  Kommando  des  Ms)ors  Gerding  batte  die  Anfgabe.  den  I 
Kuppelthnrm  als  gewaltigen  Rest  des  abgerissenen  alten  Doms, 
dessen  Abbruch  durch  Menschenhand  wegen  der  aasserordent- 
liehen  Abmessungen  einen  tu  grossen  Kostsnaufwand  verursacht 
heben  würde,  durch  Sprengung  nioderzalegen.  Das  Gewicht 
des  Thurmes  ist  auf  300000  Ctr.  geschätzt.  Bei  dem  ersten 
Versuch  worden  14  Minen  gelegt  und  gefüllt.  Da  jedoch  eine  I 
sosammengetretene  Zivilkommission  aus  der  Sprengung  in  diesem 
Umfange  eine  Gefahr  für  das  Schloss  und  das  Museum  ableitete, 
trotzdem  Oerding  naebwies,  dass  eine  Gefahr  nicht  zu  befurchten 
aei,  so  wurden  4 Minen  ausser  Betrieb  gesetzt,  so  dsss  nun- 
mehr noch  10  Minen  mit  108 Sprengstoff  und  1 tf  Zündung 
Terblieben.  Mi^  Gerding  erklärte  sofort,  dass  diese  Menge 
Dynamit  tor  Niederlegong  des  Thurmes  unzureichend  sei.  Der 
Erfolg  gab  ihm  Recht,  wenn  sich  auch  zeigte,  dass  das  Fun- 
dament des  Thurmes  an  einigen  Stellen  hohl  ist  und  dadureh 
die  Wirkung  des  Sprengstoffes  abgesehwächt  wurde,  namentlich 
da  die  Minen  tisf  angelegt  wu^n.  Dia  Wirkungen  dieses 
ertlen  SprengTersnebes  siM  bemerkenswerth.  An  zwei  ein- 


ander gegenüberliegenden  Seiten  des  Thurmes  zeigten  sich  je 
ein  8 ■ langer  Riss,  das  Erdreich  war  an  der  Stelle,  wo  die 
Minen  lagen,  3 * tief  aufgewühlt  und  endlich  hat  sich  der  ganze 
Thurm  um  16  ^ gehoben  und  ist  denn  in  seine  alte  Lage 
surückgesnnkea.  Bei  dem  zweiten  Sprengversuch  wurden  nun 
nach  den  Erfahrungen  dos  ersten  Versuches  die  Minen,  diesmal 
34,  wesentlich  höher  gelegt  und  mit  einer  Gesammtmenge  von 
160kf  Nobel-Dynamit  geladen.  Die  Füllung  der  Minen,  die 
sich  auf  das  Mauerwerk  des  Thurmes  und  auf  das  benachbarte 
Fundament- Mauerwerk  vartheilten,  war  keine  gleiche  und 
wechselte  je  nach  der  Stärke  des  Manerwerks,  in  welchem  sie 
angelegt  waren,  iwisoben  6 und  10  tg.  Die  elektrische  Batterie 
mit  dem  Leitungsdrabt  war  am  Fass«  der  Mosoumstreppe  auf- 
eetellt  Dieser  zweit«  Spreogversuch  hatte  zunächst  zarfolge, 
aas  das  Innere  des  Thurmes  vollständig  zerklüftet  wurde  und 
eine  Anzahl  weit  klaffender  Risse  erhielt.  Ein  Zuiammensturz 
fand  auch  nach  dieser  Sprengung  nicht  statt.  Bei  einem  dritten 
Sprengversueb  gedachte  man  die  schwächeren,  östlichen  Fun- 
damente des  Thurmes  anzugreifen,  sodass  der  Sturz  nach  der 
Spreeieite  erfolgen  konnte.  Indessen  dazu  kam  es  nicht,  denn 
der  Thurm  ist  nach  etwa  6 Stunden  von  selbst  eingestürzt  und 
bildet  jetzt  einen  mächtigen  Trümmerhaufen.  Der  Thurm  be- 
saas  noch  die  volle  Höbe  bis  zum  Hauptgesimn,  nur  das  Kuppel- 
dach war  abgenommeo. 


m 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG, 


15.  April  189S. 


Eine  Aasstellans  von  knuBt^r^werbllohea  Sstwürfen 
and  Reisestadien  dee  Architekten  Franz  Broohler  ln 
Nürnberg  findet  Eurzeit  auf  der  oberen  Oallerie  des  Liebtbofet 
de»  Kanitgewerbe'Muaeama  hier  Btatt.  Sammtliche  Blätter  aind 
mit  CToaaer  Virtuoeität  Torgetragen,  der  Aufbau  der  kunatge- 
werblichen  Eutwürfe  meiaterhafl,  an  die  beeten  alten  Beiapiele 
erinnernd.  Unter  den  Stadien  nach  der  Natur,  theili  fand* 
•cbaftlicben,  tbeili  arebitektonieeben  Charaktere,  aind  beaondera 
die  letzteren  hervorzubeben,  unter  ihnen  die  Aufnahmen  aut 
Hrixlegg  und  Füretenfeldbmck.  Unter  den  Entwürfen  ateben 
an  erster  Stelle  zwei  Inneoansichten  eines  Vestibüls,  das  eine 
aus  dem  Jahre  18H3,  das  andere  von  1891,  das  eine  im  prun* 
kenden,  schweren  Barockstil,  das  andere  wobl  für  ein  Jagd* 
schloss  gedacht  und  mit  bis  zur  Holzdecke  reichenden  Kaminen 
ausgestattet.  Unter  den  kuustgewerblicben  Arbeiten  sind  durch 
ihre  Bestimmung  ausgezeichnet  die  im  Aufträge  des  Königs 
Ludwig  II,  TOD  Bayern  für  das  Schloss  Herrenchiemsee  her* 
gestellten  Gegenstände,  und  zwar  Bronzekandelaber  und  Bronxe> 
kübel  für  die  Spirgelgallerie,  eine  Waschgarnitur  in  Meissener 
Porzellan,  ein  Prunkschreibzeog,  ein  Nef,  eine  Jardiniere.  ein 
Silheraerviee  uiw.  Das  Schmiedeiien  ist  durch  reiche  Örab* 
und  Füllungsgitter  vertreten.  Die  Glanzstücke  der  Entwürfe 
aber  sind  der  Pokal  der  Ritterschaft  des  kgl.  bayer.  Haus- 
ordent  vom  heiligen  Georfi'  für  den  Prinzregenten,  in  den 
Mtbiichen  Formen  mit  reichem  Emailscbmuck  gebalten;  ein 
PnmkgeräsB,  den  heiligen  Georg  mit  dem  Drachen  darstellend 
und  anf  einem  das  Gefäss  bildenden  Horn  eine  deutsche  mittel* 
alterlicbe  Burg,  der  Schützenpokal  für  die  Stadt  München,  die 
Ehrengabe  für  GenerBl*Direktor  Schilling  in  München  and  der 
im  Charakter  der  Entwürfe  Holbeins  gehaltene  Tafelanfsatz  für 
den  König  von  Rumänien. 

Alle  diese  Arbeiten  Brr>cbiers  sind  durch  einen  über* 
quellenden  Fonnenreichtbum  ausgezeichnet;  das  künstlensche 
Vermögen  ihres  Urhebers  fiiesst  reich  und  leicht 


Daa  Stlpendlam  dar  Louis  Bolssonnet^Stiftang  für 
1893  ist  dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Emst  Ritscher  in  Dt  Eylau 
verliehen  worden.  Als  fachwisseoscbaftliche  Aufgabe  wurde 
das  Studium  der  Kirche  S.  Andrea  in  Mantua  an  Ort  und 
Stelle  festgesetzt. 


Pretfiuifgab«ii. 

Wottbeworb  zur  Erlaogang  von  Stadterwelterangs« 
Planen  für  Mfinoben.  Im  Anschluss  an  unsere  bezügliche 
Mittbeilung  in  No.  99  können  wir  heute  die  Namen  der  Autoren 
der  zur  Aoszeichnung  aelangten  Pläne  wie  folgt  mittheilen; 
Der  Plan  „Bayerns  Hauptstadt“  batte  Hrn.  Stadtbaoinsp. 
Gerhard  Aengeneyndt  in  Hannover,  der  Plan  „Mnnnibha“ 
die  Hm.  Stadtbauing.  Alfred  Frühwirth  und  Stadtbauinsp. 
W.  Brüning  in  Plauen,  der  Plan  «Bavaria*  Hrn.  Bmstr. 
Jobannes  Lehnert  in  ^rlin  und  der  Plan  „Realist“  Hm. 
Prof.  C.  Henrici  in  Aachen  zum  Verfasser.  Die  Verfaaser 
der  durch  eine  Belobung  ausgezeichneten  Entwürfe  sind  für 
den  Entwurf  «Luft  und  Liebt“  Hr.  Arch.  Mich.  Doscb  in 
München  und  für  den  Plan  «Meinem  lieben  München“  Hr.  Prof. 
Georg  Uauberrisser  in  München.  Der  letztgenannte  Plan 
wurde  ausserdem  durch  die  Stadtgemeinde  aogekauft  Die 
Pläne  sind  bis  einschl.  Dienstag,  den  18.  d.  M-,  im  Saale  des 
iJten  Rathhauaes  von  9—12  unu  2 — 6 Uhr  öffentlich  auigestelli. 
Wir  werden  in  unserer  nächsten  Nummer  ausfuhrlieh  darüber 
berichten. 

Wettbewerb  zar  Erlangung  von  Entwürfen  für  den 
Nenbaa  einer  Marlenklrohe  in  Düsseldorf.  Dieter  Wett* 
bewerb,  zu  dem  eine  Anzahl  hervorragender  Gotbiker  eine 
persönliche  Einladung  erhalten  batten,  sind  17  Entwürfe  ein* 
^laufen,  dto  bereits  seit  Mittwoch,  den  13.  d.  M.,  in  der  Kunst* 
halle  öffentlich  ausgestellt  sind.  Die  Kosten  des  Baues  waren 
mit  fiOO  000  JC  begrenzt.  Das  Preisgericht,  das  aus  den  Hm. 
Diözesan*Brtb.  Blanke  in  Köln,  Bmstr.  0.  Ebe  und  Brib. 
Sohwechten  in  Berlin,  Prof.  Stiller  und  dem  Mitglied  des 
Kirchenvorstandes,  Techniker  Custodis  in  Düsseldorf,  be- 
stand, verlieh  den  ersten  Preis  dem  Entwurf  mit  dem  Kenn- 
zeichen «Zwei  Sechsecke“  des  Hm.  Arch.  Ludwig  Becker  in 
Mainz,  den  zweiten  Preis  dem  Entwurf  mit  dem  Kennwort 
«Langbaus“  des  Hm.  Arch.  Wiethase  in  Köln  und  den 
dritten  Preis  dem  Entwurf  mit  dem  Kennwort  «Pempelforter 
r>om“  des  Hm.  Arch.  A.  Rinklake  in  Berlin.  Ausserdem 
sind  die  Eutwürfe  mit  den  Kennworten  „Inunsculata“  und 
„Uhsinisch'Gutbisch“  zum  Ankauf  empfohlen. 


Den  Bau  eines  Klnderbospltala  za  Riga  macht  die 
durtige  Stadtverwaltung  zur  Erlangung  von  Plänen  zum  Gegen- 
stand  eines  öffenUichen  Wettbewerbes,  wobet  Preise  von  1000, 
500  und  800  Rubeln  zur  Vertheilung  gelangen.  Der  Zeitpunkt 
der  Einreiehung  der  Pläne  ist  auf  den  1.  13.  September  <L  J. 
festgesetzt.  Niüieres  durch  das  Stadtamt  in  Riga  (Königsstr.  6). 


Fenonal-NaeSiiditeB. 

Lübeck.  Der  Reg.-Bmstr.  Hoto pp  ist  z.  Wasser-Btaieip. 

I ernannt. 

1 Preassen.  Zu  Eisenb.-Bauinsp.  sind  ernannt:  Die  kil 
[ Reg.-Bmstr.  Staad  in  Köln  (NipiM)  uni.  VsrleihoM  ^ 
I Stelle  eines  solchen  bei  der  Eisenb.-Haaptwerkzt  du.;  Bsiov 
I in  Köln  unt.  Verleihung  der  Stelle  eines  solchen  im  Bes.  der 
kgl.  Eisenb.-Dir.  (reebtsrh.)  das. 

I Der  Bauiosp.  Loose  ist  von  Berlin  an  die  Bergissp.  is 
Klausthal  versetzt. 

Die  bisb.  Reg.-Bmstr.  H.  Rattentidt  in  Koblenz,  TL 
Mente  in  Bielefeld  u.  E.  Boukies  in  Frankfurt  a.  M.,  sowir 
die  bish.  komm.  Gewerbe-Insp.  G.  Niemeyer  in  Dorsteo  ud 
0.  D.  Waetzboldt  in  Mülbeim  a.  Rh.  sind  unt.  VerleikoBi; 

I der  staUm.  Stelle  eines  Gswerbe-Iosp.  in  den  gen.  Stadtes  so 
I kgl.  Gewerbe-Insp.  ernannt. 

Ferner  eind  zu  kgl.  Gew.-Insp.  ernannt:  Die  bish.  IUf.- 
Bmstr.  A.Kubaneok  in  Dortmund  nnt  Verieihuog  der  etatim. 
Stelle  eines  Gew.-Insp.  in  Unna;  G.  Tornier  in  Trier  ul 
Verl,  der  etatsro.  Stelle  eines  Oew.-Inep.  in  Stendal;  die  bkk 
komm.  Gew.-Insp.  E.  Krumbhorn  in  M.-Gladbaeh  not  Verl 
der  etaUm.  Steile  eiues  Gew.-Insp.  in  Merseburg;  Dr.  Holser 
j in  Munster  unt.  Verl,  der  etstsm.  Stelle  eines  Gsw.-lnzp.  fsr 
den  Aufsichtsbez.  Magdeburg  II. 

Saobsen-Koburg-Ootba  Der  ßrtb.  Oirtanner  ist  sei 
I s.  Ansuchen  in  den  ehrenvollen  Rabestand  versetzt  — Ikon 
I Ob.-Rrtb.  Hartmann  in  Koburg  ist  neben  den  Ueschäfisn 
I des  herz.  Hof-Braslrs.  die  Funktion  eines  techn.  Beirstbs  n 
I Baasachen  beim  herz.  Slaatsminist  in  Koburg  Qbertrsgea. 

Briei-  and  Fragekaston. 

I Dichtung  von  Kellersohlen.  Zur  Fr^beautwortuag 
I £.  S.  in  L.  in  No.  34  theilen  wir  mit,  dass  wir  im  Aogfsblick 
I die  Dichtung  einer  Sohle  von  4*  nnter  Waaser  auitußlir«s 
I haben  und  dabei  folgendermaassen  verfahren:  IKe  Sohle  vird 
nachdem  die  erst«  Dichtung  unter  Wasser  eingeschuttet  osd 
das  Wasser  beseitigt  ist,  trichterförmig  mit  Geftlle  osch  eiMCi 
Punkt  betooirt,  auf  die  Sohle  mauern  wir  9 Schicht  bod 
*,  I Steine  breit  in  Entfernung  von  60  Streifen,  über  wekh« 
snr  Zementplatten  legen.  Die  Streifen  tollen  so  aogel^seio. 
dass  dem  von  unten  darohsickemden  Wasser  des  GeRlle  skhl 
versperrt  srird.  An  dem  tiefsten  Punkt  stellen  wir  eia  Thoo* 

I rohr  auf,  aus  welchem  wir  das  aufsteigende  Wasser 
I so  dass  die  Zementplatten  von  unten  trocken  bleiben, 

I pfiaatem  vrir  doppelt  auf  die  Zementplatten  und  brin^  «c# 

; 60  ■■  starke  Estrichschicht  auf.  Nachdem  dieser  volhtiBdil 
I erhärtet  ist,  wird  der  Zwischenraum  swiseben  der  ent  p- 
schütteten  Sohle  und  den  Zementplatten  voll  Zement  c»* 
goesen  und  dann  das  Thonrohr  gleichfalls  mit  Zement  gefüllt, 
das  Rohr  ahgettemrot  und  die  Estrichschicht  ergänzt. 

] Wir  wünschen  Ihr  Urtheü  Über  die  Zweckmässigkeit  diw« 
Verfahrens  zu  erhalten. 

I Stiebitz  ft  Köpehen. 

Wir  halten  das  Verfahren  Tür  richtig  bis  aaf  ein  psv 
Punkte:  Die  Auftragung  des  ZementestrioM  muss  in  9 I*sg«n 
j geschehen  und  der  Mörtel  tu  beiden  T-agen  muss  mit  feinem 
I Sande  in  der  Menge  von  1 Zement  auf  8- 9 Vs  , 

! reitet  werden*  der  Estrich  darf  nicht  geglättet  werdem  w 
entspricht  der  Vorsicht,  auch  die  zuletzt  verbliebene  Oeffnoaj 
in  der  Sohle  mit  Mörtel  aus  Zement  und  Feinsand  (1:9)  n 
ichlieasen,  nicht  mit  ungemagertem  Mörtel. 

Hrn.  Bauteohniker  W.  in  J.  Ihnen  alle  Ban*  snd 
Maurermeister  unseres  Abonnenten-  und  Bekanntcnkieiisi  ttf- 
I hafk  zu  machen,  die  wetterbeständige  Farben  verwendet  tebra, 

I dürfte  doch  wohl  etwas  viel  verlangt  sein.  Die  von  Altheimer* 

I Nachfolger  in  München  vertriebenen  Farben  entsprechen  aatoti 
Wissens  im  allgemeinen  billigen  Anforderungen. 

Hrn.  Maurermstr.  C.  G.  in  B.  Wir  geben  mit 
auf  die  bezüglich  Anfrage  in  No.  89  d.  J.  gerne  an  di^ 

Stelle  bekannt,  dass  Sie  I^ava-Aschen-Krotzs  zum  Bau  ^ 

I Wandungen  und  Decken  zu  oberirdischen  Wsintpeichsni  fi- 
[ briiiren. 


Offene  Htellen. 

Im  Anieigentheil  der  heut  No.  werden  zer 
Besohäftignng  geiaobt: 

Ktg.-Bmalr.  ••d  ATeslTaktas  «ad  Iifaaltat»- 

I 1 BUdlbaaiMji.  d.  d.  MafUtral-nana  a.  8.  — Ja  1 Bar.*Bwn- ^ ^ 

Afaadt.Flaniib«rf ; Oara.-Biziaap.  AndtraMi-Hanorar;  Oa>*.-DaaiM^  Staaf-J**^ 
bo«.  — t Arck.  d.  A/ek.  I.  S L.  Bor^kard-BarlU.  KaakaaU.  €.  — /•> 
Ok.*BurtarflMU.  KHsar-Kr»f«l4:  BaaBBt  Ziakall  Q*Umv.  — 9 Bbb1m-^> 
naaaw  d.  d.  fioaak.  Eia«ak..Dir.-OId«akarf.  — 1 BMlkaa-Iaf.  d.  d- 
Altona  a.  E.  >-  S Aiek.  ali  Lakrar  d.  d.  Dir.  dar  Baa|a«.-8ekato-t*t  Enaa 

kl  Laadaaaaar.  Tackslkar,  BaUkaar  aa*.  ^ 

Ja  1 Laads,  d.  d.  Ma«UtTat-Laekrti«alda:  Brik.  Sckaka-Balkaa^-^ 
1 Baatoeka.  d-  4 Bladt-BaakOr.-Pr.  Htartard:  BrIk.  Araadl-nMators: 

I inap.  Btakr. JOUrbof ; Datoklaap.  GMtor-Mariaabarf { LMdbaatoff. 

OaaBbrflek:  P.  Orfia-Ualla  a.  B.t  Artk  L.  HekaaUar-KattovHa;  Ai«k.  I- 
I lAMaiU;  Ank.  Pr  Draaalar-Wardar  a.  U.:  P.  SBl.  Q.  t»i.  Bi»-  *■  j 

Makra  Zaiakaar  d.  Bac.-Bwtr.  HwtoLMtaator  L W.  ^ Ja  1 
I Bia^banast,  Aktk.  fir  Oma-  n.  Waaaar-Tarmott--AJtaaa;  S.  Ml.  Bad-  BaMaW** 


Kr>sialMioiiiv«rla4 


Krait  Taaaka.  ItoriiB.  k'Or  dta  Kadaztloa  raraaiw.  K.  E-  O.  miaah^  fiarlla.  Drvak  voa  W.  Orava'a  BaaMruekarai. 


No.  31 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXVII.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  19.  April  1893. 


193 


IbMI:  m«  PrH*b««.Tl>Baf[  ror  Kotalrff  ur  Htji«k«Mr  8Udl«rwBit4nK-  — MiUh.iinBfwi  m Twb1h«i.  — TftsiKBta«.  — PnlMBliaWii.  — fiaiBir- 
«e^M.  — ni4  Prkf«kaat«ii.  — Off*M 


Oie  Preiebewerbung  für  Entwürfe  zur  MOnchener  Stadterweiterung. 


>obdem  bereits  am  8.  d.  MU.  du  Prei^ericht  eeio  Out* 

I aebten  erstattet  bat  und  der  Magistrat  demselben  in 
^ seiner  Sitzontr  Tom  11.  d.  Mts.  beigetreten  ist.  sind  die 
eisgegaogenen  18  Preisbewerbungen  nunmehr  zur  öffentlichen 
Beeiobtigung  im  grossen  Aaale  des  alten  Rathbansu  ansgestellt, 
tis  fiberrascht  nnäebst  die  geringe  Zahl  der  Entwürfe.  An* 
geaiehts  der  betriicbtllcben  Geldpreise  ~ es  waren  vier  Preise 
von  6000,  4000,  9000  nnd  StOOO  Jt.  ausgesobrieben  — bitte  man 
wohl  eine  groeaere  Betbeiligang  erwarten  dürfen,  besonders  von 
den  bayerischen  Architekten  und  Ingenieuren,  denen  doch  die 
Zokunlt  ihrer  Hauptstadt  besonders  warm  am  Herzen  liegt. 
Noch  mehr  aber  ist  es  bedauerlich,  dus  auch  der  Inhalt  der 
Entwürfe  an  guten  Gedanken  und  brauchbaren  Vorschlägen 
nach  dem  Urtbeil  des  Preisgerichts  den  gehegten  Erwartungen 
oieht  rollig  entspricht.  Einestheils  ist  u wohl  der  Umstand,  dass 
anacbeinend  nur  eine  verhiltniasminig  kleine  Zahl  berufener 
Techniker  mit  den  praktischen  und  künstlerischen  Fragen  des 
Stadterweiterungsweaens  sich  über  den  Bedarf  des  Tages  hinaus 
^achailigt,  aadererteita  aber  die  Kothwendigkeit  eines  erbeb* 
liehen  Aufwandes  an  örtlichen  Studien,  welcher  den  Kreis  der 
Bewerber  bei  den  Stadterweiterangs-Entwürfen  für  München 
mehr  sls  erwünscht  eingeschränkt  äit. 

In  dem  Programm  waren  verlangt  ein  Entwurf  im  Maau* 
stab  1 : 10000  als  Ueberaiehtsplan  und  ein  solcher  im  Maustab 
1:6000,  die  Einulbeiten  enthaltend;  gewünscht  waren  ferner 
Flanansscbnitte  im  Maautab  1 : 1000.  veransohaulioht  durch 
Vogelschaubilder,  für  besondere  Anlagen  von  grösserer  Bedeu* 
tnng.  Aue  der  ^urtbeil  ung  entfiel  vorab  der  im  übrigen  sehr 
bemerkenswertbe  Entwurf  No.  IS  (Meinem  lieben  München) 
dea  Professors  0.  Hanberrisser,  weil  er  nnr  ans  einem  Ueber* 
sicbtsplane  in  1:10000  bestand.  Von  den  übrigen  12  Ent* 
würfen  kamen  nach  Aussonderung  der  Arbeiten  von  geringerer 
Bedeolung  nnr  sur  engeren  Wahl  die  Entwürfe  No.  2 (Bayerns 
Hanptstadt),  Ne.  4 (Munnihha),  No.  6 (Bavaria\  No.  8 (Realist) 
und  No.  10  (Licht  und  Luft). 

Der  letstgenannte  Entwurf  (No.  10)  von  Michael  Doaoh 
in  München  wurde  ausgeschieden  hauptsicblich  wegen  des 
Mangels  an  konstlerisoher  Dnrcbbildong  und  wegen  der  su 
ekiazenhaften  und  sehemaiischen  Behandlung  des  Strassenneisee 
Anerkannt  wurde  die  befriedigende  ErfUllang  der  meisten  Pro- 
grammpuskte , insbesondere  hinsichtlich  der  Verkehrs -Ver- 
bessemngeD  in  der  Altstadt,  der  radialen  Strauenzüge  nach 
aussen,  (ter  Gürielstrasseo,  der  Pferdebahnen  und  Stadtbahnen. 
Die  Lage  der  inneren  Ringairasse  ist  wohl  in  diesem  Entwürfe 
Örtlich  am  besten  angeordnet;  es  fehlt  indess  dis  Durchbildung 
derselben  nach  der  Quere  und  der  TAnge  und  nach  der  Be* 
deutung  der  einzelnen  Abschnitte.  Der  Verfasser  begnügt  sich 
leider  damit,  eine  mit  Beamreihen  bepfianzte  gleiobmässige 
Breite  von  70«  vorznsohlagen,  ausserdem  eben  so  skitsenhaft 
einen  äusseren  Gürtel  von  40*  nnd  einen  mittleren  von  20* 
Breite.  Auch  inbetreff  der  Bildung  grösserer  und  kleinerer 
Plätze,  der  Anordnung  der  Öffentlichen  Gebäude  und  der  künst* 
lerischen  Ausgestaltung  des  Planes  überhaupt  erfüllt  der  Ent- 
wurf nicht  die  für  die  Hauptstadt  Bayerns  tu  stellenden  An- 
forderungen. 

Der  Entwurf  No.  8 (ResHst)  von  Professor  Henrtci  in 
Aachen,  künstlerisch  unsweifelbatl  die  hervorragendste  Arbeit 
der  ganzen  Preisbewerbung,  stand  trotz  mancher  Vorzüge  gleich* 
faÜa  in  Gefahr,  ausgesebieden  tu  werden.  Der  Entwarf  ist  in 
gewissem  Sinne  dsi  gerade  Gegentheil  des  vorbeiprochenen: 
eine  höchst  aufmerksame,  individuelle  Durchbildung  der  Einzel- 
heiten, ein  Reichümm  an  malerischen  Architektorbildem,  aber 
ein  Mangel  an  entschiedenen,  planvollen  Linien  für  den  gross* 
städtischen  Verkehr.  Erläutert  durch  eine  sablreiche  Auswahl 
reizToIler  Platsbilder  siebt  Honrici’s  Arbeit  die  Blicke  immer 
wieder  auf  sich.  Auch  der  beigegebene  Erläutemogsbericbt  ist 
launig  und  unterhaltend,  wenn  auch  nicht  fiiei  von  l^denkUchen 
Anschauungen.  „Der  Verkehr“,  so  heisst  es  in  demselben,  „ist 
ein  doktrinärer  Begriff."  Hätte  der  Verfasser  Mine  Vorliebe 
für  malerische  Wirkungen,  für  das  Versetzen  der  Strassen- 
zün,  für  unregelmässige  Bildungen,  für  eine  zu  reichliche 
Zmü  von  Krümmungen  ein  wenig  bemeistert,  hätte  er  die 
durchgehenden  Linien  des  Orosstadt- Verkehrs  mehr  erwogen 
und  in  seinem  Plane  mehr  ausgeprägt,  so  würde  dem  Entwurf 
vermuthlich  der  erste  Platz  zugeMlen  sein.  Die  Rsdialen  be- 
schränken sich  auf  die  vorhandenen  Landstrassen,  diagonale 
und  ringförmige  Linien  fehlen.  Die  letzteren  sind  aber  gerade 
hier  um  ao  unentbehrlicher,  als  der  Entwurf  rings  um  die 
Inoeostadt  Mchs  fast  getrennte,  für  sich  behandelte,  mit  be- 
sonderen Platssentren  ausgestattete  Vorstädte  legt,  deren  Ver* 
biodongen  sowohl  unter  sich  als  mit  dem  Stadtkern  leider  sehr 
unvollkommen  sind  oder  vermisst  werden. 


Gegenüber  diesen  Männin  zeichnete  sich  der  Entwurf 
No.  6 (Bavaria)  von  Architekt  Johannes  Izehnert  in  Berlin 
durch  sehr  sor^äUige  Durchbildung  der  grosstädtischen  Ver- 
kehrslinien aus.  Die  Radial-  und  Gurteistrassen  sind  sehr  zweck- 
mässig angeordnet  und  ausgebildet;  dabei  sind  die  bestehenden 
Verhältnisse  aufmerksam  berücksichtigt  und  Tür  die  Altstadt 
gute  Verkehrs-Verbesserungen  in  Vorschlag  gebracht  Die 
DiagOnal-ätrasBen  sind  indess  in  etwas  überreichlichem  Maasse 
vorgesehen,  wodurch  das  Strassennetz  mehr  als  wünsebenswerth 
zerschnitten  wird;  auch  die  Beibehaltung  und  Neubildung  einer 
grosMn  Zahl  konzentrisch  in  sich  zurückkebrender  Gruppen  von 
Strassenzügeo  führt  zu  ein<‘r  gewissen  Verwirrung  des  Netzes 
und  schädigt  die  Gesammtwirkung  des  Planes.  Die  Ring- 
Eisenbahn  ist  durch  möglichst  dichte  Annäherung  an  die  Alt- 
stadt trefilich  angeordnet,  auch  die  sonstigen  Eisenbahn -Vor* 
schlage  sind  w<ml  durchdacht.  Das  StrassenbahnneU  für 
thieriacben  und  mechaniseben  Betrieb  ist  sachgemiss  bearbeitet, 
ebenso  die  Stadteintbeiluug  nach  Laudfaaus-,  Wohn*  nnd  Fabrik- 
bezirken Der  Entwurf  ist  einer  der  wenigen,  welche,  wenn 
auch  io  nicht  ausreichender  Weise,  die  Gleis -Versorgung  der 
Fabrikbezirke  angeben.  Die  reiche  Ausstattung  der  Strassen, 
die  Anordnung  der  freien  Plätze,  die  Schmuckanlagen  and 
öffentlichen  Gebäude  ist  sehr  anerkennenswerth,  aber  in  künst- 
lerischer Hinsicht  doch  nicht  zureichend.  In  der  Gleichmässig* 
keit  dieMr  Anordnnngen,  in  der  zu  gsriogen  Hervorbringnng 
des  Malerischen  und  Individuellen  hegt  ein  nicht  zu  unter- 
schätzender Mangel  des  Entwurfs. 

Der  Plan  No.  4 (Munnihha)  von  Alfred  Frühwirth  in 
Flauen  bat  manche  Verwandtschaft  mit  dem  vorigen.  Auch 
hier  sind  die  Radial-  und  Ringstraisen  gut  angeordnet,  die  Ver- 
besserungen und  Durchbrüche  in  der  Altstadt  wohl  durchdacht, 
auch  die  dia^nalen  Linien  befriedigend  berücksichtigt.  Die 
geplanten  E»enbahn- Anlagen  sind  sumeist  als  zweckmässig 
ansuerkennen,  aber  doch  wohl  für  die  Münchener  Verhältnisse 
samtheil  etwas  kostspielig  und  nicht  in  allen  Thcilen  ausführ- 
bar. Das  Straasenbahnwesen  hat  der  Verfasser  wenig  bear- 
beitet, er  will  dasselbe  mehr  der  zufälligen  Entwicklung  über- 
lassen. Die  Zweck-Eintheilung  der  Stadtbezirke  ist  sachgemäzs 
dnrehgeführt;  auch  ist  für  Bauplätze  öffentlicher  Gebäude  und 
für  eine  grosstädtisehe,  abwechMlnde  StrasMnausbildan^  aus- 
reichend gesorgt.  Allein  auch  bei  dieMm  Entwürfe  tntt  ein 
Mangel  an  grossen  architektonischen  Gedanken  und  an  male- 
riscl^n  EinzelbUdem  hervor. 

Beim  Entwurf  No.  2 (Bayerns  Hauptstadt)  vom  Stadtbau- 
insp.  Gerhardt  Aengeneyndt  in  Hannover  ist  das  Nets  der 
Haupt- Verkehrslinien,  der  radialen,  diagonalen  und  RingstrazMn 
im  allgemeinen  als  klar  und  saohgemäss  zu  rühmen;  nur  hätte 
der  innere  Gürtel  näher  an  die  Altstadt  gelegt  werden  müssen. 
Auch  die  TOrgeschlagene  Ringeieenbahn  hegt  für  die  Benutzung 
durch  den  Stadtverkehr  tu  weit  ab;  um  so  mehr  hätte  das 
Strassenbahnwesen  ausgebildet  werden  müssen,  was  aber  nicht 
in  ausreichendem  Maasse  geschehen  ist.  Die  Durchbildnng  der 
Strassen  im  einzelnen,  die  Anordnung  von  Alleen,  gärtnerischen 
Pflanzungen  und  freien  Plätzen  ist  alz  recht  gut  zu  bezeichnen, 
die  Einlheilung  der  Stadtbezirke  für  Wohn-  und  Fahrikzwecke 
ist  zweckentsprechend.  Für  Bauplätze  öffentlicher  Gebäude  ist 
zwar  an  sich  genügend  gesorgt,  aber  die  architektonische  Be- 
handlung und  Gruppirung , das  eigentlich  Künstlerische  des 
Planes  tritt  auch  bei  diesem  Entwu^e  nur  spärlich  uuf. 

Nach  Ausscheidung  der  Arbeiten  No.  12  und  No.  10  waren 
die  zuletzt  besprochenen  vier  Entwürfe  zur  engeren  Beurtbrilung 
übrig  geblieben.  Programmgemass  mussten  nnter  diese  die 
vier  Geldpreise  vertheilt  werden,  entweder  nach  der  im  Preis- 
ausschreiben vorgesehenen  Abstufung  oder  in  einer  anderen, 
dem  Ermessen  des  Preisgerichts  freigcstellten  Weise.  Von 
Zoerkeonung  eines  ersten  Preises  wurde  (wie  in  No.  29  d.  Bl. 
bereits  mitf^theilt)  abgesehen,  da  kein  Entwurf  die  an  eine 
zukünftige  Millionenstadt  nothwendig  zu  slellendcn  technischen 
und  künstlerischen  Anforderungen  befried.gend  zu  erfüllen  ver- 
mochte. Auch  wurde  bei  der  Unsicherheit,  die  Vorzüge  und 
Mängel  der  verbliebenen  vier  Preisbewerbungen  in  Zahlenwerthen 
gegen  einander  abzuwägen,  darauf  verzichtet,  die  Geldpreise 
mit  geringeren  Unterschieden  abzustufen.  Es  wurde  vielmehr 
als  derSachl^e  entsprechend  befunden,  aus  dem  ausgeschrieljenen 
Gesammtbetrage  von  16  000  je  ein  Viertel  mit  87.^  ,.4t  jedem 
der  vier  Entwürfe  zuznweisen,  welche  aus  dem  Vergleiche  mit 
den  anderen  siegreich  herrorgegangen  waren.  Die  Entwürfe 
No,  10  und  No.  12  von  Dotch  und  Hauberrisser  wurden  ferner 
zur  lohenden  Erwähnung  bestimmt,  No.  12  ausserdem  zum  An- 
käufe empfohlen.  Die  Hauberrisser'sche  Arbeit  zeichnet  sich 
nämlich  durch  eine  namhafte  Zahl  trefflicher  Verkehrslinien, 
durch  klare  Hauptgrundzüge  der  Plananlage,  künstlerische 
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DurchbilduuK  ond  Gruppirun^  aus  und  dürfte  deshalb  für  die 
zukünftire  FlanfeiUtellonf;  manche  irbr  brauchbare  Winke 
geboD.  Hätte  der  Verfasser  den  Kntwnrf  eingehender  durch- 
gearbeitet  und,  wie  im  Preisausschreiben  verlangt,  in  grosserem 
Haasstabe  dar^estellt,  auch  in  den  orobilektoniscben  Rinzeb 
heiten  durch  vogelsehanbilder  erläutert,  so  wäre  ihm  der  Erfolg 
sicher  gewesen. 

Man  ist  vielleicht  berechtigt,  aus  den  Ergebnissen  der 
Münchener  Konkurrenz  den  Schluss  so  ziehen,  dass  unser 
modernes  Stadtbauwesen  noch  nicht  auf  der  Höbe  stehe.  Es 
mag  auch  sein,  dass  die  Unbestimmtheit  des  Preisausschreibens, 
wie  mehre  Preisbewerber  in  ihren  ErläutcrungB- Berichten  klagend 
erwähnen,  grosse  Schwierigkeiten  bereitet  hat.  Dennoch  aber 
ist  der  aus  dem  Wettbewerb  für  die  Stadt  München  ent- 
springende Nutzen  die  aufgewendeten  Kosten  und  Mühen  voll- 
auf werth.  Denn  die  aus  diesem  Anlass  herrorgegangene  ein- 
ehende  Erwägung  aller  Zukunfts-Bedürfnisse  der  wachsenden 
tacit,  die  viele  Geister  beschäftigenden  Vorschläge,  Meinungs- 


Xittheüangon  aas  Vereinen. 

Arohltekten-  and  In^nleur-Vereln  za  Hambarcr-  Ver- 
sammlung am  17.  Febr.  1668.  Vorsitzender:  Hr.  R.  H.  Kamp. 
Anwes.  ^ Personen.  Aufgenommen  Hr.  Ing.  Ch.  A.  Werner. 

Nachdem  Hr.  Gleim  über  neuere  RücberanschaS'ungeo  für 
die- Vereioe-Bibliothek  berichtet,  erhält  Hr.  Hauers  das  Wort 
zu  technischen  Notizen  über  den  Rathhausbau.  Der  Bau 
Ut  so  weit  fortgeschritten,  dass  in  wenigen  Monaten  die  äusseren 
Gerüste  fallen  werden;  auf  die  allgemeine  Raum-Auordnang,  bei 
welcher  die  Gruppimug  der  Geschäftsräume  um  die  Diele  im 
Erdgeschoss  (gleichsam  ein  überdachter  Platz  für  den  öSentl. 
Veraefar)  und  um  den  Ratbhaussaal  im  Hanptgeschoss  beson- 
ders bervorgehoben  wird,  kurs  eingehend,  giebt  Redner  einen 
Rückblick  auf  die  Bauausrübrong.  Am  6.  April  1866  wurde 
der  erste  Spatenstich  getban,  am  (i.  Mai  1866  fand  die  feier- 
liche Oninosteinlegung  statt;  30  000  Erdaushub  wurden  mit 
einem  Koeteoaufwand  von  80  000  bis  zum  Herbst  1886  be- 
schafft; der  Baugrund  erwies  sich  als  äusserst  nngleicbmissig, 
es  wurden  vielfach  Baurest«  früherer  E ulturperioden  vorge- 
funden.  Man  wählte  wegen  der  rasch  wechselnden  Tragfähig- 
keit des  Untergrundes  eine  Gründung  aus  Pfahlrammung, 
welche  unter  dem  ganzen  GelMude  ausgeführt  und  unter  den 
am  meisten  belasteten  Tbeilen,  namentlich  unter  den  Ring- 
mauern  und  dem  Tburm  dichter  als  auf  den  übrigen  Flächen 
angeordnet  wurde;  imganzen  wurden  4000  Rammkiefern  von 
7-^16  "■  Länge  geschlagen,  welche  sämmtlicb  hei  den  letzten 
10  Schlägen  nicht  mehr  als  18  ^ eindrangen  bei  einer  Hub- 
höhe des  750  schweren  Bars  von  4,50  ■;  die  Kosten  der 
Rammung  betrugen  146  000 

Ueber  den  Ramtnpfählcn  wurde  eine  ganz  durchgehende 
1 “ starke  Platt«  von  ^mentbeton  ans  Granitschoiter  berge- 
stellt;  dieses  Fundament  war  im  Herbst  1887  fertig. 

Da  die  Kellersohle  tiefer  als  das  als  wasserfrei  anzusehende 
Niveau  liegt,  so  wurde  besondere  Sorgfalt  auf  die  Dichtung  der 
Kellermaoern  und  die  Eritwäas«rnngs-Anlagen  gelegt.  Zum 
aufgebenden  Manerwerk  wurde  hydraulischer  Mörtel  ans  west- 
fälischem Kalk  verwendet.  Die  rd.  10  Millionen  Ziegel  im 
Normalformat  sind  ans  Farmsen,  Reitbrook  nsw.,  zum  über- 
wiegend grössten  Theil  aber  aus  Malliss  bezogen.  Oie  Sand- 
steine für  die  Fassade  des  Untergeschosses  sind  von  Oberkireben 
and  Sachsen  entnommen,  der  s^kel  ans  Bomholmer  Grsmit 
hergestellt;  in  kleineren  Mengen  kamen  auch  Deister-,  Nessel- 
roder und  andere  Steine  zur  Verwendung.  Die  Haupt-Stein- 
lieferuDg  einschliesslich  der  Maurerarbeit  hat  von  der  Sohle 
des  Hauptgeschosses  an  die  Firma  Philipp  Holzmann  über- 
nommen und  unter  Benutzung  ihres  reichhaltigen  Maschinen- 
und  Geräthe-Inveutam  vortrefflich  ausgefnhrt;  zu  den  ge- 
nannten Steinarten  gesellte  sich  nach  Holzmann’s  Ueber- 
nähme  der  scbuufurbige  Burgpreppacber  und  für  die  Wasser- 
schlage  der  barte  Cudowaer  Sandstein;  verwendet  wurden  im 
ganien  8500  Sandstein  mit  einem  Kostenaufwande  von 
1 600000  „JC  einschliesslich  der  Bildbauerarl>eit.  Die  Einwölbung 
und  Herstellung  der  durchweg  massiven  Deckunkonstruktionen 
geschah  stets  sogleich,  wenn  der  Bau  die  betreffende  Höhe  er- 
reicht batte.  K^ner  erläutert  noch  die  Ausbildung  der  Dächer 
und  die  Befestigung  der  Giebel-Fignren  und  bemerkt,  dass  zur 
Eindeckung  der  O^rlichte  zur  grosseren  Sicherheit  Drahtglas 
verwendet  werde  und  dass  znm  Schatze  der  Saudsteinflachen 
iregeii  Kuss-  und  SchmutzansaU  eine  Tränkung  mit  essigsaurer 
Thonerde  in  Aussicht  genommen  sei,  womit  bei  angestellten 
Versuchen  sehr  günstige  Erfolge  erzielt  worden  seien.  » 

Im  Aoscbluss  hieran  erläutert  Hr.  Goos  die  Eisenkon- 
struktioii  für  den  Helm  dos  Uathbaustbarmes.  Für  den  Arcbi- 
tektoii,  als  Künstler,  ist  der  Thurm  ein  wesentlicher  Bestandtheil 
in  der  Krsebeinung  des  Bauwerkes,  für  den  konstruirenden 
Ingenieur  ist  er  nur  die  Umhiillung  der  grossen,  den  Zwecken 
der  Ueizungs-  und  Lüflungssnlage  üieuenden  senkrechten 
Aspirationssebäebt«,  welche  unter Keller-Fussbodonbeginnen  und 


äusseruDgen  and  gegenseitigen  Aussprachen,  die  Zasanuarn- 
fasBUDg  einer  Summe  von  Gedanken  in  die  Rahmen  mebrer  ia 
den  Besitz  der  Stadt  übergehenden  Gesammt-Entwärfe  — allei 
dies  wird  sich  hoffentlich  t^i  der  weiteren  örtlichen  Bearbeitus^' 
durch  das  städtische  Bauamt  unter  Rettig'i  Leitung  sU  b«- 
denUam  und  segensreich  erweisen. 

Für  die  Allgemeinheit  der  Facbgenoseenschaft  aber  bst  die 
Münchener  Eookurrens  wiedemm  treffliche  Anregungen  is 
technischer  und  künstlerischer  Beziehung  gegeben.  Es  lut  ikä 
wie  Prof.  Baumeister  in  der  Sitzung  des  Münchener  ArchitekUn- 
und  Ingenieur-Vereins  treffend  bervorbob,  besonders  klar  gt- 
zeigt,  dass  auf  dem  Gebiete  des  Slädtebaaes  wie  auf  msDCäni 
anderen  Gebieten  des  Banweseni  Gutes  ond  Würdiges  nur  |e- 
leistet  werden  kann,  wenn  die  künstlerische  ond  teebntsd« 
Seite  der  Au^abe  möglichst  gleicbmässig  erfasst  nnd  darcb|;<'- 
fübrt  wird.  Durch  einseitiges  Betonen  der  einen  oder  andere- 
Richtong  kann  hier  ein  wirklich  befriedigendes  Werk  niebt 
geschsffen  werden.  J,  Stübhen. 


bis  zur  Höbe  von  etwa  90  ■ über  Null  hinaufreichen.  Drn 
I Brn.  Heouicke  und  Goos  wurde  die  Aufgabe  gestellt,  die  Koc- 
itruktion  dieses  Gerippes  zu  entwerfen  und  bis  ins  Einzelof 
auszuarbeiten  und  die  Liefenings- BedingoDgen  auKustelln 
Während  bei  den  grossen  Eisenkonstniktionen  der  gesanitUii 
Rathbausbedaebung,  etwa  300*  wiegend,  nur  ein  aUgemeisrr 
Plan  ausgearbeitet  wurde,  in  welchem  ansser  der  äossereo  Form 
der  Dächer,  die  Lage  nnd  Anzahl,  die  Stützpunkte,  die  Theilacf 
□nd  Anordnung  sämmtlicber  Binder,  Anzahl  and  Eintbeiisc; 
der  Pfetten  nnd  Sparren,  Betastnegs- Annahmen  nsw.  beitinuB’.. 

Anbietern  freigestellt  war,  das  System  6er 
Binder  und  die  Konstruktion  selbst  vorEuicblagea,  waren  b« 
dem  'rhunnhelm  die  Bedingungen  fiir  die  Koostruktioo  <kr- 
artig  bindend,  dass  Äbweiobongen  in  der  Hauptgestallong  ksnn 
möglich  waren.  Für  den  eisernen  Dachstuhl  ist  durch  obige« 
Verfahren  ein  Preis  von  82,58  für  1 4*  überdeckte  F&äw 
erreicht  worden.  Der  Thurm  Ut  bU  rd.  60  ■ über  Stniseti- 
pflaater  in  quadratischer  Grundform  in  Blauerwerk  ausgefukrt; 
m den  4 Ecken  dieses  Tburmsockela  Hegen  die  4 Aspcrstioiu- 
schachte  der  LüfiungBanlage,  jeder  1,8  * im  Geviert  und  oben  saf 
1,8*  Ereis-Durebm.  auslaufend.  Hierauf  setzt  sich  du 
hohe  Eisengerippe  mit  Knpferdcckung  snf  Holzscbaahog.  Dk 
4 Aspirstionucbächte  sollten  in  Eiten  weiter  bis  gegeo  dx 
Tburmapitze  geführt  werden  und  et  lag  nabe,  wie  auch  gesrbrbeD 
dieselben  als  die  Haupt-Tragetheile  des  ganzen  Tbanngerin** 
anszubilden;  demgemäss  ist  der  erste  Theil  des  üeriitUt  u» 
4 Bchmiedeisemen  Rohren,  17  ■ lang,  1,8  • Dorchm.  asdl'* 
stark  in  der  Wandung,  gebildet,  welche  der  FormduTbew« 
entsprechend  gegen  einander  geneigt  stehen.  Die  Füsm  drr 
Rohre  sind  aus  je  einer  Blecb^atte  von  9,4  ■ im  Geviert  ber- 
gestellt,  welche  mit  je  4 Ankern  von  50  Durebmetser  mi 
6 ■ Länge  mit  dem  Tbunn-Mauerwerk  verbunden  sind.  IHe  eiD; 
zelnen  Rohrtchüssc  sind  3 » lang.  An  ihrem  oberen  Ende  pm6 
die  4 Hauptrohre  durch  4 kurze  wagreebte  Queirohre  von  784*« 
Durchmesser  verbunden;  hier  sind  imganzen  16  Stützen  m 
500  ■■■■  Durebmeuer  aus  Kupferblech  angebracht,  welche  eisfr 
Theil  der  Absaugeluft  ins  Freie  anstreten  lassen.  Innerhzlb  dr« 
Vierecks,  welches  die  Querrobre  bilden,  liegt  ein  Rahmea  lu* 
Blech,  «uisen  und  innen  mit  doppelten  Winkeleisen  eingebwi. 
der  innere  kreisrunde  liahmen  dient  zur  AnfbäDguog  6tr 
Wendeltreppe.  Im  folgenden  Gesebots  sind  die  4 Bauptrokn' 
bei  6 »<•  Blecbatärko  auf  0,88  ■■  Durchmesser  zusammeogeiofn 
Dies  Geschoss  reicht  von  -p  85,80"  bis  -h  91.46";  jede#  Rob 
bat  einen  länglichen  Schlitz,  0,^  " breit  und  8,50  " bock,  nm 
weiteren  Luftaustritt.  Zur  Aufnahme  einer  Fussbodeo-Koc- 
struktion  in  Höbe  von  4^  87,45*  sind  Konsolen  an  die  Rckrr 
angenietet.  Oben  anf  die  4 Rohre  legt  sich  ein  Kreuz  •» 
X-Eiaen.  welches  die  Hauptträger  des  Fussbodena  in  -h  9?.05* 
bildet;  das  Trägerkreuz  reicht  an  allen  4 Ecken  über  die  Hstpt- 
robre  hinaus  und  dient  hier  zur  Aufeahroe  der  4 kleioen  Bei*' 
thürme.  Von  hier  ab  geht  ein  Hchi  von  0,80  • Durchmssiei 
nach  oben,  welches  sieb  nicht  auf  den  Fuasboden  stüLit,  looden 
zum  Besteigen  des  olwren  Tbeiles  dient  und  zum  Halt 
das  obere  Stück  des  Uubres  bis  hierher  binuntergefuhrt  »*- 
Das  Dach  der  Thurmballe,  welches  im  Gruudrias  em  s^ 
sturopftes  Viereck  bildet,  ist  aus  12  Ständern  von  je  8 3-Kisn 
bcntestellt;  diese  laufen  oben  gegen  eine  kreisninde  volle  Blecb- 
platte,  welche  in  Höhe  von  -f  97,23  * durch  Dreieckble«^ 
Winkeleisen  mit.  dem  Mittclrohr  verbunden  ist-  Von  hier  i» 
ist  der  Thurm  achteckig;  es  setzen  sich  dementsprechend  ssi 
die  runde  Riechplatte  8 senkrechte,  aus  je  4 Winkeleisen 
bil  lete  Ständer  auf.  In  4-  100,64  ■ Höhe  sind  dieselben  dwee 
Dreieckbleche  und  Winkeleisen  mit  dem  Mittelrohr  und  tcier 
sieb  mit  rechteckigen  vollen  Blechen  verbunden. 

Von  -f  100,84  * ab  setzen  sich  die  beiden  aussen  liegr^“ 
Winkcleiseii  eines  jeden  der  8 Ständer  schräge  nach  der  MrUe 
zu  verlaufend  fort.  schUessen  sich  an  das  Mittelrohr  an 
sind  bis  auf  -j-  106,43"  Höbe  an  demselben  hochgeföbrt  «w 
mit  ihm  vernietet. 


No.  31. 


DEUTSCHE  B A1IZEH  UND. 


195 


Von  -r  104,13  a an  spitzt  sieb  du  Mittelrohr  bei  10  a* 
lileclistärke  kegeirörmig  *o  und  stei^  bis  auf  + 112,88«,  wo- 
selbst es  300  «■  Durebmesser  erhält  und  mit  einer  bundartigen 
Verstärkoog  versehen  ist,  in  welche  sich  die  oberste  Stange 
eiosetzt.  Diese  Stange,  oben  0 ^«,  beim  Bund  17  stark,  ist 
im  Innern  des  kegelförmigen  Rohres  bis  auf  + 100,1  « hinab* 
geführt  und  hier  mittels  eines  t|uersteges  mit  dem  Rohr  vor* 
onnden. 

Die  vier  grossen  liauptrohre  und  ihre  Verlängerungen  sowie 
du  Mittelruhr  erhalten  im  Innern  Steigeisen  und  eine  Anzahl 
von  Oeffnungen  mit  verschlieasharen  K1a|ip>)n  zum  Hinaut- 
steigen.  Vom  Knssboden  des  Thurmes  bei  -f-  67,02  bis  tum 
Fussbodon  der  Tburmhalle  in  H-  87,46 « führt  eine  eiserne 
Wendeltreppe;  diese  soll  den  nnteren  Fussboden  nicht  beluten 
und  ferner  um  ein  Mittelrobr  von  600  •«  Durchmesser  ge* 
wanden  »erden,  um  bei  Revision  de«  Thurmes  durcblothcn  zu 
können;  die  ganze  Treppe  ist  deshalb  an  16  Rnndeisenstaogen 
in  Höhe  von  -f  84,00  ■ aufgebängt. 

Bei  den  statischen  Berechnungen  ist  ein  Winddrack  von 
190  kg  für  1 s«  angenommen,  entaprwehend  einem  Orkan  von 
40  « Geschwindigkeit;  für  die  Inanspruchnahme  des  Eisens 
sind  weit  geringere  Annahmen,  als  sonst  üblich,  gemacht 
worden.  Du  Gewicht  des  ganzen  Kisengerüstes  einschliesslich 
der  Trepp«  und  der  unteren  senkrechten  und  wagreebten  Ver* 
aukeruog  beträgt  98520  Auf  die  Uebemahme  der  Arbeiten 
sind  6 Angebote  eingegangen,  welche  um  60  000  bis  93000..^ 
auMioander  gingen.  Den  Zuschlag  erhielt  Wilb.  Tillmann  in 
Remscheid  mit  49,90  JL  für  je  100  fertig  montirten  Thurm, 
wovon  35  für  du  Material  frei  Baustelle  und  14,00  JL.  für 
die  Montage.  CI. 


I 
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Arohltekten- Verein  zn  Berlin.  Sitzung  der  Fachgruppe 
für  Ingenieure  vom  10.  April.  Vorsitzender  Hr.  Garbe;  an- 
wesend 41  Mitglieder,  1 Gut. 

Zunächst  wurden  durch  allgemeinen  Zuruf  in  den  allgemeinen 
Vortrags -Austchnss  die  Hrn.  Batbmann,  H.  Keller  und 
Finkenbnrg  gewählt. 

Seitens  des  Geaammt-Vorstandes  ist  ein  Schreiben  eioge- 

Songen,  in  welchem  die  Fachgruppe  ersucht  war,  Stellung  zu 
er  Frage  zu  nehmen,  ob  es  sich  in  Hinsicht  darauf  empfehlen 
würde,  dus  die  Betbeiligung  an  den  Monats^Wettbewerbongen 
im  Ingenieurwesen  in  den  letzten  Jahren  eine  so  sehr  schwache 
gewesen  sei,  von  solchen  versuchsweise  für  du  nächste  Jahr 
fiberbaopt  Abstand  zn  nehmen.  Von  den  Hm.  Garbe  und 
Pinkenburg  wird  diese  Ansicht  unterstützt,  während  Hr. 
Karl  Meier  für  die  Beibehaltung  spricht.  Die  VeraammluDg 
erklärt  sich  mit  der  Anffaseung  des  Gesammt-Vorstandes  ein- 
Terstanden. 

Hr.  Germelmann  macht  nuumehr  einige  Mittheiluogen 
aber  Erfahrungen,  welche  bei  der  Mühlendamm-SchlenM  mit 
Betonsohüttangen  gemacht  sind.  Es  ist  beobachtet  worden, 
dus  die  verwendeten  Zemente  zu  ganz  aosinmewöhnlicb  starken 
Behlammbilduogen  Veranlusung  gegeben  bauen.  Hr.  Oermel- 
mann  glaubt  dies  in  der  HaoptsaclM  auf  die  übergrotse  Fein-  ! 
beit  der  Mahlang  der  Zemente  zorüokführen  zu  sollen,  welche  ! 
von  den  Fabriken  durch  die  Verwendung  von  Kugelmühlen,  . 
anstatt  der  früher  üblichen  Mahlsteine  zu  erzielen  gesucht  ' 
würde,  um  die  Pestigkeits-Ziffera  der  Zemente  in  die  Höbe 
au  schrauben.  An  die  Aeusseraogen  des  Redners  knüpft  sich  { 
eise  längere  Besprechung.  Die  Hm.  K.  Meier  und  Pinken*  ' 
barg  vermögen  aus  ihren  Erfahrnngen  bei  städtischen  Bauten 
eine  derartige  Zunahme  der  Schlamrobildung  nicht  zu  konstatiren. 

Hr.  Gerhardt  erhalt  nunmehr  du  Wort  und  macht  sehr 
interessante  Mittbeilnngen  über  die  liachszuoht  im  Oder* 
gebiete.  Der  Strom  ist  io  früheren  2>iten  reich  an  derartigen 
Fieoben  gewesen.  1846  hat  der  Lachsfeng  in  der  Oder  ganz 
aofgehört.  Auf  Aoregong  des  Fisoberei-Vereios  bat  man  be- 
gonnen, vom  Jahre  1870  an  junge  Brut  in  der  Oder  wieder 
aasznseixen  und  zwar  bis  1879  etwa  1600  000  Lachse,  welche 
von  den  vier  Fischbrut-Anstalten  Morrolona,  Tscbirschdorf  bei 
Hirsebberg,  Ober*Liebtenau  bei  Lauban  und  Beroeueben  ge- 
liefert wurden.  Von  diesen  li^en  die  ersten  drei  oberhalb  Grossen. 

Bekanntlich  schwimmen  die  gongen  Lachse  im  zweiten 
Jahre  dem  Meere  zu,  um  nach  4 bis  5 Jshren  zum  Laichen  in 
die  oberen  Gewässer  surückzukehren.  Der  Laebsfang  in  der 
Oder  ist  aber  auch  nach  dem  Jahre  1875  ein  ganz  minimaler 
gewesen.  Es  fragt  sich  nun,  wo  die  Lachse  geblieben  sind? 
nähere  Naebfon^ungen  haben  ergeben,  dus  dieselben  in  du 
Warthegebiet  eingedmogen  sind,  wo  bis  dahin  Lachse  nicht 
gefangen  worden  sind.  1887  wurden  1180  Stück  Lachse  im 
Uewichte  von  12—30  Pfd.  in  der  Warthe,  Netze  und  Drawe 
gefangen.  Es  gebt  daraas  hervor,  dass  den  Lachsen  du  obere 
Oderwuser  nicht  behagt  Es  empBeblt  sich  also  nicht,  im 
oberen  Odergebiete  Laeuwege  einznrichten,  dagegen  erscheint 
es  rationell,  darch  solche  Anlagen  den  Fischen  die  filöglickeit 
SU  geben,  bis  in  die  oberen  Zuflüsse  der  Warthe  zu  gelangen. 

Hr.  Offermann  bespricht  du  Prinzip  schwimmender 
Drehscheiben.  Bringt  man  einen  zylindrischen  Schwimmkörper 
von  grossem  Darohmesser  in  ein  mit  einer  Flüssigkeit  gefuiUes 


Gefass,  weiches  den  Schwimmer  so  dicht  umschliesst,  dus  nur 
ein  schmaler  Spalt  zwischen  Schwimmer  und  Ueräiswand  bleibt, 
so  wird  bei  Belastung  des  Schwimmers  dieser  nur  Verhältnis«- 
massig  wenig  sinken,  während  die  Flüssigkeit  in  dem  Spalte 
stark  ansteigt.  Eine  Lokomotiv-DrebscheiM  von  16 « Durch- 
messer würde  bei  einer  I^ast  der  I^komotive  von  70 1 nur  2 «» 
sinken,  wenn  der  Spelt  2'«  weit  ist.  Die  Voriheile  solcher 
Drehscheiben  liegen  in  ihrer  ausserordentlich  leichten  Be- 
wegungsfähigkeit.  Bin  Mann  genügt,  um  die  belastete  Scheibe 
bequem  zu  ^wegen.  Als  Flüssigkeit  ist  du  nicht  gefrierende 
Glyzerin  zu  verwenden.  Erfinder  dieses  Prinzips  ist  der  Bau- 
inipektor  Witt fe Id. 

Zu  einer  kurzen  Bemerkung  über  die  Behandlung  der 
Wasscrläufe  bezw.  der  Flussbetteu  erhält  Hr.  Opel 
du  Wort. 

Dieser  theilt  mit,  dase  er  in  einer  nächstdem  erscheinenden 
Bmeebüre  den  Ntchweis  za  führen  versucht  habe,  wie  nur 
uuter  Verwendung  der  Profil-  und  Gefälle-Psrabel  die  Fluss* 
regulirungen  gute  Ergebuisse  liefern  werde.  Dem  entgegen 
hat  Br.  Prof.  Scblicbting,  welcher  infolge  von  Krankheit 
am  Erscheinen  verhindert  ist,  in  der  neuesten  Auflage  des 
Handbuches  der  Ingenieur-Wiisenschaften  Bd.  III.  die  beiden 
Sätze  ausgesprochen ; 

1.  .In  Wirklichkeit  findet  sich  du  parabolische  QuerprofU 
in  Flüssen  nur  in  seltenen  Aiunahmefällen.“  (S.  182j. 

2.  „Von  einer  gleichnütuigen  Geßllekurve  kann  oiebt  die 
R«de  seiD.**  (S.  97). 

Hr.  Opel  meint,  dus  damit  seiner  Broschüre  für  jeden 
anf  du  Wort  des  Meisters  schwörenden  Leser  der  Boden  unter 
den  Fussen  fortgesogen  sei.  Einer  von  beiden  kann  indessen 
nur  Recht  haben.  Die  grosse  Bedeutung  der  Sache  erheischt 
Klarheit  darüber,  aof  welcher  Seite  der  frrthum  ist.  Hr.  Opel 
sucht  des  weiteren  seine  Ansicht  zu  begründen  und  richtet  an 
Bm.  Scblicbting  seinerseits  die  Auffordernng , seine  gegen* 
theiligen  Behauptungen  so  rechtfertigen. 

Zum  Schluss  brapricht  Hr.  Gerl  ach  du  nn  Ministerinm 
der  öffentlichen  Arbeiten  bearbeitet«  Handbuch:  Führer  auf 
den  deutschen  Schiffahrts-Strusen,  wovon  der  I.  Tbeil  erschienen 
ist,  während  Theil  II.  und  III.  demnsebst  der  Oeflenthehkeit 
übergeben  werden  sollen. 

Ein  derartiger  Führer,  welcher  den  Schiffahrt  Treibenden 
genaue  Angaben  über  Ijänge  und  Beschaffenheit  des  Wege«, 
Hafensnlegen,  Schleusen,  Tarife  osw.  macht,  ist  schon  lange 
ein  Bedürfnis«  gewesen.  Jeder  Tbeil  ist  für  «ich  käuflich  und 
besteht  ans  tabellarischen  Zasammenstellangen  und  Karten* 
materiel. 

Der  I.  Theil  behandelt  du  Fluisgebiet  des  Rheins,  der  Donau, 
Ems  und  Weser,  der  II.  Tbeil  wird  sich  mit  der  Elbe  und  Oder, 
sowie  den  märkischen  Scbiffshrte*Struion,  der  III.  Theil  mit 
der  Weichsel  und  den  östlichen  Flüssen  beschäftigen. 

Die  vier  Tabellen  dee  1.  l'beiles  geben  eine  BeschreibuDg 
der  Schiffahrta-Strusen,  ein  Verzeichniis  der  an  ihnen  gelegenen 
Orte,  der  Eutfemangen  dieser,  sowie  die  WasserstanJe,  ferner 
eine  Anfzählnng  der  Häfen  und  Ladeplätze,  sowie  endlich  die 
Frachtsätze.  In  drei  Anhän^n  endlich  sind  alphsbetiscbe  Ver- 
leiobnisM  der  Häfen  und  Ladeplätze,  ein  Nummem*Verzeicbmst 
nnd  ein  alphabetisches  Verzeichnis«  der  SebiffahrU-Strsssen 
beigerügt.  Pbg. 

Vermisch  teH. 

AnssteUang  kffnstlerieoher  Lehrmittel  der  Unter- 
rlohtaanstalt  das  kgl.  Kanstgewerbe-Huseams  sn  Berlin 
io  seinem  Lichtbofe.  Dieee  Lehrmittel,  Tut  ausschliesslich  von 
Lehrern  nnd  Schülern  der  Anstalt  gefertigt,  sind  gröestentbeils 
I du  Ergebniis  von  künstlerischen  ntudienfahrten  und  Ungereu 
I Aufen^altes  im  Auslande  und  bestehen  vorwiegend  in  Werken 
! der  dekorativen  Malerei,  die  mehre  hundert  Blätter  umfusend, 

' in  einer  Reibe  von  Aufnahmen  nach  pompejanischen  Wand- 
malereien von  Kips  und  Koch,  in  Aufnidimen  nsch  den 
italienischen  Renaissance-  and  Baroekpaläaten  von  Hendorf, 
in  Wiedergaben  der  irsnzösischen  Malereien,  hauptsächlich  aus 
. dem  Louvre  und  aus  Fontainebleau  usw.  vorliegen.  Es  ist  eiu 
reiches  Material  virtuos  dargestellter  Blätter,  deren  einige  die 
natürlichen  Grösseoverbältnisse  der  Originale  zeigen.  Ewald 
bat  bei  Wumuth  eine  vortreffliche  Publikation  der  meisten 
dieeer  Blätter  beaorgt.  Die  Aufoabme  der  persiach-rbodischen 
Fayencen,  die  in  dun  Pariser  Sammlungen  zerstreut  sind,  hat 
I sich  Koch  vorgenommen,  während  Letsing  den  orientahsebeu 
^ Teppich  in  einer  Reihe  von  Zeichnangen  behandelte,  die  zu  einem 
j farbenprächtigen  Werke  vereinigt  sind.  Aua  dem  künstlerischen 
I Nacblaas  der  verstorbenen  ersten  I^ehrer  der  Anstalt  Kölscher 
! und  Burger  sind  eine  Reibe  tdobtiger  Stadienblätter  ausgu- 
stellt.  Die  Bestrebungen  Meurers  für  eine  Verjüngung  unserer 
Ornamentik  durch  au^erksamercs  und  eindringlichem  Studium 
der  Natur  sind  durch  einige  von  der  geschickten  Hand  Nisinia' 
besorgte  Na<'bgüsso  nach  der  Natur  und  nach  Modellen  ver- 
treten. Eine  Reihe  von  Originalzeicbnungen  Meurer’s  behandeln 
schematisch  du  natürliche  Waebsthum  der  Pflanze  und  ihre 
Veränderungen  in  den  einzelnen  Stadien  ihrer  Entwicklung. 
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Die  Bn>DxeklMie  stellt  von  der  Hand  der  Bildhauer  und 
OUeleure  Behrend  und  Rohlofl  Modelle  fUr  GenUtmootirun^n 
utw.  aus,  die  niobt  nur  für  den  Unterricht,  sondern  auch  für 
die  Industrie  gearbeitet  sind.  Besondere  Aufmerksamkeit  er- 
regen die  Versuche  in  Gobelin -Weberei  von  Ziescb.  der  im 
Antchlues  an  das  Museum  arbeitet.  Die  8 ausgestelUen  Ar- 
beiten sind  jedoch  eben  nur  als  Versuche  zu  betrachten, 
denn  weder  in  Farbe,  noch  Material  und  Technik  reichen  sie 
an  die  ähnlichen  französischen  Krzeugnisse  heran.  Doch  zeigen 
sie  tnancbes  Verdienstvolle  und  lassen  jedenfalls  den  lebhaften 
Wunsch  aufkommen,  dass  es  gelingen  möge,  in  gleicherweise 
eine  kgl.  Gobelin-Manufaktur  zu  schaffen,  wie  es  gelang,  die 
kgl.  Porzellan-Manufaktur  so  zu  fördern,  dass  sie  sämmtliche 
andere  Manufakturen,  Sevrea  eingeschlotsen.  Überflügelt  bat. 
Freilich  ist  es  noch  ein  weiter  Schritt  von  jenen  ersten  Ver^ 
suchen  der  Berliner  Oobelinwirkerei  bis  zu  den  Glansstücken  von 
Paris  oder  Beauvais.  Aber  wer  gut  gehen  will,  gebt  langsam. 

Dio  AoMteUang  von  Arbeiten  aas  dem  kflnstlerlsotaen 
Naoblase  des  Professors  Alexander  Schütz  (geboren  am 
4.  Oktober  1847,  gestorben  am  24.  Dezember  18^)  auf  der 
oberen  Gallerie  des  Liohthofes  des  Kuoslgewcrbe-Museums  zu 
Berliu  vereinigt  eine  grosse  Anzahl  von  Entwürfen  für  alle 
Zweige  des  kunstgewerblichen  Gebietes,  wie  auch  eine  Samm- 
lung von  Photographien  nach  aosgerührten  Gegenständen, 
namentlich  Bronzen  und  Beleuchtungskörpern  der  Firmen 
Spinn  A Sohn,  Otto  Schütz  und  Hirsehwald.  ln  der 
Stilfassnng  überwiegt  bei  den  meisten  Entwürfen  und  ausge- 
fuhrten  Stücke  die  italienische  Renaissance,  bisweilen  mit  einer 
Streifnng  der  deutschen  Kenaiuance,  bisweilen  mit  einer  Neigung 
zum  Bai^kstU.  Oie  im  reinen  Stil«  der  deutschen  Renaissance 

Sehallenen  Entwürfe,  wie  die  Arbeiten  iro  Barockstil  sind  in 
er  HinderzahL  Das  ganze  Fühlen  und  Schaffen  von  Alexander 
Schütz  koDzeotriri  eicä  auf  die  italienische  Renainanoe,  die  er 
auch  mit  glücklichstem  Erfolge  tu  »einer  künstlerieoben  Formen- 
spräche  machte.  Inbezug  auf  die  Darstellung  der  Ot^enstände 
und  Entwürfe  erweist  er  eich  in  gleichmäseiger  Weite  als  ein 
Beherrscher  des  Pinsels  wie  der  I^der.  Unter  den  zahlreichen 
Arbeiten,  die  sich  auf  die  verschiedensten  Gegenstände  des 
Iranstgewerblichcn  Arbeitsgebiets  erstrecken,  wie  den  Ent> 
würfen  zu  Bücherschränken,  Kaminen,  Beleuohtuogikörpem  in 
Messing  und  Eisen,  Kandelabern,  Uhren,  Schreibzeug-,  Thür- 
und  Fenstergamituren,  Jardinidren,  Lampeo,  Pokalen,  Kasetten 
steht  ein  im  Barockstile  gehaltener  Konzertflügel  obenan.  Aui 
den  zahlreichen  Gesammtentwürfen  für  Wand-  und  Deeken- 
Anordnungen,  Entwürfen  lu  Erkerausbauten  usw.,  sei  nament- 
lich das  Herrenzimmer  für  Hrn.  Paul  Hennige  in  Magdeburg 
hervorgehoben.  Einzelne  Stüleben  geben  von  dem  malerischen 
Können  des  zu  früh  Verschiedenen  sprechende  Beweise.  — 
Aus  allen  diesen  Werken  spricht  die  vomebme,  gesrissenhafte 
Künstlernatur,  die  mit  denelben  Liebe  und  Hingabe  dem 
kleinsten  wie  dem  grössten  Gegenstände  ihr  reiches  Können  lieh. 

Stelndeoken  mit  B&ndelaeneinlage.  Zu  dem  Artikel 
unter  dieser  Ueberschrift  in  No.  2V  d.  Bl.  sei  noch  besonders 
die  vollkommene  Feuersioberheit  jener  Konstruktion  bervorge- 
hoben,  die  sich  bei  verschiedenen  Brandproben  erwiesen  bat. 
Ausserdem  sei  zur  Aufklärung  erwähnt,  <Uss  die  Konstruktion 
nicht  von  H.  Hunzinger-Köln  herrühri,  der  diese  Decken 
dem  Unterzeichneten  a Z.  empfohlen  und  auf  Wunsch  des- 
selben und  zum  Beweise  ihrer  Güte  eine  Probe  mit  denselben 
aogestellt  hat,  sondern  von  dem  Baumeister  und  Architekten 
Job.  Fr.Kleioe  in  Eesen  (Ruhr).  Hr.  Kleine  hat  diese  Deeken 
im  Jahre  1692  erfunden  und  bereits  vielfach  mit  bestem  Er- 
folge — besonders  in  den  westlichen  Provinzen  — ausfübren 
lassen.  Keil,  Bauinspektor,  Erfurt. 

PrelRaafj^beri. 

Einen  Wettbewerb  znr  Erlangung  von  Entwürfen 
für  ein  Reetanratlona-Oebände  mit  Konzertgarten  auf 
dem  Löbauer  Stadtberge  schreibt  der  dortige  Magistrst  mit 
Termin  zum  29.  Juli  d.  J.  unter  deutschen  und  österreichischen 
Architekten  aus.  Es  werden  nur  Entwürfe  in  skizzenhafter 
Darstellung  verlangt,  deren  8 beste  mit  einer  Gesammtsumme 
von  2000  deren  Vertbeihing  dem  freien  Ermessen  der  Preis- 
richter überlassen  ist,  prämiirt  werden.  Das  Preisgericht  be- 
steht aus  den  Hm.  kgl.  Brth.  C.  Lipsius  io  Dresden,  Arch. 
K.  E.  0.  Fritsch  in  Berlin,  kgl.  Brandvers.-Insp.  Ehrenberg, 
«.ibersmtsriebter  und  Stadtverordoeten-Vorsteher  Bauer  und 
Bürgerm<‘ister  Mücklich  in  I^öbau.  Programme  und  Wettbe- 
werhs-Bedingungen  kostenfrei  durch  den  Stadrath  in  T^bau  i.  8. 

Die  Aufgabe  einer  Reinigung  und  Klärung  der 
Hohleneenwäsaer  (Sielwässer)  der  Stadt  Leipzig  wird  vom 
Ratbe  derselben  zum  Gegeoitand  eines  öffentlicben  Wettl>e- 
werbs  gemacht,  wobei  Tür  dio  8 relativ  besten  T^ösungen  Preise 
von  5000,  80U0  und  9000  mit  der  näheren  Bestimmung  ver- 
liehen  werden,  dass  der  erste  Preis  auf  Kosten  des  dritten  er- 

KnaintMio&4VB»Uc  tos  BrsitTovcS«,  Ucrlin.  KSr  dl«  Kc4«kUoii  v«rAbiw. 


I höbt  werden  kann.  Die  Lösungen  der  Aufgabe  sind  bis  tta 
I 1.  Oktober  d.  J.  bei  der  Nuntiatur  des  Ratbes  zu  lieipzig  eia. 

I lusenden.  Bedingungen  und  nähere  Angaben  gegen  1 tob 
j der  Tiefbau-Verwaltung  der  Stadt.  Wir  werden  nscb  Einsicht 
I der  näheren  Angaben  auf  die  eigenartige  Aufgabe  noch  sa 
; sprechen  kommen, 
i 

Dflctaenicbaa. 

I Bau  und  Betrieb  von  Volkabade-Anstalten.  Von  Hodoh’ 

I SchuUze,  Stadtbaninspektor  in  Köln  a.  Rh.  Mit  einem  V9^ 

' wort«  von  Dr.  Ed.  Lent,  Geh.  SanitäUrath  und  Sekretär  dn 
I niederrhcinischen  Vereins  für  öffentliche  Gesundbeiispflef^. 

I Mit  45  Abbildg.  im  Text.  8 JC.  eleg.  kari.  Verlag  von  Kn.l 
I StrauBS  in  Bonn. 

I Unter  den  Bestrebungen  zur  Besserung  des  Wohlheßodem 
I der  unteren  Vnlksklassen  nehmen  die  Volksbadeanstalten  eine 
so  bedeutende  Stellnog  ein,  d.tss  sich  grosse  StadtgeneiodeB 
! wie  Berlin,  Wien,  Franafurt,  München,  Mannheim,  Brauniehveif. 
Köln  und  andere  veranlasst  sahen,  diesem  Punkte  des  öffeci- 
liehen  Gesundheitswesens  nschdrücklicbste  Beachtung  sotheil 
werden  zu  lassen.  Diese  Bestrebungen  schildert  unter  Beigabe 
von  vortrefflichen  lilustratiooen  die  obige  Schrift  in  umfassender 
fachlicher,  den  Gegenstand  volliländig  beherrschender  Weise. 
Es  giebt  eine  Summe  von  Mittel-  und  Kleinstädten,  die  tidi, 
nicht  zuletzt  des  Kostenpunktes  wegen,  der  Errichtung  tod 
Volksbade-Anstalten  gegenüber  noch  ablehnend  verhalten.  Sie 
; mögen  aus  dem  Werke  erkennen,  dass  ihnen  die  Anlage  solcher 
I Anstalten  keine  unersehwingbaren  Anforderungen  aoferleft 
' Der  Gegenstand  ist  zu  wichtig,  um  aus  diesem  oder  jenatB 
Grunde  dauernd  übersehen  werden  zu  können. 

Bel  der  Redaktion  d.  Bl.  elngeganffene  lltteranaclie 
j Neabeite&: 

, V.  Höver,  Egbert,  o.  Prof,  a d.  kgl.  teohn.  Hochschule  in 
' München.  Kurzes  Handbuch  der  Maschineokundr. 

4.  Lfg.  München,  1692;  Th.  Ackermann.  — Pr.  8,40  ji 
Bericht  des  vom  österreichischen  Ingenieir-  si<i 
I Architekten-Vereine  eingesetzten  Comit4i  lar 

I Aufstellung  von  Typen  für  Walseisen,  «rsUUel  t 

' Job.  Boberl,  Insp.  d.  Österr.  Nordwestbahn,  io  der  6r- 

schäfU-VerzammluDg  de«  Vereins  am  28.  April  I8S^- 
Wien  1692;  Verlag  det  österr.  log.-  n.  Arch.-Vereiss.^ 
Erläuterungen  zur  Beupolitei-Ordnung  für  die  Vor- 
I orte  von  Berlin  vom  5.  Dez.  1892.  Nebst  Uebemd»*?- 

I plan  u.  erläuternden  Holsschn.  Berlin  1893;  W.  KmK  k 

Sohn.  Pr.  60  Pf. 

I Briet*  and  Fragektften. 

I Hrn.  F.  B.  in  C.  Die  Schoppenpanzer. Farbe  ros  Dr. 

' Graf  & Co.,  Berlin  S.  42,  Brandenborgstr.  23,  dürfte  Ihres 
Zwecken  am  besten  entsprechen. 

Hrn.  0.  S.  in  L.  Unseres  Erinnems  hat  der  Deutsd- 
Amerikaner  Henry  Villard  eine  Somme  zu  Keise-Entieksd)- 
gungen  Tür  solche  gestiftet,  welche  die  Ausstellung  in  Chicsf« 
zu  Msueben  beabsichtigen.  Eingaben  um  Verleihung  eiw« 
solchen  Stipendiums  sind  au  den  Raichskommiitsr  za  riebue. 
I Aos«erdem  machen  wir  Sie  auf  die  Ausstellungsrehrtes 
Turnlehrers  Weidner  in  Köln  a.  Rh.  aufmerksam. 

Hrn.  Arch.  H.  J.  in  B.  In  den  Anssebreibungt-Be- 
' Stimmungen  des  Wettbewerbs  für  Pläne  zu  dem  oea  ra  er- 
' bauenden  Riebeck-Stift  in  Halle  ist  der  unter  a)  bezeichTiS> 
TiSgeplan  nicht  zu  den  im  Maasstabe  von  1 ; 150  anzuferti^tidco 
j ZeiebnuDgen  zu  rechnen.  Als  T/ageplan  ist  vielmehr  d>e  <kn 
I Wettbewerbungs-Beslimmuogenbeigegebene  Umdruckzeicluiung. 
. die  im  Maasstah  von  l : 1000  gezeichnet  ist,  zu  verwenden,  l*ri«. 
eine  Kopie  derselben. 

Mit  Bezog  auf  Anfrage  1 in  No.  98  bemerken  wir,  isw 
Falcooiiier-Glasiteine  verwendet  wurden:  bei  dem  Erweiterungi- 
bau  der  Reiohsdruckerei  in  Berlin,  von  Arch.  Schmidt  in  LcDOSp, 
von  den  Arch.  Schmidt  & Bnrckbardl  in  StoUgart.  vo«  Th. 
Cslow  Ä C«.  in  Bielefeld,  von  M.  Potlak  in  Kattowiti,  rt» 
I Kamler  in  Breslau,  von  lAmbertz  & Schmitz  in  Asebeu 
! von  K.  Bodenhetm  in  Köln. 

Offene  Stellen. 

Im  Ansei^ntbeil  der  heut.  No.  werden  snr 
Beschäftigung  gesucht: 

I «I  and  - RfSr..  Ar«SU«kl»n  and  la|«niMr*- 

I 8U<llbMlD>p.  d.  d.  Mwi-trit-ilnlU  n.  8.  I 
Srth.  iL  8Udt?ert<rdn«Ui>  Vor*t  Kk>h*-SU>lp  i.  P.  — Urkr.  B«< * 
MtJittr.B»ad<r.-Pf«^»-AJkf«ekt«t»dt.  — I Rt^.Rfht.  d.  d.  k*i**if  "T 

' ii«r  Nofd«^WiJS.liB«li«Tr».  — | BfVr.  d.  V.  IUj.«d  < 0^ 

I Bttf  — Ja  1 A'Ck.  d.  Brifa.  LSUu*str.  SS:  Arrk. 

KmL{:  atam-laun-Mazdabart.  — I 4-  d.  S»*<‘**«»* 

. Alloa*  »,  E.  — l A«S.  nl»  Labw  d.  d.  Dif.  d*r  Ba«faw..8eh«l*-H- 
S)  Lnadmaatar,  Taebaik*r,  Z«t«Sa«r  M>. 

1 iMim.  d.  S.  Slodtbaumt-AltoB«  «.  II.  — J*  1 BMtMka.  d.  d. 

l'oMSt  RtadtbaabSr-rr.  .‘*Urzaid : tue 'Bowtr.  lUcbUr  BaarbrSrbas;  » 

Hall»  a.M.|  Arrh  Fr  l>rM*t«r  W-rdn-  a.  U.:  V.  SOS  Cxi>.  d.  Dtark  Snr  * f 
1 lUnaekraikar  d.  d.  'Madtkaaast,  AbtS.  fSr  0*a-  t.  WaMW-V«n«ri '4‘****  *- 
a Skt.  Bad.  MoM«.Br««la«. 

K.  A;.  O.  Frlta«h,  B«rlla  Ürack  too  W.  Or«?«’a  UaebdrmckaM 
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Iskslt:  IH«  BM*  Pritdewkirtk«  in  Stollfmrt  — Uaivanal-lMlraa’-Dt  fOr  i 1*rvi«irpl>«a.  — TgdUMeküa.  — P«rM0«14(Mkn«kWa.  — Bri*/-  aad  ?r*|«kMUa. 
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Die  neue  Friedenskirche  in  Stuttgart. 

Arobit«kt  Prot  Connd  Dollingor. 


(Ui*  na  Orundrlaa  tal  Itukaro  Acaiebt  aaf  Hatte  90t.) 


~ie  ausebnliche  Reihe  bedeat^atner  Kirchenbauten, 
mit  deoeo  sich  seit  einem  Viertel'Jahrbuodert  i 
I die  schwäbische  Hanptstadt  geschmückt  hat  — 
1Ö6<»— 76  die  Johannis-Kirche  von  Leins,  1871  i 
bis  79  die  Marien-Kirche  von  Egle,  1875—79  i 
die  Garnison-Kirche  von  Dollinger,  1876—bl  die  Heslacher 
Kirche  von  WolflT  — ist  um  ein  neues  Glied  vermehrt  ' 
worden:  am  11.  Dezember  1892  bat  die  Kinweihnug  der  | 


neuen,  von  Prof.  Conrad  Dollinger  erbauten  „Frledens- 
kircbe“  stattgefundeo. 

Die  Geldmittel  znr  Errichtung  dieses  nenen  Gottes- 
hauses sind,  wie  s.  E.  diejenigen  zum  Ban  der  Johannis- 
Kirche,  durch  einen  Kircbeubao-Verein  beschafft  worden, 
dem  es  gelangen  ist,  einschl.  der  durch  das  Herrscherhaus, 
den  Staat,  die  Stadt  und  die  anderen  Klrcheugemeinden 
g'eBtifteteD  Beiträge  bis  jetzt  eine  Summe  von  300000 
SU  sammeln.  Als  Baustelle  wurde  ein  oberhalb  der  unteren 


Neckarstrasse,  an  der  Kreuzung  der  Urban-  and  der  Schubart- 
Strasse  gelegener  Platz  im  nordästlicben  Tbeile  der  Stadt 
gewählt. 

Zar  Gewlnnnng  eines  geeigneten  Entwurfs  war  L J. 
1888  unter  den  dentschen  Architekten  ein  allgemeiner  and 
öffentlicher  Wettbewerb  veranstaltet  worden,  bei  welchem 
die  beiden  Preise  dem  Arch.  C.  Schramm  in  Dresden 
und  dem  Reg.-Bmstr.  Pohlhammer  in  Hall  zugesprochen 
worden,  während  die  von  Prof. 
C.  Dollinger  in  Stuttgart  einge- 
lieferte  Arbeit  angekauft  worde. 
Den  maassgebenden  Persönlich- 
keiten sagte  die  letztere  am  meisten 
zn  und  so  wurde  sie  denn,  nach- 
dem der  Verfasser  sie  einer  Um- 
arbeitung unterzogen  hatte,  fdr  die 
Ausführung  gewählt,  mit  der  im 
Herbst  1890  begonnen  wurde. 

Die  von  dem  Künstler  gewählte 
OrnndrisB-AnordnoDg  Ist  bervorge- 
gaogen  aus  den  eigenartigen  Yer- 
bältuissen  der  Baustelle,  die,  wie 
das  gesammte  Gelände  der  Stutt- 
garter Stadterweitemng,  einem 
Bergabbange  abgemngen  werden 
musste.  Anfangs  beabsichtigte  man, 
die  Halbirungsiinie  des  von  der 
Urban-  und  Schubart-Strasse  ge- 
bildeten Btnmpfen  Winkels,  welche 
die  Axe  einer  znr  Neckarstrasse 
herabfÜbrendenkurzenVerbindungs- 
Straase  bildet,  auch  znr  Hauptaxe 
der  Kirche  zu  machen.  Der  west- 
liche Tbeil  der  letzteren  hätte  sich 
dann  auf  einem  hohen  Unterbau 
über  der  Suussenkreuzong  erhoben, 
was  sehr  malerisch  gewirkt,  aber 
den  Zugang  zur  Kirche  unbequem 
gemacht  haben  würde.  8o  ent- 
schloss man  sich  denn,  die  Haupt- 
axe des  Baneit  parallel  zur  Rich- 
tung des  Thals  anzunehmen  und 
durdi  Abgrabnog  des  Bergabbangs 
auf  der  einen,  durch  Aufschüttung 
doer  mässig  hohen  Terrasse  auf 
der  anderen  Heite  einen  ebenen 
Kircbplatz  zu  bilden,  auf  dessen 
Hioterseite  Rampen  und  Treppen- 
Aolagen  einen  Aufgang  zn  dem 
Wege  bilden,  der  in  der  C^ueraxe 
nach  der  Landhaus-  und  Wera- 
Strasse  empor  führt. 

Sollte  der  Thurm  von  den  be- 
nachbarten Strassen  aus  zur  Gel- 
tung kommen,  so  ergab  sich  hieraus 
die  Nothwendigkeit,  Um  in  diese 
Queraxe  and  zwar  zunächst  der 
Neckarstrasse  zu  stellen.  Hieraas 
hat  sich  der  sehr  einfache  Grund- 
riss-Gedanke dee  Bauwerks  ent- 
wickelt, das  im  Kern  als  ein  Recht- 
eck mit  2 schmalen  Nebensebiffen  gestaltet  ist.  ln  der 
Queraxe  scbliesst  sich  demselben  nach  vom  der  Thurm  mit 
der  Hanpl-Eingangsbalie,  nach  hinten  ein  den  Kundnoanden- 
Saiü  und  die  Sakristei,  sowie  im  Unterbau  die  Warmwasser- 
Heizungs-Anlage  enthaltender  Anbau  an.  In  der  Längs- 
axe  erweitert  sich  der  Raum  durch  2 in  Polygonform 
abgeschlossene  cborartige  Räume,  von  denen  der  eine  als 
Altarplatz  dient,  der  andere  den  Orgelchor  enthält.  An 
beide  lehnen  sich  die  Treppenhäuser  der  Emporen  mit  den 
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darcb  offene  Vorballen  geachmttckten  Nebeneingftngen  an. 
Das  Ganze  ist  ein  in  akademi!»cher  Klarheit  darcbge* 
bildeter,  den  Bedürrolssen  des  evangelischen  Gottesdienstes 
wohl  angepasster  Orandriss,  dem  man  nnr  den  einen  Vor- 
warf machen  kaiin,  dass  man  aas  der  kaaseren  Erscheinong 
der  Kirche  die  Langhaus- Anlage  des  Innern  nicht  erkennen 
kann,  sondern  auf  eine  Querhaus-Anlage  scbliessen  muss. 
Id  der  That  hktte  eine  solche  nicht  nor  als  die  einzig 
organische  Ldsung  der  durch  den  Bauplatz  gegebenen 
Verh&ltniBse  Berechtigung  gehabt,  sondern  sie  h&tle  ln 
Stuttgart,  das  ja  in  seiner  als  Querhans  gestalteten  Schloss* 
kapelle  die  älteste,  den  Bedingungen  des  evangelischen 
Gottesdienstes  angepaaste  Kirche  Deutschlands  besitzt,  auch 
ein  geschichtliches  Hecht  gehabt  — ganz  abgesehen  davon, 
dass  sie  wesentlich  geringere  Mittel  erfordert  hätte.  — In- 
dessen sind  wir  weit  davon  entfernt,  df>mKflDstler  aus  der 
von  Ihm  gewählten  Anordnung  einen  Vorwurf  zu  machen, 
da  wir  die  Widerstände  wohl  zn  wärdigen  wissen,  auf  die 
er  mit  einem  solchen,  von  dem  gegenwärtig  Landesüblichen 
abweichenden  Vorschläge  vermnthlicb  gestossen  sein  würde. 

Einer  ins  Einzelne  gehenden  Beschreibung  des  Banes 
glanben  wir  uns  angesichta  der  mitgetheiUen  Zeicbnnngen, 
die  über  alles  Erfonlerlicbe  Aofscblnss  geben,  entbalten  zu 
kännen.  Die  Wahl  des  romanischen  Stils  entspricht  nicht 
nnr  der  Neigung  des  Architekten,  der  denselben  ja  schon 
seiner  älteren  kirchlichen  Schäpfnog,  der  Garnison-Kirche, 
zugrunde  gelegt  hatte,  sondern  anch  der  ZeitstrOmnng,  die  der 
in  seiner  künstlerischen  Eigenart  begründeten  Berechtignng 
dieses  Stils  mehr  und  mehr  sieh  wieder  bewusst  wird,  mögen 
die  Gotbiker  der  älteren  Schale  ihn  anch  nur  als  eine  unreife 
Vorstufe  der  vou  ihnen  gepflegten  Knnstweise  aosehen.  Einige 
Schwierigkeiten  hat  die  Gestaltnng  des  Thurmabscblusses  ge- 
macht, för  welche  die  nächstliegenden  mittelalterlichen  Vor- 
bilder nicht  zu  braucbeu  waren,  da  über  der  Qlockenstube  noch 
eine  Thürmer-Wobnung  angebracht  werden  musste.  — Auch 
bei  der  Anorduung  der  Decken  und  Deckenstfitzen  des 
Inneren  in  Holzkonstruktion  dürfte  neben  den  Rfickaicbteo 
auf  die  Hörsamkeit  der  Kirche  und  die  Verringerung  der 
den  Ausblick  auf  Altar  und  Kanzel  bindernden  Stützen* 
Querschuitte  ein  gutes  Tbeil  persöullcher  Vorliebe  des  Archi- 


tekten für  die  Gestaltung  künstlerisch  entwickelter  Holz- 
koDstruktionen  entscheidend  gewesen  sein.  Wer  erinoerti- 
sich  bei  der  mitgetbeilten  Inoenaasicht  nicht  mancher  Ent- 
würfe, die  er  in  seinem  Unterrichte  als  Lehrer  der  tech- 
nischen Hoclischule  hat  bearbeiten  lassen  und  von  denca 
die  Deutsche  Bauzeitung  wiederholt  einige  Beispiele  ver- 
öffentlicht bat!  — 

Das  Aen.ssere,  in  hellem  Heilbronuer  SamMein  aiugr- 
führt,  bat  in  einer  Anzahl  von  Bildwerken  aus  der  Hand 
des  Bildhauers  Hösch  — einer  Christusfigur  in  einer  NUeh* 
über  dem  Thurm-Portal  und  2 auf  Säulen  stehenden  Api>stel- 
flgnren  zurscite  de.s.nelben  — noch  einen  besonderen  küut- 
lerischen  Schmock  erlialteii;  die  Dächer  sind  mit  roihm 
Falzziegeln  gedeckt  und  durch  dunkle  Streifen  gema<«iert 
Das  Innere,  in  einfacher  aber  wirkungsvoller  Malerei  ao»- 
j gestattet,  zeigt  in  den  Fenstern  de«  Altar-  und  Orgelraqmy 
I — welche  letzteren  zufolge  der  Zweitheilung  de»  Werk» 
zur  Oeltung  kommen  — farbige  Malereien,  während  6t 
I Bchiffsfenster  nnr  mit  farbigen  Einfassungen  versehen  i<itd. 

Ueber  den  Emporen  sind  an  den  Am^senwänden  8 Oelbilder 
I von  Reformatoren  usw.  angebracht.  Der  Altar  ist  in  StetD. 
i die  Kanzel  in  Eichenholz  gearbeitet.  Eine  Wariuwiss^r- 
: Heizung  »4)rgt  für  Erwärmung  der  Kirche,  deren  Holz- 
, decke  nach  dem  Dachboden  durch  eine  I>age  von  Kurk- 
! steinen  und  einen  Gipsestricb  gedichtet  i»t.  Die  Akoütik 
I des  Raumes  hat  sich  bestens  bewährt. 

I Die  Zahl  der  Sitzplätze  beträgt  wie  in  der  JobaoeU- 
{ Kirche  and  in  der  Heslacher  Kirche  1400,  die  ßauko^t^n 
haben  sich  anf  rd.  550  000  JC  gestellt,  so  dass  noch  nse 
I Snmme  von  250  000  abzntragcn  bleibt. 

! Die  architektonische  Erscheinnng  Stuttgarts  bat  dimh 
diesen  neuen  Kirchenbao  eine  wesentliche  Bereicherung,  4i« 
betreffende  Pfarrgemelnde  aber  ein  Gotteshaus  erhallen,  ii 
dem  sie  schnell  sich  heimisch  fHblen  wird. 

Indem  wir  dem  verdienten  Meister,  der  es  gwbaffei. 
unseren  herzlichen  Glückwnnach  darbringen,  möchten  vir 
denselben  insbesondere  dabin  richten,  dass  es  ihm  bald  cfri 
noch  recht  oft  vergönnt  werden  möge,  seine  Kraft  «>r 
ähniiehen  Aufgabe  zu  widmen.  — „ 


UniveräaMnstrument  fUr  Architekten  und  Ingenieure. 


nr  einiger  Zeit  ist  durch  Hru.  Professor  Dr.  Doergens 
rin  grodatischee  Instrament  konitmirt  worden,  das  d^urch 
die  kompendiöse  Form  und  die  Vielseitigkeit  seiner  Ver- 
wendung besonders  ^eignet  erscheint,  der  nicht  mehr  lästige 
Begleiter  jedes  auf  BemTtreiMn  befiudlicben  Architekten  oder 
Ingenieurs  tu  werden.  Es  ist  namentlich  tweckmässig  für  die 
bei  photographischen  Anfnahnien  anentbehrlichenHilfsmeasungen 
und  vereiuigt  in  sich  eine  Reihe  von  Hiirsinatrumenten,  wie 
sie  insbesondere  von  dem  franaösiscben  Archäologen  Dr.  Gustave 
le  Hon  (Lea  Irven  photographiques  et  la  pbotograpbie  en  voyage. 
Paris  1889;  besprochen  von  ^g.-Bmstr.  L.  Bena  in  der  Deatscbcn 
Litteratur* Zeitung  1869.  No.  80)  für  dese  Zwecke  vorgrschlagen 
worden  sind.  Da  das  Instrument  bisher  eine  Veröffentlichung 
nicht  erfahren  hat,  sei  es  gestattet,  seine  Einrichtung  und  Ver- 
wendung an  der  Hand  der  beigegebenen  Abbildungen  im  Nach- 
stehenden zu  erläutern. 

I)as  Stativ  des  Instruments  ist  zerlegbar  und  besteht  aus 
einem  leichten  Stativkopf  von  Dreiecksform,  in  welchen  mittels 
fedrmder  metallener  Rohrstabeben  die  drei  Beine  aa.  bb,  «rc 
eingrspannt  werden.  Jedes  derselben  besteht  aus  zwei  drei- 
kantigen messingenen  Staben,  die  an  ihren  mit  SpiUen  ver* 
tebeuen  Füssen  durch  Gelenk  mit  einander  verbunden  sind. 
Jeder  Stab  lässt  sich  auf  die  HälRe  seiner  Länge  zusammen- 
schieben;  zusammengefasst  bilden  die  drei  Beine  ein  im  Quer- 
schnitt sechseckiges  Bündel,  das,  in  ein  Bambusrohr  geschoben, 
leicht  und  bequem  transportirt  werden  kann.  Nachdem  das 
Stativ  aufgestellt  ist,  wird  ein  mit  Kugelgelenk  beweglicher 
Stab  d in  den  StaLivkopf  cingefuhrt,  der  konische  Zapfen  e auf- 
geschraubt,  auf  diesen  das  Instrument  mittels  der  Buchse  f auf- 
gesteckt  und  durch  Anziehen  der  Schraube  g damit  verbunden. 
Es  kann  aber  auch  die  (nicht  dargestelite)  Verbindung  des 
InstnimenU  mit  dem  Stativ  durch  eine  auf  den  Gewindezapfen 
des  Kugelgelenks  aufzosobraubende,  mit  Dosenlibelle  versehene 
Soble  für  den  Dreifusi  bergestellt  werden.  Auf  den  Oewiode- 
tspfen  des  Dreifiisses  würde  dann  der  Zapfen  e aufzuschraubeo 
sein.  Das  Kinstellen  des  Instruments  in  wagrecht«  I«4ie  er- 
folgt nun  durch  Bewegen  des  Stabes  d,  bis  die  Dosenlibelle  A 
einspielt,  worauf  die  Flügelmotter  t angezogen  wird  und  da-  i 
durch  Instrument  undStativ  in  feste  Verbindung  gebracht  sind. 

Mit  einiger  bald  gefuedenea  Uebung  ist  Horixontireo  ! 
mittels  dieses  Verfahrens  leichter  und  schneller  tu  bewirken 


ale  mit  Hilfe  der  eoost  üblichen  StelUcbrauben.  Das  InstroBat 
ist  in  dieser  Stellung  — Abhildg.  1 und  S — - ein  Theodolit 
I mit  doppeltem  Vertikalsxensystem.  Die  Theilung  deiUnbos  i, 

’ (in  halbe  Grade)  sowie  die  beiden  gegenüber  liegenden  Noein 
der  Alhidade  A befinden  sich  auf  dem  Mantel  eines  Zyhnder* 
von  8<**  Durchmesser,  so  dass  also  die  Gefahr  des  ABiUessu 
beim  Ableseii  gänzlich  ausgeschlossen  ist.  Da  die  Noaieo  o- 
I mittelbar  einzelne  Minuten  angeben  (99  Limbustheile  äO 
I Noniuttbeilen)  so  können  halbe  Minuten  noch  geeebäUt  weedez- 
Diese  Genauigkeit  wird  in  den  meisten  Fallen  mehr  all  su*- 
I reichend  sein.  Die  aus  weiter  unten  angegebenem  Grande  vor- 
liegende Nothwendigkeit,  die  KIcmmvorricbtnng  in  inöglirbil 
geringem  Abstande  von  der  Vertikalaxe  anzubringen,  fzhrte 
zu  einer  eigenartigen  Konstruktion  der  Klcmmschnube  I 
(Abbild^.  8).  Dieselbe  wirkt  beim  Drehen  rechtwinklig  ssf 
einen  Stifl,  mit  welchem  sie  anf  Gehrung  zusammen  gesebnttua 
wodurch  dieser  wa;^recht  verschoben  wird  und  ein  Rlöticlira 
gegen  den  uuteien  Limbusrand  presat,  dadurch  Linibui  and 
Alhidade  verbindend. 

Zur  genauen  Einstellung  ist  die  übliche  MikrometersebnaV 
vorhanden-  Das  mit  der  Alhidade  verbundene,  um  die  Rori- 
soDtalaxe  f drehbare,  12«»  lange  Fernrohr  m mit  SfarbsrVw- 
grössenmg  ist  ein  distancemeisendes.  Das  VerbälUiiw dn 
zwischen  den  Distaoee-Fäden  des  Okulars  abgelesenen  LaU«n- 
theils  zu  der  tu  messenden  Entfernung  ist  1:100.  bei  100* 
Entfemang  des  Objekts  vom  Inslroment  erscheint  also  1 • 

I Latte  zwischen  den  Dislance-Pilden.  Die  Horizontalaxe  is*' 
einer  Rohrenlü«!!«  n verbunden,  deren  Aze  parallel  wr 
tischen  Axe  gelagert  ist  (Empßndlicbkeit  =:  1 Minute).  IHf 
andere  Ende  der  Horizontalaxo  trägt  einen  mit  Nooiut  wr 
sebenen  Vertikalkreis  o.  Durch  Einstecken  des  Stifts  p » 
dafür  bestimmte  Oeffoangen  im  Vertikalkreis  einerseits  and 
einem  auf  der  Alhidade  befestigten  Ausati  audererseits  kts<i 
dem  Fernrohr  eine  zum  Horizootalkreise  parallele  I>sge  irr* 
geben  werden.  (In  dieser  Verbindung  wird  das  loitruBKrö 
mittels  der  I1ü1s«d  v oder  P|  auf  den  Zaplen  r nsteckt). 

Was  den  Gebrauch  des  Instruments  zum  Meisen  «es 
Horiinntalwinkeln  betrifft,  so  besteht  eine  äusserst  vor 
theilhafte  Einrichtung  in  der  Verbindung  des  TbeodoliteoW* 
einem  Kompaat,  wie  dies  bei  dem  MoinoVsoben 
gebriuohlioh  ist  Die  Nadel  ist  au  dem  Ende  in  der  in  Qssr- 
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■ehaiti  qa»dr»ti»ohen,  prifin»tuch«D  Hülfe  q gelegert  und  dreht 
sieh  frei  beweglich  aaf  der  in  der  Richtung  der  Vertiktlaxe 
liegenden  Pinne.  Die  Spitse  der  Nndel  ist  rechtwinklig  um- 
gebogen,  lo  das«  sie  beim  Visiren  durch  die  Hiilse  an  einem 
bei  q,  eiogefiigten  mit  eingeritztem  Vertikalttrich  Tereebenen 
Glasplättchen  tichtbar  wird.  In  der  durch  den  Strich  und  die 
Vertikalaxe  gedachten  Vertikalebene  liegt  zugleich  der  den 
Nnllpunkt  der  Gradtheilung  travende  Durchmeeser  des  Hori* 
sontalkreises.  Hat  man  daher  durch  Drehung  des  Insruments 
um  die  Vertikalaxe  r die  umgebogene  Spitse  der  sur  Ruhe 
gekommenen  Magnetnadel  sur  Koiocidenz  mit  dem  Vertikal- 
■trieb  gebracht,  so  hat  der  Durchmeiser  0—180  des  Horizontal- 
kreisea  die  Richtung  des  magneütcben  Meridians  und  die  den 
vertcbied'men  Femrohrstellungen  entsprechenden  Ablesungen 
am  Horizontalkreifte  sind  unmittelltar  die  magnetisohen 
Aaimntbe.  Die  Arretirung  der  Magnetnadel  erfolgt  in  be- 
kannter Weise  durch  Abheben  dereefben.  indem  man  die 
Schraube  r dreht.  Für  die  Anwendung  des  Instruments  als 
Boassole  war  die  Anordnung  des  doppelten  Vertikalaxen- 
Systems  ez  Bedingung.  Ob  die  Axenrichtungen  Zusammen- 
fällen, kann  durch  die  Libelle  n ermittelt  werden,  wenn  man 
▼on  der  angegebenen  DreifassTorrichtnng  Oebranch  macht 
Zum  Messen  von  Vertikalwinkeln  von  etwa  80^  über 
und  ebenftoriel  Grad  unter  dem  Horizont  des  Fernrohrs,  dient 
bei  dieser  Stellung  des  Instrumenta  der  bereits  erwähnte  Ver- 
tikalkreif  o.  Der  in  Anwendung  kommende  Sektor  deaselben 
ist,  wie  der  Horizontalkreis,  in  halbe  Grade  getheilt  und  die 
Tbeilung  auf  Zenithdistanoen  bezogen.  Die  Angabe  des  Nonius 
beträgt  auch  hier  1 Minute.  Ist  das  Fernrohr  annähernd  genau 


Axe  vollständig  autbalanciii.  Damit  die  ElemmTorricbtong 
beim  Drehen  des  lostmmenta  am  Stativkopf  vorbeigehe,  hat 
sie  dicht  an  den  Horizontalkreis  gelegt  werden  müssen,  was 
zu  der  oben  beschriebenen  Konstruktion  führte.  Da  die  Röhren- 
libelle  n eine  zweiseitig  durchbrochene  Hülse,  also  zwei  Spiel- 
punkte beeitst,  kann  sie  dem  Instrument  auch  in  dieser  Lage 
dienen.  Rubi  nun  das  Instrument  auf  einem  Dreifuss,  so  lässt 
sich  mit  einer  der  Röhrenlibelle  entsprechenden  Genauigkeit 
die  Vertikalaxe  in  der  bekannten  Weise  lolhrecht  stellen,  wo- 
bei die  Mikrometerachraube  des  Vertikalkreiset  als  Korrektions- 
schraube  benutzt  wird.  Bei  einspielender  Libelle  soll  dann  am 
Vertikalkreise  0 bezw.  180  abgelesen  werden.  Zur  Prüfung  der 
wagreobten  I^sge  der  Ziellinie  des  Fernrohrs  Hobt«  man  das- 
■ellM  auf  eine  NivelUrlatte.  Schlägt  man  nun  das  Fernrohr 
durch  und  dreht  dann  das  Instrument  um  IB0<>  um  die  ver- 
tikale Axe,  so  muss  sich  dieselbe  Ablesung  an  der  Tratte  er- 
geben. In  jedem  Falle  wird  aber  bei  lothrechter  Stellung  der 
Vertikalaxe  das  Mittel  aus  den  beiden  Ablesnogen  an  der  Latte 
die  der  wsgrechten  Lage  der  Ziellinie  entsprechende  Ablesung 
sein.  Dieser  Versuch  lässt  sich  sowohl  unter  Anwendung  der' 
Hülse  V als  auch  der  Hülse  Vj  machen.  Es  sind  also  vier  ver- 
aebiedene  Lagen  für  das  Fernrohr  möglich.  Dadurch  wird 
sich  leicht  bMrtheilen  lassen,  ob  die  Axen  der  Hülsen  r und 
^ in  einer  Geraden  liegen,  ob  bei  einspielender  Libelle  die 
Kiellinie  w^p^cht  ist  und  der  Verlikalkreis  einen  Index- 
fehler  zeigjL 

Das  Instrument  ist  nach  den  Angaben  des  Hm.  Prof. 
Dr.  Doergens  in  der  optisch-mechanischen  Werkstatt  der  Firma 
A.  Meisaoer^tn  Berlin  hergestellt,  deren  Mitinhaber  Hr.  Reinecke 


AbSUSf.  4. 


mit  der  Hand  auf  das  Objekt  getichtet,  so  erfolgt  die  Mnaoe 
Einstellong  durch  Drehen  der  Schraube  f,  die,  aoroh  S^lepp* 
feder  festgehalten,  eine  Drehung  des  den  Nonius  tragenden 
Armes  u bewirkt  Um  sowohl  grössere  Vertikalwinkel 
messen  als  such  nivehtren  zu  können,  ist  die  neue  und 
zweckmässige  Einrichtung  getroffen,  dass  dem  Instrument, 
nachdem  man  zuvor  das  Fernrohr  durch  Einstecken  des  Stiftes  p 
in  eine  zum  Horizontalkreise  parallele  Lage  gebracht  bat,  eine 
tim  90'*  veränderte  Stellong  gegeben  werden  kann,  indem  man 
dasselbe  vom  Zapfen  e ab&bt  und  mittels  einer  der  beiden 
Hülsen  r oder  r|,  die  normal  zur  Axenrichtung  et  stehen,  auf 
den  Zapfen  e wi^er  aufsteckt  (Abbildg.  4).  Dadurch  iat  der 
bisherige  Horizontalkreis  zum  Vertikalxreia  geworden  und  der 
Umstand,  dass  die  Tbeilung  sich  auf  einem  Zylindermantel  be- 
findet bietet  bei  der  ersten  Stellung,  den  Voriheil,  dass 
der  Beobachter  die  Tbeilung  gerade  vor  sich  hat.  Auch  in 
dieser  Stellong  ist  das  Instrument  inbezog  auf  die  senkrechte 


vermöge  seiner  Gewandtheit  und  Erfahrung  auf  konstruktivem 
Gebiete  es  verstanden  hat  die  Ideen  des  Erfinders  in  der 
technisch  genauesten  und  sorgsamsten  Weise  zu  verwirklichen 
und  neue  Lösungen  für  die  neue  Form  zo  finden,  vor  ^lem 
auch  dem  Instrument  bei  unbeeinträchtigter  Stabilität  desselben 
ein  äusserst  geringes  Gewicht  und  wohl  die  kleinsten  zulässigen 
Abmessungen  zu  geben.  (Das  Instrument  eioscbliessHcb  Stativ 
wiegt  4,6  kf  und  ist  in  einem  Kästchen  von  19  lAnge,  14,5 
Breite  und  10  o Hobe  nntergebrmcht.)  Diese  letzteren  Eigen- 
schaften und  die  vielseitige  Verwendbarkeit  machen  das  In- 
strument ungemein  handlich  und  bauern  im  Gebrauche,  es 
eignet  sich  daher  vorzugsweise  für  Reisezwseke,  wo  es  sich  um 
architektonische  Aufnal^en  und  Darstellung  nicht  allzu  um- 
fangreicher Situationen  handelt.  Der  Unterzeichnete,  welcher 
die  Vorzüge  des  Instrumenta  bei  solcher  Veranlassung  kennen 
lernte,  kann  dasselbe  daher  für  ähnliche  Zwecke  bestens 
eropfeUen.  Hermann  Schola,  kgl.  Keg.-Banfiihrer. 


Zur  Rechnungslegung  der  Panama-Geeellschaft. 


Vor  Dr  H. 

11  No.  97  und  88,  Jabrg.  1889  d.  Bl.,  habe  ich  über  den 
Zusammenbruch  der  Panama-Kanal-Geeellschaft  und  über 
die  ersten  vergeblichen  Versuche  zur  Rettung  derselben 
lierichteC  leb  schrieb  damals  in  dem  ersten  der  betr.  Auf- 
sätze: Es  ist  zu  bofien,  dass  die  neue  Gesellschaft  (die  zur  Fort- 
setzung der  Arbeiten  geschaffen  werden  solle)  eine  Kommission 
kompetenter  und  wahrbeitsliebender  Sachverständiger  an  Ort 
und  Stelle  schicken  und  einen  Bericht  ober  die  wirklichen 
T>eisUiDgen  der  Kompagnie  veröffentlichen  werde.  „Dann  wird 
man  staunen,  wie  wenig  in  Wirklichkeit  geschaffen  ist.*.  Diese 


PoUkswikf. 

Prophezeiung  ist  vollständig  eingetroffeo.  Der  Bericht  der  vom 
Liquidator  ausgesandten  Kommission  vom  5.  Mai  1690  ist  das 
vernichtendste  Urtheil  über  die  Leiter  der  verkrachten  Gesell- 
schaft, welches  man  sieh  nur  denken  kann. 

Der  Kommissioosbericht*)  gebt  auf  die  in  den  einzelnen 
Sektionen  der  Traoe  geleisteten  Arbeiten  nicht  spezieller  ein, 
j sondern  begnügt  sieh  damit,  aummarisch  an  einem  Profil  zu 

I)  CasaJ  islRToe.  4«  Puimr.  Kaftpovt«  S«:U  roaabR.  4‘Ms4s  last.  I« 
I.iqaidat.  4a  la  Camp.  aalr.  S Bafirbta  baav.  BraaekSr.  ail  Kartan  ao4  PlSsaa. 
; Paha,  1890. 
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s«)g^n,  welch«  Erd-  und  Felunueen  eoegebobeo,  uod  welche 
noch  filr  den  Schleneenhenftl  n entfemen  eiod.  Ich  bebe  diese«  , 
Profil  euch  in  meiner  kürzlich  ervebienenen  Broschüre^  der-  ^ 
stellen  leasen.  Von  den  für  den  Nireeu-Kenel  easzuhebenden  i 
140—150  Mill. sind  etwe  85  Mill.  beseitijrt  gewesen.  £e  I 
hendelt  «ich  debei  eher  zn  um  Send,  Schlemm  und  mehr  I 
oder  weniger  feste  Erden  (Lehm,  Thon)  und  nur  etwe  ist  i 
eil  herter  PelsinbeteicbDen.  Heute,  wo  die  Arbeiten  nun  »eit  ' 
4 Jehren  unterbrochen  sind,  sind  durch  die  fnrehtberen  Regen- 
gnise  ungeheuere  MeMen  von  Erde,  Schlemm,  Biumen  und  Fels- 
stücken  in  den  mehr  oder  weniger  fertigen  Eeneltbeü  ge- 
schwemmt worden,  so  dess  beute  die  definitive  endgültige  Arbeit  ' 
wohl  nicht  euf  über  80  Mill.  gesehätst  werden  kenn.  W es 
die  viel  gerühmte  Erbeltang  der  Meterielien  nnd  Meschinen 
betrifft,  eo  liegen  mir  privete  Berichte  vor,  nech  denen  «ich 
die  Seche  gern  ender«  verhUt.  Mit  Ausnehme  weniger  Loko-  | 
motiven  ist  des  gerne  Meteriel  nur  eli  eltes  Eisen  zu  verkaufen.  ' 
Selbst  franxosische  Menne-Offiziere,  welch  die  Trece  18iK>  und 
189S  begingen,  beben  sich  dehin  geäusscrt,  dees  ee  scheint,  eis 
sei  die  Artoit  geoz  plötzlich,  etwe  infolge  eines  Erdbebens, 
ebgebrochen  worden.  Meschinen,  Kerren,  Späten  uaw.  sind 
stehen  geleMen  und  hingeworfen  worden,  wo  sie  gerade  ge- 
braucht wurden  und  sind  nun  verfault  und  verrostet,  von  Sand 
and  V^etation  bedeckt.  Letzteres  gUt  euch  vom  grössten 
'Ibeile  (Mr  Gleis«. 

Sehen  wir  nun,  wo  des  Penamegeld  geblieben  ist  nnd  wie- 
viel davon  enf  die  eigentlichen  Arbeiten  kommt.  Die  offiziellen 
Beriobte*)  der  Adminiitretoren  der  Kompagnie,  vorg<itregen  euf 
den  Generel-Vereemmlungen  der  Aktionäre  durch  Hm.  Grafen 
Perdinend  v.  Leseepe,  sind  völlig  angenügend.  Nech  dem 
letzten  dieser  Bericnte  (vom  Juni  1868)  waren  bis  Ende 
«Inni  1867  eusgegeben  für  Verweltungskosten  und  Arbeiten  enf 
dem  Isthmus  137  S83  461  Frs.  — Um  mehr  oder  weniger  breuch- 
lere,  wehrbeitegetreue  Abrechnungen  zu  erhalten,  bedurfte  es 
erst  dea  Zusemmenbrnebe«  der  Oesellscheft.  — Ende  1890  be- 
richtete der  Liquidator  Moncbicourt  an  dea  Zivilgericht  des 
Departements  der  Seine  über  den  Verbleib  der  Einnahmen  der 
Kompagnie.  Ich  folge  hierbei  dem  Berichte  de«  Hm.  Wasser- 
beuiospektors  Methie«,  Attechd  der  keieerl.  Botschaft  in  Paris, 
an  S.  Exzellenz  Hm.  v.  Me;b«ch  vom  8.  Januar  1891.  Wir 
wollen  hier  nur  die  Aasgeben  auf  dem  latbmue  anrühren.  Die- 
selben waren  nach  den  Berechnungen  dea  Hm.  Moncbicourt: 


1.  Kosten  der  Verwaltung  nnd  Bauleitung  auf 
dem  Isthmu«  (Gehälter,  Reisekoeten,  Bureao- 

kosten  usw.) 82  704  415  Fra. 

2.  Miethe  und  Unterfaaltangskoateo  derGmnd- 

•tücke,  Gebinde,  Magazine,  Einrichtung,  uaw.  16  505  858  « 

3.  Ankauf  von  Ausruitung»-  nnd  Yerbraucha- 
Oegenständen  (Werkzeuge,  Möbel,  Kohlen, 

Oel,  Pferde,  Maultbiere  nsw.) 99  939  602  „ 

4.  Grabe-  nnd  Baggermasehinen: 

a)  Kosten  des  Ankaufes 91  690  493 

b)  Kosten  dea  Transporte« 97  7541B6  „ 

5.  Bauarbeiten: 

a)  Vorarbeiten,  Stadien,  Bobmngen  nsw. . 1 354  784 

b)  Handwerker,  Hauptwerketitten  (Auf-  i 

Stellung  und  Ausbessemng  de«  Ge- 

rathes  nsw.) 29  947  Sö5  „ 


0)  BauHche  Anlagen  nnd  Einrichtungen 
derselben  (Wolmgebiude,  Schuppen,  An- 
lageplatce,  Werkstätten,  Hafen,  Maga- 
zine, Telegraphen-  nnd  Telepbonlinien)  47  086  599  , 
d)  Bodenbewegung  und  Kunstbanten  (Ar- 
beiten bezahlt  den  üntemehmera  nach 
Ausweis,  Ergänzung  der  Arbeiter,  Be- 
zahlung der  Arbeiterd. Kompagnie  usw.)  448  171  124  „ 

ö.  Ankauf  von  Gmnd  und  Boden 4 753  275  „ 

7.  >Vohlfahrts- Einrichtungen  (Krankenhäuser, 

Sanatorien,  katbol.  und  Protestant.  Kirche, 

^Vrzneimittel  usw.) 9 188849  „ 

Summ«  der  Ausgaben  auf  dem  Isthmus  . . 788  97B  488  Frs. 


Dazu  kommen  über  890',.  Mill.  Fra.  Ausgaben  in  Paris 
und  über  9874  für  Ankanf  der  Aktien  der  Panama- 

Eisenbahn. 

Der  gerichtliche  BOeber-Revisor  Florj  trug  in  der  Sitzung 
drs  AppeTlatioDseericbt«  vom  11.  Januar  (891  folgende  Bilanz 
(nufj/rnnd  der  Prüfung  der  Biieber  und  Rechnungen  der 
Clouip.)  vor: 

Emi«sionikoeteo 104  Mill.  Frs. 

Allgemeine  Auigaben  ....  100  „ „ 

Ortiodungskoeten 93  „ • 

Zinsen 249  „ . 

Ankauf  von  Immobilien  ....  189  „ „ 

Ankauf  der  Paoamabahn  ...  93  ^ » 

Arbeiten 569  „ „ 

*1  r*«»««  o4er  NirvKTM  Kus} ' 1 imiZ  i 

*t  Ick  k*b*  4i»m  .iUcksufBlof«*«"  !•  m»mi  Artik.  ia  Na.  IZi  ; 

W.-b<aackrin  „(Ha  Zekaaft“  khtuirt-  ' 


Von  letzterer  Summe  seien  448  an  die  Untemehmer  je- 
zahli  und  116  für  Materialien  ausgegelien.  — In  detnselbm 
Prozesse  gegen  Ferdin.  v.  Tjcssep«  und  Genossen  ssKte  zUr 
der  Präsident  (aofgmnd  des  reichen,  sorgfältig  geprüften  Aktes- 
materials),  dass  500  Mill.  für  Arbeiten  gebucht  seien,  dsvon 
aber  nur  die  Hälfte  flir  wirkliche  Arbeiten  susgegeben  sei:  die 
andere  Hälfte  wäre  zu  Unrecht  an  die  Untemehmer  Kezshlt. 
um  dieselben  zum  Schweigen  über  den  wahren  Stand  der  Dini;** 
auf  dem  Isthmus  zu  bestimmen.  Eingenommen  hatte  die  GeseU- 
scbafl  rd.  1830  Mill.  Frs.  — Hr.  Mathies  bemerkt  am  Sebluiae 
sciues  Berichts:  1881  und  89,  führt  der  Bericht  (des  liro. 
Moncbicourt)  weiter  aut,  haben  Couvrenx  und  Herieat  acr 
Vorbereitungen  für  di«  eigentliche  InangrifTnahme  der  Arbeite 
getroffen,  wofür  sie  6 bis  7 Mill.  erhalten  haben.  1883— 16s.t 
einchl.  hoben  zahlreich«  kleine  Untemehmer  zusammen  13,6 
aus  und  erhielten  dafür  73,9  Mill.  In  den  J.  1886  bü  Febr. 
1889  hoben  6 grosae  Unternehmer  zusammen  8‘>  Milt.  sai 
und  erhielten  dafür  976  Mill.  Hr.  M.  sagt  am  Schlüsse  tPizfi 
Hericbta;  Das  Geld  ist  meist  wieder  in  andere  franzötiteb* 
Taschen  gefloesen.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  der  ZuiammeD 
bruch  der  Unternehmer  in  wirthschaftlicher  Beziehung  für  Fmk 
reich  eich  sowenig  fühlbar  gemacht  hat.  — Letztere  Bemerkan;' 
ist  unrichtig.  Die  Materialien  und  Maschinen,  die  auf  dem 
Isthmus  gebraucht  wurden,  sind  zu  mindestens  * ^ aus  den  Ver- 
einigten Staaten.  England  und  Belgien  bezogen  worden  iukI 
auch  etwa  ’/s  Unteraebmer  waren  Ausländer.  Tanfendf 
von  kleinen  Familien  sind  vollständig  mioirt,  um  ihre  gsosrn 
Brsparaisse  gebracht  uod  wenn  diese  Thatsache  so  wenig  veroffect- 
licht  und  besprochen  wird,  so  liegt  dies  eben  an  der  scboldigea. 
komimpirtcn  französischen  Presse,  welche  fortfährt,  die  lA'skr 
heit  zu  verschweigen,  die  Tbatsachen  tu  entstellen.') 

Nach  den  zahlreichen  „Enthüllungen*  und  sonstigen  doRt- 
aus  glsubwürdigeo  Veröffentlichungen  und  Berichten  haben  die  g*- 
leisteten  Arbeiten  höchstens  950  MUl.  Fr«,  ^kostet,  bezw. 
mehr  wäre  rechtlich  zu  zahlen  gewesen.  Die  „sonstigen  Ab(* 
gaben*  erforderten  dagegen  über  1 Milliarde.  Sehen  wir  an, 
wie  dieses  Verhältnis«  hei  Beginn  der  Arbeiten  fest(re«etit 
wurde.  Die  Hrn.  Luc.  Nap.  Bonap.  Wyse  und  A-  Reet», 
die  wahren  Autoren  des  Panama-Untemobmens,  legten  den 
Kongresse  vom  Mai  1879  eine  Berechnung  vor,  wouach  betrages: 

A.  die  eigentlichen  Erdarbeiten  . . . 861  100  000  Fn. 

B.  alle  sonstigen  Arbeiten 158  900000  . 

Summa  der  Arl»eitskofteii  520  OUO  000  Fn7 

Sie  reobnen  hierzu  öO^/q  dieser  Summe  für  Bankgebübrea 
Verwaltung  und  Hauieitzinsen  nnd  unvorhergesehene  ADSgshec 
und  bekommen  so  an  Gesammtkosten  780  Mill.  Frs.  Die  sa>- 
tahebenden  Erd-  und  Pelsmasten  waren  bei  diesem  PU« 
(mit  7700  <«  langem  Tunnel)  auf  47  Mill.  berechnet.  IVf 
Kongress  setzt«  die  Kosten  für  den  Niveau-Kanal  mit  6^ 
langem  Tunnel  auf  1200  Mill.  Frs.  fest.  Alle  diese  Berechneagn 
und  Schätzungen  beruhten  auf  völlig  ungonügenden  Vorarbertn 
nnd  Untersuchun^n.  Als  im  Janaar  und  rebniar  1680  eine 
ans  kompetenten  Ingenieuren  bestehende  internationale  Kom- 
mission den  Isthmus  besucht  batte,  schätzte  dieselbe  nach  flück- 
tiger  Prüfung  die  austuhebenden  Massen  auf  75  Mül'^  ^ 
die  Kosten  für  die  Arbeiten  allein,  ohne  Transporte,  Materizhen. 
Hospitäler,  Verwaltung  usw.  auf  843  Mill.  Fr«.  Hr.  Ferd.  rot 
l^«epi  verringerte  diesen  Preis  auf  658  Mill.  Frs.  (Brief  vom 
29.  Frbr.  1880)  und  sagt  zum  Schlüsse:  „leb  mache  kein«  Be- 
merkung über  die  Menge  oder  den  Preis  für  1 weicher  od'r 
harter  Felsen  unter  oder  über  Wasser,  aber  es  sind  bei 
Kapital  grosse  Ersparnisse  vorauszusehen,  welche  reicklick 
die  Bauzineen  aufbringen  werden.“  — Und  derartige,  le 
alberne  wie  unwahre  Ansichten  und  Prophezeiungen  vertreitev 
die  ganze  französische  Presse  (mit  «ehr  wenigen,  io  meine'' 
früheren  Veröffentlichungen  angeiuhrten  Ausnahmen)  mit  pstrie- 
tischer  Freude  wie  mathematische  Wahrheiten!  Es  istangr^i^ 
beute,  wo  selbst  gebildete  Leut«  in  Deutschland  die  GröM«  wf 
Schuld  des  Hm.  v.  I/essep«  an  diesem  Riesensebwinde)  oock 
nicht  erkannt  haben,  diese  Tbatsachen  in  Krinneruag  zu  ImBgct- 

Auf  den  Generalversammlungen  von  1881  und  1882  rrkiärw 
Hr.  v.  T.*e«seps:  600  Millionen  würden  genügen,  um  den 
Niveau-Kanal  bis  ls86  herzustellen.  Erst  auf  Her  Geoeralro'' 
Sammlung  von  1885  a^te  er:  Mit  diesen  600  Mill.  seien  n^ 
die  eigentlichen  Arbeiten  gemeint.  Für  Bankier-Oebübren  aw 
Bauzeitzinsen  seien  nochmals  600  Mill.  nothweodig.  Beote 
wissen  wir  nun,  dass  über  1800  Mill.  aasgegeben,  d.  b. 
vergeudet  und  gestohlen  sind.  Durch  den  ewigen  Wechsel 
Oberleitung  und  der  Untemehmer  (bis  Ende  1085)  und  d»f 
Aenderungen  der  Trace  selbst  sind  an  vielen  Stellen  Enlni»»^ 
zwecklos  ansgehoben  und  forll^ewegt  worden.  Di«  wirkufk 
nutzbriogenden,  endgiltigen  Arbeiten,  die  l>eim  Ende  des 
ausgefübrt  waren,  hätten  bei  genügenden  Vorarbeiten  und  M' 
verständiger  Ijeitung  wohl  für  200  Mill.  Frs.  geliefert 
können.  Ein  furchtbarer  Kehler  war  es  auch,  Hui  die 

<1  Irfc  *»r«sla*  4sn  l.4«»r  »uf  imW  Ark»lt  tu  N»  14  4*f  .1^ 

N*us  Sun*.  IVrIi»,  Fr.  I.arkhirdi.'  IH9«. 
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wAllUDg  voD  Paria  auch  den  meiaten  Unternebixiem  die  Maachinen 
and  Materialien  beeorgte,  aie  daher  bezog,  wo  ea  den  betr. 
Herren  konveoirte.  Streitigkeiten  and  enorme  Verlaite  an  Oeld 
und  Zeit  waren  die  Folge  dieaer  Handluogaweiae. 


nommen  hätten,  ln  Wahrheit  aohloaa  Hr.  v.  Leea^  im  Namen 
der  Komp,  erat  am  18.  März  18B1  mit  den  Hrn.  C^rreux  und 
Heraent  einen  ganz  anderen  Vertrag  ab,  in  dem  nichta  Beatimmtea 
featgeaetzt  tat.  Die  Hm.  C.  und  H.  verpflichteten  eich  nur: 


Aber  daa  Publikum  iat  bezüglich  der  Koaten  in  geradezu  I 
raffinirter  Weiae  belogen  und  beU-ogen  worden.  Am  16.  Nor. 
1880  wurde  offiaiell  iMkaani  gegeben,  daaa  die  Hm.  Courreux  ' 
und  Beneni  die  Arbeiten  der  endgiltigen  Anaführung  dea 
Kanal«  für  den  genan  berechneten  Preia  von  619  Mül.  über- 


Daa  Uoteraehmen  dea  interozeaniachen  Kanal»  auf  Kosten  der 
Comp,  unirera.  zu  orgaoiairen.  Der  Vertrag  bezüglich  der 
eigentlichen  Arbeiten  aolle  erat  apätor  abgeecbloeaen  werden, 
wenn  die  biaberij^n  Arbeiten  Anhaltapankte  (Ur  die  EinheiU- 
preiae  ei^eben  hatten,  ln  aolcher  Weiae  haben  r.  Tieaaep«  und 
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die  AdmiDUtretoren  io  ihreo  Berichtoo  »n  die  Getieralver- 
•ammlangon  der  Aktionäre,  die  dareh  die  ganze  Welt  gingen 
und  — «enigitenn  bis  Kode  18d6  fut  allgemein  geglaubt 
wurden,  ihre  Opfer  belogen.  Hr.  v.  Lessepe  hütete  sich  wohl 
zu  sagen,  daaa  die  Hrn.  0.  nod  H.,  als  sie  sich  1h69  mit 

Million  Frs.  Extrmbonorar  ganz  vom  Untemehmen  zurück* 
zogen,  durchaus  nichU  am  eigentlichen  Raoalbau  getban  hatten. 
Der  Frantoae"  sagte  einfach  (Generalren.  v.  J.  18^): 

pDie  einzige  wichtige  Aendemng,  die  wir  Ihnen  mitzutheilen 
haben,  ist,  dass  wir  eine  Reibe  von  Uiitemehmern  an  die 
Stelle  des  direkten  Unternebmens,  deeeen  Basis  wir  entworfen 
hatten,  gesetzt  haben.“  Und  mit  derartigen  dürftigen  An* 
gaben  waren  die  Aktionäre  zufrieden.  Vergebens  Orderten 
einige  Besonnene  and  später  (1886)  die  französische  Regierung 
selbst  die  Vorlage  der  Kontrakte  und  Rechnungen  usw.  der  i 
Ilm.  Couvreuz  und  HersenU  Erst  durch  die  (lencbts*Ver*  | 
baiullnngen  im  Januar-Februar  d.  J.  sind  dieeelben  bekannt  I 
geworden. 

Nicht  die  franzötiacben  Ingenieure,  sondern  die  abnorm 
unfähige  Überleitung  und  eine  Temrecberiacbe  Finanzwirthscbaft  I 
haben  den  gänzlichen  Verlust  der  1830  Mill.  Frs.  französischer  I 
Ersparnisse  verschuldet  und  erklären  es,  dass  nur  ein  Bruch-  \ 


theil  des  Geldes  zur  wirklich  ehrenhaften  und  nutzbriogeiHieQ 
Verwendung  anf  dem  Isthmns  gelangte.  Ich  kann  hier  diese 
Vergeudung  der  Gelder  nicht  spezieller  behandeln  nad 
gnüge  mich  zum  Schlüsse  nur  ein  besonderes,  cbarakteristiKlHi 
jMispiel  anznfuhren.  In  dem  gerichtlicben  Erkenntnisse,  weld)«** 
Ferdinand  and  Charles  de  Lesseps  zu  je  fünf  Jahren  Gefiafiuit 
verurtheilt,  wird  gesagt,  dass  die  Emissionskosten  der  ftnown 
r^terie-Anleibe  (96.  Juni  1888)  81  Mill.  Frs.  betrugen;  dti'j 
kamen:  9048  815  Frs.  für  Druckkosten  und  andere  Aaigabet. 
7 997  856  für  Publizitätskosten  (d.  b.  für  Bestechoiig  der  Pressei 
11  MiU.  für  das  Syndikat  (richtiger  „Scbwindlikat*.  ao  dessen 
Spitze  der  biedere  HVon*Reinach  stand)  und  lOMill.  Kommisiioni- 
gebühren.  — 

üb  die  Regierung  von  Columbia  in  eine  Verlängerung  der 
kontraktlichen  Frist  für  den  Beginn  der  Wiederaumabm«  der 
Arbeiten  willigt,  oder  nicht,  ist  völlig  gleichgiltig.  Weder  ia 
Frankreich  noch  anderswo  wird  das  (jeld  für  die  Erbauotip 
eines  geringwerthigen  Scbleusenkanals  auf  dem  lithrnna  von 
Panama  auftutreiben  sein,  betoudera  wenn  erst  die  Angabe  b(- 
stätigt  und  veröffentlicht  worden  ist,  dass  die  neue  Regiemnf 
der  Vereinigten  Staaten  entachlossen  ist,  den  Nicaragoa-Kuiz'. 
auf  Staatskosten  zu  erbauen. 


HitthelloDgen  las  r.relnen, 

Archltekteii'Varcln  zu  Berlin.  Hauptversammlung  vom 
17.  April.  Vorsitzender  Hr.  Hinckeldeyn,  anwes.  00  Mit- 
glieder und  8 Gäste. 

Der  Vorsitzende  genügt  zunächst  der  schmerzlioheo  Pfiieht, 
die  Versammlung  von  dem  Ableben  des  Hm.  Hinisterial-Di- 
rektors  a.  D.  Schneider,  Exzellenz,  in  Eenntniss  zu  setzen. 
Das  Ge<UichtDisB  des  verdienten  Mannes  zu  ehren,  erhoben 
sich  die  Anwesenden  von  den  Sitzen.  Auch  das  frühere  MiU 
glied  des  Vereins,  Professor  W.  Lübke,  ist  iozwisohen  in  Karls- 
ruhe verstorben;  es  hat  der  Vorstand  am  Sarge  des  Entechlafenen 
einen  Kranz  niederlegeo  lassen. 

Nach  Erledigung  der  Eioging«,  unter  welchen  1.  ein  Kund- 
schreiben  des  Verbands-Vorstandes,  betreffend  die  Uebersenduog 
von  Legitiraations  Karten  für  den  Betuch  der  Ausstellung  in 
Chicago  hervorzuheben  ist,  9.  ein  Schreiben  eines  Comit<'*'8  zur 
Errichtung  einer  Rüste  des  verstorbenen  Professors  Karl  Bötticher 
in  der  technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg,  sowie  8.  eine 
•Sammelliste  für  die  Kaiser  Wilhelm  Gedäebtnisskirobe  hervor- 
zubeben sind.  Beide  Sammellisten  gelangen  in  der  Bibliothek 
zur  Auslegung,  da  es  gegen  die  Gepflogenheiten  des  Vereint 
ist,  BUB  den  Mitteln  des  Vereins  einen  Beitrag  zu  geben. 

Ein  Antrag  des  Vorstandes,  für  dieses  Jahr  von  der  Stellung 


von  MonaU-Aulgaben  auf  dem  Gebiete  des  IngenteQrweK:n 
und  daher  auch  von  der  Wahl  eines  Beurtheilungs-Auiscbui»'« 
Abstand  zu  nehmen,  findet  die  Zustimmung  der  Vertamznlur; 
Desgleichen  findet  der  Antrag  des  Vorstandes  Aonsfame,  dzn 
für  die  Zukunft  auch  die  Vorsitzenden  der  Ausschnste  für  die 
Vorträge,  die  Beurtheilung  der  Wettbewerbe,  der  Winterfest# 
und  der  Sommeraniflüge  aus  der  Mitte  des  Vorstandes  rot- 
sendet  werden,  wie  solches  bereits  für  die  übrigen  Auiiehiisw 
der  Fall  ist. 

Für  die  6 zu  wählenden  Monsts.Wettbewerbe  auf  dm  G^ 
l>iete  des  Hochbaues  werden  aus  dem  Schoos se  der  Versaein- 
lung  mehre  zeitgemässe  Vorschläge  gemacht. 

Nunmehr  erhält  Hr.  Ing.  Cramer  das  Wort  tor  Bev- 
ibeilung  eines  Entwurfes  tu  einer  statischen  Gewölbe-Berech- 
nung für  eine  Kirche;  ein  Preis  kann  nicht  ertbeilt  werdeo 

Des  weiteren  werden  nach  dem  Anträge  des  Brs.  Bon- 
feld  750  ^ bewilligt  zu  Preisen  für  einen  Wettbewerb  tor 
Erlangung  von  Bebauungs-Skizzen  für  Gelände  aus  deDVffurtrB 
Berlins.  Hr.  Becker  erläutert  die  Absichten  des  Vonten-Ir« 
in  dieser  Beziehung. 

Der  Vortrag  Äs  Hm.  Dir.  Kolle  über  die  geplante  UsUr- 
gruodbabn  für  ^rlin  mnse  leider  ausfsllen,  da  der  Vortnfec-k 
eine  Dienstreise  hat  untemefaroen  müssen.  Pb(- 


Wilhelm  LQbke. 

(17.  Januar  1896  — 6.  April  1893.) 

(Aehlwal 

ucht  man  nach  dem  künstlerischen  Olaubenabekenotaias 
Lübke's,  so  findet  man  es  in  der  uneingeicbränkten  Be- 
geisterung für  die  Kenaissance,  sowohl  für  die  in  Italien, 
wie  die  in  Frankreich  und  DeuUchland  gewordene.  Nichte  ist  hier- 
für charakteristischer,  als  die  Anführung  des  begeisterten  Wortes 
Hutten's,  das  in  den  Ausruf  ausklingt : „Es  ist  eine  Last  zn  leben", 
in  des  Verstorbenen  „ftesebiohte  der  deutschen  Reoaiasanoe."  Die 
künstlerischen  Aeussernngen  dieser  Kaltnrperiode  ersoheinen  ihm 
wie  das  Hohelied  der  Kunst,  wie  der  klare,  erquickende  (^uell,  zn 
dem  der  nach  frischem  Wasser  schreiende  Hirsch  vordringt,  gleich 
dt-n  nach  der  nenen  Kunst  dürstenden  und  vom  Bmdc  des 
GeistesJnickes  umfangenen  strebenden  (ieistem  des  Mittelalters. 
Er  trat  damit  freilich  in  schroffsten  Gegensatz  zu  dem  katho- 
lischen Goacbicbtsicbreiber  des  deutschen  Volkes,  .Johannes 
Jansseu,  der  in  seinem  VI.,  „die  Kunst  und  Volkslitteratur  bis 
zum  Beginn  des  30jährigen  Krieges"  behandelnden  Bande  der 
„Geschichte  des  deutschen  Volkes"  jene  Periode  deutscher 
Kultur  als  einen  traurigen  Niedergang  in  fast  allen  Dingen  be- 
zeichnet. Die  Träger  der  Renaisaance-Bewegung,  meint  er, 
gaben  sich  leider  allerorts  mit  ungemesseuer  Begeisterung  den 
Ibeils  von  naturalistischen,  iheils  von  durchsus  heidnischen, 
slso  götzendienerischen  und  untiUlichea  Ansichten  durebsäuerten 
Kunsigebilden  der  Alten  bin.  Januen  übersieht  aber  hier,  daas 
man,  wie  Pastor  eiuraal  g^z  richtig  meint,  zwischen  einer 
guten  und  einer  schlechten  Kenaissance,  oder  vielmehr  zwischen 
einer  guten  und  schlechten  Verwertbung  der  einen  Renaissance- 
idee unterscheiden  müsse.  Welcher  Unterschied  zwischen  der 
rngen  Ans<hauungiweise  Jarjssen’s  und  dem  liberalen  Sinne 
de*  neuen  Ulmützer  Kirchenfürsten,  der  z.  B.  eine  umfassende 
Bildung  seines  Klerus  fordert  und  dss  .Studium  der  Natur- 
wmseuscbaflen  als  mit  den  kirchlichen  Interessen  durchaus  ver- 
einbsr  erklärt.  Es  hat  übrigens  nicht  an  Gegnern  Janssen's 
selbHt  au«  dem  katbolischeii  tjSger  gefehlt.  So  tritt  der 
ProfeMor  eines  Grazer  Priester-Seminars,  Johann  Graus,  io 
einer  Schrift  ,.|)ie  katholircho  Kirche  und  die  Renaissance" 
mit  aller  Warme  für  di«  Kircbiichkeit^der  Kenaissance  ein. 


Wie  liübke  von  dem  mächtigen  Zauber  der  Reoaittsaez 
erfaast  und  erfüllt  war,  das  empfand  der,  der  in  seisea  Vor 
trägen  zu  seinen  Füssen  sasa  and  das  reiche  Lob  und  toUcs 
Entzücken  über  die  italienischen  Baudenkmale  und  sadere 
Werke  der  bildenden  Kunst  aus  seinem  Munde  vernahm. 
lieh  wollte  manchem  dieses  Lob,  das  er  gern  geneigt  war,  ü 
gleichem  MaassUbe  auch  auf  andere  mmderwerthigs  Gegeo- 
stände  ra  übertragen  und  durch  das  er  sich  sehr  oft  dei  tt- 
wünschten  Maaast^s  der  SteigeruDg  in  der  Beurtheilong  d#r 
Konstwerke  selbst  beraubte,  oft  mlzu  reichlich  und  dUt- 
scbwänglich  erscheinen  nnd  ein  guter  Tbei)  der  gegen  ihn  siclrt 
immer  aus  den  lautersten  Motiven  gerichteten  Angriff«  seUti> 
hier  ein,  nm  ihm  am  Zeuge  zu  flicken.  Bienu  gebörl  vor 
allem  der  von  einem  nach  seinen  Scbriflen  sehr  KbäUenv 
werthen  Stuttgarter  KuoBtsohriftsteller  gegen  LülAe  nnPr- 
oommene  Verkleinerungs-  und  Vernichtungs-Feldzug,  in  des: 
oft  der  für  wissenschaftliche  Erörternngen  and  selbst  der  fär 
rsönlicbe  Gegnerschaft  zulässige  Ton  in  beklsgenswerthrr 
eise  überBchritien  wurde.  Wenn  dieser  Feldzuu  such  d«a 
Ansehen  Lübke’s  nur  wenig  geschadet  bat,  am  alMTwenigst» 
da,  wo  ihm  in  seinen  Schriften  mit  hämischem  ßebagen  Im 
tbümer  oachgewieten  wurden,  die  der  Einsichtige,  dem  die 
; Bedeutung  des  ein  so  gewaltiges  Gebiet  umspannenden  Lebe:i*- 
, werket  Lübke's  bewusst  ist,  gerne  naebsiebi,  so  hatte  er  troti- 
tlem  zurfolge,  dass  Lübke  Stuttgart,  mit  dem  er  seit  SO  Jshrez 
man  kann  sagen,  verwachsen  war,  verliess  und  nach  Kariiruh« 
ging.  Wenn  Lübke  selbst  diese  Uebersiedelung  anch  eniteuxf 
Erweiterung  des  Wirkungskreises  in  Karlsmbe  begründete,  so 
bleiben  doch  die  erwähnten  Angriflc  mit  die  erste  Ursache. 
Zu  ihnen  gesellten  sich  noch  eine  Reihe  anderer,  sU  de^^ 
tiefsten  Beweggrund  man  nicht  fehl  gebt,  den  sarotbei)  gli» 
zendeo  Erfolg  der  Werke  des  Verstorbenen  aniuseben  eso 
welche  die  Schaffeoslust  der  Karlsruher  Zeit  nicht  unweteDiiich 
beeinflussten.  Nur  mübssm  vermochte  Lübke  in  seiner  letttec 
Zeit  einCiefühl  der  Bitterkeit  zu  unterdrücken,  oft  brach  e«  i® 
den  Vorlesungen  oder  bei  anderen  Gelegenheiten  io  irgend  ew« 
Aeuiserung  gekleidet  durch. 

So  hone  Ehren  er  such  in  Stuttgart  und  Karlsruhe 
so  sehr  er  allenthalben  gefeiert  war.  so  schweiften  seine  Blicsj 
, doch  immer  über  seinen  jeweiligen  Aufenthalt  hinant  nsrl 
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Vermischtes. 

Zar  Errlohtang  eines  Denkmals  fOr  Earl  Bosttlotaer 
in  den  Ränmen  der  teohnlBoheo  Hoohsobale  sn  Berlin 
bat  »ich  ein  AaMchoiB  fiebüdet,  der  in  einem  nn  die  Pncb* 
genotien,  Scbüter  und  Verehrer  des  nm  19.  Juni  1889  rer'- 
ttorbenen  Meiatere  gerichteten  Anirnfe  Beiträge  für  jenen 
Zweck  erbittet 

Die  Kämpfe,  die  sieb  ernst  en  die  Person  Boetticber’s  und 
seine  Lehre  knüpften,  sind  längst  Terrsascbt  und  für  des  gegen- 
wärtige  Geschlecht  deutscher  Architekten  schon  Tergeeseo.  Aber 
man  braucht  kein  unbedingter  Anhänger  jener  Lehre  so  sein, 
um  die  Bedeutung  des  hoch  begabten,  knnstbegeisterten  and 
Willensstärken  Mannes  an  würdigen  und  den  Wunsch  tu  hegen, 
dass  das  Andenken  seiner  Persönlichkeit  in  der  Ebrenhalle 
jener  der  Ausbildung  kommender  Arohiteklen-Gescblecbter  ge- 
widmeten Anstalt  erhalten  werde,  der  er  durch  so  riele  Jahre 
als  Lehrer  aogebört  bat  Io  diesem  Sinne  richten  wir  an  alle 
diejenigen  unserer  I^ser,  die  so  der  Berliner  Architektur- 
Schale  Beiiehurgeo  haben,  gern  die  Aufforderung,  an  dem 
Unternehmen  sich  zu  betheiligen. 

Geplant  ist  die  Aufstellung  einer  Marmorbuite,  die  sich 
den  schon  vorhandenen  Büsten  anderer  verdienter  Lehrer  und 
Meister  anreiben  soll.  Beiträge  sind  an  den  Rendanten  der 
technisoben  Hoohscfaule  in  Derlin-Charlottenburg,  Hrn.  Recb- 
nungsrath  Hoffmeister,  xu  richten. 

TodUnflehaii. 

Wirkl.  Geheimer  Rath  Frlediioh  Ludwig  Sohneider. 
Am  lA.  Apnl  d.  J.  — ein  halbes  Jahr,  nachdem  er  sein  Ami 
endgiltig  niedergelegt  batte,  aber  nach  fast  einjährigem  schweren 
leiden  — ist  der  frühere  MinisteriahDirektor  der  EisenbabO' 
Abtheilung  im  preuss.  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
zugleich  durch  lange  Jahre  Präsident  der  Akademie  des  Ban- 
wesena  and  des  technischen Ober-Prüfungsamtes  Szs.  Sohneidar 
BO  Berlin  verstorben.  Er  bat  nicht  ganz  sein  79.  Lebensjahr 
vollendet. 

Es  sind  dem  Dahingesohiedenen  bei  Gelegenheit  seines 
Austritts  aas  dem  Staatsdienste  (auf  S.  514,  Jbrg.  92  d.  Bl.) 
bereits  einige,  von  einer  kurxen  Skizze  seiner  Laufbahn  be- 
gleiteten Worte  dankbarer  Würdigung  gewidmet  worden,  auf 
die  wir  uns  nunmehr  einfach  beBieben  können.  Die  Anerkennung 
und  Liebe,  die  er  in  den  weitesten  Kreisen  seiner  Fachgenossen 
efunden  hat  und  die  jetst  wiederum  allseitig  zum  Ausdrucke 
ommen,  sind  der  Imte  Beweis  für  die  Bedeutung  seiner 
PenonKchkeit,  deren  Andenken  noch  lange  in  Ehren  fori- 
leben  wird. 


Berlin.  Dorthin  giog  all’  sein  iSehnen  und  Trachten.  Aber 
seitdem  er  Berlin  zugunsten  von  Zürich  verlassen  hatte,  wollte 
es  ihm  nicht  mehr  gelingen,  in  der  Reicbshauptetiidt  Fuss  zu 
fassen.  Berlin  blieb  ihm  eine  ferne  Geliebte,  um  die  er  Zeit 
seines  Lebens  trsuerte  und  die  nicht  erreichen  zu  können  ihm 
ein  heimlich  zehrender  Schmerz  war. 

Neben  seiner  Bedeutung  als  Schriflsleller  muss  Wilhelm 
Lübke  namentlich  auch  als  T/ehrer  beurtheilt  werden  und  zwar, 
entsprechend  einer  Betrachtung  des  Ijcbenswcrkes  des  Ver- 
storbenen an  dieser  Stelle,  vor  allem  als  Architekturlehrer.  Als 
solcher  hesass  er  die  sonst  bei  Dozenten  für  Kanstgoscbichte 
an  technischen  Hochschulen  selten  vorkommende  Osbe,  sich  in 
das  milien  des  zu  beschreibenden  Bauwerks  zu  versetzen  and 
einzuleben,  die  Absichten  und  Gesiebtsponkte,  unter  denen  es 
entstand,  klar  xn  legen  und  sich  bis  zn  einem  gewissen  Grade 
mit  dem  künsticriscben  EmpAndeD  seine«  Erbauers  tu  identi- 
fizircn.  Er  tbeilte  diese  seltene  Gabe,  die  Schnaaae  z.  B.  fast 
gar  nicht  hesass,  mit  Kugler;  et  ist  dasselbe  Vermögen,  das 
Adler  und  Durm  in  ihren  Arbeiten  und  Vorträgen  über  die 
bistorischeD  Bauwerke  in  so  glänzendem  M aaste  besitzen.  Es 
war  Lübke  gegeben,  neben  den  allgemeinen  Kultur-  und 
physischen  Bedingungen,  unter  denen  ein  Bauwerk  entstand, 
namentlich  auch  die  Entstehung  «einer  Formen  aus  konstruk- 
tiven Gesichtsponkten  zu  erklären.  Und  das  ist  für  das  Lehren 
der  Bangeichicht«  an  technischen  Hochschulen  dorchaua  nothig. 
Der  tecEnisch-konstruktive  Sinn,  sei  er  nun  natürliche  Anlage, 
die  zuzeiten  durch  Aufnahme  von  Belehrungen  von  befreundeter 
Seite  gefördert  und  aasgebildet  wird,  wie  es  bei  Lübke  der  Pall 
war  Laaius  in  Zürich  hat  in  dieser  Richtung  besonders  auf 
Um  eing<  wirkt  — . oder  sei  er  scholmässig  erworben,  muss  der 
ateta  Eileiter  der  baugeschichtlichen  Darstellung  bleiben.  Denn 
die  Baugeschiebte  bietet  tausend  Fragen,  deren  Beantwortnng 
nur  aas  konstruktiven  GetiebUpunkten  erfolgen  kann.  Wir 
erinnern  nur  an  die  zahlreichen  und  viel  erörterten  Fragen, 
XU  welchen  die  grichiseben  Tempel  Veranlassung  geben,  wir 
erinnern  an  die  Rntstebung  der  Formenwelt  des  maurischen 
Stils  (siehe  Gonstantin  Uhde;  Baudenkmale  in  Spanien  und 
Portugal,  Berlin,  E.  Wasmutb),  an  die  Anfi^e  der  üothik,  an 
die  bei  den  Untersuchungen  von  zu  verachiedenen  Zeiten  ent- 
stendeoen  Bauwerken  entstehenden  Fragen  usw.  Aus  alledem 


Prel8aafgab«n. 

Die  Ä'-.fgabe  der  Kl&rtmg  der  Leipziger  Sobleasen- 
wäaeer,  w lohe  der  Rath  von  Leipzig  zum  Gegenstand  einer 
offentlieben  Konkurrenz  gemacht  bat  (s.  Seite  196),  ist  in  ihrer 
Allgemeinheit  eine  oft  erörterte  und  überlegte  Frage  von  hohem 
Interease.  Da«  aus  dem  Stadtgebiet  Leipzig  durch  Schleusen 
abgeiührte  Haus-,  Fabrik-  und  «mistige  f^bmutzwasser,  dessen 
chemiaohe  Analyse  angegeben  ist  nnd  dessen  Menge  für 
94  Stunden  berechnet,  zwischen  49  000  und  60  000  > ta  schwankt, 
«oll,  da  die  geologische  Reschaffenheit  de«  Boilcns  der  näheren 
Umgebung  von  Leipzig  eine  Berieselung  durch  das  Schleusen- 
wasser  nicht  gestattet,  vor  dem  Ablaasen  in  die  Flussläufe, 
welche  zurzeit  des  niedrigsten  Wassentaudes  in  24  Stunden 
eine  WassenneDge  von  900  000  «t*  ergeben,  gereinigt  werden. 
Die  hierzu  erforwriiohe  Kläranlage  ist  in  einer  Entfernung  von 
etwa  in  nordwestlicher  Richtung  vom  Markte  ange- 

nommen, und  ihr  neben  einer  Wasserkraft  von  94  Pferdee 
kräften  Dampfbetrieb  zugrunde  gelegt.  Das  vorzuscblagend- 
Verfahren  der  Reiuigung  und  Klärung  ist  in  seinen  chemischen 
und  physikalischen  Grundzügen  klar  darznstellen,  and  zwar  in 
seiner  ganzen  Entwicklung  vom  Empfange  dos  Hcbleuacnwasaers 
bis  zu  dessen  Abgabe  io  die  beiden  zur  Verfügung  stehenden 
Flusaläufe.  Die  aauuführenden  Bauwerke  und  Maschinen  sind 
unter  Angabe  des  geaammten  Platzbcdarfs  durch  Skizzen  zu 
erläutern  und  für  sie  «ebätzungaweise  die  Baukoeten  anzu- 
geben,  sowie  für  den  Klärnngsvorgang  selbst  die  jährlichen 
Betriebsaoagaben  an  Arbeitslöhnen,  Chemikalien,  Kohlen  usw. 
angesäbert  zu  ermitteln.  Die  Arbeiten  sind  in  deutecher 
Sprache  abiufaseen  and  bis  sum  1.  Oktober  d.  J.  mit  Kenn- 
wort versehen  beim  Rathe  der  Stadt  Leipzig  einsureichen.  Die 
prämiirten  Plaue  geben  in  das  Rigeotbum  des  Rathes  der  Stadt 
Leipzig  mit  dem  ^chte  der  Anifübntng  über;  die  Uebertragung 
der  AuafÜhrung  an  den  Verfasser  eines  hierzu  bestimmten  Plans 
ist  nicht  ausdrücklich  lugesichert,  sondern  von  der  Stadt  Vor- 
behalten. Das  dürfte  auf  die  Betheiligung  an  dem  interessanten 
Wettbewerb  beschränkend  einwirken;  denn  wenn  ein  brsuch- 
barea  Verfahren  gefunden  ist,  so  dürfte  sich  der  Erfinder  be- 
eilen, dasselbe  zum  Patent  anzuroelden  und  hieraus  mehr  Ge- 
winn erzielen,  als  ihm  der  erste  Preis  und  die  nicht  gesicherte 
Ausführung  bringt. 

Znm  Ausfall  des  Wettbewerbe  nm  des  MQoohener 
8tadterwelternngs-Plan  wird  uns  von  dort  noch  folgende« 
geaohrieben: 

Es  bat  fast  den  Anschein,  als  ob  der  Wettbewerb  so- 
wohl quantitativ  als  qualitativ  den  gehegten  Erwartungen 
nicht  ganz  enteprocheo  habe.  In  dem  Umstand,  dass  eine 


! leuchtet  ein,  dass  das  Gebiet  der  Architektur  eine  gesonderte, 

' von  den  anderen  Künsten  unabhängige  Darstellung  erfordert;  bei 
I ihm.  das  zur  Hervorbringung  seiner  KuiistwerKe  in  bervor- 
' ragendem  Maasse  konstruktive  Mittel  beansprucht,  muss  die 
archivalitche  Forschung  hinter  die  Forschung  nach  dem  kon* 

I stroktiven  Gedanken  zurücktreteo.  Dessen  war  sich  Lübke 
bewusst.  Bei  seinen  oratoriachen  Darstellungen  kam  ihm  in 
: vortrefBicher  Weise  eine  gewisse  Zeicbenferiigkeit  zustatten, 
die  ihn  befähigte,  auf  Reisen  Aufnahmen  zu  machen  und  be- 
sprochene Grundrisse  oder  Details  an  der  Tafel  zu  skizziren 
j oder  sonst  das  Wort  durch  die  sichtbare  Darstellung  zu  er- 
gänzen. 

I Lübke's  Persönlichkeit  war  eine  fesselnde,  sein  Verkehr 
' rin  bezaubernder.  Dem  scharfen  Beobachter  erwies  er  skh 
I nach  wenigen  Worten  als  eine  vornehm  zurückhaltende,  bar- 
I moniscb  geklärte  Natnr,  die  mit  hinreissender  Begeisterung  auf 
I die  höchsten  Ziele  der  Kunst  hlnwie«  und  den  Klassikern  in 
' der  bildenden  Kunst,  der  Dichtkunst  und  der  Musik  ein  fein 
fühliges  VerstandnisB  und  höchste  Verehrung  ontgegenbraebte. 
Die  auBgesprocbcDe  Vorliebe  für  sie  ging  bei  ihm  so  weit,  dass 
der  Mann,  der  sonst  mit  weitem  Blick  auch  einer  neuen  Er- 
scheinung volle  Gerechtigkeit  widerfahren  liess,  sich  z.  B.  als 
ein  enUchiedener  Gegner  der  WagnerVchen  Neuerungen  tu  der 
Musik  bekannt«. 

Das,  wenn  man  so  sagen  darf,  gegenüber  der  bisherigen 
Auffassung  der  Musik  schroff  Titanische  der  Wagner'sciien 
Kunst  stört«  das  harmonische  Gleichgewicht  seiner  zarteren 
Empfindung.  Die  Musik  war  ihm  eine  liebe  Oesellschafteriu 
; seimT  Musaestunden,  Beethoven  nnd  Mozart  konnte  man  immer 
I aufgescblagen  aof  seinem  Flügel  finden. 

Trotz  alledem  und  trotz  der  grossen  Ehren  und  Aus- 
' zeit'haungen,  deren  er  sich  in  Stuttgart  uud  Karlsruhe  erfreute, 

' macht«  Lübke  in  seiner  letzten  Zeit  aus  den  schon  angcdcuteten 
Gründen  nicht  den  Eindruck  eines  glücklichen  Meutchen.  Bo- 
I viel  er  sich  Mühe  gab,  dies  zn  verdecken,  so  wenig  war  er 
' Diplomat  genug,  es  verdecken  zu  können.  Dnrvh  die  grouc 
Liebenswüi^gkeit  und  Wärme  des  peraonlicben  Verkehrs  drang 
es  immer  und  immer  wieder  bald  verstohlen,  bald  als  Ausbruch 
eine«  nu/  mit  Mühe  zurückgedrängien  Schmerzes  durch.  Wer 
ihn  aber  auch  kennen  lernte  und  wer  sich  nicht  gerade  an  den 
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ALttufung  der  t'rei»e  nicht  erfolgte,  tindet  die«  einen  ge* 
vvi<(«en  Autdruck. 

Wir  hoffen  in  Balde  auiführlicher  auf  da«  Krgebniss  «urück- 
kommen  xu  können;  eine«  aber  möchten  wir  beote  «cbon  her* 
vorbeben:  Prof.  Karl  Henrioi'e  Entwurf  Mo.  8 «Realist*  be- 
endet «ich  unter  den  mit  Preisen  aosgexeicbneten  Arbeiten 
und  Ut  mit  den  drei  anderen  prämiirten  Pllnen  gleichwertbig 
erachtet  worden.  Da«  Gutachten  der  Preisrichter  «agt  Ton  ihm : 
«Dieser  Entwurf  wurde  inbezug  auf  die  rein  kÜDBÜeriscbcn 
Bigenscfaaflen  schöner  Städtebilcfer  in  den  Bezirkizentren  wegen 
des  an  die  Altstadt  sich  stimmungsverwandt  antchlieseenden 
('harakters  und  wegen  der  Ausnutzung  der  gegebenen  Natur- 
Schönheiten  als  der  hervorragendste  erkannt.* 

Wenn  man  einerseits  wein,  mit  welcher  Ueberzeugungs- 
truue  und  Begeisterung  Henrici  nach  Rrecheinen  der  Sitte'ecbcn 
und  Stubhcn'scben  Bücher  in  seinen  Artikeln  über  den  mo- 
dernen Städtebau*)  für  »ein  «natürlicbee“  System,  d-  b.  für  die 
Wiederaufcishroe  echter,  alter,  urdeutscher  Art  mit  Hers,  Oe- 
iDÜtb  und  Hand  eiogetreten  ist.  dass  er  aber  seitdem  Meister 
Stubben*«  GegenlieM  nicht  gefunden  und  1889  mit  seinem 
henerfreucnden  Dessauer  Entwurf  bei  dem  damaligen  Preis- 
gericht nur  einen  Achtungserfolg  ersielthat;  wenn  man  anderer- 
seits sieb  vergegenwärtigt,  dass  da«  Münchener  Preisgericht 
zweifellos  und  unbestritten  die  deutschen  Koryphäen  im  Städte- 
bau vollzählig  unter  seinen  Mitgliedern  vereinigte,  eo  ist  die 
Krönung  des  fienrici'schen  Entwurfs  und  die  Gleichstellnng 
desselben  mit  den  übrigen  ausgezeiebneten  Plänen  ein  Erfolg 
der  von  Henrici  vertretenen  Richtung,  wie  er  von  allen  Freunden 
des  wahrhaft  Schonen  nicht  besser  gewünscht  werden  kann. 

Wir  aber  freuen  uns  doppelt,  dass  die  deutsche  Kuns^ 
Metropole  München  es  ist,  wo  der  Werth  dieser  aus  dem 
deutschen  Süden  wieder  entsprungenen  Richtung  voll  erkannt 
und  ihr  som  ersten  male  zum  Sieg  verboUen  wurde. 

Freudigen  Herteuf  rnfeD  wir  ihren  Vertretern  und  An* 
hängern  ein  \ertraaensvolles  «Glück  auf!*  entgegen. 

München,  19.  April  189.1.  0.  Wbr. 


PerRonal-Naehrichten. 

Deataobea  Reich.  Der  Garn.-Rauinsp.  Zappe  in  Berlin  III 
ist  nach  Inowrazlaw  versetzt. 

Prenssen.  Dem  Wasser-Bauinsp.  Brib.  Keller  in  Berlin 
ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen. 

Versetzt  sind:  Der  Kisenb.-Dir.  Oestreiob,  bieh.  in  Frank- 
furt a.  M.,  als  Mitgl.  (anftrw.)  an  die  kgl.  Risenh.-Dir.  (rechtarb.) 
in  Köln;  der  Eisenb.-Baoinsp.  Richter,  bish.  in  Hamburg,  als 
Hilfsarb.  an  die  kgl.  Eisenb  -Dir.  in  Frankfurt  a.  M. 

Der  Landes-Brth.,  Geh.  ßrth.  Bluth  in  Berlin  ist  zum 

*1  DMUrke  li-«l  9.  01.  M.  »Ob  m 


Provuii.-Kooservator  der  Prov.  Brandenburg  o.  der  Lsjuk^ 
ßauinsp.  Heise  in  Danzig  t,  Prov.-Eooservator  der  Pruv.  West- 
preussen  bestellt. 

Die  Reg.-Bfbr.  Osk.  Tietze  aus  Troplowitz  (Hochbfek'. 
Rob.  Winkler  aus  Wansen  (Ing-Bfch.),  Otto  Heuier  siu 
Witzenhausen  u.  Gust.  Trooh  aos^tteritz  (Masch.-Bfch.)  «(1)11 
zu  k^.  Re^.-Bmstm.  ernannt. 

Den  bisb.  kgl.  Reg.-Bmstm.  Wilh.  Oertel  iu  Berlin  eod 
Paul  Seil  in  Krefeld  ist  die  naohgesuchte  Entlassung  aui  dea 
Staatsdienst  eribeilt. 

Der  Reg.«  u.  Brlb.  Kud.  Eilert  in  Saarbrücken,  der  kri. 
Eisenb.-Bauin^.  Alfons  Weitbmann  in  Köln  u.  der  kgl.  Rf^.. 
Bmstr.  Fritz  Kratz  in  Berlin  sind  gestorben. 

und  Fragekaateu. 

Mit  Bezugnahme  auf  die  Fragebeautworlutig  unter  den 
Kenuseichen  T.  A.  in  F.,  belr.  die  Einwirkung  von  Sslz  saf 
Asphalt  in  No.  20  d.  J.  erhalten  wir  aus  Neufchatel  io  der 
Schweiz  den  Hinweis,  dass  nach  Erfahrungen,  die  bei  eioen 
Salzlager,  das  eich  auf  einem  Aepbaltboden  befand.  gemscLt 
warden,  Salz  den  Aepbalt  aufföet  Wo  die  Salzsäcke  de«  ge- 
nannten L^rs  mit  dem  Asphalt  in  Berühmng  kamen,  scbioo]! 
das  Salz,  die  PlUasigkeit  sickert«  durch  den  Asphslt  durck  «ai 
Verwandelte  densel^u  in  eine  breiartige,  konsisienzlos«  Mssw. 
Dieser  Umstand  ist  bei  den  Aspbaltlegero  jener  Gegend  bekaost. 

Hrn.  W.  S.  19.  Bei  dem  Mangel  aller  acbrirtlicben  oder 
mündlichen  Vereinbarongen  bei  Ihrem  Eintritt  köoneo  Sie 
jederzeit  enilaasen  werden.  Im  allgemeinen  richtet  «ich  wKit 
die  Kündigungsfrist  nach  den  Zahlungsterminen. 

Offene  Htellen. 

Im  Aoseigentheil  der  henU  Ko.  werden  tar 
Beiob&ftigung  geeuoht: 

«)  kaf.-Binetr.  «sS  -Bfkr.,  arckiteklea  db4  taf«tie«r*- 
1 0ts4t-BMisep.  4.  i.  MifütnS-UslU  a 8.  — 1 4.  4 ktiwf 

IitMd.  4w  Mtria»-Stet  4er  N«r«M«-WiIk*lMk«v«>n.  — I BMSviiiei-lMuiM  i 
d.  MeftotreUMegdebwx-  — I Bfhr.  a.  1 Arek.  d.  ^t»4tbrtk.  aL  — 

Je  I Ar«b.  4.  hrtk.  H«kvrrhtM»-Berli«.  LStiowetr.  40;  Ovn.-BMtr.  BnütMe- 
HefiiSM  i.  Hat  41«  Arek.  R.  Kala«.U«f«s:  J.  KakaU-Kae««l:  1» 
dl«  R«f.-BBeitr.  B«aM»liu9s-l(>cdeb»rf ; W«nWltB«na  dtatUs  — l Zrrk.  «4« 
lag.  d Arek.  Doro«r-]leKb«L  — I Bealag.  d.  4.  Allg««.  DUeba  CmWUi' 
0M«nteb.  A.-0.-B«r)tt,  Vom>U.  H4a  I Arek.  «li  L«krv  4.  ADir.*rB«|>« 
Kros«. 

b)  LasdBeeaer,  Teebsth«r.  Zeiebser  w«. 

1 Laad«,  d.  d.  {Ha4tk«uat-AHeaa  a B.  — J«  1 Buteeba  I.  Aiiw^  lea 
b«a  IV.-Brrlm,  Bpaaerslr.  SS;  SUdbkth.-BKbw#«*;  Oam.-Beaiafa  (M»-lMr  i* 
OetfrieeL:  Htadtbaetr.  C«rreni  MjelowUt:  Brlb.  Bisdevald  HIaedili  R<t-Bw<r 
Riebt*'  HaajbrtekMi  Isg.  fl*lebi>«  KSrMlek;  Areb.  0.  Krttlee-Koblnn:  C.  *- 

CÜ.-H«ep«:  r.  SOS  tzp.  A DUeb.  Retg.  — l Z*irb**r  A BÜUrwLtMl  A K» 
■ BarDa  BebSoksaear  Alle*  44.  --  I Fuakdan-ZaiekMr  4 D.  SH*  Ata-b« 
Ed  Hekk)tta-K«ckf-BraB«a  — Xekre  Aafaabar  d.  4.  Ob.-BargatBatr.-lNkawA^ 


Erfolg  seiner  Werke  atiess,  der  lernte  ihn  als  eine  vornehme, 
edle  Mcnschenseele  von  reinster  menschlicher  und  künstlerischer 
OetinnuDg  kennen.  Er  war  eine  der  hervorragendsten  Er- 
scheinungen des  deutschen  Geisteslebens. 

Wie  die  VerbäUnisso  au  der  leohnischen  Hochschule  in 
Karlsruhe  zurzeit  liegen,  dürfte  die  Frage  der  Nachfolgerschaft 
Lübke's  keine  offene  mehr  sein.  Für  das  Gebiet  der  (teschichle 
der  Malerei,  der  Plastik  und  des  Kunstbandwerks,  für  das  Ge- 
biet der  praktischen  Aesthetik  •—  nicht  im  Sinne  der  Ein- 
impfung von  Kunstregeln  und  Vorscbriflen  für  das  künstlerische 
Schaffen,  sondern  im  Sinne  der  Forschung  nach  Wahrheit  uud 
im  Sinne  der  harmonischen  künstlerischen  Ausbildnng  des  In- 
dividuums und  der  individuellen  Erziehung  im  künslleriscben 
Schaffen  — , ein  Gebiet,  das  bisher  an  der  dortigen  Hochschule 
noch  fehlte,  besitzt  die  Bauschule  in  dem  auiscrordentlichen 
Professor  Dr.  Marc  Kosen  berg,  der  bisher  die  Geschichte  des 
Kutisthandwerks  las  und  Lübke  zeitweilig  vertrat,  einen  Do- 
zenten von  strenger  praktischer  Gelehrsamkeit,  feinem  Kunat- 
verständniss,  universalem,  auf  zahlreichen  und  weiten  Reisen 
bereichertem  Wissen  und  einer  unversiegtichen,  zähen  und  aus- 
dauernden Schaffenskraft  und  Schaffensfreudigkeit,  einen  Mann, 
der  es  verstanden  bat,  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit  den  Kunst- 
verhältoisBen  Badens  und  der  badischen  Hauptstodt  so  vertraut 
zu  machen,  dass  er  am  eheeten  imetande  wäre,  mit  feiner 
Witterung  ihre  Bedürfnisse  zu  empßnden  und  ihnen  entspreebeode 
Maassnahmen  zur  Kunsterziehung  gegenüber  zu  stellen. 

Rin  anderes  ist  es  dagegen  mit  der  Bangesebiebt«,  über 
die  wir  unsere  Meinung  schon  vorher  zum  Ausdruck  brachten. 
Diese  Disziplin  bedarf  einer  neuen  Abgrenzung;  wichtig  genug 
ist  der  Gegenstand  hierzu.  In  dieiea  neu  abgegrenzte  Gebiet 
fiele  dann  nicht  allein  die  hietorieebe  Darstellung  de«  Ent- 
wicklungsganges der  Architektur  und  ihrer  konstruktiven  Mo- 
mente bei  allen  Völkern,  sondern  namentlich  auch  die  unter 
dem  Etnffusse  des  Aufschwunges  der  exakten  Wissensebafteu 
unserer  Zeit  und  der  hierdurch  bewirkten  Umbildung  des 
Geechmacks  «ich  ergebenden  Nenerungeo  im  baukünsUensoben 
Schaffen,  wie  sie  Tür  das  Gebiet  der  künstlerischen  Behandlung 
K'iWBilMlua«*airi*g  ««•  Ar»«tTi>*«fi«,  lt«rU*.  A'Uf  dl«  Ha>l*Aliwii  <r«r*Btw. 


des  Eisen«  in  Frankreich,  für  das  Gebiet  des  Wobohsos-  «izi 
des  Gcachäflshaui-Baues  in  FriDkreich,  England  und  Amerika 
inbezug  auf  das  Gebiet  des  Kirebenbauea  in  England,  Amerika 
Holland  usw.  sich  zeigen.  Hier  trifft  die  Bau^escbickt«  ssf 
BO  bi'deuUaine  Kundgebungen  in  der  durch  die  allgemeioe^ 
Kulturverhältnisie  veränderten  Umbildung  des  Geschtnseks  and 
der  formalen  Behamllung,  dass  ihrer  Betrachtung  eine  koordi- 
nirte  Stellung  neben  der  historischen  angewiesen  werdea  ntin< 
toll  die  moderne  architektonische  Praxis  Nutzen  aus  der  ßs»- 
geschiebte  ziehen. 

Neben  der  Uarstellung  der  zeitgenössischen  aosfuhreDden 
Architektur  mns«  dann  namentlich  auch  die  Dsrstellucg  der 
sozialen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiet«  des  praktischen  Bas- 
I Wesens  unserer  Tage,  der  Bestrebungen  zugunsten  des  Einttl- 
I und  Arbeiter- Wohnhauses  im  Zusammenhang  mit  der  KiitvicklsE$; 
' der  Grosastädte,  stehen.  Diese  Bestrebungen  bilden  eine  kpoch' 
j der  Weiter  und  Ausbildung  uuserea  Bauweaen»,  di«  einsttMli 
I in  der  Baugeschiebte  die  bedeutendste  Rolle  spielen  wird 
I Von  diesen  fozUleo  Bewegungen  und  Bestrebungen  der 
I wart  mitbezug  auf  die  Architektur  muaa  die  Daugesehiebtr 
nicht  minder  Kenntniis  nehmen,  wie  die  allgemeine 
I und  Idtteraturgeschichte  von  den  entsprechenden  Bestrebuegn 
und  Bew^ungen  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  und 
, und  der  Dichtkunst.  Eine  so  wohl  vorbereitete  Ausbilda^ 
der  Architekten  hat  sich  allerorten,  wo  Architektur 
' und  noch  mehr  da,  wo  sie  getrieben  wird,  als  ein  BeuüriQi»* 
erwiesen. 

Das  badische  Schulwesen  besitzt  den  Ruhm,  an  der  Spitrr 
des  deutschen  Schulwesens  zu  stehen,  die  EinriebtungeD  semrr 
Hochscliulen  sind  musterhaft,  die  Schulbehörden  von 
weitem,  Tür  das  gute  Neue  stets  empränglichem  Blick.  N. 
einer  Ausgeilaltuug  des  arcbitektoiiiscben  Lehrplans  lagcrsti» 
in  der  Weise,  wie  wir  ihn  soeben  skiriirten,  würde  ds« 
mächtniss  Lübke's  als  eines  der  gefeiertsten  Arcbitekartekre^ 
am  lebbafiesten  fortgepflanzt  und  am  läofsten  erhalten  werJ«»^ 

Albert  Hofo»»® 

IL  H.  U.  rrlliak,  DruoA  *va  W.  U r«  v • • BacMrack«r«l. 


206 


No.  S3.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXVII.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  26.  April  1893. 

I•b■<l3  Uobor  Kurkrokro  a*d  8ehofMt«Ui».  — MHtbfllMfts  m*  — Tofmioektn.  — Pral«Mfc*b«s.  — Bifkmtk««  — UffM« 


Ueber  Rauchrohre  und  Schornsteine. 


weitaus  grösster  Ausdehnung  sind  unsere  Rauchrohre 
I und  Sobornsteinrohre  aut  nwöhnlichen  Ziogelsteinen,  die 
' schiohteaweiie  in  Mörtel  verlegt  werden,  bergestellt; 
seltener  finden  besonders  geformte  Steine  dafiir  Verwendung. 
Es  ist  deshalb  auch  die  Orösse  unseres  ZiegeUteinformata 
meistens  maassgebend  gewesen  f&r  die  Abmessungen  der  Rohre 
und  deren  lichten  Onerscbnitt. 

Selten  aber  flnaet  stob  durohgefUhrt,  was  in-  Werken  und 
Sohriflen  fiber  Feuerungsanlagen  gefordert  wird,  dass  am 
Störangra  in  der  Abfhmnmg  der  Rauchgase  su  Tenneiden, 
ajede  reuerstätte  ein  geeignet  weites,  eigenes  und  als  eolches 
iber  Dach  geführtes  Reuobrobr  erhalt** 

ln  dem  «Handbuch  für  den  Bau  von  Feoerungaanlegen*' 
des  kgl.  Unif.’Bauinsp.  Mensel  (TU.  Aufl.,  Halle  a.  8.  1875) 
ist  hieran  g 4 8.  44  besonders  der  Sats  berTorgeboben : 

„Am  sichersten  würde  alles  Einrancben  vennieden,  wenn 
jeder  Ofen  auch  eetne  eigene  geeohloeeene  Ranohröhre  büttel“ 
Dieter  Anforderung  sn  enteprecben,  war  bieher  bei  dar 
Herstellangsart  der  Ranchröhren  aas  Ziegeleteioen  allein  nicht 
so  ermöglichen,  weil  bei  der  grosseu  Ansahl  der  Röhren  die 
Abmessung  der  Röhrenkasten  in  den  Oebäaden  so  omfangreiob 
geworden  würe;  aaoh  mit  der  Stellang  der  Oefen  in  den 
inneren  Eokeo  der  Zimmer  und  der  Pttbrong  der  Raachleitungs* 
rohre  von  diesen  hangt  das  sosammen.  Deshalb  konnten  bis* 
her  bis  an  drei  PeoerstÖtien  ein  gemeinsames  Raachro^  er- 
halten. Die  hiermit  lusammen  haogendeo  Naohiheile  bleiben 
daher  beatebeo. 

Manaal,  Meidinger,  Wolpert  and  andere  haben  ferner  in 
Wort  and  Schrift  wn  Werth  der  Oleiobmlssigkeit  des  Qaer- 
sobnitts  der  Raochrohre  and  Sohomsteine  für  geordnete 
Feoerongsanlageo  betont  und  naobgewieeeo,  dass  der  immer 
gleiohmiasige  Qoerscboitt  mit  parallelen  Winden  in  der  Löogs- 
richtong  (Abbüdg.  D durchaus  tweekoüUsig  ist. 

Alle  anderen  Bilaongen  der  Rohre,  oben  t 


oder  erweitert  (Abbildg.  8),  ebenso  Bohre,  die  in  der 

Sabaoeht  (Abbüdg.  4)  oder  verengt  sind  (Abbüdg.  6),  oder 
er  Lingsriohtuog  mehrfach  veränderte  Rohre  (Abbil^.  8), 
haben  mehr  oder  minder  Naobtheile  für  eine  geordnete  Ai^ 


leilong  der  Raachgaee;  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  in 
den  Bahren  ist  verschitden  ond  ungleich,  an  den  Erweitenicgen 
eine  geringere,  an  deo  Verenguogen  eine  verstärkte,  aach 
kommen  leicht  Doppelströmungen  vor,  d.  h.  von  oben  ein- 
tretende kalte  Luftetroronogen  stören  die  nach  oben  ent- 
weichenden Rauchgase.  Dem  Bntweioben  der  Raaebgase  ent- 
stebea  aber  noch  weit  mehr  Hindernisse  io  Röhren,  die  mit 
vor-  oder  curQckapringendcn  TbeÜen  aufgeführt  sind  (Abbüdg.  7). 

Akb.  1.  AbV.  2.  Akk.  a Akk.  i.  Akk.  ft.  Akk.  S.  Akk.  7.  Akk  8. 


Oant  uobereobenbar  aber  werden  solche  Rohranlagen,  wenn 
sie  in  versehiedeneo  Höben,  meistens  io  Entfemungen  von 
8 bis  4 ■,  entsprechend  den  Höben  der  einselnen  Oebaudege- 
•ohoese,  durch  die  Binfibraug  neuer  Leitungsrohre  von  Feuer- 
stätten mehrfach  unterbrochen  werden.  (Abbildg.  8.)  Wenn 
es  schon  verwerflich  iet,  mehren  neben  einander  in  demselben 
Oeiohoss  belegenen  Feuerstätten  ein  gemeinsames  Rauchrohr 
oder  einen  gemeinsamen  Schornstein  su  geben,  so  ist  die  oben 
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26.  April  18W, 


beMiclmeU,  leider  ullgemeio  übliche  Aoordnuag  wegen  der  ' 
uDberechenbereo  und  uDgleicbmeestgeD  Benaieang  i 
der  Feuentättea  uDbediogt  lu  widerretbeo.  ] 

Alle  die  RauohrohrbudongeQ  Dach  Abbildg.  9—8  kommen  , 
mehr  oder  minder  vor  bei  der  HerstellungsweUo  uoeerer  Raacb* 
rohre  und  ScborDtteine  tchichteoweiee  aus  Ziegeln  ge- 
mauert. I 

Der  durchant  tweekmästige  und  immer  günstige  (^oer-  i 
acbnitt  mit  parallelen  Wandungen  in  der  Längaricbtuog  nach  | 
Abbildg.  1 aber  ist  nur  su  ermöglichen  durch  die  Verwendung  < 
von  getogenen  rbonröhren,  in  welchen  die  erforderliche 
AdzmI  Rohre  immer  gleicher  Weite  enthalten  sind;  solche 


nrry_L-L 


iLOniX  I 


Thonrohre  tum  Einmauem  werden  io  Abmessungen  von  70 
bezw.  100  L&nge  mit  20  verschiedenen  ^hrqaerscbnitteo 
TOn  06  4'^  bia  S8m>4Wb  Weite  von  R.  SoUau  in  Berlin  NW., 
Spenerstr.  4,  gefertigt. 

Die  Kosten  für  die  Einfügung  aolcher  Rohralücke  sind  in 
der  nmtiehenden  Tabelle  für  eine  Reibe  bekannter  Geb&ode- 
arten  angegeben. 


I 


Diese  Kosten  aind  je  nach  der  Oebiudeart  versclnedea  asd 
schwanken  erheblich.  AU  Aiitbeil  der  QesammtbsukosUn  U. 
rechnet»  ergiebt  eich  ein  Unterschied  von  1 : 115  bis  1 : 60.  Hiw« 
nach  w&ren  also  von  den  Geaaumtbaokosten  auf  je  116  bis 
hinauf  tn  je  50  derselben  1 »A  für  die  ordDungsmisiigt 
Anlage  der  Ranch-  and  Ventilationarobre  in  Ansats  n briagea 
Dies  iat  indeasen  nicht  ganz  zutreffend,  weil  zieh  die  in  6er 
Tabelle  genannten  DetrÜge  für  BeschiÄng  der  Rohifabrikzu 
von  18  Jt,  51  145  JC,  240  JC,  896  JC,  430  M,  710  uc, 

1620  JC  und  1970  JC  ganz  andere  stellen,  wenn  man  mit  ia 
Anrechnung  bringt»  dass  die  Heratellang  unserer  RohraDla^ 
aus  Ziegeln  allein  nicht  unwesentliche  Aoagabeo  bei  der  Asf- 
fübrung  der  Gebäude  erfordert,  indem  ArMitslristuBg  sov^ 
wie  aa^  der  Matarialverbraaob  hierbei  miteprecheoTfiUst mao 
das  nicht  ausser  Acht,  so  erviebt  sieh  ttberiiaapt  Vsnti  «Im 
Mehrausgabe.  Es  ist  ao  der  Zeit,  der  so  ausierordentlioh  auh- 
tigen  Anforderung  einer  überall  geordneten  Rauchrohraalsfe 
mehr  Achtsamkeit  zu  widmen. 

Eine  Beurtheilung  ohne  Vorurtbeil  liest  ohne  Zweifel  er- 
kennen, dass  hier  mit  geringen  Kosten  eine  nüUlicke  usd 
wichtige  Einriehtnog  für  die  Verbeeeemng  unserer  Gsbiode 
and  ein  rieheres  Mittel  zur  Verhütung  der  geiundheitsicksd- 
lieben  Ranchplage  geboten  ist,  von  aoob  ohne  weiters» 
Gebrauch  gemaent  werden  sollte.  Für  Terachwenderiseh  reid 

gestaltete  ^saden  und  üppig  prunkenden  inneren  Auibsu  «ad 
eeonders  in  grösseren  Städtern  die  Mittel  immer  zur  Band, 
für  eine  konstruktiv  solidere  Bauauffübrong  aber  sebeinea  sokit 
oft  nicht  in  beschaffen  su  sein.  R.  Soltss. 


aitthellongeD  an«  Vereinen. 

Dreadosar  Arohlt«kteD-Veraln.  Am  7.  Mär?,  machte 
der  Erbauer  der  neuen  Kirche  in  Blasewitz,  Hr.  Arcb.  K.  B. 
Scherz,  dem  Vereine  Mittheilungen  über  diesen  eeiner  Fertig- 
Stellung  entgegeogebenden  Neuhau,  unterstützt  durch  zahlreiche 
darauf  bezügUehe  Pläne,  perspektivische  Zeidmungen  und  Photo- 
graphien. Der  Bntvnirf,  das  Ergebniss  eines  Wettbewerbs» 
lieht  imgaasen  800  Sitzpütze  vor,  die  Auafuhrung  wird  voraus- 
•iohtlich  mit  250  000  JC  zn  bealreiten  sein  und  liaat  schon  ui 
ihrem  jetzigen  Stadium  erkennen,  dass  die  freundlicbe  Nachbar- 
gemeinde, die  von  vielen  geistig,  künatleriscb  und  finanziell 
hervorragenden  Leuten  ala  Wohnsitz  benutzt  wird,  sieb  bald 
auch  eines  der  reizvollsten  Gotteahiuser  erfreuen  vrird,  die  in 
letzter  Zeit  in  and  bei  Drecden  erbaut  wurden.  — Hieranf 
ging  daaaelbe  VeiriosmitgUed  über  zur  Besprechung  des  Nen- 
Moea  für  das  Ehrlich’ache  Oeslift,  der  ihm  gleidifalls  als  Siei^ 
eines  Wettbewerbs  übertragen  worden  ist  und  wobei  es  oob 
um  die  Erriebtung  eines  Gebäudes  bandelt,  das  vorläufig  für 
26  Knaben  und  26  Mädchen  nebst  Erziehern  und  Erzieherinnen 
Wohn-,  Schlaf-  und  Speiseräume  nebst  allem  Nebengelass  ent- 
halten und  später,  nach  Errichtung  eines  zweiten  ähnlichen 
Hauses  (das  nur  ^ Knaben  bestimmt  ist),  60  Mädchen  auf- 
nehmen soll,  die  in  der  auf  demselben  Gmadatücke  schon  vor- 
handenen Oastiftsohnle  Unterricht  geniesseo.  Sowohl  die  schöne 
freie  Lage,  als  die  ZweckdienlichlMÜ  und  Klarheit  des  Grund- 
rtaies  and  die  Weiträumigkeit  der  Korridore,  Treppen  und 
Zimmer  lassen  dieses  woQtbätige  Erziebungs-Institut  schon 
jetzt  als  eine  Muateranstalt  erkennen,  und  der  Beiüll,  den  der 
Vortragende  erntete,  darf  als  wohlverdient  bezeitdinet  werden. 
Am  glmehen  Abend  kamen  noch  Bedenken  zur  Sprache,  die 
von  anewärtigen  Faebgenouen  aufgrund  vorübergehenden  Auf- 
enthalte in  Dnsden  dem  Verein  voneeiten  des  VerbimdeB  Matscher 
Architekten  und  Ingenieure  ausgedrüokt  worden  w^en  des 
nöthigen  Sebatzea  des  Semper-Denkmals  auf  der  Terrasse;  da- 
durch angeregte  Erörterungen  haben  dieee  Bedenken  als  ziem- 
lich mndloe  erkennen  lassen.  — Sodann  kam  das  Programm 
für  die  diesjährigen  Exkursionen  in  seiner  vorläufigen  Fest- 
stellung zum  Vorträge,  das  wieder  eine  ganze  Reihe  inter- 
essanter Besichtigungen  von  alten  und  neuen  Bauwerk<-n  in 
und  bei  Dresden  erwarten  lässt;  zwei  derselben,  nämlich  ein 
Betuch  der  omgebanten  und  innerlich  renovirten  Dreikönigs- 
Eirche  (Architekten:  Fischer  und  Reuter),  sowie  der  Häuser 
für  kleine  Wohnungen  des  Stadtvereins  für  innere  Mission  (Bau- 
meister Bottger  und  Flügel),  beide  Gebäude  in  Dresden-Neu- 
stadt, hatten  schon  am  Nachmittage  desselben  Tsgei  stattge- 
funden.  Den  Schluss  des  Abends  bildete  die  Aufnahme  der 
Hrn.  Müller-Oroisenhain,  Pinkert,  Posobarsky  und  Lindner  in 
den  Verein. 

Am  21.  März  machte  Hr.  B.  Allrock  die  Versamralnng 
mit  einer  interessanten  Neuheit  bekannt,  die  unter  dem  Namen 
.Glasinkruita*'  liestimmt  ist,  zur  Verkleiduug  von  Wänden  zu 
dienen,  die  entweder  (z.  B.  als  Aussenmauem  oder  in  Bade- 
timmrro,  Küchen  usw.)  zerstörenden  Einflüssen  von  aussen  aus- 
grsrti’i  sind,  oder  bei  denen  aus  inneren  Gründen  (z.  B.  auf- 
stei^etide  Bodenfeuchtigkeit,  Auswitterungen  usw.}  Verputz  und 
furbiuer  Anstrich  keinen  Bestand  haben.  Die  zu  verwendenden 
(ilaijiLlten  sind  entweder  nur  in  der  Masse  gefärbt  (milch- 
weiss,  Lluu,  schwarz  usw.),  oder  suf  der  Aussenseite  auch  noch 


mit  eingebrannten  Malereien  der  verschiedensten  Art  gesohaSekt. 
I An  der  Rückseite  sind  zahlreiche  Bruriistucke  voo  aaifete 
I Glasplatten  flach  aogeschmolzen  ond  diese  Bruehstaeks  vsrdsD 
döbelartig  in  den  frischen  Zementputz  eiogedroekt  uod  bevirkes 
eine  unzerstörbare  Verbindung  des  letzteren  mH  ^ Olssvw- 
kleidnog.  Unter  den  zahlreichen,  tumtbeil  sehr  schöDSn  Mintzn 
' befanden  sieh  anch  solche,  bei  denen  die  Zeichnung  sseb  An 
musivischer  Glasgemälds  den  Umrissen  der  Figur  fokssd  ssi 
' versebiedeufarbigen  Glatem  auigeschnitten  ist  DisVensn»- 
Inng  sprach  in  lebhaftem  Meinnngsaustaasoh  ihre  Aoeidtt  dsbä 
, aus,  dass  diese  Erfindung  als  bedeutsamer  und  sehr  aätzKefacr 
: Fortschritt  die  vollste  Beachtung  der  Fachleute  TsnUas.  - 
I Hierauf  le^  einMi^Ued,Hr.Mebius,  Pläne  und  Fhoteapte 
I von  Eineet-Wohnhäniem  ans  seiner  Heiinath  San  mDOsss 
und  Saenunento  vor,  welche  das  Bestreben  des  Aasribosn, 

' seiner  Wohnong  ein  individusllet  und  charakteriztisdus 
präge  zu  verleiben,  besonders  dontUch  erkennsn  liesssa.  — Dm 
I mit  vieler  Saebkenntniss  geschriebene  Empfehlung  des  in  SsebstB 
sehr  geschätzten  Tmlitzer  Kalkes  gab  dem  Sehriflfährsr  <hi 
, Vereins,  Grüner,  Veraolassuog,  sieh  etwas  ansfubrliebsr  tbw 
< die  spezifischen  Eigenschaften  unserer  erdigen  Bindsmittel  n 
' verbreiten,  was  gleicbfalls  mit  Interesse  und  Dank  sutgegn 
' genommen  wurde.  Bei  der  Oeffoung  dea  Fragekasteas,  ^ 
üblich  den  Schloss  der  Tjwesordnung  bildete,  fand  sich  sndUeb 
noch  Veranlassung,  die  Wirkung,  welche  die  FreilegODC 
Westseite  der  SopÜenkirohe  in  kflnstieriicfaer  Hiosiat  wmo 
! würde,  zu  erwägen.  Unter  Hinweis  anf  die  Bedeokea,  selch» 
im  allgemeinen  solchen  Freilegungen  gothieeber  Bauwerks  ^ 
j gegen  stehen,  behielt  man  sieh  ein  nUierea  EioMbeo  auf  diw 
Angelegenheit  die  mit  einer  brennenden  Lokalnage  nahe  n 
' samme^ät^  für  eine  der  nächsten  Sitzongen  vor. 

I Am  2^  März  machte  der  Verein  eine  Exkuraioo 
Radebeul,  wo  zuerst  die  von  den  Mitgliedern  Hm.  Sflhillis^ 
uod  Gräbner  erbaute,  öberaua  anbuimelode  Kirche  andiodw 
die  von  Hm.  March  erbaute  schöne  Villa  Kolbe  besicätift 
wurde. 

Am  25.  März  wurde  auf  dem  kgl.  Belvedere  das  Stiftasg** 
fest  des  Vereioi  mit  gewohnter  Fröhlichkeit  gefeiert  Der  vs 
gründe  liegende  Gedenke  war  em  Maasenausflug  des  Dresdssir 
Arefaitekten-Vereina  nach  der  ewigen  Stadt  Rom,  nit  sllse 
Ikscbwemitsen  der  Reite:  Eisenbabnfabrt,  Zollrevision, 
Übergang  usw.,  aber  auch  mit  dem  Eintritt  in  alle  Reise  de* 
Südens:  Apfelsinen,  langhalsige  Fiasvhetti,  Mandoletti,  Straw«- 
araber  usw.  Die  Echtheit  eritieckte  sieb  sogar  auf  di< 
italieniichen  Cin<|ue-Liro-Scheine,  die  als  Menukarten  diesten. 
und  auf  Postkarten  mit  römiacheu  Ansichten,  deren  BefÖrdrruaf 
in  die  Heimath  durch  einen  Hanna-Briencasten  prompt  rw' 
mittelt  wurde,  von  der  Speisefolge,  die  mit  Minestra  a) 
con  Pamnigiano  begann,  ganz  zu  achweigeo. 

Endlich  ist  noch  des  Vortrags  mit  praktischen  Venocw 
zu  gedenken,  die  Hr.  Stübler  am  28.  Märi  über  den  vouito 
erfundenen,  eben  «n  einfachen  als  nützlichen  PerspeklofT«p 
dem  Architckten-Verein  und  der  KuostgcDoasenachaft 
scbaftlicb  hielt. 

Vurein  für  ElBenbaLbnknnda  su  Berlin.  Diu  Siuupf 
am  14.  März  fand  unter  dem  Vorsitz  des  Hm.  Generallie^^ 
(lolx  statt.  Ein  von  Hm.  Reg.-Rth.  Hofmann  (vom 
Patentamt)  angcmeldeter  Vortrag:  Ueber  die  Einkammer’baP' 
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dniokbremie , zu  welcbem  amfaogreiche  Vorbenitoo^n  zur 
Vorführung  eines  Venuchsupparztes  getroffen  «raren,  fiel  aus, 
weil  der  Hr.  Präsident  de«  Patentamt«i  Hm.  Hofroazin  kurz 
Tor  der  Sitzung  schriftlich  ersucht  hatte,  «on  dem  Vortrage 
«inoB  achwebeoden  Patentstreites  wegen  abzusehen.  Es  ist 
damit  die  Entgegnung  vertagt  worden,  zu  welcher  Hr.  Hofmann 
in  der  Januar-Sitzung  des  Vereins  durch  den  Oen.-Dir.  der 
Westinghonse-Gesellscbaft,  Hrn.  Kapteyn,  gelegentlich  eine« 
Vortrages  »über  den  Wirkungsgrad  der  Einkamroer-Luftdruek- 
bremse  in  der  Theorie  und  Praxis'*  veranlasst  worden  war. 

Sodann  re^e  Hr.  Geh.  Reg.-Rth.  Schwabe  unter  Hinweis 
auf  die  durch  die  Zeitungen  gegangene  Notiz,  dass  eine  Spur- 
weite von  60  für  die  Kleinbahnen  angeblich  seitens  der  I 
Behörden  gewünscht  würde,  die  Frage  an,  welche  Spurweite  j 
fUr  richtig  gehalten  würde  und  welche  Erfahrungen  dazu  Vor- 
lagen. Hr.  Oberst  Tanbert  sprach  Über  die  roilitärischereeite 
mit  einer  60  weiten  Feldbahn  gemachten  Erfahrungen  und 
folgerte,  daes  diese  kleine  Spurweite  eich  für  solche  Kleinbahnen 
eignen  dürfte,  «reiche  vorwiegend  dem  Güterverkehr  dienten. 
Für  diese  kleine  Spurweite  wurde  bei  der  Diskussion  mehrfach 
die  Festiniogbahn  in  Wales  angezogen,  die  älteste  Scbmalspur- 
bahn  von  60^  Spurweite,  über  welche  Hr.  Baoinsp.  Leissiier 
intereesanie  Einzelheiten  mittheilte.  Bei  dieser  Bahn,  welche 
zu  den  ältesten  Bahnen  überhaupt  zählt  (sie  besteht  seit  1832), 
bat  sich  die  Wahl  der  engen  Spurweite  scbliesslioh  als  ein 
Henunniss  für  die  wüneobenswertbe  Entwicklung  dec  Unter- 
nebmeni  ergeben.  Es  haben  sich  dort  die  nun  einmal  den 
engen  Spurweiten  anhaftenden,  unvermeidlichen  und  allen 
Eiacnbahofachleuten  bekannten  Unzulänglichkeiten  bemerkbar 
gemacht  and  diese  Erfahrung  wird  eich  überall  «riederholen, 
weshalb  es  nicht  angezeigt  sein  dürft«,  bei  Kleinbahnen,  die 
einen  regelmäseigen  Dienst  haben  zollen,  eine  geringere  Spur- 
weite als  die  jeM  als  kleinste  geltende  von  76  an  wählen. 

Io  üblicher  Abstimmung  worden  in  den  Verein  aufM- 
nommen  Hr.  Reg.-Bmitr.  Friedrich  Müller  and  Br.  Eisenn. 
Bauinsp.  Soadieani  als  ordentliche  einheimische  Mitglieder, 
sowie  Hr.  Ob.-Bau-  und  Geb.  Re^.-Rth.  Tellkampf  in  Breslau 
als  auswärtiges  ordentliches  Mitglied. 

Vereinigung  Berliner  Architekten.  VI.  ordentliche 
Versammlung  am  Mittwoch,  den  19.  April  1^93;  Vorsitzender 
Hr.  V.  d.  Hude,  anwesend  60  Mitglieder  und  1 Gast. 

Der  Ur.  Vorsitzende  giebt  zunächst  bekannt,  dass  Hr.  I>. 
P.  Jessen,  Bibliothekar  am  kgl.  Kunstgewerbe-Musenm,  dem 
Verein  als  Mitglied  belgetrctuu  ist  und  dass  ferner  über  die 
schwebende  Konkurrenz  um  ein  Kreishaus  für  Neu-Ruppin  ein 
abachlieasendes  Ergebniss  noch  nicht  erzielt  sei.  Nach  einigen 
weiteren  Mitiheilungen  gescbifllicher  Natur  wird  der  Antrag 
des  Vorstandes  l>etreffend  die  Vertheilung  des  Anfang  Mai  er- 
scheinenden, durch  die  Vereinigung  herausgegebenen  Werkes 
„Der  Kirchenbau  des  Protestantismus**  an  die  Mitglieder  des 
Vereins  in  der  Weise  zum  Beschlos«  erhoben,  dass  das  Werk 
den  Mitgliedern  gegen  10  .M.  zur  Verfügung  stehe,  während 
es  im  Buchhandel  30  JL  kosten  vrürde, 

Ansoliliessend  hieran  bringt  Hr.  Brth.  W.  Böekmann 
seine  fesselnden,  aufgrund  lebendiger  Anschauung  gcachriebeoen 
Aufzeichnungen  Uber  seine  am  Sohluise  des  vergangenen  Jahres 
tmtemommene  neueste  Reise  nach  Indien  zurKenntniss  der  Vor- 
aammlung.  Die  aus  der  unmittelbaren  Anschauung  schöpfenden 
Schilderungen,  die  sich  über  den  Suezkanal  und  seine  Städte, 
seine  Beleuchtung,  die  es  nunmehr  ermöglicht,  ihn  auch  nachts 
BO  dorebfabren,  über  die  Bahnverbindung  von  Ismailia  uacb 
Kairo,  über  Aden  usw.  verbreiten  und  dann  nach  Ceylon  Über- 
■pringen,  welches  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Scbildcmng 
sowohl  in  landschaftlicher  wie  in  architektonischer  Beziehung 
sowie  anch  inbezug  anf  die  Betrachtung  des  Volkslel>ens  bildet, 
Colombo,  den  Kandy-See.  Peradenya  beschreiben,  die  Thee- 
und  Reispflanzungen,  die  Erinnerungs-Denkmale  (Dagoba),  die 
WobouDMo  (BuDgalows)  usw.  erv^nen,  waren  durch  eine 
reiche  &bl  guter  Photographien  unterstützt,  welche  die 
durch  die  starken  Gegensätze  von  Licht  und  Schatten  in  der 
Landschaft  bervorgebrachten  künitlerisehen  Wirkungen  vor- 
trefflicb  zur  Darstellung  brachten. 

ln  Elrledigung  des  4.  Punktes  der  Tagesordnung  berichtete 
Hr.  C.  Zaar  über  eine  Studienreise,  die  in  ihrer  Hauptsache 
die  arebitekiouiseben  Denkmäler  Tirols  zum  Gegenstand  batte, 
sich  jedoch  auch  «uf  Südbayem,  den  Rhein,  Westfalen  usw. 
erstreckte.  Als  Frucht  dieser  Reisen  wurde  der  Versammlong 
eine  grosse  Zahl  von  StudienbliUem  vorgelcgt,  die  in  der  An- 
spruchslosigkeit ihrer  Darstellung  und  wegen  der  treffenden 
Wiedergabe  der  charakteristischen  Theüe  der  bez.  Bauwerke 
vollen  Beifall  fanden.  Die  Studien  in  Tirol  waren  Vorstudien 
zur  inneren  Ausgestaltung  eines  in  Brixlegg  gelegenen  Soblöss- 
ehens  des  Hm.  Lipperbeide,  welche  den  Architekten  Zaar  & 
Vahl  übertragen  und  in  6 virtuos  gezeichneten  perspektivischen 
Innenansiehteo  zur  Ausstellung  gebracht  war. 

In  der  Zwischenpause  zwischen  dem  offiziellen  Tbeil  der 
Versammlnng  and  dem  nacbfolgenUen  gemeinicbafllichen  Nacht- 
essen erläuterte  ein  Vertreter  der  ^.Gesellschaft  für  Konst- 
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bildnerei  Fromm,  Grüne  & Co."  (Berlin  W,,  Französische 
Str.  98,  Werkstatt  .^rlin  S..  Diefeuhach-Str.  36)  an  der  Hand 
einer  Reihe  von  figürlioben  Reliefarbeiten  aus  Marmor  und 
franiösiscbem  Kalkstein  die  Bearbeitung  des  Steins  mittels  der 
Maschine  znm  Zwecke  der  Erzielung  von  Bildwerken,  die  zu 
ihrer  völliMn  Vollendung  dann  nur  noch  einer  geringen  Be- 
arbeitung durch  die  Hand  bedürfen  und  sich  entapreebend  dem 
Grad  ihrer  künzUerisehen  Vollendung  vorzüglich  als  Schmuck 
für  Bauwerke  eignen. 

VernüschteM. 

Entwloklung  der  Verkehrs-Verh&ltnlsse  ln  Berlin 
Ueber  dieses  Thema  hielt  Hr.  Stadtbrtb.  James  Hobrecht 
am  Schinkelfest  des  Arebitekten-Vereina  zu  Berlin  einen  Vor- 
trag, der  nunmehr  bei  Ernst  & Sohn  im  Druck  ersebieneo  ist 
und  dem  wir  das  folgende  entnehmen.  Die  llebersicbt  über 
die  Entwicklung  der  Berliner  Verkehrs- Verbältniiee  setzt  mit 
dem  Zeitpnokt  der  Einführung  der  Eisenbahnen  ein  nud  er- 
streckt sich  bis  in  die  jüngste  Gegenwart.  Ein  annäherndes 
Bild  der  Entwicklung  dieser  VcrhiÜtnisse  vermag  schon  allein 
die  Zunahme  der  Einwohnerzahl  zu  ((eben,  die  von  828  000  des 
Jahres  1840  auf  1 700000  unserer  Tarn  gestiegen  ist.  Um  den 
ans  dieser  intensiven  Zunahme  der  ßevölkerungsziffer  sich  er- 
gebenden grossen  Verkehr  richtig  zu  leiten  und  die  Verkehrs- 
bediogungen  zu  erleichtern,  bedurtle  es  einer  Reihe  von  Ar- 
beiten, unter  welchen  die  Strassendnrchbrüohe  und  Strassen- 
Verbreiterungen  an  erster  Stelle  stehen.  Während  für  sie  in 
den  Jahren  1861 — 60  die  Somme  von  818926  JL  verausgabt 
wurde,  stieg  diese  Summe  in  dem  folgenden  Zeitraum  von 
1861—76  anf  8788616. in  dem  Zeitraum  von  1877—81 
rasch  auf  6 188  316  JL  und  erreichte  in  dem  Zeitraum  von 
1882—86  die  beträchtliche  Höbe  von  29  241  666  JL  Allerdings 
verschlangen  von  dieser  Summe  die  Anlage  der  Kaiser  Wilhelm- 
ttrasee  vom  Lostgarteo  bis  Klosterstrasee,  die  Niederlegung  der 
KÖnigsmauer,  die  Verbreiterung  der  Neuen  Friedrich-  und  der 
Burgstrasse  sowie  der  Bau  der  Kaiser  Wilhelm-Brücke  allein 
eine  Summe  von  10  850  (X)0 ,4t.  Seit  1889  sind  für  den  gleichen 
Zweck  weiter«  6986  954  verausgabt,  so  dass  für  ^rassen- 
durchlenngen  iroganseu  38767  077  JL  anfgewendet  vnirden. 
Ala  nächste  Arbeit  ist  die  Verbreiterung  der  Konigstrasse  und 
Freilegung  des  Schlossplatzes  bis  zum  Nor<k(iel^]  des  kgl. 
MarsUll-Gebändea  geplant.  — Die  Dammfliche  der  gepfiuterten 
öffentlichen  Strassen  bezifferte  sich  am  1.  April  1899  auf  etwa 
6 070  000  I«,  von  welchen  rd.  866  000  4«  Stampfasphalt,  68000  s* 
Holz,  976000  4w  Steine  I.— III.  Klasse  auf  SchoUer-Uoterbettung 
und  966  OO0 1*  Steine  III.  Klasse  mit  Kieannterbettung  be- 
sassen.  Die  übrigen  Flächen  sind  mit  Steinen  geringerer  Güte 
gepftastert.  Die  Älr  Pflasterungen  und  Unterhaltung  derselben 
aufgewendeien  Stimmen  sind  von  6500  des  Jahres  1860  auf 
3 200  000  JL  des  Jahres  1890  gestiegen.  — ■ Der  Bau  der  Ka- 
nalisation von  Berlin  begann  1674;  bis  heute  sind  706400 
lfd.  ">  Straasenleitungen  ausgeführt  und  29  660  bebaute  Grund- 
stücke angeschlosseo.  Entsprechend  dem  Ausbau  der  Kanali- 
salion  erfolgte  die  Anlage  von  Rieselfeldern  theils  im  Süden, 
theils  ro  Norden  der  Stadt  mit  einer  ausgepumpten  Flüaslgkcite- 
Menge  von  tigl.  160  000  Für  Kanalisation  und  Rieselfelder 
worden  bis  hente  99 148 (MM)  Jt  aufgewendet.  — Die  Entwicklung 
des  Beleuohtongsweaens  ergiebt  sich  aus  der  Zunahme  der  AnzaU 
der  öffentlichen  Flammen  von  4800  des  Jahres  1860  auf  18000 
des  Jahres  1868,  bei  einer  Vermehrung  der  Kosten  von  427{M)0  Uit 
auf  1 797  000  JL  für  den  gleichen  Zeitraum.  Die  36  elektrischen 
Bogenlampen  des  Potsdamer  Platzes  und  der  Jieipzigerstrasee 
verursachen  jährlich  99(M)0  Jt  Kosten,  die  104  ^igenlampen 
der  Strasse  Unter  den  Linden  96  000  JL  — Für  die  Ver- 
sorgung Berlins  mit  reinem  Wasser  sind  für  Anlage  von  Wasser- 
werlten  usw.  46  000  000  JL  anfgewendet  worden.  — Die  Ent- 
wicklung der  Verkehrswege  war  bodii^  dnroh  die  Entaricklung 
des  Verkehrs  selbst.  Die  Zahl  der  Drotobken  «ti^  von  180 
I des  Jahres  1687  auf  6600  im  Jahre  1691,  die  der  Omnibus- 
I wagen  von  20  des  Jahres  1848  anf  266  im  Jahre  1891.  Die 
' erste  Pferdebahn  wurde  1865  auf  der  Strecke  Berlin— Cbar- 
I lottenbnrg  mit  20  Wagen  eröffnet;  1891  liefen  1220  Wagen  auf 
I 819  (MM)  ■ Gleis.  Anf  der  Spree  wi  rdcn  1891  auf  85  Dampfern 
I 446000  Personen  befördert.  Der  Verkehr  anf  der  1882  er- 
' öffneten  Stadtbahn  ist  von  22  000  000  Personen  des  Jahres  1888 
I auf  47  000  OOO  des  Jahres  1891  gMtiegen.  Die  Reguliniug  der 
I Spree  innerhalb  des  Berliner  Weicboildei  zura  Z«recke  der 
I Förderung  des  Massenverkehrs  für  Güter  ist  mit  1 1 (XM)  000  ..42^ 

I veranschlagt,  von  welchen  allein  4 600  000«4(1  auf  die  Arbeiten 
am  MUhlendamm  kommen.  Die  Zahl  der  Schiffe  ist  von  48850 
mit  21900  000  Zlr.  Waaren  des  Jahres  1840  auf  92  000  mit 
' lOOÜOOCKM)  Ztr.  des  Jahres  1890  gestiegen.  Von  1876—1898 
sind  für  Verbesserungen  der  Brücken  etwa  16  000  000  suf- 
I gewendet  worden.  Diese  Zahlen  sind  am  besten  geeignet,  das 
' gewaltige  Waobsthum  Berlins  zu  verbildlichen. 

Mfinobener  Neubauten.  Das  Frühjahr  bringt  nach  der 
Allg.  Ztg.  auch  für  München  eine  Reibe  bemerkenswertber  Neu- 
■ bauten.  An  der  Ecke  der  Pranter-  und  Promenadenstr.  soll  sich 
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nach  den  Plioen  ron  Prof.  Alberi  Schmidt  ein  Prachtbau  er- 
heben, der  für  die  k.  Pilialbank  beetimmt  ist  und  gleichzeitig  zur  I 
Aufnabme  der  Münchener  liSree  dienen  eoll.  Ferner  sind  die  be>  | 
deuienderen  Architekten  Müncbena  zu  einem  besohrünktenWett-  \ 
bewerb  eingeladeo  worden,  welcher  der  Errichtung  eine«  groaien  ' 
Neubauea  der  Bayeriachen  Hypotheken-  und  Wechielbaok  auf 
eigenem,  twiacben  Tbeatioer*  und  Promenadenetr.  gelegenem 
Gelände  der  eogen.  Cotia-  und  Ouggenbeimer  Häuter  gilt  und  ! 
bcatimmt  ist,  die  ^mmtlichen  Bankabtheilungen  aufzunehraen. 
Diese  Neubauten  dürften  die  architektonische  Physiognomie  einer 
der  bedeutendsten  Strassen  Münchens  nicht  unwesentlich  ver- 
ändern. 

Das  kgL  teobn.  Ob.-Prftfongsamt  In  Berlin  ist  fUr  die 
Jahre  1893  bis  1899  zasammeogeteizi  aus:  Dem  Ob.-Baudir. 
Wiebe  als  Präaid.,  dem  Ob.-Baudir.  Spieker  als  Stellvertr 
des  Präs.,  dem  Wirkl.  Geh.  Ob.-Brth.  Baensch,  dem  Geh. 
Ob.-Brth.  a.  D.  Franz,  dem  Geb.  Ob.-Reg.-Rath  Oberbeck, 
den  Geh.  Ob.-Bauräthen  Küll,  Kozlowski,  Stambke  und 
Naib,  dem  Geh.  Ob.-Rog.-Kath  Fersius,  den  Geb.  Ob.-Bau- 
räthen Jungnickel  und  Drcasel,  dien  Geh.  Bauräthen 
Lorenz,  Wich  er  t,Zas  trau,  Tanger,  Keller,  Dr.  Zimmer- 
mann und  Ehlers,  dem  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Reuleanx, 
dem  Geh.  Bergrath  Gebauer,  den  Geh.  Baurätben  Emmerich 
und  Weber,  den  Reg.-  und  BauriUhen  Hinckeldeyn  und 
Schulze,  dem  Eisenb.-Dir.  Müller,  dem  Prof.  HÖrmaniii, 
dem  Brih.  Prof  Kühn  und  den  Prof.  Meyer  und  Müller- 
Breslau. 

Die  Abnahme  der  Baatbätigkeit  ln  Berlin  drückt  sich 
nach  einer  statistischen  Uebersicht  der  «N-  A.  Z.*  in  folgenden 
Zahlen  aus:  Im  Jahre  1889  worden  8117  Baascheine  eriheilt, 
1890  deren  2357,  1891  9828  und  1892  nur  1837.  Im  ver- 
gangenen Jahre  war  die  Baatbätigkeit  am  lebhaftesten  in  den 
Auieenbezirken,  namentlich  am  äasseren  Ende  des  Gorlitzcr 
Bahnhofs.  1692  wurden  142  Häuser  abgebrochen,  1891  deren  168. 
In  der  innem  Stadt  wurde  vielfach  dM  oft  ausgedehnte  Hinter- 
land nutzbar  gemacht  und  mit  Fabrikgebäuden,  Restaurations- 
riumen  uaw.  bebaut.  An  gmseren  öffentlichen  Gebäuden  | 
wurden  62,  unter  ihnen  14  Kirchen  und  7 Soliulen,  an  archi-  ! 
teatonisoh  bemerkenswerthen  Privatbanten  81  begonnen  und  i 
zuraiheil  vollendet.  In  diesem  Frttlyahr  ist  ein  leichter  Auf-  I 
■chsmng  in  der  Berliner  Baatbätigkeit  bemerkbar.  | 


Zur  Frage  der  Bebandloag  der  Waeaerl&ufe  hat  Hr. 
Reg.»  und  Bi^.  a.  D.  Opel  in  der  Sitznng  des  Arebitekten- 
Vereint  vom  10.  d.  M.,  welcher  ich  zu  meinem  Bedauern  wegen 
Unwohlsein  nicht  beiwohnen  konnte,  nach  No.  31  d.  Bl.  die  , 
Anffordemng  an  mich  gerichtet,  die  in  meiner  Abhandlung 
über  .Binnengewäaaer*  io  der  neuesten  AuOage  des  Haudbnclu  I 
der  Ingenienr-Wissenachaften,  Band  III.,  Der  Wasserbau,  1892,  j 
enthaltenen  Sätze:  „Dass  in  Flüssen  das  parabolische  Querproßl  | 
sich  nur  in  seltenen  Ausnahmerällen  vornode  182),  und  von 
einer  gesetzmässigen  Oefällekurve  nicht  die  Rede  sein  könne 
(S.  9^"»  *«  rechUertigen. 

Hierauf  erkläre  ich,  dass  diese  Rechtfertigung  bereits  io 
den  Ansfuhmngea,  welche  jenen  Sätzen  vorhergenen  und  folgen,  ! 
im  Handbuch,  und  zwar  unter  gleichzeitiger  Angabe  der  zahl»  ' 
reichen  Operscheo  .Abhandlungen  über  das  parabolische  Längen- 
nnd  Qnerprofil  (S.  97,  181  n.  182)  enthalten  ist,  und  es  daher  ! 
einer  Wiederholung  nicht  mehr  b^arf.  ‘Zudem  habe  ich  im 
Architekten-Vereio  schon  einigemal  die  Ansichten  des  Hm.  Opel 
über  das  parabolisebe  Langen-  und  t^uerprofil  zu  widerlegen 
gesucht,  jeaenfalls  aber  ausführlich  erörtert,  aus  welchen  Gründen 
ich  diese  An.sicbten  nicht  zu  tbeilen  vermag.  Für  die  Opel- 
sehen  Ansichten  ist,  soweit  ich  mich  erinnere,  bei  diesen  Ge- 
legenheiten kein  Redner  cingetreten,  ob  dies  in  der  letzten 
Sitzung  des  Architekten- Vereios  wiederum  der  Fall  gewesen,  ist 
mir  unbekannt.  J.  Sobliobtiog. 

Prelssafgaben. 

Zu  dem  Wettbewerb  f&r  Entwürfe  zn  einem  Restaa- 
rationo-Qebüude  auf  dem  Löbauer  Stadtborgo  (S.  196) 
bemerken  wir  naobtr^licb,  dass  es  um  einen  verhältniBimässig 
kleinen,  mit  einem  I^tenbetrage  von  nur  76000  ,4C  herzu-  , 
stellenden  Bau  sich  handelt,  l«!  der  reichere  architektonische 
Bildungen  von  selbst  ausgeschlossen  sind.  Der  Schwerpunkt  j 
der  .irwit  wir«!  einmal  in  der  glücklichen,  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen sich  anschmiegenden  l’langestaltung  der  Oesammt- 
Anlage,  dann  alter  in  einem  wirkungsvollen  und  bezeichnenden 
Aufbau  des  nicht  nur  aus  der  Nähe,  sondern  auch  von  weit 
her  sichtbaren  Hauses  zu  lochen  sein.  — Nebenher  werden 
skizzenhafte  Vurschläge  für  die  Gestaltung  des  Geländes  ver 
taugt,  das  den  Zugang  von  der  Stadt  nach  dem  Berge  bildet. 
Das  Ganze  eine  Aufgabe,  die  bei  aller  Bosebeidenbeit  Jm  künst- 
lerischen Reizes  nicht  entbehrt.  — 


BfieheraehaD- 

Kunstgewerbliohe  Entwflrfe  Ton  Oelda  Klon^ek,  Büd- 
bauer,  Professor  an  der  k.  k.  Kanstgewerbesehule  b Pra; 
46  Tafeln  in  Lichtdruck  von  Carl  BeFlnano  in  Prag.  Png, 
Verlag:  J.  0.  Calve'sche  k.  u.  k.  Hof-  und  üniversität^Bock^ 
bandiung.  Ottomar  Beyer,  1898. 

Der  Verfasser  bezeichnet  es  als  eine  seit  Jahren  geulte 
Gewohnheit,  Kompositionsskizzen  entsreder  als  Vontud^o  n 
plastischen  Aufgaben  oder  auch  nur  ans  blosser  Vorliebe 
oktiziren  zu  zeichnen.  Aus  der  reichen  Zahl  der  so  iin  Lsuft 
der  Zeit  in  den  Mappen  aogesammelten  Skizzen  sind  aaf  d<L 
vorliegenden  46  Blättern  eine  Reihe  von  Zeichnaegeo  für  Mstal . 
Stuck,  Holz,  Porzellan,  Sgraffilotechnik  osw.  vervielfältigt,  dif 
nach  Möglichkeit  dem  Gesichtspunkt  der  praktischen  W- 
werthuog  im  Kuostgewerbe  Rechnung  tragen,  ^boo  von. 
seiner  früheren  Wirksamkeit  an  der  Knnstgewerbeiobale  in 
Frankfurt  a.  M.  her  kannte  man  Klouöek  als  einen  feinsinnigen 
reich  benbten  Künstler,  der  es  liebt,  seine  eigenen  Wege  u. 
geben.  Diese  Wege  geben  in  das  frisch  naive,  wie  es  i)«:, 
Meistern  der  italienischen  FrQhrenaissauo<t  and  den  deatsebea 
Kleinmeistem  eigen  war.  Die  Emphndangsweite  Klooceks  niom' 
eine  Mittelstellung  zwischen  beiden  ein.  Das  zeigt  sich  hup*, 
sächlich  in  der  Art  der  Wiedergabe  des  figürlichen  KemeBt«. 
Namentlich  KindergesUlten  werden  von  ihm  mit  ffrösster  Ac- 
mutb  und  Grazie  behandelt.  Das  Intarsia-Omameot  aaf  BIstt  1, 
die  in  Metall  getrieben  gedachte  Standuhr  auf  Blatt  8,  dL 
Kasette  auf  Blatt  4,  das  Füllungsomament  und  der  Aufsatz  iq5 
Blatt  7 und  6,  der  Aufbau  auf  Blatt  10  und  namentlidi  dir 
Dose  auf  Blatt  14  osw.  sind  Zeichnungen,  die  sieb  dsn  bestso 
kunstgewerblichen  Entwürfen  der  alten  Meister  würdig  aaretheo. 
Das,  was  die  Klour-ek'scben  Entwürfe  vor  so  vielen  scikm 
modernen  kunstgewerblichen  Pnblikationen  auszeiohnet,  ist  ii>e 
I frische,  orspriingliche  Erfindung  und  oeichnerieche  Bebudluok'. 

I So  begleite  denn  ein  warmes  Wort  der  Empfehlung  die  schöntD 
I Blätter  auf  ihrem  Weg  in  die  kunstgewerbliehe  Werkstatt. 


Bel  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegangene  llUerariachs 
Nenh  eiten: 

Pleesnery  Maximilian,  k.  preoaa.  Hauptmann  a.  D.  Eia  Bück 
auf  die  grossen  Erfindnn^en  des  zwanzigstes 
Jahrhnnderts.  II.  Die  Dieoitbarmacbung  der 
Windkrafi  für  den  elektrischen  Motorenbeirieb. 
Mit  1 Taf.  Berlin  1893;  Ferd.  Dümmler. 
f'Iatxaea,  E.,  k.  Reg.-Bmstr.  io  Berlin.  Statik  and 

keitslehre  in  ihrer  Anwendung  auf  Baukooetrak- 
tionen.  Analytisch  und  graphisch  behandelt.  Mit  8d6  I'if. 
und  zabir.  prskt.  Beisp.  Berlin  1898;  Robert  Oppeel^on 
(Gustav  Schmidt).  — Pr.  7,50 

Renliagy  Dr.  W.,  kais.  .Tustizrath.  Beiträge  zur  Refora 
des  Rechts  der  Gescbäftszeichen.  Berlin  1893,  Kvl 
Heymaon*!  Verlag.  — Pr.  l .4t 
Mtnier-Rreelant  Heinrich  F.  B.,  IVof.  a.  d.  iechn.  Hochsebu^ 
Berlin  u.  ord.  Mitgl.  d.  k.  Akademie  d.  Bauiwesens.  Be.- 
trag  zur  Theorie  des  räumlichen  Faebwerks.  Mit 
71  Text-Abb.  Berlin  1692;  W.  Emst  & Sohn.  — Pr.  3 A 
Hentke,  G.,  Gen.-Ageut  in  Gotha.  Hilfsbucb  für  Gebäude- 
taxatioD  zu  Feuerveraicherungs-Zweeken.  .Tsbrg 
1898.  Jena  1698;  Gustav  Fischer.  — Pr.  geb.  2,40 
Grandeätze  für  die  Berechnung  der  Materialstärken 
neuer  Dampfkessel  (Hambuimr  Normen  1892)  nsl 
Grundsätze  für  die  Prüfung  der  Materialien  mn 
Bau  von  Dampfkesseln  (WUnburger  Nt^rmen.)  8.  Avfl 
liambo^  1892;  Boyaen  & Maasch.  — Pr.  60  Pf. 
Preissebriften  des  deutschen  Techniker- Verbandss. 
I.  Wie  soll  sich  der  Bautechniker  eine  zwecken!' 
sprechende  Ausbildung  erwerben?  — II.  Wie  soll 
sich  der  Maschinen-Teebniker  eine  zweckeat- 
sprechende  Ausbildung  erwerben?  Aus  den 

fekrönten  Arbeiten  zuBammengestelit  n.  herausgeg.  r.  dticb 
'eebniker- Verliand.  Halle  a.  S.  1898;  Ludw.  Hofstetter 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zar 
ßeaohäftigung  geiuoht: 

»)  Kvf.'BMitr.  and  .Bfhr.,  ArebUiktan  and  (■«•ntairf- 
l sli  tHndtlirth.  4.  tMadtt#m4si4M  Vi»r*L  i- ' 

I fUf-.KsMr.  d.  KrUi.  Ki«iÜlt-«itMd*as.  — Js  1 d 4.  |t«mS.  eua>- 

•iiivt,  DvpwC  da«  lonarn-WMaiAr:  knUarl.  lotnad.  ^ Mnnn».:<taL  d«r 
W]lb«lB>iihiT«iL  — 1 Bnapotitai-Komaia«.  d.  4.  Mnfintnt-ICnfdvtarz.  — J«  I 
4.  il.  HtndtrU  .Wana«:  FMadtMh.  Os>-SMk-£M*n  a.  B.  — im  I A'«k. 
Hain'aa-r-HtC'*«u  i.  BU.;  t>iO(«»an-HrtA  Rlaaka-EOla;  WKOwina** 

Ri*lUa:  X.  123,  Bip.  4.  lHa«a  lUt«.  — 1 Ar^h.  »4«  la«.  d ArrA.  D*«**- 
MUaeOaa.  — 1 BMiaf.  4.  4.  ADfan.  riiach*.  K!aiaaaaB-0<wll>rkL  A.-O  '1*W. 
VMatr,  S4  a. 

b)  Laadaaaaar.  Tacbaikar.  Kaiehsaf  na«. 

1 Laadin.  d.  d.  SiadtbkoaMt-Altona  a.  E.  — Ja  1 HaaU^Aa.  4.  4.0afa  lw- 
iaaa.  IT.-BarUn.  %aa«r.(r  l*!:  Uazt.tfal-  npotowitt:  Oara.-[laaia*p  BotU-lSiC'a 
Brta.  Ifutmlrb-Trier;  Blarli  i Kdlk-Kaoaal:  Arrb.  O.  8-4*laa-BobitB(. 
mrtt.  d.  d.  I>ir.  d«*  l»Urli.  Nardd.  L'cyd-Raataak.  — I 7.«irbB«r  4.  laz-  *■  *-1***' 
Bariio.  KlaiaUtr.  5 — Ja  Baa-Aaf-aStt  d.  Ob.-ltar|ar«atr-ül4aa>d<«(: 

Kiaiaia.  Liaahratd-Llaa»«.  — Ja  } BaaaebraiVar  4.  J-  8.  2CI4.  Rad. 

T.  321.  Kzp  4 OUck  Bst« 


K><mntiaak>at«arlax  von  Kraal  Taaeb«,  Barlio.  >’Ur  dia  KadaAUua  varaai«.  K.  R.  O.  Kr  i lac  b,  Barlin  Irrmb  «ua  W.  U re 


flupJidrarkarat.  UarliaSf- 
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IftkAlt:  Di*  ÜBbMtea  4**  MlUü*»duiaei  !■  B«rlU  (F*rtMU«Bf).  — Di* 
•MW  B«kUcktk*M*I*|*  ia  I0iilf*^*f  L Pr.  — • Bia*  P.  B.  Ntapirt  ta  Piu*a  IT.  — 


Mittk«iiaafia  tai  T*r«ia*a.  — Tacmbcbta*.  — Blefcanck*^-  — P«neaal*K»cB- 
Ti«fcta*.  — Bri^>  ib4  PrafakuUa.  — OSia*  StaUia. 


Die  Umbauten  des  MUhlendammes  in  Beriin. 

(riiiliiiinin  ) Hism  41*  XbkUdiBfeB  *af  S.  tlf. 


ie  Bauten  gliedern  »Ich  im  Qbrigen  wie  folgt:  Der 
Uöhlendamm  lerf&llt,  enUprechend  der  Einthei* 
lang  des  Stromlanfes  in  3 Gerinne,  ln  3 durch 
Dammschfittuogen  getrennte  Brückenaolagen  über 
dem  grossen  und  kleinen  Gerinne  sowie  der 
Schleuse.  Dasselbe  gilt  toui  Ifühlenweg.  Das  kleine  Gerinne 
ist  am  Hühlendamm  volUt&ndtg  durch  die  hier  anschliessende 
Fischerbrücke  yerdeckt.  Auch  zwischen  Hühlendainin  und 
Mühlen  weg  ist  es  durch  den  Hof  des  VerwaltnngS'GebKades 


möglichster  Herabdrfickung  der  Eonstruktionshöhe  erhielt 
dann  Oberkante  Pflaster  über  der  Scblensenaxe  eine  Ordinate 
von  + 30,60,  (vergl.  das  L&ngenprofl]  des  HUbleodammes 
Abbüdg.  7),  d.  h.  ungeOtbr  ],BO*  mehr  Höbe  als  der  alte 
Damm  an  dieser  Stelle  besass.  Um  namentlich  noch  den 
Uolkenmarkt  mOgUcbst  rasch  an  die  alte  GeUndehöhe  an- 
zuscbliessen  und  möglichst  wenig  Entscbftdiguogen  an  die 
A4jazenten  zu  zahleu,  hat  die  flchleosenbrücke  nur  eine 
kurze  wagrechte  Bcheitelstrecke  und  sodann  beidersHts  ein 


überbaut.  NuramUüblen- 
weg  kommt  die  Brücke 
über  dem  kleinen  Gerinne 
zur  Erscheinung. 

Das  Lkcgenprofil  des 
neuen  Mttblendammee 
wurde  in  erster  Linie  be- 
stimmt durch  die  noüi- 
wendige  LlchthÖbe  über 
dem  Wasserstande  der 
Schleuse.  Nach  dem 
zwischen  Staat  und  Stadt 
abgeschlossenen  Vertrage 
war  eine  lichte  Durch- 
fahrtshöhe von  3,20*  Ober 
dem  höchsten  durch  Wind- 
Stauung  oder  sonstige  Ein- 
flüsse herTorgemfeueD 
Oberwasser  von  -f  82,40 
verlangt.  Es  entspridit 
dieses  Maass  der  im 
Übrigen  für  die  Spree  in  Berlin  über  dem  höchsten  Hoch- 

wasser verlangten  lichten  Durchfahrtshöhe.  Seitens  der 
Schiffahrts-Interessenten  wurde  dann  im  Vorjahre  geltend 
gemacht,  dass  diese  Höhe  für  den  Leergang  von  Schiffen 
mit  8000  Ztr.  Tragf&hlgkelt  nicht  ansrei^e,  dass  vielmehr 
3,70”  Dötbig  seien.  Auf  die  Aaseinandersetzungen,  welche 

sich  an  diese  Frage  kuüpften,  einzugehes,  ist  hier  nicht 
am  Platze.  Es  kann  hier  auch  auf  frühere  anderweitige 
Aufs&tze  lo  der  Dtscho.  Bztg.  verwiesen  werden.  Seitens 
der  Stadtgemeinde  wurde  die  Frage  der  Höhenlage  noch- 
mals auf  das  reiflichste  in  Erwügnug  gezogen  und  unter 
Abw&gnng  der  Wichtigkeit  des  Wasser-  und  Laodverkebrs 
eine  lichte  Durchfahrtshöhe  von  3,50”  über  Normal-Ober- 
wasser d.  h.  über  + 82,28  als  ausreichend  erachtet.  Dem- 
geml&s  ist  auch  die  Unterkaote  der  Scbleusenbrücken  des 
Müblendammes  und  -Weges  festgelegt  auf  + 35,78.  Bei 


Gefklle  von  rd.  1 : 40  in 
Dammmitte  erhalten.  In 
der  Axe  der  Poststrasse 
ist  dann  immer  noch  eine 
Anscbüttung  um  rd.  0,80” 
vorhauden.  Die  S&ulen 
an  der  Ecke  des  Hauses 
Poststrasse  16  stehen  über 
1 ” in  derDammscbfiUnng, 
das  Untergeschoss  am 
Hühlendamm  verschwin- 
det fast  vollständig.  — 
Han  geht  daher  mit  der 
Absicht  nm,  das  Unterge- 
schoss dieses  bUtorischen 
Hauses  entsprechend  nm- 
zubaueo,  namentlich  die 
Säulen  zu  beseitigen*)  und 
den  auf  diesen  Säulen 
bisher  ruheuden  Balkon 
durch  KoDsoleu  zu  unter- 
stützen. Eine  eodgiltige  Entscheidung  hierüber  steht  noch 
ans.  Uns  will  es  scheinen,  als  ob  mau  auch  ohne  Schädigung 
des  Verkehrs  das  Gebäude  in  alter  Gestalt  erhalten  könnte 
durch  Theilung  des  Bürgersteiges  lange  des  Gebäudes  in 
einen  hoch-  und  einen  tiefliegenden  Streifen.  Io  anderen 
Städten  finden  sich  ja  mehrfach  derartige  Beispiele.  — 

Auf  dem  Holkenmarkt  und  in  der  Poststrasse  scbliessen 
sich  schwächere  Gefälle  an,  die  allmählich  in  die  alte  Qelände- 
bObe  überleiten.  Nach  dem  KOllnischen  Fischmarkt  zu  ist 
zunächst  das  starke  Gefälle  von  rd.  1 : 40  ebenfalls  aus- 
geführt  und  zwar  bis  zum  Aoschlnss  der  Piscberbrücke, 
nm  diese  nicht  zu  sehr  in  die  Steigung  legen  zu  müssen. 
(Vergl.  das  Längenprofll  der  FiscberbrUcke  Abbildg.  8). 
Am  Aaseblass  ist  ein  schwaches  Gefälle  von  1 : 175  ein- 

*)  Was  wir  auf  das  lebbafiesle  beklagen  würden.  D.  Red. 
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gelegt,  am  die  Iftng^  der  Bordk&nteD  sonst  ea  schrofTen 
OefAUe  an  der  Abzweigangsstelle  zu  mildem.  Am  K911* 
olschen  Fischmarkt  scliliesst  das  Oefklle  nahezu  an  die  alte 
Gel&DdehOhe  an.  Eine  wesentliche Änfhbhang  desKOllniscben 
Fiscbmarktes  findet  nicht  mehr  statt. 

Durch  die  eben  beschriebenen  QefHll*Verh&Itnisse  ist 
die  Oberkante  der  Brückenkonstruktinnen  des  Hübl^ndammes 
festgelcgt.  Bei  der  Schleu.senbrücke  war  ausserdem  die 
Unterkaote  durch  das  Schiffahrtsbedttrfniss  bestimmt.  Bei 
etwa  11, 20*  Spannweite  ergab  sich  daher  die  Anwendong 
ziemlich  dicht  nebeneinander  liegender  Hanpttr&ger,  die  als 
Blecbtrkger  mit  nngleichscbenkligen  Gaitwinkeln,  mehren 
Lamellen  and  dem  Qelälle  entsprechend  gekrfimmtem  Ober* 
gurt  ansgebüdet  sind,  als  die  rationellste  Anordaung.  Anf 
diesen  Haapttrigem  liegen  unter  der  Fahrbahn  unmittelbar 
Tonneoblecbe.  Die  Fosswege  werden  nur  tod  je  2 einfachen 
Biechtrkgem  und  Konsolen,  die  am  kosseren  Trkger  ansge- 
kragt sind,  getragen.  Die  Tonnenblecbe  der  Fahrbahn  sind 
mit  Asphaltbeton  ausgerdllt ; darauf  ruht  auf  2<»  starker  Kies- 
bettnog  das  IG  starke  Pflaster  aus  Oranitprismen,  deren 
Fugen  mit  Bitumen  vorgossen  werden.  (Vgl.  den  Längsschnitt 
Abb.  9 sowie  den  Querschnitt  Abb.  12).  Die  Bfirgersteige  sind 
mit  Granitplatten  abgedeckt,  die  hier  zwischen  A*Eisen  ge- 
lagert sind,  die  nnmittelbar  auf  den  Haupttr&gem  rohen. 

Für  das  kleine  und  das  grosse  Gerbne  war  eine  Be- 
schränkong  der  Höhenlage  der  Ünterkante-Konstniktion  nicht 
vorhanden,  da  hier  kein  Sebiflfsverkehr  durchgeht. 

Für  das  kleine  Gerinne  haben  die  Hanptträger  13  bis 
15*  Spannweite.  Man  hat  sie  als  trapezförmige,  unter  der 
Fahrbahn  liegende  Fachwerksträger  ausgebildet,  soweit  sie 
unter  dem  F^rdainm  liegen,  als  einfache  Blecbträger  nuter 
dem  Bärgerstelg.  Letztere  Anordnung  wäre  Übrigens  fhr 
die  Falirbabnträger,  welche  ln  2,6*  Abstand  liegen,  eben- 
falls ausreichend  gewesen.  Zwischen  diesen  Hanpttrftgem 
liegen  in  LCMj"  Abstand  als  Blechträger  ausgebildete  Quer- 
träger, zwischen  diesen  Xf^rmig^  sekundäre  Längsträger. 
Die  Felder  der  Fahrbahn  sind  mit  Buckelplatten  fiberdeckt, 
auf  denen  wieder  Asphaltheton,  sodann  2»  Kies  und  Stein- 
pflaster rnht.  (Vergl.  Läugssebnitt  Abblldg.  9 und  Qoer- 
sebnitt  Ahbildg.  11). 

Bei  dem  2G,70*  in  der  normalen  Breite  grossen  Ge- 
rinne beträgt  die  Spannweite  mit  Httcksiebt  auf  die  schiefe 
Lage  der  Bruckeoaxe  zum  Strumlanf  rd.  3G  ■.  Hier  war 
also  mit  Trägern  unter  der  Fahrbahn  ohne  Zwischenstfltzeo 
mit  Rücksicht  anf  die  tiefe  Lage  der  Br&cke  nicht  mehr 
anszukomnieD.  Träger  über  der  Fahrbahn  verboten  sich, 
abgesehen  von  der  äusseren  Erscheinung,  von  selbst  durch 
die  grosse  Brückenbreite,  welche  eine  im  Verkehrsinteresse 
unstatthafte  Theilong  der  Fahrbahn  durch  mehre  Haupt- 
träger  nöthig  gemacht  hätte.  Uan  musste  also  Zwlscben- 
stützen  schaffen,  die  das  Durchflossprofil  im  Gerinne  nur 
so  wenig  als  möglich  beschränken  durften.  Man  wählte 
2 UiiteLtützeo  nnd  bildete  diese  all  gusseiserne  Pendel- 
säulen  aus,  die  auf  der  Flusssohle  auf  zwischen  Spnnd- 
wäuden  hergestellten  Betonfundamenten  ruhen.  Die  Säulen 
haben  Kugelgelenke  am  Kopf  und  Fassende,  so  dass  sie 
nach  allen  Seiten  den  Bewegungen  der  Eisenkonstruktion 
nachgeben  können.  Es  war  dies  besonders  nöthig,  da  bei 
der  bedentenden  Brückenbreite  und  der  sehr  geschlossenen 
Konstruktion  auch  die  seitlichen  Verschiebungen  durch  den 


, Einfluss  der  Wärme  nicht  nnbodrutend  sind.  Han  bat  daher 
I auch  nui  die  Auflager  der  mittleren  Träger  regen  Säten- 
I Verschiebung  fest,  die  übrigen  seitlich  verschiebbar  herg*'- 
stellt.  Die  Hauptlräger,  die  ebenfalls  wieder  2,<)b  Ab- 
stand haben,  worden  als  kootiuairHcbe  Blediträger  mli  Feder- 
gelenken aosgefflbrt.  Diese  Träger  haben  1,40  ■ Höbe  bWr 
; den  Stützen,  im  übrigen  0,98  “ Höhe  unter  der  Fahrbahn. 

I 0.80*  unter  den  Bürgersteigen.  Sie  sind  zusammengeseut 
ans  einem  10**  starken  Slehblech,  4 nngleiehschenUigqi 
Gurtwinkeln  120 . 80 . 10  und  Lamellen  260 . 10. 

An  den  zwischen  den  Stützen  liegenden  Gelenken  sind 
die  Träger  dnrchschnitten  und  nur  im  Obergurt  durch  rcM 
aufgelegte  Stahlplatte  verbunden.  Der  senkrechte  Schnitt 
ist  beiderseits  mit  winkelförmigen  Stahlblechen  bealtuat. 
deren  einer  Schenkel  mit  den  Stahlblechen  der  Trägere&den 
fest  vernietet  ist,  während  die  anderen,  vorspringeDden  nur 
an  der  Kante  unter  sich  vernietet  sind.  Die  beiden  Träger 
enden  können  sich  also  den  Durchbiegungen  eotsprechemi. 
j gegen  einander  bewegen. 

I Die  AosbiMung  der  Fahrbahntafel  ist  im  übrigen  die 
I selbe,  wie  beim  kleinen  Gerinne  (vgl.  Längsschnitt  ÄbbUdg.  9 
und  Querschuitt  Abbildg.  10).  Zu  bemerken  ist,  dass  ftr 
I die  Querschuittsgestaltung  der  Bürgersteige  die  von  des 
^ einzelnen  Verwaltungen  zur  Unterbringung  ihrer  Leitnngea 
verlegten  Hoblränme  maasagebend  waren. 

^e  Ausbildung  der  Fischerbrficke  entspricht  im  wesent- 
lichen der  der  Brücke  über  dem  grossen  GeriDoe.  Die  ia 
der  Axe  etwa  75*  lange  Brücke  wird  von  6 Säoleopfeileni 
getragen,  ln  gleicher  Ausbildung,  wie  eben  beschriebea. 
Axe  der  Brücke  bildet  einen  Winkel  von  etwa  30’’  ait 
dem  Stromstrich  und  den  Pfeileraxen.  Jedes  zweite  Feld 
I enthält  Federgeleoke,  während  das  zwlschealiegeode  feit  in. 
Die  UUbleowegbrUcken  über  Schleuse  und  kleinem  0^ 
rinne  sind  einfache  Blechbrücken,  welche  ausserdem  nur 
auf  leichte  Wagen  von  6 * Gewicht  berechnet  sind,  da 
Strasse  lediglich  eine  private  Zufahrtsstrasse  rim  Ver- 
waltungsgebäude ist  Die  Konstruktionen  nehmen  sich  di- 
her  gegenüber  dem  Müblendamm  überaus  leicht  ans,  di  dprt 
die  Brücken  anf  20^-Wagen  berechnet  sind.  Feber  dem 
I grossen  Gerinne  wird  nur  eine  Fnssgftngerbrficke  midiiet 
Die  HauptUäger  sind  versteifte,  über  der  Fahrbahn  Uegendc 
. Bögen,  deren  Drnckgnrte  aus  Quadranteisen  gebildet  ^d. 
Die  Brücke  überspannt  das  Gerinne  ohne  Zwischeastltie- 
Die  Widerlager  aller  Brücken  sind  in  Klinken  mit 
Zementmörtel  ansgeführt,  wie  dies  der  Läu^chnKt, 
Abbildg.  9,  zeigt  Es  fand  sich  fast  durchweg  guter  Bu* 
grund  schon  bald  unter  Flusssohle.  Die  Qründaog  besteht 
, daher  aus  Beton  zwischen  Spundwänden,  der  bis  -i-  26,&l 
i also  2 * nnter  Flusssohle  reiclit  Die  Spitzen  der  Spod- 
I höhe  stehen  auf  -f  25,0. 

In  architektonischer  Hinsicht  war  bei  der  tiefen 
I der  Brücke  über  dem  Wasserspiegel  sehr  wenig  zn  maehm 
Die  Eisenkonstruktionen  sind  daher  fast  ganz  ohne  Scbmiik' 
I geblieben.  Nur  an  der  oberen  Seite  der  Scbleuseobräck^ 
I Hess  sich  etwas  thun.  Hier  ist  eine  kräftige  Granitfaiudc 
I vorgelegt.  An  der  Kreuzung  der  Fiseherbrüeke  and  d» 
’ Müblendammes  sind  2 Granitpostamente  anfgestellt,  die  nach 
' einem  kürzlich  gefassten  Beschlüsse  der  Stadtverordneten-V er 
Sammlung  die  Standbilder  der  beiden  Askanier:  Albreeht  de« 
I Bären  and  Waldemars  aufnehmen  sollen.  <s«u«h  MfO 


Die  neue  Schtachthof-Anlaoe  in  Künigeberg  i.  Pr. 

(ADDiDg  •oa  alBan  Vortrag«  laa  Um.  Staltbrlk.  MlSISaeh  in  f>atpr.  Ing.-  uni  Areh.-Tar«io  **ra  IT.  N«Taink«r  18^.) 


a vor  20  Jahren  wurde  in  den  meisten  Städten  anf  einer 
Menge  kleiner  und  in  ihren  rännilieben  Verbältnisaeo 
uotureichenden  Privat-Soblacbtstätten  geschlachtet,  was 
gTDste  Missstände,  namentlich  in  sanitärer  Beziehung,  im  Ge- 
folge hatte. 

Durch  die  Gesetze  vom  18.  Märt  1868  and  9.  März  1881 
wurden  diese  Unzaträglichkeiten  beseitigt.  Nach  denselben 
kann  eine  Gemeinde,  welche  einen  kommunalen  Scblachtbof 
baut  und  erhält,  unter  Z.ustiromang  der  Aufsiebtsbeborde  be- 
schliessen,  dass  innerhalb  des  Gemeindebezirks  an  keiner  anderen 
Stelle  geschlachtet  werden  darf,  und  dass  um  den  Gemeinde- 
bezirk uenim  ein  Cordon  gezogen  wird  mit  der  Wirkung,  dass 
in  dem  Gemeindebezirk  nur  Fleisch  von  solchem  Schlachtvieh 
feilgeboten  werden  darf,  welches  entweder  in  dem  öffentlichen 
ächlacbi  hanse  oder  ausserhalb  des  C-ordons  geschlachtet  ist. 

ln  dem  lelitereo  Falle  kann  das  Fleisch  auch  zur  Unter- 
snobung  beraogezogen  werden,  wenn  die  Gemeinde  beschliesst. 


allea  in  das  öffentliche  Schlachthaus  gelangende  Seblacbtv>rli 
vor  und  nach  dem  Schlachten  einer  sachverständigen  Unter 
suchung  auf  den  Gesondheitazuftand  zn  onteiwerfao.  Die  Ge- 
bühren für  die  Untersuchung  und  du  Schlachten  dürfen  slkr 
dingt  nicht  hoher  sein,  als  die  von  der  Gemeinde  für  die  An- 
lage aufgowendeten  Kosten  an  Verzintuog,  Tilgung  und  Unlrr- 
haltong  erfordern. 

In  Königebeig  beeteht  schon  seit  längerer  Zeit  eie  loouaz«- 
Scblachthol;  wegen  der  ganz  ungenügenden  Verhältnisse 
selben  entschlossen  sich  indessen  die  städtischen  Bebördm.  i* 
Jahre  1888  einen  öffentlichen  Schlaobthof  zu  erbauen.  Et  kaisrt: 
8 Bauplätze  infrage;  vor  dem  Steindammer  Thor,  am  Raibaks' 
bof  und  an  der  Aweider  Chaussee  in  der  Nähe  des  Ostbakabofi 
I auf  dem  Gebiete  des  (totes  Rosenau.  Der  letztere  in  einr^ 

I Grösee  von  40  ^ ist  gewählt  worden. 

Die  Vorzüge  dieses  Bauplatzes  bestehen  darin,  dass  er  sc 
Chaussee  und  Eisenbahn  in  einer  angemessenen  Entfrmosi; 
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(1,6  und  im  Sfiiten  von  der  Siedl  gelegen  ist,  Terhältniei- 
m&eiig  hoch  liegt  and  eine  Ent>  and  Bewtteieruig  jeder  Zeit 
ermöglioht.  Ala  Nubtheile  wurden  geltend  genecht:  diegroeae 
L&iigenaaadehnang  (rd.  450  ■),  die  tbeilweiae  Lege  im  vitten 
Heyon  und  die  Nothwendigkeit,  des  betreffende  Gelände  zanächat 
SU  iokonunanaliairen,  tu  welchem  Zwecke  noch  einzelne  Par- 
zellen sugekanft  werden  mnaateo. 

Für  die  |feaammte  Sohlachtbof-Anlage  ist  mit  Höokeioht 
auf  die  klimatiachen  Verbaltoiaae  Königeberge  dae  eo^nannte 
Deutsche  System  gewählt,  bei  welchem  der  ganze  Sohlacht- 
betrieb io  geechloeaenen  Ruinen  etattfindet  und  welches  in 
Erfurt,  Tilsit  nsw.  zur  Darcbfuhrung  gebracht  worden  ist.  Im 
Durchschnitt  werden  gegenwärtig  in  Aönigaberg  jährlich  8000 
Kinder,  85  000  StQck  Kleinvieh  (Haamer  und  Kälber)  und 
33000  Schweine  geschlachtet;  demgemäss  ist  die  Königsberger 
Schlaohtbof-Anlage  mit  Uucksicht  anf  die  Inanspru^nabme 
deeeelben  durch  das  umliegende  Landgebiei  und  der  An- 
nahme von  100  Scblacbtt^en  im  Jahr  bemessen  auf  eine 
Maximal-Schlachtong  von  100  Rindern.  400  Stück  Kleinvieh 
und  400  Stück  Schweinen. 

Die  allgemeine  Anordnung  des  Schlachthofa  ist  fol- 
gende (vergl.  den  Plan): 


7 malige  Benutzung  am  Tage  vorausgesetzt,  täglich  100  Rinder 
geachlachtet  werden  können.  Die  Halle  ist  in  der  Länge  um 
I 24  ■■  orweiterungifähig,  so  dass  sich  imgaozen  99  Winden  an- 
I brionn  lassen. 

Die  Schlachthalle  für  Kleinvieh  hat  eine  Breite  von 
21  w bei  42  » lAnge.  In  der  Breite  sind  6 Axen  angeordnet, 
von  welchen  8 eine  Weite  von  4.6  ■ und  2 eine  solche  von 
2,8  ■ haben,  während  die  Länge  7 Axen  von  6 » aufweisi.  Im 
übrigen  sind  die  bauliche  Konstruktion  und  die  sonstigen  Ab- 
messungen dieselben  wie  bei  der  Groseviehhalle.  Die  Schlacht- 
stände  selbst  befinden  sich  tu  beiden  Seiten  des  Mittelganges. 
An  den  Aussenwänden  soll  weder  geeehlacbtet  noch  ausge* 
schlschtetes  Vieh  aufgehängt  werden. 

Mit  der  Kleioviebballe  ist  durch  eine  gemeinsame  Durch- 
fahrt verbunden  die  Sehweine-Schlacbtnalle,  welche  die- 
selben Abmeeeungeo  wie  die  Scblacbthalle  für  Kleinvieh  hat. 
In  dieser  Halle  soll  nur  ausgeschlachtet,  nicht  aber  gebrüht 
werden  und  es  ist  daher  ein  t^sonderes  Brühhaus  von  19,6  ■ 
Länge  und  18,6  * Breite  angelegt  worden.  Dasselbe  ist  mit 
einem  Moniei^ewölbe  von  18,5  ■ Spannweite  geschlossen,  hat 
I eine  Uchte  Hohe  von  7 » bis  zum  QewÖlbesoheitel  und  ist  mit 
I der  Schlachthalle  nur  darob  eine  kleine  Oeffnung  verbunden, 


Von  der  Aweider  Chaussee  aus  fuhrt  eine  20  a breite 
Strasse  auf  den  Vorplatz;  nördlich  von  demselben  befinden  sich 
das  Restauration s-  und  die  Verwaltungs-  und  Beamtenwohn- 
gebättde,  südlich  liegen  die  eigentlichen  Sohlaobtbausanlagen, 

IO  der  Milte  die  Schlachthalle  für  Groasvieh,  daneben  2 Soblacht- 
balleo  für  Kleinvieh  und  Schweine,  das  Kühlhaus,  die  Kaldaunen- 
wäeche,  sowie  die  sogenannten  SchlachUtälle  zum  Unterbringeo 
dee  Viehes  vor  dem  Schlachten.  SüdUch  vom  eigentlichen 
Schlachthof  und  von  demselben  durch  eine  Mauer  getrennt  ist 
eine  Anlage  tum  Aosschlacbten  des  kranken  Viehes,  sowie  eine 
Rose-Schlächterei  vorgeeehen. 

In  den  Beamten- Wohngebäuden  sollen  der  Direktor,  der 
erste  Thierarzt,  die  Unterl^amten  und  Hallenmeister,  sowie 
der  Kassirer  Wohnung  erhalten.  Das  Yerwaltung^^bäude 
enthält  ansser  den  Dienstzimmem  für  die  Beamten  Räume  für 
die  Triehinenschau  und  für  die  Untersuchung  des  von  ausser- 
halb eingefÜbrteo  Fleisches.  Im  Restaurations-Gebäude  sind 
neben  den  eigeatUchen  Restanrationsräumen  und  der  Wohnung 
dea  Wirthes  noch  Räume  für  die  Abwickelung  der  Privat- 
geschäfte der  Händler,  für  Uebemachtung  usw.  vorgesehen. 

Die  Schlachthalle  für  Grossvieh  bat  eine  Breite  von 
16  w und  eine  Länge  von  42  ■ (7  Axen  von  6 ■).  In  der 
Mitte  ist  ein  4 n breiter  Gang  angeordnet.  Auf  der  einen  Seite 
demselben  liegen  bei  einer  ^efe  von  6 ■ 14  Schlacbtstände, 
während  die  andere  Seite  neben  dem  Gange  als  Markthalle  flir 
das  ausgeschlachtete  Vieh  dient.  Hier  ist  auch  eine  Transport- 
Vorrichtung  angeordnet,  mittels  welcher  das  verkaufte  oder 
überstiedige  Fleisch  in  das  Kühlhaus  gebracht  werden  kamt. 

Die  Halle,  welche  bis  zum  Dachgeschoss  eine  Höbe  von 
7 ■ und  einen  Drempel  von  2 “ Hohe  hat,  ist  mit  Kreuzge- 
wölben überdeckt,  welche  auf  gusseisernen,  auf  Qranitsockeln 
stehenden  Säulen  ruhen  und  abgeputzt  werden.  Die  Innen-  I 
wände  sollen  im  Rohbau  belassen,  jedoch  bis  zu  einer  Höbe 
von  2 * über  dem  Fussboden  mit  bellea  glasirten  Ziegeln  ver- 
blendet werden.  Die  Halte  enthält  14  Winden,  an  welchen, 


um  die  sich  im  Brühhaus  entwickelnden  I^Unpfe  von  der  Halle 
abzuhalten.  Das  Brühhaus  bat  von  vom  herein  so  bedeutende 
Abir.esflungen  erhalten,  weil  eine  spätere  Erweiterung  desselben, 
die  l>ei  allen  anderen  Anlagen  vorgeeehen  srorden,  nicht  gut 
möglich  Ut. 

Die  Kaldauuenwäsche,  welche  möglichst  nahe  an  der 
Schlachthalle  für  Grossvieh  liegen  muss,  enthält  mit  Rücksicht 
auf  den  jüdischen  Ritus  eine  besondere  Abtbeilun^  für  Schweine. 
Ein  rampeoartig  ansteigender  Gang  führt  zu  einem  mit  üeff- 
nungen  versehenen  Plateau,  durch  welche  der  KaldaunenmUt 
in  untergeachobeue  Eisenbahnwagen  fällt.  Die  Wäschen  haben 
je  10  ■ Breite  und  30  ■ Länge;  au  den  Wändeu  befiodeo  sich 
Tröge  mit  Reinigungstisoheo;  die  Zeit  zum  Reinigen  jeder 
Kaldaune  ist  auf  1 Stunde  bemessen.  Unter  den  Wäschen 
am  Kellergeschoss  liegen  Umkleide-,  Bade-  und  Abortniaffle, 
auf  der  einen  Seite  für  die  Gesellen,  auf  der  anderen  für  die 
Meister.  Im  weiteren  dient  das  Kellergeschoss  zu  Lagerräumen. 

Das  Kühlhaus,  das  in  der  Verlängerung  der  Schlacht- 
halle  für  Grossvieh  und  von  dieser  durch  die  gemeinsame,  18  * 
breite  Verbindungshalle  getrennt  Hegt,  ist  1000  s«  gross  und 
enthält  2 Geacboese:  Keller  und  Erdgeschoss  von  3 ■ ^aw.  4,5  » 
Höbe.  Es  soll  zunächst  nur  das  Erdgeschoss  eingerichtet 
werden.  Die  anzolegenden  Zellen  werden  an  einzelne  Fleischer 
überwiesen;  ausserdem  ist  noch  ein  grosser  Raum  zur  allge- 
meinen Benutzung  vorgesehen.  Für  die  noch  ausstohenden 
Spezialentwürfe  ist  Luftkühlung  und  eine  Durchschnitls-Tcm- 
peratur  von  -f  2 ^ bis  6 **  R.  verlangt. 

Sämmtlicbe  Scblachtballen,  sowie  das  Kühlhaus  und  die 
Kaldauncnwäicbe  sind  durch  eine  18  ■ breite  geschlossene  Vct- 
biudungshalle  verbunden,  während  die  zu  jeder  Schlachthalle 
gehörigen  ScblachtaUlle  mit  jenen  durch  ^deckte  Gänge  in 
Verbindung  stehen;  nur  der  Schweine-Scblacbtaiall  steht  mit  dem 
Brühbause  in  unmittelbarer  Verbindung. 

Sämmtlicbe  Gebäude  sollen,  nachdem  die  Fortifikation  die 
Anlage  maniver  Gebäude  auch  im  3.  Rayon  gestattet  hat,  in 


Digi*‘’"J  by  Goc)§Il 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


29.  April  189S. 


212 


EobbMi  unter  mlMi|Ter  Yerwendang  von  FonO'  und  Olnsur* 
•teinen  «ugeführt  weixlen. 

^hwieri^keiten  beieitete  Eonlchet  dieWesaerveraorgung, 
de  die  atidtiache  WMierleitung  tur  Lieferaog  der  en  einem 
Maaimel-Schleohttag  erforderiioben  1000  ni^t  berengeaogen 
werden  aoUte.  Men  veiruchte  xuerai,  Weaaer  eua  Tiefbmnnen 
XQ  gewinnen  und  hei  Rohre  bia  xo  S50  • Tiefe  eingetrieben, 
ohne  indeaaen  xn  einem  gunxtigen  Ergebniaa  in  gelengen. 
Später  wurde  bei  Heratellang  eioea  SobörBocbca  1,5  ■ nnter 
Brdgleiche  unter  einer  groben  Kioaaohleht  eine  weaaerföhrende 
Senuacbicht  von  5 ■ St^e  mit  reioblichem  Weaaer  gefunden. 
Bei  einem  6 Wochen  lang  Tag  und  Kecbt  fnrtgeaetxten  Pamp* 
betriebe  worden  in  24  Stunden  durchaehniUUeb  250 — 260 
Weaaer  von  6—7  o gefordert.  Dieaea  Weaaer  aoU  für  die  Kühl* 
meaehine  benutxt,  dea  aomt  erforderliche  Weaaer  eua  dem  nicht 
weit  entfernt  liegenden,  mit  dem  Pregel  in  Verbindung  atebenden 
Featongfgreben  entnommen  werden.  Wenn  dea  weaaer  euch 
xeitweiae  etwea  getrübt  iat,  ao  iat  ea  doch  breochber.  De 
dieaea  Weaaer  gehoben  wurden  rouaa,  ao  iat  ein  beaonderer 
Weaaerthnrm  mit  einem  Beaain  von  300  Inhalt  vorge- 
aehen.  Deraelbe  iat  mit  einem  Eeaael*  und  Meaobinenheaa  ver> 
banden  und  enthält  im  Innern  den  45  * hoben  Scbomatein 
nnd  neben  dem  Eeltweaaerbeaain  ein  Beaain  Hir  wermea  Weaaer. 


Die  Entwäaaerung  dea  Schleohthofgebietea  bereitet  kc4M 
Schwierigkeiten.  Du  Abwuaer  wird  in  die  Kanäle  der 
atedtiaohen  Kenaliaetion  eingeleitet  und  muaa  xu  dieaen  Zweekr 
ellerdinga  unter  den  8 Pegelennen  dükerertig  hindorchgefolirt 
werden. 

Der  Sehlechthof  iit  aowohl  en  die  Südbehn  vrie  en  die  kfl 
Oatbehn  engeechloeaen.  Der  Anachluaa  en  die  entere  war  in 
einfechater  Weiae  durch  Verlängerung  einea  vorfaendeoen  Aa>- 
xiebgleiau  an  bewirken;  der  Anachtnaa  en  die  kgL  Oitbaba 
mnaate  en  der  Krenzung  derselben  mit  der  Südbabo  erfolgea, 
um  die  Abiweigung  noch  durch  die  SiRoele  der  Kreuxtiof’ 
decken  xo  können.  Für  die  AnlaM  der  Gleise  war  die  fenerv 
Bedingung  geatellt,  dua  die  MaacUne  die  Wagen  nie  acbieben, 
aondem  immer  sieben  solle.  Die  Wegen  können  daher  darch 
die  Lokomotiven  nicht  onmittelbar  bia  xur  EntladuogaeteUe  g^ 
fuhrt  werden. 

Die  Eoaten  für  die  ganze  Sohlaohthof*Anlage  aind  aal 
2 000000  JC.  vermnachlagt. 

An  den  Schlechthof  achlieaat  eich  auf  der  weatliobeo  SeiU 
der  Viehhof  ao,  der  xunächat  nur  in  bescheidenen  Ab 
meaaungen  erbeut  werden  loll.  Es  sind  zwei  Merkthalien  for 
Rinder  and  eine  für  Schweine  und  Eleinviefa  vorgesehen.  Die 
Eoaten  dea  Viehhofa  aind  auf  700000  JL  veranaeUagt. 


Haus  F.  E.  Neuperi  In  Flauen  I.  V. 

Artkilckt:  Karl  JakokI  ia  PUaea. 


äa  inrede  stehende  Gobaode  iat  in  den  Jahren  1889;90 
oech  meiner  Zeicbni  ng  für  den  Buchhändler  Hm.  F.  E. 
Neuperi  hier,  auageführt  worden. 

Obgleich  aiemlioh  inmitten  der  Stadt  liegend,  iat  die  Bau* 
stelle  doch  ao  gestaltet,  dana  die  Flächen  der  beiden  Hofe  2,46  > 
bezw.  2,77  B üMr  dem  TVottoir  in  der  Mitte  der  Faaeade  liegen. 
Aua  diesem  Grunde  vrurde  znr  Aoagleicbung  über  den  beiden 
Läden  der  Vorderfront  ein  Zwiachengeachoaa  von  2,86  • licbter 
Höbe  eingeechoben.  Die  Höbenlimen  der  verachiedeneo  Tbeile 
dea  Erdgeacboeaea  aind  auf  den  Puaaboden  dea  Vestibüls  be- 
zogen die  folgenden:  Böbeolage  der  beiden  Höfe  + 0,16  b,  der 


Eorridore  nach  rückwärte  dea  vom  Beschauer  liwitam 

Ladens  — 2,29  »,  des  rechten  Ledena  — 2,47  ■,  dea  Trottoin 
am  Unken  Ende  der  Fuaade  — 1,90  ■,  am  rechten  Ende  — S,M*, 
in  der  Mitte  — 2,61  ■. 

Mit  Auanehme  dea  Raumes  unter  dem  kleinen  Laden  ist 
du  genze  Gebäude  onterkeUert  und  zwar  liegt  der  Keller  anUr 
dem  gmuen  Laden  auf  — 4,72  ■,  der  übrige  Theil  dagegen  wf 
— 2,16  b.  Sämmtliche  Fuuden  eind  in  Sandstein  mit^gel- 


L k.^8.  Obtrxwekow.  Crilc«KäMt. 


Verblendung  auagefubrt;  für  den  Sockel,  sowie  aänunüicbe 
Treppenatnien  und  Podeste  hat  feinkörniger  bajeriacber  Onnit 
Verwendung  gefunden.  Die  ganze  Front  bis  zum  Fuaiboden  des 
Obergeeeboaaea  iat  massiv  von  Pimaiachem  Sandstein  bergestellt: 
die  Wandflächen  beateben  aus  UHcradorfer  Verblendsteiiiee 
I.  Qualität,  mit  Ausnahme  derjenigen  der  Hofironten,  tu  welekes 
Verblenditeine  II.  Wahl  genommen  vrurden. 

Die  guammlen  Baukosten  ctnaohl.  des  Honorars  for  den 
Architekten,  jedoch  ausschl.  der  Straue,  Beachleuaiuog,  Oas- 
und  Wuaerleituog  belaufen  sich  anf  rd.  99  600 
aaromte  Bauplatz  ist  830  X«  gross.  Die  bebaute  Fläche  ist  b 
265  X*.  Mithin  kommt  I x«  bebauter  Fläche  auf  rd.  877  .k 
zu  stehen.  Der  Bauplatz  selbst  bat  26  600  JL  gekostet,  wobfi 
allerdings  zn  ervrähnen  ist,  dus  auf  demselben  ein  altes  Ge- 
bäude stand,  denen  Abbrochskosten  durch  den  Werth  der 
wotinenen  Materialien  gedeckt  worden.  Antserdem  DuwteB 
von  dem  ursprünglichen  Bauwerk  etwa  llSx*  als  in  die  Stmie 
f«Uend  abgetreten  werden. 

Plauen  i.  V.  Karl  Jacobi,  Architekt. 


MlttheUonEen  aos  Vereinen. 

Arotaitokten-  nnd  Xngenlenr-Vereln  Ar  Niederrhein 
and  Weatfalen.  Veraamml.  am  Montag,  den  90.  Mars  1898. 
Vors.:  Hr.  Stubben.  Attweseod  87  Mitglieder. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  ergreift  Hr.  Reg.*  und 
Brtb.  Beaaert-Nettelbeok  du  Wort,  um  nameoa  der  Fach* 

SenoauD  Hm.  Brtb.  Stülibeo  für  uin  in  dem  Artikel  der 
[ölniacben  2ieitang  vom  16.  Märt:  „Hr.  Lieber  und  der  weite 
Blick*  bewieunea  aachUebus  und  mannhaftes  Eintreton  für  die 
Ehre  dea  Technikerataodea  zn  danken.  Die  Vereinsmitglieder 
ehren  den  Vorsitze;  den  durch  Erheben  von  den  Sitzen.  — So- 


dann wird  ein  in  gleicher  Angel^enheit  eingegangenea  Schreibeti 
des  Hm.  Ing.  und  Fabrikbes.  F.  Schulz  verleten. 

Seitens  dea  Verbanda-Vorstandu  aind  Mittbeilongeo 
gegangen,  dua  die  Denkschrift  über  Vonneidang  der  Raoeh- 
berästigung,  sowie  die  Nonnalbediogongeo  für  Lieteruag  tob 
Eisenkonatruktionen  erschienen  sind;  derselbe  übrraenc^t  leru^ 
Legitimatiooakarion  für  VereinamitgUeder,  welche  die 
auaatelluog  zu  Chicago  zu  buoeben  beabsichtigen. 

Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  exoem  Aofnd  sur 
Zeichnung  von  Beiträgen  zu  einem  Denkmal  für  Earl  Böttickr. 
Hr.  Gam.-Bauinsp.  Saigge  wird  in  den  Verein  xofgenoniBm 
Dem  Säckelmeister,  Hm.  Diözesan-Brth.  Blanke  vird 
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DEUTSCHE  BAÜZEITUNG. 


29.  April  ISM. 


EntlMtODf  fUr  die  Jehrearechnung  Ton  1898  erüieilt  uod  die 
vom  Vontemde  enfgeeUllteD  Yoreaechlige  fUr  de»  Jahr  1898 
werdea  geoehmigt. 

Seitent  dM  Oberb&rgermeiater-Amtei  iit  ein  Schreiben  ein* 
geganMD,  welches  den  Wonsch  aussprioht,  dass  der  Verein 
Vortcbläge  über  etwaige  Abändemogen  der  geltenden  Bau* 
Polixei'Ordoan^  machen  m5ge.  Zur  Berathang  dieses  Gegen* 
■tandes  wird  ein  Ausschuss,  bestehend  aus  den  Hm.  Schreiber, 
Kiel,  Atfr.  Möller,  Paefigen,  Schellen,  Stadör  gewühlt.  & 
folgt  eodann  der  Vortrag  des  Hm.  Ing.  Berger: 

„Mittheilangen  über  die  Kanalisation  von  Paris'*. 


Der  Vortragende  erwähnt,  dass  die  Pariser  Ranalisation 
nicht  nur  dazu  dient,  das  sUsdtische  Brauch*  und  Regenwasser 
absufubren,  sondern  auch  die  VertheilungsneUe  der  Wasser* 
leitnng,  Telegraphie,  Telephonie,  Dmckluftleitangeo  usw.  in  sich 
bi^.  Das  Oa8vertheUuogs*NeU  ist  wegen  der  Explosions- 
gefahren ausgeschloeseo. 

Noch  vor  mehren  Jahren  trug  die  Pariser  Kanalisation 
nicht  das  tur  Reinhaltung  der  Wohnungen  bei,  was  von  einer 
betriebituchtigen  Schwemm-Eanalisation  verlangt  werden  must. 
Es  lag  dies  jedoch  an  den  bestehenden  Politei*Verordnungen, 
welche  die  Einfühmng  der  F&kalien  untetsagte. 

Ebenso  wie  an  der  Stadtbebauung  lassen  sich  auch  an  der 
Kanalisation  die  Tersobiedenen  Epochen  der  Stadtentwickluog 
erkennen.  Im  Jahre  1831  hatte  man  ungefähr  35  Kanäle. 
Die  Cholera-Epidemie  von  1688  liest  die  Nothwendigkeit  einer 
gründlichen  Stadtreinigong  erkennen  und  et  wurden  in  den 
nächstfolgenden  Jahren  je  8^  Kanäle  jährlich  gebaut.  Bei 
Beginn  <&r  Stadterweiterung  bestanden  in  der  Stadt  und  deren 
Erweiterang  886  Kanäle.  In  der  Zeit  der  Stadterweiterung 
von  1860  bis  1889  veigrösserte  sieb  das  XeU  jährlich  nm  85^«. 
Die  Kriegsjahre  brachten  einen  Stillstand  und  es  wurden  die 
Arbeiten  erst  1875  wieder  mit  85  jährlicher  Leistnng  aufge- 
nommen,  so  daae  su  Ende  1886  rd.  886  Kanäle  bestanden. 

Während  der  ältere  Theil  der  Pariser  Kanalisation  sich 
au^mnd  des  bereits  Vorhandenen  weiter  entwickelt  bat,  ist 
der  neuere  Theil  einheitlich  nach  den  Planen  des  Ingenieurs 
Beigrand  im  Interceptinge*System  durohgeRihrt  worden. 

Der  Belgrand’scne  Plan  weist  vier  Entwässerungs-Gebiete 
auf  und  swar: 

1.  Das  böobstgelegeoe  nördliche  Gebiet  des  rechten  Seine- 
ufen,  dessen  Sammler  (Colleeteur  du  Kord)  mit  anmittelbarem 
Geftile,  ohne  übergepumpt  su  werden,  nach  den  Rieeelfeldem  von 
Gennevilliers  geführt  wird. 

2,  Das  Zentralgebiot  des  rechten  Seineofera  wird  vom  Colleo- 
tcur  Principal  d'Asni^res  (Hauptaammelkanal)  entirilssert. 

8.  Das  Gebiet  dei  linken  Seineufers,  dessen  Sammler  an 
der  Pont  de  l’Alma  gedükert  ist  und  durch  den  Colleeteur 
Uarceau  dem  Hauptiammelkanal  sugeführt  wird.  Letzterer 
wird  der  Pumpstation  Cliohy  sugefÜbrt  und  von  dort  werden 
dessen  Abwässer  nach  den  Rieselfeldern  Gennevilliers  und 
Acheres  ubergepumpt. 

4.  Des  Tiefgebiet,  dessen  Abwässer  wegen  der  Höhenlage 
des  Gebiets  den  8 ersten  Gebieten  nicht  sugeführt  werden 
können,  umfasst  namentlich  die  Seine-Inseln,  sowie  Tbeile  der 
Stadtviertel  Berey  und  Ivry. 

Was  die  Grösse  der  einseinen  Entwässerungs-Oebiete  von 
Paris  anlangt,  so  stellt  sich  dieselbe,  wie  folgt: 


1.  Gebiet  des  Colleeteur  du  Nord  ....  1898 

8.  „ „ „ d’Asniures  . 8627  „ 

8.  „ „ „ Maroeau  ohoe  das 

Niederechlags-Oebiei  des  Biövre-Bacbei  8109  „ 

4.  Tisfgebiet 184  „ 

zusammen  7818 


An  trockenen  Tagen  fuhren  im  Mittel  in  einem  Zeitraum 
von  84  Standen  ab: 

1.  Colleeteur  du  Nord  . . 40,000  oder  auf  1 tu  87  cUn 

8.  „ d’Asnierei  . . 190,000  „ „ „ 78  „ 

8.  „ Marceau  . . 110,000  „ „ „ „ 35  „ 

Der  Colleeteur  d’Ainidres  führt  also  auf  1 die  doppelte 
Menge  wie  die  übrigen,  was  aus  der  dichten  Bevölkerung 
dieees  Gebietes  bervorRbt. 

Die  Profile  der  ^oäle  sind  in  solchen  Maassen  gewählt, 
dass  dieselben  sammtlicb  begehbar  sind.  Kobrkanäle  kommen 
nur  bei  Hausentwäaeeningen  vor  und  selbst  die  Anschluistränge 
bis  zur  Haosfront  sind  begehbar  angelegt.  Die  kleineren 
näle  sind  eiförmig,  meist  mit  flacher  Sohle  und  für  die  Spülung 
nicht  so  vortheilhaft,  wie  unsere  NormabEiproflle.  Die  Sammler 
und  Uauplsufluss-Kanäle  sind  mit  Banket  und  Brauebwazser- 
Hinnen  versehen  koostruirt.  Je  nach  den  Branebwasser-Mengen 
hatjman  Hrauebwasser-Rinnan  von  0,80*  bis  3,50"»  Breite 
angelegt. 

¥ II  PrUber  wurden  die  Kanäle  aus  t^uuderu,  jetzt  aber  werden 
sie  allgemein  aus  einem  blasigen,  aber  sehr  festen  und  waeser- 
undurchlässigen  Kalkstein  in  iMment-  oder  bydranliscben  Kalk- 
mörtel mit  innerem  glatten  Zementputz  bergestelU. 


Die  Pariser  zerfallen  in: 

1.  Sammelkanäle,  welche  mit  einer  durch  meobiaucbs  Mittel 
zu  spülenden  Brauchwasser-Rinne  versehen  sind,  und 

8.  die  gewöhnlichen  StrassenkaxüUe. 

Von  ersteren  wsren  zu  Ende  1885;  58  280«,  von  telstmn 
789  874»  oder  zusammen  887  654»  vorhanden. 

Die  Gefälle  schwanken,  abgeeeben  von  einigen  Änsosbisen 
zwischen  1 : 140  und  1 : 4000. 

Es  bestanden  am  Ende  des  Jahres  1885:  9000  BinfsUsebidite 
mit  unmittelbaren  Anschluisleitungen,  deren  lAnge  47  460*  be- 
trog und  18  500  Einsteigschächte,  wovon  nur  780  senkrecht  über 
dem  Profil,  die  Übrigen  sammtlicb  mit  Seitonemgaog  vembeo 
waren.  Ausserdem  waren  su  jener  Zeit  39  700  ^vatbaus-A»- 
Schlüsse  vorhanden,  deren  Gesammtlänge  857  100»  betrog  a&d 
von  welchen  190  500»  im  öffentlichen  und  66  600  im  Print-Ge- 
lände lagen.  Hiernach  hatte  das  gesammte  von  der  Sta<lt  Pihi 
zu  nnteriialtende  Kanalnetz  1173,6  Länge. 

Die  Spülung  geschieht  in  den  Sammelkanälen  intamittirend 
mittels  Spülsohiffen  und  Spülwagen;  in  den  kleineren  Ksnike, 
in  welchen  eine  Solbstspülnng  nicht  emioht  worden  ist,  mitteli 
fahrbarer  oder  tragbarer  Spiuschleusen.  Ausserdem  hatte  cm 
zur  Spülung  an  den  zahlreichen  aus  dem  alten  VeristeloD^ 
System  herrührenden  Gipfelpunkten  etwa  370  Stück  Spülressrrotri 
mit  selbstthätinn  Spulern  eingerichtet.  Der  Kanalbetrieb  er- 
forderte einen  Kredit  von  rd.  8 000  000  Pros,  in  Jahr. 

El  haften  der  Pariser  Kanalisation  verschiedsne  Fehler  zn. 
was  bei  den  Verändernngen,  welche  dieselbe  dorchgeiDseht 
nicht  zu  verwundern  ist.  Es  werden  daher  alljährlicb  Tsr- 
besseruDgen  ausgefobrt  und  ee  sind  deren  noch  verschieds»« 
durohmifende  und  koetepielige  nplant. 

Zum  Schluss  brachte  der  Vortragende  noch  einige  Mit- 
theilungeD  über  die  Reinigung  der  Seine. 

Durch  die  Beschwerden  der  unterhalb  Paris  gelegessD 
Dferorte  wurde  auf  Verlangen  des  Ministeriums  im  Jahre  16(9 
ein  Versuchs-Rieselfeld  von  einigen  Hektar  Grösse  in  GeDa^ 
vilHers  angelegt.  Mittels  der  Mi  Clicby  erriditeten  Pomp- 
Station  wurde  sodann  ein  IbeU  des  Kanalwaasers  nach  Gcbm- 
villiers  übergepumpt.  Die  Anlage  wurde  bis  auf  etwa  600^ 
verffTMsert  und  ea  wurden  1675  schon  6 Millionen  1663  etn 
18  Millionen  dahin  über^puropt.  Diese  für  die  Stadt  Pvii 
sehr  gering  bemessenen  Rieselfelder  (Berlin  bitte  1685  me 
Fläche  von  rd.  5100  wovon  etwa  4000  ^ aptirt  waren)  vordrn 
im  Jahre  1B88  durch  1830^  Staats-Gelände  bei  Acb^  sa 
Nordostende  des  Waldes  von  8L  Oermain  en  Laye  erveiteri 

Die  Pumpstation  Clicby  verfügte  1885  über  1100  Pferde- 
stärken, welche  in  drei  Gruppen  getheilt  waren.  Dis  bsedec 
ersten  Gruppen  setzten  sich  ems  je  einer  Maschine  (Syeten 
Corliss-Fareot)  und  einer  Doppel-ZentrifugalpuiDpe  (S^us 
Perrigault)  zusammen.  Jede  dieser  Maschinen  wird  von  swei 
Röhrenkesseln  mit  ausziehbaren  Röhren  und  Vorwinner  ge- 
speist. Die  Masoliine  der  ersfen  Gruppe  ist  1673  gebaut  and 
hat  150,  die  der  zweiten  ist  1875  76  gebaut  und  bst  250Fferd^ 
stärken.  Die  dritte  Maschinen-  und  Pumpengruppe  weist  7iX) 
Pferdestärken  auf.  Mit  sämmtUchen  drei  Grup^o  könnm  it> 
I Sekunde  rd.  1600  > nach  den  Rieselfeldern  Qbergepampt  wsrdro- 

Die  Wasservertheilung  wird  anf  den  Rieselfeldern  in  GenM* 
villiers  bewirkt: 

1.  Durch  einen  in  Zementmörtel  gemauerten  Zaführnnti- 
kanal  von  1,85»  Lichtweite  und  8750»  Länge;  8.  durch  siMa 
ZufÜhrungskanal  von  1 ■ Liehtweite,  welehar  das  Wssser  dw 
Colleeteur  du  Nord  (Colleeteur  döpertemental)  auRiisunt  und 
rd.  400»  lang  ist;  8.  durch  ein  Netz  von  Stampf betOD-Kamlen 
von  1»  bis  0,80»  Durchmesser  und  rd.  84  000»  Lange. 

Die  Anlage  von  GenevilUers  ist  eingerichtet  für  eine  mittler* 
Berieselungsmeoge  von  etwa  16  Millionen  im  Jahre  und  bst 
einen  jährlichen  Betriobsfond  von  400  000  Frcw. 

Für  daa  Tiefgebiet,  also  die  südöstlich  gelegeoea 
viertel  Beroy  and  Ivry,  sowie  die  Seine-Inseln  ist  ein  Riesel- 
feld zwischen  der  Seine  und  der  Marne  bei  Creteil  von  etwt 
17iX)k*  io  Aussicht  genommen,  dessen  Kosten  anf  8 MiU.  Fres 
veranschlagt  worden  sind. 

Die  Pariser  Rieselfelder  sind  im  VerhUtniis  su  dem  Bst- 
wässerun^gebiet  der  Stadt  viel  zu  klein  bemessen  und 
dürfen  einer  bedeutenden  Erweiterung,  wenn  eine  daamde 
Wirksamkeit  garmntirt  werden  soll. 

Nachdem  der  Vorsitzende  namens  des  Vereins  dem  Vir- 
tragenden  für  die  interessanten  Mittheilungen  gedankt 
schloss  sich  an  dieselben  eine  kurze  Besprechung,  an  welcher  fick 
die  Um.  Kaaf,  Steuemagel,  Stübben  und  Stölting  betheüig^ 

Hr.  Ing.  Schott  stellt  den  Antrag,  der  Verein 
Hrn.  Ob-*Baudir.  Fransius  in  Bremen  dazu  Glück  wuni^ß 
dass  dersslbe,  wie  das  Einlaufen  des  transatlantiscbeD  Dsapfc^ 
„Hannover“  in  unmittelbarer  Fahrt  in  den  Hafen  von 
beweist,  das  Ziel,  welches  er  sich  mit  der  Korrektion  der  Üs^ 
weser  gesteckt  hätte,  jetzt  schon,  lange  vor  Beendigoaf  <kr 
geplanten  Arbeiten,  erreicht  habe. 

Der  VereiD  stimmt  diesem  Vorschläge  bei  und 
den  Vnntand  mit  der  Absondung  eines  Olöckwunsch-Sebrritr«* 
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Termiselites. 

Die  Oröese&TerbäUnlsee  des  ZoeobaaerreiiBee  der 
Theeter  sind  seit  einiger  Zeit  »chon  GegeniUnd  lebhefter  Er- 
örlemngeD,  and  Ewer  gleiehmäMtg  die  Verheltnigae  der  Räame 
far  die  Oper  wie  der  für  des  Soheoipiel.  Man  öberxenrt  eich 
mehr  und  mehr,  deas  der  grosse  Zascbeuerreum  der  mcäemen 
Opemhioser  sich  eigentlich  nur  für  die  aterk  orcheatrirt«. 
reuechende  Mosik  der  Wagner'eohen  Mnaikdremen  eigne,  dass 
d^egen  die  Spieloper  und  mit  ihr  die  auf  bescheidene  vokale 
wie  instramentale  Kraftentfaltnag,  aaf  grösaere  Intimität  zwischen 
Bühnen-  and  Zuacbauerraum  bei^hnete  Mozart’ache  Oper  in 
den  modernen  Rietenraumen  nicht  en  ihrem  Rechte  komme. 
Wer  diese  Krfahraog  machen  will,  der  heioche  das  Opemhane 
EU  Berlin.  Aehnlich  liegt  es  aaf  dem  Gebiete  des  Schaospiels. 
Man  erinnert  sich  der  leidenschaftlichen  Gegnerschaft  gegen 
das  neue  Hofbargtbeater  in  Wien.  Sie  bat  ihren  Hauptgrund 
in  dem  lebhaft  empfundenen  Oegensata  swiachen  dem  kleinen 
alten  Hause  und  dem  neuen  Riesenraum.  Der  Gegensati  wird 
so  stark  empfunden,  daas  schon  der  Gedanke  der  Erbauung 
einea  neueo  Uof-Sohautpielhausea  für  das  feinere  KonTersationa- 
Stück  aufgetaucbt,  ünwischen  aber,  wie  ea  scheint,  an  dem 
Plane  eines  Umbaues  des  neuen  Hofburgtheaters  und  einer 
Umgeatahung  des  Zuscbauerranme  wie  der  Bühne  tusammen- 

S!s»rumpft  ist.  Und  die  wegen  Umbau  des  Schinkerachen 
sbautpielhauses  in  Berlin  erfolgte  Uebersiedelung  des  kgl. 
Schauapiela  in  das  Seeling'ache  „Neue  Tbeater*  am  Schiffbauer- 
dämm  hat  an  dem  Gerücht  Anlass  geMben,  es  sei  der  Ankauf 
dieses  Theaters  eu  den  übrigen  Hofbühnen  und  Ewar  sur  Pflege 
des  feinen  EonTersationsstUeka  geplant.  Wir  vermögen  dieses 
Gerücht  nicht  auf  seine  Begründung  tu  untersnchea,  owinen 
aber,  dass  es  symptomatisch  ist  und  dass  ea  dem  Mangel  ent- 
springt, den  man  selbst  aus  dem  noch  viel  kleineren  Tbeater- 
raom  des  Berliner  Schauspielhauses  gegenüber  dem  des  Hof- 
burgtheaters  abgeleitet  bat.  Das  Th#ätre  fran^ais  in  Paris  hat 
einen  verbkltnissmlUsig  bescheidenen  Raum,  die  fransosisebe 
SehaospielkuDSt  weiss  ihn  tu  schatten.  Und  es  ist  kein  Zufall, 
dass  der  berühmte  Funke  im  Residenz-  und  im  I^ssingtheater 
in  Berlin  viel  leichter  von  der  Buhne  tum  Publikum  über- 
springt als  in  den  andereu  grösseren  Theatern.  Der  Oegensats 
gegen  grosse  Zuschauerraume  bat  sich  bis  tu  dem  Grade  ge- 
steigert, dass  man  lettterem  die  Hauptschuld  an  dem  Verful 
der  Schauspielkunst  xugeachrieben  hat,  ob  mit  Recht  oder  Un- 
recht, kann  hier  nicht  erörtert  werden. 

Das,  was  Paul  Manop  in  der  Allgemeinen  Zeitung  in 
dieser  ^xiehung  über  Münchener  Verhältnisse  geschrieben 
bat,  trifft  auch  die  Verhältnisse  anderer  Städte  tu.  Mit 
Recht  wird  angeführt,  dass  der  rCEitirende  Schauspieler  an 
der  Rampe  einer  grossen  Bühne  vor  einem  grossen  Zus- 
chaaerraum  wie  auf  einem  halb  verlorenen  Poeten  stehe.  Er 
werde,  Sänger  oder  Schauspieler,  gexwuogeo,  sich  mit  der 
Stimme  zu  übernehmen,  ob  er  wolle  oder  nickt.  Das  beab- 
sichtigt« tOQVolle  Piano  werde  beim  Sänger  zum  Port«,  das 
Fort«  zum  Geschrei.  Die  neue  Shakespeare- Bühne  bringe 
den  Schauspieler  wohl  dem  Paranei  und  ersten  Balkon  um 
einige  Schritte  näher,  für  alle  anaeren  Plätze  aber  bleibe  der 
UeMlstand  besteben.  Das  freiere  Minenipiel  gehe  völlig  ver- 
loren, die  Geberdensprache  des  Schauspielers  wird  nur  ver- 
Stenden,  wenn  sie  sich  karrikaturartig  vergröbert.  „Wie  soll 
sieb  da  eine  natürliche,  manierfreie  Spielweise  entwickeln,  wenn 
eogar  das  unverbildet«  Talent  zu  nnauhiörlichea  Uebertreibungen 
genöthigi  ist?  Wie  soll  ein  frisches  Ensemble-Tempo  zustande 
kommen,  wenn  der  Darsteller,  anstatt  den  Partner  mit  sich 
fortznreissen,  Um  durch  die  Dehnungen  eines  falschen  Pathos 
und  krampfhaftes  Ausrecken  jeder  bedeoUamen  Pose  mit  und 
ohne  dessen  Willen  zu  einem  geschraubten,  wicbtigthnenschen 
stammen  Spiel  swingen  mussr*  Man  kann  diese  Sätze  nur 
ontersokreiben.  Wie  ein  kleinerer  Thocterraum  auf  Schauspieler 
und  Zuschauer  wirkt,  davon  hatten  wir  bei  den  Duse-Gast- 
ielen  im  Lessing-Theater  einen  Begriff.  Noch  nie  haben  wir 
e Unmittelbarkeit  der  OefÜhlAussenin^  und  das  Mitempfinden 
der  Zuschauer,  den  geistigen  Kontakt  zwischen  beiden  in  solchem 
Maasae  wahrgenommen,  wie  bei  dieser  Gelegenheit.  Das  sind 
wohl  SU  beaimtende  Wahrnehmungen  für  die  Gestaltung  neuer 
Theaierräume.  Aus  ihrer  Beobachtung  gewinnen  die  darstellende 
wie  die  bildende  Kunst  in  gleicher  Weise.  — H.  — 

Wetterbeständige  Wandglasmalerel  Ton  Karl  Ule  in 
MÜBoben.  Während  bisher  mit  Ausnahme  des  Glasmosaik  alle 
im  Freien  verwendeten  farbigen  Dekoratioosarten  unter  dem 
I^nfluss  der  Witterung  mehr  oder  weniger  zu  Schaden  kamen, 
scheint  e«  dem  Atelier  Tür  Glasmalerei  von  Karl  Ule  in  München, 
Adalbertstr.  70,  gelangen  zu  sein,  ein  Verfahren  zu  finden, 
welches  ermöglicht,  farbenreiche,  wetterbeständige  Flächen- 
Dekorationen  ^ das  Freie  su  etwa  einem  Zehntel  des  Preises 
des  Glasmosaik  bersustellen.  Diese  Angabe  wird  durch  den 
Umstand  beleih  dsss  di«  Wandglasmalerei  bei  Verwendung 
gleicben  Materials  in  manchen  Punkten  an  die  Technik  der 
Glasmosaikknnst  sieh  anlehnt.  Mit  echten  Olasfarben,  die  im 


Feuer  eingebrannt  werden,  bemalte  GlaMtücko,  nach  einem 
vorher  fertig  gestellten  Karton  zugeschoitten,  werden  corgfaltig 
in  frischen  Mörtel  eingedrückt,  so  dass  sieh  der  Mörtel  dicht 
an  das  Glas  legt  und  in  die  Fugen  der  einzelnen  Theile  des 
Glasbildes  eindringt,  die  mit  Hetallitreifen  (meistens  Blei)  ge- 
schlossen werden.  Die  Metallstreifen  werden  hernach  chemisch 
geschwärzt.  Von  dem  weitsen  Mörtelgrund  wird  durch  das 
auffallende  Lieht  die  Farbe  des  Glases  zur  Geltung  gebracht. 
Die  Intensität  der  Farbe  erreicht  die  des  Mosaik  und  der  Olas- 
gemälde,  an  die  das  Verfahren  sich  stark  anlehnt.  Der  Glanz 
des  Glases  kann  da,  wo  er  stört,  durch  Anwendung  von  rauhem 
Kathedralglaa  oder  von  mattem  Glas  nach  Wunsch  gedämpft 
oder  aufgehoben  werden.  Ea  können  sowohl  architektonisch 
begrenzte  nildflächen  wie  Friese,  Medaillons.  Giebelfelder  usw., 
wie  auch  ornamentale  Anordnungen  ohne  Begrenzung  durch 
eine  geschlossene  Linie  wie  Fruchtgebänge,  figürliche  Dar- 
■tellungea,  freie  ornamentale  Endigungen  zur  Ausführung  ge- 
langen. Der  innige  Verband  des  Glases  mit  dem  Mörtel,  das 
Eingehen  einer  Art  chemischen  Verbindung  zwischen  Kalk  und 
Glas  scheinen  eine  Wetterbeständigkeit  in  Aussicht  zu  stellen, 
die  von  den  übrigen  Malverfahren,  die  im  Aeusseren  bisher 
zur  Anwendung  gelangten,  nicht  erreicht  wird.  Der  Preis 
dieser  WandglasmalereieQ  stellt  sich  auf  $0  -800  „4^  f.  d.  ‘r«. 
Das  Verfahren  ist  unterm  S.  Mai  1691  patentirt. 

Widerruf  eines  ln  Wlderspmoh  mit  dem  geltenden 
Reoht  erthellten  Bankonseneee.  Der  Kaufmann  F.  zu  Z. 
hatte  ein  Wobohaus  aufgrund  eines  Bankonsenaes  gebaut,  der 
u.  a.  bestimmt:  „Nach  deu  Naohbargrundstücken  sind  nur  in 
der  durch  das  Gesetz  beitimmten  Entfernung,  oder  wenn  die 
eohrifUicbe  Einverständniss-Erklämng  der  Nachbarn  vorgelegt 
wird,  Fenster  und  sonstige  OeffoungeD  io  der  Mauer  anzulegen”. 
Nachdem  die  damaligen  Nachbarn  des  Grundstücks  dee  F.  durch 
gerichtUobeo  Vertrag  diesem  das  Recht  eingenumt  hatten,  un- 
mittelbar an  der  Grenze  zu  bauen  und  t«i  dem  Bau  in  der 
westlichen  Oiebelmaner  in  jedem  Stockwerk  je  ein  Fenster  an- 
Bulegen,  sich  auch  verpflichtet  batten,  vor  diesen  Fenstern  einen 
69  n groue)i  Platz  in  einer  Länge  von  2 b von  der  Grenzlinie 
unbelMat  zu  lassen,  und  diese  Beeohrankung  ins  Grundbueb 
eingetragen  war,  hatte  F.  in  jenem  an  der  Nachlwrgrenze 
stehenden  Giebel  drei  Fenster  angelegt  Anläaslich  einer  Be- 
schwerde des  jetzigen  Nachbars  gab  der  zuständige  Amtsvor- 
steber durch  Versündigung  vom  14.  Januar  189S  F.  auf,  binnen 
14  Tsgen  die  fraglichen  Fensteranlagen  zumauem  zu  lassen. 

Die  hiergegen  erhobene  Klage  wies  in  der  Berufunniostaoz 
der  Bezirksausschuss  zu  Oppeln  ab.  Er  nahm  an,  dass  die 
Fensteranlagen  nach  dem  inl^tracht  kommenden  Baureeht  nicht 
hätten  bergestellt  werden  dürfen,  und  führt  weiter  ans,  das« 
die  mit  den  Naobbam  ab^esehloBaenen  VertragsbeetimrauDgen 
und  die  Eintragung  rein  pnvatrechtlicher  Natur  seien  und  jeder- 
zeit durch  das  Uebminkommen  der  Betheiligten  beeeitigt  wsrdeo 
könnten;  aolehe  Privatverträge  könnten  aber  die  ^entlieh- 
reobtlichen  Beitimmnogen  der  Baupolizeiordnung  uiebi  be- 
seitigen oder  einsebränken.  Die  Baugenehmigung  beruhe  des- 
halb auf  unrichtiger  Handhabung  des  betre^nden  Baurechts; 
durch  diese  habe  der  Kliiger  keine  unwiderrufliche  Befagoisi 
erlangt  Gelwade  im  ^dersprueb  mit  dem  geltenden  Recht 
zu  eroaueu  und  in  diesem  Zustand  tu  erhalten,  vielme^  be- 
stände für  die  Polizeibehörde  das  Recht  wie  die  Pflicht  fort, 
den  mit  deu  Gesetzen  nicht  vereinbareu  Zustand  zu  beseitigen. 

Die  gegen  das  Uriheil  des  Betirksaussohutses  eingelegte 
Berufung  wurde  von  dem  vierten  Senat  des  Oberverwaltungs- 
Gerichts  verworfen.  Der  Kläger  bestreitet  zu  Unrecht  *o  be- 
gründete der  Geriebtahof  seine  Entscheidung,  dass  der  ihm 
ertbeilte  Baukonsens  den  maassgebeoden  baupolizeilichen  Vor- 
schriften zuwiderlanfe.  Nach  diesen  mUsten  Gebäude,  die  in 
geringerer  Entfemaug  als  1,96  ■ von  der  naehbarlicben  Grenze 
entfernt  errichtet  werden,  firandmauum  haben.  Durch  den 
Vertrag  mit  dem  Nachbarn  ist  nun  nicht  etwa  in  rechUgiltiger 
Waise  die  Gnindatücksgrenze  verlegt  letzterer  hat  sich  nur 
verpflichtet,  in  einer  gewissen  Entfernung  nicht  zu  bauen.  Eine 
darauf  gegründete  BetUmmung  enthält  aber  die  fragliche  Bau- 
ordnung niclit  Hätte  sie  au^  das  gewollt  *o  hätte  sie  es 
unmistverständlioh  ausspreefaen  mnseen.  Dem  Bezirksausichasi 
ist  dabin  beizulreten,  dass  privatreobtliohe  Vertragsbestimmungen 
kein  neues  Baureeht  schaffen  können.  Wenn  der  Kläger  her- 
vorhebt, daas  auch  bestehende  Grenzen  durch  Privaiverträge 
abgeändert  werden  könnten,  so  ist  das  zwar  richtig,  falls  aber 
dadurch  ein  thataächlieber  Zustand  gesofaaffeu  wird,  der  dem 
offeutliohen  Baureeht  nicht  mehr  entsteht,  so  wird  durch  den 
peivatreebtUeb  faerbeigeftthrten  anderen  thatsäch liehen  Zustand 
nicht  etwa  der  Widersprach  gegen  das  bestehende  Recht  sank- 
tiouirt  vielmehr  müaiao  diesem  entsprechend  dann  auch  die 
baulichen  VerhältniM«  geändert  und  in  einem  dem  öffentlichen 
Recht  gemässen  Zustand  überführt  werden,  d.  b.  es  muss,  auf 
den  vorliegenden  Fall  aagewendet,  wenn  durch  Privatvertrag 
die  Grenze  näher  als  1.86  n an  das  Hans  ohne  Brandmauer 
verlegt  wird,  nacbtriglioh  eine  solche  errichtet  werden. 

L.  K. 
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BBekeraelua. 

Vorlegablättor  ans  dem  Gebiete  der  Stereotomie  zum 
(Gebrauche  en  techniichen  and  humanUtiscben  Lehrsnataltoo. 
Bearbeitet  and  boraasngeben  Ton  Emzi  Fiaeber,  ord.  Pro- 
feMor  an  der  kffl.  Te^niacben  Hookacbule  in  Münebem  III. 
Theil.  Secba  Blatter  Originalzeichnangen  tod  Eiaeniheilen  und 
Kiaenverbindungen,  mit  erläuterndem  TextbefL  Nürnberg  lb93. 
Verlag  der  Friedriob  Korn’icben  Buchhandlung. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Vorlagenwerke  bekannte  Ver* 
faaser  hat  hiermit  den  dritten  Theil  aeinea  neueaten  Werkes 
herauangeben,  der  den  ersten  beiden  in  der  Wahl  anziehender 
und  lehrreicher  Beiapiele  sowie  in  anacbaulioher  und  klarer 
Darstellungaweise  nicht  nachalebt  Die  von  dem  Verfasser  an* 
gestrebten  Ziele,  welche  er  in  den  Vorworten  zum  2.  und  be* 
aonders  II.  Theil  näher  bezeichnet  hat,  aind  nicht  aus  dem 
Auge  gelassen  worden,  beaondeTS  nicht  die  daa  hnmanistiache 
Gymnasium  betreffenden.  Verfasser  vertritt  die  aneh  von  her- 
vorragenden Gymnaaial-Lehrem  getheilte  Ansicht,  dass  der 
rammstikalische  Stoff  nicht  in  der  biabengen  Fülle  von  den 
umsnistischen  Gymnasien  gelehrt  zo  werden  braucht  und 
glaubt  mit  wöchentlich  9 Stunden  konstruktivem  Zeichnen,  in 
der  6.  Lateinklaase  beginnend,  ausreichende  Gelegenheit  m 
geben,  um  räumliohea  Sehen  nnd  die  Daratellangakraft  zu  enV 
wickeln  und  zn  fordern,  welche  Vorbildung  manchem  Jünger 
der  Medizin,  der  Mathematik  usw.  zur  Erleichterung  des  Studiums 
dienen  wird. 

Die  gewählten  Beispiele  für  die  Tafeln  bieten  in  ihren 
Zusamnienstellungeo  ein  werthvollea  Material  nicht  nur  als 
Vorlegeblätter,  sondern  auch  in  tochniacher  Beziehnng,  ao  na- 
mentlich die  Nietformen  nach  Gerber,  Schienen-  und  Laaohen- 
profile,  Unterlagaplatten,  Scbienennä^l  usw.  der  Bayerischen 
SUata-Eiaeiibabnen,  Darstellungen  der  veraebiedenaten  Schlösser 
in  eisernen  Zugstangen.  Der  beigegebene  Text  giebt  er- 
schöpfende Erklämngen  des  Stoffes  und  praktische  Anleitung 
für  d;e  zeichnerisebe  Ausrdbrung,  schwarz  und  farbig.  Der 
Billigkeit  wegen  ist  für  Herstellnng  der  Tafeln  aueser  Schwarz 
nur  eine  Farbe  nämlich  Blau,  angewendet  worden;  auch  diese 
noch  hätte  durch  eine  Schraffur  in  Schwarz  ere^t  werden 
können,  ohne  der  Deutlichkeit  der  Tafeln  zu  schaden.  Die 
Anweisung  für  das  Zeichnen  der  Maasie,  Maasslinien  und 
Häkchen  in  Cannin  ist  abweichend  von  dem  namentlich  in 
Maschinenfabriken  herrsebenden  Brauch  Zahlen  und  Häkchen 
in  Schwarz,  die  Maaeslinie  in  Roth  zu  zeichnen. 

Möge  dieser  111.  Theil  vorliegenden  Werket  eben  so  wie 
seine  Vorgänger  fiir  die  Ausbildung  der  angehenden  Techniker 
im  Zeichnen  weite  Verbreitung  finden.  zur  Megede. 

Bei  der  Redsüction  «L  BL  eingegsL&gene  litterarlaobe 
Neuheiten: 

Metxgor,  H.  Ing.  Was  ist  beim  Anschluss  an  dieWasser- 
leitung  und  Kanalisation  zu  beachten?  Ratbsehläge 
zur  Ausführung  der  Anlagen  in  Haus  und  Hof.  Thom 
1893;  Justus  Wallis. 

Cnmxien«  Walther.  StundeDlobn- Rechner  von  bis 
100  Pfennige  pro  Stunde,  auf  Stande  bis  100  Stunden 
berechnet.  Selswedel  1893;  Aug.&hnster’sWwe.  — Pr.ÖOPf. 
Bitklmannf  J.,  Areh.,  Prof.  a.  d.  k.  teebn.  Hochschule  in  München. 
Die  Architektur  des  klassischen  Altertbums  und 
der  Renaissance,  I.  AbUi.:  Die  Säulenordnungen. 

9.  Aufl.  1.  Lfg.  Stuttgart  1893;  Ebner  & Seubert  (Paul  , 
Neff).  — Pr.  2 UK  die  Lfg. 

Anhaltspunkte  für  die  Verfassung  neuer  Ban-Ord-  , 
nungen  in  allen  die  Gesundheitelehre  betreffen- 
den Beziehnngen.  Bericht,  erstattet  dem  k.  k.  obersten 
.SanitäUrathe,  v.  dem  a.  o.  Mitgl.  desselben,  k.  k.  Hofratb  | 
Prof.  Arch.  Franz  Ritter  v.  Gruber,  mit  Berücksichtigung 
der  vom  Korreferenten  Ob.-Sanitätsrath  Prof.  Dr.  max  ; 
G ru  ber  beantragten  kleinen  Aenderungen  und  Ergänzungen. 
Mit  8 Taf.  Wien  1803;  Alfred  Holder. 

Peroonal-Nachrichten. 

Dootsobeo  Belob.  Der  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Moeller 
ist  z.  etatsm.  Mar.-Hafen-Bmstr.  ernannt  n.  zur  kais.  Werft  in 
Wilbelmsbaven  versetzt. 

Der  Reg.-Bfhr.  Hausknecht  und  die  Ing.  Licht  und 
Prenssing  sind  zu  teebn.  Hilfsarb.  bei  dem  kais.  Patentamt 
ernannt. 

Baden.  Dem  Ob.-Baudir.  Ritter  v.  Siebert  in  München 
ist  das  Kommandeurkreuz  II.  KI.  n.  dem  Kr.-ßrth.  Feil  in 
Speyer  das  Ritterkreuz  1.  Kl.  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen 
verliehen. 

Bayern.  Der  Kr.-Bauassess.  für  daa  Landbfcb.  bei  der 
Reg.-K.  d.L  von  Unterfraoken  und  Asebaffenburg,  Caemmerer 
ist,  s.  Bitte  willfahr.,  in  den  bleibenden  Ruhestand  versetzt 
und  ihm  in  Anerkennung  seiner  langjähr.  Dienstleistung  der 
Titel  eines  k.  BrUu.  verlieben;  auf  die  hierd.  erled.  Stelle  einee 
Reg.-  und  Kr.-Bauaeeess.  ftir  das  Landbfch.  bei  der  Reg..  K. 
d.  I.,  von  Unterfraoken  und  Asebaffenburg,  ist  der  Reg.«  und  ' 


Er.-Bauasseas.  Conrad  i in  Bayreuth,  auf  die  Stelle  einee  Re;. ■ 
und  Kr.-Bauaaaees.  für  das  Landbfch.  bei  der  Reg.,  K.  i'l. 
von  Oberfranken  der  Reg.«  u.  Kr.«Bauaaiesa  Nisal  ia  Asf»- 
bürg  versetzt;  auf  die  Stelle  eines  Reg.«  und  Kr.-Bauaiseis.  fer 
das  Landbfcb.  bei  der  Reg.,  K.  d.  I.,  von  Schsraben  und  Ken* 
barg  ist  der  Bauamts-Assess.  Schildhauer  in  Pastaa  befördert 
und  die  Stelle  eines  BauamU-Assete.  bei  dem  LandbaasnU 
Paesau  dem  im  zeitlichen  Ruhestände  befindlichen  HaazmU- 
Aisezs.  Roder  io  Traunstein  verliehen. 

Hessen.  Der  EUsenb.-Bmstr.  bei  d.  oberhett.  Bisesb.. 
Pb.  Stahl,  ist  unt.  ßelassung  des  Amlstltels  Eisenb.-Btaitr. 
zum  Vorst,  der  Raubebörde  für  Nebenbahnen  in  Starkenbnrg: 
der  Eisenb.-Bauaufseher  Arth.  Wolpert  zom  Vorst  der  Bso- 
behörde  für  Nebenbahnen  in  Oberfaessen  mit  dem  ABUtiV! 
Eisenb.'Bmstr.  ernannt. 

Frenssen  Der  Reg.«  u.  Brtb.  Knoche,  Mitgl.  der 
Eisenb.-Dir.  in  Frankfurt  a.  M.  iat  in  gl.  Eigenschaft  ta  dir 
kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Berlin  versetzt. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Völlers  in  Hirschberg  ist  t.  Eiient  • 
Bau-  0.  Mtr.-lnsp.  unt  Verleib,  der  Stelle  des  Vnnt  de? 
EiseDb.-Bsuinip.  das,  ernannt 

Dem  Wasser-Baoinsp.  MUlitzer  in  Vegesack  bei  BreDn 
ist  gestattet,  bis  auf  weiteres  seinen  Wohnsitz  in  Lesuo  n 
nehmen.  — Der  bish.  bei  den  Vorarbeiten  für  den  Bau  ik« 
Mittel land-Kanals  thätig  gewesene  Wasser-Bauinip.  Weiiiker 
in  Hannover  wird  fortan  bei  den  Vorarb.  zur  bezseren  Scluffur 
maebung  der  Leine  u.  Aller  beschäftigt.  Der  Wssier-Bsaisif. 
Vatiohd  ist  von  Verden  nach  Hannover  versetzt  um  bei  d.  Vor- 
arb.  für  den  Bau  des  Mittelland-Kan.  zur  Verbindao^  dn 
Dortmund-Emshafen-Kan.  mit  der  Weser  u.  Elbe  bescwtiiT 
zu  werden. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Beisswänger  z.  Zt  io  L«dir{i 
borg  ist  z.  ftirstl.  Stollberg'achen  Bauinsp.  u.  Kammer-Assesior 
zu  Stollberg  a.  H.  ernannt 

Dero  bish.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Paul  Moeller  in  Kiel  ist  die 
nachgss.  Entlaas.  aus  dem  Slaatadicnst  erUisilt 

Brief-  and  Fragekasten. 

Hro.  Th.  D.  in  J.  Ueber  die  Fabrikation  roo  Rölimi. 
Deckplatten  usw.  aus  Zement  giebt  es  bisher  SoodmcknlkD 
nicht  auch  nicht  über  die  dabei  zu  benutzenden  Pormea. 
Wesentliche  über  den  Gegenstand  finden  Sie  in  den  rönbcii 
erschienenen  Werk:  Der  Fortlandzement  und  seine  Azwendan^e 
;m  Bauwesen.  Berlin,  1892. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

In  das  verputzte  Ziegelmaoerwerk  einer  älteren  Kirche  üod 
Dolomitquader  mit  eingemauert.  lofolge  grosser  F.npftnf- 
Hchkeii  dieser  Quader  für  Feuchtigkeit  wird  der  Futz  Imner 
wieder  zerstört  *o  dass  derselbe  durcbsohnittlich  alle  6 Jahr? 
erneuert  werden  muss.  Um  dies  zu  vermeiden  wird  beabsiebüj^ 
die  Anzichtsflächen  der  Dolomitquader  mit  Asphalt  tu  sheo 
ziehen  und  danach  die  ganze  Mauer  mit  veHängertem  Zenvst 
mortel  abzuputzen.  Verspricht  die  Ausfubroog  Erfolg,  sod  üt 
dieselbe  etwa  schon  anderweit  versucht  worden?  Oder^htn 
ein  einfaches  und  billiges  anderweites  Mittel?  R.J.  isT 

Das  Abblättem  des  Putzes  von  den  Quaderfiacheo  rvh.'t 
wobl  weniger  von  dom  Ausdehnen  und  Zasammenziebeu  der 
Quader,  als  von  dem  Wiederaustreten  aufgenommener  Feoehüc- 
keit  her,  die  den  Zusammenhang  zwischen  Putz  und  Qoadrr- 
fläcbe  lockert  Wenn  der  Stein  gut  ausgetrocknet  iit,  »ifd- 
unter  Voraussetzung,  dass  derselbe  einigennaasaen  wettrr 
beständig  ist  ein  Abputz  aus  Zement  mit  Zusatz  von  etwa* 
Kalk  wanrzobeinlich  haltbar  sein,  ohne  das  zuvorige  Aaltrsg^- 
eines  Asphaltüberzuges;  ist  der  Stein  aber  feucht  ^ 

letzterer  wiederum  abgelött  werden.  Sie  dürfen  daher  £rfi>l^ 
mit  dem  Aufträgen  irgend  einea  Ueberzugs,  sei  dies 
Asphalt,  sei  es  xNitz  nur  bei  möglichst  trockener  Br 
schafienheit  des  Mauerwerks  erwarten,  aind  also  voUftiediv' 
vom  Wetter  abhängig.  Kommt  die  Feuchtigkeit  von  loar* 
oder  ans  dem  Grunde,  ao  besteht  keinerlei  Aussicht  mit 
zug  oder  Putz  etwaz  auszurichten. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentbeil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

»)  Rtf.-Ba*tr.  aad  -Bfkr.,  ArflSU«kt«a  aaZ  lafaitaar*- 

J*  1 B«z.-Ba«tr.  4.  UaiiMdlr.  K>tfai.I)SM«Jdorf:  BHk. 

HUkr-Jat«rbof.  — l BMSunMi.EoaBl».  d.  1 
baff.  — J«  1 Xrrk.  d d.  kaiiHiti.  Mtrlsad.pot  CubarM-, 

(r<M«k.  B«t  .BaaiMp. -OiTMibarf : SUdtkttk.  Oirksek  • l«Ma  c B>; 

Brtk.  RUBfc«-KSIs;  B«f.-BMtr  W«<hMlaiMn-BtaUas.  — 1 BsmmiA  d.  d 
ElMak.-B*alMp.-(Hneku.  — 2 dreh,  alt  4.  A Oü,  dar 

IA 

k)  Laadaaaaar,  Tacksikar.  Zaiekaar  s*v. 

1 Faids.  A d.  Mafi«Wmi-Üartaa»A  — Ja  1 Baataeka.  d.  d.  HtadlMaa*' 
Kackkoli  L St;  Barfv.-Htttaadlr. ‘Ckarlattaakaf  k.  KSftidaktUa;  *^*'^*.P**'^ 
Brtk.  KMiU«l«k.Triar;  B»a.>Bsatr.  Wai.a-BaB»o''M;  *7^^ 
Font  I.  L { XrtA  U.  M«irt«r-KoblMu:  Baaaatarn.  J.  Back«-dlMikirtk«a-  •^1  ^ 
mtlj.  A A Du.  daa  Hack.-Nord.  Lrurd-BoatocA  — I Zakka<H  d SUdDria 
Oackaek-Bwaa  a.  B — 1 lUa-Aafaakar  A Waa.ar-Baalm.  Uarkr.MI-UW^ 
Ja  i Baaaaknlbar  A J.  B.  ZOIA  BaA  Mataa-Bariis;  T.  m.  t*f-  A Dtatk  m 
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Die  Umbauten  des  MUhlendammes  in  Beriin. 

(BcUum.) 


ntereas&ot  and  nicht  ohne  8cliwieri(;keiteQ  war  ' 
die  BanaasfohrnDf^.  Erschwert  wurde  sie  ins- 
besondere noch  dadurch,  dass  während  der  ganzen 
Bauer  des  Baues,  trotz  des  sehr  beschränkten 
Platzes,  der  ge^'Unimte  Strassenverkehr  einsch). 
des  sehr  bedeutenden  Pferdebahn-Betriebes  aufrecht  erhallen  ' 
und  dem  Hochwasser  stets  genügender  Abfluss  geschaffen 
werden  musste.  Die  erste  Bedingung  erforderte  eine  Theilung 
der  einzelnen  BrttcJienbauten  nach  der  Breite,  da  die  be- 
schränkten Platzverhältnlsse  es  nicht  gestatteten,  Noth- 
brücken  ganz  ausserhalb  der  Neubauten  zu  errichten.  Die 
zweite  Forderung  machte  die  Ausführung  der  Brücken  über 
den  verschiedenen  Gerinnen  zu  verschiedenen  Zeiten  nöthig, 
da  mindestens  ein  Gerinne  stets  dem  Wasserabfluas  dienen 
musste.  Da  nun  seitens  der  Staatsban-Verwaitung  die 
Schleusenbaagrube  durch  einen  fe.sten  Fangedamm  während 
der  ganzen  Bauzeit  verschlossen  w'ar.  so  musste  seitens  der 
st&dtischen  Bauverwaltnug  stetig  zwischen  dem  kleinen  I 
and  grossen  Gerinne  gewechselt  werden.  Es  war  nämlich  I 
die  zeitweilige  Abschliessung  der  Gerinne  dnreh  Fange-  I 
dämme  nnd  die  vollständige  Trockenlegung  unbedingt  er-  ! 
forderlich,  da  die  früher  beschriebene  Gründang  der  alten  I 
Bauwerke  und  die  sorgf^tige  Sohlensicherung  da.*t  Ein-  j 
rammen  von  Spondwänden  ohne  vorherige  Entfertmng  der  ! 
Tausende  von  Pfählen,  welche  in  der  Flusssohle  steckten, 
sowie  der  Granittindlingo,  welche  die  LUckco  zwischen  den 
Pfthlen  ausfüllten,  vollständig  unmöglich  machte.  Ein 
Gerinne  war  für  gewöhnlich  geschlossen,  während  in  dem 
anderen  gebaut  wurde.  Zum  FrUhJabr  mussten  aber  beide 
Gerinne  zur  Hocbwasaerabfübnuig  dienen  und  demgemäss  | 
frcigegeben  werden. 

Ein  weiteres  Ersebwemiss  für  die  Baaaosffibmng  war 
das  gleichzeitige  Arbeiten  dreier  Verwaltungen,  nämlich  der 
kg\.  Wasserban-Yerwaltong,  der  städtischen  Hochbau-  und 
Tiefbau-Verwaltung  auf  derselben,  eng  begrenzten  Bau- 
stelle. Erstere  führte  Wehr  und  Schleuse  aus,  die  zweite 
den  Umbau  der  Bammmühlen,  letztere  die  sämmllichen 
Brflekenbauten  und  Austiefungsarbeiten  in  den  Gerinnen,  j 
Nur  ein  vollkommenes  Einverständolss,  wie  es  während  der 
ganzen  Baozeit  geherrscht  hat,  konnte  hier  ein  gedeihliches 
Zusammenarbeiten  ermöglichen. 

Des  weiteren  bestand  während  der  hänflg  nothweudigen 
Verkehrs-Verlegungen  anf  dem  Muhlendamm  eine  nicht  ganz 
leichte  Aufgabe  für  die  städtische  Tiefbau-Verwaltung  darin, 
•lass  die  Glei.ie  der  Pferdebahn,  die  zahlreichen  Kohr-  uud 
Kabelleitungen  der  englischen  und  städtischen  Gaswerke, 
der  Reiebspost,  Feuerwehr  und  der  städtischen  Elektrizitäts- 
werke alle  Strassenverlegungen  mitmachen  mussten,  wozu  da-s 
prompte  Ineinandergreifen  der  verschiedenen  Verwaltungen 
unerlässlich  w'ar.  — 

Mit  der  eigentlichen  BauansfühniRg  wnrdc  städtiseber- 
seits,  abgesehen  von  dem  Abbruch  verschiedener  Gebäude, 
erst  im  Spätherbst  I8Ht>  begonnen.  Es  wurde  zunächst 
das  gros.'ie  Gerinne  — vergl.  die  Lagepläne  Seite  188  — 
durch  Ausführung  von  Fangedämmen  oberhalb  des  Mühlen- 
dammes nnd  unterhalb  des  MUlilenweges  abgesperrt  und 
sodann  mittels  Pumpen  trocken  gelegt.  Es  gelang  dies 
sehr  leicht,  da  die  alten  StausebüUen  am  MUhlendamm  Im 
kleinen  Gerinne  noch  in  Tbätigkeit  waren,  die  ganze  Bau- 
grube somit  im  Unterw'asser  lag.  Zum  Betriebe  der  Zentri- 
fogalpumpen  wurde  dabei  die  Wasserkraft  des  kleinen 
Gerinnes  aasgenutzt,  in  welches  ein  Was.seirad  eingelegt 
worden  war.  Die  sämmtlicben  Einbanten  im  Gerinne  bis 
zur  neuen  linksseitigen  Uferlioie  wurden  nunmehr  bis  zur 
Uoterkante  des  alten  Pfahlrostes  beseitigt,  die  vorderen 
Spundwände  zur  Begrenzung  des  Gerinnes  geschlagen,  nnd 
zwischen  Müblendamm  und  Mühlenweg  gleichzeitig  seitens  ; 
der  Staatsban-Verwaitung  die  neue  Ufermaner  ansgeftthrt. 
Oberhalb  des  Mühlendammes  uud  MUhlenweges  worden 
aas.oerdem  hölzerne  Nothbrücken  errichtet  und  im  Febroar 
1800  des??  Verkehre  übergeben.  Es  war  nun  möglich,  die 
alten  Brücken  im  grossen  Geriniiv  zibznbrechen  und  üiil  , 


den  Neubauten  zu  beginnen,  und  zwar  mit  deren  Dördlicheu 
Hälften,  da  auf  der  SüdhUlfte  der  zukünftigen  Brücken  die 
Kothbrückeu  hatten  ansgeführt  werden  müsspn. 

Ein  zweites  Baustadium  begann,  als  das  Polizei-Prä- 
sidinm  aus  den  alten  Hänmen  am  ilöhlendanim  undMolken- 
markt  in  das  neue  Dienstgebäude  am  Alexanderplatz  nm- 
gezogen  war.  Es  fielen  jetzt  die  ganzen  alten  Gebäude  auf 
der  Südseite  des  Mühlendamnies  zwischen  Schleuse  uud 
Uolkentnarkt,  und  die  provisorische  Strasse  konnte  in  foht 
gerader  Linie  auf  der  Südseite  des  MUhlendammes  bis  zürn 
Molkenmarki  durebgpführt  werden.  Es  wurde  hierdurch 
möglich,  die  alten  Wölbungen  über  dem  Schleusengerinne 
in  ihrer  Nordhälfte  zu  beseitigen  und  diesen  Theil  der  neuen 
Schleuse  und  damit  auch  die  Widerlager  der  neuen  Schleusen- 
brücke  hier  anszuführen. 

Im  grossen  Gerinne  waren  inzwischen  die  Bauarbeiten 
so  weit  gpfirdert,  dass  die  beiden  Zwbcfaenpfeiler  mit  den 
Säulenstellungen  fertig  gestellt  und  die  Widerlager  Uber 
Wasser  geführt  waren.  Das  Gerinne  konnte  im  November 
1890  dem  Wasserdurebfluss  freigegeben  werden.  An  seiner 
Stelle  wurde  das  kleine  Gerinne  mit  Fangedämmen  abge- 
schlossen nnd  es  wiederholte  sich  nnn  derselbe  Vorgang  wie 
in  dem  grossen  Gerinne.  Die  Sachlage  war  jedoch  insoferu 
wesentlich  ungünstiger,  als  dasW’ehr  inzwibchen  in  Tbätig- 
keit getreten  war,  die  ganze  Baugrube  somit  im  Oberwasser 
lag,  al.<!o  wesentlich  stärkere  Fangedämme  erforderte  und 
schwerer  trocken  zu  halten  war. 

Die  Banarbeiten  im  grossen  Gerinne  wurden  gleich- 
zeitig fortgesetzt.  Ferner  wurde  über  dem  Schleusengerinne, 
nach  Fertigstellung  der  nördlichen  Hälfte  der  Widerlager 
daselbst,  in  Höhenlage  der  alten  Strasse  eine  hölzerne  Noth- 
brücke  ausgeführt  und  die  Strasse  über  diese  abgeschwenkt, 
so  dass  die  Südseite  zum  Abbruch  und  Neobau  frei  wurde. 

Ende  Juni  1891  war  der  flusseiserne  üeberhau  der 
nördlichen  Hälfte  der  Brücke  über  dem  grossen  Gerinne 
fertig  gestellt,  Ende  Juli  der  des  kleinen  Gerinnes,  so  dass 
Mitte  August  diese  in  der  Konstruktion  etidgilUgen;  aber 
provisorisch  gepflasterten  und  mit  provisorischen  Bürger- 
steigen versehenen  Brückenlhcüe  dem  Verkehr  übergeben 
werden  konnten.  Die  Strasse  bildete  jetzt  wieder  eine 
gerade  Linie  und  lag  anf  grossem  nnd  kleinem  Gerinne  in 
der  endgUtigen,  anf  der  Schleuse  noch  in  der  alten  Höhenlage. 

Unter  Benutzung  des  vorhandenen  Fangedammes  werde 
nun  sofort  der  Abbruch  der  alten  Wölbungen  über  der  Süd- 
seite des  kleinen  Gerinnes  in  Angriff  genommen,  sowie  die 
Beseitigung  der  inzwischen  Oberitüssig  gewordenen  Noth- 
brücke  über  dem  grassen  Oerinne,  aus  deren  Hölzern  neben 
der  zu  verbreiternden  Fischerbrücke  eine  Fu-ssgäuger-Notb- 
brücke  errichtet  wurde,  so  dass  die  alte  Fischerbrücke  eben- 
falls abgebrochen  werden  konnte.  Es  wurde  ferner  die 
ganze  Spreefläche  zwischen  der  Fischerbrücke,  der  Nord- 
hälfte  des  Mühlendammee  nnd  den  Hinterhäusern  Fischer- 
strasse, längs  deren  man  schon  früher  eine  Sebntzspand- 
wand  geschlagen  batte,  bis  auf  die  Tiefe  der  zokfinftigen 
Sohle  -f  28,50  mittels  des  Greifbaggers  ansgetieft.  E.s 
wurden  hierbei  auf  der  Südseite  der  Brücke  über  dem 
grossen  Gerinne  und  unter  der  Flscberbrücke  alle  vorhan- 
denen Hindernisse  vollständig  beseitigt,  so  dass  hier  die 
Ausführung  der  Pfeiler  im  freien  Wasserlaofe  ohne  An- 
wendung von  F'angedämoien  erfolgen  konnte. 

Diese  Arbeiten,  sowie  der  Bau  des  südlichen  Wider- 
lagers der  Fischerbrfleke  zogen  sich  bis  in  das  Frühjahr 
1892  hinein.  Am  I.  März  1892  konnte  das  kleine  Gerinne, 
das  im  Schutze  des  Fangedammes  gleich  bis  + 28,50  aus- 
getieft  war,  dem  Durchfluss  de.s  Frübjahrs-Hctchwassers  frei- 
gegeben werden.  Im  Juni  1892  war  ferner  die  Eisenkon- 
stniktion  der  Sfldhälfte  des  grossen  Gerinnes  fertig  moulirt, 
ferner  fa.st  gleichzeitig  der  eiserne  üeberbau  der  Südhälfte 
des  kleinen  Gerinnes  und  die  Kumpenanschüttung  im  An- 
schluss an  die  schon  früher  fertig  gestellte  Südhälfte  der 
Schlenaen-Biücke  beendet  MitteAui/ust  knr»*t»  d*«gir.zeSüd- 
uüxÜR  des  Müblendammes  dem  Verkehr  frei  gegeben  werden. 
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Es  ^alc  nun,  onr  noch  die  nördliche  Seite  der  Schleasen- 
Brücke  nebst  den  anschliessenden  Rampen  zn  heben,  was 
in  mehren  Absätzen  bis  Anfang  November  1892  gelang, 
so  dass  ZQ  diesem  Zeilpnukte  der  ganze  Mhhlendamm  auf 
endgiltiger  Konstraktion  lag  nnd  das  2.  Qleis  vom  Mühlen' 
weg  auf  den  MUbleodamm  verlegt  werden  konnte. 

Aehnliche,  wenn  sneb  etwas  einfachere  Wandlungen 
bat  sich  der  Mnblenweg  gefallen  las'^en  müssen.  Es  würde 
zu  weit  führen,  hierauf  nüber  einzugeben.  Am  Uilblenweg 
sind  zurzeit  noch  die  eisernen  Ueberbauten  des  grossen  und 
kleineu  Qerinnes  aaszufübren  und  aufzabringen. 

Von  der  Fischerbriieke  wurden  im  Laufe  des  vorigen 
Sommers  und  Herbstes  die  7 Strompteiler  ausgeföhrt.  lieber 
die  Ausrubrung  dieser  Pfeiler,  bei  welchen  zur  Dichtnug 
der  1.'»«»  starken  Spundwände,  welche  einen  Wasserdrnck 
von  4*  anfzunebmen  hatten,  mit  Erfolg  trockenes  8äge- 
meUl  angewendet  wurde,  ist  bereits  früher  (vergl.  No.  90 
Jabrg.  1892)  an  dieser  Stelle  berichiet  worden.  Es  er-  i 
iibrigt  noch,  in  diesem  Sommer  den  rd.  3<X) ' schweren  flo:«- 
eisernen  üeberbau  aufznbringen,  den  Platteobelag,  das 
Pflaster,  Geländer  new.  auszuführen. 

Der  Uühlendamm  ist  zurzeit  bis  auf  die  endgiltige 
Pflasterung  vollständig  beendet.  Von  der  verlängerten 
Burgstrasse  fehlt  nur  noch  die  Aufbringung  des  Platten- 
belages  auf  den  Bürgersteigen,  Aufstellung  des  Geländers 
und  Pfl.asterung.  Demnächst  soll  ferner  das  Schleusen-  i 
meister-Häuseben  oberhalb  des  Mühlendammes  in  Angriff  * 
genommen  werden.  Es  werden  demnach  die  sämroTlicben, 
zu  den  Umbauten  des  Uüblendarames  gehörigen  Bauaos- 
fübnmgen  in  diesem  Jahre  beendet. 

Die  Durchrdhrung  der  Schiffahrtsslrasse  ist  allerdings 
erst  möglich,  wenn  die  Lauge  Brücke  abgebroeben  sein 
wird.  Hier  wird  seitens  der  Stadtgem^iode  erst  vorge- 
gangen  werden,  wenn  die  Frage  der  Verbreiterung  der 
Könintrasse  und  Umgestaltung  des  Schlossplatzess  endgiltig 
entschieden  ist.  Die  Entccheidung  dürfte  übrigens  nicht 
mehr  allzu  lange  ausstehen. 

Die  volle  Wirkung  der  für  den  ßtrassenverkehr  am 


Hühlendamm  geschaffenen  Anlagen  wird  sich  aodererMitg  em 
dann  in  vollem  Umfange  fühlbar  machen,  wenn  die  Oer- 
trandtenstrasse  bis  znm  Schleusenkaoai,  sowie  die  Straar 
von  der  Fischerbröcke  bis  zur  Inselbrücke  verbreitert,  oid 
die  geplant«  Uferstrasse  vom  UUhleDdamm  bis  zur  Waiiec- 
brücke  im  Anschluss  an  die  verlängert«  Burgstrasse  dorcli- 
geführt  sein  wird.  Die  Verbreiterung  der  Getraudienstrasse 
ist  eine  beschlossene  Sache,  die  in  den  nächsten  Jahres  zsr 
Durchfübrnng  gelangt.  Es  fällt  damit  das  Köllnbche  Rath- 
haus,  für  des'sen  jetzigen  Inhalt,  das  Märkische  Prorinzial- 
Mnseum  bekanntlich  an  der  Waisenbrücke  ein  neues  Urio 
geschaffen  werden  soll.  Bezüglich  der  Darcbfdhnmg  der 
Uferstrasse  bis  zur  Waisenbrücke  sind  die  Meinnngen  u«l» 
sehr  gefheilt,  nnd  die  Verbreiterung  der  Strafse  an  d?^ 
Fischerbrücke,  die  eine  Beseitigung  des  Inselspeicbers  erf>r- 
d^rt,  wird  wohl  erst  der  Prlvatspekulation  überlassen  bWbei 

Zum  Schluss«  .seien  noch  die  Unternehmer  erwihet, 
weiche  an  der  Ausführung  der  städtischen  ßrückenbanteti 
(baikräftig  milwirken.  Die  sämmtlichen  sdiwierigen  Grit- 
dimgs-  nnd  Anstiefungs-  sowie  die  Maorer-Arbeiteo  »isd 
von  dem  Banunternehmer  Hrn.  Th.  Möbus,  Charlotteubur;:, 
ansgeführt  worden.  Die  Eisenkon.sirnktioneD,  soweit  i» 
bisher  vergeben  sind,  hat  znm  weitaus  grössten  Theile  dk 
Aktienge.sellscbaft  Lancbhammer  hergestellt  und  aadi 
dazu  ans  ihrem  Werke  in  Riesa  das  im  basischen  Yerfahr<^B 
erzeugte  MartinfluH.seisen  geliefert  Andere  Theile  sind  von  deo 
Berliner  Firmen  Beiter  & Schneevogl,  A.  Kammerieh 
& Co.,  Pfeiffer  nnd  Drnckenmnller  aosgrführt.  Die 
Steinmetaarbeiten  haben  die  Berliner  Firmen  0.  Uetzla; 
und  Fr.  Körner  geliefert,  die  Kunstschmiede-Arbeiten  ftr 
den  Müblendamm  £d.  Pols.  Die  übrigen  KnD8tsd]mied^ 
Arbeiten  sind  bisher  noch  nicht  vergeben. 

Sämmtliche  Entwürfe  za  den  Brückenbanten  siod  in 
technischen  Bürean  der  atädüschen  Baadepnlation  Abtb.  D. 
gefertigt.  Die  Banaasfühmog  war  dem  städtischen  Brüekft- 
banböreau,  die  spezielle  Bauleitüng  dem  Unterzeicbnrtn 


Mittheilongen  aas  Vereinen. 

Schlenwlg-Holntainlnoher  Architekten-  und  Ingenienr- 
Verein.  Io  der  ordeotlicheo  Versammlung  des  Vereins  am 
6.  März  unter  VoniiU  des  Hrn.  Reg.-  u.  Brths.  Claus  wurden 
znoaebst  einige  geschäftliche  Angelegenheiten  erledigt,  and 
es  hielt  alsdann  Hr.  Marine-Hafeti.Bauioep.  Brennecke  den 
aogekündigten  Vortrsg:  „Ueber  die  Pressluftgründung 
bei  Dock-  und  Scbleasenbauteo  und  die  nachträg- 
liche Einsetzung  der  Sohlen  in  dieselben'*. 

Anknü|jfend  an  eine  Veröffentlichung  von  ihm  im  Jahr- 
gänge 1B91  der  Zeitschrift  für  Bauwesen:  nUeber  Berechnung 
und  zweckmässige  Bauweise  gemauerter  Schleusen  und  Trocken- 
docks*. wies  der  Vortragende  zuerst  darauf  hin,  dass  ein  klares 
Bild  über  die  Beanspruchung  dieser  Mauerkörper  nach  dem 
jetzigen  Stande  der  teebnischen  Wissenschaften  nur  dann  zu 
erlangen  sei,  wenn,  wie  er  in  jener  Arbeit  empfohlen  habe, 
die  Sohle  solcher  Bauwerke  nicht  in  einem  Stück  ausgeführt, 
sondern  vielmehr  in  der  Weise  vorcregangen  werde,  dass  man 
zunächst  die  seitlichen  Theile  der  Sohle  und  die  Dock-  hezw. 
Scbleusenwände  auf  denBell>eD  möglichst  fertig  stelle  und  erst 
alsdann  den  miltleren  Iheil  der  Bohle  von  trapezfrirmigem, 
unten  breiterem  Querschnitte  als  scheitrcchten,  umgekehrtcti 
Bogen  dazwischen  füge.  Diese  Ausrüitrungsweise  biete,  wenn 
man  die  Baugrube,  wie  bei  der  Schleuse  in  Holtenan,  trocken 
legen  könne,  keinerlei  Schwierigkeiten.  Anders  dagegen,  wenn 
dies  nicht  möglich  sei,  wenn  vielmehr  die  Füllung  des  ^^hle^• 
Schlitzes  unter  Wasser  vorgenommen  werden  müsse. 

Wolle  man  diese  Füllung  alsdann  in  gewöhnlicher  Weise 
durch  Versenken  des  Betons  mittels  Betonkästen  vortiehmen. 
so  sei  mit  Siclierheit  zu  erwarten,  dass  die  anterscbnittenen 
Wandilächen  des  Sablenschlitzea  nach  der  Antrüliung  undichte 
Fugen  bildeten.  Ks  empfehle  sich  daher  diese  Ausführungs- 
vreise  nicht,  sondern  diejenige  mit  Bilfe  von  Pressluft,  die  bei 
uns  immer  noch  riel  zu  wenig  angewendet  werde. 

Der  Vortragende  gab  nnn  verschiedene  Konstruktionen  von 
Taucherglocken  an.  welche  für  dieK%  bisher  noch  nicht  geloste 
Aufgabe  angewendet  wenien  konnten  und  auf  deren  Gestaltung 
er  bei  Bearlteitung  der  Entwürfe  ru  neuen  Trockendocks  für 
Kiel,  theilweise  aber  auch  bereits  früher,  als  ihm  die  Entwürfe 
der  Schlenseri  des  Nord-Ostsee-Kanals  in  der  Kais.  Kanal- 
Kommission  zur  1‘rüfung  überwiesen  wurden,  gekommen  sei. 

Die  beiden  ersten  Konstruktionen  betrafen  Taucherglocken 
von  geringerer  Breite,  als  deijenigen  des  Sohlenschlitzes  und 
mit  Beitaiiwändon  von  gleicher  oder  grösserer  Neigung,  als  die 


Schlitzwände  selbst  besitzen,  so  dass  der  untere  Band  der 
Olockeo,  wenn  diese  in  den  Schlitz  hinabgelassen  sind,  injMer 
Böhe  eng  an  die  SchliUwände  angefügt  werden  kano.  Dis 
Taucherglocken  selbst  hängen  an  schwimmenden  Gerüsten  nd 
können  von  diesen  aut  gehoben  and  gesenkt  werden.  Ds  dä 
Ausfüllung  des  Schlitzes  mit  Hilfe  dieser  Glocken  aus  sehr 
vielen  einzelnen  Tbeilen  zusammengesetzt  ist,  von  denen  sia- 
zelne  im  Wasser  — wenn  auch  von  nur  geringer  Tiefe  — hen 
gestellt  werden  müssen,  so  ist  dieselbe  nach  Ansicht  des  Vor 
tragenden  nicht  zu  empfehlen,  wiewohl  nicht  zu  leogasn  kt, 
dass  sie  immer  noch  wesentlich  besser  ausfallen  wird,  als  emr 
Ausfüllung  mit  Betonkästen  von  oben  aus,  wie  anfangs  ernhoi 

Die  beiden  anderen  vorgeführten  Glockeo-Konstrukticmcs 
haben  das  mit  einandergemeio,  dass  l^eidoselbstthätigschvioiiMe. 
indem  über  der  Arbeitskammer  der  Taucherglocken  sich  wasser- 
dichte Kammern  gleicher  Grundflächen  t^flnden,  welche,  *• 
nachdem  sie  mit  Luft  oder  Wasser  gefüllt  werden,  ein  Asf- 
steigen  oder  Sinken  der  Glocken  bewirken.  Beide  werdn 
ol>en  ül>er  einen  Theil  des  Schlitzes  gestellt  und  ennögliches 
mit  Hilfe  einer  provisorischen,  in  den  Schlitz  eiozusetirDdn 
luftdichten  Wand  den  ganzen  S<^bliUtheil,  welchen  sie  bedecke», 
bis  zur  Sohle  mit  Pressluft  trocken  zu  legen,  so  dass  derwihe 
in  einem  Stück  in  bequemster  Weise  und  in  wasserdichte» 
Anschlüsse  an  das  alte  Mauerwerk  bezw.  den  Beton  der  Sohle  tus- 
gefüllt  werden  kann.  Der  Vortragende  theilte  zuro  Schlosw 
m>ch  mit,  dass  eine  ausrübrlichc  Veröffentlichung  dieser  Asi- 
fülirungsweise  — voraussichtlich  in  der  Zeitschrift  für  Bss- 
weacn  — von  ihm  vorbereitet  sei. 

VermiHcbtttS. 

Zur  Behandlnsg  der  Flussbetten.  Weil  Hr.  fWets^ 
Schlichting  die  in  dem  von  ihm  zitirten  Referat«  eotbaltZD* 
Bemerkung  über  meine  Ausrührungen  anscheinend  ubrrsebeo. 
auch  die  ihm  angebotene  Einsicht  meines  Konzepts  nicht  he* 
nutzt  liat,  werden  die  verehr).  Leser  mit  der  vergebliches 
I^eistung  in  No.  33  d.  ßl.  belästigt. 

In  Voraussetzung,  dass  uns  beiden  die  Wahrheit  wiedailnte^ 
esse  des  Fachs  gleich  sehr  am  Herzen  liegt,  wird  darum  wiederholt: 

lieichter  als  die  seltenere  Ausoabme  ist  gewiss  di«  vM 
häufigere  Regel  unter  Beweis  zu  stellen.  Trotzdem  will  ick 
mich  bezüg).  der  in  No.  29  angeführten  ersten  Behaaptonff 
überwunden  bekennen,  wenn  Hr.  Schl  nur  ein  beweiseodct 
Beispiel  beibringt,  dass  das  parabolische  Querprofil  in  intein 
welcher  natürlichen  Flussstreoke  nicht  aufzufinden  sei. 
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Die  dem  iweiten  Setze  zai^fugte  Erliuteniog  — der  Ein- 
druck der  Perebel  werde  im  weBeotlicben  durch  die  gebräuch- 
liche grephiiche  DereteUuog  der  lÄogenprofilo  in  eterk  ver- 
zerrtem Meeiztabe  hervorgerufen  — wurde  unter  Hinweif  euf 
die  dem  llro.  Prof,  bekennten  Berechnungen  Stemberg't, 
von  Hochenburger’i  uaw.  fo  lange  als  unriohtig  bezeichnet, 
bin  Hr.  Schl,  feinen  gewiaa  reiflich  überlegten,  den  Thataecben 
aber  zuwider  laufenden  Auaaprueb  in  einer  auch  für  den  go- 
wöbnlichen  Sterblichen  faiaberen  Weise  begründe. 

Die  Rechtfertigung  beider  Behauptungen  durch  wirkliche 
Beweiae  atebt  also  auch  heute  noch  aua.  Opel. 

Naebaohrift  der  Redaktion.  Es  ist  vielleicht  nicht 
Uberfliiaaig.  darauf  aufraorkBam  zu  machen,  dass  der  beachränkte 
Kaum  der  DeuUehen  Bauzeituiig  für  die  in  Auasicht  genommenen  I 
weiteren  theoretiflcben  AuscinanderBetzungen  keinesfalls  wird  I 
zur  Verfügung  gostellt  werden  kücnen.  i 

Erbeblloher  Vorändorungabau  Der  Kigentbümer  G.  , 
zu  Rurlin  beabBicbtigte  auf  aeinetn  mit  einem  Vorderhause  und 
einem  Seitenflügel  beaetzten  Grundatück  ein  an  die  freie  Giebel- 
waiid  des  SeltenflügelB  aoatnasendeB  (^uorgebäude  zu  errichten, 
die  infolge  dessen  unbrauchbar  werdenden  beiden  Kellerfenster 
in  der  Giebelwand  des  Seitenflügels  nach  der  Hofseite  zu  ver- 
legen, die  Darchfahrt  durch  das  Vorderhaus  zu  verbreitern  und 
endlich  in  jedem  der  fünf  Stockwerke  des  Seitenflügels  eiu  von  I 
dem  Treppenpodeat  aua  zugängliches  Kloset  berzusteDen.  Im  I 
wesentlichen  sollt«  hinsichtlich  dos  letzteren  Punktes,  um  den  I 
Klosetraum  von  den  Küchen  abzuicbliessen,  eine  Drahtwand 
gezogen  und,  um  den  Zugang  zu  gewinnen,  eine  Thür  vom  | 
Treppenpodest  auagebrochen  werden.  Aufgrund  des  § 40  Abs.  8 | 
der  Baupolizei-Ordnung  vom  15.  .Tannar  1887,  wonach  Wi  er-  I 
hcblicbeo  Veranderungsbautea  vorbehalteo  bleibt,  die  baupollzei-  i 
Hebe  Genehmigung  auch  davon  abhängig  zu  machen,  dass  gleich-  I 
zeitig  die  durch  den  Entwarf  an  sich  nicht  berührten  alteren  I 
Gebäudetheile,  soweit  sie  den  Vorschriften  dieser  Baupolizei-  j 
Ordnung  widersprechen,  mit  ihnen  in  Uebereinstiromung  ge-  | 
bracht  werden  — knüpfte  das  Folizei-PrmBidiom  die  naebge-  , 
suchte  ßauerlaubniss  an  die  Bedingung,  dass  die  Höhe  des  I 
Seitenflügels  auf  das  nach  ^ 36  der  Baupolizei-Ordnung  zu- 
läaaige  Maats  erniedrigt  und  eine  Hofubei^eckong  im  ElHge- 
achoaa  vor  dem  Berliner  Zimmer  und  dem  daneben  befiodlic^n 
Raurae  beseitigt  werde,  anch  die  Kloseträume  des  Vorderhauses 
den  Bestimmungen  des  § 37  a.  a.  0.  eDtapreehend  umgebaut 
ariirden. 

Auf  die  Klage  des  G.  hob  in  der  Bemfun^Inatans  der 
vierte  Senat  des  Ober-Verwaltungt^erichts  die  Verfügung  auf. 
Die  Durchfahrt  bedarf,  eo  begründet  der  Senat  seine  Ent- 
acbeiduog,  um  die  im  § 1 Aba.  S der  Baupolizei-OrdDung  vor- 
geaebriebene  Uchte  Breite  von  8,80  ■ zu  erhalten,  nach  den 
übereinstimmenden  Erklärungen  der  Parteien,  an  den  beiden 
Eingängen  an  der  Strasse  und  vom  Hof  her  sowie  an  zwei  io 
der  Mitte  befindlichen  Pfeilern  eine  Erweiterung  von  12^;  da 
hierdurch  die  IVaKrähigkeit  der  bisher  an  den  Eingängen  be- 
flndlichen  gemauerten  Pfeiler  beeinträchtigt  wird,  sollen  vom 
an  der  Strasse  und  hinten  am  Hof  ein  Pfeiler  von  Sandstein 
neu  angebracht  werden.  Diese  baulichen  Maaaanahmen  können 
an  sieh  als  erhebliche  nicht  bezeichnet  werden;  die  Erweitemng 
eelbet  ist  geringfügig  und  hieran  ändert  nichts,  dass  bei  der 
Eraetzung  der  vorhandenen  Pfeiler  durch  die  neuen  Sandstein- 
pfeiler  mit  Vorsicht  verfahren  werden  muss.  Auch  ganz  un- 
bedeutende VeräDileningen,  ja  selbst  blosse  Ausbesserungen, 
die  gar  keine  Aenderung  des  Bauwerks  in  sich  scbliesaen, 
köanen  grosse  Sorgfalt  erfordern;  es  braucht  nur  an  das  Unter- 
fangen einer  schadhaft  gewordenen  Umfassungsmauer  erinnert 
zu  werden.  Deshalb  kommt  es  auch  nicht  wesentlich  darauf 
an,  ob  der  Bau  binnen  8 Tagen  fertig  gestellt  werden  kann 
oder  nach  der  Behauptung  des  Beklagten  die  bauordnuiJssmä«sige  . 
Anafübruog  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wird.  Wenn 
aber  die  vom  Kläger  benannten  Unternehmer  bereit  sind, 
sämmtliche  Arbeiten  einschliesslich  der  Lieferung  aller  Mate-  i 
rialicu  für  den  Preis  von  KK)  auszuführen  und  wenn  der  ' 
Beklagte  hiergegen  nichts  erinnert  bat.  so  ergiebt  sich  dieUn-  i 
erheblichkeit  einer  solchen  baulichen  Maassregel  gegenül>er  den  | 
inbetraebt  kommenden  Gesammt-V^erhällnissen  des  Hauses  schon  i 
ohne  weiteres.  Von  einer  wesentlichen  Veränderung  in  der  I 
äuaaeren  Gestalt  des  Gebäudes  kann  nicht  füglich  die  Rede 
sein.  Es  lässt  sich  auch  nicht  die  dem  Kläger  uiigüu«tige  Ent- 
scheidung des  Bezirks-Ausschusses  mit  der  angeblich  voränderteo  I 
Zweckbestimmung  der  Durchfahrt  begründen.  Letztere  dient  j 
schon  jetzt  dazu,  den  Huf  and  die  auf  ihm  befindlichen  Ge-  j 
bäude  zugänglich  zu  machen.  Diese  Bestimmung  verbleibt  ihr  I 
anch  künftig.  Der  einzige  Unterschied  besteht  darin,  dass  die 
Durchfahrt  nach  der  Erweiterung  in  ihrer  Breite  den  Vor- 
schriften des  § 1 Abs.  8 der  Baupolizeiordnung  entspricht. 
Dadurch  erhält  sie  al»er  keinen  anderen  Charakter,  es  tritt 
vielmehr  xmr  die  Wirkung  ein,  dass  nunmehr  der  Hof  in 
grösierem  Umfang  bebaut  werden  darf. 

Der  Beklagte  bat  noch  seinerseits  darauf  hingewiesen,  dass 
dem  Hof  durch  die  Errichtung  des  Quergebäudes  Licht  und 


Luft  in  beträchtlichem  Maasse  entzogen  werde.  Dies  ist  aller- 
dings richtig,  kommt  indess  nicht  inbetraebt.  weil  ^e  Auf- 
fnbruog  des  Denen,  selbständigen  Gebäudes  der  Baupolizei- 
behörde  keine  Handhabe  bietet,  Veränderungen  an  anderen  anf 
demselben  Grundstück  befiodlicbco  Gebäuden  zu  verlangen. 

Die  übrigen  Veränderungen  sieht  der  Beklagte  selbst  als 
unerheblich  an.  Es  bat  aber  auch  der  Gerichtshof  die  Frage, 
ob  die  drei  Veränderungen  doch  etwa  durch  ihre  Vereinigung 
und  die  geplante  gleichzeitige  Ausführung  zu  einem  erheblichen 
Veränderungsbau  werden  möchten,  im  Hinblick  anf  die  hierbei 
zu  berücksichtigenden  Verhältnisse  des  gesammten,  ans  Vorder- 
haus und  Seitenflügel  bestehenden  Gebäudes,  wenn  dieses  als 
eine  Einheit  anfgefasst  werden  soll,  verneinen  zu  müssen  ge- 
glaubt. Danach  fehlt  ea  der  angegriffenen  Verfügung  an  der 
gesetzlichen  Unterlage.  L.  K. 

Die  kgl.  Bnagawerkaobale  zn  Nienburg  a.  d.  Weser 
war  im  Schuljahr  1888  93  von  275  Schülern  besucht,  davon  178 
aus  der  Provinz  Hannover,  69  aus  anderen  nicbtpreusaischen 
Provinzen  und  83  ans  den  übrigen  dentschen  Staaten.  Ihrer 
Beschäftigung  nach  bcstan  len  die  Schüler  aus  174  Manrern, 
68  Ziromorleuten,  5 Steinmetzen.  16  Tischlern  usw.  Aussor 
dem  Direktor,  Landbauinsp.  Dr.  K.  Bohn,  gehören  dem 
Lenrerkollegium  12  Oberlehrer  und  3 Hilfslehrer  an.  Der 
Unterricht  wurde  in  den  4 Klassen  in  200  wöchentiieben 
UnterrichUstuaden  ertbeilt. 

Prelsaofjgabsn. 

Der  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einem  Ueberbau 
für  das  ln  Koblenz  zn  orriohtende  Denkmal  der  Kaiserin 
Augnsta  (s.  8.  44  d.  Bl.)  ist  dahin  entschieden  worden,  dass 
der  erste  Preis  an  Hm.  Ärcb.  Bruno  Schmitz  io  Berlin,  der 
zweite  Preis  an  Hm.  Rcg.-Hmtlr.  Schölter  in  Stuttgart  und 
der  dritte  Preis  an  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Eohte  in  Posen  ve^ 
lieben  wurde.  Der  Architekt  Ludw.  Jahn  in  Charlottenburg 
erhielt  eine  lobende  Erwähnung. 

Einen  Wettbewerb  für  Pläne  zur  Herstellung  neuer 
Fassaden  der  Stadtpfarrklrohe  St.  Egld  in  Klagenfurt 
schreibt  das  dortige  Pfarramt  mit  Termin  zum  81.  M^  d.  J. 
aus.  Es  gelangen  zwei  Preise,  von  150  nnd  60  Fl.,  zur  Ver- 
theilung. 


BAcherschso. 

Mejer's  KonversatlonS'LezIkon.  Eine  Eneyklo|^e 
des  allgemeinen  Wiasens.  Fünfte,  gänzlich  nen  bearbeitete  und 
vermeinte  Auflage.  I.  fid.  Leipzig  und  Wien.  Bibliographisches 
InzUtnt.  1898. 

Mit  dem  vorliegenden  ersten  Bande  tritt  das  dem  deutechen 
Buchhandel  zom  Stolz  gereichende  Unternehmen  der  Meyer’scben 
Konversations-Iiexika  in  seine  fünfte  Auflage  ein.  Auf  nahezu 
17  500  Seiten  Text  geben  in  sämmtlicben  Bänden  mehr  als 
100000  Artikel,  unterstützt  durch  etwa  10000  Abbildungen,  Karten 
und  Pläne  im  Text  nnd  anf  950  Tafeln,  darunter  150  Chrome- 
tafeln  und  260  Kartenbeilsgen  Ausknnft  über  alle  Gebiete  des 
menschlichen  AVissens.  Wir  können  dieses  gewaltige  Unter- 
nehmen nicht  besser  charakterisiren,  als  indem  wir  uns  die 
Worte  zu  eigen  machen,  welche  dem  ProsMkte  der  fünften 
Auflage  vorgedruckt  sind  und  welche  beiMen : „Das  Neuerscheinen 
eines  in  der  gesammten  Weltlitteratur  einzig  dastehenden  monu- 
mentalen Werkes,  welches  in  vier  Auflagen  eine  Verbreitung 
von  weit  über  einer  halben  Million  Exemplaren  gefunden  hat, 
ist  geradezu  ein  Symptom  für  einen  neuen  Fortschritt  unserer 
Kultor."  Das  ist  in  vollem  Umfange  zu  unterschreiben. 

Die  Austattung  des  Werks  ist  eine  über  alles  Lob  er- 
habene. Die  Artikel  zeigen  bei  möglichstem  Bestreben,  ihren 
Gegenstand,  wenn  auch  nur  in  seinen  grossen  Zü^en,  doch  in 
diesen  erschöpfend  zu  behandeln,  eine  prägnante  Kürze,  bei 
Berücksichtigung  der  neuesten  wisseuacfaaftlichen  Ergebnisse 
und  utiter  Angabe  der  gesammten,  auch  der  neuesten  ein- 
sclilägtgen  Litteratur.  Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  die  bild- 
lichen Darstellungen  verwendet.  Dies  zeigt  sich  namentlich  bei 
den  Karten,  bei  Jen  znm  grössten  Tbeil  vortrefflichen  Holz- 
tcbo)tt<‘n  auf  technischem,  künstlerischem  und  naturwisson- 
■chnftlichcm  Gebiet,  und  vor  allem  bei  den  in  feinstem  Farben- 
druck hergestellten  farbigen  Tafeln.  Sie  zeigen  die  höchste 
technische  Vollendung.  In  dieser  Beziehung  verdienen  be- 
sonders die  Tafeln:  Amerikanische  Alterthüroer,  Alpenpflanzen, 
Algen,  Afrikanische  Kultur  usw.  hervorgehoben  so  werden. 
Auch  einfachere  farbige  Darstellungen  eatsprechen  völlig  berech- 
tigten Anforderungen,  wie  z.B.  die  Tafel  „Altegyptiscbe  Malerei”. 
Neben  diesen  schönen  BläUem  will  es  uns  Vorkommen,  als  ob 
die  Architektur  etwas  stiefmütterlich  hebaodelt  wäre . Wir  ver- 
kennen nicht,  dass  die  zahlreichen  Tafeln  zum  Artikel  Archi- 
tektur eine  Reihe  ganz  vortrefflicher  Holzschnitte  enthalten,  wir 
halten  es  aber  andererseits  anch  für  möglich,  eine  Reihe  der- 
selben vielleicht  durch  gute  Autotypien  zu  ersetzen,  welche  dem 
Bilde  die  Weichheit  der  Formen  lassen,  welche  ihm  der  Holz- 
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lehniit  oft  raabL  D*i  «ind  Wüntobe  für  die  ferneren  Binde 
and  far  eine  sechste  Aaflafe.  Diese  kleine  Ausstellung  eher 
soll  ans  nicht  hindern^  untere  eofnebtige  Frende  über  die  Aut* 
stattODg  der  beginnenden  neuen  Auflege  hiermit  eatsusprechien. 

Hejers  kleines  Konrersetions*Lexikon.  Fünfte, 
gintlich  nmgeerbeitete  und  vermehrte  Auflege.  S Bde.  (in 
Lieferungen  4 30  Pf.)  mit  mehr  eis  100  Beilegen,  Kerlen  und 
BUdertemln  in  Holxsohnitt,  Kupferstich  und  Cbromodruok.  Leip' 
xig  und  Wien.  Verleg  des  Bibliographischen  Instituts.  16iä. 
Heft  3—15.  Gegenü^r  der  eben  besprochenen  bäudereicben 
Ausgabe  behauptet  die  kleinere  Sbendige  Ausgabe  den  Charakter 
eines  ausgesprochenen  Handbuchs  für  die,  welchen  knrse  An- 
gaben aus  aen  infroge  kommeudeo  Gebieten  genügen.  Seine 
Aasstattang  ist  ober  deshalb  nicht  minder  vortrefflich,  srie  die 
Ausstattung  des  grossen  Werkt.  Karten,  Bildbeilagen  und 
Farbendrucke  teigen  dieselbe  QuoliUt,  der  Druck  ist  in  gleicher 
Weise  ubersicbtlicb  und  sauber. 


Bobauungsplan  der  Umgobungnn  Berlins.  Abth.  V.: 
Cliarlottenburg.  Abth.  VI.:  Feldmark  von  Charlnttenburg. 
Verlag  von  Dietrich  Reimer  (Hoefer  & Vohsen),  Berlin  S.W., 
Anholtstr.  12.  Preis  8 betw.  2 „K. 

Von  den  schon  mehrfach  besprochenen  und  in  ihren  Vor- 
zügen erwähnten  neuen  Bebauungsplänen  von  Berlin  and  seiner 
Umgebung  sind  nunmehr  auch  die  beiden  hier  genannten  er- 
schienen. Dieselben  zeichnen  sich  gleich  den  übrigen  an  dieser 
Stelle  besprochenen  Plänen  durch  Uebersichtlichkeit  und  Ge- 
nauigkeit aus.  Der  hloassstidi  ist  für  Plan  V.  1:6260,  für 
PUn  VI.  1 ; 4000. 

Bel  der  Redaktion  d.  BL  elngeguigene  Uttararlsobo 
Nsuheiten; 


Pemonal.Naehrieliteii. 

Preussen.  Dem  Kisenb.-Baa-  o.  Betr.-Insp.  lu  D.  Brth. 
Koenig  in  Frankfurt  o.  M.  ist  bei  s.  Ueberthtt  in  den  Ruhe- 
: stand  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl,  dem  Stodt-Bouin».  Rü- 
‘ gemer  in  Frankfurt  o.  61.  der  kgl.  Kronen-Orden  IV.  &1.  rer- 
! liehen.  — Der  Bauinsp.  Froebel  in  Auricb  ist  t.  Reg.«  u.  Brtb. 
ernannt  u.  der  kgl.  Reg.  in  Sigmoringen  überwiesen. 

Dem  Reg.-  u.  Brth.  Dr.  zur  Nieden  in  Berlin  ist  die 
Stelle  des  Dir.  des  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amts  (BerUn-^hneide- 
mühl)  in  Berlin  verlieben. 

Die  kgl.  Reg.-Bmitr.  P.  Oraef  in  Berlin  z.  Zt.  beim  Bau 
' des  Rcichstagsgeb.,  L.  Arntt  in  Köln,  t.  Zt.  mit  der  Auf- 
, nähme  von  Denkm.  io  der  Rheinprov.  beschäftigt,  B.  Kleinert, 

' s.  Zt.  HilfsarK  bei  der  kgl.  Reg.  in  Hildesboim  u.  H.  Butz 
in  Hamm  i.  W.,  z.  Zt  bei  den  Geriebtsbauten  dos.  beschäftigt, 
sind  zu  Land-Bauinsp.  ernannt. 

Dem  Wasser- Bauinsp.  Weiiser  in  Pilehne  ist  die  zweite 
techn.  Hilfsarb.-Stelle  Iwi  der  Rbeinstrom-Bau^'erwoltung  in 
Koblenz  verliehen;  der  Wasser-Bauinsp.  Teichert  io  Tanger- 
münde  ist  in  die  stand.  Woaser-Bauinsp.-Stelle  io  Tapian  versetzt. 

Der  Kr.-Bauioip.,  Brtb.  Weinbacb  io  Schweidnitz  ist 
behufs  Uebemabme  der  Verwaltg.  einer  neu  zu  seboflendeo 
I Kronfldeikommiss-Bauinsp.-Stelle  in  Breslau  auf  1 .lobr  aus 
I d.  Staatsdienst  beurlaubt 

Der  Brth.  Werres  in  Köln-Deutz  tritt  mit  dem  1.  Mai 
I d.  J.  in  den  Ruhestand. 

Den  bith.  kgl.  Reg.-Brnstm.  Franz  Wuerst  in  Berlin  u. 
I Karl  Thoma  in  Köln  ist  dio  nachgetucht«  Entlass,  aus  dem 
' Staatsdienst  erthoUt 

Der  Krs.-Bauinsp.,  Brth.  Oasent  in  Neostettin,  der  Landes- 
Bauinsp.,  Brtb.  U unerbein  io  Prüm  u.  der  Laodes-Bauioip, 
Güttler  in  Bromberg  sind  gestorben. 


Püslglielll,  H.,  k.  k.  H^jor  der  Genie-Waffe.  Anleitung 
zur  Photographie  für  Anfänger.  6.  AuU.  Mit  142 
Holzsobn.  Holl«  o.  S.  1893;  Wilb.  Knapp.  — Vr.  S J(, 

Schubert^  Alfred,  Arch.,  Lehrer  d.  landw.  Baukunde  utw.  o.  d. 
Baugewerkscimle  za  Höxter  a.  W.  Tatchenbncb  der 
lanawirthzchaftlichen  Bankunde.  Eine  Sammlung 
techn.  Notizen,  Tabellen  u.  Kostenaogaben  s.  unmittelbaren 
Gebrauch  beim  Entwerfen  and  Verantcblogen  der  wich- 
Ügsten  landwirthsehoftL  Bauten.  Für  Techniker,  techn. 
Schulen,  Londwirthe  usw.  Weimar  1893;  B.  F.  Voigt  — 
Pr.  1,80  Jf. 

Beh^  Dr.  W.  H.,  Omitr.,  Rektor  der  ztädt.  Gewerbeiebule 
in  Dortmund.  Die  praktizehen  Arbeiten  und  Bau- 
konatruktionen  des  Maurers  und  Steinbauert  in 
allen  ihren  Tbeilen.  Ein  Handbuch  f.  Maurer  u.  Stein- 
hauer, sowie  f.  Baugewerkschnlsn.  6.  verb.  o.  verm.  Aul). 
Mit  1 Atlas,  enth.  61  Fol.-Taf.  m.  659  Fig.  Weimar  1893; 
B.  F.  Voigt.  — Pr.  10  vC 

Graef,  Max,  Arch.  io  Erfurt  Der  dekorative  Holzbau 
(^naissaooe  und  Modem)  in  seinen  Einzelheiten  und  kleinen 
Baulichkeiten  für  Zimmerer,  Bautiecbler  und  Boubefliesene. 
Vorlagen  zur  Ausschmückung  oller  vorkommenden  Holz- 
banten  noch  neuen  Mustern,  mzrgestellt  von  den  einfachsten 
bis  zu  reicheren  Vorbildern,  amfassend  sowohl  die  Tbeile 
der  Tnnenränme,  als  auch  die  der  Foseoden  and  der  frei- 
stehenden Boutheile.  36  Fol.-Taf.  mit  Text  Weimar  1893; 
B.  F.  Voigt  — Pr.  9 u«. 

Frank,  F.  n.  H.  Martens.  Rechenlehrer  an  d.  Allgemeinen 
Gewerbeechule  in  Uarobnrg.  Rechenboeb  für  Ge- 
werbe- und  Bauschulen,  sowie  für  gewerbliche 
Fortbildaogsscbulen.  Mit  52  Fig.  Dresden  1893. 
Gerhard  Kübtmonn.  Pr.  2 -4K,  geb.  2,20  .ü. 

<Blnzcr,  E.,  Dr.,  Lehrer  d.  Allgemeinen  Qewerbescbale  n.  d. 
Schule  f.  Bauhandwerker  in  Hamburg.  Eurzgefasstes 
Lehrbuch  der  Baustoffkunde  nebst  einem  Abriss 
der  Chemie.  Zum  Selbstunterricht  für  Baubeflissenc, 
Maurer-  und  Zimmermstr.  sowie  besonders  als  I/eitfaden 
f.  d.  Unterricht  an  Baugewcrkscbulen.  Dresden  1893.  Ger- 
hard Kühtmann.  Pr.  4 geb.  4,20 

WejI,  Dr.  Tb.  Stadien  zurStrassenhygienemit  beson- 
derer Berückaiebtigang  der  Müllverbrenoung. 
Reisel>ericbt  dem  Magistrat  der  Stadt  Berlin  erstattet  mit 
dessen  Genehmigung  erweitert  und  veröffentlicht  Mit 
5 Text-Abb.  o.  11  Tof.  Jena  1893;  Gustav  Fischer.  — 
Pr.  4,60  JIt 

Oeehelluemter,  W.  v.,  Generoldir.  d.  deutschen  Kontinental- 
Gasgesellicbaft  zu  Dessau.  Die  Sleinkoblen-Üasao- 
staften  als  Licht-,  Wärme-  u.  Kraft-Zentralen. 
Bin  Beitrag  zur  Säkularfeier.  Vorgetragen  in  der  Sitzung 
d.  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbefleissce  zu  Berlin 
am  7.  November  1892.  Dessau  1392.  Paul  Baumanii. 
Pr  1 

Tabellen  für  Bautechniker.  Auszug  aus  P.  Stüblen's  In- 
genieur-Kalender. Kisen  1893;  G.  D.  Baedeker.  — Pr.  75  Pf 


Brief*  and  FragebaAten. 

Hrn.  W.  W.  in  L.  Zum  Aufkleben  von  Linoleum  auf 
Fnssbödeo  wird  u.  W.  sowohl  bei  Holzfussböden  als  bei  Estrichen 
aus  Gips  oder  Zement  einfacher  SUrkekIeütcr  benutzt 

Hrn.  Arcb.  J.  F.  in  H.  Uns  ist  von  der  Benutzong 
goiseisemer  Zungen  zur  Trennung  rasBiscber  Rohre  bisher 
nichts  bekannt  geworden.  Leeer,  welche  Erfahrungen  hierzu 
besitzen,  werden  um  Mittbeilung  derselben,  wie  um  Angabe 
der  Bezugsquelle  der  Zangen  hiermit  ersucht 

Hrn.  G.  Z.  in  M.  Wir  bedauern,  Ihrem  Wunsche  nicht 
entsprechen  zu  können. 

Hrn.  O.  S.  in  D.  Auch  uns  ist  bis  heule  eine  Nachricht 
über  den  Wettbewerb  zur  Anlage  eine«  Hafenz  in  Lehe  bei 
Geestemünde  nicht  zogekommen.  Vielleicht  veranloszi  diese 
Notiz  die  infrage  kommenden  Behörden  zu  einer  Aeosserung. 

Hrn.  J.  S.  in  M.  Unteres  Wizsens  wurde  der  Brdausbub 
für  Fundamente  bisher  gewöhnlich  noch  der  Fnndamentsoble  und 
nicht  noch  dem  reinen  Moose  der  vom  Mauerwerk  verdrängten 
Erdmasse  berechnet 

Hrn.  P.  O.  in  GT  Wenden  Sie  sieb  an  den  Schriftführer 
des  Dresdener  Architekten-Vereins,  Hrn.  G.  Grüner,  oder  an 
die  infroge  kommenden  Herren  selbst  euch  tbun 

mÖBsten. 

Hrn.  F.  B.  in  C.  Wir  entsprechen  gerne  einem  Wunsche 
der  Firma  Rosenzwei^f  & Baumann  in  Kassel  and  er- 
wähnen auch  die  von  dieser  Firma  fabrizirte  „Besiemerfarbe 
(Marke  Ambos)*  als  eine  vortreffliche,  elastische  Anatrichsfarbe. 

Mit  Bezug  auf  die  entsprechende  Anfrage  in  No.  22  er- 
holten wir  noch  die  Mittheilung,  dass  nach  einer  Aeuiserung 
des  Hrn.  Stadtbmatr.  V.  Jomaer  in  Brüssel  dorten  keine  Kirc-he 
vorhanden  ist  welche  dos  in  der  Anfrage  bezeichntte  Heizungs- 
system  besitzt 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Ist  ein  Instrument  bekannt  welches  auf  einem  Zeiohen- 
blatte  benutzt,  die  Länge  einer  damit  umfahrenen  Linie,  ob 
diese  grade,  gebrochen  oder  krumm  sei,  registrirt  und  an- 
nähernd genau  angiebt?  Es  wird  binzugefügi,  dass  dem  Frage- 
steller da«  Jsu:oh'8che  Messrädchen  bekannt  ist,  aber  für  seine 
Zwecke  nicht  genügt  weil  die  Registrirung  keine  ununter- 
brochene ist  und  weil  anch  scharfe  Kurven  damit  nicht  um- 
fahren  werden  können.  G.  F.  in  B. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  snr 
Beschäftigung  gesucht: 

«I  Raf.-Bmitr.  asS  -Bfhf.  Arekittktvs  eaS  tafaolaara. 

) R«f.-Bautr.  S.  Oanu-BaaiaRp.  — Ja  l Arak.  4 4.  kaia. 

Rlo«a4r]>at-Caxliataa;  MM{ljlr»t-I)srtaiaR<l:  UaaJa^Ut-Fraakfart  a.  M.:  r^*k. 
Bat  Baalna».  Off«obarg;  Arrh.  H-  Era«4  r.Ohrii:  J.  ü.  tOSi  R«4  llQ«i«-l>Tea<l«a: 
T.  SOOi  Ru4  UotM-Kslo.  — 1 Btadt-Baaiaita-AiiaiRaOf  S.  d.  BtadltaacMnl-Raf. 

I I Aialbaa  laf.  d.  d.  BUdtbauaml  AUoaa  a R.  — 1 CUaaS.  laf.  d.  Koaadtraf 
' A Alk.  Sprikathul.BapaoTar.  - I Hait.-lnf.  d.  Q.  SU  Zis.  i.  DUekn.  Bitg 
k|  l.aadBaaaar,  Taekalkat.  Zaiekaar  aa«. 

Ja  I lUaUcka.  4.  4.  Barr«..USIUDdir.-Ckarl«ttaakof  k.  XSalfakSUa;  Mm 

Iiatfal-MfaSowiU;  foriifkaÜua.SUaaakBrz  t.a.|  paao  iiaanMa--rvr.t :.  L.; 
aaa;  BaaiaWa.  L .H-:  »aiJar-hat- tik»ha  |(rat.-ElA.ii  J.  E.  0U<  Rad.  Uoaaa- 
Barlla:  L 3M.  i>.  SIS.  T.  340.  V 34S  Esg.  d Durk  Httg  — I JMrkaar  d.  M.»} 
Eip,  d.  I larka-  Btlg.  — I RaaaekralW  J-  J.  S.  Z0I4  Rad,  «aaaa  ttortia. 


ri  tarfe,  uvilaa.  !V<rh  *un  W.  Orara'a  Rurkdruckaral,  Barlla  BW. 


X.>n«mlaal<-Dar«riax  tob  S'.rsat  Toaaka,  Bariln.  KSr 
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y^OHN«  UND  pESCHAFTSHAUS  IN  ^ERLIN,  ^NTER  DEN  |.INDEN  69 
Architekt  Wilhelm  Walther,  Gnmewald-Berlin. 
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tahattt  BffHaar  NMbaatra.  64.  Wob».  oa4  OMcbtftabaaa  UaUt  d««  I TwvUtaaf.  Dto  Bnad^mb««  f»i«rateb«nr  BiabflutrakllMt»  «cs  fi.  bi«  II 
liladM  09  DU  Baiaaa  «fto  TubsMua.  — Dm  SteUu*  dar  Ii6h«r«a  Tv-  fabnar  llU.  _ Z«s  Wtttbawwb  as  HUdlarsailanBca-Plaa«  ftLr  HOaebM.  — 
waJta^Baantoa  u4  <Ih  blbaraa  Taehalkar  n dv  pfWHtacif  SUrtiabaabtba»  I MittkaUaäf««  mi  Versau  » PtaUtnl^ebaa.  ~ Briaf  aad  riafakaalee. 


Berliner  Neubauten. 

64,  Wohn-  and  OeeditftsbBDS  Unter  den  Linden  69. 


a.s  io  den  beigege- 
benen  AbbUdon- 
gen  dargeetelltep 
I dem  Br.  pbil  Hm. 
G.A.Freand  ge- 
hörige Geb&ade,  deesen  statt- 
liche Fassade  die  HKoser- 
reihen  der  Strasse  Unter  den 
Linden  nm  ein  neneSf  dort 
noch  nicht  vertretenes  Stil- 
£lemmt  bereichert  hat,  zeigt 
auch  im  Innern  eine  nicht  ge- 
wöhnliche Aoordnong.  Denn 
es  vereinigt  mit  einer  Anzahl 
von  OesehilftsiilQmen  eine 
einzige,  durch  4 Geschosse 
reichende  Wohnnng  vornehm- 
ster Art,  und  zwar  eine 
Wohnnng,  die  nicht  ihr  die 
Zwecke  einer  Familie  be- 
stimmt, sondern  von  vom 
herein  als  Jnnggesellen- 
Heim  angelegt  ist. 

Die  Orondriss- Anlage  ist 
einfach  and  leicht  verständ- 
lich. Barch  die  Form  und 
Grosse  des  Grundstücks  er- 
gab sich  von  selbst  die  Art 
der  Bebanosg  mit  einem  Vor- 
derbaose  and  einem  schmalen 


Architekt  Rsg.-B8sstr.  Wilhelm  Walther. 


(Hl«u  aina  BiMbaUafV.) 
ZfiIf#Mb«u.  1.  Oberfwcbua. 


a ObertaaebUB. 


Seitenflügel,  ln  letzterem  ist 
die  darch  alle  Geschosse 
gehende  Nebentreppe  derart 
angeordnet,  dasseiueFenster- 
aze  des  Flügels  noch  zam 
Vorderhaosegezogen  und  dort 
io  üblicherweise  zur  Bildang 
einer,,  Berliner  Stube"*  benotet 
werden  konnte,  während  der 
hintere  Theil  zu  den  Neben- 
räumen  verwendet  ist.  Im 
Vorderbanse  reicht  die  in 
der  Aze  liegende  dreiarmige 
Haupttreppe  nur  bis  zum 
ersten  Obergeschoss.  An  ihre 
Stelle  tritt  dann  eine  die 
Wohugescbosse  mit  einander 
verbindende,  einen  Fahrstuhl 
nmschUessende  Treppe  in  dem 
binteren  Eckraume. 

Bas  Erdgeschoss  enthält 
zwei  getrennte,  vom  Vorraum 
zugängliche  Läden,  das  erste 
Obergeschoss  dagegen  em 
einziges  grosseres  (augen- 
blicklich als  Schneider- Ge- 
schäft benutztes)  Gelass.  In 
der  Wohnung  umfasst  das 
unterste  (2.  Ober-)  Qeschoas 
die  Arbeita-  und  Empfangii- 


Die  Ruinen  von  Tlahuanaco. 

®uf  der  Rückreise,  nach  langjäbriffero  Aofentbalte  im  ncrd- 
westliehen  Süd-Amerika,  beeu<£te  der  Geologe  Dr.  Alf. 
Stübel  im  Jahre  1876/77  auch  das  Hochland  von  Bolivien 
lind  widmete  mehre  Wochen  der  Anfnahme  und  der  Unter- 
•acbang  der  berühmten  Roinen  von  Tiahnanaco.  Die  Frucht 
dieser  Arbeit  liegt  ent  jetzt  in  einem  Prachtwerke  seltener 
Art  vor*).  In  deratelben  hat  Hr.  Dr.  Üble  den  Text,  d.  h. 
die  wiMeoeehaflliclie  Verarbeitung  de«  von  Stübel  und  anderen 
gebotenen  Materiale,  geliefert. 

Dieaet  Werk  verdient  nicht  nur  das  grösste  loterciee  der 
Arolüiologen,  Ethnologen  und  Historiker,  sondern  auch  dae  der 
Architekten.  Die  Stätte  der  Roinen  von  Tiahoanaco,  der  ältesten 
und  bedeutsamstes  in  gzni  Süd-Amerika,  ist  besät  mit  rieeigea 
Steinblocken,  die  theüs  ganz,  tbeils  unvollständig  in  nrehi- 
tektonisober  Weise  bearbeitet  sind.  Dieae  Bearbeitung  ist  eine 
so  eigenthumliche  niid  vollendet«,  daee  es  sehr  schwer  ist  au 
sagen:  au  welchem  Zwecke  waren  diese  Steine  beeiinunt, 
welche«  war  di«  Art  ihrer  Verbindung  und  wie  ^nd  diecelben 
bearbeitet  worden.  Zur  Beantwortung  dieser  wichtigen  Fragen 
ist  die  Mitwirkung  von  Architekten  sehr  waoeobenswertb. 
Die  voraüglichen  Abbildungen  aablreieher  Steine  (je  in  ver- 
•ohiedener  Stellung)  mit  genauer  Angabe  der  Abmeeeungen, 
und  die  eingehende  Beschreibung  der  (iegenitande  enDSgÜcnen 
ein  Gntaohten.  — Ueber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
dieser  in  der  Nähe  de«  südlichen  Ufers  des  Titioaca-Seee  be- 
lesenen Ruinen  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  Br.  Br.  Uhle  nach 
eorgfalt^r  kritischer  Zusemmenstellung  aller  Angaben  der 
alten  Historiker  und  der  vergleichenden  Studien  neuerer  Fonober 
Ul  dem  Schlüsse  gelangt;  Das  growe  Volk  der  Aimara,  welobee 
jeUt  und  seit  Jahrhunderten  auf  niederer  KolturetuJe  steht, 
war  der  Erbauer  der  Ruinen  und  swar  vor  der  Eroberung  jenes 
Gebietes  dnreb  die  Inkas.  Die  Skniptnreo,  und  besonders  die 
Hauplflgor  am  Honoliih-Tbore  von  Ak-Kapana  sind  religiöeer 
Bedeutung. 

Baa  Material  für  die  Ruinen  lieferten  eine  feste  Lava  und 
rotber  Sandstein.  Die  Lava  stammt  von  dem  Vulkanbarge 
Cerro  Capira  am  schmalen  Fusse  der  Halbinsel  von  Capaoabana 
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im  Titicaoa-See.  Von  dort  wurden  die  Steine  auf  Klöeeen  über 
den  südlichen  Theil  des  See«  au  die  Küste  von  Tiahuanaoo 
gebracht  Hier  mussten  sie  dann  noch  lü — 16  t«  au  Lande  bi« 
sur  BausteUe  transportirt  werden.  Diese  andesiUsobe  Lava  von 
Cerro  C-.pira  lieferte  die  Steinhlöcke  für  den  geplanten  Bau; 
der  in  der  Nabe  der  Ruinen  anstebende  rotbe  Sandstein  wurde 
an  Säulen  (von  denen  aber  keine  gans  vollendet  ist)  ned  au 
Bildsäulen,  meDschliobe  Figuren  darstellend,  verarbeitet  Das 
ganze  Ruinenfeld  lässt  klar  erkennen,  dass  die  Arbeiten  auf 
demeelben  plötzlich  eingestellt  worden  sind.  Nur  awei  Mooolitb- 
Thore  und  einige  Bildsäulen  sind  vollendet.  Die  mehr  oder 
weniger  bearbeiteten  Lavablöcke,  welche  die  beiden  Ruinen- 
felder beim  Dorfe  Tiahnanaco  bedecken,  haben  ein  Gewicht 
von  je  100000  bis  über  1500d)tf.  Wenige  dürften  unter 
lOOOWtr  wiegen.  Die  Steine  sind  bis  80  engl.  Foss  lang, 
15  Fus«  breit  und  6 Fuss  hoch. 

UelHT  die  Bestimmung  der  bearbeiteten  Steine  urtbeilt 
Hr.  Dr.  Uhle,  dasa  dieselben  s.  Tb.  als  Wasserrinnen  dienen, 
z.  Th.  au  Säulen  verarbeitet  werden  sollten.  Letztere«  ist  sehr 
intereasant  da  Säulen  auf  keioer  anderen  Huinenstätte  Süd- 
Amerikas  beobachtet  worden  sind.  Dir  Mehrzahl  der  Blöcke 
war  aber  zu  eigentlichen  Bausteinen  für  Tempel  und  Altäre 
bestimmt.  Die«  zeigen  die  ausgemeisaelten  FViete  von  Ge- 
Uinden  auf  der  einen  Seit«  der  Steine.  Andere  zeigen  nur 
Koneoie,  ein  Thor  oder  Fenster,  eine  Treppe  oder  Nische. 
Ueberall  sind  die  Flächen  und  Kanten  vorzüglich  glatt  and 
scharf  auagearbeitei.  Einige  Steine  zeigen  vertiefte  Ornamente 
(nach  Oewebemustem?),  eingemeisselte  Kondorköpfe  usw.  Fast 
alle  Steine  haben  seitliche  kismmerartige  Vertiefungen,  die 
jedeofalls  ihre  architoktobisefae  Verbindung  ermöglicbeo  soliteo. 
Wahrscheinlicb  sollten  diese  neben  einander  passenden  Ver- 
tiefungen zweier  Steine  mit  Kupfer  auagegoesen  und  so  ver- 
ankert werden.  — Alle  Berichte  stünmeo  darin  überein,  dass 
die  technische  Bearbeitung  der  Lava,  trotz  der  grossen  Härte 
derselben,  eine  vorzügliche  ist.  Es  ist  schwer  zu  glauben,  dass 
dieselbe  ohne  Metallwerkzeu^,  ohne  Stahl  oder  ^gebartete«* 
Kupfer  «usgefUbrt  wurde.  Hr.  Dr.  Uhle  nimmt  aber  au,  das« 
die  erste  rohe  Bearbeitung  der  Steine  durch  Feuer  stattfand 
— wodurch  grössere  Stücke  al^sprengt  wurden  — uud  dass 
die  weitere  Ausfübrnng  durch  B^ammer  au«  anderen,  härteren 
Steinen  bewerkstelligt  wurde. 

Dr.  H.  Polakowsky. 
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räiime^dea  Besitzen.  Das  8.  Obergeecboss,  dessen  grössere 
Höhe  nach  in  der  Fassade  herrortrict,  dient  geselligen  ' 
Zwecken  and  setzt  sich  im  wesentlichen  nur  ans  einem  ' 
Hosik*  and  einem  Speisesaale  zosammen.  Im  4.  Obergeschoss  I 
liegen  Schlai-  und  Ankleidezimmer  des  Besitzers,  ein  ! 
Fremdenzimmer  and  die  Wohnung  des  Dieners.  Da.s  Dach-  j 
geschoas,  das  sich  nach  der  Strasse  zu  durch  eine  Loggia 
öffnet,  enthält  zurseite  eines  Wintergartens  2,  gleich  diesem 
dnrch  Oberlicht  erhellte  Bildersäle. 

Der  Tomehmen  Anordnung  entspricht  die  kdnsüerische 
Aosstattong  der  Wohnung.  Decken  and  Wände  sind  über- 
wiegend mit  echter  Täfelung  in  Eichen-,  Nossbaam-  und 
Abom-Holz  versehen,  in  welche  ein  Tbeil  der  werthvollen 
alten  Bilder,  die  neben  einzelnen  plastischen  Kunstwerken 
den  Haaptschmuck  des  Hauses  bilden,  eingelassen  Ist.  Die 
nach  dem  Hofe  gerichteten  Fenster  zeigen  schöne  Glas- 
malereien. Entsprechend  reich  durcbgebildet  ist  auch  das  | 
mit  einem  Kreuzgewölbe  überdeckte  Treppenhaus.  Besondere  ! 
Erwähnung  verdienen  die  trefflichen  Schmiedearbeiten  von  | 
Marcos,  der  aneb  die  Qittertbür  des  Hanpt-Eingasges  her- 
gestellt hat. 

ln  der  Fassade,  die  in  ihren  glatten  WandAlcben  mit 
rotben  Rathenower  Verblendern  bekleidet  Ist,  ln  ihren  ge- 
gliederten Theilen  aber  aus  hellem  Elbsandstein  besteht,  * 
hat  der  Architekt  nicht  ohne  Glück  versneht,  die  eigen-  I 
artige  Bestimmung  des  Hanses  zum  Ausdruck  zu  bringen.  | 


Die  beiden  durch  ihre  grossen  Fensteröffnnogen  sich  ans- 
zeichnenden  Qeschäftsgeschosse  bilden  den  Unterbau  des 
oberen  Wohnhauses,  dessen  Erkerthürmeben  die  verschiedenen 
Stockwerke  zu  einer  künsUerischen  Einheit  verbindet,  während 
die  krönende  Loggia  auf  die  Lage  des  Hauses  an  der  Fest- 
strasse der  Hauptstadt  hinweist.  Nicht  minder  glücklich 
and  ansprechend  erscheint  ans  die  formale  Gestaltung  des 
Baues  Im  Sinne  italienischer,  jedoch  von  einem  kräftigen 
Hauche  eigenartiger  deutscher  Empflodung  beeinflusster 
FrübrenaUsance. 

ln  technischer  Beziehung  verdient  es  Erwähnung,  dass 
die  Decken  durchweg  ans  Gewölben  zwischen  eisernen 
X-Tr&gero  bestehen.  Auch  das  Dachwerk  ist  in  Eisen 
konstmirt  und  die  Unterlage  der  Dachbant  nicht  als  Holz- 
scbalong,  sondern  io  Rabitz-Pntz  hergestellt;  letzter  ist 
mit  Gondron  überzogen  uod  mit  chemisch  behandelter  Dach- 
leiowand  von  Weber-Falkenberg  in  Köln  bedeckt,  die  sich 
bisher  aofs  beste  bewährt  hat.  Zur  Erwärmnng  des  Hanses 
dient  eine  Warmwasser-fleizuiig  von  Rietscbel  & Henne- 
berg, deren  Regelung  mit  Hilfe  elektrischer  Thermometer 
und  Läutewerke  von  der  über  der  Heizstelle  im  Keller  ge- 
legenen Hansmeister-Loge  aus  erfolgt 

Die  Kosten  des  in  der  Zeit  von  Juni  1889  bis  Oktober 
1890  erbauten  Hauses,  ausschl.  des  Grunderwerbs,  haben 
auf  186  000  sich  gestellt. 

— F.  — 


Die  Stellung  der  höheren  Verwaltunge-Beamten  und  der  höheren  Techniker  In  der  preuesiechen  Staate- 

eleenbahn-Verwaltung. 


r Tortrageode  Rath  im  preuMitchen  Miniiteriom  der 
öffentlichen  Arbeiten , Herr  Geh.  Ober-Regiemogtratb 
F.  Ulrich,  hat  kürtlicb  eine  sehr  leaeniwertbe  BriMchSre 
über  '^Die  Antbildang  der  höheren  Verwaltnngi- 
Beamten  inPrensien  and  ibreStellnng  in  der  Staats • 
eisenbahn-Verwaltung'*  veröffentlicht  welche  wegen  mekrer 
eingehenden  Bemerkungen,  die  dabei  über  die  Stellung  der 
Techniker  in  dieser  Verwaltung  und  über  das  gegenseitige  Ver- 
haltniss  der  beiden  Beamtengattnugen  zu  einander  gemacht 
werden,  anch  in  dieser  Zeitochrift  nicht  übergangen  werden 
darf.  Herr  Ulrich  giebt  zwar  die  durchaus  glaubhafte  Ver- 
sicberung  ab,  dass  die  daivelegteo  Ansichten  und  Vorschläge 
„keinerlei  offiziellen  oder  offiziösen  Charakter"  haben,  sondern 
nur  seine  eigene  peraönliebe  Ueberzengung  lum  Ausdruck 
bringen.  Man  wird  aber  ebenso  berechtigt  sein  anzunehmen, 
dau  dies«  Ansichten  in  weiten  Kreisen  der  Verwaltuuga-Beamten 
getheilt  werden,  ja,  dass  gerade  die  maassgebeodsten  Kreise 
dieaer  Beamten  sie  iheiien,  und  da  diese  Beamten  io  allen 
Eiaeobahn-VerwaUaogsfragen,  besonders  z.  Z.  in  Prenssen,  einen 
Übermächtigen  Einfluss  ausüben , erscheint  es  doppelt  noth- 
wendig,  sie  nicht  anerwidert  zu  lassen,  soweit  sie  den  Tech- 
nikern nicht  in  ausreichendem  Maasta  gerecht  werden.  Und 
leider  ist  daz,  so  sehr  Herr  Ulrich  auch  augenscheinlich  bemüht 
ist  onparteiisch  zu  sein,  in  mehr  wie  einem  Punkte  der  Fall. 
Denn  der  Herr  Verfasser  ist  ebenso  gut  selbat  Partei,  wie  jeder 
Eisenbahn-Techniker,  wenn  er  offen  ist,  auf  der  anderen  Seite 
seinen  Parteistandpunkt  vertreten  wird.  Dabei  werden  beide 
Parteien  wohl  im  allgemeinen  über  das  richtige  Ziel  hinaus- 
tchisaaen,  das  festzustellen  wohl  am  besten  andere  Kreise,  die 
weder  aus  der  juristisch-administrativen,  noch  aus  der  eisenbahn- 
technischen  Schulung  hervorgegangen  sind,  berufen  wären,  wie 
etwa  Orosskaufleute,  Grossindoslrielle,  höhere  Offiziere  oder 
dergl.  Persönlichkeiten,  die  sich  bei  reichen  Erfahrungen  einen 
weiten  Blick  erworben  haben. 

Wenn  daher  io  naebstebeodeo  Erörterungen  der  Natur  der 
Seche  nach  auch  der  teebnisebv  Parteistandpunkt  kaum  unter- 
drückt werden  kann  and  wird,  so  wollen  wir  uns  doch  be- 
mühen, gleichfalls  möglichst  unparteiisch  und  sachlich  zu  sein. 

So  interessant  und,  soweit  das  Urtbeil  des  Verfassers  reicht, 
•0  richtig  die  Vorschläge  des  Herrn  Ulrich  hinsichtlich  einer 
gründUcheren  und  tiemren  Vor-  und  Ausbildung  der  Admini- 
strativ-Beamten  auch  sind,  so  kann  auf  diese  mit  Rücksicht 
auf  den  grössten  Theil  der  Leser  dieses  Blattes  nicht  näher 
eingegangen  werden.  Nur  so  viel  sei  bemerkt,  dass  der  Herr 
Verfasser  der  Broschüre  eine  vertiefte  stastJwissenscbsftUche 
und  dafür  eine  weniger  umfassende  jnristisebe  Vor-  und  Aus- 
bildung für  die  Verwaltungsleute  verlangt  und  daTür  die  eigent- 
lichen Justiziare  der  Eitenbahu-Verwaltuog  aus  deu  richterlicben 
Kreisen  entnehmen  wilL 

Herr  Ulrich  hält  daran  fest,  und  wir  stimmen  ihm  hierin 
bei,  dass  die  8 z.  Z.  in  der  Eiseobsbri-Verwaltuog  thätigen 
höheren  Beamtengattongen,  die  juristisch-staatswisaenscbaftlicb 
vorgebildeten  Verwaltungs-Beamten,  die  Bauingenieure  und  die 
Mascbinentcchniker  wohl  dauernd  mit-  uud  nebeneinander  tu 
> arbeiten  berufen  sind;  denn  die  Eisenbahn-Verwaltung  ist  eine 


zu  vielgeeUltige,  um  alles  erforderliche  Wissen  uod  Können 
! von  einem  Hanne  zu  verlangen.  Es  müssen  daher  Mittel 
I und  Wege  gafunden  werden,  ein  gedeihliches,  von  Neid  und 
Missgunst  freies  Zusammenwirken  d eaer  8 verschiedenen  Be- 
amtenarteo  zu  ermöglichen,  denn  jede  ngenseitige  Anfeindung 
schädigt  die  Sache  und  verbittert  die  Personen.  Der  jetzt  be- 
dauerlicher Weise  vorhandene  schroffe  Gegensatz  twisobeo 
Verwaltongsleuten  und  Technikern  muss  daher  aosgeglicben 
werden.  Aber  wie?  Das  ist  die  grosse  Frage.  Herr  Ulrich 
I schiebt  die  Schuld  an  diesem  Gegentatze  ausschliesslich  den 
Technikern  zu;  er  wirft  ihnen  vor,  unberechtigter  Weite  die 
Verwaltunga-Beamten  aus  den  dieecn  naturgemäss  zukommendeo 
Stellungen  in  der  höheren  Verwaltung  verdiüngen  zu  wollen  i 
er  unterstellt,  die  Erbitterung  der  Techniker  richte  sich  gegen 
I die  Verwaltungs-Beamten  uud  rühre  daher,  dass  die  Avance- 
j mente- Verhältnisse  letzterer  besser  seien,  sIs  die  ihren.  Diese 
I Annahmen  sind  doch  nnr  in  sehr  beschränktem  Umfange  richtig. 

Die  Erbitterung  der  Techniker  richtet  sich  keineswegs 
gegen  die  Verwaltnngs-Beamten  als  Personen,  sondern  gegen 
das  ganze  System  und  nur  insoweit  gegen  die  Administrativ- 
' Beamten,  als  diese  vermöge  ihres  maaswbendereo  Einflusses 
Trä(^  des  Systems  sind.  Als  |886  die  Kanggleiohstellung  der 
i Regierung  Baumeister  mit  den  AsieMoren  ausgesprochen  wurde, 
war  die  Miastimmung  der  Techniker  so  gnt  wie  erloschen,  weil 
man  ann^m,  es  wi^en  nunmehr  auch  die  Folgerungen  aus 
I dieser  Oleicbstellung  gezogen.  Aber  dies  ist  bis  heute  nicht 
nur  nicht  getobeben,  sondern  in  waobsendem  M aaste  ist  durch 
kleinliche  Verwaltungs-Maaasnahmen  — Kommandogelder.  Um- 
sugskoeten,  Freikarten,  Theilnahme  an  den  Sitzungen,  Ueber- 
tn^uog  von  Dezernaten  o.  dergl.  m.  — die  verbeissene,  ja  so- 
gar ausgesprochene  Oleiehstellun^  wieder  rückgängig  gemacht 
worden  und  dadurch  ist  die  Erbitterung  wieder  ausserordent- 
j lieh  gewachsen.  Dass  die  jeweiligen  Avunoements-VerhäHoiase 
I je  nach  den  Umständen  sehr  verschiedene  und  wechselnde  sein 
I werden,  ist  selbetverständlich,  aber  das  bindert  doch  nicht  die 
I ausgesprochene  Gleichstellung  in  allen  den  Fällen,  die  nicht 
von  der  eiatsmässigen  Stellenzahl  abluingen,  zur  thatsäcblioben 
DurohfÜhrung  zu  bringen.  Wenn  es  trotzdem  nicht  geschieht, 
so  must  and  wird  das  bei  den  Geschädigten  Erbitterung  und 
die  Uebeneugung  bervorrufen,  dass  in  der  Eisenbahn -Ver- 
' wsltung  mit  verachiedenem  Maasse  gemessen  wird. 

Und  dann,  können  alle  henta  von  den  Verwaltuoge-Bcamten 
j eingenommenen  Stellen  wirklich  seohgemäss  nur  von  dieeen 
I ausgefüllt  werden?  Es  handelt  sich  da  vor  allen  Dingen  um 
die  zurzeit  noch  von  Adminislrativ-Beamten  eiogenommeneD 
Stellen  der  ^triebs-Direktoren^  die  Hr.  Ulrich  ja  selbat  den 
Technikern  nreisgeben  will,  um  die  Dirigenten  der  11.  (Be- 
triebs- und  Verkehra-)Abtheüong  der  Direktionen,  um  die 
' überwiegende  Anzahl  der  Präsidentenstellen,  usw. 

Werden  denn  wichtige  Verwaltung»-,  fioanzielle  und  wirth- 
schafcliche  Stellungen  ü^rall  and  immer  nur  von  juristisch 
vorgebildeten  Beamten  eingeoommea,  sind  denn  im  aosaer* 
deutschen  Auslände  die  Leiter  groeser  Eisenbahn -Unter- 
Dehmungen  und  im  Ixk-  und  Antlanoe  die  Grose-Kanflente  und 
Gross-Industriellen,  die  doch  wahrlich  auch  Über  wirthaohaft- 
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liobe  aod  fionnelle  Fra^D  so  eotaobaiden  kabao,  it«ti 
jarisiUcb'ttaaUwitienicbaftlicb  Torgcbildet?  SoUtan  wirkliob 
unter  den  Hunderten  tod  Teobnikem  der  preutaitcbeu  Staate 
baboen  aiob  keine  finden,  die  penönlich  und  wineoachafUicb 
geei(n>^t  und  befähigt  wären,  etwa  die  IL  Direktiona>AbtbeilQng 
au  leiten,  ein  Verkehrs*  oder  Peraonalien-Dexemat  oder  auoh 
die  Stelle  einee  Kasaenrathe  tu  veneben?  £•  Ut  merkwürdig, 
daas  frühere  Bergteehniker  daau  für  geeignet  gehalten  werden, 
ja  daas  solchen  sogar  die  Ijeitung  der  I.  reinen  Verwaltungs* 
Abtheilung  übertragen  wird,  wärend  Bauteobniker  daau 
durchaus  untauglich  sein  sollen.  Oder  giebt  etwa  enteren  die 
Beaeiehnuog  Bergassessor  die  bierau  nöthige  Ueberlegenbeit 
vor  dem  Baumeister?  Fast  mochte  man  ea  meinen.  Hr. 
Ulrich  giebt  selbst  au,  dass  die  staatswiseenschafiliche  üni* 
venitätS'Bildang  unserer  heutigen  Bisenbahn 'Verwaltungs* 
beamten  eine  mehr  wie  dürftige  sei  und  sie  das  nöthige  Wissen 
sich  wohl  in  der  Praxis  aneignen  mussten.  Nun,  aann  das 
nicht  auch  von  Tecboikem  geschehen,  die  vielfsch  auf  der 
Hochschule  schon  mindestens  eben  so  viel  Yolkswirthsckaft  ge* 
hört  — ' nicht  nur  bel^:t  — haben,  wie  ihre  juristisch  vorge* 
bildeten  Kollegen,  wenn  man  an  maassgebender  Stelle  nur 
ernstlich  will?  Keinem  veinQnfligen  und  im  Eisenbahndienst 
erfahrenen  Techniker  fallt  es  ein,  eine  rolle  Verdräogong  der 
Verwaltungs-Beamten  aut  der  Kisenbahn-Verwaltung  tu  fordern, 
wie  Hr.  Ulrich  dies  vorausseizt,  wohl  aber  erscheint  das  Ver- 
langen berechtigt,  dass  alle  diejenigen  Stellen,  welche  auch 
von  geeigneten  Technikern  ausgefUBt  werden  können,  diesen 
grundsätslicb  eben  so  offen  stehen  wie  den  Verwaltunga- 
beamten, daas  nicht  nur  der  Asseasortitel,  sondern  das  wirk- 
liche Wissen  und  Können  entscheidend  für  die  Besetzung 
solcher  Stellen  ist.  Nicht  um  den  Zugang  einiger  weniger  ! 
Stellen  bandelt  es  sieb,  die,  wie  Hr.  Ulrich  sehr  richtig  hervor-  ; 
hebt,  an  den  ungünstigen  Avancements-Verhältnissen  derTecb-  j 
niker  kaum  etwas  ändern,  sondern  auch  hier  ist  Gleich- 
stellung das,  was  die  Techniker  grundsätslicb  erstreben,  in- 
dem sie  die  Behauptung;  der  junattsch-stsaUwisaeeschafUich  ; 
Torgebildete  Beamte  sei  der  allein  Berufene  zur  üebernahme  i 
von  Stellen  fioansiell-wirthscbafUiuben  Charakter!  weDigstens 
fdr  die  Eisenbahn -Verwaltung  entschieden  bestreiten.  Denn  . 
sehr  viele  der  hier  einschlägigen  wirthschafUichen  Fragen  ' 
können  erschöpfend  nur  auf  msthematisch-techniseher  Grund- 
lage beurtheilt  werden.  Wenn  daher,  der  Natur  der  Sache  i 
nach,  die  1.  Abtheilung  immerhin  vorzugsweise  den  Verwal-  ' 
tungsleolen  und  Abtheilung  III  (Bausichen)  eben  so  den  Tech-  j 
nikeru  überlassen  wud,  so  sollte  die  II.  Abtheilung  wenigstens,  I 
in  welcher  Betrieb  und  Verkehr,  die  wichtigsten  Tbeile  der  \ 
ganzen  Eisenbahn-Verwaltung,  zu  bearbeiten  sind,  grundsätz-  j 
lieb  allen  dreien,  verschieden  vorgebildeten  Beamtengattungen  ^ 
SU  freiem  Wettbewerb  ihres  Wissens  und  Könnens  offen  stehen.  ' 
Es  würde  sich  ja  dann  zeigen,  wer  am  besten  zu  wirthschaften  | 
versteht  und  wer  am  schnellsten  forteebreitet.  | 

Hr.  Ulrich  behauptet  swar,  der  Betrieb  sei  an  sich  nicht  | 
technischer  Natur  und  müsste  von  Technikern  eben  so  wohl  i 
erst  durch  die  Praxis  erlernt  werden,  wie  von  dem  Verwaltungs- 
beamten.  Diese  seien  zu  dessen  Leitung  daher  gleicbfalli  be*  I 
fähigt.  Das  ist  aber  nur  insoweit  richtig,  als  ein  einmal  ein- 
geiicbteter  Betrieb  zur  Notb  auch  von  Nieht-Technikem  ge- 
leitet werden  kann,  wenn  und  so  lange  daran  keine  tief-  ! 
greifenderen  Aenderungen  vorsunehmen  sind.  Den  I 
Betrieb  sachgemiss  einzariebtea  und  orgsnitcb  weiter  zu  bilden, 
ihn  jederzeit  dem  wirklichen  Bedürfnisse  anzupasaen,  vermag 
nur  ein  Techniker;  denn  alle  Grundlagen  des  Beiriebsdienates 
sind  teohuiacber  Art,  die  Oeitalt  der  Bahn,  Zostaud  und 
Ijeistungen  der  Betriebsmittel  und  vor  allem  als  weitaus  wich- 
tigster Faktor  die  Anlage,  Ausgcstaltu^  und  Ausnutzung  der 
Bahnhöfe.  Wenn  und  soweit  Nicbt-lechDiker  den  Betrieb 
leiten,  so  thun  sie  das  unzweifelhaft  stets  unter  Mitwirkung  g^ 
eigneter  Techniker,  denen  dann  vor  allen  Dingen  der  sachliche 
Tfaeil  des  Dienstes  sufäilt,  während  der  Nicbt-Tecbniker  io  der 
BehefTschung  des  formalen  Theiles,  der  gerade  im  Betriebe  ja 
einen  recht  breiten  Raum  einnimmt,  immerhin  Bedeutendes  I 
leisten  und  diese  seine  Tbätigkelt  im  guten  Glauben  für  die  | 
wichtigste  halten  msg  Der  Verwaltungs-Beamte  ist  überhaupt  | 
nur  SU  leicht  geneigt,  der  formalen  Behandlung  einer  Sache 
eine  übertriebene  Bedeutung  beizumessen,  wie  umgekehrt  der  . 
Techniker  die  formale  Seite  oft  zu  sehr  vemachlissigt,  betdee  ' 
wohl  nicht  immer  zum  Vorlheile  der  Sache.  Auch  die  immer  , 
wiederkehreode  Betonung  der  groesen  und  verantwortlichen 
Wirksamkeit  der  Verwaltungs- Beamten  in  allen  finanziellen  Fragen 
der  Eisenbahn-Verwaltung  entspringt  aus  dieser  Erscheinung 
und  ist  thaMchlich  ein  Trugbild.  Denn  die  Verwaltungs-Beamten 
können  auf  die  weit  überwiegende  Zahl  derjenigen  Ausgaben,  . 
welche  uicht  festateken,  bei  welchen  also  allein  von  einer  an-  | 
mittelbaren  Rinwirkung  durch  die  Beamten  die  Rede  sein  kann,  | 
überhaupt  keinen  sachlichen  Einfiuse  ausnbeu.  Die  Aus- 

Kben  für  die  Erneuerung  und  Unterhaltung  der  Bahn  und  der  > 
itriebsmittel,  für  Babobewaebuog,  Werkstätten,  Zugförderungs- 
dienst,  ja  zumtbeU  selbst  für  den  Babobobdienst  müssen  sach-  , 
lieb  von  Technikern  festgesiellt,  verwaltet  und  überwacht  werden,  l 


I weil  sie  ganz  oder  eröMtentkeils  auf  technischer  Grundlage  be- 
' ruhen.  Von  den  Gesaromt-Aastraben  von  595,5  Millionen  JC 
gehen  aber  zunächst  rd.  188,5  Millionen  für  feststehende  Aus- 
gaben (Gehälter,  Wohuungsgeldtuschu^  Steuern  uaw.)  ab,  min- 
deeteni  384  Millionen  sind  rein  technischer  Art  und  nur  198 
I Millionen  verbleiben,  bei  welchen  die  Vcrwaltangs-Beamten  nur 
auf  eigener  Saebkenntniss  beruhende  sachliche  Einwirkung  aus- 
, üben  können,  ohne  dass  sie  selbst  bei  diesem  verbleibenden 
Reste  der  Mitwirkung  der  Techniker  gans  entbehren  könnten! 

Und  ist  es  bei  den  Einnahmen  etwa  wesentlich  anders? 

, Diese  richten  sich  nach  den  Wirihsebafts -Verhältnissen  des 
ganten  Volkes,  ja  nach  dem  Stande  der  Weltwirthschaft,  die 
I zwar  aufmerksam  beobachtet  werden  und  von  den  Eisenbahnen 
I nach  Möglichkeit  gefordert  werden  sollen,  aber  io  maass- 
I gebender  Weise  von  diesen  nicht  wohl  beeinflusst  werden 
j können,  ohne  dass  das  ganze  Volk  dabei  mitwirkt  Denn  ins- 
besondere werden  heutzutage  alle  tiefgreifenden  Tarif-Aende- 
Hingen  nicht  mehr  einseitig  von  den  Verwaltungs- Beamten  der 
Eisenbahnen  festgesetzt  sondem  sie  vollziehen  sich  unter  Mit- 
wirkung aller  gewerblichen  und  wirthschafUichen  Körperschaften 
des  Landes  mit  ihren  ksufroänniachen  nnd  technischen  Oewerbe- 
treibenden.  Et  ist  daher  selbst  der  Verkehndienst  beute  nicht 
mehr  so  gestaltet  dass  nur  der  Verwaltungs-Beamte  ihn  sack- 
lieh  zu  beherrschen  vermöchla.  Die  Tarifbildnng  wird  seiner 
maassgebendon  Einwirkung  mehr  und  mehr  entrückt  — ganz 
abgeeeben  davon,  dass  in  neueeter  Zeit  auch  auf  diesem  OebieU 
gerade  Tecbniker  bahnbrechende  wissenschaftliche  Unter- 
auchongen  angestellt  haben  — und  die  Verkehrsleitung,  die 
früher  nur  zu  oft  cum  Schaden  der  Gemeinwirtbsebaft  le&glieh 
aus  Wettbewerbe-Rücksichten  nach  angeblich  wirthschafUichen 
und  Verwaltungs-Grundsätzen  festgesetzt  wurde,  muss  heute 
nach  wirklich  wirthscbaftlicben  Gesicbtiponkten  über  die 
triebt-  und  verkehntecbnisch  leiitangsnbigste  Linie  erfolgen, 
welche  nur  unter  Mitwirkung  von  Technikern  festgestellt 
werden  kenn. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  daher  doch  wohl  die  Fordemng 
der  Techniker  nach  gleichberechtigter  Tbeilnahme  an 
der  höheren  Betriebs-  und  Verkehrsleitung,  nicht  nach  der 
gänzlichen  Verdrängung  der  Verwaltaugs-Beamien  aus  dieser, 
berechtigt  und  die  Mbauptung,  den  Verwaltungs -Beamten 
fielen  die  schwierigsten  nnd  wichtigsten  Aufgaben  der  Eisenbahn- 
Verwaltung  tu,  übertrieben.  Auch  eind  Vergleiche  mit  anderen 
gewerblichen  und  Verkehra-Untemebraungen,  bei  welchen  die 
Erbauer  derselben  bei  deren  Betrieb  überhaupt  nicht  mitwirken, 
hinrällig:  denn  nirgendwo  spielt  die  Erhaltung,  Erneuerung  und 
Weiterentwicklung  der  baulichen  und  mascbinellen  Anlagen 
(Bahn  und  Betriebsmittel)  eine  so  grosse  nnd  wirthsehafllich 
wichtige  Rolle  für  das  g^eihliobe  Leben  des  üntemehmens, 
wie  bei  der  Eisenbahn.  Die  Erbauer  der  Bahn  nnd  der  Be- 
triebsmittel sind  daher  auch  im  Betriebe  niemals  zu  entbehren 
nnd  sie  müssen  hier  einen  sehr  weit  gehenden  Einfluss  aas- 
üben, also  in  der  höheren  Verwaltung  gleiobberecbtigt  mitreden 
können,  wenn  das  ganze  UntemehmeD  überbat^  auf  der  Höbe 
der  Zeit  bleiben  und  den  Bedürfniuen  des  Verkehrs  gerecht 
werden  soll.  Eine  Eisenbsha  kann  nur  von  Personen  ergänzt 
und  weiter  entwickelt  werden,  die  die  Betriebs-  und  Verkebra- 
bedürfuisse  aus  eigener  verantwortlicher  und  leitender  Stellung 
kennen  gelernt  haben.  Daher  ist  swischen  Bau  und  Betrieb 
ein  unausgesetzter  Wechtelverkchr,  eine  gegenseitige  Einwirkung 
nöthig,  die  am  einfachsten  durch  die  gleichmässige  Ausbildung 
und  den  sich  wiederholenden  Auataoseb  der  leitenden  und  ana- 
fÜhrenden  Beamten  gesichert  wird. 

Aber  die  vollkommenste  Vor-  und  Ausbildung,  die  beste 
Auswahl  drir  Bearoten  wird  tusebanden,  wenn  nach  den  ge- 
gebenen Verwaltungs-Einrichtungen  die  Beamten  zu  alt  werden, 
ehe  sie  zu  maatsgebendem  Einflüsse  in  die  Oberbehörden  ge- 
langen, und  das  ist,  arie  Herr  Ulrich  sehr  richtig  bervorhebt, 
s.  Z.  in  der  prenss.  Staatseiaenbahn* Verwaltung  der  Fall. 
Diesem  Missstande  ist  jedenfalls  mindestens  dasselbe,  höchst 
wahrscheinlich  aber  ein  grosseres  Maass  an  den  su  Tage 
tretenden  Mängeln  zoxusebreiben,  als  der  ungenügenden  Ein- 
wirkung der  Techniker  auf  die  höhere  Eisenl^n-Verwaltnng. 
Es  must  daher  ror  allen  Dingen  für  eine  gründlichere  Ver- 
engung der  höheren  Beamten  gesorgt  werden.  Schon  die 
Verwaltungs- Beamten  eireioben  x.  Z.  die  Stellung  all  Ab- 
theilnngsdirigent  ent  mit  60,  infolge  der  schlechter  werdeuden 
AvancemenU-Verhällnissc  bald  ent  mit  68  Jahren  und  die 
Techniker  ent  um  10  Jahre  spater.  Uustreitig  besteht  zwischen 
der  Zahl  der  in  den  unteren  Stellungen  beschäftigten  höheren 
Beamten  und  der  Zahl  der  leitenden  höheren  Stellen  ein  grelles 
Missverhältnisi,  welches  immer  ungünstiger  geworden  Ut.  Aber 
wie  ist  hier  zu  helfen?  Herr  Ulrich  schliß  vor,  einen  Tbeü 
der  jetzt  noch  von  höheren  Beamten  besetzten  unteren  Stellen 
für  die  Folge  sowohl  im  administrativen  (Verkebn-b  wie  im 
technischen  (Bahnunterbaltangs-  und  Werkstätten-)  Dienst  an 
mittlere  Beamte  ohne  akademische  Vorbildung  zu  übertragen, 
um  auf  diese  'WeUe  im  Verein  mit  einer  strengeren  Auswahl 
der  in  Ruhestand  zu  verfettenden  Beamten  nach  und  nach  zu 
besseren  Verhältnissen  zu  gelangen.  Immerhin  mag  disaer 
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Weff  gangbar  i«in;  gani  abgetahen  von  nalen  dabei  unver* 
meidlioben  Hirten,  Ui  er  aMr  doch  ein  lebr  «trittiger.  Be* 
■onden  binticbUicb  der  tecbnUcben  Beamten  wird  wobl  in  den 
fachkundigen  Kreiien  ein  EraaU  derjetit  im- BahnuDterbaltange* 
ufw.  Dienste  tbatigen  böberen  Beamten  durch  sogenannte 
mittlere  Techniker  aus  rein  sachlichen,  nicht  aus  persönlichen 
Gründen  aU  ein  sehr  gewahr  Schritt  angeeeben,  der  unter 
Umständen  sehr  schwere  wirUuchaftliche  und  tecbni^e  Nackeo> 
scbUgo  im  Oefolve  haben  kann.  Oiebt  es  daher  nicht  ein 
anderes  Mittel,  uro  die  anerkannten  Missstinde  sn  beseitigen 
und  Bwar  möglichst  sofort,  nicht  erst  nach  langer  Zeit,  wie  das 
von  Herrn  Ulrich  vorgeschlagene?  Wir  glauben,  dass  der 
nachfolgender  Vorscbag  viel  rascher  und  »ündlicber  tum  Ziele 
fuhrt,  ohne  riele  Halten  und  ohne  das  Wagniss  aweifelhafter 
Versuche  auf  sich  zu  nehmen. 

Sobald  die  Mitglieder  der  Direktionen  und  der  Betriebe* 
amter,  oder  wie  auui  sonst  eäne  spatere  Organisation  gegliedert 
sein  mag,  in  Rang  und 
Gehalt  gleich  stehen, 
können  ohne  irgend 
welche  Hirten  die  ge* 
eignetsten,  nach  Be- 
darf jüngeren  Kräfte  in 
die  wichtigeren  Stellen 
berufen  orerden,  wäh- 
rend die  groeee  Mehr* 
sah]  eine  weniger  ein- 
flussreiche, aber  danun 
auch  weniger  aufrei- 
bende Tbätigkeiiwillig 
ausübeo,  oft  sogar  vor- 
sieben  wird,  auch  in 
^eser  noch  in  höheren 
Jahren  eher  segens- 
reich wirken  kann,  wie 
dies  in  den  leitenden 
Oberbebörden  möglich 
wäre.  Aber  Voraus* 
setiong  hierzu  ist  aller- 
dings, dass  die  in  be* 
echeidenerdiensüicher 
Stellung  rerbleiben- 
den  Beamten  dieselben 
Rang-  nnd  Gehalte* 
stufen  erreichen 
können,  wie  ihre  in 
einfluisreicbere  Stellen 
emporgeetiegenen 
Facbgenossen.  DieOe- 
balteeatze  der  Mit- 
glieder der  Betriebs- 
äroter  nnd  der  gleicb- 
geetellten  eonstigen 
höhere  n E i len  bahn*  Be- 
amten geben  s.  Z.  von 
8600  bis  4900  UV,  die 
der  Direktioni  * Mit- 
glieder und  Betriebs* 

Uirektoren  von  4900 
bU6000v4V.  Setzt  mau 
den  Gehalt  aller  dieser 
Beamten  euf  86C0  bis 
6000  JU  fest  und  lässt 
sie  gleicbmässig  nach 
dem  Dienstalter  in  Ge- 
halt und  Rang  auf* 
steigen,  so  weHen  nicht  nur  die  Ungleichheiten,  die  jetzt  to 
viel  Erbitterong  bervorrufen  und  doch  bei  den  jetzigen  Ver- 
hältnissen kanm  zn  vermeiden  sind,  behoben,  sondern  es  wird 
auch  in  der  Auswahl  der  Beamten  für  die  Stellenbesetzung  der 
freieste  Spielranm  geschaffen  und  die  in  die  oberen  Behörden 
berufenen  Beamten  sind  nicht  mehr  wie  jetzt  genÖthlgt,  unter  | 
Umetänden  um  600  JL  im  Gehalt  berabzusteigea  und  sich  Jahre  I 
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lang  mit  einem  niedrigeren  Gehalt  behelfen  zn  mUesen,  ab 
voraem. 

Allerdings  belestet  unser  Vorschlag  den  Aosgabeetat,  aber 
kann  dieser  Gesichtspunkt  wirklich  als  Ablehnnngsgrand  mass- 
gebend sein,  wo  es  gilt,  einen  geradezu  tchreieoden  MUettsnd 
baldigst  und  gründlich  zu  beseitigen,  besonders  wo  diese  Mehr* 
belastnng  gegenüber  dem  Gesammt-Ebenbabnetet  gar  nicht 
inbetracht  kommt? 

Gegenwärtig  beziehen  948  Direktions-Mitglieder  und  Be- 
triebe* Direktoren  1 964  800  JV,  Gehalt  und  668  Mitglieder  der 
Betriebeämter  uew.  9 889  600  Jt,  also  zusammen  4 164  400  JC 
Nach  unserem  Vorschläge  aber  wäre  für  die  genannten  916  Be- 
amten nnganzen  aufsnwenden  4 499  800  Jt,  d.  b.  gegen  jetzt 
ein  Mehr  von  S38  400  J( , welcher  Betrag  zudem  nicht  in  ganzer 
Höbe  sofort, *soodem’erst  im  Laufe  einiger  Jahre  eingestelli  wer- 
den könnte  Ja,  man  könnte  wohl  im  loteresee  der  Seche  noch 
weiter  gehen  and  für  die  Abtheilnngs-Dirigenten  and  Betriebs- 

Direktoren  unter  Er- 
böhuDg  des  Ranges 
dereelben  — die  kaum 
so  wichtige  Stellong 
der  Ober  • Postdirek- 
toren bt  mit  der  8. 
Rangklasee  belMtl  — 
zach  deren  Oehmt  bb 
zn  8600  Jt  antteigen 
lazsen,  wodurch  allein 
dings  ein  vreiterer  Auf- 
wand von  89400  Jt  er- 
forderlich wäre.  Diese 
beiden  Beträge  zu- 
sammen genomiMA 
machen  aber  nur  O.Ofl^’/o 
der  Gesammtaosgabeo 
der  Eiteobahn- Verwal- 
tung ans,  wahrlich  ein 
geringfügiger  Betrag, 
wo  ee  die  Verjüngung 
der  leitenden  Persön- 
lichkeiten, die  Beeeiti- 
gong  vorhandener  Un- 
richtigkeiten, der 
gegeneeitigen  Anfein- 
dungen und  der  daraus 
entspringenden  Er- 
bitterung giltl 

Und  zum  Schiuzsa 
noch  einmal : Auf- 

seiten der  Techniker 
richtet  sich  die  Er- 
bitterung nicht  gegen 
Personen,  sondern 
gegen  des  ganze  bisher 
herreohenae  Sntero, 
ein  System,  bei  dem  et 
mindeetena  so  scheint, 
als  ob  nur  der 
Aeeessor  vermöge 
dieeoe  seines  Titele 
berufen  Mi  and  für  be- 
fähigt erachtet  werde, 
die  maaeegebendsten 
und  einflnaareichaten 
Stellen  einiunehmen, 
ein  System,  das  da- 
her sehr  richtig  nnd 
treffend'ab  Aseeesoriamns  bezeichnet  wird. 

Irren  wir  uns,  bi  solch'  ein  System  thatazchlich  nicht  ge- 
wollt und  nur  in  mbsbriMiohlioher  Anwendnng  vorhanden,  so 
möge  gerade  ein  so  sachkundiger  and  einflusereicber  Mann  wie 
Hr.  UTrich  sein  Bestreben  mit  darauf  richten,  es  auch  tbai- 
siohlieh  zn  Falle  zu  bringen.  Nicht  nur  wir  Techniker,  des 
ganze  Land  wird  ihm  dafür  Dank  wissen. 


Die  Brandproben  feuersicherer  Baukonstruktionen  vom  9.  ble  \l  Februar  1893. 


aebdem  nunmehr  der  amtliche  Bericht  des  Prebgerichts 
über  die  in  Berlin  am  9.,  10.  and  11.  Februar  d.  J.  mit 
feuerticheren  Baukonstmktionan  vorgenomroenen  Brand- 
proben  gedruckt  vorliegt,  lässt  sich  ein  abgeschlossenes  Bild 
über  den  Verlauf  und  den  Werth  dieser  Proben  geben.  Die- 
Mlben  bilden  den  Ansirag  eines  Prebauseebreibens,  welches 
der  Verband  deutscher  Privat-Feuenrereicberungs-Geeellscbaften 
gelegentlich  der  dentschen  allgemeinen  Aasstellung  Tür  Unfall- 
verbUtnng  in  Berlin  vom  Jahre  1889  für  hervorragende  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  dea  Feuerschutzes  auegeechneben  batte,  und 
zwar  der  Gruppe  B,  welche  F.inrichiungen  und  Konstruktionen 
betraf,  die  cMlgnet  sind,  einen  entstehenden  Brand  einzu* 
schränken.  Um  die  Prüfung  disMr  Koostniktiooen  mögliohat 


der  Wirklichkeit  entsprechend  zu  gestalten,  war  Minerzeit  be- 
schlossen worden,  dieselben  in  ein  znm  Abbrneh  beatimmtes 
Geluuide  emtubaoen  und  daselbet  einem  den  Ve^ältniseen 
einem  Schadenfeuer  möglickst  ähnlichen  Brande  zu  unterziehen. 
Die  Hoffnung,  ein  zu  derartigen  Vereneben  geeignetes  Gebäude 
zu  gewinnen,  verwirkliohU  sieh  erst  nach  längerer  Zeit,  als 
dia  städtischen  Behörden  ein  an  dem  Zwecke  günstig  gelegenes, 
zum  Abbruch  bestimmtes  altes  Fabrikgebäude  auf  dem  Hinter- 
lande  dea  Grundstücks  Köpeniekerstrasse  8—5  zur  Verfügung 

Von  den  17^  Bewerbern,  welche  sich  im  Jahre  1889  um 
die' ausgesetzten  iPretea  beworben  bitten,  folgten  schliessUcb 
nur  noch  deren  6 der  Aufforderung,  ihre  Konstraktioneo  in 
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dM  Hadi  «insabauen.  Zq  dieaea  f^elltca  liob  jedoch  nach 
oad  nach  noch  18  andere  Pirroen,  welche  tbeUe  freiwillig,  tbrüe 
iafolge  euier  Anregung  ihre  Konstrukliouen  aur  Prüfung  bereit 
•teilten. 

Daa  Sinliaaen  begann  im  Oktober  und  konnte  in- 

folge der  Unterbrechungen,  welche  durch  daa  im  eerfloaaenen 
Winter  anhaltend  auftretende  atarke  Proetwetter  hervorgerofen 
wurden,  nur  so  gerördert  werden,  daea  im 
Januar  d.  J.  mit  dem  Einbringen  der  Brenn* 
muterialien  aeiteDf  der  Feuerwehr  vorge* 
gangen  wurde.  Hierbei  wnnle  derartig 
vermbren.  daaa  die  einxelnen  Rlnrne  dea 
aua  RrdgeachoM.  I.  und  II.  Obergeaehoaa 
aowie  I>achgeachoaa  mit  Ziegeldach  be* 
atehenden  Hauaea  nögliehat  der  Wirklich- 
keit entapreohend  mit  gleichem  Inhalt  ver* 

•eben  wurden,  wie  deraelbe  in  Wohn* 
riumen,  Tiachlereien,  Leiatenfabriken, 

Droguen*  und  Petrolcumlagern  thataich* 
lieh  vorkommt.  Die  entaprechende  Binricb* 
iung  der  einaeloan  Räume  iat  aua  den  beigegebenen  Grund* 
riaaen  und  Schnitt  (AbbUdg.  1-6)  eraichtlicb.  In  dem  alten 
Troppenhaoae  blieb  die  alte  Hoixtreppe  im  Rrdgeachoaa  und 
Dachgeachoaa  beetehen  und  wurde  nur  an  letzter  Stelle 
nach  der  a^ter  unter  1 beachriebenen  Weiae  ummantelt.  Im 
1.  und  IL  Obergeeeboaa  waren  neue  Treppenatufen  verachie- 
denen  Materiala  sur  Prüfung  eingebaut. 

Zur  Peatateliung  der  eriielten  Temperaturen  wurden  ao- 
wohl  in  den  Räumen  aelbat,  ala  auch  innerhalb  der  Säulen* 
Ummantelungen  und  unter  den  Fuaaböden  Scbmeliproben  an* 
nbrmebt,  weTobe  tbeila  von  der  kgl.  MeehaDiacb-Tcchniacfaen 
Verauchaanatalt  zn  Cbarlottenburg  zur  Vertiigong  geatellt 
waren,  tbeila  aua  dem  obcmiacben  I>aboratonum  w Tbon* 
Indnatrie  (Profeeacr  Dr.  H.  Seger  und  K.  Cramer)  bezogen 
waren.  Die  Scbmelzproben  waren  geeignet,  Temperaturen  nia 
1460^0.  featzuatcllen.  Während  durch  dieaelben  in  den  ver^ 


platten  uaw.  während  dea  Brandea  gegen  Stbaae  wurde  inaofem 
geprüft,  ala  Eiaenbarren  im  Gewichte  von  60  auf  Bammelagen 
oder  HoUatbaaeo  gelagert  oder  aonat  in  der  Schwebe  gehalten, 
nach  Durchbreonen  dea  Holzea  herabatiirzten. 

ln  dem  Preiagcriebt  wirkten  10  Herren,  nämlich  die  Brand* 
dircktoren  DitUnann  aua  Bremen,  Stude*Berlin,  die  Brand* 
inapektoren  Reichel  nnd  Reicbardt- Berlin,  der  Ingenieur  Oreiner 
aui  Beigem,  Architekt  Schreiber-Berlin, 
die  General-Direktoren  Springorum- El- 
berfeld und  Tacbmarke-Magdeborg,  die 
Direktoren  Knoblauch  und  Kauwerk- 
Berlin.  Der  dem  Preiagericht  zuge- 
hörige, ala  Konitrukteur  von  Eiaen- 
konatruktionen  bekannte  Zivilingenieur 
Cramer  war  bei  der  Preiavertheilung 
nicht  betheiligt,  ehenao  fehlte  der  aeiner- 
zeit  dem  Preiagericht  lugehörige,  da- 
malige BauioiMktor  im  roIiiei-Praai- 
diara,  jetzig  t^ierunga-  und  Bauratb 
I^auner  zu  Köni^berg. 

Die  Porarbeiten  für  die  Brandver- 
•uche,  aowie  letztere  aelbat  waren  von 
dem  Voraitzenden  dea  Preiagerichtt. 
Branddirektor  Stüde,  nnd  dem  Schrift- 
führer Brandinapektor  Reichel,  geleitet. 
Dieaelben  Herren  haben  aich  auch  der 
Auaarbeitung  dea  auaführlichen  Bericbtea 
unterzogen,  der  im  Verlage  von  Juliua 
Springer  zu  Berlin  gedruckt  iat  und  mit 
seinen  vielaeitigen  Abbildungen  dem  Stu- 
dium jede!  intereaairteo  Techniken  auf 
daa  wärmite  empfnhlen  werden  kann. 

Die  nach  dem  Brande  noch  auf  An- 
trag einzelner  Aueateller  ausgefuhrten 
Belastungaproben  von  Decken,  Treppen 
uaw.  sind  in  Gegenwart  und  unter  Auf- 


achiedenen  Räumen  ala  wahncheinliche  Temperaturen  1000  bia 
I.'IOO^C.  nach  gewiesen  wurden,  haben  die  Hitzegrade  innerhalb 
der  Eisenainlen-Ummaotelungen  nnd  unterhalb  der  Fuaaböden 
(Xylolitb,  Zementbeton,  (üpeestnob  uaw.)  310,^0.  nicht  über- 
aebritten. 

Die  Belastungen  der^Eiaenkonalruktionen  konnten  mit  Rück- 
aioht  auf  deaZualand  des  alten  Gebändea  nur  gering  genommen 
werden.  Dieaelben  wurden  ala  .Einzellaaten  aua  Eiaenbarren 
aufgebracht  Dia  Widerstandafäbigkeit  der  Fnaaböden,  Olaa- 


aicht  dea  ßauiuspektora  Gropiua  der  ßaoablbeilung  dea  Polizai- 
Präaidiuma  vorgrnomman  worden. 

Die  Bestimmungen  des  PreiBaaaachreibeDa  seien  hier  dea- 
halb  noch  genau  erwähnt,  weil  dieaelben  erklären,  wenn  hier 
and  da  eine  dem  Techniker  zum  Vergleich  recht  erwüuaobte 
Baukouatruktion  gefohlt  bat  Dieaelben  lauteten: 

„B.  Einrichtungen  und  Konstruktionen,  welche  geeignet 
sind,  einen  eutatehenden  Brand  einzuaebränken: 

6,  feaerbaatändiger  Puaabodenbelag,  der  io  OeicboaaeD  mit 
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holierMD  fitlkeo  und  Dielenboden  «sgelegt  werden  k&on,  nnd 
ingleich  für  Betch'adignngen  doreb  Küiie,  heftige  Stoeie  n.  dergl. 
euireiebeDd  widerftandif&hig  ist; 

7.  feoerbetiändige  Tböreo; 

8.  feaerticbere  Beokontiruktionen  in  nnderem  Mnteriel,  nli 
in  Stein  «ni^efuhrt,  mit  welchen  feuenichere  Bäume  noch  io 
bereite  bestehenden  Gebäuden  bergeeiclli  werden  können; 

0.  Schntzmitiel  für  Eisenkonstruktionen  (Träger  und  Pfeiler), 
welche  diese  im  Ptlle  eines  Bmndes  vor  der  Binwirknng  der 
Gluth  tchütxen  nnd  deren  Anbringung  euch  in  bereits  vor- 
boodenen  Gebäuden  möglich  ist.** 

Zar  Besichtigung  der  Bmndprobea  bitte  sich  sutser  den 
Preisrichtern  noch  eine  grössere  Ansehl  eingeladener  Gäste, 
damnter  Vertreter  der  auswärtigen  Feuerwehren  Dentscblands, 
Techniker  nnd  sonstige  Beamte  der  Berliner  staatlichen  und 
städtischen  Behörden,  Mitglieder  der  verschiedenen  technischen 
Vereine  usw.  eingefunden.  Wenn  bei  den  Einladungen  die 
Redaktionen  der  technischen  Zeitschriften  Übergangen  waren, 
so  kann  dies  bei  der  Wichtigkeit  unserer  technischen  Presse 
für  die  Verbreitung  der  Ergebnisse  der  Versuche  jedenfalls 
nur  einem  Versehen  ingeschriehea  werden. 

Id  einem,  der  Hrandblätte,  die  leider  bfolge  derungGnstigen 
•Tahresseit  fQr  den  längeren  Aufenthalt  der  Zasebaner  recht 
ungemuthlich  war,  benachbarten  Restaorationstaal  waren  Zeich- 
nungen, Modelle  und  Materialproben  der  eingebnoten  Kon- 
stmktionon  ausgestellt,  auch  hegrösste  bierseibet  Herr  Brand- 
direktor Stade  die  erschienenen  Herren,  indem  er  auf  den 
Zweck  und  Werth  der  beabsichtigten  Verinche  hinwies.  Von 
den  hierbei  von  dem  Führer  der  ersten  Feuerwehr  Dentsoh- 
lands  aus  dem  Schatze  seiner  vielfachen  Erfahrougen  ent- 
wickelten Ansichten  sei  Folgendes  hervorgehobeo : 

„Die  Brennprnben  sollen  nicht  Reklameiwecken  dienen, 
sondern  weiteren  Kreisen  die  neueren  Erieugnisse  und  Kon- 
struktionen hinsichtlich  ihres  Verhaltens  gegen  ein  Sebaden- 
fener  bekannt  machen.  Allerdings  ist  auch  nach  derartigen  ' 
Proben  dem  Kenen  gegenüber  immer  noch  Vorsicht  gehobn, 
hesonden  wenn  es  sich  nicht  nm  einfache,  sichtbar  erkennbare 
Stoffe,  sondern  nm  Zusammensetiungeo  und  Fabrikgebeimoiase 
handelt.  In  letsterem  Falle  verschlechtern  sich  erfahrnn^- 
gemäss  derartige  Fabrikate  in  kurzer  Zeit  nach  ihrer  Ein- 
fübrang*).  Zu  betonen  ist  auch,  dass  durch  feuersichere  Kon- 
■trnktion  und  Stoffe  niemals  eine  absolute  Feuersioherbeit 
ersielt  werden  kann,  vielmehr  nur  erreicht  wird,  dass  ein  Fener 
■ich  schnell  verbreiten  kann  und  leichter  in  gewissen  Grensen 
gehalten  wird.  Die  grösste  Gefahr  bildet  immer  der  brennbare 
Inhalt  eines  Hauses,  der  der  Bestimmaog  und  Benutzung  des 
Hauses  entsprechend  verschieden  ist.  Für  den  Scbnti  der 
Menschenleben  bildet  der  bei  einem  Feuer  entstehende  Rauch 
nnd  Onslm  die  nächste  nnd  schlimmste  Gefahr  nnd  ist  daher 
die  Schaffung  möglichst  mehn*r  von  einander  getrennter  Rettongs- 
wege,  Treppen  und  Ausgänge  der  beste  Schutz.  Hinsiohtlioh 
des  Schuttes  des  Eigenthums  ist  ausserdem  der  Grundsatz  zu 
beachten,  dass  Mittel  und  Zweck  im  Einklang  bleiben  müteen.** 
Das  Inbrandsetzen  des  Hauses  geschah  in  einzelnen  Ah* 
theilungeo.  Am  9.  Februar  wurden  aunächst  der  Raum  A ober- 
halb des  Treppenhauses,  sodann  die  Dachräume  H und  R], 
scliliesslicb  die  Bodenkammer  C mit  dem  gesammten  Dachstuhl 
abgebrannt.  Am  zweiten  Tage  folgten  einzeln  die  Tischlerei  D, 
dann  die  Wohnräume  K und  F mit  dem  Petroleumlager  G, 
später  das  Petroleumlager  H mit  der  Geräthekarainer  / im 
IT-  Obergeschoia  und  schliesslich  die  Tischlerei  A'  und  L nebst 
der  Tjeistenfabrik  MO  im  1.  Obergeschoss.  Am  dritten  Tage 
wurde  zunächst  das  Treppenhaus  F,  später  das  Droguenlager  I 
altgebrariiit  (Abbildg,  6).  Den  Schluss  bildeten  die  übrigen 
Krdgeschossräume  ]t,  S,  X und  T.  , 

Das  Ablöschen  der  in  Brand  gesetzten  Räume  wurde  wie 
im  Ernstfälle  und  zwsr  unter  Anwendung  zweier  Rohre  der  ' 
Wasserleitung  and  eines  Rohres  einer  Dampfspritse  auagefÜhrt. 
Hierbei  fand  sieh  uicbrfach  Gelegenheit,  zu  beobsebten,  welche 
Gewalt  der  Strahl  der  Dampfspritze  ausübt,  wonach  es  wohl 
erklärlich  ist,  wenn  Drahtputx  oder  ähnliche  KonstrukUoneo, 
die  dem  Feuer  gerade  noch  widerstanden  haben,  von  dem  ' 
Damnfapritzenstrahl  vollständig  serstöri  werden. 

Kach  dem  Ablöschen  der  einxelnee  Abtheilungen  des 
Brandet  wurde  das  Brgebniss  zunächst  vom  Preisgericht  und  [ 
alsdann  ancb  von  deti  übrigen  Zuschauern  besichtigt,  ehe  die  ! 
neue  Abtbeilung  in  Brand  gesetzt  wurde.  So  war  den  weitesten  i 
Kreisen  Gelegenheit  gegeben,  die  Wirkun^n  der  einzelnen  I 
Brände  an  Ort  und  Stelle  zu  besichtigen.  Die  Ergebnisse  der  I 
Versuche  seien  zunächst  an  der  nand  der  Veröffentlicbuog  des  | 
Preisgerichts  besprochen,  wobei  jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  i 
kurz  bemeuenen  Raum  dieser  Zeitschrift  die  für  die  Bau- 
teebnik  weniger  wichtigen  Konstruktionen  nur  kurz  erwähnt 
werden  können. 

t.  Aussteller  Zimmenseiater  Scbnbert-fireslau.  Das 

*1  L>ip(«  Erftkiuhz  ILmIId  bsoSir  tail  irm  •»McioreMlIirb 
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eigentlioh  wesentliobe  an  den  Sohobert'soben  Konstruktionen 
ist  San  Holaleutengeflecbt.  das  als  Triiger  des  gewöbnlieben 
Kalkputzes  dient.  Die  Leistso  sind,  wie  in  der  beigegebensn 
Abbildung  7 daigestellt  ist, 
über  Eck  gestellt,  am  das  Her^ 
nmgreifen  des  Putzes  um  die 
Leisten  möglichst  zu  erleicb- 
(Holzleisten  aU  Träger 
t s .*  ■.*;  V d®“  I^kenputses  sind  im 

•'-'tV  übrigen  bekanntlich  schon  viel- 
fach versrendet  nnd  bilden  in 
weatHchen  Gegenden  Deutschlands  fast  die  Regel).  Dieser 
Schobert'sobe  Putz,  der  in  Breslau  bereits  rielfaeh  anstelle  des 
Bohrputzes  Verwendung  gefunden  hat,  war  in  der  Bodenkammer 
lot  welche  äusserlicb  als  Dachluke  sichtbar  war,  in  verschiedenen 
Anwendungsarteo  zur  Prüfang  gestellt,  als  selbständige  Wand  von 


4—6  Stärke  au«  doroeltem  Leistengeflecht  mit  sich  kreuzenden 
Stabtbeilnngen,  als  Doppelwand  mit  ScblackeoausfUllung, 


als 


einfacher  Söhnta  des  alten  Holzwerkes  der  vorhandenen  Facb- 
wände  and  als  untere  Bekleidung  der  Dachsparrenlage.  sobliess- 
licb  als  Träger  eines  Zement-Fussbodens  (vergl.  die  Abbildg.  8). 

Trotzdem  die  erzielten  Hitze- 
AbbUdg  8.  grade  1000  ® überstiegen. 


legt  und  mit  Asbest-Linoleum  bedeckt  worden,  genug,  ein  Auf- 
wand von  Schutzmasuregeln  gemacht,  der  zu  dem  beabsichtigten 
Zwecke  in  keinem  Verhältnisse  stebt,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  das  Aussehen  der  Treppe  nicht  weniger  als  befriedigend 
war.  Id  ähnlicher  Weise  waren  Schubert's  weitere  Ausstellungs- 
Oegenstände,  eine  feuersichere  Thür  Ic  und  die  Ummantelung 
eines  Trägers  und  einer  Säule  /r,  mit  so  viel  kostspieligen 
Hilfsmittel!  versehen,  dass  eine  Anwendung  derselben  in  der 
Praxis  sich  verbietet.  Die  unter  Id  ausgestellte  Thür,  aus 
einer  eintigen  Magneaitplatte  von  1,70*  Höbe,  0,60*  Breite 
und  20  *•  Stärke  mit  doppelter  .Tuteeinlsge  bestehend,  welche 
IV4  Stunde  dem  Feuer  bis  üb»r  1000  vC.  ausgesetzt  war,  hatte 
■icn  seitwärte  abgebogeu.  Thcile  der  Magneaitmasse  batten 
■ich  abgeblättert.  Das  Feuer  konnte  demnach  in  die  Boden- 
kammer eindringon.  Eine  feuersichere  Decke,  die  nach  Art 
des  unter  la  Msohriebenen  Fussbodens  mit  ^mentputz  und 
Luft-Isolirscbicbt  bergestellt  war,  blieb  dagegen  unversehrt  nud 
war  jedenfalls  nirgends  ganz  durebgebrannt. 

Das  Urtheil  des  Preisgerichts  spricht  sich  über  das  eigent- 
liche Schubert’scbe  System  günstig  aus  und  erkennt  an,  dass 
der  Holzleistenputs  dem  Feuer  einen  bedeutend  grösseren 
Widerstand  entgegenfetzt,  als  gewÖhuUoher  Rohrputz,  während 
den  übrigen  kompTizirten  Konstruktionen,  der  Thür,  der  Treppe 
und  den  Ummantelungen  gleichfalls  wenig  praktischer  Werth 
beigelegt  wird.  Auch  die  Magneeitthür  wird  nicht  günstig 
beurtheüt. 

2.  Der  Aussteller  Weber-Falkenberg-Köln  a.  Rh.  hatte 
unter  Sa — c feuersicher  impiägnirte  wasserdichte  Ijeinenstofle 
lur  Prüfung  bergegeben  nnd  zwar  als  äussere  Giebelbekleidung, 
als  Dacbdeckung  nnd  als  Fussbodenbehg  eingebaut.  Kaoh 
dem  Urtheil  des  Preisgeriebts  brannte  der  Stoff,  sobald  der- 
selbe von  der  Flamme  getroffen  wurde,  sofort  hoch  und  zeigte 
keioen  merkbaren  Widerstand  gegen  das  Feuer.  Es  seijedwb 
nicht  ausgeecblossen,  dut  ein  kurz  vorher  angebrachter  und 
noch  nicht  trockener  Oelfarbeo-Anstricb,  sowie  die  mangelhafte 
alte  Daobkonitniktion  und  SchaaJung  ungünstig  auf  die  Wider- 
standskraft einwirkten. 

8.  Pani  Stelle,  Oenthin,  stellte  unter  3a— e eine  grössere 
Anzahl  von  Decken  und  Wand-Konstruktioneu  aus  Böklen*- 
eoheu  Patent-Zementdielen  zur  Prüfung  aus.  Das  Material  soll 
aus  reinem  Sande  und  Zement  bestehen.  Die  in  der  Fabrik 
fertig  gestellten  Platten  kommen  eben  und  gebogen  zur  Ver- 
wendung. In  beiden  Fällen  sind  sie  anf  der  Kückeeite  waben- 
artig ausgeböblt.  Es  bandelt  sich  also  um  eine  BetonkonstruktioD, 
die  an  Ort  und  Stelle  nur  zusammengesetzt  wird.  Die  waben- 
artige Auseparnog  bat  den  Zweck,  Material  zu  sparen,  da 
Beton  bekanntlich  anf  Druck  stärker  beansprucht  werden  kann, 
denn  auf  Zug.  Schneidet  man  nämlich  aus  einer  Hatte  der 
Länge  naoh  einen  Streifen  beraus,  so  erhält  man  ungefähr 
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di«  Fonn  eioe«  X-Eimdb  mit  zicktackformigem  Steg  (Abbilds.  9). 
Im  übrigea  werden  diese  Auiiparangen  bei  Decken  •Ron« 
itniktionen(Abbildg.  lOu.ll) 
daroh  Lehm,  KoksMche  oder  e. 

■onetige«  Fnltmeterial  aaige>  _ — _ — _ — 

füllt  So  waren  die  Decken  ^ 

der  Tisoblereien  im  Erdge* 

•cho»8,  I.  and  11.  Obergeechon  mit  SandaufechüttuDg  vereehen. 
Die  gebogenen  Zementdielen  waren  tbeile  laritcben  I-Tragem, 
theile  twiechen  den  alten 

lialkeneingeepannt.  Die  AbbWe-  lo  •-  n* 

Triger-  und  Balken«  ' • 

nntereeiten  wurden 
dnrcb  ZemenipUtlen 
mit  Drabteinlage  noch 
beeouders  geschützt. 

Die  auB  den  Platten 
hervorragenden  Draht* 
enden  waren  eeillicb  um 
die  Flaaschen  bezw. 

BalkcnBeiten  heruroge* 
bogen  and  mit  Zement 
verputzt.  Die  Kon* 
etniktion  hat  Hitzegraden  von  über  1000  <>C.  erfolgreich  wider« 
aUoden.  Nur  der  ZementverpuU  ist  hier  und  da  abgeblättert. 
Nach  Abschlagen  der  Platten  zeigten  sich  die  Balken  unvera^irt 
oder  böchstent  leicht  angekohlt.  Auch  die  Träger,  welche  mit 
einer  Eiozellast  von  lOOO  belaatet  waren,  zeigten  keine  Ver^ 
ändemng.  Am  Tege  ncoh  dem  Brande  wurden  weitere  fie- 
leatungen  der  Decken  vorgenommen.  Bei  einer  Belaetong  von 
898S  auf  0,44  e*  Fläche  wichen  die  Träger  eeitlieb  aue  und 
erhoben  eich  die  Nobenkappen  um  1^;  bei  weiterer  Belaetong 
bis  4669  tf  erfolgte  der  Brneb. 

Im  Kebigebälk  und  der  Dachsparrenlege  der  Räume  B 
und  waren  cb;oe  Platten  auf  angenagelten  P*Eiaeo  verlegt 
und  mit  Lebmestricb  abgeglicben,  das  Dach  darüber  mit  Stolte’a 
Patent'Zereentfalzziegeln  mit  Drahleiolage  gedeckt.  Dae  Feuer 
in  ßi  kam  nicht  recht  zur  Entwicklung,  (U  die  aus  Drahtglas 
hergestellten  Dachfenster  den  Luftzutritt  verhinderten,  eo  daea 
hier  nur  Temperaturen  bis  400^,  in  B dagegen,  wo  die  Stich« 
flamme  hinzog,  bis  1000  erzielt  wurden.  Dementaprechend 
waren  auch  die  Wirkungen  verschieden.  Dort  schützte  sogar 
einfacher  Putz  das  lloUwerk,  hier  verkohlten  unter  der  äueter- 
lich  nnversehrt  gebliebenen  Zemenlverkleiduug  ein  Stiel  und 
ein  Ünterzug,  welche  die  heftigsten  Stichflammen  aoazuhalten 
hatten,  fast  vollatändig. 


Di«  Kehlbalkendeoke  und  Spsrrenverkleidung  ^widerstand 
jedodi  überall  so,  dass  die  Dachdecknng  vom  Feuer  ganz  un« 
I berührt  blieb.  Die  durch  mehre  Geechosse  reiobeod^  aus  9 Lagen 
10  ^ bezw.  7 «•  breiter  Zementdielen  mit  LuftiBoliruog  da- 
zwischen hergeatellte  Brandmauer  3<^  hat  zwar  einen  in  der 
Mitte  durchgehenden  und  mehre  aeiüiohe  Risse  erhalten. 
Denselben  wird  jedoch  keine  gixme  Bedeutung  beigemeeaen, 
um  so  mehr,  als  die  Wand  von  beiden  Seiten,  toweilen  gleioh« 
zeitig  sogar,  Feuer  erhielt,  was  bei  Brandmauern  kaum  vorzu« 
kommen  pflegt. 

Das  Urtoeü  des  Preizgerichta  lautet  denn  auch  dahin,  dass 
die  Böklen’sohe  Konstruktion  sich  bewährt  bat  und  ala  durch« 
I aus  fenersiober  anerkannt  wird.  Die  Zementdielen  eigneten 
I sich  beeondera  zur  Herstellung  feuersicherer  Räume  in  be- 
I reite  beatebenden  Oebäudeo,  sowie  als  wirksames  Sebuts- 
I mittel  für  Eisenkonstruktionen.  Die  sur  Prüfung  gestellten 
I Bankonstruktionen  wären  a.  Z.  auch  ganz  auabhängig  von  der 
I WilteruDg  schnell  und  solide  aosgeführt  worden  und  machten 
I einen  gefäUigeo  Eindruck. 

Da  die  Bdklen'acben  Konatruktionen  in  diesem  Blatte  noch 
nicht  besprochen  sind,  sei  dem  noch  hiasugefiigt,  dass  die 
Verwendung  der  Platten  zur  Heritellung  von  WMden  aeitena  dei 
Erfinders  für  alle  möglichen  Zwecke,  sähst  für  mehrgosehossige 
Häuser  anstelle  der  maasiven  Unafaasungamauem  angeboten 
wird.  Wenn  auch  die  Boklen'schen  Platten  für  provisorische 
Bauten,  tTmnsportable  Häuser,  FabrikschoppeD,  schnell  hersu« 
stellende  Bauten  z.  B.  für  den  Mobilmaohungsfall,  mancherlei 
Vorzüge  bieten,  so  wird  einer  allgemeineren  Eiofübrung  des 
Materiale  rdr  Neubauten  doch  eine  langjährige  Erfahrung  Uber 
die  BearähniDg  vor  allem  gegen  äussere  Witterungeeinflüsse  vor- 
angehen müssen.  Aoeb  bleibt  der  Vorzug  einer  massiv  ge« 
mauerten  Mauer,  da  sie  gleichzeitig  raumateehliesaend  ist  und 
groese  Latten  tragen  kann,  bestehen.  Eben«  beiderseitig  glatte 
^mentdielen  werden  vielleicht  in  Häutern,  die  stark  du*  Nässe 
ausgeeetzt  sind,  wie  in  Badeanstalten  und  Wäaobereien  fiir  die 
: Zwischenwände  ein  willkommenes  Material  sein.  Auch  ist  nicht 
aaigesohlossen , dass  die  gebogenen  Zementdielen  in  Fabriken, 
Ställen  nnd  ähnlioben  Bauten  anstelle  der  */|  Stein  starken 
Kapmn  dechalb  öfter  zur  Ausführung  kommen  werden,  weil 
die  Mklen’schen  Decken  in  schnellerer  Zeit  und  unabhängiger 
von  der  Witterung  bergestellt  werden  können,  während  als 
Nachtbeil  arieder  zu  beachten  iat,  dass  man  mit  der  Trägerent- 
fernusg  immerhin  an  beatimmte  Maasse  gebunden  ist,  auch 
I das  M^rial  bei  ländlichen  Bauten  nicht  an  Ort  und  Stelle 
gewonnen  werden  kann.  tSckiw  MzL) 


zum  Wettbewerb  um  StadterweUerungeptäne  fQr  München 

erhalten  wir  noch  2 Zuschriften,  denen  mir  mit  dem  Bemerken  Raum  gebezi,  dass  wir  der  Angelegetüwit  noch  einen  ausfohr- 
lieberen  Bericht  sn  widmen  beabrichtigeo. 


1. 

it  Recht  spricht  Hr.  Baurath  Stübben  in  seinem  Be- 
richte über  den  Aasfall  des  Münobener  Wettbewerbea 
' (No.  81  d.  D.  Bztg.)  die  Ansicht  ans,  dass  die  Unbe« 
stimmtheit  des  Programms  den  Bewerbern  Schwierigkeiten  be- 
reitet au  haben  acbeint.  Um  ao  befremdlicher  klingt  hiergegen 
die  Behanptuog  von  fim.  Prof.  Baumeister  (Ite.  15  A des 
Centralblatta  der  Bauverwaltung)  das  Programm  habe  «in  an« 
erkennenswerther  Deutlichkeit  alle  Eigenschaften  einer  grossen 
Stadterweitorung  hinsichtlich  des  Verkehrs,  der  Gesundheit  and 
Architektur  aufgezählt,  ohne  andererseits  den  Bewerbern  allsu 
enge  Fesseln  anzulegen.“  Erachtet  Prof.  Baumeister  das  Pro« 
gramm  einer  Siadterwciterung  durch  eine  lolcbe  Anleitasg  für 
«rachöpftt 

Im  Gegensätze  zu  jener  Behauptung  darf  man  wohl  aua« 
sprechen,  dass  daa  Programm  eo  zieimich  Dicbtaaagend  ge« 
wesen  ist.  Man  sehe  lioh  doch  g 1 des  Auasohreibens,  welcher 
daa  eigentliche  „Programm"  enthält,  näher  ao  und  man  wird 
neben  einer  kurzen  Anleitung,  Stadterweiterungs- 
Pläne  zu  verfassen,  nur  eineu  einzigen  poeitiven  Anhalte 
Punkt  findent  nämlicbt  Es  iat  die  Anlage  einer  staatlichen 
Ringbahn  an  berücksichtigen. 

Es  sei  ein  Vergleich  gestattet.  Was  würde  man  wohl  zu 
einem  Programm  für  einen  Hochbau  z.  B.  tagen,  wenn  es  sonst 
nichts  enthielte,  ala  eine  Belehrung,  der  Bearbeiter  dea  Plana 
habe  aich  diese  nnd  jene  konstruktive  Regel  so  b^ten! 

Dass  für  Radial«  und  Gürtelstrassen,  ölTentlicbe  Garten- 
anlagao,  Plätze,  Bauplätze  für  öffentliche  Gebäude  usw.  in  einem 
Stadtorweiterungs-PJaoe  zu  sorgen  ist,  das  weise  der  Theilnebmer 
einet  bezUgl.  Wettbewerbs  eben  ao  gut,  wie  im  Vergleiobifdle 
der  Architekt,  dass  sein  Gebände  ans  Gmnd«,  Umfassnogs«  and 
Sebeidemauem,  einem  Dache  osw.  usw.  tu  beitehen  hat.  eichet 
zu  aageo  ist  ganz  uunöthig. 

Waa  in  einem  Programm  für  eine  Btadterweiterung  ent- 
halten sein  muss,  das  sind  die  ans  den  betreffenden  ört* 
liehen  Verbältniaaen  entspringenden  Hinweise.  Auf 
welchen  UmJang  der  StadtanreiteruDg««Plan  sich  «ratreckan  soll 


Suugedrttokt  entweder  in  Flache,  Zeit  oder  Seelenzahl),  ob  über 
ie  Burgfriedenagrenze  hinausgegriffen  arerden  könne,  welche 
I Bedeotung  gegenwärtig  jedem  der  beitehenden  Bahnhöfe  tu« 
komme,  ob  eine  ReguTiruog  der  Isar  im  Süden  der  Stadt  in 
Aussicht  stehe,  welche  Auldehoung  gegenwärtig  der  Verkehr 
auf  der  Iiar  habe,  wo  Stapelplätze  oder  dergl.  vorhanden  seien, 
ob  Theile  des  Exerzierfeldes  für  Stadteriveiterungs-Zwacka  zur 
Verfügung  stehen  werden,  ob  auf  ein  Entgegenkommen  der 
Militär-Verwaltung  wegen  Verlegung  der  aebr  aosgedehnten 
and  hinderlichen  Militärbauten  zu  rechnen  sei,  ob  der  englische 
Garten  von  einzelnen  Verbindungsstrasseo  darohschnitten  werden 
dürfe,  welche  Friedhöfe  schon  ausser  Gebrauch  stehen  und  wann 
* sie  alkularisirt  werden,  ob  Aendemogen  an  den  eingezeiohneten 
ParzelUrongen  durohführbar  seien,  welchen  Zwecken  die  ein« 
seinen  Stadttheile  jetzt  vorzugsweise  dienen  — dies  und  noch 
manches  andere  hätte  in  das  Münebeuer  Programm  gehört. 
Dan  Münchener  Faohgenoisen  mag  ja  vieles  davon  bekannt 
> sein,  die  auswärtigen  Bewerber,  die  nicht  Zeit  oder  Geld  genug 
beeitten,  Studien  an  Ort  und  Stelle  vorher  au  machen,  mussten 
über  alle  diese  Punkte  im  Unklaren  bleiben.  Jedeufalis  wäre 
durch  ein  auaführbobes  Programm  die  unmittelbare  Brauchbar- 
keit der  eingelaogten  Entiriirfe  bedeutend  gesteigert  worden. 
Ein  Programm  für  «ine  Stadterweiterung  lässt  sich 
eben  niont  mittels  Annonce  in  einer  Zeitschrift  er« 
ledigen. 

tun  wird  vielleicht  einwenden,  jeder  Bewerber  hätte  sich 
{ ja  Raths  beim  M.  Stadtbauamta  erholen  können.  Das  ist 
richtig]  aber  eineraeiU  treten  manche  Bewerber  nicht  gern  aut 
<tem  Dunkel  ihrer  Anonymität  hervor,  andererseits  machen 
diese  Erkandigungen  beiden  Theilen  viele  Schreibereien. 

Das  Programm  dea  letzten  Wettbewerbes  in  Hannover  und 
jeoei  der  Wiener  Ausschreibung  untorschiedeo  sich  in  vortheU« 
faafter  WeiM  vom  Münchener  Programm.  Mit  einem  Worte: 
! Daa  Programm  für  die  Münchener  Stadterweiterung  stand 
' niobt  auf  der  Höbe  der  Aufgabe. 

Ein  Bewerber. 


DEUTSCHE  BAUZElTüNG. 


C.  Mat  1899. 


U. 

Aonregft  durch  die  Bemerkuogen  »uf  S.  300  d.  Bl.  möchte 
auch  ich  meiner  Freode  darüber  Autdmok  geben,  daae  E. 
Henriei'»  E<mkDrrenx*£DtwDrf  die  rerdiente  Anerkeonnng  Bich 
erk&im^  hat.  Ich  batte  den  Vortag,  dieee  Arbeit  knrs  ror 
ihrer  Vollcndaog  kennen  ta  kmen  ond  itehe  beate  noch  unter 
dem  Eindrücke,  den  dieeet  hoehinterceeante  and  Bobone  Werk 
auf  mich  gemacht  hat  und  dem  ich  auch  in  faehgenoasenBohafU 
lieben  Rreiaen  dea  öfteren  begeiitterten  Anidruck  gegeben  habe. 
£e  ift  nicht  tu  tweifeln,  daae  Henrici'a  Arbeit  den  Keim  und 
die  Anregung  neuer  Belebung  unaeret  in  ktioBÜeriacber  Be- 


tiehong  noch  immer  atark  Tertrockneten,  modernen  Städiebanei 
in  eich  birgt  und  einen  HerkBtein  in  der  Geechiebte  deaaelben 
bilden  wird. 

Der  Entwurf  „RealUt“,  mag  man  ihm  die  zu  geringe  Be> 
rückaiebtigung  groaaer  Verkebnlinien  TOrwerfen  oder  ähnliche 
Auiftellungen  gegen  ihn  gehend  machen,  bat  jedenfalla  den 
groasen  Vortag,  wirklich  künatleriacbe  GeBicbtapaukte  so  ent- 
wiokelo  aod  dieae  mit  groaeer  Begeiateroi^  and  Uebeneagange- 
kraft  zum  Vortrag  gebracht  tu  haben.  Einer  Veröffentlichung 
dea  Plana  kann  mit  groBiem  Intereaae  entgegen  geaehen  werden. 

K.,  23.  4.  1898.  £.  Sch. 


mtthellangen  aas  Vereinen. 

Arohltekten* Verein  au  Berlin.  Sitenng  der  Fachgruppe 
für  Architektur  vom  24.  April  Vonitcenoer  Hr.  Wallot; 
anweaend  110  Mitglieder  ond  6 Gäste. 

Rach  Verlesung  und  Annahme  dea  Protokolls  berichtet 
Hr.  Börckner  über  den  Aosfall  eines  autserordentliohen 
Wettbewerbe«  tu  einem  Kreithause  in  Marienbarg,  wo- 
für 18  Entwürfe  eingegengen  sind.  Der  Aaasehaaa  bat  sich 
zur  Ertheilong  eioes  ersten  l*reisee  nicht  entschlieeaen  können, 
rielmebr  die  tor  Verfügung  geitellteu  1600  JC  in  zwei  gleiebe 
Theile  zerlegt  and  diese  den  Eotwürfen  mit  den  Kennworten: 
,1893*  und  , Altdeutsch*  tuerkannt.  Ali  Verfasser  ergeben 
eich  die  Hm.:  OitoBpalding  und  Walther  Kern.  Ferner 
lind  ewei  wetteren  Entwürfen  der  Hm.  Reimer  & Körte, 
eowie  8oIf  A Wiohards  Vereins-Andenken  tuerkannt. 

Nanmehr  erhält  Hr.  Adler  das  Wort  zn  dem  Vortrage 
des  Abends:  , Neueste  Ernten  auf  dem  Gebiete  der 
Baugeachichte*,  zu  welchem  er  ein  äusserat  reiohhaltigea 
Material  an  Plänen , Photograpbitn  and  Büchern  berbeige- 
schafft  hatte. 

Nach  Schluss  dieaos  geistreichen  und  intereaiaoten,  mit 
groesem  Beifall  aufgenommenen  Vortrages,  welcher  an  besonderer 
Stelle  im  Aussage  tarn  Abdruck  gebracht  wird,  gelangten 
noch  mehre  technische  Neaigkeiten  zur  Vorlage  und 
sprechung,  ond  zwar  sprach  tuoäohst  Hr.  Lübke  aoter  Vor- 
aeigung  von  Proben  über  das  in  Deutschland  erfaudeue  Eia- 
blumenglaa.  Hieran  knüpfte  Hr.  Kern  unter  Vorlage  einer 
grossen  Zahl  von  Ptttben  eine  Beapreebung  über  Falzziegel- 
Bedachung. 

Endlich  gab  Hr.  Wall4  kurze  Mittbeiloogen  aut  der 
neueren  KoDitlitteratur.  Diese  betrafen:  Merlos  Leben 
Kölnischer  Künstler,  die  Zeitschrift  für  Innendeko- 
ration uud  die  Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  Be- 
merkenswertb  waren  die  Veröffentlichungen  der  Ictataren  über 
Steinintarsion  aus  dem  10.  Jahrhundert,  Uber  Effmann's  Auf- 
nahme der  Probsteikirche  zu  Oberpleis,  elektrische  Kirohen- 
beleucbtung  in  Wien  und  Kassel,  sowie  Stephan  Beisael'B  Unter- 
suchungen über  die  Jesuiteiikircbe  in  Köln. 

Noch  ist  nachzutragen,  dass  in  der  Hauptversammlung 
vom  17.  April  in  folgende  Auiachiiiae  gewählt  worden  sind 
die  Herren: 

1.  Baurtbeilunga- Ausschnsi  für  den  Hochbau: 
L.  B^ger,  Vorsitzender,  Hossfeld,  BUrckner,  March,  Appeliut, 
Zekeli,  Auster,  Dylewslh,  P.  Böttger. 

2.  Aussohuis  für  die  Ausflüge:  Zekeli,  Vorsitzender, 
Chachamowiez,  Bürde,  Fsaq^l,  Engelbrecht,  zur  M^de,  Le* 
aobinaky,  Astfalk,  Klemaon,  FUratenau,  PrebeDius,  E.  Hoffmann. 

8.  Ausschuss  für  die  Vorträge:  Pinkenborg,  Vor- 
sitzender, Küster,  Knoblauch,  Soeder,  Körber,  Stiehl,  Streichert, 
Bathmann,  H.  Keller. 

In  den  Verein  aafgenommen  wurden  die  Herren:  Boost, 
Lund,  Mänz  und  Rondolf.  Pbg. 


Uveo:  Eberlein  bat  die  spezifisch  kölnischen  Formen  des  an- 
faogenden  Renaissance-ZeiUlters  gewählt  und  glücklich  ver- 
wendet; Herbst  hat  eine  gothiiche  Architektur  mit  krälliger 
Wirkung  und  gutem  Erfolge  vorgescblagen.  Noch  mehre  andere 
Entwürfe  ziehen  die  Aufmerksamkeit  mit  Recht  an;  ao  ein 
reizender  Entwurf,  tfaeils  in  Florentiner  Gothik,  tbeili  in  Floren- 
tiner Palast -Renaissauce  gehalten.  Die  Arbeiten  mit  den 
Kennworten:  „Zehn  Mark“,  „Rhenus“,  „Kölner  Wappen- 
I Schild“,  verdienen  ebenfalls  bervorgehoben  zu  werden.  Wir 
hoffen,  demnächst  über  die  Kölner  Hafengebäude  nähere  Mit- 
I theilung  machen  zu  können. 

' Wettbewerb  sur  Erlangung  von  Entwürfen  su  einem 
Krelshanse  für  den  Kreis  Rees  ln  WeseL  Die  Verfasanng 
von  Plänen  für  ein  in  Weeel  zu  erriebtendes  Ereiehaua  für  den 
Kreis  Rees  wird  von  der  dortigen  Kreishaat-Kommission  cum 
Gegenstand  eines  öffentlichen  Wettbewerbs  gemacht,  wobei 
zwei  Preise,  gebildet  aus  der  Summe  von  1800 .4T,  nach  freiem 
Ermessen  der  Preisrichter  zur  Veriheilung  gelangen.  Zum 
Ankauf  von  nicht  preisgekrönten  Entwürfen  sind  Summen  von 
je  600  vorgesehen.  Einlieferungi-Termin  ist  der  15.  Juli 
d.  J.;  Programme  und  Konkurrenz-Bedingungen  sind  durch  den 
kgl.  Landralh  Geseber  in  Wosei  zu  beziehen.  Das  Preisge- 
richt bilden  die  Hm.  Ijaodrath  Gesoher  in  Wesel,  im  Ful« 

I seiner  Verbindemng  Rechtsanwalt  und  Kreisdepntirter  Gaaa- 
I mann  in  Wesel,  Mtlann  ala  Sachverständige  die  Hm.  Brth. 
Prof.  Köhler  io  Hannover,  Prof.  Georg  Frentzea  in  Aachen, 
Brtb.  Stubben  in  Köln  und  Sladtbmstr.  Schnlze  in  Wesel. 

' Diese  ZuBammensetzung  des  Proi^eriobti  bietet  Gewähr  dafür, 

' dass  du  Ausscbreiben  nach  den  Gmodiitzen  für  Wettbewerbe 
< deutscher  Architekten  erfolgt  ist. 

Ein  allgemeiner  Wettbewerb  snr  Erlangung  von  £sit> 
würfen  m neaen  Saalbauten,  Wirtbeohafteräumen  und 
Oekonomenwohnnng  Ifir  die  Sohützengesellsohaft  in 
Bielefeld  winl  vom  VorwaHan^rath  dersalben  mit  Termin 
zum  1.  September  d.  J.,  Nachmittags  6 Uhr,  auigucbrieben. 
Es  gelaogeo  zwei  Preise,  von  80Ü  bezw.  400  Jt,  zur  Vertheilung. 
Nähere  Bestimmungen  und  Unterlsgen  für  den  Wetlbewierb 
durch  die  Verwaltung  der  Schützengesellschaft. 


PreUMLlgaben. 

Preiebewerbung  für  Famaden-Entwürfe  an  dea  Ge- 
bäuden des  neuen  Zollhafena  io  Köln.  Die  stidtiaob«  Ver- 
waltung Ton  Köln  batte  unter  Kölner  Architekten  aufgrund 
gegebener  Grundrits-  und  Durchschnitt- Anordnungen  einen 
Wettbewerb  ausgeeehrieben  Uber  die  architektonisofae  Anssen- 
geitaltUDg  einet  fünfstöckigen  Zollniederlage-Gebändes,  tweier 
tweiilöckiger  Zoll-Revisionsicbuppen  und  eines  Hauptzollamta- 
Gebäudes.  Zur  festgesetzten  Frist,  15.  April,  waren  16  Arbeiten 
eiogegaogen,  darunter  Entwürfe  von  sehr  bedeutendem  künst- 
lerischem Werths.  Das  aus  den  Bauverständigen  der  städtieeben 
Verwaltung  und  der  Stadtverordueten-Versammlurig  (den  Bm. 
Stübben,  Bauer,  Heimann,  P8aome,  Frejse,  Nagelachmidt)  be- 
stehende Preisgericht  erkannte  den  ersten  Preis  dem  Entwurf 
des  Eisenb.-Bauinsp.  Bernhard  Below  tu;  den  zweiten  Preis 
erhielt  der  Arob.  Georg  Kberlein,  den  dritten  der  städtische 
Arcb.  Gustav  Herbst.  Die  Entwürfe  sind  im  SenaUsaale  des 
Kalbbauses  öffentlich  eusgestellt  und  erregen,  da  sie  sich  auf 
Gebäude  bezisben,  welche  demnächst  einen  bsdentenden  llieil 
der  bekannten  grossartigen  Rheinaniicbt  von  Köln  behemeben 
werden,  sehr  viel  Interesse.  Der  Below’iche  Entwurf  zeigt 
eine  reife,  rboioische  SpAtgolhik  mit  einfachen,  reizvollen  Mo- 


Brief-  and 

Berichtigung.  Io  der  Notiz  in  No.  85  betr.  die  Bau- 
gewerlncbnle  in  Nienburg  ist  Zeile  8 von  oben  das  Wort  „nicht* 
vor  preuMischen  zu  streiohen.  Da«  Lehrer-Kollegium  bilden 
2 Oberlehrer,  11  ordentliche  Lehrer  and  8 ständige  Hüfe- 
lebrer. 

Hrn.  Archit.  F.  St.  io  fi.  Um  Fragen  der  Aeithetik 
hat  sich  die  Baopolizsi  nicht  zu  kümmern,  ebenso  wenig  um 
Wahrnehmung  sogen.  Nachbaneehte.  Wenn  Sie  oder  Ihr  Vor- 
besitzer also  nicht  dem  Nachbar  Mgeoüber  auf  Tertranmässige 
Weise  sich  verpflichtet  haben,  aen  fraglichen  Giebel  zu  ver- 
putzen, eo  werden  Sie  dazu  im  Wege  der  Klage  nicht  ange- 
halten  werden  können.  Nur  in  dem  Falle,  <iaM  durch  die 
Belastung  des  Giebels  im  Rnbban  eine  positive  Verun- 
staltung der  Strasse  geschaffen  wurde,  konnten  Sie  auf- 
gmnd  einer  bekannten  Bestimmnng  A.  L.  R.  zur  A bändernng 
dieses  Zustandes  durch  die  Polizei  angehalien  werden;  dieeer 
Fall  liegt  aber  jedenfalls  nicht  vor. 

Hrn.  B.-A.- A isist.  S.  in  0.  Soviel  wir  wissen,  sind 
vor  einer  Reibe  von  .Jahren  im  preussiseben  logonieur-Komitö 
Regeln  über  die  Aolage  von  Blitzableitern  auf  Pulvermagazinen 
ausgearbeitet  und  gedruckt  worden;  wir  glauben  such,  dass  die 
betr.  DruckHchrift  tu  den  „nicht  sekreten*  gehört.  Sie  werden 
sich  dieselbe  durch  Vermittelung  einet  Insenieur-Oifiiie^  wohl 
auch  durch  die  Druckerei  der  ^tr.  Publikationen  (Berlin,  Hof- 
buohbandlung  von  Mittler  A Sohn)  verschaffen  könueo. 

Hrn.  Archit.  B.  W.  in  C.  Wir  vermitletn  Ihre  Anfrage, 
wer  die  bewährtesten  Maacbinea  zur  Mosaikplatten-Fabrikatiou 
(aus  welchem  Material?)  liefert,  dem  Leserkreise. 

Hrn.  R.  S.,  Weitpreussen.  Das  an  dieser  Stelle  schon 
mehrfach  erwähnte  Werk  von  „GoUgetreu,  Baomatarialian- 
künde*,  dürfte  Ihren  Zwecken  am  meisten  entspreohen. 


Hierzu  eine  Bikibeilage:  Wobn-  und  (jeschättshaus  in  Berlin,  Unter  den  Linden  69. 

S'itnBlMloait«r)M  vos  Eraii  Toset •,  Bsrlln.  Far  dis  Bsdakllca  vsmatw.  X.  B.  0.  Frlliokj  JlsrUa.  Dro«k  tob  W.  OrsTs'i  BurhdraeksrsI,  Bsrils  OW, 
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Graphische  Balken-Tabellen. 

arBttoa  Jthr  eu  Jbhr  erfährt  dar  taohniiche  Büobermarkt  eioa 
Bereicheniog  an  Werken  Uber  HqU>  und  Biienbidken* 

■tärken.  I>ee  BedörfDiu,  saiterBpareDda  Tabellen  tar 
Hand  za  haben,  acheint  hiarana  barrorzuffeben;  ob  die  vor- 
handenen  jedoch  antreiohend  bezw.  umfaiaand  gena^  aind,  durfte 
fi^lich  sein.  Denn  meist  ist  in  dentelben  gerade  dasjenige 
nicht  enthaltea,  was  eben  gebranobt  wird,  und  aasaordem  er* 

Schwert  der  Umfang  solcher  Resultat'Sammlungen  die  ^nutzung 
derselben  erbeblich.  Die  naohfolgende  ErlUutemng  toll  eine 
Auregunff  geben,  sich  selbst  ohne  groate  Mühe  ein  Tableaa 
hennstelien,  welches  erreohnete  Resoltate  nicht  nor  anfnimmt 
and  znm  danemden  Uebraocbe  bereit  hält,  sondern  dieselben 
auch  nnbegrenzt  vermehrt 

Die  Konstruktion  eines  solchen  Tableaos  beruht  auf  fol* 
irender  Erwägung:  Bei  gleicbmasiiger  Balkenbetastung  ergiebt, 
wie  beksnnl,  die  Anftragung  der  rechnerischen  Resultate  regel* 


znissigen  Tbeilung  bezeichnet.  Selbitverztiiodlicb  kann  man 
auch  die  wagrechte  Tbeilung  statt  der  senkrechten  verzerren,  was 

dann  mittels  der  Formel  eben  so  leicht  gMcbehen  kMO. 

Ein  so  verzeichnetes  Netz  (Abbildg.  2)  ist  nnn  in  folgender 
Art  za  benutzen;  Man  braucht  z.  B.  die  Balkeoatärken  bei 
0,60«  Balken>Rntfemang  und  500  Belastung  fUr  1 1«.  Bin 
beliebiger  Fall  ist  ausznrechnen;  wählen  wir  6«  Stützweite: 

S . 0,80 . 500 . 600 


»JÜ 


2570  (Widerstandimomeni) 


;ibbU4(  S.  WISanUBilCBotooBU  ftr  fUlchalsalf  MuUU  bslk«B. 
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Dieser  Funkt  wird  io  das  Tableau  eingetragen  (<i)  und  duroh 
Ziehen  der  Geraden  von  0 duroh  n sind  non  die  sämmtlichen 
Wideratandsmomente  dieses  Belsstungsfalles  für  alle  Stützweiten 
ohne  weiteres  bekannt  und  stets  ablesbar.  Sind  andere  Balken* 
EDtfemungen  oder  Belastungen  oder  Material'Beanspmchangen 
gegeben  *—  es  ist  stets  mit  dem  einen  er* 
rechneten  Punkte  die  ganze  Reihe  der  Re- 
fuUate  ohne  weitere  Rechnungen  bekannt. 
So  z.  B.  ist  Funkt  b für  1 « Balken'Bntfer- 
nung  1600  Quadratmeter*  Belastung  and 

Abbildf.  1. 


.v.v  jciv  ^vv  ?xa  vooa 


massige  Varalteln.  Wenn  man  nun  nach  Abbildg.  l die  Tbeilung, 
an  welcher  eben  diese  Rcsnltate  abzoleaen  sind,  so  verzerrt, 
dass  lieh  die  Parabel  in  eine  gerade  Linie  verwandelt,  so  folgt 
daraus,  dass  auf  einem  derartig  verschobenen  Nets  nur  ein 
emsiger  Funkt  in  genügender  Kntfemcng  vom  Nullpunkte  aaf* 
zutn^en  und  mit  diesem  durch  eine  Gerade  zu  ve^indon  ist, 
um  dieselben  Schnittmnkte  mit  den  Theilstriohen  zu  erzielen, 
die  die  entsprechende  Psrabcl  bei  der  gleicbmäzaigen  Eintbeilung 
ergiebt.  Die  Anftragung  einer  solcl^  verschobenen  Tbeilnng 
ist  sehr  einfseb  und  im  dargestellten  Falle  nach  der  Fonnrl 
10  V<i  zu  bewirken,  wenn  a die  einzelnen  Punkte  der  gleich- 


100^  InanspruchDabme  ermittelt.  Für  Bisen 
balken  ist  das  Tableau  natorlich  ebenso  ver* 
wendbar,  O'-cgiettdieWiderstandsmomente 
für  mit  2000^  für  1 lfd.  ■ belastete  IVä^r 
bei  lOOOkcInaDspmchnahmenir  ls*«an.  Die 
den  gefandeoen  Widerstandsmomenten  ent- 
sprechenden Holzstär^n  bezw.  Tragerprofile  sind  in  vielen  tech- 
nischen Kalendern  stets  leicht  einzosehen.  Das  hier  dargestellte 
Netz  ist  aber  für  den  Gebrauch  nur  wenig  geeignet,  hierfür  muss  das- 
selbe grösser  und  mit  weitergehenderTheilung  bergesteUt  werden. 

Die  vorstehende  Methode  kann  anch  noch  weiter  verwendet 
werden,  z.  B.  zur  mühelosen  Ennittelnng  der  Trägheitsmomente 
von  Stützen.  Für  den  praktischen  Oebranch  wäre  es  allerdings 
wunsebenswerth,  am  Rands  einer  jeden  Tafel  noch  eine  Tabelle 
der  Widerstands*  bezw.  Trägbeitsmomente  (rebrauchlieher  Quer- 
schnitte und  so  alles  Nöthige  vereint  vor  Augen  zu  haben. 

Hamburg.  Buchwsld. 


lieber  die  Verhältnisee  des  bayerischen  Bauwesens. 


Hn  No.  29  der  Dtsch.  Bztg.  wird  der  Versuch  gemacht, 
die  Verhältnisse  des  bajeriteben  Bauwesens  in  ein  Mtseres 
Licht  zu  setzen,  alt  unsere  Notiz  in  No.  26  tie  er- 
scheinen liess. 

Doch  sobeini  uns  jener  Artikel  gerade  des  Gegentbeil  zu 
erreichen.  Denn  die  „erhellenden  Lichter",  die  der  Herr  Ver- 
fasser aofsetzt,  lassen  die  vorhandenen  Schatten  nur  um  so 
dnsterer  erscheinen. 

Es  will  gezeigt  werden,  dass  die  Abhängigkeit  der  Tech- 
niker vom  Juristen  in  den  bestehenden  Einrichtungen  ^arnicht 
so  fest  begründet  ist.  — Das  wurde  von  uns  such  garnicht  be- 
hsuptei.  Aber  das  ist  ja  gerade  betrübend,  dass  in  Bayern  die 
Techniker  derart  geknechtet  werden,  dass  ihnen  nicht  einmal 
die  in  der  ürganisalion  des  Bauwesens  zngettandenen  Rechte 
werden,  sondern  dass  die  Juristen  eine  ihnen  nicht  zukommende 
Bevormundang  sich  angemaasst  haben.  Das  Betrübendste 
aber  ist,  dass  die  HaupUcbuld  hierfür  dem  Techniker  selbet 
zuznachreiben  ist,  der  allerdings  im  bayr.  .Siaatsbauwesen  so 


erzogen  wird,  dass  er  am  das  „Wohlwollen"  des  Joritteu  bohlen 
muss,  um  überhaupt  vorwärts  zu  kommen.  Bin  recht  trauriges 
Zeichen  für  diese  Verhältnisse  ist  cs  schon,  wenn  der  Verfasser 
des  Artikels  in  No.  S9  lediglich  vom  Juristen  „Wohlwollen" 
für  den  Techniker  verlangt',  wir  dächten,  anch  auf  Seite  des 
Jnristen  könnte  der  „Takt"  gefordert  werden,  den  der  Tech- 
niker entgegenbringen  soll! 

Das  traurige  Verbältniss  zwischen  Jurist  und  Techniker 
im  S taats-Eisenbabndienst  wurde  nnsererseits  deshalb  gar- 
nichi  erwähnt,  weil  wir  dasselbe  in  der  Tagespresse  und  im 
T..andtag  schon  hinreichend  besprochen  glaoben,  — leider  ohne 
jeden  Erfolg!  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  die  Protektion,  die 
den  Juristen  durch  die  herrschenden  Jaristen  entgegen  aller 
Zweckdienlichkeit  und  unter  Znriicksetmng  der  .Techniker  zu- 
theil  wird,  als  begreiflich  hiogestellt  und  gewisiermaassen  ent- 
schuldigt wird. 

Es  wird  wohl,  ausser  München  und  Augsbnrg,  sehr  wenig 
Städte  in  Bayern  geben,  wo  der  technische  Vorstand  des  stsdti- 
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achen  Baoweseni  selbat  nor  innarfaalb  acinea  Wirkoo^a*  • 
kren«a  baaeblieaaeDde  Stimme  hat;  im  günitigatdD  Falle  lat  | 
ihm  bermtbende  Stimme  lugeatAaden.  | 

Daa  Schmerienakind  dea  öffeDtlicben  Bauweaena  io  BaTern  | 
aber  iat  daa  Diatrikta>Baaweaen.  Hier  dürfte  endlich 
einmal  orgaoiairt  werden,  daa  fühlt  aacb  der  Hr.  Ver&aaer  . 
jenes  Artik^cla.  Nicht  die  Unterordnung  dea  IKatrikta-Teohnikera  ‘ 
unter  daa  Beairkaamt,  die  wegen  der  Baopoliaei  ja  gewiss  noth*  I 
wendig  ist,  halten  wir  für  einen  Miaaatana,  aoodero  die  geringe 
Vorbildung  und  BeflLbiguog,  die  rerlangt  wird;  dazu  die  acnlechte 
Beaablnng,  zufolge  welober  dem  Amtateohniker  die  Uebemabme 
von  Frivatarbeiten  gestattet  werden  muaa.  Darmna  ergiebt  aieh  \ 
der  Unfug  (der  ja  die  Betheiligten  sehr  angenehm  sein  ma^),  ' 
dass  der  Diatrikta'Teohniker  häufig  sich  aelbit  baapolüeilich  * 
kontroUirt!  So  wird  derselbe  nicht  allein  vom  Becirkaamtmann, 
sondern  von  den  Diatriktarätben,  ja  von  Privaten  abhängig! 

Daneben  aber  uoteratehi  er  in  seiner  eigenen  bamioben 
Thätigkeit  keinerlei  techniacben  Kontrolle  — denn  die  des 
Kreisbaureferata  kann,  wie  schon  in  No.  26  aoagefuhrt  iat,  wohl 
nicht  emat  genommen  werden.  Ee  mag  ja  rühmliche  Aua> 
nahmen  geben  — > aber  im  allgemeinen  ist  eine  höhere  tocb> 
niiche  Inatans  dringend  nothwendig.  Denn  daa  Diatrikta* 
Bauwesen  umfasst,  auaser  der  Baupolizei,  sehr  wichtige  und 
bedeutende  Strasaen-,  Brncken*,  Kirchen*  und  Schulbaus-Um- 
baoten,  meist  mehr,  als  das  eigentliche  SiaatS'Bauweaen. 

Dem  könnte  nur  durch  Verataatliobung  dea  Diatrikta- 
Bauweaens  abgeholfen  werden. 

l^fan  gebe,  wie  auch  in  No.  29  angedeutet  ist,  den  Besirka- 
ämtern  je  nach  der  Fähigkeit  der  vorhandenen  Techniker  in 
den  zugehörigen  Diatrikten  einen  staatlich  bezahlten  Staats- 
beamten bei,  und  fordere  bei  Neubesetzungen  überhaupt  die 
Vorbildung  zum  Staatabaudienat;  dann  kann  der  Diatriktabeamte 
auch  im  Slaatabauwesen  weiter  befördert  werden.  Sodann 
schaffe  man  aber  bei  den  Kreiaregierungen  neue  Stellen  für 
KretabauasaeBsoren,  denen  nur  daa  Gemeinde-  und  Distrikta- 
Bauweaen  untersteht.  Schon  lange  iat  dies  ein  driugendea  Be* 
dürfnisa  Dadurch  würde  auch  den  triffen  Avancement-Ver* 
hältniaaen  aufgebolfen  und  wieder  ein  Zugang  junger  Kräfte 
zum  Staatabauweaeii  erreicht  werden.  Denn  jetzt  wird  man 
bald  In  Verlegenheit  sein,  Leute  zu  finden,  am  frei  werdende 
Aaseaaoren-Stellen  zu  besetzen  und  sich  vor  die  Frage  gestellt 
sehen,  ob  nicht  die  Zugangabedingnisae  wieder  erleichtert  und 
Leute  in  den  Staatabaudienat  gezogen  werden  müssen,  deren 
Vorbildung  der  Jurist  mit  Hecht  als  eine  ungenügende  an- 
sehen  muss. 

Aber  freilich:  für  Amtariobter,  Staataanwälte,  Landgerichts* 
rätbe  uaw.  kann  man  Stellen,  definitive  und  „extra  atatum**  I 
schaffen;  beim  Baufach  aber  wird  gespart,  trotz  aller  Ueber* 
tchüaae  unaerer  Finanzverwaltuog! 

Werden  ja  nicht  einmal  die  vorhandenen  Stellen  endgiltig 
besetzt,  sondern  durch  Funktionäre  (Staatsbaoaasistenten)  viel- 
fach verwest!  Dabei  aber  wurden  den  ohnehin,  wie  in  No.  29 
lehr  Ireffcml  bemerkt,  mit  allerlei  Formalweaen  überlasteten 
Baubeamten  immer  neue  Geschäfte  enfgebürdet:  ao  das  Poat- 
bauweaco,  für  welcbea  doch  sicher  mehre  Stellen  bis  oben 
hinauf  nöthig  wären,  dann  neuerdings  daa  Versicherungswesen, 
das  in  seinem  ganzen  Umfange  am  1.  Januar  1B92  in  Kraft 
trat,  und  dessen  Leitung  sogar  so  nebenbei  betrieben  werden 
muss.  Technische  Stellen  zur  Erledigung  der  bezgl.  Geschäfte 
zu  schaffen,  wurde  nicht  beliebt:  für  Juristen  trat  dagegen 
s.  Z.  sofort  an  jeder  Regierung  eine  Regierangsraths-Htelle  für 
das  Versicherungswesen  hinzu. 

Die  Organisation  dea  Staatsbauwesena  könnte,  wie  schon  I 
bemerkt,  dem  Techniker  unter  Umständen  eine  vom  Juristen  ; 
ziemlich  unabhängige  Stellung  gewähren,  besonders  bei  den 
äusseren  Aemtem.  j 

Bei  den  Kreisregieniogen  sieht  es  schon  schlimmer  aus. 
Das  „K reisbanreferat'*  iat  so  ziemlich  das  fünfte  Rad  am  j 


Wa^n  und  eben  leider  nicht  dem  Regierungs-Piäsidenten 
allem  unterstellt.  Bs  müsste  hier  eine  ganz  andere  Stellung 
einDehmen,  etwa  als  eine  telbetändige  Regiemngs-Bauabtheilong, 
in  gleicher  Weise  wie  die  sehr  unabbängm  gestellte  Regie* 
rungs-ForaUbtheilung.  So  aber  wird  den  „Kreiabaoritben“  — 
(eigentlich  haben  sie  mit  dem  Kretee  sehr  wenig  zu  thun)  — 
das  Recht,  den  Titel  „Regieruogtrath"  zu  führen,  sogar  ab* 
gesprochen  t 

Warum  beUst  man  sie  nicht,  cooform  den  Eegiarunga* 
Forsträthen,  auch  „Regierungs-Baurätbe'*,  „Regie* 
rungs-Banassessoren?**  Bios  damit  sie  den  Joristen  nicht 

?;leiohstehen  — es  fehlt  eben  „oben  das  jnriiUsohe  „WohlwoUeD**^ 
ur  den  Techniker. 

Das  Bau-Rechnungswesen  kann  bequem  und  einfach  nur 
nennen,  wer  nichts  dwit  so  thun  hat;  namentlich  jeUi,  wo 
noch  das  Versicberungssresen  hinzu  kommt,  Oder  ist  ee  etwa 
einfach,  wenn  irgend  ein  Uferecbuiiban,  der  in  wenig  Wochen 
bergestsllt  werden  muss,  aof  2 Jahre,  ja  auf  2 Finaosperiodeo 
(4  Jahr«)  tu  verrschoen  ist,  ganz  al^esehen  von  den  Tipfeleien, 
welche  beim  Hochbau  die  Aussonderungen  verursacben,  welche 
das  ZQ.aromentreffen  mehrer  Verwa]tungs*Bebörden  in  einem 
Gebäude  erfordert,  wobei  dann  immer  mit  unzulänglichen  Mitteln 
zu  kämpfen  ist. 

Das  ist  auch  ein  interessanter  Punkt:  mit  Ausnahme  der 
Haupt*  und  Residenzstadt  München  ist  der  mioanhafte  Zustand 
der  Staatsgebäude  sprichwörtlich,  man  betrachte  nur  unsere 
malerischen  „Forstrainen**  1 Für  das  Aeussere  eines  StanUge* 
bäudes  kann  absolut  nichts  geschehen  — sonst  würde  man  es 
ja  nicht  von  anderen  Privatgebäuden  unterscheiden  können. 
Und  im  Innern  geschieht  nur  das  AUerdringendste,  wobei  die 
Baabeamten  in  stetem  Kampf  mit  den  Inwohnern  leben,  die 
aufgrund  uralter,  verzopfter  Verordnungen  ohikanirt  werden 
roüssun;  denn  darauf  wird  gesehen  und  alte  Verordnuogen 
haben  wir  in  Unmasse! 

Eine  ähnliche  Stellung,  wie  bei  der  Regierung  das  Kreis* 
baureferal  nimmt  im  Ministerium  die  oberste  Baubehörde 
ein.  Auch  hier  ist  der  Hinsreis  auf  das  Forstwesen  gegeben: 
warum  schafft  man  nicht  eine  Hiniaterial-Bauabtheiluog?  Frei- 
lich, eine  Vermehrung  der  Referenten  wäre  auch  so  wünschen; 
aber  wozu  hat  man  denn  juristische  Ministerialiäthe! 

Wir  dächten  übrigras,  der  Fachmann  steht  im  Landtage 
dem  parteipolitischen  TVeiben  viel  ferner,  als  der  Minister,  so 
dses  der  Ausicbluss  der  Ober*BauriUhe  vom  Referate  doch  wohl 
einen  anderen  ürund  haben  wird. 

Wir  eteben  übrigens  durebaas  nicht  auf  dem  Standpunkt, 
dass  in  jeder  Sebwiengkeit  vonseite  anderer  Verwaltnngezweige 
eine  „Niedertracht**  gesehen  werden  müsse,  sondern  sind  voU* 
ständig  Überzeugt,  dass  die  Thätigkeit  des  Techniker«  nur 
dann  ersprieislicb  sein  kann,  wenn  ein  gemeinschaftliches  Zu- 
sammenarbeiten möglich  ist. 

Dies  kann  aber  nur  der  Fall  sein,  wenn  die  dem  Techniker 
zukommeoden  Rechte  und  die  ihm  gebührende  Stellung  ge- 
wahrt wird  — nicht  aus  „Wohlwollen*,  sondern  aus  Takt  und 
Verständniss. 

Dazu  gehört  aber,  dass  an  einem  gefährdeten  Posten  Leute 
stehen,  die  denselben  mit  aller  Energie  zu  vertheidigeo  im* 
Stande  sind,  und  nicht  solche,  welche  darauf  auigehen,  sich 
dae  „Wohlwollen*  der  tonangebenden  Juristen  zu  erhalten, 
was  leider  vielfach  und  an  einflusireioben  Stellen  geschieht. 

Man  kann  deshalb  die  T/age  des  bayerischen  öffentlichen 
Bauwesens  garnicht  pessimistisch  genug  l>etrachten! 

Mit  dem  Schluss  des  Artikels  in  No.  29  werden  wohl  alle 
bayerischen  Techniker  einverstanden  sein.  Von  dem  hoben 
Interesse  des  dem  Thron  zunächst  stehenden  königlichen  Prinzen 
für  alle  modernen  Fortschritte  der  Technik  düKen  auch  die 
bayerischen  Techniker  eine  Besserung  ihrer  Verhältnisse  und 
ihrer  Stellung  erwarten. 

München,  im  April  1893. 


Ein  kaiserliches  UrtheÜ  über  Berliner  Architektur  und  die  Berliner  Architekten. 


reb  die  politische  Presae  haben  io  jüngster  Zeit  ver- 
schiedene Berichte  die  Runde  gemacht,  welche  von  dem 
Empfange  einer  Abordnung  des  deutschen  Künstler* 
vereine  io  Rom  durch  8.  M.  den  deutschen  Kaiser  und  einigen 
Aeusieruogen  des  letzteren  über  heimische  Kunstzuslände, 
namentlicb  über  Fragen  der  Baukunst  erzählten.  Wir  haben 
dieselben  bisher  nicht  erwähnt,  weil  wir  abwarten  wollten,  ob 
den  betreflenden  Mittheüuugen  nicht  auch  in  diesem  Falle  die 
übliche  Berichti^ng  folgen  werde.  Nachdem  eine  aolche  aus- 
geblieben  ist,  können  wv  nicht  umhin,  die  viel  besprochene 
Angelegenheit  auch  an  dieser  Stelle  kurz  zu  berühren. 

Wie  jene  Berichte  übereinstimmend  melden,  soll  der  An- 
lass zu  den  inrede  stehenden  Aeusserungen  aus  einem  Gespräche 
über  die  neuerdings  in  Deutschland  vorbereiteten  und  in  An- 
griff genommenen  Denkmäler  sich  ergeben  haben.  Indem  S.  M. 
der  Kaiser  seine  Befriedigung  darüber  zu  erkennen  gab,  dass 
die  Fruge  des  National-Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  1.  in 
seinem  Sinne  erledigt  werde,  soll  er  es  lebhaft  beklagt  haben, 


dass  die  Architekten,  welche  an  der  IVesse  einen  Rückhalt 
fänden,  in  derartigen  Angelegenheiten  allzusehr  das  Uebe^- 
I wicht  an  sich  rissen  und  die  anderen  Künstler  (nach  einer 
zweiten  Lesart  „die  Künstler**)  in  die  zweite  IJnie  drängten. 
Dies  sei  um  so  schädlicher,  als  sich  die  Architektur  von  den 
guten  klassischen  Vorbildern,  wie  sie  in  Italien  vertreten  seien, 
immer  mehr  entferne  und  ins  Stil*  und  Regellose  verfalle.  Ala 
j abschreckendes  BeiAplel  dieser  neueren  architektonischen  Rich- 
tung soll  S.  M.  der  Kaiser  das  Reiebshaus  Wallot's  genannt 
I haben,  das  er  als  den  „Gipfel  der  Geschmacklosigkeit“  be- 
j zeichnete.  Auch  dem  von  Bruno  Schmitz  entworfenen  Denk* 
, mal  an  der  porta  Westfalica,  bei  welchem  das  Standbild  Kaiser 
Wilhelms  I.  bekanntlich  unter  einem  baldachinartigen  Kimpel- 
. hau  gestellt  wird,  soll  wegen  dieser  Anordnung  herber  Tadel 
I zotheil  geworden  sein. 

I Dass  derartige,  von  so  hoher  Stelle  ausgehende  Bemerkungen 
I die  betheiligten  Kreise  nicht  gleicbgiltig  lassea  können,  ist  oc* 
, greiflich.  Etetheiligt  aber  siud  in  diesem  Falle  nicht  allein  die 
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Berlioer  Arcbitckten.  •onJem  die  groete  Mehrtahl  eller  Ad* 
gebSri^eo  deutecher  Beukunit,  deren  kiinttlerische  Anechaanngen 
und  Ziele  mit  denjenigen  ihrer  Berliner  pBohgenoMen  dareb* 
Boe  übereinetimmen.  — Ihnen  eilen  dürfte  die  Uebertenganff 
gemeinBam  lein,  deee  eie  ein  eo  berbee,  über  ihr  Winen  und 
K6nnen  echleohthin  abaprecbendee  Urtbeil  nicht  verdient 
heben*  — ! 

Auf  welche  pereönlioben  Erfehmngen  S,  M.  der  Keieer  | 
eeine  Antieht  über  das  Bobkäliohe  Uebergewieht  der  Architekten 
in  Denkfnel'Pregen  Hütet,  iet  nicht  bekennt.  Wehraoheinlieh 
hat  er  dieselbe  vortogeweite  eut  dem  Verlenfe  der  Vorbe*  | 
reituDgen  tum  Netionel'Denkniel  Keiler  Wilhelma  I.  sieh  ge*  ' 
bildet.  Bei  dem  bffentliohen  Wettbewerbe,  der  um  den  Ent-  i 
wnrf  dieeee  Denkmal«  auigeeehrieben  war,  haben  allerdlng«  9 ' 
TOD  Architekten  berrührende  Arbeiten  den  ereten  Freie  eich 
errungen ; nachet  ihnen  sind  die  Modelle  von  Bildhauern  bevor*  | 
rügt  worden,  welche  der  Arobitektnr  gleichfalls  einen  bedeut* 
Bamen  Aatbeil  im  Organismus  der  Oesammt* Anlage  eingeranmt 
hatten.  Aber  niemand  kann  sagen,  dass  die  Architekten  das 
Uebergewieht  in  diesem  Palle  an  sich  „gerissen“  hktten;  es  ist 
ihnen  von  einem  Preisgerichte,  in  welchem  Architekten  nur  in 
verschwindender  Zahl  vertreten  waren,  in  Uebereinstimmung 
mit  der  öffentlichen  Meinung  freiwillig  ruerkanoi  vrorden.  Ist 
doch  auch  in  dem  neuesten  von  Prof.  Reinhold  Begas  aus* 
gearbeiteten,  von  S.  M.  dem  Kaiser  tur  Ausführung  gewühlten 
Entwürfe  die  Architektur  in  nicht  wesentlich  geringerem  Maasie  ' 
mit  heran  gesogen  worden.  —•  Wohin  es  aber  führt,  wenn  man  ^ 
sich  bei  einem  Denkmal  dieses  Ran^s  und  Maasstabes  aus-  ; 
icblieeslicb  mit  den  Mitteln  der  Plastik  bsheUen  will,  aeigt  am  | 
schlagendsten  wohl  das  Niederwald-Denkmal.  Und  neben  ihm 
bewmst  eine  nicht  geringe  Zahl  der  seit  1870  in  Deutschland 
entstandenen  kleinen  Denkmäler,  dass  von  einer  Würdinng  i 
dee  Antheils,  der  an  einem  derartigen  Unternehmen  dem 
knnitler  gebührt,  geschweige  denn  von  einem  Uebergewieht« 
des  letzteren  leider  nur  sehr  wenig  xu  ver»Qren  ist.  — 

Die  Aeosserung  über  den  Stil  und  Regellosigkeit  der 
heutigen  deutschen  Architektur  ist  so  allgemein  gehalten,  dass 
sie  lieh  weder  bestätigen  noch  widerlegen  lässt  Gewiss  ist  in 
der  formalen  Gestaltung  unserer  Neubauten  viel  gesündigt 
worden  und  es  wird  hierin  noch  täglich  gesündigt.  Von  . 
Niemandem  wird  dicR  tiefer  beklagt  and  härter  gerügt,  als  von  i 
den  Arohitekteo  selbst.  Aber  e«  heisst  die  Bewegung,  welche 


durch  die  ganze  neuere  Kunst  gebt,  ^ das  Wesen  der  Bau- 
kunst missverstehen,  wenn  man  glaubt  jene  Ucbelständo  dadurch 
heilen  zu  können,  dass  man  den  Architekten  empfiehlt,  sich  an 
besthnmte  Vorbilder  zu  halten.  — 

Am  schmerzlichsten  hat  die  gesammte  Pacbgenoseenschaft 
wohl  das  scharfe  Wort  empfunden,  das  S.  M.  der  Kaiser  d^'Oi 
vornehmiten  Monumentalbau  seines  Landes,  dem  Reichshause, 
gewidmet  bat.  Wenn  über  eine  I./eiitUDg  dieses  Ranges,  die 
ein  bewährter  und  hervorragender  Meister  in  langjährigem 
Mühen  nnd  Ringen  aus  seinem  Herzblut«  gesnhaffen  hat,  in 
solchem  Tone  abgeurtheilt  wird,  so  muss  dies  nicht  nur  der 
betroffene  Künstler,  sondern  jeder  seiner  Berufsgeoossen  gerade* 
CU  als  eine  Kränkung  empfinden.  Der  Gipfel  der  Qescnmack* 
losigkeit!  --  Olückbeberweise  iat  in  dem  Worte  selbst  ein 
milderndes  Moment  enthalten;  denn  es  deutet  an.  dass  es  sich 
bei  diesem  Urtbeile  lediglich  um  eine  Geeobmacksfnge  handelt, 
über  die  ja,  nach  dem  bekannten  SpHiebworte,  .Teder  seine  eigene 
Ansicht  haben  darf.  Und  waniin  sollt«  S.  M.  dom  Kaiser  ver- 
wehrt B«in,  was  dem  Geringsten  seiner  Unterthanen  erlaubt  ist? 

Es  wird  twar  leider  nicht  an  solchen  fehlen,  die  io  Er- 
mangelung einer  eigenen  Ansicht  von  jenem  Worte  zu  einer 
ungünstigen  Meinung  über  den  künitlerisohen  Werth  dei 
Reiobshauses  sich  bestimmen  lastoo.  In  den  Augen  aller  der- 
jenigen, die,  wie  wir.  in  dieser  Schöpfung  Wallots  den  eigen- 
artigsten Ausdruck  der  gegenwärtigen  Architektur* Bestrebuegen 
und  einen  Oipfoipunkt  m(^emer  Kunst  erblicken,  wird  ihm  ein 
solches  Urtheil  nicht  nur  nichts  schaden,  sondern  nur  tu  er- 
höhter Anerkennung  für  ihn  berausfordern.  War  ee  doch  ein 
denkwürdiger  Zufall,  dass  wenige  Tage,  bevor  in  Rom  jenes 
kaiserliche  Wort  fiel,  der  röniiiohe  Architekten -Verein,  die 
„AsiooiattODe  artistica  fra  i oultori  di  architettura*'  den  Meister 
des  deutschen  Reiebsbauses  zom  Ebrenmitgliede  gewählt  hatte.  — 
Im  übrigen  glanhen  wir  nicht  in  der  Annahme  zu  irren, 
dass  es  unmöglich  die  Absicht  S.  M.  des  Kaisers  gewesen  sein 
kann,  eeine  persönlichen  Ansichten  Uber  die  Architekten  seiner 
Hauptstadt  bei  solcher  Gelegenheit  und  in  solcher  Form  ^urbi 
et  orbi“  zu  verkündigen.  Ks  hat  sich  vielmehr  um  die  zwang- 
losen Aeutserungeo  eines  Monarchen  gehandelt,  der  es  liebt, 
sich  im  vettraulicben  Gespräche  geben  zu  lassen.  Ob  diejenigen, 
welche  sie  an  die  grosse  Glocke  hängten,  taktvoll  und  im 
Interesse  der  Allgemeinheit  gebandelt  haben,  lassen  wir  dahin- 
gestellt. — — F.  — 


Hitthellnngen  ta«  Vereinen. 

Arohitekten-Verein  zu  Berlin.  Die  letzte  regelmässige 
Hauptversammlung  des  Vereins  bis  zum  nächsten  Winterhalb- 
jahr fand  Montag,  den  1.  Mai  statt.  Vorsitzender  Hr.  Einckel* 
deyn,  anwesend  69  Mitglieder  und  4 Gäste.  In  den  Verein 
aufgenommen  werden  die  Hrn.  Arcb.  BöckUn,  A.  Hofmann, 
Reinhardt,  Süstenguth  und  die  Hrn.  Reg.-Bfhr.  Hirschhorn, 
Kurtze,  Rohne  und  Wehl. 

Der  Vorsitzeiitle  macht  Mittbeiluogen  Uber  eiogegangene 
Schriften  und  an  den  Verein  gerichtete  Schreiben.  Unter  letz- 
teren ist  die  Anwort  des  Herrenhauses  auf  die  vom  Verein  zu 
dem  Adickes'scben  Gesetzentwurf,  die  Brleichteniog  von  Slädte- 
erweiterungcn  betreffen',  gemachten  Vorschläge  zu  erwähnen, 
ferner  ein  Begrüssuogs-Schreiben  des  im  Voijihre  gegründeten 
dänischen  Architekten-Vereins  io  Kopenhagen.  Es  wird  ferner 
mitgetbeilt,  dass  die  im  Jahre  1894  in  Mannheim  geplant« 
Wandcrversammlung  des  Verbandes  daselbst  nicht  stattfinden 
kann,  da  der  dortige  S*^erein  vom  Verbands-Vorstande  aner- 
kannte Gründe  aoföhrt,  die  es  ihm  unmöglicb  machen,  in  diesem 
Jahre  den  Verband  bei  sich  zu  sehen.  Es  ist  statt  dessen 
Strasaburg  in  Aussicht  genommen,  detaen  Verein  seine  Bereit- 
willigkeit erklärt  bat.  Die  Versammlung  erklärt  sich  namens 
des  ^rliuer  Vereins  mit  der  Wahl  des  Ortes  einversUnden. 

Hr.  Hinekeldeyn  giebt  ferner  der  Versammlung  Kennt- 
niss.  dass  am  99.  April  die  Gattin  des  bereit«  1889  verstorbenen 
Vercinsmitgliedes  Hrn.  Bmitr.  Richter  ebenfalls  verstorben  ist, 
und  das»  nunmehr  dem  Verein  ein  Legat  in  Höhe  von  etwa 
60  000  .4t  zufallen  wird,  das  zur  Unterstützung  hilfsbedurrtiger 
Wittwen  und  Waisen  von  Kollegen  dienen  soll. 

Hr.  Borrmann  berichtet  sodann  über  den  Ausfall  einer 
unter  den  Vereinsmitgliedern  veranstalteten  Konkurrenz  zur 
Gewinuung  von  Entwürfen  zu  einer  Knabenschule  in  Dcramin. 
Es  sind  imganzen  lö  Entwürfe  eingegangen.  Der  Bcurtbeiluogs- 
Ausschuss  bat  den  beiden  KotwUr^n  mit  dem  Motto  „Back- 
stein", Verfasser  Hr.  Reg.-Bmstr.  Max  Schilling  und  „0110 
KameUen“.  Reg.-Bmstr.  Fritz  Wendorff,  Preis«  zuerkanot. 

Eine  weitere  Preisbeworbuug  steht  dem  Verein  bevor  und 
zwar  um  Entwürfe  zu  einem  Kreishause  in  Keu-Kuppin.  Das 
Preisricbter-Kollecium  soll  in  diesem  Falle  in  Neu-Ruppin  selbst 
tagen  und  aus  Id  Personen  bestehen,  von  denen  7 dem  Ber- 
liner Architekten-Verein  angeliören. 

Hr.  Frobenius  giebt  namens  des  Ausschusses  für  die 
Sommer-Ausfiage  einen  UeWrblick  über  die  geplanten  Besieh- 
tignngen,  unter  denen  «iniffe  Kirchen,  das  Rcichstagsgebäudo, 
die  Irrenanstalt  in  Lichtenberg,  die  Anlagen  zur  Wasserver- 


sorgung daselbst,  die  Anstalt  in  Biesdorf,  die  technischo  Prü- 
fungsanitalt  in  Charlottanbnrg,  die  Zentral-Markthalle,  Gasbe- 
hälterhaus Lutberstraeie,  Hotel-  und  Villeobauton  usw.  hervor- 
suheben  sind.  Am  8.  Mai  soll  bereits  mit  den  Exkursiouun 
begonnen  werden. 

Hr.  Meydenbauer  legt  neue  Blätter  der  nach  dem  Mess- 
bild-Verfahren gemachten  Aufnahmen,  namentlich  vom  Frei 
burger  MQustcr  vor.  Er  zeigt  ferner  eine  Reibe  kleinerer,  leicht 
transportabler  Apparat«,  die  auf  Studienreisen  gut  zu  verwerthen 
sind  und  trotz  aller  Kleinheit  recht  gute  Ergebnisse  liefern. 

Zom  Schlüsse  macht  Hr.  Knoblauch  interessante  Mit- 
theilungen über  unbequeme  Bauausführungen  auf  Berliner  Grund 
und  Boden,  die  sich  auf  den  von  ihm  ausgefuhrten  Bau  der 
Baseler  Versicherunga-Gesellschaft  in  der  Friedrichstrasse,  nahe 
der  Beiselstrasse  beziehen.  Die  ungünstigen  Bodenverhältnisse 
in  jener  Gegend  sind  ja  znr  Genüge  bekMnt.  Fr.  E. 

Architekten-  nnd  Ingenieur -Verein  fffr  Niederrhein 
nnd  Westfalen.  VII.  Versammlnng  am  Montag,  den  10.  April 
1898.  Vor«.:  Hr.  Bessert-Nettelbeek.  Anwas.  80  Mitgl. 

Der  Vonitzende  theilt  mit,  dass  seitens  des  Architekten- 
Vereins  zu  Berlin  9 Exemplare  der  Festrede  des  Reg.-Bmstr. 
Hans  Schliepmann  über  Martin  Gropius  in  seiner  Bedeutung 
für  die  Eotwickluog  von  Arohitektor  und  Kunstgewerbe,  sowie 
da«  Werk:  Minute«  of  Prooeeding«  of  tbe  Institution  of  Civil 
Engineers  eingegangen  seien.  Ferner  verliest  derselbe  ein 
Schreiben  de«  Hm.  Ober-Baudir.  Fransiut.  welcher  seinen 
Dank  für  den  ihm  seitens  des  Vereins  übersandten  Glückwunsch 
aasspricht  und  eine  Mittheilun^  des  Verbands-Voratandes  über 
Fahrpreis-Vergünstigungen  beim  Besuch  der  Weltausstellung 
zu  Chicago.  Hr.  Bessert-Nettelbeok  schlägt  vor,  den  Be- 
ginn der  Sitzungen,  statt  wie  bisher  auf  1*:^  Uhr.  nunmehr  in- 
folge Aenderung  der  Zeitrechnung  auf  8 Uhr  festzusetzen.  Der 
Verein  stimmt  dem  Vorechltge  bei.  Hr.  Postbrth.  Hintze 
macht  sodann  Mittheilungen  über  die  Kölner  Foet-Neobauten. 
Der  Vortragende  hat  sich  besondere  Mittbellung  über  den 
Gegenstand  Vorbehalten. 

Hr.  Schellen  beantragt,  die  Heralhnng  der  seitens  des 
Aossobusses  vonreschlegeuen  Abänderungen  der  Baupolizei- 
Ordnung  für  die^Qten  in  den  Städten  vom  6.  Juni  1888  auf 
die  Tagesordnung  der  nächsten  Sitzung  zu  stellen.  Der  Verein 
ist  mit  dem  Anträge  einversUnden.  Hr.  Schott  macht  einige 
Mittheilungen  über  die  voraniiichüicben  Wirkungen  der  neu 
eingefuhrten  Fahrgeld-Zuschläge  für  Schnellzuge  auf  den  TiOkal- 
verkehr. 


m 
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VermiaehteB. 

Relsebäoher  för  Chloago.  UnMron  Lesern,  die  rur  Welt- 
aasstelloDg  zu  reisen  beabsickliffeo,  wird  die  Nachricht  will- 
kommen sein,  dass  vor  wenigen  Tagen  ein  .Bädeckcr“  für  die 
Vereiniffteo  Staaten  erschienen  ist.  Ein  solches,  dem  deutsohen 
Reisenden  gewohntes  Buck  fehlte,  da  die  BädeckcrTührer  sieb 
bisher  auf  Europa  and  einzelne  Länder  am  Mittelmeer  be- 
schränkten. Der  neueste  Band  des  rotb^wandeteo  Führers 
umfasst  die  sämmtliohen  Staaten  der  Repuclik,  den  südlichsten 
Theil  Canadas  (Montreal  und  (^uebeek)  und  einen  Thell  von 
Mexico.  Mit  der  bei  födecker  gewohnten  Küne  und  Dentlioh- 
keit  schildert  er  alle  die  Routen,  die  als  die  gebränchlichen 
bekannt  sind,  vortrefflich  unterstützt  durch  ein  sehr  reiches 
Material  an  Stadtplänen  und  Karten.  Auffallend  ist  die  ge- 
ringe Rücksichtnahme  auf  die  WeltausstcUong.  Die  Sti^t 
Chicago  ist  auf  7 Seiten  behandelt,  die  Aasat^lung  gamicht 
erwähnt  und  lediglich  am  Rande  dee  tiemliob  massigen  Stadt- 
plans  neben  Jackson-Park  zn  lesen  «World  ('olnmbian  Ex- 
hibition". Diesem  Mangel  bUlt  in  vorsöglirber  Weise  ein  Werk 
des  bekannten  Reieesehriftstellers  E.  von  Hesse  • Wartegg, 
.Chicago,  eine  Weltstadt  im  amerikanischen  Westen",  das  die 
Ueeebichte  und  Besehreibnog  der  jüngsten  und  doch  besondere 
kräftigen  Millionenstadt  in  aosführliober,  zoverlässiger  und  da- 
bei höchst  angenehm  zu  lesender  Weise  enUüili. 

Mit  diesen  beiden  Reisebüchem,  dem  vielleicht  noch  die 
IdtfSer  Ausgabe  des  amerikanischen  Badecker  «Appletoo,  Guide 
to  tbe  UnitM  States  and  Canada"  nnd  dem  «Tonieaint-Langen- 
soheidt,  Land  nnd  Leute  in  Amerika*  hinzozufügen  wäre,  mute 
sich  der  Reisende  zur  Weltausstellung  wohl  durchhelfen  können, 
wenn  er  vorher  die  in  den  deutschen  nnd  englischen  technischen 
Zeitschriften  — anch  in  dieeem  Blatte  — enthaltenen  Artikel 
über  die  Ansetellung  und  deren  Bauten  aorgfältig  gelesen  hat. 
Was  uns  an  sonstigen  Führern  zu  Ocsicht  gekommen  ist,  hat 
recht  wenig  Werth.  K. 

Verglelohonda  Kosten  von  Konamentalbantea  ln  den 
Ver.  Stuten  Ton  Nordamerika.  Den  deutachen  Fachge- 
nossen  dürften  die  folgenden  statistischen  Angaben  über  die 
Baukosten  einer  Aniahl  bervorragender  Kathbaosbauten  in 
in  den  Ver.  Staaten  von  Interesse  sein. 
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Der  letttgenannte  groatartige  Monuraentalbau  < Architekt 
John  Mo.  Artbar  jun.  f 1869),  an  welchem  seit  90  Jahren 
uminterhrocben  gearbeitet  worden  ist.  geht  seiner  Vollendung 
in  diesem  Jahre  entgegen.  Der  167  ■ hohe  massive  Thann 
übertrifft  den  dee  Ulroer  Munsten,  sowie  die  Kölner  Dom- 
tburme  nm  ein  betriobtliohee.  Kr  erhält  einen  schmiedeisernen, 
mit  Alumimumplatten  eiugedeckten  Holm  von  82  ■ Höbe  und 
wird  von  der  11, 3*  hohen,  20*  wiegenden  brontcncii  fiildnule 
William  Peon's  bekrönt.  Ein  grosser  Tbeü  des  Gebäudes  ist 
§chon  vor  einer  Reibe  von  Jahren  der  Benutzung  übergeben 
worden.  F.  6.  L. 

Das  Dom-Musonm  von  8ant4t  Maria  del  flore  ln 
Florenz,  das  vor  einiger  Zeit  eröffnet  worden  und  aus  der 
früheren  Dombauhütte,  der  «(hMradel  Dnoroo*  hervorgegangen 
ist,  entba't  neben  den  Entwürfen,  welche  die  Jahrhunderte  uis 
in  die  neneate  &it  zum  Bau  und  Auebau  dee  Doms  haben 
reifen  sehen,  mit  Eiuschlots  des  Plans  von  de  Fabris,  nach 
dem  die  neoe  Fassade  benta  in  ihrer  marmornen  Schönheit 


PreiAaQ%sb6D. 

Boi  dem  Wettbewerb  sur  Erlangung  von  Entwürfen 
fhr  neue  Feat-  und  Wlrthsohaftaranme  der  Sohützen- 
Oeaellsohaft  zu  Bielefeld  handelt  es  sieh  um  die  Errichtung 
eines  51aalbaaes  von  f>S04a  mUNebenraumen,  einer  Oekooomeo- 
WobnuDg  und  einem  Sitsnngszimmer  für  den  Verwaltungsratb 
ufw.  im  Aoschlnse  an  bereits  bestehende  Baulichkeiten;  hierfür 
sind  etwa  190000  JC  Baukosten  vorgesehen.  Für  spätere 
Zelten  sind  anschliessend  an  den  Saalbau  eine  Tonballe  mit 
1950  S*,  Weinballen  von  760  S*  Grundfläche  und  die  tu  beiden 
gebörigon  Nebenriome  Vorbehalten.  Die  beiden  Preise  von 
800  und  400  JC  entsprechen  etwa  der  oben  genannten  Ban- 
surome,  eind  jedoch  bei  weitem  zu  gering,  wenn  man  auch  die 
Errichtung  der  für  snäter  in  Aussicht  genommenen  Baulich- 
keiten, die  doch  zweifellos  schon  jetzt  in  den  Entwurf  mit  ein- 
bezogen werden  müssen,  in  Rücksicht  siebt.  Auch  die  ver- 
langte Arbeit  (Grundrisse,  Ansichten,  Schnitte  1 : 900,  Lngepian 
1 : 600,  Erläutemngsberioht  und  KoctenUberschlag,  von  welch' 
letsterem  jedoch  nicht  gesagt  ist,  ob  es  ein  eingehender  Eosten- 
voranicblag.  oder  ein  nur  auf  das  Kubikmaass  umbauten  Raumes 
bezogener  Ueberechl^  sein  soll)  ist  Dameotlich  angesichts  der 
Bestimmung  der  Bedingungen,  dass  der  Verwaltungsrath  wegen 
der  «Ausführung  des  Muea  nicht  an  den  Kreis  der  preisge- 
krönten Bewertor  besw.  Entwürfe  gebunden"  ist,  eine  etwas 
g^se.  Dem  Preisgericht  gehören  als  Bausachverständige  an 
die  Hm.  Brtb.  Oramer,  BMins^  Waldeok  und  Kreie-Bmstr. 
Buschmann  in  Bielefeld,  sowie  Hr.  Brth.  Biermann  io  Pader- 
born. Es  wird  uns  schwer,  die  Tbeilnabme  an  diesem  Wett- 
bewerb eehr  zu  empfehlen. 

Briof*  and  Fragekuteo, 

Hrn.  Arch.  B.  J.  in  C.  Den  Entscheidungen  zufolge, 
welche  die  infruge  kommende  Behörde  neulich  in  einem  äbn- 
, lieben  Falle  traf,  sind  Sie  auch  dann,  wenn  Sie  lür  eigene 
Rechnung  bauen,  sei  ee  nun  zum  Zwecke  dei  Selbstbewohnens, 
der  Kapitalanlage  oder  der  Spekulation,  gewerbesteuerpfliebUg. 
ln  Ihrem  Falle  gelten  Sie  nach  dem  Sinne  der  gesetzliohen 
I Vorschriften  als  Banuntemehmer. 

I Hrn.  R.  J.  in  T.  Anschlieesend  an  die  Beantwortung 
I Ihrer  Anfrage  in  No.  84  macht  uns  die  Firma  Grünsweig 
A Hartmann  in  Berlin,  Calvinstr.  6,  die  Mittbeilung,  daaa 
sie  schwarze,  wasserdicht«  KorkpUttchen  berstellt,  welche 
in  verschiedenen  Fallen  zur  Trockenlegung  naaser  Wio^  in 
Gebäuden  mit  grossem  Erfolg  verwendet  wu^en.  Die  IHäUchen, 
90:20^  grose  und  1— l'/i^  stark  mit  einem  Preise  von 
2,90  JC  t.  d.^'*  loco  Berlin  werden  derart  verwendet,  daäs  die 
feuchte  Mauer,  besonders  aber  die  Fugen,  vorher  gut  abge- 
kratzt wird.  Dann  werden  die  Plättchen  mit  Zement  nnd  Sand 
im  Verlmitnise  von  1 : 9 mit  schwachem  Schlage  aogedrückt 
and  einen  Augenblick  angehalten,  bis  der  Zement  etwas  an- 
zogen hat.  Die  möglichst  eng  tu  balteoden  Fugen  der 
ättchen  werden  tum  oehluss  ausgakratzt  and  mit  beissem 
Oondron  angestricben.  Auf  die  so  verlegten  Plättchen  kann 
Gips-  oder  Zementmörtelputa  aafgebraebt  werden.  Wir  ent- 
nehmen einem  Verzeichniss  über  Korksteinarbeiten  der  ge- 
nannten Firma,  dass  ähnliche  Vorkehrungen  bei  dem  Gjrm- 
nuium  in  Schneeberg  zur  Isolirung  der  Sammlungslokale,  in 
dem  Wiesbadener  Bade -Etablissement  zur  Herstellung  von 
&Uen  für  römisch-irische  Bäder,  ferner  mehrfach  zur  IsoUmng 
nasser  Kirchenwände  usw.  getroffen  worden  sind. 

Von  anderer  Seite  wird  mitgetheili,  dass  der  Grund, 
warum  der  Verputz  auf  Dolomitquadem  weniger  haftet,  alt 
an  Backsteinmauerwerk,  wohl  weniger  in  der  «Empfänglich- 
keit für  Peuebtigkeit"  alz  in  der  ffrösBcron  Dichtigkeit  des 
Materials  und  daher  der  besseren  Wärmeleitung  zu  suchen 
sein  wird.  Mit  Asphaltüberxug  werde  hier  kaum  geholfen,  wohl 
aber  eine  Verbesaeruog  erreicht  werden  können,  wenn  die  Dolo- 
mitquader rauh  gemacht  und  die  Lager  und  Stossfugen  der 
Backsteine  über  dieselben  fortgesetzt  und  aingehaoen  werden 
und  zwar  mindestenB  6«*  tief.  Am  ziebersten  könne  geholfen 
werden  durch  Abspitzen  der  Dolomitquader  und  Voraetsen 
einer  stehenden  Backsteinsebiebt,  was  aber  wohl  zu  theuer 
sein  werde.  S.  in  L. 


prangt  and  die  im  Jahre  1688  abgeriieene,  nur  zumtheil  fertige 
Passade  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  ersetzt,  neben  Fragmenten 
und  Inschriften  aus  dem  Mittelalter  namentlich  die  berühmte 
Orgelbübne  des  Doms  mit  den  Kindergestalteu  des  Luca  della 
Robbia  und  des  Douatello,  dann  den  grossen  Silberaltar  aus 
dem  Dome,  ein  Meisterwerk  der  Florentiner  Ooldtchmiedc- 
kurvst.  Werke,  die  alt  Olanipunkte  dee  Museums  gelten  können. 
Die  an  Zahl  bescheidenen,  doch  an  Werth  bedeutenden  Samm- 
lungen enthalten  dann  ferner  Werke  des  AEOsiioo  di  Duecio, 
des  Uuiliano  da  Mtjano  und  eine  Anzahl  'Werke  der  Floren 
tiniseben  Malerei  de«  XV.  .Tahrb.  Es  ist  eine  kleine,  aber 
«ohenswerthe  und  kunstgcscbichtUch  bedeutsame  Sammlung 
Flurcntincr  Kunstwerke,  die  das  Dom-Mueeum  birgt. 


P'it  Jiie  furMii«*  g.  £.  U-  l’rllicit,  tiiu-Jl 


OlTfiie  Stellen. 

Im  Anzeigeutheil  der  heut.  No-  werden  zur 
BeeehäftiguQg  gesucht: 

H*z.-nm«tr,  »B<l  .HfSr..  Srcii uuä  Ififvalwr«. 

I R-z-l-tB'tf.  *■  BrtS  g>«aiU  -IfMl-'it.  Uvfl  UaUM-SrruKVutr 

i.  tS  — 1 Hfhf.  d.  4.  i,  l’r.  -»  1 

»T.tn  S.  d.  in  I A«Z.  4.  i-  iTi^tadialitf  4. 

H.  lAnd-{lsn iairp  Uv*ffi*Da-teSpxi||.  K<iifk<c-ri.-hUa»kt«dB: 

kB  >.  Urlk.  K>ri«iuhi6 1.  Kt».;  ,\Tfk  Hak, 

^ 10l|.n»(lr..  IVUial  64;  W,  J.  Itei  lUd. 
i.  ASO  (L  — I «V«  L,»krur  d.  4.  U«o>clial«  ttcxUr. 

b)  r.BadBt«**»?,  r*ekslk«r.  ZalehBar  b>«- 

J*  i tJ.  <1  kirl.  Attil.;  Kr.  nBtiia»r- Uaa»- 

‘b«]«  i.  ; iho  gi-Bitx  I.B<fii-it-Kybnlkt  lCr«biif]iDUB-Aia<lio ; 

Atfii.  >i.  t-.  a >::.  r.ijK-d.  4.  tiuck.  — i T«cko  r,  Kst- 

«Sdm-r-jiif.t  AdImt.  S-  t 9v»aif<iifc.  d.  K.  C5S7.  Kid.  U«M^11aonOT«r.  — 1 Tiis- 

■B^Rvli,'»  il.  >'b  .KBuin5p.  Kaklantin-IVrak«  S.  W. 

. £.  U-  l’rllicit,  tiii-JlD  IVru'k  vva  W.  lir«  • • ' x llD«kdraek«xal.  Bartls  SW. 
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Berlin,  den  13.  Mai  1893. 

CirdMawMu  u4  prolMUaUM^  UrekMk4at««  !■  Wwilwrika  | 8pw  Albw.  — MHUrflufM  um  TaraUcn.  TwoiUcUm  — PrtkMl^rib«.  ~ 
(P«rU«Ua»(j.  — Dar  Moa  Puekaraikafa«  lad  Rackawkt  In  Alt««»  u Uk«.  — | Btek«wkM.  Paaoafcl-MtckriahUa.  ~ Briaf*  u4  PnfakMtaa.  — OflaataMla*. 


AbWIdf.  a nraif«Uifk«lU*Klrcka  ia  Bartaa.  Ank.  B.  aiekwAaoe. 


Kirchenwesen  und  protestantische  Kirchenbauten  In  Nordamerika. 

(PevtieUaaf  aoa  Ru  SSJ  Hiem  4ie  AkbUdaafae  aaf  SaiU  2M  BaA  SAT. 


>ch  den  ToraiugeachlckteD  ErlAatemngen  kann  leb 
I nonroehr  dazn  Bbergehen,  einige  typische  Bei- 
I «piele  tTnerikaniiicber  Kirchen  vorzafSbren.  Ich 
habe  daza  je  ein  Kirchengcb&ade  der  aagllka- 
' nbehen  Uocbkirche,  der  Presbyterianer,  der  Ke- 
formirten,  der  Methodisten  and  der  Baptisten  aasgewählt 
nnd  entlehne  die  Darstellangen  des  ersten  and  letzten  Bei- 
spiels vorbandeaco  Veröffentlichnngen,  wibrend  mir  die 
Bbrigen  von  den  betreffenden  Architekten  zur  Wiedergabe 
in  der  Deotacben  ßkozeitang  bereitwilligst  znr  Verfügung 
geatellt  worden  sind.  Weitläufige  Betwfareibangen  werden 
bei  keinem  derselben  erforderlich  sein. 

Dass  als  Beispiel  einer  Kirche  des  anglikanischen  Bitus 
allein  Henry  Richardson's  Trinity  Chnrch  in  Boston 
infrage  kommen  konnte,  darf  bei  der  Stellaog,  die  dieses 
berflbmteste  aller  amerikanischen  Kirchengebäade  etnninmt, 
wohl  als  selbstverstindlich  gelten.  Zwar  ist  den  Lesern 
d.  Bl.  bereits  vor  Jahrestrist  (in  No.  II  Jahi^.  92)  eine 
Ansicht  dieses  L J.  1875  vollendeten  Baues  mitgetbeilt 
worden;  es  dfirfte  Ihnen  indessen  nicht  anwillkommen  sein, 
auch  eine  Ansicht  desselben  von  der  entgegen  gesetzten 
Seite  kennen  zu  lernen  and  von  der  Grundriss-Anlage  so- 
wie der  Ersebeinnng  des  lauem  eine  Anschaanog  za  er- 
halten. *) 

Die  in  Form  eines  griechbebeo  Krenzes  gestaltete  An- 
lage (Abbildg.  1 — 8)  betont  den  Predigtzweck  mehr  als 
sonst  bei  der  englischen  Episkopal-Klrche  üblich  ist.  Der 
Chorüilgel,  neben  dem  2 Heitenränme  für  Orgel  und  Sänger 
sich  bffneo,  enthält  die  „Chance!**;  die  3 anderen  Krenz- 
arroe  sind  mit  Emporen  versehen,  die  durch  Korridore  über 


*)  Die  mitgetheilten  Abbildangen  sind  nach  der  bei  Tioknor 

A Co.  in  Bocton  enohieneDeo  Monographie  geseiebnei.  D.  Bed. 


den  schmalen  Seitengeschossen  oes  Vorderflügels  mit  ein- 
ander in  Verbindang  stehen.  Das  an  die  Kirche  ange- 
schlossene Nebengebände  ist  übrigens  nicht,  wie  aof  S.  GO 
Jahrg.  92  IrrthUmlich  augegeben  wurde,  das  Fredigerhaus 
sondern  die  „Chapel**,  der  hier  grüssere  Selbständigkeit  ge- 
geben wurde. 

Der  nngehenere  Beifall,  den  diese  Schöpfung  Ricbard- 
son's  bei  seinen  Landsleuten  gefunden  hat,  erklärt  sich 
hauptsächlich  ans  der  sehr  reizvollen  und  eigenartigen  Ans- 
gestaltung  des  den  Ban  krönenden  ma.sslveu  Vierangslhnnnes. 
Sein  Vurbiid  bt  der  Zentralthnrin  der  alten  Ka^edrale  zn 
Salamanca;  doch  erscheint  der  Thurm  Richardson’s  im  Ver- 
gleiche zu  Jenem  nicht  nur  besser  durebgearbeitet,  bereichert 
und  verschönert,  sondern  er  bezeugt  auch  das  Vorhanden- 
sein einer  schöpferischen  Kraft  von  ursprünglicherer  Frische 
als  diejenige  des  Architekten  von  Salamanca.  Dass  der 
Baa  neben  seinen  Vorzügen  auch  Fehler  hat,  deren  sein 
Urheber  sich  wobl  bewusst  war,  'soll  nicht  verschwiegen 
werden.  Ein  Blick  auf  die  mitgetbeilte  Ansicht  dürfte  er- 
kennen lassen,  dass  der  Vorhallen-Ban  des  HanptflügeU  zu 
selbständig  gestaltet  Ut  and  sieh  dem  Vierungsthorm  nicht 
genügend  onierordnet.  Aas  diesem  Oronde  dürfte  auch  die 
Aasführang  der  Helmdlcber,  welche  die  beiden  Vorder- 
tbürme  krönen  sollten,  nnterblieben  sein.  ~ 

Auf  dem  Gebiete  des  Kirchenbaoes  ist  die  Rostoner 
DreifalUgkeita-Kirebe  leider  Ricbardson's  einziges  Work  ge- 
bliebea.  Sein  schöner,  im  proven^aUsch-romaniseben  Stile 
gestalteter  Entwarf  für  die  Kathedrale  in  Albany,  von  dem 
sich  der  Künstler  einen  noch  bedeutenderen  Erfolg  ver- 
sprochen hatte,  als  er  ihn  mit  jenem  älteren  Werke  er- 
roiigco  hatte,  ist  dem  gothischen  Plane  des  Architekten 
R.  W.  Gibson  in  New-York  nnterlegen,  bat  jedoch  mannich- 
fach  anregend  gewirkt,  wie  dies  u.  a.  bei  der  Wettbewerbang 
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13.  Mal  mt 


um  di«  in  New-York  su  erbauende  neue  englische  Kath^ 
drale  (St.  John  the  Dlvlne)  deutlich  hervor  getreten  h»t. 
Als  eine  Ableitung  aus  der  Trinity  Ouurch  kann  dagegen 
die  TOQ  detn  Arcbitekten  William  A.  Potter  erbaute  eng* 
lisch*bischdflicbe  Kirche  SU  Agues  iu  der  92.  Strasse  zu 
NeW'York  betrachtet  werden. 

Im  dbrigen  macht  sich  der  umwäLzeude  Elufluss,  deu 
die  käostlerische  Tbätigkeit  Kichardson's  trotz  ihrer  nur 
zehnjährigen  Dauer  aui  die  Eatwickluug  der  neuereu  ameri- 
kanischen Baukunst  geäussert  hat,  viel  mehr  auf  dem  (Gebiete 
des  Profaubauesalsaufdeo^jeuigen  des  Kircheobaues  geltend. 

i!ls  ist  bekannt,  dass  dieser  Eiutlass  Kichardsous,  den 
ein  hervorragender  englischer  Fachgenosae  einen  ^zweiten 
Michel  Angelo**  genannt  hat,  nicht  immer  ein  günstiger 
gewesen  ist.  Hat  doch  einer  der  ersten  amerikanischen 
Kunstricbter,  Uontgomery  Schnyler,  seinem  Unwillmi 
hierüber  folgenden,  sehr  bezeichnenden  Ausdruck  gegeben. 

Hichardson  hat  Schule  gemacht  wie  keiu  anderer 

.Aber  seine  Werke  riefen  eine  uneingeschränkte,  blinde 
und  artheilslose  Bewunderung  hervor,  nicht  nur  beim 
grossen  Publikum,  sondern  bedauerlicherweise  unter  der 
Mehrzahl  der  jüngeren  Fachgenossen,  welche  in  der  skla- 
vischen Nachahmung  seiner  riesenhaften  Koodbtfgen,  seiner 
Zwergsünlen,  seiner  klumplg-bossirten  Manerkoiosse  und 
ähnlicher  charakteristischer  Eigenheiten  derKichardsou’schen 
Bauweise,  obue  eine  Spur  von  dem  künstlerischen  Helste 
des  Meisters  in  sfch  aufgeuommen  zu  haben,  einen  bequemen 
Weg  zu  Erfolg  und  Huhm  erblickten.  Die  Wirkung  da- 
von ist  denn  iu  den  meisten  Fällen,  wie  zu  erwarten  staud, 
eine  tief  zu  beklagende  gewesen.  Wenn  die  gigantische 
Kraft  des  kühnen  Kicbardson  zuweilen  in  Koheit  nud  Bm- 
talität  aasartete  (man  denke  nur  an  den  Pittsburger  (ie- 
fängnlssbau  von  cyclopenbafter  Wucht  und  UogeheuerUcb- 
keil),  BO  erheben  sich  die  Leistungen  der  Mehrzahl  seiner 
Nachahmer  überhaupt  selteu  Uber  diesen  Standpunkt;  und 
die  aus  solcher  Befruchtung  hervorgegangenen  Missgeburten, 
die  schon  allerorten  in  den  Vereinigieu  Staaten  zu  Huden 
sind,  legen  Zeugniss  ab  von  der  Stärke  des  Eindrucks,  den 
der  grosse  Architekt  hinterlas.>en,  gleichzeitig  aber  auch 
von  der  Uefahr,  welche  in  dem  Mangel  an  künstlerischen 
GmndanschauQDgen  und  Ueberliefernngen  liegt,  der  die 
Kuoatübang  ln  diesem  Lande  kennzeichnet.'*  — 


I Das  Urtheh  streng,  aber  nicht  unverdient.  In- 
dossen  würde  man  doch  sehr  irren,  wenn  man  demselben 
I eine  zu  allgemeine  Bedeutung  beilegen  wollte.  Neben  den 
blinden,  nur  an  gewissen  Aeosserlichkeiten  haltenden 
Eiobardson-Nacbahmern  giebt  es  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Zahl  Architekten  von  gereiftem  künstlerischen  V'erstäadniss, 

I aut  welche  jene  Vorwürfe  uiclit  zuirefien.  Vor  allem  sind 
I es  die  unmittelbaren  Qeschäfisnachfolger  iUcbardson’s,  die 
I Architekten  Shepley,  Hutan  dtCoolidge  in  Boston,  die 
I nach  dem  vorzeitigen  Ableben  des  Meisters  eine  An^jihi  jer 
' von  diesem  begoooenen  Werke  zu  schöner  Voliendong  ge- 
führt und  seither  im  beeten  Sinne  seine  Kunstwelse  fort- 
, gesetzt  und  weiter  entwickelt  haben. 

Es  dürfte  von  besonderem  Interesse  sein,  der  Dar- 
stellung der  Trinity  Uhurcb  die  Abbildungen  eines  von 
diesen  Künstlern  ausgefUhrteo  Kircheobaues  gegenüber  zu 
setzen.  Die  hier  mltgethelite  iShady  Siüe  Presby- 
terianer-Kirche in  Piusbarg  (Abbildg.  4— U)  eignet 
sich  zu  diesem  Zwecke  am  so  mehr,  als  sie  das  Hauptmotiv 
— eine  kreuzförmige  Qrundriss- Anlage  mit  thurmartig  ent- 
wickelter Viernog  — mit  jenem  älteren  Bauwerk  gemein 
hat.  Im  übrigen  hat  die  Bestimmung  der  Kirche  für  den  pres- 
byteriamscben  Gottesdienst  natürlich  nicht  nur  wesentliche 
Abweichungen  in  der  Ausgestaltung  des  Grundrisses  herbei- 
geführt,  sondern  anch  eine  wesentlich  einfachere  archi- 
tektonische Behandlung,  insbesondere  des  Innenraums  be- 
diugt.  Erläuterungen  inbetreff  der  Einrichtung  des  letzteren 
dürften  gleichfalls  nicht  erlordenich  sein.  Die  Bteliung 
der  Orgel  auf  der  PlatUorm,  unmittelbar  hinter  der  Kanzel 
ist  für  die  meisten  Kirchen  der  aus  dem  reformirten  Be- 
kenotulss  abgezweigteu  Keligions-Gesellschaicen  typisch; 
ungewöhnlich  ist  dagegen  das  1‘ehlen  von  Em^M^reu  i^bis 
aut  eine  kleine  Empore  über  dem  Haupleiogauge)  und  die 
Fortiassung  der  „(Jiiapei**  lür  die  Sonntagsschule.  — Als 
architektonische  Bchüpfung  hat  die  Kirche,  trotz  ihrer  Ein- 
fachheit, einen  Vergleich  mit  der  TVinity-Charcb  gewiss 
I nicht  zu  scheuen.  Der  letzteren  ebenbürtig,  in  schöner 
' Abwägung  der  Verhältnisse  und  reizvoller  Ausbildung  der 
' Eiuzellbrmen,  ist  sie  ihr  inbezug  auf  die  folgerichtige,  or- 
ganische Entwicklung  des  Aufbaues  aus  dem  Grundriss- 
Gedanken  entschieden  überlegen. 

(F«rtMUBat 


Osr  neue  Fitchereihafen  und  Fiediroarkt  in  Altona  a.  EJbe. 


^ie  rasche  Entwicklung  der  deutschen  fiochsee-Fischerel  in 
j der  NortUee  ist  auch  für  die  bedürfnisegemäeee  Aaege- 
i sUltung  der  Fischereibüfen  nicht  ohne  Einfluss  geblieben. 
Unter  den  Haupt-Handelshäfen  für  die  Hocbsee-Fischerei  der 
Nordsee  sind  Ueestemüode  und  Altona  von  der  höchsten  Be- 
deutung. Ihre  der  Fischerei  und  ihre  dem  Fischhandel  bisher 
dienenden  Einriebtuogeo  waren  indess  eo  mangelhaft,  dass  eine 


Aendenwg  dieser  das  Fisohgesohäfl  ertchworenden  Zustande 
seitens  der  betheiligten  Kreise  ins  Auge  gefasst  werden  musste. 

Nicht  ohne  eingebandes  Btadiucn  der  örtlichen  und  aus- 
mirbgeo  VerhäJtnisse  uud  die  Aufbringung  erhebheher  Ueld- 
mittel  konnte  die  Frage  der  Verbesserung  dieser  Fischerei- 
hafen gelöet  werden.  Konferensen  mit  den  Fuebem,  Hhedem 
und  Fisohhandlem,  Besichtigungen  englischer  Fischereihäfen 


Spree-Athen. 

Berliner  Skizzen  von  einem  Böotier.*) 
err  Fran^iz  Sabatier  bat  eine  — nach  den  Proben,  die 
ich  gelesen  habe,  zu  urtheiien  — meisterhafte  Ueber- 
Setzung  des  üoetbe'schen  Faust  geliefert.  Er  hat  darin 
für  ein  anderes  Gebiei  einen  ebenbürtigen  Vorgänger  gehabt: 
Berlioz,  der  den  Faust  komponirte.  Aber  was  dem  «rsteren 
kÜDStleriscben  Ereigmss  gegenüber  dem  letzteren  grössere  Be- 
deutung verleiht,  das  ist  der  Umstand,  dass  die  t^atier’sohe 
Ueberaetzuug  des  deutschen  Hoheohedei  vom  Streben  and 
Irren  des  Menschen  in  eine  Zeit  verschärften  nationalen  Uegen- 
satzes  fällt,  den  man  zurzeit  der  Entstehung  der  „Coodamnauon 
de  Fansf'  von  Berlioz  in  nicot  annäherndem  Maaase  kannte. 
Und  was  die  Bedeutung  dieser  Faust-Ueoersetzung  in  noch 
weiterem  Blaasse  steigert,  ist  der  Umstand,  dass  es  eine  Ueber- 
Setzung  ist  „dsns  le  metre  de  roriginal  et  suivant  lei  reglet 
de  la  venißoation  allemande.**  Ist  auch  der  glückliche  Ton 
der  Uebersetzong  zu  einem  guten  TheiJ  auf  diese  Anwendung 
des  deuUeben  Versmaasses  zurückzoluhren,  so  ist  dieselk^ 
gleiohwohl  in  der  französisebeo  Dichtung  unerhört.  Dean  seit 
der  veralteten  Metrik,  die  Boileau  aui'stellte,  hat  es  bisher  io 
Frankreich  oiemaDd  gewagt,  durch  Anwendung  des  deuUehen 
metrischen  Maasses  <Us  heilig  gehaltene  Vermächtniss  Boileau ’s 
zu  verletzen.  Dass  es  geschehen  konnte  und  sogar  anerkennend 
geduldet  wird,  erkläre  ich  mir  gleich  anderen  Erscheinungen, 
wie  der  Aufführungen  des  Lobeogrio  und  der  Nibelungen  usw.  in 
Frankreich,  aus  dem  zuoehmuuden  Einfluss,  den  deutsche  Kultur 
und  Kunst  auf  den  galhsciien  Nachbar  ausüben. 

*1  l.ut  :*kizr«n  t«q  tUhiUM  AutonklrU 

U-S«|mU«HZ.  brlpilz.  Cwl  IbVJ. 


Diesen  sunehmeoden  Einfluse  erbUcke  ich  neben  der  Her- 
übemahme  deuteehar  Werke  auch  in  der  aufmerksameren  und 
vertiefteren  Beobachtung  deuueheo  Landea  und  deutscher 
Sitten.  Man  möchte  mit  Kücksioht  auf  die  Ereignisse  des 
Jahres  1970  sagen,  die  Zeit  des  Heesens  ist  vorbei,  es  beginnt 
die  Zeit  der  Würdigung.  Diese  allerdings  hauptsäohlich  Mitena 
der  Geister  des  Frankreichs,  des,  wie  Vicomte  de  Vogue  sich 
I ausdruokt«,  „seine  HeupUtadt  mitten  im  Herzen  von  Paris 
I bat  und  auf  dem  Berge  Sainte-Geneviöve,  dem  Sinai,  von  dem 
j einige  der  schönsten  Setzungen  des  menschlichen  Geistes  ver- 
j kündet  worden  sind.“  Die  Leidenschaftlichkeit  der  ersten 
Zeiten  naoh  der  „Inveeion“  bet  sich  bis  su  einer  sachheben 
I Würdigung  der  Verhältnisse  abgekühit,  sachlich  Creüich 
' noch  mit  Berücksichtigung  des  Unterschiedes  des  so  ver- 
I schiedenen  nationalen  l'emperementes.  — 
j Seit  es  im  Jahre  ittlu  die  unter  dem  Namen  d« 

, Steel  bekannte  Baronin  Anne  Louise  Germaine  von  Staei- 
Holitein  in  ihrem  Boche  „de  i’Allemagn«“  unternommen  hatte, 
Deutsuhland  zu  schildern  und  über  Berlin  urtheilte:  „BerUa 
est  ttoe  gr^de  rille  dont  les  ruee  sont  tres-lsrges,  pa^tement 
I bien  aUgnees  ....  et  i'ensemble  regulier*,  hat  es  nicht  an 
I zahlreichen  französischen  Beurtbeilern  Deutschlands  und  seiner 
; Verhältnieee  gefehlt  Und  seit  die  deutsobe  MaohUtellung  im 
I europäischen  Staatengefüg«  den  Ausschlag  giebt  und  JMrün 
I die  Ueichshauputadt  geworden,  erregen  begreiflicher  Weise 
die  Verhältnisse  Berhns  in  erböhtem  Maaase  das  Interesse 
französischer  Keisender.  Man  hat  dabei  von  hunzöeischer 
Seite  nicht  ohne  eine  gewisse  Genugthuung  darauf  bingedeutei, 
dass  swischen  den  Beseseenen  und  den  Pessimisten  der  Fran- 
zosen sich  eine  Gruppe  der  muthig  Hoffenden  gebildet  habe. 
I Ala  ZeugaiM  dafür  werden  dio  „Essais  sur  l’Allemagne 
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darob  itaatlfel)«  and  fUdtiMbe  Tecbnüter,  iowi«  die  Be- 
rettwit1{(rVeit  dfi  Rteete«,  ni  den  hoben  Baokoaten  erbab. 
liehe  BeitrSfre  aai  StaatamiU*1n  ta  leisten,  heben  die  Frage 
der  üraeeitaitang  dieeer  Fiicbrreibifen  kräftig  gefordert. 
Oeeetemände  irt  bereift  in  Angriff  genommen,  ond  mit  dem 
Bta  dee  Altonaer  Fitchereibafeni  toll  io  dieeera  Fröhiabr  be- 
gonnen  werden.  Die  Aotgettalfang  det  Altonaer  Fiecberei* 
hofeni,  welcher  sich  ecbwierige  hrtlicbe  Verhiltniite  entgegen- 
tfellfen.  itt  jefrt  dnrch  ein  gificklicbea  Zutammenwirken  TOn 
Staat,  Stadt  and  PriTit-Intereesenten  featgelegt!  Et  itt  ge- 
gelungen,  dem  für  die  AoifShraog  bettimmten  Plan  eine  »olobe 
Oeatalt  ra  gehen,  det*  troff  der  nngflnttigen  Srtlicben  Ver- 
hllinitte  oHen  gerechten  Anforderungen  wird  enttprocben  werden 
kSnoen. 

Die  ümgettaltung  der  Famborger  Bafenanlagen  und  die 
»eit  Oktober  1888  erfolgte  Einberiehaog  der  Altonaer  Hafen- 
anlagen in  dai  Zollgebiet  reranlutten  die  Aufitellang  einet 
grottartigen  Hafenplant,  um  den  Verkebre-Anroiderongen  det 
nunmehrigen  Zollbafent  nach  jeder  Riebtong  bin  enttprecben 
ru  kbnnen.  Mit  einer  tloatliebeD  Beihilfe  ron  rd.  6t/yMiI1.uK 
itt  der  Antbau  dietet  neuen  Hofent  begonnen  und  bereite  to 
weit  gefbrdert  worden,  data  der  grotete  Tbeil  der  tMaabeiebtigtcn 
Anlagen  hn  Frühjahr  dea  rerffoeaenen  Jabrea  dem  Verkehr 
fibergeben  werden  konnte. 

Ala  Theil  de«  erwBbnten  Hafenplant  war  auch  der  Aua- 
bau  dea  Fitobereibofena  eorgeaeben  worden.  DerMlb«  trat 
jedoch  Tcrlinfig  noch  in  den  Hintergrnnd,  weil  eineraeit«  die 
acbleunige  Herttellong  dea  dem  Seererkebr  dienenden  Handelt- 
bafent  foolcbtt  notbwendig,  and  ondereneite  doi  Bedürfniat 
einet  Fitchereihafena  weniger  dringlieb  war. 

Fitcfaereidampfer  waren  noch  nicht  vorhanden,  dot  Anktiona- 
weten  noch  nicht  eingeflihrt,  und  die  Anrichten  der  veraohiedenen  , 
Betheiligten  Ober  Lage,  Orfieae  und  die  Einriehtungen  klärten  > 
■ich  nur  ao  langaom,  data  eine  enprieatlicke  ^or^itung  dee  I 
Plena  nicht  erwartet  werden  konnte.  I 

Die  Folge  dieser  Thatiachen  waren  Proviaorien,  welche  j 
bet  den  tieh  gant  unerwartet  ändernden  FitehereiverbältniateD 
eingerichtet  werden  mntiten.  Schon  vor  dem  Auftauohen  der 
Fiachereidampfer  in  Altona  batte  die  Sffentliehe  PiKbaoktioo, 
wenn  auch  in  beacheidener  Weite,  Boden  lu  fotaen  begonnen. 
Auf  den  kleinen,  etwa  4000  a«  groaten  Plati  weailieb  von  dem 
Hefeneinaoknitt  bei  der  Hamburger  Orenae  wurde  ein  Sohuti- 
dach  errichtet,  welcbet  eine  Fläche  ron  etwa  17  ■ lAoge  und 
8 « Breite  fiberdeckte.  Der  grfiute  Tbeil  dieaee  Roumea  wurde 
von  Körben,  Kitten  und  einem  Oeloti  für  den  Steuerbeomten 
eingenommen,  während  nor  ein  kleiner  Platt  für  den  Auktionator 
und  dot  Oeeehäfl  eelbtt  frei  blieb. 

Anaterdem  wurde  der  gante  Plats  ron  dem  Dompferverkehr 
belästigt,  dem  hier  eine  Anlegeatelle  getcboffen  war,  und  ein 
auf  der  afidöftlicben  Ecke  dee  Platfea  atebeuder  bydroulueher 
Krabn,  welcher  tum  Aofnehmen  und  Abteilen  von  Weoren 
aoi  und  in  die  Schuten  diente,  verhinderte  die  völlige  Aua- 
nntxung  dea  ohnehin  beichränkten  Räumet  tu  FitcbereifweokeD. 

Zur  Bewältigung  der  Zufuhr  an  Stören  wurde  wegen  Ploti- 
mange!  auf  vier  vorhandenen  tu  anderen  Zwecken  beatimmten 
eiaernen  Prahmen  eine  aehwiramende  StÖrhoIle  erbaut,  weil  für  | 
dieaen  Fiachereifweig  ein  anderer  Platz  nicht  gefunden  werden  I 


konnte  und  ea  doch  anerläatlioh  erachien,  dot  (^nte  Fitch- 
geachäft  an  einer  Stelle  dea  Htfeni  abzuwickeln. 

Auf  dieaem  Platz  und  unter  atetiger  Vermehrung  der 
Unbequemlichkeiten,  welche  die  Folge  der  rermebrten  Zufuhr 
waren,  friatete  der  Fiicbbandel  aein  Daiein,  bia  die  Stadtver- 
waltung dem  Dringen  der  Fiacher  und  der  Notb  gehorchend, 
1888  einen  gröiieren  Platz,  etwa  50«  weiter  weailich,  dem 
aufblubenden  loduttriezweig  Uberwiei. 

Dieter  Platz  war  schon  in  dem  ersten  grotten  allgemeinen 
Hafeopian  ffir  die  Fitoberei  beatimmt,  wurde  indett  wiederum, 
nach  Abbruch  der  daa  Ufer  von  der  grotcen  Elbalraaae  trennenden 
Gebinde,  nur  proritoritcb  hergerichtet.  Eine  proviaoritcbe, 
4»  breite  bölzerue  Brücke  itellte  die  Verbindung  der  Sehlin^l 
mit  dem  Lande  her.  und  eine  etwa  80  ■ lange  und  90  ■ breite 
nach  8 Seiten  geachloetene  Auktiontholle  ersetzt«  dos  oben  er- 
vräbnte  Sebutzdaob  in  bester  Weise.  Dos  ganze  Fiaebgeaebäfl 
batte  nun  einen  rd.  6000  t«  grotien  Platz  zur  alleinigen  und 
ungestörten  Vertagung.  AllMitig  vrurde  diese  Verbesserung 
mit  Freuden  begrfistt  und  es  entwickelte  sich  hier  in  erstaun- 
lich kurzer  Zeit  ein  blühendes  OeachäfL 

Bold  jedoch  kam  die  Meinung  zum  Durchbruch,  doei  auch 
diese  an  rieh  ao  wesentliche  Verbesserung  nicht  von  lai^er 
Dauer  aein  könne,  zumal  auch  dieser  Platz  am  Lande  nicht 
ausreichte  und  die  bettebendenWasierverbättoiaie  den  Dampfern, 
die  sich  allmählich  zu  einer  aoaehnliohen  Flotte  vermehrt  hatten, 
keine  bequemen  Anlegeplätze  gettalteten. 

Die  Dampfer  waren  nämlich  genöihigt,  autaerfaalb  der 
Schlingel  im  Elbatrom  anzulegen  und  ihre  enormen  Fiaebmosaen 
muaaten  fiher  diese  und  die  proviaorische  Brücke  nach  der  Holle 
getragen  werden.  Hierdurch  erwuchsen  grotte  Tranaportkoeten, 
die  ohnehin  von  den  Seglern  in  Anaprueh  genommenen  Schlingel 
reichten  für  den  lebhaften  Verkehr  nicht  aus,  und  die  Liege- 
zeit der  Dampfer  wurde  nnliebeam  verlängert.  Die  mehr  ond 
mehr  auflretenden  Klagen  der  Rheder,  und  die  sieh  immer 
mehr  in  allen  Kreieen  bahnbrechende  Anaieht,  dass  der  auf- 
blfihenden  Induitrie,  welche  der  Stadt  unmittelbare  und  mittel- 
bare Vortheile  toßbren  wfirde,  geholfen  werden  müaee,  Hess 
den  jetzigen  Fiscbmarkt-Entwnrf  roeeb  beranreifen. 

Da  mittlerweile  die  dem  Hondelaverkehr  dienenden  Rofen- 
anlogen  tu  einem  gewissen  AbaohluM  gekommen  waren,  so 
konnte  kein  Zweifel  mehr  aein,  daaa  nunmehr  der  Tbeil  der 
Hofenanlagen  auagefuhrt  werden  müsse,  welcher  von  vornherein 
ffir  den  Fisehhandel  bestimmt  war. 

Und  so  entstand  denn  der  endgiltige  Pion,  welcher  auf 
der  Skiize  (Seite  988)  dorgeitellt  ist  und  nachstehend  eingehend 
beecbrieben  werden  solL 

Für  die  Wohl  dee  Plotzee  am  Kai  waren  verschiedene 
Orfinde  dorohechlagend: 

Der  eigentliche  Handelshafen  durfte  wohl  durch  eine  den 
groeaen  Verkehr  sehr  beeiuträcbtigende  Schiffahrt  nicht  be- 
loatigt  werden.  Deeholb  wurde  dos  östliche  Ende  dee  Hafens 
für  den  Fitohereibafen  bestimmt,  Bier  hotte  sich  leit  alter 
Zeit  der  Oemuse-,  Frucht-  und  Pitobmorkt  festgesetzt  und  es 
erschien  eine  allzugrosse  räumliche  Trennung  det  Fitehmorktea 
von  dem  Gbrigen  Markt  nicht  erwiinecht 

Ffir  gröttere  Schiffe  war  die  Hertiellung  von  Kaianlagen 
mit  den  nöthigen  Woiaertiefen  an  dieeer  Stelle  überhaupt  aut- 


imp4ria1e”  von  Erneat  Laviate  angeführt  an  denen  man  zu 
zeigen  bemüht  itt  tim  wie  viel  der  fraazöaiaobe  Geist  an  duroh- 
dringender  Kraft  an  Billigkeit  ond  Selbtibeheirachong  ge- 
wonnen habe.  Ffir  letzteren  Umztand  tpriebt  nomentltdi  die 
Thatteche,  dost,  alt  Erneat  Lavitae  am  18.  März  in  die  froo- 
lötiache  Akademie  aufgenommen  wurde,  Goztav  Boiteier  in 
seiner  Bcgröiaangtrede  namentlich  dos  Verdienst  hervorhob, 
doet  er  Frankreich  die  Kenntnitt  deotacher  Eigenart  und 
deutscher  Sitte  in  ffeittigen,  objektiven  Forecbungen  gewisaen- 
faoft  und  treu  vermittelt  halM. 

Zu  der  Gruppe  der  Nicfaibeeetoenen  und  der  Nichtpeaaimialen 
tebeini  euch  Hr.  Luc  Geraal  zu  gehören,  wenn  er  seine  „aua- 
getproebene  Vorliebe  für  dos  wirkliche  deutsche  Land,  welches 
weder  gefiltcht  ist,  noch  verdorben  durch  eine  hochmüthige 
ond  frühreife  Ziviliaation",  zum  Ausdruck  bringt.  Er  betrachtet 
Berlin  alt  „ein  armer  Barbar,  der  nur  seine  Augen  und  Ohren 
bat;  er  wette  kaum,  was  ein  Vorurtbeil  ist“.  TVotsdem  ist  ' 
ihm  BerKn  von  „dem  rotben  Bockateinthunn  dea  Ratbhauset 
bei  klarem  Himmel*^  nur  rine  „groaae  groue  Moese  inmitten 
eines  flachen  Landet,  die  rieh  wie  ein  Oelfleek  immer  weiter  , 
autdehni".  Eracbeint  ihm  die  Eintönigkeit  von  seinem  hohen 
Standpunkte  aut  alt  Flache,  eo  erscheint  eie  ihm  beim  Durch-  ' 
wandern  der  Stnteen  in  die  Länge  gezogen.  „Auch  die  IiODg- 
weiligkeit  bat  ihre  Variationen*.  An  den  Stroseen  tadelt  er  die 
langen  Reiben  gleichförmiger,  mit  Bolkonen  und  Elrkern  fibei^ 
ladener  Häuter.  Ihr  Material  iti  Ziegelstein,  mit  Mörtel  in  i 
schreienden  Farben  verputzt.  Der  rothe  Ziegel  kommt  eelten  zum  \ 
Durchbruch.  Aut  Ziegel  sind  die  granitenen  Säulen  und  Pilaster,  i 
aut  Stuck  die  KoiTotiden.  Wer  wollte  dem  fronzöriachen  I 
Beobachter  io  vielen  Fällen  darin  nicht  Recht  geben,  wenn  er  ^ 
meint,  dose  rieb  die  Stadt,  „anetatt  der  Fator  zu  folg»,  ein  | 


elegantec  Kleid  uroblogen  will,  dos  lie  schlecht  kleidet.* 
Welcher  Mühe  bedurfte  es  nicht,  um  beim  Baubeim  echtes 
Material  durchzuBctzen,  das  jetzt  erfreulicher  Weise  bei  einer 
grossen  Anzahl  feiner  Bauten  immer  mehr  zur  Anwendung  ge- 
langt. Luc  Oersol  hat  aber  sein  Buch  erst  in  den  neunziger  Jahren 
geschrieben.  Da  durfte  er  diese  Thotsoche  nicht  Ubeneben. 

Den  alten  Vierteln  der  Stadt,  die  in  ihren  Übrigen  Theilen 
wie  anf  Kommando  entitanden  und  gleichzeitig  mit  Rockriebt 
auf  den  Nützlicbkeitt-Stondpankt  gebaut  ist,  lätti  er  Gerechtig- 
keit wiederfahren.  Die  Hiuser  sehen  hier,  mit  denen  der 
IkÜberen  Stadttheile  verglichen,  alt  und  imposant  aus.  Als  die 
einzige  „wahrhaft  originelle  und  elegante*  Strosse  dea  neuen 
Berlin  betrachtet  er  die  Tbierffortenstrasse.  .Sie  besteht  aut 
hfibioben  Villen  und  reichen  Prachtbauten.  Ihre  Häuter  mit 
den  frischen  grünen  Bäumen  vor  der  Thür  erinnern  an  den 
Faubourg  Seint-Gerrooin ; nichts  an  ihnen  mahnt,  wie  in  den 
anderen  Stoditbeilen  an  die  Parvenua  der  Zivilisation*.  Denn 
alt  solche  betrachtet  Luc  Oersol  die  Berliner:  „Berlin  iit  plotz- 
Heb  in  die  Getellscbafl  der  groesen  Hauptstädte  eingetreten, 
wie  man  rieh  in  die  grosse  Welt  eindrmngt  infolge  einet  glück- 
lichen Vermögene-Ümtebwungea*.  Deaholb  eischeinen  ihm  auch 
^e  Denkmäler,  etait  in  malerischer  Weise  die  verschiedenen 
Stadien  der  Geschichte  der  Stadt  zu  bezeichnen,  kuusUicb  in 
dieselbe  hineingeaetxt.  und  deshalb  eracbeint  ihm  ferner  die 
Sehloai  alt  dos  tcbÖDite  Baudenkmal  Berlins,  trotz  teinem 
„eelttamen  Eindruck  von  Schwerfälligkeit  und  Kraft*.  Die 
impoeanten  Matten  det  neuen  Reichstage -Gebiudee  ringen 
unterem  Sebüderer  Berlins  die  boftiungavolle  Frage  ab:  „Wird 
die  deutache  Einheit  ebeneo  fett  gefugt  eein,  alt  oie  Steinlagen 
des  neuen  Palais,  welches  'sie  sich  erbaut  bot?*  Dom  Genol 
die  Si^esaäole  in  spötiisober  WeiM  dea  orohitekioniacben 
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13.  Mal  1893. 


Durch  Angmcwena  VerihcUang  Ton  Land*  and 
WMMrflächen  könnt«  zwiichen  den  beidtn  bereits  vorhandenen 
Hafeneiobnchtungen  Plsts  gecuR  geicfaafleo  werden,  and  der 
freie  Verkehr  mit  der  oberen  Stadt  und  Uamburg  war,  wenn 
nach  nicht  als  sehr  bequem,  so  doch  als  aufreizend  su  bc- 
leichnen  und  jedenfall«  besser,  als  er  irgendwo  anders  am  Ufer 
bitte  geschaffen  werden  können,  wosu  ausserdem  wiederum  er* 
beblicne  Geldmittel  nothwendig  geworden  wlren. 

Kursum,  ein  geeigneterer  Plats  war  nicht  vorhanden  und 
es  war  nun  Aufgabe  der  Planrerfassong,  aus  diesem  P<atx 
das  Bestmöglichste  xu  schaffen. 

Eingehende  Untersuchungen  ergaben,  dass  eine  Flatigrösse 
von  rd.  130  x 60  s 7800 1*  ausreichend  sein  würde,  wob^die 
bez.  Fläche  der  grosseo 
KIbetrasse  mit  einge* 
schlossen  ist  und  der 
ganze  vorhandene  Platz 
zwischen  den  beiden 
Hafeneinbuchtungen 
von  Gebäuden  befreit 
gedacht  werden  muss. 

I)ie  eigentliche  Platz* 
breite  beträgt  dann,  ab* 
zQglich  der  Gr.  Klb* 
atrasaenbreite,  rd.  50", 
d.  h.  von  der  jetzt  vor* 
bandenenUferdäcbe  von 
rd.  70  ■ Breite  können 
rd.  80  n der  Hafenbreito 
zugelegt  werden, was  bei 
der  Beschränktheit  der 
jetzigen  Wasierfllcbo 
sehr  erwünscht  ist 
Bei  der  vorläu6g  an* 
genommenen  Uferläoge 
von  rd-  188  • können 
4 Fischereidampfer 
gleichzeitig  am  Ufer  an* 
legen.  Diese  und  eine 
zweite  Reihe  eben  so 
fest  gemachter  Dampfer 
können  gleichzeitig 
löschen,  während  noch 
für  eine  dritte  Keiho 
von  Dampfern  Platz  vor* 
gesehen  ist  um  diesen 
zur  Koth  Hafensohntz 
SU  gewahren.  Somit  sind 
für  diese  8 Dampfer* 
reihen,  bei  einer  durch* 
achoittlicben  Breite  vim 
6,5  • (oder  einschl. 

Zwischenraum  von  7 *) 

81  * Bafenbreite  notb* 
wendig.  Nimmt  man 
nun  an,  daes  für  die 
Segler  der  Fischerei* 


flotte  eine  Wasserbreite  von  16  * auf  dem  gröeeten  Theil  der 
Nordseite  der  Sohlangels  vorgesehen  wird,  so  können,  nach  an- 
gestellter  Ermittelung,  etwa  85  Segler  in  6 Reiben  an  der 
Innenseite  der  Soblangel  Platz  finden. 

Bei  der  so  bestiz^teu  Gesammt-Hafenbreite,  welche  nur 
durch  Verschiebung  der  Eaimsuer  nach  Norden  oder  Süden 
vergröesert  oder  verringert  werden  kann,  sreil  die  Schläogel- 
Unie  durch  eine  strompolizeilich  festgelegte  lYablbündellinie 
bestimmt  ist,  bleibt  für  die  Bewegung  im  Hafen  selbet  eine 
Fahrstrasienbreite  von  rd.  15*,  so  dass  die  Gesammt*Hiden* 
breite  von  Eabnauer  ^bis  Innenkante  der  Soblangel  rd.  54  ■ 
betreu 

mrückiichtigt  man  aber,  dass  die  vorstehend  aogenommene 
Belegung  des  Hafens 
kaum  Vorkommen  «rird, 
dass  vielmehr  die  sn* 
gestellte  Berechnung 
nur  ein  Bild  von  der 
grÖutmÖglichen  Leis* 
tuogsfähigkeit  des  Ha* 
fens  ge^n  soll,  so 
dürfte  das  zwischen 
Land^ondWasserffitche 
gewählte  VerluUtniss 
passend  erscheinen. 

Aus  der  angenomme* 
nen  Gnippining  der 
Schiffe  gebt  ohne  wei* 
teres  hervor,  dass  den 
Dampfern  im  allge* 
meiueu  der  beste  Platz 
einfreräumt  ist.  Be* 
deiät  man  aber,  dass, 
wie  bereits  erwäbot,der 
Dampfer  am  Schlingel 
den  letzteren  versperrt 
und  den  Verkehr  bin* 
dert,  dass  ferner  der 
Dampfer  viel  mehr  Zeit 
braucht,  um  seine* 
Waare  auf  den  Markt 
SU  bringen,  als  der 
kleinere  Segler,  dase 
weiter  der  Dampfer 
rasch  löschen  muss,  um 
möglichst  kurze  Liege* 
zeit  zu  haben,  eo  ui 
unter  den  hiesigen  Ver* 
bältnisseo  die  gewählte 
Anordnung  für  beide 
Tbeile  von  VortbeiL 
Um  das  Lösebge* 
Schaft  möglichst  be- 
quem zu  machen,  wird 
die  Kaimauerkrone  so 
hoch  über  den  Wasser- 
spiegel gelegt,  dase  die 


Abblldg.  3.  looerea  der  Dreiralllgke]ta>K{rche  In  Boston.  Arch.  H.  Rkhardson. 


Triumph  des  neuen  Berlin  nennt,  kann  man  verstehen  und 
nicht  verstehen. 

Io  dem  Kapitel  mit  der  obarakteristischen  Ueberschrift 
»Der  Stoffe,  weraen  auch  die  künsüeriacb  ausgestatteten  Bier- 
loksle  erwähnt  und  von  ihnen  gesagt,  dass  sich  in  ihrer  Ent- 
wicklung eine  Art  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  und  dem 
Publikum  herausgebildet  habe,  insofern,  als  die  Neuheit  und 
der  Luxus  der  Dekoration  das  Publikum  angezogen  habe  und  der 
Zufluss  der  Gäste  andererseits  den  Luxus  der  Dekoration  erhöhe. 
„Die  hohen  Säle  mit  den  freskengesohmückten  Wänden,  den 
eleganten  Kronleuchtern  und  ihrem  sonstigen  reichen  Schmuck 
schmeicheln  dem  Auge  und  kitzeln  den  Stolz  der  Leute,  die 
für  dreissig  Pfennige  das  Recht  erworben  haben,  sie  zu  be- 
trachten. Ee  lässt  sich  nicht  sbsehen,  wann  ein  Stillstand  in 
dieser  Bewegung  eintreten  wird*.  Sehr  wahr!  Noch  schlimmer 
aber  steht  es  nui  den  Kaffeehiutem.  .Ihre  Dekorationen  sind 
noch  weit  reicher,'*  als  die  der  Bierpväete.  Die  Wände  sind 
mit  Freskogemälden  berühmter  Künstler  bedeckt.  Alles  ist 
reich  vergoTdet.  Hohe  Spiegel  strahlen  das  elektrische  Licht 
in  vielfachen  Wiederholungen  zurück  uud  in  eleganten  Bassins 
mit  plätschernden  Springbrunnen  schwimmen  Goldfische  iwischen 
grünen  Pflanzen  einher*.  Ist  der  reiche  künitleriKbe  Schmock 
in  diesen  Lokalen,  in  denen  man  in  behaglicher  Läisigkeit  ein 
Stündchen  verträumen  will,  zu  begründen,  so  sind  diese  Caf^s 
freilich  doch  nichts  für  den  echten  Berliner,  der  sich  nach 
der  Ansicht  Oenal’s  im  Hintergründe  UUt,  den  der  Lärm,  das 
Nene  verscheucht.  Hier  verkehrt  der  Koemopolit,  der  strikte 
Oegeniats  sum  Berliner.  „Sie  sind  wie  friedlicho  Bürger  aus 
der  Provinz,  die  plötzlich  reich  geworden  sind,  sehr  stolz  auf 
ihre  Erhöhung  and  ihre  neue  Situation,  aber  reizbar  gemacht 
durok  den  Luzuz,  der  sich  ptötzUch  um  sie  her  eutwiekeU 


hat.  Von  Zeit  zu  Zeit  werfen  aie  einen  Blick  der  Uenugthuung 
auf  die  neueotstandeoen  Bauwerke,  aber  ihre  alte,  gemüthliohe 
Weissbierkneipe  ziehen  sie  doch  dem  schönsten,  vergoldeten 
Salon  vor.“ 

Die  Häuslichkeit  eines  in  guten  Verhältnissen  lebenden 
Berlinere  giebt  dem  Verfuser  em  Oefühl  des  Wohlbehagens, 
das  er  gesteht,  io  Paris  oft  vermisst  zu  haben.  Die  Beniner 
WobuaDgeo  erscheinen  ihm  bedeutender,  die  Zimmer  g^ 
räumiger  als  seine  beimalblicbeu.  Dagegen  vermisst  er  im 
Berliner  Salon  die  Farbe,  an  ihre  Stelle  treten  nur  Halbschatten. 
Das  enttäuscht  ihn  gegenüber  dem  Luzae  der  Pariser  Salons, 
„wo  Möbel  und  Fenster  mit  kostbaren  Stoffen  behängt  sind, 
wo  die  Verzierungen,  die  Tapeten,  das  Piano,  die  Bilder  an 
den  Wänden,  kurz,  alles  in  barmoniseben,  schimmemden  Farben 
sasammengestellt  ist.*  Hat  sich  Herr  Oersal  in  dieser  Be- 
ziehung wirklich  in  Berlin  Rf  umgesehen,  hat  er  in  der  That 
eine  solche  Reihe  besserer  Wohnungen  kennen  gelernt,  dass  er 
imstande  iet,  einen  gerechten  Durohschnitt  zu  ziehen?  Wir 
wagen  es  su  bezweirelnl  Dem  kann  man  übrigens  zustimmen, 
dase  der  Berliner  Salon  kein  Prunkgemach  wie  der  Pariser  mit 
seiner  Eilte  ist,  „sondern  ein  Raum,  in  dem  man  tusammeo 
kommt,  um  beb^lich  unter  sich  zu  sein.*  Dieses  berechtigt« 
Lob  der  Wohnlichkeit  erstreckt  sieb  nicht  auch  auf  die  klein* 
bürgerliche  Wohnung.  Wer  wollte  Gersal  nicht  Recht  geben, 
wenn  er  in  dieser  Beziehung  behauptet,  et  gebe  nicht«  Unper* 
eönlicheree,  als  das  Zimmer  einer  kleinbürgerlicben  Berliner 
Familie.  „Nirgends  ein  trauter  Winkel,  in  dem  man  sieb  be* 
belieb  fühlt,  nirgends  ein  Wandichiänkcben,  welches  uns  durch 
die  Gewohnheit  heb  und  tbeuer  werden  könnte,*  Das  hängt 
freilich  mit  dem  öfteren  Wecheel  der  Wohnung  zusammen. 

(Fgttttai«  wf  MU  m) 
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I^acbe  fut  immer  aaagetriigen  werden  kBnnen;  wefreik  der 
weckirlnden  Waitentinde  muei  diei  unter  Urnttlodm  mit 
Zobüfenebme  von  Leufbrettern  Kcecbebeo.  Iit  i^ett  em  Kei, 
•o  können  anrb  gjoMcre  Seeler  hier  eniegen.  Im  nllgemeinei 
legen  die  ^gler  aber  im  Hafen  an  den  Schlängeln  an  nnd 
branUen  dieae  sum  Trat.aport  ihrer  Fitcbe. 

Die  Verbindung  der  ^blingel  mit  dem  Land  wird  durcl. 
eine  eiieme  Brücke  vermiltelt,  welche  to  angeordnet  ist,  daaa  dir 
Fiacberi  voo.  rechte  und  linki  kommend,  auf  dem  kürxeaten 


greifen,  welche  eine  gute  Reinigung  nnd  kräftige  Ventilation 
ermöglichen. 

Unter  der  Halle  befinden  eich  waaierdicbte  ReUerraume, 
welche  all  Aufbewahrnngaraume  rerwaodt  werden  können. 

Anfänglich  iit  geplant  worden,  nur  die  eine  Hälfte  der 
Halle  der  Auktion  zu  überweiien,  während  die  andere  Hälfte 
mit  Aufbewahrunga-,  VerMckunga*  nnd  Verkaufaräumen  ana* 
gerüatet  werden  aollt«.  Veränderte  Verhältniiae,  namentlich 
OM  Eingreifen  der  Priratuntcmehmang,  von  welcher  weiter 


Abbildg.  6.  Sbady  Sido  Preabjrterianer'KIrche  ln  Pltuburg. 


AiKMf.  4 a 
MImIt  M«  Pre*bj<«rtaQ«r* 
Kürrh«  la  PtUibiuf. 
Architekt*« 

awrter.  uim  e Cooiiit« 


AbblM«.  1. 
Urtef«lUfk*ite. 
KircA«  Va  BmMb. 


Weg  die  Halle  erreichen.  Die. Brücke  aelbat  erhält  8 <»  Breite,  j 
80  d^ua  aie  einen  lebhaften  Verkehr  aoftunehmen  vemiag. 

Die  beschriebene  Lage  der  Brücke  bedingt  anch  S Hafen-  | 
einfabrten,  wie  dieselben  auf  dem  Plane  ersichtlich  sind.  Dieae 
beiden  Einfahrten  bieten  den  Vortbeil,  dass  die  Schiffer  zu  i 
jeder  Zeit  (bei  Ebbe  oder  Fluth)  den  Hafen  bequem  erreichen  { 
können.  I 

Anf  dem  I.Ande  ist  in  einer  Entfernung  von  8 » hinter  ' 
der  Kaimauer  die  geräumige  Fiachballe  geplant,  welche  durch 
einen  breiten  Dur^gaitg  in  der  Verlängerung  der  Brücke  in 
2 Hälften  gctheill  wird.  In  ihrer  baulichen  Ausführung,  welche 
in  Eiaenfachwerk  gedacht  Ui,  sollen  alle  Maaaaregeln  Platz  | 


unten  die  Rede  sein  wird,  haben  dieae  Annahme  ina  Wanken 
gebracht.  Immerhin  wird  die  verzögerte  Entscheidung  hierüber 
oie  Auafubning  der  Halle  nicht  beeinfluaaen,  zumal  die  beab* 
aichtigteo  Eiubauten  in  dem  einen  HaÜentheil  ganx  unabhängig 
von  Hallenbau  aelbat  bergestellt,  oder  im  Bedürfniasf^e 
jederzeit  wieder  entfernt  werden  können.  Sollte  die  Auktion 
sehr  umfangreich  werden,  so  lässt  sich  dieselbe  dadurch  be- 
Bchleunigen,  dass,  während  in  dem  einen  Hallentheil  Auktion 
atattfindet,  der  andere  Hallentheil  geräumt  und  frisch  be- 
schickt wird. 

Eine  für  den  Betrieb  sehr  wichtige  Frage  iat  die  EUen- 
bahn-Verbiadung.  Dieselbe  Ut  dorch  Reguurong  der  QefiUe 
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and  tbeilweiier  Verbrvitenio^  d«r  grotMn  ElbiiraMe  ermöglicht^ 
•o  dasi  die  Piflcbwaaen  nnmittetber  an  der  Piflchhalle  verladen 
and  auf  der  togeo.  Hafeohabo,  welche  den  Verkehr  der  Eiten* 
bahnvtatioD  Altona  mit  dem  Hafenkai  achon  aeit  einer  langen  I 
Keihe  von  Jahren  Tennittelt,  den  Zügen  ina  Binnenland  zu*  I 
geatcllt  werden.  | 

Auch  die  Kohleozufohr  für  die  Dampfer  kann  anf  dieaem  | 
Wege  erfolgen,  wenn  dieaelben  nicht  vorziehen  aollteo,  ihren 
Bedarf  ana  Schuten  zu  decken,  wie  diea  biaher  der  Fall  iat.  . 
Poat  and  Telegraph  muaa  in  allernächater  Nabe  vorhanden  aein.- 
Tm  Znaammenhange  mit  dieaem  Oroia'Fiachmarkt,  der,  wenn 
nothwendig,  nach  Wetten  and  nach  Oiten  bia  zur  HaroborEer 
Grenze  erweitert  werden  kann,  atebt  die  Erweiterung  dea 
Oemnae-  und  Klein-Fiacbmarktea,  bei  deaaen  Auabilduog  auch 
die  .Schaffung  neuer  Verkehraatraaaen  möglich  geworden  iat. 

Zwei  groaae  Privat-Uotemebmongen,  an  deren  Spitze  der  j 
Kaafmnan  A.  Poaehl  aaa  Hamborg  und  der  Oroaiindoatnelle 


13.  Hai  1893. 


Um  einen  in  dieaem  Hioaerblooh  geacbaffenen  Hof  aollen 
aich  verachiedene  vennietbbare  Verpackonga*  ond  Oeachifta* 
r&ume  Hir  Oroaa-Fiachhandler  giuppiren.  In  dieaen  Hof  werden 
die  Eiaenbabngleiae  eingefübrt,  so  data  aich  das  Verpackunga- 
und  Veraandtgeacbäft  abaeita,  aber  in  n&ebater  Nähe  dea  Piacherei- 
hafena  zumtheil  abapielen  kann,  wodurch  der  Bafenplatz  aelbat 
wünacbenawerth  eotlaatet  wird.  Nach  den  Strassen  zu  sind 
Fiachlkden  geplant.  Auch  soll  in  dieaem  Hiuaerkomplex  Poet, 
Telegraph,  Telephon  und  Eipeditionaraam  für  die  Eiaenbahn 
unte^ebracht  werden. 

Der  nördlich  von  der  kleinen  Fiaeberatraase  geplante  Um* 
bau  sowie  die  gegenüberliegenden  durch  Hm.  Poaehl  geplanten 
Verinderungen  haben  ea  ermöglicht,  den  neuen  Uarktplatz  in 
angemeaaeoer  Form  berauazuachoeiden  and  das  Gefhile  ao  zo 
regeln,  dua  auf  beiden  Seiten  dei  Marktplatzes  Fabrstraaaen 
entstehen,  aaf  welchen  am  öatlicben  Kode  aer  Hafenatrasae  die 
obere  Stadt  erreicht  wird. 


Hr.  H.  Wupperraann  aoa  Pinneberg  ateben,  haben  gemeinaohaft* 
Hob  mit  der  atädtiacben  Behörde  den  Plan  der  Markterwei* 
terung  in  diejenige  Form  gebracht,  welche  sich  im  NO.  der  Fisch* 
halle  entwickeln  wird. 

In  anmittelbarem  Zusammenhang  mit  der  Auabilduog  dea 
Fiachereihafena  ateht  der  Plan  dea  Hm.  Woppermann,  welcher 
aaf  dein  voo  ihm  fast  ginzHch  erworbenen  äkuaerblock  auf  der 
Nordostecke  der  groaaen  Elbatrasae  neue  Oeb&nde  erriohteo 
will,  die  zumtheil  dem  Piacbgeacb&fl  dienen  aollen. 


Aul  diese  Weise  ist  es  möglich  geworden,  der  Hochaee* 
Fischerei  in  Altona  einen  Hafen  und  dem  Piaehbandel  einen 
Markt  zu  schaffen,  womit  nicht  nnr  die  bisherigen  Proviaorien 
dauernd  beseitigt,  sondern  auch  die  Bedtirfniaae  einer  langen 
Reihe  voo  Jahren  gedeckt  sein  werden. 

Was  die  Bauzeit  zur  Fertigstellung  des  eigentlichen  Fischerei* 
bafena  anlangt,  ao  ist  dieaell^  wie  folgt  ve^eilt: 

Mit  dem  Bau  toll  in  diesem  Frühjahr  begonnen  werden. 
Znoachat  wird  die  öetliobe  Hälfte  dea  Fiacbereihafeni  in  An« 


Das  9.  Kapitel  des  Buches  behandelt  die  Kunst.  nB*rlin,  ' 
die  durch  Kropp'ache  Kanonen  und  die  Disziplin  dea  Sibels 
geschaffene  Hanptatadt  der  Gewalt,  die  neue,  unförmige,  den  I 
Abenteurern  preisgegebene  Stadt,  in  welcher  die  jüdische 
Million  als  König  herracbt,  die  Stadt  ohne  althergebrachte 
Sitten,  in  Verlegenheit  gesetzt  durch  ihre  Siege  and  ihren  zu  ' 
raichen  Aufschwung,  mit  einem  Wort:  Berlin  fühlt  das  Be- 
dürfnias,  eich  Adelsbriefe  zu  erwerben.*  Daa  iat  ein  echt  fran- 
zösicber  Satz,  der  dem  beiaablutigaten  Cbauviniaten  alle  Ehre  1 
gemacht  hatte.  Er  stellt  etwa  die  Stimmung  dar,  durch  welche  die  | 
Auslasaongen  über  die  Kunst  bebermcht  werden.  Aber  welcher  | 
Einsichtige  könnte  nicht  in  vielen  Punkten  den  Auafubningen  I 
Geraala  völlig  heipflichten,  z.  B.  wenn  er  meint,  Berlin  habe 
aich  in  den  Kopt  gesetzt,  eine  Kunststadt  von  beote  auf  morgen,  ' 
ohne  Uebergaog,  zu  werden  und  weiter,  eine  Berliner  Schule 
wäre  nur  möglich,  wenn  ein  Berliner  rieben,  eine  Berliner 
Gesellschaft  ^stände,  die  in  dieser  Schule  ihren  Auidruck 
6nden  könnte.  Ist  daa  nicht  schon  oft  genug  auch  von  Ber* 
liner  Stimmen  gesagt  worden?  I 

So  lange  die  Stadt  im  eigentlichen  wie  im  figürlichen  Sinne  | 
nur  unheetimmto  Umrisse  zeige,  werde  alles  in  ihr  schwankend 
und  gewöhnlich  sein,  aber  nach  und  nach  werde  sie  die  fremden  i 
Elemente  ausstosaen.  sich  ihrer  bewusst  werden  und  sich  in  i 
sich  selbst  eins  fühlen  müssen.  Wenn  dieser  Moment  mit  dem  | 
Erscheinen  genialer  Männer  in  der  Malerei  und  Bildhanerkanat  1 
znsammeritreffe,  «so  werden  wir  eine  ihrei  Namens  würdidre  I 
Berliner  Schule  noftreten  sehen.  Bia  dahin  aber  müasen  wir  ^ 
uns  begnügen,  im  Vorubergehen  einigen  ebranwerthen  Namen  ' 
nnsere  Honneurs  izi  machen:  Männern  mit  geringer  Inapiration, 
aber  mit  mäaaiger,  wenn  auch  ein  wenig  tru^r  Palette  *—  | 


Männern  mit  grosser  Meinung  von  ihrem  Verdienst  und  ge* 
ringer  Meinung  für  andere*.  Diese  Worte  sind  vor  den  jüngsten 
aufgeregten  künatleriachen  Rrörtcmngen  geschrieben,  die  daa 
ganze  geistige  Berlin  beschäftigten.  Wie  wahr  waren  tie  schon 
damale  und  wie  viel  wahrer  sind  sio  jetzt! 

Der  Inhalt  dea  alten  Schinkeracbeii  Museums  findet  den 
vollen  Beifall  unsere#  fraozoaiaobeu  Berichterstatters,  der  Inhalt 
der  Nationalgallerie  dsffegen  gar  nicht. 

Doch  genug!  Der  Kaum  gebietet  uns  Halt  in  der  Weiter* 
Verfolgung  des  gerechten  ungerechten  Buches.  Zu  allen  Poren 
scbimmert  es  heraus,  dass  ea  ein  Franzose  geschrieben  hat 
Die  Gesichtspunkte,  voo  denen  ans  ea  betrachtet,  sind  iu  den 
meisten  Fällen  keine  groesen,  weiten,  man  wird  ihnen  aber  die 
Bedeutung  des  Gegensatzes  zo  unserer  eigenen  Beurtbeilung 
unserer  VerhältnUse  nicht  versagen  können,  ln  den  Schluss* 
betraohtungen  faest  Gertal  den  Gesammteiudruck,  den  er  von 
Berlin  erhalten,  noch  einmal  in  einigen  Sitzen  zuaammen.  Er 
hat  aber  offenbar  aelbat  daa  Qerühl  gehabt,  ala  ob  er,  der  den 
geheimen  Zauber  unseres  Landes  kennen  gelernt,  «die  reiz- 
vollen Schattirungen  seines  weiten,  düsteren  Horizonts,  die 
breiten,  trägen  Flusse,  die  wilde  Sebwermuth  seiner  Ebenen  lieb 
gewonnen*  hat,  Berlin  als  Stadt  vielleicht  zu  schroff  und 
parteiisch  beartbeilt  habe,  denn  gewisaermsassen  wie  eine  Ent* 
echuldigung  klingt  et,  wenn  er  in  den  Schlussbetrmobiunffen 
sagt:  «Wenn  man  ein  Urtheil  Über  Berlin  abgeben  will,  so  darf 
man  nicht  ana  den  Augen  verlieren,  dass  die  Stadt  sich  immer 
noch  ün  Werdeprozesi  befindet.  Man  mag  sie  so,  wie  sie  ist, 
lieben  oder  nicht  lieben  — man  wird  zagenen  müssen,  dass  ihr 
eine  gewaltige  Bedeutung  innewobnt.* 

Albert  Uofmann. 
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griff  geooauaeoy  die  Br&eke  bergeetellt  und  die  neaea  eisernen 
roDtons  werden  enstelle  der  alten  bölsemeo  rerlegt.  Aoob  die 
neue  Fieohbnlle  wird  in  Angriff  genommen  werden. 

Wahrend  dieser  Zeit  wird  dem  Fiicbverkebr  die  westliohe 
Hüfte  mit  der  promorUchen  Fischbolle  lur  VerTiigaog  bleiben. 
Noeb  Abbrnob  der  an  der  Westseite  des  PloUes  stehenden 
Speicher  wird  die  (rrösse  des  verbleibenden  Platzes  ans* 
reichen. 

Im  FriUtjahr  1894  wird  der  dsUicbe  Tbell  dem  Betrieb 
übergeben  werden  können,  sodass  alsdann  der  westliche  Theil 
erbaut  werden  kann.  Die  alte  Fischbolle  wird  obgebrochen, 
die  üoimooer  voliatindig  fertiggeetellt,  der  Hofen  vorsohrifte* 
missig  bis  4 ■ unter  Aitonoer  Noll  vertieft,  so  doM  ün  Früh* 

i'ohr  1896  die  gante  Anlage  dem  Betrieb  hbei^ben  werden 
lonn. 

Die  PnvoUUotemehmnngen  gedenken  ebenfalls  die  Ans« 
fuhrnng  ihrer  Pläne  kräftig  tu  betreiben,  so  dass  in  nicht  ollsu- 
longer  Zeit  die  long  besprochene  und  reiflich  überlegte  Ken* 
sesioltuog  erfolgt  eeio  wii^  mit  deren  Aosführung  der  weitere 
Vortheil  verknüpft  ist,  dees  ein  grosser  Iheil  oller  Spelunken 
der  Umwondlung  tom  Opfer ^fällt  nnd  durch  geeonde  Wohnungen 
ereetxt  werden  wird.  Dis  hässliche  Stmssenbild  wird  ver- 
schwinden  und  einer  sUtUkhen  Fessodenentwicklumg  weichen, 
welche  dem  gonien  Merkt  eia  freundUebee  Aachen  ver- 
leihen  wird. 

Die  BaukosteD  betragen: 


1.  Für  den  eigenUiohen  Fisobereihofen  mit 

FisohhoUe rd.  1700000  JL 

A Für  die  daroh  die  PriroUUaternehmung 

geplooten  Unütadernngen  ....  . . , 9 SOOOQO  , 

oleo  tusommen  . . rd.  6UUUUU0  JL 
Ans  Doohetehender  Tobella  lässt  eich  ein  Bild  gewinnen,  in 
reicher  Weite  der  UnuoU  in  den  leirtan  Johren  sugenommen 

V.IX.  .4.^  A .. I. » ; .:..k  r 


Jahr 

Erlös 

Zonthme  in 
gng«Q  dM  Vorjahr 

a887  . 

79  068  .« 

rf.  - •/, 

1888  . 

819  644  . 

. Mt  , 

1889  . 

. 784  99t  „ 

. 14S  . 

1890  . 

. 965  901  1 

. . 

1891  . 

. 1986  899  . 

» . 

1899  . 

. 1886000  . 

. 8.1. 

Der  Werth,  der  ousserdem  freihändig  verkouften  Fiscuo 
wird  für  lö92  ouf  rd.  4 Mül.  JL  geachaUt,  eo  dass  der  Oe> 
sommterlöe  Tür  1899  sich  onf  rd.  6,4  HilL  .A  beläuft  Es 
iet  hier»  su  bemerken,  dose  die  geringe  Steigerung  für  189i 
stob  OOS  dem  durch  die  Choleraepidemie  erheblich  verminderten 
Fischkonsum  herleiteL 


Diese  Ziffern  geben  ein  sehr  erfreuliches  Büd  von  dem 
Aufschwung  des  Altonaer  Fischhandels  in  den  letsten  6 Jahren, 
dem  wir  ein  lemeraa  blübendee  Uedeiben  wünschen  wollen. 

B.  Stahl,  Stodtbauraih, 


^MiUheilonffen  ms  Tereinen. 

Aas  dem  Deatsohen  Teohnlker-Verbaade.  Der  D. 
Teehn.‘V.,  der  o.  Z.  in  80  dentecheo  Städten  Zweig -Vereine 
beaiUt  und  ein  Vermögen  von  970U0  M.  ongeeommelt  hat,  hat 
während  der  OsterfeierUge  eeiue  sehnte,  tohlreich  besuobte 
Delegirten-Versammlung  in  l^eipsig  obgebolten.  Den  Schwer- 
punkt der  Yerbandlungen  büdi;ten  weitgehende  Berotbungen 
über  Moossnohmen,  durch  welche  der  Deutsche  Tecbniker- 
Verband  die  gemeinschafllicben  Interessen  des  Teebnikerstondee, 
sei  es  durch  Hebnng  des  Ansebeoi,  sei  ee  durch  Anregung 
lur  Erweiterung  der  technischen  Konntnisse , erstreben  will. 
Besonders  für  leUtereo  Zweck  wurdu  dem  Verboodsorgan 
„Dentsebe  Techniker-Zeitnng“  ein  namhafter  Betrog  sugewieeen. 
Der  Venrollkoaunnnog  der  FaebbUdnng  soll  durch  SteUung  von 
Preisaufgobeo,  durch  Vorträge  und  Besprechung  teohniscber 
Fragen,  sowie  durch  gemeinsame  Besichtigung  iatereesonter 
Bauwerke  und  gewerblicher  Anlagen  naobgekommeo,  den 
humanen  Bestrebungen  durch  Pflege  des  geeelligeu  Verkehrs 
in  den  Vereinen  und  Besirks-Verwoltungen,  durch  Stelleu-Ver- 
mitteluDg,  dnreh  die  Unterstütsangtkosse  und  die  Sterbekasse, 
durch  Abschluss  günstiger  Verträge  mit  Unfall-  und  Lebens- 
Veraioherungs-Gesellschüten,  sowie  durch  die  seitens  des  Ver- 
bandes gegründete  Arookeokasse  ooeb  fernerhin  in  erhöhtem 
Mooste  Kevhnuog  getrogen  werden-  Die  Begründung  einer 
Willwen-  beew.  Peusionskasse  wurde  m Aussicht  genommen 
und  der  hierfür  vorliegende  Stotuten-Entwurf  einer  oue  dem 
Zentral-Vorstond,  dem  Aufsichtsroth  und  der  Bezirksverwoltung 
lieipsig  tasammengeMtsten  Kommission  überwiesen,  welche  bis 
lum  1.  Juli  d.  J.  weitere  Wiinscn«  dieserboJb  Milens  der  Zweig- 
vereine entgegennehmen  wird,  um  im  nächsten  Jahre  ein  voll- 
itändiges  Stotut  dieser  Kasse  cor  Vorlsge  bringen  su  können. 


Tennlseht«g. 

Fünfzlgjohrlgor  Beatand  des  „BaUder‘*  la  London. 
Wir  hoben  eine  Unterlasiungsconda  gut  in  machen.  Mit  der 
Nummer  9606  dee  64.  Bandes  vom  7.  Januar  1893  trat  der  in 
London  erscheinende  .Builder'',  die  vornehmste  architektonische 
Fochaeitschrift  Englands,  dos  61.  Jahr  seines  Bestandes  an. 
Im  Jahre  1849  gegründet,  in  derselben  Druckerei  unter  Mit- 
hilfe deesciben  hloschmenmeisUra  gedruckt,  hot  der  Boilder 
den  für  eine  teobmeche  Zeitaohrift  ungewöhnlich  langen  Zeit- 
raum von  60  Jahren  durchlaufen  und  an  der  Entwicklung  der 
eogliscbea  Architektur,  deren  gesunde  Grnndsttge  auf  dem 
Kontinent  immer  mehr  Beifall  finden,  thätigen  Anlheü  ge- 
nommen. Die  zur  Feier  des  goldenen  Jubilänms  berousgegebene, 
in  einer  Art  Pectschrift  erweiterte  Nummer  des  7.  Jon.  d.  J. 
giebt  in  künitiehscher  ZusammeasteUung  eine  Uebersiobt  der 
während  des  inrede  stehenden  langen  2>iiraama  in  England 
oafgefübrten  huptsächlichsten  Bauwerke,  welche  berödtee 
Zeugniss  oblegen  von  der  Lebhaftigkeit  und  Leistungefähigkeit 
englischer  Bouthätigkeit. 

Fünfzig  Jahre  an  der  SpitM  der  orohitektoniseben  Be- 
wegung eines  ganzen  Landes  gestanden  zu  haben,  ja  an  der 
Spitze  einer  Bewegung,  die  sich  nicht  Genüge  daran  tbat,  sich 
auf  dio  ongen  L»desgrenzen  tu  beschränken,  sondern  diese 
Greosen  weit  überfluihete  und  die  weiten  Grenzen  der  Stemmes- 
KigentbUmlichkeiten  zu  ihren  Grenzen  machte,  ist  schon  an 
und  für  sich  ein  Verdienst,  dos  uns  die  höchste  Achtung  and 
voUsten  Beifall  obringi.  Weit  höher  o^r  ist  die  positive  Mit- 


> Wirkung  an  der  Entwicklung  des  engUeeben  Bauwesens  » 
eohäueo,  welche  der  Buüder  60Jehre  hindurch  nud  unentwegt 
mit  seltenem  Erfolge  bethätigte.  Diese  Einwirkung  auf  dos 
englische  B»wesen  zu  schildern,  genügen  nicht  die  wenigen 
Zeüen,  die  wir  dem  bedeutsamen  Ereigniss  hier  nur  widron 
können,  sie  bildet  ein  grosses,  reiches  Kapitel  in  der  neueren 
Beogescbichte  Englands.  Dass  diese  Einwirkung  in  erhöhtem 
Moosse  und  zu  Nutz  und  Frommeu  der  englischen  Baukunst 
noch  viele  Jahre  weiter  dauern  möge,  des  sei  der  Glückwunsch, 
indem  sich  unsere  freandschaftUchen  Gerühle  bei  dem  Jubelfest 
der  engUsohen  Kollegin  vereinigen! 

Die  4.  Konfarens  zor  Vereinbarung  elnhelUloher  Frtt- 
funga-Methoden  fhr  Ban-  nnd  Konatmktlona-MatorlaUea 
I wird  am  9A  a.  96.  Mai  d.  J.  in  Wien  sUttfindan.  Für  ^ 

> Sitzungen  sind  ^e  Bäume  des  Oester.  Ing.-  u.  Arobu^V.  (Eschen- 
bochgosse  9>  zur  Verfügung  gestellt,  während  ein  Orte-Ansschois 

' antor  dem  VortiUe  von  Stodlboudir.  Oberbith.  Berger 
' die  nöthigen  Vorbereitungen  getroffen  hat  Am  dritten  Tuge, 
j Freitag  d»  96.  Mai,  wird  noch  Erfordern  entweder  noch  eine 
dritte  Sitzung  obgehaltan  oder  eine  Besichtigung  von  4 Wiener 
Versuoha-Anztalten  veroaeUltet  werden,  welche  letztere  eonzt 
auf  den  97.  Mai  vertohoben  wird.  Dass  auch  die  gesellige 
Seite  der  Zusammenkunft  nicht  vernachlässigt  werden  wir^ 
ist  in  Wien  von  vorn  herein  verbürgt. 

I Die  Bedeutung  der  inrede  etehenden  Konferenzen,  die 
I Hr.  Prof.  Dr.  Baoschinger  inz  lieben  j^enifeo  hat  und  leitet,  ist 
in  Fachkreisen  genügend  bekannt  und  gewürdigt.  Welchen 
Einfluss  sie  geäussert  haben,  beweist  wohl  am  besten  die  Thot- 
zache,  dass  zie  mehr  und  mehr  zu  einer  internationalen 
Veronetaltong  zieh  entwickelt  haben.  Während  zebon  von  vorn 
herein  neben  deutschen  auch  Fachmänner  aus  üesterreicb- 
Ungarn,  der  Schweiz  und  Kuszlood  an  ihnen  theiigenommen 
baten,  waren  an  der  dritten  Konferenz  in  Berlin  (1890J  auch 
solche  aus  Frankreich,  Holland,  Schweden  und  Norwegen  zu- 
I gegen,  während  diesmal  noch  TheUnehmer  ans  Nordamerika, 
Italien  und  Spanien  erwartet  werden. 

I Indem  wir  die  Leeer  u.  Bl.  auf  die  diesjährige  Koaferens 
besonderv  oufmerkiom  machen,  bemerken  wir,  dass  rbeilaebmer- 
' Karten  (zum  Betrage  von  10  M.)  schon  im  Voraus  vom  Sekre- 
tariat des  Oester.  Ing.-  u.  Arch.-V.  bezogen,  oder  erst  in  Wien 
entnommen  werden  können. 


Teohnlaohe  Hoohaohnle  za  Berlin.  Den  Hm.  Doz.  O. 
Geyer,  Privatdos.  Dr.  Pieteoh,  PrivoUloz.  Keg.-Bmstr.  W. 
Horimann  und  Doz.  Dr.  Oxiobek  ist  dos  Prädikat  „ Professor* 
verliehen. 


I PreUML^b6ii. 

Bezahlnag  dw  Uotarlagea  eines  Wettbevarbe  dnroh 
dla  Thellnehmar.  Anläeeliob  eioee  koralioh  vorgokommenen 
FoUee  erholten  wir  mehre  Zuschriften,  die  sieb  mehr  oder 
minder  scharf  geg»  dos  voreinzelt  noch  immer  verkommende 
! Verfohrea  ousiprecheo,  die  Kosten  der  Vorbereitung  emes 
Wettbewerbs  den  TheÜnehmern  oufsuerlegea  und  sich  die  zur 
; Aufstellung  dee  betreffenden  Entwurfs  srfoMerlicteu  Unterlagen 
an  Plänen  uiw.  besohlen  » laieea. 

Dose  ein  solches  Verfshren  unter  ollen  Umständen  eine 
I Varkennuiig  dea  grundsötaliohea  Standpunkte  onzeigt,  auf 
wolobem  tei  Varanstaltung  einoe  öffenUichen  W'eUbeworte  der 
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KrlftMer  det  Preu«auchr«ibeiui  g«geoob«r  oen  vod  ihm  lur 
Theilnthme  eiDMlAdenen  KttniU^  oder  Teohoikem  rteht,  be- 
darf kemer^weiUiofigen  Darlegaog*  dena  der  Aolaai  de«  Wett- 
bewerbe eatepringt  dem  latereaee  dee  Aaflriggebert,  nicht  dem 
Intereeee  der  Theilnehmer  and  die  Zumalhung,  dem  die  Mehr^ 
aehl  der  leUteren  ihre  Zeit  and  Kraft  nnentg^Uich  in  den 
Dienet  der  an  löeenden  Aufgabe  etellen  eollen,  lieet  ee  eioher* 
Lieh  aU  eine  ec^fen.  |,Anfttandipflioht*  ereobeinen,  ihnen  für  ihre 
Opfer  nicht  noch  annütse  Auegeben  aofauerlegen.  AltenfaUe 
an  rechtfertigen  iat  höobateaa  der  bei  eioaelnen  Wettbewerbnogen, 
die  beiondera  koatepieliger Unterlagen  bedarfen,  eingeeohlagene 
Aneweg,  eine  Beiahlang  dertelten  nor  von  deigeoigen  an 
fordern,  die  eich  das  Prt^ramm  eehickea  lassen,  ohne  dasselbe 
an  bearbeiten  i der  orprunglioh  toq  jedem  Bewerber  einge- 
forderte Betrag  wird  in  diesem  Falle  deiyenigen  soraakerstattet, 
die  einen  Entwarf  einreichen.  Indessen  haftet  auch  einem  der- 
artigen Ver&hrea  ein  stariier  Anba.aoh  der  Kleinlichkeit  an. 

Trotsaliedem  wird  men  angesichts  der  Thatsaohe,  dass  der- 
artige Bestimmongen  selten  unter  dem  Beirathe  von  Persön- 
lichkeiten getroflfen  werden,  welche  die  grundsätsliohen  V^wgen 
des  Konkurreuawesens  mit  freiem  anbe^Lgenem  Blick  iiber- 
icheaen,  sieb  mit  jener  Forderung  eblinden  müssen,  wenn  sie 
von  vom  herein  erhoben  und  in  dem  öffentlichen  Preiseas- 
schreiben  eosdrücklich  bekennt  gegeben  ist.  Um  bleibt  je  als- 
dann jedem  JIhngeledenen  nberlessen,  ob  er  eich  einem  derartigen 
Verlangen  fl^n  oder  eaf  die  Tbeünehme  an  dem  Wettbewerb 
veraichten  wm. 

Andere  liegen  die  Dinge,  wenn  des  Preiseossohreiben  eine 
bexügl.  Bestimmang  nicht  enthielt.  Jeder  Bewerber  wird  dabei 
voreussetsen,  dass  ihm  die  erforderlichen  Unterlsgen  — wie  je 
in  der  grossen  Mehraehl  aller  Fille  üblich  ist  — kostenlos 
geliefert  werden.  Werden  ihm  dieselben  denn,  wie  dies  bei 
der  imgaoge  beßadlichen  Wettbvwerbung  nm  ein  Kreis- 
haas  in  Kees  geschehen  ist,  unter  der  durch  Postoachnebroe 
erhobenen  Forderung  eines  Betrages  überschickt,  in  welchem 
sogar  die  Porto-Auslagen  des  Versenders  enthalten  sind,  so  ist 
es  sehr  begreiflich  und  gerechtfertigt,  dass  ein  solches  Ver- 
fahren Unwillen  erregt.  Die  in  solchem  Falle  gebotene  and 
von  mehren  Faobgenossen  nicht  wegen  der  Höhe  dee  ein- 
geforderten  Betrag,  sondern  zur  Wahrung  des  gruDdsitaUchen 
Standpunkts  — eiageschlagene  Gegenmasssregel  ist  die,  die 
Annahme  der  betreffenden  Sendung  turück  tu  weisen.  — 

BOcherschan. 

Denkm&ler  der  Baaknnst.  Zusammengestellt,  gezeichnet 
und  berausgegeben  von  Studirenden  der  kgl.  teohnisoheu  Hoch- 
schule (Abtb.  I.  und  U.)  au  Berlin.  Kommissionsverieg  von 
1:*.  Waamutb. 

Diese  Sammlung  von  Deukmsiem  der  Baukunst  dient  eis 
Illuslretiou  su  Vorträgen  über  die  Geschichte  der  Baukunst  und 
onnöglicht  durch  die  Darslellang  der  hervorragendsten  Bau- 
werke aller  Zeiten  m einheitlichem  Maatsstabe  sowohl 
für  das  Studium  der  Kuustdenkmäler,  wie  auch  für  den  prak- 
tischen Architekten  für  Entwurf  und  Ausführung  eine  ver- 
gleichende Uebersiebt,  wie  sie  io  solchem  Umfange  und  solcher 
Zusammenstellung  bisher  io  noch  keiner  Publikation  beobachtet 
ist.  Das  Werk  enthält  die  hervorragendsten  Baudenkmäler 
aller  Völker  und  Zeiten;  die  antike  Baukunst  verlheilt  sich  auf 
I>iel.  die  altchristlicbe  und  romsoieebe  Epoche  umfeest 

die  Lief.  IV.— IX.,  die  gothische  Baukunst  in  Frankreich  die 
i.ief.  X. — Xll.,  die  gothische  Baukunst  in  Deutschland  die 
J>ief.  Xlll.— X VI.,  die  italienische  und  die  spanische  Renaissance 
vortbeilen  sich  auf  die  Lief.  XVll.— XIX.,  die  französische 
Kensisssnee  auf  Lief.  XX.— XXII.,  die  leUto,  XXIIL  Lief, 
bt^handeli  die  Kenaiseance  in  Belgien  und  Holland.  Darauf 
werden  die  Denkmäler  der  Renaissance  io  England,  Däueiuark 
und  Deotschland,  sowie  die  des  Barock  und  der  neueren 
Richtungen  folgen.  Em  stattliches  Stück  Arbeit  ist  in  den  i 
bereits  eusgegebeneo  23  Lieferungen  niedergelegt,  ein  nicht  I 
minder  stattliches  Stück  ist  noch  zu  bewältigen.  Mit  der  ^ 
grossen  Reicbheltigketi  und  UebersichtUchkeii  verbinden  die 
„Denkmäler  der  Bsukunst*  den  Vorzug  der  Billigkeit,  indem 
je  12  Btett  der  Lieferungen  I.— Xtll.  mit  4 von  Lief.  XiV. 
ab  zu  4,60  JC.  ausgegeben  werden.  Wir  wünschen  der  ver- 
dienstlichen Publikation  glücklichs  Weiterentwicklung  und  na- 
mentlich glückliche  Beendigung. 

Die  Arobltektnr  des  kl&sslaohen  Altertbame  und  der 


I liebem  Druck  sowohl  nach  den  Verhältiiisssalüen  zum  unteren 
I Säolendurchmeaser,  wie  auob  nseb  ihren  wirklichen  Grössen- 
verbältnissen  wiedergegeben,  der  erläuternde  Text  iat  kurz, 
ausreichend  und  klar. 

Personal-Nachriehten. 

Deuteohee  Relob.  Der  Mar.-Bfhr.  des  Schiffnfobs.  Arendt 
ist  a.  etatffl.  Mar.-Sohiffbmstr.  ernannt. 

< I Preaaeen.  Der  Geh.  Brth.  u.  vortr.^Rath.  Lorent  ist  t. 
Geh.  Ober-Brth.,  der  Geh.  Brth.  Lex  z.  vortr.  Rath  u.  der  Reg.- 
> u.  Brth.  Kummer  x.  Geb.  Brth.  u.  vortr.  Rath  im  Minist,  der 
I öffisnU.  Arb.  ernannt.  Dem  als  ililtearb.  im  Minist,  der  öffentl. 
I Arb.  beecbäfL  Keg.-  u.  Brth.  Schelten  iet  der  Charakter  als 
Geh.  Brth.  verlieben. 

; Dem  Keg.-  u.  Geh.  Brth.  Laar  in  Sigmaringeu  ist  uuL 
j Verleibaug  des  Kothen  Adler-Ordens  III.  KL  mit  der  Sohleife 
I die  oaohgee.  Eutlase.  aus  dem  Staatsdienste  erthcilL  Dem  Brth. 
Werres  io  Koin-Deuts  ist  bei  s.  UebertriU  in  den  Rubastaiid 
der  Rothe  Adler-Orden  IV.  KJ.  verlieben.  — Dem  Prof,  en  d. 
techn.  Uochsch.  in  Charlotteoburg  Dr.  Werren  ist  die  Erlaubn. 

: tur  Anlegung  der  ihm  Terlieheuen  Ritter-Inaigaien  L KI.  dee 
I herz.  anOait.  Haus-Ordens  Alürechts  des  Baren  ertbeilL 
I Dem  Keg.-  u.  Brth.  Meissner  in  Aachen  ist  die  Stelle 
I des  Dir.  uea  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amts  das.  verliehen. 

Der  bish.  hui  der  kgl.  Miniii.-Bau-Komro.  augeatellte  Keg.- 
j u.  Brth.  Thür  in  Berhn  ist  an  die  kgl.  Keg.  m Magdeburg 
versetzt. 

Zu  Eisenb.-Beu-  u.  Betr.-lnsp.  liod  ernannt:  Die  kgL  Keg.- 
Bmstr.  Kayeer  m Alleostein  unt.  Verleihung  der  Stelle  eines 
Mitgl.  des  kgL  KiaeDb.*Betr.-Amta  das.;  Merteus  in  Breslau 
uuV.  Verleihung  der  Stelle  eiues  Mitgl.  des  kgl.  Eiseab.-Betr.« 
Amts  (Bretlau-Summorf.j  das.  u.  Barzen  m Oununershach  uni. 
Verleihung  der  Stelle  eioes  Eueuü.-Bau-  u.  Betr.-Iusp.  ira  Bez. 
der  kgL  kuienb.-Dir.  Elberfeld  u.  unt.  Belass,  in  der  Beschafu 
beim  Bau  der  Balmstrecke  Brügge-Dteringhausou. 

Die  Keg.-Bflir.  Aug.  Zirkler  aus  Frankfurt  a.  M.  rnUust. 
j Be  necke  aus  Siockbeim  ^lng.-Bfch.J  sind  zu  kgl.  K^.-Bmstrn. 

I eruamiL 

Der  Kandid.  der  Mathomatik  Sauer  u.  der  Dr.  phil. 
Busolt  in  Berlin  sind  zu  kgl.  Assist,  im  Bür.  für  die  Haupt- 
nirellcmenLs  u.  Wasserttands-Beobaebtungeo  bei  der  Bauabth. 
des  Minist,  der  öffeotL  Arb.  ernannt. 

Dem  bieh.  kgL  Keg.-Bmstr.  Eugen  Kieme  in  Berlin  ist 
die  naebgee.  Entlass,  aus  d.  Staatsdienst  ertheilL 

Brief-  and  Fragekastea. 

Hrn.  AroL  H.  in  R.  Wie  Sie  io  den  Besitz  von  Pro- 
gremmen  für  eine  Synagoge  gelangen  können?  — Auf  dem- 
selben Wege  wie  auch  wir,  indem  Sie  sich  an  die  Syuagogen- 
Vorstände  der  israeliuscheu  Gemeinden  wenden,  welche  lo  der 
letzten  Zeit  Wettbewerbe  lür  ähnliche  Gebäude  ausgeeebrieben 
heben.  Verfolgen  Sie  doch  die  letzten  Jahrg.  d.  „ü.  Bxtg.*' 

Hrn.  U.  0.  in  B.  Weder  eiud  uns  derartige  Nachweise 
bekannt,  noch  würden  wir  eolebeo  irgend  welche  Bedeutung 
I beüegon  können.  Wo  nach  örtlichen  Verhältnluea  und  durch 
I Bau-  und  Beuutzuogiart  der  Bauwerke  diesen  BliUgefahr  droht, 
j kann  sie  nicht  durch  Üaehere  Oestaltung  des  Dachet,  noch 
i durch  Anlago  einet  Holzzemeutdacbee  abgewendet  werden. 
Groese  Vlebsiälle  sind  allgemein  als  „der  BhUgefahr  Lesonderu 
ausgesetzt*  antusehen,  und  Uber  Dach  auetrotende  groesere 
Entiüftungerohre  bedürfen  un  allgemeinen  nuodesteos  der 
gleicben  SchuUmaassregelo,  wie  Schornsteuie.  Ausserdem  iat 
ein  guter  BUUableitcr  ids  die  billigste  Art  der  Versicherung 
gegen  Blitzgefahreu  auiusehen  und  kann  weeentlich  dazu  bei- 
tragen, die  Höhe  der  zu  zahlenden  Versicberuugs-Gebühren  so 
zu  eriuedrigcn,  dass  die  Aolagekosten  sich  in  kurzer  Zeit  be- 
zahlt machen. 

Bsaotwortungen  aus  dem  Leserkreis. 

Bezüglich  der  Anfragen  an  den  Leeerkreie  S.  220  d.  Dteeh. 
Bztg.  vom  3.  Mai  13113  goetatte  ich  nur  Ihnen  mitzutbeilen, 
dass  das  besagte  Inlrumeut  den  Nauaen  „Patont-Kartometer* 
(hieeie  beeser:  Läugenmeiser)  koustr.  v.  E.  Fleischhauer  in 
Gotha,  ausgoführt  v.  L.  l'esdorpf  in  Stuttgart,  führt.  Ich  kann 
dasselbe  empfehlen,  da  ich  oiu  Exemplar  mit  b RoUeopaaren 
(25  augesobaät  und  untersucht  habe. 

München,  3.  Mat  1393.  Ernst  Fischer,  k.  Frofoasor. 


RenxlsBanoo  tob  J.  Bühlmann,  Architekt  nod  Profeeaor  an 
der  kgl.  techn.  Hoohscbule  in  Mönchen.  Ent«  Abtbeilung:  1 
Die  SaulenordnuDgen.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
lage. 27  Tafeln  in  Stahlstich  und  2 in  Photolithogrepbie  mit  | 
Text.  Stattgart.  Verlag  von  Ebner  A Seubert  (Paul  Nelf).  1393.  j 
Es  bedarf  unseree  Erachtens  kaum  noob  einer  Empfehlung  | 
(lietee  vortreffliclien  Werks  für  die  Hand  dee  Studirenden  wie  ' 
für  die  Hand  des  in  der  Praxie  stebeodeQ  entwerfenden  Archi- 
tekten. Die  architektanischeo  Gliederungen  der  klassischen  ! 
Bauwerke  des  griechischen  und  römischen  AJteithums  wie  der  i 
Renaissance  tind  in  vortreffliohen  Stichen  und  gleich  vortreff-  : 


Offene  Stellen^ 

Im  Anseigsntheil  der  beuL  No.  we 
Beeohäftif  ung  gesuobt: 


tj  K«s.*Bailr.  ise  -Bthr«  XrcaUvilat  «aS  tafasUira. 

J«  > lüg.- Iliutr.  4.  dl«  Uw«.  - kMiup.  Sctia«14«r . L«  wig«S«r(:  Uaka- 
0tn«b«rc  i.£la.  — 1 Britf.  d.  4.  ■UdC  XI«tUUliaU-Wwh-XeB^4««rf  L Fr.  — 
J«  1 Area.  4.  4.  MagUtrBl-Denaiudt  kgi  UtMdaatw  4.  a.  Ar—  k«f|«-XaatMi{ 
L*a4.0Mia«r.  Swsweu-UMeartck;  W.  J.  1141,  kod.  Mo—«  Bwti«;  X.  S7X  kzs> 
4.  1>.  Balg.  — 1 luf-  4.  4,  M«gutra-!it«Ui«i  frowk.  kaltaiiag.  WiaMsana-UMM««. 

Le«dB«ee«r,  T«ckBlk«r,  Z«iea«er  «««. 

Jo  I Boste^a«.  4.  Bna.  Pk«p«r-Ueuai  WeMortaaiMp.  H«uw-UAa«av«ri 
J.  Qo.  ans,  kad.  Mo«ae  BwU«:  Ü.  X.  ml,  Bad.  XM»-U«aMrw.  — I T««aib 
t Eat«tMW«8ge  Aolag.  4.  C.  X.  lUd.  N«m«  H««a«ror. 


XgBi«U«tvn«T«rI«<  v«BErael  Totcka,  B«rlia.  KOr  dlo  ModakUus  ver«Di«.  K lü.  O.  »'rlUck,  liarlls.  DntckTva  W.U  r«««‘e  Jlorb«i«a4raea«r«l,  Uarlla  HW. 
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Dia  Braa4pKik«B  faB*r«kk*r«r  Ba«k«MrakUoMB  tmi  ^ Via  11.  FaVniar  IMS  (FartMtinaf).  — MlttVaflufM  u*  Taniaw.  — TambaVlaa.  — TWtan- 
eeVaa.  • praiaaaffaVaa.  — Brtaf*  u4  FrafakaaUa.  — Otasa  BtaQM. 


Die  Brandproben  feuerelcherer  Baukonetruktionen  vom  9.  bla  II.  Februar  1893. 


(PaitaaUaag  aUU  SeklM.I 


I 

I 


I von  der  AktiengeeeUtcheft  für  OlAiiuduetrie,  vormeli 
I Priedriob  Sie  men  • in  Dresden  anter  snr  Prüfong 
I Msgesteilt«  neae  Meteriel  Drebigles  wird  dedarcb  ber> 
gestellt,  (1m9  die  Drehteinlege  in  des  glühende,  noeb  flüssige 
GUs  eingewelst  wird.  Deseelbe  ist  in  einer  korsen  Notis  in 
Xo.  14  Jehrg.  1899  d.  BI.  besprochen.  Eine  eingehendere  rom 
Unterieichneteo  verfesste  Mittbeilong  flndet  sich  in  No.  98 
.Tebrg.  1699  des  Centrelbletts  der  Heuverweltong.  Inswiscfaen 
bet  des  Drebtglea  bereits  in  grösserem  Umfange  Verwendung 


aVbUds.  12.  DraVIflatriatee  *os  Fr.  Pktaw  is  Drasjas. 


SVVilSf  ia  TararhUilna  OoftaattpSa. 

Befanden,  beeondera  beim  Ralhbsa»*Neubeu  zu  Hamburg  (siebe 
Seite  194  d.  Jehrg.),  bei  Bahnhofsbauten,  Fostbauten,  Markt* 
hallen  and  dergl.  Darch  die  Versache  sollte  die  g^sere 
Widentendiräbigkeit  des  Drahtglases  gegen  Feuer,  Wasser* 
strahl  und  Stoaa  erwiesen  werden. 

Die  GlesideUe  4a  tod  63: 100  ^ Kläcke  and  90  Stärke 
wer  in  einem  L*Kisenrahmeo  mit  Zementdicbtung  in  dem 
'IVepjMnpodest  des  I . Obergeschosses  eingelegt  ond  wurde  während 
dea  naers  mittels  eines  maasefellenartig  ebgertfitsten  Bisen* 
berrenB  von  60  k«  Gewicht  durch  Stoss  beansprucht.  Die 
Teroperatar  stieg  bis  1300  ■’C.  Der  herabgefallene  Eiseobarren 


hatte  die  Glasplatte  merklich  bia  8<»  tief  darchgebogeo.  Die 
Untereeite  der  Darohbiegung  zeigte  (^aer*  and  Längsrisee  and 
war  erheblich  verschmolzen.  TroUdem  war  die  Platte,  deren 
Zastaod  nach  dem  Brande  die  Abbildg.  19  *)  ersicbtUeb  macht, 
noch  tragfähig. 

Die  seitliche  Verglasung  im  TrcpMnhause  46,  8 Glas* 
platten  von  je  80  : 90  Flache  und  10  Stärke  konnte  während 
des  Brandes  sehr  gut  beobachtet  werden.  Das  Glas  erhielt 
sehr  bald  feine  Spränge  und  zwar  zunächst  den  4 Ecken.  Kein 
einziger  Sprung  Hess  aber  Rauch  oder 
Flamme  hindurch.  Das  einer  Hiise  von 
1000 susgesetzte  Glas  steigerte  die 
Temperator  in  seiner  Nähe  so,  dass  der 
Aafentbalt  daselbst  anerträglieh  war. 
Ein  zn  dieser  Zeit  auf  die  I^atte  ab* 
gegebener  Wasserstrahl  brachte  keine 
merkliche  VerändtTung  hervor. 

Das  Oberlicht  44  im  Dach,  tus 
Drahtglas  von  8 Stärice  bestehend, 
war  verhältnissmässig  geringeren  Teov* 
perataren  ausgesetzt  and  aeigte  daher 
nor  geringere  Beeinflussangen.  Erst 
nachträglich  wurde  dasselbe  mit  Hand* 
heilen  kOnstlicb  zerträmmert,  um  fest* 
zustellen,  ob  im  Ernstfälle  die  Beeei* 
tignng  des  Glases  behufs  Abzuges  des 
Qualms  austührbar  ist.  Die  eof  der 
Abbildung  sichtbaren  Beschädigungen 
rühren  von  dieser  Behandlaog  Mr. 

Nach  dem  Urtbeü  des  Preisgerichts 
haben  sich  die  Platten  dorebaas  be* 
währt.  Es  wird  zugleich  vorgMohlagen, 
neben  der  Befestigung  der  x^atten  mit 
Cbamotte  and  Zement  noch  eine  me* 
chanische  Verbindung  der  Platten  unter 
sich  oder  mit  dem  Rahmen  hertu* 
stellen,  am  bei  erheblichen  Defonna* 
tioneo  infolge  herabfaltsnder  Gegen* 
stände  grossere  Platten  vor  dem  Heraus* 
fallen  tut  dem  Rahroenwerk  zu  be- 
wehren. Auch  wird  empfohlen,  neben 
Zwischenwänden  ans  Drahtglas  leicht 
brennbare  Gegenstände  in  der  I^he 
nicht  zu  lagern.  Aus  ähnlichen  Erwä- 
gungen ist  bereits  früher  die  Anwen* 
dang  nothartig  geschlossener  anstatt 
offener  Falze  vorgeschlagen  worden. 

6.  Unter  5a— e waren  Maok's  Oips- 
dielen  in  verschiedener  Weise  von 
dem  Zement'Bangeschäft  R^.-Bmttr. 
Kuntse  eingebaot.  Bei  der  Decke  5 a 
im  T.  Ober^sohosB  waren  die  Oipsdielen 
zwischen  I-Trägem  über  den  Uoter- 
flansohen  mit  Nath  and  Falz  so  einge- 
legt, dass  sie  t über  den  Flansch 
herauiragten,  letzter  war  mit  Draht- 
gewebe  überspannt  and  hierüber  mit 
MSrtel  gepntxt.  Die  Sandsebuttong 
über  den  Gipsdielen  war  zur  HäUle 
mittels  Zementbeton  mit  Randeisen- 
Einlage  and  Zementestrieb,  zur  Hälfte 
mit  17  na  starken  XrioUthnlatten  auf 
Titgerhölzem  belegt.  Die  aaf  6,8  • frei- 
tragenden Träger  trugen  in  der  Mitte 
lOW  Belastung,  ausserdem  noch 
berabgfstürzte  Balken  und  Schutt.  Bis 
auf  das  Abfallen  des  Deckenputzes  und 
eine  geringe  Durchbiegung  der  be- 
lasteten I-Träger  war  om  Feuer  ohne 
Wirkung  geblicMn.  Der  Zement-Foss* 
boden  ist  ansserdem  noch  mit  dem  Xylolith-Pussboden  zusammen 
von  oben  im  Feuer  erprobt  worden. 

Die  Gipidielendecke  5 h war  in  die  alte  Balkenlage  eioge* 
bant,  nämlich  8^  starke  Dielen  anstelle  des  I>eckeDpatzeB, 
6 starke  anstelle  der  Staakung  and  7 «■*  starke  Dielen  mit 
GipsMtrich  darüber  anstelle  des  Uolz-Fosabodens.  Die  Decke 
bst  immer  noch  besser  gehalten  als  die  Mwöbnliohe  Holz* 
Staaken- Decke.  Die  8 starken  Gipsdielen  sind  zwar  abgefallen 
und  die  Balken  an  der  Unterseite  angekohlt,  doch  blieben  die 
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Stukung  and  d«r  FuMbcdnn,  d«r  übrigem  gleiehfelli  von  oben 
nooh  darob  Fcoer  beenfpracbt  warde,  ohne  beeondere  Ver- 
ändeniogen. 

Eine  Gipedielenwend  5c  eut  lO*«  tterken  HoltgipMUelen 
mit  beideneitigem  Verputi  im  I.  ObergeecboM  und  eine  Sttalen* 
Ummantelung  im  IL  Obergetcboei  mit  6 ca  Dielen  5e  beben 
dem  Feuer  gleiohfelle  ohne  weeeniticbe  Beecbedigungen  wider* 
etenden. 

Zwei  8eulen*Ummentetungen  5d  und  5/  im  1.  a.  II.  Ober* 
gescboee  waren  mit  1/uftieolirecbicbt,  Oipeputs  oof  Drobtunterloge 
and  darüber  ZeroentpoU  beiveetelii.  In  beiden  ^len  batte  eich 
die  Verbindung  awiecben  Oipe  und  Zement  gelöst.  An  der 
einen  Säule,  die  wohreebeinlicb  vom  Danmrephteenetrobl  etork 
angegriffen  worden  war,  war  auch  ein  Tbeil  des  Gipsmörtel* 
potsee  eerstort,  ebne  dass  jedoeb  die  EisenUule  bierdureb  ge- 
litten hätte. 

Dos  Urtbeil  dee  Preisgerichts  spricht  sieb  über  die  Be- 
währung der  Gipedielen  im  Feuer  günstig  aus,  besonders  über 
die  Ausstoakung  der  Deeken,  und  erkennt  an,  dass  die  Gips- 
dielen vornekmiich  geeignet  sind,  feuersicbere  Raume  in  alten 
Gebäuden  ohne  grosse  Schwierigkeiten 
hemitellen.  Auch  die  Bewährung  des 
Estrichs  aus  Zement  und  Gips  wird  gelobt. 

6.  Die  unter  6 ausgeiteltten  Kon- 
struktionen,  einfache  berobrta  und  ge- 
pntxte  Bretterwände,  Decken,  flolxsänlen, 
mit  Blech  beechlogene  alte  Stubentbüren, 
waren  von  der  Feuerwehr  eingebaut,  um 
als  Vergleich  mit  den  neueren  Kon- 
struktionen SU  dienen.  Die  gepulsten 
Breitwände  sind,  so  lange  sie  nur  von 
einer  Seite  Feuer  erhielten,  vorwiegend 
nur  auf  dieser  Seite  angekohlt.  Un- 
günstiger hielten  sich  die  Putzdecken, 
welche  nicht  verhinderten,  dass  theilweise 
sogar  die  Stoakung  servtört  und  der 
do^ber  liegende  H^sfussboden  durchge- 
braont  war.  2 starke  Holssäulen,  die 
eine  verputst,  die  andere  unverputzt 
waren  nur  an  der  Aussenseite  verkohlt. 

Der  Kern  war  immer  noch  in  einem  so 
grosseu  QuerschDitt  unversebri  erholten, 
aoss  die  Tragfähigkeit  der  Säulen  nicht 
ganz  beeinträchtigt  war.  Die  mit  Blech 
Deoogelten  Thüren  haben  verfaaltniss* 
massig  nur  wenig  von  dem  Brande  gelitten. 

7.  Die  unter  7 ausgeatellten  Kon* 
struktionen  der  Bau-lsothermalao- 
stalt,  J.  P.  Heilemann,  bestanden 
aus  einer  Decke  und  einer  Drobtputz- 
wand.  Die  Decke  hatte  Z-Bisen  als 
Balken,  welche  jedoch  nicht  durch  die 


gante  Deckenhöhe  bindurebgingen,  son- 
~ >oke 
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dem  abwechselnd  die  Decke  und  den 
Fussboden  trugen.  Der  Deckenputz  bestand  aus  Kieselguhr  auf 
Drobtgewebe  geputzt.  Amtelle  der  Stoakung  traten  MagnesiU 
platten  mit  Eieselgubr-UebersobUttung.  Die  Wände  wurden 
auf  Drabtgewebe  mit  Kiesel^hr  verputzt.  Die  Decke  war 
während  des  Brandet  nur  mit  Sehutt  belastet,  der  aus  dem 
II.  Obergeschoss  berabgestürzt  war.  Decke  und  Wände  worden 
durch  dos  Feuer  zerstört  und  die  X-Tiüger  stark  verbogen  vor- 
gefunden.  Wenn  auch  nicht  aosgescblossen  ist,  dass  der  Puts 
aureb  den  itorken  Frost  gelitten  hatte  und  hie^nroh  die  Zer- 
störung gefördert  wurde,  so  hat  die  Probe  jedenfalls  die  Be- 
währung der  Konstruktion  nicht  bewiesen  und  dieses  Ergebnist 
ist  immerhin  ein  nngümtiges,  wenn  man  erwägt,  dass  die 
anderen  Deckenkonstruktionen  im  ollfremeinen  unter  denselben 
Bedingungen  eingebaut,  sowie  der  Wirkung  des  Feuert  und 
Ablöschens  amgesetzt  waren. 


8.  Die  unter  6 eingebauten  Hannetraano’sehen  Säulen, 
Stahlrohre,  welche  aus  einem  Stück  gewalzt  sind,  waren  mit 
der  Umroantelong  5d  versehen  und  hatten  vom  Feuer  nicht 
gelitten.  Ob  sie  sich  im  nicht  ummantelten  Zustande  ebenso  ge- 
lten hätten,  konnte  nicht  festgestellt  werden. 

9.  Unter  9 war  vom  Asphaltwerk  Wigankow  eine  Kleioe- 
sche  Deckenkoostruktion  mit  Bondeiseneinlage  und  zwar  ans 
rheinischen  Schwemmsteinen  noch  dem  Muster  der  in  No.  29 
d.  Jbrg.  beschriebenen  ausgestellt.  Die  6,8*  langen  Troger 
waren  88  von  einander  entfemi.  Die  rd.  10  grosse  Decken- 
fläcbe  bildete  einen  Tbeil  des  grossen  Raumes  der  Leisteo- 
fabrik  0.  Abgesehen  von  dem  iheilweiten  Abfallen  des  Decken- 
putzes war  keine  Veräuderui^  der  Decke  wohrzunefamen.  Bei 
einer  später  vorgeoommenen  Belastung  der  eigentlichen  l^ken- 
platte  mit  8200  "s  für  dos  seigten  sich  keinerlei  Risse  oder 
Sprünge. 

Die  Kleine'scKe  Deckenkonstruktion  wird  von  dem  Preis- 
gericht daher  als  durebom  feuersicber  bezeichneL 

10.  Dia  von  Schultz  & Co.,  Berllu,  ausgestellten  Schön- 
weider  Kunst-Sondeteiostufen  waren  zum  Vergleich  mit  Granit- 

stufen  und  einem  eieemen  Treppeolauf 
eingebaut.  Im  unteren  Theile  des  Treppen- 
hauses war  auch  noch  die  alte  ungeputzt« 
Holztreppe  erhalten.  Atmsehen  von  einer 
Stufe  waren  eimmtUobe  Kumt-Soudsteio- 
atufen,  wie  dies  von  der  Berliner  Bau- 
polizei vorgeochrieben  zu  werden  pffegt, 
mit  einer  am  Stirnende  um^kaoteten 
Eiaeneinloge  versehen.  Die  Holztreppe 
im  Erdgeschoss  brannte  langsam  ob.  Die 
im  Treppenhaus  entwickelte  Stioh6amiDe 
hatte  an  der  Decke  des  II.  Podestes 
Hitsegrode  bis  su  1900*^  erzeugt.  Der 
Befund  noch  dem  Brande  ergab,  dass 
sämmtUohe  Gronitstufen  zersprungen  und 
herabgefallen  waren.  Die  Stulen  aus 
Eisenblech,  denen  leider  ein«  Granit- 
stufe  all  unteres  Auflager  gedient  halte, 
hingen  lothrecbt  von  dem  Treppenaua- 
tritt  bemoter.  Die  Prüfung  war  hier 
somit  ergebnisslos  (siehe  Abbildg.  14). 
Dagegen  bestanden  die  Beeebödigungen 
der  Kanst-Sandsteinitufen  im  weeent- 
licben  nur  im  Abploizen  einzelner  Stücke 
an  der  Stirnoeite.  Dos  Abspringen  der 
Stücke  horte  stets  an  dem  B^inn  dee 
die  Auftrittkante  achutzenden  i -Eisens 
auf.  Die  Treppe  konnte  unmittelUor 
noch  dem  Ablöschen  ohne  Gefahr  wieder 
begangen  werden.  Dos  Ergelmioo,  wei- 
chet im  übrigen  mit  den  bei  emetlioben 
Bränden  gemachten  Erfobrnogen  über- 
einstimmt,  veronlasste  dos  Preiigeriebt, 
die  Kunct-Sandsteinstufen  als  dnrehaus 
feuersicber  zu  bezeichnen. 

Unabhängig  von  den  Brennproben  wurde  zugleich  an  dem 
äusseren  Giebel  des  Hauses  eine  Belastungsprobe  mit  denselben 
Kunit-Sandsleinstofeu  vorgenommen.  Hier  war  ein  1,76  ■ weit 
ausladender  Treppenlauf  sus  Stofen  mit  Einlagen  von  16  : 16 
Vierkanteisen  auf  einer  Flache  von  8,6  s*  mit  13  600  Nutz- 
loet  belastet.  Noch  6 tägiger  Dauer  der  Belastung  zeigten  eich 
Sprünge  in  zwei  Stufen,  sowie  Risse  in  der  Stufe  oberhalb 
der  Antrittsetufe  am  Auflagerfalz  und  gleichzeitig  ein  all- 
mähliches Durchbiegen  der  Mitte  dee  lAufes  Hs  auf  etwa 
4 «*.  Bis  zur  vollständigen  Zerstörung  konnte  der  Versuch, 
welcher  bezweckte,  feste  Wertbe  für  die  Tragfähigkeit  der- 
artiger Stufen  und  ihre  Berechnung  su  geben,  nicht  fortgeoetzt 
werden. 

(SeblkM 


MltUielliuigen  ans  Vereinen. 

Der  Ort  der  11.  General-Versammlung  des  Verbandes  ' 
dentsober  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  t.  J.  1804. 
Vor  etwa  Jobresfriet  wurde  bereite  an  dieser  Stelle  die  Frage 
erörtert,  welcher  Ort  zum  Schauplätze  der  i.  J.  1894  abiu-  | 
haltenden  Verbande-Vcreammlung  gewählt  werden  solle.  Indem 
wir  aus  dem  bisherigen  «Vecbsel  der  Orte  die  Nothwendigkeit 
ableitcteo,  die  Versommluog  wieder  einmal  in  eine  süddeutsche 
Stadt  zu  verKigen,  lenkten  wir  das  Augenmerk  der  deutschen  | 
Foebgenossen  in  erster  Linie  auf  die  Hauptstadt  der  Reiche- 
lande,  Strassbarg  i.  E.  Dieser  Vorschlag  war  es  denn  auch, 
der  bei  den  Verbandlangen  der  leipziger  Abgeordneten-Ver-  I 
Sammlung  des  Verbandes,  welche  die  betreffende  Wahl  zu  voll-  | 
ziehen  batte,  aufgenommen  wurde  und  zunächst  infrage  kam. 
Da  jedoeb  der  onweseDde  Vertreter  des  Arcb.-  u.  Ing.-V.  für 
Kisass-I^tbringen  wegen  der  Schwierigkeiten,  auf  welch«  die 
V'orbereitung  der  Versammlung  unter  den  augenblicklich  ob- 
waltenden Vorbältniseen  des  Vereins  stossen  würde,  von  dieser 


Wohl  Abstand  zu  nebmeu  bot,  »o  wurde  — wenn  auch  nur 
ungern  — auf  letztere  verzichtet  und  statt  dessen  die  gröeste 
StMl  Bodens,  Mannheim,  zum  Versomrolungs-Orte  gewählt. 
Maassgebend  war  hierbei  neben  dem  allseitig  gehegten  Wunsche, 
im  deutschen  Südwesten  zusammen  zu  kommen,  auch  der  Ge- 
danke, durch  die  Wohl  eines  kleineren  Ortes  eine  Vereinfachung 
des  festlichen  Apparates  onzubabnen,  welcher  von  den  Fach- 
genoseen  der  zuletzt  besuchten  Feitstädte  in  Szene  gesetzt 
worden  war. 

Leider  haben  eich  der  Ausführung  des  Plans  auch  in  Mann- 
heim unerwartete  Schwierigkeiten  entgegen  gesetzt,  die  scblieei- 
Heb  dazu  geführt  haben,  dass  die  slMtiicben  Behörden  dem 
Verbände  für  1894  pabwinkten**,  indem  sie  ihm  eine  Einladung 
für  d.  J.  1698  zukommen  liesien.  ln  der  dadurch  herbei  ge- 
führten  peinlichen  Lage  hat  der  Verbands- Vorstand  geglaubt, 
zunächst  auf  jenen  ursprünglichen  Plan  zorückzugreifen  und  an 
die  Faebgenotsen  Strossbargi  sowie  die  Beböraen  der  Stadt 
und  des  I.uindee  mit  der  Anfrage  berantreten  zu  tollen,  ob  sie 
unter  diesen  Umständen  den  Verband  nicht  doch  noch  bei  sich 
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empfaDgen  wollteo.  Uod  obgleich  die  dem  entgegenstrebendes 
Scnwieriffkeiten  eich  leHber  noch  dadurch  wesentlich  erhöht 
haitoDt  daN  mehr  als  >/»  erforderlichen  Vorbe- 

reiinngen  ▼erloren  geangen  war,  so  bat  diese  Anfrage  den- 
noch w liebenswüHigste  Entgef^nkommen  gefunden.  Strass- 
barg ist  bereit,  dem  Verbände  für  IBM  eine  gastliobe  Stiltte 
an  sein.  Und  da  nicht  daran  su  sweifeln  ist,  dass  s&mmtUche 
den  Verbände  angebörigen  Vereine  diesen  Wechsel  einstimmig 
billigen  werden,  so  darf  es  nunmehr  wohl  als  feststehend  be- 
trachtet werden,  dass  der  Verband  im  Herbst  1894  in  der 
Hauptstadt  von  Elsaas-Lothringen  und  im  Schatten  ron  Erwin’s 
Monster  tagen  wird. 

Wir.  sind  äberaengt,  dass  die  henliobe  Frende,  die  wir 
hierüber  empfinden  und  der  Dank,  den  wir  der  Stadt  Strass- 
bur^  und  dem  dortigen  Arch.-  n.  Ing.-Verein  für  ihre  <^fer> 
srilbgkeit  entmgen  bnngen,  TOn  der  geasmmten  deatsoben  Esch- 
genossenschatt  gethsilt  weiden.  — 

Arobltektan-  and  Ingenieur -Verein  sn  Hambnrg. 
Sitsung  am  24.  Februar  1898.  VorsiUender:  Hr.  R.  H.  Kamp. 
Anwea:  100  Personen.  Aufgenommen  in  den  Verein:  Hr. 
Fabrikant  Niemeyer  aus  Santiago  de  Chile. 

Der  Voraitaende  tbeilt  dem  Vereine  mit,  dass  die  Ton  ihm 
ins  Leben  gerufene  Ausstello»  der  Werke  Gottfried  Sempers 
am  19.  io  der  Eanstballe  eröBnet  worden  sei  and  spricht  den 
Vereinsmitgliedem,  welche  sich  um  das  Zustandekommen  nod 
die  Auordnong  der  sehr  gelungenen  und  Tollst^digen  Aus* 
Stellung  Terdient  gemacht  haben,  den  Dank  des  Vereins  ans. 

Aof  der  Tagesordnnng  stefat  ein  Antrag  dea  Vorstandes, 
dahin  gebend,  den  ans  Oesondheitsrueksiefaten  aus  dem  Amt 
und  aus  Hambnrg  scheidenden  Beopolisei- Inspektor  Hm. 
L.  Barg  um  sum  ^renmitgliede  des  Vereins  tu  emennen.  Der 
Antrag  lautet: 

»iW  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg  er- 
nennt Hrn.  L.  Bargnm  in  dankbarer  Anerkennung  seiner  lang- 
^Urigen,  treuen  und  verdiensUolIen  Tbitigkeit  im  Vereine  und 
in  dAsen  Vorstand  zum  EhrenmitgUede.* 

Nach  warmer  Begründung  des  Antrages  seitens  des  Vor- 
sitsenden  wird  derselbe  mit  Kinstinunigkeit  angenommen. 

Nunmehr  erfa&lt  das  Wort  Hr.  Ingenieur  Hugo  Dioka 
zu  einem  Vortrage  ober  „Wassergas“,  der  ungefähr  folgenden 
Inhalt  hat: 

Das  Vaterland  des  Wessergase«  ist  Nordamerika,  wo,  srie 
in  so  manchen  Fallen,  die  Noth  die  Matter  der  Erfiadung  war. 
Es  pebt  dort  wenig  Gaskohle,  hingegen  grosse  Becken  ron 
Animradt.  welcher  mit  den  dort  so  billigen  Peirolenm-Rück- 
ständen  ein  Torsugliobes  Beleochtungsmaterial,  das  oarburirtc 
Wassergai  giebt.  Die  verbreitetsten  Systeme  für  Waasergas 
in  Nordamerika  sind  die  von  Lowe,  Oranger  and  Springer,  von 
welebeo  das  System  Oranger  durch  Zeichnung  erklärt  wird. 
Die  Verbreitung  des  Wassergases  ging  dann  vom  Jahre  1876  an 
nach  TOnstatten,  so  dass  bis  zum  Jahre  1890  dort  825  Städte 
mit  zusammen  367  Wassergaswerkea  versehen  und  belenebtet 
waren,  so  data  heute  die  HUfte  alles  in  Nordamerika  fabrizirten 
Gases  Wauergas  ist. 

Auf  unteren  Kontinent  verbreitete  sich  du  Wuurgu  von 
Schweden  ans.  Dort  bildete  sich  im  Jahre  1879  die  Eoro^ska 
WattersM  ActU  Bolsget  in  Stockholm,  welche  die  AMieht 
hatte,  o^ureb  ähnliche  Konstruktionen  srie  die  Amerikaner  du 
Wusergu  in  Europa  einzufübren.  Es  srurden  auch  verschiedene 
Versuobsanstalten  in  Stockholm,  Paris  und  Frankfurt  a./M. 
errichtet,  jedoch  zeigten  die  Apparete  eine  so  grosse  Anzahl 
von  Mängeln,  dau  an  ein  Einführen  bis  zum  Jzhre  1881  nicht 

S »dacht  werden  konnte.  Es  waren  deutsche  Ingenieure,  srie 
lass,  Bunte.  Schiele  und  Andere,  welche  durch  eingehendes 
srisaensebaftlichei  Studium  die  Mängel  an  den  Apparaten  er- 
kannten und  beseitigten.  Io  erster  Linie  verdient  Br.  Blus, 
teehniseber  Leiter  der  jetzigen  Europäischen  Wusei^u-Oe- 
•eUschzft  in  Essen  und  Dortmund  genannt  zn  srerden,  welcher 
mit  regem  Eifer  sich  der  Wusergzsfrzge  znnahm,  und  der  du 
Wusergu  auf  die  Stufe  gebracht  bat,  auf  welcher  es  sieb  beute 
befindet. 

Nunmehr  hat  die  Firma  Pintach  die  deutschen  Patente  und 
den  Bau  aller  Wusergaunlagen  in  die  Hand  genommen  und 
ist  bestrebt,  dem  Waasergu  immer  mehr  Einlui  in  die  In- 
dustrie  und  das  öffenlliohe  Leben  zu  venchzffen. 

Du  frühere  Zentralbüreau  für  Wusergu  in  Essen  be- 
findet sich  jetzt  bei  der  Finne  Julius  Pintscb  in  ßeriin-Fürsten- 
sralde.  — 

Wusergzs  entsteht,  wenn  Wuserdampf  durch  glühende 
Kohlen  geleitet  srird,  nach  der  Formel 

CO. 

mit  anderen  Worten,  der  Wasurdaropf  spaltet  sich  durch  die 
hohe  Temperatur  der  Kohle  in  Wuserston  und  Sauerstoff;  der 
Saoerstoff  geht  an  die  Kohle  und  bildet  Kohlenoxyd,  so  dau 
theoretbiseb  ein  Gemisch  von  50°;,)  Kohlenoxyd  und  50  ^/q 
Wusentoff,  du  Wusergas  entsteht.  (Redner  vertheilt  einen 
Text,  aus  dem  die  Caloriscbe  Reebnuog  des  Wusergases  tu 
crselMn  ist.) 


Die  Fabrikation  des  Wusergues  ist  eine  intermiltirende; 
sie  besteht  aut  10—12  Minuten  andauerndem  Heiublasen  des 
Wusergu-Generators,  bei  welchem  als  Nebeonrodukt  du  Gene- 
ratorgu  produzirt  wiH,  und  nach  Abfallen  aet  Gebliuwinde« 
aus  4—5  Minuten  Dampfblaaen,  wobei  du  Wusergas  entsteht, 
so  dass  in  1 Stunde  8 — 4 Mal  Wawergu  gemacht  werden  kann. 
Du  Generatorgas  wird  am  rationelliten,  wie  die«  bei  den  be- 
stehenden Wasierguwerken  der  Fall  ist,  nnter  dem  Dampf- 
keuel  verbrannt;  du  Wuurgu  tritt  durch  den  srasurMkühiten 
Wind-  und  Oaaschieber  aus  dem  Generator  nach  dem  Scrubber, 
wo  duselbe  eine  mit  Wuur  berieselte  Koakuäule  pusirt, 
und  von  da  nach  dem  Gubebälier.  Die  ümstellung  des  Gene- 
rators von  Heitsblaun  auf  Dampfblasen  geschieht  durch  eine 
Umdrehung  eines  Rades,  durch  welche  die^hieber  und  Ventile 
in  richtiger  Reihenfolge  geöffnet  and  geschlouen  werden.  Der 
Wusergugenerator  arbeitet  ao  ulbataodig,  dass  der  Betrieb 
deuelben  wenig  von  der  Intelligenz  des  Arbeiters  abhängt. 

Die  einfache  Type  des  Wuserffugenerators,  welche  lAdner 
ao  Hand  der  Zeiehuangen  erklärt,  diejenige  ohne  Regeneratoren, 
ist  auch  bei  der  Wuserguanlage  auf  der  Kalten  Hofe  in  An- 
wendung gebraeht,  wo  duWuurgufürBeleacbtongundHeizuog 
der  zentrueo  Sandfiltratioos-Aniage  in  den  nächsten  Monaten 
zur  Anwendung  gebracht  wird.  Dort  werden  2 Wuurgas- 
geaeratoren  mit  zusammen  einer  Maximalleistnog  von  200 
in  1 Stunde  aufgeetellt;  der  Behälter  hat  einen  Inhalt  von 
500  **«.  Die  Reinigungsanlage  besteht  aus  8 Reinigungskuteo 
(analog  Loachtgat-Amagen)  von  8,14  : 1,89  ■ Querschnitt, 
aus  (}uubr  und  Druckregulator.  Die  Generatorgau  finden  auf 
Kalte  Hofe  rationelle  Verwendung  zur  Kesselkeizung. 

Du  Wusergu  leuehieod  zu  machen  in  der  Art  wie  die 
Amerikaner  es  thon,  ist  uns  infolge  des  theuren  Petroleums, 
bezw.  du  hohen  Petrolenmzollee  verssgt,  da  um  1 ***■  nicht 
leuchtendes  Wusergu  leuchtend  so  madien  etwa  1 > Petroleum 
erforderlich  ist.  Iki  uns  wird  die  hohe  Flammentempemtur 
(etwa  28(X)°  (3els.)  des  WaMergaaes  benntzt,  um  einen  Kamm 
aus  scharf  gebrannten  Magnesianadeln  ins  Glühen  und  Leuchten 
zn  bringen,  wodurch  also  ein  Inoondescenzlioht  gebildet  wird. 
Bei  180>  Konsuln  in  1 Stunde  enisrickelt  dieiee  Liebt  anfauge 
46—60  Kerzen,  nach  100  Stunden  etwa  noch  19  und  uzch 
150  Standen  etwa  noch  9 — 10  Kerzen.  Dieses  Licht  brennt 
äusserst  ruhig,  da  eine  grossere  Muse  glüht  und  kleine,  durch 
irgend  welche  Ursachen  bervorgemfene  Schwankungen  nicht 
bemerkbar  werden. 

Die  Wärmeabgabe  für  1 Kerse  ist  dreimal  so  gering,  srie 
bei  Leuchtgu  für  1 Flamme,  so  dus  dreimal  so  wenig  Zimmer- 
loft  verbraucht  und  diese  viel  weniger  verdorben  srird.  Die 
beim  Leuchtgu  bekannten  Exploeions-  und  Vergiftungsgefahren 
sind  beim  Wassergu  ebenfalls  aosgeaohlossen,  da  der  Kamm 
noch  18  Sekunden  nach  dem  Abdrehen  des  Gases  glüht  und 
du  Gss,  welches  trotzdem,  etwa  durch  Ueberdrehen  des 
Hahnes,  Undichtigkeit  usw.,  noch  austreten  würde,  sofort 
srieder  am  glühenden  Kamm  entzündet  srird  und  ein  Unglücks- 
fall  also  unmöglich  ist. 

In  neuerer  Zeit  findet  du  Wusergu  sehr  gute  Anwendung 
für  Auerlicbt  und  zwar  srar  u zuerst  die  Incondescent  Guligfat 
Auer-Welsbach  Co.  in  Philadelphia,  srelcbe  mit  Erfolg  draiit 
an  die  Oeffentlicbkeit  trat.  Jetzt  werden  Wasserges-Aoer- 
lampen  in  sehr  koropendiösar  Form  in  Berlin  und  Wien  von 
den  Guglübhcht-Gesellschaften  fabrizirt.  Dieulben  sind  in 
ihrer  KonsLmktion  bedeutend  einfacher  und  daher  billiger  als 
die  Leucbtgu-Glüblampen.  Sie  besteben  aus  einem  kleinen 
Argandbrenner  von  15  ■■  äusserem  Durchmesser,  der  20  kleine 
Löcher  hat,  durch  welche  du  Wassergu,  ohne  vorher  sieh  mit 
Luft  tu  misobeo,  in  den  Strumpf  tritt  und  denselben,  infolge 
der  dem  Leuebt^  gegenüber  höheren  Flamroen-Temperatur, 
in  intensives  Olmien  versetzt.  Die  Wuaergzs-Auerlainpe  hzt 
keinen  Zylinder,  sondern  nur  eine  kleine  Kuppel.  Die  Wärme- 
zhgabe  ist  gleich  derjenigen  bei  Leaobtgas-Auerlicht.  Die 
Lencbtkrzft  beträgt  bei  210  > 55  Kerzen  uud  zeigt  nach  500 
Brennetunden  nur  eine  Abnahme  von  10  Kerzen.  Grössere 
Anlegen  mit  diesem  Licht  sind  jetzt  io  England  in  der  Aus- 
fuhruog  begriffen;  ausserdem  bestehen  an  Lichtanlagen  für 
Raumbeleucbtung  in  grösserem  Mauttabe  bereits:  Bahnhof 
Konigszelt  in  Schlesien  mit  700  Flammen,  wobei  das  Ijicht 
ausser  den  Wartesälen  usw.  auch  Tür  Weichen  und  Laternen 
verwendet  iet;  Akt.-Gesellachaft  Schulz  Knaudt  in  Essen, 
mit  einer  Beleacbtang  des  ganzen  Wericee  von  1100  Flammen; 
Witkowitzer  Eieenbutten-Üewerkechaft  mit  1000  Fl. ; 
Bilsteinhöblen  mit  230  Flammen  osw. 

Wu  die  Giftigkeit  des  Wusergues  anlangt,  so  gilt  die- 
selbe in  Amerika,  wo  die  grösste  Erfahrung  vorliegt,  als  gegen- 
etandslos.  Obwohl  das  Waseergu  3 mal  so  viel  Kohlenoxyd 
enthält  als  das  Leuchtgu,  so  enthält  hingegen  das  Leuchtgas 
die  liohtgebenden  Kohlenwasserstoffe,  die  ebenfalls  tonische 
Wirkungen  aueüben,  so  dass  die  Todeefälle  durch  Wauergu 
in  der  Zahl  gleich  denen  durch  I>eachtgai  sind  und  daher  bei- 
epielsweise  in  New-York,  welches  28  (KX)  000  rSa  carburirtes 
Wuaergsa  im  Jahr  produzirt,  die  Gefährlichkeit  beider  Gase 
amtlich  als  gleich  gross  betnehtet  wird. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


17.  Mai  18SS. 


Au  dem  VonteheodeD  dürft«  herroivebeo,  dus,  wenn 
«nch  da«  Leaeht^M  noch  barafen  üt,  an  ur  SpiU«  der  Be« 
leuohlon^ Technik  eu  marwcbiren,  dai  Wus«r^  ihm  doch  in 
manchen  Fällen  überlegen  iit  darob  eeine  Billigkeit,  überall  da 
wo  gnte  Oaekohle  iheaer  iet  oder  gane  fehlt  oder  bei  weiter 
Abgelegenheit  von  Gaaaoitalten  ron  gröeteren  Stftdten  uew. 

ln  der  Technik  bat  daa  Wasaergas  achon  TeraweUt«  An« 
Wendung  in  grüaaerem  Maaaitabe  gefunden  in  England,  Dentaoh« 
land,  Oeaterreicb  nod  Italien  und  awarEumScbweiaaen,  Glühen, 
Hart«  und  Weicblötben,  Schmelzen  von  Metallen. 

Hiermit  aohlieait  der  Redner  feine  Aoaführoogen,  welchen 
teitena  der  Vereammlnng  mit  regem  Intereiae  gefolgt  wurde. 

Den  SchluM  dee  Abende  bildet  eine  Berathung  dee  vom 
VoraUnde  vorgelegten  Entwürfe  der  neo  revidirten  Vereine- 
Satanogen  und  der  GeacUifteordnaog,  welcher  von  der  Ver- 
aammlang  einatimmlg  eo  bloc  aogenommen  wurde.  Lgd. 

Yermlsdites. 

Nenbelten  in  Vorrlohtangen  bei  Fensterrersohlüseen. 
Ueber  zwei  Neuheiten  in  Vorrichtungen  bei  Fenatervenehlöaaen 
haben  wir  zu  berichten,  von  welchen  wir  die  eine,  Stahl’e 
selbettbätigen  Gurt-,  Band«  und  Scbnur-Aofroller  eobon  früher 
(Jahrg.  1698,  8.  860)  knrz  erwähnten.  Wir  haben  inzwiechen 
Oolegenbeii  gehabt,  die  Wirkung  der  Vorrichtung  zu  beobachten. 
Die  faat  ohne  Geräuach  arbeitenden  Vorriobtongen  haben  den 
Zweck,  herabhängende  Gurte  oder  Schnür«  von  Rolläden, 
Jaloufien  und  Rouleaux  eelbettbäüg  aufzurolleo,  zum  Zwecke 
dea  beaaeren  Anaeebena,  wie  auch  inbezug  anf  Schonung  und 
Roinbaltang  der  Gurte  und  Schnüre.  Um  Rolläden,  Jalouaien 
oder  Rouleaux  in  die  Höbe  zu  heben,  genügt  ein  einfaohee 
Niederziehen  der  Gurte  oder  Schnüre,  wobei  eich  dieielben  durch 
eine  im  Automaten  befindliche  Feder  aofort  von  aelbat  auf« 
rollen.  Beim  T»ilazaen  von  Gurt  und  Schnur  bleiben  Roll« 
laden  uew.  aofort  von  aelbat  stehen  und  können  in  jeder  Höbe 
ohne  weiterea  featgehalten  werden.  Zum  Niederlaaaen  genügt 
ein  einfaches  Heben  dea  HebelgrifTea.  Daa  Patentrecht  für 
alle  Staaten  und  die  Alleinfabrikation  der  Apparate  iat  Hm. 
Heinrich  Lindner  in  Nürnberg  übertragen. 

Eine  andere  Neuerung  dan  ein  höberea  Intereaae  bean« 
apruchen.  £a  iat  die  aelbattbätig  wirkende  Featstellvorricbtung 
für  Rollladen,  Rolljalouaien  uaw.  „Protektor"  von  Carl  Wilhelm 
Pueba  in  Pforzheim  (Baden),  eine  Vorrichtung,  die  zugleich 
als  Sicherheitaaohrauben'Bremac  gegen  daa  Hersbetürzen  der 
Rolläden  uaw.  dient  und  für  welche  daa  deutaobe  Reienapatent 
No.  66441  erworben  iat.  Ein  für  die  Weiterverbreitung  der 
Rolladen  auch  für  Wohnräume  hinderlicher  MiaaaUnd  be« 
atand  biaber  darin,  daaa  die  Featatellung  der  Läden  fast  ans« 
soblieaalich  nur  durch  Klemmung  der  Aufzuggnrte  möglich  war. 
Die  Unzuverläaaigkeit  dieser  Elemrovorriobtungen  inbezng  anf 
Herabatürzen  dea  aebweren  Ladens  durch  uovoraichtige  Be- 
dienung, Versagen  dea  Stellera  oder  durch  Abreiaaen  der  Auf« 
zuggurte  iat  die  Ursache,  daaa  manches  Wohnhaus  des  Schutzes 
der  bewährten  Rolladen  entbehrt.  Daa  vorliegende  Patent  will 
darin  Abhilfe  schaffen.  Die  inrede  stehende  PeaUtellvorriohtung 
iat  eine  Verbindung  von  Hebel,  Bremaachraube  und  KeiUug, 
die  tosammenwirken  und  die  Walze  des  Rolladens  sicher  fest« 
halten,  aobidd  die  Aofzuggurte  entlastet  bezw.  Icagelaaaen 
werden.  Wir  hatten  Gelegenheit,  auch  die  Wirkung  dieser 
Vorrichluog  EU  beobachten  und  erkannten  sie  ala  eine  solche, 
welche  mit  grosser  Sicherheit  arbeitet  und  auf  das  Beate  zu 
empfehlen  iat.  Die  AuÜösang  der  Featatellung  erfolgt  durch 
einfaches  Anziehen  der  Aufzuggurt«  ohne  jede  weitere  Hand- 
habung oder  Beobachtung  leicht  und  aicher,  worauf  der  Laden 
beliebig  auf«  und  abgelasacn  werden  kann,  um  im  Augenblick 
wieder  stehen  zu  bleil>en,  solisld  die  Gurte  entlastet  oder  loe- 
gelaaaen  werden.  

Für  die  Stelle  eines  at&dtiaohen  Banteohnlkera  ln 
Oleve  werden  nach  einer  Anzeige  dea  dortigen  Bürgermeisters 
in  der  Köln.  Volkaztg.  bia  zum  80.  lilai  d.  J.  Meldungen  ein« 
gefordert.  Der  betreffende  Techniker  soll  die  baulichen  An- 
gelegenbeiten  der  Stadt  „leiten  nod  bearbeiten",  also  die  Oe« 
achäfte  eines  Stadtbaumeiaters  wabmebmen,  wenn  ihm  auch 
dieser  Titel  nicht  verlieben  wird.  „Die  Anstellung  erfolgt  auf 
Kündigung  und  ohne  Penaionsbereohtigong;  das  Gehalt  betiägt 
8400  ,4C\  VebenbeaclüUligUDg  ist  nicht  geatattet".  — Für  die 
Werthzehätzung,  welche  man  in  gewiaten  Kreisen  dem  Techniker 
zollt,  sind  diese  lleKÜngungen  in  der  That  ungemein  bezeichnend. 
Hoffentlich  ist  kein  Fachgenoaae  unvorsichtig  genug,  auf  sie 
einzugehen. 

Am  Bau  dar  Herz- Je8n«Klrohe  ln  Kölo  auf  dem 
Zülpicher  Platz  der  dortigen  Stadterweiternng  iat  am  6.  Mai 
seitens  dea  Kardinal-Erzbiscbofa  von  Köln  die  feierliche  Grund« 
ateinlegung  vollzogen  worden.  Der  Entwurf  dieser  Kirche  iat 
bekanntlich  die  letzte  gröaaere  Arbeit  des  verstorbenen  Wiener 
Dombaumeiatera  Friedrich  Frbrn.  v.  Schmidt,  der  noch  die 
Freude  erlebte,  mit  ihr  an  der  Stätte  aeinea  ersten  künst« 


leriaohen  Wirkens  als  Sieger  eines  Wattbewerbea  zu  beetehen. 
Die  AuifübruDg  erfolgt  unter  der  küoatleriaehen  Oberleitung 
aeinea  Sohnea,  Prof.  Heinrich  Frbrn.  v.  Schmidt  in 
Münohen  durch  den  Architekten  Tb.  Ross.  Sie  ist  gegen- 
wärtig achon  bis  zur  Sockelhöbe  gediehen. 

Der  Kanal  Ton  Amsterdam  bla  zum  Merwede-Arm 
des  Rheins,  über  deesen  AnlsM  wir  auf  S.  688  Jabrg.  1898 
d.  Bl.  anläaelioh  der  Eröffnung  der  enten  von  Amzterdam  bia 
nach  Vreeewyk  am  Leck  reichenden  TbeÜetreoke  berichtet 
haben,  ist  am  1.  Mai  d.  J.  auch  in  leiner  zweiten  Hälfte  von 
Vreeewyk  bis  Oorinoben  a.  d.  Merwede  dem  Betriebe  über« 
‘ Mben  worden.  Er  hat  nunmehr  den  amtlichen  Namen  Rhein- 
. Kanal  eihalten. 

An  der  anhaltlsohen  Bansohnle  in  Zerbst  eind  bei  den 
dieejährigen,  unter  Vorsitz  dee  Hrn.  Reg.«  u.  Ob.«Brth.  Hummel 
aua  Dessau  atatWehabten  Prüfungen  aämmtliohe  40  Kandidaten 
für  bestanden  erklärt  worden. 

Todtonsehau. 

Geh.  Ob.-Brth.  a.  D.  Lflddeoke  f.  Im  87.  Lebanajahre 
venchied  am  6.  d.  M.  der  Geb.  Ober«Baurath  a.  D.  LUddecke. 
Geboren  in  Halberatadt,  iat  er  als  Baukondukteur,  Wegebaa- 
meiater,  Bauinapektor,  Waaaerbauinspektor  uud  Regienanga-  u. 
Baurath  lediglich  im  R«g.«Bez.  Merseburg  thätig  gewesen,  in 
jeder  dieser  verschiedenen  Stellungen  dank  seines  unermüd- 
lichen Fleiaeet  und  grösster  Gewiaaenbaftiffkeit  getragen  vom 
vollaten  Vertrauen  und  Wohlwollen  seiner  Vorgesetzten. 

Da  wurde  er  im  Jahre  1867  auf  eine  ihm  bevorstehende 
Berufung  in's  Ministerium  vorbereitet.  In  seiner  B^cheiden- 
heit  wusato  er  recht  viele  Gründe  gegen  die  ihm  zugedaebte 
Auszeichnung  geltend  zu  machen;  Exo.  Itzenplitz  widerlegte 
sie  jedoch  in  einem  Privatbriefe  alle  durch  den  einfachen  Hin- 
: weit,  wie  er  als  Offizier  jedem  Befehle  seines  Königs  Oehoraam 
I entgegen  zu  bringen  habe. 

I Und  noch  14  Jahre  bat  er  io  alter  Treue  die  neuen  Ob« 

I liegenheiten  erfüllt,  ebenso  treu  aber  den  edlen  Orundcharakter 
zieh  bewahrt,  der  -«-  bei  aller  berechtigter  Rbrliebe  doch  jeder 
' Selbstsucht  fern  — das  Verdienst  nach  besten  Kräften  forderte, 
den  Hilfesuchenden  nie  ohne  Trost  entlasaen  mochte.  Friede 
I seiner  Asche  1 O. 

I Preisanfgaben. 

Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
! ein  ln  der  Stadt  Itzehoe  za  erriohtendea  Krelehana  für 
' den  Kreis  Stelnbnrg  wird  vom  Kreieaoieobuse  des  Kreiaee 
! Steinburg  auageaebrieb^en.  Bei  einer  Bausumme  von  140  000 
■ind  zwei  Preine  von  1800  und  800  auageeetit.  Die  Uoter- 
I lagen  können  von  dem  Büreau  dea  Kreisauaschusses  in  Itzehoe 
I gegen  0,40  Mt  bezogen  werden.  Näheres  nach  Rinaicht  des 
Pi^ramma. 

Brief-  ond  Frugekästen. 

' Hrn.  W.  W.  in  L.  Wir  werden  als  Nachtrag  zu  Ihrer 
Anfrage  in  No.  85  d.  BI.  noch  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  in  Bremen  bei  sämmtlicben  Staatebauten  seit  J^ren  ala 
Klebemasse  für  Linoleum  auf  Zementeatricb  d«*  aua  aufgelöstem 
Schellack  heitehende  Linoleum-Zement  verwendet  wird  und  bis 
I jetzt  zu  Beanataadungen  keine  VeranUesung  gegeben  bat. 

Hrn.  R.  J.  in  T.  Ihre  Angelegenheit  hiermit  zum  Ab« 
schluit  zu  bringen,  erwähnen  wir  noch  den  uua  empfohlenen 
' Weitsang'achen  Verbindungskitt  gegen  die  Feuchtigkeit  dee 
I Dolomitmauerwerke.  Die  mit  dem  heizeen  Kitt  dicht  zu  be« 

' streichende  Fläche  muia  vollständig  trocken  sein,  unter  Um« 

' atänden  durch  Anwendung  von  Koakskörben  getrocknet  und  in 
den  Fugen  sauber  auagekratzt  werden.  Unmittelbar  nach  dem 
I Auftrag  des  Kittes  wird  ein  schwacher  Mörtelspritzbewnrf  n« 

I macht,  and  erat  nachdem  dieser  weiastrocken  ist,  wird  der 
^ übrige  Putz  wie  gewöhnlich  aufgetragen.  Wegen  alles  weiteren 
! wollen  Sie  sich  an  Hm.  Emil  Lichtenaner  in  Dorisch  (Baden) 
wenden. 

Offene  Stellen. 

Im  Anaeigenthail  der  heni.  No.  werden  znr 
Beaobäftiguog  geanoht: 

•1  Stff.'Baatr.  «ad  -Bfkr.,  ArahllaktaB  lad  l■g•ai•■r». 

1 Uaz..Brkr.  d.  Hag.-Bactr.  Uabw-Badia,  Ekiatanlr.  TS.  Ja  I Arah.  4. 
d.  Maglatnt-Dartaaad:  griiik.  Bat-  BaalDa^-EarUraba;  Laad-Baakaag.  Bargwau« 
Cktaabrtrkj  Oarn-- Bin«(r.  Hibarc-Baarkarg  i.  Loikr.;  J.  SBi  Bi^  d.  D.  Balg.  — 
Ja  1 lag.  d.  d.  BtadtkaoMt-AltMa:  Gars-.Baalna^  BMataoackar-Barlla.  KaB|t« 
kaaaaulr,  SO;  nk.-BargaraaU.  Backar-Köla.  — 3 Arek.  ala  Laktw  d.  d.  Dir.  dar 
Baagaatrkaekala-Lli..  Crcaa. 

kl  Laadaaaaar,  Taakalkar.  Zaiekaar  aa«. 

Ja  1 Ifaalarka  d.  d.  Magiatrat-Katbargi  BrU.  Ifiaa  Btif kf ; Cr-Baaiaaf. 
Lanj'Urlaf:  Brtk.  pMM-klBfeaB:  Wtaa«kaalati>.  UaaBMr*ilaae«Tar]  Eiaaak.-Ba*. 
aad  H*lr.-Tne(>.  Matar-Harkargi  Brtk.  Akraadti-BaUdaBt  dia  Hag.-Botttr.  Baaek- 
Brfart;  Barakwd  BailU.  Kirakatr.  t;  Z.  oe«Z  Bad.  HMaa-HBaekae:  K.  ZBO  Bip. 
d.  Ütarka.  Bilg.  - 1 Zaiekaar  d.  H.  383  Big  d.  Dtaeka.  Bit«.  — 1 ÜaowSar- 
Zakkaer  4.  0.  SSJ  E4^  <L  D.  Btt«  — 1 Bauaafaaker  4.  f.  ZSl  Kay.  4.  D.  Balg. 


. n«rllB.  I'ar  41a  tteitakiiua  verantw.  K E.  O.  >'  rl  t i W.  O rav  a ’ a tlofkuekdruckarai,  Barha  8W. 


No.  40. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXVII.  JAHRGANG. 

den  20.  Mai  1893. 


S46 


Ki«ckM»«MQ  m4  froUfUsU^ek»  KirekwW«t«tt  ifl  N«r4«aat1k«  | )littk«llu«cw  m*  YmlM».  — TtralMklM.  — PftUuf{pk«&  — Mckmikii 
(F«rtMrnic)  IH»  Brs»4|rrak«B  fkwttkkmr  BMktMtrtkÜBMB  VM  9.  »1«  j PmMBl-NMkrtektw.  BrWf.  ni  — Off«M  BtoUa. 

11.  Fckrttf  ins  (fleklao  j — PrtfoagBwuw  4ir  frwMÜckM  ■»  | 


Kirchenwesen  und  proteetantieche  Kircbenbauten  in  Nordamerika. 

(F«flMlcaiig.  Hioi«  41«  AkbIMancw  beT  S.  M9) 


ertretes  die  beides  snnaehet  mitgetheilten  Bei- 
spiele den  einen  Haapt-Typns  des  Zentral-Baoes, 
die  Kreuklrehe,  so  soll  ln  swei  anderen  geaeigt 
werden,  mit  welcher  Freiheit  die  Architekten 
Amerikas  die  sweite  Hanptform  einer  sentraleo 
Orandrbs-Anlage,  die  Bandkirche,  behandeln. 

Als  Vorstufe  einer  solchen  kann  die  in  Abbildg.  7— 10 
dargestellte,  von  dem  Architekten  Charles  £.  Cassell  in 
Baltimore  erbante  Kirche  der  dortigen  Assosürten 
Reformirten  Gemeinde  angesehen  werden.  An  dem 
Grundriss,  ln  welchem  der  pAdlgtrUam  (Anditorinm)  als  . 
einfacbes,  dnrch  einen  Halbkreis  verULngertes  Rechteck  mit  | 


Siegel  för  die  Dacbdecknng  — trlgt  fur  Staigewng  des 
günstigen,  darchaas  monumentalen  Rindmcks  der  Anlage 
nicht  onwesentlich  bei.  Vielleicht  würde  derselbe  noch 
wncbtiger  ansgefallen  sein,  wenn  der  vorspringende  Rnnd- 
ban  auf  einen  rechteckigen  Unterban  gesetzt  woi4en  wäre.  — 
In  einem  zweiten  kirchlichen  Keuban  dw  Stadt  Balti- 
more, den  die  hervorragende  Architekteo-Firma  He.  Kim, 
Head  dt  White  ln  Boston  und  New-York  (Erfinderin  des 
Plans  zu  dem  sehbnen  ArchiUktnr-Gebüude  dw  Weltans- 
Stellung  in  Gbieago)  gesebafTen  bat  — der  in  Abbildg.  11 — 13 
dargestellten  Metbodistenkirche  zu  6t.  Peter,  ist  der 
durch  hohes  Seitenlicbt  belenchtete  Fredlgtraam,  welcher 


AkMidf.  1—10.  Klrck«  d«r  AweiUilu  EeforBÜtea  OaMfaii«  la  BilÜMfa.  AreblUkt  Chat!«  E.  CawaU  la  BalliBara 


einer  grossen  ampbitbeatralUch  angeordneten  Empore  ge- 
staltet ist,  dürfte  am  meisten  die  Anlage  der  Chanel  und 
ihre  Verbindung  mit  der  Kirche  interessiren.  Wie  man 
sieht,  ist  nicht  nur  die  Trennnngswand  awiseben  dem 
Predigtranm  und  dem  Vortngs-Saale  der  Chapel  als  Roll- 
Laden  bergestellt,  sondern  auch  die  WUnde,  welche  den 
letzteren  von  den  Klassenzimmern  und  diese  unter  sich 
scheiden,  sind  in  gleicher  Weise  konstmlrt,  so  dass  das 
ganze  Innere  der  Chapel  zn  einem  einzigen,  mit  der  Kirche 
zusammen  blngenden  und  eines  guten  Aasblicks  auf  die 
Kanzel  geniessenden  Baume  sich  herrichten  lässt  — Von 
grosser  Originalitlt  Ist  die  in  freien  romanischen  Formen 
gestaltete  Fassade  des  Baues,  in  der  sich  dessen  Besümmung 
Ls  Predfgtballe  mit  überzeugender  Klarheit  ausprftgt.  Hit 
den  einfachsten  HItteln  und  unter  Verzicht  aal  alles  deko- 
rative Beiwerk  hat  der  Künstler  hier  ein  Werk  geschaffen, 
das  den  Reiz  des  Neuen  darbietet,  ohne  doch  im  geringsten 
gesucht  zn  erscheinen.  Die  gescUckte  Wahl  der  Baustoffe 
— hellfarbiger  Sandstein  für  die  Architektnrglieder,  lichter 
Granit  für  die  HauerflAchen,  donkelfarblge  glasirte  Pfannen- 


den  Kern  der  Anlage  bildet,  als  geschlossenes  Oval  ge- 
staltet Seine  Einrichtung  und  Ausstattung  lässt  die  mit- 
getbeilte  perspektivische  Ansicht  des  Innenranms  mit  ans- 
reichender  Deutlichkeit  erkennen.  Anf  die  Hfiglichkeit 
einer  Verbindung  der  Chapel  mit  der  Kirche  Ist  hier  Ver- 
zicht geleistet;  sie  lehnt  als  ein  selbständiger  Ban  an  die 
nach  anssen  gradlinig  abgeschlossene  Hinterseite  der  letzteren 
sich  an,  während  an  deren  Haoptfront  einerseits  der  Olocken- 
tburm,  andererseits  das  Pfarrhaus  steh  anfügen.  Vorhallen, 
welche  den  Tbnrm  mit  der  Chapel  and  dem  Pfairhause 
verbinden,  vervollständigen  die  Abschllessung  des  Predigt- 
raums  von  der  Passade,  so  dass  der  Rundbaa  des  Audi- 
torinms  nur  durch  seinen  von  einem  steilen  Zeltdach  be- 
krönten Obertbeil  zur  Erscheinung  kommt.  An  Originalität 
lässt  auch  diese  Fassade  gewiss  nichts  zu  wünschen  übrig, 
doch  tiägt  sie  im  Vergleich  mit  der  vorher  beschriebenen 
Kirche  unleagbar  den  Stempel  des  Oesachten.  Am  meisten 
trifft  dies  jedenfalls  für  den  die  ganze  Baumasse  be- 
herrschendeD  wuchtigen  Ecktborm  zu,  der  ln  10  sich  ver- 
jüngenden gleichartigen  Geschossen  als  eine  Art  von  Pjlou 
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emporsteigt  nnd  von  eioer  kegeltOriDigeD  Dacbhanbe  ge-  j Trotz  der  erwähnten  Mängel  nimmt  sich  die  anf  eine  hohe 
krönt  wird.  Die  hier  znr  S^an  getragene  Einfachheit  ' Terrasse  gestellte  Bangruppe  in  ihrer  Oesammtheit  dennoch 
der  Arcbitektnr  darf  wohl  als  eine  Übertriebene  bezeichnet  nicht  nngflnatig  ans,  ?on  welchem  Rtandpankte  der  Be- 

werden.  Die  Glockenstabe  im  obersten  Geschoss  namentlich  schaner  sie  anch  betrachten  mag.  Die  Wahl  des  Ban- 

b&tte  zom  Vortbeil  der  Oesaromtwirknng  offener  und  leichter  materials  ist  gleichfalls  eine  sehr  glückliche:  ein  sehr  dunkel- 

gehalten  werden  können;  auch  fehlt  es  an  einer  genügenden  farbiger  Sandstein  in  nalUrlicber  Bosslruug  Ist  f^r  das 

organischen  Vennittelnng  vom  Hanerkörper  zum  Thnrm-  Mauerwerk,  donkle  Glasurziegel  sind  für  die  Kindeckuiig 

iielm,  der  den  Eindmck  macht,  als  sei  er  von  nngeftbr  anf  der  Dachflächen  verwendet.  — 

den  nnvollendeten  Thurm  hioabgefallen  und  liegen  geblieben.  ; (s«hi«M  Met) 

Die  Brandproben  feuersicherer  Baukonstrulrtionen  vom  9.  bis  ii.  Februar  1893.  ^ 

(SekW) 


11.  Die  von  der  AktiengesellscbaftfUrMonierbauten 
unter  lla  amgettelUen  Monierkonitriiktionen  becUnden 
aut  einer  mittleren,  4 ■ breiten  Kappe  von  (eintcbl.  de«  Fnts- 
bodent)  8 8cbeiteItUrke  bei  7 weitem  Eitengeflecbt  von 
7 and  Drähten  and  daran  antcblieeeeoden  e^nen  1,30  ■ 
freitragenden  MonierplaUeo.  Letztere  lagen  entweder  auf  den 
Unterflanteben,  oder  waren  wenigstent  »o  nach  unten  abge-  l 
bogen,  data  der  Steg  und  die  Oberieite  der  Unterflaiitc^D 
mit  gedeckt  wurden.  Die  Unterfl&che  der  unteren  Flantcben 
war  im  übrigen  noch  mit  Drahtputz  ummantelt.  Die  Träger 
waren  gegen  teitliehet  Ausweichen  darob  Anker  getebiitzt.  Die 
Decke  wurde,  abgesehen  von  tbeilweisem  Abbl&ttern  des  Putzes 
an  der  UDterflansch-UmhülIung.  vom  Feuer  in  keiner  Weise 
verändert.  Eine  nachträgliche  ßelattnng  des  Gewölbes  wurde 
einseitig  vom  Scheitel  bis  zum  Widerlager  vorgenommen  und 
konnte  mit  Rücksicht  auf  das  alte  Getöude  nur  bis  3618^9 
für  1 4B  gesteigert  werden,  ohne  dass  sieb  Hisse  und  dergleichen 
zeigten. 

Die  im  Erdgeschoss  unter  II  b besonders  eingebaute  Mo-  ' 
niertreppe  wurde  von  9 dorebbrochenen  Monierwänden  ge-  > 
tr^eo.  Die  Stufen  waren  Über  dem  steigenden  Moniergewölbe 
mit  Beton  anfgebant.  An  der  Treppe,  welche  der  nach  einem  I 
Fenster  im  II.  Obergeschoas  hinziebenden  Stiohflarame  beton-  | 
ders  ausgeaeUt  war,  wurde  nur  ein  Tbeil  der  ^tonmaase  rings  , 
um  die  Aussparungen  der  StQtswäode  zerstört  vorgeÄrnden,  ' 
ohne  dsas  die  Tragfähigkeit  der  Treppe,  welche  naehträglicb  mit  . 
bis  9804  Tür  1 belastet  worde,  nachweislicb  vermindert 
worden  wäre. 

Unter  Ile  war  gleichfalls  von  der  Aktiengesellschaft  für 
Monierbauten  ein  selbständiger  Bau  ans  7 starken  Hart-  ' 
Qipedielen  mit  beiderseiügem  Gipsputz  zur  Prüfung  auzgestellt. 

Die  eigentliche  Monierkons^ktion  wurde  von  dem  Preis-  ' 
geriebt  als  durchaus  feuersicher  anerkannt,  während  ein  be- 
sonderer Vorzug  der  Hari-Gipsdielen  gegen  die  Mack'zohen 
Oipsdielen  nicht  featgestellt  werden  konnte. 

19.  Die  von  der  Aktiongesellschaft  vormals  Jeserieh  ausge- 
stellten Magoesitplatten  wurden  in  einer  Stärke  von 

13  m«  als  beiderseitige  Bekleidung  von  19  s*  Bretterwänden  im 
II.  Obergesohoss  als  einseitige  Bekleidung  einer  gewöhnlichen 
Stubenthur  und  scbliesslich  in  90  Stärke  als  Umkleidang 
eines  hölzernen  Unterzuues  |^rüfl.  Die  Umkleidung  derWand 
batte  nicht  einmal  in  der  Wohnstube  F,  in  der  verhältnisa- 
massig  geringe  Hitzegrade  (bis  900^  C.)  beobachtet  wurden, 
gehalten.  Im  Petroleumlager  O waren  die  Magnesitolatten 
grösstentheili  abgesprangen,  das  Holz  dahinter  verkohlt  Ebenso 
brannten  die  OMi^Uungen  der  Tbür  hinter  dem  Magnesit 
durch,  während  die  Unterzug-Umkleidang  unbeeebadi^  ge- 
blieben war  und  das  Holz  des  Unterzuges  geschützt  hatte. 

Nach  Urtbeil  des  IVeisgerichts  sind  daher  nur  die  starken 
Platten  von  90  Stärke  als  ausreichend  feuersicher  zu  er- 
achten. Uobrigens  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  die 
geringere  Fläche  der  einzelnen  Platte  des  Magnesite  an  der 
Unterzug-Umkleidang  für  den  günstigeren  Erfolg  ausschlag- 
gebend  war. 

18.  Huber  & Co.  in  Breslau  hatte  unter  IS  eine  feuersichere 
Thür  nach  dem  System  Monier  aas  Eisengerippe  mit  Zement- 
umhüllong  ausgestellt  Die  L Bisentarge  war  so  in  das  Mauer- 
werk eingelazien,  dass  die  Kanten  der  Flansche  beiderseitig 
mit  der  Mauer  bündig  lagen.  Während  des  Brandes  bog  sieb 
die  Tbür  aus  der  Zarge  heraus  und  gestattete  den  Flammen 
den  Durobzug.  Immerhin  wird  seltene  des  Preisgerichts  die 
Güte  der  Moniermasae  anerkannt  und  die  Hoffnung  ausgo- 
sproeban,  dass  bei  anderweitiger  Herstellung  des  Eisengerippes, 
so  dass  sämrotliches  Eisen  von  Zement  nmhüllt  wird,  ein  beiserer 
Erfolg  erzielt  werde. 

14.  Di«  unter  N als  ftuersiobererFussboden  auf  Lagerhölzern 
eingebauten  Xyiolitbplatten  der  deulsohen  X ylolithwerke 
Otto  Sening  & Oo.  bildeten  im  11.  Obergesebose  60 4«  Fläche 
bei  17  ■■■  Plaltenstarke.  Die  Platten  wurden  hauptaäeblich  der 
Einwirkung  von  brennendem  Petroleum  auigeMtzi,  das  auf  dem 
Fuisbcxlen  ausflozs.  Abgesehen  von  oberflächlich  verkohlten 
Stellen  waren  die  Platten  unversehrt  erbalten.  Dieselben  haben 
sich  nach  dem  Urtbeil  des  Preisgerichts  nicht  nur  gegen  den 
Angriff  des  Feuers,  sondern  auch  gegen  die  Einwirkungen  der 
Näase  und  heftige  Stötse  gut  bewahrt. 


16.  Ingenieur  Kühlewein  hatte  einen  anscheinend  neuen 
Baustoff.  Asbestzement,  zur  Prüfung  ausgestellt,  der  aut  kieset- 
und  koblensäurehaltigen  Rohmaterialien,  Graphit,  Aebest  und 
einem  Bindemittel  bestehen  soll.  Die  Substanzen  werden  in 
trockenem  Zustande  gemischt,  dann  zu  einem  Brei  gerührt  und 
zu  den  verschiedenen  Konstruktionen  vergoeseu,  eingestnmpft 
oder  wie  Mörtel  verputzt  Zu  bestimmten  Zwecken  erhält  die 
Masse  gleichfalls  eine  Drahteinlage. 

Von  zwei  feuersicheren  Tbüren  ISn  aus  Asbest-Zement  mit 
Eiseneinlage,  von  1.06  ■ Breite,  1,86  «Höhe  und  8.Ö  »ns  Stärke, 
welche  die  Räume  l>  und  L vom  Treppenhaus  abschloasen,  bat 
sieh  die  eine  ähnlich  wie  die  Mooieitbur  abgebogen,  während 
die  zweite  unversehrt  blieb.  Auch  hielten  dieselben  Thüren 
noch  das  zweite  stärkere  Feuer  im  Treppenhaus  aus.  Die 
Säulen-  und  Träger-Ummantelungen  ISb  (die  Säule  war  zu- 
nächst mit  Asbest-Zementmörtel  umpotzt  and  mit  einem  weiteren 
Putz  auf  Drahtgewebe  und  Pappunterlage  unter  lonehaltuDg 
einer  8,6*«  starken  T/nftisolirscbicht  umschlossen),  eben  so  eine 
Bretterwand-Bekleidnng  IS  c aus  AsbeeUZementplatten  bewährten 
•ich  gleichfalls  im  Feuer  vorzüglich.  Eine  von  Kühlewein  aus- 
gestellt« Bekleidung  derselben  Wand  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  mit  fenersic^rem  Anstrich  verlangsamte  zwar  das  An- 
brennen, konnte  jedoch  die  voUständige  Zerstörung  der  Breit- 
wand nicht  verhindern.  Feuersicher  imprägnirte  Oardiuen  and 
Stoffe  im  Sehlafsimmer  E sind  nach  dem  Feuer  überbanpt  nicht 
wiedergefunden  worden. 

Der  Asbest-Zement  wird  daher  vom  Preingericht  als  durch- 
tus  feuersicher  anerkannt.  Dagegen  wird  den  feuersicheren 
Anstrichen  und  der  Stoflimpiägnirung  nur  der  Vortbeil  tuge- 
sproeben,  dass  diese  Stoffe  schwerer  entflammbar  werden,  was 
bei  Entstehung  eines  Brandes,  nicht  jedoch  bei  entwickelten 
Bränden  von  Erfolg  sein  kann. 

16.  Vom  Hof-Schlossenneister  Viole t zu  Berlin  war  eine 
feuersichere  Thür,  No.  in,  eingebaut,  auf  welche  grosse  Hoff- 
nungen geeetzt  wurden.  Die  Einlage  bestand  aus  2 Lagen  sich 
kreozweis  überdeckender  Bretter,  die  Bekleidung  beiderseitig 
aus  Eisenblech,  das  durch  Scbraubnägel  befestigt  und  an  den 
Kanten  mit  einem  C-Eisen  amgürtet  war.  Die  Feuerwirkung 
zeigte  sich  dadurch,  dass  zunächst  starker  Rauch  aus  den  Fugen 
der  Bekleidung  heranskam  und  schliesslich  Flammen  aus  uen- 
•elben  beraoMchlogen.  Trotzdem  blieb  die  Thür  auch  noch 
nach  dem  Ablöschen  gangbar.  Das  Preisgericht  schreibt  den 
ungünstigen  Erfolg  der  Wahl  des  Holzes  als  Füllmaterial  und 
besonders  den  Zwischenräumen  in  letsterero  zu.  Es  izt  jedoch 
nicht  ausgeschlossen,  dass  das  alleeitige  feste  SchUesien  der 
Eisenumbüllong  das  Holz  zu  einer  trockenen  Destillation  ver- 
aolaaste  und  die  enUtrömenden  Gaae  in  Brand  geriethen  und 
die  Flammen  verursaohten. 

17.  Die  zogen.  Korksteine  aus  der  Fabrik  Grünzweig 
A Hartmann  iu  Ludwigsbafeo,  ein  poröses,  den  rheinischen 
Schwemmsteinen  ähnliches  Material  von  geringem  spezifizeben 
Gewicht  (0,95),  das  ans  Korkabfällen  mit  einem  Bindemittel  aus 
fein  zeribeiltem  Kohlenstoff  und  Thon  bergestellt  wird,  war  in 
einer  feuersicheren  ThBr  J7n,  einer  Sparren-Unterkleidung  I7b 
und  als  beiderseitig  gepatzte  Wand  17e  dem  Brande  ausgeeetzt. 
IH«4<*  starken  Korksteioplatlec  der  Thür  waren  an  der  Feuer- 
•eite  durch  Eisenblech,  an  der  anderen  Seite  durch  einfachen 
Möfielputs  bekleidet.  I>ie  Feoernrobe  gelang  insofern  nicht 
recht,  weil  das  eine  nur  mangelhaft  in  der  Stolte'zchen  Brand- 
mauer befestigte  Thörband  loriies  und  die  Thür  schliesalich  nur 
noch  gegen  die  Tbüroffnung  gelehnt  werden  konnte.  Immerhin 
hielt  die  Korkmaise  gut,  du  nur  etwa  ihrer  Stärke  ver- 
kohlte, der  Rast  unversehrt  blieb.  Die  Untersebaalung  der 
Sparrenlage  mit  4 •»  starken  Korkplatten  und  Potzüberzug  ist 
gleichfalls  nur  da,  wo  der  Mörtelpatz  abflel,  auf  etwa  2 ‘»Tiefe 
verkohlt.  Die  ohne  Verwendung  von  Eisen  aus  6^»  starken 
Korksteinplatten  mit  beiderseitigem  Mörtelputz  hergestellte 
Zwischenwand  im  Erdgeschoss  war  gleichseitig  beiderseitig  vom 
Feuer  umnielt  und  beeonders  in  der  oberen  Hälfte  nach  Ab- 
fallen des  Mörtels  auch  beiderseitig  angekohlt,  so  dass  sie  hier 
mit  geringer  Mühe  durchstochen  werden  konnte.  Immerhin 
stand  die  Wand  in  ihrem  Geeammtgefüge  noch  unversehrt. 
Das  Preisgericht  spricht  sich  daher  seW  günstig  über  die  Kork- 
stain«  aus.  Ihre  Vorzüge  beruhen  im  wesentliehen  darauf, 
dam  der  Stoff,  von  einem  starken  Fener  getroffen,  zwar  verkohlt, 
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ab«r  nicht  breont  and  ntok  d«r  Verkohlong  noch  eine 

^wiise  Festigkeit  bebilt. 

18.  Von  den  von  Frotzdorf  & Co.,  Berlin,  unter  18  ens- 
gestellten  feuersicheren  Asbeitferben  konnte  nur  lestgeetellt 
werden,  dass  im  ersten  Stadium  de«  Brande«  die  anffestrioheoen 
Holttheile  sohwerer  entflammten.  Ein  sicheres  Unheil  war 
anob  nicht  sn  gewinnen,  da  der  Anstrich  nach  Ansicht  des 
AnssteUers  in  vollkommen  trockenem  Zustande  dem  Feuer 
besser  widerstehen  soll. 

19.  Der  von  Ade-Berlin  unter  10  ausgestellte  Geld- 
schrank,  welcher  im  Erd^cboss  unee^r  1 Stunde  dem  Feuer 
ausgesetst  war,  enthielt  in  seinen  Wänden  eine  Isolirroasse 
.Lesoba"  und  hat  dem  Feuer  ^t  widerstanden,  so  dass  sein 
Inhalt  im  wesentlichen  unbeschädigt  blieb.  Bei  der  Prnmürung 
ist  derselbe  jedoch  nicht  berücksichtigt  worden,  da  die  Proben 
sieh  auf  Baukonstruktionen  bezogen. 

Das  Preisgericht  bat  Geldpreise  nur  an  die  5 Aussteller, 
welche  im  Jahre  1889  sich  angemeldet  hatten,  vertbeilt  und 
von  denselben  ensgeseioknet: 

1.  Die  Aktiengesellschaft  für  Honierbauten  für  vorzögUebe 
l^eistQDMn  B H und  0 des  Aossohreibens, 

S.  A.  & 0.  Mack,  Gipsdielenfabrik,  deagl.  zu  B 6,  8 nnd  0, 

8.  0.  Schubert,  Bretlau,  desgl.  zu  B 6 und  8. 

Die  naohtriglicb  binzugekommenen  Aussteller  wurden  mit 
Diplomen  and  lobenden  Anerkennungen  bedacht,  von  denen 
erstem  den  Oeldpmisen  als  gleicbwertbig  bingertellt  wurden. 
Es  wurden  mit  Diplomen  ausgezeichnet: 

1.  Die  Aktiengesellschaft  für  Glasindustrie,  vorm.  Siemens 
in  Dresden  für  vorztigliohe  Leistungen  zu  B 6, 

9.  Asphaltwerk  wigaukow,  Berlin,  Martinikenfelde,  desgl. 
za  B8, 

8.  Deuteehe  Xylolilh-  (Steinholz-)  Werke,  Sening  A Co., 
desgl.  zu  B 8, 

4.  Ornnzweig  & Bsrtmann  in  Ludwigsbafen , desgl.  tu 
B 7 und 

5.  Ingenier  Kühlewein,  Berlin,  desgl.  zu  B 7,  8 und  U, 

6.  Schultz  A Co.,  Berlin,  desgl.  zu  B s, 

7.  Stelle  in  Gentbin,  desgl.  ixk  B 8 und  9. 

Lobende  AnerkennunMn  erhielten: 

1.  Aktiengesellscbaft  für  Aipbaltirung,  vorm.  Jeserioh, 
Berlin,  und 

9.  Jean  Violet,  HofschloMenneister,  Berlin 

I>egeD  wir  ans  nun  Rechenschaft  ab  über  den  Werth 
dieser  Brennproben  and  den  Nutzen,  welchen  dieselben  dem 
Techniker  bei  der  Wahl  soinor  Konstruktionen  schaffen,  so  ist 
vorweg  kervorznbeben,  dass  die  Anwendbarkeit  einer  Kon- 
struktion oder  eines  ßsustofies  selbstverständlich  nicht  allein 
von  ihrer  Widorstandsllihigkeit  gegen  Feuer  abhäiigt,  dass 
hierbei  vielmehr  noch  viele  andere  Einnsebaften  infrage 
kommen,  z.  B.  der  Widerstand  gegen  die  Witterung  und  ihm 
Einflüsse,  der  Abnatzungs-WidersiMd,  die  Befihiguag,  leasten 
zu  tragen,  das  Verhalten  gegen  andere  Baustoffe  und  Nässe, 
die  Bequemlichkeit  der  Austührung,  das  goto  Aussehen  and 
sulaizt  nicht  zum  mindesten  such  die  Kosten.  Welche  Vorzüge 
io  dem  einen  oder  anderen  Falle  ausschlaggebend  sein  werden, 
wird  der  ansfubrende  Techniker  genau  zu  erwägen  haben.  So 
sei  nur  daran  erinnert,  dass  die  Gipwiieleo,  welche  sieb  bei  den 
Proben  als  recht  feuersicher  erwiesen  haben,  als  Staakung  in 
Verbindung  mit  Holz  mit  der  grössten  Vorsicht  zu  verwenden 
sind,  wenn  sie  nicht  vollkommen  trocken  in  den  Bau  gebracht 
und  erhalten  werden  können.  Ebenso  kann  Gipeestrich  nur 
über  gut  ausgetrockneten  Balken  ohne  Gefahr  für  letztere  ver- 
legt werden. 

Für  eine  weitere  Verbreitung  der  einen  oder  anderen 
Konstruktion  wird  auch  mit  aussc^aggebend  «ein,  ob  die  Ver- 
arbeitung der  einzelnen  Baustofle  so  einfach  ist,  dass  dieselbe 
von  jedem  sachverständigen  ßauhandwerker  gut  und  sicher  aus- 

fe  führt  werden  kann,  (äer  ob  der  Bauherr  nur  an  diejenigen 
innen  gebunden  ist,  welche  Patentinhaber  sind  bezw.  durch 
ihre  in  dergleichen  Arbeiten  in  langjähriger  Tbätigkoit  ge- 
sammelte Erfahrung  allein  eine  gute  Ausfubniog  sichern.  ^ 
ist  vielleicht  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Kleine'schen  Decken 
deshalb  eine  recht  weitgehende  Verbreitung  erhalten,  weil  ihre 
Herstellung  verhältniBamässig  einfach  ist. 

Dass  die  zusammengesetzten  Fabrikate  besonders  infolge 
der  Konkorrenz  sich  häufig  kurze  Zeit  nach  ihrer  Einführung 
verschlechtern,  darauf  hatte  Branddirektor  Btude  bereits  bin- 
gewiesen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  Rir  derartige  Brenn- 
proben seitens  der  Aussteller  lelbstverBtändlicb  das  beste 
material  und  die  beste  Ausführung  geliefert  wird.  In  vor- 
liegendem Fa'le  mag  allerdings  die  ausserordentlich  nngünstige 
Witterung  während  des  Einbauens  diese  Vertbeile  wenigstens 
für  diejenigen  Konstruktionen  aufgehoben  haben,  bei  welchen 
sn  Ort  und  Stelle  grössere  Putzarbeiten  austuführen  sraren. 

Der  grosse  Vorzug  der  Brennproben  vor  ähnlichen  früheren 
Vervueben  beruht  dann,  dass,  wie  vorher  bereits  erwähnt,  die 
Verhältnisse  dem  eines  Sebadonfeuers  möglichst  ähnUob  ge- 
macht waren  und  gleichzeitig  dir  verwandten  Konstroktionen 
unter  gleichen  oder  wenigstens  annähernd  gleichen  Verhält- 


I nissen  geprüft  worden.  Es  war  nun  interessant  für  den  Zn- 
I schauer  zu  beobachten,  srie  verschieden  die  Wirkung  des  Feuers 
j besonders  anf  brenubsire  Stoffe,  z.  B.  Holz,  je  nach  der  Lage 
I desselben  zum  eigentUeben  Feueriisrd  sein  kann.  Während  in 

> einem  Baum  eine  grosse  Gloth  entwiokeli  und  nachgewiesen 
war,  waren  einzelne  HolzregnltbeUe  in  der  Nabe  des  Fussboden« 
kanm  angekohlt,  wahreoheinUeh  weil  der  kalte,  das  Feuer 
nährende  Loflstrom  sie  von  dem  eigentlichen  Feuerherd  trennte. 
Wenn  andererseits  auch  die  Stichflammen  mit  ihren  hohen 
Temperatoreo  einzelne  starke  Holzstiele  nicht  so  stark  be- 

I schädigten,  als  man  anzunehmen  versucht  war,  so  erklärt  sieh 
das  neben  dem  Schutz,  welchen  die  verkohlte  Aussenseite  dem 
innem  Kern  bietet,  wahrseheinlieh  daraus,  dass  jene  voll  ent- 
sriokelten  Stichflammen  keinen  überechüzsigcn  Sauerstoff  mehr 
enthielten,  der  znm  eigentlichen  Brennen  ja  erforderlich  ist 
Ein  äbnlichss  Eiperiment  kann  man  mit  einem  dicht  über 
den  Zylinder  einer  brennenden  Lampe  gehaltenen  Streichholz 
machen,  das  erst  stärker  auflammt,  sobald  man  es  aus  dem 
Zylinder  zornckzieht  So  mag  nicht  ganz  auzgeschloaseo 
sein,  dass  für  die  verschiedenen  Konstruktionen  ganz  gleiche 
Feuerrerhältnisse  nicht  erreicht  sind.  Immerhin  können  die 
Unterschiede  jedoch  nicht  so  gross  sein,  um  die  vollständige 
Zerstörung  der  Isotermaldecken  und  das  ungünstige  Verhalten 
der  Magnesitplatten  zn  erklären.  Für  den  Versuch  mit  den 
' Treppenstufen,  ebenso  fUr  die  verschiedenen  Decken,  welche  in 
derselben  Deoken^cbe  neben  einander  eingebaut  waren,  ist 
wohl  die  volle  Gleichheit  der  Peuerwirkong  anzanefameD. 

Zu  den  zur  Prüfung  eii^banten  Wänden  trat  als  günstigste« 
Vergleicbsobjekt  da«  dt«  Mauerwerk  des  Hauses,  sobald  sich 
in  einsm  Raume  das  Feuer  entwickelte,  Sei  der  Wandpnts  zu- 
nächst  von  den  Winden  ab,  auch  arlitten  bei  weiterer  Steige- 
rung derGluth  einzelne  Steine  Abblätterungen  (vgl.  Abbildg.  14 
des  Trep^nhaases).  Im  grossen  ond  ganzen  hat  das  alte 
Mauerwerk  dem  Feuer  jMooh  vorzüglich  Stand  gehalten. 
Kein  Feasteestnrs,  kein  Thürbogen  ist  eingesturzt,  trotzdem 
I das  alte  baufällige  Haus  in  sämmtlichen  Räumen  duroh- 
' weg  au^ebrannt  wurde.  Nach  den  üntersnebungen  des 
\ Kreisbaumeistera  a.  D.  Hoffraann  ist  das  Verhalten  des  Ziegel- 
: Mauerwerks  dem  Feuer  ge«nüber  aUordings  je  nach  den  be- 
sonderen Eigenschaften  des  Materials  sehr  verschieden.  Während 

> die  rotben  Ziegel  im  allffemeinen  dem  Feuer  sehr  gut  Wider- 
' etand  leisten,  springen  lUgegen  gelbe  Steine  wegen  ihres  Kalk- 

gebaltes  leichter  unter  der  Feuer- Einwirkung.  Es  ist  somit  an- 
zonehmen,  dass  die  alten  im  Bause  vermsuerten  Maoersteine 
von  besonders  feuerbeständiger  Art  weren. 

Andererseits  geh  die  Feuerprobe  noch  Gelegenheit,  die 
grosse  Durchlässigkeit  der  Ziegelmauer  kennen  zu  lernen.  Der 
geringe  Luftdruck-Unterachied  im  Innern  der  brennenden  Räume 
und  der  Ausseolaft  genügte,  um  aus  den  Fagen  von  25  starken 
Mauern,  ja  anob  bei  38  ns  starken  Mauern  reichlich  Rauch 
: heraosstrümen  zu  lassen. 

Bei  der  Erprobung  der  Decken  sind  hölzerne  Staakdeoken 
als  Vergleichsobjekt  vorhanden  gewesen.  DMOgen  fehlte  für 
die  eigentlich  feuerfesten  Konstruktionen  als  \'ersl^eich  die  ein- 
fache preussische  Keppe  twisoben  Eisenträgern.  & wäre  auch 
von  grossem  Werth  gewesen,  festzustellen,  inwieweit  der  Schutz 
der  Unterseiten  der  Unterfl^sebeu  der  Gewölboträger  erforder- 
lich, wenn  im  übrigen  das  I-Eisen  vollständig  von  der  Beton- 
I oder  Steinkonstruktion  ummantelt  wird.  An  sämmtlichen  aus- 
' gestellten  Decken  mit  X-Trägcrn  waren  die  Unterflanseben 
i tueüweise  mit  erheblichem  Aufwande  und  nicht  immer  zu- 
I gunsten  des  guten  Aassehens  ummantelt.  Aebnlieb  verhielt  es 
sich  mit  den  Eisensäulen.  Sünmtliobe  Eisensäulen,  auch  die 
Mannesmann'schen  Siulen,  waren  der  Probe  mit  einer  Um- 
mantelung ausgesetst.  Von  letzteren  hat  eigentlich  keine  ganz 
versagt,  dagegen  ist  die  Frage,  unter  welchen  Verhältnissen 
, die  Ummantelung  der  Eisensäulen  durchaus  nothwendig  ist, 

I nicht  gefördert.  Ebenso  war  kein  Versnobsobjekt  darauf  be- 
I rechnet,  festzasteUen,  wie  eine  schmiedeiseme  Kiseostütze  am 
I zweokmässigsten  su  kunstruiren  ist,  um  dem  Feuer  am  längsten 
Widerstand  zu  leisten. 

Von  der  grossen  Anzahl  feuersicherer  Thören  haben  eigent- 
lich die  wenigsUn  allen  Anfordsrangen  an  Feuersicherheit  ge- 
nügt. Immemn  würde  im  Ernstfälle  noch  infrage  kommen,  ob 
ihre  Widerstandsräbigkeii  doch  nicht  ausreichend  gewesen  wäre, 

' wenn  im  Schutze  dieser  Thören  die  Feuerwehr  ihren  Kampf 
bereits  aurgsnommeu  luUte.  In  neuester  Zeit  werden  in  den 
i Treppenbäusem  von  Banken,  Geschäftsgebäuden  und  dergl.  an 
feuersichere  Thüren  auch  hiniichtliob  des  guten  Aussehens 
grosse  Anforderungen  gestellt.  Die  in  solchen  Gebäuden  daher 
sehr  beliebten  Holztbüren  mit  durchgehender  Eisenplatten-Kin- 
lsge  waren  leider  bei  den  Versuchen  nicht  betbeiligt.  Da  in 
neuerer  Zeit  die  Widerstandsfähigkeit  besonders  der  schwerer 
entffammbaren  Holzarten  vrieder  oöher  geschätzt  wird,  wäre  es 
auch  von  Interesse  gewesen,  starke  eichene  Boblthüren  zu  er- 
proben. 

^ Bei  den  Versuchen  mit  freitragenden  Treppeostafen  wurde 
I die  grosse  Ueberlegenheit  der  Kunstasudsteinstufo  gegen  die 
I Granitstufe  zweifellus  festgeetellt.  Immerhin  wäre  es  schade, 
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w«nn  dftmit  anMren  nfttSrliehea  Steinen  gent  die  Verwendbeiv 
keit  noch  su  freitragenden  Treppen  ebgeeproohen  wird.  Ei 
würde  rieb  daher  empfehlen,  l>ei  etwaiger  Wiederholung  der- 
arUgerVennebe  auohiolebe  mitTreppenitufen  am  einheimiicbem 
barten  Sandatein  aotuitellen,  tod  denen  immerhin  noch  ein 
grünerer  Wideritaod  gegen  dae  Fener  zu  erhoffen  iiL 

Wenn  somit  auch  die  Vereuohaobjekte  hier  und  da  Lücken 
anfweiaen  und  daa  Arbeitsfeld  durch  diese  Brennproben  noch 
lange  niobt  enebopft  ist,  andererseiU  die  Versuche  manches  be- 
reite Bekannte  beetütigen,  so  sind  doch  auch  so  viel  neue  und 

Zum  PrOfungswesen  der 

prjS^lurch  yerfÜgung  rom  16.  Jnni  189S,  welche  im  Central- 
^ Murerwaltong  unter  dem  25.  Febr.  d.  J.  ver- 
&ffentlieht  worden  ist,  hat  der  Hr.  SCioister  der  öffentl. 
Arbeiten,  und  zwar  wie  besonders  gesagt  ist,  auf  Vorschlag 
des  kgl.  Technischen  Ober-Prüfungsamtea  die  Prufunsa -Vor- 
schriften für  den  Staaiadienat  im  Baufach  vom  6.  Juli  1886 
dahin  abgeändert,  dass  die  für  die  Banmeister-Früfungen  ein- 
gereiobten  Probearbeiten  entweder  als  genügend  anerkannt 
werden  and  alsdann  turZnlasaung  zur  ntUndlicben  Prüfung  be- 
rechtigen, anderenfalls  aber  alt  ungenügend  bezeichnet  werden 
müsaen  nnd  infolge  desaen  die  Prüfung  ala  nicht  bestanden 
erachtet  werden  soll. 

Welche  Gründe  gerade  das  Ober-Prüfnngaamt  veranlasst 
haben,  die  bereits  mit  den  höchateu  Ansprüchen  belastete  Bau- 
meiater-Prüfong  dnreh  diese  neue,  auaaerordenilich  harte  Be- 
dingung abermale  zu  venehäifen,  ist  aus  dem  Ertaste  nicht  zu 
ereeben. 

Die  neue  Anforderung  aber  ist,  abgesehen  von  einer  aber- 
maligen Beunruh^ng  dee  Baasindiums  durch  erneutes  Rütteln  an 
den  erst  einige  Jahre  alten,  so  vielgewandelten  Pnifon^-Vor- 
Schriften,  eine  iusserst  empfindliche  und  erschwerende  Bedingung. 

Oenngien  nscb  der  früheren  milderen  Fassung  der  Vor- 
schrift unter  Umstanden  wenige  Wochen,  um  eine  sonst  viel- 
leicht gute,  nach  der  individuellen  Ansicht  dee  Referenten  im 
Ober-Prüfungsamte  (die  in  den  weitaus  meisten  Fällen  aus- 
•cblaggebend  sein  dürfte)  nur  in  einzelnen  Theilen  verbeisenioge- 
bedfirRige  Arbeit  ennabmerähig  zu  machen,  so  bat  in  Zukunft 
der  Examinand  in  einem  gleichen  Falle  die  vollen  Folgen  einer 
nicht  bestandenen  Prüfung  zu  tragen,  d.  b.  sich  mit  dem  Opfer 
roiodectens  eines  verlorenen  genzen  Jahres  zum  zweiten  male 
dem  gleichen  Wagniie  auszusetzen  und  sich,  sofern  er  vielleicht 
wiederum  nicht  in  allen  Theilen  der  Arlwit  die  Meinung  des 
zensirenden  Examinators  getroffen  hat,  endgilUg  vom  Staats- 
beruf  ausgeachloasen  zu  sehen,  weil  ein  dritter  Versuch  der 
Prüfung  unzuläsiig  iet.  Vergröesert  wird  die  Gefahr,  beruflich 
gänzlich  zu  scheitern,  noch  durch  den  Umstand,  dass  erfabrungs- 
mätiig  das  Programm  einer  teohniechen  oder  küniUeriscben 
AofgiHm  nicht  so  präzise  nnd  erschöpfend  gefasst  sein  kann, 
dass  nicht  für  die  eine  oder  andere  Einzelheit  eine  von  der 
Absicht  des  Programm-Verfassers  verschiedene  Auffassung  bei 
dem  Prüfungs-Kandidaten  aller  aufgewendeten  Mühe  ungeachtet 
aufkommen  und  der  Arbeit  verderblich  werden  könnte. 

Indem  daher  die  durch  den  ministeriellen  Erlass  geschaffene 
Untheilbarkeit  des  Uriheils  die  Möglichkeit  ausichliesit,  eine 
virlleicht  nicht  gaos  erschöpfende  oder  nicht  in  allen  Theilen 
richtige,  gleichwohl  aber  einen  Mangel  des  zu  fordernden 
Könnens  und  Wissens  nicht  erweisende  Bearbeitung  der  Auf- 
gabe zur  Ergänzung  oder  Verbeeserung  an  den  Kandidaten 
zarückzageben.  greift  die  neue  Yerordnung,  ohne  zwingende 
Gründe  dafür  erkennen  zn  lassen,  tiefer  und  härter  io  die  per- 
tönlichen  und  beruflichen  Ezistenz-Bedioguogen  der  Studirenden 
dee  Staats-Baufachs  ein,  als  es  vielleicht  auf  den  ersten  Blick 
den  Anschein  hat.  In  anderen  Fächern,  z.  H.  bei  den  io  viele 
einzelne  Stationen  eioffetbeilteu  ärztlichen  Prüfungen,  sind 
solche  Bärten  seither  nicht  als  nothwendig  anerkannt  worden, 
und  eine  Vorschrift,  wonach  das  Nichtbestehen  in  einer  dieser 
Stationen  die  ganze  übrige  Prüfung  hinfällig  macht,  bat  man 
dort  niemals  ins  Auge  gefasst.  Gleichwohl  stehen  die  An- 
forderungen an  das  witsenscbafÜiobe,  praktische,  künstlerische 
und  darstellende  Können  der  Studirenden  des  Baufachs  an 
Umfang,  Mühe  und  Zeitaufwand  dem  Studium  der  Medizin 
mindestens  in  keiner  Weise  nach. 

Bereits  jetzt  sind  die  für  die  Baupriifuogen  ^forderten 
Faebkenntnisse  und  Zeitaufwendungen  an  einer  solchen  Grenze 
angelaogt,  dass  sie  eine  noch  weitere  Anspannung  für  den 


lehrreiche  Erfahrungen  gemacht,  für  welche  die  Technik  den 
Veranstaltern  der  Vertnebe  nur  dankbar  sein  kann.  Dabin 
werden  vor  allem  die  Ergebnisse  der  Proben  mit  Siemens'scbem 
Drahtglas,  den  Kleioescben  Decken  und  den  feuersicheren  Thören 
su  reennen  sein.  Der  Berliner  Feuerwehr  und  ihrem  Tjeiter, 
welche  durch  ihre  Thätigkeit  bei  der  Vorbereitung  und  Dureb- 
iuhrnng  der  Brennproben  das  Hauptsächlichste  sum  Gelingen 
derselben  beigetragen  haben,  sei  biermit  no^  der  besoniMre 
Dank  ausgesproobeo. 

0.  Mublke. 

preusslschen  Baubeamten. 

Zweck,  dem  sie  dienen  sollen,  weder  ertragen  noch  erfordern. 
Die  im  Baudieost  stehenden  älteren  Beamten,  welche  den  Be- 
trieb nnd  die  Organisation  des  baulichen  Prufdngsweseos  ob- 
jektiv und  mit  Interesse  im  Auge  behalten  haben,  werden  der 
Behauptung  kaum  widersprechen,  dass  den  in  den  Dienst  ein- 
tretenden Banmeistem  in  den  seltensten  Fällen  ein  Mangel  an 
faohteohniseher  Vorbereitung  zur  erfolgreichen  Wahrnehmung 
des  Dienstes  im  Wege  steht,  ln  dü^r  Richtung  bat  sich 
daher  an  der  Hand  der  Erfahrung  ein  Bedürfniss  su  einer  aber- 
maligen erschwerenden  Belsstung  der  Prüfungen  der  Baumeister 
nicht  geltend  gemacht. 

I Mehr  ala  wünsohenswerth  würde  es  vielmehr  sein,  dass  in 
I dem  der  letzten  Btaatsprttfuog  folgenden  BerufsgauM,  wie  diea 
; bei  den  Verwaltuo^Turiiten  in  so  ausgedehntem  Aliwsse  der 
Fall  ist,  auch  für  ue  Baumeister  des  Staatedienstes  Vorsorge 
I und  Gelegenheit  geboten  würde,  dass  sie  sich  nicht  dem  internen 
Betriebe,  den  GescbäfUfonnen  und  dem  organischen  Aufbau 
der  Provinzial-  and  Zentralbehörden  gegenüber,  wenn  sie  in 
verantwortlicher  Stellung  in  eine  solche  eintreteo,  so  fremd  und 
io  allen  formalen  Stücken  so  völlig  auf  allmähliobe,  persönliche 
Information  und  alletn  auf  sich  selbst  angewiesen  sähen.  Gerade 
für  die  baulichen  Organe  dieser  Behörden  liegt  ein  besonder« 

I driu^licbea  Bedürfniss  in  dieser  Richtong  vor,  da  in  den  Bau- 
I fragen  eine  gaase  Reibe  von  Dezeroenten  nutznsprechen,  in 
! den  oberen  Insiansen  sogar  anstchliesslich  zu  eutsoheideu  haben, 
welche  den  baulichen  Dingen  fremd  und  als  Laie  gegenüber 
I stehen  und  auf  die  Information  durch  den  für  die  positive 
I Arbeit  und  den  materiellen  Inhalt  der  einscblägigen  Sachen 
I verantwortlichen  Fachmann  angewiesen  sind. 

I Auffallend  und  nicht  mit  ODwidersprochenen  Gründen  be- 
I legt  lind  die  Maassnahmeo,  welche  in  den  letitverfloiseaen 
I 40  Jahren,  aeit  1B66  allein  4 oder  6 mal,  immer  in  kurzen 
Zeitabständen  anfgrund  lediglich  miuisterieller  Verordnnogen, 
den  Gang  und  die  Prüfongs-Voriobriften  für  das  Studium  des 
Baufaches  von  Grund  suf  verändert  haben.  Es  dürfte  keioes- 
' wegs  erwiesen  sein,  dsis  der  lAuterungsgang,  welchen  hentzu- 
tage  der  junge  Baueleve  bis  zum  fertiggesteUten  königlichen 
Regiernngs-Baumeister  zu  durchwandern  hat,  so  sehr  viel  bessere, 

I allen  an  sie  herantretenden  Dienstgeschaften  mehr  Mwachseue 
I Staata-Banbesunte  hervorzubringen  vermocht  hätte,  sus  et  durch 
I die  OrganisationeD  der  früheren  Zeit  geschehen  ist.  Die  viel 
I gewechselten  Veränderungen  haben  sich  im  allgemeinen  in 
I einem  Zirkel  bewegt.  Jadeafalli  hat  man  in  anderen  Verwal- 
i tuogen  den  Vorschriften  eine  grössere  Stetigkeit  und  den  Stu- 
I direnden  die  Möglichkeit  gelassen,  sich  in  daa  Vorhandene  ein- 
taleben  und  für  ihre  Lebensplane  damit  zu  rechnen. 

Abgesehen  von  der  bereits  jetzt  dekretirteu  Veränderung 
j lässt  der  im  Einguge  genannte  Erlass  erkennen,  dass  sneb 
i noch  andere,  vielleicht  noch  einschneidendere  Verfügungen  im 
Schooese  der  Behörde  icblommera,  die,  weil  unbekannt,  um  so 
, mehr  noch  geeignet  sind,  die  jüngeren  Angehörigen  de«  Bau- 
I faobs,  namentlich  die  Studirenden.  in  unausgeaetstcr  Spsmnnng 
und  zweifelnder  Unruhe  zu  erhalten. 

Höge  es  den  Angehörigen  dieees  Berufs  besebieden  sein, 
fürderhin  nicht  mehr  als  Versuchsobjekt  für  die  im  Sobooue 
I irgend  einer  Behörde  oder  im  Kopfe  einzelner  einflussreicher 
Persönlichkeiten  auftauobenden  Ideen  dieoeu  su  müssen,  möchten 
sie  vielmehr  bald  der  beneideten  Stetigkeit  der  Organisation  der 
anderen  akademisoheu  Stadienfäober  etonfalli  tbeilbaftig  werden. 

Plötzliche  uud  wiederholte  Aenderuogen  in  den  Vorschriften 
eines  Berufsganges  stellen  so  barte  Eingriffe  in  die  für  die 
Dauer  eines  ganzen  Lebens  berechneten  Pläne  so  vieler  Hun- 
derte von  Studirenden  und  deren  Fsmilien  dar,  dass  der  Wunsch, 
mit  dauernden  Zuständen  rechnen  zu  können,  mehr  als  berech- 
tigt sein  dürfte.  — X.  — 


HlttheiloDgen  aas  Vereinen. 

Arohltekten-  und  IngeDlear^Vereln  zu  Hamburg 
Versammlung  am  8.  Märs  1898.  Voraitender:  Hr.  Kümmel. 
Anwesend  62  Personen. 

Nach  der  Erledigung  von  Vereins-Angelegenheiten  hält 
Hr.  Dr.  Liebtwark,  Direktor  der  hiesigen  Knnstfaalle,  einen 
Vortrag  über  die  franiösisobe  Plastik  des  19.  Jahr- 
hunderts. 


Er  leitet  denselben  ein  durch  einen  Rückblick  auf  die  ber- 
vorrageode  Stellung,  welche  die  französische  Pisitik  in  allen 
Epochen  der  Kuniteotwioklung  unter  den  europäischen  Völkern 
selbst  gegenüber  den  Italienern  eingenommen  babe.  Anknüpfend 
an  die  neu  begründete  moderne  Skulpturon-Sammlung  unserer 
Kunsthalle,  zu  welcher  der  Architekten-Verein  eine  Bronze- 
büste  de«  Malers  Oörome  von  Carpeaux  gestiftet  bat,  betont  er, 
das«  in  UDserer  Zrit  die  französischen  Plastiker  unbeatritten 
den  ersten  Rang  einnehmen  und  dass  sie,  nachdem  ihre  Vor- 
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gäoger  im  Anfang  det  Jahrhundert«  der  Nachahmung  der 
Antike,  von  den  80er  Jahren  an  aber  einer  Weiterentwicklung 
der  Beetrebungen  4ler  italieniichen  Renaiasanoe  gehuldigt,  in 
der  Gegenwart  dai  Heü  ihrer  Kunet  in  dem  unmittelbaren 


Richtung,  aodann  Duboia,  Delaplancbe,  Pelgoi^,  Frömiei, 
Merci^,  Rodln  und  Dalou  alt  beeonden  he^orrageod.  Ale 
Uraache  dieser  hoben  Kunatblnthe  wird  auf  die  Pflege  der 
Plastik  seitens  des  Staates  und  der  Stidte  biogewiesen,  welche 
Gebäude  und  öffentliche  Plätze  Frankreichs 
reicher  als  diejenigen  anderer  Linder  mit 
bedeutenden  Bildwerken  schmücken.  Der 
intime  Gbarakter  der  Plastik  wird  durch  die 
Stellung  des  Bildhauers  bedingt,  der  den 
verführerischen  Einflüssen,  die  in  ^r  Malerei 
so  grossen  Schaden  angerichtet,  wenig  aua> 
gesetzt  ist.  Der  Kunsthandel  beeobäfUgt 
sieb  mit  der  Bildhauerei  fast  gar  nicht,  und 
auf  den  AoBsteUnngen  schadet  die  Naebbar- 
Schaft  effektbaschender  Arbeiten  wenig.  Ihr 
Publikum  ist  ein  kleineres,  aber  feiner  ge* 
bildetes,  als  das  der  Maler.  Modegrosse  zu 
werden  ist  nicht  das  Ziel  des  fnantösischen 
Bildhauers,  und  nur  selten  sammelt  er  sieh 
ein  grosses  Vermögen.  — Für  Hamburg 
dürfen  wir  uns  einen  wesentlichen  Einfluss 
der  neuen  Skulpturen  • Sammlung  auf  die 
Weiterentwicklung  der  Architektur  und  des 
Knnstgewerbes  versprechen.  — 

Nach  Erstattung  des  Dankes  an  den  Hm. 
Redner  macht  der  Vorsitzende  suf  den  Vor* 
trag  über  Gottfried  Semper  aufmerksam,  den 
am  12.  d.  M.  Br.  Baodirektor  Zimmer* 
mann  in  der  vom  Verein  veranstalteten 
Semper-Ausstellung  halten  werde.  Ostr. 


Verein  für  Eteenbahnknnde  zn  Berlin, 
ln  der  Versammlung  vom  11.  April  1698,  Vor* 


AMU4f.  11 -la.  81.  r«lm.M«UoSktrB-Kircl>»  Is  BsIUasn. 

Anschlüsse  an  die  Natur  erblickten.  Gestützt  auf  eine  statt* 
Hebe  Ausstellung  von  Photogr^hien  bespricht  er  Rüde  und 
David  d’ Angers,  sowie  Carpeaux  als  erste  Vertreter  dieeer 


sitzender  Geh.  Ub.-Rrg.-Rth.  Streckert,  er- 
klären inbezug  auf  die  vom  Patentamt  an 
Hm.  Reg.-Rth.  .T.  Hofmann  ergangene  Ver* 
fugung,  den  für  die  März*Sitzung  angekün* 
digteo  Vortrag  Uber  die  Rinkammeri^mse 
nicht  zu  halten,  die  Hm.  Schleifer,  Car* 
penter  A Schulze  und  Julius  Pintsoh 
zu  der  Begründung  in  der  »nannten  Ver- 
fügung, dass  von  ihnen,  als  luäger,  eine  Ver* 
amastung  zur  Nicbtbaltung  des  Vortrages 
nicht  ausgegangen  sei. 

Der  Vorsitzende  gedachte  hierauf  der  Ein- 
führung der  Einheitazeit.  Der  Verein  für 
Eisenbahnkuode  sowohl,  wie  im  besondem 
einige  seiner  Mitglieder,  hätten  seit  etwa  10 
Jahren  für  die  Einführung  der  Einheitszeit 
gekämpft,  es  bereite  dieser  endliche  Erfolg 
mnen  eine  besondere  Oemigthaung.  Im 
weiteren  macht  der  Vorsitzende  Mittneilung 
über  die  in  den  verschiedenen  Lindem  der 
Erde  geltenden  Zciteinrichtungen. 

Hr.  Prof.  Uoering  hält  den  angekün- 
digten Vortrag  über  „Unterbaltunga* 
kosten  des  Oberbaues  mit  eisernen 

Suersohwellon,  insbesondere  über 
eindl’sohen  Oberbau*.  Die  Frage,  ob 
nicht  vom  wirthschaflHchen  Standpunkte  einer 
weiteren  Verbreitung  der  eisernen  Schwelte 
gegenüber  der  hölzernen  das  Wort  zu  reden 
sei,  bat  durch  Hm.  Dir.  llsarmann  aus  Os* 
nabrück  a.  Z.  im  Verein  eine  scharfe  Be- 
leuchtung zugunsten  des  Eisens  erfahren.  Jedeoblls  ist  es 
auch  mit  eisernen  Scbwell4m  möglioh,  ein  gut  brauohbare«  Gleis 
herzustellen.  In  Deutschland  Uagen  etwa  12  000  Oberbau 
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mit  eiiernen  Qaeriobwellen.  Daaer,  Baaart,  xakünfli^  Pr«i«> 
läge,  UmatiiDde,  velehe  die  Tereebiedene  UDterhalinDg  Ter> 
•cbiedeaer  Systeme  betreffen  a.  a.  ereebwereD  eine  rervleiebende 
Ermittelung  der  gesemmten  Jebreikoiten  des  Oberbauee, 
doch  durften  nach  Ansicht  des  Vortragenden  snrzeit  diese 
Koeten  nur  wenig  bbber,  unter  Umstünden  sogar  etwas  niedriger 
ausfallen,  als  bei  Hoixschwellen.  Der  reine  geldwirihsobafllicbe 
Vortbeil  der  Eieensobwellen  scheint  ihm  bei  richtiger  Aus- 
geataltung  der  Bauart  mindestens  nicht  unwahrsobeinhch.  Der 
grosse  Bedarf  an  ScbwelleDbolsem  kommt  aus  dem  Auslande, 
Torwiegend  Russland.  Wenn  auch  der  Reicbskasse  ein  Zoll* 
ertrag  sugute  kommt,  durfte  doch  der  Krsats  der  böltemen 
Schwellen  durch  eiserne  der  vaterländischen  Industrie  erbeb* 
liehe  Summen  suwenden,  die  jetxt  ins  Ausland  gehen,  und 
Tausenden  von  Arbeitern  lohnende  BesebüfUgung  geben.  Die 
preussisebe  StaatsbahO'Verwaltung  durfte  die  Frage  einer  er* 
neuten  gründlichen  Prüfung  su  unterziehen  und  namentlich 
auch  nacbxuforschen  haben,  ob  und  inwieweit  das  Bedenken, 
dass  sich  die  Unterbaltung  der  eisernen  Schwellen  höher  stelle, 
als  der  hölzernen,  tbatabshUch  zutrifft.  Die  Erfahrung  be* 
stäÜgt  dies  nicht  allgemeiu.  Der  Vortragende  kommt  im 
weiteren  Verlauf  auf  das  System  Heindl  zu  sprechen,  das  sich 
inbezug  auf  Gleislage  und  Unterbaltungs>Kott«n  vortrefHich 
bewährt  bat. 

In  der  an  den  Vortrag  anachliessenden  Besprechung  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  bei  der  Ermittelung  der  Unter* 
haltungs-Koeten  wesentlich  die  Persooenfrage  mitspreobe;  die 
HeobaehtangS'ErgebniBee  könnten  hierdnreb  bis  zu  100  % ver- 
schoben werden.  Die  Frage  der  Holzsohwellen  müsse  auch 
nach  der  Richtung  beurtbeilt  werden,  dass  die  Bearbeitung  der 
Schwellen  im  Osten  einen  sehr  willkommenen  Erwerbszweig 
bilde  nnd  dass  ein  Verzicht  auf  die  Holzschwelle  jene  Landes- 
theile  empfindlich  schädige. 

Hieran  schlieMt  sich  eine  Mitlheilnog  über  die  Sprengung 
dec  Oomtbunnes  in  Berlin. 

Aufgenommen  werden  als  einheimische  ordentliche  Mit- 
glieder: die  Hm.  Reg.-Bmstr.  Baltzer,  Reg.-  u.  Brtb.  Bothe, 
Keg.-ßmstr.  lleufel,  Reg.-Bmstr.  Samwer;  als  auswärtiges 
ordentliches  Mitglied:  Hr.  £is.-Bauinsp.  v.  Borries  in  Hannover. 


Termtsehtes. 

Stolndeoken  mit  Bandeisen-Eltiloge.  In  dem  unter 
obigem  Titel  in  No.  2B  dieses  Blattes  abgedruckten  Auftatze 
ist  bei  der  am  Schlüsse  gelieferten  statischen  Untersuchung  ein 
kleiner  Irrthum  unterlaufen,  welcher  hier  l^Hcbtigt  werden  soll. 

Bei  der  Berechnung  des  Bandeisens  wurde  angenommen, 
dass  dieses,  als  frei  aufliegender  Träger  auf  2 StiiUen,  die  ganze 
Last  zu  übertragen  habe,  und  danach  eine  grösste  Zugbeau- 
spruohung  von  0638  für  1 sca  ermittelt. 

Diese  Anschauung  ist  nicht  richtig;  es  ist  vielmehr  die 
ganze  aus  Stein,  Mörtel  und  Bandeisen  Mstehende  Konstruktion 
als  ein  Träger  auf  awei  Stützen  anzuseheo,  bei  welchem  daa 
Bandeisen  nur  die  auftretenden  Zugspanuungen  aufzunehroen  bat. 

Vorausgesetzt,  dass  die  Laaten  und  die  Stützweite  richtig 
omgefübrt  Bind*>,  ergiebt  sieb  dasauf  eine  Ziogelscbicht  nebst 
zugehörigem  Bandeisen  eutfallertde  Biegungsmomeut  zu 
204 . 170 

^rd.  4385«kf. 

Das  Widerstandsmoment  eines  Deckenstreifens  ist,  da  dessen 
Breite  = rd.  8,9'^“  beträgt 


11 


ir  = 


8,2  . Iv* 


==  196,8  in  ca. 


Die  grösste  Zug*  bezw.  Druckbean- 
Bpruchung  in  der  ausserstcii  Faser  erhält 
I . j man  somit  zu 

^ j 

-•  Der  ganze  in  dem  Deckenslrcifen  ont-  | 

stehende  Zug  wird 

Die  Inanspruchnahme  des  Bandeisens  ermittelt  sich,  da 
dessen  Qaerseboittsfiaebe  0.8 . 8 = 0,9  4**  beträgt  tu 
541  2 

A'i  a«  ^ ^ » rd.  601  k»  für  1 s«®. 

Das  Bandeisen  ist  also  allein  in  der  I^age,  den  Zug  voll- 
ntändig  aufzunehmen;  es  wird  daher  der  Mörtel  nicht  auf 
Zugfestigkeit  in  Anspruch  genommen.  Zur  weiteren  Krspamiss 
könnte  sogar  noch  der  Quenchnitt  des  Bandeisens  verringert 
werden,  doch  ist  dabei  die  Rückaicht  auf  Vorschwächung  durch 
Rost  nicht  ausser  Auge  zu  lassen. 

Der  oben  ermittelte  Werth  von  22  für  1 s*®  giebt  auch 
zugleich  die  grösst«  Druokbeanspruchung  in  der  obersten  Kante 

’)  NMt  Saa  Hk!iSM  ÜMtasbrrackauDien  rertbaiU  »Irb  d»  f»oi«  l»Mbas. 
ImS  Mf  11  HMdaiaaB  asd  du  LiebUnuu  svwsbu  d«s  UaUntaUvifaB  tat  l,Td  m. 


des  Mauerwerks  an  (in  dem  vorliegenden  Falle  also  bei  einer 
Geaammtbelastung  von  1142  für  1 1®). 

Aus  diesem  Grunde  allein  dürft«  es  sich  wohl  empfehlen, 
wie  auch  der  Herr  Verfasser  schon  angedeutot  hat,  wnatelle 
TOD  Gipsmörtel  Zementmörtel  zu  verwenden,  letzterer  bat  aber 
auch  den  ferneren  Vortheil  für  sich,  dem  eingelegten  dünnen 
Eisen  einen  besseren  Kostsebntz  zu  gewähren. 

Die  Grösse  der  Kantenpressung  kommt  aber  auch  noch 
wesentlich  mit  inbetracht  bei  EntacneiduDg  der  Frage,  ob  in 
einem  bestimmten  Falle  poröse  oder  Schwemmsteine  Ver- 
wendung finden  können. 

Dannstadt.  Ang.  OÖbel,  Ingenieur. 

BaupoUzelUohes  ans  Berlin.  Der  Begriff  des  Wortes 
„Orundstück“  im  Sinne  der  Baupolizei-Ordnung  vom  16. 
Januar  1887  lag  einer  KIsge  zugruuae,  welche  der  Baumeister 
K.  gegen  den  Kgl.  Oberprasidenten  der  Provinz  Brandenburg 
angeitreo^  hatte.  Der  Sachverhalt  ist  folgender: 

Das  kgl.  Polizei-Präsidium  zu  Berlin  batte  bisher  die  Praxis 
geübt,  die  Grenzen  der  einzelnen  Grundstücke  nach  Maaaagabe 
Ihrer  grundbuchlicben  Trennung  als  Nachbargrenzen  im  Sinne 
der  Baupolizei-Ordnung  zu  behandeln,  ohne  einen  Unterschied 
zu  macben,  wenn  etwa  grundbuchlich  getrennte,  aber  benach- 
barte Gmadstneke  einem  nnd  demselben  Besitzer  gehörten  und 
wirthschaftlich  wie  ein  einziges,  einheitliches  Gmndstück  be- 
nutzt wurden.  Als  daher  der  Baumeister  K.  zu  seinem  mit 
Wohngebäuden  besetzten  Grundstücke  Friedriobstr.  20  ein  Stück 
Garwmand  binzukaufte,  welches  an  der  hintereo  Seite  aeinea 
Grundstücks  unmittelbar  angrenzte  und  welches  durch  seine 
AbtreoDUDg  von  dem  benachbarten  Stammgrundstücke  Friedrich- 
strasae  23  seine  Verbindung  mit  der  Sbasse  verlor,  erhielt  er 
die  Bauerlanbniss  zur  Anlage  von  Fenstem  in  der  nach  diesem 
Garten  zugekehrten  Wand  seines  Wohngebäudes  nur  aufgrund 
eines  Dispenses,  da  er  die  beiden  Grundstücke  nicht  grund- 
höchlich  vereinigen  wollte,  nnd  zwar  wurde  Dispens  ertbeilt 
von  den  Bestimmungen  des  § öb  der  BaupoUzei-O^nang,  nach 
welchem  Gebäude,  welche  unmittelbar  an  die  Nachbargrenze 
herantreteo,  mit  Brandmauern  ohne  Oeffnungen  abzuscbliessen 
sind.  Diesen  Dispens,  sowie  die  später  noch  beantragte  Flr- 
laubniss  zur  Errichtang  eines  Gartenhäuachens  erhielt  der  Eigeu- 
tfaümer  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  die  beiden  Grund- 
stücke nach  einer  gewissen  Frist  grundbucblicb  vereinigt  würden. 
Nach  abgelsufener  Frist  erging  an  den  Rigenlbümer  ebe  Ver- 
fügung oes  kgl.  Polizei* Präsidiums  vom  13.  April  1892,  worin 
er  aufgefordert  wurde,  entweder  die  ipschehene  grundbuchUebe 
Vereinigung  naclizuweisen  oder  die  Oeffnongen  in  den  hinteren 
ürerizwänden  des  Grundstücks  Priedrichatrasse  20  zuzumauern 
und  das  Gartenhaus  zu  beseitigen.  Die  hiergegen  erhobene 
Beschwerde  wurde  durch  den  kgl.  Oberpräsidenten  abgewiesen, 
dagegen  war  die  nunmehr  noch  beim  kgl.  Qber-Verwalturgs- 
gericht  angestrengte  Klage  von  Erfolg. 

In  den  Gründen  des  Erkenntnisses  vom  1.  Novenil>er  1892 
heisst  es: 

„Die  Verfügung  vom  13.  April  1892  würde  ohne  weiteres 
gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  die  beiden  Grundstücke  als  zwei 
selbständige  Grundstücke  im  Sinne  der  Baupolizei-Ordnung  vom 
16.  Januar  1887  anzuseben  wären.  Denn  m dieaem  Kalle 
würden  die  unmittelbar  an  die  Nachbargrenzen  herantretendon 
Wände  der  Gebäude  auf  dem  Graodstücke  Kriedriebatraase  20 
nach  § 6b  Abs.  ] mit  Brandmauern  ohne  Oeffoungeo  abzu- 
scblieBsen  sein;  weiter  grenzt«  aber  auch  das  Gariengrundalück 
nicht  uumittelbar  an  eine  Öffentliche  Strasse  und  das  kgl. 
Polizei-Präsidium  wäre  deshalb  nach  § 1 Abs.  l und  Abs.  3 
der  Baupolizei-Ordnuog  befugt,  die  Bebauung  zu  untersagen. 
Die  Entscheidung  hängt  also  lediglich  davon  ob  das  Garten- 
grundstück, IO  lange  es  nicht  grandbuchlich  mit  dem  Grund- 
stück FriedrichBtr.NV20  vereinigt  ist,  als  ein  selbstäudigei  Grund- 
stück im  Sinne  der  BaopoIizei-OrdDung  behandelt  werde  muss. 

Die  Frage  nun,  ob  zwei  nebeneinaader  liegende  Grundstücke 
als  „ein“  Grundstück  oder  als  „zwei“  selbständige  Grundstücke 
anzusehen  sind,  kann  nur  nach  Maassgabe  der  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  thatiächlicb  bestehenden  Verbältoisse  beantwortet 
werden.  Der  Begriff  „Grundstück“  ist  in  der  BaujwUzei-Ord* 
nung  selbst  nicht  festgestellt;  insbesondere  gewährt  die  Bau- 
polizei-Ordnung keinen  Anhalt  für  die  Annahme,  dass  stets  die 
gruudbuchliche  Eintragung  maassgebend  sein  solle;  eine  dahin 
gehende  AndeuluDg  findet  sich  nirgends.  Eben  so  wenig  lasst 
sich  eine  solche  Anschauung  aus  dem  Wesen  der  Sache  ent- 
nehmen: im  Gegcntheil  bewegen  sich  die  grundbuchlicben  Ein- 
tragungen, die  wesentlich  nur  zur  Regelung  privatreohtUcher 
Verhältnisse  bestimmt  sind,  auf  einem  Gebiete,  das  von  dem 
in  der  Baupolizei-Ordnung  näher  geregelteu  Gebiete  des  üflent- 
liehen  Baurechts  völlig  verschieden  ist.  Es  braucht  nur  an  den 
häufig  vorkommeudeu  Fall  erinnert  zu  werden,  dass  auf  zwei 
neben  einander  liegendeu,  gruudbucblich  aber  nicht  vereinigten 
Grundstücken  ein  gemeinsames,  einbeiUiefaet  Bausrerk  erriobt^t 
wird;  hier  kann  niebt  füglich  daran  gezweifelt  werden,  dass 
die  Einheitlichkeit  des  (iruodstücki  mit  Auifühning  des  Baue« 
selbst  ohne  weitere«  hergeateUt  wird.  Beeooderos  (zewicht  für 
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die  Beortheilong  wird  vor  ellem  euf  die  wirihecbafUicbe  Be* 
nuiiuQg  zu  legen  «ein.  OrunditQcke,  die  zu  einem  wirtheehaft* 
Hoben  Ganzen  verbunden  find,  werden,  wen^steni  der  Regel 
nach,  alf  eine  Einheit  za  behandeln  sein,  im  übrigen  kann 
nur  die  Geaammtbeit  aller  inbetracbt  kommenden  tbataKch- 
iicben  VerhältoiiM  enticbeiden.  Von  diesem  Oeficbtapunkte 
ans  müssen  im  vorliegenden  Falle  die  beiden  Grundstöcke  als 
ein  einheitliobes  Ganze  betrachtet  werden.  Wenn  das  im 
Jahre  1889  angekaufte  Grundstück  als  Garten  angelegt  und 
von  den  Bewohnern  der  auf  dem  anderen  Grundstück  steheitden 
OebSude  als  Garten  benutzt  wird,  so  ist  in  Wirklichkeit  ein 
wirthscbaitlicbes  Ganze  vorbanden.  Der  seinerzeit  nacligcsuchte 
Dispens  war  daher  nnnöthig  und  die  Verfügung  des  Polizei* 
Präsidiums  vom  18.  April  1892  sowie  der  dieselM  aufrecht  er* 
haltende  Bescheid  des  Oberpräsidenten  musste  ausser  Kraft 
gesetzt  werden," 

Diese  Rntacbeidung  ist  für  den  Fall  von  aoiserordentlicber 
Bedeutung,  dass  mehre  demselben  Besitzer  gehörende  Grund- 
stücke, eei  es  freiwillig  oder  durch  Zwangsversteigerung,  zum 
Verkauf  gelangen  und  in  verschiedene  Htode  übergehen.  Bei 
diesem  Uebergange  grundbucblicb  getrennter  Tbeile  auf  ver- 
schiedene Erwer^r  vollzieht  sich  eine  Grensverändemng  im 
Rinne  des  § 41  der  Baupolizei-Ordnung  vom  16.  Januar  1887, 
aufgrund  dessen  die  Polizeibehörde  die  Forderung  stellen  muss, 
dass  Gebiude  oder  Gebandetheila,  welche  nach  der  eingetreteoen 
Grenzveränderang  den  Vorsobrihen  der  Baupolizei-Oranung  zu- 
wider laufen,  entweder  entsprechend  ausgeitaltet  oder  gänzlich 
beaei^t  we^en  mfisaen. 

Wer  sich  daher  bei  dem  Ankauf  eines  denuiigcn  Grund* 
Stucks  nicht  die  Folgen  gegenwärtig  hält,  welche  aus  einer 
Trennung  der  bisherigen  Verbindung  von  Grundstücken  nach 
dem  geltenden  Baurechte  nothwendig  entstehen  müssen,  hat 
sich  die  hieraus  sich  ergebenden,  unter  Umständen  ganz  be* 
deutenden  Verluste,  die  mit  einem  tbeilweisen  oder  Rar  gänz* 
lieben  Abbruch  von  Gebäuden  verbunden  sind,  selbst  zuiu* 
schreiben. 

Ousaelseme  Zongen  ln  Sobomsteinkasteis.  (Zu  der 
Frage  auf  S.  220,  No.  86  d.  Bl.)  Ousseieeme  Zangen  zur  Trennung 
russitcber  Rohre  von  einander  werden  wohl  nur  da  verwendet, 
wo  eines  dieser  Rohre  Luftungszwecken  dienen  soll.  Die 
schnellere  und  stärkere  Erwärmung  der  Eisenplatten  besohleonigt 
den  Luftabzug  mehr,  als  die  sonst  öbliohe  gemauerte  Wange. 
Die  Platten  werden  kaum  in  einer  Giesierei  fertig  vorhanden 
sein,  da  ihre  Bdaasse  sich  nach  den  Lichtweiten  der  Sohom* 
eteinrohre  richten  mtteten.  Man  beetellt  sie  daher  am  besten 
nach  Zeiehnunff  in  lAngen  von  80—60  *■,  0,6 — 0,8  stark 

und  ao  breit,  aase  sie  beiderseits  etwa  2 «■  in  das  Hauerwerk 
einbinden.  Jede  Platte  erhält  einen  Falz  angegossen  (s.  Abbüdg.) 

der  nach  der  Seite  des  Luit- 
rohret  vorsteht,  damit  das 
Rauchrohr  glatte  Wandungen 
behält,  die  der  Kugel  des 
Schot DSteinf^^  keinen  An* 
Riiffipankt  bieten.  Bleibt  der 
Schomsteinkasten  oben  offen, 
so  darf  die  letzte  Platte  keinen 
Falz  haben,  man  bestellt  ent* 
weder  für  jedes  infirage  kom- 
mende Rohr  eine  glatte  Endi* 
guDgsplatte  oder  lässt  sich 
letztere  durch  Abechneideo 
einer  Falzplatte  nach  Maaas 
herstellen. 

Die  Platten  werden,  soweit 
nicht  Fugen  benutzt  werden  können,  in  Nutben  eingesetzt,  die 
der  Maurer  mit  dem  Hammer  in  die  Mauersteine  einarbeitet. 
Der  Innenputz  der  Rohre  wird  bis  an  die  Platten  heran  ge* 
fuhrt  und  dichtet  vorerst  die  Fuge.  Es  ist  jedoch  kaum  aozu- 
nehmen,  dass  diese  Dichtung  lange  unversehrt  bleibt.  Einmal 
kann  die  starre  Säule  der  aufeinander  gesetzten  Platten  dem 
Setzen  des  Mauerwerkt  nicht  folgen  und  biegt  sich  wahr* 
•cheinlich  durch,  wenn  nicht  gar  ein  Bruch  erfolgt;  sobald 
ferner  das  Heizen  beginnt,  bewegen  sich  die  Platten,  die  durch 
die  Wärme  ausgedehnt  werden,  und  die  Folge  davon  sind 
Undichtigkeiten,  die  sich  durch  das  Vorkommen  von  Ross  itn 
Lüftungsrohre  verrathen. 

Davon  abgesehen,  haben  m.  W.  die  gusseisernen  Zungen 
ihren  Zweck  erfüllL  Sie  wurden  a.  B.  früher  von  der  Heeres* 
Bauverwaltung  in  ausgedehnter  Weise  verwendet. 

Poeeo,  den  4.  Mai  1898.  M. 

Londorfer  Baaaltlava.  In  den  Ausschreibungen  von 
Werksteinlieferungen  in  Bartgestein  wird,  wenn  „Basaltlava" 
verlangt  wird,  in  der  Re^l  „Niedermendiger"  Basaltlava  vor* 
geachrieben.  Dem  mit  dem  gleichen  Gesteinsvorkommem  am 
weetlichen  Fuase  des  Vogelsbergs  unweit  Marburg  und  Gleesen 
Vertnaten  muss  dies  umsomehr  auffalien,  ab  die  Baealtlava, 
welche  bei  Londoif,  einem  beasUeben,  und  bei  Nordeckon, 


einem  M^ussiBchen  Dorf,  in  Tagebau  gebrochen  wird,  aehon 
I seit  Jahrhunderten  im  Hoch-  und  Tiefbau  Verwendung  ge* 

, fanden  hat,  und  dieaer  Doleritwerkstein  in  den  letzten  40  Jahren 
sein  Absatzgebiet  weithin  auidehntc. 

Der  bekannte  Geologe  Prof.  Dr.  Streng  in  Gieeaen  hat 
I über  den  „Dolerit  von  Londorf"  in  einer  Paohzeitung  sich  aehr 
I günstig  ausgesprochen,  und  srir  können  uns  aus  eigener  Be* 
j obachtung  dieses  Oesteios  bei  älteren  grösseren  Brücken  und 
I Viaduktbauten  der  Beurtbeilung  des  mineralogischen  Saohver* 

I ständigen  bezüglich  der  hervorragenden  Wetterbeständigkeit 
' und  Druckfestigkeit  des  Bsueteine  unbedenklioh  anschlieseen. 

Hierzu  tritt  die  besonders  bei  Hochbaoten  angenehm  ins 
Auge  fallende  lebhafte,  blaugraue  Färbung  des  Dolerits,  welche 
Eigenschaft  den  Berliner  Architekten  Grisebach  wohl  veran* 
lasate,  bei  seinen  naueitan  grösseren  Kirchenbauten  in  Giessen 
sowohl,  wie  in  Frankfurt  a.  M.  dieses  Material  in  den  Paseaden 
znr  Geltung  zu  bringen.  Die  Schichtsteine  wurden  hierbei 
nach  ihren  verschiedenen  helleren  und  dunkleren  Sobattirungen 
recht  wirkungsvoll  gewählt. 

I Zu  Oebäudesockeln,  Einfassungen,  Treppen  und  ähnlichen 
Anlagen  findet  der  Dolerit  ebenso  wie  zu  Uferbauten  weithin 
Verwendung  und  wir  können  aufgrund  unserer  Wahrnehmungen 
den  FachgenoBBen  ohne  Bedenken  Vorschlägen,  für  die  Folge 
die  „Londorfer  Basaltlava"  mit  in  die  bezüglichen  Aue* 
Schreibungen  oder  Lieferuogs  * Bedingongen  einzuschlieasen. 

Preisaafgaben. 

Wettbewerb  zur  Erlangnng  ▼on  Entwürfen  zum 
Wiederaufbau  der  Opöra*Oomlqne  ln  Paria.  In  dem  dureh 
das  Gesetz  vom  26.  April  1698  iMwilligten  Budget  Tür  1898 
bat  der  franzöeieche  Minister  der  öffenilicben  Arbeiten  eine 
Summe  von  680  000  Fres.  vorgesehen,  von  welcher  80  000  Free, 
für  die  Aueschreibuog  eines  raantlichen  Wettbewerbe  zur  Br* 
languDg  von  Plänen  für  den  Wiederaufban  des  genannten  Ge- 
bäudes bestimmt  sind  und  600  000  Fres.  als  erste  Rate  für  die 
ersten  Arbeiten  bewillig  werden.  Obgleich  sich  das  Preis* 
ausBchreiben,  das  mit  dem  8.  Jnli  d.  J.  ablänfl,  nur  an  frmn- 
zöeische  BaukünsUer  wendet,  eo  scheint  uns  doch  die  Bedeutung 
dee  wieder  zu  erriditendeD  Bauwerks  gross  genug,  deeeelben 
hier  Ennhnang  zu  thun.  Die  Summe  von  80000  Fm.  zerflilli 
in  8 Preis«,  einen  ersten  Preis  von  10000,  einen  zweiten  tu 
6000,  einen  dritten  za  4000  und  fünf  weitere  Preise  in  je 
2000  Fm.  Als  wichtigste  BesUmmung  des  Preitaussehreibens 
vonseiton  der  Tbeilnehmer  an  demaelben  darf  die  gelten,  dass 
der  Verfasser  des  an  erster  Stelle  ansgeceichneten  Plans  auch 
mit  dessen  AusnUming  betrant  wird.  Hierfür  darf  die  Summe 
von  8 600  000  Fm.,  einsoÜ.  des  Arohitektea-Honorars  nicht 
überschritten  werden.  Banetelle  ist  die  Stelle  der  al^e- 
brannten  Opera- Comique  and  ergiobt  verhältoisvmäasig  kleine 
Abmeasongeo:  62 : 40*.  Das  Iheater  ist  für  1600  Plätze  ein* 
zariebten,  die  Bnhnenöfonng  soll  10  : 1 1 ■ bei  18  « Tiefe  haben. 
Für  die  ^iobDungen  ist  der  MaasMtab  1 : 100  vorgesehrieben, 
die  Fassaden  müasen  gemalt,  die  Schnitte  können  dagegen  in 
Linien  dargestelli  sein.  Dem  l^isgerieht  geboren  von  Fach- 
leuten unter  anderem  an  die  Hrn.  Charles  Garnier.  Pascal, 

. Moyauz,  Danmet,  Yaudremer  und  fünf  von  den  Tbeilnehmem 
I des  Wettbewerbs  ernannten  Architekten  ans  der  Zahl  der 
fraozöeiichen  Architekten  in  Paris  oder  der  Provinz. 

' Wettbewerb  zur  Erlaognng  von  Entwflrfea  fttr  ein 
in  der  Stadt  Itzehoe  zu  erriobtendes  Erelebaus  für  den 
Kreis  Stelnburg.  Das  neue  Kreisbaas  soll  anf  einer  rd.  84  ■ 
breiten  nnd  70*  tiefen  Baustelle  an  der  etwas  ansteigenden 
Viktoriastrasse  io  Itzehoe  errichtet  werden  und  am  dem  Baupt- 
gebäude  und  einem  Nebengebäude  für  Kutscher  und  Pfeife 
bestehen.  Das  Hauptgebäude  soll  io  Keller*,  Erd*,  Ober*  und 
' Dacbgeechoss  die  Rir  den  Dienstverkehr  des  Landrathsamtes 
und  des  Kreisausschosses  benötbigten  Räumliehkeiten  enthalten. 
Das  Bauwerk  ist  in  den  Formen  der  deutschen  Renaissance  in 
einfacher,  würdiger  Weite  und  durchaot  massiv  bemstellen, 
im  Aeosseren  als  Ziegelfugenbao  mit  Putzflächeii  und  sparsamer 
Verwendung  von  Haustein.  Verlangt  srerden  ein  Lageplan 
1 : 600,  Gruadriase.  Aneichten  und  Soboitte  1 : 200,  ein  kurzer 
Brläuternngsbericht  und  eine  übersohli^ge  Berechnung  der 
Baukosten  nacli  s*  und  Die  Entwürfe  sind,  mit  Kennwort 
versehen,  bis  zum  16.  Oktober  d.  J.,  MitUm  12  Uhr,  an  den 
KreisaasBebnzB  in  Itzehoe  einzusendeo.  Ueber  die  Brtheilang 
der  Ausführung  ist  im  Programm  niohta  bemerkt.  Dem  Preis* 
gericht  geboren  als  Fachleute  die  Hrn.  Reg.-  und  Brib. 
Keinicke  und  Reg.-Bmstr.  Ehrhardt,  beide  in  Sohleewig,  an. 
I Die  Tbeilnahme  an  diesem  Wettbewerb  kann  empfohlen  werden. 


Bfiehersehan. 

Traute  Woburäume-  Verlag  von  E.  Wasmuth  in  Berlin. 
5 Lieferungen  von  je  10  Tafeln  Imp.  Fol.  Preis  der  Lief. 
18  Lief.  1 und  2. 

Mit  mehr  Geschmack  als  der  'Htel  verrathen  läset,  der 
nicht  nur  auf  Abnehmer  berechnet  ist,  die  aioh  aus  den  ein* 
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•cbligigen  PtchkreiieD  rekrotiren,  sondero  aach  einem  weiteren 
Rreite  Ton  Laien  gerecht  werden  aoU,  aind,  gewiai  nicht  ohne 
fieeinflueanog  Ton  Lnthroer'i  maleriachen  Innenriumen , aus 
einer  ReitM  aosgefUhrier  Beaten  eine  Antabl  toq  Rlumen  für  , 
VeröfTentlicbaog  aatgefübrb,  die  mit  Tomebmem  (reachmack 
xasleioh  die  Eigenart  ibrea  Beaitfera  oder  ibrea  künatleriacben 
Umbera  eerbinden.  Die  alao  gewonnenen  Blätter  aind  für 
alle  die  beatimmt,  die,  wie  der  Verleger  aiob  feailletoniatiaob  : 
auadnioki,  „ihr  eigenea  Heim"  echt  künaUeriacb  and  wahrhaft  | 
vornehm  augleieh  anaachmuoken  wollen,  oder  die  eich  nach 
Berof  and  Gewerbe  mit  Wohnunga*AuaBtattungen  za  beaohäfügen 
haben.  Die  vorliennden  beiden  Lieferungen  bringen  in  der  . 
bekannten  Vortrcfnichkeit  der  Waamutb'aeben  Reproduktionen  i 
in  klaren,  darcb  atarke  Gegenaätze  von  Liebt  und  Sebaiten  I 
auageaeiehneten  Blättern  Aniichten  aaa  der  Villa  vom  Rath 
von  Heidecke,  aaa  Haoa  Qriaebaob,  vom  Beaitzer  erbaut,  aua 
den  von  demaelben  Künatler  erbauten  Villen  Rohwars,  Rauaaen' 
dorf  und  Kaufmann,  letaler  Innenraum  von  groaaer  Feinheit, 
aua  dem  Palaia  der  ba^riachen  Geaandtaobaft,  aua  Haua  Siea> 
kind  und  aaa  Villa  Wahllaender,  aämrotlich  in  Berlin,  aowie 
aaa  den  Villen  Opj^beim,  Otzen,  Ende  und  Ravend  in  Wann* 
aee  bei  Berlin.  Wie  dieae  Anaicbten  eineraeita  ein  Spiegelbild 
der  biatoriachen  Entwicklung  der  Stilfolgen  der  letzten  Jahre  ' 
geben,  ao  zeigen  aie  anderaeite  alle  Stofen  vom  atrengen,  ge- 
bändigten Sülgerühl  bia  zu  der  freien  Anordnong  dea  Habr* 
ateliera,  die  ea  liebt,  die  Gegenatände  nach  Laane  and  gefälligem  i 
Oeaohraaek  zuaammenzutragen,  nur  die  Harmonie  der  Farbe  ' 
ala  Geeetz  anerkennend.  Die  Waamath'achen  Reprodnktiozien, 
namentlich  die  photographiacben,  aind  zu  bekannt,  alz  daaa  aie 
einer  beaonderen  Empfenluog  bedSrften. 


Thöorlo  des  proportlons  en  airoblteotars  par  Taoalyse 
des  monameots  par  P.  Faurd.  arcbitecte.  La  Grdce  et  aea 
coloniea;  les  templea.  lea  propyleea,  lea  portiqnea;  lea  deux 
vraia  modulea  greca  et  lea  ranporta  aimplea.  Paria,  librairie 
gänerale  de  rarcbitecture  et  aea  travaux  pubUoa  Andrd,  Dal; 
fila  et  Cie.  1892.  20  Froa. 

Der  Architekt  P.  Faor6,  ein  alter  Sieger  dea  .aecond  prix" 
der  Kunatacbule  von  Toolouae,  hat  in  den  vorliegenden  26  Tafeln, 
in  vortrefl  liebem  Stablaticb  beigeatellt,  die  barvorrageodaten 
Tempel  doriacher  Ordnung  aowie  einige  Banweihe  anderer 
Ordnungen  dea  alten  Orieobeoland  und  aeiner  Kolonien  zu* 
aammengeatellt,  um  an  ihnen  in  analytiacher  Weise  die  Maaaa* 
verfaältniaae  der  grieobiaohen  Architektur  zu  erläutern.  Dieae 
Analyae  findet  einmal  auf  der  Grundlage  dea  Hoduel  atalt, 
welcher  bei  der  Errichtung  der  Bauwerke  die  Einheit  für  die 
Verfaältniaee  bildete,  dann  aber  auch  durch  die  ZurUckführung 
der  VerhältuUae  der  Bauwerke  auf  die  harmoDiachen  Tbeil* 
verbältniaae,  die  aioh  aua  dem  Quadrat,  dem  Würfel,  dem 
Dreieck,  dem  Rechteck  usw.  ergeben  und  aie  eratreckt  aicb 
aowohl  auf  die  ganie  Silhouette  dea  Gebäudea  wie  auf  die  ein* 
feinen  Bautbeile  und  deren  Untergliederung.  Von  Interease 
sind  die  geacbickt  und  uberaiohtlich  ineinander  gezeichneten 
GroatenverhältnUee  veraobiedener  Tempelbanten,  und  awar  ala 
Ganzea  wie  auch  einzelner  Architckturglieder.  Seinem  Titel 
gemäaa  wendet  zieh  daa  Werk  vorwiegend  an  die  theoretische 
Seite  der  Architektur-Wisaensefaaft,  nicht  ohne  daaa  auch  die 
praktiaeba  Seite,  freiUoh  in  der  durch  die  neueren  Bestrebungen 
beein6usaten  Beachränkung  Notsen  daraaa  aiebeo  könnte. 

B«1  dar  Redaktion  d.  BL  elngsgangeno  Utterarlsohe 
Nsuhslten: 

Kieaaling's  Taaohenplan  von  Berlin  mit  sämmtlioben 
Pferdebabn-Linien  nebst  Strasaen-Verzeiobniaa  mit  Angabe 
der  Poatbezirke.  Berlin  1898.  Alexius  Kieaaling.  Pr.  90  Pf. 
Kiesaling'a  Berliuer  Verkehr.  Praktischea  Kurabucb  der 
Eiaen^huen,  Pferdebahnen,  Omnibus,  Dampfschiffe  usw. 
Berlin  1898.  Alexius  Kieaaling.  Pr.  80  Pf. 

Weber,  W.  Reobiaanwalt  a.  D,  in  Köln.  Daa  deutsche 
Patentgeseis  vom  7.  April  1891  nebst  Geeetz  betreffend 
den  Schutz  von  Gebrauehimustern  voaa  1.  Juni  1891  unter 
Benutzung  der  Vorarbeiten  für  den  Reichstag  und  Berück* 
aiebtigung  d.  Reobtapreohung  d.  Patentamt«  u.  d.  Reichs* 
gerichta  aowie  d.  Ijandgerichte  für  d.  praktischen  Gebrauch. 
Basen  1803.  0.  D.  Bideker.  Pr.  karL  4 .IL 
KlauMmann,  A.  Ingenieur  in  Braunaebweig.  ZentraLAn* 
lagen  d.  Krafterzeugung  für  daa  Kleingewerbe. 
Beschreibung  d.  aurzeit  bekannten  Gattungen  und  kritische 
Beortbeilnng  derselben  io  techniacber  und  wirthaobaftlicher 
Beziehung.  PreU*Anfgabe  d.  Vereins  deutscher  Maschinen* 
Ingenieure.  Mit  6 Tafeln.  Berlin  1893.  Verlag  v.  Georg 
Siemens.  Preis  6 

Sack,  J.  Telegrapbon*t)irektor  a.  1).  Die  Haustelegrapbie 
und  Hauatclepbonie.  Eine  kurzgefaaste  praktische 
Anleitung  zur  Herztellung  von  Haustelegrapbea-  u.  Haut* 
tclepbon-Aulagen.  Zweite  erweiterte  o.  vollständig  um* 

Searb.  Au6.  mit  95  Abbild.  Berlin  1898.  F.  A.  Gäutber 
. Sohn.  Pr.  1,60  .tC,  geb.  2 


l’ersonal-Kacbrichten . 

Deatsobea  Reich  Der  Bfbr.  Preaae  ist  a.  Mar.*Bfhr. 
dea  Sebiffbfeha.  emanuL 

Bajem.  Der  Bauamtaaaa.  0.  Voit  io  Windahrim  iataof 
die  bei  d.  Landbauamte  Wiodbeim  erled.  Aaaesaor*SteIle  ver* 
setzt;  dem  SUaia-Bauaatisi.  L.  Kanzler  in  Eichatätt  ist  die 
bei  d.  Landbauamte  Windheim  erled.  Asaeasor-StoHe  verlieben. 

Hamburg.  Anstelle  des  t.  BaQpoIiz.*lnsp.  ernannten 
Bmstra.  Weyrich  ist  der  log.  Benaberg,  z.  ZC  in  Köln,  z. 
Bmztr.  emanoL 

Preuaaen.  Der  Kr.*Bauinap.  Brih.  Kellner  in  Kaukebmon 
ist  in  gl.  AmUeigenseb.  nach  Neuatettin  veraetzt. 

Der  zeitweilig  bei  den  Vorarb.  zur  besseren  Schiffbar* 
maebungder  Aller  und  Leine  ibätim  Wasser* Bauinap.  Weisaker 
in  Hannover  ist  wiederum  bei  den  Vorarb.  für  den  Bau  dea 
Miltelland'Kao.  beschäftigt. 

Der  Kr.'Bauioap.  Brth,  Haege  in  Siegen  tritt  am  1.  Juli 
d.  J.  in  den  Ruhestand. 

Die  Reg.*Bfhr.  Rieh.  Stobbe  aua  Tiegenhof  und  Alb. 
Christ  aus  Ueppenfeld  (Masch.*Bfch.)  sind  zu  zgl.  Reg.-Bmztrn. 
ornannL 

Saobaen.  Bei  der  k^.  Strassen*  u.  Waaaer-Bauverwaltg. 
ist  der  z.  Zt.  der  Waaaer*oaudir.  in  Dresden  zugetheilte  Keg.- 
Bmatr.  Juh.  M.  Ringel  zum  Bauinzp.  ernannt. 

Wörttember^.  Die  erled.  Ba^matr.*Stelleo  aind  über* 
tragen:  dem  atellvertr.  Bahom.,  Reg.*Bmatr.  Schleicher  in 
Weil  der  Stadt;  den  atellvertr.  Bahnmeistern  Wiek  in  TiOut- 
kirch;  Lobmann  in  Beimeratettso  u.  Staudt  in  Alpirabaeh. 

Brief-  und  Fragekauten. 

Hrn.  R.  K.  in  ß.  Wir  liedauem,  Ihrem  Wunache  niclit 
entapreebeo  zu  können.  Auch  die  Fabrik  dürfte  schwerlich 
ihre  Fabnkationa*Gebeinmiaae  preiageben. 

Hrn.  S.  G.  in  M.  In  dentacben  Zeitacbriflen  ist  ober  die 
I Verbindung  twiacbeo  England  und  Frankreich  Tcrhältnissmäaaig 
I wenig  erschienen,  über  den  unteraeeischen  Tunnel  nur  dürftige 
I Notisen.  Um  Näheres  über  die  bezügliclie  Litteratur  tu  er* 
; fahren,  wollen  Sie  aiob  gefl.  an  den  Sekretär  der  Inatitution 
of  CivibE^neera,  T/ooaon  25  Great  George  Street.  West* 
minater  S.W.,  wenden. 

Zur  Oeaehiebte  dea  Verkebraweaeoa  nennen  wir  Ihnen  ein 
grotsea,  bei  Hartlcben  in  Wien  erschienenes  Werk;  Der  WclU 
verkehr  und  seine  Mittel  von  Scbwoigger-Lerchenfeld. 

Hrn.  Ing.  E.  S.  in  B.  Ihren  Zwecken  dürfte  am  meisten 
die  Zeitschrift  dea  öaterreichiacben  Ingenieur*  und  Arcbitekten- 
Vereina  entsprechen. 

Hrn  W.  8.  St.  H.  Ein  gute«  Mittel,  um  Ameisen  zu 
vertreiben  ist  eine  Mischung  von  Zucker  und  Soda,  die  man 
an  den  betr.  Stellen  auastreut. 

Hrn.  C.  in  J.  Wir  vermögen  nicht  die  Städte  alle  auf* 
zuzählen,  in  welchen  die  ztädtiachen  öffentlichen  Brunnen  Ein- 
richtungen haben,  die  ea  frei  umherlaufendeo  oder  ZugbundeD 
ermöglieben,  ihren  Durst  zu  atilleo.  Wir  erwähnen  in  dieser 
Beziehung  nur,  des«  aicb  ln  Berlin  unterhalb  des  Autfluasrohrea 
der  Brunnen  kugelaegmentrörmig  oder  elliptisch  anageböblte 
Oranitplatten  befinden,  in  welchen  sich  daa  Wasser  zur  Tränkung 
der  Hunde  usw.  anzammelL 

Hrn  E.  L.  in  H.  Wenden  Sie  aioh  unmittelbar  an  die 
Boebumer  Ouaastahlwerke;  dieselben  werden  Ihnen  in  allen  auf 
, Ouaaatahlglocken  bezugnehmende  Fragen  bereitwilligste  Aus- 
kunft ertheilen. 

Hrn.  A.  C.  in  Z.  Ueber  alle  die  an  nna  gerichteten 
Fragen  erhalten  Sie  die  beste  Auskunft  durch  Keim'a  Lehr*  und 
Muaterwerkatätte  für  Maltecbuik.  Inhaber  S.  Schott  in  Grün* 
wald-München. 

Hrn.  C.  A.  D.  io  C.  G.  Daa  Werk  .J.  Weiabacb:  Die 
' Experimental'Hydraulik.  Eine  Anleitung  zur  Autrübrung  hy* 

I drauliaoher  Versuche^  dürfte  Ihnen  Auäunft  auf  Ihre  Frage 
geben. 

Offene  Stellen. 

Ixn  Anzeigentbeil  der  beut  Ko.  werden  zur 
Beichälligung  gesucht: 

•I  ■ad  -Rfbr.  ArnBltokt*«  and  (afnainar*. 

t (Arek ) d.  0*rti  -ßMiafp.  WaUdare-Atkwrri»  i.  II  — I Bikr. 

' d.  Bfkai^dt-KarUrak«.  — J«  1 Xr«h.  d.  LaaS-B«sia«a-  B«rg»aaB-4>«aabraek: 

limntr.  C.  Eaafar- üngdekarg ; Oani.-BiBair.  BiaSarg-Saarkary  i.  L^hr.j  KrIU 

Schimir-KuMl;  Arrh.  Th«iHl,  XMa-Kitta:  0«Kt.  t.  Hviold-USkck««:  E.  »Stl  Bai. 
MaaM^MSarkpa;  J.  884,  t,  400  £jp.  i.  [Harb.  Hitg  - J«  I lag  i.  i,  HUdtkaa- 
awt-Altou;  groaak  k*aa.  Miaifl.  d.  Fiaaoiaa.  Abtb  f.  Baa»«a»ti-nafatadt:  Var- 
«altg.  d<*r  atadt.  Uaa-  tL-  Wawrrwrrkr-Oiaii;  BtadUatk-Krktackkaa : Dir.  kSnwal. 
Uaa-  a.  Waurrmtrka-AHoaia  — I lag.  (XtUtaHacka.)  d.  kaUarlag.  Wlaaaana- 
utMiM,  — Arch.  ala  I,*krar  d.  4.  Dir.  dar  Baagawarkaekala-Dt-KfOM!  Dir.  roa 
Ctikak,  Ba«|awarki(h.  Koaignkrrs  I.  If. 

kl  Laadnanaar,  Tackaikar,  Zaiekaar  a««. 

Ja  I Baalackn.  d.  Uar«.- Bsainap.  Mbioa#  [Uriin.  Kraaakarratr.  IZ;  AMk.- 
lliaatr.  Xraaar-Kagalt;  dia  Itag.-Beaatr  (Ul-Bnlia,  NaltaadorMr.  84:  Baaek  Brfart; 
T Ka*dal-WaU«äk«rf  i EU.  Oakr.  AnakrtUUr  Fraakfart  a.  M.:  RiaaU  « RBkllag- 
lianaorar.  G.  Salfart  EBaUiti;  Arcb.  DZcha-WiUfti;  L.  M83  Aaa  -tsp  Kd.  BeklaUa 
Kackr.-Bra«a«i  2.  «S43  lUd.  Maaaa- M«a<kas:  E.  SN.  Y.  HM,  A 4Cl.  D.  404  Exp. 
d IHaek.  Ritg.  — I ftataoMtr.  d.  Hiaa  S C«.- DaaaaldarY.  — 1 Oaoaialar-ZaiekMr 
' Ä Q S8S  Krp.  d.  DUck.  Bilf-  — 1 Baaaa&akar  d.  P.  SSI  Bsp.  d.  IHack.  Bat«. 
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Iktialt:  Vorbud  dt«Ueh«r  AfehU«kl*B»  oad  InfDaicar-Veralii».  — I>*r  Pl*tt  ftlr  di«  PariMr  W«IUs<iUUnf  dt«  Jtkrw  1900.  — B«to*|*rot>«ii  M Pro«(*«Uer.  — 
lfilUi«llan(iKi  »Uli  Terrain««.  — 7«rai«ektM.  — — Brt#^  and  PttfekaaUB. 


Verband  dentscher  Architekten-  nnd  Ingenienr-Vereine. 

Mittbeiluug  für  diejenigen  Mitglieder  der  Einzel -Vereine,  welche  aus  Anlass  der  |Ausstellung  und  des 
Architekten-  und  Ingenieur-Kongresses  in  Chicago  nach  den  Vereinigten  Staaten  Nordameiikas'reisen  wollen. 

Der  Verbftndi'VonUnd  het  LfgitimatioDtkwteD  Autgeilellt,  welche  die  Mitglieder  vor  ihrer  Abreu«  ton  demjVoreUnde 
ihrei  Vereins  bezw.  vom  Geschäfunihrer  dci  Verbandes,  Herrn  Städt*B«uinspektor  l^inkenburg,  Berlin  NW.,  Alexandemfer  8 
erbitUn  wollen.  Dieee  Legitimationskarten  sind  besonder*  zur  Einfuhrnng  bei  der  Oescbaftsstello  der  amerikanischen  Ingenieur* 
Vereine  in  Chicago  bestimmt,  werden  aber  auch  bei  den  lDgeniear*Vereineo  in  New*York  zur  Empfehlung  dienen. 

Die  Empfangsräume  und  Geschäftsstelle,  welche  die  vereinigten  Ingenieur-Vereine  der  Vereinigten  Staaten  und  Canadas 
in  Chicago  errichtet  haben,  befinden  sich  im  Gesohäfistbeite  der  Stadt,  No.  10  Van  Buren  Street.  Ausserdem  sind  aber  auch 
noch  Empfangsräuroc  innerhalb  der  Auuitellung  hergeriebtet,  welche  in  der  südwestlichen  Ecke  der  Gallerie  des  Bergwerks- 
Gebäudes  („Mines  and  Mining  Building*)  belegen  sind.  An  beiden  Stellen  werden  Beamte  des  amerikanischen  Ausschusses  zur 
Eriheilung  von  Rath  und  Auskunft  bereit  sein.  Auch  werden  an  beiden  Stellen  die  bedeutenderen  technischen  Zeitschriften 
aller  Länder  zur  Benutzung  der  Besucher  ausliegen.  Der  Geschäftsführer  des  Ausschusses  ist  Herr  Max  E.  Schmidt  und  die 
Pachgenossen  sind  von  dem  Ausschüsse  eingeladen,  ihre  Briefe  an  denselben  adressiren  zu  lassen.  Die  Aufachrifl  der  Briefe 
srärde  zu  lauten  haben:  «Cttre  of  Mr.  Max  E.  Schmidt,  Secretary  Engini'ering  Headquarters,  No.  10  Van  Buren  Street,  Chicago, 
Illinois*'.  Die  genaue  Bezeichnung  des  Ausschusses  ist  „General  Committee  of  Engineering  Societies,  Colnmbian  Exposition*. 

Dieser  Aauchuss  hat  einen  engeren«  (j^esobäfurührenden  Ausschut«  („Executive  Committee  of  Engineering  Societies*) 
unter  dem  Vorsitze  von  Herrn  E.  L.  Corthell  eingesetzt,  während  Herr  0.  Chanute  Vorsitzender  des  „Genera)  Committee*  ist. 
Dem  Ausschüsse  der  Ingenieur-Vereine  ist  zugleich  die  allgemeine  Leitung  de«  internationalen  Ingenieur-Kongressea  übertragen, 
welcher  vom  81.  Juli  bis  6.  August  itattfinden  soll«  während  für  die  ticilung  der  einzelnen  Abtheilungen  des  KoDgresses  be- 
kanntlich besondere  GeachäfUleitangen  unter  Führung  einzelner  amerikanischer  Ingenieur-Vereine  eingesetzt  sind. 

Bei  der  Durchreise  durch  New*York  werden  die  Pachgenossen  Rath  und  Auskunft  bei  den  für  die  rerechiedeoen 
Zweige  des  Ingeoiearwesens  bestehenden  I/andes-Ingenienr-Vereioeo  erhalten.  Es  sind  dieses: 

1.  für  Bau-Iogenieore  die  „American  Society  of  Civil  Engineers*,  deren  Hans  sich  No.  127  East  S8|^  Street  befindet;  0^ 
sohäftsfUhrer  ist  Herr  P.  Colliogwood; 

2.  für  Maschinen-lDgenienre  die  pAmericao  Society  of  Meohanical  Engineers*,  No.  12  West  81  «t  Street,  deren  Oeschäfta* 
fuhrer  Professor  P.  R.  Hnlton  ist; 

8.  für  Berg-Ingenieure  das  „American  Institute  of  Mining  Engineers",  dessen  Gesohäftsrührer,  Dr.  R..W.  Raymond,  seine 
Geschäftsstelle  No.  18  Hnrling  Slip  bat;  derselbe  ist  der  deutschen  Sprache  vollständig  mächtig;* 

4.  für  Elektro-Teohniker  das  „American  Institute  of  Elecirical  Engineers*. 

Von  diesen  Vereinen  hat  die  „American  Society  of  Civil  Engineers*  die  Verbandsmitglieder  besonders  eingeladen  nnd 
ans  mitgetheilt,  dass  sie  im  Interesse  der  nach  Chicago  reisenden  Fachgenoesen  einen  besonderen  Aussohuaa,  bestehend  aus  den 
Hm.  Edward  P.  North,  L.  L.  Book  und  Poster  Crowell,  niedergesetzt  habe,  dessen  GesehäftssteUe  im  Vereinthanse  ist,  and 
dessen  Aofgabe  es  ist,  Anikonfl  Über  Fahrgelegenheiten,  OertUchkeiten  und  Bauwerke  von  Paohinteresse  su  ertheilen.  Miglieder, 
welche  Briefe  in  New-York  empfangen  wollen,  können  dieselben  an  diesen  Austehnss  adressiren  lassen;  die  Aufschrift  hätte  zu 
lauten : „care  of  Committee  of  Information  and  Courtesy,  American  Society  of  Civil  Engineers,  127  East  28  * Street,  New*  York  City.  * 

Ebenso  hat  die  „American  Society  of  Mechaoical  Engineeri*  eine  sehr  freundliche  Einladung  an  die  Verbanda*MitgUeder 
erlassen  und  besondere  LegitimaÜons*Karten  übersandt,  wel^  ebenfaUs  von  dem  Geechäftsfubrer  des  Verbandes,  Hm.  Stadl* 
Baoinspektor  G.  Pinkenborg,  Berlin,  N.W.,  Alexander*Ufer  No.  8,  bezogen  werden  können.  Der  Verein,  dessen  Veranetaltangen 
sieb  besonder*  für  Ingenieure  de#  Masebinenfaobee  nützlich  erweisen  werden,  stellt  sein  Hans  in  der  nstliohsten  Weise  zur 
Verfügung  der  PachgezKMsen  and  hält  in  demselbm  gleichfalls  vriihrend  der  Zeit  der  Colambischen  AuasteUung  ein  BÜreau  offen, 
wo  Sprazmkundige  Mreit  sein  werden,  den  Fremden  in  ihrer  Landeaspraobe  Auskunft  über  die  tu  besichtigeuden  Flätsa  und 
Anstalten  von  mteretse  und  die  damit  verbondenen  Kosten  tn  ertheilen.  Briefe,  welche  durch  Vermittelung  dieeee  VereinM 
empfaogen  werden  sollen,  sind  su  adressiren:  „care  of  American  Society  of  Meehanical  Engineers,  12  West  81*t  Street  New*Tork  City.* 

Da  es  demjenigen,  welche  die  Reise  unteraebmen,  und  insbesondere  den  Betuehem  dec  Iogeniear*Kongretses  erwünsdit 
sein  wird,  zu  wissen,  welclw  anderen  Pachgenossen  an  der  Reise  Tbeil  nehmen,  bitten  wir  alle  Betheüigten,  sich  baldgefiilligst 
bei  dem  (Geschäftsführer  des  Verbandes  unter  der  oben  ang^ebenen  Adresse  melden  so  wollen,  worauf  ein  VerteiclmiM  mit 
Nachträgen  von  Zeit  tu  Zeit  in  der  Deotsoben  Bauzeitnng  veroffentlioht  werden  tclL  In  der  Anmeldnng  bitten  wir  sugleieb 
die  Zeit  der  beabciehtigten  Abreise  und  Rückkunft  mittbeileo  und  über  den  Besuch  des  Ingenieur-Kongresses  eine  Angabe 
maoben  su  wollen. 

Berlin,  den  20.  Mai  1898. 

Der  Vorstand  des  Verbandes. 

Der  Vorsitzende:  Hin'okeldeyn.  Der  Geschäflsfiihrer  Pinkenburg. 


Der  Plab  für  die  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  1900. 


mie  Wahl  des  Geländes,  auf  dem  sich  die  miehste  Pariser 
Weltaosstellung  des  Jahres  1900  ansbreiten  soll,  hat  io 
den  betheiligten  und  nicht  betheiligten  Kreisen  tu  leb- 
haften Erörterungen  geführt,  welche  die  Aufstellung  von  nicht 
wenigei  denn  18  Plänen,  von  welchen  jeder  mit  Zähigkeit  ver- 
tbeidigt  and  nach  seinen  Vortügeu  und  Naohtheilen  abgewogen 
wird,  zarfolge  hatte.  Die  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres 
1878  umfasste  einen  Flächenraom  von  80  ä«,  die  de«  Jahres  1889 
anen  solchen  von  60  Da  nun  die  Auutellnng  des  Jahres 
1900  nicht  hinter  diesem  Flächenausmaas  Zurückbleiben  darf 
und  da  besonders  auch  die  Absicht  vorlieg^  mit  der  Weitaus* 
Stellung  des  Jahres  1900,  wenn  irgend  möglich,  selbst  die  grosse 
Flächenausdebnung  der  Weltausstellung  von  Chicago  zu  über* 
bieten,  so  liegt  es  nahe,  dass,  da  sich  das  Marsfeld,  das  alle 
Vorzug«  seiner  Lage  für  sich  hat,  schon  1889  als  zu  klein  er- 
wies, eifrig  Umschau  nach  einem  anderen  geeigneten  Platze 
ehalten  wurde,  auf  welchem  das  seinem  Ende  zuneigende  XIX.  , 
ahrhundert  sein  Werk  noch  einmal  zusammenfassen  könnte,  i 

iLe  XIX.  Siöcte,  pre*  de  sa  fin,  aurait  rt^sumö  son  oeuvre.) 
m Jahre  1889  wählte  man  das  Martfeld  für  die  AbtheituDg 
der  schönen  und  die  der  freien  Künste,  für  die  Maschinen*  ' 
Abtbeilung  nsw.;  man  riebt  .^te  im  Trocaidero  die  Ausstellung  i 
der  alten  kunstgewerblichen  Gegenstände  nnd  in  seiner  Um- 


gebung die  Gartenbau-Abtheilung  ein,  man  verlegte  die  Land* 
. wirthsebaft  und  die  Abtheilnng  rar  Lebensmittel  auf  den  Tbeil 
I des  Quai  d'Orsay,  der  sich  zwischen  der  Avenue  de  La  Bour- 
dounais  und  der  Esplanade  des  Invalides  hinzieht  und  ver- 
wendete letztere  für  die  AussteUung  der  Ministerien  und  der 
Kolonien.  Eine  neue  Ausstellung  mit  dem  Marsfeld  als  Mittel- 
punkt vermöchte  demnach,  was  die  Lage  anbelangi,  nicht  mehr 
viel  Abwechalung  zu  bieten,  eofera  es  nicht  gelingt,  gauz  neue 
Gebietstheile  io  dieselbe  mit  einzubeziehen.  Das  war  die  Er- 
wägung, TOD  welcher  eine  Anzahl  von  Plänen  ausging,  welche 
für  die  zukünftige  Ausstellung  geeignete  Plätze  suchten.  Als 
der  interessanteste  dieser  Pläne  darf  der  von  Edouard  Mariette 
bezeichnet  werden  (s.  Abbildg.),  welcher  die  Ausstellungs- 
fläche der  UmwalluDg  von  Paris  folgend,  zwischen  der  A%'enue 
de  Keuilly  und  der  grossen  Strasse  von  Paris  nach  Saint-Denia 
als  schmale,  langgodehnte  Zone  wählt,  welche  zweifellos  den 
nicht  hoch  ^nug  ansuaehlagenden  Vortbei)  zahlreicher  nnd 
vortrefilicber  Verbindiings-  nnd  Verkehrsmittel  aus  dem  Innern 
der  Stadl  besitzt  und  auch  in  anderer  Beziehung  eine  Reihe 
von  Vorzügen  darbietet,  die  schwer  ins  Gewicht  fallen.  Als 
Hauptanziehungspunkt  ist  bei  diesem  Plan  eine  vom  Eiffelthurm 
nach  einem  imAusstellungsgebiet  zu  errichtenden  Thurm  Clignan- 
court  in  gerader  Linie  sich  binziebende  Lufteisenbahn  gedacht 
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Eio  anderer  Plan  verfolgt  den  Gedanken  der  Anlage  der 
AntttelluDff  jenieiU  dei  Pont-du*Jour  an  beiden  Ufern  der 
Seine,  auf  den  nnbebauten  Gebieten  von  Boologne'tur-Seine, 
Antenil  and  Iisy.  Der  Urheber  dieeee  Gedankens  ist  Saini- 
Lanne.  Der  Flächenranm  des  inrede  stehenden  Gebiets  um* 
fasst  150  ks;  eine  Art  TetTaseenbrneke  von  grandiosen  Formen 
nnd  Abmessungen,  flankirt  von  4 ThQrmen,  soll  beide  Ufer* 
tbeile  der  Ansstellung  verbinden.  Als  HanpUnziehnngspnnkt 
hat  der  Urbeber  dieses  Plans  einen  Stsdtthnrm  (Tonr>Ville) 
gedacht,  der,  aus  Stein  and  Stahl  ausgeführt,  in  45  Geschossen 
§000  Gemkeher,  eio  Theater,  Gärten,  Reetanrants  nsv.  enthalten 
toll.  0 heiliges  Amerika! 

Gin  3.  Plan  von  Lokroy  nnd  Ttasse  verlangt  den  schönen 
Para  von  St.  Cloud,  ein  4.  von  Berger  nnd  de  Tavernier 
verlegt  die  Aossteltung  naoh  Bagatelle,  jenseits  des  Bois  de 
Boulogne  nnd  im  Angesicht  von  Suresoe.  eor  Seite  des  Renn*  | 
plattes  von  Longchamps;  eio  5.  von  Devic  nnd  Polissier  i 


sind  die  Seen  des  Bois  mit  einbezogen.  Dieser  Plan  onn,  dem 
eine  Reibe  nicht  zu  unterschätiender  Hindernisse  entgegen* 
steht  — ihm  fehlen  vor  allen)  die  Seioeboote  als  Verkehrs- 
mittel, dann  gehen  von  der  genannten  Fläche  zunächst  100  >>• 
für  Seen  und  deren  Ufer  ab,  sodass  angesichts  des  Fliehen- 
raaroes  der  AusstelluDg  von  Chicago  ein  wie  man  meint,  zum 
erfolgreichen  Wettbewerb  nicht  mehr  genügender  Ranro  bleibt  — , 
findet  vor  allem  in  Regierungskreisen,  in  den  Kreisen  des 
I Handelsministeriums,  lebhafte  Unterstütsuog.  Diese  Kreise  setzen 
, sich  hiermit  in  scharfen,  bereits  offen  aosgebroebeoen  Gegensatz 
zn  den  städtischen  Behörden,  welche  — nnd  das  ist  der 
13.  Plan  — dem  Martfeld  auch  für  diese  Ausstellucg  wieder 
den  Vorzug  geben,  demselben  aber  die  Esplanade  des  Invalides, 
die  zwischen  diesen  Punkten  sich  erstreckenden  Ufer  der  Seine, 
die  Fläche,  die  sieb  bis  zum  Jardin  de  Paris  hinziehi  usw.  an* 
liedero  wollen;  der  Plan  würde  sich  demnach  von  Trocadero 
ureb  die  Avenue  Henri  Martin  erstrecken  and  den  Park 
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bevorzugt  das  Plateau  von  Conrbevoie  im  Nordsresten  der  Stadt,  de  la  Muette  erreichen.  Der  neue  Plan  des  Martfeldes  ist  der 

mit  Bahnverbindung  von  zwei  Seiten,  jedoch  ohne  Wasterver*  einzige,  der  sich  innerhalb  der  Festnogtmaaem  von  Paris  hält, 

kehr.  Ein  0.  Plan,  der  von  Berlter  ausgebt,  nimmt  einen  Theü  i Wie  nun  verlautet,  bat  der  Gemeinderath  von  Paris  einroUthig 
des  Bois  de  Vincennea  im  Südosten  der  Stadt  als  Ausstellungt-  ! den  Beschlnis  gefasst,  für  die  Weltausstellong  des  Jahres  1900 
platz  an,  ein  Platz,  der  viele  Vorzüge  für  zieh  bat  und  auch  in  ' das  Martfeld  wieder  in  Vorschlag  xn  brii^en,  gleichzeitig  aber 
dem  nachher  za  beaprechenden  Plane,  der  von  der  Stadl  Paris  auch  das  Wäldchen  von  Vincennes  für  S(iexi^*Ausstellnngen, 
bevorzugt  wird,  ira  Zusammenhang  mit  dem  Champ  de  Mars  die  einen  weiten  Raum  benöthigen,  und  für  grosse  Festlich* 
eine  Rolle  spielt.  Es  folgen  dantt  7.  der  Plan  von  Baume  für  | keiten  zu  empfehlen.  Um  beim  Martfeld  mögbehst  viel  Kaum 
das  Bois  de  Boulogne,  6.  der  von  de  Moriiltet  iils  für  Saint-  zu  gewinnen,  ist  beabsichtigt,  in  der  Breite  des  Marifeldet  die 

Germain,  9.  der  von  Oeveley  und  ßissoo  für  das  Marsfeld  Seine  zo  überdecken,  wodurch  allerdings  7 gewonnen  wurden, 

mit  Eintehluss  des  Boulevard  de  (irenvlle,  10.  der  PUn  von  jedoch  die  Schiffahrt  unterbrochen  wäre.  Sodann  war  io  Aussicht 

Griti,  der  zur  Erlangung  des  Ausstellungs-Gelätides  Festungs-  genommen,  neues  Gelündo  anzukaufen  und  eine  Reihe  v'on 

werke  niederlegrn  will  und  11.  der  Plan  von  Rernardet  und  Enteignungen  durchziiriiliren.  Die  zur  Prüfung  des  Marsfeld- 

Joly,  welche  die  Ausstellung  nach  .Saint  Ouen  und  Oenne-  planes  eingesetzte  Ministcrial-Kommissibn  hat  aber  berechnet, 

villcrs  verlegen  wollen.  dass  sich  die  Oeländeankäufe  auf  39000  000  Pres.,  di«  Ent- 

Ein  12.  Blau  endlich,  der  von  Antonin  Proust,  später  von  eignungen  gar  auf  00(KK>UO0  Fres.  belaufen  wurden.  Summen, 
Beri:(-r  vertreten,  will  die  Ausstellung  in  Auteuil  und  im  Bois  welche  eine  sulche  Belastung  dos  Ausstellungsbudgets  herbei- 

de  Ituulogna  haben.  Es  ergal>e  sich  dort  ein  Flächenranm  von  fiiliren  konnten,  das»  jeder  finanzielle  Erfolg  ues  ganzen  Unter* 

mit  Kinscliluss  von  I7  i**  Parkanlagen.  IU«r  Ausstellung!*  nchniens  infrtge  gestellt  wäre.  Dann  deutet  der  Berichterstatter 

platt  wäre  in  der  Luftlinie  6 l>ei  Verfolg  der  Htrassen  und  der  Miinstorial-Kommifsiun  darauf  hin.  dass  auf  dem  einmal 
Kais  7 vom  Louvre  entfernt.  In  das  Ausstellungsgeländ«  in  seiner  Form  festgelegten  Platze  iles  Trocadero  and  durch 
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dieses  Gcbtade  selbst  jede  D4>ue  Form  des  AusttelluDf^hildei 
für  diesen  Theil  euBffeschlossea  sei;  diesem  folgt  noch  eine 
Reihe  anderer  Gründe,  belr.  den  EiffeUburm.  die  noch  be- 
stehenden grossen  Hellen  usw.,  infolge  deren  der  Bericht- 
erstatter zu  dem  Antrag  gelangte,  dass  das  Marsfeld  als  Platz 
für  die  WeUausetellnng  des  .labres  1900  tbataächlich  UD'iiIä<tig 
sei.  Es  stehen  sich  nunmehr  die  Koromiasinn  des  Handels- 
Ministeriums  und  die  Kommission  des  Gemeinderaths  feindlich 
gegenüi.er,  ohne  dass  Aussicht  vorhanden  wäre,  die  Meinungen 
zu  TeraÖhoen.  Die  öffentliche  Meinung  hat  sieb  bisher  für 
keinen  der  l>eiden  Pläne  zu  ersrännen  vermocht.  Sie  6ndet 
das  Marsfeld  veraltet,  aua  der  Mode  gekommen,  za  heachräokt 
nsw.,  Autruil  dagegen  zu  entfernt,  zu  kahl,  ohne  Zugangamittel ; 
dabei  wäre  bei  Wahl  des  letzteren  eine  bleibende  Zerstörung 
der  Parkanlagen  unTerraeidticb. 

So  scheinen  die  Gegensätze  unversöhnlich,  wenn  es  nicht 
gelingt,  ein  nenes  Moment  in  die  Erörterungen  über  den  Aus-  i 
stellungsplatz  hineinzutragen , welcher  allen  sich  entgegen-  | 
stehenden  Meinungen  (goldene  Brucken  zur  Annäherung  und 
Yentändigung  haut.  Rin  solches  Moment  bietet  die  rarieer 
Stadtumwallung,  die  achon  längst  als  ein  Hindemiaa  für  die 


weitere  Entwicklung  von  Parie  betrachtet  wird,  daa  zu  be- 
seitigen allseitig  lebhaft  gewünscht  wird.  Paul  Brousac  war 
beauftragt,  den  Bericht  einer  städtischen  Kommission  auszu- 
srbeiten,  welche  sich  mit  dem  vonseiteo  der  Regierung  aus* 
gegangenen  Plan  einer  tbeilweisen  Niederlegung  der  Pariser 
Stadtumwallung  zn  beschäftigen  batte.  Brousse  war  gegen  die 
theilweise  Niederlegung  und  forderte  unerbittlich  die  Nieder- 
legung im  vollen  CmfAnge.  Er  wurde  in  dieser  Forderung 
durch  den  znstimmenden  Beschluss  des  Gemeinderaths  unter- 
stützt.  Der  Gedanke  der  Niederlegung  der  Pariser  Stadtum- 
wallung wird  nun  wieder  mit  allen  Mitteln  aofgenommen  und 
l>ei  den  betheiligten  Behörden  — ea  kommt  hier  insbesondere 
der  Obere  Kriegsrath  (conaeil  snp^hear  de  guerre)  inbetracht  — 
durchzusetzen  versucht.  Auf  dem  hierdurch  frei  gewordenen 
Gelände  hofft  man  dann  einen  Platz  für  die  Weltausatellnog 
zu  finden,  der  alle  Tbcite  in  gleicher  Weise  befriedigt. 

So  stehen  die  Angelegeobeiten  zurzeit;  anf  ihre  weitere 
Entwicklung  darf  man  wom  mit  Recht  gespannt  sein,  da  nun- 
roehr  ein  Moment  in  die  Verhandlungen  eingefübrt  iat»  daa  für 
die  Weiterentsricklung  von  Paria  als  Stadt  von  der  grössten 
Wichtigkeit  »t.  ..  H. 


Betonproben  bei 

<^e  Brannaehweiger  Zementwerke  liefern  einen  unter  Mit- 
benutzung granolirter  Schlacke  bergeatetiten  Zement, 

^ welcher  zieh  im  Preise,  znmal  auf  gleiches  Volumen  be- 
zogen, billiger  stellt  als  Portlaod-Zement. 

Bei  den  Hafenbauten  zu  Korddeioh.  gegenüber  der  Tnael 
Norderney,  ist  dieser  Zement  anch  für  Seebanten  in  ausge- 
dehnter Weise  benntzt  worden.  Daselbst  ut  bei  dem  Bau  einer 
grossen  Mole  und  zweier  Wellenbrecher-Leitwerke  eine  Miachnng 
von  1 Vohimentheil  Brannaehweiger  Zement  und  2 Volnmen- 
tbeilen  Sand  für  die  äusseren  Tbeile  and  1 Volumentheil  Zement 
und  12  Tbeilen  Sand  für  den  Kern  der  Bauten  verwendet. 

Dieser  Zement  hat  die  Eigenschaft,  nach  wenigen  Minuten 
Bindezeit  vom  Wasser  nicht  mehr  mechanisch  anfgelöst  zu 
werden;  er  fühlt  sich  wie  Thon  fettig  an  nnd  trotzt  der  anf- 
lösenden  Kraft  des  Wassers  schon  während  der  ersten  Abbtndo- 
zeit  besser  ala  Portland-Zement,  wiewohl  er  langsam  erhärtet. 

Für  Waaeerbauten  besitzt  dieser  Zement  dem  Portlaod- 
Zement  gegenüber  also  gewisse  Vorzüge  and  ea  dürfte  daher 
von  Intereaae  sein,  zn  erfahren,  auf  eine  wie  hohe  Festigkeit 
für  Betonbauten  bei  Verwendung  dieses  Zements  mit  SiehiTheit 
gcreebnei  werden  kann;  d.  h.  also  nicht  unter  den  günatigen 
Umständen,  welche  sich  nur  im  Laboratorium  durch  geschickte 
Behandlang  der  Probekorper  erzielen  laaaen,  anndem  im  Gegro- 
tbeil  unter  Zulassung  ungünstig  wirkender  Verhältnisse.  Zn 
dem  Zweck  stellte  ich  bei  Froalwetter  folgende  Proben  an. 

Nachdem  vom  1.  bis  3 Mira  1892  am  Tage  etwa  2 Grad 
Celsius  Kälte  und  in  den  Nächten  5 und  6 Grad  Prost  ge- 
berrscht  hatte,  wurde  am  Naobmittag  des  8.  Märt  anf  dem 
Braunachweiger  Zementwerk  an  der  Nordseite  der  Baalichkeiteo 
im  Freien  mit  Hentellung  der  Probekörper  diesseits  begonnen. 
Die  Lufttemparator  betrug  anfangs  4,  bemaeh  6 Grad  unter 
Null;  friaeber  Nordostwind  wehte. 

Der  verfügbare  gelbe  Riea  war  niobt  gewaschen  und  ent- 
hielt einige  thooige  Beimiaebungen.  Die  Kies-Oberfläche  war 
Kart  gefroren.  aus  den  Innern  dea  Hanfena  bervorgeholte 
Material  zeigte  0 Grad  Temperatur.  Ea  aei  bemerkt,  dass  nach 
den  Untersuchungen  von  Prof.  H.  Hauenacbild  (ve^l.  Thon- 
indastrie-Zeitang  1891  No.  47)  Sand,  and  oamentlioh  feiner 
Sand,  bobera  Fratigkeitsgrade  gegeben  bitte  als  der  hier  ver- 
wendete Kies.  Die  benSUten  Ziegelbrocken  von  4 bis  6 
Seite  und  von  mittelguter  Beschaffen^it  lagerten  auch  im  Freien 
und  beaasaen  eine  Temperatur  von  1 bis  3 (Had  unter  Null. 
Die  Ziegelbrockeo  wurden  vor  der  Verwendung  weder  ge- 
waschen noch  angewärmt.  Daa  verfügbare  Wasser  zeigte  eine 
Temperatur,  welche  zwischen  4 und  9 Grad  Celaioa  Wärme 
schwankte.  Der  verwendete  Zement  wies  im  Sack  eine  Tem- 
peratnr  von  0 bis  3 Grad  Olsiua  Kälte  auf. 

Die  Zubereitung  4ler  Proben  fand  anf  einer  HoIzpriUche 
im  Freien  statt.  Ea  wurde  nur  immer  so  viel  Material  zurzeit 
gemischt,  wie  zur  Bereitung  der  Probekörper  erforderlich  war, 
d.  h.  bei  den  kleinen  nur  aua  Zement  nod  Kies  bestehenden 
Probekorpern  kaum  ond  bei  den  grösseren  aus  Ziegel- 

beton hergestelltcn  Körpern  etwa  ’ «n  Diese  kleinen  Material- 
mengen erkalteten  während  des  mischens  naturgemnss  acbnell, 

■o  davs  die  Oberfläche  des  Materials  schon  während  Ueratellung 
der  Probekörper  eine  Temperatur  unter  Null  atinabm. 

Die  Mischung  wurde  mit  einem  .Stampfeiaen  ziemlich  trocken 
in  Ilolzkasten  eingehracht.  Hierbei  platzte  der  erste  der  ver- 
wendeten Kasten,  so  dass  der  Probekörper  1 fehlerhaft  ausfiel 
und  am  folgenden  Tage  durch  Probekörper  V ersetzt  werden 
musste.  Kt  wunlen  jeweils  zwei  Prolwkörpcr  gleicher  Be- 
schaffenheit hergettelll;  davon  der  eine  draussen  im  Frost  am 
Ort  belassen  oml  nnr  mit  einem  leeren  Zementsack  lose  zuge- 
deckt  wurde,  der  andere  al>er  sofort  nach  der  Herstellung  im 
Freien  in  ein  warmes  Kesselhaus  getragen  wurde,  woselbst  eine 


Frostwsttw. 

Temperator  von  10  Grad  Celsius  Wärme  herrschte.  — Die  aus 
Kiesbeton  bezw.  Mörtel  bestehenden  Probekörper  zeigteo  im 
Querachnitt  10  ^ Seite  im  Quadrat  und  80  Länge,  die  aus 
Ziegelbeton  bergestellten  Körper  im  Qoeraclmitt  20  im 
Quadrat  1,1  • L^ge. 

Am  4.  März  wurde  die  Hentellung  der  Probekörper  unter 
gleichen  Umständen  fortgesetzt  und  beendet.  Die  LufUempeiatar 
betrag  an  diesem  Tage  anfangs  2,  bemaeh  8*/|  Grad  Celsius 
Kälte.  Es  folgte  eiue  Periode  kalter  Tage  mit  So^eefall. 

Den  im  Freien  belassenen  ProbekörperD  ist  später  durch 
fallenden  Regen  binreiohende  Feuchtigkeit  zugeführi;  die  im 
Kesselhaus  aufgehobenen  l*roben  wurden  hingegen  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  Wasser  begoaaen. 

Am  4.  Juni,  also  8 Monate  nach  Hentellung  der  Probe- 
körper, sind  diese  auf  Bruchfestigkeit  dieeaeits  geprüft  worden. 
Zu  dem  Zweck#  wurde  der  Pro^körper  auf  BiaeidiahnaehieneB 
gelagert  und  in  der  Mitte  belastet,  wobei  die  aus  Walzeieen 
und  Gewichten  bestehende  Last  auf  einer  schmalen,  nnr  3 
breiten  Zwiachenlage  balanzirte.  Auch  das  gleichmäarig  über 
den  Träger  vertheilt  wirkende  Eigengewicht  ward  bei  der  Be- 
rechnung, welche  nachstehende  Ergebniaae  lieferte,  bernckaichiigt. 
bh^ 

In  der  verwendeten  Formel  . 8 — Ü bedentet  S wie 

eewöhnKeh  die  Beanspruehnng  für  I in  der  iuseersten  ge- 
fährdeten Faeer. 
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Zu  dieeen  Ergebnieseo  ist  noch  zu  bemerken,  dees  die  em 
enten  Tege  hergestellten  Probekörper  II  bie  IV  ohne  Stampf- 
eieen  schlecht  gestampft  worden  sind.  Der  Kasten  vom  Körper  1 
zerbrach  beim  Stampfen. 

Bei  einer  Miaehung  von  1 Zement  und  8 Kies  ergab  die 
dauernd  dem  Froet  ausgeaetzte  Proba  eine  gleich«,  bezw.  im 
besonderen  Fall  infolge  besseren  Stampfena  telbat  eine  höhere 
Fretigkeit  alt  der  in  den  wannen  Raum  überführte  Probekörper. 
Anch  die  Miaehung  1 Z.,  4 K.  und  6 St.  lieferte  noch  gute 
Ergebniaae  Hingegen  sank  bei  den  mageren  Mischungen  die 
Festigkeit  bei  der  Frostprobe  schneller  als  bei  den  nur  bei 
Frost  angemaebten  und  hernach  warm  aurgebobenea  Stücken. 

Der  Probekörper  III  zeigte  eine  bis  zu  4 tief  aufge- 
frorene  Oberfläche.  Probek.  IV  zeigte  im  Mörtel  eine  grau- 
blaue Farbe;  V4  der  Ziegel  haben  in  der  Brucbfläche  nicht  mit 
dem  Mörtel  gebunden.  Probek.  V ist  nur  an  den  Kanten 
tief  durch  Frost  gelockert,  Probek.  VI  zeirt  Thon- 
Kintchlüase  bis  zu  Brochfläche.  Probek.  VllI  ist 

D y tief  aufgefroren.  Die  Probeatuoke  X u.  XII  sind  an 
der  Oberfläche  bis  tu  3 '■  Tiefe  durch  den  Frost  gelockert. 
Bei  den  Bruchvcrsuchen  werden  diese  Oberflächen  zur  Seite 
gekehrt.  Probek.  Xi V ist  von  tadellosem  Aussehen,  erklingt 
bei  dem  Schlag  mit  einem  Hammer  und  zeigt  in  der  Bruch- 
flache  nur  zerbrochene,  nicht  vom  Mörtel  getrennte  Ziegel 
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brocken.  Die  Farbe  des  Mörtels  ist  in  der  Bnjchfläche  vielfach 
grünlich'blau,  wie  bei  dem  Braanschweifer  Zement  im  Innern 
meiateos  beobachtet  wird,  sobald  derselbe  feucht  ist.  Probek.XV 
zeigt  ein  gesundes  Aossohen.  Die  Ziegel  sind  in  der  Bruch* 
fuge  s&mmtlich  durcbgebrochen,  die  in  derselben  vorkommenden 
Kiessteine  sind  jedoch  nicht  terbrooben. 

Die  Ergebnisse  seigen,  dass  sich  nnter  Verwendung  einer 
Mischung  von  1 Volnmeotbeil  Braunschweiger  Zement,  4 Th. 
Kies  and  5 Th.  Ziegelbrocken  selbst  bei  Temperaturen  bis  zn 


Mittheilongen  ana  Vereinen. 

Vereinigmng  Berliner  Arobltekten.  Kacbdem  dieVer* 
Sammlungen  des  Winter>Halbjabres  durch  einen  am  29.  April 
unter  Tbeilnahme  von  etwa  60  Personen  gefeierten  and  durch 
eine  Falle  künstlerischer  Gaben  ausgezeichneten  fröhlichen  Fest* 
abend  ihren  Abschluiss  gefunden  batten,  ist  am  17.  Mai  der 
erste  Sommer-Ausflug  des  Vereins  veranstaltet  worden. 

Als  Ziel  desselben  war  die  Villen-Kolonie  Granewald 
gewählt  worden,  wo  bekanntlich  z.  Z.  die  durch  englische  und 
amerikanische  Anregungen  beeinflussten  ßestrebungeo,  welche 
die  Berliner  Arcbitektenschaft  neuerdings  izn  Hau  von  lAnd* 
bausern  entfaltet,  den  mannichfaltigsten  und  eigenartigsten  Aus- 
druck gefunden  haben.  Seitdem  der  V'ereio  die  Kolonie  vor 
2 Jahren  zum  letzten  male  besucht  bat,  ist  die  Entwicklung 
derselben  mächtig  vorgeschritten.  Das  Strassennetz  ist  voll- 
endet und  die  Bebauung,  welche  zunächst  anf  den  südöstlich 
der  vom  KurfUrsteodamm  Uber  Hundekehle  nach  Wannsec 
führenden  Cbanssöe  liegenden  Theil  beschränkt  war,  bat  nun- 
mehr auch  auf  die  jenseits  derselben  liegende,  bis  znr  Berlin- 
Nordhausener  Eisenbahn  reichende  Hälft«  sich  erstreckt  Ein 
mit  gesohlotsenen  Häuserreihen  bebautes  Viertel  ist  roittler- 
sreile  auch  auf  dem  zwischen  der  Vilten-Kolonie  und  der  Ring- 
bahn, zunächst  des  Haleosees  gelegenen  Gelinde  enUtanden.  — 
Die  Besichtigung,  an  welcher  ein^e  80  Mitglieder  sich  be- 
tbeiiigteo,  begann  vom  Bahnhof  Halensee  aus  und  führte  in 
einem  etwa  tsreistöndigen  Rnndgange  an  den  intereasantesten 
Bauten  der  Kolonie  vorüber  nach  dem  am  Hubertns-See  ge- 
legenen Wirihfhaote  des  gleichen  Namens.  Da  nirgends  länger 
verweilt,  auch  kein  einziges  Haus  im  Innern  besucht  srur^e, 
so  tnm  der  ganze  Ausflug  imganzen  mehr  das  3epräge  einer 
zum  Zsrecke  einer  Oesammt-Uebersicht  veranstalteten  Aus- 
knaduu  — ein  Umstand,  der  es  rechtfertigt,  wenn  auch  an 
dieser  Stelle  auf  EinaelheiteB  vorläufig  nicht  eingegangen  wird. 

In  St  Hubertos  fand  nach  einem  geroeinschaftlicben  Abend- 
essen im  Freien  zu  vorgerückter  Stunde  noch  eine  geschäft- 
liche Sitzung  statt.  Haapt-Gegenstand  derselben  war  tue  Frage 
einer  BetheiUgui^  des  Vareins  en  der  Veranstaltong  der  für 
1896  geplanten  Berliner  Oewerbe-AussteUnng.  Während  von 
der  einen  Seite  Bedenken  degegeo  laut  wui^n,  ob  die  Vor- 
bereitungen zn  diesem  Unternehmen  in  wirkliok  künstleriacber. 
der  Bedeutung  deeeelben  entspreebender  Weise  würden  in  An- 
griff genommen  srerden  — man  verwies  eof  die  Möbel-Aue- 
stellnng  d.  J.  1892  als  absohreokendea  Beispiel  — machte  man 
von  der  anderen  Seite  geltend,  dass  anf  eine  Darohfübning  dee 
Werks  in  grossem  Stile  am  so  eher  werde  gerechnet  werden 
können,  wenn  die  von  den  Unternehmern  tor  Tbeilnahme  auf- 
georderten  knostlerisehen  Kräfte  dieeem  Rufe  in  bereitwilliger 
Weise  entsprächen.  Es  wurde  sodann  einstimmig  beechloeseo, 
der  Anffordernng  des  provisorischen  AosstellnDge-Aussehusiet 
zur  EotseDdung  von  3 Mitgliedern  in  die  I^eitung  dee  Unter- 
nehmens Folge  zu  leisten.  Die  durch  Zumf  bewirkte  Wahl 
berief  zn  diesem  Zwecke  die  Hm.  Kayser,  Wolffenstein 
und  Seeling.  — Eine  lebhafte  Beaprechung  entspann  sich  zum 
Schluss  noch  über  einen  von  mehren  Mitgliedern  sohrilUich  ge- 
stellten Antrag,  der  durch  einige  Aeoderungen  und  Nenernngeo 
in  der  Form  dee  Vereioslebens  die  Tbätigkeit  dee  Vereins  zu 
einer  ausgiebigeren  und  kräftigeren  gestalten  will.  Die  Wichtig- 
keit dieser  Anträge  wurde  allseitig  als  eine  so  grosse  anerkannt, 
dass  man  beschlose,  zor  näheren  Besprechung  and  Beschluss- 
fassnng  über  dieselben  im  Laufe  der  nächsten  14  Tage  noch 
eine  besondere  Sitzung  anzoberaumen. 


Vermischtes. 

Ueber  die  Verhältniflae  des  bajerisohen  Bauwesens. 
Die  Handschrift  der  in  No.  29  der  Dtschn.  Bztg.  veröffent- 
lichten Besprechung  enlhält  über  die  Beziehungen  der  Distrikts- 
baumeister  zum  staatlichen  Baurathe  folgenden  Satz: 

„Wo  bei  den  technischen  Beamten  auf  der  einen  Seite 
Takt,  anf  der  andern  Seite  Wohlwollen,  beiderseits  aber  Tüch- 
tigkeit vorhanden  sind,  wird  ein  solch’  srhroffor  Gegensatz  in 
der  Auffassung  eines  Gegenstandes  ohnehin  nicht  Vorkommen 
und  es  selbst  einem  übelwollenden  Joriilen  schwer  fallen,  einen 
Haken  einzuschlagen“. 

Beim  Druck  sind  die  Worte  „auf  der  einen  Seite** 
aus  Versehen  weggelassen  worden.  Diese  Erklärung  wird  die 
Absicht  jenes  Sattes,  dass  etwaigem  Uebelwolten  des  Juristen 


4 Grad  Celsius  Kälte  ein  haltbarer  Beton  Herstellen  Uait,  dessen 
Bruchfestigkeit  bei  mittelgutem  Zicgelmaterial  etwa  lö  hg  l>e. 
trägt  und  bei  gutem  Einstampfen  und  vorzüglichen  Ziegeln 
noch  mehr  betragen  dürfte.  Es  ist  nämlich  zu  beruckBichtigeo, 
daM  die  Bruchfläcbe  bei  den  maassgebendeu  Probekörpem  XIV 
und  XV  überall  durch  die  Ziegel  gegangen  ist,  so  dass  die 
Bruchfestigkeit  der  verwendeten  Steine  im  gegebenen  Falle  die 
Bruchfestigkeit  des  Betons  begrenzt  hat. 

M.  Möller,  Prof.,  ßraunschweig. 


gegenüber  der  Takt  des  Distriktabaumeisters,  das  Wohlwollen 
des  Banrathes  nnd  die  Tüchtigkeit  beider  sich  vereinigen  sollen, 
auch  für  flüchtige  Leser  klar  bervortreten  und  die  diesem  Satze 
in  No.  37  d.  Bi.  gegoltene  Auslegung,  als  ob  im  gegenseitigen 
Verkehr  der  Techniker  nur  Unterwürfigkeit  zu  beweisen,  der 
Jurist  nur  Wohlwollen  zu  gewähren  habe,  als  irrig  erscheinen 
lassen.  Ist  diese  falsche  Deutung  beseitigt,  so  wird  man  sebon, 
dass  der  in  No.  29  und  der  in  ^o.  87  empfohlene  Weg  viel- 
leicht beide  nach  Rom  führen.  Versuobo  jeder  seine  Kräfte 
da,  wo  er  am  sichersten  zum  Ziele  zu  kommen  hofft.  Wer 
aber  raacben  Kampf  gegen  die  Juristen  wünscht,  beginne  nicht 
damit,  bei  seinen  Freunden  niedrige  Gesinnungen  voraoszusetzeii. 

Ankauf  der  Plelssenbarg  dnrob  die  Stadtgemeinde 
Leipzig.  Am  17.  Mai  hat  die  Stadtverordneten- Versammlung 
von  Leipzig  mit  87  gegen  .32  Stimmen  einer  Raths-Vorlage  zu- 
gestimmt, nach  welcher  die  (gegenwärtig  bekamitlich  als  Kaserne 
l^nuUte)  Pleissenburg  in  den  Besitz  der  Stadt  übergehen  soll. 
Damit  ist  eine  Frage  entschieden,  welche  die  Bevölkerung  von 
I^eipzig  seit  einiger  Zeit  in  lebhafte  Erregung  versetzt  batte. 
Beabsichtigt  ist  zunächst,  das  Gelände  nach  Abbruch  der  alten 
Baulichkeiten,  von  denen  zum  Gedäebtniss  nur  der  Thurm  er- 
halten werden  soll,  io  Strassenviertel  eiuzntbeilen  und  mit 
Geschäftshäusern  zu  bebauen.  Doch  hat  Hr.  Stadtverordneter 
I Arcb.  Wetdenbacb  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das 
Gelände  der  Pleissenburg  sich  auch  sehr  gut  zur  Erbauung 
eines  Rathhanses  eignen  würde,  so  dass  der  (Ür  letzteren  Zweck 
bestimmte,  viel  werthvollere  Block  zwischen  Nasebmarkt,  Reichs- 
Strasse,  Grimmaischer  Strasse  und  Salzgässchen  zu  anderer 
I Verwendung  frei  würde.  Eine  Anregung,  die  den  anf  Erbaltong 
uuaerer  alten  Denkmäler  bedachten  Kunstfreunden  um  so 
I g^rösserer  Beachtung  wertb  erscheinen  mnis,  weil  es  auf  diese 
Weise  vielleicht  möglich  seiu  würde,  nicht  nur  das  alte  Rath- 
I baus  zu  retten,  sondern  auch  von  der  Pleissenburg  grossere 
I Tbeile  zu  erhalten.  Wir  behalten  uns  vor,  auf  die  Ango- 
' legenbeit  noch  ausführlicher  zurück  zu  kommen. 


Preisaufgaben. 

Za  dem  Wettbewerb  für  Entwürfe  an  einer  katho- 
lieohen  Pfarrktrohe  für  Emeg  in  Slavonien  (S.  641,  Jhrg.  92> 
sind  31  Entwürfe  eingegangen,  von  denen  nach  dem  Beriohte  der 
Freisriobter  17  wegen  bedentender  Mängel  aasgeschieden  werden 
mussten.  Aus  den  14  verbleibenden  Arbeiten,  die  in  jenem 
Berichte  sämmtlich  eine  kurze  Beurtheilung  erfahren,  worden 
dann  in  einer  zweiten  Lesung  weitere  7 Pläne  zurüokgestellt. 
ln  der  dritten  Lesnng  erhielten  endlich  der  Entwurf  des  Bnstr. 
Franz  Langenberg  in  Bonn  den  1.  Preis,  die  Entwürfe  des 
Aren.  Ang.  Kirstein  in  Wien  nnd  der  Arcb.  Aug.  Grothe 
& Rud.  Jacobs  in  Dresden  den  2.  und  8.  Preis,  während  ein 
evenL  Anktafder  mit  den  Kennworteo  „St.  Georg",  (griechisch) 
„Deo",  „Oremus"  nnd  „Vindobona*  bezeichneten  Arbeiten 
dem  Ermessen  des  Kircheobsu-Ausschusses  anheim  gestellt 
wurde.  Das  Urtbei)  über  den  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten 
Langeoberg'sobeo  Plan  lautet:  „Weiträumig  Anlage  mit  gleich- 
artig aulgebildetem  Kreuzschiff'e  io  gothisohem  Stil,  sowohl 
im  Orandriss  als  im  Aufbau  vorzüglich  durchgebildet,  mit  ganz 
unbedeutenden  Aendeningen  zur  Ausführung  geeigneL* 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  0.  B.  in  Berlin.  Ihre  nach  den  Grundrissen  kleinen 
Maasstabs  aogestellteo  Berechnungen  sind  nicht  ganz  richtig : 
das  Freond’scbe  Haus  enthält  nicht  181,  sondern  etwas  über 
200 1*  bebaute  Grundfläche.  Ansserdem  kann  eine  derartige, 
dorchauB  individuell  aoigestaltete  Anlage  natürlich  nicht  nach 
einem  DurcbschnitUwerUie  für  1 s«  Grnodfläche,  wie  ein  ge- 
wöhnliches Miethhaus  in  üblicher  Ansstattung,  geschätzt  werden ; 
selbst  eine  Schätzung  nach  dem  umbauten  Raumes  (welcher 
letztere,  bei  einer  Höbe  von  29*  vom  Kellerfussboden  bis  zum 
First  des  Wintergartens  rd.  6200  betragt,  so  dass  sich  der 
Preis  für  1 «yr  80  .4£.  stellt),  wird  zu  unrichtigen  Ergeb- 
nissen führen,  wenn  nicht  die  Kosten  der  kunstleriBcbeo  Aus- 
stattung besonders  berücksichtigt  werden.  Sollten  Sie  über 
letztere,  sowie  überhaupt  über  die  eiozeinen  Summen,  aus  denen 
der  Kostenbetrag  von  186  000  sich  zusammen  setzt,  nähere 
Auskunft  wünschen,  so  empfehlen  wir  Ihnen,  sich  mit  dem 
Erbauer  des  Hauses  in  unmittelbare  Verbindung  zu  setzen. 


KumwlMlosavcrlhz  vu»  bf u •!  T<»«c b e,  UTlin.  Far  dl«  Heitkkiluo  r»r»iitw.  K &0.  Frtt««b,  tl«r!ta.  Urveb  von  W. U r« «•  '■  H«rbu«fc4ntrk«r«l,  Hcrlla  KW. 


No.  «. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXVII.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  27.  Mal  1893. 


liliaRt  KlrakMvflMK  «4  pc«tMUaÜKa«  ElrehwhMb«  U No*4wmk» 
— P«ll««4>V«ror4BMg  tVur  di«  UnriekUag  ntd  iUb  BAritk  vm  Akf> 
t<|M  (PtkulBklM)  in  Berlin.  — OW  Batwtrf«  fir  d««  Blb-Tnre^leael  — 


MUUiilnnB  IM  Ttr«iM«.  — T«r«behlM  - PMUeofreb««.  — P«f«AM}-Nwk- 
rickUe.  — Brief-  led  frafekeeUa. 


Kirchenwesen  und  protestantische  Kirchenbauten  in  Nordamerika.*) 

(BeUaee.) 


eigeoBrti^TBteD  dürfte  den  Leeem 
las  Bauwerk  ersebeioen,  mit  dem 
tleee  Mittbeilaogen  abgeseblosMD 
rerden  roü^en:  Kirche,  welche 

.in  reiches  Mitglied  der  „First 
Baptist  CoogregatioQ  of  Newark*,  Hr.  F.B. 
Peddie,  durch  den  dortigen  Architekten 
William  Halaey  Wood  za  seinem  Ge> 
dftebtniss  bat  errichten  lassen.  Die  beige* 
fügten  Abbildnngen  desselben  (14 — 17)  sind 
dem  Jahrg.  1892  des  „American  Archltect 
and  Bnüding  News**  entlehnt;  leider  Hess 
der  Licbtdrnck,  nach  dem  die  mit  dem  Omnd* 
riss  nicht  ganz  übereinstimmende  innere  An* 
sicht  gezeichnet  wurde,  die  Einzelheiten  nicht 
überall  mit  der  erwünschten  Deutlichkeit 
erkennen. 

Der  Fassade  nach  erscheint  das  aus 
Westerly  Rhode  Island-Oranit  hergestellta 


Zaper«. 


AkMM«.  14-lt  Znte  Be«IWi*  tir«lw  Ui  Ifowark. 
AnhiMt  WUllaa  BaWep  Woe«. 


Banwerk,  dessen  formale  Oestaltung  man 
wohl  gleichfalls  als  eine  diesem  Baustoff 
angepasste  sehr  freie  Auffassung  des  ro* 
manischen  Stils  betrachten  muss,  als  ein 
kreisfbrmiger,  mit  einer  Flachkappel  über* 
deekter  RAudban,  der  durch  4 symmetrisch 
gestellte,  den  Hauptkürper  überragende  An* 
banten  zn  einer  im  Qrundriss  rierseitigen 
Anlage  sich  erweitert  Im  Innern  ist  diese 

*)  Anmerkung  der  Redaktion.  Beiden 
Bemerkungen  Uber  die  RichardiOD'scbe  Trinity 
Cburch  SU  Boeton  in  No.  S8  ist  ohne  Ver* 
tchutden  dee  Um.  Verfassere  ein  Irrthum  Yor- 
gekommen.  Die  Mittbeilungen  dee  leUteren 
waren  ursprünalich  nicht  som  Zwecke  dee  uo* 
mittelbaren  Abdrucke,  tondern  in  Briefform 
niedergeschheben.  Ale  wir  aus  demielbeo  den 
nunmehr  sum  Abechluee  gebrachten  Anfeatz 
snuunmenstellleD,  mutaton  wir  macebe«  fort- 
laiien,  glaubten  aber  auch,  die  Erläuterung 
der  mitgetheilten  Bauwerke  aufgrund  der  Al^ 
bildungeo  hier  und  da  erginsen  tu  sollen.  Zu 
diesen  Ergänsungen  gehört  die  auf  8.  838  ane* 
g^prochene  Annahme,  dass  die  Ausführung  der 
Hetmdscher  Uber  den  Eckbauten  der  Vorhalle 
an  der  T.  Ch.  unterblieben  sei,  weil  dieee  das 
ohoehio  SU  geringe  Uebervewiohi  dee  Vierungs* 
thurmes  über  die  übrigen  Bautbeile  noch  weiter 


L-  n L - :. 
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Jedoch  durch  eine  geradlinige  Trcnnongawand  in  2 Tbeile 
zerlegt,  von  denen  der  eine  ah»  Chapel,  der  andere  etwa 
doppelt  60  grosne  als  Kirche  dient.  In  der  Axe  der 
Trennangswand,  anscheinend  auf  halber  H9he  zwischen 
Erd-  und  Obergeschoss  ist  das  (massive)  Taofbecken  ange- 
bracht, vor  ihm  anf  derselben  Plattform  die  Kanzel  nnd 
unterhalb  dieser  der  Abendmahlstiscb.  Im  Erdgeschoss  ist  , 
die  Scbeidnog  beider  Theile  eine  vollständige;  zo  den  Seiten  ; 
des  Kirchenranm^  liegt  hier  je  ein  Saal,  in  dem  die  männ-  i 
liehen  and  weiblichen  Täuflinge  sich  versammeln  nnd  am-  I 

Polizei-Verordnung  über  die  Einrichtung  und  den 

Hufgrund  der  g§  ß,  19  and  16  des  Geietse«  über  die  Polizei- 
Verwaltaog  vom  11.  Mftrt  1850  (0-S.  S.  263)  and  der 
§§  137  and  7.89  bezw.  43  Abt.  1 det  Geieizet  über  die 
allgemeine  Landeeverwaltoog  rom  80.  Jali  1888  (Q.-8.  S.  196) 
wird 

1.  für  den  Geltangtbereioh  der  Baapolisei-Ordnang  vom 
16.  Jänner  1867,  nämUeb 

■)  den  Stadtkreis  Berlin  (Amteblatt  der  Regierung  so 
Fotadam  nnd  der  Stadt  Berlin  von  1887  S.  89  ff.), 

b)  die  Haaenhude,  soweit  tie  in  poUteilicber  Betiehnng 
zum  engeren  FoUzeibezirk  von  Berlin  gehört  (Amtsblatt 
von  1889  S.  48). 

2.  für  den  durch  die  Baupolizei-Ordnong  vom  5.  Dezbr. 
1892  (Amtsblatt  S.  627  ff.)  eingesobrenkteo  and  durch  die 
Polizei-Verordnung  vom  26.  November  1892  Amtsblatt  S.  642)  . 
erweiterten  Geltungsbereich  der  Baupolizei-Ordnang  für  den 
Stadtkreis  Cbarlottenbarg  and  einzelne  Tbeile  der  Kreise  Nioder- 
bamim  and  Teltow  vom  24.  Juni  1887  (Amtsblatt  S.  246  ff.), 
nachdem  der  Frovinzialrath  zum  Erlaas  der  naebstebenden  Vor- 
schriften Air  Tbeile  der  Provinz  Brandenborg  seine  Zuatimmong  | 
ertbeilt  hat,  Folgendea  verordnet:  i 

Titel  I.  Eintheilung  der  AafzÜge. 
g 1.  Die  AufsUge  werden  eingetfaeilt  in:  I 

a)  Klein«  Anfzüge,  die  nicht  betretbar  aind,  (für  Speisen, 
Akten,  kleine  Krzragnisse  der  Indastrie  and  dergleichen)  von  ' 
höchstens  100  Tragkraft  und  nicht  mehr  als  0,70  a«  Sobacht- 
(^nerschnitt  Für  dieselben  gelten  nnr  die  in  den  2, 8, 4, 6,  8 
Aba.  2 and  19  dieser  Verordnnng  gegebenen  Vorschriften, 
b)  LastenaufzQge, 

c)  lAatenaufiüge  mit  Fersonenbeförderang,  i 

d)  Personenaufzüge. 

Bei  Laatenaofzügen  (zu  b),  welche  für  Bauten  oder  andere  | 
nur  Tonibergehend  benutzte  Anlagen  in  Betrieb  gesetzt  werden,  ' 
ist  die  Polizeibehörde  befugt,  von  den  Bestimmungen  dieser 
Verordnung  ganz  oder  znmtheil  Abstand  zu  nehmen. 

Titel  II.  Heratelluog  der  Aufzüge. 
Fahrscbacht  bezw.  Fahrbahn  innerhalb  TOD  Gebinden. 

§ 2.  Anfzüge,  welche  im  Innern  von  Gebäuden  Ober  ein- 
ander gelegene  getrennte  Geaohoaae  verbinden , miiaaen  der 
Regel  nach  von  maaaiven,  nnr  durch  die  erforderlichen  Ver- 
bindnngt-  (Thür-)  und  Lichtöffnungen  unterbroohenen  Wänden 
nmachloaaen  sein.  In  den  dnren  diese  Winde  gebildeten 
Schichten  können  neben  der  Fahrbahn  und  den  Bewe^ugs- 
Einrichtungen  (Seilen.  Kelten.  Gegengewichten,  Treib-Zylindem 
and  dergl.)  Steigeisen,  feste  Leitern  bezw.  kleine  Treppen  an- 
gelegt werden,  welche  jedoch  nur  zu  Revisious-  und  Reparatur- 
rweeken  benutzt  werden  dürfen.  Zur  Lagerung  oder  Aufbe- 
wahrung von  (tegenstinden  darf  der  Raum  neben  der  Fahrbahn 
nicht  benutzt  werden.  Die  Schichte  müssen  sn  ihrem  oberen 
Ende  unverbreonlich  abgedeckt  oder  mindestens  0.20«  über 
Dach  geführt  sein.  In  letzterem  Falle  sind  dieselben  über  der 
Dachfläche  mit  EntlUftungi  Oeffnungen  zu  versehen.  Bei  kleinen 
Aufzügen  (§  1 ■),  welche  nur  drei,  und  bei  anderen  Auf/ügen, 
welche  nur  zwei  unmittelbar  über  einander  gelegene  Geschosse 
verbinden,  kann  in  nicht  feuergerähriieben  ^trieben  nach  dem 
Ermessen  der  BaupoIizei-BehÖ^e  von  der  Anffübmng  massiver 
Schaebtwände  abgesehen  werden.  In  diesen  AasnahmeAÜlen  j 

vermindert  haben  würde.  Tn  der  Thai  war,  wie  die  Photographie,  I 
nach  der  untere  Abbildg.  2 gezeichnet  wurde,  beweist,  der  Vor-  j 
ballenlMia  eine  Zeit  lang  flach  abveschlosten. 

Durch  eine  i.  .7.  1688  zu  Boston  gekaufte  Photographie, 
we’che  Hr.  Ing.  Alfred  Joseph  in  Hamburg  uns  freundlichst 
üiiersendet,  werden  wir  jedoch  belehrt,  dass  die  Ausrührong 
jener  Helrodäcber  mittlerweile  erfolgt  ist.  Es  bleibt  dabin  ge- 
stellt, ob  unsere  Annahme  über  den  Grund  ihrer  ursprünglichen 
FurtUaiung  nicht  dennoch  zulriflt.  Denn  so  sehr  ue  Ansicht 
des  Vorhallen- Baues  durch  diese  Rekrönang  gewonnen  hat,  so 
ist  doch  nicht  tu  veikennen,  dass  er  iu  dieser  Form  dem 
Vierungsthorm  allerdings  noch  weniger  sich  noterordnet. 


kleiden.  Im  Uhorgeseboss  gestaltet  sich  die  Trennungswand 
zu  einem  mächtigen,  durch  eine  Art  von  Gitterwerk  ans- 
geflillten  Bogen;  anHcbeinend  sind  die  DarchbreeboDgen 
dieses  Gitten»  offen,  oder  nur  mit  Glas  geschlo^iseD,  so  dass 
man  aus  dem  oberen  Raam  der  Sonntagsscbale,  in  dem  die 
amphitbeatraliacheADordnang  der  Sitzreihen  aufderKIrchen- 
Empore  sich  forteetzt,  die  Tanfbandlnng  beobachten  kann. 
Der  Eindruck  des  Ramnea,  der  — wohl  mit  Uinzarechnniig 
der  in  der  Cbapel  gewonnenen  Plätze  — 3000  Personen 
fassen  soll,  moss  jedenfalls  ein  gewaltiger  seiu.  — 

Betrieb  von  Aufzügen  (FahretDhlen)  tn  Berlin.*) 

sind  jedoch  di«  Wind«,  der  Boden  und  die  Decke  des  Schachts 
aus  unverbrennlichem  Material  herzustelleo. 

Für  Anfzüge,  welche  iunerbalb  von  Gebanden  überein- 
anderlif^ende  Galierien  verbinden  oder  in  Treppenhäusern  an- 
geordnet  werden,  bedarf  es  eines  Schachts  mit  dichten  Wänden 
nicht,  sofern  die  Fahrbahn  mit  einem  Drabtgilter  von  höchstens 
10«*  Masebenweite  so  «ingeacblossen  wird,  überhaupt  alle 
Tbeile  des  Aofiugs  so  umwehrt  werden,  dass  Menschen  nicht 
SU  Schaden  kommen  können. 

In  Lichiböfen,  welche  von  massiven  Wänden  umgel>en 
sind,  kann  di«  Anlegnog  von  Aufzügen  gestattet  werden,  eo- 
fern  die  vorgeachriebene  MindestgrÖsse  det  Liebthofs  dadurch 
keine  Einschränkung  erfährt.  Insoweit  die  Aufzüge  nicht  von 
den  Wänden  des  Lichtbofs  begrenzt  sind,  müssen  sie  durch 
Drabtgilter  von  höchstens  lO««  Masebenweite  ein  geschlossen 
werden. 

Anf  Speiseanfzüge,  die  in  Privathäusem  nur  zwei  Stock- 
werke mit  einander  verbinden,  finden  die  vorsteheDdro  Be- 
schränkungen keine  Ansreodung. 

Fahrbahn  an  den  Anssenfrooten  von  Gebäuden. 

g 8.  Anfzüge  an  den  Auseenfronten  von  Gebäuden  sind 
an  ihrem  nnteren  Ende  mit  einem  Gitter  von  mindestens  1.6* 
Höbe  und  höchstens  10«»  Masebenweite  zu  umfriedigen.  Füh- 
rungen, Schutzdächer  und  sonstige  mit  dem  Gebäude  festver- 
banden«  Theile  müseen  ans  unverbrcnnlicbem  Material  ber- 
gestelli  werden. 

Oeffnungen  in  Schachlwänden  und  der  Um- 
gitterung der  Fahrbahn. 

6 4.  LichtöffnUDgen  in  den  Schachtvränden  dürfen  nur  iu 
den  Ausaenwänden  oder  in  den  Wänden  von  Lichthöfen  (Licbt- 
schaohten)  angelegt  werden  und  müssen  mit  Fenstern  versehen 
sein,  welche  von  Unbefugten  nicht  geöffnet  werden  können. 

Die  VerbindangsöffnuDgen  in  den  Schachlwänden  sind  mit 
feuersicheren  (z.  B.  hölzernen,  aul  )>eiden  Seiten  mit  Eiten- 
blech  beschlagenen)  Thören  zu  versehen.  Diese  Tbüren  dürfen 
ebenso  wie  Thören  in  der  Umgitterung  der  Fahrbahn  nicht  in 
diete  hinein  aufschlagen  und  sind  durch  die  deutliche  Auf- 
schrift: Aufzug  bezw.  PersoDenauftug  kenntlich  zu  machen. 

Durchbrechungen  von  Decken  ausserhalb  des  Fabr- 
sohachtes. 

§ 6.  Durehbrechungen  von  Decken  anMerhalb  des  Fabr- 
schachies  bezw.  der  Fahrbahn  znm  Zwecke  der  DorchfuhniDg 
von  Gegengewichten,  Seilen,  Neuerung«- Einrichtungen  und  der- 
gleichen sind,  sofern  sie  mehr  als  100  er«  Querichnitt  erhalten, 
nur  zulässig,  wenn  zwischen  den  einzelnen  Durchbrechungen 
feuerfeste,  abschliessende  Umhüllungen  in  der  ganzen  Geschoss- 
höhe angebracht  werden. 

Für  die  Herstellung  der  Schächte,  die  Durchbrechung  der 
Decken  und  die  baulichen  Einrichtungen  in  Treppenbäneem 
und  an  Auseenfronten  bedarf  es  der  KHaubnis«  der  Baupolizei- 
Behörde. 

Fahrkorb. 

§ ß.  Fahrkörbe  von  Lastenautzügen  (§  1 b.),  bei  welchen 
die  Fahrbahn  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdebnung  von  Schacht- 
oder  Gitterwänden  nmachloesen  ist,  müssen  mit  Wämlrn  oder 
Gittern  derartig  umschlossen  sein,  das«  das  Ladegut  nicht  berab- 
fallen  kann. 

Bei  Lastenaufzügen  mit  Personen- Beförderung  und  bei 
Personenaufzügen  muss  der  Fabrkoib  auf  allen  Seiten  durch 
Wände  oder  Drabtgilter  von  höchstens  10  ■*  Maschenbreite 
abgcschloesea  und  oben  derartig  sicher  abgedeckt  sein,  des« 
die  im  Fahrkorb  sich  aufhaltenden  Personen  durch  herahfallende 
Gegenstände  nicht  verletzt  werden  können.  Die  Tbür  des  Fahr- 
koA>e«  darf  nicht  nach  aussen  aufschlagen  und  muss  während 
der  Fahrt  geschloesen  «ein.  — Ein  Fortfall  dieser  Tbür  ist  bei 
Lastenaufzügen  mit  Personen-Befordsrung  zulässig,  wenn  sich 
die  Zugangsöffnung  im  Pahrkorb  an  einer  geschlossenen  Schacht- 
wand  bewegt,  die  keinerlei  Vorsprünge  oder  Aussperrungen 
hat  und  vom  Fahrkorb  nirgend«  mehr  als  4 entfernt  bleibt. 

'j  Zar  ag*oUi<-lMa  KvssUis*  «abracSt  4si«S  daa  Politai' 
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Z«ig«r  Vorrichtung. 

6 7.  Mit  einer  Zeigervorrichtung,  welch«  den  jeweili|^D 
Stend  de«  Febrkorbe«  in  eilen  OeecbMien  erkennen  licit,  und 
«emmtlicbe  Leiteneafsüge  (§  Ib.  und  e.)  zu  vertebeo. 

Steuerung. 

§ 8.  Die  bocbite  und  iiefate  Stellung  de«  Febrkorbei  i«i 
feetzuietzen»  euch  eine  Einrichtung  vorzneehen,  welche  den* 
»eiben  lelbettbätig  zum  Siilletend  bringt,  eobnld  dieee  Grenzen 
erreicht  werden. 

An  eilen  AufzQgen,  die  nicht  zu  den  SpeieeeofzUgen  ge> 
hören,  «ind  «olcbe  Vorkebnmffen  zu  treffen,  dee«  eowobl  ^ 
Betreten  nnd  Verlwen  de«  F^rkorbee,  «1«  euch  de«  Be*  und 
Entlnden  decaelben  mit  Gütern  nur  beim  StUlateben  des  Fuhr* 
korbe«  erfolgen  kenn. 

Fnhrgeaohwindigkeit. 

§ 9.  Bei  liMtensufsögen  mit  Fersonen-Befordenrnff  nnd 
Fenonennufzttgen  aoll  eine  Pnhrgeeehwindigkeit  von  1,6«  in 
der  Sekunde  nicht  überachritten  und  eine  bei  der  Abnnhme  zn 
prüfende  Vorricbtong  engebrscht  werden,  welche  des  Wsoheen 
der  Geschwindigkeit  aber  dieser  Hsabs  hinsns  hindert. 

Zuliasige  Belnatung. 

§ 10.  Die  Grenze  der  znlässigen  Belsatnng  ist  für  jeden 
Aufzug  im  voreus  featzuaelsen  und  derf  nicht  ubersebritten 
werden. 

Bei  Lesteneo&iigen  (§  Ib.)  izt  die  znlisaige  Belestnng  en 
jeder  zum  Febrkorb  führenden  Thür  deutlich  enzn^ben. 

Bei  TASteoenfsögen  mit  Feraoiieobefordening  lat  jede  zum 
Fahrkorb  fahrende  Thür  mit  einer  Aufschrift  zu  vers^ien,  aus 
welcher  die  sulisaige  Belastung  einsehlieaslieh  der  zu  be* 
fordernden  Personen  hervorgeht. 

Bei  Persooenaufzügen  ist  die  zolksewe  Zahl  der  aueeer  dem 
Führer  gleichzeitig  zu  befördernden  ^reonen  und  die 
etimmuog,  dass  die  Beförderung  von  Pereonen  nur  unter  Be- 
gleitung des  angosteUten  Führers  geschehen  darf,  an  jeder  zum 
Pahrkorb  führenden  Thür  und  im  Fahrkorb  eelbat  deutlich 
kund  zu  machen. 

Sicherung  bangender  Fahrkörbe  durch  Fang-  oder 

Bremsvorrichtungen. 

§ 11.  AufsüM,  die  nicht  mit  einem,  den  Pahrkorb  un- 
mittelbar tragenden  Stempel  betrieben  werden,  müssen  mit 
einer  znverlitsigen  Fang-  <^er  Bremsvorriehinng  versehen  sein. 
Dieee  Einrichtung  ist  bei  der  Abnahme  mit  &r  höchsten  lu- 
laasigen  Belastung  und  der  gröeeien  erlaubten  Geschwindigkeit 
dee  niedergehenden  FahrkorM  unter  Loatösung  desaelben  von 
dem  Seil  Mzieheotlich  den  Bewegongs-Elementen  zu  prüfen. 
Hierbei  müssen  sich  Fahrstühle  mit  Fangvorriehinng  fest- 
klemmen,  nachdem  eie  höchstens  0,96  ■ tief  gefallen  sind. 

Fahrstühle  mit  Ge«chwiodigkeite*Bremse  dürfen  mit  höch- 
stens 1,60  ■ Geschwindigkeit  in  der  Sekunde  niedergeben.  Fang- 
vorriohtUDgen  müssen  durch  Scbutzschienen  new.  so  gesichert 
werden,  d^  dieselben  durch  Einklemmen  dee  Ladegute  niebt 
unwirksam  gemacht  werden  können. 

Bei  MaeohinenaufzÜfl^  mit  Kiemenbetriab  soll  der  Fahr- 
korb auch  dann  zum  Stillftand  kommen  bezw.  höchetens  mit 
der  zulässigen  Geeohwindigkeit  niedergeben,  wenn  der  Riemen 
während  de«  Ganges  abgeworfen  wird. 

Gleiobei  gilt  von  den  mittelbar  unter  Einsehaltong  von 
Flasobenzugen  betriebenen  Aufzügen  für  den  Fall,  dass  das 
Seil  ^zw.  die  Kette,  der  Gurt  nnd  dergL)  nnmitteUMr  em 
Zjlinoer  gelöst  wird,  so  dass  der  sinkende  Fabrkorb  das  Ge- 
wicht dee  ganzen  Seile  nach  sich  ziehen  mnss. 

Sicherung  der  Fahrkörbe,  die  durch  Stempel  ge- 
tragen werden,  bezw.  der  Fabrkörbe  h ydranliicner 
Aufzüge. 

§.  12.  Bei  Aufzügen,  welche  durch  «inen  onmittelhar 
trs^ndco  Stempel  bewegt  werden,  muse  die  Verbindung 
zwiiohen  Stempel  und  Pahrkorb  derartig  fest  und  sicher  her- 
gestellt sein,  dass  der  Fabrkorb  vom  Stempel  unter  keinen 
Umständen  durch  etwa  angebrachte  Gegengewichte  abgehoben 
werden  kann.  In  das  Zuleitungsrobr  ist  auuerdem  dicht  am 
Kolbonzylioder  eine  Vorrichtung  einzusebalten,  welche  ver- 
hiudert,  dass  im  Falte  eines  Rohrbmehs  in  der  Zuflnssleitung 
der  Fahrkorb  mit  einer  grösseren  Geschwindigkeit,  als  zu- 
lässig, berabgebt.  Die  Wirksamkeit  dieser  EUnrichtung  ist  bei 
der  Abnahme  so  zu  erproben,  dass  der  Fahrkorb  in  seiner 
höchsten  Stellung  bis  zur  Grenze  der  Zuläseigkeii  belastet  und 
die  Steuerung  dann  plötzlich  ganz  geöffnet  wird. 

Anordnung  nnd  Beanspruchung  der  Seile,  Ketten  nsw. 

8 18.  Bei  Laetenaufzügen  (§  Ib.)  zoll  dae  Seil  (die  Kette, 
der  Gurt  usw.),  an  welchem  der  Falirkorb  aufgebängt  wird, 
die  zuläMige  groeste  Gesammtförderlaet  mit  ^r  fünffachen 
rechnerischen  Sicherheit  tragen  können. 

Bei  Laetenaufzügen  mit  Personeobefördrning  nnd  bei  Per- 
■ononaufzügen  muse  der  Fahrkorb  mindestens  an  2 Seilen 


(^Ketten  oder  dergleichen)  bängei^  von  denen  jede#  für  eich 
me  zulässige  srosste  Gasammtforderlast  mit  der  zehnfachen 
reohneriecbM  oioberheit  zu  tragen  vermag. 

Führung  der  Gegengewichte. 

§ 14.  Alle  Gegengewichte  sind  in  der  Weite  zu  fuhren, 
daae  sie  weder  bersussetohleuderi  werden  können,  noch  bei 
etwaigem  NiederfsUen  Menschen  oder  den  E'shrkorb  beechadigen. 

Titel  III.  Abnahme  und  Betrieb  der  Aufzüge. 

Abnahme. 


6 16.  Einer  vorgängigen  Genehmigung  des  msschinellen 
TheilM  eines  Aufzuges  bedarf  es  nicht;  dagsgen  muss  jeder 
neue  Aufzug,  bevor  er  in  Betrieb  genommen  wird,  einer  tech- 
niachen  Untertuohnng  durch  einen  Sachverständigen  dahin 
unterzogen  werden,  ob  der  Aufzug  bezüglich  seiner  msschmellen 
I Anlage  den  Beetimmuogen  dieeer  Verordnung  entspricht. 

Tn  jedem  Polizeirevier-Büresn  der  Städte  Berlin  und  Cbar- 
. lottenbnrg  liegt  eine  Liste  der  von  dem  Polizei-Präsidenten  zu 
Berlin  anerkannten  Saebveretindigen  zur  Eineichl  auf.  Die 
Auswahl  das  Saehverttändigen  aas  den  in  dieeer  Litte  ge- 
: nannten  Personen  bleibt  dem  Eigenthumer  dee  Anfzuges  bezw. 
dem  Betriebemhaber  überkeeen.  Für  die  zn  den  Kreisen  Nieder- 
Barnim  and  Teltow  gehörigen  Orteehaften  gelten  die  von  dem 
Ragiemngs-Präsidenten  zu  Potsdam  mit  Auftrag  Tersebenen 
sU^icben  Ban-  nnd  Oewerbe-Aufsiobtsbsamten  als  Sachver- 
ständig«. 

Ikber  den  Befund  der  Prüfung  ist  von  dem  Sachverständigen 
eine  sehrifilicbe  Beeeheinigung  auszustellen,  welcher  die  von 
dem  Unternehmer  der  Anlage  zu  beeobaffenden  und  von  dem 
Sachveretändigen  zn  beetäiigende  Zeichnung,  Beschreibung  und 
Tragfähigkeits-Berechnung  ^izufUgen  sind.  Die  Bescheinigung 
mit  diesen  Anlagen  ist  der  Ortepolizei- Behörde  einzuretchen 
! nnd  nach  ihrer  Rückgabe  mit  einem  Abdruck  dieser  Verord- 
j nnag  in  eiu  Revisionsbuch  zu  heften,  welches  bei  der  Aufzugs- 
I anlage  zu  jederzeitiger  Einsiobtnahme  für  die  Aufsiehtsbeamten 
bereit  zu  halten  izt. 


Ueberwaohung  des  Betriebes. 

LI6.  Die  Inhaber  von  Aufzügen  bezw.  die  au  ihrer  Statt 
itong  des  Betriebee  bestellten  Vertreter,  sowie  die  mit 
der  Bedienung  der  Aufzüge  beauftrsgten  Personen  haben  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dass  Aufzüge,  die  sich  nicht  in  gefahrlosem 
Zostaode  befinden,  nicht  im  mtriebe  erhalten  wer^n. 

Die  mit  der  Bedienung  der  Aufzüge  beauftragten  Personen 
sind  ferner  verpflichtet,  während  des  Betriebes  die  Sicberheits- 
Vorrichtungen  bestimmongsmässig  zu  benutzen  und  von  bervor- 
getretenen  Mängeln  dee  Aufzogec  dem  Inhaber  bezw.  dessen 
Stellvertreter  ongeeäumi  Anzeige  zu  erstatten. 

Brforderniss  besonderer  Führer  (Begleiter)  und 
deren  Pflichten. 

§ 17.  Personenaofzöge  und  Lastenaufzüge  mit  Personen- 
beforaening  dürfen  nur  in  Begleituuff  oder  unter  Aufsicht  be- 
sonderer Fahrer  benutzt  werden.  Diese  müssen  mindestens 
18  Jahre  alt,  auch  mit  den  BinriohtuogeD  und  dem  Betriebe 
des  Aufzuges  vertraut  sein,  und  ist  dies  durch  einen  vom 
Sachverständigen  (§  16)  schriftlich  auizaitellenden  und  in  dae 
Revisioosbueb  aufsunehmen<1en  Beräbiguagenaebweie  darzuthun. 
Führer  für  Personen  - Aufzüge  müssen  ausserdem  io  das 
Revisioosbueb  (§  16)  die  echriflHche  Erklärung  eintragen,  dass 
sie  die  Bedienung  des  Aufzuges  verantwortlich  übernommen 
haben. 


Wiederkehreode  Untersuehungen  der  Aufzüge. 

§ 18.  Revisionen  durch  den  Sachverständigen  (§  16)  er- 
folgen  bei  den  Lastenaufzngen  (§  1 b)  in  zweijähngen.  bei  den 
Ijastenaufzügen  mit  PersonenbeTörderung  und  den  Personen- 
aaftOgen  äbOT  in  höchstens  einjährigen  Zwischenräumen. 

Durch  dieee  Revisiooen  ist  festzustellen,  ob  die  Aufsugs- 
anlage  noch  den  efimmtlicben  Vorscbriflen  dieser  Verordnung 
entspricht.  Den  Befand  der  Revision  hat  der  Sachverständige 
io  dae  Revisionebuch  eiosntregeii  und  davon,  dass  die  Revision 
erfolgt,  der  OrtapolizeibebonTe  Anzeige  zn  erstatten.  Vor- 
gefundene Mängel  sind  innerhalb  einer  vom  Sachverständigen 
* SU  stellenden  nist  zu  beseitigen,  nach  deren  fruchtlosem  Ver- 
lauf der  Sachverftindige  der  Ortspolitei-Behörde  von  den  vor- 
hendenen  Mängeln  zur  weiteren  Veranlaeaung  Anzeige  zu  er- 
statten bat.  ^ndet  der  Sachverständige  den  Aufzug  in  einem 
Zustande,  «reicher  eine  unmittelbare  Gefahr  einschliesit,  so  hat 
I er  die  eoforiige  BineteUung  des  Betriebes  aosaordoen.  dass  dies 
I Msokebeo,  in  dae  Revisiontbueb  einzutrsigen  und  unverzüglich 
I der  Ortapolizei-Bebörde  Anzeige  zn  erstatten. 

Titel  IV.  Einführung«,  und  Uebergangs- 
Bestimmungcn. 

§ 19.  Diaee  Verordnung  tritt  für  neu  tu  errichtende  und 
hinsiobiUeb  der  Bedienung  für  bestehende  Anlagen  mit  dem 
Tage  der  Verkündigniig  inKnfU  Von  den  bereits  bestehenden 
Anlagen  dürfen  die  kleinen  Aufzüge  (§  1 a)  unverändert  bleiben, 
alle  übrigen  AoBüg«  (§  1 b bis  d)  eiod  innerhalb  einer  Friat 
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Toa  sw6i  Jahna  naob  dem  lakrafUreten  dieser  Verordnoni^  mit 
den  VorachrifteD  denelben  io  Uebereinetimma^  su  bnoffen  ; 
and  werden  tu  diesem  Zwecke  innerhalb  einer  nist  von  drei  I 
Monaten  einer  Revision  unterzogen. 

In  den  SUdten  Berlin  und  Charlottenborg  ist  die  OrU- 
polisei'Behörde  befugt,  die  voretehenden  Fristen  auf  Antrag  I 
in  verlilngcm  und  auch  von  der  Durchführung  einselner  Be* 
atimmuDMo  dieser  Verordnung  Abstand  su  nehmen.  In  den 
EU  den  Kreisen  Niederbamim  und  Treptow  gehörenden  Ort* 
schäften  bedürfen  die  Ortspoliseibebörden  bierso,  soweit  es 
sich  niobt  lediglich  um  die  Verl&ugerung  der  Fristen  bündelt,  der 
vorgangigeo  Zustimmung  des  Regierungs-Prietdenlen  su  Potsdam. 


Der  § lö  Abs.  4 der  im  Singange  erwähnten  Baupolisei* 
Verordnungen  wird  aufgehoben. 

Titel  V.  Strafen. 

§ SO.  Uebertretun^en  dieser  Verordnung  werden,  wenn 
niobt  nach  den  allgemeinen  Strafgesetsen  eine  härtere  Strafe 
verwirkt  wird,  mit  einer  Geldstra»  bis  tum  Betrage  von  (iO . tc 
bestraft. 

Potsdam,  den  87.  Märt  1898. 

Der  Ober-Prasident,  Staate  minister, 
gei.  Dr.  von  Achenbach. 


Die  Entwürfe  für  den  Elb-Trave-Kanal. 

Nach  der  Denkschrift  dea  Was»erbaQ*Direktors  Rheder  in  Lübeck. 


ch  langem  ond  bangem  Harren  ist  endlich  der  Schleier 
gefaUen,  welcher  bisher  über  die  Vorarbeiten  sn  einem 
nicht  nur  f^  die  Weiterentwicklung  des  Hendels  von 
Lübeck,  sondern  auch  für  ein  ausgedehntes  Hinterland  — ins- 
besondere einen  groesenTbeil  der  preussiacben  Provins  Sachsen— 
hoch  bedeutsames  Unternehmen  gebreitet  war.  Hr.  Wasterban- 
Direktor  Rheder  in  Lübeck  hat  soeben  die  beiden  von  ihm 
aufgestellten  Entwürfe  snr  Ausführung  einer  leistungsfähigen, 
allen  Ansprüchen  genügenden  Wasserstrasse  twisohen 
Elbe  und  Trave  in  einer  Denkschrift  der  OeffeotUohkeit 
übergeben. 

Nach  beiden  Entwürfen,  deren  Linien  aus  der  beigefügten 
Üeberaicbtskarte  (Abbiidg.  1)  ersichtUcb  sind,  soll  der  bersu- 
stellende  Kanal  die  beiden  Endpunkte,  Lauenbnrg  an  der 
Elbe  und  Lübeck  an  der  Trave  verbinden. 

Der  nach  dem  Zeitpnokte  seiner  Entstehung  jüngere,  aber 
wichtigere  Entwurf  No.  1,  dem  wir  sunächst  uns  suwendeu, 
hält  tur  Hauptsache  die  Linie  des  alten  Steokoits-Kanals 
fett.  Der  Kanal  berührt  lübeckisohee,  mecklenburgisches  und 
preussisches  Staatsgebiet.  Seine  ganie  Lange  beträgt  67,08  ta, 
and  swar: 


1.  im  Weicbbilde  der  Stadt  Lübeck  vom  Seehafen 
beim  Burgtbor  östlich  bis  lum  Lachswehr  beim 

Bahndamm  (Station  0->S6, 8) 9,83  ka, 

9.  im  Thal  der  Trave  (Stat  0—98) 9,80  „ 

8.  von  der  Einmündung  in  die  Truve  bis  sur 

Schleuse  6 bei  Nieder-Büsoau  (Stat.  98—  68.9)  4,09  , 
4.  von  hier  bis  zur  lübeckiscben  Grenze  (Stat.  68,9 

bU  190,9) 6,68  , 

6.  von  hier  bis  znm  Möllner  See,  diesen  einge* 

schloesen  (SUt  120.9-994,6) 17,48  . 

6.  von  hier  bis  zur  Endsehleuse  bei  Lauesburg 

(SUt.  994,6—696.6) 88,90  , 

7.  von  hier  bis  zur  Elbe  (SUt.  696,6  - 649.6).  . 1,60  „ 

zusammen  . . . 67,öö^. 


Krümmungen  unter  600*  Halbmesser  sind  vermieden;  in 
der  freien  ^nallänge  sind  97, 19^»  krumme  und  86,48^ 
grade  Linien  entbalten. 

Die  Kanallinie  liegt  durchweg  in  einem  Flusstbale,  dessen 
obere  Lagerungen  alluviale  und  swar  torfartige  sind,  während 
in  den  unteren  Partien  diluviale  Gebilde  anftreten.  Die  Tiefe 
der  Wiesen* Aluvionen  schwankt  zwischen  1 nnd  8 ■ ; nur  bei  den 
Trave-Wiesen  ist  eine  Tiefe  von  9 ■ ermittelt.  Der  Kanal 
bleibt  im  Lauf  der  Stccknitz  fast  gänzlich  für  seine  ganse 
Breiteoausdeboang  innerhalb  der  nusswiesen.  Im  Delvenau* 
tbale  sind  die  Moorwiesen-Schicbten  weniger  stark;  eie  weisen 
eine  Tiefe  von  1 — 4 — 6 « auf.  Glücklicherweise  sind  alle 
Wiesen  von  unten  heranf  gleicfamässig  diebi  gewachsen,  und 
nur  sn  einigen  wenigen  Stellen  treten  einige  susgetorfte  oder 
schlammige  Stellen  anf,  die  jedoch  noch  genügende  Tragfähigkeit 
für  Leinpfade  aufweisen,  wenn  auch  su  diesen  leichter  Wiesen* 
boden  unter  Zuhilfenahme  von  Buiohwerk  verwendet  werden 
mnss.  Der  Untergrund  der  Delvenau-Wiesen  ist  sehr  wasser- 
reich, so  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  starke  Boden* 
Speisung  su  erwarten,  dagegen  eine  Wasaerversiekerusg  nicht 
SU  befürchten  ist.  itelbet  an  den  Stellen,  wo  der  Kanalspiegel 
höher  ab  der  Spiegel  der  Delvenau  liegt,  ut  in  der  hier  die 
Kanallinie  gewählten  Seitenmulde  die  Höhe  des  Grundwassers 
eine  solche,  dass  nachhaltige  Waseerverluste  durch  Versickern 
nicht  zu  erwarten  sind.  — Nachtheilige  Wirkungen  für  die 
anliegenden  Wiesen  werden  durch  den  Kaualbau  nur  im  geringen 
Grade,  bessernde  Wirkungen  dagegen  iro  hohen  Maasse  cin- 
treten.  Man  schätzt  den  jährlichen  Uehrertrsg  der  betreffenden 
Wiesen  auf  '*7  400  . K . — 

In  Abbiidg.  9 ist  das  Längenprofil  des  Kanals  mitgetheilt. 
Die  Scbeitelhaltung  steht  bei  97,l'2tn  io  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  dem  Möllner  See;  sie  erhält  gemäss  Vertrag  vom 
18..19.  November  1741  eine  Höhenlage  von  -f-  19*  N.N.  Um 
bei  trockenen  Zeiten  d-e  im  Möllner  See  und  in  der  laugen 
Scbeitelhaltung  aufgespeioherten  Wassennengen  für  die  Kanal* 
spebung  nutzbar  machen  su  könneo,  ist  eine  seitwebe  Senkung 


I des  Wasserspiegels  um  60*«  vorgesehen,  natürlich  unter  ent- 
sprechender Vertiefong  des  Kaniubettes.  Im  übrigen  ist  die 
I Vertheilang  des  Schleusengefälles  aussebliestlioh  dnrch  die  Ört- 
lichen Boden*  und  WasserstandS'Verhältniue  bedingt,  so  dam 
eine  Vergröeserong  des  Gefälles  entspr.  der  Verg^sierang  des 
Niedersohlagi'Oebietes  ausgeschlossen  war.  Die  I^ge  der  nörd- 
I lieben  Schleusentreppe  war  namentlich  dadurch  gegeben,  als 
I die  Wasserstaudsböben  für  das  angrenzende  Mecklenburg* 

I Schwerin  nicht  verändert  werden  durften. 

Die  südliehe  Schleusentreppe  Ut  bei  ihrer  ersten  seitl. 
i Eanalhaltung  auf  + 9,4  N.N.  und  auf  11,06  ^ Länge  bestimmt: 

! die  zweite  l&tung  weist  eine  Hohenl^e  von  + 6,89  N.N.  auf. 

' Eine  Hafenschleose  wird  wahrscheioUeh  nicht  zur  Aasföhrnog 
kommen;  die  von  dem  Fortfall  derselben  zu  erwartenden  Nach* 

. tbeile  scheinen  auch  wirklich  nur  sehr  unbedeutend  zu  sein. 

! Allerdings  sind  iBe  entsprechenden  Bauwerke  so  tief  gedsobt, 
dass  selbst  beim  nie^gsten  Elbwssserttand  eine  Wassertiefe 
von  9,6  ■ nachträglich  erreicht  werden  kann. 

Die  nördliche  Schleusentreppe  erreicht  in  ihrer  ersten  seit* 

, liehen  Haltung  eine  Wasserstaodshöbe  von  *f  10,60  ■ NN., 

< dieeelbe  entspricht  dem  gegenwärtig  vorhandenen  mittleren 
Stan-Wasserstande  und  bringt  infolge  dessen  in  landwirtbsobaft- 
Hcber  Hinsicht  keine  Aemlerungen  hervor.  Für  die  BesUmmnng 
I der  folgenden  Haltungen  bildete  der  heutige  Stau  der  im  alten 
' SteckniUkanal  befindacben  Berkenthiner  Schleuse  den  Aus- 
I gangspunkt.  Dieser  (zu  hohe)  Stau  soll  um  — 0,69  •"  gesenkt 
werden,  so  dus  der  Kanalspiegel  dort  künftig  auf  -f  6 ■ NN. 
EU  liegen  kommt.  Die  neu  geplante  Beblendorfer  Schleuse  zer- 
legt die  alte  Strecke  Dounersohleuse — Berkenthiner  Schleuse  in 
, 9 Haltungen,  von  denen  die  obere  Haltung  thunliehst  hoch  zu 
legen  bt,  damit  das  Gefälle  mit  Rücksicht  auf  die  Spebung 
I möglichst  klein  wird.  Die  zweite  seitliche  Haitang  von  der 
I Donnersobleuse  bis  zur  Behlendorier  Schleuse  bt  daher  auf 
; -f  7.9  ■ NN.,  diejenige  der  dritten,  wie  eben  erwähnt,  anf 
4-  6 NN.  Imtimmt  worden.  Von  Berkentbio  bis  tur  Trave 
ist  bei  Trave -Mittelwasser  ein  Gefälle  von  4,96«  zu  über- 
I winden.  Die  Höben  der  noch  hur  inbetracht  kommenden 
vierten  und  fünften  Haltung  sind  auf  4,1 « NN.  bez.  auf 
I -f  1,7 « NN.  festgesetzt;  die  betr.  Schleusen  liegen  bei  Crum* 
messe  und  Büttan. 

Der  Waaserstand  der  Trave  wird  durch  Ost*  und  West* 

I stürme  sehr  stark  beeioflosit;  bei  Weststürmen  sind  Wasser* 

; stände  von  1,6«  unter  Mittelwasser  beobachtet  worden.  Mit 
' Rücksicht  auf  diese  Verhättebse  bt  die  Kanalsohle  von  der 
, letzten  S^lense  bis  tu  den  Lübecker  Seehäfen  auf  — 8,66  ■ NN. 

, gelegt,  also  eine  Waseertiefe  von  8,6  >■  voigeeehen,  während  die 
Griindnngen  der  Brücken-,  Ufer*  nnd  Someuienwerke  bb  auf 
' — 4,16»  NN.  herabreichen  eollen.  Die  Kanalsohle  ist  in  allen 
ihren  Theilen  wagreebt.  Hierdurch  wird  keinerlei  Nacbtbefl 
herbeigeföbrt,  da  s.  B.  io  der  untenten  Haltung  von  Crummesse 
nnd  Nieder*Büssau  aelbst  bei  starker  Schneeechmelse  reebnungs* 
missig  an  der  obersten  Stelle  der  6,46  ä«  laugen  Haltung  nur 
eine  Erhöhung  von  16*»  eintritt  ond  bei  16^»  sekundUchem 
Abfluss  ein  Gefälle  von  1 : 86  000  herbeigefubrt  wird.  — 

Die  Abmessungen  des  Kanals  and  seiner  Bauwerke,  über 
welcdie  die  Qoerprofile  Abbiidg.  8—8  Auskunft  geben,  sind  be- 
dingt durch  die  auf  der  Elt«  berrtchenden  ^rbäUnisse;  es 
sollen  auf  dem  Kanal  die  grössten  Elbschiffe  fahren  können; 
für  die  Schienten  ist  daher  eine  Breite  von  11  ■,  eine  Drempel- 
tiefe von  9,6  ■ nnd  eine  nutzbare  Kammerlänge  von  75 » an* 
euommen.  Zugrunde  gelegt  sind  hierbei  die  Verhiltubse  auf 
er  Elbe  und  die  Msatse,  welche  bei  anderen  neuen  Kanal* 
bauten  beiw.  Entwürfen*)  Anwendung  gefunden  haben. 

Die  Fortbewegung  der  grossen  Elbkähno  soll  durch  Schlepp- 
dampfer erfolgen  und  zwar  sollen  letztere,  um  den  Verkehr  zu 
beschleunigen,  gleichzeitig  mit  den  Kähnen  durcbgeschleust 

*)  ll*rw«4«.  K»b»I:  iS  ■ BniU.  ISOn  Kutinuz»i  <1*T  ktaali- 
tlrttnllaai  T*a  Manar  Sia  aor  frana.  ISiaBr.S.lta  TiaIV, 

tOOiB  Nutaitaz";  itBEalwarreitiaa«tarrbaialacbaaZehiff*kanaIa«aa 
SirataSarz  aach  H^afar  bat.  LoS  «izabaraa:  18  m Br..  UC  ■ NaUtSaga; 

I is  Eataarf  aar  ScbiffbarBaabaaf  dar  Ltssa:  IS  n Bt  . S • Ttafa  aad 
baa.  lOe  m Natallaf«  ln  das  dcUcaMo. 
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werden.  Um  dteeee  xu  ermogliobeo,  iti  eine  Verbreiterung  um 
4.5A,0  ^ 240  Orundflecbe  io  den  Kmaunem  rorgesehen,  eo 
dui  bei  eolcher  Anordnung  zu  gleicher  Zeit  darobschlensen 
können:  1.  ein  Scbleppdun^er,  em  ganz  groeeer  EUbkebn  nn«i 
ein  kleiner  Blbkebn.  oder  2.  ein  groeeer  Elbkabn,  ein  Seele- 
knbn  (60  ■ lang  und  5,6  ■ breit),  oder  8.  2 Kühne  von  66  ■ 
Lange,  7,6  ■ Breite,  oJer  4.  3 Pinowkanalkahne  (40,2—41* 
lang  und  10,6*  breit).  Die  grosien  Elbkübne  haben  75* 
Länge  und  10,6*  Breite.  Die  äcbleueenkamnem  tollen  nur 
EintaMODgemauero  erhalten,  to  dan  alto  Ober>  und  Unterbaopt 
alt  aelbetiiodige  Bauwerke  anzulegen  sind.  Der  Ertpamiee 
wegen  tollen,  mit  Autnahme  der  beiden  AbtohlaM>8oUeu«en 


Die  Kanalttefe  Ut  zuDÜobii  auf  2 * beetimmt;  da  aber 
wahrecheioUch  eine  epätere  Vertiefung  auf  2,6*  notbwendig 
worden  wird,  to  werden  von  vornherein  die  Drempel  der 
Schienten  auf  2.6  <■  Kaoaltiefe  gelegt.  Der  KanahQueraohnitt 
iti  nach  der  im  Jahre  1881  ttattgehabten  Verhandlung  twitehen 
Preutten  und  Lübeck  lo  bettimmi,  daat  die  gröasten  Elbkübne 
nur  mit  langtamer  Fahrt  den  Kanal  pattiren  können.  Damalt 
ergab  tich  für  Schiffe  mit  400  * Tragfähigkeit  dat  VerbiHoitt 
twitehen  eingetauobtem  Quereebnitt  der  Fahrzeuge  und  dem 
waaterhaltenden  Q.Qenchnitt  des  Kanals  unter  der  VoraoMetsun^, 
dan  die  grönte  damalige  Breite  der  ElbUdine  8,7  ■ und  die 
I Bintauohongstiefe  1,4  ■ betrugeu  und  zwischen  Schiff  und  Schiff 


AttllSf.  2.  I4afarr«8]  i*  Sw  linia  4m  zlt«e  Stwkaiti-RAOtlt. 


Ab&itSg.  l.  0»Wr»ickUkirU. 


der  Scbeitelitrecke  ond  der  Baaedower  Schleuse  und  der  Eud> 
•ehleusen  (wegen  des  wechselnden  Watserttandes).  Klapptbore 
aus  Bisen  oder  Holz  iti  noch  fraglich)  angewendet  werden. 
Die  TborbÖhen  der  Schleusen  sollen,  um  die  Beschaffung  einet 
Ersatzthoret  möglichst  tu  erleichtern,  sümmtlich  gicichmüttig 
autgebildet  werten.  Die  Autrühruog  der  Stemmtore  erfolgt 
in  Eiten.  Die  Föllong  und  Entleerung  der  Scbleutenkamraem 
wird  bei  den  Stemmtboren  durch  Umläufe  und  Thortebntzen, 
bei  den  Klappthoren  durch  Kaidle  unter  dem  Thorboden  be- 
wirkt. Die  Uiulünfe  sind  durch  Klappeohützen  mit  tenkreebter 
Drebaxe  und  die  Einläufe  bei  den  Klappthorkanalen  dorch  6 
Klappeobötzen  mit  wagreobter  Drehaxe  (also  wie  beim  Oder- 
Spree-Kanal)  vertehlietabar.  ^llen  und  Entleeren  toU  nicht 
mehr  alt  8 bis  4 Minuten  beanspruchen. 


sowie  zwilchen  Schiff  und  Seitenbötebuog  ein  Spielraum  von 
0,6  • TerbÜRh  auf  1 : 8,16  und  bei  Schiffen  von  500*  Tragfähig- 
keit auf  1 : 2,88.  Diese  Orondtatze  sind  auoh  heute  beibehalten, 
to  dass  bei  den  jetzt  grössten  Schifftbreiien  von  10,6  * und 
einem  Tiefgange  von  1 ,74  ■>  ein  Fabrzeng-Querschiiitt  von  18,44  4* 
auftritt  und  demzufolge  ein  Kanal-QuersobDitt  von  2,88  x 18  44 
' » 62,24  4«  notbig  wird.  Dieser  Bedingung  entspricht  ein 
' Profil  von  22  ■ Soblenbreite,  2 ■ l'iefe  ond  zweifacher  Anlage 
der  Böschungen.  Die  oberen  Eodigungen  dieser  letzteren  sind 
so  gedacht,  dass  sie  sieb  wegen  des  'Wellenschlages  von  0,8« 
ab  to  abflachen,  dass  in  der  Wasserlinie  82  « vorhanden  sind. 
Für  Schiffe  von  600  * Tragfähigkeit  stellt  sich  dann  ein  Ver- 
hältuiM  von  1 : 4 heraus,  was  unbedin^  alt  ein  sehr  gutes  bo- 
1 zeichnet  werden  muei.  Sollte  das  Bediirtoiia  einer  schnelleren 
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Ffthri  später  kerrortretoD,  »o  ist  der  Eeael><^uerecbnitt  ver* 
biltoissmäesig  leicht  auf  35— 36  ■ im  WMsenpiegel  und  euf 
2.5«  Wusertiefe  za  vergrÖseem. 

Iq  deo  KrümmaDgen  iet  eine  £rweiteniog  de«  Kenel* 
(|uerschoitU  vorgesehen.  Dm  Msnas  der  Verbreiterung  ist 
unter  der  Anosbme  bestimmt,  dMt,  wenn  2 der  grössten  SobifTe 
sieb  liegrgnen,  zwiseben  ihnen  und  den  Bosebusgen  nach  in 
den  Krümmungen  je  60<*  Spielrsnm  Terbteiben  and  dsss  sich 
dsB  eine  .SebifT  so  Isrige  sm  konksren  Ufer  (estsulegen  bst,  bis 
dss  sndere  sm  konvexen  Ufer  vorbeigeschleppt  ist;  spöteren 
weilergehenden  Bedürfnissen  kenn  deren  Anlage  von  Ausweiche* 
stellen  sehr  leiobt  entsprooben  werden. 

Die  Verbreiterung  der  Sohle  gestoltet  sioh  hiemneh 
wie  folgt: 


Für  600« 

Halbmesser  der  Kanalsxe : Sohlenbreite 

= 24,00« 

H 700  „ 

n n 

93,75 ,. 

800  „ 

„ 

M n 

28,50  „ 

» WO  „ 

23,80  „ 

„ 1000  „ 

23,10  „ 

,,  1200  „ 

32.90  „ 

UOO  „ 

22,70  „ 

1500  „ 

22.66  „ 

1600  „ 

„ 

23.60 

..  2000  „ 

22,40  „ 

„ 8000  „ 

t.  t. 

„ 

normal. 

Die  Brückenöflfnangen  sind  um  4 « grösser  gewühlt  sie  die 
grössten  durchgehenden  Schiffe,  siso  ■>  10,6  -f  4,0  ^ 14,6  ■ und 
zwxr  in  der  vollen  Tiefe  (2,5  des  Ksnsls  noch  b«im  niedrigsten 
WMsersUnde.  ln  erster  Lime  sind  feste  Brücken  vorgesehen. 
Weder  durch  den  Einbsn  von  Leiopfsden  noch  durch  die  An* 
lsge  von  susgekrsgteD  Lsofstegen  für  dM  Durebbringen  der 
Hundleioen  soll  die  Mindest'Durchfshrtsbreite  der  Brücken* 
Öffnungen  besobrünkt  werden.  Die  unter  den  Brücken  behn 
Abfluss  de«  gröesten  HochwMsers  (bei  Eis*  und  Scbneaechmelze) 
suftretende  OTÖsste  Darchflosi-Oescbwindigkeit  soll  0,4  « in  der 
Sekunde  nicht  übersohreiten.  Bei  Eiseobsbn*Brückeo  sind  die 
Ijcinprsde  in  Seitenöffnungen,  wenn  notbig,  unter  Einscbiünkuog 
der  Kioncnbreite  zu  nnterfuhren.  Brücken  mit  sweischiffiger 
Durebtehrt  erbnlten  Sü  ■ Uchte  Durebfshrteweite,  d.  i.  gleiche 
Kshrweite,  wie  sie  in  den  Hifen  gedsobt  ist.  &Ute  die  eine 
oder  die  sndere  der  Brücken  vorläufig  nur  mit  einscbifßgen 
Durchfahrts*OeffouDgen  tu  versehen  sein,  so  ist  die  Brücken* 
Öffnung  dorch  Pfeilerbsuten  so  einzutheileo,  dMt  die  spätere 
Schaffung  einer  zweiten  DurcbfsbrU'Oeffnnng  nicht  sUiu 
schwierig  wird.  Die  Brücken  sollen  möglichst  kurze  und  recht* 
winklig  zur  Ksoslsxe  ungeordnete  Fliigelmsuem  erhalten.  Die 
Feldweg. Brücken  bekommen  4*  Breite  ohne  Fusswege;  Land* 
Wege,  welche  Dorfsebuften  verbinden,  sollen  Brückenbreiteo  von 
5,2«  (5,5«  von  Uitte  zu  Mitte  Träger)  Breite  sufweisen;  diese 
erhalten  entweder  eine  4 ■ breite  Fahrbahn  und  einen  Puassteg 
oder  eine  8«  breite  Fahrbahn  nnd  zwei  Fasstege.  Für  Land- 
Strassen  mit  befestigter  Fshrbsbn  sind  5,6  ■ Breite  (5,80  ■ von 
Mitte  zu  Mitte  Tiüger)  vorgMehen;  diese  Breite  zerlegt  sich 
entweder  in  eine  4«  breite  Fahrbahn  und  in  einen  1,5«  breiten 
Fussteg  oder  aber  in  eine  8 ■ breite  Fahrbahn  nod  zwei  je 
1,25«  breite  Fusstege.  Pur  Chaussee*  Brücken  sind  5«  breite 
Fahrbahnen  und  zwei  je  1 bis  1,5«  breite  Stege  vorgesehen. 

Die  LiebthÖbe  der  Brücken  ist  auf  4,2«  festgestellt  — 
In  Anbetracht  des  durch  den  Dsmpfsohlepplwtrieb  suftretenden 
Wellendruckes  sollen  vor  den  Ufern,  die  tbeilweise  noch  hoch 
sind,  Rethbermen  angelegt  werden,  deren  Breite  im  Tbale  von 
Delvensu  anf  3 «,  im  Bereiche  der  Steoknitzwiesen  auf  6 and 
an  den  Travewiesen  sogar  auf  7,5  « bestimmt  ist.  Feste  nnd  barte 
Uferbefestigung  empfehlen  sich  bei  dem  quellenreichen  Boden 
nicht.  Im  unverÜDuerlicben  WMserstande  erhalten  die  Bennen 
am  Fasse  der  Lcinpfadboschoogen  0,40«  Ilöhe  Uber  Kanal* 
Spiegel  und  vou  dort  nach  der  und  bis  zur  Wasserlinie  ab- 
fallende Neigung.  Den  Uebergang  der  Rethbermen  bis  zur 
2fachen  Kanall^chang  bildet  eins  5faebe  Boscbuossanlagc. 
die  0,3  bezw.  0,5«  tief  (letztere  Tiefe  bei  der  Trave)  geht; 
diese  Hache  Böschung  hat  den  Charakter  einer  Sebutzberme; 
diese  Schutzbenne,  die  5fache  Böscbungsanlage  also,  erhält  als 
.Stützpunkt  einen  kleinen,  ins  Erdreich  eingewuodenen  Flacht* 
zaun.  In  der  Scheitelhaltung  ist  bei  trockenen  Jabreezeiten  ein 
tieferer  WMserslaod  zu  erwarten,  infolge  deseeo  mit  Rücksicht 
auf  die  Retbpäanzuog  eine  tiefere  Lage  der  Berme  bedingt  ist. 

Die  erste  BepHanzung  mit  Keth  ist  reihenweise  auf  etwa 
t ■ Breit«  gedacht,  durch  welch#  Anlage  eine  «elbsttbätige 
Ausbreitung  der  Kethpflanxung  biz  an  die  LeiDpfadböechung 
in  einigen  Jahren  zu  erwarten  isL  Die  Anlagen  dieser  Reih* 
Wrmen  «ind  auch  nach  verschiedenen  anderen  Richtungen  sehr 
rmpfcblcnswertb,  so  für  spatere  leichte  Verbreiterung  des  Kaosl- 
Ikcttes  und  besseren  Schutz  der  Böschungen  vor  einem  Aus* 
hruche  durch  die  surgeschüUeten  I^einpfadntMSen  usw.  — 

Die  (auf  der  Windseite,  also  hivr  westlich)  aogelegteu 
Tveinpfade  für  Zugvieh  rrballeu  3,5  • Breite,  wihf^od  dar  auf 
iler  Ostseite  angeordnete  Pfad  für  Menschen  nur  sin«  solche 
von  2«  aufweist  Dis  Anlage  dar  Böschungsn  ist  i>/|faok. 


Im  Oebiete  der  Elbe  sind  die  Kronen  hoohwssserfrei  {+  10,8« 

N. N.,  also  50  <■  über  HocbwMser)  aogeordoet.  In  den  £)s)1* 
dorfer  Wiesen,  woselbst  die  Leinpfsdsebüttuogen  als  Abschliess* 
dämme  wirken,  sind  dieselben  erheblich  verbreitert  und  es 
erhalten  deren  Kronen  eine  2,5«  höhere  liSge,  als  der  Kanal* 
Spiegel  (4-  11,7«  N.N.).  Die  durchschnittliche  Höhenlage  be* 
trägt  2 «;  Ausnahmen  von  2,5— 3— 3.5  « treten  auch  auf.  iJintcr 
den  Leinpfaddämraen  sind  SeiteogriUien  aDgeordnet,  deren 
kleinste  Soblenbreite  auf  0,5  und  deren  kleinste  Tiefe  auf  0,5  bis 

O. 75«  bestimmt  ist;  swischen  diesen  Gräben  und  der  Leinpfsd* 
bösohung  ist  (in  der  Regel)  eine  1,50  ■ breite  Berme  sageordnet. 

ln  Lübeok  sind  die  urnfMaendsten  Hsfenanlsgen  erforder- 
lich — BinrichtangeD,  welche  sich  sowohl  durch  Geräumigkeit 
und  grosse  Liegeplitze,  als  auch  durch  billigste  Verladungs* 
Einrichtungen  and  beqoeme  Verbindung  mit  dem  Seeverkehr 
aosseiebnen  sollen.  Die  Umgestaltung  and  Erweiternng  der 
Lübecker  Seehäfen  ist  bereits  begonnen;  sie  erhalten  hydraulisch 
betriebene  Verlsdangs-BiorichtuDgen. 

Für  den  Binneosobiffahrts-Veikebr  rechnet  die  hiesige 
Kaufmannschaft  anf  intgesaromt  600  000  t ein*  und  auBgehendes 
(int.  Unter  Annahme  einer  durchschnittlichen  I/aderähigkeit 
von  210t  and  onter  der  Annahme,  dMS  auf  je  4 Schiffe 
1 leeres  kommt,  ergiebt  sich  eine  Oesammtheit  von  2860  be* 
ladenen  nnd  715  leeren,  also  von  8575  oder  rd.  8600  Schiffen; 
die  Ossammtzahl  der  hin*  und  bergehenden  Schiffe  ist  dem- 
nach 1800.  Bei  800  Schiffshrtstagen  und  minclesteni  lOtigiger 
Liegezeit  ergeben  eich 
1800.10 

— gÖQ — — 60  Sohiffiliegeplatse. 

Da  der  Schiffsverkehr  zu  manchen  Zeiten  ein  erheblich 
stärkerer  sein  wird,  eo  musste  jedoch  minäeitent  mit  120  Liege* 
und  Löschplätzen  gerechnet  werden,  und  da  für  jedes  Schiff 
im  Durohsebniit  5o«  Länge  in  Rechnung  zu  setzen  ist,  so 
sind  6600  If  ■ Ufer  für  einreihige  Festlegung  nolhwendig.  Da 
von  den  in  die  Rechnnng  eingesetzten  Schiffen  gewiss  die 
Hälfte  in  den  Seehäfen  untergebraeht  wird,  so  hat  der  Bau* 
meister  für  den  Binnenbaten  nur  3800—4000 « Schiffsreiben* 
länge  zu  schaffen.  Eine  Erweiternng  ist  aber  durch  Hinzu* 
Ziehung  des  unmittelbar  daraoBtoieenden  Beckens  der  Aussen* 
Wakenitz  sehr  einfach  und  leicht  zu  erreicbeo. 

Rechnet  man  eine  zweireihige  Scbiffslsge  an  jeder  Ufer- 
seite, so  wird  noch  eine  Uferlänge  von  2000«  oder  eine  Hafen* 
länge  von  1000 « erforderlich.  Die  Breite  des  BinnenbafeDS 
ist  anf  100  ■ bestimmt  — eine  Breite,  die  vollkommen  selbst  für 
eine  Wendung  iu  der  freien  Hafen* Fahrrinne  genügt;  denn  er- 
forderlich ist  im  geringsten  Falle  nur  6 > 10,6  « (^tebtffsb^eite) 
-f  4.0,6  (Spielraum)  8.2,0  (Spielraum  für  in  der  Fahrrinne 
Bich  bewegende  Fahrzeuge)  — 71,6  «. 

Von  der  gröesten  Bedeutung  lUr  die  Durchführbarkeit  des 
Entwurfs  war  der  Nachweis  des  Vorhandenseins  des  unbedingt 
DOtbwendigen  Speisewassers. 

Nach  den  festgetegten  Abmessungen  fassen  die  Schleusen 
zwischen  den  Thoren  ohne  Rücksicht  auf  die  Kammer-Kr* 
Weiterungen  903  t«  Fläche  bei  Stemmthoren  und  927  t«,  wenn 
dM  Obertbor  als  Klapptbor  aasgebildet  ist.  Für  die  Abschluss* 
Sobleoeen  der  Scheite  bahnng  und  der  beiderseitigen  ersten 
SeiteDhaltungen  ergiebt  sieh  die  Gross«  des  Gefälles  sowohl  als 
auch  dis  des  Niaderschlags*Gebietes  aus  folgender  Tabelle: 
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(Da  nur  diese  Schleusen  gröuere  Gefälle  und  kleinere  Nieder* 
•chlagsgebiete  aufweisen,  so  konnte  die  Dntereuchnng  auf  diese 
l»escbränkt  werden.) 

Die  dnrcbecbniUliche  mittlere  Regenbobe  in  Lübeck  ist 
auf  700  nnd  die  kleinste  Regeohöhe  auM58  ««  (im  Jahre  1858) 
bestimmt;  als  geringstes  Maus  ist  aber  450  ■«  in  die  Rechnung 
eingeeetzt.  Nach  den  Beobachtungen  an  der  Ober-EiJer  (an 
der  Schleuse  zu  Königsforde  angestellt)  fliesst  dort  in  Jahren 
mittlerer  Regenböbe  0,88  und  in  den  teockensten  Jahren  nur 
0.17  des  jährlichen  Niederschlages  ab.  Nach  den  langen  Bo- 
obacblUDgen  daselbst  vertheilt  sich  diese  Menge  auf  di«  ein* 
zelnen  &füoate  wie  folgt: 
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(Verluste  durch  Undichtigkeiten  der  Schleueeuthor^  6) 
sekundliob,  und  durch  Versickerung  in  den  Boden  sind  hi«rb«i 
aasser  Acht  gtlMsen!) 
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Die  BeobachtuDgen  »n  der  Ober*Bider  lind  otcb  Klim»  und 
Bodenbeachaffenbeit  rollatAndig  fbr  die  beim  Elb-TraTe'Kanal 
obwaltenden  Verhältnisfe  als  maaasgcbend  ku  l>etracbten.  Ee 
tritt  nur  eine  Äbweiobuog  ein,  die  aber  für  den  Elb'Trave* 
Kanal  nach  der  ffünatigen  Seite  bin  aneecblägt.  Die  Ober- 
Bider  Lat  bei  400  m*  Geaainmtflicbe  17  <it*  Seeflicbe,  wfthrend 
der  Elb>Trave>Kanal  bei  Fläche  nur  3,9  9t*  Seeflaobe 

aafweist  Zum  Beweiae  für  die  obige  Bebaoptong  aei  anga> 
fbbrt,  daaa  die  aeearme  Trare.  welche  daa  Verbältniaa  der  ^e- 
fliehe  zum  Niederaohlagagebiet  1 : 78  aufweiat,  bei  kleinatem 
Waaaerzufluaae  S bia  Sroal  aoviel  Waaaer  (bezogen  anf  1 9t*  dea 
Hiederacblagagebietea)  abfübrt,  ala  die  geatante  and  aeerciebe 
Wakeoitz,  welche  daa  Verhaltniaa  1 : 19  aufweiat.  Der  Omnd 
dieaer  Eracheinnngen  iat  aber  io  der  groaaen  Verdonatnaga- 
flicbe  der  Seen  zu  aaeben. 

Untor  Zagrundelegung  dieaer  Verhältniaae  ergiebt  aicb 
Folgendea: 
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Der  Bedarf  an  Betriebawaaaer  dagegen  oUllt  aicb  wie  naeb* 
•iehend: 

Bei  830  Betriebatageo,  einem  täglichen  Verkehr  von  95 
Schiffen  and  unter  der  Annahme,  daaa  die  Schiffe  eich  ebenao 
ao  oft  folgen,  wie  aie  aicb  begegnen,  aowie  unter  der  weiteren 
Annahme,  daaa  mit  einer  ^i-Fiulung  für  jede  Durchacbleutang 
zu  rechnen  iat,  ergiebt  aicb  daa  Folgende: 

a)  für  Schleuaen  mit  Stemmtboren 

>/«  X 908  25  X 80  =a  507 . 937,5  9«  (monatliob) 

b)  für  Schleuaen  mit  einem  Klapptbor  im  Oberhaupt 

8 4 X 997 . 95 . 80  =>  591 . 487,5  9« 
nnd  für  die  Scbeitelhaliung  bei  4,1  a GeaammbGetäHe  (beider 
Abecbluaa-Scblenaen)  auf 

4.1  X 607.937,6  = 2 009  644 *a 

oder  bei  3,8*  GeaammbGefälle  beider  Abachluaa^Scblenaen  anf 
8,8  X 507 . 987,5  =»  1 676  194  <*a 
monatliob,  während  für  die  Baaedower  nnd  Donneraebkute  aicb 
daa  Ergebniaa  auf 


8.08  X 507  . U87,5  + 9,6  x 591 . 487,5  = 9 990  185  eta 
atellt,  wenn  die  Gefälle  zu  3,00  hezw.  2,6  in  die  Rechnung  ein- 
geaetzt  wer.len  und  während  weiterhin  bei  einer  Annahme  der 
Oerälle  auf  9,88  und  9,6  eine  Betriebi'Waaaermenge  von 
9,88  X 507 . 987,5  -f  2,6  x 59 1 . 437,5  « 2 816  598  «ta 
berauakommt. 

Der  Ührlicbe  Betriebf-Waiierverbrauch  atellt  aicb  demnach 
bei  880  Schiffahrtatagen 

a)  in  mittleren  Regenjihren: 

in  der  Sobeitelhaltung  auf  boobalena  29  907  984  «ta, 
fl)  in  den  beiden  enten  SeitenhaltungeD  aaf  böchalena 
89 192  085  «ta; 

b)  in  trockenaten  .Tabren: 

u)  in  der  Scbeitelbaltung  auf  hocbitena  20  198  984  «ta, 
fl)  in  den  beiden  eraten  Seitenbaltuiigen  auf  bochateot 
31  444  789  «ta. 

Aua  dem  Vergleich  dieaea  Verbraucha  mit  den  vorhandenen 
Waaaermeogen  ergiebt  aicb,  dua  zwar  der  Zufluai  im  Jabrea- 
durebaebniU  aelbat  in  den  trockensten  Jahren  mehr  alt  aua* 
reichend  die  ßetriebamenge  deckt,  daaa  aber  io  einigen  Monaten 
ein  fubibarer  Waaeermangel  zut^e  tritt.  Diesem  Mangel  wird 
auf  folgende  Weite  begegnet: 

1.  durch  die  (acbon  erwähnte)  Senkung  dei  Wazaerapiegcla 
in  der  Scbeitelhaliung  und  dem  in  gleicher  Höbe  befindlichen 
Möllner  See  um  50  «■, 

9.  durch  die  in  den  tiefen  Wazaerbecken  der  Möllner  Ober- 
Seen  aufzuapeiebemden  Wataermaaaen. 

Aua  dem  Möllner  See  und  »einen  Ober-Seen  atehen  im- 
ganzen  997,14 1»  Wazaerfläcbe  znr  Verfugang. 

Zum  Sohlnaae  noch  einige  Angaben  Uber  die  Auifübrunge- 
koeten,  bei  denen  die  Art  der  Einmündung  dee  Kanala  in  die  See- 
häfen bei  Lübeck  — öatlicb  oder  weaüicb  von  der  Stadt  •—  eine 
wezenüiobe  Rolle  apielt.  Bezeichnet  man  mit  A den  OatrPlan, 
mit  B den  Wezt-PIan  mit  zwei  Verbinduoga-WaBaentraaaen 
vom  Kanal  nach  den  Seehäfen,  mit  C den  Weai-Plan,  jedoch 
nnr  mit  der  auf  der  äaaaereo  Seite  mrdhrten  Verbindung  und 
mit  D den  letzten  Plan,  erweitert  durob  eine  die  Verbindnog 
mit  dea  Binneobafeo  beraieliende  Kuppelachleuae,  ao  ergeben 
aicb  die  folgenden  Bauaummen,  die  a^r  für  den  erweiterten 
Auabao  der  Schleuaen,  um  eine  aohnellere  Darchachleuaung 
ainea  Schleppzugea  barbeisufuhren,  noch  uro  560  000  zu  er- 
höben aind. 
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HitthellaiiKcn  aas  TerelnaD. 

Arobltekten-  und  Ingonlonr- Verein  zn  Hunbnrg 
Yeraammlung  am  10.  März  1898.  Vora.:  Hr.  R.  H.  Kaemp; 
anweaend  56  Peraonen. 

Zu  der  AuMtellung  der  im  Oktober  1861  dem  damaligen 
Oberingenieur  Heinrich  zu  »einem  50jährigen  Amt«- 
jubiläum  von  den  Mitgliedern  dei  „Arobitektoniachen  Vereint* 
(früherer  Name  dea  Arcb.-  u.  Ing.-V’.)  gewidmeten  Ehrengabe 
macht  Hr.  Ohrt  folgende  Mitiheüungen : Der  in  NuMMum 
hnbacb  geachnitzte  Kaaten,  nach  einer  Zeichnung  dea  ver- 
atorbenen  Architekten  Glüer,  iat  von  Rampendabl  auagefuhrt; 
daa  unter  dem  Glaadeckel  liegende  Diplom  iat  von  dem  damala 
vorübergehend  in  Hamburg  anweaeoden  rutaiachen  Haler 
PuUchkiD  a^uarellirt.  Der  Kaaten  enthält  88  Blätter  von  den 
einzelnen  Mitgliedern  gewidmet,  theila  Handakizteo,  Aquarelle, 
Photographien  und  befindet  aich  jetzt  im  Beaitze  des  Vereint 
für  Hamburgiache  Geachichte  infolge  Vermächtniaa  der  Familie 
dea  Obering.  Heinrich. 

Nach  SlittheiluQg  der  betreffenden  Stellen  aus  den  da- 
maligen Vereina-ProtuKoIlen  giebtHr.  Ohrt  einen  kurzen  Leben#- 
abriai  dea  Paridom  Gottlob  Heinrich.  Derselbe  wurde 
1787  ala  Sohn  einet  Handwerkers  in  Hamburg  geboren;  1799 
lieaa  der  damalige  Kanal-  und  Strombau-Diiektor  Reinke  den 
19jährigen  Knaben  durch  einen  seiner  Gehilfen,  Kock,  io 
Mathematik  und  Zirkelzeicbnen  unterriebten ; 1800  nahm  er  ihn 
ala  HauagenoMen  und  Lehrling  auf.  Bei  Remke  verblieb  Heinrich, 
später  ada  Gehilfe,  bia  1811;  am  15.  Oktober  1611  trat  er  in 
dies  ttuaiitalbaren  Dienst  der  Stadt  Hamborg  nnd  wurde  von 
der  franzöfiachen  F8emdbeiT»ehah  ala  göometra  de  la  vüle  ver- 


eidigt. Nach  dem  Abzug  der  Franzoaen  wurde  Heinrich  1814 
zum  zweiten  Stadtingenieur  und  1841  zum  Oberingenieur  er- 
wählt, in  welcher  Stellung  er  bis  zu  eeinem  Tode  am  19.  Pebr. 
1864  wirkte.  Schon  ala  Gehilfe  von  Reinke  gab  H.  eine  Karte 
▼an  Hamborg  nnd  aeiuen  umgebenden  Straasen  heraus  and  im 
selben  Jahre  einen  Plan  der  Stadt  aelbat  znr  Topographie  von 
Heia;  beide  Pläne  galten  lange  Zeit  ala  die  bezteo  und  ge- 
naneaten.  Während  der  Franzoaenberrachaft  wurde  H.  zu  (len 
veraehiedenaten  Arbeiten  faerangezogen ; er  musste  Featan;^- 
Arbeiten  uberwaoben,  Orenzvenneaaungen  an  der  Eibe,  im 
Hannoveneben,  in  Lauenburg  und  Holstein  ausfÜhreo,  ja  selbst 
eine  Karte  von  I^übeck  anfertigen.  Der  ruatiache  General 
Tettenborn  beauftragte  ihn  nach  dem  enten  Abmanche  der 
Pranzocen  Vorbereitunffen  zn  treffen,  den  ganzen  Hammerbrook 
^ie  Manch  zwiacben  Hamburg  und  Bergedorf)  jedeneit  unter 
Warner  aetzen  zu  können;  ferner  musste  er  unter  Tettenlrnrn 
daa  Rioezerzieren  der  nen  gebildeten  Rürffergarde  übernehmen 
und  am  11.  Mai  1818  erhielt  er  den  Befehl,  vom  Tburme  der 
Micbaeliakirche  mit  Fernrohr  zu  beobachten,  ob  die  wieder  an- 
rückenden  Franzosen  bei  Harburg  die  Eilte  übenchreiten  würden. 
Schon  am  Abend  deaselben  Taget  konnte  H.  den  Uebergang 
über  die  Elbe  und  daa  Anrücken  der  Franzosen  melden;  am 
19.  Mai  meldete  er  den  Rüokzog  der  auf  der  Insel  Wtlhelms- 
burg  anfgeatellten  Hamburger  und  deren  Ueberschiffung  beim 
Grasbrook. 

Nach  dem  Wiedereinzag  der  Franzosen  wurde  Heinrich 
wiederum  zn  Befestigungsarbeiten  herangczuKcn,  und  bei  der 
Belagerung  der  Stadt  durch  die  Russen  1814  erhielt  er  vom 
Maire  den  Befehl,  für  die  Beerdigung  der  im  Militärboapital 
veratorbenen  Soldaten  und  dar  Armen  zu  sorgen.  Vom  Januar 
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btB  Augost  1814  waren  10000  Leichen  zu  bcetatten;  hierzu 
kam  nach  der  Belagerung  noch  die  Autgrabung  der  auf  den 
Feldern  in  Ottenenn  und  bei  Altona  vergrabenen  Leichen  der 
▼on  Davoust  vertriebenen  Hamborger  und  deren  Beetattung 
anf  den  Kirchböfon. 

Nach  dieaen  bewegten  Zeiten  war  Heinrich  nr>cb  eine 
lange  Reibe  von  Jahren  dea  Mitwirkena  an  der  friedlichen 
Bniwicklung  der  Stadt  beicbiedeo;  über  seine  Tbätigkeit  beim 
Wiedcraufbao  der  Stadt  nach  dem  grossen  Brande  1849,  rergl. 
Kaolwasser  der  grosse  Brand,  1692. 

Nachdem  Hr.  Gleim  noch  Mittheilung  über  Neuan' 
scbaifüngen  für  die  Vereins-Bibliothek  gemacht,  bespricht  an 
der  Hand  aasgehangter  Zeichnungen  Gerstner  »Uie 
baulichen  Anlagen  im  Barackenlager  bei  Lockstedt.* 
Diese  Gruppe  von  etwa  120  theils  io  Riegelfacb,  theils  in 
Massivbau  ausgeftibrten  Getöuden  wird  als  ein  Glied  in  der 
Reihe  von  technischen  Anlagen  bezeichnet,  durch  welche  im 
Verein  mit  der  Tbatigkeit  der  Aente  im  Herbst  1899  der 
Weiterverbreitung  der  Cholera  ein  Ziel  zu  setzen  gelungen  sei, 
so  dass  die  Bewahrung  der  über  8600  Köpfe  der  Garnisonen 
Hamburg,  Altona  und  Wandsbeok  vor  einer  nennenswertben 
Schidigung  durch  die  Epidemie  Anlass  zu  dem  öffentlich  aus- 
gesprochenen kaiserlichen  Dank  gegeben  habe.  Sei  auch  der 
mehrmonatlicben  Benützung  des  Barackenlagers  die  durch  aus- 
gedehnte bauliche  Maassnahmen  ermöglichte  Ueberwinterung 
von  Truppen  saremt  Pferden  folgen  zu  lassen,  nicht  nöthig  ge- 
worden, so  käme  doch  diese  durchgreifende  Verbesserung  der 
(iebände,  Latrinen-Einrichtungen,  Brunnen,  Eotwässerungenuew. 
den  Truppen  vom  Frühjahr  1898  ab  zugute.  Redner  bespricht 
die  erhöhte  Bedeutung  des  Trägers  seit  Einführung  der  neuen 
Schueswafleti  der  Infanterie,  welche  die  Uerbeifübrung  der 
nötbigen  Sicherheit  der  Schiesstaods- Anlagen  bei  den  Gar- 
nisonen wenigstens  Tür  das  Gruppen-  und  Gefeclitsschiessen  in 
hohem  Maaase  erschwert  habe  und  zu  Uebungen  auf  ausge- 
dehnten Schiessplätzen  dränge.  Zu  amfassendeu  Truppen- 
Uebungen  sei  die  Ijockstedter  Haide  schon  1665  benützt,  Bauten 
seien  auf  derselben  aber  erst  behufs  Intemim^  von  7000  Ge- 
fangenen im  .Tanoar  1671  errichtet  worden.  Unter  Erklärung 
eines  liUgeplans  bespricht  nun  Redner  die  anfangs  für  spätere 
Aufnahme  einer  Artillerie-Brigade  — etwa  2500  Köpfe  und 
840  Pferde  — bemeeseneu  Maunschafls-,  Offizier-,  Stall-,  Lazareth- 
und  anderen  Baracken  sammt  ihren  Nebenanlagen,  ferner  die  im 
r>aufe  der  60  er  und  90  er  Jahre  hinzugetretenen  Brweiteruugen, 
bei  welchen  im  Hinblick  auf  die  hohen  Unterbaltuogikosten 
vielfach  zom  Massivbau  gegriffen  werden  musste.  Einzelne 
Gebäude,  namentlich  die  Pulverliäuscr,  werden  in  ihren  Kon- 
struktionen näher  erklärt  nnd  die  Kosten  der  neueren  Anlagen 
mit  denen  der  ursprünglichen  in  Vergleich  gezogen.  Der 
Fassungsraum  des  Lagers  reicht  jetzt  für  über  8300  5fann  und 
etwa  1260  Pferde  aus.  Der  Vortrag  endet  mit  einigen  Be- 
merkungen über  den  Gefabrbercich  und  die  Sebiesstands-An- 
lagen  für  das  z.  Z.  im  Gebrauche  befiudlicbe  Gewehr. 

Zum  Soblosa  spricht  Hr.  Yollrath  über  Rauch  und  Kuss, 
insbesondere  über  Hausfeuerungen;  Re^er  tbeilt  seine  Elr- 
fahniDgen  über  Brenndauer  und  Nutzeffekt  bei  Slubenofen  mit 
und  giebt  Anleitung  zur  Behandlung  derselben,  namentlich  der 
veriehranbbaren  Regulirofen.  CL 


Voi-mJsehteo. 

Zar  Frage  der  Sohienen-Verblndang.  Die  Unvoll- 
kommenheit der  gewöhnlichen  Scbienen-VerlMohung  ist  seit 
Jahren  anerkannt  worden.  Beim  Uebergang  der  Räder  über 
den  Stoes  entatebt  eine  Erschütterung,  dM  sogenannte  Schlagen 
der  Räder,  das  sowohl  den  Schienen  als  den  Fahrzeugen  oacb- 
theilig  und  den  Reisenden  nicht  angenehm  iet.  Daher  sind 
gegenwärtig  viele  Bestrebungen  vorhanden,  die  Laseben-Kon- 
struktion  durch  eine  bessere  zu  ersetzen  und  neue  Schienen* 
Verbindungen  zur  Ausfübmng  gebracht  worden,  die  sich  zum- 
tbeil  recht  gut  belehrt  haben.  Von  einem  Schlagen  der 
darüber  rollenden  Räder  wird  wenig  oder  nichts  bemerkt 

Es  bleibt  aljer  die  Frage,  ob  diee  nicht  doch  noch  nach 
längerer  Zeit  wieder  eintreteo  wird;  wabrsebeinlioh  erscheint 
es  aus  folgenden  Gründen.  Der  Sebienenkopf  wird  jetzt  bo- 
kanntlicfa  so  hoch  gemacht  dass  eine  beträchtliche  Aboutzuag 
desselliea  stattfinden  kann,  bevor  die  Auswechslung  der  Schiene 
oothwendig  wird.  Ganz  nahe  an  den  Enden  ist  die  Abnutzung 
aber  wegen  des  infolge  der  Trmperatar-Sebwankuagen  nötbigen 
Spielraums  (der  beim  gegenwärtigen  Bestreben,  die  Schienen- 
länge  zu  vergrösseru,  auch  eoUprechend  weiter  genommen 
weraeo  muss)  selbst  bei  der  voIlkommeDSten  Schienen -Ver- 
bindung grösser  als  auf  der  übrigen  Län^e.  Anfan«  wird 
zwar  die  Abnutzung  nur  äusserat  gering  sein;  wenn  s^r  ein- 
mal eingetreten,  vergrössert  sie  sich  durch  die  geringe  Er- 
Bchüttening,  welche  die  Ober  den  Stoss  rollenden  Räder  er- 
fahren. Nach  und  nach  vrird  die  Abnutzung  an  dieser  Stelle 
immer  grösser  und,  wenn  auch  erst  Dich  langer  Zeit,  tritt  viel- 
leicht auch  Schlagen  der  Räder  ein  wie  bei  den  alten  Schienen- 
laschen. 


Die  grössere  Abnutzung  am  Stoss  wird  wahraeheiolicb 
nicht  entstehen,  wenn  der  äusserste  Tbeil  des  Schieoenkopfes 
(etwa  der  in  neben- 

- — 1 stehender  Ansicht  durch 

~ punktirten  Linien 

; begrenzte  Tbeil)  etwas 

I ll  \ härter  ist  als  der  Sebienen- 

/ köpf  in  seinen  übrigen 

■ Tbeilen.  Ob  und  wie  an 

dieser  Stelle  eiue  grösser» 
(selbstverstäodUcb  keine  glasharte)  Härte  zu  erzielen  ist,  mag 
raktiacb  erfahrenen  Fachgcuossen  uberlasaen  bleiben;  Zweck 
iesor  Zeilen  ist  nnr,  auf  den  Vortheil  aufmerksam  zu  machen, 
den  dieselbe  bieten  würde. 

Naohtbeil  dürfte  durch  die  grösser»  Härte  nicht  ent- 
stehen. Würde  die  Abnutzung  am  Sto«s  geringer  eein  als  auf 
der  übrigen  Länge,  so  dürfte  es  nicht  schwierig  sein,  die  er- 
höhte Stelle  etwas  abzuscbleifen  (selbstverständlich  ohne  des- 
halb die  Schiene  aufzunehmen.)  Da  der  härtere  Tbeil  beim 
Passiren  der  Räder  nur  Druck  (keine  Zugspannungen)  auszu- 
halten  hat,  so  wird  auch  die  Festigkeit  der  Schiene  nicht  be- 
einträchtigt. Fürchtet  man  dennoch,  dass  sich  die  Härte  weiter 
als  beabsichtigt  war,  etwa  bis  über  einen  Tbeil  des  Steges  ver- 
breitet, BO  erprobe  man  die  inrede  siebenden  Schienen  zunächst 
bei  Stois-VerbinduDgen.  bei  denen  keine  Löcher  im  Stege 
nöthig  und  die  Beanspruchung  desselben  nicht  gross  isL  Solche 
Verbindungen  sind  diejenigen,  bei  denen  der  Sebieoenfuss  durch 
l^braiibenbolzen  oder  Klammern  auf  einer  Unterlage  befestigt 
ist.  (Brück-Stoss  von  Fischer  und  Stoss-Verbindun^  von 
Zimmennann.)  Fr.  Jebens,  Ingenieur. 

PreltMuf'^Aisen. 

Ein  Preisanssohrelben  ffir  Entwlirfa  za  einem  neaen 
allgemeinen  Krankenhaoee  für  Gotbenbarg  ln  Schweden 
ist  soeben  erlassen  worden  und  im  Anzeigeblatt  u.  Ztg.  (leider 
in  nicht  sehr  geschickter  Uebersetzung)  zum  Abdruck  gelingt. 
Verlangt  werden  skizzenhafte  Pläne  in  1 ; 200.  eio  Entwurf, 
betreffend  die  künftige  Erweiterung  der  Anlage  und  ein  Kosten- 
üliertchlag.  Tn  Aussicht  gestellt  sind  .8  Preise  im  Betrage  von 
8000  Kr.,  1600  Kr.  und  760  Kr.,  über  die  eio  aus  2 Aerzten 
und  dem  Hof-Intendanten  Hrn.  Axel  Kumlien  in  Stockholm 
zusammengesetztes  Preisgericht  entscheidet.  Dieses  l'eber- 
wiegen  der  ärztlichen  Sächverständigen,  das  unschwer  auch 
aus  dem  Programm  herauszulesen  ist,  könnte  vielleicht  gegen 
eine  Betbeiligung  an  dem  Wettbewerb  sprechen;  jedenfalls 
werden  alle  di^enigen  gut  thun,  dem  letzteren  fern  zu  bleiben, 
die  nicht  über  eigene  Erfahrungen  im  Krankeobausbau  gebieten. 

Der  Wettbewerb  ichliesst  am  81.  August  d.  J.  Leider 
ist  bestimmt,  dass  die  Entwürfe  bis  tu  diesem  Tsge  in  Gotben- 
barg eingeliefert  sein  müssen,  während  es  wohl  im  Interesse 
der  aasländischen  Bewerber  gelegeu  hätte,  den  Tag  antogeben, 
an  welchem  die  Arbeiten  bei  der  Post  zur  Beförderung  ein- 
geliefert werden  müssen. 

PerRonal’Naeh  richten. 

Daataohes  Reich.  Der  Mar.-Brth.  u.  Masoh.-Baobetr.- 
Dir.  D ü b e 1 ist  mit  W ahmehmi^  der  Qesohafte  dea  Masobinen- 
bau-Ressort-Dir.  auf  der  kais.  Werft  in  Danzig  beauftragt.  — 
Der  Geh.  Mar.-Brth.  u.  Maschinenbau-Raasort-Dir.  Bauok  in 
Danzig  ist  gestorben. 

Baden.  Die  auf  den  Ob.-Brth.  Prof.  H.  Lang  gefallene 
Wahl  z.  Dir.  der  teebn.  Hoohiohule  für  das  Studienjahr  1698;94 
ist  bestätigt. 

Bayern  Die  Ob.-Ing.  Hassler  in  Bamberg.  Weikard 
u.  Jäger  bei  der  Gen. -Dir.,  sowia  der  Bec.-Ing.  Scherer  in 
Hof  erhielten  den  Verdienstorden  IV.  Kl.  vom  hl.  Michael. 

Der  Ing.-Aasist.  M.  de  Oillia  ist  z.  Abth.-lDg.  beim  Ob.- 
Bahnamt  Augsburg  befördert 

Der  Bez -Ing.  K.  Osterohrist  in  Ingolstadt  ist  in  dsn 
Ruhestand  getreten. 

Preansen.  Der  Brth.  K ü 1 1 e r in  Berlin  ist  z.  R^>*  u.  Brtb. 
ernannt  und  der  kgl.  älinist-Baukomm.  überwieseo.  Dem  Aroh. 
V.  Groszhsim  in  Berlin  ist  der  Charakter  als  Brtb.  verKehen. 

Der  Bauinsp.  Brtb.  Rodde  io  Hannover  ist  gestorben. 

Württemberg.  Der  Bahomstr.  Ziegler  in  Ostrach  ist 
auf  s.  Ansuchen  nach  AUsbausen  versetzt. 

Der  Baudir  a.  D.  von  Landauer  ist  s.  Ans.  graiss  von 
d.  Stelle  des  hauverständ.  Milgt  des  Strafarstalten-Koll^iums 
enthoben  und  die  erled.  Stelle  dem  Hochl>autechn.  Assesaor 
Beger  bei  d.  Domänen-Dir.  übertragen. 

Der  Bauinsp.  J.  Glenk  in  Kannstatt  ist  gestorben. 

Brief*  and  Frageka8ten. 

Brn.  P.  0.  in  G.  Als  gute  Sandwasohmasebine  wird  die 
von  Orealy-Ruge,  beschrieben  io  der  Sebweizeriseben  Bauseituog 
1886  No.  20  empfohlen.  Die  Frage,  wer  solche  Sandwasob- 
maiohinen  anferügt,  tragen  wir  hiermit  unserem  Ijeserkreise  vor. 
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Oie  Ent%vllrfe  fQr  den  Elb-Treve-Kanal. 

(.ScUbw.) 


r Entwarf  No.  fi,  aber  den  hier  nur  kürser  berichtet 
werden  eoU.  rerfol^  die  eogen.  Wnkeniii'Linie.  Noch 
deäeelben  betrügt  die  EnanIlÜMe  6d,78 1«,  yon  denen 
nech  Abzoff  der  Hefenetreoken  io  Lübeck  and  Lenenbi^ 
18,69  ta  eof  lolMckiMhec  and  54,05  ke  enf  preoMitohee  Gebiet 
eotfeUen.  Aneeerdem  lei  bemerkt,  dea«  beim  Autbeu  dieeer 
Ken^nie  die  Wekenits  — der  gegen  den  Schlaic  dee  13. 
Jehrh.  en&eeteute  Abfluec  dei  BeUeburMr  Seee  ~ über  welche 
jetst  der  Lflbeekieohe  Staat  dae  aoeiODlieetUcbe  Oberhoheiten 
recht  aneübt,  anf  etwa  8 kn  nach  prenseisohem  Oebiete  rerl^t 
werden  mnsate. 

Der  Kanal  beginnt  am  Bar^or  in  Lübeck  mit  nne  den» 
eelben  Hafen*Aolegen,  wie  eie  für  die  detliohe  KaaaJmündnog 
im  Entwurf  Ko.  1 seplant  eind;  mittele  einer  gekoppelten 
Sehleoee  wird  dann  die  Hobe  der  Aaeieo-Wakenits  erreicht. 
Die  Linie,  deren  weiterer  Yeriattf  aoe  Abbildg.  1 hervorgeht 
und  von  der  in  Abbildg.  9 bia  11  da«  lÄogCDpTofil  mit  den 
wiohtigeten  OMrprofilen  wiedergegeben  nnd,  erreicht  nach  etwa 
18,62  ka  den  Ratieboiger  See,  venolgi  weiter  — mittel«  Durch' 
eticbe«  — den  Küchenaee  and  gelMgt  nan  mittel«  der  vier 
Parahaoer  and  Schmilaaer  Sohleoaen  nach  der  14.88  k«  langen 
SobeitellnUang.  Letitere  (+  17  « NN.)  überaohreitet  in  einem 


beim  Abctieg  von  der  Seheitelbaltnng  «um  Rataeburger  See 
and  eine  an  der  Verbindang  der  WiÄeniU  mit  den  monen- 
hafen.  Da«  QefiUle  beider  Sädeasengruppen  richtet  «ich  nach 
der  H5he  de«  Staue«  io  der  WakeniU  nnd  im  Ratsebarger 
See.  Die  Staaverbältnisae  in  der  Wakenits  dürfen  nicht  so 
weit  gesenkt  werden,  das«  dadurch  im  Sotnmer  eine«  trockenen 
Jahre»  die  sum  Spülen  für  Lübeck*«  aaeingetehTinkte  Schwemm' 
Ksnalisation  dorohans  erforderliche  Waaaennenge  fehlen  künnte. 

Die  Abmeiaangeo  de«  Kanal»  und  »einer  Bauwerke  »timmen 
mit  den  für  die  StecknitvLinie  gemachten  Annahmen  uberein. 
Nor  ist  e»  durchaus  erforderlich,  vor  dem  Rataeburger  Sec, 
der  reiehliob  Okn  L&uge  aufweiit,  aogenannte  Liege»  oder 
Sicberheitahiien  ensulegen,  damit  bei  Sturm,  der  anf  dem  betr. 
See  ganz  an»eholiabe  Wellen  hervorbringt,  die  Schiffe  eiohere 
Ankerpl&tse  aufeocben  kdnnen. 

Da  die  Scheitelhaltong  in  keinem  waaeerreicben  Nieder- 
ecblagsgebiete  liegt,  so  muss  snr  Speisnng  mittels  dee  5eÜioh 
gelegenen  Salemer  und  Schaalsees  geschritten  werden.  Des 
Niederscblagsgebiet  des  Sohaalseee,  dee  geplanten  Speisegrabens 
und  der  Kanal-Scbeitelairecke  betrügt  148,80  -f-  6,rä  -{-  87,48 
188,6  »ka. 

Die  Waeserflache  de»  Sohial»e«»  i»t  88,65  »k*  groe»;  »ein 


Atbiidf.  10  «.  II. 


hoben  Damm  den  MSUner  See,  geht  »odann  mittela  der  Gram- 
becker nnd  Seeborger  Sehleoee  auf  die  im  Entwurf  No.  1 
(SteoknitzUuie)  vorgeeehene  Scbeitelbaltung  über  und  folgt  dann 
dem  Zuge  jenee  ereten  Entwurf». 

üeMr  die  Bodenbeeebaffenheit  des  Delvenao-Tbales  i»t 
nicht»  »Q  bemerken,  waa  nicht  »cbon  früher  gesagt  ist;  dage|en 
•ind  die  Bodenbeechaffenheit  and  die  Eatwüaseroogi-Verhalt- 
iü»»e  im  Zage  der  Wakeaits  eioer  näheren  Bespreohang  zo 
anterziebeo.  Da«  ganze  Waieerbeoken  der  Wakenitz  enthält 
eine  eehr  atarke  Lai^  flüttige  Modde,  »o  das»  al»o  in  diesem 
Wescerlaafe  die  Herstellaog  einer  fseten  Sohle  mit  »ehr  groesen 
Sohwierigkeiten  verknüpft  sein  wird.  Des  in  der  Wakenitz 
waeheende  Reth  schafft  nnr  ganz  allmählich  eine  Beaeerang 
dieser  Verbältnisee.  Die  feet«  Sohle  de»  alten  Strombette»  ist 
erbohrt  worden: 

1.  beim  Hüitendamm  (in  Lübeck)  in  12*  Tiefe  \ 

2.  bei  der  Waaaerkanat  «9,6  « l fl  I* 

8.  b.  d.  Bisenbabnbrttoke  Friedr.  Fransbahn  »6.5  » j / «S  i 9. 

4.  bei  ZiM^lhoret  » » „8,8» 

5.  bei  Rouienhoflen  (em  Batzeb.  See)  »9,5  » ' 9 * ^ 

(Die  eite  Ueberlanftcbwelle  dee  Sees  befand  sieb  also  bei 
Zieg^bont).  Die  schwierigen  Ufer-VerbiltniMe  lassen  die  An- 
ordnung von  Leinpfaden  an  der  Wakenitz  und  am  Ratzeburger 
See  nioni  zu,  weil  die  hiertdr  erforderlichen  Summen  zu  hohe 
würden.  Ueber  die  südliche  Schleusentreppe  sei  noch  bemerkt, 
dass  für  die  Scheitelhaltong  eine  10  * tiefe  Durobsohneidung 
des  BÜhenrückens  zwi«obeo  Retzeborg  und  Mölln  nothwendig 
wird,  dass  aber  eine  liefere  Durchs^neidung  nicht  rüthUch 
iet,  weil  die  Schlucht  nur  sehr  schmal,  an  beiden  Seiten  von 
20—25  ■ hoben,  bewaldeten  Rücken  eiogeaahlossen  und  im 
Grunde  stark  waaserbalUg  ist,  demnach  also  aohwerere 
BuUehnngen  wahrscheinlich  zu  erwarten  wären.  Die  nördliche 
Sobleosentieppe  »etzt  sich  au»  zwei  Gruppen  suaemmen:  eine 


QbwPRiSI«. 

höchster  WsseersUnd  liegt  auf  4-  85.28  N.K.,  während  sein 
niedrigster  Waaieratand  nur  eine  Höhe  von  ^,78  ■ N.N.  er- 
reicht. Der  Spiefml  de»  Salemer  See»  liegt  noch  1,8 « höher, 
als  der  de»  Schaiüsee».  Die  mittlere  Regenhöhe  euf  dem  frag- 
lichen Gebiete  beträgt  0,67  »,  die  kleinste  0,43  «. 

Die  in  der  Denkscbriil  mitgetheilten  beaooderen  Unter- 
inchnngen  thnn  dar,  dase  der  Swaaliee  durch  die  zu  Zeiten 
erforderliche  recht  bedeutende  Eotnabme  von  Speisewasser  für 
den  Kanal  in  »einen  Wasserverhiltnissen  »ehr  etark  beeinflusst 
werden  würde.  — 

Um  den  Interessen  Mecklenburgs,  das  hierbei  belheiligt 
ist,  entMgen  tu  kommen,  ist  in  dem  Entwürfe  euch  die  Schiff- 
fabrma^ung  des  Speisekanals  in  Erwägung  gezogen.  Dieser 
Stichkansl  ist  in  den  für  die  meoklenbnrgischsn  Wasserstrassen 
gütigen  Abmessnngen  geplant;  der  Querschnitt  soll  10  “ Sobleii- 
breite,  1,5«  Wassertiefe,  zweifache  Neigung  der  Bösohangen, 
16  ■ WaMerepiegelbreite,  1 ■ Bennenbreite  in  Höbe  dee  Wuser- 
spiegele,  2 * Leinpfadhöhe  Uber  Kanalspiegel,  8,5  bis  8,5 « 
^onenbreite  safweisen.  Für  den  gröuten  Kanelkahn  ist  4041* 
Länge,  4,6*  Breit«,  1,05«  Tiefgang,  8,15«  Ladehöhe  <^or 
Seegangsböbe  über  Wasser,  2000  bis  8500  Kötner  Ladegewicht 
angenommen,  so  das«  «ich  hierans  eine  Kamroerlänge  (zwischen 
I Abfellbodcn  und  Unterthorspitze)  von  48  —50«  Länge,  eine 
Mindestlichtweite  von  5,38«  und  2«  Wessertiefe  an  den 
Drempeln  ergiebt;  für  die  Brücken  sind  6,4  « lichte  DurebfahrU- 
weite  und  8,8«  Lichthöbe  über  dem  böcluten  schiffbaren 
Waaserstande  voigeseheo. 

Durch  die  Herauziebung  znr  Speisung  de»  Elb-Trave- 
Kanals  würde  der  Spiegel  des  Sobaalsee«  in  trockenen  Jahren 
eine  Senkung  um  8«  erfahren;  der  höchste  zulässige  Stau- 
I Spiegel  dageMn  wird  auf  35413  ■ N.N.  beetimmt  werden  müssen. 
I Alles  überschüssige  Wester  wird  der  Sobaale  zugeführt  bleiben. 

Um  eine  ungünstige  Behandlung  der  Wehrbedienong  überboben 
I zu  sein,  »oll  der  Ausfluss  der  Schaale  durch  ein  ÜMtea  Ueber- 
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fftUwehr  TertoblotMn  werden.  Hierbei  »oU  die  Höbe  der  Wehr*  | 
Ueberfellka&ie  lo  bemenen  »ein,  dui  du  ^iite  übenchüuige 
Wuser  über  du  Wehr  ohne  Ueberechreitung  der  böchaten  sa>  ; 
laeaigen  SUabobe  ebflieuea  kenu.  De  der  Scbulaee  in  mitU 
leren  Jahren  1,6*^*,  im  wueeireiehalen  Wintennonat 
nnd  ao  einigen  Tagen  du  gröuten  Zoflnsaea  7,6  in  der 
Sekunde  fUbrt,  und  mr  die  Speisung  des  Kanals  höchstens  4 ^ 

erfordert  werden,  so  sind  Ober  das  Wehr  in  der  Sekunde  8,6  | 

abaufuhren.  WiM  also  der  'Wehrrueken  auf  4-  85  » N.N,  an* 
geordnet,  so  bleibt  eine  Dicke  des  Ueberfallstrahls  von  28  <• 
übrig;  eine  Länge  des  Webrriickens  von  12  * würde  also  völlig 
imstande  sein,  den  Abfluu  von  8,6^  in  der  Sekunde  zu  regeln. 
(Die  bei  der  sc^nannten  Schulmühle  befindlichen  üerinne  von 
2 und  6 B sind  also  mehr  als  ausreiobeod  cur  Abführung  des 
Wusers;  die  Mühle  ulbsi  müsst«  jedoch  eingeben.) 

Die  L&ngengestaltung  du  sohiffbaren  SpeUekanals  würde 
zunächst  die  Sen^ng  des  Salemer,  Piper-  und  Pfuhl-Sees  auf  ' 
Sebaalsee-Spiegel  erheischen,  ausserdem  sind  die  trennenden  ! 
Landstreifen  so  tief  su  durobscbneiden , dass  selbst  beim  | 
niedrigsten  Seespiegel  noch  1,6  b Wauertiefe  verbleibt.  Die 
Höhe^age  der  Seen  wird  nun  in  Zukunft  zwischen  + 82  und  . 
■f  86,28"  K.N.  schwanken.  Mittele  5 Schleusen  ist  dann  die 
Kokung  von  + 82  oder  86,28  auf  -f  17  N.N.  herbeizufübren. 
Die  Länge  der  Kaoalstreeke  beisaft  sich  imganzen  auf  9,87  ko. 
Anstelle  der  6 Scbleuun  Hesse  sich  unter  Umständen  viel- 
leicht ein  Schiffshebewerk  empfehlen,  wenn  nicht  für  den  io- 
betracht  kommenden,  wahrscbeinUch  nur  geringen  Schiffsverkehr 
die  Betriebe-  und  Unterbaltungskuten  tu  hohe  würden.  Zur  | 
Beurtheilunff  du  letzteren  we^en  nach  den  Mittheilungen  der  | 
Sooiötö  Cockerill  (betr.  die  Schiffselevmtoren  von  Carl  Pröion)  1 
einige  interessante  Angaben  gemacht.  I 

1.  Für  den  Elevator  von  Aoderton  am  WeaverSnss  in  | 
England  im  Trent  and  Mertey-Kaoal  (Schleusenkammer  22,86  ■ 
lang,  4,76b  breit,  1,87b  tief  und  mit  Wasser  gefüllt,  240  * schsrer,  { 
Schiffe  von  100*,  Hubhöhe  16,86")  betragen  die  Herstellnngs-  1 
kosten  1 210  000  Pros.,  die  wöchentlichen  Betriebskosten  876  Fres.  I 


2.  Für  den  Elevator  von  Footinettu  am  Kanal  Neufus^ 
in  Nord  Frankreich  (^bleusenkararoerD  40,6*  lang,  5,6  b breit, 
2*  tief  und  mit  Wuser  800*  schwer;  Schiffe  von  rd.  860* 
Tragfähigkeit,  Hubhöhe  18,18")  betrugen  die  Aoichlagskuten 
1 060  000  Frcs.,  sind  aber  bedeutend  üborscbritten. 

8.  Für  den  Elevator  von  La  Lonviere  im  Kanal  du  Centre 
in  Belgien  (ausserdem  8 Elevatoren  von  16.9  ■ Hubhobe, 
Schleusenkammer  48"  lang,  6,8"  breit,  2,4"  tief  und  mit 
Wuser  1060*  schwer;  Schiffe  von  8—400  * Tragfähigkeit,  Hub- 
höhe 16,40")  betrogen  die  Anscblagskosten  1260000  Fräs. 


Die  Baukosten  des  Kanals  in  der  Wakenitzlinie  sind  wie 
folgt  veranschlagt: 
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Wird  eine  massive  Aaifvihmng  der  Schlensenkammer-Wände 
der  südlichen  Schleusentreppe  durehgeführt,  so  ergiebt  sieh 
noch  ein  in  die  Recbnong  einzuMtzendu  Plus  von  278  000  JC, 
während  bei  Nichtsnshilduog  der  Schiffbarkeit  du  Speisekanals 
ein  Minus  von  1410  000  JC  zu  berücksichtigen  wäre.  — 

In  Lübeck  herrscht  onzweifelbaft  nur  Stimmung  für  den 
Eanalentwurf  in  der  Stecknitz-Linie. 

Auf  den  Ausgang  der  zwischen  Preussen  und  Lübeck 
schwebenden  Verhandlungen  ist  man  gespannt*)  Wir  hoffen, 
d&u  die  fiuansieHe  Uoierstotzung,  welche  der  mächtige  Staat 
Prenssen  der  kleinen,  aber  energischen  Hansutadt  Lübeck  su- 
theil  werden  lässt,  nicht  allzu  Mscbeiden  ausfalleo  wird;  denn 
der  Vortheil,  welcher  von  der  Durchführung  des  neuen  Wasser* 
struses'Entwurfs  in  Zukunft  zu  erhoffen  ist,  fiUlt  uniweifelhaft 
anm  bedeutendsten  Theil  suf  Preussen.  r 


Von  der  Ausnutzung  des  Baugrundes. 


sreh  mancherlei  Beitimmnogen  der  Baugesetze  wird  ver- 
sucht, eine  zu  grosse  Ausnutzung  des  Baugrundes  zu 
verhindern.  Durch  eine  weniger  dichte  Bebaunng  der 
neuen  Stadttheile  sollen  gUnsUgere  gesnndbeitliche  Verhältnisse 
als  in  den  alten  Banquartieren  gescoaffen  werden.  Die  Eigen- 
tbümlichkeit  der  letzteren  besteht  ja  nur  zo  oft  in  nichts 
anderem,  als  in  engen  Strassen,  fiDsteren,  dumpfen  Höfen  und 
dunklen  Treppenhäusern,  Gängen  und  Nebeniäuroen. 

Die  Strassen  werden  verbreitert,  Plätze  und  Anlagen 
zwischen  die  Bsublöcke  ein^seboben,  grossere  und  kleinere 
Vorgärten.  Bauwicbe,  Lichthofe  und  Hofraume  müssen  nnUber- 
baut  blei^D,  für  die  Höhe  der  Gebäude  werden  Maximal- 
maasse,  für  die  Höbe  der  Geschosse  Minimalmaasse  festge- 
setzt, die  Zahl  der  Oeschoise  wird  genau  bestimmt,  Keller 
und  Dachwohnungen  werden  beschrankt  oder  ganz  ausgeschlossen 
und  was  dergl.  vielgestaltige  Vorschriflen  mehr  sind. 

Wenn  auch  gern  tugegeben  wird,  dass  sich  in  den  letzten 
Jahrzehnten  unter  der  Herrschaft  solcher  Bestimmungen  die 
gesundheitlichen  Verhältnisse  der  mittleren  und  kleineren  Wob* 
nuDgen  in  baulicher  Beziehu^  gebessert  haben,  so  eotspreeben 
doch,  selbst  in  den  neuen  Tmusern,  besonders  die  kleineren 
Wohnungen  noch  oft  kanm  den  bescheidensten  hygienischen 
Anforderungen.  Die  Wofanungs-Aufnahmen  der  grossen  Städte 
reden  in  dieser  Beziehung  eine  deutliche  Sprache. 

Die  Wohnung,  die  ja  ein  Jeder  branobt,  soll  nicht  su 
tbeuer,  dabei  zweckmässig,  aber  auch  gesund  sein  ; denn  jede 
Krankheit,  an  welcher  die  ünzolänglichkeit  der  Räume  schuld 
ist,  welche  wir  bewohnen,  vertbeuert  dieselben  nicht  nur  durch 
die  Verpflegongskosten,  soudern  stört  zudem  noch  die  Erwerbs- 
Verhältnisse  der  Fsmiiie. 

Die  Hsuptursache  für  die  mangelhaften  gesundheitlichen 
Verbältoisse  unserer  Wohnungen  scheint  in  erster  Linie  in  der  zu 
dichten  Bebaunng  und  den  mittelbar  daraus  hervorgebenden 
sonstigen  Nacbtbeilen  zu  Hegen.  Um  recht  viele  Häuser  auf 
ein  Gelände  zusammen  su  briugen,  werden  gemeiutame  Mauern 
gebaut  Erhält  ein  Vordergebäude  seitlich  je  eine  solche  Mauer, 
so  wird  der  in  der  Mitte  zwischen  den  Räumen  nach  der 
Strasse  und  den  Räumen  nach  dom  Hof  zu  Hegende  Gang  zwar 
dunkel,  doch  durch  Oeffneo  von  Tbüren  und  Fenster  dieser 
Räume  kann  ihm  zeitweis«  genügend  frische  Luft  mittels  Lutt- 
durebzug  zugefübrt  werden.  Als  eiowaudtreie  Anordnung  soll 
hierdurch  dieser  Mi'telgang  jedoch  nicht  l>eceichnet  werden. 
Aber  wie  gestaltet  sich  diese  Frisoblnfl-Zufuhr  bei  dem  Gang 
des  Rückgebäudes,  welches  auf  drei  Seiten  solche  gemeinsame 
hfanern  erhält?  Der  Gang  zwischen  Zimmer  und  rückwärtiger 
Grenzmauer  ist  gowöbnUob  dumpf  und  feucht,  die  Wände  und 
mit  Schimmel  bedeckt  Aus  dem  engen  Hof  zwischen  Vorder* 
und  RUckgebäude  dringt  kaum  genügend  frische  Luft  in  die 
Zimmer  des  Rückgebäudes,  geschweige  denn  in  die  hinter  diesen 
gelegenen  Nebenräume,  Von  eiuem  zeitweiien  I.uftdurchiug 


kann  bei  der  vorhandenen  einen  Fenslerseite  nicht  die  Rede 
eein,  denn  die  drei  anderen  Seiten  sind  so  gnt  wie  luftdicht 
durch  die  starken  Grenzmauern  geschlossen.  Aller  Lnftweobsel 
beruht  daher  auf  dem  Abstreieheu  der  wannen,  dem  Nachdriogeu 
der  kalten  Luft  und  auf  der  Penetrabilität  gasförmiger  Körper. 
Das  Tempo  ist  dabei  höchst  langsam.  KUnstUobe  Ventitstion 
kann  nicht  infrage  kommen,  zumal  auf  deren  Leistangs^Uiig- 
keit  bei  mässigeo  Koeten  für  die  hier  inrade  stehenden  An* 
la^D  kein  allzu  grosser  Werth  zu  l^en  ist.  Und  woher  die 
fnsebe  Loft  nehmen? 

Man  hatte  nur  die  Wahl  zwischen  dem  übelriecheodeD  Hof 
nnd  der  staubigen  Strasse.  Der  Hof  ist  nur  gerade  so  breit, 

! als  das  Rückgebiude  hoch  ist.  Der  Sonne  ist  der  Zutritt  daher 
: selten  auf  kurze  Zeit  gestattet.  Und  doch  ist  ausgiebigstes 
Licht  nicht  nur  ein  Haupterforderniss  für  Arbeit,  Wohlbefinden 
I and  Reinlichkeit,  sondern  das  Licht  ist  auch,  wie  durch  Ver* 

! suche  festgeatellt  ist,  ein  gefährlicher  Gegner  nnserer  kleinen. 

I Hebtsebeuen  Feinde,  der  Bakterien  und  somit  der  Infektioos- 
I Krankheiten.  Dero  Sonnenlicht  ansgeeetzt,  sollen  'rnberkel* 
Bazillen  schon  nach  einigen  Stunden  anfhören  lebenirähig  su  sein. 

Um  noch  eines  anderen  Auswuchses  von  zu  grosser  Aus- 
nutzung infolge  zu  dichter  Bauweise  su  gedenken,  wollen  wir 
auf  eine  Abort- Anlage  binweisen,  die  aller  Hygiene  Hohn 
spricht.  Statt  den  Abort  dicht  an  der  Anssenwand  mit 
einem  nnmiltelbar  ins  Freie  führenden  Fenster  anznordnen. 

I wird  derselbe  mitten  ins  Hans  gelegt.  Ein  wagrechter  Loft* 
kanal  von  1 «"  Querschnitt  und  2 bis  8 " Länre  führt  oben  zu 
einem  Klappfenster  von  etwa  * gS"  Grösse.  Der  Luftwechsel 
ist  infolge  aeseen  ganz  ungenügend,  oft  stockt  er  ganz.  Als 
EotschuTdigungsgrund  für  die  Anlage  eines  solch'  dunklen  Ab- 
ortes hört  mau  dann  vom  Haushern:  haben  ja  Schwemm- 

Kanalisation.*  Als  ob  dadurch  sich  die  verstaubten  Spinnge- 
webe und  das  Ungeziefer  in  dem  Dunkel  auch  nur  im  mindesten 
stören  Heesen,  oder  ob  dadurch  die  UnreinUobkeit  und  Unsiti- 
liohkeit  ane  Licht  gezogen  würden.  Der  Raum  zwischen  Abort 
und  Fenster  unter  dem  Luftkanal  ist  nicht  selten  als  Speise- 
kammer ausgeoulzt. 

Hiergegen  ist  nur  Hilfe  10  schaffen  durch  Verschärfung 
I der  Bauordnung  nach  der  Riebtuug  hin,  dass  der  Grund  weniger 
I dicht  bebaut  wird,  so  zwar,  dass  weniger  Wobnungsfläche  anf 
I 1 s"  Grundfläche  kommt.  Freilich  greift  j^ede  deraKige  Ver- 
schärfung der  Bauordnungen  tief  in  die  Preisverbältnisse  der 
j Bauplätze  ein.  Aber  es  gilt  ja,  billigere  nnd  gesündereWohnungen 

't  Aoatrktsf  d»r  R«4iktl«D.  W|«  dia  |>ollU«ckKS  7.«luaf«a  KsldHi. 
«risd  dl«>M  V«rfesadlakf«*  Wraila  an  17.  Mai  d.  J.  dsrrh  UaWraaUkaws  adat» 
VarlrafM  »•Itvtu  da«  pfMaalMbaa  aad  IkWklaeSra  EaTcIIialif-Jitirtr«  um  Ak- 
■cklaa«  S'liitgl.  Lsk««k  bat  a!ch  ««rpfliekM.  dra  Kanal.  d««aaa  K^«(as 

M)1M»iud  M.  laMoBBaa  «Isd.  flr  «-ifta«  RarbcaDC  asatefZkiaoj  PraD«B«n 
iravkbit  bl>«*a  rlaaa  Ilallraz  «Oft  iji  MtU[<i»ao  M.  Aa  drr  UrDabnifSD«  dia««'< 
Al'konvaa«  darrb  d«a  praaaaiarbaa  Laadtay  «ird  aitbl  raawtifall,  »o  da«*  dar 
H*fiaa  dar  Arbaita«  «Mlricbt  socK  in  laafradak  Jtkr«  atfolfaa  kSanU. 
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SU  fchaffeo  und  da  matara  dergleichen  Bedenken  torfiektreten. 
Billiger  werden  die  Wobnongen  dadurch,  dui  durch  AoaecUate  , 
■0  umfMeender  Bebaauug  der  Werth  der  GrvndetQcke  nicht  so 
ine  Ungemeeaene  steigt.  Ein  auegedehnterea  Gmndgebiet  kommt 
fttr  die  fernere  Bebauung  infrage  and  ein  vennehrtee  Angebot 
b&lt  die  Preise  niedrer.  Gesünder  werden  die  Wohnungen, 
weil  Uebelstinde,  wie  die  oben  angeführten,  die  Ineinander- 
sohachtelung  von  Gebäuden  und  Riumen  und  manch  anderes  ' 
ron  selbst  fortAllt  oder  sieb  leichter  vermeiden  lässt  Es  werden 
viel  mehr  Leute  in  der  Lage  sein,  sich  ein  eigenes  Heim  so 
schaffen.  Bieten  wir  unseren  Einfluss  auf  sur  Versohärfnng  der 
Bauordnangen  in  diesem  Sinne,  dann  helfen  srir  mit  die 
Wohnnn^s&age  ihrer  Lösang  ein  Stück  näher  tn  bringen,  dann 
helfen  wir  sosiale  Schäden  aneb  anderer  Gebiete  tilgen.  | 

Die  Banpolisei-Ordnung  für  die  Vororte  von  Berlin 
vom  6.  Desember  1S93,  S.  18  Aba.  9.  schreibt  für  die  landhaus- 
raässige  Bebauung  vor,  dass  der  Oesammtfläcbe  eines  Grand*  : 
Stuckes  überbaut  werden  darf.  Zum  dauemden  Anfentimlt  von  | 
Menschen  dürfen  nicht  mehr  als  swei  Geschosse  ober  einander 
angelegt  werden.  Es  ergiebt  sich  hieraas  auf  | 

H«  Gruodstuclcfläche  2 x Vio  ~ ^>i^ltl*<]'Mauern,  I 

das  Dachgeschoss  darf  , 

surfläTflefÜrdiesen  i 

Zweck  eingerichtet 

werden Vl  * io  * 0,16<i»  , « « « ' 

das  Kellergesoboss 

de^l *,‘4  X */,9  =*  0.926e*  „ » „ « , 

0, »76s«  Wohn.,  einschl. Mauern. 
Bei  diesen  Vorschriften  kommt  also  auf  1 1*  des  ganzen 
Grundstückes  noch  nicht  einmal  ganz  1 1*  Wuhnungsfläche. 
Leider  ist  dieses  Qesets  nicht  allgemein  eingefuhrt  erstrrckt 
sich  selbst  für  Berlin  nur  theilweise  auf  die  Vororte.  Wie 
aaden  verhalten  sich  dagegen  die  Verhältnisse  sonst.  Um  nur 
ein  Beispiel  snzofübren,  sind  in  der  folgenden  Tabelle  die 
Raumverhiltiiisse  einiger  Wohnungsanwesen  susammengestellt, 
die  erst  in  den  letzten  Jahren  in  München  erbaoi  wurden. 
Diese  Anwesen  sind  durchaus  nicht  berausgesuoht,  sondern 
sind  gewöhnliche  Typen  der  heutigen  Bauweise.  Die  Tsbelle 
könnte  leicht  erweitert  worden.  I 
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Im  Durchschnitt  ergiebt  eich  hieraus,  dus  auf  1 s«  Go* 
sammt'Orundfläche  *^g^^^=i8,43iw  Wohnung  trifft.  Wird  zur 


Fläche  des  Grandstucks  die  halbe  Strassenbreite  gereebnei, 
so  ergeben  sieh  die  Zshlen  in  der  Reibe  7 mit  einem  Durch- 
6 96 

schnitt  von  — ss  1,79.  Also  etwa  mehr,  als  in  Berlin 
6 

das  Uochstmaass  für  landhausmässige  Bebauung  beträgt.  Das 
Eckhaus  No.  2 würde  an  die  erste  Stelle  kommen  and  mit  1,28 
die  günstigsten  Verhältnisse  anfweisen.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  selbst  bei  diesem  Ansresen  noch  dunkle  Vorplätze  und 
ein  enger  Hof  Vorkommen.  Die  Hofbreite  bei  Nr.  1 mit  7,4  ■ 
ist  im  Verhältniss  znr  Gebäudehöhe  recht  eng,  und  die  Hinter* 
^bände  sind  sowohl  bei  No.  4 als  bei  No.  6 auf  8 Seiten  mit 
Orenzmauern  eingeicblotseD. 

Der  einzig«  Answeg,  um  da  gründlich  abzuhelfen,  dürfte 
der  sein,  dass  in  der  S^t  etsra  so  weit  gehaot  wird,  wie  für 
die  Vororte  von  Berlin  jetzt  vorgeschrieben  ist.  Es  hat  ja  dort 
einen  harten  Kampf  gekostet,  doch  welcher  Menschenfreond 
srolUe  leugnen,  dass  dieses  Gesetz  der  Allgemeinheit  nicht  noch 
zum  Nntzen  gereichen  werde. 

Mein  Vorsohlsg  geht  nun  dahin,  als  allgemeinen  eüxfsoben 
Gmndaats  aufiustellen:  die  Gesammtfläobe  aller  Woh- 
nungen eines  Anwesens  darf  höchstens  so  gross  sein, 
als  die  Oesammtfläcbe  des  ganzen  Grandstucks,  zu- 
züglich der  halben  Strassenbreite,  oder  mit  anderen 
Worten:  der  Grund  toll  nur  einfach  oder  einmal  überbaut 
srerden  dürfen. 

Unterscheidungen  im  Werihe  der  Geschosse  sollten  ganz 
wegfallen.  Grössere  Freiheit  könnte  dem  EigenthUmer  darin 
belassen  bleiben,  wie  er  diese  Fläche  der  Wohnungen  auf  seinem 
Bauplatz  vertheilen  wilL  Ganz  freigestelU  darf  ihm  das  nicht 
sein ; denn  die  Ausnutzung  der  kleineren  Fläche  der  Wohnungen 
würde  manche  Brrangenschaft  hinfällig  machen,  doch  will  ich 
hier  nicht  weiter  darauf  eingehen,  auch  nicht  darauf,  ob  und 
in  weleben  Fällen  Ausnahmen  am  Platz  wären.  Beispielsweise, 
ob  an  einzelnen  Verkehrs- Mittelpunkten  oder  in  einer  Zone  eine 
Ueberbauung  bis  zum  1 fachen  der  Grandstüeksfläche  zuz n- 
laisen  sräre. 

Eline  solch  einfache  Ueberbaoaog,  um  es  kurz  anszudrücken. 
würde  znrfolge  haben,  dass  Ornndstucke,  wie  in  obigen  Bei- 
spielen, nur  aurohsohnittlich  so  viel  WohnnngsffiUshe  haben 
dürften,  als  sie  jetzt  erhalten.  Die  Inwohner  müssten  sieh  auf 
rund  das  doppelte  Gelände  vertheilen.  Die  Beiträge  zum  Bau 
und  znr  Unterhaltong  der  Strassen  srürden  sich  anerdings  er- 
höhen und  die  Verkebrs-Verbältniste  müssten  sich  bessern. 

Der  Werth  der  Bsostellen  für  obige  Beispiele  wäre  im 
allmmeinen  nur  noch  die  Hälfte  der  jetzigen.  Der  Spekolstion 
in  Bangenden  wären  viel  massigere  Grenzen  gezogen.  Das 
einzelne  Grundstück  würde  billiger,  weswegen  mancher  Gelegen 
heit  hätte,  sich  ein  eigenes  Heim  zu  gründen,  der  jetzt  in  den 
engen  Miethwohnungen  sich  drücken  muss,  während  einzelne 
kostbsr«  Plätze  von  einigen  Spekulanten  in  die  Hobe  geschraubt 
srerden,  so  dass  nur  wenige  dsran  denken  können,  sich  anzu- 
kaofen.  Die  Spekulanten  sind  auch  wohl  die  einzigen,  welche 
•ich  gegen  Schaffung  einer  lichteren  Bebanung  strauben. 

Beriin  hat  mit  der  Einführung  der  neuen  Bauordnung  einen 
mächtigen  Schritt  vorwärts  gethan.  Das  Aufblühen  der  vielen 
Villen-Eolonien  vor  unteren  Städten  beweist,  dass  es  such 
immer  mehr  Bedurfnist  wird,  weiter  zu  bsuen,  möge  man  daher 
baldmöglichst  gründlich  mit  der  engen  Bauweise  tufriumen. 

Würzburg,  im  März  1893. 

Regierungs-Baumeister  Frsnoke. 


Xitthellon^D  aas  Tereinen. 

Vereinigung  Berliner  Arohitekten.  7.  ordentliche  Ver^ 
Sammlung  am  26.  Mai  1698;  Vorzitzender  Hr.  v.  d.  Hude, 
anwesend  82  Mitglieder. 

Der  Hr.  Vorsitsende  eröffuete  die  Verzamrolaog,  mit  welcher 
dis  Sitzungen  des  Wintcrbalbjahrz  ihren  (verspäteten)  Abschluss 
finden,  durch  die  Mittheilung,  dass  wiederum  8 weitere  Mil- 
lieder, die  Hm.  Prof.  J.  E.  Jacobstbal,  Reg.-Bmstr.  Rönne- 
eck  und  Arch.  0.  Buss  dem  Verein  beigetreten  sind,  ond 
leitete  dann  sofort  die  Berathong  über  die  (bereits  auf  S.  266 
erwähnten)  Anträge  zur  Neugestaltung  des  Vereioslebens  ein, 
welche  den  Anlass  zur  Binberufung  der  Versammlung  ge- 
bildet haben. 

In  einer  längeren  lebhaft  geführten  Erörterung  über  diese 
Anträge,  an  der  sich  eine  grössere  Anzahl  von  Mitgliedern 
betheili^ie.  ^b  sich  allseitig  der  rege  und  eifrige  Wunsch 
kood,  die  Thätigkeit  des  Vereins  nnd  damit  die  Stellong  des- 
selben in  der  öffentlieben  Meinung  weiter  zu  stärken  und  tu 
beben.  Da  der  Masse  des  vorhandenen  Stoffs  gegenüber  die 
bisher  nur  allmonatlich  veranstalteten  Siiznngen  nicht  ausge- 
reicht  haben,  so  srurde  beschlossen,  vom  Beginn  des  nächsten  i 
Wuiterhalbjshn  an  in  jedem  Monate  2 Sitzungen,  und  zwar  an  I 
fest  bestimmten  Tagen  abzuhalten,  von  denen  die  eine  nach  I 
bisberinm  Gebrauch  mit  einem  gemeinschartlicben  Abendessen 
verbunden  sein,  die  andere  sich  in  zwangloseren,  mehr  klub- 


' artigen  Formen  bewegen  soll.  Der  Vorstand,  dem  für  diesen 
I Zweck  eiu  besonderer  aus  den  Hm.  Ebhardt,  Möbring  und 
I Wolffenstein  bestehender  Aatscbuss  zoneite  sieben  wird, 
, wurde  ersucht,  sofort  Schritte  zur  Erlangung  eines  für  den  bezgl. 
I Zweck  geeigneten  neuen  Vereins-Lokals  einzuleiten.  Der  m 
I wnen  Anträgen  enthaltene  weitere  Vortcblsg,  alljährlich  eine 
besondere  Arcbitektur-Aosstellnng  zu  veranstalten  und  im  An- 
schluss an  dieselbe  ein  Jahrbuch  hemuszugeben,  wurde  als 
ein  sehr  geeignetes  Mittel  begrüsst,  um  im  Publikum  grösseres 
Verst&ndniss  für  die  Bestrebungen  der  Architekten  zu  wecken: 
doch  glaubt«  man  angesichts  der  nicht  geringen  Schwierig- 
keiten, die  der  Einleitung  eines  solchen  Unternehmens  imwege 
stehen,  von  demselben  für  das  laufende  Jahr  noch  Abstand 
nehmen  zu  sollen  und  befugte  sich  damit,  den  liUerarischen 
Ausachass,  in  dessen  Bereich  die  Angelegenheit  satzungsgeroäss 
ehört,  mit  der  weiteren  Durchberathung  und  Vorbereitang 
etaelben  zn  beauftragen.  — Im  Zusammenhänge  mit  diesen 
einstimmig  gefassten  Beschlüssen  wurde  dann  noch  verabredet, 
während  des  Sommers  — abgesehen  von  den  zu  veranstaltenden 
Besiobtignnga-Aaaflügen  — an  jedem  ersten  Donnerstage  jedes 
Monats  in  derOsteria  der  EnDBisnssteHung  znsammen  zn  treffen 
und  vor  der  im  Oktober  bevorstehenden  Jahres- Hsuptversamm- 
lang  noch  eine  Siizong  im  September  zu  veranstalten.  — 

Nachdem  Br.  Gramer  die  Mitglieder  des  Vereins  gelegent- 
lich der  im  Werke  begriffenen  reuen  Zusammenstellung  der 
Normalprofile  für  VValzeisen  noch  aufgefordert  hatte,  etwaige 
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31.  Kai  1893. 


Wöntcb«  >D  dieser  Besiehuni^  bis  smn  4.  Juni  tn  ibn  gelangen 
zu  lassen,  berichtete  Hr.  Fritsch  noch  in  Kürze  über  da* 
von  ihm  im  Aufträge  dee  Vereins  bearbeitete  Werk  nDer 
Rirchenbau  des  Frotestantismus*,  üeseen  Erscheinen 
nunmehr  in  etwa  14  Tagen  bevoreteht,  nachdem  der  Druck 
leider  nur  sehr  langsam  vorgeschritten  ist.  Das  Werk,  von 
dem  der  Binband*DeckeI  und  die  im  Druck  vollendeten  80 
Bogen  rorgelegt  worden,  wird  bei  einem  Umfange  von  85  Bogen 
im  0rOBS-Folio*Pormat  1041  bildliche  Darstellungen  enthalten  1 
und  610  verschiedene  Bauten  und  Entwürfe  vorfübren.  Es  er* 
scheint  iro  Kommiseions- Verlage  von  Ernst  Toeche  in  Berlin 
und  wird  tu  einem  Ladenpreise  von  80  JL  (ohne  Einband)  ver* 
kauft  werden,  während  es  den  Mitgliedern  tu  einem  Preise  von 
10  .Ha  zugänglich  ist. 

Yermigchtea. 

El8eh-Zement7 System  J.^Bordeanve.  Bereits  seit  einer 
Reihe  von  Jshren  wird  eine  Zusammensetzung  von  Eisen  und 
Zement  zu  verschiedenen  Zwecken  verwendet,  ^as  Eisen  bildet 
einen  Rahmen,  welches  durch  eine  Umhüllnag  von  Zement  be- 
deckt wird.  Der  Rahmen  besteht  ans  kleinen  runden  oder  vier- 
eckigen Eisenstäben,  welche  durch  Eisendraht  mit  einander  ver- 
bunden werden.  Solche  Anordnungen  haben  jedoch  den  Nach-  j 
tbeil,  dass  sie  nicht  gegen  hohen  Druck  Widerstand  leisten  - 
und  nur  selten  vollständig  wasserdicht  hergestellt  werden  können. 
Das  inrode  stabende  System,  welchem  der  Erfinder  den  Namen 
«Sidero-Zement*  gegeben  hat,  beseitigt  diese  Nsobtheile  auf 
folgende  Weise; 

Zu  dem  Metall-Rahmen  werden  Winkeleisen,  Kanaleiseo, 
einfache  und  Dnppel-T Träger  genommen,  und  zwar  wird  Stahl 
der  Vorzug  vor  Bisen  genbeo.  Infolge  dieser  Form  des  Me- 
talles  ist  der  Widerstand  des  Ganzen  grösser,  während  der 
Zement  sieb  besser  an  diese  MetalbOberllächen  festaetzi.  Da 
der  Ausdebuon^-Koeffizient  für  Stahl  und  Zement  beinahe 
gleich  ist,  nämlich: 

0,000  014  849  nir  Zement  nach  Adie  und 

0,000011899  n Stahl  « Trougbton, 
so  ist  aneh  bei  Temperaturveränderungen  kein  Bruch  zu  be- 
fürchten. 

Hauptsächlich  findet  dieses  System  zur  Anfertigung  von 
Röhren  und  Reserroiri  Verwendung.  Zur  Herstellang  eines 
Rohres  wird  ein  T Bisen  nMb  einer  Schraubenlinie  mit  geringer 
Steigung  um  einen  Zylinder  gewunden  und  der  letztere  später 
weg^nooimen,  um  das  Metall  mit  Zement  zu  umhüllen. 

Rohre,  auf  solche  Weise  im  Jahre  1889  für  die  Pariser 
WeltaoBstellung  hergestellt  und  seit  8 Jahren  der  Sommerhitze 
und  Winterkälte  ausgesetzt,  konnten  nur  mit  vieler  Anstreogung 
zerbrochen  werden.  Die  Oberfläche  des  freigelegten  Stiles 
war  glänzend  und  rostfrei.  Weitere  Mittheilungen  darüber 
giebt  „Le  Genie  Civil“  XXI  No.  19. 


Quaselflom«  Zangen  ln  Sobomsteinkaaten  (8.  290, 
No.  85).  In  der  Wohnbaracke  für  Infanterie  zu  Magdeburg- 
Priedrichsstadt  wurden  gusseiserne  Zungen  verwendet.  Sie 
bestanden  meines  Wissens  aus  Platten  etwa  100  lang  und 
14^  breit,  welche  (srie  Kaminsebieber  und  Guaseitentheife  bei 
Kachelöfen)  mit  je  4 Haften  versehen  waren,  die  in  den  Fugen 
Halt  fanden.  Falten  und  Eiospitzen  fallen  dabei  weg.  das 
Dichten  der  Fugen  besorgt  der  Ross  selbst  sehr  schnell. 

W.  in  Köl n 

Die  Lehretelle  ffir  See-  nnd  Hafenban  an  der  teoh- 
nisohen  Hooheohnle  za  Berlin,  welche  seit  dem  Ableben 
des  Geh.  Oberbrth.  Prof.  Ludw.  Hagen  unbesetzt  war,  ist  nun- 
mehr dem  Amtsnachfolger  des  letzteren  im  Miaizterium  der 
öffentl.  Arbeiten,  Hru.  Geh.  Brth.  Kummer  übertragen  worden. 

Ansstellang  fttr  Maltoohnlk.  Oie  Deutsche  Gesellsohaft 
zur  Beförderung  rationeller  Malverfabrcn  in  München  bringt 
auf  vielseitige  Änfra^o  hin  zur  öffentlicbeo  Keontoiss,  dass  ihn 
Ausstellung  io  den  Räumen  des  „kgl  Glaspalastes“  stattfindet. 

Todtensehao. 

Geh.  Reg.-  nnd  Ober-Banrath  su  D.  Hermann  Lohne, 
der  am  28.  Mai  im  78.  Lebensjahre  tu  Köln  versobieden  ist, 
zählte  zu  den  verdienstvollsten  Veteranen  der  deutschen  In- 
genieur-Baukunst nnd  des  preussischen  Eisenbahnwesens.  Oeb. 
in  Magdeburg,  ist  der  Verstorbene,  der  schon  als  junger  Bau- 
meister am  ^au  der  Magdeburg — Kothen — Halle — Leipziger 
Eisenbahn  Antheil  genommen  hatte,  später  als  preussischer 
Ranbeamter  im  Wasserbau  an  der  Lahn  und  Mosel  tbätii^  ge- 
wesen. bis  er  i.  J.  1850  tum  Bau  der  ersten  grossen  Gitter- 
brücken  über  die  Weichsel  in  Dirschau  und  Marienburg  be- 
rufen wurde  und  durch  die  Ausruhrung  derselben  in  die  Reibe 
der  hervorragendsten  deutschen  Ingenieure  eintrat.  Noch  an 
zwei  weiteren  grossen  Briicken'Bauwerken,  der  Eiienbahnbriicke 
über  den  Rhein  bei  Köln  und  den  Elh-Brücken  zwischen  Ham- 
burg und  Harburg  bat  Tjohse  später  Gelegenheit  gehabt,  seinen 


Ruf  tn  behaupten.  Sein  Name  wird  vorzugsweise  mit  diesen 
grossen  Unternehmungen  verbunden  sein,  wiewohl  er  in  seiner 
amtlichen  Wirksamkeit  — bis  1860  als  Reg.-  and  Brth.  im 
Staatsdienste,  später  im  Dienste  der  Köln — Mindener  Eisen- 
babn-Gesellschaft  und  seit  Ankanf  der  letzteren  als  Mitglied 
der  linksrheinischen  Eisenbahn-Direktion  wieder  un  Staatsdienst 

— auch  an  anderen  Aufgaben  eine  reiche  Wirksamkeit  ent- 
faltet bat.  Erst  i.  J.  1891  hatte  er  seiner  rastlosen  Arbeit 
entsagt.  — 

Preis&ofgaben. 

Ein  Frelsaunsohreihen  fhr  Entwürfe  zn  einer  Wohn- 
and  Gesohaftehaos-Fassside  in  Berlin  wird  im  Anzeigen- 
blatt u.  Ztg.  von  dem  Verlage  der  „Blätter  für  Architektur 
und  Knnstnandwerk“  (A.  Braun  & Oo.)  erlusen.  Die  3 E^iae 
betragen  600  M,  800  JC.  und  200  JL  Das  Preiageriobt  für 
die  am  1.  August  ablaafende  Wottbewerbung  wird  von  dem 
fieurtheilungt-Ausachuss  des  Berliner  Arch.-V.  im  Verein  mit 
dem  Verleger  und  dem  Herausgeber  des  gen.  Blattes  ausgeübt. 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  zu  einer  Gamison- 
klrobe  ln  Dresden  ist  von  der  Militär-Oekonomie-Abtheilung 
des  kgl.  aächs.  Kriegsminiiteriums  zum  15.  Oktober  d.  J.  aus- 
geschneben  worden.  Die  Preise  betragen  6000  .4t,  8600  JL 
und  2000  M.  Näheres  nach  Eingang  des  Programms. 

Ein  anseerordentlloheo  Frelsanaoohreiben  für  die 
Mitglieder  dee  Arobitekten-Vereina  zn  Berlin,  welches  am 
15.  Juli  d.  J.  ablänft,  betrifft  den  Entwurf  einer  kleinen  evang. 
Kirche  für  Prüm,  Reg.-Bes.  Trier.  Zur  Vertheilung  ge- 
langen sollen  9 Geldpreise  im  Betrage  von  800  JL  und  wO  JL 

Brief-  aod  Fragekfistoii. 

Hrn.  0.  0.  in  P.  Sonderschriften  über  die  Anlage  von 
Eiskellern  sind  diejenigen  von  Menzel,  Scbletioger  und  Swo- 
boda.  — Von  dem  Zwecke  der  «Norm  zur  Berechnung  dea 
Honorars  für  Arbeiten  der  Architekten  und  Ingenieure“  scheinen 
Sie  eine  falsche  Vorstellung  zn  haben,  wenn  Sie  in  derselben 
Honorarsätze  für  das  Anfertigen  von  Pausen  suchen.  Es  bandelt 
sich  in  der  Norm  nur  um  Arbeiten  selbetändiger  Art,  bei 
denen  die  zeiehaerischen  Leistungen  lediglich  Mittel  zum  Zweck 
sind,  nicht  um  letztere  an  licn.  Eine  Norm  für  solche  auf- 
zuitellen,  wäre  ebenso  schwierig,  wie  überflüssig;  soweit  bei 
denselben  nicht  etwa  besondere  künstlerische  Anforderungen 
infrage  kommen,  wird  hier  die  Bereebnuog  nach  dem  2«it- 
anfwand  wohl  am  meisten  sich  empfehlen.  — Dass  die  Norm 
im  übrigen  nur  gewisse  Anhaltspunkte  zur  Bemessung  des 
Honorars  bietet  und  nicht  mechanisch  angewendet  werden  darf, 

I sollte  ebenso  bekannt  sein,  wie  dass  sie  an  sich  vor  Gericht 
I niemals  schlechthin  als  gütig  angesehen  werden  kann. 

Hrn.  C.  B.  in  Dresden.  Um  Ihre  Frage  beantworten  zu 
I können,  bliebe  uns  nichts  übrig,  all  an  die  Verwaltoogen  sammi- 
liober  gröesereo  deutschen  Städte  zu  schreiben  und  uns  von 
diesen  die  betreffenden,  bisher  noch  an  keiner  Stelle  niammelten 
Angaben  zu  erbitten  — eine  Mühewaltung,  welche  Sie  wohl 
I besser  selbst  übernehmen,  zumal  die  Zahl  der  Leser,  die  an 
den  betreffenden  Bestimmungen  Interesse  nehmen,  kaum  eine 
' grosse  sein  dürfte.  Vermulblich  wird  auch  nur  ein  sehr  be- 
schränkter Theil  der  fraglichen  Verordnungen  im  Abdruck 
käuflich  zu  erhalten  sein.  — Im  übrigen  dürfte  Ihnen  ein 
Stadium  der  beiden  ersten  Abschnitte  unserer  „Hülfiwisien- 
•chaften  zur  Baukunde“.  I.  Die  Baufuhroog  und  TL  Grund- 
Züge  der  Baurechta-  und  Baupolizei-Wissenacbaften,  jedenfalls 
wertbvoüo  Dienste  leisten. 

Hrn.  H.  in  N.  Nach  unserer  Ansicht  dürfen  Sie  zur 
Gewerbesteuer  nicht  hermngezogen  werden  und  haben  alle  Aus- 
sicht, mit  einer  Einsprache  gegen  die  bezgl.  Veranlagung  durch- 
zukommen.  Vermutblicb  sind  zahlreiche  Architekten  in  der- 
I telben  Lage  gewesen,  und  es  wäre  mit  Dank  zu  begrüisen, 
wenn  einzelne  derselben,  die  den  betreffenden  Kampf  schon 
I durobgefoohten  haben,  über  die  Enlscheidangsgründe  an  dieser 
I Stelle  eine  kurze  Mittheilung  machten. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  beut.  No.  werden  zur 
Besohäftigung  geeucht: 

•I  R*(.>RiB*tr.  «nd  -Bthr,.  Ar«slt«ktas  sud  lsf*ai««ra. 

H-ar»  fUf.-RntU.  »daf  BCkr  (Arck)  d.  4.  kfl.  UUadtatar  d«e  ]&.  At«m- 
Korpn-^raaebqrK  l.  Kl«  — K R*(-(Un«tr.  i.  Üara  .füsiae^.  Ekkl-^tr«e*barf  t KU. 

— I B-f.-bDeU,  »4  Rfkr  d tsUdt^rlb.  BraiUchaeidnr-rkBrktlcaVvrf.  — J«  t 
Arck.  d.  4.  kfl.  K)Mak.-nir.-Kt^-b<ir|t:  RladtbMatr,  Wake  ll-U:  S.  411  Erp.  d. 

; |i.  Ritf.  — J«  i iBf.  d.  d.  -*4«dlkMMMt-AIUiu  k.  Elke;  0.  414  Erp.  4.  D.  Btlff 
bl  LnadM*««*r.  Taebaikir.ZciebBar  •«•. 

Ja  1 Iao4b  -Oakllfa  d.  d.  ^tt'.naaat-AUoo«  ».  E t kUfieUat-PoUdcB.  — 
Ja  I Raatacbk.  d d.  Slallbanaat  Abth.  f 0««-  s.  W««»arr«raftr<  Alias«  k.  E.; 

' kfl.  Etaakb -Djr.-Xafdebtrg;  dia  R«f.-Ra«k'.  Akr*«e-K«alis.  Laipttff«r»lrkM«  14 
I Rkkiar-.‘4k«rbrS{k«a:  .SUdlbMtr.  Drawite  Roliaaas:  Arrk.  W.  Kiaaac*!*««lf*ld 
O.-Pr.;  B.  Itäl  H.  Eielar.  Aas.-Kxp.  Borlln  KW.  ISj  <1.  T,  IS.  lIuaaBatriD  S 
Voflar-Hkka«.  — . 1 TiafbiBtacbn.  d 0 SOtS  Rndnlf  Mkkabalia.  — Ja  l 

Zaichsar  d.  d.  i^Udibtatnl-Altoa«;  H Ml  Bip.  d.  Dtach  Rttz.  — I Okanetr.  d. 
, BSrf-nnatr.  B4nraMV-VCIkUkZ««i  • Bkar. 
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DUkerverlegung  bei  Magdeburg. 


voIIsogPD,  nämlich  die  Däkerverlegnng  durch  die  AUe  Elbe. 
BekuooUich  ist  die  Stadt  Hagdebarg  verpflichtet  worden, 
sur  Vermeidung  der  FluaBvenrnreinigung  die  Abwässer  der 
sämmtlieheo  alten  und  neu  lierzoBtellenden  Kanäle  zusammen* 
znfasaen  und  auf  Rieselfelder  überzofähreo.  Letztere  sind 
auf  dem  rechten  Elbofer  bei  Kdrbelitz  und  Lostan  erworben, 
wo  der  Sandboden,  die  sanft  geneigte  Lage  der  zur  Be- 
rieselung in  Aussicht  genommenen  Flächen,  die  Vorfluth 
des  ganzen  Geländes,  die  nicht  zu  grosse  Entfernung  des- 
selben TOD  der  Btadt  — etwa  10^  in  dem  Zuge  der  Bmck- 
rohrleitong  gemessen  — die  gftnstigsten  Verhältnisse  dar- 
bieten, welche  Oberhaupt  ittr  iUeselfelder  inbetracht  kommen 
dfliiften. 

ln  den  letzten  Jahren  sind  bedeutende  Kanalansftth* 
mngen  geplant  und  zur  Ausidhrung  gelangt,  welche  be- 
zwecken, das  Kanalwasser  der  Altstadt  einschl.  der  Vor- 
stildU  Buckau,  Sudenburg,  Willielmstadt,  Alte  und  Neue 
Neustadt,  ^edrichstadt  und  Werder  an  einen  Punkt  zu 
leiten,  der  sich  auf  dem  Gelände  des  zu  Anfang  Juni  d.  J. 
zum  Betrieb  fertig  gestellten  neuen  Hafens  bei  Neustadt 
befindet.  Stmmtlicbe  Abwässer  der  Altstadt  mit  den  Vor- 
städten Bocken  und  Sudenburg  werden  von  einem  Abfauge- 
kanal,  parallel  zum  Elbstrom,  anfgenommon  nud  bis  in  den 
Sandfang  auf  dem  Mafengebiet  geleitet  Hier  trefTeu  zu- 
gleich die  Abwässer  der  grossen  Kanalzflge  zusammeu, 
welche  die  Neustadt,  die  sogenannte  Nordfront,  d.  h.  das 
bisher  mlUtärflskaliscbe  Gelinde  im  Norden  der  Altstadt, 
oad  die  WÜhelmstadt  entwässern.  Während  die  Haupt- 
kaiAle  der  Nordfront  and  der  Wilhelmstadt,  sowie  der  die- 
•eibeo  auibehmeade  Abthngekanal  parallel  der  Stromelbe, 


b-j.'  , 


einschliesslich  des  Sandfanga  am  Hafen  zurzeit  bereits  aus- 
gefhhrt  sind,  wird  die  voll.ständige  FertigstelloDg  des  aus- 
gedehnten, neuen  Kanalnetzcs  voraussichtlich  noch  mehre 
Jahre  in  Anspruch  nehmen. 

Von  dem  Sandfang  auf  dem  linken  Ufer  der  Elbe  sollen 
die  Abwäs«>er  zunächst  mittels  eines  Doppeldükers  durch 
die  Btromelbe  gelangen.  Sie  überschreiten  sodann  den 
Werder  in  gemauertem  Doppelkanal  und  werden  Im  zweiten 
DoppeldUker  durch  die  Alte  Elbe  nach  dem  rechten  Ufer 
derselben,  zum  Krakauer  Anger  liinnbergeleitet,  wo  sich 
zwrlschen  dem  Spazierwege  und  der  Chans.<iec  nach  dem 
„Herrenkruge'*,  dem  bekannten,  beliebte.’>ten  VerguUgungs- 
orte  der  Magdeburger,  die  zurzeit  im  Rohbau  fertig  ge- 
stellte Pumpstation  befiodet.  Dieser  letztere  Düker  ist 
gegenwärtig  verlegt  worden ; die  allerdings  weseutlich  schwie- 
rigere Dükerausführung  in  der  die  alleinige  SchitTahrts- 
strasse  bildenden  Stromelbe  wird  Aufgabe  des  gegenwärtigen 
Baujahres  bilden. 

Die  Alte  Elbe  wurde  von  Gerüsten  In  12*  Abständen 
durchsetzt,  mit  je  einem  Tragbock  zwischen  den  eigentlichen 
Spindelbückeu,  auf  welchen  die  beiden  mäcliiigen,  180« 
langen  Dükerrohre  montirt  sind.  Der  liebte  Durchmesser 
derselben  beträgt  lO.'S**.  Die  geschweissteo , schmied- 
eisernen  Rohre  sind  von  Fitzner,  Lanrabütte,  in  Tbeilen 
von  8«  Banlänge  angelieiert,  indem  je  2 RohrstUcke  von 
4«  Länge  auf  der  Fabrik  vernietet  wurden.  Die  8«  langen 
Theile  wurden  auf  dem  Baugerüst  zu  einem  Ganzen  ver- 
bunden, an  den  Spludelu  von  0,2  • Läuge,  62  Kern- 
Durchmesser  und  80  ■■  äuHserem  Durchmesser  bei  18 
Ganghöhe,  aofgebängt  und  non  von  diesen  — 15  Stück  — 
Aufliängepunkten  ans  durch  gleichmäasiges  Hernoidreben 
der  Muttem  versenkt.  Der  wagrechte  Theil  der  Düker- 
rohre  ist  130  ■,  die  an^te^gemlen  Aeste  mit  Neigung 
1 ; 10  sind  je  25*  lang.  Die  Baugrube  zur  Auluabme 
der  Düker  war  etwa  5 ■ tief  unter  der  Sohle  der  Alten 
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Elbe  in  einer  Breite  tod  B bis  10*,  nnter  Anoahinc  vier- 
facher  Anlage  der  Bbschoogen  nach  Oberstrom  ond  zwei- 
iacber  Anlage  derselben  nach  Unterstrom  mittels  zweier 
Dampibagger  bergestellt.  Die  Veraandnng  der  Bagger- 
rinne erwies  sich  während  der  Zeit  der  Mont^  als  ganz 
unwesentlich,  sodass  die  Freibaltnng  der  Bohle  im  Ver- 
laufe der  Versenkangsarbeiteo,  — die  sich  bei  den  be- 
sonderen Verhältnissen  erheblich  länger  hinzogen,  als 
nrsprBnglich  vorausgesetzt  wurde  — mit  Handbaggerung 
bewirkt  werden  konnte. 

Mit  der  Versenkung  der  ein  Qesammtgewicht  von  etwa 
100  000^  aufweisenden  Rohre  wurde  am  ö.  Januar  d.  J. 
begonnen.  Natürlich  lagen  Schwierigkeiten  für  die  Senk- 
arbeit bis  zum  Wasserspiegel  nicht  vor.  Es  war  Jedoch 
während  der  Montage  so  starker  Frost  eingetreten,  dass 
die  Elbe  sehr  bald  mit  einer  festen  Eisdecke  versehen  war. 
An  and  fnr  sieh  erleichterte  dieselbe  die  Arbeiten  io 
wüDschenswerthester  Weise.  Nnr  stellte  sieb  nach  Anf- 
eUuDg  der  für  die  Versenkung  erforderlichen  Rinne,  quer 
durch  den  Strom  hindurch,  und  nach  Auafüllong  der  Rohre 
mit  Wasser,  welches  das  nöthige  Uebergcwicht  gegen  den 
Auftrieb  abgeben  sollte,  heraus,  dass  das  im  Wasser 
schwimmende  Schnee-Eis  von  breiartiger  BesebafTenheit  dem 
Niedersinkeo  der  nngeheoren  Last  die  allergrössten  Hinder- 
nisse zu  bereiten  imstande  war.  Am  ersten  Tage  war  es 
nur  möglich,  eben  ein  Eintauchen  zu  erzielen,  das  am 
zweiten  wenigstens  soweit  gefördert  werden  konnte,  wie 
für  das  vollständige  Uotertanchen  erforderlich  erschien. 
Bei  dem  auasergewötmlich  starken  Frost  musste  die  Arbeit 
vorläufig  nnterbrocheo  werden. 

Nunmehr  wurde  aber  von  der  Strombanverwaltnng 
anf  die  Gefahr  anfmerksam  gemacht,  welche  für  das  frei 
an  den  Spindeln  hängende  Doppelrohr  bei  doch  immerhin 
möglichem,  ganz  plötzlichem  Eisanfgaoge  entstehen  müsste, 
auf  die  nicht  vorherzasehenden  Folgen  einer  solchen  Spermng 
des  Flusslanfes,  für  welchen  sogar  die  vollständige  Be- 
seitigung aller  Einbaoten,  d.  h.  der  Gerüste  mit  den  Spindeln 
verlangt  wurde.  Seitens  der  Banverwaltang  mussten  schliess- 
lich die  angeregten  Bedenken  als  berechtigt  anerkannt 
werden,  nnd  es  wnrde  nun  zunächst  probeweise  eine  Anf- 
räumung  des  Schnee-  oder  Eispolsters  nnterhalb  der  Düker- 
robre,  dessen  Dicke  nach  den  FeUnngen  ungefähr  2*  fast 
durchweg  betragen  mochte,  angestellt,  was  günstig  aasfiel. 
Ein  Baggern  mittels  Dampfbaggers  vrurde  ebenfalls  ver- 
nacht,  aber  mit  schlechtem  Erfolg,  da  bei  der  Temperatur 
von  — 14  bis  — 19®  R,  die  Eimer  sofort  vereisten  nnd  die 
Heweclicbkeit  des  Baggers  dadurch  aufgehoben  wurde.  Das 
Uiuderoiss  wurde  dann  einfach  duich  Arbeiter  mit  Haken 
an  langen  Baggerstangen  seitlich  beransgebolt.  Nunmehr 
konnte  ln  ganzer  Dükerlänge  vorgegangen  werden,  was 
der  Eisstand  ausserordentlich  erleichterte.  Trotz  der 


strengen  Kälte,  die  sich  bis  auf  - 19*^R.  steigerte,  wurde 
es  auf  solche  Welse  ermöglicht,  das  aussergewöhnliche 
Hemmniss  immer  weiter  zu  beseitigen.  Inzwischen  wurde 
in  Zeltabständen,  welche  sich  nach  der  Beobachtang  der, 
je  nachdem,  sich  spannenden  oder  schlaff  werdenden  Hätige- 
ketten  ergaben,  an  den  Spindeln  gedreht,  so  dass  an  einem 
Tage  eine  Senknug  von  BO^  erzielt  werden  konnte.  Am 
17.  Januar  waren  die  Dükerrohre  ohne  weiteren  Zwischen- 
fall in  ihre  richtige  Lage  gelangt.  Sodann  wurden  die  er- 
I forderlichen  Sieinscbüttnngen  zur  Herstellung  des  Lagers 
I der  Rohre  im  Flnssbette  and  zur  Sicherung  derselben  ans- 
geführt;  worauf  sofort  mit  dem  LoslOsen  der  Spindeln  und 
dem  Abbruch  der  Rüstungen  vorgegangen  wurde. 

Nach  diesem  günstigen  Ergebniss  der  Dnkerverlegnng 
in  der  Alten  Elbe,  bei  welcher  die  ausführenden  Techniker 
mannichfache  Erfahrungen  zu  sammeln  in  der  Lage  waren, 

. musste  an  die  Vorbereitung  der  verantwortuogsvolleren 
Durchdükemng  der  Stromelbe  mit  nm  so  grösserem  Ver- 
trauen berangetreten  werden.  Dass  die  Schwierigkeiten 
bei  dem  Überaus  lebhaften  Schiffsverkehr,  bei  dem  sehr 
I starken  Strome  nn  der  Dükerstelle,  der  natnrgemäss  eine 
I stärkere  Versandung  der  Baggerrinne  berbeiführen  wird, 

I ganz  bedeutend  sich  mehren  müssen,  gegenüber  der  ver- 
hältnissmässig  leichten  Versenkung  der  Dükerrohre  in  dem 
, todten  Flussarm  der  Alten  Elbe,  muss  einleuchten!  Ueber 
' die  Art  der  AusfÜbrong  sind  verschiodentlicbe  Verband- 
langen mit  der  Elbatrom-Baaverwaltnng  gepflogen  worden, 

I die  erst  kürzlich  znm  Abschlnss  gediehen  sind.  Von  der 
städtischen  Banverwaltang  ist  mit  Rücksicht  auf  kürzeste 
, und  oacli  ihrer  Ansicht  sicherste  Erledigung  stets  die  Ver- 
I legung  der  Dükerrohre  in  einer  Länge,  wie  in  der  Alten 
Elbe  geschehen,  befürwortet  worden,  derart,  dass  dieselben 
anf  festen  Qeiilsten  montirt  werden,  welche  nur  in  der 
Mitte  eine  grössere  freie  Oeffnung  von  etwa  BO"  als  Schiffs- 
I dnrcblass  zeigen.  Hiervon  wird  nunmehr  endgiltig  abge- 
I sehen  werden  müssen!  Wenn  schon  die  Elbstrom-Bau- 
direktiou  in  entgegenkommender  Weise  eine  Unterbrechnng 
der  Schiffahrt  anf  die  Dauer  von  etwa  30  Stunden  befOr- 
' Worten  zn  können  glaubte,  so  musste  der  hierauf  fnssende 
' Entwurf  einer  Dfikerverlcgnng  in  einem  Stück  an  dem 
' Einspruch  der  zu  einer  gutachtlichen  Aeussernng  veran- 
lassten  Vertreter  der  Schiffahrts  • Interessen  scheitern,  die 
anch  eine  derartig  kurz  bemessene  Einstellnng  des  Bcbiff- 
fahrtsverkehrs  für  nicht  angängig  erklärten.  Jedenfalls 
' würden  für  den  allerdings  immerhin  möglichen  Fall  des 
Mi'^sliogens  einer  solchen  aussergewObnlichen  Aasfühmog, 
und  zwar  innerhalb  einer  unter  allen  Umständen  einzu- 
baltenden  Frist  von  allenfalls  zwei  Tagen,  sofort  Ent- 
Schädigungs-Ansprüche  an  die  Stadt  bermntreten,  and  zwar 
von  solcher  unberechenbaren  Tragweite,  dass  Niemand  dafür 
eine  Verantwortung  zn  übernehmen  geneigt  sein  würde. 


Neueste  Ernten  auf  dem  Gebiete  der  Baugeschichte. 

(NacS  Vwtr«^.*  itt  Itra.  Ueb  Ob*ibinratk  Adlar  ia  AicluUliUn -Vateta 
I«  Betlia.) 

In  Hr.  Adler  vor  einigen  Jahren  an  derselben  Stelle  über 
den  gleichen  Gegenaland  einen  Vortrag  hielt,  waren  die 
Ausgrabungen,  welchen  wir  die  Kenntniti  der  ältesten 
Baukmist  verdanken,  noch  nicht  soweit  vorgeachrilten,  dass 
man  mit  Sicherheit  eine  chronologische  Reihenfolge  der  ver- 
schiedenen Entwicklungseladien  und  den  inneren  Zneammen- 
hang  zwischen  denselben  feiUtellen  und  nachweisen  konnte. 
Inzwiacbeo  ist  eo  viel  Neues  zutage  gefördert,  dass  sich  nun- 
mehr die  älteste  Geschichte  der  ffhechischen  Baukunst,  welche 
uns  bis  vor  Schliemann  nur  lUterarisch  aus  Homer  und 
Faosanias  bekannt  war,  chronologisch  beatiminen  läest.  Das 
beste,  die  Monumente,  fehlten  eben.  Da  griff  man  zum  Spaten 
and  eine  neue  Wunderwelt  tbai  sich  den  erstaunten  Augen  auf. 

Gerade  50  Jahre  sind  es  ber,  dass  Lepsins  auf  Homboldt’s 
Kmpfehlung  und  Anregung  durch  Friedrich  Wilhelm  IV.  nach 
Egypten  gesandt  wurde.  Hiermit  begann  die  Reibe  der 
wunderbarsten  und  überraschendsten  Rntdeokuogeo.  Um  die- 
selbe Zeit  begsnn  Botta  auf  der  Statte  des  alten  Niniveb  im 
Frühjahr  1843  bei  dem  iJorfe  Ehorsabad  seine  Ausgrabungen. 
Seitdem  hat  sich  die  Reihe  der  Forscher,  welche  sich  mit  der 
Erkundung  der  Kunst  der  ältesten  Kultur  befassen  und  welche 
■ich  aus  Künstlern,  Architekten,  Archäologen,  Bistorikem  und 
Linguislikern  zueammenietzen,  stetig  vermehrt.  Ueberall  ist 
man  rüstig  an  der  Arbeit. 

28  Jahre  später  begann  H.  Schliemann  seine  Arbeit, 
erfüllt  von  dem  festen  Glauben,  dass  Homers  Helden  srirklich 


f siebt  ond  Troja  belagert  und  zerstört  hätten.  Troja.  Mykene, 
iryns  und  Orohomenos  wurden  von  ihm  aufgedeckt  und  so 
älteste  Kulturstätten  der  Wirklichkeit  aorüd^^ben.  Und 
srieder  5 Jahre  später  gelang  es  H.  v.  Sarzec  in  Tellob  in 
Südbabylonien  Ausgrabungen  zu  machen,  durch  welche  fest- 
gestellt  wurde,  dass  die  assyrische  nnd  babylonische  Kunst 
von  hier  aus  ihren  Ausgangspunkt  genommen  bat  Io  neuester 
Zeit  endlich  sind  in  Nordsynen  in  der  Gegend  von  Antiochien 
Ausgrabungen  vorgenommen,  welche  auch  hier  ein  Knltur- 
zentmm  erkennen  lassen.  So  haben  wir  um  das  MiUelländiiebe 
Meer  eine  Reihe  von  Knltunentren  der  ältesten  Zeit,  welche, 
wie  die  Funde  unzweideutig  erkennen  lassen,  gegenseitig  anf 
einander  eingewirkt  und  sieh  innig  durchdrungen  naben. 

Das  Hauptergobnias  der  Lel^osarbeit  Scbliemano’s  aber 
ist  der  Nachweis,  dass  neben  den  erhabenen  Baudenkmalen 
jener  vorbomerischen  Zeit  ein  vielseitiges  und  entsrickeltes 
Kunstgewerbe  vorhanden  war,  durch  welches  jene  Denkmäler 
ergänzt  werden  and  dessen  Erzeugnisse  weitgehende  Vergleiche 
gestatten.  Es  sind  dies  die  Funde  in  den  Gräbern  von  Mykene. 
Orchomeno«.  Menidi  und  Bapbio,  während  bis  jetzt  Gräber  in 
Troja  und  Tiryns  noch  nicht  aufgefunden  sind.  Es  sind  ibeils 
Schacht-  und  Stollen-Felsgräber,  theila  frei  aufgebaute  und 
dann  beschüttete  KuppelCTäber.  Mykene  sreist  alle  drei 
Arten  von  Gräbern  auf,  Funde  sind  aber  nur  in  den  Fels- 
gräbem  gemacht,  da  alle  Kuppelgräber  aui^eraubt  waren.  Die 
nothwenaigen  Ergänzungen  bra<mt«n  Memdi  io  Attika  und 
dann  Baphio  in  Lakonien.  Dem  Geschlechte  des  Perssus  ent- 
stammen die  6 Scbachtgriber  in  der  Burg  tu  Mykene,  aas  der 
Atrideozeit  stammen  die  7 Konpelgräber,  das  Loweothor  ond 
der  grössere  Theil  der  vor  4 Jahren  er^ntlen  Stollengräber 
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Es  bleibt  bieroacb  für  die  Stadt  nichts  übrig,  als  sich 
mit  der  von  der  Elbstrom -BanrerwaUnog  Torgesehlagenen 
Aasführangsweise  in  zwei  Thcilen  einverstaodeo  zu  erklären. 
Ein  Uittelpfeiler  soll  im  Strome  bcrgestellt  und  zunächst 
die  eine  llnifte  desselben  mit  dem  Gerüst  zur  Versenkung 
der  DOkerhälfte  besetzt  werden.  Während  dieser  Zelt  ist 
die  Schiffahrt  auf  die  freie  Seite  des  Stroms  angewiesen. 
Erst  nach  Verlegung  dieses  DBkertheils  nnd  Wieder- 
beseitignng  des  Gerüstes  darf  mit  den  Arbeiten  znr  Ver- 
legung des  zweiten  Theils  begonnen  werden,  der  innerhalb 
des  in  der  Btrommitte  befindlichen  Fangedamms  mit  dem 
erstereo  zu  verbinden  Ut.  Da  hierbei  für  die  Schiffahrt 
während  der  ganzen  AusfÜbrungszeit  eine  Unterbreebnng 
überbaopt  nicht  erwächst,  so  wurde  dieser  zwar  lang- 
wierigeren, jedoch  nngefäbrlicheren  Versenkangsart  seitens 
der  in  erster  Linie  betheiligten  und  maassgebenden  Elb- 
strom-Bauverwaltnng,  sowie  auch  seitens  der  Sachverständigen 
aus  dem  Interessentenkreise  nnbedlngt  der  Vorzag  gegeben. 
Die  Schwierigkeiten  des  Zusammenpassens  der  beiden  ga* 
trennten  Dflkerhälften  im  Strompfeiler  worden  zwar  aner- 


I kannt,  jedoch  als  überwindbar  erklärt.  Bedenklich  bleibt 
^ vielleicht,  die  geaammte  Arbeit  der  getrennten  Düker- 
verlegnng  im  Laufe  eines  Baujahres,  wie  dringend  erwümtcht, 
zu  erledigen,  so  dass  der  in  der  Mitte  des  Stroms  zu  er- 
: richtende  Hcblusspfeiler  der  Gefahr  einer  TTeberwintemog 
voransslchtlich  aasgesetzt  bleibt 

Dass  eine  günstigere  Jahreszeit  für  die  Dükerverlegnng 
io  der  Stromelbe  unbedingt  inoe  gehalten  werden  muss,  als 
bei  der  im  Januar  d.  J.  glücklich  volirdhrten  Versenkung 
in  der  Alten  Elbe  möglich  gewesen  ist,  erscheint  selbst- 
verständlich! — lieber  die  interessante  Ansführnng  des 
zweiten  Theils  dieser  Dorchquernng  der  Elb«  bei  Magdeburg, 
die  voraussichtlich  vom  Sommer  bis  zum  Spätherbst  diesea 
Jahres,  wenn  irgend  mügUch,  sich  vollziehen  soll,  wird 
des  weiteren  in  diesem  Blatte  berichtet  werden. 

' Es  soll  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Leitnng  der 
I schwierigen  und  verantwortungsvollen  Arbeiten  io  den 
I Händen  des  Hro.  Htadt-Baoinapektor  Beer  ruht,  welchem 
I für  die  spezielle  Leitang  der  Dükerverlegung  in  der  Alten 
1 Elbe  Hr.  Reg.-Banmeister  Guirr  zngetheilt  war.  peters 


Langweilige  und  kurzweilige  Strassen. 

Vom  K.  B«iriel. 


ine  StnsM  Denne  ich  langweilig,  wenn  auf  ihr  der 
Wanderer  den  Sindrack  bekommt,  all  eei  der  Weg  langer 
all  er  wirklich  iit;  kariweilig  Tienne  ich  lie,  wenn  das 
Umgekehrte  der  Pall  ist. 

Wenn  man  nun  nicht  etwa  mit  der  Anlage  itädtiicber 
Straiien  den  Zweck  verfolgt,  das  Leben  durch  künitlich  ein- 
geiehobene  Epieoden  der  Langeweile  für  die  Binbildang  des 
Meoichen  an  verlüngem,  lo  lollte  man  vermeiden,  langweilige 
Straaieo  anzolegen,  man  sollte  dagegen  alle  Mittel  aowenden, 
welche  daxn  fuhren  kBnnen,  die  Straaien  knntweilig  xa  machen. 

Zu  untersuchen,  wodurch  Strassen  langweilig  werden,  nnd 
wie  achon  in  der  Anlage  dieser  Fehler  vermieden  werden  kann, 
ist  der  Zweck  dieser  kleinen  Erörterung.  — 

Je  weniger  man  in  dem  perspektivischen  Strassenbilde  von 
der  Omndfläcbe  und  von  den  Wandungen  su  sehen  bekommt, 
um  so  kürzer  wird  die  Strasse  ausieken,  aber  um  so  lang- 
weiliger wird  sie  sein;  je  mehr  man  von  der  Orundfliehe  und 
den  Wandungen  so  sehen  bekommt,  um  so  langer  wird  sie 
ausseben,  aber  uro  so  kurzweiliger  wird  ihre  Dorehwandernng 
aasfallen. 

Das  Ende  der  Straase  in  perapektiviseber  Verkarzung 
immer  vor  sich  su  haben  nnd  et  ent  später  erreichen  zu 
können,  als  man  anzunebmen  verführt  würde,  wirkt  ermüdend 
und  entmuthigend  auf  den  Wanderer;  wenn  der  Wanderer  da-  | 
egen  daa  Ende  eher  erreicht,  als  er  glaubte  annebmen  zu  , 
ürfeo,  ao  fühlt  er  sieh  überrascht  und  ermuthigt,  er  Ut  durch 
die  uoterhaltende  Abwechselung  in  den  auf  einander  folgenden  ; 
Eindrücken  in  angeregte  Stimmung  versetst  nnd  diese  hilft  be-  ' 
kanntlicb  am  besten  über  die  EnnUdang  hinweg. 

Man  braucht  sich  nur  zu  vergegenwärtigen,  wie  viel  lang- 
weiliger nnd  ermüdender  es  ist,  svrei  Standen  in  einer  achnnr- 


; geraden  durch  die  Ebene  sich  hintiebenden  Pappelallee  entlang 
SU  pilgern,  als  zwei  Standen  im  Hochgebirge  zu  wandern. 

ln  der  Mitte  zwischen  kurzweiligen  und  langweiligen 
Straaaen  steht  die  Normalstrasse.  Diese  ist  ganz  gerade, 
ist  wagreebt  oder  hat  durchana  gleiehmässiges  Gefälle,  nnd 
sie  bat  ununterbrochene,  genau  parellele  Wandungen.  Ich 
nenne  solche  Strasse  normal,  weil  man  über  ihre  Länge  nicht 
getäuscht  wird.  Das  Auge  ermlnt  ihre  Abmessungen  richtig, 
vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  länger  ist,  als  dass 
man  von  einemEnde  ans  dasandereEnde  noch  deut- 
lich sehen  nnd  die  Orösieo-Verhältnisse  alles  dessen, 

I was  an  ond  anf  der  Strasse  sich  befindet,  richtig  ab- 
schätzen  kann. 

Die  gerade  Strasse  mit  parallelen  Wandungen  hört  aber  so- 
fort  auf,  die  Bezeichnung  „normal“  so  verdienen,  sie  wird  sc- 
fort  „langweilig“,  sobald  Momente  eintreten,  wodurch  iu> 
kürzer  erscheint  als  sie  ist.  Dies  geschieht,  wenn  in  ihrer 
Grundfläche  ein  oder  mehre  Buckel  Vorkommen,  oder  wenn 
ihre  Wandungrn  beiderseitige  Unterbrechungen  erfahren. 

Die  gleiche  Einwirkung  dieser  beiden  Momente  auf  dio 
Emfindaog  beruht  auf  ein  und  derselben  Ursache.  Es  bilden 
sieh  in  beiden  Fällen  Zwischenränme,  die  sich  dem  Blicke  ent- 
ziehen uod  erst  erkannt  werden,  wenn  mau  die  Höbe  de« 
Buckels  oder  die  Stelle  der  beiderseitigen  Rücksprünge  er- 
reicht hat. 

Die  Täuschung  über  die  wahre  Länge  der  Btrasse  vollzieht 
•ich  also  — wie  ich  schon  in  No.  49  d.  Bl.  Jbrg.  1891  auc- 
einandergeaetzt  habe  ~ dadurch,  dass  (vergl.  Abbildg.  8 und  fi) 
für  die  in  den  Punkten  an  befindlichen  ßesobauer  die  Punkte 
b*b'  sich  den  Punkten  unmittelbar  anzoscbliesien  scheineo, 
während  die  Längen  bt',  bb‘  dem  Wanderer  erat  som  Be- 


in der  Unterstadt.  Die  verschiedenartigsten  Gegenstände,  ans 
den  veriohiedensten  Materialien  gearbeitet,  sind  hier  gefunden. 
Gold,  Silber,  Kupfer,  Bronze,  Elfenbein,  Glas,  Holz,  zuletzt, 
wenn  auch  selten,  Eisen  zu  Ringen  verarbeitet,  ferner  Obsidian 
su  Pfeil-  uod  Lsnzenspitzen.  Unter  den  Funden  finden  sich 
viele  Motive,  welche  unzweifelhaft  ägyptischen  ürsprunga  sind, 
ja  es  fanden  sieb  egyptiache  Hieroglypoen-Scbilder,  Siegelringe 
einer  egyptisoben  Königin  usw.  Hieidorcb  worden  Anhalte  für 
Zeitbestimmungen  gegeben. 

Im  höchsten  Graue  charakteristisch  erwiesen  sieb  aber  die 
Topfwaaren,  ao  dass  sie  mit  solchen  anderen  Uraprunn  nicht 
verwechselt  werden  können.  Man  kann  daher  mit  ^g  and 
Recht  von  mykenisobem  Geschirr  reden.  Dieses  ist  nun  weit 
verbreitet  über  die  Inseln  bis  Kreta,  Rhodos,  Cypem,  ja  bis 
nach  Egypten,  wo  man  iro  Delta  und  im  Fajom  derartige  Ge- 
schirre erst  ganz  kürzlich  ansgegraben  hat. 

Hier  hat  also  offenbar  ein  Import  itaUcrfunden,  so  dass  in 
der  Tbit  Argolit  oder  richtiger  Ost-Helias  als  ein  Eoltur- 
zentmm  angesehen  werden  darf,  dessen  konstgewerblicbe  Er- 
zeugnisse weilhiu  geschätzt  wurden. 

Gleiche  Töpferwaare  lieferte  auch  der  Köoigspalait  in 
Tiryns.  Dort  fanden  sich  auch  Wandmalereien  und  Sebmnek 
in  Kalksteiu-  und  Stuckfrieseo  dieselben  eigenartigen  Glasflüiae 
arie  in  Mykene. 

Hierzu  kam  nun  noch,  dass  in  neuerer  Zeit  in  der  Oe^nd 
von  Nauplia  auch  Ö5  Felsengräber  ärmerer  T/eute  entdeckt 
worden  sind,  in  welchen  ebenfalls  eine  Fülle  allerdings  ein- 
facherer Gegenstände  gefunden  wurde. 

Knrz  und  gut,  es  ist  auf  das  unzweideutigste  bewiesen, 
dass  di«  ScbildeniDgen  Homers  auf  Wahrheit  beruhen. 


Die  Frage  ist  nun,  aus  welcher  Zeit  diese  Funde  stammen? 
Um  diese  Frage  beantworten  zu  können,  müssen  wir  uns  nach 
Egypten  wenden  und  einen  kurzen  Blick  auf  die  Geschichte 
dieses  eigenartigen  Volkes  werfen. 

Die  wunderbare  Gleichartigkeit  der  egyptischen  Rsukunat, 
ihre  Starrheit  und  der  kaum  untenobeidbare  Schriflcharakter 
durch  mehre  Jahrtausende  batte  nach  der  Expedition  Napoleons 
1798  die  Ansicht  aofkommen  Isisen,  Egypten  habe  die  ^nzen 
Jahrhunderte  hindurch  ein  streng  abgeschlossenes  Dasein  ge- 
führt, etwa  wie  China  ond  Japan  bis  znm  vorigen  Jahrhundert. 
Erst  die  Entdeckung  CharopolUona  1682  lehrte  Anderes.  Mit 
der  Entzifferung  der  Hieroglyphen  wurde  es  möglich,  die  in  Stein 
gehauene  Geschichte  des  Landes  zu  lesen  und  zn  erkennen, 
wie  Egypten  nichte  weniger  denn  abgeschlossen  gewesen  ist, 
wie  e«  folgenschwere  Invasionen  erlebt  nnd  wie  es  anderer- 
seits seine  Herrschaft  bis  nach  Nordsyrien  ausgedehnt  hat.  . 

Nachdem  das  Land  unter  den  Uerrsebern  der  18.  Dyoaatio 
eine  Zeit  hoher  niötbe  durchlebt  hatte,  folgte  eine  Reihe  weniger 
begabter  Herrscher.  TbroDstreitigkoiten  ersobüUerten  und  sei  - 
stUckelten  das  Reich.  In  diese  Zeit  fällt  die  erste  Invasion 
durch  die  Byksoa,  welche  von  Nordosten  her  in  des  Land  ein- 
brachen, dasselbe  eroberten  und  eine  mehrhundertjährige  Fremd- 
berrschsft  ausübteo.  Die  Befreiui^  des  Landes  erfolgte  von 
Theben  ans  durch  den  Herrscher  Ta'a.  Unter  seinem  Enkel 
Ahmose  war  das  Land  faereita  gans  frei.  Es  ist  wohl  zweiful- 
los,  dass  viele  der  Hyksos  im  Lande  verblieben  und  mit  der 
Bevölkerung  verschmolzen.  Bereits  damals  besaai  Egypten 
eine  hohe  künstlerische  Blüthe,  wie  die  Gräberfunde  lehren,  in 
welchen  sich  Goldschmack,  Taosebirarbeiten,  Emailarbeiten  ntw. 
in  Hülle  und  Fülle  gefunden  hal>ea. 
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woMttein  kommen  und  ihn  Terdriettenf  wenn  er  bei  den  Punkten 
bi  eDgeleoRt  ist, 

Schon  dieeinftcbeStruieDkreacuogbewirkttoIobeTänichunR 
und  mehre  »uf  einender  ftlgende  Kreuzangen  ergeben  (vergf. 
Abbild^.  2)  eine  Summe  von  Tinichungen,  welche  euereicht, 
die  an  eich  normale  StiM*)  „langweilig**  io  vorauegeochicklem 
Sinne  zu  machen. 

Ea  giebt  jedoch  Mittel,  um  auch  gerade  lange  Straeten 
mit  parallelen  aber  unterbrochenen  Wanaungen  von  der  Eigen- 
tchait  der  Langweiligkeit  zu  befreien. 

Daa  eine  besteht  m der  (Vfarkirung  der  fortgeaetzten  Straston> 
flacht  durch  Allee-  Bepflanzungen,  Reihungen  von  Laternen  oder 
dergl.  (vergl.  Abbildg.  4 und  4n.)  Daa  zweite  Mittel  besteht 
dann,  dass  man  der  Strasaenfläcbe  in  ihrer  Längsrichtung  eine 
Wölbung  in  konkavem  Sinne  giebt  Die  Straasenfläcbe  er> 
scheint  dann  dem  Auge  in  geringerer  perspektivischer  Ver> 
kürzung,  man  sieht  von  ihr  mehr  als  bei  gleichtrosaigem  Ge* 
Talle  und  die  missliebigen,  durch  die  seitlichen  Rücksprunge 
bewirkten  scheinbaren  Verkürzungen  können  dadurch  bis  tu 
gewissem  Grade  aufgewogen  werden. 

Rathsam  ist  ea,  thunlichst  die  die  Fahratraaae  begrenzenden 
Linien  (Kanten  der  Bürgersteige)  in  geraden 
oder  wenigstens  nicht  gebrochenen  Linien 
darehzuTühren,  damit  daa  Auge  die  Leit- 
linien nicht  verliere.  Solche  lüs  Tteitlinien 
wirkenden  Bestandtheile  der  Slraaso  und 
ihrer  Wandungea  können  einseitige  Unter- 
brechungen wohl  enthalten,  ohne  zu  jener 
l^aohung  zu  führen,  weil  acbon  ihre  £on> 


tinuitai  auf  einer  Seit«  genügt,  um  di«  Auad«hnung  des  Rück- 
Sprunges  oder  der  Unterbreebung  auf  der  anderen  S^te  ermeasen 
tu  lassen.  Einseitige  Strassen-Eiomündungen  oder  Strassen-Rr- 
Weiterungen  (vergl.  Abbildg.  1)  wirken  also  nicht  in  dem  Sinne 
ungünstig,  wie  Strasaenkrauzungen  und  beiderseitige  schroff 
einiretende  Strassen-Erweiterungen. 

Ebenso  wie  die  konkave  Krümmung  der  StrasMoflich«  hilft 
die  konkav«  Krümmung  der  Wandungen  dasu,  Lan^eUigkeit 
zu  Termeiden,  auch  ohne  die  Anwendung  von  Baorafmansuagen 
und  sonstigen  kostspieli^n  Hilfsmitteln. 

Krumme  Strassen  emzuführen,  nur  ihrer  selbst  wegen,  nur 
um  neben  geraden  Strassen  auch  krumme  au  haben,  ist  jedoch 
eben  so  einAltig,  als  wenn  man  tich  der  Abwechselung  halber 
den  einen  Fraekschoocs  geradlinig,  den  anderen  al^erundet  zu- 
schneiden  lassen  wollte. 

Auch  die  gekrümmte  Strasse  wird  erst  kursweüig,  wenn 
man  sie  nicht  sofaematisob  mit  parallelen  Wandungen  hereieUt, 
sondern  wenn  man  sie  so  krümmt,  dass  in  ihrem  verlaufe  die 
zu  erstrebende  unterhaltende  und  anregende  Abwechselung  her- 
vorgebraebt  wird.  Die  konkave  Wandung  zeigt  sich  dem  Auge  in 
grösserer  Ausdehnung  als  die  gerade  und  konvexe  Wandung,  sie 
führt  zur  Korzweiligkeit.  Die  konvexe 
Seite  ist  nur  auf  kurze  Strecken  and  in 
verstärkter  Verkürzung  zu  zehen,  sie  be- 
wirkt also  das  Gegentheil  und  bebt  die 
Wohlthat  der  Konkaven  auf,  wenn  sie  pa- 
rallel, also  gleicbwerthig  mit  jener  gekrümmt 
ist.  Völlig  gleiohgUtig  lassen  demoaob  die 
indifferenten  Krümmon^en  in  Abbildg.  6 
und  6,  wohingegen  dm  verbiUtnismbsig 
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Um  dieee  Zeit  begann  Egypten  erobernd  aufzntreten  und 
unter  tüchtigen  Regenten  gelangte  es  bald  zu  der  Stellung 
einer  Weltmacht,  welche  es  mit  den  Völkern  dea  Euphrat  und 
Tigris  usw.  in  Berührung  brachten.  Es  würde  zu  weit  führen, 
die  politische  Geschichte  Egyptens  hier  noch  weiter  zu  verfolgen. 

Dur  Reiebthum,  weicher  an  Tributen  nach  Egypten  strömte, 
war  unermesslich.  Wichtig  ist  die  Regierung  von  Amenopbis  III. 
insofern,  als  aus  seiner  Zeit,  also  etwa  I ÖÜO  v.  Cbr.  sicher  datir- 
bare  Funde  in  Mykene  und  auf  Rhodos  gemacht  wurden. 

Auf  die  Zeit  dea  grossartinten  Aufschwunges  des  Reichs 
erfolgte  dann  nach  unu  nach  der  Niedergang.  Mit  der  ein- 
heimischen Kriegsmacht  vermochten  die  Herrscher  ihre  Macht- 
stellung nicht  zu  behaupten.  So  wurden  Söldner  aus  fremden 
Völkerschaften  geworben.  Lybicr,  Sebardana  weither  aus  dem 
Mittolmeere  (S^inier)  usw.  biideu  die  Truppen.  Dann  be- 
ginnt das  Eindringen  der  fremden  Völker  in  Egypten;  in  erster 
Linie  der  Angriff  der  Seexölker.  Die  ersten  Einbrüche  werden 
siegreich  zurückgewiesen.  Aber  Tyrrhener,  Sizilier,  Sardinier 
wiederholen  ihre  Angriffe.  Kur  Europa  sind  sie  von  weltge- 
schichtlicher Bedeutung,  gleichsam  die  ersten  Vorboten  der  zu- 
künftigen Sceberrsebaft  von  Ucllaa.  Ebeusu  bleiben  die  Nach- 
wirkungen der  Vorstossc  für  Egypten  bestehen,  indem  groue 
L}rbierschaaren  im  Delta  und  Fajum  sitzen  bleiben.  £•  folgen 
Eiubrücb«  von  Osten,  hier  werden  auch  Dauanna  genannt, 
vreicbfl  wohl  mit  den  Daoocru  identisch  sind.  Gegen  uas  Jahr 
1000  ist  der  Verfall  des  alten  Königthums  vollendet  und  es 
beginnt  die  lierrscbaft  lybiseher  Heerführer,  welche  800  Jahre 
später  zu  der  dauernden  Eröffnung  des  Landes  im  Delta  fuhrt. 

Es  darf  daher  als  erwiesen  angenommen  werden,  dass  die 


Nordküste  lange  vorher  schon  von  einer  gemischten  Bevölkerung 
der  verschiedensten  Volkastämme  aus  Westeo,  Osten  und  Norden 
beeicdelt  gewesen  ist  Jene  vielhundertjährige  Zeit  mit  fried- 
lieben  Berührungen  und  feindlichen  Zuaammenstössen  bat  den 
Insel-  und  BeevblkerD  die  reiche  und  frühe  Industrie  Egyptens 
vermittelt.  Das  ist  die  Zeit,  von  der  die  grieebisebe  Sage 
meldet  dass  nach  Theben  Kadmot,  nach  Alben  Kekropa,  nach 
Argos  Danaos  und  Perseus  gekommen  seien  und  neue  Kulte 
mitgebracht  hätten.  Erst  etwas  später  kommt  dann  durch 
Pelups  der  mächtige  Einfluss  von  Pbrygieu  her.  Offenbar  war 
er  der  stärkste  und  nacbbaltigate,  daher  die  dauernde  Fiximng 
des  Namens  im  Peloponoes.  So  erklärt  es  sich,  wenn  in  den 
Gräbern  von  Mykene  der  Name  von  Amenopbis  III.  auf  egyp- 
tischeu  Porzellan- Vasen  und  auf  Rhodos  Scarshaeen  ebenfalls  mit 
seinem  Namen  gefunden  wurden.  So  erklärt  es  sieb,  dass  in  den 
Gräbern  der  Persiden  bronzene  Waffen  mit  egyptischer  Tausobir- 
arbeit  oder  iu  Gold  getriebene  egyptische  Löwen  sich  finden 
oder  Becher  und  Waffen  mit  egyptischer  Flora  geschmückt  sind. 

Andererseits  bsftet  in  der  Erinnerung  der  Griechen  der 
starke  Einfluss  der  Pbönicier.  Diesen  sind  suzusebreiben: 
Siegelringe  und  gescbnitteuu  Steine,  geflügelte  Sphinxe  und 
Greifen  mit  den  echtesten  Zügen  bsbylonisefaer  Kultur. 

So  erhalten  wir  für  die  Chronologie  der  griechischen  Kunst 
die  Tbataache,  dass  die  mykeuisebe  Kultur  sicher  zwischen 
1600 — 1100  V.  Ohr.  zu  setzen  ist  und  dass  alle  Burgen,  Fürsten- 
sitze  und  Gräber  dieser  Zeit  angehören.  Trojas  Reste  sind  die 
ältesten,  dann  folgen  Tiryns  und  Mykene.  Orobomeno«  und 
Btpbio  lind  die  jüngsten.  Pb(. 
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■törker  gekrümmUn  KockareD  in  A.bbUdg.  7 
tutd  8 eoUckied«»  günitige  Wirkungeii  vcr* 
ipTAcheo. 

An  aiob  loboo  wird  naoh  dem  Vontehenden 
eiiM  «iniiToU  gekrümmte  Stnete  wenij^  btng- 
weilig  Mio,  nie  die  geredlioige,  and  m »t  Ickfat 
eionuebeo,  dMi  eine  StTMieneafweUang  nach 
Abbtldg.  10  den  Vonog  verdient  dcr^niffen  in 
Abbildg.  9 gegenüber.  Untere  modernen  S^mn> 
tik»  Imtreitea  merkwürdiger  Weite,  dett  neh 
die  Antbeucfaung  in  Abbildg.  10  geeetiHch  durob* 
föbren  iüwte  we^n  ihrer  „wiTikürhcben“  Zn> 
rücktetxung  der  Btuflnobtimie,  wahrend  lie  an* 
^bea,  die  Form  der  Erweileraog  in  Abbildg.  9, 
die  doch  mindesten»  eben  to  wülkikrliob  ist, 
überall  nobeantlandet  machen  lu  dürfen.  j*. 
noch  weiter  gehend,  begegnen  aie  keinem  Wi<h^ 
tprucb,  wenn  sie  uder  »]rmineirie  wegen* 
den  Einachnitt  auf  beiden  Seiten  bentellen 
{Abbildg.  9 a),  oder  wenn  sie  tieh  in  der  schön 
trmraetrieohen  FlaUfigar  11  anftchwiogeo;  denn 
dieeer  Figur  sieht  man  Ja  auf  den  eraten  Blick 
jenen  „grottartigen  Zug  an,  wie  er  in  einer 
xakünft^n  GroMstadt  mittels  bedeutender 


Perspektiven,  grosser  PÜiUe,  intercesanter 
Strassenbilder  and  malerisober  Gebaodegmppen 
erscheinen  mnss.* 

G^n  eine  Platxanordnnng,  wie  sie  Ab- 
bildg. 19  seigt.  ist  für  die  Sti^se  NK. 
Toratehendeo  E^rterangen  nichts  einxuwenden, 
da  ^ibr  otobt  an  einer  einseitig  darcfagehecden 
Leitlinie  fehlt.  Wenn  dagegen  die  Strasse  NN. 
wie  in  Abbildg.  18  gekrümmt  ist,  dann  wird 
solche  Fl^x^reitarnng  an  der  Konkavseite 
schon  bedenklich  und  bewirkt  die  scheinbare 
Verkürxung  des  Weges,  weil  die  ln>aTeae  Seite 
ans  dem  Bilde  verschwindet  und  sich  hier 
wiederum  die  entfernteren  Punkte  fr  * fr  > dem 
näheren  Pnnkte  bb  anausetxen  scheinen. 

Die  Anordnung  in  Abbildg.  18  ist  demnach 
auch  alt  ein  Missgriff  su  bezeichnen,  der  nur 
dadurch  einigermaassen  gut  tu  machen  ist,  dass 
man  die  fortgefallene  Straasenwandung  et  (vergl. 
Abbildg.  18a  n.  186)  durch  Uaambopflsmzsog 
oder  duroh  riobiig  aufauatelleude  Monumente 
usw.  ersetet. 

An  lieh  richtiger  würde  es  sein,  den  Pl^ 
oder  die  Straasen-Erweiterong  an  die  konvexe 
Seite  der  Strasse  wie  in  Abbil^.  14  zu  verlern, 
wenn  auch  selbstredend  mit  dieser  Abbildung 
kein  Mnitersohema  eines  städtischen  Platzet 
gegeben  sein  s<dl. 

Abbildg.  16  bis  90  stellen  Strassenkreusangen 
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«od  PlBtefonnra  dar,  ron  d«nen  allt  n«u6r«o  SUdterw«it«rangen 
and  Sudtcnrciiemnn-PI&D«  wiaunelo.  8i«  »He  tragen  weder  far 
den  Verkehr,  noch  lUr  die  Bebeuon^,  noch  iregen  eie  irgend 
welchen  künitleriachen  Werth  an  eich,  und  wenn  man  deiu 
die  Toretehend  entwickelten  Onmdeatie  als  richtig  und  anwend- 
bar anerkennen  will,  eo  mnia  man  alle  dieee  Formen  rerwerfen. 

Im  allgemeinen  befinden  wir  una  Inr  den  Stkdtebao  in 
einer  riel  gfinetigeren,  wenn  auch  Terantwortlicheren  Lage,  alt 
die  Stidtebaner  irgend  einer  Tergangenen  Zeit.  Wir  moeaen 
Stadterweiterungen  in  ao  groaeem  Umfange  planen,  daaa  auf 
Jahrhunderte  hinaoi  dem  Spiel  dea  Zufallei  wenig  Gberlaaaeii 
bleibt.  Nach  meiner  Meinung  nun  bat  der  Zufall  — noch 
mehr  allerdinga  die  Willkür  unierea  Jahibunderte  — in  den 
SiSdten  mehr  verdorben,  ala  genutet,  oder  wo  ihm  wirklich  die 
Kntftebung  roaleriacber  Schönheiten  tu  danken  aind,  da  aind 
doch  die  iütheiiachen  OrundiäUe  herraaaufinden  und  herana- 
gefunden,  aut  welchen  dieae  Schönheiten  beruhen. 

Ich  habe  in  meinem  Konkarrenaentwurf  aarStadterweitemng 
von  München  dnreb  eine  Reibe  von  Detailblattem  nachanweisen 
veraucht,  daaa  die  Befolgung  aolober  Gmndaatie  aioh  lohnt. 
Daa  hier  in  Abbildg.  91  bia  28  gegebene  Beiapiel  betrifft  eine 
kleinere  Plataanlage  in  einem  vom  jetzigen  München  etwa  eine 
deotache  Meile  entfernten  Bezirkaientrum. 

Sehr  viel  groaaartigere  PlaUralagen  habe  ich  für  die  Nkhe 
der  Altetadt  entworfen  und  dargeateUt. 


Abbildg.  94  zeigt  daa  Bild  einer  Straaaenauabauehang  deeaelben 
Plaaee.  Dabei,  und  ebenao  bei  der  Linienführung  der  Straaarn, 
hatte  ich  im  Auge,  daaa  man  beim  Durchwandern  einer  Stadt 
niemala  daa  ganze  Stadtbild,  aondem  jedeemal  nur  einen  Theit 
einer  Straaae  oder  einea  Platxea  überaeben  kann,  und  dass  dem- 
nach jeder  einaelne  Theil  jeder  Straaae  und  jeden  Plataea  werth 
eei,  in  künatleriacbem  Sinne  and  kurzweilig  auagebildet  zu  werden. 

Die  Planzeichnung  verliert  bei  aoiohem  Vorgehen  natur- 
gemaaa  denjenigen  Charakter  der  Ueberaichtlichkeit,  der  die  acbe- 
matiaohen  Straaaennetze  unaercr  modernen  Stadlerweiteningen 
auueiohnet  Wer  jedoch  eine  Planzeichnung  mit  den  Augen 
ao  zu  durchwandern  vermag,  ala  ob  er  in  der  fertig  anfgehauten 
Stadt  einhergiDge,  den  enaaat  achon  du  Grauen  der  Laogen- 
weile, wenn  er  nur  in  einem  Stadtplane  „jenen  groaaarligen 
Zug  und  jene  innige  Durohdringung  von  Technik 
und  Knoat*'  entdeckt,  die  eich  eben  nur  mit  Zirkel  und  Lineal 
unter  ^folgung  eines  einaeitigen  ÜMaren  Syatema  dem  Papiere 
auflügen  luten. 

Noch  aohlimmer  aber  wird  dem  zu  Mathe,  der  in  ,jeDem 
groaaen  Zuge“  die  Aufwendung  der  vielen  Millionen  für  Prunk- 
und  Protzbauten  und  für  Luraaanlagen  erkennt,  die  meiat  nur 
auuerliohen  minderwerthigen  Zweck  haben,  weil  aie  nicht  mit 
Natumothwendigkeit  dem  Boden  entwachaen,  aondem  ihm  und 
der  Bevölkerung  willkürlich  aufgeiwungen  werden  müaaea. 


U«b»r  Einrichtungen  zur  dauernden  Kontrolle  dea  laolatlona-Zustandea  und  zur  aelbatthätigen  Anzeige  der 

Fehlerstellen  elektrischer  Leitungsnetze. 


ber  du  vorgenannte  Thema  hielt  in  der  Sitsung  dea 
Berliner  Elektrotecbniacben  Vereini  am  98.  Febr.  1898 

— ^ Br.  Dr.  M.  Kallmann,  Ingenieur  der  aUgemeinen  Elek- 

triziUta’-Guellacbaft,  einen  Vortr^,  der  in  Heft  11  der  Zeit- 
aebrift  dieses  Vereina  zum  Abdruck  gelangt  ist.  Wir  ent- 
nehmen deinaelben  raazugaweiae  folgende  Mittheilungen: 

Die  groeaartige  Anadehnung,  welche  der  Betrieb  der 
elektrischen  Beleoofatung  durch  umfangreiche  Zentrmlatatiooen 
Mwonoen  hat  und  Hand  in  Haod  damit  du  riuige  Anwachsen 
der  Sterkatroronelze,  haben  die  Aufjnben  der  Sicberheita-Teobnik 
elektriacher  Zentralanlaaen  in  deo  Vordergrund  dea  allgemeinen 
Intereasea  gerückt.  Vornehmlich  der  Kontrolle  und  Inatand- 
haitung  der  Kabeluetze,  dieae«  koeUpieligeu  Tbeilea  der  An- 
lagen, wird  mit  Recht  eine  beaondere  Aufmerksamkeit  geacbeokt 
und  ea  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dua  die  Frage  der  Auffiodung 
mn  Fehleratellen  in  Leilnnganetten  wahrend  des  Betriebet  eine 
im  wahrsten  Sinne  dee  Wortea  «brennende“  genannt  werden 
moaa  und  dua  für  diesen  Zweck  bealimmte  Kontroll-  und 
Sicherheita-Vorriebtungen  ein  unabweisbarea  Bedürfnias  sind. 

Die  biaher  bekannten,  aelbst  peinliebateD  Messmethoden 
haben  sich  für  die  Praxie  des  Grosabetriebes  als  unzureichend 
berauageetellt  und  zwar  nicht  nur  wegen  dea  Aufwandes  von 
Zeit  und  Mitteln,  den  dieselben  in  Anapruch  nehmen,  aondem 
auch  deshalb,  weil  der  Guammt-Iaolationawerth  einea  grossen 
Belenchinnga-Gebietei  ein  ganz  niedriger  sein  mnaa.  In  Berlin 
z.  B.,  wo  zurzeit  UDgefkhr  160000  Normal-Lampen  durch  du 
Kabelnetz  der  Berliner  Elektrizitäta- Werke  gespeist  werden, 
dürfte  bei  der  BetriebaepannuDg  von  110  Volt  eine  höhere  Ge- 
aammt-IsolatioD  alt  140hm  eeloet  bei  atrengaten  Anforderungen 
nicht  zu  verlangen  sein. 

Für  Blockzeniralen  und  kleinere  Anlagen  liegen  die  Ver- 
hältniue  allerdings  wesentlich  günatiger,  indem  dort  noch  mit 
Vortbeil  insbesondere  Voltmeter  oder  wenn  möglich  Signal- 
Voltmeter  zur  dauernden  Kontrolle  dei  laolationa-ZuataDdee 
verwendet  werden  können.  Ueberhaupi  tat  anf  die  Benntzung 
dieser  einfachen  Instrumente,  welche  mr  dieu  Zwecke  von  der 
Allgemeinen  Klektrizitäta-Oeaellscbafl  seit  Jahren  mit  Erfolg 
eingeführt  sind,  bisher  zu  wenig  Werth  gelegt  worden. 

Hei  Anlagen  indeaa  von  eo  grosser  Ansdehnnng,  wie  z.  B. 
den  Berliner  Blektrizitäte-Werken,  deren  Beleuchtunga-Oebiet 
eine  Fläche  von  nahezo  7 bei  einer  Qeaammtlänge  aller 
unterirdischen  Straaeenkabel  von  700  umapannt,  kommen 
weit  OTÖaaere  Schwierigkeiten  infrage.  U.  a.  haMo  die  häufigen, 
bei  Pfiaaterarbeiten  und  Montagen  von  fremder  Hand  am 
Strasaenrobmetze  verursachten  äuueren  mecbaniachen  Kabel- 
Verletzungen  hier  die  Notbwendigkeit  hervortreten  luaen,  ein 
zuverläaaigei  System  einer  aelbatthätigen  Störungs-Anzeige 
zu  schaffen.  Es  wurden  hierfür  zn  Beginn  des  Jahres  1699 
mehre  Systeme  der  automatiseben  Fehleranzeige  von  der  All- 
gemeinen Elektrizitäta-Gesellicbaft  ausgearbeitet  nnd  in  den 
^ntralstationen  der  Berliner  Elektrizitäts-Werke  cingeführt. 

Diese  durch  Patente  geaobÜtzten  Systeme  erfüllen  den 
Zweck,  jede  auflretende  Verletznng  eines  Kabels  sofort  durch 
Alarmsignal  anzuzeigen  und  auch  den  Bezirk  aozugebeo,  ioner- 
balb  dessen  die  Stömng  vorgekotnmen  ist.  Zu  diesem  Behufe 
werden  die  in  alle  Strassen  und  Hauaraaohluakabel  iaolirt  mit 
eingesponnenen  Prufdrähte  benutzt,  welche  ausserdem,  wie  b^ 
kennt,  die  Spannung  an  verschiedenen  Netspunkten,  voraehm- 
Heb  an  den  Enden  der  Spriseleitungen,  von  der  Zentrale  aua 


zu  mecun  gestatten.  Diuelben  werden  derart  guebaltet,  dau 
iwiaohen  der  Kupferaeele  dea  Kabels  und  dem  daneben  befind- 
liehen  Prüfdrabt  eine  beatimmte  Spranungs-Differens  bergeateUt 
wird.  Beim  Eintritt  einer  Kabefverletzang  erleidet  diese  in- 
folge dea  fwiechen  dem  Prufdrmht  und  der  Kabelseele  ent- 
stehenden Kurzacbluaaes  eine  weeentlicbe  Aenderang,  durch 
welche  ein  in  jede  Prüfdrath-Leitung  in  der  Zent^atation 
I emgeaehaltetM  Relais  erregt  und  ein  Alarmsignal  inThätigkeit 
1 gesetzt  wird.  Auf  diese  Weiu  wird  automatiach  du  Auftreten 

I'  einea  laolationsfehlera  im  Kabelnetze  sofort  in  der  Zentrale  ge- 
meldet, ohne  dus  die  mittels  derselben  Prüfdrähte  erfolgenden 
Spannungs-Mesaongen  gestört  werden  und  aui  der  Nummer  der 
gefalleuen  Relaisklappe  der  Bezirk,  ungefähr  der  Gröaae  eines 
Häuaerviertela  entapreebend,  angezeigt,  in  welchem  die  Fehler- 
steile  Hegt  und  wo  daun  die  Auffindung  und  Abtrennung  des 
defekten  Kabela  mit  Leichtigkeit  stattfinden  kann. 

Auaaer  diesen  von  der  Allgemeinen  EUektrizitäts-Gesell- 
achaft  für  aämmtlicbe  Stationen  der  Berliner  ElektrizitäU-Werke 
gelieferten  Störungs-Meldeapparaten  ist  für  letztere  ferner  ein 
1^  alle  Betrieba-Verhältniaae  anwendbares  System  einer  selbet- 
tfaäti^en  Erdscblusianzeige  eingerichtet  worden.  Duselbe  er- 
möglicht in  jedem  noch  ao  auacedehnten  Leituoganetze,  ganz 
gleich,  ob  ober-  oder  unterirdisch,  ob  Kabel-  oder  blanke 
I Leitunran  in  Kanälen,  auf  einfache  Art  eine  dauernde  leichte 
I Kontrolle  dea  laolationa-Znatandes  nicht  allein  dea  geaammten 
I NeUea,  aondem  jedes  einzelnen  aneh  noch  so  kleinen  Bezirks 
' und  nicht  minder  unter  den  verachiedenartigaten  Betriebe- 
Verbältnitaen  und  während  des  Betriebea  eine  aofortige  aelbct- 
.thatige  Alarmirung  und  die  Anzeige  der  Fehlentelle  bei  ein- 
I tretenden  Erdsohlfiaun. 

Von  der  Erfahrunga-Thatiacbe  auagehend,  dau  bei  Erd- 
; acblüaun  der  grdaste  TmU  der  elektrischen  Energie  vornehmlich 
in  thenniaehrn  Effekten  am  Erdachluuorte  aelbat  oder  in  der 
nächsten  Umgebung  der  Leckatelle  vernichtet  wird  und  nur 
' ein  kleiner  Rest  der  Spannung  als  SpannuugBabfall  durch  die 
Erde  von  der  Erdscbluautelle  dea  einen  Pols  bis  zu  einer 
solchen  des  anderen  sich  verzehrt,  besteht  die  letztere  Er- 
findung darin,  dus  man  die  Gröau  der  bei  Erdschlüssen  an 
verschiedenen  Stellen  der  Erda  herrschenden  Potentiale  fest- 
stellt. Alsdann  wird  durch  Si^alrelais,  sowie  einfache  Galvano- 
meter-Angaben (Voltmeter  bia  zu  10  Volt  zeigend)  sofort  in 
der  Zentrale  automatiseb  die  Stelle  des  Isohitionsfeblers  an- 
gezeigt. 

Man  hat  ea  hierbei  vollständig  in  der  Hand,  die  Empfind- 
licbkeit  der  Rontrolleiorichtnng  nach  Belieben  berruateUen.  d.  b. 
man  kann  Relais  von  einer  Empfindlichkeit  aabringen,  daaa  aie 
bei  beispielsweise  Volt  Spannung  erregt  werden,  aber  auch 
erat  bei  b'|,  1 oder  mehr  Volt,  je  nachdem  es  wünicbeoswerth 
ist,  schon  ganz  geringe  oder  erst  bedeutende  Erdschlüsse  sig- 
nalisirt  zu  erhalten.  Hat  man  den  Fehlerbezirk  angezeigt  er- 
halten, so  trennt  man  nur  in  dem  betreffenden  Abzweigekasten 
die  sich  dort  verzweigenden  Kontrolldrähte  des  Rayons  und 
findet  aus  der  Niederspannungs-Messung  cer  verschiedenen  Erd- 
potentiale des  Distrikts  selbst  die  Richtung,  z.  B.  die  Hnuser- 
front  eines  Viertels,  in  welcher  der  Erdtimluss  Hegt.  Indem 
man  nun  sich  möglichst  viele  und  gute  Erdleitungen  jedes 
Kontrolldrahtes  in  jedem  Distrikt  seba^  event.  auch  den  Kou- 
trolldraht,  wenn  auch  blank  in  die  Uausaoachlüsae  und  In- 
stallationen abzweigt,  gewinnt  man  um  so  bestimmU're  .\ngaben 
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betreff!  ücr  FchlerstelJe.  Je  zahlreiober  und  kleiner  die  ein« 
•einen  Bezirke  gemacht  werden,  desto  gensner  ist  die  Orts- 
bestimmung des  Fehlers. 

Die  Theorie  dieses  Systems  beruht  auf  der  Tlieorie  der 
Stromirertbeilaog  in  der  Krde,  und  aus  den  QeseUon  derselben 
ergeben  sich  die  Gmndsntxe  der  Beeindussung  ron  Schwach- 
strom, z.  H.  FemsprecbneUen,  durch  benachbarte  Starkstrom- 
Anla^n,  ebenso  wie  die  Maassoahmen  zur  m&glicben  Ver- 
minderung dieser  Einwirkung,  srie  s.  B.  die  Versrendung  blanker 

Hitth.lloDgeD  ans  Vereinen. 

7F.  18.  Versemmluog  des  deutschen  Vereins  lUr  öffent- 
Uobe  Oesundheitapffege  lnWflrzbnrgam24  —28.  Mel  1893. 
In  Würzburg,  der  alten,  schön  gelegenen  Bischofsstadt  am 
Main,  fanden  sich  300  Mitglieder  des  Vereins  für  öffentliche 
Oesundhcitapflege  aus  rerschiedenen  Städten  Dentschlands  ein. 
Das  kgl.  |>reussiiche  Ministerium  der  geistlichen,  Unlerrichts- 
und  Mcdmnal-Annlegenbeiten  Hess  sieb  durch  Hm.  Geheimen 
Medisiual  • Rath  Dr.  Pistor  vertreten,  srährend  Inr  die  Stadt- 
gemeinden  von  Altona,  Augsborg,  Bamberg,  Reuthem  Bochum, 
Cassel,  Cbarlottenburg,  Dortmund,  Dresden,  Daren,  Düsseldorf, 
Duisburg,  Eiaenacb,  Elberfeld,  Eifurt,  Essen,  Frankfnrt  a.  M., 
Freiburg  i.  B.,  Gera,  Gieaaen,  Glauchac,  Oöttingen,  Halle, 
Hannover,  Hamburg,  Heilbroon,  Hildesbeim,  Karlsruhe, 
Kiasingen,  Köln,  Landshui,  Langensalza,  Leipzig.  Magdeburg, 
Mannheim,  Mühlhausen  i.  Tb.,  MUneben,  Offenbacb,  Osnabrück, 
Pforzheim,  Regensborg,  Sehweinfort,  Schwerin,  Siegen,  Stutt- 
gart, Weissenfels,  Worms,  Würtburg  und  Zittan  zumeist  die 
Spitzen  oder  doch  Mitglieder  der  ztidtisebea  Behörden  sieb  ein- 
gefunden  hatten. 

Dem  Ortsausaobute,  der  eich  die  Vorbereitung  der  Ver- 
sammlung recht  sehr  batte  angelegen  sein  lassen,  war  es  ge- 
langen, als  Sitzungslokal  den  zog.  Weitsen'  Saal  im  grossen 
k^l.  Residenzgebäude  zu  gewinnen  und  die  Versammlung  war 
mit  Recht  hierfür  gebührend  dankbar,  da  selten  für  einen  ähn- 
lichen Zweck  ein  so  schöner,  bistoriicb  so  intereesanter  Saal 
zur  Verfügung  gntellt  werden  wird.  Die  3 Sitzungen  leitete 
in  vorzüglicher  Weise  der  Vorsitzende  des  geechäftafuhrenden 
Autsebusses,  Hr.  Brtb.  Stübben  - Köln,  dem  als  Stellvertreter 
die  Hrn.  Oberbürgermeister  Hofrmlh  Dr.  St  ei  die- Würzborg 
und  Hr.  Medizinalrath  Merkel  znrzeite  standen,  während 
Hr.  Sauitätsrath  Dr.  Spiest  aoeb  bei  dieser  Sitsong  seinen 
Pflichten  als  Geschäftsführer  mit  nie  rastendem  Eifer  oblag. 

Die  unterfränkisebe  Kreisregieruog  entbot  durch  Hm.  Kreis- 
meditinalrath  Dr.  Schmitt- Würzburg,  die  Stadt  Würzburg 
durch  Bürgermeister  Hofrath  Dr.  Steidle,  die  Universität 
durch  den  Rektor  der  Alma  Julia  Prof.  Dr.  Scholz  und  die 
medizinitebe  Fakultät  durch  ihren  Dekan  Dr.  Michel  bei  Be- 
ginn der  ersten  Sitzung  herzliches  Willkommen  und  Gnus, 
worauf  der  Hr.  Orschältsführer  für  die  seit  letzter  Sitzong  ver- 
flossenen zwei  Jahre  den  Geschäftsbericht  erstattete  und  den 
Kassenabtchluzs  vorlegte. 

Vor  Eintritt  in  die  Tzgesordnnog  bescblosz  die  Verzamm- 
lung  einztimmig,  den  Altmeister  der  Hygiene  in  Dentschland, 
Hm.  Oebeimratb  Prof.  Dr.  v.  Pettenkofer  in  München,  aus 
Anlass  seines  ÖOjäbrigen  medisiniseben  Doktorjubiläumi,  snm 
1.  Ehrenmitglied  des  Vereins  zu  emenoeo. 

Der  Tagesordnung  entsprechend  berichteten  in  der  ersten 
Sitzung  am  26.  d.  M.  Hr.  O^r-Bürgermeister  Adiokes  (Frank- 
furt s.  M.)  und  Er.  Ob.-Brth.  l*rof.  Baumeister  (Karlsruhe) 
über:  Die  unterscbiedlicbe  Behandlung  der  Bauord- 
nungen für  das  Innere,  die  Aussenbezirke  und  die 
Umgebung  von  Städten. 

Der  erste  Redner  erinnerte  saoächst  zn  die  vielfachen  Ver- 
handlungen über  die  Wobaungtfrage,  von  der  Berliner  Wander- 
verzami^ang  des  Verbandes  d.  Arch.-  u.  Ing.-V.  i.  J.  1874 
bennnend,  und  bezeichnete  als  Ideal  einer  Wohnung  eine  solche,  j 
welche  ein  ab^escbloesenez  Leben  der  Familie  ermöglicht.  Es  i 
stellt  das  Familienhaus  (für  1 oder  mehre  Familien)  sich  diesem  I 
Ideal  näher  als  die  Miethskaserne.  deren  Errichtung  durch 
den  hoben  Preis  des  Grund  und  Bodens  veranlasst  wird.  Br. 
Adickes  ist  für  Reform  des  Grundeigenthums  von  Privaten, 
wünscht  das  Bsugclinde  mehr  in  den  Besitz  der  nicht  mko- 
Urenden  Stadtgemeinden  zu  bringen  nnd  will  tu  diesem  Zweck 
das  öffeoUiohe  Recht  finsbesondere  daz  Baugeieti)  abgeäodert 
wissen.  Er  will  die  ideale  Bauweise  gefordert  sehen  doreb  ver- 
sebiedeoartige  Bebanung  der  verschiedenen  Stadttbeile  and  i 
weist  auf  die  besonders  in  Frankfurt  a.  M.  iu  neuester  Zeit  | 
hierdurch  erzielten  Erfolge  hin.  Die  Revision  der  Bauordnnng 
soll  zieh  ergeben  als  ein  Kompromiis  zwischen  hygienischen  . 
Anforderungen  und  dem  Recht  des  Privat-Eigenthums,  wobei  I 
der  Orundwerth  zomtbeil  alz  bereits  festgele^  zu  betrachten  | 
•ein  wird.  Kr  betont,  dass  Fehler,  die  etwa  durch  Bestimmung  i 
über  zonenweiie  Bebaaung  and  durch  Missbrauch  der  Bau-  ' 
Ordnung  gemacht  werden  köonlen.  nicht  so  schwer  wiegen 
werden,  als  eine  schablonenhafte  Bebauung  ganzer  Stadtgebiete, 
•rörteti  das  Maass  der  beschränkenden  Bestimmungen  und  j 
empfiehlt  endlich  den  Erlass  von  solchen  auf  dem  Oeaeuwege 


I.«eitungeD  als  Mittclieiter  in  Mehrleiter-Syiiemen  aus  dieser 
Theorie  gefolgert  werden  können. 

Diese  beiden  verschiedenen  Störungs-Alarmsysteme  inein- 
andergreifend kann  man  als  eine  vollkommene  Gewähr  für  die 
Ueberwaohuog  des  gesammten  Leilnngsnetzes  bezeichnen,  in- 
dem die  bei  demselben  distriktweise  ausgeführte  Verbindung 
der  Prüf-  bezw.  Kontrolldiühte  eine  ideelle  Unterihellung  jedes 
noch  so  groesen  Netzes  in  beliebig  kleine  Bezirke  und  damit 
die  enge  Lokaliiirong  des  Fehlers  ennöglichU 

insbesondere  durch  Ermöglichung  zwangsweiser  Zusammen-  und 
Uznlegnng  von  Orundstocken.  (Gesetz-Entwurf  Adickes). 

I Der  zweite  Berichterstatter,  Hr.  Baumeizter,  ging  au! 

! die  technischen  Anforderungen  der  Baubeatunmaogen  nähn  ein 
j und  wies  auf  die  Schwieri^eit  hin,  bestehenden  Sladttheilen 
I io  wünscheoswerlher  Weise  Licht  nnd  Luft  zuzuführen,  da  der 
I Wiederaufbau  auf  altem  Gelände  io  der  Regel  nicht  nach  dem 
I Regulativ  für  Neubauten  zieh  ausfübren  lasse.  Er  besprach 
I bieraof  die  auf  zonenweiie  Bebauung  sich  gründenden  Vor- 
schriften, erläuterte  die  in  Frankfurt  a.  M.  hierfür  getroffenen 
I Bestimmungen  nnd  die  weitere  Eintheilung  der  Zonen  für  Er- 
{ baoung  von  Wohngebäuden,  Fabriken  und  gemischter  Bezirke, 

Sing  hierauf  ein  auf  die  für  die  Berliner  Vororte  geschaffenen 
mndslüeke  I.  and  II.  Klasse  and  besprach  ichlieislich  die 
I seit  Jahresfrist  in  Hamborg,  Altona.  Stuttgart  und  Breslau  io 
! Kraft  getretenen  Bauordnoogeo,  welche  sich  im  wesentlichen 
I auf  lonenweise  Bebauung  stützen.  Betont  wurde,  dass  die 
i Anforderungen  der  Feuersicherheit.  koDttruktiven  Sicherheit 
I und  Rücksicht  auf  Verkehrs-Verbältaiase  nicht  in  Widersprach 
j stehen  dürfen  mit  den  Bestimmungen  der  zonenweisen  Bebaaung. 

' Deu  Ausfuhraogen  der  beiden  Berichterstatter  waren  die 
folgenden,  io  die  Tagesordnung  aufgenommeoen  Leitsätze  zu- 
grunde gelegt. 

1-  Die  rasche  Bevölkeningt-Zunahme  der  meisten,  oament- 
' lieh  der  grösseren  deutschen  Städte  und  die  ausserordentliche 
Bedeutung  guter  Wohnverhältnisse  für  die  gesammte  soziale 
Entwicklung  lassen  eine  zweckeotsprechende  bauliche  Anlage 
der  neuen  Stadttbeile  als  eine  Angelegenheit  von  grösster 
Wichtigkeit  erscheinen. 

2.  Die  für  die  meist  eogbebanten  älteren  Stadttbeile  er- 
lassenen oder  zu  erlassenden  baupolizeilichen  Bestimmungen 
, können  naturgemäsa  wegen  der  nothwendigen  Rücksichtnahme 
: auf  die  einmal  vorhandenen  hohen  Grundwerthe  den  Anforde- 
i rangen  der  OesoodheiUpflege  und  Sozialpolitik  nur  in  sehr  be- 
j sebräokter  und  bedingter  Weise  gerecht  werden  und  sind  daher 
I an  sich  nicht  geeignet,  aof  die  neuen  Stadttbeile  Anwendung 
zu  Anden,  in  denen  ee  eich  zum  grössten  Tbeil  noch  um  reines 
Ackerland  oder  unfertigee  Baugelände,  im  übrigen  aber  um 
dünner  bebaute  Grundstücke  handelt. 

8.  Die  diesen  Erwägungen  zuwiderlaufende,  aber  io  fast 
allen  Städten  herrschende  gleiche  Behandlung  der  Altstadt  und 
' der  neuen  Stadttbeile  hat  zugleich  mit  einer  weit  über  das 
' sozialpolitisch  zulässige  Maass  binau^benden  Zusammendrän- 
I gung  der  Bevölkerung  die  insserste  Ausnntzong  des  Baugeländes 
I und  — da  die  Bodenpreise  wesentlich  durch  das  polizeilich  zu- 
gelassene Maass  der  baulichen  Aoanutzung  mitbeitimmt  werden 
— eine  durchaoi  ungesunde  Steigerung  der  Bodenpreise  zur 
Folge  gehabt,  welche  alle  Versuche  einer  im  allgemeinen  Inter- 
esae  dringend  zu  fordernden,  weiträumigeren  Gestaltung  der 
neuen  Bauquartiere  auf  das  änsserste  erschwert.  Ausserdem 
' vrird  durch  die  einfache  Ueberiragung  der  alUtädiischen  Be- 
! stiroroui^n  eine  den  verschiedenen  Anbaubedürfoissen  (grössere 
und  kleinere  Wohnungen,  Fabriken  nnd  kleinere  gewerbliche 
Anlagen)  entsprechende  Eintheilung  nnd  Ausgestaltung  der  neuen 
Stadttbeile  gebindert. 

4.  Die  an  manchen  Orten  sich  Aodenden  Sonder- Be- 
stimmungen Uber 

a)  sehr  dicht  bebaute  ältere  Gruodstüoke, 
b)  GnmdsUicke,  welche  nicht  an  regulirten  und  kanali- 
sirten  Strassen  liegen, 

e)  bisher  schon  bebaute  Plätze  im  Vergleich  zu  leeren, 
d)  Fabrikbesirke, 
e)  Bezirke  mit  offener  Bauweize, 
genügen  nicht,  um  der  Bevölkerung  der  neuen  Stadttbeile,  na- 
mentlich den  Unbemittelten,  gute  Wohnuogt-VerbäliniMe  zu 
sichern  i vielmehr  bedarf  ea  umfassender,  zn  einem  einheitlichen 
Ganzen  verbundener  Sonderbesiimmungen  für  die  neuen  StadU 
theile,  um  durch  dieselben  im  Anschluss  an  die  Bebauungspläne 
und  die  von  der  Stadterweiterung  nach  Lage  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse zu  lösenden  Aofgaben,  allen  Bevölkeningsklasien  ein 
weiträumiges  und  gesundes  Wohnen  so  sichern  und  den  ver- 
lohiodenen  Anbaul^durfniisen  — soweit  die  Verhältnisse  dies 
gestatten  — in  fest  abgegrenzten  Bezirken  (Wohn-,  Fabrik-, 
gemischten  Vierteln)  RMbnung  zu  tragen. 

6.  Insbesondere  bedsrf  es  energischer  Vorschriften  zur 
dauernden  Verhinderung  der  übermässigen  Ausnutzung  der  Bau- 
gruodstücke,  sowohl  durch  angemessene  Beauhränkung  der  Ge- 
bäudeböhen,  als  durch  Festhaltung  genügender  freier  Hofräome 
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uod  QQter  Umitänden  «ooh  freier  Riame  iwiicben  Gebeuden  | 
(ßRuwieb),  und  zwi^r  loUte  der  Flicbenream  der  oobebaut  so  I 
leneadea  Graodetilckitbeile  eacb  roa  der  Zahl  und  BetchafTen*  ‘ 
heit  der  auf  dem  Urnndstack  anEolegendrn  Wohnan^n  ab*  I 
ItkngiK  gemacht  werden,  wobei  unter  Umtläadeo  Vorgftrten  und  ' 
auch  Tbeile  breiterer  Straaten  mit  zur  Anrechnung  gebracht 
werden  könnten. 

6.  Die  durch  die  Verhältniiae  gebotenen  Unterachiede  in* 
bezug  auf  den  Qrad  der  zuläaiigen  Baudichtigkeit  lassen  sich 
in  der  Regel  nur  mittels  fester  Grenzen  zwischen  bestimmten 
Zonen  oder  Bezirken  sichern,  wobei  nsM^h  Umstanden  Ueber* 
gangS'Bestimmuogen  für  gewisse  schon  io  die  Bebauung  bin* 
eingezogene  Grundstücke  Torzuieben  sind. 

7.  Mi  rationeller  Gestaltung  der  Vorschriften  über  Feuer* 
Sicherheit  und  konstruktive  Festigkeit  bedarf  es  keiner  Ab*  { 
Stufungen  derselben  für  die  einzelnen  Stadttbeilej  es  ergeben  ' 
sich  el^n  von  selbst  auf  weiträumiger  bebautem  Gelände  mannicb* 
fache  Verbilligungen  beim  Banen. 

8.  Zweckmässig  sind  Unterschiede  in  der  Breite  und  Be* 
festi^ng  der  Strassen,  io  der  Behandlung  von  Vorräumeo,  so* 
wie  in  der  Konstruktion  etlicher  Baugegenstände  an  und  vor 
den  Hausern.  Desfalsige  Anordnungen  sind  aber  nicht  nach 
Stadttheilen  zu  gliedern,  sondern  nach  dem  Charakter  der  ein- 
zelnen Strassen  und  Blocke. 

9.  Unter  neuen  StadUbeilen  im  Sinne  dieser  I^itsätze 
(vergl.  3.  8.  4.)  ist  nicht  nur  das  augenblicklich  zur  städtischen 
Gemarkung  gehörige  Gelände  zu  verstehen;  vielmehr  müsste 
alsbald  das  gesammte,  in  absehbarer  Zeit  io  städtische  Ver- 
hältnisse einlretende  Gebiet  von  einheitlirhen  Gesiebtspunkten 
aus,  und  zwar  insoweit  eine  entsprechende  Erweiterung  der 
itädtiscben  Gemarkung  onthoolich  ist,  vennittelz  Zusammen- 
wirkens aller  zuständigen  Behörden  den  vorerwähnten  bau- 
polizeilichen Beechränlrangen  unterworfen  werden. 

10.  Auster  den  baupoUzeiliohen  Vorschriften  sind  vielfach 
priratrechtlicbe  Vereinbarungen  und  Bestimmungen  ober  Be- 
bauung und  Benutzung  bestimmter  Bezirke  oder  Baublöoke 
empfehlenswerU),  weil  dieselben  eine  grössere,  den  Bedürfnissen 
genau  angepasste  Individualisimng  und  weitergebende  Be- 
schränkungen (z.  B.  Anschluss  von  Etagenwohnungen,  von 
Wirthsebaften  o.  a.  m.^  gestatten. 

11.  Die  hier  geforaerten  Sonderbestimmungen  für  die  neuen 
Stadttheile  sind  nach  Maas^abe  des  neuen  Landesrechts  durch 
Gesetz,  Verordnung  oder  Ortastaint  berleizufübren. 

Laodesgesetzliäe  Ausfübrungs-Bestimmungen  zur  Gewerbe- 
ordnung (§  28^  würden  zwar  in  einigen  Mziebungen  den 
Erlass  von  Vorschriften  Ober  Fabrikviertel  erleichtern,  sind 
aber  keine  Vorbedingung  für  Einführung  dieser  Sonder-Be* 
Stimmungen  durch  Polizei-Verordnung. 

Die  Mrathuog,  der  leider  nur  eine  kurze  Frist  eingeräumt 
war,  schloss  mit  dem  einstimmig  angeoommeneD  Anträge  des 
Hm.  Geb.  Sanitätsratb  Dr.  Lent:  pDer  deutsche  Verein  für 
öffentliche  Gesundhcitsptlege  erkennt  die  von  dem  Referenten 
geforderte  unterschiedliche  Behandlung  der  Bauordnung  Tür 
das  Innere,  die  Anssenbezirke  und  die  Umgebung  von  Städten 
als  ein  dringendes  Bedürfnias  an  und  empfiehlt  den  Staats* 
regioningen  und  den  betbeiligtcn  Gemeindebehörden,  von  diesem 
Gesichtspunkte  ans  in  eine  Revision  der  bestehenden  ßauord* 
nuogen  und,  soweit  erforderlich,  der  Gesetzgebung  baldigst  ein* 
zutreten*.  Uebrigens  wurde  io  Anregung  gebracht,  die  beiden 
ausgezeichneten  nnd  ansfuhrlichen  Referate  als  Sonderschrifl 
den  weitesten  Kreisen  sugingig  zu  machen. 

An  demselben  ersten  Sitzongstag  sprach  hierauf  Hr.  Prof. 
Dr.  Lehmann-Würsburg  über  Reformen  auf  dem  Gebiete 
der  Brotbereitung.  £rbesi>rech  die  Fehler  bei  Herstellung 
des  Schwarzbrotes,  welche  seiner  Ansicht  nach  bestehen  in 
Verwendung  nngenUgend  gereinigten  Getreides , ungenügender 
Zermahlung  desselben,  nngenügender  Absonderung  der  Kleie 
und  zu  starker  Säuerung  des  Brotteiges,  gab  hierzu  eine  grosse 
Menge  von  Daten  als  Rrgebniss  vielfacher  Untersuchungen 
versebiedenartiger  Brode  und  machte  Vorschl^e  zur  Ver- 
besserung oder  Verbilligung  des  denlicben  Brodel.  Eine 
grössere  Anzahl  verschiedener  Brodsorten  waren  zur  Er- 
probung ausgestellt,  insbesondere  interessant  waren  Sorten  mit 
Verwendung  von  Mais  nnd  Alenronat  (nach  Hnndsbausen). 

(KeUit« 

Preiaaur!;aben. 

Die  Eoteobeidung  des  Wettbewerbs  am  die  Bahn* 
hofsbaaten  in  Bukarest,  ln  der  internationalen  Konkurrenz 
um  die  ßahnhofsbauten  in  Bukarest,  bei  der  et  sieb  um  die 
Gewinnung  von  Plänen  Hir  ein  Empfangsgebäude  (Kopf- 
station) mit  3 Hallen  von  zusammen  106 ■ lichter  Weite  und 
ein  Verwaltungsgebäude  für  die  Genersl-Direktion  der 
rutnäoischen  Kisenbabnen  handelte,  beides  grusssrtig  geplsnte 
Bauteil  von  ganz  ungewöhnlichem  Umfange,  ist  die  Entscheidung 
iretroffen.  und  zwar  ist  der  1.  Preis  (10  000  Fro.,  sowie  weitere 
100000  Fro.  für  die  Bearbeitung  der  Baupläne)  au  die  Arch. 
U.  Marcel  io  Paris  und  Blano  in  Bukarest,  der  II.  Preis  . 
(80  000  Frc.)  an  Farge  in  Paris  und  der  III.  Preis  (16  000  Fro.) 


an  G.  Magni  und  G.  Parsi  in  Rom  gefallen.  Der  an  enter 
Stelle  ausgezeiebnete  Entwurf  soll  bei  grosser  Tüchtigkeii  der 
Durchführung  seinen  Erfulg  hauptsächlich  dem  Umstande  ver* 
danken,  dsM  er  am  meisten  dem  Bilde  entspricht,  welches  den 
mastsgebenden  teebniteben  Penönlichkeiten  des  Preisgerichts, 
welche  schon  vorher  amtlich  mit  der  Lösong  der  Aufgabe  be- 
fasst waren,  vorgeschwebt  bat.  Eine  öffentliche  Ansstelliiog 
der  Konkurreotpläne  steht  bevor. 

Wir  erfahren,  dass  zu  der  Konkurrenz  nicht  sreniger  als 
61  Arbeiten  eingeliefert  worden  sind.  Da  in  dem  Aussebreiben 
die  Dantellung  aller  wesentlichen  Theile  der  (^bäude  gefordert 
war.  und  zwar  für  die  Grundrisse  im  Msasssisb  1 : 200,  für  die 
Ansichten  und  Durchschnitte  sber  im  Maaziitsb  1 : 1(X),  so 
lässt  sich  ermessen,  eine  wie  ungebeare  Arbeit  an  die  Losung 
der  Aufgabe  gesetzt  worden  ist.  Leider  ist  non  ein  grosser 
Tbeil  dieser  Arbeit  insofern  vergeblich  gewesen,  ab  19  Arbeiten, 
welche  erst  nach  dem  Abliefeningstermin  eingegangen  sind, 
anfgmnd  eines  Beschlusses  der  Verwaltungsräthe  ^r  raroänisoben 
Eisenbahnen,  den  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  be- 
stätigt hat,  \-OQ  der  Theilnabme  an  dem  Wettliewerhe  ausge- 
schlossen sind.  Dies  Vorgehen  ist  durch  den  Wortlaut  des 
Preiiausidtreil>cnt  formell  vollkommen  begründet;  es  muss  aber 
wegen  der  Z:\hl  der  betroffenen  Entwürfe  Aufsehen  erregen 
und  dürfte  in  dieser  Hinsicht  einzig  daateben. 

Io  eine  sachliche  Prüfnog  der  Gründe  für  den  verspäteten 
Eingang  der  Entwürfe,  welche  für  eine  Eisenbahn-Direktion 
ohne  Schwierigkeiten  gewesen  wäre,  scheint  man  Überhaupt 
nicht  eingetreten  tu  sein.  Wir  nehmen  an,  dass  die  Kon- 
kurrenten sich  vor  Abiendung  ihrer  Arbeiten  genau  erkundigt 
haben,  welche  Zeit  zur  Beförderung  nach  Bukarest  erforderiidi 
ist,  und  dass  ihre  M^sregeln  darnach  getroffen  worden  sind. 
Es  müssen  also,  da  so  viele  Sendungen  verspätet  eingegangen 
sind,  offenbar  gerade  in  den  kritischen  Tagen  ganz  aoiier- 
gewöhnliche  Betriebsstörungen  siattgefanden  haben,  die  von 
Niemand  vorausgesehen  werden  konnten,  und  daher  gewiss  zu- 
gunsten der  verspätet  eingelieferten  Arbeiten  hätten  geltend 
gemacht  werden  können.  Die  Abweisung  dieser  Arbeiten  ge- 
winnt daher  den  Anschein  feindseliger  Harte,  wie  sie  in  einem 
intemationalen  Wettbewerb  doppelt  snffallen  muss.  Iro  Gegen- 
tbeil  hätte  man  erwarten  dürfen,  dass  angeeichts  des  Vertrsuent, 
mit  welchem  die  fremden  Architekten  der  Einladung  zu  jener 
Konkurrenz  Folge  geleistet  haben,  jede  Erschwerung  vermieden 
und  jeder  Misston  ferngehalten  werden  würde. 

Ob  der  den  ausgeschlossenen  Theilnehmem  des  Wettbewerbs 
zugefügte  Schaden  bei  der  jetzigen  Sachlage  noch  annähernd 
wird  gut  gemacht  werden  können,  vermögen  wir  nicht  zu  be- 
nrtheilen.  Wir  möchten  aber  glauben,  dass  diee  auch  im 
Interesse  des  nimänischen  Stsates  läge,  and  besnoden  nehmen 
wir  an,  dass  die  bei  der  Sache  hetheiligt  gewesenen  rumlnisohen 
Paebgeootsen  Grund  hätten,  alles  daran  zu  setzen,  um  die  über 
dem  Ausfall  des  Verfahrens  schwebenden  Schatten  zu  zerstreuen. 
Das  von  der  General-Direktion  den  Ausgeschlossenen  gemachte 
Anerbieten,  mit  ihnen  wegen  etwaiger  Ankäufe  ihrer  Arbeiten 
in  Unterhandlungen  eiuiutreten,  scheint  ans  für  diese  keine 
genügende  Sicherheit  zu  bieten,  und  würde  nach  UDserem  Dafür- 
halten wenigatens  dahin  abgeändert  werden  müssen,  dass  die 
Prüfung  und  Abeebätzung  der  fraglichen  Arbeiten  in  die  Hände 
einer  unbetheiligten  Kommisaion  gelegt  würde. 

Penooal'Nftchrichten. 

Hamburg.  Die  Ing.  Panum  u.  Griebel  sind  zu  Bau- 
meistern der  Baudeput.,  Sekt,  für  Strom-  u.  Hafenbau,  eruannt. 

PreaanoD.  Der  Wasser-Bauinsp.  Brtb.  Sohiiohting  in 
Danzig  ist  z.  Reg.-  u.  Brtb-,  der  Reg.-Bmstr.  W.  Körber  in 
Berlin  t.  Land-Baoinip.,  die  Reg.-Bfbr.  Karl  Zöllner  aus  Berlin 
und  Ernst  Bauer  aus  Hamburg  (Hochbfeb.)  za  kgl.  Reg.- 
Bmstm.  ernannt. 

Dem  kgl.  Reg.-Bfbr.  Skaiweit  in  Berlin  ist  das  Verdienst- 
Ebrenieichen  für  Rettung  aus  Gefahr  verliehen. 

Dero  Privatdoz.  an  cT  techn.  Hochschule  in  Hannover,  Dr. 
Merling,  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt. 

Dem  bish.  kgl  Reg.-Bmstr.  Dihm  in  Berlin  ist  die  naoh- 
gea.  Entlass,  aus  d.  Staatsdienste  ertheilt. 

Der  Kr.-Bauinsp.  Brtb.  Rhenios  in  Wittitock  ist  gestorben. 

Brief-  and  FraKekasten. 

Hrn.  V.  in  Zwickan.  Zur  Entfernung  von  Fettflecken 
aus  Zeicbenpapier  wird  die  Anwendung  einer  Miechnng  von 
gebrannter  Magnesia  mit  Benzin  empf^len.  Der  Fleck  wird 
mit  der  betreffenden  Masse  überzogen  und  diese  nach  einiger 
Zeit  vorsichtig  entfernt.  Bei  manchen  Papiersorten  und  nicht 
zu  allen  Flecken  dürfte  auch  schon  heiites  Plätten  tsrieebeu 
Fiieszpapier  zum  Ziel  führen. 

Urn.  L.  in  K.  Unseres  Wissens  ist  kein  Mittel  bekaantf 
um  einem  hellfarbigen  Sandstein  durch  künstliche  Färbung 
dauernd  den  Ton  des  natürlichen  rotben  Steines  zu  verleiben. 
Sollte  ein  Tveser  Uber  entgegengesetzte  Erfahrungen  gebieten, 
so  wird  derselbe  uro  Mittheilnug  derselben  gebeten. 


Kw«U3tM(i>M*arl»g  von  Kract  ToeeSa,  Bvrlta,  l'ar  41«  varaulw-  K I^O-FrUacli.  Barlla.  Drnck  vgn  W. Q r* « • lli>n>uckdx««kar«l,  U«rUa  UW. 
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AawUUnir««  Mawrwerk.  — BrfekMtinUB  4«r  Rtadt  BmHi.  «m  VmU«*.  — — Prciaurftb««.  — 

>■4  FnftkaaiM. 


Auawitterungon 

Hn  MkoBrwcrk,  welche«  nicht  rerpniit  wiH,  tritt  hinfig 
die  Erecbeinung  eaf,  dau  «ich  grdiMre  Fliehen  mit  einem 
weisten  mehlartigen  oder  kryatalliniecheo  Anfluge  Ober« 
«ieheo.  der  theil«  nach  liDgerer  oder  knrcerer  Zeit  wieder  ver* 
•ehwindet,  tbeili  «ich  vermehrt  and  da«  Maaerwerk  feucht  macht. 

Diese  Ertoheinung  bezeichnet  man  allgemein  alt  Aue- 
witteruDE,  k(aQer>  oder  Salpeterfrae«. 

I«t  aae  Manerwerk  nicht  verpatct,  »og.  Rohban,  lo  tritt 
die  Aoewitterang  «ehr  auffallend  in  die  Erscheinnng,  weil  eich 
dieselbe  von  dem  dnnklen  Grande  der  Steine  abhebU 

Ist  da«  Manerwerk  v'erpatst,  so  fillt  die  AnssritterunE  «war 
wenig  in  die  Angen,  «Mr  es  wird  durch  dieselbe  der  Verputs 
meistens  gelockert  and  ab^blittert.  Eine  Aaswitternng  tritt 
nar  dann  auf,  wenn  das  Maaerwerk  feoofat  wird,  sei  es  durch 
aafgesaogtes  Ürondwaseer  mn  unten,  oder  dnroh  Regenwaiser 
von  oben.  Bei  trockenem  Manerwerk  kommt  keine  Ans* 
witternng  TOr. 

Die  Unaehen  kbnnen  dabei  verschiedene  sein  und  dabei  ist 
so  nnteraebeiden  swischen  neuem  und  altem  Mauerwerk. 

Bei  neoem  Maaerwerk  werden  die  Umchen  in  der  Be* 
■cbaffenheit  der  Banmaterialien  ta  suchen  sein,  in  dem  Kalke, 
dem  Sande  and  den  Steinen,  wobei  wieder  tu  unterscheiden 
ist,  ob  die  Steine  Back«  oder  Natursteine  sind. 

Bei  Baokstein>Maaerwerk  werden  die  Ursachen  in  den 
meisten  FkUen  in  dem  Kalke  nnd  den  Backsteinen  liegen,  be* 
sonders  wenn  sie  mit  Stein*  oder  Braunkohlen  gebrannt  worden. 

Da  die  meisten  Stein*  und  Braunkohlen  Schwefelkiese  eni* 
halten,  so  werden  bei  dem  Brennen  der  Steine  mit  solchen 
EToese  Mengen  echwefliger  Saure  entwickelt,  derart,  dase  die 
Steine  bectändig  sich  in  einer  mit  viel  schwefliger  Säure  ge* 
schwängerten  Atmosphäre  beflnden,  von  welcher  ein  Tbeil  von 
den  Steinen  aufgesan^  nnd  darin  snrüekbehalten  wird.  Kommen 
die  Steine  dann  an  die  Ln^  so  wird  sich  aus  der  sohwefliMn 
allmihiich  Sehwefelsäura  bilden.  Gelangen  nun  solche  Stmne 
bald  nach  dem  Brennen  im  Maaerwerk  zur  Verwendung,  ehe 
durch  den  Regen  die  Schwefelsänre  ans  den  Steinen  auege* 
waschen  ist.  so  kommt  die  Schwefelsäure,  wenn  die  Steine  nass 
werden,  m Berfibrnng  mit  dem  Kalke  dec  Mörtels  und  bildet 
hier  theils  echwefelsiwren  Kalk  — Gips  — nnd  da  die  meisten 
Kalke  mehr  oder  weniger  Magneaia  enthalten,  Schwefelsäure 
Magnesia;  der  eehwefelmore  K^  ist  im  Wasser  sehr  schwer 
lötUob,  so  dass  ar  als  eoloher  bei  den  TOrUUtmsamäesig  nicht 
bedeutenden  Waesermengen,  welche  hier  lur  Wirkung  kommen, 
aos*er  Betracht  bleiben  kann;  ee  wird  derselbe  im  Mdrtel 
vorerst  ua^lost  Zurückbleiben  and  nicht  zur  Auswitterung  ge- 
langen. Die  sobwefelsaore  Magnesia  dagegen,  die  im  Waseer 
sehr  leicht  löslich  ist,  wird  von  dem  Regen*  oder  Gruodwaeser 
gelöet  und  bei  der  an  der  Oberfläche  dee  Maaerwerk«  statt* 
flndeoden  Verduusiuog  Inyitallioiscb  abgeschieden  und  bleibt  an 
dem  Maaerwerk  als  weisser  Anflug  haften,  so  lange  bis  Regen 
und  Wind  denselben  abwasohen  und  entfernen.  Dies  wird  so  lang« 
fortdaoem.  als  Schwefelsäure  in  dem  Maaerwerk  vorhanden  ist, 
durch  das  Wasser  gelöst  und  dem  Mörtel  snnfubrt  wird. 

Ausser  dieser  aomiitelbareu  Wirkung  der  Schwefelsäure 
kommt  aberaueh  ein  anderer  mittelbarer  Umsatz  inbetraebt.  Wie 
weiter  oben  enHümt,  wird  ein  Tbeil  der  Schwefelsäure  sich 
mit  dem  Kalke  zu  schwefelsanrcm  Kalke  verbinden,  der  als 
nahetu  unlöslich  io  dam  Mörtel  zurückbleibt  und  nicht  zur 
Aniwittemng  gelangt,  aber  er  wird  in  nasser  Berübrong  mit 
der  kohlensauren  Magnesia  sich  derart  umsetsen,  dass  kohlen- 
saurer Kalk  und  sohwefeltaure  Magnesia  entstehen  und  letztere 
wird  dann  bei  weiterer  Wassenufühniog  in  Ijösuog  nbergefnhrt 
und  zur  Answitterung  gebracht  werden. 

Der  gleiche  Vorgang  wird  stattfinden.  wenn  Gipe  im  Kalke 
schon  vorhanden  war,  was  ja  auch  häufig  vorkommt. 

Bioe  Auswitterung,  welche  ihre  Ursachen  in  den  ge* 
schilderten  Verbältniieen  hat,  wird  mit  der  Zeit  verschwinden, 
wenn  alle  Sehwefeleäure,  welche  im  Mauerwerke  enthalten  war, 
ausgewaschen  und  in  der  geschilderten  Weite  nmgesetst  sein 
wird  und  zwar  ohne  dass  durch  den  Vorgang  die  Festigkeit 
des  Maoerwerks  beeinträchtigt  worden  wäre. 

Bioe  andere  Art  von  Auewitterung  kann  entetehen,  wenn 
der  Lehm,  aue  welchem  die  Steine  gemacht  wurden,  Schwefel* 
kiese  entbalien  hat.  Die  Schwefelkiese  werden  beim  Brennen 
mduzirt  zu  Ff»S,  aus  dem  «ich  an  der  Lnft  schwefelsauret 
Eisenoxjdul  nnd  später  schwefelsaures  Eisenoxyd  bildet,  das 
entweder  als  solches  auswittert  und  einen  grQnliob'blauen  Anflug 
bildet  oder  es  wird  sich  mit  dem  Kalke  und  der  Magnesia  in 
Mörtel  amsetzen,  wie  oben  angegeben. 

Diese  AaswitteruDgen  werden  das  Manerwerk  weder  feucht 
machen,  noch  dessen  Festigkeit  beeiuträchtigen,  wohl  aber 
kann  durch  sie  der  Verpatz  beschädigt,  gelockert  werden. 


von  Mauerwerk. 

Auswitterungen  an  altem  Maaerwerk  haben  meistens  ihren 
Grund  in  Salzen,  welche  in  dem  das  Mauerwerk  unigebeaden 
Erdreiche  enthalten  sind,  durch  das  Regenwaiser  gelöst  dem 
Mauerwerk  zugefQhrt  werden  und  in  diesem  vermöge  der 
Capülarität  aufiteigen;  durch  Verdunsten  des  Wassers  an  der 
Oberfläche  setzen  sich  dann  die  Salze  auf  den  Bfauerflächen  ab. 
Diese  Erseheinungen  treten  meist  auf  an  Manem,  welche  von 
I Humna  umgeben  sind,  an  Düngerstätten  und  an  Abortgruben. 
I Die  zur  Auswitterung  gelangenden  Salze  sind  meist  s^peter* 
saure  oder  ChlorveniiDdungen,  wofür  die  Bedingungen  sur 
' Bildung  in  den  organischen  Stickstoff  und  Chlor  eothaltenden 
Stoffen  gegeben  sind. 

Am  meisten  tritt  in  solchen  Fällen  der  Salpeter  auf,  der, 
weil  hygroskopisch,  das  Mauerwerk  auch  feucht  macht  und 
meist  als  solcher  auswittert.  Durch  diese  Auswittemog  wird 
mit  der  Zeit  auch  das  Maaerwerk  Schaden  leiden,  weil  die 
Ursachen  nicht  in  dem  vorfibefgehenden  Vorhandensein  von 
Salzen  im  Boden  ihren  Grund  haMn,  sondern  fortdauem,  da 
sich  dieselben  bei  dem  Zusammentreffen  von  Alkalien  mit  stick* 
stoffbaltigen  orgaoiseben  Stoffen  stet«  neu  bilden  und  durch 
das  Wasser  stet«  von  neuem  zagefuhrt  werden. 

Noch  Bobädliober  als  die  saipetersaaTen  Verbindungen  sind 
die  ChlorverbindunEen,  weil  diece  bei  dem  Zusammentreffen 
; mit  dem  Kalke  des  Mörtels  Chlorcalcium  bilden,  einen  äusserst 
hygroskopischen  Köi^r,  der  wegen  dieser  Eigensohaft  keinen 
, Anflug,  keine  Aoswittemng  bilden,  sondern  das  Mauerwerk 
feucht  machen  wird,  so  dass  dann  der  Frost  seine  zersprengenden, 
> zerstörenden  Wirkungen  sn  dem  Mauerwerk  äussem  kann  — 
abgesehen  von  dem  Ümstaode,  dass  durch  das  Umsetzen  der 
ChiorverbioduDgen  mit  dem  Kalke  des  Mörtels  dieser  zeraetst 
und  dadurch  die  Fettigkeit  des  Manerwerk«  beeinträchtigt  wird, 

. weil  der  vorher  feste,  nahezu  nnlöaliobe  kohlensaure  Kalk  de« 
j Mörtels  in  lösliche  CblorverbiDdungen  übergefuhrt  wird  und 
; ausfliesat. 

Nachdem  im  Vorstehenden  einige  dar  am  meisten  zu* 
I treffenden  Ursachen  von  Aussritterungen  angegeben  worden  »• 
alle  Möglichkeiten  nnd  Veranlassangen  anzuge^n,  durfte  wohl 
j zu  weit  fuhren  und  nicht  thnnlich  sein,  weil  diese  zu  sehr  von 
I örtlichen  Verhältnissen  abhängen  und  daher  sehr  verschieden- 
j artig  sein  können  — so  dürfte  noch  zu  erwähnen  sein,  dass 
I auch  die  Beschaffenheit  de«  Wassers,  das  snro  Mörtel  verwendet 
j wird,  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Bildung  von  Aas* 

I witterangen  haben  kann,  wenn  dieses  nämlich  in  grosseren 
i Mengeu  Balze  gelöet  enthält,  wie  dieses  bei  Mineralwasser  oder 
bei  Meerwasser  der  Pall  ist 

Es  wird  non  noch  die  Frage  zu  beantworten  sein,  auf 
j welche  Weise  den  nnliebcamen  Auswitterungen  vorge beugt 
I werden  kann. 

Dies  kann  gesobebeu  durch  gründliche  Untersuohung  der 
I Rohmaterialien,  dadurch,  dass  nur  solche  Rohstoffe  zur  Her* 

I «telluDg  der  Steine  und  des  Hörtels  verwendet  werden,  die 
! frei  sind  von  Stoffen , welche  Auswitterungen  veranlassen 
I können;  dsM  ferner  zum  Brennen  der  Steine  sehwefelfreies 
I Brennmaterial  verwendet  werde.  Die  Thone,  aus  denen  Back* 

' steine  hergeatellt  werden  sollen,  miisseo  auf  ihre  löslichen 
und  unlöslichen  Beimengungen  untersucht  und  darnach  vor  dem 
Brennen  entsprechend  behandelt  werden,  durch  Einsumpfen, 
j Wässern,  Schlemmen  uiw.  Lehm  aus  den  oberen,  mit  Humus 
! vermischten  Schichten  «oll  nicht  zur  Backstein*  Bereitong  ver* 

: wendet  werden,  weil  diese  immer  Stickstoff  und  Chlorverbin* 
j dangen  enthalten.  Der  Sand,  welcher  allenfalls  den  Tbonen 
' zugesetzt  werden  muzs  und  zum  Mörtel  verwendet  wird,  ist 
i ebrafalls  zu  untersuchen  und  nach  Umständen  zu  waaobeu. 

I Das  Wasser,  arelches  sur  Tvebm-  nnd  Mörtelbereitung  ver* 

I wendet  wird,  ist  tu  prüfen  auf  seinen  Gehalt  an  Salzen;  ob  es 
durch  in  der  Nähe  Mündliche  Bergwerks-,  Fabrik*  oder  Und* 
wirthschaftliohe  Betriebe,  durch  Dungstätten  und  dergl.  verun- 
reinigt wird.  Der  Kalk,  welcher  zur  Mörtelbereitnng  ver- 
wendet wird,  ist  zu  untersuchen,  ob  er  reiner  koblenaaurer 
I oder  mehr  dolomitiaoher  Kalk  ist,  der  immer  Magnesia  enthalt. 

I Da  heutzutage  wohl  in  seltenen  Fällen  Holz,  sehwefelfreies 
; Brennmaterial  zum  Brennen  der  Steine  verwendet  werden  wird, 
sondern  in  den  meisten  Fällen  Stein*  und  Braunkohlen,  so  wird 
auch  immer  mit  dem  Umstande  gerechnet  werden  müssen,  dass 
die  gebrannten  Steine  mehr  oder  weniger  Schwefelsäure  ent- 
halten werden,  die,  wie  oben  erwähnt,  Auswittemngen  veran- 
I lassen  kann.  Infolgedessen  wird  ee  eich  empfehlen,  die  Steine 
vor  der  Verwendung  längere  2Uit  so  lagern,  damit  sie  durch 
den  Regen  ausgewaschen  werden. 

Bezüglich  der  Mittel,  welche  anzuwenden  wärea,  um  Aus- 
witterungen vonubeugen,  möchte  noch  zu  erwähnen  teiD,  das« 
jene  Theile  des  Manerwerk«.  welche  unter  die  Erde  zu  liegen 
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koamen,  mit  ffrowerer  Sorgfalt  hergettollt,  dies  gewöhnlich 
gteohiebi,  ana  durch  auiieren  guten,  »orgfaltig  aafgebraebten, 
dicht  gwchloeteoen  und  glatt  abgeriebenen  ZemanUerwis, 
sowie  durch  sonstige  TsolinniUel  Ton  dem  umgebenden  Erd- 
reiche abgeschloseeo  werden  müssen.  Die  untersten  Mauer- 
werksschicbten  sollten  nicht  nnmiUelbar  auf  das  Erdreich, 
sondern  auf  breite  dichte  Betoolagen  anfgesetst  werden,  an 
welche  der  äussere  Zementverputs  dicht  antusobliessen  wäre, 
was  besondere  bei  Mauerwerk  geschehen  sollte,  das  seitweise 
in  wechselnde  Grundwasseretande  tu  stehen  kommt,  wodurch 
mehr  erreicht  werden  könnte,  als  durch  die  in  die  Lagerfngen 
eingelegten  Isolirsehichteo  — was  hier  nur  angedeutet  werden 
soll,  da  es  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen  ist,  die  Ausföhrnng 
derartiger  Scbuisanlagen  su  behandeln,  sondern  nur  darauf  hin* 
snweisen;  srie  diese  ScbutsanlageD  ansgenihri  werden  sollen, 
gehört  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Abhandlung,  da  dieselben 
auch  den  öriUchen  VerUUtnissen  angepesst  und  in  eehr  rer* 


sohiedener  Weise  in  Anwendung  gebracht  werden  müseeu,  da- 
her sich  allgemeine  Regeln  hierfdr  nicht  anfstellen  lassen. 

Die  Erfahrungen  und  Forschungen  der  neueren  Zeit  haben 
erwieaen,  wie  wichtig  es  ist,  den  Unten^nd  derWohnsUUten  und 
der  Hluser  rein  su  halten.  Es  dUrfte  daher  eine  folgerichtige 
Forderung  sein,  auch  die  Orundmanem  der  EKuser  nach  aussen 
gegen  das  Eindrin^ien  schädlicher  Stoffe  dicht  abznsohliessea 
derart,  dase  wenn  dies  auch  nicht  in  ganz  vollkommener,  nnfebt- 
barer  Weise  gescbebeo  kann,  doch  insoweit  Vorkehrungen  ge- 
troffen werden,  dass  das  Eindringen  schädlicher  Stoffe  von  aussen 
iu  das  Manerwerk  möglichst  erschwert  werde.  Dadurch  konnte 
mit  geringeren  Kosten  mehr  erreicht  werden,  als  später,  wenn 
die  Mauern  einmal  mit  schädlichen  Stoffen  durcbtränkt  und 
feucht  sind,  mit  allen  vielgepriesenen  Mitteln  von  oft  sehr  twei- 
felhaftero  Wertbe  und  unter  Aufwendung  von  oft  bedeutenden 
Kosten  doch  onr  in  unvuUkommener  Weise  erreicht  werden  kann. 

Ivaodshut,  im  April  1893.  8iry. 


Brückenbauten  der  Stadt  Berlin.*] 


Eintritt  der  besseren  Jahreszeit  sind  die  Arbeiten  an  . 

I den  im  Bau  begriffenen  Brücken  wieder  aufgenonunen  . 
worden.  Beginnen  wir  unsere  Wandemng  von  der 
Moabiter  Brücke  aus,  deren  Abbruch  nach  Eingang  der 
laodespolizeiliohen  Genehmigung  sum  Neubau  bereits  in  vollem 
Gange  ist,  so  bemerken  wir,  dass  an  der  Brücke  im  Zuge 
der  Paulstrasse,  welche  den  Namen  Lniherbrücke  er-  | 
halten  hat,  nunmehr  auch  die  letzten  Bauzäune  am  linken  Ufer 
Stromaufwärts  gefallen  sind;  die  noch  bis  dabin  wosteo  Flächen 
sind  io  sobronoke  Rasenplätze  verwandelt.  Die  Brücke  bat 
einen  regen  Verkehr,  welcher  rieh  zweifellos  noch  erheblich 
steigern  wird,  sobald  erst  die  Pferdebahnen  über  dieselbe  fuhren 
werden. 

Eine  sehr  rege  Bauthitigkeit  herrscht  zurzeit  an  der 
Ebcrtsbröoke.  Die  Gründungs-Arbeiten  sind  in  allen  Stadien 
der  Entwicklung.  Es  vrird  ^rammt,  gebaggert  und  betonirt. 
Die  Arbeiten,  welche  dem  Zunmermeister  und  Bauuntemebmer 
Tb.  Möbus  zum  Oeaammtpreiae  von  rd.  181  000 Ut  übertrsgeu  ' 
worden  sind,  umfassen  die  Ausbaggerung  von  rd.  3300 
B>den  unter  Wasser,  die  Herstellung  von  rd.  1000  Beton, 
von  rd.  860  Stampfbeton,  1800  Klinker-Mauerwerk  und 
das  Schlagen  von  rd.  980  " Spundwand  usw. 

Zum  ersten  male  wird  hier  seitens  der  städtischen  Bau* 
Verwaltung  der  Versuch  gemacht,  die  Widerlager  ganz  aus 
Beton  hersustellen.  Die  Verkleidung  der  Stirnen  der  Seiten* 
Öffnungen  soll  in  Granit  erfolgen.  Die  Eisenkonstruktion  für 
die  Mittelöffnong  ist  der  Firma  Lanchbammer  übertragen 
und  umfasst  die  Lieferung  von  rd.  lüO  650  Flusseisen  und  , 
Flussstahl  zum  Gesamrotpreise  von  rd.  45440  JC.  Die  Brücken-  | 
Fahrbahn  soll  in  Rücksicht  au!  die  unmittelbar  anscbliessenden  i 
Gebäude  der  Frauenklinik  Holzp6aster  erhalten.  Zweifellos  wird 
die  eigentliche  Brücke  im  Laufe  dieses  Sommers  fertiggestellt  . 
werden,  so  dass  für  die  nächste  Bauperiode  nur  die  Herstellung 
der  Uferanschlüsse,  die  Schüttung  der  Rsmpen  und  deren 
Pflasterung  verbleiben.  | 

Recht  weit  ist  bereits  der  Bau  der  Friedrichsbrücke  . 
vcrgeschritteii.  Bei  dem  Verding  auf  die  Maurerarbeiten  und 
die  Vorhaltung  der  Lehrgerüste  war  der  Maurermeister  Tescb 
in  Gemeioschaft  mit  dem  Ratba-Zimmermcister  Meyer  mit  rd. 
83900  JC  Mindesfordemder.  ln  etwa  8 Wochen  sind  die  Ge-  i 
wölbe  hergesteUi  worden.  Zurzeit  vrerden  die  OewÖIbezwickel 
mit  Kiesbeton  verfüllt.  Die  Abdeckung  der  Fahrbahn  und  der 
Bürgersteige  erfolgt  mit  Tektolith.  Das  Geländer  der  Brücke, 
aus  Cudowa-Sandstein,  ist  dem  Steinmetzmeister  Schilling 


zum  Geeammtpreise  von  rd.  64  800  J(.  übertragen  worden.  Ea 
ist  mit  Sicberoeit  zu  hoffen,  dass  der  Bau  im  Bpäiherbste  be- 
endet sein  wird,  so  dam  die  Brücke  dem  Verkehr  wieder  frei 
groben  werden  kann.  Aneb  hier  wird  die  Brüokenfahrbahn 
in  nüoksiebt  auf  die  geringe  Scheitelstärke  der  Gewölbe  und 
die  geringe  UeberschüUungshöbe  zur  Absobwachong  der  Stössc 
Holzpflaster  erhalten. 

Der  alte  Dom  ist  inzwischen  verschwunden;  an  seiner 
Stelle  erblickt  man  zurzeit  ein  riesenhaftes  Trümmerfeld.  Ge- 
schäftige Hände  sind  bemüht,  Luft  zu  schaffen  und  über  Jahr 
und  Tig  wird  ans  den  Ruinen  neues  leben  erblühen.  Die 
Staats-Bauverwaltung  hat  den  Bau  der  Ufermanem  beendet; 
ebenso  naht  sich  die  waaserseitige  Terraeaen*Anlage  am  Schlosse, 
welche  der  Oegenil  zur  Zierde  gereichen  wird,  ihm  VoUeodung. 

Das  Schicksal  der  Korfarstenbrüoke  dürfte  in  diesen 
Tagen  entschieden  werden.  Bekanntlich  handelt  es  sich  noch 
am  die  Frage,  ob  die  Brücke  eine  Verbreitening  erhalten  soll 
und  ob  diese  im  Bejabongsfalle  auf  der  Nord-  oder  Südseite 
der  Königstrasse  erfolgen  soll.  Sobald  diese  wichtigen  Fragen 
elöst  sein  werden,  kann  mit  dem  Ban  des  Notbsteges  und 
arao  anschliessend  mit  dem  Abbruch  der  alten  Brücke  be- 
gonnen werden. 

Die  Bauten  am  Mühlendamm**)  sind  so  gut  wie  beendet. 
Mit  dem  Ende  dieser  Bauperiode  hat  die  städtische  Baaver- 
wallnng  ihre  Aufgaben  zur  Hauptsache  erfüllt.  Die  eigentlichen 
Müblendamm- Brücken  sind  ganz  fertig  gestellt,  die  Mühlenweg* 
Brücken  sind  in  der  Ausführung  begriffen.  Der  eiserne  Ober- 
bau der  Fischerbrücke  wird  in  den  nächsten  Wochen  durch 
die  Firma  Lsuchhammer  aufgebracht  werden.  Auch  das 
kleine  Häuschen  iÜr  des  Sebiffabrtsamt  oberhalb  auf  der  Insel 
zwischen  Schleuse  uud  kleinem  Gerinne  wird  im  Herbst  fertig 
gestellt  sein.  Die  Bauten  der  städtischeu  Hochbau- Verwaltung 
naben  gleichfalls  ihrem  Ende. 

Es  folgt  die  Waisenbrücke.  Zurzeit  werden  die  Lebr* 

«ernste  hergestellt.  Die  Arbeiten  und  Lieferungen  für  den 
leberbau  der  Brücke  sind  der  Firma  Nohl  A.  Sohällmann 
zum  Gesaromtpreii«  von  rd.  99^00^4(^  übertragen  worden.  Für 
die  Verkleidung  der  Stirnen  ist  rother  Main-Sandstein  gesrählt 
und  dessen  Liderung  der  Firma  Gebr.  Zeidler  zum  Betrage 
von  rd.  98  000  ^ anvertraut.  Wenn  auch  mit  Beatimmtheit 
vurauszuseben  ist,  dass  das  eigentliche  Brückenbauwerk  bie 
snro  Spätherbst  des  Jahres  beendet  sein  wird,  so  wird’ sich 
Gleiches  wohl  nicht  für  die  umfangreichen  Rampen-Anlagen 
der  Südseite  bewerkstelligen  lassen.  Pbg. 


MittfaellaoKen  ans  Vereinon. 

7t.  18.  Versammlaag  des  deatsohen  Vereins  lUr  ölTent* 
liobe  Oennndbeitspflege  in  Würzburg  am  24  —28.  Mal  1893. 
(Schluss.)  Die  9.  Sitzung  am  26.  Mai  war  der  wichtigen  Fraae  über: 
die  Grundsätze  richtiger  Ernährung  und  die  Mitte), 
ihnen  bei  der  ärmeren  Bevölkerung  Geltung  zu  ver- 
schaffen, gewidmet.  Während  Br.  Privataozent  Dr.  Pfeiffer* 
München  bierzn  theoretisch  chemische  Ausführungen  gab,  wurde 
sie  vom  pnktisch  sozialen  Standpunkt  durch  Hm.  Stadtrath  Fritz 
K alle-Wieebaden  in  höchst  anziehender  und  anregender  Weise 
behandelt.  Da  die  Angelegenheit  dem  Fachgebiete  d.  Bl.  zu  fern 
liegt,  soll  jedoch  weder  anf  die  Berichte  der  genannten  beiden 
Redner  dcmüi  anf  die  sum  Beschloss  erhobenen  Sätze  näher  ein* 
gegangen  werden. 

Am  8.  Sitzun^stag  erstattete  Hr.  Wasserwerks-Direktor  | 
Kümmel  •Altona  einen  ausführlichen  saobgemässen  Bericht  über 
«Vorbeagungs-Maassregeln  gegen  die  Waeserver-  i 
geuilung*.  Mit  Rücksicht  auf  me  zumeist  vorhandene  Be*  | 
■ebränkoDg  inbezog  auf  Entnahme  von  Grundwasser  und  die  i 
Grenze  derLeistuugsrähigkeit  uDsercrmaschinellenEinrichtungeD  I 
von  Wasserwerken,  ist  die  Frage  der  Wasserverlust«  ebenso  { 

*>  4«a  ItbU«  Bcnekt  in  No-  S7  >«hb  2«.  OkUW  |9BZ. 


Wichtig,  wie  die  der  Wasservergeudong.  Bei  den  Verlusten  unter- 
scheidet Hr.  Kümmel  solche,  die  durch  Brüche  und  Undicht* 
beiten  in  den  Hauptsträngen,  in  den  Hausabzweigleitongcn  so- 
wie in  den  Hausleitungen  selbst  veranlasst  sind,  während  die 
Vergeudung  durch  Nachlässigkeiten  oder  absichtlichen  Missbrauch 
in  i^nntzung  der  Wasserleitungen  begründet  sein  können.  Der 
Redner  besprach  die  verschiedenen  Arten  der  Schäden  und 
legte  ans  der  Sammlung  des  Altonaer  Wasserwerks  eine  An- 
zidi)  von  schadbafteii  Bleirohren  vor,  welche  infolge  uavnr- 
I sichtiger  Behandlung,  durch  Rattenfrass  oder  Zementeinwirkung 
I entstandeu  waren  und  deren  Einfluss  durch  Angabe  des  Wasser- 
' verlostes  aus  denselben  unter  mittlerem  Druck  für  Tag,  Monat 
' und  Jahr  erläutert  wurde. 

Die  schon  längere  Zeit  eingeführte  AufstelluM  von  selbst- 
registrironden  Wasserzählern  durch  Deaoon  in  Uverpool  er- 
möglicht die  Ermittelung  von  T^itungsachäden,  und  es  haben 
Londoner  Wasserwerke  ebenso  durch  Aufatellung  von  Diitrikts- 
Wastermessem  den  Verbrauch  des  Wassers  um  80  bis  SO",, 
herabgemindert.  In  Deutschland  bat  allein  die  Stadt  Frank- 
furt a.  M.  dieses  Verfahren  eingeschlagen,  während  vielfach 
das  vom  Berichterstatter  benutzte  uud  empfohlene  Abhorcheu 

'*)  3UW  4»  Aaf«at;  im  N«i  SS.  90.  34  U BI»Um. 
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der  Hensleita^en  durch  Telephoo  (Hydrophon  Ton  Paruioi  in 
Alton»)  mit  Vortbeil  Anwendung  gefunden  bei.  Deee  dk  | 
Anwendung  ron  W^MsermetBern  rielfeoh  nuf  'Widereprucb  . 
Btieee,  bet  Beinen  Omnd  eowobl  in  der  UnTollkommenbeit  der 
zur  AnwenHnng  kommenden  Ueifteppemte,  wie  in  der  der 
Hy^ne  zu  Knienden  Rückeicbt.  Die  Keliberbäbne  kommen 
deabnlb  ebento  wenig  in  Anwendung,  wie  wirkliche  Knliber»  i 
meeeer;  lumeiet  zind  e«  nur  (^eeobwindigkeiie'MeBBer,  die  euf-  ; 
grund  der  Erfebrungra  zu  Hemweeken  Verwendung  finden 
können  und  bei  eorg^tiMr  Anfeioht  euch  genügende  Brgeb* 
nizee  liefern.  Die  Einführung  der  Wusermeaeer  und  die 
Beznblung  necb  der  zerbreuohten  Menge  führte  dazu,  die 
Beznhlnng  eine«  MindeetTerbrencbeB  zn  verlengen.  Die 
Bemeeaung  deiBelben  izt  ficilich  Bchr  eehwierig.  Der  Redner  I 
ging  euf  die  zur  Anacheuung  zorgeführten  8 tebelleriBChen  ; 
ZozeaunenetelloDgen  ein,  welcM  den  Verbreneh  de«  Weeeen  , 
in  vereohiedenen  Gruppen  von  Wohnungen  für  Berlin  1881  ' 
und  1688  (46,8  bezw.  46,81  i^of  | Kopf  und  Tag  el«  Dureb*  j 
zohnitt)  und  für  Alton»  1889,  1890  und  1891  (68,16,  61,76  bezw. 
49,69 1 (ur  1 Kopf  und  Teg)  »ngaben,  »uBaerdem  den  böebaten,  j 
mittleren  und  geringzten  Wasaerverbrauch  für  1 Kopf  der  . 
Bezölkening  in  80  deuteoben  Städten  für  daa  Jahr  1889,90  und  , 
1690;91  daratellten. 

Br.  Kümmel  erklärt,  daaa  er  für  «eine  Peraon  gegen  Fest> 
«tellong  einea  Minimum  aei  und  atellt  zu  dieaem  Zweck  die 
beatehendeo  Verhkltnisae  von  Berlin  und  Altona  einander 
gegenüber;  jedenfalla  emp&ehlt  er  die  zn  bezahlende  MindeeU 
Menge  abzuatnfen  zogunaten  der  ärmeren  Befölkerusg,  und 
erklärt  die  nachatehenden,  in  der  Tageaordnung  niedergelegten 
Schluaaeätze. 

1.  Die  meiaten  Waaaerwerke  erleiden  groaae  Verluate 
durch  Vergeudung  von  Waaser,  veranlaaat  durch  Sorgloaigkeit  | 
und  Miasbraueb  der  Abnehmer,  inabesondere  durah  Brüche  | 
und  Undichtigkeiten  der  Leitungen  und  Veraorgungzanlagen  I 
in  den  Grundatücken  der  Aboebmer. 

Dieae  Vergeudung  iai  ein  reiner  Verlnit;  lie  gefährdet  bei 
kn^pem  Waaaerznflaat  die  auareicbende  Vertorgung  und  er> 
höht  in  vielen  Fällen  den  Preis  des  Wasaert,  ohne  dem  Einzelnen 
oder  der  Geeammtheit  irgendwie  zu  nützen. 

9.  Die  Vergeudung  iai  dort  am  gröaeteo,  wo  daa  Waaaer 
nicht  nach  Maaaa,  aondem  aofgrund  einer  Schätznng  den  Ab* 
nehmern  nach  deren  freiem  Eimeaaen  geliefert  wird. 

8.  Es  ist  deshalb  den  Waaserwerken  zu  emnfehlen,  neben 
einer  veraohärften  Kontrolle  der  häutüchen  Waaaer- Anlagen 
zur  Lieferong  nach  Maasn  überzugehen,  trotz  der  Bedenken, 
die  vom  Staodponkte  der  Geaundheitapdege  wegen  der  hier- 
durch  moglicherweiac  herbeigefUhrteo  ReaobriuikuDg  dea  Weaaer- 
verbrauchea  erhoben  werden  müeaen  und  trotz  der  Mängel,  die 
den  Mesaapparaten  noch  anhaften.  Die  Bedenken  der  (joiund- 
beitapflege  laaeen  sich  im  wesentlichen  beseitigen  durch  die 
Feststellung  eines  unter  allen  Umetändeo  zu  bezahlenden 
Mindettverbrauohee,  der  nach  einem  Erfahrungasatze  zu  er- 
mitteln und  als  feste  Wasserabgabe  ohne  Rückaiobt  anf  den 
«'irklichen  Verbrauch  zu  erheben  sein  wurde. 

Dieselben  sind  wesentlich  beeinduzst  durch  die  Erwägung,  : 
dass  es  möglich  sein  wird,  durch  Einrübrung  einer  Mindest- 
Menge  bei  neu  eingerichteten  Wasserleitungen  die  Bevölkerung 
an  Fparsame  Entnahme  zu  gewöhnen.  Von  den  städtischen  | 
Verwaltungen  dürften  dieselben  vorwiegend  aus  fioanziellea 
Gründen  eingeführt  werden,  wovon  der  Beachluse  des  Hamburger 
Senats  in  allerjÜDgater  Zeit  zu  sprechen  schien. 

Hr.  Obering.  Andr.  Meyer- Hamburg,  welcher  in  der  sich 
anKhlieasenden  Debatte  eofort  daa  Wort  ergriff,  begründet 
diese  Hamburger  Beetimmung  wesentlich  als  eine  sanitäre  Frage 
und  vertritt  die  aufgeatellteu  Tbeeen.  Hr.  Stadtbrtb.  Hecbler- 
t'bemnitz  erläutert  die  für  Abgabe  von  Leitnngswaaaer  in 
Chemnitz  getroffenen  Bestimmungen:  die  Abgabe  wii^  bemeaseo 
nach  dem  Miethwerth  der  Wohnungen  bezw.  der  Anzahl  der 
Bewohner  und  zwar  werden  für  1 J(  Waaaereteuer  (!'/{%  dea 
Mietfazinaea)  täglich  9 > und  für  den  Kopf  12  ‘ täglich  gewahrt. 
Für  Arbeiterwohnnngen  stellt  sieb  hierbei  der  Rostenpreis  von  , 
1 auf  4 — 6 Pf.,  für  Villen  und  gewerbliche  Zwecke  auf  80  Pf. 
Hr.  Medizioalratii  Wernich-Berlin  berichtet,  dass  für  Berlin 
in  neuerer  Zeit  durchschnittlich  68,6  1 als  täglicher  Bedarf  für 
den  Kopf  ermittelt  worden  aei,  wovon  10*'  „ auf  öffentliche 
Zwecke,  wie  Feoerloachweaen,  Kanaliaation,  Sprengung  von 
Promenaden  usw.  entfallen  und  regt  an,  die  rechtliche  Seite  der  i 
Wasaerwerks* Anlegen  (Hechteame  zur  Entnahme,  Unterauchung 
auf  Veraeuebtheit)  für  künftige  Verhandlungen  in  Auasioht  zu 
nehmen,  womit  man  aich  einverstanden  erklärt,  nachdem  noch 
Hr.  Rechtsrmth  K utzer-Münoben  über  die  betreffenden  Ver- 
hältniaee  in  der  bayerischen  Hauptstadt  Mittheilungen  ge- 
macht hatte. 

Es  folgte  aodann  ein  längerer,  von  Hm.  Ober-Reg.-Rath 
Dr.  Lydtin-Karlaruhe  erstatteter  Bericht  über  die  Ver- 
wendung des  wegen  seines  Aussehens  oder  in  gesund- 
beitlicher  Hiusioht  tu  beanstamlenden  Fleisches 
einscbl.  der  Kadaver  kranker,  getödteter  oder  gefallener  Thiere, 
der  hier  wi^erum  übergangen  werden  soll,  ln  der  hieran  sich 


aneohlieeaeoden  Bespreeiiung  erläuterten  unter  Vorlegung  von 
f^ben  Hr.  Dr.  Rohrbeek  und  Hr.  Kommerzienrath  Henne- 
berg  aut  Berlin  die  von  dem  Berichteratatter  erwähnten 
Apparate  zur  Sterüiaation  verdorbenen  Fleisches,  welche  als 
Valoriaatorcn  und  Kaflll-Deetnfektoreo  bereits  mehrfach  Be- 
achreibnng  gefunden  haben.  Die  Veraammlong  beechränkte  sich 
auf  Annahme  der  vom  Böreau  vorgeaobla^oen  S Thesen: 

1.  Et  lat  wünachenawertb,  daaa  die  Kommission  für  die 
Brriebtung  einer  Abdeckerei  in  Zukunft  von  der  Ausataltong 
dereelben  mit  Apparaten  abhängig  gemacht  wird,  welche  die 
bisherigen  Benachtheilignngen,  Belästigungen  und  Gefahren  des 
Abdecicereibetriebes  ihunlichst  verhütet. 

8.  Behufs  Fernbaltnng  geeundbeitasobädlieheu  und  verderb 
lieben  Fleiaehee  von  dem  Speiaemarkt  und  behufs  Forderung 
der  unaehädlieben  Verwerthung  allee  übrigen  Fleiicbez  iai  die 
allgemeine  nnd  obligatorische  Viehveiaicberung  dringend  zu 
empfehlen. 

Nachdem  der  Stadt  Würzbnrg  und  dem  Vorsitzenden  der 
Dank  der  Anweeenden  auageaproctien  worden  war,  achloae  Br. 
Brtb.  Stübben  die  Versammlung  mit  einem  Hoch  auf  da’< 
Gedeihen  dee  Vereins. 

Die  Vereammlnog  war  von  dem  Orteauascbnsi  in  bester 
Weise  vorbereitet  worden.  Durch  einen  BegrÜBaungsabend, 
ein  Feeteaacn,  ein  Frühstück,  darnboten  von  der  Stadt  in 
den  klasaiecben  Itöomen  der  Bockabentel- Lager  (Jnliusapital), 
Anaflü^  nach  Veiiihöchhcim  und  Rothenburg  an  der  Tauber 
und  em  Gartenfeat  in  dem  Platz’acben  Garten,  veranstaltet 
von  der  Harmonie -GcseUschafl,  war  für  das  Vergnügen  ge- 
sorgt. Der  Besichtigung  der  Stadt  wurden  zwei  Nach- 
mittage gewidmet,  an  denen  die  Oeaellachaft  in  mehren  Ab- 
thcÜungen  von  den  atädtiachen  Bauten,  den  Univerzitäta- 
Inttituten,  sowie  vertchiedenen  iodoatriellen  Anlagen  und  teeb- 
niaehen  Einrichtungen  Kenninias  nahm.  Auch  hierbei  war  eine 
Dampferfahrt  anf  ^m  Main  znr  genauen  Beeichtigung  dee  für 
die  ^öeacrei  eingebauten  Trommelwehrs  eingeschaltet,  während 
diese  Ausflüge  eineatheila  in  den  vorzüglieben  Brauereien  am 
Unken  Mainzer,  anderentheüa  in  einem  der  Keller  für  Fabri- 
kation der  eelüiomenden  Frankenweine  (Oppmann,  Süigmüller 
und  Lang)  ihren  Abtehluae  fanden,  wo  längere  und  schwere 
Kostprol^  der  daeelbat  entstandenen  Erzengmaie  vorgenommen 
wurden. 

Allee  in  aUem  hat  die  boohiniereasaDt«  weiofeuchte  Biacbofa- 
atadt  iobezug  auf  liebeuBwürdige  Gaatfreundscbaftliobkeit  ihren 
Ruf  auch  bei  dieser  Oelegenbeii  gläoeend  bewährt.  So  kauo 
ca  niebi  Wunder  nehmen,  dam  den  Giaten,  wie  zumeist  bei 
ähnlichen  Veranlassnogen,  zum  Studium  der  Htterariachen  Fest- 
gabe, welche  in  übUcher  Weise  den  Tbeilnebmem  überreicht 
wurde,  keine  Zeit  übrig  blieb. 

Hr.  Prof.  Dr.  Lehmann  and  Stabsarzt  Dr.  Röder  sind 
als  Verfauer  der  betreffenden  Sobrift:  „Würzburg,  inabesondere 
seine  Einrichtungen  für  Geauodbcitap6ege  und  Unterricht*,  die 
bereite  fertig  gestellt  wer,  als  Ende  vorigen  Jahres  die  Ver- 
sammlung der  Cholera  wegen  verschoben  werden  mueste,  ge- 
nannt. 

Das  umfangreiche  und  vortrefflich  ausgestattete  Werk  reiht 
sich  würdig  ein  in  die  jetzt  bereits  ziemlich  gross  gewordcue 
Zahl  ähnlicher  Bücher.  Ausgiebigst  sind  insbesondere  die  neuen 
UniversitäUbauten.  so  z.  B.  das  für  geringe  Kosten  nach  An- 
gabe des  Hofrath  Prof.  Schönborn  hergestellte  vortrefflich  ein- 
gerichtete Gebäude  der  chirorgiacben  Klinik  im  Juliosepital, 
beschrieben  und  durch  Zeichnungen  erläutert. 

Hygieniker,  Aerzte,  Architekten  und  Ingenieure  werden 
aus  dem  Buche  das  Wichtigste  über  die  Stadt  Wünburg  im 
Jahre  1892/98  erfahren.  Den  eigenthümUeben  Reiz,  welchen 
die  an  Kirchen  und  Kapellen,  Spitälern  und  alterthümlicben 
(^bänden  so  reiche  Stadt  dem  Beeobaner  bietet,  die  Frende  an 
ihrer  prächtigen  Lage  iwiacbcn  dem  weinbelaubten  Leistenberg 
und  der  manerbegreniten  ebemaligen  Feste  Marieuberg  gewährt 
allerdings  nur  der  wirkliche  Besuch  des  Ortes.  Die  Abhaltung 
der  Versamrolung  in  Würtburg  war  demzufolge  auch  für  alle 
Theilnebmer  im  höchsten  Grade  zufriedenstellend.  Mit  dem 
herzlichsten  Danke  für  die  freundliche  Aufnahme  daselbst,  ward 
von  der  Stadt  Abschied  genommen. 

Vermischtes. 

Ein  Riesenwerk  der  Olasmalerkunst  wurde  dieser 
Tage  von  der  kgl.  bayr.  Hofglasmalerei  F.  X.  Zeltler 
SU  München  für  das  kais.  Museum  in  8t.  Petersburg  vollendet. 
Da  sein  Flächeninhalt  über  BöCO  Quadratfuse  beträgt,  so  waren 
tu  seiner  ZuzemmensetzuDg  nicht  weniger  als  86  000  einzelne 
Stöcke  erforderlich.  Auzgefübrt  nach  einem  Entwürfe  dea  Hm. 
Dir.  Meaamacher  und  bestimmt,  den  grosaartigeo  Lichthof 
dea  genannten  Gebäudes  nach  obeu  abzuzchlieaaen,  atellt  es  in 
farbenreicher  Umrahmung  einen  goldig  flammenden  Sternen- 
himmel dar.  Die  trotz  aller  techDiicben  Schwierigkeiten  er- 
zielte Geeammtwirkung  wird  als  eine  nngemein  pi^htige  hr* 
zeichnet.  — 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG, 


7.  Juni  1893. 


Ein  neuer  Leipziger  Kirohentan.  E«  giebt  gewUi 
wenige  Stidte,  die  eidi  einer  lo  regen  Tb&tigkeit  aaf  dem  Ge- 
biet« der  kirchlichen  Bnakanet  rühmen  können,  wie  Leiptig; 
denn  im  VerUnfe  der  leisten  fiö  Jahre  sind  in  dieser  Staat 
and  ihren  Vororten  nicht  weniger  als  18  neue  Kirchen  ent- 
standmi  und  SO  alte  Kirchen  umgebaot  worden.  Am  S9.  Alän 
d.  .1.  bat  abermals  ein  neues  Gotteshaus  sein«  Weihe  empfangen: 
die  8t.  Luoaskirohe  in  Volkmarsdorf,  einer  Vorstadt  im 
Osten  von  Leipsig.  Der  als  Saalkirche  mit  auagekragten  Emporen 
^g^lcgte  Bau,  ein  Werk  des  Arch.  Jul.  Zeissig,  hat  eine 
Gesammtllnge  von  45 <■  und  eine  Breite  von  SO«;  er  ist  im 
mittelalterlichen  norddeutschen  ßacksteinbau  aus  rothen  UUers- 
dorfer  Verblendsiegeln  ausgeführt  und  mit  einer  reich  «glie- 
derten sichtbaren  Holadecke  venehen.  Die  Kosten  der  Kirche, 
welche  ISOO  Sitsplfttse  enthalt,  betrugen  280  000  Jt.  H.  A. 

Preiaanfgaben. 

Oer  Wettbewerb  Ar  Entwürfe  an  einer  Oamiaon- 
Idrohe  für  Dreaden,  der  bereit«  auf  8.  868  ervrilhnt  wurde, 
stellt  den  „in  Deutschland  ansässigen  deutschen  Architekten“ 
eine  nach  rielen  Besiehungen  äusierst  reisvolle  und  dankbare  I 
Aufgabe.  Denn  die  für  die  Kirche  gewählte  Baustelle  im  Hersen 
der  Albertstadt  — unmittelbar  neben  dem  Punkte,  wo  die  ; 
irrosse  Uauptstrasse  der  letsteren,  die  Carola-Strasie,  mit  dem  : 
Thala  des  Prieesuits-Baches  sich  kreust  — ist  nicht  nur  für  I 
die  Erscheinung  des  Bauwerks  aus  der  Nähe  eine  ungemein  | 
gänsti«,  sondern  weist  demselben  auch  einen  bedeutsamen  | 
Plats  im  SUdtbilde  an,  und  legt  dem  Architekten  die  Ver-  | 
pflichiung  auf,  eine  dementsprechende  Femwirkung  der  Anlage  i 
inbetraobt  su  sieben.  — { 

Leider  steht  dteter  anziehenden  Seite  des  Programms  eine  j 
nicht  minder  unerfreuliche  gegenüber:  es  wird  nämlich  ver- 
langt, dass  das  tu  entwerfende  Bauwerk  zwei  vollständig  | 
getrennte  Räume  — eine  Eirohe  für  den  evangelischen  j 
Gotteedienst  mit  9000  Sitcplätsen  (davon  auf  Emporen)  und 
einu  Kirche  für  den  katholischen  Gottesdienst  mit  400  Sitz- 
plätsen  — unter  einem  Daohe  enthalten  solle.  Mag  eine 
•olche  Vereinigung  sweier  Kirchen,  die  von  der  Militär- Ver-  I 
waltUDg  Eonäenii  wohl  lediglich  aus  Sparsamkeits-Rücksichten 
vorgesehen  worden  ist,  auch  insofern  gewisse  Vortbelle  ge- 
vrikhren,  als  sie  erlanbi,  das  Bauwerk  äusserlich  mächtiger  und 
daher  wirksamer  tu  gestalten,  so  bedarf  es  an  dieier  Stelle 
doch  wohl  keiner  betoDderen  Auseinanderaetzang  darüber,  dass 
durch  jeue  Forderung  eine  orgauiicbe  Lösung  der  Aufgabe 
wesentlich  erschwert  und  der  künsUerische  Rang  der  ganten 
Anlage  tief  hemiiter  gedrückt  ist.  Berücksichtigt  man  über- 
dies, dass  für  die  Auslührung  derselben,  die  ecitspreobend  den  ; 
Militärgebäuden  der  Albertstadt  im  monumentalen  Werksteinbau  j 
mit  durck^mgiger  Ueberwölbung  erfolgen  soll,  einschl.  der  ge-  | 
sammteu  Austattuog  und  Einrichtung  beider  Kirchen  nicht  | 
mehr  als  800  000  JC.  zur  Verfügung  stehen,  so  lag  die  Gefahr 
ziemlich  nahe,  dass  statt  eines  eigeDartigen  Baudenkmals  hier 
ein  „Kommiss- Bauwerk*  üblicher  Art  geschaffen  wurde. 
Das  zu  rerbüteu  und  der  Angelegenheit  eine  möglichst  günstige  ; 
Wendung  tu  geben,  dürfte  allerdings  durch  Veranstaltung  eines  ; 
allgemeinen  Wettbewerlis  noch  am  ehesten  «lio«n,  nod  es  ' 
<larf  daher  der  Erlass  des  Preisausschreibens  dankbar  begrüsst  ' 
werden.  Vielleicht  hätte  es  jedoch  durch  ein  entsprechendes 
Auftreten  der  architektonischen  Berather  der  MiHtär-Verwaltang  ' 
auch  durchgeaetzt  werden  können,  dass  man  auf  jenen  gar  zu  j 
.praktischen*  Gedanken  verzichtet,  und  statt  der  Errichtung 
eiuer  Doppelkirche  mit  gemeinschaftlichem  Thurm,  deu  Bau 
von  zwei  selbständigen,  je  einen  künstlerischen  Organismus 
bildenden  Kirchen  in  Aussicht  genommen  batte.  Jetzt  dürfte 
es  zu  einer  solchen  Abänderung  des  Prograromes  wohl  zu 
spät  sein.  — 

lobetreff  der  sonstigen  Bedingungen  des  am  15.  Oktober 
d.  .T.  Bchliessenden  Wettbewerbs  sei  noch  bemerkt,  dass  neben 
einem  Lageplane  und  einer  Perspektive  Zeichnungen  m 1 : 100 
nebst  einem  BrläuUrungs-Berichte  und  einem  Kosteoübervohlage 
foaeh  und  <'^)  verlangt  werden,  und  dass  alle  nicht  ver- 
langten Zeichnungen  sowie  alle  Bntsrürfe,  deren  Aosnihrno«- 
kosten  die  festgesetzte  Bausumme  überschreiten,  von  der  Be- 
urtbeilung  ausgeschlossen  werden  sollen.  Neben  den  3 Preisen 
von  5000  J€,  8500  JL  und  9000  sollen  gegebenenfaUa 
2000  JL  zum  Ankauf  von  zwei  weiteren  Kntwünen  verwendet 
werilen;  sollte  keine  Arbeit  dee  ersten  Preises  für  würdig  be- 
funden werden,  so  kann  noch  ein  zweiter  Preis  von  3500  JU. 
verlieben  werden.  Dem  Preisgericht  gehören  ausser  8 höheren 
Ofüzieren  und  je  einem  evangelischen  und  katholischen  Militär- 
Geistlichen  die  Hrn.  Oberbrtb.  Nauck,  Brth  Prof.  Weiss- 
hacb  und  Garoison-Bauinsp.  Grimm  in  Dreedeo,  sowie  Hrth. 
T>r.  0.  Mothes  in  Zwickau  au. 

Wettbewerb  sar  Erlangung  von  Eotwürfen  für  ein 
Denkmal  für  Friedrlob  Schmidt  lo  Wien.  Der  Wettbewerb 
für  ilas  hinter  dem  Ralhhause  io  Wien  zu  errichtende  Denkmal 
für  Dombaumeister  Friedrich  Schmidt  ist  von  82  Modellen  be- 


schickt srorden,  deren  künstlerischer  Dorobschnitteweiih  im  all- 

remeinen  ein  recht  erfreulicher  ist.  Die  zur  Verfügung  stehenden 
Preise  (siehe  Dtsch.  Bztg.  1899  8.  579)  fielen  an  die  1^. 
Bildhauer  E.  ▼.  Hofmann  im  Verein  mit  Arch.  Prof.  Jul. 
Deioinger,  an  Hm.  Bildhauer  Franz  Seifert  und  an  Hm. 
Bildhauer  Theodor  Charlemont  im  Verein  mit  Arch.  August 
Eirateio,  sämmtUch  in  Wien.  Eiue  ehrende  Anerkeonnng 
errangen  die  Entwürfe  mit  den  Eennworten  „Denksäule*, 
„Steine  werden  reden*,  .Wien  R.  E.*  und  „Procul  negotiia*. 
In  dem  einstimmig  mit  dem  ersten  Preise  ausgesaichueten  Ent- 
srurf  von  Hofmann  und  Deioinger  ist  „der  deutsidie  BleinmeU* 
in  schlichter  Haltuog  dargeetellt,  über  dem  Arbeitsrook  den 
einfachen  Ueberrock,  in  der  sieh  auf  einen  Werkstein  stutzenden 
Linken  Zirkel  und  Papier,  die  Rechte  mit  sprechender  Geberde 
vorwärts  gestreckt.  Die  Architektur  entspricht  der  Schlicht- 
heit des  Standbildes ; sie  besteht  aus  einer  Balustrade  mit  zwei 
wappenhaltenden  stylisirten  I^weo;  in  der  Mitte,  auf  erhöhtem 
Poetamrnte,  steht  das  Standbild.  — Der  mit  dem  zweiten  Preise 
bedachte  Entwurf  von  Seifert  zeigt  gleichfalls  groese  Schlicht- 
heit im  Antbau,  jedoch  das  Standbild  etwas  zu  tbeatralisoh 
bewegt.  Der  an  dritter  Stelle  ans«zeichnete  Entwurf  leidet 
an  einem  Missverhältniit  zwischen  Standbild  und  der  dastelbe 
tragenden  Säule,  zeigt  jedoch  eonst  grosse  Scböubeiteo.  Guter 
der  Zahl  der  übrigen  Entwürfe  befinden  sich  noch  eine  Reihe 
von  werthvollen  Arbeiten,  welche  im  Verein  mit  den  preisge- 
krönten Entwürfen  diesen  Wettliewerb  als  einen  der  werth- 
volleren  der  Denkmal- Wettbewerbe  aus  letzter  Zeit  ersebeinea 
laszen  und  zu  der  Uoffonng  berechtigen,  dass  der  Wiener 
Meister  ein  seiner  Bedentuog  entsprechendes  Denkmal  erhalt. 


In  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Plansldszen 
für  ela  Hospiz,  ela  Verelnabaus  und  einen  Saalbau  für 
den  Stadtverein  für  Innere  Hleelon  ln  Dresden  wurde  der 
erste  Preis  von  600  Jt  der  Arbeit  mit  dem  Zeichen  des 
Doppelriuges  der  Hm.  Friedr.  Flügel  und  Rieb.  Sohle inilz, 
der  zweite  Preis  voo  300  JC  dem  Entwurf  mit  dem  Zeichen 
des  rothen  Kreuzes  mit  Strahlen  dee  Hm.  C.  Sohfim- 
fohen,  sämmtlich  in  Dresden,  verliehen.  Zum  Ankauf  empfohleu 
wurden  die  Arbeiten  mit  den  Kennworten  „Pfingsten  1898* 
der  Hm.  Schilling  & Gräbner  in  Dresden  und  „Vorwärts  *. 
Sämmtlicbe  Kutwfirie  sind  vom  vergaugeuen  9.  Juni  ab  auf 
einige  Zeit  im  „Sächsischen  Eunstvereiu*,  Augustusstrisee  in 
Dreien  öffeutlicb  ausgestellt.  Das  Preisgericht  bestand  aus 
den  Hrtu  Geh.  Rth.  von  Charpentier,  Brth.  Eberhard, 
Arch.  Hauscbild,  Geb.  Reg.-Rtfal  Dr.  Roscher,  Ob.-Brgmstr. 
Dr.  Stübel,  Orf.  Otto  Vitzthum  und  Paztor  Zimmerroaun. 

Der  Wettbewerb  zur  figurltohen  Ausaohmfiokung  der 
Lndwlgabrücke  ln  Mfinohen,  der  von  den  Hm.  Prof.  Gabr. 
Seidl,  Ferd.  v.  Miller,  v.  Rümann,  Fr.  Thierscb  und 
4 nicht  facbmäunischon  Personen  bcurtbeilt  wurde,  war  mit 
80  Entwürfen,  zum  grossen  Theil  werthvolleu  Arbeiten,  be- 
schickt. Von  5 zur  eugstcu  Wahl  gelangten  Entwürfen  wurden 
8 mit  Freisen  ausgezeichnet,  der  4.  zum  Ankauf  empfohteo  und 
d<T  5.  mit  einer  lobenden  Erwäbnu^  bedacht.  Den  ersten 
Preis  voo  1000.^  erhielt  Hr.  Hugo  Kaufmann,  den  zweiten 
von  600  .nt  Hr.  Herrn.  Hahn,  den  dritten  von  400  ..#t  Hr. 
Gg.  Albertshofer,  sämmtlich  in  München;  der  zum  Ankauf 
empfohlene  Entwurf  ist  von  Hrn.  Prof.  Msison,  der  mit  einer 
ehrenvollen  Erwähnung  bedachte  von  Hm.  Hoffart,  beide  eben- 
falls in  München. 

Brief-  and  Fragekasten. 

Hrn.  L.  in  St.  Technische  Zeitaehrifteo  zugleich  für 
Architekten  und  logeoienre  bestimmt,  ersobeioeu  nur  in  Deutsch- 
land und  Oesterreich,  während  in  den  übrigen  Ländern  diese 
beiden  Fachgebiete  durchweg  in  sclbstaadigeu  Blättern  be- 
handelt werden.  Von  holländischen  technischen  Zeitschriften 
seien  Ihnen  geoaoot:  das  Bouwkundige  Weekblad,  ds  Opmerker, 
de  Boowmeester.  de  Ingeoieor. 

Hrn.  H.  in  C.  Italien  bat  eine  Reihe  guter  teckuisoher 
T^hraustalteo.  von  welchen  wir  Ihnen  nennen  io  Rom:  Seuola 
d'architettura,  Ke^ia  Seuola  d'applieazione  per  gli  lug^ueri; 
in  Mailand:  R.  Istituto  teonico  superiore;  in  Neapel:  R.  wuola 
d'applicazione  Mr  gli  Ingegneri;  in  Florenz:  Seuola  d’archi- 
tettura  uaw.  Wegen  der  AufnahmebediDguagen  wenden  Sie 
sich  am  zuverlässigsteu  an  die  Leitungen  der  betr.  Anstalten. 
Für  mittelalterliche  Architektur  bestehen  an  den  teobnischen 
Hoobschuleo  von  Berlio,  Hannover  und  Münebeo  sowie  au  der 
Kuustakademie  in  Wien  eigene  Lehrstühle. 

Hrn.  J.  N.  B.  in  M.  Ueber  Fsbriktanlagen  dürfte  es  kein 
Werk  geben,  welches  die  sämmtUchen,  nach  ihrer  technischen 
Bestiromuniir  so  verzchiedeoaKigen  Anlagen  behandelt.  In 
dieser  Beziehung  dürften  immer  nur  die  SonderTeröfTentliobangen 
über  einzelne  Anlagen  inbetraobt  koromen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Firma  iu  Berlin  ist  für  Baokofenbau  zu  empfehlen? 

A.  M.  in  B. 


Kufu«nlMl<niJverlMt  v«a  Erail  fV«rUii.  FOr  dir  Rcdaktlra  rrrrotw.  K Ü.O.  FrttacS,  Hrrils-  UrarZ  roa  W.  O rrv« ' • IlofbaeJidrneZarrl,  Barlla  HW. 


Dentsobe  Baazelttiag. 
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Entwurf  zur  Vorhalle  eines  Jagdschlosses. 

Von  Prof.  Franc  Broehier  in  Nürnberg- 

(fUma  eine  BiUtwUece) 


|pr  ProiecHor  der  Kanctgeworbeschale  in  Nürnberg,  [ 
Franz  Broehier,  ist  für  die  bayeriftehe  Kanat 
eine  anage-xprochene  Jndividnalitftt.  Wir  sagen  I 
bayerische  Kunst  nml  erwähnen  sie  damit  als  | 
gesclilossenen  Begriff.  Wir  leben  gegenüber  j 
anderen  Ländern  trotz  des  Fortschrittes  aller  Verkehr»-  | 
mittel  in  Dentscbland  noch  onter  KaDStrerhällDi.saen,  welche,  ; 
alsGanzes  betrachtet,  sich  ans  rinerSamme  individualistischer  | 
Elemente,  ihr  welche  die  Einzelstaaten  den  Boden  bilden,  ; 
zusammensetzen.  In  der  Reihe  dieser  Elemente  bildet  das  i 
bajnvarische  eines  der  stärksten,  wenn  nicht  das  stärkste, 
and  dies  sowohl  anf  dem  Gebiete  der  hoben  wie  auf  dem 
der  gewerblichen  Kunst.  Bayern  bietet  daneben  noch  die 
Erscheinnng,  dass  hier  wie  nirgends  sonst  in  dentschen 
Landen  malerische  Einflüsse  in  solchem  Umfange  in  die 
Architektur  und  in  die  gewerbliche  Kunst  sich  Eingang 
verschafft  haben,  dass  sie  oft  die  traditiooelle  ZogebOrigkeit 
letzterer  Kunst  zur  Arcbitektnr  zerstüren  and  beide  als 
einen  Zweig  der  Malerei  erscheinen  lassen,  in  den  gelegent- 
lich architektonische  Elemente  eingedrungen  sind.  Bas 
zeigt  sich  nicht  zum  Nachtbeü  dieser  Knnstgebiete  sowohl 
bei  der  Kompoxiliou  von  Einzelstücken,  wie  auch  bei  viel- 
gliedrigen  Kompositionen.  Die  Werke  Brochier's  sind  beredte 
Beispiele  hierfür,  namentlich  aber  die  in  dieser  Nummer 
im  Bilde  vorgefnbrte  Eingangshalle  eines  Jagdschlos-ses. 

Die  bayerische  Kunst  knüpft  in  selbstämliger  Weise 
vorwiegend  an  zwei  Snlricbtungen  an:  an  die  deutsche 
Kunst  des  Ausgangs  des  Mittelalters  und  des  Vebergangs 
zur  Renaissance  (Albrecbt  Dürer,  Hans  Holbein,  die  deot- 
sehen  Kleinmeister)  and  an  die  deutsche  Bpätrenaissance 
bis  zum  XV’III.  Jahrhundert  Für  diese  Epochen  bietet 
gerade  Bayern  eine  köstliche  Fülle  mustergiltiger  Vorbilder; 
Nürnberg,  Augsburg,  München,  Landshut  usw.  sind  für 
beide  Zeiträume  wahre  Schatzkammern  auserlesener  Werke. 


ln  der  Formen.xprache  beider  Zeiträume  bat  sid»  Broehier 
mit  Glück  versucht.  Bas  inrede  stehende  Blatt  zeigt  sein 
virtno.ses,  reich  und  ungezwungen  fliessendee  Können  in 
der  Formenwelt  der  deutschen  Spätrenalssance,  wie  sie 
sich  unter  unmittelbar  eingefübrten  italieniscben  Elementen 
besonders  in  Augsburg  aasgebildet  hat.  Hier,  durch  die 
Zusammenwirkung  feiner  Kunstbildung  mit  Geld,  unter- 
stützt durch  die  durch  den  Handel  nach  Italien  ermög- 
Uchte  eigene  Ansebanong  der  Kunstwerke,  entstand  eine 
Kunst  feiner  Pracht,  ans  der  Broehier  mit  vollen  Händen 
schöpft.  Auch  Nürnberg  wird  tribntär.  Der  Aufbau  der 
Kamine,  flgurenumlagerte  ObeliMken  mit  Medaillonköpfen, 
die  aicbitektonische  DurchbUJung  der  Tbüren  mit  frei- 
stehenden Säulen  und  nnterbroebenen  Verdachengen,  die 
bemalte  Holzdecke,  die  Wahl  des  MateriaUt  Marmor,  ver- 
goldetes Eisen,  Bronze,  kostbare  Gewebe,  das  Hereinziehen 
von  Pflanzen  und  Blumen  in  ihrer  natürlichen  Gestalt  in 
die  Dekoration  — wer  erinnerte  sich  dabei  nicht  der  ent- 
sprechenden Vorbilder  io  Nürnberg  nnd  Augsburg,  wer  er- 
innerte sich  nicht  an  die  schöoe  deutsche  Sitte,  Fcst- 
stimmnog  durch  natürliche  Pflanzen  zu  erhöhen?  Und  dies 
alles  giebt  Broehier  io  unabhängiger,  freier,  selbstäudiger 
Empfindung  mit  reicher  Pbanta.'i'e  wieder.  Angesichts 
unseres  Blattes  siebt  man  im  Geiste  den  prächtigen  Jagd- 
zag mit  feurigen,  von  starker  Hand  gezügelten  Ro.sscn,  mit 
schönen,  von  kostbaren  Stoffen  umranschten  Damen,  gefolgt 
von  einem  Rudel  kläffender,  sebweisstriefender  Hände  in 
den  ScblosNhof  einreiten  und  soeben  wird  die  ThUre  zum 
Saale  geöffnet,  in  dem  das  festlich  bereitete  Mahl  die  An- 
strenguDgen  des  Tages  unter  heiterem  Frohsinn  lohnt 
Kein,  die  Architektur  ist  keine  gefrorene  Mu.sik,  wenn  man 
sie  richtig  zu  behandeln  weias,  sondern  allenthalben  sprüht 
sie  reiches  lieben  und  schallt  nns  entgegen  wie  die  von 
ransebenden  Akkorden  getragene  Symphonie.  »r  


Briefe  von  der  Columbiechen  Weltausstellung.  | 

(lltmo  4«t  Mf  S.  20S.) 

I-  ! 

Chicago,  den  9.  Mai  1893.  j 

nngVit  nonmehr  einer  Woche  verweile  ich  tn  Chicago,  and 
jeder  Tag  lieht  mich  all  ruhelosen  Wanderer  die  Straiien 
der  «weisien  Stadt*,  wie  man  hier  die  Autitellong  ge-  ; 
tauft  hat,  durcheilen.  Und  doch  finde  ich  kaum  den  Math, 
Ihoeo  schon  jeUt  ein  Bild  de«  Gesobenon  gehen  sn  wollen.  i 
Die  Eindrücke,  die  man  hier  empringt,  sind  so  msnnichfaltig,  i 
der  Stoff,  der  sich  dem  Beschauer  nietet,  ist  so  ungeheuer  groes,  i 
dass  es  wahrlich  einer  längeren  Zeit  liedarf,  um  in  dieses  Chaos  I 
von  Eindrücken  einige  Ordnung  und  Vernunft  tu  bringen.  Dazu  I 
kommt  noch,  dass  die  Ausstellung  sich  in  einem  Zustand  der  | 
Uoft-rtigkeit  befindet,  der  jeder  Beschreibung  spottet,  und  eine  i 
Uebersicht  Ober  das  Was  und  Wie  des  Unternehmens  noch 
fast  unmöglich  macht.  Noch  glaubt  man  eher  sich  auf  einem 
ungeheuren  BaupUt«,  als  io  einer  bereits  erÖffoeten  Ausstellung 
zu  befinden.  Völlig  fertig  sind  bis  jetzt  nur  die  grossen  Ge- 
bäude, welche  den  Mittelpunkt  der  Anlage  zu  bilden  bestimmt  : 
sind;  dagegen  befindet  sich  die  grosso  Zahl  der  kleineren  Ge- 
bäude noch  weit  zurück,  und  noch  viele  Wochen  angeslrengteister  , 
Arbeit  werden  nothwendig  sein,  um  eie  ihrer  Vollendung  ent- 
gegen zu  führen. 

Noch  trifft  man  überall,  wohin  man  blickt,  auf  Stangen, 
Rüstungen  und  Balken,  die  in  malerischer  Unordnung  durch- 
einander stehen  und  liegen,  und  über  ungewalzie  Cbausseewege 
und  unmotivirte  Hnlzbaufen  muss  sich  der  Besucher  seinen 
Weg  bahnen,  ln  einem  Pavillon,  dessen  künftige  Form  man  . 
mit  einiger  Phantasie  schon  ahnen  kann,  konzertirt  eine  Kapelle,  I 
und  das  Hämmern.  Sägen  und  Hobeln  der  in  der  Nähe  be-  ' 
schäftigten  Handwerker  giebt  eine  angenehme  Begleitung  tu 
der  sonst  guten  Musik.  Der  Hörer  darf  sich  dafür  aber  auch 
in  Elrmangelung  einer  Bank  auf  einen  der  in  genügender  Menge  | 
hemmliegenden  Balken  aetzen  und  kann  non  einen  vollen  Kunst-  ! 
genoss  haben,  wenn  ihn  das  Klingeln  einer  Lokomotive  nicht 
stört,  die  einige  Waggons  leerer  Kisten  nach  dem  Schuppen 
bringt.  Wenn  derart  das  Ausseben  der  Ansstellung  in  ihren  am 


meisten  fortgeschrittenen  Theilen  ist,  so  wird  man  sich  einen 
Begrif!  machen  können,  wie  es  in  den  etwas  aligelegenen  Winkeln 
auasiebt.  Ich  verzichte  auf  eine  ßesrbreibnng  derselben  und  mochte 
nur  feststellen,  dass  ich  diese  Tbeile  nie  besucht  habe,  ohne  eine 
weitere  bedenkliche  Kmlle  in  meinem  Hute  tu  bemerken.  — 
Dem  äusseren  Aussehen  der  Gebäude  entepricht  ihr  Inneres. 
Bei  der  Eröffnung  gab  es  kaum  einen  Aussteller,  der  wirk- 
lich fertig  gewesen  wäre,  und  heut«  noch,  nach  einer  vollen 
Woche,  gehört  diese  Erscheinung  su  den  Seitenheilen.  Vielfach 
dagegen  findet  man  grosse  und  umfangreiche  Plätte  innerhalb 
der  Ausstellungsgcbäude,  wo  allein  ein  Haufe  unausgepackter 
Kisten  daran  erinnert,  dass  es  künftig  auch  hier  etwas  zu  sehen 
geben  wird.  Als  ein  Zeichen,  wie  wenig  die  Ausstellungs- 
Verwaltung  selbst  mit  den  nothwendigsten  Vorbereitungen 
fertig  ist,  sei  mitgetbeilt,  dass  für  Sitzgelegenheiten  weder  inner- 
halb noch  ausserhalb  der  Gebäude  auch  nur  im  geringsten  gesorgt 
ist.  und  dass  man  gezwungen  ist,  auf  irgend  einer  Treppe  Platz 
zu  nehmen,  wenn  man  nach  stundenlangem  Umberwandern  müde 
geworden  ist  Die  Restaurations-  und  Erfrisebungsräume  sind 
theils  noch  gar  nicht  in  Betrieb  genommen,  theils  liefinden  sie 
sich  in  so  ursprCnglicber  Verfassung,  dass  sie  zur  Erholung 
nicht  dienen  können.  In  sehr  schlechtem  Zustande  befinden 
sich  auch  die  Wege,  welche  zur  Ausstellung  rühren.  Zumtbeil 
noch  gar  nicht  befestigt  zumtheil  im  Bau  begriffen,  sind  die- 
. selben  weder  begeh-  noch  befahrbar,  und  ein  einziger  guter 
I Regen  müsste  Zustände  schaffen,  welche  würdig  sind  der  Nach- 
welt üVrliefert  zu  werden.  Alles  in  Allem:  Es  wird  noch 
mehre  Wochen  dauern,  bis  die  Ausstellung  in  ihren  wichtigsten 
Theilen,  und  vielleicht  Monate,  bis  sie  völlig  vollendet  ist.  Wenn 
sich  auch  schon  heute  dem  Be«cbauer  vieles  Interessante  und 
Sebenswürdige,  manches  überwältigend  Grosaartige  sogar  bietet, 
BO  kann  doch  eine  Eroffiiung  der  Äusstrilu'ig  in  diesem  Zu- 
stande nur  als  eine  grobe  Täuschung  des  Publikums  bezeichnet 
werden,  denn  Jedermann,  der  jetzt  zum  Besuche  derselben  kommt, 
um  Fachstudien  zu  betreiben,  es  sei  lo  welchem  Gebiete  es 
will,  wird  arg  enttäuscht  zurückkehren  müssen,  utid  Zeit  und 
Geld  verloreo  haben.  — Doch  ich  habe  wohl  meinem  Missbehagen 
über  die  hiesigen  Zustände  einen  etwas  zu  breiten  Raum  gestattet 
und  ich  will  mich  desbalb  beeilen,  zur  Sache  zu  kommen.  — 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


10.  Jonl  1^3. 


Ueber  Kühlanlagen  für  Fleisch  und  andere  Lebensmittel. 


ie  No.  99,  101  und  108,104,  Jthrg.  1892  der  DUeh.  Bxtg. 
I brachten  unter  der  unseren  Mittfaeilungen  vorrnngesetzten 
' Ueherschrift  einen  AufiiatE  des  Hm.  Ing.  Nimax,  der 
■ich  mit  der  Fleiscbkublfrage  im  allgemeinen  und  mit  Bau  und 
Einrichtung  von  Fleiscbküblbäusern  befasst,  ganx  besonders 
aber  den  von  der  Maschinenbau-Anstalt  Humboldt  gelieferten 
Rnbren-Lufikübler  empfiehlt. 

lieber  Nolbvrendigkeit  und  Notzen  in  finanzieller  und 
sanitärer  Beziehung  von  mascbiuell  gekühlten,  im  Anschlüsse 
an  städliftcheScblacbtböfe  betriebenen  Fleischküblbäusem  herrscht 
zweifellos  unter  allen  Interessenten  übereinstimmende  Meinung, 
was  zur  Gertüge  durch  die  Thatiache  erhärtet  ist,  dass  in 
Deutschland  bereits  die  Hälfte  alter  Städte  Uber  25  000  Ein- 
wohner zur  Errichtung  solcher  Kühlhäuser  übergangen  ist. 

Miltbeilungen  UberFleiscbkählung  und  Konservirung  können 
somit  beute  mit  Sicherheit  lebendiges  Interesse  beanspruchen. 
Da  nun  die  Anschauongen  der  Mehrzahl  der  mit  diesem  Sonder- 
gebiet vertrauten  Techniker  sich  mit  den  in  jenem  Aufsatz 
niedergelegten  Ansichten  znm  grossen  Theil  nicht  decken,  so 
dürfte  eine  Besproebang  derselben  und  eine  Erörieruog  der 
verschieden  aofgelassten  Ponkte  angezeigt  sein. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  rVage  nach  der  zweck- 
mässigsten  Kühlhaus-Temperatur.  Uni  will  die  in  jenem 
Aufsatz  geltend  gemachte  Meinung  von  der  Zulässigkeit  höherer 
Temperaturen  recht  bedenklich  erscheinen.  In  Uebereiiistimmung 
mit  der  Praxis  erachten  wir  vielmehr  eine  Lufttemperatur  von 
nur  wenigen  Oradea  über  dem  Gefrie^nkt  für  ein  unerläss- 
liches Ermrdemiss  einer  rationellen  Fleiscbkühlanlage.  Ist  auch 
das  Fleisch  in  höher  temperirten  Uänraen  dem  Veruerben  nicht 
ausgesetzt,  so  doch  dem  Austrocknen,  denn  es  bedarf  keines 
Beweises,  dass  wärmere  Lofl  ein  stärkeres  Verdampfen  der 
Fleischiäfto  hervorruft,  als  kalte  Luft  Unseres  Erachtens  ist 
es  eine  vollständige  Verkennung  der  Aufgabe  eines  Kühlbaoses, 
wenn  nur  Trockenheit  und  Reinheit  der  Luft  für  erforderlich, 
aber  eine  Temperatur  derselben  bis  16^  C.  für  zuläaiig  gehalten 
wird.  In  einem  derartigen  B^bhl*'-Bause  wird  nach  längerer 
AuRiewahrung  das  Fleisch  gedörrt  sein  und  damit  wäre  doch 
sowohl  den  Metzgern,  wie  den  Konsumenten  ein  schlechter 
Dienst  erwiesen. 

Vielmehr  erfüllt  ein  Kühlhaus  seinen  Zweck  nur  dann 
vollkommen,  wenn  das  Fleisch  möglichst  unverändert  an  Aus- 
sehen und  Gewicht  aufbewabrt  werden  kann.  Hierfür  ist  aber 
eine  niedrige  Temperatur  eine  ganz  wesentliche  Bedingung. 
Ausserdem  darf  unseres  Erachtens  die  durch  Kälte  veranlaiite 
Entwioklungs- Hemmung  der  fäulnisierregeoden  Keime  nicht 
unterschätzt  werden. 


Wenn  ich  es  unternehme,  Ihnen  ein  Bild  der  Ausstellung 
zu  geben,  so  muss  ich,  selbst  auf  die  Gefahr  hin  zu  wieder- 
holen, was  Sie  in  Tigeizeitungon  schon  grlcsen  haben,  einiges 
Allgemeine  über  Cfaicago  und  die  AuBatellung  voranssebicken. 

Oie  Stadt  Chicago,  von  Nord  nach  Süd  au  dem  flachen 
und  reizlosen  Ufer  des  Michigan-Sees  sich  binitreckend  und 
auf  fast  völlig  ebenem  Boden  erbaut,  von  dem  man  annimmt, 
dass  auch  er  einst  von  den  Wassern  des  Sees  bedeckt  gewesen 
ist,  nimmt  einen  Fiächenraum  von  nicht  weniger  als  470 
ein.  Die  grösste  T/änge  von  Nord  nach  Süd  beträgt  etwa  38 
diejenige  von  West  nach  Ost  etwa  17  tu.  — Die  naheliegende 
Frage,  warum  eine  Stadt  vou  rd.  U/-*  Millionen  Einwohnern 
einen  so  ungeheuren  Fiächenraum  bedeckt,  beantwortet  sich 
sofort,  wenn  man  auf  einer  der  vielen  die  Stadt  in  allen 
Richtungen  durchkreuzenden  Kabelbalinen  eine  Rundfahrt  unter- 
niinrnl.  Da  erkennt  man,  dass  nur  ein  ganz  kleiner,  nur 
einige  st»  grosser  Theil  der  Stadt,  das  sogenannte  busincas 
center,  also  GescbäfUviertel,  wirklich  grossstädtisch  l«baut  ist. 
In  diesem  Stadttheil  sind  die  Häuser  durcfaschnitUich  7 bis 
8 Stock  hoch,  und  hier  kann  man  auch  jene  berühmten,  oder 
liesser  vielleicht  )>erücbtigten  „sky-skrapera*'  sehen,  die  mit 
ihren  15—20  Stockwerken  ihrer  Umgebung  Luft  und  Licht 
entziehen.  In  diesem  business  ocntcr  befindet  sich  sdies.  was 
überhaupt  auf  das  lieben  der  Grossstadt  Bezug  bat.  Hier  sind 
die  Riesenhotels  und  Restaurants,  die  Theater  und  Verguügungs- 
lokale,  die  Gcechäftsbäuser,  die  Banken  und  Büreaux  zusammen- 
gedrängt.  Von  hier  aus  gehen  Eisenbahnen,  Kabelbahnen  und 
Pf*-rdebabnen  nach  allen  Theilen  der  Stadt,  hier  ist  auch  der 
Hafen  mit  seinem  gewaltigen  OeschäfUverkebr,  kurz  hier  be- 
finden sich  das  Herz  und  der  Kopf  der  ganzen  Stadt  Völlig 
anders  ist  das  Aussehen  der  letzteren,  sobald  man  diesen  eng 
begrenzten  Stadttheil  verlässt,  liier  gleicht  Chicago  mehr 
einem  Dorfe.  Kleine  einstöckige  cnler  zweistöckige  Häuser, 
meist  aut  Holz,  reihen  sich  hier  in  öder  Einförmigkeit  an  ein- 
ander, und  stundenlang  kann  man  die  eebnurgeraden  ,^trasseo 
wandern,  ohne  dass  das  Bild  sich  ändert  Ganze  Strecken  weit 
geht  man  auch  wohl  durch  völlig  unbebautes  Land.  Vereinzelt 
finden  sich  au<*b  Kolonien  von  besser  gebauten  und  im  Villen- 
stile gehaltenen  Uäuiem.  Aber  das  sind  Seltenheiten  und,  so 
XU  tagen,  Oasen  in  der  Wüste.  — 


Gans  bestimmten  Widerspruch  fordern  aber  die  einseitigen 
I Ansichten  und  Urtheile  über  den  .Humholdl^-Luflkühler  her 
' BUS,  wenn  auch  der  Eifer  und  die  Wärme  begreiflich  erscheinen, 
mit  welchen  Hr.  Nimax  als  Ingenieur  der  Maschtnenliau-Anstalt 
Humboldt  für  die  Lieferungen  seiner  Firma  einiritt.  Diesen 
Widerspruch  halten  wir  für  um  so  nothwendigcr,  als  den  wenigen 
städtischen  Anlagen  mit  Humboldt-Apparaten  mehr  als  rdnfzig 
^egenüberstehen.  welche  mit  Kühleinrichtungen  versehen  sind, 
in  welchen  die  Luft  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  kalten 
I Salzsoole  tritt,  weil  ferner  x.  Z.  eine  grosse  Anzahl  Anlagen 
I dieees  Systems  in  Ausrdhrung  begriflen  ist  und  weil  demnach 
I wohl  sehr  triftige  sachliche  Gründe  vorliegen  ond  Erörterung 
verdienen,  welche  die  KnUebeidung  zugunsten  dieses  S)stems 
und  gegen  die  Einrichtungen  des  Humboldt  berbeirühren. 

& exisliren  bekanntlich  verschiedene  Luftkühl-Apparate. 
! in  denen  durch  die  kalte  Salzsoole  grosse  Flächen  gebildet  und 
von  der  Küblbausluft  bestrichen  werden.  Unter  Verzicht  auf 
das  Herausgreifen  einer  bestimmten  Konstruktion  beschränken 
wir  uns  jedoch  darauf,  die  grundsätzlichen  Seiten  beider  Kühl- 
methoden  zu  besprechen. 

Jeder  Röhrenkübler  arbeitet  eigentlich  nur  einen  Moment, 
d.  h.  so  lange  seine  Oberfläche  frei  von  jedem  Niederschlag 
ist,  vollkommen.  Sogleich  aber  beginnen  sich  die  Kühlflächen 
mit  einer  fortgesetzt  an  Dicke  zunehmenden  Reifsebiebt  zu 
belegen.  Schnee  ist  aber  ein  sehr  schlechter  Wärmeleiter 
und  beeinträchtigt  die  KälteQbertraguig  mehr  ond  mehr. 
Während  die  Ammoniak-Verdampfung  in  den  Rohren  des 
, Humboldt- Apparats  bei  — 20o  C.  stallflndet,  herrscht  an  der 
i Oberfläche  des  Sebneebelages  diese  niedrige  Temperatur  keines- 
wegs, sondern  eine  durchschnittlich  um  vielleicht  10  oder  16^ 
höhere  Temperatur  und  die  Luft  tritt  thalaäcblicb  gar  nicht 
mit  Flächen  von  — 20**,  sondern  nur  mit  solchen  von  •—  6 **  oder 
I — 10^  in  Berührung  Der  Umstand,  dass  die  Wirksamkeit 
; der  Kühlflächen  eines  Röhrenküblers  während  des  Betriebes 
i foitwährend  abnimmt,  während  bei  den  Salzwasser-Luftküblem 
I der  Luft  ständig  eine  gleich  kalte  und  deshalb  gleichmissig 
, wirksame  Oberfläche  dargeboten  wird,  bildet  allein  schon  einen 
Vorz^  der  letzteren  Kühlmetboda. 

Was  die  Trocknung  der  Luft  durch  beide  Systeme  an- 
betriflt,  so  glauben  wir  dem  mit  freien  Salzwasserflacbcn  ar- 
beitenden Apparat  mindestens  eine  gleich  gute,  eher  aber 
eine  günstigere  Wirkung  zuschreiben  zu  sollen,  als  dem  Bura- 
boldt^öhrenkühler.  Hr.  Nimax  beansprucht  zwar  für  letzteren 
! n*oiossgen  eine  mechanische  Entfeuchtung  der  Luft''  entgegen 
der  •physikalischen''  bei  der  erateren  iCühlroethode  und  be- 
hauptet. die  gekühlte  Luft  verlasse  deu  Salzwasterkühler  ge- 


Inuerbalb  der  Stadt  sind  von  der  städliscben  Verwaltung 
eine  Anzahl  Parks  vorgesehen  l>ezw.  angelegt,  und  in  dem 
grössten  derselben,  dem  an  den  Ufern  des  Michigan-Seea  ge- 
legcocn  Jackson  Park  beflndet  sieb  die  Ausstellung.  — 

Jscksot:  Park  liegt  etwa  U südöstlich  von  der  City  hall, 
dem  Mittelpunkt  des  Geichäftsviertels  entfernt,  und  bedeckt 
einen  Fiächenraum  vou  215  dabet  am  Michigan-Bee  eine 
Uferfrout  von  über  8^*  lAnge  beanspruchend.  An  Jackson 
' Park  Bchliesst  sich  westlich  das  ebenfalls  zu  Ausslellungs- 
zweckeu  benutze  „Midway  plaisance"  an,  ein  etwa  150»  breiter 
and  1600  b langer  Parkstreifcn,  welcher  Jackson  Park  mit  dem 
nahe  gelegenen  Washington  Park  verbindet.  — 

Das  Gelände,  auf  welchem  die  Ausstelluiig  liegt,  entbehrt 
< im  allgemeinen  jedes  natürlictien  landtchafüicbeit  Reizes.  Es 
I ist  völlig  eben,  ohne  jede  Erhebung;  die  Ufer  des  Sees  sind 
ganz  flach,  und  ruhig  und  bewegungslos  dehnt  sich  vor  dem 
Auge  des  Beschauers  der  unabsehbare  Wasscrspirgel  aus. 
Auch  die  gärtaeriseben  Anlagen,  welche  sich  im  Parke  befanden, 
waren  noch  zu  jung,  um  Msonders  Anziehendes  aus  ihnen 
bilden  zu  können.  So  hat  man  denn  deu  laudschaftUcben  Reiz 
der  Ausstellung  erst  schaffen  müssen.  Zu  diesem  Zwecke  ist 
das  ganze  Ausstellungsgcbiet  mit  eiuem  Netze  von  künstlichen 
Gewissem  durchiogeu.  Eine  grössere  Insel  ist  gebildet  worden, 
die  mit  gärineriteben  Anlagen  geschmückt  und  in  freundlicher 
Weise  von  Fusswegeo  durchzogen  ist;  für  den  Besochrr  einen 
Ruhepunkt  für  Auge  und  Ohr  bietend.  Auch  fand  sich  durch 
diese  Anlage  Uclegenheit,  eine  Reihe  von  Brücken  zu  errichten, 
die  durch  hübsche  Form  und  anmuthigen  bildnerischen  Schmuck 
die  Landschaft  beleben.  Auch  zur  Ausgestaltung  des  Reprä- 
seotatiODS-  und  Ehrenplatzes  der  Ausstellung,  des  „couri  of 
buDOur*',  ist  das  Wasser  in  hervorragender  Weise  herangezogeo 
Wundervolle  Säulenhallen  und  die  RiesenporUle  der  umstehenden 
Gehände  spiegeln  sich  in  dem  klaren  Wasser  eines  künstlichen 
Bassins,  aus  dem  2 ungeheure  FooUiueu  ihre  Strahlen  empor- 
zuieoden  beatimmt  i.nd,  nächtlich  erleuchtet  durch  ein  System 
elektrischer  Lichter,  die  in  noch  groisartigerer  und  ausge- 
dehnterer Weise  als  in  Paris  in  bunten  Farl>en  die  Wasser- 
strahlen erglänzen  laasen  sollen.  Ein  sebätzenzwertber  Vorzug 
der  künstlichen  Gewässer  ist  es  auch,  dass  durch  dieselben, 
da  sie  alle  mit  einander  im  Zasammcnhaiig  stehen,  ein  Ver- 


No.  46. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


3S3 


•ältiKt,  ftber  den  Rdhrenkühler  trockener.  Dieee  Untencheidong 
ist  aber  eine  durchaas  unbegriindete  and  onverstandheho.  Wenn 
die  Luft  an  bereiften  Kohrfläehen  entlang  streicht  und  hierbei 
eine  Abkühlung  bis  —1  bis  — erfahrt,  so  kann  eine 

Kondensation  und  Entziehung  ihres  Wasserdantpfes  nur  so 
weit  eintreteo,  als  es  ihrer  Abkühlung  entspricht.  Diesem 
ph3rsiks1ischcD  Vorgang  entsprechend  wird  die  Luft  den  Kühler 
gesättigt  verlassen  und  ein  Grund  für  die  jenen  mit  Schnee 
Iwlegten  Flächen  Eugeschriel>ene  hypothetische  BigenthQmlich* 
keit  einer  noch  weitergehenden  ,.mecbaniichen'‘  ß^reiun^  der 
Luft  von  Wasserdampf  ist  gans  nnerfindlich.  Auch  bei  der 
Berührung  der  Luft  mit  kalter  Saltsoole  findet  ^ne  physi- 
kalische Entfeuchtung  statt.  Aber  es  kommt  noch  ein  anderer 
Faktor  iobetracbi,  nimlicb  die  Eigenschaft  konzentrirter  Salz- 
löeatigen.  der  LuR  Feuchtigkeit  tu  entstehen.  Chloriiatriuin 
oder  Cblorcalcium  absorbiren,  wie  bekannt,  die  Wasserdämi>fe 
der  Luft,  sie  trocknen  die  Luft  aus.  Die  gleiche  Eigenschaft, 
wenn  auch  in  geringerer  Intensität,  wohnt  den  konzentrirten 
Losungen  jener  Salze  innc.  Feuchte  Luft,  durch  diese  liOsungen 
hiodurchgetrieben,  verlasst  sie  nicht  gcMttigt,  sondern  trockener, 
es  findet  eine  chemische  Bindung  des  Wassers  statt.  Wir 
müssen  hierbei  ausdrücklich  hervorheben,  dass  wir  der  rorbe- 
Rprochenen  Hypothese  einer  .mechanischen“  ßntfeuchtung  ketnet- 
vregs  wieder  eine  Hy|>othcse.  sondern  eine  in  der  Physik  und 
Thermochemie  wohlbekannte  Thatsache  gegenüberstellen.  Eine 
Trocknung  der  Lnft  unter  den  Sättigungspunkt  herab  kann 
demnach  wohl  bei  den  Kühlem  mit  freien  Salzwasserflicben, 
nicht  aber  bei  Röhrenkühlem  stattfioden. 

Uebrigens  muss  den  zuweilen  übertriebenen  Forderungen 
hinsichtlich  Trockenheit  der  Kühlhansloft  gegenüber  getreten 
werden.  Luft  mir  7.^  bis  60'Vo  Feuchtigkeitsgehalt  ist  reichlich 
trocken  genug.  Ein  noch  geringerer  Feuchtigkeitsgehalt  ist 
nicht  nur  nutzlos,  sondern  ecbädlicb,  weil  er  ein  Aastrocknen 
des  Fleisches  begünstigt,  also  einen  sehr  unerwünschten  6e- 
wicbtsverlust  veranlassen  kann.  Auch  beweisen  die  mit  Luft- 
kühl'Einricbtungen  ohne  maschinelle  Vcntilstion  arbeitenden 
Küblhallen,  bei  denen  die  Kühlrohre  an  den  Decken  fmi  auf- 
gehängt  sind  und  bei  welchen  der  Fcucbtigkeitsgebalt  der 
Kühlhsuiluft  ein  noch  höherer  ist,  dass  sieb  auch  unter  diesen 
Wrhälinisson  das  Fleisch  wochenlang  konaerviren  lässt.  Tn 
Amerika  beispielsweise  sind  sämmtlicbe  NahrungsmittebKon- 
servirunga-Anlagcn  — und  gegen  deren  rieaenhaBen  Umfang 
mutnen  die  unsrigen  verschwinden  — ohne  maschinelle  Ven- 
tilation eingerichtet  und  werden  die  Ammoniak-Verdampfungs- 
rohre selbst  in  den  zu  kühlenden  Räumen  aufgehängt. 

Trotzdem  reicht  die  Trockenheit  der  Kühlhallenruft  für  die 
Fleisch-Aufbewahrung  nicht  ans. 

Noch  bedarf  eine  von  Hrn.  Nimax  bei  Besprechung  des 


, Lnftentfeuehiungs-ProzeMes  gemachte  Angabe  der  Berichtigung, 
j Hr.  Nimax  behauptet  nämlich,  in  den  Rohrschlangen  herrsche 
I .eine  Tempermtor  ron  — 20  ^C.,  also  eine  viel  tiefere,  als  man 
' sie  der  SalzwasserlÖsung  ertheilen  kann.“  TieUteres  ist  unzu- 
treffend, wie  jeder  Kältetechniker  weiss.  Beispielsweise  ver- 
weisen wir  auf  die  Veröffentlichung  der  Versuche  in  der  Kälte- 
maeebinen- Versuchsanstalt  zn  München,  aus  denen  ereicbtlich, 
dass  eine  Versuohsreihe  jeweils  bei  Temperaturen  der  Chlor- 
oalciomlösung  von  — 18  bis  — 21  ^C,  vorgennmmen  wurde. 

I Würde  also  die  Nothwendigkeit  der  Anweuduog  so  niedrig 
temperirter  Flächen  vorliegen,  so  l>öt«  die  Salzsoole  Gelegen- 
heit hierfür.  Wie  aber  bereits  ausgefuhrt,  ist  jene  niedrige 
I Temperatur  Uberffüssig  und  auch  bei  den  Röhrenapparaten  des 
j Hnmlioldt  an  den  mit  der  Luft  in  Berührung  stehenden  Flächen 
I nicht  vorhanden. 

Auch  hinsichtlich  der  Reinigung  der  Luft  scheinen  uns 
I die  Salzwasser-Luftkühler  den  Röhrenküblem  des  Humboldt 
! überlegen,  woHlr  eine  genaue  und  an  ähnliche  V'orgän^e  in  der 
I freien  Atmosphäre  anschliessende  Betrachtung  des  Reinigungs- 
I Prozesses  den  Beweis  liefert.  Wenn  im  iSrien  durch  Ab- 
I kttblung  der  Luft  sich  der  Wasserdampf  koudensirt.  Wolken 
oder  Nebel  bildet,  so  findet  naebgewiesenermaassen  die  Bildung 
der  Wassertröpfeben  zunächst  an  den  von  der  I.uft  mechanisch 
I roitgefubrten  festen  Körperchen  statt.  Gans  dasselbe  geht  in 
I den  Küblapparaten  jedes  Systems  vor  sich  und  die  Wasser- 
partikelchen  gelangen  hier  mit  ihrem  Kern  » der  in  irgend 
einem  Körper  organischer  oder  anorganischer  Natur  bestehen 
kann  — an  die  Kühlflächen,  an  welchen  sie  durch  Adhäsion 
festgehalten  werden.  In  dieser  Beziehung  haben  also  RÖhren- 
kübler  vorSalzwasser-Flichenküblern  niebts  voraus.  Wohl  aber 
: geht  bei  letzteren  ein  zweiter  von  dem  Kühlvorgang  unab- 
hängiger Luflreinigungs-Prozess  nebenher.  Man  weiss.  dass 
jeder  Regengnss  luftreinigend  wirkt,  mau  weiss,  dass  Luft  über 
Wasserflächen  getrieben,  gereinigt  wird,  weil  die  Verunreioi- 
gungen  schon  durch  Adhäsion  von  dem  Wasser  zurückgehalten 
werden.  Eine  reinigende  Wirkung  gleicher  Art  wird  durch 
die  Kühler  mit  Sal/waaserfläcben  erzielt,  während  sie  den 
Röhrenkühlem  abgefat. 

Hr.  Nimax  kommt  nun  zwar  zu  dem  Schlüsse,  die  Salt- 
soole werde  «infizirt“  und  es  sei  schwer  verständlich,  wie  sie 
in  diesem  Zustande  die  Luft  noch  wirksam  reinigen  könne: 
indeas  bietet  die  Widerlegung  dieser  Ansicht  keine  Schwierig- 
keit. Zunächst  wäre  em  Aufhörrn  der  oben  dsrgelegten 
reinigenden  Wirkung  der  Salzsoole,  oder  ein  Uebergang  der 
Verunreinigun^n  von  letzterer  an  die  Luft  nur  denkbar  bei 
einem  mechanischen  Mitreissen  der  Flüssigkeit  durch  die  Luft. 
HierPtir  ist  al,cr  doch,  wenn  die  Salzsoole  nicht  gerade  zer- 
stäubt wird,  gar  kein  Grund  vorhanden.  Erachtet  man  es  aber 


kehrsweg  innerhalb  der  Ausstellung  ^chaffen  ist,  der  io  ani^e- 
nehmer  Weise  alle  Theile  derselben  mit  einander  verknüpft  Eine 
Flotille  elektrischer  Boote  und  kleiner  Dampfer  ist  ^stimmt 
einen  regelmässigen  Verkehr  auf  den  Gewässern  zu  vermitteln, 
während  eine  groese  Anzahl  von  nach  veoetianisober  Art  ausge- 
statteten Gondeln  und  von  veuetianiichenGondoliereD  geführt,  ein- 
seinen  Personen  und  kleineren  GeaeUsebaften  zur  Verfügung  steht 
Auf  diesem  Gelände  nun  sind  die  den  vcrschiedeneu  Zwecken 
dienenden  Bauwerke  errichtet  uod  innerhalb  des  Parkes  ver- 
theilt Man  frage  mich  nicht,  wieviel  solcher  Bauwerke  es  sind. 
Da  der  amtliche  Führer  die  Anzahl  nicht  angiebt,  so  würde 
ich  mindestens  2 Tage  dazu  brauchen,  um  sie  zu  bestimmen. 
Es  genüge  fcatzustelhn,  dass  18  Hauptgebäude  die  grössten 
und  wichtigsten  Theile  der  Aasatellung  umsrhlieasen.  Die 
Kosten  sämmtlicher  Gehäuilc  der  Ausstellung  betragen  nach 
amtlicher  Angabe  über  8S  Millionen  und  die  Kosten  der 
ganzen  Auaatellung  rd.  90  Millionen  M 

Die  Hauptgi  Iräude,  deren  UeBtimmung  aut  den  Namen 
hervorgeht,  sind  die  folgenden : Verwaltungs-Gebäude,  Ackerbau- 
Gebäude,  Antbropo1ogie-(>ebäude,  Gebäude  der  tcliöuen  Künste, 
F.lektrizitäts-Ocbaade,  Fischerei-Gebäude,  Forstwirtbschafta- 
Gebäude,  Maschinen-Halle,  GarteuwirthschafU-GebKude,  Gebäude 
für  Inlastrie  und  freie  Künste,  Verkehrs-Gebäude,  Gebäude 
der  Regierung  der  Vereinigteu  Staaten  und  Gebäude  der  Frauen. 
Ausser  den  vorgennnnten  giebt  es  noch  eine  grosse  Anzahl 
kleinerer  Bauwerke,  in  welchen  theils  kleinere  Gebiete  zur 
Ausstellung  gelangen  sollen,  theils  einzelne  Aussteller  Sonder- 
ausstellungen  veranstalten,  wie  z.  B.  Krupp,  der  in  einem 
eigenen  Gebäude  die  Erzeugnisse  seiner  Eisenwerke  vorfUbren 
wird.  Eigentliche  Ausstellungen  nicht  in  sich  aufnehmen  sollen 
die  Gebäude  fremder  Lander,  deren  19  an  der  Zahl  vorhanden 
sind,  sowie  auch  die  (iebäude  der  einzelnen  Staaten  Nord- 
Amerikas,  welche  in  dem  nördlichen  Theile  der  Auastellungs- 
gründe  einen  Halbkreis  um  die  Halle  der  schönen  Künste 
bildend,  errichtet  sind.  Diese  (»ehäude  sind  eigentlich  be- 
stimmt zu  VerwsUungs-  und  Oescllscbaltaräumen  für  die  An- 
gehörigen der  betrefl*enden  Länder,  jedoch  werden  sie  in 
Wirklichkeit,  soweit  sich  bis  jeist  erkennen  lässt,  dennoch 
Ausstellungen,  und  zwar  ziemlich  ausgedehnte,  enthalten. 

Was  aiejenigen  Bauwerke  lietrifft,  welche  mehr  dem  Ver- 


gnügen und  der  Unterhaltang  der  Besucher  als  der  Ausstellung 
dienen  und  in  denen  für  das  zu  Sebeode  oder  Uöreude  ein  be- 
sonderes Eintrittsgeld  erhoben  wird,  so  sind  diese,  von  der 
eigentlichen  Ausstellung  räumlich  getrennt,  auf  dem  früher 
bereits  erwähnten  „Midway-plaisance“  errichtet.  Sie  liegen 
beiderseits  einer  breiten  Strasee,  welche  vom  AosstellungspUtz 
hinter  dem  Gebäude  der  Frauen  seinen  Ausgang  nehmend,  etwa 
l’.  j ksi  sich  westwärts  zieht  — 

Wie  aus  dieser  Uebersicht  Ober  die  Bauwerke  der  Aus- 
stellung schon  hervorgebt  ist  das  Prinzip,  die  Ausstellung  der 
einselnen  Länder  im  Zusammenhang  su  zeigen,  völlig  aufge- 
geben.  Den  einzelnen  Abtbeilungen  der  Ausitellurg  dienen 
besondere  Gebäude  und  in  einem  jeden  sind  den  einzelnen 
Nationen  besondere  Plätze  angewiesen,  innerhalb  welchen  sie 
alles  auBstellen,  was  in  das  betreffende  Gebiet  gehört.  Während 
also  für  die  gante  Ausstellung  eine  Eintbeilung  der  Gruppen 
nach  der  Art  der  auszuatellenden  Gegenstände  stattgefunden 
hat,  ist  innerhalb  der  einzelnen  Groppen  die  Ordnung  nach 
Nationalitäten  erfolgt  Eine  AusnahmestolluDg  inuerhalb  dieser 
Anordnung  nimmt  eineraeita  das  Regierungs-Gebäude  der  Ver- 
einigten Staaten  ein,  indem  eine  Sonder-Ausstellung  der  Staats- 
regieruDg  statlfindet,  andererseits  das  Gebäude  der  Frauen, 
welches  eine  Ausstellung  der  versebiedenartigaten  von  Frauen 
geschaffenen  Werke  und  Arbeiten  aufnebmen  soll.  Die  Ein- 
heitlicbkeit  des  Ganzen  ist  durch  diese  Anordnung  insofern 
gestört,  als  sämmtlicbe  Aasitellungs-Gegenstände,  welche  in 
aieeen  Gebäuden  aufgestellt  sind,  den  Gruppen  entzogen  sind, 
welchen  sie  sonst  angehören  würden.  Andererseits  ist  auch 
nicht  su  verkennen,  dass  besonders  die  Ausstellung  der  Re- 
gierung der  Vereinigten  Stasten  in  ihrer  Zusammenfassung  ein 
ungemein  interessantes  und  lesselndes  Bild  von  der  Entwicklung 
und  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Staats-Verwaltung  bietet. — 
Ob  die  in  den  Gebäuden  der  fremden  Lander  und  einzelnen 
Staaten  Nordamerikas  vielleicht  zu  i rwsrteuden  Ausstellungi-Ti 
derart  sein  werden,  dass  auch  sic  eine  Durchbreebnug  des 
Prinzips  der  allgemeinen  Ausstellungs-Ordnung  bedeuten,  lässt 
sich  jetzt  noch  nicht  entscheiden,  da  diese  Theile  der  Aus- 
Stellung  noch  zu  wenig  vorgesebritten  sind,  um  richtige  SchlÜ!»e 
auf  das  Wenlende  riehen  zu  können.  J.  W. 
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doch  fQr  mogliob,  dano  ntOM  die  gleiche  BefarehtoDg  bei  dem 
Humbnldt-Kiibler  hemchen,  weil  die  Uälfte  deitelben  immer 
im  Abtbaoen  und  Abtropfeo  begriffeo  iat,  die  Lafc  alao  eben 
ao  gat  (.telegenbeit  bette,  einen  Theil  der  vorher  abgelagerten 
VernnreinigoDgen  wieder  mit  xu  nehmen. 

Weit  wichtiger  noch  iat  aber  die  ThaUacbe,  dau  eine 
•Infektion“  derSalzlbaaog  bei  deren  bekannten  antiieptiechen 
Eiseotcbafien  aoageachloaten  eracbeint.  Durch  Einialxen, 
Pökeln  wird  das  Fleisch  konservirt.  Salx  wirkt  fäulnitawidrig, 
aomit  würen  aeibat  mit  in  die  Eüblballe  gelangende  Sparen  der 
Salalöaang  äaaaerst  barmloa,  waa  aich  von  dem  erent.  mitgehaaenon 
Tbaawaaaer  der  Röhrenapparate  nicht  einmal  behaupten  läeat. 

Daaa  thataäcblicb  durch  die  mit  freien  Salzwaaaerfiitchen 
arbeitenden  Luftkilbler  eine  praktisch  vollkommen  ge- 
nQgende  und  durch  keine  andere  Einrichtung  ubertroffeno 
Lnftreioigung  erzielt  wird,  beweisen  einerseits  die  ganz  vor- 
züglichen E(?ahrungen  an  den  vielen  seit  einer  Reihe  Jahren 
mit  solchen  Apparaten  betriebenen  Fleiacbküblbäuscm,  anderer- 
seits aber  auch  wisaeDacbaftliohe,  vooaeiten  des  in  der  Gäbrunga- 
pbyaiologie  berühmten  Gelehrten  Dr.  Hansen  vom  Carlsbeiver 
tjaboratorium  in  Kopenhagen  vorgenommenen  Versuche.  Pie 
Gährkeller  der  bekannten  Jacobsen'scben  Brauereien  Carlsberg 
in  Kopenhagen  werden  nämlich  mittels  Robrbüudeln  gekühlt, 
die  aussen  von  Salzlösung,  an  welcher  die  Kellerluft  vorbei- 
geblasen  wird,  berieselt  weiden.  Luftproben,  entnommen  aut 
den  Gäbrkellem,  wie  auch  au  den  verschiedensten  anderen 
Orten  ergal>en,  dass  die  GährkellrrluH  weitaus  die  grösste  Rein- 
heit aufzuweisen  batte,  eo  zwar,  dass  wenn  die  Zahl  der  Keisse 
in  nngereinigter  Kelterluft  zu  100  angenommen  wird,  sie  in  der 
athmosphäriseben  Luft  50  bia  57,  io  den  auf  besohriebene 
Weise  gekühlten  Gährkellero  nur  ^ betrug. 

Die  luflreinigende  Wirkung  der  Salzwssserfltchen  kauu 
deshalb  unmöglich  angesweifelt  werden. 

Bei  allen  Röhrenktiblern  bedingt  der  Scbneebelag  eine 
auf  Entfernung  desselben  hiosielende  Wartung.  So  einfach 
auch  bei  den  Röhrenköhlem  die  bezüglichen  Operationen  aind, 
die  in  der  H**gel  auf  ein  Abtbaoen  der  Rohre  hioaualaiifen 
und  in  dem  Umstellen  einiger  Hahne  usw.  bestehen,  bleibt  doch 
die  Möglichkeit  bestehen,  dass  diese  Umacbaltung  von  dem 
Personal  unterlassen  wird,  und  sie  liegt  um  so  näher,  als  eine 
solche  Unterlsssang  keine  für  den  Maschinisten  unmittelbar 
fühlbare  Folge,  also  eigentliohe  Bclricbsgefahr  oder  Störung, 
sondern  nur  eine  allmähliche  Verminderung  der  Kslteleistung 
und  derQualiUt  der  Kühlhausluft  nach  sich  siebt.  Jedenfalls  muss 
die  Entbebrlichkeit  einer  solchen  Bedienung  hei  den  Salzwasser- 
flächen-Küblern  als  Vorzug  dieses  Systems  anerkannt  werden. 

Es  kommt  noch  hinzu,  dass  das  Abtbaueo  mittels  der 
Kühlbsusluft  selbst  nur  so  lange  gut  von  statten  gebt,  als  deren 
Temperatur  wesentlich  höher  als  der  Gefrierpunkt  liegt.  Des- 
halb erscheint  bei  den  Humboldt-Apparaten  der  Wunsch  nach 
höheren  Kühlhaus- Temperaturen  begreiflich.  Je  näher  diese 
Temperatur  aber  dem  Kullpunkte  rückt,  je  vollkommener  also 
nach  unserer  Ansicht  das  Kühlhaus  seinem  Zwecke  entspricht, 
desto  mehr  wachsen  die  Hchwiengkeilen  des  Aufthauons,  besw. 
entsteht  die  Nothwendigkeit,  andere  Wärmequellen  zum  Auf- 
tbauen  heranzuziehen. 

In  hervorragendem  Maasse  bängt  die  Brauchbarkeit  der 
Luftkiiblapparate  von  ihrer  Betriebsökonomie  ab,  and  es 
erübrigt  noch  die  beiden  infrage  stehenden  Küblsystemo  auch 
nach  dieser  Richtung  einem  Vergleiche  zu  unterziehen.  Ober- 
flächlich bntrachlet,  scheint  ulIenTings  die  Verwendung  des  Ver- 
dampfers als  Luftkübler  den  Vortbeil  der  unmillelbaren  Ueber- 
traguog  der  Kälte  von  dem  verdampffoden  Medium  an  die 
Tioft  einzuscbliessen,  wahrend  im  anderen  Falle  diese  UeWr- 
trsgung  zuerst  an  die  Szhsoole  und  erst  von  dieser  an  die 
Luft  sUttfladet  Eine  eingehendere  Betrachtung  führt  aber  zu 
einem  ganz  anderen  Ergebniss.  Jener  unmittelbare  Kälte- 
Übergang  ist  bei  den  Kuhrenküblern  thatsacblicb  gar  nicht 
vorhanden.  Der  durcbschnittlicbe  Zustand  dieser  Apparate 
zeigt  eine  Schneesebichte  suf  den  Röhren-,  die  Kälte  muss  also 
erst  an  diese  Schichte  abgegeben  werden,  bevor  diese  sie  ihrer- 
seits an  die  Luft  abgiebt.  Es  ist  somit  such  hier  ein  Zwischen- 
niittel  und  zwar  obendreiu  ein  herzlich  schlechter  Wärmeleiter 
eingeschaltet,  und  es  kann  für  Sachverständige  gar  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  eine  um  die  Verdampferrobre  energisch 
zirkuliremle  Salzlösung  einen  viel  intensiveren,  bezw.  mit  ge- 
ringerem Temperaturgefälle  erfolgenden  Wärmeaustausch  zwischen 
verdampfeudum  Medium  und  Luft  veranlasst,  als  jene  in  Rahe 


I befindliche,  die  Rohre  umsohliessende  Schneekraste.  Bei  dem 
Humboldt-Kühler  tritt  erschwerend  hinzu,  dass  die  Hälfte  der 
I gesammten  Kühlflächen  jeweils  nahezu  nutzlos  daliegt.  Denn 
günstigsten  Falls  berrsebt  an  der  dem  Ähthauproiess  unter- 
Uegenden  Küblflächenbälfte  eine  Temperatur  von  Null  Grad.  Die 
I Folgen  dieser  Tbstsache  liegen  klar  tuUge.  Während  bei  den 
uns  bekannten  Kühlapparaten  mit  Salzwasserflächen  der  Tempe- 
ratur-Unterschied zwischen  Luft  und  verdampfendem  Medium 
trotz  des  ZwischenmiUels  einer  Salzlösung  nnr  bis  10*  C., 
die  Verdampfungs-Temperatur  also  etwa  — 18“  C.  beträgt, 

I wenn  die  Luft  den  Kühler  mit  — 1 * bis  — 3 * C.  verlässt,  ist 
nach  den  Nimax’schen  Angaben  bei  den  Humboldt-Äpparaten 
; eine  Ammoniak-Temperatur  von  — 80*G.  zur  Erzielung  des 
gleichen  Kühleffektes  erforderlich.  Das  ist  aber  im  höchsten 
Grade  unrationell , weil  der  Arbeitsverbraueb  einer  Kälte- 
maschine für  eine  bestimmte  Kälteleistung  mit  sinkender  Ver- 
dampfungs-Temperatur zuniramt. 

Wird  eine  bestimmte  Kältemenge  bei  — 20*  ü.  erzeugt, 
so  ist  der  Arbeitsaufwand  um  rd.  86*,(,  höher,  als  wenn  die 
gleiche  Menge  bei  — 12*  Ü.  geleistet  wird.  Deshalb  ist  es 
gerade  für  die  mechanische  Kuteerzeugung  erste  und  elemen- 
tarste Regel,  mit  der  Temperatur  der  verdampfenden  flüchtigen 
Flüssigkeit  nur  so  weit  herunter  zu  gehen,  als  es  zur  Erzielung 
der  gewünschten  niedrigen  Temperstur  unerlässlich  ist,  und  es 
ist  eine  Kraft-  bezw.  Aohleiivergeudung,  LaftkühlapparaU  an- 
zuweudeo,  welche  zur  Erzielung  einer  Lufttemperatur  von 
— 8*  C.  mit  — 20 * Verdampfer-Temperator  arbeiten  müssen, 
während  sich  genau  die  gleiche  Wirkung  mit  — 12*  Ver- 
damfungs-Temperatur  erzielen  lässt.  Die  Existenz  der  von  Hrn. 
Nimax  bebsupteten  .nachgewieienen  kalorimetrischen  Ueber- 
I legenheit“  der  Humboldt-Einrichtungen  müssen  wir  demoach. 

' gestützt  auf  die  vorstoheodeo  Ziffern,  auf  das  Bestimmteste  io 
I Abrede  stellen.  Wir  erschien  vielmehr  gerade  in  diesem 
I Punkte,  also  hinsichtlich  des  geringen  Arbeitssafwandes  der 
! Betriebsökonomie,  die  Salzwasserfläcben-Luflkühlapparate  den 
i Röhrenkühlern  des  Hnmboldt  ganz  besonders  überlegen.  Tech- 
nisch besteht  allerdings  die  Möglichkeit,  diesen  erheblichen 
Nacbtbeil  solcher  RÖbrenkühler  zu  vermeiden ; es  müssten 
I nämlich  ihre  Flächen  sehr  bedeutend  vergrössert  werden.  Daun 
! aber  treten  anstelle  gr«Tsser  Betriebsausgaben  hohe  Anlagekosten 
und  das  wirthschaftlicbe  Ergebniss  wird  kein  besseres. 

Die  von  Hrn.  Nimax  hervorgehobene  Arlieit  für  den  Trans- 
port der  Salzlösung  zwischen  Luftkübler  und  Verdampfer  und 
die  hierbei  ontstehendeu  Kälteverluste  kommen  Uri  rationell 
' konstruirten  Apparaten  gar  nicht  inbetraebt,  bezw.  sie  fallen 
ganz  fort,  da  sich  Refrigerator  und  Luftkübler  recht  gut  zu 
eioem  einzigen  Apparat  vereinigen  lassen.  Uebrigent  darf  picht 
übersehen  werden,  dass  auch  der  Humboldt-Apparat  hinsicht- 
lich des  Arbcitaverbrauches  für  deu  Lufttransport  ungünstige 
Verhältnisse  durch  die  zweimalige  plötzliche  Ablenkung  des 
Luftstromes  um  180*  aufweist 

Nach  dem  Vorgesagten  können  wir  nur  zu  dem  einen 
Schlüsse  gelangen,  dass  bei  Fleiscbkühlanlagcn  die  Methoile 
der  Abkühlung  der  Luft  an  kalter  Salzsoole  vor  der  Verwendung 
von  Röhrenapparaten,  die  Spezial-Konstruktion  des  Ilumlioldt  ein- 
geschlossen,  den  Vorzug  verdient  und  dass  die  Prsxis  mit  vollem 
Recht  von  entgenannter  Kühlmcthode  umfassenden  G'.braucb 
macht.  Wir  wollen  indessen  gerne  zugeben,  daaa  unter  gewissen 
Verhältnissen  die  nnmittelb^e  Anwendung  des  Verdatnpfera 
alt  Luftkühler  angezeigt  ist  Wir  rechnen  hierher  die  Kleiscb- 
und  Proviaot-Kühlanlagen  auf  Schifl’en.  wu  ein  flüssiger  und  oflen 
zirkulirender  Kälteträger  Schwierigkeiten  veranlasst  und  ferner 
kleinere,  nicht  ununterbrochen,  also  nur  mit  Tagbetrieb  arbeitende 
Anlagen,  bei  welchen  während  des  Betriebes  die  ganze  Röhren- 
kiihlfläche  wirksam  ist  und  während  des  Stillstandei  auch  ohne 
besondere  ßediennng  das  Abtbauen  von  selbst  vor  sich  geht. 

Derartige  Anlagen  sind  auch  vor  und  neben  den  Aus- 
führungen des  Humboldt  von  anderen  Firmen  hergeslellt  worden. 
So  bat  die  auf  diesem  Gebiete  wobll>ekanDte  Gesellschaft  für 
Linde's  Eisinascbinen  sowohl  eine  grössere  Anzahl  von  Passtgier- 
und  Trauaport-Dampfern,  als  auch  mehre  Fleiscbkühlliäuser  mit 
solchen  Einrichtungen  versehen,  z.  B.  das  Fleiscbküblbaua  der 
Blockeisfabrik  in  Köln  und  die  städtischen  Fleirchkühtbäuser 
in  Uanabrück,  Erlangen  u.  a.  in. 

Lediglich  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  ist  die  genannte 
Gesellscbaft  von  der  Röbretikühlung  zur  Abkühlung  durch  Be- 
rührung mit  kalUr  Salzsoole  biuübergefübrt  worden. 

Berlin,  im  Febr-^ar  1893.  Georg  Usthoff. 


Die  künstlerischen  Beziehungen  der  Architektur  zur  Ingenieur-Wissenschaft. 

Von  Albert  Hofmann,*) 


]tinstlerisrhe  Beziehungen  zwischen  Architektur  un«l  lo- 
gcDicur-Wissenscbaft?  Ist  es  nicht,  wie  Heine  einmal 
zagt,  .ein  m Sand  gezogener  Strich,  ein  Streifen  im 
Wasser,  eine  in  die  Luft  geworfene  Not«,  die  sich  in  der 
Unendlichkeit  des  Aethers  verliert',  von  küustleriscbea  Be- 

*)  Vorlna,  i«  Ssr  .YMeial^asg  fl*ilui«r  Zic^UtUie*  a*  1&.  fetr.  UM. 


Ziehungen  zwischen  zwei  Gebieten  zu  spreebeD.  von  welchen 
das  eine  aiiecbcioeDd  der  Kunst  völlig  fremd  ist?  Ist  es 
möglich,  dass  der  Herkules  lugciiicur  an  dem  Rocken  der 
sanften  Schönheit  Omphale  sitzt,  dass  die  freie,  heitere  Kntist 
der  Architektur  in  Beziehung  treten  kann  niit  dem  nüchtemeu, 
herben  Ernst  der  Ingenieur-Wuseoschaft?  Hat  nicht  einer 
der  geiatvoUaleo  französischen  Dichter,  der  unglückliche  Guy 
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de  MaupMiant,  eiu  Küjutler  von  Uoitei  Onndeo,  mit  Uner-  , 
hittiichkeit  aasgerufen:  „Qoand  vous  voyet  na  ingönieor,  prenes  ' 
ua  fusil  et  tuez-Ie!**  („Wenn  Da  einen  logeniear  liehst,  so 
nimm  ein  Gewehr  and  tödte  ihn!'*).  Und  ist  ihm  nicht  in  > 
dieser  VerurtheiluDg,  freilich  nicht  ganz  so  radikal,  darum  aber 
nicht  minder  uoerbittlich,  ein  anderer  franiötischcr  Schrift- 
steller gefolgt,  wenn  er  meint:  „ . . . . qo’il  faot  se  mefier  un 
tantinet  des  manieurs  d'^uatioos.  D'instinct  ils  vont  au  laid, 
comme  lee  canards  vont  h l'eau.  Par  une  anomalie  que  je 
n'explique  pas,  mais  que  je  constate,  ce  sont,  en  art,  Ics  pires 
rcnctionnaires.  Depuis  qu'ili  triturent  le  fer,  ils  n’ont  pas  lu 
Itti  trouver  an  langage,  un  ooetume,  uoe  forme  propres;  k leuri 
pilieri  de  fonte  ils  donnent  les  proportions  ut  l'aspcct  des  | 
ooloQoes  de  Paestum,  et  ils  dessinent  des  fa^ades  h creneaux  | 

Smr  les  gares  de  ohemin  de  fer".  («  . . . man  muss  den  I 
elden  der  Gleichungen  ein  wenig  misstrauen.  Aus  Instinkt  ' 
geben  sie  auf  das  Hässliche,  wie  die  Enten  ins  Waeaer.  Durch 
eine  Anomalie,  die  ich  nicht  erklären  kann,  aber  die  ich  fest* 
stelle,  sind  sie  für  die  Kunst  die  schlimmsten  Reaktionäre. 
Seit  sie  das  Eisen  in  ihrer  Behandlung  haben,  haben  sie  nicht 
verstanden,  ihm  eine  eigene  Spraehe,  ein  eigenes  Kleid,  eigene 
Formen  an  geben.  Ihren  Ousapfeilem  geben  sie  das  Aussehen 
und  die  Verbältniase  der  Säulen  von  Paestum  und  sie  zeichnen 
für  die  Bahnhöfe  Passaden  mit  Zinnen.“)  Spricht  das  nicht 
gegen  alle  Beaiehungen  twiscbcn  den  beiden  Gebieten?  Oer  , 
Umstand,  dass  diese  beiden  Aeosaernngen  nicht  aus  dem  Lager  | 
der  -Ingenieure  kommen,  könnte  Misstrauen  gegen  die  Be«  ' 
grQndung  der  erhobenen  Beschuldigungen  erwecken.  Aber  hat 
nicht  seihst  ein  Vertreter  aus  dem  gegnerischen  Lager  in  ähn« 
lieber  Weise  seine  Stimme  erholten?  flat  nicht  J.  de  Kooing 
in  der  Festschrift  zum  60jährigen  Jubiläum  der  königlichen 
Akademie  und  polyteohnisoben  ^bule  in  Delft  vom  4.  Januar 
18!^3,  der  hervorragenden  technischen  Lehranstalt  Hollands, 
geschrieben:  ,.Man  bat  uns  Ingenieure  die  Pioniere  der  Bildung 
genannt  und  wir  gefielen  uns  in  diesem  Titel.  Ea  mag  so  sein, 
aber  bal>en  wir  ein  Recht,  stolz  auf  diesen  Titel  zu  sein?  Ist  i 
es  nicht  viel  mehr  eine  niedere,  denn  eine  höhere  Bildung,  der 
wir  als  Pioniere  dienen?  Vernachlässigen  wir  nicht  oft  die 
höhere,  ethische  Seite  unseres  Faches  zugunsten  der  materiellen? 
Und  ist  nicht  die  Materie,  tu  der  wir  nach  den  Worten  dea 
Priesters  und  nach  aller  menschlichen  Erfahrung  wieder  zurück- 
kehren, dasjenige,  was  uns  mehr  bcschärtigl.  als  der  «Geist“? 
Was  bat  die  Kunst,  was  hat  das  Si-hone  uns  zu  danken?  Warum 
befinden  sich  unsere  Namen  nicht  in  den  Geschichtsbüchern 
der  höheren  Bildung,  jenseits  des  rein  Materiellen?  Wo- 
durch wird  unser  geistiges  Auge  geschloaseo  für  das  Schöne, 
für  das  Erbal>ene?  Wäre  ee  nicht  besser,  dass  man  uns  fiir 
die  Krankheit,  io  der  wir  uns  Wfinden,  ein  mehr  auf- 
weckendes  und  geistessUrkendes  Mittel  gäbe,  als  die  ver- 
wickelte Differential-Rechnung  oder  die  empfindungslose  theo- 
retische Mechanik?  Gebt  uns  das  Uenesungsmittel",  ruft  er 
dann  aus,  «das  besteht  in  einer  wirklich  vielseitigen  Ausbildung, 
die  uns  bekannt  macht  mit  den  sozialen  Forderungen,  die  daa 
Leben  stellt,  die  uoe  einfübrt  nicht  in  die  graue  Theorie, 
sondern  io  daa  Leben  mit  seinem  goldenen  Baum." 

„Tja  grande  malade  de  r»me  c’est  le  froid."  — Die  groese 
Krankheit  der  Seele  ist  die  Empfindungslosigkeit,  möchte  man 
ausrufen  uod  allen  diesen  Stimmen  beitreten  ~ wäre  nicht 
trotzdem  die  Tngenieur-Wisienscbaft  eine  ernste,  mächtige 
lifacht,  deren  gewaltigem  Einfiusa  aicb  die  Architektur  nicht 
entziehen  kann. 

Um  die  ßedeuiuog  dieses  Bioflusset  in  vollem  Umfange 
zu  erkeimeo,  bedarf  es  eines  kurzen  Hinweises  auf  die  sllge« 
meinen  Kultar-Verbaltoisse,  wie  sie  sich  bis  beute  gestaltet 
haben.  Es  kann  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  sich 
eine  grosse  Umwälzung  vollzogen  bat,  das«  Gedanken  und 
Sitten,  technische  und  wissenschaftliche  Tbätigkeit,  materielle 
uni  intellektuelle  Hilfsmittel  seit  einem  halben  Jahrhundert 
von  Grund  aus  verändert,  erneuert  und  ausgestaltet  worden 
sind.  Ehemals  floss  unser  soziales  Leben  dabin  wie  ein  ruhiger 
Strom,  dessen  Kauschen  dem  Nachbar  kaum  bemerkbar  war 
und  der  selten  die  ihm  gezogenen  Uferliniun  durchbrach.  Heute 
leiden  wir  an  sozialer  Ermnklicbkeit,  die  oft  zu  einem  Ueber- 
Hülben  der  gezogenen  Grenzen  drängt.  Alles  ist  in  Umbildung 
begriffen  und  diese  Umbildung,  die  noch  fortwährend  vor  sich 
geht,  ist  in  gleichem  Moasse  eine  wirthschaftlicbe,  eine  wissen- 
sL'bafUiche,  eine  politische  und  eioe  philntophische.  Sie  hat 
alles  erfasst,  kein  einziger  Gedanke  unserer  Väter  ist  unbe- 
rührt von  ihr  geblieben.  Der  Positivismus  der  Wissenschaft 
vermählt  sich  mit  dem  Nihilismus  der  Geister  und  mit  dem 
Materialismus  der  täglichen  Gewohnheiten.  Kein  einziger  Zweig 
der  menschlichen  Tbätigkeit  gleicht  heute  dem,  der  er  früher 
war.  Zwei  ungeheure  Vorgänge,  die  sich  auf  alle  menschliche 
TTiätigkeit  erstrecken,  verfolgen  sich  gleichzeitig,  die  Ver- 
nichtung und  di«  WitMleraufnchiung.  Unter  ihrer  zwiefältigeu 
Tbätigkeit  bleibt  nichts  wie  e«  war.  Die  neuesten  wisoeo- 
schsftlicKen  I.ehren,  die  zugleich  am  weiteslfii  verbreitet  sind, 
iinti  rstiifzen  da*  rlemei.larc  Nalufgeset*  der  Vernichtung  des 
Schwachen  durch  den  Starken.  Der  Kampf  aller  gegen  alle 


ist  ausgerufen  und  entfeiaelt.  Die  Unabhängigkeit  dea  Ge- 
dankena,  die  wiaoenachaftlicbe  Kühnheit  der  Forachnng,  die 
industrielle  und  kommerzielle  Tbätigkeit  greifen  jeden  Tag 
mehr  auf  das  Gebiet  ül>er,  dos  früher  dem  religiösen  Glauben, 
dem  Einfluss  der  Tradition,  der  Achtung  vor  dem  Ehrwürdigen 
Vorbehalten  blieb.  «Stadt  des  Glaubens  füllt  die  Freiheit, 
hürgerlirb  sozial  und  religiös,  das  idealistische  Hedurfoiss  unterer 
Epoche  aut.  So  srechoelt  die  Menschheit  ihre  Ideale,  ohne  den 
Kreis  des  Idealismus  zu  verlassen,"  sagt  Hellwald.  Und  aus 
diesem  Konflikt  unversöhnlicher  Gedanken  und  Empfindungen 
hat  sich  eine  völlige  Umbildung  der  Gewohnheiten,  der  Be- 
dürfnisse, der  Art  zu  HihleD  and  za  begreifen  und  sich  zu 
äussem  ergeben.  — 

Ich  kann  darauf  verziohten,  die  wirihschafüiohe  Umwand- 
lung zu  schildern,  die  sich  aus  der  Freiheit  der  Arbeit  und  aus 
den  Errungenschaften  der  Wissenschaft  ergeben  bst.  Es  ge- 
nüge, darauf  hinzoweisen,  dass  die  zeitgeoössisebe  Gesellacbaft, 
nachdem  sie  ihren  Weg  in  einer  langen  Periode  des  Lebens 
in  der  Vergangenheit  und  des  Eklektizismoa  gesucht,  in  einem 
Zustand  ist,  in  dem  sie  nicht  einem  einzigen  Augenblick  ihres 
früheren  Bestandes  gleicht.  Heute  ist  oben,  was  früher  unten, 
heute  ist  unten,  was  früher  oben  war.  Namentlich  die  wiisen- 
■chaftlicbe  Porachung,  die  unser  Gebiet  in  hervorragendem 
Moasse  berührt,  ist  aas  der  Welt  des  Eklektizismus  berausge- 
treten  und  zieht  in  der  Strömuag  der  analytischen  Methodik. 
Man  sucht,  nach  einer  Aeuiserung  Taine's.  „die  freie  Deutung 
des  Weltalls  durch  die  Individualität.“  Und  diese  freie  Dentung 
springt  ab  von  dem  bisher  verfolgten  Wege.  Unter  Verlaasung 
der  bisher  gebräuchlichen  Gefühlskritik  wird  das  Ziel  verfolgt, 
altes  in  seine  einzelnen  Bestandtbeile  zu  zerlegen  und  den  Grand 
dieser  oder  jener  Erscheinung  zu  erläntem.  Man  sucht  eine 
Erklärung  dafür,  warum  uns  heute  schön  erscheint,  was  früher 
hässlich  war,  warum  wir  beute  hässlich  finden,  was  früher  schön 
war.  Aber  nicht  auf  dem  Wege  der  Gefuhla-Acasserung,  son- 
dern durch  die  verstandesmässige,  materiell-objektive  Kritik, 
ln  seinen  .,Originea  de  la  France  contemporaine“  erläutert  Taine 
den  Standpunkt  der  gesammten  neueren  Forschung  und  Kritik, 
wenn  er  bittet,  „man  möge  einem  Historiker  erlauben,  als 
Naturforscher  zu  verfahren;  ich  stand  vor  meinem  Gegenstand 
wie  vor  der  Metamorphose  eines  loaekts.  * 

Dos  ist  sneh  die  Bildung  unserer  Gesellschaft.  Und 
ist  es  nicht  natürlich,  wenn  sich  aus  dieser  Gesellschaft 
Stimmen  erheben,  die  nicht  mehr  mit  den  Kunstfonnen 
zufrieden  sind,  die  eine  andere  Zeit,  eine  andere  Gesellschaft 
erfunden  hat?  Ist  es  nicht  natürlich,  wenn  die  Zeitgenossen 
Dsrwin's,  Taine's,  Helmholtzcn'a  und  Ilerliert  Speiicer’s  andere 
Formen  verlangen  und  suchen,  als  die  mehr  als  iNlOOjährigen 
Athens,  die  lOÖOjährigen  des  Mittelalters  oder  die  des  päpst- 
lichen Rom  des  X.VI.  Jahrhunderts? 

Welcher  Wandel  der  Anschauung  nur  in  dem  einen  Bc- 
grifl,  der  gerade  für  diese  Betrachtung  von  besonderer  W’iohtig* 
keit  ist.  hchiiler  noch  singt  in  den  Künstlern; 

«Uud  auf  Heaperietis  Gefilden  sprossten 
Verjüngte  Blüthen  Joniens  hervor. 

Die  schönere  Natur  warf  in  die  Seelen 
Sanft  spiegelnd  einen  schönen  Wiedei  schein, 

Und  prangend  zog  in  die  gescbuiückten  Seelen 
Des  Lichtes  grosse  Göttin  ein." 

Und  beute  kleidet  R.  Dobme  in  seinem  Aufsatz  über  «Daa 
engliache  Haus"  einen  oft  empfundenen  Gedanken  ln  die  Worte: 
„Der  höhere  Sinn  schmückt,  nicht  mehr  — denn  Schmuck  ist 
äussere  Zuthat  — er  verklärt  von  innen  heraus!“  Wer  ver- 
möchte ihm  nicht  luzustimmm  und  welcher  Wandel  der  Empfin- 
dung! Das  wäre  vor  nur  30  Jahren  noch  nicht  möglich  ge- 
wesen. Aber  welchen  FortschriU  haben  der  Liberalismus  und 
die  Duldsamkeit  des  Denkens  bis  beote  nicht  gemacht?  Das 
isister  faire,  Isisser  pssser  ist  zu  einem  Zauberworte  geworden, 
welches  die  Entstebang  der  grössten  Werke  beeinflusst  bst. 
Dieser  Liberalismus  und  ds^,  was  durch  ihn  erreicht  ist,  ist 
aber  eine  Folge  der  naturwissenschaftlichen  Methode  und  wir 
können  es  angesichts  des  Erreichten  verstehen,  wenn  Dulmis- 
Keymond  die  Führung  in  der  Naturwissensebaft  als  den  höchsten 
Gipfel  der  Kultur  bezeichnet. 

Jetzt  hat  es  aber  such,  um  za  dem  Ausgangspunkt  unserer 
Betrachtung  zurückzukehren,  nichts  so  sehr  Uoberrsschendes 
mehr,  wenn  wir  sehen,  wie  sich  die  Meng«  mehr  und  mehr  den 
Ingenieuren  zowendet.  wenn  man  von  ihnen  neue  Formen, 
eine  neue,  den  Bedürfnisoen  entsprechende  .\rchifektur  erwartet, 
welche,  wie  man  m<'int,  di«  Architekten  der  neueren  Städte, 
deren  Jugend  oft  als  «ine  Schande  betrachtet  wird,  nicht  geben 
können.  „Von  einem  Ende  Europas  bis  zum  anderen“,  sagt 
man.  „in  den  jungen  Städten  wie  in  den  alten,  die  sich  wieder 
verjüngen,  ist  die  Munumenisl-Architektur  unfähig,  etwa«  her- 
vonubririKen.  Ueberall  entliehener  Htd,  überall  das  Herge- 
brachte, ül»erall  die  Nachahmung,  überall  die  Zuflacht  lu 
Formeln,  die  ein  für  allemal  feststehen  wie  der  Synip  um!  die 
Salbe  im  (’odez  der  Apotheker.“  Man  braucht  kein  stür- 
mischer Neuerer  zu  sein,  am  zuzugeben,  dass  neben  der 
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ftlextndriniMhen,  ftoliquxnsohen  Richtung,  der  wir  fftit  aus« 
■chliesalicb  huldigen,  ein  Theilchen  Neuea,  und  käme  es  Tom 
Ingenieur,  Pletc  finden  könnte.  Oer  Ingenieur  dringt  erobernd 
vorwärts  und  es  ist  nicht  au  leugnen:  die  Welt  ist  gefangen 
durch  die  kühnen  und  schönen  Werke  des  Ingenieurs;  der  alte 
Spruch,  dass  wo  ein  Wille  ist,  auch  ein  Weg  cur  Ausführung 
dieses  Willens  gefunden  wird,  hat  ca  keinen  Zeiten  eine  gross- 
artigere Bestätigung  gefunden  wie  in  unserer  Zeit.  Und  man 
darf  sich  der  Thatsacbe  nicht  verscblieaaen,  dass  eine  kühn  ge- 
schwundene Brücke,  ein  hoch  in  die  Lüfte  ragender  Thurm, 
eine  weite  Halle  mehr  Kindruck  machen  und  auf  die  Menge 
einen  grösaeren  Affekt  herrorbringen,  als  ein  schöner  Palast. 

.Je  schönere  Rätbsel  treten  aus  der  Nacht, 

Je  reicher  srird  die  Welt,  die  er  umscbliesset. 

Je  breiter  strömt  das  Meer,  mit  dem  er  fUesset. 

Je  sobwächer  wird  des  Schicksals  blinde  Macht.“ 
l>as  sind  Worte,  die  Schiller  vom  Künstler  singt,  vom  Ingenieur 
hätten  sie  beute  schon  oft  viel  Berechtigung. 

Die  Zuneigung  der  Menge  zu  den  Ingenieuren  aber  ist  in 
dem  heutigen  Stadium  ihrer  AosbiMuog  nicht  ohne  Gefahr  für 
die  Kunst  im  allgomeioen.  Die  Hoffnung,  die  man  auf  sie  setzt, 
ist  eine  ausserordentliche.  Die  Rolle,  die  sie  beginnen  in  der 
Entwicklung  der  Architektur  cn  spielen,  ist  eine  hervorragende, 
und  wie  sie  die  Initiative  su  dieser  Entwicklung  gegeben  balien, 
BO  werden  sie  sich  gegenüber  den  Architekten  eine  Art  Vor- 
rang *cu  erringen  trachten,  wenn  es  ihnen  gelingt,  in  gleicher 
Weiae  ihr  Schönheitagerühl,  die  Empfindung  für  die  Form  aus- 
cubilden,  wie  sie  es  verstehen,  die  Materie  konstruktiv  zu  be- 
herrschen. — 

Die  Materialien,  welche  für  die  beiden  Gebiete  infrage 
kommen,  sind  vorwiegend  Stein  und  Eisen.  Im  Stein  ist  der  I 
Architekt  dem  Ingenieur  weitaus  überlegen.  Eine  Schule  von 
vieltansendjähriger  Entwicklung  hat  ihm  die  volle  Herracbaft 
über  dieses  Material  gegeben.  Nicht  ao  beim  Eisen.  Als  ein 
verbältniismKasig  junges  Material  ist  es  der  gestaltenden  Kunst 
dienstbar  gemacht  Die  Entwicklung  der  Technik  bat  es  vor- 
läufig  vorwiegend  in  den  Besitz  des  Ingenieurs  gegeben,  die 
Arebitektu**  bet  es  in  geringerem  Maasse  verwendet  Daher  > 
Btammt  die  (rewöbnnng.  das  Eisen  mehr  der  Ingenicurwisaen- 
sobaft  zu  überlassen.  Mil  Unrecht  Denn  wenn  die  Ingenieure 
auf  ihre  eigenen  Kräfte  angewiesen  waren,  ao  gelang  ihnen 
wohl  die  Konstruktion,  aber  keine  Eisen-Arabitektur.  Wenn 
sie  hätten  eine  neue  architektonische  Form  erfinden  können, 
die  unseren  langen  Wünschen  entspriebt,  ao  sräre  aie  acboo  i 


lange  erfanden,  denn  weder  Zeit  noch  Gelegenheit  hat  ihnen 
dazu  gefehlt  Was  ihnen  noch  fehlt,  um  auch  in  dieser  Be- 
ziehung zu  Erfolg  za  gelangen,  das  ist  die  Erziehuug  des  Auges, 
die  Vertrautheit  mit  den  Empfindungen  für  das  Profil  und  die 
Verhältuisse,  ferner  eine  gründliche  Kenntniss  der  Kunstge- 
schichte, um  daraus  den  Zukuuftsweg  erkennen  zu  können,  den 
die  Technik  einschlsgen  wird  und  sich  darauf  vonubereiten. 
Das  kann  den  Ingenieuren  vorläufig  nur  der  Architekt,  der  anf 
der  anderen  Seite  noch  ao  viel  von  der  logenieurwissenschaft 
zu  empfangen  bat,  geben. 

Aber  schon  sind  auch  die  Ingenieure  auf  dem  Wege,  zu 
erkennen,  was  ihnen  fehlt,  um  ihre  Herrschaft  zu  begründen. 
Als  ein  Symptom  dafür  betrachte  ich  den  UrasUiid,  dass  Franz 
Heuleaux  im  Prometheus  die  Frage  aufwirft:  .Können  eiserne 
Brucken  schön  sein?*',  um  sie  gleich  darauf  su  der  Frage  zu 
erweitern:  .Müssen  eiserne  Brucken  unschön  sein?^  Mit  dieser 
Fiage  führt  er  das  Scbönheitsl^strcbcn  des  Ingenieurs  mit  dem 
des  Architekten  zuismmen,  hier  berühren,  durebdringen  sich 
beide.  Selbstveratändlicb  versteht  er  unter  dem  Begriff  der 
Schönheit  einer  Brücke  nicht  „ihr  baukünstlerisches  Zierwerk, 
bildnerischen  Schmuck,  Statuen  und  reichverzierte  Kandelaber, 
üppige  Geländerfüllungen  usw.“  (Baumeister  nennt  dies  in  seiner 
1866  zuerst  erschienenen  architektonischen  Formenlehre  Tür 
Ingenieure  den  .sogenannten  ästhetischen  IJeberfluss"),  sondern 
er  meint  jene  höhere  Scliönbeit,  welche  eich  ohr.e  jeglichen 
fremden  Schmuck  aus  gut  gewählten  Formen  und  Verbältniseen 
ergiebt.  Die  Schönheit  der  Linie,  der  Bogenlinie,  die  Elegant 
und  Leichtigkeit  der  Konstruktion  bei  voller  Wahrung  des 
Sicherbeiia-  und  Stabilitätsgefuhls.  bei  Brücken,  wo  es  nur  an- 
eht,  eine  leicht  ansteigende,  gekrümmt«  Fahrbahn,  der  auch 
ie  Geländer  der  Brücke  fo^en.  Darin  sicht  er  den  Schön- 
heitsbegriff,  der  allerdings  bis  jetzt  nur  erst  ganz  vereinzelt 
dastebt  und  beobaebtet  wurde.  Also  die  Schönheit  von  innen 
heraus.  Wem  fillt  da  nicht  der  Ausspruch  Dobrae's  ein? 

.Bei  Brücken,  nameutlicb  bei  eisernen“,  meint  Reuleaux, 
.sind  wir,  wie  auf  V>rabredung,  weit  weniger  strerg,  wie  bei 
den  Werken  der  Architektur,  trotzdem  auch  sie,  so  gut  wie 
Kirchen  und  Paläste,  für  Jahrhunderte  errichtet  werden.  So 
Hessen  wir  noch  bei  der  Kölner  Rheiobrücke  die  Geschmacks- 
frage  ganz  unerörtert,  obwohl  wir  aie  genau  gegenüber  dem 
stolzesten  Kunstwerke  der  Nation,  dem  herrheben  Dom  er- 
richteten. Hier  wurde  der  schreiende  Widersprach  zwischen 
der  dürren  unverarbeiteten  Nützlichkeitsform  und  der  völlig  in 
die  geistige  Aufgabe  aufgebenden  h'chönheitsform  gauz  ausser 
Acht  gelassen“.  (Fotwittog  rflifti 
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ön  der  Firma  Bernhard  Hess  & Co.  in  Wurlitz  bei 
Oberkotzau  in  Oberfranken  wurde  im  September  1891 
in  der  Roaenstrasse  zu  MOnoben  eine  Probepflasterung 
aus  ihren  neuen  künsUichen  Steinen  hergestellL  Da  sich 
dieselbe  bis  jetzt  vorzüglich  liewäbrte,  ao  dürfte  den  Facbge- 
Dossen  ein  triebt  über  das  Verhalten  der  Versuchssirecke 
und  die  dabei  bervorgetretenen  Eigenschaften  des  neuen  Ma- 
terials willkommen  sein. 

Nach  dem  pster-tirten  Verfahren  werden  diese  künstlichen 
Steine  aus  gemahlenem  Serpentinstein  als  Hauptmaterial  in 
Vermengung  mit  Bindemitteln  bcrgestellt.  Die  gemiscble  Masse 
wird  unter  hohem  hydraulischem  Druck  in  Slahlformen  gepi*esst 
und  die  so  erhaltenen  Steine  werden  im  Porzellanofen  gebrannt. 

Die  äostere  dünne  Brennkruste  der  Steine  ist  dunkelbraun, 
der  Bruch  hellgrau  bis  duiikelgrma,  feinkörnig,  etwas  porös, 
durchaus  gleicbmässig  scharf  und  raub.  Weder  an  den  äusseren 
Flächen  noch  im  Innern  kanu  der  Stein  mit  Stahl  geritzt  werden. 

Spezifisches  Gewicht  im  Mittel  S,66.  Trott  seiner  grossen 
Härte  und  Festi{;keit  heiitzt  der  Stein  eine  eigenartige  Elasti- 
zität und  einen  zähen  Zusammenhang  seiner  Masse,  denn  man 
kann  mit  der  stumpfen  Spitze  oder  Ecke  eines  schweren  Hammers 
bedeutende  Vertiefungen  sowohl  in  die  Aussenflichen  als  in 
die  Bruchfiieben  einicblagen,  ohne  das«  Splitter  abspringen, 
wie  dies  bei  allen  bisher  bekannten  künstlicben  und  natürlichen 
Steinen  der  Fall  ist 

Die  hier  im  Probepflaster  zur  Verwendung  gelangten  Steine 
von  parallel-epipediscber  Form  haben  die  Grosse  18  x 11  x Iß«* 
und  97  X 11  X 15.  Die  Steiue  sind  vollkommen  regelmässig, 
reohtwinkelig,  alle  genau  gleich  gross,  und  ihre  Flächen  durch- 
aus eben. 

Die  Kanten  sind  etwa  I ^ breit  abgefasst.  Sie  wurden 
nach  üblicher  Art  in  den  gewöhnlichen  Kicsuntergiund  ver- 
pflaitert  Die  Fugen  von  IO»»  Weite  wurden  tbrils  mit  Kies- 
sand ausgefüllt,  tbeils  mit  Mastix  vergossen.  Nach  kurzer  Zeit 
wurde  beobachtet,  dass  bei  etwa  9®®  von  den  Steinen  eine 
dünne  obere  Schicht  absprang.  Ausser  den  Steinen,  welche 
kurz  nach  der  Benutzung  des  Pflasters  abaprangen,  sind  aber 
keine  weiteren  Schaden  mehr  enUtanden.  Die  genaue  Unter- 
suchnng  ergab,  dass  es  sich  um  einen  Fabrikationsfehler  bandelte. 
Dadurea,  dass  der  Deckel  der  Formen,  weiche  znm  Pressen 
verwendet  werden,  zur  Erzeugung  der  Abfaaung  einen  ringsum 


hervorateheoden  Rand  haben  musste,  kam  beim  Pressen  offenbar 
Luft  in  die  Masse  hinein  und  verhinderte  die  Verbindung  der 
oberen  Schicht  mit  der  Haoplmasse  des  Steins.  Da  die  Ab- 
fasung aber  ebenso  gut  nach  erfolgter  Formung  und  Preisung, 
bevor  der  Stein  in  den  Ofen  gebracht  und  noch  weich  ist,  von 
Hand  gemacht  werden  kann,  ao  wird  der  genannte  Fabrikations- 
fehler zweifellos  leicht  vermieden  werden  können. 

Diese  nun  seit  rd.  l^,  4 .Tabr  in  starkem  Verkehr  liegende 
Versuobsstrecke  bst  bis  jetzt  Folgendes  erkennen  lassen: 

1.  Die  künstlichen  Steine  nützen  sieb  keinesfalls  mehr  ab, 
als  beiter  Granit,  und  diese  Abnutzang  ist  eine  sehr  gleich- 
massige. 

S.  Die  Stuine  zeigen  eine  Rauhheit  an  den  Abnutzungi- 
fläcben,  welche  es  voTlkommen  ausscblieist,  dass  sie  jemals 
glatt  werden.  Die  Pferdehufe  finden  auf  der  Oberfläche  dieser 
Steine  einen  so  feiten  Halt,  wie  dies  bei  keinem  anderen  Pflaster 
der  Fall  ist.  Die  Wagenräder  rutichen  nicht  von  einem  Stein 
auf  den  andern,  wie  dies  bei  dem  glatt  gewordenen  Pflaster 
ans  Natursteinen  beobaebtet  werden  kann. 

8.  Vor  allem  bemerkenswerth  ist  aber  die  auf- 
fallende Geraus obloiigkeit  des  neuen  Pflasters.  Ein 
Gefährt,  welches  auf  rlem  benachbarten  mittelguten  Granit- 
pfiaster  ohrzerreiasendes  Gerassel  und  Geschmetter  bervorbringt, 
rollt  suf  der  Strecke  des  Probepflasters  nur  noch  mit  gedämpftem 
Murmeln  weiter.  Dass  hieran  nicht  etwa  die  ebenere  Fläche 
allein  schuld  ist,  wird  durch  die  Beobachtung  erwiesen,  dass 
auch  der  Huficblag  der  Pferde  sich  beim  Betreten  der  Strecke 
in  demselben  Maasse  wie  das  Gerassel  der  Wagenräder  ganz 
erheblich  abdämpft  Nicht  nur  dieser  Umstand,  sondern  auch 
die  merkwürdige  Porosität  des  Material!,  sein  langes  Feuebt- 
bleiben,  sowie  sein  Verhalten  gegen  Stosse  und  Ablage  mit 
dem  Hammer  zeigen  deutlich,  dass  es  sich  um  ein  Material 
von  ganz  eigenthümlicher  neuer  Beschaffenheit  bandelt;  es  ver- 
einigt die  Eigenschaften  von  sehr  hartem  Stein  ond  hartem 
Bolz  in  glücklichster  Weise.  Das  Pflaster  sieht  tbatsäcUlich 
auch  dem  Holzpflaster  ganz  ähnlich. 

4.  Ein  Nachtbeil  irgend  welcher  Art  bst  sich  an  dem 
Probeflaster  bezw.  den  Steinen  bisher  nicht  gezeigt. 

Aus  dem  vorstehend  l/e«cbricbenen  Verhalten  dieser  Ver- 
aochistrecke  gebt  hervor,  dass  die  Wurlitzer  künstlichen 
Steine  des  Hrn.  Bernhard  Heia  die  Anforderungen, 
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w«lobe  an  ein  gute»  PHaeter  ge«tellt  werden,  in 
hohem  Maaiae  erfüllen;  jedenfalU  weit  mehr,  als 
die«  von  irgend  einer  der  bisher  bekannten  Pflaster- 
arten  gesagt  werden  kann;  denn  sie  vereinigen  eine 
voraussichtlich  grosse  Danerhaftigkeit , gleich- 
massige  Abnutznng,  unveränderliche  Rauhheit  der 
Überfläche  mit  einer  vernünftigen  Ansprüchen 
durchaus  genügenden  Geräuiohloiigkeit. 

Aach  in  Hamburg,  wo  im  Mai  1891  an  der  Zufahrt  zum 
städtischen  Bauhof  eine  Pilastening  ans  den  beschriebenen 
Prolfesteioen  hergcstellt  wurde,  soll  sirh  dieselbe  nach  einem 
mir  vorliegenden  Gutachten  des  Hro.  Bauinsp.  RÖper  gleicb- 
falls  sehr  gnt  bewährt  haben. 

Desgleichen  eine  im  Jahre  1887  in  einer  grösseren  Fabrik 
zu  Nüm^rg  hergestellte  Versuchsstn-cke,  an  welcher  nach  6 
Jahren  kaum  eine  Abnutzung  bemerkbar  sein  soll,  obwohl  der 
Verkehr  mit  schwerem  Fuhrwerk  ein  bedeutender  und  die  ge- 
pflasterte Vertnchistrecke  sehr  schmal  ist.  Das  daran  grenzende 
Granitpflaster  ist,  wie  berichtet  wird,  wegen  grosser  Abnützung 
während  dieser  ^it  schon  umgepflasteri  woMen. 

Als  sehr  günstig  erscheinen  dann  auch,  wie  dies  nach  dem 
Verhalten  der  Probestrecke  nicht  anders  to  erwarten  war,  die 
Ergebnisse  der  Prüfungen,  welche  durch  das  meehan.-techn. 
Laboratorium  der  kgl.  techn.  Hochschule  in  München  und  der 
kgl.  Prüfungs-Station  für  Baumaterialien  in  Berlin  vorgenommen  ; 
worden  sind.  Die  Dmckfestigkeit  beträgt  in  lafltrockenem 
Zustande  2766  tc  und  übertrifft  denmach  hierin  alle  deutschen, 


belgischen  und  viele  der  schwedisch-norwegischen  Gramitsteine, 
sowie  einen  grossen  Theil  der  härtesten  Natursteine,  Baaalt, 
Poi^bjrr  u.  a.  Die  mittlere  Dmckfestigkeit  der  wassersatten 
Steine  beträgt  2080  kc,  der  so  der  Luft  gefrorenen  1788  and 
jener  unter  Wasser  gefrorenen  2857  für  1 Die  Wasser- 

aufosbinc  von  0,8  nach  12  Stunden,  I,8'^/o  nach  125  ist  der 
Porosität  der  Steine  entsprechend.  Die  Prüfung  auf  AbnQtz- 
bsrkeit  ergab  im  Mittel  9,7  Lant  den  «Mittheilungen  aus 
den  kgl.  Versuchs-Anstalten  tu  Berlin“  Heft  5,  Jahrgang  1892 
beträgt  bei  rd.  180  verschiedenen  Graniten  and  Porphyren  der 
Gewichtsverlust  4,3  bis  15,9 '*■.  also  im  Mittel  10,1 

Die  Steine  können  in  Wurlitz  zum  Preise  von  20  ,H  für 
1 geliefert  werden,  und  es  würde  sich  für  München  das 
fertige  Pflaster  auf  etwa  27  stellen;  ein  Preis,  welcher  in 
HeriieksiebtigUDg  der  vorzüglichen  Eigenschaften  des  neuen 
Materials  als  ein  durchaus  entsprechender  bezeiohnet  werden 
mii«n.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  der  Stein  wegen  der 
vollkommenen  Gleichmässigkeii  seiner  Form  im  Laufe  der 
Jahre  4 mal  umgedrebt  werden  kann,  so  dass  jedesmal  wieder 
eine  nene  ungebrauchte  Fläche  zur  Benutzung  kommt. 

Leider  ist  es  nun  dem  Erfinder,  Hrn.  Hess,  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen,  zur  Einrichtung  einesGrossbetriebes  die  nöthigen. 
sehr  erheblichen  Geldmittel  zu  erhalten.  Vielleicht  tragen 
diese  Zeilen  dazu  bei,  dieser,  wie  mir  scheint  hoebbedeuteamen 
Erfindung  die  Aufmerksamkeit,  welche  sie  verdient,  in  erhöhtem 
Maasse  zuzuwenden. 

München,  Mai  1893.  W.  Kottig. 


Yermlgchtes. 

Die  neue  BlamelfnbrtR-KIrche  Im  Hnmboldthalzi  zu 
Berlin  (Arch.  Brtb.  August  Orth)  ist  am  Sonntag,  den  4.  d. 
5f.  unter  Anwesenheit  der  kaiserlichen  ISIajestäten,  einer  Reihe 
von  Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hauses,  der  Minister  und 
anderer  Kbren^te  feierlich  eingeweiht  worden.  Am  13.  April 
1891  begonnen,  ist  sie  somit  in  etwas  über  2 Jahren  fortigge- 
•teilt  worden.  Die  als  Zentralbau  mit  aoschlieisendem  Lang- 
haus errichtete  Kirche  besitzt  im  Innern  eine  grösste  Länge 
von  48,84  •,  eine  grösste  Breite  von  27,80  ■,  eine  grösste  Höhe 
von  21,90"  und  enthält  imganten  1224  Sitsplätze,  davon  822 
iro  unteren  Kirehenraum,  2^  auf  den  Oallerien  und  110  auf 
der  Orgelempore.  Vor  das  T.4inghaus  legt  sich  ein  Thurm,  der 
das  Strassenpflaster  um  72"  überragt.  Die  Anordnung  der 
Plätze  ist  eine  solche,  dass  der  Pr^iger  von  allen  Theilen 
der  Kirche  gesehen  und  gehört  werden  kann.  Das  Ionen 
ist  dorobgehendi  gewölbt;  alle  Architekturiheile  sind  in 
einem  sorgfältig  durebgefuhrten  Rohbau  ausgefübri,  während 
die  Flächen  geputzt  und  bemaP  sind.  Die  Brüstungen  der 
Emporen  werden  durch  blaugrune  Migolikasäulchen  gestü'zt. 
6*  breite  Htufeu  geben  durch  das  durch  einen  MBtclpfosten,  I 
der  eine  Cbristnsstatue  als  Schmuck  erhält,  get  heilte  Haupt-  I 
portal  Zutritt  zum  Vestibül.  Das  Aeusscre  der  Kirche  zeigt  ' 
eine  reiche,  mit  starken  romanisefaen  Elementen  versetzte  Re- 
nsiasnnce  mit  Zwerggallericn,  Masswerkfenstern  und  Strebe- 
pfeilern  und  ist  mit  Ziegeln  verblendet,  für  welche  an  den 
vortretenden  Arcbitektnrtheilen  eine  lederrothe,  für  die  zurück- 
liegenden Theile  dagegen  eine  dunkeirotbe  Farbe  gewählt  ist. 
Der  zentrale  Kerobau  der  Kirche  haut  sich  im  Aeussem  als 
Quadrat  anf,  dem  sich  Chor,  Langhaus  und  Kreuzschiff  vor- 
legen.  Der  Thurm  ist  bis  in  die  Spitze  massiv  aur^geführt  und 
in  seinem  oberen  Achteck  durchbrochen.  Er  sowohl  wie  die 
vier  Seitenthurmcheii  werden  durch  reiche  sebmiedeiserne  Kreuze 
gekrönt.  Das  Dach  ist  in  seinen  Haoptkonatruktionen  aus 
Kifen  erstellt  und  mit  Falzriegeln  gedeckt.  Die  Bausumme 
erreicht  nicht  ganz  die  Höhe  von  383  500  .6!'-  ausschliess'ich 
der  ioneroQ  Eimichtung.  iür  welche  cintchliesslich  der  reichen 
Geschenke  die  Kosten  47  000  betragen. 

Die  Bauleitung  oblag  den  Hro.  Reg.-Bm«tr.  Schalter  und 
Btbr.  Cordier.  Die  HaupUrbeiten  wurden  von  felgenden 
Firmen  geliefert:  Die  Maurerarbeiten  von  Köp|>eri,  die  Zimmer- 
arbeiten von  Ernst  Mi-yer,  die  Arl>.-iteii  am  eisernen  Dachstuhl 
von  Pfeiffer  ft  Druckenmüller,  die  Schlosser-  und  Sebmied- 
arbcilen  von  Heinrichs  und  von  Bötuher,  die  Malerarbeiten 
von  Lehmann,  die  TiscblerarbeiteD  von  Gockisch  and  von  Kuhnert 
ufid  Kühne.  Die  Glocken  lieferte  der  Boebumer  Verein  für 
(itmsstahl-Fabrikation,  die  Formsteine  Hersei  in  Ullersdorf,  den 
Frir-s  unter  der  Zwerg-Gallene  und  die  Mastwerke  der  Fenster 
March  in  Charlotfcnhurg,  die  Verblcndsteine  Schreiber  in  Penig. 
Kauzei,  Altar  und  Orgelgehäusc  sind  von  Bildhauer  Seelig, 
<iaa  Orgelwerk  von  Gehr.  Dinsc,  die  Ueizungs- Anlage  von 
Kielscbei  und  ilenueherg,  die  Beleuchtungs-Gegenstände  von 
Rixius,  Gas-  und  Wasserleitung  von  Aird  Nacbf.  and  die 
Klempner-Arbeiten  von  Westphal. 

Personal-Nafhrlchten. 

Badzn.  Anlässlich  der  Aenderungen  in  der  Organisation  i 
der  Ministerien  ist  der  techn.  Refer.,  Brth.  A.  Bauinanu  von  I 
d.  Finanz-Minst  zum  Minist,  des  grossb.  Hauses  und  der  | 
auswärt.  Angelfgepheiteo  versetzt. 

Hierau  eine  ]^ildt?t»ilagf:  Entwurf 


Preonsen.  Dem  Rektor  der  techn.  Hochschule  in  Berlin, 
Prof.  Dr.  Lampe,  ist  der  Charakter  als  Geb.  Reg.-Ratb  ver- 
liehen. 

Dem  Reg.-  u.  Brth.  Grosse  in  Erfurt  ist  die  Stelle  eines 
Mitgl.  der  kgl.  Eisenh.-Dir.  das.  verliehen. 

Der  bish.  in  der  Bauabth.  dea  Minist,  der  öffentl.  Arb. 
angcstellte  Ijandbaniosp.  Körner  ist  in  eine  Bauinsp. -Stelle 
im  Bereich  der  kgl.  Mioist.-Baukomm.  hierseibst;  der  Wasser- 
Bauinsp.  Eichentopf  in  Kassel  ist  nach  Marienburg  W.  Pr. 
versetzt,  am  Wi  Weichael-Strom bauten  beachäftigt  zu  werden. 

Dem  bish.  Kr.-Bauinsp.  Bergmann  in  Hannover  ist  die 
Stelle  eines  Bauiosp.  und  hochbautechn.  Mitgl.  bei  der  dort, 
kgl.  Reg.  verliehen. 

Der  kgl  Peg.-Bmstr.  Schorre  in  Jüterbog  ist  z.  Biseob.- 
Btu-  u.  Betr.-Insp.  unt.  Verleihung  der  Stelle  eines  solchen  im 
Bezirke  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  Erfurt  ernannt,  derselbe  verbleibt 
in  der  bish.  Beschäftigung  beim  Bau  der  Bahnstrecke  Jüterbog- 
Treuenbrictzen. 

Der  Reg.«  u.  Brtb.  L.  Böttger  in  Berlin  ist  anstelle  des 
Geh.  Brtha.  Reimann.  welcher  auf  s.  Ansuchen  von  den  Ge- 
schäften eines  Mitgl.  des  kgl.  techn.  Prüfonga-AmU  in  Berlin 
entbunden  ist,  znm  Mitgl.  dieses  Amt«  ernannt. 

Dem  bish.  kgl.  Reg.-Bmitr.  Herrn.  Müller  in  Berlin  ist 
die  naebges.  Entlass,  aus  dem  Staatsdienste  ertbeilt. 

Württemberg.  Dem  Bahnmstr.  Schopf  io  Domstetten 
ist  die  nachges.  EnÜass.  aus  dem  Eisenb.-Dienst  gewährt.  — 
Die  Babnrostr.-Stelle  in  Herrenberg  ist  dem  stellvertr.  Bahninstr. 
Walter  das.  übertragen. 

Briet-  and  Fro^ekasten. 

Hro.  Landbmstr.  Sch.  in  M.  Zuvoriger  Anstrich  der 
Eisenträger  in  Betondecken  mit  Mennige  ist  an  den  Stellen, 
welche  durch  den  Beton  verdeckt  werden,  weder  nützlich  noch 
schwlliob,  insoweit  es  sich  um  das  Haften  des  Zements  an  den 
I Eisenflächen  bandelt,  desgleichen  auch  mit  Bezug  auf  den  Schutz 
des  Eisens  gegen  Rost.  Dean  wenn  auch  Zement  an  den  Eisen- 
flächen wahrscheinlicb  besser  haftet,  als  an  dem  Mennige- 
Anstrich,  so  ist  das  doch  für  die  Ualtharkoit  der  Decken  kaum 
von  Bedeutung,  und  was  den  Roitschuts  anbetriffl,  so  liegt  das 
Eisen  im  Beton  nahezu  luftdicht  ahgescblossoo,  so  dass  sich 
Rost  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  geringem  Maasse 
bilden  kann.  Unter  solchen  Umständen  können  die  Kosten  des 
' Anstrichs  erspart  werden,  wenn  nicht  der  nachherige  Anstrich 
der  sichtbar  gebliebenen  Eisenflächen  eine  Gniodirung  erforder- 
lich macht,  da  das  Aussparen  der  verdeckten  Flächen  vom 
Anstrich,  was  die  Kosten  betrifft,  kaum  ins  Gewicht  fällt. 

Hrn.  Bfhr.  S.  in  T.  Zum  Stadium  von  Entwässerungs- 
Anlagen  können  wir  Ihnen  Baumeister,  Städtisches  Strassen- 
wesen  nnd  Städtereinigung  als  ciss  vollkommensto  deutsche 
Werk  dieser  Art  empfehlen;  ungleich  weniger  vielseitig  ange- 
legt sind  die  von  Dobel  über  Kanalisation  im  allgemeinen  und 
von  Brix  über  die  Kanalisation  von  Wiesbaden.  Alle  ver- 
schiedenen Fundirungssystenie  finden  Sie  gründlich  abgehaodelt 
in  Brennecke,  Der  Grundbau.  Das  neuest«  Spczialwerk  auf 
dem  Gebiete  des  Wasserversnrgungsweseiis  ist  Lueger'i  Wasaer- 
versorgong;  daneben  wird  Ihnon  der  betr.  Band  des  Handbuchs 
der  logemeur-Witsenichafteu  gute  Dienste  tbun.  Erst  wenn 
Sie  uns  mittbeilrn,  welche  besonderen  Feuorungs-  und  Heiz* 
anlangen  Sie  näher  kennen  tu  lernen  wüuscben,  sind  wir  im- 

staode.  Ihnen  geeignet«  Schriften  anzugBlten. 

zur  Vorhalle  eines  ,) agdschlosses. 


KututnlMioMTcrL««  v«n  Kra«l  Toset« , Berlin.  S'ardle  Kedektlos  Tcreotw.  K K.  O-  Kr  I I4cb,  llerito.  Druck  run  W.  U r«  v • Huntuckdrnckorel,  Herlla  HW. 
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Internationaler  Architakten-Kongrese  In  Chicago. 


hrfm)  sar  Vorbereitung  des  intemationelen  Ingenieur- 
Kongreesea  ln  Chicagü  fär  eine  gute  Verbindung  der 
deotechen  Fecbgenoiienfobeit  mit  den  emerikejueoben 
Auaechüesen  geeorgt  iet,  hat  über  den  eptapreebenden  Archi> 
takten -Kongreaa  bialang  wenig  verlautet,  und  ee  iat  eine  Fühlung 
rwiachen  den  beideraeitigen  Fachgenotienachaften  noch  nicht 
berveatellt.  In  der  Bxtg.**  vom  97.  Auguat  1893,  S.  430, 
aioa  einige  Mittheilungen  über  diesen  Kongress  gemacht,  und 
fast  acbeint  es,  ala  ob  die  damals  auagesprochene  Befürcbtung, 
dass  derselbe  sich  wenig  fruchtbar  erweisen  werde.  Recht  be* 
halten  solle.  Wenigateus  lassen  die  biaherigen  ErfahrnngeD 
einen  bedenklioben  Mangel  an  geechÜftUcher  Organiaation  er* 
kennen.  Der  zur  Tjeitnng  det  Kongreasea  gebildete  Anseohuss 
erliese  im  Juli  1893  einen  Aufruf,  in  vrelehem  die  Absicht  aus* 
gwprochen  wurde,  den  nach  der  allgemeinen  Ordnung  für  die 
Welt^Kongreaae  in  Chicago  eu  bildenden  Beirath  („Advisory 
Couneil“)  aus  den  Vorsitsenden  der  Architekten  •Vereine  und 
anderen  hervorragenden  Architekten  der  verschiedenen  Lander 
sasarnmeDsuaetsen,  und  die  Mitwirkung  aller  Architektenvereine 
der  Welt  für  das  Untemehmen  erbeten  wurde.  Aufgrund  dieees 
Aufrufee  hat  die  Abgeordnet«D*Veraamrolang  dee  Verbandes 
D.  Arcb.-  u.  Ing.*Vereine  in  Ijeipzig  zur  Förderung  dee  Archi- 
tekten • Kongreaaea  einen  dreigliedrigen  Auaachuas  unter  dem 
Vorsitae  des  neugeirählten  VeAianda-Voraitzenden,  Hm.  Reg.* 
nnd  Baurath  Hinckeldeyo,  eingesetzt,  welchem  ausserdem  die 
Hm.  Martin  Haller  in  Hamburg  und  Arwed  Roeebach  in 
Leipzig  angeboren.  Dem  Ausachusa  in  Chicago  ist  von  der 
BineeUung  dee  deutschen  Ansachusaes  Mittbeilung  gemacht 
srorden  und  auf  wiederholte  Nachfrage  eine  vorläufige  Antwort 
dee  Sekretärs  vom  Dezember  1693  erlangt,  nach  welcher 
Hr.  Hinckeldeyn  zum  Mitgliede  dee  Beiratha  ernannt  iat.  Bis- 
her ist  aber  dieeem  Herrn  weder  die  in  Auasicbi  geetellto  for- 
melle Mittheilong  seiner  Emennung,  noch  tonst  irgend  eine 
auf  den  Eongrees  besüglicbe  Nachricht  zogegangen,  so  dass  der 
Verbands-Aouchnss  gar  nicht  in  der  Lage  geweeen  ist,  irgend 
etwas  in  der  Sache  zu  thun. 

lazwiichen  sind  in  •Eagineering  News"  vom  11.  Mai, 
Seite  485,  ainme  neuere  Nacnricbten  über  den  Arobitekieo* 
Kongrese  veröffentlicht  Danach  soll  derselbe  gleichzeitig  mit 
dem  Ingeniear-Eongress  in  der  am  81.  Juli  beginnenden  Wocbr 
atattdoaeo,  während  er  nach  früheren  Bestimmungen  als  ALibei- 
loDg  dee  Ennst- Kongreeses  gegen  Mitte  August  abgehalten 
srerden  sollte.  Es  wiM  angegeben,  dass  folgende  üegenstände 
znr  Verhandlung  voTgeschlagen  sind:  Arbeiterbäuser,  Etagen- 
bioser  der  Jetztseit  and  früherer  Zeiten,  Waieheinriehtungen 
in  Wohnhäusern  in  gesundheitlicher  Beziehung,  Küchen  in 


Wohnhänsem  in  gesundheitlicher  Beziehung,  moderne  Ställe, 
groeee  und  kleine,  Verantwortlichkeit  des  Architekten  in  kon* 
struktiveit  Fragen,  desgl.  inbetng  auf  seine  Plioe,  desgl.  in 
Fragen  der  Dekoration,  Verhältniss  der  Bildhanerei  znr  Archi- 
tektnr,  desgl.  der  Malerei,  Anspruch  det  Bauherrn  auf  I^istungan 
' inbezog  anf  Zeichnungen,  Eigenthumsrecht  derselbec,  Aus- 
I arbeituog  der  Baebedingungen  und  Einzelheiten,  Bauleitung  utw., 

' mascbinmle  Einrichtungen  des  Hnchbanes  und  die  Verantwort- 
lichkeit det  Architekten  für  dieselben,  moderne  Eisen-  oder 
Stahl  • Konstruktiunen  des  Hochbaues,  Herstellung  der  Feuer- 
licberheii  von  üebäuden  usw.  Zur  Behandlung  dieser  Qegen- 
sULnde  fUr  den  Kongress  sind  der  erwähnten  ^itungsoachricbt 
I zufolge  geeignete  Persönlichkeiten  aufgelordert  worden. 

Wenngleich  diese  Reihe  von  Vernaodlungs  - Gegenständen 
I ein  Arbeitsfeld  von  grosser  praktischer  Bedeutung  erkennen 
I lässt,  BO  ist  doch,  wenn  aus  dem  Mangel  an  Fühlung  mit  der 
: deutschen  Architektenscbaft  ein  ScbloBn  auf  ähnliche  Be- 
ziehungen zu  der  Fachgenosscnschaft  anderer  Länder  gezogen 
werden  darf,  eine  Bebandlungsweise  zu  erwarten,  welche  dem 
beabsichtigten  internationalen  Charakter  der  Versammlung  nicht 
recht  entsprechen  dürfte.  Es  ist  nicht  bekannt,  ob  irgend 
welche  dentsehe  Architekten  zur  Mitsrirkong  an  der  Behand- 
lung obiger  Gegenstände  aufgefordert  sind.  .Tedenfalls  fehlt  es 
an  einer  Mittbeilung  des  Ansecbussei  an  die  deutsche  Fach- 
geooasenscbaft  über  die  Zeit  des  Kongresses,  die  Verbandlungs- 
Gegenstände  und  die  Art  dt^r  Anmeldung  für  die  Theilnehmer. 
Es  liegt  aber  kein  Grund  vor,  hierin  etwas  anderes  als  eine 
gewisse  organisatorische  Schwerialligkeit  zu  erblicken.  Es 
kann  daher  im  Interesse  der  Anbahnung  eines  internationalen 
Ideenaustausohei  nur  gewünscht  werden,  dass  deuteebe  Archi- 
tekten, welche  nach  Chicago  gehen,  thunlichst  den  Kongress 
besuchen  und  sich  mit  etwaigem  znr  Diskussion  der  angegebenen 
Gegenstände  geeigneten  M^rial  auarusten. 

So  lange  für  die  Anmeldung  zur  Tbeilnabme  an  dem 
I Kongress  keine  wetteren  Bestimmungen  bekannt  sind,  bann  nur 
empmhlen  werden,  in  der  Geschäftsstelle  der  amerikaoiachen 
Ingenieur- Vereine.  No.  10  van  Buren  Street,  in  Chicago,  zu 
deren  Benutxung  die  Mitglieder  der  deutschen  Architekten- 
und  Ingenieur-Vereine  eingeladen  sind,  und  über  welche  in 
der  Dtseb.  Bztg.  vom  84.  Mai  S.  858  Näheres  mitgetheilt  ist, 
Erkundigungen  über  die  Art  der  Anmeldung  einzuziehen,  da 
angenommen  werden  darf,  dass  dort,  wenn  auch  die  Geschäfts- 
stelle für  das  Ingenieurfsch  beitimmt  ist,  doch  über  den  Kon- 
gress des  verwandten  Faches  Näheres  bekannt  sein  wird. 

Hamburg,  den  7.  Juni  1898.  C.  0.  Gleim. 


Oie  kUnetlerischen  Beziehungen  der  Archilektur  zur  Ingenieur^Wlseenschaft. 

iFori«vb«oa.) 


Beispiel  bat  abschreckend  gewirkt,  denn  die  beiden 
BBlj  Koblenzer  und  die  Mainzer  Brücken  zeigen  eine  Reihe  von 
SchönbeitemomenteD,  welche  beweisen,  wie  ernst  man  auf 
dieeem  Gebiet«  bestrebt  ist,  weiter  zu  kommen.  Dass  die«  bei  der 
Deneeten  groesartigen  Leistung  der  Ingenieurkunit,  der  Fortb- 
brücke  oder  der  für  eine  Spannweite  von  980  ■ geplanten 
Hängebrücke  über  den  Hudson  noch  nicht  der  Fall  ist,  liegt 
in  dem  herkömmlichen  Bestreben  des  Ingenieur«,  «für  ein  Mi- 
nimum von  Materialverbrauch  ein  Maximum  von  Anerkennung 
zu  ernten*.  Diesem  Umstande,  der  das  höhere  Scbönbeitsgefnbl 
hinter  den  niiehiemen  Nützlichkeits-Standpunkt  lurücksetzt, 
haben  wir  es  tu  verdanken,  dass  die  Forthbrnoke  in  einer  Ge- 
Btalt  ansgeführt  wird,  welche  allen  Sohönheita-Empfiadungen 
widerspricht,  während  in  dem  Plane  des  Ingenieurs  Max  am 
Ende  in  London  ein  Entwurf  vorlag,  der  eine  seltene  Harmonie 
und  feinen  Rythmus  mit  einer  grossen  Schönheit  und  Grazie 
der  Linie  vereinigt.  Welcher  Architekt  würde  sieh  nicht 
glücklich  schätzen,  eine  ähnliche  Linie  für  seine  Bahnhofs- 
hallen oder  seine  Ausstellungsräume  gefunden  zu  haben?  Und 
warum  wurde  der  Euiwurf  nicht  ausgefuhrt?  Weil  die 
Kosten  dieser  Brückenanordnung  bei  so  grnsaer  Spannweite 
höher  sind,  wie  bei  dem  zur  Autfübrung  gelangten  Entwurf, 
.da",  wie  die  Motivirung  beiut,  ^der  Anfban  nur  durch  später 
wieder  zu  beseitigende,  die  B^enhälflen  in  Kragarme  ver- 
wandelnde Hilfs-Konstruktionen  sn  ermöglichen  ist  und  ausser- 
dem sehr  massige  Widerlagspfeiler  zur  Aufnahme  des  ge- 
waltigen B<^en8cbub«s  angeordnet  werden  müssen."  Es  ist 
mir  leider  nicht  nlungen,  die  Höhe  des  Kostenuntersebiedes 
zwischen  den  beidra  Brücken  zu  erhalten,  am  danach  daa  Maats 
des  Verdienstes  der  beiden  Autoren  der  jetzt  auigeführten 
Brücke  feitznstellen.  Das  eine  aber  darf  behauptet  werden, 
dass,  wenn  die  Brücke  von  am  Ende  tor  Ausführung  gelangt 


wäre,  die  Architektur  zur  Ueberspannung  weiter  Räume  in  ihr 
ein  werlhvollee  Linienpro6l  als  Vorbild  gewonnen  hätte. 

Bei  anderen  Brückeobauten,  wie  der  Kircbenfetd- Brücke 
zu  Bern  nnd  der  Brücke  über  daa  Javroz-Thal  im  Kanton 
Freiburg  in  der  Schweis,  beide  von  dem  Berner  Stadtingenieur 
Probst  ausgefuhrt,  sodann  bei  der  Brücke  über  die  Ädda  bei 
Faderno  auf  der  Linie  von  Bergamo  nach  T^erco.  ferner  bei  der 
Duero-Brücke  bei  Oporto  in  der  portugiesischen  Provinz  Minho 
und  gewiss  noch  bei  einer  Anzahl  anderer  Brückenbauten  bat 
das  verhängnistvolle  Minimum  der  Kosten  keine  Rolle  gespielt, 
daher  auch  in  ihnen  Brückenbauten  mit  Spannweiten  von  88  bis 
150  bezw.  886  • tur  Ausführung  ^langt  sind,  welche  an  Sicher- 
heit der  Linientübmng,  Leichtigkeit  des  Aufbaues  und  An- 
passung an  die  Landschaft  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Ein  weiterer  Brückenbau,  den  wir  Deutsche  für  uns  in  An- 
spruch nehmen  dürfen,  iat  die  156  * weit  ges[>aiinte  Brücke  bei 
Grünentbal  am  Nord-Ostsee-Kanal,  die  als  die  weitgespanuteete 
Deutschlands  den  Kanal  in  einem  kühnen  Bogen  von  grosser 
Schönheit  überspannt  und  in  der  Verbindung  der  Eisenkon- 
struktinn  mit  den  Brückenpfeilern  ein  gutes  Verhältniss  zeigt. 
Das  ist  auch  Schönheit,  die  sich  in  diesen  Brückenbauten  zeigt, 
freilich  nicht  die  freie  malerische  oder  sogenannte  künstlerische 
Schönheit,  sondern  die  aus  dem  Konstruklionsgefüge  bervor- 
gehende  herbe,  mechanische  Schönheit.  Aber  welche  ist  werth- 
voller? 

Wenn  sich  erst  die  Ingenieure  gleich  uns  Architekten,  die 
wir  zugunsten  der  seböoen  Erscheinung  eines  Bsuiwerks  das 
rechnerisch«  Msterial-Mitiimum  nur  in  den  seltensten  mien 
beachten,  durch  die  Schalung,  die  sie  durch  die  Zutammrn- 
arbeit  mit  uns  erfahren,  daran  gewohnt  haben,  auch  Ixi  ihren 
Bauten  das  Sebönheitsgefühl  an  erster  Stelle  walten  zu  lassen, 
so  ersteht  uns  die  schärfste  Konkurronz.  Ihre  Arbeiten  sind 
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nicht  leiten  nnd  bedeutender,  namentlich  ^edank*  ' 

lieh  und  geistig  bedeutender,  als  die  unserigen.  Es  bedarf  des  ' 
Aufgebot«  unterer  ganzen  Kraft,  miterer  gmozeu  PAhigkeiten, 
damit  uns  die  Arbeiten  nicht  aus  der  Hand  gewunden  werden, 
die  wir  bisher  gewohnt  waren,  aussurühren.  Und  fQr  Arbeiten, 
die  uni  der  Ingenieur  bereits  genommen  hat,  für  die  grosien  ' 
Hallenbauten  e.  B.,  haben  wir  kein  Aequiralent  aus  dem  Ue* 
biete  dei  Ingenieurweieni  erhalten.  Man  wende  nicht  ein; 
dass  sich  die  Arbeiten  des  Ingenieurs  in  den  wenigsten  Fällen 
nicht  fUr  eine  architektonische  Behandlung  eignen.  FerateL^ 
atollte  in  einem  Berichte  über  den  Bau  der  Wiener  Stadtbahn 
aus  dem  Jahre  1981,  ci  c \n1age,  deren  Ausrübrung  viele  J 
ästhcUscbe  Beklemmungeu  .erur>acbte,  den  Satz  auf,  „dass  da, 
wo  irgend  ein  Bedürfniis  wirklich  l>eBtebt  und  wo  es  klar  und 
beiiimmt  in  seinen  Forderungen  berantritt,  die  Kunst  uns  auch 
die  Mittel  an  die  Hand  geben  wird  zu  einer  entsprechenden  ' 
Lösung.“  Und  man  wird  zugeben,  dau  Fer«tel  tief  in  den 
sogen,  bistoriseben  Stilarten  wurzelte  und  nicht  jede  Keuerung 
Buiort  mit  offenen  Armen  aufoahro.  Der  arebitecic  consirveteur  ^ 
war  immer  die  Seele,  deT  arobitecte  döcoratcur  das  Kleid 
für  diese  Seele.  Heute  ist  in  vielen  Fällen  das  Kleid  zur 
Hauptsache  geworden,  die  Seele  bat  ein  anderer  geraubt.  Die 
groasartigen  Bauanlageo  der  Römer  mit  ihren  wetten  Raumen 
führte  der  Architekt  aus,  bei  uoa  fuhrt  die  mächtigen  Hallen« 
bauten  der  logonieur  aus.  Seme  Tbätigkeit  beschrankt  sich 
somit  nicht  mehr  auf  Wasser«  und  Strassenbau,  sondern  er 
greift  weit  in  die  Sphäre  des  Architekten  ein.  Der  Architekt 
droht  XU  sinken,  der  Ingenieur  steigt  unverhältnissmissig.  Die  ' 
scharfe,  rechnerische,  verstandeimäasige  Geisteathätigkeit,  unter« 
stützt  durch  das  sich  mehr  und  mehr  entwickelnde  Schönheits- 
gefuhl  bilden  gegenüber  der  freien,  künstlerischen  Genibls« 
tbätigkeit  des  Architekten  das  hebende  Moment.  .Tene  ver« 
nunfUmäasige,  rechnerische  Geistestbätigkeit  ist  beim  Ingenieur  . 
schulmässig  fortentwickelt,  und  dass  daneben  auch  das  Schönheit««  ' 
gefübl  immer  weitere  Fortschritte  macht,  möge  der  anscheinend 
kleine  Umstand  von  den  steigenden  Fahrbahnen  der  Strassen« 
brücken  beweisen.  Die  steigende  Fahrbahn  bestand  bereits  im  ' 
römischen  Alterthum,  sie  bestand  im  Mittelalter,  z.  B.  bei  der  ‘ 
Karlsbriicke  io  Prag  und  sie  bestand  zurzeit  der  Renaissance, 

X.  B.  bei  den  Amobrücken,  namentlicb  der  Brücke  Santa  Triniti 
von  Florenz,  um  in  neuerer  Zeit  in  Vergessenheit  zu  gerathen. 
Sie  entstand  aus  dem  Getübl,  dass  in  der  Bogenlinie  Ruhe,  i 
Geschlossenheit,  Stetigkeit,  im  wagerechten  Zuge  dagegen  Rast«  I 
loeigkeit,  Unaufhaltaai^eit,  Bewegung  sab.  Das“,  sagt  Reuleaux,  | 
^worauf  die  gute  Wirkung  der  steigenden  Fahrbahn  beruht,  ist,  ' 
dass  die  sanfte  obere  Bogenlinie  das  Bauwerk  mit  seinen  vielen 
Bogen  zu  einer  Einheit  zusammenfasst,  zu  einem  für  zieh  da« 
stehenden  Ban,  während  die  gradlinige  Bogenreibe  ungetchlotsen 
dahingeht,  beliebig  fortgesetzt  gedacht  werden  kann.“  Wer 
vermöchte  die  grosse  Feinheit  dieser  Empfindung  anzugreifen? 
Das  Geltihl  für  die  steigende  Fahrbahn  ist  auf  eine  Stufe  tu 
atellen  mit  der  Rntasis  der  Säulen  und  Thurmhelme,  mit  der  j 
Kurvatur  des  Stylobat«  der  griechischen  Tempel.  Wenn  die 
letztere  auch  bestritten  wird,  so  genügt  die  Tbatsache,  dass 
man  den  Griecben  ein  so  feines  EmpBodeo  überhaupt  zutraute. 

So  wie  diese  und  ähnliche  Anordoangen  für  die  feinsten  Ge«  i 
rühltäusscrungen  des  Architekten  gelten , so  ist  auch  die  i 
Bmpfiodung  mr  die  steifende  Fahrbahn  mit  demselben  Maass 
zu  messen;  sie  steht  gleich  hoch. 

Der  Gegensatz  zwiseben  gerader  und  steigender  Fahrbahn 
der  Strassenbrücken,  der  sich  am  schlagendsten  zwischen  zwei 
Bnickenbauten  zeigte,  die  der  Ingenieur  Schmick  in  Frank«  ' 
furi  a.  M.,  die  eine  mit  gerader  die  andere  mit  steigender  I 
Fahrbahn,  aasführte,  leuchtete  so  sehr  ein,  das  Schönheitsge« 
fühl  dafür  war  schon  so  entwickelt,  daaa  man  nicht  zögerte, 
die  steigende  Fahrbahn  auch  auf  die  Eitetibabubrücke  zu  über-  i 
tragen  und  von  17  Konkurreoz-Entwürfen  für  die  neue  Mainzer  | 
Rheiiibriicke  zeigten  16  die  steigende  Fahrbahn. 

So  schreitet  das  Scbönbeitsgerdbl  in  der  Entwicklung  der  I 
logenieurkunst  immer  weiter  fort,  schreitet  bei  uns  im  gleichen  j 
Maasse  das  konstruktive  Gefühl  fort?  lob  wage  es  nicht  zu  . 
behaupten. 

Heute  verlangt  der  Ingenieur  mit  Recht  von  seinem  Werk,  I 
dass  es  Jahrhunderte  stehen,  dass  es  io  seiner  Form  einen  Ge« 
danken  ausdrücken  «oll.  Er  betrachtet  sein  Werk  als  ein  Öffent«  I 
liehet  Bauwerk,  da«  in  „seinem  Stil,  in  seinen  Linien  den  Aus- 
druck der  Höhe  unserer  bauästhetischen  Bildung  für  Jedermann 
zu  Schau  trigt.“  Er  meint,  wie  Baumeister  in  Karlsruhe, 
dessen  vornehme  bauästhetische  Empfindangsweise  ich  hier 
mit  vollem  Nachdruck  benrorheben  möchte,  io  seiner  archi-  , 
tektonischen  Formenlehre,  dass  ein  gewisser  Heichtbum  an  | 
tol«;hen  von  der  Gesammtbeit  benutzten  Bauwerken  nicht  blos 
künstlerisch,  sotidem  auch  nationalökonomisch  gere<'htfertigt 
■ei.  Et  lei  roher  Materialismus,  wenn  mau  die  Hlüthe  der  . 
Völker  ausschliesslich  nach  ihrem  Vermögen  und  ihrem  Pro- 
duktioDi«(|uantum  messe,  wenn  mau  glaube,  durch  blosse  Steige-  ; 
rung  des  materiellen  Wohlliefindens  der  Nation  dieselbe  nach 
aussen  mächtig,  nach  inuoD  kraftvoll  und  gesund  zu  machen. 
Auch  die  Schätzung  iler  geistigen  Potenzen  gehöre  dazu  und 


unter  ihnen  sei  die  Kunst  keiueswegt  eine  Luxuspflanze,  von 
deren  Gedeihen  nichts  abbänge.  Er  will  das  Bauwerk  schön 
haben,  soweit  es  die  verfügbaren  Mittel  irgend  erlauben.  Ist 
das  nicht  ganz  auch  unser  Standpunkt? 

Und  welches  Scbönbeits-Rleinent  ist  e«,  ds«  der  Ingenieur- 
Wissenschaft  von  unserem  Standpunkte  aus  den  Aufiehwnng 
verlieben  bat?  Es  ist  das  Bewusstsein  von  der  Schönheit  der 
Linie.  Und  es  ist  vielleicht  nicht  nninteresaant,  darauf  hiozu- 
weiien,  dasz  man,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  alle 
recbnerischo  Schönheit,  also  vorwiegend  die  echÖoe  Linie  des 
Ingenieurs,  als  mecbaniicho  Seboubeit  bezeichnet  hat  und  hier- 
mit einen  bewussten  Gegensatz  zu  dem  Scböiibeitsbegriff  des 
Architekten  hst  schaffen  wollen,  der  zwar  auch  die  Empfindung 
für  die  Linie  in  seinen  Schönbeitsbegriff  mit  aufgenommea  hat, 
derselben  aber  nur  einen  Platz  neben  einer  Reihe  von  anderen 
Schönheits-EmpfindungeD  anweist,  namentlich  aber  die  gefühlte 
Schönheit  seine  Arl«iten  beeinflazsen  lässt.  In  der  That  dürfte 
es  bisher  nur  vereinzelte  Stimmen  gegeben  haben,  welche  von 
der  Schönheit  der  Kuppellinie  der  Petenkirebe  in  Rom  als  von 
einer  roeebaoiseben  Schönheit  sprachen,  meütoni  nahm  man  an, 
daas  die  Linie  nicht  berechnet,  sondern  gefühlt  sei.  Nun  hat,  wie 
Du  Bois-Reymond  berichtet,  im  vorigen  Jahrhundert  ein  fran- 


zösischer Mathematiker  beim  Anblick  der  Peters-Kuppel  ver- 
sucht, lieb  Rechenschaft  von  dem  Eindruck  vollkommener  Be- 
friedigung des  Auges,  den  sie  bervorbringt,  zu  geben.  Er 
inaass  die  Kriimmangen  der  Kuppel  und  fand,  daas  ihre  Gestalt 
gerade  die  ist,  welche  unter  den  gegebenen  Umständen  nach 
den  Regeln  der  höheren  Statik  das  Maximum  der  Stabilität 
liefert  Unbewusst,  durch  sicheren  Instinkt  gleitet,  bat  also 
Michel-Angelo  an  seinem  Modell  (denn  die  Kuppel  wurde  be- 
kanntlich erst  nach  seinem  Tode  ausgeführi)  eine  Aufgabe  ge- 
löst, die  ihm  mit  Bewusstsein  kaum  verständlich,  ja  zu  seiner 
Zeit  noch  nicht  einmal  mathematisch  zu  behandeln  gewesen 
wäre.  El  scheint  übrigens,  meint  Du  Bois-Reymoud,  als  habe 
in  diesem  Falle  die  Sobönheits-Gleicbung  sozusagen  mehre 
Wurzeln,  .denn  es  giebt  mindeeten«  noch  eine  audere  Kappel- 
form, als  deren  Typus  mir  die  des  Val«de«Grace  in  Pari«  vor« 
schwebt,  welche  einen  ebenso  befriedigenden,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  IO  erbebenden  Eindmck  macht,  wie  die  Michel« 
Angelo’s.“ 

Auch  die  Kuppel  des  Invaliden-Domi  zu  Paris  und  die 
Domkuppel  von  i^nte  Maria  del  höre  von  Florena  scheinen 
diese  Eigenschaften  zu  besitzen.  Xat'h  einer  Angabe  SgrilU’a, 
dos  Stechers  von  Kupfertafeln  Uber  den  Florentiner  Dom,  ent- 
spricht die  Linie  der  inneren  Kuppel  des  Meisterwerks  Bru« 
nellesco's  einem  einzigen  Kreisbogen,  während  die  äussere 
Kuppellinie  au«  2 Kreisbogen  besteht,  vou  welchen  der  obere 
mit  einem  grösseren  Halbmesser  gezeichnet  ist.  Brunellesco 
bat  gleich  Michel-Angelo  für  die  Bestimmung  der  Umrisslinie 
der  Koppi'l  volles  Bewusstsein  gehabt,  da  er  in  seiner  Raube- 
•cbreibuug  über  die  äussere  Kuppel  die  Worte  gebrauchte: 
.per  chö  la  torni  piü  magnihea  e gonßata“  („wodnrch  ich  aie 
prächtiger  und  achwellender  machte''.)  Er  hat  also  das  Gorühl 
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^ der  künatlerischeo  mit  der  mecb*niickeD  SebÖDbeit  in  liob  ver* 
einifit.  ln  dieeen  Werken  wie  mai^eiebl,  die  mecbeoUche 

Sobnnheit  in  <lifl  Baukanst  ein,  and  die«  g;e«cbieht  heute  um 
BO  haufiffor,  je  mehr  die  Bieenkonetruktionen  der  Neuxoü  im 
VergleioA  xu  den  Steinbauten  Gelegenheit  geben,  roeebanuche 
Sc^nbeit  zu  entfalten.  Und  dae  veränderte  Material  bat  dann 
auch  nach  Anton  Ilallmann’B  Auadnick  in  «einem  Aufaati 
.Ueber  den  Ban  proteeUntiioher  Kiroben"  in  dem  Boche: 
nKun«tbe«trebungen  der  Gegenwart**  (Berlin  1842)  eine  ver» 
änderte  Statik  de«  Gefühl«  erzeugt.  „Sobald  mit  irgend  einem 
«einer  Natur  nach  uo«  bekannten  Materiale  eine  Konstruktion 
durcbgefiihrt  wird,  deren  llieile  gehörig  xu  einander  itn  Ver* 
hältnisa  «teben,  die  tragenden  und  «tütieDden  Tbeile  der  Kon* 
•truktioD  dem  Auge  «ich  «eigen,  so  daaa  durch  den  ganzen 
Bau  eine  gleicbmäasige  Vertbeilang  dea  Raune«  und  der  La«t 
zu  erkennen  i«t,  dann  fühlen  wir  die  Statik  nnzeres  Gefühl« 
(oft  «ehr  za  ant«r«cheidcn  von  jener  der  Materien)  befriedigt, 
wir  haben  die  Empfindung  der  Sicherheit  und  Ruhe  und  ich 
glaube,  in  jedem  Materiale,  «obald  «eine  Natur  zu  erkennen 
ist.  kann  ein  in  dktem  Sinne  gebauter  Raum,  wenn  er  mit 
Sc^Tiheitasina  und  Geschmack  geleitet  wurde,  schön  und 
würdig  genannt  werden.“  Dadurch  werden  wir  freilich  mit 
der  landläoiigeD  gesetzgehenden  Aestbetik  in  Widerspruch  ge* 
rathen.  Aber  schon  Grillparzer  hat  diese  Aflerwisaensohaft  auf 
ihren  richtigen  Werth  zurückgefiibrt,  wenn  er  meint: 

„Dich  Aastbelik  vor  allem  verjiön'  ich, 

Denn  du  treibst  ein  gefährHcbes  Spiel. 

Nutzen  bringet  die  bette  gar  wenig, 

Doch  e«  aobiidet  die  schlechte  gar  viel.“ 


Wir  werden  uns  daran  gewöhnen  müssen,  den  Stil,  den 
uns  die  mechanische  Schönheit  briogen  wird,  nicht  mehr  im 
Sinne  der  alten  Tradition  zu  beurtbeilcn,  sondern  nach  der 
wahrhaft  klaasiacben  Definition,  die  Gottfried  Semper  io  dem 
„Entsrurf  eines  Programms  für  die  bildnerische  Dekoration  der 
Fassaden  des  k.  k.  Museums  für  Kunst  und  Altertburo“  in 
Wien  vom  3.  Juni  1674  giebt,  wenn  er  schreibt:  „Wenn  eine 
Kunstform  in  ihrem  Erscheinen  mit  den  Vorbedingungen  ihres 
Entstehens  im  Einklang  stehLj  wenn  sie  von  der  Meisterschaft 
des  Autors  io  deren  Beherrschung  Zeuguiss  ablegt,  so  benennt 
die  technische  Kunstfprache  dieses  mit  dem  Ausdrucke  Stil, 
wrlcber  also  nichts  andere«,  aU  die  Uebcreiostimmuug  eines 
Werkes  der  Kunst  mit  derOcscbichte  seines  Werdens  bezeichnet.“ 
Zumlheil  kennen  wir  ja  schon  die  mechanische  Schönheit 
in  der  Welt  unserer  Kunstformen,  denn  „es  ist  keine  Frage, 
dass  auch  in  den  Steinbauten  neben  vielem  Hergebrachten  und 
gewohnheitsmäasig  WoldgeräUigen  das  Gefallen  au  bestimmten 
Formen,  wie  an  der  zarten  Schwellung  und  Veijnngung  der 
dorischen  Säule,  ihrer  Verbreiterung  zum  Bchinus  und  Abakus, 
das  Gefallen  an  dom  Profil  der  architektoniachen  Glieder  auf 
mechanischer  Schönheit  beruhe.“ 

Man  siebt  also:  Die  Schönheit«* Begriffe  der  beiden  DiS' 
ziplinen,  der  Architektur  und  des  Ingenieurwesens,  haben  nichts, 
das  sie  prinzipiell  trennte.  Es  ist  dabei  freilich  vorausgesetzt, 
dass  der  Grundsatz  nicht  angegriffen  wird,  das«  die  Schönheit 
der  Linie  der  höchste  ScbonheitS'Begriff  ist,  den  wir  kennen. 

Die  siegreii'-be  Laufbahn  der  mechanischen  Schönheit  wird 
auch  noch  durch  andere  Momente  bezeichnet.  Ich  möchte 
dabei  auf  den  Eiffeltbum  zuriiekkommen.  Nun  wird  man  aber 
tagen:  ja,  der  Eiffelthurm  izt  eine  Konstruktion,  deren  Be* 
deutung  durch  die  Konstruktion  der  Fortb*Brüoke  nnd  der 
Brücke  über  den  Hudson  bei  weitem  und  genialer  übertroflen 
worden  ist.  An  den  Thurm  knüpft  sieb  nicht  die  Vorstellung 
eines  Tür  die  gesammte  Menschheit  bedeutsamen  Koltorwerks. 
Zugegeben,  leb  meine  es  auch  nicht  in  dieser  Beziehung. 
Aber  der  Konstruktion  des  Eiffelthurms  scheint  mir  etwas 
Tieferes,  Inneres,  etwa«  Sj'mptomatisches  beizuwohnen.  Es  ist 
keine  Caprice,  wenn  in  einem  Aufsätze  der  frauiösischen  Zeit- 


I Schrift  l'Art  aus  der  Feder  Cbampury's  mit  der  bemerkeus* 
I werthen  Uebersebrift:  „Lacrise  daas  Tarcbitecture  etl'avAnement 
du  fer“  (Die  Krise  in  der  Architektur  und  die  Ankunft  des 
I Eisens)  die  Entstehung  der  Form  des  Eiffelthurms  zuröckge* 
^ fuhrt  wird  auf  die  Form  dea  Dampfhammers.  Bei  Dampf* 
I hammer  und  Eiffeltburm  ist  die  Ronstruktion  bestimmt  durch 
I da«  Tragen  einer  grossen  Kraft,  sei  sie  nun  durch  Druck 
oder  Stoes  bervorgerufen.  Beides  erfordert  ednen  starken,  in 
seinen  Grundzügen  ähnlichen  Unterban  und  eine  enUprochende 
Fhndirung.  Eiffel  batte  in  seinen  Werken  die  Gestalt  des 
j mäciitigen  Dampfhammers,  wie  iob  ihn  Heite  290  skizzirt 
I habe,  t^Uch  vor  Augen.  Was  liegt  näher,  als  dass  er  ihm  für 
die  gleichen  DedinguDgen  die  gleiche  Form  entlieh?  Wir  hätten 
also  hier  den  Vorgang,  dass  eine  rein  technische  Form  beginnt 
in  eine  Kunstform  ül^rzugehen.  leb  sage  beginnt,  denn  ich 
/ bin  weit  entfernt  davon,  die  Form  des  Eiffelthurms  für  eine 
vollendete  Kunsifomi  zu  halten,  obwohl  die  Bemerkung  nahe 
liegt,  dass  bei  solchen  Beurtheiluugen  die  Gewöhnung  eine 
ausserordentlich  grosse  Rolle  spielt. 

Der  Vorgang,  dass  eine  technische  Form  in  diesem  Umfang 
zur  Kunslforro  wird,  ist  nicht  neu.  Ich  erinnere  z.  B.  an  die 
als  Kuiistform  sichtbare  Dacbkonstruktioo  der  norwegischen 
Stabkirchen,  die  vollständig  dem  Sebiffsban  entlehnt  ist.  Oie 
äussere  Veranlassung  zu  dieser  Annahme  könnte  aus  der  Aehn* 
lichkeit  hergeleitet  werden,  welche  zsrischen  den  Drachenköpfen 
der  Giebeispitzen  der  Stabkirchen  und  den  Gallion-Fig^ren  der 
Vikinger-Dracbensebiffe  besteht.  Es  liegt  aber  noch  ein  tieferer 
Grund  vor.  Bei  den  Norwegern,  einem  im  eminenten  Sinne 
seefahrenden  Volke,  musste  der  Schiffsbao  eine  wesenUiche 
Rolle  im  Kulturleben  spielen;  er  ist  auf  die  Konstruktion  der 
Stabkirchen  übergegangen  und  es  liegt  a priori  nichts  unwahr* 

. BcbciolicbcB  darin,  aas«  or  auch  die  Ornamentik  beeinfiuast  hat. 

I Wirkliche  Schiffsschnäbel  wurden  als  Schmock  der  Privathäuser 
' verwendet  und  die  nordische  Sara  bereits  kennt  die  Vorstellung 
von  dem  Aufsetzeu  wirktioher  Sohiffsschnäbel  auf  die  Kirche. 

I Man  schenkte  der  Kirche  Schiffsschnäbel  als  bervorragendeti 
Schmock,  woraus  gefolgert  werden  muss,  dass  schon  vorher 
eine  innere  Verbindung  zwischen  dem  Schiff  und  der  Kirche 
vorhanden  gewesen  ist  Oft  wird  die  Kirche  mit  einem  Schiff 
verglichen,  ein  Haupttbeil  der  Kirche  heisst  sogar  Schiff. 

Der  Schiffsbau  batte  schon  früh  Einfluss  a^  den  Kirchen* 
bau.  Der  schwedische  Gelehrte  J.  Bruuu  erinnert  daran,  das« 
die  parkettäbnlicbe  Art,  in  der  die  Diele  der  Kirche  behaudelt 
wurde,  völlig  der  Art  entspricht,  mit  der  die  Planken  des  Ver- 
decks der  ^biffe  eingelegt  wurden.  Die  Art  ferner,  wie  man 
die  Säulen  der  Kirche  durch  ein  eigenihiimlicbe«  Zapfen]>rofil 
in  die  Zapfenlöcher  eingleiten  liee«,  wenn  man  die  Säulen  auf- 
riebtetc,  erinnert  an  die  Art,  wie  der  Schiffsmaet  aufgenchUt 
wird.  Duseibe  Leistenprofil,  das  heute  noch  in  den  Fischer* 
böten  der  norwegiacben  Fjordbewohner  nachgewiesen  werden 
kann,  findet  sich  in  ähnlicher  Verwendung  in  den  SUbkirchen 
wieder.  Semper  hat  in  seinem  Stil  bereit«  auf  das  Analog« 
zwischen  dem  Dachstahl  der  Stabkirchen  und  dem  Sebiffsbau 
bingewieien.  Das  Dach  der  Kirche  scheint,  wie  auch  der  Prof. 
L.  Dielriohson  von  der  Universität  in  Christiania  meint, 
„eine  dem  neuen  Gebrauche  gemäss  modifizirte  Bootikonstruktion 
zu  sein;  wenn  man  so  will  und  bildlich  genommen  ein  umge* 
ztürztes  Boot,  das  über  die  Kirche  gelegt  ist  und  die  aus  der 
umgekehrten  Stellung  sich  ergebenden  Aendemngen  empfangen 
bat.“  ln  der  That  finden  sich  noch  heute  im  Amt  Nordland 
in  Norwegen  Hütten,  deren  Dach  unmittelbar  dadurch  gebildet 
ist,  dass  das  ausser  Gebrauch  gestellte  Fembörings-Boot  umge- 
kehrt über  die  Wände  de«  Hauses  gelegt  ist,  um  als  Dach  zu 
dienen,  wobei  der  Vorder-  und  der  Hintersteven  abgesebnitten 
und  zu  Gielielti  umgeformt  sind.  Diese  Hütten  besitzen  dann 
I ein  Dach,  da«  in  seinem  Konstruktinns-Prinzip  völlig  dem 
I Sparrundach  der  Stabkirche  eutspricht.  <Forni«t*nn« 


Xlithellangen  an»  Terfiluen. 

KUtolrbeiniaotaer  Arobltekten-  und  Ingonienr-Vorelo 
(Ortaverein  Darmatadt).  Versammlung  am  29.  Jan.  1898. 
Vortrag  des  Hm.  Bauaccessisten  H.  Wagner  über  die  älteren 
RaUibäuser  in  der  Provinz  Slarkenburg.  Der  ßespreebung  der 
einzelnen,  von  Hru.  Wagner  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Auf- 
nahmen schickte  derselbe  die  Erörterung  der  allgemeinen  Grand- 
züge bezügl.  der  Anlage  der  inbetracht  kommenden  Rathhäuser 
voraus. 

Hauptbestandtheil  des  Rathhauses  war  danach  im  Mittel- 
alter  eine  grosse,  zu  Marktzweoken  zu  verwendende  Halle, 
welcher  im  Obergeschoss  der  Ratbhaussaal  eoUprach.  Letz- 
terer war  der  wichtigste  Theil  des  Hause«,  in  demselben  wurden 
die  Rathssitxuogen,  zuweilen  auch  Fest«  abgebalten.  Die  äussere 
Architektur  war  je  nach  den  vorhandenen  Mitteln,  nach  der 
Grösse  des  Dorfe«  oder  d«r  Stadt,  und  der  vorhandenen  Ge- 
schmackariebtung  sowie  des  Stils  mehr  oder  weniger  reich 
ausgeöildet.  Das  Dach  zierte  gewöhnlich  ein  ThUrmcheo  oder, 
bei  bescheidenen  Mitteln,  ein  kleiner  Dachreiter  mit  Glocke. 


Ferner  wurden  an  geeigneten  Stellen  Inschriften,  welche  sich 
auf  die  Erbauung  bezogen,  oder  Wappen  angebracht. 

An  Hand  der  aufgenommenen  und  ausgehängten  Skizzen, 
welche  Grundrisse  und  perspektivische  Ansichten,  sowie  be* 
merkenswerthe  Einzelheiten  umfassten,  führte  der  Vortragende 
11  Ratbhäuser  der  Provinz  Stnrkenburg  vor.  Zuoachst  alv  das 
älteste  das  Ratbhaus  su  Micbelstadt  i.  O.,  einen  intereassnten 
Holzbau  von  148-1,  dann  das  etwas  jüngere  Erbacher,  sowie 
weiter  das  Henpenheimor  Rathhaus.  Ferner  das  Lorseber 
Rathhau«,  welche«  dem  Heppenheimer  oachgebildet  ist.  das 
Gross-Umstädter  mit  seiner  reichen  Spitzgiebel* Architektur, 
das  1599  bis  1802  erbaute  Ratbhaus  zu  Darmstadt,  daa  Sec* 
beimer,  T^engfeldcr,  Grossgerauer,  PfungstÄdterundKlein-Gerauer 
Rathbaus. 

Seine  anschaulichen  Ausführungen  schloss  Hr.  Wagner  mit 
dem  Hinweis  darauf,  wie  unsere  Vorfahren  sich  bestrebt  hätten, 
theilweise  unter  Aufwendung  grosser  Opfer  im  Katbhausl>au 
ihre  Kunst  zu  zeigen,  nicht  zum  wenigsten  sei  es  das  Ut-tsen* 
land.  welches  reich  an  älteren  Rathbäusrrn  und  bemerkenswe  rth 
genug  sei,  um  beachtet  zu  bleiben.  Unsere  Aufgabe  sei  es.  diese 
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ebrwördigen  Denkmäler  der  Kun«t  unterer  AltTorderen  vor 
Sobnden  oder  gämliobem  Untergnng  zu  bewehren.  ' 

Venemmluog  em  6.  Februer  18ti8.  Mittbeilungen  dee  Hm.  ' 
Geh.  Brths.  Prof.  Sonne  über  die  Korrektion  dee  Rheine  | 
in  der  Nähe  dei  Bodeneeee.  | 

Der  Vortragende  gab  ennäohat  an  Hand  aoegehängter  topo> 
grapbieeher  Karten  ein  Bild  dei  Rbeinthalee  oberhalb  dee  Boden* 
eeee.  Der  Flneelauf,  ehedem  etark  verwildert,  iet  jetet  groeaten* 
tbeila  geregelt,  ewiecben  Parallelwerken  cio^efaeet  and  die  Hoch* 
waeenr  eind  durch  Damme  abgegrenet.  Die  Breite  dee  Mittel* 
aaaserbettee  in  der  etwa  65^0  langen  geregelten  Strecke  von 
der  Tardiebrücke  bie  lum  Monetein  betragt  110— 140*. 

Die  Oeecbiebefuhrung  dee  Rheine,  echon  bei  Reichenau 
heträohtlich,  erlmlt  weiteren  Zuwaohe  baupteäehlioh  durch  die 
gröaaeren  Zoflüese  Pleeeur,  Laodqnart,  Tamina  und  Vorarlberger 
lU.  Dee  Geeobiebe  besteht  voraugeweiee  ans  weichem  Gestein 
(Bündener  Schiefer),  welches  bei  der  stfirmischen  Fortbewegung 
in  dem  Pluaigeriooe  rasch  serkleineri  wird  und  sich  in  feinere 
Sinkstoffe  auflöet.  ln  den  Bodensee  gelangt  nur  noch  Schlamm 
und  feiner  Kies.  Im  Flusslaufe  der  unteren  Strecken  bleiben 
indessen  beträehtliobe  Mueen  gröberen  Geschiebes  suröck.  Im 
Lanfo  der  Zeit  haben  diese  Maasen  zu  einer  Erböbnng  des 
Rbeinbettea  ab  Sorgant  beigetragen,  welche  seit  1817  sich 
strecken  weite  auf  mehre  Meter  iMrecbnet.  Dadurch  sind  im 
Rbeiotlial  unerträgliche  Zustände  geschaifeD.  Die  an  den  Rhein 
greotenden  Itändereien  sind  venumpft  und  haben  koatspielige 
Raiwässerungs-Binrichtnngen  nothwendig  gemacht,  welche  aber 
nur  selten  genügenden  Erfolg  haben.  Die  Ankämpfnog  gegen 
die  fortdanemd  sunehmende  Erhöhung  der  Fluasaohle  muse  in 
deren  Ureachen  erfolgen.  Es  muss  däin  gewirkt  werden,  daas 
sich  der  Strom  aein  Bett  aelbst  wieder  vertiefL  Daa  kann  nur 
durch  Verkürzung  dea  in  der  Nähe  dca  Bodenaeea  sUrk  ge- 
wundenen Laufet  erfolgen.  Hierüber  beateben  eine  Menge 
Entwürfe,  von  denen  die  Durebatiche  bei  Diepoldsau  nnd  im 
Unterlauf  mit  Verlegung  der  RheioronndoDg  an  die  Ostaeite  j 
von  Fussach  die  meiate  Anaaicht  anf  Verwtrkliehnng  haben.  I 

Durch  dieae  beiden  Durehaticbe  würde  der  I.«af  dea  Rheina  J 
um  rd.  10  ta  «af  einer  Eretreckung  von  26  ta  rerkürzt  werden.  > 
Die  Koaten  würden  aioh  auf  rd.  21  Millionen  Froa.  belaufen. 
An  Hand  einea  gexeichneteD  Langenprofila  weiat  der  Hr.  Vor- 
tragende nach,  Mas  sieh  der  Waaaerapiegel  senken  und  damit 
eine  ganz  erhebliche  Besserung  der  Verbältniase  eintreten 
würde.  Die  Senkung  soll  z.  B.,  wie  berechnet,  bei  Diepoldsau 
B a betragen.  Hr.  ^nne  kommt  dea  weiteren  auf  die  sogen 
Hochwehro,  das  sind  hochwasaerfreie,  an  den  Floasachlaueh 
sich  unmittelbar  ansohlieaaende  Deiche,  tu  sprechen,  erklärt 
deren  Entstehung  und  achädliohe  Wirkung,  welche  hauptsäch- 
lich darin  bestehe,  dass  dieselben  1.  daa  Hoebsraaaer  zu  stark 
anspannen,  2.  den  Querabflusa  der  Seitenwäaser  bindern,  B.  die 
angrenzenden  Ländereien  gefährden,  da  die  Sickerang  durch 
die  hohen  Hochwasser  aelbst  erhöht  und  die  Gefahr  des  Damm* 
bmches  vergrössert  wird. 

Zum  Schlüsse  gab  der  Vortragen  ie  einen  Ueberbliok  Über 
den  Stand  der  Regulirun^-Verhandlungen  und  bespricht  die  I 
Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Ansnibning  der  Durchstiche  ' 
l/islaog  entgegengeelellt  haben,  indem  die  Ufer  unter  verzchie*  ; 
dencr  (österreichischer  nnd  eohweizeriicher)  Hoheit  stehen. 
Erst  in  neuerer  Zeit  sei  man  einen  wesentlichen  Schritt  weiter 
gekommen  und  eine  Einigung  soll  bevorstehen;  das  sei  sehr 
zu  wünschen,  damit  den  vorhandenen  grossen  Uebelständen 
endlich  abgehoUen  werde. 


Vermischtes. 

Ousselserzie  Zungea  ln  Sohomstelnkasten.  Die  auf 
S.  261  No.  40  d.  BI.  dargestollten  gusseisemen  Zuegen  zur 
Trennung  von  gemauerten  Rauch*  g 

und  Lüftungs-Rohren  erfordern  daa  _ 

Etohauen  von  Nutheti  in  die  Ziegel*  ^ v-i|*  . . 

aleine,  waa  bei  freistehenden  Schorn*  ^ R * 

ateinen  mit  St.  starken  Wänden  i 
bedenklich  erscheint.  ^ ‘ 

Die  Rbeinisobe  Provinzial-Verwal-  ^ ^ 

tung  bat  derartige  Zungen  nach  ntben*  ^ 
stehender  Skizze  durch  die  Eisen*  ^ ^ 

siesserei  von  P.  Stühlen  in  Köln-  „ ^ 

Deutz  ausfübren  lassen.  Bei  den* 

selben  sind  seitlich  Theisten  in  solchen  1 r 

Eol/ernungeD  angegoasen,  dass  dieae  S 

genau  in  die  Lagerfugeu  der  Ziegel*  ^ -tte-  - / 

schichten  passen.  Hierdurch  ist  jedes 

Zuhauen  von  Ziegelateineo  unnöthig  ^ 

gemacht.  Die  Fugen  zwisclien  Eisen 

und  Eisen  bez.  zwischen  Eisen  und  Id  UiUivwi««. 

Ziegelsteinen  wurden  mit  Ti«bm  gedichtet. 

Diese  Zungen  haben  sich  bis  jetzt  — nach  vierjähriger 
Ihmntzung  *—  recht  gut  bewährt. 

Düsseldorf,  im  Juni  1893.  0. 


Ousswände  mit  Rohrgewebe-Elnlag^e,  eine  patentirte 
Erfindung  des  Bmatr.  Swieoicki  in  Bromberg,  sollen  sich  nach 
einer  am  Montag,  den  6.  Mai,  vor  einer  Veraammlung.  der 
auch  eine  Reibe  namhafter  Techniker  anwohnten,  ausge^brten 
Brandprobe  gut  bewährt  haben.  Pur  die  Probe  war  ein  Haus* 
oben  von  9.6 » Tiänsr,  2 " Breite  und  9,5  <a  Höhe  errichtet, 
dessen  sämmüicbo  Wände  wie  auch  das  Dach  aus  den  inrede 
stehenden  Gusswäoden  bestand.  Der  innere  Raum  war  mit 
Holz,  Tbeer  nnd  anderen  leicht  brennbaren,  theilweise  noch 
mit  Petroleum  getränkten  Stoffen  aus^cRilli.  Nach  einem  durch 
zwei  Stunden  anhaltenden  Brand  zeigten  sich  die  5 dicken 
Gusiwände  sowie  ihre  Robreinlage  gut  erhalten. 

Freiaaafgftben. 

Wettbewerb  tun  die  G&mlsonklrohe  für  Dresden,  ln 
unserer  Beaprochuog  des  genannten  Wettbewerba  auf  S.  280 
ist  leider  ein  Irrthnm  nntergelaufen.  Wir  hatten  in  dem  (durch 
Umdruck  hergeatellten)  Programm  das  Wort  nausaohlieaaliidi“ 
alt  noinacblieaalich*  gelesen  und  demnach  angegeben,  dass  die 
Gesammt-Bausumme  mit  Ei  n reo  hnutig  aller  Ausstattungs- 
Kosten  auf  600  000  Mi  festgesetzt  sei,  sntbrend  in  Wirklich- 
keit letztere  in  .icner  Summe  nicht  berücksiobtigt  sind. 
Bedenken  gt^en  die  Ausführbarkeit  der  Anlage  für  den  aus- 
geworfeneD  Betrag  können  daher  bei  der  verlangten  lunfaohen 
Haltung  derselben  kaum  gehegt  werden.  — Im  übrigen  brauchen 
wir  wohl  nicht  an  viTsii-bern,  dass  die  freimüthige  Aeuaaerung 
unaerer  Ansicht  über  den  leitenden  Gedanken  des  dieaero  Preis* 
ausscltreiben  zugrunde  gelegten  Programms  in  keiner  Weise 
dahio  zielte,  der  Faohgenosaenschaft  von  der  Tbrilnahme  an  dem 
nach  anderer  Beziehung  so  dankbanm  Wettbewerbe  abzuratheo. 

Briel>  and  Fragekast«n.| 

Urn.  W.  Z.  in  S.  Es  ist  jedenfalls  zweifelhaft,  ob  Ihnen 
das  Recht  zosteht,  daa  Wasser  einer  erbohrten  Quelle  — auch 
wenn  völlig  rein  — in  den  Rinnstein  der  Dorfstraase  abzu- 
leiten, da  es  sich  um  Wasser  handelt,  welches  künstlich  an 
einer  Stelle  gesammelt  ist  und  vielleicht  auch  einem  fremden 
NieJersoblagsgehiete  entstammt.  Für  derartiges  Wasser  besteht 
das  Recht  auf  Vorflath  im  altgemeinen  nicht,  jedenfalls  nicht, 
wenn  den  Betroffenen  durch  die  Ableitung  Nachtbeile  oder 
Kosten  erwachsen.  StreitiKkeiten  in  derartigen  Fällen  sind 
beim  Mangel  einea  klaren  Waaaerrechta  sehr  misslich,  so  dass 
Einigung  wenn  möglich  dringend  angezeigt  ist 

Hrn.  R.  S.  in  D.  Es  ist  einzig  richtig,  die  neuen  Joch* 
pfähle  nahe  den  alten  einxuschlagen  und  letztere  später  dicht 
über  Flusssohle  abzuschneiden.  Denn  die  im  Boden  ste  kenden 
Stumpfe  bleiben  sehr  lange  erhalten,  so  dass  die  Festigkeit  der 
Sohle  dea  Flussbettea  durch  ihr  Verbleiben  im  Boden  nicht  ge- 
ändert wird,  während  durch  das  Ausziehen  sich  eine  Lockerung 
ergeben  würde,  die  gefährlicb  werden  könnte. 

Muster  zu  allgemeinen  und  speziellen  Bedingungen  für  die 
Ausführung  aller  wichtigeren  Gattungen  von  Bauarbeiten  finden 
Sie  >n  den  HilfswiaseDscbaften  zur  Baukunde,  I.  Berlin,  Tocebe. 

Hrn.  Sch.,  z.  Z.  in  P.  Die  in  Rominten  für  den  Kaiser 
Wilhelm  errichteten  Holzbauten  im  Stile  der  norwegischen 
Holzhäuser  lind  durch  den  Architekten  L.  M unthe  inChriatianiz, 
Torwedgade  7 erbaut.  Derselbe  dürfte  Ihnen  anf  Anfr^c  be- 
reitwilligst Auskunft  über  alle  weiteren  einschlägigen  Fragen 
ertheilen. 

Hrn.  Arch.  K.  H.  in  H.  Es  ist  uns  nicht  bekannt,  ob 
in  Berlin  Vertretungen  norwegischer  (nicht  schwedischer)  Firmen 
bestehen,  die  sich  mit  der  Lieferung  der  fertigen  Hölzer  für 
die  mehr  und  mehr  zur  Errichtung  kommenden  nordischen 
Holzbauten  befassen.  Vielleicht  siebt  sich  einer  nnserer  Leser 
veranlasst,  eine  diesbeziigticbe  Mittbeüung  zu  machen. 

Urn.  L.  in  K.  Bozüglich  des  Färbens  von  Sandstein 
I theilt  uns  die  International«  Sandsteiu-CTiesserei  Ml^c^rrota** 

I von  Bloemendal  A Grünberg,  Berlin  SO.,  Eichenatr.,  mit,  dass 
I sie  bereits  verschiedentlich  mit  Erfolg  Natursandstein  roth  ge- 
I färbt  hat  und  gern  bereit  ist,  weiter«  Auskunft  zu  ertheilen. 

Offene  Stellen. 

I Im  Anzeigentheil  der  beut.  No.  werden  zur 

Besohältigung  gesucht: 

k«s.-Rsi<tr  •■e  'Zrhr..  Architvkl««  ssd  Isf^slssr*. 

I I Ref.-Bnwtr.  ■ I 1d(.  4.  RImimi  Z U«l«k«  RwliB.  MnrL(r>f««i>.tr.  M.  — 

I I d.  UDrs.'BuiM|r.  AZnnr.8piBdJS.  — J*  I Artk.  4.  d.  BmILt.- 

' Bmaea,  W„r4«rvtr. Zis- : ftnMh  UuiDSvlBi  I.«»dv*-B*ütDep  tUlBiser- 

I BtanUa;  liara-.Baalsep.  B4M<R*eIl'i'S»etd«rf ; Atrk.  O.  KIsmM-FrtBkfatt  •.  M.: 
Arrhu  II.  <*eUk-BL  Jr^ana  a Hur;  K.  tSO,  Exp.  4.  Dtarkn.  Bat«.  — Ja  1 Is«.  4. 

! BUdlbOk.  Q.  A.  tteliinIdt-M.-Oiaibacb;  B.  452,  Exk  4 LHaeli.  Balff.  — 1 Badr. 

o4.  Ba«i»f.  dU  lahrar  4.  d.  VoFaUnd  der  fe««rl>l.  u»)iru*talt<>n-Ma«ieVw(. 

! b)  Laadaaaanr.  Tacbalkar.  Zalrkaar 

l Bef.-Laudwaaa.  4.  Hladlbrth.  Hr«4ta<haaid«r-CbafKtt«Dborf.  — Ja  I Baa- 
I taeha.  4.  4.  Haflatrat- t>an»i«i  TiaTba« ■ Dapot.  daa  Xa^Utr.-.HteiUn ; iHailbrlk. 
I rtat«riM.*4eaa:  Oarv-BiDinap  Aflacar-Hpudaa:  dia  kri.  B.af.-Ba*tr.  Baark- 
Krfart:  Uifaa  SUI;  H.  4U.  iUp  4.  OWb.  Bit«.  — I f lafb.-Tachn.  4.  M.  443. 
I Eip  4.  L>U«Z.  Bit«.  — I Blaniaiehaar  4.  HUdtbrtb.  <)Ba4aafeld-0alabar(.  — 
I I staianata-PDliar  4.  Q.  444.  Bip.  4.  Dtacb  Bat«.  — I BwMfaebar  4.  Drtk.  PaBia- 
I NstdaB.  — 1 Eanal  BauafMhar  4.  BUrfafuitr.  HartDrlaa-IUIliafhauaa. 


, Hartla.  PZr  dIa  RaiUbUun  veraatev.  K R.  ü.  Frltarb,  Barlla.  Uruek  voa  W.  U ro va ' t liofbackdruckaral,  Barlla  ZW. 
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StraMML.  — LHe  kilM41«Ti!«)i«a  Boitohsaf«*  der  ArchlUktir  mr  laytalwWueto-  i 


Ueber  die  Kleinbahnen  und  deren  Spurweite. 


NNMpnn  den  letzten  1*2  Jahren  bat  der  Ban  von  Eisen* 

lFs  bahnen  in  ^anz  Denlschland  und  namentlich  im 
KS  kJ  Köniirreich  Preus^en  ausserordentliche  Förderung 
k3^^I  erfahren.  Leider  ist  in  Preussen  infolge  des 
Bückganges  der  Erträgnisse  der  Staatsbahnen 
eine  gewisse  Stockang  in  dem  Fortschritt  des  Bahnbaues 
eingetreten,  welchen  die  Staatsverwaltung  nnter  fast  gänz- 
lichem Ausschluss  von  Privatnnternehiuangen  bisher  be- 
trieben hatte. 

Nachdem  onnmelir  die  'Wichtigkeit  und  der  gute  Kin- 
floss  der  Bahnen  auf  die  wirtkscbaftliche  Lage  der  von 
ihnen  berührten  Gegenden  in  weite  Kreise  gedrongen  ist, 
ist  dift  Herstellung  von  Eisenbahn-Verbindungen  nicht  nnr 
für  die  Industrie,  soudern  auch  für  die  Landwirtb.schaft 
nahezn  eine  Lebensfrage  geworden,  so  da.ss  der  Staat,  wenn 
er  für  sich  das  alleinige  Recht  zum  Balmbau  in  Aiisproch 
nimmt,  nicht  wohl  daran  thut,  mit  diesem  in  einem  dem  Be- 
dürfiiiss  nicht  genügenden  Maa.sse  vorzogehen,  nur  weil  seine 
momentane  Finanzlage  dies  weniger  gestattet.  Andererseits 
kann  man  aber  auch  vom  Staate  nicht  verlangen,  dass  er  in 
kürzester  Frist  alle  noch  nöthigen  Bahnen  baut,  weil  er 
noch  andere  Aufgaben  zn  erfüllen  hat,  die  ebenfalls  grosse 
Geldmittel  erfordern  and  dem  Bahnbau  an  Wichtigkeit  tür 
da.s  allgemeine  W^ohl  nicht  nachstefaen. 

Es  ist  deshalb  das  im  Juli  v.  J.  erlassene  Gesetz  über 
die  Herstellung  von  Kleinbahnen  allseitig  und  namentlich 
in  vielen  auf  Eisenbahn-Verbindung  wartenden  Kreisen  mit 
Freuilen  begrÜ8.st  worden,  weil  durch  dasselbe  die  Her- 
.Stellung  der  Bahnen,  welche  hauptsächlich  dem  örtlichen 
Verkehr  dl^'nen,  nicht  nur  für  die  Privatuntemebmung  freige- 
geben, sondern  auch  erleichtert  und  gefördert  werden  soll. 
Infolge  dieses  Gesetzes  haben  sich  unu  bereits  in  den  ver- 
scliiedensten  Gegenden  Groppen  von  Interessenten  gebildet, 
welche  theils  auf  eigene  Rechnung,  theils  dnreh  Unter- 
nehmer Kleinbahnen  bauen  wollen;  auch  sind  bereits  Aktien- 
Gesellschaften  ins  Leben  gerufen  worden,  welche  nach  Art 
der  früheren  Prlvatbahn-Verwaltnngen  den  Bau  und  Betrieb 
von  Kleinbahnen  in  grösserem  Uaasstab  betreiben  wollen. 
Bedenkt  man  jedoch  die  vielen  Fragen,  welche  bei  dem 


Bau  dieser  Bahnen  hervortreten,  so  namentlich  das  Vor- 
urtbeil  Vieler  gegen  Bahnen,  welche  nicht  den  Hanpt* 
bahnen  gleichsteben  können,  die  OeldbeschafTung,  den  Ban 
nn<l  Betrieb  der  Bahnen,  sowie  die  zumtheil  geringe  Opfer- 
willigkeit der  Intel  essenten,  so  kann  man  nicht  verkennen, 
dass  in  den  meisten  Fällen  die  Schwierigkeiten,  wePhe 
sich  der  Anlage  der  Kleinbahnen  entgegenslellen,  r<‘Cbt 
I grosse  sind.  Hoffen  doch  viele  Intere.5senten  noch  darauf,  daas 
I die  bkher  so  bereitwillige  Staatsverwaitnng  auch  ihnen  die 
; ersehnte  Bahn  bauen  wird,  ohne  dass  sie  zu  neiinenswerthen 
' persönlichen  Beistenern  gezwongen  sind. 

Die  Beschaffung  des  erforderlichen  Baukapitals  wird 
in  der  Regel  für  Privatunternehmuiigen  mit  grossen  Schwie- 
rigkeiten verbunden  sein,  weil  die  Kleinbahnen  meist  nur 
gcriugen  Verkehr  haben  werden  und  eine  nur  mässlge  Ver- 
zinsung des  Anlagekapitals  in  Anssicht  stellen. 

In  den  Provlnzial-Landtagen  ist  bereits  über  die  Her- 
stellnng  von  Klelubahtien  verhandelt  worden,  man  bat  jedoch 
noch  keine  bestimmte  Stellung  hierzu  genommen,  wenigstens 
Ist  hierüber  bi.s  jetzt  noch  wenig  MittlieiluDg  in  die  Oeffent- 
Hclikeit  gelangt. 

Wenn  man  die  io  Deutschland,  Oesterreich,  Belgien  usw. 
mit  dem  Bahubau  gemachten  Erfahrungen  inbetracht  zieht, 
80  kann  es  eigentlich  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  es  für 
die  betreffenden  I^andesiheile  am  vortheilbaftesten  sein 
würde,  wenn  die  Provinzial -Verwaltongen  die  Herstellnng 
der  Kleinbahnen  in  die  Hand  nehmen  würden,  weil  sie  das 
Bedörfniss  am  besten  zn  benrtheilen  und  das  Bankapital 
am  leiebtesten  and  billigsten  zn  beschaffen  vermögen.  Es 
ist  für  die  Provinzen  jedenfalls  sehr  wesentlich,  dass  die 
Kleinbahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr  nach  gleichen 
Grundsätzen  und  planmässig  nach  Ifaassgabe  des  wirklichen 
Bedürfnisses  in  ordiiuiigs-  und  sachgemässer  Weise  herge- 
stellt werden.  Hi<»rbei  möge  anf  die  Abhandlniig  des  Geh. 
Finanzraths  von  Hüblenfels  über  die  Fortcntwicklnng  des 
Kleinbahnwesen.-i  bingewiesen  werden,  welche  im  Dezember- 
hefi  des  Verwaltungs-Archivs  veröffentlicht  kt  und  in  der 
; des  näheren  ansgefUbrt  wird,  w'ie  notbwendiges  ist,  dass  sich 
: die  Provinzial-Verwaltnngen  der  Kleinbahnen  annehmen. 


Briefe  von  der  Columblechen  Weltauestellung. 

Oltrm  dJ«  AbbildaBcw  lof  8,  M7.) 

n. 

Chicago,  den  19.  Mai  1998. 

ie  letzte  'Woche  eraaiger  Arbeit  vonaeiten  der  Äuaatelluog«- 
Verwaltung  oad  der  einzelnen  Aoaateller  hat  viele  Tbeile 
der  Aoastellung  ibrer  Vollendung  um  ein  Krbeblichea 
näher  gebracht.  Noch  gieht  ca  zwar  dea  Fertigen  achr  wenig, 
aber  man  kann  in  manchen  der  Hauptgebäude  acbon  die  Art 
und  den  Plan  der  Ansatellung  entdecken.  Auch  an  und  in  den 
Gebäuden  der  fremden  Länder  und  der  Staaten  Nnrdamerikaa 
ist  rüitig  gearbeitet  worden.  Von  allen  auiaeramerikanischen 
Lämlem  ist  ea  alterdinga  bis  jetzt  erat  Frankreich  nnd  teil 
gestern  anoh  Schweden,  welche  ihre  Tbore  den  Besuchern  ge- 
öffnet haben,  während  aonat  überall  dai  admittance**  den 
Zutritt  verbietet,  jedoch  dürften  viele  andere  Länder,  unter 
dicaen  auch  Deutacbland,  jenen  bald  nachfolgen.  Von  den  Ge- 
bäuden der  einxelnen  Staaten  der  Union  gewährt  der  gröaaere 
Tbeil  den  Beauchern  Binlaaa. 

Leider  hat  sich  die  Befürchtung,  der  ich  in  meinem  ersten 
Briefe  Ausdruck  gab,  nimiieb,  dass  viele  Staaten  in  den  von 
ihnen  errichteten  Bauwerken  Sonder-Auaatcllungen  veranstalten 
wenlen,  bestätigt.  Ea  kann  dies  ira  Interesse  der  Ueberaiefat- 
lichkeit  der  Ausatellung  nur  bedauert  werden,  denn  nunmehr 
ist  ein  Tbeil  der  Auaatellong  nach  der  Art  der  auageatellten 
Gegenstände,  ein  anderer,  allerdings  bedeutend  kleinerer  Tbeil, 
nacn  den  ansstrllenden  Nationen  geordnet.  Da/u  kommt  noch, 
dass  die  Ausstellungen  in  den  Gebäuden  der  einzelnen  Staaten 
beaw.  Nationen  keineswegs  nach  einem  gemeinsamen  Gesichts- 
punkte erfolgt  aind. 

'Während  viele  sich  an  das  nnprüngUch  von  der  Aus- 
atellunga-Vervraltung  vorgeschricbene  Programm  halten  und 
ihre  Gel»äade  nur  mit  Grsellschaftaräumen  aosstatten,  glauben 
andere  wenigatens  eine  Ausatellung  der  Flora  and  Fauna  ibrea 
Landes  hinzufugen  zu  müssen.  Manche  veranstalten  je  nach 
Geaehmack  Ausstellungen  der  Land-  and  Forstwirthschafl,  des 


Berg-  und  Hüttenwesens,  der  Industrie  ihrer  Länder.  Andere 
I wieder  suchen  durch  Bilder,  Pnotographien  und  Karten,  noch 
I andere  durch  Darstellung  städtischer  Verwaltanga-Thätigkeit 
' dem  Besucher  einen  Begriff  ihres  Landet  und  seiner  Bewrjhner 
I zu  geben.  Der  Staat  lllinoia  als  Vaterland  der  Auaatellung 
I fühlt  sich  genötbigt,  in  einem  grossen,  von  mächtiger  Kuppel 
I gekrönten  Pslsste  eine  Gesammt-Ansstellung  zu  veranstalten. 
Man  findet  dort  Land-,  Porst-,  Oartenwirtbschaft,  Bergbau, 
flcbone  Künste,  freie  Künste,  Gewerbe  und  Industrie  vertreten. 

. Dass  eine  derartige  Zersplitterung  der  Kräfte  und  eine  ao  ver- 
I sebiedene  Auffassung  der  den  einzelnen  Staaten  zufaltenden 
I Aufgaben  nur  eine  grosse  Unuberaichtliohkeit  xurfolge  haben 
I konnte,  ist  selbetverständUcb. 

i Sollte  Jemand  etwa  die  käbne  Idee  balien,  alles  sehen  su 
I wollen,  was  die  Anistellung  in  einem  Fache  bietet,  ao  würde 
I er  einen  Aulwand  von  Kraft  und  Arbeit  hierzu  nothweiidig 
haben,  den  nur  derjenige  völlig  ermessen  kann,  der  schon  eiu- 
I mal  den  Versuch  gemacht  hat,  diese  Stadt  von  Binzelbauwerken 
der  fremden  Nationen  und  der  Staaten  der  Union  zu  durch- 
wandern. Bei  Erörterung  dieser  Missstinde  muss  man  sich  un- 
willkürlich fragen,  sramm  denn  ül>crhaupt  eine  Vertretung  der 
i einzelnen  Staaten  und  Nationen  durch  besondere  Gebäude  notb- 
I wendig  oder  erwünscht  war.  Zu  Ausstellungszwecken  sollten 
I diese  Bauwerke  nach  der  urspriingiicben  Absicht  der  Aus- 
! Stellungs-Verwaltung  nicht  dienen.  Sie  sollten  Ausstellungs- 
! Objekte  an  sich  seiu  and  sls  Klub-  und  Gesellscbaftsräume  aui- 
gesUttet  werden.  Der  Zutritt  sollte  Jedermann  gestattet  sein. 

! Bedenkt  man  nno  aber,  dass  nicht  weniger  als  19  fremde 
j Nationen  und  über  40  Staaten  der  Union  eigene  Gebäude  er- 
I richtet  haben,  imganzen  also  rd.  60  (rebäude  Beqaemlichkeits- 
' zwecken  dienen  sollen,  so  wird  man  bemerken,  dass  bicr  eine 
, Ueberproduktion  stattgefunden  hat.  und  dass  diese  Erkenntnis! 
zumtheil  die  Veranlassung  für  die  SoDderauBstellungen  gewesen 
sein  wird.  Das  Bedürfniis  für  derartige  Klubhäuser  (die  nicht 
mit  Restaurants  verbunden  sind)  in  einer  Ausstellung  liegt 
nach  meiner  Ansicht  überhaupt  nicht  vor.  Für  Ruheplätze. 
Restauration!-  und  Krfrischungträume,  Toiletten  and  Wasch- 
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Nach  § 41  de«  Cfesetzes  dber  die  Kleinbahnen  sind 
die  Provinzen  berechtigt,  ans  den  ihnen  überwiesenen 
Summen  Geldmittel  zur  Förderung  des  Baues  der  Klein- 
bahnen zu  verwenden,  auch  wird  es  ihnen  am  leichtesten 
gelingen,  Zuschüsse  vom  Staate  zu  erlangen,  da  dieser  ohne 
Zweifel  ein  erhebliches  Interesse  an  dem  planinltssigen  und 
ordentlichen  Ansban  eines  Neben*  oder  Kleinbahnnetzes 
besitzt. 

Die  Provinzen  haben  es  auch  in  der  Hand,  wesent- 
liche Ersparnisse  io  der  Unterhaltung  der  Chausseen  und 
in  dem  Bau  solcher  zn  erzielen,  wenn  sie  auf  die  Linien- 
fuhrnog  der  Bahn  Einfloss  haben  oder  dieselbe  bestimmen 
können.  Zur  Erlangung  der  vorerwähnten  Vortheile  hat  die 
Provinzial-Yerwaltang  nach  unserem  Erachten  Jedoch  nicht 
nöihig.  den  Bau  und  Betrieb  der  Kleinbahnen  selbst  zu 
Übernehmen,  wie  dies  jetzt  der  Staat  tbnt,  sondern  sie 
könnte  zunächst  deuselben  einer  oder  mehren  zu  diesem 
Zweck  sich  bildenden  Aktien-Oesellschaften  überlassen  oder 
übertragen. 

Die  Aktien  und  Obligationen  dieser  Gesellschaften 
würden  alsdann  zumtbeil  von  den  einzelnen  Interessenten, 
den  Gemeinden,  deu  Kreisen  und  der  Provinz  zn  über- 
nehmen sein.  Diese  Papiere  könnten  zu  billigem  Ziosfuss 
begeben  werden,  wenn  die  Provinz  die  Zinsgarantie  über- 
nehmen wUrde,  wozu  sie  bei  sorgfältiger  Wahl  und  Aus- 
führung der  Bahnen  sehr  wobl  ohne  oder  doch  ohne  nennens- 
werthe  Zubasse  in  der  Lage  sein  wird. 

Der  Bau  der  Bahnen  würde  in  diesem  Fall- nur  nach 
Genehmigung  der  Pläne  und  Kostenanschläge  durch  die 
Provinzial-Yerwaltang  zn  ei  folgen  haben  und  es  würde 
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dieser  auch  eine  Mitwirkung  bei  Anfstallnog  der  Tarife 
und  Fahrpläne,  sowie  das  Anfsichtsrecbt  vorznbehalten  sein. 

Eine  andere  Art  der  Fioanzirnng  wäre  die,  dass  die 
Provinz  den  Aktien -Gesellschaften  nnr  als  Thellnehmer 
beitritt  oder  drittens,  dass  sie  AktieD-GesellHchaften  den 
Bau  der  auf  ihre  Bechnung  herzustelleoden  Bahnen  und 
□ach  Fertigstellung  dieser  deren  Betrieb  gegen  Pacht 
I überträgt.  Im  letzteren  Fall  wäre  sie  also  Eigenthümerin 
der  Bahnen  nnd  hätte  den  erforderlichen  Einfluss  auf  die 
Verwaltung  derselben. 

Wenn  die  Provinzial  -Verwaltungen  sich  jetzt  die 
Gelegenheit  entgehen  lassen,  einen  bestimmten  maass- 
gebenden Einfluss  aof  die  Gestaltung  des  Kleinbahowesens 
zu  erwerben,  so  wird  dies  nacbtheilige  Folgen  haben,  welche 
in  späteren  Jahren  sicher  zur  Erscbeiouog  kommen  und 
I schwer  empfanden  werden,  denn  die  Vortheile  eines  einheit- 
lichen, gnt  geleiteten  Kleinbalinnetzes  liegen  mindestens 
ebenso  klar  zutage,  wie  die  eine»  gut  aosgebauten  Wegenetzes. 
I In  Oesterreich-Ungam  will  man  auch  nicht  den  Aosbau 
I des  für  die  Provinzen  so  wichtigen  Nebenbahnnetzes  der 
Spekolation  überlassen,  sondern  die  Provinzen  gedenken  selbst 
in  der  Sache  rüstig  vorzngehen,  wie  die  Landtagsverband- 
langen  in  Steiermark,  Böhmen  usw.  beweisen.  Die  Provinz 
Steiermark  hat  ein  besonderes  Elseubahnarat  gebildet  und 
einen  Landes-Eisenbahnfonds  von  10  Millionen  Gulden  durch 
Anfnahme  eines  Anlehens  gegründet.  Eine  ebensolche  Summe 
ist  in  Böhmen  für  den  Lokalbabnbau  bewilligt  worden.  Sollten 
sich  unsere  Proviozen  nicht  hieran  ein  Beispiel  nehmen 
! können,  zumal  sie  doch  zumtheil  wesentlich  gün.stiger  gestellt 
' sind,  wie  diese  österreichischen  Landestheile?  f«g>t) 


Zur  ächönbeitlichen  Gestattung  städtischer  Strassen. 


jnHebpr  den  Einfluss  der  Krümmung  städtischer  Stranen  so- 
™ Grundriss  als  im  TjänseDschnitt  auf  die  Ver- 
• sobönerung  des  StraasenbUdes  habe  ich  mich  sehr  oft 
im  en^fehlenden  Sinne  ansgesprochen,  so  in  der  DUoh.  Bstg. 
1877,  S.  188,  in  der  Hsonöreriachen  Ztachr.  1878  bei  Miltheilungen 
über  belgische  Strassen,  in  der  ZUchr.  f.  Bauwesen  1679, 
8.  877,  in  meinem  Werke  Uber  Städtaban,  S.  74 — 78,  S.  195 
Und  906.  Urberall  sind  et  die  konkaven  Linien  sowohl  bei 
Strassen-  und  Platzwandungen,  als  in  der  Gerällsebene,  welche 
dem  Auge  des  Wanderers  die  zu  schauenden  Gegenstände  in 
einer  vortheilhslteren  Perspektive  vorführen,  einen  beständigen 
Wechsel  des  Bildes  herbeiführen  und  die  Langweiligkeit  ver- 
hindern. Es  ist  uiobt  blot  die  subjektive  „Kurzweil“,  welche 
durch  solche  Krümmungen  befördert,  sondern  es  bandelt  aich 


; daueben  mn  wichtigere  objektive  Vorzüge  in  ästhetischer  Hin- 
sicht. Dem  Verfasser  des  Aufsatzes  in  Nn.  44  über  langweilige 
I und  kurzweilige  Strassen  gebührt  deshalb  volle  .VoerkennuDg 
I dafür,  dass  er  durch  seine  Beleuchtung  dieser  Dinge  und  seine 
I reizvollen  Abbildungen  die  keineswegs  allgemeine  Erkeniitnisi 
weiteren  Kreisen  zugefübrt  bat. 

Auch  die  einseitige  Ausbauchung  der  Strassenwanduug, 
wie  Henrici  diesellw  in  der  Abbildg.  10  skizztri  hat,  kanu  un- 
zweifelhaft eine  Verschönerung  erzeugen  und  verdient  öftere 
Anwendung.  Wenn  dem  genannten  Verfasser  von  „modernen 
Schematikem“  — Henrici  scheint  unter  dieser  bei  ihm  be- 
liebten Auidrucksweise  in  der  Praxis  stehende  Stadtbauroeiiter 
zu  verstehen  — gesagt  worden  ist,  man  könne  eine  solche 
Ausbauchung  gesetzlich  nicht  durchführen,  ao  beruht  das  auf 


räume  rousa  innerhalb  alter  Tbeile  der  Auastelluog  an  und  für 
•ich  ebenso  Sorge  getragen  werden,  wie  für  einen  Arbeite-  und  ! 
Leseraom  für  die  Vertreter  der  Presse.  Wozu  also  nun  noch 
besondere  Klubräume?  Zu  gemüthlicben  nnd  behaglichen  | 
Aufenthaltsorten  können  dieselben  doch  nie  werden,  weil,  so- 
bald der  Zutritt  dem  Publikum  frei  steht,  ein  Strom  von  Be-  I 
Suchern  beständig  ab-  und  zugebt.  Diese  Wirkung  kann  man  I 
übrigens  schon  bei  den  mit  Gesellscbaftoräumen  ausgestaUeten  | 
Bauten  einzelner  Staaten  beobachten.  Sie  werden  fort  and 
fort  von  Resuohern  durchwandert,  aber  daas  sie  ihrer  Be- 
itimmnng  dienen,  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  bemerken  können.  i 
Er  erscheint  mir  deshalb  als  ein  Missgriff,  die  Staaten  der 
Union  und  fremde  Nationen  veraulasst  zu  haben,  eigene  Ge- 
bäude mit  Gesellscbaftsräumen  zu  errichten,  and  der  Fehler  | 
wird  dadurch  noch  verschärft,  dass  mau  dann  alle  diese  dem- 
selben Zweck  gewidmeten  Bauten  in  ein  und  denselben  Theil 
der  Ausstellung  verlegte.  Die  Folge  musste  sein,  dass  entweder 
die  Gebäude  unbenutzt  blieben,  dem  ßesneher  aber  in  den 

?;leichartig  ausgetatteten  Inneuräumen  ein  einförmiges  und 
augweiliges  Bild  boten,  oder  aber,  wie  es  jetzt  eingetreten  ist, 
dass  man,  um  der  inneren  AusstaUung  einigen  Reis  zu  ver- 
leiben, SoDderansatellungen  daselbst  veraoataltete.  Zu  bedauern 
ist  es  ferner,  dass,  nachdem  einmal  die  Ausstelluogi-Verwaltung 
die  Veranstaltung  von  SonderauasUllungen  zugegeben  batte, 
gemcintamo  Gesichtspunkte  und  Anweisungen  für  diese  Aus- 
stellungen scheinbar  nicht  gegeben  sind.  8o  bat  nun  jeder 
nach  Gutdünken  gehandelt,  und  das  Ergebniss  ist,  dass  die 
Ausstellung  an  Uebersichtlichkeit  wesentlich  eiogebüsst  bat.  — 
Kl  lag  rigentlich  in  meiner  Absicht,  nachdem  ick  mich  in 
dem  V'orhergebeoden  bemüht  habe,  ein  Bild  von  der  Geaammt- 
anordnung  der  AusstrlluDg  zu  geben,  uuritnefar  auf  allgemeine 
Einrichtungen,  wie  Versorgung  mit  Wasser,  Licht  und  Kraft, 
Verkehr  innerhalb  der  Ausstellung  usw.  einzugeheo.  Die  Un- 
vollständigkeit  und  Unfertigkeit  dieser  Anlagen  jedoch  zwingt 
mich,  dieses  Kapitel  mir  für  später  vorzubehalten  und  zu  der 
Besprechung  der  einzelnen  Gebäude  überxugehen.  — 

Den  lievorzugtasien  Platz  in  der  Ausstellutig  nimmt  das 


MAdminislratiOQ  boilding“  ( Vorwaltungs-Geb.)  ein.  Voo  hervor- 
ragender Schönheit,  in  grossen  und  edlen  Formen  gehalten, 
überragt  es  mit  seiner  78  ■ hoben  vergoldeten  Kuppel  die  um- 
gebenden Gebäude  und  bildet  weit  hinaus  in  die  Stadt  den 
Wegweiser  nach  der  Ansstellung. 

Vor  demselben  dehnt  sich  der  oourt  hooor  aus.  mit  dem 
regelmässigen  Bassin  in  der  Alitte  and  den  gewaltigen  Passaden 
der  Gebäude  für  Ackerbau  und  Industrie  rechts  und  links. 
Gegenüber  erbebt  sich  die  21  w hohe  Kolossalstatue  der  Freiheit 
and  hinter  derselben  dehnt  sich  in  prachtvollem  Ebenmaass 
eine  rieaige  Säulenhalle,  durch  die  hindurch  die  blauen  Piutheu 
des  Michigansees  leuchten.  Alles  in  allem  ein  Bild  von  über- 
wältiseoder  und  grossartiger  Schönheit! 

Das  Verwaltungsgebäude  selbst  besteht  aus  4,  die  Ecken 
de«  Gebäudes  bi!üeo<&D  quadratischen  Pavillons  von  je  25 
Seitenlänge,  auf  denen  die  Kuppel  von  40  ■ Dorebmeaser  und 
78  ">  Hobo  ruht.  Oer  durch  die  Kuppel  überdeckte,  als  AchU 
eck  ausgebildete  Alittelraum  ist  von  4 Seiten  durch  grosse, 
zwischen  den  Pavillons  liegende  Portale  zugänglich  und  dient 
allein  tu  Repräsentations-Zwecken,  ln  deu  4 Geschoss  hohen 
Eckpavillons  sind  Verwaltungs-Bureaus,  Sitzungszimmer,  Räume 
für  die  Presae,  Postsmt.  Bank  und  Restaurationsräume  unter- 
gebraoht  (i.  die  Abbildg.  S.  297). 

Voo  den  eigentlichen  Ausstellungs-Gebäuden  ist  das  grösste 
und  deshalb  im  allgemeinen  als  Hauptgebäude  betrachtete  das- 
jenige für  Industrie  und  freie  Künste,  oder,  wie  es  hier  heisst, 
das  „Hanufactures  buildiog'*.  Dasselbe,  unmittelbar  an  dem 
: Ufer  des  Michigansees  gelegen,  614  ■ lang  and  240"  breit, 

I bedeckt  einen  Fiachenraum  von  123^  und  gewährt  für  Aus- 
I stellungszwecke  einschl.  der  Gallerien  eine  Fläche  von  178^*, 

I so  dass  also  a der  ganzen  Ausstellungsfläche  auf  Gallerien 
I gelegen  ist.  Das  Gebäude  besteht,  wie  der  beigegeliene  Grundriss 
und  QuerschniU  (Seite  297)  zeigt,  aus  einem  gewaltigen  mittleren 
Hallenbau,  welcher  an  ^leo  4 Seiten  von  einem  dreifachen 
Schiff  umgeben  ist.  Der  Mittelraum  ist  der  grösste  pfeüerlus 
überdeckte  Raum  der  Welt.  Seine  TÄnge  beträgt  885  ■ und 
die  Spannweite  der  Träger  von  HO*  übertriffl  um  Weniges 


No.  48. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Irrtbum  oder  MiMferttäodniBi.  Weno  der  Baugrund  im  Beaitz 
der  Gemeinde  ut,  so  braucht  es  nur  dem  Planverfisser  su  ge> 
Ungen,  die  Gemeiodevertreter  von  der  Güte  seines  Vorschlags 
io  dem  betreflenden  Falle  zu  überzeugen,  was  ihm  bei  ver* 
ständigem  Vorgehen  unter  Hinweis  Mif  die  Litteratur  nicht 
schwer  fallen  kann;  alsdann  steht  der  gesetzlichen  Peatstelluog 
der  gekrümmten  BauUoie  nichts  entgegen.  Selbatredeud  ist 
ein  solcher  Vorschlag  nicht  in  allen  Pällen  gut,  da  gleichzeitig 
viele  andere  sachliche  Rücksichten  bei  der  Beurtheilung  des 
Einzelfalles  infrage  kommen;  und  noch  weniger  kann  die  Aus- 
baucbnng  der  Strassenwandnng  als  Schema  immerzu  wiederholt 
werden.  Auch  ist  es  ein  Irrthnm  zu  glauben,  dass  in  der 
Präzis  die  rechtwinklige  Autsohneidung  eines  Vorplatses  aus 
einer  Strassenwand  (Abbildg.  9)  oder  symmetrische  Aus- 
scbneidung  sweier  derartiger  Plätze  an  gegenüberliegenden 
Strassenseiten  (Abbildg.  9a.)  oder  die  Einfügung  einer  be* 
pflanzten,  doppelseitigen  Ausbauchung  (Abbildg.  11)  „überall 
unbeanstandet*'  gemacht  werden  können.  Es  bleibt  anch  hier 
den  OeroeindevertreterD  in  jedem  einzelnen  Falle  der  Beweis 
zu  liefern,  dass  die  vorgeachWene  Anordnung  zweckmässig  ist. 
Mit  den  vom  Oberbnurath  Prof.  Banmoisier  im  Oentralblatt 
der  Bauverwaltung  1B93,  S.  156,  bei  ßeeprechung  der  Münchener 
Konkurrenz  geforderten  grossartigen  Zuge,  wie  er  in  einer  zu* 
künftigen  Orossstadt  mittele  bedentenden  Perspektiven,  grosser 
(nicht  übergrosser)  Plätze,  intereseauter  Strasseobilder  und 
malerischer  Gebäudegnippen  erscbeinen  muss,  habeu  diese 
immerhin  kleinlichen  Dinge  nichts  sn  thnn. 

Schwieriger  schon  wird  die  geeetzUobe  Darchfubrung  von 
Ausbanohnogen  und  gesetzlichen  Platzansschneidnogen,  wenn 
der  Baogrnnd  nicht  der  Gemeinde,  sondern  einem  Privatbesitzer 
oder  gar  einer  Reibe  von  Privatbesitsero  gehört.  Lässt  sich 
nicht  der  Besitzer  — etwa  ein  weitblickendee  Konsortium 
oder  laeien  sich  nicht  alle  Eineeibesitzer  von  der  Vortrefliioh* 
keit  des  Vonchlsgs  ubereeagen,  bestreiten  sie,  dass  das  ihnen 
tngesonoene  Opfer  an  Baugrund  sich  durch  eine  durch  die  Ver- 
schönerung veranlasste  Werthsteigemng  aosgleiehe,  so  wird 
der  Entwerfer  gegenüber  den  Berufs-Instanzen  einen  schweren 
Stand  haben,  wenn  es  ihm  nicht  gelingt,  zugleich  Gründe  des 
Verkehrt  und  der  Gesundheitspflege  für  seinen  Plan  ins  Feld 
zu  rühren.  In  Soböoheitsfragen,  die  von  der  persönlichen 
Empflndung  so  sehr  abhängig  sind,  wird  der  Richter  leicht  ge- 
neigt sein,  den  Geschädigten  oder  vermeintlich  Geschädi^n 
zu  schützen.  Das  soll  aber  den  Plan-Entwerfer  nicht  abhalten, 
überall,  wo  er  cs  vermag,  sohönheitlicbe  Grundsätze  so  ver- 
wirklichen oder  wenigstens  die  Verwirklichung  zu  versuchen, 
ohne  Kleinmatb,  aber  auch  ohne  Willkür  and  ohne  Ueber- 
treibun^. 

Es  ist  übrigens  bekannt,  dsss  die  hier  besprochene  Krümmnog 
oder  Ausschoeiduog  der  Strasseoseiten  nur  eines  von  den  vielen 
VerschöneruDgsmittelo  sind,  die  dem  Entwerfer  eines  Bebaanngs- 
planes  zugebote  stehen.  Ist  das  eine  nicht  anwendbar,  so  kann 
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ein  anderes  gewählt  werden.  Der  Wechsel  auch  in  diesen 
Mitteln  ist  oio  schönbeitliches  Gebot.  Leider  sind  freilich  die 
Fälle  nicht  selten,  wo  der  Zwang  der  Veihältnisse  die  Ver- 
soböneruD^smittel  auf  ein  sehr  dürltiges  Maass  rurUckdrän^t. 
Henrici  Ut  in  dem  von  ihm  in  den  Abbildg.  fil  — 28  mit* 

githeilien  reizvollen  Beispiel  aus  seinem  Münchener  Konkurrenz- 
ntwnrfe  in  der  durch  keine  praktischen  Rücksichten  eioge* 
en^Um  glücklichen  Lage  gea'esen,  in  einer  Entfemnng  von 
«einer  deutschen  Meile  vom  jetzigen  München“  in  freiem  Felde 
an  einer  Strassenstrecke  von  WO  ■ Länge  fünf  Monnmental- 
bauten  zu  gruppireo:  ein  Rnthhaus,  ein  Theater,  ein  Staats- 
gebäude, eine  Kirche  und  ein  Gymnssium.  In  solcher  beneidens- 
wertben  Lag«i  befindet  sich  der  Planverfasarr  in  der  Umgebnog 
einer  Residenz  höchst  selten,  in  der  Um^tung  einer  Provinzial* 
Stadt  wohl  nie.  Er  moss  sich  daher  mit  weit  besebuidenenm 
I Mitteln  begnügen,  will  er  nicht  sein  Werk  dadurch  binrällig 
machen,  aase  seine  „Prunk*  und  Protsbaoien“  nur  luftige 
Pbantasiegebilde  ohne  realen  Untergmnd  sind. 

Id  losem  Zusammenhang  mit  aeinen  Ausfähruogen  über 
die  Vorzüge  konkaver  Linien  venirtheilt  weiteibin  Henrici  in 
einem  einzigen  Satze  sechs  von  ihm  in  d«m  Abbildg.  15—80 
mitgetheilte  Arien  von  Straucnlcreozungen  and  Verkehraplätzen. 
Br  nennt  sie  untaugiieb  für  den  Verkehr,  für  die  Bebauung 
und  für  die  künstlerische  Ausbildung.  Mehr  kann  man  in  einem 
Saite  nicht  behaupten.  Aber  die  Behaaptong  wird  durch  die 
Wiederbolnog  nicht  richtiger.  Thatsicblich  dieneD  solche  und 
ähulicbe  StrMsen*  und  PUtiformen  mit  guten  Erfolgen  in 
vielen  Mittel*  and  Groestidten  für  den  Verkehr  und  tür  die 
ßebsunog.  und  manche  voo  ihnen  sind  anob  küuttlsriscb  durch- 
gebildet  Wie  kann  man  bebaQpten,  die  Abkantung  der  Strassen- 
, ecken  an  lebhaft  begangenen  Kreuzungen  tange  nicht  für  den 
Verkehr  und  für  die  Bebauung!  Die  Eünstlensche  Auibildong 
solcher  Stampfeeken  liest  in  sehr  vielen  Fällen,  z.  B.  an  den 
vier  Tbürmen  tu  Koblenz,  an  den  Quattro  fontane  zu  Rom, 
nichts  SU  wünschen  übrig.  Allervlings  sind  schematische  Ab* 
kantuiigen  verwerflich,  wie  ich  schon  im  Wochenblatt  für  Bau* 
kuude  1887  3.  141  dartnlogen  versucht  habe.  Wie  kann  man 
I feiner  bestreiten,  dass  eu  iÜr  Verkehr  and  Bebauung  sweck- 
I massig  ist,  voo  gewissen  gegebnen  Knotenpunkten,  z.  B.  von 
Fcstaogatboren,  von  Bihnbofs-Vorplätseu,  von  Brückenköpfen 
mehre  Strassen  faeherartig  in  die  Stadt  zu  rühren  und  den  er.t* 

; itebeiiden  Vertbeilongsplatz  anaprechend  zn  gestalten!  Wer 
' ulche  Anlagen,  wie  die  Bahnhohplätze  zu  Hannover  (St'ädte- 
I bau  S.  148),  SU  Straasburg  (S.  145),  su  Kortryk  (S.  148),  die 
I Thorplätze  au  der  Porta  San  Gallo  zu  Florenz  (Städtebau  8. 146), 

; an  der  Porta  del  popolo  tu  Horn  (S.  143)  einfech  grundsäUlicb 
, verwirft,  verkennt  oder  unterschätzt  die  Bedürfnisse  nneerer 
I Zeit.  Mehre  dieser  Plätse,  b<  sonders  der  Popoloplatz  zu  Uom, 
eine  herrliche  Schöpfung  aus  eioerder  besten  &iten  des  Städte- 
. baues,  seigon  zugleich,  dass  es  dorebaua  verkehrt  ist,  solchen 
: Anlagen  j^e  künstlerische  VerwerthbarkeitabsuBpieohen.  Selbs^, 


selbst  diejenige  der  Maacbinenballe  auf  der  letzten  Pariser 
Weltausstellung.  Die  lichte  Höhe  der  Träger  beträgt  68  »,  die 
Höbe  des  Daches  72«.  Die  Entfernung  der  als  8 Uelenktrtger 
angeordneten  Binder  von  einander  ist  15,5  ■.  Je  2 derselben 
sind  mit  einander  durch  12  als  Gitterträger  koostruirte  Längs* 
trä^r  und  Windkreuze  verbanden.  Auf  den  Längsträgem  ruhen 
in  jedem  Felde  2 wiederum  als  kleine  Gitterträger  aasgebildete 
Sparren,  welche  das  Dach  tragen.  Das  den  Mittelbau  um- 
gebende dreifache  Schiff  besteht  aus  einem  grösseren  Mittelschiff, 
dessen  Dach  durch  eiserne  Rinder  getragen  wird,  und  8 seit- 
lichen kleineren  Schiffen,  die  mit  einfachen  hölzernen  Dsch- 
stöhlen  versehen  sind.  In  diesen  Seitenschiffeo  befinden  sich 
die  Gallerien,  die,  wie  der  ürnndrisa  zeigt,  durch  Galleriengänge 
mit  einander  verbunden  sind.  Ein  Theil  des  äusseren  Seiten- 
schiffes ist  zu  einer  hinter  die  Fassade  zurückspringenden  und 
das  ganze  Gebäude  umgebenden  überdeckten  Säuienhtlle  ver- 
wendet worden.  Ein  hinter  dieser  Halle  befindlicher,  ebenfalls 
unter  der  (Jalterie  liegender  und  das  ganic  Gebäude  umgebender 
Streifen  wird  zu  Restaurations-  und  Toiletteräumen  benutzt. 
Die  Vorzüge  und  Nschtheile  dieses  Bauet  treten  schon  jetzt, 
wo  die  Ausstellung  in  demselben  ihrer  Vollendung  entgegen 
geht,  deutlich  hervor.  — Das  Bauwerk  ist  ein  Einbeitsbsu  itn 
wahren  Sinne  des  Wortes.  Es  bedeckt  eine  völlig  rechteckige 
Fläche  und  ist  nach  8 Axen  symmetrisch  ansgebildet.  Wenn 
damit  vielleicht  für  die  Architekur  ein  VoriheiT  erreicht  ist  (?). 
•o  ist  jedenfalls  der  schwerwiegende  Nachtbeil  der  mangelnden 
Erweiternngs^bigkeit  mit  eingeschlosBen.  Diese  Eigenschaft, 
welche  towohl  durch  die  Konstruktion  wie  durch  die  l^ge  des 
Gebäudes  unmittelbar  am  Miebigansee  nnd  zwischen  den  La- 
gunen bedingt  war,  macht  sich  jetzt  durch  ihre  unaDgenehme 
Folgen  bemerkbar.  Trotz  seiner  ungeheuren  Grösse  hat  sich 
der  Bau  als  zu  klein  erwiesen,  und  es  mosate  ein  Theil  der  Aus- 
stellnng  der  freien  Künste  nach  einem  anderen,  etwa  1 weit 
entfernten  Gebäude,  demjenigen  für  Anthropologie,  verlegt 
werden. 

betrachten  wir  das  Innere  des  Industricpalastes.  so  ge- 
währt die  DDgeheure  Halle  des  Mittelbaues  mit  ihrer  leichten, 


beinahe  zierlichen  Eisenkonstruktion  und  ihrer  Lichtfülle  einen 
einheitlich  schönen  und  grossartigen  Anblick.  Die  gewaltige 
Ausdehnung  und  Höhe  dieses  Raumes  macht  e«  möglich,  eiue 
kleine  Stadt  von  Bauwerken  darin  aufzufuhren  und  die  Phantasie 
des  Architekten  kann  sich  frei  in  hoben  Dächern  und  schlanken 
Tliiinnen  ergeben,  ohne  fürchten  zu  müssen,  dass  ihn  der  Hallen* 
bau  gleich  einer  Baupolizei  zur  Anlage  von  Storchennestern 
zwingen  wird. 

Allerdings  hätte  wohl  eine  grössere  architektonische  Wirkung 
sowohl  des  Inneren  wie  des  Aeusseren  durch  Unterbrechung 
der  in  ihrer  ganzen  Länge  gleicbmäasig  durchgeführten  Ualle 
durch  ein  oder  mehre  Querschiffe  erzielt  werden  können. 
Schwächlich  ist  demgegenüber  der  Eindruck,  den  die  den 
Mittelbau  umgebenden  verbältnissmässig  viel  zu  ausgedehnten 
Räume  machen.  Die  Gallerien  hindern  hier  jeden  Ueberblick 
und  haben  ein  System  von  abwechselnd  hoben  und  niedrigen, 
bellen  und  donkleo  Räumen  geschaffen.  Sie  sondern  in  störender 
Weise  den  Mittelbau  von  den  Seitenschiflen  und  lassen  diese 
kaum  als  einen  Theil  des  ganzen  Gebäudes  erscheinen.  Man 
wird  eben  in  Chicago  dieselben  Erfahrungen  machen,  die  auf 
vielen  der  früheren  Ausstellungen  bereits  gemacht  sind,  dass 
Gallerien,  wenn  überhaupt,  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse 
verwendet  werden  dürfen. 

Dazu  kommt  noch,  dass  im  vorliegenden  Falle  die  Gallerien 
viel  zu  niedrig  angelegt  aind.  Unter  deoaelben  herrscht  überall 
mystisches  Ualbdunkel,  die  Räume  erscheinen  gedrückt  und 
uQScliÖD,  und  auch  nicht  einem  einzigen  Aussteller  ist  es  ge- 
lungen, dieselben  in  geei^eter  Weite  nmzugestalten.  — Treppen- 
aufgänge zu  den  Grienen  sind  zwar  in  genügender  Zahl  vor- 
handen, aller  sie  sind  unscheinbar  und  beben  sich  zu  wenig 
aus  der  Umgebung  hervor.  Besonders  wird  dieser  Uebelstand 
auf  den  Gallerien  bemerkbar,  bei  welchen  ein  System  von 
Wänden  den  Ueberblick  bindert  und  wo  die  kleinen  Geländer, 
welche  das  Treppenloch  umgeben,  gar  zu  leicht  übersehen 
werden,  so  dass  man  oft  förmliche  Ii^abrten  auf  der  Gallerie 
untemehmen  must,  bevor  es  gelingt,  eine  Treppe  zu  entdecken. 

J.  W. 
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17.  Jnni  1893. 


SteroiilKtzo  luten  rieh  kunttlenicb  getUh«n,  wie  Sitte  eof 
S.  198  «einet  Buche«  bezüglich  du  Pratenterns  und  derTeget* 
hnffenule  in  Wien  richtig  bervorhebt.  Parin  freilich  wird  jeder 
empfiodendo  BanmeiBier  Henrici  beiailmmeD,  due  die  fori- 
wahrende  willkürliche  Wiederbolung  «olober  PlaUanlagen,  «o  ' 
das«  der  Plan  davon  «wiimDelt*,  ebonto  eine  Verirrung  ist,  alt 
wenn  jemand  einen  Sta«UpIan  nur  au«  ausgcbaachten  Struien 
und  schlaffen  Schiangenlioinn  bi«  tum  „Wimmeln'*  entammen- 
»etzeo  wollte.  D<*r  Wechsel  der  Motive  und  die  enge  An* 
pastung  derielben  an  die  gegebene  Oertlicbkeit  ist  eine  ('.rund- 
legend«  Pordening  des  Sl&dtebaue«;  io  der  Betchrünkung  aber 
leigt  sieb  der  Meister. 

Grorse  Verkebrszüge  sind  für  unsere  Zeit  unentbehrlich. 
Sie  künstlerisch  schon  su  gestalten,  ist  nnsere  moderne  Auf« 
gäbe,  eine  Aufgabe,  welche  vielleicht  schwieriger  aber  dennoch  . 
eben  eo  wichtig  ist,  wie  die  Entwerfung  einet  malerischen  I 
Details  nach  Vorbildern  früherer  Jahrbundertt.  Wer  «ich  mit  ! 
dem  leitieren  begnügt  und  die  groistädtisohen  Verkehrt-An«  ^ 


ford^ran^Ten  unter  Anwendung  von  Sobeltworten  glaubt  längnen 
BQ  können,  der  giebt  sich  demselben  Fehler  der  Einseitigkeit 
hin,  wie  jeder  andere,  der  si>^h  auf  durohgebendo  Verkebrslioien 
besohrinken  und  über  malcHache  PbanUsien  spötteln  wollte. 
Ovid  sagt:  Medio  tatissimus  ibis.  Aber  in  unsemu  Falle  ge« 
nügt  es  nioht,  etwa  halb  das  schon beitliche  Detail,  halb  das 
grosse  LinienneU  ausxubildon:  beides  ist  nothwendig. 
Wenn  in  diesem  Sinne  ßaumeister  für  umfangreiche  Stadt« 
erweilerungS'Eutwürfe  „einen  grossarti{icn  Zog,  and  eine  innige 
Durebdrirgang  von  Kunst  uniTTeohmk"  forderl,  so  trifft  dieser 
hochverdiente  Vorkämpfer  du«  iBcbgcmäisen  Städtebanwoeon« 
den  Nagel  anf  den  Kopf. 

£«  iat  ein  bedauerlicher  Kleinmutb  Henrici'«,  eq  glaobcn, 
das«  die  Erfüllung  dieser  «achgemäasen  Forderung  „«ich  nur 
mit  Zirkel  nnd  Lineal  onter  Befolgung  eiou  eiuseitigen  linearen 
System«  dem  Papier  auflügen  luse."  Haben  wir  auch  beute 
das  Ziel  noch  nicht  erreicht,  so  wollen  wir  demielben  doch 
nnverdroueo  entgegen  «treben.  J.  Stübben. 


Die  kOnetlerischen  Beziehungen  der  Architektur  zur  Ingenieur-Wlieenechaft. 

(FOftMtlTCC.) 


ch  möchte  also  sagen,  dass  ich  mir  sehr  wohl  denken 
kann,  das«  eine  Form,  die  dom  Bauingenienrwesen,  oder  | 
sagen  wir  selbst  dem  Maichineu  lngeuieurwesen  und  dem 
Gebiete  der  natürlichen  Erscheinnngen  angehört,  in  das  Gebiet 
der  architektonischen  Kunstformen  übergeben  kann,  und  dass 
wir  deshalb  von  nnserem  in  ausgesprochenem  Sinne  technisch 
nnd  naturwissenschaftlich  gebildeten  Zeitalter  eine  solche  Be« 


lieb  der  Scbnetteriingaflngel  vom  prächtigen  Tagfalter  bis  zur 
unscheinbaren  Motte  künstlerisches  Oefaflen  gefunden?  Und 
der  blaue  Strahl  der  Poesie,  der  nach  der  Außassong  des 
Dichtere  Eu^en  Bambert  vom  Himmel  stammt,  ist  von  Bunsca 
als  rein  irdischen  Ursprungs,  von  der  Datürlichen  Farbe  des 
reinen  Wessert  berrührend  naebgewiesen. 

Ein  elegant  gebauter  Wagen  erregt  in  hohem  Grade  unser 


reioherung  unserer  Kunstformen  erwarten  dürfen.  loh  brauche 
da  nur  vou  anderen  Gebieten  zu  erwähnen,  dass  man  schon 
längst  begonnen  bat,  aus  dem  Reiche  der  Mikroorganismen 
neue  Formen  für  die  Flachmuster  der  Gewebe  zu  schöben;  der 
Japaner  verwendet  als  Ornament  für  seine  prächtigen  Seiden« 
Stoffe  Kisaprünge,  die  er  mit  Pfirsich«  und  Apfelblülbcn  meugi, 
Wolkenbildungen,  Tannennadeln  mit  Blüüien,  die  Spuren 
der  Vogelktauen,  Flammenbildutigen,  Frühlungsblüthca  auf 
fliessendem  Wasser,  die  brandende  und  überscblagende  Welle, 
und  wir  selbst  haben  die  regelmässig  wiederkehrende  Welle, 
die  doch  in  ausgesprochenem  Maasse  eine  mechanische  Schön- 
heit eiitfaltet,  als  laufenden  Hund  in  uusere  Ornamentik  anf« 
genommen.  Die  Präparate  der  loologiscben  Institute  unserer 
gelehrten  Anstalten,  die  Werke  von  Bäckel  Uber  die  Kalk« 
schwämme,  von  All  mann  über  die  Tubulariden,  von  Leidy  über 
die  Rhitopoden  deuten  derauf  Ün,  eine  wie  unendliche  Menge 
neuer  Formen  die  Naturwissenseb^t  der  Kunst  zu  bieten  ver- 
mag. Wer  sieb  mit  dem  Mikroskop  bewaffnet,  der  erkennt  in 
den  kleinsten  Gebilden  die  Eigeuart  der  Form,  die  liebens- 
würdige Unregelmässigkeit,  we^he  im  Geiste  die  dekorative 
Idee  erweckt.  Schricker  in  Strassburg  hat  das  in  einem  Auf« 
sats  des  II.  lieftes  der  Monatsausgabe  des  „Centralblaltes  für 
die  Textilindustrie''  (Berlin  1890)  naebgewiesen,  indem  er  auf 
die  Welt  des  Mikroskops  iiiudeutete  und  meinte,  dass  jedes  Vor« 
kommniss  der  organischen  — ich  füge  hinzu:  und  unor- 
anischen  — Natur  mit  Recht  daraufhin  angesehen  werden 
iirfe,  ob  es  sich  für  die  Ornamentik  verwortben  lasse.  Das 
that  er  mit  der  Gruppe  der  Urlhiere,  der  NesselUiiere  und  der 
Schwämme.  Aus  Motiven  von  Tubularia,  Alcyonium  und 
Pterogorgia  fertigte  er  «eine  Vorlagen  für  Kattundruck  und 
damansirte  Gewebe.  Wer  halte  ausserdem  nicht  schon  an  den  Kry« 
BlallisatiDnen,  au  den  Zeichnungen  der  Insektenfiügel,  nament- 


Gefallen  (man  vergleiche  die  in  eleganten  und  leicht  ge> 
schwungenen  Federn  Hegende,  von  Jeanteud  in  Paris  ausgrfubrte 
caleche  Daamont  auf  der  Tafel  zu  Seite  150,  .Tahrg.  1884/85 
der  .,Revae  dee  arte  doeoratifs*^),  schon  längst  rühmen  wir  die 
Schönheit  einer  Maschine  oder  eine«  pbysikaliechen  Instruments; 

Georg  von  Reicbenbach  erhob  diese  Schönheit  beim  Baue  der 
physikalischen  und  Meseinstfumente  zuerst  in  Deutschland  zum 
Prinzip.  Schon  sehr  frühe,  zurr«  it  der  Renaissance  bat  man 
die  Schönheit  dieser  Gerätbe  erkannt,  man  suchte  sic,  der  dar 
maligen  Bildung  der  Zeit  entsprechend,  nur  dadurch  etwas 
flüssiger  «u  machen,  dass  man  sie  leicht  ornamentirte.  Das 
»rmanisobe  NationabMuseum  io  Nürnberg,  die  Sammlungen  in 
Dresden  und  einer  Reihe  anderer  Orte  weisen  ähnliche  Instru- 
mente, namentlich  astronomische  auf. 

Die  Kunst  Hess  sich  bisher  mehr  vom  Gefühle  leiten,  warum 
sollte  sie  sich  nicht  die  Fortschritte  des  Denkens,  der  exakten 
Wissenschaften  zu  eigen  machen?  Hier  klaffen  und  vereinigen 
sich  die  Gegensätze,  Fühlen  and  Denken  klamracra  sich  an 
dieselbe  Erscheinung  und  versöhnen  sich.  Dadurch  steigert 
sich  das  Erkennen  vom  Entdecken  des  De.^teheoden  zum  Fiuden 
und  Erfinden  dessen,  was  wir  in  unserer  kühnsten  Phantasie 
träumen.  So  vermögen  wir  auch  Götbe  zuzustimmen,  wenn  er 
in  seinen  Maximen  schreibt : „Alles,  was  wir  Erfinden,  Ent- 
decken im  höheren  Sinne  nennen,  ist  eine  aus  dem  Innern  im 
Aeassern  sich  entwickelnde  Offenbarung,  die  den  Menschen 
seine  Gottätinlicfakeit  vorahnen  lässt;  es  ist  eine  Synthese  von 
Welt  und  Geist,  welch«  von  der  Harmonie  des  Daseins  die 
seligste  Versicherung  gicLt.“ 

All  Beispiel  für  die  Herübernabme  von  rein  technisch- 
konstruktiven  Formen  in  bisher  ungewohntem  Sinne  in  die 
Formenwelt  der  Kunstformen,  sei  dieser  Herübernabme  nun 
schon  eine  ihatsschliche  Umbildung  im  berkummHcbon  kuust* 

D git'.-i:::  C'.ooj^lc 
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lerücben  Sinne  gefo^  oder  niobt,  mochte  ich  eine  Ri>en> 
konBtruktion  far  ein  Wohngebände  aDfuhren,  die  nuf  S.  182  ff. 
in  Ko.  900  rom  25  März  1893  der  ZeiUcbrift  n'l'ke  Amerionn 
Arcbiteci  and  Building  Newa*  veröffentlicht  iat.  Sodann  sei 
in  der  gleichen  ZeiUcbrift  in  No.  768  vom  81.  Januar  1891 
auf  die  von  dem  Architekten  William  Halaey  Wood  in  Nevark 
erbaute,  etwa  3000  Pcraonen  fassende  Peddie*Memorial-BaptiBten- 
kircbe  in  Newark  (New^Jeraey,  Vereinigte  .SUaten  von  Nord* 
amerika)  hingewiesen,  deren  Inoenraum  mit  einer  mächtigen 
Bogenkonatraktion  auf  4 Stützen  in  Eisen  überdeckt  ist.  Die 
Linie  der  Orundbögen  ist  halbkreisförmig  and  tritt  als  hervor- 
ragender Faktor  mit  in  die  künstlerische  Raumwirkung  ein. 
Km  Versuch,  die  nackten  Konstniktionsformen  doroh  Schmuck* 


Es  wird  rielleiebt  bei  Manchen  zonäohsi  ein  Oefiibl 
der  Leere,  der  Vereinsamung  entstehen,  wenn  wir  von  den 
grieohiachen  Formen  mit  ihrer  dionysischen  Regeistening, 
I von  den  Formen  der  Renaissance  mit  ihrem  freudig  fest* 
liehen  Charakter,  wenn  wir  von  den  bachantiscb  Üppigen  und 
überquellenden  Formen  des  XVIII.  Jabrhnuderts  ubergehen  zu 
den  Formen  des  XX.  Jahrhunderts,  die  den  tiefen  Ernst  und 
Forsohungision  dieser  refleclirenden  Zeit  zeigen  werden.  Wenn 
aber  damals  hellenisches  Kunstziel  war:  Verwirklichung  des 
PhauUsirteo,  so  dürfen  wir,  kraft  des  uns  allen  innewohnenden 
Hanges,  in  unserer  Gedanken-  ond  Empfindungswelt  über  das 
Wirkliche  binauezuscbweiren,  als  unser  KuusUiel  betrachten, 
wenn  ich  so  sagen  darf:  Pbantasiren  des  Wirklichen,  soweit  es 


Abbildg.  1.  VerwaltuDgs-Cebäude  (Administration  huilding). 


Abbildg.  2 u.  3.  Geb&ude  fflr  Industrie  und  freie  Kfinste  (Manufactures  huilding). 
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formen  dem  bisherigen  Geschmack  gel&ufiger  zu  machen,  ist  in 
nur  geringem  Grade  versucht.  (Vergl.  Abbildg.  15  auf  8.  257 
d.  Bl.)  Es  ist  dann  noch  auf  die  Konstruktion  binzuweisen, 
die  Brth.  0.  L.  MÖckel  in  Doberan  bei  der  Versöhnungs*  und 
der  Samariter-Kirche  in  Berlin  zur  Anwendung  brachte  (s. 
Abbildg.  1),  Es  sind  die  Tragebögen  für  Decken  oder  Gewölbe, 
die  sieb  gegenseitig  durchdnngen  und  über  die  tiefer  als  der 
Bogensvhenkel  liegenden  Durchdringnngs*  Punkte  fortgefübrt 
werden,  um  die  Kreuzungspunkte  anstelle  von  Pfeilern  oder 
Säulen  zur  Unterstützung  von  Decken  oder  Gewölben  zu  be- 
nutzen, eine  Anordonng,  durch  welche  neben  bedeutenden 
Material- Elrsparungen  beiouders  auch  der  Eindruck  der  Weit* 
läumigkeit  und  ein  freier,  nicht  durch  Stützen  beeintrichtigter 
Blick  durch  den  Raum  erreicht  wird.  Eodliob  darf  auch  die 
in  Abbild.  2 dargesiellte  Konstruktion  eines  Ball-  und  Theater* 
raomes  im  Hause  Ilarlow  in  Higinbotham  in  Nordamerika  in 
in  ihrer  Bedeutung  nicht  übersehen  werden. 


natürlich  die  verinderte  Zeitbildung  sulasit.  Wenn  ich  einen 
Vergleich  zu  der  alten,  historischen  Kunstübung  und  unserer 
neueren  suchen  soll,  so  finde  ich  sie  s.  B.  im  Schauspieler. 

Die  Griechen  verbargen  seine  Persönlichkeit  der  Menge,  indem 
sie  seine  Gestalt  in  ein  langes  Gewand  hüllten,  durch  den 
Kothurn  vergrösserten  und  sein  Antlitz  mit  einer  Maske  bo- 
deckten.  Dadurch  erhielt  der  grieobiiche  Schauspieler  etwas 
visionäres,  illuaionäres,  wie  es  auch  die  ganze  Kunst  besass. 

Heute  wollen  wir  die  nackte  Individualität,  die  Person  selbst, 
wenn  möglich  in  ihrer  natürliobsten  Qeetalt.  So  auch  unsere 
Kunet.  — — — 

Ich  habe  schon  mehrfach  auf  die  grosse  Rolle  hingewiesen, 
welche  in  den  Retiebungen  zwischen  Architektur  und  Ingenioar* 
wesen  das  Eisen  spielt.  Namentlich  sein  Verhiltniss  zu  den 
anderen  Baumaterialien,  insbesondere  Stein,  ist  von  grosser 
Bedeutung,  leb  möchte  dieses  Gebiet  heut«  nur  gans  kurz 
, streifen,  denn  einerseits  ist  es  ein  zu  weit  ausgedehntes,  um  es 
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mit  wenifiica  Worten  xa  onohnpfeD.  nndererioite  «io  noch  xn 
wooitf  eotwickelte«,  «I«  dsti  r«  heute  schon  möglich  wir«, 
dsrüber  lo  artheileo,  oder  di«  Versuche  gor  xa  Tcnirtheilen, 
wie  es  bisweilen  geschieht.  Denn  wenn  sich  euch  «Ue  die 
Versuche,  Stein  nebeo  oder  io  Verbindang  mit  Eisen  tu  ver* 
wendeo,  noch  im  Stedium  der  ersten  Butwiclüang  befinden,  ist 
es  deshalb  berechtigt,  ihnen  di«  Zukanft  abxaschneideii?  Es 
ist  ungerecht,  die  ersten  und  xudem  noch  wenig  xabireicben 
Versuche  einer  Konst,  eine  Form  xa  finden,  xu  vergleichen 
Tnit  den  Meisterwerken  des  Alterthums.  Auch  die  Hallen  des 
Parthenon,  die  Arkaden  des  Colosseums  oder  die  Kuppel  der 
Peterskirche  sind  nicht  in  einem  Tage  entstanden. 

Als  ausserordentlich  schwierig  haben  sich  bisher  die  Ver* 
suche  der  Zusammenstellung  des  Eisens  mit  Stein  erwiesen. 
OrQode  dafür  sind  die  verBchiedenartigcn  slatisohen  Eigenschaften 
der  beiden  Materialien.  Im  Lichthofe  des  Kunstgewerbo* 
Museums  in  Berlin  ist,  um  eine  möglichste  VerriD^erung  des 
(^ueiwobDitts  der  Stütsen  su  erreichen,  für  diese  Granit  gewählt, 
den  Stützen  ein  länglicher  Cuersohnitt  gegeben  und  es  sind  die* 
selben  nach  der  'Hem  entwickelt.  In  dieser  Form  ist  ein  xiemlich 
Utes  Verbältniss  xwischen  dem  Stein  and  dem  Eisen  des  Licht* 
arbes  ber^telli,  ein  Verbältniss,  das  sich  auch  in  der  Farben* 
gebung  and  in  der  dekorativen  Ausbildung  von  Einselheiten  be* 
währt.  Ich  halte  den  Liobtbof  des  Kunstgewerbe-Mnseums  für 
einen  der  besten  Versuch«,  Stein  mit  Eisen  xu  verbinden.  Einen 
Versuch,  den  Kalkstein  des  Seinebeckens,  der  in  grösseren  : 
Abmessungen  gewählt  werden  muss,  wie  die  «mptiven  Gesteins* 
arten,  mit  Eisen  xu  verbinden,  hat  S^dille  in  Paris  beim  Prin- 
temps  gemacht  Hier  ist  dem  Eisen  gegenüber  dem  Stein  eine 
grossere  Masse  dadurch  xu  verleihen  gesucht  worden,  dass 
man  Zwickel  nnd  Huhlränroe  mit  Rankenwerk  fällte  and  ver- 
goldete. Et  sind  hier  die  optischen  Einwirkungen  des  Goldes, 
eine  Verbreiterung  der  Masse  xu  bewirken,  in  Mitwirkung 
gexogen.  Den  umgekehrten  Weg,  statt  dem  Metall  mehr 
Masse  zu  geben,  den  Stein  tu  xerklüften,  xu  tbeilen,  hat  meiner 
Meinung  nach  Wallot  bei  der  Kuppel  des  Reichtags-Gebäudes 
eingescblsgen.  Er  löste  den  Unterbau  für  die  Kup|-cl  in  be- 
wegte, kleine  Formen  auf,  um  den  Uebergang  vom  Stein  xum 
Metall  leichter  xu  gestalten,  alt  ibn  eine  geicbKMsene  Abschluss* 
lioie  des  Unterbaut  gestaltet  haben  würde.  Daneben  griff  auch 
er  xur  Vergoldung,  um  das  Metall  in  der  Farbe  und  im  Schein 
der  Masse  dem  Stein  näher  xu  bringen. 

Das  sind  Versuche,  das  Metall  unmittelbar  mit  dem  Stein 
in  Verbindung  xu  setxen.  Eine  andere  Ansicht  geht  dahin, 
dtss  das  Eisen  neben  Stein  nur  dann  Verwendung  finden  kann, 
wenn  es  unabhängig  vom  Stein  selbständig  durc^ebildet  und 
verwendet  ist,  einen  Vorgang,  den  t.  B.  Eggert  bei  seinem 
Konkurreos-Eniwnrf  zum  Frankfurter  Bahnhof  (Jahrg.  1681  d. 
Dtach.  B^tg.)  beobachtete.  Es  sei  dann  noch  auf  entsprechende 
Bildungen  am  Zeughans  in  Berlin  und,  wie  mir  berichtet  wird, 
am  Justixpalast  in  Brüssel  bingewiesen. 

Einen  noch  unvermittelten  Gegensatx  in  der  Gegenüber- 
stellung von  Stein  und  Eisen  aber  bieten  unsere  Brücken.  Dem 
leichten  Gitterwerk  der  Brücke  setxt  man  ein  io  den  unge- 
fügigsten .Steinmassen  gebildetes  Portal  vor.  Stammt  ein  solcher 
Vorgang  aus  den  Zeiten,  da  sich  die  Brücke  in  Festungswerke 
eingtiedem  musste,  so  kann  man  ihn  verstehen  und  io  dieser 
Bedeutung  hat  er  auch  heute  noch  Berechtigung,  die  er  von  kon* 
strnktiven  Geiicbtspnukten  allein  ans  in  den  meisten  Fällen  nicht 
hat.  Als  ein  interessanterVersueb,  diesem Gegensaii  lu  begegnen, 
darf  der  Entwurf  xa  einer  Brücke  bei  Alt- Breisach  in  Baden 
aus  dem  Jahre  1870  von  E.  Jacobsthal  betrachtet  werden, 
bei  welchem  der  Künstler  den  durchbroebenen  Eisenmasaen 
der  Brücken*Konstruktionen  ein  durchbrochenes,  ans  Gusseisen 
gebildetes  Portal  vorgesetzt  hat.  Der  Versnch  ist  nicht  zur 
Ausführung  gelangt  und  es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  ähnliche 
Bestrebungen  bei  anderweitigen  Ausführungen  beobachtet  worden 
sind.  Dagegen  müssen  einige  Versuche  genannt  «erden,  die 
durch  Jacobstbal  bei  Briiokenportalen,  für  die  das  Steinmaterial 
verwendet  wurde,  angestellt  worden.  Hier  sei  zunächst  die 
Brücke  über  die  Weichsel  bei  Thora  genannt,  deren  Portale 
aus  getrennten,  nicht  über  der  Brückenliahn  verbundenen  thurm- 
artigen  Pylonen  gebildet  sind.  Ein  anderer  Vorgang  ist  bei  der 
Brücke  über  die  Nogat  bei  Marienborg  beobachtet.  Bestehende 
Frstongswerke  and  eine  in  einer  Entfernung  von  70*  vorbei- 
fuhrende  alte  Brücke  schrieben  für  die  neue  Brücke  die  Architektur* 
formen  schweren  festungsartiuen  Charakters  vor.  Der  Künstler 
aber  bat  in  geschickter  Weise  die  schwere  Geschlossenheit  der 
PorfalhiMung  dadurch  zu  mildern  gesucht,  dass  er  über  der  Fahr- 
bahn eine  4 theilige  durchbrochene  .\rkadenstrllung  anordnetc. 

Inbezug  auf  die  Ausbildung  von  Hrückenportalen  sei  dann 
tianienllich  auch  noch  auf  den  Wettbewerb  hingewiesen,  üb»»r 
den  die  Zeitschrift  ,The  American  Architect  and  Building  News“ 
in  No.  89.Ö  vom  18.  Februar  1893  berichtet.  Es  bandelt  sich 
um  Lösungen  für  einen  pEads  Memorial  Eotrance*  für  die 
Brücke  über  den  Missouri  in  St.  I.ouis.  Es  ist  von  hohem 
Interesse,  die  mannichfaltigen  Lösungen  xu  studiren,  die  hier 
zum  Vorschlag  gelangten  und  zu  sehen,  wie  man  sich  um  den 
springenden  Punkt  berumwaod. 


Eine  aelbständigs  Ansicht  über  die  Versrendung  des  Eisens 
und  seine  Beziehungen  zum  Stein  vertritt  Gottfried  Semper  in 
seinem  Aufsätze  über  Wintergärten  in  deu  kleinen  Schriften. 
Er  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  sich  Eisen  wie  jedes  barte, 
zähe  Metall,  das  als  konstiniktiver  Stoff  seiner  Natur  ent- 
sprechend in  schwachen  Stäben  zur  Anwendung  gelanitt,  in  der 
geringen  Oberfläche,  die  es  in  dieser  Form  darbietet,  aem  Auge 
um  so  mehr  entzieht,  )e  vollkommener  die  Konstmktion  ist, 
und  „dass  daher**,  wie  er  schreibt,  „die  Baukunst,  welche  ihre 
Wirkungen  auf  das  Gemüth  durch  das  Organ  des  Gesichtes 
bewerkstelligt,  mit  diesem  gleichsam  unsichtbaren  Stoffe  sich 
nicht  einlassen  darf,  wenn  es  sich  um  Massenwirkungen  and 
nicht  blot  um  leichtes  Beiwerk  bandelt. **  „Wer  darf  behanpten“. 
meint  er,  „dass  die  Benutzung  des  Eisens  zu  Trägem  und 
Stützen  am  vortheilhaftesten  in  Form  der  Stäbe  geschieht? 
Beweist  der  Kalkül  und  die  Erfahrung  nicht  im  Oegeotheil, 
dass  bohle  Metallpriimen  gegen  die  wagrechte  Belaitong  so  gut 
g*gen  senkrechten  Druck  nach  der  Richtung  ihrer  Längenaxe 
bei  weitem  grossere  WiderstandsfähigheiteD  haben,  alt  volle 
Stäbe  io  gleicher  DurchschniUsfläche  des  Metalls?  Ist  es  ausser- 
dem nicht  bekannt,  dass  das  Metall  in  Bleohform  am  meisten 
durchgearbeitet  ist  und  Struktionsfebler  in  dieser  Form  am 
leicbtesteQ  äusserlich  erkennbar  sind?  . . . Warum  machen  wir 
es  nicht  den  Römern  rach  und  bilden  Blechdecken?  Aller- 
dings geschieht  dies  schon  lange,  baiiptaächlich  in  Russland, 
wo  mächtige  Bleohbalken  tu  unsichtbaren  Trägern  weit  ge- 
spannter Gipsdecken  und  von  Gewölben  benützt  worden  sind. 
Aber  so  viel  mir  bekannt  ist,  bat  noch  niemand  diese  Kon- 
struktionsweise  architektonisch  berausgehoben.  Ich  meine,  dass 
dies  geschehen  müsse,  wenn  die  Kunst  Äntheil  sn  dem 
Eisen  gewinnen  soll.  . . . Das  Metall  ist  bloe  in  Blecbform 
(unter  diesem  Ausdruck  verstehe  ich  jede  Form,  deren  Ober- 
fläche im  Verbältniss  zur  DurchschniUsfläche  sehr  bedeutend 
ist.  Ich  rechne  dazu  also  auch  z.  B.  bohle,  gegossene  Säulen), 
das  Metall  ist  blos  in  Blechform  für  die  schone  Baukunst  ver- 
wendbar. Io  dieser  Form  tritt  es  auch  bei  den  Alten  als  kost- 
barste Hckleiduog  der  Wände  und  als  Stoff  für  solche  Thüren 
in  Anwendung,  toi  denen  die  grössten  Ansprüche  auf  Sicher- 
heit, Fracht,  Wurde  und  Schönheit  gemacht  wurden. 

Man  macht  den  Römern  und  Griechen  den  Vorwurf,  dass 
sie  es  nicht  verstanden  haben,  das  Metall  in  seiner  Eigenthüra- 
lichkeit  als  Baustoff  zu  benützen  und  führt  als  Beispiel  die 
bronzenen  Balken  des  Pantheon  an.  bei  welchen  das  Metall  zu 
Formen  benützt  sei,  die  anderen  Stoffen,  dem  Holz  und  allen- 
falls dem  Marmor  naturgemäae  seien.  Ich  nehme  in  dieser 
Beziehung  die  Architekten  des  Pantheon  nicht  nur  in  Sebuts, 
sondern  ich  behaupte  aogar,  dass  sie  den  einzig  richtigen  Aus- 
weg  gefunden  batten,  der  geboten  ist,  die  ^dingungen  des 
Stoffes  mit  denen  der  Schönheit  in  Einklang  zu  bringen.** 

So  weit  Semper.  Es  sotoiot  nun,  als  ob  Förmige  toi  den 
Palästen  der  schönen  und  der  freien  Künste  suf  der  Ausstellung 
in  Psris  des  Jahres  1689  und  Bouvard  im  Dome  centrale  sich 
den  Gedankengang  Sempers  angeeignet  hätten,  denn  wenn  sie 
auch  das  Eisen  nicht  in  Blcchform  verwenden,  so  theilten  sie 
ihm  doch  die  vorherrschende  Rolle  zu  und  Hessen  et  io  seiner 
Masienwirkung  auf  der  Grundlage  des  Oitterwerks  und  unter 
Mitwirkung  von  Terracotta  der  Massenwirkung  des  Steins  nahe- 
kommen.  — Eine  künstlerische  Durchbildung  des  Eisens  haben 
j ausser  den  bereits  Gensnoten  in  Frankreich  namentlich  di« 
! Architekten  Viollet-Ie-Duc,  ßaltard,  Labrouste,  Puban,  Hardy 
I u.  a.  versucht.  Jedoch  eine  Richtung,  die  Aussicht  auf  Erfolg 
bietet,  ist  erst  in  den  Bauten  der  letzten  Pariser  Weitaus* 
Stellung  eingeschlagen  worden.  Fast  scheint  es,  als  ob  ßobo- 
stedt  wirklich  Recht  hätte,  wenn  er  in  einem  Aufsätze  des 
Jahres  1667  der  Deutschen  Bauzeitung  „Ueber  die  Bedeutung 
de«  Eisens  für  die  Baukanst**  meint,  „dass  das  Eisen  keinen 
neuen  Baustil  schaffen  werde,  und  dass  et  lediglich  als  vor- 
zügliches Material  für  die  Schöpfungen  des  Ingenieurs,  nicht 
aber,  wenigstens  nicht  in  gleichem  Maasse,  für  die  des  Archi- 
tekten Bedentung  habe'*,  und  wenn  er  weiter  sagt:  „Nicht  die 
Künstler  sind  es,  denen  das  Fehlschlsgen  der  ästhetischen  Be- 
handlung des  Eisens  für  grosse  Bauobjekte  zum  Vorwurf  ge- 
macht werden  darf,  sondern  nnr  das  Eisen  selbst,  weil  ihm 
Eigenschaften  abgeben,  ohne  welche  es  mit  dem  Stein  nicht 
Schritt  halten  kann**.  Er  leugnet  aber  damit  völlig  die  eigen- 
artig« Natur  des  Eisens,  seine  Bedeutung  als  natürlichen  Bau- 
stoff, der  wie  alle  Gebilde  der  Natur  seinen  tosottderen  Gesetzen 
onterworfen  ist.  „Pie  Natur  aber**,  sagt  Goethe  treffend  zu 
Bekermann,  „versteht  keinen  Spats;  sie  ist  immer  wahr,  immer 
ernst,  immer  strenge;  sie  hat  immer  Recht,  und  die 
Fehler  und  Irrlhüraer  sind  die  des  Menschen“.  Es 
ist  auch  nicht  einzusehen,  weshalb  bei  den  Kieenkunstruklionen 
' nicht  der  geringste  Grad  der  künstlerischen  Durchbildung 
I zu  erreichen  wäre,  der  uns  bei  den  schönen  sichtbaren  Holz- 
dachstüblen  der  altchriitlicben  Basiliken  so  erfreut.  Damit, 
I dass  man  wie  Li|>siu8  in  einem  Vortrage  aus  dom  Jahre  1878 
I die  ästhetische  Behandlung  dos  Eisens  da  autschliessen  will, 

I wo  es  lediglich  als  nUfskonatruktion  anfziitreten  hat  und  seine 
Dienste  im  Verborgenen  leistet,  ist  seine  Bedeutung  nicht  er- 
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schöpft  Mit  Hecht  sagt  er  selbst:  „Ist  es  aber  io  unser  Be- 
lieben gestellt  lieiitungen  astheLisch  tu  igncriren,  deren  Vor-  I 
handenieio  die  VorausseUung  der  Existent  eines  ganten  I 
Bauwerks  ist  ohne  deren  sichtbare  Funktion  wir  nicht  ver-  ‘ 
stehen,  wie  das  Gebäude  Überhaupt  bestehen  kann?"  Im  alU  I 
gemeinen  soll  „die  Konstruktion  fiberall  da  geteigt  und  rer- 
wertbrt  werden,  wo  die  ästhetische  Möglichkeit  des  Bestehens 
eines  Kunstwerkes  von  ihr  bedingt  wird." 

In  dieser  Bexichnng  mag  namentlich  darauf  hmgewieaen  i 
werden,  wie  man  bis  in  die  jQngste  Zeit  ängstlich  bemfiht  war,  | 
t.  B.  die  eisernen  Balken  einer  Decke  zu  verbergen.  In 
einem  neuen  Saale  der  Reichtdruckerei  in  Berlin  ist  der 
von  glücklichem  Erfolge  begleitete  Versuch  gemacht,  dem 
sichtbaren  Koustruktionseiien  mit  den  geringsten  Mitteln  ein 
kUasUeriiches  Gepräge  zu  verleiben  und  zwar,  wie  es  schon  l>ei 
anderen  Werken  der  Eisenschmiedeknnst  geschehen  ist,  in  ein- 
fachster Weise  derart,  dass  auf  dem  unteren  wagrechten  Plansch 
der  Träger  ein  nach  Art  der  HobelsMbne  aufgerinnHee  Etseoband 
gelegt  ist,  über  das  sich  an  den  Kreniungspnnkten  mit  andern 
Eisenbaikeo  4 von  einer  Mittelknoape  ausgehende  getriebeoe 
Akanthusblätter  legen.  Die  Decke  ist  derart  konstruirt,  dass 
sich  um  ein  grosses,  längliches  Mittelfeld  an  4 Seiten  kleine, 
kaarttenartige  quadratische  Felder  ziehen.  Das  Mittelfeld  ist 
chamois  getönt  mit,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  rostrothen 
Ornamenten,  das  Eisen  blaogran  mit  spariamer  Ooldaofliohtnng. 
Der  ganze  Andruck  ist  ein  einfacher,  vornehmer  und  wahrer. 
Und  fast  scheint  es,  als  ob  in  der  Einfachheit  der  ornamentalen 
Behandlung  der  ilaoptreiz  li.*ge,  eine  Einfachheit,  die  nicht 
UDweaentlicb  an  daa  Pnnzip  des  geometrischen  Ornaments 

Vitthei]Qiig«D  aoB  Vereinen. 

Mittolrhelnlsoher  Arohitekten«  tmd  logenienr-Verein 
(Ortavercin  Darmsiadi.)  Veraammlung  am  20.  Pebr  1698. 
Vortrag  des  Hm.  Biseubahn-Bmtirs.  Oeibel  aber  Schneever- 
wehungen. 

Der  Vortragende  giebt  zunächst  ein  Bild  über  die  Störangen, 
welche  die  im  DezemMr  1666  eingetretenen  Sehneestfirme  auf 
den  deutschen  Eisenbahnen  verursacht  haben  und  die  Kosten, 
welche  zur  Portschaffung  der  Sebneemaasen  aufgewendet  werden 
muisten,  fiberschlägt  die  Kinoahme -Verluste,  welche  die  ver- 
schiedenen Bahnen  sowohl  als  auch  die  Geschällawelt  in  jener 
Zeit  erlitten. 

Derartige  Vorkommnisae,  welche,  wenn  auch  nicht  immer 
in  so  hohem  Grade,  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkebren,  lenken  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Verbesserung  der  Sebneesohutz-An- 
lagen.  Es  ist  aber,  um  zu  einem  brauchbaren  Ergeboiss  zu 
kommen,  erforderlich,  den  Vorgang  der  Verwebungen  in  der 
Xatur  zu  beobachten.  Erst  wenn  man  uberEutatehung.  Verlauf  und 
Wirkung  der  Schneetreiben  ins  Klare  gekommen  ist.  lassen  sich 
Gesichtspunkte  für  die  zu  treffenden  Schatzanlagen  gewinnen. 

Der  Vortragende  beschränkt«  sich  für  den  Abend  auf  die 
Besprechung  der  Anlagen,  welche  sich  nuf  die  Verhütung  der 
SebneeverwebaDgeQ  beziehen,  die  Vorrichtungen  zum  Entfernen 
des  eingefallenen  Schnees  will  er  bei  einer  späteren  Gelegen- 
heit zur  Sprache  bringen. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Ausfubrungen  des  Hrn.  Heg.- 
und  Hrths.  Garl»  zu  Görlitz  im  Organ  für  die  Portschritte  des 
Eisenbahnwesens  1891,  erläuterte  Hr.  Geibel  nunmehr  die  Vor- 
gänge bei  der  Entstehung  und  dem  Verlauf  des  Schneetreibens 
eingehendst,  ebenso  das  Verhalten  der  verschiedenen  Sebutz- 
anlagen  als  Dämme,  Zäune,  Bretterwände,  Waldstreifen  usw. 
und  kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass  ala  vrirksamer  Schutz  bis 
jetzt  sich  in  erster  Linie  senkrechte  dichte  Wände  oder  Wald- 
streifen bewährt  haben.  Schutzdämmo  oder  Absteohungen  der 
Rioschnitts-BöschungeD  seien  nur  von  tweifelhaflem  Werth. 

Hierauf  erfolgte  eine  eingehendere  Erörterung  über  die 
bei  der  Aufttellung  von  Schutxwänden  maassgebendeo  Gesiebta- 
punkte,  die  rechneriaefae  Bestimmung  der  Schutzbegrenzuog. 
Auch  Hihrte  der  Vortragende  die  Beumdlung  der  EiuaebniUz- 
cuden  nach  Schobert  eingehend  vor. 

Hiernach  wurde  zur  Erklärung  der  schwediacben  und  nor- 
wegiicbi'n  Schoeezäune,  weiche  vielfach  nach  dem  Grundsats 
derLuftfübrung  in  der  Richtung  des  zu  schützenden  Einschnitts 
erbaut  sind,  übergegangen  und  erwähnt,  daas  derartige  An- 
lagen sehr  viel  achwieriger  antnbringen  sind,  als  die  oben  er- 
wähnten und  eine  längere  Reihe  von  Beobachtungen  und  Ver- 
soeben  erfordern,  bis  die  gewünsebto  Wirkung  eintritt.  Weiter 
erklärte  der  Vortragende  die  Einrichtung  und  Wirkung  des 
Howie'scben  selbsUhätigen  Schncezaunes  und  erwähnte,  daas 
derartige  Zäune  wobt  für  enge  Kinsebnitte  von  Wirkung  se  n 
können,  für  zweigleisige  Einschnitte  oder  wenn  die  Wind- 
ricblung  sebrig  gegen  den  Einschnitt  liegt,  sei  dsgegen  die 
Wirkung  sehr  zu  tiezweifeln.  Uebrigens  seien  derartige  Zaune 
in  Amerika  und  Norwegen  sus^efubrl. 

Ur.  Geibel  schloss  seinen  Vortrag  mit  dem  Hinweis  darauf, 
dass  die  Anlage  von  Sehneezänaen  theoretisch  nicht  schwierig 
sei.  Bei  der  praktisches  Auafobmog  komme  es  dagegen  auf 
die  genaueste  Feststellung  aller  einschlägigen  VerlJUtnisse  as. 


anklingt,  denn  bei  der  Decke  eises  Nebeorsumes  dieses  Baales, 
die  in  gleicher  Weise  getbeilt  ist,  zeigt  daz  aufgelegte  gedrehte 
Band  soeb  eiuen  Zierstab,  und  die  Wirkung  erreient  nicht  die 
Wirkung  der  erztgenannten  Decke.  — 

Die  Maoaztäut'schen  Eisen  werden  io  der  ornamentalen 
Auabildong  des  Eisens  eine  wesentliche  Rolle  apielen.  Höchste 
Einfachheit  aber  scheint  mir  eine  wesentliche  Bedingung  l>«i 
der  Aufgabe  zu  sein,  das  Etseo  omameutsl  auasubilden  und 
das  geometrische  Ornament  dürfte  diese  Aufgabe  erleichtern, 
wenn  nicht  fiberbsupi  möglich  machen.  Ich  denke  dabei  an 
den  kunstleritcben  Schmuck  des  „Pont  du  Midi*  in  Lyon, 

I den  der  Architekt  L.  G.  Boileau  in  ganz  vortrefflicher  Weise 
I betonte. 

I Deshalb  habe  ich  auch  die  Emp6ndung,  als  ob  die  auf  diesem 
I Gebiete  sonst  so  verdienstlichen  Arbeiten  des  Architekten  Heuser 
. io  Köln  etwas  zn  weit  geben,  da  namentlivh  auch  bei  grösseren 
I Bauten,  bei  welchen  der  Ingenieur  mitarbeitet,  die  Bauiumme 
I eine  Bolebe  Steigerung  des  ornamentalen  Tbeils  nicht  zulässt.  Ich 
j sehe  dabei  ganz  davon  ab,  dass  bei  solchen  Bauten  der  Archi- 
tekt ent  dann  zu  Ralhe  gezogen  wird,  wenn  die  Konstruktion 
durch  den  Ingenienr  bereits  fertig  «stellt  ist  Der  Architekt 
erhält  dann  die  rohe  Konstruktioasform  und  ist  höchstens  in 
der  Lage,  durch  eiuen  geschickten  Schlosser  einigen  Sebrauck 
lose  anfUgen  au  laaseu.  Es  hat  sich  in  dieser  Beziehung  noch 
^ in  roancMn  grösseren  Ausrübruogen  der  letzteren  Zeit  ein 
Gegensatz  ergeben,  der  indessen  mit  der  weiteren  Entwicklung 
' der  Gestaltung  des  Eisens  als  Bauform  und  mit  der  fort- 
schreitenden Aasbildong  des  ScbSubeitsgeffibls  der  Ingenieure 
immer  mehr  verschwinden  dürfte.  «viiIm  fotct.i 

Wir  in  DeuUchlaad  befinden  uns  hinsiehtlieh  der  Verwehungs- 
Gefahren  in  begfiostigter  Lsge,  indeeseo  sollten  wir  doch  auf 
dem  Gebiete  der  Schniz-EiDriebtuogeD  gegen  jene  Weiterarbeiten, 
um  immer  zicherer  den  im  Eingänge  erwähnten  Nachtbeilen 
. and  Störungen  im  Eisenbahnbetrieb  zu  entgehen. 

Vertamroluog  am  6.  März  1893.  Mittheilun«n  des  Hrn. 
Areb.  Rockert  über  die  Konkurrenz  zu  einer^rnhaUe  für 
daa  im  Juli  1893  in  Darmstadt  abzuballende  21.  Mittelrheiniscbe 
Kreis-Tnmfeat. 

Hr.  Rfickert  theilte  zunächst  die  Namen  der  Preisrichter 
und  die  hanptsicbliehsten  Punkte  des  Pro«amms  mit  Letztere 
waren:  Schaffung  einer  Halle  für  4000  Personen  (Sitzplätze) 
zu  dem  Höchstbetrage  von  20C0U.4t  aufgrund  einer  Lsgcplan- 
akizze.  Veribeilung  von  2 Preisen  für  die  besten  Arbeiten, 
I.  Preis  200  JC,  2.  Preis  100  JC 

Eingelaufen  sind  5 Entwürfe,  von  denen  jedoch  nur  3 in- 
betracht kommen  konnten.  Auch  konnte  der  1.  Preis  nicht 
vertheilt  werden,  weil  bei  jedem  der  Entwürfe  gegen  Programm- 
Bedingungen  verstossen  war.  Man  hat  daher  3 Preise  von  je 
' 100  vertkeilt  und  swar  an  die  Entwürfe  der  Hrn.  Zimmer- 
I mstr.  Koorad  Mahr,  Aroh.  Has  und  stud.  arch.  Littroann, 

I sämmtlich  in  Dannstadt  Der  erstere  Entwurf  ist  faodingungs- 
weise  zur  Ausruhrung  empfohlen. 

Bei  der  Prüfung  dieser  Entwürfe  ergab  sich  Folgendes: 
Entwarf  Mahr.  1.  Enthielt  keine  Qallerie  (Vorzug);  2.  die 
KoDStmktion  der  ^Vindc  und  des  Dac  .es  war  bei  ent- 
I sprechender  Ausfubmog  sicher  und  solide;  8.  erschien  eine  Ver- 
, gT^Bsemng  der  Halle  ohne  wesentliche  Aenderungen  möglich; 
4.  der  Verfasser  des  Entwurfs  erklärt«  sich  bereit,  die  Halle 
zu  der  benannten  Summe  ausznfuhren.  Als  Nachtheile  waren 
dagegen  zu  bemerken:  Die  Halle  mit  1900  oder  0,48 für 
1 rerzon  erschien  zu  klein,  das  Podium  war  tu  schmal,  Neben- 
räume  waren  nicht  vorhanden,  die  Wirthschaftsräume  nur  an- 
gedeutet. Bezüglich  der  äusseren  Ersebeioung  war  die  W'ahl 
einer  Stein-Architektur  für  den  Holzbau  zu  tadeln,  weil  unver- 
ztändlich  wirkend  und  steif. 

i Entwurf  Has.  Zeigt  1660qn  Fliehe  im  uLteren  Hauin. 
gewinnt  aber  durch  Gallerien  noch  etwa  600  s«,  so  dass  sich 
der  vorhandene  Raum  auf  0,69  S«  für  1 Person  stellt,  was  immer 
noch  zu  knapp  bemessen  erscheint.  Das  Orchester  liegt  in  der 
einen  Langseita  nabe  der  Mitte  der  letzteren,  somit  nnzwcck- 
mässig  für  die  Wirkung  der  Musik,  Konstruktion  im  Inneni 
stabil,  aber  unseboo.  Die  äussere  Erscheinung  wesentlich  vor- 
tbeilhafter  als  bei  Entwurf  I,  der  Eindruck  derselben  ein  fest- 
licher und  originsller. 

Entwurf  Listmann.  Flächeninhalt  3000  s«  im  unteren 
Kaum  und  1400  s«  auf  Gallerien,  sonach  1,09  <i«  tür  1 Person. 
Zaganglicbkcit  gut  wie  bei  I und  11.  Alle  Räume  dem  Pro- 
' gramm  entsprechend  abgemessen  und  gut  vertheilt.  Die  Kon- 
struktion und  innere  Einrichtung  ist  solide  und  durchdacht. 
Aeussere  Krsebeinung:  sehr  wirkungsvolle  Holz-Architektur. 
Baukosten  36  000  JC,  also  viel  zu  hoch, 
j Das  Preisgericht  ein^te  sich  schlieaslich  dahin,  die  Aus- 
I führung  des  Entwurfes  Mahr  von  folgenden  Bedingungen  ab- 
I bängig  zu  machen:  a)  dem  Entwurf  ist  eine  in  Holz- Architektur 
gebalUoe  äussere  Ersebeinuog  zu  geben,  als  Master  sind  die 
; Entwüife  II  und  III  zu  oehroea;  b)  die  erwäbaten  übrigen 
Anztände  tiod  sämmtlich  za  beseitigen;  e)  der  Halle  ist  durch 
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Vergr5tMrDng  in  der  liüngvriehiuDg  ein  Flächeninhalt  too 
mindetten«  8600  tu  geb^n;  d)  im  Grondriia  sind  Tiichreihen 
nebii  ^nken  und  die  Kintheilung  der  WirthechafUräunie  an* 
tugeben;  e)  die  beiden  Portale  und  dat  Kampfriebter-Gebände 
lind  io  ihrer  äoMeren  Ertebeinuog  nach  der  Petiballe  zu  ge- 
fltalten;  f)  die  Kosteniumme  darf  eintchUeaalich  der  Tieche  und 
Bänke  80000  .ak  nicht  übertebreiten. 

Der  Verfaaier  hat  lieh  bereit  erklärt,  dieien  Bedingungen 
nachsukommen,  hat  lieh  mit  Hm  itud.  arch.  Liitmann  in  Ver* 
bindung  gesetzt  und  mit  diesem  einen  neuen  enispreehenden 
Entwurf  ausgearbeitet,  welcher  genehmigt  wurde.  Danach 
kostet  die  Halle  lelbst  16  000  .M  ^i  8000  t*  Raum.  d.  h.  für 
1 6 welcher  Preis  als  ein  sehr  billiger  zu  bezeicboen 

sei.  Zum  Schlüsse  tbeilt  Hr.  RQckert  noch  mit,  dass  der 
eigentliche  Peatplatz  4200  a*  bei  einer  Länge  too  70*  erhalten 
wird.  Die  Tribüne  erhält  100  a*  Fläche  mit  unterem  Ankleide* 
raum  für  300—400  Tnmer.  Ferner  sind  vorgesehen  8 Tanx- 
plätze  mit  kleinen  Musikpodien,  Bedürfoiisbäuser  und  Plätze 
für  Messbuden. 

Yermlschtes. 

Znr  Frage  der  Soholheizang.  Eine  Besprechung  der 
von  Hrn.  Baurath  Haeaecke  Terfassten  Schrift  in  No.  21  d.  ßl. 
enthält  manche  befremdende  Zahlen.  >So  wird  t.  B.  angegeben, 
data  bei  Einzelheizung  der  Betrieb  einer  Klasse  einsehl.  Re- 
paratur und  Verzinsung  des  Anlagekapitals  auf  61  Pf.  sich  stellen 
toll.  Ich  möchte  dem  Ilrn.  Verfasser  atibeimgeben,  danlbci' 
in  Liegnits  Nachfrage  zu  halten;  er  wird  dort  andere,  etwa 
nur  b'tlb  so  hohe  Zahlen  tu  hören  bekommen  und  twar  aui 
einer  langjährigen  Erfahrung  mit  Hunderten  von  Schulöfen. 

Für  den  mit  den  tbtt^cblichen  Verhältnitaen  Vertrauten 
ist  es  kein  Grheimnisa,  weshalb  wir  mit  einer  Erledigung  der 
Heiafrage  nicht  weiterkoromen.  Die  Schuld  trägt  lediglich  das 
mangelbafte  nBettellunga-Verfahren*.  Die  billigste  Anachaffung, 
oft  aogar  der  „Zentuerpreia“  ist  maaisgebend,  nicht  die  Ijeistung. 
Der  ^trieb  wird  nicht  beachtet,  ebensowenig  die  Notbwendig* 
keit  von  Keparatureo,  die  Bedienung,  die  Unabhängigkeit  in* 
betug  auf  Verwertbung  der  beeten  BrennetofTe.  Die  Luft* 
emeueruDg  gilt  meietens  als  Nebensache;  men  öffnet  die  Fenster!  i 
Von  einem  Bestreben,  die  billigsten  und  einfachsten  Einrich- 
tungen zu  ermitteln,  die  eine  allgemeine  Kinführang  ermög- 
lichen und  die  riesigen  Ausgaben  ^r  zahllose  Kanäle,  Klappen  I 
U9W.  zu  ersparen,  ist  selten  die  Rede.  So  wird  trotz  aller  Be*  ! 
miibungen  einzelner  Theoretiker  im  allgemeinen  weiter  gewirib- 
echaftet.  Man  berechne  doch  endlich  einmal  für  die  Einheit  i 
von  100  Raum  die  Kosten  der  Anlege  des  Betriebe,  der  I 
Reparaturen,  der  Bedienung,  die  durch  den  PlatzTerbrauch 
entetehenden  Baukosten  bei  verschiedenen  lleiiijrstemen,  seihet* 
verständlich  mit  Berücksichtigung  der  Vorzüge,  die  eie  inbetug 
auf  Schnelligkeit  und  Nachhaltigkeit  der  Erwärmung,  Vermei- 
dung glühender  Heizflächen  usvr.  bieten.  Eine  solche  lieber«  | 
sicht  wird  auf  den  I^ien  mehr  wirken  und  dadurch  zur  Herbei- 
führung beseerer  Zustände  im  Heitweaen  mehr  beitr^en,  als  ' 
technische  Abhandlungen,  die  er  nicht  versteht.  W.  B. 

Enteiaenaiig  von  Grandvasser.  Der  Mittbeilung  in 
No.  6 d.  J.  der  Deutschen  Bauzeitung  über  «Enteisenung  von 
Grundwatser^  folgt«  in  No.  18  eine  Erwiderung  und  dies  liest 
annehmen,  dass  den  Parteien  und  auch  wohl  dem  Leserkreise 
der  Dtach.  Bztg.  daran  liegt,  in  der  Ermittelung  der  Priorität 
des  Vorsohlagei  tu  dem  Verfahren  der  Wahrneit  näher  tu 
kommen.  Ich  geetatt«  mir  daher  folgende  Mittbeilung. 

Ich  empfahl  im  September  18B7  dem  Besitzer  einer  Bier- 
brauerei bei  Stei;dal,  der  mich  wegen  Breuebbarkeit  bezw. 
Reinigung  ei*enbaltigen  Brunnenwassers  um  Rath  fragt«,  ein 
bereits  früher  von  mir  entworfenes  Reinigungs-Verfahren.  Dies 
bestand  in  feiner  Vertheilung  des  Wassers  mittels  Trauf-  oder  ; 
SprühvorrichtuDg  (die  Einschaltung  von  Rubebehältern  mit 
iaugsamem  Durchfluss  bebiell  ich  der  Ausführung  vor),  behufs 
Belüftung  desselben  und  nachfolgender  Klärung  durch  Kies« 
sandfilter. 

Das  Verfahren  bedeutet  nur  eine  Beschleunigung  des  natür- 
lichen Vorgangs  und  schien  mir  so  selbetverständlirh,  dass  ich 
mich  acbon  damals  wundert«,  io  der  Praxis  eben  so  wenig  wie  j 
in  der  Litteratur  etwas  darüber  zu  linden. 

Magdcburir,  im  Mai  1898.  C.  Mejrer. 

Kill«  Bestätigung  dieser  Angabe  durch  liegleubigte  Ab- 
schrift von  der  urschriftHchen  Bekundung  der  damaligen  Ver- 
handlang  hat  uns  Vorgelegen.  D.  Red. 

Lnftdiohter  KlosetdeokeLVerBoblnss.  Einen  luftdichten 
Klosetdfckel-Venchlusi  herbeizurühren,  befestigt  Emil  Kappes 
in  Zittau  i.  8.  am  Deckel  durch  eine  scbwalbenicbwanzrunnige 
Nuthe  einen  hohlen  Gumminng,  im  Durchmesser  etwas  grösser 
als  die  Bitzüffnung,  der  beim  Schliessen  des  Klosets  vermittels 
einet  an  der  Vorderkante  des  Deckels  angebrachten  Hebels 
gegen  den  Bitz  gedrückt  wird  und  so  das  Entweichen  der 
schädlichen  und  imetrieebeodeo  Gate  verhindert.  | 


Daobdeoknng  mit  Paptermaoh^.  In  Fällen,  in  denen 
et  auf  möglichste  Tjeiebtigkeit  der  Dacbdeckung  ankommt,  ist 
man  dazu  gesohritteu,  Papiermache  zu  diesem  Zwecke  zur 
Verwendung  zu  bringen.  Nach  einer  Mittbeilung  von  R.  Liiders 
in  Görlitz  soll  dieser  neue  Versuch  bei  dem  neuerbauten  Obser- 
vatorium der  Sternwarte  zu  Greenwich  gemacht  werden.  Der 
durch  die  astronomische  Beobachtung  gestellten  Bedingung  der 
leichten  Drehbarkeit  der  80 1 wiegenden,  aus  Stahl  gefertigten 
Kappel  will  man  dadurch  entgegenkommen,  dass  man  das 
Gewicht  der  Kappel  durch  eine  entsprechende  Wahl  des  Deck- 
materiell  möglichst  zu  erleichtern  trachtet.  Zu  diesem  Behuf« 
wählte  man  wasserdicht  gemachtes  Papiermache,  das  nach  an- 
gestellteo  Versuchen  gegen  Temperatur- Schwankungen  und 
Feuchtigkeit  in  bester  Weise  schützen  soll. 

Personal  • N ach  richten . 

Deutsobes  Reich.  Der  Mar.-Ob.-Brth.  u.  Hafen-Baudir 
Franzius  in  Kiel  ist  z.  Geheimen  Mar-Brth.  m t d.  Range 
der  Räthe  8.  Ki.  ernannt. 

Bayern.  Der  fürstl.  Tom-  und  Taxii’sche  Brth.  Degen 
in  Regentborg  ist  unter  Verleihung  des  Titels  fUrat).  Ober-Brth. 
in  den  Ruhestand  versetzt. 

Preueaen.  Dem  Msr.-SchifT-Bauinap.  Kretschmer  ist 
der  Roth«  Adler-Orden  IV.  Kl.,  dem  Prof,  an  d.  teebn.  Hochsch 
in  Berlin,  Rietsehel,  ist  der  Charakter  als  Geh.  Reg.-Rath 
verlieben. 

Die  Reg.-Bfhr.  Otto  Nclletieo  aus  Berlin  und  Paul 
Dennioghoff  aus  Schwelm  (Maach.-Bfeh.)  sind  zu  kgL  Reg.- 
Brnatm.  ernannt. 

Der  Er.-Bauinip.,  Brth.  Koppen  in  Einbeck,  Reg.-Bez. 
Hildesbcim,  tritt  am  1.  Sept.  d.  .T.  io  den  Ruhestand. 

Württemberg  Di«  Masch.-Ing.  Heigel  bei  der  Loko* 
raotiv- Werkst,  in  Esslingen  und  Scherff  bei  der  liokomotiv- 
Werkst.  in  Aalen  sind  auf  Wunsch  gegenseitig  vereetzi. 

Brief-  and  Fragekasten. 

Berichtigung.  In  dem  Aufsätze  «Ueber  Kühlanlagen 
für  Fleisch  und  andere  Tjebenemittel"  in  No.  46  muss  et 
Seite  86.3,  1.  Spalte,  Zeile  8 v.  u.  heissen:  „für  die  Fleisch- 
aufbewabniog  vollständig  aus“  statt  «nicht  aus*. 

Mehre  Abonn.  in  M.  Im  Wege  des  Vcrwaltangs-Slreit- 
verfabrens  die  Verstgung  der  baupoliieiliohen  Erlaubniss  zur 
Ausführung  von  Treppenpodesten  in  Beton  zu  bekämpfen,  er- 
scheint uns  aussichtslos,  weil  dem  Verwaltungtrichter  die  Prü- 
fung der  tacblicben  Richtigkeit  einer  Polizei« Verfügung  (wozu 
auch  Versagungen  rechnen)  nicht  zuatebt.  Sie  können  daher 
Abhilfe  nur  von  beeserer  Einsicht  erwarten,  die  am  leichtesten 
durch  Beispiele  gewonnen  wird.  Solche  finden  Sie  in  grösserer 
Zahl  und  darunter  recht  scbisgende  in  demkürtlioh  erschienenen 
Buche:  Der  Portland-Zement  und  seine  Anwendungen  im  Bau- 
wesen. Berlin,  E.  Toeche. 

Hrn.  Arch.  K.  in  R.  Ueber  die  verschiedenen  Bauweisen 
der  Eishäuier,  auch  der  nach  amerikanitebem  System,  finden 
Sie  alles  Nothwendige,  auch  eine  grosse  Zahl  von  Abbildungen 
in  der  ßaukunde  des  Architekten,  Bd.  I,  Tbeil  8. 

Hrn.  Arch.  Fr.  in  A.  Ihre  Ansicht  Über  den  Wettbe- 
werb für  die  Bauten  der  Bielefelder  Schützengesellschsfl,  Uber 
den  wir  ans  bereits  auf  S.  232  ausgesprochen  haben,  tbeilen 
wir  vollkommen.  Wir  sind  mit  Ihnen  der  ^^e^nang,  dass  bei 
den  UDvolIttindigen  Angaben  sich  wenig  Fachgeooesen  ver- 
locken lassen  dürften,  srie  Sie  sich  ausdrücken,  „Räthsel“  zu 
lösen,  sodsss  der  Erfolg  dee  ganzen  Untomehmens  immerhin 
ein  sehr  unsicherer  ist.  Wir  tbeilen  durohaus  die  Ansicht, 
dass  ein  Wittbewerb,  der  an  seine  Theilnebmer  die  Anforde- 
rung einer  grosseren  Summe  von  Arbeit  stellt,  nicht  sorg- 
fältig genug  vorbereitet  werden  kann. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Wie  hat  sich  Cade*s  Patent-Kaminofen  bewährt? 

W.  V.  in  D. 

9.  Es  wird  um  Adressen  der  Zentralleitungen  autländitcber 
Bahnunternehmurigen  (z.  ß.  der  Grand  Vcnezuela-Eiscnbahn- 
Gesellschaft)  gebeten  zum  Zwecke  der  Verwendung  fUr  stelle- 
suchende Bisenbabn-InKcnieare. 

3.  In  Thüringen  sind  Porzellan- Brennofen  vorhanden,  aus 
welchen  oft  die  helle  Flamme  meterhoch  über  den  Schornstein 
herausschlägt.  Bis  zu  welcher  Entfernung  von  Nadelholzwal- 
dungen  erscheinen  solche  Brennöfen  zulässig? 

Abonnent  in  Erfurt. 

4.  Welches  Material  eignet  sich  am  besten  zum  Belag  von 
Gehwegen  in  Strassen,  die  ein  Gefälle  bis  zu  0,1  haben? 

B.  in  Z. 

Wir  würden  glauben,  dass  die  harten,  oben  nicht  glatt 
werdenden  Sandsteinsorten  oder  aber  Zementplatten  wie  auch 
Zementestrich  hier  am  meisten  geeignet  aind,  erachten  aber, 
daas  daneben  auch  noch  andere  V«irscbläge  ^stihen  können 
und  biUan  um  Mittbeilung  betr.  Rrfahrungen.  D.  R. 
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Neuere  logarithmlsche  Reohenechieber. 


ie  No.  103/104  Jhrg.  99  d.  Bl.  bracht«  unter  «Vereina* 
Dacbricbten"  auatogsweiae  einen  ron  Prof.  Dr.  Mehmko 
im  mittelrheiniaohen  Architekten*  und  Ingenieur>VereiD 
gehahenen  Vortrag  ober  oeaere  ReobenmaachineD,  worin  bei 
den  logarithmiaoben  Reehenacbiebem  der  Rechentafel  de«  Steuer* 
rathea  Scherer  in  Kaaaei  und  de«  amerikaniacben  Rechen-Zy* 
lindere  dea  Ingenieur«  Tbacher  gedacht  wurde. 

Ba  aobeint  aber  Hm.  Prof.  Mehmke  unbekannt  Mblieben 
an  «ein,  daaa  aeit  dem  Jahre  1860  in  der  Sobweia,  in  Deutech* 
land  und  Oeaterreieh  Reobenaohieber  von  oben  erwibnten  Formen 
bekannt  und  auch  im  Gebrauch  aind.  Ea  aind  die«  die  „Schnell* 
Rechen*Apparate*‘  de«  Um.  Juliua  Billeter  in  ZQrich. 

Wie  bekannt,  bat  der  gewöbnlicbe  bandeame  Recbenatab 
den  Naobtbeil,  daaa  er  für  ein  genaue«  Rechnen  mit  vielatelligen 
Zahlen  ungeeignet  tat.  Wollte  man  ihn  hierzu  geeignet  machen. 
80  miiaate  man  ihm  eine  Länge  von  vielen  Metern  geben. 

Billeter  «uebte  nun  die  Forderungen  der  Handaamkeit  und 
der  gröeaeren  Genauigkeit  dadurch  au  erfüllen,  daaa  er  den 
beiligl.  Reehenacbiebem  die  Formen  von  Scheiben,  Tafeln  und 
Walzen  gab.  Seine  Rechen^Sebeiben  haben  Dnrobmeaaer  von 
9*/^  19‘/f,  26,  88  oder  61  ^ und  geben  günatigatenfalla  8 Stellen 
nnmittelbw,  die  4.  Stelle  geaohätat. 

Eine  gr^aaere  Genauigkeit  geetattco  die  Rechentafeln,  die 
Billeter  in  18  Gröaaen,  von  8 x 15  bi«  48  x 70  Seitenl&nge 
in  den  Handel  bringt.  Die  gröaste  Tafel  liefori  4 Stellen  un* 
mittelbar,  die  5.  geiohäUt. 

Ala  beate  Daratellangaform  inüaaen  die  etwa«  neueren 
Rechenwalzeo  beteichnel  wtTden,  da  aie  bei  gleicher  Genauig* 
keit  weniger  Raum  aU  die  Tafeln  einnebraen.  Sie  werden  in 
5 Gröaaen  geliefert,  mit 

19,  81,  48,  79,  45  und  86  Lange  and 

4,  8,  6,  7,  16  „ 16  „ Durchmetaer. 

Die  kleioaU  Gattung  nebt  8 Stallen  unmittelbar  und  die 
vierte  durch  Schätzung;  me  groaate  giebt  bia  90  000  fünf 
Stellen  unmittelbar,  von  20  — 40000  fünf  Stellen  nur  in  dem 
Falle,  wann  5 Endzahl  iat  unmittelbar,  von  40—100000  vier 
Stellen  unmittelbar  und  die  «echate  bezw.  fünfte  Stelle  durch 
Schätzung. 

Eine  Billeter’aohe  Recbenwalze  beatebt  aua  einem  um  eine 
wagrechte  Axe  drehbaren  Zylinder,  auf  dessen  Mantelfläche 
in  X Erzeugenden  9 log.  TlMilon^n  aufMtragrn  zind,  und 
auB  einem  zylindriacben,  gitterförmig  durebbroebenen  Schieber 
von  halber  Walzeulänge,  der  auf  ebensoviel  Erzeugenden  eine 


gleichartig  log.  Theiluog  besitzt.  Der  gitterförmige  Schieber 
tat  Bowobl  io  der  Richtung  der  ^linderaxe,  als  auch  um  die* 
selbe  verschieb*  ond  drehbar.  Bei  der  Oröaae  46, 6««  sini 
z.  B.  die  9 log.  Grandtheilangeo  auf  90  Eneeugenden  der 
Zylinderfläche  aufgetragen  und  zwar  derart,  daaa  die  linke  wie 
die  rechte  Walzenhälfle  je  eine  in  90  gleiche  Tbeile  seraohnittene 
log.  Theilung  daratellt,  und  die  Tbeilung  der  rechten  Walzen* 
bälRe  um  eine  Zeile  nach  aufwärts  verschoben  erscheint.  Da 
der  gitterformige  Schieber  eine  log.  Theilung  derselben  Art 
besitzt,  zo  laazeo  aiob  alzo  nur  Multiplikationen,  Divisionen  und 
PotenziruDgen  auafubren,  wahrend  der  gewöhnliche  Rechen* 
stab  mit  seinen  vielerlei  log.  Theilungen  auaaerdem  zum  Wurzel* 
ziehen  und  zu  trigonometrizeben  Rechnungen  geeignet  und  in 
dieser  Hinsicht  der  Rechenwalze  tiberlegen  ist. 

Auch  die  ReobenUfelo  haben  vor  den  Walzen  du  vormui, 
dus  aie  zum  Wurzelziehen  eingerichtet  sind.  Oboe  Zweifel 
lieaae  sich  aber  auch  den  Rechenwalzeo  dieee  Vialaeitigkeit 
verleihen. 

Die  Handhabung  derselben  ist  «ehr  bequem,  aie  leasen  «ich 
ohne  viel  Ranmerfordemisa  auf  dem  Schreib*  oder  Zeichen* 
tische  aufatellen  und  zur  linken  Hand  stehend  gebrauchen. 
Welchen  Vortheil  die  Walzenform  vor  der  Stabform  gewährt, 
möge  ans  der  Angabe  herrorgehen,  dus  die  Gröaaengattnng 
95/6 einen  Recbenatab  von  8,80  ■ Lange  ersetzt.  Eine 
Walze  dieser  Gröiu  kostet  80  ,4t.  Die  Anordzmng  der  Tbeilung 
auf  der  Walze  und  auf  dem  Schieber  izt  sehr  übersichtlich  und 
klar;  leider  luaen  die  auf  Papier  gedruckten  Theilungen  noch 
manche  Tbeilungafeliler  mit  freiem  Auge  erkennen. 

Die  Billeter’achen  Rechenapparate  b.iben  namentlich  in 
Sachsen  schon  ziemliche  Verbreitung,  beeoiulera  in  kaufmänni- 
schen Kreisen  gefunden,  und  es  kommt  der  \uibreitung  dea 
grapho*loar.  Rechnens  mittels  dieser  Apparabr  'tehr  zustatten, 
dus  der  Hauptvertreter  des  Hm.  Billeter,  Hr.  L.  Resch  jr. 
in  Meerane  i.  S.,  ein  praktiacher  Rechenmeister  ersten  Ranges 
iat,  der  es  versteht,  diie  Vorlbeile  dieser  Recbenart  in«  hellste 
Licht  zu  setzen. 

Die  Handhabung  der  Billeter'aohen  Rechenapparate  izt 
leicht  meehaniach  auch  von  dem  Mindeatvorgebildeten  zu  er- 
lernen, und  ea  sind  daher  diese  verrollkommneten  Rechen- 
schieber, und  in  erster  Linie  die  walzenförmigen  Schieber,  vor- 
aussichtlich duu  berufen,  in  Zukunft  beim  zifl’ermäzsigen 
Rechnen  die  ausgedehnteste  Anwendung  zu  finden. 

Ing.  F-h. 


Oie  kOnstlerlschen  Beziehungen  der  Architektur  zur  Ingenieur-Wissenechaft. 

(Bckloia.) 


«tiQ  Lipsius  zum  Schluss  seiner  vortrefflichen  Ausfübnangen, 

, die  er  auf  der  3.  General-Versammlung  des  „Verbandes 
Deutscher  Architekten  und  Ingenieur-Vereine“  im  Jahre 
1878  gab,  meinte,  dus  die  Ziele  des  Ingenieurs  ond  des  Archi- 
tekten weit  auseinander  geben,  indem  der  eine  du  absolut  Zweck* 
mässige  auf  kürzestem  Wege  will,  der  andere  aber  aufgrund  dea 
Zweckmässigen  ästhetisch  so  gestalten,  zu  beseelen,  tu  verklären 
betrebt  ist,  so  glaube  ich  schon  vorher  versucht  zu  haben  nach* 
zuweiseo,  dus  dies  wohl  früher  so  war,  dus  indeuen  die 
Verhältnisse  jetzt  mehr  zu  einem  Zusammengehen  der  beiden 
Richtungen  drängen.  Im  Grunde  ist  es  im  allgemeinen  Kunst* 
interesse  dabei  ziemlich  gleichgiltig,  ob  man  vom  Architekten 
mehr  konstruktive  Kenntnisse  oder  vom  Ingenieur  eine  höhere 
Entwicklung  des  Scböuheitssinnes  verlsngt.  Beide  stehen  im 
Dienste  unserer  modernen  Kultur  und  haben  die  Bestimmung, 
den  Bedürfnissen  der  Zeit  Bauwerke  zu  geben,  welche  die 
Merkmale  dieser  Zeit  an  sich  tragen.  Aus  dem  Gegensatz 
zwischen  beiden  werden  die  Bedürfnisse  eine  Annäherung 
BOhaffcD,  die  Rivalen  von  beute  arbeiten  morgen  zusammen. 
Und  aut  der  Zusammenarbeit  des  Geschmacks  und  der  Mathe- 
matik, des  Formal-Schönen  und  der  Kühnheit  der  Technik  ent- 
steht eine  neue  Kunst,  ein  Bild  unserer  Kultur,  ähiilich 
Euphorion,  dem  symbolischen  Sohn  von  Faust  und  Helena, 
vrcicher  iu  aicb  den  Geist  der  alten  und  der  neuen  Zeit,  die 
Begeisterung  für  das  Schöne  und  den  Sinn  für  daa  Nützliche 
vereinigt.  Dann  kommt  auch  das  schöne  Wort  zur  Geltung, 
welches  man  der  mächtigen  Maschinenhalle  des  Architekten 
Duteri  und  dea  Ingenieurs  Contamin  in  den  Mund  gelegt  hat, 
ÜM  Wort:  ,,Je  suis  l'utile.  mais  j’ai  auasi  ma  beautä  et  ma 
grandeur!‘*  (Ich  bin  das  Nützliche,  aber  ich  habe  auch  meine 
Schönheit  und  meine  Grösse.)  Keine  Kunst  ist  so  reich,  dass 
sie  nicht  durch  daa  Hinübergreifen  ii  benachbarte  Gebiete 
noch  reicher  « iirde.  Vermöge  ihrer  ganzen  Kultur  und  Geistes* 
richtuDg  bieten  im  Gegensatz  tu  England  und  Amerika,  wo  die 
Kunst  die  Technik  noch  lange  nicht  en-eiebt,  Deutschland  und 


Frankreich  noch  die  Möglichkeit  eines  Zusammengehens  von 
Arv^’hitektur- und  Ingeoieurwesen,  von  Kunst  und  Technik.  Wir 
wollen  hoflen,  dass  es  so  kommt  und  dass  nach  einem  Worte 
Fichte’«  „der  deutsche  Geist  neue  Schachte  eröffnen,  und  Licht  und 
Tag  einfubren  wird  io  ihre  Abgründe  und  Felsmasseu  von  Ge- 
danken schleudern  wird,  aus  denen  die  künftigen  Zeitalter  sich 
Wohnungen  bauen." 

Freilich  hat  es  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  die 
Architekten  vor  den  Fortschritten  der  Ingenieurkunst  glaubten 
warnen  zu  müsaen.  Man  meint,  daas,  so  wie  es  dem  Ingenieur 
gelinge,  im  gleichen  Maassc  sein  SchÖnheiisgerühl  wie  sein 
Masse-  und  Konstruktions-Gefühl  zu  bethätigen,  er  die  Archi- 
tektur überwuoduo  habe.  Der  zweite  Verhandlungs-Gegenetand 
des  internationalen  Kongreszes  für  die  Architektur  zu  Paris 
im  Jahre  1878  behandelte  auch  die  Frage  nach  der  „Trennung 
oder  Vereinigung  der  Fächer.“  Man  knüpfte  an  die  Be- 
antwortung  dieser  Frage  durcli  Davioud,  der  den  im  Jahre 
1875  von  der  franzosiseben  Akademie  für  dieselbe  aosge* 
zchriebeoen  Preis  gewann,  an.  Es  ist  interessant,  dass  die 
Frage  io  Frankreich  durch  die  Verwendung  des  Eisens  im  Hoch- 
bau entstand  und  zum  Höhepunkt  gebracht  wurde.  Der  fran- 
zösische Berichterstatter  klagte  vörtllcb;  „Seit  Auftreten  der 
neoen  Materialien  Stahl  und  Eisen  in  den  Baukonstruktionen 
befinden  sich  Ingenieure  und  Architekten  tagtäglich  in  swang* 
vollen  Beziehungen  und  es  scheinen  sowohl  die  einen  wie  die 
anderen  in  einem  unaufhörheben  Kampfeszustande  zu  leben. 
Der  natürliche  Verlauf  der  Dinge,  der  steta  den  „Eindring- 
ling* begünstigt,  hat  die  berechtigte  Furcht  enUtebeo  lassen, 
dass  eine  vollständige  Verschiebung  der  Rollen  sich  vollziehen, 
dass  der  Architekt  in  die  Abhängigkeit  des  Ingenieurs  geratbeo 
werde!*  Davioud  meint,  dass  der  Haupt-Vorwurf,  welcher  der 
französischen  Kunitübung  der  Neuzeit  trotz  ihre«  zweifellosen 
Fortschritts  „im  üricbmack*  gemacht  werde  *—  der  häufige 
Mangel  an  Harmonie  in  den  V^erbälioissen  — woseoGich  aus 
der  Zwangslage  hervorgebe,  io  der  die  französiacben  Architekten 


302 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


21.  Jani  \m. 


uater  d«r  in  fast  allen  Fällen  eintretendea  amtUclieD  MiU 
wirkuo^  des  Ingenieurs  sich  befanden,  and  dass  das  Vorwalten 
ihres  EinÜuases  nothweadig  die  komplete  Abdikation  der  Konst 
nach  sich  sieben  müsse.  Et  scheinen  aber  diese  Benirchtungen 
vorwiegend  durch  den  Umstand  eiogegeben  tu  sein,  dass  der 
Ingenieur  in  Frankreich  tbaUächlich  eine  weit  bedeoterdere 
soziale  und  staatliche  Stellung  einniromt,  als  der  Architekt. 
Im  Grunde  genommen  aber  wird  doch  die  vorurtheilslose  und 
nebengeordnete  Zusammenarbeit  beider  das  sein,  zu  dem  die 
weitere  Entwicklung  der  Dinge  drängt. 

Das  legt  den  Gedanken  nahe,  zu  verfolgen,  ob  denn 
immer  der  bisher  beobachtete  Zwiespalt  in  dem  gegenseitigen 
Verhältniss  dieser  beiden  Gebiete  stattgebabt  hat.  Aus  dem 
Lager  der  Ingenieure,  von  Baumeister  in  Karlsrohe,  er« 
halten  wir  den  Hinweis,  dass  die  Entwicklung  des  mo- 
dernen Ingenieurwesens  erst  ein  Jahrhundert  alt  ist,  dass 
es  vorher  keinen  selbständigen  Zweig  des  Bauwesens  gebildet 
habe.  Und  auffallender  Weise  werden  die  bedeutenderen 
Werke,  die  doch  schon  vor  dem  Beginn  dieses  Jahrhunderts 
der  Entwicklung  des  Ingenierwesen«  bestanden  haben,  die 
städtischen  Brücken,  die  Hafen-Anlagen,  die  Wasserleitungen 
usw.,  Bauten,  die  fast  durchgehends  eine  künstlerische  Aus«, 
stattnng  erfahren  haben,  nicht  Tür  die  Ingenieure  in  An« 
Spruch  genommen,  sondern  «sie  mögen,**  wie  sich  Baumeister 
ausdrückt,  .den  gebildeten  Architekten  anheim  gefallen  oder 
doch  ihrer  Mitwi»ung  unterbreitet  worden  sein.**  Das  Wort 
ist  allerdings  schon  1Ö66  geschrieben  und  Baumeister  stand 
unter  dem  Einfluss  seines  bedeutenden  Schwiegervaters,  des 
badischen  Architekten 

Eisenlohr,  der  für  Baden  < — • • 

eine  epochale  Bedeutung 
hatte.  Wenn  nun  diese 
Ansicht  auch  nicht  von 
allen  Ingenieuren  ge« 
theilt  wii^,  obwohl  die 
Berechtignng  hierzu  in 
der  Anlage  der  Bauten 
begründet  ist,  so  müssen 
wir  sie  von  unserem 
Standpunkte  aus  doch 
theilen  und  erkennen, 
ein  wie  grosses  Gebiet 
die  Ingenieurkunst  uns 
abgeruogen  bat,  das  wir 
früher  zu  bearbeiten  ge- 
wohnt waren.  Wenn  Mi 
diesen  Arbeiten  viel- 
leicht auch  noch  nicht 
das  bewusste  kon- 
struktive Uefühl  thätig 
war,  wenn  sich  nur 
die  Empirie,  nicht  die 
mathematischen  Wissenschaflen  mit  der  Kunst  vermählten,  wenn 
auch  diese  Bauwerke  «die  wiuenscbaftliche  Kriiik  eines  heutigen 
Ingenieurs  selten  vollständig  ausbaHeo,**  so  hat  ihr«  künstlerische 
Bedeutung  doch  die  Bewunderung  aller  naebfotgenden  Zeiten  er- 
weckt. ln  der  Thai,  denkt  wohl,’*  wie  Baumeister  meint,  «bei 
dem  imponirenden  Anblick  eines  Font  du  Gard  oder  eines  Aquä- 
dukts in  der  römischen  Campagna  daran,  dass  man  die  Kosten 
solcher  Bauwerke  durch  Anwendung  von  Heberöhron  hätte  ver- 
mindern oder  ersparen  können?  Wem  behagen  nicht  die  hoebge« 
schwungenen,  mit  Bildsäulen  verzierten  mittelalterlichen  Brücken 
in  Frankfurt,  Heidelberg  und  Prag,  obgleich  ihre  dicken  Pfeiler 
das  Hochwasser  keineswegs  vortneilbsft  durcblassen  und  für 
die  Nachbarschaft  Verderben  bringen?  Oder  wer  wollte  den 
berühmten  Architekten  Ammanati  kritisiren,  weil  er  die  Vor- 
köpfe der  von  ihm  erbauten  Brücke  Santa  TriniU  in  Florenz 
einfach  dreieckig  statt  rationell  nach  der  Konatruktionikurve 
gestaltet  hat  und  weil  die  Mittellinie  des  Druckes  nicht  ganz 
innerhalb  der  Üewölbdecke  fällt?^  Und  welche  künstlerische 
Befriedigung,  füge  ich  hinzu,  gewährt  nicht  die  im  XV.  Jahr- 
hundert  entstandene  sog.  Römerbrücke  in  Mostar,  der  Haupt- 
stadt der  Herzegowina,  die  sich  in  einem  kühnen,  gemauerten 
Bogen  von  rd.  28  ■ Spannweite  mit  einer  Scheitelhöhe  von 
19  über  dem  Wasserspiegel  der  Narcnta  wölbt?  (i.  die  Abbldg.). 
Man  wird  sich  vielleicht  angesichts  solcher  Werke  zu  der  Frage 
vorfuhren  lasten,  ja  wenn  nur  schlichte  Erfahrung  im  Vereine 
mit  der  Kunst  solche  Werke  hervorgebraebt  hat,  wozu  brauchen 
wir  die  Wissenschaft,  die  sich  ja  auch  zu  einem  grossen  Theile 
ihres  Gebietes  auf  Erfahrung  stützt?  Man  darf  aber  doch  dahei 
nicht  übersehen,  dass  du  Wort,  «wo  ein  Wille  ist,  da  ist  auch 
ein  Weg,“  aus  unserer  Zeit  stammt  und  in  technischer  Be- 
ziehung vor  allem  dem  Ingenieur  verdankt  wird.  Welche  Be- 
deutung hätte  dieses  Wort  zurzeit  der  Entstehung  aller  der 
genannten  Bauten  gehabt?  Dies«  Frage  ^'ermÖgen  wir,  diu 
wir  nach  einem  bekannten  Wort  mit  der  Bildung  des  Jahr- 
hunderts bewaifuet  aind,  heute  kaum  noch  zu  beantworten,  so 
riesig  sind  die  Fortschritte  auf  dem  inrede  stehenden  Gebiet. 

- Ich  habe  früher  die  Namen  Dubois-Heymnod.  Helmboltz, 


I Taine  und  Herbert  Spencer  genannt,  ich  f^e  ihnen  hier  noch 
die  Namen  David  Fried.  Slrauss,  Friedr.  ’^eod.  Viicber  und 
I Zeller  an.  An  sie  wird  immer  wieder  anzuknüpfen  sein, 
wenn  man  diese  Entwicklung  verstehen  will.  Ersterer  bat 
jungst  auigesprocben,  dus  uns  die  Führung  in  der  Katnr- 
wisienachaU  als  höchster  Gipfel  der  Kultur  erscheinen  muss 
und  dass  wir  deshalb  unser  Zeitalter  das  der  Naturwissen- 
schaft nennen.  Das  wäre  nicht  möglich,  wenn  nicht  dss  Denken 
im  gleichen  Sinne  fortgeschritten  wäre,  wie  das  Beobachten. 
Philosophie  and  Naturwissenschaft  vertrauen  auf  die  Macht  der 
Vernunft  und  gewinnen  dadurch  eine  in  sieh  zusammenhängende 
geordnete  Innen-  und  Aussenwelt  in  lebendiger  Wechselwirkung, 
wir  suchen  den  Antheil  festzustellen,  den  wir  und  die  um  uns 
her  wirkenden  Verhältnisse  an  unserem  Weltbild  haben  Da- 
durch werden  die  Denkgesetze  nach  Schiller  zu  Weltgesetzen. 

Von  diesem  höheren  Gesichtspunkte  aus,  der  auch  in  den 
Aeusserungen  Spencers  hie  und  da  anklingt,  möchte  ich  das 
Verhältniss  von  Ingeniearwissenscbaft  und  Architektur,  and 
nicht  zuletzt  auch  im  Sinne  de  Konings,  des  früher  genannten 
Professors  der  Delffter  Akademie,  bcurtheilt  wiaieo.  Es  is*. 
kein  Zufall,  dass  Spencer  aus  demselben  Lande  stammt,  aus 
dem  wir,  wenn  ich  es  so  bezeichnen  darf,  den  Verismus  in  der 
Architektur  empfangen  haben:  aus  England.  Und  cs  ist  weiter 
kein  Zufall,  dass  er  der  Landsmann  Darwin'i  ist.  Wir  ver- 
mögen beute  noch  nicht  den  Umfang  zu  erkennen,  den  die 
englischen  Einflüsse  in  unterem  deutschen  Kultur-  und  Kunst- 
leben angenommen  haben,  ja  in  dem  geecblosseoen  Kalturstaat 
Westeuropa  sich  errungen  haben.  Denn  nicht  mehr  ein 
eioselnei  Volk,  sondern 
■ ■ --  - - — ^ eine  Völkci^meinschaft 

mit  einer  gemeinsamen 
Ideenwelt  ist  jetzt  die 
Empfängerin  der  neuen 
Einflüsse  in  Kunst  und 
WissenBchaft  Goethe 
vergteichtdie  Geschichte 
der  Wissenschaft  mit 
einer  Fuge,  in  der  die 
Stimmen  der  bedeutend- 
sten Völker  nach  und 
nach  einsetzen,  zuerst 
die  Engländer,  dann  die 
Franzosen,  dann  die 
DeuUehen.  Das  eine 
Volk  führt  das  Thema 
fort,  wo  es  das  andere 
abbricht;  und  durch  alje 
drei  geht  ein  so  durch- 
aus in  sich  einiger  und 
gemeinsamer  Urundton, 
dass  nirgends  ein  wahr- 
haft kräftiger  Gedanke 
auftauebt,  der  nicht  sofort  das  allgemeine  Eigenthura  der 
ganzen  gebildeten  Welt  wird.  Die  exakten  Wissensebaften  und 
I mit  ihnen  die  lageoieurwissenschaft  spielen  hier  die  Haupt- 
' Vermittlerrolle.  In  dieser  Beziehung  nähern  wir  uns  mehr  und 
mehr  dem  Ideal,  das  den  Herder'scben  koBmopolitiseben  Ideen 
i vorschwebte,  die  im  vorigen  Jahrhundert  die  Welt  beherrschten. 
Die  damals  schon  gewünschte  Einheit  des  Kulturlebens  ist  heate 
in  der  Konst  schon,  abgesehen  von  den  in  diesem  Palle  weniger 
bedentenden  nationalen  Verachiedenheiten,  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  eneiebt.  Ich  erinnere  an  den  Siegeslauf  der 
impressionistischen  MalereL  In  der  Architektur  erleben  wir 
ein  Aehnliches,  namentlich  unter  dem  Einfluss  der  Ingenieur- 
I Wissenschaft  Das  übt  auch  seinen  Einfluss  auf  den  Künstler 
selbst  aus.  Dieser  ist  heute  nicht  mehr,  wie  zu  den  Blüthe- 
zeiten  der  Romantik,  einfacher  Nachahmer,  sondern  er  muss 
Ideen  haben,  die  Kunst  aus  ihren  Bedürfnissen  verstehen  und 
die  Menschen  unter  seinen  Einfluss  bringen  können.  Daneben 
hat  der  technische  Trieb  einen  kräftigen  und  so  allgemein  ver- 
breiteten Idealismus  hervorgerufen,  wie  er  noch  zu  keiner  Zeit 
io  diesem  Maasse  bestanden  bat. 

Alle  diese  Umstände  erleichtern  im  Volk  und  im  Künstler 
wesentlich  das  Zuiammcngehen  von  Ingenieur  und  Architekt 
und  die  gegenseitige  Einwirkung.  Auf  die  Volkstbümlicbkeit 
beider  kommt  dabei  viel  an.  Der  beste  Maassstab  dafür  ist. 
wenn  die  Werke  beider  dazu  gelangen,  in  die  Poesie  aufge- 
nommen zu  werden.  Ich  brauche  da  nur  an  das  schöne  Werk 
des  Grafen  Schack  über  Poesie  und  Kunst  der  Araber  in 
Spanien  und  Sizilien  tu  erinnern,  welches  Ueberaeizungen  aus 
dem  Arabischen  giebt,  ia  denen  die  Bauwerke  eiue  märchen- 
hafte Rolle  spieleu. 

Ich  erinnere  ferner  an  die  mittelaltorlicben  Bauwerke  vom 
Rhein.  Und  um  auch  eines  Werks  der  Ingenieurkunst  zu  ge- 
denken, dessen  dem  Sicherheitsgefuhl  wohlthuende  üesUU  be- 
wundert wurde,  so  sei  der  Pont  du  grand  in  der  Provence 
erwähnt,  der  in  das  proven(,*aIiscbe  Epos  ..Mir^io“  vou  Mistral 
ühergegangeti  ist  und  hier  für  zwei  Helden  \'orbildlich  wird, 
die .Stehen  unbewegt 
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Um  keinen  ZqU  vom  Plits«  rückend. 

Wie,  den  GtrdonoBute  überbrüekend, 

Der  Pfeiler  ane  Granit  den  Rietenbogeo  tragt.** 

per  gewaltie«  Viadukt,  deseen  ejrklopiacke  Mauern  aue 
(|uadem  ohne  Mörtel  aufgefuhrt  sind,  iteigt  in  den  Venen 
dieter  Dicbtung  in  uralter  Pracht  inmitten  der  proven^aliecben 
Ijaodftchafl  ror  uuieren  Augen  auf. 

Dae  itt  das  Ziel,  au  dem  die  Zusammenarbeit  det  Archi* 
tckten  und  dea  Ingenieurs  Vordringen  muss.  Beide  müssen, 
wie  Plato  sagt,  „bingewaiidt  werden  an  dem  unendlichen  Heere 
der  Schönheit  und  grossartige  Gedanken  bervorbringen  in  un> 
ermesslicber  Weisheit*'.  Ob  uns  dann  bei  dieser  Zusammen- 
srbeit  die  Talente  aus  dem  künstlerischen  oder  aus  dem  tecb-  ' 
nisehen  I^ger  kommen,  kann  vom  höheren  ethischen  Stand- 
punkte aus  im  Grunde  gans  gleicbgiltig  sein,  denn  nicht  auf 
schulmäsaige  Abgreniuog  und  Regelzwang  kommt  ea  an,  sondern  I 

MltUieUangeo  ans  Vereinen. 

Arobitekten-  und  Ingenien?  «Verein  xa  Hambarg. 
Sitsung  am  17.  Blärt  1893.  Vorsitzender:  Br.  R.  H.  Karop^ 
anwesend  62  Personen.  Aufgenommeo  in  den  Verein  Hr.  Emil  , 
Geissler,  Zivil-Ing.  aus  Zittan  i.  S. 

Hr.  Neckar  widmet  dem  versiorbenen  Vereins-Mitgliedc 
Arcb.  Qnerfeld  einen  warm  empfundenen  Nachruf. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  erhält  Hr.  Oroothoff  das  , 
Wort,  um  über  den  „Cfaoleraberioht  der  Geeundbeits-Kommission  ' 
Ht.  Georg  Norderthcil  an  den  Senat*  zu  referiren.  Die  meisten 
Gesundheits-Kommissionen  haben  derartige  Berichte  geliefert.  i 
Der  iorede  stehende  war  der  erste  und  stellt  sich  als  eine  mit  ^ 
grösetem  Fleiss  zusammengetrageoe  höchst  verdienstvolle  Arbeit  I 
dar,  welche  auseer  dem  reichen  statistischen  Materisl  besonden 
werthvoll  wird  durch  genaue  Aufnahmen  einer  ganzen  Reibe 
TOD  solchen  Wohnungen,  in  denen  die  Cholera  io  besonderem 
Grade  aufgetreten  ist. 

Der  Vortragende  bespricht  die  statistischen  Tabellen  und 
kritisirt  die  aus  denselben  gezogenen  Schlüsse,  welchen  nicht 
überall  beiznstimmen  ist,  und  legt  die  baulichen  Ursachen  dar, 
welche  die  aufgenommenen  Wohnungen  zu  Seuchenherden  be« 
sonders  geeignet  machen  mussten.  Ea  icbliesst  sich  eine  längere 
Diskussion  sn  den  Vortrag. 

Den  Rest  des  Abends  bildet  die  durch  Hm.  Haller  ein« 
geleitete  Besprechung  einer  Notbstands-Novelle  zum  Baupolizei- 
Gesetz.  Da  dieee  Novelle,  durch  die  Ereignisse  überholt,  gegen- 
standslos geworden  ist,  entbehrt  die  Diskussion  des  Interesses 
für  weitere  Kreiee.  Lgd. 

Venammlung  am 24.  März  1893.  Vorsitzender:  Hr.  Kamp; 
anwesend  56  Personeu.  Aufgenommen  wird  Hr.  Ing.  Heb.  Hecke.  i 

Nach  Erledigung  von  Vereins-Augelegenheiten  und  einem  ' 
Referat  des  Hm.  ^udir.  Zimmermann  betr.  die  Arbeiten  i 
des  AusKhusses  zur  Ermittelung  der  Ursschen  und  der  Be- 
seitigung des  Ausschlags  an  Ziegelsteinen  spricht  Hr.  v.  Gais- 
berg  U^r  den  Einfluss  der  Isolationafehler  in  Stark-  j 
strom-Kabelnetzen  auf  den  Fernspreeb-Betrieb.  An-  ! 
knüpfend  an  die  Vorarbeiten  zu  dem  nächstens  im  Reichstage 
zur  Beratbung  kommenden  Elektrizitäts-Gesetz  gedenkt  Redner 
des  lebhafteu  Streites  zwischen  Stark-  und  Scbwacbstrom- 
Teohnikera  über  die  Frage  des  blanken  Mittelleiters  in  nach  | 
dem  Dreileitersjrstem  angelegten  Kabelnetzen,  welcher  l>esoD- 
ders  in  öffentlichen  Vorträgen  des  Geb.  Postratbs  Orawinkel 
und  des  Ing.  I)r.  Kslimann,  sowie  der  Elektrotecbnischeo  Zeit- 
schrift in  den  letzten  Monaten  zum  Austrag  gekommen  mL  I 
Sodann  kommen  die  seitens  der  Beamten  der  Ober- Postdirektion  ! 
und  der  Elektrizitätswerke  zu  Berlin  gemeinscbafllich  ausge-  j 
führten  Versuche  zur  Sprache,  welche  bezweckten,  den  Umfang  | 
der  durch  Isolationpfebler  im  Starkstrom*Ka>>elnetz  möglichen  | 
Femspreeb-Betriebsttörungen  einerseits  unter  Verwendung  eines  i 
blanken  und  aodererseiU  eines  isolirten  Mittelleiters  Testzu-  i 
stellen.  Aufgrund  des  Ergebnisses  dieser  Versuche  wurde  so-  I 
dano  gezeigt,  dass  die  Zahl  der  durch  Starkströme  verursachten  | 
Störungeo  des  Femsprech-Betriebes  l>ei  blankem  Mittellciter  . 
weit  geringer  ist  als  Lei  isolirtem.  ~ Des  weiteren  wurde  die  j 
Frage  betreffend  die  grössere  oder  geringere  Feuergefährtich-  I 
keit  in  Dreileiter-Anlagen  mit  der  einen  und  der  anderen  Art  I 
von  Mittelleiter  Wsprochen,  wobei  der  Vortragende  zu  dem  I 
Schlüsse  kam,  dass  die  Verwendung  des  blanken  Mittelleiters  . 
die  .Möglichkeit  des  Entstehens  von  Peuersgefahr  in  elektr.  I 
Anlagen  wesentlich  vermindere.  AU  Beispiel  eines  im  letzt-  I 
enannten  Sinne  ausgerührten  Werkes  wurde  die  Zentrale  der  I 
ladt  Altona  genannt,  woselbst  zum  crstenmale  in  Deutseb-  ' 
Und  durchgehend  ein  blanker  Mitteileiter  in  Verwendung  kam, 
der  aicli  bis  jetzt  vollkommen  bewähre. 

Redner  schliesst  seinen  mit  grösstem  Interesse  aufge- 
nommeneu  Vortrag  mit  dem  Wunsche,  es  mochten  die  seitens 
der  Post-  und  Telegrapbcn-Vrrwaltung  hinsichtlich  des  blanken 
Mittelleiters  noch  bestehenden  Bedenken  in  Bälde  sebsrinden; 
es  stehe  dann  nichts  mehr  im  Wege,  diesen  Leiter  für  Striissen- 
wie  Hauileitungeii  nicht  minder  zum  Nutzen  der  Stark-  wie  der 
Schwachstrom-Technik  allgemein  zur  Anwendung  'n  bringen. 


auf  die  ursprÜBglicke  Kraft  des  Einzelnen,  der  das  Leben  und 
seine  Bedürfnisse  mit  lobarfem  Auge  durobdringt  und  erfasst, 
der  Moth  genug  bestist,  seinen  eigenen  Weg  tu  gehen  und 
uns  an  den  holden  Wahn  glauben  lässt,  dass  er  in  der  Kunst 
eine  neue  Wahrheit  entdeckt  habe.  Und  dabei  dürfen  srir 
hoffen,  dass  die  Kunst  des  Architekten  nicht  untergeben,  sondern 
ehrenvoll  bestehen  wird,  kraft  des  schönen  Wertes  io  den 
„Künstlern**: 

„Die  schöpferische  Kunst  umschliesst  mit  stillen  Stegen 
Des  Geistes  anermess'nes  Reich. 

Was  in  des  Wissens  Land  Entdecker  nur  ersiegen, 
Entdecken  sie,  ersiegen  sie  für  euch. 

Der  Schätze,  die  der  Denker  anfgehaafet, 

Wird  er  in  euren  Armen  erst  ei^  freu'n. 

Wenn  seine  Wissenschaft,  der  Schönheit  zagereifet. 

Zum  Kunstwerk  wird  geadelt  sein.“ 

Hr.  Kümmel  beepricht  sodann  den  im  Druck  erschienenen 
Bericht  der  Gesundbeits-Kommission  der  Uhlenhorst  als  eine 
gründliche,  viele  richtige,  aber  auch  manche  anfeobtbare  An- 
sichten über  die  Gründe  des  Auftretens  und  der  Verbreitung 
der  Cholera  enthaltende  Arbeit.  Nachdem  noch  Hr.  Hennicke 
eine  von  seiner  Firma  io  der  Filiale  der  dentsoben  Bank  zu 
Hamburg  eingerichtete  Verbindung  zwUehen  Giro  und  Kasse 
zur  pneumatischeu  Beförderung  von  Chekt  und  Hr.  Kämp  die 
Ennittelungen  des  Bmsirs.  Titze  erörtert  batte,  nach  welchen 
die  Holzbauten  in  Japan  nicht,  wie  bisher  allgemein  ange- 
nommen worden  sei,  grössere  Sicherheit  bei  Erdbeben  bÖten, 
als  Ziegelbauten,  wiH  die  VeraammlaDg  gescbloesen. 

Versammlung  am  7.  April  1898.  Vorsitzender:  Hr.  R.  H. 
Kamp;  aoweaend  63  Personen.  Aufgenommen  als  Mitglied 
Hr.  Ernst  Friedr.  Micbselis,  Arch.  aus  Hamburg. 

Nach  Mittheilung  der  Eingänge,  Bileiligung  internerVereins- 
Angelegenheiten  und  Vornahme  von  Wahlen  zu  Vereiniämtern 
wiiM  die  Debatte  über  die  Nothitands-Novclle  tnm  Baupolizei- 
Gesetz  fortgesetzt,  die  den  ganzen  Abend  ausfüllt.  Lgd. 

Versammlung  am  14.  April  1898.  Vorsitzender:  Br.  R.  H. 
Kän^;  anwesend  82  Personen. 

Hr.  Wasserbauinsp.  Lentz  ans  Cuxhaven  hält  unter  Vor- 
führung eines  reichen  Kartenmatcrials  einen  bochintereasanten 
Vortrag  über  die  nenen  Hafenanlageo  zu  Cuxbaven,  insbesondere 
über  den  Bau  des  ustlicben  Hafenkopfe«,  welcher  bekanntlich 
mittels  eines  ungewöhnlich  grossen,  in  Hambniv  hergestellten 
eiMrnea  Senkkastens  gegründet  worden  ist.  &n  besonderer 
Bericht  über  diesen  Vortrag  bleibt  Vorbehalten.  CI. 

Hlttelrhelttlsolier  Arohitektan-  und  Ingenlenr-Verelo. 
(Ortaverein  Darmstadt)  Versammlung  am  20.  März  1893. 
Mittbeilungen  des  Hro.  Bauaccessisteo  Lorep  über  Darstellung 
und  Ansage  der  Rhein-Hochwasser. 

Io  der  Einleitung  gab  der  Hr.  Vortragende  einen  Rückblick 
über  die  Einrichtungs-Geschichte  und  den  Zweck  des  Zentral- 
büreaus  für  Meteorologie  und  Hydrographie  in  Karlsruhe  und  ge- 
langte danach  zu  dessen  neuesten  Darstellungen  der  Hochwasser  des 
Rheins.  Die  anfänglicb  ausgearbeiteten  TalMllen  und  graphischen 
Darstellungen  des  Verlaufs  der  Hochwasser  boten  wohl  die 
Möglichkeit,  den  Verlauf  der  Hochwasser  zu  verfolgen,  aber 
diese  Arbeit  wurde  durch  die  massenhaften  Zahlen  mühsam, 
unübersichtlich  und  zeitraubend.  Für  die  Aufzeichnung  der 
Hochwasser  standen  seither  die  Methoden  Ritter,  Kleitz,  ^nne 
u.  1/emoine-Pröaudeau  zur  Wahl.  Das  letztere  Verfahren  wurde 
seitens  des  genannten  Bureaus  gewählt,  nachdem  man  dasselbe 
in  sehr  übersichtlicher  W'eise  eingerichtet  und  erweitert  halte. 

Die  graphischen  Darstellungen  werden  immer  erschwert 
durch  die  Nothwendigkoit  der  Berücksichtigung  dreier  ver- 
schiedener Msasse:  Enifemungen  des  Pegel,  Wasserslandi- 
böbeu  und  Zeiten.  Dabei  darf  die  Einwirkung  der  Nebenflüsse 
nicht  übersehen  werden.  Die  Ritter'sche  Methode  stellt  die  Pegel- 
stände  nicht  unmittelbsr  dar,  sondern  ausgedrückt  io  Tbeüen 
des  Unterschiedes  zwischen  dem  absolut  höchsten  und  niedrigsten 
Stand  einer  Fluthwelle.  Erster«  Ergebnisse  nennt  Ritter  coies 
bydrogradei,  letztere  cotea  auxigrades.  dieseII>eD  bezeichnen 
die  Mächtigkeit  einer  Anschwellniig  und  werden  in  die  Fluss- 
karten  eingeschrieben,  sodann  gruppenweise  von  10  — 10®;^ 
Unterschied  mit  gleicher  Farbe  geschrieben. 

Für  die  Seine  konnte  damit  eine  Flothwelle  von  der  Quelle 
his  zur  Mündung  dargestellt  werden,  für  den  Rhein  wäre  diese 
Arbeit  zu  umständlich. 

Kleitz  bringt  Isoplethen,  d.  b.  Linien  gleicher  Wasser- 
menge  in  Vorschlag,  die  Zeiten  als  Absziuen,  die  Entfeniutigen 
als  Ordinaten  aufgetrsgen.  An  den  Schnittpunkten  werden  die 
sekundlichen  Wassermengen  eingeschrieben.  Da  die  letzteren 
aber  nicht  genau  bekannt  sind,  so  schlug  Sonne  vor,  an  den 
Schnittpunkten  die  Ritter'schen  Coten  cinzuschreiben.  Diese 
Lösung  vervollkommnet  die  Ritter'sche  Methode  gans  wesent- 
lich, leidet  aber  immer  n«ich  an  dem  Mangel,  dass  die  Wasser- 
standsbeweguogen  in  den  Nebenilüssen  nicht  gleichzeitig  in 
Rücksicht  gesogen  werden  kÖ:meD. 
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Lemoine-Fr^Mdeaa  habeo  &uf  die  Deratellaag  der  Wweer* 
■Undshöhen  rerzichtet  und  our  die  Fortbewegnog  dee  Floth* 
ecbeiteli  in  Haupt*  ond  Nebeofloee  in  einen  Lageplan  znaanmen 
getragen.  Das  Bild  wurde  übereicbtlicb,  aber  der  Zweck  nicht 
gant  erreicht.  Namentlich  konnte  die  Gmndlage  für  eine  Hoch- 
wasser-VorauMege  ans  dieeen  Dantellungeo  nicht  gewonnen 
werden,  da  die  Daretellung  der  Höben  fehlt. 

Hr.  lyorey  giebt  an  Hand  det  dargeatcllten  1888er  Rhein- 
boohwaseers  ein  Bild  obiger  Aufzeichoongamethode. 

Bonaell  bat  dem  Mangel  dieaer  Methode  dadoreh  abge* 
holfen,  daaa  er  auf  demselben  Blatt  über  der  von  Lömoine* 
Prt^aodeau  gesrählten  Grunddaretellung  noch  einen  Aufriss 
konstruirte.  in  welchem  die  Wasseretandsböhen  aofgetragen 
wurden.  Um  die  Wasseritandakarveo  in  dem  Anfrits  zur  Dar- 
stellung zu  bringen,  wurden  die  Ebenen,  in  welchen  dieselben 
gezeichnet  wurden,  gegen  die  Absztssenaxe  des  Grundplans 
derart  schräg  gestellt,  dass  die  Höhenordinaten  nicht  zn  nahe 
aneinander  6clen.  Damit  war  ein  allzuverzerrtes  Bild  vermieden, 
und  man  konnte  für  jede  Pegelstation  den  Wasaerstand  zu  irgend 
einer  Zeit  darstellen.  Auch  die  Einsrirkung  der  Nebenflüsse 
auf  die  Hauptfluthwelle  ist  dentlicb  erkennbar.  Die  Abszissen* 
axe  für  den  Aufriss  ist  in  der  sogeoannien  «Vergleicbsböbe" 
angenommen,  zu  welcher  ein  niedriger  Bebarrangs-Wasaeraland 
gewählt  srnrde. 

Um  die  Anwendung  der  neuen  Methode  besser  verständlich 
zu  machen,  bat  Honsell  ein  ideelles  Rbeinbochwasier  rar  Dar* 
«telluog  bringen  lassen,  welches  mit  allen  Möglichkeiten  rechnet. 
Diese  Darstellung  erläuterte  Hr.  I^rey  an  Hand  besonders 
angefertigter  Einzelzeichnungen  in  aehr  anschaulicher  Weise. 

Zum  Soblusse  hob  der  Vortragende  noch  hervor,  dass  die 
Verhältnisse  am  Rhein  die  Voransage  der  Hochwasser  viel 
schwieriger  machen,  als  dies  bei  einem  anderen  Flusse,  and  be* 
Monders  bei  der  Seine  der  Fall  ist.  Bei  dem  letzteren  Fluss 
sei  man  schon  dazu  gelangt,  die  Hochwasser  S— 3 Tage  vorher 
auf  Höbe  genau  anzusagen,  während  wir  am  Rnein  vor- 

erst noch  nicht  daran  denken  könnten,  die  Voransage  amtlich 
einzufiihren.  Der  Weg,  die.»em  Ziele  näber  zu  kommen,  Hege 
in  dem  genauen  Studium  der  Hochwasser-Verhältnisse,  und  hier- 
bei bedeute  eine  gute  graphische  Dartiellnng,  wie  wir  sie  jetzt 
derReiebtkommission  bezw.  dem  Bureau  verdanken,  eine  wesent- 
liche Annäberung  an  das  Ziel. 

Tenni8«ht«8. 

Boanob  dar  AnaateUnng  ln  Cbloago.  Von  einem  Unter- 
nehmen, welches  Architekten,  Ingenieuren,  Chemikern,  Klein* 
gewerbetreil>enden  osw.  Gelegenheit  bietet,  durch  eine  zwischen 
dem  R.  und  16.  August  d.  J.  anzutretende  4Ü  tägige  Reise  die 
Ausstellung  in  Chicago  zu  besuchen  und  daran  eine  kleine, 
Washington,  Philadelphia  und  die  Niagarafalle  berührende  Rund- 
reise im  knüpfen,  ohne  dabei  zu  Kosten  veranlasst  zu  sein, 
welche  mittlere  Verhältnisse  übersteigen,  glauben  wir  hier  Notiz 
nehmen  zu  sollen.  Es  handelt  sich  um  die  sogenannte  Erste 
Kölner  Hansafahrt  nach  Chicago,  die  Hr.  Turnlehrer 
Weidner  veranstaltet.  Die  Keisekoeten  belaufen  sich  ohne 
Taschengeld,  für  welcbes2-  800.se  zu  rechnen  sind,  für  junge, 
nicht  selbständige  Herren  auf  900  J(,  bei  welcher  Summe  die 
Kosten  der  beiden  Seefahrten  in  2.  Kajüte  mit  400  JC,  die 
Rundreise  iu  Amerika  mit  166  der  14  tägige  Aufenthalt  in 
Chicago  mit  110  und  die  Hotel*  und  sonstigen  Tageskosten 
einer  6 tägigen  Rundfahrt  in  Amerika  auf  100  .sr.  veranschlagt 
sind;  ausserdem  kommen  noch  25  JC  auf  die  Kosten  des  Arztes 
und  auf  die  Vorbereitungen  für  die  Fahrt.  Man  hofft,  mit  der 
genannten  Summe  auch  ein  angemeasenea  Honorar  für  die 
Instruktoren  bestreiten  zu  können.  Näheres  durch  das  „Bureau 
der  ersten  Kölner  Hansafahrt'^,  Köln,  Tnmhalle. 

Zar  Befestlgang  von  Putz  oder  Verblendplatten  an 
Zlegolmanerwerk  giebt  Hr.  Weist  in  Rosalau  a.  B.  nach 
dem  Vorgänge  der  technischen  Uolzkonstruktionen,  sowie  auch 
nach  Vorgängen,  wie  sie  in  ähnlicher  Weite  Iwi  der  Ver- 
bindung von  Werksteinen  geübt  wird,  den  Ziegeln  an  der 
Vorderseite  eine  schwalbeDscbwanzförmige  Nulhe,  in  welche, 
gleich  etwa  dem  Wetterachenkel  an  Hausthüren,  ein  schwalben- 
tchwanzformiger  Ansatz  an  den  Verblendplatten  passt  nnd  mit 
Mörtel  eingeschohen  oder  eingedrückt  wird.  In  ähnlicher 
Weise  haftet  der  nass  aufgebrachte  Putz  nach  dt-m  Erhalten. 

Die  königl.  Technische  Eocbsohnle  ln  München  ist 
im  laufenden  Sommeraemester  von  11S8  Studirendeu  und  zwar 
770  ordentlichen  Hörern,  167  Zuhörern  und  201  Hospitanten 
besucht  and  zeigt  mit  diesen  Zahlen  gegen  das  Somm^rsemester 
lies  Vorjahres  eine  Steigerung  des  Besuchs  von  162  ordentlichen 
Hörern  und  20  Uoapitanten.  Die  genannten  Zahlen  vertbeilen 
sich  auf  die  einzelnen  Abtheilungen  wie  folgt:  Allgemeine  Ab* 
tbeiluDg  196  Besucher,  davon  40  ordentliche  Hörer,  14  Zuhörer 
und  142  Hospitanten;  Ingeriieur-Abtheilung  246  Benueber,  da- 
von 238  ordentliche  Hörer,  6 Znhörcr  ond  7 Uospitantrn; 
Hochbau- Abtheilung  187  Besucher,  davon  114  ordentliche  Hörer, 


: 60  Znhörer  und  13  Hospitanten;  MeobanUch-TechDisebe  Ab* 

I theilung  865  Beaueber,  davon  801  Mdentliehe  Hörer,  65  Zu- 
i börer  and  9 Hospitanten;  Cbemisch-Tecbnischt  Abtheilung  118 
; Besucher,  davon  78  ordentliche  Hörer,  20  Zuhörer  and  2o  Ho* 

I spitanten;  Landwirtliscbaftliche  Abtheilung  16  Besoeber,  davon 
9 ordentliche  Hörer,  2 Zuhörer  und  6 Hospitaoteo.  I^r  Na* 
tionalität  nach  kommen  von  den  Studireoden  680  anf  Bayern, 
806  auf  daa  übrige  Deatache  Reich,  42  anf  Oesterreich-UogarD, 
66  auf  Russland,  7 auf  Rumänien,  6 auf  Serbien,  8 anf  Bul- 
garien, 7 auf  die  Türkei,  9 auf  GriecbenlaDd,  16  aof  Italien, 
21  auf  die  Schweiz,  I auf  Frankreich,  8 auf  Holland,  1 auf 
I Lnzemborg,  2 auf  Dänemark,  2 auf  Groesbritannien,  10  auf 
I Amerika  und  l auf  Hawaii. 


Du  Teohnlknm  In  Hlldbarghsuisen  war  im  Winter 
1892.98  von  716  Sohölem  besucht,  861  in  der  Baugewerk* 
schule  und  846  in  der  Maschinenbauschale;  im  Sommereemeeter 
1693  beträgt  die  Schülerzahl  471,  die  eich  mit  129  auf  die 
Baogewerkscbule  und  mit  842  aef  die  Masobinenbauzohule  vor* 
tbeileo.  Zurzeit  wird  die  Erweiterung  der  Anetalt  um  eine 
weiterfuhreode  Klaise  lowobl  in  der  Maechinenbau-  wie  io  der 
Bauabtheiluog  angestrebt  und  zwar  soll  in  ersterer  ausser  der 
Weiterfabmng  aof  dem  Gebiete  des  MaaefaincDbaoee  und  den 
Rilfswiseenscbafken  desselben  insbesondere  die  Elektrotechnik 
eingehende  Berücksichtigung  Anden.  Die  Oberklaiee  der  Bau- 
schule soll  die  Schüler  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  weiter 
fördern,  als  es  die  bisher  bestehenden  Einrichtungen  vermochten. 


Brief-  and  Fragekasten. 

Hrn.  H.  A L.  in  M.  Norwegische  Holzhäuser,  far  die 
oft  fälschlich  die  Bezeichnung  schwedische  gebraucht  wird, 
liefern  als  bedentendste  Häuser  Tbami,  Architekt  io  Dront* 
beim,  der  auch  eine  IMiale  in  Paris  bat,  ond  Strommeni 
■ Frovarefabrik,  Strömmen  Station  pr.  Kristiania.  Der  schon 
• früher  genannte  Architekt  Muntbe  in  Kristiania  liefert  nur 
I Entwürfe  zu  Holzbauten,  nicht  aber  diese  selbst  Die  Zeicb- 
I nnngen  darf  er  jedoch  nur  mit  besonderer  Erlaubniss  der  Stadt 
Kristiania,  deren  Baubeamter  er  ist,  liefern.  Für  die  kaiser- 
I liehen  Holzbauten  in  Rominten  erhielt  er  diese  Erlaubniss, 

I ob  sie  ibm  auch  für  andere  Interessenten  gegeben  wird,  ist 
; immerhin  zweifelhaft.  Wir  wollen  nicht  verfehlen,  darauf  hin- 
' zuweisen,  dass  die  von  Tbams  gelieferten  Häuser  bei  allen 
sonstigen  Vorzügen  sowohl  in  ihrar  Formgebung  wie  auch  in 
ihrer  Wiederholung  etwas  den  Charakter  des  Sch^lonenhaften, 
nicht  ursprünglich  Norwegischen  tragen.  Die  Litteratur  für  das 
Studium  der  norwegischen  Holzformen  ist  eine  sehr  dürftige. 
All  ein  zuverlässiges,  von  grösseren  GestchUpunkten  getragenes 
Werk  darf  die  an  dieser  Stolle  schon  mehrfach  erwähnte, 
in  etwa  4 Wochen  im  Verlag  von  Schuster  & Bufleb  erscheinende 
„Norwegische  Holzarchitektur^,  deren  Tafeln  uns  bereits  Vor- 
lagen. angelegentlichst  empfohlen  werden. 

Uro.  n.  Br.  in  Borgen.  Wir  sind  zu  unserem  Bedauern 
nicht  in  der  Lage,  eine  solche  direkte  Vermittelung  übernehmen 
zu  können,  ompfehlen  Ihnen  vielmehr,  sich  unmittelbar  an  die 
Direktion  der  kgl.  lechuischcn  Vcrsnchssnstalteo  tu  Charlotten* 
borg  zu  wenden. 

Hrn.  E.  T.  in  L.  Nach  unserem  Wissen  gelten  in  der  Pro- 
vinz Hessen-Nassau  eine  ganze  Reihe  von  Bauordnungen,  von 
deueu  uns  nur  einige  wenige,  wie  die  für  Frankfurt,  Wies- 
baden, Kassel,  eiuigermaasseu  bekannt  sind.  Daas  eine  Samm- 
lang  der  einzelnen  Bauordnungen  im  Buchhandel  erschienen 
ist,  bezweifeln  wir;  eine  Anfrage  bei  der  nächsten  Bocbbandlung 
wird  Ihnen  darüber  Gewissheit  verschaSen.  Für  Bayern, 
Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Sachsen- Weimar  uaw.  giebt  es 
allerdings  solche  Drucksebriften.  weil  in  diesen  Landen  sogen, 
allgsmeine  Bauordnungen  gellen,  die  sieb  anf  das  ganze  StMts- 
I gebiet  erstrecken. 

I Hrn.  Arcb.  E.  Kl.  in  J.  Ueber  die  Zweckmässigkeit 
I o<ler  Unzweckmässigkeit  der  Anwendung  oder  Weglassung  von 
I Friesbölzem  bei  eichenen  Pisebgratböden  werden  Sie  li^i  am 
I besten  uoterrichten,  wenn  Sie  den  in  No.  100  am  14.  Dezember 
: 169.'  der  Dlachn.  Bztg.  veröffentlichten  Artikel  über  „Fusiböden 
aus  Kotbbuobenholz  usw.'*  lesen  und  die  darin  besprochenen 
I Konstruktionen  stndiren. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Desohältigung  gesucht: 

: »I  K»ff.-Bnalr  «aH  -DfSr..  Arealtektca  aad  Isfaaiaai*. 

I I lUff -haalr.  4.  kffi-  Bilä-  KlwilU-Oiaadcia.  - 1 BaniMp.  t.  Uo«kb. 

I d.  OberbargerTMtr.  Jigat  lltwrMd.  — J*  1 Arcfe.  4.  Kmifti.  C.  Käufer  Ma;4tbur: 
I Arrb.  Jo*ef  Koo«-I'for(b«)ii ; II.  4^  Kip.  4.  Diaeh.  Kitg. 

I b)  Las4M*«*«r.  Tarhslker.  Zaiehatr  u«. 

I l Laadarwaf  d UafMbMdir.  Hirseh.l'aUtivrg.  — I OeMneVr  OebUfe  4. 

I Beg.-ÜMlr  B.  Hoder  Kebalke  I CI-.  — Js  I KMlarlui.  4-  4.  Matl-ltit  QaedllB* 

I Saig:  «tSdt  TH‘ft«uiiBt'I)UaM>ldurf;  bgl.  KrtS  Fia|M>r  UiMa;  9Udl-B*alD*p.  rtakao- 
I b«fg-Baili*,  Kloatvnlr.  10]  fl*re..Bania*p.  Ati«rS  MStb«u*«B  I.  Kl*.;  K 4*>0.  K.  iSb 
Eip.  4.  lUteb.  Uttff.  — llebia  >k*d  itaS.  Tech«,  ale  I.  beer  4.  Dir..  llMriag,  Baa- 
g*a«ib»rk-Kait«>hada  — I £ekSn»i  d.  Artb.  Lad«,  llofmaaa-llwbara. 


KoBsBlMlonavcrlas  voa  Brnit  Toaeb«,  Barllo.  nir  41«  Ka-Uklloa  varaaiw.  R K.  O.  riltacb,  Qarllo.  Drark 
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lilultt  Mta.h.n  bbJ  *.id»  Il*a  W.rk  VnB  WtlW  PnluBfcilMai.  — lllUkMMkBB.  — PbtbbbbI . RiBkrieklBB.  — Bttof.  bbI  PnfB. 

Crw».  ■“  l>u  Aaaaiorion  dar  Um.  Dr.  Itochmrae;»/  «ad  Dr  KM-kniaain  la  Ha-i  ' kaotan.  — Offaae  SUUca. 

Oaj-akaoMC.  — atu  TenituM.  VaniurliUa.  — T'HlMKka«.  ->* 


München  und  seine  Stadterweiterung.*) 

T«a  C.  Wakar. 


(HUnu  eiaa  BtMkailac«.) 


|u)  groüHen  Saale  de:»  alt<^n  Rathhauaca  zn  Mönchen 
waren  Anfanpa  April  di«  PlAn«  dfrontlicb  ana- 
gestellt,  welche  das  Krgebniaa  des  Wettbewerbes 
I bilden,  den  der  Magistrat  fQr  die  Erweiterang 
' der  Stadt  veramtaltet  hatte. 

Unter  dem  hoben  Tonnengewölbe  jenes  altehrwQrdigen 
Keatsaalea  haben  ein.st  mit  dem  Stadt-  und  Franenkirchen- 
Baumeister  Jörg  Oangkofer  zusammen  die  hervorragendsten 
Baomelster  Ihrer  Z^il,  jener  vom  Münster  zu  Ulm  und  der 
von  St.  Ijorenz  zn  Nürnberg,  der  von  St.  Stephan  zn  Wien 
and  der  vom  Regcnsbnrger  Dom,  dann  ein  Heister  ans  Ingol- 
stadt und  einer  ans  Pfarrkirchen  Rerathung  gepdogeii  über 
den  Ansban  der  Münchener  Frauenkirche,  des  gewaltigen 
Qotleahansea,  dessen  mittelalterliche  Thurmriesen  hiuein- 
ragen  in  unsere  Zeit  und  als  Wahrzeichen  der  Bayern- 
Hauptstadt  weit  Uber  die  Hochebene  bin  grti.saen.  Ein  be- 
deutsamer Zufall  ist  es,  dass  an  derselben  Stätte  mehr  als 
40t)  Jahre  später  wiederum  eine  R4iiiie  der  Ersten  unseres 
Fache.s  ans  deuts^dien  Jjanden  zosammen  kam,  um  mit  den 
Amtsnachfolgern  Jörg  Gangkofers  die  Omndlagen  eines 
anderen  Werkes  zu  besprechen,  welches  bestimmt  .sein  soll, 
für  die  weite.ste  Zukunft  hinaus  der  Stadtgeataltung  ebenso 
den  Charakter  zu  verleiben,  wie  die  Frauenthörtno  ln  ihrem 
Bilde  das  Leitmotiv  sind. 

Die  Wichtigkeit  der  Sache  fand  aach  in  dem  zahl- 
reichen Zuspruch,  dessen  sich  die  öffentliche  PlaDan.sstellung 
erfreute,  und  in  dem  lebhaften  Hetnnngsau.stan.sch  der  Be- 
sucher an»  allen  Ständen  der  Bevölkerung  beredtesten  Aus- 
druck. KbeHM)  haben  die  Münchener  Tageshlätter  den  Gegen- 
stand eingehend  erörtert  and  innnserertechnischen  Fachpresse 
haben  unmittelbar  nach  erfolgtem  Ricbterspruclie  zwei  der 
sachverständigNten  Mitglieder  des  Prei.xgerichtes  au.sführliche 
Hittheilongen  Uber  den  Verlauf  des  Wctlbewerb.s  gemacht. 

*)  Vergl.  DeoUebe  Baateituog  1691,  S.  198,  886;  1692, 
S.  284,  476;  1893,  8.  66,  172,  198,  203,  227,  273,  296.  Geotnüblatt 
d.  Banverwaltung  1691,  8.  284;  1892,  S.  269;  1898,  S.  166,  168. 


Wenn  wir  es  trotzdem  versuchen,  nochmals  über  diesen 
Gegenstand  zu  sprechen,  so  liegt  die  Veranlassnug  ln  der 
Erwägung,  dass  der  Umfang  der  Aufgabe  und  die  Au»- 
dehnnng  derselben  aui  ein  ganze»  grosses  Stadtgebiet  wohl 
noch  niemals  Gegenstand  eine»  öffentlichen  Wettbewerbe» 
war  und  darum  besondere»  Interesse  inansprnch  nehmen 
kann.  Sind  nun  auch  die  eingelanfenen  Lösnngen  vom 
Preisgericht  nicht  in  jeder  Richtnog  erschöpfend  und  muster- 
gillig  erkannt  worden,  so  glauben  wir  doch,  dass  sie  wegen 
der  Art  nnd  Weise,  wie  und  von  welchen  Gesichtspunkten 
aus  sie  eine  so  umfangreiche  Aufgabe  behandeln,  »ehr  viel 
Lehrreiches  bieten,  und  dass  ihre  Veröffentlichung  wohl  zur 
gedeihlichen  Weiterentwicklung  der  Städtebankunst  belzu- 
tragen  vermag.  Denn  die  grössten  derartigen  Arbeiteu  für 
deutsche  Städte  beschränkten  sich  entweder  auf  einseitig  an  den 
alten  Stadtkern  ansto.ssende  Gebiete  mässigen  nnd  in  seinen 
Grenzen  ziemlich  fest  bestimmten  Umfange»  (Mainz,  Strass- 
borg). oder  sie  bezogen  sich  aui  ringförmige  Streifen,  welche 
anstelle  anfgehobener  oder  weiter  hinaus  geschobener 
Festungswerke  der  städt.  Bebaunng  übergeben  wurden 
(Wien  1850,  Köln).  Die  Lösung  dieser  Aufgaben  war 
daher  von  vom  herein  schon  viel  bestimmter  vorgezeiebnet, 
weil  das  ganze  Netz  der  Verkehrslinien  nach  innen  und 
nach  anssen  nnversebiebbare  Ausgangs-  nnd  Richtnngspunkte 
batte.  Wenn  bei  einigen  kleineren  Stadterweitemogen, 
welche  in  den  letzten  Jahren  Gegenstand  öffentlicher  Wett- 
bewerbnngen  waren  (Dessan.  Hannover  1888  und  1891),  da» 
zu  bearbeitende  Gelände  nicht  von  vom  herein  durch  fest- 
liegende  Umwallnngen,  Eisenbahnlinien,  Waldrilnder  be- 
stimmt begrenzt  war,  so  setzte  doch  das  aasgegebene  Pro- 
gramm geradezu  künstliche  Grenzen  fest,  indem  z.  B.  in 
Hannover  eine  Riogstrasae  als  äuaserster  Rand  gefordert 
wurde,  deren  Verlauf  »o  genau  vorgeschrieben  war,  dass 
wohl  fast  jeder  Bearbeiter  die  gleiche  Linie  herausfinden 
musste.  Dailurch  wurde  bei  diesen  Aufgaben  ein  grosses 
Gewicht  auf  Einzelheiten  geschoben,  während  die  grund- 
legenden llanptgesichtspnnkte  sclioo  im  Programm  gegeben 


Das  Werk  von  Walter  Crane. 

me  merkwürdige  künstlrrische  Eihbeit  tritt  ans  in  den 
dekorativen  Entwürfen  und  Oemilden  des  englischen 
Malers  und  Zeichners  Walter  Crane  entgegen,  die  seit 
einiger  Zeit  tm  Lichthofe  des  kgl.  Eunslgewerbe-Muieums  hier 
anagesteUt  sind.  Diese  Einheit  veranlasst  uns,  von  den  Arbeiten 
Crane’s  als  von  dem  ^Werk*  des  Künstlers  tu  ■prechen  und 
mit  der  Anwendung  dieses  Ausdrucks  den  Franeosen  su  folgen, 
welche  im  Gegensatz  zu  dem  deutschen  Brauch,  der  zumeist 
von  „Werken"  eiuea  Künstlers  spricht,  die  Ijebenaarbeit  eiues 
Künstlers  mit  dem  Worte  „l'oeuvre"  belegen  und  hierbei  von  dem 
richtigeren  EmpRnden  ausgeheo,  dass  die  Werke  eines  Küosüers 
von  Bedeutung  und  von  ausgesprochener  Richtung  einen  ge- 
schlossenen kUostleriscbeo  luaividualismos  bezeichnen,  der  sich 
durch  alle  Einzelarl>eiten  durchzieht  und  ihnen  die  Bedeutung  in 
der  künstlerischen  Werthschätsung  verleiht.  Dieser  künstlerische 
IndividualisTDUf  ist  hier  der,  welchem  die  englische  Küoatler- 
gruppe  der  Priirapbaeliten,  als  deren  bedeutendste  Meister  die 
Maler  Edward  Hume  Jones,  Dante  Gabriel  Rosetti  und  G.  F. 
Watts  gelten  und  deren  Bestrebungen  in  dem  Kunst-Schrift- 
steller Ruskin  einen  begeisterten  liiterariscben  Vorkämpfer 
finden,  huldigt.  Es  ist  eine  Art  archsisirender  Bestrebungen, 
widche  die  Tbätigkeit  der  genanuten  Küostlergruppe  und  ihrer 
8.1  ’e,  in  welche  auch  Crane  gehört,  kentizeicbnct,  eine  Rich- 
tung, die  anknüpft  an  die  Meister  der  italienischen  Früh- 
Renaisaance  wie  Giotto,  Ang.  da  Fiesoie,  Masaccio,  Filippino 
Lippi,  Benozzo  Gozzoli,  Luca  Signorelli,  Pietro  dells  Fraoceaca, 
Fraiicia  und  andere,  Vorläufer  von  l/conardo  da  Vinci  und 
Raphael,  nach  welchom  sich  die  Künstlergrnppe  benannt  bat. 
Was  sie  will  und  was  in  unvermindertem  Maasse  auch  auf  die 
Werke  von  Waller  Gran«  übergegangen  ist,  das  ist  die  durch 
den  sog.  Neuidealismus  getriebene  Vereinfachung  der  Linien- 
führung, Vertiefung  der  Farl>e  nach  der  Richtung  grösserer 
Leuchtkraft  und  satteren  Auftrages  und  dabei  die  Vertiefung  de« 
Gedankens  durch  Vorführung  tiefsinniger,  oft  phantastisch  an- 
znuthender  Allegorien,  kurzum  eine  Vertiefung  de«  künstlerizchen 


Oedankenz  unter  Vereinfachung  der  äusseren  Mittel.  Also 
eine  Reaktion  gegen  den  Impreesionismui,  der  übrigens  schon 
in  diese  Wege  einzuleiten  beginnt.  Welcher  Werth  in  dieser 
Richtung  der  Linienführung  sowohl  der  figürlichen  wie  der 
landschaftlichen  und  dekorativen  Arbeiten  beigeroessea  wird, 
möge  das  Buch  von  Crane.  „Die  Sprache  der  Linien",  darlegen. 
In  vortrefflicher  Darstellung  sind  in  ihm  künstlerische  Kom- 
positionen von  grösster  Einfachheit  in  der  Linienbehandluog 
gegeben,  eine  Einfachheit,  die  sich  in  gleicher  Weise  auf  die 
Bewegung  der  Figur  wie  auf  das  Laubwerk  der  Bäume  und 
auf  die  Wolkenbüdungen  erstreckt.  Die  Einfachbeit  streift 
manchmal  an  Härte,  die  Strenge  der  Stilisining  an  Herbheit; 
und  doch  welche  Uumittelbarkeit  des  Ausdrucks,  welcher 
Fluss  der  Linien,  welche  beredte,  gefühlvolle  Sprache  in  ihnen, 
ganz  abgesehen  von  dem  Inhalt  ihrer  Darstellung. 

Walter  Crane  wurde  im  Jahre  1846  zu  Liverpool  ge- 
boren. Der  Künstlerbemf  war  bereits  in  der  Familie  durch 
den  Vater,  einen  Miniaturmaler,  vertreten.  Bei  dem  brühen 
Tode  des  Vaters  indessen  scheinen  künstlerische  Anregungen 
von  dieser  Seite  nicht  oder  nicht  in  solchem  Maasse  ge- 
geben worden  zu  sein,  dass  sich  dis  Fol^n  später  noch 
erkennen  liessen.  Die  durch  den  frühen  Tod  des  Vaters 
berbeigefübrten  dürftigen  Verhältnisse  der  Familie  waren  die 
Ursache,  dass  Walter  in  den  Jahren  1869—1862  in  dem  Atelier 
von  W.  T.  Linton  für  den  Holzschnitt  thätig  war  und  hier  die 
ersten  Einführungen  in  die  Kunst  erfuhr.  In  den  Musaestunden 
gepflegte  Uebu^en  im  Malen  nach  der  Natur  und  im  Ent- 
werfen kleiner  Kompositionen  förderten  ihn  so  weit,  dass  er 
bereits  1662  auf  der  Londoner  KuDStausstellung  mit  einem 
Gemälde  debütiren  konnte.  Weitere  Fertigkeiten  erwarb  er 
sich  auf  einem  Privatatelier  und  entging  durch  die««  Viel- 
seitigkeit der  Atisbil-iung  dem  akademiscoen  System,  in  das 
nicht  eingezwäiigt  worden  su  sein  er  alt  einen  Vortheil  für 
seine  s{mtere  Eotwickluog  ansah.  Im  Alter  von  20  Jahren  begann 
Crane,  wie  der  vom  Kunstgewerbe-Museum  über  die  Ansstellnng 
seiner  Werke  berausgegebeoe  Führer  berichtet,  sein«  erfolmiclM 
Thätigkeit  als  Zeichner  für  Buch-IUaitrationen.  Der  rührer 
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waren;  bei  Kanchen  war  dies  nicht  der  Fall.  Hehre  soll  sie  aach  erzählen,  nnd  da  bilden  wir  nns  ein,  ihr  diese 
Bearbeiter  haben  hierin  einen  wesentlichen  Mangel  des  Geschichte  diktiren  zn  können!  Bas  hentige  Hänchen  zu* 
Programms  zn  sehen  geglaubt.  j mal  spiegelt  seine  Erlebnisse  so  deutlich  und  interessant 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  es  sich  hier  um  eine  ganz  . ab,  wie  wenig  andere  Städte,  und  nun  möchten  wir  ihnen 
andere  Aufgabe  als  in  vielen  vorher  gegangenen  Fällen  I ein  Kapitel  beifügen,  in  welchem  wir  der  Welt  beweisen 
handelte;  ja  wenn  wir  das  Uönchener  Programm  und  die  | wollen,  dass  wir  neuerdings  entsetzlichere  Schalfüchse  ge« 
Ergebnisse  seiner  Bearbeitung  betrachten,  so  mässen  wir  worden,  als  je  verlier.  Interessant  oder  doch  lästig  ist  es 
sagen,  daas  eigentlich  nur  allgemeine  Gesichtsponkte  in  aber  nichtsdestoweniger,  auf  diesen  Plänen  zn  sehen,  wie 
grossen  Zögen  verlangt  und  gegeben  werden  konnten,  man  sich  in  Berlin,  Aachen  oder  Dresden  nnser  Wachstbum 
dass  man  es  hier  demnach  mit  einer  thatsächlichen  Ideen*  denkt.  Denn  natürlich  hatten  wir  als  gute  Deutsche  nichta 
Konkurrenz  zn  thon  hat.  Eiligeres  zu  thnn,  als  die  Fremden  über  das  zu  Rathe  zn 

München  ist  daher  mit  Stellung  von  Aufgaben  dieser  ziehen,  was  nur  ^nbeimische  wissen  und  empfinden  können. 
Art  vorangegangen.  Wien  ist  mit  dem  Ansschreibeo  eines  Man  hat  sich  eigentlich  nnr  zn  wundern,  dass  wir  nicht 
„General'RegalimngspIaDes“  für  sein  ge.<(ammtes  Oemeinde*  auch  den  Papst  nm  einen  Plan  ersucht  babeu!**  usw. 
gebiet  nachgefolgt,  wenn  anch  die  vom  Oesterr.  Ingenieur-  Es  ist  immerhin  lustig,  zu  erfahren,  dass  es  auch  solche 

und  Architekten-Yerein  veraulassten  Anregungen  hierzu  Meinungen  giebt.  — 

schon  vor  mehr  als  10  Jahren  begonnen  haben  und  dort  Dass  Ingenieur  Jacob  Heilmann  in  Manchen  die 

eine  Summe  von  Vorarbeiten  zu  betbätigeo  war,  die  eine  nächste  Anregung  znr  Yeranstaltang  des  Wettbewerbs 

ausserordentliche  Zeit  erforderten.  Es  wird  wohl  nicht  gab,  haben  wir  schon  anf  S.  193,  Jabrg.  1891  d.  Bl.  her- 

lange  mehr  währen,  dass  anch  die  Yerwaltung  der  deutschen  vorgeboben.  Bereits  i.  J.  1888  batte  er  über  die  weitere 

Reichshauptstadt  sich  entschlieasen  muss,  ihr  Erweiterungs-  Gestaltung  und  Entwicklung  des  Strassennetzes  Yorscbläge 

Gebiet  zu  einem  Gross-Berlin  elobeitlick  bearbeiten  zu  lassen,  gemacht  nnd  einen  Uebersichtsplan  vorgclegt.  Ini  Jnli  1890 

Anch  deshalb  sind  die  Vorgänge  in  München  für  weitere  regt«  er  neuerdings  an,  einen  Plan  zn  entwerfen,  der  von 

Kreise  beaebtenswerth.  grossen  and  weiten  Gesichtspunkten  getragen,  alle  Bedttrf- 

Uebrigen<<  giebt  es  anch  alt  erfahrene,  ergraute  Männer,  nisse  der  Anlage  einer  grossen  Stadt  berüekkebtige.  Er 
welche  die  ernste  Pflicht  weil  schauender  Stadtverwaltungen,  bat,  zn  erwägen,  oh  nicht  anf  dem  Wege  eines  öffentlichen 
rechtzeitig  für  einen  Zukunftsplan  zn  sorgen,  nicht  begreifen  Wettbewerbs  Pläne  für  die  Stadterweitemng  and  Stadt- 
können. Da.s  hat  der  Münchener  Kunstschriftsteller  lYiedr.  verschöDemng  einznholen  wären  nnd  stellte  den  Fall, 
Pecht  bewiesen,  denn  er  schreibt  über  unseren  Gegenstand  dass  der  Magistrat  dieser  Amsicht  beistimmen  sollte,  einen 
folgendes:  erheblichen  Geldbetrag  znr  Verfügung.  Der  Magistrat 

„Unsere  Zeit  hat  offenbar  eine  Vorliebe  zur  Ansamro-  schloss  sich  den  Anschauongeo  über  die  Nützlichkeit  nnd 
lang  „schätzbaren  Materials^  — für  den  Papierkorb.  Das  Nothwendigkeit,  die  Btadtentwicklnng  nach  grossen,  weit- 
bewies  aufs  neue  das  künstlerische  Ereigniss  der  Woche;  scbauendeji  Gesichtspunkten  zu  gestdten,  an.  Die  Tech- 
die  Ansstellaog  der  Pläne  znr  Stadterweitemng,  die  nns  niker  der  Stadt  München  and  der  Lokal-Bankommission  mit 
sofort  den  Eindruck  solcher,  diesmal  sogar  recht  kostspieliger  der  Aufgabe  zu  betrauen,  einen  Plan  zu  entwerfen,  erschien 
Maierial-Anhäufung  machten.  Man  muss  wirklich  eine  nicht  zweckmässig.  Die  beste  Lösung  der  gestellten  Anf- 
wnnderbare  Vorstellnng  von  der  Art  haben,  wie  grosse  gäbe  glaubte  man  vielmehr  im  Wege  eines  Konkorrenz- 
Städte  entstehen,  wenn  man  sich  einbildet,  dass  man  ihnen  Ansschreibens  zn  finden.  Den  technischen  Beamten  der 
ihr  Wachsthnm  vorschreiben  könne.  Das  ist  ja  z.  B.  in  Stadt  wird  dann  die  Aufgabe  Zufällen,  aufgrund  ihrer  ge- 
Amerika,  aber  anch  in  Mannheim  oder  Karlsrahe  bisweilen  nanen  Kenntniss  der  Verhältnisse  die  Pläne  zn  prüfen  und 
eine  Zeillang  anscheinend  gelungen,  bis  diese  Vorschriften  j die  mannichfacben  Gedanken  zu  einem  Plane  zn  verbinden, 
allemal  durch  nnerwartete  Seitensprünge  zn  Schanden  i Die  Annahme  des  znr  Verfügung  gestellten  Geldbetrages 
wurden.  Wie  kann  man  nnr  glauben,  dass  sich  die  nächste  | wurde  in  der  Erwägung  abgelehnt,  dass  es  sich  offenbar 
Generation  an  das  binden  werde,  was  ihr  die  heutige  vor-  | nm  eine  Aufgabe  der  Stadtverwaltung  handle,  die  auch  mit 
schreiben  möchte!  Eine  grosse  Stadt  erzählt  nns  vor  allem  i städtischen  Mitteln  dDrehzuführen  sei.  Das  weitere  ist  den 
ihre  Entstebnngs- Geschichte  im  Laufe  der  Jahrhonderte,  I Lesern  ans  den  Mittheilnngen  der  „Dtsch.  Bztg.*^  bekannt. 

verbreitet  sieb  in  übersichtlicher  und  genüMader  Weise  über  | rüllungen  kompoDirton  vier  Jahresseiten  und  die  vier  Taget* 
die  Werke  Cranes;  was  er  aber  leider  verschweigt  und  wa»  bei  zelten,  Frauengestelten  von  edelster  Poesie,  ferner  die  Kinder- 
jeder  ßeurtheilung  der  Kunslauffassong  und  der  Konst  über-  simmer-TaMlen  „Der  Märcheogarten“,  „Dornröschen**  usw., 
haupt  eines  Meisters  gegeben  werden  muss,  will  man  diese  dann  die  Tapeten  „Waldklänge“,  „Das  goldene  Zeitalter“, 
Konst  aus  ihren  innersten  Beweggründen  verstehen,  dass  ist  „Ffauengärten“.  „Corons  vitae“  usw.  und  man  wird  erkennen, 
eine  äcbildemng  des  Charakters  des  Künstlers,  eine  Scbildemng  dass  in  allen  Schöpfungen  das  poetische  Gefühls-Klemeni  das 
seiner  Leidenschaften,  und  seien  es  auch  verwerfliche,  eine  treibende  ist.  Das  Orundlegende  in  dem  künstlerischen  Schaffen 
Schilderung  seiner  Neigungen  und  Abneigungen,  kurzum  eine  Crane's  ln  dekorativer  Beziehung  scheint  das  zu  sein,  was  auch 
Mjrchisch-pbjrtiologische  Beschreibung  des Meiisohen,  der  zugleich  dem  Spruch  zugrunde  liegt,  der  alle  künstlerische  Tbitigkeit 
Künstler  ist.  Bei  einem  wahren  Künstler  hängen  die  kUostle-  des  Engländers  Tür  das  Haus  so  treffend  charakterisiri,  dem 
rischen  Aeusserungen  so  mit  seinen  physischen  und  psychischen  Spruche:  „Life 's  House  to  deck  come  Graces  tbrrc, 

Verhältnissen  zusammen,  dass  erster«  ohne  letztere  nicht  er-  „Mustc,  PainÜng,  Poetry*. 

schöpfend,  sogar  uioht  einmal  richtig  zu  benrtheileo  sind.  Von  Dieser  Spruch  könnte  über  der  ganzen  modernen  englischen 

Rafaid  weiss  man,  dasier  den  physiologischen  Polgenseiner  Leiden-  Bewegung  in  der  Kunst  des  Hauses  sichen,  die  durch  Norman 
schäften  zum  Opler  fiel.  Nur  dessbalb,  weil  er  so  von  Leiden-  Shaw,  E.  J.  Poynter,  Holman  Hunt,  J.  E.  Millais,  Frederik 
Schaft  durchglubt  war,  dass  sie  ihn  umbraebte,  konnte  er  seinen  lieighton,  L.  Alma  Tadema,  Richmond,  Aitchison  u-  a.  geschürt 
Madonnengestalten  den  wunderbaren  und  hinreissenden  Zauber  wurde  und  wird.  „Bstbetics**  nennt  sich  merkwürdiger  Weise  die 
verleiben,  den  sie  besitzen  und  der  sie  für  die  ganze  empfindende  KünsUersebaar,  die  dieser  Richtung  huldigt.  WalterCrane  nimmt 
Menschheit  to  den  höchsten  Kunstwerken  stempelt.  mit  einer  Reihe  geistesverwandter  Zeichner  an  ihr  Tbeil.  Unter 

Walter  Crane  ist  ein  selten  vielseitiger  Künstler.  Er  ist  ihnen  sind  zu  nennen:  W.  S.  Black,  W.  H.  Batl^,  Mawson, 
Maler,  Zeichner,  Dichter  und  in  bescheidener  Welse  auch  O.  F.  Voysey,  W.  ü.  Mucklcy,  Heywood.  Sumner,  Owen  Davis, 
Bildner.  Ein  Buch  von  ihm  trägt  den  Titel:  „The  Sirrns  0.  F.  Catschpole.  England  und  Amerika  bringen  in  gleicher 
Tbree.  A poem  written  and  illustrated  by  Walter  Crane.“  Die  Weise  Künstler  von  gleicher  Gesinnung  hervor.  Freilich  bedarf 
Diebternatur  kommt  auch  bei  all  seinen  Schöpfungen  wieder  es  auch  verständiger  Fabrikanten,  wie  Jeffrey  ACo.,  John  Wilson 
zum  Durchbruch,  man  betrachte  nur  die  Werke  „Pan  Pipes“,  & Son,  Wm.  WooHams  A Co.  u.  a.,  welche  die  gegebenen  Au- 
„Leg<mds  für  Lionel*.  die  Zeichnungen  zu  Grimm's  Märchen,  regungen  aufnehmen  und  sie  versiändnisivoU  bearlieiten. 
die  Reihenfolge  von  Rleistiftzeiohnungen  zu  „The  first  of  May“,  Die  Hauptkraft  für  die  dekorativen  Arbeiten  Crane's  liegt 

„Flora’s  feast“,  „l^ueen-Summer“,  „Kchoes  of  Heliaa“  U4w.  in  den  Entwürfen  zu  Tapeten,  Mosaiken  und  Geweben.  Der 
Von  den  Gemälden  drücken  es  schon  die  gewählten  Titel  aus,  Figuren-  und  Fonnen-Reichtbom  der  japanischen  Tapeten,  nicht 
wie  das  Bild  „Amor  omnia  vincit“,  „Die  Brücke  des  T/ebens“,  ' minder  auch  die  reichen  figürlichen  Darstellangea  der  maurisch- 
die  Kiuzelfiguren  „Wasserlilie“  und  „Flora*,  die  im  Stile  siziUaoiscben  Gewebe  des  XUI.  und  XIV.  Jahrhunderts  scheinen 
des  quattro  cento  gehaltenen  weiblichen  Figuren  „Fiametta“  und  für  dieae  Werke  vorbildlich  gewesen  zu  sein.  Was  ich  aber 
„Laura“,  „Geburt  der  Venus“,  „La  belle  dame  sans  roerci“  usw.  bei  den  Entwürfen  Crane's  aller  Meisterschaft  als  einen 
In  den  dekorati%'en  Entwürfen  werden  die  dichterisebeo  Mangel  empfinde,  das  ist  die  zu  üppige  Komposition  sowohl 
Ausflüsse  zu  einem  Moment,  welches  der  Grund  ist  für  den  in  figürlicher  wie  auch  io  vegetabilischer  Hinsicht,  eine  Ueppig- 
hoben  Reiz,  den  sie  athmen.  Man  betrachte  die  als  VTand-  keit,  die  oft  die  nöthige  Kli^eit  für  eine  Tapete  und  vielleieht 
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Ehe  wir  ans  mit  dem  Ergebniss  des  Wettbewerbes  and 
der  näheren  Erl&ateinng  der  einzelnen  Entwürfe  beschäf* 
tigen,  erscheint  es  znm  allgemeinen  Verständniss  erforder- 
lich, die  topographischen  and  sonstigen  Verhältnisse  der 
Stadt  and  ihrer  Umgebnng,  soweit  sie  za  der  Stadterwelteraog 
in  Beziehung  stehen,  etwas  za  besprechen,  wenn  auch  vieles 
hier\'on  den  Lesern  bekannt  sein  sollte.  Wir  benützen 
hierbei  UlUheilnngen  von  F.  Eatzel  and  C.  W.  Gflmbel 
and  beziehen  uns  anf  die  Uebersichtspläne,  deren  kleiner 
Maasstab  von  1 : 40  000  allerdings  nicht  jedes  Detail  bringen 
konnte  and  namentlich  für  das  Innere  der  Stadt  and  viele 
Straasenbezeichnongen  noch  die  Zahilfenahme  irgend  eines 
Stadtplanes  erforderlich  macht,  wie  er  sich  in  jedem  Reise- 
Handbach  asw.  über  Haacheo  findet 

München  liegt  aaf  der  Hochebene,  die  dem  Nordiasse 
der  Alpen  vorgelagert  ist  and,  sich  allmählich  zur  Donau 
hinabziebend,  deren  Abfall  znr  Tiefebene  verlangsamt;  wäh- 
rend nach  Süden  hin  das  Alpengebirge  so  plötzlich  endet, 
dass  der  Grund  der  Seen,  die  dort  an  seinem  Fasse  liegen, 
sogar  onter  den  Spiegel  des  adriatiscben  Meeres  reicht, 
geht  hier  im  Norden  die  steile  Linie  des  Gebirgsabfalles 
schon  bei  700  ■ MeereshOhe  in  eine  so  sanfte  Schräge  Ober, 
dass  das  Aage  den  Eindrack  der  Ebene  empfängt  and  zwar 
einer  Ebene,  die  aach  ohne  den  Kontrast  mit  der  Schroff- 
heit des  Gebirges  sich  als  eine  wenig  vermittelte  and  wenig 
onterbrocbene  darstellen  würde.  Die  Erscheinongen  and 
WirkoDgen  des  Gebirges  aber  pflanzen  sich  weit  üter  diese 
Hochebene  hin  fort.  Das  rasche  Fliessen  der  Gewässer 
lässt  ihnen  so  viel  vom  Gebirgs-Charakter,  dass  man  an 
ihren  von  breiten  Kiesbetten  eingerahmten  Ufern,  angesichts 
ihrer  gran-grünen  Wasser,  ihres  starken  nnd  lebhaften  Wellen- 
schlages sieb  ohne  weiteres  ins  Gebirge  versetzt  fühlt  and 
an  bellen  Abenden,  wenn  die  Ürnrisslinien  der  Berge  dem 
nach  Süden  gerichteten  Blicke  so  aasserordentlicb  scharf 
erscheinen,  nur  wenige  Ständen  von  ihrem  Fasse  entfernt 
sich  glaubt.  Daher  ist  der  CharakU^r  der  bayerischen  Hoch- 
ebene auch  nicht  einförmig,  wie  jener  des  norddeutschen 
Tieflandes.  Die  ihrem  Ursprung  so  nahen  Gewässer  fliessen 
reissend  and  lebendig  bald  zwischen  steil  abfallenden  Wänden 
ans  Kies  and  Nagelflahe  oder  auf  breiter  Thalsoole,  bald 
mit  dichtem  Weiden-  and  ErlengebBsch  bewach.<»en  oder  von 
Kiesbänken  eingeengt;  überall  das  rasche  Wasser,  das,  graa- 
grün  imganzen,  aber  leuchtend  beryll-  and  smaragd-grün 
an  allen  Punkten  ist,  wo  es  im  Abfluss  gehemmt  war  und 
wo  der  in  Ihm  schwimmende  Schlamm  sich  niederzuschlageo 
vermochte. 


Die  Höhenlage  der  Stadt  München  schwankt  zwischen 
f)06  and  535*  über  der  Meeresfläefae.  Der  liefere  Unter- 
grund besteht  ans  einem  wasaemndnrchlässigen  M^^rgel,  den 
man  hier  „Flinz*"  nennt.  Darüber  breiten  sich  (iiluvlale 
oder  quartäre  Sebuttmasseu  von  groa<uir  Mächtigkeit  aus, 
welche  vor  den  erst  in  jüugerer  &it  stattgefundenen  Ein- 
rissen der  jetzigen  Wasserzüge  eine  fast  vollständig  ebene, 
der  Donaathalang  schwach  zugeneigte  Fläche  bilden.  In 
diese  lockere  GerOlldecke  furchten  die  von  den  Alpen  ab- 
rinnenden Gewässer  da  and  dort  immer  tiefer  sich  ein- 
grabend ihr  Bett  ans.  Mit  der  Zeit  die  HauptrichtaDg  nach 
Osten  hin  verschiebend,  erzeugten  sie  nach  and  nach  in 
ihren  Eintiefongen  mehrfache  Terrassen,  welche  sich  ost- 
wärts staffelweise  einsenken.  Dabei  wurden  die  verla<»enen 
älteren  und  höheren  Flossbette  mit  alluvialem  Schutte  wieder 
grossentheils  aasgefüllt. 

Ein  solches  Bild  einer  dreifachen  Terrasse  aller  Fluss- 
läufe  bietet  der  tiefe  FlusaelDScbnitt  des  Isartiiales  bei 
München,  welcher  durch  das  quartäre  QerOlle  bis  zu  den 
tertiären  Schichten  and  bis  io  dieae  hinein  eingegraben 
ist.  Von  Westen  und  der  Hohe  der  ursprünglichen  Hoch- 
ebene her  senkt  sich  das  Gelände  ln  dreifachen  Staffeln  bis 
zo  dem  jetzigen  Isarbett  im  Osten,  an  dem  sich  der  noch 
immer  l^nagte  Bteilrand  plötzlich  wieder  zur  Hohe  der 
ursprünglichen  Hochebene  erhebt.  Auf  diesen  alten,  von 
Alluvialscbotter  aufgefüllten  drei  Felsterrassen  liegt  nun 
der  Hanpttheil  der  Stadt  zwischen  der  BavariabObe  nnd 
derlsartbaJang,  während  weiter  westlich,  auf  der  ursprüng- 
lichen DiluvialhOhe,  die  Ansiedelung  erst  begonnen  bat,  im 
Osten  aber  die  ansehnlichen  Stadtgebiete  der  An  mit  den 
Vorstädten  Haidhausen  nnd  Giesing  anf  der  Fläche  ober- 
halb des  östlichen  Steilrandes  sieh  ausbreiten. 

Die  höchst  gelegenen  Stadttbeile  sind  demnach  jenseits 
der  Steilränder  im  Westen  nnd  Osten  zn  suchen;  daran 
schliessen  sich  dann  mit  allmählicher  Senkung  die  Flächen 
drr  ersten,  zweiten  and  dritten  Terrasse  bis  zam  jetzigen 
Flothgebiet  der  Isar.  Dabei  ist  zugleich  eine  zweite 
Senkaogsrichtang  von  Süd  nach  Nord  in  der  allgemeinen 
Äbdachnng  der  Hochebene  und  des  Fla&slanfe«  begründet, 
so  dass  im  grossen  Allgemeinen  alle  nördlich  gelegenen 
Punkte  eine  relativ  tiefere  Lage  haben,  als  die  südlichen 
der  ilinen  entsprechenden  Geläudestnfe.  So  hat  der  west- 
liche Steilrand  vor  der  Knhmeshalle  und  Bavaria  bis  zur 
Südspitze  des  Exerzirplatzes  Oberwiesenfeld  eine  nördliche 
Senkung  von  etwa  10 ■;  der  östliche  von  Giesing  bis  Bogen- 
bansen  nahezu  die  gleiche  Neigung. 


auch  die  nöthige  Zaröckbaltung  TcrmisBOn  liuL  So  sehr  ich 
Crane  als  Buch-Illustrator  und  als  ZcicbniT  von  Randleisten 
und  Vignetten  bewundere,  wo  er  Lei  der  höchsten  Raum- 
OekoDomie  die  reisvollston  Kompositionen  xu  geben  weiss,  so 
sehr  fällt  mir  bei  seinen  freien  dekorativen  Kompositionen  der 
Uberquellende,  ungebundene  Reichthum  auf.  Bei  ersteren  zeigt 
sich  thatsBcblich  in  der  BeeobrankoM  der  Meister.  — Die 
Plafond-Tapete  mit  dem  Motiv  der  'Aube  und  Oelsweig  ist 
vortrefflich,  der  Entwurf  tu  einer  Decke  in  Stucco  vinoblt 
Die  Plafond-Tapete  mit  dem  in  sich  so  geschickt  und  liebena- 
würdig  komponirten  Motiv  der  vier  Winde,  vier  Fraoeogestaltea, 
die  eich  im  Kreise  bewegen  and  durch  die  Bewegungslinie 
ihrer  Körper  in  sich  einen  Kreis  schliessen,  leidet  an  zu  kleinem 
Detail.  Denselben  Nachtheil  balien  die  Kioderzimmer-Tapeten 
„Der  Märcbengarten",  „Domröaehen*  und  die  Tapete  mit  den 
weiblichen  Oeetalton  mit  Blumen.  Bei  all'  der  grossen  Liebe, 
Sorgfalt  und  Kindlichkeit,  die  auf  die  Komposition  verwendet 
sind,  leiden  diese  doch  daran,  dass  sie  die  Berechnung  für  den 
Raum  vermissen  lassen.  Das  poetische  Element  sebeint  hier, 
wie  so  manchmal  im  Leben,  das  praktische  Element  verdrängt 
tu  haben.  Herrliche  Motive  sind  io  die  Tapeten  „Der  Pfauen- 
garton“,  „Das  goldene  Zeitalter“  und  „Waldklänge“  aasgestreut. 
Ela  sind  Blumengärten  voll  poetischer  Zaubergestalten,  sie  er- 
innern auf  daa  lebbafleste  einmal  an  die  acbon  genannten 
sizilianiteben  Seideogewebo,  dann  aber  auch  an  dit<  heitere 
Kunst  des  quattro  ceiito  mit  se>nen  Hlumenfesten,  von  denen 
sich  heut«  noch  ein  Reet  in  der  Florentiner  „MaggiolaU*  er- 
halten hat,  in  jenen  Maifesten,  die  schon  Dimte  kannte  und 
deren  ganze  Wonne  der  Dichter  der  göttlichen  Kommötlie 
empfand,  wenn  er  an  den  weichen  Abenden  de«  Mai  mit  zahl- 
reichen l^Ienschen  in  fröhlicher  Andacht  hinauszog  längs  des 
Amo  dahin,  unter  dem  berauschenden  Duft  der  Blumen. 

Die  Herren  nnd  Damen  der  Patrizier  trafen  sich  in  ihren 
wunderbaren  Gärten,  um  unter  den  Blüthen  des  Mat  Lieder 
tu  singen,  die  Flöte  zn  blasen,  zu  tanzen,  «ich  mit  Blumen  zo 
beacbenken  und  das  ganze  Glück  des  Mai  zu  athmen.  Das  , 


I waren  die  Maggiolate,  schon  durch  die  Musik  des  Wortes 
i erquickend.  Der  Engländer  kennt  seine  Maikönigin  anf  dem 
Moosthron  mit  der  Vergissmeinniehtkrone.  All  das  sind  gesunde 
EmpfinduDgen  für  eine  reiche  glückliche  Natur,  die  anregt, 
fordert  und  bebt.  Wer  daa  englische  I^ben  der  Oroasstadt 
kennt,  kann  diese  Liebe  verstehen  und  begreift,  wie  sie  in  so  aus- 

aroobener,  starker  Weise  Eingang  in  die  Kunst  des  Hauses 
)n  konnte.  Daw  sieh  der  Künstler-Dichter  dieser  reiobeoW eil 
bemächtigt,  kann  dann  nicht  mehr  auffallen.  Sie  ist  graziös, 
reich,  unerschöpflich  und  dankbar.  Sie  entspricht  der  gnnzeo 
modernen  englischen  Kuostbewegung,  in  welcher  Walter  Grane 
eine  bedeutende  Stelle  einnimmt  und  in  seiner  Person  die  noch 
im  Zeitalter  der  Renaissance  häufig  aufgeiretene  Einheit  der 
Künste  erzeugt,  jene  Einheit,  die  unter  den  modernen  Ver- 
hältnissen, wie  eie  das  künstlerische  Erwerbtleben  beein- 
fluBsen,  völlig  verschVanden  ist,  und  wenn  sie  auflriit,  als  ein 
göttlicher  Onadenbeweis  für  den  Glücklichen  betrachtet  wird, 
dem  sie  verliehen  wurde.  Künstler,  Dichter  und  Musiker  in 
einer  Person  zn  sein,  welch'  beneidenswertbes  Geschick!  Die 
zahlreichen  Arbeiten  des  seltenen  Künstlers  zeugen  von  einer 
reichen,  leicht  flieasenden  Arbeitskraft,  einer  Vielseitigkeit  der 
technischen  Mittel,  einer  tiefen  OoistestbäUgkeit  und  einer 
bewegten  Fantasie,  wie  sie  sich  selten  in  einem  KQnstler- 
Indindoalismus  vereinigen.  Die  Engländer  können  stolz  auf 
ihn  sein  und  wir  haben  alle  Ursache,  denen  dankbar  zu  sein, 
die  uns  die  ßekanotaebaft  mit  den  Werken  des  Künstlers  und 
durch  sie  mit  dem  Künstler  selbst  vermittelt  haben.  Nicht 
alle  Tage  ersteht  eine  Künstlernatur  von  solcher  Eigenart, 
nicht  alle  Tage  macben  wir  die  Wamebmung,  dass  sich  aus 
dem  alles  überfluthenden  Strom  unserer  modernen  Herden- 
bildung  ein  Seitenarm  loalöat  und  seine  eigene  Wege  dahin- 
läuft, unbekümmert  um  die  ihm  vorgeschriebenen  Wege.  An 
ihm  sammeln  sich  dann  Jjost  nnd  Ijeid,  Empflnduog  und 
Leidenschaft,  summelt  sich  alles,  was  daa  künstlerische  mnere 
des  Menschen  bewegt.  — H.  — 
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34.  Janl  1893. 


Die  erste  Teirsüse  breitet  sich  aas  von  dem  westlichen 
Steilrand  bis  zam  Abfall  des  Bodens,  welcher  von  dem 
Thalkircbner  Bahnhof  zmn  Sendlin^er-,  Karlstbor,  TUrken- 
graben  seine  Richtung  nimmt;  die  zweite  Terrasse  erstreckt 
sich  von  da  bis  za  einer  neuen  Absenkung  von  der  Staub- 
Strasse  znr  Peierskircbe,  dem  Alten  Hof,  der  Rettidenz  und 
dem  Hofgarten,  um  endlich  einer  dritten  tieisten  Terrasse 
bis  zum  FInasbett  Raum  zu  gel>eD.  Hierbei  liegt  im  grossen 
ganzen  jede  Terrasse  um  2—8  ■ tiefer  und  senkt  sich  von 
Sdd  nach  Nord,  also  tbalabwarts  etwa  um  15  ■.  Dass  an 
diesen  nrsprdDglichen  Oelkodeformeo  die  Knlturarbeiten  der 
Jahrhunderte  vielfach  einebnend  und  abändernd  thätig 
waren,  braucht  nicht  erst  erwähnt  zu  werden. 

Inbezug  auf  die  Ertragsilhigkeit  des  Bodens  ist  die 
UmgeboDg  Udnehens  weniger  begünstigt,  als  andere  Bezirke 
der  Hochebene;  es  ist  für  Münchens  soziale  Entwicklung 
nicht  bedeutungslos,  dass  seine  Umgebungen  nicht  zu  den  , 
reichsten  dos  Bajemlandes  gehhren.  Denuoeb  ist  München 
als  der  polidsebe  und  soziale  Mittelpookt  des  Landes  vor- 
treflQich  gelegen;  es  Hegt  dem  geographischen  Mittelpunkt 
der  schwäbisch-bayerischen  Hochebene  so  nahe,  als  man 
es  von  einem  Orte  erwarten  kann,  deasen  Lage  nicht  weit- 
schauende  Erwägungen,  sondern  die  znfällige  Richtnng 
sekundärer  Verkehrswege  bestimmt  hat. 

Wie  Augsburg  am  Zosammentreffen  der  für  den  Ver- 
kehr DeutscUands  und  Italiens  so  wichtigen  Rednitz-  und 
Leebstrassen  ganz  natürlich  zur  Hauptstadt  des  Handels 
und  Verkehrs  in  diesem  Gebiet  wurde,  so  weist  München  durch  i 
seine  Kittelpunktslage  die  Bereebtiguug  nach,  politische  ! 
Hauptstadt  zu  sein.  Es  ist  keine  leichte  Aufgabe,  Völker 
des  Gebirges  and  Völker  derEbene  zu  einem  poUtischen  Ganzen 
znsammenzuhalten,  und  am  wenigsten  konnte  dies  ln  früheren, 
verkehrsarmeu  Jahrhanderten  der  Fall  sein;  aber  die  Auf- 
gabe verlor  etwas  von  ihrer  Schwierigkeit  an  einem  nach 
beiden  Seiten  hin  so  günstig  gelegenen  Orte  wie  München. 


Dieser  VortbeU  hat,  wie  die  rasche  Entwicklung  unserer 
Stadt  beweist,  den  Mangel  anderer,  natürlicher  Vorzüge, 
die  grossen  Städten  zn  wünschen  sind,  wie  die  Ümgehnng 
liUncbens  durch  die  natürlichen  Verkehrsrichtnngen,  die 
Entfernung  von  der  schiffbaren  Verkehrsader  Südostdentsch- 
lands,  die  wirthscbaftlich  nogilnstige  Beschaffenheit  seiner 
Ümgehnng  nsw.  anfgewogen.  Seitdem  die  bayerische  Hanpt- 
stadt  zum  Mittelpunkt  von  acht  hier  znsammeDstrahlenden 
grösseren  Eisenbahnlinien  und  der  Kreuzungspunkt  zweier 
WeltverkehrsUnien  (Paris — Wien,  Berlin — Rom)  geworden 
ist,  ruht  ihre  Grösse  an  sicheren  Ankern.  Hie  ist  beute 
schon  keine  bayerische  Stadt  mehr  in  dem  engen  Sinn,  wie 
sie  es  noch  vor  50  Jahren  gewesen,  denn  so  wie  ihre  Be- 
völkerung dnreh  immer  wachsenden  Zuzug  zn  einem  Extrakt 
der  bayerischen,  schwäbischen  and  fränkischen  Stämme 
winl,  welche  zwischen  Main  and  Alpen,  zwischen  Württem- 
berg and  Böhmen  wohnen,  so  ist  sie  anch  ihrer  Bedeutnng 
nach  bereits  eine  dentsche  Hauptstadt  geworden.  Wenn 
dem  Fremden,  der  heute  in  ihren  Burgfrieden  eintritt, 
dann  und  wann  Züge  aufstoasen,  die  in  mancher  Beziehung 
an  unsere  österreichischen  Stammeobrüder  erianem,  oder 
wenn  er  transalpine  Einflüsse  in  Kunstpflege  and  Knnst- 
sino,  vielleicht  anch  manchmal  in  der  heimischen  Auffassnng 
des  Lebens  and  der  Arbeit  findet,  so  wird  er  nicht  fehl 
gehen,  wenn  er  in  ihnen  Zeugnisse  fdr  eine  wichtige  Ver- 
mittlnngsstelluDg  zn  erkennen  glanbt,  welche  unserer  Stadt 
als  einem  elgeothümlich  gebildeten  and  gelagerten  Organ 
des  grossen  Volksorganismns  der  Deatschen  zukommt. 

Betrachten  wir  ferner  die  Grösse  des  Stadtgebiets 
(Burgfriedens)  und  die  Zahl  seiner  Bewohner,  so  ist 
Folgendes  amznführen:  In  den  letzten  40  Jahren  hat  sich 
das  Stadtgebiet  vergrössert  durch  die  Einverlelbong  der 
drei  Vorstädte  rechts  der  Lsar  An,  Haidhausen  und  Giesing  im 
Jahre  1854,  von  Rammersdorf  1808,  von  Sendling  1877,  von 
Neubauseo  und  Schwabing  IHfK)  and  von  Bogenhausen  1892. 


Das  Sanatorium  der  Hrn.  Dr.  Huchzermeyer  und  Dr.  Reckmann  in  Bad  Oeynhausen. 


kSaigl.  Bad  Oeynbaasen,  an  der  Eisenbabnitrecke 
Hannover-Hamm,  in  lüchster  Nähe  der  Weser  und  der 
Porta  Westfalica  gelegen,  ist  bekannt  durch  seine  her- 
vorrsgenden  Erfolge  gegen  Rückenmarksleiden,  Lähmungen, 
Gicht,  Rheumatisrous  und  Nervenleiden  alter  Art.  Seine  gesund- 
heitspendenden  Heilquellen  führen  kohlensäurebaltige  Thermal- 
soole  mit  einer  Temperatur  von  25  bis  83  C.  und  einem  Eohlen- 
säuregehalt  von  7,00  bis  10,83  in  einem  I^iter.  Infolge 
dieser  Verbiltnisse  entstanden  hier  bald  eine  Reibe  von  Heil- 
nnd  Badeanstalten , als  eine  der  jüngsten  die  inrede  stehende. 

Das  Sanatorium,  welches  etwa  gleich  weit  von  beiden 
Bahnhöfen  entfemt  in  nnmittelbarer  Nähe  der  königl.  Bade- 
h&ueer  und  der  erbohrten  (Quellen  am  Rande  des  Knrgartens 
gelegen  ist,  erhalt  in  den  Wintermonaten,  sobald  die  Sommer- 
kur in  den  königl.  Badehausero  geschloseen  ist,  die  Thermal- 
soola.  Diese  wird  aus  der  Quelle  mittels  eines  im  EeUergeschosi 
des  Sanatoriums  aufgestellten  Gasmotors  Qod  Pumpwerkes  an- 
gesogen  und  in  einen  grossen  Behälter  anf  dem  Boden  gepumpt, 
von  wo  aas  sie  nnnmebr  nach  Bedarf  den  Badezellen  kalt  oder 
gewärmt  sofliesat. 

Das  Gebäude  ist,  um  mögliobst  viel  Luft  und  Licht  su 
gewinnen,  in  xwei  getrennte,  aber  durch  einen  Korridor  ver- 
buodeoe  Theile  serlegt.  Das  Hauptgebäude  enthält  nur  Wohn- 
räume  für  Kurgäste,  während  der  an  der  Jobanniterstrasse 
liegende  Flügel  die  Badesellen  und  sonstigen  znr  Kur  dienenden 
Räume,  ferner  Zimmer  sur  Massenaufnahme  ärmerer  Patienten 
usw.  enthält. 

Jeder  Gebäudetbeil  hat  einen  getrennten  Eingang.  Tm 
Erdgeacbosa  des  Hauptgebäudes  befinden  sich  die  sur  gemein- 
samen Benutzung  dienenden  Räume:  dae  &s-  und  Lesezimmer. 
Im  Kellergeschost  sind  die  Küchen  and  aonsUgen  Wirtbschafls- 
Rinmlicbkeiten  nntergebraebt.  Das  Obergeschoss  enthält  nur 
Wobnräume  und  auch  die  Mansarde  ist  zu  Wobnungsgelassen 
aosgebaut.  Die  Flnre  aller  Geschosse  sind  gewölbt  und  mit 
Terrassobelag  versehen,  die  Treppen  ebenfalts  ganz  massiv  her- 
gestellt. Der  iwiscben  den  beiden  Tbeilen  liegende  Ver- 
bindungsbau  ist  eingeschossig  und  enthält  im  Erdgeaobots  nur 
ein  Sprechsimmer. 

Der  rechtsseitige  Flügel  des  Sanatoriums  ist  im  Erdgeschoss 
ganz  gewölbt  und  enthät  5 Badezellen,  eine  für  kuto  und 
warme  Douchen  nnd  Abreibungen  bestimmte  Zelle,  sowie  ein 
Inhalatorium  sum  Inhalieren  von  Tbermalsoole  und  sonstigen 
medikamentartigen  Substanzen.  Dieses  ist  mit  einem  Wasmuth’- 
acben  Inbalationsspparat«  versehen,  tu  deuen  Anwendung  im 
Kellergeschoss  eine  Luftpumpe  aufgestellt  ist,  die  durch  den  Gas- 
motor oetrieben  wird  und  so  stark  gepresste  Luft  durch  den  Zer- 


stäuber einfuhrt,  dass  vermittels  dsa  unter  der  Decke  des 
! Raumes  angebrachten  Apparates  die  Luft  des  Inhalations- 
raumes  gleicbmäsiig  mit  der  gewünschten  Feuchtigkeit  ge- 
I schwängert  wird. 

I Eine  mMsive  Treppe  führt  zum  Obergeschoss  . woselbst 
I ein  Raum  für  Massage  und  Heilgymnastik  oberhalb  des  In- 
: halatoriums  liegt  Die  Apparat«  dieses  Raumes  werden  eben- 
I falls  vom  Gasmotor  in  Betrieb  gesetzt.  Der  übrige  Theil  des 
I Obergesobotses  wird  durch  zwei  Isolirzimmer  und  einen  Saal 
: für  ärmere  männliche  Kranke  eingenommen,  während  das  Dach- 
j geschoas  einen  Saal  für  weibliche  Kranke  enthält  Von  solchen 
. wird  Oeynhausen  in  geringerem  Maaase  besucht,  weil  die 
specifischen  Krankheiten  Oeynhauaena  bei  weiblichen  Personen 
weniger  häufig  als  bei  männlichen  auftreten. 

I Die  Badezellen  sind  mit  Terrazzobelag  und  darüber  mit 
Latteofuasboden  versehen,  mit  Zement  verputzt  and  mit  Oel- 
färbe  gestrioheo.  Die  Decken  sind  gewölbt  dis  Badewannen 
' von  Holz  gebant.  Veriocbe  mit  anderen  Materialien  wie 
Marmor,  verzinktem  und  emailUrtem  Eisen  haben  sich  für  die 
Oeynbauter  Quellen  nicht  liewährt.  Eisen,  t.  B.  guss-  oder 
schmiedeiserne  Rohren,  werden  vou  der  Tbermalsoole  in  einem, 

I höchstens  zwei  Jahren  völlig  zerstört.  Blei  besitzt  leidliche 
I Widerstandskraft,  Holz  wird  jedoch  fester  durch  den  Gebrauch. 

Um  den  Kranken,  welche  alle  mehr  oder  weniger  unbe- 
holfen sind,  das  Besteigen  der  Badewannen  zn  erleichtern,  sind 
; diese  bis  auf  40«*  Hohe  in  den  Fussboden  eingelassen  und 
1 mit  einem  breiten  Rande  versehen.  Der  Kranke  vermag  auf 
! dieaem  durch  Konsolen  getragenen  Rande  sich  niedersasetzeo: 
seine  Beine  werden  dann  vom  Krankenwärter  in  die  Wanne 
I gebracht  und  der  Körper  folgt  nach.  Zu  jeder  Badewanne 
I führen  2 Leitungen,  deren  eine  kalte,  die  andere  erwärmte 
I 8oole  enthält  Die  Erwärmung  der  Soole  erfolgt  durch  einen 
I einfachen  nit  der  Niederdruck- Dampfheizung  verbuedenen 
I Appsuat.  der  aus  zwei  über  einander  geschobenen  Röhren  be- 
steht. Das  Innere  der  beiden  Röhren  enthalt  Dampf  und  in 
daa  Aeussero  wird  die  Soole  eingeführt.  Die  Heizfläche  ist  ao 
gross  gewählt,  dass  die  Soole  beim  Darchfliessen  dea  Apparates 
auf  -I-  40^  R.  erwärmt  wird,  und  weil  der  Apparat  ringsum 
geschlossen  ist,  verliert  die  Soole  hierbei  nichts  von  ihrem 
KoblensäuregehsUe.  Dieser  von  der  Hanooverseben  Maaobineo- 
bau-AktieD-GcsellBcbaft  Linden  konslruirte  Apparat  hatte  sieb 
' bisher  gut  bewährt.  Doch  zeigte  sich  vor  kurzem,  dass  in 
demsel^n  Salz  aus  der  Soole  auf  den  Rohrwämten  sich  ab- 
setzte  und  dadurch  die  Wärmeabgabe  verhinderte.  Der  Apparat 
muss  also  noch  mit  einer  geeigneten  Keinigungs-V'orriebtung 
versehen  werden. 
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Zur  Elrwirmung  der  Bedetöoher  Ui  im  Flor  in  der  Nahe 
der  Zellen  ein  Heiskörper  aofMstelli,  der  mit  einem  Schranke 
snr  Aufnahme  der  TUcher  üMrdeckt  ist.  Die  Börte  dieses 
Schrankes  werden  von  oinselnen  L&ttcben  gebildet,  welche 
den  wannen  Luftstrom  aufsteigen  lassen.  Die  Zellen  sowohl 
als  das  gante  Hans  werden  mittels  einer  Niederdruck*Dampf> 
beisun^  erwärmt. 

Oie  Bedingungen  fiir  die  Heizong  waren  unter  anderem, 


Masohioen-Fabrik  in  Linden  zur  Aoeftthmog  gewählt.  Mit 
1 grösster  Bestimmtheit  sprach  sich  bei  dieser  Gelegenheit  der 
grösste  Tbeil  der  Konkurrenten  gegen  die  Verwendung  von 
Isolirmüntelo  aus,  weil  eie  einen  Herd  zur  Erzeugong  von  Krank- 
heits-Bakterien bildeten.  — Die  Heizkessel-Anlage  besteht  aus 
drei  Dampfkesselo,  wovon  der  eine  zur  Beheizung  der  Bade- 
. zellen,  Anwärmen  des  Badewassers  und  zur  Ventilation  dient,  weil 
* diese  auch  im  Sommer  im  Betrieb  bleibt,  und  die  beiden  anderen 


dass  jedes  Zimmer  Sommer-  und 
Winter-Ventilation  erhält,  dass  alle 
Heizkörper  und  RohrsTsteme  selbst- 
thätige  Bntltiftungs  •Vorrichtaogen, 

AbsMrr-  und  Rückschlag  - Ventile 
erhalten,  dass  die  T/Ogirzimmer  auf 
mindeetens  -{-  SO  <*,  die  Badestaben 
auf  -f  SÖ  0 und  die  Korridore,  Aborte 
auf -f-  16**  C.  auch  bei  strengstei  Kälte 
bequem  ersrärmt  werden  können. 

Ferner  war  Bedingung,  dass  das  Bade- 
wasser der  Wannenbiiäer  auf  eine  ein- 
fache Weise  auf  -f-  dO  **  erwärmt 
werden  kann.  Das  Wasser  kommt 
aus  der  Thennalquelle  mit  etws  SO  ** 
im  Sanatorium  an.  Es  muss  alle 
halbe  Stunde  ein  Bad  von  360  * er- 
wärmter Thermalsoole  io  jeder  Zelle 
rerabfolgt  werden  können.  Zum 
Brausen  wird  ein  Behälter  von  S Inhalt  im  Bodenraum  aufge- 
stellt. Der  Inhalt  muss  innerhalb  weniger  Minuten  auf  -f  26**C. 
erwärmt  werden  können.  Der  Apparat  ronss  so  gewählt 
werden,  dsas  gewöhnlichet  Brunnenwasser  von  -h  7 bU  -f  8^  auf 
96  **  erwärmt  werden  kann,  obgleich  im  allgemeinen  znm 
Hransen  Thermalsoole,  deren  natürliche  Wärme  mindestens 
noch  -f-  so  * beträgt,  verwendet  wird. 

Unter  den  aufgrund  dieeer  and  anderer  Bedingungen  ein- 
gelanfeoen  Offerten  wurde  das  Angebot  der  Uannoversohen 


Kessel  zur  Winterbeiznng.  Zum  Ab- 
saugen  der  Abgangelufl  aus  den  Zim- 
mern sind  Ventilationsrohre  in  den 
Wänden  aasgespart,  vor  welchen  im 
Bodenraum  des  Gebäudes  Heizkörper 
mit  fetter  Ummantelung  aufgestellt 
sind.  Die  Luftzüge  sind  in  der  Mitte 
abgeroauert,  so  dass  die  Abluft  unten 
angesogen  und  oben  erwärmt  abge- 
führt  wird.  Auf  diese  einfache  Weise 
ist  das  sonst  übliche  Zuiamroenzieben 
der  Abluftkanäle  nach  einem  gemein- 
lamen  Entlüftnngsraume  vermieden 
und  der  fiodenranm  nutzbar  ge- 
blieben. — Die  Zentralheizung  er- 
wärmt Korridore,  Zimmer  und  Bade- 
zellen, so  dsss  ohne  Temperatur- 
Wechsel  der  Weg  zum  Bsde  und 
umgekehrt  ermögiicbt  ist. 

Das  Aeussere  des  Gebäudes  zeigt  dem  Wunsohe  der  Bsu- 
herren  entsprechend  einfache  gutbische  Formen.  Die  Flächen 
sind  mit  Oeyohzuser  Verblendeni  bekleidet  und  die  Gesimse 
aus  tief  roth  gefärbtem  Btampfbeton  von  W.  A A.  Schwartze 
in  Porta  hergestetlt.  Bei  aller  Einfachheit  bat  das  Gebäude 
ein  seinen  Zwecken  entsprechendes  würdiges  Aussehen  erhalten. 

Die  sämmtliohen  Bauarbeiten  sind  durch  einbeimisohe  Ge- 
schäft« ausgefuhrt. 

Herford,  im  Februar  1893.  G.  König. 
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34.  Jfanl  1893. 


MlUheDnngen  bq8  Tereiuen. 

Verband  Deutscher  Architekten*  and  Ingenlenr* 
Vereine.  Anf  die  Mittbeilong  io  No.  41  dieaet  Rlattrt,  be- 
treffend die  Reiee  nach  Cbieego,  haben  bia  jetzt  11  Mitglieder 
dea  Verbandea  auf  ihren  Wuoach  Einnihningakarten  für  die 
American  8<»oiety  of  Mecbanical  Gogineera  erhalten,  and  zwar 
die  Hm.:  Fabrikbea.  Adolf  Wem,  Oroaaheaaelohe  bei  München; 
Geh.  Brth.,  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darmatadt;  Prof.  Landa- 
berg,  Darmatadt;  kgl.  Baaamtaaaa.  Riaaer,  Amberg;  Ban- 
inap.  Pietzach,  Dreaden;  ßrtb.  Bnaohmann,  Chemnitz; 
Berging.  Wiede,  Zwickau;  Qeh.  Finaozrath  Köpke,  Dreaden; 
Waaaerbauinap.  Range,  Annaberg;  Ob.-Ing.  EiotzU.  Aaehen 
und  Geh.  Brth.  Fülaoher  in  Kiel. 

Hr.  Prof.  Schmitt  ffodenkt  die  Vereinigten  Staaten  von  : 
Mitte  Augnat  bia  Ende  Oktober  an  bereiaeo,  Hr.  Kintzlä  achifft  i 
aich  am  7.  Sepi.  in  Hamburg  auf  dem  Dampfer  Kdrat  Bismarck  j 
ein  and  fahrt  mit  der  Kaiaerin  Augaata-Victoria  am  2.  Not.  wieder 
von  New  York  ab.  Die  Hm.  Hinckeldeyn,  Ebermayer  und 
Kümmel  haben  die  Reiae  über  den  Ozean  bereite  angetreten. 

Von  dom  Voratande  dea  öaterreichiacheD  Ingenieur-  und 
Architekten-Vereina  iat  die  dankrnewertbe  Mittheilung  ein- 
^gMgen,  daaa  die  Hm.  Ob.-Ing.  Koeatler,  k.  k.  Brth. 
baoda,  Inap.  Praach  und  k.  k.  Ing.  Stradal  aioh  am  9.  Jnh 
in  Southampton  anf  dem  Schiffe  det  Norddeutachen  IJoyda  ein- 
acbiffen  and  aioh  freaec  würden,  deatacbe  Kollegen  begrüaaen 
za  kbnnen.  Pbg. 

Verein  für  Eisonbahnkande  zn  Berlin.  Sitzang  am 
9.  Mai  1898.  Die  Veraammlnng  fand  unter  dem  Vorsitz  dea 
Hrn.  Geb.  Obw-Reg.-Ratb  Streckert  atatt.  Hr.  General 
Behrendt  berichtete  zonächat  über  die  für  die  erste  Hälfte 
dea  Sommers  in  Aassiebt  genomroeaen  Aaaflüge. 

Hr.  Reg.-Bmatr.  Müller  sprach  hierauf  über 
Amerikanische  Bremaverauche. 

Am  Schluss  dea  Jahres  1891  batte  die  New-Tork  Air 
Brake  Co.  grössere  V'ertrage  Uber  schnell  wirkende  Bremsen 
abgeschloasen,  in  denen  sie  behauptete,  daaa  ihre  Bauart  der 
TOD  Westinghouae  in  jeder  Hinsicht  ebenbürtig  sei.  Dies 
führte  zu  mehrfachen  Veraneben,  von  denen  namentlich  die 
vom  8.  bis  10.  September  v.  J.  auf  der  New-Yorker  Zentnd- 
bahn  bei  Albaoy  auigefUhrten  ein  besonderes  Interesse  bean- 
spruchen. Die  Versuche  wurden  an  einem  aus  RO  Wagen  be- 
stehenden Zuge  mit  einem  I^itungsdruck  von  4,9  Atm.  und  einem 
Bremskolbenweg  von  12,7  bis  17,8  auageführt  und  zerfallen 
in  solche  am  stehenden  Zuge  und  am  Zuge  wahrend  der  Fahrt. 
Die  Westingbouse-Bremse  bat  sich  l«!  diesen  Versuchen  der 
New-York-Hremse  wesentlich  überleeen  gezeigt.  Sehr  wichtig 
auch  für  unsere  Verhaltniaae  iat  die  'rbataache,  welche  sich  bei 
diesen  Venucheo  ergab,  dass  die  Weatinghouae-ßremie  bei  6 
eingeschalteten  Leitungswagen  im  hinteren  Zugtheil  keine  Notb- 
bremtuog  mehr  zu  erzeugen  imstande  ist,  die  bei  3 Wagen 
noch  eintritt,  für  4 oder  5 Wagen  indcaaen  nicht  mehr  geprüft 
worden  iat.  Dieeen  befremdlichen  Vorfall  bat  die  Westinghouae- 
Geaellacbaft,  welche  der  Ansicht  ist,  dass  die  Bremsen  gleich- 
sam von  Wagen  zn  Wagen  weiter  zünden,  nicht  klarzaatellen  ; 
vermocht.  Der  Vortragende  widerspricht  der  letzteren  Er-  | 
kläning  aufgrund  von  Versuchen,  welche  uolängit  in  der  i 
(iaeberPichen  Maschinenfabrik  in  Berlin  vorgenommen  worden 
sind,  bei  denen  Ventile  Schleifer'scber  Bauart  an  einer  im 
PabrikLofe  befindlichen  Bremsleitung  geprüft  wurden.  Er  führt 
eine  Reihe  bei  diesen  Versuchen  gewonnener  Diagramme  vor, 
bei  denen  besondere  feinfühlige  Indikatoren,  bestehend  aus  einer 
hohlen  gewundenen  Feder  mit  einem  Gänsekiel  am  beweglichen 
Ende,  verwendet  wurden.  Ute  Diagramme  unterscheiden  aich 
icbon  auf  den  ersten  Blick  in  einem  Punkt  von  denen,  welche 
der  Vertreter  der  Westingbouae-OeielUchafl,  Hr.  Kapteyn,  s.  Zt. 
dem  Verein  vorrührte.  .Tede  Nothbremaung  hat  einen  plötz- 
lichen Spannungs-Abfall,  nicht  wie  Hr.  Kapteyn  in  einer  Vor- 
lage auslührt,  lediglich  eine  allmähliche  Druckverminderung 
ohne  jeden  Sprung  zurfolge.  Diese  die  Hauptleitung  mit  BOO  ■ 
Sekunden-Oeaebwindigkeii  durcheilende  Depression  (Saugstois 
oder  Welle)  iat  lediglich  eine  Wirkung  dea  in  der  Leitung 
herrschenden  Drucks  im  Moment  der  Oeffoung  dea  Brema- 
bahns.  Diese  Depression  läuft  in  der  T.eitung  hin  und  zurück, 
bia  sie  allmählich  verschwimmt,  wie  die  Diagramme  kiaraiellen.  > 
Die  beimOeffnen  des  Bremshahna  zunächat  eintretende  Depression 
ist  unabhängig  von  der  Oeffnungsdaucr  des  Bremahahns.  Dieter 
SangatoBB  ist  CS,  der  das  Ventil  während  der  Fahrt  aus  der 
Ruhestellung  in  die  Nothbremsstellnng  schleudert,  wenn  er 
stark  genug  oder  das  Ventil  empfiodlich  genug  ist.  Umgekehrt 
wird  die  Depressiou,  die  am  Ende  einer  850  ■ langen  I^itung 
etwa  * ^ Atm.  beträgt,  ein  .MaaRStab  sein  für  die  Empfindlichkeit 
des  Ventils.  So  genügte  beispielsweise  bei  einem  Leitungs- 
dnick  von  8 Atm.  das  Oefinen  des  Bremsbahns  während  einer  ; 
hall>en  Sekunde,  um  ein  Scbleifer'scbes  Bremsventil  am  Ende  . 
einer  250  * langen  I^citung  in  die  Nothbrcmsstellung  zu  schleu-  | 
dem.  An  weniger  empfindlichen  Ventilen  geht  dieser  Saug-  { 
Slots  wirkungslos  vorüber.  I.#eider  standen  in  der  (laeberfichen  ^ 


Fabrik  andere  als  Sohleifer’sche  Sohnell-Bremsventile,  an  denen 
eine  Prüfung  hätte  vorgenommes  werden  koonen,  nicht  zur 
Verfügung;  immerhin  iat  die  vergleichsweise  geringe  Empfind- 
lichkeit des  Ventils  bei  den  amerikaniaohea  Veraueben  be- 
fremdend. 

Ur.  Eisenbabn-Dir.  Bork  sprach  hierauf  über 
Eine  neue  Lokomotivkessel-Bauart  (Bork)  und  die 
damit  erzielten  Betriebe-Ergebnisee. 

Die  bisherige  Bauert  der  Lokomotivkeesel,  welche  seit  Er- 
bauung der  ersten  Eisenbahnen  sich  in  ihren  Hauptlbeilen  fast 
unverändeK  erhalten  hat,  iat  wesentlich  durch  die  Annahme 
bedingt,  dass  zur  Erzeugung  einer  so  grossen  Dampfmenge, 
wie  sie  der  Lokomotivbetrieb  erfordert,  es  unbedingt  nolhwendig 
•et,  die  Verbrennung  in  einem  vom  Keeaelwaaser  umgebenen 
Peuerungsraum  vor  sich  geben  zu  lassen.  In  die  Ijokomotiv- 
kesael  sind  aut  diesem  Grunde  die  sogenannten  Feuerbüchaeo, 
welche  bisher  aus  Rupfer  hergeatellt  wurden,  eingebaut  worden. 
Die  Winde  derselben  beateben  im  wesentlichen  ans  ebenen 
Flächen  und  müssen  daher,  am  dem  Dampfdruck  genügenden 
Widerstand  tu  bieten,  mit  den  eDtepreebenden  Auaaenwinden 
dea  Kessels  durch  eine  auaaerordentliob  grocae  Zahl  von  Steh- 
bezw.  Ankerbolzen  verbunden  sein.  Diese  Bauart  der  Feuer- 
büchsen  bedingt  nicht  nur  auaaerordeotlicb  grosse  TJnterhaltonga- 
kosten  und  erschwert  die  Reinigung  der  Kessel  von  dem 
anhaftenden  Eesselatein,  sondern  setzt  anch  der  im  Intereese 
der  höheren  Iveistungsfähigkeit  zu  erstrebenden  Anwendung 
eioee  höheren  Dampfdrucks  ein  engbegrenztea  Ziel.  Die  vor- 
genannten Uebelataode  laeaen  sich  vollständig  beseitigen,  wenn 
man  die  Eingangs  erwähnte,  durch  die  neue^ngs  gewonnenen 
Betriebe-Ergebmsae  als  ganz  unzutreffend  festgettellte  Annahme 
fallen  lässt  und  die  Verbrennung  in  eine  Vorfeuerung  aus  feuer- 
festem Material  verlegt.  Der  Kessel  besteht  dann  der  Hanpt- 
Sache  nach  nur  aus  einem  von  Siederöbren  durebtogenen  Lang- 
kesse),  welcher  keiner  Verankerung  bedarf.  Die  bisherigen 
liokomotivkessel  lassen  sich  leicht  m diese  neue  Bauart  um- 
waudeln,  indem  anstelle  der  ursprünglichen  kupfernen  Feuer- 
büchse eine  solche  ana  feuerfesten  Steinen  eingesetzt  und  das 
hintere  Ende  dee  Langkeisels  durch  eine  neue  Kohrwaod  ab- 
geschlossen wird.  Der  ursprüngliche  Peucrkastenmantel  dient 
zur  EinfsMung  der  gemauerten  Feuerbüchse  wobei  gleichzeitig 
zur  möglichsten  Ginschränkung  der  Wärmeausstrahlung  eine 
ruhende  Luftschicht  zwischen  beiden  vnrzusehen  ist.  An  die 
hintere  Rohrwand  scbliesst  sich  ein  durch  die  ganze  Länge  der 
Feuerbüchse  reichender  Sieder  an.  dessen  hinteres  Ende  die 
Kessel-Armaturen  trägt  und  den  beiden  Oewölbebogen  der  Decke 
als  je  ein  Widerlager  ujent.  Im  übrigen  stützen  sien  die  Decken- 
ewölbe  gegen  die  Seitenwände  der  gemauerten  Feuerbüchse. 
n dieser  Weise  ist  der  Kessel  einer  (jüterzug-T/nkotnotive  mit 
ursprüuglich  124  Heizfläche  in  der  Hauptwerkstatt  Tempelhof 
umgebaut,  wobei  letztere  auf  10i>  <i«  ermsssigt  wurde.  Die 
genannte  Lokomotive  ist  dann  zur  Beförderung  fahrplanmauiger 
Güterzüge  auf  verbältnissmässig  langen  Strecken  verwendet  und 
sind  dal^i  Erhebungen  über  Leiitongsfabigkeit  sowie  über  die 
Verbrennungs-  ondverdaropfungs- Vorgänge  angestellt  worden, 
die  zu  folgenden  wichtigen  Grg^nissen  geführt  haben: 

1.  Die  T^feistungsfähigkeit  der  I^komotive  mit  gemauerter 
Feuerbüchse  errsiebt  nicht  nur  vollständig  die  urBprünglicbe 
Leistung,  sondern  ühertriffl  dieselbe,  trotzdem  die  gesainmte 
Heizfläche  um  15%  geringer  ist  als  früher.  Dampf  und  Wasser 
lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  auch  bei  wesentlich  über  die 
DarcbsL-bnittsleiatnng  gesteigerten  Anforderungen  auf  normaler 
Höbe  erhalten. 

2.  Bei  der  neuen  Bauart  genügt  zur  vollkommenen  Ver- 
brennung der  gleichen  Koblenmenge  ein  kleineres  Luftgewicht 
als  bei  den  hisherigen  Feuerbüebsen;  die  Temperatur  der 
sbziehenden  Verbrennungsgase  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Rauch- 
kammer erreicht  keine  grössere  Hobo  als  bisher  und  endlich 
ist  die  Wärme-Ausstrahlung  durch  die  Feoerbuebswände  nur 
um  eiiien  so  verschwindend  kleinen  Betrag  höher  als  bei  der 
bisherigen  Bauart,  dass  derselbe  ganz  ausser  Betracht  bleiben 
kann.  Hieraus  geht  hervor,  dass  bei  der  neuen  Bauart  der 
Lokoranlivkesse)  die  an  das  Kesselwasser  übertragene  Wärme- 
menge bei  gleichem  Brenumaterial-Aufwande  im  allgemeinen 
etwaa  grösaer  ist  als  biRhcr,  in  jedem  Falle  erreicht  sie  aber 
den  bisherigen  Werth. 

3.  Bei  einer  mittleren  Luftverdönnung  von  60  Wasser- 
säule in  der  Rauchkammer  kann  die  kleinere  Heizfläche  von 
nur  106  t«,  von  der  i n«  auf  den  Sieder  io  der  Feuorbüchae 
entfällt,  mindcBtens  den  gleichen  Wärmcü)>ergaDg  an  daa  Kessel- 
wasser vermitteln,  wie  der  ursprüngliche  Kessel  bei  124 
Gesammt-Heizfläche  und  8 Heizfläche  in  der  Feuerbüchse. 

Hiernach  unterliegt  cs  keinem  Zweifel,  dass  bei  der  neuen 
Bauart  eine  mindestens  ebenso  wirksiime  Verdampfung  erreicht 
wird,  als  bei  den  bisherigen  Lokomotivkesselo.  Für  die  Wärme- 
übertragung an  sich  ist  es  gleicbgiltig,  ob  dieselbe  durch  Feuer- 
büchse  und  Siederubren  oder  durch  letztere  allein  erfolgt. 
Auch  die  Grösse  der  Heizfläche  ist  auf  die  Tjciitung  der  Loko- 
motive nicht  von  bestimmendem  Einfluss.  Bedingung  ist  nur, 
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dieselb«  »o  zu  bcmesaeii,  dus  tie  imsUnde  ist,  bei  normaler 
LeiiUmg  die  VerbrennungagMe  lo  weit  abtukShlen,  daei  sie 
bei  ihrem  Eintritt  in  die  Rancbkammer  eine  Temperatnr  TOn 
80  ^C.  nicht  erheblich  übervcbreiten.  Für  die  Beartbeilong  der 
Lokomoiiv*LeUtung  giebt  die  Oroste  der  Heizfläche  an  zieh 
nicht,  wie  biiher  allgemein  angenommen  wird,  einen  lieberen 
Anhalt;  die  Leiatung  wird  vielmehr  beatimmt  durch  die  Wärme- 
menge, welche  in  der  Zeiteinheit  von  der  Lokomotiv-Feuerung 
eneogt  und  auf  daa  Keaaelwaaaer  übertragen  werden  kann. 
Die  biaherigen  Erfahrungen  mit  der  gemaueKcn  Fenerküchae 
berechtigen  au  der  Anndime,  daaa  bet  Verwendung  einea  ge- 
eigneten, möglichat  feuerfesten  Materiale  die  Dauer  deraellMn 
eine  verhältoiaamäaeig  beträchtliche  sein  wird.  Die  Unter- 
baltuDgakoateu  dea  neuen  Keaaela  werden  daher  mit  Rücklicht 
auf  den  Fortfall  der  V'erankerungen  aich  ganz  erheblioh  billiger 
atallcD  all  bisher.  Die  GeaammbUnterhaltungakoiten  derTjoco- 
motive  betragen  gegenwärtig  für  1000  I^komotiv-Kilometer  rd 
85  El  kann  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  daaa  die- 
selben bei  Anwendung  der  neuen  Bauart  aich  um  16  Jf  betw. 
80"  0 der  gegenwärtigen  Kosten  ermäaaigen  werden.  Die  hohe 
wirtbacbaftliche  Bedeutung  der  neuen  Keaaelbauart  bedarf  hier- 
nach keioea  weiteren  Uinweisea. 

Ein  anderer  ganz  beiondera  inbetracht  kommender  Vorzuu 
der  neuen  Kesaetbaoari  bcatebi  darin,  daaa  der  Dampfdruck 
bei  dem  Nichtvorbandenaein  verankerter  Keaseltheile  erheblich 
hoher  gegriffen  werden  kann,  ala  bei  den  jetzigen  Kcaaeln. 
Statt  dea  biaber  bei  Güterzug-Lokomotiven  angewendeten  Dampf- 
dracka  von  10  Atm.  kann  unbedenklich  ein  solcher  von  16  Atm. 
zur  Anwendung  gelangen.  Eine  derartige  Dnicktt^igerung  hat 
nun  aber  eine  erhebliche  Erböhnog  des  Wirkungagradea  zurfolge, 
welche  mindeatons  18%  beträgt.  Durch  den  neuen  Kessel 
kann  demnach  eine  sehr  beträchtliche  Erhöhung  der  T^cistunga- 
fähigkeit  der  gegenwärtigen  Lokomotive  erreicht  werden,  ohne 
daaa  dabei  daa  Geaammtgewicht  erhöht  wird.  Für  die  Zug- 
förderung ist  dieser  Umataod  insofern  vou  hervorragender  Be- 
deutung, ala  durch  die  erhöhte  Leistung  nicht  gleicbzeiGg  eine 
Vermehrung  der  todten  Last  bedingt  wird. 

Aufgenommen  werden  in  den  Verein  ala  einbeimiachea 
ordeikÜicliei  Mitglied  Hr.  Major  im  Eiaenb.-Regt.  No.  8 Mock, 
ala  auBwärtigea  ordentlichei  ^litglied  Hr.  Eiaenb.-Dir.  Paaaauer 
in  Altona. 

Vermischte«. 

BanpoHselllohes  aus  Berlin.  Unterscheidung 
zwischen  •Gebäuden'^  und  „Baulichkeiten*.  Die  Frage, 
ob  Holzbaulicbkeiteo,  wie  Schuppen,  Buden.  Schutzdächer  oaw. 
den  beschränkenden  Bestimmungen  des  § 4 der  Baupolizei- 
Ordnung  vom  15.  Januar  1687  unterliegen,  d.  h.  ob  Holzbau- 
liebkeiten  von  den  Frontwänden  der  Gebäude  6 ™ bezw.  2.50  ■ 
entfernt  zu  halten  seien,  hat  das  Obor-Verwaltungsgericbt  in 
seiner  Sitzung  vom  20.  Oktober  1892  vemeint. 

Der  Malermeiiier  8.  beantragte  bei  dem  kgl.  Polizei- 
präsidium au  Berlin  die  Erlaubnias  zur  Errichtung  einer  aus 
Brettern  herznatellenden  Pisaoirbude  auf  dem  Unfe  des  Grund- 
stücks am  Nordhafen  6.  Die  Bude  sollte  ihren  Platt  an  einem 
Fenaterpfeiler  der  Hinterfront  dea  Vorderhaoses  in  einer  Ent- 
fernuDg  von  etwa  8,50  ■»  vom  linken,  mit  Fenstern  versehenen 
Seitenflügel  erhalten.  Die  Bauerlaubniaa  wurde  aufgrund  des 
6 4 der  Baupolizei-Ordnung  vom  15.  Januar  1887  versagt,  weil 
die  Bude  nicht  miodeatena  6 ■ von  der  mit  Oeffnungen  ver- 
sehenen Front  dea  Seitenflügela  entfernt  sei.  Die  hiergegen 
erhobene  Klage  wurde  zunächst  durch  den  Bezirkaauaachuaa 
aurückgewieaen 

Derselbe  stützte  seine  Entscheidung  nicht  sowohl  auf  den 
§ 4,  sondern  io  erster  Linie  noch  auf  § 8 Aba.  8 u.  8 der  Bau- 
polizei-Ordnung mit  der  Begründung,  (iaaa  der  kligeriache  Hof 
60  unbebaute  Grundfläche  bei  der  geringsten  Abmeaaung  von 
6 w haben  muase.  Dicie  6 leien  aber  zwischen  der  geplanten 
Bode  und  dem  Seitenflügel  nicht  vorhanden.  Diese  Begründung 
dea  Bezirkaauaaebnaaea  ist  jedoch  nach  der  Elntacbeidung  dea 
Ober-Verwaltungagerichta  nicht  zutreffend,  da  der  klägeriache 
Hof  bei  einer  Grundfläche  von  etwa  14  * Länge  und  14  ■ Breite 
die  geringste  Abmessung  von  6 > erheblich  übersteigt.  „Der 
§ 8*,  80  ^isat  es  in  dem  Krkenntnias,  „kann  nicht  dabin  ver- 
atamden  werden,  dass  ein  Hof  unter  allen  Umständen  und  io 
allen  aeioen  Tbeilen  die  geringate  Abmessung  von  6 aufweiaen 
soll,  diese  geringste  Abmesauog  ist  vielmehr  nur  für  die  ver- 
langte geringste  Grundfläche  von  60  vorgeachriebeu.  Ist 
aur  einem  grüaaeren  Hofe  eine  onbebaote  Flache  von  60  s" 
vorhanden  und  bei  ihr  auch  überall  die  geringste  Abmessung 
von  6 ■”  gewahrt,  so  ist  der  Vorschrift  im  § 8 genügt,  der 
fibenehieaaeude  Theil  dea  Hofraoma  unterliegt  dieser  Vor- 
schrift nicht.* 

In  zweiter  Linie  führte  der  Bezirksauaachusa  aus,  dass  auch 
nach  den  §§  4 und  7 der  Baupolizei-Ordnung  eine  Entfeniung 
von  6 inne  gehalten  werden  müsse.  Allein  diese  Begrunduog 
war  ebenfalls  verfehlt.  Die  Baupolizei-Ordnung  macht  sowoU 
io  § 7,  alz  auch  an  anderen  Stellen  einen  Unterschied  zwiaohen 


Gebäuden  und  Baulichkeiten,  welche  als  eigentliche  Gebäude 
nicht  anzuteben  sind,  so  in  § 2,  wo  einereeita  von  Gebäuden 
und  iuabeeondere  von  Wohngebäuden  die  Rede  und  aoderer- 
aeits.  offenbar  im  Gegensatz  hierzu,  gesagt  ist,  daaa  bei  Fest- 
stellung der  unbebaut  zu  laaaenden  Grundatäckatbeile  die  in 
Aussicht  genommenen  Baulichkeiten  jeder  Art  in  Rechnung  ge- 
I stellt  werden  sollen.  Ebenso  spricht  § 8 von  Gebäuden  und 
I daneben  (b  Aba.  8)  von  Bauliehkeiten  von  bestimmter  geringer 
I Höbe  und  Qrundflicbe,  welche  bei  Berechnung  der  Maximal- 
I höhe  auaa^r  Betracht  bleiben  sollen.  Ferner  behandelt  § 10 
die  Dächer  „der  Get^ude,  sowie  auch  der  Uolzbaulichkeiteo*, 
er  rechnet  also  ebenfalls  die  Uolabaoliobkeiteo  nicht  zu  den 
Gebäuden  im  eigentlichen  Sinne.  Da  nun  in  ^ 4 ausachlieti- 
lieh  von  „Gebäuden*,  nicht  aber  von  Baulichkeiten,  welche  ala 
eigentliche  Gebäude  nicht  anzuaeben  sind,  die  Rede  ist,  so 
fltiden  die  Vorschriften  dea  § 4 nicht  auf  Schuppen,  Buden, 
Schutzdächer  und  ähnliche  HoUbauUebkeiten  Anwendoog. 

Die  genanDten  Holzbaulicbkeiten  dürfen  vielmehr  beliebig 
! nahe  an  die  Frontwände  herangerückt  werden,  wobei  freilich 
io  jedem  einzelnen  Falle  zu  erwägen  bleibt,  ob  nicht  etwa  durch 
allzu  geringe  Entfernung  gefahrdrohende  Zustände  geschaffen 
werden,  denen  aua  überwiegend  feuerpolizeilichen  Rückaichten 
I aufgrund  des  § 10  Tb.  II  Tit.  17  A.  L.  R.  entgegensulretcn  wäre. 

OrflnduDg  eines  Hygleoe-Muaenma  ln  Münohon  Einer 
; Anregung  des  Privatdozeoten  Dr.  Prauanitz  folgend,  bo- 
achäftigt  sich  der  „Pul^techniache  Verein*  in  München,  der 
Stadt  relteokofcra,  schon  seit  längerer  Zeit  mit  der  Frage  der 
Gründung  eines  Hygiene-Museums,  daa  aua  einer  periodiacb 
wechselnden,  jeweils  die  neueeten  Kracheiuungen  und  Ei^uduogen 
darbietenüen  Abtheilung,  und  aus  einer  dauernden  Abtbeilung 
beateben  soll,  die  solche  Einrichtungen  vorfUhrt,  die  als  vollendet 
und  vollkommen  ihrem  Zweck  entsprechend  vorauaaichtlich  lange 
in  Gebrauch  bleiben.  Daa  Ausatellunga-Material  soll  sich  er- 
strecken auf  Einrichtungen  für  die  Zubereitung  der  Nabrunga- 
mittel,  für  EonaerviruDg  und  Sterilisiruog,  auf  Gegenstände  der 
, Hygiene  und  Pflege  des  Kindes,  Einrichtungen  der  Schule,  Ein- 
; riebtUDgeo  zur  Uebung  und  Pflege  des  Körpers,  der  Haut  und 
zur  Verbeaterung  der  Kleidung  in  physiologischer  und  by- 
gieniacber  Richtung,  auf  Barimaterialien,  llelsoDg,  Beleuchtung, 
Ventilation,  Hauadraioage,  Krankenpflege,  Desinfektion  uaw. 
Es  wird  auch  die  Druckluft  und  Elektrizität,  soweit  dieselben 
hygienischen  Zwecken  dienen,  in  sein  Arbeitsgebiet  einbezieben. 
Die  wichtigste  Grundlage  ist  dem  neuen  Museum  bereits  da- 
durch gegeben,  daaa  die  Stadt  München  eine  Anzahl  geeigneter 
Räume  in  den  Gebäuden  der  Kohleninael  unentgeltli^  in  Aua- 
sicht  stellte.  Es  ist  überfluanig,  nach  den  Erfahmngen  der 
letzten  Jahre  auf  die  hohe  Bedeutung  der  Hygiene  Tür  den 
menachliobeo  Organismus  hinzuweiaen.  Das  dankeniwertbe 
Vorgeben  dea  Polytechnischen  Vereins  in  München  verdient 
daher  allseitige  und  nachdrücklicbite  Unterstützung.  Der 
Kommisaion  zur  Errichtung  einea  Hygiene-Museums  gehören 
eine  grosae  Zahl  klangvoller  Namen  ao,  aodaaa  die  Erwartung 
bereentigt  ist,  daaa  du  ao  glücklich  im  Gedanken  begonnene 
Unternehmen  auch  in  der  AuafÜbrung  vom  gleichen  Glücke 
begünatigt  sei. 

Dais  Schicksal  der  „porta  paphla''  xa  Köln  (vergl. 
No.  83  d.  Bl.)  ist  immer  noch  nicht  entachieden.  Vor  einigen 
Tagen  beschäftigte  aich  die  SUdtverordneten-VeraammluDg  auf 
Anregung  dea  Regierung!  • Präsidenten  nocbmala  mit  dem 
Pflaume'achen  Abbrucha -Vorschlag.  Derselbe  wurde  diesmal 
mit  geringer  Stimmenmehrheit  abgelehni.  Aber  ebenso  wurde 
leider  der  Vorschlag  der  städtischen  Verwaltung,  die  Ueber- 
reite  zu  erhalten  und  mit  eir.er  kleinen  gärtneriacnen  Schmuck- 
anlage zu  umgeben,  mit  19  gegen  16  Stimmen  abgelehni. 

I Schheaalich  gelangte  jedoch  ein  Vermittelunga-Vorschlag  des 
Stadtverordneten  Brtb.  Preyae  mit  16  gegen  17  Stimmen  zur 
Annahme,  wonach  ein  Tbeü  der  Baureate  abgebrochen,  der 
grosaere  Tbeil  aber  erhalten  bleiben  aoU.  Daaa  die  ataatliche 
Denkmalpflege  dieaem  Beachluaae.  der  durch  zwingende  Ver- 
kehra-Rückatchten  nicht  begründet  werden  kann,  beipflichten 
sollte,  ist  nicht  anzunebmen.  Der  altebrwürdige  Röroerban, 
daa  älteste  römische  Architektorwerk  nördlich  der  Alpen,  bleibt 
deshalb  hoffentlich  im  ganzen  Umfange  erhalten,  worüber  in 
späterer  Zeit  sicherlich  niemand  mehr  erfreut  sein  wird,  ala  die 
Aölner  selbst.  Daa  Werk  stammt  wahraoheinlieh  aua  dem 
Ende  des  ersten  Jabrhnnderta.  Die  beiden  anderen  römiacben 
Tbore  beiw.  Tborreete  in  Deutaehlaud,  nämlich  die  Porta  nigra 
zu  Trier  und  ein  kleiner  Tborbogen  zu  Regenaburg,  sind  etwa 
. zwei  Jahrhunderte  jünger. 

Friedlich  Sohmldt-Denkmal  in  Wien.  Nach  einem 
Beschluaa  dea  Denkmal-Eomitcea  gelangt  der  Entwurf  zu  einem 
Denkmal  für  Friedrich  Schmidt  der  Hm.  Bildhauer  E.  v.  Hof- 
mann  und  Arch.  Prof.  Deininger,  der  in  dem  betr.  Wett- 
bewerb den  ersten  Preia  erhalten  hat,  bezüglich  des  arohi- 
j tektoniacheo  Theüa  mit  der  Abänderung  zor  Anafobrnng,  daaa 
die  an  den  Endpunkten  der  Balluatrade  angenoiniiieDen  Löwen 


SIS 


DEUTSCHE  BAÜZEITÜNG. 


24.  JoQf  1893. 


X 


durch  eio  «rcbitcktoniiche«  Motiv  cnetzt  werden.  Hiusicbtlich 
der  Richtung  det  Denkmala  für  die  AQfatoUuog  wurde  be- 
tcblotsen»  das  Standbild  mit  der  Vordeneit«  gegen  dae  Rath* 
haua,  mit  der  Rückieit«  gegen  die  Laatenatraaie  zu  kehren. 

Denkmal  f&r  Carl  Bötticher.  Die  Sammlungen  für  ein 
in  der  Techniacben  Bochachule  zu  Berlin  zu  erriebtendea  Denk- 
mal fUr  den  Teratorbrnea  Profeaaor  Carl  Bötticher  haben  einen 
erfreulichen  Krfolg  gehabt;  nach  dem  biaherigen  Verlaufe  l&sat 
sich  wob]  erwarten,  daaa  durch  Zugang  der  noch  weiter  »u  er- 
hoffenden Betrage  eine  würdige  AuafüHrung  des  geplanten 
Werkes  steh  ermöglicheD  lassen  wird. 

Todtensehan. 

Henry  Olli  f.  Am  Sonntag,  den  18.  d.  M..  starb  nach 
knrzem  schwerem  Leiden  im  Alter  von  70  Jahren  der  Direktur 
der  städtiaoben  Wasserwerke  so  Berlin.  Henry  (nll.  für  die 
Wohlfahrt  Berlins  ein  Mann  von  grosater  Bedeutung,  der 
80  Jahre  in  atkdtiachen  Diensten  stand  und  dem  es  beachieden 
war,  die  beule  in  so  gewaltiger  Ausdehnung  dastehenden  Werke 
für  Waasenrersorgung  von  ihren  ersten  Annngen  an  zu  schaffen 
und  EU  leiten.  Sein  Name  ist  mit  dem  Aufblühen  der  Stadt 
nnd  mit  dem  Wachsibam  ihrer  Wohlfahrt  auf  das  engste  ver- 
knüpft. 

Henry  Gill  wurde  im  Jahre  1624  zn  Ry  geboren,  erlangte 
seine  faobwissenscbaflliebe  Ausbildung  auf  der  Ingenieuncbule 
zn  London  und  kam  nach  vorübergehender  Beschäftigung  im 
Kisenbabnbau  1658  als  Vertreter  einer  englischen  Gesellschaft 
nach  Berlin,  um  bei  dem  Ban  der  Stralauer  Wasserwerke  eine 
technische  Funktion  zn  übernehmen.  Nach  der  Vollendung 
der  Anlagen  wurde  er  Direktor  d<ir  Werke  und  damit  war  die 
Richtung  seiner  Lebensaufgabe  bestimmt.  Diese  war  seitdem 
darauf  gerichtet,  die  von  ihm  geleiteten  Werke  den  Forderungen 
des  wachsenden  Bedürfnisses  anzupassen  und  in  der  Reinigung 
des  Leituogawassers  namentlich  den  Forderungen  der  Hygiene, 
wie  sie  die  neuesten  Untersuchungen  nnd  Forschnngen  auf- 
steilen,  zu  entsprechen.  Ein  bemerkenswerther  Zeitpunkt  war 
dae  Jabr  1674,  als  die  Wasserwerke  aus  dem  Besitz  der  eng- 
lischen üescllichafl  in  den  der  Stadt  Berlin  übergingen.  Die 
nächste  Folge  war  die  Aufstellung  eines  umfassenden  Plans 
für  die  zukünftige  Wasserversorgung  der  schnell  anwaebsenden 
Stadt,  aus  dem  sich  zunächst  die  1868  erfolgte  Errichtung  der 
Tegeler  Wasserwerke  ergab.  Zu  den  täglichen  60000^^  der 
Stralauer  Werke  traten  nun  noch  80  000*^'"  der  neuen  Werke. 
Die  zunehmende  Versohleehterung  des  Spreewassers  durch 
Fabrikanlagen  usw.  einerseits,  andererseits  die  immer  schärferen 
Forderungen  der  öffentlichen  Gesundheitroflege  waren  Veran- 
lassung zu  dem  Beechlusa,  die  Stralauer  Werke  ausser  Betrieb 
SU  setzen,  nachdem  vorher  mit  grossem  Kovtenaufwande  grosse 
Wasserwerke  am  Müggelsee  errichtet  wurden  und  binnen  kurzem 
dem  Ulrich  übergewn  werden,  Werke,  die  im  Vereine  mit 
den  Werken  in  Tegel  für  eine  Einwohnerzahl  von  8Vf  Mül. 
Seelen  für  den  Kopf  100  > Wasser  täglich  tu  liefern  vermögen. 
Die  Errichtung  der  Müggelwerke  war  die  letzte  grosse  Ihat 
des  seltenen  Mannes,  denen  Name  in  der  Eotsrickelongs* 
gesobiebte  der  Wohlfahrt  Berlins  neben  den  bedeutendsten  Namen 
verzeichnet  sein  wird. 

Prelffaafj^tben. 

Karl-Olga-Denkmal  ln  Stuttgart.  Infolge  eines  Wett- 
bewerbs wurde  der  Entwurf  zu  einem  gemeintcbafllichen  Denk- 
mal für  König  Karl  und  Königin  Olga  von  Württemberg  von 
Bildhauer  Curpp  und  Arch.  Halmhuber  zur  Ausführung  be- 
stimmt, während  die  Entwürfe  des  Bildhauers  Netzer  in  Isoy 
und  des  Bildhauers  Bausch  in  Verein  mit  Lambert  & Stahl , 
sämmtlicb  in  Stuttgart,  mit  einer  Honorirung  von  Je  600 
bedacht  wurden. 

Bfieberschau. 

Die  Ziegelei  ala  landwirtbecbafütohea  und  aelb- 
ständigea  Gewerbe.  Von  Otto  Bock,  Ziegelei-Ingenieur  in 
Weimar.  Mit  194  Textabbildungen  und  9 Tafeln.  Berlin, 
Verlag  von  Paul  Parey.  1893.  6».  9,50 

l)as  vorstehende  Werkeben  bildet  einen  Bestandtheil  der 
von  der  Verlagsbuchhandlung  von  Paul  Parey  beranigegebenen 
'Phaer- Bibliothek,  will  also  vorwiegend  landwirthschaftlieben 
Interessen  dienen,  was  auch  im  Titel  angedeutei  ist.  Es  be- 
handelt in  9 Kapiteln  die  Vorbedingungen  Tür  die  Erricblung 
von  Ziegeleien,  betrachtet  die  Behandlung  des  Rohmsteriales, 
das  Formen,  Trocknen,  Brennen,  erläutert  die  Konstruktion,  den 
Bau  und  Betrieb  des  Ringofens,  giebt  Anweisungen  für  die 
Fabrikation  feinerer  Waare,  bespricht  ausgeführtc  Ziegelei- 
anlagen  und  widmet  tum  Schlüsse  der  Betriebsleitung  eine 
eingehende  Besprechung.  DerText  ist  bei  gutem  l>ruck  prägnant, 
klar  und  tachlirh,  die  lllustratioDen  sind  grösitentheils  einheit- 
lich und  vortrefflich  und  übertreffen  bei  weitem  die  Illustrationen, 
die  man  sonst  in  ähnlichen  Werken  zu  sehen  gewohnt  ist.  Sie 


sind  mit  geringen  Ausnahmen  in  nur  einfacher,  klarer  und 
übersichtlicher  Linienmanier  gehalten  und  erfrenen  ebenso  »ehr 
durch  Schönheit  der  Darstellung  wie  durch  Anspruchslosigkeit. 
Das  Werkoben  kann  daher  landwirthschaftlieben  Kreisen  und 
nicht  nur  diesen  allein  bestens  empfohlen  werden. 

Die  GlMmalerel.  Allgemein  vertUndlich  daiwestellt  von 
Dr.  H.  Oidtmann.  I.  Theil:  Die  Technik  der  Glasmalerei. 
Mit  46  Textbildem  nnd  8 Tafeln.  Köln,  J.  P.  Bachem. 

Das  elegant  auageetattete  Werkchen  verdankt  seine  Ent- 
stehung dem  Gedanken,  den  Theil  einer  grosseren  Laiengesell- 
Schaft  zu  unterrichten,  welcher  der  Glasmalerei  Interesse  eni- 
gegeobringt,  indessen  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  in  der 
Lage  iet,  zu  diesem  Zwecke  grössere  und  eingehendere  Faeh- 
werke  zu  lesen.  Es  liegt  deshalb  nahe,  dass  von  einem  tieferen 
Eingehen  auf  Einzelheiten  aligeseben  werden  musste.  Seine 
Gnindzüge  erhielt  das  Werkchen  anlässlich  eines  Besuches  des 
Aschener  Gewerbe-Vereins  in  der  bewährten  Anstalt  des  Ver- 
fassers rUr  KonstglasmahTei  in  Linnich.  Die  dem  Werke  bei- 
gegebonen  ichwarsen  lllustratiooen  sind  tbeils  Original-Auf- 
uabmen,  theils  anderen  Werken  über  Glasmalerei  entiehnt  und 
mit  Verstündniss  und  Geschmack  gewählt.  Für  Architekten, 
Knnstgewerl>etreibende,  Kunsthistoriker  und  andere,  die  sich 
dem  Studium  der  Glasmalerei  widmen,  ist  das  Werk  ein  vor- 
trefflicher Berather. 

Peraooal-Nacliriebten. 

Baden.  Dem  Vors,  der  Dir.  der  Main-Neckar-Eisenb., 
Geh.  Rath  Liobtbammer  in  Darmstadt  ist  das  Kommandsur- 
kreuz  II.  Kl.  des  Ordens  vom  Zährioger  Löwen  verlieheo. 

PreassPD.  Dem  mit  der  Verwaltung  der  Landes-Bau- 
insp.  Soest-Lipintadt  bish.  auflrw.  betrauten  Prov.-Bauinsp. 
Vaat  in  Soest  ist.  unt.  Ernennung  desselben  s.  Landes-Baninsp., 
die  Verwaltung  der  gen.  I^andes-Baoinip.  entgiltig  übertragen. 

Der  kgl.  Rsg.-Bmstr.  Uagemanu  in  Halberatadt  ist  als 
Kreis-ßauiiisp.  dss.  angestellt. 

Die  kgl.  Reg.-Bfhr.  Rud.  Hobobm  aus  Sehermke  u.  Paul 
Thorbahn  aus  Lübeck  (Ing.-Bfeh.),  Gust.  Kaiser  aus  Butz- 
bach, Karl  Moritz  aus  Berlin.  Georg  Wyland  aus  Köln  und 
Bemb.  Ross  aus  Aacbcu  (Hochbfob.)  sind  zu  kgl.  Reg.-Bmstrn. 
ernannt. 

Der  kgl.  Keg.-Bmstr.  Bemb.  Langhammer  in  Bromberg 
ist  gestörten. 

Wfirttemberg.  Der  Bez.-Bauinsp.  Brth.  Herzog  ioLud- 
wigsborg  ist  a.  Ans.  gemäss  in  den  Ruhestand  veraeUt. 

Brief-  und  Fragekuten. 

Berichtigungen.  Auf  S.  898  ist  als  Architekt  der 
Thorner  Weichselbrücken  - Portale  nicht  Hr.  Prof.  .Tacobsfhal, 
sondern  der  verstorbene  Geh.  Ob.-Reg  -Rath  Strack  zu  nennen. 
S.  895,  Spalte  1.  Zeile  29  muss  es  statt  gesetzlichen  Platzaus- 
Bchoeidungen  „seitlichen**,  S.  890,  Sp  8,  Z.  B v.  o.  ajener'*  nicht 
jeder  und  Zeile  5 „tutissimns“  heissen. 

Hrn.  A.  H.  in  A.  Wir  empfehlen  Ihnen,  den  Annonoen- 
tbcil  der  Deutschen  ßauzeitung  tu  lesen,  dort  finden  Sie  die 
offenen  Stellen  a^ezeigt. 

Hrn.  L.  in  St.  Lediglich  auf  einem  Versehen  lierubt  es, 
wenn  wir  die  Schweiz  von  den  lAndrrn  ausBcbloesen.  in  welchen 
technische  Zeitschriften  zugleich  für  Architekten  und  Ingenieure 
erscheinen.  Unsere  verehrte  Kollegin,  die  „Schweizerische  Bau- 
zeitung"  z.  B.  erstreckt  gleich  uns  ihr  Arbeitsgebiet  sowohl 
über  die  Architektur  wie  auch  über  die  Ingenieurwiasenschafton. 

Hrn.  Arch.  Fr.  K.  in  H.  Wir  bitten,  uns  den  betreffen- 
den Wettbewerb  zu  nennen,  wir  werden  dann,  wenn  möglich, 
das  weitere  veranlaaseu. 

Mag.  in  B.  Die  beabsichtigte  Anordnung  würde  genügen, 
doch  schützt  sie  nicht  vor  Staub,  der  namentlich  da,  wo  Reit- 
wege durch  bewohnte  Strassen  laufen  oder  wo  sie  Spazierwege 
für  Fussgänger  begleiten,  lästig  wird.  Versnebe,  solche  Reit- 
wege mit  Lohe  zu  bestreuen,  haben  sich  nnseres  Wissens  bis- 
her bewährt. 

Wegen  Angabe  von  Firmen  für  die  Lieferung  feuer- 
beständiger Chamottesteioe  und  Chamottemehles  zur  Aus- 
mauerung von  Dampfkesieln  vergleichen  Sie  die  besgl.  Anooncen 
im  Deutschen  Bsukalendvr  (1893,  Berlin,  E.  Toeche),  die  aut 
S.  187  vermerkt  sind. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  beut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

bs4  -Rfkr..  Ar<kll«kt*a  aad  lizanlasr*. 

I R#c-Ro»lr  d.  BcUu  Kl«iiiix.Orud,fBf.  - 1 i4Udt-lU«ibip.  t.  Hockk.  4. 
Ob«rkSrfrrm«tr.  Jlff«r-EJkrrf«ld.  — J«  I Arrh.  4.  4.  Anfa  H.  i>alk.Rl.  Jebaas: 
Afcb.  Uoo«-H«r(k«ta:  H.  4^  P.  4S0  Eip.  4.  Dtack.  Bits. 

b(  Laadaaaaar.  Taahaikar.  Eairbaar  aa«. 

Ja  1 ßMiMba.  4.  4.  3fairl*tral-<)a*4ltubarf ; m-aaMllaek.  t Baaaaarbrf.- 
BaHia.  Uaalklaar»t/.  Z;  k(L  Oara  haab*amU«i-Rapmtb:  Arch  Wllk.  Latkaa- 
AaebanUbasi  kfl.  Urtk.  Piaper-Uatka«;  Oan.-Baalaa^  AUart-UolkaaM»  t Ela. — 
Mahra  akad.  Tack«,  ala  L»hrar  d.  Dir.  M«arl«f.  Baafawarkaek.-BBztak*4a.  — 
I Z»tfki>a>  4.  D-  4S5  Ez^  4.  Puck-  Bett. 


Hiprzu  ,;ine  Doppel- Bildbeilage:  Uit»  8tadterweit«ning  von  Mttnclien. 


Kla*lvM*arl«a  von  Kraal  Tcaeka,  BarUn.  PBr  dia  RadakUai 


’.K  K-O.  Fritach,  Barlls,  Druak  voa  W.  Ocava'i  Uofbuckdruokaral,  BarUa  SW. 
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lllialtt  U«b*r  di«  KUinbaknmi  u4  dvrM  8l>«r««iU  (ScU«m).  — 8ri«f«  t*d  4«r  CoiiaMadiMi  WvlUawtatisaf.  IH.  — Tfraiic^U*.  — Todt«ucb>a.  » Tm«. 
koff«b«e.  — Bri«f.  ud  Krtf«kb*tft. 


lieber  die  Kleinbahnen  und  deren  Spurweite. 

(ScUtM.) 


ine  Fraf^  von  ^rroKser  Bedeatong  ist  die  Wahl 
der  Sparweite  fttr  die  Kleiobahnen.  Nach  dem 
gemeinschaftlichen  Erla&s  des  Ministers  der  öffent- 
lichen Arbeiten  and  des  Ministers  des  Innern  vom 
19.  November  1892  za  den  §§  8 and  9 der  Aas- 
föhrangs-AnweisQDg  des  Gesetzes  über  die  Kleinbahnen  sind 
aoaser  der  Vollapnr  nnr  die  Spurweiten  von  l.tlO— 0,75  und 
0,00*  zuzula.ssen. 

Ks  wird  sieb  also  bei  der  UersteUnng  eines  Netzes 
von  Kleinbahnen  darom  handeln,  ob  Voll-  oder  Schmal.Hpur 
zur  Auwendung  kommen  soll.  Letztere  ist  in  Deutschland 
wenig  vertreten,  denn  es  sind  nach  der  Stati.stik  der 
deotschen  Eisenbahnen  für  das  Jahr  1890/91  imganzen 
nnr  1051  Schmalspurbahnen  vorhanden  gewesen,  welche 
znm  grössten  Theil  dem  öffentlichen  QBter-  und  Personen- 
verkehr dienen,  während  10837^*,  also  fast  zehn  mal 
soviel  Kilometer  Nebenbidin«n  mit  Vollspur  im  Betrieb 
waren.  Hieraus  dürften  .sich  jedoch  keine  Schlüsse  für 
die  unbedingte  Bevorzogang  der  Vollspur  ziehen  lassen. 
Unseres  Erachtens  beweist  das  Ueberwiegen  der  VolUpnr 
bei  den  Nebenbahnen  nnr  das  Vorhandensein  eines  gewissen 
VornrtheiU,  welches  gegen  die  Schmalspurbahnen  nnd  zwar 
ganz  onbereebtigterweise  vorhanden  ist,  denn  manche  der 
vorhandenen  Nebenbahnen  mit  Vollspur,  die  zurzeit  ihr 
Anlagekapital  ttberbaapt  nicht  oder  doch  nur  mit  1 bis 
2 Prozent  und  weniger  verzinst,  würde  als  SchmaUpurbahn 
vielleicht  eine  zufriedenstellende  Verzinsnng  gewähren. 

Eine  weitere  Frage  von  grosser  Bedeutung  bildet  die 
Mitbenutzung  öffentlicher  Wege  und  Chausseen  für  die 
Kleinbahnen.  In  vielen  Fällen  wird  sich  die  Herstellung 
der  Bahn  cur  ermöglichen  lassen,  wenn  die  Mitbenutzung 
der  öffentlichen  Wege  gestattet  wird. 

Es  wird  dies  oft  möglich  sein,  es  hat  sich  jedoch  ge- 
zeigt, daas  bei  Anwendung  der  Vollspur  der  Verkehr  auf 
der  betreffenden  Strasse  arg  gestört  wird  nnd  die  auf  Be- 
nutzung der  Strasse  angewiesenen  Fabrwerksbesitzer  mit 
derartigen  Anlagen  nicht  zufrieden  sind,  weil  nicht  nur 
das  Zagvieh,  sondern  auch  das  zur  Weide  gebende  der 
Gefahr  des  Sehenwerdens  und  des  Ueberfabrena  zu  sehr 


ausgesetzt  ist,  da  die  Bahnwagen  einen  zu  grossen  Theil 
des  Weges  versperren. 

Man  wird  daher  davon  absehen  müssen,  vollspqrige 
Bahnen  anf  stark  benutzten  Wegen  anznlegcn,  während  dies 
bei  geringem  Verkehranmfang  der  Wege  sehr  wohl  und  mit 
grossem  Vortheil  möglich  sein  wird,  denn  die  Baukosten 
werden  hierdurch  erheblich  ermässigt,  indem  die  Herstellung 
eines  besonderen  Plaonms  nnd  der  i>werb  von  Grund  und 
Boden  gespart  wird,  wenngleich  andererseits  dem  Bahnbe- 
trieb auf  jeder  Gbaussee  HlndemUse  und  Qef&hrdungeii 
entstehen  können,  welche  bei  gesondertem  Bahnkörper  kaum 
Vorkommen. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  für  Kleinbahnen  die  Voll- 
spur dann  anzuwenden,  w'enn  die  Bahn  an  das  bestehende 
Eisenbahnnetz  angecschlnssen  werden  kann  nnd  grössere 
Trau-sporte  von  Rohmaterialien,  wie  Kohlen,  Erze  nsw.  zu 
erwarten  sind  nnd  das  Gelände  keine  wesentlichen  Schwierig- 
keiten bietet. 

Bei  VoHspnr  werden  naturgemäss  nicht  nur  die  Anlage- 
kosten  nnd  die  Besebaffnngskosten  der  Betriebsmittel,  son- 
dern auch  die  Unterhaltungskosten  verbältnissmässig  höhere 
wie  bei  SchmaUpur  w'erden. 

Bei  den  Schmabpurbahnen  sind  diese  Kosten  wieder 
je  nach  Wahl  der  Spurweite  verschieden,  sie  werden  sich 
bei  1 ■ Spur  in  der  Regel  höher  wie  bei  0,75  und  0,ö0“ 
stellen,  weil  im  letzteren  Fall  der  Bahnkörper  geringere 
Abmessungen  bat,  hierdnreh  geringere  Erd-  nnd  Maurer-  nsw. 
Arbeiten  sowie  Oranderwerbskosten  entstehen,  der  Oberbau, 
insbesondere  die  Schienen,  leichter,  die  Schwellen  kürzer 
und  die  sämrotlichen  Wagen  und  Lokomotiven  billiger  werden. 

Ueber  die  Grösse  der  Spnrweite  der  Schmalspurbahnen 
ist  man  noch  verschiedener  Ansicht.  Viele  halten  die 
Spnrweite  von  1 ■ für  die  geejgnetate,  wcü  die  Fahr- 
zeuge stabiler  und  namentlich  für  Personentransport  be- 
quemer werden,  da  sie  die  Herstellung  geräumiger  Wagen 
gestattet,  die  denen  der  Vollspur  wenig  nach.stehen. 

Wenn  anch  nnzweifelbafc  eine  Krmässignng  der  Anlage- 
kosten für  die  Bahnen  mit  1 * Spurweite  gegen  die  Voll- 
spurbahnen stattftndet,  so  ist  solche  doch  nicht  sehr  er- 


Briefe  von  der  Columbiechen  Weltausstellung. 

(Iliam  dk  AbbildiBfMS  auf  & 8|5.) 

m. 

Chicago,  den  23.  Mai  1893. 

B die  Erbauer  der  in  meinem  letzten  Bericht  erwihnteQ 
beiden  Oebäode,  des  Adminittralion  bailding  und  des 
Manufactarea  building  aind  für  das  oralere  Mr.  Robert 
M.  Hunt  und  für  das  letztere  Mr.  George  B.  Poai,  Mr.  J.  M. 
AUiaoii  und  Mr.  Selim  H.  Peabody  zu  nennen. 

Ea  iat  von  hohem  Intereeae  zu  sehen,  wie  die  verschiedenen 
Nationen  ihre  Aufgabe,  innerhalb  der  Riuroe  des  Induatrie- 
palastea  ihre  AusatelluDgen  zu  veranstalten,  verschieden  auf- 
gefasst  und  gOiöst  haben.  Ich  will  hierauf  etwas  näher  ein- 
gehen,  weil  man  von  dem  grötaeren  oder  geringeren  Erfolg 
dieser  Bemühungen  einen  Rückschluss  auf  die  Zweckmässigkeit 
der  OesammtanL^e  des  Gebäudes  ziehen  kann. 

Zunächst  sei  wiederholt,  was  ich  schon  früher  gesagt  habe, 
dass  die  Ordnung  innerhalb  des  Induslriegebäudes  allein  nach 
Nationen  erfolgt  iat,  und  dasa  jeder  Versuch  einer  tabellarischen 
Anordnung  wie  in  der  Ausstellung  in  Philadelphia  von  vom- 
herein  aufgegeben  ist.  — I)ss  Innere  des  Industriepalastes  wird 
durch  zwei  breite,  in  den  beiden  OetÄudeazen  laufende  Wege 
durchschnitten.  Zu  beiden  Seiten  derselben  sind  den  einzelnen 
Nationen  rechteckige  Plätze  zur  Ansstellung  überwiesen,  den 
gröezeren  ausserdem  noch  die  über  ihrem  Gebiete  liegenden 
Gallerien,  so  daas  dieselben  in  zwei  Geschossen  auizustellen  haben. 
Auch  hierin  sriederum  zeigt  zieh  ein  Nachtheil  der  Gallerien, 
denn  durch  diese  Kinriebtung  sind  die  Ausstelluogen  vieler 
lÄnder  in  zwei  Theile  gerissen  worden.  Dass  beidM  Thoile 
des  ersten  nnd  zweiten  Goschoises  zusammengehören,  merkt 
man  nur  in  der  Gruu'lrisszeicbnuDg,  weil  der  Besucher  stets 
die  Ausstellung  unten  im  Ziisammenbaog  und  sodann  die 
Gallerieu  im  Zusammenhaog  besichtigt,  sich  aber  wohl  hütet, 
in  regelndsaiger  Aufeinanderfolge  Trepp  auf 'Frepp  ab  tu  steigen, 
um  die  einzelnen  Nationen  ungetrennt  in  ihren  Leistungen 
tu  sehen. 


Die  Znsammenfaaaung  und  Gnippirung  ihrer  Aoastellung 
war  bei  weitem  leichter  bei  denjenigen  kleineren  Nationen, 
deren  Ausstellungsraum  nur  so  gross  war,  dass  er  all  ein  zu- 
sammenbängendes  und  mit  eiuem  Haie  tu  Überblickendes  Ganre 
aufgefasst  werden  konnte.  In  befriedigender  und  richtiger  Weis«* 
ist  hier  die  Anordnung  meist  so  getroffen  worden,  dass  die 
Abgrenzung  gegen  den  Nachbar  durch  volle  Wände,  dagegen 
die  Abgrenzung  nach  den  Wegen  innerhalb  des  AusstelluogB- 
palaates  durch  dnrchbrochene  Wände,  kleine  Säulenstellungen, 
Portale  uiw.  erfolgt  ist.  In  dieser  Weise  findet  man  die  Aus- 
■tellnngen  der  Schweiz,  Brasiliens,  Norwegens  and  anderer  mehr 
angeordnet,  die  durch  gefällige  Form  der  Darbietung  und  Ueber- 
sicbtlichkeit  erfreuen. 

Bei  weitem  schwieriger  gestaltete  zieh  die  Aufgabe  für 
diejenigen  Länder,  bei  denen  eine  so  einheitliche  Zusammen- 
fassung, theÜB  wegen  der  Grosse  des  zu  umfassenden  Platzes, 
theils  wegen  der  Verschiedenartigkeit  desselben,  nicht  möglich 
war.  Diese  Länder  hatten  sowohl  in  der  Haupthalle,  wie  unter, 
neben  und  auf  den  Gallerien  der  Seitenschiffe  auazustellen.  ~ 
Betrachten  wir  zunächst  die  4 Länder,  welche  den  vornehmsten 
Platz  einnehmen,  indem  sie  eich  um  die  durch  einen  schlanken 
Pavillonbau  mit  hohem  Tburme  ^kennseiebneU  Mitte  des 
Palastes  gruppiren.  Es  sind  die  Vereinigten  Staaten,  Frank- 
reich, England  und  Deutschland.  Alle  4 Staaten  hatten  die 
Aufgabe,  da  sie  an  der  Kreuzung  der  beiden  Uauptstraasen 
innerhalb  des  Ausstellungspalaatcs  liegen,  Fronten  nach  zwei 
Seiten  hin  auazubilden  und  dabei  noch  die  abgestumpfte  Ecke 
im  Anschluss  an  den  mittleren  Tempelbau  besonders  hervor* 
zubeben.  England  hat  sich  dieser  Aufgabe  ganz  entzogen  und 
hat  darauf  verzichtet,  durch  irgend  welches  Bauwerk  seine 
Ausstellung  zusammenzufasseo.  DaFür  haben  die  meisten 
Aussteller  in  hübschen  und  leichten  Pavillons  ihre  Sonder- 
ausstellungen  angeordnet,  wobei  von  der  Stellung  von  Winden 
anz  und  gar  Abstand  genommen  ist.  Da  die  einzelnen  Bauten 
er  Aussteller  sich  in  richtigen  und  von  einander  nicht  zu 
verschiedenen  Grossenverhiltnissen  halten,  so  gewährt  diese 
Ausitellung  einen  genUligen  und  vor  allem  sehr  übersicbtlichr  n 
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heblicb,  oameDtlich  weDD  vorfaandeoe  Wege  mitbenatzt 
werden  kbnnen  oud  g^os^e  schwere  Lokomotiven  nnd  Wagen 
beschafft  werden,  denn  letztere  bedingen  wieder  schwereren 
und  theuerereo  Oberbau,  welcher  bei  den  Atilagekosten  die 
Hanptrulle  spielt.  Dies  beweisen  die  in  den  letzten  Jahren 
hergestellten  1 • Spurbahnen,  welche  gegen  60  000  bis 
60tHX)..Äi  für  1^“  gekostet  haben. 

Allerdings  giebt  es  auch  billigere  1 ™ Spnrbahnen, 
wie  die  51  lange  Klensbnrg-Kappelner  Kr(*l5-Kisenbalin, 
deren  Kosten  trotz  eigenem  Bahnkörper  nur  24  081  für 
1 ^ betragen  haben. 

Für  den  Güterverkehr  hat  es  wenig  Bedentnog,  ob 
mau  l"  oder  0,75*  Spurweite  wkblt,  weil  anf  jeder  Spur 
Wagen  mit  100,  150  und  200  Ztr.  Ladegewicht  laufen  kOonen 
und  das  Umladen  in  Vollsparwagen  meist  doch  statttlodet 
und  dieselben  K<Hten,  1 bis  2 für  2tX)  Ztr.,  verursacht. 
Die  1 ■ Spur  ist  vielfach  aU  eine  verschämte  Vollspur 
bezeichnet  worden  and  nach  unserer  Ansicht  nicht  mit 
Unrecht,  well  der  Unterschied  von  0,435*  zwischen  Schmal- 
spur und  Vollspur  bei  den  Aulage-  und  Besebaflfungskosten 
nur  wenig  ins  Gewicht  fällt. 

Nach  der  Statistik  der  dentschen  Eisenbahnen  wird 
man  im  allgemeinen  annebmen  können,  dass  die  Klein- 
bahnen mit  0.75—1  ■ Spurweite  um  50 — JK)  Prozent  billiger 
werden,  wie  vollsporige  Nebenbahnen  mit  eigenem  Balin- 
kOrper,  deren  Kosten  man  anf  etwa  45000 — 50000  JC  im 
Flachland,  60—75000  im  Hügelland  und  mindestens 
100000.^  im  Gebirge  für  1 veranschlagen  kann. 

Die  Statistik  der  deutschen  Eisenbahnen  für  das  Jahr 
1890;0l  weist  548^*  Schmalspurbahn  mit  1*  Spur  und 
257  ^*  mit  0,75  * Spur  als  im  Betrieb  befindlich  nach,  ausser 
diesen  sind  noch  etwa  143  ^*  ältere  BchmaBpurbahnen  mit 
0,785*  und  6,6  mit  0,90*  Spurweite  vorhanden  gewesen. 
Von  dem  Verein  deutscher  Eisenbahn -Verwaltungen  ist 
seinerzeit  die  Spor  von  0,75*  als  die  geeignetste  für  Klein* 
bahnen  empfehlen  worden. 

Die  Spurweite  von  0,75*  ist  in  neuerer  Zeit  haupt- 
sächlich im  Königreich  Sachsen  bei  den  durch  den  Staat 
erbauten  Kleinbahnen  iu  Anwendung  gekommen  nnd  hat 
sich  dort  gut  bewährt.  Die  neueren  dieser  sächsischen 
Schmalspurbahnen  kann  man  ln  ihrer  ganzen  Anlage,  in 
ihren  Betriebsmitteln  nnd  ln  ihrem  Betriebe  als  mustergiltig 
bezeichnen  und  man  kann  nicht  auf  den  Gedanken  kommen, 
dass  solche  Schmalspurbahnen  den  voUspurigen  Nebenbahnen 
naebstehen.  Man  bat  in  Sachsen  wegen  der  vielen  Ort- 
schaften in  den  meist  schmalen  Gebirgsthälem  von  Ifit* 


benotzUDg  der  Wege  ganz  Abstand  genommen  und  einen 
besonderen  Bahnkörper  hergestellt.  Hierdurch  haben  sich 
die  Anlagekosten  sehr  erhöbt,  so  dass  nach  der  Torgenannten 
Statistik  1 der  Kleinbahnen  eiaschlieKvlich  der  Betriebs- 
mittel durcbscbnittlich  59228  kostet.  Die  Qesammtllnge 
dieser  sächsischen  Kleinbahnen  hat  im  Jahre  1890/91 
I 235,50  betragen,  von  denen  224,27  ^*  einen  besonderen 
I Bahnkörper  besassen  nnd  nur  11,28^*  anf  öffentlichen 
' Strassen  lagen. 

Die  im  Jalire  1876  erüffnete  Kleinbahn  Ocholt* 
Westerstede  im  Grossherzogthnm  Oldenburg,  welche  im 
Flachland  und  auf  4,1^*  Länge  anf  besonderem  Bahnkörper 
I uud  auf  2,9  ^*  Länge  anf  der  Stra.sse  liegt,  bat  bei  gleicher 
I Spurweite  jedoch  nor  28  3438  JL  Baukosten  für  l ^ er* 
j fordert.  Die  83,4  ^ lange  Bröblthaler  Schmalspurbahn  mit 
' 0,785*  Spur,  welche  anf  20,14^*  Länge  auf  der  Chaussee 
I und  anf  4,25  ^ Länge  auf  besonderem  Bahnkörper  liegt, 
hat  dagegen  nur  17  3W  *ä  für  1^»  gekostet.  Der  Betriebs- 
Überschuss  derselben  betrug  1890/91  4,9<)%  des  verwendeten 
I Anlagekapitals. 

Kleinbahnen  für  Personen-  und  Güterverkehr  mit  nur 
, 0,00  * Spurweite  sind  in  Deutschland  bisher  nicht  ana- 
geführt  worden.  Die  in  Oesterreich  mit  0,76  * Spur  her- 
gestellte  k.  k.  Bosnabahn  in  Bosnien  hat  eine  Länge  von 
208  und  dient  für  Personen-  nnd  Güterverkehr.  Das 
; Anlagekapital  dieser  im  Gebirge  liegenden  Kleinbahn  hat 
I für  1^*  Länge  rd.  71  000-^  gekostet.  Dasselbe  hat  sich 
im  Jahre  1890  zu  5,73%  and  1891  zn  4,21%  ver- 
zinst. Mitteli  eines  Fahrparkes  von  22  Lokomotiven,  94 
Personen-,  sowie  390  Post-,  Gepäck-  nnd  Güterwagen  wurden 
im  Jahre  1891  264  000  Personen  nnd  172  985  Tonnen 
Güter  befördert. 

Die  Betrieb&ansgaben  haben  gegen  56%  der  Einnahmen 
betragen  und  haben  mithin  ein  etwas  günstigeres  Ver- 
bältniss  wie  bei  den  meisten  VoUspnrbabnen. 

I Infolge  der  guten  Ergebnisse  dieser  Kleinbahnen  ist 
I man  in  ^snien  mit  der  weiteren  Ausdehnnng  derselben 
j vorgegangen.  Äncb  in  Frankreich  ist  vom  Minister  der 
I öffentlichen  Banten  auf  die  gnten  Erträgnisse  der  Klein- 
bahnen mit  schmaler  Spur  hiDgewiesen  und  deren  weitere  An- 
wendung für  geeignete  Fälle  empfohlen  worden. 

Wir  sind  aufgrund  Örtlicher  Anschauung  der  An- 
sicht, dass,  wenn  die  schmale  Spur  gewählt  wird , der  von 
0,75®  unbedingt  der  Vorzug  vor  der  von  1 ® und  0,60* 
gebührt,  weil  die  Kosten  derselben  wesentlich  geringer 
wie  bei  1 ■ Spur,  jedoch  nicht  viel  höher  werden,  wie 


Kindrack.  Allerdings  entbehrt  sie  such  jede«  grosseren  Zaget 
und  erscheint  io  ihrer  Gessim>tbeit  neben  ihren  Kscbbsm 
Dcutscblsod  and  Frankreich  etwas  tchwäcblieh. 

Den  direkt  gegontheiligen  Weg  wie  England  bat  Fraok- 
reich  eingeacblagen.  Et  umgreost  den  ganzen  ihm  zur  Ver- 
füguDg  stehenden  Raum  mit  einem  hohen  and  stolzen  Fassaden- 
Bauwerk.  Grosse  Schaufenster  gestatten  einen  Einblick  nnd 
durch  ein  mächtiges  Portal  betritt  man  das  Innere.  Hier  sind 
durch  volle,  hoebgefOhrte  Wände  einzelne  Räume  geschaffen 
worden,  die  noch  dazu  durch  ein  Velum  überdeckt,  sieh  von 
der  übrigen  Ausstellung  völlig  absondern  und  eine  FInebt  von 
Zimmern  bilden,  die  durch  Thiiren  mit  einander  verbunden  sind. 

Durch  die  Ueberdeokung  der  Räume  ist  die  verschiedene 
Hobe  derseilien  unter  und  neben  den  Gallerten  weniger  auf- 
fftU  g geworden.  Andererseits  ist  aber  auch  hierdurch  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  Hauptgebäude  völlig  aufgehoben  und 
man  glaubt  sich,  wenn  man  die  französische  Abtheilung  durch- 
wandert, eher  in  einem  grossen  Kaufhause  als  in  dem  Industrie- 
palast  der  Ausstellung.  Ich  kann  diese  Art  der  Anordnung, 
welche  ein  von  der  übrigen  Ausstellung  sich  vollkommen  ab- 
Bondenides  Ganze  schafft,  nicht  für  richtig  erachten.  Es  muss 
aber  anerkannt  werden,  «lass  innerhalb  dieses  einmal  gewählten 
Raliraens  die  Franzosen  ganz  vorxiigUebes  geleistet  haben.  In 
sehr  einheitlicher  Weise  und  unter  gescbicktester  Ausnutzang 
des  zor  Verfügung  stehenden  Plal/es  sind  eine  Anzahl  von 
KUumen  geschaffen  wunlrn,  die  durch  .Schönheit  der  Dekoration 
und  Feinheit  des  Geschmackes  ül>errascben  und  sich  der  allge- 
meinen Anerkennung  erfreuen.  — 

Deutschland  hat  von  allen  Nationen  seiner  Ausstellung 
wohl  die  schönste  Aussenseite  gegeben.  Ein  wirkungsvoller 
Fassadeobaa  zieht  sich  längs  der  beiden  Bauptwege  hin.  Kraftvoll 
uud  schön  ist  die  Ecke  bervorgehoben  und  das  bufciscnfomiig 
ausgebildetc,  vorn  durch  ausgezeichnet  schöne  schmiedeisen.e 
Gitter  abgeschlossene  Hauptf>ortal  ist  von  imponirender  Wirkung. 
I/cider  verspricht  die  Aussenseite  mehr  als  die  Ausstellung 
hinter  derselben  hält.  Hier  fehlt  Einheitlichkeit  and  Ueber- 


sichtlicbkeit  der  Anordnung.  Es  ist  durch  Stellung  von  Wänden 
venucht  worden,  einzelne  Abtbeilungen  zu  schä'en.  Jedoch 
stehen  diese  Wäade  zu  nahe  aneinander  und  sind  unter  un- 
glücklicher Ausnutzung  des  vorhandenen  Raumes  gestellt  worden. 
Ist  doch  sogar  ein  Raum  geschaffen,  welcher  völlig  unter  der 
Oallerie  Hegend,  sein  Liebt  nur  durch  4 mit  Portiören  noch 
halb  verhangene  Tnüren  erhält.  E!s  ist  darin  so  dnnkel,  dass 
man  nicht  lesen  kann.  Dazu  kommt  noch,  dass  einzelne  Aus- 
steller in  diesen  an  und  für  sich  schon  eugen  Räumen  Pavillons 
aufgestellt  haben,  welche  viel  zu  gross  und  anspruchsvoll  sind. 
So  gewährt  die  Ausstellung  wenig  Uelwrsicht,  die  Bauwerke 
und  Wände  drängen  sich  aneinander  ood  die  Beleuchtung  ist 
stellenweise  sehr  mangelhaft.  Es  ist  dieses  um  so  mehr  zu 
bedtuem,  als  die  Einzelheiten  der  Ausstellung  gut,  ja  vortreff- 
lich sind.  Man  kann  sich  dem  Eindruck  nicht  entziehen,  als 
ob  hier  ein  gemeinsames  Vorgehen  der  Aussteller  gefehlt  habe, 
als  ob  die  einheitliche  Leitung,  welche  jedem  Aussteller  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  Vorschriften  Uber  die  Anordnung 
seiner  Ausstellung  macht,  nicht  vorhsmden  gewesen  sei.  In 
dieser  Beziehung  könnten  wir  von  den  Franzosen  noch  viel 
lernen. 

Amerika,  als  vierter  Staat  in  der  Gebäudemitte,  bat  et 
nicht  verstanden,  etwas  besonders  Anziehendes  zu  schaffen. 

1 Die  Fasaadenecko  ist  durch  einen  grösseren  Fassadenban  ber- 
vorgeboben,  um  iten  sich  eine  Aniah!  mehr  oder  weniger  schöner 
kleinerer  Pavillons  gruppiren.  Daran  scbliesst  sich  eine  lange 
Folge  von  einander  ganz  gleichen  scbwstfzcn  sargäbnlicben 
Si-bränken,  in  denen  die  Textil-lndustrie  ihre  Waaren  zur  Schau 
stellt.  Dieser  Ibeil  der  amerikanischen  Ausstellung  ist  von 
einer  geradezu  verblüffenden  Langweiligkeit,  und  von  derGallene 

fesehen  ähnelt  er  mehr  einer  Sargkaminer  als  einer  Auasteliung. 

>ie  Ausstellung  durch  ein  umgebendes  Passadenbauwerk  zu- 
sammen KU  fassen,  oder  durch  Steilung  von  Wänden  einzelne 
Abtbeiluugen  zu  scbsiffeD,  ist  von  Amerika  nicht  versucht 
worden.  Von  anderen  Ausstellern  ist  es  liesondera  Üesterrvicb, 
welches  durch  die  klare  Anordnung  seiner  Ausstellung  ange- 
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die  der  0,60*  Spar,  die  Fabrzeage  jedoch  erheblich  stabiler 
QDd  gertUimigor  and  die  Lokomotiven  besser  and  kräftiger 
wie  bei  dieser  letzteren  kergestellt  werden  and  hierdorch 
aach  eine  grössere  LeUtangsfähigkeit  der  Bahn  bedingt 
wird.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  wenn  in  den  Provinzen, 
welche  weniger  OelAndeschwierigkeiten  bieten  wie  das  ge- 
birgige Königreich  Sachsen,  erst  einmal  einige  nach  den 
nenesten  Erfahmngen  aasgerhstete  0,76  ■ 8cbmal.«pur- 
bahnen  in  Betrieb  sein  werden,  die  Anhänger  derselben 


, sich  rasch  vermehren  worden.  Ist  doch  neben  den  geringen 
I Kosten  der  Anlage  die  Anbringang  derselben  naf  den  Bahn- 
höfen der  Vollspurbahnen  wegen  des  geringen  Eaamerforder- 
nissea  eine  leichtere,  die  UOglickkeit  des  Anschmiegens  der 
I Bahn  an  das  Qelände  eine  weit  grössere,  die  Uitbeoatznog 
von  OfreoUicben  Wegen  riel  anbedenklicber  and  der  An- 
scblnss  aller  In  der  Nähe  der  Bahn  gelegenen  Fabriken 
and  grossen  Qftter  ein  bei  weitem  leichterer  and  billigerer, 
wie  bei  den  Voll-  ond  den  1*"  Spor-Bahnen. 


oehm  aoffallt  Hinter  einem  geecbintckvolleii  tmd  leichten 
Portalbna  lind  anf  flachen  oder  etagenrörmiircn  Tiecben  oder 
in  niedrigen  Sebranken  die  Wearen  anfgetteUt.  Pie  Zierlich- 
keit dee  Arrangementa  and  die  Sebönbeit  der  Waaren  kommt 
bei  der  hierdorch  erreichten  gnten  Beleacbtang  za  beeter 
Wirkung.  — 

eines  Vennebea  will  ich  erwibnen,  den  Spenien  ge- 
macht hat,  um  die  ihm  überwieeenen  sehr  schlechten  Räume 
nnter  der  Gallerie  an  der  Ecke  des  Gebäude«  etwas  weniger 
gedrtickt  eraebeisen  za  liaeen.  Es  iei  hier  ein  kleiner  maoriecDer 
Tempel  bergestcllt  worden  und  dnreh  sehr  enge  SinlenetellaDg 
ist  erreicht,  dass  der  im  Verhsltnin  zu  seiner  Ausdebnnng  sehr 
niedrige  Raum  etwas  mehr  proportioniri  erscheint  Insider  ist 
dem  HaoptübelsUnd,  dem  Mangel  an  Licht,  hierdorch  nicht 
abgeholfen  nnd  so  sind  and  bleiben  die  Räume  für  Aosstellongs- 
zwecke  wenig  branchbar.  — Ueber  die  Aasstclluog  auf  der 
GsUsrie  lässt  sich  nicht  viel  sagen.  Meist  ist  so  beiden  Seiten 
einet  Hiitelgsnges  durch  Stellung  von  Wänden  ein  System  von 
kleinen  Rinmen  eeschsiTen.  in  denen  an  den  Wänden  und  auf 
Tischen  ausgestellt  ist  Frankreich  scbliesst  sich  such  hier 
durch  kleine  Passadenbanten  von  seinen  Nachbarn  ab  and  über^ 
deckt  seine  Räume  mit  einem  velom,  so  den  Charakter  sbge> 
schlossensr  Räume  erzeageod.  Bin  in  die  französische  Ab- 
tbeilong  fallender  Treppenaufgang  ist  in  eben  so  zweckmässiger 
wie  hübscher  Art  nnd  Weise  durch  architektonische  Umbauung 
hervorgeboben  und  kann  beim  VorÜbergeheo  nicht  Übersehen 
werden.  Deotsehland  bst  seine  sof  den  Gallerien  sufgestellta 
Attsatellung  über  Erziehungsweaen  etwas  roicber  ausgestaltet 
als  seine  Nachbarn  und  hat  sogar,  ob  mit  Vortbeil,  möchte  ich 
bezweifeln,  eine  kleine  zweite  Gallerie  über  der  ersten  errichtet. 
— Soll  ich  nnnroebr  ein  Gesammt-Urtbeil  aber  die  Ansstelluog 
im  Industriepalast  abgeben,  so  muss  ich  leider  gestehen,  dass 
dieselbe  an  Uebersicotlicbkeit  viel  tu  wünschen  übrig  lässt, 
und  dass  es  keinem  Aossteller  gelungen  ist,  die  Räume  der 
Seitenschiffe  zweckmässig  und  schön  zu  gestalten.  Die  Schuld 
hieran  musa  allein  dem  Koostruktenr  des  Banwerks  gegeben 


werden,  denn  die  einzelnen  Nationen  sowie  auch  die  Ausateller 
haben  ihr  Beetee  gethao.  um  aut  dem  Gegebenen  zn  machen, 
was  daraus  zn  machen  ist.  — ' Ich  wende  mich  nunmehr  zu 
anderen  hervorragenden  Bauten  der  Ausstellung.  — 

Die  Abtheiluog  für  Maschinenwesen  ist  zum  grössten  Theü 
in  der  Machinery-Hall  uotergebrachi.  Auch  dieaes  Banwerk 
hat  eich  dem  urapriinglichen  Plane  gegantiber  ^ zu  klein  er- 
wieaen  und  musste  nachträglieh  durch  einen  Anban  vergrösseri 
werden.  Der  Banptban,  268*  lang  und  160  ■ breit,  Mstebt 
aus  einem  dreifachen  Hallenbau,  welcher  in  der  Mitte  durch 
ein  Querachiff  durcbscboilten  ist.  Die  8 Kreuzangsponkt« 
sind  durch  Kuppelbauten  hervorgehoben.  An  der  einen  Läoga- 
seite  des  Baues  befiudet  sich  eine  Gallerie,  welche  nicht  tn 
Ansitellongsssrecken  dienend,  nur  den  Beauebem  einen  Ueber- 
blick  Ober  die  gante  Halle  gesräbren  soll. 

Zn  beiden  Seiten  jeder  Halle  sind  durchgehende  Trans- 
missioDSwellen  auf  besonderen  Bocken  gelagert,  die  mit  der  Eisen- 
I konstruktioD  des  Daches  nicht  in  Zussrnmenbang  staben.  Diese 
I Böcke  tragen  zn  gleicher  Zeit  über  der  Weile  befindliche  Längs- 
I träger,  auf  welchen  je  ein  die  ganze  Halle  beherrschender  Krahn 
I Haft.  — Parallel  den  3 Hauptsehifien,  aber  dnreh  eine  volle 
Wand  von  diesen  getrennt,  {^findet  sich  das  Kesselhaus,  von 
welchem  aus  DampfmasebiueD  in  der  Oesamratstärke  von 
24000  Pfrnlekraft  gesMist  werden  sollen,  wovon  17  000  wieder- 
nm  znm  Retriebe  von  Dynamos  verwendet  werden.  Die  Heitung 
der  Kessel  wird  nicht  durch  Kohle,  sondern  dnreh  Petroleum 
bewirkt,  welches  durch  unmittelbare  Leitung  von  den  lodiaaa- 
Petroleumfeldem  tu  den  Petroleambehältem  der  Aosstellung 
gefühlt  wird.  Der  Anbau  des  Maiohinenfaauses,  166»  laug, 
160  ■ breit,  ist  ein  einfacher  Holzbau  mit  hölzerner  Dach- 
konstruktioD,  der  aber  seinen  Zweck  erfüllt.  Die  Gesammt- 
Unordnung  des  Masobinenhaoses  muss  als  gut  und  zweckmässig 
aoerkannt  werden.  Es  ist  bell  und  geräumig  und  gewährt  gute 
Uebersiebt.  Die  Erbauer  sind  die  Hrn.  Peabody  A Sterns 
und  Hr.  L.  W.  Robinson.  — J.  W. 
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W&hrend  man  bei  den  Vollspnrbahaen  mbgUcbsl  {gerade 
Linien  aufsacht,  om  die  Bahn  abzuk&rzen  und  hierdurch 
die  Anla|?ekosten  mög:lichst  niedrig  zu  hallen,  wobei  dann 
nothwendigerweise  viele  Orte  von  der  Bahn  entfernt  bleiben, 
kann  man  mit  der  0,75"  Schmalspnrbaho  meist  ohne  be- 
sondere  Nachtheile  und  zn  sehr  erhöhte  Kosten  dicht  an 
die  Ortschaften  herangehen  nnd  hierdurch  den  Verkehr  in 
diesen  beleben  und  herbeiziehen. 

Bnrch  alle  diese  Verhältnisse  wird  sich  auch  eine 


richtige  and  sichere  Rentabilitäts-Berechnung  für  die  Schmal- 
spurbahn meist  weit  leichter,  wie  für  die  Vollspurbabn  auf- 
stellen  lassen. 

Ans  dem  Vorstehenden  dürfte  w'ohl  hervorgehen,  dass 
es  wünschenswerth  ist,  dass  die  Kleinbahnen  wenigstens 
innerhalb  eines  grösseren  Bezirkes  nach  gleichen  Gmnd- 
sätzen  erbant  nnd  an  ricbtiger  Stelle  auch  die  geeignete 
Spur  gewählt  wird.  Der  Erfolg  wird  alsdann  nicht  aus- 
bleiben. 


Yermischtes. 

Stahlkammer-  and  Q-ewölbethür  von  0.  Ade.  Eine  i 
feuer-,  diebei-  und  pulvertichere  SUblpanzerthUre  für  Stahl-  j 
kammpro  und  Gewölbe  nach  amerikaniichem  Syatem  von  der  , 
bekannten  Fabrik  für  PatonUStahlkaesen-  und  Dokumenten-  ' 
Schränke  von  Carl  Ade  in  Berlin,  Demmineratr.  7 nnd  Stutt-  | 
gart,  ausgefuhrt  und  dieser  Firma  patentirt,  war  künlich  rur  i 
Beiichtiguog  auigeetelU  und  darf  ein  weitergeheadee  Interesae  I 
beanipruchen.  Die  Thiire  iat  für  das  Gewölbe  eines  Bank-  I 
Institats  in  Köln  bestimmt  und  darf  als  die  erste  Panzerstahl-  | 
Tbürc  ihrer  Art  betrachtet  werden,  die  io  Europa  gefertigt 
wurde,  nacbdera  eine  Herstellung  von  ThUren  so  aussergewöhn- 
licher  Grösse  bisher  nur  in  Amerika  möglich  war.  Der  Rabmeo 
zunächst  dieser  ThUre  besteht  aus  über  die  Ecken  gebogenem 
und  geschweisstem  Panserstabl,  der  besonders  geartet  ist. 
Die  ältere  Eoastruktion  der  aus  Eisen  zusaramengeaeisten,  die  [ 
Möglichkeit  einer  Anbobrung  zulassenden  und  daher  zerstör-  j 
baren  Tharumrahmungen  ist  hier  verlassen  Die  äussere  Thür-  ' 
platte  besteht  sodann  nicht  mehr  aus  weiobem,  Bobrrerdoeben  ^ 
nicht  Widerstand  leistenden  Eisen  mit  dahinter  genieteten  | 
harten  Platten,  sondern  aus  einem  einzigen,  jedem  Bohrversuob  ' 
Trots  bietenden,  bis  80*"  dicken,  aus  8 fachen  Stahl-  und  ; 
doppelten  Eisenlagen  innig  versobweissten  PanzerstahlstQck  von  | 
etwa  2,40»  Höbe  nnd  T,20w  Breite  und  ist  mit  Panzerstahl-  ' 
Schrauben,  deren  Masse  in  gleicherweise  versebweisst  ist,  mit  i 
den  dahinter  liegenden  Platten  verbunden.  Die  Thürkanten  | 
sind  gescbliflon  und  gehärtet  und  treten  nicht  über  die  Thür-  : 
Umrahmung  hervor,  um  jeden  Angriff  für  Sprengversuebe  un- 
möglich zu  machen.  Die  ganze  Dicke  der  äusseren  Umfassungs- 
wände  der  Stahlthlire  beträgt  70»».  Bei  dem  Sioberheits- 
Verschluss  der  Aussenthüren  ist  jedes  ScblQsselloch  vermieden,  j 
um  das  ohne  besonderes  Geräusch  mögliche  Sprengen  der  Thür  j 
durch  eiogeblasenes  Pulver  zu  verhindern.  Zn  diesem  Zweck  I 
ist  ein  schlüsselloses  Kombinationsscblosi  mit  loser  Olive  und  | 
übersetzter  Panzerstahl-Räderspindel,  die  eich  weder  durch-  I 
Imhren  noch  durrhscblsgen  lässt,  gewählt.  Diese  Fanzerstafal-  | 
Thür  für  Stahlkammern  und  Gewölbe,  wie  die  nach  dem  gleichen 
Prinzip  gefertigten  Stablkassen  dürfen  als  einen  beinerkens- 
wcrlben  und  werlhvollen  Fortschritt  in  der  SicberbeiU  Technik 
lietrschtet  werden. 

Internationaler  Architekten -Kongress  ln  Ohioago. 
Tm  Anicblusse  an  die  Miltlieiloiig  in  No.  47  d.  Bl.  kann  be-  | 
richtet  werden,  dass  die  Bekanntgabe  der  für  den  Architekten-  ' 
ICongress  in  Auaiicht  genommenen  Verhandlungs-Gegenstände  ; 
bereits  einen  erfieulichen  Erfolg  gezeitigt  hat.  Die  ThRtsacho, 
•lass  unter  anderem  auch  die  zivilrechtliche  Verantwortlichkeit  ^ 
<k>r  Architekten  zur  Verhandlung  kommen  soll,  bat  Ilrn.  Martin  , 
Haller  in  Hamburg,  welcher  seinerzeit  an  der  Verhandlung  ' 
dieses  (legenstandei  durch  den  Verband  D.  Arch  • und  Ing.-  ; 
Vereine  lebhaften  Antbeit  genommen  batte  und  jetzt  aU  Mil-  ; 
gUe^l  des  Verhands-AuBBchusses  zur  Förderung  des  Architekten-  : 
Kongresses  besonders  dazu  berufen  war,  Anlass  gegeben,  die 
Vorlage  der  im  Jahre  1886  vom  Verbände  aufgustelllen  «Be- 
stimmuDgen  über  die  siviirecbtliche  Verantwortlichkeit  für  ^ 
Leistungen  der  Architekten  und  Ingenieure**  als  Beitrag  für 
die  Beratbungen  des  Kongresses  anzuregen.  Auf  seine  V>ran- 
lassung  hat  Hr  Dr.  Fr.  Sieveking,  Präsident  des  ITaMicatischeu  ^ 
Oberlandosgerichts  in  Usmburg.  welcher  früher  als  Rsthgeber  : 
derHamburgischen  Vereins-Kommission  bei  der  Dun;barbeitung  ^ 
der  genannten  Bestimmungen  in  hervorragender  Weise  milge-  i 
wirkt  batte,  sich  , jetzt  mit  dankenswertber  Bereitwilligkeit  und 
Prom]'theit  der  Mühe  unterzogen,  die  Arbeit  in  das  Englische 
SU  ül>ersotz«n,  worauf  sie  dem  Verbands-Vorsitzenden  Hro.  | 
Reg.-Brtk.  Hinckeldeyn,  welcher  die  Reise  nach  Chicago  bereits  I 
angetrotOD  hat.  mit  dem  Anträge  nachgesandt  worden  ist.  sie  \ 
dem  Kongress-Ausschüsse  zu  übermitteln. 

Auch  für  andere  der  aufgcstelllen  Fragen  würden  vielleicht 
srerthvolle  Beiträge  aus  Deutschland  eingegangen  sein,  wenn 
rechtzeitig  emn  Einladung  erlassen  wäre.  In  letzter  Be-  < 
Ziehung  ist  nacbzulragen,  dass  im  „Cenlralblatt  der  Bauver-  ' 
waltuDg**  vom  10.  Juni  ein  an  di«  Architekten  aller  laindcr  ' 
gerichteter  Aufruf  zur  Betheiligung  an  dem  Kongresse  mitge-  > 
tbeilt  ist.  wplcber  amerikamseben  Fachzeitschriften  entnommeu 
ist  und  sich  im  wesentlichen  mit  den  in  No.  47  d.  Bl.  ge-  ' 
machten  Mittheilungen  deckt.  Unterschrieben  ist  derselbe  von 
dem  Vorsitzenden  des  Ausschuvics.  Hm.  D.  11.  Burnbarm, 

K'iiaBilaoloBirrrU«  vou  Krn  • l Tue«  b f,  ^'ur  Ui«  lU-.lakti-  n Teraniw.  K. 


Architekten  der  Weltausstelluug.  Mittheilungen  über  die  Theil- 
nahmc  an  dem  Kongresse  werden  diesem  Aufruf  zufolge  an 
den  Sekretär  des  Ausschusses,  Hrn.  Robert  Craik  Mc.  Lean, 
19  TribuD«  Bailding.  Chicago,  111.,  erbeteu. 

Hamburg,  S2.  Juni  1893.  C.  O.  Gleim. 

Todtensehaa. 

Branddirektor  Alexander  Stade  f Im  rüstigsten  Mannes- 
alter  — 45  Jahre  — verstarb  am.  21..Tuni  während  einer  mili- 
tärischen UebuQg  in  Brandenburg  a.  U.  d«-r  Branddirektor  von 
Berlin,  Hr.  Alexander  Stude.  Ern  Hencblag  war  die  Ursache 
seines  allseitig  beklagten  Todes. 

Schon  als  Koabe  war  Stude,  der  am  16.  März  1846  in 
Berlin  geboren  wurde,  durch  den  frühzeitigen  Verlust  des  Vaters 
zu  einer  «Selbiländigkeit  der  Anschauung  und  des  Handelns 
gezwun</en,  welche  seine  spätere  Entwicklung  beeinflusste  und 
ihn  verhältnissmäsaig  früh  zu  der  bedeutenden  Stellu*:g  brachte, 
die  er  fachlich  und  gosellscbaftlicb  in  Berlin  behauptete.  Seine 
fachlichen  Studien  begannen  mit  der  Erlernung  des  Bsufachea. 
Nach  dem  Kriege  von  1870  und  71  trat  er  als  Volontär  bei 
der  Berliner  Feuerwehr  uo  1 zwar  zunächst  bei  der  Feuerwache 
in  der  Köpenicker  Strasse  ein,  um  schon  nach  wenigen  Jahren 
als  Beamter  der  Feuerwehr  nach  Bremen  berufen  zu  werden, 
wo  er  sich  bald  zum  Direktor  der  Bremischen  Feuerwebr  auf- 
schwang.  Als  im  Jahre  1887  der  Branddirektor  von  Berlin. 
Witte,  einer  unheilbaren  Krankheit  zum  Opfer  fiel,  wurde  der 
89  jährige  Stude  sein  Nachfolger.  Sem  Arbeitsgebiet  hstSlnde 
durch  die  Krflndung  eines  Raucbbclmes  zuro  Schutz  gegen  Rauch 
und  schädliche  Oase  sowie  einer  Slockleiter  bereichert.  Die 
Bauteebnik  verdankt  ihm  die  Veranstaltung  von  Prüfuiigeo 
feuersicherer  Baukoustruktionen,  die  am  9.  bis  II.  Febr.  d.  J. 
auf  einem  dem  Brande  ausgesetzten  Grunditück  der  KÖpenicker 
Strasse  in  Berlin  stattfanden  und  weiteren  Kreisen  die  neueren 
Erzeugniss"  und  Konstruktionen  für  den  Hochbau  hinsichtlich 
ihres  Verhaltens  im  Feuer,  und  zwar  bei  einem  der  Wirklicb- 
keit  mögliobst  entsprechenden  Brande  vorrühren  sollten.  (S. 
Dieohe.  Bztg.  S.  224  ff.)  Dit  von  Stude  io  Gemeinschaft  mit 
firandinspektor  Reichel  biGriil.*er  verfasste  Bericht  (Jul.  Springer- 
Berlin)  ist  ein  Muster  sachlicher  und  streng  objektiver  Be- 
urtheiiuog.  Diese  streng  objektive  Sschlicbk**it  auch  im  dienst- 
lichen Verkehr,  verbunden  mit  ritterlicher  PdichterfQllung  und 
Wohlwollen,  lassen  seine  zahlreichen  Freunde  seinen  Tod  auf 
das  schmerzlichste  empfinden. 

Preisaalgahen.'  ' 

Der  Wettbewerb  für  eine  ln  Frankfurt  a.  0.  zu  er- 
riobteude  Leiotaentaolle.  den  wir  Seite  180  erwähnten,  ist 
nsch  einer  Bekanntmsebung  des  Synagogen-Vorstandes  dabin 
entschieden  worden,  dass  beschlosseo  wurde,  den  Bau  nach 
dem  mit  dem  Kennzeichen  des  „Achteck“  eingelieferteo 
Entwurf  auszufübren.  Wer  jedoch  diesen  Entwarf  fertigte,  ist 
ebenso  wenig  gesagt,  wie  zum  Beginn  des  Preisau9srhreil>ens 
gesagt  war,  wer  die  einlaufcnden  Entwürfe  zu  beurthcilen  batte. 

Einen  Wettbewerb  för  Entwürfe  und  Modelle  eines 
Apparates  zum  Aufwöhlen  von  Boden  unter  Wasser 
schreibt  die  Deputation  für  die  Unterwcser-Koi-rektion  in  Bremen 
mit  Termin  zum  15.  August  d.  J.  aus.  Der  Apparat,  der  durch 
einen  Schleppdampfer  forthewegt  wird,  soll  den  Boden  unter 
Wasser  so  aufwübleu,  dass  derselbe  im  Wasser  möglichst  eine 
Zeit  Isng  schwebend  erhalten  und  von  der  «Strömung  fortgefuhrt 
Wird.  Die  näheren  Bedingungen  gegen  50  Pf.  durch  das  Zen- 
tralbüreau  der  iriiterwcser-Korrektion  in  Bremen,  Worderslr.  8i, 

Brief-  and  Fragekasten.' 

Zu  Frage  2 in  No.  48.  Leiter  der  Grand  Venezuela- 
Eisenbahngetellschsfl  ist  ßrth.  Staberow  in  Dortmund.  Tüchtige 
Ingenieure  können  9—12  000  Bolivares  erhallen.  Das  Tropen- 
kliraa  ist  imiesscii  nicht  gesund,  gelbe»  Fieber  häufig.  Leistungs- 
fähige Ingenieure  bleiben  daher  beim  viorlen  Thcil  der  Ein- 
nahme besier  im  Valcrlandie.  M.  in  V. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Vorlagewerkc  für  Oefeu  und  Feuerung«splageu 
sind  zu  empfehlen?  Es  handelt  sich  um  geometrische  Dar- 
stellungen mit  Grundriss  und  Schnitt  nicht  um  Fnotograpbieu 
oder  Lichtdrucke  nach  der  Natur.  O.  in  M. 

K-  O.  Kr I tk>'  L.  Ilciliu-  Drurk  Von  W,  <1  r« « *' * liolbariMlrui-ki^rrl,  KrrUn  HU . 
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Hoiiriek  Jordu,  HarkfrafMOtruM  lOA  > lOt  Zar  (l*«rktehU  4«r  BfUrMoiMtM*.  oa4  PraxobaMofl.  — OVom  Mall«*. 

Uokrr  CoMtrabttoa  n4  L«Mnc  t<m  OoB^f'^ru^Moaltaa.  — MitthailoBf*«  u« 


Berliner  Neubauten. 

66.  Neo-  ond  ümbaa  deg  Gegchäflsliaageg  Heinrich  Jordan,  Markgrafengtraage  106—107. 

Architekten:  Keyier  and  ron  Qroezheim. 

(Hlma  4U  AtiVÜdaana  Mf  B.  380  u4  SSI.) 


iii)  wir  es  im  NacbsteiieQdeo  uatemehmen,  du 
darch  Um-  ood  Nrohanten  vergrOeserte  Gesch&ftS' 
baos  der  Firma  Heiorich  Jordan  ln  Berlin 
zu  be.vcbrt  iben,  so  tbnn  wir  dies  in  erster  IJnie 
uicbt  wegen  des  furmalen  arcbitekloniscben  Mo- 
mentes, welches  bei  diesem  Banwerke  unter  den  obwaltenden 
VerhKltni.'ven  erst  in  die  zweite  Linie  tritt,  sondern  mit 
Rücksicht  auf  die  bautecbniscbe  Anpassung  der  ganzen 
Anlage  an  die  Forderungen  des  regen  Gescbiftsverkebrs 
eines  der  grössten,  aus  seinen  ersten  AnfUngen  zn  weitem 
Umfange  gewachsenen  Waarenhftuser  Berlins,  and  zwar 
Fordemngen,  die  sieb  sowohl  auf  die  Vorgänge  bei  der 
Anfertigung  der  Waaren  wie  aneb  auf  die  bei  ihrem  Ver- 
kauf erstrecken. 

Die  Anfertigung  von  Wüsche  aller  Art  war  der  Ans- 
gangspunkt  des  seit  etwa  54  Jahren  (18SD)  bestehenden 
Unlernebmens  des  Begründers  der  Firma  Heinrich  Jordan, 
nud  die  Anfertigung  von  Wüsche  ist  auch  beute  noch  der 
Mittelpunkt  des  nach  vieler  Hinsicht  betricbtlicb  erweiterten 
Gesebüftes.  ln  nenn  growen  Hülen  mit  den  dazu  gehörigen 
Nebengelasseo,  in  den  ZoscbneidesüleD,  den  Ateliers  für 
Näherei  und  Stickerei,  in  der  Dampfwascb'  nnd  Trocken- 
Anstalt,  alles  mit  Rücksicht  auf  die  bewährtesten  Nenemngen 
eingerichtet,  wird  beute  die  Wäsche  bergestellt.  Die  An- 
fänge waren  weit  bescheidenere.  Bald  aber  beschränkte 
sich  das  Geschäft  nicht  mehr  auf  Wäsche  allein,  sondern 
das  ganze  Gebiet  der  dentschen  Industrie-Erzengaisse  für 
Franenkleidung  nnd  Wohnnngs-EinrichtODg  wurde  in  den 
Gescbäftsnmfang  einbezogeo.  In  bunter  Reihe  »chliessen 
sieb  nnnmebr  an  die  Wäsche  leinene  und  baumwollene  Ge- 
webe aller  Art,  Kleiderstoffe,  Seidenstoffe.  Gardinen,  Teppiche, 
Möbelstoffe,  fast  sämmüicbe  (Gegenstände  für  Fraaenldeidnog, 
sowie  fertige  Betten  and  die  Materialien  für  dieselben. 

Die  Geschäftsanfänge  gehen  anf  das  alte,  durch  die 
Architekten  Ende  & Böclimann  errichtete  Stamnihaos  Hark- 
grafeostrasse  107  zurück.  Das  schuellwacbsende  Unter- 
nehmen machte  jedoch  bald  Fürsorge  für  eine  zweckmäsi^ige 
Erweiterung  zur  Pflicht.  Ans  die«em  Anlass  worden  die 


angrenzenden  Grundstücke  No.  105  nnd  100  der  Markgrafen- 
Strasse  erworben.  Zar  Erlangung  von  Plänen  für  eine 
zweckmässige  Bebannng  dieser  Grnndstücke  and  für  einen 
entspreckendeo  Umban  des  alten  QrondstQcks  No.  107  ver- 
anstaltete der  Blitzer  unter  mehren  Berliner  Architekten- 
ürmen  einen  engeren  Wettbew'erb,  bei  dem  die  von  den 
Architekten  Kayser  and  von  Oroszlieim  entworfenen 
Pläne  als  die  den  Zwecken  der  Firma  Heinricb  Jordan  ent- 
sprechendsten erkannt  worden,  so  dass  denselben  der  Auftrag 
für  die  AusfÜhrong  des  Nen-  nnd  Umbaues  ertheilt  werden 
konnte. 

Die  Verbandlnngen  zur  Erlangung  der  Baaerlanbniss 
für  die  ursprünglich  entworfenen  Pläne  stiessen  jedoch  auf 
Schwierigkeiten.  Das  kgl.  PoHzei-Prä'^ldium  stellte  hin- 
sichtlich der  allgemeinen  Sicherheit  des  in  dem  Kanlbsnse  ver- 
kehrenden Pnblikums  nnd  der  Angestellten  weitgehende  Be- 
dingungen, weicheerhebliche  Abänderungen  derni>prÜDgl)cbeD 
Pläne  zurfolge  batten,  so  dass  nonmehr  die  auf  den  Beiten 
320  und  321  dargeetellten  Pläne  entstanden.  Nach  denselben 
besitzt  die  Finna  Heiorich  Jordan  auf  den  Grundstücken 
Markgrafenstrasse  105  ond  106,  welche  einen  Gesammt- 
Flächenraum  von  1502  a*  haben,  von  welchen  975  a*  be- 
baut und  527  a»  Hijfe  freigelassen  sind,  ln  allen  Ge- 
schossen bis  zoro  Dach  Gescbäftsränme  mit  einem  Gesammt- 
Flächeninbalt  von  rd.  50(X)a«  nutzbaren  Raumes,  während 
die  alten  Geschäftsräume  auf  dem  Grundstück  Markgrafes- 
strasse 107  nach  vollendetem  Umbau  in  3 Geschoesen 
eine  nutzbare  Gesammtfläcbe  von  3000  a»  erreichen.  Ins- 
gesammt  stehen  dem  Geschäftsbetrieb  demnach  8()(K)a*  nutz- 
bare Fläche  zur  Verfügung. 

Bei  der  architektonischen  Zosammenfassang  der  8 Grund- 
stücke wurde  für  das  Aeussere  in  einheitlicher  Weise  das 
bestehende  Fassadensystem  gleichmässig  dorchgeführt  nnd 
damit  eine  gewisse  Kinheit  erzielt.  Bei  der  Grund)  iss- 
Eutwicklang  galt  es  jedoch,  sich  mit  den  bestehenden  Ver- 
hältnissen abzuflnden  und  eine  Verbindnng  des  neuen  mit  dem 
alten  Theile  zu  schaffen,  so  gnt  es  die  Verhältnisse  gestatteten. 
Da«^s  dies  nichtsdestoweniger  in  einer  für  den  Geschäfts- 


318 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


30.  Jnnl  1898. 


verkehr  vortrefflichen  and  vMlig  g«'DUgeDdt'D  geschehen 
ist,  lehrt  ein  Blick  aaf  den  (^mndriss  des  Erdgeschosses. 

Dieser  (s.  Abbildg.  besteht  aus  zwei  iu  der  Anlage 
völlig  in  sich  geschlossenen  Theilen.  dem  hlteren  Tbeil  links 
vom  Beschauer,  mit  umschlossenem  Hof,  und  dem  neueren  Theil 
/.nr  Rechten,  mit  einem  gegen  das  Nachbar-GmndstQck  ge< 
Öffneten  Hof  and  einer  Plattform  mit  Oarten-Anlagen  in 
der  Tiefe,  welche  freien  Blick  nach  dem  Garten  der  Stern- 
warte gestattet.  Die  Geschäftsränme  reichen  in  dem  alteren 
Tbeil  nur  durch  3 Geschosse,  das  Kellergeschoss  einge- 
schlossen  (s.  Abbildg.  1 — 3),  im  neueren  Theil  dnrcb  simmt- 
licbe  d Osscbosse  (a.  Abbildg.  1>-G).  Der  nenere  Tbeil  besitzt 
znr  Verbindung  der  einzelnen  Geschosse  eine  stattliche,  vom 
Erdgeschoss  zum  ersten  Obergeschoss  führende  Freitreppe, 
eine  vierarmige  Treppe  im  Vorderban,  eine  zweiarmige  im 
rückwärtigen  Querbau  und  ausserdem  einen  hydraulischen 
Personen-Anfzug.  Die  Vertheilong  der  Eäame  in  den  ver- 
schiedenen Geschossen  giebt  ein  übersichtliches  Bild  über 
den  gesammten  umfassenden  GeEcbäftsbetrieb. 

Im  Kellergeschoss  (Abbildg.  1)  befinden  sichWaaren-  und 
Ausstellungsräame  fÜi  Betten,  von  der  Bettstelle  an  bis  zo 
den  Federn,  ein  Lagerranm  für  Reserve-Waaren,  Eänme 
Ihr  Waaren-Annabme,  für  die  Stadt-Expedition  und  für  die 
Expedition  des  auswärtigen  Versandtgeschäftes,  Packränroe, 
Räume  für  die  Hausdiener,  der  Kesselraum  ifir  die  Dampf-  ! 
heiznng,  unter  der  Plattform  die  Tapezier -Werkstatt  nnd  j 
endlich  geräumige  Garderoben-  und  Restanrations-Känme  i 
für  das  zahlreiche,  über  4<K)  Personen  starke  Personal.  In 
letzteren  verkehrt  dasselbe  abtbeilungsweise,  je  nachdem  es  I 
die  für  die  verschiedenen  Gruppen  verschieden  geordneten  ' 
Geschäftsstunden  znlassen.  In  diesen  Räumen  herrscht  | 
strengste  Ordnung  und  Regelmässigkeit.  Die  Restaurations- 
Räume,  dieausscbliesslieh  für  das  Personal  be8timmtsind,hab»n 
einen  nnmittelbaren  breiten  Zugang  vom  Hof  des  Kenbaues. 

Das  Erdgeschoss  (Abbildg.  2)  enthält  in  allen  seinen  lang- 
gestreckten Theilen  Verkaufsräume.  Der  Hauptranm  dieses 
Geschosses  ist  der  nach  berühmten  Mastem  mit  entschuldbarem 
Stolz  und  harmloser  TJebertreibung  sogenannte  „weisse  Saal'*', 
eine  zweigeschossige  Saal- Anlage  mit  Oberlicht  and  von 
Gallerien  umzogen,  die  als  hinterer  Querbau  des  alten 
Theils  der  ganzen  Baugruppe  neu  entstanden  ist.  Er  bildet 
das  Lager  für  Herren-Wäsche,  Cravatten,  Tisch-  nnd 
KUchen-Wäsche  nsw.  Kleinere  Räume  wie  Maassräume, 
das  Privat-Kontor  nnd  ein  Warteranm  vertheilen  sich  an 
passenden  Stellen.  Zu  den  beiden  Höfen  geben  geräumige 
Durcbiahrten  Zutritt. 

Das  erste  Obergeschoss  (Abbildg.  3)  ist  gleichfalls  zum 
grössten  Theil  seiner  Ausdehnung  zu  Verkanfsränmen  be- 
stimmt Nur  einige  Räume,  die  für  Büreau-  und  Kassenzwecke, 
oder  als  Privatkontore,  Maasszimmer  usw.  dienen,  sind  ausge-  ' 
nommen.  Auf  der  Höbe  dieses  Geschosses  liegen  die  Gallerien  [ 
des  „weissen  Saales“.  DieVerkaofsränme  erstrecken  «Ich  auch  | 
noch  anf  das  zweite  Obergeschoss,  welches  aber  nicht  mehr 
die  Ansdehnnng  über  die  ganze  Baugruppe  be.sUzt,  sondern 
sich  nur  Uber  den  neueren  Theil  erstreckt.  Nach  rückwärts 
Hegt  ein  Licbtsaal  für  die  Prüfung  der  Waaren. 


Zur  Geschichte  der  $pätrenaissance.*j  | 

r KreUlauf  des  Jahrhunderts  beginnt  sich  sa  sohlietseQ.  : 
Wir  sind  in  der  Kanst,  nachdem  wir  versucht  haben,  I 
uns  die  verschiedenen  RmpfindoDgeweieen  der  nach  den  | 
Wahmehmongen  einer  flüchtigen  Heobaabtang  onter  sich  ge-  | 
•cbiedenen  Zeiträume  antueignen,  wieder  zum  Ausgangspunkt  i 
der  Entwicklung  zurückgekehrt  Nur  wie  ein  letztes  Wetter-  I 
leocbteo  nach  verzogenem  Gewitter  dringen  noch  vereiozelte 
SfHitlinge  aus  der  Barockzeit  und  der  Zeit  des  Rococo  in  den 
neuen  Oeschmaek  ein,  der  seiner  Fbnioiogie  entsprechend, 
nach  einer  Zeit  der  Ueberrciiung  und  Uvbersattigung  nach 
Einfachheit  und  Natürlichkeit  verfangt.  Es  kam  der  Verismus 
in  der  geaammtcn  Kunst  und  es  regen  sich  sogar  schon  wieder 
die  Anzeichen  für  eine  romantisch  symbolisirende  Kunst- 
empfinduDg.  Es  scheint  also  demoacb.  als  ob  der  Kreislauf 

*)  OiMcliiekU  d«r  p«a«r«B  BtoksMl  t«o  narrkbardt,  Wilkala  l.Skke 

and  <>arlitl.  rtnfVar  Rand.  OMckirbU  d»  Bwoekani««,  dM  ItMoeo 

«od  d><«  KlwttTiana«.  SlatlziH,  Verlag  *ua  Eksar  t Saakati  (I'mI  NadT). 

i.  AMkallaM'  Oaarliielit«  da«  Bam^katliiM  la  Italien.  Mit  317  lUiutntiooaa 
■b4  uhlrviclwa  ZiaaUislaa,  Ttn«((.>n  aod  IntUalra.  1881. 

II.  Abthpilanz:  Zr*<«r  TkaU.  «{«tckichta  it*  BarockatjUa.  daa  K«roc«  n»d 
d«a  KlawLijaaaa  U Italfian,  nallaad.  Frankraich,  Ba(<aikd.  Uil  12&  IUaalrallM>rD 
«id  faStralahaa  Zi»rl»Ma«.  TimMes  amd  loittatM.  ItiSS. 

II.  AbibclIaBf : TLiI  Oaa<b)cltta  daa  Barockalilna  and  da#  Roeoro 

is  OauUchlaad.  Mit  )4(  DlaatratUnaa  aod  tabl/auhaa  Ziarlaiita».  Vifvattas  aad 
tnUiatas.  ]B8«, 


Das  dritte  und  da.H  vierte  Obergeschoss  des  Neubaues 
(Abbildg.  5 u.  G)  sind  Id  ihrer  ganzen  Ansdehnuog  der  Fabri- 
kation der  Wäsche  gewidmet.  Das  erstere  enthält  die  ausge- 
dehnten Räume  für  das  Zuschnelden  der  Herren-,  Damen-  und 
Kinder-Wäsche  nebst  Privat-Kontor  des  fachmännisch  ge- 
bildeten Jungen  Chefs,  einen  Kaum  für  die  AbUefemng  der 
Wäsche,  sowie  eine  eigene  Druckerei,  in  welcher  die  zahl- 
reichen Dmcksachen,  deren  daa  ausgedehnte  Geschäft  be- 
darf, in  eigener  Regie  hergestellt  werden.  Das  vierte  Ober- 
geschoss (Dachgeschoss)  enthält  dann  endlich  in  seinem 
vorderen  Theile  Lagerräume,  im  Seitenbau  einen  Saal  für 
Näherinnen,  sowie  einen  grossen  Plättsaal,  nnd  in  seinem 
hinteren  Theil  die  Räume  für  die  Dampfwäscherei  mit  allen 
Nebeogelassen,  wie  Trockenkammer,  Ranro  znm  Wäsche- 
legen nsw. 

Daa  ist  im  grossen  nnd  ganzen  die  stattliche  Kaufbana- 
Anlage,  deren  Neubau  trotz  erheblicher  Verzögerung  der  Vor- 
arbeiten bei  änsser&ter  Anspannnog  aller  betheiligten  Kräfte  in 
der  kurzen  Zeit  von  etwas  über  4 Monaten  im  ^hbau  fertig 
gestellt  worden  ist,  eine  Leistung,  die  grösste  Anerkennnng 
verdient,  wenn  man  erwägt,  dass  sämmtliche  Konstroktionen 
in  fenersicberer  Weise  aosgeführt  werden  mussten.  Ein 
gutes  Tbeil  dieser  Anerkennung  vereinigt  sich  anf  die 
Person  des  baoleitenden  Architekten  Hrn.  G.  Piek,  dessen 
Umsicht  nnd  Energie  zur  Beschlennigung  der  Arbeiten 
wesentlich  beigetragen  bat.  Die  Fertigstellung  des  Ganzen 
hat  die  Bauzeit  von  einem  Jahre  nicht  erheblich  über- 
schritten. Die  geleistete  Arbeit  mag  danach  bemessen 
werden,  dass  für  den  Neubau  allein  etwa  IV t Millionen 
Manersteine  der  verschiedensten  Sorten  Verwendung  gefunden 
haben,  za  deren  Verbindung  rd.  900^  Zement  nnd  1000*^» 
Kalkmörtel  erforderlich  waren.  Zn  den  durchweg  aus 
eisernen  Trägern  und  Gewölben  hergestellten  Decken  aller 
Geschosse  sind  7000  Ztr.  oder  3T>0  0(X)I'E  sebmiedeiserne 
und  gnsselseme  Konstruktionen  nOthig  gewesen.  Nor  der 
eigentliche  Dachverband  ist  aus  Holz  erstellt. 

Das  ganze  Gebäude  ist  durch  Dampfheizung  erwärmt  und 
mit  elektrischem  Licht  beleuchtet.  BezfigUch  der  Beleuchtang 
der  Säle  des  Seitenbaues  des  Denen  Tbeiles  dnrcb  Tageslicht 
ist  zu  bemerken,  das  das  Licht  in  die  etwa  8 tiefen  Räume 
als  hohes  Seitenlicht  einiällt  and  die  ganze  Tiefe  des  Raumes 
erhellt,  was  dadurch  erreicht  ist,  dass,  wie  Abbildg.  7 zeigt, 
die  Fenster  bis  über  die  Decke  binanfgezogen  sind  und  die 
Brüstungen  entsprechend  folgen.  — Ein  besonderes  Wort  ver- 
dient anch  die  Einrichfnng  der  Schaufenster  (s.  Abbildg.  8 
und  9).  Dieselben  besitzen,  wie  ans  dem  Grundris»  des  Erd- 
geschosses ersichtlich,  eine  beträchtliche  Tiefe  und  sind  au  den 
ionenseiteu  mit  Pappel-  and  Lindenbolz  vertäfelt,  nm  d8u<t 
Anbeften  von  Stoffen  bei  der  Anordnung  der  Auslagen  zu 
erleichtern.  Znr  besseren  Bewerkstellignog  der  Beinigang 
der  Belenchtnngs-Vorrichlangen  der  Fenster  sind  sinnreiche 
und  bequeme  Vorkehrungen  getroffen.  Namentlich  aber 
verdient  die  Art  nnd  Weise  hervorgehobeu  zn  werden,  wie 
die  Fenster  vor  dem  Beschlagen  and  Aulanfen  im  Winter 
geschützt  werden  nnd  wie  gleichzeitig  durch  sie  eine  Venti- 
lation der  Räume  ermöglicht  ist.  Die  Kon-itruktlon,  die 


■chon  eio  Btück  Uber  »eiaoa  Ausgangs-  und  Schlusipunkt 
hiDauBgeflilt  wäre.  Jedenfalls  erscheint  heute  lediglich  vom 
Standpunkt  der  künstleriscbeo  Entwicklungsfolge  Mtracbtet, 
die  Besprechung  einer  Uesobichte  der  Spätrenaissance  nicht 
mehr  «actuell“.  .Wer  reitet  so  spat  durch  Nacht  und  Wind?“ 

Gewiss!  Gälte  es  ein  Werk  so  besprechen,  das  rieh  un- 
nittelbar  an  den  schaffenden  Künstler  wendet,  den  es  bei  seinen 
Arbeiten  leiten,  ihm  praktische  Anreguogen  verschaffen  soll,  so 
wäre  der  Eiowaud  gerechtfertigt.  Denn  das  künstlerische  Schaffen 
wendet  sich  mehr  und  mehr  von  der  Spätrenaissance  ab  und  strebt 
neuen  Zielen  zu.  Aber  es  gilt  die  Bespreebung  eines  mehr 
theoretischen  Werkee,  .auf  welches  wohl  die  gescnichtlicbe  Ent- 
wicklung hiodräogte“  und  das  aus  ihr  heraus  geboren  ward,  dessen 
Werth  aber  immerhin  von  grMsorer  Dauer  ist,  als  sie  die  ge- 
schichtliche Entsricklung  der  einzelnen  Stilströmung  inmisit, 
eines  Werkes,  welches  si^  .die  FesUtellung  der  kunstgeachiebt- 
ticben  Entwirklung  in  ihren  im  17.  und  18.  Jabrhiiodort  so  vielfach 
verschlungenen  Wegen“  zum  Ziele  gesetzt  hat,  also  eines  Werkee 
von,  wenn  es  gut  ist,  bleibendem,  danerodem  Werth.  Wir 
meinen  die  als  eine  Forteetsung  der  .Geschichte  der  neueren 
Baukunst“  von  «laoob  Borckbardt  und  Wilhelm  LUbke  von 
1687—1689  erschienene  Gesehiobte  dee  Barockstiles,  des  Rooooo 
und  des  KIsssizismus  von  Cornelius  Uurlitt. 

IVr  lange  2>itraun  mn  7 Jahren,  der  seit  der  Ankündi- 
gung des  Werkes  in  diesem  Blatte  (Jahrg.  1886  S.  863)  ver- 


No.  62. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


31» 


den  GebraacbsmiLsterschatz  besitzt,  beruht  Ibnlich  wie  bei 
derin  Abbild^.  \iSb  aaf  S.  655  derBaakonde  des  Architekten 
dargeetellten  Konstraktion  and  wie  ans  der  Abbild^,  er« 
sichüicb,  darauf,  dass  dnrcb  Verstellen  eines  Schiebers  a — c 
einmal  in  dem  gegen  die  Yerkaofsränrne  vollständig  abge- 
schlossenen Fensterranm  die  gleiche  Temperatnr  hergestellt 
werden  kann  wie  anssen,  w^nrch  das  Anlanfen  nnd  Qe- 
frieren  der  Scheiben  unmöglich  wird,  nnd  dass  ferner  dnrcb 
Schliessen  der  Schieber  nnd  dorch  O^nen  einer  Klappe  bei  c 
von  anssen  frische  Lnft  in  die  I^adenränrne  eintreten  kann, 
wodurch  diese  io  ausgiebigem  Maasse  ventilirt  werden. 

Bei  Herstellnng  des  Robbanes  waren  o.  a.  folgende  Firmen 
besonders  betbeiligt:  Hr.  Onstav  Blanmann  fhr  die  Maurer- 
arbeiten;  Hr.  Hof-  und  Raths-Zimmermeister  Karl  Peisker 
für  die  Zimmerarbeiten.  Die  Eisenliefemng  batte  die  Firma 
G.  E.  Dellschan,  die  Montage- Arbeiten  an  den  Eisen- 
liefernngen  Hr.  Schlossermstr.  Albert  Gossen.  DieStein- 
liefemngcn  batten  die  Firmen  Scheer  & Petzold,  F.  | 
Stener  nnd  6.  A.  L.  Schnitz  A Co.,  die  MOrtelliefernng 
die  Vereinigten  Berliner  MOrtetwerke,  die  Zement-  I 
lieferung  Hr.  F.  C.  Engel.  Die  Olpsestrichböden  sind  von  I 
Karl  Klein;  die  Wellbleeh-Koostraktionen  von  H.  Gossen;  ! 
die  Verblendslcine  lieferte  O-kar  Zncker.  Die  Dachdecker-  I 


arbeiten  besorgte  Hr.  W.  Nenmeister,  die  Klempner- 
arbeiten Hr.  C.  Runge.  Beim  inneren  Ansban  waren 
tbhtig  die  ('innen  Boerner  A Herzberg  fllr  die  Gas-  und 
Was.serleitnng,  Titel  A Wolde  ftlr  die  Niederdrock-Dampf- 
heiznng,  die  Berlin- Aachener  Spiegel-Mannfaktur  Köder, 
Meyer  A Go.  für  die  Krystall-Spiegelgliser,  Karl  Haner 
für  den  Stack  and  den  Stnckmarmor.  G.  Hecklenbnrg 
fUr  die  Tiscbler-,  Jnlias  Redlin  für  die  Maler-  und  Otto 
Le.ssing  fdr  dieBUdbauer-Arbeiten.  C.  Bmnzlow  lieferte 
die  Ijadeneinrichtung,  die  Amerikanische  Aufzog-Bau- 
GeselUchaft  die  Fahrstuhl- A nlage,  J.  C.  Spinn  A Co. 
und  R.  Ganter  besorgten  die  Glaserarbelten,  Armin 
j Tenner  richtete  die  elektrische  Belenchtangs-Anlage  ein, 

I Ed.  Puls  lieferte  die  Kunstscbmiede-Arbeiten,  Villeroy 
i A Boch  die  Mosaikboden,  Louis  Jessel  das  gemalte  Ober- 
! licht,  die  Aktien-Gesellschaft  för  Glasindustrie 
' vorm.  Friedr.  Siemens  die  Glashartgoss-Fussbodeoplatieil 
usw.  Es  ist  unmöglich,  an  dieser  Stelle  s&mmtlicher 
Liefernngen  und  Arbeiten  zu  gedenken. 

Die  gesummten  Baukosten  betragen  etwa  1 Million 
Die  Eintheilung  des  Qmodrisses  wie  alle  hbrigen  durch  die 
Architekten  getroffenen  Einricbtangen  haben  sich  bei  dem 
gros^.sarligen  GcschUftsbetrieb  dnrehaus  bev^hrt.  H.  — 


Ueher  Konstruktion  und  Leistung  von  Oampf-Strassenwalzen. 

Vm  CiadM  BurktS  F.  Dr«lll(. 


fVHm  Jahrgang  1B89  dieser  Zeitschrift  habe  ich  die  Kon- 
H H strukUoD  und  I^istung  der  Dampfwalzen  einer  erstmaligen 
Erörtamng  anierzogen  nnd  eine  spätere  Fortsetzung  der- 
selben  in  AoMlobt  gestellt.  Indem  ich  naohstebend  auf  mesen 
Gegenstand  zurhokkomme,  will  ich  damit  begionen,  loi^chst 
dasjenige  anzafUbrea,  was  infolge  weiterer  Erfahrungen  und 
Studien  einer  Riganzung  bezw.  ^richtigung  bedarf. 

Hierunter  fkilt  zuniichit  die  früher  geSusserte  Ansicht,  dass  vs 
nnvortbeilhaft  ist,  wenn  die  einielnen  Walzen-Paare  einer  Dampf- 
walze nii  verschiedenen  spezifischen  Drucken*)  arbeiten. 
Die  Erfahrung  hat  jnlehrl,  dasi  dies  nur  bis  tu  einer  ge- 
wissen Grenze  zutre^nd  ist.  Es  darf  nämlich  der  spezifische  | 
Druck  bei  den  Lenk-Walzen  nicht  so  gross  werden,  dass  eich  | 
vor  denselben  das  einznsralzeode  Material  über  die  ersten  ' 
Waltengänge  hinaus  wellenförmig  aufstauL 

Bei  Lenk-Walzen  von  versohiedenem  Durchmesser  iai  die 
Grenze  des  suläasigen  Druckes  renebieden  und  zwar  kann 
dieser  Druck  um  so  grösser  werden,  je  grösser  der  Durchmesser 
der  betreffenden  Walzen  ist.  Auch  ist  hierbei  die  Besobaffen- 
beit  des  einzuwalzeodeo  Materials  von  Einfluss,  indem  mit  zu- 
iiebmsnder  Rauhigkeit  der  Aussenflächen  des  Kleinschlaga  das 
zulässige  Maximum  des  Druckes  wächst  Bei  Hart-Basalten 
(uieht  etwa  auch  bei  Basalt-Laven)  wurde  das  Minimum  für 
einen  Durchmesser  der  Lenkwalsen  von  160  zu  90  und 

für  einen  Durchmesser  von  140  zu  90  ermittelt  Bei 

rauhen  Quarziten  und  bei  härteren  Laven  kann  man  bei  den 
voretehenden  Durchmeesern  den  betreffenden  Druck  um  etwa 
10  steigern.  — 

El  mnss  hier  nochmals  betont  werden,  dass  es  Tür  den 
Walzprozess  von  der  grössten  Bedeutung  ist,  das  Aufstauen 


*}  UkUr  •s^tieReSKi  J^rark  i«t  4»r  F^rsrk  ia  kf  »af  I rre  MrtiU  W«]»«s 


des  Kleinschlags  vor  den  Lenkrädern  der  Dampfwalzen  nach 
I Möglichkeit  zu  verhüten,  weil  dadnreh  nicht  allein  ein  Tbeil 
I der  WalzenwirkuDg  zerstört,  sondern  auch  das  einzuwalzende 
Material  derjenigen  Eigeosobaflen  beraubt  wird,  welche  das- 
selbe befähigen,  eine  feste  geschlossene  Decke  zu  bilden.  — 
Der  Vorgang  beim  Pestwerlen  der  Kleinschlag-Decken  dorch 
das  Walsvenahren  ist  nämlich  der,  dass  durch  den  langsam 
voranaobreitenden  Drnck  der  Walzen-Zylinder  die  SleicsUicke 
der  oberen  und  mittleren  Tragen  in  die  Zwischen  riiume  der 
unteren  Lagen  hioeingepresst  werden,  wobei  dann  die  dieser 
Bewegung  etwa  biodenioben  Kanten  der  Steinsiücke  abiprmgen 
und  sich  in  die  verbleibenden  kleineren  Fugen  einzwengen. 
Bleiben  nun  die  einmal  in  dieser  Weise  gelagerten  Steine  an 
tlemselben  Orte  liegen,  so  sind  sie  nach  einer  geringen  Ab- 
kantung in  eine  dauernde,  durch  wiederholte  Pressung  sich 
immer  enger  gestaltende  Berührung  mit  den  benachbarten  Stein- 
etücken  gelangt,  ohne  dabei  die  eckige,  für  einen  festen  Ver- 
band durchaus  nöthige  Form  verloren  zu  haben.  -~ 

Werden  jedoch  die««  Steinitücke,  nachdem  sie  einmal  in 
die  ZwisebenriUtme  einer  tieferen  Schichtung  hbeingepresst 
wurden  und  dabei  einen  Theil  ihrer  Kanten  verloren  haben, 
wiederholt  aus  ihier  Lage  hinausgesoboben,  eo  erleiden  die- 
selben bei  jeder  neuen  Preesong  durch  die  Walze  einen  neuen, 
dem  jeweiligen  Zwischenraum,  dem  sie  sich  anzupsssen  haben, 
enUpreobenden  Verlust  an  Kanten  und  werden  schliestHch  voll- 
ständig abgerundet.  Damit  hört  dann  die  Möglichkeit  znr 
Bildung  einer  fest  geschlossenen  Steindecke  vollständig  auf 
und  alles  weitere  Walzen  vermehrt  nur  das  vorhandene  Uobel. 
Man  wird  daher  bei  der  Konstruktion  von  Dampfwalzen 
bezw.  bei  deren  Verwendung  die  vorerwähnten  Thateaoben 
nicht  ausser  Acht  lassen  dürfen,  srobei  das  früher  berührte  Ver- 
hältniss  zwischen  Walzen  Durchmesser  und  ipezifiscbem  Druck 
als  Anhalt  dienen  kann. 


flössen  ist,  bebt  daher  eine  Besprechung  desselben  nicht  auf, 
im  Oegentheil,  es  will  die  hier  gegebene  Besprechung  eine 
Fortsetsong  der  Ausführungen:  nl^uere  Veröffentlichungen 
Uber  die  Baukonet  der  Spätrenaiseanoe*'  auf  den  Seiten  943  und 
folgenden  des  genannten  Jahrgangs  sein. 

Der  dort  mit  Rücksicht  auf  diesesWerk  gegebenen  Anregung, 
„alle  tue  dem  Boden  antiker  Formen  und  antiker  Auffassung  ent* 
stiuideoen  Kunstweisen,  die  nach  der  Zeit  der  Hcchrenaissanee 
und  unter  Anwendang  neoer  Mittel  suftraten,  bis  gegen  das  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  die  Stil-Experimente  die  Herrschaft  eines 
Stiles  ablösten'*,  unter  der  Bezeichnung  HSpätrenaissanoe** 
zttsammenzufaseen,  »obliesse  ich  mich  im  vollen  Umfange  an, 
weshalb  auch  die  vorliegende  Besprechung  die  entsprecnende 
Ueberschrin  erhalten  hat.  Denn  das  Ringen  um  die  Offen- 
barung und  Wiedergewinnung  des  menscUichen  Individualismus, 
wie  es  in  Dante’s  Divina  Commedia  anhebt  und  in  der  grossen 
französischen  Revolution  zu  einem  vorlanfigen  Abschluss  ge- 
langte, zieht  eicb  durch  die  ganze  Dauer  der  Jafarhunierte, 
welche  dorch  die  göttliche  Kommödie  und  durch  die  französische 
Revolution  begrenzt  werden,  ununterbrochen  durch,  io  den 
Aeoseerungen  oll  eebr  verschieden,  im  Kem  aber  immer  gleich. 
Es  hebt  zum  Beginn  der  Renaissance  nur  leise  an,  verstärkt 
sich  aber  mehr  und  mehr,  entwickelt  sich  im  XVII.  und  XVIII. 
Jahrhundert  zu  einem  förmlicbon  Kampf  zwiicbcn  Gesetzmässig- 
keit und  IndividaaUsmus  und  steigert  sich  am  Schlosse  der 


Periode  gewaltsam  zu  der  Eruption  der  Ijeidensehaftcn  und  des 
Verlangens,  welche  der  Aosgangsponkt  Hir  die  heutigen  Ver- 
hältaisse  geworden  ist 

Die  zweite  Periode  des  mit  leidenschaftlicherer  Konstbe- 
tfaätigung  geführten  Kampfee  um  den  Individualismus  war  lange 
Zeit  verachtet  und  verkannt,  ähnlich  wie  es  zurzeit  des  herr- 
schenden Hellenismus  und  der  an  ihm  grossgezogenen  Kunst- 
anschauungen die  Kunst  seit  dem  XV.  Jahrhundert  war.  Die 
Ausschliesslichkeit  aber  bat  der  Gerechtigkeit  weichen  müssen 
und  wie  es  damals  noch  ein  Wagniss  war,  die  italienische  Re- 
oaisianoe  oder  gar  die  deutsche  preisend  darzusteUen,  so  war 
es  zurzeit  eis  Gurlitt  die  Vorarbeiten  tu  dem  groes  angelegten 
Werke  begann,  ein  Wagniss  und  eine  Kühnheit  iu  eine  Be- 
schreibung der  Vorzüge  der  Kunst  des  XVJl.  und  XVlIl. 
Jabrh.  einzutreteu.  Die  Zeit  ist  noch  gar  nicht  so  lange  ver- 
flossen, di  das  inrede  stehende  Gebiet  der  ellg^emeinen  Miss- 
achtung und  Unterschätzung  vonseiten  der  zUnitigeo  Ku'stge- 
lehrsamkeit  ausgeeetzt  war,  die  ihre  Thesen  von  den  ellein 
seligmachenden  Stilarten  mit  eo  geschlossener  Hartnäckigkeit 
und  AuMobUeulicbkeit  vertbeidigte,  dass  ein  nicht  geringer 
Muth  dazu  gehörte,  eine  als  Verfallszeit  verstossene  Kunstcpoclie 
als  gleicbherecbtigtes  Glied  in  den  ununterbrochenen  Ring  der 
Kunsteotsricklung  aufzooebmeu. 

Es  ist  interessant,  zu  vernehmen,  was  Gurlitt  aelbst  au 
(Pi>rUsUuf  laf  8«il*  tZi.) 
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Bei  dem  «petißeobeD  Drook  der  Triebwalien  iat  man  ' rnnm  de«  «peiißtehen  Drackes  neben  der  Härte  dee  einsn- 


weniger  beacbrmnkt,  nla  bei  demjenigen  der  Ijenkwalteo,  weil 
hierlwi  die  Rückaicht  auf  ein  Aufetauen  de«  Material«,  wie  ich 
die«  in  der  eraten  Abhandlung  dea  weiteren  auageführt  habe, 
fortfälU.  E«  iat  in  dieaem  Falle  vorzugaweiae  die  Wider* 
atandafähigkeit  dea  einzuwalzendeii  Materiale  von  be* 
etiinmeDdem  Kiufluaa.  Die  mit  der  zuerat  kooetruirteo  Dreling'* 


walzenden  Material«  noob  zwei  andere  Bigenaohaften  deaaeiben 

von  nicht  zu  unteraebätzender  Bedrutnog.  Ea  «ind  die«  die 

Sprödigkeit  und  die  Rauhig-  ^ 

keit  der  Oberflächen.  Spröde, 

wann  auch  «ehr  harte  Material- 

arten  können  bei  hohen  Drucken 


e. 

4 Oberz«*cbe«i 


Abbil««.  &. 

&.  Oberz««(b(Wi. 


«eben  Walze  gemachten  Verauclie  haben  nun  aber  ersehen, 
dHBB  aiia  vielfacbeo  (iründen  Dampfwalzen  mit  einem  höheren 
Druck  alt  llifOti  nur  in  aeltenen  Fallen  einen  Vortheil  bieten 
und  daher  allgemein  nicht  empfuhlen  werden  können. 

Abge«eheii  von  dem  auaaerordentlichen  (»awicht  einer 
aolchen  Maacbine,  welche«  die  Traoaporträlugkeit  derselben  sehr 


Geschäfuhaua  j >rdan  in  Berlin,  Maikgrafen^trasse  io5>— 107. 
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}><haafo««Ur- 


AbMMf.  8. 

I.  ObotfMrbow. 


LHAnof»  Eiartrktaof 
((lobrftKliMiuUr* 
•fkats.) 


oboe  grottAD  Vcrlut,  d.  h.  ohne  so  groeeo  ZertpUUeruDg  der  , lioh  nicht  empfiehlt.  Wm  dagegen  die  lUtthigkeit  dee 
SteiDitSeke  nicht  eingeweUt  werden.  VielfMb  aina  nun  aber  die  Uritla  betriflt,  ao  iai  voraiebend  bereiU  bei  Erörterung  dea 
karteeten  Oeateine  enob  die  aprödeaten  and  derin  liegt  der  Grand,  apezifiaohen  Draokea  der  Ijenkwelsen  dieaer  Eigenaebaft  and 
ilaaadieunterUmatiDdenwobtaul&aaige.SteigerungdeaapeziAarheo  ' ihrea  Verhaltene  beim 
Druckes  ül>er  180 hioaua  bei  Walten,  welche  veracbiedeo-  Walxverfahren  Krwhb« 
artiges  Material  an  bearbeiten  haben,  für  die  Praxis  allgemein  ' nanggeacbeben.  Kawirc 
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hier  noch  hinznsufagen,  dM»  Material  mit  rauhen  Oberfliohen 
■ich  überhaupt  viel  eoblechter  einwalzt,  alt  eolehet  mit  glatten 
Oberflächen.  Zumeist  aber  sind  derartige  Otteieioe  niobt  spröde, 
sondero  sähe  und  es  empfiehlt  aich,  «eibat  bei  den  weicheren 
Arten  derselben  mit  grösseren  Drucken  tu  arbeiten. 

Wie  aebr  ich  auch  bemüht  gewesen  bin,  die  vorstehend 
erörterten  Verhältnisse  fUr  die  verschiedenen  Malerialarten 
sablenmäasig  festzustellen,  ao  hat  die«  trotz  der  Möglichkeit, 
den  spezifisoben  Druck  bei  den  Dreling^scben  Walzen  fast  be- 
liebig SU  ändern,  doch  nur  ganz  vereinzelt  gelingen  wollen. 
Der  Grund  hierfür  lag  darin,  dass  einerseits  die  Eigenschaften 
ein  und  derselben  Materialart  aus  verschiedenen  Brüchen  tu 
ungleich,  andererseits  die  Umstände,  unter  denen  dieee  Materisdien 
Verwendung  fanden,  d h.  die  Beschaffenheit  der  betreffenden 
Strassenitrecken,  za  verschieden  waren,  om  zutreffende  Ver- 
bältnisezahlen  daraus  herleiten  zu  können. 

Die  Ermittelung  einet  Normal-Walidruokes  für  die 
verschiedenen  8trasaenbau- Materialien  wird  demnach  bis  auf 
weiteres  ein  frommer  Wunsch  bleiben  müseen.  Jedenfalls  aber 
haben  die  in  dieser  Hichtung  angestellten  Versuche  den  Vor- 
tbeil  gehabt,  dass  sie  Gelegenheit  iMteo,  die  Grenzen  festzulegen, 
innerhalb  deren  die  WaUdrucke  aus  praktischen  Gründen  sich 
zu  bewegen  haben  werden.  Wie  vurhin  bereite  angegeben, 
dürfte  daa  zulässige  Maximum  etwa  bei  IM  liegen.  Das 
Minimum  dee  zulässigen  spezifischen  Druckes  für  die  in  der 
Rheinprovins  zur  Verwendung  kommenden  Materialarten  (wo- 
bei selbst  der  Gruben*  und  Flueikies  nicht  ausgeschlossen  ist), 
reicht  nicht  unter  75  ^e  hinunter.  Bei  den  vorstehenden  An* 

Sben  habe  ich  lediglich  das  für  die  Deoklagen  bestimmte 
aterial  im  Auge  gehabt.  Handelt  es  sich  dagegen  um  das 
Einsralzeo  von  gröberem  Material,  z.  B.  um  Backlagen  oder 
Grobechlag  zu  Zwischendecken,  so  kann  mau  dementeprechend 
über  die  vorhin  angegebenen  Drucke  bioausgehen. 

Aus  dem  Angemhrten  ergiebt  sich  zunächst,  dass  die 
vortheübaftestsn  Walxendrucke  für  die  verschiedeoaHigen,  auf 
einem  grösseren  Gebiete  verkommenden  Strassenbau-Materialien 
siemlich  weit  auseinander  liegen  können  und  dus  ee  deshalb 
raibsam  ist,  Walzen,  welche  verschiedenartiges  Material  zu 
verarbeiten  haben,  nicht  für  einen  unverinderliohen,  sondern 
für  einen  veränderlichen  Druck  zu  konstruiren.  Bei  den 
Dreling’sohen  Walzen  lässt  eich  diese  Veränderlichkeit  bei  ein 
und  derselben  Maschine  bis  su  80  für  1 Breite  der  Walzen 
durch  Einsatzgewiebte  leicht  herfllellen,  so  dass  eine  Walze 
für  vielerlei  Materialarten  nutzbar  gemacht  werden  kann.  Ob 
man  nun  aber  diese  Veränderlichkeit  von  120 1«  abwärts  oder 
von  76  aufwärts  oder  noch  anders  tu  wählen  haben  wird, 
bängt  davon  ab,  ob  vorzugsweise  härtere  oder  aber  weichere 
Gesteinsarten  zu  verarbeiten  sind. 

Ee  wäre  hier  noch  tu  bemerken,  dass  die  Veränderlichkeit 
des  Walzendmckea  von  tc  zu  welche  bei  der  ersten  Dreling'* 
achen  Walze  verlangt  wurde  und  welche  das  Einsetzen  der 
BeLaatungigewicbte  zeitranbend  und  die  &)festiguDg8weise  der- 
selben verwickelt  machte,  sich  ala  unnöthig  erwiesen  hat.  Ah* 
•tufuDgeo  des  Walzdruekea  um  6 genügen  Tür  die  Praxis 
vollständig.  Infolge  deesen  hat  bei  den  zuletzt  angefertigtrn 
Dreling’ichen  Walzen  der  Beschwerungs-Apparat  vereinfacht 
und  ds^uroh  die  Zeitdauer  des  Einsetzens  der  Gewichte  wesent- 
lich abgekürzt  werden  können.  »■ 

Im  Vorstehenden  wurde  haupteächlich  der  Walzendruck 
und  der  Walzendurchmesser  berührt.  Es  erübrigt  noch  eine 
kurze  Angabe  über  die  Breite  der  Walzenzylinder.  In  der 
Eingangs  erwähnten  früheren  Abhandlung  über  diesen  Gegen- 
stand lat  bereits  mitgetfaeilt  worden,  (fasa  eine  Breite  der 


Triebwalsen  von  85  sich  ala  nicht  praktisch  herauage* 
■teilt  bat,  und  dass  deshalb  die  Triebwalsen  der  ersten 
Dreliog'aohen  Walze  von  85  anf  66  Breite  vermindert 
worden  sind.  Ee  bat  nun  die  Beobachtung  der  verschiedenen 
in  der  Rheinprovins  arbeitenden  Dampfwalz-Systeme  ferner 
ergeben,  dass  Breiten  der  Triebwalzen  von  45  bis  60  m bei 
höheren  Drucken  su  gering  sind,  weil  derartige  Walzen  tief  in 
den  losen  Kleinscblag  einsinken  und  dsbei  einen  Theü  des- 
selben seitwärts  binausdrücken.  Es  findet  dadurch  eine  schäd- 
liche Versobiebuog  der  Gesteine  zur  Seite,  ähnlich  wie  bei  su 
schwer  belasteten  Lenkrädern  in  der  Bewegungsrichtuog  statt, 
wodurch  die  Wirkung  der  Walzen  nicht  unwesentlich  beein- 
trächtigt wird.  Ich  ulte  deabalb  eine  Breite  der  Triebwalzen 
zwiachen  56  und  66  ßr  daa  Richti^fe.  Bei  den  Lenkrädern, 
welche  zusammmen  jedenfalls  breiter  als  eine  Triebwalze  sind, 
hat  man  ähnliche  Uebelständo  nicht  zu  befür>^hten. 

Endlich  muaa  noch  erwähnt  werden,  dus  der  bei  der  ersten 
Dreliog’scben  Walze  angebrachte  Zählapparat  keine  praktische 
Bedeutung  erlangt  hat  und  deshalb  bei  den  später  gebauten 
Walzen  fortgelusen  wurde.  Von  den  vorstehenden  Aenaeningen 
abgesehen,  hat  eine  mehrjährige  Erfahrung  keine  Veranlusung 
geboten,  das  ursprüngliche  Konstraktions-Syatem  der  genannten 
Dampfwalzen  abzuändem  oder  umzugeatalten.  Vielmehr  hat 
■ich  ergeben,  dus  die  Dreling'achen  Walzen  vor  den  älteren 
bekannten  Systemen  wesentliche  Vorzüge  besitzen  und  nnbe- 
atritten  mehr  leisten,  ala  irgend  ein  anderca  System. 

Wu  nun  die  Leistung  der  Dampfsralzen  betrifft,  ao  halte 
ich  es  für  erforderlich,  bevor  Zahlen  angegeben  werden,  einige 
Erläatenmgen  voraussusebieken. 

Die  Frag«:  leistet  eine  Dampfwalze,  wieviel 

Material  oder  wieviel  s*  Steinbabo  walzt  dieaelbe  in  einer  ge- 
gebenen Zeiteinheit  fertig  ein?“  — liaat  sich  mit  absoluten 
Zahlen  sachlich  zutreffend  Oberhaupt  nicht  beantworten.  Der 
Grund  hierfür  soll  oaubBteheod  erörtert  werden. 

Der  Zweck  des  Walzverfahren«  iat  der,  die  etwa  50°  q be- 
tra^mden  Zwischenräume  des  loeen  Steitiaehla^  auf  ein  Minimum 
zu  bringen,  derart,  dass  die  einzelnen  Steinatüoke  atoh  mit 
einem  Maximum  von  Flächen  demoächat  berühren.  Je  geringer 
deiDoaoh  die  Zwiseheniäume  in  einer  fertigen  Steindeoke  sind, 
desto  vollkommener  ist  du  Ergebnias  des  Walzverfahrens.  Diese 
Zwischenräume  betragen  bei  Sebüttungeo  von  9 bis  10  Stärke 
selbst  nach  der  denkbar  besten  Walzarbeit  in  der  fertigen 
Steindecke  immerhin  noch  20  bis  Dabei  habe  ich  etwa 

eingescblemmte  Füllmassen  (Sand  oder  Erde),  welche  die  Stein- 
deckcn  nur  verschlechtern  und  so  weiter  niobU  als  zur  Schlamm- 
bildung  dienen,  ausser  Rechnung  gelauert.  Es  gilt  nun  als 
erste  Regel  beim  Rinbauen  des  Kleioschtan  so  Steindecken, 
dau  man  mit  dem  Walsen  so  lange  forisufaWen  habe,  bis  jede 
Bewegung  in  der  Masse  des  Rleinsoblags  aufbört  und  die  Ober- 
Hächeobilduog  der  Steinbahn  su  Ijeginneo  hat.  Es  ist  dies  ein 
Tür  den  geübten  Aufsichtsbearateo  unschwer  su  erkennender 
Behamings-Zustand,  welcher  im  Rheinlande  mit  dem  Ausdruck 
«die  Decke  steht“  beseichnet  wird.  Dieser  Behamings-Zastand 
tritt  nun  nicht  allein  bei  den  x'eracbiedenen  Materialien,  son- 
dern auch  bei  verschiedenem  s|)esifi«chem  Druck  der  Walzen, 
nach  einer  verschiedenen  Zeitdauer  ein.  Du  auffallendst«  dabei 
aber  ist,  dus  unter  im  übrigen  gleichen  Umständen  bei  Walsen 
mit  niedrigerem  Druck  dieser  Beharmogs-Zustand  früher  ein- 
tritt,  als  bei  Walzen  mit  höherem  Druck. 

Diese  nicht  zu  bestreitende  Tbatsacbe  hat  etwu  Ueber- 
rucheodes,  findet  aber  eine  Erklärung  darin,  dus  die  Walze 
mit  geringerem  Druck  eine  geringere  Zusammenpressnng  du 
Materials,  also  eine  weniger  gute  Arbeit,  diese  allerdings  in 


anderer  Stelle  über  diesen  tiefen  Gegensatz  schreibt.  „Barock 
und  RocoiHif  Wieviel  ist  über  dieselben  geschrieben  worden, 
wie  bitter  wurden  sie  gehust,  wie  sehr  glaubte  jeder  recht- 
gläubige Aesthetiker  durch  einen  Fasstritt  gegen  sie  die  Korrekt- 
heit seiner  Ansicht  bekunden  zu  müssen,  wie  scharf  wurden 
sie  gehöhnt  und  verwünscht  — und  wie  wenig  wurden  sie 
fctudirt. 

Aber  wie  sehr  auch  die  moderne  Kunst  und  Kunitwissen- 
srhaft  gegen  den  „verwilderten"  Stil  eiferten,  konnten  sie  doch 
nicht  errsicben,  daas  du  deutsche  Volk  in  seiner  Muse  dem- 
selben untreu  wurde.  Die  in  den  Handbüchern  der  Kunstge- 
schichte als  „sinnlos  überladen“  verschrieenen  Schlösser  des 
piruBsiscben,  österreichischen,  Layeriseben.  sächsischen  Hofes, 
die  stolzen  Bischofssitze  am  Main  und  Rhein,  fanden  bei  der 
Laicnwelt  ungethcilt  die  ehrlichste  Bea'underuug,  in  die  „ver- 
stopften“ Kirchen  der  katholischen  Lande  strömten  die  Gläubigen 
mit  Vorliebe,  die  %'ornobine  Welt  lieas  nicht  ab  von  „Louis 
•luatorze“  und  „Louis  qutnze“,  obgleich  di«  Kritik  huidert- 
l^tig  die  Verwerfligkeit  dieses  Stiles  nachzuweisen  suchte. 

Die  Zeit  dos  Hasse«  ist  vorüber.  Ee  beginnt  die  Zeit  der 
Würdigung.  Wir  kennen  sehr  wohl  die  hfängel  und  Schwächen 
des  Barock  und  Rococu,  aber  wir  kennen  auch  ihre  uover- 
gleichlichen  Schönheiten.  Wir  wissen,  dus  du  XVII.  und 
XVllI.  Jahrhundert  keine  Verfallzeit  war,  sondern  «ine  eigen- 
artige, doch  hochl>edeutende  KunstbliHhe  schuf.  — 


Unaufhaltsam  dringt  du  moderne  Kunstgewerbe  (und  die 
Architektur)  der  Wiederaufnahme  jener  letzten  Foitentwickloog 
der  Renaissance  entgegen,  welche  nicht  mehr  als  die  Folge 
eines  Kunatverfalls,  sondern  ala  eine  eigenartige,  berechtigte 
Form  veränderter  Lebensbedingungen  aogeeeheo  wird. 

Die  Kunst,  welche  die  Zeit  des  grouen  Kurfürsten,  Fried- 
ricb’s  de«  Grossen,  der  Maria  Theresia,  Leibniiten's  und  des 
jungen  Goethe  schuf,  in  der  diese  den  Ausdruck  ihres  Empfindens 
erkaniiten,  darf  unmöglich  für  uns  dauernd  ein  Gegenstand 
de«  Abscheu’«  sein,  sondern  fordert  gebieterisch  gerechtes 
Gericht.“ 

Es  war  desshalb  wohl  ein  Wagnis«,  gegen  den  fett- 
geschlossenen  Heerbann  der  Kunstschreiber  und  Aetlbetiker 
anzokämpfeo  und  gegen  dieselben  eine  Kultur-  und  Kunst- 
periode für  die  Kunst  zu  retten,  die  vielleicht  wie  keine  zweite 
der  unmittelbare  Ausdruck  ihrer  Zeit,  der  Vorzüge  und  Fehler, 
derGefüble  undLeidenscbaflen,  der  Gesinnungen  und  Denkungsart 
ihrer  Menschen  war.  Wohl  gab  es  einzelne  weitbhekende,  ver- 
ständige Urtheiler,  die  stets  unter  dem  Eindrücke  des  für  alle 
historische  Forschung  massgebenden  Grundsatzes  urtheilten,  das« 
man  an  die  Zsit  und  ihre  Männer,  an  ihr  Thun  und  Lassen 
niemals  den  Maasatab  eines  einzigen  Ideals,  und  wäre  es  auch 
das  unzweifelhaft  höchste,  anlegen  dürfe;  aondem  dass  es  die 
Aufgabe  des  Gesi-hichUsebreibers  s(i,  das  Ideal  jener  Zeit  aufs 
neue  zu  bilden,  ln  seinem  Geiste  naebzusebaffen.  Schon  im 
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kürzerer  Zeit  bewcrkitelligt.  Man  kaon  aioh  hiervon  teiobi 
Ueberteuguo^  verecbafleo,  wenn  man  den  losen  Stciosohlag 
ment  mit  einer  leichten  Wake,  d.  b.  einer  Wake  mit  ge* 
ringerem  spesifieebem  Druck  so  lange  bearbeitet,  bU  ^die  Decke 
steht*  d.  h.  bis  der  vordem  erwähnte  Beharrnngs-Zustand  ein* 
tritt  Wird  die  Decke  dann  mit  einer  schweren  Waise  weiter 
bearbeitet,  eo  «*ird  man  die  Erfahrung  machen,  dass  die  Steine 
sämmtlicb  wieder  in  Bewegung  gerathen  und  dass  eret  nach  einiger 
Zeit  wiederum  ein  Bebarrunge-Zustand  eintriit.  Die  Lagerung 
der  einselnen  Steinatücke  war  bei  der  Bearbeitung  durch  die 
leichte  Walte  demnach  keine  »otche,  dass  dieselbe  einem  gröaaeren 
Drucke  Widerstand  tu  leisten  Termooht  hätte;  vielmehr  wurden 
die  Steinltücke  daroh  den  ^Stereo  Druck  der  schwereren 
Walte  aus  ihrer  anicheinend  Teeten  I/ageruDg  hinaus  noch  tiefer 
in  die  unteren  Schichten  hinein  gepretat  and  geriethen  dadurch 
in  Bewegung.  Ei  ergiebt  lieh  darauf  auch,  daii  doreb  noch 
■o  langii  Bwbeiten  des  Kleinschlagi  mit  einer  leichten  Walte 
niemall  die  Feitigkeit  der  Steindicken  erwirkt  werden  kenn, 
welche  man  mit  einer  schweren  Walte  tu  enrieleo  in  der 
Lage  iit. 

Welche  Wichtigkeit  et  aber  für  die  Haltbarkeit  der  Stein* 
decken  hat,  dieselben  gleich  bei  der  enten  Anlsge  so  feit  wie 
möglich  hmoitellen,  ergiebt  lieh  daraoi,  dass  der  tuläiiige 
ipezifische  Druck  der  Radfelgen  der  Fuhrwerke  den  vordem 
behandelten  ipetifincben  Maximatdnick  der  Dampfwalten  um 
mehr  ak  das  doppelte  Qberiteiet  Die  Wirkung  lehwenter 
Fuhrwerke  auf  eine  nicht  ganz  mit  giwiltte  Steindecke  lässt 
sieb  diber  leicht  denken.  Auch  dürfte  sich  sos  dem  Vor- 
stehenden ergehen,  welche  Bedeutung  et  für  <Ue  Haltbarkeit 
der  Steindecken  bat,  jedes  Material  mit  dem  sniästigen  Mazimal- 
W alsdruek  ra  iMarbeiten.  Nachdem  dies  vorauigeiehiokt,  werden 
die  Bichitahenden  über  die  DnrcbichnitU-Leistungen  der  ver* 
•ohiedenen  in  der  Rbeinprovins  ÜuUigen  Dampfwals-S^teme 


m 


während  der  leftien  drei  .lahre  riner  irrigen  Auffasfung  wohl 
nicht  mehr  begegnen  können. 

Man  darf  hierbei  aber  nicht  übersehen,  dus  diese  Angaben 
Durohscbnitti-KrgebDiiM  dantellen,  welche  unter  den  allerver* 
schiedensten  Verhältnissen  erzielt  worden  sind,  so  dass  Maximal* 
und  Minimal* Leistung  liemllch  erheblich  von  der  Durchschnitts- 
Leistung  abweichen.  Auch  sind  die  Leistungen  der  verschiedenen 
Dampfwali-Systeine  nur  inbemg  auf  eine  einsige  Materialart 
und  zwar  den  Hart-Bssalt  angegeben,  weil  dieses  Msterisl  du 
gleicbmässigste  Vorkommen  zeigt 

Es  haben  nun  fertig  elngewalit  für  dis  reine  Arbcilvstunde 
an  Basalt: 

1.  die  Kuhnkeben  Walten  mit  110  ks  speiifisebem  Druck 

der  Triebräder 8,6 

2.  die  Krauss'schan  Walten  bei  einem  speiiAschen 
Drock  von  126  bis  150  desgl.  .....  8,9  „ 

8.  die  Powler'schen  Walzen  bei  einem  spezifischen 

Druck  von  86  desgl 83  i, 

4.  die  Fowler'scben  Walten  bei  einem  spetifisohen 

Druck  v<m  100  ts  desgl 8,4  „ 

6.  die  kleinen  Dreling'scfaen  Walzen  bei  einem  spetif. 

Druck  von  100  U desgl 4,6  „ 

6.  die  grosse  Dreling'sche  Wake  mit  lS0>>t  spezif. 

Druck  desgl.  . 6.8  „ 

Die  weiteren  SohlUsAe  aus  diesen  Zahlen  wird  sich  nun 
jeder  selbst  sieben  können. 

Zam  Schlosse  mögen  noch  einige  Angsben  ak  Beweis 
dafür  hier  Platz  finden,  wie  verschieden  die  Leistung  ein  und 
derselben  Walze  bei  verschiedenen  Materialarten  ist  Im 
Jahre  189S  verarbeitete  eine  and  dieselbe  Kubnkebe  Wake 
für  die  reine  ArbeiUstuods:  8,7  Bualt,  3,1  «t«  (Irauwacke, 
4,9  «iw  (Quarzit,  6,4  Kalk,  8,8  Hoselwacken,  4,9  Saar* 
waoken  und  6 Bualt-Lava. 


Mittheilansen  ug  Vereinen. 

Verband  deutnoher  Architekten-  and  Ingenieur- 
Vereine.  Nach  Chicago  fahren  ferner  die  Herren:  Hafen- 
baninsp.  Wilhelms  ans  Neufahrwasser  über  Hamburg  mit  der 
Normannia  am  6.  Juli,  Privatbmstr.  Arnold  aus  Frankfurt  a.  M. 
in  der  zweiten  Hälfte  des  August.  Prof.  Engels  sus  Dresden 
über  Cuxhafen  mit  Fürst  Bismarck  am  18.  Joli  und  Wasser* 
baniasp.  Scholar  aus  Königsrdrde  am  4.  Juli  mit  der  Spree 
von  Bremerhafen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  fftr  Niederrbein 
and  West&ilen.  Versammlung  am  Montag  den  16.  Mai  1693. 
Vorsitsender:  Hr.  Heimann.  Anwesend  28  Mitglieder. 

Der  Vorsitseode  verliest  ein  Schreiben  des  Verbands- Vor- 
standes, welcher  bezUgl.  der  Wahl  des  Ortes  für  die  Wander* 
Verummlung  des  Ja^s  1894  die  Dringlichkeit  beantragt  und 
die  Stadt  Strushurg  in  Vorschlag  bringt.  Der  Verein  stimmt 
den  Vorschlägen  des  Verbands-Vorstandes  bei. 

Ein  Schreiben  des  Hm.  Prof.  Bsosohinger  ladet  zum 
Besuch  der  am  24.  und  25.  Mai  in  Wien  stattfiodenden  Kon- 
ferenz zur  Vereinbarung  einheitlicher  Profungsmetboden  für 
Bau-  und  Konsimkiions^aterialion  ein. 

Der  dänische  Ingenieur-Verein  zu  Kopenhagen  wünscht  | 
durch  Austausch  von  Zeitschriften,  gegenseitige  Förderung  der 
Mitglieder  bei  Reisen  mit  dem  diesseitigen  Verein  in  Verbindung  ' 
zu  ^ten.  Der  Verein  ertbeilt  hierzu  seine  Zustimmung. 

Zur  Ausführung  de«  durch  die  Abgeordneten-Versammlung  i 
■u  Leipzig  gefassten  Beschlusses:  „Geeignete  Masssnahmen  zur  I 


Darstellung  der  Entwicklungs-Geschichte  des  deutschen  Bsuem- 
bauses  durch  sachgemässe  Aufnahme  seiner  typischen  Formen 
zu  treffen,*  wird  ein  Ausschuss,  bestehend  aus  den  Hm.  Paeffgen, 
Eberlein,  Fischer  (Barmen),  Hertel  (Münster)  und  Georg  Heuser 
gewählt. 

Sodann  macht  Hr.  Stadtbrth.  Heimann  Mittheilungen 
über  die  Denkroäler-Statistik  der  Rbemlande. 

Von  der  durch  den  Provinzial -Verband  veranlassten  Auf- 
nabme  der  Kunstdenkmäler  der  Rheioprovint,  mit  deren  Be- 
arbeitung Hr.  Paul  Cleraen  beauftragt  ist,  seien  im  Jahre  1891 
in  Heft  1 und  11  die  KuDstdeokmäler  der  Kreise  Kempen  und 
Geldern,  im  Jahre  1892  ln  den  Heften  111  und  IV  diejenigen 
der  Kreise  Mors,  Cleve  und  in  Heft  l des  II.  Bandet  der  Kreis 
Rees  zur  Veröffentlichung  gelangt.  Die  Beschreibungen  der 
, einzelnen  Kreise  bilden  abgerundete  Arbeiten  mit  historisch- 
I topographischer  Einleitung  versehen,  mit  genauen  Angaben  über 
die  OrUlitteratur  und  die  bandscbrifllichen  Quellen,  aus  denen 
I die  geschichtlichen  Nachrichten  geschöpft  sind.  Von  der  Auf- 
' nähme  ausgeschlossen  sind  die  römischen  Inschriften,  Inventarien 
I der  Klöster  und  Stifter,  sowie  die  mittelalterlichen  Bilderhand- 
; Schriften.  Io  der  Darstellung  der  einzelnen  Werke  sei  eine  be- 
stimmte Reihenfolge  derart  eingehalten,  dass  bei  Gebäuden 
zoerst  die  geschichtliche  Entstehung,  dann  das  Aeussere  und 
Innere,  scbTiesslicb  deren  Kunstwerke  behandelt  werden. 

Der  Vortragende  ging  darauf  genauer  auf  die  Würdigung 
der  zur  Aufnahme  gelangten  Kunstdenkmäler  ein,  deren  Kennt- 
niss  bisher  nur  in  geringem  Maasse  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
drungen sei,  während  neben  anderem  besonders  der  Kreis 


Jahre  1866  ist  der  Satt  ausMprochen  worden:  „Dieter  ganze 
Traum  von  Gipfelepochen,  die  alle  Schönheit  zutammenfaasen, 
das  Sachen  nach  Werken,  die  du  Best«  vereinigen,  beruht  auf 
Irrtbom  und  baarer  Täuschung  — — jede  Form  echter  Kunst 
hat  ihre  Zeit  und  ßlötbe.  Aufstrebende  vergüten  durch  rasches 
Waebathum,  in  sinkenden  überwiegen  steigend  die  Mängel. 
Hier  reizt  die  Frische  gedrungenen  Keims,  dort  befriedigt  die 
Pracht  der  Entwicklung,  die  strenge  Hoheit,  du  kühne  Wagen, 
die  beruhigte  Freiheit,  die  lockende  Anmuth.  Schärfere  Ein- 
seitigkeit and  reiches  Verarbeiten,  araprünglicbes  Schaffen  und 
nachbildendes  Anschliessen  wechuln  und  ergänzen  sieb.“  ln 
dieum  höheren  Sinne  ist  es  nicht  angängig,  in  der  Kunst* 
gesebiebte  von  einer  Verfallszeit  zu  sprechen,  soweit  die  Formen- 
Sprache  des  Kunstwerkes  nicht  geradezu  der  Technik  des 
Materials  zuwiderläuft,  and  besonders  nicht  von  einer  Periode, 
in  der  die  Meisterschaft  in  der  Beherrschung  des  MateriaU  und 
der  toobnischen  Mittel  eine  solche  Höbe  erreichte,  wie  nie  zuvor. 
Es  ist  deshalb  nothwendig,  von  dem  in  der  KunslgescMchU- 
sohreibuDg  als  oberster  Gmndsatz  betrachteten  Standpniikt  aus 
lugeben,  die  Kultarkämpfe  und  gesellschaftliehen  Umwälzungen, 
welchen  die  Konst  nnterliegt,  zu  betrübten  wie  den  Kampf 
der  Elemente  in  der  Natur,  vorzugsweise  vom  Standpuukte  der 
ewigen,  nothwendigen  und  unabänderlichen  Naturgesetze,  und 
tu  zeigen,  wie  io  diesem  Kampfe  selbst  der  Keim  zu  neuerem, 
besserem,  höherem  Tjebrn  su  finden  sei.  So  werden  wir  gleich 


[ dem  mit  dem  Mikroscop  bewaffneten  Naturforscher  Vordringen 
bis  in  die  tiefsten  Beweggründe  diw  sozialen  Thebens.  Wir 
wenlen,  wie  Friedrich  von  Hellwald  sich  ausdrfickt:  „im  grosun 
nod  ganzen  alles  als  Relationen  auffusen  und  verstehen**,  und 
I werden  weiter  in  der  Kunst  mit  Jakob  Burckbardt  finde«,  dass 
I „überall,  wo  ein  Reiz  für  das  Auge  vorliegt,  sicher  auch  ein 
Element  der  Schönheit  vorhanden  ist" 

Die  Konst  verlangt  Entwicklung,  Stufenfolge  nnd  Ge- 
schichte. Die  Kunst  ist  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselbe;  cs  ist 
eine  Notbwendigkeit,  „dass  man  sich  bemüht,  die  Kunst  durch- 
weg im  geechichtlichen  Sinne  aufzufassen,  die  Kunstdenkmäler 
aus  der  Geecbiohte  heraus  za  begreifen,  die  zeitlichen  Be- 
dingen, unter  denen  die  Kunstwerke  wurden  nod  enUtanden, 
zu  verstehen.  Geschieht  dieses,  so  entfaltet  sich  vor  uns  eine 
Welt  unendlich  reichen  Tjebens  in  allen  Arten,  Riohtnngen  und 
Formen.  Wir  machen  uns  mit  dieser  Mannichfaltigkeit,  wie 
sie  geschichtlich  sich  vor  uns  entfaltet  hat,  bekannt,  und  plotx- 
lieh  finden  wir  ans  zu  einem  erweiterten  ästhetischen  Ver- 
sländniss  erhoben'.  (Riegel.)  Aus  solchem  geschichtlichen 
Verständnisse  müssen  die  drei  Stilsrten  des  Barock,  des  Rococo 
und  des  Klassizismus  betrach'et  werden:  sie  bauen  auf  der 
Renaissance  auf  und  bilden  mit  ihr  die  künKtlerische  Dar* 
Btellang  der  durch  die  Rennisssne«  hervorgerufenen  neuen  Welt- 
; anschauong.  Mift.j 


824 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


SO.  Jnni  1893. 


Kemp«n  auf  dem  Gebiclo  mitUlallerlicli^r  IloU^chniUkunat  , 
Meisterwerke  ersten  Ranftes  besitze.  Die  Bauten  oiid  Kirchen*  i 
Bchätce  der  Willibrordt-Ktrcbe  n Wesel,  des  Hünsters  ca  I 
Emmerich,  der  Abteikircbe  za  Hochelten  zei^n  die  hohe 
Blüthe  der  rhrisUiohen  Kanst  in  diesen  Landesgebieten,  deren 
vollendetste  LeistoDKrn  die  Stiftskirchen  zu  Giere,  Xanten  und 
Kalkar  und  deren  innere  Ausstaltunsen  bilden. 

Um  den  WeKb  des  Aofnabme*  Werkes  noch  cn  erhöhen, 
mfisse  es  als  sehr  erwünscht  bezeichnet  werden,  wenn  insbo* 
sondere  den  Iteudcnkmälem  durch  die  bildliche  Daritellunf^. 
namentlich  duroh  znaaaatäbliche  ZeiehnangeD  noch  mehr  Auf* 
merksamkeit  sugewendet  werde,  wübrend  gegenwärtig  der  Haupt- 
werth in  der  sehr  sorgfältigen  Angabe  der  Quellen  nod  der 
einaohlägigen  Litteratur  beruhe. 

Der  Vortrag  wurde  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen. 

yermlAcht«8. 

Arbeiterb&nser  der  LokomotJren-Fnbrlk  von  Oakar 
Henaobel  ln  Kaeaal.  Auf  einem  Gelände  von  insgeearomt 
68*  86  4",  etwa  10  Minuten  von  den  Fabrikanlagen  entfernt, 
in  freier  gesunder  lAge,  besitzt  die  genannte  Fabrik  17  Hauser 
für  Arbeiterwoboungen,  von  welchen  12  bereits  vollendet  sind, 
die  übrigen  jedoch  ihrer  Fertigstellung  im  I^aufe  des  Jahres 
1824  sntgegenseben.  Von  den  int^anzen  etwas  über  200  Woh* 
nungen,  die  zu  einem  kleinen  Tbeil  auch  Beamte  beherbergen 
und  sieb  für  diese  aber  nur  aehr  wenig  von  den  fUr  die  Ar- 
beiter bestimmten  Wohnnngen  nnterscheiden,  sind  172  Wob* 
nungen  bereits  vermiethet,  da  die  Mietbe  für  die  geräumigen 
und  hellen  Wohnungen  nicht  ganz  zwei  Drittel  der  ortsüblichen 
Preise  beträgt.  Die  17  Häuser  nehmen  eine  Grundfläche  von 
62*  und  70s<n  ein,  so  dass  16*  und  16  t*  für  Straasenanlagen 
verbleiben.  Die  Hauaer  besteben  sus  einem  Erdgeschoss  und 
zwei  Ober-Geschossen,  haben  gewölbten  Keller  und  reichtioben 
Daebrmum  and  sind  in  handlicher  Weise  in  gelbrothem 
Ziegelfogenban  errichtet.  Ein  geräumiges,  bellei  Treppenbaas 
von  20<iw  Grundfläche  führt  zu  den  einzelnen  Geschos:.eD,  von 
welchen  jedes  2 Wohnungen  von  8 heizbaren,  geräumigen 
Zimmern,  Küche  mit  Koehofen  und  W aaserleitung,  abgeschloasenen 
Gang,  Kloaet  mit  Wasserspülung,  sowie  ansarrdem  Keller  and 
Bodenraam  enthält  Das  grösste  Zimmer  von  4,71  ■*  Tiefe  und 
4,48  * Breite  ist  tapeziert,  die  übrigen  Räume  bell  gestrichen. 
Das  kleinste  Zimmer  ist  4,48*  tief  und  2,5  ■ lang. 

Die  Gesammi*  Baukosten  eines  Hauses  betragen  28  180 
und  zwar  IMO  M für  den  Bauplatz,  1190  JL  für  Btrasten*An* 
ii^en  and  25  400  JL  für  den  Bau  aelbst  Für  Steuern,  Ver* 
aicberungen,  Amortisation  usw.  werden  844  JL  berechnet;  für 
Mietbe  gehen  jährlich  953  JL  ein,  so  dau  sich  bei  609  JL 
Reinertrag  eine  Verzinsung  von  2V^  pCt.  ergibt  Die  mittlere 
Kopfzahl  einet  Hauses  beU^t  28,  es  entfallen  somit  aof  den 
Kopf  16  4*  Woboraum  und  81  .is  Jahresmietbe.  Das  Schlaf- 
burschenunwesen  ist  durch  den  Miethsvertrag  beseitigt  doch 
werden  AusnahmenUIe,  sofern  das  Farailienleben  nicht  beein- 
trächtigt wird,  zngelaseen. 

Zam  Proflllren  von  Werkstalnett  wendet  nach  einer 
Mittbeilung  von  Richard  Luders  in  Görlitz  Ward  eine  ein- 
fache, viel  Arbeit  sparende  Maschine  ao,  bestehend  aus  einer 
rotirenden  wagrechten  Flanscbeibe,  die  auf  dem  Umfange  eine 
Anzahl  bügelförmtger  Measerhalter  (riigt  Die  Messer  oder 
Meiasel  sind  einzelne  Stahlprismen  mit  gehärteter,  schneidender, 
seitlicher  Kante;  sie  werden  in  grösserer  Zahl  über  einander  gelebt 
und  so  in  der  TAngsriebtung  zu  einander  verschoben,  dass  ihre 
.Schneideu  vom  tusaniiiien  das  rohe  Profil  des  za  bearbeitenden 
Stückea  darstellen;  duroh  eine  Schraube  im  Measerhalter  werden 
die  Meissei  zasamroen-  bezw.  festgehalten.  Der  Scheibe  ^gen- 
über,  radial  aogeordnet  befinden  sich  in  dieser  Ri^tung 
mechanisch  verschiebbar  angeordnete  Unterlagen,  welche  die 
Werkstücke  aufnehmen  und  den  Messern  entgegeufubren.  Da  nun 
eigentlich,  im  Grondrias  betrachtet  die  Steine  konkav  ansge- 
böblt  würden,  werden  die  einzelnen  Messergrnppen  verschieden 
weit  ans  den  Haltern  herausstehend  angeordnet  sn  daas  auf 
diese  Weise  rocht  wohl  auch  ebene  Flächen  erzeugbar  sind. 

Dtttt  TrookttOtt  von  Neobauton  durch  emgettellte  Koeks- 
öfen  ist  tbeils  fooergerährlich.  tkeils  auch  durch  die  entstehende 
Kohlensäure  bezw.  Kohlenoxydgas  für  die  Gesundheit  der  Bau- 
arbeiter gefahrbringend;  endlich  auch  erfolgt  die  'frocknung 
an  den  Aussenseiten  der  Wände  so  plötzlich,  während  das 
Innere  noch  feucht  bleibt,  dass  häufig  Hisse  und  Sprünge,  min- 
destens an  Decken  und  Verputz,  verursacht  srerden.  Mittätern 
Erfolge,  schreibt  das  Patent-  und  technische  Bureau  von  Rtchard 
Luders  in  Görlitz,  will  Me.  Ksy  in  Lirer|>ool  zu  diesem  Zwecke 
calcinirtes  Chlorcalcinm  anwendeo,  welches  seiner  hygrosko- 
pischen Eigenschaft  wegen  zum  Trocknen  chemischer  Präparate 
l>ekanntlich  schon  lange  im  lAboratorium  und  in  chemischen 
Fabriken  verwendet  wirt ; da  dasselbe  bei  manchen  PabriVatiouen 
alt  billiget  Nel>enprr>ilukt  entsteht  möchte  dasselbe  zu  dem 
genannten  Zwecke  wnbl  anwendbar  sein.  Rs  ist  nichts  weiter 


nölbig,  als  Fenster  und  TbUren  der  zu  trocknenden  Räume 
möglichst  dicht  zu  scblietsen  und  das  zur  staubigen  Trockenheit 
eingedampfta  Chlorealciom  in  flachen  Sekalett  aufzustellen ; ausser 
seiner  boebgradigen  Wasser  anziebendeo  Kraft  soll  das  Chlor- 
calciem  au<d)  alle  Bakterien  und  Keime  tödten. 

Todtenschaa. 

Habert  Janltsohek  f.  Aua  Leip^  kommt  die  über- 
raschende Kunde  von  dem  Ableben  des  ^osthistorikers  Prof. 
Dr.  Habert  Jaoitsebek,  dei  erst  vor  kurzer  Zeit  hach  Leipzig  be- 
rufeneo  Nachfolger«  von  Anton  Springer.  Hubert  Janitacbek 
war  am  80.  Okt  1846  in  Troppau  in  Oeeterreiehiscb-SehlesieD 
' geboreo,  atudirte  1868—78  in  Graz,  macht«  dann  bis  lu  aeiner 
im  Jahre  1877  erfolgten  Berufung  als  Rostos  des  k.  k.  öfter- 
reiebiseben  Museums  für  Kunst  ond  Industrie  in  Wien  Studien- 
reisen in  lialieo,  wo  er  namentlich  in  Florenz,  Venedig,  Rom 
und  Palermo  längeren  AofentkaU  nahm,  and  habilitirte  eich 
bald  nach  seiner  Berufung  nach  Wien  an  der  dortigen  Uni- 
i versität  als  Frivatdozeni.  Aber  tebon  im  folgenden  Jahre  ging 
j er  als  ausserordentlicher  Profeetor  nach  Prag,  18H1  als  ordent- 
I lieber  Profeeeor  nach  Straesbuig,  um  1892  der  ehrenvollen  Be- 
I rufung  nach  Leipzig  als  Nachfolger  Springer's  su  folgen.  Sein 
I Hauptarbeitagebiet  war  die  Kunat  der  italienieeben  Renaissance, 
j Seine  bedeutendsten  Werke  sind:  ^Die  Gesellsebaft  der  Re- 
I naissaoee  io  ItaKen  und  die  Kunst“,  .Gesekiohte  der  deutsohen 
I Malerei*  und  das  Werk  «Zwei  Studien  tur  Oeaehiehte  der 
karolingitchen  Malerei“.  Neben  dem  „Repertorium  für  Kanst- 
I wiasensokaft*  er  ausaerdem  Alberti's  •Kleinere  konsttkeo- 
retisebe  Schriften*  heraus.  Eine  Monographie  des  grosaen 
Florentiner  Meisters  kam  nicht  mehr  zum  Abaeblosa.  Mit 
Hubert  Janitacbek  ist  einer  der  feinainnigatea  ond  tüchtigsten 
deutschen  Knnsthistewiker  dahiagegangeu. 

Fenonal-Naehriehten. 

Prenaaen.  Dem  Och.  Admir.-Rath  Dietrich,  vortr. 
Rath  im  Reiebs-Mar.-Ami,  ist  der  Rothe  Adler-Orden  II.  Kl. 
mit  Eicbenlaab  verlieben. 

Dem  Landbauinsp.  Wiethoff  in  Berlin  ist  eine  ständ. 
Bauinsp.-Stelle  im  techo.  Bür.  der  ^nabth.  dea  Minist,  der 
öfleotl.  Arb.  verlieben. 

Der  Kr.-Baainsp..  Brih.  Mergard  in  Aachen  tritt  am 
t.  Oku  d.  J.  in  den  Ruhestand.  — Der  Bisenb.-Ban-  u.  Betr.- 
Insp.  Stahl  in  Stettin  ist  ge«torl<en. 

Württemberg.  Die  Bauinsp.  Raible  bei  der  Porstdir. 
und  Gsell  bei  der  Domänendir.  sind  «u  Bauräthen  ernannt. 

Zum  Dir.  der  techn.  Hochseb.  in  StnUgart  fdr  d.  Studien- 
jahr 1898/94  ist  der  seither.  Dir.,  Prof.  Dr.  Lemoke  an  d. 
Ahth.  für  allgemein  bildende  Fächer  ernannt 

Die  Stelle  eines  Wiesen-Bmitrs.  bei  dor  Domänendir.  ist 
dem  bei  dieser  Behörde  besebäft  Wiesen-Bautecbn.  Schmidt 
übertragen. 

Brief-  and  Frageliisten.  ~ 

Hrn.  M.  B.  in  K.  Boglisohe  Temperafarbe  von  Otto 
: Brandenburg  A Co.,  Berlin  N , ('bauseeestr.  44. 

I Hrn.  kgl.  Reg.-Bfhr.  N.  in  Cb.  Wir  nehmen  verbind- 
lichit  dankend  von  Ihrer  Mittbeilung  Kenntnisa,  die  im  An* 
scblnes  au  den  Aufsatz  „Neuere  logarithmische  Reekeneobieber* 
in  No-  49  darauf  hinweist  daas  in  einer  Abhandlung  dea  Hm. 
Prof.  Hammer  in  No.  7,  Jahrg.  1693  der  Zeitschrift  dea  Oeaterr. 
Ing.-  und  Arob.-Vereins  neuere  Formen  von  Reoheowalzen  und 
anderen  Rechenmaschinen  beschrieben  werden,  die  den  Billelar'- 
sehen  wesentlich  ütMTlegen  sind. 

I Fragebeantworiungen  aus  dem  Leserkreise. 

I Zu  Frage  4 in  No.  48.  Zu  Münsterberg  L Schlesien,  dem 
I Orte,  wo  sich  die  grosse  Thonröhretifabrik  befindet  werden  mit 
I gutem  Erfolge  in  neuerer  Zeit  Bürgersteige  auch  in  steileren 
I Strassen  und  mit  starkem  Quergefälle  mit  zerschlagenen  TTion- 
röhrenatückeo  gepflastert.  Die  geschlagenen  Stücke  werden 
hoebkantig  neben  einander  gesetzt  derai^g,  daas  die  einzelnen 
Reiben  leicht  geschwungene  Linien  bilden.  Derariigea  Pflaster 
hat  einen  hohen  Grad  von  Rauhigkeit  >o  dass  ein  Gleiten  dea 
Fasses  auf  demselben  fast  autgescbloseeu  ist.  Der  Preis  ist 
ein  äuaaerti  geringer,  wenn  die  Abfälle  der  Thonröfarenfabrikaiion 
verwendet  werden.  C.  Müblke. 

Offen«  Stellen. 

! Im  Anzeigentheil  der  hent  No.  werden  zur 
I Beschäftigung  gesockt: 

»I  K*K.-Hai4lr.  «ai  ArvSItaktaa  »b<1 

I I SSAdt-BAUMp.  r.  d.  Obcfblrfcrmtr.  Jlf«r-BSfrfald.  — 1 fliadlbvtä. 
I 4.  4.  ^HadtvarvrHDataa  VamL-SUIp.  — 1 5iu4lt<W'ir.  4.  4.  WImMm-  — 

4«  t ArrS.  4.  Bwlin.  tlrUa^tr.  SS,  I.:  W.  4S7.  Rrp.  4-  DUck.  Bdf.  — 

t Arrl*.  »If  HIHVWkrtr  4.  4.  IHt.  4w  BuftwriaekaU-IiUtela. 

S>  Laa4w«9a«r.  Tackaikar.  Zaickaar  a««. 

I l.ao4waaaar  4.  4.  >*Udlkaaiiait'Ia»«TuU*.  — j-  I KatUete.  4.  d. 
Mari.Uat-IrfWt;  Oare  Baaiatp.  GoaM-AU(iaa:  Hafaa  Raainap.  Eodlo4-Itr#tii«r- 
batra.  II -Mitr  IfSaU  UtOaf-M-KaUoiriU;  Arrk  U,  ilsti»  TurU.  Wa»tf.i  A.  Ml. 
' bp.  4.  I>taek.  Bet«.  — I Maia»«da-T>«ka.  4.  S.  I.  paaÜ..  PnaUaS  14-BarHa.  ~ 
1 Hm-  od  Haa<b. Tarka.  4 O K.  99f,  .Ittvall4aa  Daiik*-Draadaa. 


kwMatlwi.inavartac  Vca  Krnat  Tvacbr,  Barltu.  I'ur  die  Kotakilvn  veiaeiM  .K.K  U.  F r I tec  b,  liurllu.  iJrdck 


W.  ll  r a *a ' t lluftiucbdrnckairel,  llerUa  kW. 
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Neuere  Versuche  Uber  die  Richtung  und 

fosiohtlich  der  Ricbtang  de«  Erddmcki  gegen  StUUwSode 
eteheo  «ich  t.  Z.  «wei  verschiedene  Ansichten  gegenüther. 
Neeb  der  einen  (Rankine)  sind  die  Oeaetse  des  Erddraoks 
im  nnbegrenxteo  Erdreich  auch  für  die  gewöhnlichen  Fälle  der 
Anwendung  (ebene  Oberfiäche.  lothrecbte  oder  nach  vom  ge- 
neigte ätütsfläche)  gütig.  Der  Erddruck  E gegen  eine  loih- 
reebte  StQtswand  ist  hierbei  parallel  der  Erdoberftäcbe,  bei 
wagrechter  Oberfläche  somit  gleichfalls  wagrecht  gericbteti 
die  im  Erdkörper  auftretende  Gleitiläahe  ist  eine  Ebene 
(Abbildg.  1,  OG),  Kaob  der  anderen  Ansicht  ist  der  Erddruck  E 
nnter  dem  Reibungswinkel  t gegen  die  Wandnormale  geneigt. 
Die  Oleitiläche  besteht  hierbei  i.  a.  aus  einer  Ebene  und  einer 
Zjlinderfläche  höherer  Ordnung  (Abbildg.  8;  siehe  die  Ab- 
handlungen von  Kramer  und  des  Verfaseers  in  der  Zeitschrift 
ßr  Bauwesen  1879  und  1880).  Näheruogsweise  kann  man 
auch  hier  die  Gleitfläohe  als  eine  Ebene  anoehmen  (ältere 
Theorie  vom  Prisma  des  grössten  Sobobe,  von  Coulomb  und 
PoDoelet);  die  erhaltenen  Ergebnisse  für  den  Wertb  von  E 
«reichen  nicht  wesentlich  von  denen  der  genaueren  Rechnung  ab. 

Die  Frage,  welche  der  beiden  Ansichten  den  thatsäch- 
liehen  Verhältnissen  entspricht,  kann  eodgiltig  nur  durch  Ver- 
sQohe  entschieden  werden;  doch  mögen  vor  Erörtemng  des  vor- 
liegenden Versuohsmaterials  kara  die  theoretischen  Gründe 
aageführt  werden,  welche  sich  für  die  zweite  Ansicht  Mitend 
machen  lassen  (siehe  auch  Ztsebr.  f.  Bauwesen  1880,  B.  908). 
Die  (^össe  des  Erd- 

drucks  E ist  statisch  nn-  AtW4f.  i.  AäMMf.  t,  AtbiMf.  a 
bestimmbar,  da  unendlich 
viele  Gleichgewichts- Zu- 
stände des  Brdkörpers  mög- 
lich sind.  Wenn  es  sieh  um 
starre,  unpreasbare  Körper 
handelte,  so  wäre  hiernach 
die  vorliegende  Aufgabe 
thatsächlioE  nicht  zu  lösen,  Kun  sind  aber  Erde,  Mauer  und 
Baugrund  pressbare  Körper;  infolge  dessen  treten  unter  dem 
Einfluss  der  Kräftewirkungen  Zutammenpreainngen  und  Ver- 
aebiebuogen  und  demgemäss  Reibungskräfte  auf;  es  stellt  sich 
schliesslich  ein  Grenssustand  des  Gleicb^wiohts  her,  wobei  in 
^nselnen  Flächen  des  Systems  die  Reibung  voll  ausgenuizt 
wird.  Insbesondere  treten  VerschiebuDMO  der  Erde  länn  der 
Wand  auf;  die  Erdmasse  wird  durch  ihr  eigenes  Gewicht  zn- 
■ammengepressi,  und  zwar  in  normalen  Fällen  *)  stärker  als  die 
Mauer,  und  gleitet  infolge  deaeen  an  der  Mauer  herab;  unter 
Umständen  kommt  noch  eine  Drehung  der  Wand  nach  aussen 
hinsu,  baupisäcblioh  durch  die  exzentrische  Wirkung  der  Boden- 
raeesung  B verursacht  (Abbildg.  8),  wodurch  gleichfalls  ein 
Henbgleiteo  der  Erde  längs  der  Mauer  verunlasst  wird. 

Beide  Ursachen  rufen  Reibungskräfte  zwischen  Wand 
und  Erde  hervor;  der  Erddruck  ist  demgemäss  unter  dem 
Reibungswinkel  <f  gegen  die  Wandnormale  nach  unten  gerichtet 
(Abbildg.  8). 

Bei  den  älteren  Versuchen  (siehe  deren  Zusammenstellung 
bei  Winkler,  Neue  Theorie  dee  Erddruck«)  bat  e«  sich  nun 
aoeh  gezeigt,  dass  der  Erddruck  K nnter  dem  Reibungswinkel  (f> 
gegen  die  Wandnormale  geneigt  war.  Doch  lässt  sich  gegen 
deren  Beweiskraft  geltend  machen  (Mohr,  Hannöv.  Zeitachrift 
1871,  S.  865),  dass  hierbei  die  Wand  mehr  oder  minder  grosse 
Drehungen  ausfübrt«,  dass  die  Verhältnisse  der  Bewegong  und 
nicht  die  des  ruhenden  Gleichgewichts  der  Messang  zagrunde 
lagen,  and  dass  daher  selbstverständlich 
entsprechende  Reibungskrafte  zwischen  ^ 

Wand  und  Erde  beobachtet  werden 
mussten.  Die  neueren  Versuche  von 
Siegler  (Aun.  des  ponta  et  cbaussces 
1887  1.)  und  TOD  Donath  (Zeitschr.  f. 

Banweeen  181U)  haben  den  gerügten 
Fehler  vermieden  und  den  Einfluss  der 
Wanddrehung  auf  den  Erddruck  aas- 
gemerzt. 

Bei  enteren  Versuchen  stand  die 
Stfitzwand  W (Abbildg.  4)  lose  auf  dem 
Mesiapparat  M,  der  die  Veriikal-Komponente  dee  Erddrucks  E 
aufnahm,  während  dessen  Horizotilal-Komponente  durch  die 
Schnüre  A'  aufgehoben  wurde.  Der  Messapparat  Af  bestand  aus 
8 festen  Platten  und  einer  dazwischen  befindlichen  verschieb- 
lichen V,  die  durch  ein  Gewicht  t?  heraosgexogen  werden  konnte. 

'>  In  AawatMfSilM  kAsn  4»  Masor.  b«i  vUrkor  tathrM-btvr  BalMtoa«  ««4 
Mhr  praaubtrem  MatwUl.  atSrk«r  wardn.  aU  di«  Erd«:  daoo  i^t 

4«r  Erddrv'k  A'  aatrr  d«w  Winkel  9 aach  ab«n  rMrKbt«i.  I>u  Qlaltk«  ut  4«r 
Pall,  «cos  du  Wand  eia»  kVaatllr.ha  Ab«rl>Uba«#faaf  aibSlt,  wit  a.  B.  Ma 
▼arwskaa  aoa  BrnaBaa.  CaiiMo«  aaw. 


Grösae  des  Erddrucka  gegen  Stützwände. 

Durch  das  Gewicht  0 wurde  die  Reibung  zwischen  den  Platten 
und  damit  auch  der  auf  dieselben  lothrecht  aasgeübte  Druck 
besw.  die  lothrecbte  Komponente  des  Erddrucks  E gemessen 
und  zwar  ohne  dass  die  Stützwand  irgend  eine  Bewegung  aua- 
führte.  Die  Versuche  ergaben,  dass  tbatsäcblich  Reibungskräfte 
längs  der  Wand  auftralen,  die  von  Siegler,  den  obigen  Aus- 
führungen eutspreebeud,  auf  die  Zusammendrüoknag  der  Erde 
durch  ihr  eigenes  Gewicht  zurückgefübri  werden. 

Die  mit  grosser  Sorgfalt  angestellten  Versuche  von  Donath 
waren  zweierlei  Art.  Die  einen  bezogen  sich  auf  die  Gröese 
der  Horizontal-Komponentea  des  Erddrucks  £,  die  anderen  auf 
die  Ricbtang  von  K bezw.  auf  die  Grösse  seiner  Vertikat- 
Komponenten.  Die  Ergebnisse  lassen  sich  wie  folgt  snsammen- 
fassen: 

„Für  eenkrechio  Wand-  und  wagreebte  Erdoberfläche 
ergiebt  sieb  die  Richtung  des  Erddrucks,  der  Theorie  von 
Rankine  entsprechend,  als  wagrocht,  während  seine  Grosse 
mit  dieser  Theorie  gar  keine  Uebereinstimmuog  seigt.  Dagegen 
ergiebt  sieb,  was  die  Gröese  des  Erddrucks  anlangt,  eine  sehr 
nabe  Uebereiastimmung  mit  der  Theorie  voo  O>ulomb  (Erd- 
druck  unter  dem  Reibungswinkel  geneigt),  indem  der  durch  die 
Versuche  gefundene  Werth  von  dem  aus  dieser  Theorie  be- 
rechneten nur  um  6 bis  abweiebt.'* 

Die  vorBtehenden  beiden  Sätze  stehen,  wie  eine  nähere 
Betrachtung  zeigt,  miteinander  in  Widerspruch.  Die  Theorie 
ergiebt  in  völlig  einwandfreier  Weise  für  die  Grösse  des  Erd- 
drncks  bei  wagreebter  Richtung  einen  Mindeitwerth 

t ^ t* 

bei  einem  kleineren  E ist  Gleichgewicht  unmöglich.  Es  ist 
daher  entweder  die  Angabe  Über  die  Grosse  oder  die  über  die 
Riohtung  des  Erddrucks  unzutreffend. 

Unterzieht  man  die  mitgetbeilteu  Veraache  einer  näheren 
Prüfung,  so  zeigt  sich,  dass  die  auf  die  Grösse  von  E betw. 
von  ^cos.f  bezüglichen  mit  der  grössten  Schärfe  angestellt 
: worden  und  völlig  nnanfechtbar  sind.  Die  Stützwand  war 
. unten  auf  einer  wagreobten  Axe  drehbar  gelagert  und  stütste 
' sich  mittels  Hebelwerk«  auf  einen  Manometer,  wobei  das  Dreh- 
moment des  Erddrucks  bezw.  die  Horizontal-Koraponente  des- 
I selben  darob  den  Druck  einer  (^aecksübersäule  gemessen  wurde. 
Wenngleich  bei  dieser  Einrichtung  Messungen  ent  nach  ein- 
getretener Drehung  der  Wand  vorgenommen  werden  konnten, 
so  gelang  es  dennoch,  auch  die  dem  Ruhezustand  entsprechenden 
Verhältnisse  featsustellen,  indem  der  Einfluss  der  Wandbewegung 
durch  ein  sinnreiches  Verfahren  nachträglioh  ehminirt  wurde. 
I Die  Grosse  der  Vertikal-Konponente  des  Erddrucks  wurde  in 
I ähnlicher  Weise  bestimmt,  indem  man  das  Lager  der  Stütz- 
wand entfernte  und  den  Vertikaldruck  derselben  mittels  Hebel- 
werks auf  den  Manometer  übertrug.  Offenbar  wurde  hier  das 
Ergebniss  durch  die  unvermeidliche,  wenn  auch  minimale  Senkung 
' der  Wand  beeinflusst,  indem  die  Reibung,  die  durch  die  frühere 
Senkung  (ZuBammenpressang)  des  Erdkörpers  entstauden  war, 
nunmehr  durch  die  Senkung  der  Wand  wieder  aufgehoben 
' wurde.  Es  ist  daher  erklärlich,  daas  durch  die  betreffenden 
I Messungen  die  lothrecbte  Komponente  des  Erddrucks  nicht 
Dachgewiesen  werden  konnte.  Der  Satz,  dass  der  Erddruck 
wagrecht  gerichtet  sei,  entbehrt  biernacb  des  experimentellen 
NaebweiBes;  es  muss  vielmehr  mit  Rücksicht  darauf,  daas  die 
I beobachtete  OrÖBse  des  Erddrucks  mit  der  der  Coulomb'schen 
I Theorie  nahezu  nbereinstimmt,  geschlossen  werden,  dass  auch 
I die  Richtung  des  Erddrucks  mit  genannter  Theorie  überein- 
stimme,  d.  h.  den  Wickel  7 mit  der  Wandnormalen  bilde.  Das 
: Vorhandensein  lothrechter  Reibangskräfle  an  den  Stützwänden 
lässt  sieb  übrigens  aus  anderweitigen  Versuchs  • Ergebnissen 
i Donath's  nnmittelbar  Dachweisen.  Um  den  Einfluss,  den  die 
' Reibung  der  Erde  au  den  feeten  Seitenwänden  des  VersuchB- 
kasteoB  auf  die  Oröste  des  Erddrucks  gegen  die  vordere  Stiitz- 
' wand  aasübt,  zu  bestimmen,  wurden  die  Versuche  in  bekannter 
‘ Weise  theils  mit  theils  ohne  eingesetzte  Mittelwand  vorgenommen. 
I Indem  im  ersteren  Falle  die  EMe  «ich  au  vier,  im  letzteren  nar 
an  zwei  Seitenflächen  reibt,  muas  die  Zunahme  des  Drucks  im 
zweiten  Falle  offenbar  den  Einfluss  der  Reibung  an  der  Mittel- 
; wand  bezw.  an  den  beiden  Seiteewänden  daratellen.  Dieser 
Einflnss  wurde  nun  nicht  nur  bei  bewegter,  sondern  auch  bei 
ruhender  Stützwand  festgestellt.  Da  hierbei  wagreebte  Be- 
wegungen  und  wagrechte  Reibnngskriifte  völlig  ausgeschlossen 
sind,  so  kann  der  beobachtete  Einfluss  der  Seitenwinde  nnr  auf 
lothrecbte  Reibungakräfte  surückgerührt  werden. 

Nach  Torstcbeni^o  Darlegungen  darf  aufgrund  der  bis  jetzt 
I bekannt  gewordenen  Versuche  folgender  Satz  ansgesproeben 
werden:  Der  Erddruck  gegen  Tothreobte  Stützwände 
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ift  unter  dem  Beibm^swinkel  q-  gegen  die  Wendnor*  | 
mile  geneigt;  eetne  (Jrötee  kenn  genen  genng  nech  , 
der  älteren  Coulomb’iohen  Theorie  det  Pritmee  vom  i 
grÖMten  Sohnb  beitimmt  werden. 

Pur  eohwecher  geneigte  Stutiwinde  (Winkel  mH  der  Weg- 
rechten Abbildg.  6)  kenn  im  ellgemeinen  gleiebfella  die 

Conlomb’tche  Theorie  sor  An  ibbiUf.  t.  Atbüdc-  *-  I 

Wendung  gebrecht  werden. 

Nur  in  eoleben  Fällen,  wo  a so 
klein  iet,  desi  dieWendfumO  IP 
^bbildg.  6)  eueeerhelb  der 
Oleitfugen  OG\  und  00^  dee 
nnbegreniten  Erdreiche  liegt, 
iet  der  Erddmek  E und  eein 
Winkel  mit  der  Wendnor- 
melen neeh  der  Theorie  dei 
nnbegreniten  Erdreiche  in  be- 
rechnen (liebe  Zeitcchr.  f&r  Beuweien  1880,  S.  189.) 

Für  a ^ (Üeberhängende  Stützwände  (Abbildg.  7)  liegen 

b.e  jetet  noch  keine  eicheren  Vereuobe-Ergebnieie  vor.  Men 
wendet  eoch  hier  io  der  Regel  die  Conlomb’eohe  Theorie  en.  I 

Die  vontehenden  Uotereuohnogen  bezogen  lieh  euMohlieu-  j 
lieh  euf  den  Erddruck  bei  mhender  DelMtnng.  Anden  Hegen  : 


5.  Joli  imi. 


die  VerhältotMe,  wenn  gleichzeitig  Enobüttemngen  nnter  dem 
Einfluie  von  BetriebeUeteo  enftreten,  wodurch  die  Reibung  länge 
der  Stützwand  mehr  oder  weniger  anfgehoben  wird.  Diez  izt 
insbeeondere  bei  Stützmauern  nnter  Eitenbahndämmen  der  Fall, 
doch  fehlen  noch  vollztändig  Beobachtongen 
AbtliZfr.  7.  darüber,  bii  zu  welcher  Tiefe  und  in  welchem 
fidaaaae  die  Reibung  zwizeben  Erd-  und  StOta- 
maner  durch  die  Erzebütiemngen  der  Eizen- 
bahozüge  auzier  Wirkzamkeit  genetzt  wird.  Nur 
daz  läzat  zieh  von  vornherein  behaupten,  daae 
der  Einfluza  der  ErzchUUemngeo  mit  waehiender 
Höhe  der  Maner  und  der  UeberzchuUnng  al^ 
nehmen  wird. 

Biz  über  dleten  Punkt  zuverläzaige  ErfahroDgen  vorliegen, 
dürfte  ez  zieh  für  die  Stärkebemeszang  der  Stützmauern  von 
Eieenbahodämmeo  empfehlen,  bei  Mauern  ohne  üeberechüUnng 
den  Erddmek  onter  der  Annahme,  daaz  er  normal  zur  Stütz- 
wand wirke,  zu  beztimmen,  während  bei  Mauern  mit  nebr  hoher 
Ueberechnttung  die  Beitimmung  dea  Erddmekz  nach  den 
früheren  Regeln  erfolgen  kann,  f^r  dazwiacben  Hegonde  Ueber- 
zchüttuDgahöhen  läset  zieh  eodano  die  erforderliche  Mauerstärke 
leicht  durch  Interpolation  zwizehen  den  Tür  die  beiden  (}renz- 
fälle  gefundenen  Manerztirken  ermitteln. 


Karlirabe,  im  Mai  1893. 


Fr.  Engezaer. 


Zur  scliönheltllchen  Gestaltuno  städtischer  Strassen. 


Arider  frenndliohen  Anerkennu^,  welche  Hr.  Stubben  im  eraten 
|j  pJl  Satze  teiDea  Artikela  (S.  994)  mir  für  meinen  kleinen  Auf- 
aatz  über  Hkurzweilige  nnd  langweilige  Strazzen**  (No.  44 
d.  zpendety  folgt,  wie  za  erwarten  war,  eine  längere  Auz- 
eiDandenetzang,  die  keinen  anderen  Zweck  hat,  ^a  diese  An- 
erkennung in  daz  Qegentheil  zu  verwandeln. 

Er  nennt  die  von  mir  behandelten  Grundzätze  „immerhin 
kleinliche  Dinge**,  die  mit  dem  von  Banmeiiter  geforderten 
„grozzartigen  Zage,  wie  er  in  einer  zukünftigen 
Oroziitadt  mittele  bedentender  Perzpektiven,  groaaer 
(nicht  übergrozaer)  Plätze,  interezaanter  Strazzen- 
bilder  und  malerizcher  Gebäudegruppen  erzobeinen 
muia“  niohta  zu  tbuti  haben.  Und  dieze  „Ueinlieben  Dinge“ 
behandelt  Stubben  ala  etwaa  ganz  Selbitv-irztändlicbee,  zozuzagen 
all  Sachen  für  Anfänger,  die  er  zelbzt  schon  lange  an  den 
Kinderschuhen  abgelaufen  habe. 

leb  glaube  ihm,  dass  er  keinen  groezen  Werth  auf  diese 
„kleinlichen  Dinge“  legt,  denn  ich  habe  noch  in  keiner  seiner 
Ausführungen  und  in  keinem  seiner  Entwürfe  auch  nur  den 
Versuch  erkennen  können,  diese  „kleinlichen  Dinge“  auf  ihre 
Wirkung  so  erproben.  In  der  Lage,  jene  kleinlichen  Dinge  in 
Anwendung  zu  bringen,  und  dabei  eine  Anzahl  öffenOicher  Ge- 
bäude (nach  Stübben  „meine“  Prunk-  und  Protzbauten)  in  wirk- 
samer Weise  zu  gruppiren,  habe  ich  mich  nicht  nur  in  meilenweiter 
Entfernung  von  München  befunden,  aoodern  die  Veraolaazung 
dazu  bietet  mir  jeder  kleine  Stadtthei),  der  nurjmas  genug 
izt,  eine  Kirche,  eine  Schule  und  eine  Post-  und  Telegrapben- 
atation  in  zioh  aufnehmen  zu  müssen.  In  Munebens  Erweiterung 
fand  ich  die  Gelegenheit  und  VeranluzoDg  mehr  alz  90  M^ 
und  der  „grosse  Zag“,  den  ich  unseren  deutschen  Städten 
wiedergeben  möchte,  setzt  zieh  eben  aus  aolchen  Bildern  zu- 
•ammen,  und  ich  behaupte,  daae  diese  nicht  durch  Zufall  ent- 
stehen, sondern  eben  nur  unter  bewusster  Anwendung  jener 
„kleinlichen  Dinge“. 

Stübben  nennt  meine  Bilder  reizvoll,  möchte  ihnen  aber 
keinen  anderen  Werth  beigemeesen  zehen,  alz  dass  sie  Entwürfe 
malerischer  Details  nach  Vorbildern  früherer  Jahrhunderte 
seien,  die,  wenn  Überhaupt  erwünscht,  später  immer  noch  ein- 
gefügt  werden  könnten.  Er  sucht  die  Seche  so  darzoitellen, 
als  der  Verfasser  solcher  Phantasien  von  den  praktisches 
Anfordernngen  grossstädtiseben  liebem  gar  keine  Ahnung  zu 
haben  branche,  und  sicher  nichts  wisse  von  den  fieeebrankuogen, 
die  sich  lo  ein  armer  Stadtbaumeister  auferlegen  müsse ! Anderer- 
seits aber  fehlt  nach  Stubbens  und  Baumeisters  Ansicht  meinem 
Münchener  Entwurf  „'ler  grosiartige  Zug“  und  damit  kann 
doch  nichts  anderes  gesagt  sein,  als  dass  sich  der  Verfasser  für 
die  Erzielung  grozzztädtizehen  Charakterz  zu  grosse  Be- 
schränkungen auferlegt  habe! 

Ich  frage,  wie  in  aller  Welt  toll  dem  Mensebeu  der  gross- 
artige  Zug  der  StadUnlage  anders  sich  offenbaren,  als  in  den 
Bildern,  die  sich  dem  Auge  darbieten,  und  ich  schliesse  hieran 
die  höniche  Bitte,  Hr.  Stübben  möchte  nun  doch  auch  einmal 
die  Güte  haben,  aus  seinen  oder  anderen  Ausführungen  oder 
Entwürfen  „mit  grossen  Zügen*  ebenfalls  Bilder  zu  ent- 
wickeln und  dieselben  zum  Vergleiche  mit  dea  meinigeo  v<»'- 
Kuführen! 

Stübben  pflichtet  mir  bei,  dass  die  fortwährende  Wieder- 
holung der  von  mir  verworfenen  Platzanlagen  (wo  giebt  es 


I in  modernen  Stadterweitemngen  einen  Platz,  der  nicht  einer 
I jener  Figuren  gliche,  oder  ihr  sehr  ähnlich  wäre?),  „so  dass 
I der  Plan  davon  wimmelt“,  eine  Verirrung  sei.  Dagegen  stimme 
ich  Stübben  nicht  bei,  wenn  er  meint,  dsss  dasselte  der  Fall 
sei  mit  gekrümmten  Strassen.  In  einem  Briefe,  welchen  ich 
von  dem  Maler  A.  Oberländer  in  München,  angeregt  durch 
meinen  Artikel  über  „kurzweilige  und  langweilige  Strassen“, 
erhalten  habe,  schreibt  dieser  beliebte  Künstler: 

„. . . . das  ganze  leere,  öde.  Dichtesagende  Weeen  unsersr 
modemen  Welt  drückt  sich  in  diesen  endlosen  schnurgeraden 
Strassen  aus.  Die  krumme  Linie  ist  dis  Linie  des  Lel^t,  sie 
weckt  die  Pbaataeie,  die  gerade  ist  die  des  Todee,  sie  erzeugt 
Gehimverödang.  Nicht  malerische  Scbrallcn,  die  ja  den  Laien 
I niobts  angeben,  sondern  das  einfache  menschliche  Gefühl  izl's, 

, das  uns  auf  die  abweehseluogsvoUe  Linie  hinweist. 

Würde  einmal  das  Menschengeschlecht  vollständig  aus- 
sterben  und  andere  Lebewesen  fänden  die  sobaobbrettaiiigea 
Ueberreste  Chicago's  z.  B.,  sie  würden  dieselben  für  Zellett 
halten,  welche  ein  niedrigorganisirtes  Thier,  z.  B.  Bienen  her- 
' gestellt  haben,  uimmermehr  für  Wohnstätten  denkeuder  fühlender 
Menzchen!  Selbst  dem  Fuhrmann  vergangener  Jahrhunderte 
war  die  ganz  gerade,  glatte,  endloze  Strasse  so  unerträgliob, 
daaz  man  sie  absichtlich  in  Windungen  aolegte. 

„Ja,  diese  scheuizlioh  langweiligen  geraden  Strassen  find 
eben  praktisch“  hört  man  bandertroiu  zagen;  warum  denn  aber 
; immer  und  immtT  praktisch  und  seheuselieb?  — Unsere 
I Alten  hatten  den  Grundsatz  „praktisch  und  schön!“  Seihet 
; der  Sehönbeitzsinn  ändert  sich  in  unserem  Jahrhundert  in  be- 
I denklicher  Weise;  in  manchen  Romanen  liest  man  von  den 
„hässlichen  krammen“  Strassen  der  alten  Stadt  im  Gegensatz 
zu  den  „zchÖDen  kerzengeraden*'  der  neuen  Stadt.  Jeder 
Architekt  hätte  Ursache  gegen  diese  ewig  langen  geraden 
Strassen  zu  protestiren,  denn  auch  das  zebönzte  Gebäude  kommt 
darin  nie  zur  Geltung.  Man  stelle  sämmUiche  Paläste  Venedig« 

, in  eine  unserer  trosUoeen  geraden  Straseen,  und  das  Ganse  ist 
nur  eine  unendliche  Fadheit,  von  allen  jenen  Schönheiten  kommt 
I Nichts  zur  Geltung! 

I Unsere  8 ältesten  Hauptstrassen  Münchens  haben  einen 
herrlichen  abwecbselaogsvollen  Orundrisi,  und  sind  zugleich 
die  lebhaftesten  Verkehrsstrazzen;  sie  liefern  den  Beweis,  dass 
auch  eine  lebhafte  Verkehrsitrazze  nicht  so  fad  wie  eia  Eisen- 
b ahn  dämm  sein  muss,  uzw.“ 

Dieze  Zeilen  mögen  den  Beweis  liefern,  dass  ich  mit  meinen 
Aoziebten  nicht  allein  stehe,  und  nicht  altein  zu  schelten  mich 
unterfange.  (Auch  auf  Moltke's  Briefe  S.  88  u.  S.  994  möge 
an  dieser  Stelle  hingewiezen  sein.) 

Zum  Schluss  eriunert  Stübben  zu  wiederholtem  Male  an 
den  genannten  Baumeizter’schen  Auzipnich  von  dem  „grosi- 
artigen  Zuge"  und  der  „innigen  Durchdringung  von 
Kunst  und  Technik".  Herrn  Baumeister  und  seine  Ver- 
dienste in  Ehren!  Aber  mit  jenem  gelegentlichen  Ansspruch 
ist  doch  eigentlich  nicht  recht  viel  gesagt,  nicht  viel  mehr  als 
etwa  mit  der  folgenden  Wahrheit:  Zum  VoUgenuss  einer  Reise 
in  schöner  Gegend  gehören  gutes  Wetter  und  gute  Gesundheit. 
Es  gewährt  dabei  besonderes  Vergnügen,  hohe  (nicht  zu  hohe) 
Berge  zu  ersteigen. 

Aachen,  den  18.  Juni  1893.  K.  Henrici. 


der  Yorricktonfr  erfolgt  durc  eioeo  eioiigen  Hebeldmck;  die 
oberen  FeniterflUgel  werden,  wenn  lie  sweitheüig:  sind,  um 
ihre  senkrechte  Axe,  wenn  eie  eintheilig  tind,  um  ihre  wegreohte 
Axe  und  so  geöffnet  und  festgestellt,  deu  ein  Zu* 

werfen  der  Fenster  durch  Zugluft  eusgeschloesen  ist.  Die  Vor- 
richtung ist  bisher  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Kranken', 
Schlaf-,  Wohn*,  Schul*,  Hötel-  und  Badesimmsm,  bei  Klosets, 
Köchen-,  Reitsurations-,  BUreau-,  Fabrikräunen  ntw.  rerwendet 
worden.  MiliUrieehe  wie  Verkehrs-Bebörden,  Bötels,  Theater, 
ärztliche  Anstalten,  Tomehmlich  in  Berlin  und  in  Dresden, 
haben  schon  ausgedehnten  Gebrauch  von  der  Vorrichtung  ge- 
macht Vertreter  för  Berlin  ist  die  Finna  0.  dt  R.  Fürstenberg, 
N.,  Oranienburgerstr.  7S. 


HlttheUonffeo  ans  Yereinen. 

Voralnlgnng  Berliner  Arohltekten.  Der  zweite  Sommer- 
AusSug  des  Vereins  fsnd  am  Donnerstag  den  15.  Juni  statt 
Qud  galt  einer  Besichtigung  der  dem  Maurer-  und  Zimmer- 
meisler  Hm.  Heinrich  Mittag  gehörigen,  in  ihrem  könst- 
lerisobenTheü  von  Hro.Areb.  A.Messel  berrübrenden  Hanser- 
gmpfie  Ko.  S3— k6  des  Kurförsteadammee,  dee  nach  seinen 
eigenen  Ränen  neuerbauten  Wohnhauses  des  Hm.  Areh.  W. 
Martens,  des  Hauses  Hans  Oriiebanh,  beide  in  der  Fasanen- 
etrasee, und  der  Besichtigung  einer  von  Hm.  Heinr.  Seeling 
in  dem  gleichfalls  dem  obengenannten  Beaitser  gehörigen  Haute 
Kurförstendamm  Ko.  22  eingerichteten  Weinetube. 

Id  der  erstgenannten  Bangroppe,  deren  Aeuueres  unter 
Verwendung  echter  Steinmaterialien  im  Stile  der  deutechen 
Renaiesanoe  gehalten  ist,  wurde  je  eine  Wohnung  des  Hoch- 
partarre-liesohoeses  und  emeWohnuDg  dee  Obergeschoeses  besiob- 
tigi.  Die  geeemmte  architektonische  Ausstattung  des  Aeussem 
und  InDero  lasst  das  Bestreben  erkennen,  mit  einem  für  die 
Verhältnisse  des  Kurfürstendammes  bescheidenen  Aufwand  doch, 
oder  Tielleicht  gerade  deshalb  eine  vornehmere  Wirkung  tu 
erzielen.  Sehr  bemerkt  wurde  die  kiinitlerisobe  Anordnung 
des  Speisesaales  mit  einer  erhöhten  Laube  und  mit  der  übrigen 
leiobt  englieeben  Geechmaok  verratbenden  kOnstleriscben  Aus- 
BtatiuDg. 

Ai^  einer  im  VerhältnUs  zur  Tiefe  schmalen  Baustelle  der 
Faeanenstr.  errichtete  Hr.  Arck.  W.  Martens  sein  vor  kurzem 
bezogenes  Wohnhaus,  bei  dessen  Aasfuhmng  das  sichtliche  Bo- 
atrel^D  vorwaltete,  in  allen  Tbeilen  dem  echten  Material  snm 
Siege  zu  verhelfen.  Die  Formenspracbe  ist  die  einet  Gemisebee 
ans  Elementen  der  dentscheo  mit  Elementen  der  fraozöcicben 
Renaissance.  Die  Grandriss-Gestaltung  wird  durch  die  Anlage 
einer  Diele  beherrscht.  DerGesammteindruck  ist  ein  vornehmer 
und  würdiger.  Besondere  Erwähnung  verdienen  die  Koeh-Ein- 
richtung  der  Köche  und  die  Einrichtung  der  Heizkörper  des 
ganzen  Hauset  für  Gas. 

ln  dem  neben  diesem  Hause  gelegenen  Wohnhause  des 
Hm.  Arob.  Hans  Grisebach  zeigt  sich  in  allen  Tbeilen  so  recht 
der  IndividnaliimuB  seines  Urhebers  und  Besitzers.  Der  Grund- 
riss des  Hauses,  das  gleich  dem  vorher  erwähnten  in  seinen 
unteren  Oeechossen  Wohnräume,  in  den  oberen  dagegen  Atelier- 
und  Bureauränme  enthalt,  wird  ebenfalls  durch  die  Anlage 
einer  Diele  beberracht.  In  der  architektonischen  Ausstattung 
des  AeuBsem  und  Innern  waltet  überall  böchet«  Einfachheit 
vor,  nur  auf  einzelne  Punkte  konzentrirt  sich  ein  etwas  gröseerer 
Reiebthom.  Diese  Einfachheit  der  künsUeriseben  Auutattung 
bietet  eine  vorirefiliohe  Grundlage  für  die  dnreb  Jahre  langet 
Semmeln  mit  feinem  Kunstgeechmack  zusammengebrachteD  altaa 
Kunstgegenstände,  die  zumiheÜ  die  Räume  nur  schmücken, 
zumtheil  aber  such  im  Gebrauch  sind. 

Der  Ausflug  fand  seinen  Schluss  in  der  Einnahme  eines 
Abendtrunkes  in  der  obengenannten  Weinstube,  die  Hr.  Eem- 
riob  Seeling  im  Charakter  der  Tiroler  Gotbik  unter  Verwen- 
dung Terschiedenfarbiger  Hölzer,  bayerischem  Msrmor  und  ent- 
spmbenden  Dekoralioosteebniken  in  reizvoller  Weise  eusführte. 
Die  wohlige  Stimmung  des  Raumes  ging  bald  auch  auf  die 
Anwesenden  Über  und  hatte  einen  regen  Gedankenaustausch 
ober  Vereins-Angelegenheiten  zarfolge. 

Der  Arohltekten-  and  Ingealenr-Vereln  zn  Magdeburg, 
welcher  zurzeit  88  eiubeimisebe  und  86  auswärtige  Mitglieder 
zählt,  hielt  vom  September  v.  J.  bis  Juni  <L  J.  15  Sitzungen 
ab,  welche  darchschnittlich  von  28  Mitgliedern  beeoobt  waren. 
Von  Vereins-Mitgliedern  wurden  in  dieeer  Zeit  16  Vorträge 
gehalten. 

Termisehtes. 

Denkmal  Ihr  Henry  OUl.  Ein  von  Hm.  Reg.-Bmstr. 
Höhmann  nnterzeiebneter  Aufruf  beabsichtigt  die  Sammlung 
von  Beiträgen  für  ein  Denkmal  für  Heni^  GiU,  den  jüngst  ver- 
storbenen ^gjäbrigen  Leiter  und  Schöpfer  mustergiltiger  An- 
lagen für  groiestädtische  Wamerrertorgung.  Das  Denkmal  toll 
in  Form  einer  Qberlobensgroesen  Büste  auf  entsprechendem 
Unterbau,  an  geeigneter  Stelle  der  Müggelsee-Werke  aufgeetellt 
werden,  nr  oaneraden  Erinnerung  an  das  grösste  und  um- 
fassendste Werk  des  Verblichenen.  Wir  wünschen  lebhaft,  dass 
die  an  das  Bankhaus  Delbrück,  Leo  & Co.,  Berlia  W.,  Mauer- 
straase  61  69  so  richtenden  Beiträge  reich  fliesten  mögen. 

Die  Zlmmerrentllatlons-Vorrlohtang  ..Fiieohe  Luft** 
der  Hm.  Gebr.  Regner  in  Dresden  besteht  in  einer  einfachen 
Art  Hebelabersetznng  aus  leichtem,  drahtähnlicbem  Randeisen 
und  hat  neben  der  Ermöglichung  einer  leichten  Uandhabuag 
den  Vortbeil,  an  jedem  Kasten-,  Bogen-  oder  einfachen  Fenster 
ohne  Bcechädignng  der  Gewände  angebracht  zu  werden.  Die 
Einriebtung  ist  uns  im  Modell  vorgeführt  worden  und  wir 
konnten  nni  davon  nberaeugen,  dass  sie  das  gute  Autsohen  der 
Feneter  nicht  wesentlich  heeinträchligt,  mit  Leichtigkeit  zu 
handhaben  ist  und  dabei  suverläasig  funktionirt.  Die  Wirkung 


Statiatlk  der  kgL  Teoh.  Hooheobiile 
zn  Berlin 

für  das  Sommer-Semester  1898. 
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bsA,  Z MB  BebvoAoB.  1 ua  dor  Srbwab  «oA  2 u«  MorAoMrika) 
b]  ParaoMB.  borrcliUft  aaeh  | 3ft  du  TarfaoaBBga  fltalata  tu  Anatbat 

tob  Oatorrtobt 

■ad  zwar:  EOalslicbo  RosMnaft-BaBfbkatr t 

B(«dinado  der  KSaigL  PrMdricb'Wllbalai^CBjTerBiUk  la  Bwlio  SS 

a • . borr-Akodosiio  ta  Borlla I 

a , a tkoo.  UoebarbaU  t.i,  bilAoedra  ESaata  I 

e)  Poracn««.  dcBaa  oub  f M Aca  Verfaanap-Staiola  KUtettot  lat  dein 
CiUrrl«ht  boiiBvobBeB  (AubbUt  10  ki^naudlrU  ürBaiere  uA  2 Ha- 
B«biBaA<lBf  aBioara  Aar  Xaiaul.  MbiimI  


'atorricht  ba: 


iiiRRB  iUadir«atda  läOl 
<J«MBtBtiakl  dar  U9r«r  ZIAt 


Chnrlottenburg,  den  14.  Juni  1893, 


Der  Rektor:  Lampe. 


*i  Aa  dor  Tecosiaebu  Uocbackala  ao  Berlio  booiahon  folfOBAa  AbiboiIa»f«B: 
Abtb  I nr  ArebtUktar.  IL  f.  Bu-l»irTO)*Br«*MB,  111.  f-  HoorhiBOB-lofOBUnnrooea 
mU  Eiaaeblau  du  SchiEsbuaa.  IV.  t.  CWala  «nd  Hsttaokzado,  V.  f.  AUsBUaao« 
WlBiackachanTa,  iubtaeadara  fbr  Hatbouatik  dbA  KalaraiaaauebaAaB. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


6.  Jali  1898. 


Etn  Teratellb&res . zaaammenlegbaLrea  Oerftat  fbr 
Maarer,  Zünmerleota  uiw.,  welobn  seioe«  bequemen  Ge*  | 
branobM  wegen  tebr  eropfeblenswertb  enobeiot,  ward«  vor  I 
korxem  ia  Amerika  petentirt.  Nach  der  Angabe  dei  Paient*  | 
und  teohoitcben  Bureatu  von  Richard  Lüder«  in  GSrUta  bembl  ■ 
daaselbe  auf  dem  lOgenanDten  Teleskoptjatem;  die  Oerüttbkome  ' 
•ind  nicht  maasiv  und  aue  einem  Stück  gebildet,  londem  aua  j 
mehren  ineinander  gesteckten  Rohratücken  xuaammengeaeUt,  ; 
die  wie  ein  Fernrohr  aaaeinander  gescgeii  und  in  der  gewUnacbten  j 
Höhe  durch  Klemmacbranben  gehalten  werden.  Die  obersten  | 
Siütxen  tragen  wagreebto  QoerfaÖlzer,  aof  welchen  die  Bübnon-  | 
balken*Lagen  angeachraubt  and  io  üblicher  Weite  mit  Brettern 
Ubenleckt  werden.  Der  unterste  Stutxen  erbklt  durch  einen 
kreuxrormigim  Fuia  die  nötbige  Stabilität,  so  daaii  ein  aolcbes 
Geniit  frei  wie  ein  Tisch  daeteht,  die  Pfosten  also  kein  Ein* 
graben  in  den  Fussboden  verlangen.  Ausserdem  ist  im  untersten 
Stets  noch  eine  senkreclite  Gewindespindel  in  der  Axe  aogeordnet, 
die  in  eine  Matter  der  nächst  höheren  mifl.  so  dass  mittels  I 
konischer  Räder  und  einer  Handkorbel  das  ganxe  Gerüst  noch 
auageriebtet  nnd  etwas  gehoben  werden  kann.  Zusammen  ge- 
schoben nehmen  die  Ständer  sehr  wenig  Raum  ein  und  sind 
leicht  xn  transportiren. 

Der  Beenoh  der  kgl.  Teohnlsohen  Hoobeohtüe  ln  8tntt> 
gart  beträgt  dem  Staatsanzeiger  für  Württemberg  sufolge  im  . 
laufenden  i^mmerhalbjabr368atudireode  gegen  289  im  Sommer- 
Semester  des  Vorjahres.  Hierzu  tritt  eine  Äniahl  von  86  Hörern, 
welche  sich  nur  tnro  ßesnche  eioselner  Vorlesungen  gemeldet 
haben.  Insgeaammt  ergiebt  sich  demnach  eine  Besucbsziffer 
von  3B8  Personen. 

Todteo8Chaa. 

Regterongs*Baamel8ter  Wilhelm  Möller  f Ein  hartes  i 
Geschick  raffle  den  kgl.  Reg.-Bmstr.  Wilhelm  Möller  in  .der  | 
Blöthe  der  Jahre  anmittelbar  vor  einer  grosaen  künstlerischen 
Aaf^be  dahin.  Er  verschied  unerwartet  am  Morgen  des 
1.  tluli  an  einem  Herzschlag  im  Alter  von  kaum  40  Jahren. 
Wilhelm  Möller  wurde  nach  einer  Reihe  gelungener  Ausführuima 
in  weiteren  Kreisen  besonders  durch  den  Wettbewerb  nm  Ent* 
würfe  für  das  Märkische  Frovintisl-Muicum  bekannt,  in  welchem 
er  den  ersten  Preis  durch  einen  Entwurf  errang,  welcher  die 
hohen  könitleriaoben  Fähigkeiten  desVerstorbenen  in  glänsendem 
Lichte  srigte.  Sein  künstlerisches  Vermögen  sollte  nach  einer 
allseitig  in  der  Faohgenossenschaft  mit  freudiger  Geougthuung  . 
aufgenommenen  EntschliesiuDg  der  maassgebenden  Faktoren  ^ 
auch  fUr  die  Aosfübrung  des  Baues  gesichert  werden.  Doch 
es  sollte  nicht  daxa  kommen;  ein  jäher  Abschluss  des  Lebens 
setxte  auch  dieeer  boffnungsvolleo  Thätigkeit  ein  jähes,  vorzeitiges 
Ende.  Die  Facbgenoeaeneofaaft  betrauert  in  dem  Verblicbeoen  j 
einen  ihrer  hervorragendsten,  liebenswürdigsten  und  Schaffens*  ; 
freudigeten  Künstler.  Sein  Andenken  in  Ehren.  i 

PreUaafgahen. 

Za  dem  Wettbewerbe  um  den  Zentral  - Bahnhof  ln 
Bnkareet.  Wir  erhalten  von  amtlicher  Seite  aus  Rnmänien 
folgend.  ZnKhrifl:  Buk««t,  d.n  SO.  Jnni  1803. 

.Ihre  geschätzte  Zeitschrift  enthÜt  io  ihrer  Nummer  vom 
8.  Juni  d.  .r.  einiM  ungerechtfertigte  Bemerkungen  über  die 
am  1.  Mai  in  Boxareet  etattgefundene  Kookarrenx  für  einen 
Zentral-Babohof,  auf  welche  einzugehen  ich  mir  erlaube,  um 
jeden  Zweifel  über  dai  gefällte  Uiiheil  verstummen  zu  lassen. 
Auch  die  k.  rumänische  Eisenbehn-Direktion  het  es  lebhaft  be-  I 
dauert,  dass  ein  Theil  der  Entwürfe  verspätet  angelangt  ist,  j 
erstens  weil  ihr  eigenes  Interesse  dadurch  verletzt  war.  und 
dann,  weil  dadurch  die  Interessen  der  Preisbewerber  litten, 
welche  naturgemäss  eine  Beurtfaeilung  and  Entschädigung  ihrer 
Arbeit  erboffien. 

Angesichts  der  genauen  Votechriflen  aber,  welche  die 
KonkurrenS'Bedingongen  enthielten,  konnte  die  Direktion  nicht  i 
anders  handeln,  als  sie  gelben,  indem  sie  diejenigen  Entwürfe, 
die  nach  dem  festgesetzten  Termin  einUngten,  nicht  zur  Preis* 
bewerbuog  zuUess. 

Wäre  sie  anders  vorgegangeu,  so  hätte  sie  die  Interessen  ' 
derjenigen  Preisbewerber  verletzt,  welche  sich  bemühten,  ihre  i 
Entwürfe  zur  festgesetzten  Zeit  eintreffen  zu  lassen,  und  würde  I 
sich  begründeten  Reklamationen  ausgesetzt  haben,  besonders  j 
in  dem  Falle,  als  einer  der  verspätet  eingelsngten  Entwürfe 
prämiirt  wurden  wäre. 

Weil  die  Konkurrenz-Bedingungen  genaue  waren,  hat  es 
die  Direktion  nicht  für  angemessen  erachtet,  Nachforschungen 
Uber  die  Ursachen  aozustelien,  welche  das  verspätete  Eiutreffen 
bedingten,  denn  welches  auch  das  Ergebnits  dieser  Nacli- 
forsebungen  gewesen  wäre,  so  hätten  die  Konkurrenz* Bedin- 
gungen doch  nicht  gestattet,  Entwürfe  nach  Ablauf  des  für 
den  i.  Mai  festgesetzten  Termins  antunehmen. 

Was  Ihre  Bemerkung  über  Vernpätung  infolge  ausserge* 
wöhnlicher  Betriebsstürung  im  Hiienbahnverkehr  gerade  während 
der  kritischen  l^e  betrifft,  so  glauben  wir  dieselbe  nicht  be- 


gründet,  da  die  anderen  gleichseitig  aus  Deutschland,  Frank- 
reich, Oesterreich,  Belgien  und  Italien  abgssandten  Entwürfe 
rechtzeitig  eingetroffen  sind. 

Indem  di«  Direktion  nnr  diejenigen  Entwürfe  zur  Preis- 
bewerbnng  zuliets,  welche  sum  vorgeechriebenen  Termine  ein- 
Iiefeo,  handelte  sie  mit  jener  strengen  Genauigkeit,  welche  in 
solchen  Fällen  vonnöthen  ist.  Jedwode  Aeusserung  irgend  einer 
feindseligen  Härte  Isg  ihr  dnrebaus  fern.  Die  bedeutenden 
Geldopfer,  welche  die  Direktion  durch  Gewährung  groseer  Preise 
brachte,  sowie  die  ausgedehnte  Veröffentlichung,  w^ohe  sie  ihren 
Konkurrent* Bedingungen  gab,  zeigen  dentlicb,  dass  et  ihr 
Wunsch  war,  möglichst  viele  Mitbewerber  faeransoziehen  und 
beweisen  diu  Gmodlosigkeit  Ihrer  Voraossetzoo^  einer  feind- 
seligen Härte.  Die  Direktion  war  im  Gegentheil  vom  Geiste 
der  Billigkeit  gegen  die  verspäteten  Bewerber  darebdrongeD, 
was  sie  durch  den  V^oreeblag  bewies,  den  sie  denselben  ma<.ltto, 
diejenigen  Entwürfe  aozuksufen,  welche  sie  alt  von  Werth  frkr 
sich  erachtet,  ein  Vorschlag,  zu  dem  die  Direktion  in  keiner  Weise 
durch  den  Inhalt  ihrer  KonkuiTenz-BedingongeD  verpflichtet  war. 

Bezüglich  der  Beurtbeilung  der  erwähnten  Entwürfe  be- 
merke ich,  dass  es  nicht  in  der  Alisicht  der  Direktion 
dieselben  selbst  zu  prüfen,  sondern  sie  hat  su  diesem  Zwecke 
bereits  eine  Kommission  ernannt,  beitebeod  aus  twei  Architekten, 
die  dem  Personal  der  Direktion  nicht  angeboren,  ferner  aus 
zwei  Mitgliedern  ihres  Verwaltungsrathes  ond  aut  dem  Ober- 
Ingenieor  der  Nenbanten. 

Die  hohe  Stellung  der  Mitglieder  dieser  Kommission  ver- 
bürgt in  genügendem  Mastse  ein  anparteiisches  Urtheil  und  die 
Preitbewerber  können  sicher  sein,  dsss  ihre  Entwürfe  mit  Fach- 
kenntnisB  and  ohne  Voreingenommenheit  beuilheilt  sein  werden. 

Der  Oberlngenieur  der  Ahtheilung  für  Neobaoten. 

M.  M.  Romnioianu. 

Hierzu  sei  folgendee  bemerkt:  Wir  haben  in  unseren 
früheren  Aasführungen  über  den  Gegei.etend  ausdrücklich  ao- 
erkannt,  dass  das  Vorgehen  des  Verwaltungsrathes,  oder  wi) 
es  nach  Vorstehendem  scheint,  der  k.  General- Direktion  der 
Rumänischen  Eisenbahnen,  formell  vollkommen  begründet  ge- 
wesen sei;  jedoch  vermögen  wir  der  Aoffsssong  nicht  beizo 
treten,  dass  in  der  Sache  selbst  eine  Nöthignng  vorhanden  war,* 
jenen  rein  formellen  Standpunkt  einzunebmen.  Eine  Verletzung 
wirklich  begründeter  Interessen  snderer  Preisbesrerber  batte 
doch  wohl  nicht  stattgefundeo,  wenn  auch  diejenigen  Arbeiten 
snm  Wettbewerb  zugelasien  worden  wären,  welche  so  recht- 
zeitig abgeschickt  worden  sind,  dass  sie  nach  der  Kenntniss 
der  Post-  oder  Eisenbahn-Besmten  des  Aufgabeortes  rechtzeitig 
hätten  ankommen  müssen.  Und  es  wird  nicht  leicht  jemand  ver- 
stehen, wie  es  möglich  war,  in  einer  internationalen  Konkurrenz, 
bei  der  es  eich  gleichzeitig  um  8 Entwürfe  gröesten  Maasstabes 
bandelte  (der  eine  von  dem  Umfange  etwa  des  Reichsbaases, 
der  andere  von  dem  des  Frankfnrter  Bahnhofs-Gebäudes),  viele 
Arbeiten  aaizuicbliessen,  etwa  weil  auf  der  Eisenbahnfahrt  eine 
Axe  gebrochen  ist  oder  weil  ein  Zug  den  Ansdilitss  verpasst 
bat.  — Immerhin  können  wir  Oenugthaung  darüber  empfloden, 
dass  nunmehr  tur  Beurtheilnng  der  ausgeschlossenen  Arbeiten 
behufs  etwaigen  Ankaufs  noch  unbclheiÜgte  Architekten  hinzu- 
gezogen  werden  aollen. 

dss  deutsche  Konkurrenswesen  kann  aus  diesem  Palle 
eine  neue  Anregung  gewonnen  werden,  dass  bei  öffentlichen 
Wettbewerbungen  alhfemein  nicht  ein  Termin  für  die  Ablieferung 
von  Arbeiten  am  Bestimmungsort,  sondern  für  die  Einlieferung 
auf  der  Post  oder  Eisenbahn  am  Wohnort  des  Bewerbers 
festgesetzt  werde. 

Einen  Wettbewerb  zur  Nutzbarmaobung  dnreh  elek- 
trische KraftübertraKUng  eines  Tboflos  der  Wasserkräfto 
der  Reas  schreiben  die  Gemeinderäthe  von  LaChaox-de-Fonds 
and  von  Locle  mit  Termin  znm  31.  August  d.  J.  aus.  Näheres 
durch  die  Direktion  „des  eaux  et  du  gat  de  la  Chaux-de-Fondi“. 

Brief*  and  Frasekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Art  von  Röhren  sind  für  die  Leitung  von  Schwefel- 
waiser  (Thermalwasser)  die  zweckmässigsten  so  dass  sie  den 
chemischen  Angriffen  des  Leitungswassers  den  naebhaUigtten 
Widerstand  leisten? 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

»I  naS  .nfbr.  ArchltvktoB  and  itSBaiAsr*. 

] f>UStfcn«tr.  f Uochhaa  4.  4.  Ja  i Arrb.  d.  Areb. 

Th  Hatht-Haasi.rar  i B.  Z.  Asn<ia«a«  K*p.  O.  L Daaha-Vrukfart  a.  U.:  Q.  AIS 
ZiS-  4.  tt'lf.  - I [Iorbh..|a(.  4.  U 3TZ  HM«an>.(via  * Vurl*f.|.alftl(.  — 

I Heitasci-Iiur-  4.  NSrab«>n(*r  Zanlralbait-Fabr.  gar«t  A Jakfa  NornbarK.  — 
ibaiMÜaafa  us4  ÜMtaebk.  4.  KaMb  ä KaUaiajaa  OalU  k.  9. 

bl  baadMaiaar.  Taebatkar.  Xalchtar  ao«. 

J-  t Skatarha.  d liarn -Baainab-  Oaabal  AIIa«b:  llrnfna-lUaioap.  Kad'oC* 
Rr.mavhafafl;  Ki<K*Ra»atr.  Saailar-C'uniikaB:  J.  Lahrka  DV-EjIm:  X.-M4r  IcaaU 
GflkMd-KattoviU:  Arrb.  B.  Ilataa-Purlk.  VT«>iraJ*k;  A.  L <7  . rpaak:  0.  P.  ATS 

iUivk*taia  a telpiiz:  O.  SU,  P.  AIA  Ezp  d.  l>1*«b.  Ilztf.  — I Scbachl* 

a*t«tac  d.  M.  Alt  Ett»  4.  IWo^b.  Btig. 


u«f«r1kx  Ton  BrDilToacba,  Hartla.  Fbr  dia  Radakilon  rerkitl«.  K.  fl  O.  Frilacb,  Burlln  l>nirk  Ton  W.  U rtT«'  t Hafburbdnicharel,  Barllk  KW. 


KuuiotlMl» 


No.  M. 
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Berlin,  den  8.  Juli  1893. 
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iBlitJt}  MSorhvn  hti'1  ■Hoittorwoitotraftf  (FortMtianf).  — D«r  Boa  Vilthoilufw  bo*  Torolooa.  — V«raiiKh(Mi  — ProloMfjfBbok  — P»r»nat)>NB<’V 

•{««  MlirkM  in  Caita*«#«.  — ArboiUr-BalMiutaU  d*r  Fariwirk*  rinkUa.  — Briaf-  od4  Pn^kaaUn. 

Tonn.  MauAar,  Laria«  ä Hrflain^  ia  ilOctial.  a X.  — Dar  Maarhisan'BiUliMar.  — 


München  und  seine  Stadterweiterung. 

(PortMtauf.) 


ie  FUche  de»  gansen  Stadtgebietes  tod  Udnchen 
betrilgt  beate  0778K  Uitden  Nacbbargemeioden 
Nymphenburg,  Laim  (Im  Westen),  Milbertshofen 
und  Thalkirchen  wnnie  schon  wiederholt  Ver- 
handlung bezüglich  Ih  res  A nscblnsses  gepflogen,  die 
cndgiltige  Einbeziehung  derselben  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit. 

Die  Zahl  der  Einwohner  und  ihre  Zunalime  geht  aus 
der  Zusammenstellung  folgender  Zahlen  hervor: 

Am  Schlnsse  des  16.  Jahrhunderts  betrug  sie  etwa 
iHMXX),  am  Schlüsse  des  17.  wenig  mehr,  am  Ende  des  16. 
Jahrhunderts  wurde  sie  nahezu  anf  38  000  geschätzt.  In 
unserem  Jahrhundert  hatten  wir: 


1830 

1840 

1862 

1861 

1671 

77  800 

96  600 

106  700 

148  700 

169  690  Binw. 

187Ö 

1880 

1886 

1890 

1698 

198  880 

230  020 

261  980 

849  020 

878000  , 

Die  Bevhlkerong  jener  Stadttbeile,  welche  bereits  1886 
zu  München  gehörten,  ist  in  den  5 Jahren  zwischen  den 
beiden  letzten  V^olLszählungen  gewachsen  um  24,21  ^/o-  Ein 
grösseres  Anwachsen  der  Einwohnerzahl  des  gelammten 
nnnmebrigen  Stadtgebietes  hat  sich  in  den  grösseren  Städten 
Deutschlands  nur  in  Magdeburg  gezeigt,  in  welchem  die 
Bevölkerung  um  27,77%  zugenommen  bat.  Berlin  weist 
eine  Mehrung  von  20,08%  Leipzig  von  22.7%,  Hamburg 
von  20,57%  und  Köln  von  17,68%  anf.  Hierbei  sind  die 
Zunahmen  dieser  Städte  durch  Einverleibnngen  nicht  in 
Ansatz  gebracht;  bei  ihrer  Ber&cksichtigong  ergeben  sich 
wesentlich  andere  Zahlen,  nämlich:  Leipzig  108,35%,  Magde- 
burg 76,06  % Köln  74,57  % Mönchen  33,22  %. 

Unter  Zagrnndelegnng  eines  jährlichen  durchschnitt- 
lichen BevÖlkerang.s-Zowachses,  wie  er  sich  seither  ergeben 
hat,  von  2,4  % auch  iür  die  nächsten  Jahrzehnte,  rechnet 
der  Verfasser  eines  der  preisgekrönten  EntwUrfe  ln  seinem 
Erläuternngsbericht  ans,  dass  Mönchen  in  44  Jahren,  d.  h. 
1034  eine  Million  Einwohner  zählen  werde.  Nach  demselben 
Verfasser  beansprocbt  diese  Einwohnerzahl  bei  einer  Be- 
völkeruDgsdichte  von  nur  2<«)  Seelen  anf  1 ^ ein  Gebiet  von 
50(K.t  *•*,  wozu  noch  etwa  350  ^ für  grosse  unbebante  Flächen 
(Engl.  Garten,  Isarauen,  Tberesien wiese  nsw.)  kommen,  so 
dass  selb.st  das  heutige  Stadtgebiet  für  1 Mill.  Einwohner 
ausreichen  und  dabei  eine  sehr  weiträumige  Bebauung  er- 
möglichen Wörde. 

Sieht  man  sich  nun  das  für  die  Erweiterung  der  Stadt 
zur  Verfügung  .stehende  Gelände  näher  an,  so  ergiebt  sich 
ans  dem  oben  fiber  die  Einverleibnngen  Gesagten,  dass  das 
festzu-ietzende  Strassen-  und  VcrkehrBliniennetz  an  den 
gegenwärtigen  Borgfrieden^grenzen  nicht  Halt  zu  machen 
braucht,  N00d>'rn  wo  dies  zweckmäRsig  erscheint,  weit  dar- 
über binauRgeben  kann.  Zunächst  trennt  der  aDoähemd 
in  HÖdnördlicher  Richtung  verlautende  Flnss  das  ganze 
Gebiet,  nnd  zwar  vollzieht  innerhalb  der  bebanten  Stadt 
der  Flusslanf  allein  diese  Trennung,  die  HänserblÖcke  treten 
hier  tast  überall  bis  an  sein  breites  Hochwasserbett  heran. 
An.sserhaib  aber  begleiten  den  Lsarlaof  weite,  der  Bebanung 
entzogene  und  zu  herrlich  bepflanzten  Anlagen  umgeschaffene 
Flächen:  oberhalb  die  der  Stadtgemeinde  gehörigen  Isar- 
auen,  unterhalb  die  Parkanlagen  des  in  königlichem  Besitze 
befindlichen  EngliKcben  Gartens.  Während  nnn  der  rechts 
der  Isar  gelegene  Tfaeil  sich  in  der  Hauptsache  nach  O-^ten 
ziemlich  ununterbrochen  bis  au  de»  Perlacher  Forst,  Berg 
am  Laim  und  Föiiring  ausdehot,  wird  der  grosse  Haupt- 
iheil  anf  dem  Unken  Ufer  durch  den  in  westlicher  Rich- 
tung angelegten  Zeniralbahnhof  nnd  die  von  ihm  in 
gleicher  Erstreckung  ausgehenden  lianptbnhnlinien  energisch 
durch.schnitten,  so  ila>w  das  Ganze  in  drei  grosse  Hauptab- 
schnitte zerfällt,  die  man  den  östliclien,  den  nordwestlichen 
und  den  südwesilichen  nennen  kann. 

Die  drei  Abschnitte  unterliegen  wieder  weniger  scharf 
hervortreienden  Untertheilnngen.  Der  östliche  wird  durch 
den  Steilrand  des  Isarbettes  nnd  die  vom  Södbahnhof  znm 
Ostbabnhof  und  von  diesem  nach  Rosenbeim,  bezw.  Bimbach 


fahrende  Bahnlinie 'zertrennt  Södöstlich  von  letzter  Linie 
liegt  das  Gieainger- Oberfeld  mit  den  Floren  von  Ramers- 
dorf ond  Berg  am  Laim,  nördlich  davon  aber  das  Oe- 
^biet  jener  zaUreicben  Ziegelbrennereien,  welche  fast  der 
ganzen  Stadt  das  wichtigste  Banmaterial,  die  Backsteine, 
liefern.  Der  nordwestliche  Hauptabschnitt  wird  durch  den 
Ezerzirplatz  Oberwiesenfeld  in  zwei  Hälften  gespalten, 
welcher  sieb  in  dreieckiger  Gestalt,  mit  der  Spitze  gegen 
die  Altstadt  gerichtet,  eiokeiit;  eine  weitere  Untertheilnog 
des  zwischen  Exerzirplatz  und  Zentralbabnhof  liegenden 
Gebietes  vollzieht  der  Nymphenbnrger  Kanal,  an  welchen 
sich  westlich  SchloRS  und  Park  von  Nympbenborg  anschliessen. 
Der  sadöstliche  Hauptabsebnitt  wird  wiederum  durch  den 
wesUieben  Steilraod  des  alten  Larbettes  and  die  in  naher 
Eotfemung  mit  demselben  ungefähr  parallel  laufende  Bahn- 
linie in  ein  westliches  and  ein  östliches  Gebiet  zerlegt. 
Der  östliche  Tbeil,  in  der  Hauptsache  ans  dem  sogen. 
„Seodlinger  Uoterfelde“  bestehend,  erstreckt  sich  vom  Süd- 
bahobof  bis  Thalkircben;  der  hei  weitem  grössere  westliche 
Tbeil  ist  im  Norden  nnd  Osten  von  Eisenbahnlinien  begrenzt 
und  reicht  bis  an  die  Ortschaften  Solln,  Forstenried  Klein- 
hadern  und  I>aim.  Diese  Eiotheilnng  ist  so  natürlich,  dass  sie 
sich  leicht  von  selbst  ergiebt  und  beim  Anblick  des  Planes 
sofort  in  die  Augen  fällt. 

Der  Charakter  der  Trennangslloien  der  einzelnen  Ab- 
schnitte bedarf  noch  einiger  erläutemderWorte.  Zunächst  der 
Larlauf.  Innerhalb  der  heute  überbauten  Stadtthoile  sind  die 
Uferlinien  des  Flusses  fast  ansnahmlos  theils  als  Kaimauern, 
theils  als  Stein-  oder  Erdbösebangen  ansgebant.  Anf  eine 
Länge  von  4,5  ^ sind  daselbst  heute  7 Ueberbröcknngeo  für 
Verkehrswege  vorhanden,  and  zwar  eine  ei*«me  Bahnbrücke, 
zwei  steinerne,  drei  eiserne  und  eine  hölzerne  Strassenbrücke. 
Weitere  Brücken  lassen  sieb  ohne  Schwierigkeiten  nach 
Bedarf  einsebieben.  Die  bereits  erwähnten  Anlagen  beider- 
seits der  Isar  oberhalb  und  nnterbalb  der  Stadt  werden 
anch  in  Zukunft  einer  wesentlichen  Veränderung  nicht 
unterliegen  und  als  solche  wohl  nicht  verschwinden.  Ober- 
halb der  bebauten  Stadt  zwischen  den  beiden  Eisenbahn- 
brücken,  jener  bei  Grossliesselobe  nnd  jener  fär  die  vom 
Södbahnhof  zum  Ostbahnbof  führenden  Gürtelbalui,  Ist  der 
Isarlanf  noch  nicht  vollständig  regnlirt;  der  Fluss  strömt 
hier  zwischen  dicht  bewachsenen  Auen  und  Anlagen  und 
Uber  mehre  Wehre  theilweise  in  verschiedenen  Armen  in 
der  noch  wenig  besiedelten  Niederung.  Wenn  die  vou  der 
Stadt  schon  Vorjahren  aufgestellten  Pläne  znr  Ansnutzung 
der  znm  grossen  Tbeil  noch  brach  liegenden  l.Mirwasaer- 
kräfie  und  zur  Verlegung  der  J>*tzt  Innerhalb  der  Stadt 
beflodlichen  hlossländen  flnssaufwärts  zur  Au.sfübrnng 
kommen,  dann  wird  auch  hier  der  Flusslanf  ganz  regnlirt 
werden.  Ueberbrücknngeo  des  Flusslaufes  nnd  Strassen- 
Ueberfäbrungen  über  die  Niederung  begegnen  keinen  beson- 
deren Schwierigkeiten,  weder  ln  techni.scher  Beziehung, 
noch  hinsichtlich  der  Erwerbung  de.s  erforderlichen  Ge- 
ländes, da  die  Niedemng  grösst entbeils  im  Besitze  der 
Stadtgemeinde  ist  — Der  nördliche  Theil  des  Isarlanfes 
von  der  Maximiliansbrttcke  abwärts  ist  vollständig  regnlirt; 
die  Ueberbrückung  des  eigentlichen  Flussbettes  iri  hier 
technisch  noch  leichter  ausfahrbar  als  oberhalb,  wie  die 
in  den  Jahren  1800^91  erbaute  Prinz-Regeutenbrücke  be- 
weist, welcbe  mittels  eines  einzigen  eisernen  Bogens  von 
46,8  *■  Stützweite  den  ganzen  Isarlauf  Übersetzt  Mehr 
Schwierigkeiten  fUr  die  Duichführung  von  Verkehrslinien 
bieten  die  hier  beiderseits  an  den  Isarlanf  sich  anschliessen- 
den Anlagen;  rechts  zwischen  MazirailiansbrOcke  und 
Bogenbaasen  die  Gasteig-Aolagen  in  königlichem  Privat- 
besitze, und  weiter  abwärts  zwischen  Bogenbaasen  und 
Oberfbhring  der  herzogliche  Park;  auf  dem  linken  Ufer 
aber  derl^glische  Garten,  der  im  Besitze  des  Staates  sich 
befindet,  dessen  Nutzung  aber  mit  zur  Zivüliste  des  Königs 
gehört.  Hier  liegt  die  Schwrierigkeit  der  Durchqnerang  in 
den  Eigenthnms-Veihältuissen,  so  zwar,  dass  ein  Plan  zur 
Durdu^ueidong  dieser  Anlagen  hente  wohl  keine  Aus- 


330 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


8.  Juli  1698. 


sicht  auf  0«nehml^ng  haben  dOrfte.  Znreeit  ist  nnr 
auf  dem  rechten  Ufer  bei  Bogenhansen  eine  Annäherung 
des  Strassennetzes  an  den  Fl(us  möglich,  wo  sich  auch  eine 
eiserne  StrasäenbrQcke  befindet.  Der  Kogliacho  Garten  bat 
seine  schmälste  Stelle  nördlich  von  dem  See  zwischen  der 
MaiTei’schen  LokomoUvfabrik  Hirscban  ond  dem  Scblthschen 
Biederstein. 

Von  den  Steilrändem  des  alten  Isarbettes  kommen  ihr 
nnsero  Betrachtungen  liaaptsäcbllcb  jene  zwei  Strecken 
infrage,  welciie  auf  beiden  Ufern  oberhalb  der  Stadt  hin- 
ziehen.  Denn  die  untere  Strecke  aut  dem  rechten  Ufer  ist 
fast  dnrchans  zu  den  erwähnten  Gasteiganlagen  and  zom 
herzoglichen  Park  gezogen  und  tritt  daher  nicht  selbständig 
als  trennendes  Glied  auf.  Die  Östliche,  obere  Strecke  ver« 
länft  von  der  Zweibrückenstrasse  südwärts  längi]  der  Hoch- 
strasse durch  die  Vorstadt  Giesing  über  Harlaching  znm 
Grosshesseloher  Bahnübergang.  Innerhalb  der  Vorstädte 
Au  und  Giesing  hat  der  Hang  nur  geringe  Breite  and  ist 
grÖHstentheils  mit  Hänschen  ältester  Bauart  besetzt,  die 
Doch  vielfach  Fachwcrkswände  and  Holzscbindel-Dacbungen 
besitzen.  Anfwärts  von  Giesing  wird  die  Böschnng  immer 
steiler,  von  Harlaching  ab  fällt  sie  tbeilweise  Über  zutage 
tretende  Nagelflabefelsen  wild  bewachsen  und  schroff  znr 
ranschenden  Isar  ab;  der  Höhenunterschied  steigt  von  18" 
in  Giesing  bis  zn  30 « bei  der  Qrosshesaeloher  Eisenbahn- 
brücke. Oben  am  ßteilrand  fuhrt  ein  bewaldeter  Spazier- 
weg bin,  von  welchem  aas  der  Blick  über  die  grüne  Niedcrang 
des  Dartbales  and  den  zwischen  weissen  Kiesfläcben  sich 
hin  schlängelnden  P'lnss  frei  über  das  danstamhüllte  Hioser- 
meer  der  Stadt  schweift,  ans  dem  da  and  dort  die  charakte- 
rbtische  Sübonette  eines  Thannea  emporragt. 

Der  Steürand  auf  der  Westseite  zieht  vom  Standbild 
der  Bavaria  an  der  There.sienwiese  fast  genau  in  südlicher 
Hiebtang  über  Unter-,  Mittel-  und  Ober-Sendilng  ebenfalls 
znm  Grossheaseloher  EisenbahnUbergang,  woselbst  sich  die 
beiderseitigen  Steilränder  bis  anf  250  bis  300*  einander 
nähern;  die  Höhenunterschiede  wachsen  flassaofwäris  von 
H bis  20*.  Der  westliche  Rand  fällt  etwas  flacher  ab  als 
der  östliche;  innerhalb  der  genannten  Ortschaften  ist  er 
gleichfalls  theüweise  bebaut,  weiter  oberhalb  ist  er  mit 
Fichten  und  Bachen  bewachsen.  Vom  westlichen  Hoch- 
rand ans  hat  man  nicht  nnr  die  Uebersicht  über  die  Stadt, 
sondern  da  der  Blick  nach  Süden  hin  nicht  durch  zu  nahe 
gelegene  Waldränder  eingeschränkt  ist,  hei  klarem  Himmel 
eine  wunderbare  Fernsicht  auf  das  Alpengebirge,  dessen 
Umrisslitiien  bald  im  SonneDschein  ln  zarten  Tönen  in 
weitester  Ferne  sich  zeigen,  manchmal  in  tiefvioletten 
Tinten  und  scharfen  Kontnren  nahegerückt  erecheinen, 
bald  an  hellen  Wintertagen  im  herrlichen  Weiss  ihrer 
Scboeeflächen  erglänzen. 

Stra'iseii-  und  Bahnlinien,  welche  von  der  Niederung  ! 
zur  Hochfläche  führen,  erfordern  bei  der  geringen  Breite 
und  dem  erheblichen  Höhennnterschiede  der  Steilränder 
wesentliche  künstliche  Umgestaltungen  des  Geländes.  Die 
Steilränder  können  in  verschiedener  Art  mit  mässiger 
Steigung  überwanden  werden:  entweder  durch  Parallel- 
nihniog  der  Traqe  mit  dem  Hang  and  Aa.scfaneiden  des- 
selben, wie  dies  z.  B.  bei  dem  1802  von  11%  anf  4% 
Hteignng  nmgebaaten  „Qiesinger  Berge“  gescliah;  oder  bei 
einer  LiDienUihrnug  qner  gegen  den  Steilrand  durch  An- 
schütten  von  Rampen  vor  demselben,  durch  welches  Mittel 
die  neue  IVinzregentenstrasse  von  der  Brücke  aas  den 
östlichen  Hang  ersteigt;  oder  aber  dadarch,  dass  die  Tra^ 
auf  Dämmen  oder  Viadnkten  quer  gegen  den  Steürand  ge- 
Tührt  wird,  dessen  Böschung  etwa  in  halber  Höhe  trifft 
und  nan  im  Einschnitt  sich  aaskeilend  allmählich  zur  Hoch- 
fläche anstejgt,  wie  dies  bei  der  Bahnlinie  vom  Büdbabnboi 
zum  O-sibahnhof  hmerbalb  der  Vorstadt  Qiesing  zur  Ans- 
fuünirig  gebracht  wurde.  Die  technischen  Schwierigkeiten 
für  diese  drei  Arten  der  Ueberwindung  der  Steilränder  sind 
keine  erheblichen;  kostspielig  wird  die  Ansfübrang  dann, 
wenn  sie  innerhalb  schon  behauter  Stadtiheile  geacbeben 
und  werlhvolle  Anwe.Hen  hierzn  erworben  werden  müssen. 

Der  Zentralbahnhof  und  die  Eisenbahnlinien. 
Der  Münchener  Hauptbahnhof  war  von  seiner  ersten  Anlage 
im  Julire  1840  an  Kopfstalion.  Sein  Hauptgebäude  ist  in 
den  Jahren  1870—1884  mit  einem  Kostenaufwaude  von 
rd.  5 Millionen  Mark,  aogereebnet  den  Aufwand  für  Um-  . 
legnng  and  Vermehrung  der  Gleise,  ans-  bezw.  nengebaut 


worden.  Gegenwärtig  findet  ein  abermaliger  Umbau  ztir 
Entlastang  des  Z^Dtralbahnbofes  darch  Herstellung  eines 
Tran.iit-Güter-  und  Rangir-Bahohofes  nächst  Laim  und  dem 
kgl.  Hirsebgarten  w*eiter  westlich  mit  einem  weiteren  ganz 
erheblichen  Kostenaufwand  statt.  Der  Personenbahnhof, 
welcher  in  seinem  jetzigen  Bestand  seinem  Zwecke  voll- 
ständig entspricht,  bleibt  erhalten;  denn  der  weit  in  die 
jetzige  Stadt  hineiDgeschobene  Bahnhof  ist  unstreitig  ein 
Verkehrsvoriheil,  welcher  anderwärts  mit  den  nngeheaersten 
Oeldopfern  erkanft  wird.  Bei  der  Verändemng,  welcher 
gegenwärtig  die  Bahnhofanlage  nnterzogen  wird,  wurde 
auch  die  bisherige  Eiamöndang  der  Linie  München-Landshnt 
verlegt  and  we^ich  am  den  Nymphenbnrger  Park  und  über 
Moosach  geführt. 

Die  Gleise  des  Personeubahnhoies  liegen  hente  noch 
im  allgemeinen  in  ihrer  orspiünglichen  gleichen  Höhe  mit 
dem  nmgebenden  Gelände;  erst  bei  dem  letzten  Umbau 
sind  im  neuen  Rangir-  und  Qfiterbahnhof  Hebungen  des 
Plannms,  Unter-  and  Ueberftihrungen  behufs  Yermeidang  von 
Gleisekieozongen  in  Erdgleiche  hergestellt  worden.  Aach 
die  Bahnlinien  in  der  ümgebnng  der  Stadt  Hegen  im  all- 
gemeinen in  Höhe  des  Geländes;  nnr  die  Strecke  zwischen 
Süd-  and  Ostbahnhof,  weiche  die  Isamledcrung  quer  dnreb- 
Bchneidet,  überschreitet  die  Vorstadt  Giesing  auf  Dämmen 
und  Viadnkten  and  gewinnt  die  Höbe  des  östlichen  Steil- 
randes  in  der  weiter  oben  als  typisch  geschilderten  Wri.se 
durch  einen  tiefen  Einschnitt  in  die  Bö.sdinng,  welcher  sich 
beim  östlichen  Friedhof  wieder  mit  der  Gelände-Oberfläche 
aaakeilt. 

Auch  die  sämmtlichen  Nebenbalinhöfe,  der  Süd-  und 
der  Ost-Bahnhof,  sowie  jener  in  Mittel-Sendling  and  in  Thal- 
kireben  und  ebenso  die  Stationen  der  Lartbalbahn  liegen 
in  Geländehöbe.  In  Untergiesing  allein  hat  die  Bahn- 
rdbmng  di^nige  Höhenlage,  welche  nnnerer  Meinung  nach 
die  einzig  richtige  ist  für  Eisenbahnen  in  nnd  nm  grosse 
Städte.  Der  Untergiesinger  Bahndamm  ist  daher  keines- 
wegs ein  Verkehrtihindemiss,  wie  kurzsichtige  Bewohner 
dieses  Stadttheilea  heute  noch  vielfach  meioea  und  darotn 
in  lebhaft  betriebenen  Petitionen  die  Beseitigung  der  ganzen 
Bahnaolage  ans  ihrem  Bezirke  anstreben.  Bei  einer  der- 
artigen GleUhöbe  ist  die  DurchführoDg  von  Strassen  nnter 
denselben  an  jeder  Stelle  nud  in  jeder  Breite  techni.scb  eine 
Leichtigkeit;  die  Anlage  von  Erddämmen  mit  breiten 
Böschungen  aber  gestattet  dereinst,  wenn  die  Bahnlinie 
zur  Stadtbahn  geworden  sein  wird,  eine  Vermelinmg  der 
Gleisezabl  auf  das  Doppelte,  da  man  dann,  ohne  kost- 
spieligen Baogrund  erwerben  zu  müssen,  Futtermauern  nnd 
Viadukte  anstelle  der  Dämme  setzen  uml  so  ein  Bahnplannm 
von  doppelter  Breite  gewinnen  kann.  Gie>>ing  hat  nUdann 
nicht  oötbig,  wie  andere  Stadtthcile  im  Norden,  den  maass- 
gebenden  Stellen  eine  Balinverbindnng  erst  abzuringen;  die 
Anlage  von  Stationen  kommt  von  selbst,  wenn  bei  fort- 
schreitender Bebanung  das  Bedürfniss  dazn  wirklich  vor- 
handen Ist. 

Die  übrigen  Bahnlinien  mit  AnHiiahtiie  einer  kurzen 
Einsdinittsstrecke  da,  wo  die  GÜrteltabn  südlich  der 
Thereaieawiese  den  weltlichen  Sieilrand  üarcbschneidet, 
liegen  in  Erdgleiche.  Wo  die  bestehenden  Hauptverkehrs- 
adern von  ihnen  gekreuzt  werden,  da  sind  bereits  eine 
Anzahl  Btrasäen-UnteriühriiDgen  mit  erheblichen  Kosten 
bergeatelit  worden;  dieselben  sind  aber  nicht  nnr  für  den 
Straasenverkehr  mit  ihren  verlorenen  Stejgongen  höchst 
lä.stig,  and  können  eigentlich  nnr  als  Nuthbrhelf  dienen, 
sondern  auch  in  ästhetischer  Beziehung  wirken  sie  Io  den 
Strassenbildern  sehr  ungünstig  und  tbeilweise  bat  ihre  FJit- 
Wässerung  erhebliche  Schwierigkeiten  bereitet. 

Die  tiefe  Einbuchtnag,  welche  der  Zentralbahnhof  in 
das  bebaute  Stadtgebiet  macht,  hat  Stra^sen-Ueberführungen 
über  8«'ine  Gleise  an  mehren  Stellen  nulhwendig  gemacht. 
Dieselben  sind  vom  Innern  der  Stadt  her  rach  und  nach 
entstanden  and  bestehen  ans  drei  UeberfÜbningen  auf  FJsen- 
bezw.  Elsen-  und  Kteinbrücken  Uber  die  Gleise  nnd  einer 
Strassen-UnlerfUhrung  bei  Laim  unter  die  theüweise  höher 
gelegten  Gleise.  Auch  diese  Uebergänge  wenlen  in  Zn- 
kunft  nicht  ausreichen,  sondern  vermehrt  nnd  verbreitert 
w'erden  müssen,  wie  dies  mit  zweien  von  ihnen  im  ver- 
gangenen und  in  die.sem  Jahre  geaehrben  Ist.  Künftig  wird 
daher  die  HOherlegnng  nicht  nur  des  Zeutral-Babnhofes, 
sondern  anch  sämmtlicher  N«  benbahnböfe  und  aller  Bahn- 
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lioien  in  aa«l  bei  der  Stadt  aovermeidlich  werden.  Viele  | 
andere  Städte  sind  niu  hierin  län^  vorangegangen ; so 
z.  B.  Hannover  and  Dresden. 

Nene  Bahnlinien,  deren  PUnnng  einen  der  hanpt- 
s&chlichsten  Pankte  des  Mttnchener  S^terweitemogs-Pro-  ! 
gramoies  bildete,  sollten  gmuds&tzlich  von  vornherein  hoch 
gelegt  werden,  ist  doch  in  England  dieses  Prinzip  selbst  iü^ 
Bahnen  im  freien  Felde  seit  langer  Zeit  gesetzlich  festgestellt. 

Man  moss  dabei  nicht  gleich  an  kostspielige  Bogen* 
stellnngen  denken,  wie  sie  etwa  die  Berliner  Stadtbahn 
be.sitzt;  für  die  äusseren  MSnchener  Stadtbezirke  genhgen 
noch  auf  lange  Jahre  hinaus  Dammschüttungen;  wenn  der- 
einst die  OniDdwerthe  so  bedentend  gestiegen  sind,  dass  | 
sich  die  Ausnützung  der  Dammdächen  unter  der  Bahnlinie 
lohnt,  dann  kommt  der  Umban  In  Viadukte  von  selbst. 

Ein  auf  die  Münchener  Bahnfragen  bezüglicher,  äusserst 
wichtiger  Punkt  ist  hier  noch  za  erürteni.  Das  ist  die 
Herstellnng  einer  Eisenbahn-Verblndnog  zunächst  ftlr  die 
nördlichen  Stadttheile  und  Hchwablng.  | 


Die  Staatsbahn-VerwaltuDg  bat  sich  diesen  Plänen 
gegenüber  bisher  nicht  sehr  entgegenkommend  verhalten; 
bis  Jetzt  ist  man  nnr  der  Anlage  eines  Industriegleises, 
vielleicht  einer  Lokalbahn  nach  Schwabing  näher  getreten. 
Die  Bedürfnisse  der  wachsenden  Stadt  iordem  aber  die 
Ansdehnung  des  Stadtbahnnetzes  nach  Schwabing,  die  Er- 
richtung eines  Nordbahnhofes  dortselbat  and  die  Durch- 
führung einer  Ringbahn  quer  durch  den  Englischen  Garten 
über  die  Isar  zam  Ostbahohof.  Man  würde  der  Entwick- 
lung Miincheos  und  den  Lehren,  welche  Bahneinricbtungen 
grösserer  Städte  geben,  nicht  genügend  Rechnung  tragen, 
wenn  man  nicht  heute  schon  die  Anlage  einer  Ringbahn 
iür  Personen-  und  Güterverkehr  als  eine  hochwichtige  Auf- 
gabe der  nächsten  Zukunft  erkennen  and  ihrer  Dnrch- 
nihrung  durch  rechtzeitige  Grunderwerbungeu  entgegeii- 
kommen  würde.  Wir  werden  sehen,  wie  sich  die  Verfasser 
der  einzelnen  Stadterw'eiterungs-Rntwürfe  mit  dieser  Auf- 
gabe abgefunden  haben. 


Dor  Bau  dei  Sstlichen  Hafenkopfes  ln  Cuxhaven. 

(Huk  eioM  Vortnf«  Sm  Brm.  WMMrbU'lMpakten  L«iiU  ia  ArekiUktan-  l T«cei»  ta  IIuBkori.) 


t im  Jahre  1688  die  ervteo  Pläne  für  d«n  aiaatsseitig 
aauuföhrenden  Nenbaa  eines  Hafens  in  CoxbaTen  aas- 
gearbeitet warden,  fand  eine  loivfältige  Untersaobang 
der  im  Stroonangriff  liegenden  Uferstrecke  st^t.  In  früheren 
Jahrbonderteo  hatte  der  HaopUtromscblaach  eine  von  der 
heutigen  sehr  abweichende  Riebtang,  sodass  bedeutender  Land- 
anwuchs  entstand.  Im  Anfang  £i  17.  Jahrhunderte  fanden 
Neneincleicbanxen  etatt,  die  in  der  O^eod  dee  alten  Coxhaeener 
Hafens  sich  über  die  ganse  JeUt  vom  Hau^fabrwasaer  in  Ao- 
sprach  genommene  Fläche  erstreckten.  Nicht  Iznge  dauerte 
Lndesaen  die  Ausnutiang  dieses  Landgewinnes.  Der  Strom 
drängte  bald  gegen  die  unbeechütsten  Ufer,  eodase  noch  im 
17.  Jahrhundert  wiederholt  Zorückverlegungen  des  Deiches  ans- 
geführt  werden  mussten. 

Io  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  gelang  es  mit 
Anfwendnng  vieler  Mühe  die,  wenn  auch  in  veräaderter  Gestalt, 
Doofa  beute  vorbandeneo  Bollwerke  der  Alten  Liebe  (an  der 
Westseite  des  alten  Hafens)  nud  der  weiter  abwärts  belegenen 
Kugelbaake  tn  erhalten.  Zwischen  diesen  festen  Punkten 
ging  indessen  nicht  allein  der  Landanwochs  dee  17.  Jahrhunderte 
verloren,  sondern  es  wurde  noch  eine  fernere  ZunickleguM  der 
Deicblinie  notbwendig,  sodaM  iwischen  Alteliebe  nnd  fogel- 
baak  eine  tiefe  Einbuchtung  dee  Ufers  entstand.  (Vergl.  die 
Uebervichtakarte  Seite  606  Jabrg.  1890  d.  Bl.) 

ln  ähnlicher  Weise  sind  oterhalb  der  Altenliebe  8 Ufer- 
puokte  festgelegt.  Das  Osterh5mer  Stack*)  (erbaut  in  der 
UiUe  des  18.  Jahrhundert),  das  grosse  Grodener  Stack  (erbaut 
1793;  und  auf  preuseisohem  Gebiet  das  Glameier  Stack.  Auch 
hier  konnte  die  FesU^ung  einzelner  Pnnkte  das  Ufer  nicht 

Segen  den  Stromaogriff  sebfltsen,  der  namentlich  gv^n  die 
litte  dieaee  Jahrhunderts  bedrohlich  wnrde  und  eine  Zurück- 
verlegnog  des  Grodener  Ufers  sowie  die  Anlsge  einer  gansen 
Reibe  fernerer  Stacke  su  beiden  Seiten  des  grossen  Grodener 
Stackes  nothig  machte. 

Die  188S  ausgeführten  Unteriuobungen  stellten  fest,  dass 
der  Strom  norb  immer  im  Stande  des  Angriffs  war  and  dass 
die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Tiefen  dem  Ufer  näherten,  ec 
nothwendig  machten,  den  Hafenbauteo  einen  wirksamen  Schats 
der  inbeiracht  kommenden  Uferstrecke  vorangehen  su  laeeen. 
Dieser  Sebuts  erfolgte  oberhalb  des  für  den  Hafenbau  in  Aua- 
sicht  genommenen  Gebietes  durch  eine  Verstärkung  dee  Stack- 
Systems  unter  gleichseitiger  Abtragung  der  weit  ÜlMr  die  Linie 
der  neueren  Stsekwerke  vortretenden  Spitsen  des  grossen 
Grodener  Stacks  und  des  Oiterbömer  Blacks.  In  der  Gegend 
des  neuen  Hafens  wurde  dagegen  anstelle  des  Stackbaues  ein 
Paralleldamm  als  Uferschntswerk  vorgesehen,  um  die  mit  den 
Stacken  verbundenen  WirbeUtrömungen  von  der  Hafeomündong 
fernzuhalten.  In  dem  aus  Senkstücken  hergesiellten  Parallel- 
dämm  wurde  die  Mündung  dee  zukünftigen  Hafens  ausgespart. 

Im  Jahre  1890  erfolgte  die  Bewilligung  von  7000000  ..4t  für 
den  Bau  des  neuen  Seeschiffshafene  nnd  von  700000.4t  für 
einen  Piseberhafeo.  Der  unmittelbar  ostlieh  von  dem  alten 
Hafen  belegene  Fiscfaeriiafen  sollte  bei  Niedrigwaeserurtprüoizlieh 
9,4  ■ Tiefe  erhalten,  im  Laufe  der  Verbandlongen  ut  di'eees 
Hsass  aber  anf  8 " vergröseert.  Der  Fiicherhafen,  deesen  Ufer 
eine  hölzerne  Einfassung  erhalten  haben,  ist  im  Jahre  1899 
fertiggestellt  und  dem  Betriebe  übergeben. 

tl^r  neue  Seetchiflshafen  schlieist  eich  wieder  öellicb  an 
den  Fisoherbafen.  Bein  Charakter  ist  in  enter  I/inie  der  eines 
Nolh-  und  Eiabafene.  Er  ist  deshalb  in  seiner  ganzen  Anv 
dehnuDg  offener  Tidehafen.  An  den  800  ■ langen  und  an  der 

*J  aiMk  |M«b  Bsüss. 


I breiteeteo  Stelle  980  • breiten  Haupthafen  sohliesei  sich  an  der 
' Westseite  ein  300  ■ langer,  80  ■ breiter  Hafenann.  Ein  eben- 
I eoleher  ist  für  die  Ovteeits  in  Aussicht  genommen,  eobald  das 
I Bedürfniss  für  eine  Hafenerweiteniog  sich  heraoMtellt. 

Werden  später  noch  fernere  Erweiternngen  wünsebens- 
werth,  so  wird  man  das  Östlich  vom  Hafen  liegende  Gebiet  zur 
' Erbauung  von  Dockhäfen  verwenden.  Zunächst  ist  nnr  die 
I Erbauung  ainei  grossen  Trockendocks  auf  diesem  Gebiet  ge- 
I plant,  doch  beschränken  sich  die  Vorkebrungeu  für  die  Er- 
bauung dieses  Trockendocks  zooächst  darauf,  die  Eiofihrt  za 
I deBseTben  iu  der  Östlichen  Hafenmauer  vorzusehen.  (Vgl.  den 
I Lageplao  a.  a.  0.,  wo  der  zweite  Hafenarm  und  das  Trockendock 
' in  puuktirten  Linien  eingetragen  sind.)  Der  Bewilligung  liegt 
die  Herstellung  eitier  Tiefe  von  8 ■ bei  Xiedrigwasser  zugrunde; 

' die  Ufsr-Einwsongen  werden  indessen  su  Ausgefuhrt,  dass 
: später  eine  Vertiefung  des  Hafens  auf  9 « bei  Niedrigwasser 
; srfblgra  kaniL 

Die  Hafeneinfahrt  öffnet  sich  nach  NO.  Diese  Richtung 
ist  gewählt,  weil  erfabmogsmässig  am  seltensten  aus  NO.  ge- 
richtete Stürme  Vorkommen,  so  dass  der  offene  Hafen  am  besten 
gegen  Wellengang  geschützt  ist.  Diese  Richtung  der  Mündung 
erleichtert  es  auch,  bei  südwestlichen  Winden  den  Hafen  eis- 
frei su  machen.  Bei  diesem  Winde  ist  die  (Nixhavener  Rhede 
eisfrei  nnd  es  ist  wichtig,  dass  dann  der  Hafen  leicht  zugäng- 
i lieh  ist.  — Für  die  Lage  der  Schiffe  im  Hafen  würde  eine 
I RichlUDg  des  Hafene  von  Oet  nach  West  den  Vortbeil  gebracht 
I haben,  dass  bei  den  stärksten  Winden,  die  erfahmngsmäseig 
I aus  Westen  wehen,  die  Schiffe  in  der  Windrichtung  gelegen 
I hätten.  Re  ist  aber  davon  abgesehen,  dem  Hafen  durch  eine 
I Biegung  innerhalb  der  Mündung  diese  Richtung  su  geben,  weil 
i dann  der  Eisenbahn-Anscbluse  Schwierigkeiten  bereitet  haben 
I würde. 

Die  Weite  der  Einfahrt  ist  su  100  w bestimmt,  während 
die  Mündung  des  alten  Hafens  ursppüuglicb  öi  ■ breit  war  und 
S)Äter  auf  69*  vergrössert  wurde.  Die  Wahl  des  Maasees  von 
100  ■ ist  einerseits  mit  Rücksicht  auf  die  bedeutend  gewachsenen 
Abmeesungeo  der  Seeschiffe  erfolgt,  andererseits  war  bestimmend, 

' dass  der  den  Strom  regelnde  Paralleldamm  nicht  auf  su  grosse 
Länge  unterbrochen  werden  darf.  Unmittelbar  hinter  den  die 
’ Einfahrt  begrenzenden  massiven  Baienköpfen  kommt  nahezu 
, die  volle  Breite  des  Hafens  zur  Geltung.  Diese  Form  ist  ge- 
wählt, damit  Richtungs-Ablenkungen  einlaufender  Schiffe,  die 
dsduroh  entstehen,  dass  das  VordertheU  sich  im  stillen  Hafen- 
wasser befindet,  während  das  Hinterthei)  noch  der  Strömung 
ansgesetzt  ist,  möglichst  unschädlich  verlaufen.  Die  Hafen- 
köpfe  haben  aasserdem  den  Zweck,  den  grössten  Seeschiffen, 
nameattiob  den  Sobnelldampfern  vorübergehend  als  Anlegeplatz 
IO  dienen. 

Nach  Ausschiffung  der  Passagier^  und  des  Gepäcks  köncen 
diese  Schiffe  während  des  Stromstillsiandes  ohne  Schwierigkeit 
in  den  Hafen  gebracht  werden. 

Der  Entwurf  su  den  Hafenköpfen  lK>t  einige  eigenthümliche 
Schwierigkeiten.  Der  Grund,  auf  dem  sie  erbaut  werden  aollen, 
. ist  abscbüselg;  an  den  höchsten  Punkten  liegt  er  7 ■ unter 
Niedrigwasser  nnd  fallt  gegen  den  Strom  stark  ab  bis  tu  17  ■ 
unter  NW.  Von  etwa  b,6  ■ bis  13,6  ■ unter  NW.  erstreckt 
•ich  eine  feste  KlaUchicht;  von  — 18,6  ■ abwärts  ist  Sand- 
grand. Der  Bauplatz  ist  nicht  nur  starkem  Seegänge  ausge- 
setzt,  sondern  er  liegt  auch  hart  am  Stromatrich  und  die  Ge- 
schwindigkeit des  Ebbestromes  erreicht  hier  das  Maaaa  von 
4 Knoten  (etwa  9 ■ in  1 Sekunde.)  Da  endlich  iro  Winter 
•ehr  scharfer  Eisgang  eintritt,  war  die  eigentliche  Bauzeit  auf 
7 Monate  beeohräokt. 


m 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


8.  Juli  1S9H. 


Von  der  BenatiuoK  eioee  Pfeblroetee  muiete  nbgeeehen  begonnen.  Der  Beton  wurde  dorert  getchüUet,  d>M  kleinere 

werden,  weil  die  in  Cnzbnren  no  und  für  eich  Torhnndene  Hohlriiome  Terblieben,  die  epeter  mit  Sand  gefüllt  eind. 

Bohrwormgefnhr  in  der  unmittelbaren  Nabe  der  Strömung  am  Aneeer  dem  voretehend  betcbriebenen  Hauptkörper  des 

ttärkeien  aoftriti.  Pneumatieobe  Gründung  wurde  der  Koiten  Hafeokopfee  gehört  tu  demeelben  noch  ein  an  der  inneren  Seite 

wegen  auegeecblotien,  da  eine  wiederholte  Verwendung  der  auf  gerammtem  Pfabiroit  tu  vereenkender  Kalten,  der  u.  ».  den 

erforderlichen  maecbinellenBiDrichtoDgen  nicht  in  Auaeiobtetand.  Körper  einer  Landungitreppe  enthält  und  in  dem  auch  der 

Nachdem  mancherlei  Entwürfe  bearbeitet  waren,  iit  der  Schacht  für  den  Schwimmer  einet  telbttregistnrenden  Fluth* 

Plan  dee  einfachen  Senkkaateo«  tur  Aueführnng  gebracht.  Die  meeiera  rorgetehen  iit  Einige  weitere  Autcbluitwerke  tretm 

nebenitehende  Abbildung  noch  bintu. 

giebt  eine  ichematiiche  Dar-  m,«i  ■<,>,  Der  Hafenkopf  erhält  tur  Befeetignng  der  Schiffe  8 Stück 

ttelluagderLagedei  fertigen  jj-w.w  gateeieeme  Pollerpaare  von  je  UüO  k«  Gewicht  und  Reibholtcr, 

Hafenkopfee  und  derWaeier*  - die  in  guaeeiieroen  Katteo  befettigt  sind. 

und  GmndverÜltniue.  D^r  -i»  ^ * *",  Am  1.  Febmar  1891  wurde  mit  der  Firma  F.  H.  Schmidt 

Grund  wurde  bie  11,6  ■ unter  ^ >'*»'*"  1 inAltona  der  Vertrag  über  die  Hentellung  dea  otUicben  Hafen* 

NW. oder  14,88 ■ unter mitt*  Iwpfea  abgeicbloaaen.  Die  Bauaumme  Mnig  967  600  .ff  — 

lerem  Hochwaaaer  eben  aua*  Unter  gewöhnlichen  Umttänden  wäre  der  Kopf  tebon  im  Jahre 

getieft  Für  dieie  Bagger«  _ . . . , _ . . . , ^ i 18^1  fertiggeetellt  worden. 

arbeit  eignete  sich  in  vor-  e*rtk  d«a  a«u.  RafMkopf  irsoa  hatte  sich  indeaaen  ein  unerwartetes  Bauhindemiia  da- 

tügiieher  Weite  der  nach  dem  Svitem  der  Rieatmanu'aeben  Ex-  durch  ei^eatellt  daaa  während  dos  scharfen  Eisganges  im 

kavatoren  arbeitende  Steiube^  Kranich,  der  für  die  Abtragung  Januar  1891  der  Fiaobdampfer  Plateaaa  in  der  Nähe  der  Rän- 
der Spitten  des  Grossen  Grodener  Stacks  und  des  Oaterhömer  stelle  in  Grund  sank.  Die  Bergnngivertucbe  hatten  tunäebst 

Stacks  aogeschafit  war.  Für  den  östliohen  Hafenkopf  waren  rd.  den  Misserfolg,  dass  das  Wrack,  dessen  Hebung  misslang, 

lOOOOeb«  SU  baggern  ond  es  gelang  imganzen  gut  eine  ebene  gerade  auf  den  Bangrond  des  Hafenkopfes  fiel  und  erst  Ende 

Grundfläche  berzustellec.  Einige  Stellen  waren  bis  an  tief.  Juni  von  hier  entfernt  wurde. 

Hier  museten  Steine  geschüttet  werden,  eine  Arbeit,  die  bei  der  Unter  diesen  Umstanden  musste  der  Stapellauf  des  am 

wccbseltiden  Strömung  bedeutende  fkhwierigkeiten  bot.  Ufer  des  Reiberstieges  erbauten  Senkkastens  um  1 Jahr  ver- 

Der  HaupUorper  des  massiven  Hafenkopfes  ist  ISO*  lang,  i schoben  werden,  da  keine  Hoffnung  v<»-lag.  den  erst  im  Juli 
nnten  9*  und  oben  7,85*  breit  und  16.6«  hoch.  Die  Ober-  an  Ort  und  Stelle  gebrachten  Kasten  mit  Sicherheit  vor  Ein- 
flache liegt  also  6*  über  mittlerem  NW.  oder  9.17*  über  tritt  des  Winters  so  versenken.  Cm  die  zu  leistende  Arbeit 

mittlerem  Hochwasser.  Dieser  gewaUisre  Körper  wurde,  abge-  so  veranschauUehen,  ist  so  erwähnen,  dass  der  Hafenkopf  bis  sur 

sehen  von  den  obersten  Schichten  and  von  der  nachträglichen  | Höhe  von  6 ■ Uber  NW.  13  619  Beton  und  Maaerwerk  enthält. 
AusfUIlang  einiger  Hoblräume  schwimmend  hergestellt  und  als  i Diese  Verzögerung  brachte  den  Uebelsland  mit  sich,  dass 
Ganzes  aof  die  vorbereitete  Grundfläche  gesetzt.  Der  Senk-  die  zur  Aufnahme  des  Senkkastens  durch  Baggerung  berge- 

kasten  ist  aus  Sebmiedeisen  bergestellt  und  swar  sind  die  Bleche  I stellte,  11,6*  unter  NW.  liegende  ebene  Grundfltche  den  Winter 
der  Boden-  und  Seitenwände,  da  ihr  Dienst  nur  ein  vorüber-  über  in  unverändertem  Zustande  erhalten  werden  musste.  Dank 

gebender  ist,  also  Beeinträchtigung  der  Tragfähigkeit  durch  der  Festigkeit  des  Kiaigrundea  wurde  dieses  Ziel  indessen  er- 

Kosten  nicht  zu  berücksichtigen  ist,  6 ■«  stark.  Auf  dem  reioht.  Am  80.  Mai  IhdS  konnte  der  Senkkasten  nach  Cux- 

Boden  liegen  in  Abständen  von  1,8  * Bleehträger  von  0.9  * baren  gebracht  und  nach  glücklicher  Ueberwinduog  einiger 

Höhe.  Die  Seiten  des  Senkkastens  sind  inwendig  vollständig  Schwierigkeiten  hier  an  Ort  u«id  Stelle  fest  gemacht  werden, 
glatt  aoigefuhrt  und  bieten  die  Lehre  für  das  Mauerwerk,  das  Eine  kräftige  Verankerung  widerstand  dem  im  McistLetrage  auf 
nach  Vollendung  dos  Ganzen  und  nachdem  die  Bisenwaod  ent-  reichlich  80^^  berechneten  Stromangriff, 
fernt  ist,  frei  liegt.  Zar  Versteifung  dier  Seitenwände  liegen  | Durch  eine  Brücke  wurde  der  Senkkasten  mit  dem  am 
ausserhalb  des  Bleches  in  0,66*  Abstand  seokreohte  I-Eisen,  Lande  befindliobeo  Platze  für  die  Betonbereitung  verbunden. 

Normalprofil  No.  12.  Die  wagrechte  Absteifung  geschieht  ' Die  Fertigstellung  der  für  die  Heranbringung  und  Vertheilung 
durch  I-Eiseu  No.  16,  die  in  2*  Eotfemung  auf  die  Vertikal-  | des  Betons  dienenden  Seilbahn  erforderte  noch  einige  Zeit,  so- 

träger  genietet  sind.  Im  Innern  des  Kastens  befinden  sieb  in  dass  erst  am  26.  Juni  mit  der  Einbringung  des  Betont  be- 

Böbe  der  Horizoutalträger  und  in  8,9  * Abstand  26  ■*  im  gönnen  werden  konnte. 

Durchmesser  haltende  Spannstangen.  Im  übrigen  ist  die  gegen-  Am  28.  Juni  hatte  der  Senkkasten  bei  8 * hoher  Beton- 

seitige  Abiteifong  der  wände  des  Senkkastens  durch  Bolzver-  fÜUung  einen  Tiefgang  von  4,48  *.  Die  BotonrüIIung  erforderte 
Strebungen  gebildet,  die  so  angeorduet  sind,  dass  sie  nach  Maass-  für  den  steigenden  ■ etwa  460  Am  16.  August  waren  9,82  * 
gäbe  des  Vorschreitens  der  Betonirung  entfernt  werden  können.  Beton  eingebraobt  und  der  Tiefgrag  war  10,81  *.  Zu  dicker 

Da  sich  in  Cuxhaven  kein  geeigneter  Uferplats  zur  Er-  ^ Zeit  waren  die  Blechwäode  des  Kastens  zur  vollen  Hohe  von 
bauuDg  des  Senkkastens  fand,  wurde  er  in  Hambarg  am  Ufer  ' 16,6*  gebracht.  Es  trat  nun  eine  Pause  in  der  Versenkuogs- 
des  Keibrrstieges  tusammeogenietet  und  nachdem  der  Boden  arbeit  ein.  Als  der  siukeocle  Kasten  sich  nimlicb  dem  Hoden 
0,25*  hoch  ausbetonirt  war,  tn  Wasser  gelassen.  Der  Tief-  ' näherte,  wurde  der  Angrifl  des  strömenden  Wassers  auf  die 

gang  des  Senkkastens  betrog  in  diesem  imstande  nahezu  1*.  Klaisebiebt  des  Flussbettes  doch  bemerkbar,  und  es  zeiKlen 

Die  Einbringang  von  Beton  wurde  ^nn  fortgesetzt.  Als  2,6*  sich  Vertiefungen,  die  bis  tu  0.6*  betrugen.  Um  die  völlige 

hoch  Beton  eingebraebt  war,  hatte  der  in  den  Blechwänden  Ebenheit  der  Unterlage  wieder  herzustellen,  wurde  der  Senk- 

9,6  * hohe  Senkkasten  einen  Tiefgang  von  reioblicb  4 *.  kästen  B ■ landwärts  von  seiner  endgiltif^n  La^  verschoben 

Jetzt  wurde  der  Senkkasten  von  Hamborg  nach  Cuxhaven  ond  es  konnte  non  ein  3 * breiter  streifen  mit  Steinen  be- 

und  an  die  Stelle  seiner  Verwendung  verfahren.  Trotzdem  an  schüttet  werden.  Diese  Arbeit  war  sehr  mühevoll  und  machte 

den  Enden  des  plumpen  Fahrxeogea  hSIteme  auf  90*^  sug«s(^ärfte  fortgesetzt  sehr  sorgfältige  Tiefenmessungen  nöthig,  da  die 

Vorköpfe  vorübergehend  angebracht  waren,  um  die  Bewegung  starke  Strömung  bei  der  grossen  Tiefe  von  über  14*  bei  Hoch- 

im  Wasser  zu  erleichtern,  bot  die  durch  6 kräftige  Schlepp-  { wasser  die  geworfenen  Steiue  oft  mehre  Meter  in  der  Strom- 
dampfboote  bewirkte  Fahrt  doch  mancherlei  Schwierigkeiten.  riebtung  vorwärts  führt«.  Nachdem  der  vordere  Streifen  ge- 

Die  Betonirung  ist  1*  hoch  über  dem  Boden  durchlaufend  | schüttet  war,  wurde  der  Kasten  6*  stromseitig  verschoben, 

aoigefuhrt.  Ueber  dieser  Grundplatte  sind  dann  zunächst  | sodaas  nun  landwärts  ein  8*  breiter  Streifen  mit  Steinen  bc- 

I6  kreisförmige  Hohlriume  von  6,8*  Durchmesser  ausgespart,  \ schüttet  wurde.  Es  gelang  hierdurch,  eine  sehr  gleicbmäsiige 
um  ein  zu  rasches  Sinken  des  Kastens  und  einen  tu  starken  Höhenlage  beider  Streifen  von  im  Mittel  11,64*  unter  N.W^ 
Wasserdruck  auf  die  vom  Beton  noch  nicht  nnterstützten  I zu  erzielen. 


Blecbwände  zu  vermeiden.  Aus  demselben  Grunde  ist  für  die  I Anfang  September  wurde  die  SenkarWit  wieder  aufge- 
nntereu  Betonlagen  oine  Miachnng  von  1 Raomtheil  Zement,  I nommen,  am  10.  September  war  der  Ti»*rgang  det  Kastens 
8 Raumtheiten  Sand  und  6 Raumt^ilen  hartgebrannter  Ziegel-  ^ 11.76  *,  am  20.  September  18,80  *.  Der  Kasten  schwamm  nun 
sleinbrocken  verwendet,  deren  spezifisches  Gewicht  im  frischen  nur  noch  bei  Hochwasser.  Bei  Niedrigwasser  sass  er  fest  auf 
Zustande  tu  2,02  ermittelt  war.  Oberhalb  4 * über  dem  Beton  ’ deu  Steinschüttungen,  und  bezeugte  durch  seine  wagreebte  Lage 


sind  dagegen  Kliukerbrocken  an  die  Stelle  der  Ziegelbrocken  ge- 
treten, wodurch  das  spezifische  Gewicht  des  ^tons  auf  2,2 
stieg.  Ausserdem  ist  Beton  aus  Magdeburger  Kies  in  der 
Mischung  von  1 Tbl.  Zement  zu  6 Thin.  Kies  verwendet.  Von 
2*  unter  mittlerem  Niedrigwasser  an  aufwärts  ist  die  Strom- 
seite  des  Hsfenkopfet  mit  GraniiwerkitÜoken  verblendet,  sodass 
die  ganze  bei  sehr  niedrigen  Wasserständen  sichtbar  werdende, 
dem  starken  Wellenschlag  wie  dem  Eisgänge  aoigesetzte 
Flärbe  verkleidet  ist.  Im  Uebrigen  tritt  der  Beton  unmittelbar 
HO  die  Blechwand  und  liegt  nach  ihrer  spateren  Entfernung 
frei.  Nach  Maassgabe  des  tieferen  Eintauebrns  des  Senkkastens 
Wurden  die  Wänefe  desselben  durch  Hininfugen  weiterer  Blech- 
reifen erhöht.  Nachdem  der  Kasten  den  Grund  nüiexu  erreicht 
hatte,  wurde  mit  der  AtufüUung  der  6,8  * weiten  llohlriiunie 


, das  gute  Ergebniis  dieser  Schüttung.  Am  21.  iSeptember  1892 
I schwamm  der  Kasten  zuletzt,  und  zwar  mit  einem  Tiefgang 
von  14,16*,  ein  Gewicht  von  rd.  16  Millionen  k<  darstellend. 
Durch  fortgesetzte  Höherführung  des  Betons,  sowie  durch  Ans- 
fUllong  der  Hohlräume  wurde  das  Gewicht  des  Kastens  bald 
so  sehr  vermehrt,  dass  er  auch  bei  SturmHuthen  standfest  ge- 
blieben sein  würde. 

Eine  am  16.  Februar  1893  auigeführte  genaue  Messung  hat 
die  Oberkante  der  bis  dahin  fertiggostelltcn  Werksteinsebiebt 
' an  der  Innenkante  zu  im  Mittel  8,KS  *,  an  der  .\ussenkantc  zu 
im  Mittel  8,47*  gefunden.  Der  Kasten  batte  sich  imganzen 
etwa  :'0  ^*  gesenkt. 

I Für  den  Fall,  dass  die  ganze  Grundfläche  als  tragend  an- 
genommen, ein  Abzug  für  Aultrieb  aber  nicht  gemacht  wird, 
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berechnet  eich  der  Draek  dee  fertigen  Hefenkopfee  enf  die 
Vof^eÄeote  so  8,4  für  1 enf  die  Hinterkente  tu  8.2  tc 
für  1 Tbntaächlich  iet  wegen  der  SteiniobUttung  nur  ein 
Tbeil  der  UrendBicbe  eie  tregend  eneoDehinen,  degegen  jeden- 
feile  der  volle  Auftrieb  in  Rechnung  tu  etellen. 

Bei  einer  vor  dem  Bau  engeetellteo  Probebeleatang  wer  . 
eine  16  ■ l^uge  Kiebne  von  0,8  ■ Durebmeseer  em  Zopfende  I 
66**  in  die  Kleiichicbt  eingedrückt,  bei  einer  Beleatnng  von 
4,84  euf  1 1«*. 


Wehrend  der  Fertigetellong  dee  öitlichen  Hefenkopfee  iet 
gleichteitig  eeine  Verbindnng  mit  dem  Lende  en  der  oberen 
Seite  durch  ein  Uferwerk,  en  der  unteren  Seite  durch  eine 
Hefeomeoer  in  Angriff  genommen.  Der  sichere  Bestand  dee 
Hefenkopfee  selbst  ist  durch  eine  8,6  ■ unter  N.W.  mit  Ober^ 
kante  Hwnde  1 : 2 ebgebSschle  Steinecbättong  gewährleistet. 

Im  Fr^ehr  1883  ist  die  AuefÜbrung  dee  westlichen  Hefen- 
kopfes von  demselben  Unternehmer  in  die  Hand  genommen 
worden.  y. 


Arbeiter-Badeanstalt  der  Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucius  t Brüning  in  Hdchet  a.  M. 
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flieset,  im  Ueberechwemmanse-Uebiet  dee  Flusses,  su  erbauen  und  i 
mit  der  Fabrik  durch  eine  Hriicke  KU  verbinden.  Dieser  Uinweis  I 
dürfte  genügen,  Ansicht  nnd  (luerecbniU  der  Anlage  verstand-  ' 
lieh  tu  machen.  Für  die  OruDdriet-Anordnung  erwies  eich  bin* 
sichtlich  Raumauenutxong,  Weiserrerlbeilung,  Liebtzuführung  ' 
uew.  die  Form  der  Rotunde  als  die  günstigste. 

Die  Mebriahl  der  föder  (130)  sind  Wannenbäder,  de  für  die 
meitten  der  in  der  Anitinferbsn-lDdustrie  beschäftigten  Arbeiter 
die  in  neuerer  Zeit  sehr  in  Aufnahme  gekommenen  und  in  der 
Anlage  billigeren  Brausebäder  zu  gründlicher  Reinigung  nicht 
eusreioben;  doch  sind  euch  letztere  vertreten  and  bestimmten, 
weniger  der  Verunreinigung  eusgesetzten  Arbeitergruppen  zu- 
getheiU.  Aof  je  6 Wannen,  welche  in  einer  Unterebtheifung  ver- 
einigt sind  und  von  je  6 Mann  derselben  Arbeitsstelle,  deren 
Bezeichnung  die  Ihüre  trägt,  benutzt  werden,  trifft  eine  seit* 
wirte  angebrachte  Mmeinsob^tUohe  Brause,  uro  nach  Verlaseen 
der  Wannen  den  K5rper  mit  reinem  Wasser  nochmals  abspfilen  , 
so  k5nnen.  Bei  den  Bransebadem  kommt  auf  je  8 Waschplätse  I 
eine  Hraose.  Die  Zahl  der  WaschpUtze  beträgt  98,  einsebl.  der 
im  Untergeschoss  des  rschtecklgen  Vorbaues  angeordoeten.  [ 


48000>.  Das  durch  die 
Blitte  des  Reservoirs 
^bende  Rohr  dient 
im  Winter  in  Verbin- 
dung mit  der  in  Ze- 
mentmaoerwerk  auf- 
geführten  Hoblaäule, 
welche  den  Wasserbe- 
hälter trägt,  zur  Ven- 
tilstion  des  grossen 
Mittelraums.  Ansserdem  ist  noch  Kaltwasserleitung  vom  Wasser- 
werk der  Fabrik  unmittelbar  nach  den  Verbrauchs-Btellen  ge* 
fiibri,  woselbst  durch  entsprechende  Handhabung  der  Hähne  das 
Bade*  und  Brausewassor  beliebig  abgeküblt  werden  kann.  Die 
verbrauchten  Wasser  laufen  alle  in  einer  unter  dem  Wärterraum 
liegenden  Grube  sosammen,  aus  der  sie  für  gewöhnlich  ohne 
weiteres  durch  eiue  Rohrleitung  in  den  Bach  abfliessen.  Bei 
Hoehwaaser.  welches  übrigens  nur  selten  (1846,  1882)  ansserge- 
wöbnlicben  Umfang  annimmt,  wird  diese  Rohrleitung  durch  einen 
eingescbalteten  Hocbwasservertchluss  abgesperrt  und  das  Wasser 
mittels  llampfstrablpumpe  au^worfen. 

Zur  Rrwärmung  der  Raume  im  Winter  dient  eine  Nieder- 
druck-Dampfheizung; der  für  dieselbe  aus  der  Fabrik  gelieferte 
unmittelbare  Dampf  von  hoher  Spannung  hat  deshalb  zunächst 
einen  Dampfdruck* Reduktiunsapparat  zu  - paisiren.  Die  guss* 
eiseri  en  Rippenkörper  sind  nur  in  dem  Rundgang  des  Unterge* 
sebosses  aufgestellt,  von  wo  aus  der  Umlauf  der  erwärmten  Loft 
überall  hin  erfolgen  kann,  da  die  (abgesehen  von  dem  recht* 
eckiran  Vorban)  nicht  zur  Decke  reichenden  Scheidewände  auch 
am  Boden  etark  durchbrochen  sind;  ebenso  ist  aus  diesem 


l'acbdem  die  Dteoh.  Bstg.  in  No.  86,  .Tahrg.  1892,  die 
I Arbeiter-Wohnungen  der  Farbwerke  znr  Ansobauuog 
' brachte,  folet  heute  eine  Dsrsteilur^  der  neuen  Bade- 
anstalt, welche  diese  Firma  im  vorigen  Jahr«  errichten  liees. 
Dieeelbe  hat  io  erster  Linie  dem  durch  das  Ansrachsen  der 
Werke  entsprechend  vermehrten  Bedürfnisse  Rechnung  in  tragen; 
sie  dient  demnach  nicht  lämmtlichen  Arbeitern  zur  BenuUung, 
sondern  nur  einem  beetimmten  Fabrikbezirk:  die  nnf  anderen 
Punkten  bestehenden  älteren  Ein- 
richtungen bleiben  daneben  weiter  i. 

bestehen.  Der  Umstand,  dass  in 
dem  betreffenden  Bezirk  selbst, 
der  gegen  das  Hochwasser  des 
Mains  durch  einen  Damm  ge- 
schützt ist,  ein  ^eigneter  Platz 
für  die  Anstalt  nicht  zur  Verfü- 
gung stand,  während  diese  doch 
wieder  nicht  zu  weit  von  den  be- 
treffenden Fsbrikräumen  entfernt 
liegen  sollte,  führte  dazu,  sie 
ausserhalb  des  Dammes,  längs 
welchem  ein  Bach  dem  Main  tu- 


Auf  der  oberen  Gallerie  sind  ausserdem  noch  für  Aufseher 
EinzeUnider  eingeriehtet,  und  zwar  4 Zellen  mit  Wanne  und 
Brause  und  4 Zellen  mit  Waschvorrichtuug  und  Brause.  Für 
die  Bäder  kommt  abgehendes  reines  Wasser  ans  der  Fabrik, 
welches  dort  zu  Kühlzwecken  gedient  und  sich  dabei  auf  rd. 
86^  C.  erwärmt  bat,  zur  Verwendung.  Dasselbe  länft  in 
eiserner  Rohrleitung  mit  naturliohem  Genlle  in  eine  unter  dem 
Wärterranm  liegende  zementirte  Grobe;  aus  derselben  wird 
es  mittels  Dampfstrablpompe  (In- 
Aofkui  Wrt4«ii.  jektof),  für  welche  unmittelbarer 
Dampf  aut  der  Fabrik  znr  Verfü- 
gung itebt  und  durch  welch^leich* 
zeitig  die  Temperatur  des  Wsssers 
noch  erbäbt  arerden  kann,  in  das 
Reservoir  befördert,  ans  dem  dann 
die  Vertbeilungs  • Leitungen  nach 
den  Verbraucnsstellen  abgeben. 
Das  Reservoir  ist  in  Schied* 
eisen  nach  System  Jntze  konstmirt 
und  bat  einen  Fassnogsraum  von 
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8.  Juli  1898. 


Qninde  die  den  oberen  Rundmoff  dem  offenen  Mittel* 

rnnm  begrentende.  bis  nof  Kopinobe  reichende  Scbotiwend 
ielooeieeitig  nttegeHlhrt. 

In  dem  rechteckigen  Vorben  befinden  eich  rcohte  vom 
Durobgnog  ft  beeeer  nni^Uttete  Bedescllen  für  Beamte  and 
S Kloeete,  von  denen  oinee  epesiell  ta  dem  rftmieob-irieeben 
Bad  gebftrt,  welebee  die  Riome  linke  vom  Doreb^ng  ein* 
nimmt  Aborte  fQr  die  Arbeiter  befinden  aioh  abaetU  in  der 
Fabrik.  *—  Das  rbmiach*iri»che  Bad  besteht  aas  einem  daroh 
Vorhänge  a^etheilten  Auekleide*  und  Ruberaom  für  8 Fer* 
aoneo,  dem  Warmluftraam,  in  welchem  die  Temperator  bii  auf 
60  C.,  dem  HeiialuAraum,  in  dem  eie  bis  auf  70  ^ C.  gebracht 
werden  kann,  and  dem  Abkublangtranm,  der  bei  etwa 
Luftwirme  veraehiedeoe  Ooneben,  einen  Maeeirtiaeh  und  ein  Voll* 
bad  enthilt  Dieeee  Bad  können  aoaeer  den  Beamten  auch  Auf* 
eeber  und  Arbeiter  benatxen,  doch  ist  bei  letsteren  beiden 
Kategorien  ärstliche  Verordnung  erforderlich  und  ei  mnae  ein 
Reioigungsbad  unmittelbar  vorbergelien.  Die  Heiaung  fin^t 
hier  ebenfalls  durch  Dampf  statt,  welcher  durch  ns  den  Wanden 
angebrachte  sobmiedeieeroe  Robraohlangeo  sirkulirt. 

Für  die  Benatsung  der  Bäder  werden  vonseiten  der  Firma 
keinerlei  Gebühren  erhoben. 

In  konatiuklirer  Hinsicht  ist  so  bemerken,  dass  Sohle  und 
UmfaMungsinauero  des  Gcb&udee  in  einer  dem  eventnell  so  er-  | 
wartenden  hftcbateo  Wasserdruck  enUpi^benden  Stärke  aus*  j 
^fubrt  und  innen  wasserdicht  sementirt  sind.  Das  innere 
Traggerast  ist  gani  in  Eisen  konstruiri  und  ist  auch  das  Be*  | 


cerroir  alt  tragendes  Glied  mitverwandt,  indem  die  Haupt* 
Deokestfüger  iv  Endauflager  auf  einem  Winkelelsenring  haben, 
der  an  der  Vareinigungsstelle  des  kouiseben  und  svlindriicheo 
Theiles  des  Reterroira  mit  eingenietet  ist  Auf  den  Trägern 
liegen  Holtrippen  sor  Anfnahrae  der  Schalung  ffir  die  Holt* 
Zementbedaobung,  die  Unteraicbi  der  Decke  ist  mit  Giptdiclcn 
verschalt,  welche  einen  VerpoU  von  hydraulischem  Kalkmörtel 
erhalten  haben;  es  sind  hierbei  Vorrichtungen  getroffen,  dass 
die  Aosienittft  durch  die  Hohlriiume  der  Decke  sirkulirt,  ohne 
dass  Näme  einsudringen  vennsg. 

Im  Übrigen  hat  das  System  Monier  susgedehnte  Anwendung 
gefunden;  dw  Boden  des  Obergeschosses,  alle  Zwischetiwaude, 
soweit  sie  nicht  sufgemauert  sind,  ferner  flämmtlicbe  Bade* 
wannen  (mit  Ansnahme  der  Beamtenbider)  und  Waschtroge, 
sowie  die  Wftnneschutsdecken  im  Heisslnftbad  und  die  Brücke 
sind  darnach  ausgeführt. 

Alle  nicht  unmittelbar  an  den  Autsenwänden  liegend*n 
Räume  haben  reiobliohe«  Oberlicht  erhalten. 

Die  Kosten  des  Bauet  und  derEinriditung  haben  die  ver* 
hälteissmäasig  nicht  hohe  Summe  von  rd.  105  000  JL  betragen. 

Die  Monier* Arbeiten  aind  von  Aug.  Martenstein  A 
Josseaux  in  Offenbach  a.  M,  die  iDitallations* Arbeiten  für 
die  ^der  und  die  Heisang  von  Bemh.  Oelrichs  in  Offenbaeh 
ausgeführt;  das  Reservoir  wurde  von  Beruh.  Fischer  in  Mann* 
beim  geliefert. 

Bftchet  a.  M.,  Mai  1808.  Uch.  Kutt. 


Der  Maschlnen-Blldhauer. 


I Meisaeln  von  Kunatwarken  in  Stein  und  in  Holz  galt 
I biaber  bei  allen  FortsobriUen  der  Maachinenleehnik  als 
' ein  unaotsstbares  Vorrecht  der  Menaebenhand.  Aber 
auch  in  dieses  Vorreobt  hat  eine  jüngst  erfundene  Maschine, 
die  Wenzel’scbe  Universal* 

Kopirmaschine  Air  Bildhauer- 
arbeiteu  fis^ralen  und  oma* 
mentalen  Charaktere,  einge- 
griffen; sie  ist  jedoch  rück- 
sichtsvoll geou^,  die  grössten 
Feinheiten  bm  der  Ausfüb* 
mng  von  Eunelvrerken  immer 
noch  dem  Meissei  des  Meisters 
vorsubehalten.  Die  Wichtig* 
keit  der  Erfindung,  die  von 
dem  ZivilingenienrHni.A]ex. 

Wenzel  in  Berlin  berrührt, 
für  die  Herstellung  arohitek- 
ionischen  Schmackes  recht* 
fertigt  ea,  sie  an  dieser  Stelle 
eingehender  an  würdigen. 

Vor  uns  liegen  vereebie* 
dene  Arbeiten  in  Marmor, 
die  mit  der  genannten  Ma- 
aohine  auageAmrtsind:lebens* 
grosse  Fraohrelief*  Bildnisse 
Bismarck's  und  Moltke*s, 
einige  voUrunde  Kinder* 

Köpfchen,  eitie  Goethe-Statu* 
etie,  mehre  antike  Büsten  und 
verschiedene  Bogenechluis* 
steine  und  PilasterfüUangen. 

Es  sind  Leistungen  der 
Mseobine,  die  nicht  nur  ein 
einzelnes  Kunstwerk  liefert, 
sondern  gleich  vier  der* 
eelben  Art.  Der  Vorgang  ist 
folgender: 

Der  Bildhauer  fertigt  ein 
Modell  in  Gipe,  dietea  wird 
in  die  Maschine  unter  dem 
Stift  eines  Fübrungakopfee  als 
Li-bre  einMpaDD^  undnuo  be^nuen  vier  schnell  rotirende  Bohrer, 
dae  Mod^l  in  ebenso  viele  Marmorblöcke  zu  punktiren  und 
gewissenbaA  zu  übertragen  Werden  von  dem  Gipemodell  mehr 
als  vier  Kopien  in  Marmor  verlangt,  so  stellt  man  von  ihm 
einen  Abguss  io  haltbarem  Metall  her,  um  dieaen  als  Lehre 
in  die  Maschine  einiuspannen.  ln  dieser  Weits  sind  beraite 
Dutzende  von  MarmorbildnieeeD  Molike's  und  Bismarck's  ge- 
fertigt worden.  Selbstvemtändlich  müssen  die  MarmorblöcKe, 
bevor  eie  unter  die  Bohrer  gelangen,  abboesirt  werden.  BeiOranit 
lind  Basalt  ist  ein  weitgehendes  Abbossireti  erforderlich,  wahrend 
Sandstein  ein  solches  nor  im  Grobeu  verlangt.  Ebenso  selbst* 
verständlich  ist  es  ferner,  dase  es  dem  Künstler  immer  noch 
unbenommen  bleibt,  dae  von  der  Maschine  gelieferte  Relief 
oder  volle  plastische  Werk  mit  dom  Meiseel  zu  übergehen,  nm 
ihm  ilen  feinsten  Zauber,  der  es  zu  einer  indiridoellen  SohÖpfnng 
seiner  Hand  stempelt,  zu  verleüieti.  Dieeee  Naoharbeiten  izt 
aber  bei  rein^dekormtiven  Arbeiten,  insbeaondere  bei  eolcbeo 


für  Fassadenechibuek,  völlig  iiberflüseig.  Für  dieee  Zwecke 
arbeitet  die  Mazehine  so  genau,  dass  ee  für  die  Wirkung  über* 
flüssig  ist,  das  ornamentale  oder  figurale  Skulpturwerk  nochmals 
mit  <mm  Handmeitsel  und  sonstigen  Inetmmenten  zu  übergehen. 

Maaehinen  in  groaeem 
Maasstabe,  welche  der  &• 
fioder  jetzt  in  Betrieb  stellt, 
gestatten  volle  Figuren  in 
derGrfteee  von  8—4«  in  be- 
liebigem Steiomaterial  her* 
znst^len.  Allerdiuge  können 
in  diesem  Falle  nicht  vier, 
sondern  nur  zwei  Kopien 
nach  dem  Modell  Begleich 
angefertigt  werden.  Immer- 
hin ist  auch  dae  eine  be* 
aohtenswerthe  T/eistimg.  Da- 
bei arbeitet  die  Maschine 
viermal  so  schnell,  wie  der 
von  der  Hand  gefuhrteMeiBsel; 
demgemäss  geetalten  sich  auch 
die  Preise  für  die  Aosführang 
weit  günstiger,  wie  bei  Band* 
arbeit  .letzt  liegt  die  Mög* 
lichkeit  vor,  bei  dem  Schmuck 
von  Faseaden  mehr  als  bis- 
her ornamentale  und  fi^rale 
GebÜde  in  echtem  Stein- 
mateiiel  verwenden  und  in- 
folge deeten  bessere  Wir* 
koDgen  erzielen  zu  Vonuen. 
Gorade  an  der  Kostspielig- 
keit und  dem  langen  Zeit- 
aufwande  ist  bisher  die  Ver- 
wendung eines  reicher  behan- 
delten Sandsteinsebmuokes 
gescheitert,  womit  jedoch 
nicht  einer  Uebersehwäng* 
lichkeit  der  OmameDtirutig 
das  W ort  geredet  n*erden  soll. 

Die  Bohrer  der  Maschine 
sind  Löffelbobrer  der  ver- 
schiedensten Formen,  mittels  deren  sogar  das  Kröaeln,  Scharriren, 
Stocken  und  Zähnein  in  bester  Weise  auszafuhren  ist.  Gefertigt 
aus  bestem  englischem  Werkzeugstabl  und  im  Feuer  gehärtet, 
vermögen  sie  Marmor  und  Kalkstein  vorzüglich  zu  bearbeiten. 
Für  Granit,  Basalt,  wie  bb-'rbaupt  fUr  alle  quarxbattigen  Gesteine 
müssen  Diamantbohrer  zur  Anwendung  gelangen.  Senkrecht  aus 
dem  Arbeitskopf  nach  unten  gerichtet,  rotiren  siamit  ausserster 
Schnelligkeit  mit  etwa  2600  bis  3000  Touren  in  der  Minute.  Unter 
ihrer  Einwirkung  wird  der  Stein  abgearbeitet,  ohne  dass  das  Kom 
irgeud  welche  Vennderung  erlitte.  Gerade  dieser  Vorzug  ist 
bervorzuheben.  Beispielsweise  behält  der  Marmor  auf  der  Epi- 
dermis sein  volles  und  unzeritörtes  krisisllinisches  Gefüge,  so 
dass  er  nicht  matt  und  tanh  oder  ,todt“  erscheint,  wie  die  Bild- 
hauer sagen,  sondern  er  bewahrt  nach  wie  vor  seinen  schimmern- 
dcu  Glans  nnd  kann  je  nach  Belieben  abgoschliffcn  oder  noch  mit 
dam  Maissei  übergangen  werden.  Sein  individnellea  Oepriga 
wird  also  dam  Stainmatarial  in  jeder  Beziahung  bewahrt. 
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Dia  Konitraktion  der  Maachioe  Ui  «innreich  uu<l  tweck* 
tniaBig.  Du  Ziel  det  Koastrukieura  war,  die  ArbeiUkopfe,  ia 
welchen  die  Bohrer  eingeipennt  lind,  Bewegun^n  TollfGhren  xa 
lueeo,  die  in  ihrer  Viel^eeUUigkeit  den  mit  dem  Handmeiaeel  aaa> 
xufUbreoden  nncli  Möglichkeit  entsprechen.  In  der  Anordnung  der 
Arbeitsköpfe  und  der  eie  antreibenden  und  führenden  Tbeila  !•»' 
steht  denn  auch  du  Neue  and  Eigenartige  der  Muchine.  Ans 
der  beistehenden  Ahbildnng  ersieht  man,  dass  dem  Gestell  A 
der  durch  eine  Spindel  C verstellbare  Tisch  ß anfgelagert 
Ut  Der  Tisch  trägt  die  Unterl^e  F,  in  welche  du  Modell  D 
and  die  zn  bearl^itenden  Stein-  oder  HoUgegenstände  ß 
befestigt  werden.  An  beiden  Seiten  trägt  das  Gestell  A 
die  Schienenfühmngen  G,  in  denen  mittels  der  Rollen  11  die 
beiden,  ol>en  durch  den  Gitterträger  K rerbondenen  Bocke  f 
laufen-  Die  Böcke  besitzen  oben  und  nnten  je  ein  Dager  L, 
in  welchem  die  Schleifen  A'  sich  auf-  und  abbewegen.  Diese  i 
Schleifen  N tragen  die  Rollen-Dagerungen  0 für  die  Enden  des  , 
Arbeitskopf-Trägers  /’,  so  dau  dieser  versohiebbar  und  drehbar  | 
ist.  Auf  diesen  Arbeitskopf-Träger  P lusen  sich  die  Arbeits- 
kopfe je  nach  der  Grosse  der  zu  bearbeitenden  Gegenetände  in  be- 
liebiger Anitahl  aufschieben,  wobei  angenommen  ist,  dus  der 
fnr  die  Führung  bestimmte  Kopf  den  MittelpleU  erhält. 

Ans  dem  Vorstehenden  ergiebt  eiob,  dus  diese  Kopfe  vier 
Bewegungen  vollföhren  können  und  zwar  in  der  Hontontal- 
ebene  zwei  sich  kreuzende  nnd  in  der  Vertikalebene  eine  auf- 
und  abgebende,  sowie  ausserdem  eine  um  die  Axe  des  Arbeits- 
kopf-Trägeri  rotirende.  Der  Arboitskonf  besteht  ans  zwei 
Tlieileo.  Da  der  Flausch  Q des  einen  in  dem  des  anderen  dreh- 
l»ar  ist,  so  ist  eine  Verstellung  der  Arbeitsspindel  ß unter  einem 
beliebigen  Winkel  möglich.  Durch  diese  und  die  vier  oben 
gekennzeichneten  Bewegungen  lassen  dich  die  gewünschten 
Gegenstände  nach  dem  Modell  ohne  Umipannung  bearbeiten. 
Behufs  Erhaltung  des  Gleichgewichts  in  den  auf-  und  nieder- 
gebenden  Tbeilen  sind  die  Hebel  S mit  dem  auf  ihnen  ruhenden 
Gewicht  T angeordnet.  Zur  Ausbalancirung  des  Arbeitskopf- 
Trägers  sind  die  Gegengewichte  U vorgesehen. 

Der  Antrieb  der  Arbeitupiodeln  geschieht  in  folgender 
Weise:  In  der  Axe  des  Arbeitskopf-Trägers  ist  eine  Welle  V 
in  zwei  festen  Lsgcni  V angebracht.  Auf  dieser  Welle  V'  sind 
so  viele  verschiebbare  Riemscheiben  IV'  befestigt,  als  Arbeite- 
köpfe  vorhanden  sind.  Ihre  Bewegung  erhält  die  Welle  V durch 
du  OeleDk-Riemscbeiben-Vorgclege  Z. 

MlttiieUangeD  ans  YereineB. 

Bromberger  Arobltekten  nod  Inganlenr-Verein.  Die 
in  Bromberg  nnd  den  benachbarten  Tbeilen  der  Provinzen  Posen 
und  Westpreossen  befindlichen  Paohgenossen  entbehrten  bisher 
eines  Mittelpanktes  zor  Pflege  ihrer  gemeinsamen  Interessen. 
Wenngleich  manche  derselben  auswärtigen  technischen  Vereinen 
angehören,  so  konnte  eine  solche  auiwär'ige  Mitgliedschaft 
nieiit  Tür  ausreicbeud  erachtet  werden,  uro  auf  die  Bebandlnng 
der  vielseitigen  für  du  gesummte  Bauwesen  bedeutungsvollen 
Fragen,  wie  solche  in  technischer  nnd  tosialer  Beziehung  durch 
den  allgemeinen  Verband  Deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur- 
Vereine  in  wirkungsvoller  Weise  zur  Geltung  gebracht  werden, 
den  wUnsebenswerthen  Einfluss  ausüben  zn  können. 

Es  entroracb  daher  einem  läugst  empfundenen  Bedürfnits, 
als  am  4.  März  d.  J.  eine  zahlreich  besuchte  Versammlung 
höherer  Techniker  die  Bildung  eines  Architekten-  und  In- 
Mnieur-Vereins  in  Bromberg  beschloss,  welcher  sich  ausser 
den  Torbezeiehneten  allgemeinen  Zwecken  einen  Anstansch 
der  auf  dem  Gebiete  des  Hoch-,  Ingenieur-  und  Maschinen- 
Bauwueni  gesammelten  Ideen  und  praktischen  Erfahmogen 
tnr  Aufgabe  stellte.  Ein  Beweis  Tür  du  vorhandene  Bedürfniss 
ist  darin  zu  erblicken,  dus  die  Anzahl  der  einheimischen  nnd 
auswärtigen  Mitglieder  des  neuen  Vereins  sich  bereits  auf  mehr 
als  100  beläuft,  welche  sieh  nach  den  inzwisoben  erfolgten 
weiteren  Anmeldungen  voraussichtlich  bald  vermehrwn  wird. 

Die  erste  ordentliche  Versammlong  fand  am  8.  April  d.  J. 
statt,  in  welcher  Hr.  Goege  einen  Vortrag  über  die  mit  dem 
1.  April  auch  im  bürgerlichen  Leben  eingefUbrte  Einheitszeit 
hielt.  Nachdem  zunächst  die  geschichtliche  Seite  des  Vortrages 
behandelt  war,  wurden  an  der  Hand  der  kurz  vorher  im 
deutschen  Reichstage  staUgebahten  Verhandlungen  die  Gründe 
der  Gegner  und  Freunde  der  Vorlage  einer  eingehenden 
kritischen  Besprechung  unterzogen,  und  im  Besonderen  noch 
der  Nachweis  erhraobt,  dus  auch  für  du  bürgerliche  Leben 
mit  Rücklicht  auf  die  Novelle  zur  Gewerbeordnung  vom  1.  Juni 
1801  keinerlei  nennenswertbe  LebeUtände  ans  der  Einfühmog 
der  neuen  Zeit  zu  erwarten  seien. 

Darauf  nahm  Hr.  Ooldbach  das  Wort  zn  einem  Vortrage 
über  die  zurzeit  gebräuchlichen  Einrichtungen  für  die  elek- 
trische Kraftübertragung.  Der  Vortragende  erläuterte  an  einem 
recbnerisch  durebgefuhrten  Beispiele  unter  .Anwendung  der 
von  E.  Hartmann  and  der  Firma  Siemens  & Halske  ange- 
gebenen NuUeffekts-Koeffizienten  die  Vorzüge  einer  mit  elek- 
triseher  Transmiuion  an^legtan  Werkstatt  gegenüber  einer 
solchen  mit  iMohaaisoher  Tranimistion,  zeigte  an  Skiznen  die 


Die  Maschine  geht  gleiohmässig  and  vemrsacht  nur  üe- 
ränseh  infolge  der  Einwirkung  der  Bohrer  auf  den  Stein. 
Etweigen  Necbtheilen  für  die  (^eendheit  der  Arbeiter  durch 
anffliegenden  Staub  wird  vorgeheugt  durch  Einwirkung  eines 
bei  jedem  Bohrer  angebrachten  konstant  strömenden  Wuser 
strshle,  oder  dadurch,  da«  die  Arbeiter  Aspirations-Apparate 
vor  dem  Mund  tragen.  Für  die  Bedienung  der  Maschine  ist 
nur  ein  einiiger  Arbeiter  erforderlich;  er  führt  den  Stift  des 
Fühmngskopms  über  die  Lehre.  Schon  nach  kurzer  Hebung 
ist  er  imstande,  eine  brauchbare  Arbeit  zo  liefern. 

Nochmals  sei  hervorgehoben:  Stein  und  Holz  wenlen  von 
der  Muebine  in  erfolgreicher  Weise  bearbeitet.  Bei  Konst- 
werken,  an  die  individnelle  Ansprüche  erhoben  werde.-t,  ist  es 
dem  Künstler  immer  noch  gegp^n,  ihnen  den  feinsten  Hauch 
dnroh  eine  Ueberarbeitong  mit  Band,  Meiitol  und  Feile  zu 
geben.  Die  Huchine  fil^rfaebt  ihn  also  tum  mindesten  der 
zeitranbenden  Panktirarbeit  und  des  umfangreichsten  Theiles  der 
Ausfohmng  in  Stein.  Oie  Bedeutung  der  Brfiodnag  für  archi- 
tektonische Zwecke  liegt  anf  der  Hand. 

Di«  Verwertbung  der  durch  Wenxel  genommenen  Patente 
hat  die  Firma  Gesellschaft  für  Kunitbildnerei  Fromm,  GrüoedtCo. 
in  Berlin  W.,  Franzöuicbestr.  28,  übernommen.  Io  ihren  Werk- 
stätten — Dieflenbaohstr.  36  — lassen  sich  die  Maschinen  in 
voller  Thätigkeit  besichtigen.  Angesichts  ihrer  I^eistungen  wird 
Jeder  tu  der  Ueberzeugung  kommen,  dus  wir  dem  von  Aristo- 
teles einst  als  Himgespinost  belächelten  Zoitande  nicht  mehr 
fern  sind,  den  er  als  gleichbedeutend  mit  der  Aufhebong  mensch- 
licher Sklaverei  hielt.  „Freilich**,  ssgt  er,  „wenn  jedes  Werk- 
zeug suf  Oeheiu  oder  gtr  es  im  Voraus  errathend,  sein  Werk 
verrichten  könnte,  wie  du  dio  Statuen  des  Dädalus,  ssgt  man, 
tbaten,  oder  die  Dreifuss«  des  Uepbästoe,  von  denen  der  Dichter 
singt,  dus  sie  ganz  von  selbst  io  die  Versammlung  der  Götter 
rollten  — wenn  so  anch  die  Webersebiffe  salbst  webten  und 
die  Zithersohlägel  die  Zither  schlügen,  dann  freilich  braoohten 
die  Baumeister  weder  Handlanger  noch  die  Herren  Sklaven“. 
Zu  dieun  Arbeiteletstnngen,  die  dem  Weisestan  der  Weisen 
ehemals  unmöglich  erschienen,  dürfen  die  vorstehend  besprochenen 
gerechnet  we^en.  Ihre  hervorragende  Bedeutung  fdr  du  Bau- 
nwerbe bedsrf  nach  den  vorstehenden  AnsfUhrungen  keiner 
besonderen  Hervorhebung  mehr. 

Berlin,  im  Juli  1693.  Dr.  Pani  Poppe. 

Wirkungsweiu  und  Schaltnng  der  Oleicbstrom-Motoren  und 
berichtete  scbUesslich  über  die  Erfolge,  welche  neuerdings  mit 
Drebstrom-  und  Wechselstrom-Motoren  bei  KraAübertrmgnngs- 
I Anlagen  erzielt  worden  sind. 

I in  der  zweiten  ordentlichen  Verisrnmlung  am  6.  Msi  d.  J. 

; wurde  zunächst  ein  AuMchutt  für  die  eeitens  des  Vereins  zu 
veranstaltenden  gemeinsamen  Ausflüge  zur  Besichti^ng  be- 
merkenswerther  Bauten  gewählt  Alsdann  hielt  Hr.  rischer 
. einen  Vortrag  über  die  Melioration  der  Provinz  Poeen.  Die- 
' selbe  besohraokt  sich  im  wesentlichen  auf  die  Entwässernng 
sumpfiger  Niederungen  im  Obra-Brueb,  an  der  oberen  Netze, 
an  der  Welna,  Bsrtsch  und  an  den  sogenannten  beiden  Land- 
gräben.  Ferner  wird  durch  Beseitigung  der  Deicbanlsgen  an 
der  oberen  und  unteren  Warte  beatsiebtigt,  die  hinter  den- 
selben liegenden,  den  befruchtenden  Ueberfluthungen  entzogenpn 
Ländereien  ertragifäbiger  zu  mscheii. 

Der  siuh  hieran  anschliessende  Vortrag  du  Bm.  Schmidt 
hatte  das  Strömen  der  Flüssigkeiten  zum  Gegenstände.  Der 
Vortragende  erklärte  die  Bewegungen  des  Wuaers  nicht  in 
der  bisher  üblichen  Weiu  nach  dem  Oeeeti  der  Parallelität 
der  Wuerrfäden,  soodern  alseine  Portsebiebung  von  unendlich 
dünnen  Wuserhäntchen,  die  beim  Fortschieben  in  immer 
grössere  Spannungen  kommen,  bis  dieselben  tcbliessUch  platzen 
und  Wirbelbewegungen  herrorbringen.  Eine  auf  diuen  Gegen- 
stand näher  einnbende  Veröffentlichung  diues  Vortrages  ist 
in  No.  24  des  aiesjährigen  Jahrgangs  «1er  „Naturwisunschaft- 
liehen  Wochenschrift*  enolgi.  ge. 

Yermischtes. 

Elnweibnng  der  neuen  kathollsotaen  St.  Sebaattans- 
kirobe  in  Berlin.  In  dem  Reigen  der  in  der  leisten  Zeit 
, eingeweihten  neu  errichteten  Kirohenbauten  ist  nunmehr  aooh 
‘ die  nseb  den  Plänen  du  kgl.  Land-Bauintp.  Hasak  in  Sand- 
stein errichtete,  io  den  Formen  des  frühgothischen  Stils  ge- 
I haltane  St  Sehastianskirche  auf  «lern  Ga^nplatz  in  Berlin 
gefolgt  Die  Grundform  der  über  4000  Besucher  fassenden 
Kirche  ist  die  des  Krenzei  und  nähert  sich  der  Zentralanlsge; 
ein  83  ■ hoher  Thurm  beherrscht  die  Baogroppe;  sein  Helm 
ist  geschlossen.  Der  Zutritt  zur  Kirche  etfolgt  durch  das 
zweitbeilige  Banptportal  unter  dem  Tborm  und  durch  je  ein 
sweitbeiliges  Portal  in  den  Kreuzarmen,  die  durch  ein  groasea 
Radfenster  erleuchtet  werden.  Die  Gesammtanlage  ist  dadurch 
CU  einer  Art  bKailikalen,  drciachiffigen  gutaltet,  da«  dia  Strebe- 
plailer  in  daa  Innare  geangen  find  und  tnr  Anabildang  von 
4 Eapellan  anf  joder  Seite  Varankatmig  gegaban  haben.  Im 
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übrififn  tbfr  Üefpt  der  Schwerpunkt  die»er  Anlage  in  dem  in 
den  beträchtlichen  AbmeMun^fen  von  16.50  ■ Breite  gewölbten 
Schiff,  das  die  SiUo  aufoimmt  und  die  Möglichkeit  bietet,  von 
Himmtlichen  Plätzen  towohl  den  Hochaltar,  die  beiden,  am 
Cburbogen  cur  Aofitellung  gelangten  Seitenaltare.  wie  auch 
die  Eanxel  frei  und  ungehindert  xu  leben.  Die  Breite  dec 
Langacbiffea  itt  auch  für  das  Quericbiff  beibebalten.  Seitlich 
des  Chors,  der  eine  Art  Umgang  hat,  liegen  die  Nebenräume. 
Mit  Ausnahme  einer  Orgelempore  besitxt  die  Kirche  keine 
Emporen 

Das  Innere  zeigt  eine  farbige  Debandlung,  die  sich 
auf  die  natürliche  Farbe  des  Sandsteins,  des  rotben  Ziegel* 
mauerwerks  und  des  Verputzes  stützt.  Erhöht  ist  die  natürliche 
Wirkung  dieser  Materialien  dnreb  Vergoldung,  kräftige  Fnrbung 
der  tektonischen  Gliederungen  und  eine  beträchtliche  orna* 
mentale  Bemalur.g  von  guter  Stimmang.  — Bei  einer  Bausumme 
von  etwa  525000  kommen  suf  I umbauten  Raumes 
des  Kirebengebäudes  14  des  Thurmet  44  im  Mittel 
ergiebt  sieb  als  Einheitspreis  eio«>  Summe  von  20  f.  d. 

Einiges  über  BlItzableiter-Anl^en  bei  Fabrlk*8ohorn- 
steinen.  Ein  Vorfall,  welcher  sich  in  jö^ster  Zeit  io  einem 
schlesischen  Hüttenwerke  ereignete  und  dessen  Ausgang  Iricbt 
hätte  verhäiignissvoll  werden  können,  vfranlasst  uns,  die  öffent* 
licke  Aufmerksamkeit  auf  die  nachfolgende  kleine,  al>er  hoch* 
wichtige  Betrachtung  zu  lenken. 

In  der  betreffenaen  Fabrik-Anlage  war  nämlich  die  eiserne 
Aoffangstange  des  Blitzableiters  eines  der  hohen  Dsmpf-Schom- 
steine  abgestUrzt  und  zwar,  wie  sich  nachher  bei  der  Unter- 
suchung beraosstellte, 
ans  folgendem  Grunde: 

Die  aus  dem  Schlot  ent- 
weichenden Oase  batten 
gerade  denderMündung 
zunächst  liegenden 
tersten  Theil  der  Stange 
derart  angegriffen,  dass 
dieselbe  einfach  abbracb. 

Id  einem  zweiten  Falle 
war  die  in  Kupfer  her- 
estellte Auffangstange 
it  auf  Fadendiinne 
durchozydirt.  Bei  der 
verschiedenartigen  che- 
mischen Zusammen- 
setzung des  Peuerun.e- 
materials,  bei  den  der 
Steinkohle  und  namect- 
lieh  der  Braunkohle  beigegebenen.  nicht  unbeträchtlichen 
Mengen  von  Schwefelkies,  welcher  durch  den  Verbrennungs- 
Prozess  schweflige  Sauren  und  aomit  den  Zerstörer  bildet,  ist 
die  Gelabr  des  Abstürrens  immer  und  überall  eine  beständige 
and  es  muss  das  obige  Vorkommniss  nicht  allein  zur  dringenden 
Vorsicht  mahnen,  sondern  auch  vor  allen  Dingen  die  Frage  in 
den  Vordergrund  stellen,  wie  diesem  Uebelstande  abzubelfen  sei. 

Das  Glaahüttenwerk  ,,KBrlBwcrk'*  in  Bunzlan  (Scbletieo) 
hat  sieb  nun  io  anerkennendster  Weise  der  Ivosung  dieser  Frage 
gewidmet  und  eine  solche  durch  die  im  Folgenden  kurz  er- 
läuterte, sehr  sinnreiche  Vorrichtung  in  trefllicbster  Weise 
erreicht. 

Die  etwa  1 " hohe  and  3 starke  Auffangstange  wird  bis 
zum  Beginn  der  Platinspitze  mit  einem  System  von  Glasröhren 
mit  Muffen-Eiidigur.g  umkleidet.  Das  Luftiutervall  zwischen 
der  Stange  und  der  Umhüllung  wird  mit  volumenbestindigcr 
Zementmasse  ausgegossen  und  die  obere  Endigung  mit  einer 
trichterförmigen  Ulasabdeckung  versehen,  durch  welche  die 
Platinspitz«  etwas  hindurchgreift.  Die  Durcbgangstelle  ist  mit 
einer  besonderen  Dichtung  verseheo. 

Die  Vorzüge  der  Krfludung  liegen  klar  zutage.  Sie  be- 
ruhen hauptsächlich  in  der  völligen  Unangrei^arkeit  des 
Glases  durch  chemische  Einflüsse.  Abgeseben  nun  davon,  dase 
auf  diese  Weise  ein  Abstürzen  überhaupt  undenkbar  ist,  wird 
durch  Anbringung  dieses  Systems  noch  ein  zweiter  bedentender 
Vortheil  erzielt. 

Bekanntlich  werden  durch  Oxydation  auch  nnr  der  Olier- 
fläch«  eines  Metalls  dessen  Leituogs-Widerstinde  bedeutend 
erhöht.  Der  Zweck  des  Blitzableiters,  das  altmähticbe  Aus- 
strömen  und  den  Ausgleich  der  Erd*Klektrizilät  mit  der  Wolken- 
Elektrizität  zu  gestatten,  gehl  also  unter  l'mitänden  verloren, 
der  Apperst  wird  nutzlos.  Auch  diesem  UelelsUnde  hilft  das 
»kizzirte  .System  in  vollkommenster  Weise  durch  die  «rsetzetid« 
gänzliche  Isolirung  der  Auflsngstange  von  der  äusseren  Atmo- 
sphäre ab. 

Die  Hütte  „Ksrlawerk“  Bunzlau  (Schlesien)  lässt  es  sich 
ai.geh’gen  sein,  dieser  unler  gesetzlichen  Schutz  gestellten 
Neueruo|,  die  weiteste  Verbreitung  im  In-  und  An^ande  zu 
geben  und  batte  zu  diesem  Zwecke  den  Preis  für  die  ganze 
Vorrichtung,  einschl.  Verpackung  und  Fracht,  auf  den  geringen 
Betrag  von  nur  b festgaiettt.  J.  B.  Breuer,  Ingenieur. 


' Preisaaigaben. 

I Ein  Wettbewerb  zur  Erlangung  yon  Eutwürfen  f9r 
I ein  Landwirthsohafta-  and  Realaohol-Oebaude  für  Her- 
I ford  wird  vom  dortigen  Kreisausebuss  mit  Termin  zum  1.  Ok> 
c tober  d.  .1.  ausgesebriebeo.  Zur  Preisvertheilung  stehen  1600 
zur  Verfügung,  welche  je  nach  dem  Werth  der  inlwtracht 
kommenden  Arbeiten  zu  einem  oder  zu  mehren  Preisen,  in 
letzterem  Falle  zu  mindestens  500  JC,  verwendet  werden. 
Ausserdem  ist  der  Ankauf  von  zwei  weiteren  Entwürfen  für 
je  200  ,fc  Vorbehalten.  Auch  bei  diesem  Wettbewerb  können 
die  näheren  Bedingungen  und  Unterlagen  nur  gegen  Erstattung 
von  l ,4(  durch  das  Kreisausschusa-Bürcan  in  Herford  bezogen 
werden.  Wann  endlich  werden  sich  die  Behörden  und  die  in 
den  Preisgerichten  vertretenen  Fachleute  dazu  enischlieszeu, 
darauf  binzuwirkon,  dass  den  Tbeilnebmem  eines  Weltl>ewerbes 
I ausser  der  wirklichen  Art»ritslast  nicht  auch  noch  BaHrauslagen, 
und  seien  sie  auch  noch  so  geringe,  zugemulbet  werden? 

Der  Wettbewerb  um  Pläne  fUr  daa  Qebaode  der 
; Rlebeck-Stiftung  ln  Halle  a.  S.  (8.  172  und  196)  war  sehr 
’ stark  beschickt.  Zur  Vertheilung  gelangten  zwei  erste  Preise 
an  die  Hrn.  Arch.  Schreiterer  in  Gemeinschaft  mit  Eisen- 
' l>abn-BauiDip.  Below  io  Köln  a.  Rh.,  und  an  Hrn.  Arch.  Ludw. 

' Engel  in  Berlin,  sowie  ein  zweiter  Preis  an  die  Hrn.  Reg.- 
. Bmstr.  Reimer  & Körte  in  Berlin.  Zum  Ankauf  empfohlen 
I wurden  die  Entwürfe  der  Hrn.  Arch.  Spalding  A.  ß renander 
and  des  kürzlich  verstorbenen  Hro.  Reg.-Bmslr.  W.  Moeller, 
sämmtlich  in  Berlin. 

Pernonal-Nachrlchteii. 

Baden  Dem  Baodir.  u.  Prof.  Dr.  Durm  und  dem  Bau- 
dir.  Honsell  in  Karlsruhe  ist  daa  Kommaodeurkreuz  II.  Kl. 
mit  Eichenlaub  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  verlieben. 

Dem  Zeutralinip.,  Baninsp.  Hergt  in  Karlsruhe  ist  die 
I etatsm.  Amtastelle  des  ßabn-Bauinip.  für  den  Bahnb.-Bez.  Offen- 
j bürg  I ; dem  Babn-Bauinsp.  Hermanus  in  Uel>erliDgen  die 
etatsm.  Amtistelle  eines  ^ntralinsp.  bei  der  Gen.-Dir.  der 
Staatieisenb.  übertragen. 

Der  Babning.  I.  Kl.  Schwarzmann  in  Preiburg  ist  der 
Gen.-Dir.  der  SÜatseiseiib.,  der  Babning.  I.  Kl.  Riegler  in 
I Lauda  dem  Bnhnbauintp.  in  Freiburg  zugetbeilt. 

^ Prentiiien  Dem  Reg.-  u.  Brth.  Reeder  bei  der  kajs. 

I Botschaft  in  Wien  ist  die  Erlanbniss  zur  Anlegung  des  ihm 
, verliehenen  kais.  n.  kgl.  österr.-uogar.  Ordens  der  Eisernen 
Krone  IIJ.  Kl.  erihiilt. 

Versetzt  sind:  der  Reg.-  u.  Brth.  Haupt  in  Stettin  in  gl. 
Amtseigenschafi  an  die  kgl.  Reg.  in  Wiesbaden;  der  bUh. 
den  Univers.-Bauteri  in  Breslau  beschäftigte  R'K-*  u.  Brth. 
Waldhansen  an  die  kgl.  Reg.  in  Kassel;  der  Kr-Bauinsp., 
Brtb.  Boltz  in  Weisseofels  in  gl.  Amtaeigensch.  nach  Schmal- 
kalden; der  Er.-ßauinsp.  F.  Schulz  in  Schmalkalden  in  gl. 
Amtaeigensch.  nach  Weissenfets;  der  bish.  bei  d.  Arb.  Tür  d. 
Bau  einer  neuen  Schiffahrtsstr.  im  Weichbilde  der  Stadt  ßretlau 
thät.  Wasser-Bauinip.  Koorad  nach  Oppeln,  um  bei  d.  Bauten 
zur  Kanalisirung  der  ob.  Oder  beschäftigt  zu  werden;  der  bish. 
bei  den  Hafenl^oten  in  Ruhrort  beseb.  Wasser-Bauinsp.  Berg- 
mann als  Hilfsarb.  an  die  kgl.  Reg.  in  Magdeburg.  — Die  Kiaenb.- 
Bauinsp.  Haas  in  Bromberg  als  Mitgf.  an  das  kgl.  Eisenb.* 
Betr.-Amt  io  Wesel;  Schmidt  in  Wesel  als  Hilfsarb.  an  die 
kgl.  Eisenb.-Dir.  io  Bromberg;  der  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Inap. 
Mofimann  in  Lobeosteia  als  Mitgl.  an  das  kgl.  Eisenb.-Betr.- 
Arat  in  KoUbus. 

Der  Wasser-Bauinip.  Elze  in  Hannover  wird  bis  auf 
weiteres  bei  d.  Vorarbeiten  zur  besseren  Scbiffbtrroaobung  der 
Leine  u.  Aller  beschäftigt. 

Der  bisb.  kgl.  Reg.-Bmilr.  K.  Nagel  io  Chemnitz  ist  in- 
folge Uebemahme  in  den  kgl.  sächs.  Staatadienit  aus  dem  dies- 
•eit.  Staatsdienste  ausgeschieden. 

Der  Eisenb.-Bau-  o.  Betr.-Insp.  Schmeisier  in  Altona  ist 
gestorben. 

Württemberg.  Dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Stöcker  ist  eine 
erled.  Maacb.-Iog.-Stelle  bei  dem  mascb.-techn.  Bür.  der  Gen.- 
Dir.  der  Staatseiseub.  übertragen. 

Für  die  neoerrichteten  Kisenh.-Bausekt.  in  Kannstatt  und 
Stuttgart,  sowie  eine  Hochbausekt.  in  Stuttgart  sind  die  Vorst.- 
Geschäfte  übertragen:  dem  Bisenb.-Baaiosp.  Hebsacker  in 
Knnzelsau  für  die  Kisenb.-Bausckt.  in  Kannstatt'  dem  Ablh.- 
Ing.  Fischer  bei  der  Gen.-Dir.  für  die  Eisenb.- Bausekt,  in 
Stuttgart;  dem  Eisenb. -Bauinsp.  Wörnle  bei  der  Gen.-Dir.  f. 
die  Hochbausekt.  io  Stuttgart. 

Der  Ing.  P.  Bausch  m der  Maschinenfabrik  Esslingen  ist 
I gestorben. 


Brief-  und  Fragekattten. 

Hrn.  St.  in  B.  TTnsrres  Wissens  nicht. 

Hrn.  Z.  H.  Wir  empfehlen  Ihnen  im  Amioncentheil  des 
«Dentschen  Baukalenders“  (Berlin,  E.  Toeebe)  nschzuseblagen. 
Dort  finden  Sie  eine  Reibe  der  gewünschten  Firmen. 
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Berlin,  den  12.  Juli  1893. 

lahftit:  fir  di»  F».t.l«l1»nit  d»r  adtndira  Oradi«iit»li  ^ Vdwta.*.  — T»rmi»«M.».  — Pr.bMfK»F«d.  — Tfldbd»eh»li.  — B0<h»«velu«.  — 

flU  Befetoo*Bob«rkHt*,  uikn«4  &*t  KrftMil«*  dar  Pr»tl«t4)M-Nir«n*3i»»ta  auf  Bmf*  rad  Praf«kM(«i.  — OffaM  Ktrila*. 
dM  gtaaaWkn— . — Zor  Brionmac  an  Wilbala  MaiUr.  MtUhailaoc**  aa< 


Rationell«  Methode  fdr  die  Festeteilung  der  normalen  Gradienten  für  Schienenoberkante, 
aufgrund  der  Ergebnisse  der  PräzIslons  NIvellements  auf  den  Eisenbahnen. 

VoD  E.  von  D»ml>rowiki,  V?rm«i*unif*-Rje\‘itor,  .Schroiteratiorf  b«i  Bromb<?r^'. 


dii»er  fdS 
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, »Jd^rerer. 

Sza\'{i}.- 

NlldW-Jf.  P.i 


ie  Pr&sinonB'NiT«U«menU  Buf  d«n  BiMDbdthiian  bftben  | 
eiDen  doppeltea  Zw«ck;  einmeitB  werden  doreh  dieeelbeo 
genen  eingewogen«  Feetpunkte  in  der  Nlhe  der  Eiteo'  I 
bthnen  fUr  Lendeiknltanweeke  gewonnen,  eoderereeits  kenn  «nf>  , 
gmnd  der  Ergebnieee  jener  eehr  geoMien  NiveUementa  die 
normele  Orediente  fSr  S^ienenoberkente  feetgeetollt,  and  der*  . 
nioh  dte  Gleit  inbeio^  «uf  eeine  HStienlage  regnliri  werden. 
Bei  der  Regaliran|;  kmnen  die  Hengel,  welche  etw»  daroh 
etne  Uogeneaigkeit  de«  KirellemenU  der  Beoeaeföhrang  rer* 
areeebt  sind,  and  dieUnrenlmleeigkeiten,  welche  daroh  det  «tack* 
weite  Autbeteeni  dee  Oleieee  inMtng  eaf  teine  HShenlege  im 
Lei^e  der  &ii  entetenden  tind,  in  retioneUer  Weite  behoben 
werden.  Jene  nonnele  Gmdiente  matt  in  den  Karren  Ton 
dem  Kopfe  der  enttereo  Sobiene,  wegen  der  Ueberbobong 
der  leittereo,  and  in  der  Nahe  der  Gefellwechtel.  wegen  der  . 
Aatmodaonkarre,  von  dem  Kopf«  der  beidereeitigen 
Schienen  ebweichen.  Um  die  Ordineten  de«  Preeition«>NiTeUe* 
mente  tor  Feetttellang  der  normalen  Gradiente  anmittelbar  rer- 
wenden  to  können,  moe«  daher  in  den  Korren  «tete  der  Kopf 
der  inneren  Schiene  niTelUrt  werden;  dem  Bindoti,  den  die 
AaerundangtkoTTen  besflglicb  der  Abweicbong  der  normalen 
Gradiente  too  Sebienenobwkaote  haben,  iti  aber  nicht  ebento 
leicht  bei  dem  NiTeUemeni,  «weckt  Gewinnung  geeigneter 
Elemente  tor  Fetteiellong  der  normalen  Gradient«,  ca  be> 
gegnen,  and  am  in  dieter  Richtuog  to  bettimmten  ^hlüieen 


so  gelaogeo,  motten  wir  ont  «ooaobtt  mit  dem  Weteo  jener 
Auemaduogekurren  beech'äftigen.  ^ 

Wenn  dee  NeigangeTerhaltDi««  ttirker  bi  ale  «o  wird 

snr  Vermittelnng  det  OeflÜlwechtelt  tine  Karre  mit  10000« 
Radiot  eingelegt.  Geht  die  Bahn  ana  der  Wagrechien  in  eine 
Meignng  1 : m über,  eo  iti  die  Tangente  der  Aoerundungtkarre 

f K tmd  geht  di«  Bahn  aut  einer  Neigung  1 : m in 

10000  /I  1\ 

eine  andere  Neigung  1 : n über,  eo  let  t b . ( 


ln  dar  ntchtlehenden  Tabelle  tind  die  Ordinaten  der  Ane* 
rundaogtknrre  bei  dem  Radiut  10  000  in  den  im  Kopfe  und 
in  der  ernten  Spalte  ttefaenden  Abetitten  enthalten. 


Ab*. 

loAitiwI««  (Ur  A**r«ti4u|*h«rv«i. 

An«i  BAdiua  leOOO. 

1 0 

10 

20  1 

«0 
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OIISO 

0.040 

0.080 

0.120  1 

O.lBol 

0.240 1 0J20 

0,400 

2 

0.000 

0j»1i 

0.094 

0.001 
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O.IS» 

OlIMI 

1 0,20« ' 0.8M 

0.4S8 

4 

0.001 

0010  i 

ojml 

0.008 

0j0»7 

0.14«  1 

OJOO 

, a274  0.303 

0,442 

« 

0.0(18 

0/113 

0.034  1 

o.ot& 

o.io« 

0.107 

0,218  I 

1 C.m  1 0470 

0.4AI 

8 

1 0,00t 

0.01« 

o.ftt» 

OJJb 

o.ito 

0.148 

0.881 ' 
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Aue  den  Werthen  der  Ordinaten  in  der  roretebenden 
Tabelle  geht  hervor,  welchen  Ein&oc«  die  Aurrondangtkorre  auf 


Zur  Erinnerung  an  Mdllor. 

«um  war  die  io  No.  68  mitget^ille  Traoerknnd«  verbreitet, 
da  erreichte  not  die  Na^rioht,  data  anch  da«  leUte  von 
Mdller’i  Werken,  ein  Wettbewerbe* Entworf  für  du 
Geb&ude  der  Riebeok  • Stiftung  in  Halle  a.  S.,  verdient«  An* 
erkennang  gefonden  hat:  sn  apkt  für  ihn,  der  noch  aof  dem 
Todteobette  mit  allem  Eifer  die  reehtseitige  teicbneritoh«  Fertig* 
etellang  aeioot  Batwnrfe  betrieben  hatte;  die  Preiagaricbt  hat 
den  Ankauf  deetelben  beechloaten. 

Wilhelm  Moller’t  Leben  flott  rnbig  und  tiill,  faat  der  Welt 
entrückt,  dahin.  Obwohl  von  allen  eeinen  Mitarbeitern  verehrt 
nnd  in  eeinen  Leiatnngen  bewandert,  trat  er  to  wenig  in  den 
Vordergrond,  datt  «ein  Name  in  grhaieren  Kreben  fatt  unbo* 
kaont  war,  de  ihm  ira  verflotteneo  Jahre  der  «weite  Preit  für 
«einen  im  Verein  mit  Arch.  A.  Sohnl«  bearbeiteten  Konkurrenc* 
Entwurf  snm  Mateom  in  Dermatadt  «oerkannt  worden  war. 

Müller  warde  im  April  1868  in  Schwerin  ale  Sohn  eine« 
richterlichen  Beamten  getioren  and  beiiog  nach  vollendeten 
Gymnaeiabtudbn  die  Bauakademie  in  Berlin;  denn  wurde  er 
Baufuhmr  beim  Ban  de«  Offiiiera'Keeino  der  Kadetten*AnetaU 
in  Lichterfelde.  Nach  Ablegung  der  Banmebter-Prüfang,  to 
welcher  er  einen  Mueeumt*Eatwarf  bearbeitet  batte,  war  er 
vorübergebend  bei  Fr.  Adler  tbatig  und  trat  hieraof  in  da« 
Atelier  von  H.  Schmieden  (damala  Schmieden  A Speer)  ein. 
Dort  war  er  in  hervorragendem  Maatte  bei  den  groaeen  Mono* 
roental'Entwürfen  lietheiligt,  «reiche  demata  geplant  wurden, 
I.  B.  bei  dem  preiegekronten  Entwarf  «um  mnänitobeD  National* 
Mntenm  in  Uokarett,  sn  «reichem  er  ipeter  einen  grüaeeren 
Theil  der  Auarübmnga-Zeichnungen  bearbeitete;  ferner  bei 
einem  Entwurf  tum  Reichagerieht  in  Leintig.  zn  einem  Speiial- 
Mueeum  und  zur  Flora  daaelbtt.  — Im  ^ütyahr  1887  trat 
Möller  in  de«  Atelier  «oo  Fr.  Schwecbtcn  über  und  batte 


aneh  hier  bb  tarn  Frühjahr  1899  an  der  künttleritohen  Aua* 
gettaltung  der  neaeaten.  aut  demaelben  hervorgegangeoen  ver* 
lehiedenartigen  Bauautfühningen  Antheil,  t.  B.  am  Autliau  der 
Sül«  im  «og.  Indu«trie*Gebande  in  der  Kommandanten*  und 
Benihatraiae  und  am  Kreiabaute  für  Teltow.  Seither  war  er 
Leiter  de«  Hochbaueotwurf'Boreaut  der  Stadt  Berlin. 

Beater  alt  die  in  Qemeintehaft  mit  Anderen  enittandenen 
Arbeiten,  gearibren  die  «etbetändigeo  Arbeiten  Einblick  in 
Möller*«  hervorra^nd  künailerbchet  Schaflen.  Von  ihnen  tind 
mehre  in  den  Bermhteo  der  Dttohn.  Bttg.  über  die  ekademitchen 
Kuntteuattellungen  der  bitten  Jahre  hervorgeboben;  zn  ihnen 
tkhlen  aonerdem  leine  Wetib«werbt.EDtwUrfe  für  die  »Lm«  in 
Hemburg*,  da«  nStasdebant  in  Rottock*  und  das  „Kaber 
Wilbelm*Denkmal  in  Berlin“,  und  der  für  die  Autfübroiw  be* 
itimmte  Entwarf  tn  einem  „Herreobaua  für  da«  Gut  de«  Heim 
zn  Pnilitz.“ 

Derf  man  eioereeita  «ioher  «ein.  dua  die  itldtbche  Bau- 
verwaltoDg  Möller’«  tebönen  Entwurf  zum  „kUrkitehen  Muienm“ 
ganz  im  Sinne  und  der  Auffaetung  de«  Rünatlen  antfUbren 
«rird,  «o  würde  andemeib  eine  Aotttellnng  der  nicht  geringen 
7^1  «einer  Entwürfe  — vielleicht  anf  der  von  der  .Vereinigung 
Berliner  Architekten*  ine  Ai^  gefaatten  Architekiur-Ana- 
eteilung  — «ovrohl  «einer  Familie,  wie  euch  der  Berliner  Arobi* 
tektoreohnb  Genogthnuog  bereiten,  anf  «reicher  Möller  die 
küntlbritche  Weibe  empfing.  Möller  bet  lenge  dem  Ende'tobeo 
Atelier  aogebört  nnd  «tete  mit  gröeiter  MjrebtemDg  herror- 
geboben,  «rie  er  in  der  dort  berreebenden  Strenge  die  Kraft 
gewonnen  habe  tu  epKterem  freiem  und  eigenartigem  Schaffen 
and  zu  Miner  autMrgevröhnlicben  Gestaltnng«*  und  Dartiellungt* 
kttnat.  Eine  «olohe  Autttellung  würde  da«  omfatMnde  Können 
Möller’«  teigen  und  dürfte  «einem  küotileriacben  Verdienate  am 
ehetitn  gerecht  werden.  0.  Jk. 
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die  Ordineteo  des  Prüieioni-NiveUemeDte  io  den  vencbiedeoea 
Abitänden  von  je  einem  Berührnngtpankt  der  Aaenandun(^- 
karre  haben  kann.  Um  eine  Ue^niobt  darüber  za  geben, 
wie  weit  jener  Ein&aM  bei  den  Geflillwecheeln  nach  linke  und 
nach  rechte  überhaapt  reichen  kann,  etellen  wir  nachttehende 
Tabelle  auf: 

Fl/  * b«lW.  -5 “ **  A i*t  < es  ■ 


< e as.b  m 

i ^ Hirn 
r«  4i.Tn> 

( • 


. N seo  " 


Bei  dem  Maximat-Neigungeverhültniie  ^ iet  aleo  die 

Tangente  der  Auarandungekarve  nach  der  zweiten  Tabelle 
SS  63,8  ■,  and  far  die  Kurrenordinate  am  (icfkllwechaelpunkt 
ergiebt  eich  aua  der  erateo  Tabelle  der  Werth  35  Bei  dem 

hier  iobetraokt  kommenden  Minimal ‘Neigangaverhaltniaa 

aind  die  analogen  Werthe  16,7  ■ bezw.  14  Endlich  iit  aoa 
der  enten  Taille  zu  entnehmen,  dasa  erat  bei  der  Abaziaae 
= 10»  die  Kurrenordinate  ’ t*"  erreicht. 

Wenden  wir  uoa  nan  der  obenatehenden  Skizze  zu.  Die* 
aelbe  iat  zur  groaaeren  Deutlichkeit  dea  für  die  folgenden  Aua* 
fUbrungen  darin  Dargeaiellien  aebr  karikiri  gezeichnet  (Ver* 
bälfcniaa  der  Langen  zu  den  Höben  a 1 : 40),  und  ana  demaelben 
Grunde  iat  die  Anonnalitat  der  Höhenlage  der  niveUirten  Punkte 
aehr  viel  gröuer  angenommen,  ala  aie  in  Wirklichkeit  vor* 
kommt.  In  der  Praxia  iat  zu  den  bezüglichen  Aafteichnungen 
in  dem  Plane  daa  VerhUtniaa  der  Liegen  zu  den  Höhen  mit 
1 : SO  anzonehmen  * für  die  Langen  iat  der  Maaaaatab  1 : 6000 
und  für  die  Höben  der  Maaaaatab  1 : 850  zu  wählen. 

Bei  a,  b,  e und  d iat  die  Lage  der  GeHUlwecbaelpunkte  in 
der  Stationimng  dem  Banaoafühmngaplane  nach  markirt,  um 
benrtheilen  zu  können,  ob  ein  und  der  andere  nivellirte  Stationa* 

Sonkt  in  einer  Abrundnngakurve  liegt.  Da  die  liokaaeitige  und 
ie  reohtaaeitige  Auadehnung  der  beiden  Kurven  bei  a and 
bei  6 85  der  Kurve  bei  e 68,6  * und  der  Kurve  bei  d 87,6  ■ 
betragen,  to  ergiebt  aicb,  daaa  von  den  hier  inbetraobt 
kommenden  Stationaponkten  die  Punkte  Kmat.  0,7  und  Kmat.  0,8 
bei  der  BauauafahruM  in  eine  Anarnndongakurve,  deren  Tan* 
gentenpunkt  bei  e (Kmat.  0,7  -f  44  ■)  liegt,  gekommen  aind. 

Da  aber  bei  dem  Stationaponkte  0,8  die  Abaziaae  nnr 
68,5  — (100  — 44)  SS  6,5  ■ lang  iat.  und  die  zugehörige 
Ordinate  der  Auarundungakurve  daher  nur  8 alao  unter 
I/,»  beträgt,  ao  kann  bei  dieaem  Punkte  bei  der  nackatebendeD 
Berechnung  davon  abgeaeben  werden,  daaa  er  in  der  Aus- 
rundaugakurve  liegt. 

In  der  Snizze  bandelt  ea  eich  zunächat  um  eine  wagreobte 
Strecke.  Die  Ordinaten  für  die  Stationen  0,0— 0,1  —0,8  — 
0.8  — 0,4  und  0,5  tbeilen,  von  der  Wagrechten  durch  Normal* 
Noll  auag'-bend  und  in  den  bei  dem  Prsziaiona*Nivellement 
niveUirten,  durch  Nullchen  markirten  Punkten  von  Schienen* 
Oberkante  endigend.  6 Trapeze  von  je  100  ■ Breite  ab.  Der 
(Teaammt*PläoheninhaIt  dafür  iat  es 

[85,18  H 2 (84,77  + 84,72  f 85,17  + 86,8»)  + 84, »7J 
»48518,51«,  und  dieae  Fläche  iat  » einem  Rechteck  von 
5 . 100  = 600  ■ Gnindlinie  und  = 85,025  = rd.  86,01  • 

Höbe.  Dieae  Hube  iat  nun  die  Ordinate  der  normalen  Gradiente 
von  Schienenoberkante  für  die  betr.  Strecke  und  etwa«  darüber 
hiaauB. 

Die  närhate  Strecke  iat  etne  Steigungaatrccke;  hier  iat  nur 
ein  Punkt  eingewogen,  und  zwar  bei  Kmat.  0,6.  Dem  Längen* 
proüle  der  Bauauaführung  uacb  aoll  da«  Steigen  1 : 200  betragen; 
nach  dieaem  Neigungaverbältnia«  wird  die  ProSUiiue  durch  den 
Ordinatennunkt  dea  betr.  eingewogeoen  .Stationapunklea  gezogen. 

Nun  kommt  wieder  eine  wagrechte  Strecke.  Hier  iat  auch 
nur  ein  Punkt  eingewogeo.  und  zwar  bei  Kmat.  0,7.  Da  aber 
dieaer  Punkt,  wie  oben  beregt,  in  der  Auarundungakurve  der 


BauauafdbruDg  liegt,  und  zwar  ao,  daaa  an  der  Stelle  die  Ordi- 
nate der  Auarundungakurve  über  beträgt,  eo  aeben  wir 

hier  von  aeiner  Benutzung  ganz  ab.  Dem  Längenprofile  der 
Bauauafühmng  nach  »oll  von  Kmat.  0,6  ab,  entaprechend  der 
Lage  dea  Breobpunktea  b bei  Kmat.  0,6  *f  86,0  ■,  bia  zur 

86 

nächaten  Wagrcchten  ein  Steigen  aein  von  . l sa  0,14  ■; 

darnach  muaa  die  Wagrechte  die  Ordinate  85,44  -f-  0,14  * 65,66 
tragen.  Ea  kann  alao,  wie  in  dieaem  Falle,  für  eine  kurze 
Gefällatrecke  die  normale  Gradient«  auanahmaweiae  aueb  ohne 
Vorhandenaein  einea  niveUirten  Punktea  dea  Priiziaiona  Nivelle- 
ments auf  der  bezüglichen  Strecke,  bergeleitet  werden.  Dasa 
in  eolchem  Fall«  die  normale  Gradient«  nur  zuräliiger  Weiae 
einmal  Resultireode  zu  den  bezüglichen  Anormalitäten  sein 
kann,  iat  inaofern  nicht  von  Belang,  ala  ea  aicb  eben  nur  um 
die  Regulirang  einer  kurzen  Gleiaeatrecke  handelt. 

Auf  der  folgendeu  Strecke  iit  wieder  ein  Steigen.  Von 
Kmat.  0,8  bia  Kmat.  1.8  iat  der  Geaammtiobalt  der  4 Trapeze 

= (8fl,49  + 2 (87..12  + 88,48  + 90,20)  + 90,91]  = 85468  4», 

and  dieae  Fläche  iat  ss  einem  Rechteck  von  4 . 100  = 400  ” 

Grundlinie  und  « 68,67  » Höhe.  Dieae  Hobe  iat  die 

4UU 

Ordinate  der  normalen  Gradieote  in  der  Mitte  der  Strecke 
Kmat.  0.6  bia  Kmat.  1,8,  alao  bei  Kmat.  1,0.  Da  nach  dam 
LingenprofU  der  Bauauaführung  daa  Neigunga-Verbältniaa  hier 
1 : 80  sein  toll,  ao  wird  die  normale  Gradient«  nach  dieaem 
Neigunga-Verbältoiaa  durch  den  aoeben  ermitUlten  Ordinat«n* 
ponkt  gezogen. 

Die  normale  Gradient«  Tiir  Sebienenoberitante  gebt  endlieh 
bei  Kmat.  1,3  durch  den  Ordinatenpnnkt  88,14  mit  1 : 800 
Steigung. 

Jetzt  iat  die  genaue  I.Age  der  Brechpunkte  der  norznalen 
Gradiente  der  Stationirung  nach  zn  ermitteln.  Von  Kmat.  0,6 
nach  0,5  bin  aind  66,44 — 65,03  = 0,41  ■ zu  fallen  nnd  bei  dem 
Neiganga-VeThältniaa  1 : 800  iat  dazu  die  Entfemung  0,41 . 200  =s 
88»  erforderlich;  der  Brechpunkt  der  normalen  Gradiente 
liegt  daher  bei  Kmat.  0,6 — 68».  alao  bei  Kmat.  0,5  16*. 

Der  zweite  Brechpunkt  der  normalen  Gradiente  iat  identiaob 
mit  dem  bezüglichen  Brechpankte  bei  der  Banaoafuhmog  and 
•eine  Lage  iat  oben  angegeben.  Von  Kmat.  1,0  nach  rnckwärta 
aind  68,67  — 86,56  » 8,CW  » zn  fallen ; bei  1 : 60  gehört  dazu  die 
Entfernung  8,09 . 60  = 847,2  ».  Der  Breohpunkt  liegt  dann  bei 
^*  1,0— ('»  0,9  -f  47,8  =5*  Kmat  0,7  -|-  68,6  ».  Bei  dem  letzten 
Brechpunkt  gebt  daa  Steigen  1 : 80  in  das  Steigen  1 : 800 
Uber.  Von  e bia  h aind  99,14 — 91,17  » 0,97  »,  kg  iat  daher 
= 0,97.80  = 77,6  ». 


AAr  = X,  Al  s*  y. 

__  Arg  hg-^x  77.8 — x 

~ 80  “ “8Ö  80  " 

_ kf-x  100,0^ 

^ 200  200  “ 200 
77,6— X _ mO— X 
80  “ 800 

6 (77,6— x)  = 9 (100,0— x) 

888,0-5'=>800,0  - 8x 

186,0  = 8x 

62,666  = rd.  63,7  = x 

100.0— X 1(10,0-  62,668 

^ ” 200  **  200 

37  833 

= 0,18  866  = rd.  0,19*. 

Der  letzte  Brechpunkt  der  normalen  Gradiente  liegt  daher 
bei  Kmat.  1,8  *4  69,7  » und  die  Ordinate  für  dieaen  Brechpunkt 
iat  = 92,14 -0,19=  91,95. 

Nun  aind  noch  (tir  eitiig«  Stationapunkte  die  Ordinaten  der 
normalen  Gradiente  aua  den  Ordinaten  der  Brechponkte,  «wiachen 
denen  die  betreffenden  Stationapunkte  liegen,  bertaleiten  und 
in  den  Plan  einznachreiben. 

Mit  der  Rcgnlirung  dea  Gleiaea  inbezug  auf  aeine  Höhen- 
lage aufgrund  der  in  einem  Plane,  wie  oben  au«gefübrt  worden, 
featgestcllten  normalen  Gradient«  für  Schienenoberkant«  iat  ein 
Umaetzen  von  NVigungaweiaern  verbunden  und  ohne  Schwierig- 
keit tu  bewirken.  £a  Hegt  aber  in  anderer  Beziehung  Veran* 
Isaaung  dazu  vor,  in  gewiaaen  Fällen  von  jenem  Verfahren,  ala 
norroafe  Gradient«  die  ReaulUrende  aua  den  poaitiren  und 
negativen  Anormalitäten  zu  ermitteln  und  featzuhalten,  auch 
bei  dem  Vorhandensein  mebrer  auf  deraelben  Gefällatrecke 
nivelUrtcr  Punkte,  abzuweichen.  Denn  ea  iat  geboten,  eratena 
auf  den  Bahnhöfen  und  Halteatellen  die  Höbenlage  der  Ferrona 
aU  beatimmend  für  die  normale  Höbenlage  von  Schienenober* 
kante  anzuaehen  und  zweitena  auf  freier  Strecke,  bei  der  Re* 
eulirung  dea  Gleinea  inbezug  auf  aeine  Höhenlage,  von  der 
Höhenlage  von  Sohienenoberkante  bei  den  Bauwerkeo,  bei  denen 
daa  Heben  bezw.  Senken  dee  Geatängea  mit  beeondera  groaaen 
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Schwierigkeiten  Terbunden  sein  würde,  autzugebeii.  Die 
nötseren  in  Eitenkonstraktion  euageführten  Brücken  and  Eiien- 
bahn*Ueberfttbningen  (Bauwerke  ohne  darüber  liegende  Erd« 
achfittong),  aowie  auch  in  manchen  EkUen  die  Nireau^TJeber« 
^koge  von  Cbauaaeen  bexw.  gepflasterten  Strassen  kommen  hierbei 
inbetracht.  Wenn  beispieJswoiae  der  Punkt  m in  Kmst.  0,8 
ein  Punkt  ist,  dessen  Höhenlage  solcherweise  festgehalten  werden 
muss,  so  würde  als  normale  Uradiente  für  Schienenoberkante 


auf  der  bexüglicben  wagrechten  Bahnstrecke  nicht  die  ausge- 
xogene,  sondern  die  punktirte  ProflUinie  xu  gelten  haben.  Bei 
der  Ausführung  des  Prixisions«Nivellcments  müssen  daher  die- 
jenigen Zwiscbenponkte  nivellirt  werden,  deren  Ordinaten  daxu 
erlorderlich  sind,  um  jenen  nothwendigen  Abweichungen  von 
dem  bei  der  Feststellung  der  normalen  Gradient«  für  Schienen- 
oberkante im  allgemeinen  anxuwendenden  oben  beregten  Modus 
Rechnung  tragen  tu  können. 


Mittheilungen  au»  Yereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  za  Hamburg. 
Vertammlung  am  21.  April  1898.  VoraitsenderHr.  R.  U.  Kamp. 
Anweaend  52  Personen.  Aufgenommen  alsMitgUed:  Hr.Heinrich 
Schmidt,  Architekt  aus  Uamborg. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  erklärt  Hr.  Mechaniker 
fiehn  aeinen  im  Vorsimmer  auacestellten  neuen  Sielverschlusa, 
der  den  Zweck  hat,  die  Sieldünate  vom  Innern  des  Hauses 
fern  xu  halten  und  im  Kloakrohr  atete  Ventilation  herxustellen. 
Es  bleibt  Vorbehalten,  die  Konstruktion  a.  a.  O.  d.  BL  spexiell 
xu  beachreiben. 

Hierauf  hält  Hr.  Poatbaurath  Scbuppan  einen  mit  Beifall 
aafgenommenen  Vortrag:  Reichspostgebäude,  ins- 

besondere den  Neubau  in  Altona.“  Ein  genauerer  Bericht  über 
diesen  Vortrag  ist  in  Aussicht  genommen. 

Alsdann  spricht  Hr.  Bauinsp.  Neckar  über  „die  laod- 
wirthachaftliehe  Kolonie>fur  Geisteskranke  in  Langenhorn.“ 

Dieselbe  ist  bestimmt  für  Geisteskranke,  die  keiner  gant 
strengen  Beaufsiebtigung  bedürfen  und  die  sieh  mit  landwirih- 
sobaftlichen  Arbeiten  beschäftigen  können  Die  Anstalt,  auf 
700  Köpfe  berechnet,  soll  vorläufig  für  200  Kranke  eingerichtet 
werden.  Die  Anlage,  im  Kiefemforst  mit  Tanoenunterfaolx 
belegen,  soll  einen  dörflichen  Charakter  erhalten.  Für  alle 
Abwasser  wird  eine  Sielanlage  angelegt,  ferner  eine  Rietelwiese  , 
und  xentrale  Wasserversorgung  mittela  Brunnen  nnd  Reservoir- 
thurm.  Trotx  der  Wasserversorgung  werden  die  Aborte  nach 
dem  Heidelberger  Tonneosystem  eingeiichtet  Die  ganxe  Anlage 
iat  auf  480  000  J(a  berechnet.  Lgd. 

Verband  dentaober  Architekten-  u.  Ingenieur- Vereine. 
Nach  Chicago  reisen  weiter  die  Hm.:  Waaser-Bauinsp.  Schober, 
Köni^rörde  io  Schleswig-Holstein,  am  4.  Juli  mit  der  „Spree“ 
von  Bremerhaven;  Ing.  C.  0.  Gleim,  Ing.  A.  Hagn  und 
Arch.  C.  Wolbrandt  in  Hamborg,  sämmtlich  am  18.  Juli  mit 
„Fürst  Bismarck“.  Ferner  vom  österreichiseheo  Ingenieur- und  : 
Architekten -Verein  die  Hm.:  Maadiinendir.  £.  Rotier  und  I 
kais.  Rth.  V.  Scbütsenbofer  am  17.  August  mit  der  „Columbia“ 
über  Hamborg. 

Yermlsehtes. 

Kllnatlerhaua  ln  ISflnoben.  Aus  Anlass  des  25jihrigen 
Jubiläums  der  Münchener  Küostler-Oenossonsehaft  wurde  am 
Vormittag  des  8.  Juli  der  Grundstein  xu  dem  neuen  Künstler- 
haus unter  EntMtung  festlichen  Gepränges  gelegt.  Ueber  die 
Vorgeschichte  haben  wir  bereits  auf  S.  147  kura  berichtet. 
Aus  der  Festrede,  die  Prof.  Ferd.  v.  Miller  aus  diesem  Anlass 
hielt,  tragen  wir  ergäntend  nach,  dass  schon  vor  25  Jahren 
ein  Haus  für  die  geselligen  und  geschäfUioben  Zwecke  der 
Oenosseosohaft  erworben  wurde.  Dasselbe  konnte  jedoch  nicht 
künstleriscben  Ansprüchen  genügen.  1877  bildete  sich  ein 
Verein  zur  Erbauung  eines  Prachttempels.  der  eine  Heimstätte 
für  alle  Künste  werden  sollte.  Als  der  Plan  jedoch,  nicht  xu- 
leitt  infolge  flnanxieller  Schwierigkeiten  scheiterte,  bildete  sich 
im  Jahre  1878  der  jetzige  Künstlerbaus-Bauverein,  der  die 
Angelegenheit  so  förderte,  dass  nunmehr  die  Orundsteinlegung 
zum  neuen  Künsilerfaaus  erfolgen  konnte.  König  Ludwig  if. 
schenkte  zu  demselben  einen  Theil  des  xur  Herzog-Max-Burg 
gehörenden  Gründet,  die  Stadt  München  einen  weiteren  TheU 
dea  hentigen  Bauplatzes,  dazu  einen  Betrag  von  100000  v4r, 
nnd  auch  Prinz- Regent  Luitpold  spendete  am  100  jährigen 
Geburtstag  des  Königs  Ludwigs  I.  einen  Beitrag,  so  dass  die 
Erbauung  gefördert  und  gesichert  werden  konnte.  Die  Aus- 
fübrang  erfolgt  nach  einem  Entwurf  des  Architekten  Gabriel 
Seidl.  — Das  Künstlerhaus  bleibt  Eigentbum  der  Genoasen- 
schafl,  es  wird  indessen  ein  besonderer  Künstlerbaos- Verein 
mit  eigener  Verwaltung  ins  Leben  gerufen,  dem  jeder  Münchener  i 
Künstler  beitreten  kann.  Die  sexessionistisebe  Künstlergruppe 
in  München  ist  ea,  wegen  deren  diese  ßestimmongen  aufge- 
atelU  wurden.  I 

KönlgL  Teohn.  Hoohsohule  zu  Berlin.  Die  erfolgte  j 
Wahl  des  etatsm.  Prof.,  Geb.  Reg.-Rath  Rietsobel  xum  I 
Rektor  für  daa  Amtsjahr  vom  1.  Juli  1898  bis  dahin  1694  ist  j 
bestätigt;  desgl.  die  Wahlen  der  Abth.-Vorsteber  für  denselben 
Zeitraum.  — Ala  Abtb.-  bexw.  Sektions-Vorit.  werden  tbätig  sein; 
Die  Hm.  Prof.  Dr.  Dobbert  für  die  Abtb.  f.  ArchiL,  Geh.  Reg.- 
Rath  Prof.  Dr.  Doergens  für  die  Abtb.  für  Bau-Ingemeorweaen, 
Geh.  Admir.-Ratb  Dietrich  Tür  die  Abth.  f.  Maschinen-lngenieur- 


wesen,  Prof.  Dr.  Rüdorff  Tür  die  Abtb.  f.  Chemie  und  Hütten- 
kunde, Prof.  Dr.  Hertxer  für  die  Abth.  für  allgem.  Wissen- 
schaften, Mar.-Brtfa.  Zamaeh  Tür  die  Sektion  für  Schiffbau. 

Die  TeohnleoheHooheohnle  ln  Dresden  war  im  Studien- 
jahr 1692.93  (Ostern  xu  Ostern)  von  inigsaammt  682  Hörern 
besoobt;  von  diesen  kamen  878  auf  Studierende,  66  auf  Zuhörer 
und  188  aui  Hospitanten.  Von  den  Studierenden  und  Zuhörern 
— insgesammt  429  — kamen  auf  die  Abtbeilung  für  Archi- 
tektur 61,  auf  die  Abtbeilung  für  Bau-  und  Vermessunga- 
Ingeniere  88,  auf  die  Abtheilung  der  Maschinen-  und  Elektro- 
Ingenieore  126  bexw.  80,  auf  die  Abtbeilung  der  Chemiker  und 
Fabrik-Ingenieure  87  bexw.  28  und  auf  die  allgemeine  Abtbeilung 
14.  Der  Nationalität  nach  waren  206  Sachsen,  77  Angehörige 
snderer  deutscher  Bundesstaaten  und  147  Ausländer. 

Das  Linzer  Thor  ln  Salzburg,  aus  dem  Jahre  1614 
stammend,  künstlerisch  bedeuUtm  und  in  seiner  Komposition 
an  italienische  Vorbilder  erinnernd,  ist  in  seinem  Bestand  ge- 
fährdet. Der  Oemoinderaih  von  Sedxbarg  hat  einem  Andrännn 
der  Anwohner  der  Liniergasse,  welobe  den  Fortbestand  des 
Thores  als  ein  Hemmmss  für  die  Entwicklung  des  geschäft- 
lichen Verkehrs  in  dieser  Gasse  bezeiebneten,  naoh^regeben  und 
die  Niederlegung  beschlossen.  Glücklicherweise  begegnet  er 
jedoch  mit  diesem  bedauerlichen  Beschlüsse  allgemeizker  Miss- 
stimmung und  eine  Reihe  von  Körperscbaflen  der  Stadt,  unter 
ihnen  die  Gesellsohaft  für  Landeskunde,  dar  technische  Klub, 
der  Verwaltuogsratb  des  städtischen  Museums,  der  Verschöne- 
rungs-Verein, der  Kunstverein  und  die  Genossenschaft  „Gral“ 
haben  SefariUe  eingeleitct,  daa  Thor  nicht  nur  an  erhalten, 
sondern  auch  entsprechend  wieder  berzastelleo.  Man  kann 
diesen  Schritten  im  Intereasa  der  Erhaltung  der  künstlerisch 
bedeotaaznen  Eigenart  Salzburg!  nur  den  besten  Erfolg  wunseben, 
damit  nicht  durch  übertriebne  Schätzung  wirthsehaftlicher 
Verhältnisse  ein  Akt  des  Vandalismus  beganbn  und  Salsburg 
eines  Denkmals  beraubt  werde,  welches  mit  dazu  beitragt,  die 
Stadt  in  einem  der  bedeutendsten  Städtebilder  Oeaterreiebs 
lu  machen. 

PrelBaaf^ben. 

Wettbeworb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  eine 
vereinigte  Landwlrtbechafte-  und  Realeohnle  zu  Herford. 
Das  xu  entwerfende  Gebäude  soll  mit  einem  Kostenaufwand 
TOD  180  000  JL  einschl.  der  Zentralbeizung  auf  einer  unregel- 
mässigen, am  MOnster-Kircbplatz  in  Herford  liegenden  Bau- 
stelle aogesichii  des  aus  romanischer  und  gothiseber  Zeit 
stammenden  Münsters  errichtet  werden.  Es  soll  ausser  der 
Wohnung  für  den  Schuldiener  nur  die  näher  bezeiebneten 
Räume  die  Real-  und  die  Ackerbauschule  enthalten.  Ge- 
fordert werden  Grundhase  1 : 200,  Fassaden  und  Schnitte 
1 : 100,  eine  KoatenbereebnuDg  nach  oberflächlicher  Berechnung 
der  Massen,  sowie  nach  Maassgabe  des  Kobikinhaltea  des  Bau- 
werks und  der  Grösse  seiner  (rrundfläche.  Ein  Erläuteninga- 
Bericht  soll  die  getroffenen  Dispositionen  erklären.  Von  wem 
die  mit  Kennwort  einsareichenden  Pläne  beurtheilt  werden,  ist 
ebenso  wenig  gesagt,  als  etwa,  ob  der  an  erster  Stelle  preis- 
gekrönte Plan  Aussicht  auf  Ausführung  bat. 

Wettbewerb  für  Pläne  zu  einer  Hafenanlage  in  Le^. 
Die  lange  venögerte  Entscheidung  in  dem  Wettbewerb  für 
Pläne  xur  Anlage  eines  Hafens  in  dem  künftigen  todten  Arm 
der  Geeite  ist  nunmehr  gefallen.  Es  erhielt  don  ersten  Preis 
der  plan  mit  dem  Kennwort  „Sturmfluth“  des  Hm.  Hafen- 
Bauinsp.  G.  Gromsch  in  Wilhelmshaven,  den  zweiten  Preis 
der  Plan  mit  dem  Kennwort  „Lasst  fallen  Anker“  des  Hm. 
Tiefbanteeboikers  Karl  Schindler  in  BrunsbütlelerhaTen. 

Eine  engere  Prelabewerbung  für  Pläne  zu  einer 
evangelisohen  Kirche  in  Eusklrohen  endete  mit  der  Ver- 
leihung dea  ersten  Preises  nnd  der  Uebertragung  der  Ausführung 
an  den  Arch.  E.  Schreiterer  in  Köln  a.  Rh. 


TodtenKcbaa. 

Victor  Contamin  ^ In  Paris  verstarb  im  Alter  von 
58  Jahren  der  technische  Rath  der  Nord-Eisenbahn-Gesellscbaft, 
Victor  Contamin,  der  durch  die  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Arch.  Dutert  erbaute  Maschinenhalle  der  Pariser  Weltausstellung 
dea  Jahres  1689  weit  Uber  die  Grenzen  Frankreichs  hinaus 
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bekftDDi  geworden  iit.  Neben  tnderen  Konitruktiooen  Tdr  die 
Wellaasetellang  nod  ■oD6ti»a  AaiführuD|;en  iet  die  Meechmen* 
halle  «ein  hervorragendeles  Werk,  deteen  Bedeutu^  noch  steifet, 
wenn  man  erfährt,  dass  die  im  Lande  der  kühnen  ^oetrukteure 
erbante  Halle  di  e Oeb&udee  für  Indaetrie  and  freie  Künate  der 
Weltatmtellnog  zu  Chicago  kanm  2»  mehr  Spannweite  (112  ■ 
gegen  110,60*)  beeitei,  ale  die  Parieer  Tlalle.  PreiHch  erbebt 
eie  eich  zu  einer  Hobe  von  08  ■ gegen  nnr  45  ■ Höbe  der 
Halle  in  Paris.  — Contamin  war  lange  Jahre  Proleaaor  der 
^ole  centrale,  Ritter  der  Ehrenlegion,  Mitglied  der  Akademie 
und  Vorsitzender  des  Vereins  der  ZiriMngenieure. 

Bflcherschao. 

Der  Kalserdom  ln  Fmnkfbrt  am  Main.  Eine  bange* 
ecbichUiehe  Darstellung  von  Carl  Wolff,  Stadthauinspektor  und 
Regierungsbaomeister.  Herausgegeben  auf  Veranlassung  und 
mit  Unterstützung  der  Administratoren  des  Dr.  Johann  Friedrioh 
BÖhmer’soben  Naohlasies.  Mit  89  Tafeln  und  41  TexUAb* 
bildungen.  Frankfurt  a M.  Carl  Jügels  Vertag  (M.  Abend* 
roth).  1892. 

Die  Baugescbichte  des  Frankfurter  Doms,  namentlich  die 
Geschichte  seiner  Wiederherstellung  und  Vollendung  nach  dem 
grossen  Brande  des  Jahres  1607,  wird  hier  zum  ersten  Male  in 
einer  fleissigen,  mit  vortrefflichen  Bildbeilagen  nach  alten 
Handreicbnangen,  Baurissen,  Aufnahmen,  Dantellungeo  nach 
der  Natur  usw.  geschmückten  Bearbeitung  gegeben.  Man  be> 
greift,  welche  Bedeutung  der  Dom,  die  alte  Stiftskirche,  beute 
die  katholisebe  Pfarrkirche  St.  Bartholomaus,  in  der  deutoeben 
Reichsstadt  Frankfurt,  in  der  schon  Karl  der  Grosse  794  eine 
Kirebeoversammlung  abhielt,  die  in  der  Mitte  de#  XII.  Jahr* 
hunderte  Wablstadt  und  später  Krönan^sitadt  der  deutschen 
Könige  wurde,  haben  musste.  Er  war  immer  der  Schauplatz 
wichtiger  gesebiohtlioher  Ereignisse.  — Seine  ersten  baalioben 
Anfänge  geben  auf  das  IX.  Jahrhundert  turüok;  die  heutige 
Gestalt  aber  erhielt  die  Kirche  iro  wesentlichen  erst  im 
XJII-  Jahrhundert.  Der  Thurm  blieb  am  Anfang  des  XVI.  Jahr* 
bunderts  novollendet  liegsn.  und  erst  die  Zerstörung  durch 
den  Brand  des  Jahres  1807  batte  tnrfolge,  dass  der  gante  Dom 
nach  den  nnipriingUeben  Plänen  durch  den  Ob.*  Brth.  Kranz  J oseph 
Ritter  von  Denzinger  zu  seiner  heutigen  Geelalt  ansgebaut  nod 
erneuert  wurde.  — Die  Ausführungen  des  vorliegenden  Werkes 
setzen  sich  nun  Untersuobungen  über  die  verschiedenen  Bsu* 
Perioden  tum  Ziel  und  behandeln  der  historischen  Reihenfolge 
nach  die  Marien*  und  Palastkapelle,  die  schon  zurzeit  der 
Karolinger  bestandene  älteste  Anlage,  die  Salvatorkirobe,  die 
als  eine  Stiftung  Ludwigs  des  Deutsolieu  sich  darBtelleude, 
bis  auf  die  Foudamente  verschwundene  Kemanlage  des  heutigen 
Gotteshauies,  die  ältere  und  die  erweiterte  Bartholomäuskirche, 
die.  erstere  am  Bartholomäustage  des  Jahres  1239,  letztere  am 
9.  August  1886  geweiht  wurden  (ein  Orundrii«  aus  dem  Kröuuogs* 
diarium  des  Kaisers  MsUbias  vom  Jahre  1612  stellt  den  da* 
maligen  Umfang  der  Bauliohkeiten  darX  den  im  XV.  und 
XVL  Jahrhundert  im  Zusammenhang  mit  einem  Theil  des 
damaligen  Kreuzganges  begonnenen  Pfarrthonn,  den  Dorobrand 
vom  15.  August  1807,  die  Wiederhentellung  und  Vollendung 
der  Domkirene  und  ihre  innere  und  äussere  Ausschmückung 
durch  Malereien  und  Bildbauerarbeiten.  Diese  historischen 
Darstellungen  nehmen  dem  Umfange  nach  etwa  ein  Drittel  des 
Boches  ein^  ein  weiteres  Drittel  ist  den  dsrsuf  bezügUchen 
Urkunden  und  das  letzte  Drittel  den  Tafel*Abbildungen  ge* 
widmet  Die  Schilderung  ist  eine  gewissenhaft  historische, 
flüssige  und  üliersiohtliche,  die  Dsrstellongen  der  Tafeln  in 
Lichtdruck  durchgehends  vortrefflich  nod  mit  grossem  Aufwand 
an  Koeteu  erstellt.  Sie  geben  ein  wirksames  Bild  des  alt* 
ehrwürdigen  Bauwerkes,  du  alt  ein  Wahrzeichen  der  deutschen 
ReichsstMt  Frankfurt  io  der  in  den  Pläoen  erhaltenen  Gestalt 
seines  Meilers,  Mailem  Gertener,  von  dem  der  Entwurf  tum 
Pfamhurm  mit  seiner  ebarakteristisoben  Kuppelltuie  herrübrt, 
vSrjUogt  vor  uns  steht. 

Der  Pttlvertharm  ln  Prag.  Dargestelll  von  Josef  Mooker, 
Architekt  und  Dombaumeister.  Herausgegeben  von  der  kgl. 
Hauptstadt  Prag.  1689.  Verlag  der  Stadlgemeinde.  20  1*1. 

Wer  du  Glück  gehabt  hat,  du  hunderttbünnige  goldene 
Prag,  eines  derkünstleriscbhervorragendsten  europäischen  Städte- 
bilder, kennen  zu  lernen,  der  kennt  auch  den  Pulverthurm  am 
Ende  des  Orsbeos  und  als  Pforte  zu  dem  Strauenzuge,  der 
über  die  berühmte  Karlsbrücke  nach  dem  Hradschin  führt. 
Er  verdankt  seine  EnUtehang  dem  Umstande,  dus  die  Alt- 
stadt von  Prag  und  di«  heute  mit  ihr  verbundene  Kleiuseite 
im  Mittelalter  zwei  getrennte  Städte  mit  selbständigen  Festungs* 
werken  waren  zum  Schutz  bei  der  oft.  namentlich  zurzeit  der 
Hussitenkriege,  auftretenden  gegenseitigen  Befehdung.  Als  da- 
her vom  Jahre  1451  ab  am  Ende  der  Prager  Moldaubrücke  der 
.AUstädter  Ürückentburm  zum  Schutze  der  Brücke  aiifgefuhrt 
wurde,  dachte  man  bald  auch  daran,  die  eotgegengesetzte  Stadt- 
mauer mit  einem  ähnlichen  Praebtthurme  zu  sobmückeu.  Am 
20.  März  1475  wurde  durch  Wtadislaw  II,  der  Grundstein  zu 


dem  neuen  Tburme  gelegt  Sein  erster  Baumeister  war  eia 
Maurermeister  Wenzel,  die  künstlerische  Gestalt  erhielt  der 
lliunn  jedoch  durch  Rejsek,  einen  Junj^n  Autodidakten  und 
Ifaccalaureus  der  Prager  Universität  Er  verstand  es,  dem 
Wunsche  des  Erbauers,  der  alUtädter  Stadt^meinde,  nachzo* 
kommen,  und  ein  Prachtwerk,  reiebgeziert  mit  flgürliobem  und 
ornamentalem  Beiwerk,  tu  liefern.  Der  Thurm,  der  im  Innern 
nie  fertig  geworden  war  und  den  auch  Reyiek  nur  bis  zu  den 
Zinnen  förderte  und  der  später  ein  provisorisches  Dach  erhielt 
das  1715  erneuert  wurde,  erlitt  im  Jahr«  1757  während  der 
netagerong  der  Stadt  grossen  Schaden  durch  die  preussitchen 
Geschosse,  welchen  das  Dach,  das  Gewölbe  der  Durchfahrt 
einige  Statueu  und  eine  Reihe  ornamentaler  Tbeile  zum  Opfer 
fielen.  In  dieser  Verfassung  stand  der  Thurm  bis  zum  Jahre 
1878,  als  die  Prager  .Stadtvertretung  den  Beechluss  fasste,  das 
hervorragende  Denkmal  böbroiseber  Kunst  nicht  nur  vor  dem 
durch  Risse  usw.  drohenden  Untergang  zu  retten,  sondern 
dasselbe  aoeh  zu  vollenden  nnd  der  ursprünglichen  Absicht 
gemäss  zu  einem  Prachtbau  auszubtuen. 

Diese  Arbeit  wurde  dem  bewährten  Dombaumeister  von 
St  Veit  Josef  Mocker,  übertragen,  der  sie  in  den  Jahren  IBM 
bis  1888  mit  grosser  Treue  und  Hingebung  auiführte  und  das 
Denkmal  zu  dem  machte,  was  es  beute  ist:  eines  der  glänzendsten 
mittelalterlichen  Baudenkmäler  Prags.  Das  schöne  Denkmal 
hat  nun  in  der  vorliegenden,  vornehm  ausgestatteten  Mono- 
graphie eine  eingehende  zeichnerische  und  historische  Dar- 
stellung erfahren.  Den  letzteren  Tbep  besorgte  W.  W.  Tomek, 
den  esteren  Josef  Mocker  im  Vereine  mit  Franz  Sequenz, 
Franz  Miks,  Anton  Ceohner,  Anton  Krysan  und  Gustav  Mikseh. 
Was  so  durch  die  hingebendo  Zusammenarbeit  einer  Reibe  fein- 
sinniger BaukÜDstler  zustande  kam,  ist  de«  schonen  Werkes  aus 
der  besten  Zeit  mittelaltarlieher  Bauthätigkeit  durchaus  würdig. 

Brief-  and  Fragekasten. 

Hrn.  Ing.  B.  in  B.  Sie  werden  in  einer  unserer  nichsten 
Nummern  einen  ausführlichen  Artikel  über  Hagen’sehe  Stütz* 
mauern,  au  einem  susgefUbrten  Beispiele  erläutert,  finden. 

Zu  der  Anfrage  in  No.  58  ist  zu  antworten,  dass  für 
die  Leitung  Ton  Sohwefelnaiser  geeignete  Röhren,  welche  den 
chemischen  Angriffen  des  Leitangswassers  nachhaltigen  W'ider- 
■tand  entgegenzusetzen  vermögen,  solche  aus  bei  genügend 
hohen  Hitzen  gebranntem  und  durch  das  Brennen  gekiinkertem 
Thon,  oder  glasirte  Thonröbren  sind.  Es  ist  aber,  wenn 
solche  Röhren  für  Tjeitnngen  von  Sohwefelwasser,  oder  für 
andere  säurehaltigen  Wasser,  für  Gebranchswasser  iti  den 
Kanälen,  für  Reinipung  von  bewohnten  Ortschaften,  gewerh- 
Heben  Aolsgeo  usw.  benutzt  werden,  keineswegs  allem  etwaigen 
späteren  Ungemsi-h  vorgebeugt.  Es  kommt  vielmehr  wesenUich 
noch  auf  die  Verlegung  der  Röhren  an.  Es  bat  zieh  zowobl 
in  Fällen  der  inrede  stebendea  Art,  alt  in  amlerti  Fällen  bermus- 
gestelli,  daat,  wenn  die  Verlegung,  die  Fugendiebtung  der 
Röhren,  oder  wenn  bei  etwaigen  g^ssereu  Q,aerBchnitten  der 
Kanäle  tu  deren  Herstellung  Klinkersteine  angewendei  sind, 
die  Vermauerung  dieser  an  und  für  sich  durch  säurehaltige 
Wasser  unangreifbaren  Körper  mit  Portlandsenieut-Mörtel  er- 
folgte, dieser  sich  nicht  bewährt  hat;  vielmehr  sind  alle  Portland* 
zeraent-Bestaj'dtbeile  und  somit  slle  Dichtigkeit  verschwanden 
und  ledi|ilicb  der  Sand,  welcher  rum  Mörtel  verwendet  war,  be- 
ziehungsweise die  Klinkersteine  oder  die  Tbonrohre  sind  übrig 
geblieben.  Nur  Verkittung  mit  Schwefel  oder  mit  Anhalt  bat 
sich  haltbar  erwiesen.  E.  H.  H. 

Glasirte  Sieinteugröhren  sind  bisher  immer  mit  Erfolg  ßr 
die  Leitung  von  Schwefelwasser  verwendet  worden.  In  Oester- 
reich  wird  überhaupt  in  chemischen  Fabriken  nur  noch  glaeirie« 
Steinzeug  verwendet;  man  ist  von  emaillirtem  Bisen  vollständig 
abgekommen.  Das  erstere  Material  ist  bedeutend  billiger  und 
dauerhafter,  da  das  Ausspringen  von  Emaille  ein  (}efäss,  welches 
zur  Aufnahme  von  säurehaltigen  Stoffen  dient,  vollständig  nn- 
brauchhsr  macht.  Fabriken,  welche  solche  Rohren  erzeugen 
und  immer  auf  Lager  haben,  sind  die  von  M.  Förster  in 
TremÖsna  b.  Pilsen  und  Wienerberg  in  Wien,  Elisabethstr. 

Für  die  Leitung  von  Schwefelwaaser  empfehle  ich  Aspbalt- 
röhren,  welche  tob  in  allen  Abmessungen  liefere. 

Julius  Caratanjen  in  Duisburg. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  beut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

•I  K«K'BH«tr  «bS  -RrStM  ArrhU>ktBS  bb4  lof«si«ar«L 

I lUg.-Kn>tf.  d.  Go»b«|.AU«oB.  — 1 Bfhr.  d.  d.  Stadtb«UBt- 

(IlfifBB  — I Ami*  R«»tr.  d.  Ant^kaa  WIbUt-Wub«  — J*  1 Arrk.  d d. 

DiFtkl.  d.  B*apr-««rkMrltB}«>-Kkrtfr«lM>i  hrtk.  R»]Uux-OorllUi  Arrh.  TS.  B«ckl- 
Ha«no*«r:  £.  .V.'S.  J.  ^94.  Csp.  d.  Dto'k.  — J»  I Inf.  d.  Ob^fbnrfarajU.- 
I)S>B*ldBrr.  pBUr  BSM!h«r.MDB»t«'  LW.(  C.  6ZS.  U .IZZ,  Kap.  d.  ÜtMk.  Btlf. 
k)  LBBd»o*««r.  TBckBlkar.  Z«lckB«r  •••. 

I rddskBBBBr  d.  Q.  &S2,  Eip.  d.  Dtach.  Ritz.  — J«  1 noehk..T»cka.  d. 
Tk.  Wük  nSraBta-0«d^*k«rs:  Mafiftrat- 

l«aWk;  Ma(i«lrat-^«tilM<in(«».  — I /atckaar  d.  Arrk.  OStk-Mt.  Jabao*  a.  Haar.  ~ 
1 MUdt-GaoasUrr  d.  Masistrat-^patida«. 


K>.iMtBilMloa«tprlaf  ra«  Kmal  Toeeb*,  ilBrli*.  l'or  dta  K«<lakii<>n  ▼rrmstn.  K.  K Frllarb,  BvrllB.  Droek  vvb  W.  4}  r«  r«  ' • li<>fliuck4nirktTci,  Uerlis  hVV. 


No.  66. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXVII.  .lAHRGANG. 

Berlin,  den  15  Juli  1893. 


341 


üQockoQ  ul  Mta«' (CortMltaa().  — Eial^  Otub4'  Borlla  — lli:ib«Juaf«D  aw  Varaioaa.  — Tt-raitcbtaa.  — PtaUaaffab««.  — 
•igaoacbanM  4l<v  BilWUlUrlMheB  BaakvMt.  — Villa  Kabl«  ia  (iraDavald  bai  | P«f«««al  Sa<hriebUa.  — Brief-  aad  FrafokaaUa.  — Offau  BUUaa. 


München  und  seine  Stadterweiterung. 

(Porto^Bif.l  Eiwia  aiu 


MidnBSjicht  Qoerwübnt  sollen  hier  auch  die  in  nenester  - 
in^xMil  Zeit  in  ÄnregQog  gebrachten  Vorschläge  bleibi^D,  i 
|WBVWi  welche  Eisenbahn -VerbiDdiingeD  in  sttdöstlicber  I 
liSgyPJ  Richtang  and  im  AnKchlosse  an  den  Ostbahohof  j 
bezwecken,  ntn  die  von  Süden  kommende  Bahn-  j 
linie  Holzkirchen— MQncben  nicht  erst  ant  dem  Umweg  über  I 
den  Isarthal-TJebergang  bei  Grosshesgelobe  von  Westen  her  | 
nach  Hnncben  za  rühren,  sondern  schon  beim  Ostbahohof  ' 
die  Stadt  erreichen  za  lassen,  and  am  die  in  dem  Zwickel  ! 
zwischen  der  Bahn  von  . Koeenbeiin  nud  jener  von  Holz-  ; 
kirchen  liegenden  Ortschaften  dem  Eisenbahn -Verkehr  zu  i 
erscbliessen.  Hierdurch  würde  dem  dem  Westen  gegenüber  ; 
in  der  Entwicklnng  zorttckgebliebenen  Osten  der  St^t  anf- 
geholfen  werden.  Ueber  die  endgiltige  Oestaltnng  dieser 
Bl&oe  sind  sichere  Anhaltspunkte  noch  nicht  bekannt;  die 
ganze  Sache  ist  aber  von  minderer  Wichtigkeit  für  die  vor- 
liegende Anfgabe  der  Stadterweiternng,  weil  die  Anschlnss- 
ponkte  jener  Zoknuftsbahnen  doch  wohl  in  den  ftnssersten  ' 
Osten  des  Stadtgebietes  fallen  and  daher  die  jetzt  feslza- 
legenden  Strasseonetze  wenig  becinflnssen  werden. 

An  eine  baldige  Verlegung  des  Ex^^rzierplatzes  Ober-  ' 
wiesenfeld  ist  nicht  zu  denken.  Der  ältere  Theil  desselben 
reicht  nördlich  bis  znm  Kjmpbenbarger  Kanal;  vor  einigen  | 
Jahren  erst  wurde  er  durch  Ankauf  des  Geländes  zwischen  . 
der  alten  Landshoter  Bahnlinie  und  der  Strasse  nach  Feld-  | 
moching  nördlich  vom  Kanal  wesentlich  erweitert.  An  der  ' 
äusseren  Daebanerstrasse,  die  den  Platz  südwestlich  be-  | 
grenzt,  liegen  grosse  Kasernen,  Artillerie-Werkstätten  nnd 
sonstige  Militärbaoten,  welche  fortwährend  vergrössert  und 
vermehrt  werden.  Bei  der  Planung  der  Stadterw’eitemng 
musste  daher  das  Gelände  des  Exerzierplatzes  von  der  Be-  i 
bannng  ausgeschlossen  werden.  Da  der  Zweck  des  Exerzier- 
platzes auch  seine  Darcbquemog  mit  Gürtelstrassen  ver- 
bietet , so  wirkt  er  scharf  trennend  anf  den  nordöstlichen  Haopt- 
abschnitt.  Zwar  wird  der  alte  und  der  neue  Theil  des 
Exerzierplatzes  ohnehin  durch  den  Nympbenbnrger  Kanal 
unterbro^en,  an  welchem  auch  eine  Hilitär-Schwimmschnle 
eingerichtet  Ist,  doch  ist  für  Zwecke  der  Truppenbewegong 
das  Hindemiss  des  Kanals  an  mehren  Stellen  dnreh  breite 


Einige  Srundalgenschaften  der  mittelalterlichen 
Baukunst. 

Vo«  Prof.  t>r.  P.  LikfuUt.  Bsriia. 

■^RVeebt  viel  ist  über  die  gothisebe  Baukanst  geschrieben 
NMn  worden;  immer  aber  bietet  es  neuen  Keit,  sie  von  einer 
anderen  Seite  za  erfassen.  Mir  scheint  das  der  Kürze 
wegen  mit  einem  Fremdwort  tu  beteichnende  Subordination!- 
Prinzip  (nUntorordnung*  drückt  dies  nicht  völlig  aus)  ganz 
richtig  za  sein.  leh  meine  damit  den  im  Stil  liegenden 
Gedanken,  die  einzelnen  Glieder  je  nach  ihrer  grosseren  oder 
geringeren  Bedentong  gröeser,  stärker,  langer  dorchgebend 
oder  geringer,  uotergooraneter  im  Werth  darsuitellen.  In  ge- 
wiseea  Sinne  iuingt  dies  mit  dem  bekannten  Auflösongsprinzip 
der  Oothik  zusammen,  ist  aber  eher  dessen  Ursache.  Dlesee 
Sabordinalions-Prinzip  bat  wohl  seinen  tieferen  Grund  in  der 
Zeit  nnd  in  dem  Geist  der  Völker,  welche  die  Oothik  besonders  . 
ausbildeten. 

Io  der  früheren  Zeit  und  Kanst,  bei  den  Egyptem,  den  < 
asiatischen  Völkern,  in  Griechenland,  Rom  und  Byzanz  sind  ^ 
Despotie  oder  Republik,  der  Wille  Einzelner  oder  die  Gleich-  ' 
bereobtigang  Vieler  aasscblaggebend.  Natürlich  gab  es  auch 
hier  Abstafungen  and  geschlossene  Körperscbaflen,  doch  mehr  ' 
im  Sinne  der  Verwaltungszwecke,  nicht  im  Sinne  des  üe- 
Dossensohaftswesens  nnd  der  freiwilligen  Unterordnung,  wie  es 
sich  vorsiigsweiie  bei  den  germanin^n  und  gallischen  besw.  ^ 
den  dentechen  und  romanischen  VölkersUmmen  ausbildete.  I 
Gbarakteristiscb  ist  für  sie  das  Znsammenscfaliessen  in  kleine  ! 
Gruppen,  der  Zusammenhalt  dieser  Groppen  in  einer  grösseren 
nnd  so  fort,  besw.  umgekehrt  das  Abzweigen,  die  Abstufungen  i 
der  Unterordnung.  In  dieser  Form  bildete  sich  das  Lehrer- 
weseo  aus,  ebenso  die  Oeiitlichkeit  und  das  Mönchthum  (cfaa- 
rakterischer  Gegensatz:  das  isolirte  MÖnohthnm  der  Frübzeit 
in  Nordafrika),  so  die  Ritterschaften,  die  Verbände,  dann  die 
bergmännischen  üenoscenschaflen,  die  Stadtgemeinden,  die 
Zünfte,  Gilden  und  Körperschaften  maonichfaltigster  Art.  FVüher 


Koloonenbrückeo  aofgehoben.  Wenn  sich  ttbrigen:i  einst 
die  Bebauang  auf  beiden  Beiten  des  Exerzierplatzes  aus- 
gedehnt haben  wird,  so  wird  wohl  sein  Verkaofswerth  so 
gestiegen  sein,  dass  zunächst  rielleicbt  der  ältere  Theil  auf- 
gegeben  werden  wird.  Deshalb  erscheint  die  einstweilige 
Planang  wenigstens  einer  Stra.*«enverbinduDg  längs  des 
Kanals  nicht  nnrichtig.  Für  spätere  Zukunft  wird  die 
Militär-Verwaltung  woÜ  ein  anderes  Gelände  als  Exerzier- 
platz benützen  müssen;  hierzu  steht  ihr  ja  jetzt  schon  die 
grosse  Fröttmaninger  Haide  zur  Verfiignng,  welche  sich 
nordwärts  von  Freymann  ansdehnt,  wo  sich  die  Schiess- 
plätze der  Garnison  befinden  and  anf  welcher  im  Herbst 
1801  fast  die  ganze  bayerische  Armee  vor  dem  dentschen 
Kaiser  in  Parade  stand. 

Der  Nympbenbnrger  Kanal,  dessen  Wasserspiegel  etwa 
in  Höhe  des  Geländes  liegt,  kann  als  wesentliche.s  Binder- 
niss  für  die  Stadtansdebnnng  nicht  betrachtet  werden,  da  er 
leicht  überbrückt  werden  kann  und  hierbei,  weil  er  nicht 
befahren  wird,  solche  Lichthöhen  unter  den  Ueberbrückungen 
nicht  erfordert,  wie  das  etwa  bei  Strassen-Ueberfübrangen 
über  im  Gelände  liegenden  Bahnlinien  der  Fall  sein  wui^e. 

Wie  wohl  anch  anderwärts  in  noch  nnbebantem,  ziem- 
lich ebenem  Gelände,  laufen  in  der  Umgebnog  Münchens  die 
Hauptlandstrassen  von  der  Altstadt  ans  strrJileniörmig  nach 
allen  Himmelsgegenden  bin  and  geben  dadurch  im  all- 
gemeinen die  Grnndlage  für  eine  zwanglose  Gliederung  des 
nen  zu  schaffenden  Strassenoetzes  durch  Hauptradialen.  Aus 
unserem  Uebersicbtsplan  erkennt  man  leicht  diese  Linien, 
von  welchen  nicht  mehr  wesentlich  abgewicben  werden  kann. 
Wenn  wir  anf  dem  rechten  Isamfer  im  Norden  anfangen, 
BO  finden  wir  die  FreUingerstrasse,  welche  über  Ober- 
föhring  führt,  die  Wienerstrasse,  welche  in  Abzweigungen 
nach  Mühldorf  nnd  nach  Wasserburg  sich  gabelt,  die  Strasse 
nach  Berg  am  Laim,  die  RoseDheimerstra.«se,  die  Balan- 
strasse,  die  Tegernseer  Landstrasse,  die  über  Harlaching 
nach  Grünwald  am  östlichen  Bteilrand  sich  aafwärts  ziehende 
Strasse;  dann  anf  dem  linken  Ufer  die  In  der  Niederung 
gelegene  Thalkircbnerstrasse,  die  Plingaiwerstrasse,  welche 
mit  ihrer  südlichen  Fortsetznng  Uber  Mittel-  nnd  Obersend- 


and  beweglicher  bzUe  sich  dies  Wesen,  sof  welches  hier  nur 
oodenUingsweise  hingewiesen  werden  kann,  in  Frankreich  ans- 
gebildet,  später,  aber  eindringlicher  und  dauerhafter  in  Deutsch- 
land, bis  mit  der  Renaissance  das  Vordringen  des  Individualitäts- 
Prinzips  jenem  Sabordinations-Prinzip  entgegen  wirkte.  (Be- 
deutsam ist,  wie  mit  der  Gegen-Reformation  in  Italien  wieder 
das  Subordinations-Printip  im  Jesuitenorden  zum  Hauptge- 
danken wird.) 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  Entwicklungsgang  der  gotbischen 
Baukunst  in  Frankreich  und  Deutschland.  Vielleicht  kommt 
zu  dieser  eigenartigen  Erscheinung  noch  eine  hinzu.  Die  ger- 
manischen Völker  waren  vorzugsweise  bolzbauende.  Bekannt 
ist,  dass  sie  den  Steinbao,  seine  Technik,  wie  die  Ausdrücke 
von  den  Römern  lernten,  dass  die  Zimmererkunst  ortbümlich 
einheimischer  Art  war,  dass  noch  Jahrhunderte  nach  der  oft 
genannten  taciteisohen  Scbildeiuog  nicht  nur  Privathäuser, 
sondern  auch  hervorragende  öffentliche  Baudenkmäler  ane  Holz 
beetanden.  Dieser  germaoisch-goihisebe  Holzstil  war  (wie  ich 
an  anderer  Stelle  nachgewieten  habe)  speziell  Fachwerkbsa  (im 
Gegeneatz  zum  Blockbau  anderer  Nationen).  Der  Faebwerkbau 
im  Mittelalter  in  deo  TAndem  diesseits  der  Alpen  zur  künstp 
lerisobeten  Ueetaltung  entwickelt,  kam  dem  Subordioatione- 
Prinzip  auf  du  Beste  entgegen,  wie  sich  auch  der  Begriff,  den 
ich  damnter  ventebe,  am  dentlicheten  im  Fachwerkbau  kund- 
giebt  Um  bei  einem  einfachen  Hause  diuer  Art  zu  bleiben, 
sind  zunächst  die  Haupttbeile,  die  Schwelle  und  du  Räbm 
die  längten  und  bedeutendsten  Hölter.  In  sie  hinein  gesapft 
oder  u.  Umst.  mit  ihnen  verbunden  sind  die  kürzeren,  ab^  noch 
kräftigen  Pfosten,  die  Eckpfosten  stärker  als  die  Zwischen- 
pfoeten.  — Wieder  ihnen  eingeordnet  und  an  Stärke  und  lAnge 
ontergeordnet  sind  die  Stütze  und  Brüstungsbalken  der  Tbüren 
und  renster;  noch  geringer  die  Zwischenstützen  und  Kreuz- 
oder Dreieck-Verbindungen,  und  eo  fort.  So  steht  du  Gerippe 
des  Hauses  vor  uns;  konstruktiv  wie  ästhetisch  entspricht  j^er 
Balken  der  Bedeutung,  die  ihm  zukommt  and  auch  ohne  die 
geringste  Schnitzerei  oder  Verzierung  beruht  die  Erscheinung 
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ling  oben  &m  weltlichen Steilraoii  hiDKlebt  und  nachWoIfraths- 
h&osen  fhbrt,  die  Straase  nach  Schioee  FürKteoried  mit  einer 
Abzweigung  nach  Orosabadem,  die  Landsb«rger8tra.M8e, 
welche  in  weetlicber  Richtung  im  Süden,  und  die  Arnolph- 
(früher  Salz-)  stra^sae,  welche  in  gleicher  Richtung  im  Korden 
des  Zentral-Bahnhofes  verlauft;  die  letztere  entbehrt  hente 
noch  einer  gradlinigen  Fortsetzung  nach  Kymphenbnrg  hin; 
ebenso  ist  die  nordwestlicho  Verlängerung  der  Nymphen- 
burgerstrasse  in  der  Richtung  Nenfaausen,  Oem,  Nederling 
als  Hauptradiale  zwar  angedeutet,  aber  nicht  entschieden 
ausgebildet;  die  Dachauerstrasse,  die  Scbleissbeimerstrasse, 
die  Belgradstrasse,  die  Bchwabinger  Landstrasse  mit  der 
Ingolstadterstrasse  als  nördliche  Verlängernng  und  endlich 
die  über  Freymann  auf  dem  linken  Isamfer  nach  Freysing 
führende  Strasse.  — 

Hinsichtlich  der  Art  der  Bebauung  unterscheidet  man 
in  Uüncben  die  geschlossene  und  die  offene  Bauweise;  bei 
der  ersteren  reihen  sich  die  Hiuser  mit  gemeinschaftlichen 
Giebelmauem  unmittelbar  an  einander,  bei  der  letzteren 
sind  H&asergruppen  bis  zu  45  * Frontlänge  mit  mindestens  | 
7 * breiten  Zwischenräumen  gebildet.  Die  erstere  Bau- 
weise findet  man  in  der  Altstadt,  die  letztere  meist  in  den 
neueren  Stadttheilen,  obwohl  auch  hier  für  viele  Strassen 
das  geschlossene  System  zogestanden  wurde.  Die  Gebäude- 
höhen kommen  in  der  Regel  den  Strassenbreiten  gleich. 
VUlenquartiere  mit  weiträumiger,  landhaosartiger  Bebauung 
sind  bis  jetzt  nur  ganz  beschränkt  vorhanden,  so  im  Westen 
nächst  der  Theresienwiese,  dann  im  Osten  bei  Bogenhansen 
auf  der  Gasteigböhe  und  etwa  in  der  Gemeinde  Nymphen- 
barg  bei  Nen-Wittelsbach.  Eine  allgemeine  Ausscheidung 
der  Bauquartiere  nach  Zonen  vörscbieden  dichter  lieber-  i 
bauung  giebt  es,  abgesehen  von  dem  Unterschied  zwischen 
offener  und  geschlossener  Bauweise  und  von  einigen  ganz 
kleinen  Bezirken  mit  etwas  weiter  gebenden  Beschränkungen, 
in  München  noch  nicht  Ebenso  wenig  sind  gesetzlich  ab- 
getrennte Industrieviertel  und  Arbeiterquartiere  vorhanden. 
Fabriken  und  gewerbliche  Anlagen  aller  Art  sind  über  die 
ganze  Stadt  zerstreut  und  dürfen  nnr  in  den  vorgenannten 
kleinen  Villenbezirken  nnd  in  vereinzelten  Strassen  in- 
folge privatrechtlichen  Uebereinkommens  beim  Verkauf  der 
Bauplätze  gar  nicht  errichtet  werden.  Ein  einziges  Arbeiter- 
quartier  besteht  zwischen  Neuhausen  nnd  dem  Zentralbabn- 
hof,  wo  die  Staatsbahn-Verwaltung  einige  ;K)  Vier-Familien- 
bäuser  für  die  Arbeiter  der  Eisenbahn-Werkstätten  erbaut 
bat.  — Bei  Gern  im  Kordwesteii  und  im  äusscrsten  Westen, 
schon  ausserhalb  unseres  Planes,  bei  Pasing  entstehen  z.  Z. 


Familii-nhäaser-Kolonien  in  grösserem  Stile,  Privat-Unter- 
nefamungen  das  Ingenieurs  J.  Heilmaon  and  des  Architekten 
A.  Exter;  erster,  welcher  schon  1878  in  der  Hessstraase 
und  188Ü  in  der  Tborwaldsenstrasse  ähnliche  Versuche 
unternommen  hatte,  beabsichtigt  demnächst  eine  derartige 
Anlage  auch  im  Süden  bei  Thalkirchen  zu  gründen. 

Es  muss  daher  leider  zugegeben  werden . dass  die 
neuesten  Bestrebungen  der  Gesundheitspflege  zur  Schaffung 
weiträumiger  Bebauung  und  geringerer  Wohndichte  in  den 
äusseren  Stadttheilen  durch  eine  zweckmässig  abgestufte 
Bauordnung  in  Hüncheo  noch  nicht  zur  That  geworden  sind; 
68  fehlen  in  Bayern  noch  die  gesetzlichen  Grnndlagen  hierfür. 
Gerade  jetzt,  wo  die  Umarbeitung  der  Bauordnung  und  die 
Aofstellung  des  Stadt-Erweiterungsplanes  zusammenfalieo, 
könnte  hier  in  grossen  Zügen  Mastergütiges  geschaffen 
werden.  Denn  Licht  und  Luft  sind  die  Sebhogwörter  unserei 
Zeit,  Weiträomigkeit  der  Bebauong  ist  das  Mittel  zn  ihrer 
Beschaffung,  die  Erleichterung  des  Verkehrs  durch  Ring- 
und  Radialbahnen  hebt  manche  wirthschailliche  Nacbtbeiie 
der  Weiträumigkeit  wieder  auf.  — 

Was  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  hinsichtlich  der 
StadterweiteruDg  geschehen  ist,  gehört  in  kurzen  Zügen 
gleichfalls  hierher.  München  war  noch  am  Schlüsse  des 
vorigen  Jahrhunderts  durch  die  zn  Kaiser  Ludwigs  Zeiten 
(1314 — 1347)  erbauten  Mauern  und  TbUrme  geschlossen, 
und  mit  den  durch  Kurfürst  Maximilian  1.  (lUlO-^llKlS) 
angelegten  Festungswerken  nmgoben.  Die  Linie  dieser 
„Kamparts*'  ist  no^  heute  am  Verlaufe  dos  Maximilians- 
and Karlsplatzes,  der  Sonnen-,  Blumen-  und  Franen-  bezw. 
Müllerstrasse  deutlicl)  erkennbar;  sie  umschlossen  die  heutige 
Altstadt. 

Kurfürst  Karl  Theodor  hob  1785  die  Festungseigensebaft 
auf  und  nun  begann  die  allmäbliclic  Beseitigung  der  Wälle 
und  die  eigentliche  StadterweiteruDg  zauäcbst  mit  der  An- 
lage des  Karlsthores  nnd  des  gegen  den  heutigen  Zentral- 
baänhof  geöffneten  Rondels  vor  diesem  Tborc,  dann  mit 
der  Herstellung  des  Maximiliansplatzes,  dessen  von  Ober- 
baumelster  Thum  entworfener  Plan  1802  genehmigt  wurde. 
Am  14.  Dezember  1804  wurde  eine  ans  dem  Hofbau- 
Intendanten  von  Gärtner,  dem  Hofbau-lntendanz-Inspektor 
Tbnm,  dem  Stadtban-Direktor  von  Schedel  und  dem  kur- 
fürstlichen Polizei-Direktor  von  Stetten  gebildete  „Lokal- 
Bankommission  für  München**  ernannt,  deren  erste  Strasseo- 
anlage  die  Schaffung  der  von  der  Mitte  des  MaximiJianspIatzes 
io  nordwestlicher,  radialer  Richtung  bis  zum  heutigen  Karo- 
linenplafze  führenden  Max-Josephstrasse  war  (1807).  Bald 


de«  Haaiei  in  dem  Zweckaatdniok  jedes  tiiiner  konttroktiven 
Theile,  welcher,  jeder  leine  Aufgabe  mit  der  ihm  zugasprochenen 
Kraft  erfüllend,  enm  haroiODiichen  Zusammenhalt  des  Gaosen 
wirkt. 

Ist  so  dies  Einordnong*-  and  Gliedenin^Masss  gemeinsam 
germanisch  gallisobe  oder,  wenn  man  will,  deutsch-frantösiiche 
Art,  so  liegt  die  weitere  Ausbildung  dieses  Gedsnkeoe,  das  so- 
genannte Audötungspriniip  in  immer  kleinere  Gruppen  und 
Absvreigungen  in  der  fortsohreitenden  Entwicklung  des  Zeit- 
geistes. Auch  hier  kann  auf  parallele  Kulturstromuogen  hin- 
gewiesen werden:  auf  die  immer  weiter  gehenden  Verästelungen 
und  kleineren  Verbände,  wie  s.  B.  die  grossen  Familien  und 
Besitztbüraer  sich  in  immer  mehr  Linien  und  Güter  theilten, 
wie  die  Zahl  der  Klöster  und  Orden  sich  in  immer  maonicb- 
faltigeren  Kongregationen  renweigte,  wie  aus  den  groesen 
Bauhntlen  die  Bauschulen  erwachsen,  wie  in  der  gesamraten 
Kunat  immer  mehr  einseloe  Xxikalachalen  entstanden. 

Ist  soDSch  das  SubordinaUons-Prinzip  in  den  Nationalitäten 
begründet  und  nur  im  Zoaammenhaag  mit  der  festeren  Ge- 
staltung derselben  ibrerseita  um  so  klarer  heraasgebildet,  so  ist 
das  Aunösungspriiisip  ein  vorwiegend  historisch  fortschreitendes, 
wenn  auch  wiederum  den  verschiedenen  Nationalitäten  an- 
gepaMtes.  Dies  Auflöeungsprinzip  («rie  ich  es  der  Kürze  halber 
wiederum  ao  bezeiohne)  drückt  sich  in  der  Baukunst  eigentlich 
in  zwei  Eneboinungen  aus.  Die  eine  ist  diejenige,  dass  von 
der  durchgehenden  konstruktiven  Linie  auf  einzelne  Punkte, 
von  der  Fläche  auf  Linien  übergegangen  wird  uiw.  Die  andere 
ist  diejenige,  data  die  einzelnen  Glieder  und  Zierformen  immer 
stärker  von  dem  Kern,  der  Werkiorm,  loagelöet  werden,  durch 
Einkehlung,  immer  stärkere  Unterschneidung  and  andere  Mittel. 

Am  deutlichsten  sprechen  sich  das  äubordinaiiODS-PriDsip 
wie  das  AuflusuiigspHnzip  in  der  Gewölbe-Auabildnng  aus.  Die 
Vorbedingung  dazu  war  das  Kreuzgewölbe,  im  Gegensatz  aum 
Tonnengewölbe  und  zur  Kuppel.  U ohl  batteo  die  Römer  hier 
don  ersten  Schritt  gethan;  aber  aua  ihrem  homogenen  Guaa- 
gewölbs  bildeten  di«  uordiicben  Völkerschaften  das  Rippeu- 


I gewölbe  mit  zwiscbengespancten  Kappen.  Ans  dem  Kreuz- 
^wölbe  aber  wurde  daa  Sterrgewölbr,  es  entataoden  das 
I Fächergewölbe  und  die  immer  lebendiger  gegUederien  und 
in  Kippenwerke  mit  zwisebengeapannten  Kappen  aufgelösten 
Decken.  Dem  Subordinations-Prinzip  nun  entsprechend  werden 
I die  Hauptrippen  sowohl  durch  sickere,  als  auch  reichere 
I Gliederungen  Air  den  Anblick  sofort  hervorgeboben,  die  Neben- 
rippen  jo  nach  ihrer  Unterordnung  immer  unbedeutender  nnd 
feiner. 

Das  Kreuzgewölbe  in  seiner  konstruktiven  Bedeutung  be- 
ruht, wie  man  weist,  auf  dem  Spitzbogen,  der  durch  die  Araber 
von  Alien  (Persien)  nach  den  Miltelmeerländera  und  nach 
. Europa  gekommen  war.  Haben  auch  sonst  die  Germanen  wenig 
VerwandtscbafUicbes  mit  den  Arabern,  so  m*g  doch  flüchtig 
darauf  bingewiesen  werden,  dass  beide  Völker  die  gleiche 
Freude  an  kühnen  und  schlanken  Konstruktionen  und  Zier- 
formen hatten.  Und,  was  wichtiger  für  unsere  Wahrnehmungen 
ist,  auch  die  Araber  sind  von  Hause  aus  lediglich  Holzbaumeister 
und  haben  die  Konslniktion  und  die  Furmeutpracbe  des  Steio- 
bauee  sich  erat  von  den  eroberten  Völkern,  zomtheil  sogar 
mangelhaft  aogecignet. 

Verfolgen  wir  daa  Subordinations-Priuiip  weiter  an  den 
j Thüren  und  Fenstern.  Während  noch  für  den  romanischen 
' Stil  charakteristisch  die  Portale  mit  ihren  ganz  gleichmäsaigen 
Abstufungen  und  ganz  gleich  dicken,  eingelegten  Säulen  sind, 
wirkt  am  gothitclMD  Portal  die  gegenseitige  Abstimmung  dea 
einfassenden  Siubwerkes  in  der  verschiedenartigen  Stärke  und 
Profilining  seiner  Glieder;  noch  kenoteichnender  hierfür  tritt 
. uns  das  goLhisebe,  vielfach  getheilte  Fenster  entgegen,  an  dem 
die  SlärkeabwMguDg  der  verschiedenen  Pfoeten  zu  den  lehr- 
! reichsten  Studien  über  diesen  Punkt  Anlass  giebt. 

Untersuchen  wir  die  Wand-  und  SUiizen-Gliederuagen  auf 
die  hier  infrage  kommenden  Eigenschaften,  so  zeigt  sich  das 
geicbichGiche  Fortscbreilen  des  Auflösungsprintipt  trefflich  io 
I oem  Wege  von  dem  ravennatisebeo,  schwachen  Weilerslreifen 
zu  den  romanischen  Liseoeo,  zu  den  Strebepfeilcru,  zwisobeu 


No.  &6. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


m 


machte  .sich  daH  Bedürtoitis  nach  weiterer  Ansdehnnn^ 
fteltend,  znnllchst  im  nordwestlichen  Viertel.  Man  Hess  (ür 
jene.s  Gebiet  von  mehren,  übrigens  nirgends  benannten 
sachkundigen  MAnnem  unter  Grundlage  eines  vom  topo* 
graphi<H:ben  Büreau  im  vergrösserten  Maasstabe  ange- 
fertigten  Planes  über  die  Umgebungen  der  Stadt  mehre 
KnlwQrfe  für  die  neuen  Baaanlagen  hersteilen.  Diese  PlRoe, 
14  an  der  Zahl,  gelangten  mit  dem  hierüber  erholten  Out- 
achten  der  BaupoliEei-Kommission  an  die  Allerhi5chste  Stelle  ! 
xur  Auswahl,  worden  jedoch  mit  der  Weisung  znrOckge-  | 
geben,  dass  der  Plan  über  die  Stadterweiterung  mit  dem  ' 
über  die  Anlage  eines  botanischen  Gartens  in  Verbindong  | 
gthracht  werden  soll.  IHOH  kam  dann  unter  Heiziehnag  | 
des  Hofgarten-lntendanten  Skell  ein  neuer  Plan  für  die  ’ 
Maximilians-Vorstadt  zustande,  welcher  hbebsten  Ortes  gab 
geheissen  wurde. 

Dieser  Plan  hatte  unverkennbar  den  botanischen  Garten 
nud  die  mit  dessen  Hauptseite  an  der  Elisenstrasse  parallel 
laufende  dennalige  RriennerstraHse,  dann  die  vom  Mittel- 
punkte jenes  Garten.s  ausgehende  und  die  Briennerstrasse  im 
rechten  Winkel  kreuzende  heutige  Arcisstrasse  zur  Grundlage 
der  neuen  Voratadtanlage  genommen.  Alle  übrigen  Strassen 
des  Planes  waren  parallel  mit  diesen  beiden,  soweit  das  Papier 
reichte,  aasgezogen  und  .schienen  in  dieser  TJobegrenzt- 
heit  einfach  nur  andeuten  zu  wollen,  wie  sie  nach  Wunsch  i 
oder  Bedürfnian  vom  Haxlmiliansplatze  über  die  Dadiauer- 
Strasse  hinaus  ungehindert  ausgedehnt  werden  künnten. 

liSider  kam  der  Ausbau  der  Maximilians-Vorstadt  auch 
wirklich  in  dieser  Welse  zur  Durchführung  and  noch  in 
nuserer  Zeit  ist  io  dem  vor  80  Jahren  angesetzten  Schema 
weiter  llniirt  wonien.  Viel  schlimmere  Folgen  übrigens  als 
das  schachbrettartige  Axensystem,  das  trotz  seiner  Kegel- 
m&ssigkelt  die  Entstehnng  onseres  schünen  Kboigsplataes  I 
nicht  verhindern  konnte,  inbezug  auf  die  Schaffung  künst-  | 
lerisch  schüner  Btrassenbilder  gehabt  bat,  brachte  die  Art  ; 
der  Festlegung  der  Strassenrichtongen  zur  Lage  der  Alt- 
stadt hinsichtlich  des  Verkehrs  hervor.  Erst  heute  kommt 
der  grosse  Fehler,  der  hierbei  begangen  wurde,  ganz  zur  | 
Wirkung,  weil  die  Maximilians-Vorstadt  jetzt  einen  be-  ; 
trSclitlichen  Durchgangs-Verkehr  zu  den  ganz  neuen  Stadt-  ; 
theilen  in  ihrem  Norden  zu  vermitteln  hat;  dieser  Fehler  j 
wird  kaum  mehr  zu  mildem  sein.  Das  ganze  Erweiterungs- 
gebiet  im  Nordwesten  liegt  nlmlich  zwischen  den  Schenkeln 
eineM  rechten  Winkels,  von  denen  der  eine  annfthemd  sQd- 
nbrdllcb(Ludwigsstrasse)and  der  andere  ostwestlicbfAmulpb- 
Strasse)  verläuft;  die  natürliche  Mittellinie  für  das  neue 


I Stnuuennetz  würe  daher  die  den  rechten  Winkel  balbirende 
' von  SO.  nach  NW.  ziehende  Radiale  gewesen,  in  welcher 
{ Richtung  auch  die  Max-Josephstrasse  ganz  entsprechend  an- 
gesetzt wurde.  Aber  sie  läuft  sich  am  Karolinenplatz  todt 
und  wohl  vergeblich  haben  viele  der  Planverfasser  von  1H02 
eine  energische  Fortsetzung  derselben  in  ihre  Entwürfe  anf- 
genommen;  bei  der  heutigen  Ueberbauong  der  Blöcke  be- 
steht wenig  Hoffnung  auf  Verwirklichung  solcher  Vorschläge. 
Professor  Hauberrisser  hat  im  Erläutemngsbericht  zu  seinem 
„Zukunftsplan  für  MfincbeD'*  die  Fehler  in  der  Axenlage 
der  Max-Vorstadt  deutlich  bervorgehoben. 

1800  bis  1811  wurde  der  Seodlingerthorplatz  mit  den 
strahleuibrmig  von  ihm  ausgehenden  Strassen  festgelegt,  der 
Karlsplatz  aasgebildet  und  dann  die  Bayer-  und  Schützen- 
strasse  entworfen,  während  in  der  inneren  Stadt  der  Max- 
Josepbsplatz  und  der  Promenadcplatz  in  ihre  heutige  Gestalt 
gebracht  und  die  Pemsastrasse  erweitert  und  mit  neuen 
Gebäuden  besetzt  wurden.  Um  diese  Zelt  (1809)  erhielt 
auch  die  Loktl-BaukommLssioD  eine  andere  Ansbildung  und 
Stellung.  Ausser  einigen  VerwaltangK-Beamten  waren  u.a. 
liofgarten-lotendant  Skell,  Professor  Karl  von  Fischer,  der 
Erbauer  de.s  k.  Hoi-  und  Natiooal-Tlieaters  uud  des  .Palais 
RoyaP  an  der  heutigen  Prinzenstrasse,  Bauratb  Probst, 
Erbauer  der  Ludwigbrücke  und  des  RoseDthal-Scbulhauses, 
Bauratb  Himbsel,  der  Erbauer  vieler  älterer  Schulhänser, 
und  endlich  Leo  von  Klenze  ihre  technischen  Mitglieder. 
1818,  1829  und  1855  wnrde  die  Organisation  der  Lokal- 
Baukommlssion  wiederholt  wesentlichen  Aendernngen  unter- 
zogen. Im  Jahre  1810  erhielt  diese  Behörde  den  Auftrag, 
einen  Generalplan  über  alle  neuen  Baaanlagen  in  der  Um- 
gebung von  München  zu  entwerfen.  Es  entstanden  hieraas 
die  Bonnenstrasse  and  die  zwischen  Landsberger-  und  Send- 
linger  Landstrasse  (heute  Lindwurmstrasse)  gelegenen  Baa- 
anlagen, welche  die  Ludwigs -Vorstadt  genannt  wurden 
(1812).  Sodann  wnrde  1818  ein  Plan  im  allgemeinen  ge- 
nehmigt^ welcher  die  Baaanlagen  in  derNäbe  desHchwabinger- 
thores,  d.  1.  den  Odeonsplatz,  die  südlichste  Strecke  der 
heutigen  Ludwigstrasse,  die  Brieunmtrasse,  den  Wittels- 
bacherplatz und  die  Fürsteostrasse  nmfasste;  erst  1822  er- 
hielt die  Ludwigstrasse  Ihren  Namen  und  1829  wurde  mit  der 
Herstellung  ihrer  öffentlichen  Gebäude  begonnen  und  damit 
ein  Werk  monumentalen  Strassenbaues  eingeleitet,  wie  es 
keine  Münchener  Schöpfung  neuerer  und  neuester  Zeit  an 
Würde  und  Einheit  zu  nbertreffen  vermocht  hat. 

1880  wurde  zur  Verbindung  mit  der  Vorstadt  Au  die 
Fraunbuferstrasse  und  im  Jahre  darauf  die  Beichenbach- 


denen  die  Wand  immer  dünner  bezw.  von  PenBtrm  anfgezebrt 
wird,  bif  zu  den  gothischen,  ganz  loegclöeten  Strebepreilern. 
Ebenso  können  wir  an  der  immer  stärkeren  Loelösung  der  an 
die  Schiffsäolen,  Pfeiler  oder  Wandvorlagen  angegliedcrten 
Dienste  undStibe  durch  allerlei  Keblangen  and  andere  Trennungt- 
glieder  von  dem  Kern  und  von  einander  geradezu  die  Ent- 
etehuogszeit  eines  ganzen  Bauwerke#  feetateilen,  deagleicben 
an  der  immer  stärkeren  Untersehneidung  des  Laubwerke«  an  den 
Kapitellen  und  anderen  aufgelegten  Zierformen.  Rin  höchst 
charakteristisches  Betonen  des  Subordinations-Prinzins  aber 
besteht  darin,  dass  feiDfiihlige  Architekten  des  Mittelalters  bei 
Bündelpfeilern  und  entsprechenden  Oliederungen  den  Kempfeiler 
und  seine  Haoptglieder  mit  einem  gemeinscbafUicbherumlaufenden 
Kapitell  bezw.  Kämpfergesims  versahen,  dass  sie  aber  den 
schlankeren,  vorgelegten  oder  eingelegten  Saoicben  (jangen 
Diensten)  noch  eigene,  kleinere  Kapitelle  unter  diesem  grossen, 
ringsherum  geführten  Kapitell-Abscblnsa  gaben.  (lQtem«aan\e, 
unvollkommene  Keim-Formen  sind  die  an  den  Ecken  eingelegten, 
aber  von  dem  Hauptkapitell  noch  getrennten  Saulcben  der  von 
einem  christlichen  Banmeieter  aosgefübrten  Ibutulem-Moschee 
zn  Kairo  von  6714  und  der  um  1180  gebauten  Klosterkirche  zu 
Hecklingen,  bezw.  anderer  Kirchen  im  Hurt  und  in  Tburing en. 

Zwei  andere  Rigenthümlicbkeiteo  oder  Gmndzflge  der  mittel- 
alterlichen Baukunst  möchte  ich  noch  hier  anechliessend  erwibnen. 
Die  eine  nnr  beiläufig.  Es  ist  die  Vermeidung  des  Aulaufeos 
von  Linien  im  rechten  Winkel.  Hierin  stellt  sich  die  romanische 
und  noch  mehr  die  gotbische  Bsukunst  io  starken  Gegensatz 
gegen  die  Antike  wie  gegen  die  italienische  Renaissance. 
Ueberall  spricht  sich  die  (zomtheil  mit  praktischen  Oründen 
zosammenhängende)  Neigung  zu  schrägen  Linien,  sum  Anlaufen- 
lassen  einer  Linie  oder  Fläche  gegen  die  andere  in  stumpfem, 
besw.  spitzem  Winkel  aus.  Aueb  diese  EigeutbQmlichkeit 
nimmt  mit  der  Gothik  tu.  Wir  sehen  dies  an  den  Chorschliiasen, 
an  den  Fensterleibnngen  und  den  grossen  Portal-Einfassungen,  . 
an  den  Bogengiebeln  (Wimpergen),  am  stärksten  an  den  hoben 
OiebeldäcMm,  Fialen  und  den  Tburmhelmen.  Ein  Symptom  , 


des  gleichen  Kunstgeschmacks  ist  du  Krabben-Motiv  in  uinem 
AnlMf  gegen  die  schräge  Steigung.  Die  andere  hier  zu  erwähnende 
Eigeosebaft,  du  sogenannte  Vertikalprinzip  hingegen,  welche« 
in  Kunstgesebiohts-BUehern  häufig  als  ein  Hauptprinzip  der 
Gothik  erklärt  wird,  mochte  ich  als  ein  nicht  allgemeines, 
sondern  spezifisch  germanisches  in  Anspmch  nehmen.  Dieses 
Prinzip  der  Höhen-Bntwicklang,  d.  b.  nicht  der  absoluten 
Höbe,  sondern  des  Aufsirebeos,  das  Unterbrechen  der  La^er* 
haftigkeit  durch  die  Führung  des  Blickes  nach  oben  entspnebt 
dem  deutschen  Geist  und  Oeiobmack. 

E«  hängt  die«  im  allgemeinen  mit  deutscher,  phantasie- 
voller  Sinnesart  znsammen  (alle  Kultur-Erscheinungen  des 
deutschen  Volke«  geben  Zeugnis«  davon),  in  der  ^ukunst 
besonders  mit  der  von  dieser  Gesammt- Beanlagung  ansflieuenden 
malerischen  Anffusung  der  Architektur.  Der  deutsche  Architekt 
bat  stets  die  Neigung,  die  Architektur  mehr  mit  malerischem, 
als  mit  eigeutlieh  aruiitektonischem  Auge  ansuseben;  der  alte 
Nürnberger  nicht  minder  wie  der  moderne  Berliner.  Daher  die 
geriof^e  Neifping  su  geeehloesener  Komj^titon,  die  Freude  an 
malerischer,  individueller  Lockerung  dee  urundrisses  wie  des  Auf- 
beues,an  GnippenbUdungeo,  an  vortretend  anfsteigenden  Theilen, 
an  Erkern,  an  Giebeln,  Tbürmen  und  Spitzen.  Daher  du  lange 
Festhalten  en  solchen  Formen  in  der  Renaissancezeit,  wie  Über- 
haupt du  Festhalten  an  der  Gothik,  in  welcher  dies  Prinzip 
auf  du  höchste  aus^ebildet  war.  Diese  Anschauung  aber  sieht 
wieder  in  gegenseitigem  Zusammenhang  mit  dem  Vertikal- 
prinzip.  Dem  deutschen  Reisenden  fällt  beim  ersten  Anblick 
der  altgothUcben  Kstfaedralen  Frankreichs  zunächst  deren 
architel^nischer  Emst,  ulbst  bei  den  reichsten  Bauten  auf; 
ihn  fesselt  die  Lagerbaftigkeit,  d.  h.  die  trots  aller  auf- 
strebenden Glieder  sichtbaren  Horiiontalen  an  Zwisebengesimten, 
Statuen,  Gallerien  und  Daebgallerieu. 

Freilich  ist  die  gotbische  Baukunst  eine  bewusste  fran- 
zösische Soböpfnng,  ihre  Formensprache  erst  in  den  anderen 
Ländern,  so  auch  in  Deutschland  eingefuhrt.  Man  darf  aber 
weder  in  der  deutschen  Gothik  nur  eine  schematische  Nach- 
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Brücke  bergestellt^  letztere  1841  vod  Bzaratb  Mnifat  um- 
gebant.  Die  Klenze*  nnd  OomeUaaatrasse  wurden  etwa 
gleichzeitig  mit  der  Frauoboferstraase  feKtgeaetzt  and  am 
Bcbnittpaokt  beider  ein  quadratischer  Platz  vorgeaeben,  in 
deaaen  rier  Ecken  die  genannten  Strassen  eiomttnden  sollten. 
Aber  erst  Aniang  der  ÜOer  Jahre  kamen  diese  beiden 
Stra.ssen  zur  Durcbfühmng  und  mit  Ihnen  die  Anlage  der 
Reichenbacbstrasse,  einer  Uauptradialen,  welche  bestimmt 
war,  den  Mittelpunkt  derAU8tadt(Marienpiatz  und  Viktualien- 
markt) mit  den  kurz  vorher  einverleibten  VorstAdten  An  und 
Qiesing  7.0  verbinden.  Anstelle  des  zuerst  geplanten  qua-  i 
dratis^en  Platzes  entstand  hierbei  der  kreisrunde  Gärtner-  | 
platz.  Der  von  seinem  Vater  erbauten  liUdwIgstn^tse  Ähn- 
lich wollte  Kdnig 
Maximilian  II.  eine 
zweite  Pracht- 
Strasse  schaflen,  nnd 
so  wurde  18.*>3  bis 
18.VinacbBllrkleIn'8 
nndZenetti'.s  Plänen 
die  Maximilianstr. 
angelegt.  1857  bis 
1863  ward«!  nach 
des  letzteren  Ent- 
wurf in  Ihrer  Fort- 
setznng  die  Maximi- 
llans-Brückecrbaut. 

Die  Strasse  mit 
den  sich  steigern- 
den Eindrücken  — 
zuerst  gleichmäasig 
breit,  dann  die 
fommartige  Erwei- 
terung mit  reichster 
Bepflanzung  und 
dem  Imposanten  Mo- 
nument ihres 
Schöpfers,  hierauf 
die  zur  Höhe  all- 
mählich em))or- 
fiibrende  Brücke  mit 
dem  herrlichen  Blick 
auf  die  unten  zwischen  üppig  bewachsenen  Ufern  rauschende 
Isar,  zuletzt  der  grossartige  Abschinss  durch  das  Maximili- 
aneum  — ist  ein  Beispiel  einer  Pracbtanlage,  wie  sie  nicht 


oft  geschaffen  wurde,  zu  deren  vollendeter,  wirkungsvoller 
Durcbföhrung  aber  Gelegenheit  nnd  Veranlassang  durch 
Vorbaudeusein  des  geeigneten  natürlichen  Geländes  nnd  der 
inneren  Berechtigung  nach  Lage  und  Bedentung  im  Stadt- 
plane auch  nnr  selten  gegeb'^n  sein  werden. 

Denn  es  genügt  nicht,  an  irgend  welcher  Stelle  im 
□nbebanten  Gelände  ojächtige,  baombepflaiizte  Strasseuzüge 
vorzozeicbnen,  es  muss  anch  die  künftige  hervorragende 
Bedeutung  der  Anlage,  sei  es  dnrcb  lebhaften  Verkehr,  sei 
es  dnrch  vornehmen  Charakter  der  Bebannng  gesichert  er- 
scheinen und  es  mua«  endlich  dafür  gesorgt  werden,  dass 
auf  die  Umrahmung  der  Plätze  nnd  die  architektonische 
Au.«gestaltuDg  der  Strassenwände  ein  solcher  Einfluss  ge- 
übt werden  kann, 
dass  die  nisprflng- 
lich  beab.siclitlgte 
Wirkung  wirklich 
erzielt  wird.  Wo 
eines  dieser  drei 
Momente  fehlt,  da 
sclilKgt  die  Unter- 
nehmung fehl,  wie 
dies  die  Anfang  der 
70  er  Jahre  in  der 
Vorstadt  Haid- 
hausen festgesetzte 
W’örthstrasse  be- 
weist,dereuBreiten- 
maasee  jenen  der 
Maximiliansstrasse 
wenig  nachgeben ; 
rie  entbehrt  anch 
cinesgewissen  arch  I- 
tektoniscben  Ab- 
flusses durch  das 
Hauptgebäude  des 
Ostb^nbofes  nicht 
und  würde  von  dem 
letzteren  her  einen 
ziemlich  lebhaften 
Verkehr  aufzu- 
nehmen haben,  wenn 
.an  ihrem  westlichen  Ende  eine  bessere  Verbindung  und 
Fortsetzung  nach  der  MaximiliansbrUcke  hin  bestände. 
Der  nnn  begonnene  Ansban  der  Strassenwände  im  Charakter 
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alimang  der  fransöeiichen  Kumt  sehen,  noch  die  Ehre  des  ger- 
maniioben  Namene  durch  die  scheinbare  Gemeinsamkeit  der 
lange  erworbenen  frinkisohen  Stammverwandtsehaft  retten 
wollen.  Das  gemeinsam  Gebliebene,  das  national  Trennende 
hier  srx  verfolgen,  würde  tn  weit  führen.  Tbatsacbe  ist,  dass 
allerdings  die  deotschen  Architekten  die  Gothik  von  Frankreich 
entnommen,  dass  sie  aber  dieselbe  so  amgewandelt  und  so 
anders  ansgebildet  haben,  daas  eine  selbatändige  Form  daraus 
entstand,  oie  haben  die  fremde  Kunst  tu  natiooalisiren  ge- 
wusst, das  auf  den  beimisoben  Stamm  gepfropfte  Reit  zu  edelster 
Btüthe  entwickelt 

Gern  wird  als  Beispiel  der  deutschen  Hachahmong  eines 
französischen  Bauwerkes  der  Kölner  Dom  mit  der  Kathedrale 
von  Amiens  vergticben.  Die  Aebnliebkeit  erinnerte  an  manche 
der  von  Dilettanten  beliebten  rousikalischeo  Aehnlichkeiten. 
Gemeinsam  sind  el>en  nur  die  Gothik  und  die  Hauptmotive  des 
(irundrisses,  obgleich  für  Amiens  die  Ausbildang  des  Osttheiles 
mit  der  Manenkapelle  und  die  Verkrüppelung  des  Westtbürme- 
Grundplanet  ebenso  charakteristisoh  ist  wie  für  den  deutschen 
Bau  gerade  die  Kraft,  welche  der  Baumeister  vorzugsweise  in 
die  Tbormentwicklung  gelegt  hat. 

Und  nun  die  Westfronten.  Wie  echt  altfranzösisch  hierin 
Amiens!  Das  Er^schoss  ernst  mit  den  drei  maassvolleo  Portalen 
zwischen  starker  Trennung;  darüber  in  starker  Betonung  der  Hon- 
■/ontaten  eine  Bpitsbogeorvibe  und  darüber  nochmals  die  Über  die 
ganze  Front  sich  hinziebendeKönigagallerie;  das  Obergeschoss  mit 
lagerhafter  bczw.  zentraler,  grosser  Fensterroiette;  als  oberster 
Abschluss  ein  vollatandig  durobgi  JUbrtes  Gesims,  selbst  der  Giebel 
twiscben  den  Tbürmen  mit  mehrfachen  Reibungen  über  ein- 
ander gebunden.  Dagegen  der  Kölner  Dom.  Ueberall  wird 
das  Auge  von  unten  in  die  Höhe  geleitet.  Im  Erdgeschoss 
die  fünf  mächtigen  schlank  aufsteigemien  BpiUbögen  dicht  an 
einander  gedrängt,  mit  zurotbeil  doppelt  übereinander  wachsenden 
Bogengiebeln;  die  Giebel  schneiden  lebhaft  in  die  Brüstungen 
des  Okwrgetchosses  ein;  am  Obergeschoss  tellist  die  durch  Vor- 
gesetzte Fialen  und  BogengielMl  in  ihrer  hoebstrebendeo 
Wirkung  gesteigerten  Pfeiler,  durch  welche  alle  Horizontalen 


unterbrochen  werden;  dazwischen  die  fünf  gewaltigen,  schlanken 
und  durch  viele  vertikale  Pfosten  untergetbeiltcn  Fenster,  von 
Bogengiebeln  überragt,  welche  nun  ihrerseits  das  obente  Ab- 
schlussgesims  bis  zu  dessen  Vernichtung  überschneiden.  Von 
der  Erde  ans  sind  schliesslioh  die  Tbürme  bis  tu  den  Spitzen 
in  einem  Fluss  entwickelt;  sie  treiben  das  Prinzip  der  Verti- 
kale auf  das  Höchst«'. 

So  steht  der  deutsche  Bau  dem  französischen  gegenüber. 
So  ist  die  wüsche  Weise  germanisirt,  wie  die  französische 
Poesie  des  Kiot  durch  Wolfnm  von  Ksebenbaeb  so  einer  ganz 
deutschen  Dichtung  gewandelt  ward. 

Sehen  wir  zur  Vergleichung  einmal  das  Straasburger  Münster 
und  seine  Westfront  an.  AUfrnnzöiiBcbe  Lagerbsftigkeit  den 
ErdgeBcho8a.'s,deatacbe  Bogengiebel-Biidung  der  Portale,  mässigea 
Einsebneiden  deraelben  in  w folgende  Oesima;  im  Obergeschoss 
an  den  Seiten  Fenster  von  arcbitektoniecher  Ruhe,  in  der  Mitte 
die  französische  Resette  und  darüber  eine  Statuengallerie. 
Allein  diese  Gallerie  ist  auf  das  Mittelfeld  beschränkt,  also  von 
weniger  entacheid<'nclcr  Wirkung,  und  über  die  seitlichen 
Fi-nster  ist  noch  in  charakteristisch  deutscher,  das  malerische 
wie  das  vertikale  Prinzip  hervorkebrender  Anffassang  jenes 
feine  Gespinnst  freigearbeitetor  Pfosten  gesogen,  dss  den  Bau 
so  eindrucksvoll  stempelt.  Mit  anderen  Worten:  Der  Strass- 
barger  Münster  spricht  einen  deutseb-fraozösisehen  Mischdialekt. 

Solche  Wahrnehmungen  verschiedener  Xalionalität  bei 
gleichzeitigen  Stilgnindiatzen,  solche  Fragen  nach  der  Ent- 
stehung und  dem  Verlsuf  dieser  nationalen  Rigentbümlichkeiten 
in  der  Kunst,  zumal  in  der  BaukuDst,  sind  höchst  interessant 
tu  verfolgen.  Die  I^ung  dieser  Fragen  und  die  richtige, 
unbefangene  Darstellung  der  Entwicklungsreifaen  wird  dazu 
beitragen,  eine  wirktiohe  allgemeine  Geeobichte  der  Baukunst 
zu  schaffen.  Denn,  was  wir  bisher  in  dieser  Beziehung  haben, 
ist  vorwiegend  ein  Rezept-  und  Kegisterwesen,  d.  fa.  Be- 
schreibung der  Stile  und  Einordnung  zahlloser  Baudenkmäler  in 
jeden  dieser  Stile,  meist  nach  äuiserlich  geographischen  Anhalts- 
ponkteo,  aber  keine  ianerlich  erfasste  Entwicklungsgeschichte. 
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Vorstadt'ZinokaMrneii  iber  wird  ihr  niemals 
den  Eindruck  einer  Pracbtanlage  ventcbalfen  küunen.  X)a> 
gegen  wilren  unserer  Meinung  nach  im  nordwestlichen 
Stadtgebiete  alle  Vorbedingungen  gegeben  gewesen  zu 
einer  Monamentalstra<ise  edelster  Art:  man  denke  sich 
die  Max'.iosepbutrasse  verlängert  und  in  ihrem  /<ige 
den  KOnigsplalz  mit  seinen  Tempelbanten,  weiterhin  die 
beiden  Pinakotheken,  das  Polytechnikum  und  die  Kunst- 
akademie errichtet,  dazwischen  aber  vornehme  Privatbauten 
und  Paläste  des  Adels  vertheilt,  wie  sie  zumtheil  an  der 
Brienner-  und  ArcUstrasse  und  am  Karnlinenplatze  stehennsw. 

Diese  bedeutungsvollen  Kinzelbaoten  ^ind  ja  in  jenem 
Stadtbezirk  simmtlkb  vorhanden  und  noch  viele  weitere, 

welche  alle  an  der  _ _ 

HanpUtrasse  gar  nicht 
Platz  Anden  würden; 
die  Bauplätze  für  sie 
sind  in  dem  Oden 
Rechteck»  chema  nur 
mit  Mühe  gefunden 
worden ; dass  dort  eine 
die  Ludwigstrasse  noch 
überragende  Honu- 
mentalstrassenicfat  ent- 
standen ist,  ist  ledig- 
lich Schnld  des  Stadt- 
erweiterungs-Planes 
von  IftOB,  dessen  Ver- 
fasser sich  ZQ  solchen 
Gedanken  nicht  anf- 
schwingen  konnten. 

In  Bälde  kommt 
zur  Ludwigs-  und 
Maximiliansstrasse  als 
dritte  Prachtstrasse  die 
z.  Z.  noch  nicht  voll- 
endetePrinzRegenten- 
Strasse  hinzu.  Kür 
ihren  Schmuck  durch 
Brücken , Treppen- 
anlagen , Terrassen, 

Brunnen,  Bepflanznng 
and  gärtnerische  An- 
lagen wird  ein  ganz 
erheblicher  Aufwand 
gemacht;  auch  die  bis 
jetzt  an  ibr  vollendeten 
nnd  im  Bau  stehenden 
Privatbanten  über- 
ragen io  ihrem  archi- 
tektonischen Werth 
jene  der  Maximilians- 
Strasse  bei  weitem;  es 
steht  ferner  der  Bau 
eines  grossen  Üffent- 
lichen  Gebäudes 
(National -Museum)  in 
naher  Aussicht.  Noch 


Villa  Kahle  im  Gruaewald  bei  Berlin. 
Arch.:  lUf.-BMitr.  Ladwif  Ott«  io  Oro«U«hl«rr«li«. 


fehlt  aber  dem  Strasseubilde  ein  mächtig  beherrschender  Ab- 
schluss im  Osten  und  um  einen  lebhaften  Verkehr  ähnlich 
jenem  der  Maximillansstrasse  liervorzumfen,  bedürfen  die 
Zugänge  zur  Denen  Strasse  von  Westen  her  einer  voll- 
ständigen VeränderoDg, 

Io  Strassenanlagen  solcher  Art  sieht  Baumeister  den 
groasartigen  Zng,  welchen  er  in  den  meisten  Münchener 
Stadt-Erweiternngspläoen  vermisst  hat.  Sicherlich  wird  Nie- 
mand Schtipfungen,  wie  sie  in  den  genannten  Münchener  Bei- 
spielen gelungen  »ind,  hervorragendste  Bedeutung  absprechen 
und  ihre  Qberwäliigende  Wirkung  leugnen  wollen.  Da  aber 
die  Gelegenheit  zur  Errichtuug  und  die  Mittel  zur  Aus- 
stattung solcher  Anlagen  auch  in  grossen  Stadtplänen  wohl 
nur  selten  gegeben  sind,  und  die  Bedürfnisse  unserer  Zeit 
meist  dazu  zwingen,  die  Gestaltnng  unserer  üffeutlicben 
Banten  den  praktischen  Zwecken  unterzuordnen,  so  wird 
viel  bänfiger  Veranlassong  zur  Entstehung  anspruchsloserer 
Oebäudegruppen  vorhanden  sein,  wie  sie  Henrici  vorge- 
zeiebnet  hat  nnd  wie  sie  neben  und  zwischen  den  wenigen 
PrachUtrassen  grössten  Stils,  die  wir  uns  ülenfalls  leisten 


nnd  das  Bedürfniss  nach  malerischer  (iestattUDg  der  Städte- 
hilder  am  besten  befriedigen  können.  So  glauben  wir  das 
„Medio  tutissimus'*  Stübben’s  auifassen  zu  sollen.  — 

Mit  der  oben  erwähnten  Wörthstrasae  ist  im  Anfang  der 
70  er  Jahre  in  Haidhausen  ein  grösseres  neues  Bauqnartier 
festgesetzt  worden,  welches  sich  zwar  an  den  Ostbahnhof 
in  geeigneter  Weise  anschliesst  nnd  auch  einige  energische 
Diagonalen  aufweist;  leider  aber  hat  man  für  einen  günstigen 
Anschlos.H  an  die  älteren,  schon  bebauten  Theile  der  Vor- 
stadt nicht  rechtzeitig  gesorgt  und  sich  gescheut,  die  nenen 
Linien  über  die  damals  meist  noch  mit  ganz  nnbedeutenden 
Herbergsbänseben  besetzten  Bezirke  fortzoführen.  Die 
P!atzge.<taltnngeu  daselbst  sind  von  der  Art,  wie  sie  Sitte 
io  srjaem  Buche  über 
deiiStädiebau  auf  Seite 
1^13  als  abschreckende 
Beispiele  vorgeführt 
bat. 

Eine  Bauaolage  von 
besonderer  Bedeutung 
wurde  im  Westen  auf 
der  Tbereeienwiese  ge- 
schaffen. hVüher schon 
hatte  man  die  Er- 
nebtUDg  eines  Stadt- 
parkes dortselbst  in's 
Auge  gefasst  und  1B74 
durch  Hofgarten- 
direktor von  Kffhcr 
einen  Plan  hierzu  mit 
Familieobilasern  als 
Umrahmung  aaf^trllrn 
lassen.  Der  Plan 
scheiterte  aber  daran, 
dass  die  Gemeinde  nur 
etwa  die  Hälfte  des 
Geländes  als  Eigen- 
thoin  besass,  die  andere 
Hälfte  aber  von  den 
Privatbesitzern, welche 
den  Werth  ihrer  Plätze 
als  Baugelände  ansser- 
ordentlich  hoch  veran- 
schlsgten,  unmöglich 
erworben  werden 
konnte.  Auch  ver- 
kehrspolizeiliche Rück- 
siebten  standen  dem 
Plane  im  Wege.  Nach- 
dem später  Professor 
Hanberrisser  und 
Brth.  Zenetti  mehre 
andere  Pläne  zur  thefl- 
weisen  Bebaunngdieses 
Gebiets  entworfen  und 
auch  einige  Grundao- 
käufe  seitens  der  Ge- 
meinde stattgefunden 


hatten,  wurde  1H82  ein  von  Brlb.  Voit  bearbeiteter  Entwurf 
gntgeheuHsen,  wonach  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen 
Fläche  als  unüberbaubare,  von  iler  Bavaria  nnd  Rahmeshalle 
beherrschte  Festwiese  freibleiben  soll,  ringsum  aber  ein 
Gürtel  von  Strassen  festgesetzt  ist,  für  deren  Bebauung 
weitgehende  Bürgschaften  materieller  und  formeller  Art  znr 
Wahrung  des  Charakters  als  Villenanlage  gegeben  sind. 
Den  Forderungen  des  Verkehrs  wurde  mit  Darchföhrung 
der  Götbestrasse.  Anlage  der  Herzog-Heinrichstrasse  nnd  des 
Bavaria-Ringes  Rechnung  getragen. 

Weitere  AligDements-EotwUrfe  von  ganz  beträchtlichem 
Umfang  sind  nach  und  nach  Im  Laufe  der  70er  Jahre 
aufgestellt  worden  für  das  Glesinger  Oberfeld,  für  das 
Sendlinger  Ober-  nnd  für  das  Sendlinger  Uoterfeld,  für  die 
Bezirke  von  Schwabing,  Neuhaosen,  Nymphenborg  und 
Bogenhansen.  Sie  sind  ganz  für  eich  nnd  ohne  Zusammen- 
hang untereinander  bearbeitet,  gefallen  sich  meist  in  zum 
Gelände  ganz  willkürlich  nnil  ohne  Beziehung  stehenden, 
aus  koDzentrlscben  Kreisen,  Kreisbogen  und  geraden  Linien 
um  ein  oder  mehre  Axeu  streng  symmetrisch  gebildeten 


können,  zwanglos  nnd  heiter  nach  und  nach  sich  bilden  \ geometrischen  Figuren,  die  au  deu  Knotenpunkten  des 
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Strassennetzes  in  kreUrnnde,  r|uudratUcbe,  ovale  oder  lang- 
gestreckte Platzflücheo  sich  anflösen.  Glöcklicherweise  sind 
diese  Entwürfe  meist  noch  nicht  gesetzlich  festgelegt  and 
werden  hoffentlich  bald  aas  dem  StadtpUn  wieder  heransge- 
wiscbt  werden. 

Erst  in  allemeuester  ^eit  haben  Sitte’s  and  Henrici’s 
Schriften  die  Anregung  zu  einer  anderen  Gestaltung  der 
Behanungspläne  gegeben.  So  ist  es  dem  Münchener  Stadt- 
bannmt  gelangen,  für  das  Sendlinger  ünterfeld  einen  Ent- 
warf durchzabringen,  welcher  an  mehren  Stellen  die  von 
Sitte  entwickelten  GrnndsAtze  über  die  Stellnng  von  Kirchen 
and  die  Oroppimog  der  PUtze  in  ihrer  Umgebong  znr 
Anwendnng  bringt,  ln  demselben  Geiste  Ist  auch  beim 
östlichen  Friedhof  eine  Platzanlage  festgesetzt  und  deren 
An.sban  bereits  dnrch  Errichtnag  eines  grossen  Öffentlichen 
Gebindes  daselbst  begonnen  worden. 

Es  scheint  ans  gerade  in  München  mehr  als  anderswo 
der  Boden  zu  einer  künstlerischen  Regenerimng  des  modernen 
Stldtebanes  zn  sein ; zeigt  dies  doch  schon  die  Art  der 
Zosammensetznog  des  Münchener  Preisgerichtes  an,  zn  dessen 
Mitgliedern  neben  Technikern,  Verwaltongsbeamten  und 


Vertretern  der  luduHtrie  auch  der  Erzgic.sser  Ferd.  von  Miller, 
der  Uistorienmaler  Rudolf  Seil*,  Paul  Wallot  und  Camillo 
Sitte  gewählt  wonlen  waren.  Schon  damit  ist  ein  Schritt 
aaf  dem  angedeuteten  Wege  zum  Besseren  getban;  es  darf 
aber  am  energischen  Weiterverfolgen  des  Zieles  nicht  ab- 
I gelassen  werden.  Denn  von  anderer  Seite  treten  anch 
' entgegengesetzte  Bestrebungen  zntage.  So  wurde  aui 
i der  zu  München-Gladbach  im  Jahre  1889  abgehaltenen  Ver- 
! sammlnng  des  rheinisch-westfälischen  Landmesser-Vereins 
, folgende  Anncbaunng  entwickelt: 

I ^Wenn  bezüglich  der  Fluchtliaien  and  Bebauungspläne 
I seitens  der  höheren  Behörde  allgemeine  Bestimmongen  über 
die  Grösse  der  Baublöcke,  der  Maximal-  and  Minimal-GeflUle 
der  Strassen,  deren  Breite  usw.  bekannt  gegeben  würden, 
dann  liegt  kein  Grnnd  vor,  dem  Landmesser  den  selb- 
ständigen Entwurf  des  Strassennetzea  noch  femerbin  vor- 
znentbalten“.  Im  übrigen  kOnne  dem  städtischen  Baobeamten 
als  Kommissions-Mitglied  noch  hinreichend  Gelegenheit  ge- 
geben werden,  seine  Meinnng  und  seine  etwaigen  Bedenken 
inbezug  anf  einen  vorgelegten  Bebauungsplan  zum  Aasdruck 
zu  bringen.  raeUiiM  f*iru 


Villa  Kahle  im  Grunewald. 
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IjrBNie  in  den  umiteheoden  Abbildongen  dargeatellte  Villa 
■ Bjl  ist  für  Hm.  Hofachauipieler  Kahle  and  deeeen  Oattin, 
^ " • Frau  Kahle-Keealer  bestimmt.  Sie  aoU  im  lUdliehen  Theile 
der  Kolonie  Omoewald  bei  Berlin,  am  Fontdienstacker,  erbaut 
werden. 

Hier  gilt  ea  lUame  kd  schaffen,  in  denen  ein  Kfinstlerpaar 
▼on  langjähriger  Th'&tigkeii  ausruhen  will  io  behaglichem  6c- 
nasee  de«  eigenen  schon  bclegenen  Heims,  in  liebevoller  Pflege 
der  Blumen  und  in  heiterer  OrsoUigkeit.  Erstrebt  war  eine 
ansprechende  and  beciehatigevolle  Gestaltung  des  Aeuseerea  — 
die  hintere  Front  ist  dem  Acker  eugewandt  und  wird  über 
diesen  hinweg  weithin  sichtbar  sein  — , sowie  die  Schaffung 
eines  bellen  and  freaadlicben  Eindrucks  beim  Betreten  des 
Hauaee.  Der  Eintreteode  siebt,  sobald  sich  die  Thür  vom 
Windfang  zam  Flur  öfiuet,  durch  das  ganre  Haus  hindurch  in 
den  südlich  gelegenen  Blumenraum;  dieser  verbindet  die  drei 
Raume,  welche  im  Erdgeseboaa  dem  täglichen  I>ebeD  sowohl, 
wie  dem  geselligen  Verkehr  dienen,  und  ist  von  dem  Eingangs- 
flor  und  dem  Treppenhause  durch  keinerlei  Tbüren  getrennt. 

MltUieUoDg«ii  ans  Vereinen. 

Arohltekton-  und  Ingenteur -Verein  zu  Ilambnrg. 
Versammlung  vom  28.  April  1898.  Anwesend  104  Personen. 
Vorsitzender  Hr.  Kämp. 

Nach  Erledigung  von  innern  Vereins-Angelegenheiten  sprichi 
Hr.  H.  Veriug  über  die  Ausführung  der  BrunsbUtteler 
Schleuse.  Anknupfend  an  die  bei  dem  Ausflüge  des  Vereins 
nach  den  Schleuseu  des  Nordostsee-Kansls  bei  der  elbeeitigen 
Mündung  in  Brunsbüttelhafen  von  Hm.  Wasserbauinsp.  Schulze 
gegebene  Erläuterung  der  Entwürfe  und  unter  Hinweie  auf  den 
in  der  DahlstrÖm'scben  Denkschrift  veröffentlichten  Erläuterungs- 
beriebt  des  Hm.  Wasserbauinsp.  Boden  werden  die  für  die  Art 
der  Gründung  entsebeideodeu  Grundwasser- Verbältniise  erörtert. 
Nach  Mittbeilung  des  Redners  war  die  UeWrtragung  der  Ar- 
l)eiten  für  die  Schleusen  und  den  Binnenhafen  an  die  Firma 
C.  Vering  in  Hanoover-Hamburg  bereits  Mitte  Juli  1890erfolgt  und 
in  der  schon  vorher  9 ■ tief  im  Trockenen  ausgeschaehteten 
Baugrube  mit  dem  Rammen  und  der  Verankerung  der  Spund- 
wände, sowie  mit  Bruoiienheretrllung  zur  Vermindemog  des 
Wasserdrucks  in  der  rd.  5 ■ unter  FundamenUoole  liegenden 
stark  wasserfuhrendea  Saodschicbt  begonnen  worden.  Nachdem 
am  2.  Sept.  1890  die  kais.  Kanal-Kommission  endgiltig  die 
Gründung  unter  Wasser  angeordnet  and  schon  kurz  darauf  in 
der  Unterelbe  etzrker  andauernder  Eisgang  stattgefunden  halte, 
konnte  Anfang  März  1691  der  grosse  Bagger  über  den  Elbdeich 
zur  Scbleusenbaugrube  geschleppt  und  im  April  mit  der 
Baggemng  begonnen  werden.  Bis  zum  Winter  1891  92  waren 
unU-r  sehr  schwierigen  Verhältnissen  rd.  lOOOOQr^  Schluflboden 
tu  bewältigen  und  rd.  70000'^™  Beton  zu  versenken.  Da  wegen 
der  Baggerung  kaum  vor  August  mit  der  Retonirung  begonnen 
werden  Konnte,  galt  es,  tigiich  mindestens  700  Beton  zu 
versenken  bezw.  dem  Betriebe  eine  theoretische  tägliche  Ijeistung 
von  600 zugrunde  zu  legen.  Der  Vortragende  erläutert 
und  begründet  ao  Hand  der  Pläne  usw.  die  von  ihm  vielfach 
abweichend  von  den  bekaonten  Anordnungen  gewählten  Betriebs- 
einriebtungen  und  Apparate,  wie  Kugelfallmüblen  zum  Mahlen 
de#  Trasses,  Mörtelwerk,  Beiten^erüste  und  Schwimmbrücke 
für  die  Beton-Anfnhr  zu  der  mittels  Gegengewichten  selbst- 
thStig  wirkenden  Vorrichtung  für  Hetonrersenkung,  ferner 
solche  für  Schlammbcseitigung,  Betonarbeiten  bei  Frost  uaw. 


Die  hintere  Loggia,  im  Winter  durch  Fenster  gescblosseu,  ver- 
bindet Herrenzimmer  und  Speisezimmer  zum  zweiten  Male. 
Die  Treppe  soll  freitragend,  aus  Kunststein  ausgeführt  werden 
und  voraussichtlich  scbmiedeisemes  Geländer  mit  blankem 
Messingbeschlag  erhalten.  Im  Obergeschoss  sind  Schlafzimmer, 
Bade-  und  Toilettezimmer  tu  einem  abgescbloesenen  Ganzen 
vereinigt;  vom  Toilettezimmer  aus  ist  der  geräumige  Schrank- 
raum  zugänglich.  Zur  Erwärmung  des  ganzen  Hauses  ist  eine 
Warmwssserheizuog  vorgesehen. 

Das  Aeutscre  soll  in  vieitgehecder  Weise  berankt  werden. 
Die  Flächen  erhalten  Kalkputz,  die  Ornamente  werden  in  Kalk- 
stuck  angetragen.  Für  zwei  Medaillons,  welche  statt  der  ge- 
zeicboeten  Büsten  an  der  Vorderfront  angebracht  werden,  ist 
als  Material  Terracotta  gewählt;  die  Bilder  der  heiteren  und 
der  tragiichen  Muse  sollen  hier  Stand  und  Beruf  der  Bewohner 
kennzeichaen. 

Der  Bau  wird  im  nächsten  Frühjahr  in  Angriff  genommen 
und  soll  im  März  1896  seiner  Bestimmung  übergeben  werden. 

Or.  Licbterfelde,  im  Juni  1698. 

Bei  der  vom  9.  August  bis  Anfang  Dezbr.  währenden  Betonirung 
ergaben  sich  1)47'^^  als  grneste  tÄglicbe  Leistung,  71P*><s  als 
DurchsohoitUleistuog  bei  Tag-  und  Nachtschicht;  günstigste 
Tagesleistung  l.Q'’*»“  für  | Schicht,  mittlere  1,66 gegenüber 
S nach  dem  Betriebsplan.  Di«  spezielle  Bauleitung  seitens  des 
Bauamts  I der  Kanal-Kommission  hatte  Hr.  Reg.-Bmstr.  Rotbe, 
seitens  der  Firma  C.  Vering  Hr.  Ing.  Petersen.  Beim  Ausdruck 
des  Dankes  für  den  fesselnden  Vortrag  wurde  allgemein  der 
Wunsch  laut  nach  ausführlicher  VeröSentlichung  desselben  in 
einer  Facbzeitschrifl.  ~ Sodann  macht  Hr.  Bauintp.  Lämroer- 
hirt  au  Hand  zahlreicher,  von  der  Firma Dieteriebs  & Löffelhardt 
hierselbet  zur  Verfügung  gestellter  Musterstücke  und  eines 
Gebäude-Modells  MittheilungenüberKonstniktion und  Ausführung 
von  Blitzableitern,  bei  deren  Anlage  und  Unterhaltung 
nicht  durchweg  mit  der  nöthigen  Sorgsamkeit  verfahren  werde. 
Bei  Deeprucbung  der  Untersuchungen  der  Blitzableitungen  auf 
ihre  Iieitungsfähigkeit  werden  die  älteren  Methoden  der  Kritik 
unterworfen  und  die  bewährten  neuesten  — Whitetone'i  Meie- 
brüoke  mit  Galvanoskop  uud  das  Widerstands-Telepbou  von 
Hartmann  & Braun  in  Frankfurt  a.  M.  — empfohlen.  Ver- 
suche mit  dem  letzteren  bescbliessen  deudaukbaraufgenommencu 
Vortrag.  üilr. 

Versammlung  am  5.  Mai  1898.  Vorsitzender  Ur.  R.  H. 
Kaemp;  anwesend  9it  Personen. 

Zur  Bearbeitung  der  Verbandsfrsge  betr.  Entwicklungs- 
geschichte des  deutschen  Bauernhauses  wird  ein  Ausschuss  ge- 
wählt, bestehend  aus  den  firn.  Gerstner,  Dr.  Brüickmann,  Löwen- 
gard,  Paulwaaier,  Schuback  und  Zimmemiann. 

Die  auf  die  Tagesordnung  gestellte  Besprechung  der  Ko- 
veile  zum  Baupolizei-Gesetz,  welche  am  26.  April  vom  Senate 
in  Uebereinstimmung  mit  der  Bürgerschaft  beschlossen  und  ver- 
kündet worden  ist,  wird  von  Hm.  Elvera  unter  Vorführung 
einer  grossen  Anzahl  von  Grundrissen  ausgeführtcr  Zinshäuser 
eingclcitet.  Durch  diese  Novelle  werden  nur  Miethhäuser,  sog. 
Etagenhäuser  und  Hiuterwoboungen,  nicht  Einfamilicn-lläuser 
I betitiffen  und  es  l>eziebt  sich  dieselbe  auch  hei  diesen  nur  auf  die 
gesundheitlichen  Anfurderungen.  indem  sie  die  bisher  besteben 
den  Bestimmungen  ergänzt  uud  verschärft..  AU  nöthiger  nn- 
bcbsuler  Luftraum  vor  Wäodeu  mit  Fenstern  für  Wohn-,  Schlaf- 
und  Arbeitsräumen.  welche  nicht  nach  der  Strasse  liegen,  ist 
in  Hamburg  eine  Fläche  vorgetchriebeo,  deren  Breit«  io  der 
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inneren  8tadi  und  VonlnUt  ^3,  in  den  Vororten  der  Höbe 
der  lietr.  Ueb&udewtnd  miodeetetif  gleich  kommt  und  &w»r 
reobtwiokiig  vor  dieser  Wund  getnessen,  wobei  bei  ungleichem 
AlisUod  Mittelung  eintritt.  Diese  Bestiromong  litt  bisher  an 
dem  Mangel,  dass  sie  nur  eine  Abmrsauag  «ler  onbebaut  zu 
lassenden  Pliiclie  fesUetst,  während  für  die  zweite  Abmeasung 
nur  das  Mindustmaass  für  die  Liohtbofabreite  (I  ■)  die 
untere  Grenze  bildete,  so  dass  bei  n a neben- 
stehender Skizze  nöthige  Fenster  angebracht 
werden  konnten,  welche  offenbar  nor  unvoll- 
kommen ihren  Zweck  errüllen;  auch  beim 
Mitteln  ungleicher  Abstände  lag  hier  die  Grenze.  ^ 

Durch  die  Novelle  wird  diese  Bestimmung  - 
dahin  ergänzt,  dass  die  betreffenden  unbebaut 
tu  lassenden  Flächen  mindestona  20  haben 
mnasen  und  nach  keiner  Kichtuiig  weniger  als 
2,50  n in  Stadt  und  Vorstadt,  4 ■ io  den  Vor- 
orten messen  dürfen.  Für  einzelne  Räume 
können  Äuinabmen,  l»ei  sonst  genügendem 
Zutritt  vou  Licht  und  Luft  bewilligt  werden,  wohingegen 
die  bisher  für  Küchen  und  für  Räume  von  8,50  » lichter  Höhe 
l^standenen  Erleichterungen  fortgefallen  sind.  Ferner  be- 
stimmt die  Novelle,  dass  andere  läcbtböfe,  an  denen  keine 
nöthigen  Fenster  von  Wohn-  usw.  Räumen  lifgen,  mindestens 
6 s»  Urundfliche  bei  1,5»  geringster  Abraessnng  haben  müssen 
und  mit  einem  Zugang  und  einer  VorHchtuog  zur  dauernden 
Zuführung  frischer  Luft  versehen  sein  müssen.  Endlich  wird 
— sehr  entgegen  der  bisherigen  Gewohnheit  — für  Klosets  ein 
Fenster  zum  Oeffnen  nach  dem  Freien  bezw.  vor  einem  offenen, 
roiadestens  vorstehender  ßestimmung  entsprechenden  Lirbthofe 
verlangt.  Des  weiteren  sind  Vorschriften  über  die  Anfstelluog 
der  Waaserbebälter  (Hausreservoire)  gegeben,  welche  io  Ham- 
borg noch  allgemein  gebräuchlich  sind,  da  die  städtische  Wasser- 
leituug  nicht  mit  konstantem  Druck  arbeitet.  Für  Hinter- 
wohnungen  ist  vorgesebrieben,  dass  der  Fusebodeo  dea  Erd- 
geachoaaea  miadeatena  20'»  Uber  dem  umgebenden  Gebäude 
liegen  moas  und  data  die  Urofasaongawände  gegen  aufsteigendc 
Brdfeoehtigkeit  durch  Isoliraohichten  au  aicbem  aiud.  Auch 
die  Beatimmaogeo  für  Wohnkeller  haben  einige  VerKbärfungen 
erfahren. 

Hr.  Elvera  fuhrt  nun  an  der  Hand  der  Zeichnungen  aoa- 
geführter  Bauten  die  bisherige  Bauweise  aus  und  theiit  die 
nach  seiner  Ansicht  infolge  der  Novelle  zu  erwartenden  künftigen 
Orundrisslösuogen  mit,  von  denen  er  erwartet,  dass  sie  mehr 
umscblOBiene  Hofräume  anstelle  der  bisbeiigen  offenen  Kin- 
fchnitte  enthalten  werden.  An  der  sich  aoscbliessenden  Be- 
sprechnng  betheiligten  sich  die  Hm.  Haller,  ülshausen.  Martin, 
(^lassen,  Wuzbach  und  Pindeisen,  womit  der  Abend  soweit  in 
Anspruch  geuommen  wird,  dass  der  zweite  Theil  der  Tagea- 
ordnuDg  surückgeslelll  werden  muaa.  CI. 

Yennlgchtes. 

Max  von  Pettenkofer.  In  München  bat  man  am  1.  .luli 
d.  Ja.  Max  von  Pettenkofer,  dem  Altmeister  der  Hygiene,  die 
Feier  der  fÜnfaigsteo  Wiederkehr  des  Jahrestages  bereitet,  an 
dem  er  snm  Doctor  medicinae  promuvirt  wurde.  Ist  er  auch 
kein  Techniker  in  unserem  Sioue.  so  ist  er  doch  ein  eminenter 
Lehrer  der  Techniker  geworden.  Den  Zusammenhang  der  Öffent- 
lichen Gesundheilspffege  mit  den  Aufgaben  der  technischen 
Hochschule  vermag  nichts  treffender  zu  kennzeichnen,  als  die 
Worte  des  Direktors  der  teebo.  Hochschule,  Prof.  Dr.  C.  von 
Haushofer: 

HWenn  es  auch  auf  den  ersten  Augenblick  scheint,  als  ob 
mit  den  Vortragen  über  öffentliche  Gesundbeitspffege  ein  fremd- 
artiger Lehrstoff  in  den  Aufbau  der  (echn.  WissensebafteD  ein* 
gefiigt  Sri,  so  ist  dem  doch  nicht  so.  Von  allen  jenen,  welchen 
wir  die  Anlage  unserer  WobostäUen,  unserer  öffentlichen  Ge- 
bäude anvertraneo,  die  ein  entscheidendes  Wort  bei  der  bau- 
lichen Gestaltung  unserer  gewaltig  anwsebeenden  Städte  mit- 
zQsprecben  haben,  müssen  wir  verlangen,  dass  sie  die  Forderungen 
der  modernen  Wissenschaft  kennen,  welche  ein  grösaereB  Ue- 
wicht  auf  die  Erhaltung  der  Gesundheit  als  auf  die  Heilung 
der  Krankheit  legt,  dass  sie  wissen,  welchem  Bedarf  des  Ein- 
zelnen und  der  Massen  an  Raum,  Licht,  Luft,  Wasser  und 
Wärme  bei  solchen  Aufgaben  Reebnu^  so  tragen  sei.  In 
diesem  hier  begrenzten  Gebiete  gehören  Kenatniise  der  Hygiene 
zur  unerlässlichen  Ausrüstung  des  wissenschaftlich  gebildeten 
Architekten.  Allein  ihre  Bedeutung  reicht  weit  darüber  hinaus 
und  erstreckt  sich  auf  fast  alle  wirtbschaftlicben  Gebiete.  Zwei 
mächtige  Bewegungen  gehen  durch  unsere  Zeit.  Von  der 
üeissel  des  WeUbewerbes  gejagt,  bewegt  sieb  der  moderne 
Industriebetrieb  in  immer  listigerem  Tempo  und  drängt  die 
Ausnätzang  der  elementaren  und  menachlichen  Kräfte  bis  zu 
den  letzten  Grenzen.  Zugleich  erbebt  sieb  immer  lauter,  immer 
dringender  der  Ruf  nach  einem  Ausgleich  Tür  alle  die  Tausende, 
welche  in  diesem  markverzebrenden  Ringen  nichts  einzusetzen 
haben,  all  ihre  Gesundheit,  ihre  Kraft,  ihr  Leben.  Und  ca  ist 
ein  glänzendes  ZeugnisB  für  das  sittliche  Bewusstscji  der  Meusch- 


heit  an  der  Schwelle  des  zwanzigsten  Jahrhunderts,  dass  dieser 
. Ruf  immer  mehr  Gehör  findet  und  dass  die  StaatsgewalU'n 
immer  eifriger,  immer  ernster  nach  den  Mitteln  suchen,  um 
den  blutigen  sozialen  Umgestaltungen,  die  den  Schluss  des 
vorigen  Jahrhunderts  bezeichneten,  ein  edleres,  reinsrea  und 
unvergängliches  Gegrnbild  zu  schaffen.  Dazu  muss  auch  die 
I Wissi-nschaft  dis  ihrige  thun.  Auf  allen  Gebieten  der  Technik 
tritt  die  Fürsorge  für  das  leibliche  Wohl,  für  die  Gesundheit, 
für  den  Schutz  des  Arbeiters  vor  den  Gefahren  seines  Berufs 
immer  mächtiger,  immer  gebieterischer  hervor;  und  auch  die 
technischen  Hochschulen  werden  bald  darauf  Bedacht  nehmen 
müssen,  dass  di«  jungen  Männer,  welche  sie  in  die  Welt  senden, 
auch  für  diese  humanen  Aufgaben  ihres  Berufs  mit  biureiohenden 
Kenniuisseii  ausgerüstet  werden.“ 

Auf  Pettenkofer's  Veranlassung  ist  in  München  das  erste 
hygienische  Institut  der  Welt  errichtet  worden;  seitdem  man 
auch  an  anderen  Universitäten  und  in  anderen  Ländern  Lehr- 
stühle lür  expenmeutelle  Hygiene  zu  errichten  anfing,  hat  es 
oft  schon  als  Muster  gedient.  Mehr  noch  fast  als  die  ak^emisohe 
Tbätigkeit  haben  Pettenkofen  praktische  Arbeiten  nnd  An- 
regungen der  Stadt  München  genutzt.  Die  Wasserversorgung, 
die  Kanalisation  und  zuletzt  die  Abschwemmung  der  Fäkalien 
und  die  Ausnutzang  «ler  telbstreiiiigenden  Kraft  der  Isar  ver- 
danken seinen  Bemühungen  nnd  seinem  muthigen  Ausharren 
vor  allem  ihre  Durchführung  und  München  ihm  damit  den  Ruf 
einer  gesunden  Stadt. 

Die  Stadt  München  hat  denn  auch  ihrem  Ehrenbürger  für 
seine  hohen  Verdienste  um  das  Gemeinwohl  die  goldene  Bürger- 
Medaille  verliehen.  — Neben  den  Reichs-  und  Staatsbeböraen, 
den  Universitäten  nnd  gelehrten  Gesellschaften,  die  Pettenkofer 
ihre  Glückwünsche  und  Huldigungen  darbrachten,  wiuwd  auch 
technische  Vereine  vertreten:  der  österreiehisebe  Ingenieur-  and 
Architekten-Verein,  der  polytechnische  Verein  in  München  und 
nicht  als  letzter  der  Münchener  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein,  dessen  Mitglied  Pettenkofer  seit  vielen  Jahren  ist  und 
dessen  Wochen- VersainmluDgen  er  mit  manchem  Vorträge,  mit 
mancher,  in  anregender  Diskussion  gegebener  Belehrung  klebte. 

Nicht  immer  sind  seine  Lehren  und  Votsohlige  wider- 
spruchslos und  unbestritten  geblieben,  aber  immer  hat  der 
praktische  Erfolg,  der  der  Ausführung  seiner  Rathschläge  zu- 
theil  wurde,  den  Sieg  über  die  Meinungen  der  Gegner  davon 
gesragen.  Möge  auch  daz  jüngste  Werk,  das  die  Stadt  MUnoben 
unter  seiner  Aegide  durchzufübren  im  Begriffe  steht,  die  Ein- 
führung der  Schwemm-Ranalisation,  dem  Gemeinwohl  zum  Segen 
gereichen!  C.  W. 

Dr.  Grafsohe  Sohuppenpanxer-Farbe.  Der  Inhaber 
der  chemischen  Fabrik  „Dr.  Graf  &,  Comp.“  in  Berlin,  Hr. 
Rud.  Tuender,  schreibt  uns:  „Nachdem  die  Schuppenpanzerfarbe 
von  Dr.  Graf  & Co.  in  Berlin  eich  in  verhällniszmässig  kurzer 
Zeit  allgemeine  Anerkennung  errungen  und  durch  ihre  aus- 
gedehnt^ zur  Vorschrift  gewordene  Verwendung  für  die  an 
mliördeii  zu  liefernden  Eisenkonstruktionen  die  Aufmerksam- 
keit der  Farbenindaitrie  auf  sich  lenkte,  werden  io  letzter  Zeit 
seitens  einer  Anzahl  Fabriken  unter  dem  Namen  Schuppen- 
jraozer-Farbe  oder  Panterschuppen-Parbe  rotbe.  rothlicbe  oder 
rostbraune  Farbpulver  in  den  Handel  gebracht  und  mit  der 
Behauptung  augeboten.  dass  dieselben  über  die  Hälfte  billiger, 
aber  sonst  völlig  identisch  mit  der  Dr.  OraTseben  Schapen- 
panzer-Farbe  seien.  Die  Dr.  Grafsohe  Schuppeopaozer-Farbe, 
über  welche  in  der  Deutschen  Banzeitung  vom  5.  August  1691, 
20.  April  und  17.  Dexbr.  1692  ausführlich  berichtet  wurde,  ist 
stahlgrau  bis  sebwan,  von  ausgeprägter  metallischer  Schuppen- 
bildung  und  dadurch  sofort  von  allen  FälichuDgen  zu  unter- 
scheiden, welche  in  der  Haujitsache  aus  Stanbtheilen  bestehen 
und  nur  eine  verschwindend  geringe  Anzahl  leicht  zerreiblioher 
und  roth  abfärbeDder  glimmeriger  Blättchen  aufzuweiien  haben. 
Es  ist  non  eine  ganze  Reibe  von  Fällen  zu  unserer  Kenotoiss 
gelangt,  io  denen,  obgleich  die  Dr.  Grafsche  Sebuppeopanzer- 
Farbe  direkt  vorgesebrieben  war.  dennoch  die  vorerwähnten 
Farbmassen  zum  Anstrich  von  Eisenkooslroktiooen  verwandt 
worden  sind,  was  durch  das  schlechte  Aussehen  und  die  mangel- 
hafte Haltbarkeit  dieser  Anstriche  zu  Nachfragen  und  dadurch 
zur  Aufdeckung  der  Fälschungen  führte  und  den  betreffenden 
Unternehmern  ausser  sonstigen  Unannehmlichkeiten  bedeutende 
Unkosten  verursat^hte,  indem  die  betreffenden  Behörden  die 
gänzliche  Entfernung  des  schlechten  Anstrichs  und  die  Er- 
neuerung desseli»en  mit  der  echten  Seboppenpanzer-Farbe  von 
Dr.  Graf  & Co.  verlangten.  Da  die  von  Dr.  Graf  A Uo. 
bergestellte  Farbe  io  Deutschland  sn  Wiederverkäufer  über- 
haupt nicht  abgegvi/en  wird,  so  beziehen  viele  Verwaltungen, 
indem  sie  grössere  Anstricharbeiten  an  die  Uolcmehmer  (Hme 
Materiallieferung  vergehen,  jetzt  die  Bohuppeopanzer- Farbe 
uiimitU-lbar  durch  die  Berliner  Fabrik-  Falls  dennoch  Zweifel 
an  der  Autenticität  besw.  der  Güte  einet  mit  Dr.  Grafscher 
Sebuppenpanzer-Farbe  ausgefübrten  Anstrichs  entstehen,  wird 
es  sich  empfehlen,  eine  bezgl.  Anfrage  an  die  Firma  zu  richten, 
denn  es  ist  ziemlich  ziener,  dass  Fähehuogen  in  grossem 
^Isas«lali«  stattgefunden  habeu  und  noch  weiter  stutirindcn 
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werden.  Ii«ider  bietet  die  jetiiffe  Geietzgebung  in  DeuUcb* 
Und  noch  keine  Mittel,  ein  Fabrikat  zu  echatEen.  ein  Um> 
fltand,  der  in  der  Grbndao^  dei  „Vereine  zum  Sobuti  de« 
Kewerbliehen  Eigenthnmi*'  einen  beredten  Auedrock  gefanden 
bat  Deibalb  mögen  eoretekende  Zeilen  dazu  beitragen,  ein 
Boalacbutzmittel  nicht  zu  ■chädigen,  dai  nach  der  Anaicbt 
hervorragender  Techniker  berufen  iat,  der  leidigen  Kostplage 
ein  Ziel  zu  setzen.“ 

Centesarfeler  fftr  Joseph  Ressel.  In  Wien  und  in 
Mariabrunn,  den  Bt&tten,  wo  Joseph  Ressel,  der  Erfinder  der 
Scbi£Fiscbraube,  seine  faohliobe  AuibiMuog  genoss,  ist  in  diesen 
Tagen  die  hundertjährige  Wiederkehr  des  Geburtstages  dieses 
seltenen  Mannes,  der  das  Loos  der  meisten  genialen  Erfinder 
tbeilte,  festlich  begangen  worden.  Joseph  Ressel  wurde  am 
80.  Juni  1798  zu  Chmdim  in  Böhmen  geboren  and  starb  am 
9.  OktobsT  1857  in  Laibach.  Er  hat  ein  Leben  voll  rastloeeo 
Strebens  und  Scbaflens,  aber  auch  voll  bitterer  Erfahmngen 
und  herber  Entt&uscbungen  gelebt  Aber  schon  6 Jahre  nach 
seinem  Tode  war  man  gezwungen,  seine  Bedeutung  durch  ein  öffenU 
liebes  Denkmal  anznerkennen.  Aus  Anlass  der  genannten  Feier 
wurde  Ressel  auch  ein  littersriscbes  Denkmal  in  Form  einer 
Festschrift  gewidmet  die  Louis  Zeis  mit  einer  Biographie 
Reeeels  eioleitete  und  io  welcher  der  Prof,  der  Technologie  an 
der  technischen  Hochsohnle  in  Wien,  Friedr.  Rick,  über  Ressel’s 
technologische  Erfindungen,  der  Masch.-Ing.  Moritz  Ritter  von 
Pichler  älter  seine  roechaoiseben  und  mascbinellen  Eröndungen 
und  Karl  Marchetti,  der  techn.  Konsulent  der  Dooau-Dai^f- 
schiffahrts-Gesellschaft  über  Ressel  als  Nautiker  handelt.  Die 
Festschrift  giebt  ein  anschanlicbei  Bild  des  bedeutenden  Mannes, 
der  den  Hauptmotor  des  heutigen  Weltverkehrs  nicht  nur  selb- 
ständig erfunden,  sondern  auch  zuerst  praktisch  anweodete  und 
der,  wenn  er  sich  einer  vervtändnissvolleren  Förderung  tn  er- 
freuen gehabt  hätte,  der  hervorragendste  Techniker  Oesterreichs 
in  onserem  Jahrhundert  gewesen  wäre.  Die  Schiffsschraube 
war  indeMen  nur  der  Mittelpunkt  eines  Kreises  von  Gedanken, 
Erfindungen  und  Plänen,  die  fast  das  gesammte  Gebiet  des 
Maeobinen-  nnd  Verkehrswesens  umfassten.  Nach  einem  ersten 
missglückten  Versoebe  mit  der  Schiffsschraube  liess  sich  Ressel 
1830  ein  Dampffuhrwerk  zum  Befahren  der  Strassen  patentiren; 
er  beabsichtigte  ferner,  ein  Transjiort-UntemehiDcn  ins  Ijeben 
tn  rufen,  wie  die  heutigen  Dampf.Tramways  und  Lokalbahnen. 
Aus  den  40  er  .lahrer  stammt  der  Vorschlag  rar  Errichtung 
einer  pneumattschen  Rohrpost  zwischen  Wien  und  Triest,  die 
1876  als  eine  französische  Erfindung  in  Wien  eingeführt  wurde. 
Durch  Windräder  auf  den  Häusern  versuchte  er  Hausmüblen 
oder  Pompwerke  tu  treiheu.  Die  Eisenkonstruktion  für  den 
Sehiffsbau  leitete  er  ein  durch  die  Empfehlung  eiserner  Schiffs- 
rippen  anstelle  dee  Krummbolzes  der  istrischen  Wälder.  Die 
Kettensebiffabrt  stromaufwärts  verdankt  ihm  kräftige  Forderung; 
1829  erfand  er  als  Erster  Rollen-  und  Kugellager  uir  Maschinen, 
wenn  sie  auch  beim  damaligen  Stand  der  technischen  Fort- 
schritte eine  Anwendung  nicht  fanden.  Schoo  Ressel  stellte 
Krummhölzer  durch  künstliche  ßiegunsr  her  nnd  empfahl  als 
Forstmann  — das  war  er  seiner  fachlichen  Hauptbiidung 
und  seiner  Stellung  nach,  denn  er  starb  als  Forstintendant  — 
im  Interease  der  Marine  die  Verstaatliohung  der  istrisohen 
Eichenwälder.  Auch  auf  dem  Gebiete  des  Theaterweeens  ver- 
suchte zieh  der  geniale,  vielseitige  Mann.  Er  arbeitete  1824 
den  Entwurf  eines  Bühnen-Mechanismus  aut,  der  die  perspek- 
tivisch und  malerisch  richtige  Aufstellung  der  Dekorationen 
bezweckte,  ein  Gedanke,  den  man  ein  halbes  Jahrhundert 
später  bei  der  vollständigen  Umgestaltung  dea  Tiieaterbauea 
durchfiihrte.  Beinahe  endlos  ist  die  Zahl  seiner  Erfiodungen 
und  mit  welcher  Gründlichkeit  er  dieselben  behandelte,  m- 
weisen  die  handschrifUichen  Zusätze  und  Auarührungen  zu  seinen 
Zeichnungen. 

Und  was  war  der  Lohn  und  der  Gewinn  eines  an  Ergeb- 
nissen so  reichen  I^ebens?  Der  Forstintendant  .Toseph  Reiwel 
starb  mit  dem  Huogergehalt  von  800  Fl.,  seine  Erfindungen 
fanden  nicht  das  weitblickende  Verständoiss,  die  maassgebenden 
Kreise  blieben  ohne  jede  Tbeilnahme.  Es  klingt  fast  wie  eine 
That  der  göttlich  waltenden  ausgleichendcn  Gerechtigkeit,  dass 
man  schon  6 Jahre  nach  seinem  Tode  sein  Denkmal  weihen 
musste.  Die  Nachwelt  hat  versucht,  an  ihm  gut  zu  machen, 
was  Kurzriobtigkeit,  Uebelwollen  und  Stumpfsinn  an  ihm  ver- 
brochen. Seine  Centenarfeier  bedeutet  eine  geistige  Auferstehung 
Joseph  Ressel's. 

PreisMifgraheD. 

Der  Wettbewerb  ftir  den  Nenbau  eines  städtischen 
Gymnasiums  ln  Frankfurt  a.  H.,  über  den  wir  Seit^  104 
berichteten,  hat  — thcils  aus  Intereflse  an  der  nicht  gewöhn- 
lichen Arbeit,  theils  ein  Zeichen  der  Zeit  — die  hübe  Zahl 
von  131  Hoarbeitungen  gefunden.  Die  Schwierigkeit  der  Auf- 
gabe giebt  sich  darin  knnd.  dass  trotz  dieser  hohen  Ziffer  ein 
erster  Pi'eis  nicht  verlieben  werden  konnte.  Den  zweiten  Preis 
mit  2000  .K  erhielt  die  Arbeit  mit  dem  Kenozeicben  „A“  des 
Ilm.  Bauintp.  Karl  Frobenius  in  Cbarlottenburg.  Dem 


dritten  Preise  von  1000  .46  wurden  aus  dem  in  drei  Theile 
getheilten  ersten  Preis  drei  weitere  Preise  zu  je  1000  zu- 
getheilt  und  dieee  vier  Preise  an  die  Entwürfe  mit  den  Kenn- 
zeichen besw.  Kennworten  „93*  des  Hm.  Aroh.  Emil  Heg- 
berg in  Berlin,  „finie  coronat  opns*  des  Hm.  Arcb.  Franz 
Haonemann  in  Leipzig,  „Nord-Weai  II*  der  Hm.  Arch. 
Frank  8c  Hossfeld  in  Gbarlottenburg  nnd  „Bonis  litteris 
sacrum*  des  Hrn.  Reg.-Bmstr.  Hagemann  in  Halberstadt  ver- 
liehen. Sämmtliche  Entwürfe  sind  in  der  Aula  der  Muster- 
schule  in  Frankfurt,  Hermesweg  No.  84,  vom  14.  bis  einscbl. 
27.  Juli,  von  10—4  Uhr  zur  uDentgeltUobeD  Beeichtiguog  öffent- 
lich ausgestellt. 

Eine  Wettbewerbnng  ffir  eine  Festkarte  zum  löOjäbr. 
Stiflongsfest  der  Loge  za  den  3 Degen  ln  Halle  schreibt 
der  dortige  Kunatgewerbe -Verein  mit  Preisen  von  60  und  30  JC 
und  mit  Termin  zum  1.  September  d.  J.  aus. 

Personal-Nachrichten. 

Dentachea  Reiob.  Der  Int.-  u.  Brtb.  Habbe  von  der 
Int.  des  IV.  Armee-K.  ist  unt  Beileg,  dee  Cbar.  als  Geheimer 
Brtb.  auf  s.  Antr.  in  drn  Ruhestand  versetzt. 

Prenssen.  Die  nachgei.  Entlass,  aus  dem  Stsstsdienste 
ist  ertheilt:  Dem  Geb.  Reg.-Rsth  Borggreve  in  Düsseldorf 
u.  d.  Geh.  Brth.  Cuno  in  Wiesbaden  nnt.  Verleibui^  des  kgl. 
Kronen-Ordens  II.  Kl.  und  d.  Geh.  Brtb.  Hesse  in  &furt  unt. 
Verleihung  des  Kothen  Adler-Ordens  III.  Kl.  mit  der  Schleife. 

Der  Reg.-Bfhr.  Aug.  Weicht  ans  Krsppitz  (Ing.-Bfoh.) 
ist  z.  kgl.  Reg.-Bmstr.  ernannt. 

Dem  bisk.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Emst  Krempien  in  Laura* 
butte,  U.-Scbl.  ist  d.  nachges.  Bntl.  aus  d.  Staatsdienste  ertheilt 

Der  kgl.  Mel.-Baoinap.  Gast  Becker  in  Breslau  ist  ge- 
storben. 

Württemberg.  Auf  die  erlud.  Baniusp.-Stelle  bei  d. 
bantechn.  fiiir.  der  Gen.-Dir.  der  Staataeisenb.  ist  der  Abth.- 
Ing.  Ott  in  Heilbronn;  auf  d.  Stelle  eines  techn.  Exped.  bei 
d.  Posüjür.  in  Stultwl  ist  der  k^l.  Reg.-Bmstr.  Hauser  bei 
dies.  Bur.  unt.  Verfeibung  dea  Titels  Post-Bmstr.  befördert 

Brief-  and  Fragekasten 

Urn.  C.  S.  in  Cbg.  Ihre  Anfrage  ist  nicht  recht  v 
stündlich.  Vielleicht  bsAdelt  es  sieb  um  das  Eindringen  von 
in  den  Abfallrohren  aufgastauteD  Kegenwasaers  in  die  Keller- 
räume,  welches  oft  beobachtet  wird,  wenn  der  Auschluzs  der 
Abfallrohre  an  das  Hauptabflussrobr  hinter  dem  Hochwasser* 
Verschloss  liefet,  während  derselbe  zwischen  Strassenkanal  und 
Hoohwasterscblu«!  bewirkt  sein  sollte.  Mancherlei  Arten  von 
HochwasBcrscblüsBcn  (so^en.  RiickatauklappeD)  liefert  u.  a.  v 
Firma  Budde  Göbde  in  Berlin. 

Hrn.  Arcbit  H.  in  C.  ln  der  hiesigen  K.  Prüfungs- 
Station  lür  Baumaterialien  sind  vor  einigen  Jahren  Festigkeita- 
vertueba  von  Zement  unter  Benutzung  von  vulkanischem  Sand 
aus  der  Eifel  angestellt  worden.  Dieser  Sand  bat  sich  dabei 
dem  gewöhnlioben  Sand  überlegen  erwiesen;  doch  ist  ans  das 
Genauere  darüber  nicht  zur  Hand.  Sie  finden  eine  betr.  aus* 
fohrlicbe  Veröffentlichung  io  den  „Mittheilungen  aus  den  I' 
Teohoischeo  Versucbsaustalten“;  Berlin,  Springer. 

Hrn.  W.  P.  in  L.  Ihre  Entdeckung,  dass  die  Formen  fiir 
Ausfluss-Geschwindigkeiten  von  Waas<ir  keine  übereinstimmen-'en 
Resultate  geben,  ist  nicht  neu;  es  wird  auch  wohl  niemals  ^ 
lingen,  eine  Formel  zu  finden,  die  diesen  Uebelstand  beaeili 
Den  zuvarläaaigsten  Werth  wird  in  Ihrem  Falle  wohl  «ue 

Formel  von  Kutter  liefern,  wenn  Sie  darin  v .d 
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etwa  m — 0,15  aetzen. 

Hrn.  M.  in  B.  B.  Ein  solchar  Führer  iat  uns  nicht  ' ■ 
kannt.  Dagegen  werden  Sie  reiche  Belehrung  über  die  Kutal 
in  ElsasS'Lotbringen  aus  „A.  Woltmann,  Geschichte  d^r 
deutschen  Kunst  im  Elsass  (Leipzig  1876)“  und  aus  F.  X.  Er»' 
Raosi  und  Alterthum  in  Elsass-Lothrii^o,  beaehreibe  le 
Statistik  im  Aufträge  des  Kaiserlichen  Oberpräsidiumt  von 
(Ministeriums  für)  Elsass-LothriDgen  berausgegeben,  mit  zahl* 
reichen  Illustrationen,  Strassburg  1876  ff.“,  schöpfen  können- 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigenthoil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

nk  B«f.-n«alr.  nad  -Bfbr..  Architakt»«  a»d  Igfaaiaar*. 

1 Bflir.  <t  N &ns.  Ecp.  d.  DU«h.  Rilji.  — I Baa  AaeUUnt  A.  d.  k|t.  Kiaaob  - 
Ragiga^-IürachM.  — Ja  1 Arrk.  4.  4.  fraMk  Pirakl.  d.  Baaffavarkaaekala-k'aila- 
rika;  J.  &Z4.  Eia  d.  I>Uwh-  Ht(«.  — Ja  1 loff.  d.  4.  HaachlnaaWa-AkL-Qa*.- 
NSrnkarf:  OWkSrfarButr.-Lilfaaldarf:  H .VIS,  K».  d.  DIkIi.  Biff. 

k)  Laadniaaaar,  Tatkalkar.  Zatrkaar  aa«. 

i I.MidM«Mi  d.  d.  k<l.  k:iaaa)i -BaUiabaaat-PnafA.  - } Faldmawaffakiira 
d.  <i.  US,  Exp,  d.  Diack.  Hilf.  ~ Ja  t lI<Kkk.>Tacka.  d.  I'.  DSraa-Oaldaekarf : 
B»z.‘t>«etr.  Kaakaaa-Markuiff;  Krtk.  I>wmp«i>lff-Ifv«aat i Brtk.  Katti(  l’oaatt  Et - 
Kaniaip.  C««]ai-PraBtiaB{  N.  J.  0..  Paalaml  2S-BfanB]  Mar^atral-^Uaailufa«.  — 

I tI«fkaaU«ka.  4.  1>.  T.  47,  HuaanaUla  A Vofflar-Fraakfart  a.  M.  — I Mraaaac 
kaa-Aafackar  d-  d.  Kladtkaaaeit-Uawackaid.  — 1 Zaiebserfekilfa  d.  d.  k(L  Citaak.- 
Bat  ria  ka  na  t • K aaaal . 


Hirry.u  fine  Biidlieilai^f:  München  und  .seine  .Stadterweitfruny. 


Jdutuaulialuuevarlad  «wB  ErualTaaaka,  Uarlio.  >'ar  dia  Hedaktl, 


iBtw.  K.  kl-  U-  k’r  Itae  b,  ttarUa.  Ureck  <r«tB  W.  O ra  r a ' a llofbucbUruckaral,  Barila  BW. 
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ItbtU:  r>t«>  Bia*«Hi«k«it  iis  f)UdUb«t  Qad  Ikr#  falf««.  — Rri*f«  ran  dm  ColunkiarkM  WallMMteJlaof.  IT.  — T»rBl«cbU«.  — Bn«f-  asd  Fn^rfcMtH.  — 
Off«M  8UlUa. 


Die  CfnsejtiQkeit  im  Städtebau  und  Ihre  Foig^. 
tm  j.  stabb«». 


« Anforderongen,  welche  ein  guter  SUdtbebaauonpUn 
erfüllen  ma»s,  find  im  weaentHcben  diejenigen  der  Schön- 
heit, des  Verkehr«,  der  Oeenndbeit,  der  Bebauung  und 
de«  OrundbaeiUee.  Je  nach  der  Stellung  dee  Beurtheilera  wird 
er  dieae  Reihenfolge,  welche  nach  der  Abeicht  dei  Verfaeaer« 
keine  Rangfolge  sein  »oll,  in  anderer  Weite  ordnen.  Nicht 
bloe  der  Architekt  und  der  Sünttler  überhaupt,  aondem  jeder 
künaUeriach  empfindende  und  kunatliebende  Uenach  wird  gern 
die  Schönheit,  inabeeondere  die  künstleriacho  Schöubeit  dei 
Flanee  in  die  erate  Linie  atelleo.  Ein  Nett  von  endloa  lanno, 
aohnurgeraden  Straasen  iat  daa  Oegentheil  von  Schönheit.  Die 
in  No.  68,  S.  326  d.  Bl.  mitgetheilte  Aeueaerung  dea  Münchener 
Malen  A.  Oberländer  iat,  von  übertreibenden  Wendungen  ab- 
geaehen,  durcbaua  richtig:  „Daa  ganze  öde,  nichtaaagende  Weacu 
unterer  modernen  Welt  drückt  tich  in  dieaen  endlosen  acbnur- 
geraden  Straaaen  aua.  Die  krumme  Linie  iat  die  Linie  dee 
Lebena,  aie  weckt  die  Fhantaaie;  die  gerade  Ui  die  des  Todes, 
sie  erzeugt  OehiroYerÖdung.  Nicht  malerische  Schrullen,  die 
ja  den  Luen  nichts  angehen,  sondern  daa  einfache  mentchliche 
Oefühl  iei  es,  das  uns  auf  die  abwechaelongavoUe  Linie  bin- 
weiat.  Würde  einmal  das  Menachengeachleobt  ToUständig  aua- 
sterben  und  andere  Lebeweaen  fanden  die  schachbrettartigen 
Ueberreste  Chicagos  z.  B.,  sie  würden  dieselben  für  Zellen 
halten,  welche  ein  niedrig  organisirte»  Thier,  z.  B.  Bienen, 
bergeateIH  haben,  nimmermehr  für  Wohnatütten  denkender, 
fU^nder  Menacben.  Selbat  dem  Fnhrmann  rergangener  Jahr- 
hunderte war  die  ganz  gerade,  glatte,  endloae  Btiiuae  ao  un* 
ertr^licb,  daa«  man  aie  abaichtlich  in  Windungen  anlegte.“ 

Der  Verfaater  de«  Aufwteea  in  No.  68  „Zur  achönheit- 
liehen  Oeataltong  stidtiacber  Straaaen*'  aebreibt,  indem  er  aicb 
gegen  die  von  mir  in  No.  48  gemachten  Ausführungen 
wendet,  an  den  Schluss  dieser  Aenseerung  OberUndera:  „Diese 
Zeilen  mögen  den  Beweis  liefern,  daas  ich  mit  meinen  Ansichten 
nicht  allein  stehe  und  nicht  allein  au  aehelten  mich  nnterfange." 
Er  veraolaast  hierdoreb  den  aororbereitetrn  Leaer  zu  dem 
Oiauben,  der  Unterzeichnet«  sei  ein  Feind  der  krummen  ab- 
weoheelungavollen  Linie  und  empfehle  die  Anwendung  endloa 
langer  geiler  Straasen  nach  dem  Mutter  von  Chicago  t An- 
geiTcbta  meiner  Erörierungan  über  dieVoriüge  der  Krümmungen, 
oder  wie  ich  mich  auadrückte:  „dar  konkaven  Linien  sowohl 
bei  Strassen-  und  Platswandungen,  alt  in  der  Oefüllaebene"  in 
No.  48  d.  Bl.,  ist  diese  Cnterscbiebung  ein  atarkee  Stück!  Seit 
Bwei  Jahrzehnten  baba  ich  in  Wort  und  Sohriit  und  Thai  den 
amarikaniaoben  Sobematiamoa  bekämpft  und  niemand  darüber 
im  Zweifel  gelaaaen,  daaa  die  mitgetheilten  Oberlinder'acben 
Ansichten,  wenn  man  die  Uebertreibungen  im  Auadruck  mäatigi, 
die  meinigen  sind.  Ich  muaa  hiernach  die  Kampfweiae  meinet 
Gegners  aufa  entauhieilenate  zurückweiaen. 

Nor  in  einem  Punkte  bin  ich  mit  Oberländer  nicht  ein- 
Teretanden.  Er  nennt  im  weiteren  Verfolg  seiner  Gedanken 
die  gerade  Strasse  ..praktisch  und  aehauaslich“.  Beides  iat  nur 
^dingt  richtig.  Eine  krumme  Strasse  kann  ebenso  praktisch. 


ja  praktischer  sein,  d.  h.  die  übrigen  Anforderungen  eines 
Stadiplanes  ebensowohl  oder  besser  befriedigen,  wie  die  gerade; 
es  kommt  auf  die  öriUchen  Verbältnlsaa  an.  Beionaera  in 
hügeligen  Geländeo  liegen  die  praktischen  Vortheile  gekrümmter 
Strassen  auf  der  Hand.  Und  «ine  gerade  Straase  kann  eben- 
! sowohl  der  Schönheit  entapreoben,  wie  eine  krumme;  io  manchen 
I mieo  ist  sie  sogar  schöner. 

I Einer  der  schlimmsten  Fehler  im  Städteban  ist  die  Ein- 
i seitigkeit.  Die  fast  unendlich  vielgestaltigen  Aufgaben  und 
Anforderungen  im  Städtebau  rerlangen  die  Tielgestaltigaten 
Lösungen.  So  troatlo«  die  Sohachbrettpläoe  amerikaniaoher 
Städte  und  vieler  europäischer  Stadttbeile  sind,  so  unrichtig 
wäre  cs,  wollte  man  alle  geraden  Strassen  schlankweg  nsebeuss- 
lich"  nennen  und  deshalb  gerade  und  überhaupt  ger^elte  Linien 
aua  der  Stadtbebauung  ausschliesseo.  Mau  würae  sich  dadurch 
in  Konflikt  setzen  tu  wichtigen  Kunstperiodeo,  deren  Leistungen 
in  der  Anlage  von  Städten  nicht  einfach  als  „scheoaslich*  bei- 
seite gC8oh(^o  werden  können.  Die  ganze  Antike,  das  ajAtere 
Mittelster  und  beaonders  die  in  der  Stadtbaukunst  aehr  acht- 
bare Spätrenaissance  hat  vorwiegend  gerade  und  georoetriacbe 
Linien  so  den  Strassen-  und  Platrlormen  aogewendei.  Schon 
in  einem  Aufsätze  nUeber  einige  Fragen  der  Städtebaukanst“ 
in  No.  21  Jahrg.  1891  d.  Bl.  liabe  ich  hierauf  hingewieaen. 
Nicht  bloa  der  dort  von  mir  getadelte  Deinokrate«  von  Alexandrien 
und  der  aelige  Vitruv,  sondern  auch  Geister  enten  Ranges, 

I wie  Liooardo  da  Vinci,  Michel  Angelo,  Albrecbt  Dürer,  *) 
j Nehring  and  Semper  haben  die  geometrische  Zeichnung  für 
I Städteaolagen  mit  Vorliebe  verwendet.  War  daa  kaiserliche 
I Rom  hiaslich?  Ist  da«  geradlinige  mittelalterliche  Krakau  eine 
' unschöne  Stadt?  Sind  die  Strassen-  und  Platzanlagen  Sixtus  V. 

! in  Rom  zu  verwerfen?  Sind  die  Maximilian-  und  die  Priuz- 
I Regentenstraase  in  München,  die  «Linden“  in  Berlin,  der 
Newsky-Prospekt  in  SL  Petersburg,  die  Ringstraase  in  Wien, 
die  Andrasayatrasse  in  Budapest,  derCoura  du  Prado  in  Maraeille, 
die  (Jbamps  Elyaöea  in  Paris  einfach  scheusslieh  zu  nennen? 
I Daa  geht  doch  nicht  an.  Bei  einer  völligen  Verpönung  der 
I geometrischen  Linien  in  der  Arehitektnr  wäre  ja  scbliesslich 
' flir  daa  Parthenon,  für  die  Thermen  des  Caracalla  und  den 
: Kölner  Dom  io  unaerer  Knnstfreude  kein  Platz  mehr.  Aus 
der  Tbataaehe,  daas  viele  Rathfaiuser  de»  XV.  und  XVII.  Jahr- 
' handerU  auf  unregelmäsfigero  Grundriss  malerisch  aofgebaut 
; sind,  folgt  doch  kein  UnregelrnäMigkeita-Gesetz  für  alle  Werke 
' der  Baukunst. 

I Muss  man  biemaoh  tageben,  dasa  die  gerade  Linie,  für 
die  Architektur  überhaopt,  so  auch  für  die  scbönheitlicbe  Ge- 
staltung itädtiscber  Straaaen  ein  werthroUes  Element  bildet,  so 
folgt  doch  daraus  keineswegs  die  Verwerfung  der  krummen 
Linien.  Wie  das  Malerische  in  der  Architektur  überhaupt 
•eine  hohe  Bedeutung  und  volle  Berechtigung  hat,  so  auch  im 
j Städtebau.  Oberlänoer  hat  ganz  Recht,  wenn  er  sagt  (ä.  826 

I *)  Bbievr  UkUrrlekt  *oa  drr  tUfMdlfUZ  d«f  Stadt*  «*w.  Voa  SIbr*eSl 

! DSr*r.  Hit  ßaUltoaz  »m  b*r»eac*(*b*a.  B*rlia  18SZ. 


Britfe  von  der  Columbischen  Weltauestellung. 
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Chicago,  den  18,  .Tuni  1893. 

n besonderes  Gebäude  in  der  AuaslelluDg  ist  der  Ab- 
theiluog  für  Elektrizität  gewidmet.  Seinen  Abmessungen 
nach  ist  e«  eines  der  grössten  Bauwerke,  und  es  bedeckt 
bei  einer  Länge  von  210*  und  einer  Breite  von  106*  einen 
Flaohenraum  von  rd.  2.2^.  Seine  Kosten  sollen  1600  000  JL 
betragen  haben.  Der  allgemeinen  Anlage  nach  (Abbildg.  1 u.  2) 
beetent  es  ans  einem  lAngsscbiflT  von  86  ■ Breite  und  86  ■ Höhe, 
das  in  der  Mitte  von  einem  QuerachifT,  welches  dieselben  Ab- 
measungen  zeigt,  durchschnitten  wird.  Der  Rest  des  rechteckigen 
Gebäudes  ist  mit  einem  flachen  Dache  überdeckt,  dessen  Ober- 
lichter als  Sägedächer  aasgebildet  sind.  Diese  Gebäudetheile 
sind  mit  einem  System  von  Gallerieo  versehen,  deren  Gesammt- 
fUlche  1,1  ^ beträgt,  so  dass  also  die  Hälfte  der  zu  ebener 
Erde  gelegenen  Auastellun^sräome  darob  Gallerien  überdeckt 
ist.  Durch  rärhälioisamässig  hohe  Lage  der  Gallerien  ist  eino 
zur  Notb  hinreichende  Beleuchtung  der  unter  denselben  ge- 
legenen Räume  erzielt  worden.  Die  Ausstellung  innerhalb 
dieses  Bauwerks  umfasst  eigentlich  2 von  einander  zu  trennende 
Gebiete,  einmal  die  Elektrotechnik  d.  h.  die  Elektrizität,  soweit 
sie  der  Industrie,  dem  Verkehr  und  überhaupt  dem  praktischen 
Leben  dienstbar  gemacht  ist,  und  zweitens  die  wissemichaft- 
Uche  Erforschung  der  Elektrizität,  die  hierzu  nolhwendigen 
Apparate  und  Instrumente  und  die  geschichtliche  Kotwicklung 
dieser  Wissenschaft.  Während  die  Ausstellungs-Gegenstände 


der  erateu  Art  baoptsiebUeb  zu  ebener  Erde  untergebraeht  sind, 
haben  diejenigen  dar  zweiten  Art  im  allgemeinen  auf  den 
Gallerien  ^atz  gefunden.  Erwähnen  will  ich  noch,  dass  der 
grösste  Tbeil  der  im  Betrieb  befindlichen  Dynamo-Maschinen 
nicht  im  Elektriiitits-Oebaude  untergebraeht  iat,  sondern  sich 
Ibeils  iro  Masohinenhause  im  Anschluss  an  die  dort  stehenden 
Dampfmaschinen,  theils  in  einem  besonderen  Motorenhause 
ebenfalls  in  Verbindung  mit  dort  arbeitenden  Dampfmaschinen 
befindet 

Unmittelbar  nelien  dem  Elektrizitäts-Gebäude  und  in  seiner 
Längsrichtung  i>arallel  mit  demselben  gelegen,  befindet  sich  daa 
Gebäude  für  Bergbau  und  Hüttenwesen  ^Abbildg.  8 o.  4),  214* 
lang  und  107*  breit.  DerHai^tbau,  bestehend  auseinem  imgtmzen 
rd.  70*  breiten  Sfachen  Bohifr  mit  eiserner  Daebkonstruktion  wird 
rings  umgeben  durch  ein  20  ■ breite»  8 facbes  Holzicbiff,  welch' 
letzteres  zweigeseboMlg  angelegt  ist  Das  Gebäude  ist  guräumig, 
Obersiohtlich  und  gut  beleuchtet  Die  GiJIerien  ^nd  schmal 
genug,  um  auch  unter  denselben  genügende  Helli^eit  zu  er- 
langen. — Die  Anordnung  der  Ausstelluog  ist  im  allgemeinen 
so  getroffen,  daas  die  Rohstoffe  sowie  schwere  Mascliioen  zu 
ebener  Erde  aufgestellt  sind,  während  auf  den  Gallerien  mehr 
die  wissenschaftliche  Seite  des  Bergbaues  zur  Anschauung  ge- 
bracht ist  — Der  Erbauer  dee  Gebäudes  ist  S.  S.  Beman.  — 

Das  Gebäude  Tür  Transportwosen  (Abbildg.  6),  obgleich 
nächst  dem  Induitriepalast  und  der  MaichineD-Halle  den  gröasten 
Flächenraum  einnehmend,  ist  in  einfachster  Weise  ganz  in  Holz 
konstruiri.  Der  Hauptbau  besteht  au»  einem  hohen  Mittelschiff 
mit  beiderseits  je  einem  niedrigeren  Seitenflchiff.  In  den  Seiten- 
schiffen befinden  sich  Gallerien.  Diesem  Hauptget^ude  ist  ein 
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No.  68  d.  Bl.):  „Un>ere  drei  älteiten  HeupUtrasteo  MüDcbeos 
hebea  eioeo  herrlichen,  •bweohaelaDgtTollen  UmodriM  und  eind 
sogleich  die  lebhaftesten  Verkebrsstrassen;  sie  liefern  den  Be- 
weis, dass  aoch  eine  lebhafte  Verkehrsetraase  nicht  so  fad  wie 
ein  Eiaenbahndamin  sein  mose.“  Auch  hat  er  Recht  mit  dem 
Hinweis  aof  die  prächtige  Wirkong  der  Paläste  Venedigs  an 
dem  schön  geschwungenen  Canale  grande,  (vergl.  meinen  ähn- 
lichen Hinweis  anf  S.  76  meines  Städtebüee);  an  einer  gleich 
langen  geraden  Strasse  würde  die  Wirkung  aosserordentlich 
abgeschwächi  werden.  Aber  gerade  Venedu  laigt  in  dem 
herrlichen  Markusplatse  und  in  der  schönen  Fiazetta  auch  die 
Torxügliche  Verwendbarkeit  der  geraden  Linie.  Nur  darf  selbst- 
redend die  Reissschiene  nicht  ansteUe  der  Phantasie  treten 
wollen. 

Also  keine  Einseitigkeit!  Ein  allein  seligmachendes  Frinsip 
giebt  es  in  den  Aeoseerungen  der  Kunst  nicht. 

Gegenüber  den  grossen  Aufgaben,  welche  unsere  gewaltig 
sich  erweiternden,  rolkreiehen  Städte  dein  Stadtbai&ünstler 
stellen,  gegenüber  der  Schaffung  bedeutungsvoller  Perspektiven, 
schöner  A^hitekturpläize,  wechselreieber  Strassenbüder  und 
msderisoher  Gebaudegnippen,  gegenüber  den  Forderungen  des 
grossstädtiscben  Verehre  und  der  öffentUehen  Gesundheits- 
pflege, aoch  gegenüber  den  Inteiresen  dee  Grundbeeitzes  ist 
eine  Uieoretische  Erörterung  über  die  Frage,  ob  man  nach  Lage 
des  öffentlichen  Reohles  mit  grösserer  oder  geringerer  Schwierig- 
keit eine  eintelne  Stresse  einerseits  oder  beidereeits  ausbauehen 
oder  aoisohneiden  könne  — und  nur  dies  habe  ich  unter  den 


„immerhin  kleinlichen  Dingen*  auf  S.  296  verstanden  — ver- 
gleichsweise in  der  That  von  immerhin  geringer  Bedeutong, 
obwohl  der  malerische  Werth  solcher  Ausbauohungen  keiaee- 
wegs  verkannt  werden  solL  Das  Detail  ist  wichtig,  aber  das 
Detail  ist  nicht  alles.  Aneh  die  Beecbrmoknng  auf  Detaalarbeit 
scbliesst  eine  Einseitigkeit  in  sich. 

Es  giebt  noch  eine  grosse  Zahl  anderer  Elemente  für  die 
scbönheitliehe  Gestaltung  des  Bebauungsplanes.  Dahin  gehören 
die  (^uertbeilung  der  Strassen,  ihre  NivellementsliDie,  ihre 
wechselnde  Breite  und  Ansstnltnnff,  ihre  individnelle  Behand- 
lung, ihr  Schmuck  mit  Werken  ^r  Kunst  oder  kUnstleriach 
durchgebildeten  Nntzbaulichkeiten,  ihre  Bepflanzung,  Kürtung, 
Biegung.  Alle  diese  Rücksichten  haben  neben  der  Frage,  ob 
Mr^e  oder  krumm,  eine  erhebliche  ästhetische  Bedeutung. 
Und  schliesslich  hingt  es  in  sehr  vielen  Fällen  noch  von  der 
Art  der  Bebannng,  auf  welche  der  Entwerfer  dee  Planes  ge- 
wöhnlich keinen  Einfluss  hat,  in  entscheidender  Weise  ab,  ob 
die  beabcicbti^te  schönbeitlicbe  Wirkung  wirklich  eintriti. 

So  wichtig  und  wesentlich  aber  aneh  das  vielgestaltige 
Streben  nach  tcbönheiüicber  Gestaltung  der  etädtiscben  Strmsaen 
und  Plätze  and  iusbetondere  nach  HervorbriDgung  malerischer 
Stadtbilder  ist,  so  wäre  es  doch  die  in  ihren  Folgen  bedenk- 
hohste  Eioseitigkeit,  zu  glauben,  dass  durch  dieses  Streben 
allein,  durch  Zusammeneetzuog  schöner  Stadtbilder  allein,  ein 
den  heutigen  groisstädtiscben  VerhällDissen  entafowchender 
Stadtbebauungsplan  entstehe.  Davon  im  folgenden  Aufsätze. 

{F«rtJrtx9nc  folft.) 


yemü8eht«8. 

Zam  Begriff  einen  erhebllohen  Verändernngebaaea. 
Nach  § 40,  Abs.  8 der  BaupolizeiordDoog  für  den  Stadtkreis 
Berlin  vom  16.  Januar  1687  bleibt  bei  „erheblichen**  Ver- 
änderungabanten  Vorbehalten,  die  banpolizeiliche  Genebmignog 
auch  davon  abhängig  zu 


machen,  dass  gMiob- 
zeitig  die  darob  den  Ent- 
warf an  sieb  nicht  be- 
rührtenälteren  Oebände- 
tbeile,  soweit  sie  den 
Vorschriften  dieser  Bau- 
poliseiordnung  wider- 
sprechen,  mit  ihnen  in 
Üebereinstimmung  n- 
bracht  werden.  Als  der 
Eigenihümer  M.  beab- 
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sichtigte,  aof  seinem  Grundstück  ein  erstes  und  drittes  Seiten- 
gebäude auf  der  linken,  ein  drittes  Seitengebäude  auf  der  rechten 
Seite  und  ein  t^ergebaude  zu  errichten,  während  das  Vorder- 
haus von  dem  Baue  nur  inaofsm  berührt  werden  sollte,  als  im 
Erdgeschoss  nnd  im  ersten  Obergeschoss  an  die  Stelle  einee  nach 
dem  Hof  binao^ehendeo  Fensters  eine  Thür  tritt,  die  eine  Ver- 

bindotig  des  Vorder- 
hauses mit  dem  ersten 
Seitengetmude  auf  der 
linken  Seite  berstellt, 
knüpfte  das  PoUseiprä- 
sidium,  auf  den  § 40, 
Abs.  3 sich  stützend,  an 
die  Baoerlaobniss  fol- 
gende Bedingung:  Das 
Kellergeschoss  des  Vor- 
derhauses darf  wegen  tu 
tiefer  Lage  unter  dem 


EI«kUiiitlk«.0«blBd«  (IlMtrleitj  BsUAlsf). 
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grösserer  Anbau  zogefugt,  zunächst  bestehend  in  einer  zur 
Längsrichtung  des  Gebäudes  parallelen  Halle,  welche  bei  der 
Aufetellung  der  Lokomotiven  and  Eiienbahowagen  zur  Aof- 
nabme  einer  Sebiebebübne  diente.  Von  dieser  Halle  ausgehend 
und  senkrecht  zu  derselben  lanfen  eine  gröeaere  Anzahl  schmaler, 
noz  einfach  konslruirter  hölzerner  Hallen,  in  denen  Eiseobabn- 
Betriebemittel  aufgestellt  sind.  — 

Etsvas  komplizirt  wird  die  Ilachkonsiruktion  dadurch,  dass 
sich  über  dem  Dache  dee  Anbaues  2 Bahnhöfe  befinden.  Erstens 
der  Bahnhof  der  Elevated  railroad,  einer  Stadthoebbabn,  die 
hier  endet,  und  zweitens  der  intramunl  railway,  der  elektrischen 
Ausstenuogs-Hochbaha.  — > Das  Qesammt^biude  enUpriebt  im 
Allgemeinen  seinem  Zwecke,  wenn  es  auf  Schönheit  in  seinem 
Innern  auch  keinen  Anspruch  erheben  dürfte.  Die  Anwendung 
von  Gallerien  ist  wie  in  den  meisten  Gebäuden  der  Ausstellung 
so  auch  hier  etwas  weitgehend. 

Die  Aufstellung  der  Ausstellangsgegenstände  ist,  soweit 
dieees  bei  der  llaupteiolheilung  nach  Nationen  möglich  ist,  so 
erfolgt,  dass  alle  Eisenbahn-Trajisportmittel  im  Anbau  aufgestellt 
sind,  während  der  Hauptbau  alle  übrigen  Land-  und  Waaser- 
Transportmittel  aufnimint.  — Das  Gebäude  ist  eutworfen  von 
Adler  A Sullivan.  — 

Das  AusBtelluDgsgeb'äude  für  Gartenwirthschaft  besteht 
aut  zwei  mit  einander  parallelen  Hallen,  die  an  den  Enden 
mit  einander  verbunden  sind  (Abbüdg.  6).  Die  eine  dieser 
Hallen  ist  mit  rundem  verglasten  Dach  als  Palmenhaui  aus- 
gebildet  und  ist  in  der  Milte  mit  einem  sobönen  weit  ge- 
spannten Kuppelbau  gekrönt.  In  diesen  Hallen  befindet  sich 


die  Blumenausstelluog,  deren  Büttel-  und  Glaoimunkt  eine  in 
dem  K^pelbau  befindliche  höbe  Palmen-  und  raauzengruppe 
ist.  — Die  andere  mit  einfachem  hölzernen  Daclie  versehene 
Halle,  sowie  aoch  die  beiden  Eodflugel  dientn  der  Ausstellung 
von  Erzeugnissen  der  Gartenwirthschaft,  d.  h.  von  Früchten, 
Konserven  usw.  — Die  beiden  zwischen  den  Hallen  befind- 
lichen mittirren  Lichthöfe  sind  ebenfaUs  Auastellungszwecken 
gewidmet.  Zumtheil  sind  hier  Bassins  ausgeboben  und  aus- 
gemauert  zur  Aufnahme  von  Wasserpflanzen.  — Ausser  diesem 
Hauptbau  sind  nahe  demselben  noch  eine  Anzahl  kleinerer 
Gewächshäuser  im  Bau  begriffen,  die  ebenfalls  Blnmen-Ana- 
Stellungen  aufnehmen  werden.  — Der  Architekt  des  Haupt- 
gebäudes ist  W.  L.  B.  Jenney. 

Ein  seinen  Zwecken  im  allgemeinen  sehr  schlecht  dienendes 
Bauwerk  ist  das  Tyandwirtbsebafts-Gebände  ( Abbildg.  7).  Hier  iat 
durch  allzuausgedehnte  Anlage  von  Gallerien  ein  verwirrendos 
Durcheinander  geschaffen  worden.  Zwei  sich  kreuzende  Haupt- 
schiffe bilden  den  Stamm  des  Gebäudes.  Die  dadurch  entstebendeo 
Ecken  sind  mit  einem  merkwürdig  vielseitigen  System  von 
Dächern  und  (vallerien  ül>erdeckt.  Ein  einfaober  niedriger 
Anbau  dieses  Hauptgebäudes  bildet  jedenfalls  den  schönsten 
and  übersichtlichsten  Theil  desselben. 

Die  Anordnung  der  Ausstellung  ist  derart,  daaa  gröasere 
landwirthscbaftlicho  Maschinen  in  den  Anbau  gestellt  sind,  in 
dem  durchlaofende  Wellen  eine  Inbetriebsetzung  der  Masehinso 
ermöglichen,  während  kleinere  Maschinen  und  Landwirthsebafta- 
Erzeugnisse  in  dem  Hauptbau  untergebraobt  sind.  — J.  W. 
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amgebeoden  Erdboden  mit  Bnoksioht  naf  die  Voreohriften  dee 
fi  87  4.  der  BeapolizeiordnaDg  Tom  15.  Jenaer  1887  lo  daaem- 
aem  Aafentbelt  TOn  Meneeben,  also  sn  Wohn*,  Schief*  ondWerk* 
•UiteiweokeD  nicht  mehr  l>CDuttt  werden,  nnd  eind  daher  bii 
rar  Robbeoebnehme  »immtlicbe  Feaeranpenluen  dort  «inaehl. 
dee  Beokofene  co  beeeitiii^en.  De  M.  dieeer  &dio(p)nff  nicht 
neohkem,  eo  erlieee  dee  Polizeipreeidiom  tu  ihrer  DorclJähnuiff 
neoh  mehrfeohen  FrietbewiUi^D^n  aohlieeslich  em  AprU 
189S  zwei,  en  den  Beokermeiater  J.  ela  Miether  dea  Keller- 
geaeboaaee  and  en  M.  ^richtet«  Verfügungen. 

Auf  AufhebuDg  d>eeer  wurde  letzter  klegber.  Der  Be* 
cirkeenachuaa  wiea  ^ Klage  ab.  Er  führte  ans,  deea  infolge 
dea  Darohbruehea  der  Wand  in  den  beiden,  im  Erdgeechoaa 
und  enten  Oeachoaa  belegenen  Eokzimmem  dea  Vorderbanae« 
and  dea  Einziebena  tod  doppelten  Trigem  dieae  beiden  Rfcome 
in  einen  znm  dauemden  Aufentbalt  tod  Uenzcben  ungeeigneten 
Dorohgang  Terwaodelt  aeien;  ihre  Zweckbeatimmnog  aei  alao 
TÖUig  Teranderi  and  aaaaerdem  habe  daa  ganze  Vorderfaana 
dorch  den  mit  Brriobtong  dee  Seitenfiügela  erfolgten  Zabau 
dea  Hofea  eine  Teründerte  aörperlicbe  Oeataliang  angenoniinen. 
Der  4.  Senat  dea  Ober-Verwaltungageriobta  gab  ab«r  auf  die 
Bemfong  dee  Klägera  in  Ab&ndemng  der  Vorentacbeidung  dem 
Klageantrag  atatt. 

Von  den  vom  Vorderriobter  berührten  Geaichtapnnkten,  ao 
begründete  der  Senat  nein  Urtbeil,  muaa  letzter  ineoweii,  ala 
der  Znban  dea  Hofea  bereingezogen  lat,  ganz  anageecbiedm 
werden.  Die  Oeetalt  nnd  Beecbaoenbeit  dee  Hufes  wird  mehr 
oder  weniger  darob  jeden  aof  ihm  aoagefShrteo  Neubau  ver* 


i Weiterung  oder  einen  anderen  Charakter  nnd  Nataongaweiih 
j nicht  erhalten  beben.  Im  ereten  Geeoboae  führt  der  Durch* 

Oebenfalla  zn  einem  kleinen  Vorraam,  aua  dem  man  eines* 
I zu  einem  Kloeet,  anderentheila  zu  einer  Badeetube  gelangt, 
und  aodann  an  einer  Treppe  vorüber  zu  einem  gröaaeren 
Zimmer.  Die  Wohnung  im  Vorderhaua  iat  alao  betreffs  der 
Wohnr&iime  lediglich  am  einen  Raum  vergrüaaert.  Nach  den 
Erklirungen  der  Parteien  dient  dieeer  Dnrcbga^  haupUicbliob 
auch  dazu,  nm  vennittela  jener  Treppe  die  im  Erdgeacboas  dea 
ersten  und  zweiten  SeitengeUludM  belegenen  Komtoiirüume 
; erreichen  zn  können.  Dieae  Möglichkeit  gestattet  aber  nicht 
I die  Annahme,  daaa  die  Wohnung  im  ereten  Geaehoea  dea 
I Vorderhaueea  zuaammeo  mit  den  KontoirrtumeD  im  Erdgeeohosa 
der  Seiteugebitade  eine  grössere  Wohnung  daritelle.  Hierauf 
kann  alao  ein  Werth  nicht  gelegt  werden. 

I Unter  diesen  Umständen  bat  der  Gerichtshof  nicht  die 
I Ueberzeugung  gewinnen  können,  daaa  es  aieh  um  einen  erbeb* 
I lieben  VerändeniDgabaa  bandelt.  Die  Baupalizeiordnang  hat 
von  einer  näheren  Beetimmong  dieses  Begriffea  abgesehen,  bei 
, der  tief  eiaMhoeidenden  Wirkung  aber,  die  § 40,  Abt.  8 an 
i die  Vornahme  erheblicher  Veränderungtbauten  knüpft,  wird 
' daran  featgebalten  werden  mfiaeen,  daaa  nicht  bloa  ganz  unbe- 
I deutende  bauliche  Aendernngen  anaznachlieaaen  aind,  londem 
^ dass  umgekehrt  die  Erheblicueit  dea  Verändemogabauea  klar 
zutage  Orgen  muaa.  Steht  aber  hier  ein  erheblicher  Ver* 
änderusgabau  nicht  infrage,  ao  entbehrt  die  Konaenabediogung 
und  damit  zugleich  die  Auflage  an  den  Kläger  sowie  an  den 
BIckermeiater  J.  der  erforderlichen  geeetzUeben  Unterlege. 
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ändert.  Deahalb  stellt  sieb  aber  noch  nicht  jeder  Nenbau,  auch 
nicht  ein  solcher,  der  zu  einer  weteotlichen  Verengung  dea 
Hofes  fuhrt,  als  eio  erheblicher  Veränderungebau  für  die  an 
ihm  belegenen  Gebäude  dar.  Sieht  man  von  der  Verbauung 
des  Hofraumea  ab,  ao  iat  die  Veränderung  der  beiden  Feneter 
in  eine  Thür  an  sich  eine  eo  unweeenthobe  bauliobe  Maaae* 
nehme,  dass  sie  jedenfalla  nicht  ohne  weiteret  nnter  den  § 40, 
Aba.  0 a.  a.  0.  gebracht  werden  kann.  Ob  die  Erweiteniog 
der  Oeffoung  daa  Einziehen  von  doppelten  eisernen  Trägem 
nöthig  gemacht  bat,  erecheiot  dabei  gleichgütig;  dieae  bauliche 
Vorkehrung  fallt  überhaupt  nicht  ine  Gewicht.  Auch  die  Ver* 
änderang  m der  Benutzung  der  beiden  Räume,  die  früher 
Wohnräuroe  waren,  als  solche  aber  gegenwärtig  in  Ermangelung 
TOii  Fenstern  nicht  mehr  verwendet  werden  können,  ist  hier 
nm  so  mehr  ohne  jede  Bedeutung,  als  dadurch  eine  nicht  un- 
beträchtliche Minderung  in  dem  Werth  der  Räume  eingetreten 
iaU  Demnach  bleibt  nur  tu  erörtern,  ob  die  Durchbrechung 
der  Wände  als  ein  erbebliober  Veränderungabau  etwa  um  dea* 
willen  aogeaeben  werden  muss,  weU  daa  Vorderbaua  durch  die 
Verbindung  mit  dem  Seitengebäude  eine  wesentliche  Aenderung 
erfahren  habe. 

In  dieser  Richtung  iat  zunächst  hervorsubeben,  dass  von 
den  vier  Geachoaaen  dea  Vorderhaueea  nur  zwei  mit  dem  Seiten* 
gebäude,  das  überhaupt  nur  ein  Erdgeacboii  und  ein  darüber 
gelegenes  Oeechoea  bat,  in  Verbindung  gebracht  sind.  Weiter 
gelangt  man  im  Erdgeacboaa  vermittels  des  Durchganges  nur 
zu  einem  kleinen  Vorraum  vor  zwei  Kloaeta,  zu  diesen  selbst 
und  zn  einer  dahinter  gelegenen  kleinen  Stube,  eo  daai  die  im 
Vorderhaoe  vorhandenen  Geachäfteräume  eine  erhebliche  Er* 


Der  Oroseherzoglloh  Badische  Baudirektor  Prof.  Dr. 
Josef  Darm  ln  Karlsruhe  beging  am  1.  Juli  unter  allaeitiger 
Tbeilnabme  die  Feier  aeinea  S6  jährigen  Jubiläuma  als  Prufeaaor 
der  teebniichen  Hochacbule  in  Karlsruhe.  Die  Bedeutung 
Durm’s  für  die  Entwicklung  dea  badischen  Bauwesens  in  küoat* 
leriacher  Beziehung  ist  bekannt  und  anerkannt  Ala  Joaef 
Durm  seine  Lehrthitigkeit  an  der  techniaefaen  Uochachule  in 
Karlamhe  begann,  berrtchten  in  Baden  noch  die  Traditionen  der 
Schule  von  Hübaeh,  die  jedoch  nuter  ihren  letzten  Vertretern  an 
Schärfe  nnd  Bestimmtheit,  wie  auch  an  künstlerischer  Be* 
deutnng  eingebüast  batten.  Der  an  der  Antike  und  an  der 
Renaiuance  gebildete  junge  Lehrer  brachte  ein  neues  regene- 
rirendea  Element  in  die  stagnirende  ältere  Richtung,  das  in* 
dessen  nicht  ohne  leidenschaftliche  Kämpfe,  die  ihre  Wogen 
zumtheü  auch  bis  in  dieses  Blatt  entsandten,  eufgenommen 
ward.  Indessen  die  neue  Richtung  wusste  sich  siegreich  zu 
behaupten  und  anstelle  der  früheren  aoagesproeben  mittelalter* 
liehen  Richtung  der  Schule,  an  die  Stolle  einer  nüchtern  er- 
wägenden, mit  dem  Reebenstift  gezeichneten  Kunst,  die  sich 
aber  trotzdem  ln  manchen  ihrer  Werke  tu  einer  wirklichen  Be- 
deutung zu  erheben  vermochte,  trat  die  festlich  heitere,  dem 
Gefühl  entsprungene  Kunst,  die  Durm  mit  ans  Urieohenland 
nnd  Italien  brachte.  Mit  ihr  wusste  er  eine  Schule  heranzu- 
xieheo,  die  er  in  Gemeinschaft  mit  seinen  hochbegabten  Kollegen 
sur  herrschenden  in  ganz  SOdwest-Deutschland  zu  machen  ver- 
etand.  Die  frubeslen  Bauten  Durm's  zeigen  deutlich  daa  Ge- 
präge einer  individuell  aufgefassten  Antike;  später  wird  er  mehr 
und  mehr  Eklektiziit  und  nimmt  dae  Gute,  wo  er  es  findet. 
So  geht  er  von  der  griechischen  und  römischen  Antike  über 
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die  Reaftittance,  di«  deuttcke  ReounADC«  streifend, 

enf  dai  ßerook  ober,  ln  der  BintelAaebildong  bleibt  er  jedoch 
immer  «Darm*.  Sein  Detaü  ist  känstlerieok  Tomehm  ond  be- 
lüilt  seine  Eigenort,  liere  e«  non  eineo  Boa  mit  romonieehen 
Grondtögen  oder  einen  solchen  mit  einer  Kompoeitionsweise, 
wie  sie  die  Stilorten  der  Spotrenoissonce  bieten. 

Als  Bsodirektor,  oU  Vorstand  der  höchsten  Boubebörde 
des  bodiseben  Londee,  hot  es  Durm  TerstondeD,  dieee  Stelle 
wieder  za  dem  Assehen  zu  heben,  dos  sie  anter  Hübsch  hotte, 
nochdem  sie  es  unter  dem  letzten  Vorgänger  Durm's  in  künst- 
lerischer wie  in  Terwoltungsteohniscber  Beziehang  som  grössten 
Theile  rerloren  batte.  Der  Einflass  Dorm's  oaf  die  Gestoltong 
des  badisohen  Bauwesens  ron  dieser  Stelle  ans  ist  in  künst- 
lerischer Beziehang  wie  nach  inbesag  aal  die  reine  Verwaltung 
eine  weitreichende  and  verontwortangsreiche,  sein  Arm  dafür 
aber  auch  ein  starker  und  kräftiger. 

Wer  Darm  als  aosführenden  Architekten  und  als  Schrift- 
steller, als  welcher  er  der  tecboisohen  Welt  eine  Reihe  der  vor- 
trefflichsten Schriften  schenkte,  kennt,  der  staunt  über  die 
Schaffenskraft  des  Meisters,  dessen  6.  Lebensdezenniun)  schon 
stark  Bur  Neige  geht.  Hit  dem  berzliohstcn  Glückwansoh, 
welchen  diese  Zeilen  dem  Meister  sein  sollen,  verbinden  wir 
den  weiteren  Wansch,  es  möge  Josef  Durm  beschieden  sein, 
in  gleicher  Frische  und  Arbeitsfreudigkeit  dereinst  auch  sein 
goldenes  Jubiläum  zu  begeben. 


Die  Frage  eines  Sohatees  der  Bantaandwerker  darob 
Einfbbrang  elnea  Vorrechts  fttr  Forderungen,  die  ane 
Arbeiten  nnd  Ltefemngen  für  Neabanten  herrtthren,  hat 
in  diesem  Blatte  wiederholte  Erörterung  in  sehr  verschiedenem 
Sinne  gefunden.  Bekannt  ist,  dass  sieh  die  Justis-Kommission 
des  preatsischen  Abgeordneteohauses  aufgrund  tablreicher 
Petitionen  schon  in  der  votjährigen  Tmgnng  des  Hauses  ein- 
gehend mit  ihr  beeebäftigi  hat  Da  der  von  ihr  erstattete 
Bericht  nicht  zur  Verhandlung  gelangt  war,  so  ist  die  Frsge 
anfgmnd  erneuter  Petition  in  der  diesmaligen  Tagung  wieder- 
holt erörtert  worden.  Da  der  Kominisiion  bereits  die  auf  die 
gesetzliche  RegeluM  der  Angelegenheit  bezüglichen,  in  sweiter 
Lesung  gefassten  ^scbUiise  des  mit  der  Bearbeitung  eines 
bttrgerlioben  Oesetibucbrs  für  das  dentsohe  Reich  besobäfligten 
Aasscbusses  Vorlagen,  so  entschied  man  sich  (mit  7 gegen  8 
Stimmen)  vom  einer  vorherigen  landesgesetslicben  Regelung  der 
Frage  .kl^taod  tu  nehmen  und  über  die  vorliegenden  Petitionen 
zur  Tagesordnung  öberzugehen. 

Nach  den  in  der  Kommission  gegebenen  Mittheilungen  des 
Geh.  Ober-Joftisratbs  Eiobholz  würde,  das  Inkrafttreten  des 
bürgerlichen  Oesetzhaches  in  der  jetzt  beschlossenen  Fassung 
vorauBKesetst,  die  reobtliohe  Lage  der  Ranbandwerker  in  ganz 
Deutschland  künftig  die  folgende  sein : 

„Wenn  ein  Bauhandwerker  für  geleistete  Arbeiten  oder 
Auslagen  etwas  za  fordern  hat  and  von  dem  Bauherrn  frei- 
willige Bezahlung  oder  Sicherstellung  nicht  zu  erlangen  ver- 
mag. 10  kann  er,  auch  wenn  die  Forderung  nach  Inhalt  des 
Werkvertrages  noch  nicht  fällig  ist,  bei  dem  Prozessrichter  den 
Erlass  einer  einstweiligen  Verfugu^  beantragen,  durch  welche 
ihm  gestattet  wird,  wegen  seiner  ^rderung  eine  Vormerkung 
in  das  Ornndboeb  des  dem  nauherm  gehörigen  Baagruodstücks 
eintragen  za  lassen.  Er  bat  zu  diesem  Zweck  nichts  weiter 
zn  thun,  als  den  Betrag  seiner  Forderung  glaubhaft  zu  machen, 
was  durch  Bezugnahme  auf  den  Werkvertrag  und  darob  Be- 
scheinigongen  über  die  bisherige  Bauausfuhnuig  leicht  geschehen 
kann;  dagegen  braucht  er  nicht  — und  das  ist  der  wesentliche 
Unterac^a  ond  Vorzug  im  Verbältniss  zu  dem  Arrest  — auch 
ferner  glaubhaft  zu  machen,  dass  seine  Forderung  i^efäbrdet 
ist.  Sobald  er  die  Ausfertigung  der  einstweiligen  VeiTügung 
in  Händen  bat,  wendet  er  sich  an  den  Gruudbucbrichter  mit 
dem  Anträge,  die  Vormerkung  für  ihn  einzutragen.  Mit  der 
Einreichung  dieses  Gesnebs  an  das  Grundbuebamt  bat  er  sich 
die  betreffende  Hypotbekeustelle  gesichert.  Nachdem  die  I’or- 
demng  rechtskräftig  festgeatellt  oder  sonst  ein  vollstreckbarer 
Titel  mr  dieselbe  erlengt  ist,  kann  er  die  Vormerkung  jeder- 
zeit in  eine  endgiltige  Hypothek  umtchroiben  lassen.  Dieses 
Hecht  — so  führte  der  Regiemngs  Kommissar  aus  — voraus- 
gesetst,  dass  es  rechtzeitig  und  energisch  gehandhabt  werde, 
sei  ein  sehr  werthvolles  Mittel,  um  den  Bauhaudwerkern  zn 
ihrer  Befriedigung  lu  verhelfen.  Natürlich  könne  auch  dieses 
Recht  die  Bauhandwerker  nicht  gegen  diejenigen  Gefahren 
schützen,  in  welche  sie  durch  einen  unvorsichtigen  oder  spekn- 
lativen  GeschäfUbstrieb  namentliob  alsdann  gerietben,  wenn  sie 
sich  ohne  jede  Sicherstellnng  mit  Hsuunteroebmem  einliessen, 
deren  Kredituowürdigkeit  ihnen  wohlbekannt  sei.  Allein  gegen 
solche  Gefahren  Schutz  zu  gewähren,  sei  nicht  Sache  der  Zivil- 
gesetzgebung,  vielmehr  müsse  erwartet  werden,  dass  die  Bau- 
bandwerker eben  so  wie  es  von  allen  anderen  Handwerkern 
und  von  allen  gros*jährigen  Menschen  verlangt  werde,  bei  ihrem 
Geechäftsbetrieb  mit  der  erforderlichen  Vorsicht  zu  Werke 
gingen.“ 


KutainlMloDtverlM  y»n  Krntt  Toach«,  ll«rllu.  FUt  41*  Kv4kliUvS  v*r*ntw.  K 


Steindeoken  mit  Bandelseneinla^e.  In  No.  S9  Ihres 
geeehätzten  Blattes  ist  von  Hm.  Bauinsp.  Keil  in  Erfnrt  die 
Konstruktion  einer  massiven  Decke  aus  Ziegelsteinen  bezw. 
SebwenuDsteineD  mit  Bandeiseneinlage  beschrieben,  als  deren 
Erfinder  in  No.  31  Hr.  Bmstr.  Klein«  in  Essen  (Ruhr)  be- 
zeichnet wird. 

Hr.  Bauinsp.  Keil  sagt  am  Schlüsse  seines  Berichtes:  »Dem 
Vernehmen  nach  soll  für  die  beschriebene  Deckenkonstniktioo 
vom  Erfinder  das  Patent  sngemeldet  sein.  Wir  wünschen  dem 
Herrn  guten  Erfolg,  uns  Bauenden  aber,  dass  die  neue  Decke 
infolge  dee  Patents  nicht  den  unmässigen  Preis  annimmt,  wie 
die  ihr  verwandten  Konitruktionen“.  Dies  veranlasst  mich, 
auf  die  nachfolgend  zitirten  Stellen  aus  dem  Handbuch  der 
Bauingenieurknost  des  englischen  Meisters  Rankine  — Deutsche 
UeberseUung  von  Kreuter,  Wien  1884  — aufmerksam  zu  machen: 

Seite  482,  Art.  8.58. 

Reifeiseu-Verband:  Stücke  von  Band-  oder  Reifeisen 
werden  zuweilen  flach  in  die  Lagerfugen  von  Ziegelgemäuer 
eingelegt,  um  seine  Zugfestigkeit  in  der  Längenriebtung  zu 
vermehren.  Sie  sollten  mit  ihren  Stöesen  abwecbseln  und  die 
Enden  jedes  Stückes  Bandeisen  sollten  auf  eine  Ijinge  von 
etwa  rechtwinklig  nach  abwärts  gebogen  and  in  senkrechte 
Fngen  der  Ziegelschaar,  anf  der  es  liegt,  eingesetzt  werden. 
Der  Geaamrotquerschnitt  dea  Bandeieeni  braucht  < ^ von  dem 
dee  Ziegelgemaoere  nicht  zu  überschreiten. 

Seite  463,  Art.  878. 

Ziegelgewölbe:  Der  Bandeisenverband  (Art.  866.  S.438), 
rund  am  das  Gewölbe  zwischen  Halbziegelringe  sowohl,  wie 
auch  radial  und  der  Länge  nach  gelegt,  ist  znr  Verstärkung 
von  Ziegelgewölben  sehr  «weckmäasig.  Die  radial  durch  das 
Gewölbe  gehenden  Eiienbänder  kann  man  nmbiegen  und  in 
die  Lagerfugen  der  Nichmauerung  und  der  Aufmauerung  hin- 
eingreifen  lassen.  Mit  Hilfe  des  Reifeisenverbandes  hat  Sir 
Mac-Isarobard  Brunei  einen  Halbbogen  aus  Ziegeln  in  starkem 
Zement  ausgefuhrt,  welcher  wie  ein  Konaol  auf  eine  Entfernung 
von  80  Fues  von  seinen  Widerlagern  frei  hinausragt«,  bis  er 
dnreh  Unterwüblnng  seiner  Funumente  zerstört  wurde.“ 

Hiernach  ist  also  die  Verwendung  von  Bandeisen  zur  Ver- 
mehrung der  Festigkeit  von  Mauerkonatruktionen,  gleichviel  ob 
Wände  oder  Decken,  schon  lange  Zeit  Gemeingut.  Es  durfte 
daher  aneb  niemand  benommen  sein,  ein  Gewölbe  von  irgend 
welchem  bis  unendlich  grossem  Radius  zu  kousiruiren  und 
darin  krenz  und  quer  so  viel  oder  eo  wenig  Bandeieen  mit  eio- 
zumauem,  als  ihm  nur  beliebt. 

Essen  a-  d.  Ruhr,  im  Juoi  1898.  Hugo  Merl. 

Brief-  and  Fragekaeten. 

Hrn.  Arch.  J.  G.  in  Sofia.  Wir  empfehlen,  die  Ver- 
längeruug  des  Baues  auf  die  gebräuchliche  Art  und  nach  den 
durch  die  alt«  Ausfühning  gegebenen  Konstniktione-Stärken 
auszurühren,  auf  ein  gewisses  Msass  beim  Si*txen  glricb  von 
vornherein  bei  der  Bestimmung  der  verschiedenen  Höhenver- 
bältnisse  Röcksiebt  zu  nehmen,  im  übrigen  aber  bei  den  ob- 
waltenden Verhältnissen  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen 
Ban  einen  Tbeit  des  Kohbanet  liegen  zu  laaaen,  etwa  1 ■ lang, 
and  denselben  erst  hoch  zu  fuhren,  wenn  eich  der  Rohbau  ge- 
setzt bat  Ob  die  Verbindung  dann  beim  Ziegelmauerwerk 
dnreh  Verzahnung  entweder  einzelner  oder  mebrer  Schichten 
erfolgt  beim  Bmchsteinmauerwerk  durch  Einbinden  der  ein- 
j zeloen  Sebiobten,  musa  der  näheren  Benrtheilung  an  Ort  and 
I Stelle  fiberlaaaen  bleiben. 

Hrn.  Archit.  P.  in  S.  Wecn  der  Fall  sich  in  Preossen 
i ereignet  hätte,  würden  Sie  keine  Aussicht  besitzen,  etwae  gegen 
j die  Anordnung  der  Banpolizei-BehÖrde  tu  erreichen,  da  die 
Würdigung  de«  eaohlioben  Inhalte  von  Polizei-Verfügungen 
I dem  Verwaltungsrichter  entzogen  iat  Wir  nehmen  au,  daaa 
I dieaer  GrundeaU  auch  im  sächsischen  Versraltungsrecht  Geltnng 
I hat  dass  also  ein  Widenproch  gegen  die  Pestaetzung  der 
I Straasenbreite  zu  nur  8 » nutzlos  sein  würdn  und  noch  mehr 
die  Beschwerde  darüber,  daaa  für  das  gegenüber  liegende  Ge- 
bäude eine  au  groase  Gesehoasesahl  poliseüioheraeits  gestattet 
ist  Eine  Verf^gong  der  Angelegenheit  im  Wege  der  ordenU 
liehen  Klage  acheint  uns  ausgeachloaaen. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  bent  No.  werden  sur 
Betcbaf tigung  geanoht: 

•I  Bcff.-Bailr.  s*4  -BrSr..  ArcSitokt**  ■n4 

1 Bfhr.  4.  Arck.  BekMHllw-nuisoT«r.  — J«  1 Ar«b.  4.  d.  Dir*kL  4.  hwifl. 
•teW.  Buu»«erkwekni*-0«(aa:  fiMsh.  Dir*kL  A B*tfiir*rfcn<litl*-Kwltflh«: 
Arch.  SchMdUr-lluiiorsr:  J.  &B4,  B.  ASJ  Bip.  A DUch.  Bclf.  J*  I Isf.  4. 
4.  Ailzvm.  BlckU.-0***ll»rlMn-B«rlUi  Ob*rharf*Rwtr.-riSM«14orf:  WumtSm- 
Dlraktor  fiah’fer  LQhwkt  M*oehlMsWa-ALt..aM.-NBr«h«rf : Q*w*i*4*-Bartr W»i- 
fks4-Uix4orf.  — I WMMrl«it«ii(».lBZ.  A U ^38,  Kip.  A DUch.  Bstg. 

b)  L*s4a**f*r,  Tacbalkar.  Z*ieb*«T  mw. 

I I in^iiTfrtr  A 4.  k(1.  B*tn*b«aiiit-Pw«n.  — I F»IJ»n>— *f  A fltsAbriitr. 
FMt«oa-nnr*ft.  — t Feldn«  r-UebUr«  A 0.  53i.  Kip.  4.  inwb.  Bsii.  — M*br« 
BU*M«».BiBkaib«b*r  4.  A Hla..ibMa»l-BeBiMb*i4.  — i«  1 Rmat*«biL.  A A *1841.08.- 
]or.  Mil<M-BrMti*cbv*if , kpL  E«f.-Ba*(r.  Orleell'OMatraBBd*:  Brtb.  8<h*«l4*t- 
Hk)1*  *.rt  1 Uw*..  Riaisap.  E*r^*-LM4ia:  Hrlb.  l>aap«<ilff-ll*<n«i  i Ma«tr-  IL  H*iaii- 
OaU;  Brth.  BaUtff-PnaMi  Maip>tral-H«ht*<t>>aff«Bi  K*« -HaiWf.  R*wlirSok*a:  0*- 
‘ ■•]ad*-B*akSr..V-''lkikaff*a.  — I ZMcba^rffebiU*  A A kaWrl.  B*lr>*bBaat-Kus*l. 

.G.O-Frll*ei),  Barlln.  Urutk  cos  W.  Ur*  v a'  • llttn>aeh4rBck«r«l,  B«rlta  RW. 
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Isliftll:  V«ir¥feb4  4««V«eiMr  ArckitoktM*  Iaf«alMfVer«iM.  — Barliiwt  I PrauMo  awt  da«  Jahr«  1880  aal  dla  0ad*ttiiD(  d«v  KMokaksM.  — DI«  F«rl- 
NaakMtan.  M.  W«bakua  BaluirM-8tr*a««  Ua.  — Dar  Wattbvvarb  i«r  lrlaaf«a|  ' MbrltU  d«r  a«f  4«<a  OabiaUdi«  i|*«bkaa«a.  — MttU«Ua«|«a  a««  ▼«r«ia««. 

Toa  Biit«arf«a  fflr  daa  OabCad«  dar  Pa«l-KUb««h-9Uflaaf  ia  Hall«  a.  A.  — Dar  YaraladiUa.  — PralMfcabaa.  — Parvoaal'Hackrirktao.  — Briaf-  «ad  Fraf«kaat«a. 
htaaUariacb«  HaaÜaaa  OoU/ri«d  8«a^r«.  — Pi«  Bnt«)«iJaac  d«r  Wab«abakaaa  ia 


Verband  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur-Vereine. 

Tagesordnung  der  XXH  Abgeordneten^Versammlung  zu  Münster  am  23.rSeptember  1893. 

A.  «MchäfUlcher  Thell. 

1.  Anfoabme  des  Bromberger  Architekten-  nnd  Ingeniear-Vereins.  BeriebterdUtter:  Der  GeAebäftAiflbrer. 

2.  Mitgliederstand.  Einheitlicber  Druck  der  Mitglieder-Veraeichnisse  der  Elnzelvereine.  Bericht- 
erstatter: Der  Geecli&fUfbhrer. 

3.  Vorlage  der  AbrecbnnDg  fflr  das  Jahr  1R92.  Berichterstatter:  Der  Oeecb&ftsfflhrer. 

4.  Aafstellang  des  Voranschlages  fflr  1894.  Berichterstatter:  Der  Geecbiftsfflhrer. 

5.  Vorlage  der  Abrechnnng  fflr  das  Semper-Denkmal.  Berichterstatter:  Der  GeschAftaHihrer. 

ü.  Bericht  Aber  die  litterarUchen  Unternehninngen  des  Verbandes.  Berichterstatter:  Der  GeschAftsfObrer. 

7.  VerbreitQDg  der  Verbanda-Mittheilangen  und  obligatorischer  Bezug  derselben.  Berichterstatter: 
Der  Gesch&ftsftihrer. 

8.  Erwerb  der  Rechte  einer  Jnristischen  Person  fflr  den  Verband.  Berichterstatter:  Der  Gescbäftsfflbrer. 

9.  Wanderversammlnng  in  Strassbarg  1804  anstatt  in  Mannheim^  Berichterstatter:  Verbands-Vorstand. 

10.  Vorbespreebnng  Aber  die  Wahl  des  Ortes  fflr  die  Wander-Versammlnng  189G. 

B.  Technlaeh-wlsaeDfichafUielier  Tbetl. 

11.  Aafstellang  neoer  Berathnngs-GegenstAnde  für  1B93''94. 

12.  DenkschriA  über  die  RaucbbelAstigaog  in  grossen  StAdten.  Berichterstatter:  Der  Geschäftsführer. 

13.  Das  Werk:  »Die  natflrlichen  ßansteine  Deutschlands“.  Berichterstatter:  Der  GeschAftsiflhrer. 

14.  Sammlung  von  Erfahrnngen  Uber  die  Fenersicherheit  der  Bankonstrnktionen.  Bericbtentatter:  Herr 
Baninspektor  Mflhlke. 

15.  Feststellong  der  Hegen-NiederschlAge  in  Denlschland. 

10.  Normalbedingungen  fflr  die  Llefernng  von  Eisenkonstraktioneo  and  Saminlnng  von  Erfahrnngen 
Aber  das  Verhalten  des  Flnsseisens.  Berichterstatter:  Der  GeschAftafflhrer. 

17.  Nenanflage  des  dentschen  Kormalprofilbucbes  fflr  Walzeisen.  Berichterstatter:  Der  Geschäftsführer. 

18.  Darstellung  der  Entwicklungs-Geschichte  des  dentschen  Bauernhauses.  Berichterstatter:  Verbands-Vorst. 

19.  Zonen-Bauordnung.  Berichterstatter:  Herr  kOnlgl.  Baurath  Stflbben. 

20.  Verkoppelung  städtischer  GrondstUeke.  Berichterstatter:  Herr  kdnigl.  Banrath  Stflbben. 

21.  Weisser  Ansscblag  anf  Ziegelroanerwerk.  Berichterstatter:  Lübecker  Verein. 

22.  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  Öffentlichen  Wettbewerben.  Berichterstatter:  Herr  Wasserhau- 
lospektor  Bnbendey. 

23.  Betheiligung  des  Verbandes  an  der  Weltausstellnng  in  Chicago  nnd  Bericht  (Iber  dieselbe.  Bericht- 
erstatter: Verbands-Vorstand  und  die  in  Chicago  gewesenen  Vertreter  des  Verbandes. 

Berlin  im  Jnli  1893. 

Der  Verbands-Vorstand. 

Stflbben.  Bnbendey.  Pinkenbnrg. 


Berliner  Neubauten. 

60.  Wohnhaus  Belleme- Strasse  11a. 

Architekten:  Cremer  & Wolffenitein  in  Berlin. 

(Hi«nn  di«  AbbilduKM«  uf  8,  8&1.) 


randstücks-Verhältnisse  besonderer  Eigensut  waren 
fflr  die  GrondrissgestaUnng  und  den  Aniban  des 
Wohnhanses  Bellevue-Strasse  Ha  bestimmend. 
Auf  dem  Grundstück  stand  eine  Reibe  von  Jahren 
hindurch  ein  Gebände,  welches  den  Altmeister 
Strack  znm  Urheber  hatte.  In  den  letzten  Jahren  beher- 
bergte dasselbe  eine  Restauration,  die  sich  indessen  in  der 
ümgebong,  wie  sie  mit  der  Zeit  geworden  war,  memlich 
fremd  verkommen  mochte.  Genug,  das  Grundstflek  wurde 
vom  ehemaligen  Besitzer  zum  Verkauf  gestellt,  jedoch  trotz 
der  vornehmen  Lage  in  einer  der  feinsten  Strassen  Berlins 
lange  Zell  ohne  Erfolg.  Denn  bei  einer  Breite  von  dorch- 
scbnittlich  etwa  19  ■ und  einer  Tiefe  von  nur  etwa  42 
von  der  Flnebt  der  angrenzenden  Häuser  io  der  Bellevue- 
Strasse  an  gemessen,  welche  Flocht  lange  Zeit  als  Bau- 
flacht  angesehen  wurde,  war  an  eine  Aoanzielle  Ammntzung 
des  Grundstücks  nicht  zn  denken.  Erst  als  es  gelang,  eine 
Kabinets-Ordre  vom  Jahre  1828  aufzuflnden,  laut  welcher 
die  Banfincbt  um  etwa  6*  gegen  die  Strasse  zu  vorrflekte, 
so  dass  die  bebaubare  Tiefe  nunmehr  ein  Haass  von  etwa 
48  ■ annahm,  trat  ein  Bauuntemehmer  in  Kaufverhand* 
langen  ein,  erwarb  das  Grundstück  nnd  plante  auf  dem- 
selben ein  Gebände,  dessen  voidere  Flacht  unter  Verwerthnog 
der  genannten  Kabinets-Ordr  , 'etwa  6*  vor  der  Flacht  des 
links  vom  Beaehancr  angrenzenden  Gebäudes  lag,  während 
gegen  das  nach  rechts  benachbarte  Gebäude  ein  Brandgtebei 
von  17  ■ anfgefübrt  werden  sollte.  Es  leuchtet  ein,  dass  das 
letztgenannte  Grundstflek,  welches  an  der  f^ke  der  Bellevue- 


nnd  der  Victoria-Strasse  liegt  and  gegen  die  Bellevue-Strasse 
einen  Garten  vorgelagert  zeigt,  dnreh  diese  Art  der  Be- 
baunng  des  Nachbargmndstücks  nicht  nnbedeatend  ent- 
werthet  werden  musste.  Die  Folge  war,  dass  die  Besitzerin 
des  geschädigten  Gmndstflcks  WiderRprueb  gegen  die  beab- 
sichtigte Bebauung  des  Gmndstflcks  Ko.  11a  erhob,  was 
sie  mit  um  so  grösserem  Nachdruck  tbun  konnte,  als  sie 
alle  Traufrechte  auf  das  Nachbargrundstflek  hatte.  Ausser- 
dem wollte  sie  auch  die  linksseitige  Nachbargrenze  als  nicht 
zu  Recht  bestehend  anerkennen.  Die  Verhandlungen  zogen 
sich  Monate  lang  bin,  bis  die  Besitzerin  endlich  in  einen 
Vergleich  willigte,  der  dahin  ging,  dass  sie  anf  alle  Rechte 
verzichten  wollte,  wenn  der  Nenban  als  Flngelban  ohne 
Brandgiebel  gegen  das  rechtsseitige  Grundstück  aufgefnhrt 
wflrde,  durchweg  eine  Mindest- Entfernung  von  8*  von  der 
Grenze  einbielte  nnd  in  seinem  rflekwärügen  Theile  so  an- 
geordnet  werde,  dass  die  Aussicht  von  den  Hinterzimmern  des 
rechtsseitig  belegenen Gmndstflcks  auf  die  Hintergärtender 
Gnmdstfidie  der  Victoria-Strasse  nicht  beeinträchtigt  würde. 

Anf  dieser  Grundlage  ist  die  anf  8.  3.57  dargestellte 
RaamvertheUnng  des  drei  Geschosse  hohen  Gebäudes,  das 
in  jedem  Geschoss  eine  Wohnung  enthält,  getroffen.  Die 
Banmasse  schiebt  sich  gegen  das  linksseitige  Gmndstflck 
nm  etwa  6*  vor,  während  der  Anschluss  an  das  rechts- 
seitige Qmndstflck  nnr  io  der  Breite  dieses  Gmndstflcks 
gehalten  ist.  Dnreh  die  bieraas  entstandene  T förmige 
Gestalt  des  Gmndriases  bat  sich  eine  eigenartige  Ranm- 
vertheilung  ergeben,  deren  Schwierigkeit  dnreh  die  Anlage 
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einer  Diele,  welche  Ihre  Belenchtong  darcb  einen  kleinen 
inneren  Hof  erhält,  gehoben  ist.  Diene  Diele  trennt  zu- 
gleich in  bequemer  Weise  die  nach  vom  liegenden  Oe- 
sellsebaftsräume  von  den  rttckwärtigen  Wohnriomen.  Die 
Lage  der  einzelnen  Känme  zn  einander  erklärt  der  Grund- 
riss inr  Genüge,  so  dass  es  nicht  notbwendig  ist,  anf  sie 
hier  besonders  einzugehen. 

Es  ist  versucht  worden,  die  Silhouette  des  Grundrisses 
gegen  die  Bellevoe-Strasse  noch  dadurch  reicher  zn  ge- 
stalten, dass  Risalite,  Terrassen  mit  Baikonen,  eine  Frei- 
treppe mit  Terrasse  vorgelagert  sind  und  die  abgestumpften 
Ecken  des  thurmartig  entwickelten  Kopfbanes  zu  Nischen- 
blldungen  mit  Baldachinen  Veranlassung  gegeben  haben. 
Die  Fonnensprache  des  aus  den  Verhältnissen  heraus 
malerisch  gmppirten  Ganzen  ist  die  der  in  die  Renaissance 
überleitenden  französLscben  Qothik,  wie  sie  am  Schloss  von 
Blois  znr  Eutwlcklnng  gelangte.  Die  Grundzüge  des  vor- 
nehmen Baues  tragen  den  Charakter  der  Renaissance,  das  j 
reizvolle  Detail  ist  gothisirend.  Französisch  namentli<^  ist  | 
die  Unterbrechnng  des  Hauptgesimses  durch  die  Fenster-  | 
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anfbanten  des  obersten  Geschosses  und  das  steile,  mit  einem 
reichen  Firstkamm  geschmückte  Schieferdach.  Die  Fassade 
ist  durchweg  in  weissgrauem  schlesischem  Sandstein  erstellt, 
der  io  der  Wirkung  mit  dar  sparaameu  Vergoldung  einzelner 
Hetalltheile  vortrefflich  zusammengebt.  Das  ganze  Geb&nde 
wird  durch  eine  Wannwasserheiznug  erwärmt. 

Die  Arbeiten  worden  von  den  nachbenannten  Firmen 
ansgeführt:  Uaurerarbeiten  von  Jos.  Frinkel;  Sandstein- 
arbeiten von  Carl  Schilling;  Stuck-  und  BUdhauerarbeiten 
von  E.  Westpfahl;  Kunstschmiedearbeiten  von  £.  Pnls 
& Pani  Marcus;  Marmorarbeiten  von  Schleicher;  Tischler- 
arbeiten von  Henschel  und  Siebert  & Aschenbach; 
die  farbige  Verglasung  von  Spinn  & Co.;  die  übrigen 
Qlaserarbeiten  von  J.  Schmidt.  Die  Gas-  und  Wasser- 
leitungen besorgte  Moses,  die  Kamine  E.  Wille  &>  Co., 
die  Tapeten  Lieck  & Beider;  die  Malerarbeiten  Boden- 
atein.  Die  Zentralheiznng  ist  von  Jaoeck  & Vetter,  die 
elektrische  Anlage  von  der  Allgemeinen  Elektrizitäts- 
Oesell.sebaft.  — Die  ge.sammten  Baukosten  beliefen  sich 
anf  420000  — H.  — 


Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  fQr  das  Gebäude  der  Paul-Riebeck-Stiftung  zu  Halle  a.  S. 


lei  dem  Wettbewerb  lur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
I das  Gebäude  der  Paul-Riebeck-Stiftaog  eu  Halle  a.  S., 
^ ZQ  welchem  79  Entwürfe  eiogereicht  wurden,  bandelte  et 
tich  nm  den  Entwarf  zn  einer  AltertTenorgnoge-Aniialt  für 
80  Pfleglinge  beiderlei  Getoblecblt.  Daa  für  die  Stiftung  er- 
worbene Orondatllek  liegt  an  hervorragender  Stelle  im  tüdhcben 
Bebauungaplane  der  Stadt  Halle  und  wird  nördlich  von  einer  85  ■ 
breiten  rromenadenetraaee  (der  Lntherttrmtte),  öttUcb  von  einer 
15  ■ breiten  Nebenairatte , wettlich  von  einer  21"  breiten 
Uauptitraaae  nnd  audlich  von  Banplätzen  begreoit;  et  bat  eine 
mittlere  Breite  von  etwa  HO",  während  die  mittlere  lAnge, 
parallel  znr  Lnthentraate,  etwa  S60  ■ beträgt  (tiehe  Abbildg.  1). 


; Da  daa  Gmadttüek  von  Otten  nach  Wetten  bin  tUrk  abfallt, 
; to  war  in  den  WeUbewerbnngt-Bedingungen  vorgeechrieben 
I worden,  daat  anf  dem  ötüicben  Iheil  dea  Grundatücka,  in 
I angemeeaenem  Abitande  von  den  Straften  daa  Gebäude  er- 
richtet, während  der  weatliehe  Tbeil  dea  Gelände«  mit  Park- 
I an  lagen  veraeben  werden  aoUe.  Weiterhin  war  beatimmt, 
daaa  anf  Anlage  von  Terraaaen  am  Gebäude,  welche  einen  Bio- 
I blick  in  die  Parkaulagen  und  eine  Anatieht  Über  dieaelben 
hinweg  in  daa  landaebutUch  reizvolle  Sa^ethal  gewähren,  so- 
wie a^  EiorichtuDg  von  Veranden  und  Altanen  in  Verbindung 
mit  Wandelgängen  Bedacht  genommen  werden  aolUe.  Aoaser 
den  Wohnungen  für  die  Pfleglinge  and  das  Dienatperaonal,  den 
' erforderlichen  Wirthachafta-  und  Kebenräumen,  tollte  das  Ge- 
• bände  ein  GeecUftstimmer  Tür  den  Inspektor,  gleiehieitig  ala 
‘ Sittnngatimmer  für  daa  Knratorium  dienend,  ferner  ein  Zimmer 
I für  den  Arzt,  ein  Sektionazimmer  oebat  L^eichenrauin,  aowie 
I Wohnungen  für  den  Inapektor,  für  den  Hausmann  (Hauadiener), 
für  die  Wirtbachafterin  nnd  für  einen  verheiratheten  Gärtoer, 
welcher  gleichzeitig  Pförtner  tein  aoll,  auaaerdem  einen  Belaaal 
and  einen  Speiaeaaal  für  je  180  Peraooen  enthalten.  Anaaer 
der  groaaen  Wirthacbaflakücbe  sollten  verschiedene  kleiner« 
Kiiebenräume  (in  jedem  Geaofaoaa  8)  vorgesehen  werden,  so 
daaa  den  Pfleglingen  Gelegenheit  geboten  wurde,  sich  ihre 
Speisen  nach  Wunsch  aelbat  bereiten  oder  anfwärmen  za 
können.  An  einer  geeigneten  Stelle  der  Auasenaeiten  dea,  in 
seiner  Architektur  einfach  aber  würdig  zn  haltenden  Gebändea 
sollte  ein  Denkmal  für  den  Stifter  angebracht  werden  können.  Oie 
Baukoeten  durften  die  Snmme  von  600000  JC  nicht  Übersteigen. 

Die  «ingegangenen  Entwürfe  bieten  zwur  eine  Fülle  guter 
Gedanken,  aowohl  in  den  Gmndris«'  ala  auch  in  den  Architektur- 
Lötungen.  £e  iat  aber  keine  Arbeit  eingegangen,  welche  für 
^die  AoafÜhmng  unmittelbar  verwendbar  sein  würde. 


Der  kUnstleriache  Nachlass  Bottfried  Sempers. 

|nn«ch  dem  am  16.  Mai  1870  erfolgten  Tode  meinet  Vatere 
Gottfried  Semper  übernahm  ich  seine  hinterlaatenen 
Mappen,  am  ihre  Ordnung  und  Aufbewahrung  tn 
sorgen.  Gleichzeitig  übernahm  ich  ee,  eine  VeröffentlicbuDg 
seiner  geaammten  Arbeiten  anzustreben,  zu  welcher  der  Inhalt 
der  Mappen,  namentUoh  soweit  die  nicht  anageführten  nnd  des- 
halb weniger  bekannten  Entwürfe  infrage  kamen,  daa  vorzüg- 
lichste und  interesaanteste,  zumiheil  ganz  nene  Material  mir  bot. 

Wenngleich  ich  mich  dieser  schönen  Aufgabe  sogleich  mit 
groaatem  Eifer  widmete,  so  führten  meine  nemübungen  und 
Arbeiten  doch  nicht  so  dem  gewünaebtan  Ergebnias.  Gründe 
veraohiedener  Art,  die  hier  nicht  näher  berührt  werden  aolleo, 
traten  dem  Untersehmen  hindernd  io  den  Weg.  Nur  die  erste 
I.iefemng  kam  zum  Erscheinen;  einige  ander«  waren  io  Stich 
und  Druck,  noch  weitere  seichneriach  vorbereitet.  Spätere 
wiederholte  Versuche,  die  Sache  wieder  aofznnehmen,  hatten 
bisher  keinen  besseren  Erfolg:  die  bis  dahin  schon  auf  mir  per- 
sönlich lastenden  Kosten  waren  zu  gross,  als  dass  ich  das 
Wagnisa  hätte  unternehmen  dürfen,  die  Fortführung  aus  eigenen 
Mitteln  betreiben  zu  wollen.  So  schmerzlich  es  mir  war,  musste 
ich  daher  bis  auf  weiteres  die  Hoffnung  aufgeben,  die  Veröffent- 
lichung in  der  von  mir  geplanten  nnd  erstrebten  Weise  weiter-  i 
fahren  zn  können. 

Unter  solchen  Umständen  war  des  fernere  Verbleiben  der 
Mappen  in  meinen  Händen  gegenstandslos  geworden.  Ihre 
Aahiewahrurig  war  eben  so  sehr  mit  einer  grossen  materiellen 
Last  als  auch  mit  einer  grossen  VerantwoHlichkeit  für  mich 
verbunden.  Letztere  musst«  mir  die  Sorge  nabe  legen,  dem 


werthvoUen  Material  eine  gegen  alte  Zufälle  möglichst  ge- 
schützte Anfbewahnin^  zu  schaffen,  die  ich  bei  aller  Fürsorge 
und  Pietät  nicht  zu  bieUn  vormochte,  zugleich  aber  aneb  dM- 
selb«  für  die  Zukunft  au  erhalten  und  sicher  zu  stellen.  Beides 
konnte  nur  erreiebt  werden  durch  Einverleibung  der  Mappen  in 
eine  oflentliobe  Sammlnng. 

Wenn  ich  mich  schon  seit  längerer  Zeit  mit  diesem  Ge- 
danken trug,  IO  gewann  er  endlich  Form  und  Gestalt  durch 
Anregungen,  die  mir  bei  Gelegenheit  der  Ausstellaog  der  Ar- 
beiten meines  Vaters  wurden,  welche  im  September  des  vorigen 
I Jahres  zu  Dresden  im  Anscblune  an  die  Feier  der  Enthüllung 
seines  Denkmals  stattfand,  ln  den  Uber  die  Angelegenheit 
gepflogenen  Bespreebnogen  wurde  vonseiten  des  königlich 
sächsischen  Ministeriums  des  Innern  mir  dis  Zosicherung  ge- 
macht, dass  für  die  Aofbswabning  der  Blätter  dis  beste  Für- 
sorge getroffen  werden  würde,  dam  die  Sammluog  in  einem 
I besonderen  Raum  des  neuen  Akademie-Gebäudes  als  ein  Ganzes 
I zQiammengebalten  nnd  in  gleicher  Weise  wie  die  übrigen 
I koDiglicben  öffentliehen  Sammlungen  in  Verwahrung  genommen 
j und  dem  Stadium  zoganglioh  gemacht  werden  solle. 

Angesichts  solcher,  allen  meinen  Wünschen  entg^sn- 
kommenden  Zusiokerungen  konnte  für  mich  kein  Zweifel  d^ber 
bestehen,  dass  ich  für  den  mir  anvertrauten  Schatz  bessere 
Fürsorge  nicht  treffen  könne,  daae  daher  meine  Pflicht  die  An- 
nahme eines  so  auigezeicbneten  Anerbietens  mir  geböte.  Dieser 
UeberteuguDg  gehorchend,  habe  ich  nach  Absohluss  der  hier 
ins  Werk  geeetzten  Semper-Ausstellung  dem  kgl  Ministerium 
des  lunem  in  Dresden  unter  FesUtenung  der  hier  kurz  be- 
zeichnet«n  VoraoMetsungen  den  Haapttheil  der  Mappen  in 
diesen  Tagen  ausgeüefsrt. 
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Die  GrnndiiMbUdoDg  ond  Siellaog  dei  OeUadM  iit  bei 
den  «idmIma  Botwflrfen  Mhr  vencbiedeDtftiK  Kewftlüt  worden. 
Han  findet  »owohl  etDflfigelige,  langgeetnckte , ale  aacb  io 
Fonn  einee  J,  H und  U gectätete  Onindriete  mH  mehr  oder 
minder  croaeeo  mittleren  oder  leitlioheB  Auebauten  vertreten* 
ferner  aber  auch  solche  mit  4 Flögeln  und  volbUodif  eio- 
geeohloeienen  Hofen.  Vertohiedene  Bewerber  habeu  eine  I^saog 
versucht,  naeh  wekiber  das  Oebönde  als  Rckbau  mit  gleich 
langen  Flögeln  nach  der  Lutheretraeee  und  der  östlichen  Neben- 
Strasse  su  und  mit  mebr  oder  weniger  gebroohcner  und  be- 
tonter Ecke  ausgebildet  ist.  Die  Mehruüil  der  Fassaden  sind 
im  Stile  der  deutschen  Renaissance  gehalten,  es  finden  sich 
jedoch  auch  fast  alle  übrigen  Stüarten  vertreten.  Ebenso  ver- 
Bcbiedensrtig  wie  in  der  Lage,  der  Anordnung  and  dem  Stil 
des  Gebäudes  sind  die  Entwürfe  io  ihrer  Darstellung  gehalten. 

Viele  in  der  Architektur  und  anoh  in  der  Anordnung  der 
WirthscbaftsräuRM  höchst  beachteoswerthe  Leistuogeo  haben 
augensebeinlich  nur  deshalb  keinen  Erfolg  gehabt,  weil  die 
angenommene  Lege  der  Hospitaliten-Zimmer,  der  Korridore 
und  Altane,  oder  aoeh  der  Betriebsrünme  ond  der  Dienstr 
Wohnungen  eine  verfehlte  ist.  Be  dürfte  atu  dieeem  Grunde 
vielleicht  von  Interesse  sein,  wenn  in  Nachstehendem  einige 
allgemeine  Grundsätze  für  die  Anlage  von  Alteravereorgungs- 
Anstalteo,  wie  sie  jedenfalls  anoh  dem  Preisgericht  als  maass- 
gebend vorffescbwebi  haben  mögen,  kurz  angeführt  werden, 
eoweit  dieesTben  nicht  Mbon  in  den  Bedingungen  für  den  Wett- 
bewerb tum  Ansdruck  gebracht  sind. 

Die  Stoben  der  Pfleglinge  einer  solchen  Anstalt  sollten 
möglichst  gleich  gross  sein.  Aach  dürfen  nicht  einzelne  Zimmer 
durch  besonders  gute  Lsge,  durch  zugehörige  Erker,  Baikone 
oder  dergleichen  vor  den  übrigen  Mvorzugt  wenkn;  denn 
■ämmtlicbe  Eospitaliten  erhalten  durch  Einzahlung  einer  be- 
■timmten  Summe  oder  durch  besondere  Bestimmnogen  das 
Stifters  und  der  Aufsichtsbehörde  gleiches  Recht  auf  Aufnahme 
und  Verpflegung  in  der  Anstalt.  Die  Hospitaliten  halten  er- 
fahrangsgemase  sehr  viel  auf  diese  Gleiobberecbtignng. 
Es  kommt  vor,  dass  die  Ijeuta  sich  ihre  Stube  salbst  autmeesen 
ond  sich  cnrfickgesetzt  fUhleo,  wenn  sie  gefunden  su  haben 
glauben,  dsts  ihre  Stube  etwas  kleiner  ist,  als  diejenige  einet 
anderen  Genossen.  Die  erforderliche  Gleichheit  der  Stuben 
sollte  auch  in  den  Fassaden  sum  Ausdruck  gebracht  werden. 

Da  in  der  Regel  jeder  Pflegling  nur  ein  Zimmer  erhält, 
welches  gleichzeitig  Wohn-  una  Swlsfstnbe  für  ihn  ist,  so 
sollte  die  Grundform  der  Zimmer  eine  möglichst  uaadratisebe 
und  nicht  eine  schmale,  langgestreckte  sein,  weil  Zimmer  von 
letzter  Form  tu  unwohnlich  sind. 

Dz  die  Korridore  in  loloben  AoztaUen,  wie  dies  in  den 
Bestimssongen  für  die  vorliegende  Wettbewerbung  auch  ba> 
senden  bervorgeboben  ist,  meist  als  Wandelginge  für  die 
Pfleglinge  bei  schlechtem  Wetter  dienen,  so  sollten  sie  aus 
diesem  Grunde  als  Seitenkorridore  angelegt  werden,  zugfrei  und 
heizbar  sein,  sowie  eine  grosse  Anzahl  Fenster  besitzen,  so  dass 
den  darin  Wandelnden  hinreichende  Gelegen^Ü  zu  einem  Blick 
ins  Freie  geboten  ist  Es  empfiehlt  sich  daher,  diese  Korridore 
nicht  unter  8 ■ Breite  anzno^oen.  Auiserdem  ist  die  Anlage 
von  erweiterten  Ruheplätzen  in  den  Korridoren  und  ein  An- 
■ehlnzs  der  letzteren  an  Überdeckte  Veranden  nratben. 

Die  letzte  Einrichtung  war  ira  vorliegenden  Pzlle  ausdrück- 


lich verlangt.  Dagegen  ist  die  Anlage  von  Veranden  vor  den 
Zimmern  nicht  su  empfehlen.  Denn  wenn  hierbei  die  Veranden 
durchgehende  sind,  so  würde  der  ermöglichte  Biubliok  in  die 
Stuben  von  den  Insassen  storond  empfanden  werden;  wenn  sie 
dtgegen  als  Bintelanlagen  aasgebildet  sein  würden,  so  mftsste 
jeoM  der  kleinen  einfeostrigen  Zimmer  statt  des  Fensters  eine 
Glasthttr  erhalten,  wodaroh  «s  unwohnUoh  werden  würde.  Die 
. Veranden  sind  in  jedem  Geschou  und  tnr  gemeinsohaftlicben 
Benntzung  aosoordoen;  erhält  ein  Geeoboss  keine  Veranden, 
so  werden  die  in  letzterem  wohnenden  Pfleglinge  sich  lurück- 
I gesetzt  fühlen.  Die  Veranden  sollten  möglicMi  nach  einer 
etwa  vorhandenen  Garten-  oder  Parkanlage  g^egen,  sowie  gegen 
Zug  and  besonders  gegen  die  trockenen  Ostwinde  gesohütst 
sein.  Eine  Lage  derselben  nach  der  Strasse  ist  deswegen 
weniger  empfeblenswerth,  weil  nicht  allein  der  Ausblick  auf 
das  weehselvoUe  Grün  der  OartenanlsEen  während  der  Sommer- 
zeit woblibuender  wirkt,  alz  der  Anblick  der  eintönigen  Strassen- 
fläche,  sondern  weil  es  aach  von  den  alten  Leuten  besonders 
angenehm  empfunden  su  werden  pflegt,  wenn  sie  sich  in  ein- 
fachster bequemster  Haustraebt,  ohne  den  Blicken  der  Vorüber- 
gebenden aujgeseist  za  sein,  in  den  Veranden  aufhalten  können. 
Für  die  Stolen  ist  hingegen  die  I.a^  nach  einer  ruhigen 
Strasse  vorzuziebeo,  umsomehr,  w(nn  sich  vor  dem  Hause  ein 
. Vorgarten  befindet  und  die  Strasse  eine  angemessene  Breite 
hat,  so  dass  das  Wagengeräusch  nicht  su  zehr  bervortreten 
kann.  Während  der  langen  Wiuterzeil,  in  welcher  sich  die 
I Pfleglinge  nicht  in  den  Veranden  aufhalten  können,  wird  ihnen 
hterrer  dadurch  Ersatz  geboten,  dass  sie  sich  in  einer  wobl- 
^ erwärmten  Stube  aufhalten  können,  von  welcher  ans  sic  nicht 
’ einen  beechneiten,  menschenleeren  Perk  vor  sich  sehen,  son- 
I dem  einen  Blick  eof  deu  Verkehr  der  Stresse  werfen  können, 

I der  iboen  einige  Abwechslung  and  Unterhaltnng  gewährt. 

I Die  Lage  der  Stoben  sollte  ausserdem  ans  Gesondheits- 
I Rücksichten  eine  sonnige,  möglichst  nach  Osten,  Südost,  Südeo 
j oder  Südwesi  gerichtete  sein.  Die  tonnenloae  Nordseite  ist  zu 
^ vermeiden;  auch  die  Weatlage  ist  nicht  empfehleniwerth,  weil 
bei  letzter  die  Stuben  im  Winter  zu  wenig  Mnne  erhalten,  im 
Hoohaommer  aber  in  den  späten  Nacbmittagsstunden  durch  die 
I immer  noch  sehr  wirksamen  und  nahezu  wagrecht  einfallenden 
I Sonnenslrablen  übermiasig  erwärmt  werden,  so  dass  eine  Aus- 
I küblung  für  die  Schlafenszeit  nicht  möglich  ist.  Grostere  Vor- 
i und  Embauten  am  Gebäadc,  durch  welche  Luft,  Licht  und 
Aoszioht  genommen  werden,  eollten  möglichst  vermieden  werden. 
— Für  das  Vestibül  tollte  eine  geräumi|j^  aber  nicht  zu  groes- 
! artige  Ausbildung  gewählt  werden.  Die  Anli^e  von  mebr- 
' armigen  Luxnstreppen  ist  zn  vermeiden,  ebenso  sind  gewendelte 
Treppen  nicht  zweckmäseig;  vielmehr  eind  Moügeod  breite, 
bequem  zu  ersteigende  einläufige  Treppen  mit  Droitan  Podesten, 
auf  welchen  sich  möglichst  noch  Ruhebänke  befinden,  ale  ao- 
. gemesten  zu  erachten.  Die  Treppen  mütten  auch  in  genügender 
* AngaM  vorhanden  sein.  Die  La^  des  Betsaale«  and  des  Ver- 
I aammlnngsfaalee  sollte  eine  möglichst  zentrale  sein,  desgleichen 
auch  diejenige  der  Wirihsehafliküehe.  Von  letzter  aus  münen 
die  Speisen  nicht  allein  leicht  und  acbnell  in  den  gemeinschaft- 
lichen Speisesaal,  sondern  auch  ebenso  bequem  in  die  ver- 
sehiedenen  Hospitaliten-Zimmer  zu  befördern  sein,  weil  er- 
fahrnngsgemäas  viele  Pfleglinge,  aus  Neigung  oder  durch  Alters- 
. schwäme  und  sonstige  Gebrechen  gezwungen,  auf  ihrem  Zimmer 


Somit  wird  nach  der  für  die  Vorbereitungen  und  Einricb- 
tungen  nsw.  notbwendigeo  Zeit  der  Inhalt  deraelben  demjenigen, 
welche  ein  Intereeae  daran  nehmen,  offen  stehen,  mit  der  ein- 
zigen Bezohränknng.  dass  Bearbeitungen  oder  Veroffentlichongen 
Dor  mit  meiner  ZueinnmuDg  und  HHwirkung  stattfinden  dürm. 
Diese  Beschiänkung  war  oothwendig,  um  zu  verhindern,  dass 
durch  eine  von  anderer  Seite  etwa  ins  Werk  zu  aetzende,  meine 
eigenen  Pläne  dorehkreuzende  Heraasgabe  mir  die  MÖgUcUieii 
auB  der  Hand  genommen  werde,  nnter  gttnstiMren  Verhält- 
niseen  eelbet  noch  auf  meine  anterbro^ene  Arbeit  turöck- 
kommen  md  sie  so  Ende  rühren  za  können,  wie  dies  noch 
immer  mein  Streben  ist.  i 

Der  nech  Dresden  gelieferte  Tbeü  besteht  aus  87  Ab- 
ibeilongen  mitzQsemmen  1^1  Blättern.  Einen  sehr  wesentlichen, 
groeses  InterBase  verdienenden  Abschnitt  bilden  die  Reiaeakiizen 
nnd  Aufnahmen,  «reiche  meinVater  als  Gewinn  «einer  Sindienreiae 
in  Italien  nnd  Grieebealand  (1S81— 1888)  nach  Hause  brachte,  na- 
mentlich die  eua«erordentlich  «orgMtigen  Anfmeezungen  nnd 
Anfnehmen  griechizeher  Tempel.  Diese  Reieeaatbeote  umfasst 
allein  die  A^eilunMnNo.  8^10  nnd  enthält  415  Blätter.  Sie 
find  es,  welche  mein  Vater  bei  «einer  Rückkehr  Schinkel  vorlegen 
durfte  und  die  auf  diesen  einen  «o  bedeutenden  Etindruck  machten,  : 
daes  er  seine  gewichtete  Fünpracbe  für  Sempers  Berafung  an  die  i 
Profeseor  der  Bauakademie  in  Dresden  einlegte.  Es  sohliessen  | 
sieh  hieran  Skiszsn,  Entwörf«  sowie  auch  BauzeiehnanMn  fast 
aller  Arbeiten  Gottfried  Semper«.  Der  Natur  der  Sache  nach 
können  diese  Isisteren  nicht,  gleich  den  vorvtehend  erwähnten, 
alle«  Originel-HaadaeiehonBMn  sein,  and  leider  sind  die  ein- 
zelnen Arbeiten  oft  nur  onvoTlsländig  verirrten,  zamtheil  infolge 
der  vieHachen  Orlsverändernngen,  welche  mein  Vater  durehzu-  , 


machen  hatte,  bei  denen  manebez  zurückgeblieben  nnd  verzettelt 
worden  sein  mag,  namentlich  aber  wohl  infolge  der  grossen 
Liberalität,  mit  welcher  er  seine  Mappen  während  der  langen  Zeit 
seiner  Lehrihäiigkeit  seinen  Schülern  zur  fut  unbcechiänkten  Be- 
nntsung  Qberlieaz,  eine  Liberalität,  die  leider,  wie  er  selbzt  oft 
klagte.  in  nicht  allzu  aelteneo  Eällcn  missbraooht  worden  izt 
Die  auf  Arbeiten  meine«  Vaters  aas  der  Dreedener  Periode 
Besag  habenden  Blätter  bilden  samtheil  die  Er^^änzung  tu 
solchen,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  bei  seinem  Weg- 
gange dort  zarückgeblieoen  sind,  so  namentlich  diejenigen  zum 
neuen  Hnzeom.  Zoiammen  mH  den  vor  mehren  Jahren  bereite 
von  mir  nach  Dresden  gelieferten  Verenche-Modellen  für  letztere# 
dürfte  sich  nun  das  Material  für  die  Baugeschiehte  dieses  Bau- 
werks aiemliob  vollständig  dort  zusammenfinden. 

Während  somit  der  Hauptlheil  der  Arbeiten  meine«  Vater« 
der  Pflege  der  königlichen  Sammlnngen  in  Dresden  Übergeben 
wurde,  ist  ein  anderer,  atu  476  Blättern  in  81  Abiheilnngen 
bestehender,  vorzogeweise  die  während  seines  AofenthaHes  in 
der  Sehweiz  1666 — 1870  entetandenen  Entwürfe  enthaltender 
Tbeü  dem  in  Zürich  vor  einer  Reibe  von  Jahren  durch  den 

£ietätvollen  Eifer  einiger  seiner  Schüler  begründeten  Semper- 
[uaeum  zugewieaen  worden. 

Eine  zu  Bedenken  Anlaee  gebende  Zersplitterung  dee  Ma- 
terials ist  durch  diese  Vertheilang  nicht  herbeigefnhrt,  da  das 
nach  Zürich  gegebene,  so  werthvoll  es  der  dortigen  Sammlung 
zor  Ergänzung  des  bereits  dort  vorhandenen  auch  ist,  ohne 
solchen  Zusammenhang  isolirt  und  für  die  Dreedener  Sammlung 
ohne  grosee  Bedeatung  «ein  würde. 

Hamburg,  10.  .Tuli  1893.  Manfred  Semper. 
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SU  esMD  pBegen.  Durch  die  im  Torliegendcn  Fulla  TerUii^n 
kleinen  Küchen  Hir  die  HoepiUliten  toll  den  weiblichen  PSeg- 
lingen  Gelegenheit  geboten  werden,  bei  ihrer  liebgewordeoeo 
Gewohnheit  bleiben  and  tioh  ihre  Speisen  selbst  bereiten  oder 
doch  wenigstens  selbst  sufwänneD  sa  können.  Wenn  aber 
diese  Küchen  ihren  Zweck  erfüllen  sollen,  müssen  sie  entweder 
in  hinreichender  Zahl  vorhanden,  oder  von  so  angemessener 
Grosse  sein,  dass  sich  eine  gen^ende  Anoohl  von  Eospitaliten 
gleichseitig  der  angegebenen  ^eehÜfUgang  hingeben  kann. 


tuordnen,  dass  von  diesen  aas  der  AnsUKsverkehr  ebenfalls 
gut  beol^btet  werden  kenn.  Dos  GeaehiLfUBimmrr  des  In- 
spektors tollte  in  der  Nihe  des  Haupteingonges  so  gelegen  sein, 
dass  es  von  den  Besuchern  der  AnstoU  schnell  aufgefanden 
werden  kann. 

Ueber  die  Stellang  und  Obliegenheiten  des  Inspektors  nod 
des  Haosmonns  (Houswärters,  Haasdieners)  in  einer  derartigen 
Antolt  dürften  ebenfalls  einige  erläutern^  Worte  am  PlaUe 
sein.  Der  Inspektor  ist  der  oberste  Beamte  in  der  Anstalt; 


In  den  meisten  der  einge- 

5anger.en  Entwürfe  sind 
ieee  Küchen  so  klein  ange- 
ordnet worden. 

Dos  Uber  die  liOge  der 
Hoepitolitenstuben  Gesagte 
ist  in  noch  erhöhtem  Grade 
für  die  Krookeniimmer 
moossgebeod.  Diese  letz- 
teren haben  in  vielen  Ent- 
würfen eine  sehr  wenig 
ssreckmössigeLoge  erholten. 

Im  Oegensotse  su  den 
Wohnungen  miisson  die 
Sektions-  and  I/eichenraaiae 
noch  Norden  gelegen  sein, 
wogten  bei  den  eingej^ongenen  Entwürfen  vielfach  verstossen  ist. 

Die  Wirthschofteraume  (Küche,  Spülkücbe,  Gemttseputsraam, 
Waschküche  nebst  zugehörigen  Riumen)  sind  möglichst  so  on- 
soordnen,  dass  sie  sommtlich  von  der  Wirthschofleria  leicht 
überwacht  werden  können.  Die  Wohnung  der  Wirtbschofterin 
ist  deshalb  in  der  Nähe  dieser  Räume  ansuordnen.  Dass  die 
Anlage  eines  Wirthscboflshofes  in  der  Nähe  der  Küohenräam- 
liehkeiten  anbedinc^  erforderlich  ist,  kann  als  eelbatverständiicb 
voroosgeeetst  werden. 

Die  Zugänge  su  einer  solchen  grosseren  Anstalt  können 
kaum  streng  genug  überwacht  werden.  Es  darf  deswegen  die 
Ueberwacbnng  des  Hauptsogonges  nicht  allein  dem  ^rtner 
überlassen  werden,  sondern  es  sind  onsserdem  die  OesohäRs- 


kUDg  dee 
Für  diese  soll 

Zimmer,  möglichst  nach  die  Wohnröame  dee  Inspektors  so  an-  ; io  vorliegendem  Falle  kein  besonderer  Pförtner  ongeetellt,  viel- 


derselbe  hot  nicht  allein  die 
Hausordnung  in  der  An- 
stalt aufreobt  tu  erholten, 
sondern  übernimmt  auch  die 
Verwaltung  sämmtlicherNo- 
turmlien  für  die  Verpflegung 
der  Hospitaliten,  die  Lie- 
feranten haben  ihre  Pro- 
dukte an  den  Inspektor  a^ 
suliefem,  welcher  sie  in 
Verschluss  nimmt  und  täg- 
lich oder  wöobentlioh  der 
Wirthschafterin  die  für  den 
betreffenden  Zeitraum  erfor- 
derlieheu  MateriolmengeD 
übergiebt.  Die  Haupivor- 
rathsriume  müssen  deeholb.  wenn  irgend  thnnlieb,  nicht  allein 
in  der  Nabe  der  Küchenräumliohkeiten,  sondern  auch  in  der 
Nähe  dee  GetcUUlstimmers  des  Inspektors  bellen  sein.  Ausser 
den  erforderlichen  Kartoffel-,  Fleisch-  und  Gemüse-Vorroths- 
räumen  sollte  auch  ein  durchaus  trocken  und  luftig  gelegener 
Vorrothsraum  für  Mehl  und  llülsenfriioht«  vorhanden  sein.  Auf 
bequeme  Anfuhr  der  Naturalien  ist  ebenso  wie  auf  diejenige 
der  Brennmaterialien  goni  besonders  Bedacht  zu  nehmen. 

Der  Hausmann  bat  die  Reinhaltung  von  Haue,  Hof  und 
Zufuhrwegen,  sowie  die  Bedienung  der  Feuerungs-Anlagen  tu 
besorgen,  auch  sonstige  in  der  Haushaltung  vorkommende 
Dienstleistungen  su  verriobten.  Mit  der  Ueberwooht 
Aostaits-Verkebn  hot  derselbe  nichts  zu  thun. 
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mehr  toll  der  P/orioerdieatt  von  einem  verfaeiretbeten  (j&riner 
beeorgt  werden.  De  der  Girtner  oeturgemiiei  eooh  viel  im 
Gerten  betcbeftigt  tein  wird,  to  itt  die  Anordnang  einer  von 
der  Wohnang  deetelben  ebgeeonderUn  PßrtnerioEe,  wie  tolche 
in  vertobiedenen  Entwürfen  vorgetehen  ist,  verfenlt.  Vielmehr 
iti  erforderlich,  dete  die  Oärtnerwohnung  em  Heopteingeng 
eieh  befindet,  damit  die  Pfortnerdienite  von  dniten  Familie 
beeorgt  werden  kSanen.  Beeondera  empfeblentwerth  itt  eine 
Lage  der  Wohnung  derart,  datt  von  ihr  nicht  nur  der  Zugang 


zur  AneUlt,  eondem  auch  der  Garten  überleben  werden  kann; 
da  letiter,  wie  auch  im  vorliegenden  Falle,  meiat  auch  dem 
grotteren  Pablikum  geSffnet  iti.  Nur  einige  eingeganMoe  Ent- 
würfe weiten  eine  derartige  iweckmätaige  Anlage  auT 

Nach  dieten  auefuhriichen  allgemeinen  Vorbemerku^en 
wird  die  nun  folgende  Betprechung  der  bervorregendtten  Ent- 
würfe am  to  kürter  gehalten  werden  können  und  ticb  lediglich 
auf  die  Eerrorbebung  der  hauptaicblicbtten  Vorzüge  und  Uäogel 
der  einzelnen  Arbeiten  zu  betchrimken  haben.  folgt.) 


Oie  Entwicklung  der  Nebenbahnen  in  Preueeen  eeit  dem  lahre  1880  und  die  Bedeutung  der  Kleinbahnen.*) 


nrj^ie  Eieenbahnen  haben  »eit  ihrem  Beateben  to  gewaltige 
g pj  UmgeetaltoDgen  in  der  ganten  Volkiwirthecbaft  bervor- 
gerufen,  datt  die  urtprunglichen  Handelt-  and  Erwerbe- 
verhiUtoüte  lich  vielfach  voUat&odig  vertchoben  haben.  IK’t 
gewerbliche  Betrieb  moiate  tbeili  gänzlich  geändert,  tbeile  aufa 
nöcbtte  verroUkommnet  werden,  denn  örüicbe  Entfemungen, 
welche  früher  dem  Wettbewerb  Schranken  eetzten  und  dem 
Scbwäokeren  gegenüber  »einem  stärkeren  Nebenbuhler  noch 
einen  gewitaen  l^bnts  gewährten,  aind  durch  die  Eieenbahnen 
aufgehoben.  Nach  und  n»cb  entatand  in  allen  Kulturländern  ein 
verhältouantitnK  dichtet  Netz  von  Eizenbahnan,  and  manchem 
schien  bereits  oer  Zei^rankt  für  gekommen,  mit  welchem  auf 
eine  weitere  Ausdehnung  dee  Eitenbahnneizet  verzichtet  werden 
mOzee,  weil  die  Herttellnog  neuer  Bahnlinien  nicht  mehr  lohnend 
erMhien.  Diez  wäre  aber  für  diejenigen  Gegenden,  welche  ab- 
•eitz  der  grocten  Verkehrcitraesen  liegen  geblieben  waren, 
gleichbedeutend  gewesen  mit  ihrem  völligen  Rückgänge;  denn 
in  ihnen  äuzserie  sich  der  Einflutz  det  neuen  Ventevcmittele 
bereite  in  verderblicher  Weite,  indem  Handel  und  Induatrie 
zurttckgingen,  öfter«  sogar  die  alten  Heimztitten  verlieesen,  um 
•ich  in  der  Nähe  der  Ktenbehnen  wieder  enzutiedeln. 

Id  dieeer  Kothlage  galt  ee,  Verkehnmittel  zu  «rtinneo, 
welche  solche  Gegenden  an«  ihrer  Abgetobiedenbeit  zu  befreien 
veraoobieo.  und  alt  das  geeignetate  Mittel  hierzu  boten  zieh 
wiederum  die  EisenbehneD  dar,  welche  nicht  nur  ihi-e  Anne 
überall  hin  aosttreckeo,  sondern  in  sich  die  Befähigung  tnvgen, 
auch  abgelegene  Gegenden  aurzutuohen,  um  du  Beetehende  zn 
erhalten  bezw.  du  im  Rückgänge  Be^ffene  neu  zu  beleben 
und  wieder  aufzorichten. 

Ea  müaien  aber  die  Baukoeten  eolober  Bahnen  to  niedrig 
gehalten  und  die  Bewirthschaftung  mnu  derartig  vereinfacht 
werden,  dau  der  Reinertrag  such  unter  den  weniger  günatigen 
VerkehrtveriiältDitten  aur  Verzintung  und  allmähbohen  Tilgung 
du  Anlagekapital!  antreioht. 

Seit  einer  ganzen  Reihe  von  Jahren  izt  die  Technik  eifrig 
bemüht,  billige  Eieenbahnen  zu  bauen  und  auf  denaelben  eine 
einfache  Betriebsweise  durchzuführeo;  wenn  aber  diese  Be- 
strebungt'n  nicht  überall  den  erwünschten  raschen  Erfolg  ge- 
habt haben , so  ist  der  Grund  hierfür  tum  nicht  genngen 
Tbeile  in  der  Gesetzgebung  zu  tuchen,  welche  nicht  immer  so 
sohnell  hat  folgen  können. 

Re  zoll  hier  nioht  erörtert  werden,  in  welcher  Weise  in 
einigen  Staaten,  wie  beispielsweiu  in  Italien,  in  den  Niedar- 

*)  Vofifif.  fshalUa  k«l.  EI««aS.-Bm-  a.  B«tr..lau-  Peloro  ia  t« 
aitnsf  4«  BrwIoM  AreälUkUs-  wd  iBfNlrar-VmlM  oa  IS.  Pebfotr  I8SS 


landen  uaw.  buonder«  die  Kleinbahnen  oder  Tramwajs  zieh  in 
groesartiger  Weise  entwickelt  haben.  Vielmehr  soll  nur  die 
Entwicklung  d(T  Nebenbahnen  in  Preussen  seit  dem  Jahre  1880 
und  im  Anichlosz  hieran  da«  Gesetz  vom  S8.  Juli  v.  J.  über 
die  Kleinbahnen  und  Priva^Antchloubahnen  nach  seinen  Haapt- 
Guichtepnnkten  erörtert  werden.  An  einig''n  praktischen 
Beispielen  wird  alsdann  geseigt  werden,  wie  auch  die  Klein- 
bahnen berufen  erscheinen,  einen  wichtigen  Faktor  in  unserem 
Wirthschaftaleben  zu  bilden. 

Als  man  zu  der  Rrkenntniu  gelangte,  dus  der  Bau  tbeurer 
Eieenbahnen  nioht  wohl  mehr  fortgesetzt  werden  könnte,  suchte 
man  nach  einam  Uotersobeidungs-Merkmal  der  einzelnen 
Gattungen  von  Bahnen  ond  mau  begann  sich  mit  der  Frage 
der  Eintheilong  derselben  nach  Klüsen  zu  beschäftigen.  Bei 
der  grouen  Verschiedenheit  der  BisenbahDeo  unter  einander 
ist  diese  Frage  von  besonderer  Bedeutung,  und  zwar  haupt- 
sächlich deshalb,  weil  ihre  I^ösnng  nicht  allein  auf  technischem, 
sondern  auch  auf  volkswirtbschafUichem  Gebiete  su  suoben  ist. 

Für  die  technische  Eintbeilung  iet  lediglich  die  teobniicbe 
Betcbaffenheit  und  Anarastang  der  Bahn  bostimmend.  v.  Weber 
lagt  in  seiner  Sohrift  ztaatliobe  Einfluss  auf  die  Ent- 

wicklung der  Eisenbahnen  niederer  Orünun^^**: 

flFiür  die  Klassifizira^  der  Bisenbabnen  giebt  et  kein  ent- 
scheidendes Krititrium.  Ke  Zahl  der  Mischungen  ist  eo  viel- 
fältig, wie  die  Bedurfniete,  denen  sie  su  dienen  haben.  Je 
individueller  daher  jede  Bahn  diesen  angepasst  ist,  um  so  zweck- 
nuissiger  wird  ihre  Anordnung  sein.* 

Hiemaob  könnte  man  glauben,  dass  v.  Weber  eine  tech- 
nische Eiutbeilaiig  der  Bahnen  in  Klasoen  nicht  für  möglich 
gehalten  habe,  aber  dennoch  erklärt  «r  sie  für  die  Verwaltung 
für  notbweodig  und  untersobeidet: 

1.  Biaaob^nen  mit  norm.  8pur-  und  GesebwindigkeiU-Maast, 
8.  Eiseobahoeo  mit  norm.  Spur-  und  minderem  Geeobwindig- 
keita-Maats, 

8.  Eisenbahnen  mit  minderem  Spunnaass, 

4.  Strassen  Eisenbahnen. 

Die  Eisenbahnen  zu  8.  und  4.  fasst  er  wegen  ü^r  ge- 
ringeren Leiatungsräbigkeit  zusammen  unter  der  Bezeichnung 
Eisenbahnen  niederer  Ordnung. 

Die  technische  Kommission  des  Vereins  dentacher  Eiaen- 
bahn-Verwaltungen  untersobeidet  in  den  „Gnmdzügen  für  die 
Gestaltung  sekundärer  Eisenbahnen*: 

1.  Sekundäre  Bahnen  mit  normaler  Spurweite,  welche  an 
die  Haaptbahnen  anschliessen,  und  auf  deoeo  eine  Oeochwindig- 
keit  bis  zu  40  in  der  Stunde  zulässig  ist. 


Die  Fortschritte  der  Neuzeit  auf  dem  Gebiete 
dee  Hochbaues. 

I'flbleber  die  Fortichritte  der  Neuzeit  auf  dem  Gebiete  de« 
Hochbaue«  hielt  der  derzeitige  Rektor  der  technischen 
Hocbsobule  in  Dresden,  Geh.  Hofrath  Prof.  R.  Heyn  bei 
der  Feier  des  Oebnrtafestes  des  Königs  Albert  darob  die 
genannte  Anstalt  eiuen  Featvortrag,  in  dem  er  sunächst  der 
Meinung  entgegeotrat,  dass  der  Fortschritt  im  Hochbau  relativ 
unbedeutend  sei,  dass  man  sich  in  diesem  Zweige  der  teehnii^en 
Thätigkeit  konservativ  verhalte.  Zu  dieur  Ansicht  könne 
allerdings  die  Zahl  derPstenlirangen  rein  technischer  Erfindungen 
verleiten,  die  auf  dem  Gebiete  der  inecbanischen  Technologie 
durobscbnittlioh  45^/d  aller  in  Deutschland  ertheilten  Erfindungs- 
Patente  ergebe,  während  im  Verhiltniss  hierzu  der  Hochbau  nur 
1V|%  und  mit  Einberechnnng  der  Heizungt-  und  Beleuchtungs- 
anttgen  immer  noch  erat  6",'^  für  sich  beanspruchen  könne. 
Indeisen  sei  in  dem  vertobiMenen  Alter  der  beiden  Gebiete 
eine  ausreichende  Erklärung  hierfür  gegeben.  Eine  Kunst, 
deren  Alter  nach  Jahrtausenden  zähle  und  die  vielfach  den 
Lebentgewohnheiten,  an  denen  der  Mensch  mit  einer  gewizieD 
Zähigkeit  hängt,  Recbuuog  tragen  müsse,  könne  nicht  in  dem- 
selben Maahso  Neuerungen  und  Erfindungen  aofweisen,  wie 
8.  B.  da«  Gebiet  de«  Dampfe«  und  der  Elektrizität. 

Redner  erörtert  nun  die  wiasenschaftlicbeo,  techniacben 
und  kÜDStleriscben  Foriachritte  im  Hochbau.  In  erster  Be- 
ziehnng  stellt  er  die  Fortschritte  in  der  Baumeebanik  voran; 
in  ihr  seien  während  der  letzten  Jahrzehnte  die  glänzendsten 
Ergebnisse  erzielt  worden.  8odann  gedenkt  er  der  litterariscben 
Kortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Bsukunst  und  nennt  Bötticher’s 
Tektonik,  Eemper'sEUl,  die  Werke  von  Letarouüly,  VioUel-la-Due, 


: Kogler,  Lübke,  Burckbardt,  Eiieawein,  Darm,  Adamy,  Bühlmann, 
Göller,  Stegmann,  Qurlitt  usw. 

Die  technischen  Fortachritte  im  Hoebbao  beateben,  ab- 

Stehen  von  kleineren  Neuerungen  wie  Gipsdielen,  Spreutafeln, 
aglietitplatten,  Korkiteine,  Isolirplatten,  ferner  von  neuen 
Einriiditi^en  wie  Peraonenauftöge,  Telephone,  elektrische 
I Signale,  WMsenrersorgong,  Belenchtangseinricbtungan  usw.  v<^ 
I allem  in  der  gesteigerten  Einführung  des  Eisens  in  den  Hoch- 
I bau.  Die  Wiener  Rotunde  des  Jahres  1673  mit  106*  innerem 
j Durchmesser,  das  IndustrisgelÄode  in  Chicago  mit  113  ■ Spann- 
j weite,  die  neuen  Tburmbanten  aus  Eisen  in  Paris,  Chicago, 

I letztere  gegenüber  dem  böchsten  Tburmbau  aus  Stein,  dem 
I Ulmer  Isoster  mit  16t*  Höhe  sind  sprechende  Beweise  für 
j die  Fortachritte  auf  diesem  Gebiet.  Nicht  minder  zählen  hierzu 
I die  Ansrendungen  eiserner  Träger  und  de«  Trägerwellblechs; 
I dagegen  ist  die  Werthschätsung  des  Eisens  als  feuersicheres 
j Baumaterial  zugunsten  des  alten  HoUes  weit  zuriiekgegtogen. 
j Die  Fortachritte  auf  dem  Gebiete  der  HoUkonstruktionep, 
I beaonders  iobezug  auf  die  Ueberspannung  weiter  Räume,  die 
I nur  einem  voröbergebeuden  Zweck  dienen,  fallen  beaonders  bei 
I den  Festhallen  ins  Auge. 

Das  Moniersystem,  bei  welchem  da«  mit  Zement  umhüllte 
Eisengefleebt  der  Zagwirkung,  der  Zement  aelbat  aber  der  auf- 
tretenden Druckwirkung  widersteht,  ist  infolge  der  ausgedehnten 
Verwendbarkeit  tu  einer  werthvollen  Neuerung  geworden.  In 
I gleichem  .Maaase  ist  dies  bei  dem  Zement-Stampfbeton  der  Fall, 
I der  u.  a.  für  die  Hersteilung  der  40*  weit  geapannlen  Flaoh- 
kuppel  des  Gasometerbasrina  in  Reick  Verwendung  gefunden  bat. 

Die  Frage  der  Heizung  und  Lüftung  gehört  zu  den  maizt 
«ventilirten*  Neuemngen  im  Bochbauweaen.  Neben  nicht  tu 
I ülisraebenden  ForUchritien  in  der  Ofenheizung  ist  es  oameot- 
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S.  Sekuod&re  üiaenbfthDen  mit  normaler  Spurweite,  auf 
denen  die  Geacbwindigkeit  16  ^ in  der  Stunde  nicht  über* 
•ohreiien  »oU,  und  iwar: 

a)  lolohe,  auf  welche  die  Betriebemittel  der  Hauptbahnen 

öbervehen  kSnnen; 

b)  folohe,  bei  denen  dies  nicht  «tatthaft  Ui. 

8.  Sekandkre  Bahnen  mit  eobmaler  Spurweite  and  nrar: 

a)  flolche,  mit  groeierer  Geeehwindigkeit  alf  16  kn  io  der 

Stande; 

b)  »olche,  mit  hSchetene  15  ka  in  der  Stunde. 

Ulrich  untereeheidet  in  einem  im  Archiv  für  Eieenbabn* 
wesen  Jahrgang  1684  veröffentlichten  Aofaata  „Die  Klaesifikation 
der  Eieenbahnen**: 

1.  Eisenbahnen  erster  Ordnung  öder  Vollbahoen  mit  nor* 
maler  Spar  ond  derjenigen  Ausrüsiung,  um  alle  Verkehrs* 
gattangen,  insbesondere  auch  Sobnellxngs-Verkehr,  bewilligen 
xa  können. 

S.  Eitenbabnen  zweiter  Ordnung  oder  untergeordneter  Be- 
deutung, die  in  teehniseher  Konstruktion  und  Leistungsrähig*  I 
keit  mehr  oder  weniger  weit  anter  den  Vollbahnen  stehen  und  | 
swar  normalsparise  and  schmalspurige,  je  nechdem  dieselben 
die  normale  landesübliche  Spurweite  besitzen  oder  niohi. 

Die  wirthsehaftliche  Eintbeilong  der  EisenbahneD  kann 
nur  nach  ihrer  Bedeutung,  welche  sie  jeweilig  für  den  Verkehr 
haben,  erfolgen.  8az  nntersebeidet  in  seinem  Werke  nDie 
VeAebrsmhtel*  8 Klaseen  nnd  swar: 

1.  Haoptbahnen  oder  Bahnen  erster  Ordnung,  d.  b.  lolobe  ' 
Bahnlinien,  welche  die  Brennpunkte  des  politischen,  eoxialen 
und  wirthsehaftlichen  Lebens  verbindeu,  den  eesammtataatlichen 
Zwecken  dienen  und  als  Hanptarterien  des  Oeeammt-Verkehri 
dienen. 

8.  Nebenbahnen  oder  Bahnen  xweitcr  Ordnung,  welche  die 
Verbindnng  untergeordneter,  doch  immerhin  territorial  ansge- 
dehoter  TmiIo  dec  Staatskorpers  mit  dem  Netse  der  Heap^ 
bahnen  darstellen. 

8.  Vizinal*  und  Txikalbahnen  oder  Hehnen  dritter  Ordnung, 
welche  ansechlieeslicb  für  die  örtlichen  Verkebrsswecke  innerhalb 
engerer  Wirthsohafte*  und  Qesammt>LebeDskreise  berechnet  sind. 

Sax  gründet,  was  hier  nur  ansedeotet  werden  kann,  die 
wirthsobaltliobe  Bedeutung  des  Verehrt  auf  den  Begriff  des 
sog.  Verkehrsrayons,  indem  er  nntersebeidet  swisebeo  einem 
weiteren  and  einem  engeren  Verkebrsrayon.  Nach  ihm  ist  unter 
einer  Lokalbahn  eine  Eisenbahn  sn  verstehen,  welche  innerfaalb 
dea  engeren  Verkehrsrayons  einer  Bahn  den  bisher  von  den 
anderen  Transportmitteln  besorgten  Verkehr  übernimmt. 

Ulrich  nntersebeidet  dagegen: 

1.  EUsenbahnen,  welche  dem  öffentlichen  Verkehr  dienen 
und  ssrar: 

a)  aolohe  von  allgemein  wirthsehafUicher  Bedeutung, 

b)  „ • örtlich  „ • 

8.  Eiaenbafanen,  welche  nur  dem  privaten  Verkehr  dienen. 

Zu  den  Eisenbebnen  unter  I.a)  rechnet  er  solche,  welche 
neben  dem  örtlichen  Verkehr  auch  den  direkten  oder  Doreh* 
gangsverkehr  mit  anderen  Eisenbahnlinien,  su  denjenigen  unter 
1.  b)  eolobe,  welche  ausschliesslich  den  örtlichen  Verkehr  ver- 


mitteln, wobei  nnter  direktem  ond  Durchgangs -Verkehr  der 
Verkehr  zu  verstehen  ist,  welcher  unter  Uebergeng  der  Betriebe* 
i mittel  von  Bahu  zu  Bahn  erfolgt. 

Wes  die  Entwicklnog  der  Neben*  nnd  Kleinbahnen  ins* 
besondere  in  Preussen  anMlengt,  so  war  daeelbst  bereite  auf* 
piind  des  § 74  der  Bahopolisei-OrdnuDg  für  die  Eisenbahnen 
Deutsohlands  unter  dem  10.  Mei  1877  eine  „SicherheitS'Ordnung 
für  normalspnrige  Eisenbahnen  untergeordneter  Bedeutung*  er- 
gangen. Am  1:2.  Juni  1678  wurde  reiobseeitig  eine  beeondere 
Behnordnung  für  dentaohe  Bahnen  untergeonlneter  Bedeutung 
erlaseen.  Die  heuptsichHcbsten  Erleicbierungen,  welche  diese 
„ Bahnordnong*  gegenüber  den  bexüglicben  Vorschriften  des 
Babnpolizei-Eeglcments  für  die  Anlage  und  den  Betrieb  der 
Nebenbahnen  gewahrt,  sind  folgende: 

I.  Die  Bahobewachung  kann  bei  einer  Fahrgeeehwindigkeit 
bis  zu  15 tn  in  1 Stande  Wegfällen;  bei  groesereo  Gesebwindig* 

I keilen  und  zwar  bis  su  80ta  m 1 Stunde  Kann  sie  auf  frequente 
Wegüberginge  und  besonders  gefährdete  Stellen  beschriUikt 
werden;  äeo  fast  vollstindiger  Fortfall  der  Wegeschranken. 

9.  Die  Bahnstrecke  braucht  anstatt  dreimal  nur  einmal 
tiglich  revidirt  zu  werden. 

8.  Abschlnss-Signale  vor  den  Bahnhöfen  und  den  anf  fieier 
Strecke  abzweigenden  Weichen  sind  nicht  vorgeichrieben. 

4.  Die  Zahl  der  zu  besetzenden  Bremsen  ist  verringert. 

5.  Die  xulüssige  Ahnntzung  der  Radreifen  an  Lokomotiven 
und  Wagen  ict  eine  gröseere  als  anf  Hauptbahnen. 

Eine  weitere  Erleiehterung  srurde  durch  den  Uinisterial- 
Erlase  vom  8.  Merz  1881,  welcher  die  Fraue,  betreffend  die  Be* 
nntzung  der  öffentlichen  Wege  für  Bahnanlagen,  regelt,  geboten. 

Bi*  Ende  dee  8.  .Jahrzehnts  dieses  Jahrhunderta 

baute  man  in’  Freossen  fast  ausschliesslich  Bahnen,  welche  be- 
stimmt waren,  an  der  Vermittelung  des  grossen  Verkehrs  theil* 
zuDebmen  und  daher  tbunlicbst  vollkommen  hergestellt  werden 
mussten.  Erst  mit  der  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  ging 
man  in  grösserem  Meassstabe  dazu  über,  im  Anschluts  an  das 
Nets  dieser  Bahnen  erster  Ordnung  auch  Bahnen  sweiter  Ord- 
nung tu  bauen.  Gleichzeitig  mit  der  ersten  VerstaatUohungs* 

; Vorlage  im  Jahre  1679  legte  die  Regierung  dem  Landtu^ 

! einen  Geeetzentwurf  vor,  in  welchem  die  Mittel  fUr  eine  Reihe 
I von  Nebenbahnen  gefordert  worden.  In  der  amfangreicben 
Begründung  dieser  Vorlage  wurden  unter  niherer  Darlegung 
j der  Entwicklung  der  Nebenbahnen  die  Grandriltze  mitgetbeilt, 

I nach  welchen  die  staatsseitige  Förderung  des  Baues  der  Neben* 
I bahnen  zo  geschehen  habe.  Von  einer  mlgemeioen  gesetzlichen 
I Regelung  des  Nebenbahnwetens  wurde  noch  abgeeeheu,  weil 
' man  beHirohtete,  dass  dadurch  eine  Schablone  gescoaffeo  würde, 
welche  einer  zweckmässigen  Behaudlung  des  einzelnen  Falles 
und  einer  lacbgetnissen  Befriedigung  des  wirklichen  Bedürf- 
nisses hioderlicn  sein  könnte. 

Die  Einwirkung  dee  Staates  sollte  in  doppelter  R.ichtnng 
eintreten  und  swar: 

L durch  Erleichterung  derjenigen  Formen,  Bedingn^en 
und  Auflegen,  an  welche  im  übrigen  die  Bildung  von  Eiten* 
bahn-Uotemebroungen  geknöpft  war, 

II.  durch  thitige  itetheiligung  an  dem  Ausbau  von  Neben- 
bahnen. 

Hinsichtlich  der  finanziellen  Betheilignng  dea  Staates  an 


lieh  die  Leitnngsheiznng,  die  Luft-,  Wasser-  und  DampHieisoog, 
die  sich  einer  steigen^n  Anwendung  erfreut,  wenn  sie  sich 
auch  bei  uns  noen  nicht  bis  zu  den  Distriktsheizungen  für 
gante  Stadttbeile  und  Städte  entwickelt  bat,  wie  sie  in  Amerike, 
8.  B.  in  Anbum,  Buffalo,  Toronto,  dann  besonders  auch  in 
Lockport,  einer  kleinen  Stadt  im  Staate  New- York,  gefnnden 
bat,  die  bereits  1677  eine  Heizanlage  erhalten  hat,  w^cbe  un- 
gefibr  800  Häuser  mit  Dampf  versiebt.  — Die  Gasheisung  be- 
zeichnet der  Vc^ragende  alt  die  Heizung  der  Zukunft. 

Die  Fortschritte  der  Neuzeit  auf  dem  künstlerischen  Gebiete 
dee  Hoebbauee  sind  nach  der  Ansicht  des  Redners  sum  gToesen 
Theil  durch  die  litterariscbe  Thätigkeit  angeregt  worden. 
Freilich  glaubt  der  Redner  auch  den  in  den  modernen  archi- 
tektonischen Produktionen  wahrnehmbaren  Eklektizismus 
eine  minder  erfrenlicbe  Folge  der  sonst  so  schätzbaren  Publi- 
kationen von  Bauwerken  aller  Stilepocben*  beteiebnen  zu 
müssen.  Doch  dringt  die  Erkenntnist  immer  mehr  durch,  dasi 
•der  Stil  im  grossen  und  ganzen  sich  frei  aus  den  Grund- 
bedingungen  heraus  nuter  Anlehnung  an  gewisae  architek* 
toniscbe  rormenty)>cn*  entwickeln  muss.  «Es  ist  deshalb  such 
falsch  — wie  man  so  oft  hört  — von  der  Wahl  des  Banttils 
sn  sprechen.*  Untere  Kirchen  namentlich,  ruft  Heyn  mit 
Semper  aus,  sollen  Kirchen  des  10.  Jahrhunderts  sein.  Der 
freieren  Auffassung  in  der  Qcitalluog  unterer  Bauten  wird  mit 
besonderem  Nachvuek  das  Wort  geredet.  „Wenn  sich  witeen- 
schafUich  beransgestellt  hat  und  dies  durch  die  Erfahrung  be- 
stätigt wird,  dass  Gewölbe  mit  kräftig  vortretenden  gegliedorten 
Rippen  einer  guten  Akustik  förderlich  liod.  warum  toll  man 
sie  — wenn  auch  nicht  in  den  herben  gothiseben  Formen  — 
bei  nneeren  modernen  Bauten  nicht  anwenden?  Oder,  wenn 
das  relativ  stabilere  Strebepfeiler  System  einen  gewissen  Öko- 


nomiteben  Vortbeil  gewährt,  so  können  wir  dasselbe  jedeofallt 
auch  im  Reoaitsancestil  mit  demselben  Rechte  benutzen,  wie 
wir  die  griechwehen  Säulen  mit  der  Wölbbogen-Konstruktion 
in  Zasamroeobang  gebracht  haben.* 

Ganz  im  Sinne  einer  freien  Auffaasnng  der  architektonischen 
Kunst  ist  man  in  der  Neuzeit  bestrebt,  namentlich  das  frei- 
stehende AVobnbaus  dem  Bedürfnisse,  nicht  der  Convention  ent- 
sprechend zu  entwickeln.  Mit  der  weiteren  Antführung  jedoch, 
dass  man  bei  Entwürfen  su  Monumentalbauten  swar  die  Massen 
in  strengerer  Form  regelmätitg  und  wohlabgewogen  zu  gestalten 
habe  und  den  Forderungen  der  Symmetrie  auch  in  den  Hanpt- 
anordnongen  gerecht  wei*den  müsie,  dabei  aber  weniger  durch 
Zweckmässigkeits-Rücksichten  gebunden  sei,  dürfte  der  Redner 
auf  Widerstand  stossen.  Gerade  durch  die  Grundlage  der  un- 
omsebränkten  Anerkennung  der  Zweckmässigkeits-Rücktichlen 
dürfte  auch  der  MonumeotaTbau  die  gesunde  E'örderuug  erbsdten, 
die  der  Wohnbansban  zo  seinem  grössten  Vortheü  schon  seit 
einiger  Zeit  gewonnen  hat.  Wir  erinnern  hier  nur  an  die  Be- 
strebangen  znr  Gestaltung  der  proteitantischen  Kirchen. 

Den  Geschäftshäusern  mit  völlig  durchbrochenem  eisernen 
Erdgeschoss  and  geicblossenen  steinernen  Obergeschossen  wird 
der  Semper’sche  Ausspruch  von  der  Stabilität,  die  das  Auge 
will,  entgegengebalteu. 

Zum  Schluss«  wurde  der  Um-  und  Neubauten  ganzer  Stadt- 
tbeile der  grossen  Städt«  wie  der  König-Johann-Slrusse  in 
Dresden,  der  Bahnhofsaolage  dort,  der  grossartigen  Neubebauung 
ganzer  Straasenzüge  und  Stadtviertel  in  Berlin,  Paris,  Florenz 
uod  Rom  gedacht.  »Das  Alte  stürzt,  es  ändert  sieh  die  Zeit 
und  neues  Leben  blüht  aus  deu  Ruinen.*' 
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dem  lUu  von  Nebenbahnen  follten  nach  der  Begründang  in* 
beiraoht  kommen: 

a)  Aoibao  der  Bahnen  für  Kachnnug  dee  Staate«, 

b)  finantieUe  Betheiligung  de«  Staate«  an  deren  Herttellung 
durch  Dritte. 

Die  Belheiligung  «u  a)  wurde  grundsattlioh  davon  abhingig 
gemacht,  da««  die  Intereeeenten  zum  mindeeten  den  geeammten 
zur  Bahnaolage  nebst  ZubebSr  erforderlichen  Grund  und  Boden 
dem  Staate  unentgeltlich  zur  Verßiguog  «teilten.  Auiterdem 
konnte  noch  die  Oewihmog  eine«  besonderen  staatlichen  Zu- 
schusses in  Aossioht  genommen,  andererseits  aber  auch  neben  der 
unentgeltlichen  Hergabe  des  Grund  und  Bodens  noch  die  Leistung 
vcninslieber,  nicht  rttcksahlbarer  Baarzuschüsse  cur  Bedingung 
der  staatsseitigen  Ausführung  der  Bahnen  gemacht  werden. 

Die  Bnanzielle  Belheiligung  dee  Staates  an  dem  Bau  von 


I Bahnen  nntergeordoeter  Bedeutnng  bei  der  Ansführong  durch 
I Dritte  sollte  nur  dann  erfolgen,  wenn: 

1.  der  jMsaromte  tnr  Ausführung  dee  Unternehmens  er- 
forderliche Grand  and  Boden  von  den  Intereeeenten  beecbaffl 

I und  dem  Unternehmer  der  Bahn  gegen  eine  mietig«  Vergütung 
snr  Verfügung  gestellt  würde; 

2.  die  Provmxial-,  Kreis-  oder  Kommonal-Verbinde,  deren 
Becirke  von  der  Rahn  dorohiohnitten  würden,  an  dem  Aktien- 
Eapital  eich  betheiligten. 

^ Die  staatliche  ^ihilfe  seihet  konnte  erfolgen: 

I e)  durch  Betheilignog  am  Aktien-Kamtal, 

ß)  „ pachtweise  Uebemabme  dee  Mtriebee  der  Bahn. 

Diee  tind  im  weeentUohen  die  Gruiidsatce,  welche  seit  dem 
Jahre  1679  für  die  Forderung  dee  Nebenbehnweaene  leitend 
geweeen  eind.  (Fort«ftuac  MgC) 


Mittheiiaiigen  aqs  Vereinen.  | 

Oatprenselaoher  Arobitekten-  and  Ingenlenr-Verein  | 
ln  Königsberg  1.  Pr.  Siicung  vom  2.  Februar  1693. 
Hr.  Reg.-Brtb.  Lanner  hielt  an  der  Hand  der  aasgestellten  ' 
Entwürfe  einen  eingehenden  Vortrag  über  den  Wettbewerb 
sum  Synagogeobau  in  Königsberg  nnd  erläutert  namentlich 
die  Forderungen,  die  an  die  Entwürfe  cu  stellen  vraren  and  die 
Orundsätce,  nach  denen  die  Preise  vertbeilt  sind. 

Sitsung  vom  16.  Febrnar  1898.  Hr.  Int.-  und  Brth. 
Bruhn  hielt  einen  Vortrag  Uber  die  elektrischen  Hoch- 
bahnen Berlins  und  änseert  sich  namentlich  io  eingehender 
Weiee  über  von  der  Finna  Siemens  & Halske  ausgearbeiteten 
Entwürfe.  — Auf  eine  Anfrage  ober  die  Gründe  der  in  letzter 
Zeit  mehrfach  vorgekommenen  Gasexplosionen  erwidert  Hr.  | 
Stadtbrth.  Naumann,  dass  die  Ursachen  in  dem  Eindringen 
von  r^Dcbtgaa  aus  nicht  uobediogt  dichten  Gasrohren  in  die 
Vertheilungskästen  der  elektrischen  Leitungen  becw.  io  die  | 
letztere  umschliessendeo  Monierkästen  sn  suchen  seien.  Frag-  ' 
lieh  und  völlig  unaufgeklärt  sei  ee  iudessen,  wodurch  die  Eut-  | 
Zündung  dee  Gasgemisches  erfolgt  sei.  Dass  dieselbe  in  den 
VertheUongikästra  durch  einen  elektrischen  Funken  entstanden  ' 
•ei,  könne  kaum  angenommen  werden,  wenn  auch  die  Möglich- 
keit, wenigsteDS  io  zwei  lallen,  nicht  voHständig  ansgeschloesen 
•ei.  Bei  der  Explosion  in  der  Bahnhofstrasse  tei  eine  eolebe  : 
Entzündung  jedenfalls  gaat  nnmöglich  nnznnebmen,  da  zu  der  ’ 
Zeit  die  Verbindung  der  elektrischen  Leitunpn  daselbst  mit 
dem  Elektrizitätswerk  noch  gar  nicht  ausgeführt  war,  also  ein 
elektrischer  Strom  in  den  genannten  Leitungen  gar  nicht  ent- 
stehen konute.  Eine  andere  Erklärung  für  die  Entzunduog,  na-  | 
raentlicb  in  dem  Rxploeionsfalle  in  der  Wagnerstrasse,  vrobei 
die  Explosion  niclit  in  einem  Vertheilungskästen,  sondern  mitten  ' 
in  der  Monierkastenleitung,  an  dem  Kreazpunkt  mit  dem  Gas- 
zuleitnngsrohre  einer  Strassenlateme  erfolgte,  sei  die,  dass  die- 
selbe durch  di«  GasBamme  jener  Laterne  henrorgerufen  sei.  , 
Nach  einem  neulich  von  Prof.  Blochmano  vor^efUh^n  Experi-  I 
mente  sinke  nämlich  die  Flamme  in  das  Gaszuleitunnrohr  ‘ 
hinab  und  bewirke  eine  Explosion,  wenn  sich  das  explosible  i 
Gasgemisch  (1  Tbeil  Gss  und  4— 12Theile  Luft)  gebildet  habe.  I 
Diese  Erklärung  sei  nicht  blos  möglich,  soDdere  auch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  wahrscheinlich;  indessen  sei  nicht  nach- 
zuweisen,  dass  thatsäehlich  eine  Entzündung  auf  diese  Weise  . 
erfolgt  »ei,  da  nicht  genau  festetebt,  ob  die  fragliche  Lateroe 
vor  der  Exploeion  gebrannt  bat.  Um  die  Explosionen  zu  ver- 
hüten, müsse  die  Bildung  des  explosiblen  Gasgemisches  ver-  \ 
binderi  werden;  es  wäre  zn  diesem  Behufe  die  Anbringung 
von  durch  Elektromotoren  zn  betreibenden  Ventilatoren  cum  | 
Einpreason  frischer  Luft  io  die  Monierrohre  in  Aussicht  ge-  { 
nommen.  Einer  dieser  Ventilatoren  werde  in  den  niihsten  ; 
Tagen  aufgeitellt  werden. 

Gelegentlich  einer  weiteren  Anfrage  bemerkt  Hr.  Naumann,  | 
<las8  der  Frost  in  diesem  Winter  sn  einzeloen  Stellen  1,70  » ' 
tief  in  den  Boden  eingedrangen  sei. 

Sitzung  vom  2.  März  1893.  Hr.  Brth.  Siebert  hielt  , 
den  augekündigten  Vortrag:  Vergleich  verschiedener  Bauord- 
nnngen.  Ansgehend  von  der  neu  erlassenen  BaajMlizei-Ordnnng  ; 
fUr  die  Vororte  von  Berlin,  vergleicht  der  Hr.  Vortra^nde  mit  | 
derselben  die  Uaupolizci-OrdouDgen  von  Berlin,  Königsberg,  ' 
Breslau  und  Usmburg  und  weist  schliesslich  noch  auf  die  j 
älteren  Königsberger  Bsuordnongeo  lüu,  nsmentlioh  auf  die  i 
älteste  vom  8.  Juli  1770  dslirte  sog.  Feuerordnung  für  die  Uanpt- 
Stadt  Königsberg.  

TemÜMchtes. 

Als  Naobfolgor  von  Jakob  Barokhardt  auf  dem  Lehr-  I 
Stuhl  für  Kunstgesebiobte  der  Universität  Basel  wurde  vor  I 
einiger  Zeit  der  Privatdozent  der  Universität  io  München, 
lieiuricb  WÖlfflen.  ein  Schüler  Rmnns,  io  weiteren  Kreisen  I 
bekannt  durch  seine  Schrift  pReuaissaoee  und  Barock“,  berufen.  I 

Die  Baugewerkschale  in  Mttnoben,  die  als  eine  Neben- 
anstalt  der  dortigen  kgl.  Ipdustrieschttle  besteht,  war  im  Winter-  i 
Kowai»«l»n»v4<rt^  von  KrastToenk«,  Bnriiti.  l'flr  <11*  Kc-Inlttim»  vorout«.  K. 


semeeter  1892;V8  in  4 Karten  von  zusammen  167  Schülern  be- 
sucht. Sämmtliohe  26  Schüler  dee  vierten  Kuraes  bestanden 
die  Schlussprufang.  An  der  Anstalt  wirkten  einsobL  des  Vor- 
standes im  Berichtsjahre  16  Lehrer.  Neben  den  bautechnieeben 
Fächern  wird  in  1—2  Wocbenitunden  auch  Unterricht  im  Fener- 
lÖeohweaen  ertbeilt 


PreUaofgaben. 

Wettbewerb  snr  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
nenea  Anfaahmsgebände  dee  Bahnhofes  in  Lnzem.  Daa 
Direktorium  der  sohweiserischen  Zentralbahn  eröflnet  onter  den 
Architekten  der  Schweiz  und  des  Auslandee  einen  Wettbewerb, 
der  die  AnferiiguDg  von  Plänen  für  ein  anlässlich  des  Umbaue« 
des  Bahnhofes  io  Lurem  sn  errichtendes  neues  Anfnabmsge- 
bäode  zum  Gegenstand  hat  Die  Pläne  sind  bis  tum  16.  Nov. 
d.  J.  einzosenaen.  Näheres  nach  Einsioht  des  durch  den  Obez^ 
Ingenieur  der  sohweizerisoben  Zeotralbabn,  Leonhards-Graben 
No.  86  in  Baael,  zu  beziehenden  Progranuas. 

Ein  Prelsanasohreiben  für  dlo  Entwürfe  zn  einem 
Rathhanse  für  Elberfeld,  das  am  81.  Dezember  d.  J.  sb- 
läuft  und  bei  dem  6 Preise  im  Oesammtbetrs»  von  26  000  .it 
zur  Vertbeilung  gelangen  sollen,  ist  soeben  lür  deuteebe  und 
deutsch -bsterreichisebe  Arefaitekteu  erlassen  worden.  Eine 
nähere  Besprechung  des  Wettbewerbs,  iubetreff  dessen  vor- 
Isofig  auf  die  im  Anzeigeblatt  enthaltene  Bekanntmachung 
verwiesen  wird,  soll  nach  Einsicht  des  Programms  erfolgen. 

Pürüoiiftl-NMhriehten. 

Baden.  Der  autserord.  Prof.  Dr.  v.  Oeohelhäuser  in 
Heidelberg  ist  z.  ord.  Prof,  der  Kunstgeechichte  an  d.  teehn. 
Hochseb.  m Karlsruhe  ernannt;  dem  ausaerord.  Prof.  Dr.  Marc 
Rosenberg  an  d.  teohn.  Hochsch.  in  Karlzmbe  ist  der  Cha- 
rakter als  ord.  Honorar-Prof.  verliehen. 

Bayern.  Der  Betr.-Ing.  K.  Schiloher  in  Augsburg  ist 
z.  Bez.-lng.;  der  Abth.-Ing.  A.  Hangold  b Bogen  z.  Betr.- 
Ing.  n.  der  Staats-Baoassist  Gg.  Ebrne  v.  Melobthal  z. 
Abth.-Ing.  b München  ernannt 

Der  pens.  Abth.-Ing.  K.  Mastaglio  ist  als  Abth.*Ing.  in 
Landshai  wieder  thä^  eingetreten. 

Der  Abth.'Iug.  ln.  Ritter  in  Liohtenfels  ist  gestorben. 

Prenasen.  Dem  in  den  Ruhestand  getret  Kr.-Baninsp., 
Brth.  Schlitte  in  Qaedlinbuig  u.  d.  Land»s-Brth.,  Geh.  Brth. 
Blutb  in  Berlin  ist  der  kgl.  Kroneo-Ordea  III.  Kl.;  dem  Kr.- 
Baubsp.,  Brth.  Rüntsel  b Inowrazlaw,  dem  Kr.-Baabsp. 
Knappe  in  Königsberg  L Pr.  und  dem  kgl.  Keg.-fims(r. 
Mönnich  in  Köln  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.;  dem 
kgl.  Reg.-Bmstr.  Leidich  in  Pforta  ist  der  kgU  Kronen-Orden 
Iv.  Kl.  verliehen. 

Die  Erlaubnis«  zur  Anlegung  der  bnen  verliehenen  nicht 
preuss.  Orden  ist  ertbeilt:  Dem  Int.-  u.  Brth.,  Geb.  Brth. 
achnster  des  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  herz,  brannschw.  Ordens 
Heinriebs  des  Löwen;  dem  Gam.-Bauinsp.  Pasdaoh  in  Brann- 
•ebweig  des  Ritterkreuze«  II.  Kl.  desselben  Ordens. 

Brief-  and  Fragekasten. 

Berichtignng.  In  dem  Aufsatz:  Einige  Omndeigen- 
schäften  usw.  in  No.  66  muss  ec  S.  841,  Sp.  1,  Z.  6 wichtig 
statt  richtig,  Z.  27  Lehnsweseo  statt  I.ehrerweien  und  S.  848, 
Sp.  1,  Z.  M Ibutulnm  heissen. 

Hrn.  H.  B.  in  S.  Derartige  Angelegenhdten  können  wir 
in  unserem  Briefkasten  nicht  behsadcln. 

Hrn.  H.  R.  io  N.  In  der  Angabe  der  Zahl  .‘),4«^  für 
die  Fowler’sobe  Welze  ist  beim  Druck  keb  Irrtbum  vorge- 
kommen; die  Zahl  steht  genau  so  im  Manuskript. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Ist  io  französischen  oder  auderen  Zoitaehriften  eine  Ver- 
öffentliehnng  mit  genauen  Maassangaben  des  ans  Stein  nnd  Eisen 
erbauten  Gebäudes  erfolgt,  in  welchem  im  Jahre  1889  turzeit 
derWelteusstellnng  in  Psiris  die  Sliergefechte  stattfanden  and  wo? 


R U.  FriticS,  Berll«.  lirnck  *ob  W Ur«v«'*  K<>rUu<-h4ns(lii>r>i>i,  livrllo  HW. 
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Oie  Entwicklung  der  Nebenbahnen  in  Preuesen  seit  dem  Jahre  1880  und  die  Bedeutung  der  Kieinbahnen. 

(FortMtnaf.) 


• den  Verhnndlaogen  doe  LendUgei  bei  ßer&tbung  dei 
•fiten  Nebenbebn-Geietie«  berror,  dui  die  An- 

liebten  darüber,  in  welcher  Weise  die  Bntwicklang  der 
NebenbebneD  am  wirksamsten  frefbrdert  werden  könnte,  noch 
vielfach  getheilt  sraren.  In  der  Kommission  des  Abgeordneten- 
banses  im  Jannar  des  Jahres  1860  berichtete  der  Abg.  Kalle: 
Positives  lei  seither  noch  nicht  Mschehen,  da  man  sich 
über  die  Definition  des  Wortes  aSekan^bahn*  nicht  überall 
klar  werden  könne.  Ks  werde  hierin  einmal  nach  eisenbaho- 
techniacben,  das  andere  mal  nach  volkswirthiehaftlicben  Rück- 
■ichten  nnterscbioden.  Eine  Sekandarbabn  sei  eine  Eisenbahn, 
bei  deren  Bau  und  ^trieb  aaf  Billigkeit  RUeksiobt  ra  nehmen 
sei  und  bei  der  insbesondere  anf  ^sse  Schnelligkeit  vcrziohtet 
werden  könne.  Eine  gesetzliche  Regelung  der  Subventionirnng 
sei  nicht  angezeigt  und  auch  nicht  wichtig,  weil  eine  Ver- 
pfiichtong  dem  Staate  nicht  obliege.  Es  müsse  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  eine  genaoe  Untersoohong  hinsichtlich  der  all^ 
meinen  and  lokalen  wirfhsohaftliehen  Wichtigkeit  der  Bann 
angestellt  werden.  Omndsitzlich  einen  bestimmten  Betrag  in 
den  Staatshaushalt  aufzunehmen,  sei  daher  nicht  ang&ngig. 
Die  sog.  Normal-Konzetsions* Bedingungen  müssten  durch  Gesetz 
feitgesteIH  werden  mit  dem  Orondsatz  an  der  Spitze,  dass  den 
Sekundirbahnen  inbezug  auf  den  Bau  und  Betrieb  alle  mit 
dem  öffentlichen  Interesse  vereinbaren  Erleichterungen  einzu- 
räumen seien. 

Die  Kommission  schlug  sohlieeslioh  folgende  Resolutioueu 
zur  Qenehmiguug  vor: 

1.  die  kgl.  Staatsregierung  zu  ersuchen: 

a)  dabin  zu  wirken,  dais  für  die  lediglich  oder  fast  aus- 
scbliesilich  dem  Lokalverkehr  dienenden  Eisenbahnen 
niederer  Ordnusg  noch  weitergebende  Erleichterungen 
inbezog  auf  die  gegenüber  der  Militär-,  Poet*  und  Tele- 
graphen'Verwaltung  zu  öbemehroenden  Verpflichtungen 
mr  zoläiaiff  erklärt  bezw.  gesetzlich  festgestellt  werden, 

b)  auch  den  Bau  vou  schmalspurigen  Lrokiubahnen  in  ge- 
eigneten Fällen  staatiseitig  zu  fördern, 

c)  für  die  lediglich  oder  fast  aaischliesslich  dem  Lokal- 
verkebr  dienenden  Einenbahnen  minderer  Ordnung  ander- 
weitige EontessionS'Bedingnngen  aufzustellen,  für  die- 
selben namentlich  gröflsere  BemipiiMe  inbetreff  der  Fest- 
setzung der  Tarife,  der  Wagenklassen  ond  des  Fahrplans 
zu  stipnliren; 

2.  inrzeit  von  einer  Aeussemog  über  die  in  der  Vorlage 
enthaltenen  Grundzöge  für  die  Gewährung  staatlicher  Beihilfen 
zu  dem  Bau  von  Lokal-Biteobahuen  abzusehen. 

In  der  Debatte  über  diese  Resolutionen  im  Plenum  des 
Abgeordnetenhsnses  führte  der  Abg.  Hickert  am  ö.  Febr.  1880 
aus,  dass  die  Entscheidung  in  der  ^kundärbahnfrage  von  Fall 


Zur  Baugeschichie  der  Dreifaltigkeits-Kirche  in  Beeten. 

n Lesern  d.  Bl.  dürfte  es  willkommen  sein,  von  einem 
Anliatze  Kenntniss  zu  erhalten,  den  der  „American 
Architeot**  in  seiner  Ko.  ülö  vom  24.  .Juni  d.  .T.  an 
leitender  Stelle  gebracht  hat.  Wir  lassen  denselben  nachstehend 
in  wörtlicher  Gebersetzung  folgen. 

„Die  Deotache  Banzeitung  hat  vor  kurzem  eine  Reihe  sehr 
interessanter  Briefe  von  der  Hand  eines  deutschen  Ingenieurs 
(Hm.  F-  G.  Lippert  iu  Fboenixville,  Penna)  über  „Kirebeuweeen 
und  protestantische  Kirc'tenbauten  in  Nordamerika“  veröffeot- 
Uoht  (siebe  Disch.  Bztg.  t893  No.  24,  25,  26,  88,  40,  42).  Wenn 
man  inbetracht  zieht,  dass  der  Verfasser  derselben  von  seiner 
Heimath  her  an  das  einheitliche  System  einer  Landeskirche 
gewöhnt  ist,  so  würde  es  nicht  unsere  Verwunderung  erregt 
haben,  wenn  er  bei  einer  Beurtheilung  uoserer  Republik  mit 
ihrer  Unzahl  von  Sekten  und  gottestuenstHcbeu  Oebriuohen 
der  Versuchung  uuterlegen  wäre,  sich  auf  Unkosten  einiger 
derselben  zu  belustigen.  Doch  im  Gegentheil  hiervon  muss 
man  sagen,  dass  der  Gegenstand  dorchgebends  mit  vollendetem 
Zart^fühl  behandelt  ist,  ohne  die  Vorzüge  eingehender,  von 
Sacblcenntniss  zeogetuler  Bescbiribung  vermissen  zu  lasten. 

Unter  den  Kirchengebäuden,  vrelche  der  Verfasser,  der 
einen  feingebildoten  Geschmack  iu  der  Beurtheilung  von  Gegen- 
ständen der  Architektur  an  den  Ta;;  legi,  einer  Msprechung 
unterzieht,  befindet  sich  natürlich  auch  die  Dreifaltigkeila- 
Kirche  in  Boston,  von  welcher  eine  gute  Abbildung  der  Be- 
schreibung beigefügt  ist.  Die  Zeichnung  ist  nach  einer  Photo- 
graphie aotgefübri,  welche  die  beiden  westtbOrmo  mit  Aachen 
Diobem  abschtiessend  zeigt.  In  einer  dem  Aufsatz  beigefügten 
Anmerkung  spricht  sich  die  Redaktion  der  Dtsch.  Bztg.  dahin  ' 
aus,  dass  die  Auinihrung  der  für  die  Westthürme  beabsichtigten 


zu  Fall  zu  fortwährenden  Kämpfen  für  die  Interesaen  der  ein- 
zelnen Kreise  und  Provinzen  gegeneinander  führe  ond  daher 
die  Regelung  nach  einem  festen  nestimmten  Plane  vorzoziehen 
seL  Man  müsse  in  erster  Reihe  die  Bediugun^n  für  dun 
Bahnbao  erleichtern.  Die  sog.  Normal-Konzsesions-Ürkunde 
enthalte  die  nämlichen  Bedingungen,  welche  früher  den  Voll- 
bahnen gegenfibergestellt  worden  seien.  Das  Endergebniss  der- 
selben sei,  die  Kommunen  und  Interessenten  bezahlen,  der  Hr. 
Minister  ^stimmt.  Der  Hr.  Minister  stelle  die  Linie  fest,  be- 
stimme die  Anzahl  der  im  Zuge  zu  führenden  Wagenklaasen, 
setze  den  Fahrplan  fest,  ferner  die  Baubedingnngen,  und,  was 
die  Hauptasche  sei,  er  schreibe  vor,  nach  welcbeu  Tarifen  ge- 
fahren werden  soll.  Die  Tarife  mussten  wenintens  so  festge- 
stellt werden  können,  dass  auf  eine  maasige  Rente  gereohnei 
werden  könnte. 

Inbetreff  der  schmalspurigen  Bahnen  solle  man  du  thun, 
zo  dem  sich  die  kgL  Sächsische  Regierung  entschlossen  hätte 
und  in  manchen  Gegenden  ichmal»urige  Bshnen  bauen,  in 
welchen  der  Bau  von  normalspnri^n  Hahaeo  sich  zo  thener  stelle. 

Hierauf  entgegnete  der  SUatsminister  Maybach:  Das 
Sekuodärbahuweten  habe  sich  bei  uns  anders  entwickelt  als  in 
anderen  Staaten : wir  befänden  uns  überhaupt  noch  in  der  Ent- 
wicklung und  es  sei  daher  auch  nicht  möglich,  einen  Plan  auf- 
zustellen,  welcher  die  im  Lande  noch  erforderlichen  Eisen- 
bahnen ODter  eine  bestimmte  Kluse  zusammenfuse.  Die  Art, 
in  welcher  der  Staat  diese  Unternebmungen  unterstützen  kÖune, 
werde  eine  sehr  verschiedene  sein  können;  in  dem  einen  Falle 
werde  man  Zuschüsse  ä foods  perdu  bewilligen,  io  dem  anderen 
Aktien,  in  dem  dritten  den  Betrieb  übernehmen  können  usw., 
und  es  werde  schwer  möglich  sein,  von  vornherein  zu  tagen, 
für  diese  Kluse  von  Bahnen  soll  diese  Beihilfe,  für  jene  eine 
andere  geleistet  werden.  Bezüglich  der  Tarife  sei  man  ab- 
luogig  vom  Reiche, ^welchem  du  Tarifwesen  nnterstehe,  aber 
es  werde  wohl  zu  erreichen  sein,  dui  für  die  Festsetzung  der 
Tarife  eine  etwas  grössere  Beweglichkeit  gesebsffen  werde. 
Der  Mintster  erklärte  weiter,  er  sei  kein  Oe^er  der  scbmal- 
sporigen  Bahnen,  könne  sich  allerdings  finsnziell  für  diuelben 
nicht  erwärmen,  so  lange  das  Bedürfniss  des  Landu  für  vrich- 
tige  nonnalspurige  Bahnen  noch  nicht  befriedigt  sei 

Unter  dem  9.  März  1880  erhielt  du  erste  Neoenbaho-Gesetz, 
durch  welches  die  Regierung  zur  Ausfühmog  von  9 und  znr 
Untentutzong  von  8 Bshnen  ermächtigt  wurde,  die  Allerhöchste 
GenebmiVuog.  Der  vom  Staate  für  diese  imganzen  484,1  ta 
langen  nabnen  aufzowendende  Kostenbetrag  belief  sich  auf 
50  550850  Jt»  Nunmehr  brachte  mit  der  in  verhältnissmässig 
schnellem  Tempo  sich  vollziehenden  Verstaatlichung  der  grösseren 
Privatbahnen  ein  jedes  Jahr  ein  neuM  Kebenbahn^esetz,  dessen 
Vorlage  stets  mit  einer  gewissen  Spannung  entgegen  geuheu 


Helmdäcber  wabrscbeiDlieh  deshalb  unterblieben  sei,  weil  man 
von  den  letzteren  eine  ungünstige  Wirkung  gegenüber  dem 
Vieningstburm  befürchtet  habe,  dem  die  Übrigen  Gebiodetheile 
doch  entschieden  untergeordnet  sein  müssten,  der  aber  von  der 
Westseite  betrachtet  an  und  für  sich  kaum  hoch  genug  erscheine. 

. Diese  Kritik  hat  unzweifelhaft  volle  Berechtigung. 

Nun  fügte  es  sich,  dus  ein  Hr.  Ingenieur  Alfred  Jouph 
in  Hamburg,  der  die  erwähnte  Abbildung  der  „Triuity  Cburch“ 
gesehen  batte,  der  Redaktiou  der  Dtsch.  Bztg.  eine  io  seinem 
Besitze  befindliche,  angeblich  im  Jahre  18^  in  Boston  gt' 
kaufte  Photographie  desselben  Bauwerks  etusaudie,  welche  die 
Westthürme  von  Helmdächern  bekrönt  aufweisi.  Daraufhiu 
, erklärt  nun  der  Herr  Redakteur  dem  Leserkreis,  dus  die  von 
ihm  mitgetheilte  Zeichnung  insofern  unrichtig  sei,  alt  die  Aus- 
führung der  hohen  Uelmdscher  mittlerweile  erfolgt  sei,  dus 
aber,  obiobon  die  Ansicht  des  VorballeDbaues  durch  dieu  Be- 
krönung gewonnen  habe,  derselbe  sieb  in  der  veränderten 
Gestalt  dem  Zeotralkörper  der  Baugruppe  noch  weniger  unter- 
ordne. 

Da  aelbit  bei  uns  die  wahre  Geschichte  der  Tburmdächer 
der  Dreifaltigkeits-Kirche  nur  wenigen  bekannt  sein  dürfte,  so 
mag  cs  von  Interesse  sein,  sie  nachstehend  einem  grösseren 
Kreise  mitzntheilen.  Zunächst  ist  auf  die  Thatsache  aufmerksam 
zu  macheo,  dus  die  steilen  Helmdächer,  anstatt  du  Rrzeugniss 
I einer  späteren  Zeit  zu  sein,  die  orsprünglicbe  Be- 
j krönung  der  Thürme  bildeten.  Die  fiacben  Dächer  worden 
I vor  elf  Jahren  unter  folgenden  eigenthümlioben  Umständen  als 
' Ersatz  der  Helmdächer  aufgebracht. 

Um  etwu  weiter  in  der  Geschieht«  des  Bauwerks  zuriiek- 
zugreifen,  soll  daran  erinnert  werden,  dus  in  Riohardson's  ur- 
sprünglichem Entwurf  ein  beträchtlich  höherer  Viemogstburm, 
höhere  Umfassungsmauern  der  Flügelbauten  und  ein  ferneres 
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wurde.  Die  EmpBoduogeo,  welche  dem  jeweiligen  Oeeeizent- 
warfe  bei  eeinem  EreebeineQ  entgegen  ^brecht  wurden,  waren 
meiat  getheilte,  waa  aicb  euch  in  den  Leodtegi-Verhendlungen 
deutlich  widerapiegclte.  Die  parlementeriKben  Verhandlungen 
über  ein  lolchW  NebeDbahn*6eMts  wickelten  aicb  jedoch  in 
der  Regel  recht  glatt  ab  und  die  Üeldfordernngen  wurden  meiat 
ohne  Abatriche  ^willigt.  Die  Bereitatellung  der  Mittel  wurde 
namenilich  in  den  eraten  Jahren  weaentlicb  dadurch  erleichtert, 
daaa  dem  Staate  mit  dem  Erwerb  der  Privatbabnen  eine  Reibe 
von  Fomla  zur  freien  VerfSgung  anheimfielen,  welche  für  den 
Bau  von  Nebenbahnen  mit  verwendet  wurden. 

In  der  Zeit  von  IBBO  bia  1892  aind  durch  imganzen  15 
Geietze  für  die  Erweiterung  doa  Staata-Eisenbahnnctzce  ohne 
die  Grunderwerbakoaten  rd.  718'/,  Mill.  JK.  bewilligt  worden, 
für  welche  6624,4  ka  Bahnen  theila  bereita  auagebaut,  theila  im 
Bau  bezw.  der  Vorbereitung  tum  Bau  begriffen  aind.  Rechnet 
man  diu  Kosten  für  den  Omnderwerb  hinzu,  welche  faat  ans- 
nahmiloa  von  den  Intcreaaenten  getragen  aind  und  auf  rd.  6000Jt 
für  1 ka  veranachlagt  werden  mögen,  ao  atellt  aich  die  an- 
•chlagam&aaige  Geaammtaumme  der  neuen  Bahnen  auf  id.  778 
Millionen  JC  oder  auf  rd.  113  300  JC  für  1 Die  6824,4 
Bahnen  vertbeilen  aich  auf  209  einzelne  Linien,  von  denen  8 
mit  einer  GeaamroÜänge  von  341,8^*  all  Hauptbahnen  erbaut 
worden  aind  mit  einem  Kapital  von  71  260  000  vC  Für  201 
NebeuhahnlioieD  verbleiben  alao  6462,6  ta  mit  einem  Koaten- 
aufwande  von  rd.  702  Millionen  oder  für  1 ta  rd.  108  200  JL 
Hierbei  aind  nicht  reit  eingerechnet  diejenigen  Nebenbahnen, 
welche  den  Frivatbahn-Geaellachaften,  nach  1880  aber  noch  i 
vor  ihrem  Ankauf  durch  den  Staat,  konzeaaionirt  und  theila  i 
von  ihnen  aelbat,  theila  apater  nach  dem  Uebergange  dea  i 
Eigentbuma  an  den  Staat  von  diesem  auagebaut  worden  aind;  j 
daa  aind  itnganzeo  20  verschiedene  RabnUnien  in  einer  Ge>  I 
aammtläoge  von  662,6 1:«,  von  denen  282,1 als  Uauptbabnen,  | 
430,6  ka  als  Nebenbahnen  hergeatcllt  worden  aind.  Ra  aind 
ferner  nicht  mit  eingerechnet  die  Kosten  für  nene  Verbindnnga* 
bahnen,  deren  Anlage  durch  die  Umgestaltung  beatehender 
Bahnhöfe  bedingt  worden  ist,  wie  z.  B.  die  Breslauer  UmgebnngB' 
bahn,  die  Linie  Morgenrotb-^Karf  uaw. 

Es  erübrigt  jetzt  noch  anzufübren,  in  welchem  Umfange 
aich  die  Privat-Bautbatigkeit  bei  dem  Ban  von  Nebenbahnen 
betheiligt  bat.  Hierbei  sollen  unberückslcbtigt  bleiben  alle 
aUUltiachen  Pferde*,  Dampf-  und  Vorortbahnen,  weil  dieselben 
nicht  zu  den  Kiaenbabnen  im  eigeoUichen  Sinne  gerechnet  und 
jeweilig  von  der  betreffenden  Uemeinde-Uebörde  konzeisionirt 
wurden.  Es  bleiben  also  nur  solche  Bahnlinien  aurzuführen  . 
übrig,  welche,  durch  landeaherrlicbe  Eonzeisiooi-Urkande  ge-  I 
nehmigt.  zurzeit  noch  ala  aelbständige  Privatbabnen  beateben. 

Da  ist  denn  die  Tbätigkeit  keine  besonders  lebhafte  m- 
weaen.  Die  Zahl  der  seit  1880  gebauten  Privatbahnen  der 
letztbezeiohneten  Art  betrügt  29,  ihre  Länge  imganzen  772  t® 
und  das  Aktienkapital,  welches  gleichzeitig  daa  aoBcblagsmäasige  i 
Baukapilal  daratellt,  rd.  39  Millionen  JU  Von  diesen  Bahnen 
haben  4 eine  staatliche  Unterstützung  erhalten,  indem  der  Staat 


sich  durch  Uebemabme  von  Aktien  an  den  Untemehrnnngen 
betheiligte.  Eine  fünfte  erhielt  einen  Betrag  von  88  000  JC. 
k fonda  perdu. 

Im  übrigen  iat  das  Kapital  von  den  betheiligten  Proviozer, 
Kreisen,  Gemeinden  und  einzelnen  Intereaaenten  aufgebracht 
worden,  mehrfach  nnter  nicht  nobedentender  Betbeiligung  von 
Bauuntemebmem,  welche  dann  meiat  auch  den  Betrieb  auf 
längere  Zeit  (6  bis  10  .Tabre)  pachteten.  In  solchen  Fällen 
wurae  den  Geaellaebaften  in  der  Regel  eine  m'äasige  Verzinaung 
ihrer  Aktien  von  dem  Achter  gewährleistet,  ao  daaa  ihr  Risiko 
für  die  erste  Zeit  ein  beachränktea  blieb.  Daa  VerhUtniaa 
cwiacben  Geaellacbaft  und  Betriebspäebter  war  immerhin  etwas 
schwierig,  namentlich  nahm  der  technische  Betriebsleiter  meist 
eine  keineswegs  angenehme  Zwitteratellung  ein.  Der  Aufaiebts- 
bebörde  gei^enüber  blieben  ateta  die  Organe  der  Gesellachaft 
veraotwortheh;  die  Wahl  dee  Betriebsleiters,  welche  durch  die 
Geaellacbaft  erfolgte,  bedurfte  der  Bestätigung  durch  den  Mi- 
niater  der  öffcotlicben  Arbeiten.  Der  Betriebsleiter  war  also 
Beamter  der  Geaeltachaft,  hatte  aber  gleichzeitig  auch  das 
Interesae  dea  Betriebapächtera  zu  wahren;  der  Grund  zu 
Eon6ikten  war  also  leicht  gegeben. 

Von  dea  bereits  erwähnten  Möglichkeiten  der  Uewähruog 
von  Unterstützungen  Tür  Bahnbaoten  durch  den  Staat  sind  also 
nur  zwei  nrmktia^  verwirklicht  worden,  uud  zwar  in  aus^ 
dehntem  Mause  durch  AutfUhrung  der  Bahnen  seitens  des 
Staates  aelbat,  in  vereinzelten  Fällen  durch  Betbeiligung  des- 
selben am  AktienkapitaL  Es  durfte  daher  niebt  Wunder  nelimen, 
wenn  sich  unter  solchen  Umständen  vielfach  die  Uelterzeugang 
Bahn  brach,  daaa  ein  gleicbmäaiiger,  lediglich  auf  die  Befriedi- 
gung der  wirtbachafUichen  Verkehrabedürfniaae  dea  Landet  ge- 
richteter Auabau  des  EisenbahnDctzea  nur  unter  demStaatMiaen- 
bahn-Syatem  möglich  sei.  Ein  Umschwung  in  den  Meinungen 
trat  ein,  als  der  Staat  begann,  sich  bei  dem  Ban  neuer  Bahnen 
eine  grösser«  fiesebränkuog  aufzuerlegen,  und  fut  gewinnt  es 
den  Anschein,  als  ob  sich  dieser  Umschwung  gewissermaaaaen 
mit  elementarer  Gewalt  vollziehen  wolle. 

Dem  Verkehrabedürfniaae  ist  nämlich  bia  jetzt  noch  keinea- 
wegs  genügt.  Ra  stellt  aich  immer  mehr  ala  nothwendig  heraus, 
dua,  soll  den  verschiedenen  WirtbaebafUzweigen  in  möglichst 
vollkommener  Weise  geholfen  werden,  die  Stätten  derErzengaog 
und  dea  Verbrauchs  der  Waaren  unmittelbare  Schieneoverbindung 
erhalten  müssen.  Sollen  aber  Gegenden  von  geringer  wirlh- 
achafllicher  Bedeutung  durch  Eisenbahnen  erschlossen  werden, 
so  müssen  diesen  noch  weitere  Erleiohteningeo,  als  sie  bisher 
den  Nebenbahnen  zutheil  geworden  sind,  gewährt  werden. 

Du  Redürfoias,  für  die  Bahnen  dritter  Ordnung  neue,  feste 
Grundsätze  aufzuttelleo,  wurde  allseitig  anerkannt,  und  die 
königl.  Staatsregierung  legte  im  vorigen  Jahre  dem  Landtage 
einen  Gesetzentwurf  vor,  welcher  nach  längeren  VerhandluDgeo 
und  Abänderungen  angenommen  und  am  23.  Juli  1892  als 
Geaets  über  Kleinbahnen  und  Privat-AnachlnaabahneD  ver- 
öffentlicht wurde.  Du  Gesetz  regelt  du  Recht  aller  Arten  öffent- 
licher Bahnen,  welche  dem  Gesetze  vom  3.  November  1838  nicht 


Obergeschoss  dea  Weatvorhauaea  vorgesehen  waren.  Dieses 
Obergeschoss  sollte  in  seinem  mittleren  Tbeile  eine  offene  Bogen- 
atellung  enthalten,  deren  Enden  sieh  beiderseitig  an  das  Ober- 
grschou  der  reit  steilen  Dächern  tu  bekrönenden  Tbürroe  an- 
lehnten.  Die  Korepoaition  war  von  grosser  Schönheit,  und  ob- 
wohl Riebardson  ein  feines  Veratändnisa  für  gegenseitige  Ab- 
wägung and  Unterordnung  architektonischer  Maasien  beaue 
und  reit  adlcrachariem  Blick  .einander  bekämpfende'*  Motive 
zu  erkennen  wusste,  (pfeaturea  fighting  srith  eacbother*,  wie 
er  sich  selbst  auasudrücken  pflegte),  ao  erschien  ihm  doch  seine 
Weatfusade  dem  Vierungatburm  gegenüber  nicht  tu  sehr  be- 
tont zu  sein,  selbst  dann  noch,  ala  der  letztere  abgeänderi  und 
in  seinen  Höbenabmessuogen  um  ein  betrachtlicbea  verkleinert 
worden  war.  Tief  beklage  ea  Riebardson,  dua  infolge  Geld- 
mangels die  Bauarbeiten  zu  einem  jähen  Ende  gebracht  wurden 
und  daa  gaose  Obergeschoss  dea  Vorhallenbauea  weggelaaaen 
werden  musste.  Ea  iat  nicht  tu  viel  gesagt,  wenn  wir  der  Ver- 
muthung  Ausdruck  geben,  dua  bis  zu  seinem  Lebensende  dem 
Architekten  wohl  nichts  so  am  Herzen  lag,  ala  die  Auafübning 
seines  F.DCwurfa  für  die  Westfront,  und  nie  gab  er  die  Hoffnung 
auf.  dua  die  erforderlichen  Geldmittel  beachiifft  werden  möchten. 
Kurte  Zeit  vor  seinem  Tode,  ea  war  im  Jahre  1882,  roaebte 
Hichardsoo  in  Geaellschaft  mefarer  der  wohlbaliendaten  Mit- 
glieder der  Dreifaltigkeita-Kircbengemeinde  eine  Erholuagareiae 
rach  Europa.  Daaa  unser  Künstler  die  Gelegenheit  benutzte, 
um  dieselben  für  seinen  Lteblingaplan  zu  erwärmen,  iat  be- 
greiflich. Die  Herren  kamen  denn  auch  seinen  Vorschlägen 
mit  tbeilnehmendem  Interesse  entgegen  und  gaben  ihm  Grund, 
anzunehmen,  dus  sie  nach  erfolgter  Rückkunft  Mittel  und 
Wege  ßnden  möchten,  die  fehlende  Bansummc  aufzubringen. 
Ho  lebhaft  erwies  sich  in  Kichardson  der  Drang,  die  Vollendung 
der  Westfront  einzuleiten,  dass  er  sich  unter  einem  Vorwände 
von  seinen  Keisegurährten  trennte  und  mit  der  ersten  Gelegen- 
heit nach  ßnaton  zurückkehrte.  Sein  erstes  Beginnen  bestand 
nun  in  dem  Niederlegen  der  Ijeiden  Thurrohelme,  behufs  so- 


fortiger Inangriffnahme  der  Maurerarbeiten  nach  erfol^r  Rück- 
kehr der  befreundeten  Eircbenmitglieder.  Unglücklicherweise 
aber  hatten  die  letzteren  inzwischen  eine  Sinnesänderung  er- 
fahiTD,  und  da  ea  offenbar  war,  dass  die  nötbigen  Mittel  nicht 
aufsQtreiben  waren,  so  aah  sich  der  Architekt  geswungen,  die 
verstümmelten  Tburmkorper  mit  Bretterversebsdong  nnd  ver- 
zinntem Eiunblecb  einzudecken,  um  sie  vor  der  Unbill  dea 
Wetters  tu  schützen,  ln  diesem  Zustande  sind  die  Thünne 
bia  auf  heute  verblieben. 

Ea  gereicht  uns  zur  Freude,  binzufügen  tu  können,  dass 
io  den  jüngstverfloasenen  Monaten  die  fortgesetzten  Bemühungen 
für  Beschaffung  der  Geldmittel  zur  Vollendung  der  Westfaaaade 
erfolgreich  gewesen  sind  und  dass  die  Bauarbeiten  binnen 
kurzem  beginnen  werden.  Und  so  wird  lieh  dieselbe  achliess- 
lich  doch  in  stolzer  Seböoheit  erheben  ala  ein  Denkmal  nicht 
nur  dea  grossen  Architekten,  aondem  zugleich  ala  ein  aolcbea 
für  den  kürzlich  verstorbenen,  allgemein  verehrten  Bischof 
Philipps  Brooks,  den  langjährigen  Prediger  der  Dreifaltigkeits- 
Gemeinde,  der  einen  stattlichen  Brucbtheil  seines  Vermögena 
nir  die  Verwirklicbuog  der  Pläne  seines  Freundes  Riebardson 
aasgesetzt  hat“ 

Soweit  die  Auilaaiungen  dea  betreffenden  Aufaatzes,  denen 
jedoch  hinzuzurügen  iat,  dass  in  No.  914  dea  pAmeriean 
Arcbitect“  ein  in  Boitoti  ansässiger,  mit  Riebardson  befreundet 
gewcBcner  Architekt  den  Sachverhalt  anders  aogiebt.  Erweist 
darauf  hin,  dass  die  obige  Darstellung  insofern  aoriobÜg  sei, 
ala  der  wahre  Grund  der  Niederreiasung  der  Tburmdäoher  in 
der  schlechten  Ausführung  derselben  zu  suchen  lei.  Abbröckeln 
und  wiederboltcB  Herabstürzen  einzelner  Pfannenziegel  und 
dadurch  veranlaMte  Undichtigkeit  uud  Durcbläaeigkeit  babon 
schliesslich  zur  Herabnahroe  der  Helmdacber  geführt.  Wie 
dem  non  auch  sei,  so  ändert  diese  Behauptung  an  der  That- 
zache  nichts,  dass  die  Hetmdäcber  ursprünglich  ausgefübrt  waren 
und  erst  später  beseitigt  worden  sind.  F.  G.  D 
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uDterlieeeo,  also  Bahnen  mit  Dampf,  oder  elektriaohem  Be- 
trieb«, Pferdebahoen,  Zahnradbahnen  naw. 

Dae  Kleinbahn-Untemehmnogarecbt  wird  erworben  durch 
die  Oenebmigong  der  zuatandigen  Behörde,  welche  aowohl  für 
den  Ban  wie  für  den  Betrieb,  sowie  für  jede  wesentliche  Aen- 
demng  des  UnternebTnena  erforderlich  ist.  Zur  Anlage  von 
Bahnen  in  Berlin  und  Potsdam  bedarf  es  königlicher  Ge- 
nehmigung. Zur  Ertbeilung  der  Genehmigung  für  Bahnen, 
welche  mit  Mascbinenkraft  betrieben  werden  sollen,  oder  welche 
mehre  Kreise  berühren  oder  nicht  städtische  Kunatstraasen 
benutzen,  ist  der  Regierongs-PräsideDt,  für  Bahnen,  welche 
mehre  Poliaeibezirke  desselben  Landknises  berühren,  der 
Landrath,  im  übrigen  die  Urtspolizeibebörde  zuständig.  Die 
Genehmigung  Tür  Bahnen  mit  Maschinenbetrieb  darf  jedoch 
nur  im  Einvernehmen  mit  der  von  dem  Miniater  der  öffentlichen 
Arbeiten  hierfür  bestimmten  Biaenbahn-Bebörde  ertbeilt  werden. 

Sollten  für  die  Babnanlage  öffentliche  benutzt  werden, 

so  darf  die  Genehmigung  erat  nach  der  ^gelang  der  Be> 
rechtigang  hierzu  ertbeilt  werden,  ferner  muas,  wenn  sich  die 
Bahn  einer  Festung  oder  Reicbs-Telegraphenanlage  nähert,  die 
zuständige  Feetungs-  oder  Telegrapbenbebörde  g^ört  werden. 

Soll  das  Gleis  einer  Eisenbahn  gekreuzt  werden,  so  bedarf 
es  in  jedem  Falle  der  Zustimmung  der  tnständigen  Eisenbahn. 
Behörde.  Mit  dem  Anträge  auf  Genehmigang  sind  die  erforder- 
lichen technischen  Unterlagen,  welche  die  Beurtheilnng  des  Unter- 
nehmeot  ermöglichen,  einzureioben.  Dieselben  sollen  nach  der 
von  den  Ministern  des  Innern  und  der  öffentlichen  Arbeiten 
herausgegelMnen  Ausfühningt-Anweuung  für  Bahnen  mit 
Masohinenbetrieb  bestehen,  in  dem  Lage-  und  Höbenplan, 
Zeichnungen  dea  Querprofils,  der  Brücken  und  Drehacbeiben, 
des  Oberbaues,  der  Weicbeo,  der  Umgrentung  des  lichten 
Ranmes  und  der  ^triebsmittel  nebst  Bremsvorrichtongen,  für 
die  anderen  Bahnen  dagegen  nur  in  dem  Lageplan,  Zeiehnnogen 
der  Schienen,  Weichen,  Betriebsmittel  nnd  der  Umgrenzung 
des  lichten  Raumes.  Das  Geaets  fordert  ausserdem  noch  die 
nölbigen  Grundlagen  zur  fiDanzieUen  Beurtheilnng,  zu  welchem 
Zwecke  es  jedenfalls  eines  Kostenanschlages  be^rf. 

Die  rechtswirksame  Oenehmiguug  berechtigt  für  Bahnen, 
welche  mit  Mascbinenkraft  betrieben  werden  sollen,  noch  nicht 
zur  Herstellnng,  sondern  dieser  muss  zunächst,  ähnlich  wie  bei 
dar  PlsnfesUteiloog,  im  Enteignungsverfahren  die  öffentliche 
Ansl^nng  des  Bauplanes  nnd  die  Verhandlung  über  etwaige 
gegen  denselben  erhobene  Einwendungen  voraofgeben.  — Der 
Mtrieb  darf  auch  erst  nach  der  von  der  zuständigen  Behörde 
ertbeUten  Genehmigung  eröfioet  werden. 

Der  Unternehmer  gewinnt  die  Berechtignng,  dass  ihm  der 
Weicbenauschluss  seber  Bahn  an  andere  Kleinbehnen  oder 
andere  Eisenbahnen,  welche  dem  Gesetze  vom  8.  Xovember  1888 
nntersteben.  gestattet  werde.  Voraussetzung  ist  hierbei,  dass 
die  Aufsiohts^börden  dieser  Bahnen  den  Anschluii  für  zulisrig 

Hlttheilongen  aas  Tereinen. 

Ostprenssiaoher  Arohltekten-  und  Ingenieur  •Verein 
ln  Königsberg  1.  Pr.  Sitzung  vom  16.  März  1893.  Der 
Vortiizende  ladet  die  Mitglieder  zu  einem  Beaucbe  des  Ateliers 
des  Prof.  Reusch  behufs  Besichtigung  des  der  Vollendung 
naben  Modells  zum  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  ein.  Hr.  Keg.- 
Bmstr.  Kräh  l^t  die  von  Hm.  Reg.-  und  ßrth.  Hinkeldejn 
zur  Verfügung  gestellten  Eutworfs-Zeichnangco  zu  dem  ge- 
nannten Denkmal  vor,  welche  wegen  Veränderung  der  Bauflucht 
einer  Umarbeitung  batten  unterzogen  werden  müssen. 

Die  auf  der  Tagesordnung  stellende  Besprechung  über  die 
Baupolizei-Ordnung  für  die  Vororte  Berlins  eröffnet  Hr.  Lanner 
mit  einer  Darlegung  der  allgemeinen  Gesichtspunkte,  welche 
für  die  Aofstellang  von  BaupoUzei-Ordunngen  maassgebend  sein 
Rollten.  Bei  der  weiteren  Besprechung  wird  namentlich  die 
Frage  der  Dispeus-Ertheilung  behandelt. 

Am  80.  März  fand  eine  Besichtigung  des  von  Um. 
Prof.  Keusch  bergestellten  Gipsmodells  zu  dem  Kaiser 
Wilhelm-Denkmale  für  Königsberg  statt.  Das  Modell 
wird  seiner  Grosse  wegen  — es  ist  etwa  7 ■ hoch  ~ in  zwei 
Hälften  angefertigt.  Der  obere  im  Atelier  selbst  aufgestellte 
Thcil  ist  nahezu  vollendet.  Hr.  Prof.  Reusch  gab  eine  kurze 
Darstellung  der  Entstehungs-Geschichte  feiner  Arbeit  und  er- 
klärte die  Herstellung  derselben.  Hiernach  wird  zunächst  aus 
Thon  ein  klebes  Modell  als  Skizze  geformt  und  dieses  dann 
in  grösserem  Maaastabe  so  ausgebildet,  dass  die  Arbeit  des 
sogenannten  Punktireni  daran  voigenommen  werden  kann. 
Wie  sorgfältig  bei  der  weiteren  Durofaarbeitung  des  Werkea 
in  der  wirklichen  Grösse  des  Standbildes  verfahren  wird,  zeigt 
n.  a.  der  Umstand,  dass  die  Abzeichen  der  Kaiserwürde:  Reiefas- 
sebwert,  Krone,  Szepter  und  Heichsapfel  io  genauester  Weite 
nseh  Orifim^-PbotogTephien  geformt  werden.  Der  untere  Tbeil 
des  Modells  ist  in  einem  Schuppen  auf  dem  Hofe  der  Kunst- 
akademie angefertigt.  — Der  Bronzeguss  des  Standbildes  soll 
in  der  Giesserei  von  Schiffer  & Walcker  in  Berlin  erfolgen. 

Von  grossem  Interesse  war  die  Besichtigung  der  reichen 
Sammlung  von  Modellen  zu  früheren  Arbeiten  des  Künstlers, 


i erachten.  Diese  Behörden  bestimmen  auch  den  Ort  und  die 
Art  des  Anschlusses.  Andererseits  kann  auch  der  UnUmehraer 
solcher  Kleinbahueo,  auf  welobeu  Güterverkehr  stattfiodet,  zur 
Gestattung  der  Einführung  von  Ansohlussgleiten  für  den  Privat- 
verkehr angehalten  werden. 

Die  höchste  zulässige  Fahrgeschwindigkeit  darf  die  für 
Nebenbahnen  festgeaetzte  nicht  überschreiten.  Bestimmungen 
über  den  Fahrplan  zu  treffen,  ist  dem  Ermesaen  der  geuebmi- 
genden  Behörde  überlassen.  — Der  Unternehmer  bat  für  die 
ersten  6 Jahre  Freiheit  in  der  Festaetzung  der  Beförderungs- 
Preise.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  können  Höcbstbeträge  fest- 
gesetzt, jedoch  muss  hierbei  Rücksicht  auf  die  fiaanzieUe  L^ 
des  Unternehmens  genommen  werden,  so  dass  thunliobst  eine 
angemessene  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagekspitals  gr- 
sicbert  bleibt. 

I Betreffs  der  Anforderungen,  welche  im  Interesse  der  lAndet- 
vertbeidigung  gestellt  werden  können,  ist  durch  besonderen 
Nachtrag  zur  Ausfübruegs-Anweitnug  folgendes  bestimmt: 

I Es  sind  ausser  der  Normalspur  nur  Spurweiten  von  0,6, 

' 0,76  und  1,0  b xusalassen;  das  Mindestgewicht  der  Schienen 
soll  bei  Qoerschwellen-Oberban  8,5^f  auf  1 ■,  der  kleinste 
Krünunungt-Halbmesser  soll  bei  0,6  * Spur  80  • betrsMo.  Es 
sind  nur  emflanschige  Rider  zu  verwenaen,  die  Betriel^cmittel 
sollen  zentrale  Puffer  haben;  das  lAdegewicht  der  Wagen  soll 
durch  600  kz  tfaeilbar  sein. 

Für  die  Beaufsichtigung  einer  Kleinbahn  ist  diejenige  Be- 
hörde zuständig,  welche  für  die  Genehmigung  zuständig  sein 
würdo,  für  Bahoen  mit  Maschinenbetrieb  also  der  Regierungs- 
präsident in  Gemeinschaft  mit  der  von  dem  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  bezeichneteo  Eisenbahn-Behörde. 

Bei  Benutzung  öffentlicher  Wege  für  eine  Kleinbahn  können 
die  Wege-Uaterbdtangspflichtigen  sich  den  Erwerb  der  Bahn 
nach  Ablauf  einer  bestimmten  Frist  Vorbehalten,  der  Staat 
dagegen  kann  den  eigeothümlichen  Erwerb  einer  Kleinbahn 
verlangen,  wenn  dieselbe  eine  solche  Bedeutung  für  den  öffent- 
lichen Verkehr  gewonnen  hat,  dass  sie  als  em  Tbeil  des  all- 
gemeinen Eisenbahnnetzes  behandelt  werden  rouis. 

Die  aussebliesslicb  zu  Privatzwecken  angelegten  Bahoen, 
also  auch  die  AnachJossgleise,  nuterlagen  vor  lukrafUretcn 
des  Kleinbahngeseizes  inbezog  auf  Bau  und  Betrieb  den  Nonnen 
I des  allgemeinen  Recht«.  Die  gesetzliche  Regelung  dieser  Bahoen, 

I soweit  sie  mit  Maschinen  betrieben  werden  und  mit  Eisenbahnen 
' oder  Kleinbahnen  derart  in  Verbindung  stehen,  dass  ein  Ueber- 
^aug  der  Betriebsmittel  stattfindet,  ist  im  allgemeinen  der- 
I jenigen  für  Kleiub^oen  angepasst.  Zur  eisenbumtechoischen 
I Aufsicht  ist  diejenige  Behörde  berufen,  welche  die  Aufsicht 
über  die  betreffende  Stammbahu  hat,  an  welche  das  Gleis  an- 
J geschlossen  ist,  d.  i.  bei  Staatibahnen  die  betreffende  königl. 

. Eisenbahn-Direktion,  bei  Privatbahnen  das  königl.  Eiseobabn- 
' Kommissariat.  tSs-uiui  foifi.) 

I die  indessen  wegen  des  mangelnden  Raumes  zumtheil  leider 
in  wenig  günstiger  Weise  haben  aufgestellt  werden  müssen.  — 
SohliesBlich  wurde  noch  die  reiche  Sammlung  von  Gips- 
abgüssen nach  der  Antike,  welche  der  königlichen  Universität 
gehören,  besiobtigi. 

Sitsung  vom  6.  April  1693.  Hr.  Arch.  Gutzeit  macht 
I einige  Mittheilungen  über  Monierbauteo  unter  Vorlegung  einer 
I grossen  Anzahl  von  Photographien.  Der  als  Gast  anwesende 
I Direktor  der  Monier-Gesellscbaft,  Ur.  Könen,  giebt  hierzu  eine 
I kurze  theoretische  Erläuterung  der  Monierbauweise  und  er- 
gänzt die  Mittheiluogen  dee  Hm.  Gutzeit. 

Der  Verein  bescblietst,  dem  Stadtbrtb.  Stübben  in  Köln 
seine  Zustimmung  und  seinen  Dank  für  den  Aufsatz  io  der 
I Kölnischen  Zeitung  gegen  die  Aeuaserungen  des  Abgeordueten 
Dr.  Lieber  in  der  T^endtagsiitzung  vom  28.  Februar  d.  J.  aus- 
I zusprechen. 

Es  wird  ferner  beschlossen,  während  der  Sommermonate 
' folgende  Ausflüge  zu  onteraehmen:  1.  nach  Brauosberg  und 
i Franenburg,  8.  nach  Marienwerder,  8 nach  den  roasnriseben  Seen. 

Verelnlgnng  Berliner  Architekten.  Der  am  Mittwoch 
den  19.  Juli  stattgehabte  dritte  SomtnerauaHug  batte  die  von 
Brtb.  Orth  erbaute  Htmmelfshrii-Kircbe  uud  die  nach  den 
Plänen  des  kgl.  Lend-Bauinsp.  Hasak  errichtete  St.  Sebastian- 
' Kirche,  beide  io  Berlin,  zum  Ziel.  Da  beide  Kirchen  in  diesem 
I Blatte  beivits  in  Kürze  beschrieben  sind  (S.  888  und  886),  so 
j darf  hier  von  einem  weiteren  Eingehen  auf  dieselben  abge- 
I sehen  werden. 

Termiflchtes. 

Die  Inventnrlaimng  der  Ban-  nnd  Knnstdenkmäler 
des  Königreichs  Sachsen,  die  der  verstorbene  iVof.  Dr. 
Richard  Steche  nur  etwa  zur  Halft«  durebgeröbri  hatte  und 
die  durch  seine  längere  Krankheit  etwas  ins  Stocken  geratben 
war,  wird  nunmehr  durch  Hm.  Prof.  Dr.  Cornelius  (»urlitt 
fortgesetzt  werden.  Nach  dem  von  Steche  aufgeetellten  Plane 
war  bei  der  betreffenden  Arbeit  mit  der  Amtsbauptmannschaft 
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Piroa  begonnan  nod  »odann  «ine  geographische  Reihenfolge 
in  der  Art  eiogehalten  worden,  dut  an  diesei  Gebiet  xunächat 
die  am  Erzgebirge  liegenden  südlichen  beew.  südwestlichen, 
darauC  die  westlichen  AmUhaaptmannschaften  angeecbloesen 
wurden.  Der  niLchste,  an  der  Reihe  befindliohe  Bezirk  würde 
demgemäss  die  A mtshauptmannschaft  Leipzig  sein.  — | 


Ertheilnng  Ton  Reisestipendien  sn  prenaalsohe  Re- 
glerangS'Baamelster  and  Baaführer.  Die  nach  Abschluss  i 
jedes  PriifuDgsjabrs  zur  Vertheilung  gelangenden  Reisestipeodien 
(im  Betr^e  von  IBOO  JC  bezw.  900  Jt}  an  diejenigea  jüngeren  1 
Angehörigen  des  preuisischen  Staatsbaofaohs,  die  sich  bei  den 
Prüfungen  besonders  ausgezeichDet  haben,  sind  nach  einer  Be- 
kanntmachung des  kgl.  techoischen  Ober-Prüfungsarot«  diesmal 
den  kgl.  Reg.-Bmstm.  Huthesius.Bnrgemeister,  Promies, 
Hentrich  und  Pfeil,  sowie  den  kgl.  Reg.-Bfbra,  Erbe, 
Hüter,  Schlodtmann,  Mügge  and  Benoit  zutheil  ge-  I 
worden. 

Ansmsaerang  der  Oefacbe  bei  Faohwerksbanten.  Bei 
Facbwerksbauten  ist  es  bisher  üblich  gewesen,  die  Stiele  ent- 
weder mit  einer  Noth  zu  verseheo,  welche  der  Ausmaaerung 
nach  dem  Erhärten  des  Mörtels  etwas  Halt  geben  musste,  oder 
mit  einer  Dreikaatleiste  zu  benageln,  in  welche  die  Ziegeln 
□ach  paasender  Bearbeitung  mit  dem  Hammer  eingescboben  . 
wurden.  Dem  ersteren  Verfahren,  als  dem  weniger  Mühe  und 
Koiteu  verursachenden,  wird  der  Vorzug  gegeben,  oft  behelfen 
sich  sogar  die  Maurer  damit,  wenn  es  an  Aufsicht  fehlt,  dass 
sie  das  Mauerwerk  stumpf  antetzen  und  nur  einteloe  Schichten 
mit  ganz  engen  Stoeafugen  straff  einmauem.  Daas  die  auf  diese 
Weise  hergeitellten  Bauwerke,  wenn  das  Holz  nicht  durchaus 
trocken  war,  nach  und  nach  loee  Fache  zeigen,  darf  nicht 
Wunder  nehmen.  Ein  besseres  Verfahren  ist  dias  folgende, 
nicht  allgemein  bekannte:  Die  Stiele  erhalten  weder  Nuth  noch 
Leiste,  die  einzelnen  Schichten  werden  mit  richtiger  Lager-  und  I 
Stossfuge  eingeMtxt.  Um  den  Fachen  den  nöäinn  Halt  zu  I 
geben,  werden  in  Abeatzen  von  drei  hie  vier  Schichten  beider-  . 
Seite  Drahtstifte  von  16>-18  ca  XAnge  in  das  Holz  getrieben,  ! 
aber  nicht  in  derselben  Lagerfoge,  sondern  versetzt.  Der  I 
Drahtstift  wird  auf  die  halbe  Lange  horizontal  eingesoblagen 
und  in  den  Mörtel  gebettet,  der  zu  diesem  Zwecke  mit  Zement 
gemengt  werden  muss.  Daa  Eintrocknen  des  Holzes  schadet 
m diesem  Falle  nicht  und  die  einzelnen  Fache  haben  gegen 
Kippen  genügenden  Halt. 

Hierbei  sei  bemerkt,  dass  die  neaerdingt  beliebte  l>esw. 
angeordnete  Weglassung  der  nicht  zu  den  Fenster-  und  Tbür- 
öffuangen  durebans  nothwendigen  Riegel,  sowie  der  Streben 
einige  Xachtbeile  bat.  NamentUeh  die  Eckstiele  bauchen  leicht 
aus;  man  darf  also  die  Holsersparoiu  nicht  zu  weit  treiben. 


Preigaufgaben. 

Da«  Frelsanasohrolben  flir  Entwürfe  za  einem  neuen 
Rathhaueo  flir  Elberfeld,  desaen  bereits  auf  S.  860  kurz  ge* 
dnebt  worden  ist,  wird  sicher  nicht  verfehlen,  die  Aufmerk- 
azmkeit  der  zur  Betheiliguu^  aufgeforderten  deutschen  und 
deutsch-österreicbischen  Architekten  tu  erregen  — einereeits 
zufolge  der  verhältnissmäaeig  günstigen  Bedingungen,  welche 
es  darbietel,  anderereeita  weil  die  Aufgabe  einee  Ratbhaus- 
Baues  an  sich  zu  den  beliebtesten  und  künsteriaoh  dankbarsten 
gehört. 

Das  zu  erriebteude,  rings  von  Strassen  umgebene  Oelüiude 
soll  seine  Stelle  im  Herzen  der  Stadt,  am  Neuroarkt  erhalten, 
dem  es  seine  von  Süden  beleuchtete  Schauseite  zukebrt;  an 
den  beiden  Seitenfronten,  die  an  sehr  verkehrsreichen  Strassen 
hegen,  sollen  im  Erdgeschoss  kleinere  KauQäden  aogeordnet 
werden.  Ueber  den  Raumbedarf  und  die  für  die  Verwaltung 
erwünschte  IjSge  der  einzelnen  Räume  liegen  aueführliche  An- 
gaben vor:  inbexug  auf  die  sonstige  üeetaltuog  des  Baues  ist 
dugegeo  nur  bestimmt,  dass  derselbe  über  dem 
noch  4 Ueseboese  erhalten,  tu  Wänden,  Decken 
durchweg  feuersicher  konstmirt  und  mit  einem  eisemeu  Dach 
sowie  einer  Zentralheizung  ausgerüstet  sein  soll.  Baumaterial 
und  Stil  sind  freigegeben.  Die  durch  einen  Kosten-Uebervcblag 
nach  4<a  und  etw  naohzuweisenden  Baukosten  sollen  für  den 
vorläufig  fertig  zu  stellenden  Tbeil  den  Betrag  von  d50U00v4(, 
für  die  GesammUnlage  den  Betrag  von  1 400  000  JC  in  keinem 
Falle  überschreiten. 

Verlangt  werden  ausser  Lageplan.  Kostenüberecblag  und 
Erlänterungsbericht  Grundrisse  in  1 : 200,  Ansichten  und  Dundi- 
Bchoitte  io  1 : 100.  Die  EiDlieferaog  der  Entwürfe  soll  bis  zum 
31.  Dezember  d.  J.  erfolgen.  Dem  Preisgericht  gehören  neben 
dttm  Oberbürgermeister  2 von  den  Stadtverordneten  zu  wäh- 
lenden Mitgliedern  und  Hm.  Stadtbrtb.  Maurer  als  auswärtige 
Sachverständige  die  Um.  Ende-Berlin,  Fr.  Thiertch-Müneben 
und  Pflaume-Kuln  an.  Zur  Vertheüung  gelangen  soll  ein 
1 . Preis  von  10  (X)0  .Ä,  ein  2.  Preis  von  zwei  8.  Preise 

von  3000  -.46  und  zwei  4.  Preise  von  2000  ausserdem  bat 


UntergeschoBB 
und  Treppen 


•ich  die  SUdt  Elberfeld  daa  Recht  Vorbehalten,  andere  Ent- 
würfe znm  Preiae  von  je  lOOO  ankaufen  tu  dürfen.  — Eine 
Veröffentlichung  dea  metivirten  Uriheilaaprucbes  der  Preisrichter 
ist  Bttgesichert. 


Bel  dem  Wettbewerbe  des  Architekten -Verelna  zu 
Berlin  um  eine  evsing  Klrohe  für  Prüm  liud  6 Entsrürfe 
eingegangen.  Der  Beurtheilungi-AusschuBa  bat  den  1.  Preis 
dem  Entwarf  des  Reg.-Bmstrs.  ICarl  Wilde,  den  2.  Preis  dem 
Entwurf  des  kgl.  Reg.-Bmalrs.  Mueaaigbrodt  zugesproeben. 
Die  Arbeit  dea  Arch.  Otto  Hoffmann  hat  ein  Vereins- Andenken 
erhalten. 

Todteuaehan. 

W.  Kümmel  Tele^mphiaehe  Nachrichten  aus  Chicago 
melden,  daet  der  Direktor  der  Altonaer  Oaa-  und  Waeaerwerke, 
Ingenieur  W.  Kümmel,  der  aich  s.  Z.  zum  Besuche  der 
Columbiaohen  Weltausetellung  und  sur  Tbeilnahme  an  dem 
geplanten  Ingemeur-Kongreaa  daaelbat  befand,  am  19.  Juli  ge- 
storben ist.  Der  Verlust,  den  die  deutsche  Fachwelt  damit 
erlitten  hat,  ist  ein  sehr  schmenlioher;  denn  Kümmel,  deaeen 
Namen  insbeeondere  durch  die  bei  der  Tttrjäbrigen  Cholera- 
Epidemie  besrihrte,  musterhafte  Anlage  des  von  ihm  geleiteten 
Wasaerwerks  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  ist,  zJählte 
nicht  nur  zu  den  tüebtigaien  Vertretern  derselben,  sondiam  ge- 
reichte ihr  nicht  minder  durch  seine  ganze  Persönliohkeit  zur 
hervorragenden  Zierde.  — Es  wird  seitens  dee  Hambnr^r 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereius,  deesen  eifriges  Mitelied 
der  Verstorbene  war  und  dessen  Vorstand  er  durch  lauge  Jahre 
angebört  hat,  gewiss  nicht  uoterlassen  werdrn,  seiu  Andenken 
durch  einge^nde  Vorführung  seines  Lebensbildes  zu  feiern. 
An  dieser  Stelle  mag  vorläufig  nur  dem  (Gefühle  aufriehtigsten 
Sohmertes  über  den  vorzeitigen  Hingang  des  trefflichen  Manaee 
Ausdruck  gegeben  werden,  der  auch  uns  ein  allzait  bewährter 
treuer  Gönner  und  Freund  geweeen  ist.  Möge  er  sanft  ruhen 
in  fremder  Erde! 


Penional-Nachrichten* 

Preasaeo.  Der  Mel.-Bauinip.  Ad.  v.  Lancisollc  in 
Stettin  ist  s.  Reg.-  u.  Brth.  eruanut 

Der  Eiseob.-Baoinsp.  K itachke  in  Bromberg  iet  geetorben. 

Württemberg.  Die  kgl.  Reg.-Bmatr.  Hoffacker,  Vumt. 
der  Bahnbau-Sekt.  Schiltacb,  Viecher  bei  der  <}en.-l)ir., 
Kleemann  in  Scbiltach,  Jori  in  Heilbronn  sind  tu  Abth.-Ing. 
bei  dem  bauUebn.  Bür.  der  Gen. -Dir.  der  Staataeieenb. ; 
Mützel  in  Mönaingen  s.  Abth.-log.  bei  d.  Betr.-Bauamt 
Mühlacker,  Schiller  in  Heilbronn  t.  Abtb.*Ing.  bei  d.  bau- 
techo.  Bür.  der  Gen.-Dir-,  Nörr  in  Göppingen  s.  Abtb.-lag. 
bei  d.  Betr.-Bauamt  Geialiugen,  Sohäoffele  in  KUnzelaau  z. 
Abtb.-Iog.  bei  d.  Betr.-Bauamt  Reutlingen,  Reichert  in  Mar- 
bach u.  Scblierholz  io  Reutlingen  tu  Abth.-lug.  bei  dem 
bautecho.  Bür.  der  Gen.-Dir.  der  Staataeieenb.  befördert. 

Der  Bez.-Baninap.  Weiia  in  Kottweil  iat  e.  Ana.  gemäse 
in  den  Ruhestand  versetzt. 


Brief-  aod  Fra^ekasten. 

Hro.  E.  L.,  hier.  Wir  halten  das  Verfahren  dea  Sach- 
verständigen sowohl  der  Fassung  der  Normen,  als  dem  Inhalt 
derselben  widersprechend.  Es  mag  suge^ben  werden,  dasa  die 
sogen.  Polizei-ZeichnuDgen  nicht  als  eigentliche  Entwürfe  im 
Sinne  der  Norm  angesehen  werden  können,  dann  würde  ea 
folgeweise  richtig  sein,  dafür  den  geringsten  Satz,  welobea  die 
Norm  (ftir  Gebäude  der  KI.  1)  auswirft  in  Ansatz  zu  bringen; 
nicht  aber  kann  es  erlaubt  sein,  wie  der  Sachverständige  ge- 
than,  dafür  einen  Pauschalbetrag,  der  zudem  einige  Aebnlich- 
keit  mit  einem  sogen.  Kilometerpreis  hat,  festzuaetseo.  Auch 
hinsiehilich  der  Honorare  für  Arbeitszeichnnngen  und  Details, 
sowie  für  Ausführung  scheinen  Sie  vom  Sachverständigen 
mindeetuns  etwas  willkürlich  behandelt  zn  eein;  da  uns  indesa 
genaue  Angaben  hierzu  nicht  vorliegen,  müssen  wir  mit  einem 
strengeren  Urlheil  zurückhaltcn. 


OtFene  Stelleii. 

Im  Anzeigentbeil  der  beut  No.  werden  zur 
Beachäftiguog  gesnebt: 

»)  buS  -Bfbf.,  BreSUvIit««  «sd  Iftc«ai*ara. 

i*  1 b*e  -HA«tr.  4.  OlAMnItiM  rhcMits;  0.  S4M.  Kxp.  d.  ÜUeh.  Bai«.  — 
I Bfhr.  d.  O.  II.  SV7.  U.  G»r<tAMn.B«rlis.  W.  « — J«  I Ar.'b.  d.  O.  E9«^B#rha  Ui% 
KorfSntmttr  Ms..  III.:  Hsfb'tb.  Brtb.  — J« 

1 lof.  d.  d.  Kfb-lM'-t.flWZ;  Kffl.  Kual*KoAA.-]lSa«tsr  L W. 

b)  LsndA**««r.  Tsebalkar.  Zsirbssr  st«, 
t LsadA4rts.>r  d.  Mstfiatrst-Bnutbsa  ■ Js  I BsaUekii.  4 4. 

A.  Kr«s«»-Artsn>  t.Tbdr.;  Brttt.  Kiis-BscbBA;  Brlh.  Aehovlder-ltsU«  s.  rt  t Areb 
W.  Bcbvl«f«ir-Eo1s:  Mtii-lr.  K.  Hctus-Usls;  k«).  E>.i«sb.-B«tri«b<4At-P*4**lws; 
KrslaboMtr,  ; ilMS.-IUstiMs.  Ksbl-BlrsMbarr:  k(l-  EuMS.-lUatBip. 

P.  &S&.  Ctp.  d.  ÜUeb.  Bitf.  — 1 Baakos«trukL  Z«4eba«r  d. 
K.  Ml.  L UUeb.  Bilf. 


KoB)BU»tuB>**risc  T«B  Brest  Tose b>€,  Boriln.  b'Or  dl«  RotlsAiidO  versolw.  K.  C O.  Frllseb,  Btrlis.  Urvek  tob  W.  Orsv«'«  HofbuckdrucAsrot,  n«rUs  BW- 
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IiImUs  0«r  W«(tW»o«ti  tcr  BHaafaaf  tob  Eatwlrfm  fllr  Qoktad«  der  Briefe  tob  der  üelBaMMk<*ik  WelUaeeUMBag.  T • Venaineklea.  — Preiaaa%i)ioa.  — 

PMhBiokeek-BUfUaf  «a  lUllo  4.  S.  (Hckioe«.)  — Die  Katoieklenf  der  Kebeakakaea  Todteaaekoa.  — Brief,  aad  Bra,ekao(«a.  — Ufeoe  SUUaa. 

ia  Preaeeea  oelt  de«  Jabre  IB9f>  aad  die  Bedeataif  der  KUtakeaaea.  (Bekkeaa.)  — 


Der  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  das  Gebäude  der  Paul-Rlebeck-Stiftung  zu  Halle  a.  S. 

Biena  die  AbkUdtafen  auf  H.  BdT. 

(Bekiwe) 


r mit  einem  enten  Freite  eoigeEeichnele  Entwarf 
.SIohti»eh*‘(VerrM$er:  Schreiterer  und  Below-Koln) 
itt  in  wenig  antpmobtroUer,  aber  dennoch  faöcbtt  wir* 
kungtvoUer  Zeicbenmaoier  dargestellt.  Die  Architektur  itt  in 
einfachen,  aber  tebr  tcbonen  Formen  der  denttcben  Renaittanoo 
gehalten  and  entbehrt  jeder  unnöthigen  Zathat  an  Erkern  nnd 
dergleichen.  WoU  hauptaäohlicb  detbalb  iit  die  Gebaade-Anticbt 
eine  to  autterordentlich  charakterittitche.  Betondert  antprecbend 
itt  die  Front  nach  der  Lutberatratte  aatgebUdot.  In  der  Mitte 


S&mmllicbe  Iloapitalitenttabcn  tind  nach  üateo  nnd  Süden 
belegen.  Infolge  unrichtiger,  wenn  aaob  enitebuldbarer  Anf* 
fasaung  der  ^itimmungen  fbr  den  Wettbewerb  haben  die 
Verfatter  16  Zimmer  su  viel  vorgeteben.  Dieter  Ueberflntt  an 
Räumen  wird  tioh  aber  ohne  Schwierigkeiten  und  ohne  Beein* 
triohtignng  der  Oeaammtwirkuog  det  Eotwurfa  durch  Knrznng 
dei  todlicheD  Gebäudeflügela  neben  einer  geringen  Eiuachränkaog 
det  öttUcben  Langbtuea  beteiligen  laaten.  Auch  wüntcbent* 
wertbe  Aeoderungeo  in  der  Lage  der  Wirihtchaftträume  dürften 


AkblMf.  &•  Eotwirf  TM*BoiiB«r'a  ,EArU  ia  Btrllo. 


Akk«1d|.  7.  eatwvrf  to»  W.  vnifT  b Borlla  f. 


dertelUm  befindet  ticb  der  Haopteingang  und  ein  geriumiget 
Veatibtil,  über  letsterem  im  eraten  and  tweiten  Obergeacboti 
der  BeUaal,  linkt  and  reebta  in  betonderen  niedrigen  Anbauten 
die  Wohnung  det  Intpektort  und  diejenige  det  Gärtnert 
(PßKneri).  ^witcben  dieten  beiden  Anbauten  Hegt  ein  Vorbof, 
welcher  gegen  die  Straate  mit  einer  reich  autgebildeten  maativen 
Einfriedi^ng  abgeachloMen  itt.  Letztere  bildet  in  der  Mitte 
der  Gebludefront  den  Hintergrund  einer  balbkreitfbrmigen 
Nitcbe,  in  welcher  für  die  Bütte  det  Stiften  in  durchaut  zweck- 
mäteiger  und  würdiger  Weite  Platz  getcbaffen  iti.  (3.  Abbitdg.  2 
auf  S.  S56).  Der  ^taaal  iat  mit  einem  wirkungavollen  Dach- 
reiter bekx^nt.  Der  Speitetaal  liegt  in  einem  betonderen  Anbau 
in  der  Mitte  der  Weetfront  (Abb.  2a):  vor  dem  Speitetaal  befindet 
ticb  eine  groate  Terraaae,  von  welcher  aut  ebento  wie  von  den 
in  allen  Getchotten  angeordneten,  vor  hellen  Seitenkorridoren 
belegeoen  Altanen  ein  tcböoer  AntbHck  zieh  darbietrt. 


ticb  leicht  derart  bewerkttelligen  laaten,  dttt  auch  die  Anlage 
einet  Wirthachaftahofea  mit  bequemem  Zugang  zu  den  Wirtn- 
tcbafla-Räuralichkeiten  möglich  wird. 

DerEDtworfnQa>8iaaoa'*(Verfatter:  Ludwig  Engel* Berlin), 
welcher  gleicbfalU  mit  einem  ertten  Preiee  auigezeichnet  wurde, 
zeigt  einen  in  den  Hanptcägen  J-{brmigenGrunaritt(Abb.9u.  10). 
Die  längere  Front  liegt  an  der  Luthentratte,  die  kürzere 
an  der  öetHchen  Nebenttraise.  Der  Haopteingang  befindet 
eich  an  der  Ecke  der  Nordfront  nach  der  Lotheritraite  zu 
und  wird  durch  einen  Tburmbau  beeondert  henrorgehobea. 
ÜetÜicb  vom  Haupteingange  iti  im  ertteo  Obergetebott  der 
Betzaal  angeordnet;  er  liegt  zentral  zur  ganzen  Anlage  und  iet 
durch  einen  betonderen  Vorbau  autgezeichnei.  Weniger  gut 
liegt  der  Speitetaal  am  End«  det  küraeren  Gebäudeflügela  im 
Erdgetrbott.  Hinter  dem  Speitetaal,  und  nur  durch  dieten  tu 
erreichen,  tind  gleichfallt  im  RnIgetchoM  die  KQchenräumlich* 
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keiten  aod  die  Wohnanff  des  lospektora  in  eioem  Querfiüffel 
mit  betondcrem  Ausgaoff  oach  dem  hier  wohl  anzolegenden 
Wirthaohallthofe  angeoi^net.  Sämmtlicbe  Hoepitaliteoiimmer 
haben  die  günitige  l>tge  nach  Osten  and  Süden,  die  Korridore  eine 
solche  nach  Westen  nnd  Norden.  Vor  den  Korridoren  be* 
6nden  sich,  aber  leider  nur  im  Erd-  and  im  ersten  Obergeschoss, 
Altane,  vor  dem  Speisesaal  eine  grössere  Terrasse.  Als  Ersatx 
für  die  im  zweiten  Obe^peseboss  fehlenden  Altane  sind  auf  den 
Oegenseiten  Baikone  angeordnet,  welche  aber  vor  den  Hospita* 
litenstuben  in  ganzer  lAnge  sich  hinzieben  und  daher  die  un- 
Bweckm&ssige  Anlage  von  Ulasthuren  statt  der  Fenster  io  den 
durchweg  eiofenstrigen  Zimmern  nöthig  machen.  Die  Ansichten 
sind  reizvoll  im  Stue  der  deutschen  Renaissance  gehalten  nnd 
haben  sehr  schone  Verbültnisse;  nur  der  Thurm  hätte  vielleicht 
etwas  kräftiger  ausgebildet  we^en  können.  Das  Denkmal  des 
Stifter*  ist  in  einer  Nische  neben  dem  Haupteingaoge  ange- 
bracht, die  Anordnung  desselben  dürfte  weniger  bemedigen, 
als  diejenige  im  vorbesprochenen  Entwurf.  Die  offenbar  nur 
der  Fassade  wegen  angebrachten  Erkerzimmer  entsprechen  dem 
Charakter  eines  Hospitals  nicht  gut.  Dem  Entwurf  ist  eine 
vom  Verfasser  mit  Lösung  9 bezeicboete  Abänderung  der  Lage 
des  Gebändes  beigegeben,  nach  welcher  der  längere  Flügel  mit 
der  Mehrzahl  der  Hoepitalitenstuben  nach  Osten  and  demnach  i 
der  grössere  Tbeil  der  Altane  nach  dem  Garten  zugekebrt  sein  ' 
soll.  Nor  der  kleinere  Tbeil  der  Altane  ist  nach  der  Luther-  i 
etraeae  zu  gerichtet  Diese  Lösung  ist  dem  Bauplätze  offenbar  | 
besser  aogepaset  und  verdient  daher  den  Vorzug  vor  der 
Lösung  1,  ol^lcicb  bei  ihr  die  Westlige  für  einige  Hospitaliten-  ; 
simmer  sich  nicht  vermeiden  lässt. 

Dnrch  einen  schonen,  klaren  Grundriss  zeichnet  eich  be- 
sonders der  mit  dom  dritten  Preise  ansgezeiehnete  Entwurf  mit 
dem  Kennwort  „ÖOOOOO“  (Verfasser  Reimer  A Körte  in  Berlin) 
ans  (Abb.  ö u-6).  Zwar  ist  für  eine  kleine  Anzahl  der  Hoepitaliten- 
Stuben  die  Nordlage  nicht  vermieden;  dagegen  ist  die  I>sge 
der  übrigen  Räume  und  besonders  auch  die  Anordnung  der 
Trep^n  eine  sehr  vortheilfaaAe.  Auch  bei  diesem  Entwurf  j 
ist  ein  Wirthscbaftahol  in  guter  Lase  und  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  den  Wirthschafts- Räumlichkeiten  vorgesehen. 
Der  OrundriM  ist  Hformig  gestaltet;  die  lange  Front  mit  der 
Mehrzahl  der  Hospitalitenzimmer  ist  der  östlichen  Neben*  ' 
Strasse  zugekehrt;  in  der  Mitte  derselben  befindet  sich  der 
Haupteingaog  zu  dem  eioftchen  und  geräumigen  Vestibül. 
Uebü*  letzterem  ist  im  ersten  Obergeschoss  und  durch  das  | 
zweite  Obergeschoss  hiodnrcb  reichend  der  Speisesaal  aoge-  , 
ordnet,  während  der  Belsaal  nach  der  Lutberstrasse  über  einem  ' 
zweiten  Eingänge  belegen  ist.  Neben  dem  Hanpteingange  j 
befinden  sich  die  Geschäftszimmer  des  Inspektors  und  des  | 
Arztes.  Ausser  dem  nach  dem  Park  zu  gekehrten,  in  allen 
Geschossen  angeordiieten  Altai.e  sind  auch  noch  nach  Süden 
und  Norden  belegeoe  Loggien  vorgesehen,  welche  gleichfalls 
einen  Ausblick  nach  dem  Garten  and  dem  Saalethal  gestatten. 
Der  Entwurf  ist  einer  der  wenigen,  in  welchen  die  Wärme* 
kücben  für  die  Hospitaliteo  himeichende  Grösse  erhslten  haben;  I 
auch  seichnei  er  sieb  durch  die  be4{aemen  einfachen  Treppen  j 
vor  vielen  anderen  vortheilbaft  aus.  Die  Aussenseiten  sind 
unter  sehr  mistiger  Verwendung  von  Haustein  in  einfachen 
Formen  der  dentachen  Renaissance  gehalten.  Die  Aasbildung  | 
der  Front  nach  der  Lutherstmase  zn  befriedigt  nicht  recht. 

Der  zom  Ankauf  empfohlene  Entwurf  mit  dem  Kennwort 
„Beatus  ille“  (Verfasser  Hpalding  A Grenander  in'Berlin), 
erregt  zunächst  durch  seine  gute  Darstellung  in  Schrafflrmanier 
besondere  Aufmerksamkeit  (s.  Abbildg.  3 und  4 auf  8.  366). 
Die  weeentlich  in  den  Formen  der  Golhik  gehaltene,  in  ge- 
schickter Weise  mit  Reaais8ance*Moliven  untermischte  An:bi> 
tektur  ist  eine  änsserst  malerische  ond  ansprechende.  Die 
Front  nach  ^ Lutberstraase  ist,  dieser  Hauptstrasse  ent* 
sprechend,  würdig  Busgebildet.  Hier  befindet  sich  der  Haupt- 
eingang,  links  von  demselben  das  Geschäftszimmer  des  In- 
spektors, während  rechts  von  dem  Haupteingange  in  einem 
besonderen  Häuschen  die  Wohnung  des  Prörtners  nnd  Gärtners 
angeordnet  ist.  Der  Grundriss  zeigt  eine  knappe,  klare  Form. 
Fast  sämmttiche  Hospitaiitenstuben  liegen  nach  Ost  und  Süd, 
nur  wenige  nach  West.  Die  nach  Westen  belegenen  Seiten- 
korridore sind  genOgend  breit  und  hell;  vor  denselben  sind 
iu  allen  Geschossen  geräumige  AUane  angeordnet,  welche  in 
der  Architektur  sehr  reizvoll  ausgebildet  sind.  Im  Erdgeschoss, 
links  und  rechts  vom  Vestibül,  ^finden  sich  der  Hel-  und  der 
Speisesaal;  unter  letzterem,  im  Kellcrgescbosa,  die  Kücfaen- 
räumltchkeiten,  und  vor  diesen,  tbeils  durch  eine  massive  Ein- 
fnedigong,  theils  durch  die  vorgebante  Pförtnerwohnung  ver- 
deckt^ ein  sehr  günstig  gelegener  Wirthschaftsbof.  Die  Lage 
der  Florlner*  (Gärtner-)  Wohnung  ist  eine  derartige,  dass  von 
ihr  aus  sowohl  der  Zugang  zum  Hauptgebäude  als  auch  der 
Eingang  zum  f^arten  überleben  werden  kann.  Dagegen  find 
die  Wirthtchaflsräam«  etwas  klein  und  die  Ucizungaräume  so- 
wie die  Wohnung  der  Wirthschafterio  weniger  gut  gelegen. 
Die  hohe  Freitreppe  in  der  Eingangshalle  ist  nicht  vortheilbaft; 


I auch  die  Anordnung  des  Denkmals  für  den  Stifter  kann  wohl 
nicht  ganz  befriedigen.  Der  Hauptmangel  des  im  übrigen  sehr 
schönen  Entwurfs  besteht  darin,  dass  zur  Gewinnung  der  er- 
forderlichen Höhe  für  die  Sale  die  über  denselben  befindlichen 
Räume  (Wohnung  dea  Inspektors,  Kra>tkenzimmer  und  Hospi- 
talitenstnben)  um  2 ■ höher  gelegt  sind,  als  die  übri^n  Raume 
in  den  Obergeschossen,  und  dsss  das  Getchäftazimmer  des 
Inspektors  (gleichseitig  Sitzungszimmer  für  das  Koratnrium) 
ebenso  wie  die  darüber  befindliche  Wohnung  der  Wiith- 
sebafterin  nnr  9,70  ■ lichte  Höbe  erhalten  bat 

Der  gleichfalls  ansekaufte  Entwarf  „Hier  gepflegt,  wohl 
gehegt"  des  leider  za  früh  verstorbeDonReg.-Bmstr.Wilh. Möller 
in  Berlin  (Abb.  7 u.  8),  ist  in  einer  Reihe  höchst  wirkungsvoll  aaa- 
geführter  Zeichnungen  dargestellt  and  zeigt  eine  sehr  schöne 
geschlossene  Anlage  von  kräftiger,  ebarakterisiiseber  Architektur. 
Der  Haupteingang  Ue^  gleichfalls  in  der  Front  nach  der 
, Lulherstrasse.  lieber  dem  Vestibül  entwickelt  sich  ein  krlf- 
I tiger  massiver  Thurmbau.  Der  Betaaal  ist  in  einem  beson- 
I deren  Flügel  nach  Osten  belegen,  der  Speisesaal  im  Krd- 
: geschoss  in  der  Mitte  der  Westfront;  vor  mteter  sind  groes- 
arti^e  Terraasen  angelegt.  Die  Hallen  ond  breiten  säiten- 
komdore  sind  mit  erweiterten  Ruheplätzen  versehen.  Vor 
den  Korridoren  befinden  eich  in  allen  Geeebossen  «- 
räamige  Altane,  welche  einen  Einblick  in  den  Park  und  das 
Saaletbal  gestatten.  Wenn  nach  die  Mehrzahl  der  Hospitaliten- 
Zimmer  eine  günstige  Lage  erhalten  bat,  so  ist  doch  eine  er- 
bebliohe  Anzahl  derselben  nach  Norden  gekehrt.  Die  Anordnung 
der  schmalen  tiefen  Zimmer  mit  dunklen  Vorkammern  über 
dem  Speisesaal  ist  keine  günstige.  Ein  Wirthschaflabof  ist 
nicht  vorhanden,  auch  nicht  gut  anznlegen;  ebenso  ist  die 
Zufuhr  des  Brennmaterials  zu  den  hierfür  bestimmten  Ranmen 
schwerlich  möglich,  weil  die  Lage  der  Terrassen  dies  verhindert. 
Die  Pförtnerwohnnng  liegt  zn  writ  ab  vom  Haupteingang.  Die 
wohl  nur  der  malerischen  Wirkung  der  Fassade  wegen  ange- 
ordneten  Erkerzimmer  sind  für  Hospitalitenzimmer  nicot  sonder- 
lich geeignet. 

Einen  ähnlichen  Grundriss  wie  der  Entwurf  von  Reimer  A 
Körte,  welcher  aber  an  Zweckmässigkeit  diesem  nicht  gleich 
kommt,  zei^t  der  Entwarf  „Licht  uod  Luft".  Der  Hauptein- 
gang liegt  m der  Mitte  der  (istfront.  Die  sehr  schön  darge- 
stellten Ansichten  sind  cbarakteristiich  gehalten  und  haben  gut 
abgewogene  Verhältnisse. 

Durch  sehr  wirkungsvolle  Paassden  mit  schönen  Verhält- 
nissen des  Gesammtbaues  und  der  Einzelheiten  fällt  auch  der 
Entwurf  mit  dem  Kennwort  „Dem  Alter  zur  Freude"  auf; 
leider  steht  jedoch  die  Grundriitlöiung  nicht  anf  gleicher  Höhe 
mit  der  AusBenarehitcktur;  besonders  die  Lsjte  der  meisten 
Hospitalitenzimmer  niu:h  Westen  und  Norden  ist  als  verfehlt 
zu  erachten. 

Von  dem  Grundsatz,  den  Hospitalitenzimmern  eine  ganz 
liesonders  günstige  I^e  zu  geben,  scheint  der  Verfasser  des 
Knlwurfs  „Stiflnng"  in  erster  Linie  autgegangeo  zn  sein.  Dieser 
Kntworf  zeigt  demgemäss  einen  einfachen,  der  östlichen  Neben- 
strasse  sagekehrten  Langbau,  in  welchem  faat  sämmtUebe 
Zimmer  die  günstige  Ostlage  erhalten  haben.  Für  die  Wirih- 
sebaftaräomo  und  ^le  ist  ein  besonderer  Aiibao  nach  Westen 
vorgesehen.  So  praktisch  auch  diese  Anordnung  an  und  für 
sich  sein  mag,  ao  hat  sie  doch  den  Fehler,  dass  die  Anlage 
eines  WirlhiobafUbofes  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den 
Küchenräumlichkeiten  nicht  möglich  ist  and  dass  der  weit  in 
die  Terrssse  hinein  vorspringende  Anbau  die  Aussicht  von  den 
gleichfalls  nach  Westen  belegenen  Altanen  beeiiiträcbtigt.  Der 
Haoptmaiige)  dea  Entwurfs  ist  aber  wohl  darin  tu  suchen,  dass 
bei  der  Faasadenentwicklung  auf  die  Lutherslraste  zu  wenig 
Rücksicht  genommen  ist. 

Mit  sehr  grossem  Geschick  ist  der  Entwurf  „Feierabend" 
(Verfasser:  L.  Hirsch- Jena)  ausgefübri.  Auch  in  diesem  Ent- 
warf haben  die  Hospitalitenzimmer  eine  äussent  gfii.atige  Lage 
erhalten;  denn  von  denselben  liefen  10  Zimmer  nach  Süden, 
alle  übrigen  nach  Osten.  Der  Speisesaal  und  der  Betaaal  liegen 
io  der  Mitte  dea  ersten  Obergeschosses  nach  Westen  betw. 
nach  Osten.  Die  Wirthscbtflsküobe  befindet  sich  im  Erdge- 
schoss unter  dem  Speisesaal.  Die  übrigen  Wirthschsflsräume, 
besonders  aber  auch  die  Geschäftszimmer  des  Inspektors  and 
die  Wohnung  des  Pförtners  aind  weniger  günstig  gelefmn. 
Dss  Kellergeschoss  ist  nicht  (genügend  ausgenüizt.  Die 
Fassaden  haben  schöne  Verhältnisse;  das  Denkmal  für  den 
Stifter  hat  über  dem  Uaoptportal  eine  besonders  gute  Lsge 
erhalten. 

Auch  eine  Reibe  weiterer  Arbeiten,  von  welchen  wir  als 
besonders  geluogene  noch  die  Entwürfe  mit  den  Kennworten 
„So",  „Klösterlich**,  („Flammendes  Herz!")  and  „Es  muss  besser 
geben"  hervorheben  möchten,  enthalten  mancherlei  brauchbare 
Gedanken  für  eine  zweckentsprechende  Grondrissgestsltung  und 
viele  glückliche  architektonische  Motive. 

lyeider  würde  es  aber  zu  weil  führen,  auf  alle  diese  Kinrel* 
beiten  noch  näher  cinzugehen. 
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Die  Entwicklung  der  Nebenbalinen  in  Preuesen  eeit  dem  iahre  1880  und  die  Bedeutung  der  Kleinbahnen. 

(Sebbuw  > 


ir  im  Vonn(;pgAiii;ene»  angi*fQhrten  »ind  die  wiohtigtleo 
Bcitimniuogen  dci  Kieiobahnseietzea. 

Richtet  man  den  blick  nach  TOrwärU  und  fragt  eich, 
in  weicher  Weiio  sich  nan  die  KleinbabneB  io  gedeihlicher 
Weite  entwickeln  konnten,  eo  wird  man  wieder  nach  zweierlei 
Richtungen  tmterscbeiden  müeieo,  und  zwar  nach  der  te«th> 
tiUcheu  uud  nach  der  finanziellen.  Hiermit  zoll  nicht  getagt 
leia,  data  man  die  Sache  uoter  dieten  beiden  Getiohttpunkten 
getrennt  betrachten,  data  man  also  gewietermaaeeen  die  Arbeit 
dee  Techoikere  von  derjenigen  dea  Kinanimannet  trennen  können 


höfe  induatrieller  Etabliaaementa  oder  landwirthichtfllicher  An* 
lagen  geführt  werden.  Damit  iat  meitt  bereiU  ein  zwingender 
Grund  für  die  Anwendung  der  Scbmalapur  gegeben.  Ke  iat 
keine  Frage,  data  aich  unter  aoleben  Ümatln^n  auch  eine 
normalapuri^  Bahn  beratenen  lieiae,  da  dieae  aber  nur  dann 
eine  Berechtigung  hat,  wenn  di«  Beiriebemittel  der  Hauptbahn 
auf  sie  übergehen  können,  diee  aber  nach  der  Baheordonng 
wieder  Krümmungen  mit  einem  Balbmeiaer  eon  mindeaUoa 
100 » Unge  erfordert,  eo  würde  et  rielfacb  unmöglich  aeio, 
vorhandene  Wege  za  benutzen,  und  daraue  eine  Steigerung  der 


Kolwürfc  zum  Bau  Her  Paul  Kichcck-Stifluog  in  Halle  a.  S. 


im  Gegen theil,  ee  eracbeint 
vielmehr  im  lotereaae  der 
gedeibliohen  Förderung 
einea  Kleinbahn -Unter* 
aehmena  dorohaua  noth- 
wendig  daas  der  auafüh- 
rende  Biacnbahntecbniker 
aowohl  daa  tecbniache  alt 
daa  wiribachaftliobe  Oo- 
biet  beberracht,  da  ihm 
in  aehr  wichtigen  Fragen 
ohnehin  die  Bnteebeidong 
üherlaaaen  bleiben  muea. 

Da  kommt  zunaebat  die 
Frage:  Sollen  die  Klein- 
bahnen normalepurig  oder 
tebmalapung  angelegt 
werden?  &eafll^  iat 
auaaerordentlich  wichtig 
und  ihre  Beantwortung  jMimralla  dem  Techniker  zu  überlaaaen.  Ea 
wire  nun  verfehlt,  woUte  man  bei  dem  Bau  von  Kleinbahnen  ganz 
allgemein  eine  beetimmt«  Spurweite  voraehreiben.  Die  Baukoaten 
apielen  hierbei  eine  ao  wichtige  Rolle,  daaa  lie  in  manchen  Fallen 
•obon  allein  entaeheidend  werden  können:  denn  man  wird  aich  viel- 
fach eigen  müeaen,  daaa  eine,  wenn  auch  vielleicht  etwaa  minder 
leiatoDgaflh^e  Kiaenbahn- Anlage  immer  noch  beaier  iat,  als 
gar  keine.  Ea  iat  bereite  hervorgeboben,  daaa  die  Kleinbahnen, 
wenn  lie  ihren  Zweck  in  rooglicbat  vollkommener  Weite  er- 
füllen follen,  unmittelbar  an  die  Stätten  dea  Verbrauche  bezw. 
der  Erzeugung  der  Güter  geführt  werden  müaaeu;  hierdurch 
i*t  bedinfrt,  daaa  aie  vietfarh  unter  Anwendung  acharfer 
Krümmungen  durch  Ortschaften  biudureb  oder  auf  Wirtbacbafts- 


Anlagekoiten  erwaehaen, 
welche  daa  Unternehmen 
von  vornherein  ala  un- 
rentabel eracheinen  laaaen 
iniiaate.  Krümmungen  von 
100  ■ Halbroeaaer  gehören 
aber  auf  Nebeobahnen 
schon  zu  den  Auanabmen, 
und  man  geht  bei  Bahnen, 
auf  weicht  die  Betrieba- 
mittel  der  Hauptbahnen 
abergehen  tollen,  ohne 
sehr  zwingende  Gründe 
nicht  unter  180  höeh- 
•teue  160*  herab.  Aber 
nicht  nur  für  Kleinbahnen, 
welche  auf  vorhandenen 
Wegen  angelegt  werden, 
wird  die  SchmaTspur  meist 
sieh  zlt  sweckiiiäasig  erweisen,  condem  auch  io  allen  denjenigen 
Fällen,  in  welchen  die  Bahn  in  kupirtem  Gelinde  angelegt  und 
wegen  eine«  vorauiaiehtlioh  nur  fcbarachen  Verkehrs  mif  billigen 
Bau  gerückaichtigt  werden  muae,  wird  eine  vergleichende  Be- 
rechnung loguDstcn  der  schmalen  Spur  aoafalleu.  Es  wird  sich 
hierbei  immer  Harum  bandeln,  ob  die  Kosten,  welche  durch  dae 
Umladen  entstehen,  also  den  Betrieb  vertbeuem,  kapitalieiri  höher 
oder  niedriger  ausfallen,  als  die  Erapamisse,  welche  bei  der 
Wahl  der  schmalen  Spur  g^enüber  der  normalen  erzielt 
werden  können. 

Die  Uroladekoeten  werden  meist  ala  Schreckgeapenzi  der 
Schmalspur  hingeatellt.  Dieselben  fallen  aber  nicht  eo  ina  Ge- 
wicht, wie  vielfach  atigCDommeu  wird.  Sie  betragen  auf  be- 


Abtildf.  lit.  Satwarf  voa  Schmtarar  Z B«law  ia  KMa. 
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■tr«heDden  Bahnen  j«  nacli  der  Oaitung  der  Güter  16—80  Pf. 
ued,  de  die  minderwerthigen  Güter  meiit  überwiegen,  durch* 
ichnitilich  20  Pf.  für  1000^;  men  iet  eleo,  wenn  men  die  Vor* 
erbebangen  über  den  ToreuisichUichen  Verkehr  mit  der  nöthigen 
Sorgfalt  angeetellt  bat,  aehr  wohl  io  der  Lage,  aufgrund  der 
attfauitellenden  Kotwürfe  eine  Tergleichende  Bei^ehnuDg  ansa* 
•teilen  und  die  Wahl  tu  treffen  iwiachen  einer  nonnau*  oder 
aehxnalaporigt  n Eisenbahn. 

Bei  der  Annahme  einer  gleichen  Menge  umznladender  Guter 
werden  aelbatveratändlicb  die  Kosten  der  Umladung  für  eine 
kurze  Bahn  ebenso  hoch  sein,  wie  für  eine  lange;  ea  wird  also, 
Torauageaettt  dass  die  Anlage  einer  normalapurigen  Bahn  Uber* 
haupt  angängig  ist,  eine  Grente  geben,  bei  der  die  Mehrkosten 
für  eine  normalspurige  Bahn  ron  den  kapitalisirten  Umlade- 
kosten aufgewc^en  werden.  Hierans  folgt,  dass  ausser  der 
Gestaltnog  des  Geländes  auch  die  Länge  einer  Bahn  einen 
Einfluss  auf  die  Wahl  der  normal-  oder  schmalspurigen  Bauart 
ausüben  kann.  Die  Ersparnisse  an  den  Baukosten  stellen  aber 
noch  nicht  die  Gesammt-Erspamisae  dar,  welche  die  Schmal- 
spur mit  sich  bringt;  denn  auch  die  Erspamiase  beim  Betriebe, 
welche  ans  dem  Trans{»ori  des  leichteren  Materials  erwachten, 
sind  bei  den  meist  siemlich  ungünstigen  Steigungs-Verhältnissen 
dieser  Bahnen  nicht  r.u  unterschätzen.  Für  eine  Kleinbahn, 
welche  ihren  eigenen  Wagenpark  besitzt  und  nur  für  ihre 
Zwecke  ohne  Uebergang  auf  me  Hauptbahn  benutzt,  können 
die  Betrielismittel  ihrem  besonderen  Zwecke  entsprechend  leicht 
gebaut  werden,  so  dass  das  Verliältniss  der  Nutzlast  zur  todten 
Last  sich  günstiger  gestalten  lasst;  es  ist  ferner  die  Erleichte- 
rung beim  Rangircn  auf  den  Stationen  nicht  unwesentliob,  auf 
denen  in  der  Regel  nnr  ein  geringes  Personal  zur  Verfügung  steht. 

Aus  dem  eben  Gesagten  folgt,  dass,  will  man  die  Vortbeile, 
welche  das  günstige  VerfaäUniss  der  Nutzlast  zur  todten  Last 
ergiebt.,  richtig  aasnntzen,  ea  nothwendig  ist,  die  Betriebsmittel 
entsprechend  dem  zu  erwarteodeo  Verkehr  zu  konstmiren.  Nach 
Ermittelung  des  letzteren  sollte  man  also  zunächst  zur  Wahl 
der  Lokomotive  schreiten  und  hiernach  erst  das  ScbieneDprofil 
bestimmen. 

Dem  Eisenhahn-Teohoiker  fallen  also  beim  Bau  von  Klein- 
bahnen manche  keineswegs  so  leicht  zu  lösende  Aufgaben 
zu,  welche  fast  für  jeden  einzelnen  Fall  andere  smd  und  der 
eingehendsten  Erwägung  bedürfen,  dadurch  aber  auch  gerade 
die  Frage  wieder  um  so  intereseaoter  maoheo.  Dass  der  Klein- 
bahn-Techniker neben  den  rein  Uchnisohen  sich  besonders  auch 
mit  den  wirtbsebafllichen  Prägen  beschäftigen  muss,  ist  bereite 
aogedeutet;  es  verdient  aber  nochmals  aosdrücklich  bervorge- 
hoben  zn  werden,  dass  der  Umfang  und  die  Art  des  Verkehrs 
für  den  Ban  und  die  Ausrüstoog  der  Bahn  von  ao  bestimmendem 
Einfluss  sind,  dass  die  Ermittelung  derselben  überall  mit  der 
grössten  Sor^alt  geschehen  sollte.  Wo  dies  verabsäumt  wird, 
wird  nur  zu  leicht  ein  Misserfolg  zu  verzeichnen  sein. 

Hiernach  dürfte  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  bei 
der  weiteren  Entwicklung  der  Kleinbahnen  die  schmale  Spur 
eine  wesentliche  Rolle  spielen  and  in  vielen  Fällen  die  normale 
Spar  verdrängen  wird;  auch  die  seitherigen  Ergebnisse  weisen 
hierauf  hin,  denn  von  den  seit  dem  Jahre  I8w  in  Preussen 
konzessionirten  772^*  Privat-Eiseobahnen  sind  194>,1  mit 


•chmaler  Spur  hergestellt,  64,3  haben  zwar  normale  Spnr, 
aber  keinen  Uebergang  der  Betriebsmittel  auf  die  EUaptbahoen. 
Der  Streit  dagegen,  welche  Spurweite,  ob  0,6,  0,75  oder  1,0  ■ 
als  die  zweekmäsiigste  zu  bezeichnen  sei,  ist  noch  nicht  ana- 
getragen  und  dürfte  auch  niemals  ^Igemein,  sondern  stets  nnr 
von  Kall  an  Fall  entschieden  werden  können.  Für  landwirth- 
•chaftliche  Bahnen  wird  die  Spurweite  von  0,6 « vielfach  em- 

gohlen  and  jedenfalls  bietet  sie  manche  Vorzüge,  indem  das 
estänge  verhältnissmässig  leicht  ansrällt,  die  sog.  fliegenden 
Feldbahnen  gleichfalls  meist  diese  Spurweite  besitzen  and  sich 
jeweilig  leicht  nach  Bedarf  an  die  Kleinbahn  anaehliessen  lassen. 
; Dient  aber  letztere  zur  Verbindung  von  Ortschaften  und  somit 
j gleichzeitig  auch  dem  Personen-,  Vieh-  und  allgemeinen  Güter- 
i verkehr,  so  wird  man  in  der  Regel  die  breiter«  Spur  wählen. 
Die  sächsiaobe  Regierung  hat  sich  bekaooUich  für  die  Spnr- 
weite  von  0,75  » entschieden,  während  für  die  in  Preoaeen  oer- 
gestellten  Schmalspurbahnen  eine  solche  von  1,0*  vorfaerrschL 
Bemerkt  mag  hier  noch  werden,  dass  unsere  Heeres -Ver- 
waltuDg  für  ihr  Feldbahn-Material  die  Spurweite  von  0,6  <■  ge- 
wählt hat.  Nach  einer  am  18.  d.  Mta.  von  dem  Oeneralm%p>r 
V.  Goesler  in  der  Militär-Kommission  gemachten  Mittbeilung 
hat  sich  bei  den  vorjährigen  umfassenden  Versnehea  io  der 
Lüneburger  Hside  die  Spurweite  von  60»  für  Personen-  und 
Qüter-Transport  vollkommen  bewährt.*) 

Das  enge  Anpassen  der  Linie  sn  das  natürliche  Gelände 
zur  Ersparung  an  Baukosten  macht  öftere  Aendemng  der 
Steigungen  nothwendig,  es  werden  denn  auch  beim  Bau  der 
I Kleinbahnen  verlorene  Gefälle  nicht  als  so  grewse  Uebel  ange- 
. sehen;  eie  sind  es  auch  tbatsächlicb  nicht,  weil  bei  den  meist 
, nnr  kurzen  Zügen  und  der  Anwendung  durchgehender  Bremsen 
eine  Vermehrung  des  Zngperaonali  nicht  erforderlich  wird,  die 
Erhöhung  der  Betriebskosten  also  in  der  Hauptsache  nur  in 
den  Mehrausgaben  für  Brennmaterial  beetebt. 

Es  wird  mit  Vorliebe  die  Heberlein-Bremse  verwendet,  die 
Stossapparate  werden  meist  nach  dem  Eiopuffersystem  konstruiH. 

Der  Oberbau  Ist  seither  sehr  verschieden  angeorduet.  Tbeila 
ist  die  Hartwiohsebiene,  theils  Laogscbwellen-,  theils  t^uer- 
schwellen-Oberbau  verleg  worden,  manchmal  wird  man  bei  der 
: Durchführung  des  Gleises  durch  Ortschaften  aoeh  tur  Rillen- 
sohiene  des  einen  oder  des  anderen  Profils  greifen  müssen. 
Allem  Aosebein  nach  wird  aber  auch  bei  solchen  Bahnen, 
welche  auf  Landstrasseo  angelegt  werden,  der  (^uerschwellen- 
I Oberbau  mit  der  breitlrasigen  Schiene  die  Oberhand  gewinnen, 
weil  sieh  bei  demselben  die  Entwäseemng  zm  besten  ermög- 
lichen lässt. 

' Die  Kreis-Altenaer  Schmalspurbahnen  besitzen  eisernen 
Langschwelleo-Oberban.  Die  9 ■ langen,  93  hoben,  40  ■■ 
im  Kopf  und  90  im  Fass  breiten  und  16,9  auf  1 “ schweren 
I Schienen  ruhen  auf  905  ■■  breiten,  60  hohen  und  ^ 
I auf  1 ■ schweren  flusaeiaernen  Langaehwellen,  auf  denen  sie  mit 
I Klemmplatten  und  Schranbeo  befestigt  werden.  Die  Spurweite 
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V. 

Chicago,  den  17.  Juni  1698. 

nrin'asGeMude  der  schönen  Künste,  entworfen  von  B.  Atwood, 
BBj  dürfte  von  den  grossen  Bauwerken  der  Aasatelluog  eines 
• der  wenigen  sein,  die  volles  Lob  verdienen.  In  dem  nörd- 
lichen Theile  der  Ausstellung,  unmittelbar  an  dem  Ufer  eines 
der  kleinen  Seen  gelegen,  «endet  es  sich  mit  seiner  Haopt- 
front  nach  Süden  und  die  durch  andere  Bauwerke  wenig  ein- 
geengte La^e  des  Baues  gestattet  einen  prachtvollen  Blick  nach 
Süden  in  die  weisse  Stadt.  Das  hier  etwas  reichlicher  als  sonst 
in  der  Ausstellung  vorhandene  Grün  der  Bäume  mischt  sich 
angenehm  mit  dem  Weise  der  Bauwerke,  die  ihre  vielgestaltigen 
Formen  iu  den  Fluthen  des  Sees  spiegeln;  Uber  ihnen  erscheinen 
die  gewaltigen  Formen  der  Kiesenbauten  der  AuMtellong.  Alle« 
in  Allem  ein  Bild  von  wundervoller  Schönheit,  vielleicht  noch 
schöner,  wenn  auch  nicht  lo  groasartig,  wie  der  Blick  vom 
Verwaltungsgebäude  in  den  court  of  honor. 

Der  Grundriss  des  Kunstaussiellungs- Palastes  zeigt  als 
Hanptform  zwei  sich  kreuzende,  rd.  8Ü  ■ breite  und  90  ■ hohe 
Hallen,  rings  umgeben  von  einem  (tBlleriearing  von  etwa  5 » 
Breit«.  Die  Kreuzung  der  beiden  Halten  ist  durch  eine  Ro- 
tunde mit  hoch  sich  wölbender  Kuppel  gekennzeichnet.  Die 
Ecken  des  so  gebildeten  Kreuzet  sind  durch  ein  System  von 
kleineren  nnd  niedrigeren  Räumen  auagefüllt.  Die  Kreuzannc  der 
Hauptballen  mit  einem  einfachen  eisernen  Dachstuhl  überdeckt 
und  durch  reichliches  Oberlicht  erhellt,  dienen  theils  zur  Ans- 
•telluDg  von  Modellen  und  Zeichnungen  aus  dem  Gebiete  der 
Architektur,  theils  zur  Aufnahme  von  Werken  d<r  Skulptur. 
Die  mittlere  Rotunde  ist  mit  einigen  groasen  und  hervorragen- 


den plastischen  Bildwerken  geachmöckt.  Die  in  den  Ecken  der 
Krenzarme  befindlichen  niedrigeren  lUUime  dienen  tur  Aufnahme 
der  Gemälde-AussteUang.  Sämmtliohe  Räume  sind  nnr  durch 
Oberlicht  erleuchtet.  Von  den  Wänden  wölben  sieb  starke 
Vouten  nach  der  Decke  tn,  welche  aelbat  vollständig  mit 
mattem  Glas  eingedeckt  ist.  Selbstverständlich  befindet  sioh 
hierüber  noch  das  verglaste  Dach  zur  Aufnahme  and  Abfühning 
des  Regenwaseers.  — Diesem  Hauptbau  sind  nachtiäglioh  noob 
zwei  Anbanten  binzo^fugt,  welche  mit  je  einem  kleineren 
Kuppelbau  in  der  Mitte  zur  Aufnahme  von  Sknlptnren,  im 
übrigen  mit  Ränmen  ebenso  wie  vorbeechrieben,  ans^stattet 
find.  — Die  Gnindriia-GeetaUung  des  ganzen  Banea  ist  über- 
siobÜich  und  klar,  die  Anbauten  schliesaen  sich  leicht  nnd  ge- 
fiUlig  an  den  Hanptban  an  nnd  die  Beleuchtung  ist  Ubeml 
gut  und  reichlich,  io  den  ITaopthallen  vielleicht  aogar  etwas 
SU  groll,  da  dort  nur  ein  einfachee  Dach  vorhanden  ist  und  das 
Licht  allein  durch  ein  danintergeepanntes  Velnm  gedämpft  wird. 

Ich  glaube  hiermit  die  beachtungswerthesten  Banten  der 
AussteUang  in  ihrer  Anordnang  beschrieben  sn  haben,  and  es 
bliebe  vielteicht  allein  noch,  weniger  beaehtnngswürdig  als  be- 
achtet, das  Gebäude  der  Fnoen  übrig,  dem  ich  einig«  Worte 
widmen  kann.  Der  Entwurf  dieses  Bauwerks  stammt  von  Miss 
Sophia  ü.  Hayden,  sowie  auch  sämmtliche  Skulptoren  nnd 
Malereien  an  dem  Gebäude  durch  Frauen  ansgerührt  sind.  Die 
Abmessongen  des  Bauet  sind  beträchtlich.  Er  ist  190"  lang 
und  GO  ■ breit.  Die  Mitte  nimmt  eine  rd.  80  ■ breite  und 
fast  ebenso  hohe  mit  Oberlicht  versehene  Halle  ein.  Um  die- 
selbe grujmiren  eich  in  8 Stockwerken  eine  Anzahl  kleinerer 
Räume.  Die  Hauptballe  sowie  die  unteren  Räume  des  Bok- 
Pavillons  sind  zn  Ausstellunnswecken  bestimmt,  während  die 
übrigen  Räume  ßeqoemliohkeiU-,  Auskunfis-,  Verkaufs-  und 
Versammlungs-Häumc  für  Damen  sind.  — Die  Ausstellong  ist 
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wird  durch  SporflUagen  gesichert.  Die  Bettung  besteht  uus 
Pucklsige  mit  Kleioschlsg,  tor  Kntwitseera^  sind  tn  den 
SchwelTeastöesen  Rigolen  ungelegt.  Dut  Gleis  liegt  meist  uui 
den  6 bis  10  ■ breiten  Lundstruseen.  welche  unch  nuch  Anluge 
der  Buhn  in  der  gunzen  Breite  von  Pnhrwerkeo  benntst  werden. 
Dieser  gewiss  ^uni  solide  Oberbuu  soll  sich  nicht  besonders 
bewuhren.  Es  wird  geklugt,  dMs  die  Eotwiseerung  nnsureiobend 
sei,  die  nuch  der  ätrussen*Fuhrbuhn  zn  gelegene  Scbiene  im 
Winter  uoffriere  und  dus  Gleis  ün  FrOlyuhr  kostspielige  Unter* 
hultongS'Arbeiten  erfordere,  duse  ferner  die  Spurstungen  ron 
dem  Lustfahrwerk  öfters  verbogen  and  entzwei  gefubren  werden, 
wodurch  die  Betriebssicherheit  leide. 

Dugegen  ist  roun  unf  der  Bröblthulbuhn,  bei  welcher  im 
fibrigen  ihnliohe  VerbiUoisse  obwulten,  mit  hölzernem  ^aer*  ! 


Du  die  Schiene  des  letstereu  nur  für  einen  Ruddrack  von 
6000  ts,  höchstens  5600  ts  bemessen  ist,  so  können  Wegen  mit  der 
erhöhten  Trsgfuhigkeit  von  16  000  ^r  uui  Nebenbuhnen  mit  dem 
leichteren  OlMrhen  nicht  übergehen,  wes  bereite  schwer  em- 
pfunden srird.  Im  übrigen  ist  men  bestrebt,  die  durch  die  Buhn- 
Ordnung  für  Nebenbuhnen  zolussigen  Erleichterongen  zur  Kr- 
zielang  einer  snereemen  Bewirthsoheftung  eiozuHibren,  wobei 
die  Bieenbubn- verweltung  öfters  gegen  eingewnrzeltes  Vorurtbeü 
zu  kiropfen  but;  im  ellgeraeinen  durf  aber  wohl  behauptet 
werden,  dsss  die  früher  vielfach  bervorgelretene  Furcht  vor  den 
Eisenbehnen  mehr  and  mehr  schwindet,  und  die  Widersprüche 
I gegen  die  strikte  Durchführung  der  in  der  Bohnordnung  dur- 
gelogten  Grundsitze  eofboren. 

Der  Stutions-  und  Expeditionsdienst  unf  den  preassitchen 
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sehwellen-Oberben  tofrieden,  wenigstens  but  men  bei  der  Br-  i 
»euemng  desselben  die  Qoerscbwelten  beibebulten,  weil  mun 
Zweckmäeeigeroe  nicht  un  ihre  Stelle  so  setsen  wusste. 

Auf  den  oonnelspurigen  Nebenbuhnen  ist  theile  der  Ober-  \ 
bau  der  Hauptbühnen,  theils  ein  leichterer  Oberbun  verwendet.  , 


Nebenbehnen  hut  sieh  mit  der  Erstellung  direkter  TeriHrangen 
von  and  nuch  den  Nebenbshn-Stutionen  mlmühlich  dem  gleichen 
Dienste  auf  den  Heoptbubn-Stutionen  uagepusst.  Die  Stutions- 
Beemten  sind  daher  meist  von  ihren  besonderen  DienstgeeclUiflen 
voll  in  Anspruch  genommen  und  können  su  anderen  Dienst- 


merkwürdigerweise so  ungeordnet,  dass  in  der  Huupthulle  auf 
guns  niedrigen  Tischen  ausgestellt  ist,  während  in  den  Eck- 
puvillons,  wo  es  eo  wie  so  schon  sehr  duukel  ist,  in  hoben 
Sebrftaken  und  sogar  in  kleinen  Pavillons  die  Anfitellung  statt- 
gefunden  hat.  Die  Folge  ist,  dass  es  in  der  Halle  etwas  Öde 
aussteht,  während  in  den  Eckpavillons  den  gaosen  Tag  völlige 
Soanenfinstemise  herrscht.  — Etwas  dem 
Techniker  besonders  Interossantee  bietet 
das  Bauwerk  weder  aoseen  noch  innen. 

Ich  will  mich  daranf  beaehränken,  die 
übrigen  ^roesen  Bauwerke  der  Aosstellong 
mit  wenig  Worten  hier  zu  erwähnen. 

Die  GeUude  für  Foritwirthscheft  und 
Anthropologie,  welch'  letzteres 
noch  nicht  eröffnet  ist,  sind 


beides  groesere  Hallen  bauten 
aus  Holz  mit  umlaufeoden 
Gallerien.  Das  GeUlude  der 
Regierung  der  Vereinigten 
Steaten  beeteht  ans  einem 
mittleren  groesdfi  Kuppel- 
bau, um  den  sich  ein  Sjztem 
von  kleineren  HallenbMten 
gruppirt.  Dae  Fischerei-Gebäude  fällt  beeonders  durch  teine 
Architektur  auf,  und  die  farbige  Faesade  mit  den  spitzen  Dächern 
und  Tbürmen  bildet  einen  rrlösenden  Kontrast  gegen  das  ewi^ 
Wetss  der  anderen  Hauten.  Die  I^der-Ausstellang  sowie  die 
Ausstellung  der  Hilchwirtbscfaaft  haben  besondere  Gebäude  iro 
Süden  des  Parkes  erbalten  and  die  Bauwerke,  in  denen  die 
Vieb-Ausstelluag  staUfinden  soll  und  welche  in  allen  Karten 
des  AassleHanrzparkes  so  easdmekivoll  gezeichnet  sind,  harren 
noch  ihrer  AuJeretehung.  Ein  Gebäude,  deseen  Zweck  mir  noch 


nicht  ganz  klar  geworden  ist,  ist  das  Eisenbahn-Stationsge- 
bäude östlich  vom  Verwaltungsgebäude.  Doch  ich  werde  wohl 
hieraof  später  noch  turttckkommeu.  — Dass  fast  sämmtliohe 
Staaten  der  UnioD  und  19  fremde  TAnder  ihre  eigenen  Gebäude 
errichtet  haben,  habe  ich  schon  früher  erwähnt.  Ausserdem 
giebt  es  noch  eine  grosse  Menge  anderer  Bauwerke,  so  zwei 
grosse  Musikhallen,  mehre  Motorenhäuscr 
und  elektrische  Depots,  ein  «Gebäude  der 
Kinder“,  ein  militärisches  Hospital,  eine 
grossere  Anzahl  Gebäude  von  Einzelaus- 
stellern oder  Geselbchaften,  viele  Oafc’s 
und  Reetauretionen,  Feuerwehr-Stationen 
usw.  Hierzu  kommen  noch  sämmtliche  (Ge- 
bäude von  Midwey-plaisance,  von  denen 
ich  nur  nennen  will  ein 
deutsches  Dorf,  ein  öster- 
reichisches Dorf,  ein  iriscbet 
Dorf,  ein  javanisches  Dorf, 
ein  türkisches  Dorf,  eine 
Strasse  io  Kairo  nsw.  Es 
ist  eine  ganze  Stadt,  die 
sich  hier  noch  aufgebaut  hat. 
Ich  hoffe,  dass  das  vor- 
hergehende hinreichend  geweaen  sein  wird,  um  sich  einen  Be- 
griff so  machen  von  der  Grösse  und  Ausdehnung  der  Aus- 
Stellung,  sowie  von  der  Mannichfaltigkeit  und  Art  der  darin 
vorhandenen  Bauwerke. 

Was  die  T^age  der  Aasstellungsbauten  ionerbalb  des  Parkes 
und  SU  einander  betrifft,  so  zeigt  der  meinem  ersten  Brief  bei- 
gegebene Plan  (S.  265)  deutlich  die  Gesichispunkte,  welche  bei 
der  bezüglichen  Auoi^nung  maassgebeod  gewesen  sind  Um 
das  Yerwaltongs-Gebäude,  welches  den  Mittelpunkt  der  ganzen 
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verrichtuogeo,  wi«  x.  B.  xar  Hovitioa  d«r  Sincke  luw.,  nicht 
Tcrwendet  werdeo,  wie  diei  beifpieliweiee  in  Beyern  io  ao»' 
giebigem  Meute  geaehieht.  Et  werden  zwar  uoeblitaig  Ver* 
«infachongeo  und  tolcbe  Linderungen  angeetrebl,  welche  eine 
Verminderung  der  Verweltungtkoeteo  herbeizufiihren  geeignet 
lind;  ea  bietet  dies  aber  telbttverttandlioh  eeine  Schwierigkeiten, 
nachdem  einmal  du  Publikum  an  die  voUkommneren  Einrich* 
tungen  gewohnt  worden  iat. 

Bei  den  Kleinbahnen  können  nun  atlerdinge  aolche  Ein* 
richtungen  nicht  beibehalten  werden.  Auf  den  tchmaltpurigen 
Rieenbabnen  in  Preuaten,  welche  jedenfalla  tammilich  unter 
den  Begriff  der  Kleinbahnen  fallen  würden,  wenn  aie  nicht 
achoti  vor  Erlua  des  Kleinbahn-Oetettea  alt  Nebenbahnen  kon* 
zeaaionirt  worden  wiren,  hat  man  eich  mit  Erfolg  bemüht,  die 
Orundaktze  einer  billigen  und  tptraamen  Bewirthachaftung  durch* 
Zufuhren.  Ala  Beiapiel  einer  Bahn,  bei  welcher  dieae  Grund*  i 
täize  in  konaequentüter  Weite  zur  Geltung  gebracht  aind,  iat 
die  tchmalapurige  Kreia>Biaenbahn  von  Flenaburg  nach  Kappeln  ; 
im  Kreiae  rlenaburg  zn  nennen.  Einige  Mittheilungen  über  : 
diene  Bahn,  welche  vencbiedenen  VeröSentlichnngen  det  Be* 
trieba-Direktora  Kuhrt  in  Flensburg  entnommen  aind,  dürften  ’ 
diea  beatätigen.  ' 

Die  Bahn  Flensburg— Kappeln  verdankt  ihre  Entatehung 
der  Anregung  einiger  Kreiaeingeaeaaenen,  welche  den  Vorschlag 
machten,  anstatt  verschiedener  Chausseen,  deren  AoBfiihraag 
geplant  war,  eine  schmalspurige  Eisenbahn  zu  bauen. 

Dieee  62^»  lange  Bahn  wurde  zumtbeil  im  Jahre  1685, 
die  Reststrecke  1686  rrÖfTnet.  Die  Spurweite  beträgt  1 •*>,  die 
stärkste  Steigung  1:40,  der  kleinste  Krümmungs-Halbmesser 
70  n.  Steigungen  und  Gegonsteigungen  wecbarln  vielfach  mit 
einander  ab. 

Der  Oberbau  besteht  aus  65  «>■  hohen,  40  ■■  im  Ko]if, 
76  ■■  im  Fass  breiten,  16,2  auf  1 • achweren  Vignoleaebieoen 
auf  1.7  ■ langen,  12  x 15  atarken  eichenen  Schwellen. 

Bei  der  Herstellung  der  Bahn  bat  man  überall  Sparsam- 
keit walten  lassen  und  das  Cntemebmen  unter  Vermeidung 
alles  Unnützen  und  UeberflQssigen  dem  wahren  Bedürfnisse 
angepasst.  Man  bat  sich  bemüht,  bereits  Bestehendes  mit 
Unterstützung  der  Interessenten  und  Betbeiligten  im  Dienste 
des  Unternebmena  möglichst  ausgiebig  zu  benutzen. 

So  ist  z.  B die  Bahn  theilweise  an  vorhandene  Oastbofe 
herangeführt,  oder,  wo  dies  nicht  angängig  war,  sind  neue  Ge- 
bäude von  den  Rigenthümern  der  alten  Gasthöfe  an  der  Bahn 
auf  den  von  ihnen  erworbenen  Grundstücken  erbaut',  io  einzelnen 
Fällen  aind  auch  die  Babuhofa-Anlagen  seitens  der  Gemeinden 
und  Gutsbesitzer  bergeriebtet  und  wieder  an  zuverläaaigo  Per- 
sonen verpachtet.  Wie  groaa  das  Interesse  war,  ein  aolches 
Bahnhofahötel  zu  erbaltco,  dürfte  daraus  hervorgehen,  dass  auf 
dem  Bahnhof  Steinbergkirohe  der  Besitzer  sogar  einen  Beitrag 
zu  den  Kosten  der  daselbst  anzulegenden  Waaserstation  leistete, 
richtig  Lerecbnend,  dass  aus  dem  längeren  Aufentbak«  der 
Züge  daselbst  auch  ihm  in  seiner  Oastwirthsebaft  ein  Vortbeil 
erwachsen  würde. 

Dieses  Vorgeben  der  Babnverwaltung  hat  den  Erfolg  ge- 
habt, dass  die  baulichen  Anlsgen  auf  den  ^ Stationen  der  Bahn 
insgoaammt  nur  89  60 ) .4e;  geostet  haben. 


Deo  Inhabern  der  GaatUöfe  iat  die  Verwaltung  der  Station 
üiiertragen,  welche  sie  im  Nebenamt  beaorMo.  Ueber  Stations- 
Verwalter  im  Nebenamt  sind  hier  einige  Worte  zu  aageo.  Im 
allgemeinen  bat  man  drei  Gruppen  zu  unteraebeiden: 

1.  Auf  Bahnen,  welche  nur  Personen- Verkehr  haben,  ge- 
währt der  Stations-Verwalter  meist  auch  die  UoierkunftsriuiDe 
für  die  Reisenden  und  die  Bewirthong.  Fahrkarten-Ausgabe, 
Abfertigung  des  Gepäcks  und  der  Züge  besorgt  der  Zugführer. 

2.  Auf  Bahnen  mit  Persor»«D-  and  Güterverkehr  besorgter 
nur  die  Annahme  und  ÄbUefening  der  Güter;  Pahrkarien-Aus- 
gabe,  Abfertigung  des  Gepäcks  und  der  Zuge  dagegen  der 
Zugführer. 

8.  Der  Stations-Verwalter  besorgt  den  gesamraten  Stations- 
dieo|t. 

Die  letzteren  Soden  wir  auf  den  Stationen  der  Pleniburg- 
Kappelner  Bahn.  Die  LelstuDgen  dieser  Verwalter  sind  durch 
Verträge,  welche  mit  der  Direktion  der  Bahn  abgesohlosaen 
sind,  festgestellt. 

Der  StatioDS' Verwalter  ist  verpSiebtet,  2 Zimmer  als  Warte- 
zimmer für  das  reisende  Publikum  zur  Verfügung  zu  halten, 
dieselben  zu  möbliren,  zu  beizen,  zu  beleuchten  und  zu  reinigen, 
ferner  die  Abortaanlagen  berzustellen,  zu  reinigen,  zu  dea- 
inSxiren  und  tu  beleuchten,  auch  für  die  Beleuchtung  der  Bahn- 
eteige zu  sorgen. 

Zur  Aufnahme  von  Stückgütern  und  Gepäck  hat  er  einen 
geeigneten  Raum  tu  liefern  und  eine  Dezimalwaage  zum  Ver- 
wiegen der  Güter  zu  atcllen,  auch  alle  Vorkehrungen  zur 
Expedition  der  Güter  einichl.  derjenigen  für  Vieh  auf  seine 
Kosten  zu  treffen.  Er  besorgt  die  Ausgabe  der  Fahrkarten, 
Abfertigung  der  Güter  und  erhebt  die  Gebühren  hierfür. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  diejenigen  Güter,  welche  auf 
Nachbarbahnen  übergehen,  nnr  bis  zu  der  betreffenden  Anschluit* 
Station  der  Schmalspurbahn,  auf  welcher  sich  auagebildete  Bahn- 
beamte beSoden,  abgefertigt  und  von  hier  aus  weiter  kartirt 
werden.  Die  von  den  Nachbarbahnen  eingehenden  Sendungen 
werden  der  Bestimmungsstation  von  der  An^gsstation  tukariiri. 

Der  Stations-Verwalter  ist  vereideter  llänpolizei-Beamter 
und  übt  die  Funktionen  eines  solchen  aus,  er  bedient  ferner 
den  Telephon-Apparat  für  den  Dienst-  und  Privatdepeacbeo* 


Verkehr. 

Ala  Entschädigung  erhält  derselbe: 

1.  Kür  die  Verwaltung  der  Station  tm  allgemeinen  für 

1 Jahr  (und  eine  Jabresfreikarte  111.  Kl.)  . . 60, — ,fC 

2.  Für  die  Beleuchtung  einer  Weichenlateme . . . 12, — „ 

8.  Für  die  Bedienung  des  Telephons 

a)  ohne  Zugmeldung  und  Telephon  ohne  Batterie  15,—  „ 

b)  ohne  Zugmeldung  und  Telephon  mit  Batterie  . 30, — „ 
o)  mit  Zugmeldung  und  Telephon  mit  Batterie  . 50,*—  „ 

4.  Für  Bilfeleiatung  bei  Abfertigung  des  Stückgutes 

für  1000  kz — ,20  „ 

6.  Für  Hilfeleistung  bei  Abfertigung  von  Wagen- 

ladunga-Gütem  für  .5000  — ,20  „ 


Der  Stationaverwalter  iat  also  mit  dem  Badinuntemehmen 
eng  verknüpft,  als  EigenlbOmer  des  Bahnhofes  gewissermaasseo 
Theilbaber  desselben  und  hat  für  das  Unternehmen  lebhaftes 


Ausstellung  bilden  soll,  gruppiren  sieb  die  Hsontgrbäude,  nörd- 
lich diejenigen  für  Transportwesen,  Bergbau,  Elektrizität  und 
Industrie,  südlich  diejenigen  für  Maschinenwesen  und  Ackerbau. 
Die  übrigen  Hauptbauwerke  schlieasen  sich  an  die  genannten 
unmittelbar  nördlich  und  südlich  an,  so  dass  alle  zusamtnen 
auch  räumlich  eine  zusammengehörige  Gruppe  bilden.  Die  Ge- 
bäude der  einzelnen  Staaten  der  Union  sind  zu  einer  Gruppe 
im  Norden  des  Parkes,  diejenigen  der  fremden  Nationen  zn 
einer  solchen  im  Nordnsten  des  Parkes  vereinigt.  Sämmtlicbe 
Vergnügongslokale  l>eAnden  sich  in  Midway-plaisance  (sprich 
das  erste  Wort  englisch,  das  xweite  französisch)  dem  sich  am 
Gebaade  der  Krauen  nach  Osten  abzweigenden  Psrkitreifen. 
Diese  Anordnung  iat  sehr  klar  und  eiufacb  und  ermöglicht  ein 
•obnelles  Zurecht  finden  io  der  Ausstellung;  sie  entspringt  auch 
einer  sehr  ernsten  Auffassung,  indem  der  ^anze  Wissenschaft- 
liehe  Tbcil  der  Ausstellung  zuaammengelegt  ist  und  nicht  unter- 
brochen ist  durch  das  Jahrmarktstreiben  der  VergnUgungslokale. 
Endlich  auch  hat  man  hierdurch  die  stolzen  architektonischen 
Perspektiven  erzielt,  welche  sich  im  Haupttbeil  der  Ausstellung 
überall  bieten.  — 

Und  doch,  trotz  aller  dieser  gewichtigen  Gründe  für  die 
gewählte  Anonlnung  nass  ich  heute,  nachdem  ich  6 Wochen 
lang  Gelegenheit  hatte,  die  Folgen  derselben  an  mir  und  dem 
Publikum  zu  studiren,  dieselbe  für  fehlerhaft  halten  und  für 
einen  der  hiuptsäcblichsten  Gründe,  dafür,  dass  die  Ausstellung 
so  überaus  anstrengend  und  ermüdend  für  jeden  Besucher  ist. 
Die  Richtigkeit  düser  Behauptung  wird  mir  jeder  sugeben,  der 
auch  nur  wenige  Tage  hier  verweilt  bat;  denn  schon  Iwim  ersten 
Besuche  der  Ausstrllung  wird  msn  den  Mangel  an  bequemen 
iin<l  nahe  gelegenen  Erhoiuugsorteu  unangemehm  empfinden. 
Die  Hrstsurants,  deren  ea  allerdings  auch  innerhalb  der  eigent^ 
liclieu  Ausstellung  eine  ganze  Auzahl  giebt,  sind  zum  grössten 


Tbeil  entweder  nur  äpeiselokale  oder  es  sind  englische  „bar 
rooms",  d.  b.  Reataarationen,  in  denen  man  am  Scbenktisch 
itehend  oder  auf  einem  Drehschemel  sitzend  in  Hast  sein  Ge- 
tränk zu  sich  nehmen  kann.  Beide  Arten  sind  wenig  oder  gar 
nicht  geeignet  sumAusruhen,  und  der  ermüdete  Besucher  sieht 
sich  nach  einigen  Stunden  vor  der  Nothwendigkeit.  entweder 
nach  dem  Stunde  weit  entfernten  Midway-fdaisance  zn  geben 
oder  mit  Aufbietung  aller  seiner  Kräfte  noch  1 oder  2 Stunden 
ausiuharren,  um  dann  völlig  erschöpft  und  für  den  Tag  auf 
Nimmerwiederaehen  die  Ausstellung  tu  verlassen. 

Es  würde  ja  allerdings  diesem  Uebelstaude  zumtbeil  da- 
durch abgeholfen  werden,  dass  die  Restaurants  innerhalb  der 
Ausstellung  mehr  dem  Erbolunga-Bedürfniss  der  Besucher  au- 
gppasat  würden,  al>er  ich  halte  es  für  den  richtigeren  Weg,  die 
wirklichen  Vergnügungalokale  innerhalb  und  mitten  in  die  Aus- 
stellung zu  legen  und  et  so  dem  Aautellungs-Besaeber  tu  er- 
möglichen, eich  dort  zu  erholen,  wenn  er  ermüdet  ist  und  dort 
durch  Eindrücke  anderer  und  heiterer  Art  körperlich  uud 
geistig  Kraft  zu  sammeln  zum  erneuten  Besuche  der  Ausstellong. 

Man  wende  mir  nicht  ein,  dass  diese  Bauwerke  nicht  würdig 
sind,  innerhalb  der  Ausstelloug  selbst  zu  stehen!  Der  Augen- 
schein  zeigt  das  Orgentheil;  denn  eine  beträchtliche  Anzahl 
der  Gebäude  in  Midway-plaisance,  ich  erinnere  nur  an  das 
österreichische  und  deutsche  Dorf,  das  Wiener  Cafe  und  andere 
mehr,  sind  durchaus  originell  und  bflbsch  in  ihrer  Architektur 
und  könnten,  an  die  richtige  Stelle  gesetzt,  das  Gesammtbild 
der  Ausstellung  nur  beleben  und  verschönern,  nicht  aber  beein- 
trächtigen. — Ebenso  ist  nach  meiner  Ansiobt  daa  Zusammen- 
legen der  Bauwerke  der  einzelnen  Staaten  und  fremden  Kationen 
nicht  voriheilbaft  gewesen.  Dieae  Bauten  sollen  der  Be<)aem- 
licbkeit  der  Besucher  dienen.  Wer  aber,  frage  ich,  wird  vom 
Landwirthsebafts-Oebäude  eine  halbe  Stunde  lang  geben,  um 
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Intereste.  Die  Ketrufleno  Einrichtung  hat  sich  ftuf  21  Sietionen 
der  FlBQsbnrg'KBppeloer  Bebo  vorsüglieb  bewährt  und  ist  nach 
anf  der  einige  Jahre  später  erbauten,  unter  einer  besonderen 
Yerwaltuag  siebenden  schmalsporigen  Eisenbahn  Kappeln> 
E!ckernrörde  getroffen. 

Die  Anlage  einer  TelephonleiUing  anstsU  einer  Telegraphen* 
leitung  fQr  den  Zugmeldediensi  ond  den  Depesckenverkehr  hat 
•ich  gleichfalls  als  sehr  zweckmissig  erwiesen. 

Auf  Einzelheiten,  wie  z.  B.  Form  der  Fahrkarten,  Hand- 
habung des  Zugmeldedienstcs  usw.  soll  nicht  näher  eingegangeo 
werden.  Aus  dem  Gesagten  dürfte  zur  Genüge  bervorgenen,  dass 
die  Flensburger  Kreiseisenbahn  Einrichtungen  getroffen  bat, 
welche  dem  besonderen  Falle  und  einer  Kleinbahn  überhaupt 
gut  entsprechen  und  jedenfalls  sehr  beachtens*  und  erent.  auch 
Baohahmenswertb  erscheinen. 

Die  nrsprüpgliehen  Anisgekosten  der  Bahn  haben  1280C00»4t^ 
oder  38  880  Jt  für  1 betragen  und  sind  bis  Ende  1890  auf 
84  380  JL  für  1 gewachsen.  Die  Baugelder  bat  sich  der 
Kreis  durch  eine  Anleihe  beschafft. 

Die  Eionshmen  haben  im  Jahre  1890  betragen  imganzen 
173  780  JK,  oder  rd.  8230  M Tür  O*- 

Die  Ausgaben  . 128  4M)  oder  rd.  2480  vÄ  für  1 *■. 

Der  Ueberachuss  43880  Jt,  gleich  8,4R%  des  Anlage- 
kapitals. 

Ueber  den  Tolkswirtbschaftliohen  Gewinn,  welcher  der  von 
der  Bahn  duntbsogenen  Gegend  aber  ausserdem  noch  erwachst, 
führt  Kubrt  in  einer  iin  Verlage  von  August  Westfalen,  Flens- 
burg, erschienenen  Schrift  oBao  und  Betrieb  der  schmaUpurigen 
Eisenbahn  Flensburg-Kappeln'*  an,  dass  vor  Erbanoog  der  Bahn 
die  Fracht  Wagenladungsgüter  für  1 Zentner  betragen  hat: 
▼OD  Flensburg  nach  Glüeksburg  20  Pf.,  dagegen  }etzt  4>6Pf., 

^ f,  m Steinbergkirchc  60  „ „ p 6—9  „ 

. p „ Golding  75  p , „ 11  p 

Da  monatlich  ungefähr  280  Wagenladungen  befördert 
werden,  so  ergiebl  sich  allein  eine  Fraohterspamiss  TOn  6900  Jt 
monatlich  oder  83  000  iährlicb.  Aehnlicb  verhält  es  sich 
mit  den  Transportkosten  für  Personen.  Hierzu  kommt  noch 
der  nicht  tu  untersebäUeode  Nutzen  aus  dem  erweiterten 
Marktgebiet. 

Die  Baakosten  von  10  Kleinbahnen  ergeben  sich  aus  der 
folgenden  Zusammensteltang: 

Termisditos. 

Die  Breslauer  elektrisohe  Strassenbahn.  Nachdem 
am  14.  T.  M.  die  Zweigstrecke  Sonnenplatz-Seheitnig  der  Bres- 
lauer elektrischen  Strassenbahn  dem  Betrieb  übergeben  ist, 
umfasst  die  Gleisläi^e  dieses  Unternehmens  etwa  16^«.  Die 
Bahn  dürfte  snf  dem  Festlande  die  grösste  für  den  Personenverkehr 
mit  elektrischem  Betriel>e  sein.  Die  in  normaler  Spurweite 
nach  dem  System  Fraguo  betrieliene  Anlage  ist  so  eingerichtet, 
dass  der  elektrische  ström  aus  der  io  der  Nähe  des  Sonoen- 
latzes  gelegenen  Zentralznaecbinen-Anlage  mit  etwa  460  Volts 
pAonung  au  die  mit  kupfernen  Verbindungsstücken  versehenen 


I.  Bröhltbalhabu  .13,1 1“*.  0,78r>  « Spor,  1862  er- 


baut,  aber  im  Laufe  der  Zeit  amgebaut  . . 23  0(K)  Jt 

2.  AlUma- Kaltenkirchen  86,6^",  1,436  ■ Spur, 

1884  86  erbaut 33  900  . 

3.  Feldabahn  1878/79  erbaut,  44  1 ■ Spur, 

bis  zum  Jahre  18H4  39  300  p 

4.  Sächsische  Schmalspurbahnen,  14  Linien  mit 

zatammen  236,1  0,7:>  ■>  Spur  ....  69  000  p 

6.  Strassbarg- Markolsheim  62,6^",  1*  Spur, 

1886  erbaut 30  000p 

6.  Strassburg -Truohtersheim  16  i n spur 

1887  erbaut 84  600  p 

7.  Kreis-Altenaer  Schmalspurbabiieo.  3 Linien 
13,6,  10,4.  9.3  k«,  imganzen  83,8  kn,  1886;87 

erbaot,  1 * Spur 60  000  „ 

8.  BckerufSrde-Kappelu,  1888  erbaut.  1 " Spur, 

1887  88  erbaot 28(HX)  p 

9.  Hennof-Breoel  ond  Hennsf-Asbaoh  als  Er- 
weiterang  der  Bröhllhalbabn  14,8  k*  betw. 

23,6  ka,  also  insgesammt  38,4  k*  lang,  0,785  * 

^ur,  1889  erbeut 31  OOO  p 

10.  Flensborger  Kreiseisenbahn  62,6k*,  1*  Spur, 

1886/86  erbaut,  rd 24  400  p 


Man  wird  wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  bei  I * Spur- 
weite je  nach  der  Oertliebkeit  und  Länge  der  Bahn  die  kilo- 
metrischen  Kosten  zu  24  IKK)— 40  000  also  durchschnittlich 

zu  32000  Jt  annimmt,  wobei  erwartet  werden  darf,  dass  die 
erleichternden  Hestimmungen  des  Kleinbahngeselzes  günstig 
auf  die  Höbe  der  Baukoeten  einwirken  werden.  Bahnen  mit 
60**  Spurweite  werden  sich  entsprechend  billiger  stellen. 

In  der  Einleitung  tu  der  von  den  Ministem  des  Innern 
und  der  öflentUofaen  Arbeiten  berausgegebenen  Auifabrnngs- 
Anweisung  ist  gesagt:  pNeben  der  Vermeidung  unnöthiger  und 
listiger  Eingriffe  in  die  Bewegnngsfreibeit  des  Verkehrszweiges 
werden  sich  die  mit  der  Staatsaufsicht  betrauten  Behörden  die 
j Fördernng  desselben  aber  auch  durch  entgegenkommende  und 
. iusbesonderc  rasche  Erledigung  der  ihnen  obliegenden  Geschäfte 
I Mgclegen  sein  zu  lasten  haben.“  Wird  in  diesem  Sinne  ge- 
' handelt  und  das  Gesetz  allgemein  loyal  gehandhabt,  so  dürue 
der  Erfolg  nicht  aotbleiben  and  manche  jetzt  noch  a^elegene 
' Gegend  in  nicht  zu  ferner  Zeit  gleichfalls  über  eine  Bisenbalin, 

^ wenn  auch  nur  über  ein  Bähnchen,  verfugen  zum  Nutzen  und 
. Frommen  des  Staates. 

Gleise  (Pbönixprofil)  geführt  wird,  während  die  in  der  Milte 
der  Gleise  in  Höbe  von  6,5  bis  6*  hängende  Arbeitsleitung 
aus  6 *■  starken  Silicinm-Brooredrabt  liMteht.  Letztere  ist 
— ibnlieh  wie  s.  Z.  in  Bremen  und  jetzt  in  Halle  — an  Träger- 
pfosten mit  Querdrähten  im  Abstande  von  darcksohoittl.  40  * 
nefestigt  Ueber  die  Wirkung  dieser  Pfosten  sammt  Drahtnetz 
auf  das  Schonbeitsgefühl  Hesse  sieh  streiten,  immerhin  ist  der 
Eindruck  dieser  Leitnngssnisge  weniger  unangenehm,  als  nach 
; den  ersten  Versuchen  mit  dem  gewählten  System  vermuthet 
werden  konnte.  Die  Phöniasehienen  wurden  unmittelbar  auf 
''  die  Plaiterschotterung  bezw.  die  Packlage  der  Chausseen  auf- 
' gelegt  und  durch  Querverband  gesichert. 


den  Genuss  zu  haben,  sich  im  Schsukelstuble  wiegen  zu  können, 
mit  der  angenehmen  Aussicht,  eine  halbe  Stunde  lang  wieder 
zurückgeben  zu  müssen.  Wenn  nun  einmal  diese  Bauwerke 
abaolnt  gebaut  werden  mussten,  dann  waren  sie  in  den  ganzen 
Ansstellun|(ipark  zu  vertheilen;  denn  nur  dann  hätten  sie  ihrem 
Zwecke  wirklich  dienen  können. 

Darob  diese  Anordnung  waren  nun  allerdings  die  grossen 
Bauwerke  weiter  auaeinander  geruckt,  aber  ich  meine  auch  hier 
aber  zoro  Vortheil  als  zum  Nscbtbeil  des  Ganzen.  Die  Aus- 
stellung, wie  sie  jetzt  ist,  ist  nicht  mit  Unrecht  die  weiiee 
Stadt  genannt  worden.  Ja  es  ist  eine  Stadt  mit  städtischer 
Bebauung  und  eng  im  Raume  stosseii  sich  die  Sachen. 

Die  stolzen  Faatadenreihen  sind  allerdings  jetzt  von 
grandioser  Wirkung,  aber  dorch  weiteres  Auseinanderrücken, 
durch  Untermischen  mit  freuDdliebem  Grün,  hätten  sie  das  an 
Schönheit  gewonnen,  was  sie  an  Grossartigkeit  eingebüsst 
hätten.  — Die  majestätische  Ruhe,  aber  auch  die  Starrbeii, 
die  über  dem  Ganzen  Hegt,  würde  einem  freundlicheren  und 
bewegterem  Bilde  Platz  gemacht  haben.  — ~ 

Ich  komme  nunmehr  zu  einigen  allgemeinen  Kinriehtnngen 
der  Ausstellung,  und  zwar  zunächst  zu  derjenigen  der  Licni-, 
Kraft-  und  Wasserversorgung.  Das  Bedürfniss  an  Licht  nnd 
an  Kraft  innerhalb  der  Ausstellung  ist,  wie  tnsn  sieh  denken 
kann,  ein  ganz  enormes-  Die  betreffenden  Masebinen-Ein- 
riehtungen  Mfloden  sieb  theils  in  der  Maschinenhalle  der  Ans- 
Stellung,  theils  in  einem  besonderen  Uotorenhaose.  E«  laufen 
hier  Maschinen  in  der  Gesammtstärke  von  24  000  Pferdekräften, 
wovon  17  000  in  Elektrizität  umgewandelt  werden.  Hiervon 
werden  wiederum  9000  für  Gliihlicht,  6000  für  Bogenlicht, 
3000  für  elektrische  Kraflüberiragung  gehraaeht.  — Kl^trische 
Krsftübertragnng  findet  statt  nach  den  Gebäuden  für  Industrie, 
Transportwesen,  Ackerbso,  Bergbau  und  Elrktrizität.  — Unter 


den  hierzu  verwendeten  Motoren  tsltt  besonders  die  grosse 
p AlHs“'äIaschine  von  2000  Pferdekräften  auf,  eine  8 fache 
Compound-Maschine  mit  Corliss-SteueruDg  und  von  sehr  grossen 
Abmessungen.  .Sie  dient  zur  Bewegung  zweier  Dynamos,  die 
je  10  000  Olühlicbter  speisen  sollen. 

Um  die  Gebäude  aer  Austtellung  mit  Wasser  zu  versehen, 
sind  2 Wasserwerke  erbaut  ond  in  Betrieb  gesetzt,  die  ihr 
Wasser  dem  Michigan-See  entnehmen,  das  eine  mit  einer 
Leistungsfähigkeit  von  24  000  000,  das  andere  von  40  000000 
Gallonen  den  Tag.  Die  Pumpwerke  und  Motoren  stehen  den 
Besuchern  der  Ausstellung  offen  zur  Besichtigung.  Das  System 
der  Kanalisation  ist  derart,  dass  die  Abwässer  aus  den  Künhen 
und  Wasohräamen,  sowie  die  Fäkalstoffe  aus  den  Klosett  durch 
Ii^ktoren  io  Kanalisationsrchre  gepresst  und  von  hier  durch 
den  Druck  komprimirter  Luft  4 grossen  Behältern  zugeführt 
werden.  Hier  werden  sie  chemisch  gereinigt  und  üiessen  so- 
dann dem  Michigan-See  zu.  — Soviel  mir  bekannt,  haben  sich 
diese  Einriohlnngen  bewährt,  and  es  sied  Klegen  über  etwaige 
Mängel  nicht  veröffentlicht  worden.  — 

Was  den  Verkehr  innerhalb  der  Ausstellung  betrifft,  so 
mussten  bei  der  grossen  Ausdehnung  derselben  besondere  Ein- 
richtungen nir  die  Beförderung  von  Personen  getroffen  werden. 
Trotzdem  diese  Einrichtungen  in  sehr  mannichfaltiger  Weise  ge- 
troffen sind,  entsprechen  sie  doch  imganzen  nicht  dem  vor- 
handenen Bedürfnisse.  Als  Hauptverkebrsmittel  innerhalb  der 
Ansstellung  dient  eine  elektrieche  Hochbahn,  welche  eusgebend 
vom  sudöstUebeo  Theile  des  Aussteltungsparkes  nahe  dem 
Gebäude  für  Ackerbau,  in  ihrem  Ijauf«  emigermaassen  die  Ans- 
stellung  umkreisend,  an  dem  Gebäude  der  Vereinigten  Staaten 
endet.  Eine  grosse  Ansabl  von  Haltepunkten  mit  Perrons 
ist  an  allen  wichtigeren  Punkten  vorgesehen.  Der  Fahrpreis 
ist  10  Pence  w 40  Pf.  — Was  ich  gegen  diese  Bahn  habe, 
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Die  Bahn  Ui  r.weigleieifr  und  hat  an  betondera  verkehnreichen 
Stellen  oder  vor  einzelnen  Kurven  Kreuzweichen  aum  beliebigen 
Befahren  dieaer,  etwa  daroh  Hinderoiiee  auf  einem  Gleise  ge- 
tperrten  Strecke;  an  gtinatig  gelegenen  Stellen  sind  Wagen* 
Aufatellnngagleiae  vorgeaehen  zur  b^uemeren  Einatellnng  der 
Heförderangamittel  je  nach  Bedarf. 

Die  unter  BerQckaichtigung  anderweitig  konzeaaionirter 
Strrcken  sehr  geacbickt  gelebte  Trace  durchquert  Brealan  von 
Weiten  nach  Gaten  ao,  daaa  der  HanpUAniiebungapunkt  der 
Breslauer  — Scheitniger  Park  mit  Zoologiachem  Garten  — von 
beiden  OJeraeiten  Scbeitnig  und  Morgenan  her  mit  den  Kirch* 
böfen  in  Grabachen  unter  Anschluai  an  Hauptverkehra*Pankte 
wieMauritiusplaUiTaueDtzienplatz,  Sonnenplata,  Ring,  Keumarkt 
oaw.  verbanden  iat.  Die  Fahrgeschwindigkeit  ist  in  der  inneren 
Stadt  tn  12  suaaerhalb  denelben  zu  16  in  der  Stunde 
featgeaetet.  Die  ZulUaaigkeit  dieser  Geschwindigkeit  war  da- 
durch bedingt,  dass  die  Motorwagen  auf  em  Viertel  der  Wagen- 
länge  aus  voller  Fahrt  zum  Stillatand  kommeu  können. 

Der  Betrieb  soll  durch  Wageu  der  üblichen  Form  der 
Straasenbabnen  für  SO  Sitzplätze  und  18  Stehplätze  auf  der 
Plattform  der  Motorwagen  vermittelt  werden,  welche  etektrisob 
beleuchtet  werden.  der  Strecke  Grmbac^n-Morgenau  arird 
an  den  Motorwagen  ein  (zurzeit  offentr)  Personenwagen  an- 
gehängt;  ob  diese  Einrichtung  such  für  die  Strecke  Gräbsehen- 
Soheitnig  geitatlet  wird,  erscheint  frsgUeb,  da  die  Probefahrten 
beweiaen,  daaa  die  Kurven  an  einzelnen  Stellen  denn  doch  mit 
einem  so  kleinen  Radiua  konatruirt  aind,  dau  die  Betrieba- 
aicberheit  u.  a.  darunter  leidet.  Auf  allen  Strecken  aoll  6 Minoten- 
Verkebr,  in  der  inneren  Stadt  möglicbat  SMinuten-Verkebr 
eingerichtet  werden;  das  Fshrgeld  ist  auf  10  Pf.  für  die  gsnze, 
je  rd.  7 lange  Einzelatrecke  festgesetzt 

Besondere  Schwierigkeiten  varuraaobten  die  Kreuzungen 
der  io  Breslau  zomtheil  rocht  zweckwidrig  utedrig  angelegten 
Femaprechleitongeo , woselbst  theUa  Verlegung  der  letzteren, 
theila  Ueberdeckung  der  Arbeitsleitnng  daroh  Holzleisten  zur 
Sicherheit  des  Stromüberganga  bei  Berührung  der  Drahlleitungen 
nothwendig  wurde.  — Wir  iMbalten  uns  vor,  auf  den  rein  toch- 
nisohen  Tbeil  dieser  interessanten  Anlage  demnächst  turück- 
tukoromeri.  Daa  Unternehmen  wurde  durch  die  rastlosen  Be- 
mühongen  des  Stadtratha  Wehlau  im  Leben  gerufen  und 
verspricht  eine  gute  Rentabilität.  — h — 

PreiMafj^aben. 

Der  Wettbewerb  nm  Entwürfe  für  den  Wleder&nfban 
der  Opdra  Comlqoe  ln  Fzurls,  dessen  wir  bereits  ^ite  S5l 
gedachten,  iat  mit  der  stattlichen  Zahl  von  84  Entwürfen  be- 
schickt worden,  welche  im  Palais  de  Plndustrie  io  den  Charops- 
Elys^es  zur  Ausstellung  gelangten.  Den  ersten  Preis  von 
10000  Pros,  und  die  Ausführung  erhielt  der  ArcbitektBernier, 
ein  Sieger  im  Preis  von  Rom  und  Ritter  der  Ehrenlegion. 
Der  zweite  Preis  von  8000  Fres.  fiel  ao  die  Arch.  Lsrehey 
und  N uuhon , der  dritte  von  4000  Fres.  an  den  Aroh.  Blondei; 
die  fünf  Preise  tu  2000  Fres.  worden  an  die  Arch.  Gsspard 
Andre,  Dovert  A Charpentier,  Esquic,  Adrieo  Cbaocel 
und  Dupuis  vertheilt.  Neben  den  Preisen  wurden  22  ebren- 
volle  Erwähnungen  ausgesprochen. 

Man  weiss,  dass  die  reue  komische  Oper  auf  demselben 
Platze  errichtet  «erden  soll,  auf  welchem  die  im  Jahre  1B87 
durch  den  Brand  untiTgegangcoe  alle  stand.  Die  Baustelle 


liegt  an  der  kleinen,  kaum  80«  messenden  Plaee  Boieldieo, 
TOD  welcher  auch  der  Haopteingang  angenommen  ist.  Von  den 
Bonlevards  trennt  nur  eine  Häuserreihe  das  Opernhaus.  Es 
sind  deshalb  Stimmen  laut  geworden,  welche  azmeaichte  der 
Knappheit  der  Baustelle,  besonders  mit  Beeng  aoi  die  Sicber- 
beits-VorTiobtaDgen  und  nm  den  Boulevards  durch  das  OeWode 
eioeo  weiteren  ^bmuck  tu  geben,  die  Einbeziebnng  dieeer 
Grundstücke  in  das  Baugelände  fordeiieo  nnd  den  Haapteingang 
von  den  Bonlevards  genommen  tu  sehen  wUmchten.  D*&rch 
würde  erreicht,  dass  sich  das  nsne  Gebäude  nicht  wie  jetzt  in 
engen  Gaseen  dem  Blick  der  grösseren  Menge  entzieht.  Die 
Knappheit  der  umgebenden  Verhältnisse  hat  auch  künstlerische 
Umuträgliobkeiten  imgefoi^.  Bei  vielen  der  eingelaufenen 
Pläne  wird  bemerkt,  dass  ste  gegenüber  der  nur  80*  breiten 
Place  Boieldieo  Höhenverhältoisse  bis  tu  50  ■ and  darüber 
erreichen  and  so  ausser  allem  Verhältoiss  zu  derUmgebong  stehen. 

Dem  Brgebniss,  welches  die  mit  Preisen  oder  ehrenvoUen 
Erwabonngen  aasgeseiohneten  Pläne  liefern,  darf  man  nach 
alledem  mit  Spsmnung  entg^ensebeo.  Von  beeonderem  Intern 
esse  dürfte  es  sein,  darmns  tu  erssheo,  ob  und  wie  es  gelingen 
wird,  die  Sicherbeits-Einriebtnngeo  für  Publikum  und  KaesUer 
derart  zu  gestalten,  dass  sie  nicht  durch  beliebte  (in  den 
kleinen  französischen  Theatern  fest  eingsbürffsrie)  Missbrauche 
unwirksam  gemacht  werden  können.  Denn  DskanoUich  waren 
die  Einrichtungen  des  alten,  1887  abgebnnnten  Hauses  zwar 
nicht  vollkommen,  aber  auch  keiueswegs  mangelhaft;  sie  waren 
aber  den  verschiedenartigsten  ptivaten  Zwecken  diensibsr  und 
deshalb  dem  Publikum  und  Personal  entzogen.  Dadurch  war 
die  traur^e  Katastrophe  des  Jahres  1887  vorbereitet. 

Todtensehaa. 

Uarlö'Davy,  als  PhTsiker  der  Arago'scben  Schule  schon 
in  seiner  Jugend  durch  Erfindung  einer  zur  Konstanz  reguUr- 
bsren  Starkstrom-Batterie  bekannt  geworden,  ist  jüngst  auf 
seinem  Landsitz  im  Alter  von  72  Jahren  verstorben.  Er  war 
einer  der  ersten,  welche  der  praktischen  Meteorologie 
sich  suwandten  und  hat  unter  den  schwierigsten  Bedingungen 
als  Abtheilungs-Vorstand  beim  Grossen  Observatorium  in  Paris 
^nter  t^verrier)  den  Naehriebtendieost  für  die  fraozösisebe 
w asserwirthschaft  nnd  die  Binnen-  und  Seeschiffahrt  eing^ 
richtet.  Erst  in  den  70er  .Tabren  erlangte  er  im  «Park  von 
Monts  ouris"  die  Einrichtung  einer  besonderen  Zeotral-Wettei^ 
warte,  welche  der  französischen  Seesrarte  das  gesammte  Be- 
obachtungsmaterial liefert 

Brief-  ond  Fragekssten. 

Hrn.  Arch.  W.  R.,  Gmunden,  O.-Oesterre  ich.  In 
..A.  Engler,  Prianzenfaintlicn“  (II.  Th.  bearb.  v.  Engler 
& Brandt,  I./Cipzig,  Engelmann)  ist  angegeben:  „Yellow  pinc 
und  pich  p.  Douglas-  oder  Pechkiefer :=Pinasponderosa*. 
Ausserdem  „pich  p.  =:  Ssp  pioc  ssPinuirigida“;  nach  Andree 
„Yellow  p.  s mitis  Miobaux“  (in  sandig  trocknem  Boden 
gedeihend).  Vielfach  wird  das  Splintholt  von  „Tsxodium 
distichum'*  ^ Sumpf-Ceder  oder  SumpfCypresse  als  v.  p., 
Jas  Komhols  desselben  Baumes  aber  als  pich  p.  verkauli;  es 
ist  namentlich  zu  Möbel-  und  Schnitzarbeiten  sehr  gesehätit. 

Samen  und  Auskunft  Uber  Agnr-  und  klimatiacbe  Anbau- 
Bedingungen  durch  Metz  & Co.,  Steglitz  b.  Berlin. 


ist,  dass  sie  als  Hochbahn  und  unter  Annahme  von  lieslimmten 
Bahnhöfen  gebaut  ist.  sodann,  das«  sie  die  Ausstellung  umkreist 
ond  nicht  dorcbschneidet,  und  also  stets  verhältnissmässig 
grosse  Ab-  und  Zugänge  zu  dereelben  nothwendig  sind.  Die 
Annibme  einer  Uocbltabn  ist  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn 
die  Geschwindigkeit  der  Bahn  aus  Sicher^its-Rückiicbten  dis 
llochlegung  (1er  Gleise  fordeK.  Nun  sind  aber  doch  die  Ent- 
feinungen  innerhalb  der  Ausstellung  nicht  so  gross,  dass  nicht 
die  Geschwindigkeit  einer  Slraasenbahn  hier  genügt  hätte. 
Man  batte  dann  den  Vortbeil  gehabt,  die  Bahn  mitten  durch 
die  Ausstellung  zu  führen  ond  b^timmte  Haltestellen  brauchten 
nicht  vorgeschrieben  zn  werden.  Nach  meiner  Ansicht  wäre 
hier  eine  Scbmalspnrbahn  mit  leichten,  nur  durch  Zeltdach 
überdeckten  Wagen  am  Platze  gewesen,  wo  eine  schnelle  Wagen- 
folge und  ein  ganz  billiger  Fanrtsrif  es  lohnend  macht,  auch 
für  kurze  Entfemoagen  die  Bahn  zu  benutzen.  Auch  dass 
Midwsy-plsissnce  jetzt  ganz  ausserhalb  jeder  Fahrverbindung 
liegt,  ist  eine  Unannehmlichkeit,  die  der  AussteUungs-Besoeber 
nur  ungern  in  den  Kauf  nimmt.  — 

Oie  Fahrt  auf  den  Lagunen  mittels  elektrischer  Boote  wäre 
wohl  geeignet,  ein  angenehmes  und  zweckmässiges  Verkehrs- 
mittel innerhalb  der  Ausstellung  zu  bilden,  wenn  der  Fahrpreis 
nicht  ein  zu  hoher  wäre.  So  kostet  beispielsweise  eine  Rund- 
fahrt 60  Pence  — 2 — Ein  von  der  wohlhabenderen  Be- 

völkerung und  besonders  von  Damen  viel  benutztes  Verkehrs- 
mittel sind  die  Rollstühle,  die  von  offiziellen  Ausstellungsführern 
liedient  werden.  Ich  will  noch  eines  Transport-Instnimentes 
erwähnen,  das  wohl  weniger  des  Zweckes,  als  vielmehr  der 
Kuriosität  halber  tienotzt  wird.  Es  sind  das  Sänften,  die  von 


orientaliscben  iUnftentrigem  im  Laufschritt  dornb  di«  Aus- 
stellung getTMen  werden.  Wie  ich  schon  sagte,  genügen  diese 
Verkehrsmittel  im  allgemeinen  nicht.  Sie  sind  tbeÜs  zu  thener, 
theils  zu  wenig  bequem  und  werden  deshalb  von  dem  bei 
weitem  grössten  Theil  nicht  benuUt;  die  meisten  beschränken 
sich  darauf,  eine  Rundfahrt  auf  den  Lagunen  nnd  eine  loksbe 
auf  der  Hochbahn  zu  machen,  um  auch  von  dieser  Seite  die 
Ansstellnng  kennen  zu  lernen. 

Da  ich  einmal  bei  den  Verkehrsmitteln  bin,  will  ich  nicht 
vergessen,  die  Stufenbabn  und  die  Gleitbahn  zu  erwähnen. 
Die  erster«,  auf  der  nabe  dem  Gebäude  für  Ackerbau  befiod- 
liehen  Mole  liegend,  ist  etwa  600  ■ lang  und  muss  mehr  als  Aus- 
stellungsgegenstand denn  als  wirkliche«  Verkehrsmittel  betrachtet 
werden.  Sie  wird  nur  eine  Stuf«  besitien  und  soll  demnächst 
dem  Verkehr  übergeben  werden.  Die  Gleitbahn  sollte  seitlich 
von  Midway-plaisanee  geführt  werden.  Der  Bau  ist  begonnen, 
dann  aber  wieder  unterbrochen  worden  nnd  man  weiss  nicht, 
ob  der  Plan  noch  eiamal  aufgenommen  werden  wird.  — 

Unter  den  allgemeinen  Einrichtungen  der  Ansstellnng  ver- 
dient noch  gani  besondere  Besohtung  diejenige  der  Feuerwehr. 
Eine  grossere  Anzahl  von  Stationen  ist  in  alle  Tbeüe  dea 
Parket  vertheilt,  und  die  nachdem  bekannten  Ohicagoer  Master 
etroffene  Einrichtung  der  elektrischen  Loekoppelung  der  Pferde, 
ie  darauf  dressirt  sind,  sofort  unter  ihr  (Geschirr  zu  treten, 
welches  wiederum  durch  elektrisch«  Auslösung  sich  über  sie 
legt,  verdient  die  höchste  Atierkennung.  Die  ikhnelligkeit,  mit 
welcher  die  Feuerwehr  hier  ausrückt,  ist  erstaunlich  und  an- 
gemessen der  ungeheueren  Gefahr,  die  jedes  Feuer  in  Chicago 
mit  sich  bringt.  — J.  W. 


Kuwi&kMkt>D*Tertft<  to*  KrnMToseSe,  U«f lia.  l'Br  St«  Ke<l«kiii>ii  v«r«nlw.  K.  K «t.  Krttaeb,  HarllB  Itrutii  voa  W.  Qra llofbu<b<lraeZ«r«k,  ItartlB  8W. 
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Die  Einseitigkeit  im  Städtebau  und  ihre  Folgen. 

tF<>rtMlxaDf.i 


•e  ThaUsche,  dati  wir  im  „Zeitalter  dea  Verkehra'^  leben, 
ist  auf  unteren  Städtebau  von  einachneidendem  Einflata 
geweaen  and  wird  ea  in  abaehbarer  Zukunft  bleiben.  Der 
Verkehr  iat  nieht  bloa,  wie  ein  Bewerber  bei  der  Münchener 
Stadterweiteninga*KoDkarrena  in  der  Erlanteningaachrift  eo 
aeinem  Entwarfe  auafdhrte,  „ein  doktrinärer  Begriff'*.  £r  iat 
ea,  der  vorrugaweiae  die  heutige  gewerbliche  Entwickelung  und 
den  Zuaammenfluaa  der  Menacben  in  den  Städten  herbeigefuhrt 
und  dadurch  eine  Stätltebautbätigkeit  herTorgerufen  bat,  wie 
aie  in  früheren  Zeiten  untere«  Wiuena  niemalt  Torgekommen 
ist.  Und  der  Verkehr  iat  ea  ronugtweiae,  der  auch  daa  Antlitz 
aller  Städte  und  Stadttheile  ao  auaaerordentlich  verändert  hat. 
Ehemals  war  für  die  Schaffung  groaaer,  breiter  Straasenzüge 
weniger  die  Verkehnrückaioht  maaasgebend,  ala  die  Absicht, 
atnttlic^  PerspektiV'Wirkungen  und  monumentale  Architektur- 
bilder  zu  erzeugen.  Der  Aufsatz  fiber  München  und  seine 
Stadterweiterung  in  No.  5S  d.  Bl.  enthält  hierüber  vortreffliche 
Erörterungen.  Seit  etwa  zwei  oder  drei  Jahrzehnten  aber 
werden  derartige  Strasaenanlagen  vorxugaweiae , ja  oft  aua- 
tohlieaaliob  vom  Standponkte  dea  Verkehrs  in  faat  alten  Groea- 
und  grosaeren  MiUefatädten  sowohl  im  Stadterweiterunga- 
Gelände,  ala  im  Stadünnem  angelegt.  Sehr  hohe  GeldauagalMn 
för  Durchbruche  durch  bebaute  Stadttheile  werden  nicht  ge 
aoheut,  weil  der  Verkehr  sie  fordert,  da  der  alte  StraBaenplan 
den  heutigen  Bedürfnissen  nieht  enUprieht.  Man  pflegt  radiale, 
ringförmige  und  diagonale  Verkehralinieo  zu  uoterscbeiden, 
wobei  der  Leser  sich  nicht  tu  eag  an  den  geometrischen  Be- 
griff dieser  Beziehungen  halten  wolle;  in  Wirklichkeit  handelt 
ea  sich  um  die  aufmerksame  Berückaiohtigung  der  vorhandenen 
oder  nach  der  örtUcheo  Botwickeloog  zu  erwartenden  Haupt- 
VerkehrarichtuDgeD , welche  nur  annähernd  mit  diesen  geo- 
metrischen Linien  nbereinatimmen.  In  Pest  wurde  die  groaae 
radiale  Andratayatraaa«  und  eine  zweite  Hingalraaie  durch 
bebaute  Stadttheile  durchgabrocheo ; bei  der  eratereu  spielte 
auch  die  monumentale  Verschönerung  der  Stadt  eine  erhebliche 
Rolle,  bei  der  letzteren  handelt  ea  eich  um  ausachUesslicbe 
Verkebrtnicksiuhten.  In  Wien  wurde,  «ofort  nach  Rinver^ 
leibung  der  Vororte,  die  bis  dahin  streckenweia  schmal  alignirte 
Qfirtelstrasse  sofort  auf  die  ungewöhnliche  Breite  von  76  ■ 
festceaetzt  ein  Zeichen,  wie  sehr  trotz  der  hohen  Kosten  die 
SladtverwaltuDg  die  Verkehrs-Nothwendigkcit  empfand.  Von 
den  Straasendurohbrüchen  in  Paris,  London  uud  Rom  zu  reden, 
bieeae  Eulen  nach  Athen  tragen;  dort  bandelt  ea  aich  vor- 
wiegend um  diagonale  Richtungen.  Turin  bricht  gerade  jetzt 
eine  600  a lange  energiache  Diagonale  durch  aein  viereckiges 
Straaaennetz  von  der  Piazza  di  Caatello  im  Mittelpunkt  der 
Stadt  zur  Piazza  Solferino.  Von  Hamburg,  Magdeburg, 
Hannover,  Köln,  Prankfurt  usw.  liegen  uns  die  Beispiele 
noch  näher. 

Aua  der  Erfahrung  nun,  dass  unsere  alten  Stadtgrundriase 
den  neuzeitliohen  Verkehraanforderung^en  nicht  entaprechen, 
ging  das  Beatreben  hervor,  bei  den  Stadterweiterungen  von 
vornherein  für  leistun^rähige  Verkehrslinien  überall  zu  Borgen. 
In  der  Gesetzgebung,  in  der  Gemeinde- Verwaltung,  in  den  Kon- 
kurrenz-AuflschreibuDgen  wurde  der  Verkehr  io  aie  erste  Linie 
gerückt.  Und  darin  ging  man  vielfach  zu  weit:  die  diagonalen 
Durchaohneidungen  häuften  aich,  besonders  in  firinz^iachen 
Stadtplänen,  bis  zur  Erzeugung  einea  faat  reinen  Dreiecksystems. 
Durch  die  reichliobe  Fürsorge  für  Radial-,  Ring-  und  Diagonal- 
straasen,  Stern-  und  Fäcberplätze  glaubten  viele  die  Aufgabe 
dt«  Städtebaues  erschöpft  zu  haben.  Irriger  Weise  glaubte 
man,  daas  es  die  Krümmungen  und  malerischen  Unregelmässig- 
keiten unserer  alten  Straasen  und  Plätze  an  sich  seien,  welche 
die  Verkehre-Sebwierigkeiten  hervorriefen;  man  besohriinkte 
sich  daher  zum  Schaden  der  künstlerischen  Wirkung  auf  gerade 
und  regelmäseige  Anordnungen.  Solche  Einseitigkeit  diente 
zwar  dem  Verkehr:  indem  man  aber  für  dleaeu  ÜMrall  offene 
Wege  aohaffle,  ging  die  Oezchloaienheit  der  Strassen-  und 
Platabilder,  welche  för  die  Wirkung  der  Architektur  besonders 
günatig  ist,  allzuviel  verloren. 

Dieser  unrerkennbare  Mangel  bat  in  neuester  Zeit  Anderen 
Veraulaaauog  gegeben,  auf  peripheriBche  und  diagonale  Ver- 
kehrtlinien,  auf  Verkehraplätze  e tutti  quanti  ü^rhaupt  an 
schelten,  aie  ala  unnötbig  za  bezeichnen  und  ihre  gänzliche 
Fortlaasung  zu  eropfeblen.  Dabei  handelt  ea  sich  um  den  Ver- 
Buch,  tu  jenen  älteren  Stadtgrandriaien  turüoksukehren,  die 
unter  wesentlich  anderen  Verlwtniasen  entstanden  aind.  Es 
iat  sogar  anempfohlen  worden,  jeden  neuen  Stadttbeil  gewisser- 
maaasen  selbständig  für  sich  zu  behandeln  and  darch  Za- 
«ammenaetzan^  solcher  Tbeile  den  Gecammtplan  zu  bilden. 
Mao  denke  sich  die  unzweifelhaft  reizvollen  und  altertbüm- 


lichen  Städte  an  der  Nordaeite  des  Harzes,  Goslar,  Wernigerode, 
tluedlinbarg,  Halberatadt,  Hildeabeim,  Brauoachweig  an  ein- 
ander geachobeo  und  die  StnsaenauBläufer  derselben  mit  ein- 
ander verbunden,  so  würde  man  etwa  daa  Ideal  einer  aolohen 
Stadtplanung  haben;  ea  würde  ein  höchst  maleriscbea  Ganzes 
entstehen.  Aber  srürde  daa  ao  gebildete  Straaaennetz  den 
heutigen  Verkebrs-Bedürfoissen  einer  Stadt  von  200  oder  gar 
BOOOOO  Einwohnern  entsprechen?  Mit  niebten.  Und  je  mehr 
I die  Stadt  wächst,  desto  mehr  würde  die  Uozulinglicbkeit  sich 
fühlbar  machen. 

Alle  unsere  neuzeitlichen  Verkehrsmittel,  von  der  Droschke 
j bis  zur  elektrischen  Stadtbahn,  aind  Erzeugnisse  der  letzten 
. sechzig  Jahn;  alles  daa,  was  wir  beute  unter  den  Be^friff  dos 
' etädtiseben  Verkehrs  rechnen,  war  früher  fast  gar  nicht  vor- 
handen. Et  iat  kein  Vorwurf  für  alte  Stadtgmndrisae,  dass 
aie  denjenigen  Anforderungen  uicht  entsprechen,  welche  Jahr- 
hunderte später  hervor^treten  aind.  Für  einen  beute  ent- 
worfenen Stadtplan  iat  da«  aber  ein  schwerer  Vorwurf.  Ea  iat 
eine  Einseitigkeit  von  beaoadera  starker  Art,  auf  die  groa«en 
VerkehrtUnien  zu  verzichten  und  auf  die  Befolgung  alter  Vor- 
bilder aich  zu  beschränken.  Es  iit,  wie  mir  kürzlich  ein  io 
der  Praxis  stehender  Pachgeoosae  mit  Recht  schrieb,  die  Auf- 
gute  der  modernen  Sladtbaukunat,  sich  den  Verbältniaaen 
onserer  Zeit  anzupaaBen  und  ihnen  unter  Anlehnung  an  die 
aebönen  Vorbilder  der  V'ergangenbeit,  wenn  nöthig  aber  auch 
in  anderen  Formen  ihren  Stempel  aufzudrücken.  Eine  klare, 
überaiohtliche  Getammtanlage,  in  der  daa  geechiflige  Treiben 
der  Menichen  mit  Schnelligkeit  und  Sicherheit  aich  abwickelo 
kann,  iat  für  eine  Groeatadt  Bedürfniaa.  Hierfür  aind  groste 
Verkehrazüge  unentbehrlieb  und  dieselben  auch  künatleriach 
aehön  durthtubilden,  iat  eine  Aufgabe  noaerer  Zeit.  Dabei 
braucht  auf  Krümmungen  und  malerische  Platzanordnongeo 
i keineswegs  verzichtet  zu  werden. 

I Die  Interessen  der  Gesundheit  wird  mancher  noch  über 
' die  Anforderungen  dea  Verkehrs  stellen.  Und  in  der  That, 
, wenn  man  erwägt,  welche  überaus  grossen  Opfer  die  Stedtge- 
meinden  aich  auferlegen,  um  zugoosten  der  Gesundheit  ihrer 
I Bürger  för  Wasaerveraorgung,  Entwäaaerang,  Stadtreinigung 
I und  Deainfektion,  für  Niederlegung  ecblechter  Wohnviertel, 
' für  Promenaden  und  öffentliche  Garten  zu  «orgen,  ao  kann  man 
die  Forderung  nicht  al«  unberechtigt  bezeichnen,  dass  die  neuen 
Stadttheile  in  erster  Linie  den  Forderungen  der  öSentlichen 
Geauodbeitapflege  entsprechen  sollen.  Diese  Bestrebungen  aind 
freilich  mit  dem  Mangel  verknüpft,  dass  manche  malerischen 
Gässchen  und  Winkel  der  alten  Stadt  nicht  bloa  io  der  Stadt- 
erweiteruog  fehlen,  sondern  auch  im  Stadtkern,  dessen  Gruod- 
risa  ienen  Forderungen  nicht  entspricht,  allmählich  dem  Ab- 
bruch verfallen.  Der  Verständige  wird,  ao  lauge  nicht  Hand 
an  Dio^  von  wirklichem  Kunst-  und  Geschiebtaworth  gelegt 
wird,  diese  Umwandlung  ala  notbwendig  hinnehmen;  er  wird 
nicht  ao  einseitig  aein,  daa  Leben  der  Gegenwart  zugunsten 
des  meloriacbcn  Alten  in  Fesseln  legen  zu  wollen.  Anderer- 
seit«  aber  haben  übertriebene  Sanirungsbeatrebungeii  oft  genug 
reizvolle  Bilder  aus  alter  Zeit  ohne  Noth  zerstört.  Wir  haben 
die  Pflicht,  den  flachen  Köpfen  entgegen  zn  treten,  welche  be- 
sonders  modern  und  aufgeklärt  zu  sein  glauben,  indem  aie  die 
Abhobelung  jeder  Strassenflucht  und  jeder  Platzfläche  verlangen, 
um  daa  nUte  Gerümpel**  zu  beeeitigen. 

In  den  neuen  Stadttheilen  aind  ea  neben  den  Meaaaregeln 
der  Bauordnung,  der  Entwässerung  und  der  Stadtreinigung 
hauptsächlich  die  Bepflanzang  der  Strasaen  und  Plätze  mit 
Baumreihen  und  Garteofläcben,  die  Anlage  öffentlicher  Parka 
und  Promensuien,  sowie  die  Schaffung  von  Vorgärten  und  off>  n 
bebauten  Blöcken,  wodurch  dem  Geaundheita-Interease  und  dem 
Rrholunga-Bedörfoiss  der  Bevölkerung  Rechnung  getramn  wird. 
Wer  in  engliflcben  und  achottiseben  Städten  die  Duruaetzung 
der  Hausblöcke  mit  Parka,  Squarea  und  Pflanzungen  aller  Art 
geaeben  und  bewundert  bat,  der  wird  ea  doppelt  schwer  ala 
Mangel  empfinden,  dass  in  ao  vieleu  deutschen  Stadterweiterunga- 
Plänen  den  öffentlichen  Pflanzungen  ein  ao  bescheidener  Raum 
sugetbeilt  iat  Das  iat  um  so  be<^erliober,  ala  die  girtneriache 
Ausstattung  einer  Stadt  zugleich  eine  künatleriacheVeracböneniDg 
bilden  kann,  welche  der  architektonischen  Bereicherung  des 
Stadtbildes  keineswegs  immer  untergeordnet  iat,  die  letatere 
sogar  theilweise  zu  eraetzen  vermag.  In  einer  Gartenstadt 
kann  auch  der  künstlerisch  empfindende  Mensch  aich  wohl 
fühlen,  selbst  wenn  ea  an  eigentlichen  Arefaitekturbildem  mehr 
oder  weniger  mangelt. 

Indeas,  ein  StMtpIan  wird  gemacht,  um  als  Grundlage  der 
Bebauung  zu  dienen.  Die  Bebauung,  ao  wird  mancher  a^en, 
muss  also  doch  wohl  die  Haupteaohe  sein.  Ea  müaien  Blocke 
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von  lebr  verschiedener  Art  to  gebildet  werden,  dua  sie  nncb 
Qröfse,  Geetmit  und  Lage  für  die  verschiedenartigen  Raubedürf' 
nisse  einer  Stadt,  für  Privathänser,  Mietbhäuser,  Oescbkfts* 
b&Qter.  Arbeiterwobnungen,  Fabriken  ond  offeotliobe  Gebäude 
die  passenden  Baogrundstücke  und  ßaaplätze  darbieten.  Der 
viereckige,  womöglich  rechtwinklige  Block  eignet  sich  am  besten 
znr  BintDcilaog  in  ßaugmnditQcke.  Deshalb  wird  das  Rechteck 
und  das  dem  Rechteck  sich  nähernde  Viereck  stets  mit  Ümnd 
die  beliebteste  Blockfigur  sein.  £s  ist  aber  eine  leider  weit 
verbreitete  Einseitigkeit,  aus  lauter  Rechtecken  ein  ödes  Schach* 
brett  EU  koQstruiren  ond  dreieckige,  trapeaförinige,  fünfeckige, 
unregelmässige  Blöcke  zu  furchten.  Wo  die  nöthigen  Verkehrs* 
linien  die  Aliweichungen  vom  regelmässigen  oder  annähernd 
regelmässigen  Viereck  verlangen,  da  sind  andere  Blockfiguren, 


auch  wenn  die  Ecken  spitzwinklig  sich  gestalten,  nicht  blos 
unbedenklich,  sondern  oft  auch  im  Bebauungs-loteresae  er- 
wünscht. Die  Abkantung  der  spitzen  Ecke  ergiebt  sofort  einen 
brauchbaren,  für  GeschäRszwecke  sogar  besonders  weribvollen 
Bauplatz:  alle  an<leren  durch  Eintbeilung  des  nicht  viereckigen 
Blocks  entstehenden  Baugrunditüoke  erhalten  bei  zunehmender 
Tiefe  eine  stets  rechtwinklige  Lage  sn  den  Strassen.  Normalien 
für  Baublöcke  bebördlieb  festzustellen,  wie  es  anscheinend  der 
suf  S.  846  mitgetheilte  Beschluss  der  rheinisch-westräliseben 
Landmesser  wünscht,  wäre  ein  verfehltes  Beginnen. 

Eine  grosse  Schsrierigkeit  bereitet  beim  Entworf  einet 
Stadterweiterungf ‘Planes  die  Bestimmung  von  Bauplätzen 
für  öffentliche  Gebäude,  seien  et  Nützlichkeits-Anlagen 
oder  Monuentalbauten.  (!<«kia*4  foift  > 


Die  Ausstellung  von  SchDIerarb eiten  und  Lehrmitteln  deutscher  Baugewerkschulen  zu  Hannover  vom 

16.  bis  19. 


Innungsverband  deutscher  Baugewerksmeistcr  bat  seinem 
fl  mJ  diesjährigen  achten,  tu  Hannover  abgebaltenen  Delegirten* 
IU£4  doreb  Veranitaltung  einer  Scbulausstellung  und  einer 
daran  sieh  anschliessenden  Bnpreebung  über  Fragen  des  Unter* 
riehts  und  des  Lehrplans  der  Baugewerkicbulen  ein  besonderes 
Gepräge  verliehen. 

Zur  Beschickung  der  Ausstellung  waren  nur  die  vom 
Innungsverbande  «anerkannten''  Schulen  zugelassen,  d.  h.  die- 
jenigen, deren  AbgangsprUfung  als  tbeoreiiseber  Tbeil  der  den 
Baugewerkiinoungen  gesetzlich  zugestandenen  Meisterprüfungen 
gilt.  Die  deutechen  Landesregierungen  leisteten  dem  Gelingen 
der  Anistellung  jeglichen  Vorschub,  indem  sie  die  von  ihnen 
uoterhalteoen  oder  unterstützten  Anstalten  zur  Betbeiligung 
an  derselben  anhielten  und  von  jeder  Anstalt  den  Direktor 
nebst  einem  Lehrer,  sowie  ferner  die  den  Vorsitz  in  den  Ab* 
gaugsprüfungen  füh^den  Staatskommisearien  tum  Besuch  der 
Ausstellong  und  zur  Tbeilnabme  an  den  Besprechungen  ent- 
eendeten. Bedauerlicherweise  wsren  einige  süddeutsche  Bau* 
gewerkschulen  (München,  Nürnberg,  Stuttgart  und  Karlsruhe) 
auf  der  Ausstellung  nicht  vertreten.  Die  letztgenannte  Anstalt 
konnte  nicht  erscheinen,  weil  sie  ihre  zur  Aueitellung  be* 
stimmten  Gegenstände  nach  Chicago  gesandt  hatte;  die  Gründe 
für  das  Fehlen  der  andern  drei  sind  nicht  bekannt  gi  worden. 
Da  sich  ferner  auch  die  Beuabtheiluog  der  köuiglich  sächsischen 
höheren  Gewerbeschule  zu  Chemnitz  ausgesobloesen  hatte,  so 
haben  statt  der  Üesammtzahl  von  26  anerkannten  Schulen  nur 
deren  21  die  Ausstellung  beschickt,  nämlich: 

aus  Preussen  die  ganz  oder  grÖssteotbeils  vom  Staat  unter- 
halteoen  BauMwerkHchulen  zu  Berlin,  Buxtehude,  Breslau, 
Eckernförde,  Hoxter,  Idstein,  D.*Krone,  Magdeburg,  Nienburg 
und  Posen,  eowie  die  städtische  Baugewerkschnle  zu  Kolo; 

aus  dem  Königreich  Sachsen  die  fünf  staatlichen  Raugewerk* 
schulen  zu  Chemnitz,  Dresden,  Leipzig,  Plauen  und  Zittau; 

aus  dem  üerzogtbum  Sachseo-Koburg-Gotha  die  staatliche 
Baugewerbesobule  zu  Gotha; 

aus  dem  Grussherzngthum  Mecklenburg -Schwerin  die 
städtische  Baugewerkechule  zu  Neustadt; 

aus  dem  Herzogthum  Sachsen*Meiningen  die  Bauabtheilung 
des  Technikums  zu  Hildburgbausen ; 

aus  dom  Herzogthum  Brauoiohweig  die  Baugewerksehale 
zu  Holzminden; 

aus  der  freien  Stadt  Hamburg  die  doKige  Schule  für  Bau* 
handwerker. 

Als  zweiundzwaozigste  Ausstellerin  ist  endlich  noch  — dem 
Vernehmen  nach  auf  besondere  Veranlaisung  des  preussiichen 
Handelsministeriums  — * die  gewerbliche  Zeichen-  und  Kunst* 
gewerbesohule  zu  Kassel  erschienen,  die  einstweilen  nicht  recht 
hierher  gehört,  aber  bestimmt  sein  soll,  in  eine  Baugewerk* 
schule  verwandelt  zu  werden. 

Wenngleich  infolge  des  Fernbleibens  von  vier  bedeutsamen 
süddeutschen  Bau^ewerkschulen  ein  wirkliches  Gesammtbild  der 
gegenwärtigen  I/eistongen  aller  der  hier  inbetracht  kommenden 
Schulen  niäi  dar^boten  werden  konnte,  so  ist  der  Zweck  der 
Ausstellung  doch  in  befriedigender  Weise  erreicht  worden. 

Als  Ausstellungsraum  war  die  glasüberdeokte  Halle  des 
«Palmengariens“  gewählt  worden.  Hier  hatte  man  durch  Ein- 
ziehung von  2.76  ">  hoben  Bretterwänden  beiderseits  eiuee 
Mittelganges  je  eine  Reibe  von  „Kojen“  geschaffen,  deren 
Wandflicben  mit  den  Zeichnungen  behängt  wurden,  während 
auf  den  innerhalb  der  Raumabtoeilungen  aufgestelltcn  Tischen 
die  ScbÜlerhefte,  Modelle  und  sonstigen  I«ehrroittel  ihren  Platz 
fanden.  Abgesehen  von  dem  kleinen  Uebelstande,  dass  das 
Glasdach  der  Halle  nicht  ganz  wasserdicht  war,  bat  die  örtliche 
Anordnang  und  Gestaltung  der  Ausstellung  sich  als  praktisch 
und  dem  Zwecke  genügend  erwiesen;  indessen  war  der  den 
einzelnen  Schulen  zugewieiene  Wandflächenraum  (etwa  66  za>) 
imganzen  ziemlich  knapp  bemessen,  lodass  das  Ausbleiben  der 
Süddeutschen  insofern  wenigstens  ein  Gutes  gehabt  zu  haben 
scheint,  als  dadurch  den  Veranstaltern  der  Ausstellung  räum- 
liche Verlegenheiten  erspart  worden.  Die  Belenchtung  der 
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Waudflächen  war  allenthalben  ganz  vortrefflich,  der  VTerkehr 
innerhalb  der  Kojen  und  des  Vfittolganges  ausreichend  bequem. 

Am  Sonntag,  den  16.  Juli,  Vormittags  11  Uhr  ward  die 
Ausstellung  durch  den  Vorsitzenden  des  Innungs-Verbandes, 
Hm.  Bmstr.  Feliscb  aus  Berlin,  mit  einer  Ansprache  eröffnet, 
in  der  er  den  Zweck,  den  der  Verband  mit  dieser  Aosatellung 
vetfolge,  beleuchtete  und  die  Versammelten  darauf  hiowiea 
dass  sie  io  dem  gegenwärtig  Dargebotenen  einen  bedeutenden 
Fortscliritt  gegenüber  der  letzten,  im  Jahre  1879  zu  Kassel 
veranstalteten  Sobulausstellung  wabrnebmen  würden.  Es  sei 
die  Hoffnung  gerechtfertigt,  dass  die  jetzige  Ausstellung  einen 
bedeoUamen  Merkstein  in  der  fintwickrungB-Geechiehte  der 
deutseben  Baogewerkscbolen  darstellen  und  zur  Klärung  mancher 
wichtigen  Frage  des  bautechoischeo  Unterrichts  beitragen  werde. 

Es  ward  sodann  ein  Beurtbeilongs-Aussobuss  von  28  Mit- 
gliedern, zur  Hälfte  aus  Vertretern  der  ausstellenden  Schulen, 
zur  anderen  Hälfte  aus  Mitgliedern  des  Innongs-V^erbaodes,  ge- 
bildet. Dieser  Ausschuss  trat  am  Nachmittag  desselben  Tages 
CU  seiner  ersten  Sitzung  zuaammen.  Zum  V^'orsitcenden  ward 
Hr.  Bmstr.  Feilsch* Berlin,  zum  ttellvertretenden  V'onitzenden 
Hr.  Ober-Real*  und  Baugewerkschul-Direktor  Dr.  Fiedler* Breslau 
erwählt.  Das  Sebriftführeramt  übernahmen  die  Hm.  Bauge* 
werkacbol-Direktor  Meiring-Buxtehude  und  Architekt  Ratbke- 
Deasau.  Es  ward  zunächst  festgestellt,  dass  der  Ausiohus* 
sich  nicht  für  berufen  halte,  um  über  die  Leistungen  der  ein- 
zelnen Schulen  gewissennaassen  zu  Gericht  zu  sitzen  und  ab* 
zuurtheilen,  sonaera  um  aus  den  Rindrücksn  des  vorgeführten 
Aasstelluogs-Materials  heraus  Grundsätze  aufzustellen  und  Ge* 
sichtapunkte  festzulegen,  die  den  deutschen  Baugewerkschulen 
fernerhin  bei  Gestaltung  ihres  Lehrbetriebes  zum  gemeinsamen 
Anhalt  dienen  könnten.  — Alsdann  gliederte  sich  der  Aus- 
schuss in  vier  Unteraussohüsse  oder  Sektionen:  I.  für  Baukon* 
■truktionslebre  und  Statik.  II.  für  Entwerfen  und  Baukunde, 
111.  für  Formenlehre  und  Freihandzeichnen  und  IV.  für  Hilft* 
wissenschafteD. 

Nachdem  der  folgende  Tag  auf  die  Besichtigung  der  Aus- 
stellung verwandt  worden,  fand  am  Abend  die  zweite  Sitzung 
des  Gesammt-Aussebnsses  statt,  an  welcher  auch  der  Referent 
für  das  gewerbliche  Unterrichtawesen  iro  preuasischen  Handels- 
ministeribm,  Hr.  Geh.  Ober-Regierungsrath  Luders,  sowie  die 
sonstigen  Vertreter  der  Regierungen  und  eine  grössere  Zahl 
von  bautechnischen  SchuImaDnern  als  Gäste  theiTnahmen.  In 
dieser  Sitzung  wurden  zunächst  folgende,  für  die  fernere  Ge- 
staltung des  Baugewerkscholweaens  sehr  wichtigen  Beechlüsae 
gefasst: 

1.  Von  den  die  Aufnahme  in  die  unterste  KlsMe  der  Baa- 
gewerkschule  nachsuebenden  jungen  Leuten  soll  fernerhin  der 
Nachweis  verlangt  werden,  dass  tie  bezüglich  der  allgemeinen 
Vorbildung  mindestens  den  Kasseler  Theten  von  1679  ent- 
sprechen. Diese  giogeu  dabin,  dass  der  Aufzunehmende  in  der 
deutschen  Sprache  und  im  Rechnen  die  Kenntnisse  besitzen 
müsse,  die  in  einer  guten  Volksschule  erlang  werden  können 
und  dass  er  insbesondere  über  einen  ihm  mündlich  vorgetragenen 
Gegenstand  sich  tebrifUiob  ohne  grobe  Verstösie  gegen  Recht- 
schreibung, Satzbau  und  ZeicheoMtzung  müsse  ausdrücken 
können. 

2.  Der  Aufzunehmende  soll  mindestens  2 Sommerbalb^abre 
hindurch  praktisch  gearbeitet  und  das  16.  Lebensjahr  vollendet 
haben. 

8.  Zur  Abgangs-Prüfung  soll  kein  Schüler  zugelasien  werden, 
der  nicht  die  ganze  Lehrzeit  absolvirt  und  3 Sommerbalbjahre 
bimlurcb  praktisch  gearbeitet  hat. 

Nach  Erledigung  dieser  Angelegenheit  gelangten  die  vier 
Sektionen  des  Ausschusaea  zum  Bericht  über  ihre  Wahr- 
nehmungen und  V'orscbläge;  doch  war  damit  kaum  begonnen, 
ala  die  Verhandlungen  wegen  vorgeschrittener  Zeit  abgebrochen 
werden  museten,  um  in  den  Frühstunden  dea  folgenden  Tages 
fortgesetzt  zu  werden. 

Es  würde  an  dieser  Stelle  zu  viel  Raum  beanapniohen,  die 
in  der  dritten  Sitzung  am  16.  Juli  bezüglich  des  Ergebnisses 
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d«r  AasBtcllaDg  und  d«r  für  die  Folge  ku  empfehleaden  Unter*  . 
riebU-GrundtUUe  beecbloneiien  Auupruche  de«  neortbeiluoge-  | 
AosicbuMet,  die  Ubrigene  demnächst  in  redaktionell  bereinigter  i 
Wortfasrang  veröffentlicht  werden  sollen,  auifubriich  mitia*  I 
tbeilen.  Es  möge  genügen,  den  wesentlichen  Inhalt  aniufUbren.  I 

Die  Sektion  I für  Baokonstmktionslehre  und  Statik  spricht 
sich  dahin  aus,  dass  die  Schulen  ihre  Aufgabe  betreffs  dieser 
Lehrgegenstande  zumeist  richtig  erkennen  and  ihr  Ziel  nicht 
überschreiten.  Die  Darstcllang  ist  jedoch  vielfach  zu  sehr  auf 
den  äusseren  zeichnerischen  Effekt  berechnet,  auf  Kosten  der 
Einfachheit  und  Klarheit.  An  einzelnen  Anstalten  erscheint 
die  Behandlung  der  Konstmktionen  nicht  vertieft  genug.  Die 
•Statik  soll  namentliob  in  der  obersten  Klasse  in  innigere  Be* 
Ziehung  zur  Baokonstmktionslehre  treten. 

Oie  Sektion  II  für  Entwerfen  und  Baukunde  hat  zu  be- 
mängeln, dass  namentlicb  eine  gewisse  Gruppe  von  Anstalten 
tu  weitgehende  Entwurfs-Aufgaben  bearbeitet  und  damit  das 
Ziel  der  Baugewerkschule  erheblich  überstiegen  bat.  Sie  em- 
pfiehlt als  Gegenstände  des  Unterrichts  im  Entwerfen  einfachere 
bürgerliche  Wohn*  und  Oesebäftabäuser.  landwirthschaftliohe 
Bauten  sowie  kleine  öffentliche  Gebäude.  Die  Bearbeitung  soll 
derart  erfolgen,  dass  die  Pläne  zur  Aufstellung  des  Eosten- 
sDScblagt  und  zur  AuBTührung  des  Baues  sich  eignen,  ln 
dieser  Weise  aoll  in  jeder  der  beiden  oberen  Klassen  wenigstens 
ein  Entwurf  dvrebgearbeitet  werden.  Der  Unterricht  in  der 
Baokonde  soll  thonlichst  demjenigen  im  Entwerfen  vorangehen,  | 
derart,  dass  bei  der  Bearbeitung  der  Entwürfe  das  in  der  Bau- 
künde  Behandelte  aogewendet  werden  kann. 

Die  Sektion  III  ^r  Formenlehre  und  Freihandzeichnen  hat 
über  die  bezüglich  dieser  Lehrgegenstande  noch  vielfach  vor- 
handene Sjrstemlosigkeit  zu  klagen.  Sie  findet,  daai  an  manchen 
Schnlen  mit  dem  AustuBcben  theilweise  ganz  stilloser  Gegen* 
stände  viel  Zeit  vertban  wird.  Sie  empfiehlt  Beschränkung  auf 
das  für  das  Bsufach  Wesentliche  nnd  Nützliche,  sowie  An- 
wendung einfacher  und  zweckdienlicher  Darsteliungsweisen. 

Die  Sektion  IV  für  Hilfswisseniobaften  hat  beobachtet, 
dass  in  der  darstelluodm  Geometrie  noch  viel  zu  sehr  an  der 
herkömmlichen  sbstrakbtbeoretucbeu  Behandlung  festgebalten 
wird,  und  ralb,  gleich  mit  der  Darstellung  von  Körpern  zn 
beginnen.  Betreffs  der  Mathematik  meint  sie,  dass  einige 
Schulen  darin  weiter  geben,  als  erforderlich;  in  der  Trigono- 
metrie sei  die  Behandlung  des  sobiefwinkeligen  Dreiecks  und 
in  der  Algebra  diejenige  der  Gleichungen  3.  Grades  entbehrlich. 

Eine  Besprechung  der  von  den  Sektionen  vorgebraebten 
Urtheile  und  Vorschl^e,  die  von  dem  Gcsammtausschuss  und 
nachher  auch  von  der  Delegirten*Versammlung  des  lunuogs- 
Verbandes  angenommen  wurden,  erscheint  vor  Veröflentlicbung 
des  festgestellien  Wortlautes  verfrüht;  auch  fehlt  es  dazu  hier 
an  Raum.  Dss  aber  mag  schon  heute  Wmerkt  werden,  dass 
die  Sektionen  zu  einer  sJlza  eiligen  Behandlung  ihrer  Aufgabe 
aenötbigt  waren;  die  Masse  des  zur  Heurtbeilung  sb'henden 
Stoffes  liess  sich  nicht,  wie  es  leider  geschehen  musste,  im 
Laufe  einet  einzigen  Tsges  bewältigen.  Iro  allgemeinen  zwar 
dürften  die  Ausspräche  des  BeurtbeiIungs*AaBtohustes  das 
Richtige  treffen;  im  einzelnen  aber  wird  e«  noch  vielseitiger 
Beleuchtung  and  Erörterung  der  verschiedenen  Unterrichts* 
fragen  bedürfen,  am  zur  FesUtcHung  einer  für  ßaugewerk- 
sehulen  durcbacbniUlich  massgebenden  Methodik  zu  gelangen.— 

Der  sUgemeine  Eindruck  der  Ausstellung  dür^e  bi^i  allen 
urtheilsfahigen  Besuchern  derselben  wohl  der  gewesen  sein, 
dass  bioiichilicb  der  Menge  des  Geleisteten  eine  Steigerung 
wohl  nicht  mehr  zu  enrsrien  und  auch  nicht  zu  wünschen, 
dass  aber  inbetug  auf  Vertiefung  bei  Behandlung  der  Lehr- 
aufgaben  noch  vieles,  vieles  zn  vervollkommnen  ist  Der  alt« 
pädagogische  Grundsatz  „noo  multa  sod  multum'*  muss  mehr 
all  bisher  tur  Richtschnur  des  Unterriohtaverfshrena  genommen 
werden.  Die  Baugewerkzchulen  leiden  am  Uebergewicht 


wesentliob  zeichnerisch  potenter  und  am  Mangel  bauwiisen- 
sobaftlich  durcbgcbildeter  Lehrkräfte.  Daher  überall  ein 
aufdringliches  Horvc^treten  gleiesender  Acusierlicbkeitcu  auf 
Kosten  der  ionem  Tüchtigkeit 

Am  relativ  erfreulichsten  erschienen  die  I.eittungen  der 
preusiiscben  Baugewerkscbulen,  die  in  der  Prüfungsordnung 
vom  6.  September  18^2  einen  wrrthvolleii  Regnlator  Itesitzen. 
Man  konnte  indMsen  auch  hier  vielfach  Wmerken,  dass  die 
ausgestellten  Arbeiten  mebt  einfach  dem  laufenden  Unterrichts, 
betriebe  entnommen,  sondern  mehr  oder  weniger  für  den  Aus* 
stelluogszweck  zurecht  gemacht  waren.  Um  znlcbes  zn  ver- 
hindern, würde  es  sieb  empfebleo,  nach  einigen  Jahren  einmal 
eine  Ausstelluog  gewissermassen  durch  plölzliche  Alarmirung 
ins  Werk  zu  setzen;  die  Ansicht  der  Veranstaltung  müsste 
bis  wenige  Wochen  vor  dem  Kröffnungstermin  geheim  gehalten 
werden.  — Dem  in  die  liefe  dringenden  Beschauer  konnte 
das  Uebel.  woran  die  Schulen  kranken  — der  Mangel  an 
tüchtigen  Lehrern  — selbst  in  dieser  gewiss  mit  Aufbietung 
aller  vnrbandcnoo  Leislongsfähigkeit  zustande  gebrachten 
Schaustellung  nicht  entgehen.  Es  gab  sieb  jedoch  überall,  wr> 
geeignete  Leiter  an  der  Spitze  stehen,  das  löbliche  Streben  zu 
erkennen,  trnti  der  obwaltenden  Nothlage  das  Meiiscben. 
mögliche  zu  erreichen.  — ln  gleiebvro  Sinne  wie  die  staatlichen 
nder  halbstaatlichen  Schulen  arbeitet  d e sUdtische  Anstalt  zu 
Köln,  die  ja  auch  das  gleiche  Prüfungsverfahren  beobachtet. 

Den  preussiseben  Anstalten  traten  einige  der  in  deutschen 
Mittel*  und  Kleinstaaten  liestehenden  gleiehwerthig  an  die 
Seite,  BO  die  Schulen  zu  Neustadt  i.  M.,  zu  Hildbargbauf«u 
und  zu  Hamburg.  In  den  Arbeiten  der  Oberklassen  der 
Gotha’er  Schale  schien  der  Rinfluss  eines  dort  unterrichtenden 
Meisters  der  architektonischen  Zcicbenknnst  etwas  zu  onver- 
mittelt  hervorzutreten.  Die  älteste  der  Baugewerkschulen, 
diejenige  zu  Holzminden,  wusste  sich  io  ihrem  Rufe  tu  behaupten. 
Ein  durch  Jahrzehnte  aogesammeltes  Unterrichtsmaterial  und 
hergebrachte  Routine  setzen  diese  Anstalt  in  den  Stand,  ihren 
Grossbetrieb  auch  mit  dem  anderwärts  ül<er  Bord  geworfenen 
System  der  n^^'interlehrer*  einstweilen  noch  im  altea  Gleise 
weiterzuführen.  Es  traten  Jedoch  in  den  Ausschuisverbandlungen 
erfreuliche  Anzeichen  hervor,  dass  sie  geneigt  ist,  den  neuzeit* 
liehen,  namentlich  von  Preaasen  ausgel^Dden  Bestrebungen  auf 
innerliche  Vervollkommnuog  sich  anzuscfaliessen.  — 

Allgemeine  Uebernuebung  erregten  die  Ausstellungs- 
gegenstände  der  fünf  staatlichen  Schulen  des  Königreichs 
Sachsen.  Hier  zeigte  sich,  dass  das  Fehlen  einer  AbKbluss- 
prüfnng  und  demgemäss  auch  einer  das  Ziel  der  Anstalten 
festlegenden  Prüfungs-Ordnung  leicht  zum  Ueberschreiten  der 
Grenzen  dec  für  die  BaugesrerKechnlen  Angemessenen  verleitet 
Nur  die  Zittauer  Anstalt  bat  sich  innerhalb  dieser  Grenzen 
gehalten,  die  andern  vier  aber  sind  wenigstens  besüglich  der 
von  den  Schülern  bearbeiteten  Entwürfe  beträchtlich  darüber 
hinatisgegangen,  ganz  besonders  diejenige  zu  Plauen  i.  V.,  die 
mit  grossartigen  Architekturstücken  im  freiesten  Barewk  in  den 
Beschauern  aurängiieb  Verblüffung,  dann  aber  die  Ueberteugung 
hervorrief,  dass  hier  eine  Verirrung  zutage  trete. 

Was  endlich  die  Vorfühmngen  der  Kasseler  gewerblichen 
Zeichen*  und  Kunstgewerliescbule  betrifft,  so  waren  diese  in 
bauwisseiiachaftliober  Hinsicht  ganz  unbedeutend,  nach  der 
Richtung  des  Zeicfaneriacben  dagegen  zumeist  höchst  vollkommen. 
Die  am  Mittelgange  zur  Schau  gestellten,  meisterhaft  getuschten 
und  mit  prächtiger  Staffage  i*ereebenen.  übrigens  durch  nichts 
Bautechnisches  beeinträchtigten  Fassaden  und  Fassadentheile 
wird  wohl  kaum  einer  der  Beschauer  als  reine  Schülerarbeiter 
angesehen  haben.  Sollte  das  Gerücht  sich  bewahrheiten,  das» 
diese  Anstalt  in  eine  Baugewerkschule  amgewandelt  werden  aoll, 
so  möge  ein  gütiges  Geschick  ihr  eine  Reihe  von  Lehrkräften 
besebeeren,  die  über  der  Pflege  des  Schönen  das  Nöthige  und 
Nützliche  nicht  vergessen.  Mg. 


XlUbeilangen  bu8  Vereinen. 


Verband  dentsoher  Arobltekten*  nnd  Ingenienr- 
Vereine.  Nach  Chicago  reisen  ferner  die  Herren:  Bauinspektor 
Rnppel,  Hamburg;  Bauamtmann  Wolf,  Donanwörtb;  Bau- 
inspektor Koeper,  Hamburg,  am  8.  August  mit  der  Normannia; 
Baumeister  Orth,  Hamburg;  Betirksingenieur  Heicbener,  Lud- 
wigsbafen,  am  17.  August  mit  der  Uolumbia;  Professor  Haeseler, 
Brauuschweig,  am  18.  August  mit  dem  Postdampfer  Wieland; 
und  vom  österreichischen  Ingenieur-  und  Arebitekten-Verein: 
Maachiuen- Ingenieur  Swatosch,  am  17.  August,  mit  der 
Columbia. 

Die  dieajätarlge  XXXIV.  HauptvereammluDg  de» 
Vereins  dentsoher  lugenlenre  wird  in  den  Tagen  vom 
14,  bis  16.  August  in  Barmen-Elberfeld  abgebalten  werden. 
Nachdem  am  Vorabend  (Sonntag,  den  13.  Angnst)  die  übliche 
Begrüssongsfeier  veranstaltet  worden  ist,  findet  Montag,  den 
14.  August,  in  der  Conoordia  zu  Bannen,  woselbst  auch  das 
Uauptbüreau  der  Versammloog  seinen  Sitz  haben  wird,  die 
erste  Gescbäftssitznng  statt,  welche  im  wesentlichen  durch  Vor- 


träge auBgefiillt  werden  soll.  Der  Nachmittag  und  Abend, 
für  die  ein  Festessen  und  ein  Gartenfest  mit  Feuerwerk  i*or- 
eseben  sind,  srerden  in  Elberfeld  zogebraebt  — • An  die  zweite 
itzung,  am  Dienstag,  den  15.  August,  die  ausschliesslich  der 
inneren  Angelegenheiten  des  Vereins  gewidmet  ist,  sollen  flieh 
am  Nachmittage  eine  ßesichtigung  von  Fabriken  und  Ingenieur- 
Anlagen  in  Elberfeld-Barmen  aoschlieesen,  bei  der  11  ver- 
schiedene Gruppen  gebildet  werden;  sm  Abend  soll  dann  eine 
Wiedervereinigung  der  ganzen  Gesellschaft  im  Luflkurhause 
der  Barmer  Anlagen  erfolgen.  — Für  Mittwoch,  den  16.  August, 
wird  der  Schauplats  der  Versammlung  nach  Remscheid  ver- 
legt, dessen  Industrie-  und  Ingenieur-Anlagen  in  3 Gruppen 
b^ichtigt  werden,  während  in  der  voraosgehenden  SiUung 
wiederum  Vorträge  stattfinden.  — Ein  vierter  Tag,  Donnervtsg, 
der  17.  August,  ist  in  üblicher  Weise  für  Auiflüge  in  der 
Umgegend  bestimmt,  von  denen  vorläufig  3 — nach  Lennep- 
Burg,  nach  Neingei-Vohwinkel  und  nach  Laogerfeld-Schwelm  — 
geplant  sind. 
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Termischtes. 

Elektiisohe  Aafzttge.  Die  Emricbtuo^  von  Pereonen- 
Aufsügen  in  Wohn*  und  GeeohnfUhiutero  gröeeerer  Städte,  in 
denen  der  Orundettlekwerih  die  änisente  Antnatzuog  der  Oe* 
bünde  bedingt,  iit  nicht  weniger  ein  Erforderniee  modernen 
KoraforU,  eU  eine  Nothwendigkeit  fUr  die  vortheühefbe  Verwer* 
tbung  der  hoher  belegenen  Geioboese  geworden.  In  Amerika  vind 
diete  Umstande  langst  gewürdigt  and  auch  unsere  Architekten 
befreunden  sich  immer  mehr  mit  der  Personen- nefürdenmg  auf 
roecbanisohem  Wege,  seitdem  die  Konstruktion  von  AufsUgen 
gelangen  ist,  deren  BennUung  den  höchsten  Grad  von  Sicher- 
heit bietet. 

Die  letsten  Hindernisse  der  allgemeinen  EinfUhrang  beseitigt 
der  elektrische  Betrieb,  indem  durch  Benntznng  derselben 
Ströme,  welche  sur  Erteugung  des  Lichtes  dienen,  eine  jeiier* 
zeit  bereit«,  wohlfeile  and  reinliche  Kraftquelle  gewonnen  wird. 

Anstelle  des  Wasserdruckes  oder  Gases  im  Gasmotor  treibt 
der  elektrische  Strom  den  Elektromotor,  der  mit  Umgehang 
aller  Zwischenglieder  mit  dem  Winden-MecfaaDismns  zn  einem 
organischen  Ganzen  ausgebildet  ist,  dtmit  das  geringe  Raum- 
bedürfnisB  die  Aufstellung  im  Keller  wie  im  Da^geeoboss 
überall  gestattet,  sicher  und  geriusohloi  sofort  in  der  ge- 
wünschten Richtung.  Die  Wartung  der  Winde  mit  dem  Motor 
heschrtnkt  sich  auf  das  Oelen  der  Lager  und  der  wenigen  gang- 
baren Tbeile.  Da  die  ln-  und  Ausserbetriebsetzung  des  Elektro- 
motors gleichzeitig  mit  der  Steoemng  der  Winde  durch  einen 
Zug  an  der  gewöhnlichen  Steuerkette  des  Aufzuges  erfolgt,  so 
blmbt  der  Elektromotor  nur  so  lange  im  Gang,  als  der  Aufzug 
benutzt  wird  und  auch  nur  während  dieser  Zeit  findet  ein  Ver- 
brauch an  Strom  statt.  Dadurch  und  auch  aus  einem  anderen 
Gmode  stellt  sieh  der  elektrische  Betrieb  wesentlich  billiger 
als  der  der  DruckwaBeer-Eioriebtungea.  Während  diese  nämlich 
stets  dieselbe  Wassermenge  verbrauchen,  gleichviel,  ob  der 
Fahrstuhl  mit  seiner  höchsten  oder  mittleren  Belastung  <>der 
leer  gefahren  wird,  regnlirt  der  Elektromotor  seinen  Strom- 
verbrauch stets  nach  der  Belastung  bezw.  Arbeitsleistung,  die 
er  verrichtet. 

Zahlreiche  Beobachtungen  und  praktische  Erfahrungen 
haben  erwieaen,  dass  die  durohschnitUicbe  Belastung  eines  F^r- 
Stuhls  höchstens  der  Maziroalbelastung  beträgt,  für  die  er 
konstruirt  ist,  und  unter  Berücksichtigung  dieser  V«ThäItnisse 
haben  sich  die  Fahrstuhl- Anlagen  mit  einer  Maximal-Tragkraft 
von  500  kf  and  einer  Hubhöhe  von  SO  ■ die  Kosten  von  100 
Fahrten  für  1 Tag  bei  den  drei  gebriucblicbsten  Betriebsarten 
wie  folgt  gestellt: 

1.  Betrieb  durch  Pumpe  mit  Gasmotor  einschl.  Be- 


dienungskoaten  des  letzteren 4,68  JC, 

2.  Betrieb  durch  städtische  Wasserleitung  . 8,86  „ 

3.  „ „ Elektrizität 0,775  , 

oder  andera  ausgedrüokt: 

Die  Metertonneustunde  kostet  bei  den  drei  Betrieben 

1.  Betrieb  durch  Pumpe  mit  Gasmotor  . . 1,03  JC. 

2.  „ fl  städlische  Wasserleitung  . 1,97  ^ 

8.  fl  fl  Elektrizität 0,172 , 


Kl  verhalten  sieh  al«o  die  drei  Betriebsarten 
wie  1.03  zu  1,97  zu  0,172 
oder  fl  6,98  zu  11,6  zu  1,00 

d.  h.  der  Betrieb  elektriaoher  Aufzüge  ist  fast  6 mal  so  billig 
als  der  durch  Gasmotoren  und  fast  12  mal  so  billig  wie  bei 
Benutzung  von  städtischem  Druekwaaser. 

Diesen  Ermittelungen  liegen  die  bekannten  PreisverhäU- 
nisse  von  Berlin  zugrunde,  nach  welchen  sich  die  Kosten 


von  1 i'k«  Gas  für  motorische  Zwecke  0,16  Pf.  — 20^4)  ~ 0,128 

„ 1 fl  Wasser 0,15 

fl  1000  Wattstunden  (Tarif  der  B.  E.  W.)  ....  0,24 
stellen.  Aebolicbe  Verhältnisse  ergeben  die  Erfahrungen 


mit  allen  anderen  elektrischen  HelMmascbinen  (elektrische 
Winden  aller  Art,  elektrisch  betriebene  Laut-  und  Drebkräbne 
als  Ersatz  für  Dampf*  und  bjdnmlitcbe  Kiähne),  so  dass  die 
allgemeine  EiDfübrung  des  olekiriscben  Betriebes  bei  Hebe- 
maschinen nur  als  eine  Frage  der  Zeit  erscheinen  kann. 

Die  deatseba  Prankhalle  der  Weltansstellang  io 
Cbioago,  die  bekanntlich  von  Prof.  Oabr.  Seidl  in  München 
entworfen  wurde,  zeigt  unter  anderem  auch  einen  reichen  Schmuck 
echter  Marmorarbeiten.  So  stehen  vor  der  Halle  zwei  Brunnen- 
schalen  aus  Untersberger  Marmor,  zwei  Bänke  aus  Adneter 
Marmor;  in  dem  grösseren  Innenrmum  sind  es  namentlich  eine 
grosso  und  zwei  kleine  ThürumrafamungeD,  welche  in  reicher 
Weise  durchweg  aus  echtem  Marmor  gefertigt  sind.  In  der 
Hauptsache  bestehen  sie  aus  Adneter  grau  Schnöll-Marmor, 
der  wieder  reiche  Marmor-Einlagen  erhalten  bat.  Als  Vorbild 
für  diese  Arbeiten  dienten  die  alten  Florentiner  Marmorarbeiten 
drs  Steinzimmers  der  kgl.  Residenz  in  München.  Die  Tbür- 
umrahmungen  sind  faiernacb  mit  versobiedenartigen  geo- 
metrischen, die  Füllungen  mit  theils  geometrischen,  Uteils  frei 
komponiften  ornamentalen  Marmor-Binlagen  geschmückt.  Die 

»V.  KvnailMlQMVvrUs  TOB  Brait  To*eh«,  Borliu.  FSr dlo  Kodaklloa  Tor»stw. ] 


Aufsätze  der  Thüren  sind  mit  Frucht-  und  Laub-Medaillooa 
geschmückt,  den  Kamin  ziert  ein  Fries  mit  Blumengewinden 
und  stiliiirten  Vögeln.  Zwei  grosse  Frieseinlagen  zeigen  farben- 
prächtige Papageien  in  reich  gewundenem  Ijaubwerk  sitzend. 
Die  Entwürfe  des  Ganzen  wie  auch  der  omamentaleo  Tbeile 
stammen  von  Prof.  Gabr.  Seidl,  die  Ausführung  wurde  von  der 
flAkticngesellsohaft  für  Marmor-Industrie  Kiefer“  in  Kiefers- 
felden, Uberalm  und  Berlin  besorgt.  Mit  dieaen  künitlerisobeo 
Marmorarbeiten  ist  in  Deuticbland  für  eine  Industrie  Boden 
gewonnen,  die,  von  Italien  ausgehend,  in  neuerer  Zeit  ror- 
wiegend  dort  wie  auch  in  Frankreich  und  Belgien  gepflegt  und 
hier  gesucht  wurde. 

Die  nenen  Rippenbeizkörper  von  Franz  LÖnholdt  ln 
Frankfnrt  a.  M.  besitzen  nach  der  bez.  Patentschrift  ein  Heiz- 
rohriTitem,  durch  welchei  einmal  eine  schnelle  Erwärmung  und 
eine  günstige  Mischung  der  Luft  erreicht  werden  soll  und 
welohes  aodererseits  durch  eine  besondere  Anordnoug  der  Rohre 
eine  Ummantelung,  welche  die  aus  dem  Heizkörper  austretende 
Luft  in  ihrer  Bewegung  hemmt  und  bricht,  das  leichte  Reinigen 
des  Ofens  verhindert  and  eine  erhebliche  Kostenvermehrwg 
beratet,  nnnötbig  macht,  ohne  das  gefällige  und  aoböne  Aus- 
sehen zu  vereiteln.  Die  Heizrippen  siud  derart  angeordnet, 
daas  sie  mit  ihren  vom  anBegossenen  Rändern  in  einer  senk- 
reohten  Fläche  liegen  und  in  dieser  Lage  eine  gleiohmässig 
durchbrochene  Voi^erwand  bilden,  welche  die  Ummantelung 
i entbehrÜch  macht,  während  an  der  hinteren  Wand  die  Rippen 
von  oben  nach  unten  kürzer  werden  und  einen  nach  obm  ver- 
engten Kanal  bilden,  eine  Anordnung,  durch  die  eine  be- 
schleunigte Zirkulation  der  Luft  beabsichtigt  ist  und  die  hierdurch 
eine  schnellere  und  bessere  Erwärmung  des  zu  beizenden  Raumea 
imgefolge  hat. 

Zar  Beaeltlgung  alter  Oel-  nnd  Lackfarbeo-Anatrlcho 
wird  in  Wieok't  illnstr.  d.  Qew.-Ztg.  nebeu  den  üblichen  Mitteln 
des  Abbrenneos  nnd  der  Verwendung  von  Laugen.  Wasserglas 
usw.  die  neuerdings  von  der  Firma  K.  Teisen  in  Rostock  in 
den  Handel  gebrachte  Zerstörnngssalbe  empfohlen.  Als 
Vorzug  derselben  wird  geiühmt,  dass  sie  mit  einem  Borsten- 
pinsel aufgetragen,  also  überall  angewendet  werden  kann,  ohne 
dass  der  zu  reinigende  Gegenstand  in  seiner  Lage  verändert 
zu  werden  braucht  und  dass  die  Wirkung  eine  sehr  rasche  ist, 
ohne  dass  der  Untergrund  irgendwie  angegriffen  wird.  Die 
auf^löste  bezw.  erweichte  Farbe  wird  mit  Wasser  abgewaseben. 

PersoDAl-Nachrichten. 

Preasaen.  Ernannt  sind:  der  Reg.- u.  Brth.  Wilh.  Arthur 
' Schneider  in  Berlin  zum  Geb.  Brth.  u.  vortr.  Rth.  im  Minist, 
d.  öffeotl.  Arbeiten,  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Saring  in  Verden 
a.  d.  Aller  zum  Kreisbaumsp.  daselbst. 

I Versetzt  sind:  der  Reg.-  u.  Brtb.  Kleinwächter  in 
I Gumbinnen  nach  Erfurt  und  der  Kreiskauiritp.  BtUi.  Naumann 
I in  Cöslin  nach  Quedlinburg. 

Verlieben  ist:  dem  Dozenten  a.  d.  Technischen  Ilocbscbuie 
in  Berlii),  Prof.  Dr.  v.  Kaufmann  der  Charakter  als  Geb. 
Reg.-Rath,  dem  Landesbauinsp.  .lohn  zu  Lisia  i.  P.  der 
Charakter  als  ßaurath  und  dem  Dozenten  a.  d.  Teobniseben 
Hocbtcbnle  in  Berlin,  ständigem  Mitgl.  d.  Reicbs-Versicheruags- 
Amtes,  Reg.-Rth.  Knnrad  Hartmann  das  Prädikat  Professor. 

Zu  kgl.  Reg.-Baumeistern  sind  ernannt  die  kgl-  Reg.-Baufubrer 
Alex  Brauer  a.  Berlin  (logeo.-Baufsch),  Arth.  Kickton 
a.  Marienwerder  nnd  Bruno  Schulz  a.  Friedeberg  N.-M, 
(Hochbaufacb),  Wilb.  Ueidsieck  a.  Bielefeld,  Ham  Arens 
a.  Hannover,  Heinr.  Möllering  a.  WeltingbolzbauBcn  und 
! Otto  Schneider  a.  Wittenberg  (Mascbinen-Baufach). 

Brief-  and  Fra^ekasten. 

Alter  Abonnent  in  A.  Ch.  Keine  deutaohe  Baugewerk- 
schule  hat  des  Recht,  ihren  Schülern  am  Schlüsse  des  letzten 
Semesters  ohne  weiteres  das  Prädikat  flgeprüfler  Baugewerks- 
meister“  zu  ertheilen.  Der  Innungs-Verband  deutscher  Bau* 

Sewerksmeister  erkennt  die  unter  Vorsitz  eines  Regierungt- 
iomroiisars  und  unter  Theilnahme  dreier  Baugewerken-lnouogs- 
meister  abgebaltenen  Abgangs- Prüfungen  einer  Reihe  von 
Baugewerkscbulen  (bis  jetzt  26)  als  tneoretiseben  Theil 
der  den  Innungen  gesetzlich  zugestandenen  Meisterprüfung  an. 
Die  Inhaber  der  Prüfungs- Zeugnisse  dieser  „anerkauotmi'* 
Schulen  haben  jedoch,  um  wirkliche  Baogewerksmeiiter  lo 
werden,  noch  Nachweise  über  zurückgelegt«  licbrieit,  Tbätig* 
keit  als  Geselle  und  Ausführung  eines  Meisterstücks  (Probe- 
baues) beizubringeo.  Genauere  Auskunft  Uber  die  zu  eriüllenden 
Bedingungen  wi^  der  Vorstand  des  Inaungs-Verbandef,  Berlin 
BW.  Aoohstr.  8.  tu  ertheilen  in  der  Lage  sein.  Mg. 

Hrn.  Ing.  J.  H.  in  W.  Die  richtige  Formel  von  Boyt- 
Balloi  für  den  Winddmok  lautet:  Pb  F(0.2 e*  + 0,45e  — 1); 
sie  giebt  aber  erheblich  zu  hohe  Wertbe,  so  dass  sich  ihm 
. Anwendoog  im  allgemeinen  nicht  empfiehlL 


1.  K.O.  Frit«cli,  Barito.  Drnck  Ton  W.  O rcTt'i  HofS«ca4raek«r*l,  Berlla  BW. 
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Berlin,  den  5.  August  1893. 


Uh«H:  Dl«  tUdlUcko  OewM-bMoke.1*  Is  Laipiif.  Aoi«rtk»iu*ck«  Urt)i««l«  UlUara  flVariiupt  a«4  d«5  MVMtM  iMb^Mwdtf«.  — DUSUHasf  4«r  knbwMTaek- 

•Wr  d««Urk«  SwilMlufnti  «qf  dar  W«lUa*«t<-llan(  |*  Chirtfo.  — To«  Pa«s«r-  «lk«r  1«  d«r  Stui««i*«Bb«he-T«rv«ltq«(.  — TarmUebU«.  — Brlaf*  ud  Tr«(ekuUa. 


Faaoade  «n  dar  WickUratnaaa. 


*■7' 

Die  städtische  Gewerbeschuie  in  Leipzig. 


- 


hl-'r- 


s - mh 


Architekt:  Stadt-Bendirektor  Hugo  Licht. 
IlUan«  di*  AbH'.d««cee  saf  S.  881.) 


as  io  den  Jahren  18B9  nnd  90  mit  einem  Kosten* 
infwande  von  rd.  415  000  <Ma  errichtete  üeb&nde 
der  städtischen  Qewerbeschnle  in  Leipzig  — eine 
Schöpfang  des  Bandirektors  Hugo  Licht  — gc* 
hört  za  der  zahlreichen  Gruppe  monnmenuler 
Noobaaten,  die  während  des  letzten  JahrzebnUi  im  Südwesten 
der  Stadt,  auf  dem  zwischen  Scheibenholz  bezw.  Johann- 
Park  und  der  Pleisse  gelegenen  Gelände  entstanden  sind. 
An  den  gleichfalls  von  Liebt  herrührenden  Ban  des  kgl. 
Konservaiorinms  der  Musik  angrenzend,  soll  es  den  nörd- 
lichen Theil  des  Banblocks  bilden,  der  von  der  Wächterstr. 
und  Beethovenstr.  einerseits,  von  der  GrasslHtr.  und  Ferdinand 
Rhodestr.  andererseits  begrenzt  wird.  Wie  der  Lageplan 
auf  8.  381  zeigt,  sind  jedoch  vorläufig  nur  die  nächst  der 
Grassistr.  gelegenen  */g  des  Baues  zur  AusHihning  gelangt, 
während  der  fehlende  Theil  erst  nach  einer  entsprechenden 
Steigerung  des  Bedürfnisses  binzogeffigt  werden  soll. 

Die  Grundriss-Anordnung  des  Gebändes,  das  fiber  einem 
3,27  “ Kellergeschosse,  3 weitere,  je  5 « hohe  Geschosse 
und  ein  theilweUe  ausgebautes  Dachgeschoss  enthält,  bedarf 
hei  ihrer  Einfachheit  keiner  näheren  Erläuterung.  Imganzeo 


sind  — von  den  Kellerränmen  abgesehen  — nasser  I&, 
70— 88<*  grossen  Zeicbensälen,  fhr  die  fast  durchweg  Nord- 
licht gewonnen  wenlen  konnte  nnd  den  beiden  im  Dachge- 
schoss angelegten,  durch  Oberlicht  beleuchteten  nnd  einschl. 
der  beiden  Seitenzimmer  zu.sammen  333^"  grossen  Maler- 
Sälen,  5 Vortrags-Klasstn  von  41—50^™  Grb.sse,  2 Modellir- 
Klassen,  ein  Laboratorium,  3 Zimmer  fTir  Lehrmaterialien, 
je  ein  Direktorial-,  Lehrer-,  Bibliothek-,  Lese-  nnd  Schul- 
diener-Zimmer  sowie  eine  Bildhauer-Werkstatt  von  B2<<* 
und  ein  AusHtellungssaal  von  101  s«  vorhanden.  Letztere 
beiden  Räume  sind  so  gelegt,  dass  ihnen  eine  grossere  Höhe 
(von  7,(K)  bezw.  ü,20*)  gegeben  werden  konnte.  Der  dem 
Hanpteingange  gegenöber,  an  der  Haupttreppe  liegende 
Ausstelluogssaal  ist  gleichfalls  durch  Oberlicht  beleuchtet. 

Das  gesammte  Kellergeschoss,  die  Korridore  und  die 
Haupttreppe  haben  QewOl^  aus  Stampfbeton,  alle  Übrigen 
Räume  Balkendecken  erhalten,  welche  letzteren  in  den 
grösseren  Zeicbensälen  durch  eiserne  X-Träger  nnterstfitft 
werden.  Der  breite  innere  Flügelban  hat  ein  Holzzement* 
Dach  erhalten,  während  das  Dach  des  Hauptgebäudes,  so- 
weit es  nicht  von  den  Oberlichtern  der  Malersäle  durch- 


Amerikanische Urtheile  über  deutsche  Kunstieistungen 
auf  der  Weltausstellung  in  Chicago. 

0 die  in  Chicago  ausgestellten  Leistungen  Deutschlands 
von  sachTerBtändiger  amerikanischer  Seite  bcurtbeilt 
werden,  möge  hier  an  zwei  Beispielen  gezeigt  werden. 
Der  ^American  Arcbitect**  widmet  in  seiner  No.  912 
vom  17.  Juni  d.  J.  dem  Deutschen  Hause  folgende  Schilderung: 
w—  — — — — Unter  den  Ausstellangen  der  fremden 
Nationen  in  Chicago  macht  diejenige  Deutschlands  einen  be- 
sonders glanzenden  Eindruck.  Nicht  zufrieden  mit  dem  hervor- 
ragenden Antbeil,  den  der  deutsche  Pavillon  mit  seinen  Schätzen 
in  der  Haupt-Iodustriehalle  am  Wettstreit  der  Völker  nimmt, 
nicht  zufrieden  damit,  dass  für  die  AufsteUong  des  Knipp'schen 
Riesengeschülzei  eiu  besonderes  Gebäude  errichtet  worden,  bat 
Deotacbland  sich  selbst  Qbertrofien  in  jenem  Bau,  welcher  be- 
stimmt ist,  das  Reich  in  seiner  Gesammtheit  zu  vertreten 
und  der  den  Typus  der  nationalen  Bauweise  so  bezeichnend 
tum  Ausdruck  bringt:  dem  Deutschen  Hause.  (Unter  den  in 
diesem  Gebäude  befindlichen  Sehenswürdigkeiten  sei  die  Aus- 
stellung arebitektoniseber  Publikationen,  mit  welcher  Deutsch- 
land eine  vorzügliche  Leistungsfähigkeit  auf  diesem  Gebiete 
aufs  neue  bewährt,  der  Aufmerksamkeit  der  Fachgeoossen  be- 
sonders empfohlen.)  Obwohl  der  Architekt  des  , Deutschen 
Hauset*  aut  mancherlei  Quellen  geschöpft  und  weit  auseinander- 
lif^ende  Stilarten  hier  zu  einem  ftanzen  verscfamolren  bat,  so 
können  wir  doch  nicht  behaupten,  dass  sich  ein  Mangel  an 
Harmonie,  wie  man  von  einem  derartigen  Verauehe  erwarten 


dürfte,  rühlbar  mache.  Die  Aussenwände  sind  in  weissero  Kalk- 
mörtel geputzt,  reich  mit  Sinnsprüefaen  und  farbigen  Verzierungen 
nach  süddeutscher  Art  bemalt  und  mit  Eltern.  Erkern, 
Thürmeben,  Daebaufbanteu  usw.  vertiert,  wobei  man  dem  Holze 
meist  seine  Naturfarbe  belassen  hat,  die  nur  hier  und  da  durch 
hellrotbe  Einfaasungen  und  aufgemaJte  Muster  belebt  erscheint. 

Der  Eindruck,  den  der  Beschauer  beim  ersten  Anblick 
dieses  von  festlich  heiterer  Pracht  und  Buntheit  strotzenden 
Baues  empfängt,  ist  so  fremdartig,  dus  man  sich  des  Lachens 
nicht  erwehren  kann.  Allein  bei  fortgesetzter  Betrachtung 
macht  das  Naserümpfen  einem  Gefühle  aufrichtiger  Bewunderung 
Platz;  denn  obwohl  die  Eigenart  der  angewandten  Stüformen 
in  der  Behandlung  des  Architekten  besonders  betont  erscheint, 
so  ist  doch  ui^emein  viel  des  Reizvollen  an  dem  Gebäude 
des  deutschen  Viehes  zu  finden. 

Ueber  dem  den  Haupteingang  bekrönenden  Giebelaufbau 
erbebt  sich  ein  stattlicher  Thurm  >n  der  Gesammtböbe  von  61  ■ 
(167').  Auf  einem  anderen,  seitlich  fiber  dem  Kapellen-Anban 
aufrageodeu  Tburme  ist  das  wohltönendo  Gossstabl-G locken- 
geläut  anfgehäogt,  welches  Ihre  Maj.  die  deutsche  Kaisenn  für 
die  im  Bau  befindliche  Gnadenkirche  in  Rerlto  hat  anfertigen 
lassen.  Das  steile  Dach  des  Gebäudes  ist  mit  braunen  glasirten 
Falzziegeln  eingedeckt,  während  die  Dzebkanten,  Abfallrohre 
und  die  Ijaternen  der  Thüme  in  Kupfer  ausgefohrt  sind.  An 
vielen  Stellen  ist  auch  Bothguss  für  die  Metallarbeiten  ver- 
wendet worden.  Die  Behandlung  des  Gebäude-Innem  ist  der 
des  Aeussem  vielfach  ähnlich.  Nachdem  man,  durch  die  offene 
Vorhalle  eintretend,  den  überwölbten  Kmpfaogsraum  durch- 


D 


V.‘HJ 


378 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


6.  Ani^nst  1893. 


brochen  wird,  mit  Lodwigrshaien^r  Falzziegeln  gedeckt  ist.  I 
Die  Erwarmong  dea  Hanse»,  mit  der  eine  Lnftnng  ver- 
banden ist,  erfolgt  dnrch  eine  Warmwasser-Heizung. 

Entsprechend  der  Lage  des  Gebäudes  in  einem  vor- 
nehmen Stailubeile,  ist  auch  der  ansseren  Eracheinnng  des- 
selben — nnbeichadet  der  durch  seinen  Zweck  bedingten, 
einfachen  architektonischen  Haltung  — die  erforderliche 
Sorgfalt  zQgewendet  worden.  Mit  verhaltnissmassig  be- 
scheidenen liiitteln  hat  es  der  schaflfensfreudige  Architekt 
auch  in  diesem  Falle  vcrmoc.ht,  dem  Werke  ein  eigenartiges 
Gepräge  zu  geben  nml  es  ans  dem  Bereiche  des  für  Auf- 
gaben kholieber  Art  fast  überall  in  Anwendung  stehenden 
schablonenhaften  Bedüifnissbanes  zn  einer  selbst&ndigen 
künstlerischen  Leistung  zn  erheben.  Während  die  durch- 
gehende Fassaden-Architektnr,  die  mit  ihrer  Zusammen- 
fassong  der  Fensterreihen  <las  Schulgebäude  bezeichnet  in 
einfachen  Motiven  sich  bewegt  sind  es  allein  die  mit  mnd- 
giebeligen  Erkern  bekrönten  8 Risalite,  die  etwas  reicheren 
architektonischen  und  einigen  bildnerischen  Schmack  erhalten  { 
haben.  Der  letztere,  von  Hrn.  Bildhauer  Behrens  in  treff-  j 
lieber  Weise  ansgeführt,  beschränkt  sich  anf  3 Köpfe  an  ] 
den  Schlusssteinen  der  Erdgeschoss-Bögen,  sowie  auf  ein  ! 


prächtiges  Wappen  und  eine  bekrönende  IMgur  an  dem 
aus  dem  Innern  der  Stadt  zunächst  ins  Auge  fallenden 
Eckrisalit  der  G rassistr.  Offenbar  klingt  in  der  Anordnnog 
diese»  Risalits  da.s  knostlerische  Motiv  an,  das  dem  schönsten 
der  alten  Leipziger  Barockbanten,  dem  ehemaligen  Han.se 
des  Bürgermeisters  Romaiius  In  der  Katbarinenstr.,  za- 
gronde  liegt 

Unterstützt  wird  die  monumentale  Wirkung  der  Fassade 
durch  die  glückliche  Auswahl  der  Baustoffe,  anf  welche 
der  Architekt  bekanntlich  bei  allen  seinen  Bauten  den 
grössten  Werth  legt.  Die  glatten  Flächen  der  Fassade 
sind  mit  gelben  Ziegeln  verblendet.  Für  die  Architektnr- 
Iheile  hat  im  allgemeinen  weisser  Postelwitzer  Sandstein 
Verwendang  gefuuden;  doch  sind  die  Sockel-  und  Risalit- 
Qnader  durch  eine  Ausführung  in  gelbem  Cottaer  Sand- 
stein besonders  hervorgehoben,  wälirend  für  die  Flinthe 
bayerischer  Unschel-Kalkstein  von  Marktbreit  und  fUr  die 
Baluster  and  einzelne  Füllongsplatten  Rochlitzer  Porphyr 
gewählt  wurde.  — Die  Treppen  des  Innern  sind  ans  Weser- 
Sandstein  hergestellt. 

Das  Gebäude  ist  im  Frühjahr  1H91  seiner  Bestimmung 
Übergeben  worden.  — F.  — 


Von  Panzerthflrmen  Oberhaupt  und  den  neuesten  Insbesondere.') 

(Schaukelthurm  Mougin  und  VerHeokihurm  Oalopin.) 


giebt  bekanntlich  leider  viele  and  Tielgeitaltige  deuUeh- 
franzotische  Zerwürfnisee  und  Eioanuer-Zuwlderheiten; 
neuerding«  i»t  auch  eine  indoatrielMitterariBcbe  oder,  um 
deutscher  zu  reden,  eine  gewerblich-fachscbrirutcllerifche  Fehde 
enthranni.  Angeeagt  hat  «ie  da«  Oruaonwerk  durch  eine 
Flugeebrifl  des  Titels:  .Deutsche  Panzer-Konstruktionen  und 
französische  Xaebahmungen.*  Es  sind  die  angesebensten  8 fran* 
zösischen  Werke  namentlich  angegriffen,  die  — weil  spater  in 
da«  Getchift  eingetreten  merklich  in  die  Höhe  gekommen 
sind  nnd  deren  eine  uolinget  bei  Gelegenheit  einer  von  der 
rumänischen  Regierung  ausgeBchriebeneD  Verdingung,  bei  der 
e«  sich  um  etliche  Millionen  für  Panzerthürme  bandelte,  dem 
Orusonwerk  durch  Minderforderung  den  Rang  abgelaufen  hat. 

Rumänien  nfortifzirt*'  «ich  «eit  7 Jahren  gegen  «einen 
VerbUndi^ten  aus  dem  lettten  türkischen  Kriege,  von  dem  c« 
sich  früher  oder  später  böser  Liebe  fürchteL  Zunächst  (nach 
1886)  war  das  Orusonwerk  freihändig-alleiniger  rumänischer 
Panzer- Schmied;  es  beiiffert  selbst  sein  dortiges  Geschäft  auf 
14  Millionen  Francs.  Bei  der  neuerdings  ausgesebriebenen 
Verdingung  ist  es  von  den  französischen  Finnen  unterboten 
worden.  Diese  Niederlage  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Fran- 
zosen mit  Nachahmungen  deotschcr  Konstruktionen  in  den 
Kampf  getreten  sind  und  dieselben  zu  billigeren  Preisen  ange- 
boten  haben. 

Der  Nachweis  war  nicht  schwer  zu  führen,  denn  es  ist  ein 

i)Ana«rkBfi(  dvr  Radtktios.  Wir  b«ff«D  sef  die  Za«(inBiiaK 
Letw,  Wenn  wir  ueoeliTiuwrliM  earh  mb«»  iWlt/Bge  eae  d«m  de«  MII  ttSr- 

lBI{*atearwB*nBa  AahtfaiM  ir«wzarn,  d«t  «B«a  ELobliek  ia  dl»  jO«|*i«B  k.»- 
d*Bteaa«B  d«  letitwa  fn«UU«d. 

schritten,  und  die  Räume  de«  ReiebskommissariaU  zur  Rechten 
liegen  gelassen  hat,  betritt  man  den  inneren  Hauptsaal,  welcher 
die  übrige  Gebäudemasse  fast  ganz  ausfullt  und  nach  welchem 
sich  der  in  der  Haupt-Längenaxe  angefügte  Kapellenbau  mit 
schönem  Durchblick  Öffnet.  In  dem  aurch  eine  ^genstellung 
in  zwei  Hälften  getbeiltcn  Hauptsaale  bauen  sich  in  zwei  Ge- 
schossen ringsum  Itufende  Gallerien  üliereinander  auf.  Die 
wuchtige  und  solide  Behandlung  des  Holzwerks,  die  Rund- 
bögen usw.  sind  guten  Vorbildern  der  deotacben  Priibrenaissance 
entnommen.  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Bemalung  der 
Wandflächen,  die  io  der  bei  ans  unbekannten  Case'mfarben- 
Technik  ausgeführt  ist.  Eine  vortreffliche  Wirkung  ist  mit 
denselben  erreicht  worden.  Die  Malereien,  die  einigermaassen 
an  boote  Kreidezeichnungen  erinnern,  sind  in  flotter  Manier 
hiogeworfen.  Dass,  dem  Charakter  des  Gebäudes  als  Schau- 
und  Repräseotationsstück  enUpreebend,  der  malerische  Schmuck 
überaus  reich  bemessen  werden  durfte,  ist  augenfällig.  Ebenso 
klar  ist  es,  da.M  soicber  Reiebthum  in  der  Bemalung  nicht  ohne 
weiteres  zur  Nachahmung  empfohlen  werden  kann.  Doch  ist 
vieles  da,  was  bei  uDseren  Bauten  sicberlich  mit  entschiedenem 
Erfolge  zur  Ausschmückung  gewisser  Räume  verwendet  werden 
könnte.  Sa  erscheint  aus  u.  a.  auch  die  Behandlung  des  Holzes 
io  den  Innenräumen  sehr  nachabmonswerth.  Sie  erinnert  uns 
lebhaft  an  jene  alten  deuUehen  Häuser,  die  uns  so  aoheitneln, 
wenn  wir  sie  besuchen,  die  wir  aber  leider  so  scbnell  wieder 
vergessen.  Wir  Amerikaner  sind  daran  gewohnt,  unsere  harten 
Holzarten  im  Zustande  höchster  Politur  zu  verwendcu,  gleich- 
viel, ob  sie  von  feiner  Aedening  sind  oder  nicht.  Hier  im 
deutschen  Hause  sebeu  wir  geringwerthige  Holzarten  verwendet, 


Wahrbeits-Beweia.  Das  Grusonwerk,  oder  vielmehr  Gruson, 
als  er  noch  alleiniger  Herr  der  von  ihm  gegründeten  Fabrik 
war,  ist  der  Bahnbreoher  in  dem  neuen  Zweige  von  Kriega- 
geräth  und  die  Franzosen  waren  seine  Nachtreter.  Da«  ist 
naturgemäss  immer  und  überall  daa  folgende  Geschlecht;  jedes 
steht  auf  den  Schultern  seines  Vorgänger«.  Wenn  jedoch  ein 
Werk  die  neuesten  Konstruktionen  seiner  Konkurrent  als  gut« 
Prise  betrachtet  und  annektirt,  dann  wird  aus  der  „oooearrenee 
loyale"  eine  solche  dcloyale. 

Der  inrede  stehenden  Broschüre  Hegen  Zeichnungen  bei, 
die  französische  Panzerthürme  neben  ihren  dentschen  Vorgängern 
zur  Anschauung  bringen:  eine  demonstratio  ad  ocolos. 

Die  8 angegriffenen  französischen  Panzer-Firmen  haben  in 
einem  „offenen  Briefe*  an  den  Verfasser  der  Bucksuer  Strrit> 
»obrift  (J.  V.  Schütz,  Ingenieur,  Direktor  im  Grusonwerk)  „re- 
pHzirt*,  aber  deren  Beweisführung  nicht  zu  erschüttern  vermocht. 

In  dem  fransösisoben  offenen  Briefe  wird  auf  zwei  Neu- 
heiten im  Bereiche  der  fraglichen  Kriegsgcrätbschaflen  und 
Schutzmittel  bingewiesen,  die  doch  ohne  Wiaerredo  französische 
Erfindungen  seien  und  einen  Fortschritt  über  diejenigen  Vor- 
bilder (Typen)  daritellten,  die  als  geistiges  Eigeulbum  dea 
deutschen  Masebineubauers  gelten  und  ja  auch  zn  gelten 
verdientei).  Der  französische  Maschinenbauer  und  insbesondere 
Kriegstechniker  habe  aber  auch  „erfunden". 

Diese  beiden  „Neuheiten",  in  der  Tbat  sinnreiche  Gebilde, 
sind  bei  uns  noch  wenig  oder  doch  nur  sehr  oberflächlich  be- 
kannt; es  hört  doch  wohl  Einer  oder  der  Ander«  gern  etwas 
Näheret  darüber,  auch  wenn  er  von  Beruf  weder  Zivil-  noch 
Militär-Ingenieur  ist. 

tiefbraun  gebeizt  und  durch  aufgesetzte  hellfarbige  Linien  und 
Muster  belebt.  Die  Brüstungen  und  die  Eodpfosten  der  Ge- 
länder könnten  ans  sehr  wohl  als  Vorbilder  dienen  in  allen 
' den  Fällen,  in  welchen  geschnitzte  Arbeit  sich  zu  tbeuer  stellen 
würde,  indem  dieselben  einfach  mit  der  Flachsäge  ausgeschnitten 
sind,  eine  Art  der  Bearbeitung;,  welcher  man  in  Deutschland 
so  vielfach,  hierzulande  fast  nie  begegnet. 

Alle  Metallbeschläge  treten  in  charakteriatiseber  Weise 
als  Zierrathen  auf,  obwohl  es  uns  scheinen  will,  dass  manche 
darunter  in  Zeichnung  und  AusführuDg  nicht  auf  voller  Hohe 
stehen.  AU  besonder«  cbarakteriitisim  möchten  wir  die  Be- 
handlung der  Fensterverzierungen,  der  langen  geraden  Thür- 
klinken,  sowie  der  eisernen  Bolzen  bezeichnen,  die  mit  ansge- 
zeichnetem Erfolg  tum  Schmuck  des  Daebgerüst«  verwendet  sind. 

Dm  den  Gesammteindruek  dieses  interessanten  Architektur- 
Stücks,  das,  wie  wir  vernehmen,  der  deutschen  Reiebsregterung 
: gegen  500  (XK)  gekostet  haben  soll,  noch  einmal  znsammen- 
zufassen,  müssen  wir  sagen,  dass  das  Bauwerk,  trotz  der  hoch- 
gradigen Betonung  seiner  Eigenart  ausserordentlich  gelungen 
ist  und  dea  aorgfälUgaUn  Studiumi  wertb  erscheint.  Dem  an- 
gehenden Künstler,  der  mit  Zeicbenatift  und  Palette  daher- 
kommt, gewährt  ea  Gelegenheiten  zum  Skizziren  reizvoller 
Einzelheiten,  wie  wir  aie  bisher  einzig  im  aitehrwürdigen 
Nürnberg  erwarten  durften.  Daa  Wogen  und  der  lÄrm  der 
Menacbenmenge,  die  nothwendigerweiae  diese  Ränrae  Tag  Tür 
Tag  erfüllt,  dürften  Manchen  von  dem  Gedanken  an  aolch« 
ArWit  absebreoken;  doch  können  wir  trotzdem  verticbeni,  dass 
sich  manches  versteckte  Plätzchen  fiudet,  von  welchem  aus 
man  unbemerkt  und  UDhehelUgt  seine  Studien  machen  kann."  — 
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Die  beiden  Erfinder  beiiMa  MoagiD  undOnlopin;  beide 
rmniöeiacbe  Ingenieur-  oder,  wie  ei  dort  beieat,  Genie-Offisiere. 
bCoogio,  Kommandant  (M^or),  iat  nicht  mehr  im  Dienst, 
d.  h.  im  aktiven  Kriegsdienst;  er  bat  es  vorgesogen,  seinen 
klugen  Kopf  in  den  Dienst  der  Industrie  su  atelTen.  (wobei  sieb 
sein  Geldbeutel  wahrscheinlich  besser  steht).  Er  iat  der  Ideen- 
Habende  und  -Liefernde  in  Kriegsgeräths- Angelegeubeiteo. 
Das  Werk,  dem  er  sich  verpflichtet  hat,  heisst  Saint-Cbamond.^ 
Mougin  hat,  beiläufig  bemerkt  und  um  ihn  tu  kenn- 
leicbnen,  eine  Sebanse,  ein  nPort  der  Zukunft“  ersonnen, 
wie  es  in  der  Thai  in  der  Vergangenheit  noch  nie  erblickt 
worden  ist.  Es  ist  ein  künstliches  HöbleosTstem  io  Beton  her- 

Seatellt,  eine  Art  künstlicher  Katakomben.  Es  gleicht  auch 
em  sogenannten  Maschinenkeller  der  Schaubühnen;  es  ist  mit 
Versenkungen  ausgestattet.  Aber  statt  des  Geistes  Hamlets 
des  Aelteren  oder  sonstigen  Spukes  bedienen  sich  Panzer- 
thUrme  derselben,  spuken  twar  auch,  jedoch  nur  Granaten  und 
Torpedo-Geschosse  und  tunken  schleunigst  wieder  unter.  Wrr 
hinein  will  (und  darf)  klopft  auf  den  Rücken  einer  anscheinenden 
grossen  SehildktÖte,  die  im  Grase  Hegt,  oder  siebt  eine  elek- 
trische Klingel,  su  der  er  den  Schlüssel  hat,  und  bald  bebt 
sieb  das  Gebilde  und  enthüllt  sich  als  ein  bydrauliioher  oder 
elektrischer  Aufsag  oder  gFahrkorb“,  wie  es  bergmännisch  heisst. 

Mougin  hat  auch  Panier-Kasematten  auf  einer  besonderen 
Art  Losrry  ersonnen,  die  er  um  die  belagerte  Festung  in  Ring- 
bahn-Zügen laufen  laesrn  will,  um  dem  Feinde  nicht  Zeit  xum 
Zielen  su  gewähren.  Nach  je^em  abgegebenen  Sobuate  weicht 
seine  fahrende  Artillerie  links  oder  rechts  aus,  hinter  eine 
Sehutswand  oder  in  einen  Tunnel. 

Mongin's  neueste  Idee  — jetst  allerdings  mindestens 
6 Jahre  alt  — iii  der  gPendeltburm“  oder  genauer  verdeutscht 
gSebaukeltharm*  (toorelle  osoUlante).  Das  Gebilde  wird  am 
leichtesten  su  verstehen  sein,  wenn  es  Tor  den  Augen  des 
Lesen  entsteht,  wobei  allerdion  für  denjenigen,  der  die  übliche 
EiDriebtuDg  der  Panser-DrehthUnne  kennt,  Wiederholungen 
UDvermeidfich  Min  werden. 

Ich  habe  snr  Erleichterung  des  Ventändniises  die  Ab- 
bildungen 1 u.  9 entworfen,  weil  mir  die  vom  O^oie  civil  (Nummer 
vom  M.  April  1899)  nicht  gefallen.  Letztere  sind  perspek- 
tivische Bilder  des  beilinfig  in  der  Mitte  lothrecht  gespaltenen 
Beuwerks.  Sie  Mwähren  dem  Laien  vielleicht  viel  Vergnügen, 
denn  es  sind  sehr  hübsche  Bilder,  aber  den  Techniker  macmen 
sie  verdrieaelich.  Sie  geben  Einseibeiten,  auf  die  es  nicht  an- 
kommt, und  erschweren  damit  eher  die  schnelle  Erkenntoiss 
des  Spiele#  der  Kräfte  und  ihrer  maschinellen  Oi^ano,  als  dMs 
sie  diieeelbe  forderten  und  sie  geben  kein  einsiges  Maass! 

Abbildg.  1 übertreibt  Mhr  bedeutend  die  thateäohlioh 
angewendete  Schwingungsweite.  Nur  dadurch  war  es  mügheh, 
die  beiden  Orenisteliungen  (Deckungs-  und  Gefechts-StelTung) 
von  einander  deutlich  su  sondern,  und  den  Vorgang  des  Wilsens 
aus  der  einen  in  die  andere  verfolgbar  in  maeben;  das  aber 
ist  die  Seele  des  Spieles,  das  den  Schaukelthurm  von  allen  bis- 
herigen Pansergebilden  untersobeidet. 

Abbildg.  9 ist  der  ordnungsmaasige  lothrechte  Durch- 
schnitt, den  der  Techniker  verlangt.  Da,  wie  bemerkt,  die 
Sohaubilder  meiner  Quelle  keiue  Measse  entnehmen  lassen,  so 
balw  ich  den  ebenfalls  (gleich  dem  Scbankeltburro)  für  swei 

*1  Is  Str  Urapnek«  ud  ««UiUadlf:  HacU  FowMa&i,  FatfM  •!  AcidriM 
4«  U ssrliB«  tt  4w  (kmlw  4«  f*r  k sJat-AliaMBd. 


Kanonen  von  16  ^ bestimmten  einfachen  Drebthurm  sugmnde 
gelegt,  den  das  Gnisonwerk  drr  belgischen  Regierung  für  die 
Maasbefestigung  in  einer  grösseren  Stückzahl  geliefert  hat  leb 
habe  denselben  nur  so  umgcstaltet  wie  man  ihn  etwa  in  Buckau 
aragestalten  würde,  wenn  man  — dürfte  und  wollte,  ein 
g Plagiat*  besw.  eine  Patentverletzung  wagen  wollte. 

Ich  wende  mich  zur  Beaebreibung  der  „tourelle  oscillante* 
und  beginne  mit  dem  Brunnen-'').  Deraelbe  kann  in  den  ge- 
wachsenen Boden  abgeteuft,  oder  auch  durch  Auasperung  in 
einer  künatlicben  Anschüttung  (dem  Wall  des  Keatungswerkea) 
erzeugt  Min.  Er  hat  zunächst  unter  Tage  etwa  6 ■ liebte 
Weite  und  imganzen  6**  Tiefe.  Durch  ein  ^er  zwei  Zwischen- 
böden  ist  er  in  zwei  oder  drei  Geschosse  getbeilt.  Di«  nnteren 
Abtheilungen  dienen  theils  zur  Uaterbnuguog  der  Bewegungs- 
Maschinerie,  eines  Ventilators  usw.,  theils  sur  Aufnahme  von 
elwu  Muoitionsvorratb.  l>er  eigentliche  Thurm,  der  das  Ge- 
schüts  und  die  das  Richten  und  Abfeuem  verrichtende  Mann- 
schaft aufnimmt,  findet  im  obersten  Raume  Platz. 

Die  Wand  des  Brunnenkessels  ist  massiv  bis  etwa  1 ■ oder 
etwas  mehr  unter  der  Oberfläche.  Die  Bekrönung  besteht  aus 
einer  stark,  etwa  als  Viertelkreis,  geecbweiflen  Hohlkehle  oder 
Vonte  aus  massiven  Platten  von  Har^uss.  Dieser  Krönunga- 
ring  heisst:  der  Vorpanser.  Das  Wort  ist  in  Deutachland 
geschaflen,  aber  allgetnein  aufgenoramen  (z.  B.  avanteuiraese). 
Durch  die  Behweifung  dea  Vorpanzera  ist  die  obere  Bninnen- 
öffnuiig  auf  einen  Kreis  von  etwas  weniger  als  6 ■ eingeschränkt. 

Der  massive  Tbeil  des  Brunnens  hat  die  angegebene  licht« 
Weite  von  6 ■ nur  bis  auf  etwa  6 ■ unter  Tage ; dort  apringt 
die  Bmoueowand  beiderseits  je  1 ■ vor.  so  dass  nur  4*  Liebte 
bleibt.  Ee  ontsteht  also  eine  ringförmige  Stufe,  auf  der,  dicht 
am  Rand«,  eine  gleichfalls  kreisrunde  Laufschiene,  aus  einer 
Mhr  kräftigen  „ßrückschieoe*  (bridge-rail)  verbolzt  ist 

Auf  dieser  Riogschiene  läuft  eine  sehr  kräftig  in  EiMn 
koDStruirte  Drehscheibe  mittels  eines  Krantes  koniioher 
Rollen.  Die  Rollen  haben  Spurkränze  an  beiden  Stirnen,  um- 
schlieaMn  daher  die  Lanffläche  der  Schiene  (selb&tredend  mit 
Belassung  des  nöthigen  Spielraumes)  so,  dMs  die  Kreisdrehung 
genau  und  sicher  erfolgen  kann.  Ein  Mittelzapfen  ist  nicht 
verbanden,  und  (da  die  Führung,  wie  ]>escbriel)en,  am  Scheiben- 
rande erfolgt)  auch  nicht  i^orderlicb.  Die  Drehungsaze 
(lothrecht«)  ist  also  nicht  materiell,  sondern  nur  ideell; 
die  gAxe  eines  Zylinders*  nach  mathematischem  Sprachgebrauch. 

Die  Soheibenmitte  ist  durcblocht,  die  Lochweite  etwa 
85>".  Durch  dieMS  Loch  reicht  ein  Rohr,  das  auf  der  Brunnen- 
aohle,  also  im  Arbeitsraume,  begiutit  und  etwa  io  Gleichhübe 
mit  der  Oberfläche,  aus  der  der  Thurm  bervorragt,  offen  endet. 
DieM  scbloUrtige  Röhre  war  erforderlich  wegen  Anbringung 
eines  Kettenzages,  der  zu  dem  Schaukelwerk  gehört,  von  dem 
später  die  Rede  sein  wird;  sie  dient  zugleich  wirklich  als 
Schlot,  nämlich  zur  Ventilation,  sur  Austreibung  der  etwa 
durch  das  eigene  oder  das  feindliche  Feuer  in  den  Geschütz- 
ranm  geratbenen  (sehr  giftigen)  ExplosionsgaM.  Endlich  ist 
sie  (uder  kann  doch  sein)  Mnniüous-Aufzug*). 

*1  DU  Bat^kboBBf  k*kea  4i«  ItiüUia«r  ufrxbrBrkt:  il  poix».  DUmIVb  Ul 
Mkr  iww-ktnlaKlr  Mba  kOnat«  da«  iUli'ftlKb«  Woft  frvilich  aaob  mit  .Hebacht* 
lbvnatia«|  BtMr  tiMH  »oirbM  Aeokt  kbb  *trb  voa  fiOaBerar  TUf«.  l^b  b»b« 
4ab«r  .firuBBfn*  rorgvtoirBa  K«  Ut  lU*  Ub  EiBr«)l  *»a  »Ir.  EImb 

,A»tltrb*ii-‘  (nftItMl««)  N«»m  k«i  4l*Mr  Ra«tb«U  IB  DtaUrklui  Bo«b  BlebC 

*)  Par  4*1  T«rk*br  dar  JlaMUaBf  ivitcbni  dra  TarxbiadpMB  (}«tchOB«rB 
Mgr»  TrrppKB  b«w.  LalUni. 


Nicht  minder  anerkennend  spricht  sich  in  den  New-Yorker 
Times  vom  9.  Jnli  d.  J.  Montgomerj  Scbuyler,  ein  her- 
vorragender araerikamecher  Kuostrichter,  wie  folgt  über  die 
BnenniMe  der  deutschen  Knnstsehmiederei  aus: 

gin  der  Industrieballe  ist  das  Bestreben  Dentechlands,  ein 
vollständiges  Bild  seiner  Leistungsräbigkeit  darzubieten,  nicht  : 
weniger  io  die  Äugen  fallend,  als  in  der  Knnstfaalle,  nnd  man  I 
darf  wohl  sagen,  in  gleichem  Maaese  gelungen.  Von  allen  den  i 
OeMnständen,  die  der  Beschauer  beim  Durchstreifen  der  RieMo- 
balle  erblickt,  empHingt  er  nnsweifelhaft  den  überwältigendsten 
Eindruck  von  den  grosMn  schmiedeiseroen  Einlass- 
tboren*),  dnreb  welche  mau  vom  Mittelgaoge  her  in  die 
deutsche  Abtheilung  eiotritt.  DieMlben  sind  nicht  nur  durch 
ihre  riesigen  AbmeMongen  in  hohem  Grade  monumentel,  sondern 
sie  sind  aoeh  vom  künstlerischen  Standpunkte  betrachtet, 
äuieent  beachtenswerth  and  bilden  einen  eindrucksvollen  Hin- 
weis anf  ein  Gebiet  des  Kunstgewerbea,  dessen  gewaltige  Fort- 
schritte und  gegenwärtiger  Stand,  wie  sie  hier  vor  den  Blicken 
der  Welt  entfaltet  sind,  selbst  diejenigen  von  nns  in  Erstsunen 
Mlten  musMn,  die  erst  vor  kurzem  noch  Deutschland  bereist 
haben.  Den  meisten  Besuebem  der  Aussteltuog  aber  müsMn 
rie  einfach  eine  Offenbarung  mid.  Es  ist  durchaus  nichts  in  i 
irgend  einer  anderen  Abtheilung  auf  dieMm  Gebiete  vorhanden,  I 
was  sieb  auch  nur  Tür  einen  Augenblick  vergleichen  liesM  mit  | 
den  Kreeagoisseu  der  deutschen  KuostscblosMrei,  sowohl  was  : 
Schmuck-  als  was  Gebrauebs-Gegonstäode  anbelangt.  Für  uns  | 
ist  diese  Ausstellung  der  gewerblichen  Kunst  wahrhaftig  lehr-  j 


reicher  und  eindrucksvoller  vom  rein  künitlerischeo  Stand- 
punkte aus  betrachtet,  als  viele  Sammlungen  der  eigentlioben 
sogenaouten  Kunst  zusammen  genommen.  Man  hat  die  Deutschen 
in  den  technischen  Künsten  einet  .Mitsbrauchs  ihrer  Kunst- 
fertigkeit (an  abuse  of  craftsmansbip)  beschuldigt.  DieMm 
Momente  haben  auch  die  Kunsthistoriker  die  .Mängel  sowie  den 
jähen  Verfall  der  deuUehen  gotbischen  Bauweise  zugeschricben, 
wo  diculbe  nicht  unmittelbar  von  fremden  Vorbildern  beein- 
flusst war,  was  beim  Kölner  Dom  z.  B.  der  Fall  ist.  In  der 
Konstschmiederei  dagegen  kann  von  eolcbem  Missbranch  drr 
Kunsifertigkeit  überhaupt  keine  Rede  sein,  weil  ja  dM  Intcr- 
esM  des  Beschauers  ganz  aufgeht  in  der  Bewunderung  der 
Geschicklicbkeit,  mit  welcher  der  Schmied  die  Sprödigkeit  nnd 
Starrheit  Mines  Stoffes  zu  bemeiitern  weiss.  Ebenso  be- 
wimderuogswUrdig  wie  die  Ausführung  der  deutschen  Kuoat- 
sobmiedearbeiten  ist  auch  ihre  Zeichnung.  Wir  glauben  nicht, 
dass  die  erster«  in  irgend  einer  Periode  übertroffen  worden  ist. 
Wir  finden  es  in  diesem  Zeitalter  der  Maschinen  wahrhaft  er- 
frischend, einen  Beweis  aosutreffen,  wie  diese  Abtheilung  ihn 
bietet,  den  Beweis  von  der  freudespendenden  Urbuog  eines 
Kunsthandwerks,  das  nicht  blos  dM  nackte  Dasein  fristet, 
sondern  in  der  denkbar  kräftigsten  BlUthe  sich  befindet.  Die 
Ansstellung  enthält  nicht  nur  reine  Zierstücke  aus  Schmied- 
eiMn,  sondern  auch  SchlösMr.  Tbürangeln  und  Beschläge,  Aua- 
legerarme.  Laternen,  Kandelaber,  Lampenständer,  ja  aJle  mög- 
lieben  häuslichen  Gebrauebsgegenstände , bei  welchen  sich 
Schönheit  and  Nutzbarkeit  vereinigen  lassen,  und  ist  von  Anfang 
bis  zu  Ende  wirklich  bewundernswerib.*  F.  G.  Lippert. 


*)  BskauUiek  bIb  Wsrfc  vob  0»Sr.  AraSrlitBr  in  Frankfirt  a.  IL 
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Den  Schlot  amechlietti  die  Dreheoheihe  mittele  gedichteten 
Fattere  oder  einer  Stopfbüchee,  lodaai  nun  theteichlich  doch 
ein  Mittelsepfen,  eine  mnlerielle  Aze  rorfaenden  iit,  die  vorhin 
für  Qberfluieig  erklärt  worden  ieU  Ueberflüeeig  ist  eie  wirklich. 
Die  Anordnung  iit  noi'h  nicht  getroßen,  nm  der  Drebtobeibe 
willen,  eondem  umgekehrt,  um  des  Schlote  e willen.  Dereelbe 
iit  unten  auf  der  Bmnneniohle  befeitigt;  er  muu  aber  lelbit* 
redend  auch  oben  io  Stellung  erhalten  werden.  Im  eigent- 
lichen Tburme  kann  ihm  kein  Hall  geschaffen  werden,  denn 
der  Thurm  schwankt  oder  schaukelt  (oecillirt);  demnach  war 
gamichti  anderes  übrig,  als  die  Drehscheibe.  Da  diese,  wie 
geschildert,  in  ihrem  Umkreise  (peripherisch)  sicher  geführt 
wird,  so  bleibt  das  Mittelloch  imganien  an  Ort  und  Stelle,  und 
hält,  besonders  da  es  als  Stopfbüchse  behandelt  ist,  den  Schlot 
gans  sicher  im  Loth. 

Die  Drehscheibe,  imganten  radartig  gebaut,  d.  h.  aus 
Felgen  und  Speichen  bestehend 
(statt  letzter  die  Scheibe),  enthält 
an  der  lonenBäebe  de«  Felgenkranses 
eine  Zahnung,  ln  diese  greift  ein 
Trieb,  der  mittels  vertikaler  Welle, 

Winkelrader,  Vorgelege  und  wie  weiter 
die  bekannten  Tbeile  derUandhetriebs- 
Windewerke  heissen,  im  tiefsten  Ab- 
theil des  Brunnens  in  einer  seitlichen 
Nische  aufgestellt  UL  (Siehe  Ab- 
bildg.2,  „Nische  für  das  Drehscheiben- 
TriM>werk*.  Der  „Zahnkranz*  Ut 
durch  Eioeohreiben  dieses  Wortes  nach- 
gewiesen.  Der  in  denselben  greifende 
Trieb,  die  lothrechte  Triebaze,  die 
Winkelräder  am  unteren  Ende,  das 
Vorgelege  und  die  Haspel,  sind  in  der 
Zeiobnung  oicbi  sichtbar,  weil  der 
Schlot  sie  verdeckt) 

Selbstredend  sind  die  landläufigen 
Verkehrsmittel,  Sprachrohr,  Telephon, 

Telegreph  vorgesehen,  um  die  zwei 
Mann  im  Keller  an  der  Kurbel  so  in 
Verbindung  mit  dem  Feocrleitenden 
am  Qesebütte  tu  bringen,  dus  selbst 
bei  schnellem  Feoeru  und  wechselnden 
Scitenrichtungen  die  Drehscheibe  — 
denn  vorläufig  haben  wir  erst  diese  — 
sosusagen  mit  dem  Denken  des  Ge* 
scbüUrohrers  betw.  des  Riebt-Ksno- 
niers  Schritt  bälL 

Banten  wir  non  auf  der  Dreh- 
scheibe aus  stahlblechverkleidetem 
eUemem  Faobwerk  io  Zylinderform 
die  Wand  von  etwa  8 *■  Höbe  und 
UberdeckLm  dieselbe  mit  einer  Kogel* 
kippe  (Calotte)  in  Topfdeekel-  oder 
Stürzen-  oder  Buckelplatteoform  ^ 

Kugel -Halbmesser  etwa  4 » — so 
hätten  wir  den  „Panser-Drehthurm*', 
ein  Gebilde,  an  das  vor  60  Jahren 
noch  niemand  auch  nur  im  Traume 
gedacht  hat,  von  dem  wir  aber  beute 
schon  sagen:  den  landläufigen,  ge- 
wohnlioben  Drehthurm  für  schweres 
Kampfgesebütz  (eine  oder  zwei 
Kanonen  von  19  Imzw.  16  Kaliber) 
oder  je  eine  Haubitze  von  19  *■. 

Diese  Geschütze  sollen  unbedingt 
sebossfest  gepanteri  und  dadurch  un- 
verwundbar sein.  Das  leistet  der  ge- 
schilderte Thurm.  Aber  sie  sollen  auch 
selbst  vebiessen  können!  Dass  sie 
sielen  können,  vermittelt  die  Drehscheibe,  soweit  es  sich  um 
die  Richtung  im  wagrechton  Sinne  handelt;  für  die  Höhen- 
riehtuDg  muss  die  Laffete  sorgen,  mit  der  wir  es  hier  nicht 
tu  tbuD  haben. 

Laffete  and  GesebOts  darzastellen,  war  in  AbbUdg.  1 über- 
haupt nicht  möglich,  weil  die  dem  Scbaukel-Svstem  tu  Liebe 
aogewendete  Maaastabs-Unnatnr  ein  tu  arges  ^rrbild  zurfutge 
gehabt  haben  würde.  In  Abbildg.  2 ist  wenigstens  das  Rohr 
einpunktirt  und  zwar  in  steilster  Stellung  (Elevation  f 96*^. 
Senkung  der  Rohraze  unter  den  Horizont  ist  nicht  erforder- 
lich; höchstens  um  einen  Grad  (Depression  l *>). 

Zur  VervoUständigung  der  Vorstellung  mag  noch  erwähnt 
werden,  dass  in  diesem  Falle  das  Geachutz  in  einer  „Minimal- 
echarten-Laffete  mit  Rücklaof-Ueromnng“  liegL  Dte  Eigen- 
ihümlicbkeiten  des  so  bezeiebneten  Scbicisgerüstes  lassen  sich 
mit  wenigen  Worten  erklären  und  sind  doch  wohl  manchem 
neu  und  interesiaoL  Die  Grösse  des  Winkels,  den  die  Seelen- 
aze  des  Gesebötses  mit  dem  Lothe  bilden  mnsz,  hängt  vom 
Höhenunterschiede  und  wagrechten  Abstande  zwischen  Geschütz 
und  Ziel  ab.  Die  16**-lCanone  mnts  zwischen  -|-  96*^  und 


— 1*^  bis  — 9*^  io  lothrechter  Ebene  sehwingen  können.  Da 
das  Rohr  auch  — je  nach  Lage  des  Zieles  •—  nach  verschiedenen 
Weltgegenden  gerichtet  sein  muss,  so  ist  es  unter  allen 
Umständen  für  jedes  Geschütz,  mag  es  im  Fanzertharm  stehen 
oder  auf  freiem  Felde,  erforderlich,  dass  es  imstande  sein  mnss, 
von  sich  als  Mittelpunkt  des  unendlicbeo  Raumes  gedacht, 
einen  Kugelausschnitt  in  Form  eines  Kegels  oder  genauer 
eine  Pyramide  herauszuschoeiden.  Wenn  jeder  Sohnes  genau 
trifft,  so  ist  das  Geschütz  imstande,  aus  einer  io  beliebiger 
Entfernung  aufgestellten  Scheibe  ein  Rechteck  herauszo- 
schiessen.  Dies  ist  sein  „Schussfeld".  Um  jeden  Punkt  inner- 
halb dieses  Rahmens  treffen  zu  können,  muss  vor  jedem  Schuss, 
der  Lage  des  Zieles  entsprechend,  „Richtung"  (im  Horizont 
gemessen)  nnd  „Erhöhung"  (in  der  Zenithebene  gemessen)  ge- 
nommen werden.  Die  Richtung  besorgt  in  nnserem  Palle 
die  Drehscheibe,  die  den  ganzen  Thurm  und  mit  ihm  das 
Geschütz  die  nötbige „Schwenkong" 
macken  lässt;  die  „Erhöhung"  bat  die 
Laffete  zu  vermitteln,  die  es  ermög- 
lichen must,  dass  die  Rohraze  die  er- 
forderliche ,.Scbwingung^'  machL  Da 
die  Scharte  der  schwache  Punkt  des 
Panzers  ist,  macht  man  sie  so  klein 
wie  möglich,  „minimal".  Das  ist  sie, 
wenn  in  der  Gefechtssteltung  (vergl. 
Abbildg.  9)  die  Mitte  der  Scharte  aml 
die  Mitte  derRohrroündong  zusammen- 
fallen.  £ls  ist  dies  dann  der  Schwin- 
gungs-Mittelpunkt; das  ganze 
Rohr  wirkt  als  der  körperliche  oder  ma- 
terielle Halbmesser  des  Sehwingungs- 
bogens.  Da  das  hintere  Rohrende 
(Bodenitück)  des  Ladens  wegen  über 
die  Laffete  vorsteheo  muss,  sind  in 
angemessenem  Abstande  nach  vom  zu 
zwei  seitliche  Vorsprünge  (Schild 
zapfen)  am  Rohre  bergestellL  die  in 
entsprechend  gekrümmten  Fühmogs- 
Nöthen  (Kulissen)  sitzen.  Bestimmen 
und  Feststellung  des  Höhenwinkels  er- 
folgt durch  byaraulisehe  Hubzylinder. 

Bei  jedem  Schuss  wirkt  der  Gas- 
druck nicht  nur  auf  das  Geschoss,  das 
ihm  ja  nachgeben  soll,  sondern  auch 
auf  die  Wandung,  die  durch  die  Metall- 
stärke  des  Rohres  widerstandsfähig 
sein  muss  und  schliesslich  in  der  Azen- 
richtungaufdenBodenverschluis.  Der 
,.RÜckstoss“  bewirkt  „Rücklauf." 
Das  (rcichütz  würde,  sich  selbst  über- 
lassen, mit  grosser  Kraft  die  Rück- 
wand des  'Bunnes  treffen.  Durch 
feste  Verbindung  der  Lsffete  mit  dem 
Thurm  selbst  lässt  sich  der  Rück- 
lauf aurheben,  aber  selbstredend  nicht 
die  Kraft  des  Stosses.  Diesen  muss 
dann  dor  ganze  Thurm  aushalten,  wobei 
die  Trägheit  der  Masse,  die  Zähigkeit 
und  auch  die  Elastizität  des  Schmied- 
eisens  Widerstände  sind,  die  es  mög- 
lich machen,  das  Zurüokweichen  des 
Gesohützknpfes  aus  der  Scharte  ganz 
zu  hindern.  Dies  ist  auch  wirklich  in 
einer  besonderen  Gattung  von  Panzer- 
bauten  cur  Ausnutzung  gekommen. 
Von  dem  preasaiichen  Ingenieur- 
Offizier  Schumann  empfohlen,  von 
ihm  im  Verein  mit  Oruson  in  sinn- 
reichen Gebilden  verwirklicht,  haben 
die  „Panzer-Laffeten"  (der  besondere  Name  ist  zur  Unter- 
scheidung von  „Panzertborm"  eiogeführt)  Anerkennung  und 
praktische  Anwendung  gefunden.  Jedoch  durchaus  nicht  all- 
gemein oder  gar  aoBschliessItch.  Die  französischen  Ingenieure 
, verwerfen  die  starre  Verbindung  zwischen  Thurm  und  Laffete 
grundsätzlich. 

Selbst  Grusen  und  das  von  ihm  gegründete  Grosonwerk 
! gestalten  die  Panzer  für  schweres  (4eschütz  Heiter  nml  fslls 
es  Panzer  für  je  zwei  Geschütze  gilL  nur  nsoh  dem  Paozer- 
tburm-System.  Zu  diesem  gehört  eine  selbständige  vom  Thurm 
unabhängige  Minimalicbarten-Laffete,  die  also  nicht  ein  Bau- 
I tbeil,  sondern  ein  Möbel,  ein  Ausrüstungsstück  ist.  Da  man 
' die  völlige  Köcklauf-Hiodemog  niobt  anwenden  wollte,  den 
Rücklauf  völlig  freigeben  nicht  durfte,  so  blieb  nichts  übrig, 
als  die  Anbringung  einer  Bremse.  Dass  die  Wagenbremse 
ein  Problem  ist,  das  noch  kein  Mechaniker  so  gelöst  bat.  dass 
I er  allen  andereu  Bremsen  den  Garaus  damit  gemacht  hätte, 

^ ist  bekannL  Bei  den  Geschützbremsen  namentlich  für  das 
schwere  Geschütz  würde  wegen  der  grossen  Kraft  des  Rück- 
: stosses  die  blosse,  durch  Pressung  erzeugte  Reibung  nicht  aus- 
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reichen.  E«  liad  eiarke  Feder-  oder  auch  bydraoliiche  (Glycerin-) 
Bremien  in  Gebruncb.  Man  rerkttrzt  den  Rücklanf  auf  etwa 
18<b.  Die  Bremae  muei  zagleich  ein  Krafleammler  lein,  so 
daia  daa  GeachQta  tod  aelbat  in  die  Oefecbtaatellaog  zurUokkebrt. 

Die  bruDDenartige  Veraenkung  dea  Bauwerke,  dio  Keaael- 
Wandung,  die  man  ja  beliebig  atark  machen  kann  und  die  man 
mit  dem  Vorpanzer  da  abacblieaat,  wo  die  Erd-  oder  Beton- 
yorlage  der  aebräg  eintchlagenden  Granate  nicht  Dicke  genug 
entgegenatellt,  endlich  die  Kuppel  aua  Walzeiaen  ~ dieaet  zu- 
aaromen  giebt  den  Panzer  dea  Geaohutzea  und  macht  ea  unver- 
wandbar.  Aber  non  iat  noch  ein  Loch  erforderlich,  durch  daa 
die  Granate  auafährt.  Dieaea  Loch  im  Panzer  iat  seine  achwaohe 
Seite.  Denn  daa  Loch  mua  immerhin  etwas  gröaaer  sein  aJt 
daa  Tordere  Rohrende,  der  „Kopf“  (um  dea  Richtens  willen); 
jedenfalla  hat  daa  Loch  (die  Scharte)  einen  Rand  und  der 
Rand  bricht  ab,  wenn  ein  feindlichea  (reachoBa  ihn  trifil. 

Man  war  darauf  gekommen,  den  Thurm  in  ateter,  aiero- 
lich  achneller  Drehung  zu  erhaltest  (natürlich  nur  in  Zeiten, 
wo  man  feindliches  Feuer  zu  gewärtigen  hatte).  Es  war  kein 
grosses  Kunststück  für  unser  Elektrizitäts-Zeitalter,  ea  so  ein- 
turichUn,  dass  daa  OeachQtz  io  dem  Augenblicke,  wo  ea  bei 
der  Drehung  in  die  passende  Richtung  kam,  einen  Kontakt 
bewirkte,  der  den  elektrischen  Strom  augenblicklich  hervor- 
rief, der  aeineraeita  wieder  daa  Abfeuern  besorgte.  Aber  schliess- 
lieb  kam  man  doch  zu  der  Ueberzeugung:  Daa  bloaae  Drehen 
iat  keine  genügende  SicbersteUuocr  gegen  Sebartentreffer  and 
Rohr-Beaebädtgung.  Scharte  und  Bohr  bleiben  zu  lange  in  Sicht 
oder  in  der  Schusslinie  dea  Angreifers;  man  musa  die  Gefahr- 
seit  noch  mehr  verkürzen.  Daa  ist  nur  auf  einem  Wege 
möglich:  Die  Scharte  darf  sich  nur  zeigen  — auf  eine  oder  , 
zwei  Sekunden  — damit  daa  Getchost  ausfabren  kann  und  ao  I 
lange  bis  dies  geschehen  ist.  Auiaerdem  muss  sie  hinter  dem 
Vorpanzer  verschwinden  (s'uclipacr).  Da  kam  man  er- 
klärlicher Weise  zunächst  auf  die  Versenkung.  Dem  Prinzip 
nach  ganr  wie  auf  dem  Theater.  Kur  sehr  viel  schwieriger. 
Denn  was  will  die  Inanaprunahrae  einer  Bübnen-Veraeokung 
sagen?  Bei  der  üppigsten  „Äpotbeoae“  eines  Ausstattuoga- 
atiieka  versenkt  man  höchstens  ein  halbea  hundert  Feen  und 
Genien;  beim  Panzerthurm  handelt  cs  sich  um  ‘JOOOOO  bis 
2Ö0  000kK! 

Nun  endlich  sind  wir  bei  dem  ..Schaokel-Tburrae“  nuge 
langt.  Ich  erachte,  dieses  Wort  wäre  die  geeignetste  deutsche 
Benennung  der  französischen  Erfinduog.  Denn  der  ameri- 
kanische „Schaukelatnbl“  hat  das  Vorbild  geliefert,  oder 
auch  daa  Wiegepferd  (beide  Vergleiche  macht  „Le  Genie 
civil“)  oder  aeUieaaliob  das  urälteate  Vorbild,  die  Kinder- 
wiege. Wie  ao  oft,  merkt  man  auch  hier  — nachträglich! 
wenn  er  gefunden  ist!  ~ dass  ein  Gedanke  sehr  nahe  lag. 

Aber  wie  die  Versenkung,  ao  hat  auch  die  Wiege  bei 
einer  Laat  von  250^  ihre  Auaführuoga-Si'hwierigkeiten,  ja  er- 
heblich gröaaere.  Der  Knabe  auf  dem  Schaukelpferde  — wenn 
daa  Gröasenverbältnias  zwischen  Rosa  und  Reiter  nicht  ge- 
atattet,  dass  derselbe  sich  vom  Boden  abstösst  — erzeugt  daa 
Wiegen  nod  hält  ea  imgange  durch  Vor-  und  Rückwärts- 
neigen  dea  Uberkörpers,  also  durch  Verlegen  des  lieber- 
gewiohtes  von  einem  Endo  der  Wiege  zum  anderen.  Ea 
kommt  bei  dem  Reiter-Spielen  auf  die  Sobwinguiigaweite, 
also  auf  den  Unterschied  der  statischen  Momente,  also  auf  das 
Maaas  des  Vor*  und  Zurückocigena  nicht  an.  Bei  dem  Scbaukel- 
tharm  liegt  die  Sache  nicht  so  einfach.  Daa  unmiUelbare 
körperliche  Verlegen  dea  Uebergewiebtea  iat  hier  nicht  an- 
gänglich.  Der  praktische  Versuch  hat  ergeben,  dass  ein  Ueber- 

Sewicht  von  rd.  1000  erforderlich  iat,  um  die  Trägheit  eines 
lörpera  von  240 1 sicher  zu  überwinden,  und  die  für  nöthig 
erkannt«  Sebwingongsweite  au  erzielen.  1000  in  rd.  je 
1 Minute  eine  Ortiveninderung  von  mindestens  4»  vollbringen 
zu  lassen,  würde  einen  enormen  Kraftaufwand  erfordern.  Die 
Ingenieure  des  Werkes  von  St.  Chamond,  die  der  Erfinder  des 
Schaokelthiirmes  zuraihe  gezogen  hat,  sind  auf  ein  gutes 
Auakunftamittel  verfallen^): 

Am  hinteren  Ende  des  znr  Sebwinguogaaze  rechtwinkligen 
Darohmeaaera  dea  Thurmea  (diesem  parallel  und  io  gleichen 
Abständen  — symmetrisch  — zu  leiden  Seiten  Stehen  die 
beiden  Geschütze,  mit  denen  der  Thurm  ausgerüstet  ist)  sind 
1000  kz  in  Bleimulden  an  der  Blecbwandung  befestigt.  Sie 
bilden  das  Uebergewicht,  das  dauernd  darauf  ausgebt,  die 
Wiege  hinten  herunter  zu  drücken.  Ein  zweitfs  Gewicht, 
doppelt  so  gross,  also  2000  kr,  befindet  sich  im  Thurme  über 
dem  Vordereude  der  Wiege.  Dieses  drückt  nicht  dauernd, 
sondern  nur  aeitweiae  auf  die  Wiege,  weil  es  zu  anderen  Zeiten 
aufgehängt  ist  Letzteres  in  folgender  Weise: 

Es  ist  der  Schlot  geschildert  und  beschrieben,  der  in  der 
Vertikalaze  dea  Banwerkt  ateht.  Von  ihm  geht  krahnbalken- 
artig  ein  Arm  aus,  der  den  Stützpunkt  für  einen  doppelarmigen 

Sie  kelUa,  b«ni«S|  beaerkL  MoS  bl*ri«  e«  Ol«eo»w«rk  Vorbild, 
daa  fie  aa»  «iner  IMT  «racblefiaeeB  UrackaCbTin  c«lnebioei)  kupniea  (die  ihaea 
Ja  wokl  bekaoat  c«waaa«  aeio  wird).  Pi*  dort  beachriebeae  „vorreallar«  Pa«i«T- 
lag*<«  fZr  «t«*  11  c«  KanoM'  bartUt  tUb«rr«irtcU*- VarUfibf  bUUU  Zaaatt- 
rawiohUo. 


Hebel  abgiebt.  An  dessen  kurzen  Hebelarm  hä^  an  kurzer 
Kette  ein  Kasten,  der  die  2000  ki  dea  „mobilen**  Gewicht«  ent- 
hält. Am  langen  Arm,  der  einen  ankerartigen  Qoerarm  bat, 
zieht  eine  zweite  Kette,  an  dieser  eine  Zugstange,  beidee  iuiaer- 
lioh  dicht  am  Schlot  hinuntergenihrt  hie  in  den  untersten 
Abtheil  de«  Brunnens,  den  Keller,  wo  es  an  einem  Wiodesrerk 
endet,  etwa  wie  die  ^gkette  einer  Kunatramme.  Das  Räder- 
werk und  seine  Uebersetzung  iat  so  berechnet,  das«  4 Mann 
der  Bedienung  an  der  Kurbel  in  40  bU  60  Sekanden  (ao  lange 
hat  die  (lesobützbedienang  nach  abgegebenem  Schuss  mit  der 
Vorbereitung  de«  nächsten  au  icbanen)  den  SOOOka.Kaalen 
etwa  40  boobgewunden  haben.  In  dem  Augenblicke,  wo 
daa  Anheben  beginnt,  hört  aelbatredend  die  Einwirkung  des 
Gewichts  auf  daa  Vordereode  der  Wiege  auf,  und  sofoK  tritt 
diejenige  dea  festen  Bl^ewichta  in  Thätigkeit  Damit  iat  die 
Ortaveränderung,  die  Verlegung  dea  Uebergewiohta,  voll- 
zogen, nicht  durch  seitliche  Verschiebung  von  lOOQkc  um 
4",  sondern  durch  Hebung  voo  allerdings  20(X)ka  jedoch  nur 
um  40«"». 

Ea  ist  so  abgepasst,  data  der  infolge  der  UebergewiobU- 
Verlegung  vorn  bochgehende  Boden  des  Schaokelthorme«  das 
im  Hochgeben  begriffene  Kaateogewicht  in  einem  gewissen 
Augenblick  eingeholt  hat,  daai  in  diesem  Augenblicke  der 
höchste  Stand  erreicht  iat,  dass  die  Scharten  über  dem  Vor- 
panzerraude  anftaochen,  dass  also  abgefeuert  werden  kann,  dass 
die  Wirkung  der  Zagkette  aufgelöst  wird,  dass  alao  die  2000  kz 
in  Wirksai^eit  treten,  dass  alao  wieder  Uebergewiohta- 
Verlegung  vollzogen  ist,  und  dass  nunmehr  mit  2000^1000 
= 10(X)k<  der  Antrieb  zum  Kiedergeben  vorhanden  ist,  und 
endlich,  dass  diesem  Antriebe  nicht  augenblickliob  Folge 
gegeben  werden  kann,  weil  — eine  Steife  unter  dem  Vorder- 
ende  ateht  Der  eben  geschilderte  Zuitand  iat  ein  Moment 
der  Ruhe.  Ea  ist  derselbe  Moment,  der  bei  jedem  Pendel- 
schlage  der  Uhr  eintritt,  wenn  die  „Hemmung*  (der  eugUsehe 
Haken  uaw.)  in  das  Steigrad  eingreift.  Ea  ist  aber  ebenfalls 
ein  ganz  kurzer  Zeittheil,  nicht  entfernt  ao  lange  wie  der 
zum  Beschreiben  desselben  erforderliche. 

Kur  in  diesem  kurzen  Ruhestände  kann  daa  Abfeoero 
erfolgen.  Erfolgte  ea,  bevor  er  eingetreten,  oder  nachdem  er 
wieder  aufgehoben  wäre,  ao  entstände  grosses  Unheil;  mindestens 
würde  der  Vorpanzer  zertrümmert;  möglicherweise  apräoge  daa 
Geschützrohr. 

Ea  wurde  eben  der  allgemeine  und  allgemein  verständliche 
Ausdruck  „Steife*  gebracht.  Als  solche  wirkt  in  der  Thai 
der  betreffende  Maschineutbeil,  wie  sogleich  geseigi  werden 
wird.  Ea  iat  aber  wohl  acbioklich,  den  Erfiodern  die  Ehre  so 

feben  und  die  Dinge  za  nennen,  wie  aiu  es  gethan  haben. 

Icmnach  möchten  wir  „Krücke“  sagen;  „Steife“  wäre  aller- 
dings auch  keine  schlechte  Uebersetzung;  ea  ist  nur  so  all- 
gemein. Dio  im  Genie  civil  gebrauchten  Anadrücke  sind  „etai“, 
meistens  aber  .b^quiUe“.  Daa  Anbriogen  und  Beseitigen,  daa 
Hemmen  und  Loten  möchten  wir  mit  „Eioklinken**  und  „Aoa- 
klinken“  wiedergeben;  es  iat  das  nicht  bloa  überaetst,  es 
•ind  die  Originalworte:  cncleocher,  duclencher  (Klinke  sz 
Clinche  oder  clcnche)! 

Die  „Krücke“  iat  eingerichtet  und  arbeitet  wie  folgl- 
wirken  zwei  Stücke  zusammen.  An  der  Unlcrffäche  dea  Bodetia 
befindet  sich  ein  Körper,  der  die  eigentliche  „Steife“  su  bilden 
hat.  Derselbe  besteht  aus  einem  kurten  Zylinder  und  einem 
abgestumpften  Kegel.  Er  aitzt  nicht  fest,  sondem  hängt  am 
Scharnier;  durch  die  eigne  Schwere  bängt  er  also  lothrecht 
Io  dieser  Stellung,  also  weun  dasjenige  Ende,  an  dem  er  sich 
befindet  hoch  ist,  tnfft  er  auf  die  Zarge  (oder  Felge)  einer 
glatten  Rolle  (der  zweite  Beataodtheil  der  Krücke),  die  in 
die  Drehscheibe  halb  eingelassen  ist,  so  dass  sie  sich  im  Kreiae 
(senkrecht)  drehen  kann.  Wenn  in  dem  Momente,  wo  dieser 
Zustand  erreicht  ist,  der  Kegel  nur  ein  wenig  zur  ^ite  bewegt 
wird  (was  von  einem  im  Gesohützraum  befindlichen,  aosaoblieaa- 
lieh  für  dieaea  Amt  bestimmten  Manne  mittels  einea  Winkel- 
hebel-Syatema  erfolgt  — ähnlich  den  aogenannten  „Abatrakten“ 

^ der  Orgelwerke,  die  den  Tastendruck  auf  die  vom  Sitze  dea 
Spielers  oft  viel  weiter  entfernten  Pfeifenvrntile  übertragen  — ), 
10  rutscht  alsbald  an  der  sich  drehend  anaweicbenden  Rolle 
die  Steife  ab  und  sleiR  nicht  mehr;  damit  iat  „auageklinkt“ 
(la  hcquille  di.^olenchäe)''). 

Kehren  wir  non  zu  dem  kurzen  Rubemomente  des  Hoch- 
Standes  vom  zurück.  Bei  der  Aufzählung  alle*  dessen,  was  io 
diesem  Momente  sUttfindet,  war  oben  auch  getagt,  „dass  die 
Wirkung  der  Zugkette  auigelöst  wird“.  Es  geschieht  dies 
selbtthätig  io  dom  Angenblicke,  wo  der  boobgenende  Thurm- 
boden  das  schwebende  Kaateogewicht  eingeholt  bat  und  beide 
Zusammentreffen,  and  zwar  eben  durob  dieaea  Zusammentreffen. 
Aehnlich  wie  bei  einer  bekannten  Einrichtung  der  Kunatramme 
für  Handbetrieb  können  die  4 Mann  im  Keller  im  Knrbeln 

*1  R*hAmB|«*«raBf<ia  bawirkt,  dMi  d*r  Th«m  »ia  w*«if  sW  Mia« 
th««r«(i*ek«  GrwMti  biaaas  Mkwiaft;  n gilbt  ab«  «Idm  Aagwbliek,  wo  dia 
KrScki  l«tJir*«bt  blagt  o»d  ola  wwuf  Sb«r  dir  Holl«,  odor  doea  fick  a««k  alekl 
aif  rte  •l«miat.  la  nZcbi<«n  ft*kaM«e.RrwhtS«il  wird  li«  di«  Ibas.  W««a  d«r 
Vaaa  aa  dar  Klialia  gat  godrillt  bi.  wird  ir  din  b«i*icluirti«  Moaaot  dwD«bit* 
Mhwlng«M  wabrarbaw  and  nit  grSat«  I-b«)i(igkatt  db  XtSek«  tar  MU  abb«a. 
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bleib«D;  e«  gebt  nor  ploUliob  leichter  und  iwar  lo  lange,  all 
daa  Kaatengewioht  daa  üebergewicbt  apielt  Inswiscben  wird 
die  Zogkette  wieder  itrafi^  augieicb  iit  der  TiefiUtand  erreicht 
und  das  alte  Spiel  beginnt  von  neuen. 

Während  des  Hocbstandea  vorn  bat  die  Hinterkrücke 
,^sgeklinkt",  also  wirkungslos  an  die  Rolle  sich  anlehnend 
gehangen.  Während  des  Niederganges  vom  und  Hochganges 
hinten  schleift  die  Hinterkrücke  an  der  Rolle;  da  es  aberel^n 
eine  Rolle  ist,  ohne  gleitende,  nur  unter  rollender  Reihung. 
Erst  ist  es  der  Zylinder,  dann  der  Kegel,  was  längt  der  Rolle 
aufwärts  gleitet;  suleUt  kommt  der  Moment,  wo  die  abge- 
stumpfte Kegelipitse  aufsitat;  in  diesem  Augenblicke  ist 
hinten  „eingekhnkV‘.  Aber  dabei  bleibt  es  nur,  wenn  in- 
Bwischen  „Feuer  Halt‘‘  befohlen  iet,  die  Deckungs-Stellung 
also  beibebslten  werden  soll.  Ist  und  bleibt  das  Feuer 
imgange,  so  klinkt  der  Beauftragte  hinten  wieder  aus,  bevor 
die  Krücke  recht  gefasst  bat;  er  lässt  es  gar  nicht  vollständig 
tum  Binklinken  kommen')  und  W'ecbsel  von  Hoch  und  Tief, 
Einklinken  und  Ausklinken,  Hemmen  und  Fördern;  dem 
mrohanisehen  Prinsip  nach  gani  wie  bei  der  Gewiebta-FeodeU 
ubr,  nur  mit  der  einen  erheblichen  Betcbwerniis,  dass  das  (ie- 
wicht  nicht  dauernd  iu  einer  Richtung  sieht,  dass  vielmehr 
— der  gewaltigen  Massen  wegen  — ständige  Gewichts-Ver- 


legnng  eine  wesentliche  Rolle  spielt.  So  gleicbmäiiig  wie 
die  Ubr  gehen  kann  der  Schaukel- Pansertburm  auch,  so  Isnge  der 
Feuerleitende  es  wünscht  und  brauchen  kann.  Der  Theorie 
nach  kann  er  eal  Wie  es  sich  in  der  Praxis  macken  wird,  im 
Rrnstfalle  — da  drängen  sich  doch  Zweifel  und  Bedenken  auf. 

Einstweilen  zwar  noch  nicht  im  Ernstfälle,  aber  doch  ernst- 
lich und  gewissenhaft  auf  dem  Scbiessplatse  geprüft  soll  die 
Schaukelthuim-Hemmuiig  ja  sein,  und  eoll  sehr  gut  bestanden 
haben.  Oer  Schilderer  im  (i^mie  civil  ist  ganx  warm  dabei 
geworden.  Er  zählt  die  französisch«  Generalität  namentlich 
auf,  di«  den  .Sebauketthurm  auf  dem  Schie9splatz>'  der  Fabrik 
hat  arbeiten  sehen  und  ihn  sowie  seine  Erfinder  und  Erbauer 
bewundert  und  beglückwünscht  hat;  er  nennt  auch  eine  Anzahl 
fremdherrlicher  Olfisiere.  die  io  da«  fioblied  eingestimmt  haben; 
ein  Engländer,  ein  Kusse,  Däne.  Norweger,  Schweizer  — blos 
kein  Deutscher.  Begreiflich!  Wie  sollte  man  deutsche  Spione 
sugelassen  haben! 

Einige  allgemeine  Betrachtungen  über  das  Eigenartige  des 
Scbaukelthurmes  verschieben  wir,  bis  wir  die  Lösung  der  Ver- 
achwindungs-Frage  auf  dem  zweiten  Wege,  dem  des  loth- 
rechten  Auf-  und  Niedergebens  an  der  Hand  des  Systems 
Galopin  werden  erörtert  haben. 

(fojtHVttVRf  filzt.) 


Die  Stellung  der  höheren  Techniker 

uf  die  vor  einem  halben  Jahre  erachienene  bekannte  Schrift 
.Die  Ausbildung  der  Verwaltungs-Beamtea  in 
Preussen  und  ihre  Stellung  in  der  Staatseisen-  | 
bahn-Verwaltung“  von  Franz  Ulrich.  Geh.  Ober-Rcg-  ; 
und  Vortragender  Rath  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  i 
ist  vor  wenigen  Wochen  eine  Entgegnung  unter  obigem  Titel 
im  Verlage  von  Wilh.  Eogelmann  iu  Leipzig  erschienen. 

Im  ersten  Theile  dieser  recht  leienswerthen  Schrift  werden 
allgemeine  Verwaltungsfragen,  im  zweiten  baulechniscbe  und  | 
im  dritten  Theile  mascbiuentechnische  behandelt  und  überall  i 
die  Ansichten  und  Voreebläge  des  (iefa.-Ralhs  l'liich,  sofern  ' 
dieselben  irrihümlich  bezw.  unxweckmässig  sind,  sachlich,  ruhig 
und  auch  überzeugend  widerlegt. 

E«  ist  zu  bodauem,  dass  der  Verfasser  ungenannt  bleibt,  i 
während  Hr.  Geb.-Rath  Ulrich  doch  seinen  vollen  Namen  unter  I 
aeine  Schrift  gesetzt  und  einen  offenen  Kampf  von  den  Tech-  ^ 
nikem  verlaugt  bat 

Sollte  denn  unter  den  technischen  Betriebsdirektoren  oder 
Käthen  niemand  vorhanden  sein,  der  mit  offenem  Namen  I 
schreiben  könnte?  I 

Wenn  die  Schrift  sonst  sachlich  und  ruhig  gehalten  ist,  | 
dann  sollte  man  glauben,  müsste  es  im  Interesse  der  Sache  | 
nach  oben  ganz  willkommen  sein,  auch  einmal  andere,  ent- 
gegengesetzte Ansichten  zu  hören,  wie  sie  unter  den  Technikern 
der  Betriebsämter  vorhanden  sind. 

Im  I.  Abschnitt  der  Schrift  wird  naebgewiesen,  dass  die 
Lösung  der  finanziellen  und  wirthschaftlichen  Aufgaben 
der  Staatseisenbahn -Verwaltung  nicht  dem  Verwaltung«- 
.Juristen  allein,  wie  Geh.-Rath  Ulrich  behauptet,  znkommt, 
•ondem  dass  dabei  in  ganz  hervorragender  Weise  der  Tech- 
niker betbeiligt  sei.  Ganz  zutreffend  heisst  et  an  einer  Stelle: 
«Am  drutiaohsten  hat  sich  dies  in  neuerer  Zeit  gezeigt,  als 
mit  der  Verminderung  der  Einnahmen  eine  entsprechende  Er- 
spamias  in  den  Ausgaben  eintreten  sollte.  Die  Thätigkeit  der 
.Tnristen  beschränkte  sich  im  grossen  und  ganzen  auf  die 
Wiederholung  des  Wortes  .Sparen“.  Wie  und  wo  gespart  ; 
wertien  sollte,  dies  zu  beautworten,  wurde  den  Technikern  über- 
laaaen.  Dass  die  Techniker  auf  kurze  Zeit  sparen  können  und 
besonders  die  bei  den  Betriebsämtern,  also  die  in  unteren 
Stellen  befiodlichen  Techniker,  das  werden  die  nächsten  Etats-  i 
abfchluase  beweisen.“  | 

Dies  richtige  Urtheil  dee  Verfasaers  bat  inzwischen  in  den 
Thataachen  acbon  acine  Beatätigung  gefunden,  indem  Br.  Minister 
Thielen  auf  Anfrage  des  Ab^.  »sUler  vor  kurzem  im  Abge- 
ordnetenbause  mittheilte,  dass  der  Etataabschluss  der  Eisen- 
bahn-Verwaltung für  1892  98  unerwartet  günstig  ausge-  j 
fallen  sei,  nämlich  38  Millionen  besser,  als  angenommen  worden 
war,  data  an  Ausgaben  14'  Millionen,  und  zwar  bei  den 
technischen  Titeln  erspart  worden  seien,  was  der  Pflicht- 
treue und  dem  wirtbschatilicben  Versländniss  der  ihm  unter- 
stellten Verwaltungen  tu  danken  soi. 

Die  Erapamiss  von  14Va  Millionen  ist  nur  in  der  Unter- 
haltung der  Kabnanlageu,  der  Erneuerung  dea  Oberbauea  und 
der  Unterhaltung  der  Betriebamittel  bei  den  Titeln  18,  16,  | 
17  and  17a  dea  Betriebeetati,  also  bei  Titeln  erzielt  worden, 
bei  deren  Prüfung  hinaichtUeb  der  Notbwendigkeit  und 
Wirtbsehaftlicaeit  der  Auagaben  der  Verwallungs- Jurist 
ar  nicht  iofrage  kommt  und  auch  gar  nicht  gefragt  wird,  aon- 
em  lediglich  der  Techniker  und  zwar  in  erster  und  verant- 
wortlicher Linie  die  Bauinspektoren  der  Betriebaämter. 

Mithin  wird  auch  das  seitens  des  Hm.  Ministen  öffentlich 

^ ili«l«rMi4i  4u  Hpl«)  i*  flMrSea  T^kt. 
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gepriesene  Verdienst  im  wesentlichen  diesen  Beamten,  ihrem 
verständnissvollen  Vorgehen,  ihrem  wirthschaftlichen  Sinne, 
ihrer  gründlichen  Schulung  in  finanziellen  und  wirthschaftlichen 
Fragen  zuzusebreiben  sein. 

Es  liegt  nun  die  Frage  nahe:  Werden  dieser  Anerkennung 
in  Worten  nun  auch  Thaten  folgen?  Wird  etwas  geschehen, 
um  die  im  II.  Abschnitt  der  HroachUre  gescbilderteti  un- 
güDstigen  Anstellungs-Verhättiiiaie  um  ein  Geringes  zu  bessern 
und  die  bisherige  Arlieitsfreudigkeit  jener  Beamten  zu  erhalten? 
Werden  die  in  der  Schrift  gemachten  Vorschläge,  die  sich  ohne 
irgendwelche  Kosten  durchfTihreu  lassen,  beachtet  werden? 

Die  Ersparnisse  an  Ausgaben  würden  vielleicht  noch  grösser 
ausgefallen  sein,  wenn  nicht  ein  Theil  der  Bauinspektionen  zu 
gross  und  so  überlistet  wäre,  dass  eine  gründliche,  örtliche 
Prüfung  nicht  immer  möglich  ist.  Um  welche  Summen  es  sich 
hier  bandelt,  mag  ein  Beispiel  zeigen.  Wird  in  einem  Di- 
rektionslierirk  durch  gründliche  örtliche  Prüfung  featgestellt, 
dass  die  Erneuerung  eines  Theiles  der  Weichen  (70»100  Weichen 
für  den  Betriebsamtabezirk)  noch  um  1 — 2 Jahre  zurückgestellt 
werden  kann,  so  bedeutet  dies  die  Zurückstellung  einer  Summe 
von  1000  000  Mi  und  für  sämmtliche  Direktioiisbezirke  die 
Zuräckstellung  von  10  Millionen. 

Von  Um.  Minister  Maybach  waren,  wie  die  Broschüre  an- 
führt,  in  den  beiden  letzten  Jahren  vor  seinem  Abgänge  allein 
72  neue  bautechnische  Stellen  geschaffen  worden.  Seit  zwei 
Jahren  ist  trotz  des  offenbar  vorhandenen  Wohlwollens  keine 
einzige  neue  bauterbnische  Stelle  mehr  geschaffen  worden, 
obgleich  500  Anwärter,  die  mit  voraus  zahlbarem  Monats- 
gehalt« dauernd  in  den  Staatacisenbahn- Dienst  übernommen 
sind,  darauf  .lauern“.  Die  Techniker  haben  sich  trotzdem  mit 
Rücksicht  auf  einen  kleinen  Rückgang  der  Eisenbahn-Ein* 
nahmen  — es  werden  aber  immer  noch  über  100  Millionen 
Reiiiüberschuss  an  den  Finanzminiiter  abgefuhrt  — bis  vor 
kurzem  ruhig  verhalten.  Erst  die  Ulrich'sche  Schrift  hat  zur 
offenen  Darlegung  aller  Verhältnisse  io  der  Oeffentlichkeit  ge- 
nötbigL  Die  erfolgte  Steigerung  dea  Reinüberschusses  um  eine 
Reihe  von  Millionen  infolge  der  sachverständigen  Bemühungen 
der  Techniker,  infolge  ihres  praktischen  Veratäodoiases  für  wirth- 
scbaftliche  Fragen  von  finanzieller  Tragweite  wird  nun  hoffent- 
lich den  Technikern  bei  ihren  Bestrebungen  zur  Verbesserung 
ihrer  Lage  zuhilfe  kommen.  Die  Zahl  der  höheren  Eisen- 
bahn-Tecnniker  beträgt  imganzen  mehre  Tausend,  die  Zufrieden- 
heit fast  ebenso  vieler  Familien  hingt  von  ihrem  Fortkommen 
ab.  Sollten  zur  Zufriedenstellung  so  vieler  Familien  von  einem 
Reinüberschusa  von  100  Millionen  nicht  einmal  20 — 80  000  M. 
für  Schaffung  80  neuer  Stellen  entnommen  werden  können? 
Ja,  wenn  für  diese  neuen  Stellen  ein  vollständiges  Gehalt  neu 
ausgeworfen  werden  müsste,  wie  bei  neuen  Ricbterstellen,  dann 
wäre  das  zu  verstehen.  Aber  bei  den  Baumeistern  ist  das 
Gebalt  bereits  vorhanden,  da  sie  dauernd  eingestellt  sind ; nur 
um  den  Wnbnungeldzuschuss  könnte  es  sich  höchstens  noch 
handeln,  aber  auch  darauf  würde  erforilerlicbenfalls  gern  ver- 
zichtet werde».  Man  würde  sogar  mit  einem  geringeren  Ge- 
halte zufrieden  sein,  wie  das  jetzige  betragt,  wenn  dasselbe  nar 
ein  etatsmässiees  wäre.  *) 

Im  III.  Abschnitt  wird  der  Ulrich'sche  Vorschlag  bei  der 
Unterhaltung  der  Betriclismiltel  und  bei  Neubauten  mehr  die 
Privatinduatrie  bersnziehen  und  so  die  Zahl  der  höheren 
Techniker  za  vermindern,  beleuchtet.  Hinaicbtlicb  des  ersten 
Punktes  wird  die  Unzweckmassigkeit  des  Vorschlages  Uber- 

*)  US  4mm  An»(fai«asz  dM  Um.  VrrfMMra  *oa  «laaUkSas  UciiaUriips 
BmibIm  drr  .4t..E1*e8S.-V»T«.  («täfUt  wird.  Mi  P.  Brd. 
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zeugend  ntcbgewieten,  dagegen  encheinen  ddb  die  AoifiihniDgen 
über  die  Neabanten  etvaa  knapp  geballen  und  noch  nicht  eo 
erecböpfend,  daee  auch  ein  Verwätuage'Juriat  das  Verfehlte 
des  Gedankens  einsehen  und  zageben  musste. 

Die  Abnahme  einer  von  einer  PriTatfirma  hergestelllen 
Neabaastrecke  wird  sich  ein  Fachmann  wohl  schwerlich  Tor> 
stellen  können.  Entweder  der  Staat  lasst  schon  die  geeammte 
Bauaosfdhrang  durch  seine  Organe  ubernebmen  — und  dann 
ist  gegen  den  heutigen  Zustand  wenig,  oder  nichts  geändert, 
da  ja  heute  schon  der  Unternebmerbau  die  Regel  und  der 
Regiobau  die  seltene  Ausnahme  biUUt  — oder  er  beschrankt 
sich  auf  die  Prüfung  der  Zeichnungen  und  nimmt  die  Rahn 
erst  nach  ihrer  Vollendung  imganzen  ab.  Will  man  daun  noch 
einmal  die  Fundamente  der  Dorchlüsse  und  Brücken  aufgraben, 
die  Spundwinde  bloslegen,  um  tu  sehen,  ob  sie  nicht  abge* 
schniUen,  die  Widerlager  durcbitemmen,  um  zu  prüfen,  ob  sie 
auch  kunstgerecht  ausgeführt  sind?  Oder  ist  es  wirthsebait' 
lieber,  bei  besUodiger,  staatsseitiger  Ueberwaebung  der  Bau- 
ausführungen, wenn  Tielleicbt  auch  nicht  billiger,  so  aber  doch 
zweifellos  gut  und  dauerhaft  zu  bauen?  Im  ersten  Falte  würde 
die  Ernüchterung  bald  folgen,  wenn  erst  einmal  einige  Brücken 
wegen  roangelbafter  Gründung  einstürzen  oder  gerissene  Wider- 
lagsmauem  schon  nach  6 Jahren  dutzendweise  während  des 
Betriebes  erneuert  werden  müssen  oder  Thüren  und  Fenster 
der  Hochbauten  nach  kurzer  Zeit  nicht  mehr  schliessen.  Oder 
soll  nur  die  Anfertigung  der  Entwürfe  für  neue  Bahnen  der 
Priral-Industrie  überlassen  werden? 

Man  nehme  den  Staatstechnikem  die  Gelegenheit,  sich  in 
der  Konstruktion  zu  oben,  dann  werden  wir  allerdings  bald 
am  Ende  sein,  denn  grau  ist  alle  Theorie. 

Alle  diese  Vorschläge  zur  Heranziehung  der  Privatiodustrie 
— vor  längerer  Zeit  ist  ein  solcher  auch  tod  einem  höheren 
Verwaltungibeamten  Th. . . gemacht  worden  — haben  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  jenen  Voncblägen,  die  man  zuweilen 
von  Laien  hört  und  die  dahin  gehen,  man  möchte  doch  tämmi- 
liebe  Beamte  abschaffen  und  so  die  Gehälter  derselben  ersparen. 

Wer  solche  Vorschläge  zur  Heranziehung  der  Privatindustrie 
macht,  scheint  seit  langer  Zeit  keine  Fühlung  mehr  mit  der 
Praxis  gehabt  zu  haben,  und  für  dSn  wäre  der  Vorschlag,  bei 
den  höheren  Eisenbahnl>camten  einen  regeren  Wechsel  zwischen 
der  Thitigkeit  im  Ministerium  und  den  Provinzialbehörden, 
ähnlich  wie  bei  der  Militärverwaltung  zwischen  Generalstabs- 
und Frontdienst,  eintreten  zu  lassen,  allerdings  recht  am  Platze, 
damit  er  sich  wieder  eine  gründliche,  auf  einiger  Erfahrung 
beruhende  Kenntniss  aneignen  kann,  wie  es  im  praktischen 
Eisenbahnbetriebe  bei  den  ausfuhrenden  Lokalstellen  zugebt. 

Hr.  Ulrich  beklagt  bei  der  boutigeu  Organisation  den 
häufigen  Wechsel  der  Bahn-Unterhaltungsbamten,  der  Bau- 
Inspektoren.  Wer  trägt  denn  daran  die  ^hold?  Eine  ganze 
Reibe  von  Bauinspektoren  wird  anstatt  bei  der  eigentlicben 
Eisenbahnverwaltung  oder  bei  der  Betriebaverwaltung  bei  der 
Keubauverwaltung  beaobäRigt.  Letztere  besitzt  keinen  einzigen 
etatamäasigen  Beubeamten  und  leibt  sieb  diese  sämmtlich  von 
der  Betriebsverwaltung.  Ist  nun  ein  bei  Neubaulinien  be- 
schäftigter Baumeister  an  der  Reibe  zum  Bauinspektor  ernannt 
zu  werden,  so  verbleibt  derselbe  bis  zur  Fertigstellung  der 
Linie  oder  auch  häufiger  9,  3,  selbst  6 Jahre  länger  bei  der 
Neubaurerwaltung,  während  die  etatsmässige  Stelle,  deren 
Gehalt  er  bezieht,  sich  bei  der  Betriebsverwaltnng  befindet 
Und  diese  Stelle  wird  denn  .Tabre  lang.  1,  9 oder  3 Jahre  lang 
von  diätarisch  beschäftigten  Baumeistern  verwaltet  Kommt 
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j der  Bauinspektor  der  Neubsuerwaltung  nun  endlich  zurück  zur 
I Betriebsversmltung,  dann  ist  er  schon  eiu  alter  Mann,  und  da  er 
I schon  seit  mehren  Jahren  Bauinspektor  ist,  bleibt  er  wieder 
^ nicht  lange  in  seiner  neuen  Stellung,  denn  er  muss  ja  auch 
I einmal  befördert  oder  anderweitig  beschäftigt  werden.  So  leidet 
denn  dadurch,  dass  mso  für  die  Neubauverwaltung  keine  etats- 
mässigen  Beamten,  keine  fliegende  Beuinspektoren,  wie  sie  in 
; der  allgemeinen  Bauverwaltuug  in  den  letzten  .Tahren  so  zahl- 
reich und  mit  so  gutem  Erfolge  geschaffen  worden  sind,  an- 
I stellen  will,  die  Bt  lriebsverwaltung  ganz  erheblich,  indem  ein 
I fortwährender  Wechsel  slattflndet 

I Als  Grund  gegen  eine  etatsmässige  Anstellung  wird  nun 
I zuweilen  von  Juristen  — obgleich  diese  doch  gar  keine  Benaeh- 
' tbeiligUDg  dadurch  erfahren  würden  — der  schwankende  Bedarf 
I der  Neubau-Verwaltung  angeführt.  Hr.  Minister  Thielen  hat 
aber  selbst  im  Landtage  erklärt,  dass  er  noch  für  mehre 
Milliarden  Neubauten  auszofufaren  hätte,  und  dass  für  ein 
rascheres  Tempo  die  vorhandenen  technischen  Kräfte  nicht  aua- 
rvichen  würden.  Wer  mithin  bestreitet,  dass  von  den  400  bei 
Neubaolinien  und  von  den  200  bei  Neubauten  der  Beirieba- 
Vervaltung  beschäftigten  Baumeistern  nicht  je  60  etstsmaasig 
angestellt  werden  konnten,  mit  dem  ist  eine  sachliche  Aus- 
einandersetzung Überhäuf  nicht  möglich. 

Dieses  ArMiten  mit  Diäiarien,  mit  verkappten  Dezernenten 
bis  in  die  höchsten  Instanzen  hinauf,  wie  Hr.  Regierungsrath 
Schrey  in  Olaser’s  Annalen  treffend  ausfübrt,  ist  als  ein  wunder 
I Paukt  in  der  Eisenbahnverwaltung  tu  bezeichnen.  Je  mehr 
I Diätarien,  desto  mehr  Wechsel,  desto  weniger  geordnet  sind 
die  Zustände  in  einer  Verwaltung.  Mit  Recht  legt  daher  die 
inrede  stehende  Schrift  den  grössten  Werth  auf  die  Schaffung 
neuer  eiatsmässiger  Stellen,  indem  sie  die  EinfÜhrong  der 
Dieustalters-Zul^en  in  Vorschlag  brin^. 

Beim  Eintritte  der  Hrn.  Minister  fielen  und  Miqael  ins 
Ministerium  durften  die  Techniker  mit  Recht  die  grössten 
Hoffnangen  hegen;  dem  ersten  ging  inbezug  auf  Wohlwollen 
Mgen  Techniker  ein  glänzender  Ruf  voraus,  der  letzte  batte 
Jahre  lang  vorher  schon  als  einen  Punkt  seines  Programms 
die  schleunigste  Verminderung  der  dütarischen  und  die  Ver- 
I mehrung  der  etatsmässi^en  Stellen  bezeichnet.  Wenn  trotzdem 
I io  der  ^seobabn -Verwaltung  keine  derartige  Vermehrung  er- 
j folgt  ist,  so  kann  dies  wohl  nur  daran  liegen,  dass  eine  ge- 
I oügende  Aufklärung  der  Verhältnisse  dur^  Austauseb  der 
I Meinungen  in  der  Fachpresse  bislang  noch  nicht  recht  erfo)gt 
I war  und  dass  es  für  Jemanden,  der  aasn>rhalb  der  Verhältnisse 
I steht  nnd  auch  sonst  stark  in  Anspruch  genommen  Ui,  ausser- 
ordentlich schwierig  ist,  sieb  mit  einem  male  über  alles  zu 
unterrichten  and  für  alles  sich  zu  interessiren.  Diese  Verhält- 
nisse auseinaodergesetzt  nnd  einen  neuen  Meinangsanstansch 
darüber  herbeigefuhrt  zu  haben,  ist  das  unbestreitbare  Verdienst 
' der  genannten  Broschüre.  Derartige  sacblicbe,  aber  maaisvoU 
zu  bsitende  öffentliche  Darleguugen  werden  die  ausscfalag- 
I gebenden  Persönlichkeiten  und  Körperschaften  von  der  Dring- 
I lichkeit  einer  Besserung  der  bestehenden  Verhältnisse  scbliesa- 
lich  doch  wohl  überzeugen 

Möge  der  Techniker  selbst  dann,  wenn  von  gegnerischer 
Seit«  (wie  io  der  nPost**  geschehen)  so  aobegreifliche  und  .un- 
qualifizirbare"  Ausdrücke,  wie  „bodenloser  Hochmolh  der  Bau- 
ingenieure“, „hinter  die  Obren  schreiben“,  „Neubsu-StylisUk“  (?) 
und  dergl.  mehr  fallen,  in  dieecr  maassvoUen  Ruhe  sich  nicht 
erschüttern  lassen.  z. 


Yermiflehtes. 

AuBStellnngen  In  Dresden,  In  Dresden-Altstadt 
sind  jetzt  zwei  Ausitellungen  als  seb-nswertb  zu  bezeichnen, 
die  zwar  räumlich  getrennt,  doch  eigentlich  zasammen  gehören 
und  sich  gegenseitig  ergänzen.  Die  eine  ist  im  Gewerbe- 
banse  und  bezieht  sirh  anf  Wohnungi-Eiuricbtungen, 
die  andere  in  der  kgl.  Kunstgewerbesehule  und  unifasst 
Muster  für  die  TextU-Iodustrie,  für  Tspeten  usw.  Ab- 
gesehen von  dem  Neltenzwecke,  dass  die  zweite  Aasitellung 
auch  die  selbständigen  Leistungen  der  deutschen  Mosterzeichaer 
hervor  beben  soll,  verfolgen  beide  den  gleichen  Zweck,  den 
Geschmack  zu  bilden,  belehrend  zu  wirken;  beide  enthalten 
hauptsächlich  Gegenstände,  welche  dazu  dienen  sollen,  unsere 
Wohnungen  zw.>ckmässig  einzuriebten.  sie  zn  verschönern  und 
kunstvoll  auszustattco.  Die  betreffenden  Ausstellungen  sind 
für  jeden  Gebildeten,  besonders  für  den  Baukünsiler,  und  den 
Angehörigen  des  Kunslgewerbes  von  hohem  Interesse:  letztere 
werden  hier  eine  reiche  Fülle  von  Stoff  für  ihren  Beruf  vor- 
finden.  Die  Ausstellung  im  Gewerbehause  enthält  in  der  Haupt- 
sache Möbel,  wie  sie  in  den  modernen  WohnuDgen  gebraucht 
werden,  die  in  der  Kunstgewerbescbnle  aber  Entwürfe  und 
Muster  für  Papiertapeteo,  Gardinen,  Möbelstoffe,  Gobelins  usw. 
•Teoe  ward  vom  Gewerbeverein,  diese  von  der  Direktion  der 
Kunstgewerbesehule  veranstaltet.  Beiden  gebührt  hierfür  Dank; 
sie  haben  sich  unstreitig  ein  grosses  Verdienst  um  das  Kunst- 
gewerb«  erworben  und  ee  wäre  nur  zu  wUnechen,  daee  öfter 


derartige  Auseellangen  ins  Leben  gerufen  werden  möchten.  — Der 
Raum  gestattet  nicht  hier  näher  auf  die  Einzelheiten  dieser  beiden 
sehenswerthen  nnd  umfangreichen  AasstelloTigen  einzngehen,  es 
kann  nur  die  Aufmerksamkeit  der  Faebgenossen  darauf  hingelenkt 
und  ihre  Besichtigung  bestens  empfohlen  werden. 

Leipzig.  H.  Altendorff. 

Briet-  nnd  Fra^knnten. 

Hrn.  Bgksmstr.  R.  ,T.  in  R.  Dem  von  Ihnen  aoge- 
ordneten  Gerüst  kann  der  Vorwurf  nicht  erspart  bleiben,  dass 
Sie  versäumt  haben  das  Gerüst  durch  eine  Strebe  gegen  die 
Strasse  abzustrifen,  wodurch  es  sich  erklärt,  dass  die  streiche  c 
aus  ihrem  Loche  gleiten  konnte.  Was  Ihr  persönliches  Ver- 
halten gegenüber  dem  Unfall  und  gegenüber  dem  gegen  Sie 
eingeleiteten  Verfahren  anbelaogt,  namentlich  auch  was  das 
Verschulden  der  behandelnden  Aerzt«  anbetrifft,  so  ist  es  uns 
uomöglicb.  hierüber  unsere  Meinung  zu  äuisem,  ohne  di« 
näheren  Verhältnisse  vom  objektiven  Standpunkte  aus  genau 
zu  kennen.  Wir  können  Ihnen  in  dieser  Beziehung  nur 
empfehlen,  sich  mit  einem  tüchtigen  Anwalt  in  Verbindung 
zu  setzen. 

Hrn.  Hmstr.  N.  in  M.  0.  Wir  bezweifeln,  dass  in  diesem 
Falle  die  Baupolizei  im  voraus  festgesetzte,  allgemein  gütige 
Bedingungen  vorsehreibt;  die  Entscheidungen  dürften  in  dieser 
Beziehung  nur  auf  der  Grundlage  einea  beetimmlen  Falles  ge- 
troffen werden. 
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IkkAlt:  To«  PuucvUHriMn  IkerlKapt  »ti4  da*  nenoaUa  inokMaadara. 
*»Uaa(.>  — Dia  (riaehiacka  Baukuatl  aU  Uatarrickta-UafaMtaad  HLr  Baa^vark. 


arbala«.  — Twslacktaa. 
and  l'rafrekaatan. 


PreLMuf|;abaB.  — Paraoaal  • Nackri<hta&.  — Briaf. 


G?- 


Von  PanzerthOrmen  Oberhaupt  und  den  neuesten  Insbesondere. 

(Fortaadaoaf.) 


i dem  VerseokthQrm  Gtlopin*)  (wie  bei  eilen  Vtieber 
euif^efuhrieD  VeneDklhünnen)  find  Bronnen  und  Vor> 
^ penzer  wie  üblich  engcordoet  Auch  dee  derio  geborgene 
OetchüUgehiuee  bet  im  ellgeoieineo  die  übliche  Geitalt:  flecher 
Boden,  tylindriache  Wend,  Decke  in  Kugelkmppeoforin.  Die 
Wood  iit  etwof  höher,  die  Kuppel  etwee  fltcher;  die  beiden 
Soherien  liegen  dicht  unter  dem  Kuppelrande  in  der  'Wnnd. 
Augeneoheinlich  iit  dieee  Loge  nn  eich  zweekroibeiger;  mnn 
hntt«  jedoch  — bo  Image  et  lioh  um  einfmche  Drehthürme 
hmndelte  — eich  dmso  verttehen  tu  müteen  geglaubt,  die  Scharten 
alt  Fledermant-Daehfeniter  zu  Metallen,  weil  man  den  feind- 
lichen Granaten  nor  Kugelfläcoe  nicht  Zylindermantel  ent- 
gegenbalten  wollte.  Date  bei  gleicher  Metalletarke  ein 
bockeirSrmigee  Schild  ttoeefetter  itt,  alt  ein  zylindritchet, 
iti  eine  mehr  alte  Erfahrung,  und  die  Uebertragosg  dieter  Er- 
fabmog  TOn  der  Beecbildung  det  einzelnen  Kämpfen  auf  die 
Beaehildang  zweier  eohwerer  GeeohüUe,  war  eigentlich  niehtt 
weiter  alt  Togitoh.  Die  ertten  denttohen  Panzertohroiede  — 
der  theoreiitehe , Mi^r  SehomanD,  und  der  praktUche, 
Matchinenbaner  Ornton  — tind  to  logitch  geweten;  ihre 
franzoiitchen  Nebenbuhler  — der  theoretitche , Major 
Mongin,  and  der  praktitche,  die  Stahlwerke  Ton  St.  Chamond 
— find  es  nicht  geweten  und 
haben  ent  durch  Schaden  klug 
werden  mutten. 

Nebenbuhler  waren  die  ge- 
nannten beiden  Paare  in  einem 
roD  der  nimänitchen  Regierung 
reranlatften  Wettbewerb,  den  in 
der  Oeechiohte  der  Panzerbefetti- 
gung  epocbemaobenden  „Bnka- 
retterVenachen*(Winterl886,'86). 

El  tollte eottohie^o  werden:  Wer 
baut  den  beeten  Panierthurm? 

Die  Krage  iit  damalt  nicht  ent- 
tchieden  worden;  oder  rielmehr 
die  Antwort  lautete : Vorläufig 
keiner! 

ln  der  Thal  tind  die  beiden 
Probethürme,  die  daznalt  auf  dem 
Schieuplatze  von  Cotrooeni  erbant 
und  tMechoneo  worden  tind, 

EiDzeleracheinangeo,  Uniea,  ge- 
blieben; weder  der  eine  noch  der 

andere  izt  wiederholt  worden.  Aber  in  hohem  Grade  lehrreich 
iit  die  Grfahmng  für  beide  Theile,  wie  für  die  unbetbeiligteo  Zu- 
tehaoer  und  die  Befetti|piD^tkunit  Überhaupt  geweten. 

Eint  hat  unitreitig  die  frmnzoiitche  Partei  ron  dem  Gegner 
gelernt,  datt  man  tioh  doch  zur  Kuppel,  und  infolge  deiten 
zur  Scharte  in  Fledermaut  Dachfentterform  Tertteben  roUtte, 
datt  die  dentache  Kappe  dem  gallitchen  Zylinder  Torzoziehen 
tei.  Jene  hatte  an  dem  Thurme  von  Cotroceoi  bei  6«  (grotitem) 
Kogelhalbmeiter  20  Dicke;  dieter  andern  Rival-Tbarme  bei 
2,4  ■ (gbtatem)  Zylinderhalbmeieer  45  Dicke  gehabt,  und 
dabei  batte  die  entere  ticb  ohne  Widerrede  uogTeich  beeter 
im  Feuer  gehalten. 

Wenn  noo  Galopin  bei  feinem  Venenktburme  die  Scharte 
wieder  in  die  Wand  verlegt,  damit  alto  dem  feindlichen  Feuer 
wieder  den  Zylinder  aunotzt,  to  iti  dai  kein  Fortachritt, 
toodem  ein  Rückfall.  Freilich  ein  nothgedmngener,  unver- 
meidlicberl  Dieter  Meinung  iit  nbrigent  Galopin  nicht  zu- 
ent;  er  ahmt  auch  hier  nur  nach  (wie  wir  ihn  denn  auch  det 
weiteren  alt  geiobickten  Nachahmer  kennen  lernen  werden). 
Vorgemacht  haben  dieten  .Rückfall*  Schnmann-Orutonl 
Schumann  war  überhaupt  der  ertte,  der  den  Gedanken  ge- 
habt bat,  to  rooglicbtt  bester  Sicberstellang  das  Geschütz  aof- 
und  untertauuhen  zn  lasten.  Initinktiv  tbut  dat  der  roheste 
Wilde,  der  sich  zwar  tbätig  vertheidigen,  teiiie  Schusswaffe 
gebrauchen,  aber  doch  möglicbit  wenig  preisgel>en  will.  Also 
an  sich  nichts  Neues.  Aber  neu  und  genial  war  es  doch,  das 
gleiche  Verfahren  vom  lileoschen,  der  nur  in  den  Knieen  ein- 

*1  [>H  dm  T«r**nk thar ■ Oalapis  dAnUlIeoSe  AkkUdf.  S V«nkt  iw 
«MMitUehra  Mf  4rr  voa  aviMr  fnatOiiwIu«  Qaall«  Ick  kak«  di*- 

Mlb»  atr  MsckaulirktT  fmackt,  indaai  iek  dl«  b«i4«a  afiDtDtlrufkxa  IltlftM  d*« 
lUawork«  )iak«  Ib  der  l>«efe«Bf*-,  r«eku  ia  der  U«f«ektseUllur  eusrnikTl 
k»W.  Verändert  kak«  iek  aar  di«  TI<Kbi><aa4e't'{>ertkIiakr,  dU  !m  Ongtn«]«  aa- 
T«ntSadliek  iat;  Uk  kalt«  dt«  Daratrllaiii  fSr  f«rad«sg  faieak. 

««raollaUodlzt.  d<«Z«lckaUf  J«Ht  Ut,  latat  «i*  anf  daa  «r«l«n  Blick, 
da«*  e{a«r  der  TonrSrf«.  d««  der  M<iagi»-l*eka«kellb«na'Terrfarer  den  Varaeek* 
tkttrwea  «arkt,  aiekk  aakefrtodet  iH:  is  Uawkiftaakeller  Wtrut  4«r  Ikkt«  Baas 
vaa  Waad  a«  Waad  ITai;  der  Tktra  wit  *eta«a  «*it  aa*irr»if««dea  Hek«larw«a 
tat  la  dar  Tbat  »*p«iris‘'  ("Brjnkraati.  Und  daa,  «■  80c»  aaf.  aad  niadartaorkra 
>■  kßoa«Bl 


tuknickeo  braucht,  auf  einen  Panzerthonn  zu  übertragen,  der 
100  bis  200  t wog. 

Schumann  muthete  es  zunächst  auch  nur  den  leichtesten 
GetcbüUeo,  den  sogenannten  .Starmgeecbötzen"  zu,  nicht  den 
schweren  .Kampfgeichützen“. 

Angriffi-  wie  Vertheidigungsmittel  haben  in  den  letzten 
Jahrzehnten  eine  solche  Steigerung  erfahren,  dass  man  be- 
kennen mots,  der  BeUgerungt-  oder  Feitungtkrieg  ist  augen- 
blicklich keine  Erfahrungt-Witientcbaft,  er  ist  eine 
Mutbroaassung,  eine  Hypothese.  Mao  vermnthet,  et 
werde  zunächst  &t  schwere  GetohQtz  mit  einander  loegehen; 
früher  oder  später  mit  mehr  oder  weniger  Aufwand  und  üpferu 
aller  Art  werde  der  Angreifer,  der  leine  Mittel  aoffriseben  nnd 
ergänzen  kann,  den  Veriheidiger,  der  tozutagen  vom  Kapital 
zehrt,  mürbe  machen;  er  werde  Damentlich  die  Kraft  der 
gegnerischen  Feuerwirkung,  jedenfalls  die  seiner  schweren 
Artillerie,  to  gelähmt  haben,  datt  er  et  mit  einem  „gewalt- 
samen Angriff**,  mit  einem  Sturme  über  dat  freie  Feld  werde 
wagen  können. 

Detten  gewärtig,  rüstet  sich  die  Vertheidigung  dagegen 
mit  Slreitmitteln,  die  sie  in  RereiUchaft  hält,  aber  ao  lieber 
ontergebrachl,  datt  dieselben  bei  Kräften  und  für  den  Augen- 
blick de«  Bedarfs  leittungträbig 
bleiben.  Darum  hält  der  Ver- 
theidigf  r leine  Infanterie  mit  ihren 
Magazin-Gewehren  in  kuntUieben 
Höhlen  verborgen,  darum  seine 
SchneUfeuer-Oetchiitse  in  eisernen 
Käfigen.  Kt  ist  nur  folgerichtig 
gebtndeU,  wenn  er  diese  Käfige 
so  versenkt,  datt  nur  dat  flach  ge- 
wölbte Deckentchild  an  die  freie 
Luft  grenzt  Treffen  kann  dat 
feindliche  Qetchost  sie  dann  frei- 
lich immer  noch,  aber  nur  mit  in 
hohen  Bogen  geworfenen  Granaten ; 
demnach  ist  daa  Treffen  schwerer 
und  erfolgt  in  derjenigen  Rieh- 
lang,  in  der  das  Panzeraohild 
den  gruitten  Widerstand  leistet 
Tritt  nun  der  Feind  zumSturme 
an  und  sind  seine  Kolonnen  im 
Anmartoh  über  dat  freie  Feld, 
■o  must  daa  icbwer«  Aogrifft- 
Oetchüts  in  den  rückliegenden  Batterien  schweigen;  denn 
wenn  man  vormalt,  alt  daa  Geschütz  noch  einzelne  Kugeln 
acboai,  die  eigenen  Truppen  allenfalli  Ubersebietten  konnte, 
ohne  sie  zu  gefährden,  so  ist  das  beut  nicht  mehr  augäoglich, 
vro  alles  Oetebütz  Granaten  speit  deren  Sprengstocke  unbe- 
rechenbare Wege  eioschlagen,  und  jedenfalls  einen  Motten  Um- 
kreis ansicher  machen.  Darauf  rechnend,  glaubte  Schumann, 
als  er  seinen  ersten  Senkpanzer  ersann,  es  mit  dem  für  die 
Kampfgeschütze  verworfenen  Zylinder  bei  den  Sturmge- 
sebutzen,  nm  sie  versenkbar  machen  zu  können,  doch  wieder 
wagen  zn  dürfen. 

Ein  Futteral,  dat  man  toll  auf-  nnd  zutchieben  können  — 
to  meint  er  und  meint  man  allgemein  — konnte  fuffUeb  nicht 
ändert  alt  zylindriteh  gestaltet  sein.  Möglich  wäre  ja 
allerdings  ein  Senkpanzer,  der,  wenn  er  hoch  steht  also  in 
Oefechts-Stellnng,  auch  ganz  to  wie  ein  Kampfgetebütz-Panzer- 
thurm  auaiieht,  d.  h.  nur  eine  Kuppel  darttelU,  mit  den 
Scharten  in  Fledermaus-Dachfenater-Form;  aber  versenkt 
würde  ein  solcher  Thurm  eine  gefährliche  tiefe  Kinne  zwischen 
Kuppel  und  Vorpanzer-Uohlkeble  darstellen.  Mougin  bat  das 
Auskunftsmittel  der  FendeltchwinguDg  gewählt;  wer  die  lotb- 
rechte  Versenkung  wählt  muss  die  sylindrische  Wand  in 
den  Kauf  nehmen.  Dat  hat  auch  Sebnmann  gethan.  Und 
nicht  nur,  alt  er  den  ertten  Schritt  tbat  l>ci  dem  er  die 
Venenkbtrkeit  auf  die  Starmgesebütze  betebränkte,  toadern 
auch  beim  zweiten  Schritte,  als  er  sich  entschlots,  den  nnbe- 
streitbaren  Vortheil  der  Vertenkbarkeit  auf  die  Kampfge- 
tebütze  auszudebnen.  In  Uebereinstimmung  mit  seinem 
technischen  und  Geschufls-Verbündcten  Gruion  wagte  sich 
Schumann  noch  nicht  über  die  kleinsten  Kaliber  dieser 
(Gattung,  je  eine  Zwulf-Cet.timetcr'Kanone  oder  eine  Zwölf- 
Centimeter- Haubitze,  weil  weder  er  noch  der  maicbinen- 
erfabrene  Gruton  es  sich  getrauten,  noch  grössere  Lasten 
zu  beben,  was  telbslredend  nur  durch  das  sogenannte  „Aus- 
balanciren“,  durch  die  Anwendung  einet  Gegengewichts  unter 
Zutritt  einet  mättigen  AntheiU  von  Muskelkraft  seitens  der 
Getebütz-HedienuDg  und  Tbarm-Betttzong  erfolgen  konnte  und 
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floHt«.*)  Gleicher  Aosichl  war  — weni^iteoi  vor  G Jahren  noch 
— die  bestimmt  älteste  und  der  Slemunj?  der  Mehrheit  der 
Sachverständigen  nach  aacb  grösste,  jedenfalls  tbatsucblicb  am 
erfolgreichsten  gewesene  Autorität  im  Gebiet  der  Panter* 
Mefestigung,  der  belgische  Ingenieur-General  Hrialmont.  In 
der  A n Wendung  ist  Hrialmont  nicht  einmal  so  weit  gegangen 
wie  Schumann-Gruson.  Brialmout  bat  in  der  freihändigen  Ver- 
dingung von  lt)2  Pantertbürmen,  bei  der  er  (der  Form  nach  die 
belgische  Kriegsrerwaltung)  das  Grusonwerk  ungefähr  mit 
drei  frantösisebe  Panzer-Fabriken  mit  4G  bedachte,  nur  Dreh* 
thürme  für  das  Kampfgeschütz  (theila  zu  einem,  theils  zu 
zweien,  imgaozen  212)  Iwstellt,  und  nur  für  die  77  gegen 
Sturm  bestimmten  Schnellfeuer-Gescbütze  (Kaliber  67  »»)  ver* 
senkbare  Thürme.  Andere  versenkbare  i’anzerbsuten,  die  in 
konstruktiver  Beziehung  mit  diesen  identisch,  Trrbsltnissmäasig 
leicht,  daher  auch  eine  einfache  Aufgabe  sind,  waren  die  (für  die 
damals  berücksichtigten  21  Ports  von  Lüttich  und  Namur  zu 
je  einem  bestimmten)  sogenannten  „coupoles  pbares“,  d.  b.  Be* 
leuebtungf-  (selbstredend  für  Bogenlicht)  und  Bcobachtuiiga* 


Stände.  — ^Vtb^scheinlicb  hat  sieb  ßrialmont  hauptsächlich  durch 
den  Gel'lpunkt  bestimmen  lasstm:  Ein  Thurm,  wie  dsa  System 
Galopin  annimmt  (zwei  15  Kanonen)  wird  etwa  860  000  ,4t. 
kosten,  während  der  einfache  Drehtburm  für  230  OOO  JC  zu  be*- 
•ebaffen  ist 

Oekonomische  Bedenken  scheint  die  fraozöaiicbe  Kriegs- 
Verwaltung  nicht  QÖthig  zu  haben.  Es  standen  ilir  für  das 
laufende  EtaUjabr  IVg  Millionen  Francs  zur  BescbslTung  von 
Panzerthürmen  zur  Verfügung.  Sie  entschied  sich  für  Veeenk- 
thürme  schwersten  Kalibers  (deren  sie  freilich  für  die  verfüg- 
bare Summe  nur  4 beschaffen  konote). 

Es  lagen  schon  bezügliche  Entwürfe  vor,  z.  B.  — ^ Mougin’s 
Schaukelthurm  nicht  zu  gedenken  *—  der  eines  Obersten 
ßussieres,  der  einen  hydraulischen  Differential-Akkumulator 
nebst  Dampfmaschine  in  Anwendung  gebracht  hatte;  aber  ea 
sollten  noch  mehr  Erfahrungen  gesammelt  werden.  Begreif- 
licherweise nur  selbst  gezogenes  Gewächs.  In  diesem  Wett- 
bewerb hat  Kapitän  — jetzt  Major  — Galopin  gesiegt. 

lFbrt*eti**K  folgt) 


Die  griechische  Baukunst  als  Unterrichts-Gegenstand  für  Baugewerkschulen. 


e "Werke  der  Hochbaukunst  sind  wesentlich  Raum*TJm* 
Schliessungen,  sie  bi'stehen  slso  aus  Flächen,  welche 
tum  Zweck  der  Kommunikation  sowie  der  Licht-  und 
Luflzufuhr  theilweis«  von  Oeffnungen  durchbrochen  sein  müssen. 

Damit  ist  der  Umfang  einer  elementaren  architektonischen 
Formenlehre  gegeben.  Sie  umfasst:  1.  die  ästhetischen  Grund- 
begriffe der  srehitektonischen  Flache  und  die  einfachste  stili- 
stische Behandlung  der  verschiedenen  Arten  von  Mauer-,  Fuss- 
bodeo-.  Decken-,  Gewölbe-  und  Dachflächen;  2.  die  ^rmale 
Behandlung  der  einfachsten  architektonischen  Flächenverbin- 
dungen, Flächentbeilungen,  Fläcbenbegrenzungen  und  Fläcben- 
bek^Dungen  (Elemente  der  Geiimslefare)  und  3.  die  formale 
Behandlung  der  einfachsten  Flächenöffnungen  nach  dem  allge- 
meinen  Gesetz  der  Umrahmung. 

Uelwr  diese  Gegenstände,  welche  bei  der  Losung  einer 
jeden  baulichen  Aufgabe,  der  einfachsten  srie  der  schwierigsten, 
im  Vordergründe  stehen,  muss  der  Anränger  zunächst  Auf- 
klärung erhalten.  Dagegen  ist  es  sehr  bedenklich,  ihn  statt 
dessen  an  der  Hand  der  griechischen  f^ulenordnungen  sofort 
io  das  Verständniss  des  gebundenen  Systems  künstlerischer 
IvAst-  und  Stützen-Gestaltung  einrühren  zu  wollen.  Denn  er 
wird  hierdurch  nur  tu  leicht  zu  jener  einseitigen  Kunstufaung 
verleitet,  welche,  das  Prinzip  der  Säulenordnungen  verallge- 
meinernd, in  jedem  Einzelorgan  eines  Bauwerks  immer  nur 
die  statische  Last-  und  Kmftwirkung  ästhetisch  betonen  will. 
Diese  leider  weit  verbreitete  und  Uef  eingewurzelte  Auffassung 
bat  ja  die  zwecklose  Ueberladung  der  modernen  Bsuten  mit 
Säulen,  Pilssiem,  Hermen,  Konsolen  und  allem  müglicheu 
tragenden  Gesimiscbmuck  zum  grössten  Tbeil  mit  verschuldet. 
Die  Schale  sollte  aUo  alleii  vermeiden,  was  eine  solche  Auf- 
fassung, wenn  auch  unheabsiehtigt,  noch  unterstützen  könnte. 
Wo  in  der  bürgerlichen  Baukunst  tbatsacblich  die  ästhetische 
Nothwendigkeit  eintritt,  Slützenwirkongen  rein  als  solche  kuust- 
lerisch  tr  gestalten,  nämlich  bei  RautnverbinduDgen  und  Raum- 
öflnungen  vermittels  frei  stehender  Einzelstützen,  da  eteht  eine 
reiche  Auswahl  viel  näher  liegender  und  für  den  Anränger  viel 
verstindlicberer  Beispiele,  als  es  der  umfangreicbe  Apparat  der 
klassischen  Säuleoordnungen  ist,  zur  Verfügung. 

In  dieser  letzteren  Hinsicht  behauptet  allerdings  der  in 
No.  28  und  80  d.  Bi.  enthaltene  Artikel  „Ueber  den  Unter- 
richt in  der  architektonischen  Formenlehre  an  den  Baogewerk- 
scbulen'^  das  üegentheil.  Er  sagt:  „Die  in  den  Werken  der 
klassischen  Bsukunst  verkörperten  ^böoheitsgesetze  sind  in 
den  Grandzügen  so  einfsch,  so  nstürlicb  und  gewissermasssen 
aelbstverstämllich,  dass  zu  ihrer  Auflassung  bei  den  Sebülem 
nichts  weiter  vorausgesetzt  zu  werden  braucht,  als  der  gesunde 
Menscbenverstajid**.  Wenn  das  der  Fall  ist,  warum  sind  danu 
die  Akten  über  das  Wesen  der  antiken  Tempelkomposition  im- 
anzen  und  über  die  Erklärung  der  Formen  im  einzelnen  trotz 
er  bereits  stark  angewachsenen  bezüglichen  Litteratur  immer 
noch  nicht  geschlossen?  Thatsachlicb  birgt  eben  die  scheinbare 
Einfachheit  des  griechischen  Säulenbaues  eine  Menge  schwieriger 
stilistischer  Kinzelfragen  in  sich,  deren  Erklärung  ohne  Gefahr 
blos  vor  einem  Auditorium  von  Schalem  untemommea  werden 
kann,  welche  bereits  über  einen  gesicherten  Besitzstand  ästhe- 
tischer Grundbegriffe  verfugen. 

Man  überlege  nur,  dass  der  griechische  Kult  lediglich  einen 
vcrhältnissmässig  kleinen,  von  vier  Wänden  umschlossenen, 
durch  Decke  und  Dach  geschützten  Raum  fordert,  dass  also, 
da  ein  solcher  Rsum  bei  verständiger  Ausführung  ohne  weiteret 
stabil  ist,  unmittelbar  aus  den  gegebenen  Bedindungen  des 
Zweckes  und  der  Konstruktion  heraus  unmöglich  jenes  Wunder- 

‘i  Dl«  tMäaifcht«  a- TUrdan  fZr  :^eh«i>4u  ri*l]«icbt  nickt  »•••chlx- 
f-k-itd  (•«■MB  <-ia;  ••  traUn  Vai  Ikoi  Uitiach«  FfwlfaDcfO  bitts.  Er  ki«U 
HrS*«>r«  XMoTiin'K«lib«r  aU  du  *0S  It ««  fSr  41*  PMlaezit-ArUUari*  fQr  siu>MbiZ. 
w*il  diiMMi  c<*K*n  b»tv.  Ww»cli«b«  Zi<4«  gaaflz*.  "i*  •oirb«  dar 

dra  V«rlb»ilig«r  dubriUk  Di«  Erwlfaa;  |Ut  nttSrUck  ftkbl  fir  Ku«to»-Bitt«ri«B, 
daran  Zl«l«  PnnxancblfTa  nind. 


I gebilde  des  griechischen  Säulenbaues  entstehen  konnte.  Hierzu 
j bedurfte  es  vielmehr  einer  freien  künsterischen  Thai,  und  diese 
liegt  darin,  dass  der  Grieche  die  zwei  Punktionen  der  Um- 
fassungswand,  die  raumumschliessende  und  die  tragende,  körper- 
lich von  einander  trennte  und  sich  dadurch  die  Möglichkeit 
I verscbsffl«,  jede  einzeln  nach  ihrer  Bestimmung  künstlerisch 
auszubilden:  Cellamauer  und  Säulenkranz. 

Was  zunächst  den  letzteren  betrifft,  so  ist  er  konstruktiv 
I fast  ganz  bedeutungslos,  denn  Decke  und  Dach  ruhen  ja  vor- 
wiegend auf  der  f>llamaaer,  wie  ein  Blick  auf  den  Tempel- 
quenebnitt  zeigt.  Sein  Zweck  ist  also  wesentlich  symboHseb, 
und  zwar  in  zweierlei  Hinsicht.  Erstens  nnd  baupUichlicb 
bringt  er  die  eigentlich  in  der  Umfassungsmauer  wirkenden 
aber  für  das  Auge  unmittelbar  nicht  wahrnehmbaren  tragenden 
Kräfte  zur  sinnlichen  Darstellung,  wodurch  dem  Dache  die 
Erscheinung  eines  frei  getragenen,  die  Tempelcella  schützenden 
Baldachins  verliehen  wird,  und  zweitens  bildet  er  in  der  eo- 
rbv-thmiseben  Stellung  seiner  Elemente  (Säulen,  Triglypben, 
RlatUeisten  usw.)  das  kunstsyrobolisebe  Ausdnicksmittel  der 
Umrahmung  eines  bedeutungsvollen  Inhaltes.  In 
I dieser  letzteren  Hiniicbt  erfüllt  er  also,  nur  in  das  Mono- 
: mentale  übertrsgen,  den  gleichen  künstlerischen  Zweck,  der 
bei  GesUltuog  aller  Arten  von  Rahmen,  dann  bei  Gestaltung 
des  Krautes,  der  Perlenschnur,  der  Krone  usw.  durch  die  um 
eine  Glitte  angeordnete  Reihung  gleicher  ornamentaler  Elemente 
erreicht  wird. 

M'as  ferner  die  Cellamaucr  betrifft,  so  hat,  obwohl  sie  that- 
sächlich  die  Decke  und  das  Dach  trägt,  der  Grieche  an  ihr 
doch  fast  Alles  vermieden,  was  an  Tragen  und  Lasten  erinnern 
könnte,  um  dafür  mit  umso  grösserer  Deutlichkeit  blos  die 
Idee  des  seitlichen  Raumabscblusses  künstlerisch  zum 
Ausdruck  bringen  zu  können.  Selbst  die  Anten  haben  weniger 
den  Gharakter  der  Stütze  als  vielmehr  den  der  seitlich  be- 
grenzenden Lisene. 

Wir  stehen  also  vor  dem  icbeiobaren  Widersprach,  dass 
die  nichts  oder  doch  nur  sehr  wenig  tragenden  Säulen  mit 
I allen  kunstaymboliscben  Mitteln  als  kräftig  tragende  Baoglieder 
j charakierisirt  werden,  während  die  stark  belastete  Cellamaoer 
I fast  jeder  tragenden  Symbolik  entbehrt!  — Kunstphilosophisch 
j ist  diese  Thatsache  von  grösster  Bedeutung,  a^r  „einfach. 

I natürlich  und  selbstverständlich**  ist  sie  jedenfalls  nicht  — 

Von  Griechenland  antgebend  bildete  die  Trennung  der 
beiden  Funktionen  der  Umfassungswand  auch  später  in  der 
römischen  und  Renaissaoce-Architektur  ein  viel  verwendetes 
Monumentalmotiv;  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  der  Grieche, 
entsprechend  seiner  starken  plastischen  Veranlagung,  die  körper- 
liche Trennung  tu  einer  vollständigen  macht,  wübrend  sie  spater 
in  der  Regel  blos  reliefsrtig  erfolgte.  Die  statische  Relief- 
gliederung der  Wand  durch  Halbsäulen-  und  Pilasterstellungen, 
wobei  die  AVand  selbst  durch  rundbogigo  oder  rechteckige 
Oeffnungen  durchbrochen  sein  kann,  ist  also  an  und  für  sich 
I keine„Scheioarcbitektur*‘,wie Aestbetikersooftbehaupten.  Wenn 
aie  das  wäre,  so  müsste  der  gleiche  Vorwurf  auch  der  griechischen 
Säulenstelliing  gemacht  werden,  die  ja  streng  genommen  auch 
„nichts  zu  tragen  hat“.  Nur  darf  nicht  vergetten  werden,  dass 
die  plastische  Darstellung  der  in  der  Umfassungswand  wirkenden 
tragenden  Kriifte  ein  Motiv  ist,  das  künstlerisch  wohl  ver- 
wendet werden  kann,  wie  es  ja  thatsächlich  am  griechischen 
Tempel  das  Hauptmotiv  bildet,  aber  durchaus  nicht  immer 
verwendet  werden  muss;  ja  dass  es  sogar  zu  einer  wirk- 
lichen „Scheinarchitektur“  werden  kann,  wenn  nämlich, 

I wie  es  beim  modernen  Bürgerhaus  meistens  der  Fall  ist,  der 
' innere  Organismus  eines  Bauwerkes  in  Widersprach  steht  mit 
I der  dem  genannten  Motiv  anhaftenden  strengen  rhythmischen 
I und  proportionalen  Gebundenheit,  die  Uberdiee  der  äusseren 
I Erscheinung  den  Charakter  des  Monumentalen  verleiht,  den  das 
I Bürgerbaus  nicht  haben  soll.  — 
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Doch  kehren  wir  ntch  dieser  Abschweifan);  tn  den  antiken 
S'iu1enordnun(;ei)  eurürk. 

Am  dem  oben  Gesagten  erhellt,  mit  welchen  Schwierigkeiten 
die  Erklärung  der  griechischen  Formen  Terbnnden  ist.  Der 
einfache  Hinweis  aaf  den  ^sioobildlichen  Aasdrack  des  in  der 
KonslmktioD  liegenden  Gedankens**  genügt  nicht;  denn  der 
Schüler  sieht  ja  auf  den  ersten  Blick,  dass  das  Tempeldach 
gar  nicht  von  den  Säulen  getragen  wird,  sondern  von  der  (^lla-> 
mauer,  dass  also  die  der  Säule  künstlerisch  innewohnende  Kraft 
in  keinem  VerhHltniss  steht  zu  ihrer  tbatsichlich  sehr  geringen 
knostruktiveo  Leistung.  Und  wenn  ihm  nun  für  diesen  Wider* 
Spruch  nicht  sofort  eine  bündige  stilistische  Erklärung  gegeben 
wird,  so  wird  er  allen  begeisterten  Auseinandersetzungen  über 
die  ewig  mustergiltige  Schunheit  des  griechischen  Tempels  mit 
einem  gewissen  hfisstmuen  begegnen. 

Eine  solche  Erklämng  kann  aber  im  Rahmen  des  Haoge* 
werkschubUnterrichta  nicht  gegeben  werden,  denn  dieselbe 
würde,  wie  aogedeutet,  mitten  in  die  achwierinten  Gebiete 
der  monumentalen  Formenspracbe  versetzen.  Uno  sie  kann  um 
so  weniger  gegeben  werden,  als  dabei  eine  Menge  arobäologiich 
noch  ungelöster  Binzelfragen  sowie  gewisse  Eigenthomlichkeiten 
der  griechischen  Uaukunat,  welche  unserem  modernen  Gefühl 
geradezu  wiriersprecben,  erörtert  werden  müssten. 

Wie  soll  sich  z.  B.  der  T^hrer  dem  Baogesrerkschüler  ge* 
genüber  in  der  Frage  der  Folycbromie  verhalten?  Das  An- 
sinnen, sie  zu  verschweigen,  wird  ein  gewissenhafter  T/ehrer  von 
sich  weisen.  Denn  sie  gehört  — so  sehr  sich  auch  unser  mo- 
dernes ästshetisches  Gewissen  sträuben  mag.  es  aozuerkennen 
— zum  Wesen  der  grieohiscben  Pormengestaltong;  sie  muss 
erörtert  werden,  sobidd  äberbaupt  von  griechischer  Baukunst 
die  Sprache  ist.  Wie  soll  aber  der  Lehrer  das  Bemalen  des 
edelsten  Baustoffes,  des  Marmors,  in  Uebereinstiromung  bringen 
mit  der  Forderung  der  Materialechtheit,  welche  doch  sonst  dem 

YermlgehteR. 

Die  Art  der  Daratelloog  f&r  den  Verlauf  der  Hoob- 
waseerwellen  im  Rbelngeblet,  deren  Begründung  im  L Heft 
der  .Ergebnisse  der  Untersuchung  der  noobwasserverhältnisse 
im  deutschen  Rheingebiet“  vom  Zentralbureau  für  Meteorologie 
und  H^’drographie  im  Qrossherzogthum  Baden  im  J.  1891  ver- 
öffentlicht worden  ist,  war  nach  Inhalt  der  Xo.  49  der  Dtschn. 
Bztg.  jüngst  Gegenstand  eines  Vortrages  im  Mittelrheinischen 
Architekten-  und  Ingenieur-Verein.  Zu  diesem  Referate  sei 
berichtigend  und  ergänzend  roitgetbeilt,  dass  der  Reichs-Kom- 
mission zur  Untersuchung  der  Stromverbältniss«  des  Rheins  in 
ihrer  Sitzung  zu  Berlin  vom  April  1888  von  dem  damaligen 
wiseenschafUichen  Hilfsarbeiter  bei  oben  genanntem  Zentral- 
bureao,  dem  bayerischen  Staats-Baoassistenten  Faber,  an  Hand 
der  von  ihm  entworfenen  Darvtelluogen  mebrer  Fluthencbei- 
nungeo  Vortrag  erstattet  worden  ist  unter  Begründung  der 
von  ihm  ausgebildeten,  für  die  Darstellnng  der  Rbein-Hooh- 
wasser  geeigneten  Methode.  Diesen  Darstellungen  lag  ein 
rechtwinkliges  Coordinatensystem  zugrunde,  während  in  der  Ver- 
öffentlichoog  des  Zentralbureaus  vom  Jahre  1891  zur  Darstellung 
des  zeitlichen  Verlaufs  der  Wellenbewegungen  schiefwinklige 
Coordinaten  gewählt  sind  ~ im  übrigen  bringt  die  erwähnte 
VeröfTenilichong  dis  gleichen  Anschanungen  zum  Ausdruck,  wie 
der  Vortrag  vom  Jahre  1888.  Die  genannte  Abweichung  von 
der  der  Reichs-Kommission  zuerst  bekannt  gegebenen  Methode 
bietet  keinen  Vortheil.  Die  schräg  gestellten  Linien,  für  sich 
•chon  etwM  Aussergewöbiiliches,  sowie  die  damit  gewonnenen 
Doppel-Darstellungen  beeinträchtigen  die  Ueberaiefat  der  noth- 
wendigerweise  eng  zusammengedrängten  Beobachtungs-Ergeb- 
nisse. Senkrecht  zu  einander  gestellte  Linien  führen  das  Auge  weit 
sicherer  über  den  Inhalt  des  Grundplanei  hinweg  und  die  ge- 
trennten Darstellungen  des  HÖhenverlaufes  einer  Wellenbewe- 
gung. sowie  der  einzelnen  Pegelknrven  erleichtern  das  Studium 
der  Flutherscbeinungen.  Es  ist  sehr  zu  empfehlen,  bei  den 
Darstellungen  von  Hocbwasier-Vorgaogen  auf  das  rechtwinklige 
Coordinatensystem  zurückzogreifen.  — Aufschrift  und  Vorrede 
des  I.  Heftes  der  pEirgebnisse  der  Untersuchung  der  Hoch- 
wasser-Verhältnisse im  deutschen  Rheingebiet**  gehen  zu  der 
Bemerknng  Veranlassung,  dass  in  diesem  Hefte  mit  keinem 
Wort«  der  Faber'scben  Arbeit  gedacht  ist. 

Die  Beanfsiohtfgnng  der  St&atsbanten  daroh  die 
Polizeibehörden.  Durch  ein  Reskript  des  damaligen  Ministers 
für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  vom  12.  Oktober 
1872  ist  bestiroiot  worden,  dass  für  alle  Bauten,  die  für  Rech- 
nung des  Staates  und  unter  Leitung  von  Staatsbaubeamten 
aosgeführt  werden,  ein  förmlicher  Baokonsens  der  Ortspolizei- 
bebörde  siebt  Tür  erforderlich  tu  erachteu  sei;  es  erscheine 
genügend,  wenn  der  Entwurf  der  Ortsbeborde  vor  der  Ans- 
nhms^  zur  Erklärung  darüber  vorgelegt  wird,  ob  und  was  in 
ortspobzeilicher  (nicht  banpolizeilicher)  Beziehung  dagegen  zu 
erinnern  sei.  Namentlich  gelte  dies  für  diejenigen  baulichen 
Anlagen,  deren  Genehmigung  nach  dem  Eisenbahn-Gesets  vom 
8.  November  1838  dem  Minister  Vorbehalten  sei.  — Im  Gegen- 


Schüler  all  oberstes  Gesete  einer  getno^len  Formenbildnng  dar- 
gestellt  wird?  Und  wie  soll,  um  nur  eine  der  vielen  noch  un- 
gelösten Einzelfragen  zu  erwähnen,  der  Triylypbenfries  er- 
klärt werden?  Wie  soll  hier  „in  wahrhaft  volksthümlicher  und 
gemeinverständlicher  Sprache  der  Kern  der  Sache  freigelegt** 
werden?  Welche  der  vielen  Hypothesen,  die,  scheinbar  mit 
gleich  guten  Beweisgründen  ausgestattet,  sich  trotzdem  theil- 
weise  geradezu  widersprechen,  soll  der  Lehrer  ila  die  richtige 
bezeichnen?  Oder  soll,  um  alle  „kunstphiloeopbischen  von  Ge- 
lehrsamkeit starrenden  Erortfrangen**  zu  vermeiden,  eine  Er- 
klärnng  diese«  am  entschiedensten  ausgesprochenen  Merkmals 
des  doriu'ben  Säulenbaues  überhaupt  nicht  gegeben  werden? 
Wie  würde  sich  aber  das  mit  der  berechtigten  Forderung  ver- 
tragen, ^dem  künftigen  Meister  im  theoretischen  Unterricht 
etwas  in  sich  Abgerundetes  mitzngehen**  uod  „in  allen  Zweigen 
des  Unterrichts,  also  auch  in  der  Formenlehre,  die  Frage 
„warum?**  mit  inbetraoht  zu  ziehen?**  — 

Der  griechische  Säulenbau  nimmt  den  Ehrenplatz  ein  in 
der  Geschichte  der  Baukonst.  Aber  eine  der  Vorbedingungen 
«einer  Grösse  lag  in  der  Beschränkung  auf  eine  einzige,  ränm- 
lich  und  konstruktiv  sehr  einfache  Aufgabe  — und  darin  liegt 
auch  seine  Grenze.  Von  einer  allgemeinen  Mustertnltigkeit 
seiner  Formen  kann  deshalb  nur  sehr  bedingt  gesprochen  wer- 
den. Jede  griechische  Einzelform  steht  in  unmittelbarer  orga- 
nischer Verbindung  mit  der  ganzen  Tem;>eI'Kompo«itiOD;  aus 
diesem  Zusammenbang  herausgerisaen,  verliert  sie  ihre  eigent- 
liche Lebenaräbigkeit. 

Andere  Zeiten  haben  andere  bauliche  Aufgaben  zu  lösen. 
Konzentriren  srir  nnsere  gante  künstlerische  Kraft  auf  das, 
was  unsere  Zeit  fordert,  statt  „wie  hypnotisirt**  den  Blick 
beständig  auf  die  Verkörperung  eines  fremden  Kunstideale« 
gerichtet  zn  halten. 

Magdeburg,  Mai  1893.  Bruno  Specht. 

Satz  hierzu  bessgt  ein  Erkenotniss  vom  5.  September  1878: 
Durch  diese  Genehmigung  ist  diejenige  Prüfung  nicht  aus- 
geschlossen, welche  die  Ortspolizei  hinsichtlich  der  in  ihrem 
Besirke  zur  Aasfabrnng  kommenden  Bauten  „nach  Gesete  und  Ver- 
ordnung'* anszoüben  Prüfen  ist;  vielmehr  haben  bezüglich  aller 
auf  den  StaaUeisenbabnen  aaszaführenden  Bauten  die  betr.  Orts- 
polizeibehörden  das  Recht  der  Prüfung  der  Entwürfe,  der  Er- 
theilung  oder  Versagung  de«  Baukonsenses  auch  dann,  wenn 
die  betreffenden  Pläne  seitens  de«  Minister«  genehmig  sind. 
Nach  Abschnitt  17,  Titel  6 des  Zuständigkeits-Gesetzes  vom 
26.  Juli  1876  entscheidet  io  solchen  Streitfragen  nicht  mehr 
der  Minister,  sondern  das  Verwaltangsgericbt.  — Hieraus  er- 
giebt  «ich,  dass  da«  eingangs  erwähnte  Reskript  für  den 
Oeltongsbereieh  der  Provinzial- Ordnung  seine  Kraft  verloren 
bat.  Bei  Einführung  der  letzteren  ist  dieser  Punkt  vergessen 
worden  oder  man  hat  ihm  keine  Beachtung  geschenkt.  — Ab- 
gesehen davon,  dass  die  Unterordnung  eine«  von  der  obersten 
Behörde  genehmigten  Entwürfe«  unter  die  Beurtheilnng  eines 
Nicbttechnikers  oder  eine«  Baubeamten  io  zuweilen  recht 
untergeordneter  Stellung  — die  Polizeibehörde  ist  auch  nicht 
verpflichtet.  Namen  und  Charakter  des  rev.  Besmten  anzu- 
geben  — etwas  an  sieh  hat,  was  der  Würde  jener  nicht  ent- 
spricht. so  entstehen,  namentlich  in  grossen  Städten,  recht 
unliebsame  Verzögerungen,  die  durch  beeondere  Umstände 
ins  Unglaubliche  wachsen  können.  Wer  die  Eile  kennt,  mit 
der  die  Ausführung  von  Eisenbahnbanten  bisweilen  betrieben 
werden  muss,  wird  zugeben  mOzsen,  dass  5 — 6 Monate  Warte- 
zeit oft  einer  Verscliiebung  der  Fertigstellung  um  ein  volles 
Jahr  gleichkommt,  wenn  der  Frost  die  Arbeit  unterbriebL 
Die  Beseitigung  eines  ohne  Genehmigung  der  Polizei  berge- 
stellten  Bautheils  kann  zwar  nicht  lediglich  wegen  der  unter- 
lassenen Nscbiochung  des  Konsenses,  sondern  nur  dann  ge- 
fordert werden,  wenn  der  öffenUicben  Sicherheit  nur  durch 
diese  Beseitigung  genügt  werden  ksnn  (Archiv  f.  E.-W.  1879, 
Seite  129).  Welcher  Baubeamte  wird  sich  sber  der  Gefahr 
auBzusetsen  wagen,  Kosten,  die  im  Interesse  der  Bescbleoniguog 
des  Bauet  entstanden  sind,  schlimmsten  Falles  ans  eigener 
Tasche  zu  bezahlen?  — Nach  unserem  Dafürhalten  läge  et 
durchaus  im  Interesse  des  Staates,  wenn  die  Provinzial-Ordnong 
im  Sinne  der  vor«tebenden  Ausführungen  bezw.  des  Reskripts 
von  1872  gelegentlich  eine  Aenderung  erführe. 

Denkmalspflege  ln  der  RbelnproTinz.  Auch  für  die 
Kheinprovioz  ist  seit  kurzem  seitens  de«  Hm.  Landesdirektor« 
ein  Konservator  der  Konstdeukmäler  kn  der  Person  des  mit 
der  Heraosgsbe  des  umfangreichen  Werkes  über  die  rheinischen 
Kunstdenkmäler  bereit«  lietrauten  Archäolc^en  Dr.  Paul 
Giemen  in  Bonn  ernannt  worden,  welchem  unter  der  Ober- 
leitung einer  Provinzial-Kommission  zur  Erforschung  und  Kr- 
bsltung  der  Denkmäler  neben  der  daueradea  Ueberwachung 
des  Zustandes  aller  onbeweglioben  Denkmäler  der  Provinz, 
insbesondere  der  Bsudenkmaler.  das  unuoterbroebene  Augen- 
merk auf  Zustand  nnd  Verbleib  der  Vereins-  und  Privat- 
Sammlungen,  sowie  der  innige  Kontakt  mit  allen  Geschieht«- 


388 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


9.  Angogt  1893. 


und  Altertboma-Yereinen,  Privntliebhabern  und  Sammlern  inr 
Pflicht  gemacht  iti.  Qleichieitig  fongirt  denelbe  elf  Delegirter 
dea  sti^ichco  Koaeerretor«  oehofs  Aufrechtheltuog  einheiU 
lieber  GroodfäUe  über  du,  wu  ta  kooierviren  iat,  über  die 
Art  der  Heeteorirung  von  Denkmälern  and  ela  Verbiodunga- 
glied  twiachen  der  provinziellen  und  ateetlichen  Deokmelipflege. 
Alle  Behörden  und  Vereine,  beaonderi  die  Architekten-  und 
Geechiebtavereine,  werden  vom  Lendeadirektor  um  Unterstützung 
dea  Provinziel-Konaerveton  gebeten,  nementliQh  durch  Mit> 
theilnngen  über  bisher  anbekennte  oder  verateckte  Kunstwerke 
und  Ulter  die  Oefilhrdang  oder  den  drohenden  Verfall  von 
Beadenkmelem.  Die  aus  24  Mitgliedern  zuiemmengeaetzte 
Provinziel-Kommiaaion  besteht  aus  dem  Pronniial-Aoaschnu, 
welcher  vent&rkt  iat  durch  9 Sachverständige,  nämlich  die 
Herren  AppelL*Rath  a.  D.  Auguit  Reichenaperger,  Museums- 
Dir.  Hofrth.  Aldenhoven  und  Itomkapitalar  Schnütgen  in  Köln, 
Domkapitolar  Aldeokirchen  und  Domprobet  Scheuffgen  io  Trier, 
Oeheimrath  Prof.  Loerach  und  Prof.  Schroers  in  Bonn,  Geb. 
Brth.  CuDO  in  Koblenz  und  Pfarrer  Metz  in  Offenbach. 

Preisaofgahen. 

Ein  Wettbewerb  um  die  Entwürfe  za  2 nenen  eran- 
geliaohen  Ktrohen  in  Düaaeldorf  wird  von  dem  PreabTterium 
der  dortigen  evangeliachen  Gemeinde  zum  16.  November  d.  J. 
auageeebneben.  ^ide  Kirchen,  von  denen  die  eine  auf  1200, 
die  andere  auf  1400  Sitzplätze  anzulegen  ist,  tollen  auf  Reiben- 
Bauplätzen  (an  der  Kruppatruae  bezw.  der  Florutruse)  von  nicht 
allzu  groaaer  Ausdebnuog  er  baut  werden,  ao  dua  die  im  Pro- 
gramm geforderte  lentrale  Anlage  dea  Grundnases  die  natür- 
liehe  ist.  Entsprechend  dieser  I^e  soll  in  beiden  Fällen  auch 
nur  die  der  Stiiuse  zugekebrte  &ite  der  Kirche  künsÜeriaoh 
reicher  (im  Baoksteinbau  mit  Werkstein-Gliederungen)  gestaltet 
werden;  hinsichtlich  der  Orientiniog  und  der  Wahl  des  Bau- 
stils sind  keine  Vorschriften  gemacht.  Verlangt  werden  skizzen- 
haft« ZeichnuDgen  in  1 : 100  nebat  Erläuterungsbericbt  und 
einem  Koateoüterschlzge,  durch  welchen  nachzawelaen  iat,  dut 
die  beiden  Bauten  einsohl.  der  geaammien  inneren  Einrichtung 
für  die  Summe  von  260  COO  bezw.  300  000  JL  aasiunihren  sind. 
Du  Preisgericht,  welchem  ausser  dem  Vorsitzenden  dea  Prea- 
byteriuma  Hm.  ITarrer  Frey  und  dem  Kircheomeister  Hrn. 
A.  Stein  die  Hm.  Geh.  Oberbrth.  Adler-Berlin,  Brth. 
Pflaume-Köln  und  Reg.-  und  Brth.  Moeller- Düsseldorf  an- 
geboren, bat  je  2 Preise  von  1200  M-.  betw.  800  JL  zu  ver- 
geben; ausserdem  hat  sich  die  Gemeinde  du  Recht  Vorbehalten, 
weitere  Entwürfe  tum  Preise  von  je  600  JL  anzukaufen. 

Für  den  Erfolg  dea  Wettbewerbs,  den  wir  im  übrigen  der 
Beachtung  unserer  Iveaer  empfehlen,  wurde  es  vortbeilhaft  aein, 
wenn  dem  Programm  in  Bälde  noch  eine  Ergänzung  naebge- 
acbickt  würde,  io  welchem  über  die  beaouderen  kirchlichen 
Gebräuche  der  Gemeinde,  namentlich  über  die  Art  der  Abend- 
mahlsfeier  und  über  die  Groeae  des  Vorplatzes,  welcher  für  die 
Zwecke  der  letzteren,  der  Konfinnation  und  der  Trauungen  vor 
dem  Altar  freizuhalten  ist,  ^nauere  Angaben  gemacht  werden. 
Der  Architekt,  der  seinen  Eutwurf  ohne  Kenntniss  dieser  Ver- 
hältnisM  aofstellt,  tutet  in  der  Luft.  Eigene  Erkundigungen 
etntuzieheu  aber  könnte  dem  Einzelnen  wohl  erspart  werden. 

Zn  dem  Wettbewerb,  betreffend  daa  Krelehans  ln 
Weeel  waren  fristgerecht  47  Entwürfe  eingelaufen,  von  welchen 
die  Mehrzahl  aus  sehr  beaebtentwerthen  Arbeiten  bestand.  Die 
ausgeschriebenen  zwei  Preise  wurden  in  Höbe  von  1100  bezw. 
700  »«6  den  Entwürfen  „Finis  coronat  opns“  und  „M.  W.*', 
als  deren  Verfuser  sich  die  Hrn.  Architekt  Hannemaon  in 
Leipzig  und  Prof.  Hub.  Stier  in  Hannover  ergaben,  zn- 
erkMDt.  Eine  dritte  Arbeit  mit  dem  Motto  „Niederrbein  U‘* 
von  den  Architekten  Möller  & Qrah  in  Köln  wurde  znm 
Ankauf  empfohlen. 

Wettbewerbe  ln  Löban  and  Berlin.  Zn  dem  Wettbe- 
werbe um  ein  Restaurations-Gebäude  auf  dem  Löbauer 
Berge  (S.  20b)  sind  28  Arbeiten  und  zu  dem  Wettbewerbe 
nm  eine  Fassade  für  das  Geschäfts-  und  Wohnhaus 
der  Firma  A.  Braun  & Co.  in  Berlin  (S  268)  14  Arbeiten 
eingegangen. 

Personal-Nachrichten. 

Oontsohea  Relob.  Der  Garn.-Baninsp.,  Brth.  Zaar  bei 
der  Int.  dea  IV.  Armeo-K.  ist  z.  lotend,  u.  Brth.;  der  techn. 
Hilfsarb.  bei  der  Intendantur  des  XI.  Armee-K.,  Reg.-Bmstr. 
Fromm  ist  z.  (iam.-Bauiosp.  ernannt. 

Der  Geb.  Mar.-Brth.  u.  8cbifft).-Rcssord-Dir.  Guyot  in 
Wilhelmshaven  tritt  am  1.  Nov.  d.  J.  auf  s.  Antrag  in  den 
Hnhestand.  I>er  Mar.-Üfhr.  des  Sebiffbfehs.  Schirmer  ist  z. 
etaUm.  Mar.-SobüT-Bmitr.  ernanut. 

Baden.  Dem  Oh.-Betr.-Insp.  Dittmar  bei  d.  Main-Neckar- 
Eisen)),  in  Darmstadt  ist  du  Ritterkreuz  I.  El.  des  Ordens 
vom  Zähringer  Löwen  verliehen. 

Der  techn.  Assist.  Kurrenberger  ist  t.  Much.-lng. 


I.  Kl.  ernannt  u.  dem  groiah.  Maach.-Inap.  in  Karlsruhe  zu* 
getheilL 

Elaass-Lothrlngen.  Derkais.  Wuser-Bauinsp.  Mangel  d 
in  Kolroar  ist  gestorben. 

Hessen.  Zu  Kegier.-Banmeiatem  sind  ernannt  die  Bau- 
meister Louis  Moyat  aus  Oieasen,  Adam  Faul  und  Henry 
Jordan  aus  DarmsUdt. 

Preassen.  Dem  Geh.  Reg.-Rath  S t e e gm  a n n in  Hannover 
ist  bei  a.  Uebertritt  ln  d.  Ruhestand  der  kgl.  Kronen-Orden 
III.  Kl.  verlieben. 

Versetzt  sind:  Die  Reg.-  n.  Bauräthe  Wernich  in  Breslau 
als  Dir.  des  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amts  nach  Saarbrücken;  Clauw 
in  Kiel,  als  Mitgl.  an  du  kgl.  Eisenb  -Betr.-Amt  (Breilau- 
Halbatadt)  in  Breslau;  Schlemm  in  Magdeburg  nach  Brom- 
berg behufs  Besobäftigung  bei  der  kgl.  Eisenb.^ir.  du.;  der 
Brth.  Ehrenberg  in  Arnsberg  als  Mitgl.  en  d.  kgl.  Eiunb.- 
Betr.-Amt  in  Kiel;  der  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Storbecic 
in  Bromberg  als  Mitgl.  an  d.  kgl.  EUsenb.-Betr.-Amt  (Stettin- 
Danzig)  in  Stettin. 

Dem  Eisenb.-Dir.  Erdmann  in  Magdeburg  ist  die  Stelle 
eines  Mitgl.  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  du.  verliehea.  Der  Reg.- 
u.  Brth.  Kirsten  in  Breslau  ist  mit  der  Wahrnehmung  der 
Geschäfte  des  Dir.  des  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amts  (Breslsu-Tnr- 
nowitz)  das.  betraut. 

Der  WaaMr-Hauinsp.  Bohde  ist  v.  Oppeln  nach  Wühelmi- 
hauaen.  Kr.  Hofgeismar,  versetst,  um  bei  d.  Bauten  zur 
Kaualisirnng  der  Fulda  beschäftigt  tu  werden. 

Zu  Eisenb.-Baoinsp.  sind  ernannt:  Die  kgl.  Reg.-Bmstr. 
Goebel  in  Frankfurt  a.  M.  unt.  Verleihung  der  Stelle  eine» 
Eisenb.-fiauinsp.  bei  der  Haupt-Werkst.  du.;  Hartwig  io 
Magdeburg  unt.  Verleihung  der  Stelle  eines  Eisen b.-Bauinip. 
im  B«z.  der  kgl.  Eiseob.-Dir.  du.  Der  letstere  ist  sugU  mit 
den  Geschäften  des  Telegr.-Insp.  bei  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  io 
Magdeburg  betraut. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Monoich  in  Köln,  x,  Z.  beim  Neubau 
des  dortigen  Postgebändes  beschäftigt,  ist  zum  I^nd-Bau- 
inspektor  ernannt. 

Die  kgl.  Reg.-Bmstr.  Karl  Noyken  u.  Karl  Noldaiu 
Münster  sind  zu  kgl.  Mel.-Bauinro.  emsnnt,  u.  ist  deus.  je 
eine  Stelle  als  solche  in  der  Prov.  Westfalen,  mit  d.  Amtisitse 
in  Münster,  übertragen. 

Der  kais.  Mar.-Bauinnp.  Lehmann  in  Berlin  ist  t.  Mitgl. 
des  kgl.  techn.  Prüf.-Amts  du.  ernannt. 

Den  bish.  kgl.  Reg.-Bmstm.  Otto  Koblmorgen  io  Berlin, 
Joh.  Henning  in  Wioebaden  u.  Alfr.  Hnlsmann  in  Königs- 
berg i.  Pr.  iat  die  nachges.  Eotlua.  aus  d.  Stutsdienste  ertheili. 

Der  Ob.-Brtb.  Vogel  in  Frankfnrt  a.  M.  u.  dar  Eiaenb.- 
Bau-  n.  Betr.-Insp.  Völlers  in  Birschberg  sind  gestorben. 

Württemberg.  Ernannt  sind  der  Bezirks-Baoinsp.  Bareiss 
in  Hall  z.  Baiiamts-Vorsteber  in  Ludwigsbarg  und  der  kgl. 
fieg.-ßmstr.  Weber  znm  ingenieur-tecboischen  Expeditor  bei 
der  Domänen-Direktioo. 

Brief-  and  Fragekasten. 

Zu  der  Anfrage  in  No.  58.  Ich  habe  in  onserer  Kar- 
stadt im  Laufe  von  15  Jahren  die  meisten  Bäder  omgebaut. 
Dabei  worden  für  die  inrede  atehendeo  Zuleitungen  Bleirübren 
verwendet,  welche  tugleich  einen  Dmck  auszuhalten  haben, 
während  die  daran  angebrachten  Hahnen  zum  Füllen  und  Ent- 
leeren der  Rinzelbäder,  welche  aus  dem  Vollbadehusin  gespeist 
werden,  aus  Bronze  bestehen.  Schmied-  oder  Guaseisen  wird 
vom  Thennalwuser  sehr  ruch  zerstört.  Blei  leistet  sehr  laog- 
danernden  Widerstand  gegen  die  chemischen  Bioflüise  der 
Schwefelwuserstoff-  und  achwefligen  Säure-I)ämpfc,  welche  sieb 
aus  dem  Thermalwasser  entwickeln.  Dagegen  oxydirt  Bronze 
sehr  stark  in  demselben.  Um  dies  möglichst  zu  vermeideo, 
empflehlt  es  sich,  die  BroDzehabnen  vollständig  in  Tbermsl- 
wuser  zu  tauchen  oder  dieselben  von  Thermalwuser  überspülen 
zu  lassen,  da  du  Thermalwasser  allein  die  Bronze  nicht  an- 
greift. Dafür  spricht  der  Umstand,  dus  beim  Umbau  dea 
städtisebeu  Frsuenbades  auf  dem  Grunde  des  Vollbadebassioa 
eine  römische  BronzemOnze  gefunden  wurde,  auf  welcher  so- 
wohl die  Schrift,  wie  auch  du  ßildniss  dea  Kaisers  Trajaous 
vollkommen  rein  erhalten  waren. 

Für  Tbermalwuser-Ableitung  bei  genz  acbwachem  Druck 
werden  inwendig  und  auswendig  gluirte  Steinzeugrobre  ver- 
weudet.  Hier  ergab  sich  jedoch  der  Uebelstand,  dass  in  der 
Steinzeugmuse  eingesprengte  Kalk-  und  Mergelstückohen  In- 
fülge  der  Einwirkung  der  Gase  und  Säuren  die  Rohre  tum 
Platzen  bringen.  Es  wird  demnach  die  Vorsicht  geübt,  .Stein- 
zeugrohre,  lange  vor  ihrer  Verwendung,  derart  zu  erproben, 
dus  dieselben  in  den  Baderäumen  auHiewahrt  und  der  Ein- 
wirkung der  sich  entwickelndeu  Dämpfe  ausgesetzt  werden, 
WM  am  leichtesten  im  Winter,  wo  die  Bäder  geschlossen  sind, 
geschehen  kann. 

Baden  b.  Wien.  Hugo  Zimmermann 

Stadtbaumeister  u.  Architekt. 
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München  und  seine  Stadterweiterung. 

(PertMlsuf  elatt  Seklue.) 


ach-lem  das  Ergebnis«  des  Wettbewerbes  von  1B92 
in  diesem  Blatte  schon  mitgethellt  and  hier  und 
an  anderer  Stelle  kurz  besprochen  ist,  so  soll 
Mer  nur  das  angerührt  werden,  was  zur  Er-  ' 
läQterang  der  beiliegenden  Uebersichtspläne  dreier 
der  Entwürfe  nuthwendig  und  w'as  etwa  über  die  anderen, 
deren  VerOffentlichnng  im  Bilde  nicht  mOglich  war,  zu 
sagen  ist. 

Dabei  dr&ngt  sich  aber,  wenn  man  die  Gesammibeit 
der  Arbeiten  überblickt,  eine  Frage  auf,  deren  kurze  Er- 
örterung uns  nicht  auwichtig  erscheint  Das  gesammte  | 
Münchener  Stadtgebiet  sondert  sich  in  mehre  scharf  ge-  < 
trennte  Abschnitte.  Soll  nun  der  Erweiternngsplan  dahin  j 
streben,  durch  seine  Anlage  diese  TheUnng  möglichst  auf-  | 
zuheben  oder  za  verwischen  nnd  die  alte  und  nene  Stadt  ' 
zo  einem  gleichartig  gegliederten,  einzigen  grossen  Ganzen 
zu  gestalten?  Oder  soll  der  seitherigen  mehr  zwanglosen  and 
zafilligen  Entwicklnng  der  neuen  Stadttbeile  auch  fernerhin 
nacbgegeben  werden,  so  dass  die  Trennung  in  Beziike  anch 
von  Anfang  an  in  der  Anlage  des  neuen  Strassennetze.«  ab- 
sichtlich ao-sgesprochen  ist?  In  jeder  dieser  beiden  Richtungen 
bleibt  der  Planbearbeitnng  noch  weitester  Spielraum ; deun 
der  Grad,  in  welchem  die  grundsätzliche  Verschiedenheit  ; 
der  beiden  Ricbtnugen  zum  Ausdruck  kommt,  h&ngt  ganz 
von  subjektiven  ErwAgungen  der  Bearbeiter  ab.  Grosse 
St&dte,  deren  fertige  Anlage  als  Muster  dienen  konnte,  wie 
z.  B.  I^ndoD,  Wien,  Leipzig  sind  meisten.i  nicht  unter  ein- 
heitlicher Verwaltang  nnd  nach  einem  Überlegten  Plane  zu  I 
ihrer  jetzigen  Ausdehnung  gekommen;  sie  sind  vielmehr  mit  i 
den  .^hon  zu  selbständigen  Städten  entwickelten  Vororten  j 
zusammen  gewach.<ien.  Bei  anderen  St&dten,  wie  z.  B.  Paris,  ! 
KOIo  mit  einer  überaus  dichten  Bebauung  und  eogmaschlgsteio  | 
Stra-ssenoftze  Ist  die  Trennnng  in  Bezirke  im  Plane  nar 
deshalb  verwischt,  weil  die  Umschnürung  der  Stadt  durch  i 
Festungswerke  bis  in  uusere  Tage  die  freie  Ausdehnung 
behindert  hat,  gerade  so  wie  da.i  Wnrzelwerk  einer  Topf- 
pflanze sich  zusammenpresst  und  immer  verworrener  ge-  ' 
staltet.  Wieder  andere,  wie  Pest,  Szegedin  zeigen  wohl 
nur  infolge  ihres  gleichmüssig  flachen  und  durch  nichts 
nnterbroebenen  Geländes  eine  strenge  Gleichartigkeit  der 
Entfaltung  nach  allen  Seiten.  Beispiele  von  einheitlich  ge- 
leiteten, planmässigcn  Stadterweiterungen  grössten  Umfanges 
giebt  es  noch  nicht;  ln  München  wird  wohl  der  er^te  der- 
artige Versuch  gemacht.  Baumelster's  umfassendes  Buch  ; 
and  Slübben's  Kanon  des  Städtebaues  haben  keine  Antwort  I 
auf  un.sere  Frage.  Das  Ullocbener  Programm  verlangt  nur  ' 
allgemein  eine  Verbindung  der  Innentheile  mit  den  änsseren 
und  Verbindungen  der  Vororte  untereinander  nnd  nennt  als 
Mittel  hierzu  ^dial-  und  Gürtelstrassenzüge.  Auch  das 
Münchener  Preisgericht  hat  die  Frage  nicht  einseitig  be- 
antwortet: denn  unter  den  mit  ganz  gleichen  Preisen  aus- 
gezeichneten Plänen  finden  sich  solche,  welche  die  beiden 
sich  entgegenstehenden  Auffassungsarten  der  LOsnng  in 
prägnantester  Weise  zur  Darstellung  bringen. 

Sehen  wir  nuo,  wie  die  Plan  Verfasser  selbst  sich  zu 
dieser  Frage  gestellt  haben,  so  linden  wir  in  der  Betrachtung 
der  Entwürfe  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gleicbzeiiig 
die  Merkmale  für  eine  Unterscheidung  der  Arbeiten  in  mehre 
Gruppen.  Scharf  hervor  treten  Jene,  welche  bestrebt  sind, 
alle  Theilungen  and  Trenuongen  im  Planbilde  verschwinden 
zu  lassen  and  durch  zwei,  drei  oder  mehre  konzentrische 
GUrtelNtrassen,  die  das  ganze  Stadtgebiet  gleichsam  mit 
eisernen  Ringen  um.opannen,  die  Einheit  herstellen  wollen. 
Diesen  allen  gegenüber  steht  Hcnrici’s  Entwurf,  welcher 
die  schon  vorhandene  Trennung  entschieden  aufrecht  erhält 
uud  sie  noch  weiter  aasbildet,  indem  jeder  Bezirk  als  ein 
selbständiges  tlanze  für  sich  bearbeitet  ist.  Endlich  lassen 
sich  aber  auch  Pläne  bezeichnen,  welche  zwischen  diesen 
G(^ensätzen  die  Mitte  halten  und  sowohl  dem  einen  ab 
dem  anderen  Grnndsatze  mehr  oder  weniger  Zugeständnisse 
machen.  Wir  haben  iu  der  Aaswahl  der  unserem  Aufsätze 
beigegebenen  Ueberaiehtspläne  diesen  Unterschied  zn  treffen 


versucht  nnd  bitten  die  verehrten  Leser,  sich  das  Gesagte 
durch  Xebeneinanderhalten  der  Entwürfe  von  Aeyngeneyndt, 
Henrici  nnd  Hanberrisser  *)  noch  weiter  verdeutlichen  zo 
wollen. 

Das  System  der  Ringstrassen  kommt  am  deutlichsten 
von  allen  Entwürfen  in  dem  Plane  Ko.  10,  „Lnft  and 
Licht**  von  Architekt  Michael  Doscb  in  München,  zur 
Darstellong.  Hier  flnlet  sich  eine  innere  Ringstrasse, 
welche  sich  der  Form  eines  Kreises  von  etwas  mehr  als 
4 ^ Durchmesser  sehr  nähert,  dann  eine  än.sserc,  gleichfalb 
krebibrmige  Ringstrasse  von  nngefähr  Durchmesser 
und  zwischen  beiden  ein  dritter  Ring.  Für  den  inneren 
Ring  ist  überall  eine  Gesammtbrelte  von  70*  angenommen; 
diese  Breite  bt  in  iolgender  Webe  getheilt: 

Futsgängerweg:  LaitenitTMi«:  jthwKn  ■ Fuisgängerweg : 

7»  16*  8*  8* 

Reitweg:  Straiee  für  leichtes  Fuhrwerk:  Fussgängerweg: 

8*  16*  7* 

Um  mit  dieser  Breite  verhältnbsmässig  nahe  an  der 
Altstadt  und  theilwebe  zwischen  bebauten  Vierteln  durch- 
znkommen,  musste  den  natürlichen  Verhältnissen  mehrfach 
Zwang  angetlian  werden.  So  durcbschueidet  die  innere 
Riogstntsse  von  der  Lndwig»brücke  an  dem  rechten  Lsar- 
ufer  folgend  die  hoch  gelegenen  Gasteigonlagen,  gabelt  sich 
om  das  Gebäude  des  Mazimilianenms,  berührt  die  Terrassen- 
anlage der  PrinzregenteO'Strasse  und  führt  bei  Bogenhansen 
über  die  Max-Josephs-B rücke  anf  das  linke  Flussufer  hin- 
über. Es  scheint  ans,  dass  über  dem  Streben,  einen  kurzen 
Schluss  des  Rings  zu  bekommen,  an  die  Schonung  und  Er- 
haltung der  reizvollen  Gasteiganlagen  zu  wenig  gedacht 
worden  bt;  denn  die  Durchschneidung  derselben  mit  einer 
70  * breiten  Hanptverkebrsader,  welche  Lastiuhrwerk, 
Lokomotivbabnen  usw.  aufoebmen  soll  nud  bei  der  Gabelung 
am  das  Maximilttneum  sogar  noeh  grössere  Breite  in  An- 
spruch nimmt,  dürfte  fast  die  Existenz  des  ganzen  grünen 
Gürtels  in  Frage  stellen.  Der  Engl.  Garten  wird  nördlich 
vom  chinesischen  Thurm,  die  I.ieopoldstrasse  nördlich  vom 
prinzlichen  Palais  überschritten;  das  Militär- Areal  wird 
zwischen  der  grossen  Arlillerie-Kaseme  und  dem  Militär- 
Lazareth,  der  Zentralbahohof  auf  einer  zwischen  der  Re- 
paraturwerkstätte  nnd  der  Kraubschen  Lokomotivfabrik 
neu  anzulegenden  Brücke  Qbeniuert;  der  Bavariapark  wird 
westlich  umgangen  und  die  Ringstrasse  dann  swisebeu  dem 
SQdbahiibof  und  dem  Vielihof  durcbgefdbrt,  um  die  Isar 
auf  einer  neuen  Strassenbrücke,  200*  nördlich  von  der 
KisenbahobrUcke  zu  kreozen.  Längs  des  rechten  Isarnfers 
setzt  sich  der  innere  Ring  fort  und  ersteigt  von  der  Lud- 
wigsbrücke  aus  die  Höhe  des  Maximilianeums. 

Der  Verfasser  bat  die  Absicht  gehabt,  mit  diesem 
14  langen  Rundweg  alle  hervorragenden  Punkte  der 
Stadt  zu  berühren  und  eine  abwecbselungsreiche  Folge  ver* 
schiedenartigster  Bilder  zn  zeigen;  hier  sind  daher  eine 
Anzahl  monumental  auszofUhrender  Gebäude  gedacht;  so 
ein  Tbeaterban  auf  der  Höbe  der  Prinzregenten-Terrasse, 
verschiedene  Kirchen,  darunter  auch  eine  Gambonkirche 
anf  dem  südlichen  Tbeil  des  Exerzierplatzes,  welche  von 
einem  kolonnaden- umkränzten  Vorhofe  umgeben  und  mit 
einem  mächtigen  Kuppelban  geziert  bt,  ein  Bild,  Roms 
St.  Peter  nicht  anähollch. 

Die  äetssere  Ringstrasse  hat  4ü,  die  mittlere  20*  Breite. 
Auch  diese  beiden  Strassenzüga  dnrehsebneiden  den  engl. 
Garten  und  erfordemelne  Anzahl  nener  Isar- Ueberbrückuogen. 
Beide  kreuzen  den  Exerzierplatz,  die  äussere  gebt  sodann 
mitten  durch  den  k.  Hirsebpark  und  erfordert  eine  eigene 
neue  Uebergangsbrücke  über  den  Zentralbahohof.  Haupt- 
radialen,  23  an  der  Zahl,  welche  sich  meist  mit  Sorgfalt 
an  die  vorhandenen  Landbtrassen  anschlicssen,  vetmlUeln 
den  Verkehr  nach  aussen. 

*)  Der  Haoberritier'tehe  Entwarf  wird  dem  ScbluMO  des 
AofitUes  beigegebeo  werden.  D.  Red. 
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Zwischen  der  inneren  and  änsseren  Ringstrasse  liegt  das 
im  Plane  nnr  dnrch  Hanptzöge  gegliederte  Erweiternngs- 
gebiet.  Hier  sind  <>  Ar^iterqaartierc  glciebmUssig  ver* 
tbeilt;  im  SUden  anf  dem  rechten  IsapUoclmfer  nördlich 
von  llarlacbing  nnd  im  Nordwesten  bei  Nen-Wittelsbach 
sind  Villenqaartiere  geplant.  Beim  Oitbahnbof,  beim  Süd* 
babnbof,  dann  im  Norden  zwischen  Freymann  und  UUberUi- 
hofen  nächst  einem  dort  neu  aoznlegenden  Nordbahnbof, 
nnd  im  Westen  südlich  vom  Nympbenbarger  Park  sind 
Qaartierc  für  indo-strielle  Anlagen  rescrvirt.  Zar  QUederung 
des  Stras-sennetzcs  sind  vorwiegend  sternförmige  Plätze  mit 
bis  zu  acht  Strassen-EinmUndangen  geplant.  Als  Ban-stellen 
für  öffentliche  Gebinde  sind  vielfach  die  apitzen  Ecken  der 
bei  diesen  Anlagen  entstehenden  dreieckigen  Baublöcke  be< 
nutzt.  Weit  ansserbalb  des  äusseren  Ringes  Im  Sildosten 
beim  Fasanengarten  nnd  im  BUdwesten  nabe  dem  Schloss 
Fürstenried  sind  grosse  Parkanlagen  elngezeicbnet  von  je 
über  180*“  Fläcbeniiilialt,  während  im  Nordwesten  hei 
Moosacb  eine  Irrenanstalt,  bei  Milbertshofen  ein  grosser 
Friedhof  nnd  nahe  dem  oeneu  Nortlbabnhof  an  der  Frei* 
Singer  LanJstrasse  ein  neuer  Schlacht*  und  Viebhof  ent* 
stehen  soll. 

Von  der  dermaligen  Eisenbahnstation  Moosacb  abzweigend 
wird  eine  nene  Hanptbahnlinie  vorgescblagen,  welche  Uber 
Hilbertskofen  nnd  Freymann  weit  ausserhalb  des  Stadtge* 
biets  verlaufen  soll  nnd  damit  allerdings  die  Schwierigkeiten 
einer  tbeneren  Grunderwerbung  vermeidet,  für  den  Anschlass 
der  nördlichen  Stadttheile  aber  die  Herstellung  einer  be* 
sonderen  Stichbahn  mit  einer  grossen  Kopfstation  noth* 
wendig  macht,  deren  Hauptgebäude  nahe  an  den  Znsammen* 
lauf  der  Ingolstädter*  nnd  Freisinger  Landstrasse  gesetzt 
ist  Der  ganze  £isenbabn*Femverkehr  würde  sonach  anf 
die  nach  den  vier  Himmelsgegenden  anseioanderliegenden 
Balmhöfe  vcrtheilt  werden,  der  Lokalverkehr  aber  durch 
Stadtbahnen  zu  vermitteln  sein,  deren  Einriebtnug  die 
Breitenmaasse  der  beiden  grossen  Ringstrassen  in  jeder 
Betriebsart  ermöglichen;  für  eine  kürzeste  Vermittelnng 
des  Personenverkehrs  zwischen  den  4 Hauptbahnhöfen  laufen 
allerdings  diese  Ringstrassen  nicht  sehr  günstig,  weil  nur 
einer  der  Bahnhöfe  nnmittelbar  an  einer  Ringstrasse  liegt. 
Der  Verfasser  hofft,  durch  die  grossen  Ringstrassen  nnd 
die  Vertbeilnng  des  Eisenbahn -Verkehrs  anf  4 Bahnhöfe 
die  Altstadt  vom  Verkehr  zu  entlasten  und  den  letzteren 
mehr  in  die  Peripherie  zn  verlegen.  Deshalb  hat  er  auch 
nnr  wenige  Strassendnrchbrüche  im  Innern  der  Altstadt 
vorgesehen;  unter  diesen  heben  wir  die  Anstrebung  einer 
onmittelbaren  Verbindungslinie  von  Norden  nach  Süden 
hervor,  welche  von  der  Ludwigsstra.ssc  durch  die  verbreiterte 
Weinstraase  über  den  Rindermarkl  nnd  Vnteranger  zur 
Ickstattstrasse  nnd  beim  Banplatze  der  geplanten  St. 
Maximllians-Kirchc  auf  einer  neuen  Brücke  über  die  Isar 
führen  soll,  um  von  hier  aus  durch  die  neue  Columbuietraase 
anf  der  regnlirten  Bergstrasse  die  Höhe  von  O^rgieslng 
zn  gewinnen  und  dann  in  südöstlicher  Richtung  sich  bis  zu 
dem  geplanten  grossen  Parke  beim  Fasanengarten  fortzu* 
setzen.  Znr  besseren  Verbindung  des  Ostens  mit  dem 
Westen  ist  io  ForUet2mng  des  Promeuadeplatzes  nnd  der 
Maffeistrasse  eine  nene  breite  Strasse  zwi-'^chen  Pernsastrasse 
und  Scbrammergä-sschen  znr  Residenz*  und  Maximilians- 
strasse gedacht 

Der  Dosch’sche  Entwurf  bat  jüngst  eine  ausführliche 
Beschreibung  in  einem  ausländischen  technischen  Blatte,  dem 
„Bonwkundig  Weekblad“  gefunden,  in  welchem  Architekt 
J.  D.  Landre  seinen  holländischen  Landsleuten  das  Vorgehen 
der  Stadt  Müaebeo  als  naebabmenswerthefl  Beiiipiel  für  die 
Erweiterung  Amsterdams  warm  empfiehlt.  — 

In  ähnlicher  Welse,  wie  der  vorhergehende  enthält 
auch  der  Entwurf  No.  11  „München  im  20.  Jahrhundert“ 
von  Bezlrks-Ingcnienr  Heindl  in  München  drei,  das  ganze 
Stadtgebiet  umziehende  Kingstrassen,  deren  innerste  mit 
einer  Breite  von  35*  die  Altstadt  noch  enger  umfasst,  als 
bei  dem  Dosch'schen  Plane,  indem  sic  sich  anf  den  Stadt* 
theil  am  linken  Isamfer  beschränkt  und  etwa  im 

Umkreis  mis.st.  Sie  folgt  vom  Südbabuhof  bis  zur  Bogen* 
hanser  Brücke  dem  Isarlaufe,  überschreitet  den  Englischen 
Garten  ebenfalls  nördlich  des  chinesischen  Tburmes  nnd  zieht 
sich  nordwärts  vom  Prinz  liCopold-Palais  an  dem  Zenghans 
nnd  der  im  Bau  begrififenen  8t.  Benno-Kirche  vorüber  zur 
bestehenden  Herbststrassen-Brücke,  auf  welcher  sie  den 


Zentral-Bahnhof  übersetzt,  umgeht  die  Tbercsienwlese  west- 
lich längs  des  Steilrandes  and  biegt  hier  wieder  zatn  Süd* 
bahnhof  ein.  Was  ibr  im  Planbilde  an  abgerundeter  Form 
dem  Doscb’schen  Entwürfe  gegenüber  fehlt,  ersetzt  sie  durch 
wohlüberlegte  Änswahl  solcher  Strecken,  welche  der  prak- 
tischen DnrchfÜbmng  möglichst  wenig  Schwierigkeiten  aml 
Kosten  bereiten.  Die  nächste  Hinglinie  Lt  mit  einer  Breite 
von  45—50*  am  Oitbabnliof  vorbei  nacli  der  Hirschau, 
südlich  am  Schloss  Biederstein  vorüber  und  ausserhalb  dor 
grossen  Artillerie-Kaserne  auf  dem  im  Bau  begriffenen 
Uebergang  bei  den  Eisenbahn-Werkstätten  Uber  den  Zentral- 
Bahnhof  geführt,  läuft  dann  in  gerader  Linie  nach  Süden 
weiter  nnd  zweigt  zwischen  Unter-  und  Mittel  Sendling 
rechtwinklig  nach  Osten  ab,  am  auf  einer  nenen  Brücke 
500"  oberhalb  des  Elsenbahu-Uebergange.s  das  rechte  Isar- 
nfer  zn  erreichen  and  ausserhalb  Giesings  and  des  östlichen 
IViedhofs  sich  znm  Oitbahnbof  zn  ziehen.  Der  dritte  Ring 
eodli(di  mit  55—60*  Breite  amfasst  das  ganze  Gebiet  und 
hat  einen  Durchmesser  von  8—9^“.  Wie  bei  der  inneren 
Ringstrasse  ist  anch  hier  besondere  Rücksicht  anf  n>öglichste 
Erleichtemng  der  Ansfühnrng  gelegt;  so  hat  der  Verfaaser 
namentlich  die  vorkommenden  Uebersebreitnngen  der  Steil- 
ränder eingehend  bearbeitet  nnd  die  An<>gestaltang  des 
Entwurfs  anfgrund  von  in  grossem  Maasstabe  gefertigten 
Einzelstndicn  vorgeoommen,  die  allerdings  dem  Konknrrenz- 
plane  nicht  beUagen.  Sehr  gleichartig  sind  die  Plätze  ge- 
bildet, deren  Fonn  fast  ansscbliessUch  anf  Kreise  und 
Quadrate  mit  meistens  8 Strassen-Einmündongen  sich  be- 
schränkt, so  dass  viele  dreieckige  Banblöcke  mit  spitzen 
Winkeln  entstehen.  Mehre  dieser  Plätze  dürften  mit  300  * 
Dorchmesser  und  70 — 900<X)s»  Flächeninhalt  zu  gross  sein; 
hat  doch  der  gewaltige  place  de  Tetoile  in  Paria  mit  dem 
weit  über  das  Uäosermeer  der  Weltstadt  hinwegragendeo 
arc  de  trlompbe  nur  275*  Durchmesser.  Zu  den  Stationen 
der  Ringbahn  und  zu  den  Hauptpunkten  der  Gürtelstrassen 
führen  25—40*  breite  Radialen,  während  ferner  mehre,  da.s 
Kelz  diagonal  darcübrechende  Hanpt-Verbindnngen  von  Osten 
nach  Westen  eingetragen  sind. 

Nene  Friedhöfe  sind  im  Südwesten  nnd  im  Korden 
eingezeiebnet;  als  Stadtpark  ist  ein  grosses,  zamthc'd  schon 
bewaldetes  Ajeal,  westlich  von  Maria-Einsiedel  nabe  der 
südlichen  Riagbahn  gewählt.  Für  Belebung  dieser  Anlagen 
dnrch  Seen  Ist  Sorge  getragen  nnd  die  Am^nützang  der 
vorhandenen  Wasserläufe  zu  deren  Speisung,  sowie  zur 
Errichtung  von  Badeanstalten  ins  Auge  gefasst.  Alle  er- 
forderlichen öffentlichen  Banten  sind  über  das  Erweiterungs- 
gebiet  zweckentsprechend  vertbeilu  Sehr  eingehend  und 
anf  genauer  OrlskenutDiss  berohend  sind  die  Erweiteiungen 
bestehender  Strassen,  deren  nicht  weniger  als  74  vorge- 
schlagen werden,  sowie  Durchbrüche  neuer  Strassen,  57  an 
der  ^hl,  und  eine  reiche  Menge,  sonstiger  Kegnlirnngen 
behandelt.  Zur  vollständigen  Würdigong  des  Wertbes  nnd 
der  Fülle  solcher,  anerkannten  Bedürfnissen  mit  praktlncher 
DnrehfÜhrbarkeit  entgegenkommender  Vorschläge  gehört 
eine  genaue  Vertramheit  mit  den  örtlichen  Veihält- 
nissen  nnd  eingehende  Kenntniss  aller  ausschlaggebendeu 
Faktoren. 

In  der  Erwägung,  dass  die  anch  hier  in  w'citem  Bogen 
von  Station  Moosach  abzweigende,  den  Exerzierplatz  and 
den  Englischen  Garten  nönllich  umgehende  Ringbahn  zwar 
die  Kosten  Tür  die  Grunderwerbung  wesentlich  zn  ver- 
mindern, zur  Rrschliessnng  der  Stadt  selbst  aber  für  den 
Rahnverkehr  nur  wenig  beizutiagen  vermag,  bat  der  Ver- 
fasser unter  Beibehaltung  der  alteu  Landshuter  Bahnlinie 
eine  zweite  Nordriogbahn  als  Altemativentwnrf  längs  des 
Würmkanales  vorgescblagen  nnd  diese  auf  weseullich 
kürzerem  Wege  in  den  Osthahnhof  einmüoden  lassen;  in 
beiden  Fällen  ist  für  Rahnanschlu.ss  de.<i  Maffei'scben  Eisen- 
werkes Hir!»cban  Sorge  getragen.  Auch  ist  für  eine  spätere 
Ausdehnnng  der  Stadt  nach  Süden  eine  nene  südliche  Ring- 
bahn mit  Stationen  bei  Berg  am  Laim,  Kainmersdorf,  Per- 
lacb,  Warthof,  Harlaching,  Thalklrchen,  Fünilenried,  Holz- 
apfelkreulh,  Hadern  nnd  Laim  vorgesehen.  Als  Variante 
hierzn  ist  endlich  eine  noch  weiter  südlich  führende  Bdileife 
eingetragen,  mittels  deren  anstelle  eines  neu  zn  schaffenden 
Isar-Ueberganges  der  Grosshesselolier  Viadukt  benutzt  wird. 

Zum  Aengeneyndt'schen  Entwurf  No.  2,  .Bayerns 
Hanptstadt“,  sind  nur  wenige  Worte  anzofagen,  weil 
er  sich  aus  dem  beigegebenen  Ueberaichtsplan  von  selbst 
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erklärt.  Der  äossere  Rin;»,  welcher  das  etwa  WMK)  ^ grosse 
Krweiterangsgebiet  nrnscbliesst,  bat  87^*  Länge.  Aasser 
(!»‘n  leicht  erkenobareD  Ringlinien  treten  besonders  mehre 
Mehr  lange,  das  Gebiet  sehneoartig  dorchschneidende  Qaer- 
verbiQilungen  hervor,  ferner  eine  grosse  Zahl  Diagonal- 
htrassen,  welche  von  den  Schnitlpankteo  der  äossem  Ring- 
.Strasse  mit  den  H.-iaptradialen  zur  innem  Ringstrasse  führen. 
An  Bahnaolagen  i^t  znoächNt  ein  weit  ansholender  Nordring 
geplant,  dessen  «Stationen  fUr  eine  leichte  Benützung  der  Be- 
wohner der  nördlichen  Stadttbelle  doch  wohl  zn  weit  abliegen; 
aassenlem  ist  eine  südliche  Schleife  eingezeichnet,  welche 
den  vorhandenen  TsarthaMJebergang  bei  Grosshesselohe  her- 
eitizlelit.  Besonders  beachten-swerth  ist,  dass  sämmtliche 
neue  Babnlinien  hocbgeführt  und  die  Strassen  unter  ihren 
Dämmen  durchgeleitet  wenlen  sollen.  Der  Verfasser  Ut 
bekannt  als  Sieger  in  den  beiden,  1888  and  1801  stattge- 
habten Wettbewerben  um  Erweiterungspläne  für  verschiedene 
Stadttheile  Hannovers. 

Der  Plan  No.  3 mit  dem  Motto:  „Endlich'*,  Ver- 
fasser unbekannt,  beschränkt  sich  in  der  Bildung  der  Ring- 
Strassen  mehr  auf  die  einzelnen  Theile  des  Stadtgebietes, 
gliedert  hier  aber  das  Netz  dnrch  eine  grosse  Anzahl  von 
OrtrteBtrassen.  So  weLt  der  nordwestliche  Theil  zwischen 
Schwabing  und  Nymphenburg  nicht  weniger  als  fünf  ring- 
artige Züge  anf,  deren  innerer  von  der  Kaillingerstrasse 
über  das  Zeugh-ins  zur  Georgenstrasse  geht,  während  der 
äussere  über  Ncslerling  nach  Neuschwabing  zieht.  Der  da- 
zwischen liegende  dritte  Ring  Ist  an  seinem  östlichen  Ende 
durch  einen  Halbkreis  von  8<K)*  Radius  mit  dem  fünften 
Ringe  verbunden,  dessen  «Scheitel  den  Rand  des  Englischen 
Gartens  berührt  nnd  von  wo  aus  eine  Verbindnngsstrasso 
in  östlicher  Richtung  durch  die.sen  Garten  sich  anscbliesst. 
Tu  ähnlicher  Weise  sind  im  O.sten  und  Süd-Osten,  sowie  im 
Süd-Westen  Je  zwei  konzentrische  Ringe  mit  Radialen  und 
Diagonulen  .aasgebildet;  zwei  neue  Isarbrückeo  sind  geplant, 
während  als  Uebergänge  Uber  den  Zentralbahnhof  die  schon 
vorbanden'^n  als  aasrel<  hend  erachtet  werden.  Durch  eine 
grosse  Anzahl  Nebenradialen,  welche  in  die  Uauptradlalen 
rinmünden,  der  Verfasser  den  Verkehr  von  und  zu 

der  Stadt  auf  kUr/.estem  Wege  zu  ermöglichen  nnd  glaubt, 
dass  die  hierdurch  entstandenen  zalilrelchen  spitzen  Ban- 
blöcke  die  malerische  Wirkung  der  Strassenbüder  erhöhen 
werden.  An  Durchbrüchen  in  der  Altstadt  findet  sich  im 
Plan  ein  ionerster  Ring  aogedeutet,  welcher  vom  jetzigen 
i’olizeigebäude  in  der  VVeinstrasse  durch  die  Löwengmbe 


über  den  Augustinerstock  zum  Färbergraben  und  von  hier 
durch  das  Ro.senthal  zum  Viktualienmarkt  zieht  nnd  mit 
der  erweiterten  Wein-  und  Theatinerslrasse  schliesst,  während 
von  der  geplanten  Fortsetzung  des  in  Sounenstrasse-Maxi- 
miliansplatz  vorhandenen  Ringes  durch  den  Hofgarten  zur 
Isar  wegen  der  voraussichtlichen  ausserordentlichen  Kosten 
der  Durchführung  abgesehen  wurde. 

An  neuen  Kiseub^nverbindungen  ist  ein  weit  Im  Nordost 
ausgreifender  Nordring,  welcher  jedoch  Ober  die  ältere,  nun 
aufgegebene  Landeshiiter  Bahnlinie  zum  Zentalbahnhof  führt, 
sowie  eiu  neuer  Südring  vorgesehen;  letzter  soll  östlich 
von  Baumkirchen  einen  neuen  Güterbahnbof  erhalten,  führt 
Uber  Berg  am  Laim,  dann  am  Waldrand  entlang  nach 
Harlaching,  hier  Uber  die  Isar  nach  Uaria-Einsiedel,  beim 
Wasenmeister  und  Holzapfelkreoth  vorbei  zum  Zentral* 
bahnbof.  Diese  neuen  Bahnlinien  sollen  zunächst  zur  \'er- 
bindung  der  Vororte  dienen,  später  aber,  wenn  die  Bebauung 
an  sie  herangekommen  ist,  Stadtbahnen  werden;  sie  sind 
theils  hoch,  theils  lu  Einschnitte  gelegt.  Arbeiter  quartiere 
sind  an  der  i’erlpherie  meist  ausserhalb  der  Ringbahn  vor- 
gesehen ; Villenquartiere  auf  der  Höhe  zwischen  Mittel- 
sendling  und  Thalkirchen,  sowie  im  Nordost  bei  der  Stern- 
warte gedacht.  Die  Platzanlagen  weichen  in  ihrer  Form 
nicht  ab  von  den  bekannten  runden  nmi  geometrisch  regel- 
mässigen Figuren;  die  öfTentlichen  Gebäude  sind  meist  in 
ihrer  Mitte  oder  symmetrisch  zu  den  Strassen-  und  Platz- 
axeo  gestellt.  Der  Exerzierplatz  Oberwie.senfeld  soll  ver- 
baut werden. 

In  dem  Plan  No  7.  mit  dem  Motto:  „1253 — 1803**, 
dessen  Verfasser  gleichfalls  unbekannt  geblieben  ist,  ist 
eine  Gürtelbahn  von  grossem  Umfange  aus  langen  geraden 
Linien  zus«ammengesetzt,  anf  welcher  eine  Strassendampf- 
bahn  verkehren  soll,  während  eine  neue  Eisenbahnlinie  das 
Stadtgebiet  weit  ausserhalb  des  \Vürmkanales  nördlich  nm- 
zieht.  Besonders  hervorzuheben  ist  die  Anlage  eines  Kur- 
bades  anf  dem  rechten  Isarufer  bei  Harlaching  mit  einem 
Ansaichtsthurnt,  welcher  in  die  südliche  Verlängerung  der 
Lndwigsstrasse  fallen  soll.  Merkwürdigerweise  glaubt  der 
Verfasser,  den  grossen  Exerzierplatz  nach  Südwest  in  die 
Gegend  von  Forstenried  verlegen  zu  können,  woselbst  ein 
grosses  Kas-ernenviertel  entstehen  soll,  während  in  Nordwest 
bei  der  jetzigen  Militär-Scbwimmscbule  ein  Ausstellungs- 
park,  bei  Neufriedenheim  ein  Vo)k.sgarten  nnd  im  Norden  beim 
Ludwigsbad  ein  Zoologischer  Garten  vorgesehen  ist.  — 

(ForlMttCBf  folgt.) 


Entwurf  zu  einem  Zentral^Schlachthof  fDr  Gera. 


r für  die  Krbaauog  eir.es  Schlacbthofee  in  Ger»  zurVer- 
fogunGT  gestellte  Baaplats  liegt  oberhalb  der  Heinrich- 
Brücke  auf  der  rechten  Ufereeite  der  Elster  an  der  nen 
aoKulegeodeu  Uferstrasee  und  in  der  Nähe  der  kgl.  prrnee. 
Staatseisenbahn.  Die  Entfernung  vom  Markte  beträgt  nicht  ganz 
1200  *,  wenn  man  den  Wrg  über  den  JobaDnisplats,  die  Heinrioh- 
straese,  die  Schlsiterstrasse  und  die  Heinrich-Brücke  nimmt 

Bei  Aofstellung  des  Planet  war  Rücksicht  lu  nehmen  auf 
die  VeipvsserunganUiigkeit  der  hauptsächlichsten  Anlagen  und 
ferner  darauf,  dass  die  Stallungen  eine  von  den  übrigen  Anlegen 
völlig  getrennte  Abtheilung  bilden.  Bebufs  bequemer  und 
zweckentsprechender  Verkebrsgeetaltung  nnd  mit  Rücklicht  anf 
spatere  Vergrötserungeii  und  auf  eine  wirksame  Ventilation  und 
gute  Beleuchtung  in  den  Betriebiräumen  ist  jedem  Oebände 
eine  freie  Lage  gegeben  worden.  Der  Haoptsogang  liegt  an 
der  geplanten  Uferstrasee  and  fuhrt  swisehen  den  Verwaltuogs- 
und  Gaethofigebäuden  hindurch  auf  die  aus  zwei  Fahrbahnen 
bestehende  Hanptstrasse,  welche  die  Stallungen  für  Schlacht- 
vieh von  den  auaschlieeilioh  für  den  Schlachtbetrieb  bestimmten 
Anlagen  trennt.  Ein  zweiter  an  der  Uferstrasee  ^findlicber 
Eingang  führt  zur  Pferdeschläohterei,  der  Sanitätzanstalt  und 
der  Düngergrube  im  Schlzchthofe.  Auf  eine  mit  beziehungs- 
weise niedrigen  Baukosten  bersustellende  Verbindung  dee 
Schlacht-  und  Viehhofee  mit  der  Kisenbahu  durch  ein  Zweig- 
gleis ist  Rücksicht  genommen,  obwohl  dieselbe  erst  später  zur 
Ausführung  kommen  wird. 

Vor  dern  Haupteingaoge  ist  zwischen  den  Gaethof-  und  Ver- 
waltungegebäoden  ein  grossrrer  freier  Platz  vorgesehen  worden, 
welcher  eine  Art  Vorhof  bildet,  vtm  dem  ans  die  Hanpt-Zagängo 
in  jene  Gebäude  führen.  Sämmtliche  Zugänge  tu  den  erwähnten 
Gebäuden  liegen  ausserhalb  der  Schlacht-  nnd  Viebbofs-Uni- 
läunuog,  so  dass  der  Verkehr  daselbst  völlig  getrennt  nnd 
unabhängig  vom  Schlecht-  und  Viehbofs-Verke^  stattfinden 
kann,  worauf  schon  deshalb  Werth  tu  legen  Ist,  weil  in  jeder 
Schlachtbofs-OrdouDg  Kindern  der  Zutritt  zum  Schlacbtbofe  tu 


' verbieten  ist,  und  diese«  Verbot  gegenüber  den  Kindern  von 
den  im  Schlzchthofe  wohnenden  Beamten  nicht  aufrecht  er- 
halten werden  kann,  wenn  die  Zugänge  zu  den  Wohnungen  im 
Sehlachthofe  Hegen. 

Tritt  man  vom  Vorbofe  durch  einet  der  Thors  in  die  An- 
stalt ein,  so  gelangt  man  euf  die  Haoptstrasse,  von  der  aut 
eich  ein  Ueberblick  über  die  gesammte  Anlage  bietet.  Die 
I HaupUtraese  wurde  auz  zwei  sellMtändigeD  Ftbroziioen  gebildet, 
I um  getrennte  Zugänge  za  den  für  Viehbofzzwecke  benutzbaren 
I Stallungen  und  zn  den  Räumen  für  den  Sehlacbtbetrieb  zn  er- 
I halten.  Im  Falte  der  Einrichtung  von  Viebmärkten  ist  die 
I Herstellung  einet  Zaunes  oder  einer  Mauer  zwischen  beiden 
Fahrbahnen  in  Aassicht  genommen,  welche  an  den  Straasen- 
' kreuzungen  ThorwegeöffouDgen  zum  Zwecke  der  Erleichterung 
des  Verkehrs  zwischen  Schlacbthof  and  Viebhof  erbalteu  soll 
Die  linke  Fahrbahn  der  Haaptslrasse  rührt  vom  Haopteingang 
' aue  der  Reihe  nach  an  dem  GrossviefaeUlle,  dem  Schweine-, 
I Hammel-  and  KalberzUlle  und  dem  zweiten  Schweinestalle  vor- 
! über,  wogegen  man  auf  der  rechtaliegeoden  Fahrbahn  jener 
I Strasse  nach  der  Grossvieb-  und  Kieinvieh-Schlaohtballe,  dem 
Köhlhsuse  und  der  Schweine-Schlacbtballe  gelangt. 

Für  die  geeammten  Gebäude  ist  Ziegelfagenbaa-Ausführung 
unter  Verwendung  einfacher  Sandstein-Gesimse  an  den  Gast- 
{ bof-  und  Verwaltongfgebänden  und  Sohlbänke  und  Sookel- 
; bänder  von  S«odstein  an  den  übrigen  Gebäuden  vorgeaehen. 
' Die  Ställe  werden  gewölbt,  wogegen  die  Schlacht-  uod  KuUel- 
! räume  durch  die  Dachfläche  gebildete  hölzerne,  mitGipedielen 
^ verschalte  Decken  erhalten  tollen.  Die  Fuseböden  in  allen 
I Betriebiräomen  werden  wasserdivbt  liergeetellt  und  die  Wand- 
flächen  in  den  Schlacht-  und  Knttelräamen  auf  etwa  1,80  ■ Höbe 
' mit  Zementmörtel  verputzt  und  darüber,  sowie  in  allen  übrigen 
I Betriebsräumen  in  Zief^lfugenbau  ausgeführt.  In  jenen  Räumen 
I sind  VenUlations-Einnchtangen  in  den  Fenstern  nnd  Decken 
I angeordoet.  Der  Kühlranm  toll  mittele  elektrischen  Liebte«, 
[ »Ue  übrigen  Betrieb«-  und  Verwaltungsräume  dagegen  mittels 
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Oulicht  beleuchtet  werden.  Ferner  ist  hinlängliche  Wueer« 
vertor^ng  ond  euireicfaende  Kenaliution  Torgeeehen. 

Die  Einrichtung  und  Orbeie  der  Oebiude  lind  xurgenüge 
eui  den  Orandrisien  und  Schnitten  eu  ereeheo.  In  den  nicht 
dargoetellten  xwei  ObergeicboMen  derOMthofs*  undVerwaUunge> 
gebäude  sind  in  ereterem  eine  Wohnung  fUr  den  Wirtb,  Fremden- 
timmer  und  Wohnungen  für  den  Kaeiirer  and  den  Meecbinen* 
Wärter  oder  eisen  Aufieber,  in  letzterem  dagegen  Wohnungen 
für  den  Inipektor,  den  Hallenmeieter  und  den  Pförtner  an^ 
ordnet.  Dei  Abmeazong  der  Grotaenverbältniaie  Hir  die  StaJI*, 
Schlacht*  und  Kuttelräume  war  zu  beröckziehti^n,  dazi  nach 
den  angeztellten  Erbebun^n  io  Gera  an  einem  Hauptachlacbt* 
tage  mehr  ab  daz  für  die  lülfle  der  Woche  erforderliche  Fleizch 
auzgezcblaohtet  wird  und  dazs  inzbezondere  die  Scbweine- 
achiachtungen  an  einem  zolchen  Ta^e  eine  bezonderz  hohe  Ziffer 
erreichen.  Derznm  Einatelleo  dez  Viebez  vorhandene  Raumeinez 
jeden  Staltgebäudee  wurde  io  zwei  durch  eine  Mauer  getrennte 
Abtbeiluogeo  zerlegt,  damit  daz  den  Fleizchom  gehörige  Vieh 
von  demjenigen  der  Händler  numlich  getrennt  aofgeztelU  werden 


dem  Brüh-,  Schlacht-  und  Euttelraume,  welche  tos  einander 
durch  maazive  Wände  getrennt  lind.  Den  Scblacbtraum  von 
den  anderen  beiden  Räumen  zu  trennen,  empfiehlt  eich  dezbalb, 
weil  im  BrQhraum  zehr  viel  Wazzerdämpfe  aich  bilden,  welche  ina- 
bezondere  bei  uonnatiger  Witterung  geeignet  zind,  da*j  Fleizch 
io  zchädlicher  Weiae  zu  beoinfluazen  und  weil  beim  Reinigen 
drr  Eingeweide  in  der  Kuttelei  viel  Unrath  entzieht.  Letzter 
zowobl  ab  auch  die  vorerwähnten  Wazzerdämpfe  werden  durch 
die  bezchriebene  Trennnng  von  dem  Schbehtraume  fern  ge- 
halten. Vom  Briibraume  führt  ein  Gang  in  der  mittleren 
I^gzaxe  durch  den  Scblacbtraum,  an  deaaen  beiden  Seiten  die 
Schbehtatände  aogeordnet  sind.  Dieae  Anordnung  wird  da* 
durch  gerechtfertigt,  daaa  der  Gang  auazcblieztUch  dem  Ver- 
kehre von  dem  Brubraume  nach  dem  Schlacbtrauroe  und  von 
letzterem  nach  dem  Kuttelraume  dient  und  daher  die  in  den 
Schlacbtatänden  arbeitenden  Perzonen  von  jenem  Verkehre  nicht 
eztört  werden.  Damit  der  Verkehr  vom  Schlachtraume  nach 
em  TrichineD-Schaosaale  unter  bedecktem  Rtume  ztattfinden 
kann,  izt  jener  Saal  in  die  Scblachtballe  eingebaut  worden  und 


Schlachthof  lür  Gera. 


kann,  kleine  Viehbeatände  aich  bet  Kälte  in  nicht  aUzu  grozaem 
Stallraume  befinden  und  nicht  durch  Reinignog  der  S^le  ge- 
atort  werden,  indem  eine  Stalbbtheilong  gereinigt  werden  kann, 
während  die  andere  mit  Vieh  beaetzt  laL  Bei  Seuchengefahr 
iat  daz  Vorbtndenaein  mebrer  Slallabtbeilungen  für  jede  Vieh- 
^tong  inzbezondere  dann  von  groaaem  Werth,  wenn  die  Stille 
für  lenoheokrankez  und  senebenTerdBohtigea  Vieh  nicht  aua- 
reichen  und  dann  die  verdächtigen  Thiere  in  jenen  Stall- 
abtheilungen  untergebracht  und  von  geaunden  Viebbeztänden 
völlig  getrennt  wemen  können.  Die  Uber  den  Stallriumen  be- 
fiodhoben  Daebraume  zind  zur  Atifbewahrung  von  Futter-  und 
Streomittelo  beztimmt. 

Der  Sebweineatall  izt  mit  den  Warte-  und  Abzteehbuobten 
io  der  Schweiae*Scblachthalle  durch  einen  mit  Broztwebren  abge- 
acbloezenen  Gang  verbunden,  wodurch  der  Tranzport  lebenaer 
Schweine  von  den  Ställen  nach  der  SchlacblhaUe  wezenüich 
erleichtert  wird.  Damit  der  Verkehr  auf  der  von  dieiem  Gang 
gekreuzten  Btraxze  nicht  unterbrochen  wird,  find  in  jenen 
Ifruztwehren  Tbore  eingezchaltet.  Von  dem  Aoban  der  Schweine- 
ztälle  an  den  ßrühraum  wurde  nicht  nur  wegen  der  durch  die 
Ställe  zu  bildenden  Viebhofz-Abtheilung,  sondern  auch  dezbalb 
abgetehen.  weil,  wenn  beide  Räume  an  einander  liegen  und 
durch  Oeffnongen  mit  einander  verbunden  zind,  die  Tebeoden 
Schweine  in  den  Ställen  durch  daz  beim  Schlachten  unvermeid- 
liche Gerluzcb  geztört  und  geängztigt  werden  ond  hierdurch, 
bezonderz  die  fetten  Thiere,  wenn  zie  längere  Zeit  im  Stalle 
liegen,  an  Körpergewicht  und  an  Werth  verlieren.  Die  Schweine- 
Scblachtballe  beatebt  aua  drei  hauptaächlichen  Abtheilungen, 


zwar  dergcztalt,  daaz  deraelbe  durch  verzcblieaabare  Vorplätze 
von  den  aogrenrenden  Schlacht-  und  KuUelräumen  völlig  ab- 
getrennt  iat  und  die  Kenaterwaod  nach  Norden  liegt.  Soweit 
irgend  tbuolich,  aolUen  in  jedem  Schlacbthofe  die  Trichinen- 
Söbaoräume  nach  Norden  gelegt  werden. 

Die  Groaavieb-ScblacbthalTe  iat  durch  MorUz'acbe  Fahr- 
Einricbtungen  mit  dem  Küblbauze  verbunden,  to  daz»  gante 
geacblachtete  Rinder  von  erater  in  letztere«  mit  Leichtigkeit 
überfuhrt  werden  können.  Im  Grozavieh-ScblachtraumA  aind 
Winden  mit  Quertranapori-  und  beaonderen  Aufhänge-Vor- 
richtuogen  vorgesehen,  welche  Anordnung  gegenüber  von  Winden 
mit  unverrückbaren  Aufzugs- Vorrichtuogeo,  die  erat  dann  wieder 
benutzt  werden  können,  wenn  das  ges^zebtete  Rind  von  der 
Aufzugz-Vorrichtuog  abgenommeu  ist,  den  Vorzug  besitzt,  dass 
die  Zahl  der  tägUeben  Schlachtungen  nicht  unbedingt  von  der 
Zthl  der  vorhandenen  Winden  abhängig  ist.  Für  die  Art  der 
Anordnung  der  Schlachtstände  im  Rleiovieb-Schlacbtraume  ist 
derselbe  Grundsatz  maassgebeod  gewesen,  wie  bei  derjenigen 
im  Scbweine'Schlacbtraume.  Bei  Featatellung  der  Tiage  dea 
Prerdestall-  und  Garderoben-Oebiudea  wurde  darauf  geachtet, 
dass  in  deaaen  Nähe  auch  die  Hundeatälle  und  die  Wagenremiae 
Platz  fanden,  damit  zämmllicbe  zum  Tranziiort  erforücrlicheii 
lebenden  und  todten  Betriebsmittel  in  der  Nähe  der  Garderol>o 
nntergebracht  und  bei  Anwezeobeit  der  hetr.  Führer  in  der 
Garderobe  kontrollirt  werden  können.  Die  zur  Pferdeachlächterei 
gehörigen  Räume  liegen  an  einem  grösseren  Hofraume  und  be- 
finden sich  im  Pferdeatall-  und  Garaeroben-  und  im  Kuttelei- 
Gebäude.  Zur  Pferdezcblicbterci  sowohl  ala  auch  zur  Sanitita- 
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ÄDttAlt  fuhrt  ein  besonderer,  TOm  Scblaohtbofe  nb^escldossener 
Weff.  Krstere  ist  überdies  durch  eine  Ptorte  ftir  Personen' 
Ve»ohr,  letstere  dorch  verschiedene  Eiitg&Dge  fiir  den  ge« 
snmmten  Verkehr  vom  Schlschtbof  aus  zugängig.  DieSanitüts* 
Anstalt  ist  auf  die  Seite  der  Schlschlhofs-Abtheilung  gelegt 
wor.len,  weil  dieselbe  vom  Schlacbtbofe  aut  iofolgu  Unter- Vor- 
schlussnahme  der  beschlagnahmten  Fleischtbeile  häufiger  als  i 
vom  Viehhofe  aus  au  benuUen  ist  und  weil  ferner  die  Sanitats- 
Anstalt  vom  Verkehr  mit  lebendem  gesunden  Vieh  sicherer  ' 
abgeschlossen  ist,  wenn  sie  suf  der  Schlachthofseite  liegt,  als  I 
es  der  Fall  sein  würde,  wenn  sie  auf  der  Viehhofioite  ange* 
ordnet  wäre.  Da  es  vorkommt,  dass  izrössere  Posten  Vieh  ab- 
tusperren  sind,  so  sind  die  betr.  Stallungen  hierfür  entsprechend  | 


gross  bemessen  worden.  Die  Stallongen  und  Schincbtballen 
können  durch  Anbau,  das  Kühlhans  durch  Aufbau  eines  gweiteii 
Stockwerkes  vergröiserl  werden.  Keucl-  und  MaschiDenraom- 
grossen  sind  so  bemesseu  worden,  dass  noch  weitere  Kessel 
und  Maschinea  dort  aufgestellt  werdeu  können.  Iro  Falle  bei 
ganzlicLer  Trennung  der  Vivbhofsatallangen  vom  Schlachtbofe 
Bedarf  an  Ställen  im  Schlachtbofe  cintntt,  ist  l’lalt  zur  Er- 
richtung solcher  irr.  Schlachtbofe  vorhanden.  Die  Betriebsabwässer 
sollen  geklärt  und  desinfizirt  werden,  wofür  eine  grössere,  eigen- 
thümlicb  konstruirte  Anlage  vorgesehen  ist.  Damit  die  Klär-  und 
Desinfektionsarbeit  nicht  gestört  und  nicht  unnütz  vertbeuert 
wird,  ist  eine  besonder«  Kanalleitung  fiir  die  Tage-  und  eine  solche 
für  die  Botriebawässer  geplant.  KögTor,  Architekt. 


Von  PanzerthOrmen  Oberhaupt  und  dsn  neuesten  insbesondere. 

(pArtsstauBS.) 


|ör  langen  Jahren  kannte  ich  eine  französische  Zeitschrift 
(ich  weiss  nicht,  ob  sie  noch  am  Leben  ist;  eie  ist  mir 
später  nicht  mehr  zu  Gesicht  gekommen),  die  sich  selbst 
den  bezeichnenden  Titel  „Le  Voleur“  beig^legt  hatte;  dazu  das 
Motto,  das  an  der  Spitze  jeder  Kammer  stand: 

An  pen  d’eaprit  que  ]e  bonhomme  avalt 
TVesprit  d’anlrui  par  eomplement  aervait: 

D oompilait,  compilait,  compilait. 


Nun  will  ich  gewiss  die  erste  Zeile  auf  Major  Galopin  nicht  anwen- 
den,  dem  ich  damit  sehr  Unrecht  tbäte,  denn  er  bat  sich,  wie  ich 
zeigen  werde,  als  geistreicher  Erfinder  era'iesen;  aber  mit  dem 
.d'aotrui*  und  dem  , compilait'  hat  es  gleichwohl  seine  Richtigkeit.^) 

>(  L>i«  CricaerBBir  sa  de«  VererSa*  kern  wir  b«la  Sehrelbea. 

und  deraw  nrkrli^b  leb  *i«  blef  aiedar.  wo  Gel  -pis  di*  fUde  mo  Mtl.  der  nie 
wMiifer  feedioot  bis  udore,  t*ie  fastle  eigootlivb  in  die  EinleileaH  (abSrt:  leb 
ball«  «•  Brn.  «.  Rehsu  ala  Holt«  fSr  a«l(i«D  l'ebdebriar  •lapraUaA  bSoBOii,  den* 
io  der  Tbat  di«  S (,*'<'■•«0  Pimta;  Ua  cvnpilatoBt.  loUtaUot,  (opiikut! 
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DuGeiühutS'Gehäuie  ktan  für  erledigt  gelten.  (T>aSete 
uiw.  sind  wie  in  tnderen  Thürmeo).  Dasselbe  steht  aber  nicht 
unmittelbar  auf  einer  Drehscheibe,  sondern  auf  einer  genügend 
Btarkwandigen,  gegen  den  Bolen  des  («ehaases  gut  ahgesteiflen 
Köhre  von  etwa  1,8“  Durchmesser  und  4*  Hohe.  Die  ge- 
nannten beiden  Bautheile  geben  ungefähr  das  Bild  jener  Wagen- 
laternen  mit  hohlem  Stiele,  die  auf  das  Brennen  von  Kercen 
eingerichtet  sind.  Der  Grund  eu  dieser  Anordnung  war  ohne 
Zweifel  das  Bedutfniss,  zwischen  dem  Geschützraum  und  dem 
Masebinenraum  noch  ein  Zwischengeschoss  zu  schaffen. 

Der  hohle  Stiel  ist  unten  mit  einem  Boden  veraehen,  in 
dem  sich  die  Spur  für  einen  Drebzspfeu  (in  der  seokrecbten 
Tburmaxe)  befindet,  auf  dem  sich  hiemseb  der  ganze  Thurm 
im  Kreise  (wagrecht)  drehen  l&sst.  Der  Zapfen  ist  mit  einem 
dem  Stielboden  an  Grösse  gleichen  Teller  ausgerüstet  und 
zwischen  diesem  Teller  und  dem  Bolen  — beide,  wie  ange* 
führt,  von  1,8  ■ Durchmesser  — ist  ein  Kranz  konischer  Rollen 
eingeschaltet.  Also  auch  eine  Drehscheibe,  wenn  auch  von 
kleinerem  Durchmesser  wie  sonst  üblich. 

loh  zweifle  nicht,  dass  Kapitän  Galopin  diesen  Stiel  mit 
lAnfVollen  erfunden  hat,  denn  ich  muthe  ihm  nicht  zu,  meine 
Schrift  aSchumann  und  die  Panzer* Fortifikatiou**  (Itt’JO)  zu 
kennen,  in  der  er  auf  Seite  69  gefunden  haben  würde,  dass 
diese  Zusammenstellung  vor  jetzt  10  Jahren  in  Buckau  bereits 
gemacht,  im  deutschen  Reiche  psdentirt,  aber  nie  ausgeführt 
worden  ist,  weil  man  auf  noch  Besseres  kam. 

Nabe  über  der  eben  erwähnten  BeKegnung  von  drehbarem 
Stiel  und  festem  ,, Mittelpivot**  ist  der  Brunnen  mit  einer 
Zwischendecke  versehen.  Auf  diese  stützen  sich  zwei  einander 
diametral  geMnüberstehende,  an  der  Stielwandung  angebrachte 
starke  Sperrkliokeo,  sobald  der  Thurra  in  Feuerstellung  ist. 

Bei  Stormgeschützen,  die  auf  Schnellfeuer  angewiesen 
sind,  wäre  es  völlig  widersinnig,  wenn  nach  jedem  Schusa  ver- 
senkt werden  sollte;  diese  zrüsten  eiten  in  der  Uefsbrstellung 
bleiben,  so  lange  sie  sich  zu  wehren  haben  und  in  webrbsfler 
Verfassung  sind.  Bei  Kampf-Geschützen  dagegen  (für  die 
der  Thurm  Galopin  bestimmt  ist)  nimmt  (wie  bei  Mougin  er- 
läutert) das  Laden  so  viel  Zeit  in  Anspruch,  dass  es  ohne 
Beeinträchtigung  der  Feuerwirkung  zaliatig  ist,  den  Thurm 
swiseben  Je  2 ^hUsseo  zu  versenken.  Aber  aus  Sicherbeits- 
gründen,  damit  der  Thurm  nicht  etwa  untertaucht,  bevor  der 
Schuss  heraus  ist,  war  das  Einklioken  unmittelbar  nach  dem 
Erreichen  der  OefechtastelluDg  unerlässlich.  Allerdings  muss 
— ebenfalls  aus  Sicherheitsgründen  die  Gefahrzeit  so  kurz 
wie  möfflioh  sein.  Deshalb  hat  Galopin  sehr  zweckmässig  das 
AoskUnken  nicht  einem  Menschen,  sondern  demselben  elek- 
trischen Strom  überwiesen,  der  das  Abfeuern  besorgt.  Selbst- 
redend ist  auch  dafür  gesorgt,  dass  die  Bedienungs-Mann- 
Schaft  ansklinken  kann,  fslls  die  Elektrizität  verssgte,  der 
TburcD  also  nutzlos  in  der  Gefechts*  undGefabr-StclIung  verharrte. 

Der  Zapfen,  um  den  eich  der  Thurm  dreht,  tragt,  wie  an- 
geführt, den  Teller,  der  die  Bahn  des  kleinen  Drehsebeibeo- 
KoUkraoies  bildet  und  setzt  sich  darunter  als  massive  Säule 
fort  Diese  Säule  trägt  den  ganzen  Aufbau;  ihr  Heben  und 
Senken  bebt  und  senkt  auch  das  Qescbuti.  Die  Säule  muss 
demnach  lotbreeht  geführt  werden.  Sie  reicht  durch  den  Boden 
des  Brunnens  hindurch  und  es  ist  hier  die  zweite  Sperrvor- 
richtung angeordnet,  die  den  Thann  in  der  Deckungs-Stellung 
festhäU.  Diese  Sperre  wird  von  Hand  auf  Befehl  des  Feuer- 
leitenden  ausgelöct,  wenn  nach  längerer  Feuerpause  die  Thätig- 
keit  aufgenommen  werden  soll.  Ist  das  Feuern  imgange 
und  soll  dieselbe  so  lebhaft  unterhalten  werden,  als  die  Lade- 
dauer (erforderlichenfalls  das  Nach-  oder  Neu-Richten)  gestatten, 
dann  wird  ohne  Zweifel  eine  solche  Befoblivcrtnittetuog  vorge- 
sehen sein,  dass  der  Beauftragte  die  niederhaltende  Sperre  aui- 
löst,  sobald  das  Geiohüti  „fertig**  ist. 

Es  erübrigt  nun  noch  das  Hebewerk. 

Jl  compilait,  compilait  . . .!  Auch  Galopin’s  Hebewerk 
stammt  aus  Buckau,  liier  ist  von  „nicht  gekannt“  und  „auch, 
wenn  auch  später,  selbst  erfunden  zu  haben**  nicht  die  Rede. 
Die  sogleich  tu  schildernde  Grundlage  des  Hebewerks  ist  dem 
Grusonwerk  auch  in  Frankreich  patentirt  and  Galopin  bezw. 
Schneider  & Co.  in  Creusot,  die,  so  viel  ich  weiss,  das 
Patent  Galopin  auinützeo,  bsben  sich  we^en  der  Grundlage 
mit  dem  Grusonwerk  patentreehtlicb  auseinander  zu  setzen. 

Es  wurde  bereits  darauf  bingewiosen,  dass  Heben  und 
Senken  derartiger  Lasten  (im  vorliegenden  Fslla  angeblich 
2.50  000  tg)*)  nur  unter  Anwendung  von  Gegengewichten  (oder 
gleiehwertbigen  KräRen)  zu  bewirken  ist.  Das  eiofachito  ist 
(und  war  auch  Scbamann’s  anräiiglicber  Plan  und  die  Grund- 
lage seiner  frühesten  bezüglichen  Entwürfe)  eine  nahezu  gleich 
grofse  Last  mittels  über  eine  feite  Rolle  geführter  Kette  in 
entgegengesetzter  Richtung  wirken  zu  lassen:  sinken  wenn  der 
Thurm  steigen  soll  und  umgekehrt.  Aber  nochmals  250000^1 
todte  Last,  die  nichts  leistet,  als  dass  sie  schwer  ist! 

*)  NatS  w«iaM  AMleht  SSO  t Tkarnc**i''lit.  Si«  dw  «ErWi.*  an> 

•iua.blimlich  Vorstnfr,  »BMcIilLr.flich  GMirhati  g»r«rbo«(.  Dm  «IrblMb 
Lwl  tat  2SU— lOU  (Tarpanar)  •>-  3 (UaacblU)  ]&3  t{  beillatig  ao 
vtal  «M  3 BaUiU«M  SvISata« 


Ein  zweites  Mittel  bot  die  alt-  und  allbekannte  hydraulische 
I oder  Bramabpresse.  Ihr  Kenoseiobnendes  ist:  Grosse  Leistung 
bei  geringem  Kraftaufwaode,  aber  zu  geringe  Geschwin- 
digkeit! 

I Der  zweiarmige  Hebel  von  ungleicher  Ärmlinge 
I lag  so  nahe!  Wie  leicht  war  darauf  zu  kommenl  Und  doch 
ist  es  keiner,  oder  hat  es  jedenfalls  keiner  verlautbart,  bevor 
I man  vor  10  Jahren  in  Buckau  darauf  gekommen  ist!  Und 
I nicht  nur  den  Gedanken  anagesproeben,  sondern  auch  sofort 
' Versenkungs-Tbürme  auf  dieser  Grundlage  entworfen  und  in 
zahlreichen  Exemplaren  auegeführt  hat  man  in  Buckau. 

Hier  aber  IreifeD  wir  Galopin  auf  eigenem  Grund  und 
, Boden:  er  bat  den  Uruion’schen  Hebel  ohne  Widerrede  ver- 
bessert! 

Unwesentlich  ist,  dass  er  statt  des  einen  Orusonwerk-He^ls 
zwei  einander  diametral  gegenüber  liegende  Hebet  gleichzeitig 
und  symmetrisch  wirken  lässt.  Das  empfahl  schon  die  Rück- 
I sicht  auf  die  sehr  grosse  I^st,  die  es  auizugleichen  galt.  E« 

! hat  daneben  den  schätzeniwerthen  Vortheil,  dass  durch  beider- 
seitiges Angreifen  die  Hebung  der  Säule  sicherer  lothrecht 
erfolgt,  dass  infolge  denen  ikbiefgeben  und  Klemmen  ver- 
mieden wird. 

' Aber  die  Hauptsache  ist  die  Anordnu^  des  Hebel-Stütz- 
punktes. üruBOu  gab  dem  Hebe)  eine  Kerbe,  die  auf  einer 
Schneide  ruht,  wie  das  längst  gebräuchlich  ist  bei  gut  gear- 
beiteten Waagen  und  feinen  ühr-Pendeln.  Ausser  dem  am 
langen  Hebelsarroe  dauernd  befestigten  Gegengewicht  hatte 
Gruson  (nur  bei  den  Senklbürmen  für  schweres  Geschütz)  ein 
zweites  Gewicht  mit  einer  Windetrommel  io  Verbinduog  ge- 
bracht. Es  würde  zu  weit  führen  und  ohne  Zeichnung  schwer 
deutlich  zu  machen  sein,  mittels  welcher  gut  ausgedachten 
Zwiscbeoglieder  das  Auf  und  Nieder  unter  Zutritt  willkürlich 
angewendeter  Muskelkraft  bezw.  so  viel  wie  möglich  automatisch 
bewirkt  wird.  Es  kommt  auch  hier  auf  denjenigen  Mechanismus 
nicht  an,  den  Gruson  ausgedaebt  und  den  Galopin  nicht 
naebgeshmt  hat;  es  genügt,  dass  Galopin  den  Gedanken  des 
„Akkumulators“  vorgefuuden  und  sich  aogeeignet  bat.  Gruson 
auch  Mougin  hatten  ihm  vorgedacht.  Ator  wie  ist  Qalopin's 
Akkumulator  eingerichtet? 

Meine  Quelle  liess  mich  hier  ira  Stich*).  Soviel  war  zu 
entnehmen,  dass  in  der  Deckuogs-Stellung  das  feste  Gegen- 
gewicht au  den  beiden  Hebeln  nicht  ausreicht,  den  Thurm 
zum  Steigeu  anzutreibeii;  dass  vielmehr,  sobald  dies  geschehen 
soll,  ein  mobiles  Gewicht**  binzutritt  und  nun  erst  Ueber- 
gewicht,  also  Steigkreft  vorhanden  ist;  dass  endlich  nach  er- 
langtem Hoebstaude  sofort  ein  AusschsUen  des  Ergänzungs- 
Gewichts  erfolgt,  und  zwar  automatisch,  wonach  nun  der 
Thurm  das  Uebergewicht  hat,  das  zur  Geltung  kommt,  sobald 
die  Hoebstandseperre  ausgeklinkt  wird,  worauf  der  'Thurm  so- 
fort aus  der  Gefechts-  in  die  Deckungssteltung  sinkt. 

Also:  Steigen  nur  nach  dem  Willen  und  unter  KrafU 
leistung  der  Bedienung;  nicht  früher  als  das  Geschütz  feuer- 
bereit ist.  Sinken  verhütet,  bevor  der  Schuss  erfolgt  ist,  dann 
aber  (im  Ernstfälle)  sofort  und  selbstthätig,  denn  unter 
allen  Umständen  ist  es  nutzlos  und  gefährlich,  wenn  der  Thurm 
länger  in  der  Hochstelluog  verweilt,  als  unumgängUch  ooth- 
wendig  ist. 

El  war  immerhin  eine  eropfiodliche  Lücke,  nicht  erfahren 
zu  haben,  wie  Galopin  sein  „mobiles  Gewicht“,  seinen  „accu- 
mulateuT“  eingerichtet  hat,  und  in  Wirksamkeit  setzt,  Dms 
ich  diese  Lücke  aussufullen  in  der  Lage  bin,  verdanke  ich 
, dem  Grusonwerk,  das  auf  meine  Anfrage  mir  bereitwillig  die 
I ausgiebigste  Antwort  durch  Zustellucg  der  Galopin’schen  Patent- 
' Schrift  ertheilt  hat-*). 

Dass  Galopin  den  Gruson'scboD  Hebel  (balancier)  ange- 
wendet  hat,  wurde  bereits  gesigt;  auch  dass  er  ihn  ^er- 
I bessert  hat.  Worin  diese  Verbesserung  besteht,  erfahren  wir 
aus  den  österreichischen  Mittbeilungen  bezw.  Echo:  ürnion 
wippt  seinen  Hebel  auf  einer  Schneide;  Galopin 
wälzt  ihn  auf  einer  zylindrischen  Auflagerfläche.  Dies 
ist  sein  Neues.  Und  es  ist  ein  guter  Gedanke;  von  bedeutendem, 
sehr  günstigen  Fiinfluss  auf  den  Gang  der  Maschine. 

Die  Bezeichnung  „zylindrische  Aoflagefläche*'  bat  der 
ÖBterreiebisebe  Bearbeiter  des  Echo-Artikels  gewählt,  und  die 
ohne  Zweifel  einfach  nach  dem  französischen  Original  kopirte 
Skizze  (S.  254  de«  Jahrg.  1898  der  „Mittheilongen“),  die  ich 
für  meine  Abbildung  benutzt  habe,  zeigt  eine  Zylindermantel- 
fläche.  In  den  „Mittbeilungen“  wird  gefolgert,  der  Hebel  für 
das  Tburmgewicht  in  der  tiefsten  und  höchsten  Ureozlage  möge 
etwa  1,2  und  2“  und  die  Tburmhebung  etwa  0,9»  betragen; 

•)  nVlUfifilaaf*«  sw  O'fMiaiaal«  ArtilUrl*-  nni  OWi-wMat*.  Hari*^ 
k.  ■-  k.  ttcknUckf-n  asd  arfBlai*irallfra  XilUtr-C*BUe~.  a Haft 
] fUr  1SV3.  Dervn  tat  ra^k  «io*r  Aafab«:  LXeko  4*»  aiisM  *t  4*  U 

oi«tkllar(U.  Da  41«  Nammw-Aniraka  ausbt  b*if«rS)rt  iat,  kaauU  kb  iw  Oriztaal« 
tuckt  sackMb««.  leb  bi«  tbaraaaft.  leb  bZUo  Okbt*  Ü«uao*f«a  darf*  K*faa4ac. 
IH»  ..MiUMlaaz*«“.  «in  awUkbt«  Blatt,  brias«D  nar  8achT«r«UiMni:M  u4  Zb- 
vwiZwizea. 

*)  M<«ioir«  4»«rrptir  4i*{>««4  b 1'apitai  4«  U Dmand«  4’bb  Braafd  4’UT«aU<jB 
d«  lA  a*a  »oar  um  lBor«U«  a aan»eufraU«  b bra«  4'bowui«  par  MuBtMU 
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dag^en  wirke  dae  Gegengewickt  fnil  den  HeltelUitgea  rnn 
etwa  4,8  bis  4 •;  die  Hebelftrrae  von  Tbarm  and  Gegengewicht 
verhielten  eich  aUo  in  den  awei  Grenzlagen  wie  4,8 : 1,2  4 : 1 

(Tbnrm  noten)  and  wie  4 : 2 = 2 : 1 (Tburm  oben);  bei  „Tharm 
unten**  eei  Gleichgewicht,  aleo  bei  dem  Annbingen«Verbaltnise 
4:1.  Das  Kebo  giebt  all  Tbormgewicht  250^  an;  der  beter* 
reicbiicbe  Bearbeiter  faeet  dieee  Angabe  dahin  auf,  dea«  auf 
den  Thurm  200  < kamen  und  dae  Oecenffewicht  60  ^ betrüge; 
dann  seien  die  atatiechen  Momente  gleich,  nüjnlicb  200  v:  1,2 
= 60  X 4,8^  240.  Damit  eie  in  der  höchsten  Lage  wieder 
gleich  seien,  müsste  du  Zusatsgewicht  entipeecbend  bemessen 
werden.  Pas  Bebelverhaltniit  wird  bei  nThurm  hoch*  2:  L 
vennuthet;  in  dieser  Lage  müsse  daher  das  Gegengewicht,  wenn 
in  demselben  Schwerpunkte  wie  das  Hauptgewicht  wirkend, 
verdoppelt  werden.  £U  sei  anxuoehmen,  dass  man  das  bin> 
sugefu^e  Akknmulatorgcwicbt  mbglicbst  weit  entfernt  vom 
Drebpnnkte  wirken  luse,  so  dass  der  Hebeltarm  desselben 
etwa  6 statt  4 * in  der  Grenelage  betragen  werde.  Du  Akka* 
mulatorgewiebt  t müsse  dann  nach  der  Gleichnng  x x 5 -f- 
60  X 4 sa  200  X 2 bestimmt  werden,  wu  für  r 40^  oder  für 
jeden  der  beiden  Akkumolatoren  20^  ergäbe.  Dieses  Gewicht 
müsse  in  der  Zeit  von  2 Minnten,  welche  von  Schuss  sa  Schuss 
verstreichen,  von  Leuten,  mit  Hilfe  von  Winden  über  2*  ge- 
hoben werden,  om  dann,  mit  dem  stabilen  Gegengewichte  ver- 
eint, du  Heben  des  lliurinee  zu  bewirken. 

Gehen  wir  auf  dem  vom  oiterreicbiicben  Beobachter  ein- 
geschlagenen  Wege  noch  etwu  weiter,  als  er  selbst  gegangen  iet. 

40*  SS  40000t<  in  2 Minuten  =s  120  Sekunden  2*  hoch 
zu  heben,  ist  eine  Sekaadenleistaog  in  Meterkilogramm  von 
40  000  x 2 2000„,,,,  .. 

— V7JT — — - . Ke  bandelt  weh  nm  Arbeit  an  der  Kurbel, 
i*u  o 

die  man  für  1 Mann  sn  6 anzunehmen  pflegt  Demnach  worden 
2000 

zur  Bedienung  des  Akkuronlators  . . =a  111  Mann  erforder- 
o . o 

lieh  Min. 

Eine  Anordnung,  die  einen  solchen  Krafleufwand  bean- 
epmebte,  würden  wir  nicht  loben  — abgeeehon  von  dem 
praktischen  Bedenken,  wie  es  zu  erzielen  sein  mochte,  den 
Vlats  für  111  Mann  an  einem  Windwerke  sn  Wsebsflen^). 

Die  Patentschrift  ergänzt  und  berichtig  in  sehr  er- 
wünschter Weise  den  maagelhaflen  Bericht  des  ^bo  des  mines, 
den  der  osterreiohisebe  Berichterstatter  gewissenhaft  und  ein- 
sichtig benatzt  hat  ohne  eich  eben  infolge  jener  Mangelhaftig- 
keit vor  erheblichen  Irrtbümern  bewahren  zn  können. 

Die  der  Patentschrift  beigelegten  Zeichnnngen  sind  in  dem 
riesigen  Mausstabe  von  dargeetellt;  gleichwohl  sind  sie 
so  wenig  exakt  ansgeführt  aus  Müsse,  die  nothwendig  gleich 
sein  müssen,  wie  die  Hebelarme  der  symmetrischen  beiden 
Hebel  sich  nicht  vollständig  gleichen,  mithin  auch  keine  ganz 
zuverlässige  Aoikoiift  geben;  immerhin  aber  eine  ganz  wesent- 
lich genaoere,  als  die  rohe  Skizze  des  Echo. 

Zonacbet  ist  aus  der  Zeichnung  zu  ersehen,  due  du  Hebel- 
aoflager  nicht  eine  reine  Zylinder-Mantelfläche  ist  so  dass  der 
Hebri  bei  jeder  Stellung  eine  Tangente  wäre.  Der  Text 
läert  das  allerdings  erwarten,  denn  die  betreffende  Stelle  lautet: 
.Die  Balanders  schwingen  nicht  nm  feste  Axeo,  sie  oscilliren, 
indem  eie  sich  anf  zylindrischen  Scheiben  von  kreisförmigem 
Querichnitte  wälzen  (en  roulant  sur  des  retnlet  cylindriques 
B Mction  cireulaire)“.  Nach  der  Zeichnung  ist  jedoch  du 
Aoflager  88**  breit  eben,  und  geht  in  mit  Halbmesser 
abgerundete  Kanten  Ober.  Wem  soll  man  nun  mehr  Glauben 
schenken,  den  Worten  oder  der  Zeichnung?  Der  wesent- 
liche Effekt  ist  freilich  der  gleiche:  beim  Tiefstände  bat  der 
Thurm  einen  kürzeren,  du  Gegengewicht  einen  längeren  Hebels- 
arm,  als  beim  Hochstande. 

Die  .Mittheilnngen*  batten  angenommen: 

Tiefstand:  Hebeltarm  des  Thurms  1,2«,  des  Gewichts  4,8", 

zusammen  6"; 

Hochetaod:  Hebelearm  des  Tbonns  2",  des  Gewicht«  4*, 
zusammen  6 ■. 

Aus  der  Zeichnnng  ergeben  eich  die  Mause:  1,8  ■,  bezw.  2,66  <•, 
zusammen  4,16 

und  i|68»,  bezw.  2,48»,  zusammen  4,16  ■. 

Wenn  wirklich,  wie  die  Zeichnung  unverkennbar  besagt, 
zwischen  den  beiden  Grenzstelinngen  88  <'•  nicht  konvex,  sondern 
eben  sind,  so  erfolgt  der  Wechsel  im  Armlängen-Verbältniss 
nicht  stetig,  sondern  plötzlich  von  L auf  LH  88<*. 

In  dem  Augenblicke,  wo  der  Hebel  flach  aofliegt,  findet 
du  stabile  Ofeiohgewicht  statt  Derselbe  Zustand  tritt 
bei  durchweg  tyliodriacbem  Querschnitte  in  dem  Angeoblicke 
ein,  wo  der  He^l  die  Scheitellinie  dea  Auflagers  tangirt.  Mag 
nun  der  Text  oder  die  Zeichnung  Galopin’s  Absicht  mathe- 
matisch genau  zum  Auidrnck  bnogen  — die  Absicht  ist 
dieselbe  und  wird  jedenfalls  erreicht:  stabiles  Gleichgewicht 

*1  R«  wir  •■vra»d)icb,  wu  d«w  «nUebM  lU«rb-il»r  Bit  d«a  Etz«l>fiM« 
auKraObst  bat:  lOOCOkz  >■  i HüiatM  lb«r  2ra  b»rh  nlt  gMicbekkratl  u d«r 

KiitM  n b«b«D.  J*d4«  Pwwalbarb  bilU  Ihn  atnUif  Btrbrn  ■tlfkun.  du  tba 
dl*  llflieb*  L*Ms»z  l4u  MOfub*  d«r  !■  tnrlitModw  Fall«  ndtaat«« 
ArbatlSKdtQ  n 172800  M«tarkil«frm  WÜtebMi  ätbaa  «Sr«*. 
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soll  statlfloden,  während  der  Hebel  die  Milielstellnng 
zwischen  Hoch-  und  Tiefstand  des  Tfanimea  einnimmt,  also 
wagreobt  liegt.  Ks  verhält  sich  demnach  nicht  so,  wie  in 
den  .Mittheuungen*  angeoonkmen  wird:  Oleichgawioht  beim 
tiefsten  Thnrmstand. 

Für  den  milUäritoben  OesiehUpunkt  ist  übrigens  der 
Moment  des  stabilen  Oleiehgewiehtee  werthlos.  Dieser  es 
nnr  mit  den  Orenzstellongen:  Deckung  und  Gefechts- 
bereitschaft zu  thun;  der  zwischen  beiden  Hegende  mittlere 
Stand  ist  noter  allen  Umständen  nur  ein  Darehgaogsmoment. 
Aber  ftir  die  Theorie  dee  Gangu  der  Muohine  izt  du  sta- 
bile Gleichgewicht  von  Bedeutong.  Bevor  wir  uns  sn  dieser 
Theorie  wenden,  müssen  wir  ans  mit  dem  .mobilen*  Gewicht 
fdem  .Akkumulator*)  und  seiner  .Installation*  ^kannt  maohee. 
Dus  dem  Berichterstatter  der  .Mittbeilungen*  davon  nichts 
bekannt  war,  hat  alle  seine  ßereehoongen  unzutreffend  gemacht. 

Dem  Leser  wird  es  wahrtcheinfieh  wie  mir  ergehen,  er 
wird  sich  über  du  Sch^geigen  oder  die  Geheimnisskrämerei  des 
.Echo*  wundem,  wenn  er  erfährt,  dus  noch  ein  dritter  Hebel 
vorhanden  ist,  gleiebfalls  in  Eammerform.  Derselbe  befindet 
sieh  in  einer  anderen  VerUWalebene  des  Tbuimes  als  die  beiden 
lymmetrisoben  Fixgewicht-Hebel,  gleichviel  wo,  je  oaebdem  die 
sonstigen  Bau-  und  Muchinentheile,  Ventiletor,  Eingang, 
Drebongs-Maschioerie  Platz  für  denselben 
gewähren.  Abb.  4— 7 zeigen  schematisch 
skizzirt,  den  Akkomnlator  in  Ansicht  von 
oben  and  8 Ssitenansiohten,  den  8 Haupt- 
stellni^n  entsprechend.  I^rielbe  besteht 
ans  2 Stücken.  Beide  sebwingen  um  eine 
wagrechte  Axe  ABt  die  sichln  einem  auf 
dem  Boden  des  untersten  Brunnenraamu, 
dem  Mucbinenkeller,  befeetigten  Oestubl 
befindet.  Der  eins  Körper  ist  ein  zwei- 
armiMr  Hebel  DC,  deesen  dem  Thurm 
lugekehrter  Arm(^lC)  gabelartig  gupalten, 
mittels  Gelenk  an  sine  BläuoMtange  G 
gefügt,  die  in  i^m  (nicht  daigsstellteD) 
oberen  Ende  mit  dem  Tbnrme  verknüpft 
ist.  Du  äussere  Ende  JiD  — der  Gabel- 
stiel  — bat  am  Kopf  die  ^nr  für  die 
demnächst  zu  erwägende  Binfaliklinke. 
Der  Oabelhebel  an  sieb  ist  völlig  inaktiv. 
Lissse  man  anf  du  Ende  D einen  nach 
unten  gerichteten  Druck  wirken,  so  würde 
du  Gabelende  C steigen  and  den  Tburm  mit  hoch  sebmeo; 
aber  sin  solcher  Druck  unmittelbar  auf  D kommt  nicht  vor 
(vergl.  Stellnog  111);  sinkt  der  Tbnrm,  so  nimmt  er  den 
Hebel  mit  und  dessen  freies  Ende  7>  hebt  sieh  (vergl.  Stellung 
I une  U).  Du  zweite  Stück  des  Akknmnlators,  der  Hammer 
bk  dessen  Kopf  F du  Akkumulator-Gewicht  abg^bt,  hat 
einen  gespaltenen  oder  sweitheiligen  Stiel  (siehe  Anricht  von 
oben),  ln  H befindet  sieb,  auf  diesem  Stiele  befestigt,  eine 
Knppelangs-Vorriclitung.  Sie  besieht  ans  der  am  Stiele  feiten 
StUtie  1,  dis  mit  Sebamisr  den  Winkelhebel  2,  8 trägt.  Der 
Schenkel  2 ist  der  Sperrkegel  oder  die  Kiofallklinke.  Schenkel  8 
trägt  ein  kleines  Uebergewioht;  demzufolge  stellt  sich  die 
Klinke,  sobald  sie  sich  frei  bewegen  kann,  nahezn  wagrecht. 
Auf  dem  Boden  des  Raumes  ist  eins  (in  der  Skiszs  mit  K bs- 
zeiebnete  Krücke  (Ölicke)  befestigt.  DicmIIm  Aogt  in  der 
Tiefisge  des  Hammers  (Stell.  I und  III)  du  Winkelhebel-Ende  3 
anf  und  hält  dadurch  die  Klinke  2 so,  du«  dieMibe,  wenn  der 
Oabelhebel  dis  Stellung  I bat  und  nunmehr  der  Hammer  ge- 
hoben wird,  an  der  abgerundeten  Unterfläcbe  des  Hebel-Kopf- 
endes D gleitet. 

Sobald  der  Hammer  in  die  Stellnng  U griangi  ist,  schnappt 
die  Klinke  am  Hammer  io  die  Spur  oder  Rut  am  Hebel  and 
damit  sind  beide  Stücke  des  Akknmulators  gekoppelt  Uist 
nun  die  Kraft  los,  die  den  Hammer  hoch  gezogen  hat,  ao  tritt 
ein,  wu  vorhin  inbetrachi  gezogen,  aber  rie  dem  Bebel  allein 
nie  begegnend  bezeichnet  worden  ist:  der  Hammer  will  fallen; 
infolge  der  eingetretenen  Koppelung  will  du  Hebelende  D hin- 
unter, du  Hebelende  C empor  nnd  die  Bläueletange  O will  den 
Thurm  zum  Steigen  bringen. 

Erionem  wir  ans,  aast  du  .Auebalansirtsein*  für  die 
Mittellage  gilt,  d.  h.  für  die  wagreohte  Lage  der  Haui't- 
hebel.  Beim  Tiefstände  des  Tfaurmes  ist  dessen  Hebelarm 
um  19  kürzer  als  in  der  Mittel- und  (lleiehgewicbiilage;  du 
statische  Moment  des  Tburmu  befindet  siob  aleo  in  der  Unter- 
bilanz  and  der  Tburm  bat  von  eelbet  Steige-Bestreben.  Er 
ist  überhaupt  in  den  llefstand  nur  durch  sein  Bebarrunge- 
Vennögen  gelangt,  durch  die  lebendige  Kraft,  die  er  bei  dem 
Durchsinken  der  ersten  Wegehälfte  — vom  Hoebstaode  bis  zur 
Mittellage  — ei  langt  hatte.  Du  Uebergewichi,  du  er  zufolge 
des  längeren  Hebelarmes  bei  Beginn  des  Sinkens  beaus,  ist 
durch  Verkürzung  des  Hebelarmes  in  der  Mittellage  anfgesehrt, 
aber  die  erlangte  lebendige  Kraft  hat  ihn  darüber  hinauf  ge- 
trieben bis  in  den  Tiefstand.  Hit  sich  verkürzendem  Hebrie- 
arm,  demgemäss  rieh  verminderndem  statiKben  Moment  and 
entepreebend  abnehmender  Qeaehwindigkelt  izt  dies  erfolgt,  so 
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dais  der  Thurm  — worin  ja  eben  der  ffroiie  Vortbeii  dct  ' 
Wälz-Prioxip«  liegt  ohne  Stots,  oder  doch  jcdeofalls  mit 
nur  sehr  ecbwachem  Aufitowen  tnf  den  Bodi-n  dei  Brunnen* 
bodent  in  der  Tieriteltung  (und  Deckunffittellnng)  ange* 
langt  itt.  Du  selbitthätige  Binicboappen  der  Tiefstandaiperre 
bilt  ihn  seitdem  feit.  Du  Uinxntreten  des  Akkumulator*  i 

HiUheUoDgen  aus  Vereinen.  i 

XXXIV,  HanptversammlaDg  des  Vereins  dentsoher 
Ingenienre.  ln  Ergämung  unserer  Angaben  auf  S.  875  tbeilen 
wir  noch  mit,  dus  in  der  Vcruromlung  am  14.  August  Ur. 
Prof.  Dr.  Dürre  über  die  Weltauutellang  in  Chicago  und  Hr. 
Dir.  Dr.  Uolsmüller  über  die  Behandlung  der  technischen 
Mechanik  auf  mittleren  Fachschulen,  in  der  Versammlung  am 
16.  August  Hr.  Dir.  Haedicke  Uber  die  Kleineisen-Industrie 
und  ihre  neuere  Entwicklung  und  Ur.  Dr.  O.  Braun  über 
einen  neuen  aichbareo  GescbwiDdigkeiltwnesser  vortrsgen  werden.  i 
*—  Den  Mitgliedern  der  Versammlung  wird  eine  von  dem  I 
Bergiachen  Bezirksrereine  hcraongegebene  interessante  Fest-  . 
Schrift  überreicht  werden. 

Verband  deutscher  Arohitekten*  n.  Ingenlear-Veralne. 
Die  Reise  nach  Chicago  treten  ferner  an  die  Hrn.;  Wasser* 
baninspeklor  Bnehheister* Hamburg,  17.  August  mit  der 


Gewichts  vermehrt  nunmehr  die  Steigo-Tendens  io  genügendem 
Maasse,  um  nicht  nnr  Aufw'artsbewegung  ü^rhanpt  hervorzu* 
rufen,  sondern  dieselbe  bis  enm  Hochstande  fortiuführen,  der 
allein  durch  die  geringe  Unterbilanz  des  Tbnrm* Momenten 
gegenüber  dem  blossen  Pix*Gewichte  an  den  Hanpthebeln  nicht 
erreicht  werden  würde.  (ScUm  Mft} 


naturwissenschaftliche  Schule  Hr.  Prof.  Dr.  Schering,  für  die 
elektrotechnische  Schule  Hr.  Geh.  Hofratb  Prof.  Dr.  Kittier 
und  als  Stellvertreter  derselben  die  Professoren  Hrn.  Wagner, 
Sonne,  Bemdt,  Dippel,  Mehmke  und  Reichel  tbätig  eein. 

PreUaofgabeD. 

Wettbewerb  um  das  Gebände  der  Paul  • Rlabsok- 
SUflong  ln  Halle  a.  S.  Unter  den  von  uns  in  No.  69  und  60 
reitgetheilten  Abbildnngen  der  hervorragenderen  Arbeiten  dietee 
Wettbewerbs  konnte  leider  eine  Fassade  dee  mit  einem  ersten 
Preiae  gekrönten  Entworfs  von  Arcb.  L.  Engel  in  Berlin  nicht 
gegeben  werden,  weil  die  una  zur  Verfügung  atebende  Vorlage 
sich  zur  Wiedergabe  nicht  eignete.  Wir  lassen  daher  eine  nach 
einer  uns  von  dem  Hm.  Verfasser  öberlaasenea  eigenhändigen 
Zeichnung  hergestellle  Skizze  dieser  Fassade  hier  nachtfüg* 
lieh  folgen. 


raul-Klebeck-Stifiung  in  Halle  a.  S.  Eota-urf  von  L.  Engel  io  Berlin. 


„Colunbia*'^  Stadtbaoinipektor  Lindemann  and  Stadtban* 
meister  K.  Meier-Berlin,  19.  Aognst  mit  der  „Elbe*  von 
Bremerhaven.  Vom  ötterreichiachen  Ingeoier*  and  Architekten* 
Verein:  der  Ingenieur  Ernst  Reitler  am  17.  Auguat  von 
Hamburg  aus  mit  der  nCoIumbia**. 

Vermischtes. 

Gründung  einer  liefbaasohnle  ln  Rendsburg.  Zn  den 
zahlreichen  mittleren  Fachschulen  Deutschlands  soll  sich  vom 
Oktober  d.  J.  zufolge  einer  von  Hamburg  ausgehenden  Anregung 
auch  eine  Tiefbauscbule  gesellen,  als  deren  Sitz  man  — mit 
Rücksicht  auf  die  Nachbarschaft  des  Nordoitaee-Kanale  <— 
Hendsburg  Mwählt  hat.  » Wir  müssen  offen  gestehen,  dass 
wir  das  Bedürfniis  zur  Gründung  einer  solchen  Schule  nicht 
anzuerkennen  vermögen  und  an  dem  Gedeihen  der  neuen  An* 
atalt  ernstlich  zweifeln.  Denn  so  erwünacht  es  angesichts  der 
bevorstehenden  umfassenden  Tbatigkeit  im  Wasserbau,  auf  dem 
Gebiete  des  Entwässerunga-Wesena  osw.  sein  mag,  daaa  sieb 
ein  Stand  von  Tiefbau-Technikern  mittlerer  Stufe  bilde,  so 
würde  sich  u.  E.  der  Unterricht  für  dieselben  doch  unschwer 
mit  dem  an  den  bestehenden  ßaugewerkscbulen  verbinden 
lassen.  Eine  besondere  Schale,  zumal  wenn  sie  in  einem  der 
Grenzgebiete  Deutschlands  liegt,  durfte  schwerlich  genügenden 
Zuspmeh  finden. 

An  der  technischen  Uoohsotanle  zn  Darmstadt  ist  Hir 
das  Studienjahr  1893;94  Hr.  i*rof.  Dr.  Lepaisi  zum  Direktor 
der  tecbnischen  Hochschule  ernannt  worden.  Als  Vorstände 
der  Fachabtbeilungen  werden  für  die  Bauschule  Ur.  Prof. 
Marz,  für  die  Ingenieurschule  Hr.  Prof.  I«andsberg,  für  die 
Masebinen-Bausebute  Br.  Prof.  Lincke,  für  die  chemisch* 
technische  Schule  Hr»  Prof.  Dr.  Staedel,  für  die  mathematisch* 

KoamlMlourrarlaf  TABErail  Toaeh«,  Barlta.  Far  Ul«  lUdakiiva  Tanaiw.  K 


1 Personal-Nachrichteii. 

I Sachsen.  Bei  der  fiskal.  Hoohb.*Verwaltung  ist  der  Reg.* 
I Bmstr.  Job.  D.  Wolf  zum  Landbauinip.  n.  d.  präd.  Heg.* 
' Bmstr.  Kloberg  zum  etatsm.  Reg.-Bmstr.  ernannt. 

Der  Land-Baninsp.  Wapler  n.  der  Reg.-Bmitr.  Olana* 
oitzer  haben  behnfs  Uebertritta  in  d.  Dienst  des  Kriege* 
minist,  ihre  Eotlasa.  erhalten 

Württemberg.  Der  Pnvatdoz.  an  d.  techn.  Hocbach.  in 
Stuttgart  Dr.  Losch  ist  z.  wiseeoschaftl.  Hilfsarb.  bei  d.  statist. 
Landesamt  mit  den  Dienstrechten  eines  Exped.  nni.  Verleihung 
. des  Titels  und  Ranges  eines  Fioanz*Assessore  ernannt. 

Brief'  und  Fragokagten. 

ilrn.  Arcbit.  K.  in  K.  Ihre  Frage  entacbeidet  sich  nach 
Art.  676  und  677  des  Code  civil  und  der  dazu  ergangenen  Recht- 
iprecbnng.  Ob  der  Nachbar  den  Schluss  der  fraglichen  Fenster 
verlangen  kimn  (oder  auch  das  Recht  bat  die  Fenster  za  v'er- 
baueo)  hängt  davon  ab,  ob  die  Fenster  s.  Z.  mit  oder  ohne 
seine  schriftUebe  Bewillignng  angelegt  aind;  fehlt  dieselbe,  so 
ist  in  der  Rechtsprechung  cndgillig  dahin  entschieden  worden, 
dass  auch  Fenster,  für  welche  der  Eigentbümer  das  Ver* 
jährungsreebt  kralt  30jährigen  Bestehens  aemfen  kann,  vom 
Nachbar  verbaut  werden  dürfen.  Freilich  tritt  in  Ihrem  Falle 
der  Umstand  hinzu,  dass  die  Fenster  zu  der  Zeit  bestanden, 
alt  die  Mauer  gemeinschaftlich  gemacht  ward,  ein  Umstand, 
dessen  Tragweite  wir  nicht  zu  übersehen  vermögen. 

Wir  empfehlen  Ihnen  Einsichtnahme  eines  Erkenntnissea 
des  prenia.  Obertribnnals  vom  28  Juni  1664  und  von  Müller, 
Des  Baurecht  in  den  laodrecbÜichon  Gebieten  Preuseena 
(Berlin  1888),  8.  80  ff. 


.Z  O.  Frltaob,  Dnaok  von  W.  Or«  v«'i  Ho(bs«hdraca«r«l,  B«r)la  ZW. 
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München  und  seine  Stadterweiterung. 

{ForU*U«af.) 


11  tt  i h h a *)  nonnt  sieb  Xo.  4 der  preisgekröDten  Ent* 
Ümm  II  dessen  Verfasser,  Stadtingenieur  Alfred 

ri  ^'rühwirth  In  Plauen  i.  V.  ebenfalls  als  einer 
der  Sieger  bei  dem  Wettbewerbe  von  18‘Jl  fUr 
**^^*^*  den  nördlichen  Stadttheil  Hannover  s bekannt  ist. 
Hier  Anden  wir  die  Kiogstrasien  nicht  mehr  in  dem  Uaaa.se 
schematisch  am  das  ganie  Stadtgebiet  geführt,  wie  bei  den 
bisher  besprochenen  Entwürfen.  Zwar  ist  auch  neben  der 
Gürtelbahn  eine  Strasse  angenommen,  doch  tritt  die  Drei* 
theilitng  des  ganzen  Erweiterangsfeldes  and  die  selbständige 
Bebandlang  des  Stras-sennntaes  Innerhalb  der  Tbeile  ent- 
schieden hervor.  Gleichwohl  fehlen  klar  ausgesprochene 
Baapt-Verbiu<lnDg.s.stras8en  der  drei  Abtheilungen  olcht 
Der  ganze,  auf  dem  rechten  Isamfer  gelegene  Stadttheil 
wird  von  einer  Ringstrasse  ln  flachem  Bogen  umzogen, 
welche  bei  Harlaching  im  Süden  beginnt,  Rammersdorf  and 
Berg  am  Laim  berührt  und  bei  OberfdhriDg  endet.  Inner- 
halb dieses  vom  Tsarlanfe  sebnenartig  begrenzten  Segmente.«« 
liegt  das  Östliche  Erweiternngsgebiet,  da.<t  im  Ueberslchts- 
plane  nur  durch  die  Hauptradjalen  and  mehre,  unmittelbare 
Verbindangen  von  wichtigen  Ponkten  des  Inneni  nach 
solchen  der  Peripherie  herstellende,  Diagonalen  gegliedert  ist. 
Aebnlich  ist  der  Haaptabschnitt  im  Sttdwesten  entwickelt; 
aach  hier  tritt  ausser  einer  am  Rande  gezogenen  Gürtel- 
strasse eine  durchlaufende  Hauptstra-sse  von  Laim  über 
Uoter-Sendling  klar  hervor,  die  sich  Östlich  fortsetzt,  die 
IsamiederuDg  und  den  Flusslanf  überschreitet,  bei  der 
Bavaria-Knnstmühle  den  östlichen  Hoebrand  gewinnt  nnd 
nach  Perlach  bin  weiter  führt.  Der  nordwestliche  Abschnitt 
ist  nach  aussen  durch  eine  gerade,  h lange  Strasse  be- 
L'renzt,  welche  von  der  nördlichen  Hälfte  des  Rondell.s  um 
da.s  Xympbenburger  Schloss  radial  abzweigt,  um  den  Wttrm- 
kanal  entlang  ziehend,  bei  Riescnfeld  endigt.  Aa.s  letzterem 
Gebiet  ist  insbesondere  ein  gürtelartiger  Straascozug  hervor- 
zuheben,  welcher  mit  36 — 59  ■ Breite  voo  der  Daebauer- 
.Ktrasse  bei  den  Artilieriewerkatätren  beginnt  und  deren 
Areal  dnrchschneidet,  ungefähr  dem  Zuge  der  Ainmillerstrass« 
folgt,  bei  der  Martinsstra.sse  in  die  Leopoldstrasse  ein- 
mündet und  ohne  unmittelbare  Fortsetzung  in  östlicher 
HiebtUDg  endet.  Wesentlich  anders  als  die  bisher  erörterten 
Entwürfe  hat  der  Verfasser  von  „Munihba**  aurh  das  Eisen- 
bahnnetz behandelt.  Er  schliesst  daSvSelbe  möglichst  etig 
an  die  jetzige  Stadt  an,  so  dass  der  ergänzende  neue  Nord- 
ring  durchschnittlich  TttO"  innerhalb  des  WUrmkanala  ver- 
länit.  Diese  neue  Bahn.strecke  zweigt  unter  Benutzung 
der  noch  vorhandenen  alten  Landsbuter  Gleise  vom 
Zentralbahnhof  ab  und  fllbrt,  nachdem  sie  den  südlichen 
Theil  des  Exerzierplatzes  mitten  durchschnitten  hat,  zu 
einem  neuen  grossen  Nordbahnbof,  der  zwischen  Türken- 
graben and  logolstädter  Landstra.sse  längs  der  Hönnann- 
.strasse  liegend  gedacht  ist;  von  hier  aus  wird  der  Englische 
Garten  nördlich  des  Schlosses  Biederstem  darchquert,  die 
Dar  überschritten  nnd  der  östliche  Steilrand  erstiegen, 
woranf  sich  die  Linie  in  scharfer  Biegung  .südlich  zum 

0. stbabnliof  wendet.  Als  südlicher  Abschluss  de.s  Bahn- 

ringes  dient  die  vorhandene  Gürtelbahostrecke  vom  Ost- 
zum  Süd-  lind  Zentralbahnhof.  Die  ganze  Gürtelbahn  soll 
dem  Fern-  und  Nah -Verkehr  dienen,  hat  einen  TTrofang 
von  23  (die  Berliner  Ringbahn  hat  Länge)  nnd 

1. st  viergleisig  gedacht.  Um  bei  der  möglicbst  nahe  an  die 
Stadt  gerückten  Bahntracirung  die  für  die  Hauptbahnhöie 
(Xonl-,  Süd-  nnd  O.stbabnbof  sind  Darehgangsstationen, 
Zentralbahnhof  bleibt  Kopfstation)  erforderlichen  Flächen 
nicht  allzagro.ss  and  darom  die  ganze  Anlage  nicht  allzu 
ko.stspielig  werden  zu  lassen,  ist  beim  Nord-  und  beim 
(Xstbabnbof  eine  Zweitheilung  vorgeschlagen  nnd  zwar  so, 
da.sa  die  im  Zage  der  Gürtelbahn  liegenden  Bahnhöfe  nnr 
•lern  Personenverkehr  zu  dienen  haben,  für  den  Betrlebs- 

*)  aMunihha“  ist  der  älteite,  1035  zuerst  arkundlicb  vor- 

kommend«  Name  eines  IClostergates,  aas  welchem  sich  unsere 
Stadt  entwickelte,  und  bedeutet  „die  den  Mönchen  gehörige“. 


(Kangir-)Dionst  und  als  Oüterbahnböfe  aber  besondere  An- 
' lagen  geplant  sind,  welche  sich  ausserhalb  der  Ringlinie 
den  Hauptstationen  anschliessen,  aber  mit  ihren  Gleisaxen 
radial  zur  Stadt  liegen,  um  der  ferneren  Stadterweiterung 
möglichst  wenig  Hindernisse  zu  bereiten.  V'^on  diesen  Be- 
triebs- und  Güterbabnhöfen  im  Norden  nnd  im  Osten,  bezw. 
von  der  Gürtelbahn  aus  sind  neue  Anscblnssstrecken  an  die 
bestehenden  Hauptbahnlinien  nach  Norden  (Landshat}  nnd 
nach  Osten  (SImbach)  vorgesehen. 

Auch  nach  Süden  Ut  eine  neue  Verbindungsstrecke  zur 
Holzkirchner  Linie  eingeschaltet,  welche  von  der  bestehenden 
Gürtelbahn  am  rechten  Isarufer  unmittelbar  vor  dem  Flujw- 
I Übergang  abzweigt  und  beim  Grosshesselober  Viadukt  in 
die  alte  Linie  einmündet.  Die  Ringlinie  Ist  viergleisig  ge- 
I dacht,  wenigstens  soll  sie  bis  auf  diese  Breite  erweiterungs- 
' fähig  sein;  hiervon  sollen  die  beiden  inneren  dem  Ortsverkehr, 
^ die  beiden  äu.«seren  dem  Fernverkehr  dienen.  Einige  Be- 
sonderheiten bietet  der  Anschluss  der  inneren  Glei<e  an 
Jene  des  Zentralbahnhofes,  welcher  von  dem  südlichsten  der 
jetzt  vorhandenen  Bahnsteige  aus  statt  finden  soll;  von  hier 
ab  ist  die  Trace  der  Kingbalin  mit  einem  Gefälle  von  l : 100 
zunächst  in  offenem  Einschnitt,  dann  mittels  eiserner  Tunnel- 
^ röhren  in  einem  Viertehkreise  von  200  ■ (dem  iliniranl- 
I radius  der  ganzen  Anlage)  unter  dem  Bahnhofplannm  durch 
I nordwärts  zur  alten  Landshnter  Linie  geführt,  woselbst  wieder 
I ein  offener  Einschnitt  anschliesst,  über  welchen  die  Arnulpli- 
I Blutenbnrger-,  Nympbenbnrger-  und  Ka,sernenRtra.s.se  oben 
! hinwegziehen;  liierauf  gewinnt  die  Bahn  mittels  der  (Maximal)- 
Steigung  von  I : UH)  eine  solche  Höhe,  das.s  sclnm  die 
Dachaaerstra.sso  unterfährt  werden  kann.  (Ein  Längenprotil 
erläuterte  diese  Tracirung  näher.)  Da.s  Stra.‘«sennetz  ist 
programmgemäss  wenig  detaillirt,  was  die  Uebendcbtlichkeit 
I des  l’lanesj  wesentlich  erhöbt.  Die  freien  Plätze  sind  meist 
j seitlich  ans  dem  Baugelände  ausgeschnitten,  wobei  darauf 
, gesehen  wnrde,  möglichst  viele  Plätze  mittlerer  OröSRC 
I nnterzubringen  nnd  geschlossene  Platzwändc  anzu.streben. 
Die  OfifbnÜicben  Gebäude  sind  meist  an  mler  anf  den  Plätzen 
aufgeetellt,  wobei  Kirchen  mit  ihren  Thürmen  häufig  als 
Strassenzielpnukte  verwendet,  die  Kirchen  .selbst  aber  mit 
gärtnerischen  Anlagen  umgeben  sind.  Einige  Male  bind 
auch  Gmppimngen  von  zwei  und  drei  öffentlichen  (Jebänden 
znr  DUdung  von  Plätzen  nach  Sitte  zasammengestellt;  bei 
der  fehlenden  Untertheilung  des  Strassennetzea  kommen 
jedoch  solche  Versuche  wegen  des  mangelnden  Zusammen- 
hanges mit  der  Umgebung  nicht  recht  znr  Wirkung.  Dia 
ansgezeiebnete  Lage  der  Ruhmettfaalle  nnd  der  Bavaria  hat 
zur  Anlage  eines  120"  tiefen  und  16-">*  langen  Platzes 
vor  ihr  Veranlassung  gegeben,  dea.sen  Wände  ans  halbkrei.s- 
förmig  aogeortlneten  FlUgelbanten  mit  Säulenstellnogen  ge- 
bildet werden,  an  die  »ich  die  einmündenden  Stra.ssen  über- 
.spaoD»‘nde  Thorbogeo  anscbliesNen.  Das  Ganze  wird  durch 
ein  perspektivisches  Bild  erläutert.  Ein  anderer  Platz 
erster  GrO&se  ist  ein  an  der  inneren  Ringstra.sse  im  nord- 
westlichen Viertel  geplanter  Festplatz  von  200  “ Länge 
und  114"  Breite,  welcher  auf  das  jetzige  Exerzierfeld  zu 
liegen  kommen  wünle.  Die  eigentliche  Platzfläche  m)U  ln 
der  jetzigen  GeländehÖhe  bleiben,  während  die  nmg^'bendrn 
Strassen  um  etwa  1,5  ■ aufzuhöhen  wären.  Die  Abgreuzung 
: der  tiefer  liegenden  Fläche  ist  durch  architektonisch  ans- 
gebildete Fnttermanem  mit  Balustraden  und  Kandelaber- 
bekrönungen  gedacht.  Freitreppen,  Rampen,  eine  gegenüber 
an  der  Ringstraase  liegende  Kirche  mit  mächtiger  Kappel, 
ein  Reiterstandbild  und  EckpavUlons,  monumental  gestaltete 
Häu«erfa.s.saden  sollen  da.s  Bild  vervollständigen,  welches 
gleichfalls  in  perspektivischer  Zeichnung  zur  Damtellung 
I gebracht  ist;  der  Köoigsplatz  in  der  Kölner  Stadterweitemng 
: (Slübben’s  Städtebau,  Fig.  356)  hat  vermutblich  als  Vor- 
I bild  gedient.  Auch  eine  Umgestaltung  des  Münchener 
' Konigsplatzes  hat  der  Verfasser  vorgeschlagen,  ausgehend 
I von  der  Anschauung,  dass  die  jetzt  vorhandenen  drei  Tempel- 
I bunten  als  Platzwände  zn  wenig  Fläche  für  den  ausgedehnten 
I Raum  bieten;  zu  diesem  Zwecke  sind  zwischen  der  Glyptothek 
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bezw.  dem  KanstaasstellanffS'OebAade  ond  den  Propyläen 
einerseits  and  der  ArcLsstrasse  andererseits  verbindende 
Wandelhallen  eingeschoben.  An  Marktballen,  welche  mit 
offenen  Vorplätzen  für  zeitweise  Benntxang  dorcb  Klein- 
händler versehen  sind,  sind  acht  in  Aassicht  genommen; 
sämmtlicbe  liegen  an  iiadialstrassen  und  haben  gänstige 
Verbindungen  mit  den  Bahnhöfen.  21  nene  Kirchen  werden 
geplant,  sodass  unter  Kinrahmung  der  schon  vorhandenen 
20  Kirchen  ant  Je  25CX>0  Einwohner  und  1,25  sk«  Fläche 
deren  eine  kommt.  Vier  neue  Theater  sollen  errichtet 
werden.  Da  bei  der  Anlage  der  grossen  inneren  Ringstrasse 
im  nordwestlichen  Viertel  die  Beseitigung  der  Artillerie- 
Werkstätten  nothweridig  wird,  so  ist  deren  Verlegung  in 
das  Fabrik-Viertel  beim  Ostbahnbof  geplant,  wo  nach 
Reinnng  des  Verfassers  die  erforderliche  Gmnderwerbnng 
leicht  darchzufUhren,  eine  gute  Bahnverbindung  vorhanden 
und  Arbeiterquartiere  in  der  Nähe  sind.  Für  den  Gebrauch 
der  Garnison  hält  Verfasser  den  freibleibenden  nördlichen 
Rest  des  jetzigen  Exerzierfeldea  fiir  ausreichend.  Neue 
Friedhöfe  sind  bei  Freymann  and  liarlacbing  ln  grosser 
Ausdehnang  vorgesehen.  Nach  dem  Vorgänge  von  Frank- 
furt a.  M.  (welchen  nun  auch  Altona,  Breslau,  Hamborg, 
Berlin  mit  seiner  Vorortsbauordnung,  allemeoestens  Wien 
mit  einer  vom  th  April  1^03  datirten,  vorläufig  provisorischen 
Ausscheidnng  des  ganzen  Baugebietes  in  Industrie-  und 
Wohnviertel  mit  nach  der  zulässigen  Gebäudehöhe  abgestuften 
Bestimmungen,  gefolgt  sind,  and  welchem  wohl  demnächst 
auch  Köln  nachkommen  wird)  ist  eine  Riniheilong  des  X^lanes 
in  Wohn-,  Fabrik-  nnd  gemischte  Viertel  vorgenommen; 
in  ähnlicher  Weise  sind  Zonen  mit  verschiedenartig  ab- 
gestuften  Bauvorschriften  nach  bekannten  Mastem  in  Aus- 
sicht genommen.  — 

Architekt  Lehnert  in  Berlin,  der  Verfasser  des  Ent- 
wurfs No.  6 „Bavaria^*,  Ist  ebenfalls  kein  Nenling  in 
Slädtebaufragen;  auch  er  ist  1891  in  Hannover  prämiirt 
worden. 

Sein  Plan  nmschUesst  die  dermalige  bebaute  Stadt  so- 
wohl links  als  rechts  der  Isar  mit  Uiugütrasseuzögeti,  die  sich 
aus  einzelnen  geraden  Strecken  zusammensetzen  und  in  den 
Brechungspunkten  von  Radialen  oder  Diagonalen  getroffen 
werden,  was  zu  Platzbildungen  von  meistens  quadratischer 
Form  Veranlassung  giebt.  Wälirenil  im  Strassennetze 
geometrische,  mei.st  ans  konzentrischen  Kreisen  zusammenge- 
setzte Figuren,  wie  wir  sie  weiter  oben  schon  als  w’illkör- 
liehe  Bildungen  der  älteren  Münchener  Alignements  be- 
zeichnet nnd  deren  baldige  Beseitigung  ans  dem  Stadtplan 
wir  als  wünschenswerth  erachtet  haben,  hier  von  neuem 
äusserst  zahlreich  und  in  fast  verwirrender  Welse  zur  An- 
wendang  gebracht  sind,  fehlen  in  einzelnen  Bezirken  en^ 
schieden  durchgeführte  Radialen,  deren  grosse  Bedeutong 
nicht  nnr  für  den  Verkehr,  sondern  auch  für  die  künftige 
Unterbringung  der  städtischen  Versorgungsnetze  Hobrecht 
in  seinem  anf  der  Wanderversammlnng  zu  Hamburg  1800 
gehaltenen  Vortrage  so  scharf  hervorgehoben  Lat.  Ver- 
fas.5er  hat  die  nördliche  Rinttbahn  ebenfalls  mit  zahlreichen 
Stationen  in  kurzen  Entfemnogen  möglichst  nabe  an  die 
Stadt  gelegt,  so  dass  sie  innerhalb  des  Würmkanales  ver- 
läuft, bei  Kieinbessolobe-Hirschan  den  Englischen  Garten 
nnd  die  Isar  überschreitet  und  mit  der  bereits  vorhandenen 
südlichen  Verbindungsbahn  zwischen  Zentral-  und  Ostbahn- 
hof einen  geschlossenen  Ring  von  19', Umfang  bildet. 
Ausserdem  ist  noch  eine  weiter  südlich  geführte  Schleife 
geplant,  welche  das  Seudlinger  Oberfeld  mitten  dorch- 
schneidet,  nördlich  von  Thalkirchen  in  die  Isaimiodernng 
herabiUhrt,  den  Flu.s.s  kreuzt  und  das  Giesinger  Obcrfeld 
durchquerend  den  Ostbahnhof  erreicht.  Besonders  be-  i 
nierkenswerth  ist  die  Art  der  Einfübmng  dieser  Ringbahn 
in  den  Zentralbahnhof,  welche  längs  der  Amulpbstrasse  ' 
geschehen  soll;  für  diese  mit  elektrischem  Betrieb  gedachte 
Stadtbahn  ist  vom  nördlichen  Rande  des  Zentral-ßabnhofs 
in  östlicher  Richtung  eine  Fortsotzung  nach  der  iunereu 
Stadt  angegeben,  welche  bis  zum  Ma.ximiltansplatz  als 
Untergrundbahn,  von  hier  ans  als  Hochbahn  durch  die 
Bricnnerstra.xse,  den  Max-Josephsplatz,  die  Maximilianstrasse 
bis  /.um  Mariannenplatz,  dann  die  Isar  am  linken  Ufer  auf- 
wärts bis  in  die  Gegend  des  Schlacht-  und  Vtehhofes  führen 
soll,  woselbst  ein  Zentralmarkt  geplant  ist.  Anssnr  den 
üurchgehends  mit  Bauinpflan/ungen  ausgestatteten  Haupt- 
»trasseu  ist  im  Entwürfe  auch  die  ganze  Ünteitheilung  des 


Strassennetzes  eingezeichnet,  weil  wegen  der  Ausgestaltung 
der  Plätze  und  der  Strassenkreuzungen  die  alsbaldige  Fest- 
stellung auch  der  Nebenstrassen  fUr  wichtig  und  nnenthehr- 
licb  gehalten  wird. 

Die  Plätze  sind  durchgehends  an  Strassen-Knotenpunkte 
' und  symmetrisch  zu  den  Strassenazen  gelegt,  die  Ofi'ent- 
lichen  Gebände  stets  in  die  Platzmitten  gestellt.  Der 
Exerzierplatz  ist  in  .seinem  südlichen  Theile  verhaut  ge- 
dacht. Villenquartiere  sind  an  verschieden eii  Stellen,  unter 
andern  auch  bei  der  Hirschau  gedacht,  von  wo  die  Uaffei'sche 
Ijokomotivfabrik  verschwinden  soll:  ebenso  .sind  mehrfache 
Industrieviertel  mit  Anschluss  an  die  Gleise  der  Ringbahn 
angegeben.  Innerhalb  der  die  jetzt  bebaute  Stadt  am- 
scbliessenden  Ringstrasse  ist  die  geschlossene,  ausserhalb 
die  offene  Bauweise  vorgesehen.  Besondere  Anlagen  sind 
die  als  Festplatz  an.sgestaltcte  Tberesienwiese,  dann  ein 
grosser  ovaler  Platz  im  VUlenquartier  näclist  dem  Eng- 
lischen Garten,  sowie  ein  weiterer  Platz  im  Norden,  welch’ 
letzterer  eine  Kirche  and  eine  aus  dem  Würmkanal  zu 
speisende  Seeanlage  erhallen  soll.  — 

Der  Plan  No.  5 mit  rothem  O bezeichnet,  dessen  Ver- 
fasser nicht  bekannt  geworden  ist,  hat  sowohl  im  Nordwesten 
von  der  Hirschgartenstrasse  ausgehend,  an  der  Kaserne  des 
Klsenbahnbataillons  vorüber  bis  znm  Kirchenplatz  in 
Schwabing  eine  deutlich  ausgesprochene  Ringstrasae  gelegt, 
als  auch  iin  Südw'esten  vom  Hirschgarten  über  Mittel- 
sendUng  znr  Lsar  eine  solche  geführt  und  innerhalb  der- 
I selben  noch  innere  Ringe  gezogen;  das  südöstliche  Gebiet 
• Ist  nnr  dorcb  Radialen  gegliedert,  während  im  Nordoslen 
wieder  ein  Ring  vom  Ostbahnhof  nach  Sieinhansen  führt. 
Im  Norden  der  Stadt  ist  die  Bebauung  sehr  weit  aus- 
gedehnt gedacht;  der  Englische  Garten  wird  nur  durch  eine 
einzige  Strasse  nahe  beim  Anmeister  durchschnitten.  Die 
freien  Plätze  .sind  meist  kreis-  and  dreieckffrmig  gewählt, 
die  öffentlichen  Gebäude  symmetrisch  zu  oder  in  die  Axen 
der  Strassen  nnd  Plätze  gestellt.  Der  södliclie  Thcil  des 
Exerzierplatzes  ist  verbaut,  der  nördUehe  seinem  Zwecke 
erhalten  gedacht.  An  Bahnanlagen  Ist  eine  neue  Strecke 
westlich  des  Nymphenburger  Parkes  geplant,  welche  bei 
Station  Moosach  sodann  die  jetzige  Landshuter  Linie  ver- 
lässt und  weit  ausserhalb  des  Würmkanals  über  Milberts- 
hafen,  Neuschwabing  and  das  Germaniabad  zum  Englischen 
Garten  führt,  den  sie  nabe  dem  Aam^'ister  krenzt,  um. 
auch  östlich  sehr  weit  ansbiegend,  nach  üeberschreituug 
der  Simbacher  Bahnlinie  einen  bei  Banmkirchen  neu  an- 
zulegenden  Bahnhof  zu  erreichen.  Eine  neue  südliche 
Kiugliiiie  führt  von  hier  östlich  an  Kckharding  vorbei  zu 
einem  zwischen  Stadelbeim  und  Perlach  gedachten  grossen 
Bahnhof,  sucht  südlich  Maria-Einsiedel  einen  Isarübergang, 
führt  westlich  vom  Wasenmeister,  östlich  von  Kleinhadem 
über  Laim  wieder  znm  Zentralbabnhof.  Soweit  ersichtlich, 
sind  alle  diese  Bahnfähmogen  bochliegend  gedacht.  Da- 
durch entsteht  ein  Ring,  dessen  Dnrebmesser  ungefähr 
jenem  der  Berliner  Ringbahn  (5^®)  gleichkommt  und  welcher 
seinen  Mittelpunkt  im  Zentralbabnhof  hat.  Bei  Müberts- 
Lafen,  Forstenried  und  Perlach  sind  QQterstationen  angelegt, 
welche  mit  ihren  Zufahrtsstrassen  im  Niveau  des  Geländes 
liegen  sollen.  Als  Besonderheit  ist  aus  diesem  Entwürfe 
die  Anlage  einer  eigentlichen  Stadtbahn  hervorznbeben, 
welche  von)  Zentralbabnhof  mitten  dnreh  die  Altsta^U  zum 
Ostbahnbof  führen  soll;  sie  würde  den  ZentralbahnLof 
südlich  verlassen,  westlich  am  Sendlingerthor  vorüberführeu 
und  zwischen  Wittelsbacher-  nnd  Reicbenbacbbrttcke  die 
Isar  überschreiten  and  nahe  dem  Östlichen  Friedhofe  an 
die  vorhandene  Verhindnngsbaho  anschliessen;  sie  ist  meist 
dnrcL  die  Mitte  der  Hänserblöcke  gelegt  nnd  selbst- 
verständlich als  Hochbahn  nach  dem  Mu.ster  der  Berliner 
Stadtbahn  gedacht.  Der  Verfas-ser  erkennt  die  Schwierig- 
keiten einer  solchen  Anlage,  welche  hanptsäclilich  ln  den 
Höbenverhältnissen  and  im  Grunderwerb  liegen,  sehr  wohl, 
und  bedanert  nur,  dass  mit  den  zur  Verfügung  gestellten 
Plannnterlagen  ein  genauerer  Entwarf  nicht  bearbeitet 
werden  konnte.  Wir  halten  den  Gedanken  einer  möglichst 
knrzen  Verbindung  des  Zentral-  mit  dem  Ostbahnhofe, 
wenn  vielleicht  auch  nicht  auf  dem  hier  angedeuteten 
Wege,  »ehr  wohl  eines  eingehenden  Stodiiuu»  für  werth 
und  glanben,  dass  solche  und  ähnliche  Stadtbalmiübrungen 
namentlich  dann  dereinst  nnabweubares  BedUrfnlss  werden 
köunen,  wenn  man  sich  — wie  es  allenienestens  den  An- 
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«cbeiit  gewinnt  — mMssgebenden  Ortes  nicht  enUchHeasen 
k*an,  die  ergänzende  Nordringbahn  mbglicbst  nabe  an  die 
jetzige  Stadt  zn  legen.  — 

Entwnrf  \r.  1 mit  dem  Motto  ^ParsiTal*'  zeichnet 
eich  durch  sehr  flotte  zeichnerische  Bebandlnng  der  Pläne 
aas,  Ring'  und  Radialstrassen  treten  nicht  besonders 
hervor;  als  ndrdlicbe  Ringbahn  ist  eine  Linie  gewählt, 
welche  anf  der  alten,  nun  anfgegebenen  Landahnter  Strecke 
den  Zentralbahnbof  verlässt,  Aber  Rieseiiield  ond  Ludwigs« 
bad  zam  Englischen  Garten  führt  und  denselben  nördlich 
von  Hirschan  durchquert  Der  Exerzierplatz  ist  als  solcher 
gänzlich  nnbebant  gelassen,  der  Englische  Garten  möglichst 
geschont.  Im  Westen  Ist  ein  grosser  ZentratKriedbof  ge- 
plant; eine  sorgfältige  Einthellnng  des  ganzen  Stadtgebietes 
in  Wohn-,  Fabrik*  und  Villenviertel  ist  vorgesehen  und  in 
der  Zeichnung  dnrcb  kräftige  Farbengebung  unterschieden. 
Als  besondere  Anlage  ist  ein  Festplatz  unterhalb  der 
Bavaria  bervot^ehoben  und  im  Detail  durch  eine  Grundrhis* 
zeichnuDg  in  grösserem  Haaastabe  and  eine  Perspektive 
behandelt.  Wie  wir  sehen,  ist  gerade  diese  Stelle  von 
mehren  Planverfassem  zum  Gegenstand  besonderer  Studien 
gemacht  worden;  es  mag  wohl  die  in  JQngster  Zelt  erfolgte 
Verlegung  der  nahe  dabei  befindlichen  Sebiessstätte  der 
Hanptschützen<Oeselli»chaft  München  nnd  die  Erwerbung  des 
frei  gewordenen  Areals  durch  den  Ltandwirthschaftlichen 
Verein,  welcher  unter  dem  hoben  Protektorat  seines 
königlichen  Gönners,  des  Prinzen  Ludwig  von  Bayern,  die 
Errichtung  elues  Ansstellungsgehäudes  nsw.  hier  plant,  Ver- 
anlassung hierzu  gegeben  haben.  — 

Belm  Entwurf  No.  12  „Nicht  für  heute-  von 
Architekt  Otto  Lasue  ln  München  zeigt  das  Strassen- 
netz  ln  den  Erwelternngügebieten  eine  meist  den  vor- 
handenen Alignements  angepasste  und  uachgebildete  Gliede- 
rung. L'm  das  ganze  Stadtgebiet  laufende  neue  lUng- 
Strassen  in  den  Aussenbezirken  sind  nicht  vorhanden,  wobl 
aber  fehlen  geradlinige,  ausserordentlich  lange  Verblo- 
dnngen  zwisciien  den  einzelnen  Tbeilen  nicht;  namrntUch 
im  Norden  nnd  im  Nordwesten  treten  sie  auffallend  hervor. 
Besonders  ansfubriieh  ist  ein  System  von  Bahnen  aller 
Art  behandelt.  So  sind  zunächst  in  der  Altstadt  links 
der  Isar  zwei  konzentrische  Ringlinien,  möglichst  in  Ver- 
folgung bestehender  Richtungen,  gesucht,  die  mit  einfachen 
Pferdebahnen  betrieben  werden  sollen;  weiter  nach  anssen 
hin  Ist  dann  eine  anf  Strasaenniveau  angenommene  Kabel- 
bahn von  etwa  4^  Durefameaser  nach  amerikanischen 
Mastern  geplant.  Hierauf  folgt  mit  noch  grösserem  Umfang 
eine  elektrische  Ringbahn,  theils  als  Tief-,  thells  als  Hoch- 
bahn gedacht,  welche  streckenweise  den  Körper  der  be- 
stehenden Staats-Eiseubahnen  benutzen  soll  und  einen 
Durchmesser  von  etwa  erhält 

Ganz  aussen  endlich  mit  einer  Umfangslänge  von  42^" 
ist  eine  staatliche  Ringbahn  als  gewöhnliche  LokomoUvbahn 
in  Geländehöbe  eingezeichnet,  von  deren  Stationen  aus  6 
Stichbahnen  nach  dem  Inneren  führen,  die  ihre  Kopfstationen 
meist  an  der  elektrischen  Ringbahn  haben.  Ausserdem  sind 
noch  9 Radial-  and  Verbindnugsbahnen  als  Dampf-Tram- 
bahnen angegeben,  welche  von  den  Vororten  bis  zo  den 
nneren  Ringbaiinen  führen.  Reich  ausgestattet  ist  der  Ent- 


wurf endlich  mit  56  Detailblättem  im  Maasstab  l : 1000 
und  3 sorgfältig  gezeichneten  perspektivischen  Darstellangen, 
welche  als  kolorirte  Federzeichnungen  einen  grossen,  nörd- 
lich des  Zentral-Babnbofes  an  der  Amnlphstrasse  anzu- 
legenden Zeotralmarkt,  einen  Strassen -Durchbrach  mit 
Treppenanlage  vom  Mariahilfplatze  znm  östlichen  Steilrand 
nnd  dem  dortigen  Kinder-Asyl  nnd  die  Erweiterung  der 
, Tbalstrasse  östlich  vom  alten  Ratlhanse  auf  33— 37™  Brette 
zeigen.  — 

Ein  ganz  merkwürdiger  Plan  Ist  No.  9 mit  dem  Motto: 
„Ländlich-sittlich-,  aus  welchem  wir  nur  einige  ab- 
sonderliche Vorschläge  hervorbeben  wollen,  die  wobl  von 
dem  unbekannten  Verfasser  unmöglich  ernst  gemeint  sein 
können.  Das  Strassennetz  zeigt  ein  Gewimmel  von  krumm- 
linigen,  aber  ganz  willkürlich  an  eln.inder  gereihten  Linien ; 
denn  der  Verfasser  beabsichtigt,  wie  er  sagt,  nicht  die 
Hauptstädte  anderer  Staaten  nacbzuhilden,  sondern  nach 
Möglichkeit  den  Charakter  des  alten  Münchens  beizo- 
behalten  ('?).  Der  Zeniral-Bahnhof  wird  als  solcher  anf- 
gehoben  and  nur  die  Starnberger  Linie  bleibt  bestehen ; der 
übrige  Theil  der  grossen  Halle  soll  als  Verkaufsranm  dienen, 
auf  dem  Babnhofgeläude  aber  ein  neues  lläuserviertel  ent- 
stehen, das  der  Verfasser  auch  in  einer  Vogelperspektive 
vorgefÜhrt  hat.  Alle  EUenbahnllnien  laufen  seltsamer 
Weise  in  einem  Punkt  znsammen,  welcher  „Schlüssel- 
bahnbof-  genaunt  wird,  dessen  Gmndfläche  jedoch  nicht 
grösser  ist,  als  die  einer  EUenbahn.Htation  kleinster  Ordnung. 
Die  Wolfrahtshauser  (iMtrthal-)  Bahn,  welche  jetzt  beim 
Südbalinhof  endet,  ist  nicht  unpraktisch  der  Isar  entlang 
nach  Norden  fortgesetzt,  aber  gleich  bis  Freising.  Um  die 
I Bavaria  und  die  Rnhmeshalle  ist  westlich  ein  Hänser- 
quartier  mit  fUeberförmigem  Strassennetz  geplant,  im 
.antiquen  Stil“  mit  flachen  Dächern  ohne  Mansarden,  so 
zw‘ar,  dass  die  Hänser  des  inneren  Ringes  nur  ein  Erd- 
geschoss, Jene  des  mittleren  Ringes  ein  nnd  jene  den 
äusseren  Ringes  zwei  Obergeschosse  erhalten. 

I ln  der  Verlängernng  der  Prinz-Regenten-Strasse  wird 
I ein  gewaltiger,  massiver  „Uebersiebts-  nnd  Waebthonn- 
erbant,  welcher  die  Stadt  nnd  die  Frauenthürme  hoch  über- 
ragt und  „das  gesammte  Sicherheitswesen  der  Stadt-  anf- 
nehmen  soll.  Dieser  Thurm  Ist  gleichfalls  scbaublldlich 
dargestellt.  In  den  dnrcb  einen  Einzelplan  erläuterten 
Durchbrüchen  in  der  alten  Stadt  treten  ähnliche  merkwürdige 
Ideen  zntage:  die  Theatinerkirche  soll  südlich  frei  gelegt 
werden,  ebenso  die  Micbaelskircbe ; die  Oebäudegmppe  der 
alten  Akademie  wird  durch  eine  Strasse  getbeilt  und  die 
jetzige  Ettsirasse  mit  der  wirkungsvollen  Erweiterung  gegen- 
über der  Langseite  der  Michaelskirche  wird  so  korrigirt, 
dass  sie  parallele  Flachtlioien  erhält  und  jener  seitlich  aus- 
geschnittene Platz  der  Verbauung  zum  Opfer  fällt.  Wo 
irgend  möglich,  sind  bestehende  Gärten  and  grössere  Häuser- 
blöcke  rücksichtslos  dnreh  nene  Strassen  weiter  getbeilt: 
z.  B.  die  Gärten  beim  Palais  Royal  nnd  beim  Wittelsbacber 
Palais,  der  für  die  Erwelternng  des  neuen  Rathhansea  be- 
stimmte Block,  der  alte  Hof  nnd  verschiedene  Viertel 
im  oördlleben  Sudttheil  nsw.  So  hat  dieser  Entwurf  viel 
zur  Erbeilemng  der  AossteUungs-Besneher  beigetragen. 

(Scklsn  Allst) 


Yemüsehtos. 

Nene  leolir-Bfmedeoken  nnd  iBollr-Bimemateriallen. 
Der  Fsbriksnt  Schneider  in  Neuwied  vereendet  eine  ge- 
druckte Mittheilong,  zufolge  welcher  er  auf  die  Eonitruktion  von 
Isolir-Bimedecken  unterm  4.  Mai  1893  PateoUebuts  erlangt  hat; 
ei  ist  aber  aus  der  Mittheilong  nicht  zn  erflehen,  auf  welche 
Besonderheit  sich  der  Pateutechutz  der  Decken  bezieht.  Letztere 
werden  zwischen  Eisenträgern  aus  Biinebetonköipem  gebildet, 
die  flieh  als  von  Eiaenträger  zu  Eisenträger  reichende  Ober- 
und  Unterputte  darslellen,  welche  durch  Stege  verbunden  sind, 
BO  dass  in  eiuem  Schnitt,  der 
parallel  su  den  Eisenträgern 
geführt  wird,  die  Decke  als  ein 
Körper  erscheint,  der  ans  einer 
Anzahl  nebeneinander  gelegten 
Kasten  besteht.  Wenn  man 
in  der  beistebenden  Fignr  die 
Stege  eenkreebt,  die  oebnittfugen  fehlend  nnd  die  Riobtong 
der  Zellen  eenkreebt  zur  Richtung  der  EisentrÜffer  denkt,  eo 
eatstebteine  konstruktive  Anordnung,  die  mit  der  der  Sohneider- 
schen  Isolir-Bimsdecke  Ubereinstimmt.  Das  Material  dieser 


Decke  besteht  ans  Zementbeton,  in  welchem  an  die  Stelle  des 
I Schotters  oder  Kieses  Bimsstücke,  und  en  die  Stell«  des  ge- 
' wöholicben  Sendee  Bimssaod  gesetzt  ist.  Die  kastenartigen 
Hohlräume  der  Decke  werden  trocken,  mit  Bimsstücken  etwa 
von  Haselonsegrösee  ansgefollt. 

Ans  dieeen  Aog«d>en  sind  einige  Vorzüge  ersichtlich,  welche 
die  SehneideriflCben  Decken  besitzen : geringe  Schwere  (das 
Gesaromtgewiebt  von  M*  20  dicker  Decke  mH  Holz-Fass- 
lK>den  darauf  beträgt  reebnungsmiesig  nur  etwa  125  ^),  Fener- 
Sicherheit,  sowie  bringe  Leitnogslähigkeit  für  Wirme  und  Schall ; 
wie  leiebt  erkläniob,  kommen  bis  so  einem  gesriseen  Grade, 
diese  nnd  andere  den  Tflolir-Bimsdecken  nachgerühmten  Vorzüge 
indes«  auch  den  gewöbnlicben  Zementbetondecken  zn.  Den 
Rechnungen,  welche  snm  Erweii  der  gromen  Tragfähigkeit  der 
I Denen  Decke  in  der  Mitibeilnog  geführt  sind,  können  wir  be- 
weisende Kraft  leider  nicht  zugestehen,  ina^soodere  weil  io 
dieselben  ein  unzulässig  hoher  Festigkeits-Koeffizient  für  Zug 
(lOtszn  1 nv«  anstatt  vielleicht  3— 4ts)  eingesetzt  ist  nnd  eine 
einzige  praktische  Probe  auf  Tragfähigkeit,  deren  Ergebnisse 
in  der  Mittheilong  angeführt  werden,  ebenfalls  noch  nicht  be- 
weisend ist. 

Wahrscbeinltcb  mehr  Bedeutung  als  für  den  Deckenbau  werden 
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•ich  Bimitftnd  and  ßimHtein  rielleicht  all  Materialien  (ürWärme* 
und  FeueriehuU  erringen,  da  ihre  sehr  geringe  Leitungafihigkeit 
für  Wärme  und  eine  sehr  bochÜegende  Schmelztemperatur  sie 
vielleicht  den  besten  anderen  Materialien  Überlegen  erscheinen 
lässt.  Denn  nach  den  Ergebnissen  besonderer  Versuche,  mit 
welchen  die  Scbneider'scbe  Mittheilung  uns  bi'kaunt  macht, 
betiügt  der  Warmeleitungs-Koeffizient  für  losen  Scbneidar’scbcn 
Isolirbims  nur  0,066,  Air  Schncider'sche  Isolirplatten  und 
Steine  nur  0,083  gegenüber  0,060  für  Holzasche  und  0,080  für 
Korkmasse. 

Die  Isolirplatten  und  -Steine  werden  aus  Zement,  Bims- 
sand,  Bimssteinstüoken,  sowie  kleinen  Meereimuscbeln  in  der 
Grosse  des  NormalsiegeU  Formats,  sowie  in  einer  zweiten 
Grosse  von  25.S5.6^w  in  der  Masse  hergestelli  und  erhalten 
anf  einer  der  beiden  grossen  AuisenflächeD  einen  geglätteten 
Abpntz  aus  Zementmörtel,  der  mit  Eieselgubr  angemacht  ist. 
Der  Stein  ist  mit  der  Säge  scbneidbar;  dass  er  gegen  Erd- 
feuchtigkait  ausreichend  dicht  sei,  würde  wohl  erat  durch  die 
Praxis  erwiesen  werden  mösseD;  Inftdicht  — wie  in  der  Mit- 
tbeilung  behanptet  wird  — ist  er  gewiss  nicht. 

Die  Technik  hat  alle  Uraache,  neue  Materialien,  welche 
die  Gegenwart  ihr  ao  reichlich  znr  Verfügung  stellt,  freundlich 
aufzunehmen;  von  diesem  Standpunkte  aus  erscheint  uns  auch 
die  Bereicherung,  die  io  dem  Auftreten  der  Schneider’schen 
Erseugnisse  enthalten  ist,  hochwillkommen  und  erwünscht,  dass 
mit  denselben  Tielfache  Versnehe  angeeicllt  werden.  — B. 

Uebor  die  VoraoseetzQDgen  f8r  den  Wlderrnf  einer 
Baoerlanbnlfla  hat  sich  der  4.  Senat  des  Ober-Verwaltungs- 
gerichts dahin  geaussert:  Die  Ertheilung  der  BaoerlauboiM 
stellt  fest,  dass  die  zuständige  Behörde  oscb  ihrem  pfliebt- 
missLgen  Ermessen  keinen  Anlass  znr  BcanitanduDg  des  Baues 
gefunden  hat.  Ein  einmal  ertheilter  Baukonsens  kann  aber 
jedenfalls  nach  bereits  eiogetretenem  Beginn  der  Banausfübrung 
nicht  schon  deshalb  znriiekgenommen  werden,  weil  die  Bau- 
polizei-Behörde nachträglich  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass 
sie  sich  bei  dem  ihr  zustehenden  freien  Ermessen  geirrt  habe 
und  dass  die  Verbältniaae  anders  als  geschehen,  zu  beurtheilen 
seien.  Die  Zurücknahme  einer  BauerlaubnUs  kann  vielmehr 
der  Regel  nach  nor  dann  erfolgen,  wenn  die  Bauerlaubniss  sich 
mit  den  znrzeit  ihrer  Ertbeilnng  geltenden  öffentlicben  Hecht 
in  Widerspruch  setzt.  Ein  solcher  Widerspruch  Hegt  da  klar 
vor,  wo  die  Bauerlaubniss  gegen  positiv  bindende,  das  freie 
Ermessen  im  Einzelfall  ausschUesiende  Vorschriften  des  mate- 
riellen Pollzeirecbts  ertheilt  ist.  Diesen  Fällen  mögen  unter 
Umstanden  auch  solche  gleichzustellen  sein,  wo  beim  Mangel 
konkreter  Vorschriften  die  allgemeinen,  dem  Ermessen  der 
Polizeibehörde  als  Richtschnur  gegebenen  Normen  des  Polizei- 
rechts roaassgebend  sind  und  durcli  offenbar  sach-  und  rechts- 
widrige Handhabung  im  Einzelfall  derart  verletzt  werden,  dass 
das  öffentliche  Interesse  eine  Remedur  unabweisbar  erheischt. 


rühren,  wenn  er  siebt,  anf  welche  Weise  Programm-Bestimmungen 
bei  der  Beurtheilung  der  eingelaufenen  Arbeiten  auiaar  Acht 
gelassen  worden.  In  den  Konkurrenz-BedingangeD  beiaat  et 
anadrücklich : Sämrotlicbe  Zeichnungen  sind  io  einfachen  Linien 
mitsig achraffirtdarsuitellen;  farbige  Zeichnungen  bleiben 
von  d>r  Beurtheilung  ausgeaohlosaen.  Wenn  ea  des- 
halb überbaD]>t  schon  auflallen  muis,  bei  der  Austtellung  farbige 
Darftellungen  zu  findeo,  so  wird  es  sicher  jedem  unbegreiflich 
•ein,  daaa  auch  der  mit  dem  zweiten  Preise  ausgezeiebnete 
Entwurf  dieeen  Verstots  gegen  das  Programm  zeigt.  Ein 
solch  unerklärliches  Verfahren  des  Preisgerichts  muss  mit  dazu 
beitragen,  das  Vertrauen  in  die  Handbabnog  arebitekionisober 
Konkurrensen  so  erschüttern.  Ist  es  nicht  eine  Zurücksetzung 
sämmtlicber  Bewerber,  die  sich  streng  an  die  Form  des  Aus- 
Schreibens  gehalten  haben,  wenn  diejenigen,  welche  die  Kühn- 
heit hatten,  sich  über  die  Bedingungen  binwegzusetzen,  hierfür 
noch  belohnt  werden?  Mais  bei  der  Bichtaog  und  Beurtheilung 
der  ungeheuren  Arbeit  von  18t  Konknrrenten  nicht  aufs  ge- 
neueste  auf  die  Erfüllung  aller  formalen  Bedingungen  geachtet 
werden?  Man  steht  hier  vor  einem  Räthsel.  Wie  können  die 
Preisrichter  die  Bedingungen,  die  sie  selbst  genehmigt  haben, 
im  Fluge  wieder  umstoesen?  Man  wird  vielleicht  eioweodeo. 
dass  der  Verstoss,  den  der  Verfasser  der  mit  dem  zweiten 
Preise  ausgezeichneten  Arbeit  begangen  hat,  lediglich  ein 
formaler  ist  und  dem  Werthe  der  Arbeit  keinen  Abbruch 
thut.  Aber  zn  welchem  Zwecke  ist  dann  überhaupt  eine  solche 
Bestimmung  erlassen  worden?  Es  ist  eine  gross)  Zaronthnog 
an  die  anderen  Bewerber,  dass  sie  sieb  leichten  Herzens  mit 
einer  solchen  Ausserachtlasaung  der  Bedingungen  bei  der  Be- 
urtbeiluog  der  Entwürfe  zufrieden  geben  sollen  und  es  kann 
sicher  keinem  verübelt  werdun,  wenn  er  versucht,  auf  diese 
Weise  ein  solches  Verfahren  zu  rügen.  P. 

In  dem  Wettbewerbe  nm  ein  Reataarations-Oebände 
anf  dem  Löbauer  Stadtberge  ist  die  Entscheidung  am  II. 
August  gefällt  worden.  Rin  erster  Preis  im  Betrage  von 
1000  JL  ist  dem  Entwürfe  der  Arch.  Kuder  & Müller  za 
Strassburg  i.  E.  zuerkannt  worden,  während  die  .Arbeiten  der 
Prof.  Neumeister  und  Haberle  zu  Karlsruhe  i.  B.  und  der 
Arch.  Viehweger  and  Worrcsch  in  Köln  je  einen  zweiten 
Preis  von  500  .-C  erhalten  haben.  Zur  engeren  Wahl  sind  noch 
die  Entwürfe  mit  den  Kennworten  bezw.  Kennzeichen  „Pomhaj 
B6b“,  „Zur  Erholung“,  DreipfeDnigsmarko  und  Kreis  in  den 
deutschen  Farben  gelangt. 

Zwei  Preisaassohrelben  fbr  die  kftnatlerlsohe  Aua- 
sohmöokung  der  neuen  grossen  Weserbrüoke  in  Bremen 
and  zn  einer  Herrenzimmer-Elnrlchtang  ln  gotbiaohem 
Stil  werden  von  der  Baudeputation  in  Bremen  bezw.  dem  Kunst- 
gewerbevereiu  zo  Halle  im  Anzeigentheil  d.  Bl.  erlassen.  Näheres 
nach  Einsicht  der  besonderen  Bedingungen. 


Keineswegs  ist  dagegen  jener  Widersprach  mit  dem  bestehenden 
Hecht  da  gegeben,  wo  in  den  Grenzen  des  durch  das  Polizei-  ; 
recht  der  Behörde  eiiigeräumten  freien  pfüchtmässigen  Ermessens  | 
eine  verschiedene  Beurtheilung  polizeilicher  Gesichtspunkte  I 
möglich  ist  und  thata'ächlich  eintritt.  Hier  bat  bei  Ertheilung  | 
des  Konsenses  die  Behörde  eb^n  nur  das  bestehende  Baurecht  in 
Gemässheit  der  ihr  übertragenen  Anwendung  auf  den  einzelnen 
Kall  gehandhabt.  Darüber  hinaus  mag  da,  wo  es  sich  um  den 
Bau  auf  einer  öffentlichen  Strasse  handelt,  der  PoUzeibebörde 
die  Zurücknahme  einer  früher  ertheilten  Bauerlaubniss  auch 
dann  gestattet  sein,  wenn  die  thatsächlicben  Verhältnisse  sich 
inzwischen  wesentlich  geändert  haben  and  eine  Beseitigung  des 
Bauwerks  im  Intereese  des  öffentlichen  V'erkebrs  aoumgänglich 
fordern.  L.  K. 

Eine  denteohe  Akademie  der  eotaönen  Künste  io  Rom 
Wenn  die  ,,N.  Fr.  Pr.“  und  die  „M.  A.  Z.“  recht  unterrichtet  ' 
sind,  dann  ist  die  Angelegenheit  einer  deotschon  Aksdemie  der 
schönen  Künste  in  Rom,  die  schon  seit  langer  Zeit  zur  Ver- 
bandluog  steht  und  die  auch  an  dieser  Stelle  mehrfach  berührt 
wurde,  durch  die  letzte  Anwesenheit  dos  Kaisers  in  Rom  so 
gefordert  worden,  dass  die  deutsche  Reichtregierung  nunmehr 
den  Beschluss  gefasst  hat,  dem  Beispiele  Praukreichi  und 
Spaniens  zu  folgen  und  in  Rom  eine  Akademie  der  schönen 
Künste  zu  errieten.  Es  scheint  demnsch  gelangen  zu  sein,  | 
den  Widerstand,  der  sieh  namentlich  aus  bayerischen  Künstler-  . 
kreisen  gegen  den  Plan  erhob,  zu  besiegen.  Als  SiU  der  neuen 
Akademie  wird  der  Palast  der  alten  Fsniesina  vor  Porta  An- 
gelica,  am  Abhang  des  Mont«  Mario,  bezeichnet. 

PreUaafgaben. 

üeber  das  Verfahren  bei  dem  Wettbowerb  nm  ein 
Ojmnaelal-Oebäade  fdr  Frankfurt  a.  M ist  um  folgende 
Zdsebrift  tugegangen,  die  wir  in  der  Erwartung  veröffentlichen, 
dass  der  SaobTorbalt  von  zuständiger  Seil«  wird  klargeitellt 
werd»*n. 

.Bei  der  nesiobtigung  der  Entwürfe  Tür  das  Gymnasium 
in  Frankfurt  muss  es  jeden  Betrachter  sehr  peinlich  he- 


Brief-  nnd  Fragekaaten. 

Hrn.  P.  in  N.  Bekannt  ist  uns  nur,  duss  in  d«n  Städten 
Burtscheid  und  Giessen  Techniker  den  Bürgermeisterposten  be> 
hanpien,  während  in  Köln  der  frühere  St^tbauratb  zum  Bei- 
geordneten gewählt  worden  ist 

Hrn.  M.  F.  in  Z.  In  der  Programmfordemog,  dass  die 
Stnikturtbeile  einer  Passade  im  Ziegelfugeobau  herzusielien,  di« 
Flachen  dagegen  zu  putzen  sind,  ist  das  Wort  .Struktur- 
theile“  allerdings  nicht  sehr  gluoklioh  gewählt.  Indossen  kann 
über  den  Sinn  desselben  wohl  kein  Zweifel  obwalten,  da  es 
ebrancht  wird,  um  einen  Oegeusatz  zu  d*-n  .Plä'ihen“  auizu- 
rücken.  Ucblicb  ist  es,  in  einem  solchen  Falle  von  den  arebi- 
tektonischen  Gliederungen  zu  sprechen. 

Hrn.  H R.  in  Hannover.  Wir  sollten  meinen,  dass  die 
Gründe,  weshalb  wir  über  den  Tburmeinsturz  am  Neubau  der 
dortigen  Gamisonkirohe  noch  keine  Mittheilung  gebracht  haben, 
durchsichtig  ^nug  seien.  Ma^  die  politische  Presse  sich  dsria 
gerallen,  ein  derartiges  Ereigniu  sofort  xuro  Gegenstände  von 
Erörterungen  zu  machen,  die  anf  Muibmasaungen  beruhen: 
der  Fachpresse  würde  es  übel  aniteheu,  aus  derartigen  Quellen 
lu  schöpfen  und  sich  früher  zu  äuisero,  als  das  Ergeboiss  sach- 
verständiger Untersuchung  ahgesoblaesen  ist. 

Hrn.  E.  B.  in  Crimmitschau.  Modellsteine  zum  Studircu 
der  Steinverbände  liefert  die  Thonwaaren-Fabrik  %Oo  Rasch 
in  Oeyobauien  bei  blinden. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 
kl  R*z  -Bniktr.  aad  -Brbr.  ArckU«kt«a  oad  lar«ai*«rk. 
t (l«z.-aei*tr.  d.  Okrn.-BuiR«r.  tiokki’l-AllMk.  — Je  I ArcS.  4.  d.  Iloeh- 
Stakat  llkBkWim:  U.  Alt.  U.  A'iO  Cxp.  d.  DUcli.  Rtlg.  — J*  I !■>«  d.  Itf.  K 
LaUvl-Wiuk,  IX.  f'rkini<r(ti^  10:  T.  SJt  Kxp.  d.  [>U«t  B<4f.  — 3 Arch. 
I<«lkr«>r  d.  I»r  T««rkncB.  KkHC-v*rk«chk]»-BU4t  ISsItk.  — 1 b*af«««rfcKkaU«kr«( 
d.  t>ir.  r>t.  B6kk-Nic»l>Brz  k.  W. 

k)  Lkftdaakckr,  T«cXalk«r.  Z«{eba<r  «aw. 

I 4l«(ro»«>t«’r  4 T.  S'>4  IlkMatficla  1 Vorikr-Ktawl-  ~ J«  1 BiaUcka  d, 
Rcz  -Hfliktr.  Ki^hUr-Skkrkrt'k««:  M.-M-tr  W.  KUrbc»r(t-ai«l*r«14:  L.  Ali.  Z.  6?S 
gip.  d.  nueb.  Bil<.  - 1 d W.  A*8  Kc»-  d.  Pt«ck.  Bitg. 


rnilTokcb«,  lt*rllB.  Ktlr  dl«  lUdaktion  varBOlw.  K.  E O.  Crltccb,  R»rlia.  Druck  v&a  W.  Ortck'i  llorbucbdrucktrkl,  Bkrlis  RW. 
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Berlin,  den  19.  August  1893. 


lakAll:  MKiich«n  und  mim  SU4t*rwaitoraac  (äeUoM).  — Tilla  t>r. 

Is  atOM-LlehUrfald«.  — tob  d«r  ColombiickM  WalUsHdollaoK  Lo  CklcAf».  VI. 


VatBiIarklaa  — PralaanffakMi.  — ParMiul'NackrlcktaB.  — Briaf-  otd  Fraff*- 
kaataa.  — Offaaa  StaUaa. 


München  und  seine  Stadterweiterung. 

(Bahhua.)  llimt  alea  PUa-BaUsfa. 


EWrofessor  Hanberrisser's  Entwurf  zq  einem  Zn* 

] : kanftsplan  von  München  Xo.  12  mit  dem  Motto: 
y , Meinem  lieben  München**  niasste  an»ser  , 
^ j Preisbewerbung  gesetzt  werden,  weil  er  nur  ans  i 
^ dem  10  000-theiligen  Uebersichteplan  bestand,  ! 
während  das  Programm  auch  die  Bearbeitong  der  31  Bl&tter 
eines  50()ü-theiligen  Planes  verlangt  hatte.  Das  Preisge-  | 
rieht  hat  diesen  Entwurf  durch  lobende  Erwähnung  ans-  I 
gezeichnet,  die  Stadt  hat  ihn  angekanft.  Er  ist  unter  den  ^ 
a&mmtlichen  13  wohl  derjenige,  der  am  besten  die  Mitte  I 
eingehalten  hat  zwischen  der  ganz  sdiematischen  Dnrcb* 
fühmng  eines  RlngstrasseO'Systems  einerseits  and  der  voll-  I 
ständigen  AnflOsnng  des  Erweilernngs- Gebietes  in  ganz  I 
selbständig  behandelte  Einzelbezirke.  Da»  vorhandene  Bahn-  I 
netz  Ist  durch  einen  Nordriog  ergänzt,  wi^lcher  nördlich  vom  ‘ 
Nymphenbnrger  Park  von  der  nenen  Landsbnter  Linie  ab-  { 
geht,  bei  Rieaenfeld  den  Würmkanal  krenzt  und  einen  Nord- 
bahnhof als  Durchgangsstation  zwischen  der  Schlelssbeimer-  ; 
und  Ingolstädter-Strasse  annimmt,  hierauf  nahe  dem  Ger- 
maniabad den  Englischen  Garten  dnrchqoert  und  znm  Ost- 
bahnhof  einbiegt  Der  Exerzierplatz  wM  hierbei  in  seinem 
nördlichen  Theile  dnrchschnitten,  während  dnrcb  den  süd- 
lichen Thcil  zwei  Strassenztige  geführt  »ind.  Der  Verfasser 
war  bestrebt,  möglichst  klare  Uebersiebt  des  ganzen  Strassen- 
netzes  za  schaffen  nnd  sacht  dies  durch  besondere  Herv'or- 
hebong  der  Haaptstrassenzttge  in  Bepflanzung  und  Ans- 
stattnng,  sowie  durch  Abwechselung  von  engen  mit  breiten 
Strassen  in  den  übrigen  Tbeilen  des  Netzes  zn  erreichen. 
Ein  Hauptangenmerk  ist  anf  die  Radialen  gerichtet;  die 
alten  Post-  nnd  Heerstrassen  mit  ihren  Pappelalleen  und 
Krümmungen  sind  als  zur  Geschichte  MflncbenK  gehörig 
möglichst  beibehalten  worden.  Besonders  hervorznheben  ist 
die  Verlängerung  der  Arnnlplistrasse  bis  zum  Rondell  vor 
dem  Nymphenbnrger  Schlosse,  während  dieser  Mündung 
gegenüber  symmetrisch  zum  Schiass«  eine  zweite  neue  Strasse 
angesetzt  ist;  beide  Mündungen  sind  mit  thorartigen  Bauten 
geziert.  Der  Osten  von  München  soll  bewaldet  werden, 
um  die  gesundheitsschädlichen  Ostwinde  feuchter  nnd  staub-  ' 
freier  za  machen.  Die  Sendlinger  Höbe  soll  nnbebant  bleiben, 
wodnrch  eine  dort  anznlegende  Kirche  in  bester  Wirkung 
erscheinen  würde.  An  der  Thalkirchner-Slras.se  mit  ihrem 
herrlichen  Ansblick  anf  das  Isarthal  und  in’s  Gebirge  sollen 
nur  niedere  Gebäude  anfgefUhrt  und  ein  /oolugischer  Garten 
angelegt  werden.  Anf  der  Kohleninsel  nächst  der  Lndwigs- 
brücke  ist  auf  der  SUdspitze  eine  Pfalzbarg  in  der  Lsar, 
sowie  ein  grosser  Saalban  mit  Portikus  zwischen  den  beiden 
Brücken  geplant;  nördlich  hieran  sind  Kolonnaden  im  Halb- 
kreis vorgesehen,  die  ebenfalls  zu  einem  Monnmentalban 
führen.  Der  Verfasser  schlägt  noch  mancherlei  Verän- 
dernngen  nnd  Ansschmückungen  in  der  jetzigen  Stadt  vor; 
so  den  Umbau  des  Angnstinerstockes  an  der  Nenbanser- 
Strasse  in  einen  grossen  Bazar;  die  Verwandlung  de.»  jetzigen 
Botanischen  Gartens  in  einen  Öffentlichen  Park,  in  welchem 
ein  Künstlerhans  n.sw.  zo  errichten  wäre;  die  Verlegung 
des  Botanischen  Garten.»  hinter  den  Bavariapark,  die  Kr- 
rlchtnng  eines  Campanile  bei  der  Basilika  nsw.  Auch  die 
Lndwigstrasse  will  er  dorch  Aafstellung  von  Obelisken  , 
und  Monamenten  zu  beiden  Seiten  belebe  n.  Letzterer  Vor- 
schlag erinnert  an  den  in  nenester  Zeit  wieder  anfgetanebten 
Plan,  diese  Strasse  zn  bepflanzen,  Der  Münchener  Archi- 
tekten- and  Ingenieur- Verein  bat  sich  schon  im  Jahre  1871, 
vom  Magistrat  zu  einem  Gutachten  aofgefonlert,  enhsebieden 
gegen  die  Anpflanzang  darchlaufemler  Baumreihen  daselbst 
ausgesprochen,  weil  der,  im  wesentlichen  auf  perspektivischer 
Wirkung  der  vorherrschenden  Horizontallinien  beruhende 
Charakter  dieser  8tra.»ae  keinerlei  Unterbrechnag  durch  das 
bewegte  Element  einer  Banmanlage  vertrage  und  die  Strasse 
sowohl  in  der  Wirkung  ihrer  bedeutendsten  Einzelbanten, 
als  namentlich  auch  ln  ihrem  so  einzig  da.stehcnden  Ge- 
sammtbilde  dnrcb  solche  Anpflanzungen  anfs  tiefste  ge- 
schädigt werden  würde.  Die  monumentale  Würde  und  Ein- 
heit der  Scböpfnng  sei  begründet  durch  den  gleichzeitigen 


Anblick  so  vieler  Bauwerke,  in.sbe,sondere  auf  demjenigen 
der  ihre  ganze  Länge  gleicbmässig  beheirschenden  Ban- 
motive des  Siegesthores  und  der  Feldherrnhalle;  Bautn- 
reihen  aber  würden  die  grössten  Hindeniisse  für  den  freien 
Blick  werden  und  die  so  scharf  ansgeprägten  Endpunkte 
vollständig  ihrer  Mitwirkung  auf  den  Einheitscharakter  der 
Strasse  entziehen. 

Durch  Kinzeichnnng  der  einzelnen  Hänschen  oder  Gruppen 
von  Gebäuden  und  geschlossenen  Reihen  hat  Hauberrisser 
ohne  besondere  Unterscheidung  durch  mehre  Karben  in  dem 
Uebersichtsplane  die  Yerlheilnng  der  Bausysteme  über  die 
ganze  Stadt  in  bester  Weise  erkenntlich  gemacht.  — 

Die  Besprechung  des  Planes  No.  8 ^Realist“  von 
Professor  K.  Henrici  in  Aachen  haben  wir  bis  znletzt 
aufgehoben,  nicht  nnr,  weil  dieser  Entwurf  sich  von  allen 
übrigen  ganz  wesentlich  und  besomlers,  wie  erwälint,  da- 
«Inrch  unterscheidet,  dass  er  die  vorhandene  natürliche 
Thdluog  des  ganzen  Sia*ltgebietes  beibehält  und  .sie  absicht- 
lidi  noch  weiter  hervorzuheben  bestrebt  ist,  sondern  auch, 
well  er  die  bei  den  mei-^teu  anderen  Entwürfen  ziemlicl» 
vernachlässigte  künstlerische  Au.sbüdang  der  Strassen  nnd 
Plätze  vor  allem  berücksichtigt,  die  Wirknng  in  die.ser 
Richtung  jedoch  anf  ganz  andere  VV’eise  zu  erreichen  sacht, 
aU  dies  bisher  üblich  war.  Tieider  ist  unsere  Uebersichts- 
sidzze  bei  dem  kleinen  Maas.stab  von  l : 4tKKH)  nicht  im- 
stande, alles  das,  was  der  Verfasser  io  «Ile  Orlginalzeich- 
nnngen  hin«*ingelegt  hat,  getren  wiederziigeben  und  nament- 
lich die  Platzanlagen  mit  den  Gebändegrnppen  sind  nicht 
mehr  ileutllch  erkennbar.  Henrici  hat  durch  eine  Reihe 
von  Einzelplänen  die  Grundrisse  dieser  Plätze  im  Maa.ss- 
Btab  I ; 1(K)0  dargestellt  nnd  die  malerische  Wirknng  eines 
jeden  derselben  durch  eine  oder  mehre  meisterhaft  ge- 
zeichnete Perspektiven  erläutert.  *)  Die  vorzügliche  Aus- 
fühmng  dieser  Schaobilder  rührt  von  einem  Scliüler  Henricl’s, 
dom  Architekten  F.  Güntzer  in  Aachen  her.  Die  Leser 
Anden  anf  Reite  273  dieses  JalirgangN  die  Wiedergabe  einiger 
solcher  Einzelblätter. 

Der  Münchener  Entwurf  ist  von  einem  in  der  an- 
sprechenden Form  eines  Dialoges  zwischen  dem  „Realisten“ 
(dem  Verfasser  des  Entwurfs)  und  der  „fitimme  der  Zeit“ 
(einem  Vertreter  der  seither  bei  ansgeführten  neueren  Rtadt- 
erweitemngen  vertretenen  Richtung)  ge.schriebenen  Er- 
läuleningsberichte  begleitet,  in  welchem  Henrici  alle  gegen 
seine  An  der  Auffassung  nnd  Bearbeitung  der  Rtadt- 
erweiierungen  gemachten  Einwände,  welche  den  Lesern  iler 
D.  B.  gleichfalls  aus  verschiedenen  in  den  Jahrgängen  1801 
und  1893  enthaltenen  Anisätzen  bekannt  sind,  widerlegt. 
Diesem  Berichte  entnehmen  wir  Folgende».  Verfasser  an- 
erkennt die  hervorragende  malerisclic  Bchönlieit  der  Alt- 
sudt  Münchens,  insbesondere  des  Marienplalzea  und  der  von 
ihm  nach  den  Himmelsgegenden  hinaus  fdhnmden  alten 
Haupt.»trasscn : Kaufioger-,  Neuhauserstrasse,  Thal,  Send- 
lingerstr.,  Weln-Thealiiierstr.  Dorthin  ins  Herz  der  Alt- 
stadt wird  sich  allzeit  der  Verkehr  konzentriren  und  daher 
wirii  sich  hier  da.s  Bedürfnis«  nach  genügend  breiten  8lras.'en 
zuerst  fühlbar  machen.  Aber  nicht  in  einem  rücksichts- 
losen Verbreitern  der  alten  8tra<«sen  mul  einer  we!tgehen«leii 
Begradigongswmth,  mit  der  die  Neuzeit  alle  Eigenihümlich- 
keiten  und  malerischen  I*ointen  der  alten  Stnssen  abzu- 
hobein  liebt,  erkenot  er  da.»  lUuptmittel  znr  Abhilfe,  son- 
dern mehr  in  einer  geschickten  Regnlimng  der  Fahrbahnen 

•)  Hoffentlich  bringt  Prof.  Henrici  seine  unprÜDgliche  Ab- 
•iebt  noch  inr  Aanfuhniog  und  macht  den  ganten  Entwurf 
mit  Lageplin»-n  grösieren  Maaittabee,  ala  wir  iie  hier  bieten 
konnten,  sowie  mit  den  sämmtlicben  Kinrclplänen  nod  Per- 
spektiven der  Plateanlage  und  dem  ganten  Berichte  in  einer 
besonderen  Veröffentlichnng  der  Allgemeinheit  znganglich;  hier- 
durch würden  die  Bestrebungen  des  Verfassers  nach  einer 
künsUerisehen  Regenerimng  des  Btädtebaues,  welche  von  vielen 
Seiten  und  namentlich  auch  von  Xicbt-Tecbnikem  volle  Aner- 
kennnng  und  Zustimmnng  Anden,  in  bester  Weise  gefordert 
werden. 
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nnd  PtlaiteniDgeD  and  dann  in  zweckmässig  angebrachten 
neuen  Darcbbrächen.  Für  letztere  bringt  er  einige  Vor- 
schläge durch  Schaffung  eines  neuen  Verkehrsznges  vou) 
Osten  zum  Westen  parallel  mit  der  Linie  Thal-Kanfloger- 
Neuhauserstrasse,  welcher  in  einer  geeigneten  Verbindung 
der  Frauenstrasse  Uber  das  Rosenthal  und  Altheimereck 
zur  Herzog-Spitalstrasse  zu  suchen  wäre.  Hierdarch  würde 
der  malerische  Reiz  der  KauÜngerstrasse  erhalten  bleiben, 
sie  selbst  aber  vom  Verkehr  entlastet  werden  können.  Auch 
in  südnördlicher  Richtnng  wird  durch  einen  Parallelzug 
mit  der  Theatiner-,  Wein-,  Rosen-  und  Sendlingerstrasse 
unter  Schonung  der  Geschlossenheit  des  Harienplatzes  eine 
zweite  Verbindung  aiigestrebt;  dann  winl  vorgeschlagen, 
den  westwärts  die  Altstadt  nrnschlie-ssenden  Ring  da<lnrcb 
zu  vervollständigen,  daas  die  auch  früher  schon  angeregte 
nnd  unschwer  herstellbare  Verbindung  von  der  Haxlmilian* 
.Strasse  über  den  Pfisterbach  zum  Viktualienmarkt  aufge- 
macht  und  als  breite  Banmallee  über  die  zu  beseitigende 
Hchranoenhalle  zur  westlichen  Blumenstrasse  fortgesetzt 
würde.  Die  äusseren  Stadtbezirke  und  das  Erweiternngs- 
gebiet  bat  Henrici  in  7 Tbeile  zerlegt,  deren  jeder  Eigen- 
thümlichkeiten  besitzt,  w'elche  zu  gesonderter  Behandlung 
berausfordem.  Diese  Eintheilung  fllllt  mit  der  natürlichen 
Zergliederung  des  ganzen  Stadtgebietes  zusammen,  wie  sie 
zu  Ajifang  in  unseren  Eriiriemngen  angegeben  ist  und  wie 
sie  aus  dem  Uebersichbiplan  hervorgeht,  welcher  auch  Auf- 
schluss wenigstens  über  die  allgemeine  Gestaltung  «lieaer 
Lösung  giebt 

Dem  Vorwarfe,  dem  Bestreben  nach  malerischer  Ge- 
staltung der  Btrassen-  und  Platzwände  zn  sehr  nachge- 
geben zu  haben  nnd  damit  ans  dem  Rahmen  einer  modernen 
Gressstadt  gefallen  zu  sein  und  durch  willkürliche  Nach- 
ahmung mittelalterlicher  Anlagen  die  zufällig  entstandenen 
Reize  alter  Städtebilder  ersetzen  zn  wollen,  hält  Henrici 
entgegen,  dass  er  vielmehr  glaube,  weniger  willkürlich  ver- 
fahren zn  sein,  als  dies  bei  Einzeiebnnng  der  schematischen, 
streng  regelmässigen  Strassen-  und  Platzfiguren  des  modernen 
Städtebausystems  der  Fall  sei.  Beim  auimerksamen  Be- 
trachten von  Henrici’s  Plan  findet  man  in  der  That,  dass 
alles  Bestehende  sehr  sorgfältig  berücksichtigt  ist;  so  sind 
die  alten  Landstrassen  als  Radialen  beibebalten;  ln  Jedem 
Bezirke  ist  die  Hauptrichtnng  des  Verkehrs  ermittelt  und 
das  neue  Strassennetz  mit  vollständiger  Festhaltung  dieser 
Neigung  atisgebant.  Wo  Verbindungen  einzelner  Bezirke 
nnter  sieb  oder  mit  der  Altstadt  naturgeDiä}(s  oder  notb- 
wendig  erscheinen,  da  sind  auch  die  beiderseitigen  Strassen- 
netze  in  zwangloser  Weise  aneinander  angegliedert,  trennende 
Bahnlinien  sind  hochgelegt  and  ihre  Dämme  an  geeigneten 
Stellen  durch  Viadukte  und  Bogenstellungen  unterbrochen. 
Wir  glauben  sagen  zu  können,  dass  kaum  einer  der  Übrigen 
Entwürfe  die  Eigenthümlicbkeiten,  die  Zweckbestimmung, 
die  gegenwärtigen  und  vermuthlich  zukünftigen  Bedürfnisse 
und  die  fernere  Entwicklungsfähigkeit  der  einzelnen  Ge- 
biete so  sorgfältig  erwogen  und  beim  Entwurf  des  Htrassen- 
netzes  so  eingehend  berücksichtigt  bat,  wie  der  ,,Realist‘‘, 
welcher  über  alle  diese  Verhältnisse  bei  DarchbespreebuDg 
der  einzelnen  StadtgebieUtbeile  im  Erläuterongsbericht  sich 
genaueste  Rechenschaft  gegeben  bat. 

Wenn  an  Henriel's  Plan  die  anscheinend  fehlende 
Verbindung  der  einzelnen  Bezirke  unter  sieb  bemängelt 
wird,  so  beruht  dieser  Vorwurf  vermuthlich  auf  der  An- 
schauung, dass  solche  Verbindungen  nur  durch  im  Plan- 
bilde sofort  in  die  Augen  springende  Ringstraasen  und 
Diagonalen  geschaffen  werden  können,  welche  man  hier 
allerdings  fast  ganz  vermisst;  nicht  gänzlich,  denn  im  nörd- 
lichen Stadttheil  findet  man  eine  längs  des  WUrmkanales 
ziehende,  den  Exerzierplatz  au  der  am  leichtesten  zugäng- 
lichen Stelle  durchschneidende  und  dann  an  Riesenfeld, 
Ludwigs-  nnd  Germaniabad  vorbei  «juer  durch  den  Englischen 
Garten  führende  Gürtelstrai<se.  Ebenso  sind  die  vorhandenen 
I Stnussenübergänge  Ober  den  Zentralbabnhof  organisch  an 
das  8tras.sennetz  der  nördlich  und  südlich  gelegenen  neuen 
Stadtiheile  angescblossen ; der  südwestliche  Stadttheil  ist 
ebenfalls  dur^  einen  GürtelsLraasenzug  umfa.sst,  welcher 
von  Laim  über  Hadern,  FUratenried  und  Forstenried  nach 
S dln  zieht  nnd  nnr  darum  im  Plane  nicht  so  scharf  hervor- 
tritt, weil  er  seiner  Lage  am  äussersten  Umfange  entsprechend 
in  mässitrer  Breite  und  bescheidener  AusstattUDg  gehalten 
Ut.  Im  Innern  dieses  grossen  südwestlichen  Gebietes  fehlen 


Ringstrassen  absichtlich,  well  der  Verfasser,  wie  er  in 
seinem  Berichte  aosfübrt,  klar  erkannt  bat,  dass  in  diesem 
Stadtbeile  der  Hauptverkehr  in  nonlsüdlicher  Richtung  statu 
findet;  daher  hat  er  sein  Netz  banptaächlich  in  dieser  Er- 
streckung gegliedert  und  neben  einer  breiten  Hauptatrasse, 
die  ohne  mit  dem  Lineale  durebgezogen  zu  sein,  doch  von 
der  Laodsbergerstraase  in  einem  Zuge  südwärts  bis  Solln 
führt,  laufen  io  dieser  Hauptrichtung  tU-7  ähnliche  Strassen- 
Züge.  Freilich  ist  dieser  südwestliche  Tbeil  mit  dem  auf 
dem  Jen.seitigen  Isarufer  gelegenen  sfidö.stlichen  Theile  über 
die  Isamiedemng  und  dem  Fluss  hinweg  nicht  Nchematiscb 
in  Verbindung  gesetzt.  Aber  es  ist  heute  auch  ein  Be- 
dürfni.ss  zu  lebhafter  Verbindung  dieser  beiden  Gegenden 
garnlcbt  vorhanden;  höchstens  Spaziergängern  mag  ein  Weg 
über  die  Isar  hier  wünschenswert  erscheinen  nnd  für  solche 
ist  auch  ein  Uebergaug  von  der  Menterschweige  nach  Raria- 
Einsiedel  eingezeiebnet.  Ebensowenig  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  in  Zukunft  eine  innigere  Verbindung  hier  nothwendig 
werden  wird;  denn  so  weit  am  Umfange  sind  die  Weglängen 
ohnehin  schon  so  erheblich  gross,  dass  der  gewöhnliche 
Fass-  nnd  Wagenverkehr  sie  nicht  mehr  zn  bewältigen 
vermag  und  Bahnverbindungen  irgend  welcher  Art  in 
Anspruch  genommen  werden  müssen.  Für  solche  Fälle 
aber  sind  die  beiderseitigen  Strassenoetze  gegen  den  Fluss- 
lauf  hin  so  offen  gestaltet,  dass  überall  mit  Leichtigkeit 
Verbindungsstrassen  über  die  Isartbablederung  hinweg  ein- 
geschoben werden  können.  Es  erscheint  gar  nicht  einmal 
zweckmässig,  auf  der  Flossstrecke  oberhalb  Uünebens  eine 
Reibe  von  Uebergangsstellen  jetzt  schon  dadurch  festzu- 
legen,  dass  man  durch  die  Baaquartiere  auf  beiden  Ufern 
Ringstrassen  ln  einem  Zuge  führt;  denn  bei  der  Unbestimmt- 
heit der  Pläne  über  den  Ausbau  (Korrektion)  dieser  Fluss- 
strecke  und  die  Gestaltung  der  noch  schwebenden  Vorschläge 
zur  Anlage  von  Flossländen  und  zur  Verwerthang  der 
Wasserkrä^  würde  man  sich  durch  vorzeitige  Wahl  von 
nachher  schwer  verschieblichen  Brückenbaustellen  in  der  freien 
Anordnung  hinsichtlich  der  erwähnten  Entwürfe  wesentlich 
beschränkt  .sehen. 

Omndsätzlich  vermeidet  Uenriei  die  am  Znsammenlanf 
mebrer  Strassen  von  anderen  so  gerne  angelegten  sVem- 
förmigeu  Plätze  und  strebt  danach,  solche  Strassenknoten- 
punkte  als  geeignete  Baustelleu  für  öffentliche  Gebäude 
jener  Art  auszubilden,  welche  ihres  Zweckes  wegen  an 
verkehrsreiche  Orte  gehören,  wie  Post-,  Telegraphen-, 
Telephonämter,  Gasthöfe,  Waarenbäuser  und  solche,  die 
fortwährend  oder  zeitweise  grössere  Verkehrsströme  ver- 
anlassen, z.  B.  Börsen,  Markthallen,  Kirchen,  öffentliche 
Versainmlongsräome  und  Verwaltungsgebäude.  Werden 
diese  Plätze  dann  nach  künstlerischen  Gesichtspunkten  aus- 

?:eblldet,  so  entstehen  zugleich  Repräsentations-Stätten  nnd 
blglich  gehören  auch  solche  Gebäude  dahin,  welche  der 
Repräsentation  dienen.  Dabei  ist  es  immer  möglich,  die 
Hauptverkebrsadern  schlank  durchznfübren  und  nur  minder- 
werthigen  Strassenzügen  solche  Brecbnngen  zu  geben,  welche 
etwa  einem  grosaen  Verkehrsstrome  hinderlich  sein  könnten; 
kleine  Umwege  und  Wendungen  in  den  Hauptzügen  aber 
hemmen  den  Verkehr  keineswegs,  sondern  bringen  Ruhe  in 
denselben,  indem  sie  Stockungen  und  Stösae  vermeiden  helfen. 
Uebrigeos  sind  die  grossen,  durchgehenden  Verkehrsstrassen 
nicht  Uber  solche  Plätze  geführt,  sondern  nach  Erfordemiss 
in  einiger  Entfernung  an  ihnen  vorbei,  so  dass  der  interne, 
bürgerliche  Marktr,  Geschäfts-,  Verwaltungs-  und  Fe>t- 
verkehr  an  diesen  Stellen  sich  konzentriren  wird  und  hier 
in  stattlichen  Bauanlagen  seinen  Ausdruck  und  seine  Ein- 
rahmnng  finden  »oll. 

Viel  Zweifel  und  Bedenken  haben  in  der  öffentlichen 
Planausstellung  auch  jene  Gebäude  erregt,  welche  auf  jedem 
von  Henrici's  Marktplätzen  oder  Verkehrszentren  wieder- 
kehren,  welche  er  als  Rathbäuser  bezeichnet  bat  und  die 
in  ihrer  Gestaltung  mit  Thurm  usw.  den  Charakter  einer 
ähnlichen  Bestimmung  nicht  verläugnen.  Manchem  schien 
es  nicht  recht  verständlich  zn  sein,  wie  man  in  einer 
Stadt  Hathhäuser  in  der  Mehrzahl  ^nötbigen  könne.  Es 
giebt  doch  in  einer  zur  Grossstadt  horanwachsenden  Ge- 
meinde eine  Menge  öffentlicher  Anstalten,  Zweigbüreans  und 
Aemter,  welche  nicht  in  dem  grossen,  einzigen  Rathhause 
oder  Haupt-V'erwaltuugsgebäude  untergebracht  werden 
können,  und  gerade  den  Münchenern  ist  bekannt,  dass  man 
schon  seit  Jahren  bestrebt  ist,  in  den  Aussenbezirken  Dienst- 
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((eb&ade  f&r  Feaerwacben,  Polizeibeamte,  Standesämter, 
dflfentliche  Bäder  osw.  neu  zu  errichten  oder  alte  Gebände 
hierfür  aozakaofen  and  ncnzubanen.  Solche  Gebäude  sind 
unter  den  Rathbäusem  Henricl’s  zu  verstehen.  Nimmt  man 
hierzu  die  Kirchen,  Scbulhäuser,  Pfarrhäuser  und  dergl, 
80  giebt  sich  ganz  von  selbst  das  Material  zur  Aosstattung 
der  Platzgmppen  und  es  gehürt  nur  etwas  Entgegenkommen 
seitens  der  maassgebenden  Verwaltungsstellen  dazu,  um  dem 
Künstler  im  Städtebau  Gelegenheit  zu  geben,  hieraus  Bilder 
zu  schaffen,  wie  wir  sie  ln  den  perupektivisclien  Darstellungen 
des  Entwurf  Ko.  8 sehen  und  deren  malerische  Wirkung 
alsdann  meist  mit  viel  geringeren  Mitteln  erzielt  werden 
kann,  als  wenn  die  nötbigeo  Plätze  in  jedem  einzelnen 
Falle  erst  ausgesucht  werden  müssen.  Henrici  legt  grossen 
Werth  darauf,  diese  öffentlichen  Gebäude  nicht  frei  auf  die 
Plätze  zu  stolieo,  sondern  er  will  sie  so  in  den  Wandungen 
derselben  untergebracht  sehen,  dass  sie  nach  seitwärts  und 
rückwärts  möglichst  erweitemngsfäbig  bleiben.  Aach  die 
Thürme  von  Kirchen  und  Rathhäusern  spielen  bei  ihm  eine 
wichtige  Rolle.  „ Ausrnfungszeichen  im  Stadtplan**  nennt 
er  sie,  welche  als  nnentbehrlicbe  Elemente  im  Stadtbild  die 
natürlichsten  und  beeten  Orientimogsmarken  sind.  Daher 
sollen  diese  Merkzeichen  nicht  na^trägUcb  ent  in  das 
fertige  Strassenbild  nach  Belieben  hineingestellt  werden, 
sondern  nmgekebrt:  die  Strassenflnehten  sollen  sich  nach 
der  Stellong  der  Thürme  richten;  es  ist  sohin  nothwendig, 
beide  mit  einander  iestznlegeo,  sie  zusammen  zu  komponiren. 

lieber  die  Bedeutung  und  den  Zweck  der  Htrassen- 
Ausweituogen  und  die  Bildung  rechtwinkliger  Ecken  nsw 
für  die  Erleichterung  des  Verkehrs,  die  Verbesserung  der 
Bebauungsfähigkeit  und  eine  schöne  Wirkung  der  Häuser- 
fronten hat  der  Verfasser  sich  erst  jüngst  in  der  Dentschen 
Bauzeitung  ausführlich  geäussert.  Abstumpfungen  spitzer 
Strassenecken  hält  er  für  einen  kümmerlichen  Notbl^elf, 
für  eine  Verstümmelung  der  stärkeren  Grundform,  die  er 
möglichst  vermeidet.  Das  Missliche  und  Unschöne  abge- 
Hchrägter  Ecken  ist  auch  früher  schon  erkannt  worden;  das 
von  Henrici  vorgeschlagene  Radikalmittel,  zur  Vermeidung 
der  Abschrägungen  keine  spitzen,  sondern  möglichst  nur 
rechte  Blockeckeu  zu  schaffen,  ist  aber  nen;  wenigslen.s 
fehlt  in  den  zahlreichen  Abhandlungen,  welche  das  „Wochen- 
blatt für  Bankunde“  1887,  S.  21)  und  144,  und  die  „Dentsche 
Bauzeitung^  1889,  S.  94  und  199,  sowie  181K),  S.  ent- 
halten, jegliche  Andentojig  hierüber.  Auch  den  Einwurf, 
dass  Baufluchtgesetze  und  Banpolizelbehörden  seinen  Be- 
strebungen entgegenstehen,  sucht  Henrici  zu  widerlegen 
und  glaubt,  dass  seine  Vorschläge  praktisch  ausführbar 
seien,  wenn  sie  von  den  berufenen  Te^nikem  vorgetragen 
nud  begründet  und  von  dem  eines  besseren  belehrten 
Publikum  ernstlich  gewollt  werden  würden.  Des  weiteren 
führt  Henrici  dann  aus,  dass  es  nothwendig  sei,  einmal 
einen  praktischen  Versuch  mit  einem  Stückchen  Stadt  nach 
seinen  Ideen  zn  machen;  freilich  könne  man  von  Tiefbau- 
und  Verroessungä-Ingenieareii,  denen  vorwiegend  die  Anf- 
stcllutig  und  Ausarbeitung  von  Bebannngsplänen  zufalle, 
nicht  verlangen,  dass  sie  sich  hierbei  von  rein  künstlerischen 
Gedanken  leiten  lassen;  darum  müssten  alle  die  Pläne  vor 
ihrer  Feststellung  von  der  Instanz  einer  künstlerischen 
Autorität  geprüft  werden;  wichtige  Punkte  sollten  per- 
spektivisch oder  im  Modelle  vorgeführt  werden,  damit  nicht 
die  scheinbare  Uebersichtlicbkeit  der  schön  am  Lineal  ge- 
zogenen, gezirkelten  und  mit  regelmässigen  Platzügnren 
durchsetzten  Papierpläne  auf  die  maassgebenden  Laien  be- 
stechend wirke.  Wir  geben  zn,  dass  das  letztere  oft  vor- 
kommt; nnr  möchten  wir  meiuen,  dass  es  nicht  die  Kennt- 
dLss  des  IngeDieorfacbes  an  sich  ist,  welche  das  Verständniss 
für  das  Schöne  and  Malerische  ausschliesst.  Da  aber  auch 
andere  Gesichtspunkte  in  unserer  Zelt  nicht  unberücksichtigt 
gelassen  werden  dürfen  (Verkehr,  Gesundheit),  so  wird  ein 
ideader  Stadtplan  stets  ein  Kompromiss  sein.  Die  den  wech- 
selnden Verhältnissen  angepasste  richtige  Abstafung  der 
Gewichte  jener  einzelnen  F^toren  aber,  das  Ist  die  wahre 
Kunst,  die  im  Städtebau  walten  muss. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Erörterungen  bat  Henrici 
dann  ein  Wort  gebraucht,  welches  ohne  Zasammenhang  mit 
den  zugehörigen  Sätzen  wiederholt,  allerdings  einen  ver- 
blöff'‘n')en  Eindmck  macht  and  mehrfach  Anlass  gegeben 
hat,  Erörterungen  Über  dieUnhaltbarkeit  seiner  Ansebanuogen 
daran  zu  fügen.  Im  Zusammenhang  aber  lautet  dieser 


Satz  folgendermaassen:  „Ich  bin  der  Meinong,  dass  die  jetzt 
beetebeoden  (Banflncht-)  Gesetze  mehr  auf  den  mit  grosser 
Einseitigkeit  dem  Dienste  der  materiellen  Verkehrsinteressen 
sich  widmenden  modernen  Städtebau  zugeecfauilten  sind,  als 
umgekehrt.  Der  Verkehr  ist  aber  nur  ein  doktrinärer 
Begriff,  und  rein  doktrinär  sind  alle  die  Theorien  und 
Systeme,  welche  mathematisch  diesen  Begriff  behandeln, 
nnd  nicht  zugleich  der  Indlvidnen  gedenken,  die  substantiell 
den  Verkehr  bewirken  und  aasmachen,  nimlirh  der  Menschen, 
die  doch  noch  andere  Zwecke  and  Ziele  haben,  als  nnr  zn 
gehen  und  zu  fahren,  und  Waaren  von  einem  Orte  znm 
anderen  zu  befördern.  Meinen  anders  gerichteten  Bestrebungeu 
steht  allerdings  das  Schwergewicht  der  Gewohnheit  gegen- 
über, denn  selbst  das  grosse  Pnblikam  ist  daran  gewöhnt, 
nur  noch  in  Begradigungen,  Dnrchbrücben  und  Freilegungen 
zn  denken.  Es  bat  sich  derart  in  die  doktrinären  Reflexionen 
mit  hineingelebt,  dass  es  sich  keine  Vorstellnng  davon 
machen  kann,  wie  es  im  Städtebau  überhaupt  anders,  schöner, 
bebagliclicr  und  praktischer  gemacht  weiten  könnte.** 

Ancb  auf  die  Zonen-  und  Farzellimogs-Oesetze  kommt 
H.  zn  sprechen  nnd  rätb  von  ihrer  Festsetzung  ab,  da  sie 
der  Neigung  zum  Sebematisiren  und  der  Schablonensacht 
nur  immer  mehr  Vorschub  leisten;  dagegen  befürwortet  er 
eine  Erweiterung  der  Enteignungs-Befugnisse  der  Städte, 
namentlich  auch,  nm  zu  verhüten,  dass  sich  die  Grundstück- 
Spekulation  Über  das  für  seine  Platzgmppen  and  Verkebrs- 
zentren  erforderliche  Gelände  herstürzt  nnd  der  Stadtbe- 
bürde  dessen  Erwerb  nnmöglich  macht.  Die  Spekulation 
\«'ürde  sich  auch  bald  auf  diese,  mit  der  Absicht  ihr  ent- 
gegen zn  treten,  geschaffenen  Einrichtungen  verstehen  lernen, 
während  sein  Mittel  hingegen  ein  viel  wirksameres  sei,  in- 
dem er  jedem  Bezirke  ein  individuelles  Gepräge  gebe  und 
dort  BaogrundstÜcke  verschiedensten  Werthes  und  ver- 
sebiedeoartigster  Eigenschaften  schaffe.  Mit  Zonen-Ein- 
theilUDgen  und  dergl.  aber  würde  man  die  schönsten  Rein- 
kulturen für  den  Schablonenbazillns  anlegen. 

Bezüglich  der  Bepflanzungen  und  des  gärtnerischen 
Schmuckes,  sowie  der  Vorgärten  äussert  sich  H.  dahin, 
dass  er  die  Haopt-Verkebrsstrasaeo,  welche  die  Marktzentren 
berühren  and  mit  einander  verbinden  nnd  an  denen  sich  der 
Reihe  nach  die  einzelnen  Bilder  erschliessen  .aulleii,  welche 
durch  wohlüberlegte  Koustellationen  zu  sichern  sind,  sich 
ohne  solche  denkt;  denn  das  planimetrl<<che  Figurenwerk 
der  Schmnckanlagen  habe  nichts  zu  thnn  mit  der  pla.sli:^ch 
architektonischen  Schönheit  der  Stadtbilder  nnd  diese  letzteren 
betrachte  er  als  die  Hauptsache.  Dagegen  empfiehlt  er 
lange,  gerade  Strassen,  die  völlig  schattenlos  sein  würden, 
wenn  die  Bonne  in  sie  hineinsebeint,  mit  Alleen  zu  be- 
pflanzen und  dort  beiderseits  Vorgärten  anzulegen.  Vor- 
gärten gehören  aber  nicht  in  Uaupt-Verkehrsstrassen,  wo 
sie  den  Geschäftsverkehr  stören  und  anch  da  nicht  hin,  wo 
GeschloHsenheit  der  Strassen-  nnd  Platxwandnngen  znr  Her- 
vorbringnng  wünievoller  Arcbitektnrbilder  mit  Flei-ss  ge- 
sucht und  hergerichtet  wurde. 

Weiter  rechtfertigt  der  Verfasser,  dass  er  das  Strassen- 
netz  bis  ins  Einzelne  aasgearbeitet  bat,  indem  er  sagt,  dass 
es  zur  blossen  Audeutiuig  der  Haupt-Verkehrsrichtungen 
des  grossen  Apparates  eines  öffentlichen  Wettbewerbes  nicht 
bedurft  hätte  und  dass  die  KebensirasseD  mit  ihren  Mün- 
dungen in  die  Plätze  aufgenommen  werden  mussten,  um  die 
Herausgestaltung  der  Architekturgmppen  zu  ermöglichen 
nnd  voUwüchsige  Baugrundstücke  zu  sichen.  Da  der  Ver- 
kehr um  so  schwächer  wird,  je  weiter  er  sich  vom  Schwer- 
punkt des  ganzen  Stadtgebiets  entfernt,  so  wird  auch  nach 
aussen  bin  der  Werth  von  Grund  und  Boden  abnehmen  und 
die  Bebauung  sich  dort  von  selbst  luckerer  gestalten.  Daher 
sind  je  weiter  nach  aussen  die  Strassen  am  so  schmaler, 
die  Plätze  nm  so  kleiner  gemacht.  Nur  einzelne  breite 
Badialstrassen  sollen  dem  Dnrehgangs-Verkehr  dienen ; grosse 
Ringstrassen  aber  verlieren  ihre  Bedeutung,  wenn  ^e  weit 
ab  vom  Zentrum  liegen.  Wir  beenden  die  Besprechung  des 
Entwurfs  „Eealisf*  mit  folgenden  beaehtenswerthen  Worten 
seines  Verfassers:  Es  liegt  dem  Techniker  ob,  mit  seinen 
Bemfsbethätigungen  den  Anforderungen  der  Zeit  gerecht 
zn  werden,  aber  beim  Städteban  bandelt  es  sich  nicht  ledig- 
lich um  die  Lösung  rein  technischer  Probleme,  sondern  in 
ebenso  hohem  Maasse  um  künstlerische  nnd  etbis^e  Oesichts- 
ponkte.  Gewähre  man  diesen  Gleichberechtigung,  dann  wird 
man  einen  gesunden  Idealismus  in  der  Bevölkerung  nähren 
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and  kräftigeo  and  in  ibm  den  besten  Kampfgenossen  gegen 
den  krassen  Materialismus  finden,  der  onsere  Zeit  beherrscht 
und  auch  in  der  anf  die  grossen  SUUite  gerichteten  StrtiiDung 
als  Triebkraft  wirkt. 

Die  zeichnerische  Behandlung  der  einzelnen 
Plftne  war  eine  ganz  verschiedenartige,  da  das  Programm 
hierfür  keinerlei  Vorschriften  machte;  es  hkngt  aber  gerade 
bei  solchen  Stadtplhnen  viel  von  der  Darstellongsart  ab, 
nämlich  die  Uebersichtlichkeit  des  ganzen  Bildes.  Mit  den 
einfachsten  Mitteln,  dünkt  ans,  hat  hierin  Aengeneyndt 
das  Beste  geleistet;  er  hat  nämlich  in  dem  10000  theUigen 
Uebersichtsplan  nur  die  Strassenfiächen  ab  dünne  Streifen 
mit  rother  Farbe  angelegt  and  je  nach  deren  Verkehrs- 
Bedeutung  verschieden  starke  Abtönungen  desselben  Kolorits 
angewendet;  alles  übrige  ist  weiss  gelassen.  Auch  Haaber- 
risser's  Plan  war  ausserordentlich  übersichtlich;  hier  waren 
die  nach  amssen  bin  zunehmende  Weiträumigkeit  der  Be- 
bannng,  die  verschiedenen  Baasysteme  und  dergl.  durch 
Kintragong  einzelner  Hänschen,  Gruppen  von  solchen  oder 
geschlossenen  lleiben  mit  zinnoberrother  Farbe  ausgedrfickt; 
die  Baumalleen  aber  in  den  Hauptstrassen,  die  Anlagen 
und  Pflanzungen  grün  dargestellt.  Henrici  hatte  die  Ban- 
flächen  mit  lichten  Tönen  überlegt  and  zwar  die  aneinander- 
stossenden  Bezirke  abwechselnd  röthlich  und  graa,  die 
Strassen  weiss  gelassen,  die  öffentlichen  Gebäude  und  be- 
merkenswerthen  Bauplätze  aber  kräftiger  mit  den  gleichen 
Tönen  überlegt.  Wenig  Uebersicbtlicbkeit  gewährten  jene 
Pläne,  welche  für  die  verschiedenen  Zwecken  dienenden 
Viertel  verschiedene  Farben  über  die  ganzen  Flächen  ge- 
breitet hatten;  hier  traten  wohl  die  Wohn-,  Fabrik-,  Villen- 
qnartiere  deutlich  ins  Auge,  nicht  aber  das  Strassennetz. 
Noch  weniger  waren  jene  Entwürfe  zu  übersehen,  bei  w’elchen 
die  Strassen  nur  mit  rothen  Linien  und  schmalen  farbigen 
Rändern  angegeben  waren. 

Die  grossen  Pläne  1 : 6000  boten  selbst  zusammen- 
gesetzt und  in  dem  hohen  Rathhaussaale  anfgestellt  wegen 
allzu  erlieblicher  Ansdebuung  kein  übersichtliches  Bild 
mehr;  aUMerordeullicb  nützlicherwies  sich  aber  die  photo- 
graphische VerkleiueruDg  und  Vervielfältigang  der  lieber- 
eicbtspläne,  welche  Blätter  etwa  von  der  Grösse  der  nnserem 
Aufsätze  beigegebenen  Lithographien  lieferte;  in  ähnlichen 
Fällen  ist  es  vielleicht  zweckmässig,  schon  die  Original- 
Zeichnungen  mit  Kücksiclit  anf  eine  scharfe  photographische  i 
Wiedergabe  entsprechend  zu  behandeln. 

Mehrfach  ist  von  den  Planverfa‘«em  betont  worden, 
dass  das  Verlangen  des  Programmes  nach  einem  vollständig 
durchgearbeiteten  Plan  im  Maas-sstab  1 : 6tXM)  zu  weitgehend 
und  flbcrflÜK.sig  gewesen  sei  and  höchstens  auf  die  der  Alt- 
stadt augehörenden  4 Blätter  behufs  Darstellung  der  Durch- 
brüche usw.  daselbst  hätte  Anwendung  finden  sollen;  auch 
ist  die  schlechte  Beechaffenbeit  des  Papieres  der  als  Unter- 
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läge  der  Zeichnung  dienenden  Gerippepläoe  höchst  nach- 
theilig empfunden  wurden.  Der  Plan  „Paralval*'  hat  darum 
die  Originalblättcr  benutzt,  musste  aber  dem  sehr  schwarzea 
Druck  derselben  durch  kräftige  und  jedenfalls  sehr  zeit- 
raubende Ueberlegnng  mit  Deckfarben  begegnen.  Die  für 
die  Wiener  Konkurrenz  ausgegebenen  Pläne,  welche  von 
denselben  Platten,  aber  mit  einer  rothbraunen,  lichten 
Farbe  und  anf  bestes  Zeiebnenpapier  abgezogen  sind,  weisen 
hierin  einen  entschiedenen  Fortschritt  anf.  Erscheinen  diese 
Ausstellungen  vielleicht  kleinlich,  so  sind  sie  doch  für  den 
Planbearbeiter  von  grosser  Wichtigkeit,  und  da  die  ans- 
schreibenden  Stellen  in  der  Regel  selbst  erst  Erfahrungen 
hierüber  sammeln  müssen,  so  ist  ihre  Erwähnong  hier  für 
die  Zukunft  vielleicht  von  einigem  Katzen.  Das  Verlangen 
nach  Beigabe  von  Perspektive-Zeicbonngen  ist  unserer 
Meinung  nach  von  Heurid  allein  richtig  anfgefasst  und 
erfüllt  worden;  alle  übrigen  Bearbeiter,  soweit  sie  sich 
überhaupt  auf  diese  Nummer  des  Programmes  einliessen, 
scheinen  nur  einer,  wenn  auch  nicht  obligaten  Bedingung 
des  Programmes  haben  nachkommen  zn  wollen,  obwohl 
mehre  ihrer  Blätter  mit  grossem  Kosten-  und  Zeitaufwand 
hergeatcllt  worden  sind.  — 

Viel  ist  nach  Entscheidung  des  Wettbewerbs  auch  ge- 
sprochen worden  über  den  Erfolg  d«  ganzen  IJntemebmens 
und  den  Werth  desselben  für  die  fernere  Entwicklung 
Münchens,  und  nicht  lauter  anerkennende  Worte  sind  da 
gefallen.  Es  mag  ja  sein,  dass  eine  lebhaftere  Betheiliguog 
zu  wünschen  gewesen  wäre.  In  einer  Richtung  aber  hat 
die  Koukarrenz  für  München  jedenfalls  aasserordentlich 
nützlich  sich  erwiesen;  die  Wichtigkeit  der  Sache  hat  an- 
gefangen,  in  weitesten  Kreisen  Verbreitnug  zu  finden  and 
viele  die  Stadterweiterung  betreffende  nnd  mit  ihr  zu- 
sammenhängende Fragen  sind  seitdem  in  Fluss  gekommen. 
Die  Techniker  aber  haben  aus  den  einzelnen  Plänen,  aus 
der  Tbätigkeit  des  Preisgerichts  und  ans  den  sich  hieran 
knüpfenden  Erörtemngen  einzelner  Preisrichter  in  der  Fach- 
presse die  reichste  Belehrung  geschöpft.  Noch  ist  die  Zeit 
seit  Ablauf  des  Wettbewerbs  zu  kurz,  als  dass  man  über 
aufgrund  seiner  Ergebnisse  endgiltig  festgestellte  Pläne  be- 
richten könnte,  sind  ja  noch  manche  wichtige  Vorarbeiten 
zu  erledigen,  wie  z.  B.  die  T./ösang  der  Bahnfragen.  Dass 
aber  München  der  gedeihllrben  weiteren  Eulwicklnng  dieser 
seinem  Stadlbauamt  übertragenen  Arbeiten  mit  Vertrauen 
! entgegeosebanen  kann,  das  beweisen  die  vom  Leiter  des 
letzteren,  Oberbaurath  Rettig,  nun  fertig  gestellten  Ent- 
würfe über  die  Umgf’staltnng  des  innersten  Thelles  der 
Altstadt,  des  Viktualienmarktes,  welche  in  grossen  Zügen 
gedacht,  die  praktische  and  künstlerische  Seite  gleichmässig 
berttck.sichtigen  und  denen  nur  zn  wünschen  ist,  dass  sie 
ebenso  nach  grossen  Gesichtspunkten  beurtbeilt  werden,  wie 
sie  in  weitschauendem  Geiste  entworfen  sind.  — 


Briefe  von  der  Columblschen  Weltaueeiellung. 

VI. 

^ew•Yo^k,  den  S9.  Juni  1898. 
ür  jede  WeltauiBtellong  sind  die  Einriobtaogen  für  den 
Verkehr  von  der  Stadt  nach  dom  AiuBtellangiplats  von 
berrorrmgeoder  Wichtigkeit.  Die  Menge  der  hierbei  in 
kurzer  Zeit  zu  befördernden  Pereonen  ist  ao  groM,  data  die 
vorhandenen  Verkehnmittcl  in  den  meisten  Fällen  nicht  re- 
nüseti  werden  und  es  nothwendig  ist,  neue  zn  Bchafien.  Die 
Stadt  Chicago  iat,  wie  icb  schon  fruber  erwähnt  habe,  räumlich 
BO  aoBgedebnt,  daas  nur  ein  venchwindend  kleiner  Theil  der 
Einwohner  die  Auaetellung  zu  Fua«  erreiohen  kann.  Wat  die 
Fremden  anbetrifft,  bo  ist  allerdings  rund  um  die  AnBatellnng 
herum  für  diese  ein  Gürtel  von  Hotelbaowerken  errichtet  wor- 
den, allein  bis  jetzt  bat  es  der  grösste  Theil  der  Fremden  vor- 
gezogen,  in  dem  etwa  11  weit  entfernten  Gezebäftszentrum 
der  Stadt  Wohnung  zu  nehmen.  Demnach  sind  in  Chicago  die 
meisten  Auistellunga-Besaeher  darauf  aogewieBeo,  kUnitlicbe 
Buforderungsmittel  zu  benutzen. 

Die  EinricbtQugen,  dio  hierfür  nothwendig  wiuwn,  sind  in 
praktischer  Weise  and  in  bis  jetzt  durchaus  hinreichendem 
Maaste  getroffen  worden.  Allerdings  waren  auch  die  gegebenen 
Verbältnisse  für  die  bezüglichen  Anlagen  aoBserordentlich 
günstig.  Die  Bebauung  von  Chicago  ist  wie  diejenige  fast 
aller  ameriksniBcben  Siädte  eine  schachbrettartige;  d.  h.  es 
iebt  nur  Strassen  in  9 Richtungen,  die  einander  senkrecht 
archschneiden.  Zwei  der  von  Norden  nach  Süden  laufenden 
Strassen  werden  von  Kabelbahnen  durcblanfen,  und  es  bedurfte 


nur  einer  kleinen  Abiweignng,  um  dieselben  an  die  Ansitellung 
heranzufubren.  Der  Verkehr  auf  diesen  Bahnen  iat  ein  ansser- 
ordentlich  groeeer  und  es  folgen  zn  Zeiten  die  einzelnen  Züge 
auf  einander  in  Abständen  von  160  bis  900*,  wobei  jeder  Zog 
ans  9 bis  4 Wagen  in  der  Gröese  nnserer  noseen  Pferdebahn- 
wagen besteht.  Ein  zweites  Verkehrsmittel  bildet  die  elevated 
railroad,  ein  aus  dem  GeecbäfUzentnim  nomittelbar  in  die  Ans- 
Stellung  führende  Hochbahn  auf  eisernem  Unterbau.  Die  Zug* 
I folge  kann  auch  hier  ganz  ausserordentlich  gesteigert  werden, 
da  die  Züge  ohne  Signale  nur  anf  Sicht  fahren,  was  wegen  der 
fast  auf  der  ganzen  Strecke  in  gerader  Linie  geführten  Traos 
möglich  ist.  Die  Bsdm  endet  in  einen  Bahnhof,  der  sich  aof 
dem  Dache  des  Transportation  bnilding  befindet  und  unmittelbar 
> an  den  Bahnhof  der  elektrischen  Ansstellungs-Hochbahn  grenzt. 

I Als  ein  weiteres  sehr  leistungsfähiMi  Verkehrsmittel  ist 
die  Central  railroad  zn  nennen.  &ese  ist  eine  der  den  Osten 
Ameriknz  durchkreuzenden  grossen  Bahnen,  die,  vom  Süden  in 
die  Stadt  einlaufend,  diese  anfangs  dorchsohneidet  (aber  nicht 
' als  Hochbahn)  und  sodann  etwas  nördlich  vom  Ausstellungs- 
platze  an  am  Ufer  des  Michigan-Sees  binlaufend,  ziemlich  un 
Mittelpunkte  der  Stadt  in  einem  grossen  Bahnhofe  endet.  Die 
Bahn  ist  auf  der  Strasse  zwischen  dem  Geschäftsientruro  und 
der  Ausstellung,  an  welcher  sie  unmittelbar  vorbeiführi,  6-gIeiiig, 
tbeilweise  sogar  8>gleisig.  Hiervon  sind  2 Gleise  allein  für  den 
unmittelbaren  Verkehr  von  dem  (reachäflszentram  nach  dem 
Ausstellungsplatzc  bestimmt.  Die  ohne  weiteren  Aufenthalt 
darcblaufenden  Züge  durchmeesen  die  Strecke  in  19  Minuteo 
und  bilden  das  s^nellste  und  bequemste  Verbindungsmiltsl 
vom  Geschäftszentrum  nach  der  Ausstellung.  Zwei  andere 
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1er  io  den  nebenatehenden  Z«ichoDO||en  dargeetellte  Ent- 
I warf  enUtend  iofolffe  einet  Bantunrs^  tod  gewiater 
' Eigenart.  Et  war  nier  die  Aufgabe  gegeben,  für  nar 
S Pertonen  Ranm  in  eoboffen;  dabei  wieeen  pertöoliche  Ver- 
IdUtnitte  der  Auftraggeber  dem  Arebitekten  eine  beaiiiamte 
Riobtang,  in  welcher  eich  eine  indin> 
doelle  erm&glieben  lieae. 

Eine  aut  Aimtben  gebUrÜKe  Dame, 
deren  (Htte  in  Berlin  eeinen  WirkuDga< 
kreie  hat,  wanochte  ein  Hane  so  be* 

•itten,  dot  ihr  dnioh  Baaori  und  Ein* 
riehtnng  die  Brinnern^  an  die  Heimath 
woohhidte;  dieeem  'M^noohe  yerdonkt 
die  inrede  etehende  Villa  in  üroea* 

Liohterfelde,  in  der  Martbutraaae,  ihre 
Bntetebnng. 

Die  Villa  hat  nur  geringe  Ab> 
meetongen  and  maoate  mit  einfochaten 


Villa  Dr.  Schneider  In  Groes-Ucbterfelde. 

ArehiUkt:  B«|..Bnt«tr.  Lodvlf  Ott«. 


OkrrgMiu«. 


Mitteln  hergeetelli  werden,  da  die  tar  Verfügung  etehende  Bau* 
summe  nicht  hoch  war.  Auigongepoiikt  der  räumlichen  Anord* 
nung  war  die  als  Wobnraum  zu  benuUende  Diele  mit  eingebauter 
höiieroer  IVeppe;  die  Wände  eind  weise  getüncht  und  bit  sur 
Brüstungshöhe  mit  dunklem  ilolzwerk  bekleidet,  das  sich  auch 
längs  der  gieiohfalle  dunkel  getönten 
Treppe  hinaufziebi.  Tisch  und  feste 
Bank  in  der  vorderen  Ecke  dienen  dem 
tiigUchea  Oebrancb;  darüber  ist  der 
HerrgotUsrinkel  einrorichtet. 

Der  Keller  des  EucbeDanbaues  ent- 
hält eine  Portier- Wohnung,  infolge 
deeeen  lie^n  die  Fuseboden  des 
Anbaues  nicbt  in  gleicher  Höbe  mit 
denen  des  WobnhouMe.  Diee  gab  will- 
kommenen Anlass,  in  die  Trepiie  mehr- 
fach Podeste  einzul^en  und  dadurch 
deren  Erscheinung  interessanter  cu  ge- 
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Oteioe  derOantrol  railrood  dienen  dem  Stadtverkehr  i <L  b.  die 
hier  verkehrenden  Züge  haben  eine  grossere  Anzahl  Stationen 
innerbolb  der  Stadt  und  können  so  aus  ollen  Stadttbeilen  Per- 
sonen nach  der  Ausstellung  befördern.  In  sehr  verkehrsreichen 
Zeiten  will  die  Verwaltung  der  Central  railrood  auch  die  noch 
übrigen  Gleise  so  weit  wie  mögliob  in  den  Dienst  des  Aos- 
oteUungaverkebrs  stellen. 

Ein  ebenso  ongenehmoe  wie  leistungsrshiges  Trsniport- 
mittel  endlich  gewahren  die  auf  dem  Michigsn-See  verkehren- 
den Dompfsohine.  Von  diesen  vermittelt  eine  stattliobe  Zahl 
von  den  verschiedenen  Stellen  der  Stsdt  den  Verkehr  noob  der 
Änsstellong,  wo  eine  lang  in  den  See  sieh  streckende  Molo 
einen  geeigneten  and  hinreichend  grossen  Lsodeplsts  shgiebU 

Die  vorgenannten  Transportwege  hoben  sämmtlicb  die 
Riobtang  von  Korden  noch  Süden  und  beßnden  sieh  im  Osten 
der  Stadt  nahe  dem  Ufer  dos  Michigon-Soes.  Die  StoJithoilo, 
welche  sie  durchlaufen,  sind  verbiltniasmüssig  am  dichtesten 
bebaut  und  somit  können  sie  von  dem  bei  weitem  grössten 
Theile  der  Einwohnerschaft  ohne  weiteres  benutzt  werden.  Die 
Binwolmer  der  weetlioben  Stadttbeile  hoben  durch  viele  von 
Westen  noch  Osten  gebende  Pferdebshuen  Anschluss  an  die 
vorgenannten  Kabel-  und  EUeubohnen.  Noch  amtlichen  Angaben 
stellt  sich  die  Leistungsfikbigkeit  dieser  Transportwege  wie  folgt: 

9 KabelbabDen  zu  je  20  000  = 40  000  Peraooen  in  der  Stunde 

Illinois  Oentrol  R.  R.  . . s 85  000  » i»  m « 

Waeaertransp.  auf  Dampfern  =s  16000  « > » n 

Elevated  R.  R.  (Hochbahn)  — 20000  , n n * 

tusommen  110000  „ « ■ • 


Man  wird  zugestehen  müssen,  dass  dies  eine  sehr  bedeu- 
tende Leistung  ist  und  et  haben  sich  auch  bis  jetzt  die  be- 
treffenden Anlegen  ilurchans  bewährt  und  tu  berechtigten  Klagen 
selbst  an  den  besuchteeten  Togen  keine  Veranlassung  gegeMn. 

Bei  Beepreobung  der  naoo  dem  Ansstellungiplsts  führen- 
den Verkehrswege  will  ich  nicht  versäumen,  auch  des  inner- 
halb des  Ausstellungsparkes  befindlichen  Fembohnhofes  zu  er- 
wähnen. Nahe  dem  Administration  building  nämlich  ist  ein 
grosser  Persooen-Bobnbof  gebaut,  in  den  sämmtliebe  noch  Chi- 
cago führende  Fembohneu  Zweiggleise  senden.  Vor  dem  Kopf 
der  durch  b51seme  HoUeo  provisorisch  überdeckten  Bahnsteige 
erhebt  sich  dos  geräumige  und  schöne  Bahnhofsgebäude.  Bia 
jetzt  sind  nun  diese  geräumigen  und  nmfsogreichen  Anlagen 
für  den  PersonenverkeLr  noch  gor  nicht  in  Uebrauch  geoommen 
worden  und  werden,  glaube  ich,  wohl  auch  nie  gebraucht 
werden;  denn  es  durfte  bei  den  von  auswärts  Zimissnden 
wenig  Anklang  finden,  wenn  sie  unmittelbar  von  der  Eisenbahn 
in  die  AusstelluDg  befördert  werden,  ohne  vorher  Gelegenheit  tu 
hohen,  ihr  Oepook  im  Hotel  obiugehen  und  stob  vom  Misestaub 
zu  säubern.  — 

Wenn  ich  mich  naoraehr  tu  den  Aussiellungs-Oegeaständen 
selbst  wende,  so  muss  ich  von  vornherein  bemerken,  dass  ich 
keinen  Anspruch  darauf  machen  kann,  in  meiner  bespreohung 
vollständig  su  sein,  d.  b.  olles  für  Bouteebniker  Interessante 
hier  zu  erwähnen. 

Bei  der  Gröaee  und  dem  Umfang  der  AuMtellnng  ist  dos 
beinahe  unmöglicb ! So  hot  es  mir  o.  B.  an  Kraft  und  an  Ans- 
douer  gemangelt,  olle  einzelnen  Bauwerke  der  verechiedenen 
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fUlten.  D«a  (rel&nder  der  Treppo  b«iteht  tat  tuigetchweiftcn  ' 
Br«tti«ni.  Dem  lonern  btt  die  Btaherrin  eigenhändig  betonderen  ' 
Beit  verliehen,  indem  eie  die  Fällungen  etmmüioher  Thüren  ! 
— durchweg  Zweifüllunnthiiren  >—  and  diejenigen  des  Ptneele  ; 
im  SDeiflesinuner  durch  Holibmnd  und  bunte  Utlerei  vortreff* 
lieh  aekorirte.  Die  tut  glatten  dunkelgrünen  oder  rothbrmoneo 
Ktebelo  tafgebauten  Oefen  heben  eich  vrirkungevoll  tb  von  j 
hellfarbigen  Ofenplttzen,  deren  eiuxelne  Fliesen  gleichfalls  von  ^ 
der  Btonerrin  io  reichem  Wechsel  der  Motive  bemalt  worden 
sind;  im  Zimmer  der  Frau  sind  die  Kacheln  des  Ofens  und  , 
der  Rückwand  einheitlich  blau  dekorirt. 

Tennischtes. 

Stelndeoken  mit  Bandeisen  «EtBlagen.  Die  Ansfah* 
rangen  des  Ilm.  Hugo  Merl  in  No.  IS7  d.  Ztg.  geben  mir  zu 
folgender  Krwiederuug  VeranlaasuDg:  Das  Einlegen  von  Bisen*  ' 
theilen  in  Mauerwerk  zor  Stärkung  dea  Verbandes  ist  alt  und  ! 
findet  sich  bekanntlich  schon  bei  den  Griechen  und  R5mera 
zur  Verklammerung  der  Werksteine  und  in  sonstigen  Verband- 
arbeiten;  in  der  technischen  Litteratur  finden  sich  mancherlei 
Mittheilnogen  Uber  Verwendung  von  Bisen  (auch  Flacheisen, 
Bandeisen  usw.)  zu  BankonetroktioneD,  sumtheil  io  recht  aus- 
führlichen Abhandlungen  — diese  Artikel,  insbesondere  auch 
die  angeführten  Artikel  aus  Rankine’s  Handbuch,  sind  wobl 
jedem  in  der  technischen  Litteratur  einigermaassen  l^wanderten 
Pachgenoesen  bekannt  und  würde  ich  es  nie  gewagt  haben,  an-  I 
zonehmcD,  dass  solches  nicht  der  Fall  wäre.  Nirgends  aber  I 
findet  sich  eine  Deckeokonstruktioo  angegeben,  die  mit  der  ' 
mir  patentirten  Konstruktion  auch  nur  die  allerentfemteste  i 
Aehnlicbkeit,  oder  aber  eine  Ideen-Verwandtschaft  bat,  wie  | 
solche  bei  den  französischen  Gipegussdecken  and  den  Monier- 
bezw.  Rabitz-Konstruktionen  vorhanden  ist.  Niemand  ist  es 
bisher  eingefallen,  ebene  Steinplatten  von  ganz  bedeutender  I 
Hieguogsfestigkeit  dtirch  Flach-  bezw.  Bandeisencinlagen  in  ge-  ^ 
wobnliehem  Pflaater  aus  fisch-  oder  hochkantigen  Ziegel-  o^r  ' 
Schwemmsteinen,  unter  Verwendung  von  Zementmörtel  oder 
anderen  geeigneton  Bindemitteln,  herzustellen ; wäre  dieees  der 
Pall,  dann  musste  die  so  sehr  auigebreitete  Anwendung,  welche  . 
meine,  unter  der  Bezeichnung  .Kleine'scbe  Decken“  oekannte 
Konstruktion  jetzt  findet,  s^on  früher  Platz  gegriffen  haben. 
Am  allerwenig^n  aber  lässt  sich  meine  Patent-Deckenkon-  ' 
struktion  als  ein  Gewölbe  von  onendlich  grossem  Radius  de- 
ftniren,  denn  das  charakteriatisohe  Merkmal  der  Gewölbe  ist  ' 
stete  der  Seitensehub,  und  dieeer  Schub  wird  unendlich  gross,  I 
sobald  der  Radius  unendlich  gross  wird.  Die  „Kleine'sche  | 
Decke“  wirkt  aber  als  Platte,  nicht  als  Gewölbe,  und  gerade  ' 
darin  beruht  der  grosse  Vortheil  ihrer  Anwendung.  Die  Mög- 
lichkeit, nach  diesem  Verfahren  fast  unvergänglich  dauerhafte 
Decken,  in  ebener  Ausführung,  von  6 ■ und  mehr  Spannweite, 
unter  Verwendung  gewöhnlicher  hartgebramnter  Ziegelsteine, 
ohne  Träger,  herzustellen  and  ferner  die  ungemein  einfache, 
sichere  ond  billige  Herstelluogsart  einer  Deckenkonstruktion 
ermöglichen  erst  die  allgemeinere  Anwendung  der  feoer-  und 
schwammsioheren  Bauweise,  die  von  allen  eiosicbtevollen  Tech- 
nikern und  Nationalökooomen  bereits  seit  langer  Zeit  ange- 
•trebt  wird.  Bei  dem  acheitreebteo  Gewölbe,  welches  man 
etwa  zum  Vergleich  beransieben  mochte,  werden  stete  die 
Fugen  radial  gestellt,  wodurch  thateäcblich  ein  Gewölbe  von 
en^iohem  Halbmeeser  entsteht,  und  man  wendet  solche  seheit- 
reobte  Gewölbe  nur  da  an,  wo  genügende  Widerlager  vor- 
handen sind,  am  den  erheblichen  ^hub  aufzanebmen.  ! 


Am  Aeussero  ist  das  Bollwerk  geölt  und  getheert,  die 
gepatzten  Fliehen  sind  mit  KaUtfarbe  ganz  weist  gestrichen 
und  mit  Malerei  in  rothbrauner  Caeeiniarbe  belebt;  nnr  daa 
Aum  Gottes  über  dem  Bin^ng  ist  wie  das  Kärnthner  Wappen 
an  der  V«)rdeTfroDt  buntfarbig  behandelt. 

Unternehmer  für  die  Ausfuhnuw  war  der  Maurermeiater 
O.  Böhme  in  Gr.-Idchterfelde;  die  Zimmer-Arbeiten  sind  von 
Tyouis  Metziog  hergestellt  worden,  die  Malerei  am  Aeusaem 
hat  Paul  Kuplinsky  nach  den  Zeichnungen  des  Architekten 
ausgeführt  Die  Kosten  des  Hauses  haben  gegen  91 000  ^ 
betragen,  <L  L für  1 rd.  15  Je, 

Hr.  Hugo  Merl  batte  bei  genügend  eingehender  Forschung 
und  bei  Bm-ücksiohtigung  der  patentreehüichen  Beetimmung^n 
zu  ganz  entgegengeeetzten  Ergebniseen  kommen  müseen,  als  in 
den  ^Schlusssätzen  jenee  Artikels;  die  einfache  Anführung  von 
hier  nicht  lutrefiendeii,  den  Pachgenoesen  echon  lange  bekannten 
Aeusterangen  aus  Rankine's  Handbuch  nb  ihm  zu  derartigen 
bestimmt  au^stelltan,  mit  den  Thataa^en  und  den  patent- 
rechtlichen  Bestimmungen  gamiebt  im  Einklang  stehenden 
Behauptungen  keinerlei  Bereehtigong. 

Der  meiner  Erfiodoog  durch  die  Patent-Ertheilnng  ge- 
währte gesetsliche  Schutz  besteht  mit  vollem  Recht  und  wird 
nachdrücklich  gegen  alle  angerufen  werden,  welche  sich  eine 
Verletzung  dieses  Schutzreobtes  suschnlden  kommen  lassen. 

Essen  (Ruhr),  im  Juli  1898.  Kleine. 

Fälligkeit  nach  Regullrong  einer  H3^othek.  Die  t» 
Berlin  häufige  Vereinbarung,  dass  ein  Theü  der  Bansamm^ 
erst  nach  Kegulirung  einer  auf  dem  Baugmndstücke  haftenden 
Hypothek  fällig  sein  soll,  ist  zugunsten  des  Baugläubigers  durch 
Urtbeil  des  Landgerichts  Berlin  I.  vom  4.  März  l8ra  0.  394, 
1699  C.  K.  17  für  unwirksam  erklärt.  Der  Fall  war  folgender: 

M.  batte  eine  Forderung  für  zu  einem  Neubau  griieferte 
Tischlerarbeiten  an  W.  und  oedirtc  dieselbe  am  14.  Mai  1899 
dem  S.  Der  Schuldner  bezahlte  einen  Theil  und  wurde  wegen 
des  Restes  verklagt;  er  versuchte,  mit  einer  gleich  hoben  Gegen- 
forderung an  H.  aus  einem  am  8.  Juni  1899  fälligen  Wechsel 
aufzureobnen.  8.  entgegneto,  die  Aufrechnung  sei  nnzulässig, 
weil  am  14.  Mai  die  Wechselforderang  noch  nicht  fällig  ge- 
wesen. W.  erwiderte,  am  14.  Mai  sei  auch  die  Raaschuld  noch 
nicht  fällig  gewesen,  da  vereinbart  war,  dass  der  Porderong 
bis  zur  Vollendung  des  Baues,  der  eingeklagte  Rest  aber  erst 
bei  Regulirung  der  zweiten  Hypothek  gezahlt  werden 
sollte,  die  Hypothek  aber  sei  noch  nicht  regolirt.  Das  Gericht 
hat  indess  den  W.  ohne  weiteres  zur  Zahlung  vemrtbeilt,  in- 
dem es  die  behauptete  Abrede  wegen  ihrer  völligen  Unbestimmt- 
beit  und  Unbestimmbarkeit  für  nnwirksam  erklärte  und  dabei 
Folgendes  erwog: 

„Es  soll  nicht  verkannt  werden,  dass  eine  solche  Abrede 
in  Berlin  häufig  vorkommt  ond  dass  die  Betheiligten  mit  der 
,,ReguIiruDg  der  zweiten  Hypothek'*  in  gewissem  Sinne  einen 
bestimmte»  Begriff  verbinden.  In  der  Regel  spielt  sica  die 
Saobe  so  ab,  dass  nach  Beendigung  des  Baues  die  eingetragenen 
Baugelder  in  eine  feste  Hypothek,  die  erste,  umgewandelt 
werden  and  dahinter  eine  zweite  Hypothek  aufgenommen  wird, 
aus  welcher  dann  die  Handwerker  wegen  ihrer  Heetforderung 
befriedigt  werden.  Hieraos  folgt  schon,  dass  sich  mit  dieser 
sogenannten  Reguliruog  der  zweiten  Hypothek  ein  jnrtstisoh 
greifbarer  Begriff  nicht  verbinden  liest,  dass  sie  jedenfalls  als 
Zeitbestimmung  der  nötbigen  HestimmUieit  entbehrt. 


Staaten  der  Union  nach  Wissenswürdigem  tu  darchforschen 
und  ich  muss  es  einem  glücklichen  Finder  Oberlsssen,  meine 
Berichte  tu  ergänten,  wenn  sie  Lücken  zeigen  sollten.  — 

Machen  wir  zunächst  einen  Rundgang  in  dem  dem  Ingenieur 
am  meisten  Interesse  bietendeu  (iebäude  für  Transport- 
wesen. Die  räumliche  Anordnung  dieses  Bauwerkes  ha^  ich 
schon  früher  beschrieben.  Treten  wir  durch  das  originelle,  mit 
bronzirtem  Figurenschmuck  ausgestattete  und  von  einem  ge- 
waltigen Rogen  überwölbte  Hauptportal  ein,  so  befinden  wir 
ans  gegenüber  einem  grossen  Modell  der  Santa  Maria,  des 
Schiffes,  mit  dem  einst  vor  400  .lahren  Columbus  den  Ozean 
kreuzte  und  Amerika  entdeckte. 

In  pietätvoller  Weise  hat  man  gerade  diesem  Schiffe  den 
hervorragendsten  Platz  innerhalb  des  Gebäudes  angewiesen,  es 
so  gewitsermaassen  alt  Symbol  des  Transportwesens  in  Amerika 
hinstellend. 

Zu  der  plumpen  und  ungeschlachten  Form,  welche  die  Santa 
Maria  zeigt,  stehen  in  stärkstem  Gegensätze  unsere  modernen 
sohlankgebauteu  Schiffe,  die  in  einer  sehr  amfaogreicben 
Ssmmlong  von  Modellen  hier  zur  Ausstelluug  gekommen  sind. 
Ein  grosser  Tbeil  der  überseeischen  Personendampfer  der  ver- 
schiedeneu  Sohiffahrts-Oeeellschaflen,  sowie  die  gewaltigen 
Kriegsschiffe  unserer  Zeit,  sind  hier  in  meist  sehr  schönen 
Nachbildungen  aufgestellt.  Ganz  besonders  fällt  das  fast  10  a 
lange,  ungewöhnlich  schön  und  so^ältig  gearbeitete  Modell 
des  engUsobeo  Kriegsschiffes  Victoria  auf,  desselben  Schiffes, 


welches  kärzHch  in  dem  Zasammenstoss  mit  dem  Gamper^wn 
im  Mittelländischen  Meere  nntergegangen  ist.  Es  dürfte  dieees 
das  schönste  nnd  wsbrscheinlich  auch  tbeuerste  Modell  auf 
gesammten  Ausitellung  eein.  Die  Nachbildung  entrecht  sich 
auf  die  geringsten  Einzelheiten,  und  die  Arbeit  ist  bewunderungs- 
würdig genau.  Die  Kosten  des  Modells  werden  auf  50000  Dollar 
angegeWn. 

Ebenfalls  interessant  sind  durch  den  Vergleich  mit  ein- 
ander die  von  der  Cunnrd-Linie  ausgestellten  Kaohbildongen 
ihres  ältesten  und  jüngsten  Schiffes,  der  Britannia,  gebaut  im 
Jahre  1840,  von  9050 1 Deplacement  und  405  Pferdekräften, 
nnd  der  Campania,  1893  gebaut,  von  18  000^  Deplacement  ond 
80  000  Pferdekräfteo.  T>etzterer  ist  bekanntlich  augenblicklich 
der  schnellste  Peraonendampfer  der  Welt.  Von  deutschen 
I Schiffen  bemerken  wir  neben  verschiedenen  Kriegsschiffen  fsst 
I sämmtliche  Schnelldampfer  des  Norddeutschen  Lloyd,  eowie  die 
grossen  Doppelschranben-Dampfer  der  Hamburg  Amerikauisobsn 
. racketfahrt-Oeaellsohaft. 

' Amerika  hat,  wie  überall  so  auch  hier,  seine  besügUebe 
Aaseteilung  in  etwas  grossen  Formen  gehalten.  Die  Intsr- 
national-navigation  C-o.  bat  nämlich  den  mittleren  Tbeil  eines 
ihrer  Personendaapfer  in  wahrer  Grosse  nachgebildet.  Wenn 
ein  solcher  Koloss  innerhalb  des  Qebändes  anch  gerade  kelDSn 
sehr  sebönen  Kindrack  macht,  so  ist  weoi^tens  der  VortheQ 
dabei  erreicht,  dass  man  die  innere  Einrichtung  des  Schiffss 
kennen  lernen  kann.  Die  Ausstattung  der  Kabinen  1.  and 
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Zaweilon  wird  die  Beichtffang  der  zweiten  Hypothek  eehncU 
neeh  Beendigung  dee  Beuee  gelingen;  in  anderen  Fallen,  wenn 
die  entte  Hypothek  bereits  den  Werth  des  Hausei  erreicht  oder 
Übersteigt,  oder  wenn  der  Eigenthiimer  eine  besonders  hohe  , 
zweite  Hypothek  nöthig  hat,  kann  er  sie  gar  nioht  oder  doch 
niobt  in  Ziehbarer  Zeit  beeebaffen. 

In  keinem  Falle  aber  lässt  sich,  wenn  vereinbart  wird, 
dass  die  Zahlung  der  Handwerker-Fordemng  bei  ReguUrung 
der  zweiten  Hypothek  erfolgen  toll,  auch  nnr  mit  einiger 
Sicherheit  voraneseben,  wann  dieser  Zeitpunkt  eintreten  soll. 
Eine  solche  Zeitbeitinunuog  ist  wegen  ihrer  völligen  Unbe- 
stimmtheit rechtlich  ohne  Wirkung. 

Dies  folgt  noch  aus  einem  anderen  Gronde.  Würde  man 
die  Abrede  gelten  lassen,  so  würde  die  Erfüllong  des  Vertrages 
lediglich  von  der  Willkür  des  Schuldners  abhänng  sein,  der 
nach  seinem  Belieben  die  Regulirung  durch  Anfnanme  der  ihrer 
Höhe  nach  gar  nicht  bestimmten  zweiten  Hypothek  aoftohieben 
oder  anterlaBsen  kann.  Die  Absicht  der  ßetbeili^n  war  aber 
nicht  darauf  gerichtet,  hinficbilicb  der  Zeit  der  Erfüllung  das 
Belieben  des  Beklagten  walten  zu  lassen,  so  dass  erst  nach 
»einem  Tode  die  Forderung  fällig  sein  sollte;  vielmehr  musa 
angenommen  werden,  dass  ein  objektiv  bestimmter  Zeitpunkt 
als  Erfullung^zeit  featgeatellt  werden  sollte.  Dies  ist  aber  nicht 
geschehen;  e«  fehlt  also  Übethaopt  an  einer  vertragtmästigen 
Mfristung  der  Elagefordernng. 

Wenn  W.  ferner  behauptet,  dass  auch  vereinbart  tei,  die 
Forderung  solle  vom  1.  Job  1892  ab  versinst  werden,  so  ist 
dies  ohne  Einfluss.  Tn  dieser  Abrede  würde  nicht  eine  selb- 
ständige Vereinbarung  späterer  Filligkeit  Helfen,  sondern  nnr 
eine  ifebenbeslimmung  zu  der  obigen  unwirksaroen  Abrede, 
welche  danach  imganzen  dahin  gegangen  wäre,  dass  die  Forde- 
rung bei  Regnlirnng  der  zweiten  Hypothek  fällig  sein  und  bis 
dahin  vom  1.  JnU  1692  ab  verzinst  werden  sollt«.  Als  Zeit-  i 
punkt  der  Fälligkeit  würde  also  immer  der  nnbestimmbare  Tag 
der  Regulirung  der  zweiten  Hypothek  bleiben.  , 

Fehlt  es  sonach  an  einer  reebtawirksamen  Befristung  der 
Klageforderung,  so  war  sie  fällig,  sobald  M.  die  Arbeiten  ge- 
liefert batU,  was  vor  dem  14.  Mai  1H92  geschehen  war.* 


Der  Lange'eobe  Unlyereel-Dauerbrandofen,  der  von 
der  Firma  Emil  Wille  & Co.  in  Berlin.  Kochstr.  72,  in  den 
Handel  gebracht  wird,  beansprucht  nach  einer  Anga^  dieser 
Firma  nicht  wie  die  übrigen  in  Amerika  oder  Deutschland 
horgeatellten  Daoerbrand-Oefen  nur  reines,  nicht  baokendee 
Brennmaterial,  sondern  kaun  unter  vollständiger  Raoehver- 
zehrung  und  unter  Vermeidung  von  Schlaekenbildung  jedes 
Brennmaterial,  besonders  jede  AK  von  Steinkohle  aufnehmen. 
Der  VerbrennungsprozeBs  beruht  darauf,  dass  das  Brennmatenal 
im  oberen  TheÜ  des  Füllschaebtes  einer  trockenen  Desiillataon 
unterworfen  wird,  wodurch  sich  dawelbe  beim  Niedersinken 
zum  RoK  allmählich  in  Koaks  versrandelt  und  als  solcher 
rauchfrei  verbrennt.  Die  entwickelten  Deetillations-Prodakte, 
wie  Theergase  usw.  werden  durch  die  rings  um  den  kreis- 
runden Füllschacht  angeordneten  senkrechten  Kanäle  aufge- 
Dommen,  mit  der  dur^  die  FQlHhOre  einstromenden  atme- 
pbärischen  Luft  gemischt,  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Schorn- 
stein  durch  die  ^ammengluth  gefuhK  und  hier  verbrannt. 

Gewöhnltcha  Dielaagen,  namentlich  solche,  die  keinen 
Anstrich  erhalten  haben  und  deshalb  mit  Wasser  und  Seife 
gesebeoeK  werden  müssen,  zeigen  »ehr  bald  den  üebelstand, 


das»  einzelne  Bretter  ausspähnen.  Nach  kurzem  Gebrauch  bilden 
rieb  an  den  stärker  betretemm  Stellen  kleine  Mulden.  Beim 
Scheuem  beben  sich  die  oben  liegenden  konkaven  Theile  der 
Jahresringe  in  Splittern  heraus  und  werden  dann  abgetreten; 
andere  Bretter  seigen  diese  Erscheinang  nicht  oder  lelbet  nach 
langer  Zeit  nur  in  geringem  Grade.  — Die  Erklärung  des  ver- 
schiedenen Verhaltens  ist  darin  zu  suchen,  daas  der  Tischler 
oder  Zimmermaon  die  Dielbreiter  auf  veraohiedenen  Seiten  be- 
hobelt bat,  bei  ersteren  auf  der  dem  Mark  des  Baumes  zuge- 
wendeten,  bei  letzteren  auf  der  Rindenseite.  V<^  dem  Hobeln 
sucht  der  Zimmermaon  dieji'nig«  Fläche  ans,  welche  du  bessere 
Anaeban  hat,  die  geringere  Anzahl  Astlöcher  hat  nsw..  während 
er  sich  nach  der  Htmfläcbe  richten  und  diejenige  Seite  wählen 
mösite,  welche  vom  Mittelpunkte  des  Stammes  am  weitesten 
entfernt  ist.  — Die  Jahresringe  dürfen  nicht  nach  oben,  son- 
dern müsaen  nach  unten  divergiren,  wenn  du  Dielbrett  Halt- 
barkeit haben  toll.  Zeichnet  man  sich  den  (lueraohoitt  des 
Breites  mit  den  Jahruringen  auf,  so  wird  die  Ursache  des 
Auispäbneos  bei  falsch  gehobelten  Brettern  aofoK  klar.  Man 
bedinge  deshalb,  dut  die  Dielbretter  nur  auf  der  Rindenseite 
gehobelt  werden  dürfen. 

PreUaafgaben. 

Za  dem  Wettboworb  am  Entwürfe  für  die  Straseen- 
seite  des  Gesohäfts-  and  Wohnhaoaes  der  Firma 
A.  Braun  dt  Co  ln  Berlin,  Friedriebstruee  240.41.  welcher 
unter  den  Abnehmern  der  Zeitschrift  „Blätter  für  Architektur 
und  Kunstbandwerk*  veranstaltet  worden  war  und  bei  welchem 
der  ständige  BeuKbeilungs-Auwchnss  du  Arobitekten-Vereins 
zu  Berlin  unter  Mitwirkung  von  VeKretem  der  Schriftleiiung 
und  du  Verlage«  der  genannten  Zeittobrift  das  Preisriohterami 
aulübten,  sind  l6  Entwürfe  eingegangen.  Die  ausgesetzten 
8 Preis«  wurden  den  Arbeiten  „Berliner  Bär*,  „Borgerlicb*  (II) 
und  „Probepfeil*  zuerkannt,  als  deren  Verfuser  sieh  die  Hm. 
Arch.  Zaar  & Vabl  io  Berlin,  Reg.-Bmitr.  Otto  Stabn  in 
Berlin  und  Arcb.  Paul  Gründling  in  Leiptig  ergaben.  Ferner 
wurden  die  Entwürfe  .Mit  Verlaub*  und  „Unverangt  daran 
, gewagt*  von  den  Hm.  Arcb.  Richard  Ziegler  im  Haag  und 
•tud.  aroh.  Alfred  Winkelmann  in  Magdeburg  zum  Ankauf 
empfohlen.  Sämmtlicbe  eingegangenen  Entwürfe  werden  vom 
21.  bis  26.  August  im  Architekten- Verein  ausgestellt  sein. 

Zar  dlesj&bri^n  Beworbang  am  den  Grossen 
I römlsotaen  Preis  der  Pariser  Konstakademlo  hatten  sich 
I 10  Tbeitnehmer  gemeldet,  denen  als  Aufgalie  der  Entwurf  eines 
1 Palais  für  die  wiueoschaftliohen  Gesellschaften  (von  Paris)  — 

’ etwa  40  an  der  Zahl  — gestellt  worden  war.  Die  am  7.  August 
gefällte  EnUebeidong  der  Preisrichter  bat  den  Grossen  Preis 
I einem  Schüler  der  Hrn.  Andrö  n.  Lalouz,  F.  B.  Chaussemiehe 
j aus  Tours  zoguprocheo,  der  bei  dem  Wettbewerbe  du  Jahru 
{ 1691  bereits  einen  zweiten  Preis  davongetragen  hatte.  Den 
ersten  2.  Preis  hat  gleichfalls  ein  Schüler  der  Hm.  Andrä  n. 
. Ijaloox,  P.  Dnsart  ans  Valeociennu,  den  zweiten  Preis  ein 
Schüler  des  Hrn.  Pascal,  A.  H.  Recoura  ans  Grenoble  davon- 
getragen. 

Eine  Wettbewerbang  dee  Kanstgewerbe-Verelns  ln 
, Halle,  welche  derselbe  im  Aufträge  der  doKigen  Möbelfabrik 
I von  Cbr.  Schmidt  erlässt,  betrifft  den  Entwurf  tu  einer 
Herrenzimmer-Einrichtung  im  gotbisoben  Stil  du 
I 14.  oder  15.  Jahrhundert«,  welche  Sopba,  Tisch,  Stuhl,  Spiegel 


und  2.  Kluse,  diu  Korridore  und  Treppen,  die  Salons,  die  Ein- 
riobtungen  auf  Deck,  du  alles  ist  ersichtlich  gemacht,  und 
man  kann  sich  davon  überzeugen,  dut  die  neueren  Dampfer  i 
diuer  Linie  an  Eleganz  nichts  zn  wünschen  übrig  lusen.  (Man  | 
lohliesie  daraus  aber  niobt  auf  die  älteren  Dampfer,  von  deren  | 
sehr  mangelhafUn  Eioriebtongen  ich  bei  der  UeberfabK  nach 
Amerika  mich  so  überzeugen  leider  Gelegenheit  hatte.) 

Neben  dieeem  Riesenmodell  steht  ein  anderes  von  ebenfalls 

Sewaltigen  Abmusongen.  Es  ist  dieses  ein  in  natürlicher 
roise  naobgebildeter  Dampfhammer  der  Bethlehem-Iron-Co., 
eines  im  Staate  Penniylvanieo  nördlich  von  Philadelphia  ge- 
legenen grossen  Eisenwerkei.  Du  Gewicht  dieses  wohl  grössten 
Emmers  der  Welt  betiägt  125  V Duselbe  Werk  hat  eine 
Anzahl  Kanonen  ausgestellt,  deren  grösste  die  betrmebtlicben 
Abmessungen  von  19  • lünge  and  46  ^ Gewicht  zeigt.  Zwei 
Rohre  zu  hydraulisehen  Stempeln,  deren  grösstu  21  • lang  ist 
und  50,8  ^ im  Durchmesur  zeigt,  sind  achtungsweKbe  Leistungen 
des  Werku. 

Noch  fallt  uns  in  der  amerikanischen  Ausstellung  ein  sehr 
nosses  Modell  der  berühmten  Pullmann  Stadt  in  die  Augen. 
Fut  80  > lang  und  12  ■ breit  ist  es  eine  genaue  Nachbildung 
der  Stadt  mit  Strusen,  Häuurn,  Bäumen,  den  Werkstatt-  und 
Gleisanlagen  nsw.  Ee  giebt  ein  anscbaulicbes  Bild  von  der 
Einheitlidüceit  der  Geaammtanla^  und  von  den  behaglichen 
W'ohnstatten,  die  den  Fabrikarbmtem  dieses  einzig  in  der  Welt 
dutebenden  Ortu  geboten  werden.  — 


Ein  in  Amerika  mehr  eis  in  jedem  anderen  Lande  ge- 
brauchtes TransportmiUel  sind  die  Aufzüge  für  Personen  und 
Gepäck.  Dementsprechend  bat  anch  Amerika  eine  grössere 
Anzahl  solcher  „elevaton*  ansgestellt.  Die  Betriehskraft  ist 
überall  bydraulisch  oder  elektrisch.  Bei  ersteren  befinden  sich 
die  hydraulischen  Stempel  nicht  unter  der  zu  hebenden  Platt- 
form, sondern  dieselben  sind  stets  seitlich  angeordnet  und  die 
Kraftübertragung  findet  durch  Drahtseile  statt.  Die  elektrischen 
Aufzüge,  deren  mehre  im  Betrieb  geteigt  werden,  sollen  sieb 
auf  du  beste  bewähren.  — 

Noch  eines  in  Deutschland  meines  Wissens  wenig  ange- 
wendeten,  aber  in  Amerika  viel  gebrauchten  Packet- Beförderungs- 
mittels will  ich  erwähnen,  du  auf  der  Ausstellung  in  mehren 
AusTührungen  gezeigt  wird.  Diese«  ist  eine  DrabUeilbahn 
kleinsten  Maustabet,  die  innerhalb  grosser  lAden  als  Verkehrs- 
mittel zwischen  der  Kasse  und  den  einzolnen  Verkäufern  dient. 
Der  Verkäufer  nämlich  nimmt  selbst  du  Geld  in  Empfang  und 
legt  ee  nebst  der  Anweisang  auf  den  zn  zahlenden  Betrag  in 
einen  kleinen  Wagen,  den  er  an  die  Seilbahn  anbängt.  Der 
Wagen  läuft  non  mit  grosser  Geschwindigkeit  auf  oft  sehr  ge- 
wundenen Wegen  Trepp  auf  oder  ab  in  du  Kuiencimmer,  wo 
er  selbstthätig  ausgeicbaltet  wird.  Der  Kaesirer  entnimmt  Geld 
und  Zahlang^Anweisnnff  dem  Wagen,  wechselt  du  Geld  und 
schickt  den  Wagen  mit  dem  Wechulbetrag  auf  demselben  Wege 
zurück.  Der  Wagen  des  Verkäofers  ist  so  eingerichtet,  dass 
er  an  der  betreffenden  Verkaufsstelle  selbstthätig  wieder  ans- 
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mit  Schrftokcben,  Bücher*  (oder  Gewehr*)  Schrank  und  Schreib* 
tisch  nmfasaen  und  in  KichenhoU  fUr  rd.  LSOO  JC  eich  her*  j 
•teilen  lassen  eoll.  Die  in  1 : tO  in  Vorder-  und  Seitenansiobi 
sowie  in  einfachster  Zeichnnng  darsostellenden  Entwürfe  sind  , 
bis  com  15.  September  einzusenden.  Den  Preisrichtern  (Dir. 
Dr.  Schmidt,  i^oto^.  t.  Brauchitssob,  Tisch  lermstr.  Schön-  [ 
brodt,  Bmstr.  Wrede  and  Bmstr.  Fahro)  ist  für  die  Erthrilnng 
von  S Preisen  die  (nach  anserer  Ansicht  gegenüber  der  rer* 
langten  I^istung  durchaus  unznreicbende)  Somme  von  1^60  >.iC. 
zur  Verfügung  gestellt. 

Das  Preisaassohrelben  für  Skizzen  zur  künstlerischen 
Ans^estaltnng  der  Grossen  Weserbrüoka  in  Bremen,  das  , 
von  der  dortigen  Baudeputation  tum  S5.  September  d.  J.  er*  I 
lassen  worden  ist  und  an  die  dentachen  Architekten  sieh  richtet,  I 
stellt  letiteren  eine  ebenso  reisvolle  wie  dankbare  Aufgabe,  | 
deren  Lösung  allerdings  nicht  nur  selbständiges  kflnst* 
lerisobes  Können,  sondern  auch  eine  gewisse  Erfahrung  auf  dem 
inrede  stehenden  Sondergebiete  voranssetat.  Es  handelt  sich 
darum,  für  den  im  konstruktiven  Entwarf  featgestellteo  Neubau 
der  Grossen  Weserbrücke,  also  des  wichtigsten  und  verkehr* 
reichsten  Weser*Uebergaoges  der  Stadt  — eine  auf  9 Pfeilern  | 
ruhende  Anslegerbrüoke  mit  gelenkartig  anfgebäogtem  Mittel*  | 
träger  die  unentbebrliche  architektonische  Zutbat  oder,  wenn  i 
man  so  sagen  darf,  den  architektoDiseben  Rahmen  sn  aebaffen.  I 
Insbesondere  werden  Entwürfe  für  die  Portale,  die  Brücken*  [ 
abseblüsse  und  die  Gelenke  (in  1 : 40)  sowie  für  das  Brücken* 
geiänder  (in  1 : 90)  verlangt,  denen  eine  geometriacbe  Ansicht 
der  Brücke  in  1:150  und  eine  perspektivische  Ansicht  der* 
selben  beisufügen  sind.  Sehr  dankenswerth  und  für  die  spätere 
Beartbeilnng  der  Arbeiten  vortbeilhaft  ist  es,  dass  für  das  per- 
spektivische Bild  eine  unmittelbar  su  benutsende  Unterlage  ge- 
liefert wird,  io  der  nicht  nur  die  gelammte  Umgebung,  londem 
auch  bereits  daa  Bild  der  Brooken-Konstmktiou  eingeseichnet 
ist.  Es  wäre  ernstlich  in  Erwägung  sn  lieben,  ob  nicht  auch 
für  andere  Preisbewerbangen.  bei  denen  das  VerhÜtnisa  des 
zu  entwerfenden  Neubanei  zu  seiner  Umgebung  eine  weaeni- 
liohe  Rolle  spielt,  von  vornherein  eine  ähnliche  Unterlage  mit 
dem  Bilde  der  letzteren  aufgeatellt  und  damit  eine  gewisse 
Gleicbmäasigkeit  der  verlangten  perspektivischen  Ansichten  ge- 
sichert werden  könnte. 

Das  Preisriebteramt  haben  die  Hm.  Senator  Dr.  Plnmp, 
Konsul  Strnbe  und  Ober>Baudir.  Fransios  so  Bremen  m 
Gemeinschaft  mit  den  Hm.  Brth.  Schwecbten-Berlin  nnd 
Prof.  Fr.  Tbiersch-München  übernommen.  Es  sollen  9 Preise 
von  1000  UE  und  600,4t.  veriheilt  werden;  der  Ankauf  weiterer 
Arbeiten  sum  Betrage  von  je  800  ist  Vorbehalten. 

Bel  einem  Wettbewerb  für  den  Entwurf  einer  neuen, 
ln  Bremen  zu  erbauenden  Kirche  für  1900  Sitzplälse,  der 
auf  dortige  Architekten  beschränkt  war,  hat  Hr.  Dorobau- 
meister,  muinsp.  Saltmann  den  1.,  Hr.  Arch.  Kaasoben- 
berg  den  9.  Preis  erhalten.  — 

Personal-Nachriehten. 

Deuteohoe  Reich.  Der  Reg.-Bmatr.  Schölte  ist  ont  ' 
Belaasnng  io  a.  Stellnng  als  stellvertr.  Lokal- Baubeamte  in  Saar-  i 
brücken  s.  Gam.-Bauinsp.  ernannt. 

Preuasen.  Die  kgl.  Reg.-Bmstr.  Schödre;  in  Wöllstein 
u.  WoBcb  in  Flämischdorf  b.  Nenmarkt  i.  Sohl,  sind  als  Kr.* 
Beninsp.  daa.  an^tellt 

Der  biah.  bei  d.  kgl.  Reg.  in  Hildesbeim  beeebäftigte  Land* 
baninsp.  Kleinert  ist  nach  Einbeck  venetstnnd  es  ist  dems.  die 
dortige  Kr.-Baninsp.-Stelle  übertragen.  — Die  Prof.  Mohr*  [ 


mann  u.  Dr.  Ost  in  Hannover,  sowie  der  kgl.  Reg.-Bmatr. 
Schacht  das.  siml  su  Mitgl.  des  kgl.  techn.  Prüfungs-Amts  in 
Hannover  ernannt. 

Dem  Kr.-Bauinsp.  Kirchboff  in  Ratibor  ist  die  naehgea. 
Entlass,  aus  dem  Staatsdienste  eriheilt 

Der  Eis.*Masch.*Insp.  Meyen  in  Erfurt  ist  gestorben. 

Württemberg.  Die  an  der  techn.  Hochsch.  in  Stuttgart 
neoerrioht.  zweite  mathem.  Baaptlebrerstelle  ist  dem  seither. 
Hilfslehrer  Prof.  Dr.  Reusohle  ül>ertragen.  — £^m  HU&- 
lehrer  für  chem.  Technik  an  der  techn.  Hochsch.  Dr.  Kehrer, 
sowie  dem  Masch.-Ing.  Berg  ans  Stottgart,  z.  Zt.  in  Nürnberg, 
anlass.  s.  ßestellung  z.  Hilmeltrer  an  (L  masch.-ing.  Abth.  ist 
der  Titel  eines  Prof,  mit  d.  Rang  auf  der  VIII.  8tum  der  BAog* 
Ordnung  verlieben. 

Die  Stelle  eines  Abth.*Ing.  bei  <L  hydr^r.  Bür.  der  Minist.* 
Abth.  für  den  Strassen*  a.  Wasserb.istdem  Reg.*Bmitr.  Nestle, 
s.  Zi.  im  Tsterpfabl,  n.  die  Stelle  eines  Abth.*Jng.  im  Bei.* 
Dienste  dem  Reg.*Bmitr  Kühler  in  Schorndorf  übertragen. 

Brief-  and  Fragekaeten. 

Hrn.  Reg.-Bmstr.  io  8.  Wir  setzen  voraus,  dass  et 
sich  am  die  Benutzung  von  Hochofenschlacke  — * im  Gegensatz 
zu  den  schlackenartigen  Rückständen  der  Koblenverbrennnng 
in  Kesielfeuernngen  bandelt.  In  England  ist  die  BenuizoDg 
solcher  Schlacke  snr  Stampfbeton-Bereitung  häufig;  in  Dentach* 
land  sind  bisher  betr.  Fälle  noch  nicht  bekannt  geworden.  £a 
leidet  aber  keinen  Zweifel,  daas  sich  daa  Material  dazu  aehr 
gut  eignet,  vorausgesetzt  nur,  dass  dasselbe  nicht  stark  Schwefel* 
haltig  ist,  weil  alsdann  bei  Berührung  des  Betone  mit  Eisen 
letztes  angegriffen  werden  würde.  Was  die  passenden 
Mischangs-Verbältnisse  anbetrifft,  so  können  dieselben  in  lo- 
verlässiger  Weise  so  bestimmt  werden,  dass  Sie  fnr  eine  be- 
stimmte Menge  Schlacke  das  Volumen  V des  Hohlraumes  der- 
selben ermitteln  und  alsdann  die  Menge  V mit  einem  Zu- 
schläge von  16  bis  900,'q,  die  für  Umhüllung  der  Schlacken- 
stücke  mit  Mörtel  nothwendig  sind,  als  erforderliche  Mörtel- 
tnenge  rechnen.  Den  Mörtel  werden  Sie  nach  dem  Zweck  des 
Betons  fetter  nnd  magerer,  I : 8 bis  1 : 5,  mischen  können. 
Ein  Zusatz  von  Scbwankalk  erfüllt  den  Zweck,  das  Abbinden 
za  verlangsamen;  für  die  Güte  von  Stampfbeton  kann  dies 
nur  vortbeilhaft  sein. 

Hrn.  Stadt-BauamtS'Assist.  B.  in  H.  Es  und  bisher 
keine  einfachen  Methoden  bekannt  Mworden,  um  den  Kalk* 
antbeil  im  Mörtel  mit  einiger  Genauigkeit  in  bestimmen;  rielmebr 
bedarf  man  dazu  der  Hilfe  des  Cbemilcar«.  Ein  Verfahren,  um  den 
Kalkantbeil  in  friscbgelösobiem  Kalk  und  im  noch  uner* 
härteten  Mörtel  zu  bestimmen,  finden  Sie  auf  S.  409  im  Jahr- 
gang 1H84  d.  Ztg.  angegeben.  Vielleicht  giebt  die  gegenwärtige 
Pragebeantwortong  zu  weiterer  Verfolgung  des  wichtigen  Gegen- 
standes und  betr.  Mittheiluogen  Anlssi. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

k)  Rvg.-BBatr.  «s4  -Rflif.,  Arvalttktan  ■»<]  lagaaiatr*. 

J«  I Atvk.  d.  d.  IfiiclikMrot*MM»1iaiaa!  Arck.  B.  v*n  Kodi-DtM«14*rr{ 
Ar«k.  CbriaUpk  Qakl  I!u»o*«:  M.  eiS  Kxp.  d.  DUclu  Bxte.  — Ina.  oad  E»a- 
•trskt--;t«teki«r  d.  WuaerkMdlr.  B*M«r-LiS«<k.  — 1 Ibc.  4.  K.  ISIl  Rsd.  IIom*- 
Ma»«k«o.  — Ank,  »h  Twtkrw  4.  4.  Dir.  4.  B*agvw«ruckvk-Iekmfllr4*i  Dir. 
Twrkors,  IUii(**«rk<«hiiU-8U4t  8«Ua.  — I DuzvwarkjwkaDvbrar  4.  Dir.  Dr. 

; B»k*-NlMk«rr  k.  w. 

b)  L«B4ai««a«r,  Taekaikar,  Zalckaar  la«. 

1 Ltadaraaaf  d.  4.  ftoaah.  EiaaBb.-Dir.  Oldaabar«.  — Ja  I BaaUcha.  4.  Raf.- 
Bnatr.  Riebtar-RMrbTSrboa ; Z.  42&  Exp.  4.  Dtaek.  Rstg.  — 9 l/>ka»oUrnbrvr  v. 
1 flekarktaatr.  d-  ftebolUa  ä Rekaator-Braalaa.  — 1 Zaiabaar  4.  Ar«k.  F.  DSbUr- 
RartiiL,  Or«(W»a)4aratr.  906. 


geschaltet  wird.  Der  Verkäufer  entnimmt  den  Wecbselbetrag 
dem  Wagen  und  übergiebt  ihn  mit  der  intwiseben  eingepaokten 
Waare  dem  Käufer.  — Die  ganze  Rinriebtung  funktiomrt  sehr 
schnell  nnd  ist  äniserst  bequem.  Oft  ist  dieselbe  auch  mit  der 
Abänderung  im  Gebrauch,  dass  mit  dem  Ksasenzimmer  das 
Paokzimmer  verbunden  ist  und  die  mit  dem  Geld  mitgeecbickto 
Waare  verpackt  und  mit  dem  Wechsolbetrag  zurUckgesaodt 
wird.  — 

Wir  betreten  nunmehr  die  deutsche  Abtbeilung  im  süd- 
lichen Flügel  des  Hauptgebäudes.  In  der  nicht  sehr  umfang- 
reichen Aosstellung  mehrer  Eisenwerke  Deutschlands  fallt  die- 
jenige der  Dortmunder  Union,  Aktiengesellschaft  für  Bergbau 
und  Eisenindustrie,  besonders  auf.  Neben  einigen  Modellen 
von  diesem  Werke  ausgeführter  Eisenkonitruktionen  bemerken 
wir  eiue  grössere  Sammlung  von  Axen.  Bandagen  nnd  Walz* 
profUen,  sowie  vor  allem  eine  Reibe  von  Qualitätsproben.  Die 
stark  verbogenen  und  verdrehten  Träger,  Axen  und  Eisenbahn* 
räder  geben  Zeugnits  von  der  Vorzfiglicbkeit  des  verwendeten 
Materials. 

Die  preuBsische  Eisenbahn-Verwaltung  hat  durch  eine  Zu- 
sammenstellung von  Plänen,  Zeichnungen  nnd  Modellen  eine 
Darstellung  ihrer  Banthätigkeit  der  letzten  Jahre  gegeben. 
Betreten  wir  den  rin^s  durch  Wände  eingescblossenen  Kaum, 
so  bemerken  wir  zuoMbst  in  der  Mitte  zwei  grosse  Modelle, 


das  eine  den  Bahnhof  Halle  mit  Hochbauten  und  Gleisanlagen, 
das  andere  einen  Tbeil  der  neuen  Dirsehauer  Brücke  darstellend. 
Unter  den  an  den  Wändeo  aufgehangten  Zeichnungen  sehen 
wir  aus  Berlin  mehre  Ansichten  unserer  Stadtbahn  in  hübschen 
perspektivischen  ZeichnuoMn,  eine  Anzahl  photographiseber 
Aufnahmen  von  Berliner  Bahnhöfen  sowie  einige  Qleispläne. 
In  ähnlicher  Weise  sind  bemerkenswerthe  Eisenbahn-Anlagen 
mehrer  anderer  Städte  Deutschlands  dargestellt  Recht  inter- 
essant sind  such  mehre  Entworf-Zeichoungen,  unter  denen  be- 
sonders drei  verschiedene  Entwürfe  su  einer  Eisenbahnbrfioke 
über  du  Wupperthal  bei  Mungsten  auffallen. 

Von  anderen  Nationen  Europu  will  ich  noch  Frankreich 
und  die  Schweiz  erwähnen,  die  einige  Bilder  und  Photographien 
von  Brücken  und  Eisenbahn-Anlagen  ausgestellt  haben,  sowie 
Spanien,  weiches  viele  Modelle  von  Fortifikationswerken  zur 
Auistellung  bringt  — Der  grossere  Theil  des  Raumea  inner- 
halb des  Hsuptgebäudes  wird  von  Wa^n  und  Velooipeden  aller 
Arten  und  Grössen  eingenommen  und  es  dürfte  niüieres  Ein- 
gehen hierauf  nicht  am  Platze  sein.  — 

In  meinem  nächsten  Briefe  werde  ich  mich  nunmehr  mit 
der  im  .\nbau  des  Hai^tgebäudes  befindlichen,  sehr  umfang- 
reichen AussteUung  der  Eisenbahn* Betriebsmittel  m beaehlftigen 
haben.  J.  n. 


Hierzu  oipe  Plan-Hi  jUge:  Die  Stadterweitermig  von  Müpcbon.  Knlwurt  von  Hauberri.<jser. 


KomalMloMvarlkf  t»b Kraal  Tossk«,  Bvrlla.  Fftr  dta  KadakUoa  varaiuw.K.  B U.  Frlltcb,  Barlla.  Drack tob  W,  Or«v t '•  UofbBck4mek«rBl,  Barlla  SW. 
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llholt:  VoB  PBozcrUKiMB  a^rbts^t  sa>l  4«o  B»«»»t«B  lMbMO&d«r«  (SaUim).  — XUlboiliBf«!  Mi  TokImb.  — T«rBU<ht«>.  — PrcUBiffBbML  — Briof* 
Md  Fri^okkete«.  — OfTiM 


Von  Panxerthürmen  Oberhaupt  und  den  neuesten  Insbesondere. 


a«  Akkumulator-Gewicht  in  BereiUchaft,  aber  die  Tief- 
■tanda-Sperre  noch  eiogeklinkt  ao  iat  der  Thurm  „ge> 
fipanat  zum  Ilochgeben“. 

In  dieaem  S^nnunga-Zuatande  verbleibt  deraelhe  nach 
Bedarf  nod  dem  Willen  dea  Feuerleilenden.  Gas  Auaklinken 
der  Tiefatanda-Sperre  leitet  eine  Reihe  von  Vorgingen  ein,  die 
sieh  automatisch  vollziehen,  bis  zu  dem  Moment«,  wo  der  Thurm 
arieder  in  Decknngaatellung  sich  befindet.  Bevor  wir  diese 
Reihe  von  Vorgängen  verfolgen,  iat  es  zur  vollen  Würdigung 
des  Verdienstlichen  der  fxalopin’echen  Erfindung  erforderlicb, 
noch  einer  sehr  einfachen  und  doch  wirksamen  maschinellen 
Einzelheit  zu  gedenken.  Sobald  der  Anacblusa  des  Akkumu- 
lators erfolgt,  also  daa  volle  Uebergcwicht  hergeatellt  iat,  wird 
selbstredend  die  Tiefstands-Sperre  sehr  stark  gepresst,  so  dass 
ee  erheblicher  KraftaoBtrenguog  bedürfen  würvie,  sie  auieo* 
klinken.  Dero  ist  wie  folgt  abgeholfen;  Die  RläucUtange  ist 
mit  dem  Thurroe  durch  ein  Gelenk  verbunden.  Daa  Auge  des- 
selben ist  aber  nicht  kreisrund,  wie  der  Scbarnierstifl  oder 
-Bolzen  es  bedingt,  sondern  länglichrund,  ein  Schlitz  von 
einigen  (.'entimetem  Länge.  So  lange  der  Thurm  in  der 
schwachen  hlomenten-Unterhilanz  sich  oefindet,  d.  h.  so  lange 
das  Akkumulator-Gewicht  noch  gehalten  wird,  befindet  sich 
der  SchamiersUft  am  unteren  Ende  des  länglichen  Auges. 
Wird  nun  das  Akkumulator-Gewicht  freigegeben,  so  muss  der 
Stift  erst  die  I.#äage  des  Auges  emporgleiten,  bevor  er,  am 
oberen  Augenende  angelaogt,  auf  den  Thurm  wirkt.  Erst 
damit  ist  das  volle  Uebergewiebt  und  die  Steigkrmft  geschaffen. 
Während  des  „Leerlaufena“  des  Akkumulators  ist  die  Pressung, 
die  die  Tiefstands-Sperre  erleidet,  um  die  Wirkung  des  Akku- 
mnlator-Gewichts  geringer  und  das  Ausklinken  bei  dem  noch  ob- 
waltenden geringen  Minder-Momente  desThurmesganz  mühelos. 

Nun  mlgen  sich  die  Vorgänge  wie  folgt:  Frcigebcn  dea 
Akkumulator-Gewichts;  Ausklinken  der  Tiefstands -Sperre; 
Steigen  de«  Thurmes;  Veränderung  des  Hebelarm-Verhältnissea 
infofge  des  Walzens  der  Traghebel;  Erreichen  des  stabilen  Gleich- 
gewichts. Hier  müsste  die  Bewegung  zum  Stillstand  kommen; 
aia  würde  es,  wenn  es  kein  BebarTangs-Vermögen  gäbe.  Hs 
erfolgt,  was  soeben  bei  Betrachtung  dea  Sinkens  ins  Auge  gefasst 
worden  ist:  Die  wahrend  des  bisher  vomThurme  zurückgclegten 
Wege«  (von  der  Tiefetands-  bis  tur  Oleicbgesricbts-Stellung) 
erlangte  lebendige  Kraft  wird  darauf  verwendet,  das  von  der 
Mittelstellung  an  auf  die  Thurmseite  fallende  Uebergewiebt  zu 
überwinden.  Der  Thurm  steigt  weiter ; da  aber  sein  Hebelsarm, 
also  sein  statisches  Moment  zunimmt,  so  wird  die  Gegenwirkung 

Sgen  die  Fortwirkuog  der  Steigkraft  immer  kräftiger,  die 
isregoog  immer  langsamer,  so  dass  sie  gleich  oder  fast  Null 
ist,  wenn  der  Thurm  in  der  Uefecbtssiellang  angelangt  iat. 
Nun  würde  der  Thurm  wieder  finken,  dann  wieder  steigen  — 
kurz,  e«  ergäl>e  sich,  was  an  jeder  Waage  und  jedem  Pendel 
sieh  ergiebt;  es  wäre  Bewegung  ohne  Ende  — wenn  es  die 
„Widerstände“  nicht  gäbe;  Reibung  (und  Luftwiderstand) 
machen  thataächlicb  die  Schwingungsweiten  immer  kürser,  bis 
Stillstand  erfolgt.  Im  vorliegenden  Palle  ist  aber  schon  die 
erst«  Wendung  znm  Sinken  nicht  zulässig.  Der  Thurm  darf 
nicht  sinken,  bevor  abgefeuert  ist,  er  muss  also,  um  der  Sicher- 
heit willen,  nothwendig  io  der  Hochstelluog  gesperrt  oder 
verriegelt  werden.  Dies  aber  auch  wieder  nur  so  lange,  bis 
die  Granaten  die  Geschütze  verlassen  haben.  Es  iat  daher  An- 
ordnung getroffen,  wie  schon  angeführt,  dass  der  zum  Abfeuem 
benutzte  elektrische  Strom  zngleich  die  Hoohstands-Sperre  aus- 
klinkt.  Beim  Emstgebrauch  folgen  sich  also  automatisch : Ein- 
klinken,  Schuiaabgi^,  Ausklinken  in  den  küitost  möglichen 
Zeitfritten.  Dies  wird  jedenfalls  die  Regel  sein.  Man  muss 
•a  aber  gleichwohl  in  der  Hand  haljen,  das  Spiel  zu  unter- 
brechen; das  Ansklinken  muss  auch  unterbleiben,  der  Thurm 
in  Qefechtsstellung  belassen  werden  können. 

Wie  aber  auch  das  Ausklinken  der  Hochstandi-Sperre  er- 
folnn  mag  — sobald  es  erfolgt  ist,  sinkt  der  Thurm,  denn 
er  bat  augenblicklich  daa  grösste  Maaaa  seiner  Hehclsarmlänge 
und  demzufolge  das  grössere  aUtisebe  Moment.  Es  ereignet 
sich  nun  wieder  io  umgekehrter  Richtung  daa  zuletzt  Geschilderte. 
Der  Thurm-Hebelsarm  verkürzt  sich  infolge  de«  Wälzens,  die 
Oleicbgewichts-Stellung  wird  erreicht;  die  erlangte  lebendige 
Kraft  treibt  darülier  hinaus;  oh  al>er  die  Deckungsstellung  und 
daa  Einklinken  der  Tiefstand-Sperre  erreicht  wird,  wäre  sehr 
fraglich,  falls  dem 'Fburme  das  volle  Gegengewicht,  feste«  und 
mobile«,  gegenüberstünde.  Um  sicher  zu  gehen,  wi^  daher  in 
dem  Augenblicke,  wo  der  Thurm  deu  Hochstand  erreicht  hat, 
das  Akkumulator-Gewicht  selbsUhätig  au sgescbaltet.  Wie 
die«  erfolgt,  ist  au«  Abbildg.  4,  (S.  395)  Stellung  111  zu  ersehen. 
Tn  dem  Augenblicke,  wo  die  Gefechtsstellung  erreicht  und  die 


' Hoohstands-Sperr«  eingeklinkt  wird,  berührt  das  Ende  8 de« 

' WinkelhebeU  II  die  Krücke  (Micke)  A'.  Daa  Sperrklinken- 
I Ende  2 kann  deshalb  nicht  weiter,  aber  daa  Ende  />  des  Gabel- 
hebels sinkt  noch  um  die  wenigen  Centüneter,  die  genügend 
sind,  um  den  Schnabel  2 aus  der  Rast  D zu  lösen.  .Atzt  sinkt 
der  Thurm,  sinkt  also  das  Gahelende  C und  steigt  />,  während 
der  Hammer  liegen  bleibt  und  so  die  Stellung  I wieder  er- 
reicht wird,  von  der  unsere  Betrachtung  ausgegaogen  ist. 

Es  bleibt  noch  zu  erwähnen,  wie  daa  Heben  des  Hammers 
erfolgt,  um  Stellung  II  zu  erreichen  und  den  Thurm  zum  Hoeb- 
geben  zu  spannen:  So  dicht  über  den  3 Hebeln  als  deren  Be- 
wegungs-Freiheit es  gestattet,  ist  ein  Hängeboden  eingeaobaltet, 
aut  dem  daa  entsprechende  Windewerk  aufgestellt  ist.  Die 
Patentschrift  führt  an,  dass  6 oder  6 Manu  zu  dessen  Bedienung 
erforderlich  seien.  Nehmen  wir  6 älsnn  und  die  Sekunden- 
leistong  eines  Mannes  ss  6 ek«.  Die  Hubhöhe  betragt  nach  der 
Zeichnung  1,053  ■;  die  Hubdauer  ist  8 Minuten.  Demnach 

kann  daa  Akkumulator-Gewicht  ^ ^ ^ be- 

tragen (in  den  «Mittheilangen''  war  das  Zehnfache  auagereebnet.) 

Wir  sind  nunmehr  in  der  Lage,  ausreebnen  zu  können,  wie 
gross  die  fetten  Gegengewichte  sein  werden,  ln  der  Mittel- 
I läge  ist  stabiles  Gleichgewicht.  Die  Hebeitarme  für  Thurm  und 
Gesammtgewicht  sind  bekannt,  das  Tburmgewicht  ist  ee  auch 
(oder  geschätzt  auf  158t);  das  fette  Gewicht  ergiebt  sich 
dann  aus  derGleichsetzungder  l>«iderfeitigen  statischen  Momente: 
Akkaanl.  Tkam 

Auf  der  QewichUseite:  4 x 2,76  + /2,67  an  153  x 1,40;  folg- 
. , , , ^ 153  x 1,49  — 4 x 2,76 

lieh  daa  feste  Oewiobt  sa81,8t.  2| 

Da  das  feste  Gewicht  auf  2 hammprfönnige  Hebel  vertheilt 
ist,  muss  jeder  Klotz  40.65  t ichwer  sein  oder  in  Gutseisen  her- 
gestellt  etwa  5800  enthalten.  Die  Zeichnung  zeigt  Um 
= 2 X 1.3  X 2 = 5720<bJa  eatbaltend.  Die  Rechnung  kommt 
I daher  der  Wahrheit  gewiss  sehr  nahe. 

j Die  4 t Akkumulator-Gewicht  abwecheelmi  ein-  und  ausge- 
j schaltet,  überwinden  die  Reibungs-Widerstände  und  bewirken, 
dass  der  Hiurm  bei  jedem  Schwünge  sein  Ziel  erreicht  (in 
welchem  ihn  dann  die  Sperrklinken  arretiren.) 

Die  Ein-  und  Ausschaltung  des  .\kkumuIator-Oewichte« 
ist  sehr  gut  ausgedacht;  der  Mechanismus  dos  Kappelns  und 
Löaena  ist  so  einfach  wie  möglich  und  kann  kaum  vertagen. 

Am  Schlüsse  der  Patentschrift  formulirt  Galopin,  wie  ror- 
geschrieben,  seine  „Patentaniprüche".  Hs  sind  folgende: 

1.  Daa  Wälzen  der  Traghebet  de«  fetten  Gegengewichte 
(balanciert  d'cqailibre)  auf  zylindriichen  Scheiben. 

2.  Die  Anordnung  de«  mobilen  Mehrgewichts  (contrepoids 
moteur)  zur  Ueberwindung  derWiderstände  (n^sistances  passives). 

8.  Die  Kuppelungs-Vorrichtung  (cliquet  antomatique),  die 
daa  Hin-  und  Ausscbalten  des  ZaBatsgcwi>'htes  bewirkt,  eio- 
' schlieaslich  der  Vorrichtung  für  das  leichte  Ausklinken  der 
I Tiefstands-Sperre. 

I 4.  Die  Anordnung  der  Hochslands-Sperre  mittels  4 Riegeln, 

I deren  Aosklinken  mit  dem  Abfeuern  gleichzeitig  erfolgt. 

6.  Verschiedene  kleine  maachinelle  Anordnungen  am  Tburme, 
namentlich  die  Leit-  und  Fübrungsrollen  zur  Sicnr-rttellung  des 
Wälzens  und  Verhüten  des  Gleitens. 

I Oalopin'a  Versenkthurm  bat  in  den  so  eben  rekapitulirten 
! Bcstandtbeilen  io  viel  Eigenartiges  und  Selbitändiges,  dass  der 
I Erfinder,  wenn  es  ihm  genehm  geweeen  wäre,  es  nachzusuchen, 
ohne  Zweifel  auch  ein  deutsches  Patent  erhalten  haben  würde; 
allerdings  nur  ein  aogenannles  AbbängigkeiU-Patent  mit  dem 
Vorbehalte,  bei  Ausrührungen  im  Bereiche  des  deutschen  Patent 
rechts  sich  wegen  der  Verwendung  der  Hebel-Idee  mit  dem 
Grusonwerk  tu  einigen. 

Galopin’s  Ano^nung  des  Akkumulators  ist  unabhängig 
von  seiner  Neuerung  sm  den  Balancier«  des  fixen  Gegengewichts; 
sie  wäre  anwendbar  auch,  wenn  letztere  nicht  sich  wälzten, 
sondern  wie  bei  dem  Grusonachen  Vorbilde  auf  der  Schneide 
wippten.  Aber  daa  Wälzen  ist,  wie  noobmali  betont  werden 
mag,  eine  wesentliche  Verbeeserung.  Das  Aufsteigen  beginnt 
mit  dem  grössten  statischen  Moment«  aufsi-iten  des  Gegen- 
' gewichU,  also  mit  der  grössten  Geschwindigkeit,  die  aber  stetig 
; abnimmt  and  zuletzt  erlischt.  Bevor  das  Sinken  beginnt,  ist 
das  Akkumulatorgewicht  ausgeschaltet:  die  Abwärtsbeweguog 
beginnt  demzufolge  mit  dem  grössten  statischen  Momente  auf- 
seiten des  Tburme«,  also  wieder  mit  der  grössten  Geschwindig- 
keit, die  aber  stetig  abnimmt,  und  nur  vermöge  der  lebendigen 
Kraft  «o  weit  vorbalt,  dass  das  Einklinken  der  Tiefstand- 
. Sperre  gesichert  ist. 
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Damit  der  Hebel  eich  walren  mase,  gleiten  nicht 
kenn,  eiod  an  den  Grenzen  der  Wälzetrecken  am  Belancier 
Fhktionerollen  angeordnet.  Da«  Hebellager  oder  der  Stuhl 
beaitzt  an  den  Ecken  der  Wälzfläche  gekrümmte  Hörner,  an 
denen  die  Kriktionsrolleo  laufen.  Die  ron  den  „Mittheilungcn“ 
wiedergegebene  Skizze  des  Echo  laeat  hier  nur  Dollen  oder 
Warzen  ▼ermothen  (auch  der  Text  hat  „Stifte*),  die  gleitende 
Reibung  erfahren  wurden;  aua  der  Patentgesucha'Zeichnuog 
iit  eraiohtlich,  daaa  Friktionarollen  gewählt  aind;  die  Patent* 
aehrift  beitätigt  daa  durch  den  Gebrauch  der  Vokabel  „galeta*. 

Ich  habe  einige  rergleichende  Schluaibetracbtangen  nach 
Erledigung  dea  Sjatema  Qalopin  augekündigi.  Ea  aind  im 
weaentlichen  Betrachtungen  dea  Bericbteratatten  Uber  den 
Bchaukelthurm  im  Gänie  ciyil.  Nachdem  die  Schartengefabr 
berTorgeboben  und  zu  dem  Schluaae  gelangt  ist:  Man  batte 
die  Aufgabe  tu  löten,  die  Scharte  nur  im  Momente  des  Ab* 
feucroa  treffbar  aein  zu  laaaen  — wird  die  Loanng  durch  lotb* 
rechte  Veraenkung  bemängelt.  Dieaelbe  zwänge  zur  An* 
wendnng  gewaltiger  Gewichte;  daa  aei  koatapielig  und  raum* 
beanapmehend,  iperrig  (encombrant). 

Man  söge  mit  Gewidt  die  Aufmerkaamkeit  dea  Feindea  auf 
aich;  der  Bepnn  dea  Spielet  gebe  ihm  daa  Zeichen,  wann  ea 
für  ihn  am  Teichteateu  aei,  der  Scharte  beizukommen.  Der 
Schaukeltburm  aei  ohmi  Widerrede  eine  „elegantere*  Lösung 
dea  Problems.  „Sein  äuaaerea  Aussehen,  aein  Umriss 
verändert  sieh  nicht  beim  Wechsel  zwiachen  Ge* 
fechta-  und  Deckungaatelloug*;  daa  „nothwendige  Uehel* 
der  Zylindergeatalt  iat  beim  Schaukeltburm  nicht  mehr  noth* 
wendig. 

Die  geeperrt  gedruckten  Worte  dürften  mi-  Recht  einen 
erheblichen  Vorzug  des  Schaukelsyatema  bezeichnen.  Dass  der 
Thurm  Feuer  geben  will,  merkt  der  feindliche  Beobachter  nicht 
eher,  alt  bis  er  ea  wirklich  giebt.  ZwiNcben  dem  AufbliUen 
dea  SchuasBB  (daa  man  um  so  aicherer  wahrnehtnen  wird,  wenn 
keine  Rauchwolke  mehr  d<.'n  liUck  hemmt)  und  dem  Ver* 
schwinden  der  Scharte  liegen  höchstens  2 Sekunden,  und 
8 Sekunden  braucht  die  feindliche  Granate,  um  lOOOn  zu 
durchfliegen;  lie  kommt  also  zu  spät  an,  aelbat  wenn  eie  gut 
gezielt  war,  und  wenn  sie  nahezu  gleichzeitig  mit  der  des 
Vertheidigen  ihren  Flug  begonueo  hat.  „Es  iat  wahrlich  ein 
hinreiaaender  Anblick,  diese  wuchtige  Masse  von  240*  sich  frei 
und  leicht  (fraDchement)  in  Bewegung  actzeu  zu  sehen;  ir  der 
Oefecbtaatelluog  Halt  machen,  ohuo  aich  zu  rühren,  die  beiden 
Sohüase  abgeben,  und  in  die  Deokuugaatellung  zurückgehen, 
und  du  allea  in  weniger  als  6 Sekunden;  mit  Mannschaft,  die 
für  dieaen  Dienst  besonders  eingedrillt  wäre,  voraussichtlich  in 
nur  4 Sekunden.* 

Den  „hinreisseuden  Anblick“,  den  der  Berichterstatter  bei 
den  Schiessvcrsuchen  gehabt  hat,  würde  er  im  Ernst* 
falle  vielleicht  recht  bald  nicht  mehr  haben! 

Wenn  sich  nämlich  ein  Sprengitück  einer  feindlichen 
Granate  zwischen  Panzerkuppel  und  Vorpanzer  zwängt,  so 
aitzt  der  Thurm  unwiderruflich  fest.  Solches  Featkeilen 
tritt  aber  sehr  leicht  ein.  Die  Panzerlaffeten  dea  Gmaonwerks 
haben  eine  Hebevorrichtung,  durch  die  im  Bedarfsfälle  der 
Schlitz  zwischen  Ürebtburm  und  Vorpanter  erweitert  werden 
kann,  infolge  dessen  ein  featgekeittea  Sprengatück  sofort  lockern 
wird,  und  in  die  Ringgallerie  fällt.  Mougin’s  Schaukeltburm 
hat  **■*  bia  jetzt  wenigstens  — keine  entapreoheDde  Lüftunga* 
V'orricbtuug.  Sie  würde  auch  schwur  zu  heachaffen  sein,  da 
der  gefährliche  Spielraum  hier  nicht  eine  Linie,  sondern  ein 
breiter  Streifen  (zwischen  Koppel  und  Vorpanzer)  ist. 


Der  Angreifer  wird  den  Sdiaukelthurm  beseUieaaen;  iria^ 
er  dessen  Scharte  sehen  oder  nicht.  Ea  ist  durchaus  nicht 
unwahraoheinlich,  dua  ea  nicht  vieler  Grenalcn  bedürren  wird, 
bia  irgend  ein  Sprengatück  in  den  Spielraum  zwiachen  Kuppel 
und  Vorpanzer  fährt,  and  ao  eine  moderne  Art  mittelbarer  „Ver* 
tiagcluog*  dea  gepanzerten  OeaohÜtzes  herbeigefübrt  wird! 

Die  erörterte  Oefthrdung  gilt  bei  den  Nicbt*Mougin- 
Sebwärmem  für  die  Haoptachwacbe  des  Syitcma. 

Le  Gönie  oivü  beriootet  znin  Schluaae.  dass  den  ersten 
wirklich  soagefübrten  and  aaf  dem  Scbiessplatze  der  Fabrik 
geprüften  und  Prüfnng  bestandenen  Bchaukelthurm  die  ru* 
mäniaohe  Regierung  für  eins  der  Uauptforta  von  Bukarest  an- 
gekauft und  weitere  S8  beatellt  habe. 

Den  Kauf  dea  Probethurma  habe  ich  von  gut  ant<*rrichteter 
Seite  bestätigt  erhalten;  die  Beatelluug  von  weiteren  28  wurde 
beatritten. 

' Diejenige  rumäniacbe  Panzerrer Jioguug.  bet  der  das  G ruaon* 
werk  von  dem  framzöaiaoben  Mitbewerb  gr(chla>;en  worden 
ist,  hat  jedenfalls  den  Schaukeltbunn  nicht  betroffen.  Dieser 
ist  nor  freihändig  zu  haben,  da  er  gesetzlich  gewährleistetes 
aaBschlieaslichea  Eigentbum  der  Werke  von  St.  Cfaamoud  ist. 

Wie  mit  diesem  Mougin,  ao  steht  Gulopin  mitCrcusot 
in  Geschäftsverbindung. 

I Meine  Bekanntschaft  mit  den  beaprocheneo  französischen 
Panzergebilden  iat  nur  Bücherweisheit;  aber  ich  kann  mit  der 
Bemerkung  eines  Praktikers  •cbli<>aaen,  dessen  Umgang  mit 
I Panzertbörmen  ziemlich  ao  alt  aein  dürfu-.  wie  diese  selbst  sind. 

I Er  faud  Galopin’a  Prinzip  der  Bewcguogs-Abschwächang 
bei  Sinken  wie  Steigen  vom  Msximum  bis  zum  Erlöschen  theo* 
retiach  sehr  aehön,  aber  praktisch  doch  nicht  uubcdcakliob. 
Dm  Erlöacben  dea  ^wegunga* Antriebe!  bat  die  sehr  urwütischie 
Folge,  daaa  kein  StoM  daa  Bauwerk  erschüttert.  Es  tritt  die* 
mIIm  Wirkung  rin,  die  Bremset:  erzeugen.  Nur  hat  man  nicht 
wie  bei  den  guten  Bremaen  das  Maass  des  Hemmena  in  der 
, Hand.  Man  mag  von  vorn  herein  durch  Berechnung  und  dann 
; durch  praktische  Erprobung  diu  hemmenden  Element«,  nämlich 
! die  Veränderung  dea  Hebelartu-Verhältnissea  und  die  (Trotte 
dea  Zusatzgewichtea  featgeeU’llt  haben  — von  da  ab  steht  die 
HemmuDgaaraft  nicht  mehr  ioi  Belieben  des  Menscheo,  sie  ruht 
in  der  Maschine!  Und  — was  noch  schlimmer  iat  — st«  iat 
nicht  unveränderlich!  Sie  kano  nur  für  eine  gewisse  («rösae 
von  Widerstand  ausreichend  SA'io,  wenn  sie  ihren  Zweck  roll* 
ständig  erfüllen,  d.  h.  die  Endstosse  ganz  verhindern  soll.  Macht 
man  die  Hemmung  nicht  gross  genug,  so  giebt  ea  doch  Stösae 
, und  Erschütterung;  macht  m.i)i  lie  gross  genug,  uro  aolehe  tu 
I vermeiden,  so  wird  sie  gelegentlich  einmal  zu  gross  sein  und 
: der  Thurm  bleibt  auf  halben;  Wege  atehen.  Nur  bei  höchst 
' peinlicher  Sauberkeit  und  im  volikommecsten  Sebmiorzustaude 
aller  MMCbiueDtheile  wird  beides  erreicht  werden:  dass  der 
Thurm  bei  jeder  Stellunga-Aenderung  sein  Ziel  erreicht  uml 
gleichwohl  keine  ErachUlturung  erfährt.  Dieser  Putz*  und 
Parade-Zustand  wird  selbstredrnd  bei  allen  Scbieaaverauchen, 
Inspizirungen  und  Vorführungen  Kaoflustigru  gegenüber  her* 
beigeführt  aein;  aber  im  Ernstfälle,  bei  barti.äckigcm.  an- 
dauerndem Geachützkampfe  kunnte  daa  rechtzeitig«  Putzen  und 
Schmieren  doch  gelegentlich  verpasst  werden,  und  der  Thurm 
I machte  zu  sehr  uDgelegemr  Zeit  eigeumächtig  „Feuer  Halt!* 
Die  anringlicben  Bedenken  Gru80a's,.Scbumanu'8(QndUriaImonts) 
gegen  die  Anwendung  d-*a  Verschwind -Priuzipa  auf  die 
aohweraten  Kriegageachütze  dürfte  daher  bei  manchem 
noch  nicht  beschwichtigt  aein,  auch  durch  die  Systeme  Mougin 
and  Qalopin  noch  nicht. 

G.  Sebroedor,  Generalmajor  z.  D. 


mtUiellangeu  an«  Vereinen. 

XXXIV.  Hauptversammlung  dos  Vereins  doatacher 
Ingenieare  za  Barmen-Elberfeld  am  14  , 15.  o.  10.  August. 
Nachdem  acbon  atu  Abend  d<*a  13.  August  die  Theilnehmer 
an  der  84.  Hauptversammlung,  in  deneo  das  Interesse  an 
den  Städten  Barmen  und  Elberfeld  sowie  deren  Umgebung 
bereits  durch  eine  ihnen  zugealellt«  umfangreiche  und  in  jeder 
Beziehung  anregende  Festschrift  geweckt  worden  war,  aich  im 
Saale  dea  Barmer  Zentral-Hotela  bcgrüaat  und  dabei  manche 
alte  Beziehung  erneuert  hatten,  fand  am  14.  August  die  erste 
Haupt-SiUung  in  deu  Räumen  der  Concordia  statt.  Sie  wurde  um 
9V^  Uhr  durch  den  Vorsitzenden  dea  Verein«,  Hm.  Hofrath 
Dr.  Caro-Mannheim  eröffnet,  der  zunächst  die  Ebrengäate, 
Hm.  Oberbürgermeiater  Wegener-Barmen  und  die  Hm.  Kom* 
merxienrätbo  Barthoia  und  Scholler,  Vorsitzende  der  Handels- 
kammern von  Barmen  und  Elberfeld,  begrütate  und  ein  Schreiben 
dea  am  persönlichen  Erscheinen  verhinderten  Hm.  Oberpräai* 
deuten  dor  UbeiDprovinz  verlu,  iu  welchem  dieser  der  Ver- 
sammlung den  beiten  F.rfolg  wünscht. 

Hr.  Oberbürgorroeister  Wegener,  welcher  darauf  dM  Wort 
ergriff,  um  die  'l'beilnehmer  namens  der  Stadt  Barmen  will* 
kommen  zu  heissen,  hob  hervor,  dass  die  Schweatcratädte  Elber- 
feld und  Barmen  aua  eigener  Kraft  eotatanden  und  gross  ge- 
worden seien  und  dass  von  auasen  nichts  hineingotragen  aei. 


Dm  Blühen  der  Städte  könne  nur  dem  hoben  Streben  der  Ein* 
wohneraebsft  zugeacbriei'un  werden,  der  jedoch  da^i  der  Sinn 
für  heitere  Lebemlust  nicht  abhanden  gekommen  aei.  Br  hoffe, 
dasB  die  folgenden  Festtag«  den  Beweis  daTür  bringen  würden 
und  dMS  jeder  befriedi^-t  scheiden  möge.  Im  AnscbluBa  hieran 
sprach  Hr.  Kammerz>>'nrHtb  Barthels  deu  WillkommengTuaa 
der  Barmen-Klberfelder  Industrie  aua. 

Nach  Verlraiing  dt  s GcBcbäfis1>encbtB  für  dM  verflostene 
Jahr  dnreh  den  Vereins-Direktor  Hrn.  Th.  Peters,  der  ein 
in  allen  Richtungen  befriedigendes  Ergebniaa  geliefert  hat, 
sprach  Hr.  Prof.  Dr.  Dürre*  Aachen  über 

Die  Weltsuaatellung  in  Chicago. 

Der  Redner  gab  in  seinem  in  den  mannichfalti^ten  Be* 
tiebuogen  anregenden  Vurirag«  weniger  eine  Beschreibung  dar 
Auaatellung  an  eich,  hU  ein«  Schilderung  der  amerikaniMbso 
Verhältnisse  im  allgemeinen,  die  aich  ja  uaturgemäaa  im  Bilde 
der  Aasstellung  wie  >li-r  Stadt  Chicago  selbst  wiederapiegeln. 
Chicago  illuitrirt  dii-  Entwicklung  des  amerikanischen  Ab- 
aiedelungaweiens.  dar  xum  Ausgang  fast  immer  dM  auanntzunn- 
fähige  Vorkommen  einet  Naturprodukts  hat  und  mit  im 
Schaffung  voo  Verkehiv-Gflcgenheiten  beginnt,  der  dann  erst 
die  mehr  oder  weni^l-r  regelmässige  Besiedelung  folgt.  Dar 
Vortragende  gab  an  der  Hand  von  Plänen  interesaant«  Aaf- 
•chlÜMe.  unter  ander  n ülNrr  die  Ausdehnung  Cbicago'a,  welehsa, 
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woDB  leioe  City,  den  Verkebri'Mitt«lpunkt,  t.  B.  b«i  Köln 
ffel^gtn  ftcniminti  lich  tod  Boon  tudUch,  bii  Worringen  nÖrd* 
Uch  entrecken  würde.  Der  AaMtelluugtpnrk  würde  d»i>ei  eof 
halbem  Wese  iwischen  Köln  und  Bonn  li^en.  Die  Zukunft 
Chicago’i,  dal  anprÜDglich  nur  Stapelplats  war,  iit  eine  be> 
deutende  infolge  »einer  Kntwickluug  an  einer  der  gröaiten  < 
Induitricetkdte  der  Vereinigen  Staaten,  liier  ipielt  intbe-  ; 
aondere  die  neuerliche  Kntdeckung  gewaltiger  Erxiagerstätten  j 
an  den  Seen  eine  Rolle,  die  aller  WabrioheioUchkeit  nach  die  | 
Stadt  tum  Mittelpunkt  einer  groeien  Eiieninduitrie  machen  ' 
wird.  Welche  Wichtigkeit  ecboo  heute  die  Vereinigten  Staaten  | 
inbeaug  auf  die  beiden  wichtigiten  Kulturträger,  die  Kohle  l 
und  daa  Eiten  haben,  mag  darmui  herrorgeben,  daii  lie  Eng*  j 
land  in  der  Gewinnung  dee  Etieni  bereit»  überflügelt  haben  | 
ond  ei  in  der  Gewinnung  von  Kohle  nabeau  erreichen.  Nach*  | 
dem  der  Vortragende  eine  kurxe  Uebenickt  und  Beichreibung  ; 
der  die  Ingenieure  beeonden  angehenden  Gruppen  der  Aut*  i 
•tellung  gegeben,  spricht  er  sum  ^blutt  den  Wunacb  und  die 
Hoffnung  aut,  datt,  wenn  tcbon  man  daa  Gelingen  der  Aut* 
atellung  in  manchen  Punkten  infrage  stellen  könne,  doch  durch 
tie  zu  Vergleichen  Anlata  gegeben  sei,  welche  auf  beide  baupt* 
eäcblich  Betbeiligten,  Amerika  und  Enrofia,  anregend  und 
fördernd  wirken  mochten. 

ln  der  sich  an  den  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenomnienen 
Vortrag  knüpfenden  Erörterung  gab  inabetondere  Hr.  Prof. 
Baoh'Stoitgart  einige  »ehr  acbäUenawertbe  Mittbeilungen  über 
axnerikaniache  lnduatrie>Verbältniaae,  wie  aio  ihm  bei  seinem  ' 
dortigen  Aufenthalt  vor  Augen  gekommen  sind. 

Der  Nachmittag  des  ersten  Versammlungstages  wurde  pro- 
grammgemäsB  durch  ein  von  tahlreicben  Trinks|iruchen  ge> 
würztet  Festessen  im  Saale  des  Katino  zu  Elberfeld,  der  Abend 
durch  ein  wohlgelungenes  Gartenfest  im  Elberfelder  Zoologischen 
Garten  auagerüUt. 

ln  der  zweiten  Sitzung,  am  lö.  August,  wurden  unter  Vor- 
sitz des  Um.  Kommera.-Rths.  Uonneberg-Berlin  die  ge 
•obaftUchen  Angelegenheiten  des  Vereins  — durchweg  im  Sinne 
der  vom  Vorstand  und  Vontandsralh  gemachten  Vorschläge  — 
erledigt.  Unter  denselben  seien  hier  erwähnt: 

Die  Frage  der  Deukmalierrichtung  für  das  verstorbene 
Ehrenmitglied  des  Vereine  Werner  von  Siemens,  welche  vom 
Verein  imgeregt  und  gefordert  ist;  die  Besprechung  der  Bericht- 
erstattung über  die  Weltausstellung  von  Chicago,  die  in  um- 
fangreicher Weite  vonseit^n  ben’orragender  Fachleute  über- 
nommen und  zamteil  schon  durch  Veröffentlichungen  in  der  I 
Vereint -Zeitschrift  weiten  Kreisen  bekannt  gegeben  ist;  die 
Bemübungen  des  Vereins,  durch  Sammeln  von  Aufgaben  aus 
den  verschiedensten  Gebieten  der  logCDieurpraxis,  welche  der 
pbjsikalitcb-technischeo  Reichsanstalt  behufs  Anatreben»  der 
Lotung  vorzulegen  sind,  zurKliLrung  vieler  noch  nicht  genügend 
Klöster  wittentcbaftlich-praktischer  Fragen  beizutragen.  Die 
tetztgenannte  Angrlegeoheit  ist  noch  nicht  weit  genug  fort- 
reschritten.  um  darüber  ein  abtcbliesseodes  Unheil  zu  tällen, 
lässt  aber  viel  Anregung  für  die  Zukunft  erhoffen. 

Als  Ort  der  nächtljährigen  Hauptreraammlung  wurde  infolge 
einer  Einladung  vonsoiten  di»  Berliner  Bezirk  t- Vereins  dieReiebs- 
bauptstadt  bettimmt.  Zum  ersten  Vorsitzenden  des  Vereine  ' 
für  18y4,y5  wurde  Hr.  V.  Lwowtki  in  Halle  a.  S.  gewählt.  — 

Am  Nachmittage  führte  eine  Reibe  von  Ausflügen  die 
FesUbeilnebmer  in  eine  .Anzahl  von  Fabriken  und  sonstige 
techniicbea  Anlt^en  der  Städte  Barmen  ond  Elberfeld,  wo  sie 
überall  in  der  liebenswürdigsten  Weite  aufgenommen  und  ge- 
führt wurden  und  dee  Interessanten  viel  erblickten.  Der  Abend 
vereinigte  die  Sebaaren  im  Luftkurhaose  der  Barmer  Anlagen, 
wo  der  Tag  in  vergnügtester  Stimmung  beschloesen  wurde.  — 

Am  Morgen  des  lü.  August  beförderte  ein  Sonderzug  die 
Gäste  nach  Remscheid,  das  sich  zum  Empfang  deiselben  in  . 
das  schonst«  Festgewand  geworfen  hatte;  fast  jedes  Haus  I 
prangte  im  Fahnentchmock.  | 

Hier  wurde  die  dritte  und  letzte  Hauptsitzung  gegen  I 
10  Uhr  durch  Hm.  Hofrath  Dr.  Caro  eröffnet.  Nach  einer  I 
BegrüisuDg  der  Gäste  durch  Hm.  Oberbürgermeister  v.  Bohlen, 
der  dabei  in  kurzen  W' orten  ein  Bild  der  kräftig  auf  sich  selbst 
Bte^odeo  Remscheider  Industrie  entwickelte  und  nach  Er- 
ledigung eines  Rests  von  geschäftlichen  Angelegenheiten  ergriff 
Hr.  Dir.  Haedicke-Remacheid  das  Wort  zn  einem  Vortrag 
über  die  nKleireisenindustrie*,  welche  bekanntlich  so 
recht  ihren  Sitz  in  Remscheid  ond  den  benachbarten  Orten 
— Die  Anfertigung  aller  möglichen  Gegenstände,  vom 
einfachen  Piachhaken  bis  zur  Kevolverkanone  fällt  io  ihr  Gebiet. 
Eine  reiche  Sammlung  ihrer  Erzeugnisse:  Klingen,  Sensen, 
Sobeeren,  Schlösser,  Werkzeuge  war  im  Saale  ausgestellt*,  an 
Hand  derselben  erläuterte  der  Keduer  die  Entwickluog  der 
Industrie  von  den  ältesten  Zeiten  an,  die  von  der  Bandarbeit 
anagehend  allmählich  zur  Maschinenarbeit  und  Massenherstellung 
führte;  ferner  die  Formgebung,  welche  auch  bei  scheinbar  ganz 
einfachen  Gegenständen  doch,  dem  Zwang  der  Notbwendigkeit 
Ond  auch  wohl  der  Geschmacksrichtung  der  verschiedenen  Ab- 
nehmer folgend,  eine  aaeserordentlich  mannichfaltige  ist  Auch 
der  Elektrizität  im  Dienst  der  Kleioeisemndnstrie  erwähnte  der 


Vortragende  und  sprach  schliesslich  die  Hoffnung  aus,  dass 
durch  Einfuhmng  dieser  und  der  Kleinmotoren  die  Konkurrenz- 
fähigkeit  dee  Kleingewerbes  wieder  gehoben  werden  möge. 

Dem  mit  Beifall  entgegeDgenommeneo  Vortrage  folgte  ein 
■oleber  des  Um.  Fehlert- Berlin  ülier  einen  aiehbaren  6e- 
•ohwindigkeitimeseer  von  Dr.  Braun.  Der  höchst 
intereasante  Apparat,  der  an  Hand  von  Abbildungen  und 
Modellen  erläutert  wurde,  beruht  auf  einem  lange  bekannten 
FHczip,  das  jedoch  in  dieeerForm  noch  nicht  verwandt  wurde, 
und  ist  der  erste  aicbbare  Geschwindigkeitsmesser,  ila  er  nicht 
wie  die  Übrigen  einer  Aenderung  durch  den  Gebrauch  unter- 
liegen kann. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  Krörteroog,  an  der  sich 
besonders  die  Hm.  Professoren  Bsob- Stuttgart  und  Erast- 
Karlsrube  betbeiligten. 

Da  nunmehr  alle  Punkte  der  Tagesordnung  erledigt  waren, 
schloss  der  Vorsitzeude,  nachdem  er  allen,  die  zum  guten  Ge- 
lingeo  der  Hauptyprsammlong  beigetragen  haben,  wärmsten 
Dank  sagt,  die  Sitzung. 


Termlgehtes. 

Oottmann’s  Trookonkloset.  I).  R.  G.M.  10488.  Zivil- 
Ingenieur  Ferd.  Walter  in  Leipzig  empßeblt  in  einer  Anzeige 
das  in  nebenstehender  Abbildung 
ikUzirtc  eigenartige  Trockenklosct, 
deieen  Zweck  es  ist,  den  Elosetraum 
gegen  den  Eintritt  von  Geruch  und 
Zugluft,  Fliegen  usw.  aus  dem 
Fallrohr  bezw.  der  Tonne  oder 
Grabe  möglichst  vollkommen  sbzu- 
Bchliesseu.  Zu  diesem  Zweck  ist 
daa  an  das  SitzbreU  verschraubte, 
aus  emaillirtem  G usseiseo  bestebeude 
Kloeetbecken  als  ein  Trichter  von 
S70  ■■  1.  Durchm.  und  210  Höbe  gestaltet,  der  aus  8 in 
Charaieren  hängenden  Klappen  n sich  zusanimenseUt.  Vor  der 
Benutzung  dee  Klosets  wird  in  diesen  Trichter,  dessen  Klappen 
durch  ein  Kettchen  susammeugebalten  werden,  eine  Papier- 
Düte  b eingelegt.  Eine  Lockerung  der  Kette  bringt  demnächst 
die  Klappen  zum  Oeflnen  und  lässt  die  Dülo  mit  ihrem  Inhalt 
in  die  Unterwelt  veraobwinden,  ohne  dass  das  Becken  durch 
letzteren  verunreinigt  ist.  Selbstverständlich  lässt  sich  mit  der 
Anlage  auch  eine  DestnrekliODi-VorTichtang  in  leichter  Weise 
verbinden.  Der  Preis  eines  derartigen  Klosett  stellt  sich  in 
Leipzig  auf  19  JC,  der  Preis  für  1000  Stück  Papier-Düten  auf  3 JC 
Die  Vorzüge  der  Anordoung  sind  unverkennbar.  Aller- 
dings setzt  ihre  Benutzung  eine  gewisse  vorsichtige  Bedäcbtig- 
koii  voraus,  auf  die  in  Wirklichkeit  wohl  nicht  immer  wi^ 
gerechnet  werden  können. 


üeber  den  Ursprung  des  mittelalterlichen  denUeben 
Baokstelnbaaes  hat  Hr.  Geh.  Ueg.-Rth.  Prof.  Hase  in  Han- 
nover ün  November  v.  J.  vor  drm  dortigen  Arch.-  u.  lug.-V. 
einen  Vortrag  gphalten,  dessen  (m  Heft  2,  Jabrg.  1893  d.  Zeit- 
schrift d.  V.  milgetheilte)  Ergebnisse  weitere  Kreise  interessiren 
dürften.  Hase  erklärt  sowoU  die  Annahme  von  Ferd.  v.  t^uast, 
dass  uns  die  Technik  des  Backsteiubaue»  aus  Dänemark  über- 
kommen sei,  wie  diejenige  Adlcr’s,  dass  dieselbe  durch  die 
um  die  Mitte  des  12.  J^rb.  aus  den  Niederlanden  nach  Nord- 
deutschland  übersiedeltcn  Kolonisten  eingeführt  worden  sei,  für 
unhaltbar.  Die  erste,  weil  es  ersichtlich  ist,  dass  die  künat- 
lerisoben  Leistungen  der  Skandinavier  durchweg  von  denen  der 
älteren  Kulturländer,  insbesondere  England  und  DeuUcbland, 
abhängig  waren.  Die  zweite,  weil  es  in  den  Niederlanden  im 
12.  Jahrb.  noch  gar  keines  entwickelten  Rackiteiobao  gegeben, 
dieser  vielmehr  erst  im  14.  Jahrb.  eine  Bedeutung  erlangt  habe, 
die  derjenigen  der  ältesten  deutschen  Backsteiubauten  an  die 
Seite  gestellt  werden  kann. 

Viel  näher  liegt  die  Annahme,  dass  die  letzteren  auf  ober- 
LtaHenische  Vorbilder  sich  stützen  und  vermutblich  auch 
unter  unmittelbanr  Einvrirkung  oberitalienischer  Werkleute 
entstanden  sind.  Denn  wenn  es  erwiesen  ist,  dass  beim  Bau 
des  Domes  in  Speyer  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  italienischer 
Maurer  und  Steinmetzen  Beschäftigung  gefunden  bat,  so  ist  es 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  mau  zur  Ausführung  der 
Bauten  im  norddeutseben  Tieflande  gleichfalls  italienische  Ziegel- 
arbeiter  und  im  Ziegelbau  geschulte  Maurer  berangezogen  hat. 
Diese  Annahme  wird  fast  zur  Gewissheit,  wenn  man  bei  näherer 
Untersuchung  der  im  ältesten  deutschen  Backsteinbau  ange- 
wendeten Formen  überall  auf  formale  Bildungen  stöset,  die 
auch  in  dem  vorausgegan^enen,  bereits  im  11.  und  12.  Jahrh. 
zu  hoher  Blüthe  gelangten  italienischen  Backsteinbau  sich  Anden. 
Hr.  Base,  der  dies  an  einer  grösseren  Zahl  von  Beispielen 
nachweilt,  fuhrt  schliesilioh  gewisse  technische  Eigeotbumlich- 
keiten  an,  die  der  deutsche  Backsteinbau  mit  dem  italieniscbea 
gemein  hat,  so  die  Herstellung  von  Formsteinen  nach  einer 
Schablone  mittels  der  Sage,  das  Aosicbneiden  der  MÖrtelfoge 
mittels  der  Mauerkelle  usw. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


23.  Angnst  1893. 


Wenn  Hr.  Ht«e  am  SchluM«  leinei  Vortragt  meint,  dui 
Br.  Adler  leine  vor  33  Jahren  ansf^eeprochene  Aniicht  wohl 
aehon  Unffai  aufgef^bea  hab«,  so  irrt  tr  allerdingi.  Derselbe 
hat  jene  Ansicht  noch  neuerdings  in  einer  Abhaodtnng  feilge« 
halten  und  ausführlicher  begründet,  die  in  der  cur  Einweihung 
des  neuen  Hauses  der  technischen  Hochschule  in  Berlin  aas* 
gegebenen  Festschrift  (S.  Ml  Jabrg.  1884  d.  Bl.)  cum  Abdruck 
gelangt  Ut. 

Eine  Aufuitellnng  von  0-aa>,  Helz>  and  Beleuohtunga- 
OegenBtänden,  die  rom  ,,Märkischen  Verein  der  Gas* 
faehleute“  Teranstaltet  und  reich  bescbiokt  worden  ist,  findet 
surzeit  in  der  pFlora'*  zu  Oharlottenbarv  statt;  sic  ist  auf  die 
Dauer  von  etwa  14  Tagen  berrchnet.  Bin  grösserer  Thell  der 
Apparate  ist  in  Betrieb  und  gewährt  solchergestalt  einen  iiber> 
sicblUcben  Vergleich  der  neuesten  Errungenschaften  auf  diesem 
Gebiete.  Wir  werden  S(»ter  daranf  zarückkommen. 

Prelfiaafgahen. 

Ein  Internationaler  Wettbewerb  om  den  Entwarf 
zweier  in  Badapest  non  na  orbanender  Donanbräckon 
ist  vom  kgl.  Ungar.  Handelsminister  cum  81.  Januar  1694  aus- 
geechrieben  wonlen.  Das  von  jedem  österr.*angar.  General- 
koninlate  (in  Berlin  Behrenstr.  33  34)  zu  beriehcndc  Programm 
siebt  in  sehr  ausrührlicher  Weise  über  die  Bedingungen  bezw. 
Wünsche  Auskunft,  die  bei  den  betreffenden  Entwürfen  zu 
berücksichtigen  sind.  Ein  nicht  geringer  Anreiz  Tiir  die  Be- 
werber dürfte  darin  liegen,  dass  nach  aandrücklichem  Verlangen 
die  beiden  Bauwerke  nicht  nur  den  technischen,  soodem  auch 
ästhetischen  Ansprüchen  genügen  und  als  ein  Bchmuck  der 
Stadt  gestaltet  werden  sollen.  Io  beannderem  Grade  gilt  dies 
für  die  im  Mittelpunkte  derselben,  zunHcbsl  der  bekannten 
Clarke'acben  Kettenbrücke  gelegenen  E^kiitör* Brücke,  die  baupt- 
tächlicb  dem  Personenverkehr  zu  dienen  hat,  während  an  die 
entfernter  gelegene,  für  den  Lastrerkchr  bestimmte  Fövämtör- 
Briickc  geringere  Ansprüche  gestellt  werden.  In  erster  Linie 
wird  es  als  erwünscht  bezeichnet,  beide  Brücken,  insbesondere 
aber  die  Eskutcr-Bruck>i  mit  einer  einzigen  Oeffnung  (von 
812,6*  bezw.  831.4 ■)  til>er  den  Strom  zu  tpannen;  indessen 
ist  es,  fallt  die  ästhetischen  (*esichtiipunkto  oder  die  Koaien- 
frage  dies  bedingen,  auch  gestattet  die  .Spannweite  in  drei 
Oeffnungen  zu  theilen,  deren  mittelste  170 — 175*  bozw.  175 
bis  180 * betragen  muss.  Hinsichtlich  der  AnordnuiigderWidcr- 
lager  und  Strompfeiler,  der  Höhenlage  der  Brückenbahn  und 
der  Konstroktions-Unterkante,  der  Breite  un<i  Anordnung  der 
Brückenbahn,  der  in  Rechnung  zu  stellenden  zufHitigen  Be- 
lastung und  der  zulässigen  grössten  Inanspruchnahme  sind 
genaue  Angalien  gemacht.  Die  Gesammtkoiten  beider  Brücken 
sollen  den  Betrag  von  10  Millionen  Kronen  (rd.  8^  Milionen  vik) 
möglichst  nicht  überschreiten. 

Den  Bewerbern  steht  cs  frm  Entwürfe  für  beide,  oder  nur 
für  eine  der  Brücken  einzureichen.  Für  Seitenansicht  und 
Grundriss  der  Geaammtsnlage,  ebenso  für  die  Pläne  der  Brücken- 
köpfe und  Pfeiler,  ist  ein  Maatstab  von  V»o  ' mvvi  für  den 
Entwurf  der  Kisenkonstruktion  ein  solcher  von  mindestens  V 
und  Tür  die  Einzelheiten  der  letzteren  ein  solcher  von  >/,5  bis 
t ;ji)  vorgeschrieben.  Auch  für  die  mit  der  Brücke  zu  ver- 
bindenden Manthbäuser  werden  Entwürfe  verlangt.  Selbst- 
verständlich dürfen  genaue  Berechnungen  und  Erläuterungen 
nicht  fehlen.  Als  Preis  Hir  den  besten  der  eingegangenen  Pläne 
(ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er  für  die  eine  oder  die  andere 
Brücke  bestimmt  ist)  sind  80  000  Kronen  (rd.  25  500  ,.4£,)  und 
für  den  zweitbesten  Plan  20000  Kronen  (rd.  17  000  ^*t)  aus- 
grsetzL  Falls  es  dem  beeten  der  für  die  Esküti^r-Brücke  ein- 
gereichten Pläne  gelungen  ist,  mit  einer  einzigen  Oeffnung  aus- 
zukommeo , so  wirl  demselben  noch  ein  Znsatzpreis  von 
10000  Kronen  (rd.  6500  gezahlt.  Die  Auszahlung  des 
Preises  erfolgt  jedoch  nicht,  wenn  der  Verfasser  als  Unter- 
nehmor  mit  der  Ausführung  des  Baues  bosnftragt  wird. 

.Sicher  wird  e*  dem  Wettbewerbe  an  Theilnehmern  nicht 
fehlen,  trotzdem  die  Xamen  der  Preisrichter  bis  jetzt  nicht 
eoaimt  sind.  Ein  äuiserlicher  Mangel  des  Ausschreibens, 
essen  Beseitigung  leicht  ist  und  auf  den  wir  im  Hinblick  anf 
die  unliebsamen  Vorgänge  bei  der  letzten  internationalen 
Konkurrenz  in  Bukarest  ausdrücklich  hinweisen  zu  müssen 
glaulien,  ist  die  Bestimmung,  dass  die  Entwürfe  bis  zu  einem 
Mstimmlen  Tage  an  einer  l>estimmten  Stelle  eingercicht  werden 
müssen.  Der  Ilr.  Handelsminister  Ungarns  würde  sich  den 
Dank  der  Techniker  verdienen,  wenn  er  statt  dessen  nachträg- 
lich fettsetzte,  dass  alle  Entwürfe  zum  Wettbewerb  angenommen 
werden,  die  bis  zu  einem  bestimmten  Tage  der  Post  über- 
geben sind. 

Ein  Proiaauasobroiben  für  Entwürfe  za  den  baalioben 
Anlagen  der  Thüringer  Gewerbe-  a.  Indaatrie-Anaatollang 
za  Erfurt  1804  hat  der  Banausschuif  dieses  Unternehmens 
soeben  lum  15.  Oktober  d.J.  für  deutsche  Architekten  erlasten. 
All  Ausstellungs-Gebäude  ist  ein  Theil  der  ehemaligen  Feitungs- 

oa*v«rl*t  von  Brnat  Toetb«,  BarUs.  Fir  di*  RadiAUuii  T*r*stw.  I 


werke  (die  unmittelbar  am  Bahnhöfe  gelegene  Dabentedter 
Schanze  mit  ihrem  Glacis)  gewählt,  der  später  als  Stadtp&rk 
eingerichtet  werden  toll  und  durch  seine  Gestalt,  wie  nament- 
lich durch  die  vorhandenen  Höhen* Unterschiede  za  intereeaantan 
r^suDgen  faeraasfordert.  Sehr  dankenswerth  ist  es,  dass  den 
Bewerbern  von  einem  Plano  Kenotniss  gegeben  wiid,  der  be- 
reits für  diese  Stelle  entworfen  worden  ist.  um  ihre  Eignun|g 
für  den  betreffenden  Zweck  beurlheilen  zu  können.  Ist  der- 
selbe auch  für  sie  nicht  verbindlich,  so  kann  er  ihnen  doch  im 
j einzelnen  über  die  vorhandenen  Wünsclie  und  Bedörfoisi«  will- 
I kommenen  Anhalt  gewähren.  Verlangt  werden  i.  g.  180000 
mit  Gebäuden  verschiedenster  Art  zu  überbauender  Raum,  wo- 
für an  Baukosten  180000  zur  Vertiigung  gestellt  werden. 
Es  ist  Absicht,  dem  Verfasser  des  zur  Ausführung  gewählten 
I Planet  die  I./eitung  der  letzteren  zu  übertragen. 

Die  Grundrisse  und  Gesaromt' Ansichten  des  Entwurfs  sind 
in  bjm«  •Längen*  und  QuersebDitte,  sowie  wichtige  Faasaden- 
I theile  und  die  Portale  in  V'triv.  eines  der  Gebäcdeportale  in 
I darzustellen.  An  Preisen  sollen  ein  1.  Preis  von  1600  .4f,  ein 
2.  Preis  von  1000  ^ und  ein  3.  Preis  von  500  JU  zur  Vor- 
theilurg  gelangen,  welche  Summen  jedoch,  falls  keine  preis- 
würdigen  Arbeiten  eingehen,  zum  Ankauf  der  verhältDisamäseig 
besten  Entwürfe  verwendet  werden  können.  Das  Prei^ericht 
bilden  die  Hrn.  Geh.  Reg.-Kth.  Prof.  Ende-Berlin,  Geh.  Komm.- 
Rih.  Hansen-trotha,  Olierbürgermitr.  Schneider  und  Reg.- 
und  Brib.  K loiowächter- Erfurt,  Brth.  A.  Roisbaoh  uad 
Ärch.  Eelbo-Leipzig. 

Ein  Wettbewerb  für  Entwürfe  za  einem  Real-Pro« 

I gymnaelam  ln  Oberlahnsteln  wird  von  der  dortigen  Ge- 
meindeverwaltung zum  1.  November  d.  J.  ausgesohrieben.  Das 
Schulhaus,  dessen  Stellung  vorgeschriehen  ist,  soll  mit  der 
Turnhalle,  dem  Direktor-Wohnbause  und  dem  Alwrtgebäude 
zu  einer  gerälligen  Gruppe  vereinigt  werdeo.  Die  beschrenkte, 
zur  Verfügung  stehende  Bausumme  von  nur  110000  macht 
natürlioh  eine  mißlichst  einfache  Hsltung  der  Anlage  erforder- 
lich. Neben  Zeichnungen  in  I 200  sind  ein  Erläuteruogsbcricht 
und  ein  Kosteuüberschlag  nach  zu  liefern.  Dem  aus  8 Per- 
sonen bestehenden  Preisgericht  gehören  als  Techniker  Hr.  Reg.- 
nnd  ßrtb.  Eggert- Wiesbaden,  der  Kreisba') beamte  und  ein 
(noch  nicht  genannter)  auswärtiger  Sachverständiger  an.  Die 
für  Preise  ansgeseUte  .Summe  von  1100  ,4fc  (l.  Preis  600. Ad, 

2.  Pr.  300. (f,  3.  Pr.  2^)0. ik)  kann  nach  dem  Ermessen  des 
, Preisgerichts  gegebenen  Falls  auch  in  anderer  Weise  lur  Ver^ 
theiluiig  gelangen. 

Brief«  and  Fra^ekaxten. 

Beriobtigung.  Zufolge  einsa  Schreibfehlers  ist  auf  S.  401 
8p.  2 der  Name  des  Architekten,  der  die  zu  dem  Henrici’schen 
Stadterweiterungs-Eotwurf  gehörigen  Perspektiven  gezeichnet 
hat.  falsch  angegeben  worden.  Derselbe  lautet  in  Wirklichkeit 
P.  Putzer  (nicht  Güntzer). 

Hrn.  Bmstr.  A.  in  Z.  Zwischen  vereideten  Feldmeasero 
und  Regierangs-lAndmessern  besteht  Gleichheit  darin,  dass  dia 
Angehörigen  beider  Kategorien  auf  die  Richtigkeit  von  Maare 
und  Zahl  regierungsseitig  vereidet  sind.  Vor  Erlass  der  gegen- 
wärtig geltenden  Prüfungs-Ordnung  rührten  alle  diejenigeo 
Feldmesaer,  welche  sich  der  staatlichen  Prüfung  unterzogen 
batten  und  vereidet  worden  waren,  allgemein  die  AmUbezeiehnung 
„vereidete  Feldmesser^,  einerlei,  ob  sie  in  amtlicher  Tbätigkeit 
standen,  oder  sich  privater  Thätigki'it  überlassen  batten;  ein- 
zelnen von  ihnen  mit  dauernder  Beschäftigung  im  Staatsdienst# 
war  von  den  Bezirka-R'^ierungen  die  Amtabezeichnung  „Re* 
gieriingi-Feldmeiier'*  beigelegt  worden.  Bei  Einfiihrung  der 
jetzt  bestebenden  Prüfungs-Ordnung  für  „Landmesser"  ist  dea 
darnach  geprüften  und  bestandenen  Feldmessern  gestattsi 
worden,  die  Amtsbezeichnung  „Regierungs- Landmesser"  za 
fuhren.  Das  Studium  der  Landmesserknnst  bildet  in  Preussea 
einen  Unterriebta-Gegenstand  der  landwirthschafüicben  Hooh- 
achule  in  Berlin,  von  deren  Sekretariat  Sie  sowohl  das  Pro- 
gramm als  die  Prüfungs*Ordnung  für  Landmesser  werden 
ziehen  können. 

Hrn.  Staiitbrtb.  P.  in  8p.  Wollen  Sie  nicht  voriiehsa, 
j unmittelbar  bei  der  Firma  Fuchs  in  Pforzheim  antufregeof 
Diese  dürfte  Ihnen  doch  die  zuverlässigste  und  weitgehendst# 
Auskunft  ertheilen  können. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentfacil  der  heut  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

■)  R*f.-Rwiitr.  nnd  -Bthr„  ArrhUvktta  ssd  lozeBloora, 

1 H*z.-  »d.  U*ra  -Rtaxt'.  d.  d.  (Jare  R«ain«p.  Wi*<-tieir*k-H<wl«  K W..  .ap**«* 

23.  — t Artb.  d.  4.  AkIl  Ctirii>t«pb  BAI  Hmbitw:  #.  T.  ZM, 
ilaa**a«tMa  A Vogiw  A.-O..  R«rli».  — J*  i Buxif.  d.  d.  kfl.  Iftg.'IiasplbOr.  4. 

] tSeb*.  NU*Ub*b»*n-t>T«*i«a:  Bfirzvra*iator'i-(><r«*»*cb  s.  M.  — S Arch.  sli 
LA  rer  d.  T*rrknni,  Dif.  4.  Bsa*rhB!*-BU4l  BaUa.  — Z UilN*hr*r  4.  4.  ÜU.  dw 

V)  L*nda*«**r,  Tsrlmikvr,  E*irb«*r  sa«. 

I l IiUdtOMwer  d.  dL  Mseiatrt*.  tearlnbii.  — 3»  \ BmUcIi*.  d.  4.  Arrk.  jMelwk* 

I Ek*«»d:  KpxHN.  THr.  4.  L>Bk«lui>*«  ^1k**bgrir*r  Ea(<raM -Vwb..  N««kirck  0.  Fr.t 
i T.  V.  7304.  lUd.  Mo*»*-!Uri.s:  Z.  42»;  B.  Mi.  Kip-  4.  fttork.  Brtc. 

.E  O.  Pritaeb,  Bwlla.  Draek  tob  W.  Oravc'a  tlofbsckdr«ek*r«i,  Bsrlts  8W. 


Koninlaalc 


No.  68. 


Deutsche  bauzeitung.  xxvii.  Jahrgang. 

Berlin,  den  26.  August  1893. 


413 


IkbUt:  n«riia«r  €7.  Die  Eantu-Kirrbo  an  TUU.  — fahrM  4«r  EbraWbaitre.  ->  TorelMa.  — TersieebU».  — 

Di«  EtM«iU|k«lt  in  SllUebta  ibr«  rolceft-  <SrU«M.)  — l'oVcr  iu  K«ckU-  ParMBil-NMb/icblea.  — Brief-  «b4  VrBftkMUa. 


Berliner  Neubauten. 

07.  Die  £imiiaug-Kirehe  am  LanslUer  Platz. 

ArcbiUkt:  Bsaraih  Auirati  Orth. 


(Iliem  dl«  AVbUdaefw 

tu  27.  AagUNt  d.  J.  soll  io  feierlicher  Weise  die 
EiDweihaog  einer  nenen  Berliner  evangelischen 
Kirche  begangen  werden,  der  sowohl  unter  den 
Kircbenbauten  der  deutschen  Hauptstadt,  wie 
unter  denen  des  Brotestantismus  Überhaupt  eine 
nicht  gewöhnliche  Bedeutung  zukommt.  Jenes,  well  sie  — 
zwar  nicht  nach  ihren  Abmessangen,  wohl  aber  nach  der 
Zahl  der  io  ibr  enthaltenen  Sitzplätze  — das  geräumigste 
Gotteshaus  Berlins  ist  und  wohl  für  lange  &it  bleiben 
wird;  diese.<t,  weil  sie  in  ihrer  räumlichen  Anordnung  und 
Kiorichtung  ein  nahe  liegendes,  aber  bisher  zu  wenig  be* 
achtetes  Mittel  zeigt,  wie  die  der  Anlage  grosserer  evan- 
gellseber  Kirchen  entgegenslebenden  Schwierigkeiten  in  or- 
ganischer Weise  sich  lösen  lassen.  — 

Die  für  eine  ans  dem  St.  Tbomas-Klrchspiel  abge- 
zweigte,  zurzeit  schon  über  100000  Seelen  zählende  Ge- 
meinde in  Berlin  SO.  bestimmte  Kirche  hat  ihre  Stelle  anf 
dem  Lausitzer  Platze  erhalten  und  kehrt  ihre  fast  genan 
nach  Süden  gerichtete  Hauptseite  der  Skalitzer  Strasse  zu, 
die  an  dieser  Stelle  dorch  die  Wendenstra.sse  mit  dem  Vor- 
plätze de.s  Qörlltzer  Bahnhofes  bezw.  der  Wiener  Strasse 
in  Zusammenhang  gesetzt  ist  Da  auch  die  Axen  der 
Lausitzer  uud  der  QOrlitzer  Strasse  annähernd  iu  der  Mitte 
der  Kircbenfront  sich  schueiden,  so  ist  der  Bau  auf  weite 
Eulfemungen  bin  sichtbar  gemacht.  Iu  dem  vom  Krenz- 
berge  sich  darbietenden  Stadlbilde  beherrscht  er  mit  seiner 
klar  bervortretenden  oberen  Umrls.'ilinie  die  ganze  Ostseite 
des  Bildes.  -> 

Der  Aoftrag,  durch  welchen  der  Architekt  der  Kirche, 
Baurath  August  Orth  im  Herbst  1887  seitens  der  Ge- 
meinde zur  Anfstellnog  des  bezügl.  Entwurfs  berufen  wurde, 
ging  dahin,  dass  der  mit  grossen  Konürmanden-Sälen  nsw. 
zu  verbindende  Ban  miodestens  2000  Nitzplätzo  enthalten 
solle,  jedoch  mit  einem  Kostenanfwande  von  höchstens 
400  6<X)  müsse  bergestellt  werden  kOoDen.  Eine  solclie 
Aufgabe  liess  sich  ni^t  anders  lösen,  als  durch  grösste 
KonzentrirUDg  der  Anlage  bei  Anordnung  doppelter  Emporen, 
verbunden  mit  äusserster  Sparsamkeit  in  den  Mauermassen 
und  entsprechender  Einfachheit  der  architektonischen  Formen- 
gebuDg.  Letztere  fand  nicht  die  Zu«timmnng  der  zur 
PrüfuDg  des  Entwurfs  berufenen  Akademie  des  Bauwesens, 
die  eine  etwas  reichere  Tburmlösung  und  eine  entschiedenere 
AuspiiLgung  der  zentralen  Omadriss-Anlage  im  Anfban  ver- 
langte, was  eine  Steigerung  der  Bansumme  um  rd.  100000  Mi 
zarfolge  hatte.  Eine  weitere  Erhöhung  der  letzteren  ist 
dann  durch  gewisse  Anforderuogen  der  Baupolizei-Behörde 
veranlasst  worden,  mit  welcher  der  Architekt  bezüglich 
der  koostruktiven  Anordnungen  des  Baues  einen  andauernden, 
das  wiederholte  Eingreifen  der  obersten  Banbehörde  be- 
dingenden Kampf  zu  fuhren  hatte,  der  mehrfach  den  ganzen 
Entwurf  umzustosseo  drohte,  jedoch  — infolge  der  Zähig- 
keit, mit  der  die  Gemeinde-Vertreter  ihren  Baumeister 
onterstützten  — schliesslich  in  allen  wesentlichen  Punkten 
zugoosten  des  letzteren  ausgefallen  ist.  Mit  welcher  Hart- 
näckigkeit dieser  Kampf  — leider  nicht  ohne  eine  erheb- 
liche Verzögerung  der  Ausfübmng  ansgefochten  ward, 
erhellt  wohl  am  besten  ans  dem  Umstande,  dass  die  voil- 
ständige  amtliche  Genehmigung  des  im  Frühjahr  1890  be- 
gonnenen Baue«,  eiusdil.  derjenigen  zur  Beseitigung  der 
im  Inneren  einstweilen  aogeordneten  Hilfsanker,  erst  in 
diesen  Tagen  erfolgt  istl  — 

Die  hier  mitgetheilten  Abbildnngen  der  Anlage  — 3 
Gmndrisse,  ein  Schnitt  durch  ein  voHeres  Seitenschiff,  der 
seitliche  Anfriss  des  Aensseren  und  eine  perspektivische 
Ansicht  des  Innenraums  — dürften  genügen,  am  das  System 
derselben  in  der  Hanptsacbe  klarzustellen. 

Inbezug  auf  ihren  Grundriss  kann  die  Emmaus-Kirche 
ab  eine  weitere  Entwicklung  des  bereits  in  2 bekannten 
älteren  Berliner  Werken  derben  Mebters,  der  Zions-  und 
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der  Dankea-Kirche,  vertretenen,  bewährten  Baogedankens 
angesehen  werden,  der  auch  in  2 anderen,  gleichzeitig  mit 
ilir  ge.schaffenen  Orth'scben  Kirchen,  der  Gethsemane-  nnd 
der  Himmelfahrts-Kirche,  verkörpert  ist.  üeberall  bildet 
den  Kern  der  Anlage  ein  von  freistehenden  Stützen  nm- 
schlossener  Achteckraum,  dem  nach  der  Eingangsseitc  ein 
kurzes  dreischiffiges  Langhaus  sich  aufügt,  während  er  iu 
der  Queraxe  und  auf  der  Allnrseite  durch  qaerschiff-  bezw'. 
chorartige  Ausbauten  erweitert  ist.  Im  vorliegenden  Falle 
sind  diese  Ansbanteo  als  Apsiden  von  der  Grundform  eines 
halben  Sechsecks  gestaltet,  welche  die  fj  äusseren  Seiten 
des  in  den  Axen  der  Stützen  19,40»  bezw.  (in  der  Breite) 
19,00 » weiten  Achtecks  wie  ein  Kapelicnkranz  gleirh- 
mässig  umgeben  uud  zwLsctien  sich  je  ein  Treppenhaus  ein- 
scbliessen.  Das  ans  einem  breiteren  und  einem  schmnlen 
Joche  zusammengesetzte  Langhaus  hat  bei  8,24 » Mittel- 
schiff-Weite eine  Gesammtweite  von  22,22»  erhalten.  Auf 
der  (südlichen)  Eingangsseite  legt  sich  ihm  der  Thurm  mit 
den  al.s  ein  polygonal  endigendes  vorderes  Querhaus  heraus- 
tretenden  Nebensälen  vor. 

An  letzteren  sind,  wie  hier  sogleich  bemerkt  werden 
mag,  imganzen  0,  nnd  zwar  auf  jeder  Seite  je  einer  im 
Unterge^oss,  £rdge.schos.s  nnd  dem  zwischen  diesem  nnd 
der  Orgelempore  gewonnenen  Zwischengeschoss  vorhanden, 
die  sämmtlich  als  gewölbte,  kapellenartige  Räume  gesUiltet 
wurden.  Davon  sollen  die  beiden  im  Erdgeschoss  neben  der 
Eiutrittshalle  liegenden,  höheren  Säle  sowohl  für  den  Kon- 
ffrmanden-Unternebt,  wie  als  Versammlungs-Räume  bei 
Trauungen  nnd  Taufkapellen  benutzt  werden;  denn  da  es 
bei  der  Grösse  der  Gemeinde  nicht  selten  vorkommt,  dass 
anf  einmal  120  Kinder  zur  Taufe  gebracht  werden,  so  bt 
e«  nicht  zn  umgehen,  dass  gleichzeitig  an  mehren  Stellen 
getauft  wird.  I>ie  2 oberen  und  unteren  Räume  sind  bis 
auf  einen,  der  bis  nach  Herstellung  eine«  Gemeindehauses 
als  Archiv  und  Küsterstnbe  dienen  wird,  lediglich  für  den 
Konfirmanden-Unterricht  bei»timmt.  — Von  den  das  Achteck 
umgebenden  Kapellen  bildet  die  mittlere,  in  der  Längsaxe 
gelegene,  den  Chor,  in  welchem  der  Altar  und  vor  diesem 
der  Taufstein  sich  betiodeo ; die  beiden  ihm  zunächst  liegenden 
enthalten  im  Erdgeschoss  die  Sakristei  bezw.  einen  Raum 
zur  Aufbewahrung  der  zeltwebe  im  Altar-Vorplatz  aufzit- 
stellenden  Stühle.  Ihre  Obergeschosse  und  die  beiden  in 
der  Queraxe  gelegenen  Apsiden  sind  za  Sitzplätzen  ein- 
gerichtet. — 

Das  eigenartigste  Moment  der  Anlage,  da«  für  ihre 
Gestaltung  bestimmend  war  nod  das  ihr  jene  schon  oben 
betonte  Bedentnog  verleiht,  bt  die  Aufstellung  der 
Kanzel  im  Mittelpunkte  des  inneren  Achtecks, 
also  inmitten  der  Gemeinde. 

Dass  eine  solche  Kanzelstellung,  wie  sie  auch  in  der 
Gethsemane-  und  Himmelfahrts-Kirche  Anwendung  gefunden 
hat,  die  natürliche  und,  da  sie  den  Prediger  am  be.stcn 
sichtbar  und  hörbar  macht,  auch  die  zwcckmtssigste  bt, 
sowie  dass  sie  die  grösste,  überhaupt  mögliche  Ausdehnung 
des  Kirchenranmes  gestattet,  braucht  vor  einem  Leserkreise 
von  Technikem  wohl  nicht  näher  dargelegt  zu  werden. 
Eben  so  augenfällig  ist  freilich  der  ibr  anhaftende  Nach- 
theil,  dass  für  die  An.siebt  ans  der  Mittelaie  die  Kanzel 
den  nnbedingt  gleichfalls  in  dieser  Axe  aufzustellenden 
Altar  verdeckt.  Aber  als  unzulässig  kann  letzteres  doch 
nur  dann  angesehen  werden,  wenn  daran  festgebalten  wird, 
den  die  Litnrgie  abhaltenden  Geistlichen  seinen  Platz  vor 
dem  Altar  nehmen  zu  lassen.  Dient  dagegen  der  Altar 
lediglich  als  die  Stätte  der  Abendmabifeiem  (eiuschl.  der 
Konünnatioo)  und  der  Tranungeu,  während,  wie  hier,  iür 
j die  Zwecke  der  Liturgie  ein  besonderer  Tisch  (oder  ein 
{ Pult)  vor  der  Kanzel,  also  gleichfalb  inmitten  der  Ge- 
meinde angeorduet  wird,  so  ist  den  Bedürfnissen  des  evtn- 
I gelischen  Gottesdienstes  nicht  nur  in  würdiger,  sondern 
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geradezu  Tn  beeter  Weise  eDteprochen;  denn  ca  ist  damit 
zugleich  erreicht,  dass  dem  Altar  ein  fhr  die  AbeBtlmahl- 
und  TraU'Feiem  durchaus  erforderlicher,  geräumiger  Vor- 
platz gegeben  werden  kann,  ohne  dass  die  Brauchbarkeit 
der  Kirche  Air  die  gewöhnlichen  gottesdienstlichen  Zwecke 
damntcr  leidet. 

Dass  die  Ablösaog  des  liturgischen  Tbeüs  des  Sonntags- 
Gottesdienstes  Tom  Altar,  die  in  der  englischen  Kirche 
von  jeher  Begel  war,  auch  in  der  evangelischen  Kirche 
Dentschlaods  dnrcbaus  nichts  Ungewöhnliches  ist,  beweist 
die  Einrichtung  vieler  ehemals  katholischer  Kirchen  mit 
tiefem  Chor,  in  denen  man  neben  dem  fQr  die  Abendmahl- 
feier beibebaltenen  alten  Hauptaltar  einen  zweiten  altar- 
artigen  Tisch  fhr  den  LUiirgen  anfgeatellt  bat  Ja  auch 
die  unmittelbare  Verblödung  dieses  Tisches  mit  der  Kanzel 
hndet  sich  vielfach,  und  zwar  nicht  blos  in  ehemals  katho- 
lischen Kirchen ; man  bat  sie  sogar  nachträglich  in  solchen 
{Qr  die  Zwecke  des  evangelischen  Gottesdienstes  errichteten 
Kirchen  angewendet,  in  denen  der  Altar  von  den  änssersteo 
Sitzplätzen  so  weit  entfernt  war,  dass  der  Litnrg  sich  nur 
schwer  verständlich  machen  konnte  — so  zu  Berlin  in  der 
Werderschen  Kirche  und  der  Petri-Kirche.  Neu  und  ver- 
dienstlich an  der  von  Orth  im  Einverständniss  mit  den 
betreffenden  Gemeinden  dorchgefhhrten  Anordnang  ist  ledig- 
lich, dass  er  dieselbe  zum  Ausgangspnnkte  der  ganzen 
Kirchenanlage  gemacht  und  es  auf  diese  Weise  ermög- 
licht hat,  der  Kanzel  die  ihr  gebührende  Stellung  im  Mittel- 
punkte der  Kirche  anzuweisen.  Es  lüt  wohl  nicht  daran 
zu  zweifeln,  dass  das  von  ihm  gegebene  Beispiel  sich  weiter- 
hin — nicht  nur  bei  Anlage  nener,  sondern  auch  bei  Neu- 
einrichtung älterer  Kirchen  — fruchtbar  erweisen  wird.*) 

Auf  die  weiteren  Einzelheiten  der  Anordnang  und 
Einrichtong  des  Kirchenraumes  kann  hier  nur  in  flächtiger 
Weise  eingegangen  werden.  — In  das  Erdgeschoss  des- 
selben f&hren  neben  dem  Büdlichcn,  mit  einem  Wiodfange 
versehenen  Haupteingange  zwei  seitliche  Thüren  neben 
dem  vorderen  Qnerhause  und  die  beiden,  fUr  die  Emporen 
nicht  benutzten  Treppenhäuser  neben  der  Chorkapelle.  Das 
Gestfihl  ist,  wie  der  Grundriss  zeigt,  im  konzentrL«chen 
Sinne  derart  um  die  Kanzel  angeordnet,  dass  die  StQtzen 
in  die  Bichtnng  der  Gänge  fallen,  also  den  Ausblick  auf 
Kanzel  ond  IltargUchen  Tisch  nicht  behindern.  — Die  erste 
Empore,  deren  vorderster  Absatz  4,10'^  Uber  dem  unteren 
Kirchenboden  liegt,  und  welche  sich  hber  die  volle  Breite 
der  Seitenscbiffo  de.s  Langhanses,  sowie  die  4 SeitenapsiJen 
des  Achtecks  erstreckt,  ist  durch  2 breite  Treppen  ans  der 
Eingangshalle,  .«owie  durch  die  4 Treppen  neben  den  in 
der  Queraxe  betindlichen  Apsiden  zugänglich.  — Die  zweite 
Empore,  deren  vorderer  Absatz  3,95™  Qber  der  ersten 
liegt,  erstreckt  sich  einerseits  äber  die  4 Seitenapsiden, 
anderseits  von  dem  Haopijoche  des  Langhauses  aus  über 
den  ganzen  südlichen  Tbeil  des  Baues.  Beide  Tbeüe  ■‘<iDd 
durch  schmale  Gallerien  an  den  Aussenwänden  in  Ver- 
bindung gebracht;  zugänglich  sind  sie  durch  Treppen,  die 
in  der  Fortsetzung  der  von  der  Eingangshalle  zur  ersten 
Empore  führenden  Treppen  an  der  Aussenwand  der  Flügel 
des  vorderen  t^uerh.auses  angeordnet  sind,  sowie  durch  die 
beiden  Thurmtreppen.  Der  oberste  Theil  der  grossen  SUd- 
empore  dient  als  Orgel-  und  Säogerchor. 

Der  Fassungsraum  der  Kirche  betrigt  für  das  Erd- 
geschoss 1200,  für  jede  der  beiden  Emporen  rd.  700,  im- 
ganzen also  2(MtO  Sitzplätze,  während  die  grösste  bisherige 
Kirche  Berlins,  die  Uarnisonkirche,  deren  nur  2800  ent- 
hält, und  der  nene  Dom  19Ü0,  die  Kaiser  Wilhelms-Oe- 
däcbtniaskirche  aber  1780  Plätze  darbieten  werden.  Aller- 
dings sind  der  Kustenerspamiss  wegen  da-s  Enlgescboss 
nnd  die  erste  Empore  derzeit  noch  nicht  in  vollem  Umfange 
aasgenutzt.  — 

Von  nicht  geringerem  Interesse,  als  die  Gestaltung  der 
Kirche  für  ihre  gottesdienstlichen  J^wecke,  ist  die  kon- 
struktive Durchbildung  des  Bane.s,  welcher  der 
Architekt  aus  den  oben  angedenteten  Gründen  seine  be- 


I 
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*)  AasfBhrIieher«s  über  die  betrefienden  Fragen  entbält  I 
das  von  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten*  herauigegcbene 
Buch:  „Der  Kirchenbau  des  ProteiUntisrous*.  VerlaR  von 
B.  Toecke.  Es  soll  ütirigeos  hier  die  Angabe  nicht  untenassen  I 
werden,  dass  die  inrede  stehende  Anordnung,  soviel  bekannt,  | 
suerst  von  Blankenstein  (in  seiner  1868  gehaltenen  Schinkel* 
frsbRede)  vorgcschlagen  worden  ist.  I 


sondere  Sorgfalt  zuwcnden  musste  und  in  welchnr  er  auf 
diesem,  bekanntlich  von  Ihm  mit  vollster  Sicherheit  be- 
herrschten  Gebiete  vielleicht  sein  Meisterstück  j^escbaffen 
hat.  Es  wäre  nach  verschiedenen  Seiten  hin  driugeml  er- 
wünscht, dass  über  die  betreffenden  konstruktiven  Anord- 
nungen eine  besondere,  recbnerisch  dnrcbgcfiibrte  nnd  mit 
eingehenden  biliUicheo  Dar^telluogen  ausgestattete  Ver- 
Öffeullichung  erschiene.  An  dieser  Stelle  können  selbstver- 
ständlich nur  einige  allgemeine  Andeutungen  gegeben  werden. 

Die  Kirche  ist  in  allen  Tbeilen  massiv  gewölbt;  ebenso 
sind  die  Dächer  der  Treppenhäuser,  der  Helm  des  Hanpt- 
thurms  und  die  Laterne  über  dom  Kuppelgew'Blbe  des 
inneren  Achtecks  in  Uasi-Ivkonstruktion  ausgeiübrt.  T^etztere, 
in  der  änsseren  Vs  Stein  starken  Scbntzkoppel  mit  Kasen- 
steinen  gemauert,  bat  nur  dünne  Wände  von  zweimal  ’/f 
Stein  Stärke  erhalten,  ist  Jedoch  vermöge  der  tief  Jierab- 
reicbenden  Grate  des  inneren  Kreuzgewölbes  in  den  Picken 
sehr  steif  gestaltet  Ihre  Last  ruht  im  weseotlicben  auf 
8 Streben,  die  dnreh  das  25''™  starke  Kuppelgewölbe  nnd 
mehre  gemauerte  Ringe  verspannt  sind  nnd  wird  weiterhin 
auf  die  ondurchbroebeneo  Sirebemauern  der  Apsiden  und 
Treppenhäuser  derart  übertragen,  dass  eine  Veraukerung 
der  Kappel  — wie  sie  auf  Verlangen  der  Baupolizei  und 
mit  Rücksicht  aof  etwaige  Aabfiibraogsfehler  angeordnet 
wnrde  — an  sicii  nicht  nothwendig  trewesen  wäre;  nach  dem 
Thurm  hin  ist  eine  besondere  Verstrebung  angelegt.  — 
Auch  der  Tbnrm,  dessen  * » Stein  starke  Spitze  wie  alle 
übrigen  Schrägen  gleichfalls  mit  Nasensteinen  gemauert 
ist,  enthält  verbältnissmässig  sehr  geringe  Manermassen. 
Nach  der  Kirche  hin  steht  er  auf  2 kräftigen  Stützen,  die 
bis  zur  Hauptgesimshöhe  durch  die  Mauern  der  seillicfaen 
Nebenräume  verspannt  werden,  darüber  aber  in  einem  anf 
schräg  ansteigenden  Pfeilern  rohenden  Bogen  zusammen 
geführt  und  überdies  noch  stark  verankert  sind.  Die 
f^indamente  des  Thurmes  wie  aller  Strebepfeiler  sind  weit 
nach  aas.sen  hin  vorgezogen,  eine  Darchführung  des  Fonda- 
ments  unter  der  ganzen  Thurmfläche  ist  dagegen  unter- 
lassen worden.  — Von  der  Gewölbe-Anordnung  des  inneren 
Kirclienraoms  giebt  die  mitgetheilte  Perspektive  ein«  Vor- 
.stellung;  dieselbe  entspricht  jedoch  in.sofem  nicht  ganz  der 
Wirklichkeit,  als  die  kurzen,  an  den  Aussenwänden  vorge- 
krtgten  Dienste,  W’elche  die  Gurt-  und  Gral  bögen  aufnt  hmen, 
nicht  lothrecht,  sondern  zur  Verstärkuug  der  Widerlager  mit 
einer  Neigung  nach  innen  angeordnet  sind.  Die  zwischen 
den  Kämpiern  der  Achteckssäulen  eingezogenen  Hilfsanker 
sind  überflüssig  geworden  und  mit  Genebmignng  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  entfernt.  Die  mit 
starkem  Busen  gewölbten  Kappen  sind  ‘ t Stein  stark  ge- 
mauert. — Sehr  interessant  ist  auch  die  Konstruktion  des 
eisernen  (mit  Schiefer  gedeckten)  Dachstohls,  dks  wegen 
der  geringen  am  den  Kuppelraum  vorhandenen  KonstmktioDS- 
höbe  ziemlich  schwierig  war  nnd  daher  auch  verbältniss- 
mässig  bedentende  Kosten  erfordert  hat.  — 

Das  Aenssere  der  Kirche,  das  an  dem  von  der  älteren 
Berliner  Schnle  ausgebildeten  BandbogeD.stiI  fe.sthält,  für 
denselben  aber  Elemente  des  romanischen  Stils  in  erhöhtem 
Maas.se  heran  zn  ziehen  sucht,  ist  einfarbig,  in  bellrotben 
Verblend-  und  Formsteinen  von  Brnno  Postpischül  in 
Mitlelbielau  (die  Fensterrosen  über  dem  Portal  und  in  der 
Laterne  von  Ernst  March  Söhne)  ansgefübrt;  es  kommt 
trotz  seiner  Schlichtheit  doch  zn  monumentaler  Wirkung, 
die  vielleicht  noch  gesteigert  worden  wäre,  wenn  das  Ziegel- 
material weniger  glatt  und  glelchmässlg  gefärbt  wäre.  Als 
künstlerischen  Schmuck  enthält  das  Nischenfeld  Über  dem 
Portale  das  Bild  des  mit  den  beiden  Jüngern  nach  Emmaos 
wandernden  Heilands,  nach  dem  Entwürfe  von  Prof.  Paal 
Mohn  dnreb  die  Rixdorfer  Glasmosaik- Anstalt  von  Wagner, 
Wiclimaun  & Puhl  aasgeführt  wurde. 

Von  grossartiger,  weiträumiger  und  einheitlicher  Wirkung 
ist  das  Innere  des  Baues,  das  der  bescheidenen  Mittel  wegen 
zunächst  gleichfalls  nur  sehr  einfach  hat  ausgestattet  werden 
mus.sen.  Das  io  gefugtem  Ziegel-  bezw.  Terrakolten-Maoer- 
werk  ausgefiihrte  konstruktive  Gerüst  des  Baues  zeigt  eio 
kräftiges  Roth.  Wand-  nnd  Gewölbellächen,  die  aus 
akn.stlscben  Gründen  mit  sogen.  Stippntz  versehen  sind 
(entere  nnr  Über  Kopfböhe  der  sitzenden  Kirchgänger), 
sind  im  Gruodton  grünlich  gefärbt  uml  nur  durch  einzelne 
Borden  und  Friese  belebt  Allmählich  soll  die  Kirche 
farbige  Fenster  erhalten,  von  denen  die  für  den  Chor  be- 
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von  dem  Maler  Heynacber  entworfenen  und 
in  der  kgl.  Glasmalerei-Anblalt  zu  Cbarlottenborg  aasige- 
führten  Fenster  nabezo  vollendet  sind.  Vorl&ufig  bilden  den 
Hauptscbmuck  des  Raumes  Altar,  Taofstein  und  Kanzel. 
Altar  un  i Taufstein  sind  in  ihrem  arcbitektoniachen  Tbeile 
nach  Modellen  von  Bildhauer  Doebbecke  durch  Bildhauer 
Vanelli  m Marmor  ausgefUbrt,  wiUirend  die  Figuren  der- 
selben von  Bildhauer  Tondenr  herrübren.  Die  in  Elchen- 
linU  gearbeitete  Kanzel,  deren  Scfaalldeckel  nach  Art  einer 
Krone  am  Oeaölbe  aafgeb&ogt  ist,  hat  Holzbildhauer 
Seelig  gefertigt.  — Die  noch  vor  Anbringung  des  Schall- 
deckels veranstalteten  Proben  laasen  erwarten,  dass  die 
Akustik  des  Raums  allen  An.sprQchen  genügen  wird. 

Von  sonstigen  Mitwirkendeo  sei  an  erster  Stelle  Ratbs- 
maurermeister  Albert  Klebend  als  Unternehmer  der  sehr 
schwierigen  Maurerarbeiten  genannt.  Neben  ihm  mOgen 
noch  die  Firmen  Hein,  Lehmann  & Co.  (Daebkonstrok- 
tiunen),  Nenmelster  (Schieferdach),  H.  Kunitz  (Klempner- 
arbeiten), 0.  Rieht  (Tischlerarbeiten  and  Orgelgehäusel, 


A.  Federlcb  und  Max  Böttcher  (Schlosser- und  Kunst- 
schmiede-Arbeiten),  Brandenburg  (Olaserarbeiten),  Ludw. 
Jos.  Müller-Magdeburg  (Heizung).  Bochnmer  Verein 
(Glocken)  besonders  angeführt  sein.  — 

Die  örtliche  Bauleitung  führte  für  den  grösseren  Theil 
des  Rohbaues  Arch.  Grossmann  und  nach  dessen  Aus- 
scheiden Arch.  Colberg.  An  den  BerechnuDgen  der  Bau- 
koDstruktionen,  die  zufolge  der  Veriiandlangen  mit  den 
Behörden  einen  sehr  grossen  Umfang  annabmen  und  mehr- 
fach wiederholt  werden  mussten,  waren  Reg.-Bmstr.  und 
Eeg.-Bfhr.  Hoech,  Reg.-Bmstr.  Bernhard,  Reg.-Bmstr. 
KrAmer  und  Reg.-Bmstr.  Scholler  betheiligt.  Auch 
hatten  Prof.  Müll er-Breslan  und  Geh.  Brth.  Zimmermann 
in  freundlicher  Weise  gutachtlich  sich  geRossert.  — 

Die  Kosten  des  Baues  werden  innerhalb  des  Betrages 
von  530  000  JC  sich  halten,  was  bei  einer  Zahl  von 
'JO<X)  SitzpiRtzen  auf  die  Sitzplatz-Einheit  die  — für  einen 
durchweg  gewölbten  Bau  sehr  bescheidene  — Summe  von 
rd.  204  JC  ergiebt.  — F.  — 


Die  Einseitigkeit  im  Städtebau  und  Ihre  Folgen. 


mie  Schwierigkeiten,  welche  die  Beetiromong  von  Bau- 
plätzen für  öffentlicbe  Gebäude  dem  Entwerfer 
eioet  Stadtplaoes  bereitet,  beruhen  weniger  in  der  Auf- 
gabe, einem  solchen  Gebäude  einen  nach  Lage,  Gestalt  und 
Grosse  zweckmässigen  und  architektonisch  wirksamen  Bauplatz 
anzuweison,  als  iu  der  Uokenntoiss  des  tukünftigen  Bedürfnisses. 
WoÜ  ist  das  Bedürfoiss  der  Gegenwart  bekannt  und  auch  lässt 
sich  auf  die  nächsten  Jahre  ein  ungefährer  Schluss  aus  der  bis- 
herigen Entwicklung  ziehen.  Aber  ist  schon  dieser  Schluss 
unsicher,  so  fehlt  für  eine  weitere  Zukunft  fast  jeder  bestimmte 
Anbali.  Huebttens  ist  die  Erwägung  staUhafl,  dass  auf  eine 
gewisse  Zahl  von  Hektaren  in  der  Zukunftsstadi  eine  Kirche, 
auf  eine  andere  Flächengrösse  eine  Volksschule  su  rechnen 
«ein  wird;  sber  genauere  Bedingungen,  namentlich  bezüglich 
des  Raumbedsrfs  und  der  Käuflichkeit  des  Bodens,  sind  beute 
auch  für  Kirchen  und  Volksschulen  unbestimmbsr.  Ueber  den 
Itedarf  an  fast  allen  sonstigen  üflfenUichen  Mooomental-  und 
Nutzbauteo  und  Uber  die  näheren  Baubedingungen  für  dieselben 
fehlt  für  eine  fernere  Zukunft  jede  zorerläasige  Keimtniss.  Der 
Entwerfer  hat  nur  das  Recht  und  zugleich  die  Pflicht,  zu  er- 
wägen, dass,  der  Wabracheinlicbkeit  nach,  eine  gewisse  unbe- 
stimmbare Zahl  solcher  Bauteu  iu  seinem  Stndtplane  unterzo- 
briogen  sein  werden ; mehr  kann  ihm  auch  ein  anderer  nicht 
mittbfilen.  Er  bat  ferner  zu  erwägen,  dass  dieser  Bedarf  au 
Baaplätzen  für  öfl'entlicbe  Bauten  vom  Sladtkem  nach  dem  Um- 
fange bin  abzuDchmen  pflegt,  wie  das  Studium  bestehender  Stadt- 
grundrisse  lebrt,  und  dass  gewisse  Bauanlagen,  wie  Börsen,  Banken, 
Museen,  Rathhäuser,  an  der  Stadtperipherie  einen  ungeeigneten 
Ort  finden  würden,  während  andere,  wie  Krankenhäuser,  Gas- 
anstalten, Schlacbthöfe,  gerade  die  Peripborie  bevorzugen. 

Das  sind  im  sllgemeinen  bezüglich  der  öffentlichen  Gebäude 
die  wenigen  Anhaltspunkte,  die  dem  Entwerfer  zur  Verfügung 
stehen,  wenn  er  den  Plan  für  die  Vergrösaerung  einer  Stadt 
von  etwa  800  000  auf  lOOOtXH)  Einwohner  erfinden  soll,  wie 
es  z.  H.  jüngst  für  München  der  Pall  war.  Wenn  non  der  Bau- 
meister der  pspiernen  Stadt  seine  Phantasie  zu  Rathe  zieht 
und  etwra  hundert  Monumentalbauten  von  den  versebiedensten 
Grundrissen  nach  eigener  Wahl  maasstäblich  aus  Papier  zurecht- 
sebneidet  und  dieselben  nun  an  bestimmte,  frei  gewählte  Stellen 
des  Planes  so  zurechtschiebt,  in  Gruppen  setzt,  in  Gegensatz 
stellt,  wie  es  ihm  schön  zu  sein  dünkt;  wenn  er  daun  sogar 
die  Mühe  sich  macht,  diese  nteb  Bedarf,  Programm  und  Orts- 
wahl heute  völlig  uobesiimmbaren  Gebäude  unter  Anlehnung 
an  bewährte  Muster  in  Perspektive  zu  setzen  und  nun  glaubt, 
für  die  Stadl  der  Zukunft  eioeo  ernsten  Plan  entwormn  zu 
haben,  dann  hat  der  Milnobener  Kunstsobriftsteller  Prisdrich 
Peebt  nicht  Unrecht,  indem  er  (S.  806  d.  Bl.)  sagt:  «Man  muss 
wirklich  eine  wunderbare  Vorstellung  von  der  Art  haben,  wie 
grosse  Städte  entetehen,  wenn  man  sich  einbildet,  dsas  man 
ihnen  — »o  — ihr  Wacbithuro  vorschreiben  könne  ....  Wie 
kann  man  nur  glaoben,  dass  sich  die  nächste  Generation  an 
das  binden  werde,  was  ihr  die  heutige  vorsebreiben  mochte! 
Eine  grosse  Stadt  erzählt  uns  vor  allem  ihre  Entstehungs-Ge- 
schichte im  Laufe  der  Jahrhunderte,  soll  sie  auch  ertählen, 
und  da  bilden  wir  uns  ein,  ihr  diese  Geschichte  diktiren  za 
können ! Das  heutige  München  zumal  spiegelt  seine  Erlebnisse 
so  deutlich  und  interessant  ab,  wie  wenig  andere  Städte,  und 
non  möchten  wir  ihnen  ein  Kapitel  beifügen,  in  welchem  wir 
der  Welt  beweisen  wollen,  dass  wir  neuerdings  entsetzlichere 
Scbulfüchse  geworden  sind,  als  je  suvor.'^ 

Es  wäre  Selbsttäuschung,  an  20  verschiedenen,  frei  ge- 
wählten, in  fremdem  Besits  stehenden  Oertliohkeiten  rings  um  eme 
Stadt  l6C  frei  gewählte  Monumentalbauten  zu  gruppiren  und  zu 


' glauben,  die  Generationen  würden  das  gehorsam  befolgen.  Es 
i ist  ein  Unding,  am  äusaenten  Rande  eines  anf  Generationen 
berechneten  Stadtplanes  beut«  schon  an  eine  frei  erfundene 
Straisenaaibauchuog  fünf  erdachte  Monumentalbaaten,  a.  B.  ein 
Rathbaus,  ein  Theater,  ein  „StaatsgeWiude*,  eine  Kirche  und 
I eiu  Gymnasium  zu  gruppiren  und  zu  glauben,  das  habe  einen 
praktischen  Werth  Tür  die  Stadterweitemng.  Wer  sagt  uns, 
dass  an  die  ausgesuchte  Stelle  nicht  statt  der  fünf  Monumental- 
bauten  zwei  schmucklose  Nutibauten  oder  nur  glatt  geputzt« 
Miethkasernen  zu  stehen  kommen!  Welchen  Erfolg  würde  es 
' btbeo,  wenn  man  etwa  den  Grundriss  der  taubersehönen,  alten 
Stadt  Rothenburg  ob  der  Tauber  auf  den  Aussentbeil  einer 
modernen  Stadt  übertrüge,  mit  anderen  HÖbenverbäUnlisen, 
anderen  Bau-  und  Verkehrs-Bedingungen?  Vielleicht  würden 
traurige  Miethbäuser  in  duizendfacher  Auflage  die  Stelle  jener 
malerischen  Häuser  Rotheobnrgs  einnehmen,  die  Tborbnrgen 
und  Zwinger  würden  durch  Markthallen  und  Pferdebahn-RemiscD 
I ersetzt,  eine  grosse  Infanteri^Rsserne  nähme  den  Platz  dea 
Rathhauaes  ein.  Vielleicht  gelänge  es  auch,  für  einen  besseren 
Ausbsu  zu  sorgen;  aber  unsere  modernen  ZiniMluaer  würden 
mit  jenem  Stadtgmndriss  in  demselben  Konflikt  eteben,  wie 
unser  moderner  Verkehr.  Anstelle  der  von  der  Phantasie  er- 
träumten Stadt  Neu-Rotbeobarg  hätte  man  ein  für  unsere  ße- 
dürfoisee  unzweckmässiges  Stadtviertel  geschaffen,  das  zu  fort- 
gesetzten Klagen  Anlass  gäbe.  So  geringen  praktischen  Werth 
hat  die  nicht  auf  wirkliches  fiedürfniis  sieb  stützende  Phantasie. 

I Man  missverstehe  mich  nicht.  Wohl  bat  es  einen  grossen 
didaktischen  Werth,  wenn  der  Verfasser  des  Aufsatzes  in  Ko.  44 
d.  Bl.  über  „langweilige  und  kurzweilige  Straseen'*  durch  ein 
zeichnerisches  Beispiel  die  alte,  oft  gelehrte,  aber  keineswegs 
hinreichend  bekannte  und  gewürdigte  Wahrheit  erläutert,  dass 
eine  susgebsuchte  Strasienlinie  die  Gebäude  in  vortheilbaherer 
Stellung  dem  Auge  vorfUbrt,  als  eine  geradlinige  Strassenwand. 
Aber  praktischen  Werth  besitzt  sein  ohne  realen  Untergrund  ge- 
zeichnetes Pbantasiebild  an  irgend  einer  Stelle  im  Felde,  welche 
; ,,Toro  jetzigen  München  eine  deutache  Meile  entfernt“  ist,  keines- 
wegs. Dem  für  die  Wirklichkeit  arbeitenden  EntwerfereinesStadt- 
planes  sind  für  sein  Schaffen  engere  Grenzen  gezogen.  Auch 
er  bat  Plätze  für  öffentliche  Gebäude  voriuaehen,  bebonte  und 
umbaute  (vergl.  meinen  Städtebau  S.  161 — 206),  aber  im  all- 
I gemeinen  doch  nur  für  zwei  Fälle,  nämlich  erstens  bezüglich 
I solcher  Gebäude,  deren  Bedarf  und  Bauprogramm  als  sicher 
oder  wahrscheinlich  vorhegt,  und  zweitens  hinsichtlich  der- 
' jenigen  Punkte  an  den  nothwendig  (estsuslellenden  neuen 
StrasienzUgen,  welche  sich  vorzugsweise  tu  einer  künstlerischen 
Auibilduog  eignen.  Im  letzteren  Falle  sind  ei  aber  meiztene 
nur  „als  ^ispiel“  gegebene  Vorschläge,  deren  Umgesialtung 
zu  einem  wirklichen  Entwurf  dem  Zeitpunkte  Vorbehalten 
bleibt,  in  welchem  der  alsdann  berufene  Entwerfer  das  Be- 
dürfniss  genau  übersieht. 

Bekanntlirh  soll  nach  den  Beeohlüiaen  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  (D.  Bztg.  1874, 
S.  816)  and  nach  den  meisten  Konkarrent-Bedingnngen  (so 
auch  für  München),  das  zu  entwerfende  Strmseennetz,  tobald 
es  zieh  nicht  nm  einzelne  Stadttheile,  aondem  om  ganze  Sudt- 
erweiterungs-Pläne  bandelt,  lunächsi  nur  die  HauptUnien  ent- 
halten. Für  München  war  die  Fortlassung  der  Kebenstraasen 
wie  überhaupt  der  Detaillirung  aosdrücklich  vorgesohrieben. 
Wenn  einzelne  Bewerber  dennoch  die  DeiailliruDg  dee  Straaaen- 
netzes  and  innerhalb  dieaer  DetailUrung  die  Anordonng  einer 
grossen  ZshI  von  Phantasie-Gebäuden  monumentaler  Art  vor- 
I nahmen,  so  erkannten  sie  wohl,  daia  dadurch  die  Betrachtung 
, des  Planes  an  Reiz  gewinnt  (wie  ein  Vergleich  der  beiden 
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Di)db«U*f«n  io  No.  60  and  56  d.  Bl.  seigt).  durfteo  auob  wohl 
doroof  reehnOD,  doai  du  Torerwähnte  Verlwt  nioht  ollio  Btreng 
werde  genommeo  werden,  mniBten  eich  aber  andererseiti  be- 
wueet  eein,  dM«  die  genxe  DeteilliruDge-Arbf'it,  welche  in  Wirk* 
lichkeit  erst  die  Zakimfi  nach  MaMsgebe  dei  ßedarfe  zn  leitten 
vermag,  eineoblieeelieh  der  mit  ihr  verwachsenen  Oeb&nde* 
PhanUeie  im  weeentüoben  nur  den  Werth  von  beiipielsweiee 
gemachten  Vorechl&gen  hat,  welche  für  den  Fall  benutzt  werden  « 
könnten,  dase  der  zok&nfUge  Bedarf  sich  mit  der  bentigen  An*  | 


mit  einiger  Sicherheit  za  erkennen  ist.  Es  ist  also  eine  auf 
schwerem  Irrthnm  beruhende  Einseitigkeit,  za  glanben,  der 
Plan  einer  zokünftigen  Groistadt  könne  daroh  Zuiammenfugnng 
hübsch  detaillirter  NeUtheile  and  malerischer  Platzgmppen  mit 
zahlreich  erdachten  öffentlichen  Bauten  gebildet  werden.  Es 
ist  hier,  wie  in  der  Architektur  überhaupt:  das  Malerische  soll 
erwachsen  aas  dem  Bedürfniss,  der  malerische  Aufbaa  ans  dem 
praktiiehen  Grundriss,  nicht  amgekehrt. 

Schliesslich  hat  anch  der  Grundbesitz  ein  Wort  bei  der 
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nähme  zufällig  decken  tollte.  Eine  Festetellung  auf  lange  Zeit 
binaoi  ist  eben  nur  für  die  Hanpt*Verkehrslinien  möglich,  für 
diese  aber  auch  nöthig.  Denn  ist  einmal  die  Entwicklung  des 
Stadtgjondrissee  ohne  solche  Hauptlinien,  namentlich  ohne  Ring* 
und  Diagonallinien  TOrangegans en,  so  sind  sie  später  nur  mit  über* 
aus  grossen  Kotten  nachtri^icb  durcbzulegen,  wie  das  die 
Beispiele  teigen,  die  auf  8.  873  genannt  wurden.  Nicht«  itebt 
aber  im  Wege,  die  Detaillirung  dee  Nettes  und  der  Bauplätze 
für  die  auieerhalb  der  HaapiUmen  zu  errichtenden  Monumental* 
bauten  aufzuschieben  bis  zu  der  Zeit,  wo  dae  Baubedürfniii 


Feeteetzung  einet  Bebauungsplanet  mitznreden,  und  zwar  ein 
^wichtiges  Wort.  Für  die  Bodenwertbe  sind  die  neuen  Straeten* 
limeD  so  einfluMvoll,  dass  jeder  Beeitzer  mit  Recht  den  vor  der 
Pestsetxuog  offen  gelegten  Plan  daraufhin  prüft,  ob  die  ent* 
worfenen  Linien  für  sein  Grundstück  günstig  oder  ungünstig 
lind  und  ob  in  letsterem  Falle  er  den  ihm  drohenden  Nach* 
tbeil  nicht  abzuwenden  vermag.  Er  wendet  daa  ihm  geeeUUeh 
zostebende  Recht  dee  Einsprüche  an  — und  nun  hat  die  Ge* 
meinde  mit  ihm  zonächst  eelbetändig,  dann  aber  im  Nicht* 
einigungsfalle  vor  den  Yerwiltangsgerichts*Iustanzen  Uber  seinen 
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Ejoipraeb  koairftdiktoritcb  to  v«rhand«lo.  HisrbAi  itt  j«d6 
LiBi6,  j6dd  SlrMicobrcitA,  jede  Kr&mmuDg,  jede  AaibeaohuQg,  | 
weoD  lie  vom  Grundbeiiteer  eie  ibo  icbiutgend  engegrifleD  | 
wird,  mit  den  Weffen  dee  Veretendee  so  verlheidlgen,  and  ' 
twer  lind  die  öffentlicben  Intereeien  nemheft  und  geltend  so 
meoben,  welche  die  Scbidigang  dei  Eincelneo  im  engegriffenen  ' 
Pelle  rerlen^n.  Verkehr,  Fenerticberbeit,  GeBuodheit  eind 
•oicbe  offenthehen  IntereBien^  die  ^Scbön^it*  en  «ich  Ut  lo  I 
eebr  eine  Seebe  der  Bubjektiven  Empßodung  und  oft  der  etreitigen 
AnffMBQtig,  deie  eie  in  den  meinten  Geeetzen  nur  ets  Verhütnng  I 
der  VemnBtaJtan^  in  OeUnng  tritt.  Gelingt  der  Nechweie 
nicht,  deee  dieee  öffentlichen  Intereeeen  nnr  unter  Schedigung 
dee  BeeobwerdefuhrerB  in  befriedigen  aind,  bo  iet  die  Ver- 
weltaogegeriehta-Bebbrde  genotbigt,  den  Plen  lu  verwerfen. 
Ee  iet  nicht  acbdo,  eber  begreiflich  deiB  ein  der  Praxis  Fern* 
etebender  Ober  die  aarmen  otadtbaumeieter“  spöttelt,  die  allen 
•oloben  Rücksichten  nachgeben  müseen.  Aber  aneh  wenn  ge- 
•etsliobe  BMtimmnngen  über  den  Nechwela  der  Zweckmässig- 
keit und  Rirsbtigkeit  des  Planes  gar  nicht  vorhanden  wären,  so 
würden  doch  die  Interessen  des  Grundbesities  von  jedem  Billig- 
denkenden  als  solche  anerkannt  werden  milseeo,  welche  nicht  aus 
Willkür,  aus  persönlicher  Liebhaberei , ans  einseitiger  Neigung 
verletzt  werden  dürfen,  nm  sugansten  der  malerischen  Erseheinung 
künstlicbe  Ungeswungenbeiten  tu  enwiMen  und  beabsichtigte  i 
Unabaiohtlichkeiten  hervonumfen  (vergl.  Sitte,  Städteban  8. 1 Ift). 

Noch  schlimmer  aber  ist  diejenige  Einseitigkeit,  welche 
dem  Orundbesits  sn  Liebe  die  Ptannng  eines  Stadtgrundrisses 
als  eine  Parsellirung  auffaut!  Die  BauBtellen-Scnachbretter  i 
vieler  neuer  Städte  und  Stadttbeile,  von  San  Franciaoo  und 
Philadelphia  über  Barcelona  und  Törin,  Berlin  and  Darmstadt  ! 
bis  zu  den  Wiener  Vororten  sind  abechreckende  Beispiele  ; 
solcher  mitunter  über  Berg  und  Thal  unbarmlierzig  fortge-  I 
föhrten  ParzelliniDgen.  Von  ihnen  gilt  der  derbe  Ausspruch  | 
Oberlinder's,  dass  sukünftige  Forscher  sie  für  die  Zellenbauten  ' 
niedrig  organisirter  Thiere  halten  werden.  i 

. unserer  Betrachtung  erkannt,  wie  die  Ein- 

eeitigkeit  gegenüber  allen  Anforderungen,  die  an  den  Städtebau 
gestellt  a erden,  ein  Feld  der  Ausbreitung  Anden  konnte  und 
gefunden  hat.  Die  Folgen  solcher  Einseitigkeit  liegen  nabe.  I 

Wer  alle  Straeaen  krumm  und  bauchig  macht,  handelt  ebenso  i 
unrichtig,  wie  derjenige,  der  nur  gerade  Linien  verwendet.  Denn  | 
der  Mei.ech  ist  so  bescbsffeo.  dass  er  sich  nach  längerem  Wandern  l 
in  krummen,  gMchlosseoen  Strassen  eines  weiten  Ausblicks  freut, 
nnd  er  freut  sich  der  engeren  architektonischen  Umscbliesaoog, 
wenn  er  ans  offenen  geraden  Strassen  kommt.  , 

Die  einseitige  Betonung  und  ausschliessliche  Ausbildung  I 
der  V^kebrslinien  erzeugt  einen  nach  alten  Seiten  offenen  und  j 
zertheilten  Stadtgrundriss,  unbequem  für  die  Bebauung,  un-  I 
günstig  für  die  Wirkung  der  Architektur,  ein  der  Schönheit 
zugewandtee  Oemüth  nicht  befriedigend.  Die  VorDachläaaigung  ' 
der  grosaen  Verkehrslinien,  wie  sie  i.  B.  aus  der  Bildbeilage 
tu  No.  66  hervorleucbtet,  schaffi  Stadtgrandrisse,  welche  durch 
nachträglichen  Durchbruch  radialer,  diegonaler  und  periphe- 
risober  Straesen  io  der  Zukunft  Unsummen  Geldes  erfordern, 
gerade  wie  es  die  alten  Stadtgrundrisse  tbun,  zu  deren  Ver-  : 
änderung  wir  wegen  der  heutigen  Verkehrs-Anforderangen  ge-  ; 
nötbigt  sind.  Die  Max-Vorstadt  in  München  hat  beispielsweise 
keine  radiale  Hauptstrmsse*,  man  empflndet  in  München  den 
Mangel  sehr,  spricht  auch  von  der  Möglichkeit  des  späteren 
Duchbruche,  aber  — die  Eoetent  Der  Entwurf  des  Denen 
Plaoee  bei  No.  66  d.  Bl.  teichnei  dennoch  ein  grosses  Stadt- 
viertel im  Slldwesten  zwischen  Sendling  und  Kleinhalden,  dessen 
Hanptverkehrslinien  an  der  Stadt  voroeifübren  und  dessen 
stehende  Radialen  im  neuen  StraMenschema  sogar  lumtheil 
unterdrückt  werden.  Derselbe  Entwurf  verzichtet  für  eine 
Groestadt  von  mehr  als  einer  Million  Einwohner  trotz  der  | 
Erfahrungen  anderer  Städte  auf  jede  leistungsfähige  Ring-  i 
Verbindung  und  sieht  Diagonalen  nur  in  ganz  geringer  Zahl  I 
vor.  ^ muss  man  handeln,  wenn  man  die  Bürger  der  Zukunfts-  | 
atadt  jetzt  schon  auf  Strassendurchbrüche  in  der  neuen  Stadt  : 
verweisen  will.  Die  Sache  wird  dadurch  nicht  anders,  dies 
der  Verfasser  jenes  Planes  io  seinem  Krläuterungsbericbte  eine 
^Stimme  der  Zeit“  eiofUhrt  nnd  die  lumiheil  recht  thörichten 
Einwenduagen,  welche  er  dieser  Stimme  in  den  Mund  legt,  in 
originellen  Wendunnn  tu  widerlegen  sucht. 

Di«  einseitige  Betonung  der  Gesandheita-IntereseeD  fuhrt 
tu  unerechwioglicbeo  Ausgaben  nnd  beraubt  uns  ohne  Noib 
mancher  melemcben  Theile  der  Altstadt.  Die  Vernachlässigung 
der  (resundbeits-Anforderungen  macht  aus  neuen  Stadttheileo 
unerfreuliche  Steinkerker  ohne  Licht  und  Ve^lation.  Wer 
das  woblthuende  Gefühl  kennt,  das  man  empfiadet,  wenn  man 
aus  engen,  krummen  oder  geraden  Gassen  einer  alten  Stadt 
hinaustritt  in  die  Baotnreiben  und  Gartenpflanzungen  der  Stadt- 
erweiterung. der  siebt  solche  neuen  Stadttbeile  mit  wenig  Baum 
und  Strauch,  wie  die  BauspekulatioQ  sie  erzeugt  und  wie  die  Büd- 
beilage  beiNo.  66  sie  leider  euch  aufweist,  mit  innerem  Unbehagen. 

Wenn  die  Enielong  viereckiger  Baublöcke  im  loteress«  ; 
der  ^bauuog  zu  stark  iu  den  Vordergrund  geeeboben  wird,  I 
BO  müssen  Verkehr  und  Schönheit  nothleiden,  Wenn  aber  ein  i 


Bebauungeplan  aus  einer  grossen  Zahl  von  Bildern  iiisamroen- 
geeetzt  wird,  bervorgerufeo  durch  Elnzeichnung  und  Gruppirong 
vieler  groseer  und  kleiner  Monumentalbauten,  die  nach  Bedürfnies, 
Umfang  und  Bauartnurin  der  Phantasie  dee  Zeichnere  beateben,  eo 
entfernt  er  sich  weit  von  der  io  Wirklichkeit  zu  lösenden  Aufgabe. 

Wer  die  lotoreseen  des  Grundbesitzes  seinen  subjektiven 
Empfiadungen  unterordnen  will,  wird  in  dem  gesettlicbeo  l*laa- 
feststellungs-Verfahren  unterliegen;  wer  aber  die  Parzellining  des 
Gnindbeeitzea  einseitig  als  roaaesgebende  Grundlage  eines  Stadt- 
planes  aufstellt,  der  versündigt  sich  aufs  böseste  an  der  Zukunft. 

Indees  am  Schlosse  des  Aufsatzes  auf  S.  Ö60  nannte  ich  ee  die 
schlimmste  Einseitigkeit,  wenn  jemand  durch  Zusammensetzen 
schöner  Stadtbilder  allein  einen  den  heutigen  grosstädtiseben 
Verhältnissen  eotsprechendeD  Stadtplao  glaubt  bilden  zu  können. 
Gerade  weil  es  unsere,  der  Baukünstler  Aufnbe  ist,  für  die 
Schönheit  der  Zukonftetadt  mit  besonderer  Warme  einzutreten 
— die  übrigen  Aiiforderungen  dee  Bebauungsplaoee  werden  ja 
auch  von  anderen  Personen  vertreten  — , Mrade  deehalb  haben 
wir  uns  vor  der  Einseitickeit  in  der  Verfolgung  künstleriecher 
Ziele  zu  hüten!  Denn  die  Folge  davon  würde  sein  der  Mita- 
erfolg  uoaerer  Beatrebungen  und  dadurch  die  schwerste 
Schädigung  der  Kunst,  der  wir  dienen  wollen.  Dass  die  Ein- 
seitigkeit mit  der  künstleriscbeo  AoSastong  keineswen  oolh- 
wendig  verbanden  ist,  zeigt  Hauberrisser's  Konaorrenz- 
Entwurf  für  München  in  No.  66  d.  Bl. 

Den  unberechtigten  Vorwurf,  den  kürzlich  ein  einfluss- 
reicher Parlamentarier  dem  gesammten  Technikervtande  machte, 
wir  seien  einseitig  und  beschränkten  Blickes,  wollen  wir  durch 
Wort  und  That  lurückweiseo.  Wir  wollen  die  uns  (^teilten  Auf- 
gaben mit  weitem  Blick  so  zu  löten  saeben,  wie  es  die  vielfältigen, 
gerechtfertigten  Anforderungen  unterer  Zeit  von  uns  verlangen. 
Kann  man  nicht  alle  Wünsche  gleichzeitig  und  gleichmäsiig 
erfüllen,  eo  wird  ein  billiger  Ausgleich  von  jedem  VemUnftigen 
als  sschgomäss  anerkannt  werden.  Die  Durebdriogung  von 
Kunst  und  Technik  ist  im  Städtebau  eine  Noibwendigkeit,  und 
unter  Beherzigung  der  herrlichen  Gedanken  Albert  Hofmann's 
über  «die  künstleriscben  Beziehungen  der  Architektur  zur 
iDgenieur-WiaseoRohaft.''  in  No.  46  u.  ff.  d.  ül.  tollte  der  Ver- 
fasser des  Aufsatzes  auf  S.  826  den  trefflichen  Ausspruch  eines 
Mannes  wie  Banmeister  in  anderer  Weise  würdigen,  eis  durch 
den  Wortwitz  am  Ende  seiner  Erörterung. 

Zum  Schtusee  seien  mir  noch  einige  persönliche  Bemerkungen 
gestattet  Mein  Gegner  behauptet  auf  8.  826,  die  Krümmaogen 
und  Ausbauchungen,  welche  er  für  die  Schönheit  der  Stadt- 
bilder in  eo  entscheidender  Weise  fordert,  habe  er  in  meinen  Ar- 
beiten nirgends  gefunden.  Dabei  tröstet  mich  der  Gedanke, 
dass  der  Kritiker  einerseits  von  meinen  Arbeiten  nur  einen 
kleinen  Tbeil  kennt  und  andirerseits  über  manche  derselben 
früher  das  freundlichere  Urtheil  Anderer  ausdrücklich  tbeilte. 
Gewiss  sind  meine  Arbeiten  nicht  frei  von  Fehlern,  die  ich 
besser  zu  kennen  glaube,  als  der  Beobachter  sie  berausflndet 
Auch  habe  ich  mich  stet«  bemüht  und  bemühe  mich  noch  beut«, 
zu  lernen,  besonders  aber  unterhaltenden  Wechsel  und  küntt- 
leriscbe  Schönheit  in  modernen  Städteplänen  zur  Geltung  zu 
bringen.  Schon  i.  J.  1877,  bevor  mein  jetziger  Gegner,  zuerst 
meinen  Unterweisungen  folgend,  dann  aber  uitbewussl  in  die 
Fusstapfen  Deyaerts  tretend,  mit  den  Fragen  des  Städtebaues 
sich  Überhaupt  beaebäftigte , entwarf  ich  tutammen  mit 
0.  Frentzen  einen  mit  Erfolg  belohnten  Konkurrentplao  für 
Aachen,  dessen  Motto  hiess;  „Eo  gau  Kröm  ea  net  öm'*, 
d.  b.  «Eine  gute  Krümmong  iat  kein  Umweg";  seitdem  entwarf 
und  baute  ich  krumme  Strasecn  in  sehr  groseer  Zahl.  Auf  die 
veröffentlichten  Pläne  für  Freiburg  i.  B.  (Städtebau  S.  248), 
Weeel  und  Altona  (D.  Bztg.  1891,  S.  17  und  321),  anf  den 
Uansaring  und  Salicrring  in  Köln,  darf  ich  wobl  beiapielihalber 
hinweiaen.  Sind  nun  auch  neue  Erflndungen  auf  dieaem  Ge- 
biete kaum  mehr  tu  machen,  eo  ist  doch  die  Wärme  freudig 
zu  begrüssen,  mit  welcher  neuerdings  K.  Henrici  für  die  Schön- 
heit des  Krummen  und  das  Maleriaobe  der  Unregelmäasigkeit 
eintritt  Auf  S.  198  d>  Bl.  habe  ich  deshalb  seinem  äuseeret 
lehrreioben  Konkurrenzplan  für  München  ein  lebhaftes  und  auf- 
richtiges Lob  gespendet,  ohne  freilich  tu  verschweigen,  dass  der 
Mangel  an  planvollen  Linien  für  den  grosstadtischen  Verkehr  den 
üesammtwertb  des  Entwurfs  höchst  ungÜnslig  beeinflusst.  Wenn 
der  Verfaseer  desselben  erst  einige  Jahre  den  Städtebau  praktisch 
betrieben  haben  wird,  so  wird  er  mir  darin  ganz  sicher  bei- 
pflichten. Sobald  er  erfahren  haben  wird,  wie  sich  die  Dinge 
im  Kaum«  hart  stoeaen,  während  sich  leicht  im  Geiste  die  Ge- 
danken aneinander  reihen,  dann  wird  er  nicht  seine  Liebe  zum 
Maleriecben  aufgeben  — daa  wäre  tu  bedauern  — , aber  er  wird 
aufhören,  diejenigen  mit  unangenehmen  Scheltworten  zu  l»e- 
legen,  die  eich  erusUich  bestre^n.  neben  der  maleriechen  Er- 
scheinung auch  die  sonstigen  Scbonbeits-RucksichteD  und  alle 
die  berechtigten  Anforderungen,  welche  das  städtische  Leben, 
namentlich  des  Groestadt-LeMn  unserer  Zeit  an  einen  Stadt- 
erweiterungs-Plan  stellt,  gebührend  zu  berücksichtigen.  Alle 
Bestrebungen  zur  Verbeaaemng  nnsere«  Slädtebanwesens  müseen 
sich  SDsammenfinden  anf  diesem  weiteren  Boden,  der  ihnen  ana- 
reichendRau m gewährt,  sich  in  nuUbringeuderWeiae zu bethatigen. 
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Ueber  das  Rechtsfahren  der  EJsenbahnzDge. 


r 
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bktnDllich  iit  du  ,R«ohUfahren*  der  Züge  für  twei- 
j gleiiige  EiMDbehattreckeo  vorgeichrieben,  eo  d«M  bei 
' Kr^asnngen  in  Stetionen  oder  euf  der  Strecke  jeder  Zog 
des  in  der  k’ahrrichtung  recht»  gelegene  OIei»e  benaUU 

Die  gleiche  Vorachrift  wird  euch  gebandhebt  für  /iöge, 
welche  in  Stationen  eingleiiiger  Strecken  auf  einen  Tor» 
bandenen  Ueberholungigleise  kreuzen. 

Dagegen  wird  hauBg  der  Grundtati  de»  Rechtafahren» 
nicht  eingebalten,  wenn  auf  eitiglel»igen  Strecken  Zöge  in 
Stationen  mit  zwei  (oder  mehren)  Gleiien  eiufahreD,  ohne  da»* 
in  di'‘»er  Station  eine  Krenzung  mit  einem  anderen  Zuge  »tatt* 
findet  E»  kann  daher  wohl  die  Frage  anfgeworfen  werden,  ob 
e*  am  iwer.kmi»»ig*teo  bezw.  am  wichtigsten  wlre,  auch  für 
Stationen  eingleisiger  Strecken,  welche  mit  Ueberholung»-Olei»cn 
venebeD  »ind,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  eine  Ereutung  TOr* 
liegt  oder  nicht,  da»  RechUfahrtn  als  Grundsatz  vorzuschreiben, 
von  welchem  nur  in  Auinahmelkllen  abgewichen  werden  kann. 

Ist  die  Anordnung  der  beiden  Haupt- 
gleise  in  St»tk>D  A der  eingleisigen  Strecke,  * ‘ f-  • "w-  • 

wie  io  Abbildg.  l skizzirt  »o  emebt  sich 
von  selbst,  dsti  die  Züge  den  Grundsatz 
des  Recbtsfabrens  einhalten,  da  sowohl 
von  der  Richtung  Z als  von  der  Richtung  R 
her  die  Weichenkorve  erst  bei  der  Aus- 
fahrt durchfahren  werden  muss.  Anderer- 
seits lässt  sich  darüber  streiten,  ob  diese 
Uleisaoordnung  zweckmässig  ist;  bei  der- 
selben wird  indessen  stets  nnr  eine 
Weichenkorve  durchfahren. 

Steht  der  Zug  in  Gleis  II,  »o  ist  beim 
Bio-  und  Aussteigen  nsw.  das  Gleis  1 tu 
überschreiten,  was  indessen  in  § 85  der 
Teohn.  Vereinb.  als  zulässig  erklärt  wird. 

Ist  dagegen  — bei  eingleisigen  Bahn- 
strecken — dss  Ueberholangsgleise  einer 
Station  Ji,  wie  io  Abbildg.  9 angegeben, 
angeordnet,  so  wird  ein  von  Richtung  Z 
oder  H kommender  Zug  in  das  Gleis  I 
einfabren,  wenn  keine  Kreuzung  mit  einem 
anderen  Zug  stattfiodei.  Wenigstens  ist 
eine  solche  Fabrordnuog  für  viele  Stationen 
eingleisiger  Strecken  vorgesebrieben.  Da- 
mit ist  für  den  von  Richtung  U kom- 
menden Zug  das  Prinzip  de«  Recbtsfabrens 
verletzt.  Wird  ein  in  Gleis  I stehender 
Zug  unvermotbet  zurückgehalten.  um  eine 
Kreusuog  mit  einem  anderen  Zuge  abzuwarten,  so  muss  der 
Kreuzungstug  in  Gleis  II  einfabren,  also  links  answeicben. 

Das  Einfahren  des  von  li  kommenden  Zuges  in  Gleis  1 
f Abbildg.  9)  ist  insofern  vorlheilhafl,  als  1.  keine  Weicheokunre 
durchfahren  wird,  9.  der  Zug  unmittelbar  am  Perron  zonächst 
des  Empfaogtgebäodes  hält,  ^so  ein  Ueberschreiten  dee  Gleises 
vermieden  ist. 

Dsgegen  bestehen  folgende  Nachtheile; 
a)  Der  Wärter  der  Weiche  No.  1 wird  für  jeden  von  Jl 
kommenden  Kreuzungszug  die  Weiche  für  Gleis  II  — für 
jeden  anderen  Zug  dagegen  für  Giris  I stellen.  Wenn  non  auch 
durch  die  Verbindung  der  Weichen  mit  dem  Einfabrtsignal  das 
letztere  nur  richtig  gestellt  werden  kann,  wenn  aoeh  die  Weiche 
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richtig  gestellt  ist,  so  ist  doch  der  Wärter  in  der  Lan,  ein 
j falsches  Eiufahrtsignal  zu  stellen,  wenn  er  sich  darüber  im 
Irrthum  befindet,  ob  der  Zug  in  Gleis  1 oder  in  Gleis  11  ein- 
«ufahreo  hat.  Ein  solcher  Irrthum  müsst«  allerdings  von  dem 
Stationsbeamten  sofort  bemerkt  werden  — allein  nicht  alle 
Stationsbeamt«  sind  immer  gewissoohafi.  Kommen  nun  in  der 
; Station  häufig  Kreutnogen  und  Kreuzung»- Verlegungen  vor,  so 
‘ ist  nicht  nur  ein  Irrthum  leieht  möglich,  sondern  nach  erklär- 
I lieb,  mangelt  eines  bestimmten  Grundsatzes. 

I b)  Das  Lokomotiv-Personal  wird  auf  den  vielen  Stationen 
; der  eingleisigen  Strecke  immer  recht«  ausweteheo,  wenn 
Krenzon^n  vorliegen,  dagegen  in  der  geraden  Riobtang  bleiben, 
wenn  keine  Kreuzung  staitfindei.  Kommen  nun  noch  häufig 
Kreozongsverleguogeo  vor.  so  wird  der  Lokomotivführer  ge- 
wöhnt sein,  bald  in  das  Gleis  I,  bald  in  das  Gleis  II  einer 
eingleisigen  Station  eiozufahren.  Obwohl  er  immer  auf  der 
vorliegenden  Station  Kenntniss  von  einer  etwaigen  Aendemng 
in  der  Statioos-Fabrordonog  zu  erhalten  hat,  so  iet  ee  doch 
fraglich,  ob  er  immer  ganz  eieber  darüber  ist,  in  welobrs  Gleis 
er  einzofahren  bat.  Er  wird  vielmehr  meiner  Ansicht  nai^ 
nicht  immer  Bedenken  haben,  in  das  Gleit  einzufahren,  selbst 
wenn  durch  Irrthum  des  Weichenwärters  das  Einfahrtsignal 
I für  ein  unrichtiges  Gleis  gezogen  isL  Io  solchem  Falle  — 
wobei  ungünstige  WitteniDf^,  Nachtzeit  osw.  noch  inbetraeht 
lu  tieben  sind  — kann  es  sich  ereignen,  dass  ein  Zng  in  ein 
G leis  einfährt,  in  welchem  von  der  anderen  Richtung  her  schon 
ein  Zug  eing^ahren  ist,  oder  noch  eintufahren  hat. 

Sind  die  beiden  Einfabrtsignale  nicht  in  Abhängigkeit 
i nnter  einander  gebracht,  so  kann  der  Wärter  an  der  Weiche 
No.  1 sowohl,  MS  auch  der  an  der  Weich«  No.  8,  das  Ein- 
fahrtrignal  für  Gleis  I gleichzeitig  stellen.  Welche  Sioheriieit 
beetcht  dafür,  dass  diee  nicht  geschieht?  Ist  der  Stations- 
beamte immer  auf  seinem  Platz«?  Kommt  kein  Versehen  bei 
solchen  Beamten  vor? 

Unsweifelbaft  ist  es  aber  aneh  andererseits  nicht  zweck- 
mässig, Schnellzüge,  welche  auf  einer  Station  einer  eingleisigen 
Strecke  keinen  Aufenthalt  haben,  um  eines  Grundsatzes  wiilen 
darob  9 Answeichsgleise  fahren  tu  lassen.  § 158  der  Teohn. 
Vereinb.  bestimmt  auch,  dass  auf  eingleisigen  Bahnstrecken 
Züge,  welche  eine  Station  ohne  Aofenthalt  durchfahren,  in  der 
Regel  von  dem  durchfahrenden  Gleise  nicht  abgelenkt  werden 
; sollen.  Naich  § 86  dieser  Vereinbamngen,  in  welchem  kein 
Unterschied  zwischen  ein-  und  zweigleisigen  Strecken  gemacht 
j ist,  tollen  ferner  Zün  nie  unnötbig  Aosweioh-Krünunnngeo  be- 
I fahren.  Hiernach  könnte  angenommen  werden,  dass  bei  ein- 
I gleisigen  Strecken  das  grundsätsliehe  RechUfshren  vermieden 
I werden  soll,  für  welchen  Fall  indessen  die  Vorschrift  in  § 158 
, nicht  mehr  erforderlich  sein  würde. 

i Meiner  Ansicht  nach  dürfte  es  von  Werth  sein,  wenn  in 
I dieser  Hinsicht  maassgebende  Fachlente  kund  gäben,  weichet 
I Verfahren  i.  A.  sweclniMiig  einzuhaHen  sein  wird.  — Nach 
den  oben  gesebebenen  Ansmhningen  halte  ich  ea  für  zweck- 
I mäetig,  wenn  derGrundeati  des  RechUfabrens  auch  in  Stationen 
eingleisiger  Strecken  eingehalten  wird,  sobald  der  betreffende 
Zog  in  der  Station  anhält.  Hierdurch  erscheint  mir  ein  so- 
wohl von  dem  Wärter-Personal,  wie  anch  von  dem  Zugs-  und 
SUtiona-Personal  leicht  Terständlichee,  im  Gedachtnist  haftende« 
' Prinzip  gegeben  za  sein. 

Hanau,  im  Joni  1898.  Zimmermann. 


Mittheilang«n  aas  YereiaeD. 

Bromberger  Arohitekten-  und  Ingenlear-Vereln.  In 
der  ordentlichen  Versamralnng  vom  8.  Jnni  d.  Ja.  hielt  Br. 
Mehrten»  einen  Vortrag  über  die  WeichselbrUcke  bei 
Fordon. 

Die  Brücke  soll  gleichzeitig  dem  Eisenbahn-  und  Straasen- 
Verkebr  dienen.  Ursprünglich  bestand  die  Absicht,  »ämmt- 
liehen  18  Orffnuogen  von  Mitte  zu  Mitte  Pfeiler  eine  Weite 
von  100  ■ zu  gehen.  Später  wurden  jedoch  die  Oeffoungen 
auf  dem  Vorlande  derart  bestimmt,  dass  die  Gesaromt-Baokosten 
möglichst  gering  wurden,  was  bei  69  ■ Weite  der  Fall  ist;  es 
liest  sich  hierdurch  eine  Brspamiis  von  400000  JC  erzielen. 
Die  Brücke  besteht  nunmehr  ans  6 StrornöffnaDgen  von  je  100  • 
und  13  Vorland  Offfnungen  von  je  63  ■ Weite.  Sie  ist  einschl. 
der  Landpfeilrr  rd.  1825  * lang. 

Für  die  Strompfeiler  wurde  die  Beton-Gründung  zwischen 
Pfahlwänden,  für  die  Vorlandpfeiler  und  den  ösllieben  Land- 
pfeiler  die  Bronnen-Gründung  gewählt;  für  den  westlichen  Land- 
pfeiler  konnte  die  gewöhnliche  Griindung  angewandt  werden. 
Die  Pfahlwinde  der  Strompfeiler  reichen  4 — 5*  tief  unter 
Betonsohle,  die  Betonstärke  beträgt  rd.  .3,5  ■,  der  Druck  auf 
den  Baugrund  rd.  8 M für  1 1«».  Die  Vorlandpfeiler  stehen 
auf  je  9 Brunnen  von  9 äusserem  Durchmesser,  welche  8 bis 
10  ■ tief  unter  das  Gelände  gesenkt  worden  sind.  G^en  Aus- 
kolkongen  sind  elmmtliob«  Pfeiler  durch  starke  SteinsehütiODgeti 


gesichert.  Zu  beiden  Seiten  der  Landpfeiler  eind  Wachthinser 
anfgefnbrt,  die  mit  Sebiesssobarten  versehen  sind. 

Ala  Material  für  die  Ueberbauten  gelangt  auucbUetslicb 
Fiatseisen  zur  Verwendung  und  zwar  für  die  Stromöffnongen 
Martin-,  für  die  Vorlandöffnungen  Thomas -Flaseeisen.  Die 
Hauptiräger  sind  über  den  Stromöffonngen  als  Halbparabeltri^r, 
über  den  Vorlandöffnungen  als  Parallelträger  ausgebildet.  Die 
Wandglieder  bilden  ein  doppeltes  Netzwerk-Sjrstem.  Die  Ent- 
fernung der  Haupttragennitten  betragt  11,5  ■,  die  lichte  Weite 
10,80  ■,  wovon  6,5  ■ auf  die  Straseen-Fahrbahn,  4,15  ■ auf  die 
Eisenbahn  und  0,15  ■ auf  ein  dazwischen  stehendee,  9,5  ■ hohes 
Trennongsgitter  entfallen.  Die  Fahrbahn  liegt  etwa  0,75  ■ Über 
der  Mittellinie  des  Untergoria.  Die  Kreusungspunkte  der  Wand- 
lieder sind  durch  ein  steif  konstruirtei  Mittelhand  verbunden, 
orch  welches  eine  bessere  Uebertragnng  der  in  den  Knoten- 
punkten eines  Netiwerk-STitema  wirkenden  Kräfte  auf  das  be- 
nachbarte Netzwerk  herbeigeführt  werden  eoIL  Für  dieStrom- 
öffnangen  dient  dieees  Mittelband  zugleich  als  Fahrbahn  für  die 
oberen  Beiicbtigungswagen,  die  bei  den  Parallelträgem  auf  dem 
Obergurt  ihre  Unterstützung  finden.  Sämmtlicbe  Ueberbauten 
haben  auch  untere  Besiebtignngs wagen  erhalten,  die  an  den  Unter- 
gurt gehängt  eind.  Der  untere  Wiodrerband  ist  als  zweifaches 
Netzwerk-System  ausgebildet,  der  obere  hat  ausserdem  noch 
steife  Vertikalen  erhalten.  Die  Hanpiträger-Diagonalen  sind 
mit  den  Vertikalen  dee  oberen  Windverbandes  durch  Eckaas- 
steifnngen  in  itnrre  Verbindnng  gebracht.  Jeder  Ueberben  bat 
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26.  Aagast  1893. 
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ein  feitet,  ein  qnerbeweglichee,  ein  linnbewe^Hohee  and  ein  nach  die  AaMtelluQfrfl'Beuten  eelbst  werden  dns  Interoite  dee 

2oer>  ond  lengebewegHches  Audeger  erhiuten.  Die  Aoflegernag  Architekten  in  Anepnich  nebmeo,  indem  eie  nicht  allein  groeae 

er  Q,aertriger  Ut  eine  feste  and  beflodet  eich  über  den  Knoten*  Aaidebnnng,  londern  nach  bemerkeoewertbe  Konftmkiion«n 

pankten  dee  Untersurt«.  Die  firückenportelc  erholten  eine  beaitxen.  Aueaerdem  wird  eine  Aaaatellang  ron  Pl&nen  fQr 

reiche  orcbitektoniache  Anebilduog.  GeHen'Anlogen  and  Gorten>Gebladen  eUUliDden,  wie  über* 

lieber  die  bei  dem  Briickenbea  verwendeten  Moteriolroengen  boopt  für  die  Litterotor  der  Gortenboakunat  eine  besondere 
geben  die  folgenden  obgeroodeten  Kahlen  Aafacbluea.  Ee  Abtheilang  eingerichtet  worden  iit.  A. 

warden  Terbraooht  an  Beton  9000  Steinaohütlung  40000 

ZieeebMauerwerk  S7  000  Werksteinen  3000  «v«.  Do«  Ge-  Die  Reorgaslaatlon  der  prensaieoheii  Eteenbahn- 

wicht  des  Ueberbanes  einer  StromöfTnang  betrügt  rd.  900  \ dos  Vorwaltangen.  Die  schon  seit  längerer  Zeit  aaf  der  To^m- 
der  Vorlondöffnangen  rd.  460  ^ dos  Gcaaiomtgewicht  rd.  10500  ^ ordnong  stehende  Umgeataltang  der  prenssischen  Eiaenbun- 

Von  den  auf  8400000  JC  veranschlagten  Koaten  werden  Verwaltung  im  Sinne  einer  Vereinfachung  der  Dienatgeschäfte, 

2 000  000  Mi  aaf  die  Oründang,  1000  000  ,4C  auf  das  aaf-  schärferen  Gestaltung  der  Verentwortong,  einer  einfacheren 

gehende  Mauerwerk,  4 250000^  auf  die  eisernen  Ueberbauten  Ordnung  der  Zuständigkeit  und  einer  durch  olle  diese  Maaas- 

und  1 150000  auf  die  Kebenonlogen  entfallen.  >-  nahmen  erhielten  Einschränkung  der  Ausgaben  ist  nunmehr  so- 
lo der  nun  folgenden  Besprechung  wnrde  die  Frtge  aaf-  weit  en  einem  gewissen  vorläußgen  Abecblusa  gelangt,  dass  der 

geworfen,  von  wem  euerst  dos  Mittelbsnd,  welches  die  Kreuzanga-  neue  Orgaoiaationaplan  sowohl  binaichtlich  seiner  verwoltangi- 

punkte  der  Wandglieder  verbindet,  angewendet  worden  sei,  von  technischeD  Grundzüge,  sowie  auch  mit  Betug  anf  etetsmässige 

Schwedler  oder  von  Kopeke.  Bestimmtes  kann  hierüber  in  Ausgestaltaog  von  der  infrage  kommenden  Kommission  and 

der  Versammlung  nicht  mitgethoilt  werden.  unter  tbeilweiaer  Mitwirkung  dee  Ministers  der  öffentlichen 

Im  AnsoblnM  an  den  überaus  interessanten  Vortrag  wurde  Arbeiten  dorebberathen  und  aufgeatellt  worden  ist.  Vor  der 

8 Tage  simter  vom  Verein  unter  sehr  sohlreicber  Betheiligung  Bescblassfsssung  durch  dos  Steatsministeriom  sollen  jedoch 

ein  AasHug  noch  Pordon  zur  Besichtigung  des  grosssrtigen  noch  die  Eiienbahndirektions-i'risidentea  und  die  Ober- 

Brückenbaues  untemommen,  dessen  Vollendung  und  Inbetrieb-  Präsidenten  dor  Provinzen  gotechtlich  gehört  werden.  Die 

nähme  noch  im  Isufenden  Jahre  zu  erwarten  steht.  0.  Begutachtung  dieser  Faktoren  dürfte  indessen  kaum  so  schnell 

zu  erwarten  sein,  dass  der  neue  Orgsnisationsplon  schon  im 
XXXI.  Abgeordneten -VersammloDg  des  Verbandes  Stsatehaushsltaetat  für  1694/95  in  die  Erscheinung  treten  könnte, 
dentsober  Arohltektstt-  ond  InMnieur-Verelne  sn  Münster. 

Laut  Mittbeilu^  dee  Verbands- Vorstandes  an  die  Einzelvereine  | PdrSOnal’NAChrichtüll* 

ist  diesen  der  ueochäftsberiebt  für  1893  mit  dem  Ersuchen  tu- 
gestellt  worden,  ihn  den  für  Münster  angemeldeten  Abgeord- 
neten auseubändigen. 

Munster  gehört  zum  Bezirke  des  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  für  Niederrbein  und  Westfalen.  Zur  Vorbereitung  der 
Abgeordoeten-Versammlung  ist  daher  von  Köln  aus  in  Münster 
ein  Ortsaosiehuss  gebildet  worden.  Am  Freitag,  den  22.  Sept. 
abends  findet  die  Begriissong  der  Abgeordneten  nnd  ihrer 
Domen  im  grossen  Rsthbaussaale  statt.  Sonnabend,  den  28. 
moT]^ns  8^,1  Uhr  beginnen  die  Verhandlungen  im  Saale  des 
Zwei-Lowen-Klobs  und  darf  gehofft  werden,  dass  sämmtliche 
Verhaodlangs-Oe^DstäDde  l^reits  an  diesem  Tage  erledigt 
werden.  An  die  Msichtigung  der  Stadt  sobliesst  sich  abends 
6 Uhr  dos  Festessen  ebenfalls  im  Saale  des  Zwei-T.,owen-Klubs. 

Sonntag,  den  24.  frühmorgens  erfolgt  die  Verlesung  des  Pro- 
tokolls und  dann  eine  weitere  Wanderung  durch  deo  architek- 
tonisch so  interessanten  Bischofssitz.  Für  den  Nachmittag  ist 
ein  Auzfiug  nach  Osnabrück  auf  besondere  Einladung  des 
dortigen  Techoiker-Vereins  in  Aussicht  genommen. 

Die  VertbeiluDg  der  besonderen  Programme  für  Münster 
and  Osnabrück,  sowie  die  Ausgabe  der  Tbeilnehmer-Ksrten 
findet  am  Freitag,  den  22.  September  nachmittags  auf  dem 
Bahnhöfe  in  Münster  statt,  woeelbst  der  Ortsausschuss  ein 
Empfangs-Bureau  errichtet  hat. 

Brief-  ond  Fragekaeten. 

V6niLi8Cht4Sa  Hrn.  J.  L,  in  M.-G.  Der  Art.  661  des  Code  civil  lautet 

Brand  des  Ratzebnrger  Domes.  Der  als  Schwester-  dahin,  dost  jeder  an  eine  Mauer  angrenzende  Eigeuthümer  dos 

Bau  der  Jerichower  Kloeterkirche  zu  den  älteeten  Backstein-  Recht  bat,  die  Mauer  ganz  oder  zumlheil  eemeinscbafllieh 

bauten  DeuUchlands  gehörige,  im  letzten  Drittel  des  12.  Jahrh.  zu  machen.  Wenn  er  dem  EigenthUmer  den  Werth  der  ganten 

b^oiinene,  im  18.  Jahrh.  vollendete  Ratzeburger  Dom,  der  Mauer  oder  den  Werth  desjenigen  Theilei,  welchen  er 

erst  in  den  Jahren  1671—81  durch  den  damaligen  obersten  gemeinschaftlioh  machen  will  and  den  Werth  des  Bodens, 

Bsubeamten  des  Grosihrzgih.  Meeklenburg-Strelitz,  Hm.  Brth.  auf  welchem  die  Mauer  gebaut  ist,  zur  Hälfte  ersetet.  so  kann 

Daniel  einem  HerBtellangaban  unterzogen  worden  war,  iit  am  der  Nachbar  den  gemeinschaftlich  zn  machenden  Theil  der 

20.  Augnst  d.  J.  darob  einen  BliUscblog  io  Braod  gesetzt  nnd  Dicke  einer  Mancr  frei  wählen  und  braucht  nur  dis  Ililfte 

ichwer  beechädigt  worden.  Der  Docfastubl  und  das  Holzwerk  dieser  selbstgewählten  Dicke  (bezw.  die  Hälfte  des  darin  wirk- 

der  beiden  WettUiürme  sind  hemotergebrsnnt.  Dabei  ist  auch  lieh  enthaltenen  Msuerwerks  nebet  der  Hälfte  des  Grund- 

die  Befestigung  des  grossen  im  Chor  hängenden  Leuchters  am  und  Bodenwerthes,  auf  welchem  der  selbstgewäblte  Dickanthsil 

Gewölbe  geschmolzen  und  dieser  bersbgestürxt;  ebenso  sind  die  der  Mauer  steht)  zu  vergüten.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  doia. 

kleineren  Glocken  geschmolzen,  während  die  grösste,  82  Ztr.  wenn  ein  Giebel  noch  der  Nachbarzeite  beträchtlich  überss- 

schwere  Glocke  ongeschmolzen  und  herab^estürzt  ist.  Letztere  wichen  ist,  der  Nachbar  bei  dem  Oemeintchaftliebmacbea  der 

bat  dos  Gewölbe  über  der  Orgel  theilweise  durchschlagen;  im  Maoereioen  EnUchädiguogz-Ansprueb  wegen  Verlast  anZimme^ 

übrigen  haben  die  Gewölbe  der  Kirche  ihre  Schuldigkeit  ge-  grosse  erheben  kann. 

tbon,  so  dass  dos  an  Kunstachätzen  reiche  Innere  derselben  im  P.  100.  Uns  sind  ausser  der  Inselgemeinde  Nordemej 

wesentlichen  unversehrt  geblieben  ist.  keine  Orte  bekannt  geworden,  in  welchen  „ßsupolizei-Ordnungen 

- - — im  Sinne  der  Berliner“  eingeführt  worden  wären.  Ihre  Be- 

Eine  IntarnatloDSkle  Jabüäums-Oartenban-AxiastelluBg  zeichnungsweisc  ist  übrigens  etwas  vieldeutig  Wollen  Sie  mit 

zu  Leipzig  wird  in  der  Zeit  vom  25.  August  bis  5.  Septbr.  derselben  etwa  auf  die  Vorschriften  bezügl.  der  bebauongs- 

d.  itattßoden;  veranstaltet  wird  sie  von  dem  dortigen  Garten-  fähigen  Flächen  und  der  Gebäudehöhe  hinweisen,  Vorschriften, 

bsu-Verein  in  dem  Grundstücke  des  sogen.  Kahtburms  zwischen  die  zurzeit  des  Erlasses  der  Berliner  Bauordoong  „allerdinn 

Leipzig  und  dem  Vororte  Lindensu,  das  hierfür  besonders  gut  auch  Neuheiten  bildeten,  nnd  die  im  Prinzip*  anoh  swett- 

geeignet  ist.  Dasselbe  hat  einen  Flächeninhalt  von  ungefähr  ' massig  sind,  so  würde  die  Weiterverbreitang  von  „Baopolizei- 
136  000  s*,  besitzt  seinen  Hsapteingang  von  der  verkehrsreichen  Ordnungen  im  Sinne  der  Berliner“  nur  als  erwünscht  onzu- 

Frankfurierstrmsse  aus  und  enthält  nicht  allein  Wasser,  sondern  sehen  sein,  während  eine  mehr  oder  weniger  bucbstibtiche 

auch  viel  alten  BaumbestoDd,  Wiese  usw.  Die  Ausstellung  Uebertrogung  derselben,  wie  sie  im  Jahre  1867  auf  die  Ber- 

verspricht  in  jeder  Beziehung  grossartig  zu  werden;  sie  wird  liner  Vororte  und  am  15.  Oktober  1893  auf  die  Inselgemeinde 

io  sich  olles  vereioigen,  was  auf  Gärtnerei  Bezug  hat.  Be-  Norderney  sUttgefunden  bst,  ein  höchst  bedenkliches  Vorgehen 

sonders  wird  auch  die  Architektur,  soweit  sie  hier  iofrsge  bildet,  welches  nur  einer  gewissen  (iedsnkensrmuth  der  Urheber 

kommt,  nicht  unberücksichtigt  bleiben;  es  werden  n.  o.  ver-  entspringen  kann  und  von  jedem  Standpunkte  aus  ver* 

sebiedene  Gewächs-  und  Palmenbaeser  zur  Ausführung  kommen,  I werfen  werden  muss» 

KonailuloMTsrlat vos Brstl Totsh«,  llsrlla.  PBr  dlsUadaktlosTsraBl«. K. B O.^rittsS,  Bsrlls.  Dni«k  vn  W. Qrsva’a  Hirfbaefedrnektral,  Bsrlls  8W. 


Baden.  Der  Ing.-Praktikont  Meythaler  in  Offsnburg  ist 
z.  Ing.  I.  KL  ernannt. 

Hamburg,  Die  bizb.  Brnstr.  I.  Geholteklasse : Fischer, 
Richter  u.  Schnauder  sind  zu  Bouintp.,  die  bish.  Bmair. 
II.  Oeboltakl,:  Schulz.  Casperiohn.Haaso,  Ficke,  Merkel 
u.  Sperber  sind  zn  Bmstm.  I.  QebalUkL  beim  lag.-Weeen 
der  Baudeput.  befördert. 

Preuaaen.  Dem  SUdtbzuinsp.  Lin  de  mann  in  Berlin  ist 
die  Erlaubniat  tnr  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes 
des  Ordens  der  kgl.  italien.  Krone  ertheüt. 

Dem  Eisenb.-Bsu-  u.  Belr.-Insp.  Dane  in  Magdebnrg  ist 
die  Stelle  eines  Mi^L  des  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amts  (Magdeb.- 
Hslberst.)  das.  verlieben. 

Der  Eisenb.-Ban-  u,  Betr.-Insp.  Donnerberg  in  Duseel- 
dorf  ist  als  Vorst,  der  Eisenb.-Oauinsp.  noch  Arnsberg  versetzt. 

Dem  bish.  kgl.  Reg.-Bmatr.  Fr.  Conrad  in  Detsan  ist  die 
Dochges.  Eotlafls.  aut  dem  Sloatsdienete  ertbeilU 

Der  Kr.-Btuinsp.  Mithoff  in  Nmugard  ist  gestorben. 

Württemberg.  Der  Ob.-Brth.  im  Kriegsminist.  Bok  in 
Stuttgart  u.  der  Ob.-AmU-Bmsir.  Kauffmann  in  Weikersheim 
sind  gestorben. 

Der  Abtb.-Tng.  Hartroann  ist  von  Ravenzburg  auf  die 
erled.  Stelle  bei  d.  Belr.-Bauamte  Heilbronn  verzetzC 


No.  69. 
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lakall:  Um  1’.ttU  wka.l  tMf  dtr  ColonbUekM  W.4UiiaiA«lluc.  — Dw  a.Uaii«.b«tlrk  dar  altra  BrrliMr  Bas  ObaatraMaa.  — ]imbaitaB(aa  aas  Tatsiaaa.  — 
TtrunxiM««.  Am  dar  FacAlltlaratir.  — Briaf-  Md  Fr«c*kMlM.  — Offaia 


Das  Ferris  whssl  auf  der  Columbischsn  Weltausstellung. 


die  AtiienliAiier  i8t  ei  ein  j^roMCr  Schmerz.  d»£9  e« 
fl  ^3  ihnen  nicht  gelangen  iil,  aaf  ihrer  Weltausstellung  detJ 
Kiflelthurm  ra  ubcrtrumfifena  Die  abenteuerlichsten  Psäne 
•iDÜ  TOD  den  vrraebiedenaten  Seiten  gemacht  worden,  um  etwa» 
Xeurs,  Itiesenhafte».  Unerhörte»  zu  »cbafTeti,  aber  e»  i«t  bei  den 
l'läoen  gebliel^en. 

Der  üedanke,  einen  noch  höheren  'ITiurni,  al»  den  Eiffel* 
thiirre  ZQ  errichten,  wurde  fallen  gela»»en,  weil  man  iah,  daa» 
ei  nicht  leicht  wäre,  den  RtffeUhurm  in  »einer  Art  zu  über- 
ireffcD.  Dann  tauchte  die  Iiie«  auf,  einen  Au»»icht8thurm  *u 
ernchten.  dcMcn  Durchmeiser  »o  groa»  aein  lolUo,  da»a  eine 
Eisenbahn  in  Schraubenwindungen  um  den  Thurm  Lerumge* 
führt,  dieaeii  erateiire«  kormte.  Doch  auch  dieser  l’lan,  welcher 
nni’h  bi»  kurz  vor  ICröffnung  der  Au»»lellung  aufrecht  erhuiten 
worden  iat,  wunle  nufgegaben,  und  nuntnehr  hat  die  a\u3Atellung 
al«  Wahrteiclieti  de»  echten  Amerikani»mu»  allein  noch  das 
nach  »einem  Erbauer  genatmte  Ferri»  wheel  behaJteu.  die 
Kiescn-Lufl*  und  Ausiicbte-Schaukel. 

Verläist  man  den  eigentlichen  AnsstellungBpJatz  und  betritt  I 
den  Weltenjahrinarkt  „midway  plaiHance^,  so  »ieht  man  am  ' 
Ende  der  langen  breiten  Str.i»*e.  die  man  nun  durchwandert, 
ein  gewaltige»  ElsengeriUt  »ich  erheben.  Es  ist  ein  aufrecht 
ateboiide»  uoKebeiiere» 

Rad,  da»  »ich  langsam  um 
»eine  Axe  drehend,  eine 
1,'roMe  .Anzahl  an  »einem 
Uadkranz  hängende 
Waggon»  bewegt.  Mit 
andeien  Worten,  es  iat 
ein«  russische  Schaukel 
.n  tergrösucTtem  ^laais- 
»tabe.  Ihre  Kucalruk* 
tion  ist  im  allgemeinen 
die  folgenvle : 

Aaf  2 nach  EifTcJ* 
thumiarl  erbaoten,  auf 
ft.5  w tiefer  Betongrün« 
düng  ruhendes»  Thörmeo 
von  42  “ Uöbe,  einer 
oberen  Platt.foriq  ron 
je  1,5'«  im  Quadrat 
und  einer  überdeckten 
Grundfläche  von  je  12 
au  14  “ liegt  in  2 grossen 
L»gcrn  die  drehbare 
Ave  der  Schaukel.  Dia 
TIeritellung  dieser  Aie,  deren  Durchmetscr  deren  Länge 

14  •*  und  dereo  tlewicht  66*  betragt,  ist  eine  hervoTTaKcnde 
Leistung  der  Bcthli  bom-Jron  Co.  Die  Axe  bildet  den  ^Jittel* 
pankt  zweier  im  Absl-«nde  von  y >»■  von  einander  befiudlichea 
Kader.  .Tede»  ilersellx-n  hat  2 etwn  Sie  von  eiuttudtr  eiitfcnite 
und  durch  radiale  »teife  Streben  mit  einander  verbundene  knn- 
rentriache  Radkräme.  Dicte  aiad  nach  Art  der  Velncipcdrkder 


durch  Zugbänder  mit  der  Axe  verbunden.  Um  Spennuog  in 
dieee  Redspeicben  tu  bringen,  lind  aie  i&mmtlieh  mit  Schrauben- 
•chlöeiem  veneben.  Die  beiden  Räder  der  Schaukel  lind  unter 
eiuander  durch  iteife  Streben  und  Andreaikrenze  verbunden. 
Die  einselneo  Waggoni  hängen  an  Axen,  die  lieh  in  den  beiden 
äuiieren  Radkriinien  der  Räder  drehbar  auflageru.  Die  Be- 
wegung der  ganaen  Schaukel  geeebiehi  durch  Zahnriider,  die  in 
rieiige  Venahoungen  eiogreifeo,  welche  an  den  äuueren  Rad- 
kiänaen  beider  RUer  aioh  befinden.  Dadurch,  das«  jedei  der 
beiden  Räder  mit  lolchen  Zabnkrauxeu  auigcitattei  iit,  lie  alio 
unabhängig  von  einander  beiregt  werden,  iit  ein  Verdrehen  der 
Räder  gegen  einander  unmöglich  gemacht.  Die  Bewegungen 
der  beiden  Autriebiräder  »ind  lelbetveratändlicb  durch  Zahnrad- 
und  Wellenverbioduog  in  unabänderlicher  Abhängigkeit  von 
einander.  Ali  Motoren  lind  2 DampfmatchineD  von  suiammen 
*J000  Pferdekräften  anfgeitellt  worden,  von  denen  jidoeb  eine 
allein  cum  Betriebe  genügt  und  in  Tbätigkcit  geietit  wird, 
während  die  andere  als  Reaerve-Maachioe  dient. 

Der  Dorobmeiier  des  Rades  beträgt  7tt  * und  der  höchste 
Punkt  dessel^D  Hegt  61  ■■  über  dem  Erdboden.  An  dem  Rade 
Ungen  86  Waggons,  deren  jeder  40  Personen  fasst,  so  dass 
also  1440  Personen  von  der  ganten  Schaukel  aufgenommen 

werden  können.  Dm 
Ein-  und  Aussteigen  der 
Passagiere  geschieht  von 
6 terraisenlörmig  ange- 
ordoeten  Plateaus  sus, 
so  dass  tu  gleiober  Zeit 
aus  3 Wagen  ana-  und 
in  0 Wapt'Q  eiiigftiticgrn 
Werde«  katm.  Die  Um- 
drrbunffs  - Geschwindig- 
keit ist  recht  genug  uiul 
e»  dauert  di»^  einmalige 
Umfahrt  einichlicuitich 
dciKin-uttdAuiateigcmi 
der  f’ss-iagiere  «ber  * 4 
Stande. 

■U'tr  »Iw  etwa  denkt, 
eine  recht  ängttlich  «ich 
ausnchmemlo  Lnftfalirt 
tu  «Qttraehmen  und  wie 
auf  unseren  Schaukeln 
achnell  herumgedreht  ru 
weniew,  der  wird  ent- 
tiliiflcht  lein;  denn  das 
Gatiie  »oll  im  allgemeinen  nur  dazu  dienen,  den  Pssaagiereti 
eine  Auasicht  über  die  Auastcllang  und  ihre  Bauwerke  tu  ver- 
[ «rbstVe«.  Allerdings  mn«»  e»  ja  eine  »onderharc  Idee  genannt, 
werden,  gerade  eine  Schaukel  xu  diesem  Zwecke  *u  erbaue«, 
aber  wer  auch  nur  einige  Zeit  in  Amerika  gewesen  i*t,  kann 
durch  derlei  Abaonderlicjikeiteti  nicht  m«  hr  ühemscht  werxl«-:). 

J.  W. 


Der  Geltungsbezirk  der  alten  Berliner  Bau- Observanzen. 

Vo*  SreiefwieäUnlä  Dt.  fi.  IlilM-Bariin. 


n Berlin  haben  die  Vortohrifteu  der  Bau-Ordnung  vom 
60.  Novbr.  1641  und  die  geeammelten  Berliner  Spetial- 
Bau-Obeervanten  noch  insoweit  gesettliche  OUtigkeit,  als 
sie  nicht  ausdrücklich  in  neueren  Oeaetzen  aufgehoben  wurden, 
oder  mit  solchen  in  uulötbarem  Widerspruche  sieben.  Dies 
gilt  namentlich  und  ist  eeitene  des  früheren  Ober-Tribunale  uud 
des  Reichsgerichts  auch  in  der  Recbtiprecbung  anerkannt 
worden  binsicbtlicb  des  Titels  IV  der  Berliner  Bau-Observanten, 
welcher  Uber  die  Anlegung  von  Feniteni,  Luft-  und  Lichtlöebero, 
iragleicben  anderer  Verbauung  und  Verstäbnng  handelt.  Kach 
dessen  § 1 mnts  jeder  NachW,  salvo  jure  eoutraaedificandi, 
Kugeben  und  sich  gefallen  lassen,  dass  der  andere  Nachbar, 
welcher  sich  von  seiner  eigenen  Seite  nothdttrftig  Licht  und 
Loft  tu  seinem  Oebmude  nicht  verschaffen  kann,  ein  Fenster 
narb  des  Nachbars  Seit«,  so  gross,  als  nöthig  befanden  wird, 
anlegen  und  durchbrechen  lassen  kann.  Dou  kann  anfgrood 
des  § 8,  wenn  ein  Nachbar  servitutem  ne  Inminibus  officiator 
acqoiriret  bat,  dem  anderen  Nachbar  deshalb  niobi  der  Bau 
auf  seinem  Grund  und  Boden  gäntlicb  untersaget  werden,  nur 
muss  er  6 Foss  von  dem  Gebäude  des  Nachbars,  welches 
jenes  Servitut  hat,  abbleibt-n.  Selbst  wenn  er  eich  anheischig 
gemacht  bat,  keine  Fenster  in  Mine  Wand  gegen  den  Nachbar 
zu  antolegen,  so  kann  gemäu  § 5 jeder  Grandeigner  dem  nn- 
geachtet  Luft-  und  Liebtlöcber  darin  machen,  weil  dicM  unter 


dem  Ausdruck  „Fenster*  nicht  mitbegnffen  sind.  Andererseits 
können  infolge  des  ^ 6 Fenster  in  den  Seitenwinden  und 
Giebeln  der  nach  der  Strasse  gehenden  Gebäude  verbaut  werden, 
obgleich  pacta  oder  serritutes  vorhanden  sind,  wenn  eine  wüste 
Stelle  neben  einem  solchen  Gebäude  liegt,  die  bebaut  vrerden 
soll,  weil  hier  der  Privatnutsen  dem  gemeinen  Besten  weichen 
muss,  ln  ihrer  Wechselbeiiehung  tu  einauder  fuhren  diese 
Vorschriften  als  bMtehendes  Oewohnheitsreoht  ein,  dMS  jeder 
Orundeigner  in  der  dem  Nachbargrunditücke  togekebrten  Wand 
Fenster,  Liebt*  oder  Luflöffonogen  anbringen  darf  und  twar 
selbst  gegen  den  Willen  des  naonbarlichen  Grundeigners,  dass 
jedoch  dieser  letstere  dem  ungeachtet  solche  wieder  verbauen 
darf,  sobald  es  sich  um  eine  Wand  in  dem  an  der  Strasse  xu 
Hegenden  Gebäude  einerseits,  andererseits  am  dM  Beseitigen 
eines  Zwischenraumes  bandelt.  Für  diesen  letztereu  Fall  iat 
es  auch  gleichbedeutend,  ob  ein  Pensterrecht  als  Servitut  in- 
folge Zeitablaufes  bereits  ersessen  wurde  oder  nicht,  während 
für  die  von  der  Strasse  xorfickHegenden  Gebäude  die  erseuene 
Servitut  iosofern  inbetracht  kommt,  als  eie  einen  Abstand 
von  6 Fuse  twischm  der  neoeirichteteu  und  der  Wand  bedingt, 
in  welchem  die  Fenster  eich  befinden.  Gerechtfertigt  wird 
diese  fierttcksichtigaug  des  ersessenen  Fensterreohtes  in  der 
Wand  eines  Hintergebaades  dadurch,  dass  dM  öffentliche  Inter- 
esse hier  nicht  inbetracht  kommt,  wo  ein  Einflnss  auf  das 
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äuwere  AuaiebeQ  der  StrMse  aaegeBcbloeaen  ist.  — ADgesichti 
dieser  ReobtsUge  fr«|^  es  sich,  ob  dies«  S^orsohrifUn  mit  deo 
neu  erlassenen  gesetzlichen  Bestimroangen  io  unlosbaremWider* 
sprnohe  stebeo.  oder  ob  sie  gar  durch  neuere  Gesetze  aus- 
drücklich aufgehoben  sind.  Io  dieser  Hinsicht  kommt  in  erster 
Linie  inbetracht:  das  PubUkatioos*  Patent  tum  Allgemeinen 
Landrecht  vom  6.  Febr.  1701^  welches  (g  TU)  die  in  den  ver- 
Bcbiedenen  Provinzen  bisher  bestandenen  besonderen  Provinzial- 
Gesetze  und  Statuten  als  fortgeltendes  Gewohnheitsrecht  bei- 
behält. insoweit  sie  gemäss  dee  Erlasses  vom  20.  März  1701 
gesammelt  und  kodifizirt  worden.  Insonderheit  ist  nach  § VII 
auch  auf  die  Oewobnbeitsreebte  nod  Observanzen  an  einzelnen 
Orten  Rücksicht  zu  nehmen  gewesen,  deren  Krbeblicbkeit  nnd 
Nutzbarkeit  eorgfältig  geprüft,  über  deren  Beibehaltung  aus 
Zweckmissigkeits-(iründen  Entscheidong  getroffen  und  deren 
Kig»'*necbait  als  rechtsgiltige  Observanz  nach  allgemeinen  recht- 
lichen Grundsätzen  festgestellt  werden  sollte.  Alles  dies  wurde 
hinsichtlich  der  Berliner  Bau-Observanzen  gewissenhaft  beob- 
achtet, so  dass  es  einem  rechtlichen  Bedenken  nicht  unterliegen 
kann,  dass  diese  als  bestehendes  Gewohoheilsrecbt  anstelle  der 
neuerlassenen  landrechtlicheo  Bestimmungen  neben  diesen  Ge- 
setzeskraft erlangten.  Dieselben  stehen  zwar  in  Widerspruch 
zu  den  Grundsätzen  des  Allgemeinen  Landrecbta  1.  6.  §§  189  ff. 
über  den  Sebntz  des  nachbarlichen  Licfatrechts.  Allein  sie 
sind  das  älter«  Recht,  so  dass  innerhalb  ihres  GeUungsbezirks 
die  bezüglichen  abweichenden  laodrechtlichen  Satzungen  ausser 
Kraft  blieben.  Dies  ist  in  der  Rechtsprechung  bisher  auch 
nie  angezweifelt  gewesen.  Erst  der  neueren  Zeit  war  es  Vor- 
behalten, Uber  den  Umfang  dea  Geltungabezirks  Zweifel  anzu- 
regen, welche  allerdinga  auf  den  ersten  Blick  als  gegen  die 
Kegeln  über  Auslegung  der  Gesetze  und  logische  Schluss- 
folgernng  verstossend  sieb  erweisen.  Dies  gilt  insonderheit 
hinsichtlich  derjenigen  Gebietstheile,  welche  erst  aufgrund  des 
Allerh.  Erlasses  vom  28.  Januar  18^  von  den  ländlichen  Vor- 
orten abgezweigt,  mit  dem  1.  Januar  1861  io  das  Stadtgebiet 
von  Berlin  hineingezogen  wurden.  Denn  nach  Einleitong  zum 
Allgemeinen  Landrecht  § 63  hat  es,  wo  kein  Provinzial- 
Tjandesgesetz  oder  andere  dergleichen  besondere  Bestimmung 
vorhanden  ist,  allemal  bei  den  Vorschriften  dea  Allgemeinen 
Landreohte  sein  Bewenden.  Insonderheit  sind  Privilegien  in 
sweifelhaften  Fällen  (§  6i)  so  zu  erklären,  wie  sie  am  wenigsten 
zum  Nacbtheile  des  Dritten  gereichen,  behalten  (§  69)  Gesetze 
aber  auch  so  lange  ihre  Kraft,  bis  sie  von  dem  Gesetzgeber 
ausdrücklich  wieder  aufgehoben  werden.  Nor  in  demjenigen 
Umfange,  in  welchem  das  Stadtgebiet  von  Berlin  bei  Erlass 
der  Bau-Ordnung  vom  30.  Novbr.  16<U  begrenzt  war,  konnte 
letztere  und  die  als  Gewohnbeiterecht  zu  dieser  ausgebildeten 
Bau  Obeervanzeu  Anweudung  gefunden  haben.  Höchstens  wäre 
aber  deren  Ausdehnung  auf  denjenigen  Stadtbezirk  anzuerkennen 
gewesen,  welchen  nach  Verbindung  der  Sebwesterstädte  Berlin 
und  Kölln  die  Bearbeiter  des  LandreohU  vorfanden,  so  dass 
jedenfalls  nicht  über  die  am  1.  Juni  1796  Vorgefundene  Weich- 
biMsgrenze  hinans  der  Oeltungsbesirk  der  alten  Bau-Observanzen 
anerkannt  und  die  zu  denselben  im  Widerspruche  stehenden 
landrechtlicben  Bebauungsregeln  als  wegen  jener  ausser  Kraft 
gelassen  zu  erachten  wären.  Trifft  dies  als  richtig  tu,  dann 
folgt  weiter,  dass  ausserhalb  dieser  Weichbildsgrenze  die  Vor- 
echriflen  des  A.-L.-R.  I.  6.  §§  139  ff.  gesetzliche  Anerkennung 
finden  mussten,  ln  den  mit  dem  1.  Januar  1861  in  das  Stadt- 
gebiet einverleibten  Gebietstbeilen  der  zu  den  Kreisen  Nieder- 
Bamim  und  Teltow  gehörig  gewesenen  ländlichen  Vororte  wurde 
zurzeit  ihrer  Einverleibung  das  landreohtliobe  Nachbar-  und 
Licbtrecbt  als  geltendes  Recht  vorgefunden.  Abgesehen  davon, 
dass  die  Einverleibungs-Urkunde  vom  28.  Januar  1680  darüber 
nichts  enthält,  dass  eine  Aeoderung  des  Vorgefundenen  Rechtes 
durch  die  veränderten  kommunalen  Verhältnisse  bezweckt  wurde, 
hätte  selbst  eine  dahin  erkennbar  gemachte  Absicht  eine  gesetz- 
liche Wirkung  nicht  erzeugen  können,  weil  sie  nicht  in  der 
Form  erlassen  wurde,  welche  verfassungsgemäss  für  ('eietzes- 
änderungen  vorgesehen  ist.  Mithin  sind  die  hier  geltend  ge- 
wesenen A.-L.-R.  I.  8.  §§  189  ff.  keinesfalls  von  dem  Gesetz- 
geber ausdrücklich  aufgehoben  worden,  worans  deren  Fortbestand 
auch  nach  deren  Inkoramunalisining  in  den  tugescblagenen 
ländlichen  Gebietstbeilen  sich  mit  logischer  Notbwendigkeit 
ergiebt  Hierzu  tritt  aber  auch  noch  als  weiterer  schwer- 
wiegender Erwägungsgrund,  dass  Gewohnheitsrechte  sich  nicht 
von  selbst  auf  Gebiete  erstrecken,  worin  sie  niemals  in  Gebrauch 
waren,  so  dass  auf  die  einverleibten  Stadtlheile  sie  keine  ent- 
sprechende Anwendung  erlangen  konnten.  Deshalb  kann  gar 
kein  rechtliches  Bedenken  dagegen  mit  Erfolg  geltend  gemacht 
wenlen,  dass  für  Grundstücke  innerhalb  dea  heutigen  Stadt- 
gebiets von  Berlin  eine  Unterscheidung  getroffen  und  eine 
enge  Grenze  gezogen  werden  muss,  ob  sie  in  dem  alten  oder 
in  dem  erweiterten  Weicbbilde  der  Stadt  Berlin  liegen,  wann 
also  der  Grund  und  Boden,  auf  dem  sie  zu  stehen  kommen,  in 
dasselbe  biueingezogen  wurde.  Wahrend  in  dem  alten  Berlin 
jeder  Gruodeigner  unbekümmert  um  die  ertheilte  oder  versagte 


Genehmigung  des  Nachbars  Fenster  in  der  diesem  sugekehrten 
Wand  anbringen  darf,  ist  in  den  neuen  Stadttheilen  ihm  dies 
I nicht  gestattet,  ln  den  alten  Bezirken  Vorgefundene  Fenster 
I darf  der  Nachbar  verbauen,  soweit  nicht  deren  Eigenthümer 
ein  durch  Verjährnng  ersestenei  Fenaterrecbt,  alio  nicht  die 
' Servitut  naebzuweieeo  vermag,  dass  seinem  Grundstücke  die  Ge- 
! rechtigkeit  zusteht  nnd  dem  nachbarlichen  die  Dienstbarkeit  ob- 
liegt, den  Fortbestand  dieses  Lichtes  zu  erhalten;  in  den  neneren 
ist  dagegen  schon  dann  die  BaubesobriinkuDg  begründet,  so 
weit  von  vorhandenen  Fenstern  Zurückbleiben  zu  müsien,  dass 
der  Himmel  aus  den  Räumen  erblickt  werden  kann,  welchem 
diese  Licht  verschaffen  eollen,  sobald  sie  ni^hweislich  bereits 
10  Jahre  vorhanden  sind.  Loft-  nnd  Lichtlöcher  sind  im 
Geltungsbezirke  der  Bau  • Observanzen  niemab  den  Fenstern 
gleichbedeutend,  können  also  etets  in  der  dem  Nachbar  luge- 
j kehrten  Wand  angebracht,  aber  auch  unbekümmert  om  deren 
I BestAodsdauer  jederzeit  verbaut  werden,  weil  betreffs  ihrer  ein 
I Lichtrecht  infolge  Ersitzung  ausgeschlossen  ist.  In  den  neu 
i hinzugefügten  Gebietstheilen  ist  aber  eine  Ersitzung  infolge 
I Zeitablaufes  rechtlich  denkbar,  mithin  auch  unter  Umständen 
I der  Fortbestand  eolober  geboten,  weil  es  im  Laudrecht  an  einer 
ausdrücklichen  Bestimmung  fehlt,  welche  Luft-  und  Licbt- 
öffnnn^en  anders  angesehen  wissen  will,  als  wie  Fenster. 

Die  Baupolizei-Ordnungen  vom  28.  Januar  1872  für  Städte 
und  vom  16.  März  1872  für  das  platte  Land  im  Regierungs- 
bezirk Potsdam  fordern  in  § 11  bezw.  § 8,  dass  Wände  dicht  an 
der  nachbarlichen  Grenze  stets  als  Brandraskuero  errichtet,  also 
von  Grund  auf  massiv  und  ohne  Licht-  bezw.  Luft-Oeffnungen 
erbaut  sein  sollen.  Sie  erneuern  nach  dieser  Richtung  bin  nur 
älteres,  bereits  Vorgefundenes  Recht.  Ebenso  bat  die  Beu- 
polizei-Ordnuog  für  Berlin  v.  16.  Januar  1887  im  ^ 6 unter  b. 
angeordnet,  dass  an  die  Naebbargrense  unmlttdbar  heran- 
tretende  Gebäude  mit  Brandmauern  ohne  Oeffoungen  abzu- 
schlieasen  sind,  und  darin  den  ümndsatz  wiederholt,  welchen 
die  Polizeiverordnung  vom  12.  März  1860  bereits  aufsteUte. 
Diesem  Vorbilde  folgend,  bat  die  für  die  Vororte  Berlins  er- 
lassene Baupolizei  O^nung  vom  24.  Juni  1887  sich  zu  der- 
selben Satzung  bekannt,  womit  diese  vom  6.  Dezember  1692 
ubereiostimmtl  Danach  ist  allgemein  als  Forderung  des  öffent- 
lichen örtlichen  Baureebts  fesizubalten,  dass  aus  feuer-  und 
sicherheitt-polizeilicheD  Gründen  dicht  an  der  Nachbargrenze 
stehende  oder  nur  in  geringer  Entfernung  davon  zurück- 
bleibende  Geliäude  mit  Brandmauern  abgesckloasen  sein,  also 
keine  Oeffnungen  nach  dem  Nachbar  zu  haben  sollen.  Allein 
dieses  Verlangen  steht  einmal  noch  nicht  in  nnlHzbarem  Wider- 
spruche zu  den  Satzungen  der  alten  Berliner  Bau -Obser- 
vanzen; sodann  bildet  es  nur  die  Regel,  von  welcher  auch  Aus- 
nahmen im  Wege  der  Dispenaation  Uehördlicherseits  gestattet 
Werden  dürfen;  endlich  beruht  dasselbe  blos  auf  Zweclcmäasig- 
keita-Griinden,  was  seitens  des  Ober-VerwalUingsgericbti  in  den 
Krk.  V.  20.  Juni  1H78  (Entscheid.  Bd.  4,  S.  3|5d),  v.  28,  Febr, 
1880  (EnUebeid.  Bd.  6,  S.  301).  v.  1.  April  lh80  (Entscheid. 
Bd.  6.  S-  8Ü9)  anerkannt  wurde,  welches  die  Abwendung  der 
Feuersgefahr  als  leitenden  Grundgedanken  hierfür  gelten  lässt. 
Deshalb  muss  umsomehr  dafür  enü^let  werden,  dasa  die  Grund- 
sätze der  Bau -Observanzen  neben  den  polizeilichen  Baube- 
Schränkungen  ungehindert  fortbestehen  können  und  dass  sie 
insonderheit  nicht  wegen  unlöibarcn  Widerspruches  zo  diesen 
als  für  die  Zukunft  fortfallend  angesehen  werden  müssen.  Aber 
selbst  wenn  solches  der  Fall  wäre,  bliebe  doch  immer  auch 
wegen  der  baupolizeiwiilrig  hergestellten,  in  ihrem  Ferthestande 
geduldeten  Fenster,  Luft-  und  LichUOeffoungen  in  der  nach- 
barlichen Wand  das  Recht  des  Grundeigners  erhalten,  dort,  wo 
ihm  ein  Privatrechtstitel  zurseite  steht,  solche  verbauen  zu 
dürfen.  Wie  werthvoU  bei  den  hohen  Preisen  der  BausteHeo 
dies  Recht  und  wie  lästig  für  ein  Bauvorhaben  die  Pdicbt 
werden  kann,  einen  Abstand  innehalten  zu  müssen,  wird  jeder 
Baukundige  bereits  kennen  gelernt  haben.  Deshalb  wird  Tür 
diesen  es  auch  von  Werth  sein,  genau  die  Grenzen  zu  kennen, 
innerhalb  welcher  die  Verbauungsbefagniss  besteht  und  wo  der 
Hebutz  des  vorhandenen  Lichtes  durch  Banal>stand  zu  wahren 
bleihL  Weil  bedauerlicherweise  aus  den  Kreisen  der  Rechts- 
anwälte beraua  neuerdings  häufig  an  Architekten  nngenaue 
Kecbtsauskuiift  ertbeilt  wird  und  manche  infolge  dessen  erst 
nach  Genehmigung  der  Baupläne,  vielleicht  sogar  ent  nach 
Beginn  des  Baues,  erfahren,  daaa  sie  entweder  den  Bau  ändern 
oder  dem  Nachbar  für  sein  Lichlrecht  den  Preis  zahlen  müssen, 
welchen  dieser  fordert,  so  dürfte  die  Torautgefuhrte  Erörterung 
Vielen  von  Werth  sein  und  sie  oft  vor  erheblichen  Zeiiauf- 
wänden  und  Vermögena-Nachtheilen  schützen;  sie  gipfelt  in  dem 
Endergebnisse: 

„dass  die  alten  Berliner  Bau-Obaervanzen  jedenfalls  nicht  in 
denjenigen  StadUbeileo  des  heutigen  Berlin  gelten,  welche 
bei  Publikation  dea  AllgemeineQ  Laodrechta  noch  nicht  dazu 
gehörten,  dasa  sie  mithin  für  die  erst  1881  neu  hiozuge- 
tretenen  Stadtbezirke,  sowie  auf  die  in  naher  Zeit  einzuver- 
leilieoden  Vororte  keine  Anwendung  finden  können.“ 
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Mitthellangen  ans  Yereioen. 

20.  ordentllohe  Haaptveraammlaos  d«s  Mittalrhein. 
Arobltekten-  and  lugeolear-Voreina  am  6.  Aoijatt  1693, 
gehalten  tu  Frtedberg  (Oberheaaeo)  laut  BeachluM  der  Tor> 
jührigeu  VeraammloDg. 

Nach  Empfang  und  der  gegenaeitigeo  Begrütaong  der  von  i 
Cat  and  Weit  tablreich  eiotreffeodeD  Mitglieder  am  Bahnhof  I 
erfolgte  zunächat  die  Beaiohtigaog  der  Stadikirehe,  des  her*  i 
voiTagendaten  gothiachen  Baudenkmala  Oberbeaaena  aua  der  | 
Zeit  von  1S90~1810,  woaelbat  Geh.  Baurath  Wagner  einige  ’ 
Erläuterungen  Uber  den  baurälligen  ZusteAd  dea  Chora  und 
deaaen  Uraachen  gab,  aowie  den  Plan  zu  aeioer  bereite  vor«  ; 
bereiteten  Wiederheratellung  beepracb  Groaaea  Intereaae  er- 
regte daa  darauf  beaucbte  aogenannte  Jndenbad.  Eine  Treppen* 
aolage  von  5,25  ■ im  Geviert  führt  zu  d^m  etwa  S5*  unter 
der  Straaae  liegenden  Waaaerfläche.  Der  Bau  atammt  aua  der 
Mitte  dea  13.  Jalirhunderta.  ist  gut  erhalten  und  diente  noch 
in  unserem  .Tabrbundert  der  jüdischen  Bevölkemng  zu  rituellen 
Zwecken.  Ein  Gang  auf  die  Burg  Friedberg,  die  Burgterraaae 
und  die  Besteigung  des  Adolflhormea  belohnte  die  Tbeiloehmer 
reichlich  durch  herrliche  Ausblicke  in  die  gesegnete  Wetterau. 
Der  im  Jahre  1847  von  einem  Grafen  Adolf  von  Naaaau  an* 
etalt  Loiegeldea  erbante  Thurm  hat  kürtlicb  einen  neuen  Stein* 
heim  erhalten,  und  es  sollen  auob  seine  vier  FlankenthUrme 
wieder  hergeatellt  werden.  — 

Um  > 2^^  vereinigte  man  sich  zu  einem  gemeinsamen 
Frühstück  \m  Saale  des  Hotels  Trapp,  an  das  sich  der  geschäft* 
liebe  Tbeil  der  Zusammenkunft  programmgemäss  anscbloss. 
Der  Vorsitzende,  Geh.  Oberbauralh  von  Weltzien-Darmstadt 
eröffnete  die  HauptAersammlong  mit  einer  BegrUssung  der  er* 
schieneneD  Vereiosmitglieder  und  ging  hierauf  zur  Erledigung 
der  Tagesordnung  Uber.  Der  Mitgliederbestand  weist  im 
Januar  lb93  einen  erfreulichen  Zuwachs  auf,  doch  bat  der 
Verein  auch  5 Mitglieder  durch  den  Tod  verloren  (Geh.  Brlh. 
Buseb-Dannstadt,  Brth.  Scböneck-^lainz,  Stadt-Bmstr.  L.  Israel- 
Wiesbaden,  Reg.-Bmstr.  Muyat-Gieasen),  zu  deren  Andenken 
sieb  die  Anwesenden  von  den  Sitzen  erheben.  Ein  Antrag  dea  ' 
Vüraitzenden,  den  <leh.  Brth.  Cuno-Wiesbaden  getegentUchaeioea  j 
Auaacheidena  ans  dem  Staatadienate.  und  in  Würdigung  seiner  ' 
grossen  Verdienste  um  den  Verein  zum  Ehrenmitglied  zu 
wählen,  findet  einstimmige  Annahme.  Da  die  statuteogemäsa 
aus  dem  Vorstand  ausicheidenden  Mitglieder  eine  Wiederwahl 
nicht,  ablehnten,  erfolgt  diese  widerspruchslos;  dem  Kassenfübrer 
Wird  Eutlaslung  für  den  Hocbnun^sabscblusa  für  1692  ertbeilt. 

Zu  den  geschäftlichen  MiUbeilungen  übergebend,  bemerkt 
der  Vorsitzende,  dass  einige  Fragebogen  des  Verbands-Vor- 
standes von  Mitgliedern  beantwortet  wurden,  dass  jedoch  be- 
tüglicb  der  Aufnahme  typischer  Formen  deutacber  Bauernhäuser 
Mittheilongen  noch  aussteben;  er  wendet  sich  besonders  an  die 
Gr.  Kreisbaumeister  mit  der  Bitte,  diesem  Punkte  ihre  Auf- 
merksamkeit zuzQwenden.  Zwei  dringliche  Anfragen  des  Ver- 
bandes bezüglich  der  Bestimmung  des  Ortes  für  die  nächste 
Wanderversammluog  (Strassborg  statt  Mannheim)  sowie  be- 
züglich der  Aufnahme  des  Bromberger  Arch.-  und  Ing.-V.  io 
den  Verband  sind  von  dem  Vorstand  in  bejahendem  Sinne  be- 
antwortet worden  und  finden  in  der  Versammlung  keinen  Wider- 
spruch. Eine  weitere  Mittheilung,  dass  der  dänische  Aroh.- 
uud  Ing.-V.  sich  erboten  hat,  seine  Veröffentlichnngen  dem 
Verein  zuzuaenden,  wird  dankbar  entgegen  genommen  und  der 
dänische  Verein  der  besten  Aufnahme  versichert,  falls  seine 
Mitglieder  unser  Vereinsgebiet  besuchen  sollten.  Die  Welt- 
ausitellung  in  Chicago  wird  von  5 Mitgliedern  des  Vereins  be- 
sucht. Der  vom  Vorstand  betcbloasenen  Entsendung  von  zwei 
Abgeordneten  zur  Abgeordneten-VersammluDg  nach  Münster 
wird  zQgestimmt  und  aU  Ort  der  nächstjährigen  Haupt-Ver- 
sammlung Wiesbaden  gewählt. 

Xacb  Erledigung  der  Tagesordnung  wirft  der  Vorsitzende 
einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Stadt,  deren 
Gastfreundschaft  der  Verein  heute  geniesat,  hebt  dabei  die 
frühere  Bedeutung  Friedbergs  als  einer  freien  Reichsstadt  und 
ihr  Verbältnias  zur  Burg  Friedberg  hervor,  das  er  noch  be- 
sonders durch  Verlesung  einer  Urkunde  beleuchtet,  die  kürzlich 
bei  Abnahme  des  alten  Daches  des  Adolf-Thurms  ün  Knopf 
der  Wetterfahne  gefunden  wurde.  Hieran  knüpften  sich  Be- 
meikungen  über  die  Zeit  der  Erbauung  der  Stadtkirebe  und 
den  baulichen  Zustand  ihres  Chors,  zu  dessen  Wiederherstellung 
der  Staat  eine  Beihilfe  von  100  000  bewilligt  hat  und  mit 
deren  Leitung  Architekt  R.  Opfermann-Mainz  betraut  worden 
ist.  — Am  Schlüsse  wird  von  Reg.-Bfbr.  E.  Wagner  rin  Antrag 
eingebraebt  auf  Stellung  von  Aufgaben  aus  dem  (lebiete  des  Hoch- 
baurs  aeitens  des  Vereins  für  seine  jüngeren  Mitglieder;  derselbe 
wird  vom  Vorsitzenden  freudig  aufgegriffen  unter  der  Versiobe- 
ning,  daia  der  Vorstand  tieh  demnächst  mit  dieser  Frage  be 
fairen  werde.  — Gegen  9 Ubr  führte  die  Eisenbahn  die  Theil- 
nehmer  nach  Bad  Nauheim.  Hier  bleibt  eine  Hälfte  zurück,  die 
unter  der  Führung  dea  Bade-Dir.  Weist  u.  de«  Gr.  Kreiabmatrs. 
Sebonider  die  Badebäuaer,  besonders  das  kürzlich  erbaute, 
elegant  aasgestattete  und  künatleriscb  durebgeführte  Badehaus 


No.  6 und  daa  Elektrizitätswerk  besichtigt,  wahrend  die  andere 
I Hälfte  bit  Butzbach  weiterfährt  und  daselbst  unter  Führung 
‘ des  mit  der  Bauleitung  betrauteu  Gr.  Ereisbmstra.  Daudt  die 
umfaogreiobe  Anlage  der  dortigen  Zellen-Sirafanstelt,  die  ihrer 
Volleudong  entgegengebt,  eingehend  in  Augeusebein  nimmt. 
Nach  erfolgter  Wiedervereinigung  in  Bad  Nauheim  wurde  der 
Tag  durch  ein  gemeinaames,  vorzügliches  hlahl  im  Knriiauae 
beschlossen,  das  die  Tbeilnehmer  der  Veraammlung  unter  den 
üblichen  und  der  allgemeinen  Befriedigung  Ausdruck  gebenden 
Reden  zusammenhielt,  bia  der  Abgang  der  Abeodzüge  der 
Gemütbliebkeit  ein  allzufrübee  Ziel  aetzt«. 

Yermlsehtes. 

QrtLndung  einer  Tlefbansobnle  ln  Rendsburg.  Auf 
die  unter  dieser  Uebersebrift  auf  S.  895  n.  BI.  veröffentlichte 
kleine  Mittheilung  ist  uns  seitens  der  Direktiou  jener  Anstalt 
die  nachfolgende  Erwiderung  zugegangen: 

nAls  im  Frühjahr  1891  dem  längst  gefiiblteo  Bedürfniss, 
eine  Bildungsstätte  für  Tiefbautechniker  mittleren  Grades  zu 
schaffen,  innerhalb  dea  Hamburger  Vereins  für  Tiefbau-Unter- 
nebmer  näher  getreten  wurde,  glaubten  die  Mitglieder  das  Ziel 
am  schnellsten  erreichen  zu  können,  wenn  es  gelinge,  die  Ver- 
waltung der  in  Hamburg  bestehenden  Schule  für  Baubandwerker 
zu  bestimmen,  die  Schule  dahin  zu  erweitern,  dass  unter  Bei- 
behaltung der  für  beide  Kategorien  gemeinsam  zu  ertheilenden 
UntcrriohtsBicber  eine  vollkommen  getrennte  Fachbildung  für 
Hoch-  und  Tiefbantechniker  eingerichtet  würde. 

Eingehende  Verhandlungen,  die  nach  dieser  Seite  hin  ge- 
führt wurden,  ergaben  jedoch,  dass  die  Möglichkeit,  einen 
grossen  Tbeil  der  Unterriebts-Stunden  zusammen  zu  legen,  aus- 
geschioesen  sei,  dass  vielmehr  der  gemeinsam  zn  erüieüende 
Unterricht  sich  nur  auf  wenige  Stunden  beacbiünkoD  könnte. 

Die  Verhandlungen  ergaben  ferner,  dass  die  Unterrichtszeit 
der  bestehenden  Bauschule  für  den  für  Tiefbaner  tu  bewäl- 
tigenden Unterrichtsstoff  zu  kurz  sei,  und  dass  weiter  die 
praktischen  liebungen  in  der  Geodäsie,  im  Erd-,  Grund-. 
Strassen-  und  Uferbau  ohne  Zuhilfenahme  des  Sommers  in  Fort- 
fall kommen  müssten,  dadurch  aber  der  sofortigen  Verwendbar 
keit  der  Absolventen  der  Tiefbau-Abthsilung  Einbuue  geschehe. 

Während  heim  Bauhaodwerk  der  Schwerpunkt  in  der  Zu- 
saromenfuguug  der  versch.  Baumaterialien  liegt,  liegt  beimTiefbau 
der  Schwerpunkt  in  der  Lösung  und  im  Transport  dersellten. 

Beim  Bauhandwerk  geschieht  die  ZusammenTügung  auf 
verhältnissmässig  kleinem  Raume,  beim  Tiefliau  der  Transport 
über  weite  Strecken;  dort  ist  der  Arbeitsplatz  für  die  Arbeit 
zugeriebtet,  hier  sind  bis  zur  Vollendung  des  Baues  Terrain- 
ScLwierigkeiten  zu  überwinden. 

Die  Disposition  über  die  Banstelle  betreffs  Ab-  und  An- 
fuhr der  Materialien  lernt  der  Baubandwerker  während  seiner 
Lehrzeit  in  sehr  kurzer  Zeit,  richtig  über  I.<osung  und  Trans- 
port der  Materialien  im  Tiefbau  zu  disponiren,  setzt,  wenn  nur 
in  der  Praxis  geübt,  grosse  Erfahrungen  voraus.  Während  in 
Baugewerkscholen  von  dem  Transport  der  Materialien  kaum  Er- 
wähnung geschieht,  muss  die  l'iefbaoscbule  lange  dabei  ver- 
weilen. Hier  genügt  nicht  nor  der  Vortrag;  soll  der  Schüler 
iilter  grosse  Strecken  mit  Sicherheit  disponiren  lernen,  dann 
sind  Feldübungen  erforderlich,  die  aber,  mit  Kücksioht  auf  die 
Gesundheit  der  Schüler  und  des  lockeren  Bodens  wegen  nur 
im  Sommerbalbjabr  ausführbar  sind. 

Unter  solchen  Umständen  die  zu  gründende  Tiefbauichule 
an  eine  bestehende  Baugewerkschnle  zu  schmiegen,  hätte  über 
kurz  oder  lang  doch  zu  einer  vollständigen  Trennung  geführt. 

In  den  Kreisen  der  Tiefbau-Unternehmer  wird  Msbalb, 
wie  aus  den  der  Direktion  zahlreich  zugegangenen  Zuschriften 
hervorgeht,  die  neue  Fachschule  mit  Freuden  begrüsit,  und  aus 
i den  Aoroeldungeu  für  das  erste  Schuljahr  aus  allen  Theilen 
; des  deutschen  Reiches,  aut  Dänemark,  Schweden  und  Ungarn, 

I geht  zur  Genüge  hervor,  dass  die  Besorgniss,  die  Schule  werde, 

' weil  ihr  Sitz  iu  einem  Grenzgebiete  Deutschlands  liegt,  nicht 
genügenden  Zuspruch  finden,  auf  Unkenntuiu  der  Bedürfniss- 
frage  beruht.“  T. 

Wir  haben  der  vorstehenden  Darlegung  gern  Raum  ge- 
geben. bekennen  jedoch,  dass  wir  durch  dieselbe  in  unserer 
Ansicht  keineswegs  erschüttert  worden  sind,  und  glauben  nach 
wie  vor,  dasa  es  bei  gegenseitigem  guten  Willen  in  der  Tbal 
recht  wohl  möglich  sein  würde,  die  besonderen,  für  Tiefbau- 
teebniker  erfoi^erlichen  Unterrichtszweige  dem  Lehrplan  einer 
Baugewerkscbule  einzufügen.  Abgesehen  davon,  dass  eine  be- 
sondere Verwaltung  erspart  würde,  Hesse  sich  doch  jedenfalls 
in  den  allgemein  bildenden  Fächern,  den  Naturwissenschaften 
und  der  Mathematik  eine  Gemeinsamkeit  des  Unterrichts  durch- 
Piihren.  — Selbstverständlich  bat  es  uns  dorohtus  fern  gelegen, 
die  neue  Anstalt,  von  derem  durchdachten  I^ehrplaoe  wir  mittler- 
weile Kenntniss  genommen  haben,  in  ihrem  Gedeihen  schädigen 
tu  wollen.  Wir  werden  uns  vielmehr  freuen,  wenn  unsere 
Befürchtung,  dass  es  derselben  für  die  Dauer  an  genügendem 
Zuspruch  fehlen  werde,  sich  nicht  bestätigen  sollte. 
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Aus  der  Fachlitteratnr. 

( «rl  J.  Krlcmlery  lagenieor.  Aut  der  Peitigkeiiilehre.  Der 
Hpftonaogizattend  in  den  Punkten  einet  gemden  Siebet  bei 
den  4 einfacben  Fällen  der  Boanapmcbung.  Verej  1B93; 
Albert  Rotb. 

R,  naoAten,  Kgl.  Regier.-Baumeitter.  Statik  and  Fettigkrita* 
lehre  in  ihrer  Anwendung  auf  Baukonttruktionen.  Berlin 
1898;  R.  Oppenheim.  (Pr.  7,50  A). 

Fr.  Brth.  und  Prof,  an  der  teohniieheo  Hocbiobule 

tu  Karltruhe.  Die  Zutattkräfie  nnd  Nebentpannongen 
eitemer  Fachwerkbrücken.  11.  Die  Nebentpannungen. 
Berlin  1893;  Jnliot  Springer.  (Pr.  T Jf). 

II.  SrbloeHsert  Ziril-Ingenieur.  Anleitong  tur  ttatiachen  Be- 
rechnung von  Eitenkonttruktionen.  Berlin  1693;  Julius 
Springer. 

Von  den  4 genannten,  nnter  sich  in  einer  gewitaen  Vor- 
wandtacbaft  liebenden  Büchern,  wendet  eich  dat  zu  1 ange> 
gcbene  vorwiegend  an  T^^hrer  nnd  Studirende,  nnd  nnr  an 
tolche  Praktiker,  welche  ihrem  Wieeen  nachträglich  eine  weitere 
Grundlage  geben,  betw.  dattelbe  nach  gewiiten  Richtungen  hin 
ergänten  wollen.  Dieien  begrenzten  Zwecken  genügt  dat  Buch 
in  Tortüglicber  Weite,  indem  der  Verfatier  kurt  nnd  klar 
icbreibt,  auch  den  Gang  der  analytiecben  Untertuchuogen  und 
die  Ergebnitte  deraelben  dorcb  Hintnfiigung  einer  Anzahl  in 
fatt  mehr  alt  antreichend  groesem  Maaeatabe  gehaltener  Ab* 
bildungen  verdeutlicht.  Alt  „einfache"  Fälle  der  Belattung 
lind:  a.  Zug  und  Druck,  b.  Biegung,  c.  Schub-  und  d.  Torsion 
behandelt.  Eine  spätere  Ausdehnung  dei  Buchet  auf  andere 
Konttruktiontfortnen,  bezw.  zuaammengetetste  Belattungen  kann 
nur  willkommen  geheitten  werden.  — 

Da*  tu  8.  genannte  Clautietricke  Buch  will  der  Vorrede 
nach  „dem  neuerlich  mehr  und  mehr  hervortretenden  Streben, 
die  iecbniache  Wiaienecbaft  im  Interette  des  l^ien  oder  des 
wenig  vorgebildeten  Technikers  ganz  elementar  zu  behandeln, 
entgegentreten,  tbeilt  weil  ein  drrartigea  Vorgehen  dazu  an- 
gethan  eei,  die  technische  Wittentchait  und  ihre  berufenen 
Vertreter  io  den  Augen  Anderer  herabznteizen,  theili  auch, 
weil  atatitcbe  Rechnungen  bäußg  recht  schablonenhaft  autge- 
fiibrt  werden".  Wir  unsereraeits  vermögen  in  einer  elementaren 
Behandlung  von  Dingen,  welche  elementarer  Behandlung  über- 
haupt zugänglich  sind,  keinen  Fehler  zn  erblicken  und  könnten 
uns  dsbei  auf  das  Urtheil  von  sehr  anerkannten  Lehrern  tech- 
nischer Wissenschaft  bemfen,  deren  Streben  gerade  deshalb, 
weil  eie  scheinbar  schwierige  Aufgaben  der  elementaren  Be- 
hnndlungtweite  unterwerfen,  so  grosse  Anerkennung  gefunden 
hat.  Solches  Verfahren  kann  viel  .wiesenscbaftlicber"  sein,  alt 
blonee  spielendes  Arbeiten  mit  den  Biirsroitteln  der  höheren 
Msthematik,  welches  oft  genug  Köpfen  geläußg  ist,  in  denen 
man  sich  nach  „ WisBeDachaff*  vergeblich  umtehen  würde.  — Die 
Ausdrucksweise  in  dem  Buche  lässt  an  Klarheit  nnd  Bestimmt- 
heit an  mehren  Stellen  zu  wünachen  übrig.  Das  Buch  ent- 
hält die  „Theorien"  der  verschiedenen  Festigkeiten  in  dem 
Umfange  und  meist  auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sie  ge- 
wöhnlich gegeben  werden,  nebst  Anwendung  derselben  auf 
eine  Reihe  von  Beispielen.  Einzelne  Tbeile,  wie  z.  B.  Ge- 
wölbe sind  sehr  knapp  behandelt;  andere,  wie  z.  B.  Balken,  in 
groseer  Breite.  Aber  doch  kann  das  Buch  dem  Praktiker  und 
demjenigen,  der  mit  Revisionen  statischer  Berechnungen  zn 
thun  bat,  gute  Dienste  leisten.  — 

Professor  Engessers  Buch  hält  sich,  wie  alles,  waa  aus 
der  Feder  dieses  fruchtbaren  Scbriftstellera  fliesst,  auf  einer 
Höbe,  die  gleicherweise  den  Forderungen  der  Wissenschaft- 
lichkeit,  wie  denen  des  geschulten  Praktikers  gerecht  wird, 
(ierade  in  den  Begrenzungen,  welche  der  Verfasser  nach  oben 
sowohl  als  nach  unten  zieht,  indem  er  einerseits  Fortspinnung 
der  Theorie  bi«  zu  einem  Punkte,  wo  sie  von  keinerlei  Nutzen 
mehr  dir  den  Praktiker  ist,  andererseits  Ilinabetcigen  in  die 
iireite  AUtäglicbkeit  der  Praxis  vermeidet,  zeigt  derselbe  eine 
Seite,  die  nicht  allzu  vielen  Autoren  auf  diesem  (rebiete  eigen 
ist.  Auf  dem  früher  uubekannten  oder  doch  ganz  veniach- 
lässigten  Gebiete  der  Nebentpannungen  in  den  Konstruktionen 
ist  in  den  letzten  15  .lahren  eine  kleine  Reihe  von  Forschem 
aufgetreten,  unter  ihnen  Hr.  Prof.  Engestcr,  der  in  dem  vor- 
liegenden Buche  dasselbe  abschliessend  behandelt,  wenngleich 
naturgemäss  für  Verfeinerungen  nach  mehren  Richtungen  hin 
noch  Raum  lassend.  Frncbtl>ar  für  die  Veranschaulichung  so- 
wohl als  fdr  die  Anwendung  ist  das  Verfahren  Engessers,  die 
Xebenipannungen  als  aus  zwei  Theilen  bestehend  zu  denken: 
einem  ersU'n  (*•),  der  sich  ergiebt,  wenn  von  den  Porraändemngeu 
der  Konstruktionen  (Biegung  iisw.)  abgesehen  wird  und  einen 
zweiten  (f),  welcher  die  Einflüsse  der  Formänderung  darstellt; 
letzterer  Tbeil,  der  insbesondere  nur  bei  Druckkräften  Be- 
deutung besitzt,  ist  lielanglos,  wenn  nur  das  Trägheitsmoment 
der  Konstruktion  mitbezug  auf  die  aufzunebmenden  Druck- 
kräfte ausreichend  gewählt  wird.  Der  grösste  Tbeil  des  BuoLea 
ist  darum  der  Bestimmung  der  Nebenspannung  **  bei  den  ver- 
schiedenen Brückeoformen.  ein  kleiner  nur  der  Bestimmung 
von  f gewidmet.  Den  Schluss  macht  ein  Kapitel  Ober  dyna- 


miaobe  und  aussergewobnliche  Einwirkungen  auf  eiserne  Brücken 
(wohin  Verkebrslast,  Winddmck,  Bremsen  der  Züge,  Eut- 
gleieu^en,  Stoea  schwimmender  Gegenstände,  Pfeiler-Senkungen 
und  -^rstörungen  rechnen),  welches  der  theoretischen 
handlung  nur  im  kleinsten  Maasse  zugänglich  ist,  vielmehr  fast 
ganz  ausacbliesslicb  anf  Erfahmng  begründet  werden  muaa. 
Auch  in  diesem  letzten  Tbeile  tritt  dae  dem  Autor  oben  nach- 
gerühmte  vornehme  Maaaabalten  im  Umfang  det  Stoffe«  deut- 
lich in  die  Erscheinung.  — 

l>as  zu  4 genannte  Buch  des  Zivil-Ingenieur«  Schloeater 
ist  unmittelbar  aus  der  Praxis  des  täglichen  Lebens  hervorg^ 
gangen.  Sein  Verfasser  ist  in  der  Bearbeitung  von  statisebcD 
Aufgaben,  insbesondere  des  Hochbaues,  bewandert  und  sowohl 
mit  den  täglich  anftretenden  einfacheren  als  den  seltener  «ich 
einstellenden,  verwickellereo,  wohl  vertraut.  Er  giebt  in  dem 
in  9.  Auflage  erscheinenden  Buche  eine  reiche  Simminng  von 
Beispielen,  welche  sich  zunächst  auf  gerade  Balken  aller  Art 
aut  Holt,  Walzträgem,  Wellblech  und  die  verschiedenartigsten 
Belastnngsrälle,  alsdsnn  auf  Bogenträger,  Säulen,  Treppen  und 
sonstige  Formen  beziehen  and  fuhrt  endlich,  gewissmnaassen 
als  Wiederholung  zum  Vorhergegangeuen  die  Bereobnung  aller 
Eisenkonatmktionen,  welche  in  einem  grossen  Hochbau  Vor- 
kommen können,  an  dem  (auch  in  Zeichnungen  mitgetbeiltea 
Beispiele  einet  grossen  Vereinshauses)  vollständig  durch.  Den 
Schluss  des  Buches  bilden  Tabellen  über  Profileisen.  Gewichts- 
Angaben  und  eine  kleine  4 stellige  Logarithmen-Tafel,  so  dass 
in  dem  Buche  nicht  nur  für  jeden  gewöhnlichen  Fall  ein  Bei- 
spiel zur  Hand,  sondern  auch  im  übrigen  alles  vereinigt  ist, 
was  io  der  täglichen  Praxis  statischer  Berechnungen  gebraucht 
wird.  „Theorie"  ist  io  dem  Schloesier'scben  Buche  insofern 
nicht  enthalten,  als  die  betr.  Formeln  der  Statik  Jedem  Bei- 
spiele kurz  vorangestellt  sind,  welches  dann  bis  in  die  Einzelheit«‘n 
hinein  verfolgt  wird.  Wer  Veiständniis  der  Sache  mitbringt, 
wird  jedoch  an  diesen  Beispielen  den  Weg  zur  Lötung  auch 
anderer  ähnlicher  Aufgaben  leicht  finden  können.  Nach  dieser 
Inhaltsangabe  geräth  freilich  das  Roch  in  Gegensstz  zu  den 
Absichten  des  Buches  von  Ciaussen  (No.  2 oben);  wir  fürchten 
jedoch  nicht,  dass  dadurch  dens  Ansehen  der  technischen  Wissen- 
schaft Abbruch  geschieht  and  dürfen  zur  Begründung  dieser 
Ansicht  theils  auf  das,  was  oben  bereits  gesagt  ward,  tbeil« 
auf  die  dem  Scbloesser'schen  Buche  vorgedruckte  Einleitung 
Bezug  nehmen.  — B.  — 

Brief-  Diid  Friu^ekasteii. 

Hrn.  Reg.-Bauf.  N.  in  K.  Die  heute  in  Preusten 
geltenden  polizeilichen  Vorschriften  über  die  Bauart  und  innere 
Einrichtung  von  Theatern  datiren  vom  30.  November  1889; 
eine  Abänderung  derselben  ist  gegen  Ende  des  .Tahres  1691 
erlassen  worden;  diese  Abänderung  bezieht  sieb  jedoch  nicht 
auf  Theater-  usw.  Neubauten,  sundern  auf  bereits  bestehende 
Anlagen.  Beide  Verordnungen  sind  im  Verlage  von  Emst  A 
Sohn  in  Berlin  erschienen. 

Das  Hallescho  Stadttheater  ist  in  einer  Sonderschrift  ver- 
öffentlicht, welche  u.  a.  in  der  Hofistetter'achen  Buehhandlung 
zu  Halle  erschienen  ist. 

Hrn.  R.  in  K.  Ihre  Annahme,  dass  das  Wort  „Liseoe* 
griechiaoben  Ursdrungs  sei,  mit  dem  Begriffe  ir'tir  Zusammen- 
hänge und  demgeroäsi  mit  einem  y („Lyaene")  geschrieben 
Werden  müsse,  ist  ein«  durchaus  willkürliche.  Denn  bekannt- 
lich ist  die  heute  io  Deutschland  noch  vorwiegend  übliche  Be- 
zeichnung „Lisene"  nicht  die  ursprüngliche,  aondern  eine  durch 
Umtausch  der  beiden  ersten  Vokale  entstandene  Entstellung 
det  älteren  und  richtigen  Wortes  „TiSsine".  Letzteres  aber  ist 
italienischen  Stammes,  bedeutet  ursprünglich  eine  Schusterahle 
und  ist  sodann  auf  die  laugen  und  schmalen  Wanditreifen  dvt 
romanischen  Stils  ebenso  übertragen  worden,  wie  et  der  zu 
Dalmatien  gehörigen,  68  k«  langen,  aber  nur  5—6  k»  breiten 
Insel  lAieina  im  adriatischen  Meere  den  Namen  gegeben  bat. 

Hrn.  A.  M.  in  B.  Wir  empfehlen  da«  an  anderer  Stella 
dieser  Nummer  besprochene  Buch  H.  Sobloesier.  Zivil- 
iogenieor,  Anleitung  zur  statischen  Berechnung  von  Eiten- 
koDStruktiunen;  Berlin  1893,  Springer. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentbcil  der  heut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

•)  B»K  -Rmntr.  «ad  -Bffar.,  Arekitvktvn  ssd  lafcnivir«. 

I B«ir d.  PfUif  !)SwS(r-SlBa»(-r  L W.  — Ja  I Ar<  ik  4.  iMaSta- 
Btt'.  i'isl’niaaB-BiTsiM:  4.  d.  Dir.  d.  eMzavarky-ettU  f.  4.  U 2 S‘7 

iUtmalvli  a Vo*lar  B*Tlin.  — J*  Z A'Cfc.  »N  l.*h'ar  d.  Ta-«knr*.  Dir.  4.  TkSf. 
Basackttta-.'^adt  Malta;  M.  NaidSardt.  Dir.  d.  ba-(.wrrk(rhalt-Oara  — 

1 Arrii.  4 K.  Katalf.  Qoaiirrka'i^kwaiilDiU.  — I Uf.  4.  4.  iMaaU-MiaUL-Dap.  4. 

iDbam-WaiBu. 

kl  Landwasfar,  Tsekaiksr.  Kaickaar  aaw. 

Ja  I Tarka.  4.  1‘tadtkaaaBl  .Uarkifab;  ;>ladlka«aBl  • Valbert : ksi.  Brik. 
Oenmal-Ka-aal;  Kaf.  ßm*tr.  Warkaalaana-Stattiai  l*lraran*talt  ßi*barc;  J S <304 
Bad  Moaiaa-Barlia.  — I Zatekaar  4.  4.  Mtrk.  LokaaBaUr-Fafank-SckiaeklaiM*.  — 
I Wagal'aoar  d.  T.  £t{i.  4.  lHi>rk.  Bttf 


KiiiBiBlBa|i>aaTnrlaK  Vbn  Kra  •!  T 


:b  e,  llcrlio.  I'ur  dtc  KritaltiioB  rerantw.  K.  K.  O.  Kr I ite  h , Marllu.  Druck 


W.  O r c T«'  1 llofbuckdruckarci,  Berlia  -SV7. 
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Ilh«lt:  di9  WuMfhalliks  b»iu  &»n*f*14dr  Kopfa»rbldr«T.e«TdbM.  — 

Baikrif*  itrSUlik  4«r  aaMMWI««  H«ekb«a>4}*«fllb*.  — Sfifftiti  fttf  Mmiktlsvb«« 


usd  FM«rl9t«h  GarlUia  io  ' TariHueJita«.  — fiScktrMiiM. 

IfMkrtehUn.  — Brief-  uad  Pr«f»kttt*t. 


lieber  die  WaseerhaHang  beim  Manifelder  Kupferschiefer-Bergbau. 

Ktcb  einem  im  Mei  1893  im  Arohitekten*  and  iDgeniear-Verein  in  Hembnrg  gehaltenen  Vorträge  tod  H.  Himmelheber. 


Ut  bekaoQt,  dass  zwischen  der  Stadt  Hagdeborg 
nnd  der  Manafelder  Knpferschiefer  bauenden  Ge* 
werksehaft  nenerdiogs  eine  von  beiden  Seiten 
I sehr  energisch  vertretene  MetnnngS'Verscbieden- 
^ heit  darüber  besteht,  inwieweit  es  der  Gewerk- 
schaft erlanbt  werden  dürfe,  dnrch  An^pampen  ihrer  stark 
salzhaltigen  Grabenwasser  in  die  Saale  die  Qualität  dieses 
Flosswassers,  sowie  fernerhin  desjenigen  der  Elbe  zom  Ge* 
braoch  für  aof  dieses  Wasser  angewiesenen  Städte  zu 
verschlecht em*).  ln  diesem  Streite  wird  seitens  der  Stadt 


wenn  es  versncht  wird,  gestützt  anf  persönliche  Kenntnias 
der  einschlägigen  Verhältnisse  and  der  darüber  bekannt 
gewordenen  Thataachen  ans  nenerer  Zeit,  einen  Einblick  in 
die  Schwierigkeiten  zn  geben,  welche  die  künstliche  Wasser* 
haltnng  dem  Mansfelder  Bergbau  angenblicklich  bereitet 
£^r  Mansfelder  Knpferschiefer>Bergbaa  verfolgt  den 
Zweck,  die  am  Oatabhang  des  Harzes  zwischen  den  Städten 
Eisleben  nnd  Uetlstedt  zutage  tretende  Holde  des  Knpfer* 
schiefer-Flötzes  abzabanen.  ber  allgemeine  topographische 
Charakter  dieser  Gegend  zeigt  ein  welliges,  sich  sanft  znr 


AbbiUf.  1.  0«ota«illMke  Kart*  d«a  BargUt-OabM«. 


Magdeburg  der  Standpunkt  vertreten,  dass  die  Kegierung 
die  Pflicht  habe,  nöthigenialls  den  Betrieb  der  Mansfelder 
Werke  zn  verbieten,  wenn  derselbe  ohne  so  schwere 
Schädigongen  des  Allgemeinwohles  nicht  bestehen  könne; 
während  die  Bergwerks-Verwaltung  die  Schuld  an  den  her* 
vorgetretenen  TJebelständen  wesentUcIi  der  derzeitigen 
geringen  Wassermenge  in  der  Elbo  und  Saale  zuschreibt. 

Die  Meinungen  stehen  sich  noch  schroff  gegenüber,  nnd 
jeder  mit  den  Verhältois.sen  des  Mansfelder  Bergbaues 
weniger  vertrante  Benrtheiler  wird  naturgemäss  geneigt 
sein,  für  die  Meinung  der  Stadtverwaltungen  einzntreteo, 
da  die  dort  hervorgetretenen  Uebelstände  klar  zutage 
liegen,  während  die  Erkenntniss  dafür,  dass  die  Entsebeidnng 
des  Streites  im  Sinne  der  Stadtverwaltnng  von  Magdeburg 
gleicbbedentend  sein  würde  mit  der  Vemichtuog  einer  der 
grössten  indostriellen  Untemebmungen  Beutschlands,  nnr 
nach  genauer  Kenniulsss  der  Verhältnisse,  unter  denen  der 
Mansfelder  Bergban  zu  arbeiten  gezwungen  ist,  gewonnen 
werden  kann.  — Es  dürfte  deshalb  von  Interesse  sein, 


*)  Man  vergi.  S.  77  Jahrg.  98  d.  Bi. 


Saale  abdachendes  Hügelland,  welches  dnrch  einige  tief- 
eingesebnittene,  von  steilen  Abhängen  begrenzte  Floss-  und 
Bachtbäler  in  einzelne  Hochflächen  gegliedert  wird. 

BU  kommt  hier  naroentlicli  die  im  Westen  durch  das 
Thal  der  Wipper,  im  Südosten  und  Süden  durch  das  Thal 
der  bösen  Sieben  and  im  Korden  durch  das  Thal  der 
Scblenze  begrenzte  Hochfläche  inbetraebt,  welche  sich  nach 
Südosten  zu  einem  tiefliegenden  Becken  herabsenkt,  dessen 
tiefste  Einsenkungen  durch  zwei  Seen  ansgefüUt  werden. 

Biese  führen  den  Kamen  „der  süsse  See**  und  „der  salzige 
See^,  ohne  dass  indessen  die  Qualität  der  Wassers  so  ver- 
schieden wäre,  wie  diese  Ber-eichDungen  vermnthen  lassen; 
denn  anch  der  sogenannte  t«lzige  See  bat  jetzt  so  geringen 
Salzgehalt,  dass  man  ihn  als  Süsswasser  anseben  kann. 

Der  süsse  See  Ist  etwa  5300"  lang  nnd  dnrehsebnitt- 
lieh  700*  breit,  der  erheblich  grössere  salzige  See  ist  rd. 

Ü300"  lang  und  durchschnittlich  1400”  breit. 

Beide  Seen  haben  ihren  Abfluss  durch  die  Saizke  nach 
der  Saale,  mit  welcher  sich  di«  Saizke  bei  dem  Orte  Salz* 
münde,  etwa  14^*  unterhalb  Halle  und  auch  unterhalb  der 
in  letzter  Zeit  viel  genannteD  Irrenanstalt  Kietleben  ver- 
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einigt.  Die  Znfl&sse  der  Seen  kommen  von  der  vorerwähnten 
Hochfläche  und  von  der  bösen  Sieben,  sowie  im  Sdden  von 
dem  eich  gegen  die  Saale  vorecblebenden  Rücken,  welcher 
hier  die  Wasserscheide  gegen  das  TJnatmtthal  bildet. 

Die  geognostlsche  Sitoation  (s.  die  Karte,  Abbildg.  1) 
Ist  einfach,  indem  anf  der  Grnndlage  einer  sehr  mächtigen 
Schicht  des  Rothliegenden  die  Zechstein-Formation  mit  dem 
Knpferschiefer-Flötz  als  nnterstem  OUede  and  starken 
Gips-  nnd  Anhydritscbicbten  darüber  anfgelagert  ist  Ueber 
der  Zecbstein-Formation  findet  sieh  Buntaandstein  in  grosser 
Häcbtigfceit.  Im  Lanfe  der  Zelten  sind  durch  das  Hindringen 
von  Tage  wasser  in  die  Zechstein- Formation  mit  den  hier  inbe- 
tracht  kommenden  geologischen  Formationen  Veränderongen 
vorgekommeo,  über  wel^e  ein  kürzlich  von  Hm.  Dr.  Willi 
TTle  heraasgegebenes  Bach,  betitelt:  „Die  tfansfelder  Seen 
nnd  die  Vorgänge  an  denselben  im  Jahre  1892“,  sehr  inter- 
essante Anfschlüsse  giebt.  Danach  hat  man  sich  das  Ent- 
stehen der  jetzt  vorliegenden  Verhältnisse  folgendermassen 
vorzostellen:  Der  in  der  Zechsteln-Formation  nrsprängHch 
vorhanden  gewesene  Anhydrit  ist  dnrch  das  vom  Ans- 
geben  des  J^Ötzes  beginnende  Eindringen  von  Tagewasser 
mit  der  Zeit  in  Gips  nm- 
gewandelt  Kit  dieser  Um-  ibWiJs.  a 

wandlang  ist  eine  nicht  -f  ^ ^ ^ 

nnbeträchtliche  Volumen-  ■ •'  i — 

Vennehmng  verbanden,  4“-^^  i.  i J i 

welche  nothwendigerweise  • i X.jf 

eine  Störung  and  Zer-  • ' - ^ l 

reissnng  der  übergelager-  1 L _!  . | jf'" 

ten  Bantsandsteln  - For-  I • t - -f*  • 

matlon  zarfolge  haben  - i ^7  • 

musste.  Durch  die  so  . — j [ _ j 

entstandenen  Bisse  in  der  [-  | | | : 

DeckscbichtderZechstein-  T>.  -i** 

Formation  ist  aber  dem  :~~r- x ' ^ 
Tagewasser  mit  der  Zeit  »-J  ’i.:4  V \ i ^ / f - : “ 

immer  mehr  der  Weg  za  f-”L  V I \ \A/\-  L j 

den  Anhydritlagem  ge-  ^ - T i'Cf  i i 

öffnet,  so  dass  die  Um-  i j ; \/i  j : ■ i 
Wandlung  derselben  zn  i 
Gips  in  stets  steigender  | j • 

Heftigkeit  vor  sich  gehen  | ^1— : i f ^ 

masste.  Mit  dem  massen-  * j 

haften  Eindringen  den  or.,bi.n,.  to  u «mu 

Tagewasaers  in  den  Gips  la  s«a  isss-ism 
der  Zechstein-Formation 

trat  ein  Auflösen  der  im  *^^4«  i. 

Anhydrit  and  Gips  ent- 
haltenen löslichen  Bestandtheile,  namentlich  der  Salze,  ein, 
wodurch  dann  ansgedebote  Hohlränme,  sogen.  „Schlotten“, 
entstanden,  die  sich  mit  konzentrirten  Salzlösungen  aniUllten. 

Diese  Schlotten  sind  in  den  über  dem  Nivean  der 
jetzigen  Baue  derGewerkschalt  liegenden  Theilen  der  Zech- 
Stein-Formation  vielfach  zugänglich,  eie  zeigen  die  mannich- 
faltigsten  Formen  und  wechseln  in  ihrer  Grösse  von  kleinen 
Spalten  and  Rissen  bis  zn  geräomigen  Höhlen  von  Uiell- 
weise  stundenlanger  Erstreckung.  Viele  Schlotten  stehen 
dnrch  enge  Kanäle  mit  einander  ln  Verbindouf^  und  bilden 
dadurch  zosammenhängende  unterirdische  Bassins  von  sehr 
verschiedener  Grösse. 

Dass  unter  diesen  Verhältnissen  der  Abbau  des  Knpfer- 
schiefer-Flötzes  mit  der  Bewältigong  des  ans  dem  Hangenden 
zufliesseoden  Wasser  zu  kämpfen  batte,  sobald  man  in 
Tiefen  vordrang,  welche  unter  die  Schlotten  hinunter  reichten, 
bedarf  keiner  weiteren  Erklärung. 

Diese  Schwierigkeiten  konnten  verbältnissmässig  leicht 
überwanden  werden,  so  lange  die  Möglichkeit  vorlag,  die 
in  den  Gruben  sich  ansammelnden  Wasser  durch  Stölln 
den  tiefer  liegenden  Floss-  und  Bachtbeilen  znznfübren.  ~ 

Es  finden  sich  in  der  Tbat  eine  Reibe  solcher  Stölln 
vor,  welche  tbellweise  ans  sehr  alter  Zeit  stammend,  durch 
das  Hangende  getrieben,  die  Abbauränme  des  Flölzes  mit 
den  Thälem  der  Sehleuze,  der  bösen  Sieben  und  dem  See- 
becken verbinden. 

Bei  dem  stets  weiter  ln  die  Tiefe  vorschreitenden  Ab- 
bau des  FiOtzes  genügten  diese  älteren  Stölln  nicht  mehr 
zur  Trockenhaltnng  der  Gruben,  so  dass  schon  im  Jahre 
1809,  lange  vor  der  Konstltaimog  der  Jetzigen  Gewerk- 
schaft die  damals  bestehenden  5 Gewerkschaft  sich  znm 
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' Treiben  des  im  Thale  der  Schiente  ln  der  Nähe  des  Ortes 
Friedebnrg  angesetzten  dchlüsselstoUns  vereinigen  mnsstan. 

Dieser  StoUn  ist  lange  Zeit  unanterbroct  im  Ban 
geblieben.  Er  wurde  anfangs  vom  Mundloch  her  anf  dem 
Flötz,  später  mit  Hilfe  vieler  Schächte  mit  Ort  nnd  Gegen- 
ort  vorgetrieben  nnd  erst  im  Jahre  1879  durch  Herstellung 
des  letzten  Dnrchscblages  zwischen  dem  Theodor-  und  den 
Frelesleben-Scbächten  vollendet. 

Die  Länge  des  SchlüsseUtollns  von  der  Mündung  bis 
zu  den  Otto-Schächten  bei  Wimmelbnrg  beträgt  310GO*. 

Mit  der  Fertigstellung  dieses  Scblüsselstollns  war  die 
tiefste  natürliche  Wasserlösung  hergeetellt,  welche  die  topo- 
graphische Gestaltung  der  Gegend  znliess.  Da  aber  in- 
zwischen seit  Uebemahme  des  Bergbaues  durch  die  Mans- 
I felder  Knpferschiefer  bauende  Qewerkschait  im  Jahre  1852 
ein  erheblich  verstärkter  Betrieb  eingeUlhrt  worden  wsir, 

I am  die  General -Unkosten  nach  Möglichkeit  zn  vermin- 
dern nnd  damit  einen  Ans- 
gleich  für  die  stets  sinken- 
den Köpfer-  nnd  Silber- 
preise  zn  gewinnen,  so 
war  der  Abban  zurzeit 
der  Fertigstellung  des 
Scblüsselstollns  schon  in 
wesentlich  tiefer  liegende 
Tbeile  des  Flötzes  vor- 
gedmogen,  so  dass  man  ge- 
zwungen war,  dieGmben- 
wasser  künstlich  bis  zur 
SehlüsselstoUn- Sohle  zu 
heben.  — Für  den  Abbau 
der  tieferen  Flötzpartieo 
schritt  man  nun  zur  ^an- 
mässigen  Anlage  vonTief- 
baasoblen,weldie  in  einem 
mittleren  Höhenabstand 
von  Je  G3  ■ geplant,  durch 
Abtenfen  neuer  Schächte 
und  Treiben  von  Quer- 
scblägen  dnrch  das  ^tb- 
liegende  aufgeschlossen 
worden  nnd  Jetztanf  einem 
grossen  Tbell  des  Flölzes 
bis  zur  dritten,  io  der 
Nähe  von  Elslcben,  vom 
Otto- Schacht  ans  schon 
bis  zur  vierten  TJefban* 

«»„M.  d«  W—.1..UOP.  »ttfgefahren  rind. 

E«Mw  w 4aa  188S-18VS.  Das  gtoze  Jetzt  im 

Abban  befindliche  Feld 
des  Knpferschiefer-Flötzes  erstreckt  sich  anf  eine  lAoge  von 
rd.  18^,  im  Süden  zwischen  Wolferode  und  Eislebeo  be- 
ginnend, Uber  die  Orte  Helbra,  Kloster-Mansfeld,  Grossömer 
bis  über  den  nördlich  von  Siersleben  abgeteofien  OlBckbilf- 
Schacht  hioans  und  ist  in  eine  Anzahl  Reviere  elogetbellt,  von 
denen  immer  mehre  inbezng  auf  die  Einrichtungen  für  die 
Wasserhaltung  vereinigt  sind.  Diese  Reviere  sind  derartig 
I gegen  die  Nachbar- Abtheiloogen  durch  gemauerte  Dämme  mit 
verschlieasbaren  Wnsserdurcblässen  abgegrenzt,  dass  die 
Wasserhaltungen  der  einen  Abtheilung  der  benachbarten 
Abtheilong  zuhtlfe  kommen,  oder  gegebenen  Falls  anch  ganz 
von  ihr  getrennt  werden  können.  — 

Die  grössten  Schwierigkeiten  inbezug  auf  die  Wasser- 
baltong  sind  bisher  nnd  namentlich  in  den  letzten  Jahren 
auf  den  südlichen  Revieren  (der  1.  Berg-lnspektionX  d.  i- 
dem  Schaatbreiter  Revier  mit  den  Otto  Scbäditen  und  den 
Segengottes-Scbächten,  sowie  dem  Knxberger  Revier  bei 
Helbra  mit  den  ErDst-Scbächten  hervorgetreten. 

Wie  die  Masse  des  geförderten  Wassers  und  die  Kosten 
der  Wasserhaltung  im  Lanfe  der  letzten  Jahre  zngenommen 
haben,  ist  ans  den  graphischen  Darstellungen  ÄbbÜdg.  2 u.  3 
ersichtlich.  Es  erglebt  sich  ans  denselben  anch  die  Tbat- 
Sache,  dass  der  Antheil  der  Wasserhaitangskosten  an  den 
gesammten  Berghaukosten  von  3,8^/o  im  Jahre  1882  auf 
13,8%  im  Jahre  1892  gestiegen  ist. 

Dieses  Anwachsen  der  unterirdischen  Zuflüsse  bei  dem 
I Vordringen  des  Abbaues  ln  grössere  Tiefen  nnd  namentlich 
das  periodische  Auftreten  stärkerer  Zuflüsse  ist  ans  den 
gescMlderten  geologischen  Verhältnissen  sehr  wohl  zn  er- 
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klären.  Hobnld  nämlich  der  Abban  Klhfte  und  Spalten  er* 
reicht,  die  mit  grösseren  Schlotten  im  Glpa  der  Sechsteln* 
Pormatioa  in  Verbindung  stehen,  dringt  natürlich  die  Salz* 
lOsnng,  welche  letztere  bisher  gefüllt  hatte,  ln  die  Gruben  ein. 

I^r  ZnflnsB  nimmt  aber  wieder  ab,  wenn  ein  solches 
Reservoir  ansgepnmpt  ist.  So  nahmen  z.  B.  im  Sommer 
des  Jahres  1B84  die  Scblottenwasser  im  Schaafbreiter  Revier 
plbUlich  BO  stark  zn,  dass  die  Wasserbaltong  der  Otto*  I 
Schächte  nicht  imstande  war,  die  Tiefbane  wasserfrei  zn  ' 
halten.  Im  November  188Ü  waren  dagegen  die  Tiefbane 
wieder  trocken  gelegt,  Ja  man  konnte  sogar  mit  dem  Weiter* 
abtenfen  der  Segengottes*8chächte  fortlahren,  trotzdem  die- 
selben beim  Abtenfen  im  Gips  seinerzeit  ersoffen  waren.  — 

Welch’  nngehenere  Hoblränme  im  Gips  dnrch  Aus- 
langen der  Salze  entstanden  sein  müssen,  ergiebt  sich  daraus,  i 
dass  in  dem  erwähnten  Zeitabschnitt  von  1884  bis  1888 
imganzen  12  717  548  Schlottenwasser  auf  den  Otto- 
Schächten  gepumpt  worden  sind,  deren  Salzgehalt  durch- 
schnittlich 20^/o  l^tragen  hat,  womit  sich  bei  einem  spe* 
ziftschen  Gewicht  des  Salzes  von  2,2  ein  znrückgelassener 
Hohlranm  von  rd.  1 156141*^  ergiebt. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  auch  ans  früherer  Zeit  sehr 
ausgedehnte  Schlottenränme  bekannt  sind  nnd  deshalb  un- 
bedingt damit  zu  rechnen  Ist,  dass  auch  in  tieferen  Lagen 


noch  ähnliche  Schlottenränme  Vorkommen,  die  mit  der  Zelt 
leer  gepnmpt  werden  müssen,  so  ist  leicht  einznsehen,  dass 
ein  Verbot  des  Aospnmpena  dieser  Uohlränme  dem  Ver- 
bieten des  Abbaues  des  FlüLzes  gleich  zn  achten  Ut. 

In  der  That  konnte  denn  auch  die  Gewerkschaft  bis 
in  die  allerjüngste  Zeit  den  Kampf  gegen  die  immer  stärker 
anftretenden  Wasserznflüsse  nnr  dadurch  führen,  dass  sie 
ihre  Maschinen-  nnd  Pamp-Anlagen  fortwährend  verstärkte. 

Angenblicklich  sind  Im  Schaafbreiter-  nnd  Knxberger 
Revier  folgende  Maschinen  und  Pump-Anlagen  im  Betrieb: 
Otto-Schacht  II  1 Tsges-Maiohioe  mit  10«^»  Leiit  t d.  Min. 

H IV  1 „ „ 14  „ „ 

SegengotUs-Schacbt  1 „ „ i»  7 „ „ „ 

Emit-ocbächte  ln  <•  I jo 

8 onterird.MMch.j  ” ” ” 

SBMunmen  Leistg.  i.  d.  ilia 

Trotzdem  mit  diesen  Maschinen  i.  d.  Minute  Gesummt- 
zeit  im  Jahre  1802  05,86'^"  Wasser  gehoben  sind,  Ut  es 
doch  nicht  gelangen,  die  Tiefbaus  wasserfrei  zu  halten.  — 
Man  stand  somit  vor  derNotbwendigkeit,  die  Wasserhaltungen 
der  genannten  Reviere  abermals  beträcbüicb  zu  verstärken, 
all  eineBrscheinnng  eintrat,  die  der  Hoffnung  auf  anderweitige 
Bewältigung  der  Schwierigkeit  Raom  gab.  (ScUm  fbift) 


Beiträge  zur  Statik  der  unbelasteten  Hochbau -Gewölbe. 


^e  Kappen  der  anbelasteteu,  nur  dnroh  Eigengewicht  be- 
Bchwerten  Gewölbe  des  Hocbbaus  tragen  weitaaa  mehr 
' den  Charakter  dännwandiger,  durch  den  Mörtelrerband 
und  den  Verband  der  Wölbeteine  su  einem  Ganzen  gewordener 
Schalen,  alt  den  von  Keilttein-Gewolben,  welche  dorcb  Draok 
nnd  Beibong  im  Gleicbgewicht  erhalten  werden.  Die  letztere 
Anechaonog  behilt  nnr  co  lange  ihren  Werth,  alt  man  ee 
wirklich  mit  Wölbeteinen  ant  natorlichem  Stoffe  von  erfaeb- 
liohem  Gewicht  za  tbun  bat,  auf  welche  die  Mdrtell^der  nur 
eine  maetige  Biodong  autüben  können.  Wölbt  man  dageffen 
mit  gewöhnlichen  Ziegeln,  oder  den  beeondert  für  daa  Wölben 
and  ähnliche  Zwecke  hergestellten  porösen  Ziegeln,  Lochziegeln 
oder  Sehvremmtteioeo  (Bimf-Sandeteinen),  so  ipielt  das  Eigen- 
gewicht der  Steine  gegenüber  der  bindenden  Kraft  det  Mörtels 
eine  to  untergeordnete  Rolle,  data  auttchliettlieh  der  Vor- 
ttellung  einet  fett  verbundenen  Konglomerats  noch  Berechtigung 
zokommt,  in  welchem  dem  Steinmaterial  — towohl  in  Uintieht 
auf  Zog' alt  aafDrookfeatigkeit  — die  geringeren  Eigentchaften 
tofallen.  Zugleich  eteigert  eich  die  DQnnwandigkeit  infolge 
det  kleinen  Formates  der  künatlieben  Steine  nnd  man  wird  dm 
etatUchen  Wirkungtweiee  lolcher  Gewölbe  ^er  auf  die  Spor 
kommeo,  wenn  man  zur  Untertnchnng  der  Stützlinien  zanäehet 
ganz  von  der  Dicke  der  Wandongen  abtieht,  vielmehr  der  Be- 
tracbtong  Sobalen  von  vertchwin(Moder  Wanditlrke  — Blech- 
gefätae,  Eierechalen  oder  dergleichen  — ' zugmnde  legt. 

Diese  Antcbauungeweite  bringt  das  ervte  Ergebnite,  diM 
halbz^lindriaehe  Gewölbe  (Tonnengewölbe)  durcbaut  nicht  dflnn- 
wandiff  autzufiibren  tind,  weil  die  Möglichkeit  einer  Maximal* 
and  Minimal-Stützlinie  fortfäUt;  ja  togar  die  Zeichnung  einer 
einzigen  StutzUnie  iat  an^tchloieen,  da  tich  dietelbe  der 
Form  des  Halbkreiaet  aotchlieteen  müttte;  nnr  der  Scheitel- 
aueachnitt  gewährt  eine  genügende  Antchmiegnng  der  Stütz- 
an  die  Wölblinie,  wetbaTb  denn  auch  flache  Tonnengewölbe 
(prenttitche  Kappen)  tehr  wohl  die  Dunnwandig^keit  vertrwen. 


tigern  Mörtel  anagefuhrten  Gewölben  der  Mörtel  angebunden 
und  iat  das  Gewölbe  geechloeeen,  ao  ist  ee  nicht  mehr  znläeiig, 
die  matbematiacbe  Betrachtung  ferner  auf  Theorien  zu  gründen, 
welche  von  dem  Verhalten  einzelner  keilförmiger  Wölbiteine 
euagehen.  Sind  doch  untere  Wölbsteine  überhaupt  nicht  keü- 
förmigl  Kur  die  Vorttellung  der  dünnwandigen  homogenen 
Schale  gewährt  noch  ein  richtigee  Büd.  So  gebt  man,  um 
einen  t^aonderen  Fall  herauazubeben,  bei  der  Unteriochung 
des  Kreuzgewölbe!  von  ^ijenigen  Form  deatclben  eua,  welche 
aue  der  Darchdrin^ung  von  halbkrettförmigen  Tonnen  entatebt 
nnd  alt  daa  röiniache  Kreuzgewölbe  bezeicbnei  zu  werden 
pflegt;  dabei  nnteranebt  man  den  Gleicbgewicbta-Zuatand  in  den 
einzelnen  ptrallel  zur  Gewölbaxe  oder  ^auf  SobwalbenMhwanz* 
eingewölbten  Steincchichten,  dann  deren  Wirkung  auf  den 
Oratbogen  und  endlich  deaaen  Wirkung  auf  die  Widerlager. 
Die  Mehrzahl  der  thaUächlioh  auagefuhrten  Kreuzgewölbe  ent- 
apricht  indeeaen  weit  weniger  diesem  Vorbild,  alt  vielmehr  dem 
der  Hängekoppel  mit  vorgeaetsten  Rippen  und  ln  dieser  wird 
der  Schub  nicht  gerade  besondere  auf  aen  Gratbogen,  sondern, 
vom  Scheitel  aoaatrablend,  nach  allen  Seiten  nnd  vorzngvweiie 
auf  Gurt-  und  Schildbogen  übertragen. 

Im  allgemeinen  pflegt  man  anzunehmen,  daai  die  atatiacben 
Ermittelnngen  banptaäcblioh  für  den  anfänglichen  Zuatand  der 
Gewölbe  Gilt^keit  beaitzeD,  nnd  data  nach  vollatändiger  Er- 
härtung der  Bindemittel  ein  Gewölbe  nur  noch  alt  eia  Gantet 
su  betrachten  eei,  wodurch  die  atatiaohe  Wirkungeweiae  weeent- 
Hoh  einfacheren  Gesetzen  aieh  unterordne.  Io  der  dünnwandigen 
Schale  giebt  ea  aber  nur  einen  Oleiohgewicbte- Zuatand;  denn 
weder  können  die  Meridiao-Spannnngen  venebwioden,  da  sie 
einfach  aus  der  Schwere  aieh  erMbeo,  noch  auch  die  Ring- 
■panoungeo,  da  eonat  ja  daa  Gewölbe  auseinander  gleiten  würde. 
Ein  aolchea  Gewölbe  wird  bei  einem  ideell  vorgeeicllten  Aof- 
weiehaogi -Vorgänge  ao  lange  die  Form  behüten,  ala  das 
Material  genügende  Featigkrit  bewahrt,  um  Zug-  und  Drock- 


Damit  ein  nnbelaatetee  Gewölbe  stabil  eet,  lei  es  erforae^  i Beaaapruobungen  der  gegebenen  Groaae  erirtgm  tu  können; 
lieb,  data  vragreobte  Kräfte  anflreten,  welche  die  Stfitzlinie  ' mit  H 


zwingen,  im  Qnerachniti  zu  verbleiben  bezw.  der  QuerachBitte- 
axe  EU  folgen.  Diese  Möglichkeit  wird  gewährt  von  den  ge- 
Bchloaaenen  — Kuppel-  nnd  kuppelähnlicben  — Formen,  mer 
sind  es  die  eogenaDnten  Ringapanoungen  in  den  einzelnen 
Meridiankreisen  der  Kappel,  duroh  welche  die  aoaat  parabolische 
Stützlinie  gezwungen  wird,  eich  dem  Meridian  der  Kuppel  an- 
zuaehmiegeo.  In  jedem  Punkte  dea  Meridians  anebt  gleichsam 
die  vom  Mheitel  herab  zunehmende  Meridianapannung  ihrem 
natürlichen  freien  Laufe  tu  folgen;  dem  entgegen  wirkt  eine 
wagreebt  gerichtete  Kraft  und  dteee  moea  auigebraoht  werden 
von  den  wagrechten  Schichten  der  Kuppel.  Nur  eo  erklärt  es 
sich,  dua  man  aut  sehr  dünnen  Materülien,  wie  z.  B.  Blech, 
Gefaaee  von  bedeutender  Wideratandakraft  heratellen  kann, 
welche  nicht  allein  daa  eigene  Gewicht,  eoodero  auch  sehr  erbeb- 
liebe Natzlaaten  ohne  auffällige  Formveränderung  tragen.  Es 
iat  unnöihig,  auf  die  enorme  Wideratandakraft  der  sowohl  von 
der  Katar  als  von  Menschenhand  gebildeten  geechloeaenen  Formen 
eingehender  hinzoweiaen.  Tbataäcblich  macht  sich  die  grocae 
Mehrzahl  der  Hochbau-Gewölbe  diese  Vorzüge  der  kimpelartigen 
Formen  zunotze  and  ea  sind  hierher  zu  rechnen  die  Formen  der 
Halbkagel-Kuppel,  Flachkappe],  Hängekoppel,  der  eog.böhmiacbeo 
Kappe,  der  weitaua  meiaten  Kreuz-,  Stern-  und  Netz-Gewölbe. 

Hat  in  derartigen,  ans  Steinen  geringen  Formats  in  tüeh- 


mit  dem  Augenblicke,  wo  diese  Grenze  überaebritten  wird, 
erfolgt  die  vollständige  Deformation. 

Dagegen  bleibt  zu  beachten,  daae  die  Festigkeit  allerdings 
mit  dem  Alter  der  Konstruktion  und  der  Erhärtung  dea  Mört^a 
wächst,  ao  dass  aobUeealioh  die  Fortnahme  eines  stützenden 
Gliedes  möglich  wird,  ohne  dass  eine  Deformation  eKolgt,  wie 
ao  vielen  alten  Gewölben  io  Ruinen  oder  achlecht  unterbaltenen 
Gebäuden  beobachtet  werden  kann.  Ea  findet  aiob  dann  eben 
ein  Ueberacbuia  von  ZogfeeUgkeit  in  der  Oewölbemauerung 
vor,  welcher  die  kleinmüthigen  Annahmen,  die  man  gewöbnlich 
über  die  Zagfeetigkeit  gemauerter  Körper  macht,  tief  beschämt. 

Die  Gleicbgewichta-Bedingungen  för  Kappeln  ateben  durch 
frühere  Unterauchungen  fest  und  bedürfen  keiner  Ergänzung; 
dagegen  fragt  ea  aiä,  arelche  Gesetze  für  Kuppelausacbnitte, 
deren  geeelzmäMigate  Form  tich  in  der  Hängekoppel  findet, 
geltend  sind.  Ea  dürfte  kaum  bestritten  we^en,  daaa  nach 
erfolgter  Trennung  einet  Theilea  von  der  Koppel  nur  dann 
vollständiges  Gleichgewicht  erhalten  bleiben  kann,  wenn  alle 
am  Seboittrande  vor  der  Trennung  wirkenden  Kräfte  nach 
Gröaae  und  Richtnng  wieder  ertelzi  werden,  wenn  also  nickt 
allein  die  Meridianspaonungen  in  ihrem  früheren  Beetande, 
sondern  auch  die  Ringapannungen  vollatandig  wieder  ange- 
bracht werden.  Mit  anderen  Worten: 

pWiid  ein  abgetrennter  Kuppeltheü  durch  einen  fremden 
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Mtn  belrschie  sod  Abbildg.  8.  CD  ut  D»ch  Obigem  b 
rtiox,  HF  is  gleioh  CD  nod  eoinit  rciarootr. 

Schreitet  men  am  die  Bogfeol&oge  di  sam  Wickel  r*  vor, 
M>  iat  ebenmusig  BL^  Tiin  r',  eoe  f and  die  Strecke  LH  iit 
•omit  d(Tiin  r ooi  i).  Eben  diese  Art  der  Koostniktioc  heben 
wir  in  Abbildg.  1 befolgt.  Durch  Vervielfeehnng  mit  r erhält 
men  denn  die  Riogspencangt'GrÖMe  lidiy  wenn  die  Uee»> 
einbeit  der  Aeqaeto^eilang  gleich  der  lAngeneiDheit  ist; 
weicht  sie  deren  eb  und  ist  grösser  eis  letstere,  so  mnss  Hdi 
noch  mit  n diridirt  werden,  am  mit  den  Angehen  tiir  die 
Meridienspeonnng  euf  gleiches  Meese  ru  kommen. 

Men  bemerkt,  dess  die  Somme  der  im  oberen  Kappeitheil 
wirkenden  negativen  (Dmok')  Ringspannungen  gleich  ist  der  der 
im  anteren  TheÜe  wirkenden  posuiTen  (Zog*)  Kingspennangen. 

Beispiel  der  exakten  Behendlang  eines  eui  der 
Kuppel  geschnitteoen  Gewölbes. 

Die  gesetsmessigeta  Form  eines  solchen  Gewölbes  ist  eine 
Hengeknppel  ober  dem  eingeschriebenen  Quadrate  einer  Kugel. 
Wie  früher,  theilen  wir  die  Kugel  in  Meridianstreifen,  indem 
wir  die  Tbei)uogs*Einheit  auf  dem  Aequator  wiederum  mit  n 
beseiehnen.  Diese  Streifen  wirken  mit  den  an  ihrem  anteren 
abgetohnittenen  Ende  auf  denSohnittraod(Ourtbogen)  stesseoden 
Spannungen,  deren  Grösse  wir  nach  den  vorbergebenden  Ab- 
schnitten bestimmen  können.  Hierbei  muss  natürlich  die  im 
MitteUMeridiao  jedes  Streifens  auRretende  Spannnng  ale  mittleree 
Maats  für  den  ganten  Streifen  gelten,  derart,  als  ob  derselbe 
unten  wagreoht  beschnitten  w&ra.  Die  Rin^nsmnung  beetimmt 
sieh  aus  der  swisohen  dem  höchsten  and  medrigsten  Punkt  des 
Scbnittrandtbeiles  eingeschloesenen  EuppeUone  nnd  muss  kon* 
leotrirt  gedacht  werden  (wie  auch  die  Meridiaospannnng)  im 
Dorohgangspunkte  des  MitiebMeridians  durch  den  Sebnittrand. 
Wollte  man,  veranlasst  durch  die  bei  einem  graphischen  Ver- 
fahren stete  auftretenden  Ungenaoigkeiten,  die  Ringspannungen 
etwa  aafgmnd  einer  besonderen  Tbeilnng  ermitteln,  so  wüHa 
rosn  durch  Unübtursicbilichkeit  des  Vert^rens  me^  Schaden 
erleiden,  all  man  an  Genauigkeit  Vortheil  erxielt;  nur  engere 
Aequatortheilung  and  groeeerer  Maasstab  kann  dort  helfen,  wo 
eine  weitgehende  Akkoratease  verlangt  wird. 

Abbili^.  4a  leigt  den  Grundriss  eines  Achtels  vom  Ge- 
wölbe; die  Kngdperipberie  ist  mit  einem  Lirgenmsass  n » 1,66  b 
in  gleiche  Theile  serlegi,  r ist  = 7 ■,  ns 4,90 •. 

Es  sind  im  Grundnss  Li,  Lu  Li  die  Dnrcfagäoge  der 
Mittel-Meridiane  dnreh  den  ^hnittrand  Qt,  G'j  die  Grens- 
puckte  der  Meridianstreifen.  Abbildg.  4 b giebt  den  Aufriss 
des  Sebnittraodee  L\^  L't  und  die  Lage  der  Punkte  in 
der  wahren  Abbildung  des  Meridians  L",,  I/'ß, 

Abbildg.  4e  tei^  die  Konstruktion  der  Mendianspannnngen 
mit  ihren  SeitenkriiRen,  Abbildg.  4d  die  Beetimmong  der  Ring- 
spannnn^en.  Auf  jeden  Lastpuokt  L,  in  welchem  die  Spannnngen 
konientnrt  gedacht  sind,  wirkt  diejenige  Ringspatmangs-Summe, 
welche  von  den  Projektionen  der  beiden  benachbarten  Grenz- 
punkte  0"  bestimmt  wird.  Hierbei  ergiebt  nnr  die  nntersie 
MW  ein  messbares  Resultat,  da  die  oberen  tu  nahe  an  der 
Gegend  der  RingipMcnng  Null  liegen.  Die  Multiplikation 
mit  r/n  ist  graphisch  vorgenommen  nnd  die  Richtigkeit  des  Ver- 
fahrens ergiebt  sich  aus  der  Oleiehnug 

H : Rds  a fl : r oder  Bdt  = H r/» 

Soll  nun  der  Eindoss  der  ermittelten  Spannnngen  auf  den 
Qurtbogen  dargestellt  werden,  so  müssen  alle  Horizontal- 
kräfte  — sowohl  die  Horiscnial-Koaponenten  der  Meridian- 
Spannungen,  als  die  Ringspannungen  — wieder  in  ihre  Seiten- 
kräft«  zerleg  werden,  welcbeeinestheili  senkrecht  znm  Gnrtbogen, 
anderotheils  parallel  dazn  wirken.  Dies  ist  in  Abbildg.  4 o ge- 
soheben.  Non  kann  man  das  Lastpoljgon  für  den  Gnrlbogen 
auftragen,  wie  es  in  Abbildg.  4f  geschehen  ist,  die  Punkte 
MKOPÖ  geben  deesen  Gestüt  sm. 

.1/A'  ist  gleich  der  Hälfte  der  Scheitellast  gemacht.  Die 
übrigen  VertLkalkräfte  sind  gleich  den  Höben  aufgetragen  von 
der  Wag^hten  durch  B bis  L". , Z."j,  I/\  usw. 

Endlich  ist  in  Abbildg.  4 g der  Gurtl^gen  nochmals  dar- 
gestcllt  und  eine  Dmcklinie  für  denselben  eingetragen,  wobei 


I die  Bedingnng  gestellt  wurde,  dass  im  Scheitel  H^ 

' and  Pa  a a.  & ergiebt  rieb  im  vorliegenden  Falle  dafür  aas 
Abbildg.  4f  ein  Seitenscbnb  von  18,6  pn  ans  ainem  Oewölb- 
Achtel. 

Ennässigt  man  die  Grenze  der  Aoafübrnng,  indem  man 
' doroh  wagreute  Aafroanemng  des  Kappenfnssea  den  Zwickel 
unten  abMbneidet  und  den  darauf  entfallenden  Riogspannunga- 
I Antheil  fortnimmt,  lo  erhält  man  aine  sehr  erheolicbe  Ver> 
mindemng  des  Seitenicbabes  im  Gurtbogen  und  zwar  bei  1 “ 

' hoher  Vermauemng  in  diesem  Fall  auf  l5,öpn,  bei  S ■ hoher 
I anf  18,4  pn.  (Diese  Maasse  sind  mit  der  lAngenelnbeit  abia> 
j greifen). 

Dennoch  wäre  es  ein  Irrthum  antunehmen,  dass  die 
Oesammtwirkung  auf  dae  Widerlager  wesenÜiob  hierdurch  ver- 
; mindert  würde.  Um  diese  Oesammtwirkung  sn  ermitteln,  denke 
I man  sich  in  dem  Gnribogu  Li  zwei  Gewölbeviertel  aoge- 
I bracht,  deren  Geiammtgewicbt  gleich  dem  Vierfachen  der  in 
Abbildg.  4f  Euzammengeztenteo  Vertikalluteo,  also  4 .9,9  .pn, 
ist.  Diese«  (Gewicht  sammelt  sieh  im  SobniUpunkU  des  Gort- 
j bogens  mit  den  beiden  Schildbögen.  An  Seitenichnb  änasem 
I diese  beiden  Oewölbviertel  im  Gurtbogen  das  doppelte  von 
' J/|  in  Abbildg.  4f;  ausserdem  aber  in  den  Scbildtögen  die 
Summe  der  in  Abbildg.  4o  dargestellten  Meridiaospannnngs- 
Eomponenten  senkrecht  znm  Sduldbogen.  vermindert  um  die 
' paraliell  entgegengeietste  Bingspannungs-Kompoaeate.  lautere 
Schübe  werden  durch  die  Sobildwand  aufgenommen,  oder  event. 
anf  die  Strebepfeiler  übertragen.  Im  Beispiele  beträgt  die  be- 
I zeichnete  Differenz  (6,6  — 5,8)  pn  s 0,7pn. 

- Somit  wurde  me  Wirkug  auf  einen  den  Gortbogen 
stützenden  Strebepfeiler  im  Beispiel  sich  beziffern  auf  4. 9,9.p.» 
senkrechte  Last,  oder  wenn  p zu  900  gerechnet  wird  (Vt  Stein 
starke  Kapp«)  und  da  » = 1,65: 

senkrechte  Last  » 18  876  ; 

ferner  Seitensohnb  — (8 . 18,5  8 . 0,7)  pn 

oder  =9  88,4  pn  oder  =>  11 904^ff. 

Man  sieht  ohne  weiteres,  dass  eine  Vermindemng  der  Ring- 
spannnng  durch  Zwickelvormanem  ein  Anwachsen  der  den 
I &hildb<^n  nach  aosien  drängenden  Schabdifferenz  znrfolge 
' bat  nnd,  dass  die  Zusammenwi^ang  auf  das  Widerlager  durch 
I eine  solche  Konstruktion  nicht  verändert  wird.  Kahezn  hält 
> sich  die  Ri^paonong  mit  den  Meridianspannnngen  am  Sohild- 
bogen  die  Waage,  und  es  iit  daher  begreiflich,  wie  Gewölbe 
dieser  Art  ohne  seitllobe  Sttltsung  des  Sobildbogens  stob 
dennoch  aufrecht  erhalten  können,  besonders  wenn  das  AUer 

- die  Zugfestigkeit  dee  Mörtels  gesteigert  hat. 

Diese  senkrechte  Last  4 . 9,9  oder  89,6  p n ist  etwas  ge- 
ringer, aber  nahezu  gleich  dem  Horizontalschab  88,4  pn.  Für 
das  sog.  römische  KrensgewÖIbe  stellt  sich  dieses  Verbältniss 
dann  wie  1:1,  wenn  die  volle  Pfeilböbe  des  Gewölbes  alt 
Pfeilböbe  der  Stützlinie  gerechnet  werden  kann,  d.  b.  bei 
bslbkreizformigen  Gewölben  stets  nngünstiger. 

Um  endlich  das  Verfahren  von  dem  Verdachte  der  Un- 
I genauigkeit  tu  reinigeo,  fügen  wir  noch  folgende  Gewichts- 
! bereobnong  des  Gewölbes  auf  stereometrischem  Wege  bsi.  Der 
aus  der  Kogel  geschnittene  Tbeil  berechnet  sich  aas  der 
Differenz  der  Halbkogel-Oberflzcbe  nnd  zweier  Kngelkappen 
I von  der  Höbe  r — a. 

I Daher  Os=  8r*n  — 4rn&s  8rn(r  — 8A);  nun  ist 
I /i=ar asr  — nabezn  0,3  r und  0 mithin  = 0,6  r. 

, Im  Beispiel  ist  r = 7 und  O = 183,8;  ferner  ist  daraas  das  Ge- 
wicht =*  12842.900  as  84610  und  daz  zweier  Gewölbe* 
viertel  — 12305tf.  Die  graphische  Methode  hgtta  dafür  im 
Maasztab  das  Gewicht  12276^  argeben,  eine  grössere 
Genauigkeit  vrird  man  billigerweise  nicht  verlangen  Eonnen. 

Es  darf  übrigens  niobt  Wunder  nehmen,  dMS  man  hier 
j Bogen  von  wechselndem  Horizontalschab  begeguet.  Das  Gesetz 
, des  stets  gleichen  Horiiontalscbubes  kann  nur  für  Bogen 
' gelten,  welche  anszcblieselich  Vertikzllaiten  tragen. 

G.  Krämer,  kgl.  Rcg.-Baumeister. 


Magazin  fDr  Marktfauben  und  Feuoriösch-Geräthe  in  Giesten. 

iHlvnz  di«  A^bUdtof««  «af  B.  49V.) 


nnRn  Giessen  wird  zurzeit  eine  Marktewecken  dienende  Anlage 
HjH  von  Lanben  aosgefnhrt,  deren  Veröffeotlichnng  nicht  un- 
intsreesant  sein  dürfte.  Diese  Lauben  werden  entlang 
einer  zwischen  8 öffentlichen  Plätsen  angelegten,  jedoch  nur 
für  den  Marktverkehr  dienenden  Strasse  hergeatellt. 

Der  Strasse  wurde  eine  Breite  von  10  * gegeben,  wovon 
je  2 B für  vor  den  Lanben  anzulegeode  und  in  ihrer  ganzen 
Breite  durch  vorkrageode  Dächer  überdeckte  Trottoirs  abgeheo. 
Die  Marktlanbeo,  welche  die  Grösse  von  3,5  x 8,5  ■ haben,  er- 
hallen Rabitz-Gewölbe  uad  Wellblech-Bedscboog  und  es  sind 
die  Kosten  je  einer  Laube  auf  rd.  1800  JC  verarsobls^. 

Als  gefälliger  Abtchlnsi  der  Lauben  nach  dem  Linden- 
platt  dienen  9 Pavillons.  Nach  dem  Braodplatze  zn  soll  sich 


denselben  ein  Verwaltangs-Geblnde  aosohliessen,  dts  im  Erd- 
geschoii  die  Feoerlosob-CTeräthe  der  freiwill.  Feuerwehr  auf- 
sunehmen  bat  nnd  einen  Waebtraum  nebst  Versammlungsranm 
enthält,  während  im  Obergeschoss  ein  grosserer  Ranm  Ans- 
stellnngizwecke  and  eine  Wohnung  untOTtubringen  waren.  Für 
generelle  Feuerwehi^UebnnMn  wurde  nach  dem  grossen  Men 
Braodplatze  an  die  Ecke  oes  Gebäude  ein  Steigtborm  aoge- 
ordnet,  während  für  Eintelübnngen  ein  von  Holz  konstroirtar 
Iharm  im  Hof  aufgettelli  wird. 

Die  ganze  Anlage  wurde  im  Charakter  der  alUu  Gebäude 
der  umgebenden  Plätze  von  dem  Uoterzeiobneten  entworfen. 

Frankfurt  a.  M.  St.  Blattner,  Architekt. 
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TermUehtefi. 

Battpolizeülobes  aus  BorUa.  Der  «weite  Hof  einee 
Omnditüeke  io  ^rlin  war  1688  aufgrand  polixeUicber  Bau- 
erlaobniM  mit  eisern  flachen  Olaedacb  überdeckt  worden  und 
wird  »eitdem  als  sog.  Winierfarten  su  RceUurationsswecken  ; 
benatrt.  1892  eraeUte  die  gegenwärtige  Eigenthümerin  de« 
Oroodstflcks  das  Dach  durch  ein  anderes,  völlig  verachiedenee 
Daob,  das  am  Rande  aus  Beton  und  Wellblech,  in  der  Mitte 
aus  einem  nach  der  Hinterwand  des  (^uergebaodes  und  nach 
der  hinteren  Grundstöcksgrense  abfallenden,  auf  EisenkoH' 
lirnktionen  ruhenden  Glasaufbau  besteht  Unter  dem  29.  Oktober 
1892  forderte  das  Poliaei-Präsidium  die  Beseitigung  dieses  ohne 
Genehmigung  errichteten  Daches.  Die  auf  Aufbebong  dieser 
Verfuffung  gerichtete  Klage  wies  der  vierte  Senat  des  Ober* 
Verwaltungsgericht«  in  leiser  Instant  turück. 

Die  beklagte  Behörde  machte  io  erster  Linie  geltend,  die 
hier  vorgeoommene  Ver&oderung  sei  deshalb  uoatattbaft,  weil 
der  erste  Hof  des  Grundstücks  in  seiner  Grosse  den  Anfor> 
demngea  des  § 2 der  Banpolitei-Ürdnu^  vom  15.  Januar  1887 
nicht  entspreche  und  somit  der  zweite  Hof  nicht  durch  Ueber- 
daobung  im  Sinne  der  BaupolUei' Ordnung  bebaut,  d.  h.  seiner 
Eigenschaft  als  Bofraum  entkleidet  werden  dürfe.  Der  Senat 
trat  dieser  Auffassung  nicht  bet  Verinderungen  vorhandener 
baulicher  Anlagen,  so  führte  er  ans,  sind  nach  Maaasgabe  der 
Vorschriften  in  der  neuen  Baopolitei^Ordnung  tu  bewirken; 
das  betagt  sun&ebst  nur,  dass  die  Ver&nderuog  selbst,  die  vor* 
zunehmende  bauliche  Maasenahme  nicht  gegen  die  neuen  Be* 
Stimmungen  verstossen  dürfe,  womit  s.  fi.  me  Einsahrönkung 
eines  sn  kleinen  Hofraumee  unter  das  vorhandene  Maaas  aller- 
dings unbedingt  ansgescbloesen  ist.  Will  man  non  auch  im 
Hinblick  auf  Abs.  8 dea  § 40  der  BaupoUsei-Ordnung  — wo- 
nach bei  erheblichen  Veränderongsbanten  Vorbehalten  bleibt, 
die  baupoUseiliche  Genehmigung  auch  davon  ahhingig  sn  machen, 
dass  gleichseitig  die  durch  den  Entwurf  an  sich  ment  berührten 
klteren  Gebaodetbeile,  soweit  sie  den  Vorschriften  der  neuen 
BaupoUsei-Ordnung  widersprechen,  mit  ihnen  in  Uebereio- 
etimmuog  gebracht  werden  — noch  einen  Schritt  weitergehen 
und  annebmeu,  daas  die  von  den  Veränderungen  oder  Repara- 
turen betroffenen  Oebkudetheile  ihrer  Gestalt,  IConetruktion  und 
Beschaffenheit  nach  in  Einklang  mit  den  geltenden  Vortehriflen 
geeetsi  werden  müssen,  so  lässt  sich  doch  jedenfalls  die  Fol- 
gerung nicht  rechtfertigen,  dass  vorhandene  Oebindetheile,  an 
denen  VeriinderoDMn  oder  Reparaturen  vorgeoommen  werden 
sollen,  SU  dem  Ende  niedergelegt,  {länslich  abgebrochen  werden 
müseten,  damit  die  surseit  man^felnde,  nach  der  neuen  Bau* 
poIisei-Ordnnng  erforderliche  Oroese  des  Hofrauma  bergestellt 
werde.  Eine  solche  Auslegung  findet  in  dem  Wortlaut  keine 
Stütze  and  verbietet  eich  von  selbst,  da  sonst  an  einem  Ge- 
bäude, das  mehr  Grundfläche  hedeekt,  als  nach  § 2 zuläaeig 
ist,  jede  Reparatur  irgend  eines  Oebäadetheils,  mindestens  eines 
an  den  Hof  grenzenden  Gebäudetheils  su  einem  tbeilweieen 
Abbruch  dee  Gebäudea  nöthigen  würde. 

Das  PoIitei'Prisidium  behauptet«  weiter,  daa  Dach  ent- 
epreehe  dem  § 4 a.  a.  0.  insofern  nicht,  als  es  nicht  6 ■ von 
der  Hinterfront  dea  Quergebaudes  entfernt  bleibe.  Der  § 4 
fordert  zwischen  allen  ni<mt  unmittelbar  bei  einander  stehen- 
den Gebäuden  und  allen  untereinander  nicht  unmittelbar  ver- 
boodenen  Iheilen  desaelben  Oebändes  durchweg  einen  freien 
Kaum  von  mindeiteui  6 oder  2,50  Breite,  je  nachdem  die 
einander  gegenüberliegenden  Urofaasungawände  Oeffnungen  haben 
oder  nicht  Der  Senat  sprach  ans,  dass  nicht  abtuseben  sei,  wie 
diese  Vorschrift  hier  ü^rbaupt  Anwendung  finden  soll.  Durch 
die  1683  sugelaeseue  Ueberdachnng  ist  der  Hof  io  einen  Winter- 
garten verwandelt  und  damit  ein  Tbeü  des  angrenzenden  Oe- 
bäudee  in  derselben  Weite  geworden,  als  wenn  der  Hof  durch 
eiueii  Anbau  vollständig  in  die  damals  vorhandenen  Baulich- 
kalten  hineiogezogen  wäre.  Der  Wintergarten  ist  (^enbar  ein 
unmittelbar  verbundener  Tbeil  des  anstossendeo  Gebäudes, 

Hiongen  wendete  das  Polizei-Präsidium  nach  der  Auf- 
faasong  des  Gerichtshofs  schliesslich  mit  Recht  ein,  dto  vorge- 
nommeoe  Veränderung  verstoise  gegen  § 5 b.  Abs.  1 a.  a.  0. 
Hiernach  sind  Gebäude,  die  unmittelbar  an  die  Nachbargrenze 
herantreten,  mit  einer  näher  vorgeschriebenen  Brandmauer  ab- 
zuschlieaaeo.  Der  Senat  verwie«  darauf,  wie  es  hieran  fehlt 
Die  unmittelbar  an  der  hinteren  Grenze  des  Grundstücke  stehende 
Wand,  anf  der  das  Glasdach  ruht,  schliesst  den  durch  den 
Wintergarten  gebildeten  Gebäudetheil  nicht  vollständig  gegen 
das  Nacbbargrunditück  ab;  denn  der  nach  der  Kaebbargrenze 
zu  abfallende  Glasaufbau  wird  durch  die  Wand  nicht  gegen  das 
Nachbargruodetück  gedeckt  Ob  die  Baupolisei-Beborae  eine 
solche  Abweichung  von  der  Vorschrift  des  § 40  Abs.  1 — wo- 
nach Veiänderungen  und  Reparaturen  der  bei  Veröffentlichung 
der  neuen  BaupoUzei-OrdnuDg  bereite  vorfaandeneo  baulichen 
Anlagen  in  der  Kegel  nach  Maaasgabe  der  nunmehr  gelten- 
den Vorschriften  zu  bewirken  eind  — der  Klägerin  geatattma 
wollte,  hing  von  ihrem  x^iehtmassigen  Enneaeen  ab.  Sie  hat 
eich  su  Ungunstan  der  Alägeria  stutzig  gemacht  und  diese 
Bntschliessnng  kann  nicht  au  ihre  Angemeeeenheit  oder  Zweck- 


mieeigkeit  hin  von  dem  Verwaltungsriehter  nachgeprüft  werden. 
Das  Polizei-Präsidium  war  daher  berechtigt,  die  Beseitigung 
dee  im  Wideripruch  mit  den  Beatimmnngen  der  Baupolizei- 
Ordnung  errichteten  Daches  su  fordern. 

Für  die  naobträgliohe  laoUruog  alter  Bauwerke  bat 
die  Sieberache  Bauartikel-Fabrik  in  Düsseldorf  ein  neues 
Verfahren  angewendet 

Statt  des  umständlichen  Ausbrechens  kleiner  Stücke  des 
Mauerwerks  empfiehlt  die  Fabrik  das  Dnrehsägeo  der  Mauer- 
fugen  mittels  einer  kräftigen  event.  von  beiden  Setten  zu  band- 
habenden  Bsnmeäge,  deren  ^boe  anf  einen  Schnitt  von  etwa 
8 geschränkt  sind.  Um  die  Säge,  welche  event.  an  einem 
Ende  einen  abschraubbaren  Griff  bat,  einsufübren,  wird  ein 
Stein  ausgebrocheo,  oder  der  nötbige  Raum  ausgebobrt  Mit 
der  Säge  wird  dann  stark  1 ■ voran  gesägt  und  in  die  X.«ücke 
eine  PaL-Blei-IsolirpIatte  von  Mauerbreite  und  1 « Länge  ein- 
geschoben.  Die  Verkeilung  geschieht  in  der  Weise,  das«  man 
eiotm  dünnen,  etwa  breiten  Bleehatreifen  (am  besten  mit 

aufgebogenen  Rändern),  welcher  so  lang  ist,  wie  die  Mauer 
breit,  kurz  vor  dem  Ende  der  Platte  auf  letztere  legt  und  dann 
Plac^isenkeile  von  derselben  Lange  darauf  durchtreibt  — 
Diese  Keile  stützen  einerseits  das  obere  Manerwerk  vor  dem 
Naebsinken  und  anderereeita  bilden  sie  einen  Abecbluss  fUr  die 
hierauf  erfolgende  ZementfüIIong  der  Fuge.  — Diese  Füllung 
geschieht  am  besten  durch  mehre  an  die  Fuge  vor  die  Mauer 
geklebte  sogenannte  Schwalbennester  von  Lehm,  wosu  man  recht 
dünnflüssigen  und  «cboell  bindenden  Zement  verwenden  ronsa. 
Die  Fugen  werden  vorher  mit  Lehm  od<r  Zement  verstrichen, 
damit  der  flüiaige  Zement  nicht  aualäuft  — Nachdem  der  erste 
Meter  so  fertig  gestellt  ist,  wird  mit  der  noch  in  der  Mauer 
steckenden  Säge  die  Fuge  1 w weiter  durehsägt  und  eine  zweite 
Blei-Isolirplatte  eingeschoben,  mit  etwas  Ue^rdeckuog  anf  die 
erste  usw.  — Die  Ueberdeokung  kann  erforderliebeualls  be- 
sonders verkeilt  werden.  Eine  billigere  und  besaere  nachträg- 
liche Isolirung  ist  kaum  denkbar  und  e«  eignen  eich  diese  Pat.- 
Blei'laolirplatten  dazu  vorzüglich,  weil  sie  geschmeidig  und 
dünn  sind  und  weil  das  Blei  dnich  die  Asphiut-Isolirschicbten 
beiderseits  vor  Angriffen  des  Zements  geschützt  ist.  Ein  Ab- 
stütseo  des  Mauerwerks  ist  hierbei  überflüssig  und  es  betragen 
die  Oeaammtkosten  nur  einige  JL  für  1 Das  oberhalb 

der  Blei-Iaolirplatle  befindlieb«  Manerwerk  trocknet  in  wenigen 
Monaten  von  eelbet  au«,  weil  keine  Feuchtigkeit  nachzieben 
kann.  Soll  die  von  anisen  an  die  Mauer  gelangende  Feuchtig- 
keit (z.  B.  bei  ErdanichUttungen)  fern  gehalten  werden,  so 
bekleidet  man  die  Stelle  mit  Blei-Platten  und  schützt  die- 
selben erforderliohenfaUs  durch  eine  düune  Maaersehicbt. 


Vermehrung  der  O&mison-Baabeamten.  Durch  den 
Nachtrag  sum  Reiohshaushalt,  den  der  dentaobe  Reichstag  kurt 
vor  dem  Auaeinandergeben  und  zwar  ohne  jedwede  Erörterung 
angenommen  hat,  wird  vom  1.  Oktober  d.  J.  ab  eine  nicht  un- 
erheblich« Vermehrung  der  Gamiion-Baubeamten-Stellen  ein- 
treten.  Gegenwärtig  Mstcken  hanshallsmlsiig  in  der  Land* 
beer-Verwaltung  für  die  Baubeamteo  folgende  Stellen:  4 Vor- 
tragende Käthe  (darunter  der  Chef  der  Bauabibeilung),  98  In- 
tendantur- und  Bauiäthe  und  96  Oamison-Baoiotpektoren.  Dazu 
kommen  in  der  Blarine-Verwaltung  1 Gamieon-Baubeamter  beim 
Minieterium  und  2 Intendantur-  und  Baurätbe  mit  dem  Amts- 
aits  in  Kiel  und  Wilhelmsbafen.  Diese  letzteren  Stellen  finden 
keine  Verroebmug;  dagegen  wird  die  Landbeer-Verwaltung  für 
daa  preotaische  Kootiogent  um  8 Intendantur-  und  Baurätbe 
und  14  Gamiaon-Baninipektoren  vermehrt.  Die  Intendantur- 
nnd  BaariUhe  werden  solchen  Intendanturen,  die  besonders 
schwer  mit  Geschäften  belastet  sind,  in  zweiten  Stellen  zuge- 
theilt  werden,  ebenso  wie  die«  jetzt  bereite  bei  den  loten- 
dantures  de«  Garde-,  des  2.,  8.,  11.  und  17.  Armee-Korps  der 
Fall  ist.  Von  den  neuen  BauinspektorStellen  sind  8 für  stän- 
dige Hilfsarbeiter  bei  den  Intendanturen,  10  für  Ix>kal-Bau- 
beamte  und  einer  als  sogenannter  ^fliegender"  Baobeamter 
vorgesehen.  Die  Zahl  der  Intendantur-  und  Baurätbe  steigt 
damit  auf  26,  diejenige  der  OaToison-Bauinspektoren  auf  112, 
und  es  gelangen  zum  1.  Oktober  insgesammt  17  Anwärter 
anf  einmal  zur  Anstellung.  Die  Zahl  der  vorhandenen  An- 
wärter ist  surzeit  keine  üBermätaig  grosse;  vor  allem  sind  die 
älteren  Jahrgänge  aufgebranebt,  so  dass  der  jüngste  unter 
den  neu  anzustellenden  Anwärtern  Baumeister  ans  dem  Juni 
1888  sein  dürfte.  Es  ist  dies  gegenüber  den  VerUUtniaaen  in 
anderen  Bauverwaltungen  ein  für  die  Anwärter  recht  günstiges 
Verbältniss  su  nennen;  denn  z.  B.  in  der  Poet-Bauverwaltung 
sind  die  jüngst  Angestellten  Baumeiiier  aus  dem  Jahre  1684, 
in  der  Allgemeinen  Baaverwaltnog  ans  dem  Jahre  1885,  in  der 
Eisenbahn-Verwaltung  ans  dem  Jahre  1688. 

Für  daa  KonUngent  dea  Königreieba  Saobseo  war  mit 
dem  Reiehshausbalte  für  das  Jabr  1893/94  die  Neuerung  ein- 
gefübrt  worden,  dass  die  Gamieoo-BaaverwaltaDg,  die  bisher 
von  Ingenieur-Offizieren  wahigenommen  wurde,  zemtbeü  in  die 
Hände  von  OaraisoD-Baubeamten  überging.  Es  kamen  2 In- 
genieur-OffiziersUllen  in  Wegfall  und  dafür  wurden  die  Stellen 
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für  S Giruiflou-Buiinipektoren  nea  fceschifirn.  Dieae  Btallen 
sind  mm  darob  dan  Nnobtmg  sam  nnpranf^Uchsn  Unashnlt« 
fär  1698/94  noch  nm  weiter«  8 Stellen  für  Oamieon-BeQ* 
inspektioDen  und  1 loteDdaniur-  und  Beumtb-Stelle  ▼ermebrt 
du  Kontiogent  des  Koni^eicba  Würitemberff,  wo 
bisher  die  Stellen  für  einen  Intendantur*  und  Bauratn  und 
6 Garniion-Bauiospektoren  bestanden,  tritt  nach  dem  Nachtrage 
sum  Reicbsbauibalt  eine  Vermebmng  nm  nur  1 Baoinspektor* 
Stelle  ein. 

Alles  in  Allem  braohte  somit  die  Heereererstirknng  eine 
Vermebrang  der  Raobeaaten-Stellen  (abgeseben  von  Bayern) 
nm  2i  Stellen.  Da  insgesammt  187  Stellen  vorbanden  waren, 
eo  ergiebt  sich  eine  Vermehrung  om  etwa  ein  S>;ehstel.  Eine 
weitere  Vermehrung  wird  wohl  für  späterhin  uneermeidlicb 
sein,  da  die  neu  so  erriebtendeo  Oebkolicbkeiten  auch  verwaltet 
und  unterhalten  sein  wollen  und  ent  nach  deren  Uebemabme 
sich  eigentlich  der  Bedarf  an  neuen  Garnison* Baubeamten 
herausstellen  wird.  Für  die  Anwkrter  im  Baubeamten^Dieoste 
durfte  deshalb  für  die  nichste  Zeit  du  Oamison-Bauwesen 
gans  besondere  Vortbeile  bieten.  Es  ist  ansunebmen,  dus 
Eier  in  etwa  8 Jahren  dem  Anwftrter  bereits  nach  S - 8 .Jakreo 
die  feste  Anstellung  als  Bauinspektor  winken  wird,  vorausge- 
setzt, dus  er  sich  duu  beräbigt  erweist.  F.  W. 

Kunstblstorlsoher  Kocgreas  ln  Nürnberg  1893.  In 
den  Tagen  vom  26.-97.  Septbr.  d.  J.  findet  im  Konferenssaale 
dee  Germanischen  National-Museums  in  Nürnberg  der  erste 
kunetbistorieobe  Kongrees  statt,  der  die  Zusammenfassung  der 
kunstbistoriseben  StromuDgen,  wie  sie  durch  das  etwa  viertel- 
bundertjfthri^e  Forschen  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Ennst 
entstanden  eind,  tor  wirksamen  Vertretung  der  Interessen  der 
neueren  Konst^scbiebte  sum  Zwecke  bat.  Oer  Kongress 
soll  den  Anfang  bilden  für  eine  Reihe  weiterer  Kongrecee, 
welche  in  regelmissigen  periodischen  Zwiscbenräunsn  gleich 
den  Versammlungen  anderer  grossen  Vereinignngen  stattoaben 
sollen.  Beben  der  Beratbong  der  Satzungen  hierfür  bildet  der 
Antrag  dee  Hm.  Prof.  Pr.  v.  Lütsow  io  Wien,  die  Orondong 
einee  luiituts  für  nenere  Kanstforscbuog  betreffend,  den  Uanpt- 
verhandlaogs-Gegensiaad  des  ersten  Tages.  Aus  den  Vortrigen 
der  beiden  folgenden  Tage  uien  als  solche,  die  Themata  au  dem 
Gebiete  der  Arcbitektnr  behandeln,  oder  du  letstere  nur  etreifen, 
genaBDi  der  Vortrag  des  Hrn.  Prof.  Dr.  L.  Dietriehson  ans 
Christiaoia  über  „Die  norwegische  Holxarcbitektor  nnd  die 
norwegischen  Bauten  des  deutschen  Kaisers  su  Rominten;  eia 
Vortrag  des  Hm.  Prof.  Dr.  Neuwirth  aus  Prag  „Ueber  dts 
mittelalteriicbe  Krakau  und  seine  Besiebungeu  tur  deutseben 
Euut;  ein  Vortrag  des  Hm.  Prof.  Dr.  Freih.  Göler  v.  Ravens- 
borg  au  Coburg:  „Ueber  die  Domkanzel  des  Giovanni  Pisaoo 
and  deren  Restauration*,  sowie  dee  Hm.  Dr.  Bodensteio  aus 
Wien  „Ueber  Wege  nnd  Ziele  des  Kunstunterrichts  an  tecb- 
niicben  Hoobiebulen  und  verwandten  Lehranstalten*.  Von  den 
genannten  Vortriigen  dürfte  der  letstere  für  unser  Arbeitege- 
biet du  meiste  loiereese  bieten.  Mao  darf  namentliob  geepannt 
sein,  wie  sich  der  ernannte  Redner  mit  dem  Verfa&ltniss  der 
Baugeschicbte  zur  Auoslgeechicbte  und  ihren  nicht  bauteeh- 
oisob  gebildeten  Vertretern  abßndet,  ein  VerbMtoise,  du  bisher 
beksnntlieb  nicht  gerade  ein  glückliches  genannt  weiden  konnte. 
An  die  Vertrüge  scbliessen  sieb  Besiutiguogen  der  Sebeu- 
würdigkeiten  Nürnbergs,  namentlich  des  Gennaoiseben  National- 
Museami,  und  am  28.  Septbr.  ein  Auflug  narb  Bambei^,  lur 
Besichtigung  der  dortigen  reichen  knnsibislorisoben  Behitse. 

BQchersehau. 

Notbraf  des  Kunstgewerbee!  Sehulnng  und  Nieder- 
gang denselben  in  Preussen!  Von  Martin  Kimbel,  Breslau. 
1693.  Kuuitgew.  Verlag  von  Aleiander  Koch  in  Darmstadt. 
Pr.  1,60  JC 

Der  Zweck  dieeer  Broschüre  ist,  tu  beleuchten,  ob  die  jetst 
städtisch  und  staatlich  organisirte  Pflege  des  Kunstgewerbes 
erfolgreich  ist  oder  ob  die  Schattenseiten  eins  gründliche  Re- 
form verlangen.  Diese  Frage  wird  mit  nicht  eben  viel  diplo- 
matischem Oeiobick,  dafür  aber  mit  der  offenen,  den  Intereesen 
seines  Standes  herzlich  zugetbanen  Weise  des  deutschen  Uaad- 
werkimeisters  — und  ein  Bolcber  ist  Martin  Kimbel  in  hersor- 
ragendem  Msuse  — behandelt,  vor  sllem  aber  mit  dem  Rück- 
halt einer  reichen,  langjährigen  Erfahrung  in  der  praktischen 
Thätigkelt.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  du  Wesen  des 
Eunstgesrerkes  — »alles,  wes  in  Form  uud  Farbe  kOostlerisoh 
beeinüiisat  wird,  gehört  ins  grosu  Gebiet  des  Knastgewerbes; 
bandelt  es  sieb  auch  nur  um  du  Suchen  einer  schönen  Linie 
oder  barmonisclieo  Färbung*  — folgt  eine  Betrachtung  über  den 
roetbodisebeo  Zeicbenuntemeht.  „Gar  keine  Methode  ist  besser 
all  ein«  schlechte;  ^nn  dann  bleibt  doch  du  Individuelle  uu- 
verdorben.*  Vollständig  einverstanden.  Vortrefflich  sind  die 
Bemerkungen  über  die  Elntwicklnog  des  Auffusungs-Vermögens 
vom  Kindesalter  bis  snm  reiferen  Alter.  Die  Tendenz  du 
Aussprucbe:  „Man  mus  mit  dem  Kinde  ein  Kind  uio*,  paut 
für  alle  Lebensalter.  Der  Charakteristik  du  Zeichenunterriekts 


wird  eine  umfauende  Auführung  gewidmet.  Der  Verfasser 
dürfte  manche  Unterstützung  finden  mit  der  Ansicht,  deea  du 
Berufszeiobnen  höheren  Orte  von  allen  Scbuinmbero  am  wenigeten 
verstanden  wird.  Die  Beweise  liegen  tigUeb  vor  Augen  und 
seigteo  sich  erst  jüngst  wieder  io  Hannover.  Daher  kommt 
es  nicht  sum  geringsten,  wenn  „die  Tjeiitungsrabigkeit  io 
qnalUatirer  BuiMung  seit  ea.  80  Jahren  erschreckend  im  Hand- 
werk Daehgelusen  nat*  Mit  Besag  auf  die  Maeean  wird, 
gleichfalls  unter  unserer  vollen  Zustimmung,  ansgeführt,  der 
SUat  babe  durch  sie  hundertfach  mehr  du  Wistenecbafilicbe 
als  du  Kunstgewerbliche  gefördert.  Es  würde  tu  weit  führen, 
auf  alle  die  aus  einer  reichen  Erfshmng  und  scharfen  Beob- 
achtung enUprongeoen  WabmehmunMn  näher  eiozngeben. 
Wer  die  anregende  Broeebüre  liut,  erhalt  von  ihrem  Verfasser 
den  Eindruck  einu  bedeutenden  Facbmannu,  der  mit  dem 
Rüstzeug  tüchtigen,  handwerklichen  Könnens  und  redlicher 
Ueberseug^og  kämpft.  Ueber  den  Ton  lässt  sieb  ao  manchen 
Stellen  rechten.  Di«  Ausstattung  der  behersigenawerthen 
Broeebüre  geht  weit  über  du  gewöhnliche  Maan  htoaua. 


PenosAl-Nachriehten. 

Dentaobee  Reich.  Dem  Geh.  Ob.-Reg.-Rath  Streokert 
ist  die  Erlaubniss  sur  Anleg.  des  ihm  verliehenen  Komthur- 
kreuzu  dee  Verdienst-Ordens  der  kgl.  beyer.  Krone  ertheilt. 

Der  Mar.-Uucb.-Bauinsp.  Petsseb  ist  z.  Mar.-Brth.  u. 
Muchinenb.-Betr.-Dir.;  der  Bfbr.  Sehenrieh  zum  Mar.-Bfbr. 
des  SobiffbaufaclM  u.  d.  Bfbr.  Euterneok  s.  Mar.-Bfbr.  du 
Muchinenbfebs.  ernannt. 

Der  Geb.  Ob.-Reg.-Ratb  E.  Emmerich  in  Berlin  iat  ge- 
storben. 

PreiiBsra.  Dem  Prof,  an  d.  teebn.  Hoobscbule  in 
Hannover,  Geh.  Reg.-Ratb  Launhardt,  ist  d.  Rothe  Adler- 
Orden  III.  Kl.  mit  der  Scbleife  verliehen. 

Der  WuMr-Bauiosp.  Brtb.  E.  Post  io  Merseburg  ist  ge- 
storben. 

Württemberg.  DemWerkmstr.  Kurfess  bei  d.  Bahnb.- 
Sekt.  Maibacb  ist  eine  teebn.  Eisenb.-Sekr.-Stelle  bei  d.  ban- 
techn.  Bür.  der  Gen.-Dir.  der  SitaUeUeob.;  die  mu  erriebtete 
Babnmstr.-SteUe  in  Müosiogeo  ist  dem  Bfbr.  Fuois  bei  d. 
Bisenb.-Baueki.  du.  übertragen. 


Brief-  und  Fragelt&8t«n. 

Hrn.  Arob.  E.  H.  in  S— n.  a.  Rb.  Steigt  (etwa  infolge 
hoben,  erwärmten  Grundwasserstandes)  die  B^en-Temperatur 
in  dem  Keller,  bei  80  ea  Tiefe  unter  der  Sohle,  ao  der  Aussen- 
wand  ^roesun,  bis  nabe  an  oder  gar  über  11— 12^'R.,  dann 
liut  sieb  mit  einfachen  baulichen  Mitteln  eine  der  Wein- 
lageruDg  ungemeeeene  RühUTemperator  im  Hoch-  und  Spät- 
sommer nicht  erhalten. 

Anderenfalls  und  wenn  eine  breite,  bis  sur  Oberkante  der 
Wölbung  reichende  äussere  Umschüttung  (am  sweckfMsemeten 
gegen  isolirte,  bloe  mit  einzelnen  Bindern  gegenguiütste  dknoe 
r Qttermaner)  oder  eine  vorgemauerte  Terraue  nicht  ausführbar 
ist,  so  erübrigt  nur  eine  innere,  mit  6—10  breitem  Luft- 
räume aue  einem  der  von  Ihnen  genannten  Materialien  oder 
ans  rbeiniseben  Sebwemmataineo  aussufübrende  Sebutssraod, 
sowie  eine  derartige  Verkleidnng  des  Gewölbes  auf  etwa  1 — 8 * 
Breite.  Der  LufUaom  muss  oben  dicht  geschloasen  sein, 
während  am  Fuu  einige  kleine  Oeffoungeo  su  beluuo  wireo, 
die,  falls  der  Keller  im  Winter  su  kalt  ist,  su  sobliusen  sind. 
Doppelfenster  können  wenig  nüisen:  beuer  aind  dichte  Aasun- 
laden  mit  gans  enger  oberer  Luftöffnoog  oder  Sobattenläden 
(soMn.  Jalonsielüdeo).  Sehr  sweekmäasig  wäre,  bei  entsprechend 
niedr^er  Aussco-Temperatur  die  Fenster  wie  die  dichten  Läden 
za  ö^en,  dieulben  aber  bei  steigender  Temperatur  wieder 
SU  achliusen. 

Hrn.  G.  Z.  in  M.  Die  Füreorge  für  eine  den  Ueberlebeo- 
den  nnscbädlicbe  Butattungaweiae  ist  Aufgabe  der  allgemeioen 
and  örtlichen  Wohlfehrtapolisei;  gegen  die  fragliche  Art  der 
Einsargung  sprechen  so  gute  Gründe,  die  jeder  Arzt  ihnen  klar- 
legen  kann  — dau  selbst  mangels  einu  aosdrücklicben  ge- 
setsUoben  Verbotes,  es  als  Pflicht  der  betr.  Polizeibehörde  an- 
suseben  wäre,  dagegen  einsuschreiten. 

Fragebeantworinngen  ans  dem  Leserkreise. 

Zn  der  Mittbsünng  an  Hm.  P.  in  N.  in  dem  Brief-  nnd 
Fragekuten  der  No.  65  d.  Bl.  könnte  noch  beigefügt  werden, 
dau  nach  der  „Zeitschrift  des  Oesterreiebischen  Ingenieur-  und 
Arobitekten-Vsreins*  io  Marburg  (wohl  Marburg  im  Herzog- 
tbum  Steiermark  gemeint)  seit  dem  .Tahre  1886  ein  Techniker 
als  Bürgwmeister  fungirt,  dus  ferner  in  Prag  gegenwärtig 
ein  Architekt  die  Stelle  des  ersten  Vize-Bürgermeisters  ein- 
niromt  und  dus  endlich  in  der  I^andethauptstMi  Ober-Outer- 
reiebs,  in  Lins,  im  Mai  d.  Js.  der  Landes-Oberingenienr  Emil 
König  vom  Osmsindsrmth  sum  Viu-Bürgenneister  gewählt 
wurde.  0.  Wbr. 
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sa  mAcheD.**  Ludwig  XIV.  und  Ntpolron  I.  beiekhoen  die 
Höhepunkte  dieeer  Periode  de>  lodiriduelisinoe.  Yenailiea  und 
die  groflsen  Pline  Nepoleoo«  — men  denke  nur  en  Vincennea, 
die  Umgeiteltungeo,  die  er  in  Paria  plante,  UnternehmongeD, 
welche  das  SclOoaa  ron  Veraaillee  noch  übertrofiim  haben 
würden  — aind  die  künatleriache  llluatration  hienu.  Aber  der 
Bogen  war  überepaont,  die  Rückwirkung  konnte  nicht  aua< 
bleiben.  In  dem  achroffen  üegenaatz  der  Höhe  der  allgemeinen 
Kultur  und  Vorbildung  in  dem  iauUrten  Individualiamua  Xapo- 
leona  mit  welchem,  wenn  sein  Triiger  Bel,  auch  der  Staat  und 
die  mit  ihm  verbundene  individnaliatiach  lugerichtete  Kultur 
und  Kunai  fallen  uuaate,  die  er  nach  aeinen  Anaichten  geachaffen, 
liegt  die  Erklärung  für  den  einer  weitergreifenden  Vermittelung 
entbehrenden  Uebergang  von  Empire  aur  Reslauratioo.  Hier 
iat  eine  der  wenigen  Stellen  der  Welt-  und  Kultorgeacbicbt«, 
wo  die  Kontinuität  der  Entwicklung  nachlaaat. 

Die  UDunterbrocbene  Weiterentwicklung,  aobildert  (rurlitt 
intreffend.  wenn  er  I.,  S.  4 arkon  in  der  Renaitaance  die 
Orenaatreitigkeih  n awiachen  der  freien  Individualität  des  künai- 
leriacbeo  Geniiia  and  den  atcb  immer  atreoger  auabildeuden 
Oeaetzen  erkennt.  Dirte  Streitigkeiten,  zunächat  noch  mit 
einer  beachränkenden  Untcrdräckang  dev  eigenen  Wollena  ge- 
nihrU  eröffnen  später  eine  solche  Kluft  zwischen  .dem  re- 
naiaaanciatiBchen  und  reformatonachen  üeiat  und  demicnigen 
der  (legenreformatiun  oder  des  Barock",  dass  aioh  der  Bau- 
meister „uro  die  innere  logische  Nothwendigkeit  des  Aufbauea 
der  Architekturtheile,  nm  daa  Detail  ebenso  wenig  kümmerte, 
wie  der  jeeuitieebe  Vorkämpfer  Roma  um  die  Stimmung  des 
einzelnen  Bürgert  und  die  Tiefe  der  Ueberzengungen  bei  den 
Maasen  der  bekehrten  Volkatheile.  — Daa  iat  der  entscheidend« 
Oegenaatz  zwischen  dem  renaifBanoUtiacheD  and  refoTmatorisoben 
Geist  und  demjenigen  der  Gegenreformation  oder  dea  Barock. 
Jener  baut  sich  aut  der  Einzelheit,  aus  dem  Zuaammeowirken 
freier  Individualitäten  tu  tief  begründeten,  von  innen  nach 
anaaen  sich  entwickelnden,  volkstbiimlicben  Erscheinuogen  her- 
aut,  diearr  wird  von  einzelnen,  grossen,  aelbatherr- 
lioben  Korporationen  und  Mentcben  dem  oft  wider- 
strebenden Volktgeista  anfgepreeat"  (I.,  S.  2flS).  Und  in  wem 
wäre  der  zur  gewaltsamen,  einsamen,  rückaiebtaloaen  Selbst- 


Zur  Gssohlchte  der  Spätrenaisiance. 

(Partseitniiz  au  Ne.  5t.) 

PMPTan  hat  die  Barookkunat  ala  daa  leiste  Wort  betrachtet, 
Ij  daa  die  Renaiaaanee  gesprochen  hat.  Es  bedarf  nach 
den  früher  gegebenen  Ausführungen  kaum  drs  Hinweiaea 
mehr,  dasa  diese  Abgrenzung  eine  willkürliche,  in  der  Eut- 
wicklung  der  gesellfcbafüichen  und  künatloriacben  Verbältniaae 
nicht  begründete  ist.  Die  Periode  von  Dante’a  divina  commedia 
bis  zum  Untergang  dea  ersten  Kaiserreicha  iat  ein  Entwicklungs- 
Kreislauf,  welcher,  wie  aobeo  angedeutet,  daa  Hervortreten  der 
Individualität  zum  treibenden  Moment  hat  und  der  nach  den 
eozialrn  Eigenacbaften  des  Mittelalters  die  Antike  als  Grundlage 
haben  musste.  Das  Bewnsstsein  Hir  die  Antike  iat,  psjokologisch 
begreiflich,  am  Anfangs-  nnd  Endpunkt  dea  Kreialanfa  am 
atarkaten:  nicht  allein  in  der  Kunst,  auch  im  Denken  nnd 
Aeussern  der  Menschen.  Auf  die  Anschauungen  der  be- 
ginnenden Renaistance  soll  hier  nicht  mehr  zurnckgegriffen 
werden,  man  möge  sie  in  Jacob  Burckbardt’s  ^Kultur  der 
Renaissance*  nsebsefaen.  Die  entsprechenden  Aensemmgen 
des  Empire  aind  nicht  minder  bezeichnend.  Paoli  konnte  zu 
Napoleon  I.  sagen:  Napoleon,  Du  hast  nichts  Moderrea  an 

Dir,  Du  geböist  ganz  dem  Zeitalter  Plutarch’s  an*.  .Und 
niemals*,  führt  Taine  in  seinem  Werke  über  die  .Entatebnog 
des  modernen  Frankreich*  aus,  ^bat  ein  gemeinsaiDes  Werk  in 
BO  hohem  Maasae  den  Stempel  einer  einzelnen  Individualität 
getragen,  wie  das  Kaiserreich  Napoleona  I.*  Selbst  in  den 
Ereignissen,  von  denen  man  voraussetzen  sollte,  dass  sie  ihn 
gans  gefangen  nehmen,  vergisst  er  nicht,  seine  I.iage  mit  dem 
Alterthnizie  zu  vergleichen.  Am  Tage  nach  seiner  Krönung 
B^t  er  zu  Dcores:  „Ich  bin  zn  spät  gekommen,  es  giebt 
nichts  Grosses  mehr  zu  thun.  Welcher  Unterschied  gegen- 
über dem  Altertbum!  Nachdem  Alexander  Asien  erobert  batte, 
gab  er  sich  dem  Volke  als  Sohn  Jupiters  aus,  und  das  ganze 
Morgenland  — mit  Ananabme  von  Oljrmpias,  Aristoteles  and 
einigen  atheniensiseben  Pedanten  — schenkte  ihm  Glauben. 
Wollte  ich  henlzntage  erklären,  der  Sohn  des  Allmächtigen  zu 
sein,  so  würde  mich  jedes  Pisehweib  aoazischen.  Die  Völker 
sind  gegenwärtig  eben  zu  anfgeklärt  und  es  ist  nichts  mehr 
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Deasaii*'.  Die  liUDriohtuDgdii  dieser  Firma  (welche  ebeoto  wie 
die  der  vorstehenden  in  ^Baukande  des  Arobitekten* 
Bd.  I.  S.  812 — 832  eine  aasführliobe  Derslellong  erfahren  haben) 
sind  gewiss  äusserst  praktisch.  Weniger  trifft  dies  ta  betreffs 
der  Aasitattang  der  grösseren  Horde  usw.  mit  Scbmackformen 
und  mit  matten  Emailfarben,  welche  deutschen  Anforderungen 
und  OepflMenbeiten  wenig  Rechnung  tragt.  Der  Deutsche 
liebt  eine  Köche,  in  der  alles  .blitsblank*'  dasteht,  aber  die 
„Wohnkoobe**  bat  glücklicherweise  bis  dahin  nur  Eingang 
gefunden  bei  den  Bevölkerungsklassen,  welche  keinerlei  Luxus 
sich  leisten  können.  Man  will  nicht  mehr,  dass  die  Küche  eur 
aPutxstobe*'  weder  im  guten  noch  im  schlimmen  Sinne  werde! 
Dagegen  lehnt  sich  der  Volkssinn  auf. 

4.  „Richard  Ooebde's*  Aasstellung  ist  die  reichste;  sie 
ist  von  allen  Hausfrauen  belagert,  die  nicht  bei  den  erstge> 
nannten  Firmen  volle  Befriedigung  ihrer  Wünsche  finden.  Und 
diesen  Erfolg  hat  Ooehde  dadurch  eraielt,  dass  er  io  seiner  : 
praktischen  Thütigkeit  als  Oasingenieur  bei  eabireichen,  von  j 
ihm  geleiteten  Ausführungen,  nicht  allein  Gelegenheit  batte,  die  | 
Miogel  der  iltereo  Eioriohtungen  kennen  au  lernen,  sondern 
auch  die  Gebräuche,  Bedürfnisse  und  Bequemlichkeiten  der 
Küche  nnd  dee  Haushaltes  sorgfältigst  au  studiren.  Zunächst 
hat  Goebde  den  Schnitt  dee  Wobbebrenners  au  einem  seitliohen 
Locbkrana  umgestaltet,  der  sich  nicht  verschmiert,  sich  nicht 
öffnen  lässt,  aber  doch  sehr  leicht  au  reinigen  ist.  Soll  der 
Flammenkrani  eine  grossere  Breite  erhalten,  um  die  Wirkung 
einer  Stiobflamme  auf  die  Topfböden  in  verboten,  to  wird  in 
s^emesseoer  Entfernnng  über  dem  Brenner  ein  etwas  breiteres 
Gusseiseneoheibohen  auf  passend  eingekimmt«  Sternaniatse  der 
Herdplatte  eingelegt.  Eine  weitere  äusserst  praktische  Neuerung 
ist  in  der  Ausgestaltung  der  Hahngriffe  „als  emaillirte 
Drebscheiboben“  mit  den  üblichen  Beaeicbnungen  „offen, 
klein,  za**  zu  finden;  das  ist  überiichtHcb  und  kann  auch  nicht 
durch  Zufall  verstellt  werden. 

Bei  allen  selbständigen  Herd-Einriobtuogen  führt  Goehde 
die  „Koohpl  stte''  mit  Kingen  und  Eernscheibe  wieder  ein, 
wodurch  zwar  der  Vortheil  der  UmspQlung  der  Töpfe  mit  den 
heissen  Abgasen  aufgehoben,  aber  die  grosse  Annehmlichkeit 
erzielt  wird,  dass  die  blanken  Topfe  nicht  beschlagen,  die  Ab* 

f[ase  sich  im  Raume  nicht  verbreiten,  wie  auch  die  flache  Platte 
eichter  reinzuhalteu  ist,  als  die  durchbrochene  Stemplatte. 

Die  zweckmässige  Ausgestaltung  uud  Ausstattung  sämret* 
lieber  Goehde'scber  Einrichtungen  hat  allgemeinste  Anerkennung 
gefunden.  — Alle  scharfen  Kanten,  schwer  zu  reinigenden 
Ecken  und  Ornamente  sind  dabei  gröndlichst  vermieden;  als 
besonderer,  die  Reinhaltung  fördernder  Schmack  sind  nur 
blankes  Metall  (Kupfer,  Messing,  Vernickelung),  Bmaillirurig. 
Kacbelverkleidong  oder  sorgfältige  Lackirung  angewandt.  Und 
so  stelleu  sich  denn  alle  diese  Einrichtungen,  sowohl  einfache 


Brenner  als  Klein*  und  Grossherde,  Backofen,  Brtibkeisel,  Wirm* 
nnd  Trockenschranke  nebst  allen  den  besonderen  Küchenge* 
räthen  usw.  nicht  allein  als  wohldorcbdacht  dar,  sondern  auch 
als  rechte  „Herzensbegehr"  der  echten  Hausfrau. 

Im  Anschluss  an  die  Gas*Kfiobeneinricbtongen  ist  noch  ta 
erwähnen  der  von  „David  Grove**  (nebst  dem  irischen  Ofen) 
aosgeztellte  „Wasser sterilisir* Apparat“.  Diese  nUtzlioha 
EiDrichiong  ist  in  Form  eines  Küohenstohles  mit  hoher  Rück- 
wand autgebildet;  im  Bitz  ist  die  Kühlschlange  untergebraebt, 
an  dem  oberen  Ende  der  Rückwand  der  Erhitzer  (Rippen- 
körper) mit  darnnterliegendem  Robrbrenner.  Die  Eioriebtang  ist 
sehr  sorgfältig  durchdacht,  mit  Thermometer  versehen  und  be- 
quem zu  handhaben.  Das  Wasser  erleidet  eine  Ueberhitzuog 
bis  auf  195  0 C.,  aber  Explosionsgefahr  ist  ausgeschlossen ; auch 
verliert  in  dieser  Einriohtong  das  Wasser  weder  seinen  natür- 
lichen Kohlensäure*  noch  Luftgehalt,  also  behält  es  seine  Eigen- 
schaft als  sehmackbaftes  IVinkwzsser.  Die  Leistung  ist  für 
die  Stuode  S3X  125  > sterilisirtes  Wasser  auf  14^0.  abgeköhlt, 
bei  einem  Verbrauch  von  400  ^ Gas;  also  stellt  sich  Mi  dem 
Gaspreise  von  16  Pfg.  für  1 der  Preis  für  10 1 (s=  1 Eimer) 
Wasser  =0.5  Pfg, 

„Gas*Btnbenöfen“  stellten  die  unter  1 — 8 genannten 
Firmen  aus;  erstere  nur  gauz  einfach  gehaltene,  die  beiden 
anderen  in  reichster  Form  und  Ausbildung;  nsmentlioh  die 
von  „Schaeffer  & Waicker“  lassen  die  Mitwirkung  einee 
I tüchtig  geschulten  Architekten  erkennen;  fast  durohweg  waltet 
I dabei  das  Wibeau’sche  „Strahlkamin*-Sjst«m  vor.  Die  Hahn* 

I Sicherungen  der  „Dessauer  Gesellschaft“  fanden  gebührende 
Beaebtung.  DameutUch  seitens  der  Aerzte. 

„Gas- Badeöfen“  waren  von  den  4 an  erster  Stelle  ge- 
nannten Firmen  ausgestellt;  sämmtlich  mit  euUpreobenden 
Hahusichemugeo  versehen,  in  schöner,  gediegener  Arbeit. 

Bekanntlich  hat  die  von  den  meisten  Gasanstalten  gewährte 
Preisermäisignng  für  Heizgas  (auf  19  Pfg.  gSMnüber  16  Pfg. 
für  das  zu  Leucbtzwecken  verbrauchte)  an  und  für  sich  wenig 
: vermocht,  unsere  Hausfrauen  von  der  ausserordentHchen  Billig- 
keit des  KucbeRbetriebei  mit  Gas  zu  überzeugen;  denn  die 
Ablesung  der  gewöhnlichen,  den  Verbrauch  nach  und  deesen 
Bruohtheilen  anzeigenden  Zifferblätter  der  Gasnhren  und  die 
Umrechnung  nach  Geld  eraebien  mancher  Dame  zu  beschwer- 
lich, DAmeiitlich  wenn  es  sich  um  Kontrolle  der  Köchin  bandelte. 
Der  „Rlster'scbe  Gasmesser“,  welcher  gleichzeitig  (ort- 
laufend  auch  den  Kostenbetrag  für  das  verbrrfuebte  Gas  angieht, 
bat  auch  Widerstrebendste  überzeugt,  von  der  Richtigkeit 
der  bisher  nie  mit  vollem  Glauben  hingenommenon,  längst  feat- 
gesiellten  günstigen  Vorbrauchsziffern. 

Von  Beleuchtungs-Gegenständeo  war  wenig  io  tech* 
niseber  Besiebung  Neue«  auigeitellt,  aber  die  ZusamtneDstellung 
war  dennoch  recht  lehrreich. 


herrlichkeit  gesteigerte  Individualismus  besser  verkörpert  als 
in  Ludwig  XIV.  und  Napoleon  I ? 

Es  durfte  demnach  die  Annahme  einer  im  Geiste  der  Zeit 
begründeteu  unuuterbrüchenen  Entwicklungsreiite  von  Dante  bis 
Napoleon,  in  der  jedes  folgende  Glied  die  nothwendige  Folge 
und  Ergänzung  zum  vorhergehendeu  ist,  nicht  auf  ernstlichen 
Widerstand  stossen.  Die  ganze  Periode  ist  eine  Renaissance 
der  persönlichen  und  der  W eltanichauung,  bei  der  nichts  hindert, 
die  einzelnen  Phasen  mit  Früh-,  H(x;h-  und  Spätrenaissance  zu 
bezeichnen  oder  andere  styli«tische  Unterscheiduogen  zu  treffen. 
Es  ist  rielleicht  nicht  ganz  äberfliissig,  diese  innere  Geschlossen- 
heit und  Fortentwicklung  der  genannten  Periode,  die  Gurlitt 
auch  andeutet,  hier  einmal  klar  festzustellen. 

Wie  io  künstlerisch-technischer  Beziehung  die  ununter- 
brochene Stufenfolge  der  Entwicklung  besteht,  möge  nur 
die  formale  Ausbildung  des  Fensters  zeigen.  Die  Früh- 
rcuaissance  schnitt  es  in  der  ersten  Zeit  durchaus  nach  <lem 
nackten  BedQrfniss  aus  der  Mauer  heraus  und  gab  ihm  später 
eine  profilirte  Umrahmung,  ln  der  Folgezeit  trat  zu  der  Um- 
rahmung die  Verdachung,  diese  wurde  hierauf  zunächst  von 
i’ilastern,  dann  von  halben,  drciviertel  und  freistehenden  Bäulen 
nach  Maassgsbe  der  architektonischen  Gliederung  der  Fassade 
getragen;  letztere  löst  sich  dann  im  Vereine  mit  den  Fenstern 
zu  einer  struktiv  bedeutungslosen  Bcheinarchitektur  auf,  löst 
sich  völlig  von  der  cigenlliohen  Fassadenmauer  los,  diese  erhält 
das  Rahmenwerk  des  Roooco  und  wiederholt  dann  die  Bildungen 
des  AusgangspaokUs.  Bo  zeigt  sich  auch  hier  der  Kreislauf 
der  Entwicklung;  er  liess«  sich  noch  an  einer  Reihe  anderer 
Beispiele  erläutern.  Dabei  darf  auch  nicht  übersehen  werden, 
so  unwichtig  es  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  dass  die  ganze 
inrede  stehende  Periode  die  gleichen  künstlerischen  Motive  in 
den  entsprechenden  Umbildungen  verwendet.  Das  Eindringen 
orientalischer  Eh^mente  ist  nur  episodisch  und  durch  das  Por- 
zellan hervorgerufen. 

Ueber  die  Beneunung  der  Stilarieo  der  zweiten  Hälfte  des 
XV'II.  nnd  des  XVIII.  .fahrbunderts  und  über  ihre  uogefähre 
Abgrenzung,  soweit  eine  solche  bei  der  unaofhaltsam  fori- 
schreitenden  Weiterentwicklung  der  Kultur  und  der  vorbe* 
^.feilenden  Uebergänge  möglich  ist,  ist  eine  Einigung  noch  nicht 


' erzielt,  Gurlitt  führt  neben  dem  Begrifl«  „Barock“,  mit  welchem 
I er  jenen  Stil  belegt,  „der  von  antikisirender  Basis  ausgehend, 
durch  bewusst  freie,  moilerii  vielgestaltige  Bebandtung  des 
Baugedankens  wie  des  Details  zu  einer  gesteigerten,  am  Schluss 
bis  zur  Tollheit  übeririebenon  Ausdrucksform  führte“,  noch 
den  Begrifl  „8{Ätrenaissance“,  mit  welchem  Namen  er  die 
strengere  Schule  bezeichnet,  „die  von  Vignola  auf  Domenico 
Fontana  und  Tibaldi  rührte,  die  Schule  der  auf  Gesundung 
von  innen  heraus  basirten  Gegeu- Reformation  und  der  vor- 
! herrschenden,  nur  nnwillkürlicb  durchbrochenen  klassicbeo 
Kogel“.  Heinrich  Wölfflin  nennt  in  seinem  sonst  verdionst- 
voHen  Buch:  „Renaissance  und  Barock“  (München  1888)  diese 
Definition  vag.  man  erfahni  nirgends  aus  Gurlitt’s  Buch,  „was 
denn  eigentlich  Barock  sei“.  Es  ginge  denn  auch  ein  Schwanken 
durch  das  ganze  Huch.  Diese  Ausführungen  sind  bezeichnend 
Hir  die  Art  und  Weise,  wie  oft  kunstbistorische  Kritik  geübt 
wird.  Hätte  Wölfflin  die  vortreffliche  Einleitung  Gurlitt’s  «um 
ilalienischen  Barock  gelesen  (S.  219  ff.),  so  würde  er  zu  eiuer 
anderen  Ansicht  gekommen  sein,  jedenfalls  aber  das  Barock 
anders  schätzen  gelernt  haben,  als  er  es  nach  dem  Vorgang 
Jacob  Hurckhardi's,  dessen  unter  dem  Einfluss  seiner  Zeit 
stehende  Reurtheilung  dieses  Stils  einer  mehr  durch  das  Mit- 
leid gemilderten  Ablehnung,  denn  einer  Anerkennung  gleicb- 
komml  (die  von  uns  beute  anders  gewürdigten  Thür-  und 
Fenstermufsätze  l’ozzo's,  „wie  sie  um  170ü  für  klassisch  ge- 
halten und  oft  genug  wirklich  ausgeführt  wurden“,  nennt  er 
„Fieherphantasien  der  Architektur“.  Cicerone  I..  8.  358),  und 
dessen  erst«  Charakteristik  des  Stils  er  ohne  Empflndung  für 
die  Weiterentwicklung  der  künstlerischen  Denkart  unserer  Zeit 
(1888,  nicht  zurzeit  des  Erscheinens  des  Cicerone  1869)  als 
maasigehend  für  alle  folgenden  Versuche  bezeichnet,  beurtheilt. 
Wir  empfinden  es  heute  doch  etwas  gar  zu  naiv,  wenn  Wölfflin 
(S.  24  und  25)  vom  Barock  .momentan  eine  starke  Wirkung 
erfahren,  dann  aber  bald  mit  einer  gewissen  Oedigkeit  ent- 
lassen“ sein  will,  und  wenn  er  diese  Empfindung  mit  der  Mit- 
tbeilung  bekräftigt,  dass  alle  HauptbarockkUnstler  am  Kopfweh 
gelitten  hätten,  auch  von  Melancholie  werde  berichtet  (Anm.  S.25.) 

Darin  aber  stimme  ich  Wölfflin  vollständig  bei,  wenn  er 
die  Abgrenzung,  die  Gurlitt  mit  dem  Begriff  „S^tätrenaissance“ 
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Die  ^Merieoboite"  bei  Koii^aau  hatte  neben  ihrer  Ans* 
•tellnng  von  vranderacbönem  Email  für  EaterneohUte  auch 
eine  neue,  beeonden  itarke  Straeienlaterne  anigeeteUi, 
deren  Ecken  ani  Gairohr  (rebildei,  ein  fioheree  Anechmiegen 
der  Glawcheibeo  — ohne  die  gebräneblichen  Federn  — ermög* 
lieben;  mit  dem  Griff,  welcher  die  «■eitlicbe“  L&tementhür 
Sffoet,  öffnet  eich  gleicheeiiig  der  Gaebahn,  lo  daee  vielen 
Scheibenbrüchen  damit  TorinMugen  üt.  Die  getroffene  Ein* 
riebtnng  geitattet  aneh  ein  leichteret  Anfeieen  eingefrorener 
Standleitangen. 

.Priedr.  Siemeni  A Co.*',  »l^cbülke,  Brandholt  & 
Co.***)  und  die  „Deatiehe  Oai*Qlühlioht*Aktiengeeell- 
• obaft'*  batten  ihre  bekannten  I«ampen>  und  Latemen>£in> 
riohtungen  aaegeitellt,  die  twei^enannte  aoeh  recht  nette  Gm* 
krönen  uiw.,  welche  den  von  nGIiter*  und  von  aSchaeffer 
& Walcker*^  anigeitellten  eiemlicb  nabe  etehen.  Namentlich 
eind  die  monomentalen  Laternen  der  Firma  Schalke,  Drandbolt 
& Co.  alt  aatgeteiobnete  Leiituoffen  antoerkeonen.  Ferner  war 
hier  auffällig,  wie  tehr  dM  Sebülke-Syttem  dem  Siement'tchen 
bezüglicb  der  Verwendung  zu  Monumental* Beleochtungen  über* 
legen  iit.  Anch  dürfte  bezüglich  genauen  Erkennent  (Leten 
von  Strattentohildern  utw.)  in  grötterem  Abetande  von  der 
Lichtquelle  ertterer  Belenobtongiweite  der  Vorzug  einzuräumen 
tein,  weil  die  gröttere  Summe  ihrer  Lichtttrablen  nahezu  weg* 
recht  aulgebt  und  ihre  Färbung  eiwat  minder  gelb  itt. 

Durchtcbltgend  war  der  Erfolg  det  Üai-Glub* 
lichtet.  Zunächtt  itt  zu  bemerken,  dMt  der  grüne  .Schein 
dietet  Lichtet  jetzt  tehr  gemindert  itt.  Leider  bettätigte 
tich  aber  doch  die  ältere  Erfahrung,  dMi  von  der  grotten  Licht* 
fülle  det  Gtt-Glühlicbtet  ichon  in  verbällnittmättig  kurzer 
Entfemung  von  der  Lichtquelle  dem  Leter  wenig  mehr  zu* 
gute  kommt. 

Dm  itt  nun  namentlich  der  Fall,  wenn  die  Lampen  mit 
Kugelglocken  aut  MilcbglM  umgeben  werden,  weit  minder  bei 
tolcnen  aut  MattglM;  in  letzterem  Falle  miitten  aber  möglicbtt 
glatte  Kugeln  gewählt  werden,  weil  tehr  rauhe  eine  erheblich 
vermehrte  Wäraettrahluug  bewirken  and  leicht  einicbmutzen. 
Die  Qeeelltchaft  hatte  autter  den  gewöhnlichen,  1001  jn  der 
Stande  verbrauchenden  Lampen,  tolcbe  von  erheblich  büberem 
Vorbrtuch  aotgettellt,  welche  aber  (nach  flüchtigem  Urtbeil) 
verbältnitimätiig  weniger  günttig  wirkten;  tchon  der  nicht  ab* 
geblendete  mächtige  Lichtfleck  wird  ungünttig  vom  Auge 
empfanden. 

Aber  die  früher  in  der  Dttch.  Bztg.  aut  München  ge* 
äuBsertea  Bedenken  gegen  die  Verwendbarkeit  dieier  Beleucb* 
tungtart  im  Freien  utw.  haben  tich  keinetwege  bettätigt. 
Sowohl  in  Laternen  wie  in  togen  Melonetiglocken  mit  und 
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grgenuber  der  weiteren  Entwicklung  des  Barock  einrührt,  für 
willkürlich  und  Gegentätze  bervorrufend  hält.  Ich  habe  oben 
tchon  die  Ausdehnnng  dietet  Begriffet  tuf  die  Kunst  det 
XVII.  und  XVJII.  Jahrhundert!  vorgetchlageu  und  möchte 
meinen,  datt  ei  zweckmättig  and  gegenüber  der  Charakteri- 
tirung  det  Barock,  der  „packen  will  mit  der  Gewalt  det 
Affekta,  unmittelbar,  überwiegend“  (Wöifliin  S.  24)  richtiger 
wäre,  die  Grenzen  der  Hochrcnaiaiance  auch  auf  dM  Kapitel, 
das  Gurlitt  mit  Spatrenaittance  bezeichnet,  zu  erstrecken. 
Wenn  tchon  jede  tolcbe  Abtbeiluog  willkürlich  iit,  so  sind 
wir  doch,  um  dM  weite  Gebiet  zu  übertehen,  zu  ihr  gezwungen. 
Im  übrigen  herrscht,  wm  die  objektive  Cbarakteriairung  des 
Barocks  ohne  subjektive  Stclluoguafame  anbelangt,  ziemliche 
UebereiDttimroung.  Jacob  Burckbardt  wie  A.  v.  Zahn,  R. 
Schumann,  II.  Wölffün,  alle  betonen  mit  C.  Gurlitt  die  gleichen 
Momente,  Burckbardt  uud  ihm  folgend  Wolfflio  mit  etwM 
mehr  Zurückhaltung,  die  anderen  mit  mehr  oder  weniger  hervor* 
tretender  pertoulicher  Tbeilnahme.  Eine  Autnalime  macht  R. 
Dohme.  Ihm  ertebeint  alt  die  Haupteigensebaft  des  Barock 
das  Malerische,  dM  er  io  Gegeniatz  (teilt  zu  den  strengen 
Kompoiitiontgetetzen  der  Uoehrenaitttnee.  Wie  Gurlitt  die 
Grenzen  der  ÜocbrenaiMance  tu  eng  griff,  to  tcheinen  mir 
dieselben  hier  zu  weit  gegriffen,  denn  nur  to  könnte  man  tich 
den  Auttpruch  Dobme's  erklären:  „Die  französische  Konti 
kennt",  vereinzelte  italienitirende  Beispiele  abgerechnet, 
„keinen  Barockstil“.  (Studien  zur  Architekturgeschichte 
des  17.  und  18.  Jahrh.  in  LUtzow’e  Zeittebr.  f.  bild.  Kunst, 
XllI,  1876.)  Diese  Ansicht  dürfte  aut  falschen  Vorauttetzungen 
entwickelt  sein,  da  doch  das  Maleriacbe  gegen  die  anderen 
Eigenachaften  det  Barock  weaentlich  zunioktritt  Im  übrigen 
scheint  mir  die  Schilderung  Gurlitt't  von  allen  die  aachheb 
und  ttilistisch  bedeutendste  tu  tein.  Wir  dürfen  also  im 
allgemeinen  annehroen,  dMs,  um  seine  Worte  zu  gebrauchen, 
der  Begriff  „Barock"  „leidlich  fesUteht". 

Wat  Gurlitt  (8.  6)  über  dM  Rococo  tagt,  kann  man  nur 
billigen.  Nur  in  Deutschland  enebeint  et  alt  Baustil.  In 
Frankreich  erhob  et  tich  nicht  zu  dieser  Höbe.  Wohl  war  dM 
Zeitalter  litterariich  uod  künitleriscb  gebildet,  aber  et  war  nicht 
von  groaten  Gedanken  bebemcht,  die  Bildung  der  oberen 


ohne  Zylinder  hat  in  den  itürmiacben  und  reraeritchen  Tagen 
der  Auiitellung  dM  Glfihlicht  mindeateni  eMoao  gut  itand- 

?:ehalten  wie  jede  andere  BeleuchtuogsweiM.  Dm  gilt  anch 
iir  die  ohne  Zylinder  brennenden  Lampen  in  kleinen  Kugel* 
glocken  mit  MeasiogachorneteiU'Auftats,  welche  be* 
londert  für  Garten*  und  Florbeleuchtung  geeignet  aind.  Auch 
belehrte  die  Autttellang  darüber,  dMt  ein  GMdruck  von  1B»b 
WMtertäule  zu  gntem  Brennen  zunächst  vollständig  genügt; 
indett  möchte  ein  to  niederer  Druck  gegen  dM  Lebensdauer* 
Ende  der  Glühkörper  nicht  vortheilhafi  teiu. 

Zu  grottariigaier  Wirkung  gelangte  dM  GM*Glüh* 
licht  in  dem  von  der  Firma  „S.  Elster"  vermittels  ihrer 
„Blendaoheinwerfer“**)  (S.  LHtch.  Bztg.  No.  SO  1691)  bo* 
leuchteten  Zeicbentaale.  Der  Saal  war  dnreh  einen  Lein* 
wandvorbang  in  zwei  Tbeile  getheilt,  von  welchen  der  eine 
mit  Dtickentcheinwerfer  nach  Abbildg.  3 obiger  Veröffentlicbung 
und  darin  eingeachlotien  6 zotamnoengekuppelte  GM-Glühliohter 
von  je  100 1,  alio  zusammen  6001  ttüudl.  Verbrauch  autgerüstet 
war.  Im  zzreilen  Tbeil  war  ein  (gleicher  Scheinwerfer  mit 
Siement*Breoner  (No.  11)  von  lS.V>t  atündl.  ÜMverbrauch 
angewendel.  Autierdem  war  ebenfalls  mit  6 GM-GIühlampen 
ausgerüstet  der  zur  Wandbeleucbtong  bestimmte  Blcndtchein* 
Werfer  (Abbildg.  6 u.  7 wie  vor)  au  der  Schlusiwaud  dicht 
unter  der  Decke  angebracht.  Zündete  man  gleichzeitig  die 
beiden  Deckenlichter  an,  to  ergab  tich,  dMt  mit  weniger  alt 
’ halbem  Gaiverbrauch  der  Glühlichter,  doch  weit  über  die  doppelte 
Helligkeit  erzielt  wird:  mit  Siemens- Brenner  ein  gelbee  Lieht, 
mitGlüblicht  — nach  Anstprueb  recht  farbenempflndlicher  her- 
vorragender Maler  „vollatändiges  Tageslicht".  Noch 
schöner  war  die  Beleuchtung  mit  dem  dritten  Wandecheinwerfer. 
Damit  steigerte  tich  aber  auch  die  Tragweite  der  Lichtstrahlen, 
to  dMt  man  in  etwa  10  fach  to  grotter  Entfernung  zu  leeen 
vermochte,  alt  mit  der  einfachen,  nicht  abgeblendeten  Glüblicht- 
Lampe.  Während  die  Siement-Lamiie  eine  drückende  Hitze 
verbreitete,  war  teukrechi  unter  den  GlüUampen  keinerlei 
Wärmeatrahlung  zu  bemerken.  Man  darf  hoffen,  daM  ei  den 
Bemühungen  der  Firma  Klater  gelingen  werde,  bald  den  Blend* 
i Scheinwerfer  in  to  einfacher  Geatalt  herzuttellen,  dMt  dieeer 
die  jetzt  gebräuchlichen,  höobtt  mangelhaften  Kugelglocken  utw. 
im  allgemeinen  Gebrauch  verdrängen  kann. 

Die  Firma  „Jul.  Binttcb"  batt4s  die  für  Gm  eingerichtete 
„Güloher'tche"  Thermoelektrii che  Batterie  aufgettellt, 
sie  je4loch  nicht  in  Tbätigkeit  gesetzt.  Dies  wurde  allgemein 
bedauert,  denn  zunächst  dürfte  sie  wohl  bestimmt  sein,  da  wo 

**}  Einiz«  Erfslrvazan  ud  (tiMtiz«  b«ttl>U<b  4m  Rl««d- 

M^a«is«»rfvr  fieilen  «Irk  Mct  ia  d«A  ..Jakrbu^h«  im  E«lebMUhr*r«'‘.  l.  Jabrf 
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KlMsen  war  für  untere  Begriffe  auaserordentUch  beschränkt 
uud  mehr  Zeitvertreib  und  geistiger  Luxus.  Daher  ist  in 
Frankreich  das  Rococo  groes  nur  iu  der  Kleinkunst. 

Wenn  der  Verfasser  das  Wort  „Zopf"  aus  dem  kunst* 
escbichtlicben  Apparat  gerne  autgetchieden  sehen  möchte,  to 
ann  ich  ihm  hierin  nur  l^ipflichten.  Die  Bezeichnung  „Klatti* 
zismus*  für  die  wieder  auf  üm  Studium  der  Antike  zurück* 
kehrende  Kunst  det  Endet  det  XVI II.  uod  des  Anfangs  det 
XIX.  Jahrhunderta  würde  jedoch  nicht  übel  sein,  wenn  sie 
nicht  zu  allgemeinen  Charakter  trüge  und  wenn  nicht  die  gvize 
Zeit  det  Empire  eine  zu  ausgesprochene  Eigenart  zur  Schau 
trüge,  als  dMs  nicht  dioH  Unterbezeiebnuog  nÖtbig  werden 
sollte.  Ich  möchte  mich  daher  in  dieser  Beziebnng  mehr  auf 
die  Seite  A.  v.  Zabn’s  stellen,  der  Tür  die  Stilfolgen  des  XVIll. 
Jahrbumlerts  die  Bezeichnungen  der  franiÖsitcben  Herncher 
beibehalten  wissen  möchte.  Dazu  kann  man  sich  umsomehr  ver- 
stehen, alt  die  frtnzösitcbe  Kultur  damals  die  herrschende  war. 
Et  bedarf  also,  wie  Zahn  tagt,  nur  det  EnUcblusses,  dM  Barock 
für  die  Regiernngtzeit  T.n>uit  XIV.,  l»»43-171ö,  anzunehmen, 
von  welcher  Zeit  auch  die  llerrtcbaft  det  italieniacbeu  und 
deutschen  Barock  nicht  zu  sehr  verschieden  tein  dürfte,  das 
Rococo  auf  die  Zeit  T^ouit  XV.,  1715—1774,  zu  betchränken 
und  den  Zopf  oder  den  KiMsizitmut  mit  den  ersten  antikitirenden 
Regnogen  unter  Louis  XVI.,  1774  — 1793,  zu  beginnen  nnd  dM 
Empire  todann  nach  der  Revolution  folgen  zu  iMteu,  um  die 
hemchende  Verwirrung  abzuitellcn.  Zwischen  dem  Barock 
und  dem  Rococo  steht  dann  ein  Uebergangsilil,  welcher  von 
den  Franzosen  alt  „Regence*  bezeichnet  und  zur  Zeit  der  Re* 
geoUebaft  det  Herzogs  von  Orleans  für  den  minderjährigen 
Louit  XV.  geübt  wird.  Ea  ist  die  Zeit  von  1716-*- 1743.  Mil 
Recht  weift  Zahn  darauf  bin,  dass  „seit  Franz  I.  in  Frankreich 
fMt  jeder  Hemoher  eine  ganz  bestimmte  Fhate  der  architek- 
tonisch-dekorativen Entwicklung  erlebt  und  auch  die  Stile 
Louis  XIV.,  Louis  XV.,  Louis  XVI.  des  vorigen  Jahrbonderts 
in  bestimmten  Stufen  der  Umbildung  zeitlich  Minahe  aufs  Jahr 
mit  den  Regierungtpenoden  übereiostimmen."  Aber  Gurlitt 
folgt  ja  selbst  iu  der  Hsuptsache  der  Zahn'toben  Anregung,  die 
sich  Kreits  allenthalben  zum  festen  Gebrauch  eingebürgert  hat. 

(FotU-UbBi;  folgt! 
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elektriicbe  Stromzaleitang  zarillig  venagt,  •agenblioklich  KruU 
CU  icbaffen.*) 

Als  nicht  com  nOaa“  gehörig,  nber  doch  bemerkenewertb, 
aeieo  noch  ansuTühren  di«  in  einfachem  trt^baren  Kietohen 
eiogecchloMenen  elektr.  nAkkomulatorcit'*  fär  gelegeotliobe 
und  Wagenbeleuebtang  der  Firma  Georg  H«yl",  eowi«  deren 
„elektr.  Tiecblampen“,  eie  können  io  Verbindung  mit  der 
„GiUcber"'tcben  Batterie  geladen  werden! 

Oaebelrocbtang  kann  der  „Leitern"  nicht  entbehren. 
Solche,  recht  leichte,  „cum  ancsieben",  eichentehend,  «teilt« 
„Eng.  Blaeberg"*Do««eldorf  au«.  — 

Der  „Verwaltung  der  Charlottenburger  Ga« werke“ 
und  ihrem  TeretändnicBrollen  Leiter,  Hm.  OaMirektor  Möller 
iat  man  cu  groeatem  Dank  dafür  Terpfiiehtet,  daaa  dieae  kleine 
Auiatellnng  ao  allgemein  lehrreich  aieh  entwiokelt  hatte,  und 
auch  für  aeioe  kQnatleriacb'bnrooriatiaohe  Leiatoog,  daa  „Brat- 
wuratglöckle“,  welche«  manchem  der  Beaucher  erat  „der 
Auaatellung  ematere  and  innerliche  Bedeutung“  in  „antiker“ 
Beleuchtung  „zur  Erhellung“  brachte. 


Daaa  die  „Flora“,  Hubert  Stier'«  herrlicher  Bau,  Hir 
dieee  Auaatellung  „wie  geachaffen*  aich  erwiea,  darf  nicht  -ver^ 
aohwiegen  werden.  G.  Jk. 

Nachachrift.  Trotz  de«  ungunatigen  Wetter«  hatte  eich 
die  Au»«telloDg  noch  in  den  letzten  Tagen  ^ateigerten  iDter« 
esaea  der  Bantechniker  zo  erfreuen  und  acoon  gab  man  aich 
der  Hoffnung  bin,  aie  noch  einige  Zeit  erhalten  zu  aehen.  £>oob 
der  Erfolg  brachte  dieee  Hoffnung  lum  Scheitern.  Bia  XbeiJ 
der  Auaateller  aab  aich  derart  mit  Aufträgen  öberlaatet,  dnaa 
ea  ihnen  nnmöglich  war,  ihre  «acbrerBtändigen  Vertreter  noch 
längere  Zeit  in  ihren  Geschäften  zu  entbehren.  Doch  iat  in 
Auzaiobt  genommen,  dieaelbe  in  Bälde  — weit  groeearüger  — 
zu  wiederholen.  Dann  wird  aich  zeigen,  wie  reratändnizainaig 
auch  die  einzelnen  Fabrikanten  dem  hier  auagea{Mt>cheseB 
Urtheil  gerecht  an  werden  verstehen.  Inzwischen  darf  mnn 
hoffen,  da««  die  Oaz*Verwaltangen  anderer  Städte,  namentlich 
die  von  Berlin,  dem  trefflichen  Vorgehen  der  Stadt  Char* 
loUenburg  bald  nachfolgen  werden. 


Yermlsebtes. 

WirthsohafUlohe  Einheit  won  Omndetftoken.  Der 
ZimmermeUter  M.  hatte  1889  in  Hameln  zwei  in  der  Wetthor* 
•traaae  dort  unter  Xo.  4 und  6 unmittelbar  neben  einander  ge- 
legene Bauplätze  gekauft  and  anf  «eine  Anträge  die  baupoUtei- 
liäe  Genehmigung  zum  Kenbao  eine«  Wohnhanses  auf  dem 
einen  nnd  «pater  auf  dem  anderen  Grundztück  erhalten.  Auf 
dem  Gmndatück  No.  6 «rurde  ein  Abort  in  einer  geringeren 
Kotfernuog  als  8 ■ von  der  Grenze  de«  Omndstüok«  No.  4 an- 
gelegt. Nachdem  letztere«  io  andere  Hände  übergegangen 
war,  gab  der  Ma^strat  durch  Verfügung  vom  11.  Okibr.  1892 
M.  auf,  die  fragliche  AborUanlage  zu  verlegeu  und  aie  nach 
den  Voraehrifien  dea  § 4 der  BaopoUzei-Ordonng  für  die  aelb- 
atlndigen  Städte  dea  Regierungabezirka  Hannover,  mit  Aus* 
nähme  der  Reeideniatadt  Hannover,  vom  17.  Febmar  1898  ein- 
inriohten.  § 4,  der  nach  seiner  Ueberaohrift  Ober  „Aborte  und 
andere  Einriohtungeo  für  Abfallatoffe“  Anordnungen  trifft,  ent- 
hält zunächst  Bestimmungen  Ober  die  Beschaffenheit  der  Sammel- 
■teilen  von  Abfallatoffeo,  als  zn  denen  Mhörig  die  Aborts-  und 
Senkgruben,  Dungstätteo,  Kanäle  and  andere  «or  Lagemng 
oder  Abführnng  von  Unrath  bestimmte  Einrichtungen  bezeichnet 
sind,  nnd  Fügt  dann  hinzu:  Alle  Sammelatätten  von  Abfall- 
stoffeo  müsreo  von  Brunnen  nach  der  Beachaffenbeit  dea  Erd- 
reieba  8 ■ bis  |0  ■,  von  den  nachbarlichen  Grenzen  aber  min- 
deatena  8 * entfernt  bleiben.  Nachdem  M.  mit  seiner  Be- 
schwerde gegen  die  erlaaaene  Verfügung  vom  RegierungB-Frä- 
«identen  ona  demnächst  dem  Oberpräaidenten  abgewieavn  war, 
strengte  er  noch  Klage  an.  Der  vierte  Senat  de«  Ober-Ver- 
waltungsgerichU  versagte  ihr  den  Erfolg. 

Der  Üerichtahof  sprach  aua,  daia  Tür  die  Befugniaa  der 
Polizeibehörde,  zu  verlangen,  dass  die  Abortsanlage  mit  dem 
geltenden  Banreclit  in  Einklang  gebracht  wird,  unerheblich  iat, 
ob  der  Baukonaene,  aofem  die  Genebmigong  rn  der  Abortz- 
anlage  als  darin  enthalten  anznaeben  iat,  bmiU  im  Widenpmeh 
mit  dem  bestehenden  Baurecht  ertheilt  oder  erat  durch  den 
Verkanf  des  nachbarlichen  Gnindatücka  dieser  Widenprueb  ge- 
achaffen worden  ist.  Ware  bei  Ertbeilung  dea  Konaensea  davon 
auazugehen  gewesen,  dass  die  beiden  damals  ira  Besitz  de« 
Klägers  beBndlichen  Grundstücke  eine  wirthacbaftliche  Einheit 
bildeten  und  demnach  in  Ermangelnng  einer  Nachbaragrenza 
die  Anwendung  des  § 4 anf  die  Abortsanlage  nicht  einzutreten 
hatte,  IO  war  doch  mit  dem  Zeitpunkt,  in  dem  Kläger  durch 
Zeratückelung  dea  einheitlichen  Umndsiücka  die  Grenze  zwischen 
den  beiden  Grunditücken  geachaffen  hatte,  die  BefugDiB«  der 
Polizeibehörde  zur  Anwendung  de«  g 4 gegeben.  War  aber 
zurzeit  der  Konaenaeriheilutig  die  Fläche,  die  die  beiden  Grund- 
Stücke  umschloss,  nicht  als  wirtbachaftliche  Einh«‘it,  also  die 
Grenze  zwisebeo  ihnen  als  Naebbargrenze  anzuBebeo,  ao  war 
der  KonseoB  bezüglich  der  Anlegung  dea  Aborts  an  der  vor- 
handenen Grenze  zu  Unrecht  ertheilt;  derselbe  iat  dann  inso- 
weit ungiltig  and  atebt  der  Anwendung  des  § 4 auf  die  Aborte« 
anlage  nicht  entgegen.  I4.  K. 

Ebrenbezelgang  an  den  Erbauer  der  Emmaus-Kirohe 
in  Berlin.  Gelegeniliob  der  Einweihung  der  Emmaus-Kirohe 
am  27.  August  d.  J , die  in  Gegenwart  der  Kaiserlichen 
Majestäten  erfolgte,  ist  der  Schöpfer  der  Anlage,  Bauratb 
Augnit  Orth  durch  die  Ernennung  turn  Geheimen  Ban- 
rain  ausgezeichnet  worden.  Es  wiegt  diese  Auszeichnung  um 
so  höher,  ala  sie  u.  W.  in  Preuasen  zum  ersten  Maie  einem 
Privat-Arohitekteii  zutbeil  geworden  ist  Den  Meistern,  welche 
den  Titel  als  Geh.  Regierungs-Rath  fiibren  (Hase  in  Hannover, 
Rasefadorff,  Ende  und  Olten  in  Berlin)  ist  dereelbe  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Hoohaobullehrern  verliehen  worden. 


*j  AMfBhtUcli*«  «wQlwr  In  .Polvtocbk.  CMtnlbl.  No.  4 I8V2,  wotoo  ^onS«-' 
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Prel8iuif|;ab«n. 

In  dem  Wettbewerb  sor  Erlangung  von  Plänen  f&r 
ein  Kreiahane  ln  Nen-Rnppln  erhielt  den  ersten  Preie  von 
' 1000  der  Entwurf  des  kgl.  Reg.-Bmatra  Max  Sohilliog 
I in  Berlin,  den  zweiten  Preis  von  900  die  Arbeit  der  Archi* 
takten  Solf  8t  Wichardt,  gleichfalls  in  Berlin,  and  den 
j dritten  Preis  von  600  ^4C  der  Entwurf  der  Hm.  Bauinap. 

I Endler  und  Reg.-Bmstr.  Kern  in  Steglitz. 


' Todtenschan. 

Ober-Banratb  Aohllles  Thommen  ln  Wien  f.  Am 
21.  Angnat  d.  J.  ventarb  in  der  Nähe  von  Mariaechüia  im 
62.  Lebensjahre  der  k.  k.  Ober-Baurath  Achilles  Thommen, 
I nach  dem  Tode  des  Genenü-Direktori  Gross  oberster  Leiter 
I dea  exekutiven  Dienstea  der  österreichiacben  Nordweat-Babn 
I and  bewährter  Eieenbzhn-Techniker.  Thommen  war  Schweizer 
I von  Geburt,  abaolvirte  seine  Studien  in  Karlsruhe,  trat  unter 
I Karl  von  Etzel  in  den  praktischen  Dienst  bei  der  scbweizeriichen 
Zentmibsdm  ein  und  folgte  Eitel  nach  Oesterreich,  ala  dieser 
1667  für  den  Bau  der  Südbabn  gewonnen  wurde.  Thommen 
; wirkte  unter  anderem  an  der  Tracirung  der  Brennerbahn  mit, 
j wurde  zur  teobnischen  Oberleitung  der  Staatabahnen  nach  UDgam 
I berufen,  nahm  1865  die  erste  Tracirung  der  Arlberghahn  vor, 
I betheiligte  sich  lebhaft  an  den  Disknssionen  Uber  den  Ban  der 
j GoUbardbahn  und  nahm  in  der  letzten  Zeit  den  gleichen  regen 
I Antbeil  an  der  beabeiohtigten  baulichen  Umgestaltung  Wiens, 

I Thommen  genoea  in  Oesterreich  den  Rnf  eines  hervorragenden 
i Teohnikera  von  groeaen  Gesichtspunkten  und  tüchtiger  prak- 
I tischer  Erfahrung. 

Brief-  und  Fragekasten. 

j Hrn.  Ad.  in  L.  L.  Die  Fra^e  kann  nnr  aufgrund  von 
I besonderen  Versneben  aieher  entschieden  werden.  Zement  ohne 
' SandsumiechuDgen  vertragt  viel  höhere  Temperaturen  ala  100 
I ohne  Schaden  an  seiner  Festigkeit  zn  nehmen;  ob  aber  das 
Gleiche  der  Pall  ist  bei  ,Sand-  und  Kieasumiaehungen,  wenn  der 
I belr.  Körper  erst  wenige  T^e  alt  ist,  lasst  siob  nicht  ohne 
weiteres  behaopten,  da  hierbei  die  Ungleichheit  der  Ansdehonnge- 
Koeffisienten  von  Zement  und  Kies  eine  Rolle  spielen  kann. 
Bei  Waare,  die  erst  wenige  Tage  alt  ist  and  noch  geringe  Zug- 
festigkeit besitzt,  scheint  uns  die  Möglichkeit  nicht  auage- 
scbloBsen,  dass  infolge  dieee«  Unterschiedes  Zerbröckelungen 
atattfiuden,  doch  möchten  wir  die  Wahrsoheinlicbkeit,  dass  die« 
•tattBadet,  nicht  gerade  hoch  anschlagen.  Die  Mittbeilung  tod 
praktischen  Erfahrangen  znr  Sache  würde  an«  erwünscht  sein. 

Hrn.  Arehit.  F.  in  H.  Wenden  Sie  sich  an  die  Finnen 
Möller  & Blom  in  Berlin  und  J.  Schuhmacher  in  Cöln,  neben 
denen  es  aber  noch  mehre  andere  geben  wird,  welche  die  von 
Ihnen  gewünsobten  Gerätbe  znm  Tiefbau  verfertigen. 

Hrn.  J.  in  N.  Wenn  daa  Zink  vor  dem  Anatrich  gut 
I gereinigt  war  und  die  Mennige  fest  haftet,  so  liegt  kein  Be< 

I denken  vor.  auf  die  Mennige  einen  zweiten  Oelanstriob  zo 
' legen.  Es  sei  jedoch  nicht  verachwiegeu,  dazs  ein  Aoetricb  auf 
I Blech  bei  den  grossen  Tempermtnr-Schwankungen,  denen  dieses 
Materisl  folgt,  ubvrbanpt  wenig  Aussicht  auf  Däner  hat. 

I Hrn.  Bmstr.  0.  F.  in  Z.  Bei  sehr  starker  Abnutzong 
' empfiehlt  sich  das  gut  präparirte  Buchenholz,  mit  dem 
in  jüngster  Zeit  mehrfach  befriedigende  Versuche  angeatellt 
warnen.  Bedingung  Tür  die  Haltbarkeit  ist  bei  demselben 
jedoch  vor  allem  eine  vollständige  Anslaugnng  der  Safte. 
In  dieser  Hinsicht  sei  daa  Hetzer'scbe  Verfahren  in  Weimar 
I empfohlen. 

I Anfragen  an  den  Leaerkreia. 

I Wann  und  wo  iat  die  erste  Drehbrüeke  nach  Schwedler- 
I «ehern  Sjatem  ansgeführt,  and  wo  ist  zuerst  eine  ausfuhrtiche 
I ßeachreibuDg  diese«  System«  veröffentlicht  worden?  K.  in  B. 
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Maaakinaakilla.  TamlUaga-OaklsiaL  Bahakaf.  CUkUaUaha.  AuataUnc- 

Architektonische  Ansichten  aus  der  Coiumbischen  Weitaussteilung  in  Chicago. 

(Uiarts  das  BUA  BeUagaO 


urbebalilich  eloer  emgehendereD  Wiinlignog,  die 
den  archUcktoaiscbeD  Leiataageo  auf  der  Colam* 
biacheo  Weltaasstellaog  in  n.  BI.  noch  za« 
theil  wi'filen  aol),  glauben  wir  die  biaberigen 
Bcriciito  über  dieselbe,  welche  weaeDtlicb  mit 
der  allgemeinen  Anordonng  der  Anastellongabanten 
hieb  beschäftigt  haben,  einstweilen  dnreh  einige  Analchten 
der  letzteren  ergänzen  zu  sollen,  in  denen  anch  ihre  kttost* 
leriache  Erscheinaog  sich  geltend  macht.  Sie  dürften 
wohl  geeignet  sein,  nicht  nur  ein  Urtbeil  tiber  den  Uaaas- 
stab  der  Anlage  zu  gestatten,  sondern  auch  erkennen  zn 
lassen,  in  welchem  Umfange  und  mit  weichem  QlQck  die 


Wirkung  der  architektonischen  Schöpfungen  durch  selb* 
ständige  Werke  der  bildenden  Kunst  unterstützt  wird. 

^ide  mitgetheilte  Ansichten  beziehen  sich  auf  den 
Uittelponkt  der  ganzen  Anlage,  wo  die  bedeutendsten  Qe- 
bäuie  der  letzteren  sich  zur  Umschlieaanng  eines  grossartigen 
Forums  vereinigen,  innerhalb  dessen  einerseits  das  Ver* 
waUang.s-Oebäude,  anderseits  das  Haopt-Becken  der  auf 
dem  An^stellongsplatze  angeordneten  Wasserläufe  angeorduet 
sind.  (Man  vergl.  den  Lageplan  auf  S.  285.) 

Das  eine  Bild,  von  dem  Haapt^AussteUungsgebände  fär 
Industrie  und  freie  Künste  aus  aufgenommen,  zeigt  im 
Vordergründe  die  zur  Ueberführung  der  nördlichen  ^iten* 
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Strasse  jenes  Fomms  aber  den  Nordkaoal  herf^estellte  BrUcke 
nod  jenseits  derselben  den  stolzen  Koppelban  des  Ver- 
waltaDfi'S'Gcbäades,  neben  dem  links  die  Maschinenhalle,  rechts 
(lasOebilnde  der  elektrotechnischen  Ansstellung  nnd  imHioter« 
^rnndeder  Bahnhof  Sichtbarwerden.  Bas  andere  BUd,  vomS&d- 
nfer  des  emähnten  grossen  Wasserbeckens  ans  anfgenommeo, 


zeigt  io  der  Mitte  Jene  Brücke  über  den  Nordkanal  in  der 
Seitenansicht,  links  das  Oebhnde  der  elektrotechnischen  Aus- 
stellang  und  weiter  vorn  die  grosse,  vor  dem  Verwaltnngs- 
Geb&nde  errichtete  Brannen-G rappe,  rechts  eine  Kcke  des 
Gebäudes  fdr  Indnstrie  and  freie  Künste,  lieber  der  Brücke 
tritt  in  der  Perne  das  Gebände  des  Staate«  Illinois  hervor. 


lieber  die  Wasserhaltung  beim  Mansfeider  Kupferschiefer-Bergbau. 

(Scklati.) 


eit  Beginn  des  .Tahres  1892  wurde  nämlich  eine 
Senkung  des  Wasserspiegels  des  salzigen  Sees  be* 
obachtet,  welche  erst  langsam,  dann  schneller  vor 
sich  gehend,  die  Vermnthnng  zuliess,  dass  die  sich 
stark  steigernden  Zutlösse  von  Scblottenwassern 
im  Sebaafbreiter  Kevier  mit  dieser  Erscheinnng  in  nrsftch« 
liebem  Zusammenhang  ständen.  — Je  mehr  man  zn  dieser 
Krkenntniss  gelangte,  um  so  mehr  drängte  «ich  die  Frage 
anf,  ob  es  nicht  möglich  sein  würde,  durch  Anspntnpen  des 
salzigen  See«  and  Abfangen  seiner  Zaflüsse,  sowie  AÜeitung 
der  letzteren  darch  Bingkanäle  eine  Hauptquelle  der  unter- 
irdischen Wasserznflüsse  za  beseitigen.  — 

Die  Vorgänge  am  saJzigen  im  Jahre  1892  .sind 

in  dem  erwähnten  Buche  des  Hm.  Br.  Willi  Ule  sehr 
ausführlich  geschildert,  wobei  darauf  biogewiesen  wird,  dass 
die  anflUllige  plötzliclie  Abnahme  der  das  Seebecken  an- 
füllenden  Wassermenge  nnr  durch  die  Annahme  vorhandener 
uulerirdisdier  Abflüsse  erklärt  werden  kann. 

Fast  znr  Gewissheit  wird  aber  diese  Annahme  darch 
die  beobachtete  Erweiterung  uud  Vertiefnng  der  soge- 
nannten ,.Teufe‘*,  einer  in  der  Nähe  des  Reebade«  Ober- 
Röblingen  bekannten  trichterförmigen  Vertiefung  de«  See- 
bodens, sowie  der  in  letzter  Zeit  beobachteten  Abnahme 
des  Salzgehaltes  des  salzigen  Sees.  Biese  Er>vcbeinnngeo 
lassen  ;<ich  nur  dadareb  erklären,  da.sa  bisher  mit  Wasser 
gefüllte  Hohlräume  irn  Gips  leer  gelanfen,  dnreh  das  Ge- 
wicht der  darüb<'r  liegenden  zerklüfteten  Buotsandstein- 
Schichten  zu  Bruch  gegangen  nnd  dadurch  Kanäle  gebildet 
sind,  welche  dem  Seewasaer  Abfluss  zu  tiefer  liegenden 
RchloUen  erniöglichen.  -~> 

Bie  Gewerkschaft  sah  sich  durch  diese  Vorgänge  ver- 
anla.'^st,  bei  der  Regiernng  in  Merseburg  die  Verleihung 
des  Rnteigunogsreditc«  zum  Zwecke  des  Anspnmpens  des 
salzigen  Sees  zu  beantragen.  Znnäch.st  wurde  liierdnrch 
eine  heftige  Opposition  «eltens  der  Interessenten,  einiger 
benachbarter  üroa^grnndbesitzer  und  der  Fischerei-Gesell- 
schalt  litTVorgerufen;  doch  gelang  cs  nach  Feststellung  der 
diesen  Interessenten  zu  gewährenilen  Ent.scljädignngen,  den 
Widerstand  zu  besiegen  und  damit  freie  Bahn  za  schaiTen 
für  die  nunmehr  ins  Werk  zu  setzende  Trockenlegung  des 
Seebeckens. 


Hierdurch  ist  die  Wasserhaltung  des  Mansfeider  Berg- 
baues in  ein  ganz  nenea  Stadium  getreten  and  es  bliebe 
zo  erörtern,  welche  Vortbeilo  für  den  Bergbau  und  iUr 
die  Allgemeinheit  aus  dieser  Maassregel  zo  erwarten  und 
welche  Opfer  dafür  zn  bringen  sind.  — 

Ber  finanzielle  Gewinn  für  die  Gewerkschaft  besteht 
wohl  im  wesentlichen  darin,  dass  die  jetzt  noch  Im  Ree 
vorhandene  Wassermenge  nur  auf  die  Höhe  des  bisherigen 
Abflusse.s  üurcJi  die  Salzke  za  beben  ist,  während  diese 
Menge  ohne  die  oberirdische  Trockenlegung  des  Sees 
BUS  den  Tieibaaen  bis  zur  Rchlüssehtolln- Sohle  gehoben 
werden  müsste.  Im  ersteren  Falle  ist  eine  Hnbböbe  von 
rd.  .O*  zn  überwinden,  während  beim  Aaspampen  der 
Groben  in  den  Schttsselstolln  die  HabhOhe  rd.  130“  be- 
tragen würde,  wenn  man  anoimmt,  wie  dies  wohl  seitens 
der  Gewerkschaft  geschieht,  dass  nach  Anspompen  des  Sees 
die  Zuflüsse  zu  den  Groben  wieder  derartig  zarückgehen, 
da.ss  es  möglich  wird,  mit  den  vorhandenen  Wasserhall uogen 
die  tiefsten  Sohlen  dauernd  trocken  zu  halten.  — 

Ber  salzige  See  hat  eine  Fläche  von  rd.  8 750  000'»“ 
and  war  vor  Beginn  der  Renkong  seines  Waaserfpiegels 
durcbschoitllicb  7“  tief. 

Nachdem  non  der  Wasserspiegel  rd.  3“  gesnoken  ist, 
berechnet  Mch  die  jetzt  noch  heranszopompende  Wasser- 
menge  zn  nl.  35  0(KMKK)'^". 

Biese  Menge  anf  5 ■ zu  heben,  ergiebt  eine  Leistung 


von  SfjlXIOOCHi  = 1 7500(10 

und  bei  einer  Hebnog  auf  1J)0“ 

, 3.">  (XtU  000  = 45  500  000  . 

BO  dass  bei  onmittelbarer  Hebnng  43  751HKXJ 
weniger  zn  leiiten  sind. 


Nach  dem  Jahresbericht  der  Gewerkschaft  hat  itn 
Jahre  lft02  eine  Ij^iatuiig  von  100  ■ durchschnittlich 
einen  Kostenaufwand  von  0,055  -Ä,  erfordert,  so  dass  die 
vorstehende  Minderleistung  einer  Kostenerspamiss  von 
0,055 . 43  7.'iOOO()  = 2 40«  250  JL  entspricht. 

Dagegen  sind  für  die  Berechtigung  des  Auspumpens 
seitens  der  Gewerkschaft  die  folgenden  Entschädignugeo 
zu  zahlen: 


Zur  Geschichte  der  Spätrenaissance. 

(FurtM>tioe«.) 

omelius  Gurlitt  stellt  an  den  Anfang  seiner  dreibändigen 
Arbeit  den  Individualismas  Micbel-Angelos,  dem  er  die 
Regel  PalladioB  eotgegensetet  und  schliesst  kurs  vor  dem 
Beginne  der  fransosischen  Revolution,  diese,  sowie  da«  nach- 
folgende Kaiserreich  aus  dem  Kreise  seiner  Betrachtung  aus- 
Bohliessend.  Ber  erst«  Band  des  Werkes  behand*)lt  die  Ge- 
schichte des  Barnckstils  in  Italien,  im  zweiten  Bande  treten 
tum  Barockstile  noch  das  Rococo  und  der  Klassizismus,  deren 
Entwicklung  io  Belgien,  Hollsnd,  Frankreich  und  England  ver- 
folgt wird,  wUhrend  der  dritte  Band  nur  der  Geschichte  des 
Bsrockstils  und  des  Rococo  in  Deutschland  gewidmet  ist,  also 
den  Klassizismus  ausserhalb  der  Schilderung  lasat.  Der  erste 
Band  ist  in  seiner  kleineren  Hälfte  der  Spätrenaissanc«  io 
Italien  gewidmet  Ueber  die  Groppimng  der  Materie  in  diesem 
Kspitel  haben  wir  schon  gesprochen.  Bie  einzelnen  Kapitel 
der  Sfrätrenaissance  sind  meisterhaft  eingeleitet,  die  Baube- 
schreibuog  ist  klar  und  Übersichtlich.  Bie  Gegenreformation 
bildet  den  Ausgangspunkt;  es  folgen  die  Renaissance  in  Bologna, 
sodann  die  grossen  Baumeister  Serlio,  Vignols,  Aleasi,  Ammaonati 
und  Vasari  mit  ihren  Schulen.  Die  Schulen  Rafaels  und  Bra- 
mantes  werden  im  Zusammenbang  mit  dem  römischen  Villonbaa 
erwäboi,  der  namenlUch  durch  die  malerUcb-vornehme  Garten- 
kultor  za  erhöhter  Bedeataog  gelangt.  Martino  Lunghi,  ein 
Schüler  von  üiacomo  della  Porta  und  die  lombardische  Arcbi- 
tektenfamilie  der  Fonlana  bescLIiessen  die  Spätrenaissance. 
Wieder  mit  einem  meisterhaft  gesebriebenen  Bingwun  wird  so- 
dann der  italienische  Barockstil  eingeleitet.  Baldassarel^nghena, 


Vicenzo  Scamozzi,  Bartolomeo  Bianoo,  Boootalenti  und  die 
Florentiner  Schale,  die  Scholen  von  Ssnsovino  und  Sanmicbele, 
Bernioi,  Borromini,  die  Neapolitaner,  Mailänder  und  Bolognesen, 
Andrea  Pozzo,  Bibieoa,  Juvara  usw.  das  sind  die  Glanzpunkte 
der  Darstellung  dieser  Abiheilong.  Der  gsnze  Band  ist  auf 
, das  reichste,  mit  217  architektonischen  lllostrationen  und  an- 
gezählten  Zierleisten,  Vignetten  und  Initialen  gezielt,  und 
macht  in  seinem  vornehmen  Druck  den  Eindruck  eines  volleodeten 
typogrspbischen  Werkes. 

Das  in  die  Augen  springende  Kennzeichen  der  Aoli^ 
und  Durchluhrung  der  Arbeit  ist  nuverkennbar  das  Streben 
nach  Grösse.  Ber  Verfasser  gewinnt  die  Macht  über  sich,  an 
den  tausend  Versuchen,  die  sich  bei  der  auf  ihn  eindringendea 
gewaltigen  Masae  küoatleriscben  Stoffes  verlockend  io  den 
I Weg  legen,  vorübersogeben  und  nur  das  Typische,  das  Leitende, 
I das  Ewige  so  wählen  und  aut  ihm  den  fubreoden  Gedanken 
I herauBzusehäleo.  Auch  in  der  Bpraeblichen  Wiedergabe  zeigt 
’ sich  diese  Grosse.  „Miebel-Angelo  ist  der  Vater  des  Barock”, 
ist  ein  vielgebraucbtes  Wort,  schon  vor  Gurlitt.  nMiehel-Angelo 
ist  der  Titane  des  individuellen  Wollens”,  sagt  der  Verfassar. 
Die  Stilisirung  dieser  beiden  Aussprüche  vermag  am  besten 
den  Unteraohied  der  neuen  Auffassung  Gurlitis  gegenüber  der  oft 
ängstlichen  und  ratblosen  Auffassung  seiner  Vorgäoger  zu  zeigen. 
Ein  weiterer  Umstand,  der  beim  Studium  des  Werkes,  beim  Lesen 
I der  Baobeschreibungen  sofort  suffällt,  ist  die  völlige  BeherrachuDg 
\ des  techniscb-architektonischen  Mstcrials,  welches  den  Ver- 
fasser befähigt,  Fragen  wie  den  Ausbau  von  8t  Peter  in  Rom 
durch  t'arlo  Madema  und  Bamini  zu  behandeln,  indem  er  lidi 
in  die  Absiebteii  des  KünsUera,  wie  sie  ans  der  Empfindnon- 
weise  seiner  Zeit  geboren  vrerden,  mit  welohan  aiob  der 
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1.  Ad  die  Fi«herei-Qe«ellschafl  , . 1 UOMKX)  .Ä 

2.  An  verscbiedene  loteressentfa  . 070  610  „ 

3.  Für  RohrnntzuD((  nnd  Rohrfitcherei  136  000  „ 

4.  För  in  den  Enteignangs  Terminen 

zngesagte  Entsch^igangen  . . 30^)000  „ 

Zosammcn  . . 2417010 

Hierzu  kommen  die  Kosten  der  bau- 
lichen und  maschinellen  Anlagen  der  Fump- 
station  am  salzigen  See,  verantcblagt  zu  . loOOOOO  „ 
Ferner  Reserve  fdr  anderweitige  ausser« 
ordentliche  BedQrfhlsse,  Herstellung  von  Ring« 
kanälen,  Anlagen  lör  Wasserversorgungen 
der  Ortschaften,  welchen  das  bisher  benutzte 


Bronnenwasser  entzogen  wird  nsw.  ...  2 082  3tX)  „ 
sodass  imganzen  . . 0 eXM)  OUO 


fiir  die  oberirdische  Trockenlegung  des  Sees  im  Wege  der 
Anleihe  aufgenommen  werden  sollen. 

Ans  diesen  Zahlen  ergiebt  sich,  dass  das  Auspnropen 
des  Sees  in  die  Salzke  nur  dann  einen  Vortheil  für  die 
Gewerkschaft  verspricht,  wenn  damit  dem  Zufluss  zu  den 
Gruben  ein  Tiir  allemal  ein  Ende  gemacht  und  die  Sicher- 
heit gewonnen  wird,  in  grössere  Tiefen  des  Flötzes  Vor- 
dringen zu  können,  ohne  genötbigt  zn  sein,  fernerhin  so  er- 
hebliche AufwendUDgen  wie  jetzt  fUr  die  Wasserhaltung  zu 
machen.  — 

Uan  scheint  sich  seitens  der  Gewerkschaft  der  Hoff- 
nong  hinzQgebeo,  dass  dieser  Erfolg  mit  dem  Auspompen 
des  Sees  erreicht  werden  wird,  und  tm  Interesse  einer  ge- 
deihlichen Weiterentwicklnng  des  Mansfelder  Bergbaues  kann 
man  nnr  w&nschen,  dass  sich  diese  HofToung  nicht  als 
trügerisch  erweisen  möge. 

Der  unbefangene  Bfurtheiler  mns.H  sich  gleichwohl 
fragen,  woranf  diese  llulTonng  eigentlich  gegrßndet  ist? 
Aus  den  beiden  Profilen  A — B und  C—V  (Abbildg.  4 u.  5 

S.  440)  Ist  ersichUicb,  dass  die  lli.  und  IV.  Tiefbaosoble, 
um  deren  Trockenlegong  es  sich  zurzeit  handelt,  200,70  bezw. 
268,03"  nnter  dem  Wasserspiegel  des  salzigen  Sees  liegen. 

Stellt  man  sich  nun  vor,  welchen  nngeheuren  Umfang 
bei  der  Kftchtigkeit  nnd  Ansdehnnng  der  Oipsschicht  der 
Zechstein-Formation  zwischen  den  Tiefbanen  and  dem  See- 
Spiegel  die  mit  Wasser  angeiQllten  Schlottenr&ume  erreichen 
müssen,  welche  mit  dem  Seebecken  durch  Klhfte  im  Bunt- 
Sandstein  io  Verblnduog  stehen,  so  kommt  man  zu  der  An- 
schauong,  dass  man  es  mit  einer  Uber  den  Tiefbanen  vor- 
handenen VVassermeoge  zu  thnn  hat,  welche  diejenige 
des  Seeiuhaltes  ganz  erheblich  übersteigt,  und  welche  ausser- 
dem neben  dem  ZnUass  aus  dem  See  einen  wabrscheiulich 
sehr  viel  stärkeren  Znfluss  durch  die  Klüfte  des  Buntsand« 
Steins  von  den  Niederschlägen  anf  dem  ganzen  inbetracht 
kommenden  Gebiet  erhält.  Han  muss  also  wohl  annehmeD, 
dass  Uber  den  Tiefbauen  im  Hangenden  des  Fiötzes  eine 
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Wassermenge  vorhanden  ibt,  deren  Wasserspiegel  an- 
nähernd mit  demjenigen  des  salzigen  Sees  übereinstimmt, 
welche  deshalb  in  den  See  abfliessen  wird,  wenn  ihm  dnreh 
das  Niederscblagswasser  grössere  Wassermengen  zageiührt, 
als  durch  die  Pumpen  der  Gewerkschaft  entzogen  werden, 
io  welche  aber  der  See  abtiiesst,  sobald  das  Umgekehrte 
eintritt.  — 

Bei  dem  grossen  Höhenunterschied  zwischen  dem  Wasser- 
spiegel des  Sees  (4S8,19")  und  den  Tiefbanen  (IV.  Sohle 
: 180,74),  welcher  uogeföhr  2(i8,03"  beträgt,  ist  nicht 
wohl  anzunebmen,  dass  die  Senkung  des  Wasserspiegels  um 
rd.  .’j  bis  6"  einen  wesentlichen  EinUnss  auf  die  vorhan- 
denen Verhältnisse  ansüben  wird. 

Wörde  dis  Voraussetzang  richtig  sein,  dass  das  durch 
die  Gewerkschaft  zum  ScblUsselstoIln  gehobne  Wasser  un- 
mittelbar aus  dem  See  stammt  (und  nur  bei  dem  Zutreffen 
dieser  Voraussetznoe  kann  man  hoffen,  dass  das  Aaspumpen 
des  Sees  den  gewünschten  Erfolg  der  Trockenlegung  der 


KUoiÜer  ootbwezidiger  Weite  identifiziren  matt,  Tenetxi  and 
verteoki  ond  aut  ihnen  heraat  daa  Oeaebaffene  beortheilt  and 
erklärt  und  dadarch  in  völlig  anderen,  natürlicheren,  gröteeren,  i 
richtigeren  Ergebninen  gelangt,  alt  die  voreingenommene,  doroh  I 
die  klattitoha  Ersiehaog  befangen  and  anfrei  gewordene  sünftige  ' 
Knntlfortcbnog  mit  ihrem  einzigen  Ideal.  Aot  Gurlitt«  Aoa- 
föhmogen  anf  S.  836  and  folgenden  werden  wir  an  einem 
erhöhten  Vertiäodnitt  für  die  Arbeiten  Maderoa't,  Borromiai't 
ond  Beroini't,  för  die  Vorhalle  von  St.  Peter,  für  den  Hoch- 
altar unter  dw  Kappel,  für  die  Tbürme  de«  Pantheon  geführt,  i 
Kuntiwerke,  die  aut  Unverttändniat  verachtet,  ja  verlacht  | 
wurden.  Diete  Unbefangeobeit  der  Beurtheiloog,  dieiet  piet&U  | 
▼olle  Eingehen  auf  die  Ab-  und  Anaicbten  dea  Ktinttlera, 
da«  Auftpüren  und  Bloatlegen  der  EmpUndnog  der  Zeit,  in  der 
der  Künitler  «tebt  ond  au«  der  herau«,  unter  der  Mitwirkung 
der  Millionen  ond  Abermillionen  Imponderabiliezi,  das  Konat- 
werk  wird,  da«  aebeint  mir  da«  grösite  Verdienst  an  dem 
trefflichen  Werke  an  «ein,  ein  Yeruieosi,  da«  noch  weit  über 
dem  Vcrdienit  der  Deberrtchung  de«  durch  da«  weite  Ge- 
biet von  ^ns  Europa  Eerstreuten  Stoffes  «tebt.  Mao  lese 
nur  die  &iteo  886—839.  man  lese  die  Seitrn  346—354, 
man  lese  die  AoaführuDgeo  über  die  Tburme  des  Pantheon 
Seite  416,  und  man  wird,  wenn  man  gerecht  and  ohne  Vor- 
eiogenommmenbeit  urlbeilt,  dem  zuttimmen.  „Wenn  ein 
moderner  Architekt  in  eigener  Arbeit  tu  äbnliobeo  Bauformea, 
wie  das  Pantheon  sie  zeigt,  gelangt  wäre,  wurde  er  lieber  auch 
an  jener  Stelle  irgend  ein  bekröoeode«  Glied  angeordnet  haben.  I 
Es  UUat  eich  im  modernen  Empfinden  wie  in  der  Barockzeit  | 
der  Einflott  gotbiacber  Höheoenlwieklacg  nicht  verleugnen. 
Die  heutige  Selbttrerläogaoog  bei  der  Emeuemng  alter  Bauten  , 


war  dem  itarken  Selbatgefuhl  der  Barockzeit  fremd.  So  ent- 
tlaod  Bemini't  Vergeben  gegen  die  Antike  ans  einer  be- 
neidenswerthen  Klarheit  über  die  eigenen  Knotlziele“  (S.  416). 
Wie  richtig  diet  iat,  beweiat  der  Rekonatraktioos-Vertach  dea 
Pantheon,  den  Ch.  Cfaipiez  in  No.  8 vom  16.  Juli  1893  der 
nSemaioe  de«  Cooatructeura“  veröffentlicht  hat.  Die  Reiier- 
atatnen  auf  den  Ecken  dea  Aufbanes  über  dem  Tympanon  aind 
der  DOthwendige  Anaflnaa  dea  Oetübla,  die  Ecken  beaondera  zu 
betonen,  ein  (Tefübl,  das  auch  Chipiez  sicht  abweisen  kann. 
Indessen  vermögen  aie  nicht  die  Wirkung  tu  ersetzen,  die  das 
moderne  Auge  an  dieaem  Punkte  verlang  die  das  Empfinden 
der  BarookküosUer  in  gleicher  Weise  gefordert  hat  and  die 
sicher  aach  im  Altertbum  io  irgend  einer  Weise  angestrebi 
war  und  vielleicht  nur  aus  äusseren  Gründen  unterblieb.  Denn 
darin  wird  man  zuatimmen  miisaen,  daaa  die  heutige  Form  des 
Pantheon,  wie  sie  sieb  nach  Abtragung  der  Bernioi'schen  Auf- 
i bauten  darbietet,  keinen  abgeschlossenen  Eindruck  selbst  im 
' Sinne  der  Antike  macht. 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  anf  die  einzelnen  Bau- 
werke, auf  ihre  Beschreibung  und  Datiruog  einsugehen,  das 
muss  dem  Leser  des  Buches  Vorbehalten  bleiben.  Wir  wollen 
auch  nicht  darüber  rechten,  ob  sich  alle  hiatorisoben  und 
Künstlorangaben  alt  richtig  erwiesen  haben,  ob,  wo  archivalisobe 
oder  Quellenstudien  gemacht  sind,  dies«  znverlässig  unter- 
nommen und  entsprechend  verwerthet  sind,  wir  wollen  ferner 
nicht  untersQcben,  ob  alle  Ansichten  des  Verfasser!  nnwider« 
leglicb  sind.  Alles  das  ist  schon  in  überreichem  Maasse  ge- 
aohebeo,  so  das«,  wollte  man  jeneu  Stimmen  die  beanspruchte 
Bedeutung  verleihen,  man  versucht  wäre  anzunehment  das  weite 
Gebiet  der  SpätrenRisBanee  wäre  schon  vor  OurliU  eine  völlig 
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Graben  haben  wird),  so  musste  ein  AbhftDgigkeita>Verh&lt-  | 
nisa  bestehen  zwischen  der  Menge  der  in  gewissen  Zeit-  i 
räameu  aus  dem  See  unterirdisch  abgeflossenen  Wasser- 
menge  und  den  in  den  gleichen  Zeitabschnitten  im  Scbaaf- 
breiter  Bevier  gepumpten  Wassermengen. 

In  der  graphischen  Darstellung  (Abbildg.  C)  ist  durch 
die  Linie  A — B angegeben,  wie  das  Fallen  des  Seespiegela 
in  den  einzelnen  Monaten  seit  Februar  1892  vor  sich  ge- 
gangen ist.  Aus  dem  Maass  des  Fallens  des  Seespiegels 
und  der  bekannten  QrOsse  der  Wasserfläche  des  Sees  ist 
die  in  den  einzelnen  Monaten  aaf  die  Minute  aus  dem  See 
abgeflosseoe  Wassermenge  berechnet,  und  in  Abbildg.  6 

durch  die  Linien  dargestellt.  Die  w&hrend  der 

gleichen  Monate  im  Schaafbreiter  und  Knxberger  Revier 
auf  die  Minute  gehobenen  Wassenneogen  sind  durch  die 
Linie  angegeben  und  man  sieht  daraus,  dass 
beide  Linien  ziemlich  unabbändig  von  einander  verlaufen. 


AkSUSf.  «.  Prcftl  i-A 


IbbUAc.  a 

Allerdings  sind  wohl  die 
WassersUnde  in  denverscbie> 
denen  Schachten  während 
dieser  Periode  wechselnde 
gewesen,  so  dass  bei  dem 
stärksten  Abfluss  aus  dem 
See  wahrscheinlich  die  vor- 
handenen Pumpen  nicht  so 
viel  Wasser  haben  beben 
können,  als  unterirdisch  zu- 
geflossen ist.  Man  sollte  aber 
doch  vermutben,  dass,  wenn 
die  znfliessenden  Gmbenwasser  unmittelbar  ans  dem  See 
herstammen,  auch  in  den  Monaten  am  meisten  Wa.sser  aal 
den  ScblUsselstolln  gehoben  sein  müsste,  in  welchen  der 
srärkste  Abfluss  aus  dem  See  stattgefunden  hat,  da  man 
doch  gewiss  immer  bestrebt  gewesen  ist,  den  Wasserstand 
in  den  Tlefbznen  nach  Mögli^keit  zu  senken. 

Auch  der  Umstand,  dass  trotz  des  verstärkten  Pumpens 


in  den  Monaten  Oktober,  November  und  Dezember  die 
Wasserstände  in  den  Otto-Schächten  und  im  Clothüde-Scbacbt 
tm  November  1892  und  im  Januar  1893  ein  Maximam, 
nämlich  rd.  58»  Qber  Meer,  also  nur  rd.  30»  unter  dem 
Wasserspiegel  des  salzigen  Sees  erreicht  haben,  also  zu 
Zeiten,  in  denen  der  Abfluss  aus  dem  See  gar  nicht  so 
sehr  stark  gewesen  ist,  lässt  erkennen,  dass  man  es  mit 
WassermeDgen  zu  tbnn  hat,  welche  von  dem  zeitweiligen 
Abfluss  aus  dem  salzigen  See  ziemlich  unabhängig  sind. 

Wenn  somit  die  BerUrchtong  gerechtfertigt  erscheint, 
dass  auch  nach  dem  Auspumpen  des  Sees  und  Abfangen 
aller  oberirdischen  Zuflüsse  desselben  in  Ringkanälen  der 
Zufluss  zn  den  Groben  nicht  aufhören  wird,  so  muss  man 
doch  bofTco,  dass  mit  Beseitigung  dieses  grossen  Reservoirs 
der  nnterirdischen  Zuflüsse  wedgstens  zeitweilig  wieder 
eine  Verminderung  derselben  eintreten  wird,  die  es  ermög- 
licht, mit  den  vorhandenen  SVasserhaltungen  die  bisher  anf- 
gefahrenen  Tiefbau-Sohlen  zunächst  wieder  für  den  Abbau 
trocken  zu  halten.  — 

Allerdings  steht  aber  zn  befürchten,  dass  zeitweilige 
Unterbrechungen  des  Be- 
triebes durch  stärkere 
Wasserzuflüsse  bei  An- 
fahrung  anderer  unter- 
irdischer Reservoire 
anch  in  der  Zaknoft 
nicht  ansbleiben  werden. 

Für  die  Allgemeinheit 
nnd  namentlich  die  auf 
dieBenutZDDg  des  Saale- 
und  Elbwassers  ange- 
wiesenen Städte  ist 
aber  der  inzwischen  von 
derOewerken-Verfamm- 
lang  io  Eisleben  ge- 
nehmigte Beschluss  des 
Aospumpens  des  Sees 
nur  mit  Freadea  ro  be- 
grÜBsen;  denn  das  jetzt 
unmittelbar  aus  dem 
See  der  Salzke  zuzo- 
pumpeude  Wasser  wird 
nur  unerhebliche  Mengen 
Salz  in  die  Saale  führen, 
da  der  Salzgehalt  des 
Sees  ein  sehr  geringer,  rd.  0,118*/o  ist,  während  der  durch- 
schnittliche Salzgehalt  der  Im  Schaafbreiter  Revier  ge- 
pumpten Scblottenwasser  im  Jahre  1892  12,98%  be- 
tragen bat. 

Berücksichtigt  man,  dass  im  Jahre  1892  Im  Scbaaf- 
breiter  Revier  durchschnittlich  auf  die  Minute  34,35 
Scblottenwasser  gehoben  sind,  so  ergiebt  dies  für  den  Tag 
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bekannte  Welt  geweeeo,  die  er  nur  noch  oiomal  geackert  habe, 
tun  Unkraut  unter  den  bereits  geaiebteten  Weizen  zu  miachen. 
Gewiss  wird  die  archivalitehe  Spürarbeit  der  Geister  zweiten 
und  dritten  Rangee  manche  Angaben  richtig  stellen  können, 
gewisB  wird  sich  erweisen,  daae  manche  Annahme  auf  falschen, 
truEerisehen  Pritmissen  aufgebaut  war,  dass  mancher  Schluss 
nicht  bestehen  kann;  aber  alles  dies  sind  keine  ernstlichen 
Vorwürfe  für  die  hier  zom  ersten  Male  unternomraeoe  Be- 
srbeiiuDE  des  MaterisJs  ln  jenem  weiten  Umfange.  Man  wird 
auch  vielleicht  einiges  gegen  die  vorwiegend  von  geo^pbiichen 
Abgrenzungen  beeinflusste  Anlage  des  Werkes  eiozuwenden 
haben.  Aber  alles  dies  tritt,  vom  Autor  zumtbeil  schon  selbst 
empfunden  und  erkannt,  suriiek  gegen  die  Freiheit  und  Grösse 
der  Darstellung. 

Als  eine  empfindliche  Lücke  in  der  Behandlung  des 
Barockstils  erweist  sich  dagegen  die  Auslassung  von  Spanien, 
Portugal  und  dem  von  beiden  Ländern  abhängigen  Kunst- 
gebiete  in  den  amerikaniBcben  Beeitzungen  dieser  StsAten.  Nach 
der  Geschichte  des  Barockstils  in  Italien  greift  man  unwill- 
kürlich nach  dem  Barockstil  der  in  Kirche  und  Volk,  in  Kunst 
und  Kultur  so  aLhängigen  iberischen  Halbinsel. 

Der  Verfasser  erwähnt  im  Vorworte  des  ersten  Bandes 
seines  Werkes,  dass  es  ihm  nicht  vergönnt  war,  Spanien  nnd 
Sizilien  zu  durchreisen,  nLänderiheile,  deren  Keonlniss  viel- 
leicht die  OesammtauflassuDE  der  Architektur-Geschichte  noch  im 
Einzelnen  umzubilden  berufen  sind,  wenngleich  sie  im  Wesent- 
lichen nur  als  aufnebmend,  nicht  als  führend  in  dieselbe  ein- 
greifen".  Das  kann  von  Spanien  so  schlechterdings  nicht  behauptet 
werden;  hier  ist  der  Einfluse  dieses  Landes  bei  weitem  unter- 


schäUt. Das  Land  batte  anraeit  des  Barockstils  eine  eigen- 
artig« Eunstblüthe,  die  vornehmlich  durch  die  Jesuiten  hervor- 
gerufen  wurde,  ln  Italien  waren  die  philoeopbirenden  Xuost- 
traditioneo  der  Antike  durch  die  bartückig  ein  beatimmtee 
Ziel  verfolgenden  Bestrebungen  des  Jesuitismue  verdingt  und 
■ohlieselicb  getödtet  worden.  Aber  auch  das  Papsttbum  und 
der  Jesuilismus  selbst  fielen  einer  neuen  Weltaonassung  zum 
Opfer;  letzterer  sber  fasste  in  Spanien  festen  Fuss.  Hier  aller- 
dings moBste  er  mit  grösster  Klugheit  vorgeben,  da  di«  ein- 
heimische Form  des  religiösen  I^e^ns,  die  swiseben  düsterer 
Askese  and  Blühender  Sinnlichkeit  hin-  und  herpendelle,  seiner 
kalten  Bereconong  feindselig  entgegentrat  Dennoch  erfreute 
sich  der  1540  durch  Paul  III.  bestätigte  Orden  des  Ignas  von 
Lo;ola  einer  stattlichen  Entfaltung.  Mitglieder  des  Jesuiten- 
ordens waren  es  dann  in  der  Folge,  welche  nach  dem  neoeni- 
deckten  Zentral-Amerika  entsendet  wurden,  dort  das  Dogma 
der  alleiDieligmaohenden  Kirche  zu  verkünden,  eine  Sendung, 
welche  sie  vermöge  ihrer  Ordensprinzipten  nnd  Instruktionen 
bis  zur  Gründung  eines  zentral-amerikaDiscbeii  JesuiUnstaates 
ausdehnten.  Zu  zahlreichen  geistlichen  Bsuten  übernahmen  sie 
die  Renaissance  aus  Spanien,  welche  indessen  im  zentralen 
Amerika  in  seltsamster  \V  eise  eine  Vermisebung  mit  den  Formen 
i der  einheimischen,  bereits  auf  hoher  Kulturstufe  stehenden 
, Bauten  einging,  deren  Frucht  eine  ichwülstige,  üppig  über- 
(]uelleode,  bizarre  Formenipraohe  von  spesiflscE  lüdiicbem  Ge- 
präge war.  Und  nicht  nur  allein  der  Einfluse  der  bereite  be- 
stehenden einheimischen  Kunstformen,  auch  der  Kinflues  der 
übermächtigen,  den  Menschen  fast  erdrückeoden  troptsoben 
Vegetation,  wurde  stark  und  mächtig  und  »ohuf  eine  iWtDea- 
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eine  Salzmenge  von  etwa  12?i000  Zitr.,  die  in  den  Schlftssel- 
Stölln  und  von  da  in  die  Saale  gelangt  Ut. 

Es  Ist  also  gewiss  für  die  Allgemeinheit  von  grosser 
Bedeulnng,  wenn  die  3">  Millionen  Wasser,  welche  n<>ch 
in  dem  See  enthalten  sind,  mit  ihrem  Jetzigen  geringen 
Salzgehalt  in  die  Elbe  gelangen,  anstatt  sich  auf  dem  Um- 
wege dnrdi  die  Gruben  der  Gewerkschait  vorher  in  eine 
fast  gesAttigte  Salzlösung  zu  verwandeln.  — 

Sehr  zn  wünschen  wäre  es,  dass  dadurch  die  dem  Be- 
triebe der  Gewerkschaft  ans  Anlass  der  Venmreioigung 
der  öffentlichen  Wasserlänfe  znrzeit  erwachsenden  Schwierig- 


keiten ihre  Erledigung  finden  möchten.  Denn  vom  all- 
gemein volkswirihscbaftlichen  Standpunkte  ans  wäro  es 
sehr  zn  bedauern,  wenn  der  ln  dem  Kapferschieferflötz  noch 
vorhandene  Vorrath  an  Köpfer  und  Silber  unserem  vater- 
ländischen Bedarf  entzogen  und  nnbenntzt  in  den  Tiefen 
der  Erde  liegen  bleiben  sollte;  ganz  abgesehen  davon,  das.s 
ein  etwaiges  Anfbören  des  Kaosfelder  Bergbanes  rd.  r>8(XH) 
Personen,  welche  gegenwärtig  durch  diesen  Betrieb  ihren 
Unterhalt  finden,  brodlos  maclieu  whrde.  — 
üambnrg,  im  Jnni 

H.  Himmelheber. 


Zur  Frage  des 

|VMa  No.  14  diese«  Blattes  eind  an  der  Hand  einer  Broechüre*)  i 
im  des  Hni.  Heinrich  Freeie  dem  Holipflaiter  einige  i 
***  Betraebtoogen  gewidmet,  wobei  ihm  nicht  gerade  daa  | 
günitigate  Horoskop  geitelli  wanle.  Wie  könnte  e«  auch  andere  | 
•ein ! Sind  doch  bekannUich  die  Aueeichten  für  eine  weitgehende  i 
Anwendung  de«  HoUpflMtere  in  StrausDpfiaaterungen  aufgrund  ; 
der  trüben  Erfahrungen  der  leisten  Jahre  dermalen  in  Deutsch- 
Und  Mhr  geringe.  Die  Stadt  Berlin  io  erster  Linie  iat  tnrxeii 
nicht  geneigt,  Holzpflaaterungen  in  nenneoswerthem  Umfange 
auafübren  an  laasen;  im  Qegeniheil!  in  Straaeenatreckeo,  welche 
mit  Hols  belegt  waren,  Ut  diese#  beseitigt  und  durch  Asphalt 
erteist  worden.  Viele  andere  Städte  DeuUcbland«  folgen  aber 
in  Pflasterfragen  dem  Beispiele  der  Reichabaoptatadt. 

Gans  neuerdings  eind  nun  in  Berlin  einige  Erfahrnngen 
geeammelt,  welche,  wenn  eich  auch  noch  nicht  so  grotae  Hoff- 
nungen daran  knüpfen  laaaen,  doch  au  der  Annahme  berech- 
tigen, daaa  daa  Holspflaatcr  noch  nicht  auf  den  Aussterbeetat 
geeetst  sn  werden  braucht.  Im  Interesse  einer  richtigen  Wür- 
oignog  des  derseitigen  Standes  der  Holzpflaiter-Prage  sei  es 
gestattet,  diese  Erfärungen  hier  mitsulheilrn. 

Die  Kaiser-Wilhelmbrücke  liegt  mit  ihrer  westlichen  Rampe 
unmittelbar  am  alten  Dome.  Die  Steigung  dieser  Rampe  von 
rd.  1 : 60,  für  welche  geriiosobloses  Pflaster  vorgeschrieben  war, 
schloss  die  Verwendung  von  Asphalt  aus.  So  musste  man  lum 
Hols  greifen.  Bei  den  mehr  als  schlechten  Erfahrungen,  welche 
mit  Bachenhols  gemacht  waren,  wurde  die  Verwenduog  von 
Kiefernhols  unmittelbar  vorgeschriebso.  Der  Unternehmer  ver- 
wandte bei  der  Auswahl  der  Klötze  genügende  Sorgfalt  und  ver- 
legte die  10  hohen  Klötze  aus  eigenem  Antriebe  diagonal  znr 
Fahrriohtung.  Ein  Stück  von  wenigen  Quadratmetern  Fläche 
an  dem  nordöstlichen  Ende  de«  Fahrdammes  wurde  probeweise 
mit  Buchenholz  belegt. 

Die  Brücke  bat  einen  sehr  regen  Fährverkehr,  Damentlioh 
nachdem  die  Friedricbsbröcke  aus  Anlass  ihre«  Umbaue«  ge- 
sperrt worden  Ui. 

Da«  Pflaster  aus  Kiefemholz  liegt  über  alle  Erwartung 

äot;  weniger  gut  da«  Stück  au«  Bochenoolz;  die  Grenze  zwischen 
en  beiden  Holzarten  markirt  «ich  scharf  und  deutlich.  Im 
übrigen  wird  da«  Pflaster  gesprengt  und  gereinigt  wie  die  um- 
gebenden Strassen;  eine  besonder«  häufige  Bekiesung  wird 
nicht  Torgenommen. 

*)  Dm  HohrllMUt  in  Pvii  voD  Htisrkb  Ftm«*.  JbUu  EsgtlBuo. 


Holzpflasters. 

Erst  nach  dieser  Zeit  gelangten  die  ersten  authentUchen 
Mittheilungen  über  die  Erfahrungen  der  Pariser  Ingenieure  mit 
dem  Holipflaater,  die  Art  der  dortigen  Verlegung  ond  die 
grossen  Erfolge  zur  KenntnUs  weiterer  KreUe. 

Es  ist  begreiflich,  dass  das  berechtigte  Misstranen  gegen 
daa  Hols  hierdurch  nicht  sofort  gehoben  werden  konnte;  seine 
Anwendung  blieb  daher  nach  wie  vor  auf  solche  Strecken  be- 
schränkt, nuf  denen  geräuschlose«  Pflaster  unbedingt  erforder- 
lich war,  die  Steigaogs-Verhiltnisse  aber  Asphalt  ansichlossen. 

Hiervon  macht  in  Berlin  eine  Strecke  eine  AnanahM, 
welche  am  Bethanien-Ufer  zwUchen  Adalbert-Brücke  und  ElUa- 
betb-Ufer  im  Angnst  1890  mit  Buchenholz  gepflastert  worden 
I Ut  und  wo  auf  fast  wagreebter  Strecke  von  rd.  200  ■ Länge 
I — 2000  «■  — versuchsweUe  verschiedene  Verlegungaartra  aus- 
: geführt  worden  sind.  Der  Verkehr  in  dieser  Strasse  ist  ein 
I mittlerer  und  alle  Strecken  unterliegen  denselben  Verkehrtbe- 
{ dinguDgen.  Wir  werden  uns  mit  diesem  intereesanien  und 
lehrreichen  Versuche  noch  eingehend  zu  beschäftigen  haben. 

Im  Hinblick  auf  die  günstigen  Erfahrungen  an  der  Kaieer- 
Wilhetmbrücke  Ut  im  vorigen  Jahre  auch  der  Fahrdamm  der 
Lutherbrüeke  — ftOOs«  — mit  kiefernen,  18«*  hoben  Klötzen 
genau  nach  ParUer  Methode  durch  Urä.  H.  Freeee  belegt 
worden. 

Zur  Wahl  von  Holzpflaster  führte  — da  Anhalt  wegen 
der  SteigaogsrerbältnUee  auigeecbloteen  war  — die  Üeberlegung, 
dass  es  wüntebenswertb  sei,  die  verhältnissmässig  sehwacben 
Gewölbe,  welche  zudem  nur  eine  «ehr  geringe  Bcheitel-Ueber- 
schöttung  erhalten  konnten,  möglichst  gegen  Stösse  zu  sichern. 
Da  die  Usberiulirung  von  PfeHebahnUnien  über  die  Brücke 
nur  eine  Frage  der  Zeit  sein  dürfte,  sind  in  den  Fahrdamm 
gleich  Pferdebahnsebienen  eingelegt. 

ln  diesem  Jahre  hat  die  atädtUohe  Baudenutation  cinge- 
willigt,  dass  aus  gleichen  Gründen  auch  die  Fahrdämme  der 
EberU-, Friedrich»-  und  Wainenbrücke  Holzpflaster  erhalten  sollen. 

Endlich  ist  ebenfalls  nach  Pariser  methode  im  Oktober 
1891  am  UeneraUtaba-Gebäude  die  Herwaribstrasse  und  ein 
Stück  der  Moltkestrasse,  rd.  2700  a«,  aosohliessend  an  die 
I Moltkebriicke,  und  ferner  im  November  1892  ein  Stück  Rampe 
I des  Reichstagsofere  an  der  Marsohallbrücke  vor  dem  Franzö- 
I sisebeo  Gymnasium,  830  «■,  durch  Hm.  H.  Freeee  mit  Hols 
' gepflastert  worden. 

Betrachten  wir  diese  seit  1889  mit  Hols  gepflasterten 
Slraseentbeile,  welche  Hr.  Freese  in  seiner  Schnft  als  Ver- 


weil, welche  von  der  überlieferten  italienischen  wesentlich  abwicb.  ' als  leichteste  Opfer  Frauen  ausenchte,  welche  ihr  Vermögen 
Ee  blieb  nicht  aus,  dass  diese  Fonnenwelt  bei  dem  lebhaft  eelbst  verwalten. 

unterhaltenen  Verkehr  mH  dem  Matterlande  bald  auch  hier  In  dieser  WeUe  erschlich  sich  der  Orden  die  bedeutendsten 

ihren  Eingang  fand  und  die  üppig  wochemden,  absonderlichen  Geldmittel,  um  sie  andererseits  zu  verwenden,  dem  Volke  ein 

Gebilde  aohnf,  deren  Rainen  dem  heutigen  Spanien  den  eigen-  möglichst  glänzendes  und  geräuschvolle«  Sebaoepiel  zu  bieten, 

artigen  malerieohen  HeU  verleiben.  Die  mächtige  diffundirende  Diese  Bestrebung  nach  anzserem  Pomp  geht  in  anderer  Bo- 

Entwicklung  des  Ordens  batte  dann  die  weitere  Verbreitung  ziebang  aus  einer  unmittelbar  dahin  lautenden  MErmahnnng* 

dieser  Stilsonderbeit  imgefolge.  Jeeuitenstil  konnte  eie  mit  aus  der  genannten  Sammlung  hervor,  bei  welcher  ee  rieb  darnm 

Recht  genannt  werden,  da  eie  durch  die  Geeellscbafl  Jesn  ent-  | handelte,  die  Fürsten  zu  der  Ueberzeugung  su  bringen,  dass 
Stand  und  weiterlebte.  Das  17.  Jahrhundert  sah  diese  Aut-  jeff^  andere  geUtlge  Erziehung  als  die  durch  die  Jesuiten  vom 

artnng  sieh  allenthalben  verbreiten  uod  sämmtllche  Architektnr-  gröesten  Schaden  wäre.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  unter  as- 

motive  in  üppig  prunkender  Weise  eich  schmücken.  Das  lag  | derem  npomphafte  (galantes)  DUputatiooen  abgehalten  werden, 
durchaus  mit  in  aer  Berechnung  des  Jesuitenordens,  von  dem  die  nns  allgemeinen  Beifall  erwerben**. — Das  ist  auch  die  geistige 

wir  in  einer  Sammelhandeobrift  der  Hamburger  Stadtbibliotbek  Signatur  der  architektonischen  Bestrebungen  dee  Jesuitismus. 

aSpezielle  geheime  Ermahnungen  für  einzelne  Mitglieder  unserer  Hier  ist  in  erster  Linie  der  Schein,  «o  prächtig  wie  möglich, 

Oeeellschaft*  haben,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahr-  maaMgebend;  das  theatralische  Moment  und  die  materielle  Bo- 

bunderU  von  einem  Spanier  geschrieben  sind  nnd  Muster  kalter,  I reebnung  vertreten  völlig  den  religiösen  Gedanken.  Jacob  Burck- 
ofl  misober  Berechnung  und  Erwägung  materieller  Vortheile  hardt  berichtet  (S.  278),  dass  in  dem  Werke  dee  Pozzo  aus 

des  Ordeoa  sind.  Eine  Beetimmaog  aus  den  geheimen  Er-  der  Identität  der  Prinzipien  des  Innenbaue«  der  Kirchen  und 

mahnnngen,  die  nnr  wenigen  und  besonders  zuverlässigen  Mit-  derjenigen  der  theatralischen  Dekoration  kein  Hehl  gemacht 

gliedern  des  Orden«  mltgetheilt  wurde,  die  mit  der  Architektur  wird.  — Also  man  siebt:  das  ipanitehe  Barock  muss  folgen  und 

nnd  zwar  mit  den  kirchlioben  Grabdenkmalen  sazammenhängt,  wird,  wie  wir  aus  gelegentlichen  Andeutungen  dee  Verfascera 

lautet:  man  ans  nm  ein  bescheidene«  and  ansprnohloscs  ecbliessen  können,  folgen.  Damit  möge  die  Besprechung  de« 

Grab  in  einer  unserer  Kirchen  an,  so  ist  das  Gesuch  abtu-  ersten  Bandes  des  Werks,  dessen  was  in  ihm  ist  und  was  in 

•oblagen*.  Offenbar  verfolgte  man  hiermit  die  Abeicht,  nur  ihm  sein  tollte,  beschlossea  sein.  Der  niohste,  Schlueeaufiatz 

kostbare  und  prunkvolle  ^gräbnisae  in  den  JesuHenkirehen  wird  sich  dann  auseer  Frankreich  und  Belgien  vorwiegend  mit 

SU  geatzten,  weil  nur  diese  bedentendera  Mittel  eintrugen.  den  germanischen  Ländern  su  beschäftigen  haben. 

Am  meisten  geht  dies  anch  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  (-leiiiui 

map,  nm  möglichst  viel  materieUen  Besitz  tu  erwerben,  sich  , 


442 


DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


9.  September  1893. 


such«  einer  dritten  Periode  beseiobnet,  nunmehr  eiwu  niher 
nnd  eeben  wir,  ob  und  wm  sie  uns  lehren. 

Zuvor  wird  ee  aber  gut  eein,  uoi  in  Kurxe  die  charak* 
teriitiechen  Alerkmale  der  alten  Pflatterweiie  und  die  der 
Pariaer  Art  lu  vergegenwärtigen. 

I.  Alte  Art. 

1.  Holfarten:  Alle  möglichen  KieferaholK*Sorten  (achwe' 
diachei,  amerikaoiaehea,  dentMbea),  Huchenbolx  nnd  amerikaniaobe 
Cypreaie. 

9.  Imprägnimng:  Creoeot  und  Zink  unter  Hochdruck. 

8,  Höhe  der  PflaaterklüUe : Zuerst  18  «■,  dann  8—10», 
meiat  aber  B ». 

4.  Verlegung:  Ohne  Sortimng  der  Elötxe,  diese  vielmehr 
aua  Stamm*  und  Zopfende  wild  durcheinander  verpflaatert ; mit 
mögliohat  engen  Fugen  in  bituminöse  Mischungen  verlegt  und 
die  Fugen  hiermit  vergoeaen  (atellenweiae  ist  auch  dünnflüssiger 
Zementmürtel  verwendet  worden). 

IL  Pariser  Art. 

1.  Holxarten:  Nur  schwedisches  Kieferohols. 

9.  Imprägnimng:  Reines  Creotot  unter  Niederdruck. 

8.  Höbe  der  Plaaterklötze : 15». 

4.  Verlegung:  Sorgfältigste  Sortirung  der  Klötce,  so  dass 
nur  HoU  von  gleicher  Widerstands-Fähigkeit  cur  Vervrendung 
kommL  Nicht  ca  en^e  Querfugen  (9  ■■),  welche  durch  8 ** 
starke  und  4 » hohe  imprägnirte  cwischengelegte  Ijeisten  ge- 
bildet werden.  Fu^nvergusa  mit  Zementmörtel  im  Mischunga- 
verfaältnisi  1 :9.  Häufige  Bekiesung  der  Oberfläche. 

Ein  Vergleich  dieser  beiden  Arten  teig^  sofort  die  grund- 
sitalicbeii  Untersehiede,  welche  sich  dahin  tusamroen  fassen 
lassen:  Hohe  Klötze,  sorgrältinte  Auswahl  dea  Materials,  keine 
Zeratorung  dea  Hohmatenala  durch  unverrGnftige  Impräguirung, 
Fortfall  dea  das  Gleiten  der  Klötze  befördernden  Bitumens  und 
Ereats  deaselben  durch  den  die  Reibung  vermehrenden  Zement, 
Uiuflge  Bekiesung  der  fertigen  Oberflioho. 

Bei  der  Pflasterung  der  Kaiser  Wilhelm-Brücke  batte  der 
Unternehmer  sich  bereits  die  Pariser  Erfahrungen  zunutie 
macht;  mit  welchem  Erfolge,  haben  wir  gesehen. 

Noch  interessanter  ist  die  Holzpflasterung  an  der  Herwarth- 
ftrasae  und  Moltkebrücke.  ln  erstcrer  ist  der  V'erkebr  nur 
gering,  bedeutender  dagegen  der  in  derMoUkestrasse.  Hier  liegen 
ferner  die  Gleise  einer  sehr  lebhaft  betriebenen  Pferdebahn- 
linie; ausserdem  wird  der  Slrassencug  von  mehren  Omnikus- 
Unieo  befahren  und  endlich  bewegt  aiob  fast  der  ganse  LasU 
verkehr  vom  Paokhofe  durch  diese  Strasse. 

Bis  auf  die  Strecken  zwischen  den  Pferdebahn-Schienen 
liegt  daa  Pfluter  noch  tadellos. 

Gier  zeigen  sich  aber  bereits  die  verdächtigen  Kanten- 
abrundungen der  KlöUe  dorch  die  fortwährenden  einseitigen 
Angriffe  der  Pferdebufe. 

Die  Frage  drängt  sieh  auf:  Wie  kommt  es,  dais  diese 
KantenabrunaungeD  der  Klütce  bei  Kiefernholz  nicht  auch 
ausserhalb  der  Gleise  beobsebtet  werden?  Bedenkt  man,  dass 
zwischen  den  Schienen  eigentlich  nur  die  Hufe  der  ^erde 
der  Strassenbahn-Wagen  das  Pflaster  treffen,  die  übrigen  Fuhr- 
werke aber  meiat  ausserhalb  der  Gleise  das  Pflaster  befahren, 
•o  ist  die  Ansicht  nicht  von  der  Hand  so  weisen,  dass  die 
Räder  eine  gewissermaassen  glättende  Wirkung  ansül>en.  Die 
durch  die  PlWebufe  aofgelot^erteD  Boltfasera  an  den  Kanten 
der  Klötse  werden  durch  die  überrollenden  Räder  l>eiderseits 
susammengefafareD,  wodurch  mit  der  Zeit  eine  Verfilzung  der 
Fugen  an  der  Oberfläche  eiotritt,  welche  für  den  Bestand  des 
Holipflssters  von  grosser  Wichtigkeit  ist 

Noch  eine  weitere  Beobachtung  hat  sich  machen  lassen. 

Um  der  Ausdehnung  des  Holzpflssters  gerecht  zu  werden, 
legen  die  Psriser  Ingenieure  bekanntlich  hart  an  der  Bord- 
schwelle eine  Tbonfuge  von  etwa  8—5»  ein.  Dies  ist  auch 
in  der  Herwartbitraise  geschehen-  Auf  diese  Fuge  hat  man 
zwei  Längsreihen  Klötze  folaen  lassen,  und  hierauf  erst  quer 
gepflastert.  Die  schiebende  Wirkung  der  Klötze  ist  so  stark 
gewesen,  dass  bereits  eine  der  Längsreihen  hat  beseitigt  werden 
müssen.  Aebnlicbes  ist  sn  der  Lotherbrücke  beobachtet  worden. 

Dagegen  bat  sich  dss  so  sehr  gefürchtete  Abfabren  des 
Holzes  län^  der  Schienen  der  Pferdebahngleise  in  der  Moltke- 
strassa  bis  jeist  noch  nicht  störend  geltend  gemacht. 

Auf  der  Lutherbrücke  und  am  Fransösiichen  Gymnasium 
liegt  das  Pflaster  noch  zu  kurze  Zeit  und  es  ist  hier  auch  der 
Verkehr  zu  gering,  um  bereits  Schlösse  über  die  Haltbarkeit 
zuzolassen. 

Die  bei  weitem  inleretsaniesle  Strecke  ist  aber  unstreitig 
die  am  BetbanieD-Ufer.  Sie  sollte  von  Jedem,  der  sich  über 
Holzpflaster  unterrichten  will,  mit  eigenen  Augen  angeaebaut 
und  studirt  werden. 

Auf  eine  Länge  von  etwa  900  * ist  hier  der  Damm  zwischen 
Elisabeth-  und  Adalbert-Brücke  mit  Huls  gepflastert  wurden. 
Die  SteigungsverhäUuisse  sind,  wie  erwähnt,  durchaus  günstige, 
der  Verkehr  ein  mittlerer;  dieOesammtfliohe  beträgt  etwa  9000  s». 

Die  Beton-Unterbettung  besitzt  eine  Stärke  von  90»; 


die  Klötze  sind  10  » hoch,  8 » breit,  ihre  Länge  ist  8 — 2S 
Die  Klötse  sind  mit  Chlorzink  inprägnirt,  £e  Lagerfn|ceD 
diuonal  zur  Fahrrichtung  angeordnet;  an  den  Bordechwellon 
befindet  sich  eine  87s » breite,  mit  Thon  verfuUte  ^go. 

Der  bei  weitem  grösste  Tbeil  der  Klötze  beetebt  aus 
Buchenholz  aus  Friedriebsnh.  Die  VerUgongsari  ist  eine  ver- 
schiedene. Einmal  sind  die  Klötze  nach  alter  WeiM  mit  ihrer 
Unterkant«  in  Bitomen  getaucht  nnd  die  Lager-  and  Stoea- 
fläeben  dicht  aneinander  getrieben,  dann  wieder  sind  die  Klötse 
trocken  iwtachen  Fugenleieteo  vereetzt.  Die  Fugen  sind  theile 
j ganz  mit  Bitumen  vergossen,  tbeils  nar  im  unteren  Ihetle, 

' während  der  obere  mit  Zementmörtel  verfällt  ist.  In  einer 
weiteren  Strecke  sind  die  Buchenklötze  vorher  zu  Platten  ver- 
einigt und  diese  dann  verlegt. 

Endlich  ist  ein  StGck  der  Versuchsatrecke  von  etwa  S5  ■ 
Länge  mit  Klotzen  aua  schwediachem  Kiefemholze  streng  nach 
Pariser  Art  verlegt. 

Es  ist  nun  boohintereasant,  daa  Verhalten  der  eioselDen 
Verauebsetreeken  unter  den  Einwirkuogen  der  Verkehra-Laaten 
tu  beobachten.  Der  Unterschied  zvrischen  der  Fläche  aus 
Buchsnhols-Klötzen,  nach  alter  Art  verlegt  und  der  ans  Kiefern- 
boIz-Klütsen,  nach  Pariser  Art  her^estelll,  ist  ein  ganz  auf- 
fälliger und  sofort  in  die  Au^en  apnogender. 

Das  Buchenhols-Pflaster  ist  bereits  völlig  suigefafaren  nnd 
zeigt  auf  seiner  Oberfläche  alle  die  iraurigen  Erscheinungen, 
welche  das  Holzpflaster  in  Berlin  so  sehr  in  Verruf  gebracht 
haben. 

Dia  mit  Klötzen  aus  schwedischem  Kiefemholze  belegte 
und  streng  nach  Pariser  Art  verlegte  kurze  Versuchsstrecke 
bietet  dagegen  ein  durchaus  erfreuliches  Bild,  ist  io  ihrer  Ober- 
fläche durchaus  eben,  ohne  irgend  welche  Vertiefungen  an  den 
Fugen  oder  sonstige  grössere  ausgefabrene  Höhlungen. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  io  der  Herwarthetrasso 
und  auf  der  Rampe  en  der  Moltke-Brucke  zwei  kleine  Versuche- 
strecken  mÜ  Friedriobsruher  Burbenklötseu,  streng  nach  Pariser 
Art  verlegt,  gemacht  worden  sind,  welche  bis  jetzt  tu  beion- 
deren  Ausstelinngen  keine  VeranlassuDg  gegeben  haben. 

Diese  Versuche  der  letzten  Jahre  mit  Holzpflaster  teigen 
die  Möglichkeit,  dass  das  Holspflsater  auch  in  £>eutechland 
sieh  unter  gewissen  Bedingungen  mit  der  Zeit  doch  wieder  ein 
gröeierea  Verwendungsgebiet  zurückerobera  kann. 

Damit  dies  gesohebe,  dürften  folgende  Punkte  zu  be- 
achten aein: 

1.  Die  Unternehmer  für  Holzpflaster  mQiseo  eelbst  auf  das 
äuiserste  bestrebt  aein,  nur  ausgeseiobnete  und  wirklich  tadel- 
lose Arbeit  zu  liefern.  Hierbei  kommt  in  erster  Linie  die 
Auswahl  der  Klötze  iiibetracbt.  In  Paris,  wo  die  Verwaltung 
die  Herstellung  des  Pflasters  selbst  in  der  Hand  bat,  besitzt 
sie  auch  genügend  geecbultes  Personal,  um  daa  richtige  Sor- 
tiren  der  Klötze  streng  zu  überwacheu.  Bei  uns,  wo  Holz- 
Pflasterungen  selten  und  diese  von  Unteraehmem  meist  auf- 
gmad  eines  Verdiog-Vrrfabrens  bergestelli  werden,  ist  ein 
derartig  geschultes  Personal  eioestbeils  nicht  vorhanden,  anderen- 
theils  gebricht  es  an  Zeit,  die  tor  Baustelle  angefahreoen  Klöiz« 
noch  sämmtlich  zu  sortiren.  Dies  muss  vielmehr  gleich  beim 
Schneiden  (^sobebeo. 

9.  Die  Höbe  der  Klötze  sollte  nicht  unter  18»  Moommen 
werden.  Erst  solche  Klötse  besitzen  die  erforderliche  Stand- 
Sicherheit  gegen  Kippen.  Die  niedrigen  Klotze  von  8—10» 
Höhe  sind  in  erster  I/inie  Schuld  an  den  grossen  MiieerfolgeD. 

8.  Für  deo  FugeDvetguss  bat  sich  Zementmörtel  dureüses 
bewährt.  Oie  theoretische  Ansicht,  dass  Holz  und  Zement 
nicht  mit  einander  arbeiten  würden,  ist  durch  die  Praxie  wider- 
legt. Bituminöse  Gemenge  sind  durebaua  zu  verwerfen,  da  sie 
die  Reibung  vermindern  und  somit  nur  zur  Tyockeruog  der 
Klötze,  im  weiteren  zu  einer  solchen  der  ganzen  Fahmhn- 
tafel  Veranlassung  geben  und  so  die  erste  Veranlassung  zur 
Zerstörung  des  Gerüees  werden. 

4.  An  den  Bordkanten  ist  durch  Einlegen  einer  genügend 
breiten  Tbonfuge  Platz  für  Querausdebnungen  des  PAasten  sn 
treffen. 

5.  Das  fertige  Pflaster  tat  dauernd  auf  das  sorgfältige 
SU  überwachen.  Wo  immer  sich  einzelne  KlÖUe  finden,  welche 
Spuren  beginnender  Zerstörung  zeigen,  sind  sie  sofort  zu  be- 
seitigen und  durch  neue  su  ersetzen,  welche  sich  mit  ihrer 
Übel  fläche  genau  dem  Stnusenprofile  anpassen.  Man  lasse 
eben  nie  aus  den  Augen,  dass  es  auf  ein  gleicbmässigea  Ab- 
fahren der  Oberfläche  ankommt. 

6.  Ein  häufige«  Bewerfen  der  Oberfläche  mit  Kies,  wodurch 
gewissermaaeern  eine  Versleinutig  dieser  Fläche  durch  die 
sich  einpressenden  Kieskömer  bervorgerufen  wird,  eebütst  die 
Oberfläche  vor  zu  rascher  Abnutzung. 

Unter  strengster  Iteobachtung  dieser  Punkte  durfte  es 
möglich  sein,  dem  Holzpflaster,  welches  manche  gute  Eizeo- 
eebaft  vor  dem  Asphalt  voraus  hat,  wieder  ein  grösseres  Ver- 
wendungs-Gebiet zurückzueroberu  und  dss  bis  dahin  berechtig 
Misstrauen  der  städtischen  Bauverwaltungen  gegen  dasselbe 
sum  Schwinden  so  briagon.  Schliesslich  sei  noch  auf  folgende 
Paukte  kurz  hiogewieeeo. 
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Dm  Eiolfgen  von  PferdebaUn-OUig^n  in  lloIcpHMter  wird 
•Ii  beaondert  itorend  und  für  leinfln  DetUnd  reraerblioh 
hftlten.  D«r  Aagonieheia  l«brt,  da»*  Mich  ao  der  Moltka- Brocke 
beraiU  ^ Pflaeter  twiecben  den  SohMneo  erbeblieh  gelitten 
hat.  K*  fragt  lich,  ob  dieaer  Uebelttaod  durch  Diagonal- 
Terlegong  der  Kldtie  nicht  so  beheben,  besw.  erbeblich  so 
Bildern  i*i.  Denn  daran  ist  onbediogt  feetiohaltrn:  Für  Hirlin 
moM  dM  HolspflMaer,  wenn  ander*  e*  wieder  Boden  gewinnen 
will,  aooh  für  Stranrn  mit  Pferdebahn  Glei*eo  geeignet  oein. 
E*  i*t  daher  mit  allen  KrÜften  dahin  so  streben,  Mittel  und 
Wege  tn  finden,  nm  diea  su  ermöglichen. 

Kin  weiterer  beaobtenewettber  Punkt  int  der  Abecblu** 
der  Vertrage  mit  den  Unternehmern.  Vielfach  itt  io  jenen 
gleich  denen  über  Asphaltpflatteroogen  Tür  die  Unterhaltung 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  fe*tge*et*t.  Die*  i*t  onrichtig 
and  bemht  anf  eitter  Verkennnng  der  tbataachlichen  Verblltoisse. 

Bei  den  Aiphaltpflasteningen  vermahlt  der  anterhaltoog*' 
pflichtige  Unternehmer  die  au«  den  so  reparirenden  Strasaen 
aotgebroebezMn  Stücke  mit  friachem  Aiphaltateine  aof*  neue 
und  nntst  so  da*  Material  vollkommen  ao*.  Da  der  Prozent* 
«ats  im  gro**en  nnd  ganten  fe*t«teht,  kann  der  Unternehmer 
genan  berechnen,  wm  ihn  die  Unterhaltung  kostet.  Ana  der 
Art  der  Unterhaltong  der  Asphaltstrasseo  folgt  ferner,  dass  die 
Asphaltdecke  am  ersten  Tage  der  Unterhaltung  genau  ao  riel 
werth  ist,  wie  am  letxten,  an  welchem  sie  in  tadelloaem  Zu* 
Stande  an  die  Stadtgemeinde  Ubergeht. 

Oant  andere  liegt  der  Fall  beim  Hnlrpflaster.  Hier  ver* 
achlecbteK  sieh  die  Decke  von  Jahr  tu  Jahr  immer  mehr;  die 
bei  Reparaturen  berauagenommenen  Klötx«  sind  völlig  oo> 
braoehbar  und  müssen  durch  neue  ersetzt  werden. 

Mit  den  Jahren  der  Uaterhaltungafrist  steigen  die  Auf- 
wendungen des  Uoternehmera.  Ist  er  am  Schlüsse  der  Unter* 
baliuogsxeit  verpflichtet,  die  StrassenfUche  tadellos  alizuliefem, 
so  lie^  auf  der  Hand,  dass  eine  solche  Forderung  eine  vor* 
herige  Nenpflasterung  tu  sich  schliesat  Wie  die  Unternehmer 
dabei  bestehen  sollen,  ist  schwer  tu  sagen. 

Temilselites. 

Noob  einmal  Stelodeokea  mit  Bandaisen*Elnlagen. 
Au«  den  Erwiederungen  des  Hm.  Kleine  in  No.  66  d.  Zig. 
anf  meine  Ausführungen  Uber  Verwendung  von  Bandeisen  zur 
Verstärkung  von  Hanerkoostruktionen  in  No  57  entnehme  ich. 
dass  Ur.  Kleine  auf  die  Priorität  dieser  Anordnung  keinen  An* 
sproeh  erbebt  nnd  dieselbe  mit  mir  als  Oeraeingut  aoerkennt. 

Wenn  ich  damals  von  einem  Gewölbe  mit  beliebigem  bis 
unendlich  grossem  Radius  gesprochen  habe,  so  konnte  die« 
doch  aelbstveratäodlich  nur  das  Moller’ecbe  Gewölbe  sein,  mit 
welchem  die  soj^enanntc  Kleine’echc  Decke,  sowohl  wegen  der 
Richtung  der  eutrlnen  Bchicbten  normal  zur  Gewölbeaxe  — * 
als  auch  hinsichtlich  des  Verhaltens  zu  den  Stützponkten  voll* 
ständig  identisch  ist.  Die  Rechnung  lehrt,  dan  die  von  Hm. 
Kleine  verwendeten  Bandeisen  kaum  imstande  sind,  bei  einer 
Beaospmcbnng  bis  zur  Bruebgrenze  '/j  — > j von  den  Zug- 
spazmuDgen  der  als  Balken  gedachten  belasteten  Decke  aufzu* 
nehmen;  es  muss  also  dem  Bindemittel  die  Aufgabe  znfallcn, 
sowohl  dem  grösseren  Theil  der  Zugspannungen,  als  auch  den 
Transversalkräften  das  Gleichgewicht  su  halten.  Der  Mörtel 
•pielt  eben  hier  die  Hauptrolle,  indem  er  die  Decke,  gleichviel 
ob  dieselbe  mit  endlichem  oder  unendlichem  Radius  konstniirt 
ist,  an  einer  Masse  verkittet.  Ich  wage  es  wenigsieits  nicht, 
einem  Faebgenoesen  die  Ansicht  zu  nnterschieben,  dass  ein« 
solche  Decke  mit  einigen  Centimetem  Stich  einen  nnendlich 
groesea  Schub  auaübe,  während  die  absolut  ebene  Decke  nur 
senkrecht  belaste. 

Vor  12  Jahren  fand  ich  die  Moller'sche  Wölbmethode  in 
Ocsterreicb  auf  dem  flachen  Lacde  allgemein  angewandt,  und 
war  ebenso  überrascht  Über  die  Fixigkeit,  mit  welcher  die 
dortigen  Maurer  solche  Wölbungen  in  der  Dicke  einer  Stein- 
breite  auf  Rutschbogen  ausfnbrteD  — Hr.  Kleine  schalt  be* 
kanntlieh  die  gante  Decke  ein  — als  auch  über  die  fltebe 
Form,  welche  man  de«  besseren  Aussehen«  wegen  vräbUe.  Ich 
glaube  hiermit  Um.  Kleine  dargethan  su  halien,  du«  es  einer 
eingehenden  Forschung  meinerseits  nicht  bedurfte,  um  den 
PaUntansprueb  für  die  nach  ihm  benannte  Decke  infrsge  tu 
stellen  und  stehe  nicht  au,  den  Schlusssatz  aus  meinen  früheren 
UiUbeilungen  hier  noch  durch  die  Erklärung  zu  bekräftigen, 
dass  ich  selbst  vorkommenden  Falle«  jene  Wölbungen  werde 
ausfuhren  lassen.  Auf  Wunsch  bin  ich  sogar  bereit,  Hm.  Kleine 
von  den  jeweiligen  Ausrührungen  Mitlhcilung  zu  macken. 

Essen  (Rohr)  im  August  1893.  Hugo  Merl. 

Die  etädtlsohe  Bungewerk*,  Tlaohler-,  Masohlnen- 
nnd  MUblenbaa-Solmle  zu  Neoatadt  in  Meokl.  wurde  im 
WioUr  1892.  98  von  811,  im  Sommer  1693  von  206  Schülern 
besucht.  Der  Jahretbesoch  stellte  sich  mithin  aut  S19  Schüler 
gegen  401  im  Schuljahre  1892.  Das  in  den  .labren  1890  und 
91  erbaute  Schulhaui  ist  schon  jetzt  zu  klein,  cs  wird  gegen- 
wärtig ein  Anbau  gemacht,  wodurch  C grosse  Säle  für  den 


Es  ist  verkehrt,  die  Bedingungen  für  Asphalt  auf  Holz- 
pflaster aniusrenden;  zu  vergleichen  ist  letzteres  vielmehr  nur 
mit  dem  Steinpfluter.  Mit  den  Steinen  haben  die  Holzklötze 
eben  das  Gerndnsame  forUebrriteoder  Abnaizoog  und  Werth* 
mindereng  E«  ist  aber  noch  Niemandem  eiogafallen , für 
Steinpfluter  eine  löjähriga  Unterbaltongspflleht  featzusetzea 
und  daran  dia  Bedingung  zu  knöpfen,  dass  du  Pflaster  am  Eksde 
‘ diese*  Zeiträume*  genau  so  gut  sei,  wie  so  Anfang  deeseiben. 

Würden  die  HoltkloUe  gleich  wie  die  Steine  von  den 
Stadtgemeinden  geliefert,  so  MtUen  derartige  Vertrags-Be- 
stimmungen überhaupt  nicht  Platz  greifen  können. 

Eodlicb  hat  man  gegen  du  Holzpfluter  hygienische  Be- 
decken ins  Feld  gefühlt  Offen  gesUoden,  ich  glaube  nicht, 
dass  hierzu  Grand  vorhanden  ist.  Wenn  wirklich  etwas  daran 
wäre.  BO  müsste  der  Geeundbeits-Zustand  io  Paris,  wo  an 
600  000  *•  Holzpflaster  liegen,  bereits  darnnter  gelitten  haben. 

Dus  «ich  auf  der  Holzdecke  kleinste  Organismen  io  Musen 
vorfioden,  ist  ssreifeltos,  auch  bereits  namgewieasn  worden. 
Warum  dieselben  aber  scbädUcher  aein  sollten,  als  die  sieh  im 
StrasMnkoih  überhaupt  bildenden,  ist  schwer  einzoseben.  Bei 
nter  Spülung  und  Reinigung  des  Pflasters  — beide  werden  von 
den  Pariser  Ingenieuren  unmittelbar  vorgeschrieben  — dürfte 
keinerlei  Gefahr  tdr  die  Oesundbeit  so  befürchten  sein.  Im  Gegen* 
theil!  .Teder  kann  beobtohteo,  dus  an  heissen  Tagen  die  Aus- 
dünstungen, welche  durch  den  aof  der  Strusen-Oberfläcbe  be- 
findlichen Pferdemist  und  Urin  hervorgerufsn  werden,  beim 
überhitzten  Asphalt  viel  schlimmer  sind,  als  bei  dem  viel  kühler 
bleibenden  Holt-  und  Steinpflaster. 

Würde  u möglich  sein,  dem  Holzpfluter  unter  eioroutbigem 
Zusammenwirken  aller  netheiligten  — in  erster  Linie  gehört 
I dahin  ein  eingehendes  Stodiom  der  städtischen  Baubeamteo, 

I damit  sie  den  Unternehmern  nicht  bedinguogslos  io  die  Hände 
i geliefert  sind  — wieder  ein  grösseres  Anwendungsgebiet  in 
j Deutschland  tu  verschaffen,  so  würde  dadurch  der  vaterländischen 
' luduetrie,  dem  Säckel  der  Stadtverwaltongeo  und  dem  Verkehre 
io  gleicher  Weise  gedient  sein.  Piokeobarg. 

Unterricht  im  Konstroiren  neu  gewonnen  werden.  Der  Anbau 
erhält  eine  Zentralheizung.  Für  das  ganze  Schulgebäude  ist 
die  Einrichtung  eioer  elektrischen  Beleuchtong  in  Auseichl  ge- 
nommen. Im  Schuljthre  1892  93  bethfiligten  sich  72  Schüler 
, an  den  Abgaogsprüfungen;  davon  liestanden  81  mit  recht  gut, 
I 25  mit  gut  und  15  mit  genügeni  Ein  Absolvent  bestand  nicht, 
j Du  PrMikat  «mit  Auueicboong“  wurde  8 Absolveoteu  ver- 
I liehen.  Die  Maschinen-  und  Müblenban-Scbnle  wird  von  67 
' Scholern  aus  dem  Auslände  (Russland,  Oesteircieh-UDgarn, 
Holland,  LuxemWrg,  Schweiz,  Finlaod,  Serbien,  Rumänien, 
Java,  Borneo  utw.)  besucht.  An  der  Anstalt  uoterriebten  9 Fach- 
lehrer und  einige  Hilfslehrer,  welche  dauernd  angestellt  sind. 
Zum  Winter  1893  94  tollen  noch  2—8  Architekten  und  In- 
genieure angestellt  werden.  Ein  'llieil  der  Schülerarbeiten  der 
Baogewerk-  und  Tischler-Schule  war  am  diesjährigen  Delegirten- 
I tag  des  lonungiverbandes  deutscher  Baugewerksmeitter  tu 
Hannover  ausgestellt. 

Daa  Vinoentlaa-Stlfi.  in  Reudnitz -Leipzig.  Io  der 
östlich  von  Leipzig  gelegnen  Vorstadt  Reudnitz  ist  vor  kurzem 
unweit  de«  im  vorigen  Jahre  erbauten  und  in  No.  96  Jhrg.  92 
d.  fil.  beschriebenen  Arbeilshauses  zu  8t.  Georg  ein  Gebäude 
zur  Vollendung  gekommen,  welcbee  auch  für  weitere  Kreise 
von  Interesse  sein  dürfte.  Es  ist  die«  das  «ogeo.  Vincentius- 
Stift,  welche«  von  der  ksthsUschen  Gemeinde  durch  die  ihr 
aogehörigen  Architekten  Kratz  und  Meorer  erbaut  ward. 
St  vereioigt  io  sich  eine  Erziebongt-Siation  für  arme  Kinder, 
eine  Wohnung  für  die  als  Krankenpflegerinnen  in  der  Gemeinde 
tbäligen  copn.  grauen  Schwestern  und  ein  Waisenhaus.  Die 
gesammte  cioriefatong  dieses  mehrstöckigen,  im  gothischen 
Baustil  ans  gelben  nnd  rothen  Verblendriegelo  hergestellten 
Gebäodea  ist  als  «ehr  zweckmässig  und  mostergiltig  zu  be- 
, teiehoeo.  Als  besonderer  Aubau  daran  erscheint  die  gleich- 
I zeitig  mit  vollendete  neue  kstholische  Kirche.  I>etztere  ist 
: dreischiffig,  ihre  steinernen  Säulen  tragen  eine  geschnitzte  und 
I reich  bemalte  Heizdecke;  ausser  einer  Orgel- Fmpor«  sind  keine 
Einbanten  vorhanden.  Aeusserlich  ist  die  Kirche  gleichfalls 
I im  Ztegelfugenban  hergestellt  nnd  statt  eines  massiven  Iburms 
{ erhielt  sie  einen  Dachreiter  mit  Glocke.  Vor  diesen  Gebäuden 
liegt  ein  groeter  freier,  tn  dem  Stift  gehöriger  Platz,  der  von 
einer  Strasse  b^renzt  und  theilweise  als  Garten  angelegt  ward. 
Sämmtlicbe  bei  diesen  Bau- Aosnihrongen  tbitig  gewesenen 
' Gewerke  waren  Mitglieder  der  katholischen  Gemeiode  in  lieiptig. 
I H.  A. 

VIII.  Internationaler  Koogruas  für  Byglone  nnd  Do- 
mographle  ln  Budapest  1894.  Der  achte  internationale 
Kongreu  für  Hygiene  nnd  Demographie  fiodet  im  Monat  Sep- 
tember de«  Jahres  1894  in  Budapest  statt.  Die  Vorarbeiten 
für  denselben  sind  bereite  in  vollem  Gange  und  so  weit  ge- 
fördert, das«  die  Referate  Hir  die  19  hygienischen  und  7 demo- 
graphischen  Sektionen  bereits  featgestellt  sind,  ln  Verbindung 
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mit  dem  EoorreM  findet  eine  hygienieebe  AaMUUuDg  *^tt, 
welobe,  ftbweiobend  TOm  bi«bengen  Bmach,  nneb  welchem  ibn>  I 
liebe  Aoaetellangen  immer  mehr  den  CbarmkUr  von  Ipdaftrie> 
Autctelluogen  «onabroeD,  nnr  el«  Illuatrationi>AuuUIlang  für  i 
die  auf  dem  Eongreei  gehaltenen  Vorträge  organieirt  werden  I 
wird.  Nach  Scbmei  dea  Kongresica  werden  Autfliige,  anter 
anderem  an  die  untere  Donao,  tom  eicemen  Thor  and  nach 
EonatanÜnopel  ■tatlftnden. 

Ueber  den  Beenoh  der  staatlloben  Lebranatalten 
znr  Pflege  der  bildenden  Künste  im  Wintereemeater  1891/92 
entnahmen  wir  dem  Reicbaanxeiger,  daM  aicb  an  den  4 Kanit> 
akademien  cn  Berlin  (einachUeeslich  der  Meieter«Ateliere), 
K&ninberg  L Pr.,  Düteeldorf  and  Kusel  tue.  10  Studirende  | 
dem  Baufach  widmeten,  an  den  beiden  Kunetscbalen  xn  Berlin 
nwl  Brealao  xae.  11  Schüler.  Diese  Zahlen,  verglichen  mit  der 
Besuo^xiffer  <kr  Maler,  878  bexw.  148,  und  der  Bildhauer,  53 
bexw.  68,  dürfen  angeeicht«  der  Blr  die  Architekten  gebotenen 
Möglichkeit,  ihre  Stadien  an  den  technischen  Hocbscbulen  xn 
machen,  nicht  überraschen.  Beim  Beeach  der  Akademien  ist 
nach  dem  R.'A.  im  letiten  Jahrfünft  eine  Abnahme  wahrta» 
nehmen;  ob  eich  dieulbe  aocb  auf  die  Architektur* Fieber  er* 
•treckt,  ist  der  Kotix  nicht  xa  entnehmen. 

Aas  der  Faehlitteratar. 

C.  Beaeke;  der  Kord-Ostsee*Eanal.  Seine  Eitistehang,  eein 
Bao  und  eeine  Bedeutong  in  wirthicbaftlicher  und  miU* 
tärischer  Hinsicht.  Kiel  u.  lieipxig  lb93;  Lipsius  A Tischer. 
(Pr.  8,60  V«) 

Br.  )f.  rolakowsky;  Panama*  oder  Nicaragna'Kanal?  Leipxig- 
Keustadt  1693;  A.  Solbrig.  (Pr.  B Jt) 

Die  ffegenwärtige  Zeitperiode  hat  auf  dem  Gebiete  der 
Seeverbindungs*  und  der  Seekanäle  eine  Rührigkeit  aufxuweiun 
wie  keine  sa\or.  Mehr  als  ein  Datxeod  Kanäle  der  genannten 
beiden  Arten  befinden  sieh  entweder  im  Baa  oder  werden  emi^ 
baft  geplant  betw.  beschäftigt  man  sich  in  der  Idee  näher  mit  : 
ihnen.  Von  bekannteren  daranter  braucht  man  nur  an  den 
Saeakanal,  den  Amsterdamer  Seekanal,  den  Kanal  von  Corinth,  , 
den  Kord  O«tsee*Kanal,  den  Kanal  von  der  Bay  von  Bisoaya  | 
sum  MittelläodischeD  Meer,  den  Panama*  and  den  Nicaragua*  : 
Kanal  xn  erinnern. 

Die  Vorgeechichten  der  drei  Seekanäle,  mit  denen  sich  die 
l>eiden  am  Kopfe  genannten  Schriften  befassen,  reichen  weit 
sarück,  diejenige  der  beiden  amerikaniMben  mehr  als  350,  die* 
jenige  des  deutschen  Kanals  mehr  sts  600  Jahre;  an  Vorschlä^n 
und  Plänen  hat  es  bei  allen  dreien  xu  keiner  Zeit  gefehlt;  i 
desto  mehr  an  Geld,  bis  endlich  auch  diese  leiste  grüste  | 
Schwierigkeit  ihre  I/öiong  gefunden  hat,  freilich  bei  den  neiden  i 
amerikanischen  Ksnälen  in  einer  Weise,  die  leider  wenig  «an*  j 
mutbend*  iiL  Müdem  aUmäblichen  Werden  der  Piäne  und  ihrer 
Durchfübrnng  beichäfUgen  sich  beide  genannten  Werke,  ohne 
jedoch  eine  oesonder«  AebnlicbkeÜ  unter  einander  xu  haben. 

Der  Verfasser  des  Beseke’scben  Buchet  gehört  dem  volks- 
wirtbscbafilichen  Gebiete  an  und  er  behandelt  dementsprechend 
den  Kord-Ostsee*Kanal  vorwiegend  vom  Standpunkte  des  wirih* 
sobaftlichen  Nutxens,  den  derselbe  den  deutschen  Küitenplätxen 
der  Ostsee  tu  bringen  verspricht;  es  biesse  indess,  dem  Buche 
unrecht  thun,  wollte  man  nicht  anerkennen,  dui  auch  die 
anderen  Seiten  dee  Unternehmens:  die  militärische  Seite,  die 
Baugescbichte  und  du  Technische  bis  xu  einem  gewissen  Grade 
xu  iWm  Recht«  kommen.  Du  Material,  wu  in  den  letxt* 
gedachten  Hinsichten  dem  Verfuier  xugebote  stand,  war  ibeil* 
weise  nur  dürftig,  doch  bat  er  dasselbe  ansDreebend  abzumnden 
und  durch  Beigabe  sahlreicher  Pläne  und  Skixzen  xu  einem 
nicht  uninteressanten  Ganxen  xu  venchroelxeo  verstanden. 

Hr.  Dr.  Polakowsky  ist  mit  den  VerhäUnissen  auf  dem 
amerikanischen  Isthmus  durch  eigene  Anschauung  genau  be* 
kannt  und  durch  seine  geographische  Bildung  befähigt,  einen 
ziemlich  weiten  Einblick  auch  in  das  Technische  der  Unter* 
uebmuogen  xu  gewinnen.  Er  bst  die  vorläufige  Unmöglichkeit 
der  Vollendung  des  Panama*Kanals  schon  behauptet,  als  noch  [ 
angesehene  Techniker  in  dem  ülanben  an  die  Vollendung  sich 
wiegten;  du  vorliegende  Buch  ist  vorwiegend  dem  Nicaragua* 
Kanaluntemehmen  gewidmet,  dem  Dr.  P.  eine  Zukunft  in  Aus* 
siebt  stellt,  ohne  ül^r  die  Miistände  und  Hebsrierigkeiten,  die 
sich  bei  der  bisherigen  geecbäftlichen  Behandlung  des  j 
Werkes  bereits  eingestellt  haben,  hinweg  xu  sehen. 

— — --  B.  ^ 

Todteusebaa. 

Ober*Baarath  Helnrloh  Lang  f.  Am  Montag,  den 
4.  September  d.  J.  starb  in  Karlsruhe  im  Alter  von  69  Jahren 
der  Proftsior  der  technischen  JTochscbule  und  Mitglied  der 
grossh.  Baudirektion  Ober-Baurath  Ueinrich  Lang.  Indem  wir 
uns  beute  darauf  beschränken,  diese  kurze  Mittheilung  xu  geben, 
behalten  wir  uns  vor,  auf  du  I>ebeniwerk  des  Verstorbenen,  . 
welcher  xu  den  ersten  der  badischen  Architekten  zählte,  in  I 
einer  der  nächsten  Nummern  xurückxukommen.  I 


Personal-Naohrichton. 

Bflulen.  Dem  Brth.  Engler  in  Karlsruhe  ist  die  Er* 
laubnisB  rar  Annahme  des  ihm  verliehenen  kgl.  schwed.  Nord- 
stern-Ordens ertheilt. 

Prousses.  Dem  Kr.*Bauinsp.  a.  D.  Brtb.  Koppen  in 
Einbeck  n.  d.  im  fürstl.  waldeck.  Staatsdienst  angestdften  Ban* 
insp.  Brth.  Queissner  in  Arolsen  ist  der  Rothe  Adler-Orden 
IV.  El.  verliehen.  — Dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Jaffö  in  Berlin, 
s.  Zt.  in  Cbiosgo,  ist  die  Annahme  und  Anleg.  des  ihm  rer- 
lieheneo  Ritterkreuzes  I.  Kl.  de«  herxogl.  Erneitinisobsn  Hana- 
ordens  gutattet. 

Versetzt  sind:  Der  Reg.-  u.  Brth.  Knebel  in  Ealiowitc 
als  Mitgl.  an  die  kgl.  Eise^.*Dir.  in  Hannover;  der  Eieenb.- 
Bauinip.  Glasewald  in  Elberfeld,  als  Mitgl.  an  du  kgl.  Eisenb-- 
Hetr.'Amt  in  Dantig;  der  Eiunb.-Bau*  o.  Betr.-Insp.  Ruegen- 
berg  in  Stettin,  als  Mitgl.  an  d.  kgl.  EiseDb.*Betr.*Amt  in  Altena. 

Verlieben  ist:  Dem  Eisenb.-Dir.  Oestreiob  in  Köln  die 
Stelle  eines  Mitgl.  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  (rrhn.)  du.;  dem  BrUi. 
Francke  in  Osterode  aie  Stelle  des  Vorst,  der  du.  neu  er- 
richteten Eiseub.'Bauinsp.;  die  bish.  von  ihm  verwaltete  Bao- 
inip.  ist  aufgelöst. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Dütting  in  Betzdorf  ist  z.  Eieenb.- 
Banioip.,  unt  Verleihnng  der  StelM  eines  solchen  bei  d.  Baapt- 
werkst,  du.  ernannt 

Dem  bisL  kgl.  Reg.-Bmstr.  Ssarbinowski  in  Inowratlaw 
ist  die  naebgesurate  Entlass,  aus  d.  Sisatsdieost  ertheilt 

Der  Brtb.  Awater  in  Essen  u.  d.  Brib.  E4L  Braun  in 
Saarbrücken  sind  gestorben. 

Saohseau  Der  bish.  herz,  braunsebw.  Landu-Venneas.- 
Dir.  n.  Privatdozent  für  Geodäsie  an  d.  teobn.  HiMshscb.  in 
Braunschweig  Pattenbauien  ist  t.  ordeotl.  Prof,  (ur  Geodäsie 
an  d.  teebn.  Hochseb.  in  Dresden  ernannt 

Württemberg.  Dem  Arch.  Eugen  Behles  in  München 
ist  die  Erlaubniu  xur  Annahme  des  ihm  verliehenen  kgl.  prauu. 
Kionen-Ordens  IV.  Kl.  ertheilt 


Brief-  and  Fragekasten. 

Magistrat  in  L.  Durch  Aufnahme  Ihrer  Fragutellung 
würden  wir  Aolus  geben,  die  nach  jahrelangen  Bemühungen 
zwischen  dem  ^Verbände  deutscher  Aicbitekten-  und  Ingenieur- 
Vereine*  und  anderen  betheiligten  wissenechafllieb  techniichen 
Vereinen  erzielten  Vereinbarungen  dadurch  zu  gefährden,  du« 
— weniger  auf  teobnisch-gemeinnützige,  eondera  überwiegend 
auf  böreaukratisch' merkantile  GrnndsäUe  sich  stützenden  — 
Gegnern  des  Blitsableiter-Aoschlussu  an  Gu-  und  Warner* 
leitungen  neuerdings  ein  Kampileld  eröffnet  würde,  su  welchem 
oour  Blatt  sich  nicht  eignet 

Ihr  Hr.  Stadlbaurath,  im  Besitze  der  Drnekschriflen  des 
genaonten  Verbandes,  sowie  Ihr  Hr.  Oaidirektor,  aufgeklärt 
aorch  die  Verhandlungen  seiner  Sonderfsobvertretung,  werden 
durchaus  in  der  Lage  uio,  die  Ansicht  zu  vertreten,  dau  der 
Anschluss  unter  Wahrung  der  überhaupt  für  Blitsableiter  und 
für  die  allgemeine  und  gegenseitige  Sicherung  aller  zaetalliaoben, 
ober*  und  unterirdischen  Rohrleitungen,  in  wisunschafllieh- 
technischer  Beziehung  gebotenen  Rücksichten  durchaus  noth* 
wendig  erscheint  Soweit  bisherige  Erfahrungen  bekannt  ge- 
worden sind,  sind  0.  W.  alle  aus  dem  Ansehlnss  hergeleiteten 
Rokrbrüohe  und  andere  Schädigungen  lediglich  auf  Aomnungen 
surüekzufübreD,  welche  strengeren  technischen  Anfewderongen 
sicht  vollständig  entsprechen. 

Die  äusserst  vorsichtige  .Preussisohe  Akademie  der  Wissen- 
schaften* würde  keinenfalls  den  Anschluss  empfohlen  haben, 
wenn  ein  irgendwie  gereohlfertigtes  Bedenken  dagegen  geltend 
za  machen  wäre!  — 

Hrn.  Aroh.  K.  Z.  in  L.  Es  siebt  eine  ganze  Reihe  feuar- 
■icberer  DeokenkonsUnkUonen,  welcne  ihrem  Zwecke  vortrefflich 
entsprechen.  Wir  verweisen  Sie  m dieser  Beziehung  lonloibsi 
euf  den  Bericht  über  die  in  Berlin  im  Februar  d.  J.  stattge* 
bebten  Braodproben  in  den  No.  86,  89  und  40  der  „Dentoom 
Baareitung*.  dann  auf  den  Auftatz  über  die  pKleine’sohen 
Decken*  in  No.  29  mit  den  sich  hieran  knüpfenden  Erörterungen 
in  den  No.  67,  66  und  72  und  endlich  auf  di«  AusfÜhningen 
S.  420—482  de«  Baude«  I,  erster  Theil  der  pBankusde  dee 
Architekten*.  (Berlin,  E.  Toeche.) 

Offene  Stellen« 

Im  Anzeigentbeil  der  heut.  No.  werden  tnr 
Besehiftigung  geenoht: 

z)  ssd  *BfSr.,  Areklt«ktaa  vad 

J«  1 Bad  Bfbr.  d.  d.  d.  k.  Bt/r.  L AmM-C.*UlBcäH| 

lB(«nld.Ii  B«7t.  Ar*«^S.-WDnkvrz.  » I Arrk.  ^ MSlI«  ä OrkA-kSla:  H.  M. 
«10L  UuMuUla  A Toglef-Frukf^rt  k.  M.  — S Arek.  L«knr  d.  INt.  Mmw. 
BuKh«i*-ll->dk  8.-A.  » J«  I lfl(.  d.  OSertnU-Wsftnfwtar.QiWiuM,  WItUmV.; 
N.  SS8,  Cip.  d.  I>Uek.  Bttg.; 

hi  LkadB«kM«r,  T«ckaik«r,  Z«l«ka«r  a*«. 

J«  1 |l48l«cka.  d.  f^Udtbrth.  Bkkr • ll««th«a  O.-ScU.;  f.latrfMChtlt 
R T.  B.  4^  W.  Thk«a^Rlb«rfaU;  L.  S«.  Eip.  d.  Dtach.Bitc.— 

I Z«4<kb«r  d.  r.  W.  3W.  hMb«  t Co  -Fnakrtirt  a.  M.  — 1 WarksaiaUt  d.  P.  ISO. 
Exp.  d.  l>U«k.  Bxtg.  — I BuMkraiW  d.  tUg.-Baflr.  Baddakirg-lXarianst 


445 
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Berlin,  den  13.  September  1893. 

Ukalt:  U 11)4  EiBtiekUag«»-  — Ob«rkMr«lh  ll*l»riek  L»r+.  — V«»iiekUfc  — BBokri»fk»a,  — Briof-  «b4  Prac*ktotM. 


Neuerungen  In  Baubeechlägen  und  Einrichtungen. 


Ie  ESzftkt-BkQ'Betchlagfabrik  von  Frtnz  Spengler,  Berlin, 
bringt  Mit  einiger  Zeit  wieder  verecfaiedene  recht  vortbeil' 
hmfte  Nenenisgen  xn  Merkt,  welche  vielleicht  noch  in  be> 
dentenderem  Meease  den  Beoleitendes  und  BeaMwerkeD,  den 
Beoberren  and  NuUnienem  Erleichterungen  und  Annehmlich* 
keilen  bieten,  eli  die  mennlchfechen  von  dereelben  Firme  eeit 
•Fehren  durcbgefuhrten  Exekt*Betoblige.  Dieee  beben  eich 
bekenntlich  to  wohl  bewehrt,  deas  cinxelDe  dereelben,  welche 
beote  nicht  naebr  durch  Petent  getcbUtzt  find,  nun  vielfech 
von  eiideren  Finnen  — wenn  eoch  nicht  xo  niederen  Freiten  — 
neobgebildet  werden  und  immer  pönere  Verbreitung  finden. 
Um  nicht  dem  noch  immer  beateMndeo  Vomrtheil  gegen  die 
vermeintliebe  Vertheuemog  durch  FetenteebuU  in  begegnen, 
bet  Spengler  fBr  die  gegenwärtigen  Keueroogen  nur  Mueter- 
eohutx  io  Antprach  genommen. 

Von  dieeen  neueren  Betchlegen  heben  wir  eli  die  wichtigeren 
hier  hervor: 

1.  Die  «Stehl-HohldQbel“,  Abbildg.  1—10.  So  be- 
nennt Spengler  ei»othümlich  xogeapitste,  mit  diementberter 
Spiito  veraebene  Rohretückeben  nua  Hertguaaatehl,  welche 


dermal  in  vier  veraehiedenen  Abmenungen  von  8,7— 6n>  Lange, 
bei  rd.  7— IO««  Durobmeeaer  gefertigt  werden.  Dieae  laeaen 
aiob  einfach  mittela  Hammerachligen  in  den  barteaten  Stein 
(io  Zement-  und  KUnkermaoerwerk)  vollatändig  bündig  ein- 
treiben, ohne  Zereplitterung  oder  Beaebhdigung  dea  PaUea 
' kervoraamfen,  noch  einer  Vorlocbung  mit  dem  aogen.  Vor- 
aoMageiaen  oder  dem  Steinbobrer  tu  bedürfen. 

Zur  Befeatisung  von  Bildern,  Abbildg.  1,  Nigelo,  von  Vor* 
bangroaetten,  Abbild.  8,  oder  von  Konaolbaken,  Abbildg.  8, 

I werden  die  Bohrnogen  mit  (Holx-)  SpalUpKImen  auagefüllt.  Da- 
I durch  gewinnen  die  eingeaehlagenea  TbcUe  vollatändig  fieberen 
Halt,  kbnnen  aber  — wenn  notbwendig  — wieder  auagexogen 
werden,  und  diea  zwar  oboe  VerleUnng  dea  Fuiiea  naw. 

Zur  Befeatigung  von  aebweraren  Kloben  (s.  B.  Stütxkloben 
XU  langen  Bändern)  dienen  flaobgedrüukte  Hobldübel  nach 
Abbildg.  4 und  &.  Zur  Befeatigong  von  Gegenatänden.  welche 
j nicht  eingenagelt  werden  können,  erhalten  die  Hohldübel  ein 
I „Bleifutt«r'‘  nach  Abbildg.  6,  weicbea  die  Befeatigung  mittela 
' Holz-  und  Metall-Oewindeachrauben  geatattet. 

Den  aoiaerordentlichen  Werth  dieaer  Hobldübel  bei  Her- 
^ atelluog  oder  Aeoderuns'en  der  wohnlichen  Einrichtung  in 
i Gebäuden  (Anbringen  von  Wandbrettern,  Spiegeln,  Vorhängen, 
Konaolen,  Bildern  uaw.)  hervorzubeben,  acbeint  kaum  nötbig; 
ea  fallen  dabei  ja  alle  Unaicberbeiten  dea  Einaoblagena  von 
Kloben,  Nägeln,  Bankeiten  hinweg  und  ea  wird  jede  Mit* 
Wirkung  von  Maurer  und  Scbloaaer  g^nx  entbehrlich,  nament- 
I lieh  daa  läatige  Einatemmeo  von  Dübeln  mit  dem  ganzen 
' Anhang  von  Unanoebmlicbkeiten,  wie  t.  B.  Verderb  von 
Wandmalerei  und  Tapeten,  Verbreitung  von  Staub  und  Schmutz 
und  dann  noch  die  achwierig  tu  erfüllende  Bedingung  dea 
' richtigen  und  rechtzeitigen  Zuaammenwirkena  mekrer,  ver- 
' aebiedenartiger  Gewerkaleute.  Data  damit  aehr  ^roaae  Er- 
' aparniaaa  tu  erxielen  aind,  xäblt  hier  erat  in  aweiter  Linie; 
. denn  tchon  der  Zeitgewinn  iat  dabei  meiatena  von  onachätz- 
barer  Bedeutnng. 

Daa  iat  nun  unzweifelhaft  der  vomehmate  Gmod  dafür, 
daaa  nicht  allein  Tapeziere  und  Tiachler  die  Hohldübel  aofort 
bei  ihrem  Eracbeinen  aich  sonutze  maehten,  aondem  daaa  aie 
in  anagedehnter  Weite  auch  bei  Inatallatearen  für  elektriache  ond 
Waaaer-Anlagen  Verwendung  finden.  So  aeigt  Abbildg.  6 eine 
aebr  beliebte  Art  der  Anwendung  zur  Befeatigung  von  laolator- 
' knöpfen.  Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  find  die  Hohl- 
' dübel  nir  die  eigentliche  Gebindeauaführung,  namentlich  aur 
; Befeatigong  von  Thür- und  FenateiTahmen.  Hier  tritt  eine  gana 


Oberbaurath  Heinrich  Lang  f. 

jTRS'er  am  Montag,  den  4.  September  d.  J.,  in  Karlarohe 
fl  DJ  ewigen  Kühe  cingegangene  Oberbaurath  Profeaaor 
Heiorioh  Lang  war  der  bervorragendate  unter  den  Bau- 
küoatlem  aua  der  Schule  der  für  die  badiiche  KunateniwickluDg 
ao  bedeotaamCD  Architekten  Eubach  und  Eiaenlohr,  die  die  alte 
Zeit  mit  der  neuen,  die  HQI>«ch'acbe  Schule  mit  der  vornehmlich 
durch  Darm,  Warth  und  Weinbreuner  vertretenen  Richtung, 
daa  Mittelalter  mit  der  Renaiaaauce  verbanden. 

Heinrich  X^ang  war  am  90.  Dezember  1824  in  Neckar- 
gemünd geboren  und  erhielt  aeine  wiaaeoaohaftliche  AuabUduiig 
au  der  höheren  Bürgerecbnle  io  Ht'idelberg  und  an  der  Polyteeb- 
oiacben  Schule  in  Karlambe.  Um  aiob  dem  Staatadienate  zu- 
wenden  xo  können,  legte  er,  bexeicbneod  für  den  Eifer,  mit 
dem  er  aeine  Anabildung  betrieb,  während  er  aeinen  Studien 
an  der  Uochachule  oblag,  die  Gymnaaial'Priifung  ab.  Die 
künatleriache  Entwicklung  Langt  fiel  in  eine  glückliche  Zeit. 
Ein  friacbee,  baukünatleriaobee  Leben  ging  damala  von  Baden 
aua.  Hübech  baute  den  Dom  von  Speyer  ana  und  errang  aich 
mit  der  nach  aeinem  Entwurf  errichteten  koppelgekronten  Vor- 
halle weithin  Anerkennung  und  küoatleriacben  Ruf;  in  der 
liadiac’hen  Reaideot  war  er  berufen,  die  hervorragendaten  Mona- 
menlalbauken,  daa  Finanzminiaterium,  daa  Uofiheater,  die  aeböneo 
Baoanlagen  dea  botanischen  Gartens,  daa  Gebäude  dea  Staats- 
mimateriuma,  im  ganzen  Lande  zahlreiche  Kirchen,  darunter 
die  konatmktiv  bemerkenawertbe  Kirche  von  Bulach,  zu  errichten. 
Haftet  diesen  Bauten  mehr  der  Charakter  einer  kühl  erwägenden 
Berechnung  alt  der  henorragenden  künatlehacbeo  Sebwungea 
ao,  ao  fand  Lang  in  Eiaenlohr  «inen  Lehrer,  der  ea  veriiaod, 
aua  den  mittelalterlichen  Stilarien  mehr  daa  Hüaaigere,  tum 
Gemüth  apreebende  und  die  Empfindung  anregende  Element 
herauszuleaen  und  s.  B.  an  aeinen  Bahnbauten  ao  den  Bahn- 
höfen in  Karbnihe.  Freiburg,  Konataoa  uaw.,  nicht  minder 
auch  an  den  kleinuren  Dienatgebäuden  anf  der  Strecke  zur 
Auafübmng  xn  bringen.  Schöpfte  Hübsch  ana  dem  ematen, 
roajeatätiachen  deoteebeo  Mittelster,  ao  gewann  Eiaenlohr  mehr 
daa  maleriaob  freie  italienische  Mittelalter,  t.  B.  von  Siena  lieb. 


Aus  diesen  zutammenwirkenden  Eioflüasen  setzte  aiob  die  Früh- 
entwicklung  Langt  zusammen.  Bei  seinen  ersten  AuaTührangen, 
einigen  Wohnhana-  und  VUlenbauten,  atebt  er  noch  dnrebana  im 
Banne  dea  Mittelalters.  Die  beiden  .Sandateinthiirme  der  prote- 
atantiachen  Kirche  io  Baden-Baden  dürfen  indeaaen  nicht  als  eine 
freie  künstlerische  Aeuaserang  von  ihm  betrachtet  werden;  denn 
er  führte  aie  aufgrand  der  hioterlaaaeoen  Skitseo  Eiaenlobra 
aua.  Doch  er  konnte  aich  den  bezaubernden  Reizen  der  rings 
um  Um  her  aprieaaeoden  und  blühenden  Renaiaaance  nicht  ent- 
ziehen. Kiacher  gab  den  Anatcaa,  Durra  und  Warth  folgten; 
nun  tragen  die  Bauwerke  Langt  fast  ausnabmsloa  den  Charakter 
der  Renaissance.  Zu  höchstem  künstleriaohem  Schwung  ge- 
langte dieser  Stil  in  dem  aohönen  Malacbbrunnen  in  Karlarohe, 
bei  dem  er  aich  Wartha  thätige  Mithilfe  erfreute  und  durch 
deu  er  aeineu  künitleriicben  Ruf  weit  Uber  die  engen  Grenzen 
Badene  bioaut  begründete.  Daz  Werk  wurde  auf  der  Münchener 
Kunatauastellung  dea  dahrea  1676  mit  der  goldenen  Medaille 
auigexeicboet.  Die  Errichtung  dea  Malacbbrunnen«  bedeutet 
zugleich  den  Höhepunkt  dee  kunatlerichen  Kiufluasea,  den  Lang 
als  Mitglied  dea  Stadtverordneten-Kollegiums  vou  Karlmihe 
auf  daa  atädtiacbe  Gemeinwesen  suaübte,  wobei  er  in  dem  ver- 
storbenen Oberbürgermeister  Ijsuter  einen  verständnissvollen, 
der  Kooat  mit  Begeiateruog  anhängenJea  Oenosien  ftnd. 

Der  Schwerpunkt  der  künatleriachen  Thätigkeit  TiSng’a  lag 
suf  dsm  Gebiete  der  Natzbanten.  Zu  seinen  frühesten  Aus- 
fübrungen  zählen  Lngergebäude  der  Zuckerfabrik  in  W^- 
bäueel  an  der  Strecke  Karlsruhe-Mannheim.  Im  Scbulhauabau 
errang  er  sich  daa  Ansehen  einer  Autorität.  Die  zahlreichen 
Schulbauten,  die  er  in  Karlsruhe  wie  im  ganten  badischen 
Lande  aoeführte,  in  ersterer  Stadt  die  höhere  Bürgerachule, 
das  Heal-Gymnaaium,  die  xu  beiden  gehörige  Turnhalle,  die 
beiden  Lehrerseminare,  die  Zentral-Toroballe  in  der  Biamarck* 
«trasae,  die  Gebäude  der  technischen  Hochschule,  soweit  aie 
nicht  (zum  kleiosten  Theil)  von  Hübsch  berrübren,  die  höher** 
Töchterschule,  dann  die  Schulen  in  Freiburg,  Ettlingen,  Ktten- 
beim,  Durlscb,  die  Cniversitätabsuteo  in  Heidelberg  ond  Frei- 
borg: alle  diese  zahlreicbeo  Bauten,  deren  Aufzählnog  nicht 
erschöpft  ist.  legen  von  der  fruchtbaren  Tbätigkeit  wie  von  dem 
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erhebHch«  ErtparDiti  an  Zeit  and  Geld  untaitt4»lb4r  in  den  Vorder* 
grond  and  die  cahlretckes  eua  der  beotigeu  Arbeititbeilang  er* 
weebseoden  Unerquieklichkeiten  laMeo  eich  dabei  vemeideo. 

Abbildg.  7 teigt  i.  B.  die  Verwendaog  dertelben  enr 
feetieung  von  Fneeleiften,  AbbÜdg.  8 die  roii  cinfacben, 
Abbudg.  9 and  10  deagl.  von  Doppelfeiutem,  AbbUdf.  11 
die  TOD  Wandbretteni.  Pieee  Abbüdangep  bedürfen  luiner 
beaonderen  Ertaoteniog.  Aber  der  Hinweii  wäre  am  Fiats, 
das*  die  im  Deaieohen  Baobalender  1893  aof  Seite  8^ 
unter  Foe.  67-^69  aafgerührten  Maurerlöhoe  um  eia  gaos  be- 
iräobüichet  eich  abmindem,  da  das  EinetemiDen  und  Vei^{ipeen 
der  Bsnkeiien  (für  jetiee  Stock  siod  rd.  80  Ff.  in  AniaU  ta 
bringen!)  voUstandig  wegfallt.  Das  Eintreiben  der  Hobldfibel 
femrsaebt  nun  dem  Tischler  weit  geringere  Arbeitsmühea  und 
Aufenthalt,  als  das  Eizdasseo  der  nankeisen  nebst  der  dem 
Maarer  su  ertbeilenden  Anweisung  Und  tu  leistenden  Beibilfe. 
Auseerdem  kann  bei  etwaigem  Schwinden  der  Fenster  leicht 
Nachhilfe  geleistet  werden,  während  bei  Befeslifrang  mit  Bank- 
eisen die«  io  der  Regel  ohne  Losstemmeo  und  Neurergipeen 
dertelben  taomögliob  ist. 

Aber  auch  sur  HefesUguDg  sowohl  der  Blindrsibmen  für 


tf  AbSiHf.  7.  AbtUi|.  11. 


Haustbore  als  der  Futterrabmen  von  inneren  Tbiiren  eignet 
sich  die  in  AbtHldg.  8 angegebene  Vrrwendaog  der  Hohl* 
dübel;  damit  würden  alle  die  kaum  so  reehtfertigenden  hohen 
Ausgaben  für  l^ürsargeo,  Fatterdübel  und  andern  Nothbobelfec. 
i.die  Flage  sämmtlicher  am  Bau  Betbeiligien  und  der  apäterea 
Natsniesser*,  Wegfällen.  Denn  der  früMr  bei  Steinbaatoo  in 
Deutechland  (wie  beste  noch  in  Frankreich)  üblich  gewesenen 
soliden  Ansfiihrung  von  Thüren  mit  FuUerrahmen  ateben  blos 
Schwierigkeiten  besüglich  der  Anpassong  ron  Bankeiaea  odrr 
durebgebender  Steinschrauben  entgegen,  welche  bei  AAweisdang 
von  Hohldübetn  schwinden. 

S.  Eine  äusserst  einfache  Einrichtung  sur  Verhinderung  dos 
Zoschlagens  geöffneter  Fenster  benennt  sieh  9.  Spenglar's 
salbitthätige  FallstüAse,  Abbildg.  19.  Die  kleine,  oebr 
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billige  Eittriohtong,  welche  auch  für  Balkonthnreo  anwendbar  ist, 
eignet  sichgans  bindert  in  allen  den  Fallen,  in  welchen  ein  beton* 
derea  Einstellen  der  Oeffnnagsweite  niobt  noLhig  ist  Von  weseat* 
liebstem  Vortbeil  dürft«  das  „selbsttbätige*  Einklinken  sein  in 
allen  i^les,  in  denen  eine  soranutige  &dienong  mangelt 
h 8.  Unter  dem  Namen  •Korridorbuter*,  Abbudg.  18. 
bat  Spengler  eine  gleichfalls  recht  biUige  Eioriehtong  her- 
gestellt,  die  wesentlich  snr  Sicherung  der  Wohnungen  M* 

■ ■“  “ tragen  kann.  Anstelle  der 

^ : — 1 üblichen  „Guckloohseheiben* 

f S HoUrahmen  and  -Klsppe 

1 Flarthäreo  mit  dichteo 

\ Kttllongen  rerwendet  er  eine 
) Metallbüchae  mit  desgl. 

M 7 1 Klappen,  welche  — aoeh  bei 

^ */  Oiassebeibe  — 

AkbGS«.  iL  ' eich  onr  Toit  innen  offnen  lässt 

■ V — ^ Mit  einem  sweiten  Ruck  dqd 
lässt  sick  auch  die  Scheibe  be* 


unermüdl  toben  Fl«Us  Laag's  rühmticbes  Zeugntss  ab.  U&d 
mit  tUobt  hebt  Josef  Dünn  in  dem  von  freundschafllicber 
Wirme  durchwehten  Nekrolog  io  der  Earlsmber  Zeitung  her- 
▼or,  dass  er  bei  allen  diesen  Bauten  nicht  nor  io  hervorragendem 
Maasse  der  ZweokmMigkeit  and  Schulhygiene  gerecht  tn  werden 
suchte,  sondern  auch  der  Kunst  erfolgreich  Rechnung  so  tragen 
verstanden  bat  «Er  bat  das  früher  übliche  uücbteme  Wesen 
bei  der  Ausgestaltung  dieser  Qebaadeklaste  verdrängt  und  anch 
den  SchwesterkÜDsten,  der  Malerei  und  Skulptur,  den  ihnen 
sukömmlicfaen  Raum  gegönnt  So  suchte  er  auch  auf  die  Oe* 
müther  der  heranwachsenden  Jugend  ersieberiscb  and  veredelnd 
einenwirkeo.“  — Auch  auf  dem  Gebiete  des  Wohnbausbaues 
war  er  mit  Erfolg  Uditig.  Sein  eigenes  Wobnbans  in  der 
Kriegsstrasse  in  Karlsruhe  war,  so  lang  es  noch  allein  sUnd, 
ein  aUgemein  anerkannter  Schmuck  der  gansen  Gegend.  Heute 
wird  es  dnreh  die  gewaUigen  Massen  des  von  Scbmädel  in 
München  errichteten  Germania-Botels  fast  erdrückt  Die  Villa 
Friedreich  in  Heidelbei^,  eine  Reibe  anderer  in  Baden  ser* 
streoter  Villen  und  Wohnhäuser  illuatriren  auf  das  glänzendste 
auch  diesen  Zweig  seiner  reichen  Tb&tigkeit  Bedeutender  noch 
sJs  «eine  Wohnbausbauten.  den  Schalen  an  Werth  nicht  nacb- 
etehend,  sind  seine  Geschäftshäuser  ond  Hotels,  unter  ihnen  das 
in  grossem  Stile  eii^erichtete  Kaofhaus  M<^el  in  Karlrube 
and  das  Vietorin-Botei  in  Baden-Baden.  — Mit  dem  Aufzählen 
dieser  Bauten  jedoch,  einer  Aofsäblong,  die  nicht  den  Anspruch 
auch  nur  auf  annähernde  Vollständigkeit  erbebt  ist  seine  reiche 
TbäGgkeit  noch  niobt  erschöpft  Als  Faebschriftsteller  be- 
arbeitete er  die  Breymann^sche  Baokonstruktions-Lehre,  die  er 
nsMsh  neuen  Erfahrungen  einer  volisüindigeo  Umarbeitung  unter* 
zog.  Auf  andere,  sentrento  Arbeiten  seiner  gewissenhaften 
Feder  kann  hier  nur  bingewiesen  werden. 

Die  gleiche  Bedeotung,  die  er  sich  als  autfübrender  Architekt 
tu  erringen  verstanden  hat,  besass  Heiarioh  Luig  als  Lehrer 
der  teebniseben  Hoehschole  in  Karlsruhe,  ond  zsrar  sowohl  io 
fachwisseDsehoftlicher  wie  in  pädagogischer  Betiekung.  Nament- 
lich in  letzterer  Hinsicht  bat  er  es  verstanden,  die  nicht  immer 
tartrühlendeo  und  feinersogenen  Elemente,  weiche  die  Karlsruher 
Hauichnle  infolge  einer  eine  2leitlaog  geübten  übertriebenen 


Liberalität  in  der  Aufnahme  aufzuweiseo  halt«,  mit  ebenso  riel 
ertieberisebem  Geschick  wie  IcidensckafUloser  Helrnndlung  so* 
sammenzuhalten.  Sein  Verkehr  mit  den  Stadierenden  war  der 
' einer  väterlicken  Aufmerksamkeit  und  Hingebnng,  eine  Zu- 
neigung, die  ihm  denn  auch  mit  väterlicher  Verehrung  gedm^kt 
wuide.  Seine  Lehrtbitigkeit  bestand  in  Vorlesungen  ober 
mitteialterticbe  Baustile,  KauToranscbläge,  Ventüsüon  ond 
Heizang,  mderische  Ferspehtive  ond  technische  Arobitektur; 
in  aeichnerUeber  Beziehung  leitete  er  im  Verein  mit  seiBee 
bes.  Kollegen  die  Eatwarfsarbeiten  des  11.  uad  IV.  Kurses  der 
Baoschule. 

Ans  den  Fersonalien  des  Verstorbenen  ist  nai^htutragen. 
bezw.  bervorznbeben,  dass  Limg  hm  Jahre  18ö9  tum  Hilfslehrer 
and  18Ö5  zam  Frofeisor  an  der  damaligen  Folyteobnisebea 
Schule  ernannt  wurde.  1868  erfolgte  seine  Emennong  zum 
Biuratb,  1878  die  zum  Oberbauralh  und  1880  wurde  er  nach  dem 
Tode  von  Jacob  Hoebstetter  rum  Voritud  der  Bauscbule  er- 
nannt, eine  Würde,  die  er  bis  zu  seinem  Tode  bekleidet«- 
! Dreimal  war  der  Verstorbene  zum  Director  der  Techniacben 
Hoehsehule  erwählt:  1870'71,  167S'89  nnd  1893  94.  Der  Tod 
verhinderte  ihn  ui  der  Aosübuag  der  Geschäfte  der  dritten 
Direktion.  Lang  war  Mitglied  des  badischen  Gewerbesohulraths, 
des  Oberschulratbs,  seit  1868  ausserordentliches  Mitglied  der 
groMh.  Baudirektion  und  seit  1880  ausserordentliches  Mitglied 
der  Akademie  de«  l^uwesens  in  Berlin.  Danebeo  wnrde  seine 
erspriessliclm  und  fruchtbare  Tbätigkeit  durch  Ernennungen 
sum  Mitglied  faebwiseensebaftUeber  Körperschaften  wie  du^ 
Ordensverleihangen  aasgeseiebnet. 

Das  ist  in  kurzen  Zünn  dat  reiche  T^beusbüd  eine* 
Maunes,  den  der  Unteneiennete  in  dankbarer  Gesinnung  als 
einen  liehrer  ehrte  und  über  das  Grab  hinaus  ehren  wiro,  der 
steta  mit  liebevoller  Hiogwbe  seine  Stadien  begleitete  und  mH 
fast  Hterlicher  Theilnahme  seinen  weiteren  Lebensweg  vcrfolgU* 
Und  euch  die  „Deutsche  Bauzeituog'*  verliert  in  dem  Dato- 
gegsmgeneo  einen  wannen,  eufrichtigen  Freundl  Wir  werden 
sein  Andenken  allzeit  in  Trene  bewahren! 

Albert  Hormeon- 
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•eiligen,  »o  Ant|tnebe  ond  B^tcbeid  «rfolgen  kbonen  ohn« 
Oeffomiff  der  TbOr;  damit  iii  «•  auch  mögli^  in  dcreelben 
W«i*e  Vititenkarten  oder  klein«  Raohnoogen  so  «inpfaDgeii; 
•elbsi  kleine  Zahlongeo  (Almoeen!)  können  so  (dorob  das 
RUimeben  feetgebalten)  onter  Venneidaog  jeder  jBerfihmng  mit 
der  Hand  de«  Empfkogers.  binaosgesebonen  werden.  Die  Oe* 
fahren,  welebe  troU  Siefaerheitakette  ond  «Riegel  allen  in  nicht 
tM^teos  bewachten  and  bewahrten  Wohnungen  hausenden  Per- 
sonen täglich  drohen  — grosstentheils  durch  Nachlässigkeit 
oder  Unsurerlässigkeit  des  Dienstpersonals  hervorgerufen 
lassen  sich  damit  begegnen;  denn  irgend  eine  Nothwendigkeit, 
dem  Dienstpersonal  den  Eingangsechliisesel  sor  BrfQllung  ODiger 
Zwecke  so  überlassen,  besteht  dann  nicht  mehr. 

4.  Die  «Garderobier*,  Abbildg.  14,  benannte  Einrichtong 
besteht  aus  einem  dreiarmigen  Wandhaken:  oben  ein  HoC 
kalter,  unten  rechte  und  links  je  ein  Kleiderhaken,  swisohen 


welohco  letsteren  eine  aofgeaohlitste, 
nach  oben  viertelkugelförmig  gebogene 
dicke  Gummiplatte  befestigt  ist.  Diese 
dient  dasu:  Schirme  ond  stocke,  selbst 
solche  mit  glattem  Griff  (ohne  Knopf, 
Kr&eke,  Schnur  oder  deigl.),  sicher  auf* 
sttbingen;  es  genügt,  &n  Stock  von 
unten  nacdi  oben  so  schieben  und  er 
wird  dann  festgebalten,  kann  aber  mit 
geringer  Bewegung  nach  oben  aas  dem 
Schlits  ausgesogen  werden.  Manchen  bei 
Einrichtung  von  Amtsstuben,  Wohn- 
nagen,  Gasthäusern  o.  dsrgl.  oft  gs- 
äoaserten,  doch  bisher  nicht  tu  befne- 
digetMlen  Wünschen  wird  damit  ent- 
sprochen werden  könnenl  ü.  Jk. 


Temiisehtes. 

LandmaBser-Prftfangsordnung  vom  12.  Juni  1893. 
Durch  die  neue  Regelung  des  Berechtigungs-Wesens  der  höbereu 
Schulen  sind  eine  Reihe  von  Bestimmungeo  der  Landmesser- 
Prfifungsordnung  vom  1.  Juli  18M  ab  in  Preossen  aufgehoben 
und  durch  neue  Vorschriften  ersetxt  worden.  Es  betrifft  dies 
die  §§  k.  5,  6.  7,  8,  9 and  98  der  froheren  Prüfungsordnung 
von  4.  September  1889. 

Nach  § 9 wird  die  Ober*Prflfongskomraission  in 
Zukunft  aus  je  einem  Kommissar  des  Einanxininisters , des 
Laadwirtbsobafts*Ministers  uml  des  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  bestehen,  und  nach  § 8 sind  wie  seither  Prüfungs- 
Kommissionen  bei  der  landwirtbscbaflliohen  Hochschule  in 
Berlin  und  der  landwirthschaftliohen  Akademie  in  Piippelsdorf 
bestellt. 

Die  Zulassung  cur  Prüfung  wird  durch  den  Nachweis  der 
aligemeinsn  wissenschafUichen  Bildung,  wie  solche  durch  die  Er- 
fülluDg  eines  siebenjäbrigsn  Iiehrgangs  einer  höheren  L#ehr- 
anstalt  erworben  wird,  bedingt.  Primareife  eines  Gymnasiums, 
eines  Realgymnasiums  oder  einer  Oberrealschale  mit  neun- 
etufigem  Lehrgänge,  beiw.  Reifexeugniss  einer  gymnasialen  oder 
realistischen  Anstalt  mit  sechsstuflgem  Lehrgang,  das  Zeogniss 
über  die  bestandene  Prüfung  nach  dem  Abechlnsse  der  Untere 
eekunda  einer  neunstuBgen  Lehranstalt,  beide  letstcre  in  Ver- 
bindung mit  dem  Nachweise  über  den  einjährigen  erfolgreichen 
Besuch  einsr  anerkannten  mittleren  Faehsobole  (x.  B.  in  Aachen, 
Bannen,  Breslaa.  Gleiwiti  und  Hagen  bestebendl  berechtigen 
io  Zukunft  xo  dem  Studium  des  Landroeeserberuis. 

Ausserdem  ist  eine  mindestens  einjährige  praktische  Be- 
erbäftignog  bei  Vermessongs-  und  Nivellements-Arbeiteu  im 
Dienste  eines  geprüften  Lendmessert  nachxuweisen,  während 
welcher  die  einxureiobenden  Probearbeiten  anxafertigen  sind. 
(Seither  wurde  von  der  Einreichung  der  Probearbeiten 
at>geseben.)  Die  Praxis  hat  dem  xweijährigen  (früher  ein- 
jihri^n)  ^SQche  der  geodätischen  Stadien  an  des  landwirtb- 
schaßlicben  Hoclisohulen  in  Poppelsdorf  oder  Berlin  vorher- 
lugeben.  Ist  die  Erfüllung  der  vollen  einjährigen  Lehrxeit 
durch  besondere  Umstände  verhindert,  so  wird  ausnahmsweise 
eine  solche  von  elf  Monaten  als  genügend  angesehen. 

Einschneidend  ist  die  Vorschrift,  dass  dis  Aoreebnuog  des 
Studiums  nur  dann  erfolgt,  wenn  die  Probearbeiten  lür  ans- 
reichend befunden  werden,  um  darxuthun,  dass  der  Kandidat 
schon  vor  dem  Eintritt  in  das  Studium  der  Geodäsie  die  er- 
forderlichen Vorkenntnisse  in  dem  den  vorstehenden  Be- 
stimmungen entspreobenden  Umfange  erworben  hat.  — Ob  sich 
diese  Nachweise  im  Laufe  eines  Lebrjshres  tadellos  hschaffen 
lasten,  muss  die  Zukunft  lehren.  Jedenfalls  wird  sich  der  Lehr* 
berr  eingehend  mit  dem  Kandidaten  beschäftigen  müssen,  da 
er  schliesslich  bei  der  Nichtxulasinng  lor  Prüfung  die  Ver- 
antwortung trägt,  den  jungen  Mann  um  drei  Jahre  seiner 
Jogend  gebracht  und  seine  Existenx  vernichtet  su  haben.  Seit- 
her vru^en  die  Probemessniwen  grösatentbeUs  erst  während 
des  Studiums,  in  den  grossen  Ferien  aosgefubrt,  da  es  im  Lehr- 
jahr« selbst  selten  dazu  Zeit  und  Gelegenheit  gab.  Man  wird 
wohl  schbcstlich  dasu  übergehen  müssen,  zwei  Jahre  Praxis  so 
fordern,  wovon  eines  nach  dem  Besuche  der  Hochschule 
wünsebenswertb  ist.  Als  praktische  Arbeiten  wurden  seither 
gefordert:  Vermessung,  Kartirung  and  Berechnung  von  100 
und  die  Ansrührung  eines  NiveUemenU  von  8^«  Länge,  ln 
Zukunft  ist  die  Vermessung,  Kartirung  und  Fläcbenbereobnung 
von  90  und  ein  Nivellement  von  8 Länge  als  genügend 
anznseben. 

Im  Widerspruche  steht  übrigens  einigermaaasen  mit  der 
Bestimmung  über  die  Studienzeit  der  § 9,  nach  welchem  Uni- 
versitäts-Studien oder  Stadien  an  teobniseben  Hoohschulen  bis 
xu  höchstens  einem  Jahre  auf  das  geodätische  Studium  ange- 
reehoet  werden  können.  Solche  Kandidaten,  welche,  um  Land- 
messer zu  werden,  eine  andere  Uochscbule  besnclMn  als  die 
landwirtbsohafUiche  in  Berlin  und  Poppelsdorf,  giebt  es 
wohl  nicht;  es  können  also  ledigUeb  Kandidaten  gemeint  sein, 
welche  umsattelo  wollen,  und  diese  haben  vor  dem  Univer- 


sitita-Studium  oder  dem  Besuchs  einer  technischen  Hoch- 
schale  sicherlich  keine  Landmesser*  Lehrxeit  (welche  dem 
! ^odätiseben  Stadium  voraniugehen  hat)  durobgemacht,  weshalb 
ihnen  auch  nichts  anffereohoet  werden  kann. 

Dem  Nachweise  des  geodätischen  Studiums  siud  ansserdero 
die  während  der  Studienzeit  angefertigten  und  als  solche  von 
dem  Lehrer  beglaubigten  Uebuitgsar^iten  geodätisebea  und 
knlturtecbniscfaen  Inhalts  beizafügen. 

Dis  besonderen  Bestimmuagen  inbetreff  der  Baumeister 
und  Bauführer,  sosrie  der  Oberförster  und  Forstkandidateo  für 
: die  Erlangung  des  Laodmesserpatents  sind  in  recht  günstiger 
I Weise  abgeändert  worden.  Den  früheren  Vorschriften  tofolge 
I muuten  «fiese  Herren  nach  abgelegter  BaufShrerprüfung  bezw. 

' nach  abgelegten  forstlicheu  Tentamen  sechs  Monate  lang 
' onnnterbroohen  mit  Vermessungsarbeiten  beschäftigt  sein. 

Jetzt  genügt  es,  wenn  sie  naohweisen,  dass  sie  überhaupt 
. sechs  Monate  lang  praktisch  arbeiteten  und  die  Probearbeiteo 
: xur  Vorlage  bringen.  Es  kann  also  ein  Studireoder  die  Herbst- 
! und  Ostenerien  xweier  Jahre  bei  einem  Landmesser  subringen 
I und  alsdann  aufgrund  der  während  dieser  Zeit  gefertigten 
Nachweise,  nach  abgelegter  Bauführer-  oder  Forstreferendar- 
Prüfuog  ohne  weiteres  das  T/andmesserpatent  erhalten. 

Da  nach  Erlass  der  Früfangsordnung  von  1889  die  Tage- 
gelder im  Landmesser-Reglement  um  60  Pf.  erhöbt  wurden, 
I so  wird  wohl  auch  jetzt  eine  Erhöhung  derselben  eintreten. 
' Beträgt  diese  wieder  60  Pf.,  so  kann  der  Landmesser  alsdann 
! 6 60  Pf.  Diäten  bei  Besobähi^ng  im  Aufträge  des  Staates 

liqnidiren,  wobei  die  Sonntage  in  der  Regel  ausser  Ansatz 
bleiben.  L. 

Feuer  ln  der  Weltansatelliuig  xu  Ohlea^.  Ein  am 
94.  Aug.  d.  J.  in  der  91.  Strasse  ia  oöd-Cbicego,  in  einer  Ent* 
femnng  von  nur  80  Blocks  v<m  der  Ausstellnng  ausgebroobenes 
I verheereodea  Feuer,  das  dsr  starke  Westwind  auf  die  Aus* 
Stellung  zutrieb,  die  nur  durch  ein  plötzUehes  Umspringen  des 
I Windes  gerettet  wurde,  ein  Feuer,  das  iu  seinen  Anfängen  an 
' die  Katastrophe  des  9.  Okt.  1671  erinnerte  und  in  der  kurzen 
Zeit  von  9 Stunden  6 (Quadrate  mit  960  Oebäoden  zerstörte, 
daronter  die  Methodisten-Kirobs  und  die  deutsch*ltttberische 
Kirche,  und  6000  Personen  des  Obdachs  beraubte,  veranlasst 
ons,  auf  das  gi'osse,  am  10.  Juli  d.  J.  auf  dem  Aosstellnngs- 
platze  selbst  tum  Ausbruch  gekommene  Feuer  lurücksukommen, 
das  nur  durch  die  grenzenlose  Leichtfertigkeit  entstand,  mit 
der  auf  der  Ausstellnng  die  Sicberbeits-Masssregeln  gebaodhabt 
werden.  Auf  der  Ausstellung  befand  sich  das  «C^d-Storage- 
(}ebäade*,  ein  Speiohergebäude,  das  neben  den  Vorrätbeii  für 
die  Restaurateure  der  Ausstellnng  noch  nicht  aufgestellt«  Aus- 
•tellungs-Gegeostiode,  welche  kalt  lagern  müssen,  wie  die  Wein- 
. Sammlung  aus  dem  Rheingau  barg,  eine  Eisfabrik  enthielt  ond 
im  obersten  Stockwerk  eine  Eisbahn  aus  künstlichem  Eis,  mit 
den  dasu  gehörigen  Rrstaurations- Räumen  enthielt.  Das  Gebäude 
war  78  ■ lang  und  40  ■ breit  und  besass  einen  89  ■ hoben  Kuppel- 
ihurm,  der  als  Observatorium  diente.  Die  Konstruktion  des  Ge- 
bäudes bestand  ans  eisernen  Rippen  mit  Holzversehalang  und 
einem  Bewurf,  der  aus  der  Erde  des  Jackson- Park  bergestellt  war. 
Iu  diesem  (Gebäude  non,  das  in  seiner  Feuersicherheit  als  durch- 
aus ungenügend  geschildert  wird,  brach  — rach  einer  allgemeinen 
Annahme  darob  die  Explosion  von  I^einol,  welches  ir.  grossen 
Men^n  in  dem  Oclmude  lagerte  — Feuer  aus.  und  verbreitete  sich 
vom  Aesselthurm  aui.  der  von  einer  Sobomstein-Anlage  durch- 
zogen war  und  durch  diese  schon  io  beständiger  Feuertgefabr 
schwebte,  mit  reissenderScbnelliukeit  Ul>er  das  ganze  GeUiuue  und 
: äscherte  es  ein.  Hätte  ein  unglücklicher  Zufsll  das  Feuer  nur 
19  Btunden  früher  aaskommen  lassen,  als  der  Sturm  über  den 
See  raste  und  auf  der  Ausstellang  grossen  Schaden  anrichtete,  so 
wäre  die  bretteme  „Marmorstadt**  ein  Asebenhaufen  geworden.  So 
: jedoch  gelang  es,  den  Brand  auf  das  eine  Gebäude,  das  indeesen 
I mit  seinem  gesammteo  lobalt  dem  Feuer  zum  Opfer  fiel,  zu 
beschränken,  wenn  es  auch  nothweodig  srar,  die  Dächer  des 
' benachbarten  Oebäudee  für  Verkehrswesen  und  des  Verwaltuogs- 
' Gebäudes,  die  — bezeichnend  genug  für  die  leichtfertige  Beuart 
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— schon  bei  starker  >Sonneohitse  sa  ranchen  anliaffen,  mit  Wasser 
tu  überflutben.  Leider  TersoblanK  das  Feuer  auch  Mensohenleben. 

Nach  dem  Uogldok  erinnerte  man  sich,  dass  die  Feuer' 
gefshrliofakeit  des  abgebrannten  Bauwerkes  durch  den  Feuer' 
wehr-Cbef  subriftlich  und  amtlich  tur  Kenntuiss  des  Verwal- 
tungsraths  der  Ausstellung  gebracht  worden  sei,  von  diesem 
aber  mit  derselben  Leichtfertigkeit  unbeachtet  blieb,  mit  der 
er  aus  Sparsamkeite'Rücksichteo  bescbloes,  die  Wächter  aus 
dem  feaergefährlichen  Uebände  tarnckzutiehen,  bei  deren  An« 
Wesenheit  ee  vielleicht  gelungen  wäre,  des  Feoer  auf  die  AuS' 
bruohsstelle  zu  beschränken.  Auch  der  Gebäudechef  der  Aus* 
Stellung,  der  Architekt  Bumham,  wird  in  die  Erortemng  der 
Schuldfrage  mit  einbezogen.  Ihn  trifft  der  Verwnrf,  einem  so 
mangelhaR  konstmirten  Gebäude,  bei  welchem  die  Schornstein* 
Anlage  in  den  hohen  Holzthurm  eingeachlotsen  war,  die  Aue- 
riihrungz-Genebmigung  ertbeüt  zu  haben.  Eine  besondere  Bo' 
leuchtUDg  erhielte  diese  Angelegenheit,  wenn  sich  die  Ite- 
hauptung  als  wahr  herausstelUe,  dass  Burnbam  selbst  der  Arcbi- 
tekt  des  Gebäudes  war  und  demnach  als  AusstellongS'Architekt 
seine  eigenen  Pläne  zu  genehmigen  bette.  — Die  Untersuchung 
aber  den  Unglücksfal)  durch  den  Verwaltungsrath  der  AuS' 
Stellung  scheint  nicht  mit  eben  viel  Eifer  beineben  worden  zu 
zein,  jedenfalls  wurde  sie  in  geheimen  Sitzungen  geflihrt.  Viel* 
leicht  jedoch  ist  es  der  NationabKommiizion  als  oberster  Welt' 
ausstellungs-Behbrde  gelungen,  Licht  in  die  traurige  Angelegen» 
heit  zu  bringen. 

Aenderung  einer  BolsbanUohkeit  Das  Polizei-Präsidimn 
zu  Berlin  batte  im  Juni  1B91  dem  Schankwirth  C.  die  bau- 
polizeiliche Genehmigung  zur  Errichtunir  einer  Bretterbude  auf 
einem  bestimmten  Grun&tück  mit  der  Maszsgabe  ertheilt,  dass 
die  Bude  vorbehaltlich  jederzeitigen  Widermfs  längstens  nach 
•echz  Monaten  zo  beseitigen  sei.  In  dieser  Bude  betrieb  C. 
eine  sog.  Bau-Restauration.  Durch  Verfügung  vom  14.  Dezhr. 
1893  theitte  das  Polizei-Präsidium  dem  C.  mit,  dsss,  wenn  nicht 
binnen  14  Tagen  die  Beseitigung  der  Bude  erfolgen  sollt«,  das 
bereits  früher  angedrohte  Zwangsverfahren  zur  Darebführung 
gelangen  würde.  Die  anf  Aufhebung  dieser  Verfügung  ge- 
richtete Klage  wies  letztinztanzlicb  der  vierte  Senat  des  Ober- 
Verwaltongsgericbts  zurück. 

Nach  § 7 Aht.  8 der  Bzupolizei-Ordnuog  vom  16.  Januar 
1687  werden  Holzbaulichkeiten,  die  eine  Grundfläche  von  36  «■ 
überschreiten,  nur  ausnahmsweiso  und  vorübergehend  für  be- 
stimmte Nutzungszwecke  gestattet.  Unter  diese  Bestimmung 
fiel  die  fragliche  Bade,  da  sie  bei  einer  Länge  von  10  ■ und 
einer  Breite  von  6 • eine  Fläche  von  60  umfasste.  Der 
Senat  sprach  aus,  dass  die  Polizeibehörde  danach  unbedenklich 
Itefugt  gewesen  sei,  durch  die  angegriffene  Verfügung  die  Be- 
seitigung der  Bude  za  fordern.  Belanglos  ist  die  Erkiämng 
des  Klägers,  er  sei  bereit,  alle  für  nothwendig  erachteten  bao* 
liehen  Veränderungen  an  der  Bude  vorzunebmen.  Es  ist  aller- 
dings auf  dem  Gebiet  des  Bauwesens  davon  anszugehen,  dass 
bei  dem  Vorhandensein  eines  unzulässigen  Bauwerks  das  poli- 
zeiliche Einschreiten  sich  zunächst  nur  auf  eine  Umänderung 
des  Baues  in  einen  den  bestehenden  Voraebriften  entsprechenden 
Zustand  zu  richten  hat,  während  die  Bezeitigung  ganzen 
Bauwerks  erst  für  den  Fall  «fordert  werden  darf,  wenn  die 
Unmöglichkeit  voriiegt.  den  Hau  in  jenen  Zustand  zn  versetzen. 
Allein  et  lässt  sich  die  Möglichkeit  nicht  anerkennen,  die  Holz- 
bu'Je  in  einen  den  Bestimmungen  der  Banpolizei-Ordnung  ge- 
mäzsen  Zustand  ohne  Beseitigung  derselben  überzuführen.  Eine 
Ersetzung  der  Wände  darob  massive,  wie  die  Banpolizei-Ordnung 
sob'he  vorschreibt,  würde  ein  wesentlich  neues  Oebände  er- 
geben. derart,  dass  die  Holzbude  alz  solche  ihrem  charakte- 
ristischen Bestände  nach  zur  Beseitiguog  gekommen  sein  würde. 

PrelSYerttaellnng  an  dentsohe  Arohitekten  anf  der 
oolnmbisohen  Weltausntellong  ln  Chlceigo.  Wie  die  po- 
litischen Zeitungen  melden,  ist  der  Erfolg,  welchen  die  an  der 
Chicagoer  Ausstellung  betheiligten  deutschen  Architekten  bei 
der  Preisverleihong  erzielt  haben,  nicht  minder  bedeutend  als 
derjenige  der  Maler  und  Bildhauer.  Dieselben  haben  die  gleiche 
Anzahl  von  Preisen  erzielt,  wie  die  amerikanischen  Architekten, 
während  die  Angehörigen  der  anderen  Nstioneu  weit  dahinter 
zurück  geblieben  sind.  Ausgezeichnet  wurden  neben  dem  kais. 
Reichzamte  des  Innern  und  dem  kgl.  preusz.  Ministerinm  der 
öffentlichen  Arbeiten  die  Hm.  Ende  & Böckmann  in  Berlin, 
Uauberritzer  in  München,  Hofmann  in  Worms.  Kayser 
A V.  Groszbeim  in  Berlin,  E.  Klingenberg  in  Treieburg, 
H.  Licht  in  T/eipzig,  Neckelmann  in  Stattgart,  Salz  mann 
in  Bremen,  Alb.  Schmidt  in  MUnobeo,  Spitta,  Sebweohten 
und  Wallot  io  Berlin. 

Abschriften  aus  den  Kataster-Doknmenten.  Bei  der 
Fortführung  der  Stadlbehauungspläne  mussten  früher  die  Nach- 
trsgsmeiBUDgen  entweder  besonders  ausgefubi’t  werden,  oder 
es  war  dazu  ein  Kartensuszug  mit  Originalmessungs-Zahlen 
erforderlich,  welchen  die  Kataster-Düresus  den  Regierungen 
lieferte,  l^ide  Verfahrungsweisen  wsren  recht  umständlich 

KutnmlMluDi*erl*g  tos  Ki 


I und  zeitraubend.  Im  Gebührentarif  dee  Herrn  Finanzminizters 
vom  1.  März  1891  ist  nnn  eine  erleichternde  Bestimmung  didiin 
getroffen  worden,  dazi  aoeh  Abschriften  der  Forifuhrungtrizse 
(Feldbucber)  durch  die  Katasterämter  ertheilt  werden 
können.  Zwei  Seiten  eines  Peldbuobes  mit  Zeichnnngen  kosten 
1 .4£.  60  Pf^  jede  weiteren  zwei  Seiten  50  Pf.  Es  ist  dies  gegen 
; früher  eine  Erspamiss  von  durchschnittlicb  50  bis  75  L. 

I Bflcherschao, 

' E.  Veyn,  Ober-Landeskultur-Gericbtsralh;  Stadterweiterungen 
in  rechtlicher  Beziehung.  Berlin  1898;  G.  Heymann.  Pr.9./fc 
0.  HaoKi;  Grundbesitz  und  Grandkredit  nsoh  Einführung  des 
I GruDdboebes  und  der  Grund- und  Gebiadeztener-Rücher  io 
I Preuseen.  Striegan  und  Leipzig  1893;  0.  Waltenbacb. 
i Zur  Abfassong  der  erstgenannten  Schrift  gab  die  Ein- 
> brio^ng  des  bekannten  Adickes'ichen  Gesetzentwarfz,  welcher 
vorläufig  im  Abgeordnetenhause  stecken  geblieben  ist,  den 
Anises.  Verfasser  stellt  sich  auf  den  Boden  der  Thatsacben 
und  der  von  den  Autoritäten  im  Gebiet  des  Städtebaues  ver- 
tretenen Forderaogeo,  mit  nur  leichten  Abweichungen  bei 
einzelnen  Punkten,  an  welchen  ihm  unnötbigerweise  gegen 
wichtige  Reebtsgrundsätze  veretossen  erscheint.  Er  legt  das 
I gesamrote  betr.  gesetrgelieriscbe  Material  des  ln-  und  Aus- 
I lande#  vor,  legt  die  grundsätzlichen  Unterschiede  und  die  Trag- 
I weite  der  Hsuptbestimmungen  vor,  und  tritt  darnach  in  eine 
, Kritik  des  Adickes’schen  Entwurfes  ein,  von  dem  er  anerkennt, 
dass  er  dem  lebhaft  empfundenen  Bedüriniss  nach  einer  zweck- 
mässig geregelten  Anlegung  (Zusammenlegung)  städtiseber  Bsu- 
grundstücke  in  überwiegend  unbebauten  StadUsgen  entspreche. 
Die  in  den  Aofangsparagraphen  des  Eetwurfs  vorgesehene 
Zonen-Enteignung  will  Meyn  dagegen  nur  in  der  Be- 
scbränknng  auf  das  Innere  von  Städten  (Straseenverbreiterungen 
nsw.)  nicht  auf  nnbebaueles  Stadtgebiet  zolaaseo,  theils  weil 
I den  Zwecken  der  Zonenenteignung  volIsUndig  schon  mit  den 
I Gesetzesbestimmungen  über  Umlegung  städtischer  Baugrnnd- 
I stücke  genügt  werden  könne,  theils  weil  die  Zonen-Enteignung 
I — indem  das  finanzielle  Interezae  der  Gemeinden  stark  hinein 
1 spiele  — den  Anlass  auch  zu  unberechtigten  Eingriffen  in  das 
' Eigentbum  geben  könne.  Andererseits  wünscht  Meyo  dem 
, Adickes'scben  Gesetzentwurf  ein«  Erweiterung  in  der  Richtung, 

! dass  dadurch  gleichzeitig  auch  das  dem  öffentlichen  luteresse 
diensame  Recht  der  Eiueignuog  (lopropriation)  geregelt  werde 

Die  Sprache  der  Schrift  hält  sich  frei  von  ichwerflUliger, 
juristischer  Ausdrucksweise  und  ist  übrigens  so  klar  und  ao- 
tcbaulicb,  dass  auch  der  lAie  dem  Buche  Interesse  abge- 
winnen  muss. 

I ln  dem  zu  3 geunonten  Buche  von  Uansi  findet  der  Leser 
i einen  vollständigen  Abdruck  von  nicht  weniger  als  S8  preussischrn 
Gesetzen,  die  das  Grundbuch-,  Grund-  uod  Gebäudesteuerwezen 
betreffen.  Vorangestellt  ist  diesen  Abdrücken  eine  Einleitung, 
die  eich  über  Entstehung  der  Grundbücher,  der  Orondsteuer- 
und  Gebäudesteuer-Bücher,  die  allgemeine  Einrichtung  dieser 
j Bücher,  die  Sicherung  des  Grundl^itzea  und  dessen  urkund- 
lichen Nachweis,  endlich  den  Grund-  und  Bodeiikredit  bezieht; 
an  einzelnen  eingestrenten  Beispielen  wird  die  Tragweite  der 
einzelnen  Oeeelzesbesiimmnn«o  aoscbaulieh  gemaäit.  Zwar 
izt  der  in  der  Einleitung  eotoaltene  Kommentar  so  knrz  ge- 
halten, dass  er  nur  wenig  vollständig  sein  kann;  immerhin  wird 
das  Buch  wegen  der  in  ihm  gebotenen  unmittelbaren  Verbindung 
einer  groesen  Zahl  von  Gesetzen  über  verwandle  Gegenstände 
manchem  recht  willkommen  sein. 

Brief-  and  Fragekasten. 

Hrn.  8.  B.  in  H.  Unserer  Ansicht  nach  beziehen  sich 
Ihre  Verpflichtungen  auf  den  Bau  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
derselbe  vor  der  gänzlichen  V'ollendung  zum  zwaogzweisen 
Verkauf  gelangte  oder  nicht.  Sie  halien  gegen  ein  voraer  ver- 
einbartes Honorar  die  Verpflichtung  übernommen,  den  Bau  bis 
zur  Fertigitelluag  zu  beaufsichtigen.  Ob  Sie  dies  im  Aufträge 
des  vorhergehenden  Besitzers  oder  des  neuen  Käufers  tbun, 
erscheint  uns  nebensächlich.  Wenn  man  Ihnen  das  vereinbarte 
Honorar  nicht  vorenthalten  will,  so  liegt  unseres  Erachtens 
auch  kein  Grund  vor.  die  Beaufsichtigung  bis  zur  gänzlichen 
Fertigttellaog  abzulebnen. 

Hrn.  A.  F.  in  G.  Eine  schwedische  Firma,  welche  auf 
der  letzten  Pariser  Weltausstellung  verhäUnisamässig  billiges 
schwedisches  Bolz  in  bearbeitetem  Zustande,  sowohl  für  einzelne 
I Konstruktionstheile  wie  für  gante  Ausfübrungeu  (ganze  Holz- 
häuser) anbot,  war  die  .Gesellschaft  für  mecbanische  Tischlerei 
Ligna"  in  Stockholm.  Dieselbe  stellte  fertige  8-Pülluogsthüreo 
für  8 Fres.  60  Cent,  loco  Paris  zur  Verfügung.  Gante,  fertige 
Häuser  verpflichtete  sie  sich,  für  8000— 30000  Frca.  tu  liefern. 
Wenn  dieselben  in  ihrem  architektoniicben  Gepräge  auch  etwas 
Konventionelles  zeigten,  so  waren  dieselben  doch  in  der  Grund- 
rissanlsge  kompeodiöa  und  bequem. 

Hrn.  E.  D.  in  H.  Zur  Herstellung  von  Terraztoböden 
werden  kleingeschlagene  Stückchen  von  dünngeiohoittenem  Ab- 
fall der  Marmorplatten-Industrie  verwendet. 


' t To«cS  •,  U«rUz.  PSr  dl«  K«<taklt»n  v»r»jitw.  K.  K.O.  rrlttcb,  B«rüa.  Drut^ZTon  W.  Orev«'*  tlvfl>ue(i4ntckcr«l,  Utrüa  HW. 


No.  74, 


DEUTSCHE  BAÜZEITUNG.  XXVII.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  16.  September  1893. 


449 


iMbaltl  Pu  KÜMr.DMkiBkl  uf  Uckuirtlrf.  — S«r  OuehiekU  in  ’ Aretltoktar  uf  du  dlulPiritu  KauUiuUUud»!  1»  Bulla  aad  Mtackea.  — 


naiiriiari  (ScUau).  — Bar  7nft  dar  BekilTtoeuliaag  du  Okatrliaiu.  — Dk 


Tarukaklaa.  — Piakaariaku.  — Pauaaal-BaeliTiaataa.  — Brlaf.  aad  Fra(»fcuUa. 


Das  Kaiser- Denkmal  auf  Hohensyburg. 

(HIem  die  AHflduf  m(  MU  4M). 

ücher  haben  bekanntlich  ihre  Schicksale,  archU  patriotbcher  Festlichkeiten  eignen  dttrfte.  Das  an  di^m, 

tektonische  VVeUbewerbs^Eotwilrfe  znwellen  aoeh.  im  Herzen  Westfalens,  Jetzt  bereits  das  Ziel  zahlreicher 

Die  erste  Idee  zn  dem  Inrede  stehenden,  nnnmehr  Ausflüge  bietenden  Platze  zn  errichtende  Denkmal  wird 

in  Ansfübraug  be^ffenen  Denkmals^Entwnrfe  bierzn  jedenfaHs  vielfache  Anregung  geben, 

euutand  bei  Gelegenheit  des  Wettbewerbe  znm  W&hrend  die  Terrasse  an  der  Süd-  nnd  Westseite 

Kaiser-Denkmal  der  Rheinprovinz.  Die  Arbeit,  nicht  ge-  prichtige  Blicke  in  das  Rohrthal  und  die  weitere  schöne 

nttgend  dnrcbgeblldet  nnd  infolge  anderweiter  flberfallafter  Umgebung  gewahren  wird,  soll  sie  an  der  Ostseite  mit  den 

Tbätigkeit  auch  mässig  in  der  Darstellong,  verschwand  anf  dem  Berge  schon  vorhandenen  Denkmals-Baoten,  dem 

damals  nnter  der  Menge  grossartiger  Entwürfe.  Dennoch  Tbnrme  iür  den  früheren  Ober-PrÄsIdeuten  v.  Vinke  und 

erschien  mir  der  Ornndgedanke  des  Festbaltens  wertb  nnd  einem  Krieger-Denkmal  fUr  18643,  dorch  einen  breiten 

ich  bearbeitete  ihn  znm  zweiten  male  für  den  Wettbewerb  Spaziergang  lüngs  der  Bergkante  verbanden  werden,  wie 

zom  Kaiser-Denkmal  der  Provinz  Westfalen  anf  der  Porta,  denn  Uberbanpt  die  ganze  etwa  0 umfassende  Bergflftche, 

Kr  errang  damals  einen  zweiten  Preis,  während  bekanntlich  soweit  dies  nicht  bereits  erfolgt  ist,  io  Parkanlagen  nmge- 

der  Entworf  von  Brono  Schmitz  den  ersten  Preis  erhielt  wandelt  werden  soll. 

and  znr  Ansföhmog  gewählt  wnrde.  Der  Beschloss,  das  An  der  Nordseite  wird  die  Terrasse  dorch  das  eigentp 
Denkmal  anf  der  Porta,  also  an  der  inssersten  Grenze  des  liehe  Denkmal  begrenzt,  für  welches  durch  eine  zweite 
Landes  zn  errichten,  wnrde  seinerzeit  im  Provlnzial-Land-  I Aoischüttong  4*  über  der  ersleren  liegend,  ein  Qcsammt- 

Unterban  geschaffen  ist.  Io  der  Mitte 
erhebt  siä  anf  hohem  Sockel  das 
Reiterstandbild  Kaiser  Wilhelma  Die 
Flgor  ist  6,5  " hoch  geplant,  also  etwa 
in  gleicher  Qrdsse  mit  dem  Standbild 
Friedrichs  des  Grossen  in  Berlin.  Der 
Sockel  mit  der  Weihe-Inschrift  springt 
weit  gegen  den  Platz  vor,  so  dass 
das  KalserbUd  von  allen  ^Iten  got 
sichtbar,  den  geistigen  Mittelpnnkt  der 
gesammten  Anlage  abgiebt 

Hinter  dem  Standbild  steigt  ein 
reich  gegliederter  Thnrm  bis  zn  84  ■ 
Höhe  auf,  im  onteren  Geschoaa  von 
einer  grosaen  Nischenüffonng  dorch- 
brochen,  weiche  den  Hintergrand  für 
den  Reiter  bilden  wird. 

Vier  stark  geböschte  Eckpfeiler 
besetzen  die  Kanten  des  Thanns  and 
endigen  in  Ansbanten,  welche  Adler- 
fignrcD  tragen.  Ein  achteckiger  Ans- 
bau  schliesst  den  Tlinrai  ab  nnd  ist 
ln  seinen  Einzelheiten  der  Gestalt  einer 
Krone  angeolhert,  ohne  dieselbe  ge- 
rade zu  kopiren.  Dieser  Thorro,  mit 
tage  nur  mit  geringer  Mehrheit  gefasst,  während  die  Minder-  [ einem  eigenartigen,  von  den  sonst  üblichen  Bnrgthürroen 
beit  für  einen  Platz  anf  der  im  Herzen  Westfalens,  In-  abweichenden  Umriss,  soll  insonderheit  dazu  dienen,  das 

mitten  der  Indostriezentren  Hagen,  Dortmnnd,  Iserlohn  o.  a.  Denkmal  auch  ln  weitester  Ferne  sichtbar  zo  machen  und 

an  der  Rnbr  belegenen  Hohensybnrg  gestimmt  batte,  bedentsam  zn  bezeichnen. 

Bald  nach  Jener  Eotscbeidnog  wnrde  denn  anch  der  En  beiden  Beiten  des  Mittelthnrms  erheben  sich  niedrige 
Gedanke  laut,  noabhängig  von  dem  Denkmal  anf  der  Porta  Anibaoteo,  welche  als  Hintergrand  für  die  8, .5  > hohen 

an  dieser  Stelle  ein  zweites  ans  freiwilligen  Beiträgen  zu  Standbilder  des  Fürsten  Bismark  and  des  Grafen  Moltke, 

errichten.  Ich  trat  ln  Beziefanngen  zn  dem  Denkmals-Aos-  der  beiden  treuen  Mitarbeirer  an  dem  Werke  des  grossen 

itcho.sse  nnd  nach  längeren  Verhandlnngen  and  nachdem  io-  Kaisers,  dienen  sollen.  Eine  nach  einem  flachen  Kreisbogen 

zwischen  auch  Hr.  Architekt  Zindel  ans  Essen  noch  einen  geführte  Wand  verbindet  die  Eckbaaten  mit  dem  Mittel- 

Entwarf  anfgestellt  hatte,  wnrde  im  Frühjahr  d.J.  meine  thorm  und  schliesst  die  Anlage  nach  Norden  ab.  Diese 

Arbeit,  eine  nochmalige  Bearbeitong  meines  Porta-Entwnrfs,  Wand  soll  in  einer  Anzahl  von  Nischen  Gelegenheit  zur 

zur  Aosführong  gewählt  Da  anch  die  Besebaffong  der  späteren  Aofstellong  von  Bildnissen  and  zur  Anbringung 

Geldmittel  gesichert  erschien,  wnrde  im  Joll  mit  den  Bao-  von  Gedenktafeln  geben.  Trcppen-Anlagen  fahren  zur 

arbeiten  begonnen.  oberen  Terrasse  hinanf,  welche  zor  Betrachtong  der  Stand- 

Es  dürfte  anf  diese  Weise  der  immerhin  tmMWÖbnliehe  bUder  in  der  Nähe  passende  Ponkte  darbieten  wird;  anch 

Fall  eintreteo,  dass  zwei  Entwürfe,  die  im  Wettbewerbe  wird  sich  hier  der  geeignete  Platz  lOr  die  Anfstellnng  von 

anf  dem  Papier  nebeneinander  gestanden  haben,  non  auch  Mnslk-  and  Säogerchören  bei  der  Ansfühmng  von  Volks- 
in der  wirklichen  Ansführang  miteinander  zn  wetteifern  festlicbkeiten  finden. 

bestimmt  sind.  Wie  ans  den  wenigen  bezüglichen  Angaben  erhellt. 

Das  Denkmal  soll  sich  auf  der  änasersten  Spitze  des  sollen  für  das  Denkmal,  sowohl  was  den  Anfban,  als  auch 

langgestreckten  Höhenrückens  der  Sybnrg  erheben,  da,  wo  die  Grösse  der  Standbilder  anlaogt,  nur  mittlere  Maasse, 

der  Berg  nach  3 Seiten  sich  mit  steilen  Wänden  znm  wenigstens  den  Jetzt  ln  solchen  Fällen  üblichen  gegenüber, 

Rnhrtbal  binabseokt;  eine  Stätte,  die  anch  dadurch  noch  zur  Anwendong  kommen.  Es  dürfte  zweifellos  anch  mit 

eine  höhere  geschichtliche  Bedeotong  besitzt,  als  sich  auf  den  ersteren  eine  entsprerJiende  Wirkung  zn  erzielen  sein, 

ihr  noch  Sparen  der  alten  Wittekindsfeste  erkennen  lassen,  überdies  nötbigt«  hierzu  die  Rücksicht  auf  die  zur  Ver- 

Der  Berggipfel  wird  durch  Fattermanern  gegen  das  Thal  Tugang  stehondeD  Mittel.  Die  StHgerang  von  Standbildern 

hin  zn  einer  groraen  Terrasse  verbreitert,  welche  vor  dem  erheblich  über  Jene  Maassc  hioans,  ist  Ja  Uberbanpt  ein 

Denkmal  sich  erstreckend,  Platz  für  etwa  8000  Personen  I Versneb,  dessen  Erfolg  noch  erst  abznwarten  sein  wird, 
bieten  wird  nnd  sich  »olchergestalt  zur  Abbaltoog  grösserer  | Für  die  Arebitektnr-Formen  sind,  entgegen  den  jetzt  zomeist 
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ttbllcben  OestaltDDgen,  die  Formen  des  gothischen  Stils 
gewälilt,  aber  in  einer  Umbildong,  dorch  welche  dieselben 
sowohl  dem  modernen,  durch  das  Denkmal  zum  Aosdnick 
za  bringenden  Gedanken,  wie  der  in  solchem  Falle  nothwen- 
digen  Einfachheit  Qiul  Massenhaftigkeit  angepasst  werden. 
Das  Denkmal  soll  dadurch  nicht  nar  einen  eigenartigen,  son* 
dem  vor  allem  anch  einen  dentschen  Charakter  erhalten, 
welcher  die  Bestimmang,  die  demselben  zugrunde  liegt,  zum 
Ausdruck  bringt  und  dem  Boden,  anf  welchem  dasselbe 
steht,  entspricht. 

Hinsichtlich  des  Haasstabes  der  Einzelheiten  habe  ich 
mich  von  Anfang  an  in  einem  gewissen  Gegensatz  mit 
manchen  Benrtheilem  des  Entwurfes  befanden.  Als  einen 
wesentlichen  Grund,  weshalb  der  Entwurf  bei  dem  Wet^ 
bewerbe  für  die  Porta  an  die  zweite  Stelle  gesetzt  wurde, 
ward  damals  hervorgeboben,  dass  die  Eiozelhciten  deaselbeu 
zu  klein  und  zu  reich  seien  und  solches  Bergdenkmal  auch 
hierin  grösser  uud  wuchtiger  gehalten  sein  misse.  Andere 
Denkmale  sind  ja  denn  auch  in  diesem  Sinne  behandelt.  Ich 
habe  geglaubt  auch  hierin  meiner  ursprflnglichen  Auffassung 
im  allgemeinen  folgen  zu  müssen  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen: 

Für  ein  Bergdenkmal,  wie  das  inrede  stehende,  sind 
zwei  verschiedene  Standpnnkte  roaassgebend.  Zunächst  ein 
entfernterer,  welcher  bei  einer  Berghöhe  von  etwa  200®, 
wie  hier,  meist  nicht  unter  000"  Abstand  misst.  Ein 
Denkmal  aus  dieser  Entfernung  gesehen,  kann  aber  nicht 
mehr  durch  seine  Einzelheiten  und  wären  diese  noch  so 
gewaltsam  gesteigert,  wirken,  sondern  vornehmlich  nur 
darch  seine  Gesammtmasse,  namentlich  durch  den  eigen* 
artigen  Umriss,  welchen  man  dieser  zu  geben  vertnag  und 
durch  welchen  es  sich  vom  Himmel  abhebt  nnd  von  den 
Formen  der  Natur  oder  etwa  benaebbarteo  Bauma-ssen  unter* 
scheidet.  Zengniss  hierfür  geben  ja  zurzeit  eine  Menge 
alter  Burgthürme  auf  unHem  Berggipfeln,  die  nicht  einmal 
besonders  gross  im  Maasstab,  sich  doch  oft  selbst  io  sehr 
reicher  Umgebung  zn  behaupten  wissen. 


Einen  zweiten  Standpunkt  zur  Betrachtnng  solcher 
Denkmale  gewinnt  man  dann  aber  nach  Ersteigung  der 
Höhe  in  unmittelbarer  Nähe,  and  dieser  zweite  Standpunkt 
ist  iu  den  meisten  Fällen  der  häufiger  aufgesnebte  nnd  der- 
jenige, bei  welchem  man  länger  verweilt.  Dieser  verlangt 
aber  einen  gewissen  Heichthum  der  Einzelformen  und  eine 
künstlerische  Auflösung  und  Gliederung  der  Massen.  Mit 
Klötzen  nnd  Pylonen  ist  es  hier  allein  nicht  abgethan. 
Anch  die  Rücksicht  anf  die  Bildwerke  beansprucht  eine  zn* 
gehörige  Durchbildung  der  Umgebung,  welche  mit  der 
Einzelform,  die  der  menschlichen  Figur  nun  eiumal  inne* 
wohnt,  doch  nicht  in  zn  grellen  Gegensatz  treten  darf. 
Nach  diesen  AnschanaDgen  sind  die  Einzelheiten  des  Ent- 
wurfs dnrchgebildet  and  auch  nach  einem  Modell  in  der 
natürlichen  Grösse  weiter  ausgestaltet.  Diesem  Modell  ge- 
genüber verstummten  bereits  die  früher  geäusserten  Be- 
denken, vielleicht  wurden  sie  nur  durch  eine  in  dieser  Hin- 
sicht etwas  zu  gewissenhafte  Zeichnung  hervorgemfen. 
Uebrigens  schienen  die  gothischen  Formen  insofern  auch 
für  die  Einzelausbildung  als  die  geeignetsten,  da  sie  auch 
bei  mässiger  Grösse  vermöge  ihrer  scharfen  Zeichnung  in 
erheblicher  Entfemung  noch  deutlicher  wirken,  als  die  jedes 
anderen  Stils.  — 

Ueber  die  Ansführnng  der  Standbilder  ist  noch  nichts 
bestimmt,  der  Beschlass  hierüber  vielmehr  noch  auf  spätere 
Zeit  verschoben;  doch  steht  soviel  schun  fest,  dass  es  bei 
denselben  vorzugsweise  sich  um  eine  portraitähuliche  aber 
schlichte  und  einfache  Wiedergabe  der  durch  diese  äusseren 
EigenschaAen  in  hervorragendem  Maasse  ausgezeichneten 
groasen  Persönlichkeiten  handeln  wird.  Das  ganze  Denk- 
mal soll  ans  dem  festen,  sehr  wetterbeständigen  Eoblen- 
sandstein  von  brännllcher  Farbe,  ans  welchem  der  Berg- 
rücken der  Syburg  besteht  und  der  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Denkmals  gewonnen  werden  kann,  errichtet  werden. 
Die  Standbilder  sind  aus  Bronze,  die  Sockel  aus  poliertem 
Granit  gedacht.  — Die  Gesammtkosten  sind  anf  4(iO  (XK)  JC, 
berechnet.  H.  Stier. 


Zur  Frage  der  Schiffbarmachung  des  Oberrheine. 


ie  kaiierliche  Resieraog  von  Eltan- Lothringen  wurde  tu 
Anfang  dieeea  Jahrea  vom  Laodeeauseefau»  eraucht,  in 
Verbindung  mit  der  groiahersoglich  hadiBcben  Regierung 
die  Frage  in  prüfen,  ob  nnd  durch  welche  Mittel  eine  Ver- 
besiernng  der  ^hiffahrU-Verfaältnisie  auf  dem  Oberrhein  herbei* 
geführt  werden  konnte,  nachdem  der  Gedanke  an  die  Her* 
Stellung  eine«  Seitenkanali  von  Straasbarg  nach  Speier  oder 


Zur  Oeschlchta  der  Spätranaieaance.  I 

(SeklsMi)  I 

^jj^rnelius  Ourlitt  sah  sieh  bei  Abfassung  seines  Werkes  in  | 
IFMj  einer  ähnlichen  lAge,  wie  die,  in  der  sich  etwa  Lübke  be- 
fand,  als  er  es  untemahm,  seine  „Geschichte  derRenaissaooe 
in  Deutschland“,  die  bekanntlich  1873,  kur«  nach  der  Neu- 
gestaltung des  deutschen  Reiches  als  ein  «aotuelles“  Buch  in 
erster  Auflage,  dann  1884  in  sweiter  Auflage  erschien , zu 
schreiben.  Als  das  denUohe  Reich  geschaffen  war  und  die 
hohe  Begeisterung  des  Angenblicks  für  dasselbe  noch  nn- 
geschwächt  fortloderte  und  nach  einem  nationalen  Stil  rief, 
wandte  sieh  altes  der  ndeutechen“  Renaissance  zu,  an  die  vorher  ’ 
kein  Mensch  gedacht  hatte.  Lübke  machte  sich  in  geschickter  ^ 
Weise  die  Gnnst  dee  Augenblicks  sunuite,  sah  sich  aber  bald  ' 
>-or  eine  so  rohe  Masse  zum  geringsten  Thcil  flüchtig  bekannter, 
cum  grössten  Tbeil  völlig  onbekannter  Bauwerke  und  Formen 
geetellt,  dass  er  sich  tu  einer  von  kulturhistorischen  Oesiebts* 
pankten  nur  begleiteten  topographischen  ümppirung  geswungen  , 
sab,  wollte  er  daa  umfangreiche  Material  bewältigen.  Aebnhch 
Garlitt.  Ala  die  Renaiasanoe  in  Kunat  und  Kunitgewerbe  in  : 
Deutschland  sieh  ausgelebt  batte  nnd  ennäebat  daroh  kunst-  I 
gewerbliche  Vernffentlichnngen  die  Lust  an  den  Stilarten  des  I 
XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderte  geweckt  wurde,  kamen  dteee  i 
dann  schnell  so  in  Aufnahme,  dass  nach  ihrer  Geechichte  geradetu  : 
verlangt  wurde.  Gleich  Lübke  wusste  auch  der  Verfasser  den 
Moment  su  nützen  und  unternahm  es,  an  eine  Bearbeitong  des  ^ 
noch  rohen,  vielfach  verkannten  and  vielfach  ungekannten  ' 
Materials  beranzutreten. 

Seinen  eigenen  Andeutungen  entnehmen  wir,  dass  er  sich 
vor  einer  Masse  von  wohl  3000  bisher  knnsthistorisch  nicht 
oder  doch  nur  «ehr  angenügend  bekannter  Bauwerke  befand, 
die  OS  galt  zu  gliedern  und  so  zu  verstehen,  dass  sie  sich  nach  , 
gedanklichem  Inhalt  und  stiliitiscber  Form  znsammenfassen 
Hesen.  Auch  hier  thürmten  sich  für  den  ersten  Hieb  nnüber- 
windliche  Hebwierigkeiten  auf. 


Lndwigshafen  anfgegeben  werden  muiite.  Dieser  Antrag  ver- 
dient Llgemeinste  Beachtung.  Die  Schiffbarkeit  der  Waaser- 
läufe  mit  beweglicher  Sohle  ist  unter  dem  Einfluss  der  Korrektions- 
bauten nicht  bis  zu  dem  Grade  erreicht  worden,  bis  zu  welchem 
die  Natur  der  Gewässer  es  gestatten  würde.  Die  Ergebnisse 
der  beantragten  Untersucliucg,  welche  auch  die  Vornahme 
praktischer  Versuche  erfordert,  würden  sonach  nicht  allein  ftir 


Die  Bereisung  von  Land  zu  I^nd,  die  der  Verfasser  unter- 
nehmen mnsste,  um  überhaupt  zunächst  gewissennasssen  einen 
Bück  aus  der  Vogelschau  thun  zu  können  über  das,  ws4  in 
Italien,  Deutechland,  Holland,  Belgien,  England,  Oesterreich, 
der  Schweiz,  in  Polen,  in  Spanien  usw.  geschaffen  war,  konnte 
nur  zn  der  Erkenniniss  führeu,  dass  einer  Verarbeitung  des 
•Stoffs,  um  ein  zufälliges  Beispiel  zu  nennen,  etwa  im  Sinne 
der  Geschichte  der  fr.mzösischen  Litteratur  von  Julian  Schmidt, 
ohne  hiermit  dieses  Buch  in  sllen  Einzelheiten  aDerkenneo  zu 
wollen,  zunächst  eine  mehr  geographische  Gliederung  voraas* 
gehen  müsse,  nm  sowohl  den  Verfasser  selbst  wie  auch  den 
Leserkreis  seines  Buches  und  die  Liebhaber  der  besprochenen 
Kunstperioden  so  mit  dem  Stoffe  vertrant  zu  marben,  dass  sie 
alle,  die  topographische  Kenntniss  der  Kunstwerke  voraus- 
gesetzt, Dunmehr  im  Geiste  die  Beziehnngen  derselben  sich 
ktarlegeu  konnten.  Das  letztere  wird  Gurlitt,  daran  zweifeln 
wir  nicht,  bei  der  zweiten  Auflage  des  Werkes,  die  sich  bereite 
auf  eine  10jährige  Forschung  und  Würdigung  gründen  kann, 
in  umfassenderer  Weise  unternehmen,  als  er  es  nach  mensch- 
lichen Kräften  bei  der  ersten  Auflage  zu  leisten  vermochte. 
Die  Bedeutnng  der  Kultur  wird  dabei  noch  weeeotlich  stärker  be- 
tont werden.  Denn  „die  nöthige  Wesenheit  ertheilt  aber  dem 
Kunstwerk  dessen  nnroittelbsrer  Zussmmeohang  mit  dem  ge- 
sammten  Ijebcn  der  Zeit,  aus  deren  echtem,  tiefgefühltfm  Ver* 
langen  und  Bedürfen  dasselbe  benorgegangen  ist“.  (Rumohr, 
Italien.  Forschungen  8.  181.)  Das  führt,  wenn  ich  mich  des 
Vergleichs  bedienen  darf,  zu  der  Anlage  eines  kunstbiatorischen 
Stammbaumes,  sodasi  wir  in  Zukunft  nicht  mehr  von  dem 
Barockstil  in  Italien,  in  Deutschland,  in  Belgien,  in  Oester- 
reich usw.  sprechen,  sondern  von  dem  italienischen  Barock- 
stil io  Deutschland,  Belgien,  Oesterreich  usw.  , Belgien  wurde 
eine  Pflanzstätte  des  Barockstiles.  — — Die  Künstler  holen 
die  anregenden  Gedanken  aus  Italien  und  erfüllen  sie  mit  neuem 
Blut  und  p^bendem  Uerzacblsg.“  (Gorlitt,  Abtb.II.,  erster  Thl., 
8. 4n.  6);  hiermit  deutet  der  Verfasser  selbst  auf  diese  Anlage  hin. 

Einen  solchen  Versuch,  „die  Kunst  als  den  idealen  Wider- 
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die  technitohe  BebendlunR  dei  Oberrheüu,  londern  euch  für 
eile*  eeichiebefuhrcDdea  Flueie  von  griSeiter  Bedeutacg  eeio. 

Nicht  eile  Techniker  sind  von  der  DiLrchrdhrberkeit  oder 
wenigeteoi  doch  ?od  dem  Notsen  dei  Unteruehmeni  gegen&ber 
einer  Keneleolege  ubeixeogt  and  om  lo  mehr  möchte  men 
erfebreo,  euf  welche  ADeebeauogen  der  Entwurf  für  die  Schiffber« 
msohuDg  dei  Oberrbeini  lioh  gründet,  in  welcher  Art  die  be* 
entregtenVertucbevorgenoromen  werden  lollen,  korsum,  weichet 
Beosvetem  gewählt  wm*den  wird. 

Von  dietem  Steadpnnkte  ene  tritt  eine  BroechÜre  dee  Hm. 
Beadirektor  Honiellin  Eerlerahe:  .DieWeeierttreiie  swiichen 
hlennheim«LndwiMbefea  und  ICehl-Btreeeborg— Kenel  oder  freier 
Rhein?  Berlin  11^90*  wieder  in  den  Vordergrund  de«  Intereeaee. 
In  dieaer  Broachüre  wird  die  Möglichkeit  und  Zweckmeaeigkeit 
einer  Strombeit-Regnlirung  f&r  dien  Betrieb  der  Oroee^hiffkhrt 
Anerkannt  und  lor  Duronführung  dieMr  Reffulirung  der  Bau 
TOD  Parallelwerkeo,  Teraenkten  Buhnen  and  Ornnuohwellen 
TOrgeaohUgen. 

In  welche  Verbindung  die«#  Baoglieder  gebracht  werden 
«ollen  und  wie  die«e  allenfall«  lur  Anwendung  «u  kommen 
hätten,  darüber  giebt  eine  Planbeilage  mit  einem  Lageplan  de« 
Rhein«  bei  Oeffem,  aowie  mehren  Querprofilen  Aafachlaa«.  ln 
Fuaanote  fil  B.  98  wird  hienu  bemerkt,  da««  die  Binieiohnongen 
in  der  Planbeilage  nicht«  mehr  «eien,  al«  eine  bildliche  An- 
deutung, e«  «ei  im  Wege  de«  Verauch«  Toraugehen,  ehe  über 
da«  Banayatem  entaohieden  wird.  Jedoch  i«t  huuugefUgt,  daaa 
höohat  wahrveheinlich  die  Einachränkungawerke  nicht  in  dem 
aogedeuteten  Umfange  nÖthig  aein  durften.  Dieaer  Znaats 
▼eranlaaat,  mit  dem  Maaeatab  di«  geachehenen  Einzeiohnungen 
an  Terfolgen,  wobei  eich  ergiebt,  daaa  die  gegenseitige  EnU 
feraung  der  veraenkten  Buhnen  so  107  ■ angenommen  ist.  Die 
Breite  der  einselnen  Buhnen  ist  bei  dem  kleinen  Maaattabe 
nicht  genau  zu  beetimmen  j sie  wird  in  Rücksicht  auf  die  Kocten 
der  Herstellung  nicht  viel  Aber  10*  Breite  nnter  Nieder- 
waaser  betragen,  ao  dam  die  lichte  Weite  iwiacben  den  ein- 
«elnen  Buhnen  tu  rd.  90  ■ anionebmen  ist.  Ob  die  Herstellung 
dieaer  veraenkten  Buhnen  bei  allenfalla  ansuatellenden  Ver- 
auehen  mittels  SeokitUcken,  mittels  Vortcbuaalagen  oder  in 
anderer  Weise  geschehen  soll,  darüber  giebt  die  Broachüre 
keinen  Aufacbloac. 

Mag  aber  die  eine  oder  die  ander«  Bauart  gewählt  werden: 
sicher  ist,  daae  jede  Buhne  während  ihrer  AnafUbrnng  and  «o 
lange  die  Anflandung  «wischen  ihr  und  deu  Nachbarbuhnen 
noch  nicht  geschehen  ist,  einen  Stau  und  damit  im  Zuaammen- 
haog  Wirlmstromungen  verunacht,  abhängig  von  der  jeweils 
geachehenen  ProfilTerengung,  von  der  Höhe  und  derOeachwindig- 
keit  des  Waaaer«.  Auf^fae  wäre  es  sonach,  die  Bauausführnng 
derart  einsurichten,  das«  sunäcb«t  dieser  Stau,  sowie  die  Wirbel- 
strömuogen  in  keiner  Weise  der  Schiffahrt  hinderlich  werden ; 
sweitens,  das«  diese  Strömungen  nicht  in  einer  Starke  hervor- 
rufen  werden,  welche  die  Auflandung  swiacben  den  Buhnen 
hindert  oder  gar  Vertiefungen  daselbst  schafft.  Diese  Miss- 


stände  werden  anf  ein  unsohädliohes  Maas«  gebracht,  wenn 
der  Aufbau  der  Buhnen  von  der  Sohle  ane  in  massig  hoben 
Schichten  geschieht  und  immer  xugewartet  wird,  bis  jeder 
Schichte  entsprechend  die  Umbildung  der  Sohle  «ich  voll- 
«ogen  hat,  wenn  ferner  eine  Buhne  nicht  sn  weit  aus  dem 
Staugebiet  der  nächst  unteren  Bohne  gerückt  wird.  Nach 
meinen  Erfahrungen  wäre  e«  bedenklich,  wollte  man  bei  der 
am  Oberrheio  herrschenden  Geechwindigkeit  and  der  leicht 
bewegli«'.bea  Sohle  etwa  von  Maxau  aufwärts  die  Buhnen  Uber 
60  ■ von  ebaoder  entfernt  stellen.  Um  den  Erfolg  sicher  in 
Händen  «u  haben,  empfiehlt  es  sich,  die  Versuche  mit  80  ■ 
Abstand  xn  beginnen  — da«  wäre  nicht  gans  ein  Drittel  der 
in  der  Plaobeilage  der  Hooeeirachen  Schrift  angedenteten  Ent- 
fernung. Durch  Versoefae  wird  e«  bald  ermittelt  sein,  wie  weit 
«ich  dieeea  Maate  allenfalls  vergröesem  läast,  oder  in  wie  weit 
stärkere  Strömung  eine  noch  engere  Stellung  erfordert. 

Jene  Plaubeilage  lässt  ferner  entnehmen,  dass  cur  Be- 
schränkung de«  NiederwatMi'profil«  Buhnen  mit  wagrecht 
liegender  Krone  in  grosser  Länge  eingelmut  werden  «ollen, 
deren  Köpfe  wiederum  flach  absnböiobeD  waren.  Bei  Dienheim, 
nächit  unterhalb  Kehl-Strassburg , »t  diese  Länge  lu  76  ■ an- 
genommen, bei  Maxau  tu  56  ■,  wobei  die  Profilbreite  in 
Höhe  dieMr  Buhnen  durohschnittliob  940*  beträgt  Die  Höhe 
der  Buhne  iit  bei  dem  Dierabeimer  Profil  «u  8,0  Kehler  Pegel, 
bei  dem  Maxauer  Profil  cn  4,0  Maxauer  Pegel  eingeaobrieben. 
Da«  ist: 

ib«f  vnUr  «at«r 

d«B  4.  HSk*  f*«aka-  4«n  hOckitm 

Bkrä-StM«  Hek«r  Bochwustr 

am  Pegel  «u  Kehl  . . 1,46  b 2,00*  8,78  b 

am  Pegel  su  Maxau  . 1.87  « 9,50  , 4,96  , 

Der  Stromseblauoh  dee  Oberrhein«  zeigt  für  derartige 
EinschränkuogsbauteD  höobit  ungünstige  VerUUtnUae.  Die 
Ufer  mit  meist  «weimaliger  Bösobung  üi^,  und  steiler  oft  nur 
einmaliger  Böschung  unter  Niederwasser,  liegen  durchscbniftliob 
auf  6^6  B Pegelhöne  und  sind  für  die  Niederwasser  tu  weit, 
für  die  aUrkereo  HoehwaaMr  dagegen  tu  eng  gestellt.  Länge 
dieMr  Ufer  strömt  da«  Wasser  bei  höheren  Ständen  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  9 — 8 b in  der  Sekunde.  Die  107  ■ 
von  einender  entfernt  stehenden  Bohnen , bei  Mittelwasser 
nabeau  V'jf  ^'4  des  Profils  absperrend,  wären  bet  Bochwaseer 
heftigen  Angriffen  ansgeMtst,  Eolkongen  zwiMhen  den  Buhnen, 
schädliche  Ablagerungen  waren  unaosbleiblioh.  Solche  Ein- 
banten  find  bei  flacher  verlaufenden  Querprofilen,  als  sie  der 
korrigirte  Oberrheio  aufweist,  an  fibennästig  breiten,  ver- 
wilderten Gewäsaem  zulässig  und  mit  Erfolg  schon  ausgeführt 
worden.  Tief  eingebettete,  zwisohen  hoben  und  steilen  Ufern 
gespannte  Ströme  erfordern  «ine  andere  Behandlung.  £iu- 
■eMokaDgen  io  dem  Umfange,  wie  sie  jene  Planbeilage  an- 
deutet,  wäreu  nur  durch  ein  die  Bohneoköpfe  verbindendes 
Leitwerk  sn  ermöglioben,  ond  dann  nur  unter  Aufwand  gro«Mr 
Koeten  für  Anlage  und  Unterhaltung. 


•cheio  de«  geeammten  Kalturlebena*  za  betrachten,  besitzen  I 
srir  bereit«.  Julius  Meyer  hat  e«  in  seiner  Oeachichte  der 
modernen  franxöciscben  Malerei  eingestandenennaaaMn  unter-  . 
nommen,  «die  Oeschiohte  der  Konst  mit  deiyenigen  der  G^  ! 
sittung,  der  Litterator  and  de«  öffentlichen  Rheins  tiefer  zn 
verknüpfeo,  als  bisher  geecheben,  'und  doch  dem  Leben  und  , 
der  Tätigkeit  der  eiozeTnen  Künstler  ihr  volles,  selbatändiges  ' 
Recht  zu  geben."  „In  dem  goldenen  Rahmen  der  Kunst  die  I 
dem  Jahrhundert  eigenthümlichen  Züge  wieder  zu  finden,  ihre  | 
lebendige  WechMlwirkung  mit  desMO  durchgreifenden  K^teu  | 
und  Beetrebongen  zu  ver^lgen,  mit  einem  Worte,  in  ihr  einen 
Spiegel  des  ganzen  Kulturlebens  so  sehen,  in  dem  als  in  einem  ' 
zwar  kleineren,  aber  klaren  Bilde  Mine  Strahlen  sieh  sammeln," 
das  ist  das  Ziel,  dem  die  Konstgesohiclitsschreibuog  zustreben 
muss.  Ourlitt  ist,  soweit  es  die  Anlage  des  Boches,  bei  der 
das  Eultnrhistorisohe  von  der  Baabeschreibung  getrennt  ist, 
gestattet,  bemüht  geweeen,  gleichfall«  dicMn  G^ndsatz  zn 
verfolgen. 

Der  erste  Tbeil  der  «weiten  Abtheil  ong  behandelt  die  Oe- 
eebiobte  des  Barockstiles,  de«  Kococo  and  de«  Elassisismu«  in 
Belgien,  Holland,  Frankreich  und  England.  Aua  diesem  Bande 
erhält  man  noch  am  meisten  den  Eindruck  der  geographischen 
Anordnung.  Das  erste  Buch  diese«  Bandes  behandelt  den  belgischen 
Barockstil  und  den  holländischen  Klassixismas.  Das  Palais  Gran- 
vella  in  Brüssel  von  Sebastian  und  Jacob  van  Noyen  kann 
seinen  italienischen  Ursprung  nicht  verleugnen.  Sebastian  batte 
omfaMeode  italienische  Studien  gemacht',  darauf  deutet  Min 
grosMe  Aufnahmewerk  „Operum  antiquorom  Romanorum  re- 
fiquiae  et  roioae,  1669",  hin*,  die  Fassade  der  Augustinerkirche 
zn  Brüssel  zeigt  durchaus  die  EomposiÜons-Qmndzügo  der 
itaUenischen  basüikaleo  Anlagen  der  Barockzeit.  Selbständiger 
schon  ist  die  Jeeuiteokirche  su  Antwerpen,  sind  die  Zeicb-  , 
nongen  Franequarta  so  deu  nSpano’scheu  deurkens'*,  mit  ihrer 
e^nwiUiffen  Behandiong  de«  Details  ond  der  geschwungenen 
Linien.  Lässt  sieh  die  Annahme  GurUtt’s,  Franequart  dürfe 
durch  dieM  Zeichnungen  .Einfloas  auf  deu  Süden  genommen 


ond  Borromioi  Ideen  gegeben  haben"  (S.  19)  beweisen?  Frano- 
quart  (1677—1651)  lebte  allerdings  früher  wie  Borromini 
(1699 — 1667).  Wae  auf  die  Anregung  der  Zeichnung  von  Peter 
Pani  Roben«  surücksuführeo  ist,  erinnert  wieder  völlig  an 
Italien.  Belgisch  aber  ist  der  Barockstil  in  den  Zunflhäusem 
zu  BriUMl.  — Der  holländische  ElaMiiismai,  der  nun  folgt,  steht 
nnter  dem  Eiofluis  der  Tendenz  des  Satzes:  «Das  Wort  trat 
an  die  Stelle  des  Symbols,  die  Klarheit  anstelle  dee  MysUris- 
mus,  die  ErkeDotniss  anstelle  de«  geisti^n  Versiebtes"  (S.41). 
Daher  anch  „iu  Belgien  biblische  Darst^longen,  Allegorien,  in 
Holland  das  Genre  und  das  historische  BUdoiHi"  (8.49.)  Anschau- 
lich ist  in  dem  dieMD  Abschnitt  einleitenden  Anfssts  der  Gegen- 
satz von  Belgien  und  Holland  geechildert.  Hendriok  de  Kavser, 
Mine  Sohne  Pieter  und  Thomas,  Jaoop  van  Campen  nsw.  führen 
die  arobitektonisohe  Bewegung,  das  Rsthhaos  und  da«  Trippen 
huis  zu  Amsterdam,  die  Soiderkirebe,  die  Noorderkirehe  noo 
die  Westerkirche  daiselbst  sind  nnter  anderen  typische  Beispiele 
für  diese  Richtung. 

Das  zweite  Buch  behandelt  die  bangesebiebUiohe  Eint 
Wicklung  Frankreieha  von  der  SpätreoaiBsance  bis  sui 
Wiederkehr  des  KlassisUmu«.  Da«  von  Maria  von  Medici 
durch  Salomon  DebrocM  gesohaffene  Palais  du  Luxemboo^ 
eröffnet  den  Reigen;  ihm  folgen  nnter  vielen  anderen  die 
Kirche  der  Sortmnne  tu  Paris,  das  durch  einen  sohöneo 
Grundriss  ausgezeichnete  Schices  Vaux  le  Vicomte,  das 
doroh  die  Aosmalangeo  Leiueors  und  liebruni  berühmte 
Bötel  Lambert  de  Tborigny  su  Paris,  namentlich  aber  die 
Bauten  der  Tuilerieo,  des  Louvre,  des  Schlosae«  von  Versailles, 
über  das  Taine  in  seiner  berühmten  Uistoire  de  la  France 
contemporaine  wichtige  archivalische  Belege  brachte  nsw.  Der 
Tbätigkeit  von  Fran^-ois  Mansart  wird  eingehend  gedacht,  desMn 
bedeutendste  Aufgabe,  der  Bau  der  durch  die  Königin  Anna 
zum  Danke  für  die  Geburt  Ludwige  XIV.  beschlosMoen  Abtei 
Val  de  Grace,  1*145  begonnen  wtme  und  die  sich  im  Gegen- 
sätze zu  den  vielen  nntergeffangeneo  Werken  des  fruchtbaren 
fraozöeisoheo  Baukiinitlera  wohl  erhalten  hat.  Francois  Mansart 
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Bedeoklieber  noch  &1»  die  eben  beeprocheoen  Vonchlig« 
des  Hrn.  Baadircktor  Honiell  encheint  mir  der  Gedanke,  Grund* 
•ehwellen  einxalegen.  Nach  Text  und  Plan  der  genannten 
Broaoböre  eoilen  dieae  Bauten  in  etürkeren  Krümmungen  mehr* 
fach  io  Entfernungen  von  900  » den  gaoeeo  Strom  durchqueren 
und  eomit  dem  Entsieben  tiefer  Kolke  Vorbeugen.  Um  hierüber 
ein  Urtheil  eu  gewinnen,  vergegenwirtigo  man  tich  das  Bild 
des  Strombettes,  wie  es  sich  oberhalb  Gennersbeim  im  all* 
gemeinen  darbietet  Inmitten  dieses  Bettes  erbebt  sich  ein 
Kiesrücken,  seitwärts  längt  beider  Ufer  sieben  sich  mehr  oder 
minder  tiefe  Rinnen  bin.  Der  Thalweg  folgt  nur  streckenweise 
einer  dieser  Rinnen,  geht  dann  in  rascher  Weiidnng  über  den 
Kieirücken  hinweg  som  andern  Ufer,  siebt  sich  hier  wieder 
eine  Strecke  weit  hart  an  steiler  Böschung  entlang,  wendet 
sieb  sodann  abermals  sum  gegenüberliegenden  Ufer  ond 
wiederholt  so  dieses  Spiel  in  Absuden  von  ungefähr  800  bis 
1000  *.  An  den  Uebergängen  des  Tbalwegs  liegt  der  Eies*  | 
rücken,  vielfach  nur  1*  und  noch  weniger  unter  Niederwasser,  | 
iwiscben  dieeen  Uebergängen  erhebt  sich  der  Kiesrücken  bei 
niedrigen  Ständen  über  Wasser,  vom  oberen  Bode  her  allmählioh 
ansteigend,  beim  unteren  Ende  steil  abfallend  mit  Formen, 
welche  die  heftig  wirbelnde  Bewegung  dee  seine  Richtung  rasch 
wechselnden  Stromes  erkennen  Tassen.  Die  Lage  des  Thal* 
Wegs  ist  dabei  infolge  der  Kiesbewegung  steten  Veränderungen 
unterworfen.  Die  kleinem  Tiefen  in  demselben  finden  lioh  nach 
der  Mitte  des  Querprofits  vor;  seitwärts  längs  der  Ufer  sind 
Tiefen  von  meist  7 — 8«,  stellenweise  auch  10«  unter  Nieder* 
wMser  vorhanden.  Durch  versenkte  Buhnen,  also  im  allgemeinen 
durch  Verflachung  der  Ufer  sollen  non  das  smstürsende,  die 
Sohle  längt  der  Ufer  auskolkende  Wasser  abgedrängt,  nach 
der  Mitte  des  Strombettes  geleitet,  somit  der  hier  lagernde 
Kieerücken  nach  und  nach  abgeräomt  und  die  seitwäils  be* 
stehenden  Rinnen  — nun  Orte  geritigerer  Geschwindigkeiten  — 
verschüttet  werden.  Nach  diesen  Vorgängen  ist  es  nicht  ein* 
lutehen,  welchen  Werth  die  Orundschwellen  hätten.  Die  Ver- 
tiefung nach  der  Strommitte  lu  wird  angestrebt  and  längs 
flacher  Ufer  giebt  es  keine  die  Ausbildung  der  Stromrinne 
und  damit  auch  die  SchilTahrt  schädigende  I^lke,  wie  sie  sich 
längs  steiler  Ufer  zeigen;  das  Strombett  verliert  seine  schroffen 
Uebergänge. 

Siebt  man  jedoch  zunächst  ab  von  den  Wirkungen  der 
Gmndschwellen  auf  die  Bewegung  dee  Wassere  und  der  Ge* 
schiebe  und  erkennt  die  Notbwenaigkeit  and  Zweckmässigkeit 
derselben  bei  örtlichen  Vertiefungen  an,  so  ist  doch  ferner  zu 
beachten,  dass  das  Lingenprofil  eines  geschiebefübrenden  Flusses 
sich  zu  keiner  Zeit  im  Bebarningssustande  befindet,  and  dass 
für  irgend  einen  Ort  die  Kiesbewegung  nach  Zeit  und  Maass 
nicht  vorausbestimmt  wei-den  kann.  Das  Längenprofil  de« 
Oberrbeios  ist  nicht,  wie  das  Öfter  ansgesproeben  wird,  nabesu 
völlig  aasgebildet,  sondern  es  vollziehen  sich  in  der  Gestalt 
des  Läogeoprofils  infolge  der  Kiesbewegung  ->  hier  durch 
Abtrag,  dort  durch  Auftrag  — derart  bedeutenoe  Veränderongen,  ; 


das«  sie  bei  der  geplanten  Anlage  von  OmndsebweUen  io  Be- 
rücksichtigung gezogen  werden  müssen.  Die  unvemeidliehe 
Verliefung  des  Strombettes  unterhalb  jeder  Grundachwelle  ver- 
anlasst Kolke  mit  den  allerschädlichsten  Folgen.  Fraglich  ist, 
ob  sich  am  Oberrheiii  Grundschwellen  ohne  ü^rmäsiige  Kosten 
bauen  und  erhalten  lassen,  aber  ohne  Verauch  ist  klar:  mit  der 
Anlage  von  Grundschwellen  wird  der  Verkehr  für 
die  Schiffahrt  am  Oberrhein  gesperrt. 

Warum  die  bauteeboisohen  Fragen  in  der  Broschüre  eine 
so  knappe  Behandlung  erfahren,  wie  dieses  schon  vorher  be- 
merkt worden  ist,  erklärt  sich  nach  einer  Aeusserung  auf 
Seite  28.  Dort  wird  gesagt: 

„Welches  Bausystem  zur  Ausbildung  des  Niederwasser- 
bettes,  ob  vorwiegend  Quer-  oder  Längsbauten  and  in  welchem 
Umfang  versenkte  Buhnen  und  Gnindschwellen  anzawenden 
sein  würden,  muss  der  Ausarlreitung  eines  ins  Einzelne  gehenden 
Entwurfes  Vorbehalten  bleiben.  Die  Wahl  des  Bausystems  ist 
keine  Frage  von  entscheidender  Bedeutung,  voraussichtlioh 
nicht  einmal  hioaiobtlicb  der  Baokosten." 

Mit  solchen  Aneiehteo  dürfte  Hr.  Baudirekior  Honsell 
unter  allenpraktiech  gesobulten  Hydrotekten  allein  stehen. 

Die  Wahl  des  Bausystems  iit  eine  Frage  von 
entsoheidender  Bedeutung,  und  zwar  hinsichtlich  der 
Geschiebebeweguog,  die  am  Oberrbeio  sehr  vorsichtig  zu  bo* 
bandeln  ist,  hinsicntlicb  der  Btu-  und  UnterbaltungskoBten,  ja 
hinsichtlich  des  ganzen  Erfolges.  Deshalb  ist  auch  eine  ein- 
gehende Behandlung  der  bautechnischen  Fragen  vor  Beginn 
der  Versuche  von  höchster  Bedeutung,  damit  diese  Versuche 
nicht  allzuweit  vom  rechten  Zielu  abirren.  An  Hand  praktischer 
Erfahrungen  sind  die  Grenzen,  innerhalb  derer  sico  die  Ver- 
cuebe  zu  bewegen  haben,  möglichst  eng  zu  stecken,  damit  die 
Gefahr  vermieden  wird,  nach  erheblichen  Misserfolgen  von  dem 
Unternehmen  wieder  abzustoben.  Und  uro  sc  dringender  ist 
dieees  zu  rathen,  da,  wie  gee^t,  nicht  alle  Techniker  die  Aus- 
fohruDg  der  geplanten  Reguliruug  für  möglich  erachten. 

Bei  dieeen  AusführuDgen  komme  ich  auf  meinen  Aufsali 
in  No.  71  der  Dtschn.  Bauztg.  Jabrg.  1887  zurück:  „Der  Aus- 
bau der  Ufer  des  Oberrbeios  twiseben  Strassburg  und  Mann- 
heim zur  Verbeseening  der  Waaserstrasse*.  In  dieeem  Auf* 
Satz  habe  ich  zur  Regulirong  der  Stromsohle  die  Berstellung 
flach  abfallender  „Buhnen"  aus  10*  langen  Senkstuckeo,  von 
Mitte  zu  Mitte  W ■ entfernt  vorgescblagen  ond  auch  ange- 
geben, in  welcher  Weise  dieselben  einzubringen  sind.  Durch 
die  Verwendung  von  Senkstücken  kann  der  Forderung,  die 
Buhnen  in  massig  hohen  Schichten  und  zwar  von  der  Sohle 
aus  anfzubaueo,  am  leichtesten  eotaprooben  werden.  Die  Ver- 
wendung von  Senkstücken  bietet  den  Vortheil,  sieh  der  je* 
welligen  Soblengcstalt  leicht  anpasseti  zu  können  und  die  Ge- 
schiebebewegnng  in  engen  Grenzen  zo  halten.  Nur  nebenbei 
sei  bemerkt,  dass  gerade  mit  Rücksicht  auf  die  Gesebiebebe- 
wegong  der  Bau  mit  sog.  Vonchusslagen  keine  Anwendung 
finden  kann.  Wie  weit  m einzelnen  Fällen  die  Wirkung  der 


bat  auch  für  die  Niederlande  und  fUr  einzelne  Punkte  Deutsch-  ' 
lands,  später  für  den  ganzen  protestantischen  Norden  bau*  i 
gescbicfalliohe  Bedeutung,  da  seine  Kunst  sich  mit  den 
protesUotisebrn  Refogi^  verbreitete.  Der  Verfasser  charak- 
terisirt  ihn  folgendermassen:  „Wenn  ich  gleich  nicht  weiis, 
ob  er  Hugenotte  war,  wie  Desbroesee,  so  bat  er  doch  viel  von  ! 
dem  Geilte  des  proteitaotisehen  Frankreichs  in  seinen  Werken. 
Dass  er  kathoUeche  Eireben  baute,  spricht  nach  dem  Beispiel 
von  St.  Gervais  nicht  gegen  die  Annahme,  er  eei  dem  refor- 
mirten  Glauben  zugeneigi  geweeen.  Folgte  er  anob  nicht  mit 
gläubiger  Andacht  den  Le^n  der  Prediger,  war  er  vielleichi  • 
Weltmann  genug,  um  sich  mit  dem  Katholizismus  abtufinden, 
so  schlummerte  in  ihm  doch  unverkennbar  ein  gans  modemea 
Bewusstsein,  seine  freie  Menicbliohkeit,  die  später  zum  Bruch 
mit  den  Ueberliefemngen  führen  sollte."  (S.  110.)  BnUpreehend  | 
unseren  Ausführuogeo  über  die  Erstreckung  der  Geeohichte  [ 
des  Barockstiles  in  Italien  auch  auf  solche  Bauwerke,  die  wir  I 
noch  der  Hocbrenaueance  überlassen  können,  möchte  ich  auch  | 
hier  einen  Theil  der  Werke,  die  in  dem  Kapitel  „französische  | 
Spätreoaissance"  behandelt  eind,  noch  der  französiaeben  Hoeb- 
renaiseanoe  zutheilen.  Ein  besonderes  Kapitel  ist  den  Malern  i 
PouBsin  und  Lebrun,  die  sich  an  der  italieniecben  Schule  ge*  I 
bildet,  und  ihrem  Einflüsse  auf  die  Künstler  der  Zeit  gewidmet.  I 
Lebrun  namentlich  war  es,  der  in  die  zur  Antike  sich  binoeigen-  | 
den  Baukunst  eine  Summe  fremder  barocker,  dem  Geschmack  ' 
der  Zeit  entsprechender  Elemente  trag. 

Der  Entwurf  der  Louvre-Faaaade  und  die  Geataltuog  des 
Loovre  io  seinem  Ansobluise  an  die  Tuilerien  gehört  zu  den 
bedeutendsten  Bsuaofgaben  aller  Zeiten.  Es  kann  daher  auch 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  eine  Reihe  von  Entwürfen 
von  Lemercier,  Jean  Marot,  Bemini  und  anderen  vorfinden,  bis 
es  endlich  Charles  Perranlt  gelang,  einen  Plan  seines  Brnderi 
Olaude  Perrault  mit  Hilfe  (Ulberts  durchzusetseo,  womit  die 
Kunst  durch  ein  Werk  ungewöbolicber  Art  bereichert  wurde. 
„Ein  glücklicher  Wurf,  der  Stempel  muheloaen  Entstehens, 
eine  ungeswongene  freie  Grösse,  das  sind  die  entacbeidenden 


Merkmale  der  Fassade".  Der  AusfÜhmogen  Oorlitt«  über  daa 
Berliner  Zenghaus,  welches  in  dieses  Espitel  mit  eingereiht 
ist,  ist  schon  von  anderen  gedacht  worden.  Jules  Haraouin 
Mansart  (1646—1708)  war  der  Architekt  der  Alterszeit  Lud- 
wigs XIV.;  als  seine  höchsten  künstlerischen  Werke,  Werke, 
die  für  die  ganze  frazizösisobe  Barookkunit  Gipfel  sind,  galten 
die  Schloaskapelle  von  Versailles  und  der  lovalidendom  zu 
Paris.  Obgleich  Hofarobitekt,  war  er  doch  anoh  vielfach  ausser- 
halb des  Hofes  besohäfUgt  und  baute  unter  anderen  da«  Palais 
der  Herzoge  von  Burgnod  tu  Dijon,  das  Botel  de  Ville  in 
Lyon,  einen  Flügel  des  Palais  da  Gouvernement  io  Nant^  niw. 
Die  reiebrn  Bauten  der  französischen  Kunst  des  XVII.  und 
XVIII.  Jahrhunderts  sind  ohne  einen  prächtigen  Garten  eine 
künstlerisch  unvollständige  Erscheinung.  In  den  Gartenanlagen 
und  ihren  architektooischen  Kabioetstücken  klingt  die  grosse, 
monumentale  Architektur  aus.  Gorlitt  widmet  ihnen  ein  be- 
eonderee  Kapitel. 

Und  nun  zum  Rococo,  welches  in  diesem  Bande  für  Frank- 
reich, im  folgenden  für  Deutschland  behandelt  wird.  Daa  fran- 
zösische Rococo  hat  nzturgemäss  einen  grösseren  Umfang 
erhalten,  als  das  deutsche;  hatte  es  doch  in  Frankreich,  trotz 
Semper  und  der  königlich  sächsischen  Poreellanmanufaktur  in 
Meissen,  den  Urspnmg,  von  wo  aus  es  sich  in  Deutschland 
blühende  Kolonien  einrichtete. 

Ludwig  XIV.  war  gestorben.  „Da  kam  Herzog  Philipp 
von  Orleans  als  Regent  ane  Ruder,  ein  Fürst  von  lebhaftem 
Geist,  schneller  und  glücklicher  Auffassungsgabe,  kräftig  sinn- 
lieber  Natur,  ehrgeizigem  Wollen  im  Guten  wie  im  Bösen, .... 
bioeingezogen  in  einen  Strudel  der  nun  bereits  alle  Schranken 
überstürmenden  Siltenlosigkeit,  lebhaft  umgaukelt  von  dem 
kecken  Aofbegebrrn  einer  io  ihrer  Wüstheit  ruhmwürdigeo 
Sinnenwelt*,  ein  Fürst,  der  „alle  Schranken  der  ihm  durch  die 
Geburt  zugefalleneo  fürstliohen  Würde  vergass,  um  ein  Fürst 
im  Reiche  der  Unwürde  zu  sein.  Paris  wurde  nun  wieder  sur 
Residenz,  das  Palais  Royal  Zenge  wilder  Nächte.  Die  Kr* 
(r«rtMtMi(  tat  iMU  4N.) 
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S«iikat6ck«  noch  doreb  Andere  HüfimiUel  (»ohwiinmeDde 
ichinen  oiw.)  Tent&rÜ  werden  kenn  and  ob  et  nicht  beeter 
iit,  die  AOffeDoameoe  Lenge  der  Senketiicke  und  demit  nach 
die  l&ntferDQog  der  Bahnen  nnUr  eich  tu  kürten,  diee  eilet 
wird  durch  Vertoohe  tu  erproben  Kin.  Der  HeopUecbe  nech 
itt  et  die  Senkfetcbioe,  welche  einen  billigen  Aatbeu  unter 


regen.  Zu  tief  gelegene  Uferbeuten  müttten  denn,  wenn  enoh 
em  Kotten  der  Verlendung  der  Altrheine,  bit  euf  die  Höhe 
der  BabnenwurtelD  gefUhrt  werden. 

Die  enttprechende  Höbenitge  der  Babnenwurtel,  towie 
die  nothwendijge  Bötchungtenlege  der  Buhnen  ergieht  der 
I Vereuch. 


Wetter  ermöglicht.  Je  nech  der  nothwendigen  Betchrünkung  i Denn  eher  iti  fettxabelten,  den  jetzt  bettehenden  Strom- 
det  Siromtchleuchet  xur  ReguUrong  von  Niederwettemnoen  tchlenoh  det  Oberrfaeint  tchelenformig  eutcabenen,  wie  dietet 
wird  die  Wurzel  der  einzelnen  Bahnen  hoher  oder  niedriger  Hr.  Reg.-ßrth.  Opel  bereite  ün  Jehrg.  1878  der  Pttobn.  Bttg. 

bei  den  Uferbeaten  enzolegen  tein  und  tomit  — ttete  eb>  TorsMchlegen  bet 

feilend  — mehr  oder  minder  wett  in  det  Strombett  hinein-  : Rotenheim  im  Anguti  1898.  Feber. 
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Oie  Architektur  auf  den  diesjährigen  Kunstausstellungen  in  Berlin  und  MOnchen. 


pät  ent,  in  letiter  Stunde,  fast  vor  dem  Schlosse  der 
ij  dieejührigen  KaDtUasstellongeD  in  Berlin  and  Manchen, 
^ genügen  wir  der  Pflicht,  Uber  den  erchitektoniiehen  Theil 
derselben  einen  korxen  Bericht  so  ersUtten.  Leider  müssen 
wir  denselben  wiederam  mit  der  Bemerkung  eioleiten,  due  die 
Yeriretang  unserer  Kunst  an  beiden  Orten  eine  tiemlieh  dürftige 
war  and  an  dem  ihr  sugewiesenen  Platze  in  einem  Winkel  des 
AasstellungS'Oebäodes,  zwischen  den  Schöpfungen  der  Malerei 
and  Bildnerei,  eine  wenig  glückliche  Rolle  spielte.  Bedürfte  es 
noch  eines  neuen  Beweises  dardr,  dass  Architektur-AaseteUungea 
nur  dann  zur  Geltung  kommen  und  auf  die  Besucher  fiindruck 
machen  können,  wenn  sie  besonders  vorbereitet  und  mit  ent- 
sprechender Sorafalt  in  Szene  gesetzt  worden  sind,  so  wäre  er 
hier  geliefert.  Die  Erkenntniss  dieses  Sachverhalts  ist  indessen 
bei  den  Paobgenotsen  bereits  so  allgemein  verbreitet,  dass  wir 
wohl  auf  einen  baldigen  Umschwung  der  Dinge  hoffen  dürfen  — 
und  zwar  nicht  im  oinne  eines  von  anderer  Seite  sobon  mehr- 
fach empfohlenen  Verzichts  auf  die  Betbeiligung  der  Archi- 
tektur an  den  allgemeinen  Konsiaasitellungen , sondern  im 
Sinne  eines  mit  vereinter  Kraft  antemommenen  Vorgehens 
nach  jener  vorher  angedeuteten  Richtong. 


1.  Die  Berliner  Ausstellung. 

An  der  Berliner  Ansetellang,  mit  der  wir  beginnen,  weil 
sie  die  früher  eröfluete  ist,  sind  diesmal  15  Architekten  bezw. 
Architekten- Firmen  mit  U9  Arbeiten  betheiligt.  Unter  den- 
selben befindet  sich  eine  einiige  auswärtige  Firma;  alle  übrigen 
Aussteller  haben  ihren  VTobnsitz  in  Berlin  and  seinen  Vororten. 

Von  jener  auswärtigen  Firma,  den  Arcbitektun  Sebilliog 
& Graekoer  in  Dresden  sind  zanftchst  3 Tafeln  mit  15  Licht- 
drucken eingesandt,  welche  verschiedene  Ansichten  sowie  eine 
Reibe  Einzelheiten  von  4 aasgefubrten  Beaten,  der  Kirche  in 
Radebeul,  dem  Rsthbause  io  Pieccbea  ond  den  in  der  östlichen 
Villeovorstadt  Dresdens  errichteten  LandhUueem  der  Hm. 
F.  V.  Sebönthan  ond  S.  Friedmann  wiedergegeben.  Von  der 
Liebe  und  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Künstler  ihre  Baaten 
durcbbilden,  sowie  von  dem  individnellen  Zuge,  den  sie  den- 
selben zu  verleihen  wissen,  liefern  diese  Bliilter  ein  höchst  er- 
freuliches Zeugoiss.  Ansprechend  wirken  insbesondere  die 
mitgetheilten  Eiozel-Ansichtender  (in  No. 43  Jg.99  d.  Bl.veroffanb- 
lichten)  Rsdebeuler  Kirche,  denen  gegenüber  wohl  jeder  Zweifel 
an  der  Berechtigung  der  R<?nsiBsance  für  Bauten  kirchlicher 
Bestimmung  verstummen  dürfte.  Weniger  günstig  ist  die  Licbt- 
dmck-DarstelloDg  für  die  beiden  erwähuteo,  gleichfalls  in  einer 
freien  Aaffassung  deoUcher  Reuaisssoce  durchgebildeten  Land- 
häuser gewesen,  von  denen  das  Scböntbso’sche  im  Massivbau, 
das  Friedmaon’ache  zur  llauptsscbe  im  Holzbau  gehalten  ist; 
weder  die  zierlicben  Eintelbeiten,  noch  die  farbige  Erscheinung 
der  Bauten  kommen  dabei  zur  Geltung.  In  OriginaUeichnung 
vorgefuhrt  ist  der  Fassaden-Entwurf  zu  einer  kleinen  Dorf- 
kirche  in  Scbirgiswalde  — einer  malerisch  gruppirten  Anlage 


mit  seitlich  gestelltem  Thurm  ond  an  der  Austeowand  ange- 
ordneter  bedeckter  Eroporentr^pe  in  einfachen  Formen 
deutscher  Spätrensisasnee  als  Putzbaa  mit  Ziegeldächern  ge- 
staltet. lyeider  hat  der  reizvolle  Entwurf,  aus  dem  so  recht 
einlencbtend  hervorgebt,  was  nnter  knostleriscber  Milwirkang 
selbst  mit  bescheidensten  Mitteln  sich  erreichen  lässt,  vor  der 
geistlichen  Behörde  keine  Gnade  Befanden,  sondern  hinter 
einem  Normal -Entwurf  in  landesümicber  Neugothik  sarfick- 
stehen  müssen.  — Das  Preisgericht  der  Aosetellong  bat  die 
Verdienste  der  Architekten  durch  eine  ehrenvolle  Erwähnung  — 
die  einiige  fdr  die  betreffende  Abtheiluog  überhaupt  verliehene 
Auszeichnung  — anerkannt 

Auch  nnter  den  Einsendungen  der  Berliner  Architekten 
nehmen  — der  zur  Zeit  auf  dieeem  Gebiete  herrschenden  Bea- 
tbätigkeit  gemäss  — Entwürfe  so  kirchlichen  Bauten  einen 
breiten  Raum  ein. 

An  erster  Stelle  sind  hier  mehre  wertbvoUe  Arbeiten  der  — 
in  jüngster  Zeit  aufgelösten  — Architekten-Firma  Abeiter  & 
Kroger  zu  nennen,  die  ihrer  künitleriseben  Richtung  nach 
unverkennbar  der  Otzen'soben  Schule  angeboren.  Von  der  nach 
ihrem  (in  Nr.  94,  Jh^.  89  d.  Bl.  Teröfientliohten)  Entwarf  aua- 
gefuhrteo  Synsgoge  io  Glogau,  einem  reich  gegliederten  Back- 
steisbau  io  den  Formen  des  UebergaogsstUa  sind  je  eine  Photo- 
mpbie  des  Aeusseren  und  Inneren,  sowie  der  Aalrist  des 
AUerheUigsten  ausgestellt  Der  s.  Z,  in  d.  Bl.  beeprochene 
interessante  Entwurf  der  Künstler  zu  einer  Gamisonkirohe  in 
Strassbu^  i.  E.  — ein  riesiger,  gotbischer  Kuppelbaa  über 
leebseckigem  Grundriss  — - ist  durch  die  Grandrisse  and  1 Fassade 
vertreten.  Neben  ihnen  zeigt  dann  noch  der  s.  Z.  mit  dem 
9.  Preise  ausgezeichnete  Entwurf  za  der  Trinitatis -Kirche  in 
Dreeden  das  Beiroiel  einer  kreuzförmigen  Kirche  mit  gang- 
artigen  Nebenschiffen  und  über  die  letzteren  auf  Steinkonsolen 
ausgekragtenSeitenemporen  in  reichem,  gotbisohem  Werksteinban. 

Zwei,  in  ihrer  Grundriss-Anlage  sehr  verwandte  Kirchen- 
Entwürfe  für  Spandau  und  St.  Johann  a.  d.  Saar  hat  Hermann 
Gath  zur  Ausstellaog  gebracht  Es  sind  8 sehiffige  Kreut- 
kireben  mit  8 icbiffigem,  beiderseits  im  halben  Achteck  ge- 
scbloiienen  Q.uerbsus,  mit  je  9 Treppentbürmen  neben  jenem 
und  einem  Fronttburm.  Der  erste  Entwurf,  ein  fiacksteinbau 
von  niedrigen  Verhältnissen,  ist  in  den  Formen  der  Frohgothik, 
der  zweite  im  Sinne  deutscher  KeDsisssooe  alt  eine  Verschmelsong 
mittelalterlicher  Furmen  und  Motive  mit  solchen  der  Renais- 
sance gestaltet 

Neben  einem  weiteren  Entwerfe  zu  einer  evangelischen 
Kirche  für  Chemnitz  von  Ebhardt&  v.  Holst — einer  Kreuz- 
kirche  mit  WesUhurm  in  malerisch-moderner  Auffasiung  des 
romanischen  Stils,  in  niedrigen  Verhältnieeen,  mit  Emporen  auf 
Eiseosäulrn  — sind  dann  noch  zwei  Entwürfe  zu  katholischen 
Kirchen  vertreten.  Der  eine  von  G.  Ebe  für  die  Mathias- 
Gemeinde  in  Berlin  sufgestellt  nnd  aas  einem  beechriokten 
Wettbewerb  bervorgegsngen , zeigt  eine  dreischiffige  HaÜen- 


reguDgen  eines  überhitzten  Gesellscbaftslebens,  welche  am  Bet- 
stuhl der  Maintenon  abgeprallt  waren,  flatheten  wieder  durch 
die  Hofkreiae,  io  fieberhaftem  Wogen  drängte  eich  der  Puls- 
achlag  der  Nation  nach  ihrem  neuen  Mittelpunkt,  von  wo  aus 
alle  jene  Hoffoungeo  acbnell  und  lieber  befriedigt  werden 
sollten,  welche  wsWnd  der  Jsbrzebote  bedächtigen  Waltena 
unter  dem  alten  König  sich  in  ungeduldigem  Warten  aufge- 
epeichert  batten.  — EU  kam  «ine  ^it  der  Plsnemachpr,  eioh 
verdrängender  abenteuerlicher  Erecheinuogen  im  gesellicbaft- 
lichen  und  etaatlicheu  Leben.  Das  Alte  batte  abguwirthsebaftet, 
das  Neue  forderte  uogeetüm  Bprücksiebtigung'*.  Kann  man 
beredter  und  meisterbaher  die  Eigenart  einer  Zeit  schildern? 

Dssi  das  Roooco  nur  eine  Episode  in  der  baogeicbicht- 
liehen  Entwicklung  war,  eine  Episode,  die  sich  auf  den  inoem 
Ausbau  beschränkte  — die  wenigen  völlig  im  Rocoeo  gehaltenen  ' 
Entwürfe,  s.  D.  der  Entwurf  Meissonnieri  für  die  wüte  Sul-  I 
piee,  sowie  das  Haus  Br^  tbous  in  Paris,  kommen  hier  nicht  in-  I 
betraeht  — zeigen  die  frensösiseben  Paläste  dieser  Zeit  deot-  I 
lieh.  Es  sind  nichts  als  ßurockpsläste,  sowohl  nach  Gmndriss-,  i 
wie  FassadeDgestsItuDg.  Das  Rocouo  lebt  und  webt  nur  im 
Innern,  im  Boudoir  und  Alkoven.  Mit  dieser  Aoffsssong  des 
Rococo  durch  Gurlitt  kann  man  sich  vollständig  einverstanden  ' 
erklären.  Wir  wollen  auf  das  einzelne  nicht  näher  eingeben.  — 
Es  folgen  die  Wiederkehr  des  Klassizisrnns  mit  Servsndoai  an 
der  Spitze,  über  den  im  Jahrs^g  1880/81  der  Revue  des  arts  i 
decoratifi  eine  fesselnde  Studie  veröffentlicht  ist,  und  durch  1 
den  der  Eiofiuss  der  Niederländer  auf  die  französische  Baukunst  | 
beseitigt  wird  (S.  984),  es  folgen  die  Entwurfo  Aubi7’s  und 
Contant's  ru  einem  Ehrenplatz  für  Ludwig  XV.,  für  die  Place 
de  la  Concorde  io  Paris,  die  Entwürfe  Gabriel's  tu  den  Garde  I 
meublea;  Soufflot,  Blondio  u.  a.  werden  entiprecbcnd  gewürdigt. 
„Die  Madelaine  Contant’s  und  Geneviuve  Mufflot't  verkünden 
einen  neuen  Stil,  sie  sind  die  Vorahnung  des  der  Welt  wieder 
erblühenden  Hellas“.  (S.  810). 

Dann  folgt  England  mit  Inigo  Jones,  Wreo,  Vanbrough, 


Stuart  und  Revett.  „Englands  Konst  übergab  im  Augenblick, 
in  welchem  endlich  das  ächte  Hellenenthum  von  ihr  wieder 
aufgedeckt  worden  war,  die  Leitnog  im  KlaaaizismoM  an 
Deutschland.  Hier  zeigt  es  auf  Schritt  and  Tritt,  wie  sehr  er 
TOD  jenseits  des  Meeres  angeregt  worden  war  Den  Weg, 
welchen  die  Riehtang  ging,  folgte  ihr  einige  Jahrzehnte  später 
die  Baukunst:  Was  die  engUicben  Klasaizisten  und  Romantiker 
erstrebt  batten,  das  volleDdeten  Schinkel  und  Goethe.“  (S.  408). 

Die  Geschichte  des  Klassizismus  in  Deutschland  ist  uns 
Gurlitt  schuldig  gebliehen,  nicht  ohne  dass  er  diesen  Umstand 
mit  Gründen  ^legl  bsUe.  „Die  Bereebtigung  zur  Trennung 
sehe  ich  darin,  asss  nun  ent  nach  einem  Ringen  von  einem 
Viertel-Jahrtausend  der  Sieg  des  Psllsdianismus  völlig  ent- 
sobieden  ist,  dass  nun  in  allen  mir  bekannten  Theilen  Europas 
die  Baukunst  gleicbmässige  Gestaltung  erbält.”  Aber  warum 
gebt  denn  der  Verfasser  in  Belgien,  Holland,  Frankreich  ond 
Eogland  weiter  und  widmet  hier  dem  Klassizismai  eine  dem 
Rahmen  des  ganzen  Werks  entiprecbende  Bebandlang?  Der 
Ausdruck  Empire  ist  Garlitt  unsympathisch,  es  darum; 
immerhin  aber  bezeichnet  er  prägnant  eine  Kanstperiod«, 
welche,  ich  will  nicht  sagen,  die  Krönung  des  Klassizisrnns 
bedeutet,  aber  ihren  letzten  hervorragendsten  Ausläofer,  den 
Ausläufer  eines  Zeitalters  des  latioisirenden  Klassizismaa  in  der 
Kunst  und  der  Aufklärung  in  Dichtung  und  Wissenschaft. 
Was  das  für  die  Kunst  Deutschlands  bedeutet,  mögen  die 
Namen  Friedrich  Wilhelm  von  Erdmannadorf,  Johann  Gotthard 
Langhuns,  Grandjean  de  Montigny,  Heinrich  Christof  Jusaow, 
Friedrich  Weiobrenner,  Friedrich  Gilly,  Klenze,  Schinkel  und 
andere  sagen;  für  Wissenschaft  und  Dichtung  bedeutet  es  noch 
mehr,  hier  gilt  ee  die  Schilderung  einer  der  gewaltigsten  Epochen 
meoscblicher  Geistesarbeit,  die  auch  in  einer  kunat-  and  bau- 
geschichtlichen  Darsteliung  andeutungsweise  Berückiiebtignng 
finden  müsste. 

Im  übrigen  aber  widmet  sich  der  zweite  Theil  der  II.  Ab- 
theilung des  Werks  vollständig  Deutschland.  Die  Eiotbeilung 
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kireb«  mit  Westthann  and  iosserlioh  nicht  hervortretendem  | 
Qaenohiff;  er  ist  in  schlichten  gothiiohen  Formen  eis  Beck  I 
steinben  mit  spersemer  Verwendung  von  Heustein  geiteltet.  ; 

— Der  andere  von  August  Menken  herrührende,  sehr  be* 
merkenswerthe  Entwarf  tu  einer  (St.  Ladwigs-)  Kirche  für 
Wilmersdorf  bei  Berlin  ist  im  Grandnsi  sIs  dreis<'hinige  Besilike 
mit  dreischiffigem  Chor  und  Qaerschifi  engeordnet  and  mit  einem 
Vierungstbarm  sowie  swei  Weittbürmen  eoseestettet.  Die  eof 
Werkstein  • Ansnihrung  berechnete  Architektur  ist  in  früh* 
gothisoben  Formen  gebslten.  Die  Anlage  ist  so  getroffen  dass 
snnäebst  nnr  der  Osttheil  der  Kirche  tur  Ansfubrnng  gelaogen, 
die  Herstellnng  der  drei  westlichen  Joche  mit  den  FrontthUrmen  , 
aber  einem  späteren  Erweiterungsbsa  vorbebslten  bleiben  kann. 

Unter  den  Entwürfen  anderer  Bettimmnng  fallt  suni&chet  ! 
derjenige  sn  einem  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  am  Koblenzer  ' 
deutschen  Eck  in's  Ange,  mit  dem  Arob.  6.  Halmhubor  i 
and  Bildhaner  H.  Hidding  im  vorigen  Jahre  gemeinsam  an  I 
dem  betreffenden  Wettbewerbe  sich  betheiligt  haben.  Die  in  I 
wirkungsvollen  Zeichnnngen  und  einem  Modell  des  büdoeriscben  , 
Tbeils  dargeetellte  Anlsge  zeigt  auf  der  Höhe  der  Stadt  einen  | 
kreisrunden  Festplatz  mit  GartenaDla^en,  die  bis  zu  den  beiden  ; 
Uferstrassen  am  Rhein  and  Mosel  sieb  berabzieben,  davor  in  ' 
der  Diagonal-Axe  eine  Terrasse  mit  dem  schlicht  anfgefasaten,  | 
auf  hohem  Unterbau  stehenden  Kaiser-Standbilde  in  der  Mitte  : 
und  zwei  allegorischen  Figuren*  Gruppen  auf  von  Löwen  ge-  ! 
tMeoeo  Wagen  zur  Seite,  von  dieser  Terrasse  zum  Ufereck  ' 
ei»  berab  ziehend  eine  breite  Treppen- Anlage.  Dem  Ganzen  . 
ist  eine  mSohtige  Wirkung  nicht  abzueprecheo. 

Dankenswerth  ist  es,  dass  Hermann  Ziller  sein  durch  i 
eine  perspektivische  Zeichnnng  erläutertes  Modell  zn  der  seiner 
Zeit  von  ihm  vorgeichiageoen  Anordnung  des  Kaiser  Wilhelm- 
National-Denkmals  vor  (Km  Berliner  Semosse  (S.  221  Jbrg.  92 
d.  Bl.)  durch  eine  Ausstellung  an  dieser  Stelle  nunmehr  inr 
öffentlichen  Kenninias  gebracht  bat  Wenn  wir  anch  die  in 
einer  mitauigelegten  (der  Zeitschrift  .Der  neue  Kurs*  ent- 
lehnten) Broschüre  von  M.  Georg  Zimmermann  auigesprochene 
Hoffnung,  dass  jener  Vorschlag  schliesslich  doch  noch  verwirk- 
licht weraen  könne,  nicht  zu  theilen  vermögen,  so  war  es  doch 
immerhin  erwünscht,  weiteren  Kreisen  vor  Augen  zn  führen, 
was  mit  jenem  seiner  Zeit  io  so  msassloser  Weise  aogefeiodeteo 
und  dadurch  zn  Fall  gebrachten  Vorschläge  eigentlich  be- 
absichtigt war.  Die  Partei,  welche  ans  poTitisoben  Gründen 
jenen  Kampf  gegen  den  Ziller'echen  Vorsohleg  eingeleitet  bat 
dürfte  künstlerischen  Fragen  allerdings  so  einsichtslos  und 
gleichgiltig  gegenüber  stehen,  dass  sie  zooächit  schwerlich 
eines  Besseren  sich  wird  überzeugen  lassen.  Die  Einsiebt 
dessen,  was  sie  in  dieser  Angelegenheit  verscbnldet  bat  wird 
ihr  und  den  von  ihr  beeinffusaten  Berliner  Bevölkernngtkreisen 

— leider  zn  spat  — wohl  erat  dann  kommen,  wenn  das  Denkmal 
in  der  nunmehr  gewählten  Anorduong  fertig  gestellt  sein  wird! 

Aua  dem  diesjährigen  Wettbewerb  am  den  Entwurf  dea 
Märkischen  Provinzial-Musenms  in  Berlin  staromeo  2 Arbeiten, 
die  s.  Z.  ala  hervor  ragende  künstlerische  Scltopfuogen  eohon 


in  d.  BI.  näher  gewürdigt  worden  sind:  die  Entwürfe  von 
Heinr.  Reinhardt  und  Heior.  Seeting. 

Der  znletst  genannte  Künstler,  der  bekanntlich  neben  den 
Architekten  Fellner  &■  Helmer  in  Wien  nnter  den  Meistern  dee 
neueren  Tbealerbau’s  wohl  die  erste  Stelle  sieh  ermngen  hat 
ist  überdies  durch  zwei  seiner  jüngsten,  diesem  Gebtete  an- 
gehörigen  Werke  vertreten.  Von  dem  Berliner  „Nenen  Theater“ 
am  Sebiffbaner  Damm , in  dem  z.  Z.  die  Vorstellnngen  des 
Kgl.  Scbanspiels  atattffoden,  ist  eine  Reihe  groaaer,  von  dem 
ausgefuhrten  Ban  aufgenommeuer  Pbotographieen  ausgestellt, 
auf  die  wir  hier  naher  nicht  eingeben,  da  »ine  l)esoodcre  Mit- 
theiluog  über  die  Anlage  in  der  Dtschn.  Bsnstg.  nnmittelbar 
bevorsteht  Den  Entwarf  für  ein  Stadtlheater  zn  Plauen  i.  V. 
Teranichanlichen  mehre  Zeichnungen.  Das  auf  einem  sehr 
günstig  gelegenen  freien  Bauplatze  zu  errichtende  Gebäude, 
das  mit  einem  benachbarten  durch  Umbsn  eines  älteren  Hauses 
berzastellenden  Restaaralioosgebäude  dnreh  Hallenaiilagen, 
welche  einen  Konsertearten  umschliessen,  in  Verbiodnng  ge* 
setzt  ist,  zeigt  im  Gmocirisse  das  bei  fast  allen  neueren 
Theater* Anlagen  angenommene  System,  nach  welchem  der 
Zusebauerrtum  seitlich  dnreh  breite,  unmittelbar  beleuchtete 
Korridore,  nach  vom  durch  das  Foyer  mit  den  Treppen  um- 
schlossen wird.  Das  KuUuenmagazin  ist  nach  hinten  dem 
Bübnenbause  unmittelbar  aogeschlosaen.  In  der  Fassade  tritt 
das  letztere  als  ein  mit  einer  Knppelbanbe  bedeckter  Ban  be- 
deatsam  hervor;  das  Dach  dea  Znachanerraums  ist  mit  einer, 
eine  günstige  Eotlüflung  gestatteodeo  Laterne  versehen.  Im 
Inneren  sind  nur  2 Ränge  angeordnet,  deren  oberster  sieh 
nach  vom  bis  über  die  Mitte  des  Foyers  binanf  zieht.  Das 
Ganze  kann  in  seiner  gefälligen,  aber  knappen  und  einfachen 
Gestalt  wohl  als  Musteraniage  für  ein  Theater  mittleren  Um- 
fangs angesehen  werden.  — 

An  sonstigen  Entwürfen  zn  Monumentalbauten  sind  noch 
solche  für  ein  Rathbaus  zuGelsenkirchenvon  Schult  A Schlich- 
ting  sowie  zu  einem  Museum  für  Darmstadt  von  A.  Tiede  tu 
nennen,  beide  nnr  dnreh  eine  Fassade  zur  Anschannng  gebracht. 
Der  erste  ein  Renaisnmeeban  im  Misebban  von  Ziegel  und 
Werkstein  mit  Erkergiebeln  und  trotzigem  Ecktburm,  welchem 
des  Rathbens-Gepräge  nicht  abgesproeben  werden  kann.  Das 
iweite  ein  zweigeschossiger  Bsn  in  antiken  Formen,  an  den 
Risaliten  mit  einer  durch  beide  Oeicbosse  reichenden  Seuleo- 
stellong  anf  hohen  Stühlen  ausgestattet.  ~ 

Den  Uebergang  vom  Monnmeotal-  zum  Privatban  bilden 
zwei  in  kräftiger  Barock-Architaktnr  gehaltene,  anch  in  den 
repräsentativen  Inoenräamen  reich  and  wirkongsvoll  gestaltete 
Hotelbanten  von  Ludwig  Heim,  das  H6tel  de  Pologne  in 
T>eipzig  und  das  in  nächster  Zeit  so  eröffnende  Palast-Hotel 
am  Potsdamer  Platz  in  Berlin,  über  welches  vrir  eine  nähere 
Mitlheilnngnns  vorbeh alten, eowiedas  von  Schul  zASchlichting 
ausgeführte  Haus  der  SoberiogVhen  Grünen  Apotheke  in  der 
Chausaeestrasse  zn  Berlin.  Die  Fassade,  der  trotz  verfaältniss- 
fflässi^  bedeutender  Breite  nur  3 Äxen  gelben  sind,  stellt  sich 
als  wirkongtToller  Renaissancebau  in  lA^rkstein  and  Ziegeln 


der  Materie  ist  eine  tbeils  geogrspbUche,  tbeils  stilistiscb- 
bistorisobe.  ln  erster  Hinsicht  sinn  es  Franken,  die  Rheio- 
lande,  Prensten  and  Sachsen,  „die  Strecke,  welche  dem  Wssser- 
lauf  des  Maines  folgend,  von  den  Höhen  des  Fichtelgebirges 
die  Konst  nach  dem  Westen  leitete“  (S.  33t),  und  die  Länder, 
wo  die  Bananlagen  des  Grossen  Kurfürsten,  weit  über  das 
augenblickliche  Bedürfoiss  hinauegehend,  „mit  prophetischem 
Grifte  die  Zukunft  in’s  Auge  fassen“  (ä.  372)  and  wohin  Aogutt' 
der  Starke  trachtete,  „alle  jene  Genüsse,  welche  er  draassen  in 
der  Welt  kennen  gelernt“,  zu  verpflanzen.  (S.  SS7J.  In  itilistisch- 
historiseber  ßeziebang  unterscheidet  der  Verfasser  den  Jeiuiten- 
stil,  den  protestantischen  Barockstil,  den  HugenottenstU,  das 
itaiieuisch-süddeutsche  Barock  und  den  katholischen  Barockstil. 
Wir  glaoben  nicht  fehl  zu  gehen  in  der  Annahme,  dass  die 
Gmppirung  der  Materie  gerade  des  dritten  Bandes  des  Werks 
bei  einer  Neuauflage  eine  völlig  andere  werden  dürfte.  Den 
französischen  Meistern  ist  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet. 
Für  Deotscbland  sind  die  sprachlichen  Grenzen  in  Anspruch 
genommen. 

Der  Jesuitenstil  sah  nicht  während  der  eigentlichen  Barock- 
zeit in  Deutschland  (1670 — 1730)  die  Hsuptbsutbätigkeit,  sondern 
in  dem  Jahrhundert  von  1680 — 1660  (S.  16).  Im  übrigen  werden 
in  ihn  die  Bauwerke  einbetc^eD,  die  autbentisch  von  Mit- 
gliedern des  Ordens  errichtet  sind.  In  dem  Kapitel:  Pro- 
fntantischer  Barockstil  sind  wieder  eine  Summe  von  Bauwerken, 
die  wir  unbedenklich  der  deutschen  Hochrenaissance  zuweilen 
würden,  s.  B.  das  Zeughaus  in  Augsburg,  die  Tucber’schen 
Häuter  in  Nürnberg,  die  Residenz  in  München  usw.  Eine  aus- 
führliche Besprechung  bat  in  diesem  Kapitel  der  Meister  Leon- 
hard Christoph  Sturm  erfaliren,  nicht  ohne  dass  seine  Aus- 
fubrungen  manchmal  irrtbümlich  aufgvfasst  sind.  Die  Franen- 
kirche  in  Dresden  ist  als  das  wichtigste  Werk  des  Abschnittes 
mit  einer  ausfübrheben  Besprechung  bedacht 

Es  würde  zn  weit  fuhren,  auf  me  Einzelheiten  der  Kapitel 
über  das  lüddentache  und  das  katholische  Barock,  sowie  auf 


I die  folgenden  Kapitel  näher  eintngeben.  Nur  noch  ein  Wort 
I über  das  Rocoeo  in  Deutschland  sei  gestattet 

In  Deutschland  lebt  das  Roeoco  in  völliger  Abhängkeit 
von  Frankreich.  Eine  Summe  künstleriscber  Einflüsse  aus 
Italien,  Holland  and  Frankreich  hatten  zur  Zeit  dea  Barock- 
I Stils  Deotscbland  beherrscht;  die  Herrschaft  dieser  Einflüsse 
verschob  sieh  aber  vollständig  zugunsten  der  französiseben 
, Binflüsse,  welche  bald  die  Oberband  gewannen  und  Kunst  und 
Kultur  in  Deutschland  im  XVllI.  Jab»,  in  völlige  Abhängigkeit 
TOD  Frankreich  brachten.  Von  Paris  worden  französiicbe 
Künstler  nach  Deotsobland  entsandt,  om  hier  ihre  Knnstweise 
so  üben;  deutsche  Künstler  pilgertan  nach  Paris,  um  hier  die 
lebendige  Konst  des  XV.  Ludwig  zu  studiren  und  sie  auf 
heimischem  Boden  auszufübren.  In  beiden  Fällen  änsserte  sieh 
die  französische  Btiliassung  bei  ihrer  Uebertragang  auf  deutsches 
Gebiet  wenig  und  nicht  mehr,  äls  die  Verschiedenheit  der 
KüastleriDdividusiität,  die  vielleicht  an  einem  Orte  Süd- 
I dentachlands  wirkte,  gegenüber  der  Eigenart  einer  künstleriscbeR 
Produktion  im  Norden  dea  Landes.  Daher  kommen  auch  die 
Unterscheidungen,  die  Gurlitt  z.  B.  zwischen  bayerischem  und 
Dresdener  oder  Berliner  Rocooo  aufatellt.  Entweder  ist  es 
französisches  Rococo,  wenn  der  susführende  Künstler  ein  tos 
Frankreich  eingewandertar  Franzose  war,  oder  es  ist  bayerisches 
oder  sächtisehes  Rococo,  wenn  der  ausfiihrende  Künster  ein 
Bayer  oder  Sachse  war,  der  in  Paris  seine  Studien  gemacht 
batte.  Von  einer  nnmittelbaren  Beeinflussung  des  Stiles  durch 
die  heimiaeben  Eultarverhältniase  kann  hier  bei  der  kurten 
Entwicklungsdauer  nicht  in  dem  Umfange  die  Rede  sein,  vrie 
bei  der  Entwicklung  anderer  Stilarten  früherer  Zeiten.  Hier 
wirkt  die  landeseigenthümliche  Kultnr  nnr  auf  dem  Wege  des 
dem  Lande  entstammten  Künstlers  mit.  Nicht  allein  auf  dem 
Gebiute  der  bildenden  Kunst  waren  die  fraosÖsischen  Zustände 
damals  massgebend  für  die  deuta<'ben.  Wir  sehen,  wie  die 
deutschen  Geistesheroen  des  XVIII.  Jsbrh.,  wie  ein  Leasing, 
Kant,  Mendelssohn,  Herder  und  smdere  die  lehren  von  Jean 
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16.  September  189$, 


mit  w«it  HMpt^Mimt  und  •tattlieh«m  Miit«l«rker 

dar;  du  käaitleritcbe  Iot«re«i«  entrackt  «ioh  jedoch  lugleioh 
auf  die  innere  Aaigestaltong  der  „Ofßoin",  die  eine  aDgew5bn)icb  ' 
reiche  AuaiUUung  erhalten  hat.  Wägend  der  notere  mit 
Regalen  vereehene  Tbeil  der  Winde  in  reicher  Holurcbitektor  I 
(anscheinend  in  Mabagony-AuBfUhmng)  gehalten  Ui,  weisen  der  j 
darüber  beßndliche  Fries  nnd  die  Decke  liebevoll  geeialteten 
malerischen  Schmuck  mit  allegorischen  Darstellongen  auf.  — 
Den  eigentlichen  Wobnbaosbao  veitreten  nel&n  iwei  an 
einer  Groppe  vereinigten  Fassaden  zu  Dreifenster>Wohnhkusem, 


welche  Alfred  J.  Baleke  in  zierlicher  Oothik  für  einen  New« 
Yorker  Baoberro  entworfen  hat,  lediglich  einige  Zeichnungen 
zu  malerisch  gestalteten  kleinen  Laodhäatem  nach  eoglisoh- 
amerikaniscbem  Vorbilde.  Du  eine  desselben,  von  M.  v.  Holst 
für  den  eigenen  Gebranch  in  Kenbabelsberg  ausMfbbrt  and  in 
zwei  Ansichten  des  Aenssoren  and  einer  Ansicht  dee  Hanpt- 
Innenraams  dargestellt,  athmet  traaliche  Behaglichkeit  Von  drei 
anderen  nach  dem  Entwerfe  von  Ebhardt  A v.  Holst  — einer 
Villa  in  der  Ornnewald-Kolonie,  einem  Gartnerhense  in  Thüringen 
und  einer  Villa  bei  Bremen  — ist  nnr  je  eine  Ansicht  gegeben.  — 


Termlsehtes. 

Heiznogaanlage  im  Rathhanse  zn  Nenss.  Heiaenl^en 
ganzer  Gebkude  unter  ansschliesslicber  Verwendung  von  Gu« 
Öfen  eind  bisher  noch  seilen  ausgeführt  worden.  & ist  daher 
wohl  der  Mittbeilnng  werth,  dus  die  Firma  J.  G.  Houben 
Sohn  Carl  in  Aachen  im  Vorjahre  sammtliebe  Rinroe  des  nach 
den  P^en  des  städt  Bauratbs  Hra.  Tfaoma  umgebauten  Rath« 
bauses  tu  Neuss  mit  ihren  (iuheizöfen  versehen  hat  Imganzen 
kamen  86  Gasöfen,  darunter  einige  von  ganz  aossergewöbnlioh  i 
^sier  Heilkraft  rar  Verwendnog,  welche  die  stomtlieben 
Hkume  des  Raihhanses  in  aasgiebiger  Weise  heizen.  Es  ist 
weder  Zeniralheiiong  angelegt  noch  sind  Koblenöfen  aufgestellt 
die  Gasöfen  mOssen  alUin  die  völlige  Erwärmung  bewirken. 
Soweit  bis  jetzt  bekannt  geworden,  ist  die  Stadtverwaltang  von 
den  bisherigen  Erfolgen  der  Anlage  darobaus  befriedigt 

Preisaof^ben. 

Wettbewerb  zar  Gewinnung  von  Plänen  fbr  eine 
Qamlaonklrobe  zn  Dreeden.  Wie  unsere  Leser  ans  dem 
Annoncentbeil  entnebmen,  ist  der  Termin  zur  Eioreicbnng  der 
Entwürfe  bis  znm  1.  November  1893  verlängert  worden. 

P6r8on&l«Maehrieht«ii. 

Dentsohes  Reich.  Dem  Gam.*Beainsp.  in  Danzig  Fehl* 
haber  ist  behofi  Uebertritts  in  d.  Dienst  der  Stedtgemeinde 
Danzig  die  naobges.  Entlus.  ans  d.  Staatsdienste  bewilligt  — 
Der  Gam.-Beoinsp.  Ratbke,  bei  d.  Int.  dee  XVII.  Armee* 
Korpe,  ist  in  die  Ijokal-Baabeamtenstelle  Danzig  II  versetzt 
Baden.  Der  Ob.*Muoh.*Mztr.  Janson  ist  z.  Mascb.-lng.  . 
I.  Kl.;  der  hluob.*Inzp.,  Ob.*Ing.  Knttrnff  in  Heidelberg  ont  | 
VerieibuDg  des  Titels  Ob.*Mascb.*Mstr.  z.  Vorst  der  Verwaltg. 
d.  Eisenb.'Werkstatte;  der  Mucb.*Ing.  I.  EI.  Hallensleben  i 
I.  Mascb.*Insp.  in  Heidelberg  ernannt  — Der  Much.* Ing.  I.  Kl. 
Janson  ist  der  Gen.-Dir.  der  SUatseisenb.  a.d.  Mueh.*lDg.  I.K).  . 
Gugler  bei  dies.  Dir.  dem  Mascb.*Insp.  in  Heidelberg  sugetbeilt 
Die  Erlaubniis  zur  Annahme  and  Tragen  dee  ihm  verliehenen 
Eomthurkreazes  des  grossh.  sicbs.  Hausoraens  der  Wachsamkeit 
oder  vom  weissen  Falken  ist  dem  Baudir.  Dr.  Durrn  ertbeilt 
Mecklenbnrg>8trelltz.  Dem  Heg.*Bmstr.  E.  Krempien 


zu  Scbonberg  i.  M.  ist  die  Baabeamtenstelle  für  d.  Fürslenthum 
Ratzebnrg  verlieben. 

Prenssen.  Verlieben  ist  der  Rothe  AdlerOrden  III.  Kl. 
mit  der  Schleife;  Dem  EUenb.-Betr*Dir.  Kecker  in  Metz  u. 
d.  Geh.  Reg.-Rath  Dr.  Wöllner,  Prof,  an  d.  techn.  Hoch* 
sehnle  in  Aachen.  Der  Rothe  AdlerOrden  IV.  KL:  Dem  Prof, 
an  d.  techn.  Hochscb.  in  Aachen,  Dr.  Arzrnni;  d.  Reg.-  u. 
Brtb.  Blnmhardt  in  Meta;  dem  Er.*Baainsp.,  Brth.  Brao* 
weiter  in  Trier;  dem  Reg.*  n.  Brth.  Delmes  io  Elbe-feld; 
dem  Buenh.-Ban-  a.  Betr.*Ioep,  Brtb.  Dietrich  io  Saarburg; 
dem  Reg.*  u.  Brth.  v.  Geldern  in  Wesel;  d.  Wueer*Bauiosp. 
Mütze  in  Koblenz;  d.  Poitbrtb.  Perdisch  in  Koblenz;  d. 
Kr.-Baninsp.,  Brtb.  Radboff  io  Geldern;  d.  Int.*  u.  Brtb. 
Schmidt  in  Metz  n.  d.  Garn 'Baninsp.  Stolterfotb  in  Meie. 
Der  kgl.  Kronen*Orden  III.  KL:  Dm  Oam.>Baaiosp.,  Brtb. 
Hanok  in  Köln. 

Ferner  ist  verlieben  der  Charakter  als  Geheimer  Brtb.:  Dem 
liaadesbrth.  Dreling  in  Düsseldorf  n.  den  fiaaritlben  Orth  in 
Berlin  n.  Pflaame  in  Kolo.  Der  Charakter  als  Geb.  Reg.* Rath: 
d.  Prof.  a.  d techn.  Hoobich.in  Aachen,  Brtb.  Dr.  Hei nzerling. 

Der  kgl.  R^.*Bmstr.  v.  Milewski  in  Stalluponen  ist  z. 
EiMnb.-Ban*  n.  ^tr.-Insp.  nnt  Verleih,  der  Stelki  eines  solchen 
im  Bes.  der  kgl.  EUenb.-Dir.  Bromberg  ernannt. 

Württemberg.  Der  Int.*  n.  Brth.  v.  Seeger  Ui  not.  Er* 
nennong  z.  Ob.*Brih.  als  Referent  in  d.  KriegsmiDist.  versetzt. 
Dem  BiMch.-Bfbr.  Bantlin  in  Stuttgart  ist  die  an  d.  Ban* 
Mwerkseh.  in  Stuttgart  erled.  Professar  fnr  maeeh.*techn.  Fieber, 
diej.  nir  prakt.  Geometrie  dem  eeith.  HilfsL  Weitbrecht,  diej. 
für  mathem.  n.  natorwissensehafÜ.  Fieber  dem  seitb.  Hilfil. 
Schenk  o.  dU  seaerr.  Profeesnr  für  Fächer  des  Baningen.- 
Weeens  dem  städt.  Baoiatp.  Maurer  übertragen. 

Brief'  and  Fragekssten. 

Hrn.  W.  R.  in  K.  L.  1,/eseD  Sie  den  Aufsatz:  ,,Berceh* 
nang  nnd  Ban  von  hohen  Fabrikschornateioen*  No.  69,  Jhrg.  1891 
der  Dteehn.  Bztg.,  sowie  die  Notizen  S.  147  and  8. 167  des* 
selben  Jahrganges  nach.  Dieselben  dürften  Ihnen  manebea 
werthvollen  Annaltspankt  bieten. 

Hrn.  E.  B.  in  C.  Wenden  Sie  eich  an  die  Direktion 
einer  der  grösseren  Bsagewerksohulen;  dieselbe  wird  Ihnen 
die  ansfUhrlichste  und  znverUUsigste  Ansknnft  geben. 


Jacques  Ronsseaa  mit  Eifer  nnd  Aufmerksamkeit  verfolgen;  ja 
Schmidt  bebaoptet,  Roassean  habe  früher  auf  Dentechland  ids 
auf  Frankreich  gewirkt.  Doch  auch  die  Zeit  dee  Roooco  war 
gekommen.  Früher,  als  man  es  ahnte,  wurde  es  durch  eine 
Coalition  der  8 Machte,  durch  den  prenssUeben  Militärstaat, 
die  Encyelopädisten  nnd  die  Antike  verdrängt.  Non  kommt 
der  KlassUismas  in  Deutecbland,  den  uns  der  Verfasser  leider 
sohttldig  geblieben  ist.  — 

Dai  schöne  Werk  Ourlitte  ist  also  in  doppelter  Hinsicht 
ein  Torso  gebliehen.  Es  fehlen  ihm  die  Darstellung  des 
spanischen  Barockstils,  der  in  vielfacher  ßeiiehnng  von  nicht 
zu  unterschätzendem  Einfluss  aof  die  OeeUltung  der  Barock* 
bauten  der  Länder  war,  die  mit  Spanien  in  kalturelle  Be* 
Ziehung  traten,  sowie  die  Darstellung  der  antiken  Bestrebungen 
in  Deutschland  und  die  Kunst  des  ersten  Kaiserreichs  fnr  das 
ganze  Gebiet  seiner  politiichen  Eionussnahme.  Soaoe,  Percicr 
nnd  Fontaine,  Klenze  und  Schinkel  müssen  am  Ende  einer 
kuQst*  und  baogescbichtlichen  Arbeit  stehen,  deren  vornehmiter 
Zweck  darin  besieht,  zn  zeigen,  welche  Wellenbewegung  eine 
Kulturetimmung  durchzumaoben  hatte,  die  nach  einer  langen 
Epoche  bewQister  Abkehr  von  der  ..  <tike  mit  dem  Beginne 
der  Renaissance  wie  ein  lange  gestaotes  Wasser,  wenn  eodlioh 
die  Schleuse  gezogen  wird,  und  mit  der  Begehrlichkeit  des 
Verschmachtenden  auf  antikes  Wesen  und  antike  Knltur  stürzt, 
um  im  Lsufe  einer  Entwicklung  von  kaum  zwei  und  einem 
halben  Jahrhondert  wieder  so  weit  zu  sein,  dass  die  Antike 
zum  zweiten  Male  als  ein  belebender  Gesundhronnen  begriisst 
wird,  an  welchen  sich  die  in  der  sinnlich  erregten  Hooocozeit 
erhitzten  liippeo  kühlen  können.  Vielleicht  erfreut  uni  Gorlitt 
in  nicht  zu  ferner  Zeit  mit  einer  in  dem  augedeuteten  Sinne 
bearbeiteten  Abrundung  seines  Werkes. 

Das  was  uns  der  Verfasser  wirklich  geboten,  bedeutet 
zunächst  die  Sammlung  und  Siobtnng  eines  durch  alle  Kultur* 
länder  Europas  zerstreuten  ungeheuren  baugeschiebtlioben 
Materials,  das  er  mit  seltenen  Gaben  des  Geistes  und  der 


I Kritik  bemeistert  bat.  Immer  ist  es  der  grosM,  die  Ereignisee 
treibende  kultur*  und  kunstgesehicbtliche  Zug,  der  mit  der 
' Oeiohickliehkeit  eine#  erfahrenen  Bergarbeiters  sIs  wertbvolle 
Ader  kostbaren  Edelmetalls  bloeegelegt  und  znm  kunsUerisohen 
I Gefäss  gestaltet  wird.  Oarlitt  irt  Bergroann  und  Goldschmied 
I in  einer  Person. 

Weder  in  Deutschland,  noch  in  Frankreich,  England  and 
Italien  gab  es  Vorarbeiten,  welche  die  Baugesehiobte  dietei 
Zeitraums  luiammenhängend  und  kritisob  beleuchten,  auf  die 
Gorlitt  hätte  aufbaoen  können.  Wohl  gab  Jacob  Burokhardt 
I im  Cicerone  eine  kurze  Charakteristik  des  Barock,  auch  waren 
I Zshn's  Aufsatz  über  Barock,  Rococo  and  Zopf,  sowie  Springer*! 
! Bilder  aus  der  neueren  Kunstgeiebichte  mit  dem  Aufsatz  über 
das  Roooco  und  noch  Paul  Schomann's  Buch  über  Barock  und 
I Rococo  bereit«  erschienen,  aber  sie  waren  entweder  nur  Einzel- 
I darstellungen,  oder  gaben  nnr  die  allgemeinen  Verhältnisse  der 
kÜDStlerisoben  Kultur,  wobei  natürlich  auch  die  Baogeschichte 
I Mitreift,  aber  eben  nur  gestreift  wurde.  Die  ArlMiteo  von 
! Ebe  und  von  Dobme  erschienen  fast  gleichzeitig  and  die 
Heinrich  Wblfflin's  erst  mit  dem  II.  Bande  de«  GurlitVsoben 
Werks.  Die  Inventariiations- Arbeiten  in  den  einzelnen  Ländern 
Deotschlaods  waren  noch  zu  wenig  vorgeschritten,  um  benatzt 
werden  zu  können.  So  war  Oarlitt  darauf  angewiesen,  allent* 
halben  nden  Orond  selber  zu  graben*. 

' Wie  er  des  gethan  and  für  die  Ergebnisse,  zu  denen  er 
, gelangt  ist,  bierfUr  kann  ibm  die  Konstgeschicht«  nur  zu  aof* 
richtigem  Danke  verpflichtet  sein.  Vereinzeltes,  mit  Recht 
angegriffenes,  wird  sieb  leicht  auaicbeideo  lassen;  anderes,  mit 
; Neid  verfolgt,  wird  siegreich  beeteben.  Auf  die  Geschichte  des 
. Barockstiles,  des  Rococo  und  des  Klassizismus  von  Oornelini 
Gurlitt  wird  immer  wieder  zurüokzugreifen  haben,  wer  sich  mit 
der  BaDgescbichte  des  XVII.  and  XYUl.  Jabrbnnderts  be- 
schäftigt. Deshalb  darf  man  von  ihm  wohl  als  von  einem 
«grundlegenden  Boche*  sprechen.  Albert  Hofmann. 


KummlulontTtrlM:  von  £rai(  Toseht,  Berlla.  Ffir  dt«  Redakilun  Tsranlw.  K.  U.  t'r U«ch , btrlla.  l>ni«k  Ton  W.  Or«T«  ’•  llort>uclidrucfc«r«l,  Borils  8W. 
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lakalti  IH«  A(«kUiktir  aaf  d«n  4IwjlkrifW  Kualauilal)u(M  i»  B«fUa  «*d  Mtnek««  (SeUMi).  — Dm  OlMr^MjaUM  dar  Ztkaaft.  — MiUliaUnfM  au 
TaralM».  — Tarataakta^  — Pralaaaffaba«.  — Au  dar  Faekllttantar.  — Briaf-  wtd  PntakuUa. 


Dl«  Architektur  auf  den  diesjährigen  Kunstausstellungen  in  Berlin  und  München. 


S.  Di«  Ä.o««tenong  in  München. 

H'iffWe  Münchener  Aneitellang  ttehi  an  Umfang  and,  eile«  in 
B Mj  allem,  euch  wohlen  Werth  etwa«  hinter  der  Berliner  lurfiok, 
i«t de^gen  neoh  ihrem  örtlichen  Urapmpge  niekteo  eineeitig, 
vie  }«B«.  Unter  den  18  An««tellem,  die  «aaemmen  84  Arbeiten 
«isfeeendt  heben^  befinden  «ich  nar  6 Münchener  Architekten; 
4 gebüren  enderen  denUehen  Stidten  and  3 dem  Aualende  en. 

Biner  der  letxteren,  der  Architekt  Jeen  Bee«  in  BnUeel 
giebt  eof  einigen  grüeieren  Tafeln  eine  angemein  reichhaltige 
Semmlniig  TOn  fotwUrfen  in  Undlicben  Beaten,  die  er  in 
Belgien,  Holland  ond  England  aasgeführt  bat.  Die  in  reii- 
ecUer,  ftirbiger  Dantellong  anschaalioh  gemachten  Entwürfe 
■eigen  snm  grösaeren  Tbeil  einfache  Landh&a»«r,  aber  auch 
das  Zabebür  von  «olchen  — Brunnen,  Veranden,  fiberbaaU 
Boot«plat«e,  Parkbrficken  asw.  Bei  schlichtester  architektonischer 
Behandlooff,  welche  auf  sogen.  Ennstformen  meist  gfans  Ter* 
fichtei  and  ebenso  hüofig  an  das  Mittelalter,  wie  an  die  Ee- 
naitsanoe  aoklingt,  stoben  diese  theils  im  Holsbao,  tbeils  nntcr 
Verwendong  Ton  mehrfarbigen  Ziegeln  Restalteten,  mit  Schiefer- 
diehem  Tersehenen  Bauten  im  wesenUichen  dnrch  ihre  Ver- 
hittnieee  und  ihre  Orappiruog  ta  wirken.  Sehr  geschickt  sind 
■omtbeil  auch  die  Qmndriiee  angeordnet.  — Bei  weitem  an* 
s|»raobsroU«r  aber  weniger  ansprechend  erscheint  ein  durch 
ein  gröseeres  Bild  ans  der  Vogefschaa  Tertretener  Entwarf  de« 
Architekten  für  das  Seebad  Knocke  bei  Blankenberghe.  Neben 
einer  grüsseren  Ansahl  TOn  Villen,  einer  Kirche,  dem  Ton 
Hallen  umgebenen  Saale  des  KaHiaase«  osw.  sieht  man  auf 
demselben  einen  groeien  Tharra  mit  Uhr,  riesigem  Thermo* 
meter  nnd  Anssiohtsgallsrie,  bekrünt  von  einer  Zwiebelknppel 
mit  einem  Stern«  für  «lektnsehec  Licht  nnd  einen  «am  Auf* 
«ntbah  der  Korgaete  eingerichteten  Pier.  — Das  Oanse  vor* 
wiegend  in  einer  phantastieeben,  an  orientalische  Gebilde  er* 
innemden  loftigen  Holsarohitektnr  gehalten,  die  für  einen 
nordischen  Strand  kaum  als  paseend  erachtet  werden  kann.  — 
Von  den  Arobitekten  Honeymann  und  Keppie  in  01a»* 
g^  tind  — neben  Innenaneiobt  einer  für  ein  Hans  in 
Donloe  ausgefübrten  ,HaU**  mit  Erker,  Kamin,  Holsdecke  und 
Wandtifelangen  — die  Faseade  aweiar  Konlrarrens-Bntwürfe 
fb  ein«  Qewerbeeobule  in  Maoeheeter  and  ein  Oallerie^bÜad« 
in  Olaegow  «ingesandt.  Die  erste,  «in«  intereesante  rierge* 
■choesige  Anla^  mit  noch  böherem  Mittelbau  in  Werkstein 
und  Siegeln  anegefübri,  eigenartig  sowohl  darob  ihre  Verhült* 
nime  wie  darob  ihre  in  Beoaissanceform  gestaltete,  aber  mH 
mittelalterboben  Motiren  Termisohte  Architektur.  Die  »weite 
ein  strenger,  dnrch  einrn  Kuppeltbnrm  nnd  einen  ringsom 
laofenden  Figurenfriee  gesehmttckter  Renaiseanceban.  — 

Oesterreich  ist  «iniig  darob  6 Fassaden  der  ron  Prof. 
Leopold  Tbeyer  in  Gras  anfgestellten  Pl&ne  tur  Bebaunng 
der  dortigen  Johanneoms-Oründe  rertreten  — mächtige,  in 
einem  Erugeeohoes  mit  Läden  and  8 darüber  angeordneten 
Wohngesebossen  sieb  anfbanende  einbeitliobe  Qmppenanlagen 
in  dem  bekannten  PalactaÜl  der  älteren  Wiener  Schule.  — 
Unter  den  ane  Deateobland  herrübrenden  Arbeiten  treten 
diejenigen  von  Heinrich  Seeling  in  Berlin  bedeutsam  herror. 
Neben  «einem  Entwürfe  für  das  Märkische  Frotrinxial'MaseQm 
in  Berlin,  von  dem  jedoch  nur  Lichtdmok*Darstellangen  tot* 
liegen,  nnd  den  Paseaden  der  HEuseivTappe  an  der  Säckler* 
etrwee  in  Berlin  (Teroffentlicht  in  61,  Jahrg.  89  d.  Bl.), 
hat  der  Künstler  auch  hier  die  groeeen  pbolographisoben  Aof* 
nahmen  «eine«  „Neuen  Theaters*  in  Berlin  aosgehängt,  die 
Kkiebteit^;  der  Berliner  Ansstellang  angeboren.  Statt  de« 
Iberers  in  Planen,  das  dort  im  Entwurf  vertreten  ist.  legt 
hier  eine  Aotahl  von  DarsteUongen  dee  im  Herbst  1889  er* 
üfiieten  Stadttbeaters  su  Essen  von  dem  reichen  Schaffen  de« 
Architekten  anf  dem  besügl.  Gebiet  rühmliche«  Zengnise  ab. 
Ünige  Mittheilangen  über  dm  nach  mancher  Beiiehnng  eigen* 
artigen  Ban  sind  schon  fröher  an  dieser  Stell«  gegeben  woHen 
und  sollen  vielleicht  demnächst  Tervollstindifft  werden,  eo  dass 
ein  weiteres  EUngehen  auf  ihn  hier  nicht  emrderiieh  ist. 

Ebensowenig  glanben  wir  uns  mit  dem  von  den  Hm. 
Hermann  und  Paal  Pfeifer  in  Branneebweig  eingeeandien 
Bntwurf  für  den  Haopi-Personenbabnhof  in  Dreeden  näher  bo* 
eobäftigen  su  «ollen,  nachdem  s.  ^ ^ betreffende  Wettbewerb 


eine  ansfubrliohe  Beepreebnag  in  d.  BL  gefunden  hat.  Die  in  Be* 
naissanoefonnen  gestaltete  i^beit  gehört  so  denjenigen,  welche 
die  arebitektonieoDe  Wirkung  der  Anlage  io  der  Ueberbauung 
der  HanpteiofmDgsballe  mit  einer  groesen  Ko(^1  geeocht  haben. 

Von  den  Hm.  Spalding  nnd  Grenander  in  Berlin  wird  in 
trefflicher  Aqaarell*E)antellnDg  eine  Ansahl  von  Landhaosbaoten 
vorpefubrt,  die  sie  tbeils  in  der  Umgebung  von  Berlin  (Södende), 
tbeus  in  Schweden  usw.  ausgeführt  haben.  In  ihrer  sehr  an- 
sprechenden Geeammtbaltung  lind  dieselben  glückliche  Beispiel« 
jener  neueren,  «eit  den  letsten  Jiüirsehnt  entwickelten  Richtung 
des  Landbaos-Banee,  die  — aof  englischen  und  amerikanischen 
Anregungen  fassend  — ihr  Vorbild  nicht  mehr  in  italienisebee 
Villen  nnd  VigMB  racht,  «oadera  aus  der  Qaell«  der  älteren 
ländlichen  Baokunst  dei  eigenen  Vaterlandes  su  eohöpfen  sacht. 

Die  bayerische  Architektonsobaft  ausserhalb  Münobens  wird 
dareh  den  in  swei  Parbcnskisien  dargestellten  Entwarf  eine« 
Fectsaales  von  Frans  Broehier  in  Nürnberg  vertreten.  Die 
geistvolle  Skisse,  die  aosebeinend  nicht  für  einen  beitimmten 
Zweck  entworfen,  sondern  — wie  der  in  No.  46  mitgetheüU  Ent* 
Wurf  deeseiben  Künstlers  *—  als  ein  dem  freien  Sohaffene^ooge 
desselben  eotipmngenes  architektonisohe«  Gedicht  betraehtoi 
werden  kann,  ist  wie  jener  in  reicher  Barock* Architektur 
•taltet.  Doppelte  Säulen*Galerien  umgeben  den  mitabgeeohrägten 
Ecken  versehenen  Raum,  an  deesen  einer  Schmalseite  eine 
Treppenanlage  eich  befindet.  — 

Aus  München  seihet  hat  in  ausgiabigster  Weise  einer  der 
städtieohen  Architekten,  Bansrntmann  Han«  Gräuel,  an  der 
Ansstellung  «ich  betbeiligt.  Als  eine  trefflich  gelnngene  Leistung 
ist  der  von  ihm  entwormne  und  aaigefubrt«  Aobeu  an  da«  alte 
Rathhane  ansuerkennen,  in  welchem  Standesamt  nnd  Archiv 
«ich  befinden.  Dem  Stile  de«  Rathhausee  entsprechend,  jodoeb 
keineswegs  in  sklavischer  Anlehnung  an  die  Formen  desselben, 
ist  auch  dieser,  anten  tn  einer  Dormgangilaube  aufgelöste  An* 
ban  im  Stile  der  Spätgothik  und  in  einer  der  gansen  Umgebung, 
insbesondere  der  benaob barten  Renaissance « Fassade  Gabriel 
^idls  angepaesten  maleriscbcn  Auffassung  gestaltet.  Mit  nicht 
minderer  Liebe  als  die  Faeeade  sind  die  einiacb  aber  ungemein 
„echt*  aomathenden  Räume  de«  Inneren  dorebgebUdet  und  aas* 
gestattet.  — Eine  in  bellenucher  Renaissance  gehaltene  Skisie 
ta  einem  das  Reiterdenkmal  des  Prinsremnten  Luitpold  huf* 
eisenartig  ameoblieeeenden  Neubaa  de«  l^tional-Museoms  aaf 
der  Höbe  dee  rechten  Isar>Ufen  in  der  Axe  der  Prinsregenten* 
Strasse  ist  wohl  weniger  als  ein  Entwurf  su  dem  Gebäude  an 
sich,  denn  ale  Vorschl^  für  die  Verwendong  dee  betreffenden 
Flatse«  so  betrachten.  — Dass  der  EfiatUer  auch  noch  in 
anderen  Sülformen  xnhanee  ist,  seift  ein  in  einfachen  Spat* 
renaiieanoe-Fonnen  gehaltener  Eotw^  sa  einem  kleinen  frei* 
stebenden  Wohohanse  in  der  Haria*Tbereeien*Strasse. 

Dem  Wohnhansban  gehören  anch  fast  sämmtliche  übrigen 
Münchener  Elnsendangen  an,  bei  denen  wir  nicht  lange  ver- 
weilen wollen.  Die  bMeutendste  Leistong  onter  denselben  ist 
eine  groese,  von  den  Arobitekten  Lincke  & Littmann  aus* 
geführte,  swei  Vorhofe  and  vier  innere  Höfe  omschlieseende 
2inehaos*Grnppe  am  neaen  Isarkai  (Steinsdorffstrasse),  die  *— 
auch  im  Grundriss  sehr  geschickt  angeordnet  — in  ihrer  Wirkung»* 
vollen  Barook-Arehitektnr  fflncklieh  in  die  Umgebung  sieh  ein* 
fügt.  Der  neneren  Verbindung  Littmann's  mit  Ing.  J.  Heil- 
mann entstammt  eine  Reibe  von  einfachen,  malerisch  wirkenden 
Landhäoiem  im  Holsbaa  der  Alpenländer,  di«  in  trefflichen 
Federseichnongen  von  Fr.  Weysser  dargestellt  sind.  — E. 
Bshles  hat  den  Entwurf  so  einem  dreigesenoesigen  Wohnhaus« 
im  Stil«  der  Hochrenaissance  mit  einer  Loggie  im  Oiebelvorban 
aosgestelH,  dem  eine  Skisse  so  einem  in  demselben  ansu* 
legenden  Künstler-Atelier  beigegeben  ist  — Von  Han«  Schurr 
endlich,  der  daneben  noch  einen  Konknrreni-Entwurf  für  di« 
Kirche  in  Plauen  (kreosfönnige  Anlage  im  UebergaagseiU  mit 
WesUhurm)  ansgestellt  hat  rührt  der  Entwarf  in  einer  Hänser* 
gruppe  an  der  'Aereeien*  ~he  twisohen  Katsmaier  und  Gollier* 
Strasse  her:  ein  mittleres' dre^escboesigei  Haus  mit  Bektburm, 
eingesohlosssn  von  swei  niedrigeren  Häueem  mit  Erkerthürmen, 
sämmilioh  im  StUe  deutscher  ^naiseanoe  geetaltet  — 

Ob  einem  der  an  der  Münchener  Ausstellung  betbeiligten 
Architekten  eine  Ansseichnung  zntbeil  geworden  sei,  b^>en 
wir  bis  jetxt  noch  nicht  erfahren.  — K. 


Das  Obsrbausystem  dar  Zukunft 


dem  Aufsats  in  No.  49  der  Zeitnng  de«  Verein«  Deutscher 
Eisenbahn-VerwaltUDgen  „Gedanken  über  dae  Obwbau* 
System  der  Znknnfi*  sind  in  gsns  unbestimmter  Form 
und  ohne  Verlage  von  vmansohaoliolmden  Hkizsen  Ansichten 
dargelegt  welelMn  wohl  von  vielen  Seiten  nicht  ohne  weitere« 
augeetimfflt  werden  kann. 


Dass  die  bisherige  und  in  vielen  lAodem  übliche  starre 
Verbindnng  swisoben  Schiene  and  Schwelle  kaum  als  das 
Richtige  beseiohnei  werden  kann,  da  hierbei  nur  der  Fass  der 
breitbasigen  Schiene  beiderseiUioh,  nicht  aber  anch  der  Kopf 
derselben  gefasit  wird,  dam  also  trots  der  Neigung  der  SehieBO 
von  1 : 20  beim  Befahren  de«  Gleises  durch  die  «eitlicben 
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StS«M  d«r  Fahneog«  «in  fortw&hreodM  BiegBDgtmoment  in 
der  Qaerriobtaag  dm  Schien«  erseo^  wird,  wM  jedem  Teel^ 
nik«r  einleDchten.  Die  dtbin  Mnebteteo  «bin^mdea  B«> 
«trebnngea  der  tüobÜRttea  «Uer  Netkmen  haben  bereit«  Tiel- 
fech«  BrgebaiaMjnHemrt,  und  e«  bleibt  nur  tu  wünKben,  due 
bei  der  weiteren  Entwicklung  de«  Eieenbaha'Oberbnue«  ein  «Uen 
Aneprficben  mofigendee  ErMbniee  bald  gefooden  werden  möge. 

Attob  die  LeiiiungtflihigEeit  der  jeiiigen  Hdbenberiohtigungi* 
weise  durch  Untent<»fen  der  Sohwe)l«D  mag  al«  eine  «ebwer* 
fällige  und  nicht  dem  Zweck  auf  l&agere  Zeit  rbllig  entepreebende 
anerkannt  werden.  Die  Schiene  vcn  der  Schwelle  jedoch  gani 
«u  trennen  und  die  entere  anf  die  letztere  loM  aofiulegen,  wie 
der  Hr.  Verfaeeer  jene«  AufiaUe«  ToreohlÜgt,  encbeint  an« 
folgenden  Gründen  bedenklich. 

Die  Schwerkraft  und  di«  Beibung  de«  etwa  durch  wa^« 
rechte  Sehienenaaker  «u  Terbindenden  Schieneopaare«  allein 
wurde  wohl  nimmermehr  ffenngai,  um  die  richtige  Lage  de« 
Gleite«  beaonder«  in  starken  Krümmungen  tu  erhalten  und 
das  um  so  weniger,  wenn  man  die  erheblichen  Seitenschwankungen 
der  mit  immer  grösserer  Geschwindigkeit  dahin  brausenden 
Lokomotifan  und  Fahrzeuge  inbetraeht  zieht. 

E«  mag  hierbei  an  die  in  den  sechziger  Jahren  zum  Ver> 
such  anf  der  rechtsrheinischen  Strecke  Ehrenbreitstein-Yallendar 
Terle^ien  hohen  Uartwieb-Schienen  erinnert  werden,  welch« 
auf  einer  BetonunterlaM  verlegt  und  mit  Sohienenaoker  eer- 
bunden  waren.  Dieeeiben  moseten  bereite  necb  kurzer  Zeit 
wieder  beeeitigt  werden. 

Auch  iet  bekannt,  daic  durch  dai  Transportiren  und  Ab« 


Mlttheilongen  &os  Tereinen. 

Architekten«  und  Ingenieur-Verein  eu  Hamburg.  Ver- 
eammlung  am  12.  Mai  IdM.  VorsitieDder  Hr.  R.  H.  Eümp; 
anweeeod  62  PersoDen. 

Der  in  No.  70  u.  72  d.  Bl.  auiföhrlicb  wiedergegebene  Vor- 
trag dee  Hm.  Himmelheber  über  die  Weseerhaltnog  Mim  Manns- 
felder Bergbau  wird  mit  lebhaftem  Inteiaase  entMgen  genommen; 
an  denselben  knüpft  Hr.  Obering.  F.  Aodr.  Mejer  nnter  An- 
erkennung der  Aasfübrangen  und  Wünsche  für  die  Oewerk- 
•obafl  den  Aosdmek  der  lebbafteeten  Bedenken  gegen  die  Ver- 
ealzong  der  Elbe.  Er  sei  selbst  znr  Orientirung  nach  Msgdo- 
buri^  gereist,  der  Salzgehalt  habe  da«  Versorgungswasser  dort 
TÖllig  unbranobbar  geinacbi,  daher  sei  die  Erngnog  in  Msgde- 
bnrg  T&Uig  berechtig;  mit  groseen  Koeten  habe  die  Stadt  An- 
lagen zur  Fembaltung  der  Verunreinigung  vom  Strome  anege- 
führt  und  non  werde  ihr  von  Anderen  das  Wasser  verdorbeo. 
Chlor  werde  bekannllieb  durch  die  Filtration  nicht  ausge- 
schieden.  Anch  io  Hamborg  habe  sich  der  Salzgehalt  der 
Elbe  schon  anangenebm  bemerkbar  gemacht;  bei  verschiedenen 
Betrieben  könnten  die  Kessel  nicht  mit  dem  salzigen  Wasser 
gespeist  werden.  Wenn  ein  Gewerbebetrieb  nicht  ohne  solche 
Sch^igneg  des  Flusses  aufrecht  zu  erhalten  sei,  dann  scheine 
doch  seine  Unterdrückung  richtiger.  Anch  Hambarg  habe  schon 
an  masasgebender  Stelle  Schritte  gethan  zur  Abwehr  nnd  Zu- 
riobemng  der  Unterttütinng  erhalten ; deebalb  habe  auch  wahr- 
•(dieinlien  die  Gewerkschaft  in  den  «aureu  Apfel  gebisseu,  den 
See  austopampeo.  Man  müsste  mit  aller  Entschiedenheit  FVont 
machen  gegen  die  Versalzung  der  Elbe. 

Br.  Wasserbau-Direktor  Nebls  bemerkt,  dass  ihm  von 

glaubwürdiger  Seite  mitgetheilt  sei,  dass  zeitweise  OOOOOOZtr. 

als  en  1 Tag  in  die  Elbe  abgefübrt  würden;  Hr.  Brandt  giebt 
dieee  Zahl  auf  400  000  an.  Bierzn  bemerkt  Hr.  Himmelheber, 
dass  die  von  ihm  auf  128  000  Ztr.  angegebene  Salzmenge  auf 
1 Tag  der  Jahresdurcbschnitt  für  1892  sei,  dass  also  selbstredend 
an  einzelnen  Tagen  die  Menge  bedeutend  grosser  sein  könne. 
Br.  Kamp  bestätigt,  dass  nach  seiner  persönlichen  Erfahrung 
Dampfkessel  infolge  des  Salsgehaltes  im  Elbwssser  nicht  batten 
in  Betrieb  gecetst  werden  können. 

Hr.  Cbristensen  macht  noch  BÜttbeilungen  über  die  Trsg- 
fähigkeit  steinerner  Treppen  und  Hr.  GroothofT  erläntert  die 
ausgestellten  WettbewerlM-Entwürfe  für  eine  Fachwerk-Rirche 
im  äusseren  Hammerbrook. 

Hiermit  besebUesst  der  Verein  seine  r^elmässigen  Sitsungen 
und  tritt  io  die  Ferien  ein.  Lgd. 

Yermlsebtes. 

Gawerbesteuer  - PfUolitlgkeit  der  Arohltektaa  la 
Freuasea.  § 4 Absatz  7 des  preuisiscben  Gewerbesteuer-Ge- 
setzes vom  24.  Juni  1891  erklärt  für  steuerfrei: 

pdie  Auifibung  eines  smilicben  Berufes,  der  Kunst,  einer 
wissenscbafilicMn,  schrifstelleriscben  unterriobtendeo  oder 
erziehenden  Tbätigkelt,  insbesondere  auch  dee  Berufes 
als  Arzt,  als  Rechtsanwalt,  als  vereideter  Laad-  und  Feld- 
meeser,  sowie  als  Msrkscbeider*. 

Aufgrund  dieser  Beetinunung  dürfte  wohl  nur  in  seltenen 
Fällen  der  Versuch  gemacht  worden  sein,  Architekten,  die  sich 
lediglich  mit  der  Ausübung  ihrer  Kunst  beschäftigen  und  nicht 


laden  der  Schienen  dieselben  hlnfig  nach  oben  und  ««itliek 
«ich  verbiegen.  Dieee  Schienen  würden  bei  loeem  Aufii^ea 
anf  den  S<mwellen  im  Interesse  der  Betriebssicherheit  wekt 
verwendbar  sein.  Wie  sieb  diese  Art  der  SehieMa-AsBagertusg 
in  den  Weiobenstraesen  erhalten  würde,  braoeht  wobl  niobt 
besonders  erörtert  zu  werden. 

Auch  die  weiterhin  an  den  Qaer-Verbindongsstaagen  der 
Schienen  vomsohlageaen  senkrechten  Gleisanker,  welche  nach 
Angabe  de«  Verfassers  in  die  Bettung  eiagreifen  sollen,  werden 
das  Wsadsm  des  Sebieoengeetänge«  in  starksn  Stsigungea  nad 
in  Brem«strecken,  welcher  Umstaad  «ohon  jetzt  bei  den  groeeen 
Reibuagiflichen  der  vielen  Schwellen  nnd  bei  der  festra  Ver- 
binduDg  von  Schiene  und  Schwelle  den  bshnQnt«rhaltand«B 
Besmten  die  erheblichsten  S<^wierigkeiten  bereitet,  in  keiner 
Weise  verhindern. 

Wie  d««  durch  Anker  verbuodene  Schieneonaar  auf  einer 
fortlaufenden  Reibe  von  Keilen  lose  aofliegen  soll,  ist  aus  den 
Angaben  des  Hm.  Verfsssers  nicht  ersichtlich;  gleichfall«  ist 
es  nicht  verttändlich,  wie  der  Bahnwärter  durch  einige  Hammer- 
icbläge  die  Keile  antreiben  und  die  Schienen  zum  fetten  Anf- 
liegen  bringen  «oll,  wenn  dieselben  nnr  lose  anfliegen;  der 
senkrechte  in  dem  Eiesbett  «teokeode  Gleisanker  intA  die# 
kaum  ermöglichen  lassen. 

Es  vräre  daher  sehr  erwünscht,  wenn  der  Hr.  Veefsaeer 
sn  seinen  so  kurzen  Ausnhmngen  bezügliche  ergänzende  Skizsen 
verlegen  würde,  wie  er  «ich  das  Iota  Anfliegen  dM  Gleiset  auf 
Keilen  gedacht  hat. 

Der  Forschlag  würde  sich  alsdann  wobl  besser  eröriera  Isssen. 

W.  H. 

etwa  zngleieb  als  Untemebmer  thätig  sind,  zur  Gewerbesteuer 
beranzttzieben.  Zn  diesen  Aninahmeflllen  gehört  ein  jü^i 
im  Kreise  St.  Goar  vorgekommener.  Ein  in  Boppard  ansässiger 
Architekt,  der  znr  Gewerbesteuer  eingescliätzt  worden  war  und 
dsgegen  Koeprache  erhoben  batte,  iei  mit  dieeer  Einspraeba 
durch  folgenden  Beeobeid  turückgewieseo  worden: 

8L  Goar,  den  4.  September  18M. 

nReohteanwalt  nnd  Volkeanwalt,  Natorarzt  und  apnro- 
birter  Arzt  betreiben  denselben  Beruf;  die  einen  dieselbe  Bewta- 
wissenschafi,  die  andern  dieselbe  Heilknnst.  Dennoch  sind 
Volksanwälte  nnd  Natnrärzte  etenerpfliebtig  fAusfÜhmngs-Aa- 
Weisung  Art.  1,  Seite  81).  Daraus  folgt,  dsas  bei  solohen 
GewerjMreibenden,  bei  denen  zwischen  staatlich  aaerkanatan 
und  nicht  anerkaDntea  nntersobieden  wird,  die  siaatlieks  Aa- 
erkennnng  infolge  Examens  Stenerfreiheit  begründet.  Also  ist 
anch  bei  Auzübang  der  Beuknnet  nur  der  stenerfrei,  der  das 
•taatlicbe  Beomeisterexamen  bestanden  bat.  Da«  Geseta  -ft 
in  § 4 Ziffer  7 „insbesondere"  «ueb  dee  Berufet  al«  Ar^ 
es  ist  damit  also  keine  Aosnabme,  eondem  eine  Anwenduag 
einet  Prinsips  ausgesprochen.  Dieees  Prinzip  kann  aber  nach 
Wortlaut  dee  Textes  nnd  nach  den  geeetzlich  gewählten  Bei- 
spielen kein  anderes  sein,  al«  d«a«  Ablegung  dee  staatliobmi 
Examen«  den  Untereohied  «wieeben  AusüMm  derselben  Knnet 
nnd  Wiseeneobaft  hinsichtlieh  der  Steuerj^iebi  begründen  eoDa, 
also  auch  bezüglich  der  Baukunei." 

Unter  der  Berüokeicbtigung  der  Stelle,  von  der  dieee  Ana- 
lassnng  ansgegannn  ist,  dö^e  es  sieb  nicht  lohnen,  über  die 
darin  enthaltene  otreiebnog  der  Architektnr  au«  der  Reihe  der 
Künste  sowie  über  die  »Mmeiobelhafte  Gleiobstellnsg  der  un- 
geprüften Architekten  mit  Volksanwälten  und  Naturirztas 
■onderllch  eich  aufzoregeo.  Es  dürfte  Mnügen,  den  betreffenden 
Beei^eid  von  der  heiteren  Seite  tu  betrachten  nnd  al«  eiseo 
Beitrag  in  der  reichen  S«mmlung  von  „Steuer-Koriositäten* 
niedriger  zu  hängen.  Kur  auf  die  «elt«am«  Logik  der  letet«« 
Sätze,  die  «ich  an  da«  Wort  „iasbesondere*  anklammert,  möchUw 
wir  in  dem  Sinne  anfmerkeam  machen,  als  daran«  hervorgehi, 
wie  der  Wortlaut  von  Gesetzen  nicht  sorgsam  genug  abgmaet 
werden  kann.  Offenbar  hat  der  Ge«etigeber  im  Sinne  gehabt, 
die  Zweifel  zn  beeeitigen,  welche  etwa  dwans  entatehen  koontezi, 
d««e  man  die  Thäiigkeit  der  im  beeooderen  angefnhTten  Beru^ 
arten  weder  ala  eine  künetlerieebe,  noch  al«  «in«  «ohle^Uua 
wu«en«ohaftliobe  aneehen  mochte.  Die  Fassung  kann,  nach 
dem  im  vorliegenden  Falle  eingetretenen  Missventändais«,  al« 
eine  völlig  glücklich«  niobt  gelten. 

Ueber  Falnxiegeldäober.  ln  No.  69  Jahrg.  1691,  8.  869 
d.  BI.  kam  unter  „Vennischte«'*  ein  Artikel  «um  Abdraok, 
welcher  die  Uebersohrift  „Vorsicht  bei  Verwendung  von  FUa- 
«iegeln^  batte.  Es  wurde  u.  a.  darin  mitgetheilt,  das#  in  L. 
bei  Leipzig  eine  neue  Schule  mit  einem  Falxziegeldaoh  ver- 
leben worden  aei,  welchee  eich  aber  i^en  tn  geringer  Dach- 
neiguDg  und  nngünstiger  Daohfonn  nicht  bewikrt  habt.  & 
war  anch  gesagt  worden,  dass  die  Gemeinde  nnn  geMO  die 
beoleitende  Architekten-Firma  geriobtlioh  vorgeben  woUe,  da 
dieee  ja  die  Daohfonn  angeordnet  habe.  In  No.  68  und  68  dee 
betreÄnden  Jafargangee  kamen  von  dieser  und  anderen  Arcki- 
tekten-Finnen  ErwidemoMn  znm  Abdruck,  vroraos  «u  ersehen 
war,  das#  die  Angel^zmeit  aoob  in  weiteren  Kreisen  Inter- 
esse erweckt  hatte. 


No.  75. 
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D«r  Ton  der  OenMinde  L.  biersacb  ra«a  Jene  Leipsig^ 
Arehitoktao'Finn»  angettrex^e  Proceee  Alt  iniwieohen  ule 
loeUoMn  durchlMfen  und  iit  ent  heote.  nach  iweyahriger 
Daser,  beeadet  worden.  Die  ente  Initaiu,  daa  Köaiffl.  Land- 
geriohi  io  Leipcig,  enteobied  isgsoeten  der  Architeitea  ond 
awar  aafgrand  einee  von  einem  I^ipiiger  Sachreratindigen  aly 
fefrebeaen  Gotaobteae,  daa  die  Daobgeatalt  ffir  rich^  arklbte, 
and  ferner,  weil  aicb  beranagwiteni  batte,  daaa  die  lar  Var- 
wendong  gekommenen  Daobfalitiegel  nicht  Ton  beeter  Beaobaffea- 
heit  waren,  welcher  Fehler  dem  Daobdeeker  beitsmeaaen  aeL 
Der  Bebnlrorataad  in  L.  berobigte  eich  aber  hierbei  nicht, 
eondem  ging  an  die  aweite  und  bbcbate  Inaiant,  daa  Ober^ 
Lapdaagericht  tu  Dreaden.  Nachdem  dieaee  nochmalige  Beweia- 
Aafnahme  reranlaaet  hatte,  kam  ea  endlich  tu  einem  tod  dieaer 
fiebSrde  aogebabnten  VergUncb.  SelbetTeratindlich  hat  der 
Proceea  groeae  Koetan  reruraacbt  and  ea  wäre  jedenfalla  beaaer 
Mweee^  wenn  die  atreitenden  Parteien  echoe  früher  dieeen 
Verglei^  Tielleioht  asieergericbtlicb,  abgeechloaaen  hätten,  waa 
aicb  überi^pt  von  den  meiaten  Banproieeeen  aagea  liaai. 

Hierbei  nwge  übrigena  den  Fachgenoaaen  wiederholt  aa* 
geratben  werden,  bei  dw  Antwabl  der  Dacbfalui^el  mit  Vor. 
eicht  ts  rerfabren;  denn  ea  läaat  aicb  leider  nicht  bebanpten, 
daaa  jedea  derartige  Material  nt  iat.  Unter  den  rielen  in  der 
Gegenwart  enUtandenen  Ziegeleien,  die  aicb  mit  der  HerateUong 
TOD  Falttie«ln  beaohäftigen,  kenn  jedoch  diejenige  tu  Lüb- 
• ohütt  b.  Wunen  in  Seebten  ana  roller  UebertesgooK  em> 
pfoblen  werden;  ihr  ateht  niebt  allein  aoaffeieiobneter  Ronatoff 
■sr  Verfügung,  aondem  eie  iat  eneh  aut  den  nbtbigen  maaehi- 
nellen  Anlamn  in  beater  Konatroktioa  reraehen,  ao  daaa  aie 
allen  Anforaernngen  genügen  kann.  Schon  riele  benrorragende 
Gebinde  worden  mit  Lübechntaer  Falttiegeln  gedeckt,  t.  B. 
die  Garde  ds  Korpa*Keaeroe  aowie  die  Artillerie>KaaerDe  in 
Potadais,  die  Markthellen,  daa  Krmnkenbana  und  Teracbiedene  ■ 
neue  Staatabaoten  in  Dreaden,  ancb  daa  Politeigebäsde,  daa  I 
Selomonatift  in  Leipsig  uaw.  H.  Altendorff. 


Einen  danamd  fhgendlobten  Holzfhasboden  will 
R.  Scharf  in  Bembnrg  nach  D.  B.  Gebr.  M.  No.  15678  dadurch 
beratellen,  daaa  er  die  bitber  übliche  Art,  die  Foiabodendielen 
aufiunegetn,  verläset  uod  nach  beistehender  Abbildung  an  die 
eine  Seit«  der  Balken  ein  Winkeleisen  mit  ungleieben  Schenkeln 
betettigt,  deeien  kleinster  Schenkel  mit  der  Oberfläche  der 
Balken  bündig  geht.  Die  lu  verlegenden  Bretter  werden 
ihrer  lAsge  nach  in  Zwiaohenräamen,  die  den  Entfcrnnngea 
der  ’Winkeleiaen  von  einander  entamecben,  mit  eigens  daaa 
hergMteltteo  Haltern  aus  Eisen  mit  ^eder  veraeben,  welche  in 
die  Bretter  ei^eeohraabi  ond  genwelt  und  auf  den  knrsen 
Winkel  des  Wmkeleiaans  aufgeetrein  werden.  Hierbei  wird 
durch  die  Feder  die  nSlbige  Speonung  geeohaffen.  Ee  empfiehlt 
sieb,  bei  echmalen  Dielen 
der  Breite  nach  1 bia  9, 
bei  breiten  Brettere  9 
bia  8 Halter  tu  be* 
feetigen.  Die  Bretter 
kennen  nun  unter  aicb 
am  Stoaa  durch  Leim  lu 
einer  Tafel  verbunden 
werden,  die  aicb  dureh 
daa  ganie  Zimmer  er- 
streck t.  DieHalter  lassen 
dem  Hols  die  Müglich- 
keit  an  arbeiten  aelbat 
bei  dem  Maximum  von 
Ausdebnung  und  Zu- 
aammentiebuM,  wie  ea  eine  darob  ein  gansea  Zimmer  aicb 
«ratreckende  Tafel  bedingt.  Die  Fugen  twiacben  den  einseinen 
Brettern  werden  bierduroh,  wenn  nicht  etwa  dureh  einen  Fehler  in 
der  Konstruktion  ein  Riaa  entateht,  vermieden  oder  aummiren 
aicb  vielmehr  tu  einer  groaeen  Fu^,  di«  aicb  am  Ende  der 
Tafel  seigt,  hier  ab«r  dureh  Lamms  mit  Fuaaleiaten  gedeckt 
vrird.  Die  Anwendung  der  Konstruktion  vrird  dadurch  etarM 
beechränkt,  daaa  daa  Auftetsen  eines  schweren  Ofena,  eines 
Klavier«,  eines  Oel^hreokea  oder  aonatiger  anaaergewühnljoh 
aehwerer  AuaaUtUisgaatücke  daa  rmlniasig«  Arbeiten  des 
Holses  verhindert,  v^uroh  rieh  leicht  Riaae  nnd  Fugen  ün 
Fosaboden  argeben  kÜnnen,  di«  dadurch  vielleieht  noangenehmer 
ela  die  einielnen  Fugen  werden  künnen,  deaa  aie  ea  nnbe- 
reehenbares  Stellen  uod  in  stsrker  Vergifleaernng  erscheinen. 
Im  übrigen  ist  dieae  Konstruktion  nichts  als  eine  geringe  V«r> 
biaaaruog  der  bereits  in  »^akuDd«  des  Architekten"  (1600) 
8.  M in  Fig.  180  g beeproohenen  Aacwdaung. 


Baugewerksohiile  ln  RoMwein.  Am  t.  Kov.  d.  J.  wird 
in  Rosewein  im  Königreich  Äiobsea  «in«  Beugewerkachnl«  unter 
der  Leitoiif  dee  als  FaohaehrifUteller  nnd  Paohl^rer  bekannten 
Ardntektea  Keller,  bisher  Direktor  dar  Banaehok  in  Gare, 
«rüSnet  werden. 


PrelMiifK0ben. 

Ein  Preisuuseohrelben  ftlr  Entwürfe  snm  Neubau 
einen  Qerlohtageb&adea  mit  Uaterenohus^Genagnlao 
ln  Gotha  wird  von  dem  dortigen  Steeteminiaterinm  tum 
16.  Januar  1604  erlaaeecu  Da  eine  ähnlich«  Aufgabe  aeii  dem 
entsprechenden  Wettbewerb  für  Bremen  (1690)  nicht  snm 
Gegenstände  eines  Preisausschreibens  gemacht  w^en  ist,  ao 
darf  sine  starke  Betbeilignng  an  der  auf  deutaohe  Architekten 
beaohiänkten  Konknrrena  wohl  um  so  mehr  erwartet  werden, 
als  das  Programm  klar  iat  nnd  die  Bedingungen  su  den  Grand* 
aätien  des  Verbandes  d.  Areh.*  o.  Ing.*V.  nicht  in  Widerspruch 
Stehen.  Die  erforderliche,  durch  einen  Koatenübereehlag  nach 
qm  bexw.  cbm  Gnindfläo^  nnd  Inhalt  nechsuweisenda  Bau* 
summe  soll  bei  würdiMr,  aber  beecheideurr  Haltung  dee  Ge- 
bäuden, für  welcbea  di«  Wahl  des  Potsbanes  auageaehlosean 
ist,  den  Betrag  von  460  000  nicht  übaraehreiten.  Für  die 
nur  skixMnhan  auasuführenden  Zeichnungen  ist  der  (etwas 
überflüssig  grosse)  Maesetab  von  1 : 100  vorgeeohrieben.  Daa 
Preiageri^t,  dem  neben  twei  Gothaer  höheren  Jostisbeamien 
die  Hrn.  Geh.  Reg.-  u.  Brth.  Eberhard-Gotha  und  Oberbrth. 
Hartmann- Kobarg  als  einbeünisebe  aowie  die  Hrn.  Geh. 
Reg.-Rath  Prof.  Ende-Berlin,  Geh.  Oberbrth.  v.  Weltiien- 
Dannatadt  nnd  Baudir.  Lieht -Leipsig  als  aoawäiiige  Sech- 
verständige  aagebdren,  bet  drei  Preise  im  Betrage  von  6000  Ut, 
8000  Ut  und  1000 ,4(^  tu  veriheiten;  der  Ankauf  weiterer  Ent- 
vrürfe  ist  nicht  ausgesehlocaea. 

£1b  PrelaaussohrelbeD  dea  Arohitekteneerelns  su 
Berlin,  daa  am  9.  Detemher  d.  J.  abläuft,  iat  in  sehr  dankena- 
weither  Weise  der  Beschaffung  von  MaUrial  gewidmet,  daa  tur 
Beurtbeilung  der  vielbeeproobenen  Bauordnung  für  die  Vororte 
venrerlhet  werden  kann.  Auaeer  8 Lageplänen,  in  denen  dar- 
gaaUllt  werden  soll:  1.  wie  ein  groaaerea,  bereits  nach  den  Be- 
stimmungen der  neuen  Bauordai^  in  Blücke  serl^ftea  Stück 
Bauland  in  müglichst  günstiger  weise  anfgetbeilt  and  bebact 
srerden  kann;  9.  wie  für  ein  grSsaerea  Stu»  Bauland  di«  Auf- 
atellung  de«  Strmssenplao«  and  di«  Auftbeilung  der  dadurch  su 
gewinnenden  Blüoke  in  müglichst  günatiger  Weise  rieb  bewirken 
läsat  und  8.  wie  ein  unter  Geltung  der  früheren  Beetimmungen 
eufgetheiltea  Banland  nach  den  BeaUmmongen  der  neuen  mu- 
Ordnung  rieh  bebauen  Uisat,  ttnd  für  die  genannten  Fälle  i.  g. 
18  verschiedene,  näher  beaeiehnete  Orandnss-Skisieo  io  1 :40O 
nebat  den  inr  Klarlegnng  der  Höbenverhältnisae  nüUugen, 
«kUsenhaften  Schnitten  und  je  einer  Berechnnng  der  Orned- 
atflckfläche,  der  bebauten  Fläche  nnd  de«  umbauten  Raumea 
la  liefere.  Die  Bearbeitnng  der  Aufgabe  kaun  aich  entweder 
auf  den  ganxeo  Umfang  oder  auch  auf  einen  Theil  deraelben 
erstrecken.  Für  Preisa  ist  die  Geaammtanmme  von  760  JC  tur 
Verfügung  gestellt. 

Zum  Wettbewerb  um  die  Neubauten  der  Sohfttsen- 
geeelleohnft  ln  Bielefeld  sind  sieben  Entwürfe  eingegaamn, 
von  denen  der  de«  Bmatr.  Decke-Stettin  den  eraten  undoar- 
jeniM  de«  kgl.  Reg^Bmstr.  Morits  in  Berlin  den  iweiten  Preis 
«rhuten  hat. 


Aas  der  Fhchlitterator. 

0.  Lneger.  Die  W aaaerveraorg ung  der  Städte;  Dermatedt, 
Hell  1>'8.  Dannatedt  1890;99;  Arnold  BervsträMor. 

G«  Assoiniui,  Ingenieur.  Die  Bewaaaerung  und  Entwäaaeruag 
von  Oru^stüeken.  München  n.  Leipsig  1898;  R.OId«nboorg. 
(Pr.  7 Jt) 

Bele^ek)  Geh.  Reg.- Reib  n.  Profeeeor.  Der  tonnelartige 
Kaoalbea  in  Hannover  1699.  Hannover  1698;  Halwing. 
Dae  Lueger'ache  Buch  ist  nach  PlanaalaM  und  Durch- 
führung geartet,  die  vereohiedenaten  Beurtheuongen  hervor- 
■nrufen.  Wir  treffen  in  den  drei  vorlicnnden,  etwa  86  Druck- 
bogen umfasaendeo  Heften  vorab  auf  einen  Abeohnitt,  welcher 
grundlegende  Begriffe,  wie  i.  B.  die  der  Geaebwindigkeit,  Be- 
aebleuD^og,  Maas«,  sMsif.  Gesriohi,  lebend^  Kraft,  Preaaung 
uaw.  kure  vorführt,  und  finden  weiterhin  theiu  sehr  analührliohe 
Kapitel,  beiapielaweiae  über  Vartbeilnng  der  Wärme  aiff  der 
Erooberfläehe,  über  Strömungen  ün  Luftmeer,  Über  Preaaung, 
Temperetur  nnd  Gewichte  atmoaph.  Luft,  über  Hydroatatik  nnd 
Hydrodvnamik,  dia  wohl  nnr  wanige  in  einem  Sonderwerk  über 
städtiaoM  Waetervereorgun^  suehen  werden,  und  die  in  jedem 
Falle  ni  der  gewählten  Wmte  de«  Ausholens  beträchtlich  über 
den  Rahmen  eines  soloben  Buebea  hinausgehen.  Etwas  »er- 
drückend*, wie  dies«  Abeehnitte,  «ririten  euch  die  beigefügten 
Litteratnrangnben,  die  in  den  8 Heften  «inen  ümfai^  von 
8V4  Drnokbogen  emnehmMi,  dabei  — natmgeoias  — maoohe« 
«otnalten,  waa  anentbehrlieh  iat,  nnd  eini|i««  vermiaaan  lassen, 
was  erwünaebt  sein  «rürde;  leister««  besmht  sich  namentlich 
auf  die  gerade  mit  Besag  auf  daa  Wasser- Veraocgui^fawaaen 
«ehr  rrichhdtig«  englisdia  Litterator.  Kur  gut  nebeimäohlieh 
wird  die  Unterauehung  und  Beurtheilung  des  Trinkwaasen  be- 
handelt. nkibte  wird  von  ellgecneiner  C%arekt«uinmg  der  ver- 
aehiedenen  Waaaeraften  beiguraohi;  die  Bedeutung  teohniaoher 
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üb«r  Herknnfl  d««  WaiMn  and  die  dereoe  in 
nebenden  Sohldiee  eaf  leine  Breaehberkeit,  bleibt  ^eni  eaieer 
Betraebt  Za  eng  Ui  d^enige  omgrenit,  wm  der  VerfMBer 
Aber  EULrang  nna  Fütrmtioa  dee  Wetien  beibriogt;  gmox  bei> 
•eite  Uati  er  die  Untertohiede  in  den  Reeerroirenlegeo  and 
ihren  BinfloM  eaf  die  Weeeerbeeebeffenheii,  wie  deegleiobea 
den  BruU  der  Reierroire  daroh  WindkeMol  (togen.  Reeer- 
▼eioreo).  Sehr  eaifubrlieb  werden  die  QaellwiMer* Vereorgangen, 
w«n^  ein^bend  die  Ornndwener-Vereorgan^n  behandelt;  bei 
den  OberUohenwMeer>Veraorgaogen  wird  einige«  Eingehen  auf 
die  ökonomieob  richtig«  Loge  und  Antfährangtweiee  der  Thal* 
eperren  Termiiet.  Kann  men  oneh  annebmen,  doae  monehes, 
WM  roretebend  eU  fehlend  oogeeeben  ist,  in  den  folgenden 
Heften  neobgebolt  werden  wird,  eo  leaobtet  doch  ein,  dMe  die 
Pinnoalage  dee  Boobee  noch  mehren  Riohtongen  bin  Ein- 
winden  offen  iet.  Nicht  «oll  diee  bebeapiet  «ein  Ton  der  «proob* 
lioben  Dorehf&brung  and  Bebendlongeweiee  de«  Oegenetnndee, 
die  im  allgemeinen  dnrch  die  Anwendung  dee  znathemotieohen 
Kolkol«  nberoli,  wo  Raum  für  deneelben  Torhenden,  oborokteriairt 
iet;  doeb  kenn  men  der  Aneiobt  «ein,  dnaa  manche  der  Reehnangen 
in  «iDfeoberer  nod  ODeebaalicherer  Weiee  dorobführbor  eind. 

Uneer  Oeeammtartheil  über  dM  Loeger'eohe  Buch,  eoweit 
deoeelbe  bisher  vorliegt,  möchten  wir  dahin  taiaiDSMnfaseen, 
dMS  doMolbe  in  der  Hand  des  Lehrer«  ein  Tortreffliche«  Werk* 
seog  ist,  ober  nnr  dem  gnt  Torgebildeten  Praktiker  ein  nats* 
Höbe«  Hilfimittel,  dagegen  dem  mnngeUiaft  rorgebildeten  nar 
wenig  bietet,  wovon  derselbe  nütali<^n  Oebroueh  so  moohen 
wttsen  wird.  Bin  ibnlioh  arnfMoende«  Werk  über  die  teoh* 
auch«  Seite  dee  WM«er*yereorgangswesene  besitzt  die  dentsobe 
I^teratnr  bisher  nicht.  — 

Der  Yerfoeeer  de«  an  fi  genannten  Boche«,  Ingenieur 
Aeemana,  begrenzt  «einen  Zweck  enf  die  Vorföbrung  der 
eogennnnten Io«tallatione*Binriohtongen  der  Wasaerver- 
eorgong,  und  giebt  insoweit  die  Einrichtnngen  sar  Abfohrong 
der  hlnsliohea  Broaehwasser  nicht  unmittelber  mit  den  erst* 
gedachten  Einriebtangen  sar  Spreche  kommen,  die  Haus- 
«ntwiaserongB*An1ege  in  einem  korsen  Sonderobecbnitt. 
Noch  enger  wiM  die  Orense  deduTOh  gesogen,  des«  der  Ver* 
foeser  dm  sogen.  PrivabWosseranlagea  aasser  Betracht  liest 
and  dMS  er  ferner  sein  Booh  von  dem  auaeohlieielichen 
SUndponkte  des  IneUlleteor«  bearbeitet  hat,  ftir  den  dM  Worum 
moncber  Eonstraktion,  insoweit  et  sich  am  dis  gatnndbeit* 
licht  ^ite  derselben  handelt,  kaum  existiri.  Im  anderen  Falle 
würde  ee  nnrerstin^ioh  tein,  ^m«  die  wichtige  Anfgobe  der 
Waeeerreinigung  durch  hinalicbe  Filter  mit  wenigen  Zeilen 
und  Vorführung  von  nnr  swei  Eonatroktionen  ebgethon  wird, 
dass  die  mun&eiUich  wichtigen  Untereohiede  der  konsUnten 
nnd  der  tutermittirenden  Vereorgung  kaum  ^treift,  die  Oo* 
fehlen  derBenutsung  von  Qm* Badeöfen  mitanmiitelboierHeisttDg  i 
Iranm  angedentet  werden,  daee  Oröaae  nnd  Einrichtung  der 
Bodeetuben  gons  ansaoheidet,  der  Sohots  der  Decken  vor  i 
Fenchtiffkeit  nur  goni  nebenbei  gestreift  wird  — leider  sogar  | 
mit  Vocftihmng  einer  Eonatmktion,  die  gegen  die  elementoreten 
Regeln  de«  Schatzes  vor  Feuchtigkeit  veretöeet.  Unberücksichtigt 
geblieben  sind  die  Einriebtangen  som  Schats  gegen  Wasser* 
vergeaduDg,  etwM  dürftig  behMdelt  die  Wormwasser-AnliMn 
des  Heases ; betspielaweise  ist  die  so  oft  vorkommeode  und  be- 
wehrte Einrichtanff  der  WermwMserbereitnng  mittels  einer  die 
Fenerung  dee  Eoonberdes  umgebenden  Heitechlonge  gons  über* 
gengen.  Der  Abschnitt  über  Haaeentwiaeemng  ist  im  all* 
gemeinen  etwM  dürftig  eusgefollen  nnd  loset  euweilen  die 
Khtik  vermiesen,  welche  der  YerfMser  out  dem  1.  — dem 
Eeopttheile  de«  Bachs  — enlegt.  Aber  troti  dieeer  Ao^ 
tleUungen  ist  das  Aesmenn'sobe  Buch  in  «einer  knappen  Haltung 
nnd  klaren  ^hreibweise  ein  vortrefflich  gerstbeoee,  dM  inner- 
bmlb  dea  beoehrünkten  Zweckes,  den  sein  VerfMter  sich  eetit, 
eine  grotM  Hanniobfoltigkeit  eafweiet  nnd  einem  sehr  reichen 
Lehrstoff  gerecht  wird.  — 

Der  'ßtel  der  sn  8.  genannten  Schrift  deckt  den  Inhalt 
denelben  nicht.  Dm  Te<mniscbe  tritt  in  dereelben  überbsopt 
tarüok  gegen  die  SchUderong  von  Schwierigkeiten,  die  rieh 
eoe  penönliohen  Orfinden  und  Yerwaltangsröcksicbten  gegen 
die  Art  nnd  Weise  anftbonnen  können,  wie  eine  teohnioohe 
Anlage  geechoffea  werden  toll. 

In  Hannover  etond  eur  Froge,  ob  der  etwa  1600  ■ lange 
Ben  eines  nnterirdieohen  Eotwmeemngskeoela  nech  offener  Boa* 
grabe  oder  tanoelorUg  sosgeführt  werden  tolle,  and  auf  An* 
rstben  des  Hm.  Frof.  Dole^ek  entschied  eich  die  städtische 
Verwaltung  für  den  Tunnelbau,  der  aber  noch  Fertigstellang 
von  etwa  V5  der  Qesommtlönge  wieder  oofgegebeo  ward,  ver- 
onlMst  dareb  finonsielle  Schwierigkeiten,  m die  der  Unter- 
nehmer gerieth  and  Unvertrsotheit  — oder  besser  vielleicht 
Abneigung  — der  Benleitang  gegen  diese  Benweiee. 

Etn  solcher  Sochverlanf  kann  ksam  anders  als  unter  Auf* 
treten  von  sachlichen  nnd  persönlichen  Differensen  vor  sich 
gehen,  und  nur  tu  leicht  ereignet  es  sich,  dMS  auf  den  einen 
oder  anderen  der  dabei  Betheiligten  ein  nngünstige«  Licht  füllt. 
Dm  Buch  hat  den  Zweck,  dem  PubUknm  die  Tbotsachen  vor* 
tulegen,  um  es  tu  befühigen  ein  nnbefsngenes  Urtheil  in  der 


nnerqoidUioben  Angelegenheit  lu  gewinnen.  Es  kann  ober 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  Schweigen  der  beeeero 
Theil  gewesen  würeT  Die  eigentliche  Ursecä  oller  Widei^ 
irtrtigkeiten,  welche  vorgekommen,  liegt  nnr  derin,  dose  Hr» 
Prof.  Doleselek  ee  nntenaseen  bet,  «eine  Stellttng  ule  8ecb> 
Tsntindiger  gegenüber  der  stidtieohen  Verwaltung  genau  sn 
regeln  und  dMhelb  sieh  nicht  in  der  Lege  befen<^  euf  den 
Qeng  des  Banse  einen  bestimmenden  Eiafloes  su  üben.  Dem 
Teouiker  sind  oolobe  Unklarheiten  sms  Erfohmog  bekannt, 
und  er  wird  deshalb  soch  ohne  den  gedruckt  vorliegenden 
Nachweis  bereit  sein,  den  boohengMehenen  Fe<üimeaa.  enf 
desoea  sweifelsfreie  fechliohe  Autoritüt  ein  nagünstigee  Lieht 
herabtesogen  wird,  su  entloeten.  Anders  beim  Verireltnnge- 
und  Bechtskundigen,  dem  ee  onbegreiffioh  ereoheinen  mnoe, 
dass  jemand  sich  nicht  reohtseitig  aus  einer  so  unklaren 
Lage  befreite  ela  diejenige  war,  in  der  Hr.  Prof.  Doleselek 
als  ,PeraÖBliobkeit*,  die  man  noch  Belieben  hört  und  nicht 
hört,  dem  Megietrst  von  Hannover  gegenüber  «ich  befand. 
Ein  Leoer  dieeer  Gattung  wird  günetigenfolU  für  den  Be- 
troffenen nur  ein  gewisses  Bedeuera  übrig  heben. 

Techniker  kommen  leider  vielfech  in  Legen,  wie  die  hier 
berührten.  Solche,  bei  denen  diee  lutrifit,  mögen  eich  den 
Inhalt  dee  Buche«  sur  Wemung  dienen  iMsen.  ^ B. — 


Brief-  nnd  Fragrekaaten. 

An  eile  diejenigen  preosa.  Hm.  Eegiernnge-Beumeister, 
deren  Prüfungejobr  som  Beumeister  la  die  Seit  vou  1881  hie 
eiosohl.  1668  füllt  und  welche,  sei  es  durch  Aussobeiduog  eoe 
den  Anwirteriisten  (Ür  Anstellung  im  Steetedieost,  Wohnnngs* 
Wechsel,  Besobüftigungslosigkeit  oder  Annahme  von  Stellnngen 
im  Gemeinde-  oder  Privatdienst  usw.,  glauben  ennebmen  sn 
dürfen,  in  dem  gegenwürtig  in  Neubeorbeitnog  befindlichen 
Pereonel-VerieiohDis«  nne.  Deotschen  Booknlender«  f.  1^4  keine 
Berücksichtigung  gefnn^n  tu  hoben,  richten  wir  die  Bitte,  uns 
die  besgl.  Althen  unter  deutlicher  Angabe  von  Nomen,  Titel, 
Wohnort  und  Prüfungsjohr  «{mteetens  innerhalb  10  Togen  sn* 
geben  tu  lassen. 

Die  gleiche  Bitte  richten  wir  an  die  Hm.  Stadt-Bau- 
meiiter  new.,  besonder«  in  dea  mittleren  Orten,  an  die 
Hm.  Besirke-Banmeister,  eoweit  Verinderoogen  etottge- 
fonden  haben. 

Ebenso  machen  wir  die  Hm.  Privet- Architekten  and  In- 
genieure darauf  oafmerkeam,  la  dem  Verteiobnis«  dereelben, 
welches  für  1898  sam  ersten  Male  bearbeitet  wurde,  di«  ^ 
riohtigaogen  (ür  den  Jahrgang  1664  baldigst  an  nn«.  Redsküon 
gelangen  tu  lasten. 

Hrn.  Aroh.  A.  F.  in  B.  Die  in  den  Anfängen  der  echt- 
siger  Jahre  durch  Bauinsp.  Enoderer  in  Preiburg  neuerbeote 
eraogelische  Kirche  io  Forst  bei  Brachsol  im  Orossherrogthum 
Baden  ist  Tollstöndig  mit  Hohlkörpern  an«  gebranntem  Ibon 
eingewölbt  und  ewar  derart,  dM«  die  Gnrteo  und  Gewölbe* 
rippen  aus  einem  Hohlkörper  von  dem  in  Abbüdg.  1 darge- 
stellten Profil  enteilt  worden.  Dm  Profil  hotte  eine  Höhe  von 

0.46  ■;  die  einzelnen  Stücke  waren,  wie  Abbildg.  2 Migt,  !• 
lang,  hatten  in  ihrer  oberen  Flüche  Oeffunngen.  einen  mittleren 
Steg  von  3,6««  StÜrke,  wibrend  die  untere  Wandung  die 


gröeeere'Stürke  von  6 aetMn  12  UK ; für  dM 

beaaes.  Dm  lfd.  ■ dieeer  |j  Venetsen  der  Garte 

Rippentheile  wog  100 1«  und  der  entepeohei»den 

nnd  kostete  ohne  Ver-  Ringe  ergab  sioh  ein 

Preis  von  8,60  JC  ftir  dM  lfd.  ■.  Zur  Ehnwolbung  der  Go* 
wolbkappen  wurden  kreierande  bohle  Töpfe  von  16  Höbe  and 
16  » Durchnesaer  noch  Abbüdg.  8 verwendet.  Dm  Stück  dieser 
Töpfe  koatete  6 Pf.  and  wog  960  r.  Dm  Gewölbfloobe  be- 
anepraohte  47  Töpfe;  dM  Vermenera  dereelben  mit  Mörtel,  dem 
Vs  Miaeni  sogeeetst  war,  koetete  7,60  JC  für  1 «■.  Durch 
diese  KoostmktioD  war  ee  ermöglicht,  die  Widerlager  für  die 
Gewölbe  and  die  Strebepfeiler  euf  dM  geriogete  MTiatr  zu 
redusiren. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Welche  Firmen  liefern  sar  Aofstellang  fertige  trons- 
porieble  Holsbsracken  som  sehoelten  Gebrauch  bei  KpideznienT 

Brtb.  M.  in  N.  Str. 

2.  Welobe  technische  Lehranstalten  berücksichtigen  in 

ihrem  Lehrplane  in  besonderer  Weise  die  An«bildang  von 
Brunnenmacbem?  Bmstr.  J.  in  Sch. 

8.  Wer  liefert  bydreulisebe  Pressen  für  Plattenfsbrikation7 

Sch. 
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TordarbBM. 


Anstrht  Toto  Schtffbauerdanun. 


naktor. 


Berliner  Neubauten. 

68.  Das  „Neue  Theater''  am  Sehiffbauerdamm  No.  4a— 6. 

Architekt:  Heiarioh  Seeling. 

tlUana  die  AbbUdaSfaa  oaf  8.  4M  ud  4dN.) 


n 10.  NoTenber  1802  ist  als  das  j&ngste  der 
nenereo  Theater  in  Berlin  das  dnrch  Hm.  H. 
Simon,  in  Firma  11.  Simon  &■  Co.,  als  Bauherrn 
errichtete  „Nene  Theater“  am  Schiffbauerdamm 
No.  4a — 5 seiner  Bestimmung  äbergeben  worden. 
Die  Baugesdiicbte  desselben  weint  einige  bemerkenswerthe 
Momente  auf.  Schon  im  Jahre  1800  Hess  ein  Koosortinm 
für  das  QroodstQck  Scbiffbauerdamm  4a  — 0 (siehe  Lage- 
plan),  das  in  seiner  ganzen  Ausdebnong  nngerahr  rhombo- 
idUcbe  Form  bat,  Pläne  an^teUen,  nach  welchen  das  Gmnd- 


st&ck  No.  0 für  die  Bebannng  mit  einem  Wobnbanse  Eonlchst 
an.Hgefichieden  wurde  and  das  Übrige  Gelände  zur  Errich- 
tung eines  Theaters  mit  Vorderbaas  be»>timmt  war.  Die 
Pläne  waren  bereits  beim  kgl.  Polizei-Präsidinm  znr  Go- 
nebmignng  elngereicbt,  als  die  Firma  H.  Simon  & Co.  das 
Gelände  erwarb  and  den  von  den  früheren  Besitzern  ge- 
hegten Bangedanken  verwirklichte.  Für  die  Umarbeitung 
der  bereits  eingereiebten  Pläne  wurde  Hr.  Arcb.  Ueinrich 
Seeling  gewonnen.  Infolge  der  mit  den  küniglicben  and 
städtischen  Behörden  geführten  Verbandlnngen  ergab  sich 
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jodocb  ftr  das  Theater  die  Kothwesdigkeit  der  Verfasraog 
eines  vhlUg  nenen  Planes;  ebenso  erfahr  das  Vorderhaus 
eine  Umarbeitang,  die  sich  indessen  im  wesentlichen  ani  ' 
die  Fassaden  beschränkte,  welche  mit  dem  Stil  des  rück-  i 
wärtigen  Theaters  derart  in  Einklang  za  bringen  waren,  | 
dass  sie  das  Theater,  das  dem  Fernblick  verschlossen  ist,  I 
dem  Besncbcr  schon  von  weitem  anzeigen.  | 

Die  räumliche  Ansdebiinng  des  Theaters  war  feetgelegt  \ 
durch  die  entsprechenden  Bestimmungen  der  „Pollzei-Ver- 
ordnnng  über  die  banliche  Anlage  und  die  innere  Ein- 
richtung von  Theatern,  Zirkusgebäuden  und  öffentlichen 
YersammlnDgsräQmen“  vom  12.  Oktober  läSOfüreineBesncher- 
aabl  bis  an  SOO  Personen.  Dieaen  Bestimmungen  znfolge 
waren  für  die  mit  Oeffnnngen  versehenen  Ansaenwände  des 
Bübnenhaasee  0*,  für  das  Znscbaoerbaos  ü",  nnd  infolge 
einer  nachträglich  erlassenen  Bestimmung  für  die  Vorder- 
fassade in  der  Richinng  der  Uanptaxe  8*  Abstand  von 
den  Giebeln  der  Nachbarhänser  gefordert.  Innerhalb  dieser 
Grenzen  war  das  gegebene  Programm  dnrcbzQfdbren,  welches 
ein  vornehmes  Theater  von  800  Sitzplätzen  fUr  das  feinere 
Seban-  and  Lo»tspiel  forderte.  Das  Theater  sollte  ausser 
den  üblichen  Räumen  eiue  Hofloge  mit  besonderem  Treppen- 
haus, Magazioränme  für  Soffiten  und  Kulissen,  sowie  Räume 
fdr  eine  selbständige  Kessel-  und  Maschinenanlage  für  die 
elektrische  Belenchtang,  die  Beheizung  nnd  Lüftung  des 


Hauses  enthalten.  Diese  slmmtlichen  Fordemngen  sind  in 
dem  nacimtebend  beschriebenen  Plane  erfüllt 

Am  2.  Oktober  1891  wurde  die  polizeiliche  Erlaubnlss 
zum  Beginn  der  Gründungsarbeiten  gegeben,  am  20.  dem- 
selben UoDsts  ertbeilte  das  kgl.  Polizei-Präsidium  den  Ban- 
erlanbnissschein  und  am  2.  Juni  1892  fand  die  polizeüicbe 
Abnahme  des  Rohbaues  statt  Zu  dieser  Zeit  standen  nur 
die  rohen  Umfassuogsroanem  nnd  die  EisenkoDstmktionen 
der  3 HanptHtame,  der  Bühne,  des  Zn^hanerraumes  und 
der  Erfrisebungsränme.  In  dem  kurzen  Zeitraum  vom 
2.  Juni  bis  19.  November,  dem  Tage  der  Eröffoung  des 
Theaters,  musste  der  gesammte  innere  Ausbau  bewältigt 
werden,  sodass  sich  als  Qesammt-Bauzeit  für  das  Gebäude 
der  Überraschend  kurze  Zeitraum  von  wenig  mehr 
als  13  Monaten  ergiebt.  Es  würde,  wenn  der  Raum 
es  noa  gestattete,  von  grossem  Interesse  sein,  die  aus- 
führliche Baogeschiebte  hier  zu  erzählen.  Man  würde  daraos 
mit  Bewundernng  erkennen,  wie  die  Schlag  auf  Schlag 
Vorwärts  schreitenden  Arbeiten  die  äusaerste  Anwpftnnqng 
aller  beim  Bau  zusammeowirkenden  Kräfte  erforderten  nnd 
man  würde  nicht  zum  geringsten  der  Scblagfertigkeit 
Und  Treffsicherheit  des  Künstlers  hohe  AnerkennuDg  zollen 
müssen,  der  ohne  entsprechende  Masse  znr  Darcharbeftuog 
und  zu  Probeversneben  mit  Modellen  nsw.  ein  harmo- 
nisches Kunstwerk  schuf,  das,  was  praktische  Einrlchtnog 
und  kUostleriscbe  DarchbiJdnng  anbelangt,  strengen  An- 
forderungen genügt. 

Die  Anlage  des  Zaschaaerhaases  ist  von  dem  Gesichts- 
punkt beherrscht,  die  Zulage,  An-  nnd  Abfahrten,  welch* 
letztere  durch  Ueberwölbong  der  Pauke  ermöglicht  wurden, 
in  bequemster  Lage  zur  Strasse  und  sofort  in  die  Augen 
fallend  anzuordnen.  Hieraus  ergab  sich  dieAnlage  eines  gegen 
den  Bcbiftbanerdamm  gewendeten,  tbnrmartig  aasgebildeten 
Kopibaues,  der  bei  beträchtlicher  Höbenentwicklang 
Gt'legeuhelt  zu  künstlerischer,  die  Bestimmnng  des  Gebäudes 
anzeigender  Ausbildung  bot  und  ausserdem  als  Absauger  für 
die  verdorbene  Luit  des  Zuschauerranmes  dienen  konnte.  — 
Daneben  war  die  Anlage  eines  geräumigen  Eririschiiogs- 
raumes,  welcher  allen  Besuchern  zugänglich  sein  sollte,  ohne 
dieselben  zu  nonöthigem  Treppensteigen  zu  veranlassen,  ein 
Hauptaugenmerk.  Die  Treppen  wurden  dementsprechend 
nnd  bei  der  EintheiJung  des  Zusebanerraums  in  Parquet 
und  2 Ränge  so  angelegt,  dass  sie  zu  beiden  Seiten  der 
Eiritrittshalle  zum  zweiten  Rang,  in  dem  Umgang  für  das 
Pan^uet  dagegen  beiderseits  zum  ersten  Rang  filbren.  Für 
die  Besacher  des  zweiten  Ranges  wurde  eine  durch  die  ganze 
Länge  des  über  der  Eintrittsballe  liegenden  ErfHschnagB- 
raumes  sich  erstreckende  2 " breite  Gallerle  angelegt,  welche 
gleichzeitig  die  beiden  Seltenkorridore  des  zweiten  Ranges 
mit  einander  verbindet.  Der  Erfrischoogsranm  hat  eine 


Briefe  von  der  ColumbieGben  Weltausetellung. 

VII.  , 

Berlin,  den  15.  Augtut  1898. 
sehr  omfangretche  Anban  de«  Oebindes  für  Transport-  : 
B beinahe  du  Aneehen  einer  grossen  Eist^nl^n-  I 

8*'  kopfstatioD.  In  einer  langen  Reibe  nebeneinander  liegender  ' 
böUeroer  Hallen  ist  je  ein  HitteMlahneteig  mH  swei  seitlichen 
Gleisen  angeordnet,  auf  denen  die  Lokomotiven  and  Wagen 
sur  Aufstellnng  gelangt  sind. 

Beginnen  vir  unseren  Randgang  im  nördlichen  Tbeile  des 
Oeb&ndee,  so  befinden  wir  nns  sunäohst  in  der  deutschen  Ab- 
theilong.  Dem  Fachmann  besonders  interessant  ist  hier  eine 
vom  Georgs*  Maria- Bergwerks-  und  Hüttenverein  tu  Osnabrück 
anigestellte  Sammlung  von  Oberbaaiystemsn,  in  welchen  die 
geschichtliche  Entwicklung  unserer  l^senbahnschiene  von  den 
ersten  Anfängen  derselben  bis  anf  den  heutigen  Tag  gezeigt 
wird.  Die  Simmlung  ist  besonders  bemerkenswertb  dui^  den 
Umstand,  dass  es  die  wirklichen,  im  Gebrauch  geweserieo 
Sehieosn  nebst  Schwellen  nnd  Bettnng  sind,  die  wir  sehen, 
sowie  auch,  dass  alle  Einzelheiten  der  Schieoenbefeetigang  nnd 
StoeseoordooDg  gezeigt  sind.  Die  Sammlang  ist  eusserordent- 
lich  vollständig  und  es  pebt  kaum  ein  Oberbausystem,  dss 
kiitorisch  irgend  einen  Fortschritt  bedeutet  nnd  nicht  mit 
allen  Eiuselheiten  hier  gefunden  werden  kann.  i 

Die  Auistellnng  von  eigentlichen  Kisenbshn-Betriebsmitteln  | 
ist  von  den  europäischen  Staaten  im  Vergleiche  su  Amerika 
natnrgemäsi  nur  schwach  besohiokt  worden,  da  für  jene  die  i 
Transportkosten  so  bedeutend  gewreen  sein  würden,  hätten  I 
sie  eine  ertebopfende  Darstellung  ihres  Lokomotiv*  und  Wagen- 
baues  geben  wollen.  So  sehen  wir  von  Deutschland  nur  iwei 
liokomotiven,  eine  Normal-Gütersug-  und  eine  Stadtbahn- 


Lokomotive  ausgestellt,  ferner  mehre  Pertonen-  nnd  Güter- 
wagen verschiedener  Konstruktion.  Aach  von  Freokreich  und 
Russland  sind  nur  wenig  liokomotlvan  und  Wagen  gesandt 
worden.  Etwas  umfangreicher  ist  die  AnssteUong  Englands, 
in  der  wir  unter  anderem  einen  völlig  ausgerüsteten  Eisenbahn- 
sog  bemerken.  Als  einen  Gegenstand  von  hervorragend  ^ 
icbicbtlicher  Bedeutung  Anden  wir  hier  die  erste  Stephenem'sMe 
Lokomotive  im  Original  ausgestellt.  Im  allgemeinen  sind  die 
genannten  Ausstellungen  für  ans  von  geringerem  Inieresaa, 
weil  die  Konstruktionen  sowohl  der  Lokomotiven  wie  der  Weges 
den  in  DeoUchland  üblichen  so  ähnlich  sind.  Wir  wenden 
uns  daher  jetzt  tu  der  amerikanieeben  AbtbcÜuog,  wo  wir  aine 
Fülle  von  neuen  Fomen  nnd  für  uns  neuen  Ano^nungen 
merken. 

Bei  den  in  grosser  Anzahl  nnd  Mannichfaltigkeit  ans- 
gestellten  amerikanischen  Lokomotiven  fällt  snnlohst  auf,  dass 
dieselben  samntHcb  bedeutend  grössere  Abroeisnogen  teigen 
als  die  nnserigeo.  Demzufolge  beträgt  auch  die  Anzahl  der 
Axen  nie  unter  4,  oft  aber  6 und  zuweilen  sogar  6.  Von 
diesen  sind  in  den  meisten  Fällen  die  beiden  voraeren  Azen 
mit  ganz  kleinen  Rädern  versehen  und  zu  einem  Drehichemel 
vereinigt.  Die  hinteren  zwei  oder  drei  Räder  find  dann  als 
Triebräder  mit  einander  gekuppelt.  Der  Kessel,  welcher  bo- 
trächtlicb  grösser  ist  als  bei  uosercD  Maiohineu,  ist  verblltnisa- 
mästig  hoch  gels^rt  und  lässt  eine  leichte  und  öbersiebUtebe 
Anordnung  der  iHeoerang  so.  Der  Bebomstein  schmmpfl  bei 
der  hoben  Lage  des  Kessels  za  einem  auf  der  gewiütigra 
Maschine  lächerlich  klein  ausaehenden  Stummel  zusammen. 
Der  Führerstand  aud  die  von  dem  Führer  tu  bedienende 
Armatur  ist  zuweilen  nicht  hinter  dem  Kessel,  eondem  rar 
rechten  Seite  desselben  und  tiemlich  in  der  Mitte  angebracht, 
während  der  Heiser  wie  gewöhnlich  hinten  seinen  Stand  biA. 
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L&ag«  Ton  10,8*,  eine  nntere  Breite  von  0",  eine  obere 
Ton  11*  and  eine  Hohe  von  10*.  Bel  die^n  Abmexenof^en, 
die  in  der  Breite  nicht  f^esteigert  werden  konnten,  befürchtete 
der  Architekt  jedoch  eine  sn  enge  Wirkung  des  Ranmes  and 
entechloss  eich  zur  Anlage  einea  in  der  Haoptaxe  des  Qe- 
blodea  gelegenen  erkerartigen  Ausbancs  zur  Anfualune  eines 
Dioramaa  mit  der  Darntellang  des  Theaters  von  Taormina, 
nm  dnrch  dl«  Landschaftsperspektive  der  Barstellnng  eine 
künstliche  Verbreiterung  des  Raumes  herbeizuffihren.  Vom 
Umgang  des  ersten  Ranges  ist  dnrch  eine  mit  einer  Spiegel- 
scheibe geschlossene  3,f>»  breite  Oeffnung  «in  relzToller 
Ausblick  auf  das  hell^leocbtete  Gem&lde  gestattet,  das 
seinem  Zweck  in  bester  Welse  entspricht. 

Der  Zaschauerranm  hat  eine  längliche  Gestalt  erhalten, 
Ist  15*  breit,  Im  l’arqaet  20,  ira  zweiten  Rang  24,25*  tief 
nnd  bat  bei  der  ersten  Reibe  der  Orchester-Fanteuils  eine 
Höhe  von  14*.  Bei  der  Anlage  der  Ränge  war  der  Grund- 
satz maaasgebend,  auch  dem  letzten  Platz  guten  Blick  nnd 
gutes  HOren  za  sichern.  Das  Parquet  enthält  424,  der 
erste  Bang  138  und  der  zweite  Rang  248,  das  ganze  Hans 
zusammen  also  810  Sitzplätze,  daneben  im  Parquet  und 
zweiten  Rang  eine  Anzahl  guter  Stehplätze. 

Die  BfihnenOAiaDg  beträgt  mit  Rücksicht  auf  die 
Intimität  des  feinen  Konversationsstückes  nnr  8,30*;  die 
Bühne  selbst  ist  16,5*  breit,  ohne  Hinterbfibne  12,5,  mit 
Hinterbühne  10*  tief  and  hat  eine  mittlere  Hohe  von 
17,5*.  Die  Unterbühne  ist  in  zwei  Abtbellungen  getbeilt 
und  5*  hoch. 

Bel  der  durch  die  polizeilichen  Yonichriften  auf  das 
knappste  Uaaas  reduzirten  Grundfläche  musste,  entsprechend 


I deT  Forderung  des  Programms,  auch  die  Ifagazinrtume  tilr 
die  Bühne  mit  dem  Theater  in  nnmittelbare  Verbindung  zu 
bringen,  versucht  werden,  in  der  UOhenentwicklnng  das  zu 
. gewinnen,  was  in  der  Längen-  und  Breitenentwicklung  für 
I die  übrigen  Bübnennebenräume  verloren  ging.  Intolgedeesen 
' nutzte  man  die  Rückfront  des  TbeatergrnniJstflcks  in  ihrer 
ganzen  Ansdehnnng  für  die  Anlage  der  Magazine  aus  nnd 
ordnete  die  Ankleide-  und  Verwaltongsräume  rechts  nnd 
links  der  Bühne  in  5 Geschossen  Übereinander  an,  da  diese, 
ansser  in  Parqnetböhe,  in  keinem  Zusammenhang  mit  den 
3 Geschossen  des  Zuschauerranmes  zu  stehen  branebten. 

Bei  der  Konbtrnktion  des  Gebäudes  war  in  erster  Linie 
die  Fenersicherheit  bestimmend.  Die  Treppen  sind  sämmt- 
: lieh  gewölbt,  die  Dach-  nnd  RangkonstrukUonen  aus  Eisen. 

Die  Decke  des  Znsebaoerraumes,  die  getreppten  FussbOden, 
i die  Brüstungen  der  Ränge,  sämmtliche  Korridordecken  des 
Zuschauerbauses,  die  groase  Tonne  des  Foyers,  sowie  die 
Decken  und  Wände  der  Logenpavillons  des  Zasehauerranmes 
sind  ans  Rabitzmasse  hergestellt.  Die  Nebenräume  der 
I Bühne,  die  Bühnenkorridore  wie  die  obersten  Abschlüsse 
der  Bülinenräume  sind  gewOlbt  and  diese  GewOlbe,  mitHolz- 
zementdichtang  versehen,  gleichzeitig  als  Dächer  benutzt. 
Die  auf  beiden  Seiten  der  Bühne  liegenden  Treppen  sind 
bis  za  diesen  Dächern  geführt  and  ermöglichen  im  Vereine 
mit  den  ausserdem  am  Bühnenhanse  angebrachten  eisernen 
Anssentreppen,  die  mittels  Podesten  mit  den  Innentreppen 
und  mit  den  Ankleideräameu  in  Verbindung  stehen,  bei 
eintretender  Gefahr  den  anf  dem  Schnürboden  oder  den 
obersten  Arbeitsgallerien  verweilenden  Arbeitern  oder  in 
den  Ankleideränrnen  befindlichen  Personen  schnellste  Bettang. 

(ScUlM 


Zur  Ertialtuna  des  Heldeiberger  Schlosses. 


HMn  diesen  Tagen  ist  in  der  aStrutburger  Poai“  ein  «War- 
WH  nungami*  erschienen  and  in  die  meisten  deatsebea  Bistier, 
seihet  in  die  gröeseren  und  twsr  nicht  ohne  nsehdruek* 
liehe  Begleit  Worte  in  Sinne  dee  Wsmongtrufee,  übergei^gen, 
welcher  di«  WiederbenielloDg  der  SUtuen  dei  Heid^be^er 
Sohloaae«  betrifft  Die  89  Statnen  des  Otto^Heinriebs-  und 
de«  Friedriobsbsnea  sollen  nach  dem  Wamangamf  in  Sandstein 
nsobnbildet  werden,  die  Stelle  der  alten  SUtuen  eionehmen 
nnd  letstere  in  Karlambe  snr  Aofitellocg  gelangen.  Eine  solche 
Massregel  stelle  .die  totale  Entwertbung  der  Scbloesruine  in 
baldige  Ausaioht*  Die  alten  Statuen  mit  Ansnabme  der  des 
Korfdriten  Friedrich  II.,  welche  von  einer  icbwedischen  Kugel 
getroffen  wurde,  eeien  gans  erhslteo  und  würden,  wie  sie  .doreb 
800  Jahre  allen  Belaffemngen  und  Beeebiessnngen,  allem  Wind 
ttnd  Wetter  getroUt  haben  . . . auch  in  den  nichiten  800  Jahren 
nicht  serbrOckeln,*  wenn  man  die  Figuren  nach  den  Forderungen 
der  Saehrerständigen-KommiMion,  ohne  eie  etwa  tu  ergänzen, 
sorgfältig  yerkitte  und  Terklammere.  Die  Sandstein-Figaren  der 
Propheten  und  der  klugen  und  thOriobten  Jungfrauen  am  Strazs- 


barger  Münster  ständen  unversehrt  seit  mehr  als  600  Jahren. 
Es  sei  deshalb  dringend  geboten,  dass  die  Presse  nnd  alle 
deuteeben  Kuostverständigen  sich  des  Heidelberger  Schloesea 
annehmeo,  «damit  jetzt  wenigstens  das  lenere  der  Ruine,  der 
berühmte  Sohloashof,  vor  allzu  gewalUlultigen  Oeechmackloeig- 
keiten  geeohütst  weide.“ 

Dieser  «Waman^srnf“  muzste,  srenn  er  begründet  wäre, 

I in  der  Tbat  bereebtigiee  Aufsehen  erregen.  Doch  wie  eteht 
I es  mit  seiner  Begründung?  ln  dieser  Beziehung  darf  tonäobet 
auf  die  Beechlttsse  der  Kommission  biagewiesen  werden,  welche 
das  Qrosahersoglicb  Badische  Ministerium  der  Finanzen  für  die 
Erhaltung  bezw.  Wiederherstellung  des  Heidelberger  Schlossee 
eingeeetzt  hat.  Dieeelben  eiod  io  den  Berichten  des  Heidel- 
berger Sebloesvereins  vom  März  1899  abgedmekt  und  lauten: 

I.  Eine  vollständige  oder  Iheilweise  Wiederberstell  ung  des 
Schlosses  kommt  nicht  inbotricbi. 

U.  Die  vortanehmendeD  Arbeiteu  müssen  bis  in  die  kleinsten 
Theile  auf  Erhaltung  des  Bestehenden  gerichtet  sein.  Emcae- 
rungen  sollen  erst  dann  vorgeoommen  werden,  wenn  daa  Be> 


Da  bei  dieaer  Anordnung  der  Raum  für  den  Führer  nator- 
genüias  nur  ein  sehr  beschränkter  ist,  auch  der  Verkehr  des- 
selben  mit  dem  Heiser  unbequem  und  schwierig  wird,  so  möchte 
ich  sehr  daran  sweifeln,  ob  diese  Neuerung  vortbeilhaft  ist.  Ich 
habe  jedoch  öfters  derartige  Maschinen  aneb  im  Betrieb  geeeben. 

Bei  Ontersug-Lokomotiven  findet  man  oft  alle  RUer  von 
gleicher  OrSeee  nnd  alle  oder  die  meisten  derselben  mit  einander 
gekoppelt  An  den  mittleren  Rädern  fehlen  dann  oft  die  Rad- 
flantsebe,  um  ein  leichteres  Befahren  der  Kurven  tu  ermög- 
lichen. ^e  besonders groee^  von  derNew-York-Erie&Westem 
R R,  aosgestellte  Lokomotive  lanfl  auf  6 Axen,  von  denen  6 
mit  einander  gekuppelt  sind. 

Alle  Lokomotiven  besitzen  eine  meist  auf  dem  Kessel  vor 
dem  Sebomstein  stehende  groese  Laterne,  deren  helles  Lieht 
weit  hinaus  in  die  Nacht  leuchtet,  und  ferner  eine  über  dem 
Kecsel  hängende  Glocke,  die  vom  Fübrerstand  aus  zu  läuten 
izt  ~ Diese  letztere  ist  ein  in  Amerika  höchst  nothwendiger 
Ausrüstungs-Gegenstand,  da  Schranken  nur  bet  Niveau-Uel^r- 
gingen  io  gans  grossen  Städten  angeordnet  werden,  wahrend 
auf  dem  Lande  und  in  kleineren  Ortschaften  eine  einfache 
Tafel  mit  der  Warnung  «look  out  for  ibe  cars“  für  genügend 
Mhalten  wird.  Anoh  sind  im  allgemeinen  in  Amerika  die 
Gleisanlagen  der  Personen-  und  GüterbahobÖfe  dem  Publikum 
nioht  so  unzogän^Ueb  wie  in  Deutschland;  sie  werden  vielmehr 
von  JsdennaDD  ziemlich  unbehindert  betreten.  Infolge  dessen 
ist  es  nothwendig,  dass  die  Maschinen  bei  allen  Bewegungen 
innerhalb  der  Bahnhöfe  ihr  vreithin  schallendes  «bim  bam“  er- 
tönen lassen.  Auf  grossen  Bahnhöfen  wird  das  fortwährende, 
oft  mehrstimmige  Läuten  der  Glocken  geradezu  zur  Plage  nnd 
auf  die  lAnge  der  Zeit  unertriglioh.  Data  die  amerikanischen 
Lokomotiven  sämmtlieh  mit  einem  sogenasoten  KuhBInger  aos- 
geataUoi  aind,  dflrfU  allgaotoin  «am. 


Unter  den  vielen  verschiedenen  KonstruktioneD , welche 
die  zur  Ausatelluog  gebrachten  Lokomotiven  zeigen,  fällt  be- 
sonders die  eigeuartige  Anordnung  einer  Qebirgs-LokomoUre 
auf,  die  zum  Befahren  starker  Krümmungen  geeignet  ist.  Die 
4 Axen  dieser  Lokomotire  sind  sämmtlieh  gegen  einander  dreh- 
bar angeordnet.  Der  Antrieb  der  Räder  und  die  Kuppelung 
derselben  untereinander  geschieht  dur<h  Kegelsahnräaer  von 
einer  gemetniamen  Läogswelle  aus,  welche  durch  Einsehaltung 
von  Krenikopfgelenken  biegsam  gemacht  ist. 

Was  die  teobnische  Ausfahrung  der  amerikamachen  Loko- 
motiven betrifft,  so  ist  tio  die  de^bar  beste.  Die  Arbeit  ist 
äusserst  sauber  und  genau  und  man  bat  Oelegeubeit,  an  einer 
grosseren  Anzahl  Lokomotiven,  deren  Räder  durch  geringes 
AnbeLen  der  Maschine  frei  beweglich  gemacht  sind,  den  tadel- 
losen Gang  zu  beobachten.  Auch  ist  die  grosse  UebersiobtUeb- 
keit  der  AnordnuDg,  sowie  die  leichte  Zugänglichkeit  aller  Ma- 
sobincntbeile  ein  Vorzug  aller  dieser  Maschinen. 

Einer  sehr  dankenswerlhen  Aufgabe  hat  sich  die  Baltimore- 
und  Ohio  R R.  unterzogen,  indem  sie  in  einer  Folge  von  in 
wahrer  Grösse  dargsstellten  Modellen  die  gescbicbtliebe  Ent- 
wicklung des  Lokomotivbaues  veranschaulichie.  Wir  lernen 
hier,  dass  der  erste  Gedanke,  ein  Gefährt  mit  Dimpfkraft  tu 
bewegen,  von  Newton  ausgegangen  ist,  der  einen  D^pfkesael 
auf  R^er  setzen  und  mit  na«^  hinten  gerichteter  Aaiströmuogs- 
Öffnung  versehen  wollte.  Der  Stoss  des  anntrömenden  Dampfes 
gegen  die  äuisere  Luft  sollte  dann  die  Fortbewegung  des  Fabr^ 
Zeuges  bewirken.  In  weiterer  Folge  sehen  wir  dann  die  ersten 
uobebilflichen  Versuche  nsob  Erfindung  der  Dsmpfmsechinen, 
diese  zur  eigenen  Fortbewegung  zu  benutzen.  Es  ist  charakt^ 
ristisch  bei  all'  diesen  Versueben,  dass  man  die  Dampfkraft 
luerst  auf  ein  Schwungrad  wirken  lassen  wollte,  von  dem  aus 
die  Kraftübertragung  meist  durch  Zahnräder  nach  den  Axen 
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■tobende  TolUt&adig  oder  ichon  »oweit  terttöri  iii,  du#  eine 
AnabeeeeraDg  eatgetchloasen  encbeint.  Dieser  Sets  betrifll 
nicht  nar  des  rein  Bauliche,  Bondem  anch  den  künstlerischen 
Theil  der  Raine,  sowohl  Ornamente  wie  figürliche  Darstellongen. 

lU.  Als  eratee  Erfordemiss  ist  aar  Erhaltung  der  Bauwerke 
eine  saohgeaäsee  Abfahmog  der  Orand«  und  Tagwaster  sa  be- 
seiobnen. 

IV.  Dieser  Masaregel  würde  sioh  die  Sicherung  aller  Maner- 
tbeile  gegen  Witterungseinflüsse  durch  entsprechende  Aus* 
fugnngen,  Abdeckongen,  Versteifungen  n.  dergl.  anzusehlieaeen 
hid>eo. 

V.  Es  empfiehlt  sieh,  den  plastischen  Schmuck  des  Schlosses 
io  den  wesenÜicbeD  Tbeilen  jetzt  schon  absuformen,  daoiit  bei 
eintretonder  TÖlliger  Zerstörung  der  Originale  ciirerlästige  Vor* 
bilder  fdr  die  Emeuerong 
Torhanden  sind.  Dabei  ist 
für  eine  gesicherte  Auf- 
stellung und  dauernde  Er- 
haltung derAbgüsse  Sorge 
tu  truen. 

VL  Der  Schlosshof 
ist  für  Fuhrrerkebr  tu 
tohliessen  und  in  der  gärt- 
nerischen Ausstattung  mit 
dem  Charakter  seiner  bau- 
lichen Umgebung  mehr  in 
Einklang  tu  bringen,  unter 
'WiederaofricbtuDg  des 
alten  Springbrunnens. 

VII.  Die  an  den  Bauten 
srnehemde  Vegetation  ist 
an  allen  Stollen  zu  ent- 
fernen, wo  künstlerisch 
ausgebildeto  Bantheile  da- 
durch rerdeckt  sind,  eben- 
so wo  dieselbe  dieSubstanz 
des  Bauwerkes  augenf&liig 

Serährdet,  dagegen  au 
tollenzD  belassen,  wodies 
aus  landtchaftlichen  Rück- 
sichten geboten  erscheint. 

Dies  Letztere  bezieht 
sich  besonders  auf  den 
die  Festungswerke  um- 
ziehenden  Epben. 

VUI.  Die  Erschei- 
nung der  Schlossruine  von 
aussen,  besonders  von 
Osten  her,  wird  durch  den 
Baumwuohs  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  beeintr&cbügt. 

Hier  ist  der  Ueberwuche- 
rung  bei  Zeiten  in  geeigne- 
ter Weise  Einhalt  tu  thun, 
j^oeb  unter  sorgiamsier 
Wahrung  der  Schönheit 
der  Baomanlagen  au  sich. 


Im  Anschluss  an  diese  Bestimmongen  hatte  die  Oroia- 
herzogliche  Regierung  eine  Anforderung  von  250  000  JL  in 
den  Staatshaushalt  eingestellt,  welcher  Betrag  von  der  Stonde- 
kammer  bewilligt  wt^e,  und  zunächst  nr  die  unter  III 
geforderte  Eotwisaerungs  • Anlage  und  für  die  unter  IV 
und  V verlzogto  Wieaerheratollung  bezw.  Abformnog  der 
Figuren  am  Friedrichs-  nnd  Otto-Heinrichsban  Verwendung 
finden  aoll. 

Die  Abformungen  der  Figuren  io  Gips  waren  indessen  nach 
den  Erhsbungen  mit  aussergewöbnlich  hohen  Kosten  verknüpft 
gewesen  und  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Zustand  der  Figuren 
nicht  gut  zulässig,  wollte  man  letztere  nicht  auTs  Spiel  teizen; 
so  entschloss  man  sich,  ohne  Umwege  zur  Abnahme  und  Aus- 
führung sämmüieher  Figuren  in  Stein  za  schreiten,  wahrend 
die  vorhandenen  beecbü- 
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digton  soweit  alt  dies  mog- 
Hiä  ist,  ansgebeseert  wer- 
den sollen.  Eni  nach  völ- 
ligem Verfall  soll  die  Aue- 
wechselung  von  alten 
gegen  nene  Statuen  stait- 
haben. 

Die  Aasbeiserung  der 
Figuren  erfolgt  in  Earla- 
rubo  durch  soniltiges  Ver- 
kitten und  Verklammern. 
Dabei  ist  man  aber,  ent- 
gegen der  Meinung  dee 
Aorrespondentea  der 
Straasborger  Post,  in  ver- 
ständiger Weise  unter  Zu- 
hilfenimme  von  seither  im 
Privatbesito  in  Heidelberg 
geweiener  und  jetzt  zur 
Verfügung  gestellter,  za 
den  ^guren  gehöriger 
Bruchstücke  bemüht, 
entere  zu  eigänzen. 
wohl  für  diese  Ergän- 
zungen, wie  für  die  Nzeb- 
büdungen  wird  der  gelb- 
lich-graue Keuper-Sand- 
stoin  verwendet,  den  schon 
der  Meister  der  alten  Fi- 
guren, Götz,  für  diese 
wühlte.  Die  Oberleitung 
in  der  Ausführung  der 
Nachbildungen  liegt  in 
den  bewahrten  Banden 
des  feinsinnigen  Büd- 
hauen  und  Profesaon  an 
der  Rnnst-Gewerbosobule 
Adolf  Heer,  desselben 
Kunstlen,  dem  auch  die 
Herstellung  des  Kaiser 
Wilhelm  • Denkmals  für 
Karlsruhe  übertragen 


bewirkt  wird.  Ueber  die  zweckmässigsto  Anordnung  der  Dampf- 
kessel schien  man  sich  sehr  im  Unklaren  zu  befinden,  da  man 
abwechselnd  bald  stehende,  bald  liegende  Kessel  findet.  Es 
fehlt  auch  nicht  an  Versuchen,  die  Dampfkraft  io  andererWeise 
als  durch  Wirkung  auf  die  ^der  des  Wagens  zur  Bewegung 
zu  benutzen.  Bo  finden  wir  z.  B.  eine  Lokomotive,  bei  der  I 
2 hinter  dem  Wagen  befindliche,  durch  die  Maschine  bewegte  | 
Füsae  ein  Fortoebieben  des  Wagens  bewirken  sollten  und  es 
ist  in  dieser  Vorrichtung  einigennaatsen  die  Bewegung  eines 
einen  W'agen  vor  sich  bersebiebenden  Menschen  naebgeabmt 
worden. 

Die  Verwendung  von  Schienenwegen  ist  bei  diesen  Loko- 
motiven nicht  vorgesehen  und  erst  Stepbenson  gelang  es  durch 
deren  Verwendung  sowie  durch  die  Benutzung  der  lebendigen 
Kraft  der  X/okomotive  als  Schwungkraft  und  durch  Ausscbaltung 
des  früheren  Sohwunmdes  die  erste  wirklich  brauobbare  Loko- 
motive zu  schaffen.  In  ihr  können  wir  den  Keim  erkennen, 
aua  dem  sich  unsere  heutigen  Lokomotiven  entwickelt  haben, 
deren  allmählicbe  Vervollkommnung  seit  jener  Zeit  durch  eine 
Reibe  meist  gleichfalls  im  Oricinal  ausgestellter  I^komotiveo 
auf  das  lehrreichste  veranschauTicht  wir^  — 

Einen  ebenso  grossen  Raum  wie  die  Ausetollung  der 
Lokomotiven  beansprucht  diejenige  der  Eisenbahnwagen,  in 
deren  Bau  die  Amerikaner  ebenfalls  höchst  bemerkenswerthe 
Leistungen  aufzoweieen  haben. 

Die  innere  Einrichtung  der  axDOrikaniacben  Eisenbahn- 
wagen dürfte  genügend  bekannt  sein,  sowie  auch,  dass  dieselben 
vorne  und  hinten  auf  Drehstüblen  ruhen,  deren  jeder  wieder 
auf  2 und  bei  langen  Wagen  auf  8 Axen  läuft-  — - Die  Ab- 
federung der  Wagen  ist  ganz  vorzüglich  und  infolge  dessen  I 
der  Gang  derselben  aaseeiwdentUch  ruhig.  In  dieeer  Beziehung  [ 


I halton  jedenfalls  unsere  deutschen  Wegen  keinen  Vergleich  mit 
I den  amerikanischen  aus,  und  ich  muas  Mtoben,  daaz  bei  meiner 
unlängst  erfolg  ton  Rückkehr  nach  Berlin  mich  der  ausser- 
ordentlich schlechte  Gang  der  hiesigen  Wagen  überrascht  hat.  — 
Was  die  Dekoration  und  sonstige  Aosetattung  der  amerikaniechen 
Eisenbahnzüge  anbetrifft,  so  pflegt  dieeelbo  meist  besser  so 
sein  all  bei  nni;  in  einzelnen  Zügen  ist  dieselbe  eogsr 
luxuriös.  Zwei  hervorragende  Beisp;e]e  solcher  Laxnezüge 
finden  eich  auf  der  Aueitellaog.  Der  eiue  ist  ein  Pullroann- 
Zug,  der  endere  ein  Zug  der  Canadian  Pacific  R.  R.  — Beide 
I Züge  sind  auf  das  kostbarste  und  prachtvollste  eingerichtet; 

' man  glaubt  eich  eher  in  einem  reizend  ausgestatteten  Damen- 
salon als  io  einem  Eisenbabowageo  su  befinden.  Für  sJle  er- 
denklichen Bequemlichkeiten  ist  gesorgt.  Man  findet  Gesell- 
schaftszimmer, Lesezimmer,  Rauchzimmer,  Schlafwagen,  Speise- 
wagen, Aussichtewagen  (mit  besondere  groeien  und  vielen 
, Fenttom),  Kloseti  und  Waschräume,  Badezimmer,  Küche, 

I Speisekammer,  ja  sogar  eine  Raairstube.  — 

Neben  den  Personenwagen  ist  auch  eine  grössere  Zahl 
' Güterwagen  aasgeetollt,  die  zum  gröziton  Theil  ebenfalls  auf 
Drebschemeln  ruhen,  ferner  Wagen  zu  vereobiedenen  Zwecken, 
wie  Postwagen,  Packwagen,  Krankentransportwagen,  Gleie- 
reviaioQiwagen  usw.  Besonderes  Interease  hatte  für  una 
eine  Anzam  Sohneepflüge,  von  denen  wir  awei  Arten  untor- 
sebeiden  koonen.  Die  ersten  sind  im  allgemeinen  nur  m- 
I wohnliche  Doppelpflüge  von  lehr  groeien  Abmessungen.  &e 
gebogenen  Wände  dee  Pfluges  sind  aut  boUemen  Brettern  auf 
eisernem  Gestelle  gefertigt.  Der  I^ng,  welcher  ungef&hr  die 
Höhe  and  Breite  des  Zuges  hat,  wird  vor  der  Maschine  ber- 
gesohoben  und  wirkt  wie  eis  gewöhnlicher  Aokerpflog,  indem 
(Fartistaiaz  Mf  Satt« 
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wurde.  Ihm  stehen  die  Bildheuer  Bins,  Beuser,  Weliring  ^ 
und  Wehl,  lauter  bewihrte  Namen,  lur  Verfügung.  Ei  dürfen  ' 
alM  Ton  dieien  Künstlera  treue,  sich  an  die  kunitlerisobeu  ' 
Eigeniohaflen  ondVortoge  des  Originals  mögliohst  anlehnende 
Nachbildungen  erwartet  werden.  Diese  aber  tollen  nach  einer 
Kund^bung  von  maassgebender  Seite  nicht  die  Stelle  der 
alten  Statuen  einnebmen,  sondern  sollen  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Beiohlüssen  der  Kommission  in  einem  Gelasse  des 
Heidel^rger  Schlosses  eine  gesicherte  Aufstellung  finden,  wah- 
rend die  wiederhergestellten  alten  Statuen,  solange  es  iV 


stand  überhaupt  noch  erlaubt,  ihren  alten  Plats  behaupten 
werden. 

So  sehr  also  alle  Kunstkreise  über  die  gewissenhafte  Aus* 
fuhmng  der  Beschlüsse  der  Kommission  xur  Erhaltung  des 
Heidelberger  Schlosses  beruhigt  sein  können,  so  leichtfertig 
and  frivol  erscheint  der  ohne  die  nölhigen  Erbebangen  an 
maassgebemler  Stelle  in  die  Welt  hinausposaunte  pWamungs- 
ruf*,  der  sich  übrigens  darob  seine  Anonjmitat  in  genügender 
Welse  keniueichnet. 


Zur  Handhabung  öfTentlicher  Wettbewerbungen. 


Rlffor  kursem  ist  der  in  Frankfart  a.  M.  ausgeschriebene  ' 
Wettbewerb  um  ein  städtisobes  Oymcasium  enUchieden 
und  jedem  Theiluebmer  bei  Rücksendung  der  Pläne  ein 
Bericht  des  Preisgerichtes  geschickt  worden.  Der  Verlauf  der 
gansen  Angelegenheit  fordert  su  einigen  Bemerkungen  heraus. 

Die  Berechtigung,  mir  über  das  Programm  und  den  Bericht 
des  Preisgerichts  --  selbst  ohne  alle  Arbeiten  gesehen  su 
haben  ein  Urtheil  su  erlauben,  leite  ich  aus  dem  Umstande 
her,  dass  ich  seit  mehren  Jahren  im  hiesigen  Architekten-  und 
Ingenieur-Verein  das  Ami  verwalte,  das  Konkurrenswesen  su 
verfolgen  und  von  Zeit  su  Zeit  dem  Verein  über  dasselbe  so 
berichten,  und  aus  dem  weiteren  Umstände,  dass  mir  die  da- 
mederli^endeo  Hamburger  Bauverbältnisse  leider  gestatteteD, 
im  vorliegenden  Falle  selbst  su  den  Konkurrenten  gehört  su 
haben.  loh  scheue  mich  um  so  weniger,  letsteres  su  bekennen, 
als  in  meinen  Augen  ^de  Konkarrens-Betheiligang  mehr  oder 
weniger  Hasardspiel  ist  und  als  meine  eigene  Arbeit,  laut 
Bericht  des  Preisgerichts,  sich  nicht  unter  dem  grossen  Schub 
der  raerst  ausgeachiedenen  81  Entwürfe  befand.  Es  ist  mir 
also  immerhin  noch  glimpflich  ergangen. 

Dem  undankbaren  und  leicht  su  missdeutenden  Unter- 
nehmen, als  Mitkonkuirent  das  Urtheil  des  Preisgerichts  su 
kritisiren,  würde  ich  mich  trotxdem  nicht  untersieben,  wenn  ich 
nicht  der  ernstlichen  Meinung  wäre,  dass  der  vorliegende  Be- 
richt geeignet  ist,  dss  Vertrauen  in  das  Konkurreoswesen  su 
enchUttern  und  reiferen  Architekten  die  Lust  sor  Betbeiligong 
an  öffentlichen  Wettbewerben  su  nehmen. 

Zur  eaohlichen  Begründung  dieeer  Ansicht  führe  ich 
folgendes  aus: 

Den  Bewerbern  waren  die  aus  beifolgendem  Dageplan  er« 
siebtlioben  ü Plätse:  I.  (obedr)  und  II.  (fghti  sur  Auswahl 
Überlassen;  indessen  war  Plats  I.  im  Auiscbi^iben  als  ^in 
erster  Linie  für  den  Neubau  beetimmt"  beseichaet  und  nur 
falls  dem  Entwürfe  auf  diesem  Plsise  für  die  zweckmässige 
UnterbriogUDg  der  Lebrräume  wesentliche  Schwierigkeiten  ent- 
gegenlraten,  sollte  auch  das  mit  II.  beseichnete  Grundstück 
S'orwendet  werden  können. 

Diese  Ueberlasaong  von  2 Plätzen  ist  in  meinen  Augen 
schon  an  sich  als  Fehler  des  Aussebreibens  sii  betrachteo  und 
war  ausserdem  unnotbig.  Man  konnte  vor  Erlass  des  Preis- 
ausschreibens sehr  wohl  wissen,  ob  sich  auf  Platz  I.  den  An- 
fordemngen  genügen  lasse  oder  nicht;  in  solchem  Falle  sollte 
man  aber  immer  vermeiden,  Beitimmangeo  tu  treffen,  die  den 
Bewerbern  uogleiche  Chancen  bieten,  nnd  die  das  Preisgericht 
in  eine  schiele  Lage  bringen  können.  Ungleich  waren  die 


Chancen  in  hohem  Grade  deshalb,  weil  für  Plats  II.  ein  guter 
Grundriss  ausserordenüicb  viel  leichter  zu  eotwerfen  war,  alt 
für  Platz  I.  Platz  II.  hat  eine  lange,  fast  genau  nach  Nord- 
westen Hegende  Straasenfront,  und  da  verlangt  war,  dass  alle 
Klassen  mit  ihren  Fenstern  nach  Norden  oder  Nordwesten 
liegen  sollten,  so  konnte  hier  in  bequemster  Weise  die  natür- 
liche Front  des  GeUiades  auigenuUt  wenlen;  auch  Platsgröeae 


und  Form  waren  keineswegs  dazu  geeignet,  dem  Entwerfer  be- 
sondere Schwierigkeiten  zu  bieten.  Ganz  anders  bei  PIais*I. 
Hivr  liegt  die  Slrassenfront  nach  Südwesten  und  war  dabar 
für  Klasseuzwecke  nicht  zu  verwenden.  £e  war  unmöglioh, 
auf  anderem  Wege  vorsebriftsmässige  Klassenzimmer  so  planen, 
als  indem  man  einen  langen  Klassenflügel  tief  in  dai  Grund- 
stück hineinbaute,  und  dieser  Zwang  bedingte  die  Schwierigkeit 
einer  für  die  verschiedenen  Zwecke  als  Spielbof,  Tumhof  and 
Direktorwohnong  günstigen  Auftheilung  des  Oeeammtgelandee. 


er  den  Schnee  su  beiden  Seiten  aufwirft.  — ln  ganz  anderer 
Weise  wirken  die  Zentrifugal  • Dampfpflüge.  Diese  bestehen 
im  wesentlioben  aut  einem  grossen  durch  Dampfkraft  bewegten 
Rade,  das  aicb  um  eine  wagreebte,  in  der  Längsrichtung  dos 
Zuges  liegende  Axe  dreht.  Das  Rad  ist  ähnlich  einem  Turbinen- 
rad koQitruirt,  nur  laufen  die  Flächen  der  einzelnen  Schaufeln 
nach  der  Stirnseite  im  Winkel  von  46^  aus,  so  dass  sie  bei 
der  Drehung  des  Rades  in  den  Schnee  einsch  neiden  und  diesen 
in  das  Innere  des  Rades  drücken,  ihn  dabei  gleichzeitig  in 
Umdrehung  versetzend.  Infolge  der  Zentrifugalkraft  wird  der 
Schnee  durch  eine  in  der  Umhüllung  des  Bades  befindliche 
Oeffnung  seitlich  nach  oben  aufgeworfen.  — 

Die  AussteUung  von  Betriebsmitteln  der  Sekandärbahnen, 
Feldbahnen  und  Strassenbahnen  ist  gut  und  roichbaltig,  zeigt 
jedoch  nichts  besonders  Interessantes  nnd  Neues. 

Ich  will  noch  einige  Baggermaschinen  erwähnen,  die  hier 
Plats  gefunden  halben,  und  unter  denen  die  hier  wenig  be- 
kannten, in  Amerika  sehr  viel  verwendeten  Stielbagger  inter- 
essiren.  Die  Anordnung  derselben,  wonach  ein  einziger,  an 
langem  Stiel  befestigter  grosser  Eimer  die  Masieuförderung 
besorgt,  dürfte  durch  Zeiohnungen  genügend  bekannt  sein. 
Diese  Maschinen  sind  augenblicklich  die  in  Amerika  am  meisten 
benatzten  Bagger,  und  sie  haben  die  Eimerbagger  dort  viel- 
fach verdrilngt.  Ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt,  dieselben  im 
Betriebe  zu  sehen  und  mich  überzeugt,  dass  sie  Täbig  sind, 
recht  bedeutende  Massen  zu  fördern,  sowie  anch,  dass  sie  ge- 
schickt zu  handhaben  sind  und  auch  an  schwer  zugänglichen 
Stellen  arbeiten  können. 

Um  an  dieeer  Steile  gleich  die  Ausstellung  von  Eisenbahn- 
Betrieha  mittete  in  erledigen,  will  iob  noch  die  Oeniral-  nnd  die 


I rennajlraiiia-R.-R.  erwähnen,  die  in  Sonder-Bauwerken  aoMer- 
' halb  des  Transportation  buildiog  ausgestellt  haben.  Auch  hier 
findet  man  ausser  einer  Darstellung  des  modernen  Einenbebn- 
wesens  viele  gescbicbtlicbe  Merkwürdigkeiten,  so  s.  B.  die 
Originale  von  zwei  der  ältesten,  aus  dem  Jahre  1881  stammen- 
den amerikanischen  Lokomotiven  nebst  Tender  nnd  Wagen. 
Der  Tender  ist  ein  einfacher  Plattform-Wagen  mit  daraof- 
ftebender  Wassertonne  und  die  Wagen  würde  man  eher  für 
alte  Postkutschen  halten  als  für  Eisenbahnwagen.  Beeondere 
Beachtung  verdient  der  von  Pennsylvania  R.  R.  ausgestellte 
Wagen,  mit  dem  die  124^  schwere  Krupp’sche  Rieeenkonone 
nach  der  Ansstellung  befördert  ist.  Dieser  für  den  ang^ebenen 
I Zweck  besonders  ^baute  Wagen  läofl  auf  16  Axen,  von  denen 
' je  4 in  einem  als  Drehsebemel  dienenden  festen  Wagennstelle 
laufen,  und  zur  Erzeugung  einer  gleichmässigen  Lastvertheilung 
. durch  Balanciere  mit  einander  verbunden  sind.  Je  zwei  dieeer 
Drefaatüble  sind  von  Mitte  zu  Mitte  mit  Trägem  überdeckt 
und  bilden  so  vereinigt  wiederum  die  Drcbstühle  de«  ganten 
i Wagens,  indem  auf  il&ien  das  Hauptgestell  des  Wagens  ruht- 
Auf  diese  Weise  ist  eine  den  Gleiskrümmnn^en  sich  aopaaeende 
Beweglichkeit  aller  Tbeile  des  Wagens  erreicht,  sowie  auch  bei 
richtiger  Lage  der  Kanone  eine  gleichmiasige  Vertheilung  der 
Belastung  auf  alle  16  Axen  des  Wagens  bewirkt  Die  Länge 
des  ganzen  Wagens  beträgt  r<l.  27  >. 

Es  dürfte  hiermit  dos  Wiasenswertheste  in  der  AnseteUnng 
der  Eisenbabn-BetriebemiUel  besprochen  sein,  und  ee  bleibt 
uns  nun  noch  der  Besuch  der  Oallerien  im  Transportation 
building  übrig,  wo  eine  AussteUung  des  Baningeniearweeene 
I Plats  gefunden  bat  _____ 
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D»  ftber  die  Lege  tod  Flets  L eo  der  oeaeii  it&dtiechen  Pro- 
menade tingleich  »ohöner  itt  ah  die  ron  Plata  II.  an  der 
tobmalen  Rheinetraaie,  ao  moaate  jedem  Konkurrenten  der  Wonach 
dea  Aoaaehreibera,  dieeen  Plata  an  beTOrtngen,  begreiflich  nnd 
infolge  der  beaonderen  Schwierigkeiten  die  L5aong  anf  dieaem 
Platae  am  ao  anreiaender  eracheinen.  Tfaat^htich  haben  denn 
aooh  bia  anf  16  Konknrreoten  alle  übrigen  Plata  I.  bearbeitet, 
nnd  trotadem  der  erat«  Freia  überhanpt  nicht  ertheilt  wurde, 
bat  daa  Ergebniaa  dea  Aaaacbreibena  Mwieaen,  daaa  ea  aebr 
wohl  möfflioh  war,  den  Anforderangen  dea  Frogramma  anf 
dieeem  Plati  in  voUem  Umfange  nacbinkommen.  Eine  ^beit 
für  Plata  II.  hat  nnn  einen  dritten  Praia  erhalten.  Wie  daa 
Programm  einmal  lautete,  iat  ee  an  ▼eratehen,  doM  daa  l^rei^ 
gericbt  aich  rielleicht  rerpflichtet  fühlte,  auch  eine  Arbeit  für 
dieeen  Plata  au  priiroiiren,  falle  eich  eine  gute  Uiaang  faod; 
nicht  an  reratehen  iat  aber,  wie  eine  gerechte  Abwägung  einer 
Arbeit  für  Plata  II.  gegen  eine  tolcbe  für  Plata  I.  überfaaopt 
mdgliob  war,  da  beide  Platae  thataichlich  ganx  Terachieden* 
artige  Aufgaben  boten.  Jedenfalla  arird  eich  kein  Konkorrent 
fKr  Plata  I.  durch  eine  Arbeit  fUr  Plata  II.  für  beaiegt  erachten. 

Die  biaberigen  Aoinibmnnn  betreffen  imganaen  mehr  die 
Auaaehreiber,  ala  die  Richter.  Eine  aweite  wichtige  Beatimmnug 
dea  Programma  aber  lautete:  ^Soweit  ea  die  Binhaltang  der 
featgeaetaten  Baukoatenaumme  erfordert,  iat  Hir  daa  Scbulbaua 
eine  fhlAUong  mit  Erdgeachoea  und  8 Obergeaoboeaen  zaliaaig*. 
Aua  dieaer  etwaa  gewunden  und  taghaft  auagedriickten  Be* 
atimmung  gebt  doch  immerhin  klar  gering  herror,  daaa  eine 
Bebauung  mit  Erdgeichoia  und  nur  8 Oberreacboaaeu  ala  daa 
au  eratrebende  Ziel  angeaehen  und  nur,  falla  die  Einlialtnng 
der  Baukoatenaumme  ea  uoihig  machte,  noch  ein  dnttea  Ober* 
geecbcna  ala  tnlliaaig  betrachtet  werden  tollte.  Ea  muaate  da- 
her daa  eifrigate  Matreben  jede#  Bearbeiters  lein,  mit  der 

geringeren  Stockwerkaahl  aoaaukommen.  Wie  mancher  mag 
mndriaa  nl^r  ürundrias  geaeicboet  und  wieder  nnd  wieder 
reduzirt  nnd  gerechnet  beben,  bis  ea  ihm  an  seiner  Freude  end- 
lich gelungen  war,  alle  Räume  und  genQgcnd  breite  Korridore 
und  TVeppea  in  die  der  Bauinrome  entsprechende  Kubikmeter* 
aabl  hinein  tu  awiogen  und  dabei  doch  durch  den  langen  Klassen* 
flügel  daa  Grundatück  nicht  in  ungGoatiger  Weite  au  theüen. 
Aber  ee  iat  rielen  gelungen  und  der  Anifall  bat  also  bewiesen, 
daea  ea  möglich  war.  Wie  eobmerzlich  erstaunt  mögen  aber  die  tn 
dieeer  Groppe  von  Konknrrenten  ^hörenden  gewesen  lein,  als 
sie  lasen,  daaa  swei  der  primürten  Entwürfe  4 Oeechoaae  aeigen ! 
Sobald  Arbeiten  vorhanden  waren,  welche  gute  Losungen  in 
8 Geeehoeaen  teigten  * — und  eolebe  waren  rorhanden  — durfte 
eine  viergeeeboMige  Anlage  überhanpt  nicht  auageseicheet 
werden.  Ea  war  auaaerordentlioh  viel  leichter,  eine  solche  an 
entwerfen  nnd  es  ist  also  nicht  den  Milkookurrenteo  überl^nee 
Können,  eondern  Hiowegaetaen  über  «ine  der  aebwierigaten, 
wichtigsten  nnd  andern  notbwendigaten  Üeatimmangen  dea  Aua* 
sebreibene  pr&miirt  worden,  lat  das  die  Aufgabe  einet  Preis* 
geriohtea? 

Durch  daa  bisher  Auagefuhrte  wird  daa  Urtheil  Ober  3 der 
5 anageseicliueteo  Arbeiten  berührt,  nämlich  ober  den  Entwurf 
an  der  Rheinatraaae  und  die  2 viergeieboetigen  Anlagen.  Ee 
verbleiben  der  mit  dem  aweiten  Preis  bedachte  Entwurf  unter 
dem  Motto:  «A*  und  der  mit  einem  dritten  Preis  bedachte 
unter  dem  Kennwort  .flnis  enronat  opua“. 

Das  Urtheil  des  Preiageriebta  über  enteren  will  ich  nicht 
anfeebten*  denn  die  Arbeit  teigt  einen  geeunden  und  echönen 
Ontndgedaoken,  der  vieileicht  einer  Aoaseichnong  vor  allen 
anderen  werth  war,  obwohl  man  sagen  kann,  dass  der  Tumnlata 
dorebans  keine  günttige  Form  hat  und  tu  klein  ist,  und  ob- 
wohl man  ao  der  Auanhrbarkeit  des  Pianea  innerhalb  der  fest* 
gMetaten  Bauaumme  aweifeln  moaa;  tudem  iat  natürlich  dem 
Eioaender  der  in  No.  66  d.  Bl.  enthaltenen  Aualaaeuogen  be* 
aUglich  der  progmmmwidrigen  Behandlnug  der  Zeichnungen 
in  allen  Punkten  beiauatimmen. 

Das  Urtheil  über  die  Arbeit  afioit  eoronat  opua*  aber  mnii 
ich  nach  seinem  Wortlaut  hierher  aetzen;  ea  heiiat: 

«Die  nach  alkn  Seiten  freie  Lage  dea  Scbolgebändee  g^ 
wihri  eine  gute  Beleuchtung  der  Räume,  aber  dieeer  Vortheil 
ist  erreicht  durch  die  ongüoatige  Lbm  der  Direktorwohnung 
in  der  Tiefe  des  Grundstücks  hinter  dem  Schulgebäude.  Dea 
Schedgebäude  serlegt  das  Grundatück  in  zwei  Theile,  von 
welchen  der  eine  grösste  Tbeil  dem  Direktor  nnd  Pedellen  als 
Garten  and  nnr  ein  kleinerer  Tbeil  eigentlichen  Schnlawecken 
dienen  soll  — eine  Anordnnng,  welche  gänslich  uozuläasig  er* 
eebeint.  Der  Antor  war  eraiebtlioh  bestrebt,  bei  dem  Scbul- 
gebände  mit  möglichst  geringer  bebauter  Fläche  anazokommen, 
und  der  Grundriss  ist  dabei  klar  und  einfach.  Ungünstig  iat 
die  diagonale  Lage  der  Haupttreppe,  die  au  grosse  Eutfemung 
einseiner  Kleiderablagen  von  den  zugehörigen  Klassen,  sowie 
die  onsnlangliche  Beleachtnng  einaelner  wichtiger  Tbeile,  eo 
des  Zogaoge  ao  der  Tnrnballo.  Die  Architektur  bietet  vieles 
anepreebeode.  — Im  Gegeoaata  aum  Scbnlgebaade  nimmt  daa 
Hauia  für  den  Direktor  and  Pedellen  eine  tn  grosse  bebaute  Fläche 
in  Anspruch.  Die  Piasoiranlage  wäre  wohl  besser  vom  Ge* 
Ulude  absnrffeken.* 


AUZEITUNG.  46» 


Man  fragt  tioh  erataont,  ob  dies  wirklich  daa  Urtheil  über 
eine  prämiirte  Arbeit  iit  oder  ob  nicht  etwa  eine  Verwecbslos^ 
mit  einem  der  zueret  ausgeeebiedenen  81  Entwürfe  atettge* 
fanden  habe.  Nach  dem  eigenen  Ausaprueb  des  Preisgerichte 
teigt  diese  Arbeit  eo  zienilich  alle  Sebwierigkeiten  Anf> 
ga^  nicht  gelost  — aber  sie  wird  prämiirt. 

Die  günstige  Auftbeiluog  dee  PUtzee,  die  Lage  nnd  Gröese 
von  Spiel*  und  Turnplatz,  die  Zusammenfassang  von  Aula,  Turn- 
halle und  Direktorwohnung  mit  dem  Klaasenhause  bildete, 
neben  dem  in  eich  guten  Grundriss  dee  letzteren,  den  Kern 
und  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe.  Und  nnn  le^  ein  Kon* 
kurrent  das  Direktnrhaus  hinter  daa  Schulgebäude  ~ schon 
an  aich  eine  gana  unmögliche  and  durch  keinen  anderweitig 
dadurch  erreieh^ien  Vortbeil  au  entschuldigende  Anlage  — nnd 
tbeilt  den  übrigen  Plata  in  einer  Weise  enf,  die  das  Preie- 
geriebt  selbst  als  eine  Anordnung  beaeiohnet,  welche  „gänslich 
unanlässig  erscheint’*.  Nach  dem  kärglichen  Lobe,  weichet 
wohl  anf  die  meiiten  der  eingegangenen  Arbeiten  ebenso  wohl 
gepasst  hätte,  dass  nsmliob  der  Verfaeeer  ereicbtlicb  Strebt 
war,  bei  dem  Schulgebäude  mit  möglichst  geringer  bebauter 
Fläche  auizukommen  und  dass  der  Grundriss  einfech  und  klar 
ist,  werden  dem  letzteren  dann  die  echlimmsten  Dinge  nach* 
gesagt:  dass  die  Haupttreppe  ungünstig  liege,  einzelne  Kleider- 
ablagen zu  weit  von  den  zugehörigen  Klassen  entfernt  und 
einzelne  wichtige  Tbeile  unzulänglich  beleuchtet  seien.  So 
urtbeilt  das  Preisgericht  über  eine  Arbeit  und  zeichnet  sie 
dann  mit  einem  Preise  aus!  Es  würde  nicht  verwunderlich 
sein,  wenn  viele  der  Konkurrenten,  die  es  mit  der  Aufgabe  ernst 
nahmen,  sieh  angesichts  einer  solchen  Eotscheidun^  mit  einer 
gewiesen  Bitterkeit  fragten,  au  was  sie  denn  eigentuoh  Wissen, 
Können  Zeit  nnd  Geld  geopfert  haben,  und  die  Lust  au  fernerer 
Betheilignng  an  Wettbewerben  verlieren. 

Die  aussergewbbniiche  Zahl  der  Konkurrenten  erklärt  sich 
meiner  Meinung  nach  tumiheil  aut  den  für  das  Fach  an* 
günstig  liegenden  Zeitverhältnissen,  anmtheil  aus  dem  Reis  der 
Aufgabe  Tür  Platz  I.,  zum  grossen  Thell  aber  auch  aus  der 
Vertrauen  erweckenden  ZusammensetzuDg  des  Preisgeriebta, 
in  dem  4 Architekten  vertreten  waren,  die  sich  als  Künstler 
und  als  unabhängige  Männer  der  Hocbachtnug  der  gesammten 
Faobgenossenscbufl  erfreuen. 

Wenn  solche  Männer  einen  derartigen  Bericht  verfassen 
konnten  nnd  wenn  man  weise,  wie  häufig  Aehnliches  vorkommt, 
dann  mnas  man  sich  denn  doch  immer  wieder  fragen,  ob  die 
Üomasee  der  bei  Wettbewerben  nnnüti  verschwendeten  Kraft 
und  Zeit  in  irgend  einem  Verhältnise  au  den  verwerthbaren 
Ergebnissen  etetat  and  muss  diese  Frage  im  vorliegenden  wie 
in  den  meisten  Fällen  entschieden  verneinen.  Es  muss  also, 
will  man  nicht  das  ganse  Konkurrenzwesen  überhaupt  ver- 
dammen, in  der  Handhabuug  deseelben  etwaa  faul  sein. 

Die  deutschen  Bestimmungen,  wenn  auch  vielleicht  in 
nebensächlichen  Einzelheiten  noch  verbeieerungsrähig,  haben 
eich  im  Groeseu  und  Gauzen  bewährt  und  es  würde  zu  nichta 
fuhren,  an  ihnen  mäkeln  und  bessern  an  wollen.  Was  man 
aber  nicht  in  die  Bestimmungen  schreiben  kann,  ist  die  Auf* 
faasung,  welche  die  an  dem  ehrenvollen  Amte  dea  Preiarichtere 
berufenen  Männer  von  ihrer  schweren  und  verantwortangivollen 
Aufgabe  haben  sollten.  Wohl  ist  anznnehmea,  dass  eine  Jury, 
wie  sie  in  Frankfurt  tu  ortbeiien  hatte,  daa  Berathunge- 
simmer  mit  der  festen  und  ernsten  Absicht  betrat,  gerecht  tu 
eeiu  — aber,  sie  war  gar  nicht  imstande,  diese  Absicht  auszu- 
führen,  denn  aie  war  — wahrscheinlich  ihrer  Mehrzahl  nach  — 
dazu  nicht  genügend  vorbereitetl 

Ich  spreche  hiermit,  ohne  die  Vorbereitung  der  Preisrichter 
tu  kennen,  eine  Vermuthung  aut,  auf  die  Oefuir  hin,  widerlegt 
tn  vrerden.  Ich  urtbeile  dabei  nur  oacb  den  Ergebnissen, 
glaube  aber  in  der  Annahme  nicht  fehl  zu  geben,  dass  der 
infrage  stehende  Wettbewerb  ebenso  wenig  wie  fast  alle  Kon* 
knirenzen  so  vorbereitet  wurde,  wie  ich  ee  mir  zur  Erzielung 
eines  Erfolges  alt  notbwendig  denke.  Meines  Erachtens  »ollte 
man  immer  etwa  in  folgender  Weise  verfahren. 

Der  Aasschreiber  sollte  zunächst  selbst,  oder,  falls  es 
eiu«  Behörde,  Oeeellsobaft  oder  dergl.  ist,  von  Jemandem,  der 
die  an  das  Gebäude  au  stellenden  prakj'iscben  Bedürfnisee 
nau  kennt,  susammen  mit  einem  erfahrenen  Architekten,  fder 
ifwiter  der  Jury  angehören  kann  oder  auch  nicht,  keioenialle 
aber  konknrriren  darf)  einen  Entwurf  zu  dem  Programm  aue- 
arbeiten  lassen.  Dieser  Entwurf  müiate  dann  den  zu  Preis* 
riobtem  ausersebenen  Bachventändigen  mit  dem  Ersuchen  sn* 
gesandt  werden,  ionerhalb  einer  bestimmten  Frist  ihre  moti* 
virten  Aositellungen  dem  Auesebreiber  mitzotheilen.  Um  daa 
au  können,  sollte  jeder  technische  Preisrichter  sich  soweit  in 
die  Aufgabe  hineinarbeiten,  bis  er  die  Kernpunkte  und  die  bo* 
sonderen,  individuellen  Schwierigkeiten  der  Aufgabe  erfasst 
hat;  das  boisst,  er  sollte  nicht  etsa  einen  Entwarf  auiarbeiten, 
wobei  dann  die  Gefahr  nabe  läge,  dass  er,  von  demselben  ein- 
genommen, sich  eine  einseitige  Heurtbeilung  der  Aufgabe  an- 
eignet,  sondern  er  sollte  im  Gegentheil  von  den  verschiedensten 
Gesichtspunkten  aus  die  Aufgal«e  in  grossen  Zügen  l>earbeites. 
Dann  weiss  er,  am  was  es  sich  bandelt,  und  es  ist  absolut 
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nothwendig,  dut  er  ee  wiaee,  ehe  dai  Programm  in  die  Welt 
hineoegeht,  nicht  nachher.  Dm  tod  den  Preitriehtern  einge- 
Inufene  hUterUl  eollte  dann  mit  dem  ProgTunm-Entwurf  en- 
eammen  za  dem  endgiUigen  Programm  verarbeitet  nnd  vor 
der  Veröffentliohnng  <»n  Preitriehtern  noehmale  enr  Genehmi* 
gang  vorgelegt  werden.  Qeechieht  dM,  lo  werden  am  Ent- 
echeidungatage  die  einxelnen  Preierichter  tidbewaeei  an  die 
Arbeit  herantretenf  and  dann  wird  ei  den  mit  der  Aafgabe  i 


vertrauten  Fachleoten  auch  nicht  tehwer  werden,  eich  aber  die 
allgemeioen  GetiehUpaokte  bei  der  Benriheilang  unter  einander, 
lowie  mit  dem  im  Preiegerioht  vertretenen  Laienelement  an 
veratandigen.  För  die  Kntaeheidang  wire  dann  gewiae  eine 
grbsaere  Uewkhr  ala  biaher  dafür  geleiatet,  daaa  aie  xnr  Zafrie- 
denheit  aelbatloa  nrtheilender  Mitbewerber  and  zur  Ehre  dee 
Faohea  weite  und  gerecht  aaafallen  wird. 

Hamburg,  Aognet  1898.  Alfred  Lowengard. 


Mittbellangen  an«  Terelnen. 

Verband  dentaoher  Arobltekton-  and  Ingenlenr-Ver- 
elne.  Die  Reiae  nach  Chicago  haben  noch  angetreten  die  Hm.: 
Arch.  Georgi  aoa  Hamborg,  Ing.  Linae  ana  Aachen,  nnd 
vom  Oeaterreichiachen  Ingeniear-  nnd  Architekten-Verein  Prof. 
Steiner  aoa  Prag.  

Yerralsebtes. 

Zam  Urspmng  des  Wortes  Llsene  Saaaert  aioh  ein 
Freund  onaeree  Blattea  wie  folgt : In  No.  69  der  Dtacb.  Baoztg. 
wird  im  Brief*  und  Fragekaaten  einem  Hm.  R.  in  K.  geschrieben, 
dMS  der  Name  der  Inael  Leaina  im  Adriatiaehen  Meere  italienisch 
sei  nnd  mit  „Lealne**,  .ScbnaterAhle*,  tnaammenbünge.  Diese 
Dentong  iat  meinea  Erachtens  falsch.  Der  Name  der  Insel 
Leaina  fmit  dem  Hanptorte  Starigrad  and  den  Tbalera  Verboaka 
and  Verbanj)  ebenao  wie  derjenige  der  benachberten  Intel  Liaaa  ' 
iat,  wie  die  meiaten  Ortanamen  dort  (Rogoioizia,  Benkovac, 
Novijmui,  Obrovae,  Meakoviö  naw.),  alavisch.  I^eaa  beiiat  alaviach 
der  Wald;  (daher  s.  B.  Leaaing).  Man  spricht  Lssina  (tiav.)  i 
nnd  nicht  LMina  (ital.)«  H.  L.  j 

Unsererseits  gestatten  wir  ans,  dazu  za  bemerken,  dMS  I 
die  slavisehe  Betonong  des  WortM  darch  die  orteangeseasene 
Bevölkerung  ala  ein  Beweis  für  den  alavisoben  Ursprung  des  : 
Namens  wohl  nicht  angesehen  werden  kann.  Bekanntlich  sind  , 
gerade  die  Slaven  daAir  bekannt,  es  mit  der  Betonung  fremder 
Wörter  nicht  aehr  io^tUeh  au  nehmen.  (Not  poloni  non 
tenemua  qaantitatem  aillabarum*  — iambiach  und  mit  harter  I 
Betonan^  geleaen  — iat  auf  oatdeatscben  GyrnnMien  ein  alter  I 
8cbulmeuter>Scbera.)  Im  vorliegenden  Falle  ist  aber  die  Wahr* 
acheinliohkeit,  dass  der  urapninglieb  italieniache  Name  Leaina  von 
der  Bevölkerung  willkürlich  in  alaviacber  Weise  auageaprooben 
wird,  eine  um  ao  gröaaere,  ala  die  Insel  (nach  Meyer'a  Koover- 
aatiooa-Lcxikon)  neben  jenem  iialieniachen  einen  eigenen 
alavitchen  Namen,  nnd  zwar  den  Namen  führt.  i 


VUlcnkolonlea  ln  der  näohbtoa  Umgebung  von  Leipzig  ' 
sind  in  letzter  Zeit  versohiedentlieh  geschaffen  worden,  beton*  j 
ders  in  dem  waldreichen  Westen  der  Stadt.  Beaohtenswerth  I 
ist  die  an  der  ersten  Station  der  Saobsiacb-Tbüringiachen  Eiaen-  I 
bahn  Leotaaeh  gegründete,  in  der  von  der  vornehmen  Welt  I 
Leipsigs  einige  elegante  Bauten  hergeatellt  worden  sird.  Unweit  ! 
davon,  im  Vororte  Lindenan,  ist  jetzt  eins  derartige  Villen* 
kolonie  auf  dem  dorti^D  rd.  200  000  t«  groMen  Wiesen*  und  i 
Wald'Gelinde  in  der  Gründung  begriffen.  Eine  andere,  aber 
einfachere,  die  bei  0 e t s s o b , der  ersten  Haltestelle  der  Säebaiacb* 
Bajeriacben  Eisenbahn,  angelegt  iat,  erfreut  sich  namentlich 
bei  dem  mittleren  Bürgeratande  einer  groaaen  Beliebtheit.  Im 
Süden  der  Stadt  bat  die  Immobilieo-Geaellachaft  neuerdings 
eine  groiae  ViUankolonie  aaf  der  Hohe  bei  dem  Vororte 
Stetterits  angelegt  nnd  ebenso  iat  im  SSdweaten  der  Stadt 
bei  dem  Vororte  Schlensaig  die  Gründung  einer  Villenkolonie 
in  Angriff  genommen  worden.  Aehnliehe  Villen-Anaiedelongen 
haben  sich  an  dem  audlich  von  der  Stadt  liegen  Dorfe  Gaach* 
witz  herangebildet,  das  zugleich  Eisenbahn*Station  bt,  dagegen 
sind  im  Osten  und  Norden  der  Stadt  noch  keine  derartigen 
Kolonien  entstanden,  da  die  Beschaffenheit  des  Gelindes  hiena 
ungünstig  ist.  

Hoobbaner  ln  der  prenseleohen  Elsenbahn-VerwaHtmg. 
An  ein  Betriebeimt  (nach  Danzig)  ist  lom  ersten  mal  als  Mit* 
glisd  ein  Baninspektor  f.  d.  Hocboanfach  venetzt  worden.  Noch 
vor  4 Jahren  schien  es  vislen,  besonders  jüngeren  Reg.*Baa* 
meistern  f.  dl  Ingfch.  ganz  undenkbar,  dass  ein  Hochbauer  bei 
der  nrenaaiscben  Eiaenbabn  überhaupt  angestellt  werden  könnte. 
In  Mr  WoM*sehen  Rau^iate  wnrden  d^er  auch  die  bei  der 
Eiaenbabn  beeebiftigten  Keg.*Banmeuter  f.  d.  Hchb.  ala  Vorder« 
minner  für  die  AoateUnng  gestrichen.  Seit  1890  iat  es  anders 
geworden  and  mit  Recht:  die  Zeiten  der  OitbahD*Architektar  < 
sind  nun  einmal  vorbei  und  man  darf  sagen,  dHa  der  Hoohban  I 
innerhalb  eines  einzigen  Betnebaamta*Bazirka  etwa  die 
deutung  bat,  wie  in  einem  Regiemogabetirk.  Jedoch  ist  in 
eraterem  kein  Architekt  oder  nnr  vorübergebend  thitig,  einem 
Regierungabezirk  aber  gehören  die  aimrotlicben  Kreia*Bau* 
inspektoren  an,  denen  für  die  wichtigeren  Bauten  noch  eine 
Anzahl  von  Kegieraogs-Banmebtem  beigegeben  iat. 

Non  giebt  ea  freilich  unter  den  höheren  Eiaenbabn« 
Technikern  noch  diesen  und  jenen,  der  dM  .bbehen  Hochbau* 
nebenbei  mitmacben  Übst,  der  als  .geprüfter  Architekt*  — 
d.  h.  vor  vielen,  vielen  Jahren  nach  alter  Vaterweiae  geprüft  — 


dM  Gebiet  des  Hochbaues  „voUatündig  beherraoht*,  und  somit 
den  Hoebbaner  in  höheren  Stellen  bei  der  Eisenbahn  ala  böobat 
I überflösiig  und  miodestena  frir  kostspielig  erachtet  — Den 
I maMgebenden  Feraönlichkeiten  im  Mimaterium  kann  nicht 
I genug  gedankt  werden,  dua  aie  eine  andere  Meinung  vertreten, 

I nnd  dMS  aie  mit  weitem  Blick  mit  Hochbauem  St^en  in  der 
' Eisenbahn-Verwaltung  besetzen  oder  aolobe  aobaffen,  die  durch 
die  Art  ibier  Arbeiten  einen  Fachtechniker  verlangen.  x. 

Per8onai*Nachriehten* 

Dentaohes  Reich.  Veraetzt  aind:  die  Oam.  - Bauinsp., 
Baurüthe  Ahrendta  n.  Schneider  II  in  Potsdam  besw. 
Münster  n.  d.  Garn.«Bauinap.  Stolterfoth  in  Metz  behufs  Wabr^ 
nehmung  der  Dienatgesebäfte  der  2.  Int*  n.  Brtbs.-Stelleo  zu 
den  Intcud.  dee  15.  bezw.  2.  n.  16.  Armee*K.  » Die  Garn.* 
Bauinsp.  Sehmedding  in  Minden  nach  Münster,  Koch  in 
Bromberg  nach  Braunaehweig,  Allihn  in  Köoigsberg  nach 
Potsdam  I,  Pasdach  in  Braauaebweig  nach  Spandau  III, 
Boaeoaell  in  Düsseldorf  nach  Minden,  Mebert  o.  Fener« 
stein,  techn.  Eilfaarb.  bei  d.  Int.  des  6.  besw.  2.  Annee*K. 
in  die  Lokal  • Baubeamtenatellen  StrMaborg  i.  E.  III  bezw. 
Bromberg,  Knoch,  Knotbe,  Stabei  u.  Doege,  techn. 
Hilfaarb.  bei  d.  Int  dea  10.  1>mw.  U.,  8.  n.  16.  Annee-K.,  in 
die  Lokal- Baubeamteo-Stellen  Mets  1,  bezw.  Königalerg  i.  Pr.  II, 
Düsseldorf  n.  Mets  III. 

Uebertragen  sind:  den  Oam.-Baninan.  Koppera  in  Mö^ 
chingen  n.  Klingelböffer  in  Potsdam  die  LokatBaubeamten* 
Stellen  das.,  Atinger  in  Spandaa  die  Lokal-Baub.-Stelle 
Spandau  II,  Lattke  in  Glogaa  die  lA>kal-ßaub.*Stelle  dM., 
Weiaenberg,  techn.  Hilfaarb.,  die  Lok^Baab.*Stelle  Berlin  V, 
Rohlfing  u.  Schild  in  Kaaael  bezw.  Darmitadt  die  Lokal* 
Baub  «SteTlen  daselbst 

Der  Gara.*BauiDtp.  Sorge  in  Onesen  iat  mit  Wahrneh- 
mung der  Geschäfte  der  Loku-Baub.*StelIe  das.  beauftragt 

Zu  Gam.'Bauinap.  aind  emanut : Die  Reg.«ßmatr.  Boachen* 
bagen  io  Karlsruhe  (der  Int  d.  14.  Annee-K.  alt  techn. 
Hilfsarh.  überwiesen,  verbleibt  jedoch  bis  1.  April  in  Karls- 
ruhe), Faepke,  Weinlig  u.  Hausaknecht  in  Gleiwits  bezw. 
StrMsbnrg  i.  E.  u.  Charlotterburg  (den  Int  dea  6.  bezw.  16. 
n.  17.  Armee-K.  ala  techn.  Hilfaarb.  überwiesen),  Licbner  in 
Gleiwits,  Kund  in  Altona,  Lieber  in  Dieuze  (der  Banabtb. 
des  Khegaminist.  bberwiesoo),  Güthe  io  Mülhausen  i.  R, 
Hallbaner  in  Hagenau  (v.  1.  Jan.  94  teebn.  Hilfaarb.  bei  d. 
Int  dea  10.  Armee-K.),  Richter  in  Saarbrücken,  Hage- 
mann in  Freibnrg  i.  B.  (ala  teebn.  Hilfaarb.  d.  Int  d.  8.  A.*K. 
überwiesen),  Stjrmauaki  in  Berlin,  Wellroff  in  Potadam 
(vom  1.  Apr.  04  teobn.  Hilfaarb.  d.  Garde«  K.),  Vetterling 
n.  Trautmann  in  Stettin  bezw.  Magdeburg  (ala  techn.  Hilfs- 
arbeiter d.  Int  dea  2.  A.-K.  überwieacn),  Jankowakj  in  Lyck 
(mit  Wabrnehm.  der  Qeeebufte  der  Lokal«Baub.«Stelle  dM.  be- 
auftragt), Koppen  in  Berlin  (ala  techn.  Hüfsarb.  der  Int  dea 
16.  A.-K.  überwieoen). 

Baden.  Dem  Baudir.  u.  Prof.  Honaell  in  Karlsruhe  ist 
der  kgl.  preuaa.  Rothe  Adler-Orden  II.  Kl.;  dem  Brth.  Seit 
in  Karlsruhe  der  kgl.  preoaa,  Rothe  Adler-Orden  III.  Kl.;  dem 
Ob.'Ing.  Bär  in  Karlamhe  der  kgL  preuaa.  Krooeo-Orden 

III.  Kl  verliehen.  — Dem  Brth.  Eogler  in  Karlamhe  ist  die 
Erlaubniaa  zur  Anoahme  n.  s.  Tragen  dea  ihm  verliehenen 
Ritterkreuzea  dea  kgl.  echwed.  Nordalem-Ordena  ertheilt 

Preaasen.  Verliehen  iat:  Dem  Miuiaterial-Rath  a.  Woaer» 
Baudir.  Willgerodt  in  StrMsburg  der  Rothe  Adler-Orden 
IL  Kl.  mit  Eichenlaub;  dem  Brth.  Frbr.  v.  Althaoa  in  Kolmar 
n.  d.  Stadtbrtb.  Ott  in  StrMibnrg  der  Rothe  Adler-Orden 

IV.  Kl.;  dem  Int-  o.  Brth.  Bandke  in  StrMsborg  der  kgL 
Krouen-Orden  III.  Kl.;  dem  Kr.-Beuinsp.  Jung  in  Zabem  der 
Charakter  als  Brth.  — Der  kgl.  Reg.-Bmatr.  R.  Mttnoh  in 
Koblenz  iat  z.  kgl.  Mel.-Baainsp.  ernannt  n.  iat  dems.  die  MaL- 
Baobeamtenatelle  ui  Koblenz  übertragen. 

Offene  Stellen. 

Im  Anseigenibeil  der  hent  Ko.  werden  lor 
Beschäftigung  geauchi: 

ft)  Bff.-Ba.tr.  sbS  -Brbr..  Arrhitfktfft  «b4  laffftifir«. 

1 Bfbr.  d.  4.  kfL  Oftrftift.-B.ft.m-B«C«ft«bftrt.  — ) Area.  i.  kftla.  Bff.-  «. 
Brth.  Tonwv-Iltto.  — Areli.  ftU  L«hm  d.  [>ir.  HehMfar-Uod*  8.-A.|  Üb^tSf 
Tiftkftra.  BftucbftJf-NUdt  SfU.  — 1 lof.  d.  E.  I'.  4S&L  Uiiiaitlfl»  ä Taglsr-WlM. 
b)  Lftftda...ar,  Tfobaikar,  Zficbft.r  ■*•. 

Ja  I BftftUeba.  d B«f -Bnatr.  BftMk-Brfkri;  K.O.  4AiZ,  Hftft.#Mt#lft  4 Toft^ 
WlM  Li  K.  712,  D.  TTO.  Esp.  4.  IlUek  BUf.  — I tiMftb.-:-^kT.  d.  J.  a 614^  Eb4. 
MfMf-Bftrllft.  — I Aatfftkar  d.  E.  H.  MJi.  UftiMMtaii  4 VogUfWiw  L 1 Bfta* 
MkrflW  4.  4.  AtftdtlMaftal-Altoftft. 


KoBiftUatoft.TffUf  fonErBftToftclift,  Bartln.  Kdr  dl«  B«dftktioB  ▼«rftolw.  K.E.O.  frUffb,  Barlla.  JJrucA  rira  W.  OrftTft'f  üofbacbdncliftrftt,  INrlla  8W, 
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Oie  Ausstellung  fOr  Maltechnik  Im  Glaspalast  In  München. 


«m  20.  Jali  eröffnet«  and  bis  sum  16.  Oktober  w&brende, 
UmI  TOD  der  ^ Deutschen Geeellscbnft  sar  Berörderung  rntioneller 
Malrerfehreo“  in  MQocben  venknsteltete  Ausstellung  für 
Malteeknik  lerfillt  in  vier  Gruppen:  Die  Gruppe  der  historiseben 
Techniken,  die  Groppe  der  modernen  Techniken,  die  Gruppe  der 
ebemiseb  • technischen  UntersochuDgen  und  die  Groppe  des 
kiinsÜerischen  Handwerkszeuges.  Als  Ergänzung  der  Ausstelluog 
findet  vom  28.— 80.  September  in  München  ein  Kongress  der 
Interessenten  für  Malverfahren  statt,  Tür  den  eine  Reibe  Vor* 
trage  vorgesehen  sind,  unter  denen  wir  den  des  Hro.  Chemiker 
Keim  in  München:  »Ueber  einige  Verbessernngen  in  der  Mineral- 
Malerei*  als  aneb  für  Architekten  von  nUifrem  Interesse  hervor* 
beben,  ln  historischer  Reihenfolge  bringt  die  Ausstellung  Ver- 
suche zu  einer  Wiederherstellung  der  Malerei  der  Aegypter, 
Griechen,  Römer  und  Byzantiner,  soweit  t^ueHsebriften,  Gräber- 
funde und  andere  Reste  Fingerzeige  und  Gelegenheiten  zu 
chemischen  Untersuchungen  gegel>eD  haben.  Die  Untersuchnngen 
und  Versuche  ersireckeo  sich  sowohl  anf  die  VaseQ-Darstellnogen, 
wie  auf  Tsfelbilder  und  Wandmalereien.  Bemalte  Bildwerke 
aus  Holz  und  Stein,  Bilder  der  verschiedenen  Schalen  Ttalicns, 
Deutschlands,  Hollands,  Darstellungen  auf  Pergament,  Lein- 
wand, Holz.  Metall  und  anderen  Materialien  mit  I.eim-,  Gouache-, 
Pastell-  und  Oelfarben,  Miniator- Malereien  in  Büchern,  auf 
Elfenbein,  Porzellan  osw.,  Zeichnungen  in  Rötbel,  Kreide,  Toseb, 
Sepia  und  Bleistift,  endlich  farbige  Kupferstiche  und  die  Eglo- 
misutechnik  geben  Veranlassang  für  Untersuchnngen  Uber  die 
historiaohen  Techniken.  Die  Darstellung  der  modernen  Tech- 
niken erstreckt  sich  über  das  ganze  Gebiet  der  Wand-,  Staflelei- 
und  dekorativen  Malerei,  letztere  sowohl  in  der  Baukunst  wie 
im  Kunstgewerbe.  Neben  den  RobnaterialieD,  den  fertigen 
Fabrikaten,  den  Darstellungen  über  „unsolide  Techniken*  haben 
für  Architekten  besonders  die  UntenDcbuDgen  über  die  ver- 
schiedenen Eonservirnngs-,  Regeiierations-  und  Resiaurations- 
Methoden,  über  die  Ursachen  der  Zerstörung  von  Bildern  und 
die  Beseitigung  dieser  Ursachen  Interesse. 

UUtorienmaJer  Donner  von  Richter  in  PraukfuK  a.  M. 
hat  es  mit  Glück  unternommen,  die  graeco-ägyptiseben  Malereien 
der  bekannten  Porträttafeln  und  Fund**  der  Oral'scben  Samm- 
lung von  (len  Grabstätten  f>ei  Rnhajjat  and  Hawara  in  der  Pro- 
viuz  Faijnm  in  Mittel- Aegypten  nachzuahmen,  and  zwar  unter 
Beobachtung  der  damals  gebrüaohUoben  teohnlscben  Methoden. 
Im  .lehre  1885  malte  Prof.  W.  Lindenschmit  in  Mänoben  ein 
Gemälde  „Verlangen*,  das  als  Iransportable  Wandmalerei  gedacht, 
die  zum  ZweckedcsTraniportei  gerollt  werden  kann  undmitKeira’- 
schen  Mineralfarben  gemalt  war,  eich  bis  beute  hinsichGich  der 
Danerbaftigkeit  der  Parbenschicht  und  der  I^nohtkraft  der  Farben 
gut  erhallen  bat.  Der  in  diesem  Blatt  schon  früher  erwähnte 
Glasmaler  Carl  Ule  in  München  stellt  „ Wand-Glasgemälde* 
her,  welche  als  Ersatz  für  Olttmosaik  and  zur  Dekoration  für 
Innenräume  verwendet  werden,  die  durch  Rauch,  Feuchtig- 
keit usw.  nicht  angegriffen  werden.  Die  Glasgemälde  wie 
Wappen,  Frnehtgebäoge,  Figuren  usw.  bestehen  aus  Katbedral- 
glas,  das  entweder  auf  der  Vorder-  oder  auf  der  Rückseite  mit 
Gilt  Schmelzftrben  bemalt  und  im  Fener  eingebrannt  ist  und 
in  Kalk-  oder  Gipsmörtel  so  eingedrückt  und  in  «einen  einzelnen 
Stücken  mit  X förmigen  Bleistreifen  verbunden  wird,  dass  die 
weisse  Mörtelßscbe  als  Untergrund  durchscheint.  Die  Wirkung 
der  Ule*8chen  Wand-Glssrnslereien  ist  eine  gefällige,  die  An- 
wendbarkeit eine  vielseitige.  Die  Technik  der  eigentlichen 
Glasmalerei  ist  durch  Original -Glaigemälde  aus  der  Zeit  des 
Xlll.  bis  XVIJ.  .Tahrhuoderts,  wie  auch  durch  moderne  Aus- 
führungen der  kgl.  bayr.  Hof-Glaimalerei  von  F.  X.  Zeltler 
in  München  zur  Anschauung  gebracht 

Ein  besonderes  Wort  verdient  die  „Litbokauslik*  des  Prof. 
Robert  Ulke  an  der  Kunstgewerheschule  in  München,  der  sein 
Verfahren  bei  dem  Tympsnonbilde  des  von  Dünn  errichteten 
Vierordt’s. Bades  in  Karlsruhe  in  grossen  Verhältnissen  erprobte. 
Das  in  Freskoteebnik  von  Gleichauf  gemalte  Original  des  Bildes 
war  im  Verlaufe  von  etwa  20  Jahren  durch  atmosphärische  Ein 
flUvse  nnd  durch  Ursachen,  die  im  Untergrund  gelegen  haben 
mögen,  so  zerstört,  dass  eine  Ersetzung  als  Notbwendigkeit 
erschien.  Es  wurde  mit  Erfolg  das  DIke'sche  Verfahren  ge- 
wählt nnd  des  Gleichaurscfae  Freskogemälde  in  Litbokaustik 
völlig  in  der  Wirkung  des  Prrskogemäldos  kopirt.  Die  litho- 
kaustische  Technik  Ulke's  besteht  darin,  dass  die  Darstellungen 
mit  feuerbeständigen  Farben  nach  eigenem  Verfahren  auf  scebs- 
seitige  Steinzeugplättcben  von  18—19  Durchmesser  gemalt 
und  eingebrannt  werden,  wodurch  sieb  die  Farbenscbichi  mit 
dem  Steinseuggrande  auf«  engste  und  untrennbarste  verbindet 
und  mit  ihm  verschmolzen  wird,  so  dass  bei  voller  Wirkung  des 
Freskogemäldei  die  Darstellung  gegen  Temperatur  und  Feuchtig- 
keit absolut  unempfindlich  ist.  Die  AbmestuDgen  der  Steinieug- 


' platten  sind  so  gewählt,  dass  sich  letztere  beim  Brennen  nicht 
. werfen-,  dieselben  werden  mit  ihrer  sechseckigen  Form  so  an 
I einander  gerückt,  dass  ihre  Umrisslinien  nach  dem  Zuaammen- 
I setzen  der  einzelnen  Platten  znm  Gemälde  kaum  bemerkt  werden. 
I Die  Kosten  der  hthokanitiscben  Malerei  stellen  sich  denen  der 
I Freskomalerei  gleich. 

Versuche  von  Gobelmmalereien  stellten  Adolf  Lentner  in 
, München  auf  nicht  grundirter  I^einwand  mit  Terpentin-  und 
’ Temperafarben,  Eschle  & Gaohwind,  gleichfalls  in  München, 
' auf  grober,  ungrundirter  Begeltuchleinwand  mit  Oelfarben,  die  mit 
Terpentinöl  verdünnt  sind,  an.  Für  dekorative  Zwecke,  bei  denen 
{ es  sich  darum  bandelt,  grosse  Flächen  zu  bedecken,  dürfte  diese 
Dekorationstechnik  willkommen  sein,  da  sie  Breiten  bis  zu  8 » 
I ohne  Naht  zulässt.  Versuche  zu  einem  VerfshreD  für  Wand- 
malerei mit  Temperafarben  auf  geglättetem  Mauergrund  und 
. mit  Wachslösung  fixirt,  nnterDabm  l’rof.  Rad.  Seitz  in  München. 
! — Das  Gebiet  der  polychromen  Plastik  ist,  abgesehen  von 
I den  ausgestellten  alten  Kunstwerken,  vorwiegend  durch  Prof. 
Dr.  V.  Koch  in  Darmstsdt  und  Bildhauer  Franz  Ringer  in 
München  vertreten.  Hier  sind  di«  versebiedeoartigsteo  Tech- 
I niken  auf  die  verschiedenartigsten  Materialien  gebracht.  Eine 
I Slarmorbüste  des  erstgenannten,  deren  Farben  ohne  Verwendung 
I von  Malgmnd  eingeäUt  und  mit  einem  Firniss  und  einer  ver- 
dünnten Lösung  von  Asphalt  in  Terpentin-Oel  fixirt  ist,  soll 
die  (unseres  Wissens  bisher  nicht  bestrittene)  Möglichkeit 
I erweisen,  den  Marmor  so  zu  bemalen,  dass  er  seine  volle  Stein- 
I Struktur  behält  und  sich  waschen  lässt,  ohne  dass  die  Be- 
' malung  darunter  leidet.  Neben  bemalten  Gips-Reliefs,  Statuen 
und  Büsten  aus  dem  gleichen  Material,  die  io  der  verschiedeniten 
Weise  mit  Farbe  behandelt  und  fixirt  sind,  dürfen  namentlinb 
' drei  ZementgÜBie  bemerkt  werden,  die  mit  Keim’scheo  Mineral- 
farben bemalt  und  mit  Flxativ  fixirt  sind.  Die  Stücke  waren 
seit  dem  Jahre  1884  bezw.  1888  abwecbslungsweise  den  Ein- 
Hussen  der  Witterung  ausgesetit,  waren  bestaubt  und  berusat, 
wurden  wieder  gereinigt,  und  hal^n  sich  unter  all'  diesen  Ein- 
! flüsseo  als  wetterbeständig  und  widerstandsfähig  erwiesen. 

Wenn  auch  dieser  gedrängt«  Bericht  über  die  Ausstellung 
sich  nur  auf  die  Techniken  beschränken  tollte,  die  mit  dem 
Aeusseren  oder  Inneren  eines  Bauwerks  im  Zusammenhang 
stehen,  so  möchten  wir  doch  ein  Wort  über  die  Technik  d<-r 
Tafelbilder  der  alten  Meister  nicht  nnterdrocken.  Ueber  die 
Technik  dieser  Meister,  über  die  Frage,  ob  diese  Bilder  als 
Wassermalereien  (Tempera)  mit  Uarzglasuren  tu  betrachten, 
oder  ob  sie  Oelmalereien  sind,  haben  sich  die  Meinungen  in 
zwei  Parteien  gespalten,  die  als  die  entgegengesetzten  Pole  in 
der  Bewegung  über  eine  Regeneration  der  alten  Malverfahren 
betrachtet  werden  können.  An  der  Spitze  der  einen  Partei, 
die  für  eine  Annahme  der  Oelmalerei  eintritt,  steht  Keim, 
an  der  Spitze  der  für  die  Temperamalerei  eintretenden  Partei 
Pereira.  Eine  Einigung  ist  noch  nicht  erzielt,  wenn  man  sich 
auch  vom  Standpunkte  der  Dauer  und  der  Schönheit  der 
Malereien  gegen  den  Einfiusa  des  Oeles  erklären  muss,  und 
wenn  auch  die  Pereira'sche  Technik  eine  grosse  Aehnlicbkeit 
mit  den  Werken  der  alten  Meister  aufweist,  nicht  zum  geringsten 
dadurch,  dass  die  Farben  und  sonstigen  Ingredienzien  genau 
nach  den  Angaben  der  alten  Italiener  und  Deutschen  be- 
reitet sind. 

Sehr  bemerkenswertbe  hiitorisch-teehnische  UnteranehangeQ 
bat  der  Kunstmaler  Ernst  Berger  in  München  uoternonimen. 
Er  nntersuebt  den  Zusammenhang  and  die  Wechselbeziebuogen 
der  emzelnen  Maltechniken  vom  ägyptischen  Alterthum  bis  zur 
byzantinischen  Zeit  und  gebt  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
steh  die  Maltecbnik  gleich  der  Kultur  stufenweise  derart  ent> 
wickelt  habe,  dass  immer  eine  Verbeseerong  auf  den  Schultern 
einer  bereits  früher  entwickelten  Technik  steht.  Bei  seinen 
Untersuchungen  benutzt  er  liehen  den  erhaltenen  Resten  nament- 
lich die  gelegentlichen  Andeutungen  der  alten  Schriftsteller 
oder  die  Ergebnisse  der  chemischen  Untersuchungen.  So  tritt 
er  an  eine  Restitution  der  altägyptiicben  Malerei  aufgrund 
der  chemischen  Untersuchungen  von  John,  Geiger,  Merira<e 
und  anderen  heran.  Für  die  griechische  und  römische  Malerei 
leiten  ihn  neben  eigeuen  Beobachtungen  die  chemischen  Unter- 
suchungen einmal  des  schon  genanDten  Geiger,  dann  aber  auch 
die  Analysen  von  Chaptal.  Davy,  Chevreuil.  Für  die  griechisch- 
römische  Technik  der  Tempera-  und  enkauitischen  Malerei 
werden  die  C^uellschriften  des  Ptinius,  Vitruv,  Pollux  und 
anderer,  dann  die  Funde  von  St.  Medard-des-Pre«  und  die 
Funde  von  El-Faijum  herangezogen.  Besonderes  architek- 
tonisches Interesse  haben  die  Versuche  zur  Rekonstmktion  der 
antiken  Techniken  auf  Marmorstuck  nach  den  Angaben  von 
Vitruv.  B.  VII,  Kap.  8.  Für  die  byzantiuische  Malerei  wurden 
die  Angaben  des  Malbuches  de«  Dionysius  vom  Berge  Atbos 
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bcoatst.  Die  ßerger’scben  Lutenuchungen  Terratbea  eine  be-  Die  Anegtellang  bietet  für  den  Spezinliiten  and  nofmerk* 

stimmt  nuegetprochene  Richtung  und  haben  su  Ergebniisen  aamen  Beobachter  eine  Piille  bemerknoBwerther  Wahrnebnaangea 
geführt,  welche  die  vielumBtritteneD  Malverfahren  der  Alten  und  Ergebnitee.  KichtsdoBtoweniger  dürfte  sich  der  in  diesen 
wir  erinnern  nur  an  die  Technik  der  Wandgemälde  in  PomMji — Tagen  io  ihrem  Gefolge  in  München  abtubaltende  Kongress 

so  klarlegen,  dass  mit  grösserem  Erfolg  als  bisher  ihre  Wieder-  für  Msltecbmk  als  eine  notbwendige  Ergänzung  für  sie  er- 

herstellang  wie  ihre  Xacbahmung  uoternommeu  werden  kann,  weisen. 

Ein  Versuch  zur  Lösung  der  Arbeiter-Wohnungs-Frage  in  Berlin. 


jPIDachdem  Se.  Majestät  Kaiser  Wilhelm  I.  in  der  Botschaft 
vom  17.  November  1881  sich  dnhin  ansgesprocbeo  batte, 
dass  die  Heilung  der  sozialen  Schäden  nicht  aosschliess' 
lieh  im  Wege  der  Repreesion  aozialdemokratischer  Ausschrei- 
tongen,  sondern  gleiohmässig  auf  dem  der  positiveo  Förderung 
des  Wohles  der  Arbeiter  zu  suchen  sein  werde,  nairbdem  Se. 
Majestät  Kaiser  Wilhelm  11.  seinerzeit  gegenüber  den  obersten 
Behörden  der  Provinz  Schlesien  den  Wunsch  ausgesprochen 
batte,  dass  nnsere  Bürger  endlich  ans  dem  Schlummer  erwachen, 
in  dem  sie  sich  so  lange  gewiegt  haben,  ond  nicht  blos  dem 
Staat  und  seinen  Organen  die  Bekämpfung  der  umwälzenden 
Elemente  überlassen,  sondern  selbst  mit  Hand  anlegen  sollten, 
schien  es  mir  eine  patriotisobe  Pflicht  zu  sein,  die  .Staataregierung 
in  der  Beseitigung  der  vorhandenen  sozialenScbäden,  insbesondere 
der  Arbetter-Wobouogsootb,  werktbätig  zu  nnterstützen.  Inder 
Tbat  dürfte  unter  den  sozialen  Schäden  an  erster  Stelle  die 
Wohnungsnotb  der  arbeitenden  Klassen  in  den  grossen  Städten, 
besonders  in  Berlin,  hervorzuhebeQ  sein,  weil  bet  dem  grossen 
Kinfluzs  der  Wohnung  auf  Gesundheit,  Gesittung  und  Wohlfahrt 
der  Arheiterbevölkerung  mit  der.  wenn  aoeh  nicht  vollständigen 
Beseitigung,  so  doch  wenigstens  Rinschrenkung  und  Verhütung 
eines  weiteren  Umsichgreifens  dieser  Wohnungsnotb  eine  all- 
mähliche Verbesserung  des  Looses  der  Arheiterbevölkerung  tu 
erwarten  ist,  und  dadurch  in  wirksamster  Weise  den  Bestre- 
bungen der  Sozialdemokratie  ent^gengearbeitet  wird. 

Die  WobnungsDOth  io  Berlin  ist  keine  vorübergehende 
Erscheinung.  Wir  begegnen  derselben  zum  ersten  mal  nach  den 
Freiheitskriegen  und  demnächst  im  Jahre  1840,  bei  welcher  Ge- 
legenheit aoeh  schon  die  Wobnungs  - Reformfrage  auftauchte. 
Seitdem  ist  die  Wohnungsnotb  in  Berlin  von  Zeit  zu  Zeit 
in  mehr  oder  minder  grossem  Umfange  aufgetreten  und  hat  in 
einzelnen  Jahren,  u.  a.  nach  dem  letzten  frautösiseben  Kriege, 
eine  solche  Ausdehnung  erreicht,  dass  Honderte  von  Familien 
obdachlos  wurden  und  genötbiet  waren,  in  den  damals  gebildeten 
Bsrackenlagern  bei  Rummelsburg  längere  Zeit  auf  freiem  Felde 
zu  kampireo.  Wenn  auch  derartige  aussergewöhnliche  Er- 
scheinungen seitdem  nicht  vorgekommen  und  infolge  Verbesse- 
rung der  VerkehrtverbaltDisse  such  für  die  Zukunft  nicht  mehr 
zn  befürchten  sind,  so  ist  doch  nicht  nur  seit  dem  Jahre  1882 
eine  fast  stetige  Steigerung  des  durcbzcbaittlichen  Miethswerthes 
der  Wohnungen  eingetreten,  sondern  such  die  Wohnungsnotb 
für  die  ärmeren  Klasseo,  vorzugsweise  für  Familien  mit  Kindern, 
ist,  wie  die  erst  in  neuester  Zeit  angestellten  Krmitteluogen 
zeigen,  noch  immer  vorhanden,  und  läset  dther  eine  Bezeitigong 
dieses  Nothstandes  im  hohen  Grade  erwünscht  erscheinen.  Alle 
dabin  zielenden,  den  Zeitraum  eines  halben  Jahrhunderts  um- 
fassenden Bestrebungen,  insbesondere  die  Thätigkeit  der  1648 
begründeten  Berliner  gemeinnützigen  Baogesellschaft  and  der 
mit  ibr  verbundenen  Alexandra-Stiftung,  des  Zentralvereina 
für  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen,  der  Berliner  Bauge- 
nossenschaft u.  a.  sind  zwar  mit  mehr  oder  minder  günstigem 
Erfolge  auf  die  Beschaffung  kleiner,  gesunder  und  billiger 
W'obnungen,  theils  in  Berlin  selbst,  theils  in  den  Vororten  ge- 
richtet worden.  Infolge  des  hoben  I'reises  von  Grund  nod  Boden 
ist  es  aber  nur  gelungen , Wohnungen  für  kleine  Beamte, 
Werkmeister,  sowie  etwa  besonders  boeb  bezahlte  Arbeiter  zu 
beschaffen,  inbetreff  des  Baues  billiger  und  gesunder  Wohnungen 
für  die  gewöhnlichen  Tage-Arbeitcr  ist  es  dagegen  bis  jetzt, 
mit  Ausnabmo  vereinzelter  Fälle,  nicht  gelungen,  Abhilfe  zu 
schaffen  und  die  Lösung  dieser  Frage  wird  auch  für  die  Folge 
stets  an  dem  hohen  Preise  des  Grund  und  Bodens  scheitern. 

Der  einzige  Erfolg,  welcher  bisher  inbetreff  der  Beseitigung 
bezw.  Eiosebrankung  der  Arbeiter-Wohnuogznotb  erreicht  wur- 
den ist.  beruht  in  der  Verbesserung  der  Verkebrsverhältnisse  und 
der  durch  die  Anlage  von  Pferde-  und  Dampfbabnen,  durch 
Ausbildung  des  Lokalverkebrs  hei  den  in  Berlin  mündenden 
Lokomotirbahoen  und  Einfübrang  überaus  ermässigter  Kahr- 

E reise  für  die  Arbeiter  erlangten  M<<glichkeit,  in  den  Vororten 
^rlioz  zu  wohnen,  morgens  mit  der  Bahn  zur  Arbeit  nach  der 
Stadt  zn  fahren  und  Alicnds  zurückzukebren. 

Unter  den  in  Berlin  mündenden  Lokomotivbaboen  hat  die 
Linie  Schlesischer  Bahnhof— Riimmeliburg — Sadowa— Köpenick 
— Friedrichshagen— Rahnsdorf— Krkner  den  grössten  Arbeitcr- 
verkebr.  ansst-rdem  waren  im  Jahre  1890  auf  den  im  Usten  von 
Berlin  belegenen  Bahnhöfen  und  Werkstätten  der  Eisenbahn- 
Direktionen  Berlin  und  Bromberg  nach  Mitthoilung  des  Ministe- 
riums der  öffentlichen  Arbeiten  8277  Beamte  und  Arbeiter, 
jetzt  wahrsoheinlicb  eine  noch  grössere  Anzahl  beschäftigt,  und 
et  leg  daher  um  so  mehr  nahe,  sich  bei  LÖsnug  der  Arbeiter- 
Wohnungsfrage  zunächst  dem  Osten  von  Berlin  zuzuwenden. 


alt  bereits  Mitte  der  70  er  Jzbre  die  königliche  Direktion  der 
Niederzcblezisch-Märkizcben  Eisenbahn  unter  Mitwirkung  des 
Unterzeichneten  in  Anszicht  genommen  hatte,  in  der  Nähe  der 
Halteatelle  Sadowa  eine  Arboiterkolonie  für  die  seitens  der 
Staatseisenbahn-Verwaltung  beeohäftigten  Arbeiter  anzalegen. 
Dieser  reidicb  erwogene  und  näher  au^earbeitete  Plan  fand 
die  lebhafte  Unterstütsang  des  damaligen  Handelsmioisters 
Grafen  von  lizenplits,  und  wurde  voraussichtlich  auch  zur  Aus- 
nibrung  gekommen  sein,  wenn  nicht  der  damals  eingetretene 
plötzliche  Rückgang  der  Eisenbabn-Kinnahmen  dazu  gezwungen 
hätte,  von  der  Berücksichtigung  derartiger  Wohlfahrte-Bin- 
richtungen  bis  auf  weiteres  Abstand  zu  nehmen.  Jedenfalls 
hatten  die  bei  dieser  Gelegenheit  angestelltea  Ermittelungen 
die  Eisenbahn-Verwaltung  wie  das  Ministerium  zu  der  Ueber- 
zeuguDg  gebracht,  dass  die  Gegend  bei  Sadowa  besw.  io  der 
Nabe  von  Köpenick  in  jeder  Beziehung  sur  Anbige  einer  Ar- 
beiterkoioaie  oesonders  geeignet  sei.  Da  der  seitdem  von  Jahr 
zu  Jahr  geetiegene  Arbeitert'erkebr  von  den  im  Osten  gelegenen 
Vororten  nach  der  Stadt  and  zurück  erkennen  lässt,  dass  diese 
Verkehrsriebtung,  wie  dies  ja  auch  in  den  V'erhältnissen  be- 
gründet ist,  von  der  Arbeiter-Bevölkerung  besonders  bevorzugt 
wird,  so  konnte  es  nach  diesen  Erfahrungen  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein,  den  früburen  Plan  einer  Arbeitcrkolonie  bei 
Köpenick  wieder  aufznnehmen,  da  sieb  in  grösserer  Nähe  von 
Berlin  überhaupt  nicht  ein  so  günstig  gelegenes  und  «nügend 
grosses  Gelände  für  die  Anlage  einer  Arbeiterkolooie  darbictet. 

Das  in  Aussicht  genommene  forstfiskalische  Gelände  liegt 
zwischen  der  Haltestelle  Sadowa,  Ober-Schöoweide  und  der 
Stadt  Köpenick,  in  unmittelbarer  Nähe  der  letzteren.  Die  Be- 
eohaffenbeit  des  Baugeländes  ist  in  jeder  Beziehung  günstig,  be- 
sonders inbetreff  der  Verkehrs-Verhältnisse,  da  ausser  den  zahl- 
reichen Zügen  von  Sadowa  nach  der  Stadt-  und  Ringbahn 
auch  der  Eisenbahnverkehr  von  Schönweide  nach  dem  (Jörlitzer 
Bahnhofe  und  die  Dampfsebiffahrt  auf  der  Spn^e  zur  Verffigung 
stehen  und  die  unmittelbar«  Nahe  der  Spree  die  billige  Her- 
ansebaffung  der  Baumaterialien  ermöglicht.  Da  nach  den  in 
Berlin  gewonnenen  Erfahrungen  und  naoh  dem  übereinstimmen- 
den UKheil  aller  derjenigen,  welche  sich  mit  der  Arbeiter- 
Wohoongsfrage  beschäftigt  haben,  das  für  diesen  Zweck  er- 
forderliche Kapital  nur  im  Wegs  der  Bildung  einer  Aktien- 
Oesellichaft  beschafft  werden  kann,  so  sollte  auch  im  vorli^en- 
den  Palle  eine  Aktien-Gesellschaft  gebildet  werden.  Dieselbe 
sollte  den  Zweck  verfolgen,  auf  dem  bei  Köpenick  vom  Forst- 
fiskut  tu  erwerbenden  Gelände  einsstfaeils  Familienhäaser  sur 
Vermietboog  an  Arbeiter,  anderentbeils  Einzelhäuser  sum  Ver- 
kauf gegen  An-  ond  Theilzahlnng  an  beasergeslellte  Arbeiter, 
Werkmeister  oder  kleinere  Beamte  su  erbauen. 

Um  die  Miethe  der  an  die  Arbeiter  su  vermietbonden, 
und  voraussichtlich  im  Besitx  der  Aktien-Gesellsobaft  verbleiben- 
den Häuter  möglichst  niedrig  halten  zn  können,  ersduen  es 
durchaus  uutbwendig,  dieeellMn  soweit  als  irgend  tbanlicb  von 
den  grossen  Ausgaben  zu  entlasten,  wslcbs  doreb  die  Einebnung, 
Eiofnedigung,  Ent*  und  Bewässerung  des  Baugeländes,  durch 
die  Ausgaben  für  Kirchen-  und  Schulswecke  usw.  erfordert 
werden.  Dieser  Zweck  war  jedoch  nur  dadurch  tu  erreiohen, 
dass  etwa  die  Hälfte  des  ^ugeländes  zum  Bau  von  Einiel- 
hänsem  verwendet,  und  der  durch  den  Verkauf  derselben  tu 
erzielende  Gewinn  xor  Deckung  der  vorgenannten  Ausgaben 
verwendet  werden  sollte. 

Wie  die  Möglichkeit,  in  der  Nähe  von  Berlin  billige  und 
gesunde  Arbeiter-Wohnungen  berxustellen,  nach  allseitigen  Er- 
fahrungen lediglich  davon  abhängt,  den  Grund  und  Boden 
zu  einem  auiserordeotlioh  niedrigen  Preise  zu  erwerben,  so 
beruhte  demgemäss  aoeh  die  Grundlage  des  Unternehmens  anf 
der  bei  dem  Herrn  Minister  für  Landwirthschaft  beantragten 
Abtretung  von  250  sa  rd.  UX)0  Morgen  Kiefernwald  bei 
Köpenick  zu  einem  dem  forstliskaliscben  Werth  entsprechenden 
Preise.  Wenn  auch  nach  dem  lebhaften  Interesse,  welches 
bisher  die  Staatsregivrung  der  Arbeiter-Wohnungsfrage  ent- 
gegongebracht  bat,  hätte  angenommen  werden  können,  dass  der 
l^skus  durch  unentgeltliche  Hergabe  von  Grund  und  Boden 
gern  die  Band  bieten  würde,  diese  Frage  für  Berlin  nach  den 
fast  ein  halbes  Jahrhundert  nmfassendeo  vergeblichen  Ver- 
suchen nunmehr  endlich  der  Verwirklichung  entgegenzafübren, 
so  war  doch  die  Erwerbung  nicht  unentgeltlich,  loodern  su 
einem  dem  forstwirthscbafHicben  Werthe  entsprechenden  Preise 
angenommen  worden. 

Es  war  dabei  allerdingi  vorausgesetzt,  dass  die  Bemessung 
des  Preises  nach  äholicbeo  Umndsätzen  erfolgen  würde,  wie  bei 
dem  seitens  des  Fiskus  zum  Bau  von  Villen  erfolgten  Verkauf 
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von  280  dei  Gnmewald  u>  die  Karfuretendamm'Oeeellteheft, 
welche*  Gelände  xam  Preiee  too  12  000  M.  fUr  1 bexw.  8061 
für  1 Morgen,  bexw.  17  für  die  QRtb.  erworben  worden  ist. 

Bei  den  wegen  Erwerbung  des  forstfiskalisoben  Geländes 
bei  Köpenick  xar  Anlage  von  Arbeiler*Wohnungen  mit  der 
ätaatsregieruDg  geführten  Verhandlungen  hat  jedoch  eine  Ruck* 
sichtnahme  xagnnsten  der  Arbeiter  nicht  erreicht  werden  können. 
Alle  im  Interease  der  Arbeiter*Wohnnnnrrage  in  Berlin  geltend 
gemachten  Momente,  die  von  allen  Seiten  anerkannte  Thal- 
Sache,  dass  nnr  dorcb  die  Beschaffang  billigen  Grand  und 
Bodens  die  Arbeiter-Wohnnngsfrage  in  Berlin  überhanpt  xu 
lösen  ist;  der  Hinweis,  dass  es  amsomehr  Aufgabe  der  Staats- 
regierung  sein  muss,  das  Wohl  der  Arbeiter  xu  Tördem,  als  der 
Staat  als  Besitzer  der  Staatseisenbahnen  einer  der  grössten 
IndnstriellcD  Berlins  ist,  und  wie  angegeben,  allein  anf  den 
im  Osten  gelegenen  Bahnhöfen  und  Werkstätten  etwa  8300  Be- 
amte und  Arbeiter  beschäftigt,  für  deren  Unterbrinnng  dem 
Staate  wie  jedem  anderen  Arlieitgeber  die  Sorge  omiegt,  der 
fernere  Hinweis,  dass  es  doch  mindestens  in  der  Billigkeit 
liegen  würde,  der  Arbeiter-Wohnungsfrage  im  Osten  von  Ber- 
lin eine  ähnliche  Rücksicht  xu  gewähren,  wie  der  Anlage  von 


Villen  im  Gmnewald;  der  Hinweis  endlich,  dass  selbst  vom 
Standpunkt  der  Terrain-Spekulanten  aus  betrachtet,  die  Ab- 
tretung fiskalischer  Ländereien  für  die  Anlage  von  Arbeiter- 
Wohnungen  xu  einem  niedrigen  Preise  als  kein  autserMwöhn- 
liebes  Opfer  angesehen  werden  könne,  weil  infolge  der  Be- 
bauung die  dem  Fiskns  verbleibenden  Groodstücke  um  so  mehr 
im  Werthe  steigen  müssen  — alle  diese  Momente  haben  die 
StaataregieruDg  nicht  veranlassen  können,  den  Preis  für  die  tu 
den  Arbeiter-Wohnungen  in  Auxsicht  genommenen  TAndereien 
gerioMr  als  den  Verkanfswerth  xo  bemessen. 

Nach  diesen,  den  Zeitraum  von  etwa  2',|  Jahren  umfassen- 
den VerbandluDgen  blieb  nnr  übrig,  den  von  dem  Unterxeicb- 
oeten  verfolgten  Plan  xum  Ban  von  Arbeiter-Wohnungen  end- 
giltig  aufzugeben. 

Die  Mittbeilung  dieser  Vorgänge  dürfte  insofern  für  weitere 
Kreise  von  Werth  sein,  als  sie  einen  Maasstab  für  das  Interesse 
geben,  welches  die  Staatsregieruug  an  der  Arbeiter-Wobnnng«- 
frage  in  Berlin  nimmt,  und  nach  diesen  Erfahrungen  v*on 
weiteren  Versuchen,  di«  Arbeiter-Wohnungfrage  in  Berlin  in 
groasem  Maasstabe  zu  lösen,  wohl  nicht  mehr  die  Rede  sein  wird. 

Schwabe,  Geh.  Reg.-Rth.  a.  D. 


MJUbellongen  aas  Vereinen. 

Verelnlgnng  Berliner  Arohitekten.  Der  Verein  hat  seinen 
im  Joni  und  Juli  veranstalteten  ersten  8 Sommer» Ausflügen  im 
Laufe  des  August  und  September  noch  8 weitere  folgen  lassen. 

Etwa  20  Mitglieder  besuchten  am  2.  August  die  neuen 
Wasserwerksanlagen  der  Stadt  Berlin  beiPriedriobs- 
faagen  am  Müggeliee,  deren  gegenwärtig  vollendete  erste 
Hälfte  bereits  in  diesem  Sommer  theilweise  in  Betrieb  genommen 
worden  ist  und  vom  Oktober  ab  voll  ausgenutxt  werden  soll. 
Die  Hm.  Stadtbmstr.  Ziesemann  und  R.  Schultxe  sowie 
Br.  Reg.-ßauführer  Romberg,  denen  sieb  später  noch  Hr. 
Betriebs-Ingenieur  Anklamm  xugeselite.  unterxogeu  sich  bei 
der  mehrstündigen,  auf  alle  Tbeilo  des  grossartigen  Werkes 
erstreckten  Wanderung  in  liebeuswUrdigater  Weite  der  Fübrong. 
— Selbstverständlich  kann  an  dieser  Stelle  nicht  auf  die  bau- 
ond  maschineotechnisebe  Seite  der  Anlage  elngegaogen  werden, 
zumal  dieselbe  gelegentlich  eines  früheren  vom  Arcbitekten- 
vereio  ausgefubrten  Besucht  in  d.  Bl.  (auf  S.  471  Jhrg.  91)  be- 
reita  beschrieben  worden  ist.  Ks  toll  vielmehr  in  Kürte  nur 
der  Hochbauten  des  Werks  gedacht  werden,  denen  ja  auch 
in  erster  Linie  die  Besichtiguog  galt,  und  die  in  ihrer  eigen- 
artigen kÜDStleriscben  Ausgestaltung  in  der  Tbat  auf  den  Rang 
einer  Sehenswürdigkeit  Anspruch  erheben  können. 

Es  ist  ein  nicht  gering  aozuschlagendes  Verdienst  der 
städtischen  Wasserwerks- Verwaltung  — in  enter  Linie  wohl 
ihres  verstorbenen  leiten  Hrn.  Dir.  Henry  Gilt  — sich  der 
Verpflichtung  bewusst  geivorden  xu  sein,  l^i  der  Hentellnng 
einer  Bauanlago  von  solcher  Bedeutaog  und  solchem  Umfange 
auch  dem  künstlerischen  Gesichtspunkte  sein  gutes  Recht  einxu- 
räomen.  Allerdings  bat  man  schon  längst  und  an  vielen  Orten 
wenigstens  einer  (iattung  der  xu  den  WasserwerksaaUgen  ge- 
hörigen Hochbanten,  den  t(^n.  Hochrexervoiren  oder  Wasser- 
thürmeo,  die  durch  Lage  und  Uröaso  vun  selbst  Beachtung 
faerauifordem,  eine  künstlerische  Ausbildung  xuteil  werden 
lassen,  während  die  übrigen  ßauliebkeiten  meist  in  der  für 
öffentliche  Nützliobkeita-Bauten  hergebrachten,  aua  der  Kon- 
struktion abgeleiteten  einfachen  Bobablonen- Architektur  her- 

f esteilt  wurden.  Im  vorliegenden  Falle  ist  Entwarf  und  Ans- 
übruog  sämmtlicher  betreffenden  Bauten  von  vornherein  in  die 
Hand  einet  künstlerisch  bewährten  Architekten,  des  Hrn.  Stadt- 
baumeisters  R.  Sohnltxe  gelegt  worden,  dem  bei  Gestaltung  der- 
aelbeu  selbstverständlich  im  Rahmen  bescheidener  Mittel  und 
bei  engster  Fühlung  mit  den  die  Gesichtspunkte  xweckmästiger 
Nützlichkeit  vertretenden  Ingenieuren  — freie  Hand  gelaaien 
worden  ist.  Der  Erfolg  dieees  Verfahrene  ist  ein  solcher  ge- 
wesen, dass  die  betreffenden  Bauten  wohl  alt  die  glücklichsten 
und  erfreulichsten  architektonischen  Seböpfun^n  angesehen 
werden  können,  welche  seiieot  der  städtischen  Bauverwaltung 
von  Berlin  bisher  überhaupt  zur  Ausführung  gelangt  sind. 

Eine  Beschreibung  der  einxeluen  Gebäude  wurde  hier  xu 
weit  führen  und  ohne  bildliche  Darstellungen  doch  nur  schwer 
verständlich  sein.  Indem  wir  hoflen,  s|Miter  wenigstens  einige 
Beispiele  im  Bilde  vorfübren  zu  können,  sei  hier  nur  ganz  all- 
gemein erwähnt,  dass  die  künxtleKscbe  Gestaltung  der  Bauten 
auf  der  Grundlage  des  mittelalterlioben  märkisebea  Backxtein- 
baues  fasst;  jenoeb  handelt  es  sich  weniger  um  sklavische 
Nachahmung  ^siimmter  Vorbilder,  sondern  um  ein  selbständiges, 
den  modernen  Baumitteln  und  den  eigenartigen  modernen  Bau- 
zwecken volle  Reeboong  trxgeodes  Schaffen  im  Geiste  derselben. 
Die  mit  Notbwendigkeit  festiuhaltende  schlichte  Haltung  des 
Ganten,  welche  reichere  Formen  auischtoas,  legte  es  von  xelbet 
nabe,  die  architektonische  Wirkung  vorzugsweise  in  einer  sorg- 
fältigen Abwägung  der  Verhältnisse  und  einer  glücklichen 
Gruppimng  der  Baumassen  zu  suchen.  Selbst  auf  die  durch 
Anwendung  mehrfarbiger  Zir^l  xu  erzielende  farbige  Wirkntig 
ixt  fMt  übn^l  Verxiemt  geleistet,  ebenso  ist  von  Formsteinen 


nur  eparsamer  Gebrauch  gemacht  worden.  Für  das  weise  ge- 
fugte Mauerwork  ist  ein  helirotber  Backstein,  für  die  Däcbi'r 
sind  dunklere  Daobpfannen  und  Firstxiegel  zur  Anwendung 
gelangt;  daneben  spielt  bei  den  Verwaltungs-  und  Dienst- 
wohnungs-Gebäuden auch  das  (in  Rackstein-Muiterung  aus- 
gemanerte)  Faohwerk  eine  Rolle.  letztere  Anlagen  teigen 
natürlich  eine  mehr  malerische  Haltung,  alt  die  in  strengeren, 
xumtheii  an  den  mitlelalterlicben  Wehrhau  anklingenden  Motiven 
gestalteten  groeten  Masebinenbäuser.  Sein  eigenartigea  Ge- 
präge erhält  das  dorcb  eine  Anzahl  stehen  gelassener  idter 
Kiefern  des  früheren  Waldbestandrs  malerisch  belebt«  Geeammt- 
bild  der  Anlage  vorzugsweise  durch  die  in  regelmässiger  An- 
ordnung über  den  gewölbten  Filtern  errichteten  22  kleinen 
Regulirbäuser,  die  jedoch  später,  wenn  die  auf  der  Erdüber- 
schüttung angelegten  Pflaozangen  aogewaebteu  sein  werden, 
nicht  mehr  in  gleicher  Weise  hervortreten  werden.  Uebrigens 
kann  die  Art,  in  welcher  der  Architekt  seine  Aufgabe  aufffefasst 
hat,  vielleicht  nicht  beaser  bezeichnet  werden,  als  duren  den 
Unstand,  daas  derselbe  für  diese  nach  völlig  gleichem  Grund- 
ries  aDgeordneteo  Häoser  nicht  etwa  eine  einheitliche  Schablone 
im  Anfbau  gewählt,  sondern  für  sie  nicht  weniger  als  8 ver- 
schiedene Formen  aogewendet  baL  — 

Der  Ö.  Ausflug,  der  am  24.  August  unter  Betheiligung  von 
etwa  80  Mitgliedern  stattfand,  war  nach  dem  Charlotten- 
burger Schlosse  gerichtet  und  wurde  durch  Hm.  Hofbau- 
Inspektor  Geyer,  den  Architekten  dee  jüngsten  am  dortigen 
Mausoleum  durebgeföhrien  Erweiterungsbaues  geleilet.  Schloss 
und  Mausoleum  sind  icboo  mehrfach  in  d.  Bl.  besprochen 
worden,  eo  dass  keine  Veranlassung  zu  näheren  Mittbeilunge.n 
vorliegt.  Als  der  künstlcriech  intereseantexte  Theil  dürfte  der 
Mehrzahl  der  Beancher  auch  diesmal  der  i d.  J.  1740^41  von 
W.  T.  Knobelsdorff  für  Friedrich  d.  Gr.  erbaute  I*lüge!. 
insbeaondere  der  Pesteaal  desselben  erschienen  sein.  Doch  er- 
regte als  ein  Gegensatz  bierzn  auch  der  dem  Scbloue  zunächst 
Hegende,  von  Schinkel  für  Friedrich  Wilhelm  lil.  erbaute  sogen. 
Tbeepavilloo  durch  seine  unglaubliche  Schlichtheit  Interesae,  — 

lik'hlBa»  rolfl) 

Vermischtes. 

Toobnlkerstellen  bei  Verbänden.  Der  No.  87  des  »Tief- 
hau"  entnebmen  wir  folgende,  für  einen  Tbcil  unserer  Lesi-r 
vielleicht  wichtige  Autlaasungen: 

Die  Stelle  eines  Technikers  für  den  Linkubnen-Secken- 
burger  Entwisserungsverband  ist  gegenwärtig  abermals 
ausgeschrieben.  Die  Bekanntmacbungen  sind  im  Zentralbl.  d. 
Banverw.  und  in  der  Deutschen  Bauxeitung  erschienen.  Die 
häufige  NeubesetzuDg  dieses  Postens  lässt  vermuthen,  dass  Um- 
stänae  vorliegen,  welche  für  die  Bewerber  eine  gewisse  Vor- 
sicht empfehlenswerth  machen.  Io  den  letzten  8 Jahren  bat 
die  Aufsiebtsbebörde  (Regierung  zu  Gumbinnen)  die  Stelle 
komraisearisch  verwalten  lassen,  da  der  Vorstand  des  V’erbandcs 
wiederholt  Personen  gewählt  hatte,  welche  nicht  bestätigt  werden 
konnten.  Das  Gehalt  von  4000  JC,  welches  nicht  einmal  pensiont- 
fähig  ist,  ersebeiat  sehr  gering,  weil  davon  auch  die  Hilfskräfte, 
das  Bureau,  die  Fubrkosten  und  die  Zehrung  auf  den  sablreicheii 
und  weiten  Dienstreisen  bestritten  werden  müssen.  Die  Stelle 
könnte  besser  besoldet  sein,  wenn  der  Vorstand  sich  entscbliesseu 
möchte,  die  Geschäfte  des  Direktors  dem  Techniker  mit  zu 
übertragen,  was  statutenmässig  zulässig  ist.  Würden  dann  die 
Gebälter  beider  Beamten  (einschl.  Amtsunkosten  etwa  8000  ) 

vereinigt,  so  konnte  dafür  eher  eine  tüchtige  technische 
Kraft,  die  auch  ira  Vcrwaltungsfach  nicht  unbewandert  ist,  ge- 
wonnen werden.  Die  nölhigen  Erfahrungen  in  der  Landwirlb- 
sebaft  besitzen  ja  — wie  anzunehmen  — die  7 bäuerlichen 
Vorstandsmitglieder  lurgennge.  Ala  Wohnort  ist  in  den  Aus- 
Schreibungen  diesmal  1‘etricken  genannt,  ein  recht  elendes 
Moordorf,  zu  welchem  nur  unbefestigte  Wege  rühren.  Eiue 
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Dienstwohnunjf  wird  »bcr  nicht  3-a(fesichert.  weil  der  Verband 
die  dort  Torbandene  Ober)>eamten«  Wofanan^t  nebti  Küchengartea 
ganatiK  veraiiethet  hat.  Wohnung  und  Lebensunterhalt  dort 
tu  finden  ist  schwierig.  Der  Techniker  bat  Sitz  und  Stimme 
im  Vorstände,  in  weichem  sonst  noch  der  den  Vorsitz  führende 
Direktor  und  sieben  bäuerliche  Repräsentanteo  stimmberechtigt 
sind.  Für  den  Bildungsgrad  des  Direktors  enthalt  das  Statut 
keinerlei  Vorschriften;  von  dem  Techniker  aber  wird  verlangt, 
dass  er  geprüfter  Baumeister  (nach  den  Vorsebriften  des  Jahres 
l8Jy})  sein  soll  — beide  Beamten  sollen  von  den  Repriseo- 
tanten  auf  sechs  Jahre  gewählt  werden.  Dass  der  Techniker 
den  anderen  Vorstandsmitgliedern  unterstellt  ist,  besagt  das 
Statut,  welches  die  Pflirhten  des  Technikers  genau  festgeslellt 
bat,  nicht;  leider  hat  der  Techniker  bei  diesem  Verbsnde  nicht 
die  Rechte  und  das  Ansehen,  welche  bei  Deichverbänden  dem 
Deiebinspektor  zugebilligt  werden.  Nach  der  letzten  Aus- 
schreibung scheint  sich  der  Verbaud  die  Gewinnung  eines  ge- 
eigneten Technikers  durch  Umgehung  der  Statuten  erleichtern 
zu  wollen:  es  winl  auf  die  höher©  Ausbildung  des  Technikers 
Versieht  geleistet,  wenn  di-r  Techniker  „Vorzüglicbkeitsatteste* 
aufweiit  und  sich  zu  einem  Probejahr  (I)  ^reit  findet.  Wird 
jemand  auf  solches  geringe  Angebot  bin  die  kostspielige  Fahrt 
nach  Petricken  wagen,  zumal  die  Zureisekosten  nicht  einmal  i 
ersetzt  werden?  Man  kamt  übrigens  darauf  gespannt  sein,  ob 
die  Anfiichtsbeliörde  die  erwähnten  Verstösse  gegen  das  ge- 
setzliche Verbandsstatut  billigen  wird. 

Dia  BabnhoftiverbaUnlssa  in  Heidelberg  mit  seinem 
lebhaften  Fremdenverkehr  und  die  damit  zusammenhängenden 
Bethebsverbältoisse  führten  schon  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  zu  Unzuträglicbkeiteo,  welche  vorwi^eod  durch  das 
nebeneinander  Bestehen  zweier  getrennter  Verwaltungen,  der 
Verwaltung  der  Grossh.  badischen  Staatsbahnen  und  der  Ver- 
waltung der  besiiscben  Maio-Xeckarbahn  bervorgerufen  wurden. 
Namentlich  anoh  die  baulichen  Anlagen  entsprechen  trotz  mehr- 
facher baulicher  Veränderungen  nicht  dem  lebhaften  Verkehr  ^ 
dieses  vielbesocbtan  Reiseziels.  Eine  Aenderung  in  diesen  Ver- 
hältnissen schien  für  lange  Zeit  hinaus  ausgeaoolossen.  alt  mit 
dem  Brande  und  der  Einäscherung  des  Main-Neckar-Bahnhofet 
ein  Krelgniss  eintrat,  welches  den  Anstoss  zu  Verhandlungen 
gab.  die  im  Sinne  einer  Vereinigung  des  gesaromten  Dienstes 
(jer  beiden  Verwaltungen  in  den  Händen  der  badischen  Staats- 
bahn geführt  wurden.  Die  Verhandlungen  hierüber  schweben 
noch,  dürfen  jedoch  rach  einer  Aeusserung  des  badischen  Mi- 
nisters des  grossberzoglichen  Hauses  und  der  auswärtigen  Au-  | 
gelegenheiteo  in  der  XXVI.  Sitzung  des  badischen  Eisenbahn-  ' 
rathes  trotz  erheblicher  Schwierigkeiten,  die  dem  Plane  noch  I 
entgegenstebeo,  als  nicht  aussichtslos  betrachtet  werden,  so  dass  | 
die  Hoffnung  vorhanden  ist,  dass  es  zu  einer  alle  Tbeile  be*  I 
friedigenden  Vereinbarung  kommen  werde.  Ist  dieses  der  Fall,  I 
dann  dürften  die  unzulänglichen  Hahnhofsverhältnisse  in  Heide]-  | 
berg  eine  durchgreifende  Umgestaltung  erfahren.  | 

DioMetall-Daohplattenauu  verzinktem,  starken  Eisen»  | 
blrob  der  Firma  Soböller  & Reinshagen  in  Schleiden  (Eifel) 
besitzen  im  Vergleich  mit  anderen  derartigen  Dacbdeckungs- 
Materiaiieo  manche  Vorzüge;  namentlich  ist  ihre  grosse  Leichtig- 
keit, Feuersicberbeit,  Tragfähigkeit  und  Dichtigkeit  hervorzu- 
heben.  Ansserdem  sind  sie  wohlfeil  und  erfordern  keine  starke  i 
Dachkonstruktion.  Aeutserlich  haben  sie  viel  Aebnliobkeit  mit  ' 
den  bekannten,  aus  gebranntem  Thon  bergestellten  Dachfalz- 
siegelo,  jedoch  besitzen  sie  60  ca  Tjänge  und  ä5ca  Breite,  so 
dass  10  Stück  einen  (juadritmeter  decken,  ihre  Befestigung 
geschieht  auf  gewöhnlicijen  25  60  »■  starken  Dachlatten  durch  j 
die  an  ihrer  llnterfläche  vorhandenen  Blechhaken,  ausserdem 
hai>en  ihre  Ränder  Nuten,  die  in  einander  passen  und  einen  ; 
dichten  Schloss  erzeugen.  A. 

Einwohner-Statistik  dur  grös’^ten  Städte  der  Erde. 
Zur  vergleichenden  Betrachtung  städtischer  Verkehrsanlagen  und 
nndertr  kommunaler  Anlagen  und  Einrichtungen  dürfte  die 
Angabe  der  Einwohnerzahl  der  grössten  Städte  der  Erde  nach  I 
dem  Ergebniss  der  letzten  Volkszählungen,  sowie  nach  anderen  ^ 
neueateii  Erhebungen  nicht  unwillkommen  sein.  Nach  der  i 
Statist.  Oorr.  besitzen  Europa  4,  Asien  5 nn<l  Amerika  3 Städte 
mit  einer  Einwobnerzaht,  die  eine  Million  Uberateigt.  Ausser- 
dem besitzen  Europa  8,  Asien  12  und  Amerika  8 Städte  mit 
einer  Einwohnerzahl  von  600  000  bis  1 Million  Seelen.  In 
Afrika  ist  Kairo  mit  374  838  Einwohnern,  in  Australien  &IcI- 
l>oume  mit  386  79.6  Seelen  die  bevölkertste  Stadt. 

Ordnet  man  die  Stadt«  mit  über  600  000  Einwohnern 
nach  der  Grösse  ihrer  Bevölkerung,  so  erhält  man  folgende 
Reibe:  Tiondoo  4416968,  Parts  2 712  593,  New-York-Brooklyn 
2362160,  Berlin  1 «56853,  Kanton  1000000,  Wien  1 384  548, 
Ilaakou-ilanyang-Wutschang  1200000.  Tokio  1 1'5290,  Phila- 
delphia I 105  277,  Chicago  1099  8fkl,  Siangtan  and  Singan  mit  ' 
je  1 000  000  Einwohnern ; ferner  St.  Petersburg  9.54  400,  Tientsin  | 
960  000,  KoiiaUntinopel  878  606,  Bombay  821  784,  KalkutU  | 
810  686,  Hangt»rhou.  Tüchingtu  und  Rio  de  Janeiro  mit  je  ^ 


800  000,  Moskau  798  742,  Glasgow  772040,  Hamburg- Altona 
784  025.  Manchester-Salford  703479,  Liverpool  697901,  FuUcbou 
I 680  000,  Boston  698  669,  Birmingham  670  460,  Buenos  Aires 
654713,  Peking,  Su^hou,  Tschaogtschou,  Schaohing,  LanUchoo 
und  Fataohan  mit  jo  600  000  Bewohnern. 

In  der  UnterrlohU-Anetalt  des  Röolgllohen  Knnst- 
^ewerbe-Hoaeams  ist  anstelle  des  verstorbenen  Prof.  Schiiu 
als  Leiter  der  Fachklasse  för  arebitektoniiches  Zeichnen  (Ent* 
werfen  von  Möbeln  usw.)  Hr.  Reg-Bmstr.  Alfred  Messel 
berufen  worden,  der  bereits  seit  acht  Jahren  an  der  Teobniacheo 
I Hochschule  als  Lehrer  wirkt.  Den  Unterricht  des  verstorbenen 
Bmstrs.  Speer  übernimmt  Hr.  ßmstr.  Bielenberg,  den  in  der 
Anatomie  und  im  Aktzeiohnen  för  Maler  — anstelle  der  Malers 
Schaeftr  --  Hr.  Prof.  Boese. 

Erweitert  ist  der  I.<ebrplaQ  durch  die  Einfügung  des  Fach- 
klasse  für  Holzschnitzerei,  unter  Leitung  des  Hm.  Hmibildbauers 
Taobert  sowie  einer  Abendklasse  für  Pflanzenzeichnen  nach 
Meurer’scber  Methode  unter  Leitung  des  Hrn.  Malers  Homolka. 


' PerHonal-Nachriehten. 

Freassen.  Dem  Ob.-Bandir.  Spieker  in  Berlin  ist  der 
kgl.  Kronen-Orden  II.  Kl.  mit  dem  Stern;  dem  Reg.-Rath  u. 
Eisenb.-Linien- Kommissar  Sebieffer  in  Strassburg  LE.  der 
kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.;  u.  dem  Land-Bauinsp.  Ditmar  in 
Berlin  der  Rothe  Adler  Orden  IV.  KI.  verliehen.  — Dem  Geh. 
Reg.-Rath  Schack  in  Frankfurt  a.  0.  ist  die  naebgee.  Entlass, 
aus  dem  .Staatsdienste  unter  Verleihung  des  Rothen  Adler- 
Ordens  III.  Kl.  mit  der  Schleife  ertheilt. 

Dem  Geh.  Brth.  Laur  in  Sigmaripgen  ist  das  Ehrenkreuz 

II.  Kl.  und  dem  Brth.  Zobel  in  Sigroaringen  das  Ehrenkreuz 

III.  Kt.  des  furstl.  hobentollemscfaeri  Hausordens  verliehen. 

Angestellt  sind  die  kgl.  Reg.-Brnstr:  Bergmann  als  Land- 

Bamnsp.  bei  d,  kgl.  Reg.  in  Köln;  PoUrock  als  Kr.-Bauinsp. 
m Nauen;  Rösener.  i.  Z.  beim  Brweit.-Bau  des  Reg.-Dienst- 
geb.  in  Hildesheim  beschäftigt,  als  Land- ßauinsp.  das.- 
Sohultess  als  Kr.-Bauinsp.  in  Karthaus.  * 

Den  bish.  kgl.  Reg.  Bmstm.  Buschenbagen,  Paepk««, 
Weiniig,  Hanssknecht,  Lichner,  Kund,  Lieber,  Gütbe» 
Richter,  Hagemann.  Szymanski,  Wellroff,  Vetter- 
ling,  Trautmann,  Jankowsky  und  Koppen  ist  infolge 
ihrer  Anstellung  als  Garn.-Bauinsp.  die  ntchgei.  Entlass,  aus 
dem  DieoBte  der  allgem.  Staatsbauverwaltg.  ertheilt. 

Brief-  and  Fragekaiiten. 

Ad  alle  diejenigen  preuss.  Hm.  Regiernogs- Baumeister, 
deren  Prüfungsjabr  zum  Baumeister  in  die  Zeit  von  1881  bis 
einschl.  1693  fällt  and  welche,  sei  es  durch  Ausscheidung  sus 
den  Anwärterliiten  für  Anstellnng  >m  Staatsdienst.  Wohnungs- 
wechsel, Beschäftigungslosigkeit  oder  Annahme  von  Stellungen 
im  Gemeinde-  oder  Privatdienit  usw.,  glaoben  annebmen  zu 
dürfen,  in  dem  gegenwärtig  in  Neubearbeitung  befindlichen 
Personal-VerzeicbniM  uns.  Deutschen  Baukalenders  f.  1894  keine 
Berücksiebtigong  gefunden  zu  haben,  richten  wir  die  Bitte,  uns 
die  bezgl.  Angaben  unter  deutlicher  Angabe  von  Namen,  'Ktel, 
Wohnort  and  Prüfungsjahr  spätestens  innerhalb  10  Tagen  zu- 
gehen zu  lassen. 

Die  gleiche  Bitte  richten  wir  an  die  Hm.  Stadt-Bau- 
meister usw.,  besonders  in  den  mittleren  Orten,  an  die 
Hm.  Bezirks- Ba u meister,  soweit  Veränderungen  stattce- 
funden  haben. 

Ebenso  machen  wir  die  Hm.  Frivat-Architekten  und  In- 
genieure darauf  aufmerksam,  zu  dem  Verzeiebniss  derselben, 
welches  fdr  1893  zum  ersten  Male  bearbeitet  wurde,  die  Be- 
richtigungen für  den  Jahrgang  1894  baldigst  an  uns.  Redaktion 
gelangen  zu  lassen. 

Hrn.  Arcb.  E.  H.  in  S.  Wenn  die  „Deutsche  Land- 
wirthicbafts-ticsellschaft’'  den  Tbeilnehmem  an  der  am  1.  Fe- 
bruar d.  J.  abgelaufenen  Konkurrenz  am  Entwürfe  für  Ar- 
beiterwohnungen die  unentgeltliche  Ueberlasiung  der  verviel- 
fältigten preisgekrönten  Entwürfe  zugesagt  hat,  so  darf  an 
dieser  Zusicherung  nicht  wohl  gezweifelt  werden,  wenn  auch 
die  Zusendung  bis  beute  noch  nicht  erfolgt  ist.  VervieUalti- 
gungen  dieser  Art  sind  bisweilen  von  Zwiscbenfalien  begleitet, 
welche  längere  Verzögerungen  irogefolge  haben.  Wir  empfehlen 
also,  die  Zusendung  vertraoenivoll  abzuwarten. 


Olfen«  Stellen. 

Im  Anseigenthoii  der  beul.  No.  werden  sar 
Beschäftigung  gesnebt: 

•)  und  -Bfär.,  Archltukivn  as4  Isctslvsr*. 

1 d.  Rrta.  I W ; d.  k(l.  OamL.-Hfttiunt-RiCf-na. 

Imrf.  — I AtcS.  d.  .afbaiidlHaca  A Klt»f-l>ertii«i»d.  — Arrh.  al>  LoSrw  d.  Pir. 
»?asw»r-K.>d*  B..A.I  P,  C 4iS,  Ü L.  A C«.  PMnkfiiil  ».  M - 1 Isr  d. 

K P.  4042.  t Toflw.Wian. 

l)  Laadtuaanar,  T«ehsik«r.  Zfirhiar  s«w. 

J*  i Raa1«>rka.  d Rsavk-ErrBrt;  Arrh.  F«li1isua.Ef««ii  «.  K; 

H.  RolUr-nanB.  R.>ihj*»  Tk»tw*«  T* : M.  ?|8.  g.  711,  0.  TM.  Eip.  d-  lH»ck  Ratf.  — 
I K««-Aafa»k>-r  d.  K.  H.  4 Vo«W-W)co  I.  — | eiMttk-s«kr  d. 

J 8 «US.  Hud  ^ 


Kr..lT..,h.,  B.rUii.  »Of  ,1.  R.fl.lll«.  v.r.Mw,  K.  E.  I).  K,U., |i , Ur.<k  ,o.  W.  (Ir... B.,11.  SW. 
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Berliner  Neubauten. 

68.  Das  „Nene  Theater"  am  SchifTbanerdamm  4>— 5. 

(Arhttae.)  Hiert«  tlte  Elidbeiltf*. 


wtfiMMür  ilie  BeloachtaD^Einricbtiuif?  emhtete  man  es  ! 

i ür  zweckmllKsl^,  eine  eigene  Kessel-,  Uascbinen-  j 
4 an<l  Akkumnlatoren-Anlage  unUr  dem  hinteren  I 

J CRk  Hol  einznrichten  and  den  Abdampf  dlceer  Anlage  | 
zugleich  zor  Erwärmnog  des  Hauses  zu  benutzen,  j 
sodass  für  diesen  Zweck  amfangreiche  Dampferzeoger  er-  ! 
spart  werden  konnten.  I 

Die  kombinirte  Station  für  die  elektri.<«cbe  Belenchtang,  j 
die  Heiznngs-  und  Lüfinng(»-AD)age  liegt  tbeils  im  Keller-  j 
ge>«bo.c8  des  Bühnenhauseti,  thoili  im  nnterkellerten  Hof,  und  ' 
eiithWt  zwei  Büttner-Röhrenkessel  mit  je  57 wasserbe-  | 
rührter  Heizfläche,  zwei  Knbn’sche  Dampfmaschinen  von  je  i 
40  Pferdekrafi,  liegendes  Einzylinder-System,  und  zwei  j 
Scbucken'sche  Dynamos  für  je  225  Amp6ro  nnd  110  Volt. 
Diese  beiden  Apparate  leisten  für  die  Beleachtnng  während 
der  Vorstellung  den  vollen  Strombedarf.  Zar  Reserve  ist  eine 
Tudor'scbe  Akknnmlaroren-Batterie  für  eine  3Vistündige 
Entladung  von  l.^Ain^^re  anfgeatellt  Durch  sie  erfolgt 
nach  Schluss  der  Vorstellnng  die  'Beleuchtung  des  Re.stan- 
rants  und  der  Wohnungen  Im  Vordergebände,  sowie  am 
Tage  die  Beleaclitung  der  Bühne  und  der  Requisitenrftume 
zom  Aufbanen  der  Dekorationen,  der  Theaterboreans,  der 
Kasse  and  der  Heizgänge  im  Keller.  Die  Belenchtung  de.s 
ganzen  GeLäudea  erfolgt  durrh  2102  Glüh-  nnd  14  Bogen- 
lampen; von  ihnen  kommen  auf  die  Bühne  allein  850  Glüh- 
und  4 Bogeulampen.  Die  Glühlampen  haben  anf  der  Bühne 
eine  Stärke  von  25  Kerzen,  im  Zusebauerbanse  eine  solche 
TOD  tbeils  10,  tbeils  10,  theils  5 Kerzen,  da  es  an  manchen 
Stellen  bei  sonst  gleicher  Lichtmenge  zor  Erzielang  einer 
dekorativen  Wirkung  auf  eine  möglichst  gro.nse  Anzahl 
Lampen  ankam.  Der  Bedarf  während  der  Vorstellung  Ist 
ilnrcbschnittlichdOOnnd  steigtvorübergebend  auf 600  Ampere. 

Nor  ansnahmsweise  wird  für  die  Helzangs-Anlage  zn  1 
dem  Abdampf  der  Mascbinen-Anlage  direkter  Kesseldampf  I 
von  0,2  Atm.  hinzugenommeo.  Erwärmnng  nnd  Lüftnng  I 
sind  Greng  getrennt;  erstere  erfolgt  durch  Dampf,  letztere 
durch  Dampflufl.  Vorgeschrieben  war  bei  einer  Aua-en- 
temperatur  von  — 20  » C.  eine  Innentemperatnr  von  + 15®  C. 
für  Treppenhäuser,  Vestibül  und  Klosett,  von  -f  18®  C.  für 
ZaschauerhauK  und  Bübnenbans  and  von  + 20  qC.  für  die 
Ankleideräuine. 


Für  die  Lüftnng  des  Hauses  sind  rd.  49  00<)^'“  frische 
Lnft  erforderlich,  die  vom  hinteren  Hofe  des  1'heaters,  an 
welchen  sich  ein  grosser,  platzartiger  Schulhof  anscbliesst, 
entnommen  uud  durch  einen  Ventilator  von  1,75»  Durch- 
messer ln  das  Hans  gedrückt  wird.  — 

Was  die  dekorative  Ausschmückung  des  Innern  anbe- 
langt,  so  bebt  dieselbe  mit  der  plastisch  und  malerisch 
mehr  zurückhaltenden  Dekoration  des  Ka.ssenvest>bUls  an. 
Hier  sind  nur  leicht  nuancirte  lichte  Töne  mit  sparsamen 
gemalten  nnd  plastischen  Ornamenten  zur  Verwendung  ge- 
kommen, die  sich  mit  den  zur  Mitwirkung  gelangenden 
geschnitzten  Holztheüen  der  Kasse  und  der  Thüren  glück- 
lich vereinigen.  Raoschende  Akkorde  schlägt  die  Ans- 
ächmückung  des  ZiLSchanerraumes  an.  Plastik  und  Malerei, 
helles  Gold,  lichter  Anstrich,  farbige  Ornamente  und  satte 
farbige  Stoffe,  das  Ganze  Überflutbet  von  dem  reichen  Licht, 
das  aus  Beleuchtungskörpern  von  mannichfacher  Gestalt, 
von  ornamentirten  Armen,  der  reichen  Krone  und  dem  vollen 
Rad  der  Pfauen  Uber  den  Logenpavillons  aas.strörot,  wirken 
zii2»ammen  zu  dem  reichen  Bild  dea  Zaschauerraumes,  das 
in  der  zu  glänzender  Pracht  gesteigerten  Bülinenumrahmnng 
mit  dem  Feststimmung  athmenden,  gross  gemalten  Vorhang 
einen  vortrefflichen  Abseblujw  findet  (s.  die  Beilage).  Leider 
wird  unserem  Gefühl  nach  die  schöne  Raamwirkung  durch 
die  Aufbauten  der  Logenpavtllon.s  etwas  be^dnträchiigt. 

Weniger  rauschend,  aber  künsileriscli  beilentender,  fein- 
gestimmter  Ist  die  Ausschmückung  des  Erfrisebungsranmea 
(g.  d.  Beilage);  die  Gobelinmalereien  der  Wände,  die  figUr- 
Ilcbe  und  ornamentale  Malerei  der  als  ein  grosses  Tonnen- 
gewölbe gebildeten  Decke,  die  dekorativ-wirkungsvollen  Lu- 
nettenbilder  der  beiden  Kurzseiten  des  Saales,  dazu  das 
Material  der  Säulen,  die  ans  Marmor  nnd  Schmle<]elsea  ge- 
bildete Brüstung  der  Gallerie,  mit  ihrem  Schmuck  aus  euivre 
poli,  Glaskugeln  und  farbigen  Porzellanvasen,  alles  das  ver- 
eint sich  za  einem  festlich  heiteren,  kUn.stlerUch  vornehmen 
Raum,  den  wir  als  den  Glanzpunkt  des  Gebäudes  bezeichnen 
möchten. 

Bei  der  Errichtung  des  Hauses  war  eine  grosse  Reibe 
von  KüD.sMem  und  Firmen,  die  in  steter  Harmonie  mit 
Architekt  und  Bauherr  arbeiteten,  thätig. 

Neben  der  Firma  des  Bauherrn  H.  Simon  & Co., 


Werner  KQmmel. 

A'flM  an  nach  meiner  Immatrikalation  zu  Hannover,  imWioter- 
aemeater  18Ö1  62,  fiel  unter  meinen  StudieDgenoeaen  einer 
mir  dadurch  auf,  daaa  demaelben  ein  in  lolch’  jugend- 
lichem Alter  ungewöhnlicher  Emst  aus  den  Mienen  blickte  und  ' 
er  merkwürdig  gemesaen  einberaebritt.  Ea  war  Werner  Kümmel,  ' 
der  apätere  Direktor  der  Altonaer  Gas-  und  Wataerwerke,  deaaen  ! 
am  19.  Juli  d.  J.  in  Chicago  erfolgter  Tod  in  No.  69  d.  Bl. 
gemeldet  ward.  Bald  wurde  ich  mit  Kümmel  bekannt  und  — 
obgleich  wir  nicht  von  vornherein  demaelben  Korpa  angehörten 
— befreundet.  Freunde  aind  wir  geblieben  durch  mehr  alt 
40  Jahre  bis  an  sein  jahea  Ende  in  fernem  Lande.  Dieter 
langjährigen  Freundachaft  verdanke  ich  ea,  dtaa  ich  im  Auf- 
l^e  dea  Arch.-  und  Ing.-Yereiua  zu  Hamburg,  der  in  Kümmel 
cinea  aeiner  benorragendaten  Mitglieder  verloren  bat,  dai  An- 
denken  des  Veretorbenen  durch  Vorführung  aeioea  I^bena- 
bildea  an  dieser  Stelle  feiern  darf. 

Bei  flüchtiger  Betrachtung  trag  ei  den  Anachein  gewinnen, 
als  ob  wenig  Beaonderea  über  Kümmel'a  Ixibenalauf  zu  tagen 
aei  und  dieaer  in  tcchniacber  Hinsicht  sich  nicht  wesentlich 
unteracbeido  von  dem  Gange  der  Anabildung  nnd  der  Wirkaam- 
keit  ao  manchen  anderen  Hauroeiaters,  von  dem  man  ebenfalia 
weita,  data  derselbe  nach  beendeter  Schul-  und  Fachbildung 
bei  mehren  Architekten  und  Ingenieuren  praktisch  thätig  war, 
sich  alsdann  dem  Gas-  und  Wasaerfacbe  Buwendeto  und  als 
Erbauer  wie  als  Betriebsleiter  verschiedener  Anlagen  dieaer 
Gattung  vortbeilbaft  bekannt  wurde.  Jedem  aber,  der  Gelegenheit 
hatte,  die  Weite  zu  beobachten,  die  Kümmel  eigen  war,  um  aeineo 
Aufgaben  gerecht  zu  werden,  muaa  sich  die  Ueberzeugung  auf- 
gedrängt  haben,  dass  dieaer  Mann  zu  den  DuUeudmentcheii 
nicht  gehörte,  daas  die  Schablone  der  Gewöhnlichkeit  auf  ihn 


nicht  paaato.  Solches  zeigte  sieb  acbon  vrähreod  aeiner  Schul- 
und  Studienzeit. 

Nur  16  Jahre  alt,  hatte  Kümmel,  der  am  24.  Januar  1884 
geboren  war,  um  Ostern  1B40  ala  wcilaua  jongatcr  unter  den 
Abiturienten,  die  später  „Realgymnasium**  genannte  9-klasaige 
höhere  Härgerachule  seiner  Vaterstadt  Hannover  ahsolvirt  and 
wäre  damit  berechtigt  gewesen,  in  die  PolytecbDische  Schule 
(die  jetzige  Technische  Hochschule)  einzutreten,  wenn  er  das 
für  diese  Lebraoatalt  vorgeschriebene  Minimalalter  gehabt  batte; 
da  ihm  hieran  aber  fast  zwei  Jahre  fehlten,  so  konnte  er  dort 
erst  im  Oktober  1860  zum  Studium  zugelaasen  werden.  Diese 
Pause,  welche  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Schulereigniaae  nicht 
einzutreten  pflegt,  benützte  Kümmel  zu  seiner  Ausbildung  in 
der  Technologie  auf  praktischem  Wege.  Mit  der  Keramik  und 
deren  Hilfsmitteln,  namentlic  h mit  dem  Bossiren  und  Modelliren, 
von  klein  auf  in  den  Werkstätten  seines  Vaters,  des  Hof-Ofen- 
fabrikanten  Georg  Kümmel,  vertraut  geworden,  auch  im  Drechseln 
i bereits  vorgebildet,  erlernte  der  junge  Mann  die  Zimmerei  und 
die  Schlosserei  bei  zwei  Banooveraclien  Meistern  (Holekamp 
und  Eblera),  die  als  Koryphäen  ihres  Handwerks  galten.  So 
theoretisch  wie  praktisch  wohl  vorbereitet,  hat  Kümmel  während 
dreier  Lebrkurse  — wie  es  damals  amtlich  hiess  — 1650  61, 
1851  52  und  1862  63  am  Polytechnikum  zu  Hannover  studirt 
Die  Bücher  der  Technischen  Hochschule  führen  Kümmel  auch 
noch  im  Studienjahre  ISöS  f<4  und  zwar  als  Tbeilnebmcr  am 
HL  Baukursus;  in  Wirklichkeit  hat  er  sich  dieRca  Kollegs 
achoD  1862  63  ala  Hospitant  entledigt  und  ea  nur  des  Testates 
halber  nacbtraglich  belegt.  Die  thatsächlich  also  nur  sechs 
Semester  omfassende  Studienzeit  Kummers,  in  welcher  er  höhere 
und  angewandte  Mathematik,  Kreihandieicbnen,  Technolc^ie, 
Mechanik  der  Baukunst,  MsRobinetibau,  Eisenbabnbau  (emne 
amtliches  Testat  als  Hospitant  bei  FunkX  Wasserbau,  Geognosie, 
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welche  die  ge^ammteu  itaurer-,  Zimmer*  und  Schlosser* 
arbeiten  des  Kohbaaes,  sowie  den  grössten  Theil  der  umfang- 
reichen Tischlerarbeiten,  insbesondere  die  reicbgeschnitzteu 
Trepp-n  zum  I.  Rang  ausföhrte,  waren  thfttig: 

A.  Für  die  konstruktiven  Einrichtangen  de«  Hauses 
nach  selbständigen  Plänen  Hr.  Ing.  Rudolf  Gramer  für 
die  Berechnungen  und  Pläne  der  schwierigen  Eisenkunstrok- 
tionen;  Maschinerie- Ober-Insp.  der  könig).  Theater  Fritz 
Branilt  für  die  maschioelle  Bübneueiuricbtung;  die  Ber- 
liner Filiale  der  Firma  Schuckert  in  Nhmli^rg  fdr  die 
mit  selbständiger  Maschinen*  und  Akkumulatoren-Anlage 
versehene  elektrische  Beleuchtung  (Chef-Ing.  Wilking);  die 
Berliner  Filiale  der  Firma  E.  Kelling  in  Dresden  hir  die 
gesummte  Ileizungs*  und  LUftungs*Anlage  des  Hauses  (Chef- 
lug.  E.  Purschian). 

B.  Für  die  khnstlerische  Ausschmückung  die  Hm.  Prof, 
Woldemar  Friedrich  für  den  Hauptvorhang;  Prof.  Max 
Koch  für  die  Decken-  uud  Gobelinmalerei  des  Erfrischnngs- 
ranmes,  sowie  für  den  Karton  des  grossen  Glasmosaikbildes 
amVorderbans;  Landschafts- nnd Arcliilektnrmaler Günther* 
Kanmbnrg  Ittr  da«  Dioramenbild  im  Erfrisebungsranm 
(antikes  Theater  von  Taormina).  Ferner  die  Hm.  Büd* 
bauer  Ernst  Westpfabl  für  den  ornamentalen  and  figür- 
lichen bildnerischen  Schmuck  des  Znsebauerhausea  und  des 
Vorderhauses;  Bildh.  Paul  Peterich  für  die  Ni.schenflgnr 
über  dem  Hanptportal. 

C.  Für  die  dekorative  Än.«8tattODg  des  Hauses  die 
Firmen:  Die  «Dentsche  Glasmosaik-Gesellschaft 
Wiegmann  Puhl  & Wagner*'  für  das  Mosaikbild  am 


Vorderhanae;  Hermann  Gerson  für  die  Draperien  des 
Zu-schauerraumos,  für  die  Teppiche  nnd  für  den  getheilten, 
seitlich  zu  ziehenden  BühnenvorhaDg;  Ferd.  Vogts  & Co. 
für  das  Gestühl  des  Zuschauerraumes,  für  die  Drsperiea 
und  Möbel  des  Foyers  nnd  der  kleinen  Logensalons  osw. ; 
M.  J.  Bodenstein  für  die  Maler-  und  Anstrich-Arbeiten  des 
Zusebauerhanses  (die  Malerei  des  Foyers  ist  von  der  Firma 
Schwarz);  die  Saalburger  Marmorwerke  fdr  die  ge* 
sammten  Marmor-Arbeiten;  F.  A.  Riedinger  in  Augsburg 
für  den  gro.s.sen  Kronleuchter  des  Znaebanerranmes  (Arch. 
Dedrenx);  die  Sächs.  Bronce waaren-Fabrlk  lu  Wurzen 
(vorm.  K.M.  Seifert)  für  die  übrigen  Beleuchtungskörper,  auch 
des  Erfrischnngsraumes  usw.  (Arch.  Weidlich);  die  Firmen; 
Röhlich,  Tomaki  und  Jessel  für  Spiegel,  Gla.«er*  und 
Glasmalerei*  Arbeiten;  Bildhaner  R.  Schirmer  für  die  Stuck- 
Arbeiten  des  Erfrischungsranmes;  G.  Westphal  für  die 
dekorativen  Klempner-Arbeiten  des  Thnrmes;  Hof-Stein- 
metzmeister Hnth  für  die  Granit*  nnd  Sandstein-Archi* 
tektnr;  die  Kunststein-Fabrik  Tschyrota  für  ornamentale 
und  figürliche  Ranststein- Arbeiten. 

D.  Für  den  konstruktiven  Ausbau  des  Inneren  die 
Firmen:  Rössemann  & Kähnemann  für  die  gesamroten 
umfangreichen  Eisenkonstruktions- Arbeiten;  Max  Rabitz 
für  die  gesammten  Rabitzkonstruktions-Arbeiten;  Naruhn 
& Petsch  für  Wasserleitung  und  Kanalisation. 

Wesentlich  nntersiUtzt  worden  Danherr  and  Architekt 
durch  den  mit  der  speziellen  Bauleitung  beauftragten  Archi- 
tekten Hm.  Gietenbrueb. 

— H.  — 


Zur  Frage  der  Brückenprüfungen. 


Mn  der  ZeiUohrift  deuUoher  Eisenbahn* Verwaltaogen  Ko.  92 
erschien  Ende  ▼.  J.  ein  höchst  beaebtenswerther  Aafsatz: 
pDte  Prüfung  und  Unterhaltung  von  Risenkonstruktionen 
bei  der  Königlich  ProuesischoD  StaatseiBenbahn-Verwaltung**. 

Die  hier  gemachten  Vorschläge  geLöreo  u.  E.  su  den  besten, 
die  auf  diesem  in  leisten  Zeit  viel  umstrittenen  Gebiete  be- 
kannt geworden  sind. 

Der  Aufsatz  empfiehlt  unter  sehr  ausnibrlicher  Begründung, 
bei  jeder  Eisenbahn-Direktion  ein  besonderes  Dezernat  für  die 
Prüfung  nnd  Unterhaltung  der  EiBenkoostruktionen  zu  bilden 
und  dies  einem  Sonderfacbmanne  des  Brückenbaues  tu  über- 
tragen oder  mit  anderen  Worten  besondere  Brücken* 
Inspektoren  eiozufübren. 

ln  den  meisten  anderen  Ländern  besteht  eine  derswtige 
Einrichtung  bereits,  fast  überall  ist  dort  die  Aufsicht  Uber  die 
Brücken  Sonderfachleuten  übertragen,  die  auch  die  erforder- 
liche besondere  wissenschaftliche  An«bildnng,  die  Erfahrung, 
Uebung  und  Neigung,  sowie  die  nötbige  Zeit  in  vollstem  Maasse 
besitzen.  Es  sind  in  letzter  Zeit  mehrfach  AutsprÜohe  von 
Faebgenossen  bekannt  geworden,  welche  dahin  lauten,  dass  die 


Baukuntt  I,  TI  und  III  und  üezchichte  der  Baukunst  hörte 
bezw.  übte,  ist  ungemein  kurz  zu  nennen;  der  Durchsebnitis- 
mensch  der  damaligen  Zeit  hätte  es  nicht  unter  acht  Semestern 
gethan  und  der  Sonwächling  gar  sehn  darauf  zugebraebt.  Ob- 
schon  demnach  Kümmel  mehr  sie  das  übliche  und  nach  dem 
Studienplane,  etrengo  genommen,  zulässige  Arbeitsmaase  auf 
sich  nahm  nnd  mit  jenem  Eifer  verrichtete,  der  ihm  durch  sein 
ganzes  Theben  eigen  geblieben  ist,  so  war  er  doch  den  Ver- 
gnügungen der  Jugend,  insonderheit  dem  Btodentischen  Leben 
deutscher  Hochschulen  nicht  abhold.  Er  gehörte  zu  denjenigen, 
die  zur  Bekämpfung  eines  unter  den  Poljrtecbnikem  ein  gerissenen 
schlechten  Tones,  einer  Anregung  der  Direktion  folgend,  die 
□ach  den  unruhigen  Jahren  IB46  49  unterdrückten  Verbindungen 
wieder  ins  Leben  riefen  und  trat  der  Saxonia  bei,  welche  »ich 
am  27.  Februar  1869,  nachdem  kurz  vorher  die  Teutonia  und 
die  Viaurgia  erstanden  waren,  als  das  dritte  Korps  „anftbat*, 
dem  als  viertes  die  Slesvico-Hnlsatia  alsbald  folgte.  An  dem 
hierauf  in  Hannover  neuerblübenden  flotten  Korpaleben  nahm 
Kümmel  regen  Antbeil;  er  ward  dritter  und  sf^ter  erster  Chsr* 
girter  bei  den  Sachsen  und  ebenso  treu  wie  er  an  den  Kollegien 
tbeiloahm,  besuchte  er  Kneipe  und  Fechthoden.  Neben  dem 
Korpstreiben  diente  seiner  Muss«  hauptsächlich  die  Musik,  vor 
allem  der  Männergesaog,  den  Kümmel  iro  Poljrtecbniker-Gesang- 
verein,  woselbst  er,  ebenso  wie  im  Korps,  eine  domioirende 
Stellung  einnahm,  mit  Ijust  nnd  Liebe  pflegte. 

Im  Oktober  1868  bat  Kümmel  Hannover  verlassen  und  bis 
tum  Mai  1854  an  den  Vorarbeiten  der  Frankfurt-Homburger 
Eisenbahn  unter  Heusinger  von  Waldegg  theilgenommen;  als- 
dann meldete  er  sich  zur  Hannoverschen  Bauführerprüfung.  die 
er  nach  dem  Prüfungszeugnisse  vom  22.  Februar  1866  „ins- 
besondere für  den  Landbau  recht  gut  bestanden  hat‘‘.  Von 
der  Bn.pfehlung  der  Prüfungskommission,  welche  Hm.  Werner 


Uebertragung  der  Brückenaufsicht  an  sachkundige  Brucken- 
Ingenienre  von  grösserem  Werth  sei.  als  alle  Frobebelastungen 
nnd  die  besten  Priifungavorschriften. 

Erst  dano,  wenn  die  Beaufsichtigung  der  Brücken  sich 
nicht  im  wesentlichen  auf  in  den  meisten  Fällen  wertblose 
Durchbiegunn-Messuogen  stützt,  sondern  in  die  Hände  tüch- 
tiger Sondermchleute  gelegt  ist,  die  in  der  Darebfnfarung  der 
^stellten  Aufgaben  nicht  nur  durch  die  Pflicht,  sondern  aureb 
aie  Liebe  und  das  Interesse  für  die  ibueo  obliegende  verant- 
wortungsvolle Aufgabe  sich  leiten  lassen,  werden  wir  alles 
gethan  haben,  was  zur  Verhütung  von  Unglücksfällen  nach 
mcDschliohem  Ermessen  geschehen  kann. 

Inbetreff  des  Mönehensteiner  Unfalls  Isutete  das  Gutachten 
der  technischen  SaobTcrständigeo  dahin,  dass  den  simmtlichen 
! an  der  Erbauung,  Unterhaltung  und  Beaufiscbtigang  Be* 
tbeiligten  weniger  eine  Leichtfertigkeit,  als  ein  Msngel  an 
einschlägigem,  fachmännischem  Verständniss  naebgesagt 
werden  Könne. 

Aus  diesen  Gründen  wird  die  Mehrzahl  der  Faebgenossen 
I den  Vorschlägen  des  oben  erwähnten  Aufsatzes  in  vollem  Um- 


I Kümmel  tu  den  Dienstleistungen  eines  Baurdhrers  beim  Land- 
I bau  in  dem  Grade  für  fähig  erklärte,  „dass  er  dazu  unter  der 
Leitung  and  Verantwortlichkeit  eines  erfahrenen  Baabeamten 
mit  Nutzen  werde  gebraucht  werden  können“,  machte  der 
Kandidat  nicht  den  erwarteten  Gebrauch.  Statt  in  den 
Hannoverschen  Staatsdienst  tu  treten,  woselbst  sein  Streben  nach 
Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  schwerlich  Befriedigang 
gefunden  hätte,  wandte  Kümmel  steh  nsch  Hamburg  und  fand 
dort  Arbeit  bei  dem  beksnnteu  Architekten  Meuron,  hei 
dem  er  — haoptsschlicb  mit  dem  Bau  der  „Villa  Godef^j*^ 
in  Dockenhuden  und  mit  „Wiezel's  liuteP  gegenüber  dem 
Stintfang,  beschäftigt  — zwei  Jahre  lang  blieb,  bii  1857  Lindley 
ihn  engagiite  für  die  Vorarbeiten  zur  Ueberbrückung  der  Elbe 
und  Tcir  die  Anzführung  der  Altonaer  Wasserwerke.  In  diesem 
unvermittelten  Uebergaoge  Kummers  vom  Architekten  zum 
Ingenieur  liegt  ein  so  bedeutsames  Zeichen  seiner  Vielseitig- 
keit. dass  es  sich  schon  lohnt,  einen  Blick  auf  die  aus  jener 
Zeit  stammenden  Zeugnisse  zu  werfen,  um  zu  erkennen,  in 
welchem  Maasse  Kümmel  den  versebiedenartigea  Anforderungen 
, genügt  bat.  Meuron,  der  Architekt,  schreibt:  „Je  deolare,  que 
soD  travaii  aussi  bien  que  sa  conduite  m'ont  latisfait  entierement, 
je  reconnais  et  loue  de  mome  son  aptitude  et  aon  intelligence“; 
Lindley,  der  Ingenieur,  bescheinigt  ihm,  „dass  er  sich  als  ein 
tüchtigrr,  fähiger  und  fleissiger  Mann  bewährte**  und  der  Ver- 
waltungsrath der  Altonaer  Gas-  und  Wassergesellschaft  dankt 
I ihm  dafür,  „dass  er  ihr  Interesse  aufs  Umsichtigste  und  Wirk- 
samste gefördert  habe“.  Und  dabei  war  Kümmel  1860,  als  er 
seine  Altonaer  Stellung  verliess  und  nach  Bildetheim  über- 
siedelte,  erst  26  Jahre  alt.  Mit  dieser  Urbersiedelung  trat  er 
endgiltig  zum  Gai-  und  Wazzerfache  über,  baute  an  seinem 
neuen  Wohnorte  zunächst  (1861)  die  städtische  Gasanstalt, 
deren  Betrieb  er  alsdann  bis  su  seiner  Rückkehr  nach  Altona 
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faD^«  and  die  baldige  BiDfÜhraog  einer  anderen 

Organieation  in  der  Bröckeoaofiicbt  mit  Freaden  bennisen. 

Diese  Organiiatioo  mütste  aber  gleicbzeitig  mit  dem  Er- 
scheinen der  l^kanntUch  seit  vorigem  Jahre  in  der  Bearbeitong 
l«findliobea  neuen  Prüfungs-Vorfchriften  ine  Leben  treten. 
Wenn  die  neuen  Vorschriften  noch  nicht  eracheinen,  so  bängt 
dies  mogHcherweise  mit  dieser  Organisationsfrage  susammen, 
da  der  Wortlaut  der  neuen  Vorscliriften  jedenfalls  bei  Ein* 
fUhrung  der  Brüoken-lnspektoren  eine  wesenUicb  andere  Uo* 
Stallung  erfahren  müsste.  Sollte  die  gleichzeitige  Einrdhrung 
dieser  neuen  Einricbtang  bei  allen  Direktioos-Bexirken  wegen 
der  erforderlichen,  im  Etat  niobt  vorgesehenen  Mittel  Schwierig- 
keiten bereiten,  so  wäre  es  wohl  angängig,  die  übrigens  nur 
geringen  und  allein  durch  Wegfall  unnöthiger  Probebelastongen 
SU  ersparenden  Kosten  anf  mehre  JahN  su  vertbeilen  und  so- 
nächst  einmal  einen  A.nfaag  bei  Direktionsbesirken  su 
machen. 

Ferner  wird  man  wahrseheinlieh  höheren  Orts  beabsichtigen, 
gleichseitig  and  im  Zusammenhänge  mit  den  neuen  Prfifoogs- 
vorsohriften  neue  Voraebriften  für  ^e  BelMtungsannahmen  und 
für  die  zulässige  Inaospracbaahme  bei  eisernen  Brücken  inkraft 
treten  su  lassen.  Der  Wunsch  hiernach  ist  in  der  Fachpresse 
gleichfalls  in  letzter  Zeit  mehrfach  laut  geworden.  So  findet 
sich  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure, 
Band  XXXVll.  8.  169  eine  von  Hm.  Hebrtens  geschriebene 
Kritik  der  kürslicb  erschienenen  neuen  sobweiserischen  Brücken- 
PrüfuDgsTorschriften,  welche  mit  dem  Wunsche  aohliesst,  dass 
dem  Vorgehen  der  schweixerisohen  und  franxösiseben  Staats- 
behörden auch  andere  Verwaltungen  bald  folgen  möchten,  ln- 
zwischen  hat  auch  Oesterreich  neue  Vorsobriften  herausgegebeo. 
(Letztes  Heft  des  Organs  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahn' 
Wesens.)  i 

Diu^  die  Einführung  von  Brüoken-Inspektoren  nnd  doreb  die 
Aasstattung  der  Brücktn-Prflfungsbücber  mit  allen  Rechnongs« 
Ergebnissen  nach  dem  neuesten  Stsndpunkte  der  Wissenschaft 
würden  die  beiden  weitaus  wichtigsten  Bedingnogen  erfüllt  sein, 
um  tu  jeder  Zeit  ein  sicheres  Urtheil  über  eine  Eliteukonstmktion 
abzugeben.  Aller  Wabrsobeinliobkeit  nach  wird  sich  in  Zukonft 
ein  weiteres  Prüfungsmittel  mehr  Geltung  verschaffen:  das  ist 
die  Kontrolle  der  Rechnung  dnroh  Spannnngsmesser.  In 
Frankreich  ist  die  Prüfung  der  Brücken  mittels  Spannangsmessem 
in  den  letzten  Jahren  weit  fortgeschritten.  Es  mass  als  eine 
hervorragende  Empfehlung  für  die  Einfachheit,  Billigkeit  and 
Zuverlässigkeit  dee  vervoUkommneten  Manel'achen  Spannungs-  > 
mesiera  betrachtet  werden,  wenn  in  Frankreich  BrückenproMo 
mit  soviel  Spannungsmessern  aosgefübrt  werden,  dass  die 
Maximal-Beaoepruchaogen  sämmtlicber  Stäbe  unter  der  Last 
eines  dis  Brücke  passirenden  Zuges  auf  einmal  abgeleeen  werden 
können.  So  wird  in  den  Annales  des  Ponts  et  Cbaossöes  1891, 

8.  Semestre  S.  93  von  Ingenieur  Ouenot  in  Angouleme  eine 
Bnickenprobe  mit  allen  Emzelbeiteo  mitgelbeilt  (Brücke  über 
die  Charente  von  85  ■ Stützweite,  System  Neville),  bei  welcher 
80  Manet'sche  Spaouuogtmesser  angewendet  wurden.  Die  ge- 
messenen Beanspruchongen  stimmten  mit  den  berechneten  gut 
(seniiblemeot)  überein,  wenn  der  angenommene  ElaatizilätS' 
oM>dul  von  90  000,  für  welchen  die  Maasstäbe  der  Instrumente 


kotwtmirt  waren,  anf  22  400  korrigirt  wurde.  Die  Bean- 
rornchnngeo  unter  einem  mit  Geschwindigkeit  fahrenden 
Zuge  ergaben  sich  nm  99  v.  U.  grösser,  als  bei  ruhender  Be- 
lastung. ein  Ergebnis!,  welches  io  voller  Uebereiostimmung 
schon  vorher  vom  Ingenieur  M.  Souleyre  in  seinem  „Memoire 
Bur  l'action  dyoamique  de«  charges  roulantes“  im  Oktoberbeft 
der  Annales  des  Pont«  et  Chaussöes  1689  naebgewiesen  wurde. 
Die  Beanspruchung  eines  jeden  Stabes  wurde  mit  9 Instrumenten, 
für  die  innere  und  äussere  Seite  gleichseitig,  festgestellt,  dann 
das  Mittel  genommen  und  die«  in  einer  Tabelle  dem  durch  die 
Rechnung  ermittelten  Werthe  mgenübergeitellt. 

Ein  ebenso  einfacher,  handlicher  und  billiger  Spannnngs- 
messer,  wie  der  fraizösiscbe  ist  nun  soeben  von  dem  logeoienr 
Martin  Balcke  io  Düaseldurf  erfunden  worden  (Reichspatent 
V.  7.  Juli  d.  J.  No.  69867).  Bei  dem  französischen  Instrument 
wird  die  Beanspmehung  auf  einer  Zeigerdoee,  ähnlich  wie  bei 
einem  Aneroid-Barometer,  abgelesen;  nach  dem  Balcke'schcn 
dagegen  auf  einem  Keilraaasstabe,  der  für  jede  Brücke  — durch 
Heraoinabme  einet  Stabes  nnd  Peitstellung  des  ElastizitTits- 
moduls  — leicht  und  ohne  nennensvrerthe  Kosten  konstruirt 
werden  kann. 

Die  beiden  vorgenannten  lustrumeote  untenebeiden  sich 
von  dem  Friukel’schen  Dehnungszeiohner  dadurch,  dass  erster« 
unmittelbar  die  Beanspruchung  für  Is**  aogel>en,  während 
lelsterer  die  Dehnung  auf  einer  Fspiertrommel  in  einer  fort- 
laufenden Kurve  aufzeicboet.  Ohne  schon  jetzt  eio  abschliessen- 
des Urlbeil  abgebeu  zu  wollen,  halte  ich  das  Fräokersche  In- 
finiment  mehr  für  wissenschaftliche  Zwecke  geeignet,  die  beiden 
anderen  dagegen  für  praktische  Zwecke  einfacher,  handlicher 
und  billiger.  Das  FriukePsche  Instrument  (von  Oscar  Senner 
io  Dresden  su  beaiehen)  kostet  400  *10,  das  Balcke’scbe  In- 
•tmment  nur  270  JO 

Der  Unterzeichneto  ist  t.  Z.  mit  Brückenproben  nnd  Unter- 
enchungen  miUelsdes  Balcke’icheuSpannungsujessers  au  Brücken, 
die  noMwöbolich  hoch  beansprucht  werden,  beschäftigt,  und 
beabsichtigt  demnächst  weitere  Mittheilungen  zu  machen,  wo- 
bei auch  die  Besonderheiten  der  3 genannten  Instrumente  her* 
vorgeboben  werden  sollen. 

Dass  ee  möglich  ist,  durch  Messung  der  Verlängerung  oder 
der  Verkürzung  eines  Stabes,  obgleich  diese  Grössen  sehr  klein 
sind,  doch  die  BeanspruehuDgen  mit  einer  mehr  als  nothweu- 
digen  Genauigkeit  TermUtnissmäasig  rasch  und  ohne  Schwierig- 
keiten zu  messen,  diesen  Beweis  liefern  die  genannten  Instru- 
mente sämmtlich.  Die  Richtigkeit  des  Klastizitätagesetzei,  dass 
die  Dehnungen  oder  Verkürzungen  der  Spannungen  proportional 
sind,  ist  in  der  Teohoiseben  Versuchsanstalt  in  CharloUenborg 
mit  voller  Zuverlässigkeit  naebgewiesen  wurden.  In  dieser  B^ 
tiehung  wird  vielleicht  für  manchen  Fachgenosseo  noch  die 
Thatsache  von  Interesse  sein,  dass  die  genannte  Versuchsanstalt 
Fein-Messinstrumente  besitzt,  mittels  deren  die  Verlängerung 
oder  Verkürzung  eines  Stabe«  mit  einer  Genauigkeit  von  0,0001  na 
gemessen  werden  kann.  Eine  Verlängerung  von  0,06  **  bei 
1 • Stabläoge  (i  9 90  000)  entspricht  einer  Besnspruobung  von 
lOO^f  Air  eine  grössere  Genauigkeit  als  50 für  1 a«a 

ist  für  die  Praxis  nicht  erforderlich,  eine  solche  von  100  ^ 

I würde  schon  genügen. 


im  Jahre  1878  leitete,  und  zwar  ->  wie  der  Hildesheimer 
Magistrat  sich  ausdrückt  — „beides  in  einer  Weise,  die  seiner 
Kunde  im  Gsafacb  nnd  seiner  Sorgfalt  und  Umsicht  io  der  I 
Verwaltung  der  Anstalt  ebenso  sehr  zur  EUro,  wie  der  Stadt 
tum  Nutzen  gereicht  bat** 

Dem  Schaffensdrange  Kümmel's  konnte  jedoch  der  Betrieb 
einer  Gasauatalt  nicht  genügen;  noch  weiter  hat  er  lieh  um 
die  Stadt  Hildesbeim  verdient  gemacht  durch  den  Entwurf  für 
eio  städtischea  Sielsystem  nnd  dessen  Ausführung,  durch  Um- 
gestaltung dar  städtuoben  Brunnen  und  der  Wasserleitong,  so* 
wie  der  FeuerlÖsch-Einriohtungen  und  durch  zeitweilige  Be- 
sorgung sämmGicber  Geechäft«  des  Stadtbaumeisters  neben 
•einem  eigentlichen  Amte.  Die  hohe  Wertbschatzuog,  die 
Kümmel  sich  durch  seine  Hildesheimer  Tbätigkeit  erwarb, 
fiudet  beredten  Ausdruck  in  zwei  Schriftstücken,  von  denen 
das  eine  von  dem  Oberbürgermeister  Boysen  am  17.  Seplem- 
l>cr  1879  eigenhändig  geschieben,  besagt,  .dass  Kümmel  in 
den  verschiedenen  Fächern,  in  denen  er  thätig  gewesen,  sich 
als  ein  kenntDissreicber,  praktisch  erfahrener  und  uoermüdet 
thätiger,  dabei  anch  die  ökonomiacben  Interessen  der  Stadt  in 
seinen  dienstlichen  Geschäften  nicht  aus  den  Angen  setsender 
Techniker  bewährt  und  in  vielfacher  Betiehnog  des  Vertrauens 
würdig  geseigt  habe,  welches  von  der  Stadtverwaltung  ihm 
bewiesen  sei,  weshalb  er  denn  aach  in  seiner  mehrseitigen 
Tbätigkeit  schwer  so  ersetzen  sein  würde".  Aus  dem  anderen, 
in  VeraolassuDg  der  Rückkehr  Kummer«  nach  Altona  entstan- 
denen Schreiben  de«  Hildesheimer  Magistrats,  vom  18.  Juli 
1878,  sprieht  das  vom  Herzen  kommende,  aufrichtige  Bedauern 
darüber,  „dass  die  kleineren  und  beschränkten  Verhältnisse 
HUdesbeims  es  unthonlicb  erscheinen  lassen,  Anerbietungen 
zu  machen,  welche  imstande  waren,  Kümmel  dort  zu  halten 
und  ihm  Ersatz  zu  gewähren  für  einen  so  viel  umlänglichereD 


Wirkungskreis  und  für  die  Annebmlicbkeiton  und  eine  Bin- 
oabme,  wie  sie  durch  die  so  ehren-  wie  vertrauensvollen  An- 
träge der  Gas-  und  Wassergeselltcbaft  in  Altona  ihm  geboten 
seien".  So  ist  denn  Kümmel,  geschätzt  und  geehrt  von  den 
Beeten  am  1.  Oktober  1873  aus  seiner  Hildesheimer  Stellung 
geschieden  und  aus  der  Stadt,  io  die  er  um  Ostern  1862  seine 
iVau  Emilie,  geb.  Schacht,  einholte,  um  zurückzukehren  an  die 
Stätte  seines  ersten  technischen  Wirkens  und  de«  Erwachens 
der  Liebe  ru  seiner  Gattin. 

In  Altona  wartete  der  Ankunft  Kümmel's  die  Vergrösserune 
des  Wasserwerkes,  welche  in  zwei  Zeitabschnitten  1878  76  and 
1884  88  ausgeiUhrt  wurde.  Die  Verwaltung  der  unter  Kümmel’s 
Betriebsleitung  stehenden  Werke  und  deren  Erhaltung  als 
günstig  leistende  bei  rasch  wachsender  Stadt  war  insofern 
schwierig,  ‘als  nicht  ausseraobt  gelassen  werden  durfte,  dsii 
der  Kontrakt  der  Altonaer  Gas-  und  Wassergesellsrhaft  mit 
dem  Jahre  1894  ablief  und  sich  nicht  vorautseben  Hess,  was 
alsdann  aus  den  Werken  werden  würde.  Dass  sie  vor  kurzem 
durch  Ankauf  in  den  Besitz  der  Stadt  Altona  übergegangen 
sind,  welcher  Erledigung  der  Frage  anfangs  grosse  Schwierig- 
keiten entgeBeustanden,  ist  nicht  zum  wenigsten  dem  ver- 
ständi^n  und  klugen  Handeln  Kümmel’s  zozusebreiben.  Seine 
Uten  Beziehungen  zu  den  Stadtbebörden  Hessen  ihn  denn  auch 
avon  Abstand  nehroen,  die  Verwaltung  der  Werke  mit  deren 
Uebergang  an  die  Stadt  niederzulegen.  Es  wurde  ihm  die  Her- 
stellong  der  Pläne  für  eine  neue  städtische  Gasanstalt  und 
deren  Bauleitung  übertragen  uud  er  entschloss  sich,  den  Be- 
trieb des  neuen  Gaswerkes  sowie  den  der  abermals  zu  ver- 
grössemden  Wasserwerke  auch  für  die  Folge  zu  übemebmen. 
— Es  hat  nicht  dazu  kommen  sollen.  Gleich  dem  Erweitemngs- 
plane  für  die  Wasserwerke  bat  Kümmel  die  Piäoe  zur  neuen 
Gasanstalt  noch  gemacht.  Der  Bau  der  letzteren  ist  in  diesen 
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DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


SO.  September  1893. 


Sollten  die  vorerdrterteD  Beetrebangen  sich  in  der  n&cbsten 
Zeit  GeUaog  verschnffen,  «o  wird  w^nobeinlich  nteb  einigen  ' 
Jahren  von  Durcbbiegiaiß«'MeMungeD,  abgeteben  von  Aua-  | 
cabmefälleo,  nicht  mehr  soviel  geaproc^n  werden,  wie  beate. 
Dieielben  jetst  noch  vielfach  ala  ein  vorsüglichea  Brücken-  ' 
PrürurigaTDittel  geprieaen  und  überall  io  Anwendung,  werden 
ihren  Ninaboa  verlieren  und  allmablicb  verachwinden,  weil  sie 
in  den  meiaten  Fällen  nichts  beweisen  können,  nämlicb  in  allen 
den  Fällen,  wo  nur  einselne  Stäbe  der  Haoptträgor  oder  wo 
die  Quer-  und  Zwiacbenträger  au  sebwaoh  aind.  Nur  dann, 
wenn  aämmtlicbe  oder  wenigiient  die  meisten  Stäbe  einer 


Brfieke  su  aebwacb  sind,  kSnnen  Durchbiegnnga-Mftaeangen 
etwas  verratben  und  dieser  Fell  kommt  eebr  aelteo  vor.  Der- 
artige Brücken  aber  werden  einem  Kenner  dann  acbon  längst 
bekannt  sein;  denn  die  Keobnang  wird  längst  daraof  aufmerk- 
sam gemacht  haben.  Solchen  schwachen  oder  schlecht  kon- 
struii^n  Brücken  an  den  Puls  lu  fühlen,  ermöglichen  in  gant 
anderer,  xoverläasigerer  Weise  die  neueren  Spannnngsmesser 
und  zwar  in  deraelben  Zeit  und  ohne  daas  dabei  grössere  Kosten 
eotsteben,  als  bei  Durcbbiegungs-Kesiuogen. 

Hagen,  im  Aug.  1898.  Breuer,  Reg.-Bmstr. 


Der  Umbau  des  Königl.  Schauspielhauses  In  Berlin. 


fs^ie  gegenwärtigen  Umbauten  im  Königl.  Sobauspielhause 
zu  ^rlin  werden  mit  dem  Ende  dieses  Monats  ab- 
^ ■ geschlossen  sein,  sodass  das  Königl.  Schauspiel  zu  diesem 

Zeitpunkte  aus  dem  inzwischen  miethsweise  von  ihm  benütxt 
gewesenen  „Neuen  Theater"  an  die  heimische  Stätte  zuriiek- 
kehren  kann. 

Für  die  Bauaasrührung  standen  mit  Rücksicht  auf  den  Be- 
trieb des  Königl.  Schauspiels  und  auf  die  Verwaltung  des  in 
deesen  Gebäude  untergebraebten,  aber  für  das  Königl.  Opem- 
bana  mitbestiromten  sehr  umränglicben  Lager  von  Bnhnen- 
dekorationen,  Requisiten-  und  Bekleidungsstücken  nur  äusserst 
kurze  Bauzeiten  zur  Verfügung.  Der  Umbau  in  dem  nach 
Norden  belegenen  Flügel,  in  welchem  sich  ausser  jenen  Lagere 
auch  noch  die  Uebnngsreume  des  Königl.  Ballets  und  die 
Königl.  Theater- Haupt-Kasse  beünden,  mosste  in  den  acht- 
wöchentlichen Ferien  des  Vorjahrei  (1892)  bewältigt  werden 
gleichzeitig  mit  einigen  kleineren  baulichen  Maaasnabiaen  im 
ZuichauerLause,  welche  dessen  diesjährigem  grossem  Umbau 
Vorarbeiten  und  Gelegenheit  zur  Gewinnung  besserer  Kenntnis! 
von  den  Konstruktions-Verlüülniisen  dieses  Bauwerks  bieten 
sollten. 

Für  den  diesjährigen,  sehr  verwickelten  abscblieiaenden 
Umbau  des  mittleren  'Ibeils  des  Gebäudes,  also  des  eigeuUichen 
Theaters,  war  es  unumgänglich,  dass  die  Theatervorstellungen 
für  längere  Zeit  aus  dem  Hause  verlegt  wurden.  Die  hiermit 
verknüpften  hohen  Kosten  drängten  zu  änsterster  Beschränkung 
der  Bauzeit,  und  es  wurde  diese  zunächst  auf  die  6 Sommer- 
monate festgesetzt,  welche  Zeit  wegen  der  in  dieselben  lallenden 
Tbeaterferien-Monate  Anguzt  und  September  besonders  günstig 
erschien.  Die  Anstreogangen,  diese  enge  Baufriat  nicht  su 
überschreiten,  stud  trotz  der  vielfachen  unerwarteten  Bau* 
arbeiten  von  Erfolg  gekrönt  werden. 

Der  Umbau  bezweckte  eine  durebgretfende  Erhöhung  der 
Feuerzicherheit  des  Gebäudee.  Es  sollten  die  leicht  entflamm- 
baren Bautheile  möglichst  beseitigt  oder  gegen  schuellen  An- 
griff' etwaigen  Sebaoenfeuers  gesienert  werden;  hierzu  gehörte 
als  grösste,  in  sich  geichlosiene  Arbeit  die  Ausführung  einer 
Sammelbeizung  anstelle  der  überaus  zahlreichen,  veralteten  Ofen- 
feuerungen.  Andererseits  sollte  durch  Anlage  neuer  Treppen- 
züge und  Thören,  Eröffnung  und  Erweiterung  alter  Verkehrs- 
wege. bessere  Zerlegung  und  schnelle  Ableitung  der  zu  den 
Ausgängen  stürzenden  Zusebauermenge  in  Fällen  starker  Be- 


unrubiguDg  oder  offenbarer  Brand-  und  Rauchgefahr  für  mög. 
liebste  Sicherung  und  Rettung  der  Besucher  des  Hauses  gesorgt 
worden. 

Neben  diesen  Gesichtspunkten,  welche  rieh  im  allgemeioen 
auf  die  landespolizeiliohen  Verordnungen  vom  81.  Oktober  18^ 
und  vom  16.  März  1691  gründen,  war  bei  der  Bearbeitung  und 
bei  der  jetzt  erfolgten  Ausführung  der  Baupläne  auf  möglichste 
Schonung  und  Erhaltung  der  künstleriscbeD  Ausgestaltang  der 
schönen  Schinkel’schen  Innenräume  Bedacht  zu  nehmen.  Alles 
dieseu  Anforderungen  standen  gegenüber  sowohl  die  Rück- 
sichten auf  Erhaltung  der  Ertrags-  und  BetriebsnUiigkrit 
des  Theaters,  welches  keinen  der  vorhandenen  bis  aafs 
äusserste  anigenäUteo  Räume  missen  konnte,  wie  auch  be- 
sonders die  Schwierigkeiteu,  das  nach  alten  einfachen  Oruud- 
Sätzen  aofgeführte  mowerk  mit  den  neuzeitlichen  Betriebs- 
einriohtuogen,  besonders  mit  den  Kanälen  nnd  Leitungen  der 
sehr  ausgedehnten  Heizungi-  and  Lüflungsanlage  za  verseben- 

Die  jetzigen  Umbauten  batten  also  im  weecntlichen  kon- 
struktive und  spezitUeebDisebe  Aufgaben  zu  bewältigen;  der 
künstlerischen  Betbätigung  waren  engere  Grenzeu  gesetd 
Demgemäss  ist  an  der  architektonischen  Ausbildung  de« 
Zaschsuerraumes  und  der  sämmtlichen  Prunksäle  der  südlich» 
Oebäudebälfte  nichts  verändert  worden.  Die  Säle  sind  ül>er- 
baupt  nicht  wesentlich  vom  Umbau  berührt  worden,  da  sie 
bereits  mit  einer  eigenen  Heisswasser-Heizaug  versehen  waren. 

Im  ZuBOhauerTaam  ist  nur  die  Anordnung  der  Sitze  im 
dritten  Rang,  in  Tbeilsn  des  zweiten  Randes  und  im  gsuzen 
Parquet  geändert  in  Uebereinstitnmang  m)t  den  bereits  ge- 
nannten polizeilichen  Forderut^en  und  in  Uebereinitinunuog 
mit  den  verlangten  Neuanlagen  der  zu  den  IVaodeJgsngen 
I führenden  Tbüreo.  Das  Parquet  bat  nunmehr  drei  breite  Aus- 
gangsthüren,  je  eine  an  ieder  Seite,  dicht  neben  den  Prusoeniums- 
logen,  somit  auch  von  den  vorderen  Sitzreihen  leicht  erreichbar, 
and  eine  dritte  in  der  Mitte  der  Rückseite,  an  der  Stelle  des 
; bisherigen,  jetzt  gänzlich  fortgefalleneu  Parterre- Stehplatzes. 

I Die  früheren  Parqoetlogen  aind  zu  zwei,  durch  den  letzt- 
genannten Parquetausgang  getrennten,  hreiträumigen  Tribunea 
ansammetigezogen  worden. 

Die  alten  halbrunden  Steintreppen  fuhren  jetzt  nur  bis 
zum  ersten  Rang  hinauf;  die  Besucher  de«  Parquets  legen  ihre 
Ueberkleidor  im  Unterbau  in  den  neuen  weiten  Kleiderablacrn 
an  der  grossen  Mitlelballe  ab,  welche  mit  starker  Heizung  ver- 


Tagen  tum  Verdinge  ausgeschrieben  worden,  aber  der  Bau- 
meister schläft  den  ewigen  Schlaf;  ein  Anderer  ist  an  seine 
Stelle  getreten. 

Für  den  Fall,  dass  eine  Vereinbarung  zwischen  der  Stadt 
Altona  und  ihm  über  sein  Verbleiben  als  Direktor  der  Gas- 
und  Wasserwerke  nicht  zustande  kommen  sollte,  batte  Kümmel 
die  Absicht,  als  Zivilingenieur  nach  Hamburg,  woselbst  er 
schon  seit  Jahren  ein  Privatbüreau  hielt,  ganz  überzusiedeln 
und  sich  ansicblieMlich  der  Privalpraxis  zu  widmen,  in  der  er 
von  jeher  neben  seinen  Aemtern  eine  reiche  Tbätiffkeit  ent- 
faltet batte.  Von  ihm  rühren  her  die  Gaswerke  für  Mühlhausen 
in  Thüringen,  Alfeld,  Peine,  Nordbeim,  Münden,  Geestemünde 
und  Güstrow  sowie  die  Pläne  für  eine  grosse  Anzahl  Zucker- 
fabriken in  der  Umgebung  von  Hildesheim.  Für  das  zu  Guayaquil 
in  Ecuador  erbaute  Gaswerk  lieferte  er,  ohne  jemals  dort  gewesen 
zu  sein,  den  i^lao,  welcher  zurzeit  io  Chicago  autgestelU  ist; 
in  Güstrow  baute  er  auizer  der  Gasanstalt  das  Wasserwerk 
und  die  Kanalisation,  in  Gluckstadt  und  Ltuenburg  a,'E.  die 
Wasserwerke,  von  denen  letzteres  noch  der  Vollendung  ent- 
gegen siebt,  bei  Altona  eine  Glashütte  nebst  der  dazu  gehörigen 
Arbeiterkolonie.  Ueberall  war  man  mit  dem  Geleisteten  durch- 
aus zufrieden,  wie  zablrtüche  in  dom  Nachlasse  Kummers  vor- 

f gefundene  Schriftstücke  ergeben,  die  ausserdem  Zeugniss  ab- 
egen für  die  Hocbschätzung,  die  er  sieb  überall  zu  erwerben 
wusste.  An  den  schwierigen  Yrrbandtungen  zwischen  den 
städtischen  Beburden  in  Hannover  und  der  dortigen  Gasgesell- 
Schaft  wegen  Verisegerung  des  Beleuchtungs -Vertrages  bat 
Kümmel  als  Sachverständiger  bervorragenüen  Anthcil  ge- 
nommen und  bei  den  Gerichten  war  er  seines  vielseitigen 
Wissens,  logischen  Denkens  und  seiner  allemal  sachlichen  Be- 
handlung der  Aogelegenhcit  halber  ein  gern  gesehener  Sech- 
veritäudiger  und  als  solcher  oft  in  Anspruch  genommen.  Ge- 


meinnützige Untemebmungen  fanden  in  ihm  einen  willigen 
und  geschickten  Förderer.  Kümmel  war  in  Hamburg-Altocs 
einer  der  ilauptträger  der  Bestrebungen  für  Arbeiterwohlfahrt; 
für  die  Volks-Kafieehallen  und  Volks-Bpeiseanstalten,  und  be- 
sonders für  die  Schaffung  von  Arbeiterwobuungen  war  er  auf» 
eifrigste  tbätig  — ja  man  kann  tagen,  dass  die  Arbeiter- 
I wohuuijgsfrage  in  Hamborg-Altona  erst  durch  Kümmel  recht 
I in  Fluss  kam.  Der  Spar-  und  Bauverein  in  Altona  ist  sein 
! Werk,  er  war  der  Schöpfer  desselben  sowie  Vorsitzender  de« 
Aufsiebtsratbes  und  aus  Hamborg  gebt  mir,  während  ich  die* 
niederschreibe.  ein  Brief  zn,  in  dem  es  heisst:  „Für  die  Be- 
handlung der  brennenden  Frsige  der  Arboiterwohnongen  ist 
Kömmel’s  Tod  ein  schwer  zu  ersetzender  Verlost." 

Doch  nicht  allein  an  dieser  Stelle,  viclerorten  wird  Kümioel 
schmerzlich  vermisst  werden.  Ich  rede  hier  noch  nicht  voo 
der  Familie  und  den  Freunden,  für  die  er  viel  zu  früh  geetorbeo 
ist,  sondern  bleibe  bei  den  vielen  Vereinen,  denen  Kümmel 
angehörte. 

Der  Verstorbene  war  ein  „Vereinsmensch“  par  excellence. 
er  konnte  ohne  Vereine  nicht  sein;  dies  zeigte  sich  aufs  gläu- 
zendit«  1656  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  Hamborg.  Künnncl, 
der  dort  cir.cn  Architekten-  und  Ingenieur- Verein,  wie  er  ih» 
in  Hannover  kennen  gelernt  batte,  nicht  vorfand,  gründete  da- 
selbst ~ obwohl  er  nicht  älter  als  21  Jahre  und  io  Bamborg 
noch  ganz  fremd  war  — kurz  enischloMen  einen  solchen  Vereio- 
Er  gewann  für  seinen  Zweck  vier,  gleich  ihm  blutjunge  Hsn* 
burger  Kollegen:  J.  Gielmester,  H.  Bauer,  C.  Remd  und  ^ 
Glüer,  denen  sieb  alsbald  noch  andere  anschlosien,  so  dass  der 
sogen.  (Jüngere"  Architekten-  uud  Ingenieur-Verein  am 
' tember  1656  ins  Leben  treten  konnte.  Obwohl  der 
Architekten-  und  It^nieur-Verein  su  Hamburg,  der  sich  früher 
aArebitektumsober  Verein"  nannte,  das  l^cht  der  Well 
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»eben  nod  doreh  doppelt«  OlM>FendeUhUren,  lowi«  durch  «io« 
kriifUg«  Drnokbelüftuog  Eiodrintfen  tod  kulter  Auiieo* 

loft  K^iobert  worden  iit 

Zorn  tweiten  und  driUea  Rang  ftihrt  nördlich  tod  jener 
Mittelbdie  eine,  in  ichmiedeieeroer  Kooetruktion  xwiicben 
mMciTen  Winden  euig^fuhrte,  neue  Trep^.  Dieielbe  dient 
den  auf  der  rechten  Hälfte  denelben  ^nge  eitzonden  Zu- 
•chauern  ala  Auagange-  besw.  Flucbtf  ^aog,  während  der  anderen 
Hälfte  de«  zweiten  und  dritten  Rangee  der  Anagang  aber  die 
bisher  wenig  benätzte  Treppe  de«  Konzerteaalbanes  ange- 
wieeen  Ut. 

Die  Veränderung  der  alten  und  die  Neuanlage  der  neuen 
Treppenginge  gab  erwünschte  Veranlaseuog  zu  besserer  An- 
ordnung der  bisher  an  wenig  gedeckten  Orten  liegenden,  sehr 
engen  and  nnzulänglicheo  Aborte. 

Für  die  neue  SammelheUung  sind  unter  der  groisen,  nach 
dem  SobiUerpIatze  führenden  Freitreppe  durch  etwa  8 ■ tiefe 
Unterkellerang  mit  bedeutender  Mauerwerks-Unterfahmng  ein 
gewölbtes  Kesselhaus  mit  zwei  Root'achen  Röbrenkesaelo  ?on  je 
56  s*  HeixBaobe,  der  nothige  Brenumaterialranm  and  die  Frisch* 
luft-Vorbereitungskammer  eingebaut.  Der  gemauerte  Kessel- 
achomstein  sieht  sich  nördlich  der  Freitreppe  unterhalb  des 
Straasenlandes  nach  dem  Hauptbau,  innerhalb  desaen  nördlicher 
Prontmauer  er  unter  Benutzung  von  Niaobeo,  früheren  Thür- 
öffonngeo  u.  dgl.  bis  über  Dach  aofgemaoert  ist. 

Die  SammelbeizDog  bedient  daa  Zaichauerhaus  und  daa 
Bühnenhaua  ala  unmittelbare  Dampfheizung  und  betreibt  mit 
besonderer  Dampfzuleitung  die  'WarmwaMerheizung  dea  nÖrd- 
lieben  Gebäudeflügela,  des  sogenannten  Uarderobenhauses.  Diese 
Warmwasserheizung  ist  bereits  seit  dem  Herbst  189S  in  Be- 
nutzung, war  aber  bisher  und  bis  zum  nnumehrigeu  Betriebs* 
anschlass  an  die  Dampfheizqaellen  der  neuen  Dampfkessel  mit 
einer  eigenen  Wssserkesielanlage  und  eigener  Feuerung  versehen. 

Die  unter  der  Freitreppe  erwärmte  und  befeuchtet«  Frisch- 
lufl  wird  durch  einen  unterirdischen  begehbaren  Kanal  mittels 
eines  mit  Elektromotor  biitriebencn  BUkman*Venlilators  dem 
Zusebauerbause  zugeirieben  und  durch  weitverzweigte,  vielge- 
wuDilene  Kanäle  den  oberen  Rängen  und  auf  ganz  eigenartigem 
weiten  Wege  dem  niedriffen  Zwischenräume  zwischen  den  Ge- 
wölben der  Unterbau-  (Erdgeschoss*)  Räume  und  dem  neuen 
Puasboden  dea  Parqueta  zugeführt.  Durch  diesen  Fuaabodeo 


steigt  die  warme  Luft  mit  massigem  Drucke  unter  den  ParqueU 
sitzen  auf;  ihr  Zutritt  kann  mit  Hilfe  von  Stellklappen  ge- 
regelt werden. 

Der  neoo  hölzerne  Parquetfotiboden  ist  wegen  der  Anlage 
der  Oberaus  grossen  Zahl  von  Friscbluftklappen  und  um  dem 
von  der  zugeföbrten  Frischluft  berührten  UoLzwerk  eine  mög- 
lichst freie  und  unsohsdliche  Bewegung  zu  ermöglichen,  eigen- 
tbümlicb  aus  Längsboblen  und  (^uerriegel  Bahnen  auf  Feder 
und  Nuth  zusammen  gearbeitet  und  ferner  mit  Einrichtung  zum 
Einhaken  and  Festklammem  der  Sitzstühic  versehen. 

Die  verbrauchte  Luft  des  Zuschauerraums  wird  durch  die 
oberhalb  der  grossen  Liehtkrone  belladhche  Deckenöffnuug  und 
durch  neue  Durchbrechungen  der  Decke  des  dritten  Ranges  in 
einen  als  Luftaammelkammer  auagehildeten  grossen  Bodenraum 
geführt  und  aus  diesem  durch  einen  mit  Elektromotor  be- 
triebenen ähiold'scben  Ventilator  nach  dem  Daohraume  ober 
halb  der  grossen  Säulenhalle  am  Schillerplatz  und  durch  deren 
Deckeoöffnnngen  hinab,  frei  von  störenden  Windstössen  ins 
Freia  gedniekL 

Für  die  Bvlüfiong  des  Hauses  wird  die  Luft  mitten  auf 
dem  Schillerplatze,  und  zwar  voraussichtlich  inmitten  eines  von* 
seiten  der  städtischen  Parkverwaltnng  gelegentlich  der  jetzigen 
UmwandluDg  der  Anlagen  des  Schillerplatzes  anzulegeoden 
Gebüsches  entnommen  und  durch  einen  ntiterirdischen  be- 
gehbaren Karisd  zu  der  bereits  erwähnten  Luftvorbereitungs- 
Kammer  unter  der  Freitreppe  geleitet. 

Die  städtischen  Verwaltungen  streben  an,  die  Neugestaltung 
der  dem  Schauspielhaus«  unmittelbar  anliegenden  Strassen  und 
der  angrenzenden  Theile  des  Schillerplattes,  welche  z.  7*.  mit 
dem  gesammten  Gensdarmen-Markte  der  schon  genannten  Um- 
wandlung in  eine  Gartenanlage  nnterworfen  werden,  bis  zur 
Wiedereröffnung  des  KSnigl.  Schauspielhauses  nahezu  fertig  zu 
stellen.  Der  Scbillerplatz  wird  mit  besonderer  Reziehung  auf 
die  Hauptausicht  des  Schaaspielhausea,  aufsteigend  von  der 
Markgrajenstrasse,  iu  mehr  als  der  ganzen  Breite  der  Freitreppe 
einen  mit  Steinmosaik  gepflasterten  freien  Tbeil  erhalten, 
welcher  einen  unbehinderten  Blick  auf  das  (iebaude  und  auf 
das  dann  frei  davor  stehende  Schilierdcnkraal  gestattet;  zu 
beiden  Seiten  werden  vor  den  SeiteuBtrasien  breite  Raseiiflicben 
mit  einigem  niedrigem  Busch-  und  Schmuckwerk  angelegt.  Die 
bisherigen  Diagomuatrassen  fallen  fort. 


Mitthellongen  ane  Vereinen. 

Vereinigung  Berliner  Arohltekten.  (Schluss  aus  No.  77.) 
Der  letzte  Ausflug  dea  Vereins  am  22.  September  d.  J.  war 
nach  Wannsce  gerichtet  und  erhielt  durch  die  Zuziebong 
der  Damen,  sosrie  die  infolge  dessen  getroffenen  Veranstaltungen 
zugleich  in  etwas  daa  Gepräge  eines  Festes,  mit  dem  der  Ab- 
■cUnss  des  Sommerhalbjahr«  und  der  Uebergang  tu  den 
Sitzungen  de«  Winter«  gefeiert  wurde.  Der  Führung  der  aus 
annähernd  50  Pereonen  bestehenden  Oeiellscbaft  unterzogen 
sich  die  in  Wannsce  smiäsaigen  Vereinsmitglieder  Ende  und 
Schreiber  in  Oemeinscbafl  mit  Hm.  Spindler. 

Wie  bei  früheren  Ausflügen  nach  dieser  Tomehmstea  unter 


am  18.  April  1852  erblickte,  blieb  der  erstgeborene  de^och 
der  Jüngere*,  vras  insofern  berechtigt  war,  abi  keiner  von  uns 
— sobliestlicb  27  an  der  Zahl  — zu  jener  Zeit  schon  das 
80.  liebensjahr  erreicht  batte.  Da  der  Anscbloss  älterer  Kollegen 
an  unsem  Verein,  weil  wir  ihnen  zu  jung  erschienen,  schwer 
zu  erreichen  war,  musste  Kümmel’«  Schöpfung  früh  zu  Grabe 
getragen  werden.  Die«  geschah  am  20.  Mai  1859  in  aus- 
gezeichneter Weis«,  indem  der  ältere  \>rein  der  Jungen  liqui- 
dirte  und  in  den  jüngeren  Verein  der  Alten  aufging,  wo  der 
Mann  den  Jüngling  mit  offenen  Armen  und  warmen  Herzens 
empfing.  Diesem  grosseren  Verein«  ist  Kümmel  nach  seiner 
Rückkehr  von  Hildesbeim  ein  hochverdientes  Mitglied  geworden. 
Zweimal  bat  er  dem  Vorstände  desselben  ala  stellrerlretendfr 
Yoraitzender  angehort,  von  1882  bis  1884  nnd  seit  1889  bis  an 
sein  Ende;  seit  1866  bat  er  nnausgezetzt  tu  den  Vertretern 
des  Hamburgor  Vereins  im  Verbanue  deutscher  Architektec- 
und  Ingenienr-Vereine  gehört.  Von  den  wichtigeren  Vereins- 
und  Verbandsfragen  neuerer  Zeit  hat  kaum  eine  ohne  Rummel’s 
Mitwirkung  ihre  Erledigung  gefunden;  es  möge  genügen,  hier 
zu  erinnern  an  die  Frage  der  Honorarberechnnng  für  Architekten 
und  Ingenieure,  der  zivilrechtlichen  Verantwortlichkeit  der- 
selben, der  Ranchplage  in  den  Städten,  der  Blltzableituog  — 
Fragen,  die  durchweg  mit  anderen  grossen  Vereinen  Deutsch- 
lands, namentlich  dem  Verein  deutscher  Ingenieure  nnd  dem 
Verein  von  (Jas-  und  Wasser-Fachmännern  gemeinschaftlich 
behandelt  wurden.  Da  Kümmel  auch  diesen  Vereinen  ao- 
gebörte  und  dort  ebenfalls  in  hohem  Ansehen  stand,  so  war  er 
schon  deshalb  für  diese  Verbandluogen  die  gegebene  Per- 
sönlichkeit 

Aber  auch  über  diesen  Rahmen  hinaus  reichte  Kümmel’s 
Vereinsthitigkeit;  er  nahm  lebhaften  Antheil  an  den  Verhand- 
luDgen  des  Deots«ben  Verein«  für  öffeniliche  Gesundheitspflege 


den  in  der  Umgebnng  Berlins  eutetaudenen  Laadhaus  Kolonieci, 
war  es  eine  Anzahl  neuer  Villenbauten,  welche  den  Gegen- 
stand der  fachlichen  Besichtigung  bildeten,  und  zwar  waren  zu 
I diesem  Zwecke  4 nicht  allzuweit  von  einander  entfernte  Ge- 
' bäude  in  dem  jüngeren,  nordwestlich  vom  Bahnhof  und  auf 
. dem  hohen  Ostufer  des  Sees  gelegenen  Theile  des  Ort«  aus- 
I gewählt  wordoQ.  Dass  diesclbcu  zugleich  sämmtlich,  wenn  auch 
I nicht  durchweg  in  strengen  mittelalterlichen  Formen,  so  doch 
unter  Heranziehung  von  solchen  und  auf  der  Grundlage  mittel- 
alterlicher Motive  gestaltet  sind,  ist  wohl  mehr  als  ein  Zufall 
auzasehen. 

I Die  Besichtigung  begann  mit  einer  älteren,  von  dem  Verein 
^ schon  früher  einmal  besichtigten  Anlage,  der  Villa  Otsen, 


und  bat  io  diesem  Kreise  noch  auf  der  diesjährigen  Versamm- 
lung zu  Würzburg  am  27.  Mai  über  MVorbeugucgimaassregelii 
gegen  Wasservergeudung*  vorgetragen.  In  Hamburg  gehörte 
Kümmel  zum  Vorstände  dea  Vereins  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft und  war  protokollirender  Sekretär  der  Uamburgischen 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Künste  und  nützlichen  Ge- 
werbe (Patriotische  Geseliscbafi),  zwei  Vereinigurigen,  die  den 
Zielen  des  Architekten-  and  logenieur-Verelne  verwandte  Zwecke 
verfolgen  und  demaell>cn  räumlich,  wie  geistig  nahe  stehen; 
ausserhalb  Hamburg«  nflegt«  er  Vereins- Versammlungen  oft  zu 
besuchen,  nnd  nicht  allein  diejenigen,  in  denen  er  als  Mitglied 
Zutritt  fand,  sondern  auch  andere,  die  ihn  als  Gast  gern  sahen. 
Als  solcher  hat  er  u.  a.  im  ßerlit>er  ArchitckUm-Verein  am 
2tl.  März  d.  J.  einen  Vortrag  gehalten  über  „die  Aufgaben  des 
Ingeniears  bei  plötzlich  eiotretenden  Seuchen“,  der  als  Sonder- 
druck aus  dem  Centralblatt  dir  RauverwaUnng  erschienen  ist. 
Aus  diesem  Vortrago,  dem  Kümmel  die  von  ihm  gelegentlich 
der  Cholera-Epidemie  1867  in  Hddesheim  und  1892  in  Hamburg- 
Altona  gesammelten  Erfahrungen  zugrunde  gelegt  hat,  leuchten 
io  besonderer  Dentlichkeit  der  kluge  Blick  und  der  sittlicbe 
Ernst  hervor,  mit  denen  der  Verfasser  seine  Aufgaben  erkannte, 
erfasste  und  erfüllte.  Die  klare  Darstellungsweise  lässt  es  be- 
dauern, dasa  die  litterarisrhe  Tbatigkeit  KümmePs  auf  diese 
und  ähnliche  Broschüren,  sowie  auf  Monographien  und  ge- 
legentliche Aufsätze  bautecbniscben  Inhalts  in  Fachzeitschriften 
«ich  beschränkt  bat.  Ater  wie  und  wann  bätti*  der  ü)<eraus 
beschäftigto  Mann  für  eine  umfassende  Schriftsteilerei  noch 
Müsse  finden  können?  Nahmen  ihn  doch  sein  Amt,  das  Ge- 
schäft, seine  vielen  gemeinnützigen  Bestrebungen  und  seine 
Vereinsthätigkeit  vom  frühen  Morgen  oft  bis  in  die  Na<'ht  in 
Anspruch. 

Unter  den  Vereinen,  in  denen  und  für  welche  Kümmel 


478 


DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


30.  September  1893. 


di«  «eitber  «llerdiDgi  durch  oine  H«ll«  erweit«rt  und  in  den 
Eintelbeiten  ihrer  AouUttuog  mnnniohfncli  bereichert  i»t.  Die 
eigenartige  Weil«,  in  der  ea  der  Künstler  in  diesem  für  eich 
selbst  geschaffenen  Hause  verstanden  hat,  den  mittelalterlichen 
Backsteinbau  mit  voller  Freiheit  für  eine  völlig  moderne  Auf- 
gabe tu  verwenden,  ohne  dem  künstlerischen  Wesen  des  ersten 
oder  den  Bedingungen  der  eweiten  etwas  zu  vergeben,  fand 
wiederum  die  lebbafU'ste  Anerkennung  seiner  Faebgenossen. 
Leider  war  es  sowohl  dem  Hausherrn  wie  der  Hausfrau  ver- 
sagt, die  letzteren  in  ihrem  Heim  persönlich  willkommen  zu 
heisseu;  doch  Hessen  sie  cs  sich  trotzdem  nicht  nehmen,  der 
(lesellscbaft  ihre  Gastfreundschaft  werkthätig  zu  erweisen.  — 

üluichfalls  von  Otzen  erbaut  und  der  vorher  erwähnten  in 
der  Stilfassung  verwandt  ist  die  Villa  des  Chemikers  Dr.  Kranz 
Oppenheim;  doch  ist  der  Eindruck  ein  wesentlich  anderer, 
da  statt  des  flacheren  Dachs  mit  buntglMirter  Ziegeldeckung 
hier  ein  nberbängendes  steiles  Schieferdach  mit  zierlichen  Giebeln 
angewendet  ist.  Wie  bei  fast  allen  Villen  auf  dieser  ^ite  des 
Wanoseet  ist  der  bedeckte  Sit^latz  auch  hier  nicht  unmittelbar 
dem  See  zugekehrt,  sondem  liegt  auf  der  geschütztereu  Nord-  ' 
Seite  de«  Hauses,  während  nach  Osten  eine  grössere  Terrasse  [ 
augeordnet  ist;  unter  der  letzteren  ist  hier  noch  ein  sehr  reiz-  | 
volle«  gewölbtes  Billardzimmer  gewonnen.  — | 

Englischen  Vorbildern  angenähert  erscheint  die  an  der  ! 
nördlichen  Grenze  der  Kolonie  errichtete  Villa  David  Grove,  i 
als  deren  Architekten  die  Hm.  Reg.-  und  Brtb.  Hinokeldeyn 
sowie  Baumstr.  Lange  genannt  wurden,  auf  deren  Anlage  aber 
der  baukundige  Besitzer  wohl  eine  nicht  geringe  Einwirkung 
geänssert  haU  AU  schlichter  rechteckiger  Kutzbau  mit  hohem  i 
Schieferdach  gestaltci,  zeigt  sie  zwar  von  der  malerisch  be-  I 
wegten  Uruppirong  englischer  Landbiuser  im  Aeusseren  nur 
wenig.  Desto  mehr  erimiert  an  letztere  dus  trots  aller  be- 
absichtigten Einfachheit  sehr  bebaglicbe  Innere;  insbesondere 
die  Diele  mit  ihrem  als  „Lunge  des  Hansel*  dienenden  Kamin- 
platze. Heiz-,  Lüftungi-,  Bade-  und  Küchen- Einricbtangen  der 
Villa  stehen  — wie  cs  bei  der  Berufstbitigkeit  des  Besitzer« 
wob)  niebt  anders  sein  konnte  — überhaupt  auf  einer  b<^merkens- 
werihon  Höbe.  — 

Völlig  abweichend  von  den  vorgenannten  Bauten  stellt  sich 
die  von  Erdmann  & Spiodler  errichtete  Villa  Ebeling 
dar,  von  der  ein  voller  Eindruck  allerdings  insofern  noch  nicht 
gewonnen  werden  konnte,  als  sie  der  eigentlichen  wobnlicben 
Ausstattung  noch  entbehrt.  Nicht  am  See  selbst,  sondern  land- 
einwärts auf  der  anderen  Seite  der  an  der  Hinterseite  der  See- 
Grundstücke  entlang  geführten  Fabrstrasse  gelegen,  ist  eie  im  | 
Sinne  eines  deuUeben  Kdelhofe«  der  Frührenaissance-Zeit  ge-  I 
stallet  — das  eigentliche  Wobubaus,  eine  dreigeschossige  An-  I 
läge  mit  hoher,  zum  Hauptgeschoss  emporfübrenden  Freitreppe,  ! 
Loggien  und  hohem  Thurm  mit  Aussichlsziramer  auf  dem 
hinteren  Tbeil  des  Grundstücks,  das  nach  der  Strasse  zu  durch  i 
einen  thurmbekröuteii  Thorbau,  auf  der  einen  Seite  durch  cio 
mit  diesem  zasammetibängendes  Nebengebäude  abgesohlossen 
wird.  Die  stilistische  Auffassung  des  Ganten  ist  die  der 
Frübrensisiance  unter  Verwendung  einzelner  romanischer  und 
BOthischer  Formen;  die  Ausführung  ist  im  Werkstein-  und 
Futzbau  mit  steilen  Ziegeldächern  erfolgt.  Ein  im  Vorhof 


stehender  reizvoller  Laufbrunnen,  dessen  BrunDensäolo  von  einer 
Ritterflgur  gekrönt  wird,  vervollständigt  da«  interesswnte  Bild. 

Nach  Abicblus«  der  Besichtigungeu  ward  zunächst  auf  dem 
von  der  Atlgem.  Elektrizität«  Gesellschaft  erbauten,  im  Waon- 
aee  liegenden  „elektriecb«n  Boote*  eine  Rundfabrl  auf  dem 
See  veranstaltet,  die  bei  der  rauhen  herbstlichen  Witterung 
des  Tages  jedoch  leider  nicht  so  genussreich  ausßel,  als  men 
hätte  erwarten  kÖnneu.  Immerhin  ergab  sich  Gelegenheit,  so- 
wohl die  Gesammt- Erscheinung  des  vorher  durchwanderton 
Theila  der  Kolonie  wie  diejenige  des  von  B.  Sehring  auf  dem 
Sandwerder  errichteten  Neubaues  flüchtig  zu  würdigen.  AI» 
willkommener  Hafen  öffnete  sich  nach  der  stürmischen  Fahrt 
das  allezeit  gastliche  Haus  des  Wannseer  Segler-Klubs,  iu  dem 
die  Gesellschaft  bei  einem  durch  musikalische  und  eine  von 
den  Wannseer  Vereinsgenossen  gestifteten  Rieaen-Bowle  ge- 
würzten, gemeinsohafllicheD  Abendessen,  aus  dem  sich  za  guter- 
letzt  sogar  noch  «in  „Täuzchen*  entwickelte,  noch  mehre  Stunden 
fröhlich  beisammen  blieb.  — 

Vermigehte«. 

R&phael  Donner-Ansstellnng  ln  Wien.  Im  Könstler- 
hause  in  Wien  findet  zurzeit,  bis  zum  Oktober  während,  eine 
aus  127  Nummern  bestehende  Aasstellung  von  Werken  dea 
Schöpfers  des  Meblfflarkt-BruDDeni  in  Wien,  Raphael  Donner, 
«tatt,  welche  zum  eratenmal  ein,  soweit  möglich,  voUsländigea 
Bild  des  Schaffens  des  Meisters  giebt.  Die  Ausatellung^ebt 
über  die  Tbätigkeit  Donner's  für  Klosterneuburg,  Gurk,  1^««* 
bürg,  Salzburg  und  Wien  ein  zulreffeoderei  Bild,  ala  die«  früher 
der  Fall  war.  Denn  viele«,  was  auf  die  Brüder  Matbäu«  und 
Sebastian  Donner  zurückzuführen  ist,  wurde  der  Tbätigkeit 
Rapbael's  zugewleien.  Der  Gurker  Dom  besitzt  die  berühmte 
Pietä,  ein  Motiv,  da«  den  Meister  lebhaft  beschäftigt«.  Es 
kehrt  wieder  in  dem  Tboomodell  über  dem  Klosterfriedbof- 
ihore  dort,  dann  in  Sandstein  iro  Kreuzgan^  des  Stiftes,  auf 
der  Tabernskel-Thüre  der  Esterbazjr-Kapelle  in  Freesburg  u«w. 
Letztere  Stadt  be«ass  die  einer  „Wiederbersteilung*  zum  Opfer 
gefallenen  berrlicbeo  Ältarwerke  in  der  Martinskirche  von  der 
Hand  Raphael  Donner'«.  Wien  besitzt  ausser  dem  prächtigen 
Mehlmarkt -Brunnen,  dessen  eebono  Bleifiguren  vor  eimgen 
Jahren  durch  Broucefigureo  ersetzt  wurden,  und  neben  anderen 
kleineren  Werken,  vornehmlich  der  ForträlpUstik,  vor  allem 
den  noch  im  Original  in  Bleiguss  erhaltenen  Andromeda- 
Brunnen  im  Hof  des  alten  Kathbauaea.  Alle  diese  Werke  sind 
in  der  Aoutellung  zunitbril  in  den  Originalen  in  Thon,  Blei  usw. 
oder  in  guten  Photographien  vorgeführt,  aodasi  das  Werk 
Raphael  Douoer'a  anscbaulicb  zu  Tage  tritt. 


Dauernd  fagondlohter  Holzfossb''den.  „In  der  Notiz 
in  No.  7f>  Ihres  geschätzten  Blatte«  über  Herstellung  des 
dauernd  fugendiebten  IlolzfuisbodeDs  ist  darauf  faingewiesen, 
dass  ausser  schweren  Oufen  (Kacbel-Ocfen),  welche  man  vor- 
siobtigi-rweise  in  der  Regel  überhaupt  nicht  auf  den  Fussboden, 
vielmehr  auf  eine  stärkere  vom  Fussboden  unabhängige  Aus- 
bohlung  setzt,  auch  schwere  Mobilico  wie  Klavier  und  Geld- 
schrank  ein  Zusammcnziuhcn  des  Fussbodens  verhindern  können. 


wirkte,  sind  ausser  seinen  Fachvereiuen  noch  besonders  zu 
erwähnen  die  Musikvereine,  namentlich  die  Gesangvereine. 
Kummers  Begabung  auf  muaikaliscbem  Gebiete  war  schon  in 
der  Jugend  gross,  sein  Klarierlehrer  wünschte,  dass  er  sich 
ganz  der  Uu«ik  widme,  die  nebin  sonstigen  künstlerischen 
Neigungen  im  Yaterhauie  mit  Liebe  gefördert  wurde.  Ein 
Onkel  Kümmel’s  war  der  Bildhauer  Heinrich  Kümmel,  und 
auch  sein  Vater  hatte  sich  ursprünglich  der  Bildbaut-rkunst 
gewidmet.  Die  grosse  Belesenheit  Kümmel’s  erstreckte  eich  auf 
alle«,  was  Kunst  heilst,  und  nicht  zum  wenigsten  auf  die  Musik- 
litleratur.  Er  rsgle  nach  dem  Uribeile  Bf'rufener  weit  über 
das  Niveau  eines  sogenannten  musikalischen  Mannes  hinaus; 
kein  Wunder  also,  dass  ihn  die  Musik  durchs  Leben  begleitet 
bat  und  sein  Name  mit  vielen  Musik-Untemebmungeii  eng  ver- 
bunden ist.  Heine  Tbätigkeit  im  Polytecbniker  Gesangverein 
wurde  schon  erwähnt.  Von  Hiidesheim  aus  wirkte  Kümmel 
für  die  Förderung  des  Männergesanges  seiner  damaligen  engeren 
Heimatfa,  des  Haunoverlandes.  Er  war  Mitglied  des  Ausschusses 
der  vereinigten  Norddeutschen  Liedertafeln;  das  Gelingen  des 
SängerfcBtes  io  Hildrsht-im  iro  Jahre  1869  und  der  Erfolg 
dieses  Feste«  sind  hauptSBchlich  dem  energischen  Wirken 
Kümmel’s  zu  danken;  1871  wurde  er  in  den  Gesammtausschuss 
de«  Deutschen  SängerbuLdes  gewählt;  speziell  mit  der  Re- 
daktion des  Uederbuches  l>etraut,  hat  er  diesem  Ansschusse 
bis  zu  seinem  Tode  angehört.  Nach  seiner  T.Vbersiedelui  g von 
Hildesheim  nach  Altona  trat  Kümmel  187ö  in  die  Hamburger 
T.iedertafel  ein  und  versniasste  als  deren  Vorstand  mit  anderen 
Freunden  1881  die  Bildung  des  Bundes  der  „Vereinigten  Männrr- 
Gesangvereiue  von  ilsroburg  und  Altona*,  um  für  das  1882  in 
Hamburg  stattfindeode  8 , Deutsche  Hänger-Bundesfest  einen 
Grundstock  tüchtiger  Sänger  zu  gewinnen.  Dieser  Zweck  wurde 
vollständig  erreicht  und  das  Häogerfe«!,  um  dessen  Gelingen 


in  erster  Linie  Kümmel  sich  verdient  gemacht  hat,  fiel  über 
Erwarten  gut  aus.  Auch  der  Hamburger  Singakademie,  welcher 
Kümmel  schon  bei  seinem  ersten  dortigen  Aufenthalt  angehört 
halte,  trat  er  nach  seiner  Rückkehr  wieder  b(d;  er  war  ein 
(Laliges  Vorstandsmitglied  dieser  Vereinigung,  deren  Aufgabe 
in  der  Förderung  des  Gesanges  im  gemischten  Chor  besteht; 

I das  Zustandekommen  des  norddeutschen  Musikfeste«  in  Ham- 
burg im  Jahre  1884  ist  gleichfalls  zu  den  Verdiensten  Kümmel'i 
zu  rechnen. 

Trotz  aller  ihn  oft  und  viel  aus  dem  Hause  führenden  Be- 
scbäAigungcn,  deren  hier  nur  skizzenhaft  gedneht  werden 
konnte,  war  und  blieb  Kümmel  ein  aufmerksamer  and  sorg- 
samer Familienvater.  Ihm  wurden  zwölf  Kinder  geboren,  von 
denen  die  jüngsten  ein  Knaben-ZwiUingspaar  sind.  Der  einzige 
Kummer,  den  er  in  seinem  sonst  ülwraus  glücklichen  Familien- 
i leben  zu  erleiden  hatte,  war  der  Verlust  von  sechs  dieser  gut 
i gealteten  und  begabten  Kinder,  von  welchen  fünf  schon  vor 
I der  Mutter  starben,  sowie  der  Verlust  der  letzteren,  die  ihrem 
, Manne  am  2.  Oktober  1887  nach  langem  schmerzlichen  Kranken- 
lager vorausgegai  gen  ist.  Aus  Eümmel'e  Briefen  von  seiner 
letzten  Reise,  der  nach  Amerik«,  au  seine  Schwester  Hennine, 

I die  schon  der  kranken  Frau  Kümmel  zurseite  stand  und  nach 
I dem  Tode  dersellM-n  das  Hauswesen  des  Bruders  geleitet  und 
bei  dessen  K indem  die  Stelle  der  Mutter  vertreten  hat,  athmen 
die  cärtlicbsten  Gefühle  für  die  Seinen,  besonders  für  das 
Zwillii>gs|«sr,  seine  „Buben*,  bei  deren  Erwähnung  dem  Vater 
noch  im  Sterben  die  Augen  geglänzt  haben. 

I Auf  die  Einzelheiten  der  Amerika-Fabrt  Kümmel'«  einiu- 
ehen  ist  hier  nicht  der  Platz.  Es  bandelt  «ich  an  dieser 
teile  nicht  um  di«  Reise,  sondern  um  die  Person  des  Reisenden. 
Schon  auf  dem  Dampfer  „Fürst  Bismarck*  hat  Kümmel  eine 
I Magenverstimmung  verspürt,  welche  er  auf  die  feite  Koet  an 
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DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


Die  Erfahrung  lehrt  non,  da«»  die  meiiteo  Puttboden, 
welche  xnr  richtigen  Jahreaxeit,  also  nicht  im  Winter  xerlegt 
eiod,  ecbOD  nach  kurzer  Zeit  vor  Benutzurg  der  Räume  achwinden, 
uod  da«e  in  dieaer  Zeit  daa  weaentlichete  Eintrocknea  der  Bretter, 
uud  zwar  bei  der  iorede  «teheodea  Art  unbehindert  vor 
■ich  g^bt. 

Beiiiglich  der  «cbweren  Qegenttände,  im  besonderen  dea 
Klaviera,  aei  erwähnt,  da»  dieae  Inatrumente  wohl  faat  aua- 
acbiieaaUcb  mit  drehbaren  Rollen  veraeheo  aind,  welche  aicb 
für  den  Pall,  data  der  Puaaboden  noch  schwindet,  mit  bewegen 
und  so  ein  Uinderoiaa  im  Schwinden  auaaohlieaaen.  Ha  wurde 
aich  non  noch  um  den  Oeldachrank  handeln.  Will  man  dieaea, 
nur  in  verhält nitamäaaig  wenigen  Wohnungen  vorhandene  Möbel, 
□naobädlich  machen,  ao  giebt  es  auch  hier  ein  Mittel  ohne  be« 
aomlere  Opfer,  darin  bestehend,  dass  man  ea  im  ersten  Jahr 
auf  kleine  entsprechend  untertrelegte  Holzwalzen  atelll.  Dieser 
kleinen  Mühe  dürfte  sich  jeder  gern  unterziehen,  dem  an  Er* 
haltnng  eines  guten  Puesbodena  gelegen  ist.'* 

Auf  dieae  Aasfübrungen,  welche  uns  von  dem  Patent* 
Inhaber,  Hrn.  R.  Scharf  zugehen,  haben  wir  zu  bemerken,  daaa 
die  nolzfaaaboden  in  Bauten,  in  welchen  dieselben  im  Sommer 
verlegt  werden  können,  allerdiogs  schon  in  dieser  Jahreszeit 
einen  grossen  Tbeil  ihres  Feucbtigkeits^balts  verlieren.  Er* 
fahrongsgemäas  aber  entzieht  erat  die  Winterheizung  der  be- 
wohnten Gebäude  den  Pussböden  die  Feuchtigkeit  in  dem 
Haaaae,  dass  die  faäaslichen  Fugen  entatehen.  In  zahlreichen 
Emilen,  und  zwar  gerade  in  Wohnungen  mit  PosslKlden,  welche 
nicht  ^rquetartig,  aondern  nach  der  inrede  atehenden  Art  ver- 
legt aind,  wird  ausserdem  der  schwere  Ofen,  sei  er  nun  ein 
Eisen-  oder  ein  Tbnnufeo,  uumittelbar  auf  den  Boden  gesetzt 
and  hindert  zomit  diesen  am  Arbeiten.  Was  die  Rollen  eines 
Klaviers  betrifft,  so  können  sich  diese  zurällig  sämmtUch  genau 
in  der  Lage  bcBnden,  dass  sie  der  Beweguogarichtui>g  des  Holzes 
ontaprechen  und  dieser  naebgeben.  lu  vielen  Fällen  wird  dies 
aber  aoeh  nicht  der  Pall  sein;  dann  ist  auch  daa  Klavier  eine 
Last,  welche  die  natürliche  Bewegung  des  Holzes  hindert.  Einen 
Oeldscbrank  schliesslich  auf  die  Dauer  eines  Jahres  auf  Rollen 
setzen,  ihm  also  die  Beweglichkeit  geben,  die  seine  Schwere 
Mrade  verhindern  soll,  beisst  dech  die  UescbickUchkeit  unserer 
Diebe  etwas  noterschätzen.  Sollte  Hm.  R.  Scharf  die  Diebes- 
Chronik  ooserer  Oroautädte  so  fremd  sein? 


I 


Berliner  Ornndstflok-Vorkohr  und  Hypothekesmarkt. 
Die  allgemeine  ungünstige  wirthschaftUche  Lage  beginnt  ancb 
auf  die  Zunahme  der  Berliner  Bevölkerung  und  infolge  dessen 
auf  den  Grundstück- Verkehr  eine  deutlich  erkennbare  Wirkung 
SU  äussern:  die  Zahl  der  Grundstück- Verkäufe  ist  gering,  die 
Zahl  der  Zwaogsversteifferungeu  und  die  Zahl  der  leer  stehenden 
Wohnungen  ist  im  Steigen  ^griffen.  Namentlich  die  Besitser  I 
älterer  Miethhäoaer  bal^n  vielfach  Noth,  den  Ertrag  derselben  I 
auf  der  bisherigen  Höhe  su  erhalten,  während  die  Wobuongen  I 
der  nach  den  ^atimmuu^eD  der  neuen  Bauordnung  gestalteten 
Häuser  aich  durchweg  leicht  vormiethen.  [ 

Wie  sehr  die  Zunahme  der  Berliner  Bevölkerungszifler 
sinkt,  ist  noch  nicht  allgemein  bekannt.  Nach  einem  der  ' 
letzten  Wochenberichte  über  Grundbesitz  and  Hypotheken  von 


Heinrich  Frlnkel,  der  anf  diesen  Umstand  als  die  Uraache 
der  erwähnten  Geaclwiftaflaabeit  binwies,  wird  die  Bevölkernngs* 
Zunahme  Berlins  i.  J.  1898  wahrscheinlich  nicht  mehr  als 
16000  betragen,  während  sie  lh98  auf  84  000,  1891  auf  47  000, 
1890  auf  49  000  und  1889  gar  auf  67  000  Seelen  sich  belief. 
AUerdioga  ist  sn  berUokaiebtigen,  dass  ein  Theil  dea  Be- 
v5lkeruDgs*Zufloasea  — den  die  statistischen  Nachrichten  leider 
nicht  genauer  festsnatellen  erlauben  — nach  den  Vororten 
abgelenkt  wird;  dock  weist  die  Tbatsache,  dass  auch  dort  die 
Zwan^^-VersteigeruDgen  sich  mehren,  anf  einen  gleichen  Rück- 
gang in  der  Bevölkenings  Zunahme  hin. 

Von  den  geschilderten  Verhältnissen  muss  auch  der 
Hypotbekeomarkt  becinßusst  werden.  Beleihungen  zur  zweiten 
und  ferneren  Stellen  sind  theilweiie  onr  schwer  und  zo  Zins- 
sätzen von  4Vf-'6— 6%  zu  bewirken,  während  Eintragungen 
zur  ersten  Stolle  nach  Lage  and  Beschaffenheit  des  Gegen- 
standes zu  4— 4*  4— 4'/|%  sich  Tolltiehen  und  sogen.  Amor- 
tisations-Hypotheken tu  4^/|— 6^q  abgegeben  werden. 

Zn  dem  Leipziger  Prozess  wegen  der  nagebllch  fehler- 
haften Anordnnng  eines  Falzzlegeldaobes,  der  auf  8.  459 
erwähnt  wurde,  theilen  ans  die  in  demselben  verwickelt  ge- 
wesenen Architekten  mit,  dass  die  von  unserem  Berichtorttattor 

f gegebene  DarstcUong  des  Sachverhslts  nicht  ganz  der  Wirk- 
ichkeit  entspricht.  Dieselben  schreiben  ans  folgendes: 

„Beide  Sachverständige  der  1.  und  S.  Instanz  sprechen  sich 
nbereiostimmeod  dabin  aus,  dass  die  Dachneignng,  am  die 
es  sich  bei  dem  Streite  in  erster  Linie  bandelte,  vollauf  genügt 
habe;  der  2.  Sachverständige  führte  alterding«  zn  nozerem  Nach- 
theile an,  dass  die  verwendeten  Falzziegel  und  die  theilt  mangel- 
hafte Deckung  an  der  DarcbläsBigkeit  des  Daches  schuld  seien 
und  wir  als  bauleitende  ArcbitoKton  dies  hätten  beanstanden 
müssen.  Wenn  das  aber  auch  von  unserer  Seite  geschehen 
war,  10  konnte  dennoch  der  Untomebmer  nicht  mehr  heran- 
Bezogen  werden,  weil  sieb  die  Gemeinde  su  L.  bereits  gericht- 
lich mit  demselben  verglichen  hatte  und  so  kam  es,  dass  wir 
nachträglich  auch  in  die  Sache  verwickelt  wurden.  Der  weitere 
Verlauf  des  Prozesses  wäre  jedonfalis  für  ans  ganz  günstig  ge- 
wesen, wir  haben  aber  der  Weitläufigkeit  wegen  den  Vergleich 
vorgezogeu.* 


Bflehergchan. 

MojeraKonvetsations-Lezikun.  Fünfte  Anfiage.  Zweiter 
Band.  Asmanit  bis  Biostatik.  Dem  ersten  Bande  der  neuen, 
fünften  Auflage  des  Meyer'schen  Konversations  Lexikons  ist  bald 
der  zweite  Band  gefolgt  (T^eipzig  and  Wien  1693),  der  zieh, 
was  typographische  AnsstaUang  wie  Inhalt  und  Güte  der  ein- 
zelnen Artikel  anbelangt,  durchaus  auf  der  Höbe  des  ersten 
Bandes  hält.  Die  ästhetischen,  kuost-  und  baugesobichtlioben 
Abhandlungen,  die  der  Bautechnik  und  der  Baukonstmktion 
im  allgemeinen  Mwidmeten  Artikel,  knrx  alle  die  Anftätze, 
welche  sich  mit  der  Kunst  im  allgemeinen  und  mit  der  Archi- 
tektur io  ihrer  baugescbicbtlichen  Entwicklung,  ihrer  Technik 
and  ihrer  Formenaprache  beschäftigen,  dann  die  das  Konst- 
gewerbe  betreffenden  Ausfuhmngen,  auf  welche  eine  Besprechung 


Bord  and  anf  den  Mangel  an  Bewegung  rurüokführto.  Er  hoffte, 
dass  das  Uebel  am  Lande  sieh  legen  würde,  bat  sich  aber, 
nachdem  er  am  28.  Juni  in  New-York  gelandet  war,  seinem 
Drange  nach  Erforschung  der  ihm  fremden  Verhältnisse  folgend, 
nicht  geschont,  sich  vielnaehr  auf  mehrwochentliche  strapazibse 
Reisen  durch  den  Osten  der  Vereinigten  Staaten  begeben, 
Proridenee,  Boston,  New-York,  Philadelphia,  Baltimore,  Wash- 
ington, Buffalo  und  die  Niagarafälle  besuchend.  An  teUter 
Stolle,  im  Hotel  Kaltenbach,  ist  einem  Reisegefährten  vom 
„Fürst  Bismarck"  Kümmel’s  verändertet  Ansaeben  aufgefallen. 
Dieser  Herr  hat  sich  dea  Erkrankten  liebevoll  angenommen 
and  denselben  nach  Chicago  begleitet,  woselbst  sie  am  18.  Jnli 
eingetroffen  aind  and  Kümmel  seinem  Wnnsebe  gemäss  im 
Oskland-Hötel  nntergebracht  wnrde.  Hier  ist  er  am  19.  Juli 
MorMDS  an  ßrecbdurchfall  gestorben. 

M ist  ein  trauriges  Oescnick,  dsn  Kümmel,  der  im  vorigen 
Jahre  in  Hamborg-Altona  so  tapfer  wie  erfolgreich  die  Cholera 
mitbekämpft  hatte,  fern  von  der  Stätte  seines  Wirkens  einer 
Abart  dieser  bösen  Krankheit  erliegen  sollte  und  dass  er  fern 
von  der  Heinath  und  seinen  Lieben  sterben  mussto,  dafs  es  der 
Schwester  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  dem  ßrnder  die  Kinder 
heil  und  gesund  wieder  entgegenzuführeo,  auf  welchen  Moment 
ihr  Sehnen  während  der  schon  in  die  sechste  Woche  gehenden 
Reise  annusgesetzt  gerichtet  war,  dats  der  allzeit  tfaätige  und  | 
schöpferisch  wirkende  Mann,  der  — obwohl  im  80.  Lebensjahre 
stehend  — noch  die  Schaffenskraft  eines  Vierzigjährigen  besass, 
nicht  der  Erfolge  seiner  Reise  tbeilhaftig  werden  durfte  und  dass 
seine  Reiseschildernngen,  denen  mit  freudiger  Erwartung  ent- 
gegengesehen  wurde.  Niemand  geniessen  kann.  Und  dennoch:  j 
Wohl  ihm!  Er  starb,  eh'  Alter  ihn  geschwächt.  — Deutsche  ! 
I/andsleute  sind  in  seinen  letzten  Stun>len  um  ihn  gewesen, 
ein  deutscher  Arzt  bat  ihn  behandelt,  eine  deutsche  Pflegerin 


seiner  gewartet,  Deutsche  haben  ibp  am  22.  Jnli  auf  dem  Fried- 
höfe Chicagos,  der  sich  durch  poetisch- ernste  Schönheit  aus- 
zeichnen  soll,  ins  Grab  gebettet  und  am  Grabe  bat  der  Vor- 
sitzende im  Vorstände  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
and  Tngeniear-Vereine,  Hr.  Reg.-Brtb.  Hinckeldeyn  aus  Berlin 
für  die  ehrenvolle  Anerkennnng,  die  der  Verstorbene  verdient 
und  gefunden  hat,  sowie  für  das  hohe  Ansehen,  in  dem  derselbe 
stand,  Zeugniss  abgelegt  durch  folgende  Rede: 

„Dem  Schmerze  und  der  Trauer,  welche  uns  in  dieser 
Stunde  bewegen,  darf  ich  an  dem  offenen  Grabe  unseres  theuren 
Freundes  hier  im  Namen  des  Vereines  deutscher  Ingenieure, 
des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
und  des  Verbandes  deutscher  Gas-  und  Wasser- Fachmänner 
öffentlichen  Ausdruck  gebeu. 

Die  vielen  tausend  Mitglieder  dieser  Vereine,  denen  Werner 
Kümmel  angehört  hat,  beklagen  bei  sr-inem  Hinscheiden  den 
Verlast  eines  hochbegabten  Fachgenossen,  eines  treuen  Mit- 
arbeiters an  idealen  Aufgaben,  eines  Mannes  von  edelster  Ge- 
mütbiart.  Für  uns  aber,  die  wir  hier  versammelt  sind,  uro 
ihm  die  letzte  irdische  Ehre  su  erweisen,  verdoppelt  sich  dit 
Schwere  des  Verlustes  unter  dem  erschütternden  Eindrnrk,  dass 
er  so  schnell  nach  kurzem  Leiden  uns  entrissen  and  fern  von 
der  Heimalb,  fern  von  seinen  nächsten  Angehörigen,  einsam 
verschieden  ist;  wir  stehen  unter  dem  Eindruck  des  scharfen 
Gegensatzes:  ringsum  das  brausende  Leben  einer  Grossstadt, 
im  Festschmuck  einer  Volkerfeier,  im  I^ben  voll  rastlosen 
Kampfes  um  das  Dasein  mit  all  seiner  Grösse  nnd  all  seiner 
Nichtigkeit,  und  hier:  die  stille  Majestät  des  Todes  und  die 
ewige  Ruhe. 

Die  Hingebung  an  seinen  Beruf,  der  Wisienseifer  führte 
ucisern  Kümmel  hierher  in  dieses  grosse  mächtige  Tjand,  am 
mit  eigenen  Äugen  die  staauenerregendeu  Kulturfortacbritte  zu 
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an  dieser  Stelle  da>  Haoptf^wicht  su  leffeo  hat,  besiiten  dorch- 
fzehends  die  Ansführlichkeit  and  Sacblii  bkeit,  die  bei  einer 
fluchtigen  Orieotirung  über  einen  Gegenstand  aua  den  ge> 
nannten  Gebieten  völlig  genügt  und  diese  auch  zulibet.  Den 
textlichen  Ausführungen  folgt  dabei  die  Illuatrirung,  »oweit  et 
die  durch  die  Art  dei  Werket  gei>otene  prägnante  Form  der 
Artikel  nur  irgend«de  zulässt.  In  dieser  Beziehung  aei  auf  die 
Artikel:  Asyle  für  Obdachlose,  Basilika,  Bett  nasr.  bingewiesen. 
Reichere  Illustrirnng  erfuhren  die  Anfaiitze:  Athen,  Auastellungs- 
hauten,  Bahnhöfe,  Bäder,  Bauernhaus,  Baustile,  Bergbahnen. 
Berliner  Bauten  naw.  Der  Entwieklunga-Geachichle  der  Bild* 
hauerkunat  sind  allein  Ib  einfacho  und  Dopneltafeln  gewidmet, 
die,  wenn  sie  sich  aucii  nicht  alle  auf  der  Höbe  der  modernen 
Reproduktions-Verfahren  halten  — ein  Umstand,  der  auch  bei 
der  Illustrirung  anderer  Artikel  zu  erwähnen  ist  , doch  ein 
anschauliches  Bild  der  Entwicklung  der  Bildbanerkunst  geben. 
Bei  einem  Werke  von  solchem  Umfange  must  jedoch  schon  der 
Wille,  möglichst  das  Beste  zu  erreichen,  anerkannt  werden ; denn 
es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  das  Rrgehoiss  manchmal 
hinter  der  Absicht  zuruckbleibt.  Das  Kartenmaterial  ist  ober 
sichtlich  und  klar,  die  farbigen  Tafeln  wieder  vortrefflich,  wenn 
auch  nicht  BO  zahlreich,  wie  im  ersten  Bande.  Jedenfalls  dürfen 
auch  diesen  Band  die  besten  Wunsche  anf  seinem  Weg  in  das 
Arbeitszimmer  begleiten. 

Bel  dor  Redaktion  d BL  eing^e^angene  lltterarisohe 
Nenheltott: 

KolU  0.,  Professor  u.  etatam.  Lehrer  d.  Geodäsie  an  der  land- 
wirthschaftUchen  Akademie  Poppelsdorf.  Die  Theorie 
der  Heachtungsfehler  u.  d.  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  mit  ihrer  Anwendung  auf  d.  Geodäsie 
u.  d.  Wsssermessungen.  Mit  in  den  Text  gedruckten 
Figuren.  Berlin  1893.  Jnlius  Springer.  Pr.  10 
Kröhnke,  G.  H.  A.,  kgl.  p*^usa.  Reg.«  u.  Baurath.  Hand- 
buch sum  Abstecken  von  Kurven  auf  Eisenbahn- 
u.  Wegelinicn.  Für  alle  vorkommenden  Winkel  und 
Radien  aufs  sorgfältigste  l>ercchnet.  Mit  einer  Figuren- 
tafel.  I^eiprig  1893.  G.  Teubner.  Fr.  1,80  JL 
Erstea  Bezugaqnellen-llandbnch  für  die  Thon-,  Ziegel-, 
Zement-,  Kalk-  und  Forzcllan-Induatrie.  Unter  Mitwirkung 
namhafter  Fachmänner.  Apolda-Leipzig  1893.  Hugo  Jacob. 
I.ieckfcid, G.,  Ingenieur  i Hannover.  Aus  derGasraotoren- 
Praxis.  Katbaebrägo  für  den  Ankauf,  die  Untersuchung 
und  den  Betrieb  von  Oaamotoren.  München  n.  Leipzig 
1893.  R.  Oldenbourg.  Pr.  1,50 
OUo,  Carl.  Verbesserung  der  Gasfeuerungen  durch 
Einführung  einer  Verbrennung  unter  konstantem 
Volumen.  Eine  Beleuchtung  des  neuesten  Fortschrittes 
der  Feuerungstechmk.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte 
Anflage  mit  einem  ergänzenden  Beitrage  ül>er  Korund  von 
Dt.  C.  Doclter,  o.  Prof.  a.  d.  k.  k.  Universität  Gra*. 
.Mit  Abbildungen  und  einer  Tafel.  Berlin  1893.  Carl 
Heymann.  Preis  80  Pf, 


Perflonal-Nachriehten. 

Preusaen.  Die  kgl.  Reg.-Bmatr.  Noss  and  Braaer  in 
Berlin  sind  gestorben. 

Wfirttemberg.  Das  erled.  Bex.-BauamtRoUweil  istd.  techn. 
Exped.  bet  d.  Dotn.-Dir.  Reg.-Bmstr.  Sohmöger  a.  daaj.  ▼.  Hall 
d.  terbn.  Bxped.  Reg.-Bmstr.  Jordan  in  Ravensburg  übertragen. 

Den  teobn.  Exped.  Reg.-Bmstr.  fiejhl  o.  Stäbler  bet  d. 
Forstdir.  n.  Bretsohneider  bei  d.  Dominendir.  ist  der  Titel 
u.  Rang  eines  Bauinsp.  verliehen, 

Brief*  und  Fragekasten. 

Urn.  O.  P.  in  H.  Ständige  Ausstellungen  von  Baumate- 
rialien und  Baumaschinen  oder  von  Modellen  von  solchen  pflegen 
mit  den  technischen  Hochschulen  verbunden  zu  sein  and  werden 
jetzt  aneh  an  einzelnen  gröisereu  Baugewerkscbolen,  t.  B.  Karls- 
ruhe, eiogeriobtet,  und  zwar  nicht  nur  für  die  ^hüler,  son- 
dern auch  für  Baninteressenten  jeder  Art.  Von  sonstigen  Aut* 
Stellungen  nennen  wir  unter  anderen  die  im  EqnitnbTe-Palatt 
in  Berlin,  Ecke  der  Friedrich-  und  Leipzigeratrasse,  die  Stein- 
Sammlungen  in  den  bcs.  Abtheilungen  der  Daturbietoriseben 
Museen,  z.  B.  in  Berlin,  Wien,  die  bez.  Abtheilungen  der  grösseren 
I Gewerbe-Museen,  wie  des  Technologischen  Uewerbe-Unaeama  in 
Wien,  des  Conservatoire  des  arts  et  m^*tiers  in  Paris  itsw. 

I Hrn.  Brtb.  M.  in  N.-Str.  Auf  die  Anfra^  No.  1 io 
No.  75  d.  B).  haben  wir  verschiedene  Zuschriften  erhalten,  nach 
welchen  die  erwähnten  Holzbaracken  billig  nnd  iweckmäsiig 
von  Ekmans  mek.  Suokerifabrik  StocKholm,  durch  den 
I Zimmermeister  Otto  Froboecke  in  Berlin  NW.,  Waldenserstr.  42, 
durch  die  Deutsche  Xylolitb-  (Slcinbols)-Fabrik  Otto  Sening 
& Co.  in  Poticbappel  bei  Dresden,  die  Firma  A.  Noah  & Ox 
zu  Hannover,  sowie  durch  Sebmetz  St  Diepenbrock  zu  Alteo- 
' essen  in  der  Rheinprovinz  zu  beziehen  sind.  Hr.  Ziv.-Ing.  Rad. 

I Michel  in  Leipzig  bat  durch  Gebraucha-Musterschats  geschützt 
I transportable  Holzbaracken  konstrulrt  und  Hr.  Dir.  Walther 
Lange  in  Lübeck  bereitet  ein  Werk  über  ßarackenbanten  und 
Baracken-Baumaterial  vor,  das  in  etwa  8 Monaten  erscheint. 

Zu  Anfrage  3 in  No.  75  tbcilt  uns  die  Deutsche  XyloUth- 
(Steinbolz)-Fabrik  Otto  Sening  A Co.  in  Potscbappel  bei  Dres- 
den mit,  dass  sie  eine  bydrauHsebe  Presse  abtugeben  bähe. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzei^nthoil  der  hent.  No,  werden  zur 
Beschäftigung  gesucht: 

s)  Re(r.-Bu«tr.  «Dd  -Bfhr.,  A rebi tsk t«a  and  Ia(»sl»«r«- 
I R«c.-  »d.  Os'bU.-Bw’U.  d.  d.  hfl.  MiL  liUMd.  d.  10. 

0«ra.-iUn1n>p-  flrkild  J«  I Bfkr.  d d kzl.  Us>s 

Brtb.  Qur.U-MSMt*r  i.  W. ; Battf.  (}.  Rb*-B«r)ka,  EDrfSr»tMM>tr.  — J«  J A'cb. 
d.  Hflb.  Jabo  ; BniHr.  .^wtaeirk.-Brombvrg.  ~ Areb.  al«  In-br«  4.  4.  Dn. 

4.  I.ippf'wbrii  Drlmiitd;  P.  C.  41^S,  O.U  Danba  A Cto,  Frukfcit 

I.  II  ~ I llilf.l.brw  4.  iHr.  Hr.  Pi«41tr,  tUiif«w«rk««b«l*-BrMlMi.  — 1 ls|.  4. 
&.  k.  44Z>,  UummUIb  A Vo(W-WI«n  1. 

b)  l.»B4a*aii«r,  Taebaikar.  Zvlekaar  v«w. 
i"  I HaQtMhn.  d.  H.  Mollof-Bona.  BociaPT  Tbalvpf  78;  Areb.  P*ldak*D-B«M; 
0.7X2.  P.  740.4  741,  Bzp.  4.  HUeb.  C.  Q.  4ASS.  Uu«ab«Ulo  A VcKlar-Wk«  L- 

Ja  1 7>l«bn«r  d A>«b.  DS«btl>(  A Jzntncb-tXirlsBad:  Arvh.t>«nk«l.ltrenfB*.  OariiU- 
Hmatl«».  Pruiklisatr.  4.  — I K*a*tDl'^A-ui>>4.  d.  Studtbrtb.  So«ubM{.Hta'K*rd  i.  P.  — 

1 t:t««b.--^kT.d.  J.  a S148.  Ko4.  I Asfbakar  4.  K.  IL  4AS4,  Hum- 

irtais  A V«slpr-Wi«i>  t. 


sehen,  welche  der  friedliche  Wetlkampf  sller  Nationen  der 
Erde  hier  in  glänzender  Entfaltung  dsrbietet.  Er  kam  als  ein 
Tiemender!  Mit  Genugthunng  al>cr  dürfen  wir,  seine  Fach- 
enossen, sagen:  er  kam  auch  als  ein  Lehrender.  Er  wollte 
ier  freigebig  von  drm  reichen  Schatze  seiner  Erfahrungen 
spenden,  gesammelt  in  langen  Jahren  stiller  Arbeit  im  Stuilir- 
Zimmer  und  im  Lnboratorium.  erprobt  in  den  Anforderungen 
des  praktischen  Lebens.  Und  er  war  dazu  biTufen  wie  wenige. 
Was  er  zur  Förderung  der  öffentlichen  Gesundheit  als  wesent- 
lich erkannte,  bat  er  in  seiuem  heimischen  W’irkungskrelso  als 
der  besten  einer  in  mustergiltigcr  Weise  zur  AusführnDg  ge- 
bracht, gleich  gross  als  schöpferischer  Ingenieur  wie  als  um- 
sichtiger pflichtgetreuer  Verwaltungobeamter.  In  allen  die 
Wohlfahrt  grosner  Städte  behandelnden  Fragen  wurde  sein  Rath 
gesucht,  nicht  allein  in  seiner  Ileimath,  auch  im  weiten  Ausland. 

Die  sei  önste  Summe  aus  der  Arbeit  seines  Lebens  durfte 
er  ziehen,  als  im  vorigen  Jahre  die  schreckliche  Krankheit,  welche 
Hamburg  heimsuchte,  vor  den  Mauern  Altonas  Halt  machen 
musste.  Die  ersten  Autoritäten  unseres  Vaterlandes  sind  einig 
darin,  dass  das  vorzugsweise  dem  Segen  einer  vortrefilichcu 
Wasserversorgung,  wie  sie  Kümmel  unter  icbwierigenUmstäoden 
mit  klarem  Blick  geschaffen  halte,  zu  verdanken  gewesen  ist. 

Wenn  hier  künftig  nur  ein  schlichter  Grabhügel  und  ein 
einfacber  1%'nkstein  von  ihm  erzählen:  in  den  grossen  StadU 
gerorinden  Hamburgs  und  Altonas  wird  sein  Name  dauernd  mit 
Ehren  genannt  werden,  und  in  den  dankbaren  Herzen  Hundert- 
tausender hat  er  sich  dort  ein  unvergängliches  Denkmal  errichtet. 

Wir  betten,  was  von  ihm  sterblich  war,  in  fremde  Erde. 
Und  doch  nicht  fremd.  Die  Anwesenheit  so  mancher  wertben 
Berufsgenossen  dieser  Stadt  nnd  dieses  T>andes,  welche  sich 
mit  uns  zur  Erfüllung  der  Liebespflicht  an  seinem  Grab«  hier 
vereinigt  haben,  bekundet,  wie  er  auch  in  Amerika  gekannt 
und  geschätzt  worden  ist.  Und  wir  dürfen  gewiss  sein,  dass 


von  den  vielen  Tausenden  deutscher  Einwohner  dieser  Stadt 
so  mancher  mit  Andacht  uud  Theilnahme  seinen  Namen  einst 
I hier  auf  diesem  Friedhofe  lesen  wird. 

Ist  doch  die  Stätte,  in  welcher  unser  theorer  Freund  di« 
letzte  Ruhe  gefunden  hat,  im  schönsten  Sinne  de«  Wortes  ein 
Friedhof,  üt«r  den  der  gemüthvolle  Sinn  eines  deuUeben 
Oartenkünitlera  den  ganzen  Zauber  landschaftlicher  Schönheit 
I su  stiller  Sammlung  der  Gedanken  und  zur  Erhebung  der  Seele 
gebreitet  bat.  Unseren  Berufsgenosten,  die  hier  wirken,  mögen 
I sie  unsere  Sprache  reden  oder  nicht,  möchten  wir  dieses  Grab 
I zur  treuen  Obhut  empfehlen  und  sie  bitten,  wenn  nach  der 
I schönen  Sitte  dieses  Landes  der  Tag  kommt,  an  dem  di« 
Gräber  geschmückt  werden,  auch  dessen  in  Lielw  zu  gedenken, 
der  unter  dieaem  Hügel  acblummert. 

Mit  stiller  Ergebung  in  Gottes  Willen,  der  hier  einem  reich 
gesegneten  Leben  ein  unenvartet  achoelles  Ziel  gesetzt  bst, 
scheiden  wir  von  der  iterblicfien  Hülle  unseres  Freundes,  mit 
uns  hinaus  aber  nehmen  wir  sein  geistiges  Bild,  als  eines 
Mannes  voll  Kreundlicbkeit,  Bescheidenheit  und  Herzensgüte, 
: voll  vou  tiefem  Wissen  und  grossem  Können  in  seinem  Bemfe. 
in  welchem  er  getreu  bis  in  den  Tod  unermüdlich  gewirkt  bat, 
eines  Mannrs,  von  dem  wir  mit  Stolz  sagen  dürfen:  er  war 
unser.  Auf  den  Tafeln  der  Geschichte,  welche  die  Männer  der 
wissenschaftlichen  Furechung  und  der  schöpferischen  That  im 
Bemühen  um  öffentliche  Wohlfahrt,  nm  den  Fortschritt  der 
Menschheit  nennen,  wird  sein  Name  mit  Ehren  verzeichnet 
werden.  Das  darf  uns  ein  erbel>eodcr  Trost  sein  im  Schmerze 
. diese«  Augenblickes,  in  dem  wir  dem  theuren  Entscblafeoen  die 
i letzten  Abschiedsworte  zurufen  in  aller  Andacht  des  Herzens 
und  aller  Wärme  des  üerühlee  mit  dem  Sprache: 

„Rohe  sanft  und  in  Frieden!* 

Wiesbaden,  September  1898.  Barg  am. 


Hierzu  eiiiti  HiMl>eilatfe:  Pils  „NiMie,  Theater*  in  Heiliii,  am  Sclitübaucrduinui  4a — 5.^ 

KoiDBii««4on4T*rtiLf  voa  Xiraat  Toseb«,  Bvrlln.  t'ar  41«  U«il»kttwa  ««rBCit».  K.  G.O.Frllseh,  Berlin.  Dmck  von  W.  Or«v«'*  IIon>oeA4r««a«r«l,  Berlin  SW. 
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lahftHl  Au  4»f  FttukUckw  Au<t»Ui*f  Toa  AltutAnowa  ia  Kaaat  ud  Eu»if*irtrb«  la  Wdribor|  18US>  — * MlttAtiluafOB  TMaiara.  •—  Taraiorktu.  “• 
riaiuarirBkaa.  — ParaMal-KaekricbUit.  — Britf-  aad  Pra(cbact«a 


Aus  der  Fränkischen  Ausstellung  von  AlterthUmern  In  Kunst  und  Kunstgewerbe  zu  WQrzburg  1893. 


(Ilwna  4ia  AbbiUanfas  aaf  SdU  484.) 


anMrer  Matik*  ttod  WeintUdt  Wünburg  bAt  der 
friokUcbe  AlierlhamtrereiD,  welcher  eof  Anregung  Sr. 
ExAellens  dee  Hm.  RegierangepriUideDten  Orefen  v.  Lux- 
burg  im  April  d.  J.  saiemmeotret,  in  den  Hiumen  der  kgL 
Muikecbule  eine  Auaetellong  eröffnet. 

Aue  ächlöteern,  Kirchen  und  Stiften,  ane  Burgerhäuiem 
nod  Edeltitcen,  unter  Mithilfe  de«  ganien  Frankenlandes  find 
viele  alte,  für  die  Gciammtheit  neue  and  anregende  Kun«t-  und 
konitgewerbliobe  Gegenatände  in  dem  alten  Kapitelhauie  de« 
Domatifte«  ituammeogebrmcht  worden.  Die  Städte  mainauf 
und  maioab,  wie  Ocheeofurt,  Sohweinfori,  Haaefurt,  Karlatadt, 
Aecbaffenborir  naw.  haben  mit  Wöraborg  gewetteifort,  prächtige 
alte  Möbel,  Waffen,  Gläeer,  Bilder  o.  dergl.  tu  aenden;  aaeh 
daa  benachbarte  Koburg  iat  darob  werthvinle  Edelmetallaachen 
und  Creaaaener  Steingut  aua 
der  Sammlung  de«  Herzog« 
vertreten. 

Man  konnte  kaum  ver> 
mntben,  daea  daa  «o  oft  von 
Kriegalärm  darchbraaate 
htaiothal,  die  Heeratraaae  nach 
dem  Heraen  Deutacblanda  von 
Oaten  her,  noch  im  Beaita  einer 
«eichen  Fülle  von  Zeugniaaen 
vergangenerKunatepocben  and 
ehemaligen  Gewerbefleiaee« 
wäre,  zamal  aaoh  Viele«  an« 

Holz,  Stoff  u.  dergl.  leichter 
vergängliobem  Material  iat. 

wie  sieht  ander«  «a  er- 
warten war,  bietet  dieee  erate 
Heeraehan  über  noch  vorhan* 
dene  Alterthflmer  in  fränki- 
•eben  Landen  ein  honte«  Bild. 

Mancher  Fremdling  au«  Welaob- 
land  hat  aich  eiogeecbliehen, 
und  «renn  aaeh  mit  «Chic*,  ao 
benimmt  er  «ich  doch  meiat 
recht  rückaiobUlo«.  Hoffent- 
lich verwirklicht  «ich  der  Ge- 
danke eine«  frlnkiachen  Ma- 
«eama  in  nicht  allzu  langer 
Zeit.  Sa  würde  «ich  dann 
leicht  eine  beaaere  Sichtung 
de«  Material«  und  meiat  eine 
enUprechendere  Aufatellang 
darchfiihren  lasaen,  ala  daa  in 
aolcb  einer,  der  Zeit  nach  kurt 
bemeaaenen  ZuaammeneteUung 
mö^ob  war. 

Ein  Haaptpunkt  von  Inter* 
eaae  iat  daa  Oebäade  der  Aua- 
atellang  aelbat  nod  ea  wäre  dem 
jungen  Verein  nur  «awttnaoheo, 
daaa  ea  ihm  gelingen  mochte, 
mit  aeineo  Söbätuo  deoemd 
in  einem  derart  itimmunga* 
vollen  arcbitektoniachen  Prachtbaa  aiob  featzoaetsen  und  daaa 
er  nicht  zu  warten  brauchte,  bia  ein  Neubau  ihn  aua  dem  Bann 
modnmer,  viereckiger  kleiner  Räume  erlöat.  An  einer  geeig- 
neten Baoanlage  dürfte  ea  hier  kaom  fehlen,  wo  ao  manche« 
altebrarördige  Gebäude  ganz  profanen  Zwecken  nutzbar  ge- 
macht iat. 

Io  dem  gothiaohen  Sepoltaraaal,  der  früheren  1491  vollen- 
deten Begräbniaakapelle  der  Mitglieder  dea  Domkapitel«,  mit 
den  aieben  achteddgeo,  achlanken  Ffeilem,  den  tiefen  Fenater- 
niaohen,  den  «ogen.  Chörlein,  in  dem  lauschigen  Kreoagaog  mit 
dem  apätgothiacben  Maaawerk  in  den  breiten  viertheiligen 
Fenetem,  den  kanatvollen  Grabateioen  an  den  Wauden,  diese 
Räume  mit  Netzgewölben  überapannt  nod  mit  dem  Spitzziegel- 
dach  den  stillen  Hof  umgrenzend  — wer  wollte  da  nicht  em- 
pAnglich  gestimmt  werden  flir  die  aoageatellten  Kunstwerke 
unserer  Voreltern? 

Ein  bemerkenswertbe«  Stück  Architektor  iat  im  Vorhof 
anfgebaut.  £«  sind  «ecb«  Bogenöffnungen  der  Nordaeite  de« 
ehemaligen  romaniacben  Kieuzgaoge«  aes  Neumünster-Stifte«, 
welche  vor  10  Jahren  beim  Abbruch  eine«  alten  Saale«,  voll- 
«ttndig  ein^emauert,  aufgedeckt  wurden.  Diesem  Umstand 
verdanken  aie  wohl  die  verhältnUamässig  gute  Erhaltung,  la- 
ganaeu  sind  ea  16  Halbkreisbogen  und  ein  Stiobbogen  mit  über- 
deckendem Geeim«,  auf  welchem  unmittelbar  die  Dachbalken 


lagen.  Die  Abmessungen  sind  sehr  bescheiden,  beispielsweice 
im  Vergleich  mit  dem  erwähnten  gothischen  Kreuagang  de« 
Doma.  Während  hier  die  Liohtweite  der  Fenster  etwa  ^77  * 
beträgt,  misst  ein  solcher  romanischer  Rundbogen  nur  6Ö  **. 
Die  Liohthöbe  der  Feneter  beträgt  bei  enterem  etara  8,66 
bei  letzterem  nur  1,54  ■.  Die  Säulcben  wecbaeln  mit  tiefen, 
wenig  breiten  Pfeilern  ab.  Es  erinnert  dieeer  Wechsel  sogleich 
an  den  romanischen  Tbeil  der  nahen  Burkharda-Kirohe,  jen- 
teiU  dea  Maina,  da  ja  diese  Anordnang  weit  aeltener  in 
fräokieeben  Gegenden,  als  weiter  nordwärta  vorsukommen  pflegt. 
Die  ganze  Formgebung  der  Bogenatellung  jedoch,  die  eoht- 
eokigen,  verjüngten  Säulcheo,  die  Eckblatt-  und  manche  koniol- 
artige  Bildung  bat  besonders  viel  gemein  mit  der  graziösen 
romasiacben  Vorhalle  ao  der  Nordaeite  dieses  ältesten  Tbeila 
jener  Kirche.  Die  Zeit  der 
Bntatebuog  für  beides  dürfte 
von  11  BO  bia  1800  geaetzt  wer- 
den. Veröffentlicht  iat  eine 
Perapektive  jener  Vorhalle  in 
den  Reisestudien  dea  Stntt- 
garter  Architekten- Vereins,  bei 
Emst  Waamuth  in  Berlin  1661. 

Von  der  intimen  Beband- 
luDg  der  Krensgang-Arehitek- 
tur  giebt  die  Migefüirte  Ab- 
bildung 1 einen  Begriff.  Die- 
selbe ist  nicht  nech  dem  jetzt 
aofgeetellten  Stück  in  der  Aus- 
atelluDg  genommen,  sondern 
die  Pbotc^g^aphie  wurde  eeiner 
Zeit  gleich  nech  der  Prellung 
gefertigt  Die  versierten  iMÜe 
sind  ans  rothem  Sandstein,  die 
Bögen  ans  Kalkstein. 

wir  möchten  bei  dieser  Ge- 


legenheit gern  den  Wunsch 
Vieler  enriLhnen, 


Von  der  FrSokiseben  Auaaielluog  in  WQrzburg.  Abbildg. 


daN  diese« 
Denkmal  der  Bankanst  bald 
seine  Auferstehung  eu«  dem 
Keller  feiern  möge,  der  ihm 
•eit  dem  Abbruch  zogewieeen 
ist  Wir  fürchten  aber  fast, 
e«  wird  als  Schaustück  in  einem 
Muieumsffarten  in  Wettbewerb 
um  die  Gunst  de«  Publikum« 
mit  anderen  gröeseren  und 
kleineren  Weltwundern  treten 
nod  öfter  den  Platz  wechseln 
müssen.  Viel  lieber  sähen  wir 
diesen  Krenzgang  an  dem  Ort 
wieder  erstehen,  für  welchen 
er  erdacht  und  gemacht  ist  — 
in  dem  stillen  Luaamgärtebeo 
unter  einem  Schindel-  oder 
Ziegeldach,  wie  das  früher  «o 
der  Brauch  war,  in  trauter  und 
leicht  verständlicher  Sprache 
von  vergangenen  Zeiten  berichtend,  als  noch  Walter  von  der 
Vogelweide  dort  »eine  letzten  Jahre  zubrachte.  Das  jetzt  ver- 
ödet liegende  Gärtchen  zwischen  der  NeumüDster-Kirebe  und 
der  Schule  böte  schon  noch  Raum  zu  einer  Wiedererrichtung. 
Bauliche«  zollte  doch  so  viel  wie  möglich  an  dem  Ort  eeiner  Be- 
«timmuQg  erhalten  und  nicht  in  die  Erdgeschoes- Raume  der 
AuMtelluugz-Gebäade  einroagazinirt  werden. 

Die  Sammlung  plastischer  Werke,  welche  vor  allem  Er- 
zeugnisse der  Tilmann  Riemenachneider’sehen  Werkstatt-Schule 
■ur  Aosebeuung  bringt,  ohne  jedoch  seine  grosseren  in  Stein 
ausgefuhrteo  Werke  Msonders  lu  berücksichtigen,  dürfte  mehr 
in  des  Gebiet  des  Hbtoriker«  fallen.  Der  Meister  ist  hier  in 
seinem  eigensten  Gebiet,  in  seinen  Holzschnitzarbeiten  ver- 
treten. Gemäss  einer  Eigenthümliebkeit  der  fränkischen  Bild- 
hauersohole  jener  Zeit,  sind  die  Figuren  samtheil  nicht  bemalt, 
so  daa  vorsügliobste  der  ausMitellten  Werke,  welches  sicher 
von  ihm  berrübri,  eine  Magdajena,  die  Haupt%ar  des  Münner- 
Städter  Altars  (1494).  Der  charakteristische  d^esiohtsausdruck, 
sowie  die  handfeste  ModeUirung  lassen  doch  eine  gewisse  Vor- 
nehmheit der  Empflndung  nicht  verkennen.  Die  Heilige  ist 
nicht  mit  härenem  Gewand,  «oodero  behaart  dargestellt,  wohl 
als  Erinnerung  an  eine  alte  liegende.  Die  meisten  sonstigen 
Freigestalten  und  Reliefs  deckt  ein  später  erst  aufMbraobter 
Anstrich,  der  die  Holzschnitztechnik  verdeckt  und  den  Werth 
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d«r  Skulpturen  nur  Termutben  läitt.  Io  dieter  Hineicbt  seien  ’ 
8 Fiffuren  nns  der  Neumüniterkirebe  erw&bot,  KÜinn,  Kolonti 
und  Totnst.  Bei  anderen  dem  Meiiter  zuMiohriebeoen  Figuren 
ist  seine  Urheberecheft  niobt  sicher  veA)ürgt;  so  ist  es  nur  , 
wabrscheinUch,  dMt  die  Torzügliobe  Arbeit  der  Gestalten  der  | 
Dorothea  und  Barbara  aut  der  Marieokapelle,  das  Relief  der  j 
Kreoxauffiodung  (in  Naturholz)  von  ihm  herrUhrt.  Ergänzt  ' 
wird  die  Aoistelluog  dieser  zahlreichen  Werke  der  Schule  des 
niedersäohsisoben  Meisters  durch  seine  Pfeilerfiguren  am  Dom,  ; 
an  der  ^farienkapelIe  (Adam  und  Eva)  und  durch  seine  beiden  ' 
Monumente  an  den  südlichen  Mittelsehiffpfeilem  des  Doms. 
Das  ältere  derselben , das  Fürstbiscboflich  Scberenberg’scbe 
Grabdenkmal,  ist  gothiscb,  das  andere,  etwa  25  Jahre  später 
nach  lf)19  entstandene  Grabdenkmal  des  Fürstbischof  Lorenz 
von  Bibra,  swar  in  Renaissanoeformen,  aber  noch  ganz  in 
gothischer  Auffassung  gestaltet;  frische,  ursprüngliche  Monn>  | 
roentalität  offenbart  sich  an  beiden.  | 

Aua  dem  letzten  Jahrhundert  teigen  zwei  Holsmodelle,  wie  i 
die  Künstler  des  sonst  vielgesohmähten  Roccmso,  gleich  den 
Meistern  der  Renaissance,  ihre  Idee  erst  io  verkleinertem  ; 
Maasstab  plastisch  probirten,  wenn  man  auch  oft  geneigt  ist, 
ihre  Werke  als  Eingaben  dea  Augenblicks  anzusehen.  (Vergl.  | 
Abbildg.  2 n.  8.)  Die  Modelle  waren  für  Garteogrotten  in  dem  ; 
fürstbitchüfliohen  Scblosigarten  zu  VeitshÖchbeim  bestimmt.  I 
Die  Ucbertragung  in  die  wirkliche  Grosse  dürfte  weniger  luftig  \ 
ausgefallen  sein.  ; 

Neben  einigen  alten  Würtbnrger  Stadt* Ansichten,  Ab*  ; 
büdungsn  des  Juliusspitales  und  der  Innenansiobt  einer  Kirche  ! 
mit  Holtdeoke  vou  A.  de  Lorme,  findet  sich  noch  ein  Phantasie-  | 
stück,  wahrsobeiolioh  von  Canaletto,  welches  das  Motiv  der  ' 
Fassade  der  Bibliothek  von  St.  Marco  in  Venedig  in  der  Weite  j 
verändert,  dass  für  die  obere  Bogeostelluog  grosee  viereckige  , 
Fenster  mit  schwülstigen  Einfasiongen  gesetzt  sind. 

Die  kunstgewerblichen  Gegenstände  nehmen  den  Raum 
Uber  der  Sepulturkapelle,  den  von  Petrini  1686  bis  1669  neu 
aufgebauten  ehemaligen  Kapitelsaal  ein.  Von  einer  Wördigong 
diesei  in  ihrer  Art  einzigen  Schaustellung  soll  hier  abgesehen,  i 
vielmehr  nur  Einzelnes  spezifisch  F^kisches  hervorgehoben  | 
werden.  ' 

Das  Tischlerbandwerk  ist  durch  einige  der  bekannten  vier*  j 

Hlttbellangen  aas  Terelnen. 

Vereinigung  Berliner  Arobltekten.  Sitzung  am  27.  Sep-  | 
tember  1898;  Vorsitzender  Hr.  v.  d.  Hude,  anwesend  27  Mit*  i 
gUeder.  I 

Der  Vorsitsende  begrösst  den  sum  ersten  Male  in  seinen 
neuen  Raumen  (im  Restaurant  zu  den  Vier  Jahreszeiten  in  der 
Prinz  Albrecbtstrazse)  vervammelten  Verein  und  mahnt  zu 
regelmiszigem  Bezuch  der  fortan  je  am  erzten  und  dritten 
Donna ra tag  jedez  Monata  abzuhaltenden  Sitzungen,  von  denen 
die  eine  wie  bizber,  als  Arbeits*VersammlQDg  mit  darsuf 
folMndem  gemeioscbiJUicben  Abendessen  gestaltet  werden,  die 
andere  dagegen  mehr  das  Gepräge  einer  freien  geselligen  Zu* 
sanunenkunft  tragen  soU. 

Seit  der  letzten  Sitzung  sind  wiederum  2 Mitglieder  des 
Vereins,  Reg.*Bmstr.  Wilhelm  Moeller  und  i^h.  Rud. 
Möller,  demselben  durch  den  Tod  entrissen  worden;  ihr 
Andenken  wird  in  üblicher  Weise  gefeiert.  Dagegen  ist  Prof. 
Fr.  W.  Bflsing  in  Friedenan  als  neues  Mitglied  ein^etreten. 
Arch.  Viscber  van  Gaasbeek  ist  durch  seine  Uebersiedeiung 
nach  Münohen  tu  den  auswärtigen  Mitgliedern  Qbergetreten, 
deren  Zahl  nunmehr  6 betragt,  wahrend  diejenige  der  wirk- 
lichen Mitglieder  auf  127  sich  stellt.  I 

Im  Namen  des  Ausschusses  für  Begutaohtosgen  usw.  be* 
richtet  Hr.  Kajser  über  den  Verlauf  Verhandlungen,  die  I 
zwiachen  dem  Verein  und  der  im  Ministerium  der  öffentlichen  I 
Arbeiten  unter  dem  Vorsitze  des  Hm.  Ob.-Baudir.  Spieker  i 
eingesetzten  Kommistion  über  die  Frage  einer  Abänderung  der  ' 
Baupolizei'Ordoong  für  Berlin  eUttgefunden  haben.  Bekannt* 
lieh  hatte  der  Verein  der  an  ihn  gerichteten  Auffordemng  des 
Minizteriums,  in  dieser  Hinsicht  bestimmt  foimulirte  Vorz<m)äge 
so  machen,  durch  Eingabe  eines  Entwurfs  eoteprooben,  welcher 
— von  kleineren  Verbeszerongen  abgesehen  -*•  vor  aUem  in 
dem  Vonchlage  gipfelte,  zur  Berechnun|  der  für  ein  Grund- 
etüek  zulässigen  Bebauung  ein  grundsätzlich  anderes  Verfahren 
anzuwenden,  bei  welchem  nicht  allein  die  bebaute  Grundfläche, 
eondero  tngleieh  die  Höbe  dar  Bebaunng,  also  der  knbisehe 
Inhalt  des  zu  errichtenden  Baukörpers  maaasgebeod  sein 
soll.  Es  ist  ihm  die  Genugthoung  zutheil  geworden,  dass  die 
betreffende  Ministerial*  Kommission  die  Vorzüge  dieser  Be* 
rechnungsweise  bereitwillig  anerkennt  und  sich  data  geneigt 
erklärt  hat,  sie  in  eraitliou  Erwägung  tu  lielmn.  Der  verein 
ist  nunmehr  aufgefordert  worden,  sich  noch  über  einige  Einzel* 
heilen  des  Vorschlags,  insbesondere  über  einige  von  der 
Ministerial-Kommission  geltend  gemachte  Bedenken  so  äusaem 
und  sodann  2 Mitglieder  zu  beseiohnen,  welche  an  den  dem-  | 
nächst  anzubsrauroenden  mündlichen  Beratbangen  theilnehmea  : 
sollen.  — Hr.  Kajser  geht  im  einzelnen  auf  jene  Bedenken  [ 


tburigen  sogen.  Nürnberger  Kastenschränke  von  versebiedeoeter 
Zeicboong  verlreten.  Meist  sind  zwei  kleine  Siuleoetellungen 
mit  vielem  architektonischen  Beiwerk  übereinander  an^eordoet. 
Solch  ein  besonders  reich  ausgesUtteter  Schrank  ist  im  Besitz 
der  Stadt  Würtburg.  Schweinfnrt  sandte  einen  Tisch,  deaeen 
Platte,  mit  Zinneinlagen  belebt,  in  der  Mitte  das  Wappen  des 
Fürstbischofs  Julius  Echter  von  Mespelbrunn  schmückt.  Ginen 
Gegensatz  zu  dem  zierlichen  Aufbau  der  vielen  Spiel*,  Konaol- 
und  vergoldeten  Glaztische  der  Rococozeit  bildet  ein  Anazng* 
tizeb  mit  reicher  lutarsienarbeit  aui  dem  Kapitelsaal  dea  Stiftes 
zu  Atchaffenburg.  dezsen  wuchtiger  Unterbau  in  derben  Ra* 
naiztaoeeformen  gute  Gewahr  gegen  Umkippen  darbietet.  Zorn* 
theü  reich  omamentirte  gothitche  Tische  sind  Eigentlmin  der 
Stadt  Ochsenfurt.  Die  umfassende  Zusammenstellang  der 
mannichfechsten  Hausmöbel  ist  wohl  geeignet,  ein  Bild  der 
Wohnung  eines  Bürgers  der  Mainstädte  aus  dem  vorigen  Jabr^ 
hundert  surüekznrufen. 

Uüter  den  Eisenarbeiten  ist  die  Waffenschmiedekuoat  be- 
sonders bevorzugt  Kunstvoll  gearbeitete  Kriegs*  und  Jagd* 
gerätbsebaften  sind,  wie  es  scheint  in  grosser  Auswahl  oni 
überkommen;  der  Privatbesitz  hat  eine  ansehnliche  Sammlung 
aosgestellt.  Weniger  reich  ist  das  Kunstsuhmied^Hzindwerk 
vertreten,  mit  welchem  nur  einige  Gemeinden  wie  Aacbaffen* 
bürg,  Ochsenfurt  usw.  sich  betbeiligten.  Eine  eigene  Abtbeilung 
bildet  die  zu  einer  sogen.  Silberkammer  vereinigte  Edelmetall* 
Ausstellung. 

Von  den  kirchlichen  Gegenständen  sei  nur  eine  in  Silber  zum* 
theil  vergoldet  und  in  zierlichem  Aufbau  gestaltete  gothizehe 
Monstranz  dez  15.  Jahrh.  aus  der  Pfarrkir<me  zu  Mergentheim 
erwähnt;  der  Futi  ist  jedoch  nicht  aus  jener  Zeit  Prunk* 
beeber  aus  der  Sammlung  des  Grafen  von  ^bonbom  Wieeeot* 
beid,  neben  Prunkschalen  in  Silber  und  Bergkristall,  nebst 
einer  Sammlung  von  Siegeln  und  Münzen  meist  aus  der  Oe* 
schichte  des  Frankenlandes,  haben  dort  noch  Aufztellung  ge- 
funden. 

Inbetreff  der  Textilarbeiteo,  wie  der  grossen  Gobelins  des 
Domstiftei,  der  Kleidungsstücke  usw.  vrüaschten  wir  nur,  dass 
sie  auf  fränkischrm  Boden  entstanden  miren,  wie  die  reich  ver* 
zierten  Chroniken  und  Wappenboober.  — 

Bghmztr.  Francke. 

ein,  denen  gegenüber  der  Aasscbnis  jedoch  teineo  früheren 
grundsätslichen  Standpunkt  glaubt  festhalten  zu  mässeo  und 
zeigt  sodann  an  dem  Beispiele  eines  nnregelmässigen,  in  Qmnd* 
stücke  von  der  vereebiedensten  Form  and  Orösee  getheilten 
Strassenbloeki,  wie  durch  Einführung  jener  Bereebnungzart 
die  eigenthiimlicben  Anforderuogen  dieeer  zämmtlicben  ver- 
zchiedeoen  Grundstücke  von  seiMt  Berncksiebtigang  finden, 
ohne  dsas  es  nothwendig  wird,  für  bisher  bebeute  oder  nicht 
bebaute  Banstellsn,  für  Eckmodstücke  usw.  gesonderte  Be- 
stimmungen tu  treffen.  Er  tbeilt  zugleich  mit,  dass  der  Au^ 
schoss  des  Vereins  sieh  bei  Beratbung  der  bezgl.  Frage  mit 
dem  Auaschuss  des  Architekteovereins  in  Verbindung  gesetzt 
habe  und  dass  twrisehen  beiden  die  vollste  Uebereinstimmung 
erzielt  sei.  — Ein  im  Sinne  der  von  ihm  gemachten  Aus- 
führungen aufgestelltes  Antwortschreiben  an  den  Hm.  Vor- 
sitzenden der  Miniiterial-Kommission  wird  vorgeleten  und 
findet  die  einstimmige  Bewilligung  der  Versammlung,  die  zn- 
gleich  dem  Vorschläge  des  Vorstandes  zustimmt,  als  Vertreter 
dez  Vereins  zu  den  bevorztebenden  mündlichen  Berathuogen 
die  Hrn.  Kajser  und  March  abzuordneo.  — Dem  Aosicbasse 
und  insbesondere  seinem  Obmann,  Hm.  Kajser,  wird  für  ihre 
mühevolle,  und  anscheinend  von  so  erfreulichen  Erfolgen  be- 
gleitete Tbätigkeit  der  Dank  des  Vereins  ausgesprochen.  — 

Nzebdem  zur  Vorbereitung  für  die  in  der  Hauptver- 
sammlung des  Oktober  zn  bewirkenden  Neuwahl  des  Vorstandes, 
die  nach  der  langen  Amtsthätigkeit  dee  bisberigen  jedenfalls 
zu  einer  Erneuerung  desselben  sich  gestalten  muss,  ein  aus  den 
Hm.  Ebbardt,  Hofmann,  Seeling,  Schmieden,  Solf  nnd  Wolffen- 
stein  besteheoder  Ausschuss  eiogesetzt  worden  ist  und  der 
Hr.  Vorsitzende  kurz  über  den  glänzenden  Verlauf  der  am 
23.  September  zu  Münster  L W.  abgehaltenen  Abgeordneten- 
Versemmlung  des  Verbandes  d.  Arch.  n.  Ing.-V.,  sowie  Br. 

R.  Gramer  über  einige  dort  verhandelte  Fragen  der  Schmiß* 
eisen-Konstruktion  berichtet  haben,  begründet  Hr.  Fritsch  im 
Namen  des  Vorstanüea  einen  von  diesem  gestellten  Antr^ 

Wahl  zweier  Ehrenmitglieder.  Da  die  Yersammlaiig  |edoch 
nicht  zahlreich  genng  besoebt  ist,  nm  diese  Wahl  schon  diesnml 
vollziehen  zu  können,  so  wird  die  Abstimmnng  bis  zur  Oktober- 
Hanptversammlung  vertagt. 

Mit  einigen  Angaben  über  den  Abeatz  und  die  Aofnahms 
des  „Kirchenbachs**,  die  Hr.  Fritsch  im  Namen  des  litte- 
rariseben  Aussehnsses  giebt,  echlieast  sodann  die  Verzammlungt 
nachdem  dieselbe  genehmigt  hat,  dass  die  den  Mitgliedern  de* 
Vereins  zogestanaene  l*reisenDäMigang  für  den  Kauf  das 
Kirchenbochs  bis  auf  weiterez  noch  aufrecht  erhalten  und  auch 
denen  lugestanden  werden  soll,  welche  als  Mitglieder  in  den 
Verein  neu  eintreten.  — 
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TenBlMhtoi. 

Zvel  Fragen  den  Berliner  ntädtlaohen  Hoobban* 
wesenn,  die  in  nlehster  Zeit  Ton  den  Oemeindebehörden  eat- 
eehiedea  werden  nfisten  and  gegeowiriig  die  erehitektonueben 
Ereiee  Berlin!  beechkftigen,  betreffen  die  Wehl  det  inr  An!> 
fnhroDg  10  bringenden  Entworfi  mm  MKrkitohen 
Mntenm  ond  die  eodgiltige  Oeiieltongder  Umgebongen 
der  Mirienkirebe. 

Wu  die  ernte  Angelegenheit  betrifft,  eo  ui  bekennt,  dee« 
bei  der  im  Febroer  d.  J.  enUcbiedenen  Wettbewerbong  um  dieee 
Aufgabe  roo  den  7tt  eingegaagenen  Arbeiten  8 durch  Preiee 
auigeieicbnet  ond  8 anf  Empfeblung  der  Preiiriehter  angekaufi 
worden  lind.  Man  hat  demntohet  dorch  die  politiiehe  Pretee 
erfahren,  dam  der  Verfaeeer  dee  mit  dem  1.  Preiee  gekrönten  | 
^tworfi,  Reg.'Bmttr.  Wilhelm  Moeller,  der  lor  Zeit  der  i 
etidtiechen  Hochbao'Verwaltong  angehorte,  von  dieser  mit  der 
Umarbeitung  teinei  Planet  eom  Zwecke  der  Auführuog  be-  ; 
aoftragt  worden  eeü  Leider  iat  der  treffliche  Architekt  durch 
einen  roraeitigen  Tod  abgerufen  worden,  bevor  er  dieee  Auf« 
gäbe  hat  lu  Ende  führen  können  und  et  iet  weiter  mitgetheilt 
worden,  da»!  die  Umarbeitung  dei  Moeller'echen  Eniwurft  nun« 
mehr  von  Hm.  Btadtbaurath  blankenitetD  vorgenommen  tei,  i 
und  daae  die  Leitung  der  hiernach  in  bewirkenden  BaU'Aue*  | 
fGbrung  Hm.  Reg.*Bmt(r.  Htiehl  übertragen  werden  eoUe. 
Von  einem  Beginn  der  letsteren  kann  jedoch  natürlich  nicht  | 
eher  die  Rede  eein,  ala  bit  die  Stadtverordneten' Veraamrolnng 
den  Entwurf  genehmigt  und  die  erforderlichen  Ban^lder  an« 
gewieaen  hat.  — Ob  diea  ao  glatt  erfolgen  wird,  wie  man  ca 
erwarten  ecbcint,  dürfte  etwaa  iweifelhaft  eein,  nachdem  die  i 
am  13.  Auguet  d J.  erachienene  Ko.  88  dea  amtlichen  „Ga-  : 
aeinde-Blatta*.  welche  alt  No.  VI  dea  vom  Megiatrat  entatteten  | 
Verwaltnogt'^riohte  den  Bericht  über  dea  Markiacbe  Pro- 
vinzial-Muaeum  enthalt,  verratben  bat,  daae  über  die  Wahl  dea  : 
cur  Anaführung  in  bringenden  Entwürfe  twiachen  der  Direktion  ' 
dea  Muaeuma  und  der  atidtiachen  Bauverwaltong  nicht  volle  J 
Uebereioatimmong  berracht  Per  Bericht  theilt  nimlich  mit,  ' 
deaa  eine  Prüfung  der  eur  Verfümng  der  Stadt  atehenden  Ent-  , 
w^e  vom  mnaeumateohniiohen  Standpunkte  aua  ergeben  habe,  : 
dam  keiner  von  ihnen  beitigUob  der  inneren  Zweckmlaiigkeit 
•0  vollkommen  aei,  um  aeitena  der  Muaeamaverwaltuog  zur  | 
Aorfühning  empfohlen  werden  in  können.  Die  Verwutong 
hat  die  nach  ihrer  Anaiobt  vorcunehmenden  Aeodemngen  in 
M Ponkten  luaammengeatelU  und  bei  dem  Magiatrat  beantragt, 
wenigatena  5 der  betreffenden  Entwürfe  von  deren  Verfaiaem 
unter  möglicbater  Berückaiohtigung  der  von  ihr  erhobenen  An- 
forderungen omarbeiten  au  laaaen,  um  rar  endgUtigen  Auswahl 
reioberee  Material  tu  betitcen.  Auf  dieaen  achm  am  13.  M&rc  | 
gMtelltcn  Ani^  war  am  Ta^e  der  Beriehtentaitong  <28.  Joni) 
und  wabraeheinnob  auch  bei  Veröffeotliebung  deaselben  (am  I 
18.  Augnat)  eine  Entscheidung  noch  niohi  erfolgt  | 

hlan  darf  hiernach  wohl  annehmen,  das  £e  AoafubruDg  i 
des  Moeller-BIankenttein'tohen  Entwurfs  noch  keineswegs  | 
völlig  gesichert  ist  und  dass  auch  beute  noch  die  Verwirklichung  * 
dea  von  der  Verwaltang  dea  H&rkisoben  Muaeuma  vorgeecblagenen 
engeren  Wetibewerba  unter  den  Verfaeaem  der  im  Besitze  der  i 
8tut  befindlieben  Entwürfe  nicht  ganz  aoageachlotaen  ist. 
Nachdem  der  Eünstler,  der  durch  aeiaen  Sieg  in  dem  voraus-  , 
^gaogenen  öffentlioben  Wettbewerbe  das  erste  Anrecht  auf  . 
ma  endgilüge  Löauog  der  Aufgabe  eich  erworben  hatte,  nicht  ! 
ssehr  unter  den  Lebenden  weilt  seheiot  ein  soicbee  Verfahren 
in  der  That  vor  allen  anderen  sich  zu  empfehlen.  Denn  der 
MoeUar'acbe  Entwurf  an  eich  Übertraf  die  mit  ihm  cur  engsten 
Wahl  geaUllUn  Arbeiten  nicht  ao  weit  dass  es  geboten  er-  ' 
adiiene,  ihn  unter  allen  Umatinden  cor  Aoafuhrang  co  bringen.  ■ 
Wollen  die  atädtiacben  Behörden  — wie  man  bisher  glanben 
mnaate  — den  fraglichen  Ban  als  eine  reife  künaUerisohe 
Schöpfung  von  ausgesprochener  Individualit&t  erstehen  = 
laaeen,  eo  wird  vielmehr  hieran  kein  Weg  geeigneter  eein,  ala  | 
derjenige,  unter  den  siegreichen  Bewerbern  am  die  Aufgabe  ■ 
eiMn  anderen  für  die  endgiltige  L&ung  derselben  au  gewinnen  — 

Die  Frage,  wie  die  Umgebnngen  der  Marienkirche  umen- 
geetalten  seien,  hat  die  Stadiverordnetea-Veraammlaog  bereits 
in  einer  ihrer  leisten  Sitrangen  beaehifligt.  Der  vom  Magistrat 
▼ertretene  Antrag,  die  onregelmisaige  Stellung  der  Kirche  tu 
den  benachbarten  Straseeiisügen  dadurch  weniger  anfllülig  zu 
machen,  dasz  man  anztelle  der  dieeelbe  früher  omseblieesenden 
Büuserreihen  offene  Arkadenhaileo  (nach  einem  Entwürfe  von 
Hm.  Stadtbrth.  filankenatein)  cor  Auafübrung  bringe,  iat  bei 
den  Stadtverordneten  sowohl  wegen  seiner  Kottapieligkeit  wie 
wegen  seines  zweifelhaften  Erfolges  anf  heftigen  Widerstand 
gratoaaea.  Eine  Mehrzahl  von  Rednern  glaubte,  dasz  man  mit 
einfachen  GartenanlsMn  den  angeetrebten  Zweck  ebenso  gut 
emicben  könne;  echlieesUch  wurde  die  ganze  Angelegenheit 
einem  beeonderen  Auaeobnice  rar  Vorb^tboog  Überwieeen. 

Sollte  es  noch  nicht  zu  apet  sein,  euf  die  Entschloase  dieses 
Auseohuaaea,  beew.  der  Stadtverordneten -Versammlung  eine 
Einwirkung  zu  versuchen,  ao  mochten  wir  sowohl  von  der  Ans- 
führoog  der  Arkaden,  srie  von  der  Anlage  gärtnerischen 


Schmuckes  abratben.  Ware  es  möglich  an  die  zu  deckenden 
Stellen  hoohragende  und  dichtbelaubte  Bäume  im  Alter  von 
mindeateoc  100  Jahren  zu  verpfUDcen  und  ihr  Gedeihen  daselbet 
zu  sichern,  ao  wire  dies  allerdings  weitaua  daa  beste  Aoakunfta- 
mittel.  Junge  Aepflanzungen  werden  eich  gegenüber  den 
Maasen  dea  alten  Baudenkmals  ebenso  wenig  Sehaopten,  wie 
die  vorgeBchlzgenen  Arkaden.  Es  bleibt,  wie  wir  schon  früher 
einmal  <8.  Ö82  Jhrg.  1887  o.  Bl.)  auageflihrt  haben,  nichts 
anderes  übrig,  als  die  Kirche  wiederum  mit  Hiuaem  einsu- 
eoblieaaen  und  die  Kosten  einer  solchen,  aelbatverständlich  nach 
künatleriachen  Oeaichtspunkteo  zu  gestaltenden  Anlage  dadorch 
auazugleioben , dass  man  den  ^treffenden  Hioaem  einen 
Notzungisweck  giebt.  Eine  Anfgabe,  die  aich  wie  selten  eine 
andere  snm  Uegenatande  eines  öffantlieben  Wettbewerbs  eignen 
dürfte!  Muss  aber  swiaoben  den  beiden  einander  bisher  gegen- 
über etehenden  Voracblägen  gewählt  werden,  eo  verdient  jeden- 
falls die  Auafahrong  von  Gartenanlagen  den  entschiedenen  Yor- 
zog,  da  sie  nur  geringe  Koeten  inanapnich  nehmen,  eine  spätere 
L^ung  im  monumentalen  Sinne  aber  nicht  auaachlieseen  würde. 

Preisaoigiiben. 

Zur  Handhabung  öffentUoher  Wettbawerbimgon.  Den 
treffenden  Ausführungen  io  No.  76  d.  Bl.  Über  die  Btndbalrang 
der  Konknirens  für  du  Frankfurter  Gymnasium  möchte  ich 
noch  hinznfügen,  dua  man  aich  den  Grund  eines  Mlchen 
Ausgangs  des  Wettbewerbs  auch  wohl  anders  erklären  kann, 
loh  kann  nicht  wohl  annehmen,  dua  die  Preisrichter  einer 
genaueren  Kenotoiaa  der  Programm-Bestimmungen  ermangelt 
haben;  denn  es  wäre  eo  hervorragender  Männer  doch  nicht  an- 
gemessen. sich  ao  ohne  weiteres  bei  einer  beliebigen  Konkurrenz 
als  Preiariebter  auratelleo  so  laaseo,  ohne  gewissenhaft  den 
Werth  dee  Programms  erwogen  und  beortheilt  zu  haben. 

Wahrscheinlich  liegt  die  Sache  to,  dus  man,  anstatt  von 
dem  abeolnten  Wertbe  der  Arbeiten  sieb  leiten  so  lauen,  hier 
wieder  einmal  so  dem  leidigen  Verfahren  gegriffen  hat,  fb  die 
Verleihnng  der  Preise  eine  MusterkarU  von  Entwürfen  auszu* 
leeen,  deren  Verfueer  anf  möglichst  verschiedene  Weis#  ver- 
lucht  haben,  sich  dorch  die  oohwierigkeiteu  der  Aufgabe  bio- 
durchzuar  beiten. 

Ee  ist  duTcbans  nicht  schwer,  dies  klerzulegen.  Du  Pro- 
gramm lieas  den  Bewerbern  freie  Wahl;  1.  bMreffa  der  Bao- 
etella  (allerdings  in  besobränktem  Sinne,  wie  bei  der  Aus- 
führung in  No.  76  sehr  richtig  hervorgeboten  wird);  2.  betreffs 
der  Beziehung  von  Aula  und  Turnhalle  zum  Hraptgeteude. 
Anla  ond  Turnhalle  konnten  entweder  übereinander  als  be- 
sonderer ßautbeil  dee  HauptsebäudM,  oder  getrennt,  die  Turn- 
halle frei  angebaut,  aogeordnet  werden;  8.  betreffs  der  Zahl 
der  Oeseboeu  (drei  oder  ri«^  Hiernech  waren  also  folgende 
fünf  Grand^danken  für  die  Gecammt-Anovdnnng  möglich: 

1.  Dreigeschouiges  Schnlgebäude  mit  Aula,  Turuialle  frei 
angebaut; 

2.  diwigesohouiges  SehulgelMUide  mit  einem  Annex,  der  Anla 
nnd  Turnb^le  enthält; 

8.  Anordnung  wie  1 mit  vier  Geschossen; 

» n S N • ■ 

die#  alles  für  den  zunächst  in  Aussicht  genommenen  BeopUtz  I 
(ziehe  Seite  466),  und 

6.  Benutzung  von  Platz  II. 

Non  betrachte  man  die  fünf  preizgekrönten  Entwürfe. 
Man  wird  dann  finden,  dass  tei  dem  Entwurf  von  Frotenios 
(11.  Preis|  Lösung  1 Anwendung  fand,  während  von  dra  mit 
einem  dritten  Praiee  gekrönten  Bewerbern  Hannemann  die 
Lösung  2,  Hagber|f  die  Löeung  8,  Frank  & Hossfeld  die 
Lösung  4 und  endlieh  HsMmean  die  Lösung  8 varsndit  hat. 

Das  kann  kein  Spiel  dee  Zufalls  sein! 

Im  Oegentheil:  es  ist  ein  schlagender  Beweis  dafür,  dara 
man  mit  Fleisa  bestrebt  war,  dee  Guten  mteliebst  viel  ra  ge- 
winnfD,  indem  man  die  Eotwfirfe  nach  den  Knl  möglichen  An- 
ordnungen unterschied  und  aus  jeder  Gruppe  die  verbiltoise- 
mäsaig  beste  Löeung  durch  einen  Freie  eoizeichnete.  Nur  so 
ist  auch  a.  B.  die  Auszeichnnng  der  Arbeit  „Finia  Coronet  opus** 
and  das  merkwürdige  Urtheil  fiter  dieeelte  (s.  8.  467)  zu  er- 
klären. Der  Entwurf  muss  eben  die  verhäHnissmaazig  bezte 
LÖrang  für  Schema  9 gewesen  sein.  Dass  dabei  die  Geeammt- 
Anordnung  von  Grund  aus  verfehlt  war,  iat  den  Preieriehtern 
nicht  wesentlich  genug  gewesen,  um  von  einer  Auszeichnung 
der  Arbeit  Abstand  zu  nehmen!  Und  so  kam  ea,  dass  eine 
meoMlbafte  Löaung  auf  nnmö^ioher  Grundlage  ausgezeiohnet 
wurde,  die  vielleicht  beeter  als  Beispiel  hätte  angefU^  werden 
können,  wie  man ’s  nicht  machen  solll*)  Des  ist  die  Folge 
einaeitlgen  Klaasifizirens  und  aetemetiacher  Auswahl  ohne  ge- 
nügende Rfickeiebt  euf  den  ateoluten  Werth  der  Arbeiten. 
Dwit  vrird  manchmal  wohl  dem  Veranstalter  des  Prei^Aus- 
schreitens  gedient  sein,  der  nun  für  jeden  möglichen  Fall  ein 
Bezept  gewonnen  bat,  niemals  aber  nnzerem  Konkarrenzwesen. 

Aachen,  im  Se^erober  1893.  Pfitzer. 

Pa«  Gst*ebtu  btbt  ■.  a.  mach  di«  fad«  B«lwi«lilMf  dar  Rias«  4i«««a 
Bnlirnrf««  b««o»d«ra  harror,  «tbraad  S XUMatiawar  ao«h  aieU  aiaaul  daa 
pretraangeala-««  AbaUad  aa»  SC«  f«a  d«r  Naebbarfraaua  babazi 
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Personal-Nachrichten. 

Deataohea  Raloh.  Der  Gam.-Bauinep.  Meyer  in  Altona 
itt  Dftch  Plön  Terteitl  o.  mit  Wahmehrnnng  der  Geeohäfke  dee 
rorübergebend  eingeriobt.  Beukreite«  dte.  benuftr««t;  der  Gnm.« 
Bnoinep.  Kand  in  Alton»  Ut  der  lotend,  de«  IX.  Arme»*K. 
d»&.  «U  techn.  Hüfeerb.  öberwieeen. 

Der  Mar.-Masch.'Bmilr.  Eickenrodt  Ui  «.  eUtm.  M»r.« 
MMoh.'Bftotoep.  emaont. 

Preassea.  Der Baninip., Brtb.  Eloptoh  in Fraokfori n. 0. 
iit  s.  Reg.-  n.  Brtb.  ernannt  n.  der  kgl.  Regier,  io  Opp»eln 
überwieeen.  <— • Dem  Banioep.,  Brtb.  Wenitel  in  Eobleos  Ut 
der  Rothe  Adler-Orden  IV.  El.  Terlieben. 

Venetxt  eiod:  Der  Reg.-  n.  Brth.  Klntmann  in  Oppeln 
an  die  kgL  Reg.  in  Frankfurt  a.  0.,  der  Baninip.  Mttblke  in 
Berlin  ala  Landbaoinip.  n.  U«hn.  Mitgl.  an  die  kgl.  Reg.  in 
Frankfort  «.  0.;  der  Kr.-Bauinep.  Morita  in  gl.  AmUeigen- 
aohaft  TOn  Montjoia  nach  Aacben;  der  Waeier-B^nip.  Broni- 
koweki  in  Altona  nach  OombiDoen,  behnfi  Beobachtung  n. 
Unterencbang  der  HoohwaMer-VerbältDisie  dee  Memelitrome; 
der  Waieer-Baoioip.  Seidel  Ton  Pillau  nach  Memel,  behnfa 
Uebernabme  der  bee.  Leitnng  dee  Nenbanee  dee  dortigen 
FUcbereihafeni  o.  dee  Erweiierg.- Baoee  de«  HoUbafen«  in 
Schm  eis. 


Brief-  and  Fragekasten» 

Hrn.  Archit.  K.  in  C.  Ihr  Scbadenenats-Anapruch  an 
den  Nachbar  dafür,  das«  derselbe  eine  Ihnen  gehörende  Qrent- 
maoer  aU  Giebelmauer  eine«  Waichhaueee  benutst  bat,  dürfte 
verwirkt  «ein,  nicht  nur  weil  Sie  ee  unterlasien  haben,  Ihren 
Ansprneh  in  dem  Angenblicke  geltend  sn  machen,  wo  der 
Nachbar  den  Bau  de«  Waechhaueee  aoifuhrte,  londern  auch, 
weil  Sie  — darüber  binaua  — epater  sogar  die  Grenzmaner 
durch  eine  Brandmauer  eneUt  haben,  ohne  auch  dabei  nur 
Ihren  Anspruch  zur  Geltung  sn  bringen.  Ihr  itillsebweigendes 
Oeeohebenlaasen,  mehr  aber  noch  Ihr  S{Äteres  poeitirea  Handeln 
bat  nach  A.  L.  die  Verwirknog  Ihres  Anspruchs  zurfolge. 

Gartenstrasse.  Die  halbe  Summe  aus  Bauwertb  so- 
süglicb  Nutzungswerth  bestimmt  über  die  Grenze  der  Beleihnngs- 
Bibigkeit  von  Grondstöcken.  Um  eine  so  ermittelte  Summe 
jedoch  bei  Vermögeoianipruchen  im  Prozesswege  zur  Geltaog 
I zu  bringen,  bedari  sie  der  Auerkenoung  (bezw.  Feetzetzung) 
durch  den  Richter  und  werden  Sie  deshalb  geoöthigt  aeio,  bem 
Gericht  die  Schatzung  dee  frag).  Grundstück«  zu  beantragen, 
am  «i^er  aufgrund  derselben  den  Antrag  auf  VoliatrMk- 
barkeit  des  frubar  ergangenen  Urtheils  stellen  zu  können. 

Hrn.  Z.  in  Gr.  Besondere  Bedingungen  für  die  Aas* 
Übung  des  Amte«  eine«  Taxator«  in  Feaerrersicbernngs  Sachen 


Von  der  Fränkischen  Ausstellung  in  Würzburg.  Abbildg.  z u,  3. 


Ferner  find  vereetzt:  Der  Geb.  Brth.  Blumberg  in  Brom- 
berg al«  Dir.  des  kgU  Eia.-Betr.-Amt«  nach  Flensburg;  die 
Reg.-  u.  Baorätbe  Frankenfeld  in  Posen  als  Dir.  (anftrw.) 
dea  kgL  Eiaenb.-Betr.-Amts  nach  Bromberg,  Bnchholiz  in 
Nordbaoaen,  als  Mitgl.  an  d.  kgL  Eis.-Betr.-Amt  (Poeen-Tbom) 
in  Posen,  Crüger  in  Magdeburg,  als  Mitgl.  an  d.  kgl.  Eia.- 
Betr.-Amt  in  Nordbaoten,  Thelen  in  Berlin,  nach  Hannover 
bebnia  BeecbäfUgnng  b.  d.  kgl.  Eis.-Dir.  daa.  nnd  Sohwering 
in  Hannover,  nach  Berlin  unter  Verleihung  der  Stelle  eine« 
Baubeamten  im  techn.  Eis.-Bür.  dee  Minist,  der  öffentl.  Arb.j 
der  Ei«.-Dir.  Goepel  in  Paderborn  ala  Mitgl.  an  d.  kgl  Eis.- 
Betr.-Amt  (Hannover-Rheine)  in  Hannover;  der  Brtb.  Caapar 
in  Gotha  ^«  Mitgl  an  d.  Itol  Eis -Betr.-Amt  in  Neime;  die 
EiMob.-Ban-  u.  Belr.-Iosp.  Sommerfeldt  in  Ettstrin,  als 
Mitgl  an  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Emen,  Haa^enbeok  in 
Bromberg  nach  Megdeborg,  bebufe  Beecbäl^g.  bei  d.  kgl.  Eis.- 
Dir.  das.,  Jeran  in  Bromber^  nach  Hirscbberg  i.  Schl.,  als 
Vorst,  der  Eia.-Bauinep.  das.,  Harm  in  Elbing,  als  Mitgl.  an 
A kgl  Eis.-Betr.-Amt  (Wittenberge-Leipzig)  in  Magdebnrg  and 
filnnok  in  Magdeburg,  ala  Mitgl  an  d.  kgl  Eiz.-Betr.-Amt 
(Düseeldorf-Elberield)  in  Düsseldorf;  die  Eis.-Banin».  Maisz 
in  Hannover,  ^s  Vorst,  de«  Mat.-BQr.  der  kgl  Eis.-Dir.  (rrh.) 
nach  Eöln  o.  Leitzmann  in  Köln,  als  Vorvt.  der  llauptwerkst. 
nach  Erfurt. 

Der  Reg.-  n.  Brth.  Maret  in  Hannover  Ut  A kgl  EU.- 
Dir.  das.  zur  Beschifligung  überwiesen. 

Der  R«g<-  n.  Brth.  Sohwering  in  Berlin  ist  z.  Mitgl  des 
kgl  techn.  Prüf.-Amta  daz.  ernannt. 

Der  kgl  Brth.  Schultze  in  Guben  Ut  gestorben. 


beeteben  in  Preuesen  nicht  mehr.  So  weit  es  sich  am  eme 
Thktigkeit  für  Ver«ichening«<SozieUUeo,  -OeeelUohaflen  oder 
-Vereine  handele  eetien  Aeee  Inatitute  Ae  Anfordening«B, 
welche  sie  an  die  Qualiükation  der  Sohütter  erbeben  woUen, 
selbständig  fest,  ebenso  Ut  ancb  der  Richter  io  der  Zo- 
Ziehung  und  Blroennong  von  SachveTstandigeo  unbescbrinkt; 
selbstverstänAich  ist  in  allen  Pkllen  die  Ablegung  einer  Prüfung 
ein  äusseres  Merkmal,  auf  welche«  ein  gewisse«  Gewicht  ge- 
legt wird. 

Hrn.  Arobit.  Z.  in  M.  Die  grössten  iodastrieUeD  An- 
lagen zur  Verwerthung  von  Torfmoor  bestehen  o.  W.  in  der 
Lüneburger  Haide  in  den  Städten  Gifbom  und  Soltau;  deigl 
haben  wir  von  ähnlichen  Anlagen  in  Chemnitz  und  in  einer 
«cblesisoben  Stadt  gehört,  ohne  aber  genaueres  zu  wUseo; 
auch  Ut  uns  besondere  Littemtur  zur  Sache  nicht  bekannt  ge- 
worden. Vielleicht  dient  die  gegenwärtige  Anregung  duo, 
daze  uns  von  knnAger  Seite  betr.  Mittheilnogen  gemacht  werden. 

Bauamt  in  H.  Nur  da,  wo  daa  Wasser  in  den  Leitoogeo 
beständig  druokfrei  flieeat,  sind  Zementrohren  verwendbar, 
und  es  must  aladann  auch  noch  die  weitere  Bedingung  erfnlJt 
sein,  daM  Ae  La^  der  Leitung  gut  geeiohert  ist,  also  weder 
Sackungen,  noch  Erdenohütterungen  stattfioden.  Während  su 
Kanalisatione-Zwecken  Zementröbren  io  ansgedehntem  Gebrauch 
stehen  und  sieh  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Städten  bewährt 
haben,  ist  uns  von  Verwendung  derselben  zu  Wasserleitnngi* 
Zwecken  bisher  nichts  sicheret  bekannt  geworden. 

Hrn.  0.  R.  in  B.  Auf  keinen  Fall  dürfen  Sie  dem  Hortd 
Lehm  beimiechen,  denn  alle  erdi^n  Bestaodtheile  echädigeo  Ae 
Bindekraft.  Tboniger,  erAger  oder  salziger  Meerzaod  muM  ii'oc 
dem  Anmaohen  dee  Mörtels  mit  reinem  W aseer  gewaschen  werdea 
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Sitzungs-Bericht  Uber  die  XXII.  Abgeordneten-Vereammlung  In  Münster  am  23.  September  1893. 


^>r  Vonitiend«  det  VerbADdea,  Re^eraoga-  tmd  BAuratli 
I Hinckeldf yn'Berlin  eröffnet  om  8'  , Uhr  Uorgeoa 
' die  Sitsung.  be^tiaat  die  eraohieneDeo  Abgeordneten  ond 
widmet  hierauf  den  intwiacben  veratorbeoen  MiUHedera  dea 
Verbandea,  Geh.  Oberbaarath  Hagcn-Berlio,  Geh.  Baurath 
Keuiaann*Kaaael  and  logeoiear  Werner  Kümmel*  Al  tont, 
einen  Nachrof  unter  Hinweia  auf  ihr  Wirken  im  Verbände. 

Zo  Ehren  der  Veratorbenen  erheben  aieh  die  Anweaenden 
TOD  den  Sitten. 

Der  Namena'Aofnif  ergiebt,  daaa  der  Verbanda-Voratand 
und  26  Vereine  durch  47  Abgeordnete  mit  luaammen  64  Stimmen 
vertreten  aiod. 


Ea  aind  anweaend  ala  Mitglieder  dea  Voratandea  die  Ilerren: 
Hinekeldeyo,  Regiernogt*  und  Banrath,  mit  1 Stimme, 
Ebermajer.  RegiernnM-Direktor,  mit  1 Stimme, 
Stubben,  Königlicher  Baorath,  mit  1 Stimme, 
Bubendej,  Waaaerbao-Inapektor,  mit  1 Stimme, 
Binkenbnrg,  Stadt*Bauinapektor,  mit  1 Stimme. 

Ferner  aind  veKreten: 

1.  Der  Architekteo*Vereia  an  Berlin  mit  18  Stimmen  durch 
die  Herren:  Appeliua,  Geh.  Baurath;  L.  Böttger,  Reg.* 
ond  Bauratb;  Gramer,  logenieur;  Baeger,  Banrath; 
Knoblauch,  Baumeiater;  Sarraxin,  Geh.  Banrath; 
Gaitav  Meyer,  KiMabahn-Baninipeklor;  Mühlke,  Ban* 
inapektor;  Müller*Brealau,  Profeaaor. 

2.  Der  Württembergiache  Verein  für  Baoknode  mit  4 Stimmen 
dorch  die  Herren:  Mayer,  Stadlbauraih ; Weigelin, 
AbtheilungX'Ingeoieur. 

3.  Der  Sächtiache  logeoiear*  ood  Arcbitekten*Verein  mit  6 
Stimmen  durch  die  Herren:  Klette,  Banrath  bei  den 
Staataeiieobahnen;  von  Lilienatern,  Betrieba'Ioapektor'; 
Oroaob,  Straaaeo-  und  Waaaerbau*Inapektor. 

4.  Der  Architekten*  und  Ingeoieur*Verein  tn  Hannover  mit 
8 Stimmen  durch  die  Herren:  Neaaenina,  Landea*Bau* 
rath;  Keck,  Prof.;  Schacht,  Reg.*Baumeiater;  Ruprecht, 
Reg.*  Baumeiater. 

5.  Der  Techniker'Verein  tu  Osnabrück  mit  1 Stimme  durch 
Hm.  Reiaener,  Banreth. 

6.  Der  Architekten  und  Iogeoieor*VereiQ  lu  Hamborg  mit 
6 Stimmen  durch  die  Herren:  Kaemp,  Zivil*Iogeoienr; 
F.  Andr.  Meyer,  Ober-Ingenieur;  Weyrieh,  BaopoUtei* 
Inapektor. 

7.  Der  Architekten  ond  Ingenieur-Verein  n Kaaael  mit  1 
Stimme  dorch  Hm.  Gammel,  Baoratb. 

8.  Der  Techniaehe  Verein  tu  Lübeck  mit  1 Stimme  durch 
Um.  Kühtze,  Geh.  Bauratb. 

9.  Der  Bayeriacbe  Architekten*  und  Ingenieur-Verein  mit  4 
Stimmen  durch  die  Herren:  Niedermayer,  Stadt.  Ober* 
logenieur;  Weber;  StidU  Betirka-lngeoienr. 

10.  Der  Architekten*  und  logeniear-Verein  tu  Brealan  mit  2 
Stimmen  durch  Hrn.  Hamei,  Kgl.  Bauratb. 

11.  Der  Badiaehe  Architekteo*  und  Ingeoieur -Verein  mit  4 
Stimmen  durch  die  Herren:  Baumeiater,  OberBauratb 
und  Profeasor;  Williard,  Baoratb. 

12.  Der  Techniaehe  Verein  zu  Oldenburg  mit  1 Stimme  durch 
Hm.  Dittmann,  Reg.*Baumetater. 

18.  Der  Arebitekteu*  und  Ingenieur-Verein  für  Elaaaa* Lothringen 
mit  2 Stimmen  durch  Hm.  Krieaobe,  Regierungerath. 

14.  Der  Mittelrbeiniaebe  Architekten*  and  logenieor-Verein 
mit  2 Stimmen  durch  die  Herren:  von  Weltsien,  Geh. 
Ober*Baoratb;  Lorey,  Eiaenbahnbetricbe-Io^ktor. 

16.  Der  Dreedener  Archilekten'Verein  mit  2 Stimmen  durch 
Hm.  Adam,  Stadtrath  und  ArchitekL 

16.  Der  Architekten*  nod  logenienr-Verein  Hir  Niederrhein 
and  Weatpholeo  mit  4 Stimmen  durch  die  Herren:  Bach* 
holz,  Geh.  Re^emngtratb;  Schnitze,  Stadt- BaoioaMktor. 

17.  Der  Verein  LMpziger  Architekten  mit  1 Stimme  durch  Hm. 
Haeokel,  Architekt. 

18.  Der  Architekten*  ond  Ingenieur-Verein  für  daa  Hercog* 
tbom  firaunaebweig  mit  1 Stimme  durch  Hm.  Frioke, 
Herzog).  Reg.-Banmeiater. 

19.  Der  Architekten*  und  Ingenieur-Verein  lu  Magdeburg  mit 
2 Stimmen  durch  die  Herren:  Jaamund,  Waaaerbau- 
loapektor;  Stolz,  Brand-Direktor. 

20.  Der  Architekteo*  und  logeoienr-Verein  zo  Bremen  mit  1 
Stimme  durch  Bro.  Bücking,  Bauioepektor. 

21.  Der  Architekten*  und  Ingeniear-Verein  zu  Aachen  mit  1 
Stimme  durch  Hm.  Eeuaar,  Stadt*Baujath. 

22.  Der  Polyteohniache  Verein  zu  Mett  mit  1 Stimme  durob 
Hm.  Rieek,  Oewerbe*Inapektor. 


28.  Der  Architekten -Verein  Mannheim  mit  1 Stimme  dorch 

Hm.  Preed,  Architekt 

24.  Die  Vereioigung  Mecklenburgiaober  Architekten  und  In- 
genieure mit  1 Stimme  durch  Hm.  Mfiaehen,  Banrath. 

25.  Die  Vereinigung  Berliner  Architekten  mit  2 Stimmen  durch 

Hm.  V.  d.  Hude,  Banrath. 

26.  Der  Bromberger  Architekten*  und  logenieur-Verein  mit 

2 Stimmen  durch  Hm.  Reichert,  Geh.  Banrath. 

Nicht  vertreten  zind: 

1.  Der  Sehleewig*Eolateinitcbe  Arehitekten*  nnd  Ingenieur- 

Verein. 

2.  Der  Frankfurter  Architekten-  nod  logenieur-Verein. 

8 Der  Weatpreuaaiacbe  Architekten-  und  Iogcnicnr*Vereio. 

4.  Der  Techniaehe  Verein  tu  Görlitz. 

6.  Der  Oriprenaa  Architekten-  und  Ingenienr-Verein. 

Daa  Siihriflfuhreramt  übernehmen  die  Herren:  Reg.-Bmalr. 
RÖaaler,  Rrg.-Bmatr.  Wimmer  und  Reg.-Bfhr.  Linden  vom 
Architekten-  uod  Ingenienr-Verein  tu  Münater. 

Der  Voraitzenda  ergreift  nunmehr  daa  Wort,  um  Hm. 
Geb.  Banrath  Reichert,  den  Vertreter  dee  im  Laufe  dee 
Sommere  aufgenommenen  Arch.*  ond  Iog.«Vereine  zu  Bromberg 
herzlich  willkommen  zu  heiaseo. 

Hr.  Pinkenbnrg  theilt  im  Aoachluaae  hieran  mit,  daaa 
der  DBaaeldorfer  Arehitekten-Verein  aieh  im  Juli 
dea  Jahrea  aufi^elöat  habe,  um  aieh  in  einen  Architekten-  nod 
Ingenieur-Verein  umzuwandeln.  Dies  eei  geachehen  und  der 
neue  Verein  habe  aeioe  Aufnahme  in  den  Verband  beim  Vor- 
ataode  beantragt;  Satzungen  und  Mitglieder-Verzeichniue  zeien 
den  Vereinen  zur  Prufang  zugeatellt  worden.  Da  der  Gegen- 
aland nicht  mehr  auf  die  Tageaordoong  habe  geaetzt  weilen 
koooen,  ao  beantrag«  der  Vorttaod  zuniehat,  aatznngagem&M 
die  Dringlichkeit  auaznapreebeo.  Nachdem  diea  geecbeMn,  er- 
folgt die  Aufnahme  dea  Vereint  durch  die  Veraammlung  ein* 
atimmig. 

Zu  Punkt  2 der  Tageaordoung  berichtet  Hr.  Piokenburg 
über  den  Mitgliederatand  und  den  Druck  der  Mit* 
glieder-Verzeiebniaae  der  Einaelvereine. 

Hierauf  gelangt  die  Abrechnung  für  1892  ond  dea 
Semper  • Denkmala  zur  VorlaM.  Zn  Reefanungaprüfem 
werden  die  Herren  Kaemp  und  ocbultae  gewählt.  Gleich- 
zeitig wird  dieaen  die  Prüfang  dea  Voranachlagea  übertragen, 
nachdem  dia  Herren  Schacht  nnd  Niedermayer  auf  daa 
atet)^  Wachten  der  Verbaodabeitrige  bingewieaen  haben. 

Die  Herren  erledigen  aieh  alabald  ihrer  Aufgaben  und  er- 
klären, daaa  aie  die  Rechnungen  uaw.  in  Ordnung  gefunden 
bätteo,  eowie  dua  der  Voraoacblag  in  allen  aeioen  Tbeüen  nnr 
daa  Notbwendigate  enthielte  und  der  Beitrag  von  1,20  JC  auf 
den  Kopf  dea  Mitgliedes  nicht  tu  hoch  gegnffeo  aei. 

Dem  Vorstände  wird  nunmehr  auf  Antrag  die  EoÜaatong 
durch  die  Venammlong  auageaprochen  und  hieranf  der  Vor- 
anschlag mit  6600  s4C  nach  den  Vorachlä^n  dee  Voratandee 
anganommen  (siebe  Seite  7 der  VerbandB-Mittbeilongeu  No.  291. 

Hr.  Pitikenburg  giebt  hierauf  einen  kurzen  UeberbUck 
über  die  litterariacben  Uotemebmongen  det  Verbandes. 

Zu  Punkt  7 der  Tageeordnung:  Verbreitung  der  Ver- 
bände • Mittbeilnngen  liegt  folgender  Aotreg  dee  Vor* 
ataodea  vor: 

„Vom  1.  Januar  1894  an  iet  der  Bezog  der  Verbaoda- 
Mittbeilongen  für  die  einbeimiaehen  Mitglieder  der  Einzel* 
vereine  obligatoriacb.“ 

Nachdem  Br.  Piukenburg  dieeen  Antrag  kurz  erläutert 
bat,  entapiont  sich  über  denaelben  eine  längere  Berathung. 
Die  Herren  Quatav  Meyer* Berlin,  Keck,  Mayer-Stottgart 
aprecheo  sich  gegen,  die  Herren  Baumeister,  v.  d.  Hude, 
Heuser,  F.  Andreas  Meyer,  Niedermayer  nnd  Klette 
für  den  obligatorischen  Bezug  aus. 

Folgende  drei  achrifUiehen  Antrüge  gelangen  zur  Vorlage : 

1.  Antreg  dea  Hm.  Keok: 

„Die  Verbreitung  der  Verbanda-Mittheilangeu  erfolgt  einst- 
weilen in  der  bisherigen  Weite,  bii  die  Frage  der  Beechaffung 
einer  Verbaoda-Zeitaohrift  weiter  geklärt  iet.* 

2.  Aotreg  dee  Hm.  F.  Andreea  Meyer: 

„Die  Abatimmung  über  den  Antrag  dee  Vorstande«  wird 
verti^  und  der  Voretand  ennebt,  der  nachiten  Abgeordneten- 
Versammlung  Vorschläge  in  der  Richtung  zu  noterbreiten,  wie 
die  Veröffentlichoogen  dee  Verbandet  in  einer  dem  § 1 e.  der 
Satzungeo  eotapred^nden  möglicbat  eioheitliobeo,  die  Geeammt* 
Krgebnias«  der  Verlianda-Thätigkeit  umfaaeeoden  Weise  nnd  in 
einer  für  die  Aofnahme  der  wiBaeneehaftUeben  Arbeiten  dee 
Verbandet  mogliohat  geeigneten  Form  fortlanfend  hemuiazagebeo 
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■iad.  Aadh  wird  der  VorfUnd  ertoobi,  f&r  die  Deckoog  der 
Kosten  diese«  UDtemehment  Vorsckl&ge  tu  rosoben.  Die  l>e* 
sondere  Hersosgebe  einseloer  Denkscbrifteo  für  den  bocb* 
b&ndlerisoben  &sng  de«  Oesemmt-PablikaiDB  soll  dsbei  wie 
bisher  stets  im  Ange  behslten  werden.* 

8.  Vereinigter  Antrag  der  Hm.  StGbben  and  Hamei: 

»Die  At^eordneteD'VersamaluDg  beschliesst,  die  Besoblass* 
fassnng  über  Fonkt  7 der  Tagesoranung  so  vertagen.  Der 
Vorstand  wird  ersnchi,  über  die  Frage,  wie  die  Verbands* 
Mittbeilnngen  k&oflig  sa  verbreiten  seien,  der  nüchsten  Ab* 
geordoeten*Versammrang  eine  neue  Vorlage  sa  machen,  dabei 
aneb  der  Frage  einer  VerbaodS'Zeitscbrift  näher  sa  treten." 

Der  leiste  Antrag,  als  der  weitgehendste,  gelangt  suniebst 
sor  Abitimmong  and  wird  von  der  Versamralong  mit  grosser 
bfebrbeit  angenommen. 

Zu  Punkt  B dier  Tagesordnarg:  Erwerb  der  Rechte 
einer  joristisoben  Person  für  den  Verband  liegt  fol* 
gender  Antng  de«  Vontandes  vor: 

nDie  Abgeordneten*VersammlQog  wolle  beschliesten,  dass 
die  Verleibnng  der  Rechte  einer  juristieohen  Person  für  den 
Verband  an  sastiodiger  Stelle  beantragt  werde." 

Hr.  Pinkenborg  erläutert  denselben  und  es  e^eifen  die 
Herren  Weber,  Babendejr,  Gustav  Meyer  nnd  Hamei  das 
Wort.  Schliesslich  einigt  man  sich  sa  folgender  vom  Vor* 
sitsenden  vorgsschlagenen  Fassang: 

«Die  Abgeordneten- VersaminiQDg  ersucht  den  Vorstand, 
behafs  Erwirkung  der  Rechte  einer  juriitischen  Person  Tür  den 
Verband,  vorbereitende  Schritt«  sn  tbnn.  die  Bedingungen  hier- 
für festsostellen  and  der  Abgeordneten  • Versammlung  im 
nächsten  Jahre  eine  entsprechende  Vorlage  so  machen." 

Zu  Punkt  9 der  Tagesordnung:  Wanderversammlung 
in  Strassbnrg  1694,  anstatt  in  Mannheim,  ergreifen  die 
Herren  Baumeister  and  Freed  das  Wort  so  einigen  er- 
läuternden Bemerkungen.  Hr.  Pinkenbn^  Ibeilt  eodann 
mit,  dass  Herr  Kriesohe  vom  Straeiburger  Dreine  sum  Vor- 
sitzeoden des  Ortsausschasees  ernannt  aei  nnd  als  solcher  dem 
Vorstände  sur  Vorbereitung  der  Wanderversammlung  beiträte. 

Bei  der  Vorbesprechung  fiber  die  Wahl  de«  Ortes  für 
die  Wanderversammlung  für  1696  wird  Berlin  in  Rück- 
sicht darauf,  dass  daselbst  vor  96  Jahren  der  Verband  ge- 
g^ndei  worden  sei,  iu  Aaisicht  Mnommen  Die  Herren 
Hinckeldeyn  nnd  v.  d.  Hode  glsahen  versichern  su  dürfen, 
dass,  weno  die  Wahl  aal  Berlin  fallen  sollt«,  der  dortige  Arcbi* 
tekten-Verein  nnd  ilie  Vereinigung  Berliner  Architekten  diesen 
Beschlns«  mit  Frenden  berrUssen  würden. 

Bei  Punkt  11  der  '^gesordouog : Aufstellung  nener 
Berathnngs-Gegenstände  weist  Hr.  Stols  darauf  bin, 
dass  bei  der  Schaffung  weiter  Raume  in  den  Untergeschossen 
von  Gebäuden  bei  den  BaupoliseibebSrden  sehr  verschiedene 
Ansichten  darüber  berrsoben,  in  welchem  Maasse  die  Aus- 
führung von  Pfeilern  und  Wänden  in  diesen  Geschossen  ein- 
geschränkt werden  darf.  Hr.  Stols  gisbt  anheim,  diese  Frage 
seitens  des  Verbandes  einer  Uotersuobung  zu  outeniehen  und 
auf  einheitliche  Bestimmungen  hintuwirken. 

Nachdem  noch  die  Herren  Müller-Breslau  und  Gramer 
die  Bedeutuog  der  Angelegenheit  betont  habeu,  wird  be- 
schlossen, in  den  Arbeitsplan  die  Frage  aufsnnebmen,  wieweit 
die  Fortlassung  von  stützenden  Wänden,  Pfeilem  und  Säulen 
in  den  Frontwänden  der  Gebäude  zulässig  ist,  ohne  die  Stand- 
feetij^eit  und  die  Feueraioberkeit  der  Bauwsrke  zu  gefshrden. 

Zugleich  wird  ein  Aosschusa  aus  den  Herren  Mnller- 
Breslau,  Gramer,  K opeke,  Weber,  Stols  undWeyrich 
^wäblt,  welcher  die  Frage  nach  wissenschaftlichen  und  prak- 
tischen Gesichtspunkten  bearbeiten  soll. 

Punkt  19  nnd  16  des  Arbeitsplanes:  Deukschrift  über 
die  Raoehbeläatignng  in  grossen  Städten,  sowie  Nor- 
malbedingnngen  für  die  Lieferung  von  Bisenkon- 
• trnktionen  und  Sammlung  von  Erfahrungen  über 
das  Verhalten  des  Flusseisen«,  werden  als  erledigt  vom 
Arbeitsplaue  abgeeetsL 

Zn  Punkt  14:  Sammlung  von  Erfahrongen  über 
die  Feuersioherbeit  der  Baukonstruktionen  Uieilt  Hr. 
Pinkenbarg  beriehtiffend  mit,  dass  Hr.  Garbe  nach  wie  vor 
die  Ijcitung  der  Geschäfte  dieees  Ausschusses  in  der  Hand  habe. 
Hr.  Mühlke  erstattet  alsdann  einen  längeren  Bericht  über 
den  Stand  der  Arbeiten  des  Ansschnsse«,  welcher  für  den 
26.  September  eine  Sitzung  in  Berlin  plane.  Er  theilt  ferner  I 
mit,  dass  sieb  in  Berlin  ein  Ausschuss  gebildet  bat,  der  bebufe  I 
Sazomluog  von  Erfahrungen  Vertreter  zn  grosseren  Bränden 
entsendet  and  regt  ferner  an,  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der 
Sache  auch  in  anderen  Städten  ähnliche  Vereinignngen  tu  gründen. 

Hr.  P.  Andreas  Meyer  macht  Mittbeilnngen  über  die  Art 
der  Feuer -Veranche  in  Hamburg  und  stellt  in  Aussicht,  dass 
die  Ergebnisse  demnächst  dem  Ausschüsse  zugänglich  gemacht 
werden. 

Zn  Punkt  16  der  Tsgesor dnuog : Feststellung  der 
Regenniedersohläge  in  Dentsobland  spricht  die  Ver- 
sammluog  den  Wunsch  aus,  dass  die  Herren  Hobreobt, 

F.  Andreas  Msysr  nnd  Banmsistar  gamsintchaftlieh  mit 


Hm.  Hübbe  das  eingegangene  Beobaebiaugs  - Material  bear- 
beiten  möchten. 

j Zu  Punkt  17  der  Tagesordnung:  Keu-Auflage  dei 
I Dentschen  Normalprofilbucbet  für  Walzeisen  gieb( 

I Hr.  Pinkenborg  au  der  Hsmd  des  Ges obäfttberiohtei 
eine  kurze  Daratelluog  des  Verlaufes  dieser  Angelegenheit  und 
I beantragt  im  Namen  des  Vorstandes,  die  Versammlnng  mögr 
fiob  mit  den  bisher  getroffenen  Maasensbmen  einveratandei: 
erklären.  Diesem  Ersuchen  wird  entsprochen. 

Auf  Antrag  des  Vorstandes  spricht  die  Versammlung  dei 
weiteren  den  Wunsch  ans,  daas  auch  die  fünfte  Auflage  dei 
Normalproülbnches  dem  bisherigen  Verleger  übertragen  werdr 
mit  der  Bediogung,  einen  Tbeil  des  etwaigen  ReiDgewinns  des 
drei  verbundenen  Vereinen  zu  überlatsen. 

Im  Auichluse  hieran  theilt  Hr.  Pinkenbarg  der  Ver* 
Sammlung  mit,  dass  der  Ausschuss  für  die  Heranagabe  de« 
Normalproßlbucbes  bei  den  drei  Verbänden  den  Aotrag  gestellt 
habe,  die  Voricbriften  für  die  Beanspruebong  dei 
Eisens  möchten  einer  Revision  unterzogen  werden.  Hr. 
Pinkenburg  befürwortet  den  Antreg  ale  eioen  dringlieheD. 
Die  Versammlung  erkennt  die  Dringlichkeit  an,  stimtni.  nseb- 
dem  sich  di«  Herren  Gramer,  Weber  nnd  Klette  für  des 
Antrag  ansgeaproeben  haben,  diesem  zu,  und  erklärt  es  for 
wfinschenswerth,  dass  mit  den  erforderlichen  Maassnakmen  der 
bestehende  Autsobuei  für  die  Herausgabe  des  Normalprofil- 
buche«  betraut  werde. 

Bei  Punkt  16  der  Tageeordnung:  Daritellung  der  Ent* 
wioklnngsgescbiehte  des  deutschen  Baaernbaoier 
wird  als  zunächst  wünschenswertb  erachtet,  das  Arbeitsgebiet 
der  einzelnen  Vereine  gegen  einander  bestimmt  abzugrenzetL 
Hr.  V.  d.  Hude  verspricht,  dass  die  Vereinigung  Berlioer 
Architekten  einen  eotspreehenden  Arbeitsplan  aofstellen  werde. 

Zu  Punkt  19  der  Tagesordnung:  Zonen-Banordnsuf 
erstattet  Hr.  Stübben  Bericht.  Nach  einigen  fieroerknegss 
aeitens  der  Herren  Müller-Breslau,  Baumeister,  Eber* 
raayer,  Kaemp,  Mühlke  und  Hamei  gelangt  der  Antrag 
des  Vorstandes  oach  genügen  Aenderacgen  in  folgender  Fsssong 
zur  Annahme: 

„Unter  Hinweis  auf  die  Verhandlungen  der  Versamnlang 
de«  deutschen  Verein«  für  öffentliche  OesuodkeHspArge  tu 
Wartburg  im  Msi  d.  Jabree  — abgedrockt  in  der  UeutscheD 
Vierteljahrs  - Schrift  für  öffentliche  GesnndbeitspBege  — so^« 
auf  die  hir  die  Berliner  Vororte,  Altona  und  Fraokfart  a.  .V. 
erlassenen  Bezirks-Bauordnungen  empßehlt  die  Abgeordueteo- 
Versammlung  allen  Einzelvereinen,  in  eine  Beratbung  daTÜbtt 
einzutreten,  ob  und  wie  für  Städte  ihrea  Bereiches  eine  nach 
Bezirken  abgestofte  Banordnang  zweckmässig  und  erwünscht 
•ei.  Im  bejahenden  Falle  ist  bei  den  zuständigen  Behörden 
der  Erlass  oder  die  Verbesserung  solcher  Bezirks- Bauordunugen 
in  Antrag  tu  bringen." 

Zu  Punkt  20  der  T^fesordnung:  Verkoppelung  stsdti- 
• ober  Grundstücke  gelangt  nach  BeriobtersiattuDg  durch 
Hrn.  Stübben  folgender  Ant^  des  Vorstandes  zur  ADnahroe-- 

„Unter  Bezugnahme  auf  die  Verhandlungen  im  preussiseben 
Herrcnbanae  über  den  von  Oberbürgermeirier  Adiokes  eia- 
gebrachten  Oeaetzeotwurf  betreffend  die  Erleiohlemng  von  Stadt- 
erweiterungen  empßeblt  die  Abgeordneten -Veraammlung  den 
. Einzelvereioen,  bei  der  Staatsregiernng  ihre«  Landes  den  Erlsti 
I eines  Gesetzes  zn  beantragen,  welches  die  Umlegung  etädtiKhsr 
, Orondstneke  nnd  die  Zonenenteignung  in  Städten  zum  Gegea- 
Stande  hat." 

„Den  prenssischen  Vereinen  wird  ausserdem  empfokleB. 
an  die  preusstseb«  Staatsregiernng  eine  Eingabe  tu  richten,  i« 
welcher  um  die  Wiederaurnahme  der  in  der  abgelaufenen  Land- 
tagssitznng  nicht  zur  Erledigung  gebrachten  Berathnng 
den  Adickea’soben  Gesetzentwurf  gebeten  wird." 

Zu  Punkt  91  der  Tagesordnung;  Weisser  Ausschlag 
auf  Ziegelmauerwerk  berichtet  Hr.  KOhtze  als  Vertreter 
dea  Lübecker  Verein«  und  beantragt  im  Namen  dieses  Verejos. 
die  Abgeordneten  •Versammlung  wolle  besofaliessen: 

I «Mit  Rücksicht  darsuf,  dass  der  gpröaste  Theil  der  Frage* 
beantwortungen  noch  nicht  eingegangen  ist.  wird  der  Gegei^ 

' stand  auf  ein  Jahr  vertagt.  Die  aäonigen  Vereine  sind  durch 
den  Verbauda-Vorstaud  zur  Einsendung  der  Fragebögen  aufsa’ 
fordern." 

Die  Versammlnng  stimmt  diesem  Anträge  tu. 

Zu  Punkt  22  der  Tageaordoong:  Grundsätze  für  de* 
Verfahren  bei  öffentlichen  Wettbewerbnngen  giebt 
Hr.  Bobendey  einen  Rückblick  auf  die  Eutwioklung  dieser 
Angelegenheit.  Danach  gelangt  folgender  Antrag  ae« 

Standes  zur  Annahme: 

„Obwohl  die  Abgeordneten -Versammlnng  anerkennt,  d^ 
in  dem  Entwürfe  des  badiaohen  Vereins  einige  zeitgemisse  e»" 
neue  Anregungen  enthalten  aind,  beschliesst  sie  — um  laoäehst 
weitere  Erfsbrungen  zn  sammeln  — den  Gegenstand  bis  scsi 
Jahre  1696  zu  vertagen." 

Zu  Punkt 98  der  Tagesordnung:  Retheiligung  des  Ver- 
bandes an  der  Weltausstsllang^ln  Chicago  nebst  Be* 
rieht  über  distslbe  verliest  der  YortiUend«  ein  Schiwibao 
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DEUTSCHE  BAUZEITUHG. 


dM  Brn.  Gleim  fiber  den  Aaefell  de«  logeoiear-KoDgrewe« 
ond  teine  Tbeilnihae  en  demielben  ale  Vertreter  de«  Verbeadec. 

Hr.  Appeliae  beriobtet  eniführlioh  über  die  Architektur 
AoMtelluog. 

Auf  Antrag  de«  Hm.  Stubben  ipricbt  die  VeraammloDg  , 
Ilm.  Appelin«  besonderen  Dank  fUr  «eine  Miibewaltong  aus  ' 
und  [beeoblieeet,  da««  an  die  Herren  Oleim  und  den  Maler  ; 
Sebnar«*Alqui«t  flir  ihre  erfolgreichen  BemÜhnngen  ein 
Daaks^ireiben  gesandt  werde. 

Auf  Antrag  de«  Hm.  Kaemp  wird  noch  beschlossen,  den  ' 
beiden  amerikanischen  Vereinigangen:  i 

1.  American  Sooiely  of  Ciril  Engineers,  I 

S.  • I»  » Meobanical  Engineers,  | 

die  sich  den  Mitgliedern  des  Verbandes  beim  Besuch  der  Ans« 
etellong  in  Chicago  nberaos  entgegenkommend  geieigt  haben, 
die  im  Druck  erschienenen  Werke  ober  die  Beaten  grosserer  | 
Stidte  Deutechlands  sn  übersenden. 

Der  Veraltzeadt:  Der  DeiehKftefllkrer: 

Hinokeldeyn.  Pinkenbur  er. 


Zum  Schlus«  macht  Hr.  Finkenburg  noch  die  geeehift- 
liebe  Hittheilung,  dass  von  der  neugegründeten  Besten-  und 
Pensione>Anstalt  für  deutsche  bildende  Künstler  in  Weimar 
ein  Schreiben  eingeffaogen  sei,  worin  tur  Tbeilnahme  an  dem 
Unternehmen  anfgefordert  wird.  Der  Vorstand  glanbte  diese 
Aufforderang  anterstfitsen  sn  dürfen,  und  werde  daher  der  An- 
stalt das  Adressen-Veraeiehniss  der  EinielrereiDe  aasenden. 

Hiermit  ist  die  Tag^rdnang  erledigt 

Hr.  Baumeister  nimmt  das  Wort  sn  einem  ellseitig  au- 
stimmend  aafgenommenen  Danke  an  den  Voraitsenden  für  die 
Leitung  der  Versammlung,  an  die  Mitglieder  des  Verbands- 
Vorstandes  für  die  Ftthning  der  Geeoh&fte,  eowie  ea  die 
Schriftführer  Dir  ihre  Mühewaltung. 

Schlaee  der  Sitsung  8V|  Uhr  rfachmittags. 

Die  Verlesung  and  Annahme  dee  Sitaunge-Beriohtee  er- 
folgte Sonntag,  den  84.  September,  Morgens  10  Uhr. 

Müneter  i.  Westfeien,  den  94.  September  1698. 

Die  Sohriftflihrer  der  Abfeordeetea-Vertanmlaeg: 

Roessler.  Wimmer. 


Elektrische  Bewegkrafl  fDr  GrQndunge-Arbelten. 


ie  die  Portechritte  in  der  Aowenduag  des  elektrischen 
Stromes  aur  Kraftübertragung  auf  technischem  und  in- 
dustriellem  Gebiete  den  Dampf  mehr  and  mehr  rer- 
dringen  und  ron  einer  AUeinhernobsJrt  des  letateren  heutigen 
Tegee  keine  Rede  mehr  eein  kenn,  eo  dürfte  auch  bei  der  Aus- 
führaog  üffentHcber  Bauten  elektrische  Kraftübertregung  sehr 
groese  Vortheile  liefern,  insofern  die  van  Depoele 'sehe  Erfindung 
aof  Pampen  und  Rammen  aasgedehot  wird. 

Van  Depoele  enielt  mittels  einer  Kombination  von 
Solenoiden,  durch  welche  verschiedene  Ströme  rirkuliren,  eine 
hin-  nod  hergehende  Bew^ang  einet  eisernen  Kernes.  Dieser 
kann  selbst  nnmittelbar  die  Kolbenstange  einer  Pumpe  sein, 
sodeaa  ohne  irgend  weichen  Mechanismue  der  Kolben  hin  und 
her  bewegt  wird.  Die  Geechwindigkeit  der  Bewegung  des 
Kolbens  ist  von  dem  Elektromotor  abhängig,  welcher  au  aieiem 
Zwecke  besonders  (mit  rotirenden  Bürsten)  konstmirt  wwden 
muae.  Solche  Maschinen  sind  auch  schon  bereite  mit  Vortbeü 
für  Steinbohrer,  Nielmaschinen,  Mioenpompen  a.  dgl.  berge- 
•tetU  und  in  Gebrauch  genommen. 

Für  Gründongs-Arbttten,  wie  solche  bei  uns  sehr  häufig 
aoegefükrt  werden,  bietet  dieses  System,  auf  Ssugdruokpumpen 
und  Rammen  ansgedehnt,  ohne  Zweifel  groese  Vortbeile.  Wenn 
auch  der  Nutaeffekt  deaselben  rielleicht  nicht  grose  ist,  so  ist 
dem  gegenüber  die  leichtere  Handhabung  in  diesem  Falle  von 
viel  ^sserer  Wichtigkeit. 

Die  jetst  beinahe  aasechlieeslicb  lom  Trockenheiten  von 
Baugruben  in  der  bekannten  Weise  verwendeten  Zentrifogal- 
pumpen  haben  vereehiedene  Nscbtbeile,  nämlich  u.  a.  eebwienge 
Aufstellosg,  Abläufen  der  Pompe,  Abgleiten  des  Treibriemens 
usw.  Eine  statt  dessen  aufgesteUte  elektrisch  getriebene  Pumpe 
(^lenoid- Pumpe),  welche  aus  einem  geschlossenen  eisernen 
Zylinder  besteht,  kann  lur  Noth  auch  nnter  Wasser  liegen,  in 
jedem  Palle  aber  viel  leichter  in  einer  Baugrube  anfgeetellt 
werden,  während  für  den  Motor  die  Plaiifrage  keine  Rolle 
spielt.  Eine  solche  Pompe  mit  einer  Leistung,  287 1 Weaser 
in  1 Minnte  86  > hoch  lu  werfen,  wiegt  nur  865 1«.  Wo  mehr 


als  eine  Pumpe  erforderlich  ist.  bereitet  dieeee  ErfordemiM 
nicht  ^e  geringsten  Schwierigkeiten. 

Aof  Rammen  aogewendei,  dürfte  diese  Erfindung  in  vialen 
Fällen  noch  gröesere  Vortbeile  darbieten.  Hat  man  «.  B.  bei 
Dampframmen  nnd  den  dain  nothwendigen  Dampfleitungen  fast 
' hnmer  bedeatende  Dampfverloste  und  dadurch  nasse  Pfahlköpfe 
und  andere  Unbequemlichkeiten,  eo  ist  aaoh  die  fortwährende 
Verstellung  der  Rammen  eine  beechwerliche  nnd  namentliob 
auch  teiiraabende  Arbeit.  Die  elektrisch  getriebenen  Rammen 
(Solenoid'Rammen)  erfordern  ausser  der  Rüstung  nur  «ine  in 
der  Regel  daran  befectigte  Winde,  Die  primäre  Maechine  mit 
Zubehör  kann  auseerhalb  der  Bengrube  anfgeetellt  werden  und 
daselbst  stehen  bleiben.  Die  Anuhl  SchU&e  des  Rammbären 
wird  von  der  ganten  Einrichtung  der  Maschine  abhängig  sein. 
800  Schläge  in  1 Minute  (Solenoid-Bohrmascbinen  machen  t.  B. 
385  Schläge  in  1 Minnte)  werden  nicht  schwer  tu  erlangen  eein, 
sodass  der  einsurammende  Pfahl  in  fortwährender  Bewegung 
gehalten  wird.  Für  manche  Bodensorten  wird  dadurch  ein 
eohoellee  Arbeiten  ersielt. 

Es  iet  überflüssig  darauf  hmtuweisen,  walehe  VortheQe  da- 
durch ertielt  werden,  dase  die  Dampfleitung  oder  das  Stabltaa 
durch  ein  paar  Drähte  mit  einem  AbichUesser  ersetst  nnd  dase 
die  Tereefaiedeoen  jetst  gebräacblichen  Maaeinahmen  bedeotend 
vereinfacht  werden  können. 

Kurt  tusammengefasst,  lind  die  Vortheile  der  beiden  g^ 
j nannten  Maschinen : einfache  und  starke  Konstruktion,  Mrin|;er 
I Platt,  geringet  Gewicht,  leichte  Verstellbarkeit  nnd  scuiessUch 
I eine  geringe  Aosabl  bewegender  Tbeile,  wodurch  die  Ab- 
Dutzung  nud  die  Unterhaltung  Mf  das  geringete  Maas«  turfiok- 
gebracht  wird. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  nur  der,  anf  diese  neoe  Anwen- 
dung die  Aufmerksamkeit  tu  lenken,  und  twar  nickt  allein  der 
Ingenieure,  sondern  vor  allem  der  Baufibemehmer.  Be  wäre  daher 
erwünscht,  wenn  dato  Bemfeoe  sich  der  Sache  annäbmen  und  be- 
töglich  der  Brauchbarkeit  solcher  Maechinen  Nähere«  feetstellten. 

(Nach  d.  Woobenblatte  .de  Ingenienr*  No.  18  d.  J.) 


Entwurf  fDr  da*  Brotsherzogliche  Museum  zu  DarmstadL 

Architekt:  A.  Messel  in  Berlin. 


Ifl^'er  am  6.  Detember  1891  vom  Oroeehertoglicb  Hessischen 
HR]  Ministerium  dee  Innern  and  der  Jastis  aueneohriebene 
Wettbewerb  für  Entwürfe  tu  einem  Grossherfofflicben 
Museum  in  Dannstadt,  welches  anstelle  de«  alten  Zeu^autes 
am  Paradeplatf,  neben  dem  Hoftheater  und  ln  nächster  Nachbar- 
schaft des  Grossbertoflioheo  Schlosses  erriohtei  werden  sollte 
(s.  Lageplan),  eroffoete  nicht  die  Austiebt  auf  AosfÜhning  oder 
den  Auftrag  tur  Umarbeitung  für  einen  der  mit  Pieiaen 
anageteichneten  Entwürfe.  Aua  persönlicheo  ond  aaobUchen 
Gründen. 

ln  leister  Betiehang  darf  darauf  hiogewiesen  werden,  dass 
das  dem  Wettbewerb  tngrunde  liegende  Moaeum  twai  Haupt- 
gruppen  von  Sammlung  «gegenständen  enthalten  tollte:  die  Kunat- 
and  Altertbums  • Sammlungen  mit  den  Sammlungtgruppeo, 
welche  sieb  twanglo«  hier  aoreihen  lassen , und  die  natur- 
bistoriseben  Sammlungen.  Das  Programm  verlangte  jede  die«er 
Gruppen  in  einen  abgesoblossenen  Baoiheil  tu  verlegen,  oder  aber 
für  jede  Gruppe  ein  beconderea  Gebäude  tu  errichten.  Den  lets- 
teren  Gedanken  hat  keiner  der  damals  eiDgelaufeneD  19  Entwürfe 
aus  den  Seite  429  Jahrg.  1898  d.  Bl.  angeführten  Gründen  tu 
verwirklichen  gesocht.  Der  Hinweis  auf  diesen  Gedanken  war 
aber  von  einer  weiteren  ßedioeung  begleitet,  deren  Beachtung 
beim  Wettbewerb,  aoob  bei  der  rlanung  nur  eines  Gebäudes 
für  beide  Sammlungsgruppen  wertbvoll  gewesen  wäre,  aber 
nicht  die  Berücksichtigung  gefunden  hat,  die  man  nach  den 


I Andeatungen  des  Pro^mma  hätte  erwarten  können.  Diese  Be- 
{ dingoDg  lautete,  daaa  jede«  der  etwa  für  eine  einteloe  Gruppe  ge- 
I londert  geplanten  Oel^de  „dem  eigenartigen  Charakter  seiner 
I Sammlungen  im  Grnndrisa  und  in  der  äuseeren  Sr- 
acheinung*  entsprechen  eollte.  War  diese  Bedingung  auch 
nur  für  die  Anlsge  tweier  getrennter  Gebäude  g^e^o,  to  leg 
es  nahe,  eie  auch,  soweit  möglich,  für  die  Gestaltung  eines 
einsigen  Gebäudes  tu  verwertheu.  Ueber  die  Zweckmässigkeit 
: solcher  Orundtüge  haben  wir  anlässUoh  dee  Wettbewerbe«  um 
Entwürfe  für  das  Bfirkische  Provintia)  • Museum  su  Berlin 
(Jahrg.  1893,  S.  188  f.)  ein  ausführliches  Wort  gesproc^n,  worauf 
wir  hier  verweiseu.  Tbatsäcblicb  machte  sich  kein  eintiger 
der  eiogelaufenen  Entwürfe  der  damaligen  Konkurrent  diese 
Bediogong  nnd  ihre  Vortbeile  für  die  Ptangeetaltung  tunutse. 
Das  Ergebniss  war  eine  Reibe  tumtheil  kOnsÜerieoh  bedeutender 
' Entwürfe,  die  eich  indes«  von  der  berkömmlieben  Symmetrie 
' und  tsrangvollen  Atentheiluog  bei  gleicharGger  Gestaltung  der 
lonenräume  nicht  loelösen  konnten,  überdies  iSe  in  ökonomischer 
Hinsicht  gesogenen,  verhältuiesmässig  beeebräbkteu  Orenten  nicht 
< nnerbeblicb  su  übeiwohreiten  drohten  und  endlich  meistent  vom 
Uerrengarten  ein  grösseres  Stück  beanspruchten,  alt  man  seitens 
der  suständigen  Faktoren  diesem  Zwecke  tu  widmen  geneigt 
war.  Das  sind  die  saohlichen  Gründe,  die  sich  dem  Ergebnis« 
jener  Koakurrent  entgegenstellen. 

Die  persönlichen  Gründe  liegen  eioestheils  in  der  Pweon 
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det  OroHhersogt,  Bodennthei]«  io  linde«pfttrioUMben  £r- 
wiguDgen.  Di«  inr«de  itehende  Konkurrens  wurde  bereite  in 
der  enteo  Zeit  nach  dem  Regierangenntritt  doi  jeiiigen  Grow- 
faerxc^,  im  Augoet  dea  Jehres  1893,  entecbieden  Die  An* 
gelegenheit  gerieth  eher  in'e  Stocken,  weil  keiner  der  preis* 


firmen  eiob,  wenn  wir  recht  unterriobtet  lind,  nur  ein  geborener 
Heeae  — Uenchot — befend,  während  men  in  Heaaen  mit  Hecht  atoU 
dnraof  iit,  der  deuUcben  Kunat  ein  Reibe  bedeutender  Archi* 
tektarknnaÜcr  geachenkt  tu  heben.  Ala  daher  der  neue  Purat 
ea  unternahm,  die  atookeode  Muaeumafrage  wieder  ilolt  tu 


Ob«rg«Kb«M. 


gekrönten  Entwürfe  liob  in  dem 
iradedieAnerkennung  der  maaaa* 
gebenden  Kreiae  tu  erringen  ge* 
woaai  batte,  data  die  Aoafubmng 
dem  Freiaaniaohreiben  unmitteU 
bar  Ütte  folgen  können.  Da 
nahm  rieh  der  jnoge,  konatainnige 
Herraeher  mit  me^cäUcher  Krmt 
und  Bntaohiedenkeit  der  Ang^ 
l^nbeit  an.  Er  betrachtete  die 
&^eeamabaa*Prage  ala  eine  will* 
kommene  Gelegenheit,  denKnnat* 
beatrebongen  aeinea  Landet  einen 
fordernden  Impnla  tu  nben,  der 
anob  der  Eriiebong  der  breiten 
Volkaachiohten  aom  KnnatTer* 
atindniaa  TOn  Vortbeil  werden 
tollte. 

Bei  der  Veranataltung  dea 
Wettbewerbea  dea  Tergangenen 
Jahrea  aobeint  man  ea  auaaerdem 
nach  Berichten  aua  Darmatadt  unterlaaaen  tu  haben,  den  landea* 
patriotiacben  Erwägungen  in  erwünachtem  Maaaae  Raum  tu  geben, 
u nnter  den  der  unmittelbaren  Anffordemng  tur  Tbeünahme  an 
der  erwähnten  Konkorreni  gefolgten  6 Künatlem  und  Arobitektur* 


machen,  aohien  ea  ihm  geboten, 
einen  heaiiacben  Künatier,  den 
io  Berlin  lebenden  und  achaffen* 
den,  durch  eine  Reibe  rortreff* 
lieber  Schönungen  bekannten 
Regiemnga  • Baumeiater  Alfred 
Meaael  aua  eigenem  Antrieb 
mit  der  Aufatellnng  einea  neuan 
Planea  tu  betrauen,  den  wir  nach* 
atehend  aehildem. 

Der  in  den  beigegebenen  Al> 
bildungen  cur  Anachanung  ge- 
brachte Entwurf  atellt  aicb  ala 
ein  Xompmmiaa*Bau  dar,  der  aiob 
aua  dem  Innern  und  der  Be* 
atimmuDg  der  einaelnen  Abtbri- 
lungen  entwickelt  und  graroiii, 
und  veraoobt,  daa  Indindual* 
Sjatem,  daa  ffir  kunathiaioriacbe 
irtrriM  SammluDgen  erwünacbi  iit,  mit 

dem  Magaain-Syatem,  daa  aiob 
bei  natarbiatorisoben  Sammlungen  ala  Tortbeilbaft  erwieeen  bat, 
xn  rereinigea.  Der  Gedanke  hienu  ging  von  dem  boben  Auf* 
aus. 

Lage  dea  geplanten  Gebäudes  dürfte  aoa  dem  bei* 


traggeber  aus. 

Die 


Digitized  by  Google 


No.  80. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


48 


gegebenan  LagepUa  mit  geobgaDder  Klarheit  harTOrgebeo. 
Mu  eriiebt  eut  ihm,  daaa  der  Verfaeier  bemüht  war,  die 
^feoentwicklang  dea  Muaeumi  nicht  über  jene  dea  öatlicb 
Uegenitec  Hoftheatera  auaiadehnen,  aodaij  der  Herreogarten  in 
Miner  Tollen  Aaadebnang  erhalten  bleibt  Daa  Qebüode 
ateht  in  der  daroh  daa  Kriegerdenkmal  gegebenen  Axe  and 
ao  weit  ron  den  weatliob  liegenden  OtbÜQtmn  entfernt,  daaa 
eine  anmittelbare  Peneragefahr  nicht  la  befürchten  iat 
Waa  die  Orundriaa-Oeataltang  anbelangt,  ao  seigt  die- 


aelbe  in  ihren  Hanptaügen  eine  atreag  abgeMhloeaene 
Gmpjnniog  der  eioielnen  Sammlungtgroppen.  Die  Lage 
der  Raomgmppen  in  einander  ist  aua  den  beigegebenen 
AbbUdttogen  Seite  488  und  489  eraichUich.  Ana  dem  dem  l_ 
Sntwurf  mitgegebenen  Elrllutrmnga* Bericht  aei  über  die 
Grandaüge  dee  ercteren  erwähnt,  dam  der  Verfaaeer  danach 
atrebte,  iede  in  aieb  abgeeebloeaene  Sammlong  Tom  Haupt-  , 
eingang  daa  Oebiudaa  ana  leicht  sngingUoh  xa  machen,  abar^  j 


andere  Ranmbilder  und  nene  Raumwirkungen  bieten  und  il 
eo  Tor  Müdigkeit  bewahren  und  aein  Intereaaa  an  den  ac 
geateUten  OeganaUndan  erhalten.  Du  für  einaelna  Sammlung 


aaiia  die  kunathiatoriaohen,  andereruita  die  natarbiatoriacbe 
Sammlungen  ao  unter  aicb  suaammenanachlieaMn,  daM  ihre  ui 
uoterbroobana  Betrachtung  möglich  und  die  Räume  ao  x 
geatalten  und  au  beleuchten,  daaa  eich  dem  Bceucbrr  atei 
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w«rt^Tolle  Nordlicht  wurde  dadurch  io  reiohem  Maitie  zu  ge> 
wiDDCD  venacht,  daii  der  nach  Norden  «elegeo«  Haotbeil  mö^ 
Uchat  nach  der  Höhe  entwickelt  wurde.  Besondere  Aafmerkeam* 
keit  wurde  der  Gruppe  der  VerwaltaDgarftuine  und  Hörtäle 

f gewidmet,  die  ao  gelagert  find,  daaa  tie,  ohne  daia  ein  Sainm* 
uugaraum  dorobachritten  zu  werden  braucht,  dem  Beancber 
unmittelbaren  Zugang  von  der  Btraaae  gewähren,  andereraeita 
aber,  waa  die  Verwaltuogaräume  anbelaogt,  in  engem  Zuaammen- 
bang  mit  den  bezüglichen  Banmlungaräumen  atehen. 

Der  Haoptzugang  zu  dem  Gebäude  erfolgt  vom  Parade* 
platz  aua.  Von  dem  zunEchat  liegenden  Vorraom  ans,  der  den 
ägyptiacbeo  Alterthümern  zugewieaen  iat  nod  im  Übrigen  den 
(.'harakter  ala  Eintrittaballe  trägt,  gelangt  der  Besucher  links 
in  den  Wsffensaali  rechts  in  den  germsniach’fränkiachen  Saal, 
geradeaus  in  die  etbnologiacbe  Sammlung;  an  der  wesUioben 
Seitenfaaaade  liegen  die  Sammluogaräume  für  Maiikinttrumente, 
Münzen  und  Militärgegenatände,  an  der  öttlicfaen  Faaiade  die 
gerilamige  OrpetammloDg.  An  der  südöaUichen  and  der  nord- 
öatUoben  Ecke  liegen  die  VerwallnngBräame  und  Horsäle.  Die 
naturgeecbichtlicben  Sammlungen  liegen  nach  Norden.  Schon 
vom  Vorraum  aus  aieht  der  Besucher  im  Hintergründe  die 
etbnologiaohe  Sammlung,  den  Eingang  zur  zoologis^en,  sowie 
die  Treppenanlage  mit  dem  im  ZwischeDgeschoes  sichtbaren 
Zugang  znr  geoTogiachen  und  mineralogischen  Simmlung  and 
dem  im  oberen  ^aohoase  sichtbaren  Zugang  zur  Gemälde* 
sammlnog,  welche,  am  die  ungünstigen  Keflexwirkongen  der 
Baomgroppeo  des  HerrengarUmi  tu  vermeiden,  in  ein  höher 

Sslegenea  Geschoss  verlegt  ist.  Sämmtliche  Oberlichtsäle  der 
emildesammlong  sind  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten 
angeordnet,  um  ein  n^üostiges  Einfällen  der  Sonnenstrahlen 
zu  vermeiden.  Auf  die  Alarheit  der  DispositioD  und  die  strenge 
Abgeschlossenheit  der  eintplnen  Sammlungsgruppen  von  ein* 
ander  darf  mit  vollem  Nachdruck  bingewiesen  werden;  der 
Besucher  kann  sich  jederzeit  leicht  orienÜren.  Nicht  minder 
darf  betont  werden,  wie  jedem  Raume  das  Licht  in  dem  Maaase 
und  derart  zugefabrt  ist,  wie  er  es  nöthig  hat. 

Die  GestaJtuog  der  Innenränme  (s.  die  Schnitte)  ist  von 
dem  Gesichtspunkte  beherrscht,  die  Sammlungsgegenstände  so 
zur  Aufstellung  zu  bringen,  dass  sie  auch  dem  ungebildeten 
Laien  Interesse  abhngen.  Hervorragende  Kunstgegenstände 
sollen  an  architektonisch  besonders  betonten  Stellen  aufgestellt 
werden,  neben  der  Fesselung  der  Anfmerkssrakeit  des  Be* 
BDohers  zur  dekorativen  Ausacbtnückaog  der  Räume  mitwirken 
und  so  die  Baukojten  verringern  helfen;  ein,  wie  man  zugeben 
wird,  gesunder  und  beherzigenswertber  Gedanke.  Für  die 
Waffensammluug  z.  B.  ist  eine  Waffcnballe  in  der  malerischen 
Art  der  alten  eogliscben  Scblösser  gedacht;  dem  grossen  Mosaik* 
boden,  den  das  Museum  besitzt,  soll  ein  römisches  Atrium  als 
künstlerisohsr  Rahmen  dienen  und  bei  der  Ausstattung  des 
mittelalterlichen  Obcrlicbtsaales  solleu  Abgüsse  der  Vorhalle 
vom  Kloster  Lorch  Verwendung  üoden,  im  übrigen  soll  der 
Raum  als  ein  mit  alleu  Reizen  mittelalterlicher  Kunst  aus* 
gestatteter  Kreuzgang  gebildet  werden.  In  dem  germanisch* 
fränkisebeu  Saal  ist  auf  die  »bsltung  möglichst  grosser  Wand* 
flächen  zur  Anbringung  des  zu  den  Fanden  notbigen  Karten* 
materials  Rücksicht  genommen. 

Ueber  die  Ausstattung  der  Magazinräume  für  die  nstur- 
bistorischen  Saromlungen  ist  im  allgemeinen  nichts  zu  bemerken, 
dieselbe  iat  .wie  üblich";  doch  darf  auf  die  zweckmässige 
Anordnung  des  Raumes  für  grossere  Skelette  und  ausgestopfte 
Wirbeltbiere  bingewiesen  werden.  Dieselben  befinden  sich  in 
einem  durch  Wände  und  Glas  völlig  abgeschlossenen  Raum 
mit  hohem  Seitenliobte  (s.  Qoerachnilt),  und  der  Besucher  be- 
trachtet sie  von  einem  bedeckten  Gang  ohne  LiebtöfFoung  nach 
Aasten. 

Was  die  architektonische  Ausbildung  des  Gebäudes  nach 
Aussen  anheiangt,  so  ist  ihr  der  Grundsatz  zugrunde  gelegt, 
dass  die  bei  der  freien  Ijage  des  Gebäudes  nach  jeder  Seit« 
hin  verschieden  weiten  Sla'.dpoijkte  verschiedene  Anforderungen 
au  die  Rrsebeinuog  der  einzeloen  Fsssailen  stellen.  Im  übrigen 
erschien  es  wUnsebeoswerih,  vom  Paradeplslz  aus  gesehen, 
eine  Steigerung  der  Höbeuentwicklung  für  die  auf  einauder 


folgenden  Baugruppen  eintreten  zu  laseen , die  ästhetiecb« 
Konkurrent  des  Hoftbeaters  möglichst  surückzndr&ngcn  und 
im  Stil  des  Gebäudes  einen  Einklang  mit  seiner  Umgebung, 
nameollicb  mit  dem  grosshertoglicben  Schlosse,  zu  erzielen. 
Deshalb  wurden  die  auch  der  Bausomme  mehr  entsprechendon 
I Formen  eines  gemässigten  Barock,  wie  sie  das  ^hloss  aof* 

I weist,  gewählt  und  dem  grossen  Maasstab  des  4-säuligen  Porti* 
i kus  des  Theaters  als  Gegengewicht  eine  thormartige  Anlage 
' an  der  südöstlichen  Ecke  en^egengesetzt.  Dem  nördlicl^n 
Bautheü  wurde,  wie  schon  erwänt,  aus  inneren  Gründen  eine 
j beträchtlichere  Hobenentwicklung  gegeben,  die,  nebenbei  be* 
j merkt,  auch  mit  den  hohen  fiaambestlnden  des  Herrengartens 
in  eine  niehi  ungünstige  Gegenwirkong  tritt. 

Das  Bauwe^  entwickelt  sich  aus  der  Eigenart  der  aof 
praktischen  Erwägungen  begründeten  inneren  Anlage  logisch 
and  oog«‘kÜDStelt  Die  Baugruppe  bildet  durch  ihre  Silhouette 
und  durch  die  Licht-  und  Schattenwirkung  der  vereebieden 
hohen  Bautheile  eine  so  lebhafte  Wirkung,  dass  tm  Sinne  der 
Einhaltung  der  vorgeachriebenco  Bausnmm«  von  1 500  000  JC 
von  der  Anbriogung  dekorativer  Zuthaten  mit  geringen  Aun- 
nahmen  abgeeeben  ist.  Die  Flächenaosdebnang  der  Räume  der 
einzeloen  Sammlungsgruppen  ecblieest  eich  im  allgemeinen  den 
Fordeiungen  des  Aonkurrenz* Programme  an,  hat  aber  bei 
manchen  Räumen  noch  eine  nicht  nnerhebUebe  Vergröeieniog 
I erfahren.  Die  Gemäldegellerie  umfasst  tusammen  10S9,40 
von  welchen  685,60  aof  die  Oberlicht-  und  898,60  t*  anf  die 
Seitenlicbt-Räume  kommen.  Für  die  kunethistorieebeo  Semm- 
lutigen  sind  2867,90 1*  vorgesehen,  davon  869,60t«  für  die 
Kupferstich-Sammlung,  1986,10  t«  für  die  AUerlhÜmer  und 
Gegenstände  der  Kleinkunst  und  602,60  t«  (ur  die  Gipsabgüsse. 
Die  natorhistoriseben  Sammlungen  nmfaieen  an  Flächenraum 
8900,70  t«;  hiervon  kommen  auf  die  soologifche  Abtbeilusff 
1241,12  t«,  auf  die  geologische  Abtbeilung  1146,16  t«  und 
1613,42  t«  auf  die  sugebdrigen  Arbeitsrinme.  Für  Unterriebte- 
und  Verwaltungsräume  sind  868,86  t«,  als  allgemeines  Raum* 
erforderaist  für  Arbeitszimmer,  Vortragvsaal , Aufzüge  usw. 
279,19t«  in  Rechoung  gestellt.  Der  kubische  Inludt  des  Gebäudes 
' beträgt  70  809  <^«,  was  bei  einem  Einheitsaats  von  20  JC.  eine  Bau* 
j sumrosTon  rd.  14^000.46  ergieLt  Die Binhaltung  dieserOrenzen 
war  nur  möglich  bei  der  möglichsten  Oekonomie  in  den  Höhen* 
Abmestungi-n.  Antserdem  ut  die  grnppirte  Anlege  «ine  nicht 
nnbeträchtlicbe  Ranmereparniss  ermogUebt.  Es  hat  infolge 
dessen  nicht  sn  Stimmen  gefehlt,  welche  hierauf  Bezog  nahmen 
und  die  aogeoommenen  Raommaaase  für  zu  klein,  die  ge* 
wählten  groisen  Arohitekturmotive  als  durch  diese  Massse 
nicht  gerechtfertigt  erklärten;  es  bat  ferner  nicht  an  Stimmen 
gefehlt,  welche  von  der  za  starken  Höheneotwicklung  des  Nord- 
oaues  eine  etwas  oinfÖrmige  perspektivisobe  Wi^nng  vo«n 
Paradrplats  aus  befürchteten  und  eine  bewegtere  Durchbildoog 
der  südlichen  Fassade  des  Nordbsues  wünschten.  Wir  theilen 
alle  diese  Bedenken  nicht,  sondern  meinen,  dass  in  den  vor* 
liegenden  Plänen  ein  Entwurf  geliefert  ist,  der  in  einseloen 
kleinen  Zügen  wohl  noch  verbesserungsbedüi^tig  sein  meg  and 
zweifellos  bei  der  etwaigen  Aaifühmng  eine  solche  anch  erfahren 
dürfte,  deri^aich  aber  in  seinen  GmniUUgen  als  eine  ausgereifte, 
auf  den  tbatsächlicheo  Bedürfniseen  aufgebaute  küneUerisobe 
Arbeit  kennzeichnet  und  durch  die  realistische  Befriedigung 
dieser  Bedürfnisse  ein  in  hohem  Grade  idealUtischee  Gepräge 
erhalten  hat. 

I Wie  ee  um  die  Aosfilhroog  stehif  Q.uien  sabe?  Znimchst 
I erfahren  wir,  dass  der  schöne  Entwarf  den  vollen  Beifall  eeinee 
j hohen  Auftraggebeis  gefunden  hat  und  ee  darf  daher  erwartet 
werden,  dass  derselbe  durch  das  Ministerium  dem  Landtage 
Bur  Bewilligung  der  zu  seiner  VerwirkUobnng  notbigen  ILUe) 
vorgelegt  wird.  Allerdings  haben  die  düsteren  Mächte,  die  oft 
in  den  Herzen  der  Landstände  woboeo,  schon  manchen  sohönen 
Gedanken  zu  Pall  gebracht.  Hoffen  wir  im  Intereeee  beesiecher 
Kunst  und  Kunstentwicklung,  dass  den,  welcher  die  Anregnng 
zu  diesem  Aufsatz  gegeben  bat,  nicht  dieeee  Schicksal  ereilt, 
sondern,  dass  er  in  Stein  übersetzt,  ein  neuee  und  vornebmee 
Denkmal  hessischen  KunsUinnes  und  heesiseber  KuoiUhätigkeit 
in  Darmstadt  werde.  — H.  — 


HitthelloDgen  aas  Vereinen. 

Verein  fflr  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  Die  Ver- 
sammlung am  12.  Septbr.  tagte  unter  dem  Vorsitz  des  Hm. 
Geh.  Ob.-Reg.-Kth.  Streckert.  Ur.  Dir.  Stroehler  sj>rech 
über  di«  Fortschritte  im  Klein*  und  Lokalbabiiwesen  in  Gesetz- 
gebung und  Praxis  io  Deutschland  und  Oesterreich,  und  gab 
über  einige  liOkal-Zabnrad*  und  Drahtivillishuen  io  Salzburg 
und  Umgehung  besondere  MiUheilutigen.  Der  Vortragende  l>e- 
tonte  die  Bedeutung  der  Kleinbahnen  als  Zubringer  der  Haupt- 
babnen  und  stellte  die  Bestimmungen  des  preusiischen  Klein* 
hahnen-Gesetzes  in  Parallele  su  denen  des  österreichischen 
liOkalbahn-Gesetzes,  um  die  ebarakteristisohen  Unterschiede  zu 
beleuchten.  In  Oesterreich  werden  als  I^kal bahnen  im  Stnne 
des  dortigen  Gesetzes  von  1887  alle  die  Bahnen  angesehen, 


I welche  nicht  als  Vollbahnen  gelten,  während  in  Deuteohland, 
I insbesondere  in  Preosseo,  noch  für  di«  nicht  als  Voltbalmen 
' anzusehenden  Bahnen  die  Abstufungen  in  Nebenbahnen  und 
I Kleinbahnen  infrage  kommen.  Hieraus  ergiebt  sieh  ohne 
I weiteres,  dass  für  Oesterreich  der  Rahmen  des  Gesetzes  weiter 
I gegriffen  ist,  als  dieses  z.  B.  im  prenssLseben  Gesetz  für  Klein* 
b^nen  der  Fall  sein  kann.  So  bedarf  es  z.  B.  in  Oeeterreich 
für  jede  Lokalbahn  einer  Allerhöcbaten  Konseeeion,  während 
bei  Kleinbahnen  in  Preuasen  die  behördliche  Genehmigung  dee 
Kegieraogi'Prasidenteo  genügt.  Oeaterreicb  kennt  manche  Br* 
leicbterungen  in  teobniecher  Beziehung;  beispielsweise  werden 
bei  Bahnen,  auf  welche  das  rollende  Material  der  Haoptbahnea 
übergebt,  56«  Kurrenradini  zugeiaseen,  gegen  160«  in  Preusaen, 
Aach  in  der  Tarifbewüligong,  inebeeondere  der  Zuertennnng 
; der  halben  Ezpeditions- Geboren,  haben  die  öeterreiohisohen 
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I^pkalbahnen  den  Kleinbnhoen  g^nSber  rannobe  Vortbeile, 
WM  nnoh  den  in  der  DUkoMiOD  lum  Vortreg«  geltend 
nnebten  Aneiebten  dtreuf  torücktnfiibren  lein  düme,  dMt  in 
Oeeterreich  eine  Trennung  twUeben  Keben-  nnd  Kleinbehnen 
niebi  beetebt  Der  Yortregende  betont  inbesug  nuf  die  Klein- 
bebnen  die  groeMn  Schwierigkeitent  welche  von  den  SirMten* 
Unterheltangipfliebtigen  biofig  geraeebt  werden.  £■  findet  za 
wenig  die  Erwignng  Berfiekiicbtigong,  dHs  die  im  Streseen* 
körper  liegende  Kleinbebn  die  SirMte  entleetel,  ee  wird  weit 
bbafiger  die  Gelegenheit  benntzt,  den  Kleiobehn'Ünternebmer 
in  den  UoterbnUongikoiten  der  Strene  eowobl  eie  so  eonitigen 
Abgeben  SberVerhUtnies  berentnsieben,  ein  Bestreben,  welche« 
den  AufSbrnogs-ÜTklilmDgen  de«  OeBetse«  wider«pricbt.  An 
der  Bespreebong  de«  Vortrega  betheiligten  «ich  die  Ern. 
Oeb.  Ob.'Reg.-Rtb.  Streckert,  Geb.  Ob.«ßrtb.  Stembke,  Geb. 
Reg.'Rtb.  Schwebe,  Reg.-  and  Brtb.  Dr.  znr  Nieden  und 
Reg.-Bmetr.  Conteg.  _ 

TenBischtas« 

Ueber  die  Rlobtasg  der  zwleohen  dem  Eanal  Dort- 
mnad-Smebafeo  uid  dem  Rbeln  hezzoetellenden  Kanal- 
▼arbüdnng  ist  em  89.  September  d.  J.  in  einer  tod  der 
prettfeiec^n  Sta^aregiemng  noch  Dortmund  berufenen  Ver- 
•emminng  von  Vertretern  «Her  betbeiligten  Brovinziel-  and 
•tidtUoben  Behörden,  wirtbecbnftlieben  and^gewerblicben  Körper- 
•ebeften  new.  eingehend  bentben  worden. 

Den  betreffenden  Kreisen  wer  vorher  eine  von  den  Bea- 
inepektoreo  Dnie  and  Pr&emenn  enageerbeitete  l>enkichnft 
»der  weetliche  ^eU  dee  Rbein•'We«e^BIbe-Ktnal•  (Dortmund* 
Rbcin-Kennl)”  nnterbreitet  worden,  welche  die  tu  entcebeidende 
Frage  vom  technieobeo  and  wirtbachefUieben  Oeaiebtapankte 
noa  eiogebend  beleadblete.  Ala  meMagebend  in  erater  Be- 
tiehong  wer  debei  engenommen,  dma  der  eneiafQhrende  Kenel 
vor  allem  dee  rbeiniacb-westfeliecbe  Indoitriegebiet  in  eine 
möglichst  innige  Verbindang  mit  dem  Rhein  and  den  ge- 

Slenten,  nnob  Norden  and  Oeten  in  dM  Land  eingreifenden 
[nniien  bringen,  eher  eacb  sogleich  den  Darebgengs-Verkehr 
vom  Rhein  — inabeeondere  vom  Oberrbein  neeb  Osten  — eaf- 
nehmen  «oU,  daea  debei  eaf  Wiederberateilang  der  Schiffberkeit 
von  Rohr  nnd  Lippe  mögliehat  bedacht  so  nehmen  iat,  und 
dM«  ebenao  ein  enger  Anaebloa«  an  die  grocaen  Rbeinh&fen 
Rohrort  and  Doisbarg  erwönaebt  iat,  welche  als  die  natürlichen 
UmecblagplItM  für  den  Verkehr  mittele  der  groeaen  Rbein- 
und  Rhein-Seeechiffe  ond  der  kleineren  nach  Oaten  fahrenden 
Kanalachiff«  ansoaeben  «ind.  Inbetracht  gesogen  eind  für  die 
Föhnug  dea  betreffenden  Kanal«  ö verschiedene  Linien: 
1.  'Weeel-Vinnain,  8.  Weeel-Doreten-Herten-Hen- 
richenborg,  A Aleom-Herten-Henrichenbn^,  4.  Rabr- 
ort -Dniabarg * Mölbeim-Eieen  - Bochum  - Herne  und 
6.  Rahrort-Steele-Herne,  die  nach  ihren  Vorzügen  nnd 
H&ogeln  DÜber  antereaebt  werden.  Dabei  stellt  aiob  beraae, 
dM«  den  eigenartigen  wirtheohaftUchen  Anforderungen  dee  von 
der  Kanalverbindang  aafgeeohloeBeneD  Induatriegebiete  am 
meiaten  dnrob  die  Linie  4.  genügt  wird,  deren  Aasfübrung 
einaebl.  aller  ZweigkanUe  nach  Bochom,  üUeen,  Mülheim, 
Doiibarg,  Nenenkamp  and  Rohrort,  sowie  einacbl.  der  ktpi- 
taliairten  Betriebe-  und  Unteriialtuogakoetea  für  groaie  Kanal- 
Abmeeeangen  aof  Ö8,6b  MiUonen  JC.  und  für  kleine  Abmeaaungen 
anf  44,99  bLülionen  JC,  aiob  «teilen  würde.  Der  eintige  Nach- 
tbeil  dieser  Linie  iat  der,  dM«  eie  aof  die  Lippe-Sebiffahrt  und 
die  Anfeoblieeeung  dea  Raeklingbaoaer  Induatriegebiete  keine 
Rüeksioht  nimmt;  doch  werden  die  so  erwartenden  Kenel- 
fraohten  eineohl.  de«  Dnrebgan^Verkebre  wahrKheinlich  ao 
bedeutend  sein,  dees  ee  aiob  vollkommen  lohnen  würde,  sogleich 
mit  der  Linie  4 aoeh  di«  Linie  8 bersostellen.  — Für  eich 
allein  betrachtet  bat  die  letster«  — abgesehen  von  dem  Um- 
itaade,  das«  sie  die  wichtigsten  lodustrie-Ocbiete  nicht  be- 
rührt — noch  den  KsebtbeU,  dass  der  Weg  über  Weeel  für  den 
Verkehr  vom  Oberrbein  nach  Osten  einen  Umweg  bedentet.  — 
Die  Beratbongen  der  Dortmonder  Veraammlong  aind  im 
weMoUioben  gaos  im  Sinne  der  voretebend  angedeuteteo  £r- 
wigongen  eoegefallen.  Nicht  nor  die  Mebrsabl  der  Redner 
trat  rSr  die  Linie  4 eint  aondem  auch  bei  der  Abatimmong 
ersielt«  dieeelbe  ein«  überwiegende  Mehrheit,  wahrend  die 
Minderheit  für  di«  Linie  8 stimmte,  ln  der  Annahme,  dass 
ein«  Kanalverbindung  swiaoben  dem  Dortmond-Eme-Kanal  ond 
dem  Rhein  notbwendig  sei,  und  dM«  dieeelbe  sofort  in  grossen 
Abmeeaongen  ansolegen  eai,  herrschte  volle  Einstimmigkeit. 
Degegen  wurde  oiier  di«  Frage,  ob  und  inwieweit  die  «Inter- 
«eeenteo*  so  den  Antegekocteo  de«  Ksrialf  beitragapfliobtig 
gemacht  werden  können,  awiacben  den  ersteren  and  den  an- 
weeeuden  Vertretern  der  Regicrong  kein«  Einigoog  ersielU  — 


Oeaohmledete  Greife  lor  nonioes  Neotzow  ln  Pommern. 
Der  Becitaer  von  Schloee  Neetiow  bei  Anklam  in  Pommern, 
Hr.  von  Kruse,  bat  mit  einem  Keetenaofwand  von  rd.  4000  JC 
darob  di«  Konateebmiede-Werkstatt  von  Sohols  A Holde- 
flaiet  in  Berlin  N.,  CbaoMeestr.  S96,  als  AnÜnger  des  Oe- 


l&oderi  ««oer  Freitreppe  2 wappenbaltende  beraldieebe  Greife 
«ehmieden  laieeo,  die  surMit  im  Liebthof  de«  Koostgewarbe- 
Moaeuma  aoagestellt  aiod,  und  dia  ßeaobtaog  aller  Fioond« 
einer  atilvollen  KaDatachmiedetrobnik  verdienen.  Und  nicht 
nur  deshalb  erwiboen  wir  sie;  e«  ereobeint  uds  auch  wichtig 
genug,  aof  die  erfreuliche  Tbateacbe  binsnweisen,  dass  von  dem 
kanatsinnigen  Beaitser  eine«  Scbloaae«  überiiaupt  aolebe  Sommen 
aofgeweodei  werden,  Baatbeile  ao«  Schmiedeiaea  beratellen  so 
iMsen,  Tür  dia  aonat  andere  Materialieo  in  Anwendong  gebracht 
IO  werden  pfiegen.  Man  darf  hierin  den  saaebmeDden  Einfios« 
und  die  sunebmende  Beliebtheit  erkennen,  welche  die  Konst 
dea  Schmiedeisena  aiob  aoeb  für  das  Innere  oneerer  Hüuaer 
errungen  hat.  Die  heraldisch  atUiairien  Greife,  deren  einselne 
Theile,  mit  Auanabme  de«  Verbindanfntheile«  switeben  Kopf 
und  Kumpf,  der  aui  einer  10  ata»en  Platte  gecobmiedet 
and  getrieben  iat,  aoa  dem  vollen  Eieen  berauagearbeitet  sind, 
wobei  die  Feile  nur  io  gans  spärlicher  Weise  Verwendung 
gefunden  bat,  im  übrigen  aber  ihre  Hodelliraog  nach  einem 
vorher  angefertigten  Gipamodell  erhalten  haben,  Wteo  mit  der 
einen  Klaue  ein  Wappen  mit  den  Initialen  de«  Beaitiers  dee 
Schioeses,  mit  der  anderen  Klaue  den  lüngelnden  Kopf  einer 
Schlenge,  welche  als  Ausläufer  des  Handgriffes  des  Treppen- 
gelindere  gedacht  tat  E«  würde  zu  weit  führen,  auf  die 
eioselnen  achwongvoll  modellirten  und  fiott  und  sicher  ge- 
schmiedeten Theile  des  Greifes,  auf  den  Kopf,  den  Bart,  die 
Zunge,  die  Flügel,  den  Hala  usw.  niber  eiozugehen.  Auch  die 
auaführlicbate  Beschreibung  vermöchte  nicht  ein  anachanUebe« 
Bild  der  künstlerischen  and  technischen  Dorchbildang  de« 
Sebmiedewerks  an  geben.  Krwlhnt  sei  jedoch  noch,  dass  an 
beiden  Greifen  4 tüchtige  Schmiede  zusammen  11  Monate  ge- 
arbeitet haben. 

Konsthistoriaoher  Kongress  in  Nürnberg  1603.  Ans 
den  Beratbongen  dea  in  den  Tagen  vom  26. — 28.  Sept.  Ä J.  nach 
zwanzigjähriger  Panse  wieder  stattgefandeoen  kanatbistorisohen 
Kongresse«  — der  erste  werde  1673  in  Wien  ebgehalteo 
der  in  Nürnberg  abgehalten  wurde,  sei  kurz  enrilhnt,  dMs  en 
detnaelben  Vertreter  an«  allen  Theileo  DeoUoblands,  aas  Oester- 
reich-Ungarn,  Holland,  Belgien  nod  Norwegen  tbeilnahmen. 
Den  Vorsits  in  den  Verfaandlongen  führte  Prof.  Dr.  C.  von 
Lütsow-Wien.  Die  regelmäatig«,  in  bestimmten  Zeitabsohoitten 
wiederkebreode  Abhaltung  der  Kongresse  wurde  som  BeecbloM 
erhoben  and  ela  Ort  de«  i&bstjihrigen  Eongreeaei  Köln  e.  Rh., 
dea  Kongresses  dea  Jahres  1696  aber  Bodapaat  beatimmt. 
Vorträge  und  Mittheilungen  hielten  nnd  mechten  Dr.  Hampe- 
Nümberg  über  »DentecM  Konst  and  deutsche  Litterator  am 
die  Wende  des  16.  Jehrhnnderts" ; Prof.  Dr.  Dietricheon- 
Cbriatiania  über  »Die  oorwegbebe  Holzarchitektor  ond  die 
norwegischen  Beuten  de«  denteeben  Kaisers  ond  Romioten'*; 
Prof.  A.  J.  Waotera- Brüssel  Über  »Hans  Hemling”;  Privat- 
dozent  Dr.  6.  Oalland-berlin  über  »Dm  Rijkaarebiv  im  Haag 
ala  Quelle  für  die  niederländiache  Kunatgeacbichte*;  Maler 
Berger-Müneben  über  »Die  Bntwieklang  der  Maltechnik  im 
AlterUmm*  nnd  Prof.  Dr.  Neowirth-Prag  über  »Dm  mittel- 
alterliche Krakau  und  seine  Beziehungen  zur  deatseken  Kunst*. 
Bescbloesen  wurde  auf  Antrag  von  Cari  von  Lützow  die  Grün- 
dung eroes  Inatitota  für  neoer«  Knoatforachnng  in  Florenz 
und  die  Weiterfühmng  das  »Repertoriume  für  Kunitwivsen- 
Schaft*.  Der  Antrag  de«  Prof.  Sobmaraow-Leipzig  auf  »Grün- 
dang  einer  Oeaeitsobaft  für  di«  Beeobaffung  photographischer 
Aufnahmen  von  Denkmälern,  die  noch  nicht  entapreebrad  aof- 
genommen  sind,*  wurde  einer  Kommission  zugewieaen.  Eine  zu- 
stimmende  Stellung  nahm  der  Kongress  gegenüber  den  Wüoicheo 
de«  Prof.  Dr.  Semper-Innsbruck  auf  Errichtong  von  Gipa- 
muaeen  ein.  Der  von  ona  mit  Interesse  erwartete  Vortrag 
de«  Hm.  Dr.  Bodenatein-Wien  »üeher  Wege  and  Ziele  de« 
Kunst-Uoterrichta  an  tecbniacben  Hochschulen  und  verwandten 
Lehranstalten*  eebeint  easgefallen  zo  sein. 

Zor  Frage  dee  Märiu»oneii  Hoeetuns.  Die  Deutsche 
Ban^.  bringt  in  ibnr  beuti^a  Ko.  79  einen  Anfsatz  über 
ewei  Fragen  des  Berliner  städtischen  Hochbaues,  in  welchem 
aoeh  mein  Name  genannt  wird  und  der  mich  zu  einer  Ent- 
gegnung wenigstens  inbezug  auf  den  ersten  Tbeil  nöthigt. 
Serbstveratändiieb  kann  ich  mich  über  Fragen,  welche  im 
^booeae  der  städtischen  Behörden  aebweben,  nicht  in  öffent- 
lichen Blättern  aoaspreeben,  um  meinen  persönlichen  Stand- 
trankt  darzulegeo.  leb  muss  mich  vielmehr  darauf  beschränken, 
Irrtbümer  tu  berichtigen,  soweit  sie  «ich  auf  meine  eigene 
Thatigkeit  beziehen. 

M ist  durchaus  anrichtig,  «renn  behauptet  wird,  dMa  der 
von  dem  leider  zu  früh  verstorbenen  Reg.-Bmstr.  bLwUer  auf- 
gestellte  and  mit  dem  ersten  Preise  ausgeseicboete  Konkumnz- 
Entwurf  zum  Märkischen  Provinzial- Museum  von  mir  oder 
auch  nur  unter  meiner  Leitung  umgearbeitet  worden  ist.  Von 
einer  eigentlichen  Umarbciiung  ist  nie  die  Rede  gewesen,  son- 
dern nur  von  Abänderungen  im  Einzelnen  bebufa  Erfüllung 
tablreiober,  zumtbeil  recht  uDerbeblioberWunscbie  derMuMoms- 
Verwaltaog,  soweit  dieselben  von  der  Baodepotoiion  ala  bo* 
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reehti^  M«rkaQnt  wardea.  Die»e  Aeaderaagen  bat  MoeHer 
anf^Taad  dea  QoUchUnt  der  Depotetion,  welcher  tibrigeoi  enoh 
einige  Prirat-Arcbitekten  angehören,  eonti  aber  in  Toller  Selb* 
■tiadigbeit  oad  eigeab&ndig  bearbeitet  und  er  bat  aoch  die 
Genogtbooag  gehabt,  dea  eo  eerioderten  Eotwarf  nicht  nur 
TOD  der  Baudepatatioa,  welche  ihm  tod  Anfang  an  aa^theilten 
Beifall  sollte,  eoodem  aoch  tod  dem  Karatoriom  dee  Hoeeama 
angenommen  sn  sehen.  Nach  dem  Tode  Moeller*s  ist  an  dem 
Entwürfe  überhaupt  nicht  mehr  gearbeitet  worden,  und  es  soll 
daran  auch  mit  meiner  ZasUmmung  nichts  weiter  geändert 
werden,  als  waa  eich  bei  der  epesiellen  Bearbeitnog,  namentlich 
in  koDstmktiTer  Hinsicht,  als  oaumgiaglioh  erweist.  Es  ist 
mein  lebhafter  Wonscb,  dass  der  Ban  eo  trea  als  möglich  im 
Sinne  seines  Verfassers  dnrehgefobrt  werde;  eine  Anfffabe,  die 
ihre  onTerkennbaren  Schsrierigkeiten  bat,  die  aber  darob  die 
liemlich  weit  gehende  Dnrcharbeitung  des  ersten  Entwurfes 
einigermaassen  erleichtert  wird. 

Auf  die  Aosfubmngen  der  Dentscben  Banstg.  über  die 
üeetaltnng  der  Umgebung  der  Marienkirche  einsugehen,  scheint 
mir  entbehrlich. 

Berlin,  den  4.  Okt.  1898.  Blankenstein,  Stadtbrth. 

Kachschrift  der  Redaktion.  Wir  rerweisen  gegen- 
über dieser  dankenswerthen  Auslassung  darauf,  dass  als  Quelle 
unserer  Angaben  die  (unberichtigt  gebliebenen)  Mittheilungen 
der  politischen  Preise  ausdrücklich  angeführt  worden  sind.  Der 
aofT^lige  Umstand,  dass  in  einem  am  13.  August  ersobienenen 
amtlichen  Bericht  der  Verwaltucg  des  Märkischen  Mnsenms 
mit  einer  gewissen  Betonung  tod  der  bis  dabin  noch  nicht  er- 
folgten Entsebeidung  über  den  von  dieser  Seite  gestellten  An- 
trsg  geredet  werden  konnte  — ein  Umstand,  der  nns  sur  Be- 
sprechung der  besügl.  Angelegenheit  in  erster  Linie  Teranlasst 
hat  — ist  freilich  durch  die  Torstebenden  MittbeiloDgeu  noch 
nicht  aufgeklärt.  — 

Prel8aDlgab«ii. 

Prelsanssobreiben  für  Vorschläge  znr  Klärung  der- 
Leipziger  Abväaser.  Die  Stadtgemeinde  Tjeipsig  hat,  wie 
erinnerlich  sein  wird,  im  April  d.  J.  unter  Auss^zong  tod 
8 Preisen  (öOOO  JC.  für  die  relatiT  beste  Lösung,  8000  JLottn. 
2000  JL  für  die  nächstbesten,  wobei  dem  Preisgericht  Torbe- 
halten  ist,  den  1.  Preis  auf  Kosten  des  8.  zu  erhöben)  aur  Be- 
arbeitung der  Aufgabe  ttKiärung  der  Leipziger  Scbleuaenwisser* 
anfigefordert. 

Nachdem  am  1.  Oktol>er  d.  J.  die  festgesetzte  Frist  abge- 
laufen  ist,  bat  der  Rath  der  Stadt  Ijcipzig  das  eingegangene 
Material  snsammengeateUt,  um  ea  dem  Preisgericht,  weichet 
aus  den  Herren  Geh.  Meditinalrath  Prof.  Dr.  Frans  Hofmann, 
Leiptig,  ZiT.Jng.  Brth.  Tbiem,  Leipzig  und  Satdtbrtb.  Marx 
in  Dortmund  besteht,  Torsulegen.  Mit  grosser  Befriedigung 
bat  man  es  aufgenommen,  dass  die  stattliche  Zahl  tod  49  Ar- 
beiten ciDgegangen  ist.  Daron  tragen  85  Kennworte  oder 
Kennteiehen,  während  die  Verfasser  tod  7 Arbeiten  sich  ge- 
nannt haben. 

Man  kann  nur  wünschen,  dass  das  Problem  der  Reinigung 
Ton  Abfallwäseem,  welches  nicht  nur  für  die  Stadt  Leipsig, 
sondern  für  riele  Gemeinwesen  nnd  Anstalten  eine  ausserordenb 
liehe  Wichtigkeit  erlangt  hat,  durch  die  ausgeeohriebene  Kon- 
kurrens  der  Lotung  näher  geführt  werde,  nnd  es  wird  deshalb 
der  Enteobeidung  der  Preisrichter  mit  gromem  Intereseo  ent- 
gegengeseben.  _ _ 

FralnnossohrelbeD  für  ein  ktinstleriaob  aungeatattetes 
Oedenkblatt.  Die  Hof-Pianofortefabrik  tod  Rud.  Ibach  Sohn 
in  Banneo-Köln  begeht  im  Jahre  1894  das  Fest  ihree  hundert- 
jährigen ^Stehens  und  bat  die  Absicht,  sur  Eriooerung  hieran 
ihren  Geschäftsfreunden  ein  künstlerisch  ansgestattetes  Gedenk- 
lilatt,  in  Farbendruck  auiiurühren,  zu  überreicbeu.  Zur  Er- 
langung eines  geeiraeten  Entwurfs  eröffnet  dieselbe  einen 
allgemeinen,  öffentli^en  Wettbewerb  mit  3 Preisen  tod  1000, 
800  und  600  UV,  über  deren  Vertbeilung  die  Hm.  Prof.  Hans 
TOD  Bartels  in  München,  Prof.  Emil  Doepler  d.  J.  und 
Arch.  Bruno  Schmitz  in  Berliu,  Maler  Carl  Gebrts  in 
Düsseldorf  und  als  Vertreter  der  Firma  Hr.  Walter  Ibach 
zu  beratben  haben.  Die  Entwürfe  sind  bis  tum  20.  Dezember 
1898  einschl.  an  die  Kunithalle  in  Düsseldorf  einzusenden,  wo 
sie  nach  beendigtem  Preisgericht  öffentlich  ausgestellt  weiten. 
Die  Bedingungen  sind  durch  Rud.  Ibacb  Sohn  in  Barmen, 
Neuerweg  40,  kostenlos  zu  erhalten.  Wir  empfehlen  den  mit 
Pinsel  und  Farbe  vertrauten  Faebgenossen  den  anregenden 
Wettbewerb  angelegentlich. 

Prelnansachreiben  lür  eiu  auoatlarlaoh  anageatattetes 
Reklameblatt.  Der  Kunstgewerbe-Verein  in  Halle  a 8.  schreibt 
im  Aufträge  der  Firma  Sacbise  & Co.  in  Balle  a.  8.  einen 
öffentlicben  Wettbewerb  sur  Erlangung  eines  künsilerisob  ans- 
gestatteten  Reklameblattes,  mit  Preise  tod  60  und  40  JL  aum 
16.  NoTember  d.  J.  aus.  Beengungen  durch  Hm.  t.  Brauchitich 
in  Halle  a 8.,  Oeiststr.  21. 


Prelsaaaaolureiboii  stur  Erlangung  von  Enttrürlen  für 
zwei  eTangelisohe  Klrotaen  in  Dffeeeldorf.  Zu  diMea 
Preisaussehreibeu  bemerkt  die  anssebreibende  Stelle,  dass  der 
Maasitab  für  den  unter  anderem  Terlaogten  Lageplan  nicht, 
wie  in  einem  Theil  der  Bedingungen  angegeben,  1:100,  sob- 
dem  1:600  ist.  e b 

Personal-NAehrlehteii» 

Baden.  Dem  Hofbaudir.  Hemberger  ist  die  Brlaubo. 
a.  Annahme  o.  Tragen  dei  ihm  Torliebenen  kgl.  preusa.  Krooso- 
Orden  HI.  Kl.  erthrilt. 

Bajern.  Dem  Ob.-Baudir.  Ritter  t.  Siebert  in  Müocbea 
ist  der  kgl  preusa  Rothe  Adler-Orden  II.  Kl.  Terliehen. 

PrenMOQ.  Verliehen  sind:  Dem  Eis.-Ban-  n.  Betr.-Iiup. 
Niese  in  Gotha  die  Stelle  des  Vorst,  der  Bis.*Ba»insp.  I.  dsa; 
den  Eis.-Bauinsp.  Falke  in  Berlin  die  Stelle  eines  Baabeamtea 
im  teohn.  Eis.-Bur.  des  Minist,  der  öffentl.  Arb.  n.  Gilles  im 
techn.  Eis.-Bür.  die  Stelle  eines  Mitgl.  des  kg).  Eia-Betr.-Anti 
(Berlio-Ijehrte^  in  Berlin. 

Dem  Bauiosp , Brth.  BQrokner  in  Berlin  ist  eine  Bsn- 
inep.-Stalle  im  Bereiche  der  kgl.  Uinist.-Bau-Koaun.  hiers.,  dea 
btsh.  Kr.-,  jetz.  Land-Baninsp.  Horn  in  Merseburg  eine  teebn. 
MilgLStelle  bei  d.  dort.  k^l.  Re^^.  n.  dem  bei  dies.  Behörde 
angest.  bisb.  land-,  jets.  Ereis-Baainip.  Mais  die  Rr.-Baainip.- 
Stelle  in  Merseburg  Terliehen. 

Brief-  onü  k'ragekuten. 

Hrn.  Ing.  M.  in  K.  Wir  empfehlen  Ihnen  die  Au- 
sebafiong  tod  Lneger,  Die  WasserreraorgnAg  der  Städte. 
H.  8.  Darmstadt,  und  Baumeister,  Städtisobes  Strasaenweseo 
und  Städtereinigung;  in  beiden  finden  Sie  die  botr.  Litterator 
in  grosser  VoniUndigkeit  angeMben ; unser  enger  Raum  srürds 
für  solche  Angaben  uDgenünnd  irin. 

Hrn.  Brth.  Pr.  in  T.  Wir  Terweisen  Sie  auf  die  bei 
Toecbe-Berlin  erschienene  Sonderaehrifl:  „Der  PorUand-Zement 
und  seine  Anwendungen  im  Banweeen*,  in  welcher  der  Betoo- 
bau,  sowie  die  dazu  nöihigen  MasobineD  usw.  ausführlich  be- 
handelt, auch  die  Bezugsquellen  letzterer  angegeben  sind. 

Ein  Mittel  snr  Trockenlegung  feuchter  Kirchen- 
meuern  in  dem  Felle,  dass  die  naohtragUohe  Eiobrinfung 
einer  Isolirschieht  nnthonlicb  iet,  besteht  in  der  Fubrvag  eines 
Kanals  längs  der  Anssenseite  der  feuchten  Mauer,  dessea  beide 
Enden  offen  bleiben  müssen;  bester  noob  wird  du  eine  Ende 
io  einen  betooderen  Schlot  oder  in  den  Sebomsiein  einer  ^ 
nachbart  liegenden  grösseren  Feuerung  eingeriihri.  Es  wird 
uns  ein  Fall  aus  öeterr.  Schlesien  mitgetheilt,  Tn  dem  du  Mittel 
eich  Ton  guter  Wirkung  erwiee,  obgleich  nur  der  Kanal  ber- 
ge stellt  und  TOD  dem  Anschluss  desselben  an  einen  Schlot  ab- 
gesehen war. 

Hrn.  W.  in  H.  Die  Antwort  bereits  in  der  Mittwoch- 
Nummer,  welche  bei  Eintreffen  Ihrer  Kerte  schon  gedruckt 
war,  in  bringen,  war  nnmöglich.  Wir  geben  sie  daher  heute. 
Asphalt  hat  sich  immer  alz  das  beste  und  daher  auch  billigste 
Isolirangsmaterial  für  monumentale  Bauten  bewährt. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Zur  Abfubmng  dee  Gesebiebes  iet  an  dem  einen  Ende 
eines  Wehres  eine  sogen.  Falle  mit  AnfzugSTorrichinng,  be- 
stehend ans  einem  Pfostenwerk  mit  Zahnstange  angelegt,  dessn 
innerer  Pfosten  im  Hocbwasserproül  steht  Diese  Stellung: 
des  Pfostens,  wie  such  der  Gebrauch  einer  Zahnstange  werden 
Ton  dem  Uferbeeitzer  beanetandet,  weil  eie  Veranlsuung  zun 
HäoMobleiben  ?on  Oeetrituchen,  Holz  usw.,  und  dadurch  za 
echäaliohen  Erhöhungeu  des  Wuserstandes  Veranlusung  gebeo 
könnteo,  auch  keiiM  Sicherheit  dafür  besteha,  dase  die  Falk 
immer  rechtzeitig  geeogen  werde. 

Giebt  et  Konitruktionen,  bei  welchen  dieee  Einwände  be- 
seitigt eind,  nnd  wo  kann  man  eich  über  dieselben  unterriohten? 

H.  in  R. 

2.  Welche  Erfahrungen  hat  man  mit  Blitzableiterepitzen 
ans  Aluminium  gemacht? 

8.  Wo  hat  der  „Allgemeine  dentschs  Handwerkerbund* 
derzeit  eeinen  Sitz,  und  weichet  ist  der  Titel  des  Vereini- 
organs?  Z. 

4.  Liegen  Erfahrungen  über  die  Bewährung  tod  beweglichen 
Klappen-Grundabliaien  Tor,  die  in  der  Mitte  eines  längeren 
Wehres  in  einem  gesehisbeftihrenden  Flusse  angebracht  sind? 

Pr.  in  T. 

Ofieu« 

Im  Ansei^ntheil  der  hont  No.  werden  zur 
Bezohlftigung  geeneht: 

sl  ss4  -Bfkr.,  ArckltskUi  ■■4  Iszssltat^ 

t>  tUtc.-KoMlr.  4.  Brtb.  Roiek-Cla.  — J*  I AreS.  4.  OUrkZiMMCi.  BmAw- 
RflU:  J.  74«.  4.  DUrk.  Bil«.  — 1 Arrk.  %U  Ukw  4.  4.  Dir.  4 Llysi’iiasi 

BMf*w«k«eknl*-D«taold  — 1 Isf.  4 B.  7&S.  £ip«4.  4 DWk.  Mf. 

k)  LsBAa*i*«r,  T«ekskk«r,  Zaiektar  •§*._ 


tlL-BiBsaiZp. 

Oara.-BaaMit-lsfol«t»4k:  Okwbefyr»>tr--HSwl4Örf;  B«z.-BMtf.OttMr-BrsiM«f( 
r.  7M  s.  W.  TS7.  IzpU.  4 DImA.  Bitf.  ( A.  «04  Mas  Omtwas-lwUi,  AlwisiSS 
plata  1}  K.  0.  44S4  niawastaU  A VofUr-Wi«  L — I Bato.-l«».  4 4 Tirwkl 
4 Qaa  as4  WMWwwk^Braslta.  


KoBWlMl«a«T*rlac  von  BrnitTaook«,  Borlla.  TZr  4lo  R«4sktloB  vsrsstw.  K.  B.  0.  Frltaek,  Bsrlla.  Draok  tos  W.  Q r o v • ' a nofkscMraskerel»  BwUS IV« 
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No.  81.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  XXVII.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  11.  Oktober  1893. 

laMI:  d*at«-%«r  Arch.*  m.  — Üi*  dtr  U*b«r  PofikAiiVtat^s.  1«  bM««4*rM  Hbor  da*  r>j^U«o«  li  AUota.  — UiU^aUaaftn 

Pauaa-Oiit«ntcb«af  ].  — Bri«f*  tm  d«r  OltablMb««  W«ltMMUlUiif.  Till.—  »«<  TcrvlMB.  — T^rBiiehU«.  — P^rsonal-KaeUrUIiUii.  — Briaf*  ml 


Verband  dentscher  Arcbitekten-  and  Ingenicnr-Vereine. 

An  (He  Einzelvereinel 

Wir  brinir*^D  liierdnrcU  znr  Keoritnu«  der  Vereine,  dass  der  Vorsitzende  des  vom  Architekten*  and  Ingenienr* 
Verein  för  ElNa'ts-LolhringeD  znr  Vorbereilaog  der  WiDderveritammlong  in  Strassburg  gebildeten  Orts-Ausschat(ses 

Herr  Regierangsrath  Kriesche 

nach  § 25  der  Satznngen  in  den  Verbands-Vorstand  eingetreten  ist. 

Berlin,  im  Oktober  1H93. 

Der  Yerfcands-Yorstand. 

Der  Vorsitzende:  Hinckeldeyn.  Der  QeschftftalQbrer:  Pinkenburg. 

Die  Eroebniste  der  Panama-Untersuchung. 


TOB  Dr.  11.  r»lBhowakj. 


I. 

r nach  vieler  Mühe  ist  et  mir  gelangen,  den  Bericht  der 
parlameDtaritchen  Untenucliuoet^Kommiation  über  die 
ranama-Angelegenbeit*)  au  erlaogeo.  Br  beiteht  aot 
drei  starken  Bünden,  itt  nur  in  kleiner  Auflage  gedruckt  and 
wird  von  der  fraoeosiichen  Prette,  deren  bodeolote  Verkommen- 
heit der  Panama-Skandal  enthüllt  hat,  todtgeachwiegen.  Dieter 
Bericht,  der  in  eineelnen  Tbeilen  noch  enttchieden  optimiititch 
gehalten  ist  and  den  UaupUchaldigen,  den  Chef  einer  Bande 
von  Lügnern  and  Betrügern,  den  Grafen  Ferdinand  von  Letaepa, 
detsen  ganie  Thätigkeit  io  der  Verbreitung  von  Unwahr- 
heiten beatand,  nach  Kräften  xa  tchonen  veraacht,  iit  alt  der 
ertte  Oroodritt  einer  wahrheitegetreaen,  aktenmstaigen  Oe- 
schichte  det  Panama- Skandals  in  bexeichuen.  An  dem 
rettangaloten  Verluste  der  rd.  1340  Millionen  Frot.  fraoiötitoher 
Krtparaitte  sind  in  erster  Linie  schuldig:  die  Familie  de  I*easepi, 
die  übrigen  Mitglieder  des  AufsicblsraUies  und  die  franxoiische 
Prette.  Ohne  Hilfe  der  letcteren  hätten  nach  die  Financiers 
vermittels  der  sogen.  Syndikate  die  Kaesen  der  Comp.  Univera. 
da  Canal  loteroo.  bexw.  die  Sparbüohaen  von  etwa  500  000 
«kleinen  T^euten"  in  Frankreich  nicht  plündern  können.  Und  ' 
aue  dieser  ecbamloeen  Preise,  die  ongeheare  Summen  versoblaog 
und  dafür  die  Wehrbeit  verhalUe,  ja  selbst  die  Aufnahme  von 
buchbindlerischen  Anxeigen  über  mehr  oder  weniger  wabrheiU- 
getreae  Penaroa-Litteratur  verweigerte,  nahmen  onsere  deoUcben 
^Hungen  (mit  sehr  wenigen  Auinahmen)  ihre  Weisheit  xur 
«Belehrong*  ihrer  bedaoemtwerlhen  Leser. 

Ich  darebsebaute  den  Schwindel  Mitte  1886,  als  ich  sichere 
Nachrichten  aas  dem  Isthmus  vom  Abstorxe  grosser  Maasen 
(durch  «flietsendea  Gebirge*)  erhielt  und  xogleich  in  Paris  die 
Ausgabe  der  Obligat.  Nouv.  mit  Zinsen  und  Amorti- 

sation aogekündigt  wurde. 

Ich  erkannte  bald  den  grossen  Unterschied  xwiseben  der 
Wahrheit  und  den  Angaben  des  Hrn.  Ferdin.  v.  I*etseps,  seiner 
Leute  und  seiner  gekauften  Presse  und  erhielt  sogleich  die 
feste  Ueberxeugung  von  dem  unvermeidlichen  Zuiammenbmchc 
der  Comp. aus  technischen  nnd  ans  flnanxiellcn  Gründen. 
Ich  wollte  diese  meine  Ueberzeogung  Ende  1686  and  im  Jahre 
1887  dem  deutsoben  Publikum  mittheilen:  da  kam  ich  aber 
Bowobl  bei  der  wissenschaftlichen  wie  bei  der  politischen  Presse 
schlecht  an!  Meine  Aufsätxe  wurden  als  ..übertriebsn  pessi- 
mistisch* oder  «tu  scharf*  abgewieaen,  oder  — ich  musste 
mich  XU  Abschwächungen  bequemen,  um  überhaupt  xu  Worte 
XU  kommen.  Diese  Bedenken  entstanden  aus  Unkenntniss,  aus 
falschem  Respekte  vor  dem  Fetisch  des  berühmten  Namens 
des  Erbauers  des  Soex-Kanales,  aas  redaktioneller  Unfehlbar- 
keit und  ans  Achtung  vor  den  grossen  franxösischen  Zeitungen 
wie  «Le  Temps*.  Heute  wiesen  wir  nun  durch  den  ausgexeich- 
neten  Bericht  des  Büeber-Revisors  Flory  vom  17.  Mai  1892, 
der  im  Anhänge  7 eine  alphabetische  Liste  aller  Personen  und 
Zeitungen  enthält,  die  beim  Panama-Unternebmeii  durch  schwindel- 
hafte Syndikate  und  durch  lügenhafte  Berichte  verdient  haben, 
dass  der  «Temjis*  für  sein  Verschweigen  der  Wahrheit  und  für 
seine  optimistischen  Berichte  behufs  weiterer  AuTpIünderung 
der  vertrauensseligen  Franxosen  die  Summe  von  119  000  Frei, 
erhielt  Ausserdem  gab  der  InMnieor  Riffel  von  seinem  Raub 
von  rd.  83  Mill.  an  Hrn.  Ad.  H4brard,  Senator  Frankreichs 
und  Besitxer  des  «Tempa*,  1 769  415  Fres.  ab  (£nq.  de  Panamä, 
T.  111  pag.  166),  und  weitere  16  500  Fres.  «verdiente*  dieser 

Ebv<AU  4*  ruBBiB.  K«.  gtil.  CkBBSr»  Am  V. 

IMS  Tobl  I;  Rapport  p*r  M VbIU.  4^p«l4.  S4:i  a gr.  4*.  Tom  II: 

I)^p*«iti«aB.  MS  ä gt.  4*.  T»9.  III:  Rapport  d«  M.  Tlmj  otm  obboxo«.  — 
kapp.  Sa  M.  HmwrB«  4SC  8.  gf.  4*. 

■j  Ho  kSna  ich  ISr  SU  xatto  Fo'fa  41mm  Aafaatiaa  daa  Tilol  ,C«mpkfBl« 
UBis«r«*llo  4b  ('asBl  iBtarocSaBlsae*  ah. 


Biedermann  durch  seine  Betbeitigung  an  einem  Syndikate,  bei 
Ausgabe  der  famosen  Lotterie-Obligationen. 

Nur  in  meinen  zahlreichen  Besprechungen  der  Panama- 
Lilteratur  in  Peterm.  Geogr.  Mitthlg.  (Gotha,  .Tust.  Perthes) 
ond  in  der  «Dtsch.  ßauxtg.*  war  es  mir  1887  bis  89  möglich, 
die  Wahrheit  zu  sagen,  den  unvermeidlichen  «Krach*  und  später 
den  grossen  Schwindel  festzustellen.^)  Ks  sei  mir  heute  ge- 
stattet, der  Redaktion  der  letzteren  Zeitschrift  hierrdr  in  ihren 
eigenen  Spalten  Dank  zu  sagen.  — Damals  schrieb  ich  (8.  519): 

«Jedenfalls  werden  die  Gesammtkosteii  des  Kaoales  nicht 
unter  1800  bis  2000  Mill.  Frca.  betragen,  wenn  derselbe  eine 
Tiefe  von  9*  (bei  jedem  Wasserstaode)  und  eine  Sohlenbreite 
von  22"  haben  toll.*  Jetzt  flode  ich  in  der  Enq.  de  Panamü 
T.  I.  pag.  624—41  einen  Bericht  des  Chef  ingenieurs  I*eon 
Boyer  vom  April  1886,  gerichtet  an  den  President- Directeur 
in  Paris  (Graf  Ferdin.  de  Lesieps),  worin  gesagt  wird:  Wir 
stellen  die  Einzelheiten  unserer  Berechnung  und  Schüttung  in 
folgender  Weise  zusammen: 

Erdarbeiten  (einechl.  unvorbergesehene  Äusg.)  600  000000  Fres. 


Damm  von  Gamboa*) 60  000  000  « 

Schleuse  von  Corozal 40  000  000  « 

Verschiedene  Kunstbauten 30  000  000  « 

Für  Materialien  und  Eiorichtung  ....  50  000000  « 

Kosten  für  Entwässerung 60  000  000  « 

Sanitätswesen  ...........  10  000000  « 

Transportkosten 25  000  000  « 

Poetgebübren 6 000000  « 

Für  Zug-  and  Laatthiere  und  Stallungen  . 20  000  000  « 

Kosten  des  Personal 50000  000  « 

Verschiedene  Ausgaben Denkschrift 

Zinsen  des  bereits  au^regelfenen  Kimitali  . 211000000  « 

Zinsen  des  noch  xu  beschaffenden  Kapitals  198  00000U  « 

Verwaltungskosten 240  000000  « 


Summe  der  xur  VoUeodung  des  Kanals 

nolbigen  Gelder 1 600  000000  Fres. 


Alt  Bauzeit  wurden  vom  1.  Juli  1886  an  noch  6 .Tahre  für 
{ noihwendig  gehalten.  Ich  komme  auf  den  Bericht  des  leider 
I bald  darauf  verstoibenen  Ingenieurs  Boyer  später  nochmals 
I xuruck.  — Mit  diesem  Bericht  (aus  Panama),  der  Ende  Mai 
I in  Händen  des  Um.  v.  l/csaeps  war,  erdreistete  er  sich  vor 
der  General-Versammlung  vom  29.  .TuUl886  zu  eiklären:  „Ich, 
Ihr  Präsident,  glaube  mehr  als  je,  dass  bis  heute  über  ein  Jahr 
daa  auf  dem  Isthmus  angehiufte  Material  seine  Kraft  in  einem 
solchen  Grade  beweisen  wird,  dass  auch  nicht  der  geringste 
Zweifel  an  der  Möglichkeit  ()er  Aushebung  des  Niveau-Kanals 
in  der  festgesetzten  Zeit  (bis  Ende  1889)  und  innerhalb  der 
vorgesehenen  Kosten  (1200  Mill.  Fres.)  bestehen  wird.*  (Bullet, 
du  Canal  loteroc , pag.  1580.) 

Da  eine  ins  Einzelne  gehende  Rechnung  vor  der  General- 
Versammlung  nie  abgelegt  worden  ist  und  nie  die  Verträge  mit 
den  Untemebmem  oder  die  Berichte  der  Ingenieure  ganz  ver- 
öfTenilicbt  wurden  (mit  einer  Autnafame  im  Jahre  1880),  so  war 
es  bish«*r  niobt  möglich,  in  der  ganzen  Angelegenheit  klar  zu 
sehen  and  so  sagen,  wo  die  184  ) Mill.  geblieben  sind.  Heute, 
nachdem  ich  sorgfältig  den  Inhalt  der  8 Bände  der  Knqn<’te 
de  Panama  sludirt  nnif  mit  den  9 Bänden  des  Bullet  du  Canal 
loteroc.  und  der  guten  Panama-LiUermtur  seit  1885  (Wyse, 
Paponot  Bouoau-Varilla  verglichen  habe,  erkenne  ich,  daH  ich 
die  Sachlage  e.  Z.  noch  in  vieler  Beziehung  zu  günstig  be- 

<)  H.  .THaeh.  RBSitf  « Ka.  ibI  SI  Jabrf.  1S«7  aoAI«»  u4  88  Jhrr  188?. 

4)  Zar  AaMaarnf  4**  ('harr»«.Htri}«»a.  I>|«  ToUiUadl^  AbI*Ua»X  d«* 
Choffwi.  41*  BpItAf  ab  nothwaadif  Mkontit  wtr4a  bb4  4I««m  Ila«a  BRseiliif 
Markt  koitat  30-40  Hill.  Prra.  aoeh  Bof«r. 
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urtbeilt  habe.  Tob  konnte  nicht  atinobmen,  dass  die  ganze  gebildete  Franzosea,  die  schon  früher  als  ich  den  Schwind'?] 

Tbäligkeit  des  Hrn.  Ferdin.  v.  Ijesseps  in  der  Verbreitung  roo  durchacbauteii,  abgehalten,  die  Wahrheit  la  sagen.  Sie  waren 

Lügen  behufs  Befriedigung  seines  Ehrgeizes  sowie  BiTeioheniog  als  Verleumder  und  •schlechte  Patrioten**  an  dun  Pranger  ge- 
seiner  Familie  und  seines  Anhangs  bestanden  hat»  und  konnte  atellt  worden.  So  duldeten  aie  denn  die  Ausgabe  immer  neuer 

nicht  ahnen,  welche  Unsummeo  die  Beamten  und  Financiera  1 Anleihen  Hr.  Rousseau  forderte  aber  in  aeinem  Berichte, 
erhalten  haben.  Diese  freilich  gaben  einen  Theil  ihres  Raabca  | dass  die  Regierung,  ehe  sie  der  Kammer  einen  Gesetzontwurf 
wieder  an  die  Presse  ab,  die  ausserdem  unmittelbar  von  der  Uber  die  I^tterie-Obligationen  TOrlcge,  die  Comp.  einlaJe. 

Comp.  Uber  Mill.  Frca.  erhielt  Die  famosen  Syndikate  ver-  > ihrer  Commisa.  consulUt.  die  folgenden  Fragen  vorzo- 

aehlangen  allein  40810932  Fres.  Der  Bericht  des  Hrn.  Valle  legen:  1.  Bietet  die  Darebfübrang  des  Progi^mea  der  Comp, 
stellt  fest,  dass  diese  Ausgaben  niebta  weniger  ala  gerechtfertigt  in  technischer  Beziehung  nicht  fast  unüberwindliche  Schwierig- 
waren. (Boq.  de  Pan.  T.  1.,  pag.  1S8.)  keilen?  Kann  man  ernsthaft  annebmea,  dass  dieses  Programm 

Wir  wollen  nur  einige  der  sablreichen  Angaben  und  Be-  unter  den  Bedingungen  ausgeführt  werden  wiri,  wdebe  maa 

reebnungen,  welche  für  den  Techniker  und  Bauunternehmer  dem  Publikum  vorlegt  indem  man  es  lur  Zeichnung  auf  die 

von  Interesse  sein  müssen,  hervorheben  und  dann  an  der  Hand  Anleihe  einladet?  2.  Ware  ea  nicht  möglich,  den  Entwurf  in 

der  ScnderuntersQChung  Uber  die  Leistungen  von  8 der  grossen  technischer  Beziehung  so  zu  indem  und  zu  Tereinfacben,  da» 

Unternehmer  zeigen,  wie  auch  hier,  bei  den  eigeotliohen  die  Vollendung  dea  Werkes  erleichtert  würde?  Hr.  RousiesQ 

Arbeiten  das  Geld  vergeudet  wurde.  Ich  schrieb  am  Schlosse  meinte  hiermit  die  Erbauung  eines  Schleuien-Kanals  anstelle 

meiner  letzten  Arbeit  in  dieser  Zeitschrift  (No.  82  Jahrg.  LS93):  des  Niveau-Kanals. 

•Nicht  die  französischen  Ingenieure,  sondern  die  abnorm  un«  Der  Bericht  des  Hm.  Rousseau  sollle  geheim  gebalteo 

fähige  Oberleitung  und  eine  verbrecherische  Pioanzwirthsebaft  werden,  so  beachlots  der  Rath  der  Minister.  Trotzaem  er- 
haben den  gänzlichen  Verlust  der  1340  Mill.  französischer  sebieneo  am  Tage  nach  seiner  Uebergabe  an  den  Minister  Aas- 

Ersparnisse  verschuldeL**  Ein  aufmerksames  Stodium  der  züge  der  für  daa  Untemebmen  und  seine  bisherige  Leitung; 

Enquete  de  Panama  beetätigt  diese  Ansicht.  Die  französischen  günstigen  Stellen  im  •Tempi*'  and  das  Ballet,  da  Caoal  Inieroc. 

Ingenieure  haben  vergebens  die  Wahrheit  gesagt,  vorzügliche  druckte  dieselben  mit  Oenugthuun^  nseb.  — Kurz  nach  diesem 

Berichte  an  Hm.  v.  Leaseps  eingesandt.  Bericht  ging  auch  der  (bereita  litirte)  des  Hrn.  Boyer  ein,  der 

Einen  Wendepunkt  in  der  Gesebiebte  der  Comp,  bildete  , sich  viel  offener  auespricht.  Er  bezweifelt  die  Möglichkeit  der 
der  Rapport  des  Um.  Ing.  Arm.  Rouiseaa.  Er  datiri  vom  Durebstechang  des  Culebrazuges,  weil  die  Seitenwinde  dn 

80.  April  1886  (Enq.  de  Pan.  III.,  psg.  222—50)  und  wurde  j Kauales  eine  Höbe  bis  zu  1*20*  haben  würden,  schätzt  die 
erst  am  10.  Januar  1893  mit  einer  Einleitung  seines  Verfassers  Kosten  aaf  1800  Mill.  (natürlich  ehrenhafte  nod  fähige  Ober- 
der Abgeordneten-Kammer  vorgelegt.  Ur.  Rousseau  sagt,  dass  leitung  vorausgesetzt)  und  erklärt,  dass  der  Kanal  vor  Mitte 

er  tu  Beginn  des  Jahres  1886  vom  Minister  der  öffentlichen  1898  nicht  vollendet  sein  könne.  Hier  auf  dem  Isthmus,  schreibt 

Bauten  nach  Panama  gesandt  worden  sei.  Die  Comp,  hatte  Hr.  Bayer,  sind  sowohl  alle  unsere  Unteruebroer  wie  Agenim 

damals  bereits  über  400  Mill.  ausgegeben,  aber  ihre  Werk-  voller  banger  Zweifel.  Royer  schlug  am  Schlüsse  seines  Be- 
statten noch  nicht  endgiltig  errichtet,  war  vielmehr  noch  immer  riebtea  die  Erbauung  eines  Schleusen-Kanalea  (Scheilelbecken 

mit  den  Vorarbeiten  beschäftigt.  Die  Leiter  der  Comp.  in  46*  Höbe)  vor.  — Auch  Hr.  Ingenieur  Jacqaet  sprach 

batten  dies  endlich  erkannt  und  sandten  zu  jener  Zeit  behufs  j sich  in  einem  Berichte  sehr  bestimmt  für  einen  Scbleusen-Ksnsl 
Förderung  der  Arbeiten  ein  neues  Personal  (Chef-Ing.  T^eon  aus,  dessen  Kosten  er  auf  mindestens  noch  1 Milliarde  sebätzt. 

Boyer)  nach  dem  Isthmus  und  setzten  zugleich  an  die  Stelle  1 Der  Bau  würde  noch  6 bis  7 Jahre  erfordern, 
der  zahlreichen  kleinen  Unternebmer  sechs  grosse,  welche  den  { Dem  Wonsebe  dea  Um.  Rouueau  gemäss  forderte  der 
Bau  der  ganzen  Strecke  (7o^*)  in  Entreprise  nahmen.  Hr.  Minister  — der  berüchtigte  Baibsut  — von  Hm.  v.  I^ssepi 

Rousseau  erklärt  mit  Recht,  dass  seine  Aafgebe  unter  diesen  eine  Beantwortung  der  obigen  Frage  durch  die  Commtss.  coniult. 

Umständen  eine  ganz  besonders  schwierige  war.  Er  konnte  super.  Die  Antwort  datirt  vom  21.  Mai  1886.  Die  Commiis- 

die  zukünftigen  Arbeiten  nicht  nach  denen  der  bisherigen  erklärt,  dass  sie  in  technischer  Beziehung  an  ihrem  61^14*11 

Unternehmer  beurtheilen  und  konnte  auch  die  Wirksamkeit  Eutscbluase  (für  den  Niveau-Kanal)  festhalte.  Der  Beantworturig 

einer  noch  nicht  bestehenden  Organisation  nicht  ermessen.  der  „finanziellen  Fragen**,  d.  b.  der  Kostenberechnung,  sucht 

Trotzdem  führte  eine  aufmerksame  Untersuchung  der  Oertlich-  sie  aoszuweivhen  und  behauptet  nicht,  dass  der  Kanal  tuil  den 

keit,  der  Entwürfe  und  der  Verträge  der  neuen  Unteraehmer  geforderten  6(X)  Mill.  vollendet  werden  kenn,  sondern  spricht 

Hm.  Rousseau  zu  der  Ueberzeugung,  dass  wenigstens  zwei  nur  die  Ueberzeugung  aus,  dass  nach  Ausgabe  dieser  Hamme 

derselben  eine  Aufgabe  übomommen  batten,  die  sie  unmöglich  die  Arbeiten  so  weit  gefordert  sein  werden,  dass  die  Vollendung 

erfüllen  konnten.  Dies  spricht  Hr.  Rousseau  in  seinem  Berichte  des  Werkes  durch  eine  leiste,  mit  Genauigkeit  abzusebätzeude 

aus.  Dieser  Bericht  ist  aber  an  vielen  Stellen  sehr  wohl-  Anstrengung  gesichert  erscheinen  muss.  Aber  die  Ingeuieore 

wollend  und  übertrieben  optimistisch  (bezüglich  der  bisherigen  dieser  Commiss.  super,  sagen  nicht,  welcher  Art  diese  Vollendung 

Leistungen)  gebalteu.  Hr.  Rousseau  wusste  eben  nicht,  ob  sein  sein  wird,  d.  h.  ob  Niveau-  oder  Sobleuien  Kanal.  Angeiicbti 

Bericht  veröffentlicht  werden  würde,  und  wollte  weder  der  aller  dieser  Dokumente  schwankte  der  Minister  Bsihaut,  ob  er 

Regierung  noch  sich  selbst  die  Verantwortung  anfladen,  der  die  Lotterie-Anleibe  vorlegen  solle,  oder  nicht,  Er  wurde 

Comp,  den  Tudosstoss  zu  versetzen.  Diese  falsche  Scheu  vor  durch  1 Mill.  (von  der  er  aber  nur  875  000  erhielt)  geksuft 

dun  Angriffen  der  schuldigen,  interessirten  Presse  hat  viele  und  wurde  so  zum  Agenten,  zum  Mitschuldigen  des  Hm. 

bildung  wiedergiebL  Einige  ausserdem  noch  vorhandene  Modelle 
erregen  weniger  Interesse.  — Im  allgemeinen  kann  man  sagen, 
dass  die  Ausstellung  auf  diesem  Gebiete  von  privater  Seite  — 
die  Regierung  der  Vereinigten  .Staaten  hat  an  anderer  Stell«, 
ira  Governments  building  ausgestellt  — äusserst  schwach  be- 
schickt ist,  und  dass  das  Vorhsndeno  noch  nicht  an  nähernd 
einen  Begriff  von  dem  Ingenieur-Bauwesen  Aruerikas  zu  gcUn 
imstande  ist.  — 

Es  must  dieses  umsomehr  befremden,  wenn  man  gleich 
hinterher  die  rcichbeachickte  und  alle  Zweige  des  Bau-Ingenieur' 
Wesens  umfassende  deutsche  AussteUung  durchwandert. 

Wir  begegnen  hier  zunnebstder  Preutsischen  Wasser- 
bau-Verwiillung,  welche  die  bei  Gelegenheit  des  internatio- 
nalen Binnenschiffahrta-KongreBBes  in  Frsnkfurt  a.  M.  gefertigten 
Pläne  der  deutschen  WasseritraBsen  hier  ausgestellt  hat.  Diese 
bekauntlich  in  einem  Atlas  ausammengestellten  und  von  der 
Regierung  veröffentlichten  Zeichnungen  sind  noch  vervollständigt 
worden  durch  eine  Anzahl  von  Plänen,  welche  die  Befeuerung 
unserer  Küsten  in  sehr  anschaulicher  Weise  wiedergeben.  Wir 
finden  ferner  eine  Anzahl  bemerkenswerther  Bauvrerke  aus  dem 
Gebiete  des  Wasserbsues  in  Modellen  dargestellt,  so  die  Webr- 
und Schleusenanlsge  am  Mühlendamm,  das  Pretziner  Wehr, 
ein  Trommelwebr  usw.  Besonders  beachtenswerth  ist  ein  in 
Maasstabe  1 ; 10000  für  die  Läugeo  und  1 ; 8300  für  die  Höben 
gefertigter  Reliefplan  des  Nord-Ostsee-Kanals,  sowie  dazu 
hörig  ein  in  dem  grossen  Massstab  1 : 50  gefertigtes  sehr  scböoes 
Modell  der  Holtcnauer  Schleuse.  Eine  Anzahl  Zeichnungen 
und  Photographien  verschiedener  BsusUdien  und  Bauvorgäng« 
beim  Nord  üstaee-Kanal,  sowie  ein  Bild  der  schönen  Grönlbaler 
Brücke  geben  einen  Begriff  von  dem  Umfang  und  der  Schwierig- 
keit dieses  UuierDobment. 


Briefe  von  der  Columbischen  Weltausstellung.  | 

vm.  ' 

Berlin,  im  September  1898. 

Htws  die  Hälfte  der  breiten  und  durch  reichliches  Ober- 
I licht  schön  erhellten  Gallerien  des  Gebäudes  für  Trans- 
' portwesen  nimmt  eine  wissenschaftliche  Ausstellung  des 
Bau-Iugenieurwescns  ein. 

Die  amerikanische  Abtbeilung  auf  diesem  Gebiete  ist 
nicht  sehr  umfangreich  und  umfasst  nur  eine  geringe  Zahl  von 
Modellen  aus  dem  (iebiete  des  Wasserbaues.  Wohl  der  inter- 
essanteste Gegenstand  die«er  Ausstellung  ist  eine  grosse  Relief- 
karte des  im  Hau  begriffenen  Nicaragua-Kariali  im  Maaestab 
1:80  000  bezw.  1:2000  für  die  Höhen.  Zur  grösseren  An-  ; 
scbaulichkeit  sind  die  Seen  und  Watserläufe  wirklich  mit  Wasser 
getont  und  ein  bereitwilliger  Erklärer  übermittelt  uns  die  wich- 
tigsten Angaben  Uber  diesen  Bau.  Wir  entnehmen  aus  seinen  I 
Ausführungen,  dass  die  Länge  der  ganzen  Wasserstrasse  rd.  I 
270^*  sein  wird,  von  denen  2.18  innerhalb  natürlicher  Wasser-  j 
laufe  oder  Seen  liegen,  während  die  übrigen  42  künstlich  her*  I 
zustellen  sind.  Zu  der  Hcheilelhaltung  von  *247 Lange  und 
33*  Höhe  über  dem  Wasserspiegel  steigt  man  auf  jeder  Seite 
mit  je  8 Schleusen,  deren  Länge  200  “ und  deren  Breite  26  * 
betrugt.  Das  Kaualprofil  zeigt  bei  einer  Sohlenbreito  von  30* 
eine  Wassertiefe  von  9«.  Die  Kosten  dieses  Riesenbaues, 
dessen  Fertigstellung  gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  erhofft 
wird,  werden  auf  400  Millionen  .4C  geschätzt. 

Ein  anderes  beachtenswerthes  Modell  ist  dasjenige  der 
„Union  iron  works**  in  S.  Francisco,  welches  etwa  12  ■ im 
Geviert  messend,  die  sämmtlichen  Gebäude  des  Werkes,  die 
Hafcnaoligcn  nebst  Docks  und  Hallingen  in  sauberer  Nach* 
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Perdin.  v.  L^iicps  und  «einer  würdigen  Umgobung,  welche  den 
AufflichUmth  der  ('omp.  bildete.  IJm  (tetets  wurde  durch* 
gedruckt  — dt«  Publikum,  welche«  die  Bericbt«  der  Ingenieure 
iiurht  kannte,  glaubte  den  Lügen  «les  Hro.  v.  T./ea9eps  und  I 
«einer  Pre«-«e  und  nahm  über  800  000  dieaer  Obligat,  ä Iota.  I 
Duell  «eben  wir  uns  jetet  die  Tbaien  der  grossen  Unter*  I 
nebmer  etwaa  naher  an.  Wir  könoeo  hier  nur  die  Leiatongen  I 
dreier,  de«  Hro.  Eiffei,  der  American  (’ontraotiog  and  ^ 
Dredging  Comp.^)  und  der  Saoi^tu  de«  travoaux  publ.  j 
et  conatruct.“)  naher  betrachten.  Die  Oeachiebte  der  Por* 
drruDgen  von  6 der  6 groaaeo  Uiiternehmrr  litfert  ein  an- 
achaulich'>a  Bild  von  der  verhrecheriachen  ülierbitung  io  Paria, 
die  fortwährend  vor  Kritbüllungen,  vor  der  Bekanntmachung 
des  wahren  Sacbverbalta  auf  dem  Istbmus  aitterte  und  sieb 
au«  diesem  Grunde  auch  den  denkbar  unveraebamUaten  An* 
Sprüchen  der  Unternehmer  fugte,  fügen  musste.  — Die  Ge*  : 
winn«  der  L'nternehmei’  achwanken  nach  den  Berechnungea  : 
des  Urn.  Klory  zwiacben  S5  und  der  erbalteneu  Summen.  ! 


I llr.  r.  T^saep«  hat  wiederholt  und  offiziell  seinen  Schlacht* 
I opfern  erklärt,  dass  sie  nur  10*’,:^  betragen  würden.  — Vor- 
weg aei  bemerkt,  dass  die  groaaen  Unternehmer  viel 
theurer,  ala  die  groaae  Mehrzahl  der  kleinen  Unter* 
nehmer  (bis  1886)  gearbeitet  haben,  und  dabei  haben  sie 
nicht  schneller  gearbeitet,  sondern  meist  viel  weniger  ge- 
leistet, ala  jene.  Die  von  der  Oberleitung  erwarteten  günstigen 
Folgen  dtesea  Systemwechaels  sind  also  ausgebliebeo.  Hr. 
V.  Leaaepi  wurde  nicht  müde,  bia  1886  tu  erklären;  die  Arbeiten 
würden  500  bis  60u  Mill.  Pres,  erfordern.  Dabei  waren  bis 
sum  80.  Juni  1886  bereits  für  dieaen  Zweck  auigegeben: 
133  692  655  Fres.  und  die  an  die  grossen  Unternehmer  tu 
zahlenden  Summen  beliefen  sich  — nach  den  Mitte  188d  ab- 
gesohloiaeneo . vom  „Grand  Prai.r;aia“  Unterzeichneten  Ver- 
trügen — anf  783  841  543  Pres.  Daneben  batte  sich  diet'orop. 
verpBichtet,  den  Untemebmem  die  grossen  Maschinen  zu 
liefern,  wofür  in  Wirklichkeit  noch  87  334  90J  Frca  bis  zum 
Krache  auagegeben  wurden.  (Enq.  de  Pan.  I.,  pag.  460). 

(ITr>rUtUftii«  fulai.) 


lieber  Poethauebauten,  im  beeonderen  über  das  Poethaus  in  Altona. 
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STS^aa  Poatwesen  im  deutschen  Reich  und  mit  ihm  natürlich 
Ugj  auch  die  Forderung  nach  geeigneten  Raumen  für  den 
” ^ Dienstbetrieb  haben  sich  seit  etwa  3()  Jahren  in  ganz 
uiigeahnter  Weise  erweitert.  Kaum  ein  Zweig  der  SlaaU* 
Verwaltung  steht  mit  allen  Gebieten  des  heutigen  Verkehrs* 
lebena  in  so  engem  Zuaammenhange  wie  die  Poat,  und  ao  sind 
die  alten  Postkulachrn  fast  ganz  verschwunden  und  an  ihre 
Stelle  ist  die  Ausnutzung  alter  Verkehrsmittel,  als  der  Eisen* 
bahnen,  der  Dampfschiffe,  der  Telegraphie  und  des  Ferusprcch- 
weaciis  getreten.  Jedes  dieser  Hiifsmitlel  wird  von  der  Post 
so  umfssai'nd  wie  möglich  benutzt. 

Mit  der  Btiiwickluiig  des  Betriebe«  musste  natürlich  die 
Organisation  im  Grossen  und  im  Kinzetnen  Hebritt  halten.  Je 
nach  dem  Umfange  des  Verkehrs  in  den  verschiedenen  Orlen 
sind  die  Aemter  organisirt  und  danach  richten  sich  Anordnung 
und  Kinrichtung  der  Hauser. 

In  den  llauptverkehr^punkten  wie  Berlin,  Hamburg,  Breslau, 
Köln  u.  a.  0.  ist  es  nicht  möglich,  in  einer  einzigen  grossen 
Verkehrsanstalt  den  Betrieb  zu  bewältigen,  sondern  hier  müssen 
neben  den  Hauptämtern,  die  den  Verkehr  mit  den  übrigen 
Städten  und  der  Welt  vermitteln,  noch  eine  groese  Zahl  von 
kleineren  Aerotrra  entstehen,  die  Stadtpostaostalten,  deren 
Betrieb  sich  mehr  auf  die  Annahme  und  AusLanJigung  der 
Sendungen  erstreckt. 

Dte  örtliche  Unterbringung  all  dieser  Anstalten  macht 
meist  ausserurdcntliche  Schwierigkeiten,  obgleich  anerkannt 
werden  muss,  dass  Angebote  in  reicher  Zahl  stets  vorliegen. 
B«i  der  Verwaltung  ist  es  Grundsatz,  diese  Stadtpostanslalten 
inmitten  des  grössten  Verkobrslebeos  in  vorhaudeueD  Hausern 
eiozumielhen , wobei  natürlich  neu  erbaut«  oder  bester  noch 
neu  zu  erbauende  bevorzugt  werden,  da  hierbei  am  leichtesten 
den  Anforderungen  des  Dienstbetriebcs  Keebnuog  getragen 
werden  kann.  Ea  muss  anerkannt  werden,  dass  die  Erbauer 

ISr  dl«  Folir«  is  An#r,  Cnnit'' 

*1  l'Si'  d<«  Fu1ir«  «b^kBrrt  !■  Foe. 


«ich  gröistentheils  sehr  bemühen,  die  l^ume  hell  und  luftig 
I zu  gestalten,  was  bei  den  bisherigen  Rauverhällnissen  in  Hamburg 
! oft  nur  mit  grosser  Mühe  zu  erreichen  war. 

Ebenso  wie  für  die  Stadtpostanstalten  miisa  die  Verwaltung 
' auch  für  die  kleineren  Orte  auf  miethweise  Unterbringung  des 
Postamtes  Bedacht  nehmen.  Hierbei  ist  die  Beschaffung  ge- 
eigneter Räume  in  vorhandenen  Häusern  fast  regelmässig  aus- 
getchloasen,  da  dieselben  sich  nie  tum  Umbau  oder  zur  ziel* 
gemässen  Erweiterung  eignen.  Im  Hinblick  auf  die  für  längere 
Ztxl  mit  der  Post  abzuschliessendea  Verträge  und  die  sichere 
Verzinsung  des  Baukapitals  bat  ea  glöoklicberweise  auch  für 
diese  Aemter  noch  kaum  an  geeigneten  Untemebmem  gefehlt, 
die  auf  eigene  Rechnung  Häuser  für  Postzwecke  erbauten. 
Pur  die  grösseren  Aemter  hingegen  kann  die  Heranziehung 
von  Privatleuten  als  Erbauer  in  der  Regel  nicht  ermöglicht 
werden,  weil  die  Anlagekapitalien  zu  gross  sind.  Es  muss  für 
diese  Fälle  zur  Erbauung  reichseigener  Gebäude  gegriffen  werden. 

Neben  dem  Hauptrerkebrszweiff,  der  Briefbeforderuog.  ist 
die  Geld*  und  Packetl*eförderung  in  Deutichland  in  sehr  groasom 
I Umfange  von  der  Poat  übernommen,  ferner  «eit  1676  die 
Telegraphie  und  seit  etwa  10  Jahren  der  Fernsprechverkehr*, 

' ausserdem  bat  die  Post  viele  Nebenzweige  zu  versehen,  wie 
Renten*  Auszahlungen  aufgrund  des  Alters*  und  InvsUditäU- 
gesetzea  usw. 

Von  dem  inneren  Dienst  bei  der  Post  weis«  das  grosse 
Publikum  in  der  Regel  nicht  viel.  Die  meisten  kaufen  ihre 
Briefmarken,  stecken  die  Briefe  in  einen  der  viel  verbreiteten 
; Briefkasten  ond  freuen  sich,  wenn  sie  schon  am  nächsten  Tage 
I ans  entfernter  Gegend  die  Antwort  bis  in  das  Haus  zugestellt 
I erhalten.  Was  aber  zu  der  Bewältigung  der  Unmassen  von 
Briefen  usw.  für  eine  Ordnung  und  Genauigkeit  erforderlich  ist, 
darum  kümmert  aich  die  Welt  nicht  und  zwar  mit  Recht;  denn 
das  ist  Hache  der  Post  and  diese  bat  das  grösste  Interesse 
daran,  dass  die  Bevölkerung  ihre  Sendungen  mit  vollem  Ver- 
trauen in  ihre  Häude  legt.  Daher  die  atrengen  Bcatimroungen 


Ao  die  Ausstellung  der  Wasserbau-VerwilluDg  sohlieast 
sich  diejenige  der  Stadl  Berlin.  Die  Zeichnungen  und  Modelle 
waren,  wie  man  sich  erinnern  wird,  kurze  Zeit  vor  ihrem  Ab- 
gänge nach  Chicago  im  Berliner  Rathbause  ausgestellt  und  die 
Berliner  Fachgenosven  batten  Gelegenheit,  sich  davon  zu  über- 
zeugen, daaa  alle  Zweige  der  umfangreichen  atädtiseben  Bau* 
thitigkeit  einschl.  derjenigen  dea  Hochbauea  vertreten  waren. 
Zwei  soeben  ausgeführte  Modelle  von  Strasscn-l^uerschnilteD, 
die  uns  einen  Begriff  von  der  Groasartigkeit  dea  unterirdiacbeo 
I.<eitungsnetees  io  Berlin  geben,  erregen  neben  vielem  Anderen 
bei  allen  Beauchern  steta  erneute  Aufmerksamkeit.  — 

Neben  Berlin  haben  eine  betrscblliche  Anzahl  anderer 
Städte  Drulschlacds  sieb  ao  der  Ausstellung  betheiiiet.  Unter 
diesen  fällt  besonders  Köln  euf,  sowohl  durch  den  Umfang  der 
Ausstellung,  als  auch  durch  die  vorzügliche  zeichneriache  und 
technische  Darstellung  von  Kölner  Bauten.  Von  hervorragendem 
lutorcsie  ist  eine  Folge  von  Plänen  der  Stadt  Köln,  io  welchen 
die  bauliche  Umgestaltung  der  Stadt,  die  Struaendurcbbrüche 
und  im  beionderen  die  Freilegung  den  Domes  io  den  letzten 
Jahrzehnten  dargcstellt  ist.  Auch  die  Kanalisations-Anlagen 
daselbst  sind  in  einer  Reihe  von  Lageplanen  und  Queriobuitten 
in  sehr  klarer  Weise  wiedergegeben,  und  ebenso  teigen  ver* 
aohiedene  Zeichnungen  die  Hafenanlagen  und  die  hierzu  ge- 
hörigen Bauten.  Von  anderen  Städten  seien  noch  Frankfurt 
a.  M.,  .Alüncben  und  hfanoheim  genannt,  von  denen  die 
lieiden  ersteren  besonders  ibreWasserleituogs*  und  Kanaliaations- 
werke,  das  letztere  die  umfangreichen  Uafrnenlagen  sowie  einige 
Brücken  dargestellt  haben. 

Unter  den  deutschen  Bundeastaaten  haben  auaaer  Preutien 
die  Ministerien  von  Bayern  nnd  Sachsen  ausgestelU.  In 
der  wenig  umfangreichen  bayeriKben  Ausatellung  intereasiren 


nur  einige  Pläne  und  Modelle  der  Isarkorrektioo,  während 
Sachsen  eine  ziemlich  grosse  Sammlung  von  Zeichnungen  aus 
verschiedenen  Gebieten  des  Ingenieur-Bauwesens  bringt.  Wir 
bemerken  unter  anderem  mebre  Reliefkarten  einzelner  Theile 
Sacbseni,  mehre  Pläne  von  EitenbahnanltgeQ  in  Dresden,  so- 
wie von  atädtiseben  Bauten  in  Leipzig  und  ganz  besondera  aus- 
führlich and  lehrreich  verschiedene  ^ichnuiigen,  Photographien 
und  sehr  gute  Modelle  von  Einzelheiten  der  Ixischwitz-Blase* 
Witter  Elbbrücke  bei  Dresden. 

Den  vorgeotDuten  Oruppen-Ausstelluogen  scbliessen  sich 
zahlreiche  Einzel  Ausatellungeo  an.  So  finden  wir  t.  B.  die 
Zeichnungen  für  ein  Schiffshebewerk  von  Hoppe.  PlHoe  für 
einen  Seekanal  nach  Berlin  von  Scheck,  das  Modell  der  Zahnrad- 
bahn Blankenburg-Tanne,  Photographien  von  Bauwerken  der 
Outenboffnungs-Hütte,  Zeichoungen  und  Berechnungea  von 
Flechtwerkdächem  nach  System  Pöppl  usw.  Es  würde  zu  weit 
führen,  wollte  ich  alle  Namen  der  hier  vertretenen  Aussteller 
nennen.  Ea  möge  genügen  zu  sagen,  dass  ein  grosser  Theü 
unserer  bedeotenden  Eisenwerke  und  Konstruktions  Bureau«, 
sowie  viele  Einzelaussteller  daizu  beigetragen  haben,  das«  die 
Auastelluog  ein  riebtigea  und  umfaasendet  Bild  deutscher  Bau* 
tbätigkeit  liefert.  Dem  Verein  l>eutach«r  Ingenieure,  auf  desseu 
Anregung  nnd  unter  dessen  T/eitung  bekanntlich  die  deutsche 
Ingenieur*Aus«tellang  in«  Werk  gesetzt  ist,  gebührt  der  Dank 
aller  Paebgenoasen  für  die  thatkräflige  und  erfolgreiche  För- 
derung dieses  Uuternebmena.  ~ 

Auf  unserem  Rundgange  gelangen  wir  nunmehr  in  die 
AoBstellung  der  Niederlande,  welche  aich  auf  Darstellungen 
aus  dem  Gebiete  des  See*  und  Kanalbauea  beschränkt. 

Wir  bemerken  die  Pläne  fast  sämmtlicher  Häfen  der  Nieder- 
lande sowie  auch  der  Kaoalbäfen,  ferner  einige  Entwässerung«* 
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iib^ r etwaige  Verletzungen  det  Driefgeheimnieiet,  VeruDtreaunj^en 
and  Untencbleife,  duher  auch  die  zuweilen  nneflerordentlich 
hart  erscheinenden  {^trafen.  Nur  durch  absolote  Genauigkeit 
in  allen  Zweigen  und  in  allen  Stellen  des  vielverzweigten  Post* 
wes<  ns  lässt  sich  das  Vertrauen  des  Publikums  aufrecht  erhalten. 

Der  Briefrerkehr  spielt  sich  seiner  Natur  nach  auf  einem 
verbältnisimässig  kleinen  Raum  ab.  Die  aus  den  ßinwurfkaiiten 
gesammelten  gewöbnlirhen  Briefe  werden  im  Abfertigungs- 
zimmer  auf  den  grossen  Sortirtiseben  und  in  den  Sortirsninden 
nach  den  Tersebiedeneo  zur  Beförderung  feststehenden  Routen 
geordnet,  zu  Banden  vereinigt  und  sodann  den  Babnpoeten 
und  anderen  Berördcrangs^Gelegenfaeiten  zngefnhrt.  In  ähn- 
licher Weise  gestaltet  sich  die  Vermittelung  der  ankommeoden 
Rnefsendiingpn.  Diese  werden  in  Packeten  und  Säcken  in  das 
Kntkartungszimmer  eio^eliefert,  dort  entsiegelt,  nach  den  ver- 
schiedenen Galtnngen  getrennt  und  sodann  in  besonders  ein- 
gerichtete Sortirspinde  für  die  verschiedenen  Briefträger  oder 
Abholer  sortirt. 

^hwieriger  gestaltet  sich  natorgemäss  der  Geldverkehr, 
da  bior  die  einzelnen  Sendungen  gebucht  werden  müssen.  Am 
einfachsten  ist  noch  die  Erledigung  der  PostanweisuDgen,  da 
von  einer  Uebersendung  des  Geldbetrages  nach  der  Auixahlungs- 
Postaostalt  ganz  abgesehen  wird.  Die  verschiedenen  Post- 
anstalten  stehen  mit  einender  in  Abrechnung,  natürlich  durch 
Vermittelung  der  Ober-i^oslkassen,  deren  eine  in  )edem  Ober- 
PostdirektioDsbezirk  vorhanden  ist.  Es  wird  also  nur  die  Post- 
anweisung selbst  verschickt,  während  die  Aufgabe-Postanstalt 
den  Betrag  als  Kinnabine,  die  Empfsogs-Postanstalt  dafür  den 
Betrag  als  Ausgabe  bucht.  Geldbriefe  werden  eiozeln  gebucht 
und  gewogen,  sowohl  bei  der  Aufgabe,  wie  bei  der  Ausgabe. 
Der  grössten  Sorgfalt  bei  der  Verfolgung  jeder  einzelueu  Weith- 
Sendung  entspricht  natürlich  im  Kaumprogramm  des  Hauses 
auch  die  zur  yerfiigung  gestellt«  Flache,  da  jo  enger  der 
Raum  der  Abwicklung,  um  so  schwerer  die  Aufsicht  und  die 
Kontrolle. 

Weit  umfangreicher  gestaltet  sich  der  Packetverkebr,  da 
für  ihn  verhältnissmassig  grosse  Räumlichkeiten  erforderlich 
sind.  Als  Beispiel  sei  das  Postamt  S in  Hamburg  an^führt. 
Hier  sind  für  die  Packetannalimo  über  800  für  die  Packet- 
ausgabo  (also  für  PacketabLoIer)  sogar  270  ««  und  für  die  Pack- 
kammer, in  der  ein  grosser  Tbeil  der  in  Hamburg  aufgegebenen, 
in  Hamburg  umzuarbeitendeo  und  in  Hamburg  zu  bestellenden 
Packeta  behandelt  wird,  1800  4*  überdeckter  Raum  vorhanden. 
Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  bei  Entwurf  der  Posthäuser  gerade 
der  Packetverkebr  grosse  Schwierigkeiten  bietet,  namentlich 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  diese  Räume  sammüieh  su  ebener 
Erde  belegen  sein  müssen.  Um  letzteres  za  erreichen,  ist  die 
Auskunft  gefunden,  die  Packkammer  iu  einstöckigen  Anbauten 
unterzubriogeo,  so  dass  nur  der  übrige  Bsukörper  noch  ein 
oder  mehre  Obergeicbosse  enthält. 

Für  die  Telegraphie  wird  fast  immer  das  obere  Geschtvss 
in  den  Postbäusero  ausgenntst,  da  es  ja  erwünscht  ist,  alle 
rein  postalischen  DiensUweige  in  gleichem  Niveau  und  zwar 
im  Erdgeschoss  vereinigt  zu  haben.  Meist  wird  die  Anordnung 
so  getroffen,  dasa  die  sämmtlichen  Apparate  im  Übergeschoes 
in  besonderen  Sälen  aufgeatellt  werden,  während  die  Annahme 
der  Telegramme  im  Erdgeschoss  entweder  an  den  Briefsohaitem 


oder  an  liesondercn  Annahmeslellen  erfolgt.  Um  dann  eine 
prompte  Beförderung  der  Telegramme  von  der  Annahme  nach 
den  Morse-  oder  Hughes-Apparaten  zu  schaffeu,  werden  einfache 
Handaufzüge  angewendet,  falls  der  Grundriss  die  Lage  de« 
Apperatssalei  unroittelbsr  über  der  Annahme  zuläset,  im  anderen 
Falle  Hausrohrposten.  Die  Anfatellung  der  Morse-Anparate, 
wobei  in  der  Regel  auf  jedem  Tisch  4 Stück  Platz  finden,  ge- 
schieht in  der  Weise,  dass  die  Drähte  vom  Apparat  aus  unter- 
halb der  Tischplatte  durch  einen  hohlen  Fuis  nach  dem  Pnas- 
boden,  in  einem  unter  dem  Faseboden  laufenden  Kabelkanal 
bis  su  dem  in  der  Wand  autgesparlen  seokreohteD  Kanal  ond 
in  diesem  zur  Erde  und  sodann  weiter  geführt  werden.  Nor 
bei  kleineren  Aemtern  ist  es  möglich,  die  Drähte  oberirdisch 
in  das  Haus  einzufübreu;  bei  grossem  Betrieb  muse  die  Ein- 
führung unterirdisch  erfolgen,  wie  s.  B.  bei  dem  Haupi-Tele- 
grspbenamt  io  Hamburg  an  der  Ringstrasse.  Selbstverständlich 
ist  fast  bei  allen  Aemtern  Mor*e-l^trieb  eingefubri;  nur  da, 
wo  auNerordentlich  viel  Verkehr  auf  bestimmten  Linien  be- 
steht, muss  zum  Hiigbes-Betrieb  gegriffen  werden.  So  sind  im 
Hamburger  Telegrapbenamt  jetzt  42  Hughes- Apparate  in  Tbätig- 
; keit  und  120  Murte-Apparate,  daneben  noch  ein  Whitstone- 
Apparat,  der  aber  nur  für  die  Leitung  nach  Schweden  täglich 
in  Betrieb  genommen  wird,  weil  dort  nur  eine  Leitung  cur 
I Verfügung  steht.  — Bei  kleineren  Aemtern  steht  der  Tele- 
grapbentisch  fast  immer  im  allgemeinen  Diensttimroer. 

Der  letzte  für  das  V'^erkebraleben  nutzbar  gemachte  Nach- 
richten-VermiUlungswpg,  das  Femsprechweseo,  bat  sich  aeit 
10  Jahren  so  ungeheuer  ausgebreitet,  dass  es  der  Verwaltung 
kaum  möglich  ist,  den  Anforderungen  zu  folgen.  Als  zu  Autaiig 
der  80  er  Jahre  durch  die  Vervollkommnung  des  Mikrophons 
erreicht  wurde,  auf  weite  Entfernungen  die  menschliche  Stimme 
wieder  gut  hörbar  zu  machen,  erkannte  der  Hr.  Staatssekretär 
Dr.  V.  Stephan  sofort  die  Tragweite  dieser  Eifindung  und 
machte  sie  für  das  Deutsche  Reich  nutzbar.  Schon  gleich  in 
der  «raten  Zeit  versuchte  er  es,  den  Fernsprecher  als  Ergänzung 
des  Telegraphen  einzuführen.  Nur  unter  grosser  Mühe  gelang 
es  in  Bcrlio,  zuerst  die  nötbige  Anzahl  Tbeilnebmer  aufzu- 
briogeu,  um  das  erste  Fernepreebueiz  euzurichten.  Mit  nur 
wenig  über  100  Theilnehmeru  begann  dieser  Dienaizweig,  aber 
schon  sehr  bald  fand  die  Geschäftswelt  heraus,  dass  diese  Art 
der  Nachrichten-Vermittelung  doch  für  viele  Zwecke  von  ganz 
besonderem  Werth  sei.  Die  Anmeldungen  steigerten  sieb  von 
Jahr  tu  Jahr  und  liegen  jetzt  stets  in  so  grosser  Zahl  vor, 

^ dass  die  technische  Möglichkeit  der  Ausführung  der  Anschlüste 
, bald  io  gestellt  werden  wird.  Schoo  jetzt  sieht  man, 

mit  welchen^hwierigkeiten  die  Fübning  d>T  Drähte  über  die 
Häuser  grösserer  Städte  hinweg  verbunden  ist.  Wie  verbreitet 
über  die  ganze  Erde  das  Fernsprechen  ist  und  wie  plötzlich  es 
die  Herrtcbafl  übernommen  hat,  ist  daraus  zu  ersehen,  dass 
z.  B.  in  Japan  schon  1877  in  gans  l>eschräoktem  Maasse  Peru- 
I »rerber  für  polizeiliclie  Zwecke  in  Tbätigkeit  waren,  und  im 
I Jahre  1890  Stadt-Fernsprech-Einrichtongen  in  Tokio  ood 
I Jokohama  eingerichtet  wurden.  Ende  1892  waren  in  Tokio 
schon  1200  ond  in  Jokobama  280  Tbeilnebmer  augeichlossen. 
ln  diesem  Jahre  sollen  sogar  zwischen  Tokio,  Jokobama,  Osaka 
und  Kobe  Fernverbindungen  geschaffen  werden.  — uns 
sind  diese  Pemverbindungen  schon  in  grossem  Umfange  vor- 


Pläce  ausgedehnter  Ländereien,  eodlich  eine  Anzahl  Ksnal- 
tracen  nebst  Längs-  und  Querprofilen.  — 

In  der  non  folgenden,  etwas  umfangreicheren  franzö- 
sischen Auastelluog  finden  wir  Darstellungen  von  Kanalisations-, 
Wsaserleiiuoga-  und  Heizungsaolagec,  ferner  mehre  Pläne  fran- 
zösischer Häfen,  unter  denen  derjenige  von  Dunkerque  nebst 
einem  grossen  Modell  dieses  Hafens  besonders  aufläUt.  An 
Modellen  bemerken  wir  ausserdem  dasjenige  eines  120*  Krahns 
in  Marseille,  ferner  einen  Krabo,  der  zum  Versenken  grosser 
BetOLblöcke  beim  Bau  einer  Hafeumole  in  Leixoöt  benutzt  ist, 
endlich  auch  die  Modelle  mehrer  Brücken. 

Zu  erwähnen  bleibt  noch  eine  Sammlung  von  Pbotegraphien, 
die  von  verschied«  nen  BrückeubauanstaUeu  und  Cntemebmer- 
firmen  ausgestellt  sind,  und  endlich  eine  Reihe  von  Dioramen- 
bildem  französischer  Häfen,  die  aUerdiogs  mit  der  Technik 
nichts  mehr  gemein  bsbon,  vielmehr  nur  eine  wirksame  Re- 
klame einiger  Dampfschiffahrts- Gesellscbaften  bilden.  Der 
allgemeine  Eiudnuk,  den  die  franzÖsiKhe  Auiftellung  macht, 
ist  im  Gegensatz  zur  deutschen  Ausstellung  der,  dass  sie  mehr 
für  das  grosse  Publikum,  als  für  den  Fachmann  berechnet 
scheint.  ~ 

Wir  sind  hiermit  sm  Ende  der  logeoieurAutstellunff  und 
mit  Bedauern  müssen  wir  bemerken,  dass  ausser  Ueutstmland, 
Fiankreicb  und  den  Niederlanden  kein  europäisches  Land  sich 
betheiligt  hat,  und  somit  ein  Vergleich  zwischen  den  ver- 
schiedenen liändern,  welcher  eine  Weltausstellung  charakierisiren 
sollte,  hier  nur  in  uuvollkommenem  Maasse  gesogen  werden  kann. 

Um  auch  die  Ausstellung  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  auf  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens  kennen  zu  leruen, 
begeben  wir  uns  nunmehr  nsoh  dem  Governments  building. 
lu  diesem  Gebäude  hat  die  Regierung  eine  umfasseude  Aus- 


Stellung  ihrer  Tbätigkeit  gegeben.  Die  Ordnung  ist  nach  den 
Ressorts  der  einzelnen  Mioisterien  erfolgt  und  nach  der  Art 
der  Ausstellnog  soheiut  diese  mehr  der  Belehrung  des  Publikums 
all  dem  Studium  des  Faebroannes  dienen  sn  boUcd.  Vou  diesem 
Gesichtspunkt  aus  beurtheilt,  ist  sie  jedeufalls  vortrefflich  uod 
dient  durchaus  ihrem  Zweck.  Allerdlugs  ist  nach  unserem  Ge- 
Bcbmaok  das  AeuMerliche  und  allein  der  Scbauluii  dienende 
etwas  allzu  stark  bervorgekehrt.  So  siebt  man  s.  B.  in  allen 
Abtheilungen  Wachsfiguren- Beamte  in  ihren  Uniformen  und 
HaoUruogen,  und  in  der  Ausstellung  des  Militärwesens  nimmt 
einen  grossen  Tbeil  dea  vorbaudenen  Raumes  eine  Reitergmppe 
von  Of^ieren  und  Soldsten  in  den  veraohiedeoen,  den  eiozeloen 
Truppengattungen  und  Rangstufen  entspreohenden  Uniformen 
ein.  Zwar  etwas  beisseod,  aber  nicht  ganz  mit  Unrecht  bat 
man  daher  das  GoverumeDts  building  als  das  Panoptikum  der 
Auistelluog  bezeichnet.  — 

Für  uns  von  besonderem  Interesse  ist  die  Aasstellang  des 
Staatibauweiens  der  Vereinigten  Staaten.  Dieselbe 
beschränkt  sich  allein  auf  Darstellougen  aut  dem  Gebiete  des 
See-  und  Hafenbaues  und  der  ScbifTbarmachung  von  Flüssen.  — 
Auch  hier  ist  in  der  Art  der  Darstellung  das  Bestreben  ersicht- 
lich, auch  dem  Nichtfacbmann  verständlich  su  sein.  Die  ver- 
sebiedeuen  Bauwerke  sind  fast  ausschliesslich  in  Modelten  wieder- 
gegeben. Technische  Zeichnungen  fehlen  beinahe  gacsliob.  Sehr 
nacbahmeniwertb  ist  es,  dass  ^mmtlichen  Modellen  ausführliche 
Erklärungen  beigegeben  sind,  die  jeden  Besucher  über  die  Art 
uud  den  Zweck  des  Bauwerkes  unterrichten.  Diese  Einrichtung 
fehlt  leider  in  der  deutschen  Ingenieur- Ausslellung  uud  maehl 
diese  deshalb  unverständlich  und  uninteressant  für  jeden  Nicht- 
techniker. — Bl  wär«  zu  vrünsohen,  dass  in  künftigen  Fallen 
die  deutachen  Aussteller,  sowohl  die  behördlichen  als  auch  die 
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banden;  so  ist  Hamburg  mit  Berlin  — sogar  durch  2 Schleifen  — , 
ausserdem  mit  Magdeburg,  LolTcek,  Kiel,  Flensburg,  Lüneburg, 
seit  dem  1.  April  mit  Stade,  Cuxhaven  und  Helgoland  Terbunden 
und  wird  es  demnächst  noch  mit  Schwerin  und  Stettin  sein. 
Da  durch  diese  Ausdehnung  auch  die  Möglichkeit  geechaflen 
ist,  mit  den  anderen  Städten,  die  wiederum  mit  den  genannten 
Vermittelongspnnkten  verbuodeu  lind,  tu  sprechen,  so  kann 
man  sagen,  dass  beute  bereit«  die  meisten  Verkehrspuokte  des  I 
deutschen  Reichs  unmittelbar  mit  einander  sprechen  können. 

In  Hamburg  wird  in  nächster  Zeit  eine  bedeutende  Um* 
inderuog  dee  Stadt*  Ferospreebamtes  in  Angriff  ffenommeo 
werden,  welche  auf  die  Anschlussmöglichkeit  von  12000  Tbeib 
nehmern  berechnet  ist.  Während  augenblicklich  in  Hamburg 
etwa  7000  Anschlüsse  vorhanden  sind,  hat  Bcilin  bereit«  über 
18000,  allerdings  bei  verschiedenen  grossen  Aemtero.  Bei 
derartigem  Betriebsumfaoge  müssen  dann  besondere  Gebäude  ' 
für  das  Femsprechwesen  errichtet  werden.  — 

Nach  den  oben  angeführten  grundlegenden  Prinzipien  für  , 
Planung  und  Ausführung  der  Poslhaus*Neubauten  sind  im  j 
Bezirk  der  ObenPoitdirektionen  Hsmburg  und  Kiel  in  letzter  ' 
Zeit  eine  grossere  Anrabl  von  Postbsusi-rn  ausgeführt  worden,  > 
so  z.  B.  in  Buxtehude,  Ülterndorf,  Elmzhorn,  Coxbaven,  Wetter* 
laod  a.  Sylt,  Buchen,  Ueiligonbafeo,  Husum,  Bergedorf,  Harburg, 
Lüneburg,  Stade  und  Itzehoe.  Alle  diese  Posthäuser  sind 
nur  bestimmt  für  Städte  bis  zu  60  000  Einwohnern.  Sobald 
die  Einwohnerzahl  eine  grossere  ist,  muss  auf  weitere  De*  | 
Zentralisation  des  Betn'el^  bingewirkt  werden.  Es  raüzsen 
dann  vor  allen  Dingen  auch  die  Annahmestellen  für  den  Brief- 
und  Geldverkehr,  sowie  für  den  Packetverkebr  räumlich  ge- 
sondert werden.  Dieser  Fall  liegt  bei  dem  jetzt  im  Bau  be- 
griffenen Posthauset  in  Altona  vor. 

Das  jetzige  Pozthaui  bat  zieh  zebon  seit  einiger  Zeit 
als  zu  klein  erwiesen,  um  den  gesteigeiten  Verkebrsanspruchen 
tu  genügen.  Namentlich  die  Erdgeschosiräume  sind  eo  be* 
Bchrinkt,  datt  bereits  ein  grosser  Theil  des  inneren  Betriebes  ! 
in  die  Obergeschosse  bat  verlegt  werden  mfiaeen,  wobei  die  ' 
UebersichtUchkeit  natürlich  leiden  muss.  Am  iiubequemelen  | 
erwiesen  sich  die  Packetriome  in  der  Zeit  des  gesteigerten  | 
Verkehrs  tu  WeihoachieD.  Es  musste  jährlich  ein  besonderer  ! 
Bretterschuppeu  aufgebaut  werden,  was  groise  Umstände  machte,  I 
Kosten  verursachte  und  eine  Vermehrung  der  Ecamten*  und  j 
Unterbeamtcnkiüfle  erforderte.  Für  den  Telegraphen*  und  : 
Femspreeb- Verkehr  mit  seiner  ungeahnten  Ausdehnung  war  ! 
in  keiner  Weise  Raum  tu  sohaffeo. 

Dieses  alte,  noch  jetzt  ganz  stattlich  ansaehende  reichs* 
eigene  Post^ebiude  ist  im  Jahre  1677  für  110  000  JL  aoge-  | 
kauft  und  einem  Um*  und  Erweiterungsbau  zum  Kostenbeträge  | 
von  00  000  nntersogen  worden.  Es  wird  der  Stadt  Altona  | 
gegen  Uergabe  dee  neuen  Bauplatsee  überlassen. 

Für  das  neue  Haupi-Postgebäudo  in  Altona  sind  614  000  JC 
und  für  8 Nebengebände,  Wagenhalle  und  Nebenanlagen  56000^ 
ausgeworfen  worden,  imgaosen  also  670000  die  auf  eine 
dreijährige  Bauzeit  vertbeilt  sind. 

Der  Haupteingang  in  der  Mitte  führt  gerade  in  die  ge* 
ränmige  Scbalterhdie  für  den  Brief-,  Geld*  und  Telegramm* 
verkehr.  Auf  beiden  Seiten  beBnden  sich  die  durch  Oberlicht 
erhellten  Annabroestellen.  Rechts  vom  Bingaogt6ur  liegen  die 


Diensträome  für  die  Verwaltung  des  Postamts,  das  Zimmer 
' des  Postdirektor«,  Kanzlei  und  Registratur.  Die  beiden  folgenden 
I Räume  sind,  als  vorläufig  für  die  Poet  entbehrlich,  der  Pro* 

I vinzial-Steuer-Direklion  angetreten  worden,  da  es  nicht  allein 
für  diese  Behörde,  sondern  selbst  für  die  Post  vortheilhaft  ist, 
wenn  die  der  Versollung  unterliegenden  ankommenden  Packele 
nicht  transportirt  xn  werden  farancheo.  Linkt  vom  Haupt- 
eingang  liegt  die  geräumige  Ablcrtigung  und  die  Entkartung. 
Wie  bereits  früher  erwähnt,  ist  die«  der  eigentliche  Betriebs* 
laal  für  die  Post.  Hier  laufen  alle  Sendungen,  die  ankommenden 
und  abgehenden,  zusammen.  Es  ist  duer  eine  unmittelbare 
Verbindung  nach  der  Annahme  vorhanden  und  unmittelbar  an- 
•cblietsend  der  groeee  Raum  tür  die  Briefträger.  Gans  getrennt 
hiervon  ist  das  Packetgeschäft  untergebracht.  Während  am 
rechten  Giebel  mit  beeonderem  Eingang  die  Packetannahme 
liegt,  ist  links  die  Packetausgabe  angeordnet  Zwischen  beiden 
liegt  die  eigentliche  umfangreiche  Packkammer.  Ausserdem 
ist  noch  im  Untergesebosz  ein  «ehr  grosser  Raum  für  die  Be- 
wältigung dee  WeibnacbU-Packereiveraehrs  reeerrirt  In  welch' 
hohem  Grade  solcher  Raum  nothwendig  ist,  möge  aus  folgendem 
hervorgehen. 

Ueber  den  Packereiverkehr  in  der  Weihnachtszeit  werden 
jährlich  Id  der  Zeit  vom  19.  bis  einsehlietzlicb  26.  Dezember 
in  allen  Städten  des  Reichs-Postgebietes  mit  mehr  als  60000 
Einwohnern  Ermittelnden  angestclit,  deren  Ergebnisse  statistisch 
verwerthet  werden.  Hierbei  ist  fast  durchgängig  von  Jahr  zu 
Jabr  eine  Steigerung  des  Weihnacht«- Packerei-Verkebn  fest- 
gestellt  worden.  Dieselbe  betrug  im  letzten  Jahr  z.  B.  in  Karls- 
ruhe 1,22  in  Altona  8,72  nnd  steigt  bei  den  inbetraebt 
kommenden  43  Städten  des  deutaohen  Reiches  weiter,  z.  B.  in 
Erfurt  zu  6,8  Dresden  6,6,  Lübeck  7,6,  Magdeburg  und 
Mannheim  7,8,  Hamburg  8,1,  Dortmund  9,4,  Berlin  9,6,  Kiel 
9,7.  Düsseldorf  10.2,  Leipzig  11,6,  Köln  18,9  und  Halle  81.4% 
durchschnittlich  9,8%. 

Tn  Altona  sind  bei  einer  Einwohnerzahl  von  143  000  Seelen 
im  Jahre  1891  in  der  Weihnacblazeit;  aufgegeben  84464  Packele, 
eingegaogen  24  678  Pzekete;  dagegen  im  Jehre  1692;  auf- 
gegel^n  83  620  Packele,  eingegangen  27  807  Packele,  zo  dass 
imeanzen  2195  Packete  in  der  Zeit  rom  12.  bis  25.  Dezember 
1899  mehr  als  1891  zu  behandeln  gewesen  sind. 

Interessant  ist  in  dieser  Beziehung  der  Vergleich  zwischen 
Hamburg  und  Berlin. 

In  Hamburg  sind  bei  678  792  Einwohnern  in  der  Weih- 
nachtszeit 1891 ; aufgegeben  167760,  eingegangen  167409  Packete, 
dagegen  1892:  aufgegeben  178600,  eingegangen  183960  Packete, 
so  das«  die  Zunahme  TOD  1891  zu  1 892  sobon  87  295  Stück  beträgt. 

Noch  auffälliger  werden  die  Ziffern  bei  Berlin  mit  1578794 
Einwohnern.  Hier  sind  in  der  Weibnaebtszeit  1891:  aufgegeben 
726961,  eingegangen  464828  Packete,  dagegen  1898:  aufgegeben 
806802,  eingegangen  498  888  Packete,  so  aaie  hier  die  enorme 
Ztbl  von  114801  Stück  im  Jahre  1898  mehr  zu  behandeln  ge- 
wesen iet  alz  1891. 

Was  nnn  die  Steigerong  des  Peckereiverkehra  für  die 
Weihnachtszeit  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Betrieb  anlangt, 
so  find  die  neneeten  statietisrben  Ziffern  darüber  folgende: 

Im  ganzen  Reiche-Poatgebiet  sind  in  der  Zeit  vom  19.  bis 
25.  November  zur  Behandlung  gelangt:  1691:  2U9913und  1692: 


privaten,  diesem  Beispiel  folgen  möchten.  Sie  würden  dadurch 
das  Intereese  an  ihren  Auastelloogea  vergrössem  nnd  in  weitere 
Kreiee  tragen,  damit  aber  auch  den  Zweck  der  Ausslellnng  in 
höherem  Grade  erfüllen.  — 

Wec  die  einzelneD  Modell«  anbetrifft,  eo  finden  wir  tu* 
nächst  die  Nachbildungen  mehrer  Leucbllhürme  in  Stein  und 
Eisen,  ferner,  als  in  daieelbe  Gebiet  gehörig,  eine  Anzahl  Leuchl- 
tburm  liaterDeB  in  vorzüglicher  AuziühruDg  und  für  verechiedene 
Arten  von  Feuer. 

Mehre  ametikanische  Häfen  finden  wir  io  Reliefkarten 
nachgebildet.  Unter  dieeen  euch  den  Hafen  von  Philadelphia, 
bei  dem  darob  Darttelluog  dessel^n  in  8 Modellen,  vor  und 
nach  Auzfübrnng  der  Regulirungewerke,  die  Wirkung  derselben 
in  höchst  anschaulicher  Weise  gezeigt  ist.  Wir  bemerken  weiter 
zwei  groese  Modelle  von  Hafendämmen.  Der  eine  auf  hölzernen 
RammpfähleD,  der  andere  auf  eieernen  SchraubeDpfahlen.  Bei 
beiden  ist  die  allmählicbe  Fertigstellnng  in  den  vereobiedenen 
Baustadien  gezeigt.  Sehr  ansMieulicb  ist  die  Art  und  Weiee 
dargestellt,  in  welcher  im  Hafen  von  New-York  mittele  einer 
gewaltigen  Taucherglocke  die  dort  auigefübrten,  sehr  umfang- 
reichen FelMpreoBongeD  vorgenommen  sind.  Beaonders  genaue 
und  eingehende  Wiedergabe  haben  die  Regalirunga-Arbeiteo 
der  groeeen  Ströme  Amerikae  erfahren.  So  bemerken  wir  ein 
groseea  Modell  dee  Hudson  river  bei  Atbeny,  welches  die  Art 
und  den  Umfang  der  Kegulirung  gut  erkennen  lässt,  und  sehen 
ferner  in  versebiedeneu  Modellen  die  Regnlirungswerke  im 
MiNissippi  wiedergegeben.  Diese  Nachbildungen  eind  besondere 
interessant,  weil  sämmtlicbe  vorkoromenden  Bauwerke  in  ver- 
echiedeuen  Stadien  der  Ausführung  gezeigt  sind  und  die  Art  und 
Weise  der  Arbeit  und  des  Arbeitsbetriebes  ersichtlich  gemacht  ist. 

Eine  groeee  Zahl  von  Modellen  finden  wir  von  denjenigen 


Beuten,  welche  die  Kanalisirung  von  Flüssen  verlangt,  also  von 
Stau-  und  Hchleusenaolagen.  Unter  den  vielen  KoDStruktionen, 
welche  die  Webranligen  seigen,  icheioen  die  Klappwehre  gaot 
besondere  beliebt  zu  sein,  da  von  diesen  eine  beträchtliche 
Zahl  verschiedener  Anordnungen  tu  Hoden  ist.  Sehr  anschaulich 
i«t  da«  Funklioniren  einiger  selbstthatiger  Klappwebre  der- 
gestellt.  Eie  sind  nämlich  ein  oder  zwei  der  Klepjien  in  einem 
Giaskaiten  eioffebant,  an  dessen  seitliche  Wandung  sie  nahe 
aoschlietseo.  Nachdem  nun  durch  Füllung  mit  Wasser  künst- 
lich die  Niveaudifferenz  hergeetellt  ist,  kann  das  selbettbätige 
Umlegen  des  Wehres  von  allen  Zuschauern  durch  die  Glas- 
platte hindurch  auf  daa  Genaueste  beobachtet  werden.  — 

Von  den  vorechiedenen  Scbleusenbauwerkeo  eei  besonders 
die  neue  Scbleote  am  St.  Mary  falls  Kanal  erwähnt,  deren 
I^nge  845  und  deren  Breite  80  ■ betragen  wird.  Die  Füllung 
und  Leerung  dieeer  Schleuse  erfolgt  durch  6 unter  dem 
Scbleuseoboden  befindliche  Kanäle,  deren  Schliessung  durch  je 
eine  Klappe  geschieht,  welche  um  eine  wagrechte  Axe  drehbar 
ist  und  durch  hydraulische  Kraft  bewegt  wird.  — Recht  inter- 
essant ist  auch  ein  Scbleusenverechluss,  welcher  bei  einer 
Schleuse  im  Obio  rii-er  nabe  Pittsburg  verwendet  ist.  Es  ist 
dieses  bei  einer  Scbleusenweite  von  83  ■ ein  hölzernes  Sebiebe- 
thor.  Die  gegen  den  wagreebten  Wasserdruck  nothwendigen 
starken  Träger  find  als  Uowe'sche  Träger  konatruirL  — 

Es  dür^  das  Vorstehende  genügt  ^beo,  um  einen  Begriff 
von  der  Art  und  dem  Umfang  der  Ausstelluog  im  Governroente 
bailding  zu  geben,  und  wir  werden  nunmehr  unsere  Wanderung 
durch  die  übrigen  Gebäude  der  Aatstellong  ansutreien  haben, 
welche  wir  allerdings  in  etwas  eohnellerem  Tempo  ausführon 
müesen,  sobald  wir  nicht  speziell  teohnizehe  Oegenitände  be- 
rühren. — J.  W. 
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25fB7 1200  Stück,  daRfKen  in  der  Zeit  vom  19.  bti  25  Dexember:  i 
lö9l:  429^330  und  1892:  4570816  Stück.  Daraua  erRirbt  aich  I 
der  eiaentJiche  WcihnachlBverkefar  für  1691  ciit  21J8  417  und 
für  1662  mit  23Ü3416  Stück.  Die  StrigerunR  gegen  den  ge> 
wohnlichen  Verkehr  beträgt  also:  1Ö91:  99  93“.)  und  1692; 
101,0  0',. 

Die  für  den  Ilamborger  Oher-Poatdirektionabexirk  bexüg-  ' 
licheu  Zidern  aind  gleichfalls  bochiijteressant,  da  trotx  der  i 
(/holeragefahr  die  Steigerung  io  dcmaelben  Verhaltnias  wie  in 
den  früheren  .Tahren  xugenommen  bat,  nämlich 
vom  19.  bia  26.  November  1892;  86  194  Stück, 

, 19.  * 2.5.  Dezember  1892:  202  936 

alao  Weihnachten  mehr;  114744  Stink,  d.b.  130,I4®/„. 

Ea  ial  einleuchtend,  dtsa  für  solche  Verhältuiaae  auaaer- 
gewöbnliche  Vorkehrungen  xa  treffen  aind. 

Die  Verbindung  swireben  den  Stockwerken  im  Altonaer 
Poathauae  wird  durch  vier  io  den  Ecken  liegende  massive 
Treppen  hergeetellt,  die  durch  ihre  Lage  den  sutammen- 
hängenden  Betrieb  im  Krdgeschoaa  in  keiner  Weit«  stören. 
Im  Obergeichoaa  aind  an  der  flinterfrnnt  das  neu  einza- 
richtende  Telegraj*henamt  mit  dem  Fernaprechbetrieb  uotcr- 
gebracht  und  zwar  rechts  der  grosae  Moracsaal,  in  der  Mille  ' 
der  Vennitlelurgiaaal  für  den  Feroaprechbetrleb  und  Unkt  die 


Bureauräume  dei  TelegrapbeuamU.  lu  dem  anigebaoten  Dach* 
geacboas  liegen  die  Nebenräume  für  Telegraphie- Batterieräume, 
Batterieapülung.Telegraphen'Baufübrer,  Materialien-Lagerräuine 
und  links  der  CmschalteBaal  für  den  Fernaprechbetrieb.  An 
der  Vorderfront  sind  zwei  Dienstwohnungen  vorgeiehen. 

Für  die  Einführung  der  oberirdiachen  Fernaprechlcitungen 
in  daa  Gebäude  iat  an  der  Vorderfront  ein  eisernes  Ab*pann> 
geriiat  auf  tburmartigem  Unterbau  geplant,  welches  sich  har- 
monisch in  die  Architektur  des  ücoäudes  einordnet.  — Die 
Frontlänge  de«  Fosthaosea  beträgt  89  22  ■.  die  Tiefe  32.92  ■, 
wobei  nnr  die  Fläche  zweier  kleiner  Lichthöfe  von  7.24*»  Lauge 
und  5,92  ■ Breite  nicht  bebaut  iat.  Alle  Käume  konnten 
dadurch,  dass  der  mittlere,  die  Scbalterräume  enthaltende  Ge- 
b'äudetbcil  nur  eingeBulioBaig  gehalten  und  mit  eiaemen  Oler- 
licbtdäcbern  viraeben  ist,  bell  und  luftig  gestaltet  werden.  — 
Die  Gliederungen  der  Ausaeofronteu  sind  in  den  Formen  der 
deutschen  Retiaiasance  in  strengerer  Auffasanng  gebildet. 

Ein  altea  Sprichwort  sagt:  „Wur  da  bauet  an  derStrasaen 
soll  die  Leute  reden  lassen'*  •—  und  wer  baut  wobt  mehr  für 
die  .Strasae  und  an  der  Slraaie  als  die  Post?  Möge  aber  der 
Poatverwaltung  za  ihren  Bestrebungen,  monnmental  und  in 
gediegenem  Material  zu  bauen,  wenigalena  die  ZuatimmUDg  der 
Fachgenoaaen  nicht  fehlun! 

Lgd. 


Hittiieilangen  an»  Verfinrn. 

Architekten- Verein  7.n  Berlin-  Hauptvcraammluug  vom 
2.  Oktober.  Der  Vuraitzende,  Ilr.  Hiockeldeyn,  liegrüaat 
zunächst  die  Mitglieder  )>ei  Beginn  des  Winterbalbjahrea,  be- 
apriebt  die  Eingänge  für  die  Bibliothek  und  macht  noch  einige 
weitere  geschäftliche  Mittheilungen.  Ueber  die  Bibliothek  er- 
stattet alsdann  Hr.  Keimann  ausfübrlicben  Bericht,  worauf 
zur  Wahl  des  Auaachuasea  für  die  Wintervergnügungen 
geachritteo  wird. 

Es  erhält  Hr.  Becker  das  Wort,  um  über  die  neue  Bau- 
polizei-Ordnung für  Berlin  einig«  Angaben  zu  machen. 

Bei  der  Wahl  neuer  Aufgaben  für  die  Bea-erbung  um  den 
Scbiiiketprcis  1694  einigt  man  sieb  dahin:  für  den  Hochbau 
eine  Kunatballe  für  eine  Weltauastellung,  für  daa  Ingenieur- 
fach  eine  Thalaperrc  nach  den  Vorschlägen  des  Auiacbuaaea 
anzunebmen. 

Nachdem  dann  noch  bearliloaaeo  wurde,  den  Bericht  über 
die  A bgeordneten-Veraammlung  in  Munster  bia  zur 
Sitzung  am  16.  Okt.  zu  vertagen,  iheilt  der  Vorsitzende  der  Ver- 
sammlung mit.  dass  im  Frühjahre  der  Auaachuss  für  die  Ge- 
werbe-Auaatellung  in  Berlin  1896  den  Vorstand  ersucht 
habe,  einige  Mitglieder  ru  entsenden,  welche  die  Fiatzfragc  mit 
lierathen  konnten.  Dem  sei  entsprochen  und  seien  die  Ilru. 
Garbe,  Appeliua  und  Scbultzu  hierfür  bestimmt,  worden; 
dieselben  hätten  inzwischen  beieita  mthien  Sitzuugen  b*-»ge- 
wobnt  Es  erscheine  indessen  verfrüht,  über  die  schwebenden 
Verhandlungen  bereits  jetzt  nähere  Mittbeilungen  zu  machen. 

Pbg. 

Vennibciites. 

Za  dem  Berioht  über  die  Sobalerarbelteo-AasstellaDg 
doatacher  Bnagewerksohalen  in  Hannover  in  No.  81  a.  Dl. 
geht  uns  von  der  Direktion  der  Gewerblichen  Zeichen-  and  Kunst- 
gewerbescbule  io  Kassel  nachträglich  folgende  Erklärung  zu: 
Kassel,  den  17.  September  1893. 

«Es  ist  richtig,  daas  die  Ausstellung  der  Gewerhliihen 
Zeichen-  und  Kuuatgewerbescbule  zu  Kassel  auf  besondere  Ver- 
anlassung des  Herrn  Miuisters  für  Handel  und  Gewerbe  erfolgte 
und  zwar  auf  Betreiben  der  kiesigen  Baugewerks-Inoung,  welche, 
ganz  im  Gegensatz  zu  mcinrn  eigenen  mehrfach  ausgesprochenen 
WUtiscbeM,  ein  Interesse  daran  hatte,  die  .Schule  auf  der  Aus- 
stellung in  Hannover  vertreten  zu  sehen.  Es  iat  daraus  zu  er- 
kennen, dass  ich  mich  nicht  mit  meiner  Anstalt  in  die  Aui- 
slelluDg  der  Baugewerkschulcn  eiogedrängt  habe;  zugleich  aber 
dient  doch  wohl  schon  das  Vorgehen  des  Herrn  Ministers  und 
der  Kasseler  Baogewerks-lcnung  als  Beweis  dafür,  dass  sich 
die  baulechnisch«  Abtbeiluog  meiner  Anstalt  nicht,  wie  es 
nach  den  Bebilderungen  des  Berichteratattera  den  Aoicbein 
haben  könnte,  fast  ausschliesslich  mit  der  Ausbildung  in  rein 
zeichnerischer  Beziehung  befasst,  sondern  dass  auch  der  bau- 
techniicbe  und  wissenschaftlicbe  Theil  nicht  so  ,.gans  unbe- 
deutend“ sein  kann.  Wenn  das  der  Fall  wäre,  würden  die 
ersten  Baugewerksmoister  KassvU  nicht  so  thoricht  sein,  der 
Anstalt  ihre  Söhne  auf  mehre  Jahre  zuzufübren;  dann  wäre 
es  auch  nicht  möglich  gewesen,  dass  die  Direktoren  zweier 
unterer  bedeutendrren  Baugewerkschulcn  bei  der  letzten  Scfaul- 
ausstellung  in  Kastei  gelegentlich  der  Wandervcrsammlung  der 
(icwerbesrhulmänner  vor  dem  Herrn  Referenten  im  Ministerium 
für  Handel  und  Gewerbe  anerkannt  haben,  dass  die  Leistungen 
der  Baiiklasse  auch  in  konstruktiver  Beziehung  sehr  anerkennent- 
werthe  «eien  und  dass  der  Lehrer,  der  in  einer  einzigen  Klasse 
uabezu  das  Pensum  einer  4 klassigen  Baugewcrkschule  mit 


i solchem  Erfolge  erledige,  eine  besonder«  tüchtige  I/ebrkraft 
sein  müsse.  ist  auch  überhaupt  der  Gedanke,  die  bautceb- 
nisebe  Ablbcilucg  der  Anstalt  zu  einer  Baugewerkscbule  xu 
erweitern,  wesentlich  der  Thatsacbe  ruzusohreiben,  dass  schon 
eine  strengere  Klassrneintheilung  und  die  Zulügung  einiger 
weniger  weilertT  Unterricblsrächer  genügen  würde,  um  mit 
verbältnisBrriHsitg  geritigen  Kosten  eine  Kaugewerkachule  tu 
erhalten.  Es  entspricht  auch  diesen  Veibältuissen , das«  der 
Ncrddcutsche  Baugewrrks-Aczeiger,  abweichend  von  dem  Ur- 
theil  Ihres  Herrn  Berichterstatters,  neben  der  Anerkennung  für 
die  kÜDStleriicben  Leistuugen  der  Schule,  die  sie  als  alten 
übrigen  preuuischen  Anstalten  überlegen  bezeichnet,  auch  jetzt 
. schon  ohne  weiteres  ausspricht,  dass  sich  die  Hauklasso  der 
Kasseler  Kunstgewerbesebute  auch  in  der  Richtung  des  Bau- 
gew-erhlichen  den  übrigen  Schulen  recht  gut  an  die  Seite  stellen 
könte. 

I Was  nun  die  im  Miltelgsnge  „zur  Schau  geateilten*,  zwar, 

' wie  zugegeben  wird,  aroeisterhaft  geluscbten  und  mit  prächtiger 
Staffage  veraeheoeu“,  übrigens  adurch  nichts  BaulechniscWa 
beeinträchtigten  Fassaden  uud  Fassadentbeile“  betrifit,  die 
«kaum  einer  der  Beschauer  als  reine  .Scbülerarbeiten  angesehen 
haben  wird“,  so  wusste  ich  ja,  als  ich  mich  gleich  von  vorn- 
herein gcgeu  die  Ausstellung  aossprach,  ganz  genau,  dass  der- 
artige der  Oberßächlichkeit  oder  der  Voreingenommenheit  ent- 
springende Kritiken  nicht  fehlen  würden.  Die  Ausstellung 
der  Faseadenzeichnuiigen  erfolgte  sus  dem  ganz  einfachen  Grund« 
im  MiUelgange,  weil  hier  die  einzige  grössere  Fläche  geboten 
war,  auf  welcher  mau  eine  grossere  Anzahl  zusammengehöriger 
und  umfangreicher  Blätter  übersichtlich  anordnen  konnte.  Dass 
man  ferner  aus  Blättern,  die  ausdrücklich  als  dem  Gebiete  der 
Architektur-Formenlehre  arigeborig  bezeichnet  waren,  keine 
Ufbungsblättcr  für  Konstruktionszeiebnen  machen  wird,  muss 
jedem  mit  diesem  Unterrichtszwei^  einigermassen  Vertrauten 
als  ganz  selbstverständlich  erscheinen.  Was  ichlieislich  der 
Verfasser,  wenn  es  sich  nicht  gerade  um  Preisaufgaben  handelt, 
— und  solche  waren  nicht  aasgestellt  — nnter  „reinen“  Schüler- 
arbeiten  ver«teht,  müsste  erst  genauer  erklärt  werden.  Ich 
war  bis  Jetzt  immer  der  wohl  recht  naiven  Anschauung,  dass 
der  Lehrer  eigenlJicb  dazu  angestellt  aei,  dem  Schüler  bei  der 
Ausarlieitung  seiner  Entwürfe  mit  Rath  and  That  an  die  Hand 
I zu  gehen  und  nicht  zu  ruhen,  hi«  die  Arbeit  möglichst  nach 
j jeder  Richtung  zufriedenitellend  iat.  Ich  habe  es  aogar  für 
I besonders  verdienstvoll  gehalten,  wenn,  wie  eben  Iiei  der  Dar- 
I Stellung  einer  Fassade  in  verschiedenen  Tönen,  der  f/chrer  dem- 
I jenigen  Schüler,  der  Aeboliches  noch  nicht  oder  wenig  gemacht 
hat,  je  nach  Bedürfuiss  ein  grösseres  oder  kleineres  Stück  de« 
Gebäude«,  einen  Hintergrund  «och  einmal  ganz  — da  «ich  hier 
nicht«  wiederholt  — ausführt,  weil  der  Schüler  dadurch  nicht 
nur  eine  fertige  Vorlage  für  die  Weiterarbeit  uud  vielleicht 
I für'«  ganze  spätere  Leben  erhält,  sondern  zugleich  auch  genau 
' sieht,  wie  er  dabei  vorzogeben  bat.  Es  kann  das  allenlings  nicht 
I Jeder  und  man  iat  denn  nur  zu  leicht  geneigt,  derartige  Fertig- 
j keiten  als  „gleissende  Aeusscrlicbkeiten“  zu  bezeichnen,  während 
I e«  doch  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  nur  eine  aufs 
Gewiisenliafteste  in  Liebt  und  «^batten  und  den  der  Natur 
entsprechenden  Farben  durchgeführte  Darstellung  die  Möglich- 
keit bietet,  sich  über  die  Wirkung  der  späteren  AusfühTuog 
eine  genaue  Vorstellung  zu  mac^n.  Hei  rein  technisebeD 
Zeichnungen  wird  allerdings  die  Nachhilfe  dea  Lehrera  kaum 
in  die  Augen  fallen  können,  weil  sie  in  zeichnerischer  Be- 
ziehung sehr  bald  überflüssig  wird;  dagegen  wird  sie  in  anderer 
Richtung  nicht  minder  nothwendig  sein,  ao  dass  auch  hier  in 
den  selicuBtcu  Fällen  von  „reiuun“  Scbülerarbeiten  wird  die 
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Rede  mid  können.  Dartut  aber,  datt  die  Arbeiten  meiner 
Anttalt  hintichUich  der  Darttellunfsweiie  „sumeiet  faÖcbtt  voU> 
kommen,  muaterhaft  getotcbt'*  uaw.  »ind,  ohne  weiteret  anzu- 
nehmen,  datt  man  hineichtltch  der  Kachhilfe  hier  über  das  Kr< 
laubto  und  Uebliche  hinautgehe,  beweist  eben  nur,  datt  der 
Herr  Berichterstatter  voUttandig  aut  dem  Auge  gelaiten  hat, 
datt  meine  Anstalt  keine  Bau*,  sondern  eine  Kunstgewerhe* 
schule  ist,  an  der  telbtt verständlich  alle  mehr  küntlteritcben 
Facher  eine  gant  andere  Berücktichligong  und  Ausbildung 
finden  können,  alt  an  einer  Bangewerktchule.  Ratte  er  die 
SrhoWerhälinisse  mehr  berücksichtigt,  was  ja  ein  Blick  in  die 
audiegenden  l’rograrome  leicht  ermöglichte,  to  hätte  er  itatt 
der  abfälligen  Bemerkungen  gewint  richtiger  der  kaum  su 
leugnenden  ThaUachc  Erwähnung  thun  mutten,  dass  die  I^brer 
der  Kunstgcwcrbeicbule,  welche  neben  Schülern  der  5 kuntl- 
gewerblichen  Pachklatten  auch  noch  die  der  ertt  tpäUr  der 
Anstalt  angefügten  Bauklaste  in  deitelbcn  Htunde  und  io  dem* 
telben  Lehrfach  (wie  l’rojcktiontlchre,  Schattenlehre,  Per- 
tpektivp,  Architektur-Formenlehre.  Ürnament-Formenlobre  utw.) 
tu  unU  rrichten  haben,  tich  redliche  Mühe  gegelien  haben,  auch 
für  die  Bautc'hüler  die  mnglichtt  entfl(irechenden  Aufgaben  cur 
Bearbeitung  aascuwäblen. 

Auch  der  Schluitsatc  des  Berichtet  enthält  in  der  übrigens 
fast  erheiternd  wirkenden  Empbate,  mit  welcher  der  Herr  Be- 
richterstatter sogar  ein  gütiges  Geschick  anruft,  das  der  su* 
künftigen  Baugewerkschule  die  geeigneten  Lehrkräfte  bescheeren 
möge,  eine  ganz  tingcrcchtfertigte,  abfällige  Kritik  der  jetzt 
an  der  Anstatt  wirkenden  T,ehrer,  gegen  welche  ich  mich  ganz 
entschieden  verwahren  mutt. 

Zunächst  kann  von  einer  Umwandlung  der  erst  vor 
wenigen  Jahren  bedeutend  erweiterten  Kunstgcwerbcachule  in 
eine  Baugewerkschule  keine  Rede  acin.  Kino  solche  Notiz 
kann  nur  eurfolgc  haben,  dass  der  Betuch  der  Kunstgewerbe* 
ecbule  sofort  naclilästt.  Kt  könnte  sich  lediglich,  wie  tchoo 
obenerwähnt,  um  den  Ausbau  der  bautecbnitchen  Abtheilung 
zu  einer  Baugewerkschule  haudeln.  Sollte  et  aber  wirklich 
einmal  dahin  kommen  — und  das  hat  noch  gute  Weile  — , 
dann  bedarf  der  zukünftige  Tjeiter  dieter  Anstalt  zur  Lötung 
seiner  AufgslH)  der  frommen  Wüutche  des  Herrn  Bericht- 
erstatters sicherlich  nicht,  und  wollen  wir  im  Gegensatz  tu  ihm 
cur  hoffen,  dass  auch  fernerhin  der  Geist,  der  jetzt  in  der  Bau* 
klasie  der  Kuntigewerbescbole  herrscht,  soweit  auf  die  Bau- 
gewerkschüler  übergeht,  dass  sie  niemals  vergessen,  dass  et 
mit  der  Beherrschung  der  Konstruktion,  sobald  es  sich  ein- 
mal um  die  Lösung  einer  über  die  einfachsten  Bedürfnisse 
hinausgebenden  Aufgabe  bandelt,  allein  nicht  gethan  iat, 
sondern  dass  auch  der  formale  Theil  einet  Entwurfs  mit  der- 
sellien  Gewissenhaftigkeit  tu  behandeln  ist,  wie  alles  übrige. 
Denn  nur  dann,  wenn  immer  weitere  Kreise  des  Baubandwerket 
von  diesem  (fefüble  beherraebt  aind,  wird  allmählich  der 
Fluth  jener  traurigen  und  gescbmackloseo,  das  Bild  unaerer 
8trassen  nur  zu  oft  störenden  und  ein  feiner  gebildetes  Auge 
beleidigenden  Bauten  ein  Damm  gesetzt  werden,  die  wir  neben 
dem  angeborenen  Unvermögen  und  der  weit  verbreiteten  künst- 
lerischen Gcrühllosigkeit  nicht  zum  kleinsten  Theil  der  geringen 
Sorgfalt  zu  verdanken  haben,  die  an  so  vielen  Baugewerk- 
schulen  auf  die  formale  Aasbildong  der  Zögling«  verwendet  wird. 

C.  Schick,  Professor  und  Direktor. 

Die  neaon  Fahnonmaate  auf  dom  Kouetadter  Harkt  Id 
Dresden.  Im  Septbr  d.  J.  sind  zur  Erinnerung  an  den  Besuch, 
den  Kaiser  Wilhelm  1.  am  14.  Septbr.  1S82  der  Stadt  Dresden 
zum  ersten  male  nach  der  Begründung  des  Deutschen  Reiches  ab- 
atattet«,  nach  fast  Tjähriger,  durch  Hrn.  Stdtrth.  Richter  ge- 
leiteten Arbeit  zwei  Fabueumaste  nach  dem  Vorbild  der  1506  in 
Venedig  vor  der  Markuskirche  als  Deokzeicben  der  venotianiacben 
Eroberung  von  Kandia  und  Morea  zur  Aufstellung  ge- 

langten, von  Alessandro  Leopardi  berrübronden  Maste  errichtet 
worden,  die  io  dem  Reiohthum  und  der  VortreHlichkeit  ihrer 
künstlerischen  Durchbildung  neue  Konstdenkmäler  des  schönen 
Dresden  geworden  sind.  Die  mit  einem  Aufwand  von  rd. 
120  0IJ0  uv.  errichteten  Werke  stehen  an  der  Einmündung  der 
Neostidter  Hauptstrass«  in  den  Neustädter  Markt  und  erreicben 
vom  Erdboden  bis  zum  Scheitel  des  krönenden  Ringet  eine  Ge- 
aamrothöhe  von  25  *.  Sie  aind  eine  gemeinsame  Arbeit  der  lim. 
Arch.  ileinr.  Schubert  und  Bildhauer  H.  Kpler  in  Dresden,  die 
mit  dem  zur  Ausführung  gelangten  Entwurf  als  Sieger  aus 
einem  ber.  Wettbewerbe  hervorgegangen  sind.  Der  eine  der 
beiden  Maste  ist  d<>m  Kaiser  Wilhelm,  der  andere  dem  König 
Albert  gewidmet.  Die  Widmung  ist  durch  die  Medaillonportraits 
in  l7|f*cber  I/ebensgrösse  der  beiden  Herrscher,  die  sich, 
von  kranzschwingeoden  Putten  umgeben,  am  llanpttheil  des 
bronzenen  Uoterbsucs  der  Maate  beHudeo  und  denen  an  der 
Gegenseite  das  preussische  bezw.  Mchaische  Wappen  entspricht, 
»usgeaproeben.  Die  Maste  bestehen  aus  den  auf  der  Dresdener 
ilaide  ausgesuchten,  schlank  gewachsenen  Fichten  von  23  ■ 
Länge,  deren  vergoldete.  8"  lauge  Spitze  mit  einem  90''<e  im 
Durchmesser  haltenden  Ring  gekrönt  ist  und  die  am  Fuis  87 
•n  der  Spitze  19  Durchmesser  haben,  aus  dem  bronzenen 


! Unterbau  von  4,30*  Hohe  ond  dem  steinernen  Unterbau,  der 
, sich  zu  einer  Höhe  von  1,40*  eutwickolt.  An  den  Unterbau 
^ schliesst  sich  an  der  Ausseoseite  eiues  jeden  der  beiden  Maste 
I eine  geschwungene  Balustrade  aus  rotbem,  acbwediscliem  Granit, 
I die  durch  ein  Postament  abgeacfalosien  wird,  auf  dom  sich 
ein  Bronze-Kandelaber  mit  Becken  für  Uasfeucr  erhebt.  Die 
Balustrade  schliesst  zugleich  eine  Ruhebank  ein  und  ist 
gleich  dem  gesainmten  Unterbau  der  Maste  im  Barockstil  ge- 
' halten,  der  mit  der  architektonischen  Umgebung  der  Denk- 
mäler zusammengebt.  Der  Hauptschmuck  der  Maste  ist  natur- 
gemäst  auf  den  Hrouzetbeil  de«  Unterbaues  vereinigt,  der  sich 
auf  zwei  Stufen  aus  grauem  Granit  und  darüber  gelagertem 
aobUckigem  Sockeltbeil  aus  rothem,  schwedischem  Granit  erbebt. 
Kr  ist  rund  und  in  der  bereits  angedcutet«D  Weise  durch 
Putten  in  hocberbabetier  bis  vollrunder  GesUlt  geschmückt.  Ein 
üppiges  Blumengewinde  umschlingt  ausserdem  den  Körper  des 
Postamente.  Der  hgurliche  Theil  ist  Hott  und  gross  modellirL, 
die  dekorative  Wirkung  ist  festlich.  Zwischen  den  aus  dem 
I eckigen  Steiukörper  in  den  runden  Bronzekörper  überleitenden 
I Konsolen  befiuden  sich  di«  Inschrifttafeln,  deren  Text  auf  die 
Geschichte  der  Masten  und  di«  beiden  Herrscher  bioweist  und 
I ausserdem  den  Ausspruch  wörtlich  g^ebt,  den  Kaiser  Wilhelm 
I am  17,  Septbr.  1382  in  Dresden  tbat  und  der  neben  seiner 
I politischen  Bedeutung  die  gleiche  Bedeutung  Tür  die  Kunst  hat 
' und  deshalb  hierhergesetzt  sein  möge.  Kr  lautet:  .I/elihaft  bin 
I ich  in  diesen  Tagen  erinnert  worden  an  einen  Ausspruch  meines 
I hoobseligco  Bruders,  dass  die  Kinbeii  Deutschlands  sehr  wohl 
I sich  vereinigen  Issse  mit  der  historischen  Vielheit.“  Die  Grün- 
I dang  der  Maste  hat  bei  der  beträchtlichen  Höbe  mit  beson- 
derer Sorgfalt  slattgefundeo.  Die  Holzmasten  ruhen  in  eisernen 
I Ringen  und  in  Schuhen,  welche  iin  Innern  der  Bronzekörper 
^ angebracht  sind  und  eine  Verankerung  mit  einem  starken  Beton- 
klotz  gefunden  habeo,  auf  den  die  gesammt«  ISIastensnlage  ge- 
gründet ist.  Die  Masten  besitzen  eine  Blitzableitung,  die  au 
' die  städtische  Wasserleitung  angescblossen  ist. 

i Erncuernng  von  Brandmauern.  Am  2.  Juni  1892 
I forderte  die  PolizeidirekGon  zu  Danzig  den  Kaufmann  P.  auf, 

I rünf  Fenster,  von  denen  vier  in  der  an  das  Grundstück  Lang- 
' gasse  40  grenzenden  Rückwand  und  eins  io  der  an  das  Grund- 
stück Hundegasse  101  grenzenden  Seitenwand  seines  auf  dem 
Grundstück  Uundegasse  100  stehenden,  1391,02  urogebauteo 
Hintergebäudes  sich  hefloden,  binnen  zwei  Wochen  tuzumaaern. 
Die  hiei^egegen  gerichtete  Klage  wies  letziDstanslioh  der  vierte 
Secat  des  OlMr-Verwraltungsgencbts  ab. 

Der  Gerichtshof  sprach  ans,  dass  die  Fenster  beseitigt 
werden  müssen,  wenn  sie  nach  dem  bestehenden  öffenGicben 
Baureobt  nozulässig  sind,  uo  1 dass  es  dem  gegenüber  nicht 
darauf  ankommi,  ob  sie  bei  Krtheilung  der  Krlaubniss  zum 
I Umbau  de«  Hintergebäudes  aus  einem  Verschulden  des  Klägers 
, oder  der  Beklagen  unbeanstandet  geblieben  sind.  Selbst  wenn 
die  Beklagte  die  Unstattbaftigkeit  der  Fenster  aus  den  vom 
Kläger  Torgelegten  Zeichnungen  hätte  erkennen  können,  trotz- 
dem aber  die  Anlage  dem  Itestehendcn  ßaareebt  zuwider 
genehmigt  hätte,  würde  sie  ebenso  berechtigt  wie  verpflichtet 
sein,  auf  Beseitigung  der  Fenster  zu  dringen,  da  sie  polizei- 
widrige Zustände  nicht  dulden  soll  und  auf  ihre  aus  dem  Öflent- 
hchen  Recht  entspringenden  Befugnisse  nicht  verzichten  kann. 

Es  widersprechen  aber  unbedenklich  die  Fenster  dem  be- 
stehenden Baurecht.  Die  beiden  Wände,  in  denen  die  Fenster 
liegen,  gelten,  als  an  der  Nachbargrenze  stehend,  nach  § 30 
der  Baupolizeiordnung  vom  7.  November  1381  als  Brandmauern. 
Wenn  nun  §31  vorsebreibt,  dass  Brandmauern  «keine  Tbüren, 
Fenster  oder  sonstige  Üeffnuiigen“  haben  dürfen,  so  iat  di« 
Unzulässigkeit  der  Fenster  erwiesen,  falls  § 31  auf  die  beiden 
Wände  anzuwonden  ist.  Der  Kläger  bestreitet  letzteres,  weil 
das  Hintergebäude  1691<92  nicht  neu-,  sondern  nur  iimgebaut 
sei.  § 81  sich  aber  nur  auf  Neubauten  beziehen  könne.  Dies 
trifft  indess  nicht  zu.  Die  Vorschriften  der  BaupoUzei-Ordiiuug 
kommen,  soweit  nicht  im  Einzelnen  besondere  Anordnungen 
gelrofTeu  sind,  bei  allen  unter  ihrer  Herrschaft  auszuftihremien 
Bauten  zur  Anwendung.  Die  Bestimmungen  im  § 81  treten 
deshalb  zweifellos  überall  da  ein,  wo  eine  auf  der  Nachbar- 
I g^nze  stehende  Wand  ganz  neu  bergestellt  wir<l;  ob  daliei  «las 
Gebäude  im  übrigen  in  seinem  Bestände  erhalten  bleibt,  ist 
bedeutungslos.  Weiter  aind  diese  Bestimmungen  aber  auch 
dann  zu  beachten,  wenn  eine  derartige  Wand  nur  theilweise 
erneuert  wird;  insoweit  dies  der  Fall  ist,  muss  el>en  der  neue 
Theil  der  Wand  eine  Konstruktion  erhalten,  die  dem  § 81  ent- 
^ spricht.  Dies  gilt  insbesondere  von  den  Oefinungen;  es  kommt 
somit  auch  nicht  darauf  an,  ob  in  der  alten  Wand  oder  in  dem 
I alten  Theil  der  Wand  sich  vorher  Fenster  befunden  hal>en;  mit 
der  Beseitigung  der  alten  Wand  oder  des  alten  Wandtbeila 
: sind  auch  die  Fenster  beseitigt;  werden  daun  bei  der  Erneuernng 
! senau  an  derselben  Stelle  und  in  derselben  Gestalt  wiederum 
I Fenster  angelegt,  so  sind  das  im  Sinne  des  Haurcchts  neue 
I Fenster. 

Von  diesen  GrundHatien  ans  erschien  bei  der  bestimmten 
Behauptung  des  Klägers,  die  vier  Fenster  nach  dem  Grundstück 
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L«Dgg«Me  40  sn  in  «in«in  von  dem  Umben  niebt  be- 

rührten Theil  der  Wand,  eine  nibere  Aufklirnog  dea  Sacb* 
verbaita  nothvendig.  Demgemäea  iet  der  vom  Kläger  als  Zeoge 
Torgeachlagene  Zinmerineieter  T.,  der  lelbet  bei  dem  Ran  roit- 
gewirkt  bat,  eidlich  vernommen  worden.  Dorch  leioe  Auasage 
iat  aber  ^ene  Bebanptong  geradesa  widerlegt.  Dar  Zeuge  be- 
ginnt mit  der  Erklärung,  die  vier  Penater  befinden  aich  im 
allgemeinen  in  dem  neu  aufgefbhrten  Tbeile  der  Binterwand; 
er  erlintert  dann  im  einieloen,  wie  mit  dem  Bau  verfahren  iat 
und  inwiefern  die  Fenater  von  altem  oder  neuem  Maoerwerk 
umgeben  aind.  Danaeb  liegt  daa  eine  Fenater  im  eratcn  Stock- 
arerk  gani  in  dem  neuen  Mauerwerk,  wahrend  daa  aweite  nur 
an  dr«  Seiten  nenet  Maoerwerk  hat,  mit  der  vierten  jedoch 
an  den  alten,  die  Ecke  dee  Ocbäodea  bildenden  Sobornstein 
atbaat.  Von  den  beiden  Penaiem  in  der  aogeo.  Hingeetnge 
reicht  daa  kleine  im  Innern  bia  an  die  alte,  die  andere  Ecke 
dea  Oebiudea  bildende  Brnndraaoer  hemn,  wMirend  nach  auaaen 
SU  switchen  Penater  und  Brandmauer  eine  Verblendung  von 
einem  halben  Ziegelstein  liegt;  daa  grbaaere  Fenater  nähert 
•ich  dagegen  euf  der  einen  Seite  dem  alten  Sohoroatein  im 
Innern  bia  anf  10««,  nach  aoaaeo  tu  bia  auf  etwa  88**.  Kacb 
dieeer  Beachreibnng  liegen  alle  vier  Fenater  in  dem  neuen  Theil 
der  Wand;  aneh  eoweil  aie  anf  einer  Seite  an  den  alten  Seboro- 
ateio  oder  die  alte  Brandmauer  atosaen,  iat  doch  die  Waod- 
fliofae  aelbat,  in  der  aie  aich  befinden,  neu  aufgeföhrt. 

Von  dem  Fenater  in  der  Seitenwand  bat  der  Kläger  er- 
klärt. daa  1,60  » hohe  und  1,40  ■ breite  Fenster  befinde  sich 
mit  der  Sohle  gans  nnd  in  der  von  Ionen  gesehenen  rechten 
Seite  sur  Hälfte  in  dem  noberührt  geblieDeoen  Tbeile  der 
Wnnd.  Aber  schon  nach  dieser  Angabe  muss  angenommen 
arerdeo,  daaa  dis  Fenster  der  Hauptsache  nach  ebenfalls  io 
dem  neuen  Tbeil  der  Wnnd  Uegt.  Gegenüber  der  atückweiaen 
Emeueniog  der  Wand  kann  es  sieh  nur  fragen,  ob  daa  Fenater 
überwiegend  in  dem  alten  oder  neuen  Theiie  der  Wand  liegt. 

Nun  wird  allerdinge  sowohl  voo  diesem  Fenster  du^ 
den  Kläger  behanpiet,  ala  auch  von  den  vier  Fenalero  der 
Hioterwaod  dorch  den  Zeugen  T.  bekundet,  daaa  aie  aämmt- 
licb  bei  dem  Ban  weder  aus  ihrer  Lage  entfernt,  noch  sonst 
irgendwie  verändert  seien;  wie  T.  bemerkt,  ist  das  Maoerwerk 
nach  ond  nach  derart  aufgeführt,  dass  die  Herausnahme  der 
Fenster  nicht  erforderlich  war.  Dieser  Umstand  kaun  indesa 
tu  einer  für  den  Kläger  günstigen  Benrtheilnog  nicht  führen. 
Sind  die  Theiie  der  Wand,  in  denen  die  Fenster  atoh  befinden, 
neu,  so  müssen  aneh  nach  den  obigen  AuafUhrungeo  die  Fenster 
selbst  ala  neue  behandelt  werden;  ob  aber  die  inrede  atebeoden 
Wandlheile  erat  abgerissen  und  dann  neu  hergeatellt  sind,  oder 
ob  daa  Mauerwerk  io  der  vom  Zeu^n  beachriebenen  Weite 
allmählich  erneuert  ist,  vermag  re<mtlieh  einen  Unterschied 
nicht  n begründen;  die  Wandtheile  sind  auch  in  leteterem 
Falle  neu  aufgefubri;  ausschlaggebend  ist  in  dieser  Besiebung 
daa  Ergebnisa,  daa  mit  den  baulichen  Maaaanahmen  erreicht 
ist,  nicht  die  Art,  wie  sie  ins  Werk  Meetst  sind. 

Die  Beklagte  hat  demnach  die  Zumaoerung  der  Fenater 
mit  Recht  verlangt.  Welche  Nachtbeile  dem  Kläger  dadurch 
erwachsen,  bleibt  ohne  Eiofioae.  L.  K, 


Bandn^ol  ans  StablwaUbleob,  werden  ala  Eraats  für 
Binder  und  Stifte  lor  Verhütung  des  Riasigwerdens  von  HSIsem 
•owie  von  klaffenden  Fogeo  seit  einiger  Zeit  nach  einem 
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amerikanUchen  Patent  von  einer  achleaiaohen 
Fabrik  hergeatellt.  Sie  bestehen  aus  einseitig 
schief  geachaitteoen  Wellbleohatfickcben, 
wie  die  Abbildg.  1 u.  8 seigen.  Abbildg.  3—6  alcllen  einige 
Arten  der  Verwendung,  die  natürlich  nor  eine  beschränkte 
sein  kann  und  bei  sehr  weichen  Hölsem  nicht  haltbar  iat,  dar, 
C.  Jk. 


Fenerslohere  Decke.  Die  in  den  AbbilduMen  dar- 
eatellte  feuersichere  Decke  ans  Eiseobalken  mit  Hohlstein- 
Unaebub  hat  seit  einigen  Jahren  in  Frankreich  groaae  Ver- 


breitung gefunden;  die  EinacbulkslUcke  werden  in  paaaemlen 
Langen,  für  Balkeoweiten  von  0,50— 0,60  und  in  Breiten  von 


0,80  ■ bia  8 hoch  geliefert.  Daa  fransfiatache  Patent  (Derain  & 
Dins)  dürfte  io  Deutaoblaod  keine  Giltigkeit  haben,  weil  hier 

Slefche  Vorschläge  schon  vor  Jahren  gemacht,  aber  nnr  infolge 
er  dagegen  erhobenen  polizeilichen  Bedenken  nicht  zur  Am- 
führoQg  gebracht  worden  sind.  Diese  Anaobanong  dürfte  io- 
deea  heute  nicht  mehr  Geltung  haben.  0.  Jk. 

P«r8onAl-Naehrleht«n. 

Deutsobeu  Reloh.  Versetzt  sind  t.  1.  April  1894:  Der 
Garn.-Bauinap.,  Brth.  Rettig  in  Posen  nach  Mainz  II.,  der 
Garii.-Bauinap  Blenkle  in  Mainz  nach  Posen. 

Bayern.  Versetzt  aind:  Die  Bclr.-Ingen.  u.  Vorst,  der 
Eiseob.-Beuaekt.  S/ihwenk  von  Oünzborg  nach  Wolnzach  a. 
Pries  von  Forchbdim  nach  Ebern. 

Der  SUata-Bauassiat.  Stampf  iat  i.  Ablb.'Ing.  u.  Vont 
der  Eiaenb  -Bauaekt  Bayreuth  ernannt. 

Elaaan-Loihrlngen.  Der  Re^.-Bmatr.  Buhler  in  Niedtr- 
laueben  iat  z.  hals.  Mel.-Bauinap.  in  Bla.-Lothr.  ernannt. 

Prenasen.  Aua  AnUaa  ihres  Uebertritta  in  den  Ruhe- 
stand sind  verlifhen:  Dero  WirkL  Geb.  Ob.-Brth.  Wex,  Präi 
der  kgl.  Eia.-Dir.  in  Berlin  der  Stern  i.  Rothen  Adlor-Ordea 
II.  Kb  mit  Eichenlaub;  dem  Oeli.  Reg.-Rath  Haase  in  Berlin 
der  Rotbe  Adler-Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife  u.  d.  Bith. 
Schneemann  in  Xfeinhauaen  der  Rothe  Adler-Orden  IV. Kl. 
Ferner  ist  verlieben:  Dem  Wasser- Bauinap.  Karten  in  Ham- 
burg, dem  Stadtbrth.  Peters  u.  dem  Sladt-Bauinap.  Beer  io 
Magdebui^  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl. 

Zu  Kiaonb.-Bau-  u.  Betr.-Iosp.  siad  omannt:  D-r  kgl.  Reg.- 
Bmatr.  Kaufmann  in  Altona  uni.  Verleih,  der  Stelle  eisei 
Kia.-B.-  u.  Betr.-Inip.  im  EUenb.-Dir.-Bez.  Altona  (dera.  verll. 
bei  d.  Vorarb.  für  die  neuen  Babnh.-Anla^cn  in  Hamburg); 
der  Bahning.  Lund  in  Warburg  nnt.  Verleih,  der  Stelle  d>N 
Vorst,  der  Eia.-Bauinap.  das.  u.  der  kgl.  Reg.-Bmatr.  Kortb 
in  Ratibc«  unt.  Verleib,  der  Stelle  eines  Mitgl.  bei  d.  kgL 
Bisenb.-Betr.-Amte  daa. 

Der  Masch.-Ing.  Schayer  in  Hamburg  ist  z.  Eia.-XfasdL- 
Inap.  unt.  Verleib,  der  Stelle  eines  Mitgl.  bei  d.  kgl.  Hi*- 
Betr.-Arote  das.  ernannt  worden.  Der  kgl.  Reg.-Bmatr.  Olai«- 
napp  in  Erfurt  ist  t.  Eis.- ßauinsp.  unt.  Verleihung  der  «Stelle 
eines  solchen  im  Eis.-Dir.-Bes.  Erfurt  ernannt,  dera.  rerUeiU 
als  Htlfsarb.  bei  der  kgl.  Eia.-Dir.  das. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  The  len  in  Hannover  iat  z.  HitgL  de» 
kgl.  teebn.  Pröf.-AmU  das.  ernannt. 

Dem  kgl.  lUg.-Bmatr.  Guckuck  in  Essen  ist  die  nach- 
geauohte  Entlass,  aus  dem  Staatsdienste  ertbeilt. 

Brief-  ond  FroKekasten. 

Hrn.  Aroh.  Z.  io  U.  Für  die  Yerwerthnng  von  Torf- 
moor eröffnen  aich  durch  den  Umstand  weite  Autaiebtea.  daw 
es  gelang,  aus  Torf  Alkohol  zu  erzeugen.  Der  Proteia,  an« 
der  Holzfaser  Tranbeotucker  zu  bereiten  und  diesen  durch 
ÜähruDg  in  Alkohol  und  Kohlensäure  zu  zerlegen,  war  aekoo 
längst  ^kannt,  jedoch  mit  so  DovcTbaltoittmäisig  hohen  Kotten 
verounden,  diM  an  eine  industrielle  Ausbeutung  nicht  in 
denken  war.  Erat  ala  es  gelang,  anstelle  des  fsstan  Gefüge* 
der  Holzfaser  daa  lockere  Gefüge  dea  Torfes  tu  setzen,  eraehiez 
der  Prozess  für  eine  Verwerthang  in  grossem  Betrieb«  geeigoat. 
Durch  4— östündiges  Kochen  des  unmittelbar  aus  dem  Moor 
entnommenen  Torfts  mit  verdünnter  Bohwefeltlure  bei  einer 
Temperatur  von  116—1800  C.  verwandelt  lieh  die  CeÜaloae 
in  Zucker;  wenn  das  Maximum  der  Zuckerbildong  erreicht 
ist,  wsrden  die  festen  Rückstände  gepresst,  die  zockerfaaltife 
Loanu^  durch  Eiudampfuog  konzentnrt,  mit  Hefe  vergokreu 
und  einer  Destillation  nDterworfen,  welche  den  Alkohol  ab- 
scheidet.  1000  kg  trockenen  Torfes  ergsbeo  62—68  < Alkobtfi- 
Das  Ergebniss  erscheint  nicht  ungüostig,  wenn  man  erwägt 
dass  500  U Kartoffeln  mit  20%  stärkemebigehalt  auch  nur 
60 — 61  > Alkohol  liefere.  Ueber  die  Kosten  der  bauHobeo  ood 
masobineUen  Anlagen  fehlen  ans  nähere  Angaben. 

Hrn.  K.  0 in  B.  Gegen  das  bei  Schneefiall  bisher  ge- 
übte Besireneo  der  Btrasaenbahngleiae  mit  Salz  wird  seitem 
der  atidtiichen  Bauverwaltong  voo  Berlin  da  Einsprneb  e^ 
hoben,  wo  die  Gleise  über  Brücken,  deren  tragende  Koo- 
ftrnktioD  ans  Stein  oder  ans  Eisen  besteht,  geTübrl  aiod,  iodem 
ausgeführt  wird,  dass  die  durch  das  Schmelzen  de«  Sehoees 
«ich  bildende  Salzlösung  einmal  auf  die  Eiaenkoostruktion  doreb^ 
sickere,  den  Anatrich  und  nachdem  das  Eisen  zerstört,  ^ 
Hteinkouatrnktion  aber  die  WiderstandafesGgkeit  des  Steiu- 
roateriala  beebfluaae  und  in  beiden  Fällen  Gefahren  für  die 
Haltbarkeit  der  Brücken  einachliease.  Ein  entspreebendea  Ver- 
bot ist  au  die  bet.  Verkebrsgesellacbaften  ergangen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Wo  sind  grössere  Anlagen  von  Weinbehältern  aus  Zeneat- 
beton  gemacht  worden,  wann  ond  voo  wem  sind  dieselben  an- 
geführt und  wie  haben  sie  aich  bewährt?  D.  b B. 

2.  Welche  Firmen  fertigen  Fahrräder  (ein-  oder  mehnittigl 
mit  Benzinbetrieb.  J.  R.  in  Ked.,  Luxembarg- 
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lotvIMorvor  4m  aUdl  KMo.  — foraUeUM.  ?r«UMf{r*b«a.  ~ Briif-  ft&4 
PrifokMlm. 


Die  dritte  protestantische  Kirche  für  MDnchen.*) 

Architekt:  Profeeior  Albert  Sekmidt. 


Ja  20.  Joni  d.  J.  ist  za  München  in  feierlicher 

ma  Weise  der  Orandstein  za  der  daselbst  zn  er- 

^ **  richtenden  dritten  protesUntiscben  Kirche  ge- 

I legt  and  damit  die  Ausfühmag  eines  Bauwerks 
eingeleitet  worden,  das  nicht  nar  darch  seine 
Htellnng  im  Htadtplan  nnd  darch  seine 
monnmeatale  Gestaltnng  zu  einer  her- 
Torragenden  Zierde  der  sQddenti^hen 
HanpUtadt  bestimmt  ist,  sondern  ver- 
möge seiner  eigenartigen  Anlage  and 
seines  Maasstabes  aach  nnter  den 
Bchöpiangen  des  neaeren  protestan- 
tischen Kirchenbaaes  einen  hohen 
Rang  behaupten  wird. 

Wie  fast  jeder  monumentale  Neu- 
ban,  der  in  einer  nnserer  GrosstAdte 
ersteht,  bat  auch  der  inrede  stehende 
eine  lange  und  nicht  nainteressante 
Vorgescbicbt«,  ans  welcher  berror- 
geht,  eines  wie  grossen  Maasses  von 
Ansdaaer  and  Willensstftrke  es  fast 
immer  bedarf,  am  gegenüber  den  verschiedenen,  einem  solchen 
Untemebmen  sich  entgegen  stellenden  Strümongen  zu  dem 
ins  Ange  gefassten  Ziele  zn  kommen.  £s  soll  hierüber  an 
dieser  Stelle  nnr  das  Wichtigste  mitgetheilt  werden. 

*)  UaUr  BMittOBf  «IkM  v«o  4bm  ArehiUkUa  am  IS.  /MOor  ISSS  in 
MiBckooor  Arch.'  ■.  Isf.-VorUo  (•kalUmoo  Vortrme«. 


ilM 


OranSriM*  4m  mvIm  Cal' 


I I)as  starke  Anwachsen  der  zn  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts nur  einen  einzigen  Münchener  Bürger  als  Mitglied 
z&hlenden  protestantischen  Gemeinde,  das  zan&chst  dnrch 
die  Vergrüsserung  Bayerns  um  mehre  protestantische  Landes- 
tbeile  bedingt  war,  neoerdings  aber  darch  die  Anziehangs- 
kraft,  welche  München  aaf  das  ganze 
übrige  Deutschland  aosübt,  noch  er- 
heblich gesteigert  wonlen  ist,  batte  in 
den  Jahren  1827-'d3  zom  Ban  der 
ersten  protestantischen  Kirche  auf  dem 
Karlsplatz  durch  Pertsch  and  in  den 
Jahren  1874 — 77  znr  Errichinng  eine« 
zweiten  Gotteshauses  io  der  Gabels- 
bergerstrasse dnrch  Gottgetren  und 
Eberlein  geführt.  Aber  schon  kurze 
Zeit  nach  derVollendons  diese.«  zweiten 
Baues  machte  sich  das  Bedürfuiss  nach 
T ^ ^ ^ einer  dritten  Kirche  geltend,  und  schon 

' ^ im  Jahre  1882  bewiili^n  Manstrat 

nnd  Gemeinde -Kollegiam  aaf  An- 
trag des  protesiantischen  Pfarramts 
i zn  diesem  Zwecke  den  am  linken  l<ianifer,  kurz  oberhalb  der 
Maximilians- Brücke  gelegenen  Marianoen-Platz  unter 
der  Bedlngnng,  dass  an  dieser  hervorragenden  Stelle  ein 
i würdiger,  monumentaler  Bau  errichtet  werde.  Die  Verwirk- 
lichung des  Plans,  zu  welcher  die  sttdtischen  Behörden  sp&ter 
, noch  einen  Zosclmss  bewilligt  batten,  musste  mangels  der 
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DOUiwendlgen  Hiitel  vorl&Qflg  noch  vertagt  werden,  und  es 
biteb  {'nnftchst  bei  AnfNtelluog  mebrer  Katworfs^Skizsen, 
von  denen  eine  durch  Prof.  Atur.  Thierscb  ansgearbeitete 
einen  kreuzibrmigen  Bau  mit  flachen  Holzdecken  zn  1100 
Sitzplätzen,  eine  andere  von  Banamtmann  LOwel  ber> 
rflhrende  einen  Bau  im  Uocbrenaissance-Siü  zu  2000  Sitz* 
plätzen  zeigte ; die  Ansföhrnng  der  ersten  war  auf  7f>0  000 
die  der  zweiten  auf  800  000  berechnet. 

UittlerweUe  war  der  zwischen  Ludwigs*  undMazimllians* 
Brücke,  am  Rande  der  Altstadt  und  gegenüber  den  Oaateig- 
Anlagen  gelegene  Theil  des  linken  Isamfers  i.  J.  1888  zom 
Schauplatz  der  deutsch-nationalen  Knostgewerbc-AussteUong 
gewählt  w'ordcn  und  die  Aogen  der  ganzen  Münchener  Be* 
yblkerung  batten  sich  plützlicb  für  die  Schbuheit  dieses 
Geländes  erschlossen,  „das  seitdem  von  Plänen  aller  Art 
heiss  umworben  wurde,  wie  ein  schünes  Mädchen“.  Der 
seitens  der  Gemeinde-Behörden  gefasste  Beschluss,  einen 
Theil  dieses  Geläudes  für  den  Bau  einer  protestantischen 
Kirche  abzageben,  stiess  in  manchen  Kreisen  anf  heftigen 
Widerspruch  und  als  seitens  jener  gar  ein  Wettbewerb  für 
Skizzen  zur  endgiltigen  Bebanung  desselben  ansgeschrieben 
wurde,  bei  welchem  von  jenem  Beschlösse  nicht  mehr  die 
Bede  war,  schien  es,  alt  ob  dieser  rückgängig  gemacht 
\frerdeo  sollte.  In  der  Tbat  bat  es  an  Versuchen  hierzu, 
sowie  an  Vorschlägen  zur  Wahl  anderer  Bauplätze  nicht 
gjefehlt;  ja  die  protestantische  Gemeinde  selbst  wurde  zeit- 
weise an  ihrem  Vorhaben  irre,  weil  sie  die  Mittel  für  einen 
Bau  in  der  zur  Bedingung  gemachten  Monumentalität  nicht 
glaubte  anfbringen  zu  können.  8o  ward«,  nachdem  ein 
Vermittelungs-Vorschlag,  die  Errichtung  der  Kirche  anf 
dem  am  wenigsten  werthvollen,  der  Ludwigs-Brücke  zu- 
nächst gelegenen  Tbeile  des  Ufergeländes,  gefallen  war, 
die  Bebauung  des  Inarthor- Platzen  inbetraebt  gezogen, 
welche  jedoch  seitens  der  städtischen  Behörden  nicht  ge* 
nehmigt  wurde.  Von  anderer  Beite  war  als  Bauplatz  für 
die  Kirche  der  oberhalb  der  Ludwigs-Kirche  am  Mnffat- 
Webre  gelegene  Theil  der  von  den  beiden  Isararmen  ein- 
geschlosseneo  Kohlen*Insel  vorgeschlagen  worden  — ein  ' 
Platz,  anf  dem  dieselbe  im  Stadlbilde  zu  prächtiger  deko- 
mtiver  Wirkung  gelangt  wäre,  dessen  Vorbereitung  aber  ; 
noch  erhebliche  Mittel  erfordert  hätte  nod  der  überdies 
durch  Beiue  geringe  Zugänglichkeit  den  Zwecken  der  pro- 
testantischen Gemeinde  so  wenig  ent'^proeben  hätte,  dass 
diese  jenem  Vorschläge  nicht  glaubte  zustimmen  zu  können. 
Sie  und  der  von  ihr  fdr  den  Ban  aaserkorene  Architekt, 
Hr.  Prof.  Albert  Schmidt,  hielten  vielmehr  schliesslich 
mit  Entschiedenheit  an  der  von  der  Gemeinde  schon  früher 
bewilligten  Wahl  des  Mariannenplatze.«  fe«t.  Hier  wird 
die  Kirche  nicht  nur  gleichfalls  einen  sehr  bedeutsamen 
Rang  ira  Stadtbilde  behaupten  — sie  wird  im  Verein  mit 
der  jenseits  der  Maximilians-Strasse  stehenden  nenen  St 
Anna-Kirche  insbesondere  für  die  Anssicht  von  den  Hölien 
^es  rechten  Isarnfers  den  bis  jetzt  ziemlich  einförmigen 
Vordergrund  wirksam  beleben  — sondern  sie  wird  in  ihrer 
Arebitektur  auch  vou  nahe  gelegenen  Standpunkten  ent- 
sprechend gewürdigt  werden  können  und  sowohl  von  der 


Maximilians-  wie  von  der  Ludwigs-Brücke  aus  za  statt 
liebster  Erscheionng  kommen.  Eine  Ueberbannng  iv» 
Platzes,  der  an  sich  bei  der  NachbarAcbaft  der  I^r  nfi>l 
ihrer  breiten  Uferstrassen  unbedenklich  bt^  wird  ttberdif? 
durch  eine  Kirche  immerhin  günstber  sich  gestalten,  ah 
durch  ein  Privathaus.  — Diesen  Gründen  haben  die  stidi. 
Behörden  ihre  Zustimmung  in  der  That  nicht  vemzi. 
Trotz  aller  Oegenströmnngen  haben  sie  ihren  früheren  B^ 
schloss  nicht  nur  bestätigt,  sondern  den  Platz  noch  um  ‘ i 
vergrössert  und  ebenso  die  ihn  umgebenden  Strassen  er- 
weitert. 

Während  der  erwähnten  Verbandlnngen  um  den  PUti 
war  auch  an  der  Aufstellnng  des  Entwurfs  für  dieK^rc^* 
rüstig  gearbeitet  worden.  Bereits  im  Mai  d.  J.  ]B89  UDler- 
breitete  der  Architekt  dem  Vorstande  der  Kirchengemeiod« 
einen  ersten,  umstehend  in  einer  äusseren  Ansicht  und  i 
Gnmdriasen  dargestellten  Entwarf,  nach  dem  die  Kirtht 
als  eine  mächtige  Langhaus-Anlage  im  Ucbergangssiü  mit 
einem  Glockentbnrme  über  der  Vierung,  zwei  Treppet- 
thttrmen  an  der  Westfront  und  zwei  kleineren  Treppet- 
thnrmen  zur  Seite  des  Chors  gestaltet  werden  sollte.  Tot 
einer  eingehenden  Beschreibung  des  Entwurfs  soll  unter 
Hinweis  auf  die  Abbildungen  aus  dem  Grunde  abgeeehen 
werden,  dass  derselbe  zur  AusfUbmng  Dicht  gewählt  wordes 
ist.  Das  eigenartige  Moment  desselben  ist  die  Anlage  der 
Emporen  innerhalb  der  funfschiffigen,  aus  einem  11*  weitei 
Mittelschiff,  zwei  7*  weiten  Nebensebiffen  und  zwei  lusäerai 
gangartigen  Nebensebiffen  von  8,6  * Weite  beet/benden. 
seitlich  durch  zwei  Querscbiff-Flügel,  nach  O^ntzn  dnreh 
eine  von  dem  Orgel*  und  Sängerebor  umschlossene  Altar- 
Ahside  erweiterten  Kircbenhalle.  Es  schliessen  diese  Em- 
poren nicht  den  Gewölbestützen  der  Halle  sich  an,  sondeit 
sie  sclnebeo,  auf  selbständigen  Stutzen  ruhend,  allseitigbb 
zur  Mitte  der  inneren  Nebensebiffe,  bezw.  iu  die  ApsiK  sieb 
vor  — eine  Anordnung,  welche  einerseits  eine  verbäJtuUs- 
mässig  günstige  B -leuchtang  der  unter  den  Emporen  liegen- 
den .^uDie  verbürgt,  andererseits  durch  den  Gegensatz 
zwischen  den  in  ganzer  Höhe  frei  stehenden  mittleren  Ge- 
wölbestützen  und  den  zierlicheren  Emporenstfltzen  dieMaass* 
Verhältnisse  der  Kirche  zu  gebührender  Geltoug  gebracht 
und  überhanpt  die  Wirkung  des  loueuraums  zu  eioer  be- 
sonders reichen  und  interessauten  gemacht  haben  würde. 
Zu  den  Krforderrtssen  der  protestantischen  Kirche  stehen 
jene  den  inneren  Kircheoraum  theilenden  und  den  Aosblkk 
I auf  Kanzel  und  Altar  vielfach  bindernden  Oewölbestutzta 
allerdings  in  einem  gewissen  Gegensatz.  Der  untere  Kirebeo* 
raum  sollte  1000,  der  Raum  anf  der  Empore  860  Sitzpläiie. 
die  ganze  Kirche  einschliesslich  der  Stehplätze  Raom  inr 
2000  Kirchgänger  enthalten.  — Ueber  die  reizvolle  Er- 
scheinung des  Aeusseren  giebt  die  mitgetheilte  Ansicht  au^ 
reichende  Anskunft.  — * 

Die  Ausführung  des  Entwurfs,  welche  — bei  den  i- 
J.  1889  giltigeo,  verbältnUsmässig  hohen  Baupreisen  — aat 
1 200  000  veranschlagt  worden  war,  wurde  von  der 
‘ Kirchengemelode  der  für  sie  unerschwinglichen  Kosten  weg» 

I abgelehnt.  — (SrM«« 


Die  Ergebnisse  der  Panama-Untersuchung. 


u. 

m Februar  1KK3  ichlosMn  die  Hm.  Coavrenz  & Her* 
«ent,  diA  phrenbafteiten  und  fabigiten  aller  gmeeo 
nntrrn{.'bmer.  die  am  Kanal  gearbaitet  haben,  mit  den 
Hru.  Huern.  »SlaYeii  & Co.  einen  Vertrag  ab,  der  von  der 
Oberleitung  in  Pnris  geciebmigt  wurde.  Et  handelte  eich  um 
die  Auebaggemng  von  6 hüll,  etia  ewiseben  0 ond  10  (immer 
vom  Atlantuehen  Ozean  an  gerechnet),  wofür  1.50  Krv«.  für 
daa  uqJ  1^25  Frei,  für  jede»  Uber  S Mill.  gezahlt 
werden  flolUen.  Dieser  Vertrag  war  sehr  günstig.  Batte  doch 
die  iiiternaL  technische  Kommiss,  v.  1880  den  Preis  für  ans- 
zubaggrmde  Erden  Uber  und  onter  der  W aaserlinie  anf  9,6  Prot. 
fUr  das  *ta  festgeaetti.  Aber  die  Hm.  Amerikaner  hoben  aof- 
gnind  diese«  ersten  Vertrages  sehr  wenig  aas.  Ans  der 
l^nna  „Rnern,  Blaven  & Co.'*  wurde  die  Amer.  Comp,  ond 
diese  (Prisideot  Mr.  H.  B.  Slave  n)  ichtoss  am  84.  Septbr. 
1884  mit  der  Comp,  einen  neuen  Vertrag  ab.  Nach  Art.  1 
wurden  80  Mill.  *>■  (bis  43)  vergeben;  der  Pr«*is  wurde 

Juf  K49  Pret.  festgesetzt  für  jedes  dnreb  „lange  Rinne 

m Ufer  abgelagert  war.“*)  Diese  Besiimmoog  war  einfach 
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■ns  dem  ersten  Vertrege  übernommen,  jetzt  aber  nicht  dareb- 
fnhrbar.  Es  war  doch  voraussosehen,  dass  — fern  von  der 
Küste  — des  Gelinde  so  ansteigen  müsse,  data  mit  der  „langen 
I Rinne"  der  Schlamm  und  Sand  nicht  mehr  am  Ufer  abgelagert 
werden  konnte,  weil  eben  das  Gefälle  fehlte.  Die  Brdmwseo 
massten  in  Plaltboote  geladen  werden.  Ein  Znsati- Vertrag  v. 
25  Bovbr.  1885  schränkte  die  in  Verding  gegebene  Erdmengn 
auf  18  Mill.  ohne  besondere  Entschidigong  ein.  Dag^^ 
warde  die  Anzahl  der  . von  der  Aaer.  Comp,  za  steUenden 
Bagger  von  15  auf  7 herabgesetzt  und  es  rerpflicfatete  sich  die 
Comp.,  diese  Bagger  anzukaufen.  Bald  entstanden  Streitig' 
keilen  zwischen  den  Ingenieuren  der  Comp,  and  den  Vertreten> 
der  Amer.  Comp,  über  die  Erfülloog  dieses  Vertrages. 
diesen  Streitigkeiten  — wobei  die  Amerikaner  Öfter  mit  Bin* 
stellong  der  Arbeit  drohten  — ein  Ende  zu  machen,  worde 
I am  11.  Mai  1686  ein  neuer  Vertrag  zor  Regelong  der  Unte^ 
brechuDgen  (surestaries)  der  Arbeiten  abgeBokloeaen,  woos^ 
in  Pausoh  und  Bogen  für  jedes  0,64  Pres,  mehr  geishlt 
wurden.  Derartige  Unterbrechungen  waren  im  alten  Vertrsg^ 
vorgesehen  und  es  sollte  die  Amer.  Comp,  entsebädigi  werdes, 
wenn  die  Bagger  anf  Felsen  stiessen  und  deshalb  feiern  noistei'i 
oder  wenn  die  Oberleitung  anf  dem  Isthmus  die  EinstelloDg 
der  Arbeit  anordnete.  Stiessen  die  Bagger  nun  auf  riu* 
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KonlleobMk  oder  aaf  einen  grBeteren  Beoaeteinm  im  Gmnde, 
•o  hörten  die  Untemehner  eofort  mit  der  Arbeit  eof  and 
forderten  and  erhielten  die  Entechädi^Dg.  Auf  jedem  Bagger 
war  ein  logeoieur  der  Comp,  nnd  einer  der  Amer.  Comp.,  die 
alle  Abend  einen  Bericht  an  den  Ober*Ing«niear  eintenden 
nuMten.  Hdnfig  rerweiMrt«  der  eine  dieeer  Herren  die  Unter* 
leicbnnng  dee  Protokolle.  Um  dem  ein  Ende  in  machen, 
wurde  im  neuen  Vertrage  jede  Entaobadigong  für  derartige 
Unterbrechnngen  abgelehot,  dafür  aber  der  Preia  erhöbt.  Die 
Hindernifie  roueete  die  Comp,  beaeitigen.  Die  bia  40  ■ vom 
Uferrande  naobrutechenden  auagebaggerten  Maaaen  moaate  die 
Amer.  Comp,  ohne  Entachädigang  wieder  entfernen.  Aber 
Abatata  der  Uferwäode  aelbat  war  nicht  vorgeaehen,  aueb  war 
kein  Preia  für  die  höher  ala  4.85  • über  dem  Uferraode  ao»* 
snbebenden  Erden  nnd  für  die  darob  Plattboote  lu  tranipor* 
tirenden  Maaaen  featgeaetet  Ea  war  wieder  nur  von  „mit 
langer  Rinne  am  Ufer  an  deponiren'*  die  Rede. 

Wir  haben  alao  bereite  8.16  Froa.  für  1 Zu  jener 
Zeit  vertrat  Hr.  Ing.  Noaailbao*Pioob  interiroUtiacb  den 
CbeMog.  Jaoquier  (der  io  Europa  war).  Hr.  N.*P.  hielt  die 
jetat  geatellten  hoben  Entech5diguoga*ADaprtohe  dra  Hrn. 
Slaven  für  ungerecht  und  wiee  aie  lurück,  willigte  aber  darein, 
die  Streitfrage  einem  Schiedagerichte  au  unterbreiten.  Einen 
proviaoriaehen  Vertrag  acbloea  dann  Br.  Jacquier  am  80.  Daa. 
1886  ab  und  l>eriohtete  über  die  Sachlage  nach  Paria.  Nach 
dieaem  proviaor.  Vertrage  aoUten  io  Zukunft  für  jedea  über 
4,86  ■ Uferfaöbe  forlxoraamende  4 Frca.  geaahlt  werden 
und  anaaerdem  1 Frca.  für  jedoa  durch  Plachboote  tranaportirte 
oder  noch  au  irantportirende  Auch  aollten  die  Profile 

(aur  Berechnnng  der  Arbeitaleiatong)  im  Durchachnitt  immer 
erat  80  ■ hinter  dem  Bagger  aofgenommen  werden.  Hr.  Jacquier 
achrieb  nach  Paria,  daaa  er  dieaen  Vertrag  nnr  unteraebrieben 
bab«,  weil  die  Amer.  Comp,  mit  Einatellnng  der  Arbeiten  ge* 
droht  habe.  Die  Oberleitung  in  Paria  genebmigie  allea,  daa 
Schiedtgeriebt  wurde  eingeaetat.  Am  16  Juni  16h7,  ala  der 
Sohiedaapruch  noch  nicht  vorlag,  achtoa«  die  Grneral-Direktioa 
(Cbef'Ing.)  der  Comp,  auf  dem  latbmna  mit  Hm.  Slaven  einen 
neaen  Vertrag  ab,  wonach  die  Amer.  Comp,  nicht  verpflichtet 
war,  Boden  bei  Oter  4,96  ■ Uferl  öhe  auaaubeben.  Hierdurch 
wurden  neue  Unterbreobuogen  veranlaaat. 

Die  Amer.  Comp,  forderte  ana  den  verachiedenaten  Gründen 
eine  EntschidieoDg,  die  auf  18  748  668  Froa.  berechnet  wurde. 
Sie  fuaate  auf  Unterbrechungen,  au  niedriger  Berechnung  der 
auagohobenen  Maaaen.  Naebatura  der  Uferwande,  Reparaturen 
der  Bagger  uaw.  Auf  Prüfung  jeder  Forderung  and  auf  die 
Tb&ti^keit  der  drei  Sehiedanebter,  über  welche  der  Liquidator 
der  Comp.,  Hr.  Monebioourt,  eingehend  berichtet,  kann  ich 
hier  nickt  eingeben.  Ea  iat  nnaweifelhaft,  daaa  dieae  Anaprüche 
der  Amerikaner  faat  aimmtliob  uogerccbi  araren.  Sie  be- 
haupteten aber,  daaa  die  nnagebaggerten  Maaaen  durch  Regen 
und  (nicht  abgeleitete)  Büche  and  nicht  durch  ihre  mangelbalten 
Ufera'ülle  (Faacbinen)  wieder  in  den  Kanal  gefloeaen  aeaan,  und 
da  dieae  Fülle  nickt  im  Vertrage  vorgoaeben  waren,  mueate  die 
Comp,  für  einige  Millionen  aweimal  aahka. 

Die  Entachadigungaaumme  aollt«  berabgeeetit  nnd  in  Pauaoh 
und  Bogen  bezahlt  werden.  Die  Amer.  Comp,  aofaien  aueiit 
geneigt,  8 Mül.  aoiunebmen,  aber  Hr.  Slaven  ging  aelbat  nach 
Paria  und  erhielt  hier  8 MUL,  welche  der  Aufaiubterath  der 
Comp,  am  11.  November  1887  bewilligte.  Mao  eraiebt  hieraba, 
mit  welcher  OberflacfaliebkeÜ  die  Verträge,  die  au  derartigen 
Naebforderuagen  bia  an  einem  gewiaeen  Grade  berechtigten,  ab* 
geachlneaen  waren.  Sewobl  Hr.  P 1 o ry,  ala  der  Ijiquidator  and  der 
SpesiabBeriehtentaUer,  Depai.  Gnilleiaet,  atellen feai, daaa  (he 
Amer.  Comp,  in  miMbiäaebnoher  Weine  von  den  SohwierigbeiteB 
der  Anafübruag  ihrer  Vertrage  Vortbeil  geeogen  habe. 

Im  Jahro  1888  kam  ea  au  aenen  Streite  wagen  der 
iieoge  der  eurgebobenen  Maaaen.  Br.  Noaailhac-Pioeb, 
der  acit  17,  Augoat  1868  wieder  CheMngeniaur  wer,  fand  die 
Beaebwerden  der  Amerikener  niehfe  geraohtfertigU  Er  aaodte 
ein  eebr  intereeaanUa  „mömoire"  naefa  Paria,  aber  •••*  man  horta 
niobt  ihn,  aondem  Hm.  Sleven,  and  diaaar  eibielt  die  ge* 
forderteii  1800000  Froa.  Hr.  N.*P.  war  hierüber  ao  empört, 
daaa  er  eofort  teJegrephiach  eein  Amt  aiederlegte.  Er 
haoptete,  deie  einer  der  Unterckefa  der  Oompb  ven  Hm. 
Slaven  beetochen  worden  aei  aad  falacbe  Keflle  eisgereiobi 
habe.  «Ueberforderong  and  Unteracbleif  vonaeiten  der  Untere 
nebmer,  am  aohlechtcr  Vertrag,  der  den  Betrag  geataUet,  Naidi* 
lüeaigkeit  der  Comp.,  wektm  keine  amlliobe  l^tateUaug  der 
Unterachleife  veranlaaete,  lirthümer  and  DiebdÜbie**  werden 
durch  die  UateraaebuDgeo  der  Hm.  Flory  und  Monebicourt 
feetgeetellt.  „Oft  haben  die  Beamten  der  c5omp.  ohne  Prufnng 
die  von  den  Ingenieuren  der  Amer.  Comp,  geaeiebneten  Profile 
angenommen*,  ao  beriehtei  Hr.  Onillemet.  — Der  energiaobe 
Wideratand  gegen  dieae  Wirtbaobaft  ehrt  Hm.  Noaailhao* 
Pioob.  Nach  aeiaeo  Beliebten  hatte  die  Amer.  Pomp,  bereita 
8 898  000  Frei,  (anaaerden  1600000)  au  viel  erhalten.  Ala  der 
„Kraoh**  eintrat,  forderten  die  Aamilianer  nooh  6 470  610  Frea.,  . 
waren  aber  snietet  mü  1 607  600  Frca.  nrfrieden.  Die  Amer.  I 
Oonp.  arbielU  . i I 


Für  aoagebobene  Erdmaaaen  von  1689  ■>*  1887  . 98  84670t  Frca. 
Für  auigehob.  Erdmaaaen  von  1887  bia  MÜra  1888  36  6M  46S  y 

Für  7 Rieaenbagger*) 8 868  886  « 

I Zurückgezahlter^arantiefonda 800  000  „ 

Botaehüdigungen 19  807  600  « . 

Summ.  . . . WSlSliM  Vre». 

Die  aoagehobenen  Maaaen  (Schlamm,  Sand,  I>ckm,  Uumua) 
betragen  nach  amtlichen  Angaben  16  991  786  Sagen  wir 
rd.  17  Mill.,  ao  atellt  lieb  der  Preia  für  1 auf  4,16  Frca.t 
In  Wahrheit  aind  aber  höohatena  16  Mül.  auigebobcn.  bo* 
tragen  alao  die  Kotten  für  1 4,78  Frca.I  *—  E«  aei  hier 

daran  erinnert,  daaa  Hr.  v.  Leaaepa  zieh  1680  erdreiatete,  den 
Koatenanaoblag  der  Ingenieure  au  bemängeln  und  berabauaetaeo, 
nnd  daaa  er  erklärte,  die  angenommenen  Sätao  für  die  Am* 
hehung  (alao  hier  2,6  Frca.)  aeien  ao  hoch,  dqaa  dia  Bauaait- 
linaen  mit  beglichen  werden  könnten!  ThalMcblich  hat  die 
Comp,  nnr  für  Zinaen  und  Amortiaation  848  668  055  Frei,  auor 
gegeben!  (Enq.  de  Pan.  III.,  pag.  191).  Die  Bücher  der  Amer. 
Comp,  korinten  niobt  mit  Beaobleg  belegt  und  geprüft  werden. 
Aber  die  Kommiaaion  apricht  die  Ueberaeugung  aua,  daaa  fie 
die  akandaloaeaten  Gewinne  bei  der  Peuama-Affajre  gemaolit 
hat,  d.  b.  in  gutem  Deutach  gesagt:  mit  echt  amerikauiveber 
Rüokaichtaloaigkeit  den  dirigirenden  Biedermännern  io  Paria 
die  Pistole  auf  die  Bruat  geaetat,  mit  Bnlbülluogen  gedroht 
hat.  Wieviel  die  Amer.  Comp,  verdient  Lat,  iat  aobwe-r  au 
aagen,  ea  durften  aber  mindestens  80  Mill.  Frca.  aein.  ■**■ 

Der  erste  Vertrag  mit  der  ,.Soci4t4  des  trav.  pubU  et 
conatr.“  wurde  am  83.  Dezbr.  1666  abgeacbloaeeo.  Die  Soo. 
übernahm:  1.  Alle  Erdarbeiten  and  KuDaU>auteo.  die  agr 
Vollendung  des  eigentlichen  Kanab,  der  Ableitungagräbao  und 
ihrer  Nebenwerke  aof  der  Strecke  von  tni44_68.6  notbwendig 
seien.  Die  auasuhebenden  Maaaen  wurden  aaf  89  Mill.  g«. 
acfa&tit.  2.  Die  Auafukrung  de«  Dammes  aum  Aufstauen  dea 
Cbagrea,  die  Erd*  and  Manerarbeiten,  Tuntiela  and  alle  Nfben* 
bauten  für  den  grossen  Damm  und  die  Ableitungen.  Die 
Arbeitazeit  war  auf  4 Jahr«  featgeaeUt.  Daa  groaae  Ma^riaJ 
wurde  von  der  Comp,  geliefert;  die  Soo.  stellte  die  nih 

Dampfkeaeeln  und  Zubehör,  des  kleine  Arbedtamaterial  und  alle 
zum  Betriebe  noibwendigen  Vorräthe.  Die  Kaution  betrug 
8 MilJ.  und  zollte  durch  Zurui-kbaltung  eines  Theüea 
beiUquote  allmählich  bis  auf  8 Mill.  gebracht  werdem. , Dif 
kleiuen  Unternehmer,  die  bisher  auf  £eaer  KaDalatrecke  ge* 
arbeitet  batten,  erbieHen  im  Ducckaclup.  1;B5  Pep.  für  1 
die  Soc.  laut  Vertrag  für  die  Bauptnaeae  (FeJaea)  8,16  und 
8,90  Pea.,  wobei  1 ree.  ^ 4,40  Froa  au  re^aao  ist.  Hätte 
die  Soc  ihre  ganse  Arkeitemenge  erledigt,  lo  hätte  man  ihr 
90  Mill.  Frc«.  mehr  als  den  Ueineu  Uoteroebinero  sahltt 
müsteni  Die  Snc.  verpflichtete  tick.  1886  auaaubeben  3 M4IL, 
1887  a 9 und  1688  » 11  MüL  Art.  8 des  Vertragen  gab 
der  Comp,  daa  Recht,  deoaelben  ohne  Entaobädigung  aafrtv 
)iaben,  füla  die  Soc.  mit  ihren  Tjeiatungen  im  Rückstände  blieü 
Auch  verlor  die  Soc.  dann  die  KantiOD.  Sehen  wir  non, 
wie  dieser  gote,  A b.  klare,  nicht  au  verdrehende  Vertreg  ge- 
halten, d.  b.  einCaoh  nicht  beachtet  wurde. 

Aa  96.  ükt.  1887  batte  die  Soo.  10  876Chj0  fortg» 
räumt  haben  müaaeoi  aie  bette  aber  ihatsächlfcb  nur  8tK>86l5  erä 
bewältigt.  Dl«  kleinen  Uuternehmar  batten  früher  mehr  gehriat^ 
und  faat  6>,|  Mül.  Frca.  (für  daa  obige  Quant.)  wtfiiger  erhaltai^ 
EU  war  klar,  data  die  Soo.  ihren  Verpflichtungen  nicht  neohp 
kommen  konnte.  Statt  nun  aber  von  ihram  Vertrage  Gebrauch  au 
D^hen,  Sich  weuigatapa  schnell  von  der  Soc.  an  trennen,  achlgat 
die  Comp,  mit  derselben  einen  pfnan,  viel  günaligeran 
Vertrag  eb  and  bewillig  ibr  boheiBotaohädigongen. 
Die  Soc.  erhielt  für  Arbeiten  87  306  096  Frca.  and  ausserdem : 


Für  Eibriobtungen 580  585  Free. 

Zurückzahlung  des  Abzuges  f.  d.  Garantieronds  1898  441  „ 

Für  älter«  Reklamationen  (die  bisher  ateta 

aurüokgewieeen  waren)  .......  8640000  „ 

Reklamationen  aufgrund  früherer  Btutiahme* 

Fakturen  « . . . . . , . . . , 659000  „ 

lüutaclrädiguQg  an  die  fruberen  Unternehmer 

(au  welcher  die  Soo.  allein  verpflichtet  war)  1 926  8ü6  „ 

Zablang  in  Paptob  und  Bogen  aa  die  ent- 

lataenen  Agenten  der  Soc 50U  000  , f,  ^ 

Sobttid  der  Soo.  ao  (hu  Unternchm.  J. . . . L12000  „ 

EntaebädigUDg  d.  Soc.  an  veiactpodene  Schürfer  <^0i^  « 

Entschädiauog  fdr  Lagerung  der  Materialien 

aum  Erdüanun 900  000  „ 

Für  VerproviantiruDg.-'')  welche  die  Comp,  bia 

zum  95.  Okt.  1887  beaahlt  hatte  . . . 1736  080  „ 

Entachädigang  für  die  NeneinriebtaBgeu  dar 

Soo.  in  ihren  Werkstätten  .......  920  OOu  „ 


Soemna  11  784  418  Freu. 

*1  Dm  da«  AnankMcra  tiiw  TtrSlMbaa  an«  u di«  Mm.  C«n. 

of  Nlean^a»  «•rk^ofl  ««rd««.  lA  b Flrowk.  A 4V.I 

*j  Ul«  Hoc.  «sr  iMl  VotUaf  MUainawriiliviuid  M 

«v  Nr  I «a«  Oi:ia  «M.  «CfcliiSeWL«  «M>dav.  1 «ive  «W 

DU  tasTaagm.  «wSoaAHn.  du  MiattiaUag  (a.o>«a>  ilSwirti«  u.««.  - 
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14.  Oktober  1893. 


Di««e  gftDia  ongeheare  Samme  ist  in  Unraeht,  gakfindigtaa  NiTaM*Kaaal.  Hr.  Eiffel  war  fSr  da«  Üntar* 

in  TartragBwidriger  Weiaa  gasablt  worden!  Dar  Laaer  oebinen  gawooDao  worden,  da  aain  barühmtar  Name  als  Zag- 
wird mir  lagaban,  daaa  die  Lenta,  welche  loloha  Zahlungan  mittel  bebofa  Untarbringong  der  Lotterie-Obligationen  beoutit 

forderten,  erpreaaten,  Ganorr  waren.  Noch  gröaaera  Gauner  werden  aollta;  er  Ueaa  aicb  diaaen  Miaabraueb  aeinea  Nametu 

waren  aber  die  Elenden,  welche  mit  den  Erapamiaaan  ihrer  aber  achwer  bezahlen.  — Intereaiant  iat  tan'icbat,  feaiBaaielleiL, 

armen  Landalenia  derartige  Zablnngen  leislaUn,  nm  — aieh  daaa  Hr.  Eiffel  der  einzige  franzoaiache  Ingeoieor  war.  der  la 

aelbai  langer  durch  nogebeore  Gebälter,  SyodikabGewiDne  uaw.  der  Scbluzaitzung  dea  Intemation.  Kongreaaea  vom  Mat  ld79 

mäaten  lu  können!  D<^h  ea  kommt  noch  beaaer.  Die  deutaohe  gegen  den  Panama-Kanal  atlmmte.  (S.  Compte  renda  du  Congr. 

Spnmbe  hat  keine  Beieiohnong  für  dkte  Art  dee  Raubea.  — intern,  du  Canal  interoe.  Paria  1879,  pag.  Ö49.)  SelbatTersiäod- 

Znnäcbat  behielt  die  Soc.  die  von  der  Comp,  bezahlteo  Proriaot-  Hob  durcbacbaote  Er.  Eiffel,  ale  er  den  Bau  der  Scbleueen  ilber- 

Vorräthe  und  am  81.  März  1888  zahlte  die  Comp,  an  die  Soc.  nahm,  den  ganzen  Schwindel  und  wagte  ea  deabalb,  iho  auf 

für  Reparatorkoaten  der  Materialieo  490987  Prca.  Ea  iatfaat  die  Spitze  zu  treiben.  Und  diea  iat  ihm  wahrhaft  glänzend 

öberfloaaig,  za  bemerken,  daaa  aooh  zn  dieaer  Zablnng  die  gelu^en. 

Comp,  nicht  Terpfliebtet  war.  Dann  wnrde  dnreb  den  nenen  Er  bemühte  aicb,  den  Anftrag  dea  Scbleoaeobnuee  zu  er- 

Vertrag  der  Freie  wieder  um  0,69  Pea.  für  1 cb«  erhöht!  Den  halten  und  garantirte  (wie  darob  die  beachlagoahmteD  Papier« 

„Verdieoat“  der  Soo  achätst  Hr.  Florj  anf  90  728  966  Frea.  erwieaen  iat)  für  ihre  Vermittelong  and  Empfeblang:  den  UoUr- 

Aber  10  jammerbaft  die  Oberleitoog  in  Paria  anoh  war,  nehmem  Artigae,  Soaderegger  & Co.  6%  der  Sumn», 

ao  hätte  fie  doch  derartige,  ao  alberne  wie  unTerachämte  Forde-  die  er  für  die  Hetallarbeiten  an  den  Sohlenaen  erhalten  würde, 

mngen  nicht  bewilligt,  a^e  nicht  Hr.  Cbarlei  de  lieaaepa,  nnd  90%  der  Summe  für  die  Maarerarbeit,  Hrn.  v.  Reinact 

der  älteate  Sobn  der  „Zierde  Fraokreicba“,  finaniiell  bei  and  Hrn.  Adr.  Häbrard,  Senator  und  Eleeitter  dee  Tempa. 

dieeem  Raube  in  hohem  Grade  intereeairt  und  be-  je  3%  der  erhaltenen  Geaammtaomme.  Dieaen  Verpflichtuogen 

tbeiligt  geweaen.  — Die  Soc.  musate  an  die  „Sociötö  dea  iat  Hr.  Eiffel  genau  naohgekomroen ; er  bat  an  die  drei  ge- 

döpöta  et  comptea  courante“^)  zonächat  1 Mill.  Kommiaaionz-  nannten  Adreaaen  tuiammen  eine  Kommiaaion  von  5400000  Frca. 

Gebühren  für  Reaorgong  dea  eraten  Vertra^a  zahlen  nnd  auieer-  gezahlt  — Am  10.  Dezember  1887  wurde  der  Vertrag  mH 

dem  den  Aktionären  eine  jährliche  Prämie.  Die  Beziehuegen  Hm.  Eiffel  abgetchlozaen.  Er  verpflichtete  aicb,  bia  znm  80.  Jani 

zwiaeben  der  Soe.  und  der  Soc.  d4p.  waren  die  denkbar  engateo.  ‘ 1890  acht  Sohleuaen  fertig  zn  ateliep;  die  Arbeiten  aollten  am 
Die  Soo.  döp.  batte  die  Gründung  der  Soc.  geleitet  und  einen  1.  Januar  1888  begonnen  werden.  Bit  zom  1.  April  1689  be- 
gmaen  Tbeil  der  Aktien  der  letateren  in  mrem  Portefeuille.  i hielt  aicb  die  Comp,  daa  Recht  vor,  event  noch  zwei  weitere 
Die  Bureaue  der  beiden  Graellaobaflen  waren  in  Paria  in  einem  Sohleuaen  einzoachieben.  Die  (Jeaammtkoaten  waren  anf  100 
Hauae  nnd  der  Präaident  dea  Verwaltongaratbea  der  Soo.  döp.  bia  190  Milliooen  featgeaetzt  Der  Preia  für  die  Maacbinen 
war  iiigleioh  der  Präaident  der  Soo.!  Alle  finanzielleD  zur  Bewegung  der  Scbleuaenthore  war  in  Panaob  und  Bogen 
Geacbäfte  der  Soc.  leitete  die  Soo.  döp.  Wenn  ich  non  noch  auf  1 900  000  Proa.  für  1 Sobleuae  featgeaetzt,  alao  für  6 Stuck 
hinzufüge,  daaa  Hr.  Cb.  de  Iveaaepe  zugleich  Admioialrator  und  auf  9600000  Frea.  Für  Brricbtong  von  Dämmen  and  Ab- 
Vize-Priaideni  der  Comp,  und  Mitglied  dea  Verwaltangaratbea  leiiung  der  Waaaerläufe  zum  Ikbutze  der  Arbeilaplätze  wnrdeo 
der  Soo.  d4p.  war,  so  wird  der  geneigte  Leaer  ea  verateben,  Hm.  Eiffel  1900000  Frea.  bewilligt  and  für  Anl^ung.  Aua- 
weabalb  die  Comp,  der  Soc.  über  19  Mill.  rein  geachenkt  batte.  beeaerung  and  Unterbaltuog  der  Wege  8 Hill.  munatbautaD 
Aach  der  Baron  Poiaaon  aaaa  zugleich  im  Aufaiebtaraibe  der  and  auagebobene  Maaaen  worden  nach  einem  Sonderrertrage 
Comp,  und  der  Soc.  d4p.  Die  Beaitzer  von  „Panama-Werthen“,  ' bezahlt.  Eia  Voraobnza  von  6 Mill.  wnrde  zur  aohoellen  Ein- 
hatten  natürlich  von  dieaen  ganz  ungez etzlioben  Dingen  riobtuog  der  Artwitaplätze  bewilligt;  diese  Snmme  sollte  tod 
keine  Ahnung.  Die  Soo.  döp.  beaata  1950  Aktien  der  Sm.;  ' den  Zamnngen  ainiter  allmählich  in  Abzug  gebracht  werden, 
davon  kommen  anf  den  Präsidenten  Douon  1147  und  anf  den  Für  die  Maschinen  nnd  Materialien  zum  Bane  der  Sehleuzen* 


Baron  Poiaaon  1031.  Selbatreratändlioh  vertheilte  die  Soc. 
fette  Dividenden,  ao  daaa  der  Hr.  Baron  im  J.  1886  und  89 
hier  allein  1000070  Frei,  einatrich.  Cb.  de  Leeaepe  dagegen 
beeaaa  2000  Aktien  der  Soo.  döp.  und  war  ao  an  allen  der  &c. 
bewilligten  Vortbeilen  betheili)^  Wie  viel  Cb.  de  Leaaepe 
hierbei  verdient  hat,  sagt  der  Bericht  leider  nicht.  Da  die 
Rechnungaprfifang  durch  die  enge,  frenadacbafUiche  Verbindung 
der  beiden  Sooitaöa  sehr  erachwert  war,  aneh  die  Soo.  döp. 
die  Einsicht  in  ihre  Bücher  verweigerte,  konnte  Hr. 
Flo^  nnr  featatellen,  dass  von  den  erganoe^n  90723985  Frea. 
an  Zinsen  und  Dividenden  an  die  Aktionäre  in  den  J.  1887 
und  68  gezahlt  wurden  7 939  249  Free. 

Die  Kommiaaion  wollte  die  Hm.  Donon  and  Cb.  de  Leueps 
veroebmen;  beide  lehnten  aber  enteebieden  ab,  was  man  dieaen 
Ebrenmännera  nicht  verdenken  kann.  ZwangamaMsregeln  konnte 
die  Parlamentär.  Cnteranchnnga- Kommission  nicht  auaüben. 
Hr.  Donon  batte  noch  die  Dreistigkeit,  eich  über  daa  barte 
Urtheil  dea  Hrn.  Flory  zu  beaebweren.  Die  . Enquete**  be- 
ititigt  aber  auadrüoklicb  an  vielen  Stellen  die  ^chtigkeil  dea 
Rapport  Flory,  der  von  keiner  Seite  eraethaft  angefochten  iat.  — 
Doch  ich  daK  den  mir  bewilligten  Raum  nicht  überachreiten 
und  faaae  zum  Schluaae  nur  noch  kurz  die  Einnahmen  nnd 
Leietungen  der  Soc.  lasammen.  Sie  erhielt: 


Für  die  eigentlichen  Arbeiten^) 88  770  817  Frea. 

Für  Nebeokoaten  (meist  Raub  in  verach.  Form)  81  599  147  « 

Für  Materialien 9890784  ^ 

Für  Gebäude 8694  778  , 

Summe  . . . 76  916U9S  Frea. 


Und  hierfür  hob  die  Soc.  aus:  3491870*^.  Runden  wir 
die  Summe  auf  8,4  und  76,9  ab,  ao  erhalten  wir  als  Kosten 
für  1 = 29,4  Frea.  — Die  intemation.  Kommiaaion  von 

1880  hatte  die  Kosten  für  halbbarte  Felsen  auf  7 und  für  harte 
auf  19  Frea.  festgesetzt.  — 

Bildet  die  Geacbicbtc  der  Soc.  den  Komperativ,  ao  iat  die 
der  Beziehungen  der  Comp,  zu  Hrn.  Eiffel  als  der  Superlativ 
der  Geldvergeadung  zu  betracheo.  Am  16.  November  1887, 
ala  Hr.  v.  Leaaeps  beim  Minister  abermzla  um  Genehmigung 
der  Oblig.  k Iota  nachauohte,  kündigte  er  tngleich  seinen  Ge- 
treuen an,  daaa  er  am  selben  Tage  die  nothwendigen  Ab- 
machungen mit  Hm.  Eiffel  unterzeichnet  habe  npour  aasurcr 
rooverture  du  Canal  k la  grande  navigation".  Durch  derartige 
unklare  Phrasen  wurde  die  Mehrzahl  der  Dummen  in  dem 
Glauben  erhalten,  ea  handele  sich  um  den  seit  1680  ateta  an- 

*)  hin«  AIm«&  TiUI  i»  i*i  Volf«  ib  ik  loe. 

^ Dftbii  «ftne  41«  flau*  flr  I cb«  vi»!  bebar  b«i  *U«b  Mderaa  Uat«. 
***n*tB,  aftdaM  dU  Bm.  uliae  aa  Alaaeo  Paabta  rd.  10  *y#  Tafdiaat  bat. 


kanmem  und  zur  EineeUung  der  Thore  uaw.  worden  für  die 
ersten  4 Scbleueen,  die  lunächat  io  Angriff  genommen  werden 
tollten,  je  8 MUl.  bewilligt.  Dieee  Maacbinen  uaw.  sollten  daun 
später  an  die  ArbeitaatlUteD  der  vier  übrigen  Schleusen  ge- 
awafft  werden,  wofür  die  Summe  von  je  l'.'j  Mid.  bewilligt 
wurde.  Zusammen  alao  18  Mill.  Auaaerdrm  verpflichtete  sich 
die  Comp.,  alles  auf  dem  latbmoa  beflndliohe  Material  Hra- 
Eiffel  unentgeltlich  zur  Verfügung  zu  atellen.  Daa  von  Hm. 
Eiffel  geforderte  (neue)  Material  verpflichtete  aloh  die  Comp, 
in  apäteatens  90  Tagen  zn  liefern  — - was  einfach  nomög* 
lieh  war  — nnd  ermächtigte  ihn,  sich  nach  jenem  Termiiw 
die  betreffenden  Maachtnen  und  Materialien  aelbet  zu  be- 
schaffen. Dae  von  der  Comp,  gelieferte  Material  sollte  von 
den  8 Mill.  (für  jede  der  ersten  4 Sohleaaen)  abgezogen  werdeo- 
Der  verbleibende  Reet  an  jeder  dieaer  Summen  von  3 MiU. 
sollte  zur  freien  Verfügung  dea  Hm.  Eiffel  bleiben.  Be- 
reits am  80.  Dezember  1687  forderte  Hr.  Eiffel  daa  neue  groM' 
Material.  Der  Direktor  der  Arbeiten  antwortete  sofort,  dzM 
I er  daaselb«  nicht  liefern  könne,  und  ao  hatte  Hr.  Eiffel  An- 
[ Spruch  auf  die  ganaen  19  Mill.;  96%  dieaer  Summe  wurden 
I ihm  laut  Vertrag  bereits  am  21.  Januar  1688  auagesahlt-  Am 
I 81.  Januar,  10  Tage  nach  Eröffnung  des  eraten  Arbeitaplatsei, 
I aeigte  Hr.  Eiffel  an,  data  er  bereits  die  ArbeitspläUe  der 
j 4 letzten  Schleusen  eröffnet  habe  and  erhielt  am  selben  Tage 
! 90^/f  der  6 Mill.,  welche  für  den  Transport  der  Mate- 
rialien nach  dieaen  Plätzen  (nach  Vollendung  der  erstes 
I 4 Sohleuaen  im  Rohbau)  bestimmt  waren.  Beim  Fortachrilt« 
der  Arbeiten  an  den  eraten  4 Schlensen  verlangte  und  erhielt 
Hr.  Eiffel  anoh  immer  die  betreffenden  Quoten  für  die  4 letzten 
Sehleuzen.  Der  ganze  Voraebou  von  6 Mill.  (für  acbnelle 
Anlage  der  Arbeitsstätten)  war  bis  zum  1.  Juli  1888  auage- 
zahlt.  An  Voraohüzten  und  ale  Zahlungen  in  Pauacb  und 
j Bogen  (ä  forfait)  erhielt  Hr.  Eiffel  bis  znm  1.  November  1658: 
Für  Wegebau  8 Mill.,  für  Dämme  und  Gräben  1900  000,  Bau- 
geräthe,  Maschinen  18  Mill.,  Vorachuse  6 Mill.,  zuaammen 
28  900000  Frei.  Für  die  Erdarbeiten  und  »inatallationa*  er- 
hielt er  bia  zur  Einstellung  der  Arbeiten  25971  939  Frea.  Da* 
zu  kommen  für  Mauerwerk  977  281  Froa. 

Bezüglich  der  Metalltbeile  der  Sebleuaen  bestimmt  der 
Vertrag:  20"/q  dea  Preiaea  werden  im  Augenblicke  der  Be; 
atellnng  gezahlt,  200,  (,  nach  Pertigatellung  der  Stücke,  90", o 
ihrer  Abaendong  nach  dem  lathmna,  10%  bei  ihrer  Aoksoft 
auf  demselben,  10", ''g  bei  Beginn  der  Montage,  10"/«  bei  vor- 
läufiger und  10"  0 bei  eodgiltiger  Abnahme  der  ^hleoaen- 
Aber  die  eo  erbotenen  Gelder  tollte  Hr.  EL  erat  nach  Aboahma 
der  Sohleuaen  endgiltig  erworben  baten.  Für  die  Metalltbeile 
der  Sohleaaen  wui^en  ao  auagezablt  an  Hm.  E.  17656804  Frea. 
Die  (^eaammt-Einuahmen  jenes  Hrn.  für  11—18  Monats  te* 
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irngtii  7801S691  Pro*.  Sehen  wir  nan,  wm  dnftir  geleiitet  i nnd  «einer  Darebfubrnng  ersehen  beben,  dies  dem  Betmge  und 
wnrae  und  wes  Hr.  E.  tbetsKoblieh  ensgegeben  bei.  I Eeube  von  Tomherein  Tbör  und  Tbor  geöffoei  waren.  Für 

Hr.  Flory  stellt  fest,  de*«  durch  unordentliche,  lUobenhefte  | Beeobeffong  der  Mesohinen  and  Meterielien  (d.  b.  Werkseuge 
Bocbführung  die  Kontrolle  «ebr  erschwert  worden  »ei.  Ale  I und  Hilfsmittel  aller  Art  für  alle  Arbriten)  strich  Hr.  E.  di« 
das  Ueriebt  Hm.  E.  feeete,  stattete  er  freiwillig  8 MilL  von  | ganzen  IBMill.  ein,  gab  aber  (nach  seinen  BQohern)  nur 
dem  Vorsobtte*e  von  6 MilL  an  den  Liquidator  turUek  und  ' 1228  161  Free,  aus,  da  tbateiohlioh  die  «ahllosen  Maschinen 
veriiohtete  sugleicb  auf  die  einbebaltenen  828  984  Frc*.  vom  ; nsw.  die  er  auf  dem  Istbmn*  vorfand,  so  fast  allen  seinen  Ar> 
Arbeitslöhne.  Naeh  sorgnUtiger  Prüfung  aller  Bücher  and  ' beiten  genügten,  wie  Hr.  E.  selbst  vor  Gericht  sugab. 
ürkunden  kommt  Hr.  Flory  aber  su  dem  Schlntse,  das«  die  Und  der  In^.  Jaeqoier  telegrapbirte  im  April  und  Mai  18^9 

Verdienste  and  nngereohten  Einnahmen  des  Hrn.  B.  an  den  Liquidator:  Das  votiiaodene  Material  genügt  vollstkndig, 

sieh  insgeiammt  auf  26  029888  Fros.  belaufen.  Davon  um  alle  Schleusen  tu  erbauen.  Die  Comp,  hattn  also  allein 

kommen  ober  16‘  | MÜl.  aof  Maechinen  and  Materialien,  über  hier  Hrn.  E.  über  16  Mill.  geschenkt.  Die  Maschinen  (or  die 

9 Htll.  auf  Metalltbeile,  6 MilL  auf  Einrichtung  der  Arbeite*  Bewegung  der  Sehleusentbore  bestellte  Hr.  B.  bei  der  Comp, 

statten.  Von  dieser  Summe  gehen  die  bereits  angeführten  des  forgee  et  ohaot.  de  la  Mediterr.  für  1 670  000  Pros.,  striob 
RÜokxablungen  an  den  Liqnidator  and  5 491  119  von  der  Be*  (die  2 ereten  Raten)  288000U  Free,  vom  ihm  bewilligten  Preise 
aahlong  der  Metelltbeile,  nnter  der  MoÜvirung  „Vorabtnge  für  fs.  oben)  ein  and  sahlte  dann  an  die  Comp,  des  forg^s  eine 
die  Tbeilbaber,  ursprOnglioh  and  vorweg  unter  dem  Titel  frais  , Enteebüdigung  für  die  begonnenen,  aber  nicht  abgenommenen 
d'ensemble  auf  Reeboaog  geaetst'*,  in  Absag.  Der  pertönliobe  Metalltbeile  von  gansen  4U600  Frc*.  Wären  die  Arbeiten 

Reingewinn  des  Hrn.  B.  betrog  also  20  609  884  Frn.  nicht  im  Pebr.  1889  gsns  eingestellt  worden,  so  wären  bei 

Hr.  E.  konnte  gegen  diese  BrmiUelaogen  nar  schwioblicbe  dieeem  Posten  den  Becitsero  von  Panamawerthen  über  7 Mill. 
BinwendoDgen  vor  wrioht  erbeben.  Zuuäohet  lieferte  er  eine  geraubt  worden. 


AMIISf.  1.  Lugmukkt  Am  AuUMrokwi  «n*  Sm  AbmA1«mm  u Am  («MMttM  fisBaalkusJ. 


Die  Au&mQndung  des  Ilaupl*Sammelkanals  für  die  EnlwSsMrrung  der  Stadt  K6Id. 


Naohreebnung  in  Höhe  von  1080495  Pree.  für  geleistete  Ar- 
beiten ein.  Weiter  behauptete  er,  die  Comp,  eohnlde  ihm  noch 
fast  4 MUl.  für  unbesablte  Reohnnngen  usw.  Seinen  „Gewinn“ 
(richtig  Kaub)  bereebnete  er  selbst  aof  nur  15  383  807  Free. 
Br.  Fi.  erkRrt  diese  Angaben  für  völlig  falsch  und  für  eine 
wahre  Fiktion.  Aufgrund  neuer  ßoebrr,  die  snmtheil  bei 
I^valloit,  sumtbeil  in  Paris  gefunden  und  sumtbeil  von  Hm.  E. 
selbst  so  seiner  Haehreebnung  vorgelegt  waren,  stellte  Hr.  PI. 
aber  noch  neue  Gewinne  de«  Bm.  E.  fest,  auf  die  ich  hier 
nicht  im  eioielnen  eingeben  kann.  Der  Ueberichnse  seiner 
Einnahmen  betrug  hiernach  83  078-166  Free.  Hiervon  gab  E. 
ab  (an  Reinaoh,  Höbrard,  Salle,  Zurückzahlung  an  den  Liqui- 
dator usw.)  über  9 Mül.,  es  verblieben  ihm  pereoolicb 
23463401  Free.  (Bnq.  de  Pan.  111  pg.  186).  Widerwärtig  ist 
e«  so  lesen  (in  der  vorl.  Enquete  oud  io  den  Prozeesverbsiidlg.) 
wie  Ur.  B.  eeioen  Raub  durch  spätere  Sohiebuugeo  and  falsche 
Eintragungen  (nm  jede  Uebersioht  ta  erschweren)  zo  verstecken 
geeucht  h^ 

Wae  nnn  die  einselnen  Gewiooposten  beträgt,  to  wird  der 
I^eer  eebon  au«  der  tammariselieD  Schilderung  des  Vertrage« 


Dieee  Angaben  and  Zahlen  werden  genügen,  um  erkennen 
zu  lassen,  das«  Hr.  Eiffel  der  schuldigste,  geldgierigste  aller 
Utiternehmer  war.  Aber  andererseits  muss  auch  gesagt  werden, 
dass  er  sich  als  der  tüchtigste  und  tbatkriU'tigete  erwiesen  bat. 
Er  lies«  Tag  und  Nacht  «o  viel  Maschinen  und  Menschen  als 
Platz  batten,  arbeiten  und  hätte  seine  ArbeiUmenge  voraus* 
sichtlich  IQ  veriragsmässiger  Zeit  erledigt.  leb  verweise  auf 
das  Prachtwerk  de«  log.  P.  Bunau-Varilla  (Panama,  le  pasi<^- 
le  pröient-l'avenir.  Fol.  Paris,  E.  Massen,  1892)  wo  schöne 
und  grosse  Photographien  die  Arbeitsplätze  vor  Beginn  der 
Tbatigkeit  der  Ingenieure  des  Hrn.  E.  und  nach  6— lOmoost- 
lieher  Tbatigkeit  darstelleo.  Wäre  mit  Hm.  Eiffel  Ende  1885 
ein  vereiändiger,  rhrlicler  Vertrag  über  Erbauung  de«  Schleusen* 
Kansls  abgeschlossen  worden,  so  wäre  derselbe  heute  fertig,  der 
ganze  Skandal  vermieden,  die  französischen  Ersparnisse  nicht 
verloren.  Auch  hierfür  ist  nur  Hr.  v.  Letiep«  verantwortlich 
CU  machen,  der  sieh  erst  als  es  zu  spät  war,  für  den 
Scbleuienkanal  gewinnen  Hess. 

Berlin,  1.  Oktober  1893. 
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14.  Oktober  189S. 


Die  AustnOndung  des  Haupt-Sammelkanals  der  Entwässerung  der  Stadt  Köln. 

Toa  BaaiiM^ktcir  Steaeraagai  ta  KSIa. 


ie  Auinüudang  des  suküoftig«n  Uaupt&aDmellcBOAls  der 
EotwiUeerutjg  der  Stedt  Eölo  erfolj{t  etwe  4 flueteb* 
wirte  der  ueoen  Stedlumwelluog  in  deo  Rbeio.  Nech 
den  UDUreaebangen  über  die  Selbttreinigung  der  Flüue  iet 
ee  DUO  TOD  Wichtigkeit,  deei  die  Kaoelwäeeer,  welche,  euch 
wenn  eie  vorher  einer  ReiDigoog  unterworfen  werden,  immer 
noch  gelöste  mioereUtehe  und  orgeoische  SabeUaten  ent>  I 
helten,  niögticbit  rasch  im  Flusse  verdönnt  werden.  Die  | 
Oxydirung  und  MiorrslisiruTig  dieser  Stoffe  rollsicht  sich  els>  i 
denn  unWr  dem  Einfluss  von  Luft  und  Licht  viel  wirksamer,  I 
and  die  dabei  eolstebfuden  Sedimentirungen  vertbeilen  sich  auf  I 
dM  ganse  Flussbett,  lo  dsss  Scblammabla^feningen  viel  weniger  | 
leicht  eiutreten  können.  Es  musste  hiernach  von  Wichtigkeit  I 
erscheinen,  den  Hauptauelass  der  Kölner  Kanalisation,  obiger  I 
Anforderung  entspreebend,  einsoriebteD.  Dieses  wurde  durch 
Verlegung  eines  eisernen  Rohrs,  welches  an  den  gemauerten 
Hauptsammler  anschlieest  und  weit  in  das  Rhein^tt  hinein*  j 
geht,  zu  erreichen  gesucht. 

Die  Anlsge  und  Ausführung  desselben,  sowie  der  Anschluss 
an  den  gemauerten  Kanal  ist  aus  den  Abbild.  1—6  (a.  S.  606) 
tu  ersehen.  Das  Rheinufer  dortaelbst,  sowie  die  daranstoseende 
Wieeenniederung  Hegt  niedrig  ond  eben  und  wird  bei  mitt* 
lerem  Hochwseser  Überschwemmt.  Nscb  dem  Rhein  zu  fallt 
das  Ufer  aorrsi  steil  ab  nnd  gebt  sodann  in  ein  flaches  Vor* 
land  Uber.  Das  Hbeinbelt  hat  hier  bedeutend  mehr  als  diu 
normale  Breite  und  es  sind  dieserhalb  auf  einer  längeren  Strom* 
strecke  bei  der  früheren  Rfaeinkorrektion  eine  Anzahl  von 
•enkrechten  Steinbubnen  angelegt  worden,  welche  gerade  an 
der  Auslasslelle  sehr  weit  in  das  Flussbett  bineingehen. 

Nach  eingehenden  Verhandlungen  mit  dtn  Verwaltungs* 
und  Strombau  Behörden  ist  gestattet  worden,  das  Rohr  in  dem 
vor  dem  Aatlsss  gelegenen  Bubnenfelde  soweit  in  das  Fluss* 
bett-hineiDzufShrao,  dass  die  Ausroundung  deste]l>en  bis  tum 
Kopf  der  (Trundschwelle  der  aufwirts  liegenden  Buhne  vortritt. 
Die  Länge  dieser  Buhne  betragt  etwa  110<o,  und  die  Grund* 
schwelle  derselben  geht  noch  weitere  86  ■ in  deo  Rhein  hinein, 
so  dass  die  Kohrmünduog  in  senkrechter  Ricbtnng  gemessen 
146  ■ vom  Kheioufer  entfernt  liegt.  Da  das  Rohr  stark  ström* 
abwärts  geneigt  gegen  das  Ufer  verlegt  worden  ist,  so  hat 
dasselbe  eine  Oesammtlänge  von  180  ■ erhalten.  Die  Aus* 
mündung  desselben  liegt  selbst  bei  dem  niedrigsten  Wseser* 
Stande  det  Rheins  noch  stete  in  der  etarken  Strömung,  welche 
eich  vor  den  Bubnköpfen  geltend  macht.  Bei  Niederwaaser*), 
bei  welchem  die  Grundscbwelle  ibereebwemmt  wird,  liegt  die 
Mündung  86  « und  bei  Mittelwasser,  bei  welchem  der  Rbeio 
über  die  eigentliche  Buhne  tritt,  146  ■ weit  im  fliessenden  Strom. 
Da  nach  den  statistischen  Beobachtungen  der  Rbeio  durob- 
scbniUlich  nur  ganz  kurze  Zeit  unter  Niederwasser  fällt  und 
Mittelwasser  etwa  an  160  Tagen  im  Jahr  eintntt,  so  ist  eine 
gute  und  schnelle  Vertheiluog  der  Eanalwasser  im  Rbeiostrom 
gesichert. 

Der  gemauerte  Sammelkanal  bat  ein  Geflille  von  1 : 8000 
und  auf  seiner  letzten  Strecke  ein  Kniesegmeotprofil  mit  flacher  | 
Sohle  von  8,80  ■ Weite  und  1,75  ■ Höbe.  Er  kann  bei  ganzer  J 
Füllung  etwa  8,7U  et*  'Wasser  abführen.  Die  für  einen  Brauch*  | 
waeterkanal  ungewöhnliobe  Form  dee  Querschnitts  musste  des*  . 
halb  gewählt  werden,  weil  einerseiti  die  Strombau  Verwaltung 
vorgeechheben  hatte,  daee  das  Hocbwasserprofll  nicht  von 
einem  Damm  durch  die  RheinmünduDg  verengt  werden  dürfe, 
and  weil  ee  andererseits  von  Wichtigkeit  war,  die  Eaoaleoble 
hoch  tu  legen,  um  bei  Hochwasser  möglichst  den  Rückstau 
det  Rheins  zu  vermeiden. 

Das  eiserne  Rohr  hat  eiucii  lichten  Durchmesser  von  1,80*, 
die  Ausmnndung  desselben  liegt  auf  der  Rheineohle,  auf 
— 1,70  w K.  P.  und  steigt  von  da  mit  1 : 106  bis  zum  Ufer 
auf  ±0,00*.  Eine  grössere  Steigung  ^iit  demselben  nicht 
gegeben  worden,  weil  das  Rohr  aonat  stelleDweise  über  die 
feste  Rheineohle  zu  liegen  gekommen  und  dadurch  die  Lage 
desselben  eioe  weniger  gute  und  gesicherte  gewesen  wäre. 
Auch  dürfte  der  Umstand,  dsss  das  Rohr  sich  in  dieser  Lage 
fest  ständig  auf  ganzer  Länge  unter  Wasser  befindet,  für 
dessen  Erhaltung  günstig  sein. 

Der  am  Ufer  zwischen  Rohr*  und  Kanalsohle  entstehende 
HÖhenuTiterscbied  ist  durch  das  in  Abbildg.  1 und  8 ersieht* 
liehe  Bauwerk  in  geeigneter  Weise  vermittelt  worden.  Das 
Sammclkanal-Profil  ist  bis  durch  die  Uferböschung  hindurch* 
geführt,  doch  leitet  dasselbe  nur  ausnahmsweise  Wasser  ab,  da 
sich  in  der  Sohle  des  Kanals  ein  grosser,  breiter,  sich  trichter* 
förmig  nach  unten  an  das  Eisenrohr  anscblieaseuder  gemauerter 
Schlitz  befindet,  in  welchem  die  aokommeudeo  Kanalwatser 
absturzeo  und  dem  AusUssrobr  zugewiesen  werden.  An  der 
Ausmündung  des  Sammlers  soll  noch  eine  sclbsttbälige  Klappe 

*1  I>«r  N«|ip«t,kt  Kstscr  Weat*  *>uf  + S&.St  tn 
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angebrsebt  werden,  welche  sich  erst  bei  einem  U«bnrdmck 
von  etwa  40 — 60  r*  öffnet,  damit  auch  bei  hohem  Rhninstand 
die  Eanalabwäaser  in  das  eiserne  Rohr  eintreten  mUanen  ood 
nicht  schon  am  Ufer  aDsfliessen.  Auch  wird  dadurch  erreicht, 
dsss  nur  bei  sehr  grossen  Regenfäileu  ond  gleichzeitig  bohen 
Rheinstand  ein  Auatrrten  des  Wassere  dnreh  die  gemauert« 
Ausmündung  stattfinden  kann,  da  das  eiserne  Rohr  bei  dem 
durch  die  Klappe  erseugien  Ueberdruek  etwa  in  der 

Bekunde,  oder  etwa  das  6 fache  der  gewobnlicben  Brauch waaa«r- 
roengo  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  1.00*  absafBhren 
vermag.  Da  bei  Niederwaaser  durch  die  Wasserspiegel-Differenz 
noch  eine  grössere  Druckhöbe  vorhanden  ist,  so  wird  alsdann 
die  Leistungsfähigkeit  des  eisernen  Rohrs  noch  eine  bedeutend 
höhere  sein.  Die  bei  Ref.enfUien  tm  Rohr  erzeugte  Oeeobwisdig- 
keit  ist  eine  so  grosse,  das«  Ablagerungen  in  demeelbeo  nicht 
eintreten  können. 

Das  Auslassrohr  ist,  wie  bereit«  mitgetheilt,  180  ■ lang 
and  bat  einen  lichten  Durobmeseer  von  1,80*  Ke  ist  aus 
Siemens-Martinblech  von  10  •*  Stürke  hergestellt  und  es  wareu 
für  die  Anlieferung  die  NormabBediogungen  gütig.  Das  Rohr 
wiegt  auf  das  lfd.  * etwa  833  das  ganze  Rcbr  etwa 
60  000  ^E.  Dasselbe  ist  aus  einzelnen  Rohrichüsien  von  1,70* 
Unge,  welche  aus  einer  Platte  bergestellt  sind  nnd  an  einem 
Kode  um  die  Blechstärke  konisch  zulaufen,  zuaammeDgesettL 
Die  einzelnen  Rohrtrcmmeln  schieben  sich  in  den  Enden  7 ^ 
über  einander,  so  dass  die  Baulänge  derselben  1,63  * beträgt, 
^mmtliche  Kanten  der  einzelnen  Bleche  sind  schräg  gehobelt 
und  die  Blosse  so  ineinander  gefugt,  dass  keine  Btosswirkong 
des  durebflienenden  Wassers  entstehen  kann.  Die  Nietatärke 
beträgt  überall  20  **,  die  Entfernung  der  Nietmitte  vom  Blech* 
raud  35  **.  Die  NietkÖpfe  eind  an  der  Innenfläche  versenkt 
geecblsgen  und  sämmtliche  Nätke  sind  auf  der  Innen*  und 
Aossenseite  wasserdicht  verstemmt  worden.  An  16  Stelleo 
sind  im  Scheitel  des  Rohres  starke,  sogenannte  DoppebWickef 
aufgeoielet  worden,  au  welchen  dasselbe  an  die  Versenknugs- 
VorrichtuDgen  aufgehängt  wurde. 

Vor  der  Zusammensetzung  des  Rohres  sind  sinuntlicbe 
Eisentbeile  von  Rost  und  Hammerschlsg  befreit,  mit  verdfinnter 
Salzsäure  gebeizt,  mit  Kslkmilcb  gereinigt  und  mit  eioem  Ae* 
strich  von  beissem,  dünnflüssigem  Leinöl-Fimist  veraeheo  wordeo. 
Nach  dem  Verstemmen  der  Niete  und  Nätbe  ist  auf  der/aoeo* 
und  Aussenseite  nochmals  ein  zweimaliger  Anstrich,  besleheud 
aus  10  Tbeilen  Steinkohlentheer  und  l Tbeil  Terpentin  in 
heissem,  dünnflüssigem  Zustande  aufgebracht  worden.  Es  soll 
sich  dieser  Anatrico  bei  den  Hamburger  Düker*AnUgen  gut 
bewährt  haben. 

Das  Rohr  ist  auf  die  ganze  TAnge  io  einem  Stück  versenkt 
worden.  Die  Arbeit  begann  m<t  Herstellnng  der  für  die  Rohr* 
Verlegung  erforderlichen  Rinne  in  der  Rbeinsohle.  Dieselbe 
wurde,  soweit  es  die  Rbeintiefe  zuliess,  mit  einem  Dampfbsgger 
ausgehoben,  während  der  uferwärts  gelegene  Tbeil  mit  einem 
Handbagger  ond  mit  Baggerscbanfeln  von  Hand  hergestellt 
wurde.  Nachdem  der  Dampfbagger*Betrieb  eingestellt  war. 
wurde  sofort  mit  d'-m  Eiorammen  der  Pfähle  und  Aufschlagen 
des  Gerüstes  zum  Aaflsgern  und  Ablassen  des  Rohres  begonnen. 
(Abbildg.  1,  3,  4 nnd  6).  Am  vorderen  Theile  des  Rohres,  wo 
dasselbe  in  die  starke  Rbeinsirömung  zu  liegen  kam,  wurden, 
um  ein  Bewegen  ood  Abtreiben  desselben  za  verfaindern, 
noch  genau  gerichtete  Leitpfäble  eingeschlageD,  an  welchen 
es  beim  Versenken  abgleiten  konnte. 

Das  Gerüst  diente  vorerst  als  Laufgerüst  für  den  Band* 
bagger.  Die  Rinne  wurde  mit  ganz  flachen  Boechnngen  an- 
gelegt und  das  Baggergut  in  einiger  Entfernuof^  davon  ström* 
Abwärts  abgelagert.  Während  der  Bagger*Arbeiten  wurde  das 
Rohr  in  80  einzelnen  Kobrstucken  augeliefert  und  zum  Auf* 
bringen  auf  das  Gerüst  bereit  gelegt.  Es  wurde  mit  di«Mr 
Arbeit  nach  Abmontirung  des  Handbsggers  sofort  begonnen, 
die  einzelnen  Röhren  wurden  aosgerichtet,  verdornt,  verskemml 
und  sodann  das  ganze  Robr  an  den  Versenkangs*VorTMhtaogea 
aufgebängt,  etwas  gelüftet  und  nach  Entfemung  dee  Uuterlag- 
bölzer  genau  wagrecht  eingeriehteL 

Die  VersenkuogS'VorrichtuDgeu  bestanden  aus  starken 
Zahnstangen  aus  zwei  Flacheiseo  mit  Stebbolzen,  welche  durch 
Bchoeckengetnebe  mit  Zsbnrad-Uebersetzoog  bewe0  wurden. 
Die  Uebersetzong  war  derart  beschafien,  dass  bei  einer  gmniM 
Umdrehung  der  Kurbel  eine  Senkung  des  Rohres  am  1,90  ** 
eintrat.  Um  die  Kurbelbewegung  genau  aasfübren  za  könocui 
war  an  jeder  derselben  eine  feste  runde  Scheibe  mit  numerWeo 
Theilstricben  angebracht  Nachdem  die  Sohle  der  BiggefTÜme 
zuvor  nochmals  geuau  untersucht  worden  war,  wnrde  mA’d^ 
Absenkung  begonnen.  Jede  der  16  Abla88*Vorricbtaogea  wurde 
mit  zwei  Mann  besetzt,  welche  vorher  genau  unterwiesen  Urordra 
waren.  Auf  ein  Uornsignal  wurde  jeueemal  eine  ganze  Kurb^ 
Umdrehung  gemacht.  Damit  die  Bewegung  dabei  eioe  mög* 
liebst  glei^mässige  srar,  um  jede  ungleiche  Dmckvertheiloog 
auf  die  Zagstaogeu  zu  vermeiden,  wurde  dieeelbe  durch  ein«B 
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am  Ufer  eafgeetellten,  ellea  Arbeitern  eichtbarea  Hontetir  darch 
Kreieeohwenkea  mit  neinem  Hute  vorfreeobriebea.  Anf  dieee 
Weite  wni^e  dai  Rohr  tnertt  bii  0,00  E.  P.  abgeaeakt.  to  dati 
dat  Ende  deMelbea  am  Uferanichlau  teine  richtige  Höhenlage 
bereite  enreiebt  batte.  Aaf  ein  wagrechtet  Abaenkea  bii 
unter  Watter  wurde  Ucwicbt  gelegt,  damit  der  vordere  llieil 
dee  Rohret  nicht  vorxeitig  in  die  Rheinttrömung  kam  und  daa 
Rohr  durch  daa  einatrooaende  Watter  nicht  ungleichmkatig  be> 
lattet  wurde. 

Um  daa  Rohr  nunmehr  in  dat  planmataige  GeHUle  tu 
bringen,  war  angenomtnen,  data  die  jedeemalige  Abtenkung  an 
dem  atromwürta  gerichteten  Ende  1,2  betragen  oder  hier 
jedeamal  eine  gante  Knrbel-Uindrehnng  gemacht  werden  tollte, 
wahrend  am  lö.  Aufhkngepunkt,  am  Ufer,  daa  Rohr  bereite 
riohtig  lag  und  keine  AbMnkong  mehr  nötbig  war.  Durch  ein* 
fache  Rechnung  ergab  eich  aladann  für  jeden  Aufhängepunkt 
daa  beaoodere  Haaai  der  Absenkung  beaw.  der  Kurbeli&ehung, 
weichet  auf  der  betreffruden  Scheibe  tnarkirt  und  mit  fort- 
laufenden Ziffern  beseiebnet  wurde.  Bei  jedem  Bomvignal 
wurden  die  Kurbeln  um  eine  Kummer  weitergedreht  und, 
damit  keine  Verwechslung  atattfuid,  die  (brtlanfeoden  Nummern 
von  allen  Arbeitern  gleiohaeitig  auagerufen. 

Die  Arbeit  volleog  eich  ohne  Zwiachenfall  und  ea  war  daa 
Bohr  in  wenigen  Stunden  in  «eine  planmätaige  T^age  abgeaenki. 
Kaohdem  die  Soble  nocbmalt  überall  genau  unteraucht  und 
eine  gleichmäaaige  Unterbetiong  des  Rohrea  geaicbert  war, 
wurde  daaeelbe  am  nichatea  Tage  aus  den  Hangeetangen  ge- 
löst und  aodann  die  Ba^gerrinue  wieder  auegetchüttet.  Zur 
Sicherung  dei  Rohre  aand  die  Oeruat-  und  Ricblnngaprihle 
60  *■  über  Rohracheitel  abgetebnitten  und  der  nntere  Tbeil 
derselben  atecken  gelaaaeii  worden.  Ferner  iat  daa  Rohr  in 
einen  Steinwurf  aut  schweren  Bttalten  und  Kies  cingchUllt 
worden,  welcher  dateelbe  etwa  50  hoch  überdeckt  und  eich 


mit  Boeehungen  von  1 : 8 beaw.  I : 4 auf  die  Rbeintohle  auf- 
I teUt.  Da  das  Rohr  auaaerdem  durch  die  etromaofwiirta  ge- 

I legeoe  Buhne  geMhdiat  ist,  ao  bietet  diese  Ausführung  ge- 

I nügende  Sicber^it 

Die  nnte  Arbeit  iat  von  der  Finna  Ansaat  Klönne  tu 
Dortmuna  in  der  verhftitniaaroiaaig  knnen  Zeit  von  19  Wochen 
I vollendet  worden,  woiu  aueaer  dem  von  dem  Unternehmer  be- 
I thätigten  energiachen  Arbeitabetneb  auch  wesentlich  der  in 
I diesem  Sommer  auatcrordenilich  niedere  Stand  dee  Rheins  bei* 

I getragen  hat. 

\ Der  aoatiibrende  logenienr  dee  UnteroehnMoa  war  Hr. 

I Hose  und  mit  der  örtlichen  Banleitong  war  seitens  des  etädt. 

; Tiefbauamta  Hr.  Ingenieur  Berger  be^ot. 

Die  Bagger-,  B^mm*  ond  Zimmerarbeiten,  sowie  die  An- 
lieferung und  Verlegung  des  Rohre«  worden  in  einem  Baolooe 
' tusammen  ausgetebrieben.  Es  waren  dieses  awar  Leistungen 
{ sehr  verschiedener  Art,  allein  eine  Trennung  derselben  war 
nicht  angängig,  da  die  einaelnen  Arbeiten  au  »ehr  ineinander 
I ^ifen  mutaten  and  von  einander  abhiingig  waren  und  nament- 
ueh  bei  erotretendem  Hochwasser  uaw.  sicher  Diffprenaen  der 
I einielnen  Uotemebmer  unter  sich  und  mit  der  Banverwaltung 
tu  erwarten  gewesen  wireo.  Auf  daa  Auaachreiben  waren  im* 

Jranaen  4 Angebote  eingegangen  nnd  et  wurde  dem  Mindett- 
ordemdeo  auf  die  Somme  von  S3  545^4t  der  Zuschlag  ertheilt 
Von  dieser  Somme  entfallen  20000  JC  auf  Lieferuog  und  Ver- 
tenkong  dee  Rohret  nnd  der  Rest  aof  die  Bagger*,  l^mm*  und 
Zimmerarbeiten.  Daa  laofende  Meter  dee  fertiggeetellten  Aoa* 
t lavarobrea  atellt  sich  demnach  ohne  Steinwarf  nur  auf  rJ.  18H.84.Jt; 

: and  dasjenige  für  daa  eiserne  Rohr  allein  einaehliesalich  dciaen 
j Abeenkung  auf  111,11  «4t  Die  Inbetriebtetaoog  des  Aualaaa* 
' rohrea  wiid  nach  Vollendung  des  Sammelkaoala  erfolgen,  welcher 
' eorseit  noch  aof  der  8,6  ta  langen  Strecke  iwisefaeD  R5ln  und 
; Niehl  im  Bau  begriffen  ist. 


Terralsehtas. 

Stadttheater  ln  Salaburg.  In  Saliborg  iat  am  1.  Oktober 
daa  durch  die  Architekten  Fellner  A Helmer  in  Wien  mit 
einem  Aufwand  von  800  O.O  fl.  neo  errichtete  Stadttbealer  tr- 
öffnet  worden.  Das  Hao«,  daa  1000  Personen  fasst,  liegt  an 
einer  hervorragenden  Stelle,  am  Mirabell*Garten,  und  birgt 
onter  einem  verhEltnisamiaeig  sebUebten  Aeuaaeren  ein  reiches 
Innere.  Die  Beoseit  wahrte  oogefibr  vom  1.  Hai  1899,  an 
welchem  Tage  der  Orondttein  gelegt  wurde,  bia  soro  1.  Oktober 
1898,  ist  also  trots  der  verhlUniftmUatig  einfachen  Anlage  dee 
Bauet  beiricbtlich  langer,  als  die  des  iwar  weniger  Plätte  ent* 
haltenden,  aber  gröetereo,  von  Heinrich  Seeling  entworfenen 
„Neoen  Theaters*  in  Berlin.  Die  Böhne  des  neuen  Saliburger 
Stadttbcalcrs  hat  eine  Breite  von  90  und  eine  Tiefe  von  11*. 
Der  Zuachauerraum  bat  aoaaer  dem  Parterre  eine  Logenreihe  und 
eine  Oallerie ; ähnlich  dem  .Theater  Unter  den  Linden*  io  Berlin 
haben  die  Arahitekten  auch  hier  die  Ränge  nach  der  Bühne  lu  I 
abfallen  lateen,  um  das  gute  Sehen  nach  Högliobkeit  an  fördern. 
Die  Hauptfarben  des  Zuiehauerraumes  sind  roth  für  den  Semmi 
der  Ijogen  und  Sitze,  weias  für  die  Waodflächen  ond  die 
pUatiaehen  Ornamente  und  Gold  für  die  Aufliehtung  dereelben. 
l)ae  an  die  entapreebenden  Darstellungen  des  XVlII.  .Tahr- 
honderta  erinnernde  Deckengemälde  des  Zaaebanerraumet,  ein 
Werk  des  klalert  Oolts,  atellt  eine  durch  die  Figuren  dee 
Scbauipiela.  der  Musik  und  des  Tauips  symboUiirte  Apotheose  i 
der  Kunst  dar.  Der  Vorhang,  von  demselben  Küoatler,  besteht  | 
ans  drei  Bildern:  dem  Hitt4lbild  mit  der  Apotheose  Hotarft 
und  den  beiden  Seiteobildera  mit  Scenen  aut  dea  Meiiteri  I 
pDou  Juan*  und  der  «Zaoberflöte*.  Dat  Haut  zeigt  die 
Formen  dea  flotten,  tüddeutseben  Barock.  Daa  Aenaaere,  maaas* 
voller  dekorirt  als  daa  Innere,  ^ fler  Attika  der  Vorder-  i 
Fassade  zwei  plaetiecke  Reliefe  mit  Szenen  aue  Mozart'a  „Zauber- 
flöte* und  Scbiller’a  «Don  Carlos*.  Daa  Rauptveatibül  ist  halb- 
kreiaförmig ; von  ihm  fahren  zwei  Mannortreppea  zu  den  liOgen 
dee  eraten  Ranges.  Daa  gttze  Haus  iat  elektriaoh  beleuchtet 
ond  wird  durch  eine  Dampfbeitong  erwärmt.  SämmUicbe  Ron* 
•tmktionen  des  Bühnen-  und  Zuschauerbausee  sind  in  Bisen 
auBgefubrt.  Die  Akustik  dea  Hanees  wird  gerühmt. 

Stelndaolcen  mit  Bandeisen-Einlagen.  Da  diese  neue  i 
Decken  bau  art  iu  der  kurzen  Zeit  ibrei  Brntefaent  bereits  eine 
ausserordentliche  Verbreitung  nnd  durdi  ihre  vielseitigen  Vor- 
züge vor  allen  bisher  üblichen  DeckenkoDsiraktionen  über  die 
Greosen  der  Pachweit  binaua  Anerkennuog  gefnodeo  bat,  ao 
dürfte  eine  Ricbtigatellang  der  BebaaptoDgen  dea  Hm.  Hugo  ! 
Merl  in  No.  79  d.  Ztg.  immerhin  latereeee  finden,  wenn  solche  ' 
gleiobzeitig  durch  Mittbeilongea  über  die  Deeken  meiuee  Syateme 
ergänzt  wird. 

IVte  Hr.  Merl  angeeiehta  meiner  Rrklämng  in  No.  HH  noch  ' 
der  Meinung  sein  kann,  dass  ich  auf  die  Priorität  meioer  Decken- 
anordnung  keinen  Anspraoh  erhebe  und  dieselbe  gleich  ihm  alt 
Gemeingut  anerkenne,  ist  riUhselhafV.  Aber  nicht  minder 
werden  alle  Fachgenosten,  die  meine  Deckenkonetruktion  genau 
keuien  gelernt  haben  und  eeii  langen  Jahren  mit  der  Moller'- 


achen  Wölbmetfaode  bekannt  sind,  durch  die  neneatü  Entdrekuog 
dee  Hrn.  Merl  Oberraaebt  sein,  data  erster«  mit  letzter  identiaoh 
sei.  Ich  muss  et  dem  genannten  Herrn  überlatteo,  ob  er,  wie 
seine  Schlutaerkläraog  anknndigt,  aufgrund  dieser  Erklärung 
wirklich  meiue  unter  Patentschutz  Bteiwode  Konstraktion  ohne 
Berücktichtigung  meiner  Antprflebe  in  Anwendung  nehmen 
und  damit  den  atrafrecbtlicben  Folgen  einet  solchen  Verfahrens 
sich  auaaetzen  will. 

Angesichts  solcher  Miaaverstätidniese  sei  ea  mir  gestattet, 
das  Weaen  meiner  Konstruktion  noch  einmal  kurz  darzulegen. 
Dasselbe  besteht  in  der  Herstellung  einer  ebenen  tragfabigen 
Steinplatte,  mit  in  den  Zementmörtel  der  Fugen  eingebetteten, 
bochkantig  geetellten,  von  Auflager  zu  Auflager,  reichenden 
Eiaen,  unter  Versendung  gewöbnlicber  Bauateiue  rechteckigen 
Queraohnitta.  Die  aoaaerordenüich  grosse  Tragfähigkeit  dieser 
Deckenplatte  wird  durch  die  vortheilbafteate  Auanutsung  der 
Featigkeita-Eigenacbaftezi  der  zur  Verwendung  kommenden 
Haterialien,  Steine,  Bandeiaen  und  Zementmörtel,  in  ihrer 
ZuaaniiDeDwirkuog,  erzielt.  Mit  der  steinäbnlicben  Erhärtung 
dee  Zementmörtels  ernebt  sich  eine  fett«  Platte  von  ionigaiem 
Zuaammenhang,  in  die  Druckfestigkeit  dea  Steines  durch 
die  Zugfestigkeit  des  Eisens  ergänit,  auch  zugleich  die  Druck- 
nnd  Zugfestigkeit  dieser  Materialien  durch  den  Zementmörtel 
bedeutend  verstärkt  wird;  daa  hochgealellte  Eiaen  kanu  schon 
an  und  für  sich  recht  grosse  BiegucgsipaiiDungen  aufnehmen, 
insbesondere  aber  nach  der  durch  die  Zeroentmörtel-Umbüllung 
bewirkten  Verstärkung  und  Verkittung  mit  den  Steinen  und 
wirkt  gewifsermaassen  wie  der  Steg  eines  Z-Trägers,  während 
die  fest  mit  ihm  verbundenen  Steine  die  Funktionen  der  Träger- 
flansche übemehmeD*). 

Als  Hauptvoribeile  meines  Systems  sind  zu  nennen:  Die 
Decke  ist  absolut  feuer-  und  schwammsicber.  Bei  auiserordenU 
licb  groaser  Tra^äbigkeit  und  Sicherheit  übt  sie  keioeii  Seiten- 
tohub  auf  Wände  oder  Träger  aue,  bedarf  daher  keiner  Ver- 
ankerangen;  die  Decken  können  für  jede  Belastung  und  He- 
anspruebuog  bergesteltt  werden.  Die  mosten  sind,  unter  Be- 
rnoksiebtigur.g  der  Erspamiue  an  Koustruklionsdicke,  nicht 
höher  als  l^i  aergewöbulicben  Holzbalkendecke;  nur  an  wenigen 
Orten  Deutachlands  bedingen  die  beionderen  Verhältnisse  einen 
geringen  Mehraufwand  gegenüber  Hulzlialkendecken.  der  2^/q 
Gieeammtbaakosten  wohl  nur  selten  erreicht.  Die  Decke 

'i  Kjb  (S^  Tr«f  4»r  ,KI«io«'*cWn  I^cke- 

i*nt  ia  JQoc*t«r  Z*ii  witKlur  FrubM  g*li»r«rC  di*  sattr  L-tlnaf  d«« 

Cb-r«  4i«  lUabarvsM  d«r  Firw«  Pri«Mir.  Rr«tP>  Hrs  Hrbmohl  vur- 

5 wardM.  In  d<«r  Aaordnanir  Abbiiilf.  in  No.  29  d.  7,\g , nb*r  mit 
tf  Abwi-irban(.  dnn«  nnn  dia  \t<m  -Urk«  Dtt-konpUtta  n(*r  V*r«*i.<ianz 
Zlofala,  l*«X7tna  naadninoa  oad  Zr»i>a>ni8rUI  a n«r  Uinetma«  ) : Z,  nt  duf 
Hpianwol«  ro«  dm  harrealaiil  bnltr,  wa'  dt«  (Inckn  taniBa«  ll)ii,ni<  in 
drr  ((lelrh-a  W«lae,  obn«  WidarUcor,  aif  awai  anfgalntarl. 

Da-k«  ward*  naa  tutiZ>-bat  ata«r  (Maoln'i;  v«o  lS(a)ks  aaf  1 v*» 

(dOOOkz  aaf  I la  braiUai  Ü.^«antr*>f*ai  anW«<irf*a.  «»bat  akb  am^  hafca- 
bia(«nff  roa  nar  8aa  4ia  nab  Ahaaka«  da<  li*>l  «ollntSnilif  TarM-bwnnd  ; 

aia  B«««ia,  du*  dta  El»*tititltfffrpaia  darrb  dia  BeU'lanf  nicht  tbemabritte« 
war.  Hei  der  Dtebatl-irea  H-U-tanf  trat  anter  der  aaa»«nraw’ Unlieben  Un»l  aa« 
ISOOOkz  aef  I ti  braliaa  liarknaetrair-«  ad-r  ^tOOUkf  aaf  I D-akenUoba 
taatrbat  aloa  *4arka  l'arebbia^iuiZ  aad  baJd  daraaf  Bracb  da  LiackeasUtla 
aia.  Dar  Mortal  koaala  la  dimar  Zeit  anr  atwia  Sbar  a-iaa  balba  Faali|’kalt  *i- 
rakht  baben. 
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bietet  eine  ebene  Unterflicbe,  die  ohne  weitere  Vorkebniogen 
raii  Kelkpntx  oder  Stnok  reraeben  nod  bemelt  werden  kenn; 
eaefa  kÖDDen  dekoretive  Holsdceken  derunter  mit  Sobranben 
oder  N&deln  befeeligt  werden.  Die  Decke  eignet  aicb  für  jede 
übliche  FuaibodenaH.  Aoafobrnngaart  und  lur  Verwendung 
komnende  Materialien  TerbUrgen  eine  fast  unbegrencte  Daaer> 
haftigkeit;  während  in  der  flaoptsacbe  ans  Gi^  beetebende 
hjgroakopieche  Maten*lien  gemäss  den  pbTsikalischen  Eigen- 
schaften des  Gipses  nor  in  bald  völliger  ^rstörung  anheim- 
fallen  können,  nimmt  die  grosse  Festigkeit  dieser  Decken  noch 
weiter  tn.  Die  Decke  ist  trots  ihrer  geringen  Dicke  scball- 
nnd  wärmesicherer,  als  die  Holsbalkendecke^  Die  Decken  sind 
in  küriester  Frist  trocken,  sie  gestatten  daher  die  gröest- 
mÖgliobite  Abkürzung  der  Bauzeit.  Die  Heratellungsart  dieeer 
I^cke  ist  die  einfachste  und  sicherste,  und  es  kann  jeder  hierin 
unterwieeene  Arbeiter  mit  der  Herstellung  der  Decke  beauf- 
tragt werden;  es  dürfte  wohl  keine  maestve  Decke  geben, 
deren  Konatr^tion  und  Ausführung  einfacher  ist  Die  Spann- 
weiten können  bei  diesen  Deeken  bis  su  5 " betragen,  nod  es 
sind  daher  za  gewöbnlicben  Bauten  oft  Träger  garnioht  er- 
forderlich, was  zur  Erleichterung  und  Besehleonigong  der  Au^ 
führung  nicht  unwesenilirh  beiträgt;  bei  den  Aosrahrongen  mit  : 
Trägem  wird  solcherart  auch  sogleich  eine,  an  jeden  besonderen 
Fall  angepasste  rationelle  Aosnutzang  des  Trägermaterials  er- 
möglicht und  so  die  Verwendung  von  Trägem  überall,  wo 
solche  leicht  und  angemeseen  liltig  zo  beschaffen  sind,  ganz 
wezeoUieh  gefördert. 

Die  nRleiue'schen  Decken*  haben  sich  bereits  in  tahl- 
reioben  Staats-,  Kommunal-  und  Privatbaoteo  aller  Art  gant 
Torzüglicb  bewährt.  Während  1692  gegen  10  000  s«  ansgefuhrt 
wurden,  betrugen  die  Bestellangen  bis  jetzt  bereits  über 
6<X)OOOs«.  Man  darf  daher  wohl  getrost  annebmeo,  dass  diese 
Baoart  auch  weiterhin  sur  Sicherung  unserer  Banten  gegen 
ihre  gefährliobsten  Feinde  und  tar  Hebong  der  beimiseben 
Industriea,  nicht  onwesentlieh  beitragen  wird. 

Essen  (Ruhr),  im  September  1898.  Kleine. 

(Nachschrift  der  Redaktion.  Nachdem  wir  sowohl  der 
Bmpfeblong  der  Kleine’soben  Decke  wie  den  Angriffen  auf  den 
ihr  verliebenen  Patentschutz  einen  nnverbäUnissmässig  breiten 
Raum  gewährt  htbeo,  schüessen  wir  die  ErÖHerungrn  über 
dieselbe  vorläufig  ab.) 

Maln-Donaa-Wasnerstraaso.  Einem  Ansuchen  des  ^ 
Vereins  für  Hebung  der  Fluss-  und  Kanal-Schiffahrt  in  Bauern  ' 
an  die  bayerische  StaaUregierung  um  Inangriffnahme  einer 
Kinzelplannng  für  di«  Kanalisation  der  Uayeriseben  Strecke 
des  Mains  bis  Biacbberg,  für  den  Ludwig-Donan-Mainkanal  | 
und  für  die  Donau  von  Relbeim  abwärts,  hat  dieselbe  dadnrob  | 
entsprochen,  dass  sie  für  die  Planbearbeitangen,  mit  denen  in  i 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1894  begonnen  werden  soll,  I 
800  000  M aussetzte,  von  welchen  100  000  jc  als  erste  Rate  ! 
in  der  22.  Finansperiode  verlangt  werden.  Gegenstand  der  | 
Planung  ist  die  Herstellung  einer  für  die  Grossschiffahri  ge-  I 
eigneten  Main-Dooau-Wasserstrasse,  welche  eine  Wsstertiefe  | 
von  2,20  ■ haben  und  einen  SchifftbrUbetrieb  mit  Fahrteogen  | 
von  800— 1000 1 Ladungsfähigkeit  ermöglichen  soll.  Dia  zu 
planende  Wasserstraase  bat  innerhalb  Bayerns  eine  Länge  von  | 
710  k«  and  nmfasst  den  Main  von  Kahl,  unterhalb  Asebsffen-  I 
bürg,  bis  Bischberg,  die  schiffbare  Regmts  zwischen  Bisebberg  ' 
und  Bamberg,  den  Ludwigs-Donan-Mainkaual  und  die  Donau  ' 
von  Relheitn  bis  zur  lAndesgrenee  bei  Obernzell.  i 


SchwelzerlBobe  Landes- AneatellQDg  ln  Genf  1806.  In  ; 
Genf  wird  für  das  Jahr  1890  eine  schweizerische  Tiandes-Aus- 
strllung  geplant,  für  di«  man  ein  Gelände  beiderseits  des  Arve- 
Ufers,  in  der  Ebene  von  Plainpalais,  mit  einem  Flächenausmaass 
von  rJ.  78  000<i«  in  Aussicht  genommen  bat.  Die  Ausstellungs- 
fläche  beträgt  etwa  das  Doppelte  der  Fläche,  welche  die  Züricher 
Laiides.AuBstelluDg  bedeckte.  Zar  Erlangung  von  Entwürfen 
für  die  Hochbauten  dieser  Genfer  Aasstellang  ist,  wie  wir  der 
tSchweizer.  ßztg.  entnehmen,  ein  auf  sohweizeriiche  Künstler 
beschränkter  Wettbewerb  ausgeschrieben,  der  am  81.  Jan.  1894 
abläuft  und  für  den  Preise  im  Gesammtbetrage  von  12000  Fres. 
festgesetzt  sind.  Alt  Bausumme  sind  löOOOtX)  Fres.  ange- 
nommen; Bausysteme,  welche  auf  die  Wiedenerwendung  aer 
Materialien  naob  der  Ausstellung  Bedacht  nehmen,  werden  I 
lierorzugt. 

Volks-Bransebad  in  Leipzig.  In  Leipzig  ist  jetzt  durch 
das  Rathsbauamt  ein  Volks  Brausebad  erbaut  worden,  welches 
der  Vollendung  nabe,  in  nächster  Zeit  der  Benutzung  über- 
geben werden  soll.  Dasselbe  bat  eine  acbtcckige  Grundform 
und  einen  Durobmesser  von  12,5«,  es  ist  unterkellert,  ein 
Geschoss  hoch,  aas  gelben  Verblendsteinen  aafgeruhrt  und  mit 
Wellblech  gedeckt.  Au  dt-r  Slrassenfront,  hinter  der  Johannis- 
kirebe,  beßudet  sich  der  Eingang,  durch  ihn  gelangt  man  zu- 
nächst in  einen  Vorplatz  mit  der  Kassenstelle.  Die  vorhandenen 
14  tiadezellen  bahfn  je  einen  Auakleideraum,  sic  sind  Tür 

KoiB»i««tuatT»rl*f  von  KratlToseb«,  Berits.  >'ür  dia  KaJaktioa  varSBtw.  K. 


10  Männer  and  4 Frauen  eingerichtet,  flm  Beleoehtuog  and 
Lüftung  erfolgt  durch  oberhalb  in  der  Umfannng  and  im  Dache 
befindliche  Fensteröfiiiangen.  Im  Keller  ist  dl«  Heisung  zor 
Erwärmung  de«  Wassers  und  de«  ganzen  GebEodea  angelegt, 
darch  den  im  Mittelpunkt  deiaelbM  befindlichen  Sebornstein 
wird  der  Rauch  abgefübri.  Dieeee  Volks-Brantebad  iat  die 
ertte  derartige,  lieeooder«  für  die  zahlreiche  Arbeiter- Be- 
▼olke.ning  be«timmte,  MmeinnUtiige  Anitali  in  Leipaig,  aie  ist 
all  ein  dringende«  Bedürfois«  aozosehen  and  wird  sich  gewiss 
eines  groeeen  Zoapraobs  za  erfreuen  haben. 


Eine  öffentUohe  onentgeltUobe  Vorleeang  im  Berliner 
Knnatgewerbe  - Hosenm  wird  in  dem  soeben  begonnenen 
Vierteljahr  von  Dr.  Alfr.  Gottb.  Meyer  über  oberitalie- 
niache  Renaisaanee-DenkmälerfBlontag  v.  SVn — 97« Uhr 
Abend«;  Beginn  16.  Oktober)  abgebalten  we^n. 

PreifiAiif  gaben. 

Freieaneaohrelben  der  Stadt  Wien  für  Entwürfe  für 
einen  General-Regnllrongaplan  über  das  gesammte  Oe- 
meindegeblet  von  Wien.  In  dankenswertber  nnd  die  Inter- 
essen der  öffentlichen  Preisbewerbungen  fordernder  Weise  hat 
der  Stadtrath  von  Wien  mittels  Beschlusses  vom  88.  September 
d.  J.  nacbträglich  die  BesUromang  getroffen,  dass  von  den  aus 
Anlass  des  genannten  Wettbewerbee  (vergl.  Jabrg.  1892, 
S.  868  ff.  und  8.  540)  einlaufenden  Ariieiten  diejenigen  Ent- 
würfe als  rechtzeitig  überreicht  zn  betrachten  sind,  welche 
vor  dem  8.  November  1893  bei  der  Poet  oder  als  Eilgut 
aof  der  Eisenbahn  abgelieferi  sind.  Die  Entwürfe  sind  be- 
kanntlich bis  zum  8.  November  1698,  Mittagt  18  Uhr,  an  da« 
Evidenzbürean  dee  Wiener  Stadtbeuamts  einiueendeo.  Deo 
Nachweis  über  die  vor  dem  8.  November  aufgegebene  Sendong 
hat  der  Preisbewerber  sofort  nach  Absendang  «eines  Botwurfes 
mittels  Post  an  das  Wiener  Stadtbaaarot  an  übersenden. 
Mit  Beschluse  vom  81.  Augnst  1898  bat  der  Stadtrath  ferner 
aasgesprooben , date  behufs  Errichtung  eine«  Ausstellangi- 
Gebäude«  ao  einem  besuchten  Orte  ein  entsprechender  Platz 
Vorbehalten  werden  möge. 

Preisaussohrelben  für  Skizzen  xnr  künotleriscben 
Anegestaltang  der  Grossen  WeserbrÜoke  in  Bremen. 

Io  diesem,  am  8.5.  Septhr.  d J.  abgelanfeoen  Preiaausfclireibra 
(S.  408)  errang  den  emt«n  Preis  der  Entwurf  mit  dem  Kenn- 
wort „Sommerfrisohe  1698*  des  Hrn.  Arch.  H.  Billing  iu 
Karlsruhe  i.  B.;  den  zweiten  Preis  der  Entwurf  mildemKen^* 
wort  ^Hansa  (TI)*  des  Hm.  Arch.  Reg.-Binstr.  C.  Moritz  in 
Berlin  Angekauft  wurden  zu  je  800  .4C.  die  Entwürfe  mit  den 
Kenoworten  „Sebmiedekuost*  de«  Hrn.  Arch.  Bruno  Möhring 
in  Berlin,  und  ^Weser*  des  Hrn.  Arch.  Reg.-Bmstr.  Walther 
Kern  in  Steglitz.  Sämmtliche  Entwürfe  werden  vom  15.  bis 
28.  Oktober  in  der  Kunathalle  in  Bremen  ÖffenÜicb  ansgestvHt- 

Brief-  and  Fragekaiten. 

Hrn.  C.  R.  in  Nanmbarg.  Das  Ansbrennen  rassischer 
Rohre  ist  eine  unseres  Wissens  in  ganz  Holland  nnd  einer  Ao- 
zahl  von  deutschen  Staaten  beibehaltene,  gewiseermaasen  bar- 
barizehe  Sitte,  der  in  den  meisten  Fällen  di«  Bereohtigung 
fehlt,  nachdem  die  Erfabmng  erwiesen  bat,  dass  überall  da,  wo 
nicht  nasses  Brennmaterial  (wie  z.  B.  frisch  geschlagene«  Holt) 
als  solcbe«  benutzt  wird,  die  mtstseben  Rohre  auch  durch  An- 
wendung TOD  Kegeln  und  Besen  gut  gereinigt  werden  kÖDnen. 
Vorausgesetzt  ist  dabei  allerdings,  das«  sie  di«  nÖthige  Wand- 
stärke besitzen,  am  das  ÜeMoschlagen  der  Kugeln  ausbalteo 
tu  können.  Ueberall,  wo  Brennmaterial  in  Gebrauch  steht, 
welches  nicht  Glanznis«  abselzt  and  wo  die  Sehomiteinrobre 
io  sich  stark  genug  gebrannt  sind,  sollte  daher  die  manobe 
Uebelstände  mit  sieh  fahrende  Sitte  des  Ausbrennen«  aufge- 
geben  und  durch  das  dann  freie  Reinigen  mit  Kugel  und  Beten 
ersetzt  werden. 

Hrn.  Ing.  G.  F.  io  R.  in  Sehl.  Für  die  Wssser  leituogi- 
und  Kanalisations-Anlagen  ist  nach  Klasse  II  der  Honorar- 
norm der  .Satz  von  0.4  + 0,76  -f  0,96  -f-  0,4  a»  8.50  pGt.,  für  die 
Pflasterarheiten  der  Satz  nach  RIssse  I von  0,5  -f  ,0.65  0,85 

-|-  0,45  s 8,65  pCt.  liquidaGonsrähig,  voransgeeetzt,  dass  die 
Bauaummen  in  den  Grenzen  von  100  000  — 150  OCX)  bezw.  tob 
20  000—  80  000  M fallen.  Vertbeilen  die  Summen  sich  ander- 
weitig, so  werden  die  Sätze  sich  enUpreebend  ändern. 

Wenn  etwa  die  angefertigten  Erläuterungsberiehte  zehr 
ausgedehnt  sind,  so  würde  dsfür  ein  Zuschlag  gerechtfertigt 
sein,  der  etwa  der  ülier  das  gewöhnliche  Maas«  hinaus- 
gebenden ArbeiuteUtung  entaprichi.  Eine  näliere  Ansicht  hierzu 
können  wir  bei  Unkenntniss  der  Arbeit  nicht  ansssprechea. 

Hrn.  H.  in  Wr.  Die  Outaebten  der  Akademie  der  Wisscu- 
sebaften  über  Anlage  von  Rlitzalileiiero  befinden  «ich,  soweit 
sie  überhaupt  veröffentlicht  sind,  im  Jahrg.  1880  der 
pMonatsberichte*  8.  744  u.  flg. 

II  rn.  Stdtbmsir.  £.  in  P.  Die  Adresse  ist  uns  on^ 
kennt;  wenden  Sie  sich  an  das  .Kaiserlicbe  Patentamt*  in  Berlin- 
K.  O.  r ritte b,  Btrllb.  DrueZ  vun  W.  Ur «v«’ t llofbDcaUracbtrvi,  Bsrlia 
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Einiges  über  Ausführungsweisen  im  amerikanischen  Hochbau. 


d»m  TenDehrten  Interesa«,  weichet  dem  Hochbea  der 
iDs  ^t»*riktner  in  neuerer  Zeit  entf^rgengebrAcht  wird  und 
^ welchrra  bezüglich  der  Architektur  ichon  mehmiBl«  in 
dieten  Blättern  Kecboung  getrAgeo  wurde,  gltub«  ich  Armehmen 
An  dürfen,  dA«t  auch  einige  Mittheilungen  über  die  Auinibrungt- 
weiaeu  im  Amcnktniachen  UochbAU,  wie  icb  aie  An  Ort  und 
Stelle  XU  beobAc.-hten  Gelegenheit  bette,  mAncbem  FachgenoMen 
nicht  nnwillkotninen  tein  werden. 

Die  AmetikAniachen  Uochbau  • Auafuhmngen  weisen  in 
mADcher  üinaicht  EigenArtigkeiten  anf,  die  et  verlohnen  Iamco, 
näher  mit  ihnen  bektunt  tu  werden,  Eigenartigkeiteo,  die  in 
vielen  Fallen,  wie  wir  tehrn  werden,  Vorrüge  genannt  werden 
köunrn,  wenn  auch  Anderes  wieder  nur  in  den  betonde.*n  Ver* 
hältnia^cn  des  Landet  begründet  eracbeint  und  auf  unaereVer* 
hältnisae  nicht  unmittelbar  aich  übertrsgen  läait.  Dtt  zu  Fern« 
liegende  toll  auch  nicht  in  den  Kreit  d:eaer  Betrachtungen 
einUezogen  und  et  aollen  beiapielaweiae  die  an  sich  ja  ioter- 
eataoten  Eiaen^Konatruktionen  jener  20—  30at5ckigen  Thurm* 
häuaer  hier  nicht  l>e*procben  werden. 

Wenn  die  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  mehr  auf  die 
Holz-Kunatruktionen  all  auf  die  Maurerarbeiten  Bezug  haben, 
to  rlibrt  dies  daler,  daaa  der  Steiubau  in  den  groaaen  ätiiltcn 
der  Vnion  erat  im  letzten  Menachenaller  eine  gröaaere  Aua* 
debnung  erlangt  bat,  wäbrentl  der  Holzbau  von  jeher  die  ur« 
eigenate  Bauweise  der  Amerikaner  bildete,  liekanntlich  war 
rbicago  vor  dem  letzten  groaaen  Brande  ganz  ans  Holt  gebaut 
und  selbst  in  den  groaaen  Städten  des  Ostens  waren  früher 
trotz  des  vorzüglichen  Steinmalerialt.  weichet  dort  überall  in 
der  Nähe  zu  haben  ist,  fast  alle  Wohnhäuser  aut  Holz  berge* 
stellt.  Die  vielen  groaaen  Brände  haben  io  dieser  Hintieht 
gründlich  W'andel  geschafien  und  eigene  baupolizeiliche  Vor- 
schriften verbieten  beute  in  allen  bedeutenderen  Städten  den 
Bau  von  Holzbäusero.  während  auf  dem  Lande  und  in  den 
kleinen  Städten  derselbe  auch  jetzt  noch  die  Regel  bildet. 
Das  Holz  ist  ja  überall  in  reicher  Menge  und  in  der  bekannten 
vorzüglichen  Bet*jbafTenheit  zu  haben.  Icb  erinnere  nur  an  das 
ja  auch  in  Deut9<-bland  bäußg  verwendete  pitcb  piiie  und  an 
das  herrliche  yellow  pine.  Glücklicherweise  fangen  den  Ameri- 
kanern auch  an,  allnmhlich  die  Augen  aufzugeben  über  die 
gräsilicbe  seitVrrige  Waldwirtbscbaft  und  es  steht  zu  hoffen, 
data  et  ihrer  Tbstkraft  gelingen  wird,  derselben  iubälde  wir- 
kungsvollen Einhalt  zu  gebieten. 

Was  den  europäischen  Architekten  beim  Betreten  einer 
amerikanischen  Stadt  zunächst  angenehm  berührt,  ist  die  Echt- 
heit den  Stammatenals,  auf  welche  sein  Auge  beim  Betrachten 
der  Kassailen  allüWrall  trifft.  Ich  habe  auf  einer  Keise  in 
diesem  Lande  Gelegenheit  gehabt,  14  verschiedene  Staaten  zu 
beiucben  und  eine  grosse  Anzahl  Städte  kennen  zo  lernen  und 
kann  mich  nicht  erinnern,  einen  eiozigeo  Putzbau  gesehen  zu 
haben.  B«-grüa<let  ist  diese  TorirelfUcM  Bauweise  für  die  Städte 
in  der  Nabe  des  Meeres  und  längs  der  grossen  DÖnlticben  Seen 
im  Klima,  da  die  Seeluft  die  im  Putzban  verwendeten  Surro- 
gate für  das  Steinmaterial,  wie  Gips.  Zement  osw.  in  ungleich 
heftigerer  Weite  alt  l>ei  uns  angreifen  toll.  Da  al>er  gerade 
diese  Städte  (New  York,  Philadelphia,  Washington,  Chiesgo)  von 
jeher  auch  in  der  Technik  maassgebeod  für  die  ganze  Union  ge- 
wesen sind  10  wird  hierdurch  die  ausschUesehebe  Anwendung  des 
Baues  mit  echten  Stoffen  auch  im  Innern  det  Landes  erklärlich. 

Eine  weitere  erfreuliche  Erscheinung,  die  sich  dem  Auge 
det  fremden  Bauteebnikers  darbietet,  bildet  die  durchaus  aoluie 
nnd  fachgemässe  IlenU'lIung  des  Mauerwerkt.  Wenn  man  von 
der  aas8crordeiitlich  kurten  Zeit  liest,  in  welcher  die  fabelhaft 
hohen  Thunnbäuser  fertig  gestellt  werden,  ist  man  ja  leicht 
versucht,  auzunebmen,  data  diet  aufkosten  der  Solidität  und 
Sauberkeit  der  Arbeit  geschehe.  Um  so  grosser  ist  das  Kr* 
staunen  über  die  miriutiöte  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Mauerung 
insbesomiere  mit  Bairksteioen  und  zwar  nicht  blos  dea  Voraetz- 
mauerwerks  der  Umfassungen,  toodern  auch  die  der  Hiuter- 
matiening  ued  der  Ziviscbenwände  erfolgt;  wir  müssen  uns 
ohne  Zweifel  geradezu  mit  einem  Gefühl  der  Beschämung  sagen, 
dass  in  dieser  Beziehung  vom  sog.  Lande  des  Humbugs  etwas  su 
lernen  ist.  Freilich  wird  dem  amenkatiitchen  Maurer  seine 
Arbrit  beim  Backtieinmatierwerk,  welche  sich  durch  Einhalten 
enau  wagreebter  Lagerflächeii,  gleichmiissig  starker,  nicht  zu 
icker  Fugeu  und  Tollstäod’g  exakten  Verbandet  auszeichnet, 
durch  das  ihm  zur  Verfügung  atebendo  vortreffliche  Material 
sehr  etleicbtcH.  Wie  die  in  der  amenkaniseben  Architektur, 
beson  lers  io  der  von  dem  genialen  Richardson  herrühreiiden 
modern  romanischen  Bauweise  jetzt  vielfach  verwendeten  Terra* 
ootten  auf  das  vortrefflichste  hergestellt  werden,  to  kann  auch 
den  gebranuteo  Steinen  überhaupt  nur  Kübmiicbee  nachgesagt 
werden.  Andere  Steine  alt  Prestteiue  mit  Ofenbrand  werden 


anob  zu  den  Zsriicbenmaaem  und  Hintermauerongea  kaum 
verwendet;  tie  zeichnen  sich  durch  Sauberkeit  und  Gleich* 
mättigkeit  der  Flächen  und  Kanten,  guten  gleicbmäaiigen 
Brand  und  vollatändige  Gleichheit  dea  betreffenden  Furmatet 
aut.  Das  Normalformat  ist  kleiner  alt  das  untere:  die  Länge 
beträgt  8 Zoll  sa  rd.0,20  <■,  die  Breite  4 Zoll  — 0,10  ■ und  die 
Dicke  2^'j  Zoll  =s  0,06  ■.  Für  die  Zwischenwände,  die  keine 
leasten  su  tragen  haben  und  insbesondere  für  die  Autfüllung 
der  Wandfelder  in  den  Häutern  aut  Eiten,  werden  in  Amerika 
auch  jetzt  noch  im  Gegensatz  zu  noteren  Giptdielen-  und 
Monierwändeo  uaw.  nur  Hohlziegel  verwendet,  die  in  den  ver* 
aobiedensten  Korroeu  und  Abmessuogeo  fertig  zu  haben  sind 
oder  auf  Beatelluog  sofort  hergestellt  werden.  Der  amerikanische 
Backsteinfabrikant  iat  besser  als  bei  unt  darauf  eingerichtet, 
dem  WoDiche  des  Bestellera  nach  einem  betondereo  Format 
gerecht  zu  werden.  Wie  nothweudig  dies  ist,  zeigt  t.  B.  das 
fcbeitrecbte  Gewölbe  zwischen  Schienen,  behufs  Bildung  der 
Zwischendecken  in  den  Häusern  von  Eisen,  das  in  neuerer  Zeit 
immer  mehr  aufkommt  und  das  legmentbogeoförmige  Gewölbe  fast 
ganz  verdrängt  bat.  Hierl«i  bängt  der  Kämpferstein  — ein  Hohl- 
ziegel,  wie  alle  Gewölbsteine  — mittels  eines  hakenförmigen 
Ansatzes  in  der  unteren  Flansche  der  Schiene 
(Abb.  1).  eine  Vorkehrung,  die  mehr  in  der  Be- 
au ttquemlicbkeit  der  Ausführung  begründet,  als  kon* 
Abbüd.  1 ztruktiv  berechtigt  erscheint.  Et  ist  in  die  Augen 
tpringend,  dass  bei  einer  korrekten  Ausführungt- 
weite  eines  solchen  scheitroebten  Gewölbes  eine  ausserordent- 
liche Verschiedenheit  in  der  Form  der  Steine  je  nach  der  Ent* 
feruung  der  Träger  von  einander  Platz  greifen  must. 

Entsprechend  der  Kleinheit  det  Formates  wird  auch  die 
Fugenttärke  verbältnitsiDätBig  klein  genommen;  sie  soll  bei 
einem  guten  Mauerwerk  nicht  mehr  als  3 ■■  betragen  Diet 
im  Zusammenhalt  damit,  dass,  wie  schon  erwähnt,  die  Her- 
stellung der  Steinflächen  in  sehr  saoberer  Weise  erfolgt  und 
Unebenheiten  auch  bei  den  nicht  glasirteo  Steinen  nur  in  ver- 
schwindendem Maasse  vorhanden  sind,  hat  zurfolge,  dass  der 
Mörtel  beim  Verputzen  nicht  so  fest  ansuhaften  vermag  als 
bei  uns.  Icb  war  deabalb  auch  nicht  überraacht,  ala  ich  einet 
Taget  die  Beoliachtung  machte,  dass  der  Verpotz  der  Innen- 
wände ganz  ebenso  hergestellt  wnrde,  wie  der  Deckenverputz, 
d.  h.  daat  der  Mörtelbewurf  erat  nach  vorheriger  Verlattnag 
und  Verrohrung  aufgetragen  wurde.  Auf  nähere  Erkundigung 
erfuhr  ich,  daas  dies  Verwreo  ein  ganz  allgemein  verbreitete 
tei.  Nach  meiner  eigenen  Antebaoung  möchte  indett  di<‘ae 
etwas  umständliche  und  kostspielige  Verpotsweiae  nicht  unbe- 
dingt geboten  sein  und  vielleicht  noch  eine  Art  ^Reminisceoi" 
aus  der  Zeit  dea  llolxhaoet  bilden.  Mau  müsste  eben,  um  nach 
unterer  Art  die  Wär'te  zn  verpoizen,  die  Wandflächeo  aller- 
diogt  peinlich  torgrähig  reinigen,  tüchtig  nästen  und  vor  allem 
zum  Mörtel  guten  tebaHkörnigen  Sand  verwenden,  an  welch’ 
letzterem  es  vielfach  mangelt. 

Aach  die  Uerttellung  det  Bruchateiomauerwerkt  erfolgte 
da,  wo  ich  aie  zu  beobachten  Gelegenheit  batte,  mit  anerkennent- 
wertber  Sorgfalt.  Inaheaondere  wird  darauf  gesehen,  dass  in 
passenden  Zwischenräumen  Binder  durch  die  ganze  Mauerstärke 
durebgreifen,  eine  vortreffliche  Maaatregel,  die  bei  uns  zwar  be- 
kannt iat,  aber  leider  nicht  immer  angewendet  wird. 

Zu  gedenken  iat  hier  auch  noch  der  grossen  Mühe,  welche 
die  Amerikaner  auf  das  Fernhalten  der  Feuchtigkeit  von  den 
Umfaaaungen  der  Kellergeacbotae  verweuden.  Nie  versäomea 
tie,  die  Aussensoite  mit  einer  dicken  AaphtlUcbicht  zo  veraeheo. 
In  vielen  Fällen  suchen  sie  noch  ausserdem  durch  Anlage  von 
logenannten  ..blind  drains*  zu  helfen;  ein  Graben  von  0.80— 
0,3ö  ■ Breite  hlöler^der  Austenwand,  der  bis  zur  Fuasbodeo- 
' tiefe  ausgehoben  worden  war,  wird  mit  Schotter  oder  Kiea  aus- 
gefüllt  und  zu  unterst  wird  das  in  diesem  Raum  sich  an- 
aammelnde  Sickerwasser  durch  eine  Rinne  aus  Backsteinen 
weiter  geleitet.  — 

Grosse  Vertchiedeobeiten  von  den  unserigen  teigen  die 
amerikanischen  Holzkoostruktionen.  Wie  schon  ol>eo  be- 
merkt, ist  der  Holzbau  beute  noch  der  herrschende  in  der 
ganzen  Uniixn  und  es  hat  sich  eine  ganz  eigene  Holzbaatechnik 
herausgehildet,  die  des  Interessanten  sehr  viel  bietet.  Kt  würde 
jedoch  zu  weit  fiihreo,  auf  die  Einzelheiten  der  hölzernen  Um- 
fassuugs-  und  Zwischenwände  hier  einzugeben,  obwohl  unsere 
amenkaoisebeo  Fachgenossen  eich  ausserordeniheh  viel  mit 
diesem  (tegenstand  betchäftigen  und  in  den  Zciiscbrifteo  and 
Lehrbüchern  über  Haukonstruktionen  sehr  eingehende  lietrsrh- 
tungen  über  die  \’or-  oder  Nacbtbeile  der  verschiedenen  Systeme 
fballoon  frames,  braced  frarnee  . .)  angeslellt  werden.*)  Hier 

*1  War  |t«ati>«r  kUraStr  aitcnl'-ktrs  »iil.  wird  ta  4<a  vortrelfllrkfa 
Wsrk<h«n:  5abiirl>sa  cotUg«  T«a  W.  B.  TatSiSI  4u  Ksksr«  rt»d*n. 
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sollen  nur  die  Bslkenlsge  und  der  Dechstuhl,  wie  sie  nicht  nur 
beim  Hcisbeuse,  sondern  gsns  allgemein  in  Anwendong  kommen, 
einer  nsheren  Betrachtung  nntersogen  werden.  Ihre  Kon> 
stmktion  ist  grnndeätzlich  verschieden  von  der  bei  nns  üblichen, 
und  inktirze  lässt  sich  diese  Verschiedenheit  dahin  ausdrucken, 
dass  Balken  und  Sparren  nach  unsere»  Begriffen  gar  nicht  lur 
Verwenduog  kommen,  lonclern  Hölzer,  die  wegen  ihrer  geringen 
Dicke  bei  uns  mit  dem  Ausdruck  Bohlen  bezeichnet  werden. 
Die  amerikanischen  Balken  (heams),  um  den  Ausdruck  beizu- 
behalten, haben  zwtf  die  Höhe  der  unserigen,  aber  nur  eine 
Breite  von  8 Zoll  s:  7.Ö  was  zurfotge  hat,  dass  sie  natür- 
lich viel  näher  an  einander  zo  liegen  kommen  müssen  als  bei 
uns.  Das  Bild  einer  amerikanischen  Balkenlage  gestaltet  sich 
desbalh  wesentlich  ander«  als  das  der  unserigen,  wie  aus  neben- 
stehender Skizze  (Abb.  2)  erhellt:  In 

Abständen  von  16  Zoll  oder  rd.  0,40«  ^ a A 

von  Mitte  zo  Mitte  liegen  die  Balken  / 

in  der  Stärke  von  8"/l0"  oder  8".  li>‘'  X 

0,07fi  , 0,075  „ , 

= 0,ÜS  ■ 0.30  “■  ^ ■' 

Heben  Ausbiegungen,  wie  sie  bei  diesem  ^ 

Verhältniss  der  Breite  zur  Höbe  ein- 
treten  müssen,  vorzubeugen,  sind  in  . - 

einer  Entfemnng  von  2">  vom  Au6ager  L > H - 
und  von  da  weiter  immer  in  Entfer-  isbiidf.  s. 

nungen  von  je  2 « die  sogenaunten 

cross-bridgings  angebracht,  das  sind  Reihen  von  Andreaskreuzen 
aus  « starken  Hölzern,  die  an  ihrem  Kreuzungspunki  über- 
blattet lind  und  mit  ihren  Stimenden  stumpf  gegen  die  Seiten- 
flächen der  Balken  stossen,  an  welche  sie  mit  Nageln  be- 
festigt werden.  Bei  einem  Vergleich  der  amerikanischen  Balken- 
decke mit  der  unserigen  wird  nicht  zu  leugnen  sein,  dass  bei 

gleicher  Spannweite  erstere  eine  grossere  Tragfähigkeit  und 
teißgkeit  besitzt  Was  hingegen  den  Materialverbrauch  an- 
langt, so  lässt  sich  bekanntlich  theoretisch  nachweisen,  dass 
der  Balken,  dessen  Breite  zur  Hübe  sich  wie  5 zu  7 verhält, 
den  besten  Querschnitt  iiibetug  auf  Ausnützung  seiner  relativen 
Fes^keit  besitzt  Es  ist  demnach  der  amerikanische  Balken 
im  Verhältniss  zu  seiner  Breite  viel  zo  hoch  und  es  muss  das 
amerikanische  Gebälk  im  Vergleich  zu  dem  unserigen  zu  viel 
Holz  haben.  Eine  vergleichende  Berechnung  tbot  dies  auch  dar: 
Nehmen  wir  eine  Hübe  der  Balken  von  0.28  «,  so  werden 
unsere  Balken  bei  einem  Querschnitt  von  0,17. 0,23  » vou  Mitte 
tu  Milte  mindestens  1 « von  einander  entfernt  liegen  können 
und  sohin  auf  eine  Breite  des  zu  überdeckenden  I^umcs  von 
6 ■,  auf  die  Länge  l ■ einen  Hoheobus  von  2 x 0,17  x 0,28 
0,358  aufweisen,  während  der  Cubas  des  amerikanischen 

Gebälkes  bei  einem  Querschnitt  von  einer  Ent- 

fernung der  Balken  = 0,40  » von  Milte  za  Milte  21  x 0,075 
X 0,2:i  = 0,862  besagt  Zu  diesem  an  sich  nicht  grossen 
Afehr  des  Holtverbrauchs  beim  amiTikaniacben  Gebälk  kommt 
nun  aber  die  gar  nicht  unbedeutende  Uultmenge  der  cross- 
bridgings  hinzu,  so  dass  die  Wahrheit  des  oben  Gesagten  hier- 
mit erwiesen  ist. 

Werden  Unterzüge  zur  Unteriliitzung  des  Gebälkes  noth- 
wendig,  so  werden  auch  hierzu  keine  Balken  in  der  bei  uns 
gebräuchlichen  St'Irke  ve  - -..-enilet,  sondern  entweder  (und  zwar 
am  häußgsten)  Eisenträger  oder  Dopp^dbalken , die  durch 
Schrauben  zusamnigehalten  sind  und  von  welchen  der  einzelne 
die  ulien  gei^annte  Stärke  liesitzt. 

Die  Sparren  (rufiers)  haben  gt;wöbnlicb  eine  Stärke  von 

0 20  " 0 22  * liegen  0,60«  von  einander  entfernt. 

Ist  schon  die  .Stärke  d«-r  SjiatTeo  und  ihre  Anordnung  eine 
von  unserem  Braoeh  ganz  verschiedene,  so  ist  es  ferner  auch  die 
Art  und  Weise  der  Unterstützung,  welche  bei  einer  freitragen- 
den Länge  des  Sparrens  von  über  7,50  « für  nötbig  erachtet 
wird.  Die  Sparren  werden  sowohl  auf  die  S<-hwellen,  als  auch 
an  das  sogenannte  Firatbolz  (ridger)  festgenagelt.  Da«  letztere, 
welches  beim  amerikanischen  Dachstubl  nie  fehlt  und  keine 
grössere  Stärke  besitzt,  als  die  .Sparren  selbst,  dient  wie  aus 
nebenstehender  Abbildg.  3 ersichtlicb 
ist,  nicht  zum  Unterstützen  der  Sparren,  s*7>* 

sondern  lediglich  als  Läugsverbindung. 

Pfetten  werden  zur  üntersliitzung  nicht 
verwendet;  wo  solche  bei  grösseren  Spann- 
weiten nÖthig  wird,  geeebiebt  sie  durch  i- 

Kehlbalken  (coliar  beams).  Diesellien  »•v*--' 

werden  dann  so  hoch  gelegt,  dass  sie, 
wie  auch  bei  uns,  die  Deckenbalken 

für  Daebziromer  abgeben  können.  Sie  

erhalten  dieselbe  Stärke  wie  die  Sparren 
und  werden  entweder  einfach  an  die  Afckild*.  i. 

Sparren  angenagclt  oder  mittels  Schwal- 
benschwanz in  dieselben  eingelassen,  da,  wie  schon  bemerkt, 
Pfetten  zur  Untemlützung  nicht  in  Ansrendung  kommen,  so 


I ist  auch  eio  Unterschied  zwiKhen  Haupt-  und  Nebeogebinde 
beim  amerikanischen  Dachstubl  nicht  vorhanden, 

I Bei  solchen  grösseren  Spannweiten  ist  ausserdem  die  An- 
I Wendung  des  Hängewerkes  (Iruis)  eio«  häufige.  Die  Hängt- 
] werke  liegen  dann  in  Eutfernnngen  von  2 — 2,60 « oder  nocii 
weiter  von  einander  entfernt.  Von  den  Hangestreben  des  einen 
zu  denen  des  anderen  Hängewerkes  gehen  Läugsbölzer  (purlini), 
I welche  die  Versebalur.g  aofnehmen.  Es  ist  klar,  dass  der  Hängt- 
werk'Dachstiihl  eine  von  unseren  Dacbstäblen  noch  weit  mehr 
abweichende  Erscheinung  darbietet  als  der  oliCn  b^chriebene. 
Die  Hängesäule  (king  post)  des  einfachen  Hängewerkes,  dsi 
übrigens  im  allgemeinen  dieselbe  Konstraktion  zeigt  wie  bei 
uns,  wird  gewöhnlich  aus  hartem  Uulz  bergestellt  und  ist  in 
I den  Spannbalken  (tie  beam)  mit  ganz  du^gehendea  Zapfen 
I verzapft  und  mittels  eines  Nagels  von  Eichenboji  befestigt  — 
^ eine  Eonstruktionsweise,  die  .erkenn eil  Jissir" wie  sehr  die 
Amerikaner  bestrebt  sind,  bei  allen  Holzverbindongen  ledigUcb 
mit  Holz  anszukommen.  Die  Streben  sind  sowohl  in  den  kiag 
post  als  auch  den  tie  beam  verzapft.  Wird  die  Spannweite  se 
gross,  dass  die  Strebe,  welche,  wie  die  übrigen  Konstruktioc»- 

Hölzer,  wieder  keine  grössere  Stärke  q * besitzt,  eine 

UnterstützoDg  braucht,  so  wird  dieselbe  entweder  durch  die 
sogen,  struts  bewirkt  (s.  Abbildg.  4),  oder  os  werden  qoeea 
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posts  angewendet  (s.  Abbildg.  5),  letztere  bei  Spannweiten  voo 
15«  und  mehr.  Bei  der  Unterstützung  der  Strebe  durch  stnU 
wird  die  Verbindung  des  king  p>)st  mit  dem  tie  beam  etwu 
eorgfältiger  vorgenommen  als  bei  dem  einfachen  Hängewerk, 
und  wegen  de«  an  der  Verbindnogsstelle  zugleich  auftretendeo 
Zapfens  vom  strut  ein  Bandeisen  (Lron  strap)  angewendet. 

Die  pnrlins  werden  am  bestea 
..  r:  n Über  je  8 Hängewerke  gelegt  und 

. .x:-=j.  v-u  i|  y . jedesmal  gewechselt  {i.  Abbildg.  6). 

{ |.  Als  Eindeckungs-^fsterisJ  vini 

i.ii ==-4'-= > auf  dem  Lande  und  in  den  k/emeren 

' i'  Städten  auch  jetzt  noch  gsnt  sU- 

. X ii  jl  I gemein  die  Schindel  verwendet  und 

ü ^ die  oben  angegebene  KnlfemUDg  der 

Abbildg.  e.  Sparren  von  einander  (0,60  •)  ist  für 

diese  Eiodcckungiart  bemessen^  Is 
den  grösseren  Städten  hingegen  finden  alle  bei  una  gebrsueb- 
liehen  Eindeckangs-Materialien  Anwendung,  insbesondere  seit 
dem  Emporblüben  der  romanischen  Bauweise  auch  vieirecb 
Terracotta,  am  häufigsten  wohl  Schiefer.  Bei  der  Eiodeckuriit 
mit  Schiefer  gilt  als  Regel,  dass  die  Sparren  nur  lH''sO,45> 
von  einander  entfernt  liegen  sollen.  Zor  Eindeckuog  dcrKebleo, 
First«  nnd  Gräte  wird  Zink  verwendet  und  ci  gUt  als  Regrl 
dass  sie  für  die  Kehlen  0,40  « breit,  für  First  und  Gräte  mindeitecs 
0,25 « breit  hergestellt  werden  soll.  Das  Blech  wird 
dem  Gehrsuebe  Widerseits  mit  Oelfarbe  gestrichen  and  dis  Be- 
festigung erfolgt  mittels  verzinkter  Eisennägel.  Wo  das  Bleck 
an  Mauerwerk  stÖsst,  soll  es  wenigstens  0.23«  hoch  hinsof- 
geführt  und  auf  das  Dach  0,17«  breit  aufgelegt  werden  uixi 
sohin  eine  Breit«  von  0,40«  imgaiizen  erhalten.  Bei  Kamiiicci 
wird  indfss  noch  eine  besondere  VorsichUmaassregel  angewendet. 
Hier  kommt  «ine  erste  Lage  Blech  von  0,48  « Breit«  im  Winkel 
und  zwar  mit  dem  ecbmslerrn  Schenkel  von  0,18«  an  den 
Kamin  hinauf  und  mit  dem  breitem  von  0,80  « auf  die  Dscli' 
fläche  zu  liegen.  Ueber  diese  kommt  eme 
■ ' ■)  zweite  liSge,  welche  oberhalb  dem  Ende  drt 
ersten  Bleches  am  Kamin  0,05  » in  das  Msurr- 
werk  greift,  und  mindestens  0,12«  über  des 
’f";  aufrechten  Schenkel  der  ersten  Lage  hersh- 
reicht  (s.  Abbildg.  7).  Wenn  auch  ähnliche 
zweckmässige  Konstruktionen  bei  uns  be* 
Abbild«.  7.  kannt  sind,  so  erfrt'uen  sie  sich  doch  leider 
nicht  einer  so  allgemeinen  Verbreitung  w>^ 
jenseits  des  Ozeans. 

Eine  der  gebräuchlichsten  Dachrinnen* 
^ Konstruktion  ist  die  in  Abbildg.  8 

» skizzirtc.  Ein  Vorstehbretl  (face  bösrdl 

*Ä  etwa  0,20“  Höbe  wird  auf  die 

Schalung  mittels  Winkolrisen  (angle 
inin)  befestigt,  die  in  Enlfemungeß 
Abbild«  8.  von  1.50«  von  einander  angebracht 

^ sind,  manchmal  auch  durch  Blöcke  (wie 

punktirt)  festgehalten.  Dieses  Vontch- 
breit  und  ein  in  der  Mitte  der  Höhe  desselben  angebrsebtrt 
Horizontalbrett  bilden  das  Bett  zur  Aufnahme  der  Legrinnr, 
die  aus  demselben  guten  Material  wie  ds«  Blech  für  die 
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Kchloti  ut«r.  her^eiteiU  «ein  sniicn,  an  dca  Stotii'o  gi'falet  Qod 
auf  beiden  Seiten  angeitrichcD,  eorgfälliK  nach  der 
DÖlxernen  Rinti«  geformt  und  gut  am  VoriUbbrett  befeatigt. 
Auf  der  Dachfläche  aoil  tie  tu  weit  liinaufreichen, 
daaa  der  aeukrechte  Abstand  von  der  Oberkante 
des  face  i>oard  0,20  ■ betragt.  IHs  Abfallrohr  soll 
0,07 — 0,10“  weit  sein  und  aus  gnlvauisirtem  rer» 
ainktem  Kisenblech  bestehen  Die  Wejte  des  Ab- 
fallrohrea  (AbbiMg.  9)  soll  sich  un  der  Einmün* 
dungsstclle  der  Kinne  auf  0.15  verirrösserii,  und 
oben  ein  GitU-r  von  galvanisch  verzinkteuj  Kisen 
angebracht  aein,  daa  aicb  berauahelHm  lasst. 

Aach  der  bisweilen  gaua  eigenartigen  Aus*  AtbüSK-  s. 
fÜbruDg  im  inneren  Ausbau  der  Gebäude  hier  zu 


gedenken,  würde  zu  weit  führen,  und  ich  möchte  daher  tum 
Sobluaae  nur  noch  der  uns  Kuro]äeru  gewiss  merkwürdigen 
Tbatsachc  Erwähnung  Ihun,  dass  die  cinseloen  Baugegeostände 
überall  fabrikmissig,  aber  deshalb  nicht  unsolider  hcrgeatellt 
werden  urtd  auf  Träger  tu  kaufen  sind.  Und  zwar  geschieht 
dies  nicht,  wi»  ja  in  den  grosaen  Städten  auch  l«i  una,  etwa 
blos  bei  den  für  gewisse  (als  normal  geltende)  Lichtmsaaso  her* 
gestellten  Thüreu  und  Fenstern,  tundera  es  trifft  sogar  auch 
für  das  vollständig  zug«rtrhtet«>  Holz  ganzer  Darhstühle  tu,  wofür 
allerdings  der  Grund  in  dem  Umstand  zu  suchen  isi,  dass  die  ge- 
wöhnlicbenUebäudc  io  Amerika,  beeoode.-sdiejetiigen  derFarmi-r, 
viel  mehr  als  bei  uns  nach  gewissen  Normen  hergestellt  werden. 

Kegensburg.  im  April  1893. 

Spiet,  k.  Kreia-Bauaasessor. 


Terral8cht«8. 

Besoblttsae  der  Berlioer  Stadtvorordneten-Voraamm- 
lang  ftbor  die  Meglatrata-Vorlagen,  betreffend  die  Er* 
weiterasg  dea  wostlioben  Thetis  der  Könlgstrasao  und 
die  Oeataltnog  der  Umgebaogen  der  Marienkiroho  ln 
der  Sitzung  der  Berliner  Stadtverordneten  vom  5.  Oktober  ist 
die  Entacbeidung  über  die  in  No.  14  d.  J.  besprochene  Ma- 
gistrats-Vorlage, betrefiend  die  Erweiterung  de«  weetlichen 
Tbeils  der  Königatrasse  und  die  Beseitigung  der  zwischen  der 
Breiten  Sirasie  und  der  Kurfürsteobrücke  stehenden  Häuser 
des  Scbloesplatzes  gefallen.  Die  Nothwendigkeit  einer  Er- 
weiterung der  Königstrasse  wurde  im  allgemeinen  anerkannt, 
jedoch  hat  sieb  die  Versammlnog  entsprechend  dem  Anträge 
ihres  zur  Berathung  der  Frage  gewählten  Aussebusaes  und  im 
Gegensatz  zu  dem  seitens  des  Magistrat«  vertretenen  Stand- 
ponkte  für  ein«  Verbreitemng  der  Strasse  auf  der  Nordaeite 
ausgesprochen;  die  Beseitigung  der  in  der  Südllucht  der  König- 
•traase  atehenden  Häuser  des  ScliIosii>]atzes,  welche  hiernach 
ihren  Hauptzweck  verlieren  würde,  ist  abgelebot  worden.  — 
Wenn  man  aicb  auch  gegenüber  dem  von  der  Mehrheit  der  | 
'Veraarorolung  geltend  gemachten  Grunde,  dass  bei  der  gegen-  \ 
wärtigen  wirtbscbaftlicben  Lage  jede  Ausgalie  für  Verschöne- 
ruDgszweck«  vermieden  werden  müsse,  nicht  ganz  ablehnend  ’ 
verhalten  kann,  so  ist  der  von  ihr  gefasste  Beschluss  doch  im 
höchsten  (>rade  tu  bedauern.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  nach 
den  Erfahrungen  anderer  Stadt«  derartige  Ausgaben  keines- 
wegs als  Ul  produktiv  betrachtet  werden  können  und  dass  einer 
Stadt  vom  Range  Berlins  auch  io  ästhetischen  DiTigen  gewisse 
Ver^iflichtnngen  auferlegt  sind  — dürfte  die  nächste  Folge 
dieses  Befcblutscs  sein,  dass  die  Verhandlungen  über  den  Neu- 
bau der  Kurfüratenbriieke  sich  weiter  ms  Endlose  verzögern 
und  dass  damit  Berlin  noch  lange  der  Vortbeile  entbehren 
muss,  welche  ihm  aus  der  Oeffnuog  des  rechten  Spreearms  Tür 
die  Schiffahrt  erwachsen  werden.  — Ausschlaggebend  für  die 
getroffene  Entscheidung  dürfte  wohl  der  Widerwille  gewesen 
sein,  den  erst  vor  wenigen  Jahren  errichteten  Neubau  der  teg, 
«Allen  Post^  aukaufen  zu  sollen  um  dem  Abbruche  zu  weichen; 
denn  das  in  der  Magistrats- Vorlage  erwähnt«  Auskunftimiitel 
der  Anlage  eines  Laubeoganges  in  jenem  Gebäude  war  in  der  | 
Thal  wenig  empfebleuswertb.  Es  rächt  sich  damit  bitter  ein  ' 
der  städtischen  Verwaltung  zur  Laat  aa  legender  Mangel  an  , 
Voraussicht.  Dass  die  Schiffbarmachung  de«  östlichen  Spree- 
arme« einen  Neubau  der  Kurfümtenbrücke  bedinge,  stand  schon 
geranme  Zeit  früher  fest,  als  anstelle  der  auf  der  Südseite  der 
Königatrasse  stehenden  alten  Häuser  der  Neubau  des  Geschälte- 
bauses  «Zur  alten  Post“  errichtet  wurde,  und  ebenso  konnte 
es  als  aelbstveratändlicb  betrachtet  werden,  dass  die  neue  Kur-  i 
fürstenbrücke  gegen  die  alte  ansehnlich  verbreitert  werden 
müsse.  Hätte  der  Magistrat  schon  vor  Hegioo  jenes  Baues  die 
^zige  Vorlage  eingebrscht,  statt  abzuwarten,  bis  er  durch  den 
Bm.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hierzn  aufgefurdert 
werden  würde,  so  würde  aller  Wahrscbeinlicbkeit  nach  die 
Entacheidung  der  Stadtverordneten  über  dieselbe  ganz  anders 
ausgefallen  «ein. 

ln  der  Sitzung  vom  12.  Oktober  ist  über  die  «uf  S.  483 
erwähnte  Frsge  der  Neugestaltung  der  l.'mgebangcn  der  Marien-  ! 
kirche  beschlossen  worden.  Der  MHgistrats-Vorscblag,  den  I 
Kirchhof  mit  einem  llalleogaoge  gegen  die  Kaiser  Wilhelm-  . 
Strasse  und  den  Neuen  Markt  abzuschliessen,  ist  auf  Antrag  : 
des  Anssrbusses  — man  darf  sagen  einmüthig  — a)>gelehnt 
worden.  Man  will  zanaebst  Tersuchen,  sich  mit  Gartenanlagen 
zu  behelfen;  wir  halten  die  Iloffoung  nicht  für  ausgescblosseD, 
dass  das  Ergebniss  dieses  Versuchs  später  doch  noeb  dazu 
führt,  die  Kirche  wieder  mit  Gebäuden  zu  umgeben. 

pio  Lotterfeier  ln  Geyer.  Der  rührige  Verein  Leipziger 
Architekten  batte  s.  Z.  beschlossen,  dem  berühmten  leipziger  ! 
Banmeister  Hieronymus  Lotter  an  seinem  Sterbehause  in 
Geyer  im  Sächsischen  Erzgebirge  eine  Gedenktafel  anbringen 
tu  lassen.  Dieser  Bescbluss  ist  denn  auch  am  letzten  Sonntage 
d.  8.  d.  M.  zur  Ausfübrung  gebracht  wurden.  Ein«  Deputation 
des  genannten  Vereins  mit  seinem  Vorsitzenden.  Hrn.  Banrsth 
A.  Rossbach,  war  an  diesem  Tage  nach  dem  südlich  von  Chem- 


nitz liegenden  Oebirgsstidteben  gereist,  um  der  Feierlichkeit 
beizuwedmen. 

Gleich  nach  Beendigung  des  VormitUgs-Gottesdienatea  he- 
ab  sich  ein  Pestzug  nach  dem  sogen.  Lotterbof,  woselbst  Lottor, 
er  Erbauer  des  Leipziger  und  Pegauer  Kathhauses,  der  Pleissco- 
burg  in  Leipzig,  des  Schlosses  Augustusburg  usw.,  boebbetagt 
aeine  Tage  bescbloaaen  bat.  Hier  ward  die  von  dem  Leipziger 
Architekten  Verein  geatiftete  Gedenktafel  unter  entsprechender 
Feierliobkeit  enthüllt,  auf  der  folgende  Worte  in  Stein  gehauen 
zu  lesen  sind: 

«In  diesem  Hause  starb  Leipzigs  grosser  Baumeuter  Hiero- 
nymus Lotter  im  62.  Lebensjahre  16^.  Dem  alten  Meister 
ZD  seinem  Gedächtnis«  Leipziger  Arobitekten“.  A. 

(Man  wird  nach  dieser  That  schöner  Pietät  nunmehr  wohl 
erwarten  dürfen,  dass  Leipzigs  Architekten  fortan  den  Bestre- 
buD(,en  derjenigen  aufs  wärmste  sich  auschlictsen  werden,  welche 
das  Andanken  Lotters  vor  allem  durch  Erhaltung  «eine«  be- 
dentendsten  und  bekanntesten  Werks,  des  Ijeipziger  Halb- 
hauset  gewahrt  sehen  möchten.  D.  Iled.) 

Die  Einsetzung  eines  Stadterwelterungs-Bfireana  ln 
München,  welche  soeben  erfolgt  ist,  kann  als  der  erste  Schritt 
zur  Aufstellung  eines  endgiltigen  Stadterweiterungs-Plsoe«  auf- 
grund de«  durch  den  diesjährigen  Wettbewerb  gewonnenen 
reichen  Gedanken-Materials  betrachtet  w>  rden.  Bezeichnend 
für  die  Richtung,  in  welcher  sich  die  betTcffenden  Arbeiten  be- 
wegen sollen,  ist  es,  dass  mau  zur  f^eitung  derselben  uicht 
(wie  sonst  vielfach  geschehen)  einen  Ingenieur,  sondern  einen 
Baukünstler  berufen  hat.  Hr.  Architekt  Theodor  Fischer, 
der  vorläufig  auf  die  Dauer  eine«  Jahres  zum  Vorstände  jene« 
Bareaos  ernannt  worden  ist  — ein  Schüler  von  Kr.  Tbiersch 
und  später  mehre  Jahre  ein  Mitarbeiter  Wsllots  im  Ueichshaus- 
Atelier  — ist  den  Pschgeuossen  zuerst  dur  H seinen  phantasie- 
vollen  Entwurf  zum  National-Denkroal  fü.  Kaiser  Wilhelm  1., 
sowie  durch  eine  Reibe  anderer  trefflicher  Konkurrenz-Ent- 
würfe bekannt  geworJeo,  die  er  in  Gemeinschaft  mit  Architekt 
Reuter  in  Dresden  ausgearbeitet  bat  Seitdem  diese  Gemeio- 
sobsft  sich  gelöst  bat,  ist  er  wieder  nach  München  zurück 
gekehrt  und  war  durt  zeitweise  als  .Mitarbeiter  Gabiiel  Seidls 
thätig. 

Die  nene  Neokarbrüoke  zwlsoben  Stuttgart  and 
Cannntatt  ist  nach  nicht  mehr  als  zweijähriger  Bauzeit  am 
27.  September  d.  J.  — also  einen  Tag  vor  der  Feier  des  Gann- 
Btatter  Volksfestes  — dem  Belriel*c  übergelten  worden.  Einige 
kurse  Nachrichten  über  dieses  nach  d>-m  Entwurf  und  unter 
der  oberen  Iteitung  des  Präsidenten  von  Leibbrand  ausgo- 
fübrte  gr08«artige  Werk  — eine  eiserne  liogenhrücke  aus 
Martin • Flusseisen  auf  Steinpfeilern  — sind  bereits  in  den 
Jsbrg.  1892  (S.  394)  und  1893  (S.  114  d.  Bl.)  in  den  Berichten 
au«  dem  Württemhorgiseben  Vereine  für  Baukunde  gegeben 
worden.  Di«  Bedeutung  desscllien  nicht  nur  in  technischer 
Beziehung,  soodern  auch  als  arebitektonisebe  Schöpfung  ist  in- 
dessen ein«  so  bervorrsgende,  dass  wir  uns  eine  eiDgebeoder« 
Mittbeilung  über  dsssclbe  vorbubalteo. 

Die  Oewerblloben  Lebranntalton  der  Stadt  Köln,  und 
zwar  die  gewerbliche  Fachschule,  die  als  Gesellcnschule  1>«- 
trachtete  Fortbildungsschule  bei  der  Fachschule  und  di«  als  Lehr- 
lingsscbulen  geltenden  allgemeinen  FortbildungsichuleD  waren 
im  Sommersemester  des  Schuljahres  1892  93  von  insgesammt 
14Öi>,  im  Wintersemester  von  1698  Schülern  besucht,  von  welchen 
auf  die  gewerbliche  Fachschule  299  bezw.  607,  auf  die  Gesellen- 
schul«  191  bezw.  202,  auf  die  allgemeinen  Fortbildungsschulen 
970  bezw.  889  Schüler  kommen.  An  der  gewerblichen  Fach- 
schale  wirkten  in  dem  inrede  stehenden  Schuljahr  55  Lehrer, 
welche  zurotheil  auch  bei  den  übrigen  Anstalten  iu  Verwen- 
dung standen.  Die  gewerbliche  Fachschule,  die  llauptabthei- 
lung  der  sämmlhcbco  gewerblich'*n  Lehranstalten  der  Stadt 
Köln,  gliedert  sich  in  eine  Vorschule,  ein«  Kunslgewerbeschul«, 
eine  Baugewerkschale  und  in  eine  Maschinenbauschule.  Tyctz- 
tere  wurde  im  Uerbsl  1890  auf  Anregung  und  mit  Unterstützung 
des  8000  Mitglieder  zählenden  Vereins  deutscher  Ingenieure 


518 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


18.  Oktober  1893. 


umgeitdtet  ord  nmfMft  jetzt  eine  höhere  AbtbeilunK.  die  Tech* 
niiche  Mitt«l»cbule  and  eine  niedere,  die  Werkmeisterscbule. 
Der  Bericht  Iftsat  erkeooen,  dass  sich  das  gewerbliche  Bilduoga- 
wesen  der  Stadt  Kolo  in  guten  Wegen  befindet. 

Am  Baa  der  evangeltHohen  OamlBookirobe  za  Strass^ 
bar^  1.  E bat  am  8.  Oktober  d.  J.  in  besonder«  feierlicher 
Form  nnd  anter  mnitärisebem  Gepränge  die  Feier  der  Grund- 
«teiiilegung  atattgefunden.  Der  Bau  selbst  hat  unter  der 
Deitung  des  Ueg.-Bmstr.  Ij.  Müller,  von  welchem  der  in 
d.  Bl.  wiederholt  be*pro<-hene  Entwurf  der  Kirche  herriihrt, 
bereita  im  Augnst  iHii^  begonnen  und  ist  nach  Pertigstelluog 
der  sehr  schwierigen  Grundongsarbeiteo  gegenwärtig  bis  zur 
Fu99)>odenböbe  der  Kirche  gediehen. 

TodtoDHcbaa. 

G«h.  Ober-Banrath  a.  D.  Emil  Flamlnlos  ln  Berlin, 
der  am  7.  Oktober  d.  J.  im  87.  Lebensjahre  daselbst  gestorben 
ist,  war  das  älteste  Mitglied  des  Berliner  ArchitektenTereina 
und  der  letzte  unter  den  preuaaiachen  Baulteamten.  die  einst 
zu  Schinkel  in  persönlicher  Beziehung  gestanden  haben;  denn 
wenn  er  auch  niemals  im  Atelier  des  Meisters  beschäfiigl  war, 
wie  Berger,  Strack,  Gustaf  Stier  und  Martius,  so  hat  er  doch 
(unter  der  Oberleitung  von  Bürde)  i.  d.  J.  IhdJ-  8^  «men  der 
bedeutendsten  unter  den  Sebinkerseben  Bauten,  die  Bauakademie 
als  Baukondukteur  zur  Ausführung  gebracht.  Er  hat  über  aiesen 
Bau  im  Jbrg.  1888  der  Körater'achen  AllgemeineD  Banzeitung 
einen  dankeuswrrtbea  Bericht  erstattet.  Aus  der  Stellung  als  | 
Regierung«-  nnd  Baurath  zu  Frankfurt  a.  O.,  die  er  durch 
längere  Zeit  bekleidet  hatte,  wurde  Klaminioa  im  Jahre  1H87 
als  Vortragender  Kalb  in  die  Bauabtbeilung  dea  Ministeriums  i 
für  Handel,  (Tewerl>e  und  öGTentlicbe  Arbeiten  berufen,  dem  er 
bis  zu  seiner  im  Jahre  1881  erfolgten  Versetzusg  in  den  Ruhe- 
stand angeborte. 

',PreifiaDl^ben. 

Ein  Prelsamwobrelbea  für  Entwürfe  zu  Uotbeamton- 
und  Bofdiener-Wohnangon,  Hnrniull-Gebäuden  new,  das 
BOelien  von  der  kgl.  Bau-  und  Uartendirektion  zu  Stuttgart  für 
deulrche  Architekteo  erlassen  ist  und  am  1.  April  18H4  abläuft, 
betrifft  die  Xeubebauung  des  auf  der  östliclien  Uinterseile  des 
kgi.  Resideiizschlosaes  zwischen  diesem  und  der  Neckarstrasse 
gelegenen  Geländes.  Bekanntlich  steht  hier  gegenwärtig  das 
sogen.  , Akademie-Gebäude“,  ein  oraprünglich  als  Kaserue  er- 
richteter, 1775  der  hohen  Karlsacbule  eingeräumter  Fachwerk- 
bau. der  zurzrit  im  Erdgesebo^t  hauptsächlich  zu  Stallungen, 
im  Obergeschoss  zu  Hutdiener- Wohnungen  cingeriebu-t  ist  und 
in  seinem  nonlöstlicben  Flügel  noch  die  von  Fischer  ange- 
ordneten und  mit  (ieiberschrn  Gemälden  geschmückten  ehe- 
maligen Speiecsalc  des  Herzogs  Karl  und  der  Karlsschüler  | 
(gegenwärtig  als  kgl-  Privat*  Bibliothek  benutzt)  enthält.  Dieser  i 
Flüge],  das  sr^en.  „Leibstail-Gebäude“,  soll  vorläufig  noch  er-  j 
halten  und  nach  der  Neckarstrasse  zu  mit  einem  den  übrigen  | 
Neubauten  entsprechenden  Knpfbau  versehen  werden;  alle  ; 
übrigen  Baulichkeiten  sollen  zum  Abbruch  gelangen  und  durch 
eine  neue  Bauanlage  ersetzt  werden,  in  welcher  neben  einer 
grösseren  Anzahl  von  Wohnungen  (nach  6 verschiedenen  Klassen 
abgestuft)  für  Hoft^eamte  und  Hufdiener  die  Diensträuroe  des 
kgl.  KsbiDeta,<lesOber-KammerberTen- Amtes,  des  Hof*.lHg<lamtes, 
dea  Maratall- Amte«  mit  Sullungen,  Reraiaen,  Maua.!inen  uhw., 
endlich  die  Schlosswache  unterzutiringvn  sind.  Die  Architektur 
dea  Ganzen  soll  derjetdgeu  des  kgl.  Schlosaes  sich  unterordnen. 

Verlaogt  wenlen  Zeichnungen  in  1:200  und  eine  Kosten- 
berechnung nach  dem  räumlichen  Inhalte  der  Gebäude,  für 
welche  einu  Bausumme  von  höc^bstens  ls50000,ft.  in  Aussicht 
genommen  ist.  Für  die  3 besten  Entwürfe  solleu  Preise  im 
Betrage  von  5lOU  .t* , 3000  und  8000  .IV,  zum  Ankauf  : 
weiterer  Kutwürfc  eine  Summe  von3oOO..W.  verwendet  werden;  i 
doch  bleibt  es  dem  einstimmigen  Ermessen  der  Pr’*isrichter 
überlassen,  die  für  den  1.  Preis  ausgesetzte  Summe,  falls  keine 
Arbeit  desselben  wcrlh  erscheint,  gleichfalls  zum  Ankauf  weiter<*r 
Entwürfe  zu  lH>8timmen.  Das  Preisrichteramt  haben  neben  dem  : 
Ilofkanimer-Präsidenlen  und  dem  Ober.Hofmarechall  die  Hrn. 
Of)«rl'nh.  Berne.r,  Vorstand  der  Bau-  und  Gartemlirektinn, 
Hofhaudir.  a.  D.  v.  Kgle,  Arrh,  H.  Reck  und  Oiierbrth.  v. 
Sauter  in  Stuttgart,  sowie  Pr«jf.  Fr.  Thiersch  in  Munchei», 
als  Ersatzmänner  der  kgl.  Kahiuet«<chcf  und  Brth.  Dolmetsch 
in  Stuttgart  übernommen.  Zu  näherer  Erläuterung  und  Beant- 
wortung von  Fragen  über  einzelne  Programm-Punkte  ist  die 
kgl.  Bau-  und  Gartendirektion  liereit. 

(Ist  es  uns  gestattet,  sogleich  eine  selche  Frage  zu  stellen, 
so  mochten  wir  Auskunft  darüber  erbitten,  ob  in  df^r  Angabe  , 
der  für  die  einzeb-en  Wohnungen  erforderli'-ben  K-ium«  l>e.  j 
sondere  Ftadezimmer  ab«inhiJich  unerwäbut  gebUel»en  aiii't 
Für  Wohnungen  von  5—10  Zimmern,  wie  sie  für  dm  3.  hu» 

1.  Klasse  hier  verlangt  wenlen,  gilt  ein  eigenes  Ba-lezimmer 
heute  in  Deutschland  f4st  überall  als  unentbehrliches  Zul>ehör.) 


I Zur  Erlangung  von  Entwärfen  für  den  flgaralen 
I Sobmack  der  Faasuden  des  nonon  Theaters  in  Wiesbaden 
schreibt  die  dortige  Tbeater-Baudeputation  einen  Wettbewerb 
: aus,  bei  welcliem  4 Preise  voo  8*  0,  800,  400  und  200  zur 
Vertheilung  gelangen.  Es  handelt  sich  um  die  Anferligoog 
' TOD  Modellen  im  Maasstabe  1 : 10  vom  Giebelfeld,  einer  Panther- 
gruppe,  einer  Figurengruppe  und  einer  freistehenden  Eiotel- 
ügur.  Die  Modelle  können  sich  auf  sämmtliche  oder  auch  nur 
einzelne  bildnerische  Arbeiten  erstrecken.  Den  Eatsfürfen  sind 
die  Honorar- Forderungen  für  die  einzelnen  Arbeiten  beizulegea 
die  Theater-Haudrputation  behält  sieb  alier  ioliezug  auf  die 
I Ausführung  freie  Hand  vor.  Ahlieferungs* Termin  Ui  der  1. 

; Dezbr.  läitd.  Das  Preisgericht  besteht  aus  den  Hrn.  Ober* 

: Bürgermstr.  v.  Ibell,  Btdtrtb.  Bartling,  Brth*  Winter, 

I Arcb.  Wiltett,  Reg.-  und  Brth.  Eggert,  Prof.  Hchilling, 

! Maler  Kogler  und  den  Architekten  des  Hauaes,  den  Hm. 

^ Bauräthen  Fellner  &.  Helmer. 

Beschränkter  Wettbewerb  zur  Erlangang  von  Pläneo 
tftr  sin  Atellerhans  der  Lokul-Kanatgenossenscbaft  in 
Karlsrabo  1 B.  Im  April  d.  J.  erlieas  die  Atelierbaus-Kom* 
missioQ  der  Lokal-KunstgenosseDicbaft  in  Karlsruhe  für  ihre 
Mitglieder  ein  Preisausschreil>en  zur  Erlangung  eines  geeignetes 
Etitwurfs  für  eiu  Atelierhaus,  welches  die  Einsendung  von  6 
Plänen  im  Gcfulge  hatte,  von  welchen  den  ersten  Preis  tos 
400  JC  der  Entwurf  mit  dem  Kennwort  .Glück  und  Glas“  des 
Hrn.  Arch.  Ad.  Hanaer,  Prof,  an  der  Baugewerkscbule,  dea 
zweiten  Preis  von  300  der  Entwurf  mit  dem  Keiinzeicbes 
.G“  der  Hrn.  Arch.  Curjel  & Moaer,  sämmtlich  in  Ksrlfr- 
rube,  errangen. 

In  dem  Wettbewerb  zar  Erlangung  von  Entwürfea 
fbr  eine  Horrenzimmer-Elnrlchtang,  der  vom  Kunstgewerbe- 
Verein  in  Flalle  a- S.  ausgesoLrieben  war.  kam  ein  erster  Preis 
nicht  zur  Vertheilung,  dagegen  zwei  3.  Preise  nnd  zwar  an  dw 
Hrn.  Friede.  Leuning  und  Emil  Roekstrob,  l>eide  in  Berlin. 
Zum  Ankauf  cnipfohlen  wurden  die  Entwürfe  der  Hrn.  Arch. 
Haus  Issmayer  in  Nürnberg,  (vuit.  Wolff  in  Mettlsch,  Paul 
Saoerborn  in  Nienburg  und  Nicol.  Tbalbofer  io  Kaisers- 
lautern. 

Penonal-Nachtieliton. 

Deutsches  Reich  Versetzt  sind:  Die  Garn.  • Baoinsp. 
Zachariaa  in  Wpsel  als  techu.  Hilfsarb.  der  Int.  de«  VH. 
Armee  R.  nach  Münster  i.  W.  u.  Krebs  in  Berlin  in  dis 
Lokal  Baubeamtenstelle  nach  Wesel. 

Der  Ißt.-  u.  Brth.  La  Pierre  in  Berlin  ist  geaiorbeo. 

Raden.  Die  Krlaubniss  zur  Annahme  u.  t-  Tragen  der  ihnen 
verliehenen  kgl.  preuss.  Orden  ist  ertheill:  Dem  Baodir.  Prof. 
Honaetl  f.  d.  Rothen  Adler-Orden  II.  Kl.;  dem  Brth.  Seiz 
f.  «i,  Rothen  Adler-Orden  III.  Kl,  und  dem  Ob.*Iog.  Bär  f.  d. 
Kroncn-Ofilen  III.  KI. 

Preuasen  Dem  kgl.  bayer.  Oh.-Baudir.  v.  Siebert  in 
München  ist  d.  Rothe  Adler  Orden  II.  Kl.,  Jen  Gam.-Biaiasp. 
Köhne  in  Stettin  u.  Zeidler  io  Berlin  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  Kl.  u.  d‘*m  Reg.-Brnstr.  Sxymonski  io  Berlin  der 
kgl.  Krooen-Orden  IV.  Kl,  verliehen. 

Der  kul*  Reg.-Bmstr.  R Niemann  in  Hannover  ist  als 
Kreis- Hauin«p.  das.  angestellt. 

Württemberg  Dem  Ob.-Brih.  Berner  in  Stuttgart  at 
der  kgl  preusa.  Rroneu-Onlen  Itl.  RI.  verliehen.  Der  kgl 
Reg.’Bmstr.  >Stohrer  in  Heilbronn  ist  z.  Abth.-Tng.  bei  d. 
Jietr.-Amt  Uavenshurg  u.  der  kgl.  Keg.-Bmstr.  Hartmann  z. 
Ahth.-Ing.  l>ei  d.  hautechn.  Bür.  der  Gen.-Dir.  der  Staatseiaeob. 
befördert 

Brief*  und  Fruf^ekasten. 

H.  Bfbr.  0.  L.  in  C.  Am  r.weckmäasigsten  werden  Sia 
die  mit  Tbeer  und  ('arhulineum  heneckton  Köpfe  der  Verhlead* 
ateine  au«stemmen  und  neue  einblenden  lassen.  Sollte  iodess 
der  Fariistoff  uicbt  in  die  Poren  eiegedruagen  sein,  ao  wird 
Bebrarinte  Magnesia  mit  reinem  Benzin  angerührt  und  zn  wieder- 
holten mtleii  auf  die  1h  fleckten  Stellen  aufgestrichen,  gute  Dienste 
thu«,  zum  mimlesten  <lee  Uebel  erbcblich  mildem.  Den  Tbeer 
mögen  Sie  vorher  mit  aufgentrichener  Hutter  erweichen  und 
aorgfaltkg  ahkrat»>n,  hezw.  mit  ..öschpapter  auftupfen. 

W.  M.  Nach  den  bestehenden  Prüfangi-Vorscbriften  für 
Landmesser  vom  4.  September  18i<9  (mit  rten  dazu  ergangenen 
Abänderungen  vom  12.  Juni  18'^3>  würde  Ihnen  ein  Anspruch 
auf  Zulassung  zur  Lan-lmesser- Prüfung  nicht  zustebea  und 
könnte  diese  nuraufgrumi  i»ea>»nderer  Verfügung  der  betheiligten 
Ministerien  (r/andwirthschafl,  Finanzen,  öfletitl.  Arlieiten)  au»- 
nahmaweioe  geschehen.  Zur  genauen  Kenntnissiiabme  der 
gellenden  \'or*chrift<*n  empfehlen  wir  Ihnen  das  kürxlioh  in 
2,  .Kurtage  erschienene  Biich:  .Ausbildung  und  Prüfung  der 
preuas.  Landmesser  und  Kulturtecbniker“;  Berlin,  P.  Parey* 
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laaara  Aad^  daa  iwaltaa  latwirC«. 


Die  dritte  protestantische  Kirche  für  München. 

Architekt:  Prof.  Albert  Schmidt. 

Scfciwa.  (Hima  dia  AbbddaKgaa  aaf  SaiU  SIT.) 


CT  demoSchat  darch  Hm.  Prof.  Albert  Schnaidt 
aafgestellte  cwelte  Entwarf  der  Kirche  l.'it 
hier  dareh  die  Grundrisse  sowie  dnrcb  je  eine 
Ansicht  des  Inneren  nnd  Aens«eren  snr  An- 
Bchaoung  (rebracht.  Der  Architekt  hat  bei  dem- 
selben eine  Herabminderang  der  Baakosten  dadurch  ange- 
strebt  ond  aaeh  glttcklich  erreicht,  dass  er  einerseits  dem 
eine  gedrängtere,  mithin  eine  kleinere  Fasaadendäche 
bedincende  Orandform  gab,  and  dass  er  andererseits  för 
den  Innenraom  ein  ein^heres,  besondere  Eoiporenstfitzen 
fast  ganz  vermeidendes  Architekt  ar>6ystem  wählte.  Dabei 
ist  sagleieh  der  nicht  gering  anzascldagende  Vortbeil  er- 
zielt worden,  dass  die  Anlage  den  eigenartigen  Zwecken 
des  protestantischen  Gottesdienstes  entsprechender  nnd  für 
diesen  Zweck  bezeichnender  sieh  gestaltet  hat, 

Ihren  Kern  bildet  ein  krenzförmiger  Kanm  von  14* 
lichter  Weite,  der  ans  einer  ins  Achteck  öbergefUhrten  nnd 
mit  einem  KlostergewMbe  anf  achteckigem  Tambonr  Über- 
deckten Yierang,  zwei  qaadratMchen  Qaerschiff-Armen  and 
zwei  der  Yierang  in  der  Läogsaie  angefügten,  gleich  jenen 
mit  Krenzgewtflben  überdeckten  Flügeln  sieh  zasammen- 
setzt.  Yon  letzteren,  die  vmi  5 Seiten  eines  Achtecks  um- 


8chlos«en  werden,  stellt  der  eine,  so  za  sagen,  das  Lingbaas 
der  Kirche  dar;  er  wird  von  einem,  i.  L.  7 * weiten,  nach 
anssen  in  ein  SechazehnAeit  Übergehenden  Seitenschitr  otn- 
geben,  in  welches  die  von  Holzbalken  getragene,  ampbi- 
theatralisch  ansteigende  gros^  Haopt-Einpore  sieb  einhant. 
I Ihre  Fortsetzung  findet  diese  io  den  anf  besonderen  Stützen 
I mhenden,  mit  3 Seiten  eines  Aebtecka  nach  innen  sich  ein- 
• banchenden  Emporen-Einbanten  der  ^aerscbifT-Arine  nnd 
! weiter  in  den  beiden  Seitewchiff-Feldem.  welche  neben 
I dem  als  Cbor  dienenden  zweiten  Acbteck-Flügel  (>icb  Offnen. 

Als  eine  ftassere,  niedrigere  Banzone  ist  den  3 mittleren 
! Seiten  dieses  Flügels  ein  Kranz  von  Sakristei-Ritnroen  and 
I den  5 mittleren  Seiten  des  Langhauses  eine  Vorhalle  au- 
I gesclilossen.  Die  Treppen  za  den  Emporen  Hegen  eioer- 
I seits  in  den  beiden,  diagonal  zn  den  liauptsxen  der  Kirche 
I gestellten,  in  ihren  Obergeschossen  die  Glockenstuben  ent- 
i haltenden  Thfirmen,  die  den  Endfeldern  dieser  Vorhalle 
sich  voTlegen,  andererseits  in  2 kleineren  Thürmen,  die  in 
den  Ecken  zwischen  dem  Qaer^diiff  ond  den  N^benschiffon 
des  Chors  angeurdnet  sind.  In  den  unteren  Kirchenraam 
führen  — abgesehen  von  den  Zugängen  aas  den  Sakristeien 
osw.  — das  grosse  Hanpt-Fortal  in  der  Aze  der  Vorhalle 
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sowie  2,  mit  WlndfÄngi?n  vorsehene  Portale  \ü  den  Stirn- 
seiten des  Qnerscbiffä.  — 

Was  die  Einrirbtong  der  Kirclie  für  die  Zwecke  des 
Gottesdienstes  betrifft,  so  ist  die  Strllung  von  Altar,  Kanzel 
nnd  Orgel  — welche  letztere  ira  Gegensatz  zum  ersten 
Entwarf  den  gewohnten  Platz  Ober  dem  Hanpt'-ingaiig  be- 
banptet  — ebenso  die  Anordnung  des  Gestfibls  aus  den 
Gmodrissen  emichtltch.  Die  Zahl  der  festen  Sitzplätze  — 
082  Im  nnteren  Kircbenraum,  710  aof  der  Empore,  also 
imganzen  1692  •—  etwas  kleiner  ab  beim  er>ten  Ent- 
warf; doch  wird  der  Ban  einscbl.  der  Stellplätze  sicherlich 
gleicbfalb  imütande  sein,  mindestens  2tKX)  Kirchgänger  anf- 
znnebmen. 

Das»  die  ganze  Anlage  — entsprechend  der  vor- 
nehmsten Anforderung,  die  man  nenerdings  wieder  an  die 
prolestantbche  Kirche  stellt,  ein  eigenartiges,  aus  ihrer 
Bestimmung  abgeleitetes  Gepräge  zeigt,  dürfte  nicht  be- 
Ktriiten  werden  können.  Wenn  man  vom  Zweckmässigkeits- 
Standpunkte  aus  vielleicht  einwend^n  darf,  das»  die  Em- 
poren verliältnissmässig  hoch  liegen  nnd  dass  von  einer 
Anzahl  der  Plätze  — insbesondere  auf  der  Kanzelseite  — 
der  Prediger  nicht  gesehen  werden  kann,  so  sind  das  Mängel, 
die  bei  einer  monumental  durebgeführteD  Kirche  von  die.ser 
Grösse  sich  kaum  vermeiden  lassen  nnd  daher  in  den  Kauf 
genommen  werden  müssen.  Wesentlich  gemildert  könnten 
sie  werden,  wenn  die  Kanzel  nicht  an  einem  Viernng'»pfeiler, 
sondern  wie  ln  der  Orth’schen  Etnnians-Kirche  (So.  ü8)  in 
der  Axe  des  Ranmes  vor  dem  Altar  aufgeslellt  würde, 
was  freilich  akustbeb  erst  zn  erproben  wäre.  Bei  der  in 
dem  Entwarf  vorgesehenen  Kanzelstellung  glaubt  der 
Architekt  — trotz  der  Vierungsknppel  — au  der  Hörsam- 
keit der  Kirche  nicht  zweifeln  zu  sollen.  Er  bemft  sich 
dabei  insbesondere  anf  die  von  Um.  Geh.  Iieg.-B.th.  Prof. 
Rasch  dorff  für  die  Zwecke  des  Berliner  Dombaues  an- 
gestellten  Ermittelungen,  die  ergeben  haben,  da».H  die  weit 
verbreitete  Ansicht  von  der  akustischen  TTnbrauihbarkeit 
der  Knppelkirchen  ein  Vorurüieil  ist  und  das»  derartige 
Kirchen,  weiin  der  Innenranra  nur  cnbprecheod  gegliedert 
nnd  die  Stellung  der  Kanzel,  die  Auordnung  des  Schall- 

Kunststrassen 

er  gegenwärtige  Verkehr  auf  den  KuniUtruten  ist  gegen- 
otier  dem  friiheron  aoi  der  eogenannten  „guten  alten 
Zeit*  doch  ein  vollständig  verschiedener;  er  bat  sich, 
ebenso  wie  der  Verkehr  auf  den  Wasserstrassen,  für  die  be- 
wegende Kraft  der  neuen  and  nenesten  Eilindungen  Wmäcbtigt. 
Früher  Zugthiere,  Wasser  and  Ijufi,  die  elementarsten  Kräfte, 
— heute  Dampf  und  Elektrizität,  die  modernen  Motorenl  Wie 
aus  dem  Segelschiff  der  alten  Zeit  sich  nach  und  nach  das 
Dampftchiff,  der  Solileppzug  und  die  Tauerei  entwickelte,  so 
entstanden  andererseits  aus  dem  PracLtwagen  der  Dampfwagen 
und  die  Transportbahnen  in  ihrer  mannicnfaltigm  Gestaltung. 
Hat  sich  auch  mit  der  Zeit  für  den  grossen  I^andtransport  der 
eigene  Schienenweg  ausgebildet,  der  im  Grossen  uud  Ganzen 
mit  der  alten  Knnatstrasse  niebta  gemein  bat,  so  köunen  doch 
die  feinsten  Verästelungen  des  riesigen  Schienennetzes,  welches 
die  lÄoder  überspannt,  sich  einen  eigenen  derariitien  Weg 
nicht  gestatten.  Es  bleiben  die  Kleinbahnen  mit  Rücksicht 
auf  das  zu  venioiende  Anlagekapital  und  die  leichtere  nnd 
billigere  Herstellung  der  AnscLlüsse  der  einzelnen  Werke  auf 
die  Kunststraasen  angewiesen. 

Bereits  seit  Jahren  sind  hier  uud  dort  Kleinbahnen  vor- 
handen gewesen,  weit  eher  als  man  sich  entscbloss,  die  Ein- 
führung der  Kleinbahnen  durch  Gesetz  za  saiiktinniren.  Dcro- 
niebat  aber  worden  die  Kleinbahnen  mit  Macht  über  die  Kunst- 
•traasen  herfallen;  sie  werden  die  engen,  gewerbreichen  Thäler 
ebenso  dorchtiehen,  wie  die  bergigen  Gegenden;  sie  werden 
dort,  wo  die  Bodengestaltang  die  Anlage  der  Normalspurbahn 
zu  kostspielig  machte,  ebenso  eutatehco,  wie  hier,  wo  für  den 
immerhin  schwachen  Verkehr  die  Ertragsfähigkeit  einer  VoU- 
bahn  Überhaupt  fraglich  schien.  Schon  rüstet  man  sich  aller- 
wärts  zu  den  Vorarbeiten,  und  ea  dürfte  dabrr  am  Platze  sein, 
dass  auch  die  Wrgebau-Verpdichteten  sich  rüsten  zum  Empfang 
der  lohlimmen  Gäste,  die  den  Strassen  aufgezwunge»  werden 
•ollen.  Und  schlimme  Gäste  sind  es;  denn  sie  haben  und  lassen 
keine  Rohe.  Ihre  erste  Aolsge  besteht  in  der  Vcrdrär>gung 
der  StrMse  und  ihre  immerwährende  Umbettung,  die  sieb  Unter- 
haltung nennt,  steht  im  krassen  Widerspruch  mit  der  Unter- 
haltung der  Strasse  und  mit  der  an  letztere  zu  stellenden  An- 
forderang  hiDiichtlich  ihres  materiellen  Ruhezustandes. 

Wenn  man  nun  einerseits  auch  den  unruhigen  Gast  als  ein 
dem  modernen  Verkehr  dienendes  nothwendiges  Uebel  anseben 
und  saina  Daseinsbereebtifung  anerkenosD  muss,  auch  tbat- 


I decke!»  aaw.  richtig  gewählt  ist,  für  Predigtzwecke  Dicht 
minder  i^ich  eignen,  aU  andere  Anlageo.  Ein  hervorragendes 
Beispiel  bietet  n.  a.  auch  eines  der  bekanntesten  Münchener 
I Gotteshäuser,  die  gewöhnlich  als  „Theatiner-Kirche“  be- 
1 zeichnete  Hofklrcbe  zu  St.  Cajetan.  — 

Nicht  minder  eigenartig  als  die  Grondriss-Gestaltnng 
ist  der  architektonische  Aufbau  der  Kirche,  für  welchen 
der  Künstler  wiederum  die  Formen  des  üebergangsslil»  in 
einer  der  Frühgothik  schon  sehr  nahe  htehenden  Haltung 
gewählt  bat.  Klar  und  bestimmt  hebt  sich  aus  der  reich 
gegliederten  Baugruppe  der  von  der  66"  hohen  Yiemngs- 
kuppel  überragte  innere  Kreuzbaa  hervor,  an  den  das  mit 
quergeslellten  Dächern  versehene,  etwas  niedrigere  Seiten- 
schiff 8uh  arsch1i(*s»t.  Von  besonders  eigenartiger  Wirkung 
— sowohl  durch  ihre  uogewöhnliohe  Stdlupg  wie  durch 
die  Oeffnung  des  MitteJgeachosses  — werden  die  beiden, 

I von  tlem  übrigen  Baukörper  fast  lo-«gelö.^ten  Glockenthürme 
j der  Haoptfront  sein.  Hidbatverstflndlich  dürfte  die  Ana- 
' gestaliung  der  Einzelheiten  des  Baues  u ährend  der  Ans- 
I führung  norh  den  Gegenstand  eingehender  Stadien  bilden. — 

' Auch  von  dem  Innenranm  der  Kirche  darf  ein  feierlidi- 
em-sler.  mächtiger  Eindrock  nut  Sicherheit  erwartet  werden. 

; Die  Säulen  des  Inneren  sollen  aus  Doloniit-C^nadern,  der 
ganze  übrige  Bau  an»  dem  trefflichen  Abbacher  San^tein 
i hergestcllt  werden. 

Der  anf  eine  Ausfuhrungs-Samme  von  800CMX)-<fc  ver- 
an.schlagte,  seitens  der  Kirchengemeinde  einstimmig  ange- 
nommene Entwurf  ist  auch  seitens  d^TStaat^regierong  und 
der  Münchener  städtischen  Behörden  bereitwillig  genehmigt 
worden.  Doch  haben  die  letzteren  — entgegen  dem  Vor- 
schläge des  Architekten,  der  dem  Chor  die  übliche  Stelinng 
nach  Oiton.  also  nach  iler  Isar,  geben  wollte  — zur  Bedingung 
gemacht,  dass  an  dieser  Seite  der  Hanpteingang  des  Baue» 
mit  den  Oloikenthürmen  liegen  müsse. 

Möge  die  durch  Bewilligung  einer  besonderen  Kirchen- 
steuer gesicherte  Ausführung  de»  gromrtigeo  Werkes  rüstig 
I voranschreiten.  Unsererseits  zweifeln  wir  nicht  dar.’^n,  dass 
der  Bau  die  anf  ihn  gerichteten  Erwartungen  in  jeder 
I Hinsicht  erfüllen  wird.  p 

und  Kleinbahnen. 

' aichlich  anerkennt,  so  muza  man  ea  aber  andererseits  auch  dem 
I Ilsaaberro  nicht  verdenken,  wenn  er  zu  Minern  pertönlirben 
I wie  zu  seines  IlaaiicB  Schutz  Voraichtamaasiregeln  ergreift,  die 
dem  toaste  die  Hechle  und  Pilichten  streng  vorscbreil^n,  kurz, 
wenn  er  die  Bedingungen  featstellt,  unter  deneo  die  Anlage 
; und  der  Betrieb  gestaUrt  werden  soll. 

Im  allgemeinen  werden  sich  die  Bedingungen  dort,  wo  die 
Kleinbahnen  auf  breiten  Strazaen  zu  liegen  kommen,  ao  daza 
ihnen  ein  von  V'orkehrzwegen  entbehrlicher  Sommerweg  oder 
ein  breitet  Baukett  zur  Verfügung  gestellt  werden  kann,  weit 
einfacher  geitallen  alt  dort,  wo  übrige  Breite  der  Straste  nicht 
vorhanden  ist  und  der  Raum  zwischen  den  Schienen  dem  all- 
gemeinen Verkehr  nutzbar  bleiben  muaa  Im  erstereu  Falle 
j ist  nicht  nur  die  Babnunterhaltung  leichter  zu  bewerkstelligen, 
■oodern  auch  der  allgemeine  Strasteoverkebr  erleidet  kaum 
eine  Beeinträchtigung.  Dort  alter,  wo  bei  an  und  für  lioh 
I schmaler  Strasee  die  dem  Verkehr  dienende  Breite  nicht  ein- 
I geschränkt  worden  darf,  sind  die  auf  der  Strasse  hegenden 
, Kleinbuhnen  für  die  Unterhaltung  und  den  Verkehr  die  ver- 
körperte Hnläatigurig.  Schon  der  Umstand,  data  die  Bahn  sich 
in  der  Ilöbenlage  nicht  dem  Strataenplanum  anachnsiegen  kann, 
verursacht  ein  verdorhenct  StrasieuproÜl,  das  oft  erat  nach  jahre- 
langer Arbeit,  oft  auch  oiemala  wieder  gut  gemacht  werden 
kann.  Ea  treten  Störungen  in  der  oberirdiacben  Kotwäeacrung 
ein,  welche  nur  zum  >achtbeil  der  Strasse  gehoben  werden 
können  und  die  ührigeu  gleichartigon  Störungen  nur  vermehren. 
Aber  auch  die  Fahrbahn  zwischen  und  neben  dem  Gleise  kommt 
wegen  der  stete  wiederkebrenden  Stopfarlteiten  nicht  zur  Ruhe. 
Sie  ist,  weil  ein  Abwalzen  dereelben  unthuulicb,  niemalz  ao 
feat  und  glatt,  wie  die  eigentliche  Fahrbahn  der  Straaae,  und 
wird  daher  aua  begreiSichon  Grüuden  vom  Kuhiwerk  geraiedeu. 
Letzterez  verbleibt  auaacblietalicb  auf  der  Steiuhabn  der  Strasse 
und  benutzt  zumtheil  daa  hierfür  nicht  geschaffene  onbefeitigta 
Baiikei.  Die  Strasse  wird  viel  mehr  abgenutzt,  sie  et  vor  der 
Bahnanlage  der  Kall  war,  weil  die  Fahrbahn  fast  eingleisig  be- 
fahren wird  ~ denn  ein  rationellee  Verlegen  durch  Sperrateine 
^ der  wegen  der  naboanlage  verschmälerten  Steinbahn  ist  unaua- 
rdbrhar.  Ein  öfterea  Neudecken  der  St«inbaha  ist  die  notb- 
wendige  Folge  davon.  Nutzen  für  die  StrsMe  bringt  hiernach 
die  Kleinbahn  nie  und  nimmer,  wohl  aber  gröateren  Vertckleiis 
nud  was  sie  der  Stnaze  an  onmittelbarer  I^t  abnimml,  kommt 
doppelt  in  erneuter  Zufuhr  tu  deo  Belteetellen  wieder.  Die 
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UnterlidtoDg  der  StrMse  iit  weiUui  ilieorrr  vorher.  Hier* 
bei  iet  Doch  gar  sicht  berückiicbtigt,  dui  für  die  Lagerung  der 
Straaseo'BaufnateriaUen  der  lieale  Platz  genommco  iaL  der 
AchaeDtraoaport  deraelhen  daher  erheblich  vertheoert  wird  und 
daaa  auch  der  FuitgÜr  gerverkehr  die  gewohnte  Assehcnlichkeit 
und  Sicherheit  eingebüsat  bat.  Hierzu  kommt  noch  achlieaa* 
lieb,  daaa  der  Uutergnmd  der  Bahn  mit  der  Zeit  ao  hart  und 
undurobliUiig  wird,  daia  auch  die  osterirdiacbe  Vorfluth  leidet, 
die  Straaie  atreckesweiae  reraumpft  und  bei  aufgehendem  Froate 
•ufbriebt. 

Die  angerührten  Miaalichkeiten  dürften  wohl  geeignet  aeln, 
ein  feiodlicbea  Gefühl  gegen  jeden  neaeo  Kleinbahn* Plan,  welcher 
Mitbenutzung  der  Sttaaaen  eratrebt,  hervorxanifeD.  Die  bia- 
herigen  Erfahrungen  werden  ea  aber  lum  nnabweiabaren  Be- 
dürmiu  machen,  die  Normen  aufsuatelleo,  nnier  welchen  die 
Kleinbahnen  geatattet  werden  loUen.  Hierbei  kommen  nun  im 
Inlereaae  einer  geregelleo,  rationellen  Straaaenunterhaltaog  die 
folgenden  Ueaichtapunkte  inbetrmeht: 

1.  Welche  Spurweite  aoll  ingelaaaen  werden?  Dies 
durfte  die  Kardinalfrage  »ein  io  allen  den  Fallen,  wo  die  vor- 
bandene  Straaaenbreite  bereite  darüber  enteebioden  bat,  daat 
der  Raum  awiachen  dem  GU'iae  dem  allgemeinen  Verkehr  kaum 
entzogen  werden  darf.  Die  gröaatmogliebe  Spurweite 
bestimmen  die  durchachoiltlichen  Arümmunga^ien  der  Strasse, 
die  zweckmäaaigate  Spurweite  dagegen  bestimmt  die  Slrmaaen- 
breite.  Da  mit  der  Grösse  der  Spurweite  auch  der  freie  Raum 
für  die  Bahn  abnimmt,  ao  kann  der  Fall  aehr  wohl  eiutreleu, 
daaa  bei  einer  Bahn  mit  achmaler  Spur  der  Raum  iwiscben  den 
Schienen  für  den  Kuhrrerkebr  gänzlich  entbehrt  werden  kann, 
während  breitere  Spur  die  Benutznag  deaaclben  erfordern  müaste. 
Dass  eraterer  Fall  für  die  Bahn  wie  auch  für  die  Strassennnter- 
haltung  von  grösttem  Vortheil  ist.  dürfte  nach  dem  oben  Üe- 
aagteo  einleuchU'n.  Denn  der  Umstand,  daat  der  Bahn  ge* 
wiaaennaasen  ein  eigener  Bahnkörper  überwiesen  werden  kann, 
ist  von  weittragender  Bedeulong.  Eit.mal  wird  die  Möglich* 
he-t  gegeben,  dass  das  Gleis  ohne  jegheho  Belästigung  Tür  die 
Strasse  seine  besondere  Höhenlage  erhalt,  ohne  Rücklicht  auf 
die  oft  argen  Wellenlinien  der  Strasse  nehmen  zu  mntaeo;  tum 
anderen  male  ist  die  unterirdische  Entwässerung  wirksamer,  da 
das  öfter  durcheearbeitute  Stopf*  und  Bettungsmaterial  tiefer 
hinabreiebt,  mithin  in  gleicher  Hohe  durcbläsaiger  ist. 

S.  Welche  Straisenaeite  aoll  der  Bahn  überwiesen 
werden?  Mit  dieser  Frage  ist  Frage  8 eng  verknüpft.  Der 
Umstand  mag  wohl  manchmal  VeraolassuDg  gewesen  sein,  der 
Rahn  diejenige  Strassenseite  zuzuweiieo,  welche  die  meiste 
Uoterhalluog  kostet  bei  Tbalstrasaen  mit  ihren  vielfacben 
Uferbefesligoogrn  faJIt  das  sehr  ins  Gewicht  So  aehr  auch 
diese  Ansicht  mit  Rücksicht  auf  die  durch  den  Bahnverkebr 
hervorgerufenen  Erachütterungen,  welche  eine  erhobt«  Unter* 
baltnog  der  Bauwerke  verlangt,  berechtigt  erscheint,  so  dürften 
denn  doch  andere  Uesichtspnukt«  nicht  minder  atichbaltig, 
vielleicht  ausachUggebender  sein.  Jedenfalls  wird  derjenigen 
Slraaienseit«  der  Vorzug  zu  geben  sein,  wo  im  Interesse  des 
guten  Zustandes  dvr  Strasse  die  meisten  Vortheile  Hegen,  ohne 
natürlich  den  berechtigten  Anforderungen  der  Bahn  entgegen 
zu  sein.  Diese  Seite  ist  die  Bergseite.  Dens,  abgesehen  »von, 
dass  die  Strasse  durch  die  Bahnanlage  nicht  des  ihr  hier  doch 
meist  fehlenden  Baumscbmuckea  beraubt  wird  und  dass  ferner 
die  KrscLütteruDgen  durch  dm  Betrieb  kaum  die  an  der  anderen  , 
Straasenseita  hegenden  Bauwerke  beeindusseo  dürften,  würde  i 
— und  dieses  ist  dei*  wichtige  Faktor  — dnnb  diese  Lage  die  j 


Entwässerung  de«  StrMsenkoffera  nicht  so  geatört,  ala  wenn 
die  Bahn  thalaeiiig  läge.  Wird  dann  das  Bahnplanura  noch 
etwas  tiefer  gehalten,  als  das  Slraaseoplanum,  so  wird  auch  die 
oberirdische  Entwlssening  eine  bessere  sein  und  die  Strasse 
trockner  liegen  als  vorher.  Der  Einwand,  daaa  beim  Paasiren 
der  Bshosüge  das  thalseitig  fahrende  Fuhrwerk  gefährdeter  sei 
I als  bei  tbalseitiger  Lage  der  Bahn,  kann  durch  dichtes  Setzen 
I TOD  SefauUvorriebtungen,  deren  Kosten  selbstredend  die  Bahn* 
j Verwaltung  zu  tragen  hätte,  wirksam  gehoben  werden.  Schlieae* 
I lieh  wird  die  DahoverwaUung  der  oft  lässig  betriebenen  Unter* 
j baltung  der  Vorfluth  zwecks  Entwässerung  de«  eigenen  Bahn* 

I körpera  im  eigenen  Intereaae  besser  nachkommen,  ala  wenn  die 
I Lage  dea  Bahnkörpers  an  der  Tbalseite  dies  im  Babnintereaae 
bedeatend  weuiger,  oft  gar  nicht  nölhig  machte. 

3.  Welche  Straaaentheile  werden  der  Bahn  lur 
dauernden  U nterbaltuDg  zu  überweisen  sein?  Obsehon 
diese  Frage  im  allgemeinen  durch  die  bisherige  Fraxia  gut  be* 

I antwortet  sein  dürfte,  indem  der  Bahn  alle  die  bahnseitig 
' belegenen  Strasaentheile,  als  Bankette.  Graben,  Bösebangen 
sowie  die  durch  den  Bahnbetrieb  in  Mitleidenscbalt  gezogenen 
I — ebenfaUa  babnaeitig  belegenen  — Bauwerke,  wie  Ufer*  und 
I Stützmauern,  bis  aur  StrassengrcDse  bin  überwieaen  werden, 
I IO  ist  damit  die  Frage  nicht  erseböpfmd  beantwortet.  Die 
' Unterbaltungagrenze  nach  der  Straasenmitt«  hin  muss  noch 
festgesetzt  werden  und  es  dürften  die  folgenden  Vorschläge 
weseotUch  von  dem  bisherigen  Gebrauch  abweichen.  Einmal 
wird  sich  dieae  Grense,  welche  gewöhnlich  durch  die  Eot* 
femungvoD  der  inneren  Schiene  flxirtwird,  nach  dem  gewählten 
überbau  richten,  besonders  da,  wo  der  Bsbn  ein  eigenes  Planum 
überwiesen  wird,  zum  anderen  mal  nach  der  Lage  des  Gleises 
zur  Steinbahu.  Wenn  man  auch  bestrebt  «ein  wird,  das  Gleis 
möglichst  weit  von  der  Steinbabn  entfernt  zu  ballen,  damit 
das  Fuhrwerk  möglichst  wenig  mit  dem  Gleise  in  Berührung 
kommt,  so  ist  dies  doch  nicht  immer  durchführbar.  Bei  Bahnen 
mit  besonderem  Planum  wird  die  Entfernung  der  inoeren 
Schiene  von  der  Steiobahn  leicht  so  gross  zu  nehmen  sein, 
dass  das  äusserste  Schwellende  noch  mindestens  0,50  ■ von  der 
Steinbahn  entfernt  ist.  Dabei  lasst  sich  io  Auinabroeflsllen, 
wie  starken  Kurven,  wo  ein  Tbeil  der  Fahrbahn  dem  Bahn* 
planum  weichen  muss,  leicht  die  Steiobahn  nach  der  anderen 
^ite  hin  erbreitem.  Bis  hierhin  ~ 0,60  ■ vom  Scbwelleneode 
— muss  auch  die  UnterbaltungBpflicht  der  Bahn  reichen,  da 
beim  Stopfen  ntid  Ausweohseln  der  Schwellen  bis  hierhin 
zweckmässig  der  Arbeitaraum  frei  bleiben  muss. 

Bei  solchen  Bahnen  indessen,  wo  der  Raum  zwischen  den 
Schienen  dem  Fährverkehr  dienen  soll,  müsste  die  Grenze  der 
UtitcrhaltuDgspflicht  um  soviel  grösser  bemeiseu  werden,  als  die 
Sobwellenunterkante  durcbMbnittlicb  tiefer  wie  die  Steiobahn 
liegt,  da  dieses  Plus  der  Breito  entsprechen  wird,  um  welches 
beim  Aufgrahen  der  Schwellen  die  Steine  der  Steinbabn  in 
natürlicher  Böschung  naebstürzen,  hezw.  die  Steinbabn  an 
Festigkeit  einbüsat.  Da  nun  dieser  Theil  der  Steinbabn  wegen 
der  häoflgen  BahnoDterbaltungS'Arbeiten  nieroals  die  Wider- 
standarähigkeit  der  übrigen  Steinbahn  erlangen,  mithin  auch 
vom  Fuhrwerk  gemieden  werden  wird,  so  dürfte  schon  au« 
diesem  Grunde  hierfür  eine  möglichst  geringe  Breite  der  Stein* 
bahn  heraugeben  sein,  was  durch  die  Forderung  de«  Lang* 
schwellen-OtMrbanea  erzielt  wird. 

4.  Soll  binsiohtlich  des  Oberbaue«  Vorschrift 
gemaobt  werden?  Wie  achou  au«  dem  Vorbergehendeu 
erhellt,  ist  es  durchaus  nicht  gleichgiltig  für  die  Kotwiaaeroog 


Das  Allerneueste  Uber  „Schliemann’s  Troja“. 

Ted  U.  8ebr0d«r,  OaKonlBiajar  t 0. 

Mm  Mai  1891  habe  ich  an  dieser  Stelle  das  damals  Neueate 
besprochen.  1890  batte  Scbliemann  (wie  seit  1882 
unter  dem  werthvoUen  Beirath  und  Beistände  Dörpfeld’i) 
bis  zum  Eintritt  der  grossen  Sommerhitze  auf  Histarlik  ge- 
graben und  war  enUchlosaen,  am  1.  Marx  1891  die  Arbeit 
wieder  aufxuoehmen.  Kurz  vor  Ablauf  seines  letzten  Troja* 
Jahrez  ist  er  aus  dem  Leben  geschieden.  Die  geplante  Fort- 
führung des  Werkes  ist  erst  im  laufenden  Jahre  unter  Dörp* 
feld’s  alleiniger  Leitung  (auf  Kosten  von  Frau  Scbliemann)  in 
Angriff  genommen  worden;  Fortsetznog  (durchaus  wünacbena* 
wertl)  hoffentlich  im  nächsten  Jahre.  Die  diesjährige  Grabung 
bat  nur  80  Tage  (l.  Mai  bis  11.  Juli)  umfaast;  al^er  ein  sehr 
bedeutendes  Ergebniaa  geliefert.  In  den  allgemeinsten  Um- 
rissen werden  die  Leser  von  diesem  Ergebniaa  Kunde  haben; 
die  meisten  aber  doch  kein  klares  Bild,  und,  falls  ihnen  die 
einsohlagige  Kritik  dea  bekannten  Troja* Iksturmera  Ernst 
Bötticher  zu  Ohren  gekommen  teio  sollte,  ein  falsches  Bild. 

Der  Hügel  Hiisarlik  ist  nur  in  seinem  Kern  ein  Natur- 
produkt, ein  Fclskopf  (Tertiärkalk),  der  nach  Norden  ateil  zum 
flachen  breiten  Dumbrek-Thale  abfällt,  während  er  im  übrigen 
durch  zanft  welliges  Gelände  mit  dem  Thalboden  (im  Westen 
des  Mendereb,  im  Süden  des  dem  Dumbrek  parallelen  Regen- 
bschez  von  Ttchiblack)  verbunden  ist. 

Der  topographisch  und  auch  strategisob  günstig  gelegene 


Punkt  hat  seit  der  ersten  Ankunft  des  Meuseben  in  diesem 
Landgebiet  zur  Besiedelung  gelockt  Die  sozialen  und  poli- 
tischen, Bchwankendeu  und  wechselnden  Zustände  der  Frübzeit 
des  MenscheDgeacblecbti  machen  es  begreiflich,  dass  hier  nicht 
Jahrtausende  lang  stetige  Zostinde  eewalUt,  dass  Auf*  und 
Niedergang,  Kommen  und  Geben,  Blühen  und  Weikeu,  Bo* 
liedelung  und  Verödung  gewechselt  haben.  Die  Natur  hatte 
deu  Ko^  geichsflen;  der  Mensch  hatte  demselben  eine  Kappe 
aufgesetzt,  gewoben  aus  Trümmern,  Schutt  und  S-ber^u. 
Eine  recht  ^cke  Kappe,  so  das«  die  Erhebung  über  die  Thal* 
sohle  — ursprünglich  etwa  20  ■ — auf  das  doppelte  gestiegen 
ist  und  der  Umfang  entsprechend  sich  vergrössert  bat.  Die 
Kappe  besteht  aus  Teraohiedenen  Lagen.  Solche  mit  Mauer* 
rezten  durebaetste,  Topfwaaren,  Waffen  und  Qerätbe  enthaltende, 
wechseln  mit  fundarmen  oder  -leeren,  nur  aoaZiegelscbutt  uud 
Asche  gebildeten. 

Dieser  Befund  bat  Sohliemann  bewogen,  von  sieben 
Städten  zu  sprechen,  die  hier  im  Laufe  der  Zeiten  bestanden 
hätten. 

Der  Hügel  ist  ein  Vollkegel;  die  Ausgrabung  ein  Hohl- 
kegel; beiden  die  lothrcchte  Axe  gemeinsam.  Die  Ausgrabung 
bat  Kraterform,  umgeben  vom  Rest  des  Hügels  in  Form  eines 
Ringwalles,  ln  der  Mantelfläche  des  Kraters  erscheiueu  also 
alle  Schichten  (oder  Städte)  durchschnitteo.  Sobald  mau  von 
irgend  einem  Punkte  der  Mantelfläche  aus  einschligt,  trifft 
man  auf  neues  Fullael  des  SebutU  und  Scherbeobergei. 

Dieses  sozusagen  atereometriseb  icbematiairte  Bil  l dea  von 


r’ 


516 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


ZI.  Oktober  1898. 


wie  für  die  üaterhtUanjf  der  Streeie,  ob  Leogtchwellen-  oder 
Quericbwcllen-Oberbeo  Torbendeo  Ut.  Verhindert  die  Leng* 
•cbwrile  einerieiu  die  gute  unterirdUcbe  Kotwäaferung  dei 
StreieeokofTere,  Ytibreod  die  Quericbwelle  hier  guuetiger  wirkt, 

■o  lätii  eie  eodereneite  wieder  eine  Lege  in  gröseerer  Nehe  der 
Steinbehn  ea.  — Im  Pfleeter  iit  die  Quencbwelle  wegen  der 
geringen  Veberdeckung  jedenfella  so  verwerfen.  — Es  wird 
sich  dnber  nach  den  örtlichen  Verb&ltniafleo,  nach  der  Boden* 
geelaltoDg  nnd  naoh  der  gewählten  Straeieoeeite  richten,  ob 
überhaupt  Vorvchriften  für  den  Oberbau  lu  geben  sind,  nnd 
die  EaUeheidong,  ob  Lang*  oder  Quencbwellen  lo  wählen  i 
•eien,  wird  alidann  weeentüeh  nur  noch  von  der  Breite  der 
Straaee,  bezw.  davon  abbängeo,  ob  daa  Bahsplannm  befahrbar 
bleiben  kann  nnd  toll,  oder  nicht. 

5.  Wieweit  bat  die  Bahn  die  Brocken  naw.  zu 
unterhalten?  Dieaer  Punkt  iat  m.  E.  biaher  viel  tu  wenig 
benickaichtigt  worden.  Bei  der  gewöbnUchen  Vorachhfc,  daaa 
eich  die  llnterhaltuogapflicbt  der  Bahn  bia  zu  einer  gewiaaen  Ent* 
feruong  von  der  Innern  Schiene  za  eratrecken  bat,  wird  ea  ala 
genügend  angeeehen,  daaa  hinaiohtlioh  der  Brücken  und  Durch- 
läaae  dieae  Unterhaltungapflicbt  auch  nur  bia  auf  dieaelbe  EnU  , 
feroung  reicht  Daa  iat  m.  B.  falach!  Denn  durch  den  Bahn*  I 
betrieb  wird  den  Bauwerken  eine  Standfeatigkeit  lugcmuthet,  I 
welche  ihnen  nicht  innewohnt  und  für  welche  aie  nicht  gebaut 


aind.  Die  Eracbüttemngen  durch  den  Bahnbetrieb  aind  viel 
intenaivere,  ala  di«  durch  den  Fuhrwerkaverkehr  hervorgebracbten 
nnd  eratrecken  ihre  Wirkungen  bedeutend  weiter,  beeondern 
bei  höherer  Ueberdeckung.  ala  die  angenommene  Unterbaltuoga- 
pflicbt  der  Bahn  reicht.  Wie  mancbea  Bauwerk  wird  von  der 
Bahn  vor  dem  Betrieb  ala  nicht  atandfeat  genng  nrngebani, 
mnaa  aber  nachher  von  der  Wegebau*VerwaltQng  ebaafalla 
gröndUch  reparirt  oder  erneoert  werden,  Bei  dienen  Banwerken 
müaate  die  bahnaeitige  Unterbaltnng  ao  weit  von  innerer  Schiene 
reichen,  ale  die  Höhendifferenz  twiaobeo  Bauwerkaeohle  und 
Schienenoberkante  betragt,  ln  der  Praxia  dürfte  die  Forderung, 
die  Bauwerke  bia  zur  Straaaeomitte  tu  unterhalten,  am  ange- 
meaaenaten  nein. 

Dieae  Geeiohlapunkte  möchten  doch  überall  da,  wo  die 
Eotacbeiduog  wegen  Zulaaaung  von  Kleinbahnen  an  die  Wegeban- 
Verpflichteten  herantritt,  eingebend  geprüft  werden.  Mögen 
aie  aber  nur  ala  Unterlagen  gelten  oder  mögen  unter  deren 
j Beruckaicbtigun^  Normen  aufgeatellt  werden:  ee  wird  jedenfalle 
I an  der  Zeit  eein,  dieee  Fragen  anzuregen.  Denn  beaondert 
I kleineren,  wenig  beratbenen  Wegebau*Verbänden  gegenüber 
dürfte  eine  Atnklärnog  über  die  Mitbenutiong  der  Kuuaü* 
atraeeen  aeitena  der  Kleinbahnen  recht  dienlich  aein. 

Hagen  i.  W.,  1893.  v.  Heieing,  Ingenieur. 


Hltthellangen  aas  Terelnen. 

Arohltaktan*Vereln  zu  Berlin.  Sitzung  der  Fachgruppe 
für  Ingenieure  vom  9.  Oktober.  Vorailzender  Br.  Garbe;  an* 
weaena  80  Mitglieder. 

Da  geacbäfUicbe  Angelegenheiten  nicht  zu  erledigen  aind,  , 
erhält  Hr.  Keller  daa  Wort  za  aeinem  Vortrage  ül^  Col*  I 
mationen  in  Italien. 

Italien  iat  recht  eigentlich  daa  Land  der  Colmationen.  Man 
hat  darunter  Auffnltung  niedrig  gelegener,  vcraumpfter  Flächen 
mit  Oetölle  und  Sinkttoffen  von  Wildbäcben  und  Wild&üaaen 
zu  verateben.  Dieae  Methode  gelangt  zur  AuafULruog,  wenn 
die  betreffenden  Flächen  aich  weder  künatlich  noch  natürlich 
entwäaaem  lasaen.  — Die  uraprüngliche  Heimath  der  Col*  ' 
mationen  iat  Toacana.  Von  hier  aua  haken  aich  dieaelbeo  ihren 
Weg  nach  Obehtalien  uud  der  Proreoce  eiueraeita,  andereraeita 
nach  der  Romagna  uud  Unteritalien  gebahnt.  Iroganzen  aind 
jetzt  etwa  56  000  durch  Auflandung  vcrbeaaert,  davon  etwa 
30  000^*  mit  Staatabilfe.  Durch  küoatliche  Entwäsaerung  aind 
in  Italien  rd.  143  000^*  and  durch  natürliche  rd.  927  000^* 
trocken  gelebt;  aliea  in  allem  alao  426  000^*,  daa  iat  etwa 
doppelt  ao  viel,  wie  die  holländiieben  Polder  betragen.  Am 
wicbtigaten  aind  die  Colmationen  der  Wildblcbe  Idice  nnd 
Guaderno  hei  Bologna,  dea  Ltmone  bei  Ravenna,  der  Maremme 
di  Toacaua  bei  Piaa,  dea  Voltumo  bei  Neapel  und  dea  Sele  bei 
Salerno.  Ala  Auagangapuukt  bereita  zn  den  Zeilen  dea  Galilei  1 
und  Toricelli  aind  die  Anlagen  im  Val  di  Chiana  bei  Siena  ^ 
antntehen. 

Ala  zweckmäaaig  aind  Colmationen  zn  bezeichnen,  wenn 
die  TÄndereien,  wie  bereita  bemerkt,  für  natürliche  und  küoat- 
liche Entwäaaerung  zu  tief  liegen,  wenn  ihre  Beacbaffeoheit  die 
Ueberdeckung  mit  landwirtbachaftlicb  beaaer  nutzbarem  Boden  ' 
erwünicht  macht,  wenn  der  Untergrund  ao  durcbläaaig  iat,  daaa  ' 
er  bei  Einpolderung  zu  aebr  durch  Drängwaaaer  leiden  wurde. 
Grundbedingung  aber  ist,  daaa  Waaaerläafe  vorhanden  aind, 


der  Spatenforachung  aogegriffenen  Hugela  wird  am  acbnellateo 
und  leichteateo  deutlich  machen,  warum  und  worin  Sohliemaun 
geirrt  hat  und  alle  aeine  Anhänger  mit  ihm,  und  wie  ea  zu  der 
DQumebiigen  Berichtigung  durch  Dörpfeld  gekommen  iat. 

Der  Beginn  dea  geacbiohtlicben  Ilium  iat  cbronülogiach 
genau  nicht  featzuatellvn.  Ea  wird  von  der  Wahrheit  nicht 
weit  abliegen  und  behält  aich  leicht,  wenn  man  aagt:  etwa 
gleichzeitig  mit  Rom,  alao  rd.  750  v.  Ohr.  Daa  Ende  ein 
allmählicbea  Erlöachen  — iat  gieicbfalla  unbestimmt;  Lebens* 
Zeichen  haben  wir  ans  der  Zeit  von  Julian  Apoatata;  alao  rd. 
B50  n.  Chr.  Daa  ist  immerhin  schon  ein  hübacbea  Alter: 
1100  Jahre! 

Dieae  geachichlliche  Existenz  fasste  Scbliemano  io  Pau^ch 
nnd  Bogen  in  seine  7.  Stadt  (die  „äolische*)  tnsaramen.  Dörp- 
feld, der  veratäodigerweiae,  um  nicht  Verwirrung  io  die 
SchliemsDO-Schriften  und  die  Scbliemaan-Simmlnog  tu  briugeo, 
die  ersten  6 Schichten  oder  Städte  unverändert  ^izubebalten 
empfieblt,  schlägt  nur  die  eine  Aenderung  (tarn  Beaten  der 
Archäologie)  vor,  bia  9 weiter  zu  nuinerireo  und  zwar  ao.  dass 
7 das  Arcbaiacb-Grieebiacbe,  8 daa  Uelleniatiacbe,  9 daa  Kö* 
mische  umfaaat. 

Nicht  nur  bei  Scbliemann's  Sonderung,  sondern  anch 
bei  seiner  Heartbeilnng  und  Würdigung  bleibt  ea  bezüg- 
lich der  1.  „Stadt*  (uralte  Burgwall-Anlage;  Zeitalter  unbe- 
stimmbar), sowie  der  8..  4.  und  6.  Stadt  (unanaehnlicbe,  dorf- 
artige Anlagen,  Ansiedelnngen;  präbiatoriacb  unbedingt, 
aber  gänzlich  ohne  Spur  und  Anhmt  aus  der  Mythe). 


die  bei  böberen  Pegelatänden  eine  nenügende  Menge  an  OerÖlIe 
und  Sinkatoffen  führen,  nm  in  relativ  kurzer  Zeit  eine  Anf- 
landung  bis  zur  gewünacbteo  Höbe  in  ermöglichen.  Alle  diese 
Landstriche  haben  fast  dorcbweg  gemeinsam,  daaa  aof  ihnen 
die  Malaria  herrscht,  so  dass  zu  den  wirthschafiliehen  Zwecken 
noch  ganz  besonders  geiundbeit liebe  hinzutreten.  Dies  bat 
dazQ  geführt,  dsas  der  Staat  tu  den  Kosten  nach  dem  Qesets 
von  1882  die  Hälfte  beiträgt,  die  Gemeinden  and  Provinzen 
ein  weiteres  Viertel  leisten,  ao  dass  für  die  Intereaaenten  eben* 
falls  nur  ein  Viertel  der  Kosten  verbleibt.  Liegen  die  Sümpfe 
an  der  Küste,  ao  wird  ea  für  durebsoa  erforderlich  erachtet, 
vor  Einleitung  dea  Trübwaaiera  eine  Trennnng  dea  Binnen- 
nnd  Seewassers  durch  Sieltbore  vorzunehmen,  da  die  Mischung 
von  Süsa-  nnd  Salzwaaaer  die  Anabildung  der  Malsris-Keime 
weaeoUioh  befördern  soll. 

Vor  Insngnffnahme  einer  (3olmstion  sind  nstUrlioh  um- 
faaaeode  Vorarbeiten  zu  machen,  welche  sieb  sof  dsa  Nivellement 
des  Zuleitungsbsches,  die  Häofigkrit  und  Däner  seiner  Hoch- 
flatbsQ,  dis  Art  und  Menge  der  Sinkatoffs,  ferner  suf  Pegel- 
Beobaebtungea  dea  AbleitUDgafluaaea  bezw.  dea  Meeres  für  die 
Ztii  der  Abwäaaerung  zn  erstrecken  haben.  Ferner  ist  ein 
Nivellement  bezw.  Peilung  der  Sohlenlage  der  Niederung  aus* 
Zufuhren;  denn  ist  die  Bodenbeschsffeoheit  tu  bestimmea  usw. 
Für  die  fertig  aufgelsndete  Fläche  ist  ein  Eatwäaaerungaplsn 
aafzuatellen,  gewöhnlich  unter  Annahme  naturlieber  Ent- 
wässerung. Fremdea  Wasser  iat  nach  Möglicbksit  sbznbslten. 
Kleinere  Flächen  werden  daher  mit  einem  Ringdeicbe  nnd 
einem  Ringgraben  amgeben.  Bei  grösseren  Flächen  wird  daa 
Gelände  in  einzelne  Abacbnitte  von  SOO  - 600  zerlegt  und 
hierauf  planmiaaig  mit  der  Auflandung  vorgegangen. 

Der  Einlass  dea  Trübwaaaera  ermigt  meist  in  der  Weise, 
daaa  man  in  den  den  Wildbacb  oder  Wildflass  begrenzenden 
Deich  eine  Einlua-Schleuae  oder  einen  Ueberlaaf  eiobaut,  an 
welche  Stelle  der  Auflandungakanal  der  Niederung  einmündet. 
Je  nach  der  Höhenlage  der  Sohle  dieser  Austrittatelle  wird 


So  verbleiben  uns  denn  nur  noch  die  8.  und  die  6.  Schicht. 
Hier  ist  nun  aber  allerdings  „Auffaisung  nach  Sobliemann 
bia  1693*  and  „Auffaasung  nach  Dörpfeld  seit  1893*  sehr 
zweierlei.  Dass  Troja  (und  für  Schliemaon  ist  „Troja*  nur 
Abkürzung  für  „Troja  dea  trojamaoben  Krieges*,  die  „hsbre 
Ilios*'  Homers;  genauer  geaproohen  die  Burg  dieses  Troja,  die 
Burg  dea  Priamoa,  die  Pergamoa),  also  daaa  Troja  im  Hügel 
Hiaaarlik  Bleckte,  war  Mr  Schliemaon  abiclote  Gewiaabeit 
Nach  dem,  was  vorstehend  von  den  übrigen  Schichten  oder 
Städten  auagesagt  iat,  hatte  er  nnr  die  W^l  zwiaohen  2.  und 
6.  Sohiobt.  Aber  diese  Wzhl  konnte  keinen  Augenblick 
aehwanken,  denn  — bia  einachlieaalieh  der  Campagne  von  1838 
— waren  in  der  6.  Schiebt  nicht  einmal  Hauzmanern,  ge- 
schweige eine  Ringmauer  gefunden  worden;  nichts  als  Topf* 
waare,  theila  in  ganzen  oder  wenig  beacbädiglen  Gefäaaen. 
theila  in  Scherben;  dabei  io  Form  und  Farbe  eigenartig! 
Dieser  Befund  hat  Scbliemano  bewogen,  die  Schicht  gleichaam 
als  ein  Flöts  oder  Stratum  iwiachen  Hängendeo  (Nen- 
llium-Reate)  und  Liegenden  (die  oberste  prlmiatoriaobe  An- 
aiedelnng,  „5.  Stadt“)  zu  uoteracheiden.  Ea  wurde  seine 
„8.  Stadt“.  Dass  er  aie  die  „lydiache“  nannte  (während  er 
Schiebt  7 die  äolische  tanfte)  hätte  für  den  vorliegeodeo, 
möglichat  kurz  zu  haltenden  Ueberbtick  keinen  Werth,  wenn 
nicht  durch  die  Namen  wohl  zu  vereteheo  gegeben  wäre,  daae 
Sobliemann  hier  acbon  im  Bereich  dee  Hitioriechen  so  eein 
geglaubt  hat.  Er  hat  die  6.  Stadt  alao  in  die  Zeit  dee  Oygee 
oder  zwischen  diesen  und  Kroaua  datirt 


Ho.  8(. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


SI7 


man  gröber«  Oeacbiebe  oder  nor  feinen  Sobliok  auf  die  Niederaog 
bringen  können.  Sind  groato  Aaflandongehöhen  erforderlich, 
eo  wird  man  die  nnleren  Bodenachiehten,  um  acbneller  lum 
Ziel  au  kommen,  aua  gröceerm  Gerolle  bilden.  Mit  fort- 
«obreitender  Anfböbong  erhöbt  man  auch  die  Sohle  der  Eio'  j 


nnd  geht  die  Abklining  langsam  von  etatten,  ao  liaat  man  nor 
dis  obem  Waaaeraehicbten  ä>. 

Die  italienitcben  ('olmaUonen  sind  in  frfi heran  Zaiten  atete 
in  Regie  aaagefäbri  worden  und  haben  dann  meiat  vorsteliehe 
Ergebniaae  geseitigt  Neoerdinga  mftaaen  aber  alle  öffantiMaen 


laatckt  im  tmiUa  latvBth. 


laufaielle,  nro  fär  die  obern  Bodenachiehten  nur  fruchtbare 
Sohliok'Ablagemogen  lu  erhalten.  Daa  Ahlaaaen  dea  geklärten 
Waaaera  erfolgt  nach  iwei  veraehiedeten  Methoden.  Sind  die 
Uochwaaaer  selten  und  erfolgt  die  Abklirung  rasch,  so  läast 
man  daa  geklärte  Wasser  vollständig  ab,  Mvor  man  neues 
Wasser  einläast.  Folgen  sieh  dagegen  die  Uoebwäsarr  schnell 


Arbeiten  im  Wege  des  Verdinge  an  den  mindeatfordemden 
Unternehmer  vergeben  werden.  Diese  Binriohtorg  hat  den 
Fortschritt  und  den  Werth  der  Colmatiooen  weaentliofa  be* 
einträchtigt  Während  sich  die  Durcbaehoittakoaten  fiüher  tu 
500—600  Lire  für  1 ■teilten,  erreichen  dieselben  beute  be* 
I reit«  die  Sumnse  bis  sn  9700  Lira;  stehen  daher  vielfa^  ta 


Wir  müssen  festbalten,  dass  wir  es  mit  der  Sehlieraann« 
Forschung  sn  tbno  haben;  auf  Hplm.  Boettiober  und  seine 
Fenernekropole  aus  einsalassen,  müssen  wir  Raummangels 
«eg  n versiebten.  Also  im  Hügel  Hisaar* 
hk  muss  Troja  stecken;  da  sonnte  es 
denn  freilich  nur  die  sweite  Stadt  eein. 

Eine  Kk^hraunte  Stadt*  war  diese  sieht* 
lieb;  eine  Ringmaoer  (der  Dorpfeld  das 
ZeugntsB  eilheilte,  sie  «ei  vertheidigungs* 
fähig  geweeeo)  war  auch  vorhanden.  So 
wurde  sie  denn  als  «Troja*  (parescellenoe) 
proklaznirt.  BedeLklich  klein  war  sie 
Ireilick!  Auch  die  Kleinfunde  — ehrlich 
geeagt  — doob  sehr  roh.  sehr  primitiv! 

Die  fliaa  lesea.  sich  nach  dea  bomerisebea 
Schilderungen  Meneeben  und  Dinge  vor* 
stelleo  — und  dann  dieees  ....  Kest 
vorfinden! 

Es  wäre  höchst  intereseant,  su  er* 
fahren  (vielleicht  kommt  ee  noch  einmal 
heraus),  wer  eigentlich  den  Beklemmungen 
Wort«  und  dann  Folge  gegeben  hat,  die 
unter  den  Eingeweihten  sich  fühlbar  ge* 
numht  haben.  Selbst  das  Frachtstück, 
so  sehr  man  mit  ihm  prahlte,  der  «groese  Ooldachmuck*  . . . 
nnn,  tr  war  isamerhin  etwas,  das  allen  Musenm-Besuobem,  b»> 
sonder«  den  Damen  iotsressaut  war,  die  sich  ans  den  so  nnd 


so  viel  tausend  .Spiunwirtelo,  FeuersteinspliUnm,  Reibeteineo 
u.  dsrgl.  nichts  machUn;  aber  gegenüber  deu  Metellarbeitem 
von  Mykene  mussten  die  troisnisehen  Ooldarbeiter  (des* 
selbea  Zeitalters!)  doch  eebr  in  der 
Knast  snrüek  gewesen  eein! 

Sibald  der  GUmbe  an  die  •gebnmate 
Stadt*  (9.  S.;biobt)  nicht  mehr  feisenfeet 
stand,  sobald  der  Zweifel  rioh  regte, 
wurde  der  Drang  rar  Fofsehung  wach. 
Und  wo  war  u forschen?  Jedenfalls  in 
der  6.  Schiebt,  von  der  man  bialasg 
nur  die  graoeo  Scherben  kannte.  Und 
waram  kannte  man  hieran  srenig?  Man 
kam  dahinter.  D<e  Römer  hatten  he* 
hnfs  eines  Tempel-Neubnues  die  damalige 
Hügelknppe  abgetragen  und  ringeebnel. 
Daiwi  war  io  einem  gewiseest  Umkreise 
— nogefäLr  entspreobend  dem  wagreebteo 
QuersebniU  der  Foneh*  und  Fuodgrnb«, 
<ks  Kratm  — allee  alte  Maoerwerk  he* 
seitigt  werden.  Man  branckte  nnr  die 
Grente  der  roaiseben  Aufräomonfe*  nnd 
EinebtuDgs*Atbeiten  aurtusncbesi 
seits  derselben  maeeten  die  Hsnsmauern 
der  6.  Schicht  noch  vorhanden  sein. 

Dies  hat  sich  1690  bestätigt.  Aber  noch  «ine  Entdeckung 
wurde  gemacht.  Auch  Topfwisre  wurde  gefunden,  nnd  iwar 
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ftr  keinem  VerkkliDuee  mehr  so  der  WerthiteigeraoK  dei 
Bodeot.  Viulfech  sind  heute  euch  bereite  die  Bauuntoroebmer  | 
-Pächter  der  colmirten  Flächen.  ; 

An  den  mit  groaaem  Beifell  auf^enomroerien  Vortrai;  schloee  I 
«ich  eine  tehr  anseregie  Beeprecboog,  an  welcher  eich  die  Hrn. 
Wiebe,  Küiter,  Blutb,  Gerhardt,  Garbe  und  der  Vortragende  | 
betheiligteo.  Pbg.  i 

I 

Termischtes.  i 

Da«  Leipsiger  Sleges-Denkmal.  In  der  I./eipziger  Preaae 
ist  in  jüngeter  Zeit  ein  in  dem  Maerteni'eohen  Buche:  „Die 
deutecben  fiildainlen-Deokmäler  des  19.  Jabrb.**  entbsUeodea 
Urtheil  über  das  dortige  Siegeadenkmal  erörtert  worden,  das 
folgeodermaassen  lautet: 

»Die  särorotlicben  Figurenhöhen  eiud  meist  glücklich  rom 
Bildhauer  getroffon,  nur  allein  das  Kaiserbiid  selbst,  welchem 
trots  der  eitsenden,  also  den  Eindruck  TerkleiuemdeQ  Stellung 
die  Körperhöhe  der  vier  begleitenden  Reiter  gegeben  iat,  ver* 
liert  gaos  bedentend  an  der  wUuscbeoswerlhen  Hoheit  und  I 
Würde,  weil  ei  immer  noch  tu  klein  ist  und  deshalb  nur  den 
Eindruck  einer  Rebenfigur  machen  tann. 

Ueber  die  Wahl  des  Aufstellungsortes  moss  ein 
harter  Tadel  ausgesprochen  werden,  weil  dadurch  ein  uner> 
messlicher  Schaden  dem  Geaammteindnicke  dos  Denkmals  tu- 
gefögt  ist.  Der  darn  gewählte,  wenig  breite,  aber  sehr  lange 
Marktplats  wird  an  seiner  südlichen,  achmaJen  Seite  von 
der  lebhaftesten  StrAise  I^ipzigs,  von  der  Orimmaiacben 
Straase,  berührt.  Anatatt  nun  in  der  Nähe  dieacr  ße* 
rübrnngslinie  (vielleicht  in  einer  Entfernoog  von  40  *)  daa 
Denkmal  aufsustellen,  bat  man  ea  io  entgegengesetzter  Richtung 
bis  ziemlich  dicht  vor  die  hoben  Frivatgebäude  gerückt,  welche 
den  ungefähr  150*  langen  Ölarkt  auf  der  Nordseite  ein* 
schliessen,  also  so  weit  als  möglich  von  der  oben  geDanoten 
Strasse  entfernt.  Die  Figuren  verschwinden  daher  für  jeden 
diese  Strasse  Dunsbsebreitenden  im  Nebel  der  Undeutlichkeit; 
ausserdem  ist  es  den  Bronzehguren  nicht  möglich,  sich  vou 
den  vielfenstrigen  Profanfasasilen  nur  irgend  tbzuheben.  Auf 
der  von  uns  bezeiebneten  Stelle  wäre  hiebt  allein  alles  einzelne 
dem  Auge  des  grosMo  Publikums  deutlich,  sondern  es  bitten 
auch  die  Geaammtuinrisae  des  Denkmals  sich  leicht  von  der 
bellen  Farbe  des  Himmels  abgehoben  und  wären  so  auf  vor* 
theilhafteate  Weite  zur  Wirkung  gekomzeen.  Leipzig  sollte 
die  KosUn  der  nachträglichen  Umsetzung  des  Denk- 
mals nicht  scheuen.  Alle  Welt  würde  dsnn  erat  erkennen, 
welchen  Kunstschata  die  Sta<!t  in  dem  Werke  besitzt. 

An  der  gewählten  Stelle  konnte  die  oatürlic.he  Farbe  der 
Brootefläcben  den  Bildhauer  selbst  nicht  befriedigen,  weshalb 
er  gleich  nach  der  Enthüllung  vorschlug,  die  sämmtlichen 
Figuren  noch  nachträglich  leicht  zu  vergolden.  Sein 
nacD  verschiedonen  VergofdungsversuebeD  gemachtet  Anerbieten, 
die  sämmtlichen  nötbigen  Vergoldungen  am  Monumente  für 
1500  JC.  auszufdhren,  lebnle  die  Stadtverwaltung  ab.“ 

Indem  wir  dieses  Urtheil  auch  an  dieser  Stelle  wieder* 
geben,  beabsichtigen  wir  nicht,  die  Frage  nach  dem  geeigoctaten 
.Platze  für  das  bezgl.  Denkmal,  über  die  man  bekanntlich  Jahre 
lang  heftig  gestritten  bat,  und  die  schliesslich  nach  mehrfachen 
Proben  mit  einem  Umriasbilde  durch  den  bestimmt  ausge* 
sproobenen  Wunsch  des  Künstlers,  welcher  das  Werk  gcschsff<?n 
hat,  Prof.  Rad.  Siemering,  entschieden  worden  ist,  Locbmals 
aufzurollen.  Auch  wir  halten  den  gewählten  Platz  für  keinen 
glücklichen,  möchten  aber  in  ehrlicher  Oif<mheit  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  der  Erfolg  der  von  Uro.  Maertens  vor* 
geschlagenen,  an  sich  durchaus  berevhtigteu  Utosteltuog  schwer- 
lich der  erwartete  sein  wurde.  Denn  der  uuleutfbar  wenig  be- 
friedigende Getammt-Kindruck  des  in  seinen  Einzelheiten  so 
reisTollen  Kunstwerks  ist  jedenfalls  nur  zum  geringsten  Tbcile 

nicht  lydische,  sondern  solche,  die  dem  mykenischeu  Typus 
entsprach.  Man  gewa-in  bierdoreb  den  Eindruck:  die  Datirung. 
die  m der  Bezeichnung  „lydiich*  zum  Ausdruck  gekommen 
war,  ist  sehr  unsicher,  ja  nicht  glücklich  gewählt;  die  6.  Schicht 
ist  älter;  sie  ist  vielleicht  auch  noch  prähistorisch.  . . . 
Hier,  glaube  ich,  waren  Bchliemsnn  und  Durpfeld  an^elangt; 
>bicr  muiiten  sie  IHM)  abbrechen  ....  vielleicht  mit  einem 
boffaungsvolleo:  „Fortsetzung  1891!“  Schwankend,  unsicher 
war  die  Uoffnuog  allerdings  zurzeit,  ünerlässlich  war  eine 
Ringmauer;  diese  aWr  war  zurzeit  noch  nicht  gespürt! 

Und  so  ist  Schlieraanii  von  der  Statte  geschieden  . . . 
vielleicht  abnangsvoll,  hoffend.  . . Es  ist  ihm  nicht  beschieden 
gewesen,  noch  oiumal  den  Spaten  zur  Hand  zu  nehmen,  um 
die  Ringmauer,  und  damit  die  Bestätigung  des  zuletzt  Ge- 
ahnten zu  tindeo.  Dieses  Finden  war  seinem  Freunde  uud 
gotrsuen  Mitarbeiter,  dem  verdienten  Erben  seines  Kuhmos  Vor- 
behalten. 

Kt  sind  1893  nur  erst  einzelne  Punkte  der  Umgürtuiig 
der  6.  Schicht  aufgedeckt,  aber  genügend  viele,  um  mit  grosser 
-Vahrscheinlicbkcit  die  Lage  des  ganzen  Gürtels  zu  bestimmen. 

.Heide  Umgürlungen,  die  allbekanuts,  wie  die  oeueutdeckte, 


auf  den  ungünstigen  Aufstellungs  Ort  zu  schieben,  aondeiTi  be- 
ruht vorwiegend  in  der  ganzen  Anordnung  des  Denkmals«  dem 
es  an  ruhiger  Geschlossenheit  leider  völlig  fehlt.  Dieser 
Msngel  aber  würde  bei  einer  Abzeichnung  des  Umrissbiliei 
der  Figuren  g*‘gen  dm  freieu  ILmmel  sichi-rlicb  noch  ouau- 
genehmer  sich  geltend  machen.  Der  Künstler  bat  daher  sehr 
wohl  gewusst,  was  er  tbat,  als  er  Hir  den  Platz  auf  der  Ost- 
Seite  d-.^  Marktes  sich  entschied. 

Zur  Zeiohenlehrer-Frage.  Durch  die  Tai^sblatter  gehl 
die  Notiz,  dass  in  Kreisen  der  akademisch  gebildeten  Lehm 
an  höheren  Lehranstalten  zurzeit  eine  gewiase  Beaaruhtgung 
herrscht.  Der  KultasminisU'r  lasst  angeblich  zurzeit  bei  den 
Direktoren  der  höheren  Schuten  Umfrage  halten,  ob  es  genehm 
erscheint,  den  Zeichenlehrern,  welche  einige  Zeit  an  einer 
Kunstschule  suKgebildct  sind,  ebenfalls  den  Titel  ^Oberlehrer* 
zu  ertbeilen. 

Es  wird  nun  die  Frage  aufgeworfen,  wohin  eine  derartige 
Msassregel  führen  würdet  Noch  vor  kurzem  sei  als  ent- 
scheidendes MeikfflsI  für  den  festaDgestellten  akademischen 
Lehrer  der  Oberlehrertitel  geschaffen  worden,  und  es  erscheint 
billig,  dass  dieser  Titel  sämmtlichen  akademisch  g^bildeteD 
Ix:brern,  auch  den  an  höheren  Töchterschulen  wirkenden,  zu- 
kommt. 

Allen  Zeiobenlebrern,  die  doch  nur  eine  Elemeotsr- 
bildung  mit  einiger  technischer  Ausbildung  vereinigen,  diesen 
Titel  tu  verleiben,  würde  der  ursprünglichen  Absicht,  die  diese 
Titelverleihung  batte,  durchaus  widersprechen. 

Die  Direktoren  sollen  sich  denn  anch  einmüthig  dagegen 
erklärt  haben,  nnd  auch  di«  Provinzialvereiue  der  Lehrer  be- 
absichtigen gegen  diese  Ucrabsetzung  des  ganzen  höheres 
Lrbrcrstandfs  Verwahrung  einzulegeu! 

Erwägt  man,  dass  die  beute  an  den  höheren  Lebranatalten 
wirkenden  Zeichenli’hrer  allerdings  fast  durebgebends  nur 
Elementarbildung  haben,  so  wird  man  den  Wideiwland  der 
akaiUmiscb  grbildeten  I>ebrer  g^geii  Gleichstollung  derselben 
entschuldbar  finden.  Wundem  muss  man  sich  aber  darüber, 
dass  tu  jenen  Kreisen  nach  wie  vor  so  geringes  Veratäudnisi 
für  die  Bedeutung  des  Zeichenunterrichtes  herrscht,  dass  mau 
nicht,  statt  der  \’erieibung  des  Oberlcbrertitels  für  den  Zeichen- 
lehrer schlankweg  abzuweisen,  lielier  an  dio  Wrleihuog  des 
Titels  die  Hedingnng  einer  anderartigea  Vorbiidung 
der  Zeichenlehrer  geknüpft  hat.  , 

Dio  Deutsche  Bauteitung  bat  schon  vor  Jahren  Iwi  Oe- 
legei  heil  der  Frag«  der  Vorbildnng  der  akademisch  gebildeten 
Arebitekteu  und  Ingenieure  einer  Umwandlung  des  Z«ichm- 
unterricbls  an  den  Schulen  so  energisch  das  Wort  gerade^ 
dass  es  überflüssig  ist.  heute  von  Neuem  auszuführen,  wie 
dieser  Unterricht  an  Kopf  und  Gliedern  umgewandelt  und 
gleichfalls  in  di«  Hand  akademisch  gebildeter  Männer  gelegt 
werden  muss,  in  die  Hand  von  Mauneru,  welch«  nicht  nur  die 
verschiedene  Art,  sich  in  dieser  eigenartigen  Sprache  auszu- 
drücken,  k<‘noeD,  sondern  auch  die  veraebiedeneo  Slilfofmen 
durchaus  beherrschen  und  matbemslische  Kenntnisse  (für  das 
Projeklirrn,  Zeichnen  und  die  Perspektive)  nicht  entbehren. 

Liegt  der  Zeichenunterricht  in  solchen  Händen,  dann  wird 
der  Wideritnml  der  anderen  akademisch  gebildeten  l^brer 
gegen  äussere  Gleichstellung  der  Zeichenlehrer  von  selbst  ve^ 
schwinden.  I)cr  Unterrichts- Verwaltung  wird  daher  die  »of- 
geworfene  Frage  am  einfachsten  losen  und  der  Sache  der  Ent- 
vrickluiig  de»  .Schöiibeitssinnes,  der  Ausbildung  von  Auge  und 
Hand  am  besten  dienen,  wenn  sie  an  die  Aostelluog  als  Zeichen* 
lebrer  von  einem  bestimmten  Zeitpunkte  ab  die  Bedin^og 
knüpft,  dass  die  Bewerber  eine  böbens  Schule  (Gymoasiun. 
Real  Gymoasium  oder  Ober-Realschule)  abeolvirt  nnd  ein  zks- 
demisehes  Studium  (Kunst-Äkadcuiie  oder  Technische  Hoch- 
schule) von  angemessener  Dauer  mit  Erfolg  getrieben  bzber, 

können  als  Ellipsen  aufge fasst  werden,  sind  aber  exzentrische.  Ge- 
meinsam ist  ihnen  im  Norden  die  Strecke  läogs  des  SteiUhfzHes 
zum  Dumbrek-Thalo.  V'^on  da  ab  schwingen  sie  sich 
girend  in  dem  Maasse,  dass  der  umschlossene  Flächenraum  der 
H.  Schicht  etwa  doppelt  so  gross  ist.  als  der  der  zweiten. 

Biaonders  wertbvoll,  weil  den  Burg-  oder  Festungs* 
Charakter  sicherstelleiid,  ist  ein  Thurm  im  Nordosten,  den 
selbst  ein  so  eigensitmigpr  Zweifler,  wie  ich  bin,  nicht  wagen 
wird,  für  c>nen  Mossen  Strebepfeiler  auszugeben. 

Da  mir  in  diesem  Augenblicke  die  Feder  davon  gelsofen 
i$t,  und  ich  persönlich  geworden  bin,  ao  will  ich  das  noch 
einen  Augeublick  länger  sein,  und  etwaigen  Lesern  der  „Otto- 
manischen  Post“  von  80.  August  die  Versicherung  geben,  ds*s 
Ilm.  Uptm.  Boetlicher  sein  Gcdächlniss  untreu  geworden  i»^ 
als  er  an  und  in  di«  genannte  Zeitung  sebrioh,  ich  Wtte  g*- 
schrit^ben:  „Die  Ruine  Uitsarhk  (der  Schiebt)  könne  unj 
möglich  eine  Burg,  eine  Befestigungs-Anlage  gewesen  sein.^ 
Ich  habe  dss  nie  und  nirgends  geschrieben  oder  gesprocb*®’ 
liluhr  über  das  eben  gestreifte  Thema  zu  sagen,  gestattet  der 
mir  hier  bewilligte  Raum  nicht;  mein  Bingaugt  erwahol^ 
Feuilleton  vom  Mai  1891  gäbe  nähere  Auikuim. 


Ho.  84. 
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So  maocber  tüchtige  Anihit«ki  betw.  Regierange  •Beaführcr, 
welcher  die  Ltarbeho  eli  Beobeemter  oder  iflbetändiger  Privat- 
arcbitekt  nicht  einecblegen  meg,  würde  gern  die  8(ellang  eie 
Zeichenlehrer  en  einer  höheren  Ijehrenitalt  eDDehmcn,  wenn 
dieee  Stellung  eeinem  Blldangtgrede  euch  nur  rinigermeaten 
«nUpräche.  — Dest  derartig  rorgebildeta  ZeicbenU'hrer  bei 
dem  NocbweUe  eoteprechender  Vorbildong  euch  andere  ver- 
wandte Unterrichtixweige  (Mathematik,  Phjeik,  Chemie)  ganx 
oder  io  den  Vorbereitungekureen  mitübernehmen  können,  be- 
darf kaum  der  Erwühnung.  R.  Dietrich. 

Di«  Aogolr  gesbeit  einea  Nenbaoea  fCr  das  Bayerische 
„Natlonalmosenm**  ln  Mttnobeo,  über  die  in  d.  Bl.  bereite 
mehrfach  brriohtet  wurde,  acbeint  nunmehr  einer  erfreulicheren 
Entwicklung  rntgegen  tu  geben.  Nachdem  im  September  von 
den  8 hierzu  aufgefc^erten  Arrhitektrn,  Prof.  Uauberriaser, 
Romeis  und  G.  Seidl  neue  Entwürfe  für  den  Bau  eingereicbt 
worden  waren,  sind  diese!)  en  xunsobat  von  einer  in  2 selb- 
ständig berathende  Gruppen  grgliedertrn  Kommi<sion  von 
6 Architekteu  (v.  Besold,  Bühlmann,  Rettig.  Alb.  Scbtnidt, 
H.  Frhr.  v.  Schmidt  und  Fr.  Tbierxcb)  eingehend  geprüft  worden 
und  haben  sodann  am  H.  Oktober  einer  grösseren  Veriammlung 
Vorgelegen,  der  neben  den  genannten  Architekten  noch  2 Maler, 

2 Bildhauer,  je  2 Mitglieder  der  Kammer  der  Keiebsrütbe  und 
der  Abgeordneten,  der  erste  Bürgermeister  und  der  erste  Vor- 
sitxende  des  Kollegiums  der  Gemeinde- BevollmicbtigteD,  endlich 
der  Dürktor  des  NationobMu^eams.  Geh.  Rtb.  Dr.  v.  Hiebl, 
orgehörten  und  an  der  auch  die  Minister  Dr.  Frbr.  v.  Riedol 
und  Dr.  V.  Müller  theilnahmen.  In  derselben  gaben  xunächat 
die  beiden  Architekten-tiroppen,  sodann  der  Direktor  des 
Kational-Museumt  ihr  Gutachten  ab,  worauf  die  Verfasser  der 

3 Entwürfe  ihre  Arbeiten  im  eioxelnen  erläuterten.  Bei  einer 
schliesslich  veranstalteten  Abstimmung  blieb  der  von  der  einen 
Architektengroppe  gestellte  Antrag,  die  Entwürfe  xunöcbst 
theilweise  umorbeitea  tu  lesseo  und  dann  einer  nochmaligen 
Beurtheilung  r.u  unterwerfen,  mit  6 gegen  ] 1 Stimmen  in  der 
Minderheit;  demnächst  wurde  der  von  der  endereu  Gruppe  ge- 
etellte  Antreg,  den  Seidl'sohen  Entwurf  xur  Ausführung 
XU  eropfeblen,  einstimmig  angenommen. 

Ueber  den  hierdurch  io  den  Vordergrund  des  allgemeinen 
Interesses  gerückten  Entwurf,  der  mit  den  beiden  anderen  s^ter 
xur  öffentliohen  AuMtelluog  gelangen  soll,  erfahren  wir  einige 
interessante  Eiutelbeiten.  Prof.  Seidl,  der  bei  der  allgemeinen 
Anordnung  des  Baues  die  bewährte  jetzige  Eintteilong  des 
Museums  inaofern  beibebsiten  bst.  als  er  die  nach  der  Zeitfolge 
aneinander  gereihte  kulturbiBtoriscbe  Sammlung  von  den  Fach- 
sammluogen  trennte,  bet  dem  Museum  seine  Stelle  nicht  an 
der  Strossenfront  des  (ea  der  Prinzregenten  Strasse  gelegenen) 
Benpletzes  angewiesen,  sondern  dasselbe  soweit  nach  hinten 
verschoben,  dass  vor  ibm  noch  eine  breite,  durch  Meuom  too 
der  Strosse  abiuschliessende  Gortenilacbe  verbleibt.  letztere 
wird  durch  ein,  dem  eigentUeben  Museum  vorgelegtoa  drei- 
geschossiges Verwaltungsgebäude  (mit  den  Dienst-  und  Arbeits- 
räumen, der  Bibliothek  usw.)  in  xweiTbeile  xerlegt,  von  denen 
der  eine  io  raittelsllerlicher  Weise,  der  andere  im  Sinne  der 
Reosisssneezeit  susgeatoltet  werden  srtll.  Innerhalb  dieses 
Verwaltungsgebäudes  führt  eine  breite  Eingsogshslle,  die  von 
einer  die  t^iden  Vorböfe  verbindenden  Durchfahrt  durch- 
schnitten wird,  in  das  grosse  Treppenhaus  des  Museums,  dessen 
hohes  Erdgeschoss  der  kulturhistorischen  Sammlung  eingeriumt 
ist  und  enispreebend  jener  Hofsnordnung  — auf  der  einen 
Seite  die  Ar)>eiten  des  Mittelalters,  auf  der  anderen  Seit«  die- 
jenigen der  Renaissance-  und  Barockzeit  enthalten  soll;  ver- 
bunden werden  beide  Hälften  durch  die  gro-se,  hinter  dem 
Treppeuhause  angeordnete  Waffenhalle.  Das  Obergeschoss  ist 
ganz  für  die  Foebsammlungen  bestimmt.  Die  arebitektomsebe 
Ausbildung  der  Räume  wird  in  ihrer  Slilfasaung  den  darin 


aufgestelltcn  Gegenständen  sich  anpoasen;  das  Aenssere  soll  in 
anspruchslosen,  ober  einer  malerischen  Wirkung  nicht  ent- 
behrenden Formen  geboUen  werden.  — 

Wie  wir  dem  ve^ienten  Architekten  sn  seinem,  ihm  hoffent- 
lich nicht  etwa  n:ichträgliob  noch  streitig  su  machenden  Er- 
folge uosem  herzlichen  GIGokwansch  dsrbringen,  so  such  dem 
bayerischen  Staate  and  der  Stadt  Münoben,  die  durch  dos  that> 
kräftige  uud  geschlossene  Vorgeben  der  Künstlerkreiae  vor 
einem  schlimmen  Missgriffe  bewahrt  worden  sind.  Dass  die 
Künstler  anderer  deutscher  Städte,  insbesondere  diejenigen  der 
Reiebshsuptstsdt  sich  an  diesem  Vorgehen  ein  Beispiel  nehmen 
möchten,  dürfte  leider  ein  frommer  Wonach  bleiben  t — 

Der  Bau  eines  zweiten  RatUhaases  f&r  Berlin  ist 
durch  eine  Vorlage  des  M^istrats  an  die  Stadtverordneten, 
welche  die  Genehmigung  der  xn  diesem  Zwecke  abgeschlossenen 
Grundstück-Ankäufe  beantragt,  in  Anregung  gebracht  worden. 
Nach  dieser  Vorlage  ist  für  den  Neubau,  in  welchem  die  durch 
das  dauernde  Anwachsen  der  Stadt  erforderlich  ^wordenen, 
zurzeit  in  gemietheten  Räumen  autergebroehten  Zweige  der 
Gemeinde-Verwaltung  vereinigt  werden  sollen,  ein  amfongreichea 
Gelände  an  der  Straiauer  Strasse,  xwiicben  dieser  and  der  auf 
dem  rechten  Spree-Uf<^r  anzulegenden  neuen  llferstroase  aas- 
ersehen worden.  — Uns  interessirt  sn  dieser  Stelle  weniger 
die  Wahl  des  Bauplatzes,  als  der  künftige  Bau  sn  sich,  dessen 
Zustandekomm^  n roch  der  dem  ^[agistrats-Antrige  entgegen 
gebrsebUn  Stimmung  sämmtliober  städtischer  Parteien  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegt.  Kann  der  Rang  des  zu  errichtenden 
Gebäudes,  welches  zur  ilauptssche  nur  gewöhnliche  Dienst- 
simmer  wird  dsrznbieten  haben,  auch  mit  dem  dea  eigentlichen 
Ratbfaauses,  als  dem  Sitze  der  beiden  beschlieseenden  städtischen 
Körperschaften,  unmöglich  sich  messen,  so  dürft«  die  Anlage 
doch  immerhin  als  bedeutend  genug  sich  ergeben,  nm  such  sn 
ihre  kÜQstleriscbe  Gestsltung  höhere  Ansprüche  xu  stellen  und 
den  Wunsch  hegen  zu  dürfen,  dass  dieselbe  — unbeaebsdet 
einer  den  Verhältnissen  angepssaten  einfaehen  Holtnng  — doch 
als  eine  monnmentale  Zierde  der  Stadt  ersUhen  möge.  Wir 
halten  es  nicht  für  zu  früh  und  noch  den  Ergebnissen  des 
Wettbewerbs  um  den  Entwurf  des  Märkischen  Mnseums  auch 
nicht  für  aussichtslos,  wenn  wir  schon  jetst  io  Anregung  bringen, 
dass  auch  der  Entwurf  xu  diesem  bevorstehenden  grossen 
städtischen  Neubau  im  Wege  des  allgemeinen  und  oSentlichen 
Wettbewerbes  möge  gewonnen  werden.  — 

Ans  der  Fachllttentiir. 

Frans  Ritter  v.  Gniber,  Hofrath,  Professor,  Architekt.  An- 
haltspunkte für  die  Verfassung  neuer  Bauordnungen.  Be- 
richt, erstattet  dem  k.  k.  Obersten  Ssnilätsratbe,  mit 
Berücksichtigung  der  vom  Korreferenten  Ober-SsnitaUrsth 
Dr.  M.  Gruber  beantragten  kleinen  Aenderungen  und 
Ergänrungen;  mit  8 Tafeln.  Wien  1898;  A.  Holder. 

Dr.  Otto  Knntxe.  Motivirter  Entwurf  eines  deutschen  Oe- 
saDdheits-Bsugeseizea.  Leipzig  1882;  P.  Frohberg. 

Dr.  jur.  II.  Deck,  Assessor  beim  Halb«  tu  Dresden.  Die  recht- 
lichen Verhältnisse  zwischen  benachbarten  Grandstücken 

Segenüber  genehmigaogBpfliebtigen  Anlagen.  Leipxig  1890; 
[oesberg. 

L.  Bargum,  Baupolizei- Inspektor.  Baupoliiei-Oeaets  der  Stadt 
Uomburg,  der  Vorstadt  St.  Pauli  und  der  Vororte.  Beerb, 
und  herausgegeben  im  Aufträge  der  Baupolizei- Behörde. 
Hamburg  1892;  Otto  Meissner. 

Die  ZU  1 bis  8 genannten  Schriften  stimmen  darin  über- 
ein, dass  sie  sich  mit  der  Baupolizei  ausschliesslich  vom  Stand- 
punkt der  Gesundheitspflege  befassen,  während  die  Schrift  sn  4 
ein  erschöpfendes  Bild  des  snrzeit  io  Hamburg  und  seinen 
Vororten  geltenden  BsapoUzeirechts  enthält. 


Wir  haben  also  jetzt  zwei  Troja,  odt^r  genauer:  Z>‘ugnisse 
aus  zwei  Lebensaltern  des  vorgeschichtlichen  Troja. 
Bia  dabin  batten  wir  nur  eins:  Scbliemanu's  „gebrannte  Stadt“. 
Diese  Ruine  bleibt,  was  sie  war;  Meibt  l’roja,  bleibt 
eine  „gebrannte  Stadt“.  Nur  ist  eie  nicht  m*hr  das  Troja  des 
trojanischen  Krieges,  das  Troja  des  Prismos,  sondern  ein 
älteres.  Dieser  Auffsssong  kommt  nun  erwünscht  die  Sage 
zu  Hilfe.  Auch  sie  weits  vob  einer  früheren  Zerslorung; 
dieselbe  erfolgte  durch  Herakles,  welcher  Ursache  zu  hsbeo 
glaubte,  den  dermaligen  ilischen  Herrscher  Laomedon  zu 
strafen.  I.*.  ist  der  Sohn  des  Ilot  und  Vater  des  Priamos. 
Ist  Ilos  der  Gründer  der  Stadt  (wie  Apollodor  »Uerdings  erst 
um  140  V.  Cbr.  die  Ueberlieferungen  sammetod  berichtet  hal). 
so  dürfen  wir  dem  Ilos  vielleiebt  die  SchliemaoD'iohe  ,.l.  Stadt  ' 
zutebreibeo.  Dass  die  2.  dann  die  H erak  leisch*  Lsome- 
donisehe  sein  muss,  liegt  auf  der  Hand.  Das  aber  bringt  frei- 
lich in  Verlegenheit,  dass  erst  die  sechste  Scbliemanti  Stadt 
die  des  nächsten  Menscheoslters  sein  soll  und  dass  Scbliemsnn's 
dritte,  vierte,  fünfte  io  die  kurze  Zeitspanne  zwischen  Vater 
and  Sohn  nntergebracht  werden  müssen.  Nun,  dos  mögen  die  I 
Prihistoriker  uns  xnreeht  legen  und  sdunackhoft  maoben.  | 


I Einstweilen  nehmen  wir  vertrauensroU  das  „Allerneueste  über 
Schliemann-Dörpfeld’s  Troja“  auf  und  hoffen  auf  das  kais. 
deutsche  Archäologische  Institut,  das  den  Sekretär  seiner  Ab- 
tbeilung  Athen  im  Frühjahr  1894  mit  einem  genügend  ge- 
füllten Geldbeutel  wieder  in  die  Tross  entsenden  wird.  Ob  es 
dann  Dörpfeld  gelingen  wird,  seinen  Gegner  Bötticher 
durch  Tbatsochen  zum  Schweigen  zu  bringen,  muss  einstweilen 
dahingestellt  bleiben.  Doraui  zu  rechnen  ist  nicht.  Denn 
wenn  es  seihst  erwiesen  werden  sollte  und  so  unwiderleg- 
lich noebgewiesen,  dass  selbst  B.  nicht  läognen  konnte,  die 
Ringmauer  der  „6.  Stadt“  sei  zur  Vertbeidigung  eingerichtet 
gewesen,  dann  kann  immer  noch  B.  den  Stadt-  beiw.  den 
Burg-Cliarskter  längnen  und  an  der  Nekropole  festbalten; 
er  kreirt  nur  dann  die  Modifikation  oder  Sonder-Seböpfung: 
La  Troie  de  Dörpfeld  une  Necropole  ä iocioöration  d^fensible. 
Dabei  spiele  ich  aber  nnbediogt  nicht  mit,  wie  ich  ihm  hiermit 
im  voraus  feierlich  versichert  haben  will,  damit  er  mich  nicht 
nochmals  — selbstverständlich,  wenn  oneh  nur  irrthümlioh,  aber 
bona  fide!  — als  Zengen  verwerthet. 
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31.  Oktober  189S. 


Bl  iii  beliiiiBt,  dm  im  DioUebio  Verein  für  SffentUobe 
0«raDdb«Uip6rge  Mit  JihKn  du  Theme  Tom  Sobnti  du 

SeiQoden  Wohneni  beerbeiiet  and  im  Jibre  1888  in 
kuetn  Verein  uch  ein  Entwarf  tu  betr.  reiohieeietslidi«B 
Vareobnften  Torfreleat  worden  iit.  Kech  der  mebrteeb  latage 
seyeteiMB  Zurd<ÄbMlQng,  welebe  euf  dem  Oebiele  der  OeiaiM* 
beitepeUiei  die  Reiehiregierang  nui  Kompeteoi-RUckiiehten 
bti  dtbin  fibi,  iit  leider  keara  eaxonebneD,  diei  lelbit  nur 
der  lehr  beeebeidene  Anfang,  den  dieeer  Entwarf  enlbelt, 
Aniiicbt  bet,  ecbon  bald  in  die  Wirklichkeit  fibenetst  to 
werden.  Unbekenot  iit  am,  welebe  Eompetens  in  Oeiterreicb 
der  Reichsbebörde  den  Lindeibebörden  grgenSber  eaf  dem 
Uebiete  der  BiapolixeüOeeeiigebung  beiwohnt;  wir  könnten 
^r  nar  wQneoben,  dm  eie  grou  irenog  wIrt,  um  den  in  der 
Sebrifi  Bu  1 Torliegeoden  AnbeUipankten  für  die  Ver- 
fewni^f  oener  Bnnordnaagen  mogliebtt  übemll  GeHong  ta  rer* 
»ebeffen,  ecbon  nai  dem  Oroode,  dm  denn  eine  Riickwirkang 
•ttf  die  deotechen  VcrbekoiiM  aneoibleibUeb  wire.  Denn  fut 
aUm,  wu  du  Oruber’ecbe  Bocb  entblH,  iet,  wenn  ei  den 
weebeelnden  Verb&ltniuen  du  EinselfiUu  in  überlegter  Wetae 
engepeut  wird,  geeignet,  wichtigen  fordemngen  der  Neaieit 
geregt  ta  werden,  ohne  annotbig  weit  in  die  Rechte  der  Eigen* 
Türner  einsogreifen.  Der  Verfmer  hnt  mit  Sorgfalt  du  wuent*  : 
licbite  btoterial,  wu  oof  dem  Oebiete  der  BaopoHxei*Qeteti> 
gehnng  nnd  *Aaa8buM  enUtonden  iit,  geeommelt,  guichtet 
lad  in  i7«tcmatiaeber  Weiie  la  einem  Qeenmmtwerke  laiommen* 
rmtellt,  welcbei  einen  wnhrhoft  eutaonlicben  Reicbtbom  an 
Inbolt  anfweiet,  ohne  dabei  wetiechweifig  und  unSbenichiHoh 
sa  »ein;  man  wird  kaam  über  irgend  einen  Penkt,  welcher 
geeandbeitUcbee  Interneee  bietet,  in  d<^m  Oruber’ieben  Baobe 
eergebUch  nocbeohligen. 

£•  verbietet  eich  bei  eolcbem  Reicbtbam  an  Inhalt  aof 


EiDielbeiteo  eintagchen;  nar  ein  paar  Seiten  von  grouerer 
nniodaitalicbu  Bedeatoog  mögen  hier  köre  berührt  werden. 
Ein  amareiohendee  ßaopolixei>Oeaets  iat  kaam  aodera  ta 


denken,  ola  mit  Hercinaiebung  einu  gewiuen  Tbeila  vom  Privat* 
Bon  recht,  iwiaeben  welchem  und  dem  — öffentlichen  — 
BnapoHteirccbt  aber  die  Greaoe  örtlich  und  aocblicb  acbwonkend 


iaL  Und  iwor  aind  die  SchwankaDgen  aabr  weite,  die  onoh  je 
Doob  den  ngrande  liegenden  ReebtabegTilTeD,  nach  Lnndu , 
Provinoiol*  und  Ortoreebt  weebMlo.  Der  neutige  Reebtatuatand 
in  Prettuen  aehlieaat  u tat,  Forderungen,  die  dem  Oebiete 


du  PriTaUMHirechta  anMhören  (Oreiii-,  Trnof*,  Lieht*,  Ana- 
aichtarecbi,  Recht  der  AbcUnde  naw.),  im  Wege  du  BaapoUsei* 
rechte  Oeltang  tu  veracboflen.  Ob  in  Oeaterreich  die  Sachlage 
eine  andere  iat,  wtaun  wir  niolit;  da  indeaaen  Prof.  v.  Oromr 
in  Minem  Bnob  vereinaelt  oaf  doa  Gebiet  dea  Priratbaareehta 
übergaireten  tat,  ohne  dm  die  Orenaen,  die  er  aicb  dabei  aiebt, 
hier  ttt  erkennen  aind,  dringt  eich  ona  der  Wonach  auf,  dua 
die  beir.  Paokte  du  Baobu  von  einem  Reebtakandigen  einer 
BeartbeUnng  auf  Zolioaigkeit,  Zweekmoaaigkeit  evenL  Er* 
weiteronganbigkeit  anterxogen  werden  möchten,  um  eine  Grund* 
iH*  ttt  erhaheo,  welche  jedem  Zweifel  entrückt,  allerorten 
für  neue  Bauordnungen  benuist  werden  könnte.—  AbeebnittXVl. 
du  Bocbea  bandelt  von  der  Orgoniaation  der  lor  I^rcbfnbrang 
der  Baoordnaog  berafenen  Behörden  inbetag  aof  die  Wahroog 
der  guandbeiUieben  loteruun.  Koeb  dem  Inhalt  der  beir. 


der  Baoordnaog  berafenen  Behörden  inbetag  aof  die  Wahroog 
der  guandbeiUieben  loteruun.  Koeb  dem  Inhalt  der  beir. 
VoreehlkM  giebt  u kaum  einen  Gegeottond  du  Baopoliiei* 
weaeoa,  bei  dem  niebt  die  Zociebang  einea  Sanitita* 
benmien  arforderiicb  arire.  Die  bbberige  Zwaitbailigkeit  der 
Boapolitei  twiaebenetDemVenraltonga- Beamten  nnd  einem  Tech- 
niker würde  doroaeb  in  eine  Dreitbeiligkeit  übereofübreo  aein. 
Vom  Staatdpoakt  der  beiden  biaher  B^eiligten  Ut  darin  eine 
Yerbeueaamg  niebt  sa  Mfaen,  vom  Standpankt  du  allgemeinen 
Interuaea  ebeafalla  nar  mlten,  namanUieh  deabalb  nicht, 
weil  den  beniigen  Acnten  du  noibwendige  Rüatteag  au 
einer  g^eibUohen  Mitwirkung  beim  Baupoliaeiweun  meiat 
fehlt.  Sind  ober  jene  Voraebllge  erat  auf  eine  ferae  Zukunft 
bereoknet,  mnaaao  nach  die  Aertte  data  ent  beaonden  berno' 
gebildet  werden,  to  arirft  ticb  die  Frage  auf:  ob  ea  niebt 
tweokmiuiger  artre,  den  hygieniaeban  Unterriebt  an  den  ieeb*  ■ 
uiacban  HoimcbuleD  ao  an  ararcitera  and  an  gutalten,  dm 
in  den  gewöholiehen  getandhcitJicben  Fragen  du  Baopoltui*  , 
weaena  die  Qoaliftkatioa  du  müwitkenden  Techniken  anan*  ’ 
geaauij’alt  dutebt?  Ea  würde  dann  nnr  nötbig  aein,  sieb  für  die 
aoaaergewöbnlicben  Pille  du  Beirelba  einu  bygieoiteben 
Speainliaten  an  bedienen  und  ao  ein  Znitond  geacbo&n  werden, 
^ nna  •guander"  araobeini,  ola  deijanige,  dem  arir  nnf 
8.  144  ff.  du  Grober'acben  Boebu  du  Wort  geredet  sehen. — 
Der  Entwarf  cn  einem  Oeaandbeita  Beogeaetce  von  Dr. 
Enatie,  bereite  vor  mehr  als  10  Jahren  entatondea,  arird  hier 
rein  eigiateod  aafgefübri.  Sa  atellt  »ich  als  ein  sehr  inholta* 
re&cbu  lubaru  Buch  dar,  deaaeo  VcrfnNcr  — der  weder  dem 
tnobawcbea  noch  dem  jariatiseben  Berufe  ongebört  — sieb  seine 
Zinle  ao  areÜ  guteekt  bat,  dua  an  eint  Du^fÜbrung  aaeb  nnr 
du  weeaniliehatoa  TbaUa  kaum  gedacht  wardoo  kann.  DiegrotM 
Hiogaba  dea  Verfuiera  an  aetn  Werk  verdient  Anerkennnng.  • 
Latsteru  entkUt  aablraiehe  Idun  and  Vorocblige,  von  denen  | 
aoeh  der  Arohitekt  mit  loteruae  Kenntniu  nebmen  arird.  — ^ 


Dr.  jnr.  Beok  seiet  sieh  in  Miner  in  8.  genannten  kleinen 
Schrift  die  Anfgabe,  die  ^ 17,  19,  26  der  Reiobagewerbe- 
Ordoang,  welche  wichtige  Litereaaen  der  öffeoUlohen  Guaod* 
heitapQege  (Belutigoagen  doreb  Fabrikbetriebe)  berühren,  nach 
Ursprung,  Inhalt  nnd  Tragareite  genao  lu  ooterauchen,  arobei 
neben  der  Reichs -OeMtsgebaDg  die  Toraohiedeneo  Lamdea- 
Geietsgebnogen  und  die  I^btaprecbong  beraogexogeD  werden. 
Ea  bandelt  aicb  am  eine  recht  verariekelte  nod  vielseitige  Aof* 
gebe;  der  VerfMMr  besitit  aber  in  hohem  Müsse  die  Gabe, 
aaeb  verwickelte  Reebtafragen  klar  auaeisandar  t«  legen;  er 
kommt  ta  Scblüaaeo,  die  mehrfach  von  dem  abweicben,  aru  in 
der  Praxis  als  Recbteni  gilt,  and  die  KenotniM  dieser  SohloM« 
kann  von  grosser  Bedeatoog  loarobl  für  Fabrikeigentbiimer, 
ola  für  Nach  bar  n derselben  Mtn;  für  letstere  in  dem  Falle, 
dua  aie  über  die  aochlicbe  Tragweite  der  §§  17  o.  19  R.  0-  0. 
aicb  im  nDkloren  brfioden. 

Daa  KU  4.  geiannte  Buch  Bargnma  entbült  bedeutend 
mehr,  als  man  uinem  karaen  Titel  nakch  vermutben  könnt«. 
Aasaer  d*m  WorUsät  der  eigentticben  Beupolixci  Ordnoog  üodrt 
man  in  ihm  — uni  twor  <Ud  einseinen  J^ragriphen  nnmiit«!* 
bar  beigefügt  — die  doxa  im  Verwaltnoga*  and  Rechtswege 
ergaogeoen  Eritacbeidangen,  ferner  die  Organitotion  der  Bao* 

gMisei-Behö.'den,  die  Vorschriften  für  Anlagen  la  gewerblicbec 
wecken,  die  Ordnung  der  RecbtaverbältoiMe  der  Anlieger  so 
den  Struaen,  der  Waoaervertorgnog,  der  anterirdioehen  Bat* 
wöaMrang.  In  der  BomborgiacheD  Baopoli'.ei-GeMtxgebar.g 
aind  öffeotliebea,  ataatlicbu  (nod  atodtiacbea)  and  Privotreebt 
(eingeachloeMD  Abgabenrecbt,  grondbacblichea  Recht  uaw.)  in 
einer  Weiu  verüoohteD,  wie  aie  kaom  irgendwo  noch  einmal 
ariederkebren  mochte;  die  rein  poliseilicbe  Seit«  du  SebutsM 
gegen  Gefahren  tritt  im  Vergleich  sn  der  Sorge  für  den  Scbotx 
der  veraokiedeoeo  Rechte  turück.  Ea  erfordert  daher  die  Wobr* 
nehmusg  der  Banpolixei'GucbafU  in  Hamburg  — nameotlicb 
OB  leitender  Stelle  — Kräfte  von  eigenartiger  Beoologang,  mehr 
formal  and  in  recbtlicbem  Sinne  geachnlte,  denn  Peraoaeo  von 
bervorragender  LeiatungafibigkeU  aof  teobniacbem  Gebiete. 
Einem  mebt  kleinen  Kreise  von  Faobgenoseen  iat  die  nnx  be* 
•ondere  Eigaang  dea  ioxwiacben  in  den  aroblverdienten  Ruheau* 
atond  ubergetretenen  Verfaaaera  bekannt;  dieu  mögee  io  dem 
Buche  den  wohlgelaDgenen  AbubluM  einer  langen,  bingebanga* 
vollen  Amtitbatigkeit  erbliokeo;  Andere  weroeo  duaelbe  ola 
eine  Fülle  reichen  WisMoa  erkennen,  die  Immn  je  goax  veraogen 
dürfte,  wo  cs  aicb  am  irgend  eine  auf  dem  (rebiata  des  Beo* 
polluiwuena  anftanebende  Frage  bandelt 

Diese  gons  sllgemeiDeD  Andeatongen  über  den  Inhalt  trioM 
Werks  möge  der  l^rfmer  mit  der  Dnmögliohkeit  enUebaldigeD, 
bei  knapp  bemeuenem  Raum  ulbti  nur  auf  ariebtigere  Einxal^ 
beiten  einxogeben,  die  du  vortreffliobe  Bargum^acke  Buch  in 
ao  reiober  F^e  entbült  — B.  — 

Preisanf^ben. 

Bel  einem  engeren  Wettbewerb  für  Entwürfe  vn  einem 
Bankgeb&nde  der  Remnchelder  Bank  in  R.  iat  die  Arbeit 
mit  dem  Kennwort  •Klar"  als  die  bute  anerkaont  und  dam 
Verfuur  dereelbeo,  Hrn.  Fr.  Heitmryer  in  R.  die  Rearbeitnog 
der  endgiltigen  Plüne  uaw.  übertragen  worden. 

Brief-  und  PVaffekuten« 

Berichtignog.  Der  Hr.  Yerfuaer  du  in  No.  69  abge- 
dreckten  Anfaatxu;  „Ueber  Konstruktion  nnd  Leiatang  von 
Dampf-SiraueDwolxen",  Br.  Geh.  Brth.  Dreling,  rooebt  nna 
Docbträglioh  doraaf  aufmerksam,  dua  in  denaelben  ein  aioo* 
antatelleuder  Druckfehler  sich  eiogeschlichen  hat  Ee  moai 
auf  8.  819  8p.  1,  Abaatx  8 Z.  8 von  oben  aUU  Misimoo 
„Maximum*  geleaen  werden. 

Abon.  F.W.  in  Frankfurt.  Die  Trügbeito*  und  Wider* 
ataodS'MomeaU  oller  deatachen  Normalproßle  Boden  Sia  io 
handlicher  Anordnung  in  dem  in  Aachen  bereits  in  4.  AoBaga 
eraebieneDen  Tabellenwerk:  Deutsebea  NormalproAI-Baob  für 
Walseiaen. 

firn.  H.  in  B.  Hat  die  Strafbeatimmoog  in  den  beider* 
Mitigen  Vertrag  Anfoohme  gefunden,  so  kann  dieaelba  aelbat* 
verständlich  auch  dann  xur  Anwendung  kommen,  wenn  die  fragl- 
Geaellacbafl  nur  eiue  Privatgeaellacbaft  ist.  — Gegen  Beiabloog 
der  Skixte  gebt  dieselbe  xweifelloa  in  du  EigentbuTn  und  die 
Verforeng  dea  Bestellers  über.  Haben  Sie  die  Befürebtuog. 
dua  Ibra  Sbitxe  durch  fremde  Hände  und  vielleicht  enUtelU 
xor  AoaTübraDg  gebrecht  wird,  ao  wäre  ea  wohl  du  Klügste 
gaareoen,  dem  Aufträge  nicht  nkher  au  treten. 

Prage'Beantwortoogen  aus  dem  Leaerkreias. 

Za  i^ge  9 auf  S 600.  Fahrräder  mit  Benaio betrieb 
arerden  von  der  Fahrrmd*Fabrik  Fronkenborger  & Ottoutais 
in  Nürnberg  bergeatellt  G.  M.  io  Nüroliorg. 

Anfragen  an  den  Leaarkreia. 

1.  War  iat  der  Konatnikteor  and  auter  Umatonden  der 
Fabrikant  der  8.  467  genannten,  elektriaeb  beiriebeoan  Sotasold* 
Kämmen? 
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iBkalt:  Oit  WMiOTTMWrrnsr  .»■  iWtvi  aai  KmiUkeel.  — ll4Uailaar.a  as*  Vwaiiw«.  — TarMlMhtM.  — PMfaaalraiwa.  — ParMaal-Saabilckt#».  - Bri.f- 
•»d  rr*f*kMt*n.  — Ofoa*  MoIIm. 


Die  Wauerversorgung  von  Scutarl  und  Kadikoei. 


’catari  nhörimit  Kadikoei,  Candilli,  Kuagandtchak,  Beiler* 
Bey,  Uaider*PMcbt,  Moda,  Breokoei  utw.  sa  deDjeoigeo 
Vororten  oder  AuaaeDgemeinden  von  Konalantinopel,  die 
aof  dem  aaiatiacheo  Ufer  dea  Boapoma  gelegen  aind  und  unter 
denen  beeondera  Kadikoei  den  Alten  ala  Chukedon  and  Scolari 
aU  Cbryaopolia  bekannt  waren. 

Während  die  Stedttheile  aof  der  enropäiacben  Seite  ron 
den  älteeten  byaantiniachen  Zeiten  her  achon  mit  Wasaer- 
leitnogen  and  den  lugehörigeo  Hiaiaperren  (tiirkiacb  Bendera) 
veraeben  waren,  ao  a.  B.  Bend  Salten  Mohameda,  Bend  der  ' 
Valide  and  der  aogenannte  groaae  Bend,*)  beaiUt  daa  seit  uralter 
Zeit  bewohnte  aaiatiache  Ufer 
niohta  von  derartigen  Anlagen. 

Im  Jahre  1884  brannten 
in  Soutari  bei  vollatändigem 
Waiaennangel  rd.  600  Eauaer 
nieder.  Der  Salten  aeUte  eine 
8onder*Kommiation  ein,  um 
dem  Waaeermangel  in  aweck* 
mäaaigater  Weiae  abanbelfen. 

Nachdem  dieae  die  (Imodsü^ 
für  die  Art  und  Weiae,  in 
welcher  dieae  Abhilfe  erfol- 
Mn  aollte,  featfeaeiat  hatte, 
bewarben  aich  Vertreter  ver» 
aohiedener  Nationalitäten  um 
die  Konteaaion  tnr  Waaaer* 
veraorgnng.  Mit  kräftiger 
UnterBtütxnog  der  deataohen 
Botacbaft  Mlang  ea  einem 
deatacben  Konaortium,  dieae 
Konzeaaion  bexw.  daa  Monopol 
lor  Waaaenreraorgung  lu  er> 
halten.  Dieaelbe  laotet  auf 
die  Dauer  von  16  Jahren  und 
umfacat  almmtliche  aaiatiache 
Voratädte  von  Konatantinopel 
mit  rd.  1S6  000  Einwohnern; 
aie  enthält  die  Oenehmigung, 
daa  Waaaer  dea  Queak'Soo  (be* 
kannt  ala  „die  aüaaen  Waaaer 
Aaiena*)  und  dea  betreffenden 
Niederacblaga-^ebietea  mittele 
einer  Thaleperre  in  einem  künat' 

Hoben  8c«  anaoaammeln. 

Zam  Zwecke  der  Darohftib> 
rang  de«  Untemehmena  und 
de«  Betriebe«  bildet«  «ich  die 
Compagnie  dea  Baus  de  Soa* 
tari  und  Kadikoei  mit  ihrem 
Sit«  io  Konatantinopel  and 
ßaael. 

Der  Entwurf  der  ganzen 
Wueerwerka^Anlage  mit  allen 
Bioxelbeiten  mnaat«  im  Ein- 
Teratandniaa  mit  dem  kaiaer- 
lich  türkiachen  Miniateriom  für 
öffentliche  Arbeiten  aafgeatellt 
werden  und  e«  üble  dieae  Be* 
hörde  durch  ihre  teobniach  ge* 
bildeten  Beamten  fortwährend 
eine  eingehende  Kontrolle  über 
dieAuarühroog  derArbeitenao«. 

Dem  Entwürfe  iat  eine  Einwobneriahl  von  rd.  150000  mit 
einem  Tageebedarf  von  10  000  bia  19  000  rba  xagruude 
Zur  Beaclmffung  der  erforderlichen  Waaaermenge  auch  in 
trookenaten  Jahreazeit  iat  eine  Thalaperre  von  890  ■ Dange 
und  95  • gröaater  Höhe  theila  in  Mauerwerk,  tbeila  in  Damm- 
achüUung  auageführt  worden,  welche  die  meteorologiachen 
NiederachläM  eine«  Gebietea  von  66  in  einem  künallicben 
See  von  rd.  9 Millionen  Wasaerinbalt  anaammelt.  Daa 
Waaaer  wird  von  hier  aoa  durch  8 überdeckte  Sandfilter  von 
8000  a«  Filterfiäche  geleitet  und  aammelt  «ich  «odaan  in  einem 
überwölbten  Heinwaaaerbebälter  an.  Aua  ihm  wird  e«  mittel« 
Dampfpumpen  angeaaogt  und  in  daa  Hocbreaervoir  gefördert. 

Die  maacbinelle  Anl^e,  beatebeud  aua  vier  Dampfkeaaeln 
und  «wei  liegenden  Oompound-Dampfmaachioen  und  vier  Paaren 
doppelt  wirkender  Plungerpumpen  mrdert  in  der  Sekunde  119  t 
Waaaer  daroh  iwei  goaaeiaeme  Druckrohratränge,  jeder  von 
826  i.  D.  in  den  gemauerten  und  überwölbten  Wasaerbehälter 


Standbild  des  Kurfürsten  Rupcrius  am  Friedriebsbau 
des  Heidelberger  Schlosses. 


von  6000  ^ Waaaennhait.  Aua  dieaem  letzteren  vertheili 
«ich  daa  Waaaer  io  einem  60  ka  meaaendeu  Robmeta  von  496 
bia  60  an  weiten  guaseiteroen  Röhreu  durch  die  Straaeen  ob* 
genannter  OrUchaAen , aoageatattet  mit  den  erforderlichen 
K«aer*Hydranten,  Abtperracluebem  und  Druckatändem. 

Eine  Hauptaehwierigkeit  Tür  eine  befriedigende  Durch* 
fübmng  derartiger  UntemehmungeQ  im  Orient  und  für  einen 
nutzbringenden  Betrieb  deraelben  liegt  darin,  für  die  Her* 
atellung  der  Aolageu  Unternehmer  zu  fioden,  welche  die  er* 
forderliche  Sicherheit  für  eine  vertragamäasige  Auarührung  der 
Arbeiten  bieten  und  dabei  doch  keinen  übertriebenen  Unter* 
nebmergewinn  beanaprueben. 
Von  vornherein  eraebien  ea  da* 
her  nach  genauer  Erwägung 
aller  bes.  Verbälioiaae  alt  am 
meiaten  den  Intereaaeo  der  Oe* 
aellacbaft  entaprechend,  die  An* 
läge  in  (ieneral-Untemehmung 
an  eine  aolide  deutacbe  Firma 
«u  vergeben.  Durch  Samm- 
lung eigener  Erfahrungeo  an 
Ort  uud  Stelle  war  die  Bau* 
leitung  in  der  I^age,  aich  über 
die  Selbatkoaten  der  einzelnen 
Arbeiten  in  Konatantinopel  in 
zuverläaaigater  Weiae  in  unter- 
richten. und  to  war  es  ihr  mög* 
lieh,  zu  verhältnitimäzaig  billi- 
gen Preizen  die  Auzfubrung  dea 
Werke«  einer  tüchtigen  General* 
Untemebmnng  zu  übertragen. 

Da  die  Anlage  nach  bewährten 
Oraodaätzen  aogeordnet,  in  so- 
lider Weiae  ausgeführi  iat.  and 
olle  Beataodtbeile  wie  Ma* 
«chineo,  Röhren,  Apparate  aoa 
den  beaten  deatacben  Werken 
bezogen  worden  eind,  ao  iat  za 
erwarten,  das«  sich  auch  der 
Betrieb  günstig  gestalten  werde. 
Dabei  ist  der  in  der  Konzession 
gestattete  Wazserpreit  von  80 
Centimes  für  1 ein  so  vor* 
tbeilbafter  and  daa  Wasserbe- 
dürfnia«  ein  ao  dringende«,  daaa 
«eibat  bei  der  Annahme  einee 
niedrigeren  DorchaebnitU- 
preiaea  (gegenwärtig  zahlt  man 
fiir  1 A.  6 Franken)  noch 
ein  zehr  befriedigender  Ertrag 
der  Anlage  zu  erwarten  iat. 
Dabei  iat  natürlich  die  Be* 
theilignt'g  der  grosaen  Maase 
der  Bevölkerung  voransge- 
■etzt.  Ob  die  Einführung  der 
Waaserleitang  in  den  kleineren 
Häuaern  der  Türken  eich  ohne 
Schwierigkeit  vollziehen  wird, 
iat  freiHoh  noch  uc^ewia«.  Die 
Geaellacbaft  beabaiobtigt  dea- 
balb  kleinere  Abonnementa  ab- 
luacbliesaen.  Auch  iat  von- 
aeiten  dea  Sultan«  der  Oedanke 
angerert  worden,  die  Rinfübning  der  Waeeerleitnng  in  aämmt- 
licbeo  Wohnhäueern  vorznaehraiben.  Zur  Prüfung  dieaer  Frage 
ist  vonaeiten  der  türkiecheo  Re^rung  eine  Sonder-Kommieaion 
eingesetst  worden.  Auf  alle  Fälle  werden  die  Religiooavor- 
eebrifteo  and  Gebräuche  der  Mohamedaner  dem  Unternehmen 
tehr  forderlich  «ein,  auch  befindeu  aich  in  den  zu  veraorgenden 
Ortaohaften  viele  «ehr  achooe  und  wohlhabende  Landaitze  und 
Wohnbäuzer,  deren  Eigenthomer  Türken,  Deotzebe,  Engländer, 
Pranzoeen  und  Angehörige  anderer  Nationalitäten  tind.  Aber 
•elbst  die  gerinMren  Türkenhäueeben  machen  im  allgemeinen 
durch  ihr  frenndlicbes,  gut  unterhalteoee  Aeutzere  einen  recht 
gnnetii^eD  Eindrnck. 

Die  Arbeiten  sind  trotz  grosser  Schwierigkeiten,  die  zu 
überwältigeo  und  zumtbeil  nicht  voraustueeben  waren,  wie 
Krankheiten  unter  den  Arbeitern  u.  a.  m.  doch  ao  weit  voran- 

ferüekt,  dass  eben  jetzt,  nach  etwa  9‘,', jähriger  Bauzeit,  die 
Dbetriebeetzaug  des  Werket  stattfiudet. 

Bazel,  im  Okt.  1898.  E.  Grüner,  kons.  Ing. 

der  Comp,  dee  E«ax  de  Scutari  et  Kadikoei. 
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Hittheilangen  ans  Tereinen. 

Die  Veraini^ang  Berliner  Arobitekten  hielt  am  5.  Ok- 
tober d.  J*  ihre  erst«  geaellig«  WiaterrersammlaDg  ab.  In 
diesen,  je  am  ersten  Donnerstsge  jedes  Monats  »taUfiadeoden 
Versammlungen  lolleD  in  zwangloser  Form  (am  Biertisch)  die- 
jenigen Angelegenheiten  erledigt  werden,  welche  bisher  in  den 
allmonatlich  abgebalbmen  ordentlichen  Versammlungen  wegen 
Zeitmangels  nicht  genügend  berücksichtigt  werden  konnten  — 
Vorlage  und  Besprechung  allgemein  interessanter  neuer  archi- 
tektoniacher  Werke,  VorführoDg  Ton  Kntwürfen  und  Heise- 
Skizzen  der  Mitglieder,  Besprechung  von  Tagesfragen  usw.  — 
Die  inrede  stehend«  erst>^  Sitzung  dieser  Art,  an  welcher  unter 
dem  Vorsitze  von  Hm.  March  etwa  30  Mitglieder  theünahroen, 
war  im  wesentlichen  der  Kenntnisanahme  einer  reichen  Samm- 
lung von  architektouiscbeo  und  landschaftlichen  Photographien 
gewidmet,  die  Hr.  March  auf  einer  Reise  in  SQdbayem  und  Tirol 
aufgenommen  hat  und  zu  denen  er  kurze  Erläuterungen  gab.  — 
Am  19.  Oktober  fand  unter  dem  Vorsitse  von  Hm. 

T.  d.  Hude  die  von  48  Mitgliedern  und  4 Uäalen  besuchte 
Jabres-Haoptrersammlung  des  Vereins  statt. 

In  einem  kurzen  Rückblick  auf  das  abgelaufenc  Jahr  ge- 
dachte der  Hr.  Vorsitzende  mit  (ienugtbuung  der  während 
desselben  entwickelten  ertolgreicben  Tbäiigkeit  des  Vereins,  in 
welcher  der  unter  den  Kliigiiedern  veraoataltete  Wettbewerb 
um  die  Neubebauung  des  Orandstücks  des  Vereins  der  Wasser- 
freunde.  die.  Arbeiten  inbetreff  der  Bsuordnungen  für  Berlin 
und  seine  Vororte,  die  Herausgabe  des  „Kirchenbuchs’*  be- 
sonders bervorzuheben  sind.  Im  inneren  Leben  des  Vereins  ist 
als  ein  sehr  erfreuliches  Moment  dts  von  den  jüngeren  Mit- 
gliedern ausgehende  Bestreben  nach  grösserer  Bethatigung  der 
einzelnen  dem  Vereine  angebörigen  Kräfte  hervorgetreten,  das 
hoffentlich  entsprechende  Erfolge  zeitigen  wird.  — Neben  9 
ordentlichen  Versammlongeu,  «lie  im  Durchschnitt  von  40  MiU 
gliedern,  also  etwa  d'-m  dritten  Tbeile  der  Mitglieder  Wsucht 
waren,  haben  venchiederie  Besichtignngen  und  ein  Fest  stalb- 
gefunden.  Leider  hat  der  Verein  wägend  des  Jahres  5 Mit- 
glieder durch  den  Tod  verloren,  während  mehre  andere  Berlin 
verlassen  haben.  Dagegen  sind  IS  Mitglieder  aufgenommen 
worden,  so  dass  t.  Z.  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder 
1‘28,  die  der  auswärtigen  6 beträgt.  — - ln  der  Finanz-Ver- 
waltung des  Vereins  bst  sich  — abgesehen  von  den  Ausgaben 
für  das  Kirchenbuch,  die  durch  ein  von  mehren  Mitgliedern 
gewährtes  Darlehen  gedeckt  worden  •—  ein  Uehersebuss  von 
807  ergeben;  es  lässt  sich  erwarten,  dass  daher  auch  für  ; 
das  nächste  Jahr  ein  Beitrag  von  je  20  genügen  wird.  — 
Die  Versammlung  bescblieist  die  Erhebung  eines  solchen. 

Für  die  TiCilung  der  Arbeiten  zur  Aufstellung  einer  £ut- 
wickluogs-Gescbichte  des  deutschen  Haurmhauses,  welche  vom 
Verliande  der  Arcb.-  u.  Jng.-V.  der  Vereinigung  übertragen 
sind,  beantragt  der  Vorstaoa  einen  besonderen  Ausschuss  ein- 
zusetzen.  Ur.  Fritsch  begründet  diesen  Antrag  unter  Hin- 
weis auf  die  bedauerliche  Thatsache,  dass  in  jener  seinerzeit 
vom  Verein  angeregten  Angelegenheit  seit  2 Jahren  so  gut 
wie  nichts  geschehen  sei.  Wenn  dieselbe  so  ernstlich  gefördeit 
werden  solle,  wie  sie  es  ~ nicht  nur  wegen  der  zu  erwartenden 
archäologischen  Ergebnisse,  sondern  noch  znebr  wegen  ihrer 
Wichtigkeit  für  die  Belebung  der  beute  im  Schwünge  befiud- 
lieben,  malerisch  zwanglosen  Landhaus-Architektur  im  natio-  i 
nalen  Sinne  — thatiächlich  ist,  so  muss  die  bisher  ganz  all- 
gemein den  Vereinen  zugewieseoe  Thätigkeit  von  einer  Anzahl 
bestimmter  PersönlichkeiteD,  die  in  stetigem  Einvernehmen  mit 
einander  arbeiten,  getragen  werden.  Der  Anstoss  hierzu  aber, 
der  \on  der  Vereinigung  erwartet  wird,  muss  auch  hier  seine 
persunlicbe  Vertretung  Hoden.  — Die  Verssrnmlung  stimmt 
dem  Anträge  des  V'orstandes  zu  und  beruft  zu  Mitgliedern  des 
betreffenden  Ausschusses  die  lim.  Sebaefer,  Fritsch,  C. 
Zaar  und  Dr.  Meydenbauer.  — Der  letztere  benutzt  die 
Gelegenheit,  um  darauf  binzuweiten,  dass  durch  Ausgrabungen 
en  versobiedenen  Puukten  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die 
älteste  Form  des  deutschen  Hauses  als  eine  in  die  Erde 
eiogegrabene  Vertiefung  mit  aus  Zweigen  gebildeten  Dächern 
feslgestellt  sei.  Die  auf  der  Trajans-Bäule  aligebildcleu  bieneo- 
korbartigen  Bauten,  welche  von  römischen  Soldaten  mit  Fackeln 
angesteckt  werden,  würden  also  nicht  als  die  Häuser,  M>ndern 
nur  als  deren  Dächer  anzusehen  sein.  — 

Der  vom  Vorstände  bereits  in  der  September-Versammlung 

Sestellte  Antrag  auf  Wahl  von  2 Ehrenmitgliedern,  welcher 
amalt  nicht  zur  Abstimmung  gestellt  werden  konnte,  gelangt  : 
nunmehr  zur  eiostimmigen  Annahme,  ebenso  ein  zweiter  Antrag,  I 
dass  zur  Herateliung  der  besügl.  Diplome  eine  Summe  von  ' 
{>1)0  verwendet  werden  darf.  Der  fnlwurf  zu  einem  solchen 
Diplom  ist  inzwischen  schon  zum  GegenttaDde  eines  Wett- 
bewerbs unter  den  Mitgliedern  gemacht  worden,  der  am  1.  No- 
vember d.  J.  abläuft.  Im  Anschluss  an  das  Programm  des  i 
l^t^teren,  welches  die  Anwenduug  allegorischer  Figuren  grund-  j 
■ätzUch  aoiscbliessi  und  den  Schwerpunkt  anf  die  künstlerisch  I 
zu  gcstelteude,  mit  Ornamenten  usw.  zu  versobende  Schrift  I 
Rclegt  wissen  will,  legt  Hr.  FriUeb  ein  vor  kurzem  erschienenes  ' 


Prachtwerk,  das  Uerrig'sche  Kaiserbuch  vor,  dessen  von  Th. 
Eutsohmann  herrührende  kGostleriaobe  Ausgestaltong  zum 
grösseren  Tbeile  durch  farbige  Initialen  und  ^hrifttafeln  ge- 
ziert ist,  welche  den  Urkunden  und  Bachem  der  betreffendeu 
Zeitabsebniite  entlehnt  bezw.  nacbgebildet  sind. 

Die  hierauf  vorgenommene  Neuwahl  des  Vorstandes  beruft 
zum  1.  Voisiizenden  Hrn.  v.  d.  Hude,  zum  2.  Vorsitzenden  uud 
Kassenfüfarer  Hrn.  Reimer,  zum  Sehriflfübrrr  Hm.  Solf,  z« 
Obmännern  der  4 Fach-Ausschüsse  die  Hrn.  Seeliog,  Alb.  Hof- 
manu,  Ksjraer  und  Spindler.  Den  auf  ihren  Wonach  aus  dem 
Vorstände  geschiedenen  bisherigen  Mitgliedern  desselben,  den 
Bru.  March,  Uöcke  und  Fritsch  spricht  der  Hr.  Vorsitzeode 
für  ihre  erspriesslicbe  Tbatigkeit  den  Dank  des  Vereins  aus. 

Es  folgt  zum  Schluss  ein  durch  Vorlage  einer  reichen 
Samm’uDg  von  Pbotogrraphien  unterstützter,  mit  lebhaftem  Bei- 
falle  aufgenommeoer  Vortrag  des  Hm.  Kyllmann  über  die 
Hauten  der  Columbischen  WeltsusstelluDg  in  Chicago,  der  um 
BO  interessanter  war,  als  der  Ur.  Vurlrsgende  in  dem  int«^ 
nationalen  Preisgericht,  welches  über  die  an  den  ErHoder 
dieser  Bauten  zu  ertbeilenden  Auazeiebnoogen  zu  beschliesiea 
hatte,  den  Vorsitz  geführt  bat.  Wir  behalten  ona  vor,  die 
wicbtigetco  Tbeile  de«  Vortrags  in  selbständiger  Weise  wieder- 
zugeben.  — 

In  der  Veraammlung  stand  eino  Anzahl  der  von  der  Fims 
W.  Knoch  in  Berlin  N.,  Gatteustr.  73,  angefr*rtigteD  »Faceltirtea 
Prismen-Verglasungen'*  zur  Ansicht  aus.  Hr.  Schmieden  be- 
stät  Igle  aus  eigener  Erfahrung  die  prächtige  dekorative  Wirkuog 
dieser  aus  gescbliffenero  Spiegelglas«  io  feiner  Verbleiung  brr- 
gesteiUen  Fenster,  deren  Preis  allerdings  ein  ziemlich  hoher  ist 

Architekten-Verein  za  Berlin.  Allgemeine  Versammlung 
vom  16.  Oktober.  Vorsitzender  Hi.  Appelius;  anwesend  94 
Mitglieder  und  8 Gäste. 

Der  Vorsitzende  genügte  zunächst  der  traurigen  PHiebt, 
die  Verasmmlung  von  dem  Ableben  der  Um.  Flamioini 
und  La  Pierre  in  Kenntniss  zu  setzen  und  den  Verstorbeneo 
warme  Worte  der  Aoerkennung  zu  widmen.  Nach  Erlediguog 
einiger  weiterer  geschäftlicher  Angelegenheiten  schilderte  Hr. 
Appelius  alsdsnn  den  äusseren  Gaug  der  Abgrordneten-Ver- 
sammluug  in  Münster,  welche,  dank  den  AoatreDguDgen  der 
dortigen  Kollegen  einen  überaus  glanieudenVerlauf  genommen  bst. 
Hr.  Pinken  bürg  besprach  kurz  die  Verhandlungen  io  Münster 

Es  erhielt  nunmehr  Hr.  Hinokeldeyn  das  Wort  zu  den 
Mittheilungen  über  die  WeltaussteDung  in  Chicago, 
welch'  letztere  er  im  Auftiago  des  Um.  Ministers  der  öffeot* 
liehen  Arbeiten  im  Laufe  des  Juli  besneht  batte. 

Mit  Rücksicht  auf  die  ausfübrlicbeu  Berichte  über  die 
Auisteilung  in  diesem  Blatte  dürften  die  i-.acbstebenden  er- 
gänzenden .Mittbeilungcn  genügen.  Der  Redner  gab  zunädst 
eine  kurze  Ueborsiebt  der  Vorverhandlungen,  welche  zur  abl 
Chicagos  als  Ort  der  Weltausstellung  seinerzeit  geführt  bsben 
und  besprach  hierauf  die  Finanzirung  des  Unteraebmens. 

Drr  als  Ort  der  Ausstellung  gewählte  Platz,  der  Jsckson- 
Park,  liegt  bekanntlich  etwa  11  in  südöstlicher  Richtung 
vom  .Slsdtinnern.  Hiermit  sind  die  Traditionen  der  früheren 
.\usst«llungen,  wonach  diese  möglichst  nabe  an  das  Stadtionsre 
zu  rücken  sind,  verlassen,  was  für  spätere  derartige  Aus- 
Stellungen  gewiss  nicht  ohne  Kinduss  sein  wird. 

Alf  Verkehrsmittel  dienten  von  van  Buren-Strect.  dsta 
Verkebrszentrum  der  Btaüt,  die  Gleise  der  lilinois-ZentralbabD, 
welche  zwei  besondere  Gleise  für  den  Soboellverkehr  nach  drr 
AuMteilung  neben  ihren  bereits  bestehenden  Gleisen  angelet 
batte,  ferner  die  liochbabn,  die  Slrassenbahnen  mit  Kabelbelrieb 
und  die  Dampfschiffe  auf  dem  Miclügan-See. 

Der  allgemeine  l’Ian  der  .\uagestsllung  des  .Vuistenucf»* 
feldes  wurde  in  erster  Linto  von  dem  Architekten  Burobsm 
und  dem  Landschartsgärtner  Olmlead  festgestellt.  Der  Gsup^’ 
reiz  der  ganzen  .Anlage  lag  in  der  glücklichen  Verbindung  drr 
Waaserfläcben  mit  der  Architektur  und  den  Gartenanlaseri. 
ZahlreicLo  Wasserflächen  mit  Inseln,  Brücken,  schönen  P>^ 
menadenwegen  und  einer  Reihe  soböuiter,  mit  grossem  Uescbick 
angelegter  Durchblicke  wurden  geschaffen. 

Für  die  grossen  Bauten  war  kein  Wettbewerb  autgr- 
schrieben,  sondern  man  vergab  sie  unmittelbar  an  5 Architekteu 
aus  Cbicigo  und  5 aus  den  anderen  Staaten. 

Der  Redner  besprach  hierauf  im  Einzelnen  die  berrcr' 
ragenden  Gebäude  der  Ausstellung,  welche  btreits  von  dtvo 
Berichterstatter  dieses  BlslUs  iu  seinen  Briefen  eingehend  g'* 
schildert  worden  sind. 

Was  die  allgemeinen  Einriebtungen  der  Auiitellnog 
langt,  so  waren  Wege  und  Anlagen  vortrefflich  gebalteo- 
Dampf-  und  Handwalzen  sowie  Sprengwagen  waren  dsuemu 
io  Tbatigkeit. 

Die  elektrische  Abeodbeleuchtung  wsir  eine  glänzende. 
BedUrfnissanstalteu  waren  auf  der  Höbe  der  Zeit.  Kür  durcli 
Ohnmacht,  Hitzschlag  usw.  Krkiankte  waren  Ambulant-WH*'^ 
ununterbrochen  in  Tbatigkeit.  Polizei-  uud  Fencrwehrstaliooen 
waren  über  das  Ausstellungsfeld  ausreichend  vertheilt,  hin 
Heer  von  16  000  Beamten  war  erforderlich,  um  das  Aus* 
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•telluog*gebiei  in  Ordnaoi;  und  Betrieb  tu  htUen;  birrto  ktm 
noch  die  poUteiliche  Aufeicht  durch  ein  Korpe  TOn  Columbien 
Guerdi  in  einer  urtpränglichen  St&rke  von  k300  Menn,  welche 
eher  ellmählich  euf  1600  vermindert  worden  «ind. 

An  Verkebremitteln  innerbeib  dee  über  8 langen  Aus* 
atelloogiplaUe«  gab  ea:  die  elektrieche  Hochbahn,  die  Hafen* 
bahn,  eine  Gleitbahn,  Schiebeatüble,  elektriicbe  Boote,  wie 
aoch  Dampfboote  und  venetianiicbe  Gondeln  anf  den  Seen, 
welche  aber  alle  an  tu  hoben  Preisen  krankten. 

Die  Geiaromtkosten  der  Ausstellung  werden  auf  rd. 
100  Mill.  JO  gescbktit-,  die  Verwaltungskosten  betragen  täglich  , 
etwa  60  000  i 

Der  Gedanke  ist  geäussert  worden,  sämmtliche  Baulich* 
keilen  durch  Feuer  zu  zerstören.  Hierzu  wird  es  aber  wohl  I 
nicht  kommen.  Erhalten  bleiben  sollen  das  Gebäude  der 
sch5nen  Künste  oud  das  deutsche  Haus.  Pbg. 

Der  Architekten-  and  Ingenfear-Vereln  zu  Hamburg 
eröffnete  am  6.  Oktober  die  Reibe  seiner  Winter- Versammlungeo 
durch  eine  Trauerfeier  zum  Andenken  an  den  nach  kurzer 
Krankheit  in  Chicago  entschlafenen  Direktor  der  Altonaer  Gas- 
und  Wasserwerke  Werner  Kümmel. 

Dem  Ernste  der  Feier  entsprechend,  wsr  der  mit  Trauer- 
schmuck  versehene  schone  Logensaal  an  der  Welekerstrasse 
für  diese  Versammluog  gesräblt  worden;  auf  dem  pflanzen* 
geschmückten  Podium  natte  ein  Männercbor  Platz  genommen, 
der  unter  Leitung  des  Hrn.  Prof.  Krug  den  musikalischen  Tbeil 
der  Feier  io  würdig  schöner  Weise  zur  Ausführung  brachte. 
Im  Saale  hatten  sich  ausser  deo  Mitgliedarn  des  eigenen 
Vereii,s  viele  Mitglieder  befreundeter  Vereine,  Freunde  des 
Eatschlafenen  und  Geoosien  seiner  unermüdlichen  Thätigkeit 
eingefunden;  die  Nachbarstadt  Altona  war  sowohl  dnrch  die 
Spitzen  der  Behörden,  wie  durch  die  Mehrzahl  der  Mitglieder 
des  Verwsltangsratbes  ihrer  Gas*  und  Wasserwerke  vertreten; 
auoh  aus  Hamburg  war  eine  grosse  Anzahl  im  öffentlichen 
Leben  bekannter  Männer  erschienen. 

Der  Verband  Deutscher  Arobitekten*  und  Iogenieur*Vereine 
hatte  Hm.  Siadtbauinsp.  Pinkenbarg,  der  Architekten* Verein 
zu  Berlin  Hm.  Geb.  Brtb.  Sarrazin  als  Vertreter  entsandt. 
Die  Seitengallerie  war  zur  Damenloge  eiogericbtet;  vor  dem 
äangerpodinm  war  das  lebensgroase  photographische  Brustbild 
des  Verstorbenen  in  frischem  Btamenschmuck  aufgestellt. 

Durch  den  Choral  „Wenn  ich  einmal  soll  scheiden**  wurde 
die  Feier  «röffnet.  Hierauf  ergriff  Ht‘.  Wasser-Bauinsp.  Buben* 
dey  das  Wort  und  beleuchtete  in  warm  empfundener,  su  Heiren 
gebender  Rede  das  segensreiche  Leben  Werner  KUmmel's,  des 
wackeren  Streiters,  des  treuen  Berathers,  dos  liebenswürdigen 
Frenodet.  Den  Inhalt  der  Rede  an  dieser  Stelle  wieder  tu 
geben,  versagen  wir  uns  mit  Rücksicht  auf  den  in  No.  78 
dieses  Blattes  gebrachten  Lebensabriss  des  Verstorbenen.  Redner 
schloss  mit  den  Worten,  dass  die  Trauerfeier  nicht  allein  Ge* 
fühle  des  Schmerzes,  sondeiii  auch  Gefühle  des  Stolzes  und 
der  Freude  hervorrufe,  indem  er  darauf  binwies,  dass  der 
Architekten*  nnd  Ingenieur* Verein  darauf  stolz  sein  dürfe,  von 
Werner  Kümmel  sagen  zu  können:  er  war  unser!  und  dass  er 
freudig  der  Thatsache  gedenken  könne,  Jahrzehnte  lang  in 
Kümmel  das  Vorbild  der  Unermüdlichkeit,  der  Uneigennützig* 
keit  und  der  Treue  liesessen  tu  haben.  Die  Saat,  die  der  Ver- 
storbene gesäet  habe,  werde  auch  in  Zukunft  gute  Fruchte  tragen. 

Den  Schluss  der  erbebenden  Feier  bildete  der  Gesang  des 
«integer  vitse“  mit  deutschem  Text.  CI. 

VermiitchteR. 

Noch  ein  Wort  znr  Erhaltnng  dos  Heidelberger 
Schlosses  Der  in  No.  76  d.  Bl.  erwähnte  und  entsprechend 
widerlegte  Artikel  der  «Strassburger  Post“  war  allerdings  sehr 
dazu  angetban,  unter  den  Verehrern  der  Heidelberger  .Schloss* 
ruine  einen  Entrüstungsiturm  hervorzumfen.  Aoch  haben  sich 
bereits  mehre  Blätter  in  diesem  Sinne  geäussert  und  zwar 
stellen  dieselben  durchweg  die  Nothwendigkeit  der  Abnahme 
und  Nachbildung  der  Figuren  iofrage;  jeder  aber,  der  die  Be* 
sobaffenheits -Verhältnisse  genannUr  Kigunm  genauer  kennt, 
wird  die  getroffenen  Anordnungen  ln  ihrer  thatsäcblicben  Form 
nur  bülisen  können.  Denn  abgesehen  von  denjenigen  Figuren, 
diu  durch  Kanonenkugeln  und  Feuersbrnnst  verletzt  wurden, 
sind  viele  derselben  auch  der  Verwitterung  schon  so  weit  unter- 
legen, dass  es  hohe  Zeit  ist,  davon  genaue  Nachahmungen  su 
beschaffen,  wenn  man  für  die  Nachwelt  wonigstens  naturireae 
Nachbilder  erhalten  will.  Insbesondere  sind  es  die  weit  aus 
ihren  Nischen  hervorlretenden  Hittergestalten  der  Priedrichsbau* 
Fassade  und  diejenigen  am  dicken  Tburm,  deren  zamtheil  sehr 
reiches  Brokat  Master  den  Einwirkungen  der  Witterungs-Ver- 
hältnisse nicht  genügend  Stand  halten  kann,  wodurch  eine 
spätere  vollkommen  entsprechende  Wiederholung  nicht  mehr 
möglich  sein  dürfte.  — 

Die  anf  S.  521  nach  photographischer  Aufnshme  mitgetheilte 
Illustration  zeigt  s-  B.  das  sehr  gut  erhaltene  Standbild  Ropertus 
des  Aelteren,  welches,  wie  bekannt,  in  der  Hoffsssade  dee 


Friedriebtbaues  steht.  Wie  man  leicht  erkennen  kann,  sind  hierbei 
die  geschützt  in  der  Nische  hegenden  Tbeile  in  aller  Schärfe  er- 
halten, die  ins  Freie  heransragenden  Einzelbeiten  aber  bereits 
ersichtlich  von  der  Verwitterung  ergriffen.  Und  dieser  hier 
an  einer  Statue  von  ganz  besonders  gesundem  Material  su  be- 
obachtende Verwitterungsprozess  bat  bereits  eine  Anzahl  an- 
derer Standbilder  in  weit  höherem  Maasse  heimgesaebt. 

Erinnert  man  sich  ausserdem  der  von  dem  Zahn  der  Zeit 
angeoagten  Statue  Otto  Heinrichs  oder  der  charaktervollen 
wuchtigen  Gestalt  des  prächtig  koetümirten  Ungarn*  Königs 
Otto  an  derselben  Fassade,  wel<m'  letzterer  auf  seinen  wackelig 
gewordenen  Füssen  es  nur  einem  profanen,  um  seinen  Leib 
geschlungenen  Bandeisen  zu  verdanken  hat.  dass  sein  unfrei* 
williger  Sturz  in  die  Tiefe  des  Schloasbofea  bis  zurzeit  noch 
nicht  erfolgte,  oder  führt  man  sich  im  Geiste  die  am  dicken 
Thurm  angebrachte,  von  Epbeuranken  halb  erwürgte  Gestalt 
Ludwig  d«s  V.  vor  Augen,  so  kann  man  das  Vorgeben  der 
mit  der  Erhaltung  der  Scblossruine  Betrauten  nur  mit  Freude 
begrüssen. 

Heidelberg,  im  Sept.  18ü3.  Arcb.  Kühn. 

Daa  Gewandhaas  in  Leipzig  gehört  tu  den  wenigen 
Gebäuden  dieser  Stadt,  welche  noch  ziemlich  unverändert  aus 
früherer  Zeit  erhalten  geblieben  sind.  Es  ist  zugleich  eins  der 
grössten  Grundstücke  uer  inneren  Stadt,  denn  es  bedreät  eine 
Grundfläche  von  etwa  8500  sa.  Seine  heutige  Gestalt  erhielt 
das  Gebäude  im  Anfang  des  vorigen  .Jahrhunderts  Es  be- 
steht aus  Keiler,  Erdgeschoss,  Zwischengeschoss  und  zwei 
Ubergeseboueo;  in  letzteren  befinden  sich  die  Stadtbibliothek 
und  der  grosse,  wegen  seiner  vortrefflichen  Akustik  weithin 
bekannte  Gewandbaus-Konzertsaal,  in  den  Untergeschossen  sind 
zumeist  Niederlagsräume.  Der  Stadtrath  hat  nun  beschlossen, 
das  Gebäude  dem  Messverkebr  zu  überweiten  Zunächst  soll 
der  nördliche  Flügel  verändert  werden;  io  seinem  Erdgeschoss 
und  Zwischenstock  sollen  etwa  50  Räume  entstehen,  welche 
während  der  Messzeit  sls  Musterzimmer,  Verkaufsstände  usw. 
dienen  können.  Zugleich  werden  zwei  Hausflure,  massive  Treppen 
und  Waarenaufzüite  angelegt,  weltbe  den  Verkehr  unter  den 
Geschossen  vermitteln,  auch  werden  die  Umfassungen  durch- 
broeben  und  grössere  Liebtöffoungen  hergestellt,  um  diesen 
neu  entstandenen  Räumen  Loft  und  Licht  su  versebaffeo.  Man 
beabsichtigt  diesen  Umbau  im  bevorstehenden  Winter  aussu* 
führen,  so  dass  derselbe  bis  Ostern  1894  vollendet  ist.  Darauf 
soll  der  darüber  liegende  grosse  Saal  der  Stadtbibliolbek  einer 
Umgestaltung  unterworfen  werden,  indem  das  sogen.  Gallerie- 
aystem  bei  ihm  eingefubrt  wird;  ein  grösseres  Lesezimmer  wird 
errichtet,  wobei  aber  das  kunstvoll  aus  Schmiedeisen  bergestclite 
Gitterwerk,  welches  hier  den  Saal  quer  durchzieht  und  ein 
Meisterwerk  des  18.  .Tahrbunderts  ist,  sorgfältig  erhalten  bleibt. 
Später  will  man  auch  noch  den  östlichen  und  südlichen  Flügel 
dee  Gewandhauses  umbauen,  bezw.  ebenfalls  dem  Messverkebr 
übergeben.  A. 

Dio  Balmhofsverhältnisse  in  Heidelberg,  wie  sie  sich 
nach  dem  Brande  des  Main-Neckar-Bsbnbofes  gestalten  sollten 
und  zum  Gegenstand  von  Verhandlungen  twiseben  der  Main* 
Neckar-Bahn  und  der  Badischen  Bahn  gemacht  wurden,  haben 
wir  auf  S.  479  einer  kurzen  Erörterung  unterzogen,  in  welcher 
wir  zum  Schlüsse  der  Hoffnung  Ausdruck  gaben,  dass  die  Ver- 
handlungen zu  dem  Ergebnisse  führen  möchten,  zu  dem  die 
Verbsltniize  in  Heidelberg  schon  lauge  dräugten;  zu  einer  Ver- 
einignog  des  gesammten  Betriebes  in  der  Hand  der  Grossberzog- 
licb  Hadiseben  Staatsbahnen.  Wie  die  «Bad.  Corr.**  vernimmt, 
batwn  dio  Regierungen  von  Preussen  und  Hessen  mit  dem  von 
Bade»  gemachten  Vorschlsg  einer  Zusammenlegung  der  Bahn- 
höfe der  Maio-Neckarbahn  und  der  Badischen  Bahn  in  Heidel- 
berg sich  ruomehr  grundsätzlich  einverstanden  erklärt.  Wenn 
auch  versebiedeoe  Fragen  sekundären  Charakters  noch  einer 
Reihe  von  Verbandlnngen  bedürfen,  so  unterliegt  ea  doch  keinem 
Zweifel,  dass  l>ei  dem  beiderseits  tur  Schau  getragenen  guten 
Willen  eich  auch  diese  Verhandlungen  in  Sinne  der  ange- 
deuteten, einzig  zweckmässigen  Lösung  werden  tu  Ende  führen 
lassen.  Wie  sehr  man  hierauf  h(>fft,  Iwweist  die  Annahme,  dass 
mau  schon  im  kommenden  Frühjahr  glaubt  mit  der  Umgestaltung 
des  Heidelberger  Bahnhofes  vorgehen  zu  können. 

Zur  Wobnfrage.  Aus  zuverlässiger  Quelle  erfsbren  wir, 
dass  Hr.  Rudolf  Eberstadt,  dessen  Schrift  «System  und 
Prinsip  in  der  Berliner  Kommunal-Entwicklung“  auch  unter 
Blatt  eingehend  gewürdigt  hat,  am  Sonntag,  den  29.  Oktober 
von  Sr.  Exselleux  dem  Hm.  Finanzminister  Miquel  su  einer 
längeren  Rücksprache  empfangen  worden  ist.  Die  Unterredung 
betraf  die  praktische  Dureblühmng  der  vorgeschlagenen  Re- 
formen in  der  W'ohnfrage  hei  Ausarbeitung  des  su  erwartenden 
Wobngesetzez.  Die  neuerdings  von  Hm.  Eberstadt  im  Oktober- 
beft  von  Scbmoller’s  Jahrbuch  veröffentlichte  AbbanOluog: 
«Grundsätze  der  ztädtiseben  Bodenpolitik“  dürfte  däzu  den 
äusseren  Anlass  gegeben  haben. 
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Da«  k^l.  Kanstsoholgebände  ln  Stuttgart,  öbrr  d««ten 
ErweiUrangsbao  im  Jabrg.  1890  No.  88  d.  Bl.  berichtet  worden 

ist,  bet  vor  karzem  teioen  leisten  monomenlelen  Schmock  

bestehend  in  4 Wendgemelden  oecb  Eertons  des  Meiert  Fugei 
erholten.  Die  in  der  Art  Ton  Freskobildero  behendelten  6e> 
melde,  welche  die  Meierei,  die  Skolptor,  des  Kunitgewerbe  und 
die  Architektur  dentellen,  sind  io  der  Febrik  toq  Villeroy  & 
Boch  so  Dresden  eof  Fliesen  eingebrennt  worden  and  werden 
daher  nebem  oorergingliob  sein. 

PrelsAuigsben. 

Zar  Erlangang  eines  geeigneten  Entwurfs  für  einen 
grossen  Monnmentalbronnen  ln  Stettin  ist  soeben  unter 
einer  Reibe  nembefter  Bildhauer  ein  eugerer  Wettbewerb  eusge* 
Bcbrieben  worden.  Zar  Betheüigun^  gegen  eine  Entschädigung 
▼on  je  800  Jt  sind  eofgefordert  die  Hrn.:  Jos.  Driscbler, 
Felderhoff,  N.  Geiger,  HeTerkemp,  Carl  Hilgers,  Max 
Mantel,  Riescfa,  Reusen,  Schweinitz,  von 
Uechtrits,  Wenck  und  Werner.  Die  figürlichen  Tlieile 
desBruunens  sind  io  getriebenem  Kupfer,  die  architektoniseben 
in  Sandstein  gedieht.  Die  Kosten  der  Anlage  sollen  die  Summe 
von  80 — 70000.4t  .nicht  wesentlich"  überschreiten.  Verlangt 
werden  plastische  Modelle  in  der  natärlioben  Grösse,  die 
bis  zum  1.  Mai  1894  an  die  Akademie  der  schönen  Künste  in 
Berlin  einzuliefern  sind.  Sammtlicbe  Entwürfe  gehen  gegen 
die  genaoote  Enttehadigung  io  das  Eigentbum  des  Staates 
über.  Die  Beurtheiloog  der  eingelieferten  Arbeiten  erfolgt 
durch  die  Ijandes*Kunstkommission  in  Vereinigong  mit  Ver> 
tntero  des  Stettiner  Magistrats.  — Darf  man  die  Veraostaltoog 
diesea  Wettbewerbes  als  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Kunst* 
förderung  in  Preutien  rückbaltloe  begrusien,  so  können  wir 
uns  doch  sicht  enthalten,  anf  den  befremdlichen  Umstand  bin- 
zoweisen,  dass  zu  einer  künstlerischen  Kompoeition  von  dem 
Umfange,  ^ wie  er  durch  die  an^deutete  ßausumme,  die,  wir 
glaujMo  nicht  irr«  lu  ^ben,  bei  der  Ausführung  gewiss  eine 
Erbobung  auf  rd.  100000  JtL  erfahren  dürfte,  begrenzt  wird, 
man  die  Bildhauerei  allein  alt  ausreichend  erachtet  hat,  die 
Massen  tu  beherrschen  und  za  gliedern.  Die  auch  hier  geübte 
Aosachlieisnng  der  Mitwirkung  der  architektonischen  Kunst 
ist  die  Ursache,  dau  die  meisten  Werke  der  modernen  Bild- 
hauerkunst bei  alP  ihren  bildhauerisoben  YorzOgen  des  ge- 
schlossenen, einheitlichen  Charakters  und  des  harmonischen 
Maaaitabs  in  deo  yerbUtniassn  des  arobitektocischen  Theils 
zu  den  bildneriiohen  Gruppen  und  des  Maasstabs  dieser  ein- 
zelnen Gruppen  and  Figuren  untereinander  entbehren  und  so 
in  dieser  Hiusicht  meistons  eioen  recht  unerfreuUehen  Eindruck 
binterlasseo.  Bdan  wird  vielleicht  einwenden,  der  verständige 
Bildhauer  arbeitet  doch  mit  dem  Architekten  zuaammen.  Gut, 

wenn  aber  diese  Mitwirkung  als  uothwendig  erachtet  wird  

da  wo  sie  stattgefnnden  bat,  hat  sie  meistens  za  guten  Ergeb- 
nissen geführt  — , wamm  betheiligt  man  die  Architekten  nicht 
in  offizieller  Form,  indem  man  Bildhauer  und  Architekten  rar 
B^rbnng  einlsdet,  bei  der  es  dann  jedem  freigestellt  ist,  sein 
Können  doroh  das  des  Kanstgeuosieo  zu  ergänzen.  Da  wo 
die  moderne  bildende  Kunst  als  Monomentalknoit  aoftritt, 
entbehrt  sie  noch  zu  sehr  des  architektonischen  Geistes,  als 
dus  die  wenn  auch  nur  berathende  Mitwirkoog  der  Architekten 
aaszaschlieiseu  wftre  oder  gar  überflüssig  erewiene. 

PoraonAl-Nachriehten. 

Dentaohes  Reloh.  Der  Masobinenban-Betr.-Dir.  u.  Mar. - 
Brth.  Beek  in  Kiel  ist  z.  Maschioeobaa-Ressort-Dir.  u.  Mar.- 
Ob.-Brtb.;  der  Mar  .-Match.- Baoinip,  Lehmann  z.  Maschinen- 
bao-Betr.-Dir.  u.  Mar.-Brth.  mit  d.  Range  der  Rithe  IV.  KI. 
ernannt. 

Der  Garn.-Bauinsp.  Polaek  io  Spandan  ist  nach  Naom- 
bürg  versetzt. 

Baden.  Dem  Dir.  der  Baugewerkseh.  in  Karlsruhe,  Brlh. 
Kircher.  ist  die  Stelle  eines  ausserord.  Mitgl.  der  Baudir.  ira 
Nebenamt  übertr^en. 

Proassen  Dem  Land-Baoinra.  Poetsoh  in  Berlin  u. 
dem  Reg.-Bmstr.  Commerow  in  Goldap  ist  d.  ^the  Adler- 
Orden  IV.  Kl.  verlieben. 

Der  Reg.-  o.  Brth.  Hinckeldeyn  ist  z.  Geh.  Brth.  u. 
Tortr.  Rath  im  Minist,  der  griitl.,  Unterrichts-  n.  Mediz.- 
Angelegenheiten,  der  Waiserbaninsp.  Germeimann  in  Berlin 
z.  Keg.-  u.  Brth.  ernanoL  Der  letztere  ist  der  kgl.  Reg.  in 
Stettin  überwiesen. 

Dem  techn.  Mit^l.  der  kgl.  Kanal-Kommission  io  Münster 
ist  d.  Amt  des  Vorsitzenden  ders.  übertragen. 

Die  WaMer-Baoinsp.  Weisiker  in  Hannover  n.  Wachs- 
motb  in  Lippstadt  sind  der  kgl.  Kanal-Kommiis.  in  Münster 
überwiesen. 

Der  Üb.-Brtb.  u.  Geh.  Reg.-Rtb.  Tellkampf  in  Breslau, 
der  Reg.-  u.  Brth.  Hellwig  in  Köln  u.  der  Brth.  Weisi  in 
Berlin  sind  gestorben. 


Brief-  nnd  Fra^ekasten. 

Fragebeantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  der  Anfrage  1.  io  No.  81  u Bl.,  betrefiend  die  Aolsgs 
von  Weinbehältern  ans  Zementbeton  erhalten  wir  veracbiedeni 
Zuschriften,  «lenen  wir  entnebmeo,  dais  Weinbeh&lter  tu 
Zementbeton  mit  oder  ohne  Riseneinlage  im  gsnsen  Süden  voo 
, Frankreich,  in  Spanien  und  besonders  in  Algier  sehr  biafiz 
J sind.  Die  Erfahrungen  damit  waren  aber  nicht  die  günstigstea, 
^ der  ^meot  vom  Wein  angegrifTen  wird  und  letzterer  hier- 
durch  einen  bitteren  Geachmack  annimmt.  Nachdem  aber  in 
der  Fluo-Silicat-Impragnirung  von  Kessler  ein  Mittel  gefunden 
ist,  welches  den  Beton  nicht  nur  härtet  und  dichtet,  soudem  sack 
' iregen  gäbrende  nnd  säurehaltige  Flnsiigkeiten  schützt  und  die 
im  Zement  enthaltenen  löalicbeo  Bestandtbeile  unlöslich  msebt, 
werden  sämmtlicbe  Zementz^temen  vor  dem  Gebrauche  mit 
I den  Keialer’ichen  Floaten  imprägnirt,  wodurch  der  Bildnor 
j von  Gihruogtpilzen  vorgebeugt  wird.  In  Berlin  führt  du 
I BaakoDstroktione-Geiohäft  von  C.  Kuntze.  C.,  Grenadier- 
strwe  07,  dermrtige  verbesaerte  Behälter.  Io  Algier  rAhlez 
Anlagen  dieaer  Art  nach  Hunderten.  Es  seien  hier  nsmentlich  die 
Firmen  Louis  Lavie  & Co.  und  Zuretti,  beide  in  Guelma  Noelto 
Djidjelli,  Paul  Oachet  in  Oran,  Boulevard  Malakoff  und  Terrade  in 
Üran  usw.  genannt.  Diese  Firmen  dürften  gerne  Auskuoft  über  die 
Beehrung  der  verbesserten  Behälter  geben.  Da  Algier  seiner 
terreatriicben  Verhältniase  wegen  beeonders  auf  ZemeoV 
zysteroen  angewiesen  ist,  so  wird  behauptet,  dass  die  Flaste 
den  algerischen  Weinbandel  weeentlich  gefordert  haben.  — Be- 
hälter dieeer  Art  werden  schon  seit  10  Jahren  in  ganz  Frank- 
reich  auch  zur  Aufbewahrung  von  Olivenöl,  Znckermelasie. 
Moikereiproduklen,  Gerbitoffeu,  Laugen,  Abwässern  und  ihn- 
heben  Flössigkeileo  benntzL  Auch  in  Deutschland  bsben  sie 
Etogaog  gefunden.  Die  ^rma  Tremkhahn  & Sudbopio 
Brauosohweig  hat  eine  Reihe  von  Melassebaasins  in  ZeDsnt- 
Stampfbeton  ausgeführt,  daoen  nachgerühml  wird,  dus  sie  sich 
bewährten.  Erst  in  diesem  Jahre  bat  die  Norddeutsche 
Zuckerraffiuene  zu  Frellstedt  im  Herzoglhum  BrsaiiKhweif 
eioen  solchen  Behälter  von  rd.  5000  <)>■  Inhalt  bei  der  ge- 
nannten Firma  herstellen  luieo. 

Endlich  sei  noch  auf  die  No.  86  des  Jabrg.  1878  des 
Oewerbeblattei  für  das  Oroasherzogthum  Heesen  hingewteseo, 
wo  in  einem  Aufsätze:  „Erfahrungen  und  Vorschläge  belr. 
deo  Ban  von  Zemeuträaiern*  die  Frage  des  VerbsUeos  der 
Zementbehälter  den  chemischen  Eigenschaften  des  Weins  gegen- 
über eingehend  erörtert  wird.  Es  wird  hier  der  Weg  der 
NeutraliairuDg  des  in  jedem  Zement  in  noch  geringen  Mengen 
vorhandenen  gewöhnlichen  Aetzkalkes  behandelt. 

Hrn.  Areb.  F.  in  A.  Prof.  A.  Schutz  bat  vor  seioem 
Ende  V.  J.  erfolgten  Tode  leider  nicht  mehr  Zeit  gefnndeu, 
den  von  ihm  gesammelten  reichen  Stoff  über  lonendekoraiiooen 
für  die  Zwecke  einer  Veröffentlichung  vorznbereiten.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  dus  diese  dankbare  Aufgabe  voo  anderer 
Hand  übeioommen  und  durchgefuhrt  werden  wird;  indessen  ist 
es  jedenfalls  aosgescblossen,  dass  dies  schon  in  nächster  Zeit 
erfolgen  könnte. 

Urn.  P.  in  B.  Wir  haben  nicht  ermittelQ  können,  welchen 
der  ziemlich  zahlreicben  Anfsätze  n.  BL  über  die  Fragen  des 
Städtebaoes  Sie  im  Sinne  haben.  Eine  tr«niiche  Erörterung 
derselben  in  der  von  Ihnen  aogedeot«ten  Richtung  finden  Sie 
^ Jahrg.  1889  besprochenen  Buche  tob 

Camillo  Sitte  in  Wien:  „Der  Siädteban  nach  seinen  künst- 
lerischen Grundsitzen." 

Hrn.  K.  ß.  in  B.  Auskunft  über  die  von  Ihnen  gestellte 
Frage  finden  Sie  in  dem  „die  Grundzüge  de«  Baureebts  und 
der  Baupolizei- Wissenschaften"  behandelnden  AbaehniUe  tob 
Bd.  I unseres  „Haniboebs  der  Baukunde".  (Hübwiseeosebsften 
zur  Baokunde.)  Klagen  gegen  einen  Unternehmer  wegen  mangel- 
hafter Beichaffenbeit  der  von  ihm  galieferten  Baustoffe  vrr- 
jäbren  — falls  keine  längere  Frist  verabredet  und  der  Mangel 
Dicht  rechtzeitig  gerügt  ist  — schou  nach  6 Monaten, 
r,  Ifßoannto  Werk  ist  za  empfehleo. 

Bezüglich  der  Auskunft  über  das  arohitektoniicbe  Werk,  welches 
Sie  nur  ganz  im  allgemeinen  erwähnen,  wäre  ea  doch  enrünsebt, 
wenn  Sie  ungefähr  die  Richtung,  ob  technisch,  formal,  koo- 
struktiv  oder  historisch,  aogeben  wollten,  nach  der  Sie  Ihr 
Studium  za  unUrnehmen  gedenken. 

Offene  Stellen. 

Im  Anzetgentheil  der  heut.  No.  werden  lar 
Beaebiftignog  gesucht: 

s|  R«r-Binitr.  -Bfkr..  A rebllakttB  ■■4 

J*  I A»eh.  d,  Bidi*h«rs-Dnrt«udi  Awi.  llax  Ka*t*»  l?«a- 

aoTtc;  N.-llatT.  In  P.  1»n,  H.  Wtt  Ki».  d.  OUck.  Brtf.  — 

1 Id«,  od.  L«oda«M«r  4.  Ii>r  Groib»-?rl«dMia. 

k)  Lasdaataar,  Taekalkar.  Zaieknvr  law. 

Ja  1 Baotreka.  d.  d.  kf).  Pakkamt  d*«  Wtrtkakncb<-I.a»d*ka'<  a W.:  Ha- 
riatnt.  Tiafh.-DrpaUU  SUilliB;  Tlarm.-IUaiaia  Kainar  OaakissM:  H BSSa- 
Bantk;  E.  7S2,  «.  tVi.  1.  798.  0.  »07  Ktf.  4.  Dfar*  B-t«-  — I Raaaafkakar  4. 
d.  rtldl,  TlarbaiaaUI'SiiaaMoTf.  — 1 Lnkaaolitfhr.  d.  P.  »>6  Bz»,  d DtackBitr. 

I Basachreibrr  d.  d.  ^Udlkauaat  Kanaakaid. 
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lakAllt  VilU  FriodSAmi  bd  Draadm.  — Di*  Tarat»rb*«ea  . Zar  Fra«*  brfta4il<kmr  n«ebbu-K«MtrobtM»aB.— - MiUballovra"  **■  Vardaaa.  — 

KTBaiaa  frmaiSaiMhaa  Ardut«k(*ii.  • Orandatti*  Aat  atlltüebaa  BoiMp<)llUk.  — 1 Tanabebta*.  — BltkertcktB  Rriof*  aad  Frifabaataa.  — Offaa*  Staliaa. 


Villa  Siegwart  Friedmann  bei  Dresden, 

Architekten:  Sehillinor  & Greeboer. 


(Uj*rtB  «laa  BildbaUaco  aad 

as  in  den  beigefügten  Abbildongen  dargestellte 
Landhans,  dem  sein  Besitzer,  der  Schauspieler 
Siegwart  Friedmann,  den  Kamen  „Flieder* 
hof“  beigelegt  bat,  ist  i.  d.  J.  180l;'^2  durch 
die  Architekten  Schilling  & Graebner  in 
Dre.sdcn  auf  einer  Baustelle  des  zwischen  dem  Grossen 
Garten  und  Blasewitz  gelegenen  Stadttheiis  an  der  Emscr 
Allee  erbaut  worden. 

Die  Gestaltung  des  Grundrisses,  bei  der  io  üblicher 
Weise  die  Wirlhschaftsraunne  im  Sockelgeschoss,  die  Haupt* 
WohniHame  Im  erhöhten  £rdge«cboss  nnd  die  Schlafzimmer 
in  den  Obergeschossen  nntergebracht  sind,  bietet  zu  näheren 
Erläuterungen  keinen  Anlass.  Es  mag  indessen  anf  die 
günstige  Anordnnng  der  Diele  and  die  geschickte  Ver* 
bindong  der  durch  sämrotllche  Geschosse  reichenden  Neben* 
treppe  mit  dem  Vorraum  ausdrücklich  hingewiesen  werden. 

Das  eigenartigste  Moment  der  Anlage,  die  im  Unter- 
bau und  Erdgeschoss  aus  Elbsandstein  nnd  Torgaoer  Ziegeln 
errichtet  ist,  bildet  die  künstleriscbe  Durchiübmiig  der  im 
Fachwerkban  hergestellten  Obergeschosse  des  Hanse-s  in 
reicher  Schnitzarbeit.  Und  zwar  war  es  lediglich  die  Vor- 
liebe für  eine  derartige  Aas.Ntattang  des  Baues  nnd  nicht 
etwa  Sparsamkeit,  welche  ln  diesem  Falle  die  Wahl  der 
Facbwerk-Konstroktion  veranlasst  hat.  Denn  letztere  stellt 
gleichsam  nnr  eine  äussere  Verblendung  dar,  hinter  welcher 
in  einem  Abstande  von  7"  überall  noch  eine  25^  starke 
massive  Wand  aogeoninet  worden  ist. 

Die  Ausführung  dieser  Schnitzarbeiten,  zu  denen  bestes 
schleMisches  Kiefernbolz  verwendet  wurde,  ist  nach  den 
Zeichnungen  der  Architekten  durch  die  Kunsttischler 
Johannes  Ludwig,  welcher  die  grö«»seren  Füllungen  der 
Brüstungen  übernahm,  and  Sam.  Weitz  (jetzt  in  Firma 
Vendt  jun.  in  Visky),  welchem  die  Flachornamente  der 
Pfosten,  die  Wulste  nnd  die  Schnitzereien  der  Hermen, 
Säulen  U5W.  zufielen,  in  trefflichster  Welse  bewirkt  worden. 
Sie  haben  für  den  ganzen  Ban  nur  einen  Kostenbetrag 
von  2700  inansprucb  genommen,  was  freilich  dadurch 
sich  erklärt,  dass  die  genannten  Meister,  die  eine  solche 
Arbeit  znm  ersten  male  zu  veranschlagen  batten,  entschieden 
zn  billige  Preise  gestellt  batten.  Nach  den  Erfahrungen, 
die  bei  dem  Bau  gemacht  worden  sind,  würden  heute  allein 
die  Schnitzereien  des  in  grösserem  Maassstabe  dargestellten 


Die  jttngst  verstorbenen  grossen  franzSsischen 
Architekten. 

n folgendem  geben  wir  die  LebeoaechildeniDg  einiger 
ktirslich  veretorbener  fraoxöaitcher  Architekten,  welche 
eine  weit  über  ihr  Vaterland  hiniuagebende  Bedentnog 
erlaogi  haben. 

Antoine  Nicolas  Bailly,  geh.  6.  Jani  1810  — am 
meisten  bekannt  als  Erbauer  des  Pariser  Bandeltgeriohts* 
Palastes  (Tribnnal  de  Commerce)  und  als  Yoriitcecder  dee 
dortigen  KüDstlcrrereins  seit  seiner  Gründung  1881  — , ist 
in  voller  Rüstigkeit  neck  knrsem  Unwohlsein  am  1.  Jenoar 
1891  dafaingeschieden.  Dieser  Mann,  der  es  bis  so  den  höchsten, 
für  einen  Architekten  ko  erlangenden  Staats-  nnd  Bbrenstellen 
gebracht,  hatte  dorchane  keine  regelmässige  Karriere  gemacht. 
Sein  Vater,  onter  Napoleon  I.  Katinetskoarrier,  erhielt  unter 
der  Reetauration  eine  untergeordnete  Postbeamten-Stelle.  Eine 
eebr  tahlreiehe  Familie  (11  Kinder)  erlaubte  nur,  dem  älteeten  | 
Sohne  den  Unterricht  in  einer  voretldtiecbeo  Bürgerschule  bis  j 
zum  17.  Jahre  zu  geben.  Denn  kam  Bailly  to  einem  ehrsamen,  | 
aber  keineswegs  bedeutenden  Architekten  in  Versaillee  „in  die  j 
Lehre**.  Die  dort  mit  ihm  getriebenen  Missbräuebe  fanden  ein  ' 
Ende,  als  er  im  Atelier  Debret  Aufnahme  fand,  welches  1629 
Daban  übernahm.  1830  trat  Bailly  in  die  Eoole  des  Beaax* 
Arte  ein,  musete  aber  schon  damals  den  grössten  Theil  seines 
Unterhaltes  eis  Zeichner  in  Privat-Ateliers  suchen;  namentlich 
arbeitete  er  bei  L^taronillj,  an  dessen  bekanntem  grossem 
Kupferstiebwerke. 

1634  ward  der  Vater  mit  geringer  Pension  verabschiedet 
nr.d  nun  fiel  Bailly  fast  die  ganze  Sorge  für  die  Erziehong  der  i 
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' Hauptgiebels  mit  109.5  JC  bezahlt  werden  müssen,  wobei 
I 2 Füllungen  nuter  den  Doppelfenstern  mit  14  JC,  die 
I Füllangen  zwischen  den  Doppelten.Htem  mit  11,50  die 

' Ecksäulen  mit  20  JC,  eine  Herme  mit  dem  darüber  befiod* 
! liehen  KodsoI  mit  72  .46,  eine  Rosetten-Füliung  der  Giebel* 
j Brüstungen  mit  12  uK,  eine  Bäule  im  Giebel  mit  26  <46, 
I die  obere  Schrifttafel  mit  85  .46,  die  Dreiecksmuschel  mit 
: 7, .50  JC,  ferner  ein  Wulst  zwischen  den  Balkenköpfen  mit 
I 5 .46,  !■  Perlstab  der  Schwellen  mit  1,50  .46,  !■  Flach* 
I omament  der  Pfosten  mit  3,50  «46,  1 “ Sparrenverziemng 
I mit  2 «46  nnd  1 Eahmenkopf  mit  12  .46  berechnet  sind. 

Immerhin  sind  das  Preise,  die  im  Verhäliniss  zu  der 
I Leistung  nicht  hoch  genannt  werden  können,  and  welche 
gewiss  dazu  ermuthigen  können,  von  dieser,  unserer  vatcr* 
ländiHchen,  altsäcbsischenHoIzbaukunst  entlehnten,  wirkungs- 
vollen Verrierungsart  W'ieder  häufigeren  Gebrancb  zn  machen. 

Im  Inneren,  das  vergleichswei.se  einfacher  aasgestattet 
! ist,  bildet  die  Diele  den  künstlerisch  am  reichsten  be- 
handelten Raum.  Wie  die  nach  einer  HandAkizze  des 
! Architekten  wiedergegebene  Abbildung  zeigt,  wird  anch 
' hier  von  Sebuitzar^iteo  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht. 

I Die  in  Felder  getbeilte  Balkendecke  des  Ranmes  ist  nach 
I dem  Vorbilde  einer  alten  Torganer  Decke  (in  einem  j-'tzt 
I als  Wirth.shaas  dienenden,  früher  angeblich  zu  einem  Kloster 
I gehörigen  Hause  der  dortigen  Ritterstras.se)  in  den  einz^^lnen 
I Fttllaageu  mit  figürlich  ornamentalen  Darstellungen  In  Oel* 
I färbe  bemalt  worden  and  von  prächtigster  Wirkung. 

I Die  Ausfahrung  dieser  Malereien  ist  von  der  Firma 
Bognth  & Seul  in  Berlin  bewirkt  worden.  Unter  den 
, sonstigen  Mitarbeitern  am  Bau  sind  in  erster  Linie  der 
Unternehmer  der  Maurer*  und  Zimmerarbeiten,  Emil 
Wägner  in  Blasewitz  nnd  die  Firma  Kübnscherf 
Söhne  zn  nennen,  welche  die  Kanstschlosser-Arbeiten  in 
bekannter  Trefflichkeit  lieferte.  Die  Warmwa.H»er-Heiznng 
dea  Hauses,  welche  vom  Küchenherde  ans  bedient  wird  und 
sehr  befriedigenden  Erfolg  zeigt,  rührt  von  Liebau  in 
Magdeburg  her.  — Besondere  Sorgfalt  ist  anf  die  Einrich- 
tung dea  Badezimmers  verwendet  worden,  da.s  neben  dem 
j Wannenbads  auch  noch  ein  Sitz*  und  ein  Schwitzbad  enthält. 

I Die  Oeaammtkosten  der  Anlage,  ansschl.  des  Grund* 

I erwerbs  aber  einscbl.  der  Herstellnng  dea  Gartens  nnd  der 
I Einfriedigung  haben  anf  rd.  105  000  «46  sich  gestellt. 

— F.— 


I 10  jüngeren  OeicbwiBter  zu.  Er  muizte  seine  Studien  voll- 
ständig aufgeben  nnd  damit  anch  in  die  Bürgervehr  eintreten. 
Aber  wat  andern  läitiger  Zwang,  ward  Beilly'z  Glück:  als 
Bürgerwebrtoldat  der  Garde  nationale,  welcher  damals  der 
grösste  Tbeil  dee  Waobtdienstes  in  Paris  zufie),  vertraute  ihm 
ein  Mitwehrmann,  ein  Auvergnate,  der  Kohlen-  und  Holz-Klein- 
bäodler,  daneben  auch  W assertriiger  nnd  Kastanienröster  nsw. 
war,  eine  kleine  Banausfühniog  an.  1883  trat  Bailly  als  Unter- 
Baiirükrer  (soui-inspeotenr)  in  sti  irische  Baudienste  und  ward 
bald  Bauführer  bei  der  AusfÜbrung  des  Stadthauses.  Später 
ward  er  in  gleicher  Eigensebafl  von  Visconti  bei  dem  MoUere* 
brunnen  beschäftigt. 

Kurze  Zeit  daranf  ward  Bailly  in  den  ständigen  Dienst 
aofgenommeu,  1854  zum  8ektioDSl*aomeiiter,  1860  tum  Chef* 
Architekt  und  1862  zum  Abtheilungs-Architekt  ernannt.  £e 
waren  ihm  in  all  diesen  Stellungen  hervorragende  Banten  an- 
vertrant  worden;  so  gestaltete  er  das  Lycde  ^ liOuis  ionerlicb 
und  äusserlicb  um,  er  baute  veraebiedene  städtische  ZoHgeUiude, 
das  Stadtbaos  (mairir)  des  IV.  Arroodissemeote  und  endlich 
den  Haudelsgenobts-Palast. 

Schon  1840  war  Bailly  zum  gerichtliahen  Sachverständigen 
emasut  worden;  in  diesem  Amte  zeichnete  er  sich  durch  grosse, 
ruhig  ersritgende  Saebkeuntniss  ebenso  sehr  aas,  wie  durch  eeine 
StelluDgnai^  zur  Wahrung  der  Würde  seines  Amtet.  Die 
vornehm  ruhige  Art,  mit  der  er  die  in  technische  Erwägungen 
sich  einmiscbendeii  Juristen  auf  das  zurückwies,  was  ihres  Amtes 
sei,  hat  ihm  selbst  in  jenen  Kreisen  Freunde  gemacht. 

Wie  das  nun  in  Frankreich  durchweg  herkömmlich  ist, 
waren  Bailly  neben  diesen  Stellungen  seit  1844  anch  staatliche 
Aemter  übertragen;  er  war  DiÖzesan- Architekt  von  Digne,  Gsp 
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Grundsätze  der  städtischen  Bodenpolitik. 


raQter  dem  Titel:  .Orond^tee  der  BtidtUcben  fiodenpoHUk''  ; 
bat  der  Verfaeaer  de«  i&  No.  (NS.  Jahrg.  1893  d.  Bl.  bo* 
tprochenen  AafiaUes  „Berliner  KommaDalreform*'  *),  Hr. 
Rud.  Eberetadt,  >d  dem  von  G.  Scbmoller  heraaBgeffet^nen 
„Jahrbuch  für  Oeaeiigebong,  Verwaltung  und  Volkewirlhechaft 
im  DeuUchen  Reiche*  eine  Abhandlung  ereobeioen  laaaen, 
welche  zurzeit,  dare  feeUaatehen  scheint,  dass  sich  eiDWohuungS'-- 
gesetz  in  der  Besrbeitung  befindet,  bei  dem  die  von  Hrn.  Eber- 
aUdt  gemachten  Reformvorschlüge  Beruckeicbligung  finden 
sollen,  Anspruch  auf  erhöhte  Beaofatnng  erbeben  darf. 

Der  Aufaatz  verfolgt  das  Ziel,  die  Berliner  Oodeo'  and 
‘Wohnverhältnisse  nach  ihren  jiolilischen  und  ökonomischen 
Wirkungen  tu  erörtern,  ihre  henlige  Qeetaltung  tu  erklären 
and  Maassregeln  snr  Beseitigung  der  eutage  getretenen  Miss« 
Stande  vorzuichlagen.  Als  Grondlage  der  heutigen  Berliner 
Wohnverhältnisse  l^trachtet  der  Verfasser  die  Bodenspekulation, 
die  die  Preise  so  in  die  Höbe  treibt,  dass  jede  weitiänmige 
Bebauung  ausgeschlossen  ist  und  als  einzige  Form  der  Wobnungs« 
Produktion  nur  die  Mietbakasrme  bleibt.  Er  ist  bemüht  nacb- 
luweisen,  dass  das  Wesen  der  Berliner  Bodenspekulation  nicht 
mehr  die  Wirkung  natürlicher  oder  ökonomischer  Faktoren, 
sondern  das  Rrtrebniss  einer  bestimmten  Verwabnngsprsxis  ist 
und  giebt  der  Frage  Raum,  ob  mit  dem  Aufgeben  dieser  Ver« 
wsltuDgspraxis  die  zutage  getretenen  Misstäode  verschwinden 
werden. 

Diese  Untersuchung  fasst  auf  drei  Orundsätten,  die  ihrer 
bestimmten  Fassung  wegen  wörtlich  hierher  gesetzt  sein  mögen: 
1.  Es  ist  von  minderer  Bedentung,  srer  der  Eigenthömer 
des  Wohnlandes  ist,  ob  Staat,  Gemeinde  oder  Private;  vielmehr 
ist  es  die  jeweils  verwaltende  Behörde,  welche  durch  ihre 
Maassregelo  den  Werth  und  die  Verwendung  des  Wohnlandes 
endgültig  bestimmt  und  feetlegt.  Direkt  durch  den  Bebannngs* 
plan,  indirekt  durch  Bauordnung,  Ortsstatute  und  Steuersysteme, 
wird  eine  bestimmte  Psrzellirnng  und  Bauweise  vorgeschrieben, 
die  den  Charakter  einer  Zwangsscbablone  aonimmt.  Aus 
solchen  Maassnabmen,  und  keineewegs  aus  dem  Willen  des 
einzelnen  Besitzers,  e^iebt  sieb  die  Ausnutzung  des  städtischen 
Baulandes. 

3.  Das  Schema  des  Berliner  Bebauungsplanes  — breite, 
aber  wenig  zahlreiche  Strassen;  unförmig  tiefe  Grundstücke  — 
erzwingt  shiolat  die  Miethskaserne  und  die  Verschiebung  der 
Bevölkerung  nach  den  Höfen,  and  macht  die  Auftheilung  in 
Einzelgruudstüoke  nnmöglieh.  Als  acceisoriache  Wirkung  tritt 
hierzu  ein  Monopolwerth  für  die  so  geschaffenen  Grundstücke, 
deren  Zahl  zu  der  Zahl  der  HausbaltangeD  ausser  allem  Ver* 
hältniu  siebt. 

8.  In  demselben  Maasse,  wie  die  gedrängte  Ausnotznng 
der  Grundfläche  gesteigert  wird,  genau  in  dimielben  Maasse 
erhöht  sich  der  Preis  des  Grund  und  Bodens.  Die  vertikale 
Häufung  der  Wohnungen  bewirkt  nichts  weiter,  als  eine  pro* 

SortioDirte  Steigerung  der  Bodenpreise.  Die  Zusammendrängung 
er  Bevölkerung  bietet  somit  das  erste  Mittel,  um  die  künst* 
liehe  Tbeuening  des  Wohnlandes  hervorzabringen.  Es  kann 
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keine  grössere  Fälschung  ^eben,  als  das  Sohlagwort:  die  hohen 
' Bodenpreise  erzwingen  die  Berliner  Mietbakaseme;  das  Um 
gekehrte  ist  der  Fall;  der  Zwang  der  künftigen  Miethskaserne 
wird  in  dem  hoben  Bodenpreise  sntizipirt. 

L Die  Ansichten  über  die  Preisbildung  der  städtischen  Boden- 
^ertbe  tbeilen  sich  io  zwei  Gruppen;  einmal  erklären  sie  die- 
selbe  als  eine  Folge  der  Konjunktion  ökonomischer  Faktoren 
wie  Ausdehnung  der  Städte.  Missverhältniss  zwischen  Angebot 
! und  Nachfrage  oder  Verschiebung  der  Bevölkerung  vom  plstten 
I Lande  naeh  den  Städten,  das  andere  mal  — der  Standponkt 
1 der  Bodt'nreformer  — > als  Folge  des  Privatbesitzes  am  Grogil 
' und  Boden.  Der  Umstand,  dass  der  Werth  des  Ackerlsndei 
I in  städtischer  Qemsrkung  li^i  dem  Uebergang  in  Bauland  rra 
80  auf  800  JL  für  die  Quadratruthe  gesteigert  wird,  kommt 
: bei  der  Krörterung  der  oben  genannten  Fragen  nicht  inl>elracbt. 
j er  ist  natürlich  and  berechtigt;  der  Kernpunkt  liegt  rielmehr 
I in  der  Frage,  wie  kommt  es,  dsss  dieser  Preis  selbst  in  den 
I sobleohtetteo  Lagen  auf  mindestens  1000  Jf»  für  die  (jualrtt- 
' rothe,  in  den  lasseren  Wohnbezirken  aber  noch  viel  hoher 
! steigt?  Durch  die  Einwirkung  des  Bodenspekulanten.  Seü 
Gesrinn  besteht  nicht  darin,  dass  Ackerland  zum  Bauland  wini, 
sondern  io  der  Differenz  zwischen  Bauland  und  — wie  et  der 
Verfasser  nennt  — Kasernirungsland.  Der  Zwang 
Miethekaseme  fallt  dem  Spekulanten  die  Tasche  und  sein  an* 
geheurer  Gewinn  macht  den  Hausbau  nach  freiem  Willen  an! 
nach  Bedürfniss  unmöglich,  denn  in  dem  Maasse,  wie  der 
Gewinn  des  Bodeospekulanteo  steigt,  zwingt  er  den  Baunnler- 
nehmer  zu  immer  schärferer  Ausnutzung  der  ihm  zur  Ver- 
fügung liebenden  Bodeufläcbe.  Der  Beweis  hierfür  liegt  in  dem 
Umstände,  dass  die  Zusammendrangnng  der  Bewohner  im 
grössten  snf  dem  Gelände  der  äussersten  Bezirke  ist,  wo  die 
opeknlalioo  gegenüber  den  Bezitken  der  inneren  Stadt,  ~wo  dir 
Preise  durch  Lage  nsw.  ziemlich  festgelegt  sind,  üppig  wuchert. 
Der  Verfasser  weist  in  dieser  Beziehung  nach,  dass  %rihreB<l 
z.  B.  im  Jahre  1800  in  der  Friedrichstadt  44,  in  der  Louisen* 
Stadt  diesseits  des  Kanals  61,  io  der  Friedrich  Wilhrlnutadt, 
im  Stadttheil  Thiergarten  und  in  Moabit  61  und  im  Spandaoer 
Viertel  64  Einwohner  anf  das  bewohnte  Grondatuck  kommeo. 
sich  diese  Zahl  in  der  Oranienburger  Vorstadt  auf  91,  im  nörd- 
lichen Tbeil  der  Roienthaler  Vorstadt  auf  98.  im  wrsUichen 
Tbeil  der  Lonisenstadt  jeneeits  des  Kanals  auf  96,  im  Östiiehen 
Theil  desselben  Btadtvierteli  aber  gar  au/  197  Einwohner 
ateigeri.  „So  stehen  wir  vor  der  geradeso  äbsurdeo  Ent- 
Wicklung,  dass  die  Dichtigkeit  der  Bebauung  nach  den  pe- 
ripherischen Bezirken  znnimmt,  anstatt  abzuoehmSD*-  1» 
dieaer  Betiebang  hat  die  Ver^sserung  der  Yerkehnmittcl 
gerade  die  gegentheili^  Wirkung  gehabt,  die  man  sich  von 
ihr  für  die  Hebung  dee  Woblbefiodens  der  mittleren  und  intereo 
Klaseen  versprach. 

Die  Erkenntniis,  date  die  Bodenspekolation  aUeio  dien 
beklagenswertbeo  Zustände  herbeiführt,  wird  durch  den  Hin* 
weis  auf  das  Eioströmen  der  Bevölkerung  vom  platleo  I^de 
Dicht  entkräftet,  denn  der  Verfasser  weist  nach,  dass  das  Jlu- 
strömen  der  Landbevölkerang  zu  den  Städten  durcbtni  keisr 
; Erscheinung  ist,  die  sich  in  besonderer  Weise  bei  Berlin  zei|;t 


Aix  (Provence),  Valence,  Bonrges,  Limoges  and  tcbliesslicb 
von  Paris.  In  dieser  Eigenschaft  erneuerte  er  die  Fassade  usw.  i 
des  Domes  in  Digoe,  den  Thurm  des  Domes  von  Valence,  das 
Schiff  des  Domes  in  Limoges;  in  Bourges  stellte  er  den  err* 
bischöflichen  Palast  and  das  Hans  von  Jacques-Coeur,  welches 
er  zum  Oericbtspalaste  uniwandeln  musste,  wieder  her. 

Bevor  nun  Bsilly  in  eine  obere  leitende  Stellung  in  der 
städtischen  Bau  Verwaltung  gelangt  war,  hätte  er  aus  den  Ge- 
hältern allein  nicht  vermocht,  die  Anfordernogen  der  ihm  auf- 
erle^ten  Fürsorge  für  seine  10  jüngeren  Geschwister  zu  be- 
streiten ; nnr  reiche  Privatbesebämgung  konnte  ihn  vor 
sicherem  Untergänge  in  untergeordneter  büreaukrstischer 
Stellung  retten,  nur  durch  sie  vermochte  er  die  Entbehrungen 
der  vorgeschilderten  langsamen  Karriere  zu  tragen.  Wiederum 
war  es  die  Bürgerwehr,  welche  ihm  dazu  verhalf,  zunächst 
batte  er  einen  Fabrikanten  von  Marmor- Arbeiten,  Grab- 
kapellen  usw.  ala  Kamerad  kennen  gelernt,  der  ihm  die  Ent- 
würfe besserer  Aufträge  anvertraute.  Dadurch  gewann  Bailly 
die  Bcksnntiohaft  begüterter  Familien,  u.  a.  einer  Verwandten 
des  allmächtigen  Präsidenten  des  Credit  foncier  Fr^ny,  und 
wsrd  infolge  dessen  zunächst  Architekt  dieser  vornehmsten  hslb- 
staatlichen  Bodenkreditbank,  für  welche  er  einen  nmfangreicben 
Erweiterungsbau  ausfübrte;  ferner  von  Isaao  Pereire,  der  ihm 
das  sehr  einträgliche  Gutachten  ul>er  eine  bedentende  Sache 
anvertraute  nnii  ihn  mit  Baron  llansimann  in  Verbindung  brachte. 

In  der  Bürgerwehr  seiner  itattUch-vornehmen  Erscheinung 
und  seines  Auftri*teni  halber  zom  Hauptmann  ernannt,  trat  er  in 
nähere  Beziehung  zu  seinem  Major,  einem  der  bedeutendsten 
Industriellen,  der  ihm  eine  grössere  Ausführung  zuwiei  und 
zu  seinem  der  höchsten  Aristokratie  angehÖrigen  Oberst. 

Als  die  künstlerisch  bedeutendsten  der  inin  übertragenen 


Privatbauten  sind  za  nennen:  die  Hotels  des  Fürsten  Most* 
morency-Loxembourg,  dee  Marquis  de  Ganay  und  dea  ebemaligr^ 
Kammerpräsidenten^haeider,  das  Schloss  von  Cboisy  le-Roi,  die 
WiederberstelluDg  der  Schlösser  von  Cany  und  von  TbeoriUr, 
sowie  die  Vergröeserung  des  Schlosset  von  Orme-du-PonL 
Höchst  merkwürdig  und  bezeichnend  für  die  B*ugescbickte 
des  zweiten  Kaiserreiches  sind  die  Vorgänge,  welche  beim  Bau  drt 
Handelsgerichtes  in  Paris  sich  abgespielt  ha^n.  AU  Napoleon  }11* 
kurx  vor  den  grossen  italieniichen  Schlachten  durch  Breicts 
kam,  hatten  die  Archäologen  als  ^ute  Höflinge  den  ingeniösre 
Einfall  ins  Werk  geeetzt,  die  schone  bronzene  Viktoria-Suloe. 
welche  jetzt  sich  im  Louvre  uoter  der  Bezeichnnng  Victons 
von  Brescia  befiudet,  vor  des  Kaisers  Augen  auszog^^»- 
Dieses  „liegverheissende  Ereigniss*  hatte  io  dem  Oediebtoiu  d<s 
Kaisers  noch  s]:Ät  nachher  eine  Erinnerung  an  die  Front  dei 
Stadthauses  vou  Brescia  hinterlassen,  aber  des  Ortes  könnet 
er  sieh  weder  entsinnen,  noch  der  Nel^numitkade,  welche  dszn 
führen  konnten,  sein  Gedäebtoiss  in  dieser  Beziehung  snfm- 
friichen;  nur  dsi  konnte  er  sagen,  dass  das  Gebäude  im  Era* 
neohoss  Bogenstellungen  habe,  im  oberen  Stockwerk  zierlich« 
Pilaster  und  dsss  es  mit  einer  mächtigen  Kuppel  oder  der- 
gleichen gedeckt  sei.  Diesen  Bau  sollte  Bailly  mögUcb»t 
genau  bei  dem  zu  erbauenden  Handelsgericht  wiedergebev 
Nach  emsigsten  Forsebungen  legte  Bailly  dem  Kaiser  die 
beinglicheo  Ergebnisse  vor;  darunter  befand  sich  denn  aocn 
eine  Photographie  jenee  reizenden  kleinen  Stadthaoses,  das  sber 
in  einer  Form  gedeckt  ist,  die  nicht  im  entferotesten  an 
Kappel  erinnert.  Aber  der  Kaiser  erkannte  darin  das  in 
I Erinnerung  ihm  vorschwebeude  Gebäude  und  befahl,  dass  b«i 
I der  Anpassung  dieser  zierlichen  und  auf  kleine  VerbältfiuM 
abgewogenen  Architektur  auf  das  für  sich  und  mit  Rücksicht 
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loodern  dieses  Zuströmen  ist  in  eilen  denteohcn  GrossüLdten 
ein  siemlich  gleiches  and  schwenkt  nech  dem  Dorchschniti  der 
Jehre  1680—1890  berechnet  zwisohen  S,06%  üi  Breslen  nnd 
o in  Berlin.  Dieses  wird  soger  ron  München  mit  8,47% 
und  TOD  Megdeburg  mit  8,94  übertroflen.  Aber  Ehrend 

Frenkfürt  e.  M.  euf  1 Ueosdecbe  (Stressen,  WesserUlufe  nnd 
FleUe  ebgezogen)  178,  München  846,  Msgdebnrg  293  Be* 
wohner  beherbergt  und  nur  Bresleu  die  Zehl  Ton  443  Be* 
woknem  erreicht,  sind  in  Berlin  748  Measoben  eof  1 Heas> 
fliiche  snsemmengeprercht.  Die  Ereeheinnng  ist  elso  keine 
ellgemein  städtische,  sondern  eine,  die  nur  Berlin  leigt. 

Des  kommt  netürlicber  Weise  euch  in  der  Mietbe  sum 
Ausdruck.  Wehrend  dieselbe  für  den  Kopf  der  BeTÖlkemng 
1870  108  JCi  betrug,  in  der  Gründerzeit  am  1678  bis  su 
168,40  ^fC.  in  die  Höhe  sohnellte,  nm  18S0  wieder  euf  148,80 
SU  feilen  and  1866  nnr  massig  euf  146  JC  za  steigen,  bet  sie 
1890  mit  166  die  Höhe  selbst  der  Oründerjehre  überflügelt. 
In  derselben  Zeit  bet  die  Hypothekeniest  den  Oebiudewerth 
um  700  Mill.  Jtt  übertroflen,  während  im  Jehre  1870  beide 
siemlich  gleich  standen;  dabei  ist  die  annstfirliob  gesteigerte 
Einsobätznog  der  Beaten  für  die  FenerTersicbernng  nicht  ein* 
mal  in  Rechoong  gezogen.  Der  Verfasser  kommt  enfgrand 
dieser  Zahlen  immer  wieder  su  dem  Schluss:  „Für  die  Preis* 
bildong  der  Berliner  Bodenwertbe  ist  entKheidend  des  Monopol 
der  Spekalenten  und  Vennietber  und  die  tollige  Ohnmacht  der 
Micther.“  Hierbei  ist  es  TÖltig  gleiohgiltig,  wer  der  Besitzer 
von  Grand  nrd  Boden  ist.  Denn  ist  es  die  Gemeinde,  die  den 
Boden  nach  einem  festen,  aber  billigen  Preis  verpeohtet,  so 
wird  anstelle  des  Spekulanten  der  Piobtor  treten;  Terpechtet 
dagegen  die  Gemeinde  die  Grundstücke  im  Sobmifiions'Ver* 
fehren,  so  tritt  sie  selbst  anstelle  des  Spekalenten.  Die  Wir* 
kuDg  für  den  Mietbar  bleibt  dieselbe.  Die  Ansbeuin^  dee 
Grüner  Bodenwerthes  ist  somit  kein  freies,  zweiseitiges  ^cbt, 
eondern  ein  Monopol,  ein  einseitiges  Recht,  dee  nnr  de 
eine  Grenze  findet,  wo  eine  weitere  Zuseromendrengung  der 
Bevölkerung  nicht  mehr  möglich  ist. 

Welche  tbetiechlichen  Verhältnisse  heben  nun  zu  dem 
Monopol  geführt?  1.  Die  Grosse  der  Parzelle,  sie  ermöglicht 
des  Messenmietbsheus;  S.  die  grosse  Breite  «1er  Stressen,  sie 
crgiebt  die  Anzahl  der  benpolizeiliuh  gestatteten  Oescbosse; 
8.  die  tu  geringe  Antehl  der  Stressen,  sie  ergiebt  eine  tu 
grosse  Tiefe  des  Grundstücks  ond  ist  die  Ursache  des  Ueber* 
wiegeos  der  Hofwobnuog  und  der  Absobiebung  der  arbeitenden 
Bevölkerung  nech  den  Höfen;  4.  des  ungünstige  Verheltnise 
der  Zahl  der  Perzellen  zur  Zahl  der  HeusheUangeD.  das  sich 
am  besten  erkennen  lässt,  wenn  men  weiss,  dass  im  Jahre  1690 
etwa  15000  Ueusbesiitem  870000  HaasbaUungen  gegenüber* 
standen,  mithin  auf  1 Hausbesitzer  rd.  85  Haushaltungen  kommen. 
Dadurch  wird  das  Hausbesitzer*Monopol  geaebaffen  und  jede« 
Grundstück  erhält  ohne  weiteres  Monopolwerth;  5.  das  Steoer* 
System  drr  VerwaltoDg,  nach  welchem  t.  B.  die  Kanalieaiions* 
Abgaben  nach  dem  Umfenden  Meter  Stressenfront  berechnet 
werden,  so  dass  bei  einem  Einheitssatz  von  50  .4^,  eine  Mietbe 
kaserne  von  16  ■ Front  nnd  80  Familien  bei  einem  Werth  von 
etwa  ‘ifiOOOO  600  Jt  su  bezahlen  hätte,  während  ein  Eiit* 
familienhaus  von  6 • Front  und  einem  Bauwerih  von  6000  ^ 
die  nnverbaltnissmässige  Somme  von  800w#^.  zu  bezahlen  hätte. 


Es  Hegt  anf  der  Hand,  dass  dieiea  krasae  MissTerhältnist  die 
aohädhohiten  Folgen  haben  muss.  Dieselben  Folgen  wird  jede 
Art  der  Bestenening  teigen,  welche  nur  die  Flächenauedähnnog 
eines  Grundstücks  berücksichtigt.  Mit  Recht  sagt  der  Finanz* 
minister  Dr.  Miqnel  in  den  188^er  Verhandlungen  des  Vereins 
für  Sozialpolitik  (LeifMig  1687,  S.  18):  nUierdurch  wird 
Ban  nnverhältnissmässig  hoher  Häuser  und  die  Herstelluog  von 
Hintergebäuden  direkt  befördert,  während  des  GegentbeiT  der 
Fall  eem  sollte.^  Und  nicht  nnr  daa:  jede  Belastung  der  Bau* 
•teilen  wird  immer  enf  die  Mielber  ebgewälsi  werden.  — 

Hr.  Eberstadt  gebt  nun  zur  Schilderung  der  Wirkung  der 
Berliner  Bodenpolitik  über.  Einer  Wirkung  haben  wir  bereite 
gedacht:  aie  drückt  eich  in  dem  MisavernäUnisB  der  knapp 
15  000  Hausbesitzer  tu  den  370  000  Uanshaltuogen  aus,  die 
Berlin  1890  aufwies.  Aber  ^auch  diese  wenigen  Besitzer  eiod 
ee  nnr  dem  Namen,  nicht  der  Sache  nach;  der  Eigenbesitz  am 
Boden  iat  tbataächlich  aufgehoben. " Hierzu  kommt  die  kurze 
Zeitdauer  eines  Besitzes  in  ein  und  derselben  Hand.  Hat  ein 
Spekulant  ein  Haus  gebaut  oder  gekauft,  so  ist  sein  nächstes 
Bestreben,  eine  Miethssteigerung  tu  erzielen.  Diese  wird  dann 
kapitalisirt  and  durch  Verkaufen  de«  Hauses  festgelegt.  So 
kommt  es,  dass  nach  den  Angaben  dee  nSlatistischen  Jahr* 
buchet  der  Stadt  Berlin*  von  893  706  Wohnungen  de«  Jahre« 
1890  804  709  Wohnnngen  oder  Ö8**,'o  erst  seit  1686  „im  Besitze 
des  gegenwärtigen  Eigentbümers'*  waren.  „Dabei  sind  es*, 
nach  den  Worten  des  statistischen  Amtes,  „gerade  die  eigent* 
liehen  Mietbskasemen,  bei  denen  der  Eigenthümer  am  sohnellsten 
wechselt;  je  grösser  das  Haus,  desto  mehr  wird  es  snm 
Handelsobjekt.*  Hieraus  ergeben  sich  drei  Wirkungen  als 
Zeichen  eines  wirthscbaftlicben  Niederganges:  1.  die  etehende 
Belastung  der  Bevölkerung  durch  gewerbsmässigen  Heusbesitz; 
2.  die  progressive  Belastong  darob  Miethssteigernng  und  8.  die 
Unmöffliohkeit  jeder  Tilgung  der  Bodensobul  Jen.  Der  Verfasser 
IQhrt  den  Nachweis,  dass  der  gewerbsmässige  Hausbesitz  die 
Berliner  Bevölkerung  jährlich  mit  87  Mill.  belastet.  Er 
weilt  ferner  darauf  hin,  wie  dieser  Hausbesitz  durch  die  kleinen 
Anzehlangen  noch  gefördert  wird,  indem  ein  Hausbesitzer, 
wenn  er  über  eine  grSssere  Summe  verfugt,  diese  nicht  tnr 
Abzahlung  von  HTOOtbeken  verwendet,  sondem  dieselben  theilt 
und  .mehrfeeher  Haasbesitzer*  wird-  So  kommt  es,  dass  unter 
80  674  Grundstücken,  die  1690  in  Berlin  gezählt  wurden,  sich 
nur  11604  befanden,  bei  denen  der  Eigenthümer  „im  Hause* 
wohnte 

Ausserdem  neigt  die  Tendenz  der  jetzigen  Bodenpolitik  eher 
zu  einer  Vergröseerung  als  sn  euer  Verkleinerung,  eher  zu  einer 
Verminderung,  statt  zu  einer  Vermehrung  der  Parzellen.  Parallel 
damit  gebt  die  Vergrösserung  der  MieUiskasemen.  In  dieser 
Beziehung  wird  der  Nachweis  geführt,  dase  die  Zahl  der  Grund* 
stucke  mit  10  Wobnuogen  rapid  zurück  gebt,  der  Grundstücke 
mit  40  Wobnuogen  sich  von  168U— l>i90  verdoppelt,  der  mit 
60— 60  Wohnungen  verdreifeoht  und  der  mit  mehr  als  (10  Woh* 
Dungen  vervierfacht  habe.  Der  DorohsobniU  aller  Neubauten 
der  genannten  Zeit  war  87  Wohnungen  für  daa  Grundstück. 
Die  MoDopoUsirang  geht  also,  wie  der  Verfasser  meint,  ziel* 
bewusst  nach  der  Uebtang  vor,  dass  die  Zehl  der  Parzellen 
vermindert  wird.  IHher  Kommt  es,  dass  der  Grundgedanke 
dee  Berliner  Systems  der  ist,  „dass  eine  nevölkerung  von  nahezn 


auf  seine  Umgebungen  mächtige  Abmessungen  beaosprnchende 
Oeriebtsgebände  auch  eine  Kuppel  aaf^setzt  werde. 

Bailly's  Unabhängigkeit  und  künatleriscbee  Gewissen  waren 
schon  früher  in  barten  i’rüfnnffen  gefestigt.  So  war  er  1851 
bei  der  Rundreise  des  dam^igen  Prinz*  Präsidenten  Louiz 
Napoleon  nach  dem  französischen  Süden  der  Etnladnng  des 
Präfekten  des  Drume>Departements  oachValence,  wo  er  d^als 
den  Domthurm  erneuert  hatte,  nicht  gefolgt,  weil  dort  nnr  das 
Krens  der  Ehrenlegion  ihm  winkte,  während  ihn  an  Paris  die 
Vertretung  wichtigster  künstlerischer  Interessen  fesselte.  Dann 
hatte  er  später  die  Kühnheit  gehabt,  des  ihm  so  woblgewogeneo 
Grafen  Heinrich  von  Puurtalös  Kundschaft  abtuleanea,  als 
dieser  von  ihm  verlangt  batte,  daa  von  Duban  ihm  in  der  Rue 
Tronefaet  erbaute,  künstlerisch  so  abgeschlossene  nnd  hoch* 
vollendete  Botel  durch  Aufselzen  eines  dritten  Stockwerks  zu 
verunstalten.  Zudem  batte  er  jüogit  seine  gente  Privatprazis 
anfgegeben,  um  lediglich  der  Pflege  seiner  öffentlichen  Aemter 
und  der  Kunst  zu  leben.  Ee  glaubten  nun  die  gewissenlosen 
Allesmecber,  wie  die  in  strenger  Sohulweisbeit  befangenen  Ultra- 
Puristen  der  klessischen  Skbnle,  dass  Bailly  den  Bau  des 
Ilandrlegericbtesablehneu  würde;  namentlich  hofften  die  ersteren, 
dass  ihnen  die  Heute  des  Auftrages  tufallen  würde. 

Indess  Bailly  täuschte  alle.  Durch  eeine  küoatlerieche  Art 
der  Architektur- Behandlung,  eowie  dadurch,  dass  Order  Kuppel 
ein  ernstes  Motiv  in  seinem  prachtvollen  IVeppenhanse  unter- 
legte, hatte  er  jeden  ernsten  Kunstverständigen  für  sich  ge- 
wonnen, heim  Kaiser  fiel  er  in  Ungnade,  weil  dieser  in  dem 
Bailly'schen  Bau  daa  Brescianer  Stadthaus  nicht  wiederorkennen 
konnte;  aber  die  Akademie,  das  Institut  und  der  oberute  Rath 
der  Schule  wählten  ihn  sn  ihrem  Mitglieds!  1891  ward  er 
Präsident  der  Akademie.  Damit  musste  jede  abfäUige  Kritik 


unbedingt  schweigen;  des  Pariser  Handelsgericht  wird  beute 
< unter  den  künstlerieoh  hervorregendsten  Bauten  mit  an  erster 
' Stelle  Mnannt.  Bailly  ward  zur  WabrnebmuDg  der  obersten 
siaatUcMD  Banämter  und  in  die  bervorragendaten  Ehren* 
I ämter  berufen;  so  zuletzt  noch  als  Gener^* Inspektor  der 
I Dtöseeanbanten,  in  den  obersten  Rath  des  Staatsbauwesens  usw. 
I Zweimal  führte  er  den  Vorsitz  im  „Zentral  Architekten-Verein* 
und  seit  derBcgrändaDg  des  frans.  Künstlervereins  1881  bis  sn 
I seinem  Heimgänge  den  Vorsitz  auch  in  diesem.  1866  ward  er 
Mitglied  dee  kgl.  Institute  der  britischen  Architekten.  Die 
I laUreichen  Den&hen,  welehen  er  seinerzeit  und  euch  noch  nach 
I dem  Kriege,  anfrichti^te  und  herzliohate  Kollegialität  erwiesen, 
werden  Bailly  stets  ein  ebrendee  Andenken  bewahren!  — 

Kswn  einen  grösseren  Gegensatz  kann  man  sich  denken, 
als  er  swisohen  dem  vorgeechilderten  Künstler  nnd  Crepinet 
(Adolphe  Niooles)  sich  offenbart,  der  am  14.  April  1893  eein 
kaum  roinderthätiges  Wirken  im  66.  Lebensjahre  beschloss. 

Ein  hartes  Schicksal  bat  diesen  Mann  verfolgt,  der  als 
bildender  Künstler  vielleicht  tu  strenge  an  ältere  Vorbilder 
sich  gefesselt  fühlte,  der  aber  als  Organisator  wie  als  Schöpfer 
grosser  Gesamrotpläne  lür  umfassendere  Anlagen,  namentUob 
in  Einfachheit  der  Fügung,  kaum  von  einem  seiner  Zeitgenossen 
überflügelt  worden  ist. 

Ee  war  wohl  ans  diesem  Grande  Crdpinet,  der  im  Bauten* 
I Ministerium  eine  ioteme  Stellung  hatte,  den  zn  offiziellen 
Studien  in  den  1860er  Jahren  in  Paris  anwesenden  fremd* 
. ländisoben  Architekten  so  oft  eis  Führer  zugetheüt  worden; 
es  wer  aber  dem  wohl  auch  zatuicbreiben,  wenn  diesen  Herren 
ein  der  Sachlage  nicht  ganz  entzprecheodei  Bild  geboten  worden 
ist.  Die  Widersprüche,  welche  zwischen  seiner  groesen,  breit 
angelegten  Befähigung  and  dem  Umstande  bestehen,  dase  seine 
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twei  UillioDen  MeDtcb«o  für  die  Befriediiranf;  ibrei  Wobnbe> 
dürfoittes  eioer  Heod  voll  Spekalenten  and  Haoibeaitser  über* 
antwortet  werde.  Infoige  dessen  ist  ndts  Gesemmtbild,  du 
die  EricheinuDg  der  B>)rriDer  Wobnverbaltnisse  bietet,  in  jeder 
fiesiehang  ein  trauriges;  in  sozialer,  politischer  und  ökonomischer 
Betiehnng  gleich  schlimm.  — — Die  Oesammtheit  der  Bürger 
sa  «tMiethem*'  degrodirt,  die  in  ihrem  Haushalt  der  drückendsten 
Abhängigkeit  unterworfen  sind;  die  minder  bemittelten  Stände 
in  angenügenden  Quartieren  susammengedrängt,  die  noch  mit 
Scblafleoten  getheili  werden  müssen;  jede  Anssicht  auf  eine 
künftige  Besserung  dieser  Loge  durch  ein  verwickeltes,  in  seinen 
Einselheiten  schwer  entwirrbores  System  radikal  abgesebnitten 
— gewiss,  wir  brauchen  nicht  weiter  noch  Gründen  su  Sachen, 
wesoolb  die  Maste  der  Etevölkernng  dem  Staate  and  seinem 
Rechtsleben  so  völlig  entfremdet  wnrde.’^ 

Man  wird  vielleicht  bei  der  Lektüre  des  bemerkenswerihen 
Aufsatzes  des  Hrn.  Eberstadt  den  Eindruck  gewinnen,  als  ob 
an  mancben  Stellen  zo  schwarz  gemalt,  zn  pessiroistiicb  be* 
obachtet  iit.  Namentlich  der  hier  mitgetheilte  Sohtuss  konnte 
io  dieser  Ansicht  bestärken.  Wenn  die  Verhöllnisse  aber  aoeb 
vielleicht  nm  SO  o ***  trübe  geicbüdert  sind,  so  bleiben  sie 
doch  zn  70 ‘’  n leider  wahr  und  fordern  dringend  Abhilfe  der 
bestehenden  Uebelstände. 

Wie  wir  nun  bereits  in  der  vorangegangeoen  Nummer  on< 
gedeutet  haben,  scheinen  die  vielfachen  tbeoretiseben  Er* 
Örtemogen  in  der  Wohofrsge  nnnmehr  in  du  Stadium  pndi* 
tisober  Bethatigno^^  übergehen  sa  wollen,  indem  ein  Wohngesetz 
in  Vorbereitung  ist,  welches  den  Misstanden  steuern  soll. 
Eine  Reform  in  den  Wohnbedingungen  könnte  noch  twei  Rieh* 


tungen  stattfinden:  dnreh  Einwirkung  auf  die  Gestaltung  dei 
BebauungsplaDei  und  durch  Stellung  bestimmter  ADfordernogen 
an  die  fertige  Wohnung.  Letzteres  ist  in  der  Lilteratur  sowohl 
wie  im  Verein  für  Sozialpolitik  mehrfach  befürwortet  worden, 
durfte  jedoch  in  seiner  Bedeutung  weit  zarucktreten  gegen  die 
Einwirkung  auf  den  Bebaunngsplon,  die  auch  Bberatadt  in  erste 
Linie  rückt,  indem  auch  er  für  unbebaute  Quartiere  eine  grÖMers 
Tbeiluog  durch  Struun  und  sich  hieraus  ergebende  kleinere 
Baublooks  vorseblagt.  Durch  die  gesonderte  ^rücksichtiguofr 
der  individuellen  Bedürfnisse  — durch  die  Scheidung  der  Strusen 
in  Woboitraiseo  und  Verkehrsitrusen  — würde  wohl  die  beite 
Grundlage  für  die  Verbeiierung  io  den  WobnverhättniMes 
geschaffen  werden.  Bei  einer  solchen  EiDflossnabnie  auf  des 
Bebauungsplan  mitzuwirken,  dürfte  aber  insbesondere  auch  der 
Techniker  berufen  sein,  wie  in  einem  demnächst  in  diesen 
Blatt  erscheinenden  Anfiatz  von  Tb.  Goecke  des  niberen 
ausgeführt  wird. 

Die  Frage  der  Beatsaerang  von  Baustellen  hat  Hr.  Eber- 
•todt  nur  gestreift.  Ein  solches  Steusrprojekt  ist  in  der  Freu« 
schon  mehrfach  besprochen  worden,  ohne  aber  bis  jetit  greif- 
bare Gestalt  angenommen  zn  haben.  Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  eine  Besteuerung  der  BausteUen  deu  Verkauf  derselben 
besohleuni^en  uud  aiu  die  Bebauung  einen  gewisoen  Einfiais 
ansüben  könnte.  Die  Absichten  der  Regierung  treten  indest 
noch  zu  wenig  klar  hervor,  als  dus  es  jetzt  schon  angezeigt 
wäre,  Stellung  zu  dem  Plane  zu  nehmen.  Du  al>er  ist  nicht 
tu  übersehen,  dus  eine  umfuseude  gesetiUohe  Regelung  der 
Bodenpolitik  eine  gesunde  Grundlage  mr  den  Haaabesitaersla&d 
und  grosse  Erleichterungen  für  die  Mietber  schaffen  könnta 

— H.- 


Zur  Frage  brandsicherer  Hochbau-Konstruktionen. 


ie  seinerzeit  durch  die  Zeitungen  gemeldet  wurde,  sind 
im  Oktober  v.  J.  die  Banliohkeiten  auf  dem  Kleinen 
Grubrook  zu  Hamborg  ab^bronnt,  welche  der  Pocket- 
fohrt-Geeellscboft  gehörten.  Hiertiei  hat  sich  der  bekltgens- 
wertbe  Unfall  ereignet,  dus  durch  einstnrzendes  Giebelmauer* 
werk  der  Branddirektor  Kippiog  tödtlich  verwundet  wurde. 
Als  vor  einigen  Jahren  der  Stoatsspeicher  in  Hamburg  durch 
Feuer  zerstört  worden  war  und  Hr.  Kippiog  mich  auf  die 
Brandstätte  führte,  äusserte  er  sich  dohiu,  dass  die  Frage  der 
Brandsicherheit  besser  gelöst  werden  mtisee.  Zurzeit  seien  nur 
Meinnngen  gegen  MeiouDgen  gesetzt,  ohne  dass  man  in  ssch* 
liehe  Untersoebangen  eiogetreten  sei.  Man  müsse  vor  allen 
Dingen  verlangen,  dus  der  Abstn*z  von  Mauerwerk  nach  aussen 
bin  sicht  eiotreten  köone;  auch  sei  dahin  su  streben,  dus 
aosbreebendes  Feuer  sich  nicht  su  achuell  verbreiten  könne 
nud  diss  die  Stutz*  und  Traff*Konitrnktionen  einige  Stunden 
dem  Angriff  des  Feoore  Widerstand  entgegen  zu  steUen  ver- 
mochten. 

Wie  in  jeder  Frage,  in  welche  mit  Emst  eiogetreten  wird, 
•ich  Klarheit  bis  zu  einem  hinreichenden  Ponkte  schaffen  lässt, 
so  ist  es  auch  mit  der  Brondsicherheit  der  Hochbau- Koostruk* 
tioneo  der  Fall.  Es  erfordert  diese  Frage  Üntersuobungen  und 
Rechnungen  aller  Art,  welche  sich  auf  du  Umsturzmoment  von 


in  Zement  oder  in  Kolk  gemauerten  Wänden,  auf  die  Geetaltnog 
vorspringender  Oeeimse  uew.  beziehen.  £e  kann  hier  nicht 
in  die  Einzelheiten  eingetreteo  worden,  aber  ee  genügt  herror- 
lobebeo,  dose  in  jeder  grösseren  Stadt  ein  Ingenieur  mit  der 
Behandlung  dieser  Frage  dauernd  beanftrogt  werden  müsste, 
welcher  den  Auftrag  erhält,  noch  jedem  Brand«,  sobald  dieses 
thunlich  ist,  die  Wirkuugen  desselben  rechnerisch  tu  verfolgen 
und  zeichnerisch  festzulegen.  Ans  diesen  Arbeiten  wiie  dann, 

; soweit  Ergebnisse  wirklich  gewonnen  sind,  ein  kleiner  Auszng 
I tu  veröffentlichen.  Heute  geschieht  dergleichen  nicht  Die 
I Architekten  verstehen  überhaupt  viel  zu  wenig  ron  derMeohuik, 
um  eine  solche  Arbeit  aotfiihren  zu  können;  du  ktuu  um  ein 
Baningeoienr,  welcher  sich  zuvor  mit  den  einschlägigen  Fragen 
; vertraut  gemocht  hat.  Es  ist  verkehrt,  aus  diesen  Dingen  ein 
I Geheimnies  machen  zo  wollen;  heute  trifft  keine  Person  dis 
I Schuld,  wann  Unglück  an  der  Brandstätte  vorkommt,  sondern 
unsere  Ingenienr*  Wissenschaft  als  Ganze«,  welche  keine  empirüch- 
metbodische  Forschung  betreibt. 

Im  meinem  im  vorigen  Frühjahr  erschienenen  Boeb« 
Natalien,*)  welchea  den  Mangel  an  Voranssiebt  und  pbikv 
sophiachem  Denken  und  Handeln  nnserer  Zeit  geisselt,  habe  ich 

*)  Dw  SMt»ea»0r4M  NaltMsa*  in  Jalue  3000.  H.ll.  4B&;  Fn)* 
I lUrk.  — arhwffUcSk«  a.  Bobs,  Briosfcb«*l(. 


Entwürfe  nie  an  erster  Stelle  aasgezeichnet  wurden  oder  nicht 
sor  Ausführung  kamen,  dus  über  sein  Leben,  seine  unprttog* 
lieben  und  spateren  Bestrebungen  so  wenig  bekannt  geworden 
ist,  werden  nur  erklärlich,  wenn  man  du  Urtheil  älterer  Schul* 
genossen  kennt,  das  stets  in  du  eine  Wort  nBüreookrat“  an* 
sommengefust  war.  Mehr  braucht  man  nicht  zn  sogen,  denn 
wer  mit  Cr^pinet  zusammentraf,  musste  leider  io  ihm  den  Typus 
des  Bureonkraten  erkennen,  deotlicher  gesagt:  ihm  fehlte  der 
poetische  Hauch,  welcher  allein  der  Künstler  Werke  zo  durch* 
geistigen  und  die  Mitarbeiter  tu  höchster  küostlerisclier  Leistung 
zu  entflammen  vermag;  für  seine  Werke  kounte  man  sich  nicht 
rocht  erwärmen  und  seine  Mitarbeiter  blieben  ihm  geistig  fremd. 

Aue  dem  Ucbord’soben  Atelier  entsprossen,  war  Crepinet 
auf  der  Schule  bis  zum  Wettwerben  um  den  römischen  Preis 
gelanet,  aber  ohne  Erfolg  zu  erzielen.  Dono  war  er  im  Stuts* 
boudienete  bis  zu  den  obersten  Stellen  ruch  emporgewsebsen. 
Zuerst  war  er  unter  Visconti  und  Lefucl  am  Louvreausbau  be* 
sebäftigt,  dann  war  ihm  die  Unterhaltung  und  der  Ausbau  des 
Invaliilenhotels,  die  Errichtung  des  Grabdenkmals  für  König 
Joseph  von  Holland,  die  Wiederherstellnng  der  bauralligen 
luvsiidenkuppel  und  die  Errichtung  des  Bronzegiltcrs,  welches 
diese  von  der  Kirche  scheidet,  ül>ertragen.  Diese  Arbeiten,  für 
welche  man  eine  Dauer  von  ft— 7 Jahren  in  Aussicht  genommen 
hatte,  hat  Crepinet  in  künstlerischer  und  konstruktiver 
Vollendaog  vom  Frühjahr  1865  bis  April  1667  ausgeführt.  Welch' 
eine  unendliche  Fülle  von  Umsicht  und  Arbeitskraft  in  künst- 
lerischer und  konstruktiver  Beziehung  nnr  die  Wiederherstellung 
der  Koppel  erfordert  batte,  kann  niemand  ahnen,  der  nicht  in 
irgend  welcher  Weise  dabei  betheiligt  war.  Während  derselben 
Zeit  war  Crüpioet  mit  einem  Plan  zn  einem  an  der  Invaliden* 
Esplanade  zn  errichtenden  Bautenkomplez  beauftragt  worden, 
in  welchem  der  geaamznte  öffentliche  Dienst  (die  Ministerien) 


vereinigt  werden  sollte.  Der  Zuiammenbnich  des  Kaiserreiches 
vereitelte  dieses  grossartige  Unternehmen. 

Als  Privat-Architekt  war  Crepinet  ausserordentlich  ergiebig: 
dafür  spricht  die  Unzahl  von  PrivatMiasem  und  Hotels,  von 
Villen,  Schlössern  und  Bankhäusern,  welche  er  ini  In*  nud 
Anslande  (auch  in  Deutschland)  aasgeföhrt  hat;  indesi  hat 
keines  dieser  Werke  seinen  Namen  bekannt  werden  losKii. 
Und  dass  dieses  Mannes  Entwürfe  dennoch  hervorragende  Be* 
deutung  hatten,  dafür  apricht,  daie  die  nachfolgend  angeführten 
mit  Preisen  gekrönt  wurden  and  auch  in  der  ausländischen 
Presse  eingehende  lobende  Besprechung  gefunden  haben;  ei 
waren  die  Entwürfe  für  einen  Justizpaiost  in  Saintes  (1853)- 
für  die  vereinigten  Ministerien  in  London  (1857),  für  die  oeoe 
Psriser  Oper  (1868),  für  dos  Stadthaus  in  Paris  (1878),  für  die 
Herz- Jein- Kirche  auf  dem  Montmartre  (1874)  und  für  die  An*' 
stellungsbauten  von  1878(1876).  Infolge  letzter  Entwürfe  ward  ihm 
die  Leitung  der  Bauten  der  fronzosieeben  Abtbeüung  anvertrzst. 

Crepinet  war  UnterhaUungs-Arebitekt  des  abgebrannten 
Gebäudes  der  Komischen  Oper;  sofort  nach  der  traurigen  Kata- 
strophe batte  er  einen  Neubau- Entwurf  gefertigt,  welcher  von 
dem  bezüglichen  Beratbungs-Kollegium  angenommen  war  und 
noch  bis  tum  Frühjahr  1889  ausgeführt  werden  konnte.  Andere 
Vorschläge  verdiängten  indess  diesen  Beschloss  und  omu 
nimmt  an,  dass  dadurch  Crepinet's  lieben  gebrochen  war. 

Du  französische  Kunstgewerbe  verdankt  Crdpioet  sehr  viH- 
Durch  die  weeentlich  durch  ihn  gesohtffene  befnicbtende  Or- 
ganization des  kunstgewerblichen  Vereins  bat  er  dasselbe  vor 
den  Verirraogen  der  Cbinoiserie  zurückgebolten  nnd  wohl  dM 
meiste  beigetrogeu,  es  dem  glücklichen  Geiste  des  fronzoiisuh' 
nationalen  Kuoststreben^  wieder  luzurühren.  Du  ist  eio  iho) 
unbeitrittener  Rubmesiitel!  iSckiiM 


Awidtl  dM  (X<tM»Ub  •.  IMItf«.) 


ILLA  ^lEOWART  J^RIEDMANN  BEI  PrESDEN. 
Archliekien:  Scbilling  St  Graebn«r. 
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ftof  S.  16  ond  17  in  emem  Oeiprich  mit  d«m  Jorut«n  Qb«r 
die  ZatUnde  Hamborg;«  die  Gefahren  getobildert,  welche  ein* 
treten,  wenn  uneere  Freiheit  «chneller  wachet  aU  die  Erfahrnng 
und  der  daraae  »ich  ergebende  mhig  beeonnene  Emit  im 
Handeln.  Der  Unternehmer,  welcher  da  im  Bach  jene  alte 
Säale  für  den  Neoban  an  ganz  unpaeeender  Stelle  rerwenden 
wollte,  iit  nicht  mündig.  Die  Banordonng  mui»  ihm  Tor> 
•cbreiben,  du  eollst  deine  Sachen  nachrechnen  laaien. 

Bei  dem  Ban  der  Brooksbrücke  in  Hamborg  hatte  ich  t.  ß. 
einen  jungen  Menschen  als  Zeichner  und  dann  als  Aufseher 
unter  mir;  'deraelbe  kündigte  plötzlich  seinen  Dienet  nnd  wurde 
Tischler.  Es  »ei  das  da  für  ihn  eine  Toriögliche  Stellung,  der 
Meister  habe  keine  Kinder  ond  er  kSnne  dort  tüchtig  weiter 
kommen,  hoffentlich  »pater  daa  Geschäft  übernehmen.  Ich  er- 
mahnte ihn  non,  dort  hinreichend  lange  auiinharren  und  nicht 
andere  Dinge  au  beginnen.  Aber  eobon  nach  6 Wochen  war 
die  Sache  ander»;  er  nannte  »ich  Unternehmer  und  baute  ein  ’ 
Hau».  Diet  erste  Machwerk  stürzte  dann  gegen  den  Winter  ! 

Mitthellongen  and  T«reinen. 

Arohitekten-  und  In^enienr- Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  18.  Oktober  1803.  Vor».  Hr.  R.  H.  Kaemp, 
anwetend  72  Personen.  Aufgen.  a.  M.  Hr.  Arcb.  Harder. 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  Versammlung  zum  Beginn 
der  Wioterarbeit  begrü»»t,  gedeckt  er  der  seit  dem  Semoa» 
der  regelmässigen  Sitzungen  am  12.  hlai  reritorbenen  Mit- 
^ieder:  Arch.  F.  G.  Schirlitz,  Paul  F.  Knacke,  Direktor  W. 
Kümmel  und  Masebinenfabrikaot  W.  F.  Zipperliog,  deren  An- 
denken Ln  üblicher  Weise  durch  Erbeben  ron  den  Sitzen  geehrt 
wird.  Im  Anachluaa  an  den  Dank  für  die  Veranstalter  der 
Traoerfeier  für  W,  Kümmel  nni  die  Gedäehtnisarede  de»  Hm. 
Bnbendej,  sowie  für  den  ron  Hm.  Bargum  verfassten  Lebens-  i 
abrist  wird  beschlossen,  das  Bildoiss  Kümmel's  dauernd  im  Ver-  ' 
saromlungssaate  aufzobiDgen;  ferner  wird  der  Vorstand  er-  ' 
mäebtigt,  in  Gemeioschan  mit  anderen  Vereiniguogen  vortu- 
gehen,  um  auf  dem  Grabe  Kümmel'»  in  Chicago  eine  einfache 
aber  würdige  Gedenktalel  niederznlegen. 

Der  Hr.  Vorsitzende  berichtet  ferner  über  die  Ueberreichong 
des  von  Hro.  Arch.  H.  W.  Möller  knnstleriscb  ansgeföhrten 
Diploms  über  die  Ernennung  des  Hro.  Bargum  zum  Ehren- 
mitglied des  Vereins  an  den  letzteren  in  Wieinaden  and  macht 
Mittheilung  über  ein  von  dem  verstorbenen  Arcb.  Schirlitz  dem 
Verein  vcroiacbtes  Legat,  sowie  über  die  IstatwUUge  Verfügung 
des  verstorbenen  Arch.  A.  Rosengarten,  daroh  welche  dem 
Verein  ein  Tbeil  der  italienisoben  Reisestudien  des  Verstorbenen 
zor  Verfügung  gestellt  wird. 

Für  das  von  Hm.  KolJewej  in  Gemeinschaft  mit  Hm.  Dr.  j 
Puebstein  heraoszugebeode  Werk  Uber  die  antiken  Bandeok-  , 
mäler  SüJiialicna  und  Siciliens  sind  durch  die  Unterstützung 
desSi'nats  and  das  Zusammenwirken  der  Vereine  und  Stiftungen 
die  erforderlichen  Mittel  gesichert,  und  es  wird  derFrende  darüber 
Ausdruck  gegeben,  dass  durch  die  Anre^ng  des  Vereins  es 
gelungen  ist,  dies  wissenschaftliche  Uoteroenmen  tu  ermöglichen. 

Für  eine  Reihe  von  Zuwendungen  für  die  Vereins-Bibliothek 
wird  der  Dank  ausgesproeben.  Ueber  den  geschäftlichen  Stand 
des  VereiDB-Untemrbmens  betr.  das  Buch  „Hamburg  ond  seine 
Bauten'*  berichtet  Hr.  Ehlers,  worauf  ein  vereinbartes  Ab- 
kommen mit  dem  Verleger,  Hm.  Otto  Meissner,  Annahme 
findet,  wonach  demselben  der  Rest  der  Auflsge  gegen  festge- 
setzte Einheitspreise  überlassen  werden  soll. 

Hr.  Arch.  Janda  macht  einige  erläuternde  Mittbeilongen  I 
zu  den  von  Hrn.  Puttfarken  und  ihm  auBgestellten  Entwürfen  I 
für  Invalidenbäuser  io  Essen,  ein  Kaiser  Wilbelm-Museom  in  ^ 
Krefeld  und  eine  Turnhalle  für  Wsndsbeck.  ' 

Hr.  Koldewe;  theilt  Einiges  über  seine  Tempel-Auf-  ! 
nahmen  in  Sicilien  mit.  Hierauf  erslatUt  Hr.  F.  Andreas 
Meyer  den  Bericht  Uber  die  Abgeordneten -Versammlung  in 
Münster;  nach  einer  Schilderung  der  schönen  alten  Stadt  mit 
ihren  ehrwürdigen  Bauten  und  der  trefllicb  gustlichen  Aufnahme 
seitens  der  städtischen  Behörden  nnd  der  dortigen  Faebgenossen 
spricht  Redner  das  Bedauern  darüber  aus,  dass  daa  Vetsamm- 
tuoga-Protokoli  so  dürftig  sei;  von  vielen  boebinteressaoten 
Mittheilungen,  die  von  verirhiedeoen  Seiten  gemacht  wurden, 
enthalte  das  Protokoll  nichts;  die  Ursache  hiervon  sei  in  den 
besebrmokten  Mitteln  des  Verbandci  zu  erbheken,  dem  es  an 
einem  gut  auegestatteten  Bureau  mit  den  nötbigen  Arbeits- 
kräften fehle;  es  müssten  durchaus  mehr  Mittel  für  die  Ent- 
faltung einer  befruchtenden  Thätigkeit  des  Verbandes  lur  Ver- 
fügung gestellt  werden.  Zu  den  einzelnen  Berstbuogs-Gegeo- 
ständen  giebt  Redner  hierauf  eingehend  ßeriebt  an  der  Hand 
der  Tagesordonng.  Ci. 

Termisebt«». 

Zur  Verpflichtung  der  Banpolizoibebörde  zur  erneuten 
Prüfung  desselben  Baugeauchea.  Der  Kaufmann  v.  d.  H. 
hatte  sni  1.  März  IHlKf  die  Erlsubniss  zur  Bebauung  des  Grand- 
Stücks  Siegmuodshof  No.  22  io  Berlin  auf  drei  Viertel  der  Orand- 
fiäche  nach  Maassgabe  einer  beigefügten  Zsichnong  beantragt. 


hin  gänzlich  zosammeo,  als  schon  die  Dachhohe  erreicht  war. 
Mehre  Leute  fielen  aus  betraebtHoher  Höhe  hereb,  aber  so 
glücklich  auf  eine  Erdbosebung,  dass  es  noch  ziemlich  leidlich 
ablief.  Geht  denn  aber  diese  Freiheit  nicht  zu  weit,  tollte  man 
nicht  vorsohreibeo,  dass  der  Unternehmer  entweder  selbst  hin- 
reichende Kenntnisse  besitzen  oder  seine  Entwürfe  von  einem 
Bauingenieur  naehreebnen  laesen  muss? 

Ein  andermal  giebt  der  Unternehmer  seinem  Sohn  den 
Auftrag,  die  Säuteofüsse  za  berechnen;  der  Speichertheil  stürzt 
ein,  als  er  zum  erstenmal  die  volle  Last  trä^.  Bs  stellt  sich 
nun  heraus,  dass  der  junge  Mensch,  ^velcher  nur  tVioters  über 
einmal  auf  einem  Technikum  gewesen  war,  also  keine  technisch« 
Hoobsohule  besucht  bat,  die  Säulenftisse  nicht  auf  Bruch,  soa- 
dem  nur  auf  Abscheemog  berechnet  hatte.  Es  waren  Goss- 

Slatten  ohne  irgend  eine  Rippe  verwendet  worden!  — In 
ratnlien,  wo  die  Juristen  ein  ganz  klein  wenig  von  Kraft- 
wirknogen  verstehen,  kommen  solche  Dinge  nicht  vor. 

Prof.  M.  Moeller. 

Das  Polizeipräsidium  lehnte  den  Antrag  durch  VerfBeung  vom 
19.  Msi  1892  ab,  weil  die  von  dem  Geh.  Rngieroogsrato  Prof.  E. 
erbaute  Villa,  die  bei  Erlass  der  Baupolizei  Ordnung  für  Berbs 
vom  15.  Januar  1887  auf  dem  Grundstück  gestanden  batte,  in- 
zwischen aber  abgebrochen  ist,  nur  ein  auigebautes  Dack- 
^sebos»,  nicht  aW  ein  Stockwerk  über  dem  Erdgeschoss  ^ 
habt  habe  and  demgemäss  nach  § 2 Abs.  1 and  6 a.  a.  0.  die 
Bebanong  des  Graodstücki  tu  dmi  Vierteln  seiner  Fläche  no- 
statthaft  sei.  Am  24.  September  1892  erneuerte  v.  d.  H.  sein 
Baugesuch  unter  Vorlegnng  von  Zeiebnangen  über  den  ZusUod 
der  abgebrochenen  VOla,  wonach  die  UmfassuoBSwände  im 
Obergesebosa  die  für  Wohnräume  erforderlicbe  Höbe  gehabt 
haben  aoUteo.  Daa  Polizeipräsidium  eröffnete  jedoch  v.  d.  H. 
am  9.  November  1692,  dass  es  bei  derVerfügnng  vom  19.  Usi 
1892  ans  den  darin  angegebenen  Gründen  bewenden  müsse. 
Die  nonmehr  erhobene  Klage  wies  der  Bezirksausschuss  wegen 
Fristversäumnisa  zurück,  auf  die  Berufung  des  Klägers  hob  aber 
der  vierte  Senat  des  Ober- VerwaltungsgericbtsdieVorentscbeidung 
auf  nnd  wiee  die  Sache  zor  anderweiten  Verhandlung  an  den 
Bezirktausschues  aurück. 

Die  Ablehnuog  eines  Baugesuohes,  eo  beiut  es  in  den 
Gründen,  bindert  den  Uotemebmer  nicht,  jederzeit  mit  dem- 
aelben  Oesneh  von  Neuem  hervorzatreten.  Wenn  «*  nach  be- 
stehender Vorschrift  nicht  ohne  polizeiliche  OeoebaigaDg  tauen 
darf,  so  mosi  er  auch  behufs  Ausrührung  eines  beabsiditigUn 
Baues  die  Bsuerlaubniis  zu  jeder  ihm  geeigneten  Zeit  nscV 
suchen  können.  Der  infolge  dessen  gestellte  Antrag  bleibt, 
selbst  wenn  er  sich  mit  einem  schon  früher  abgewietenen  Ge* 
SQcb  deckt,  immer  ein  neuer  Antrag,  der  eben  deshalb  die  Ban- 
Polizeibehörde  nöthigt,  nochmals  zu  der  Sache  Stellang  zu 
nehmen  und  den  Antranteller  mit  der  erforderlichen  Eröffnung 
zu  versehen.  Diese  Wrfugang  ist  somit  ihrem  Wesen  nach 
stets  eine  selbständige  polizeiliche  Anordoong,  sie  ist  im  Fslle 
der  wiederholten  Ablehnung  des  Gesuches  die  neue  VersreigeruDg 
des  Baukonsenses,  mag  sie  nnn  aufgrund  eingehender,  erneuter 
Prüfung  oder  ohne  diese  erlassen  werden,  mag  sie  eine  eigene 
Begründung  enthalten  oder  nur  auf  einen  früher  ergangenen 
Bescheid  verweisen.  Jede  solche  Verfügung  kann  diäer  anch 
mit  den  msetzlich  geordneten  Rechtsmitteln  angegriffen  werden 
und  die  Polizeibehörde  vermag  sich  dem  gegenüber  nicht  darauf 
in  berufeo.  dass  eine  frühere,  dasselbe  Gesuch  ablehnende  Ver- 
fügung unanfechtbar  geworden  sei.  Aua  demselben  Grunde 
steht  der  Pulizeibebörde  auch  der  Einwand  der  rechtskrifliz 
entschiedenen  Sache  nicht  zu,  wenn  die  ein  gleiches  Gesoch 
ablehnende  Verfügung  bereits  Gegenstand  eines  Verwaltung** 
Streitverfabrtns  gewesen  und  die  Klage  des  Untemebmen  als 
aacblich  unbegründet  abgewiesen  ist.  In  dem  Streitverfahreo 
we^D  Verweigerung  des  Baukooseosea  wird  nicht  ein  fi^  »11* 
mal  darüber  erkannt,  ob  der  Kli;;er  da»  Recht  besitze,  in  der 
beabsichtigten  Weise  su  bauen;  die  Entscheidung  bcscbiäskt 
eich  vielmehr  darauf,  ob  die  Baupolizeibebörde  den  ihr  unter- 
breiteten Antrag  mit  Recht  abgelehnt  habe.  Hiermit  gebt  dem 
Unternehmer  die  ihm  gesetzlich  beiwohnende  Befugniss  nicht 
verloren,  daasellie  Baugesuch  nochmals  der  Polizeil^börde  z^r 
Geoebmiguog  vorznlegcn  und  anf  diese  Weise  eine  neno  Ver* 
füguog  zu  erwirken,  die  wiederum  den  gesetzlich  geordneten 
Rechtsmitteln  unterliegt-  L.  K. 

Nochmals  dfe  Kasseler  gewerbliche  Zeichen-  Qod 
Kunstgeworbosobole  auf  der  Baugewerksohal-AosstellaDg 
zu  Hannovor.  Die  in  No.  61  d.  Ztg.  von  Um.  Prof.  Schick 
vorgebrachten  Einwände  gegen  den  in  No.  61  veröffentlichten 
Ansstellungsbencbt  sind  nichts  weiter  als  Bestätigungen  der  io 
diesem  enthaltenen  Kritik.  Der  diesseitige  Bericht  wäre  s<n 
die  Kasseler  Aosstellungs-Gegenstände  jedenfalls  näher  eing*' 
gangen,  wenn  »einem  Verfasser  nur  ein  Tbeil  des  Raumes  o^h 
zur  Verfügung  gestanden  hätte,  den  Hr.  Schick  jetzt  für  seio» 
Einsendung  inansprnch  genommen  bat.  Soweit  io  der  Kntik 
daa  Lob  reicht,  ist  Hr.  Schick  mit  ihr  zulneden,  wo  sie  ober 
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etwu  ftbnUlig  nrtheilt,  enoheiot  lie  ihm  alt  der  Ober&ilchlicb> 
keii  oder  VoreiogenommeDbeit  enUprongen.  Bi  ergiebt  eich 
DUO  aber  aoe  Hrn.  Schick’e  EmiederoDg,  1.  daei  er  Mlbet 
empfuDdeo  hat,  eeine  Torliafig  doch  nur  nebenbei  etwaa  in 
Baotechnik  oder  Tielmebr  im  ^ateichnen  arbeitende  Aoelalt 
bleibe  der  Hannorer'ecben  Ausstellung  boMer  fern;  2.  dass  er 
sich  bewusst  ist,  es  sei  an  den  denaoch  — infolge  besonderer 
Aureguogen  — ausgestellten  „Sohülerarbeiten*  seitens  der 
Lehrer  in  erheblicher  Weise  initgewirkt  worden;  8.  dass  er 
sich  betüglich  des  bautecbnischen  betw.  baowisseusebaftUehen 
Inhalts  der  Zeichnungen  auf  Uriheile  stützt,  die  tbeils  ge- 
legentlich froherer,  anders  gearteter  Ausstellangen  abgegeben 
worden  sind,  Iheils  aber  von  jemanden  herrühren,  der  in  einem 
unbedeotenden  norddeutacben  Anzelgeblatt  seinem  Unmnthe 
gegen  das  preussische  Bsugewerkscbulwesen  io  bbchst  ein- 
seitiger Weise  Luft  za  machen  und  als  Vorkämpfer  der  Strelitser 
•Methode*  anfsutreten  p6egt;  4.  endlich,  dass  erden  nAusbau* 
seiner  ^Bauklasse*  zu  einer  Bangewerkachule  für  eine  recht 
einfache  Aufgabe  zu  halten  scheint,  indem  nicb  seiner  Meinung 
•eine  strengere  Klasseneintheilung  und  das  HiDsafügen  einiger 
weniger  weiterer  Uoterrichtsfäcber  genügen  würde,  um  eine 
Bsugewerkscbule  tn  erhalten.* 

Der  am  Schluss  der  diesseitigen  Besprechong  geäusserte, 
wirklich  ernst  gemeinte  und  angesichts  der  allgemeinen  Lage 
des  Baugewerkscbulwcsens  wohH^gründete  Wunsch,  es  möchte 
der  zukünftigen  Kasseler  Baugewerktchule  eine  Reihe  ban- 
technisch  durohgebildeter  Lehrer  autbeil  werden,  brauchte  Hm. 
Schick  nicht  zur  Inschutznahme  seiner  durebans  nicht  ange- 
fochtenen jetzigen  Lehrer  anzuregen.  Denn  noch  hat  er  eben 
keine  Baugewerkschule;  wenn  er  aber  für  eine  solche  die  er- 
forderlichen tüchtigen  Kräfte  sebon  in  Bereitschaft  bat,  — um 
ao  besser  für  ihn,  daon  braucht  er  unter  der  an  den  Baugewerk- 
schulen grassirenden  Lebrernoth  nicht  zu  leiden.  Man  darf 
allerdings  von  der  Zukunft  schon  etwas  erhoffen,  wenn  man 
unter  seinen  Mitarbeitern  einen  Wandermann  hat,  der  .in 
einer  einzigen  Klasse  nahezu  das  Pensum  einer  vierklassigen 
Baugewerkscbole  mit  Erfolg  erledigt.*  Mehr  kann  der  An* 
epruchsvollste  nicht  verlangen. 

Dass  die  jetzige  Kasseler  Anstalt  nicht  nio  eine  ßauge- 
werkiobule  umgewandelt“,  sondern  nur  bezüglich  ihrer  «bau- 
teebnisebeo  Abtbeilung*  weiter  ausgestaltet  werden  soll,  ist 
als  Bsrichtigang  eines  übrigens  wohl  ktom  bedeutsamen  Oe- 
rüebtes  willkommen,  das  unter  den  Besuchern  der  Baugewerk- 
schuI-Au«stelluag  zu  Hannover  wohl  nur  deshalb  entstand, 
weil  niemand  sieb  recht  erklären  konnte,  was  hier  mit  den  von 
Kaasel  ausgestelUen  •gleisscnden  Aeosaerlichkeiten*  eigentlich 
bezweckt  werden  sollte.  Mg. 

<Die  Besprechung  der  Angelegenheit  darf  hiermit  als  ab- 
geschlossen betrachtet  werden.  D.  Red.) 

Pariser  Weltaasatellnzigr  ▼on  1900.  Die  Vorarbeiten 
für  die  Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  1900  werden.  Nach- 
riebteo  aut  Paris  zufolge,  onausgetetii  eifrig  betrieben.  Die 
erste  Hauptfrage,  die  des  Platzes,  drängt  einer  Lösung  zu- 
gunsten des  Marsfeldes  so.  Mit  diesem  scheint,  wie  die  Ver- 
hältnisse jetzt  liegen,  nur  noch  Auteoil  mit  einem  Theil  des 
Bois  de  ^ulcvne  in  Konkurrenz  zu  stehen.  ladeseen  mehren 
sich  die  AnzeicheD,  dass  die  schlieisliche  Entsebeidang  zugunsten 
des  Marsfeldes  ausfallen  wird  Um  der  sich  auf  ihm  ent- 
faltenden Ausstellung  den  nötbigen  Raum  zu  geben,  müssten 
in  noch  grösserem  Umfange  wie  1SB9  benaobbart«  Gebiete  mit 
in  die  Ausstellung  einbezogen  werden.  Ein  von  Le  Thorei  ge- 
hegter Plan  will  eine  Fläche  von  29  ^ dem  Gebiete  anschlieesen, 
das  durch  die  Ausstellung  des  Jahres  1889  bedeckt  wurde. 
Vor  allem  lulleo  nach  ihm  die  Seiocufer  von  der  Esplanade 
des  Invalides  bis  zum  Marsfeld  als  Ausstellnngsgebiet  betrachtet 
werden,  das  sich  andererseits  bis  zum  Industrlepalast  in  den 
Chanpe  Elysöes  hinziebt.  Soweit  die  Seine  von  der  Ausstellung 
eingeechlossen  wird,  soll  sie  zur  Aufnahme  der  nautischen  Al^ 
tbeilung  dienen.  Ausser  den  drei  auf  diesem  Gebiete  bestehenden 
Seinebrücken,  die  als  Hauptverbinduog  der  beiden  Ufer  dienen 
werden,  sollen  4 Nebenverbinduogen  geschaffen  werden,  ausser- 
dem eine  bleibende  Brücke  in  der  Ate  der  Esplanade  des  In- 
valides. Von  den  Gebäuden  der  Ausstellung  von  1889  sollen 
erbalten  bleiben  der  Eiffeltborm,  die  MaschtneDhalle,  die  Palais 
der  schÖDen  und  der  freien  Künste,  der  Dome  Centrale  nod 
die  80s>-Gallerie.  Zu  diesen  Gebäuden  käme  noch  der  bereite 
erwähnte  lodostriepalsst  Betüglich  der  Verkehnverhällnisse 
hegt  der  General-Direktor  Picard  den  Gedanken,  die  Bahn- 
gescllsohaften  zu  vermnlsssen,  ihre  Strecken  bie  in  das  Herz 
von  Paris  zu  verlingero,  um  so  eine  Alt  Metrop^itanbabn  zn 
schaffen  Die  Fahrbilleti  sollen  zugleich  als  Einrittskarten  für 
die  Ausstellung  dienen,  sodass  die  Kemwobnenden  nur  mehr 
Zeit,  nicht  aber  mehr  Geld  ao  den  Besuch  der  Ausstellung  tu 
wenden  hätten.  Mit  der  Anlegung  dieser  städtischen  Bahn- 
strecken müsste  sofort  begonnen  werden,  sodass  dieselben  1897 
vollendet  wären.  — 

So  vortheilbafl  dieser  Gedanke  tu  sein  scheint,  so  wenig 
will  OOS  der  Gedanke  eioleocblen,  die  künftige  Ausstellung  so 


zu  sersohneideu,  wie  es  ihre  Lage  auf  dem  Marsfelde  und  den 
benachbarten  Gebieten  im  Gefolge  haben  würde.  In  dieser 
Beziehung  will  uns  der  S.  254  beschriebene  Plan  von  Mariette 
nicht  nur  allein  vom  ausstellungstecboiseben  Standpunkte,  son- 
dern auch  io  Hinblick  auf  die  spälere  Gestaltung  des  Geländes 
der  Eooeinte  von  Paris  viel  besser  gefallen.  Dass  der  Fiats 
weiter  vom  Mittelpunkt  der  Stadt  liegt,  als  das  Marsfeld, 
kommt,  wie  Chicago  zeigt,  nicht  so  sehr  iabetraebi,  wie  man 
noch  vor  einem  halben  Jahre  ansonehmeD  Mneigt  war.  Ausser- 
dem sUnde  auch  diesem  Platze  der  Picard'sche  Plan  der  Ver- 
längerung der  Biaenbabnen  nebst  den  Vortbeilen  sor  Er- 
leicbterung  des  Besuches  der  Ausstellang  zur  Verfügung.  — So 
beiteebend  non  die  Vorzüge  des  Mariette’scben  Gedankens  sind, 
so  fürchten  wir,  wird  er  doch  nicht  gegen  die  bereits  ernstlich 
in  Erwägung  gezogenen,  das  Marsfeld  betreffenden  Vorschläge 
bestehen  können.  Die  Beratbungen  hierüber  sind  indess  noch 
an  keinem  Absohlute  gelangt.  loswiscben  haben  bereits  eine 
Reibe  wichtiger  Ernennungen  für  die  Auistelinng  stattgefuoden. 
Zum  General-Direktor  wurde  anstelle  von  George  Berger,  der 
1889  General- Direktor  war,  sieb  aber  wegen  seiner  zähen  Ver- 
theidiguog  von  Auteuil  im  Journal  des  Ddbats  eine  einfluss- 
reiche  Gegnerschaft  zugesogen  bat,  der  Sektions-Präsident  des 
Staatsratbs,  Alfred  Picard  ernannt,  eine  Wahl,  die  in  Über- 
wiegendem Maasse  sostimmend  beuiibeUt  wird.  Zum  Betriebe- 
Direktor  wurde  der  Präsident  der  Pariser  Handelskammer, 
Delaonajr-Belle  vil  le , sum  Finanz -Direktor  Grieon  er- 
nannt, der  dasselbe  Amt  bereits  1889  bekleidete.  Der  Genersl- 
loipektor  dee  Bauweteoi  der  Stadt  Parie  Bouvard  wird 
Direktor  des  Hoohbauweeens  der  Ausstellung,  während  Huet, 
der  General-Inspektor  der  Brücken  und  Cnausseeo  das  Tiefbau- 
wesen übernimmt. 


Olpaabgüsse  nach  Arobltektartbellen  aas  der  Zeit 
der  Renalssanoe  ln  Tosoana.  Das  von  einer  Oesellicbaft 
junger  Architekten,  die  sich  zum  Zwecke  der  Bearbeitung  und 
UotersnehuDg  der  Baudenkmäler  aus  der  Zeit  der  RenaUiance 
io  Toscana  unter  dem  Namen  der  Gesellschaft  San  Giorgio 
in  Florenz  zusammen  getban  batten,  in  grösstem  Format  hei  aus- 
gegebene  Prachlwerk:  «Die  Architektur  der  Henaissance  in 
Toscana*  darf  als  bekannt  vorauigeselzt  werden,  da  es  nach 
einer  nach  der  eraten  Lieferung  eingetreteneo  unfreiwilligen 
Pauae  dem  1882  mit  der  Geaellacbaft  io  Beziehung  getretenen 
Architekten  von  Stegmaon  gelang,  die  entgegenstehenden 
Sohwierigkeiten  zu  beheben  und  das  Eracbeicen  und  die  Ver- 
breitung weiterer  Liefernogen  zu  ermöglichen.  Die  Schwierig- 
keiten, die  sich  dem  eiosig  dastehenden  Untemebmen  entgegen- 
stellten,  berabten  nicht  zum  geringsten  auf  der  Gewissenhaftig- 
keit und  Gründlichkeit,  mit  welcher  die  Untersuchung  der 
Denkmäler  vorgenommen  wurde  und  den  hierans  entspringenden 
Kosten.  Eine  genaue  Wiedergabe  aller  Details  der  hervor- 
ruenden  Bauten  wurde  als  wesentlich  angeeehon  und  zur  Kr- 
liMong  möglichster  Trene  das  Abformeo  gewäblL  So  entstand 
im  LmIs  der  Zeit  eine  116  Kammern  und  212  Stücke  um- 
fassende Sammlung  von  Abgüssen  ornamentaler  Einielbeiten 
und  architektonischer  Gliederungen  toseanisclier  Reoaissanee- 
bauten,  tu  welchen  noch  etwa  Pioölstüeke  treten,  welche 
in  historischer  und  formaler  Beziehung  eine  vortreffiiehe  Lehr- 
mittelsammlung darstellt  and  sich  dorch  die  io  dem  ge- 
nannten Werke  enthalteneo  Dantelluogen  eotsprechend  er- 
gäost.  Die  Sammlong  enthält  Abgüsse  nach  Werken  dee 
Filippo  di  ter  Bruoellesoo  (1877—1446),  Leon  Baitista  Alberti 
M404— 1472),  Miebelozso  di  Bariolommeo  (1891—1472),  nach 
Werken  In  der  Art  des  Desiderio  da  Settignano  (1428-1464), 
nach  Arbeiten  des  Benedetto  da  Roveszaoo  (1478—1556),  des 
Bernardo  RoMellino  (1409—1464),  des  Giatiano  da  Saogallo 
(1445—1616),  Andrea  Sansovino  (1460 — 1629),  des  Cronaca 
I (1457—1508),  Ventura  Viioni  (1442—1522),  Baccio  d’Agnolo 
[ (1462—1543),  Antonio  da  Sang^Io  dee  Aelteren  (1455—1534), 
I Zanobi  Folfi  (1531—1600)  nnd  nach  einigen  anderen  Denk- 
mälem  jener  groeseo  Zeit.  Ein  genaaet  Verzeichniss  sämmt- 
lioher  Abgüsse  ist  im  Druck  erschienen.  Wo  Lücken  in  der 
I Reihenfolge  empfanden  werden,  können  die  bereits  durch  die 
' (LptformatoreD  in  Florenz  and  Siena  für  den  Handel  gefertigten 
Abgüsse  eintreten.  Der  Wonseb  des  Urhebers  der  Sammlung 
I ist  es,  dieselbe  ao  eine  Akademie,  eine  tecbnische  Hochschule 
I oder  an  ein  Museum  geschlossen  als  Studiennaterial  abzatreten. 
Et  darf  darauf  biogewiesen  werden,  dase  lammtliche  Abgüsse 
des  Verzeichnisses  zum  ersten  male  geformt  und  bisher  im 
Handel  noch  nicht  erschienen  sind. 

^ HernteUnoga-Arbelteo  am  Köpenloker  Scblonse.  Das 
alte  Hobenzollern-Sohloss  so  Köpenick,  das  Rutger  van 
I Langeroelt  für  den  Kurprinzen  Friedrich  zwischen  1677 
and  1681  erbaut  hatte,  besitzt  in  seinem  ehemaligen  Festeaal, 
; der  heutigen  Aula  das  kgl  Seminars,  eine  Perle  barocker 
Dekoratioosplastik.  Schon  lange  bestand  der  Plan,  dieses  deko- 
rative Konstdenkmal,  dessen  Schöpfer  vermuthlich  Giovanni 
Simonetti  war,  in  würdiger  Weise  hersustelleo  — ein  Plan, 
’ den  kürzlich  die  Potsdamer  Regierung  versrirklicben  Hess,  in- 
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dem  »ie  den  Berliner  Bildlisoer  Hm.  Kretsichmar  jnn., 
einen  früheren  Schüler  de«  Prof.  Behrendt  am  bieeigen  kgl. 
Kanatgewerbe-Mu»eam  mit  dem  schwierigen  Werke  der  loitand* 
Mtiung  der  vielfach  beachädigten  Stuckaturarbeit  dea  Saales 
betraute.  Kretssohmar,  der  schon  vorher  Proben  aeioes  in 
Wien  erlernten  Verfahrens  mit  frei  angetragenem  (sogen.  ' 
echtem)  Stack  geliefert  bat,  ist  auch  dieser  ehrenvollen  Auf- 
gabe ebenso  schnell  wie  geschickt  gerecht  geworden.  Auf- 
grund eines  genauen  Studiums  aller  vorhandenen  Tbeile  der 
Wand-  and  Plafond-Ornamentik  ergänzte  er  die  kraftvollen 
und  zugleich  fein  detaillirten  Akanlhusblätter  der  Decke,  den 
reichen  heraldischen  Schmuck,  dti  eigenartige  Wandgesims,  ' 
die  beiden  bontfarbigen  Kaminbekronungeo  und  die  aus  Hermen-  i 
Atlanten,  Pulten  und  schwebenden  Frauengestalten  bestehenden 
figürlichen  Tbeile  der  stuckirten  Dekorationen. 

Zweifellos  wird  die  gelungene  Restauration  dieses  Saales 
das  Interesse  der  Architekten  und  Kunitfreunde  für  das  be- 
rühmte märkische  Schloss  ati  der  Dahme-Mündung  neu  beleben. 
Vielleicht  erfüllt  sich  doch  noch  einmal  der  Wunsch,  dass  es 
seiner  gegenwärtigen  Benutzung  wieder  entzogen  and  seiner 
alten  Bestimmung  zurückgegeben  werde. 

Die  Vollendnng  der  Noubanten  des  Bayerlsohea  | 
Qewerbe-Mnsenms  and  der  Kanetgewerbcaohnle  in  Kürn-  l 
berg  im  .Tabre  1896,  die  von  Tbeod.  von  Kramer  bezw. 
Conradin  Walther  errichtet  werden  und  slattlicbe  Baudenk- 
mäler des  neuen  Nürnberg  werden,  ist  zum  Anlass  genommen,  i 
in  dem  gensnnten  Jahre  in  Nürnberg  eine  bayerische  Landes-  i 
Gewerbe-Ausstellung  ähnlich  der  des  Jahres  1888  abzubalten,  ^ 
welche  sogleich  das  fi5jährige  Bestehen  des  Bayerischen  Ge- 
werbe-Mnseums  verherrlichen  soll.  Da  die  vorläufigen  Maass- 
regeln  bereits  durch  das  Bayerische  Oewerbe-Museum  eingo-  ' 
leitet  sind,  so  dürfte  hier  ein  Unternehmen  zustande  kommen, 
welches  den  Erfolg  der  1696  in  Berlin  geplanten  Ausiiellong 
nicht  unerheblich  zu  beeinträchtigen  geeignet  ist.  Wir  glauben  ; 
e«  nicht  für  unmöglich  halten  zu  aolleo,  dass  man  den  G^aoken 
einer  bayeriichen  Landesauastelluog  erst  fasste,  nachdem  man 
in  Berlin  mit  verbängnissvoller  Zähigkeit  bis  zur  Stunde  an  der  ' 
.Berliner  Gewerbe-Ausstellung  des  Jahres  1896*  feathält,  wo 
doch  alle  Wahrnehmungen  und  Stimmungen  geradezu  nach 
einer  .Deutsch-Nationalen  Gewerbe-Ausstellung  in  Berlin  1896* 
drängen.  Wohl  windet  man  sich  mit  den  Nachweisen  um  den 
wanden  Punkt  hemm,  dass  bereits  eine  Anzahl  von  Korpo- 
rationen, die  sich  über  ganz  DeuUcbltnd  verzweigen,  zu  einer 
Beaohickang  bereit  erklärt  hätten  und  so  de  facto  dte  Berliner  j 
Gewerbe- Ausstellung  eine  deutsch -nationale  werden  dürfte. 


welche  — freilich  nor  nach  and  nach  — eine  Vennindeniog 
der  Raochplsge  erzielbar  ist.  Von  letzteren  verdient  die  meiste 
Beachtung  eine  Reibe  von  Vorschlägen,  welche  aich  auf  die 
KoDstruktioD,  Benutzung  und  Behandlung  der  Schornsteine  für 
häusliche  Feueruogsaolagen  beziehen  und  ferner  der  Vorscblsf. 
in  grösseren  Städten  besondere  Besrate  anzustellen,  die  durch 
Rath  und  Ueberwachung  auf  möglichste  EinicbränkaDg  des 
Uebels  biusuwirken  hätten.  Die  Hauptoriache  dee  Uebels  sieht 
die  Denkschrift  in  dem  Mange!  an  geeetzlicfaen  und  polizeilichen 
Vorschriften  über  den  Gegenstand.  Dieser  Hmngel  ist  viel- 
leicht nicht  so  umfassend,  wie  die  Verfasser  ansunebmen 
■cheioen,  da  z.  B.  sowohl  in  Württemberg  als  in  Sachsen  betr. 
Vorschriften  bestehen,  ohne  aber  dass  die  Erfolge  derselben 
ausreichende  wären.  Auch  die  bestehende  Reiebs-Gewerbe- 
ordoung  enihält  gewisse  Urundsätse,  welche,  enUprecheod  ausge- 
baut,  günstig  wirken  müssUo.  wenn  nur  die  RecbtsprechuBg 
sich  zu  etwas  anderen  Ansohauongen  über  EigentbumsreebG 
als  den  bisher  festgehaltenen  bekehren  wollte.  Es  ist  nicht 
Mange!  an  Vorschriften,  sondern  die  Unzalänglicbkeit  voa 
Reohisgrandsätzen,  an  denen  die  Bestrebongen  zar  Ver- 
minderung der  Raucfaplage  das  Haupthindernisa  finden.  £• 
wäre  zu  wüoschen  gewesen,  auch  diese  besondere  Seite  der 
Sache  in  der  Denkecbrift  klar  nnd  scharf  zum  Aaadmck  ge- 
bracht zu  sehen.  ____  — — 
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Warum  aber  nicht  auch  de  nomine?  Warum  giebt  man  dem  i RidAf.  n»d  li^fAMlraAfAn 

Kind  nicht  den  Namen,  den  es  verdient  und  der  ihm  allent-  j t.  • . * » -v 

h>lb«n  in  DenUchlind  ein  guter  GcleiUtrief  in  die  Werk-  Hrn.  Prof.  A.  H.  in  K.  Eine  denUche  Litterrtor  über 

Stätten  ist?  i formale  Ausbildung  von  Eisenkonstroktion  giebt  es  in  w- 

— - — - 1 gMchlosaener  Form  nicht,  so  sehr  dies  auch  su  beklageo  ist. 

Bfichtrechan  Bestrebungen  in  dieser  Hinsicht  sind  eben  noch  za  jaog, 

* I wie  besonders  auch  die  in  diesen  Tagen  zur  Entacbeidung  ge- 

Muaterentwtrfe  für  Inndwlrthsohaftllohe  Bunten.  i j^gte  Wettbewerbung  für  die  könetlerische  Ausbildung  der 
Herausgegeben  von  der  Deutschen  Landwirthschafta-Gesellschaft  | Konstruktionstbeile  der  neuen  Weserbrücke  in  Bremen  atrge- 
in  Berlin.  hat.  Hier  eröffnet  eich  für  Stilisten  ein  dankbares  Arbeits- 

Eine  besondere  Abtheilang  dar  fruchtbaren  Tbätigkeit  der  gebiet.  Für  die  Sammlung  zerstreuten  Materials  verweisen  wir 

Deutschen  LandwirtbsohafU-Oesellscbaft  in  Berlin  bildet  das  g^f  di«  letzten  10-15  Jahrgänge  der  Deutschen  Baozeituog 

landwirtscharUiche  Bsowesen,  zu  dessen  Förderung  die  Gesell-  qq^  auf  die  entapreebeoden  Bände  der  Pörster’schen  Bauzeitueg 

Schaft  bis  jetzt  vier  Preiaausechreiben  erlassen  bat,  für  welche  in  Wien.  Wir  setzen  voraus,  dass  Ihnen  die  Veröffenllichangen 

sie  7180  zu  Preisen  verwendete.  Gegenstand  der  Wett-  über  die  Eisenbauten  der  letzten  beiden  PariserWeltansstelluo^n 
bewerbe  waren  der  Reibe  nach  ein  liindviebstall,  eine  Hof-  bekannt  sind.  Weribvolles  Material  findet  sich  auch  >n  den 

Scheune,  eine  Gehöftanlage  und  Arbeiter-Wohnhäuser  für  8 und  periodischen  Zeitschriften  und  gelegentlichen  Veröffentlichuogeo 

4 Familien.  Die  Ergebnisse  dieser  Wettbewerbe  werden  der  der  französischen  üutechnischen  Literatur,  z.B.  in  .La  Semüie^ 

deutschen  Ijandwirtbacbafi  dadurch  zugewendet,  dass  die  mit  .L’Architecture“,  in  dem  Tafelwerk  .La  Brique“  osw. 

Preisen  oder  einer  Anerkennung  susgezeiefaneten  Entwürfe  Hrn.  Arob.  ü.  A 0.  in  C Aebniiehen  unliebsamen  E^ 

nebst  den  dazu  gehörigen  Erläuterungs-Berichten  und  Kosten-  •cbeinuegen  kann  man  nur  durch  Verweodong  mögliobst 

Voranschlägen  durch  Umdruck  vervielfältigt  werden  nnd  Mit-  trockenen  Holzes  für  VerläfeluDgen,  Tbürbekleidungen,  Fass- 

gliedern  und  Nicbtmitgliedern,  letzteren  gegen  etwas  erhöhte,  böden  usw.,  sowie  durch  eine  Konstruktion,  welche  dem  Arbeiles 

im  allgemeinen  aber  gegen  mässige,  nur  die  Kosten  der  Ver-  des  Holzes  den  weitesten  Spielraum  lässt,  entgegenwirkeo, 

viclfältiguug  deckende  Preise  überlassen  werden.  Die  Zeich-  Andere  Mittel  giebt  es  nach  unserer  Erfahrung  nicht.  Eh>« 

«iinnAn  ainH  an  nnkaWan  ntwl  /li.mV,  TIaIo il Vilätf aa  amanat  .laaa  «IMl :_A LI  J 1.  L..I x L.n_..>:a<an 


Bflcherschan. 

Masterentwtrfe  für  landwirthsohaftllohe  Bauten. 


in  Berlin. 

Eine  besondere  Abtheilung  dar  fruchtbaren  Thäiigkeit  der 
Deutschen  LandwirtbsohafU-Oesellscbaft  in  Berlin  bildet  das 
landwirUcbarUiche  Bsowesen,  zu  dessen  Förderung  die  Gesell- 
Schaft  bis  jetzt  vier  Preiaausechreiben  erlassen  bat,  für  welche 
sie  7180  JC  zu  Preisen  verwendete.  Gegenstand  der  Wett- 
bewerbe waren  der  Reibe  nach  ein  liindviebstall,  eine  Hof- 
Scheune,  eine  Gehöftanlage  nnd  Arbeiter-Wohnhäuser  für  8 und 
4 Familien.  Die  Ergebnisse  dieser  Wettbewerbe  werden  der 
deutschen  Ijandwirtbacbafi  dadurch  zugewendet,  dass  die  mit 
Preisen  oder  einer  Anerkennung  susgezeiefaneten  Entwürfe 
nebst  den  dazu  gehörigen  Erläuterungs-Berichten  und  Kosten- 
Voranschlägen  durch  Umdruck  vervielfältigt  werden  nnd  Mit- 
gliedern und  Nicbtmitgliedern,  letzteren  gegen  etwas  erhöhte, 
im  allgemeinen  aber  gegen  mässige,  nur  die  Kosten  der  Ver- 
vielfältigung deckende  Preise  überlassen  werden.  Ihe  Zeich- 
nungen sind  so  gehalten  und  durch  DeUilblätter  ergänzt,  dass 
sie  nnmiltelliar  zur  Ausfubrung  benutzt  werden  können.  Ihr 
Maasstab  ist  gewöhnlich  1 : 100,  für  die  Einzelheiten  ^röseer 
und  wechselnd.  Im  Augenblick  liegt  uns  das  Ergebniss  des 
leisten  Wettbewerbes  Air  Arbeiter-Wohnhäuser  für  8 and 
4 Familien,  durch  Umdruck  bergestellt,  fertig  vor.  Die  Entwürfe 
werden  den  Interessenten  wcrthvolle  Behelfe  und  Unterlagen 
für  die  entspreebeaden  Ausführungen  sein,  da  sie  klar  und 
überaicbtlich  gezeichnet  sind  und  alles  nothwendige  enthalten. 


TM..  i i i *»cs.  0-  Hif -»«•«.  eiitäTMrf  U'irlwuiHi:  Uf.  orQ«r«J<i.A»Uoviii;  r. 

Die  Ranohbelaatlgung  ln  grossen  Städten.  Dankschnft  | n y ^ iH.ck  Bitf,:  Arck.  Uu  Ko-ur-HMionr,  — i in 

des  Verbandes  destseber  Architekten-  und  Ingenienr-VereiDe.  d.  c.  s m,  |{uMn-i*iB  « Vo«i«r-HaiD:  x t-a  £tp.  d.  i>t«eh  Uttg. 

Berlin  18'Id'  E Toeche  L»«dB«i«Br,  T«elmik«r,  ZTlcSntr  e*w. 

Die  klein.  Schnft  'beh.ndelt  nnf  nur  17  Dmokeeiten 

nächst  die  Ursachen  der  Schädlichkeit  der  Raucbplage,  alsdann  B«ii.  UuM-Htinbur«:  H.z^^sd.  « Voiriir-BrriiQ]  o.SuT.Exs-^ 

die  Art  der  Schädigungen,  geht  hiernach  auf  die  Eigenschaften  — i Uki>«oU»fhr.  d.  P.  so«.  Btp.  d BxU.  — i 

d.rKeuerun„nnln*.nlnd3erB«nn.loff.  knr.  ein,  um  mit 

einer  kurten  Vorfubmog  derjenigen  Mittel  tu  achliessen,  dnreh  H-»fii»id.  - 

Hierzu  i*ine  BildU'ilatfe:  Villa  Sit»gwart  Friedmann  bei  Dresden. _ 

KoBOilMl»a«T«rl»|  von  Eroit  To*«k«,  Berlin.  FSr  dl* IUiIaAiIob  K.  B.  O-  Prltaeb,  B*rUn.  I>mcS  roa  W.  Or«v*’«  llorbaehdrackar*!, 


Milderung  wird  wohl  durch  die  bekannten,  oft  angekündig^ 
IsoUrnags-Materialien  erzielt  werden  können,  niemals  aber  eins 
solche,  dass  sie  nicht  Binfiuss  anf  das  Holz  behielte. 

Offene  Stellen« 
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ImkMtt  B«ekUr»krM  dar  — Dia  Jtapt  rataiarkaMn  rmaas  fraudalaakaa  ArekHakta«  (Achlaaa).  — ViUkaitiuifaa  a%a  Taralaaft.  — Tarabtktaa. 

rodUnaeka«.  — PraUanffrakaa.  — Hriaf'  oad  Prafakaetea. 


Rechtsfahren  der  Eisenbahnzüge. 


IjnRn  Xo.  68  dieter  Zeitao^  bat  lich  der  VerfMier  einet 
Dn  unter  gleicher  Aufechnft  ertchieoenen  Aoftatiei  am  | 
Scbluete  daTür  auigetprochen,  dui  der  Orundtats  det  i 
Rechtefahrent  auf  eingleitigen  Bahntireckoo  sum  Zwecke  | 
der  Krhöhung  der  Pabrticherbeit  auch  fiir  nicht  krentende  ' 
Zuge  anfgeetellt  werde,  aobald  der  betrefTende  Zug  in  der  i 
Station  anbält.  j 

Et  itt  hierbei  angenommen,  daat  diete  Vortcbrift  für  ' 
kreuzende  anhaltende  Züge  ohnehin  beitebt,  wahrend  für 
nicht  anhaltende  ScboelUüge  die  Beniitznog  det  geraden 
Gleitet,  gleicbriel  ob  hierbei  rechtt  oder  linkt  gefahren  werde, 
vonuziehen  tei. 

Hierzu  möchte  zuokchtt  bemerkt  werden,  data  in  Süd* 
deoitcbland  die  geoamite  Vortchrift  allgemein  nur  Tdr  Doppel« 
ßabnetationen  ohne  Weichen-  und  Signalttellwerke,  für  Stationen 
eingleiaiger  Strecken  mit  oder  ohne  Zentralitirung  aber  nur  ' 
für  Züge  gleichen  Ränget  l>ettebt,  aowie  daat  bei  Schnellzügen, 
auch  wenn  dieselben  anhalten,  möglicbtt  auf  geradlinige  Ein-  ' 
fahrt  ohne  Ablenkung  geachtet  wird.  ' 

Noo  würde  ja  die  Einhaltang  dee  Rechtefahrent  auf  ein«  | 
gleitigen  Bahnen  allerdinga  dazu  beitragen,  die  Gefahr  det 
ZuaammeottosaeDt  zweier  in  eatgegengetetzter  Richtung  ein«  | 
fahrender  Züge  lelbti  in  tolchen  StAtionen  abtoichwäcben,  i 
deren  Bicberunga-Einriebtongen  aolchea  nicht  genügend  ana«  | 
■cblieaaen.  Gleichwohl  möchte  dta  Rechtafahren  nur  mr  Neben«  i 
bahnen  mit  sehr  geringem  Verkehre  und  inabeimndere  ohne  I 
Schnellzuge  allenfalla  aich  empfehlen,  da  nur  hier  dann  die  ' 
Sielierunga- Stellwerke  ohne  erheblichen  Nacbtbeil  eine  ent«  ' 
apreebend  einfachere  Geataltuog  erhalten  können. 

Auf  Uauptbahnen  mit  atarkem  Verkehr  hingegen  würden 
bei  dieaer  Anordnung  für  den  Feraonenverkehr  ao  erhebliche 
Uebeletände  aoftreten,  dasa  die  Eraparnitae  an  Stellwerkakoaten 
niebt  mehr  inbetraebt  kämen. 

Wenn  beiapielaweite  ein  Pertonenzug  mit  einem  Güterzug 
kreuzt,  eo  würde  bei  dem  Omndaatz  dea  regelmüaaigen  Rechte« 
fabrena  bau6g  der  bei  lebhaftem  Ortarerkchr  lästige  und  ge- 
fährliche Umstand  eintreten,  data  die  ab«  and  zugebenaen 
Personen  durch  den  Güterzug  ron  ihrem  Fersonenzug  getrennt 
find.  Auch  wenn  hierbei,  wie  dies  häußg  geschieht,  der  Güter« 
zog  aueeinander  gezogen  wird,  bleibt  der  Durchgang  durch  die 
entstehende  Lüoae  für  die  Reisenden  nnangenebm  und  die 
Verkehrtabwickinng  überhaupt  sreoiger  sicher,  als  wenn  der 
QOterzug  hinter  dem  Pereonenzug  steht. 

Ebenso  nnangenebm  iat  ea,  wenn  ein  Pereonenzug  einen 
anf  dem  durchgehenden  ersten  Gleise  rerkehrenden.  kreozenden, 
aber  nicht  anhaltenden  Schnellzag  auf  dem  zweiten  Gleis  ab« 
warten  aoU,  da  hierbei  entweder  alle  Wagen  dea  Penonenzoge« 


bis  nach  dem  Durchgang  des  Schnellzuges  versperrt  bleiben 
müssen,  oder  dae  Zogbegleitnnge-  und  Stationapersonal  auaaer« 
ordentlich  inanapracb  genommen  wird,  om  die  zugehenden,  abge« 
benden  and  wartenden  Roiiendcn  am  Ueberachreiten  dea  ersten 
Gleises  während  oder  unmittelbar  vor  der  Durchfahrt  des  Schnell- 
zuges — zumal  io  Stationen  mit  Restaurationen  — zu  verhindern. 

' Uebrigens  kann  der  Grundsatz  des  Reebtsfahrens  auf  ein- 
gleisigen Bahnen  überhaupt  nicht  vollständig  aufreebt  erhalten 
werden,  da  bei  ZagsUberboIungen  immer  einer  der  beiden  Züge 
links  fahren  muaa,  und  zwar  je  nach  Lage  der  Sache  zweck- 
mlaaiger  bald  der  erste,  bald  der  zweite  Zug,  insofern  aus  den 
oben  angeführten  Gründen  ein  von  einem  Fersonenzug  zu  über- 
holender GUterzug  beiter  auf  das  dem  Stationsgebände  ent- 
ferntere zweite  Gleis,  ein  von  einem  durchfahrenden  Scbnellrag 
lu  Überholender  Güterzug  besser  auf  daa  Ableokgleia  — sei  es 
nun  das  erste  oder  zweite  Gleis  eiozufahren  haben  wird. 

Die  Rücksicht  auf  den  Verkehr  nicht  anhaltender  Schnell« 
Züge  läsat  es  auch  tweckmäaiiger  erscheinen,  die  Gleite  nicht 
wie  in  No.  68  als  Variante  A und  B dargeitellt,  son- 
dern nach  nebenstehender  Skizze  antuordnen,  da  hier- 
bei der  Scbnellzog  hinter  dem  etwa  wartenden 
Peraonenzug,  gleichviel  welcher  Richtung,  vorbeifahrt, 
also  dessen  Verkehr  mit  dem  Betriebsgebäude  nicht 
beeinträchtigt,  gegen  welchen  Vortbeil  die  Ablenkung 
der  ohnehin  anhaltenden  Peraonenzüge  nicht  ins  Ge- 
wicht rillt. 

Andererseits  werden  bei  einer  solchen  Gleiaauord- 
nUDg  die  Gülerzüge  der  Richtung  yx,  falls  sie  auf 
der  Station  zu  rangiren  haben,  am  zweckmiasigslen 
daa  gerade  zweite  Gleis  mit  Linksfahren  benutzen, 
gleichviel  ob  eine  Kreuzung  stattßndet  oder  nicht, 
da  sie  hierbei  Über  das  erste  Gleis  bequemer  in 
das  Ladegleis  rangiren  können,  als  wenn  sie  im  ersten 
Gleise  stehen. 

Wenn  die  Stärke  des  Verkehrs  ein  dnttea  Zug« 
gleis  erfordert,  so  wird  dieses  ausschliesalich  fdr  die 
Aufstellung  drr  gleichzeitig  kreuzenden  und  zu  über- 
holenden Gfiterzüge  Verwendung  finden  und  wie 
punktirt  anzuordoen  sein,  wobei  es  bald  mit  Links« 
fahrt,  bald  mit  Hechtsfahrt  benutzt  wird. 

Daa  Vorbergessgte  lässt  sich  dahin  zuaanunen« 
fassen,  dass  es  bei  eingleisigen  Bahnen  mit  lebh^tem  Verkehr 
all  zweckmässig  tu  erachten  iat.  in  beiden  Richtungen  Links- 
oder  Hecbtafahrt  der  Zuge  ja  nach  der  Zuggattung  vorzuschreiben, 
und  dass  es  sich  nnr  fragen  kann,  ob  cs  möglich  ist,  der  hier- 
bei offenbar  gesteigerten  Gefahr  des  Zusammenstoaies  der  Züge 
durch  anderweitige  Maassnabmeo  entsprechend  za  begegnen. 


Die  jüngst  verstorbenen  grossen  französischen 
Architekten. 

(Beil)««). 

Kin  von  den  beiden  genannten  durchaus  verschieden  ge- 
arteter hervorragender  französischer  Architekt,  der  mehr- 
mals auch  im  Ausltnde  in  den  Vordergrund  trst,  ist 
ebenfalls  im  verflossenen  Jahre  dabingegangen:  Edmond  de 
Joly,  am  Sö.  Sept.  1691,  im  66.  Lebensjahre. 

Es  ist  kein  seltener  Fall,  dass  an  einzelnen  Höfen  die 
SlelluDg  der  Haus-Architekten  sich  vererbte;  daa  ist  sogar 
heute  noch  bei  dem  hohen  frsnzöiischen  Adel  fast  allgemeine  ' 
Regel.  Es  entwickeln  sich  dadurch  intime  Beziehungen  zwischen  i 
dem  Hausherrn  und  dem  Architekten,  welche  letzterem  oft  ge- 
wissermassen  die  Stellnng  eines  major  domus  im  besseren  Binne 
aofzwingen.  Im  allgemeinen  bat  sich  daa  in  Frankreich  als  durch- 
aus vortbeilhafl  erwiesen  l>ei  Frivst-  wie  such  bei  den  öfTent- 
liohen  Verwaltungen.  Ganz  besonders  bat  diese  etwas  feudale 
Stellung,  welche  auch  von  den  Ultraradikalen  gebilligt  ward, 
sich  bewährt  in  den  vielfachen  BlÜrmcn,  welchen  Throne  und 
Präsidentschaften,  nebst  dem  ganzen  Anhänge  von  Generalität, 
Beamten,  Volksvertretern  osw.  weichen  mussten. 

Wie  glücklich  dieses  Verbältniss  sich  gestaltet,  sehen  wir 
an  dem  hier  fnlgeoden  Lebensgaoge,  in  welchem  aich  ein  Jahr- 
hundert französischer  Geschichte  abspielt.  Edmond  de  Joly 
war  am  7.  April  1824  geboren.  Sein  Vater  Jules  war  1788  in 
Montpellier  als  Sohn  des  dortigen  Gouvernements-Sekretärs  ge- 
boren, drei  Tage  bevor  seine  Eltern  vor  der  Provinzial- 
volotion  nach  Paris  flüchten  mussten.  Io  Paris  studirte  Jnles 
im  Atelier  der  Architekten  La  Gardette  & Delespine  und  er- 
rang 1616  den  Dopartemental-Preis.  Dadurch  batte  er  die 
Mittel  zu  einer  italienischen  Stodienreise  gewonnen,  nach  deren 
Abscbloss  er  tum  Haus-Architekten  der  Ministerien  des  Unter- 
richts nnd  des  Innern  ernannt  ward,  welches  letztere  er  neu 


instand  setzte  und  vergrösserie.  Ausserdem  leitete  er  auch  die 
VersnstaltuDg  der  Industrie-Ausstellungen  im  Louvre  1823  und 
1827.  Im  letzteren  Jahre  ward  er  znm  Architekten  des 
Ahgeordnetenhsu^es  ernatmt,  in  welchem  ihm  auch  eine 
W'ohnung  eingeräumt  ward.  f>as  bekannte  Bauwerk  war  1722 
als  Lanasift  der  Herzogin-Wittwe  von  Bourbon  durch  den 
italienischen  Architekten  Girardir.i  nach  römiach-ilurentinischen 
Vorbildern  errichtet  worden  und  gleichzeitig  dicht  nebensn 
ein  ganz  gleiches,  aber  etwas  kleioerea  Usus  für  deren  Freund, 
den  Grafen  de  T^assey,  dasselbe,  welches  heute  die  Wohoungs-  und 
FesGäuroe  des  Kammer- Präsidenten  enthält.  Die  beiden  Häuser 
liest  sjAter  der  Herzogin  Enkel,  Prinz  Condö,  durch  mehre 
Architekten  im  Zusammenhang  umbauen;  letzte  Hand  legten 
daran  die  berühmten  Architekten  Peyre  und  Gabritl. 

1790  war  daa  Haus  zum  Natiooalgut  erklärt  worden  und 
die  Architekten  de  Gisors  and  Lecomte  erhielten  den  Auftrag, 
die  grosaen  Festsäle  des  Uauplbaues  zu  einem  Versammlungs- 
saale  für  die  „Fünfbutidort"  umzubauen.  Damals  ward  denn 
auch  der  nach  dem  Hofe  und  Platz  binausschauende  Vorbau 
errichtet  und  1804  — 7 fügte  auf  Napoleons  Anordnung  Poyet 
den  nach  der  Seine  zogewendeten  Säulenvorbau  hinzu,  welcher 
den  Charakter  des  Gebäudes  vollständig  verhüllt. 

Der  „Saal  der  Fünfhundert“  diente  nun  vom  Jahre  VIII 
(1897)  ab  dom  gesetzgebenden  Körper,  im  Jahre  1814  derAb- 
eordoetenkammer,  1815  der  Volksvertretung  und  von  da  ab 
is  1828  wieder  der  Abgeordnetenkammer.  Aber  1814  war  du 
Haus  dem  Printen  Conde  zu  fligenthum  zurückgegeben  und 
nur  miethweise  vom  Stute  benutzt;  erst  1827  ward  du  HaupG 
gebiude,  das  Palais  Bourbon,  vom  Stute  angekaoft  nnd  dann 
von  1828 — 89  der  Parlameotsiul  nebst  NeMnrnumen  durch 
Jules  de  Joly  vollständig  amgebaut,  ohne  dus  die  Juli-Revolution 
für  die  Arbeiten  eine  grössere  Störung  gebracht  hätte. 

ln  diesen  sehr  Dewegteo  Hau^trieb  als  dreijähriger 
Knabe  versetzt,  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  schon  als  Kind 
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DEUTSCHE  BAÜZEITUNG. 


1.  November  1893. 


Die«e  Frtge  nockt«  der  Verfaeeer  daroh  den  Hinweii 
•af  die  intbeaoodere  in  Siiddeutacbland  abliebe  Art  der  be- 
züglichen Steliirerke-Anordoaogen  bejaben.  Bei  dieier  bat 
man  eich  nicht  damit  begnQgt,  die  gleiohieitige  FahrteteHung 
der  Einfabrtseignale  aaizotchlieiien,  da  ja  dae  Einfahrteoiffnal 
hinter  dem  erateingefabrenen  Zug  alebild  wieder  auf  M^lt* 
za  itellen  ist,  womit  eofort  aach  deeien  Sioberuog  gegen  den 
zweiteinfahrenden  Zug  wegfaltt,  londern  et  iet  ne^n  jedem 
Einfahrtigleie  ein  AaifabrU-Sperriifraal,  and  zwar  mit  Vor- 
eignal  an^estellt  aod  die  Sicherange-Stellwerke  und  Bloekwerke 
sind  in  der  Weite  aut^ebildet,  daei  nach  Einfahrt  einea  Zöget 
in  ein  SUliontgleite  eine  zweite  Einfahrt  in  dataelbe  Gleit,  tei 
et  io  gleicher  ^er  io  entgegengezetzter  Richtung,  sicht  früher 
gegeben,  beziehungtweiee  deblockirt  werden  kann,  alt  bit  dat 
Aatfahrteaignal  für  den  ertten  Zug  auf  „Fahrt*  gezogen  und 
wieder  in  teioe  Ruhettellung  gebracht  worden  iat,  welch’ 


letztem  onter  der  Kontrolle  det  Statiooe-  und  Zagpertonalt  ent 
getchieht,  nachdem  der  ertte  Zug  aut  der  Station  auagefahren  iit. 

Bei  dieter  £ioricbtuz.g  ertcbeint  dann  auch  der  bei  ein- 
feinen  Verwaltnngen  übliche,  für  den  Betrieb  laatige  Anatchlaii 
gleichzeitiger  Kinfahrtsfreigabe  in  Tertchiedene  hintichtlicli 
ihrer  Fahritratae  von  einander  unabbüngige  Stationtgleiie. 
lediglich  wegen  der  Gefahr  dee  Verfahrene  der  Züge  über  dai 
Ende  der  Gleitnntzlänge,  entbebrlicb,  und  überhaupt  die  gleich- 
zeitige Einfabrtifreigabe  für  beliebige  Züge  der  vertchiedencn 
BehnrichtuDgen  bei  gegenteiliger  Unabhängigkeit  der  Fahr- 
■tratten  zulättig. 

Ob  die  Mebrkotten  derartiger  Signal-  and  Sicheruogi- 
Einrichtungen  gerechtfertigt  ericheinen,  wird  allerdingt  roo 
der  Stärke  det  Verkehrt  und  überhaupt  von  den  Betooder- 
beiten  der  bezüglichen  Bahnttrecke  abbäogen. 

UüDcbeD,  im  Oktober  1898.  Jaeger. 


Xlttheilangen  sna  Türeinen. 

Arohltekten- Verein  ia  Berlin.  Sitzang  der  Fachgruppe  für 
Architekten  am  23  Oktbr.;  Vort.  Hr.  Hotifeld,  anw.  48  Mitgl. 

Mit  einigen  einleiieaden  Worten  begrüttie  Hr.  lloetfeld 
die  Anwesenden  und  gab  dem  Wuntohe  Auidruck,  datt  dat 
beginaende  WinterbalQabr  für  die  Bettrebuogeo  der  Fach- 
gruppe ein  ertpriettlicbea  werden  möge.  Dringend  erwünicbt 
tei  et,  wenn  jeder  nach  teinen  Kräften  den  Vortragt-Autichuti 
und  den  für  technitche  Neuheiten  nnterttützen  möchte. 

Seitena  det  Auiacbattet  für  technitche  Neuheiten  wurden 
durch  Hrn,  Hmatr.  Bertram  Basquill-SchlÖMer  und  feuerfette 
TbUren  det  Schlosaermeittert  Violet  vorgelegt. 

Den  Vortrag  det  Abendt  batte  Hr.  Borrmann  übernommen 
und  zwar  über  die  BefettiguogeD  Berlina  an  der  Hand 
einet  von  ihm  herautgegebeoeo,  bei  Dietrich  Reimer  ertchienenen 
Leitfadent  der  Entwicklungigetohichte  Berlint  von 
teiner  Gründung  bit  in  die  Neuzeit.  Dem  Werkeben 
lind  mehre  ioterettaote  Pläne  beigegeben. 

Der  Redoer  acbilderte  zuotebtt  die  alteiten  Zeiten  der 
Stadt  von  ihrer  Gründung  in  der  erzten  Hälfte  des  XIII.  Jahr- 
bunderti  unter  den  Enkeln  Albrecbta  det  Bären,  den  Mark- 
grafen .lohano  I und  Otto  III  bit  zur  Mitte  det  XVIL  Jabr- 
huudertt.  Ganz  betondera  wonle  hervorgehoben,  dazt  wir  von 
dem  Umfange  der  älteren  Stadt  keine  Kunde  haben  und  datt 
alle  Veraucoe,  ein  Hili  det  älteaten  Berlint  zu  entwerfen, 
darunter  auch  die  auf  den  eraten  Blick  betteebende  Annahme, 
dass  Alt-Berlin  anräoglicb  nur  bit  zur  Königairaate  gereicht 
habe  und  etwa  erst  ein  Mentcbeiialter  später  um  einen  neuen 
Stadttbeil  mit  dem  Neuen  Markte  uud  der  Marienkirche  alt 
Mittelpunkt  vergröteert  worden  tei,  gehören  in  dat  Gebiet  der 
Vermutbungen.  Für  die  getcbicbtlicbe  Betrachtung  kommt 
einzig  und  allein  der  etwa  um  1650  veröffentlichte  ältezte  Stadt- 
plan des  boUäoditcheu  Ingenieurs  Job.  Gregor  Memhardt.  der 
dem  bekanuteu  Meriau'tohen  Werke  einverleibt  ist,  infrage. 
Dieter  Plan  vertetzt  not  zwar  in  die  Zeit  der  neueren  Geschichte, 


allein  er  gestattet  zugleich,  weit  zuniekiuachaueD,  indem  er  mit 
hioläogliober  Genaui^eit  den  mittelalterlioben  Mauerring  mit 
»einen  Tboren,  Tbürmen  und  Weiobbäuteru  verzeiobnet.  Vo8 
dem  Mauerringe  witten  wir  aber,  datt  er  tich  seit  dem  Bt- 
inne  det  XIV.  Jabrbuodertt  bit  auf  jene  Zeit  nioht  verändert 
ai.  Redner  ging  nunmehr  zu  einer  B^hreibung  dietee  PJtiiei 
I über,  besprach  die  Art  der  ßefettigung  and  acbilderte  die 
! wählend  ihres  Bestehens  innerhalb  der  Stadt  entatandeMo 
I Kirchen  und  öffentUohen  Gebäude.  Gegen  die  Keuerwaff^o  der 
' neueren  Zeit  boten  die  alten  Befeatigungen  indeaten  keinerlei 
Schatz  mehr,  ein  Umttaud,  welcher  eich  im  SOjährigen  Kriege 
aohwer  geltend  machte,  wenugleioh  Pjüoderungen  und  Ver- 
wuatungen  nicht  vorgekommen  find.  Gleichwohl  mag  die  Ver- 
theidigangz-Unrähigkeit  teiner  Residenz  beim  Urottea  Kor- 
fürsten  wohl  echon  tu  Beginn  teiner  Regierung  den  Pitn  >n 
einer  Matiregel  gezeitigt  haben,  welche  von  tiefgreifenden  und 
weitreichenden  Folgen  für  die  Entwicklung  der  Stadt  werden 
tollte.  El  iit  dies  ihre  Befestigung  nach  bolländitohem  Sjitem, 
womit  die  Regnlirung  der  Rölloitcben  Spreearme  und  die  Ein- 
verleibung det  StadttbeiU  Priedricht-Werder  totaramenhäages. 
Mit  eiterner  Kontefinenz  und  ohne  Rücksicht  auf  vorhandene 
Besitz-  uud  Verkehriverbältiütae  wurde  daa  groaae  Werk  io 
25  Jahren  (16-S8— 83)  durchgefübrt. 

Dreizehn  vorapringende,  durch  gerade  Strecken  (Eortinen) 
verbundene  Bastionen  umgaben  itrableogleich  die  Stadt  und 
noch  beute  kauu  man  ihren  aternrörmigen  Unrita  tu  den  ge- 
I brochenen  StraaienzUgen  beeondera  der  berlinitehea  Seite,  so- 
I wie  au  der  uoregelmäatigen  Gestalt  einzelner  Plätze,  witBtn»' 

I vogtei  Platz  und  Spittelmarkt  heraui  erkennen. 

I Diese  Befestiguogswerke,  deren  eingehende  Schildemng 
hier  zu  weit  führen  würde,  schnürten  indeiten  die  nuch  aof- 
blühende  Stadt  ungemein  ein  und  hemmten  Handel  und  Waodel. 

I So  kam  et,  dtat  tie  bereits  in  den  80er  Jahren  de«  18.  Jtb^ 
bou'iert«  unter  König  Friedrich  Wilhelm  1.  wieder  beeeiHgt 
wurden.  An  ihre  Stelle  trat  die  bis  in  die  80er  Jahre  dietei 
Jahrhunderts  erhaltene  Stadtmauer,  welche  indeaten  nicht  dar 


gewooneneu  Eindrücke  auf  dat  spätere  Leben  Edroond  de  Joly’a 
Einflota  übten.  Zwar  batte  er  bit  zu  seinem  20.  Jahre  vor- 
nehmlich litterarische  Studien  gepflegt,  wozu  der  stete  Verkehr 
mit  den  Abgeordneten  hinwie«,  aber  im  Dezember  1844  trat 
er  ins  Atelier  Lebat  an  der  ^^cole  det  Beaux-Arlt  ein,  jeden- 
ftlli  durch  seinen  Vater  schon  gut  vorbereitet.  Denn  tebou 
itn  Mai  1843  ward  er  zum  Bzurührer  (tout-in»pecteur)  imSUats- 
btuweten  ernannt  und  eeinem  Vater  zugeordnet.  Dieter  baute 
damals  dtt  ebenfalls  vom  Staate  erworbene  HTtlel  de  Lattry 
zur  Wohnung  des  Kammer- Präsidenten  und  zum  Sekretariat  um. 
wobei  die  zpäter  berühmten  Ruprich-Robert  und  Lefuel  alt 
autführende  Architekteu  tbätig  waren.  Bei  diesem  Umbau 
konnten  von  dem  in  der  Revolution  arg  beicfaädigten  und 
seither  nicht  nnterbaltenen  Bau  fast  nur  die  Umfaasungtmauern 
erhalten  bleiben. 

1848  waren  diese  Arbeiten  kaum  beendet,  alt  die  Februar- 
Revolution  auibracb.  DerSitznogisaal  bot  nun  den  zur  Beratbung 
eiuer  ceuen  Verfaatuug  einberufeuen  900  geaotzgebenden  Volks- 
vertretern nicht  genügenden  Raum  und  der  Architekt  muitte 
eich  beeilen,  den  neuen  Oeaetzgebern  Unterkunft  zu  schaffen, 
damit  die  neue  VerfasBung  tchh  uoigtt  zuatande  kommen  konnte. 

Edmond  de  Joly  war  nun  im  Jaouar  det  gleichen  Jahrea  zum 
autführenden  Baumeister  (lospecteur)  det  Hautet  ernannt  worden 
und  so  ßel  ihm  denn  der  groBte  Tbeil  der  konstruktiven  Aus- 
führung det  neuen  Stalei  im  Freibofe  det  Palastes  — aut  Holz- 
gerippe,  mit  Pappe,  Stoff-  und  Stuckverkleidung  — und  die 
Herstellung  der  Verbindung  mit  den  lonenräamen  zu. 

Der  2.  Dezember  16.31  fegte  die  Gesetzgeber  und  den 
Pappentaal,  wie  man  boehaft  daa  Augenblicka-GeUlode  benannt 
hatte,  hinweg  und  es  begann  damit  aoeb  eine  längere  Ferien- 
zeit für  beide  de  Joly;  aie  aaglen  au  Vertrauten:  Pempire  o’eat 
la  paix,  weil  daa  Kaiserreich  auch  ihnen  Robe  gönnte,  welche 
Edmond  zu  einer  längeren  Studienreiie  in  Italien  benutzte. 

1840  trat  der  Vater  von  seinem  Amte  und  aeinan  Privat- 


I  Arbeiten  zurück  und  Edmond  de  Joly  ward  alt  sein  Nachfolger 
' allteitt  beatätigt.  Damali  fiel  ihm  denn  auch  die  achöae  Auf- 
gabe zu,  welche  ihm  der  Herzog  von  Morny  anvertrznte:  die 
' bauliche  Verbiodung  der  beiden  ehemaligen  Palaia  Bourboa  anil 
I Hotel  de  Ltatey  und  Aotfübrung  der  vielbewunderten  und  viel* 
gerühmten  Galerie  dee  fetee  alt  Verbindungtbau.  Graf  Mort; 
übertrag  ihm  daun  noch  ala  Privatarbeit  den  Bau  teiuee  Rton- 
etalles  in  Viroflay  und  einer  der  (Quästoren  der  Kammer 
Bürgermeister  von  Chauny  •—  übergab  ihm  den  Bau  eitier 
groateren  Gebäudegruppe,  umfattend  ein  Hoapital,  einTheattf, 
ein  Uathhane  und  den  Glockentbnrm  der  Madonnenkirche  in 
' letzterem  Ort«.  Autterdem  baute  er  io  den  1860er  Jahreo  ^ 
College  (Interoat-Gymnatiaro)  in  Vaugirard  (Paria)  und  «in* 

, LaedWehe  nebst  Pfarrbaut  io  Landin.  Auch  Tuhrt«  er  einifn 
I Privat-  und  Miethhäuter  zu  jener  Zeit  in  Paris  aus. 

I Privatbautbätigkeit  tübrie  er  nach  1871  fort,  jedoch  iat  unter 
I diesen  LeistoDgen  nur  dae  groiee  Geichäftebaue  der  deutsch- 
I belgisch-französischen  Ziokhütten-Oesellecbaft  Vieille-Montacue- 
rue  Richer  hervorzuheben.  Während  der  Belagerung  von  Psft* 
I liest  er  im  Abgeordnetenhaus«  eine  neue  Heiz-  und  Lüftung** 
j Anlage  nach  Genem)  Morin't  Angaben  herrichten,  die  sieb  aber 
I nicht  bewährt  hat. 

. Am  28.  .Januar  1871,  nach  Abtcbluai  des  äVaffenstillstande^ 
I erhielt  er  einen  Paae  Tür  Bordeaux,  wo  er  eolort  in  Ansprach 
I genommen  ward,  in  dem  Louis’  toben  MeisUrbaue,  dem  Tbeatsr , 
' die  vorläuflgen  Biorichtongen  zu  den  Sitzungen  der  Natiootl- 
. Versammlung  herzustellen;  dazu  bedurfte  er  nur  weniger  laga< 
Alt  dann  diese  Versammlung  unter  dem  Drucke  des  Binau^ 
der  deutschen  Truppen  io  Pari«  ihr«  ws««&tli<äista  Aufguh^ 

I Abscbluss  de«  vorläuflgen  Friedenivertra^,  erfüllt  hatte,  ww 
am  8.  März  de  Joly  zu  Thiers  berufen,  aisr  von  ihm  rsrlaogt*< 
sofort  dat  Schloss  io  Fonteinebleau  zu  den  knoftigen  Sitsuag*’^ 
der  National-Veraammlung  herzuriobten. 

Dem  hartnäckig-cigenBinnigen  Thiers  galten  all«  wohw* 


Mo.  87. 
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Vertbeidigno^  dieot«,  tondera  nor  uia  lollpolitiMben  Orüodeo 
crriobtet  wu^.  Eis«  eiDgehend«  Betrachtoog  gerade  der  Baiv 
liner  BefeeUguDgiverke  zeigt,  daM  ibre  Oezebiebte  gleicbzeitig 
aaf  daa  engate  mit  der  Geaebiohte  der  Eotwiekiaog  der  SU^ 
aelbet  TerknUpft  ift.  Hr.  BorrmaDD  verwiea  diejesigen,  welche 
eich  im  beeoDdereo  für  Berlina  Befeatigangen  iDtereaairen,  aof  | 
daa  treraicbe  Werk  ron  Fr.  Holtae,  Geaebiohte  der  Be«  ; 
featigang  von  Berlin  (1874).  Pbg. 

TerralfiehtM. 

Das  Henn’sobe  Zentral-Hefzüngssystem,  eine  Warm- 
Inftbeiiasg,  die  eich  von  anderen  Syitcmen  dadurch  nnteracheidet, 
daae  io  die  Heizkammer  nicht  ein  groeaer,  aondem  zwei  oder 
mehre  kleinere  Oefen  eingeatellt  werden,  welche  ein  dem  Warme*  i 
bedlirfoiaa  eoteprecheodea  Regnliren  geatatten,  acbeiot  eich  nach 
den  Angaben  atädtiacher  Behörden,  nach  dem  Gntaebten  aaeb-  ' 
veratkndiger  Pereonlichkeiten  uaw.  dadurch  Vortheile  vor  an- 
deren Heiiayateinen  ermngea  cn  haben,  daaa  ea  die  Verbren*  I 
oung  auch  minderwerthigen  Brennraateriala  geaiattet  and  hier- 
durch wie  darob  die  aonatiire  ökonomiaobe  Binrichtang  eine 
weeenüiche,  zum  roindeaten  betragende  Erapamiaa  eraielt. 
Dabai  wird  die  Lnftbefenehtang  alz  eine  tweckmäaaige  ge- 
achildert  und  im  übrigen  die  gleichmksaige  Priaohe  and  Rein-  . 
heit  der  erwärmten  Luft  bervorgeboben. 

Das  zweite  Rathhaos  Ihr  Berlin,  deaaen  wir  Seite  519  i 
gedachten  and  deeaen  Zuatandekommen  nach  der  Zoatiramong,  ' 
die  der  )*lan  in  dem  Aoeachnaa  aur  Vorberathung  der  vom 
Magiatrat  eiogebrachten  Vorlage  mit  11  gegen  9 Stimmen  ge-  , 
fuodeo  batte,  gefiebert  erachien,  iat  in  der  Stadtverordneten-Ver*  < 
•ammlung  vom  26.  Okt.  in  namentlicher  Abatiminoog  mit  53  gegen 
49  Stimmen  abgelehnt  worden.  Dieter  überraachende  Beecblnaa 
iat  vielleicht  einmal  darauf  turücktofübren,  daae  die  meiateo 
Redner  die  Art  und  Weite  der  Einbringung  der  Vorlage  bemän- 
gelten, welch’  letalere  man,  wie  anagefuhrt  wurde,  ao  kurz  vor 
dem  Ablauf  dea  Termini,  bia  zu  welchem  die  Beaitzer  der  infrage 
kommenden  Hänaergrnppe  an  der  Stralaueratraaae  aioh  für  daa  j 
ihnen  geatellte  Preiaangebot  verpflichtet  hatten,  eingebraoht  hätte,  i 
daaa  eine  eingehende  ^rathung  dea  wichtigen  Gegonatandee  nicht 
möglich  geweaen  wäre.  Andereraeita  wurde  die  Frage  anfge-  i 
worfen,  ob  ea  tweckmäaaig  aei,  im  gegebenen  Angenblioke 
eine  grSaaere  Summe  für  einen  Rathbaua-Neubau  sn  bewilligen,  I 
wo  man  doch  vor  der  Frage  der  Einverletbang  der  Vororte  ; 
atehe  und  die  Stadt  aehr  wohl  genöthigt  aein  könne,  die  Ver-  ' 
waltong  tn  dezentraliairen  und  in  verachiedenen  Gegenden  der  ^ 
Stadt  Verwaltooga-Gebände  tu  errichten.  — Aua  den  Vorbo-  ' 
rathangen  dea  Anaacbuiaea  iat  noch  zn  erwähnen,  daaa  in  dem- 
eelben  die  meiate  Stimmung  für  eine  Errichtung  dea  neuen 
Rathhauaea  auf  dem  Gelände  dea  alten  Politei-Priaidiama  vom 
Molkeomarkt  bia  zum  Müblendamm  vorhanden  war.  Et  erwiea 
eich  jedoch  ala  anageachloeaen,  daa  nötbige  angrenzende  fia- 
kaliache  Gelände  erwerben  tu  können.  Auch  der  Ankaof  dea 
Amte-  and  Lasdgerichta-Gebäudea  in  der  Jüdenatraaae  kam  in- 


frage,  acheiterte  jedoch  an  den  durch  den  Joatizfiakua  geatellten 
Bedingunjnn.  Sodann  war  auf  ein  Gelände  twiaoben  Frenzlaner-, 
Linien-,  Grenadier-  und  Hirtenetraeee  ala  Baugelände  für  daa 
nene  Rathhaua  bingewieaen,  daa  im  Auaacbuaa  mit  groaaer 
Wärme  beratben  wurde  nnd  deeaen  Bebannng  die  V'erbeaaerung 
nnd  Veraohöneruog  der  ganten  dortigen  Gegend  im  Gefolge  ge- 
habt hätte;  wichtige  Bedenken  ataoden  auch  hiergegen.  Endlich 
war  au<di  daa  Grand  Hotel  Alexaoderplatz  zom  Preiae  von 
2 Mill.  JC  angeboten;  von  allen  dieaen  Voraehligen  aber  er- 
aohien  dem  Anaaebnaa  der  nunmehr  gefallene  der  iweokmäaaigate 
und  vortheilhafteate.  Daa  Ergebaiaa  der  Abitimmung  wurde 
mit  groeaer  Bewegung  aufgenommen. 

Das  Kaiser  WlUielm-Denkmal  ßr  Berlin  tritt  non- 
mebr  den  Nachrichten  der  politiachen  Blätter  zufolge  aneb  im 
Ueiebahaaahaltaetat  aaf.  Der  Voranaehlag  für  daa  J^r  1894, 9.5 
enthält  ala  erate  Kate  für  die  Errichtung  dee  imganzen  auf 
8 Mill.  JC  veraoeoblagten  Denkmala  1,1  Mill.  Von  den 
Geaammtkoaten  fallen  9(K)000  auf  die  Gründungaarbeiten, 
die  im  Jahre  1694  auigefuhrt  werden  aollen.  Zu  dieaen  Ar- 
beiten giebt  der  preuaaiache  Staat  einen  Znachoaa  von  50000  Jt 
Daa  Keiteratandbild  mit  Sockel  beanapruebt  eine  Summe  von 
1.8  Mili  Jt\  9,6  Mill.  JL  werden  auf  die  tur  Architektnr  ge- 
hörigen Bildwerke  verwendet,  während  die  Kolonnade  mit  den 
Ufermanem  auf  1,6  Mill.  veraoaeblagt  iat.  Eine  Summe 
von  1.2  Mill.  JC  iat  für  vertebiedene  Arbeiten  mit  Eiuaebluaa 
der  Rüatongen,  der  ßaonibmng  uaw.  Vorbehalten.  Die  Denk- 
malaanlage  toll  aich  auf  dem  Öattichen  Ufer  dea  Spreekaoalt 
vor  dem  Eoaander’acben  Portal  dea  kgl.  Schloaaea  erbeben. 
Während  daa  Reiterataodbild  an  Prof.  Reinhold  Begaa  über- 
tragen iat,  iat  über  die  Äoaföbrung  dea  oroafflentalen  und 
figürlichen  Sebmoekea  der  Halle  eine  Entacheidong  noch  nicht 
getroffen.  Jedenfalla  aber  aollea  die  Arbeiten  ao  gefördert 
werden,  daaa  die  Entbullang  dea  Denkmala  am  29.  März  1697, 
der  bandertjährigen  Wiederkehr  dea  Geburtatagea  dea  alten 
Kmaera  ataltfinden  kann. 

Todtenschao. 

Gebelmrath  Prof.  Dr.  Franz  Orashof  f.  ln  Karlt- 
rabe i.  B.  iat  Geheimratb  Prof.  Dr.  Franz  Grubof  nach  längerer 
Krankheit  geatorben,  nachdem  er  aehon  aeit  einiger  Zeit  aein 
Lehramt  an  der  Tecbniachen  Hochaohula  daaelbat  niedergelegt 
batte.  Gra^bof  war  am  11.  Jnli  1826  in  Düaaeldorf  geboren, 
beanchte  daa  Gewerbe-InaUtut  in  Berlin,  begann  aeioe  Praxia 
in  der  königlichen  Eiaengieaaerei  in  Berlin  und  wurde  nach 
zweijährigen  vertchiedenen  Reiten,  unter  anderem  auch  nach 
Indien,  iro  .fahre  1854  ala  Lehrer  der  Mathematik  and  Mechanik 
amGewerbe-Inatitut  zn  Berlin  angeatellt.  Bald  eiweiterte  zieh 
aeine  Thitigkeit  in  Berlin  durch  Emeonnng  zum  Voratand  der 
Berliner  Eichämter,  fand  jedoch  durch  die  im  Jahre  1863  erfolgte 
Berufung  ala  Profeaaor  der  angewandten  Mechanik  nnd  der  ibeo- 
retiachen  Maaobtneolefare  an  die  Technische  Uochachule  in 
Karlsruhe,  damals  noch  Polytechnische  Schale,  ihren  Abachlnaa. 


wogenen,  von  de  Joly  geltend  gemachtes  sachlichen  Gründe 
räumlicher  and  militäriacber  Natur  Dichte;  nur  dem  Kinfluia 
der  anderen  Staatemänner  war  et  zutnachreiben,  daae  er  balb- 
wen  auf  de  Joly’a  GegenvoraebUg  einging,  dazu  den  Theater- 
eaal  oder  allenfalla  die  Kirche  dea  Versailler  Scbloeeee  zu  be- 
nutzen. Sofort  nach  Paria  zorückgekebrt,  von  .Tulea  Favre  ala 
Minister  dea  Auawärtigeo  bevollmächtigt,  traf  er  am  5.  von 
einem  französiacben  Stabakzpitan  in  Uniform  geleitet,  in  Ver- 
aaillea  ein  und  fand  für  aein  Anliegen,  obgleicn  er  in  irrthüm- 
lioher  Aoffaaeung  eeinea  Auftragea  als  miaaion  diplomatique 
schon  abgewieaen  war,  dennoch  toi  Bismarck  Entgegenkommen, 
•obald  er  zeinen  Namen  genannt  hatte,  da  man  von  eeinem 
Aufträge  Kenntniae  hatte. 

Während  man  de  Joly  nnächit  an  die  betr.  müitäriaehe 
Stelle  verwiesen  nod  ibm  die  Besiebtignog  der  obengenaDoten 
Bantheile  dea  Sohloeaca  geaiattet  batte,  der  endgiltige  Bescheid 
bezüglich  vorzeitiger  Rlumung  von  Versaillea  und  der  Strazae 
nach  Paria  indeza  noch  hinaazgeachoton  wurde,  ward  unter 
klujnr  Benntznng  von  Joly’a  Auftrag  noch  vor  Ablauf  von 
S4  Stondeo  durch  den  M^or  von  Kamaiz  vom  Oberkommando  der 
8.  Armee  mit  dem  Kommandanten  dee  frantoaiacben  Eisenbahn- 
weeena  ein  Netonabkommen  tn  der  Versailler  Konvention 
abgeeehloeaen,  wonach  daa  Eisenbahn-Fahrmaterial  zur  Heim- 
fahrt der  Trappen  ao  frühzeitig  zn  aiellen  war,  daaa  die  Räumnog 
statt  bii  znm  19.  März  zebon  am  II.  sollte  atattflnden  können. 
Anderen  Morgens  (am  6 ) erhielt  Jalee  Fävre  die  Depesche, 
welche  de  Jolv  zur  Aoifühning  der  Arbeiten  die  bezüglichen 
Sehloaetheile  freiztellte  und  ihm  die  Zufuhr  von  Haadsrerkem 
und  Beooiaterial  geeUUete. 

Am  7.  traf  de  Joly  mit  mehren  LadasMn  von  Material 
und  Rüftzeug  aof  Protzwagen  verpackt  in  Vertaillez  ein;  die 
darin  liegende  mehr  ala  naive  Niobtaebtung  der  Versailler 
Konvention  ward  denteeberaeita  mit  üblichem  Humor  über* 
überteben,  und  ala  abermals  die  frantöeieche  Eieenbabn-Ver- 


' waltuDg  ao  läeaig  die  Fahrmaterial-Geatellaog  betrieb,  dau  daa 
' 11.  Korps  trotz  aller  Mabnangen  erat  am  12.  abtiehen  konnte, 
lieaa  man  de  Joly  die  leinen  Arbeiten  drohende  Unterbrechung 
nicht  füblen,  vielmehr  ward  ibm  jeder  Vorschub  geleistet! 

Am  18.  März  war  der  Theatersaal  zur  Aufnahme  der 
, National-Vereammlung  fertig  geatellt.  De  Joly  batte  die  Bühne 
durch  eine  Spaonwand  abgetrennt,  die  aof  Leioewand  gemalte 
Decke  durch  ein  mit  Gae  erleochtetez  Oberlicht  erzelzt  und 
darüber  eine  Dachlaterne  errichtet, 

Aber  nun  muszte  er  auch  noch  die  Annehmlichkeiteo  einez 
Qaartiermaobers  dorchkoeten,  weil  beim  Rückzug  der  deutacton 
Trappen  der  Anfatand  in  Paria  aoagebroehen  war,  und  da  Ver- 
aaillet  nur  wenige  sehr  beaobränkte  Gaathöfe  bietet,  muszte  er 
für  die  Abgeordneten  aohleuoigst  Maieenquartiere  iro  Scblotae 
n.  a.  io  der  Spiegelgallerie,  in  welcher  genau  zwei  Monate  vor- 
> her  dai  neue  Dentache  Reich  erataoden  war,  berriohten. 
j Korse  Zeit  darauf  leitete  de  Joly  die  Veraoataltaagen  für 
I die  Trauet  feier  der  von  der  Kommune  erseboseenen  Geoerde 
I Lecomte  und  Tbomaa  in  der  8t.  Lndwigakirebe  io  Versaillea 
nnd  für  den  Erzbischof  und  die  Oeiaaeln  in  der  Pariser  Kathe- 
drale. Für  diese  Leiatangeo  ward  er  im  Dezember  des  gleichen 
' Jahres  mit  dem  Offlrier»reas  der  Ehrenlegion  auagezeichnet. 
I Bis  znm  Jahre  1675  war  das  Versailler  Theater  absrechzelod 
I so  den  Sitzungen  der  Abgeordnetenkammer  und  denen  dee 
I Senates  tonotzt  worden.  Als  nun  in  diesem  Jahre  Versaillea 
! zum  atändigeo  Sitze  der  franzöeiscben  Regierung  erklärt  worden 
I war,  mnaste  für  den  Senat  ein  neuer  Saal  toachaffeo  werden. 
De  Joly,  dem  man  dato  eehr  freie  Hand  lieaa,  wählte  da- 
für dea  aogen.  .OrÜDeo  Hof*  (cour  verte)  nnd  obgleich  man 
in  den  oberen  tonamtliohen  Kreisen  mindeztena  9 Monate  für 
die  Ansfühmng  in  Aaatieht  nahm,  stellte  de  Joly  den  Saal 
' Debet  TVeppenverbindangeo  und  Wohnnog  dea  Senatapräaidenten 
nach  seiner  Zusage  binoea  6 Monaten,  znm  Dezember  1876, 
zu  einztimmigtter  Zofriedenbeit  and  Aoerkenonng  her. 
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la  KkrUrahe  wirkte  der  Vereterbeoe  DDeuegeietrt  bii  en 
lein  Ende.  Held  wurde  er  VorsUnd  der  Meecbineubeu-Ab* 
tbeiloDg  derTechoiBchen  ilochicbule  und  war  mebrrnals  Direktor 
dieaer  AnaUlt  selbat.  Seil  18&6  führt«  Orasbof  den  Voreiti 
dea  Vereint  Dentacber  lugenicure.  Wir  werden  «uf  de«  Leben»* 
werk  de»  bedeutenden  M»nnea  noch  noafübrlicher  lurück* 
kommen. 

PreUaaf  graben. 

Einen  Wettbewerb  znr  ErUngaog  von  Entwürfen  für 
den  Nenban  einer  zweiten  Realscbnle  in  Stuttgart  achreibt 
die  Stadt  Stuttgart  mit  Termin  aum  1.  Man  181)4  unter  Ver* 
leihung  von  3 Freiten  von  3000,  2rKK)  und  1000  JU  au»,  wobei 
dem  IVeitgerichl  Vorbehalten  bleibt,  weitere  Entwürfe  zum 
Ankauf  zu  empfehlen.  Für  ein  iwiacben  der  Danneoker-  und 
der  Hoheobeimeratraaae  gelegene»,  aich  unter  einem  Winkel 
von  zuapitzendea  abfallendea  Baugelinde  iat  die  Wahl 

zwiacben  einem  3 oder  4atöckigen  Bau  freigeatellu  Ein  1100^« 
Flächeninhalt  fastender  Turn*  und  Spieihof  iat  von  der  Be* 
haouDg  frei  zu  laaaen.  Die  Kaumforderuog  für  die  Schale  aelbat 
iat  die  übliche^  auater  letzterer  iat  eine  Turofaalle  zu  planen, 
welche  indea»  nach  den  Andeutungen  de»  Frogramma  nicht 
mit  dem  Hau  unter  einem  Dach  vereinigt  werden  soll.  Die 
Konatruktion  der  (iebiude  Bull  im  Innern  und  Aeuaaern  eine 
eolide  und  feucraicbere  aein.  Die  Wahl  de»  Bauatil»  iat  frei* 
gegeben;  für  die  Faaaaden  nach  der  Straaae  iat  liauatein  in 
nicht  zu  reicher  Anaatattaog  für  die  Arebitekturtbeile  und 
Backatein  für  die  Flächen  antunehmen.  Daa  Schulgebäude  »oll 
durch  Niederdnick'Dampfneizung,  die  Turnballe  durch  Ofen* 
heizung  erwärmt  werden.  Die  Biukoaten  für  die  gciammte  An- 
lage auMchlieaalich  dea  Schul  mobil  iara  dürfen  die  Summe  von 
325  000  Jt.  iiiobt  Uberachreiten.  Verlangt  werden  1 Lageplan, 
zugleich  ErdgeachoBHplan  mit  der  Umgebung,  die  (Jrondriaae 
aämmtlicber  (ieachoaae,  2 Anaichteu  und  2 Durchschnitte, 
e&mmttich  1:200,  Profile  der  Umgeataltung  des  Bauplatzes 
1 : 100,  ein  Erlänterunga1>ericht  und  em  Knatenvoranacblag  nach 
des  räumlichen  Inhalts  berechnet.  Die  mit  Kennwort  ver- 
aebenen  Entwürfe  werden  von  einem  Freiagericht  beurtheilt, 
welchem  all  Fachmänner  die  Hm  Stadt  Brtb.  Blankenstein 
io  Berlin,  Stadt-Baudir.  Licht  in  Tj«ipztg,  Stadt-Urth.  Mayer 
und  Frof.  Neckelmtnn  in  Slnltgart  angeboren.  Die  Stadt 
Stuttgart  hält  lieh  für  berechtigt,  aber  nicht  ver]>flichtet,  die 
preisgekrönten  oderangekauften  Entwürfe  ganz  oder  tbeilweiae 
für  die  den  atädtiacben  Bauorganeu  obliegende  Bauauifühnmg 
zu  benutzen. 

Der  grosse  Staataprets  für  Archltcktnr  für  daa  Jahr 
1894  wird  von  der  kgl.  Akademie  der  Künste  zum  Wettbewerb 
auageachrieben.  Derselbe  beateht  in  einem  Stipendium  von 
8000  JC  nebat  einer  Reiie-Entachädignng  von  800  ^.4C  zu  einer 
einjährigen  Studienreiae,  für  deren  Ziele  nur  inaofern  Be*  : 
dingungen  gemacht  sind,  als  der  Stipendiat  verpflichtet  ist,  | 
Italien  zu  besuchen,  wenn  er  dieses  Land  noch  nicht  kennt. 
Der  Wettbewerb  iat  hinaichtlich  der  Wahl  des  üegenaUndea 
ein  freier  und  kann  beschickt  werden  mit  allen  Arten  selb*  , 
ständig  durebgeführtor  Entwürfe  von  Monumental  Bauten,  die 


auagerdhrt  oder  für  die  Ausführung  entworfen  aind,  ana  denen 
ein  lieberer  Schluss  auf  die  Befähigung  des  Bewerbers  möglich 
iat;  auch  durch  (irondriaie  und  Schnitte  erläuterte  Photo- 
graphien nach  der  Natur  sind  zugelaaten-  Der  Bewerber  hat 
naebzuweisen,  das»  er  ein  Preuise  iat  und  daa  82.  Lebenijabr 
noch  nicht  überachritten  bat.  Bewerbungen  sind  an  den  Senat 
der  kgl.  Akademie  der  Küoate  zu  Berlin,  an  die  Kunstakademirn 
tu  Düaaeldorf,  Köoigaberg  und  Kassel,  aowie  an  daa  Staedel- 
Bche  Institut  in  Frankfurt  a.  M.  bia  tum  16.  Mai  1894.  Nacti- 
mittagf  3 Uhr  einzuaenden;  von  den  genannten  Stellen  wiri 
auch  weitere  Auskunft  ertheilt. 

ln  dem  Preisansaobrelben  für  Entwürfe  za  den  baa- 
llohen Anlagen  der  Thüringer  Oewerbe*  and  Indnstrle* 
Aoaetellnng  za  Erfurt  1804  (s.  S.  41S  d.  BL)  sind  8 Eo(- 
würfe  eiogelaufen,  von  welchen  daa  Freiagerioht,  in  daa  anatelie 
de«  verhinderten  Urn.  Gth.  Reg.-Rth.  Prof.  Ende  Hr.  Brtu. 
Bockroano  in  Berlin  eiolrat,  die  Entwürfe  mit  den  Keni.- 
worten  „Drei  Cileicben'',  „Auch  einer“,  „Sacra  Erfordia“  ocl 
„Kunat  and  Gewerbe“  zur  engeren  Wahl  »teilte.  Ba  erbie-’. 
Bodann  der  Entwuif  „Sacra  Krfordia“,  Verfaaaer  Traue  & 
Klepzig,  Baumeister  io  Halle  a.  8.,  den  eraten,  der  Eotwurf 
„Drei  GTeicben“,  Verfaaaer  Kndert  A Müller,  Arebitektrs 
in  Straaaborg,  den  zweiten  nod  der  Entwurf  „Kunat  und  6<« 
werbe“,  VeriMser  Architekt  Frz.  Uannemano  in  Ijeipii^ 
den  dritten  Freia.  Ala  Verfaaaer  de»  mit  auf  die  engere  Wal.i 
geatellten  Katwurfea  „Auch  einer“  nennt  aioh  nna  Hr.  Arcii. 
Ludw.  Engel  in  Berlin. 

Brief«  and  Fra^kaaten. 

Hrn.  A.  H.  in  D.  Ala  Granitimitation  l>ezeicbnet  mao 
in  der  Zemeotwaaren-Fabrikation  daa  Einalreuen  von  farbigen 
Steinatücken  in  einen  Zementmörtel,  welcher  Farbenznaätze  er- 
halten hat,  durch  die  dcmacibcn  die  Grundfarbe  voo  Granit 
verlieben  wird;  gewöhnlich  iat  die  Grundfarbe  in  Nachahoarg 
de»  achwediachen  Granit»  rotbbraun.  Farbigen  PorUaml-Zemeiit 
g^iebt  ea  bekauntlicb  nicht,  vielmehr  werden  die  verachiedeoe.') 
Furbungen  roeiat  durch  Zuiätte  erdiger  Farben  (l>ezw.  aoeb 
farbigen  MörteUandea)  bergestellt.  Ein  anderea  Verfahren  der 
Färbung  von  Zementwaareii  besteht  darin,  daaa  mao  dem  An* 
mache-Waaaer  entsprechende  Lösungen  von  meUIlischen  Salzeo 
zusetzt  und  heroach  beim  Fohren  dea  SUicka  Fläaaigkeiteo  be- 
nutzt, die  io  cbeniisober  Verbindung  mit  jeoeo  Salzes  den  be- 
absichtigten Ton  ergeben. 

Nähere  Auikunft  finden  Sie  in  dem  Buche:  Der  Purtiani* 
Zement  und  aeine  Anwendung  im  Bauwesen,  Berlio  1892. 

Ihr«  Anfrage  nach  den  vortheilhafteaten  BezugtqaeUen  für 
eiieme  Formen  zur  Zementwaaren-Fabrikation  legen  wir  dem 
Leaerkreiao  vor. 

Hrn.  Arch.  Rob.  W.  in  Fr.  Daa  gedachte  Werk  beiHi: 
„Auifubrung  perapektiviseber  Zeichnungen“  voo  J.  M-  Franger.- 
heim  und  ist  als  eine  getrennte  Abtheilung  der  „Hilfswisien- 
Bcbaften  zur  Bzukunde“  im  Verlag  von  E.  Toeebe  in  Berlin 
eraebienen.  In  ihm  finden  auch  die  Sobatten-Konstraktioorn 
eingehende  Berückaieht'gong. 


Aber  die  so  sehr  bewunderte  Schöpfung  sollte  nicht  lange 
regelmäaaig  benutzt  werden,  denn  kurze  Zeit  darauf  kehrte  die 
Regierung  nach  Paria  zurück  und  der  Saal  diente  nur  zeit- 
weilig leinero  Zwecke,  während  der  Thealcraaal,  dessen  Bühne 
nachträglich  mit  SoO  Sitzen  für  den  Senat  ausgei  üstet  ward,  später 
nach  Wegnahme  der  leichten  Zwischenwand  zu  den  Sitzungen 
der  vereioigteri  Natiooal-Vrraimmlung  u.  o.  bei  Wahl  des  Prä- 
sidenten Grevy  io  Benutzung  kam. 

All  nun  später  die  Kammern  wieder  in  Paria  tagten,  da 
zeigte  es  sich  dass  der  für  400  Gesetzgeber  gebaute  Saal,  der 
schon  unter  dem  Kaiserreiche  für  eioe  höhere  Zahl  zu  eng« 
geworden,  für  die  nuumehr  auf  557  Personen  angewachaebe 
V'ereamniiuug  ganz  unzureichend  war.  Auch  dem  Sprechen  vom 
Platz  wid^rietzte  aich  die  Akustik  der  balbkreiarörmigen  Grund- 
nsigeataltuiig,  und  die  — nach  General  Morin'a  Angaben  — 
1870  ausgeführte  Beiz-  und  Lüftungsanlsge  erwies  sich  als 
ganz  untauglich. 

De  Joly.  dem  die  Farlamentaaäle  von  Rom,  Madrid  und 
London  von  Anschauung  bekannt  waren,  erhielt  nun  1881  von 
Gambctta  den  Auftrag,  seine  Stadien  in  Wien  und  Berlin  zu 
vervollständigen.  (Dass  das  Studium  an  letzterem  Orte  für  ihn 
das  fruchtbringendste  gewesen,  verschweigen  die  ihm  zu  Ehren 
gehaltenen  Gedncbtiiisareden!)  I88i  ward  ihm  der  Auftrag, 
mnerhalb  der  Mauern  des  alten  Palais  Btmrbon  einen  den 
heutigen  Anforderungen  cotiprecbeuden  Sitauogisaal  und  Zu- 
behör zu  planen;  aber  die  damaligen  Parlamentarier  räumten 
anderen  die  Plätze  und  de  Joly'a  Entwürfe  blieben  uoauageführt. 

So  batte  er  denn  wieder  Müsse  zur  Ausführung  seiner 
Privatarbeiten  gefunden  und  ward  denn  auch  mehrfach  nach 
auawärts  all  Preisrichter  berufen;  er  wirkte  z.  B.  Ende  I8!>0 
alt  Bolcher  im  Verein  mit  Wallot  für  die  Bauentwürfe  für 
Kammer  und  Senat  in  Bukarest.  Auch  ala  gerichtlicher  Sach* 


veratändiger  bat  er  sich  durch  aeii.en  klaren  Vortrag  eioeo 
hervorragenden  Kamen  und  grosses  V’ertrauen  eeiteos  der 
Richter  und  damit  viele  und  reichlohnende  Aufträge  erworbea, 
Da  er  iodeas  — verleitet  durch  aeine  grosse  rednerische  Be- 
gabung daa  Schwergewicht  seiner  Erwägungen  in  die  müo'i' 
liehe  Verhandlung  verlegte,  ao  fand  dies  Vorgehen  weniger 
BiUigong  seitens  der  älteren  Sachverständigen,  welche  es  ver* 
schmähten  als  Zeugen  und  Dolmetscher  aufzutreten,  vielmehr 
dahin  strebten,  die  ihnen  früher  niemals  beatrittene  Würde  all 
sachvertitäDdige  Richter  (wie  der  Schwur  lautet)  atreogsteos  n 
wahren  und  dem  Advokaten  die  öffentliohe  Parteivertretung  tu 
überlassen. 

Ein  hohes  und  unbeslritteaes  Ver  lieost  ist  de  Joly 
zuerkounen  für  die  eifrige  und  sachkundige  Weite  aeinea  Eid- 
tretena  lür  die  geaetzliche  interoatiooide  Aaerkennong  drs 
Urbeberrechtea  an  den  Werken  der  Architekten  im  gleichen 
Maaate,  wie  es  die  anderen  bildenden  Künatler,  wie  ea  Schrift- 
steller, Dichter  und  Musiker  io  reichlichstem  Maaase  geniessrn. 
Geradezu  als  ein  Meisterwerk  dieser  Riebtung  ist  ein  Bnrf 
anzusebeti,  welchen  er  ao  den  Vorsitzenden  des  bezüglichen 
Mailänder  Kongresses  vom  17.  September  1892  — welchem  er 
nicht  baiwobnen  konnte  — gerichtet 'bat. 

Besondere  Anerkennung  ist  ihm  su  zollen  dafür,  dass  er 
es  nicht  verschmähte,  als  Alitglied  deMelbeo  dem  Aofiiehti- 
rathe  des  Pariser  Vereins  der  Maurer  und  Steiobauer  seic* 
freien  Abende  zu  widmen. 

^ Natürlich  fehlte  ea  ihm  nicht  un  höheren  EhrenstelloBgeo; 

j so  war  er  acht  mal  Vizepräsident  des  groesen  franiÖaischw 
Architektenvereins  (Socicti'  Centrale)  nsw.  und  war  zuletzt  noch 
vom  Minister  als  ausserordentUebes  Mitglied  in  die  oh^re 
Hatbskaromer  für  die  Zivilbaoten  berufen  worden.  C.  Jk. 


XuamlMlanirorUs  T. 


a«,  Berlin.  Kflr  41«  K«4saüoa  v«rsaiw.  K.  C.  O.  fr  i («ch , B«riiii.  Druck  «oa  W.  Oi 
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'«ateu  ~ TaralaakUa.  — Praiauffa^aaa. 


Oer  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Skizzen  für  die  künstlerische  Ausgestaltung  der 
Grossen  Weserbrücke  zu  Bremen. 


ie  Forderungen  des  modernen  Verkehrs  beginnen 
auch  an  dem  relaToUen  St&dtebild  des  alten 
Bremen  Ihre  Kiofl&sse  geltend  tn  machen.  Die 
Verblndong  des  rechts  der  Weser  gelegenen 
grosseren  Tbeiles  der  Stadt  mit  dem  linksseitigen 
kleineren  Theile  erfolgt  doreh  die  vom  Harkte  abzweigende 
Wachtstrasse,  in  deren  Zuge  die  zurzeit  noch  bestehende, 
aaf  Ö Pfeilern  gegriLndete  alte  Grosse  Weserbrfieke  den 
nicht  nnbedentenden  Verkehr  5ber  den  Strom  vermittelt. 
Die  Axe  der  jetzigen  Brttcke  stOsst  ln  geradliniger  Ver- 
l&ngerang  anf  die  Banptaxe  des  an  der  Werderatrasse 
gelegenen  Arbeitsbaoses. 

Die  Enge  der  Wacbtstrasse  nun,  die  im  grössten  TheU 
ihres  Verlanfes  eine  Breite  von  rd.  9*  nicht  oder  nicht 
wesentlich  überschreitet,  entspricht  in  dieser  Breite  nicht  mehr 
den  an  sie  gestelltenVerkehrs-Fordemogen,  weshalb  eine  Ver- 
breiterung anf  17  ■,  nnd  zwar  nach  der  stromanfwirts  ge- 
legenen Seite,  geplant  ist,  ein  Dntemehmeo,  mit  welchem  auch 
die  Verlegung  der  Grossen  Weserhrttcke  and  Ihre  Ersetzung 
darch  eine  neue  Eisenkonstmktlon  mit  grosserer  Spannweite 
der  Trtger  verbanden  werden  solL  Die  geplante  nene  Lage 
der  Brücke  befindet  sich  in  nur  geringer  EDlfemnog  — 
im  Mittel  10*  — von  der  alten  Brücke;  nach  Ihr  ist  die 
nene  Brttcke  so  geittbrt,  dass  sie  auf  einen  schmalen,  dem 
Verkehr  bisher  nicht  erschlossenen  gassenartigen  Zwischen- 
ranm  zwischen  dem  Arbeitshanse  nnd  der  benachbarten 
Oebindegmppe  der  linken  Wesereeite  stOsst. 

Es  ist  nun  nicht  za  leagneo,  dass  die  Wacbtstrasse 
durch  die  ihr  drohende  Verbreiterung,  welcher  sämmtllche 
H&nser  der  io  der  RlcbUng  stromantwürts  gelegenen  Seite 
zomtbell  ganz,  znmtheil  mit  einem  beträchtlichen  Bmch- 
theil  Ihrer  Tiefenentwickloog  znm  Opfer  fallen,  den  inter- 
essanten alten  Charakter,  der  zn  dem  anf  dem  Harkte 
und  um  den  Dom  sich  entfaltenden  bezanbemden  alten 
StädtebUd  glftcklicb  überleitet,  verlieren  nnd  den  Ansdmck 
einer  modernen  Verkehrsstrisse  annehmen  wird.  Allerdings 
bleiben  glOckllcher  Welse  eine  Anzahl  der  einfachen,  ans 
der  Zeit  der  deutschen  Frübrenaissance  stammenden,  des 
bUdnerisohen  Schmuckes  entbehrenden,  aber  durch  ihre 
architektonische  Theilung  wirkeoden  Oiebelbluser  auf  der 
stromabwärts  gelegenen  Seite  erhalten.  Aber  das  alte 
Bild  wird  doch  beeinträchtigt. 

Han  hat  unn  an  maassgebender  Stelle  empfhoden,  das« 
dies  in  noch  höherem  Haasse  der  Fall  sein  würde,  wenn 
die  geplante  nene  Grosse  Weserbrücke  nur  die  Gestalt  er- 
hielte, welche  ans  den  nackten  Bedürfnissen  der  Kon- 
struktion bervorgebt  Han  war  sich  bewusst,  dass  die 
Brttcke,  vom  linksseitigen  Wesemfer  betrachtet,  mitwirkt 
in  dem  malerischen  Bilde,  welches  sich  zuiammensetzt  ein- 
mal ans  den  zahlreichen  Schtttthänsein  des  rechten  Ufers  der 
Weser  mit  ihr»  getreppten  Giebeln,  ans  den  zor  Linken  ans 
den  Hänsergruppen  heranstretenden  Klrehtbttrmen  nnd  ans 
den  beiden  mächtigen  Domthürmen  rechts  im  Hintergmnd. 
In  der  That  wäre  hier  eine  ansgesnchte  Stelle  gewesen,  den 
Nachweis  zn  iühren,  dass  innerhalb  ebee  reichen  Archl- 
tektnrbildes  eine  nüchterne,  lediglich  ans  dem  Bedürfniss 
hervorgegaogene  Ingeniear-Konstruktioo  unmöglich  Ut.  Han 
hat  nicht  gezOgert,  hieraus  die  Folgen  zn  ziehen  nnd 
schritt  zn  der  Austreibung  de«  inrede  stehenden  Wett- 
bewerbes, dem  die  gewiss  zweckmässige,  aber  vom  künstle- 
rischen Standpunkte  nicht  eben  hervorragend  schOoe  Konstruk- 
tion der  Brücke  dnrch  den  Ingenieur  zngmnde  gelegt  wurde. 

Diese  Konstruktion  gründet  sich  anf  zwei  Pfeiler,  die 
von  Mitte  zn  Mitte  eine  Entiemung  von  rd.  65  * haben, 
and  bildet  eine  Anslegerbrücke  mit  gelenkartig  anfge- 
häogtem  Hittelträger. 

Die  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  verlangten  ittr 
jeden  Fall  die  kttnstlerlsehe  Ansgestaltnng  der  Portale  ttber 
den  beiden  Strompfeilem,  der  Brückenabschlüsse  nnd  der 
Gelenke  der  Brfidte;  sie  konnte  auch  noch  darüber  binaos 
anf  das  Geländer  nnd  anf  die  anderen  Theile  der  Brttcke 


ausgedehnt  werden.  Eiue  Aendemng  des  Hanptsystems 
der  Brttcke  war  ansgeschlosaen ; es  batten  vielmehr  die 
Kunstiormeo  das  Konstroktions-Prinzlp  der  Brücke  als  Ans- 
legerbrttcke  mit  gelenkartig  anfgehängtem  Hittelträger  klar 
zum  Ansdruek  zn  bringen.  Im  ttbrigen  war  bemerkt, 
dass  Architektnrformen,  welche  die  konstruktiven  Eisentheile 
möglichst  wenig  verbttUen,  den  gestellten  Anforderongen 
am  besten  entsprechen  wUriten. 

Die  Wahl  der  mit  der  kttnstlerisehen  Wlrknng  der 
Brttcke  eng  verbundenen  Form  der  Portale  war  frelgestellt, 
indessen  sollte  anf  eine  tragiühige,  in  Profilelsen-Konstruktion 
hentetlbare  AnsbÜdung  der  stark  belasteten  Vertikalen  und 
anf  eine  steife  obere  Querverbindang  derselben  Gewicht 
gelegt  werden.  Die  fttr  die  künstlerische  Ansschmfickang 
der  Brücke  znr  Verfügung  stehenden  Mittel  waren  als  sehr 
beschränkte  angegeben,  weshalb  man  eine  möglichst  spar- 
same Verwendnng  von  Knnstforaen  wünschte. 

Es  darf  bemerkt  werden,  dass  es  unseres  Wissens  ln 
Dentschland  der  erste  Fall  dass  man  darauf  bedacht 
ist,  die  durch  den  Ingenieur  geschaffene  Koostmktlon  einer 
künstlerischen  AnsgestaUnng  za  unterwerfen,  die  nicht  in 
unorganischer  nnd  zasammenbangloser  Weise  erat  dann  „an- 
gebracht'* wird , wenn  diese  Konstruktion  schon  steht, 
sondern  die  schon  vor  der  Ausführnng  der  letzteren  be- 
dacht nnd  Überlegt  ist.  Inwieweit  sich  dieses  Vorg^en  als 
eine  Folge  der  erwähnten  eigenartigen  Lage  der  Brttcke 
erweist  oder  aber  anf  die  Anregung  znrttckznführen  ist, 
die  wir  in  unserem  Aufsätze;  „Die  künstlerischen  Be- 
zlehnogen  der  Architektur  zur  logenienr-Wissenschaft'*  in 
No.  46  d.  Bl.  n.  ff.  gegeben  haben,  wollen  wir  dahinge- 
stellt sein  lassen ; vielleicht  haben  beide  Momente  zosammen- 
gewirkt  zur  üntemebmnng  eines  Schrittes,  den  Architektur 
und  logeniear-Wiisenschaf^  gleich  dankbar  begrüssen  können. 

Wenn  ikh  in  der  Art  nnd  Weise,  wie  dieser  Schritt 
nntemommen  and  ansgeführt  wurde,  noch  ein  nicht  unbe- 
deutender Best  des  alten  Zwiespaltes  erkennen  lässt,  der 
bisher  eine  künstlerische  Zasammenwirkung  der  beiden  so 
mächtigen  Gebiete  nicht  znstande  kommen  lie«,  so  darf 
man  dies  dem  Umstande  zugute  halten,  dass  es  eben  der 
erste  Vorgang  dieser  Art  ist.  Das  enthebt  ans  aber  nicht 
der  Pflicht,  auf  den  Zwiespalt  schon  hier  hinznweisen,  da- 
mit er  bei  einer  späteren  Gelegenheit  beseitigt  werde. 
Unter  5.  sagen  die  Vorschriften  den  Wettbewerb,  dass 
die  Mittel  fttr  die  künstlerische  Ausstattung  der  Brücke 
„nur  beschränkte**  sind  and  daher  auf  „eine  möglichst  spar- 
same Verwendung  von  Konstformeo**  Bedacht  zn  nehmen 
•ei.  Geht  eine  solche  Vorschrift  von  architektonischer  Seite 
ans,  so  hat  sie  nichts  verfängliches,  da  man  weiss,  dass  die 
Architektnr,  auch  wenn  sie  mit  den  geringsten  Mitteln  arbeitet, 
io  den  meisten  Fällen  immer  noch  eine  solche  Summe  von 
Mitteln  besitzt,  dass  darunter  die  Schönheit  nicht  leidet 
Anden  aber  hier,  wo  die  Vorschrift  vonseiten  der  Ingenieure 
ansgeht,  von  derselben  Seite,  die  ihren  Stola  nicht  s^etzt  in 
dmr  Erzielnng  des  Material-Minimams  sieht,  mOge  sich  dasselbe 
non  anfällig  mit  billigen  ScbOnheitsfordemogen  vereinigen 
oder  nicht.  Von  diew  Seite  anigebend,  besitzt  die  ge- 
naoot«  Vorachrift  nicht  mehr  den  Charakter  einer  wei^n 
Zurückhaltnng  für  überspmdelnde  and  maasslose  Talente 
oder  fttr  die  breite  Talentlosigkeit,  aondem  sie  erhält  den 
Charakter  eines  Mangels,  mit  dem  eine  harmonische  Wlr- 
knng zn  erzielen  nomOglich  Ut.  Wir  werden  in  dieser 
Ansicht  bestärkt  durch  die  unter  8.  der  Bedingungen  ge- 
nannten Vorschriften,  welche  als  die  Theile  der  Brücke, 
deren  zeichnerische  Dantellnng  — and  damit  wohl  auch 
die  künstlerische  Ansbildong  — unbedingt  verlangt  wird, 
die  Portale,  die  Brückenabschlüsse  und  die  Gelenke  be- 
zeichnen. AUerdinn  lassen  die  übrigen  Bestimmungen 
dieses  Paragraphen  die  Möglichkeit  als  nicht  ausgeschlossen 
erscheinen,  den  künsUeri^en  Schmack  auch  auf  andere 
Theile  der  Brücke  auszndehnen.  Dass  dies  aber  nicht  im 
Sinne  der  Ingenieur«  lag,  beweist  daa  UrtheQ  der  Jnry 
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ftb«r  ddo  mit  ddtn  «nten  Preii  lOBgezeichoeteii  Entwurf, 
besonders  die  Stelle:  nTTnndtbig  erscbsitten  sowohl  die  rein 
dekoratiren  schmledeisenien  Bogen  in  den  Feldern  unter 
der  oberen  H&nptgurte  (es  sind  die  durch  die  senkrcchteo 
Stäbe  gebildeten  zahlreichen  Felder  zwischen  den  Portalen  gO' 
meint),  als  auch  die  Verzierung  der  letzteren  und  der  Hänge* 
Bänle  mit  flachem  Hetallomament  Auch  das  Stabgeländer 
über  der  geschlossenen  Brüstung  wird  dort  ufzugeben  sein." 
In  dem  Entwarf  „Handelsstadt*  zieht  sich  durch  dU  ge> 
nannten  Felder  eine  geschmiedete  Blumen  «Oairlande  ln 
übrigens  sehr  beicheldeoer  Form.  Auch  diese  wurde  als 
entbehrlich  bezeichnet,  gleichzeitig  aber  auch  zwei  Kon- 
stmktionseisen,  die  der  Verfasser  dieses  Entwurfes  bei  den 
Portalbildungen  einffigte^  um  eine  bessere  künstlerische 
Wirkung  zu  erzielen.  Sie  mögen  den  Vertretern  dee  Hv 
terial-Klnimums  nicht  sympathisch  gewesen  sein,  ln  beiden 
Fällen  nun  dienten  die  rom  Preisgericht  als  entbehrlich 
bezeiehneten  künstlerischen  Zntbateo  dazu,  zwischen  den 
Haupt-Konstruktioaspunkten  der  Brücke,  für  die  eine  künst- 
lerische Ansichmückaug  gewünscht  wui^  und  der  übrigen 
Entwieklong  der  Brücke,  für  welche  ein  Schmuck  von  den 
Ingenieuren  am  liebsten  nicht  gesehen  wurde,  eioe  gewisse 
künstlerische  Harmonie  zu  erzeugen.  Man  darf  voraus- 
setzen,  dass  die  Architekten  des  Preisgerichts  solchen  Be- 
Btrebnogen  der  Preisbewerber,  eine  Harmonie  za  erzielen, 
nicht  theiloahmslos  und  unsympathiseb  gegenüber  standen. 
Wenn  dennoch  die  genannten  Beurtbeilnngen  in  das  schrift- 
liche Gntachten  des  Preizgeriehts  Eingang  gefunden  haben, 
80  können  wir  uns  dem  Eindruck  nicht  verschlieaseo,  dass 
aich  die  Architekten  des  Freisgeiicbts  haben  von  den  In- 
genieuren desselben  völlig  an  die  Wand  drücken  lassen. 
Denn  der  erwähnte  Zwiespalt  bei  dieser  Konknirenz  kommt 
eben  besonden  dadurch  zum  Ausdruck,  dass  die  unter  Ver- 
weadaog  von  nnr  geringen  Mitteln  zutage  getretenen  Be- 
strebungen zur  Erreiebung  einer  künstlerischen  Harmonie 
für  die  Brücke  in  ihrer  ganzen  Ansdehnnng,  ein  Be- 
streben, dem  di«  Architekten  zuitlmmen  mussten,  von  den 
Ingenieuren  nicht  anerkannt  worden  sind.  Diese  Aner- 
kennnng  aber  musste  stattfinden,  wenn  man  auch  nur  im 
Pria^  zu  einer  befriedigenden  Lösung  kommen  wollte. 
Die  Vtfsagung  dieser  Anerkennnug  passt  allerdiugi  ganz 
zu  den  unter  6)  der  Vorschriften  ausgesprochenen  Wünschen: 
„Arehitektur-ForiBen,  welche  die  k(»struktivea  Eisentheile 
möglichst  wenig  verhüllen,  würden  den  gestellten  Auforde- 
nmgen  am  bssten  entspre<^en.*  Für  diese  Vorschrift  gilt 
aber  dasselbe,  was  vorhin  über  den  in  den  Bedinguugen 
geäosserten  Wunsch  einer  „möglichst  sparsamen  Verwendung 
von  Kunstformen*  gesa^  ist. 

Wir  meinen  also:  will  man  die  Konstruktionen  der 
Ingenieure,  die  bisher  infolge  des  bei  diesen  Arbeiten  meistens 
bernebenden  Grundsatzes  des  Material-Minimnms  Anspmeh 
auf  irgend  einen  Knutwerth  nicht  erbeben  konnten,  künst- 
lerisch dorehbilden,  wenn  dies  entweder  ihre  Einordning 
in  ein  arcbitcktonisehss  Gefüge  oder  die  auch  nicht  ausser 
Acht  zu  lassend«  landschaftlich«  Umgehung  verUngt,  so 
müssen  von  vornherein  die  Mitul  so  bemessen  werden,  dass 
sieh  die  künstlerische  DurchbUdung  nicht  aaf  die  Haupt- 
punkte zu  beedulDken  hat,  deren  besondere  Hervorhebung 
in  diesem  Falls  nnr  Disharmonie  erzeugen  würde,  sondern 
dass  sie,  aUerdiogs  in  vsrzehledener  Intensität,  sich  über 
die  Konstruktionen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  erstrecken 
kann.  Hierbei  ist  von  Fall  n Fall  zu  entseb^en,  ob  die 
Dekoration  eine  plustischo  sein  soll,  oder  ob  anch  die  Mittel 
der  Malerei  aosreichen.  Wir  haben  es  in  dem  bereits  an- 
gezogenen Aufsätze  (8.  298  d.  Bi.)  als  wtas«be&fwerth  be- 
soielui«t,  für  die  KonstrukUoneu  der  Ingenleare  den  Grad 
der  künstlerischen  Durchbildung  and  den  kamoniocheu  Ein- 
druck zn  erreichen,  der  uns  bei  den  Wiersen,  bemalten 
DachstüUen  der  altchristlichen  Basiliken  so  orfreni.  Wir 
verweisen  in  dieser  Beziehung  auf  den  in  Bemper’s  Stil 
als  Farbendruck  ve^ffeotUdliteo  Dachslukl  von  8sn  Miniato 
in  Florenz.  Hiw  sind  nur  die  Endigungen  der  Ueber-  und 
Unterlagbölzer  sowie  der  Konsolhölsw  einzelnen  Binder 
in  besohetdener  Weise  pUstisch  behandelt,  im  übrigen  aber 
fasst  eine  bescheidene  Bemalung  den  ganzen  Dachstuhl  in 
gltteklkhster  Weise  znsammen.  Das  fordert  keine  uer- 
schwingliehen  Mittel  Dkse  Mittel  werden  anch  bei  dmi 
Ingenieor-KonstmktiocMB  in  den  m«ist«n  Fällen  zu  erreichen 
seiu|  sie  esmöglkhea  ^ Entreeksa  der  kft&stlensolmn 


Aosgestaltung  über  das  ganze  Werk  and  dadurch  eioe  wohl* 
thuende  Harmooie.  — 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  kann  sieh  die 
Scbilderozig  der  Art  and  Welse,  wie  sich  die  eiozeÜKi 
Konkurrenten  mit  den  Programm-Bedingungen  abgefundeB 
haben,  kürzer  fasten.  Es  waren  imganzen  14  &tw&rf< 
eiogelauten,  eine  nicht  eben  gro!^ie  Zahl.  Von  ihnen  kämet 
C anf  die  engere  Wahl,  und  zwar  die  Entwürfe  mit 
den  Kennworten:  „Sommerfrische  1893*,  „Hania  (1I)‘, 
„Schmiedekunst*,  „Weser“,  „Handelsstadt*  nnd  „der  Vater- 
stadt*. Die  endgiltlgen  Entscheldnogen  des  Preisgeriditi 
haben  wir  8.  508  gebracht  Zu  den  Berathnngen  des  Preb- 
gerichts  war  behnfii  technischer  Anfhlänmgen  der  mit  der 
Erbanuog  der  Brücke  beanf tragt«  Baniosp.  Saling  zsg^ 
zogen,  der  Jedoch  auf  die  ZuUieUong  der  Preise  keioec 
Einfluss  batte. 

Bezüglich  des  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten  Esi- 
Wurfs  des  Ern.  Billing  in  Karlsruhe  theilen  wir  die£st- 
Scheidung  des  Preisgerichts  nicht  Der  Verfasser  „glauht 
mehr  mit  konstruktiven  Theilen  allein,  als  Nieten,  liebes 
nsw.  eine  dekorative  Wirkung  zu  erzielen,  weil  eine  aiu- 
sebliesslicbe  oder  zu  reichliche  Verwendung  von  Ziereisn 
leicht  eine  zu  künstliche,  nicht  natargemisoe  Wirkung  her- 
vorruien  könnte.*  Sehr  schön;  es  giebt  aber  doch  anch 
noch  eine  Heihe  anderer  Wege,  zu  dem  gewünschten  Ziele 
zu  gelangen.  Wir  müssen  bekennen,  dass  es  us  sieht 
scheint,  sls  ob  auf  dem  vom  Verfaseer  betretenen  Wefe 
eine  kflnstlerischo  Wirkung  erzielt  sei.  Und  weso  du 
Preisgericht  meint,  dass  „die  weitere  Darchbildung  dleur 
Skizze  voranssichtlich  zu  einem  vollkommen  befriedigeod«t 
Besnltat  führen*  werde,  so  müssen  wir  zu  unserem 
dauern  dem  so  bestimmt  ausgesprochenen  Urtheil  mit  eben 
solcher  Bectinmtbeit  entgegeotreten.  Die  Fonsen  der 
Schrauben,  Nieten  und  Lsjcben  sind  doch  zu  triviale 
nnd  zu  wenig  flOsslgo,  als  dass  sie  zum  Bange  der  Küsst* 
formen  erho^n  werden  könnten.  • Der  Entwirf  ncht  sicJi 
durch  eine  Breiten-Entwicklung  der  Pfeiler  den  Steizforaes 
und  durch  Anwendung  von  Daebformen  und  Daehratem 
den  Architektur-Formen  zu  nähern,  entbehrt  aber  unseres 
Erachtens  des  künsüeriseben  Gepräges  in  uufrwüuKhtem 
Maasse.  Er  erinnert  lebhaft  an  die  Architekturbildinieu 
anf  Indastrie-AassteUungen,  anf  welchen  die  Terschledesen 
Produkte  der  etozelnen  Industrien  in  ihrer  natftrikheo  Qeitalt 
z.  B.  zo  Portalbildongen  und  dergl.  verwendet  werdm.  £e  ml) 
indessen  nicht  gelengnet  werden,  dass  der  Entwurf  eliei  ii 
sich  gesehloesenen  Eindruck  macht. 

In  geschickter  Weise  findet  rieh  der  mit  dem  zweites 
Preise  gekrönte  Entwarf  des  Hm.  Morlts  mit  dem  Pis* 
grumm  ab.  Eine  Erzielung  von  Massenwirkuog  der  Portal* 
bot  bei  dieser  Anfgahe  die  Hauptschwierigkeit  Moriti 
benutzt  hierzu  Eisenfaleeh,  das  er  in  itiUstiseh  tüchtiger 
Weise  im  Charakter  der  Frübgotbik  durchbricht. 

Ein  besonderes  Wort  der  Anerkenuung  verdient  der 
zum  Ankauf  empfohlene  Entwurf  de«  Hn.  Mö bring.  Er 
gebt  nach  seinem  Erläuterungsbericht  von  sehr  bea^tcos- 
wertben  Grundsätzen  aus.  „Ich  wähle  die  Qothik,  well 
sich  ihre  koustroktiven  Formen  leicht  den  O^ebildeu  des 
Ingenieurs  anscbuiiegen  nnd  dem  Architekten  eine  pbastaii** 
volle  AusbUdang  bei  strammer  Linienführung  erlaibes.^ 
Sehr  richtig  bemerkt  der  Verfasser:  „Eine  EUsenbräebe 
verhält  floh  zu  einem  Hochbauwerke  wie  ein  Spitzengewebe  n 
einem  Stoff.  * Io  dieser  Erkenutaiss  verwendet  er  nicht  schwere 
Architekturmotive,  sondern  er  benutzt  in  geschickter  WsiM 
die  Fialei,  die  Takriuge  der  Schifl^e  usw.  als  ^mieb* 
motive  für  seine  wappengeschmückten,  farbig  behandeiteo. 
in  leichtem  Aufbau  sich  erhebeuden  Portal«  ans  T Z C*. 
Quadraoteisen  und  perforirtem  Bleoh.  Dem  geschloeeemi 
Griänder  der  Brücke  giebt  er  als  Sehmuck  die  farbig«i 
Wappeaschllde  der  alten  Bremer  FMoilien,  bei  de«  as 
die  alten  Vikisger- Schiffe  gedacht  ist,  deren 
ihre  Schilde  über  den  Sebifisbord  häogten.  Mit  Beeht  fragt 
der  Verfaseer  „warum  werden  eiserne  Bunten  imnier  iu 
Qewittertönen  gehalteu?*  Er  betrachtet  unter  uaemtr 
vollen  ZustimmuQg  die  Farbe  als  ein  Mittd,  unser« 
gchöplangeB  volksthümlicher  zn  maeben.  Wir  oritserB 
dabei  u.  a.  an  dl«  Berner  Brunnen.  £■  indessen  nickt 
gelengnet  werden,  dusi  alle  diese  gesunden  Bestrebungen 
zu  wenig  maassvoll  auftreten;  immerhin  aber  hätu  die 
flrissige  Arbeit  eb«  bessere  Stelle  in  der  Bangfolge  vnrdieot. 
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Der  Botwnrf  de«  Hm.  Karo  in  BtegrUU  »oblieBit  wie 
der  de«  Hm.  Moritz  in  i^escliickter  and  Btilietbch  tflcbtiger 
Weise  an  die  Frflbgothik  an,  l&sst  sich  aber  bei  den  Portal- 
bildongen  dnrch  die  entsprechenden  Architektnrfonaen  wobl 
zn  sehr  beeioflasseo. 

Ein  sehr  beachtenswerther  Entwarf  ist  der  mit  dem 
Kennwort:  ,»üaDdelsitadt‘'  (des  Hra.G.Meaier  in  Köln?). 
Er  reretnigt  mit  einer  vortreinichen  Stilistik  eine  Oeaammt- 
barmooie,  die  in  wenigen  anderen  Entwürfen  erreicht  ist  — 
Natlrlieb  bat  es  aneb  nicht  an  vollkommen  aUsventhnd- 
llchen  AofTassoogen  der  Anfgabe  gefehlt.  So  bildet  ein 
Entwarf  die  Portalanfbanten  ttber  den  Stroapfeilera  ab 


dreitbellige  Thor«  mit  freiaUhenden  tnd  gelagerten  Flgaren, 
die  anmittelbar  einem  Ban  der  deatseben  Hochrenaliaance 
entnommen  sein  konnten.  Diese  Steinfonnen  sind  dann 
angenommen  ,tn  OosselseD  anscafbhren  nnd  mit  Btelnfarbe 
zn  malen.*'  Die  Portal«  an  zieh  sind  allerdinga  von  grotier 
Schönheit.  — 

Das  Ut  das  nicht  sehr  rssebe  Ei^bnias  dieses  Wett- 
bewerbes. Dieser  bat  nach  dem  Vorstehendm  di«  B«- 
deatnng  moe«  «raten  Sehrlttc«,  der  «her  noch  der  Yer- 
bessernng  bedarf.  Das«  er  aber  tLherfaanpt  nnternommen 
wurde,  bt  mit  grosser  Dankbarkeit  anzoerkennep. 

Albert  Hofmaon. 


Hau«  der  Burschenschaft  Teutonia  In  Glessen. 

Arebitekt:  Eadwlg  Hofaapn  in  Herbem. 

SU  ASUIdtBfW  uf  S.  III.) 

!em  Beispiel«  farbeotragender  «tadeetiseber  Verblndaogen  | dem  Orcbeetcr.  Dt«  Übrigen  Risme  dieeee  Qeeehoscee  dienen 


all  Arohiv  nad  als  Wobnang  for  den  Knrpidiener. 

Das  im  Qmndriss  varfotgte  maleriiobe  Priniip  kommt  eelbet- 
veritindlieb  aneb  in  dar  Oeetaltaog  de«  Aeuaeeren  lam  Aoe- 
dmek.  Daceelbe  seigt  sieb  Umü«  ala  Stein-,  theili  all  Paebwerks- 
bao.  Der  Sockel  let  in  Sohioktenmanerwerk  an«  Sandatein 
aufgefObri.  Di«  AreUtektarthml«  wie  namentlioh  auch  die 
OeUade«ck«B  belieben  aas  roihem  Banditein,  fSr  den  ln  den 
Ecken  ein  anregelmkicips  Qaadergefoge  gevihU  ist  Di« 
Manet  eichen  werden  in  natnrfarbifem  KiIkT«rp«ts  enteilt; 
für  de«  Dach  Ut  dnnkelbJane  deamche  Schie/emckoi^  auf 
ranra,  sowi«  Vorrathsriame  für  Qetrinka.  Da«  ErdgaechMi  Schalnog  Mwhhlt. 

wird  in  eein«r  gansen  Aaidehnnag  daroh  die  Kneiprloine  in-  Die  DarobbUdoag  dee  Innem  wUpricbl  der  «cbUehteB. 

anivraoh  genoamen.  Dieeelben  beetehen  aai  einer  groeien  and  nicht  negeflUligen  Dnrehbildmg  des  AeniierD.  Dekoration  and 

-1 j:-, . vi - • -•••  . • — ■ - . . ^ 


in  anderen  Städten,  welche  Hooheebnlen  bceitaen,  folgend, 
' Ut  anoh  die  Bonohenechaft  Teutonia  in  Oieeeen  dam 
gMcbriUea,  aiob  aaeh  den  Plänen  d«i  Hm.  Aroh.  Ludwig 
Hofmaon  in  Herbom  mit  einem  Kootenaafwand  von  rA  80000  JL 
ein  eigene«  Ocbäade  fSr  di«  Zweck«  der  Verbindnog  erriebten 
sn  laeten.  Da«  Ocbäade  enthält  ein  hohe«  Kellergesehoee, 
ein  Erdgeeehoei  nnd  ein  Obergeechoe«.  Die  Orondriie-Anlage 
Ut  nnrrgelmäs^  nnd  von  maleriioben  Qerii^Upaokten  ^ 
herrioht.  Das  Kellergeecboee  enthält  alt  grOeiien  fiaam  einen 
Fechteaal  mit  Vorranm,  eine  K&ehe  mit  Anfing,  einen  Bade- 


eioer  kleinen  Kneipe,  di«  nnter  sieb  al^eichloecen,  jedoch  bei 
grteeerao  Vemnleaioogcn  eo  verbnnden  werden  kOnnon,  daei 
di«  MOflicbkeit  der  Anfitellang  einer  grOeMren  Tiiel  gegeben 
Ui.  Zu  den  Kneipen  gehOren  eine  hohe,  überdacht«  nnd  eine 
tieCirUefcnd«  frei«  Termee,  «in  Chargirtentlnimer,  eine  Kleider- 
ablage and  die  eonit  nblio^n  Nebenrinme.  Die  groeee  Kneipe  i 
reichi  bU  Ina  ObergeMbo«  nnd  eteht  hier  in  Yerbindmig  mit  | 


Malereien  ireün  vOUig  in  den  Hioterfmnd;  «in  Oegeneaii 
wird  nur  dadoreb  m «rraiehen  getraditA,  dae«  di«  webe  ge- 
tünchten Wände  mit  hoben,  dank«!  gebriiten  Wandj^eclen 
miemmeageetimmt  werden,  eine  Anordaang.  die  der  BeetiBinaBg 
der  Ränme  eoteprieht  and  der  Gelegenlwiti-Dekoration  nicht 
die  Högiiehkeil  einer  eelbctändigen  and  abwecheelndeo  Ent- 
faltang  raabt 


Wohnung«fraga  und  Bebauungiplan. 


Iie  Wohnfrage,  die  — aoweit  ti«  den  Arbeiter  betrifll  — 
eehoB  das  sweit«  franiüiUeb«  Kiieerthnm  ias  Sehlraptan 
seinsr  Goait  wwbenden  Flebinü-Politik  fenommen  batte, 
Ut  jetxt  aaeh  bei  ani  in  politUehe  Bahnen  eingelenkt.  Zwar 
wird  nicht  mehr  lo  viel  LämMni  von  ihr  gamaebi,  wie  cor 
dritiebalb  Jahren,  ali  die  aeitgeaäeie  Aufgabe  all«  mügUchen 
Vereiae  and  Zeitangen  a«  StUübanaen  ermantert  batte.  Da- 
maU  SU  ihrer  peaktUeben  LOeunf  eonneidig  nntemommene  An- 
läufe, mH  denen  man  meinte  alle  Hindemi^  eehlanki^  fiber- 
eetzen  ta  künnea,  haben  inswUoben  mit  Parselbäamea  im  Sande 
geendigt,  etatt  tnr  Ornndaag  von  HaaifandaaMnten  sa  fäbren. 
Die  Frag«  ruht  indeeceo  nicht:  was  eie  an  äasasrliekar  Ani- 
dehnong  verloren  bat,  kommt  ihrer  innerlichen  Enlwieklong 
ingnte.  AngenbUcklieh  itebi  ne  im  Zeichen  der  Steetsnnter- 
itütinng,  jedoch  in  einem  anderen  Sinne,  ali  i.  Z.  in  Frankreich. 

Paal  Leohler,  eia  e^wäbUeber  Fabrikeat  und  Kauf-  i 
mann,  «oaial-  and  anneapoliiiecher  Praktiker,  wie  Dr.  Albert  , 
Schäffle  ihn  nennt,  tagt  in  «toam  mit  aWohlfahrte-Bin-  | 
riohtangen  über  gani  Deateobland*  betitelten  Druck-  ' 
eohriflobea : « Wirklich  befriedigende  Brgebnieae  for  die  Loeong 
der  Wohaangefrag«  elod  aar  dann  sa  «fwartea,  wena.der-BUaL 
die  Hand  d^a  bietet,  wano  er  ale  dee  MeUiinteraesirie  «aiBe 
Faeeivitii  eefgiebi  and  aktiv  «intriti  für  tia .ostkrsln,  Werk, 
das  ohae  leiBa  MUbUfe  erwieeeaenBiwMS  keine  Aueel^i  ääi 
VerwirkliehaBg  bat  Di«  BUdaog  einer  neuartig  über  gana 
Deoteehlaad  verbreiteUn  «inbeittumea  Organisation  aar  Dsreh- 
fUrang  der  nüthigtci  WehKahrU-BiDriebtangea  Ui  alleia  noch 
diasa  angetban,  dai  Yeriäamte  BaebiaholeB  and  wann  defir 
in  riobtiger  Vertheilong  di«  Kräfte  der  Regierungen  and  de« 
Volkae  ta  gemmmamer  Arbeit  eiairctea,  eo  Ut  tu  hoffea,  daei 
in  nimihbaKr  Zeit  di«  «ntrebeoewerthen  Ziel«  «ireieht  wwden 
kännen."  Dee  Bebriftchen  bet  bereiU  vier  Anflegen  erlebt 
Si  g^t  von  dor  aas  warmem  Henen  qaellenden  Fürioiga  fftr 
«in«  gaas  aligemeine  WoMfabrUpfleg«  am.  Jede  Landeiragie- 
rang  eoU  die  Gründong  von  Woblfshrte-YereineD  aaregen,  für 
ja  «loeo  Regierangibesirk,  fHr  je  «ine  «räceere  Stadt  oder  dee 
Yarfaeod  «inifer  wichtiger  Kreiae.  lÜtgbader  der  Handcb- 
kammem,  Vertreter  der  Groeaindaatrie  — der  Landwirthaebe/t 
wird  merkwfirdigerwiMe  kein«  heeoadere  Erwäbnang  getban  — 
luni  lonetige  imt  den  octUobee  VerbältnUaen  vertrante,  dem 
Yolkewobl  gern  dienend«  Männer  leien  aar  Bildang  dei  Aoa- 
lebuiaee  mnei  Wedüfabrte-Vereins  befancuririiea.  sämmtJieb« 
Varaine  inleeea  in  Beiiebaag  i«  einer  Woblfahrte-ZentnliteUe 
rebraebt  werdm,  die  eieli  aas  Regiera^i-Beai&ien  and  eni 
aUnnera,  die  praktiaebeo  WirkangricreUcD  entaUmmea,  en- 
eMMeensaaeUee  heb«.  Her  eiaige  BemaU  dar  ZentraUteU«  war- 


den ta  beeoldeo  «ein,  im  flbrigea  dürfe  eine  voDkommen  aaeifeo- 
nfitilg«  Mitwirkaag  aas  WimlfelwUwerk«  voraaigeeeUi  wer^n. 

Als  vomebmiiebe  Anfgabe  für  die  WoblfabrUvereiBe  be- 
inektet  Leehler  aatürHch  die  Brbenang  ven  Arbeiterwehnangca 
and  zwar  mit  Staatohilfe.  Der  Staat  mUiee  eieb  für  dae  lar 
VerwendoDg  kommeade  Kapital  and  den  feaien  Zins  von  4% 
verbirgen.  Selbitveretändlicb  werde  er  daran  die  Bedingnng 
knOpCia,  dass  muB  aw^  di«  Banfdäo«  vor  ihrer  Anifübnug 
•einw  Genehmigung  onterbreitet  trtrden.  Zar  Wehracbinong 
dar  mm  der  Yerbürgongipflieht  entflieaicnden  SUateintereMen 
eei  der  Regiemag  deihaib  das  Recht  einswäameo,  in  den  Vsr- 
eittiaaisebom  einige  ihrer  Beamten  mit  Siii  und  Stimme  ab- 
inordoen.  Hierans  habe  sich  dann  di«  für  dteeeo  beatimmtsn 
Zweck  DOtbweadige  Oiganliation  der  WoblfabrU-Vereioe  in 
ergeben. 

Der  vorhin  eabon  genannte  Sotialpolitiker  Dr.  Albert 
Schäffle  bat  nna  in  Ko.  SS  and  S4  dUieei  Ja^angs  der  von 
Maximilian  Harden  bermosgegebeneo  „Zakanft",  die  in  allge- 
meinen UmrUeen  gehaltenen  Vonobläg«  Leehler*«  vom  lUate- 
reohtlibhen  Standponkte,  nm  mit  ihm  eelbet  so  reden,  tiefer 
begründet,  cekärfer  begvenU  aad  gewaoer  dorefafebUdet  Von 
vwwberein  lehnt  er  «ine  Oewähreng  von  ugend  welMiea  «rdent* 
lieben  Reich»,  Lende«  ■ «der  OeamUde-ZmebieieB  eb  ak  oa- 
calleeig  and  überdieeig.  Kor  die  Aasgab«  von  Beo-PfandhrUien 
mit  Beicha-  «der  Loadee-  oder  Rniob»-  aad  Laniieeiini  Bürg- 
sebaft  ereebeini  ihm  eo  bmeohiigi  wie  aafefährtieb  and  anmn- 
gäaglioh.  la  swei  laogea  AafiiUen  veA>r«it«t  er  «ich  Iber 
,di«  nationale  Wehneiwereform  anter  Reiohiganatia''  beew. 
adie  DmehfBbrang  der  Webaang ne fona* . Bete«  AeefühniBgen 
berühren  aoek  di«  Art  wie  er  lioh  die  MHwirknng  der  Tech- 
niker denkt  and  deehilb  därke  hier  der  kern«  Hinweis  auf  die 
Oedeaken  Leehieris,  ^ tibrigeni  io  der  vem  Paitor  Dr.  ron 
Bodciiebwingh  am  B.  Aag.  v.  J.  in  BMefeld  geleiteten  Qeneral- 
Vereammlaag  de«  Vereias  ,AfbeHerkeim*  voUkemmane  BilU- 
guog  gefoaden  hatten,  genügen,  oss  ein  wenig  äU^  bei  den 
Voreehttgen  Schä^’i  rerweUen  aa  hMiaen.  Mi  &r  aaeehao- 
beban  DantellaageweUe,  U der  eiok  diee«  dorbieten,  Ut  ee 
aUerdinge  echwUrig,  eiaen  fraUn  Aneaag  «u  geben  nnd  ee 
werden  deehalb  mueteas  die  eigenen  WorU  ib^  Verfaieer« 
herhaUan  müieen,  anch  obM  da«  immer  besondere  Msamerkao. 

Sebäffl«  will  du  laengriKeebme  der  W^ofrage  dmeh  «in 
Seiebigeeeti.  Da«  Reich  habe  dnrdh  Männer  von  Erfabmng 
naier  OberanUieht  der  Landem^fUmageo  die  Sedm  letbrt  in 
dU  BmmI  an  nehmen.  Dnc  RaMdi  beiw.  dU  BaadeeeUaten 
beetetUo  gaeUaeU.  ekreaiintlWie,  kelM  büreaakretiiebia  Or- 
gan« der  Wektieeorm,  vraasgeben  die  BangfendbrieU  and 
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fuhren  mtltela  jener  Or^ne  die  Aofefoht.  Fftr  die  Darchfdhnttg 
dei  gensen  Werket  lei  tot  eilen  Dingen  in  beachten,  dete 
ts4Q  dar  ffaanndan^  auf  dia  Erbaoaog  toh  Hietbihiuaara  ga* 
riohtetan  Pri?at*Unteniabmaog  aod  dam  ordaDtliohao,  im  PriraV 
baiiis  befiodüobaa  MiatbaaigeDtham,  daaa  man  ao^  den  von 
Arbaitgabam  nnd  Varainan  gaiobaffenan  Arbaitarwobonnffan 
niobt  dan  Ganuu  maeha,  um  man  tia  rialmahr  tn  vais 
baaaaningen  ermontara.  Dam  könna  wohl  ain  mittalbarar 
Zwang  angawendat  wardan,  indem  man  einmal  an*  poUsaiHohan 
Oronden  nir  dia  Erriobtung  naaar  HioMr  gawUaa  Vortchriflan 
arliaitg  dia  dar  Entatabong  aohlaobtar  Wotmongan  Torbaogan, 
mm  anderen  aber  dan  Eigantbfimam  altar  Hlniar  gawiiia  Ver- 
baaaaniB^an  in  allmkUieh  itaigendam  Maasia  aoferlagt.  Man 
kSnna  die  Einhadtong  dieMr  Anfordaningan  immer  acUrfer 
fibarwaehan  nnd  namenllioh  damit  der  UabarfbUong  der 
Wobnnngan  mit  Schlafgingam  aot^aMn  traten.  Ohne  diaaan 
mittelbaren  Zwang  laaaa  ticb  gamiont  anakommen»  da  aonat 
aosraicbanda,  aieb  aalbat  aoaaaÜanda  Wobnangan  gntar  Art 


darob  HinxMr,  dia  daa  Volkaleban  Haben  and  kennen,  die  Ab< 
aaban  and  Vartraaan  geoog  baaitaeo,  am  allen  aelbetaBobtigen  I 
Oaganwirkongan  dar  wettbawarbandan  PriTatepeknlatHm  and 
allen  formaUatiaeban  Bammaogan  dar  Baraaakrntie  gegenüber  I 
mit  Naobdrook  ihre  Aufgabe  dem  Ziele  entgegen  za  fibrea  i 
wiaaao.  DiaTeobsikar  der  Raformbaa&mtar  aollen  den  Staata*  ' 
baamtan  gleiob  ^tallt  wardan.  | 

Die  gaoM  woknrar<Hin  dankt  ticb  Sob&ffle  ala  eine 
^biianda,  regelnde  Tbitigkeit,  dia  nar  aaf  daejaniga  BadfirfatM 
m ricbtan  iat,  walcbaa  weder  die  Privatonternenniang,  nocli 
Arbeitgeber,  noch  Veraiaa  aod  fiaagetalUchaflen  hioraiebeBd 
befriedigen.  Eine  derartige  Befriedigung  daa  Wohnbedürfoitie* 
blaiba  tteta  Torcociaban  nnd  müata  dathub  mbglicbat  erleichtert 
werden,  talbtt  dorcb  Erbffoang  wohlfeilen  Kredite  ans  dan  Btih 
pfaadbriafao,  wenn  nnr  saoUganda  Sicberbeit  geleiitet  aad 
allen  gaanndbeitlicban  Antordamogan  eoteproGben  wird.  Die 
Heratallong  toq  Wobooogan  dorcb  dia  Ltndeabaalünter  — 
Scbäffla  nennt  eia  Bagia'  oder  Mational>WohoungeD  — bebe 
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Sarada  fBr  dia  Arbeiter  nicht  bargaatallt  wardan  können.  Dana 
er  Wattbawarb  der  gntaa  mit  dan  aeblechtan  Wohonogan 
blaiba  znm  Naobtbaü  dar  antaran  ein  gaftltohtar.  Mittalbaiar 
Zwang  tai  alao  onentbah^eb  alt  ain  Ha^babal  dar  allgamainan 
Wobnraform.  Allein  er  ganUga  nicht.  £fin  m liraffet  Aniiaben 
dar  politailieben  Wohlfanrtae^hraoba  würde  intolanga  alt  daa 
Wohnwetan  dan  ZofUligkaitan  dar  kleinen,  privaten  Ban»  and 
Miethapekolation  flbarlaaaan  bleibt,  tabr  leicht  and  weithin  eine 
kaom  artcbwioglioha  Varthaoamng  daa  Wobnani  für  die  kleinen 
Laote  mrfolga  haben.  Dabar  gute  aa,  dia  Wohnrafonn  aaf 
eine  Waiaa  antu&atan,  dia  daa  Angebot  crginzt  and  dar  Kaeh« 
fi^a  Tollatindig  and  iwar  wohlfaiiat  bU  mm  Salbatkoatenc^ais 
hisM  antgagankommt,  weil  man  hier  nur  imgroatan  nnd  mit 
Aataohlata  jeder  Qawinnabaiobt,  goaohwaige  wnebariaebar  Ana- 
baotoog  10  ganUgan  varmag. 

Daa  onmitalbare  Eingreifen  toll  alao  gute  Wobnangan  im 
Wettbewerb  gegen  aoblacbte  aohafien,  soweit  daa  Badürfniai 
aa  arbaiaebt,  aof  mogliobat  billige  and  praktiaoha  Waiaa.  Daa 
^ich  baba  la  dam  Zwecke  a^  gaaattliebam  Wega  Landea« 
Baukaaian  einmriobten,  dia  Aufbringoog  dar  Anleban  für  eine 
aioh  völlig  aalbit  aatiahlenda  Wohnraiorm  darob  Zinavarbürgong 
m anteratütsan.  Dafür  taian  dia  ordantlicbao  Babördao  dar 
iaoaren  Staataverwaltang  angaeignet;  aoob  dia  Baaatsong  and 
OaaehlLftagabahrang  betondarar  Wohnraformimtar  dürfe  kaina 
rein  baamtenmltaiiga  aein,  mÜMa  vielmehr  durch  abrenaznUicba 
Organa  von  prmktiacbar  Bistiobt  and  Oaitaltangakrafl  erfolgen, 


daabaib  nur  aaabilftwaiia  ainmtratan  nnd  tai  da  nnd  dann  n 
ontarlaatan,  wo  und  tobald  auch  von  dar  Privat*  oder  Varab»' 
Untamebmang  Wobnangan  and  Wobnmiatben  m deaaelbeB 
oder  niadrigaran  Praitao,  alt  tia  landetbaoamtlich  mm  Varka^ 
nnd  mr  Varmiatbong  haratellbar  tind,  dam  WohnbCKifirfDiit  ia 
gleicher  OQta  aogabotan  werden.  Famar  mütaa  der  Oadtsk« 
maugebend  taio,  allea  aof  daa  Wohlergehen  and  daa  Glück  der 
, kleinen  Laote  aomleiten,  nicht  bloa  in  der  Beacbaflenbeit  dar 
Wohnnonn,  nicht  bloa  in  der  Siebarbeit  g^en  Aattreibongea 
and  Hietbsateigeraogan,  tondam  anoh  in  oer  Siobcratallapg 
guten  Wobnena  für  Zeiten  der  Erwerbaloaigkait,  io  dar  Bio* 
riobtuog  dar  Wobnangan  nach  baaonderan  WSoaeban  nad  Be* 
dfirfniaaen  der  Mietbar  and  zwar  dorcb  ainan  müMigen  Zo* 
acblag  zo  den  Miatbpraiaeo,  daroh  Bildoog  einea  Wemotpar* 
mtbabana,  dorcb  Vartratuag  der  MiatbaintaMan  bei  daa 
Matioaalbauäffltam.  Dan  Baolrotam  mütta  aa  zoatehaD,  Wüntclia 
aaa  der  ganzen  Bavölkaroog,  namentlich  aoeh  von  Varaioact 
aotgagao  m oehman,  aalbataodig  daa  ongadeckta  WobnbadörfniM 
dar  kJainaran  Laote  im  Itonde  m ootermeben  oder  dareb  ob* 
i beaebrünkt  gawablta  örtliche  yartrauensmünDar  ermiUeln  (Uid 
^ ontaraaoban  tu  laaaeo,  die  Beihilfe  dar  SUata*  and  Oameiada* 

I babördao  m UDtaraoohoogao  der  Wohovarbältoiiia,  » Ba* 

I tiobtigoogen  von  WobnaDgeo  in  Anapracb  m nebmen.  Aoatar* 

I dam  naben  tia  dia  Baoantwürfa  mr  Ganabmimog  anaacarbaiteo 
and  Jabraabariobta  an  dia  Raiobi-Zantralatalla  for  Wohnrafom 
j atnioreioban.  Yiallaioht  wira  auch  dia  Bafagniat  m trtbeÜ*"> 
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tasnthmiwsiM  Aotrige  Mf  Eioteiniiiig  b«i  d«a  Ij»od««re;t*> 
nm^B  nir  ReoboaDg  der  RefonaDeakeiie  la  ttellen,  wofern 
de«  rar  BeseiU^nc  you  eiten  Wobeboblen  dringend  geboten, 
oder  fienlend  in  miem  Anbeuf  eueh  ge({eo  voll  bemeMene 
Pretee  niebi  sa  erleogen  itt.  Dean  ein  groeeee  HinderoUe  für 
woUfeilei  Beoeo  bleiM  der  BengroiidbeeUter  mit  Miner  Stellong 
hoher  Bodenpreiee,  kein  grSeaerei  twer  fSr  den  Netionelben 
nie  fbr  den  Priretbnn,  rielmebr  bei  den  Mitteln  dee  eretereD 
eher  ein  geringeret,  aber  iamer> 
hin  ein  nioht  n notereobiUBadei 
Hinderniat.  Darüber  binwegta- 
kommen  war«  aber  die  Enteigoung 
am  wirkaamiten. 

Ein  änderet  Mittel  wäre  die  An* 
aammluug  von  Food*  für  den  wobl- 
feilen  Orunderwerb  dureb  den  Er- 
trag der  langit  *chon  rorgetcbU- 
genen  Beateaerung  der  Spekola* 
tiooa-Baagrüode;  doch  Mi  dieae 
Maaairegel  achwierig  durcbzn- 
rühren  und  aie  beeint^htige  den 
Wettbewerb  dea  Priratbaoea  mit 
dem  N’attoualbaa.  Mittelbare 
Unteralüttung  aber  könne  man 
gewkbrea  dadnrcb,  daas  die  Fahr* 
preiae  auf  Damp^  nnd  Pfurde- 
liabnen,  die  nach  billigem  Bau- 
land fübrea,  herabgeietxtunddaaa 
Doraooial'LäudereieD  für  die  Be* 
baaong  an  ordentlichen  Freiten 


aoaobGaaen  wird  kaum  die  Rede  lein  kBoneo.  Die  Zinijgeari^r, 
ao  arertbroll  aie  fQr  die  wohlfeile  A ufbringnng  der  Baakapitale  iti, 
wird  reichaAoantiell  aicber  eine  nur  nominelle  Bedeutnojf  haben.** 
.In  kaioer  Wriae  wäre  die  BlaMtregel  fine  Begunttignog 
der  Städte  nnd  der  lodoatrie  gegenüber  dem  Lande  nnd  der 
Lendwirtbaobafl.  Zwar  Ut  die  wobnliebe  Familien  «Verwahr* 
loanog  aof  dem  Lande  geringer,  daa  RaformbedürfnUa  alao 
kleiner.  Soweit  aie  aber  da  iat  nnd  mehr  nnd  mehr  empfanden 
wird,  aoU  die  Reform  auch  da 
kommen.*' 

Soweit  lyecbler  und  Schaffle! 
Krfriatbend  berührt  in  ihren  Äut- 
führuugen  der  Eifer,  mit  dem  jede 
burfaukratieche  Organiaation  ab- 
gewiceen  wird.  Um  *0  auffaUiger 
erackcint  deshalb  die  wie  Mlbet- 
»erttiiidlioh  aicb  gebende  Forde- 
rung, da*  Beamtenperaonal  der 
Bauärater  gleich  den  Staat*- 
dienern  co  behandeln  und  de** 
halb,  namentlich  da*  tecbnitch«, 
im  Falle  e*  entbebrUcb  geworden 
ist,  in  den  Staatadieoit  su  über* 
nehmen.  Da*  heitit  alao  neben 
anderen  Beamten  Btobeamte  an- 
•tellen,  die  der  Staat  für  »«iaeQ 
Dienat  geaicht  bat.  Ein«  geannde 
Bankunat  wurzelt  eineraeita  in 
der  Bautradition  des  Landea, 
andereraeita  in  der  Indiridualität 


Atibildf.  1.  Aaoiebt  tos  4»r  Oranbor^rtlrMoo. 


AVfaiMf.  a. 
fJUfMrbniU. 


AbblM;  2.  HIUkaaMckt, 


abgelaieea  werden.  Da 
di«  Wohnnfonn  endUeh 
die  alten  PriratUUieer 
»mer  mehr  auf  eineo 
ihrer  Teminderten  Ve^ 
werthoD^  enteprcchen- 
den  Freu  inrfiokdrioMi 
dürfte,  eo  mÜMon  kOBzlig 
•ehoB  über  baute  Orund- 
•tttoke  mehr  und  mehr 
inn  Angebot  nnd  dnroh 
beeMre  Anaoatanng  der 
BanpIätM  dieWohnnsgen 
billiger  an  etebea  konuneo. 

Selbetveretändlieh  wäre 
der  Reformban,  wae  die 
Biortehtong  der  Wohnan- 
gen,  die  Frage,  ob  leoUr- 
oderKeeernenban,  dieAn* 
läge  roo  Qärten  new.  betrifft,  an  keinerlei  Schablone  an  binden. 
LMiglieh  daa  wirkliche  mannicbfalti^e  BedürfniM,  wie  ec  öriUcb 
and  aeitlieh  alch  ergiebt,  wäre  anr  Mcbteohaar  lu  nebmen.  Zum 
Schlnaie  der  ganaen  Abbaodloog  wird  dann  noch  geaagt:  „Ein 
Verl  Ott  ana  Mr  Pfandbrief'Oewahraohaft  iat  ao  gut  wie  anege- 
•ohloeaeo.  Ee  iat  nndenkbar,  daaa  dem  Reiche  eine  irgendwie 
•rhebUehe  Balaatoag  je  arwaehaen  kSnate;  von  wirklichen  Reiche* 


AbMUf  4.  gaüwiwikoaa. 


Haua  der  Buracheaschaft  Teutonia  in  Cteasen. 


dea  Banmeieter«.  DieVer* 
ataaUiehang  einee  Tbeüa 
dea  Prirat  • Banweaena 
dürfte  daher  nnr  dorcb* 
fübrbar  nein,  wenn  die 
Banämter  in  teebnieeber 
nnd  inabeaomlfre  in  arobi* 
tektoniacber  Hinaiobt  roU- 
kommeo  lelbatändtg  hin- 
geatellt  würden,  wenn  aie 
mögUobat  der  eigentbOm- 
lieben  Laodeabanart  aicb 
aoacblif  aaen  nnd  im  Sinne 
einer  echten  Volka-Ban- 
konai  eobaffen  konnten. 

Denn  volkalhümlich 
mUiaten  die  Wohnungen 
vor  allen  Dingen  gebaut 
werden,  in  Anlebnuog  an 
die  noch  in  vielen  Gegenden  anf  uoa  gekommenen  Tageldhner-, 
Bauern*  nnd  Kleinbürger-HiuMr,  io  Beootanog  dergleichen,  dato 
verwendeten  nnd  dort  gewacbaenen  Baoatoffarteo.  Mlbat  hierbei 
liegt  noch  die  Gefahr  nabe,  im  Laufe  der  Zeit  in  die  Schablone 
an  verfallen.  Daa  Schaffenagebiet  iat  ein  ongbegrenxtea  und  bietet 
der  künatleriicben  Erfindung  wenig  Raum  anr  EBtfaUnn|r.  Steta 
muM  die  Einfachheit  der  Geataltongamittel,  die  WoUfeubait  der 


Digitized  by  Google 


DEUTSCHE  BAÜZEITUNQ. 


4.  November  18tl. 


S42 


im  Auge  bcb*lt«B  werd«».  Db  giebi  tioh 
d^r  SintBlctB  btld  Uf.  Dtahtlb  lolltBo  TBoht  Viela  tur  MiU 
wirimAg  berofen  tein,  Buch  Mieaer,  dia  iMbr  im  Volke 
wortela,  eie  der  „etodiiie“  ^rabeemte.  Wereia  wer«  dBi  keine 
Anfgebe  fbr  BBUMwerkemeiater?  Sie  mÜMte  BllerdiDg«  eine 
Tolkethftmlichere  VorbUdatig.  eie  eie  Jetit  eof  den  Beogewerk« 
eohnlen  im  Scbwnnge  iei,  eaf  die  Löeuog  Torbereiten. 

nDie  Benkmter  eoUea  eher  aocb  gar  die  ^twuHe  sar  Ge« 
n^migiug  der  Zenireletelle  eiareiohen.'*  Dieeei  VerlBagea~ 
ein  Radinent  der  Leohler*inben  Eniwieklaagen,  die  eine  Kepitele* 
betheUigang  dee  SUetee  lur  VorBouetsaug  betten  und  deebelb 
Bitob  Steeie  eine  Sinwirkuag  Bof  dee  Benweeen  der  Wohn- 
refona  einrituaea  wollten  — dfirlle  eine  BefiUrUebe  Klippe 
bilden,  die  eile  Hoffnungen  eof  eine  möglichet  Tielgeeteltige 
Lbeoag  der  Anfgebe  ron  Tomberein  ecbettera  leeeen  kbonte. 
Kine  Neebprfifang  der  BBaebeiobiea  rom  fineniiellen  Stend« 
pnakt  ereowot  Tentbadliob  and  iet  rielleicbt  eneb  aotbwendig, 
un  feile  die  Oeldmittel  neob  einem  einheitlichen  Verwendaoge« 
plen  Bafgebrecbi  werden  mfieeen  — b1on  bette  men  eich  davor 
sa  bfitan,  deneelben  Meeeeteb  en  die  Ebbe  der  fBr  je  eine 
Wobnoag  verenecblegten  einielnen  Beukotten-Sammen  sn  legen; 
denn  dieee  werden  und  mfieeen  vereobieden  eein  nicht  ellein 
in  dem  VerbeltBiee^  in  dem  eiob  die  wirtbeohefüiebe  Lege  der 
einen  Piwvine,  dee  einen  Bondeeeteetee  xn  derjenigen  der  eaderen 
Proviaa,  dee  eoderen  Bendeeeteetee  befindet,  eon^m  ench  ge> 
mim  denWfineeben  and  Oewobnbeiten,  der  gceemmten  Lebene* 
belUnji  der  eiuelnen  Volkeetlmme  and  ^mfeeUade.  Dieee 
flneacielle  Prfifaag  wird  iomerbia  eebon  eof  die  teebniscbe  Seite 
der  Seche  fibergreifeo  und  dednrcb  die  Oefehr  derScheblonieirang 
bedenklieb  n&ber  rücken.  Wee  würde  aber  eret  eine  eigent* 
liebe  teobnieebe  nnd  erebitektonieehe  Prnfang  eo  einfeober  and 
rieb  ziemlieb  gleicbbleibender  Anfgeben  für  Folgen  eeitigen?! 
Wenn  rie  rieb  nicht  dereuf  beiohrtnkt,  die  bei  der  &nt^ 
•teile  gceeioroelteB  Srfehmngen  anr  eli  gute  Ret^hllge 
den  Benftmtem  mit  euf  den  Weg  in  geben,  eo  vriire  der  eehönete 
NUurboden  znr  Zfiebtnog  von  Normelien  geicbeffen,  geni  eb> 
gMeben  davon,  dae«  rie  eueierdem  die  Veraotwortlicbkelt  und 
BemCifreudigkett  der  Banbeemten  ebetnmpfen  rafiMte.  Sollten 
non  fiberdiee  die  BanSmier  der  Z^ntralitelle,  ale  einer  oberen, 
nicht  nur  ene  ehieaamtlicben,  eondem  aach  ene  feitengeeiellten, 
vermoUdieb  doeb  Jurietiech  vorgcbildeten  Mitgliedern  beeteben- 
den  BebSrde  ontergeordnet  werden,  eo  wKre  dee  ganze  ^end 
einee  bnreankratieeben  OeechhfUgangee  fettig.  Wie  Bleige* 
wicht  würden  eich  die  Verweltuogv-luaeeregelo  übereil  en  die 
echöpferiecte  Tb&Ugkeit  bengen  — trota  elTer  ehrenemilieben 
Orgene,  die  denn  lebm  in  legen,  kenm  eebwer  feilen  dürfte. 
Dae  in  Terhüten,  mBeeen  erat  andere  Anaohanungen  Plati 
gMifen,  ale  eie  leider  benUntage  Uber  ^Verbaltniea  dee  teeb- 
nieoben  Elemeaiee  rar  allgemeinen  Verweltnng  ellenthelben 
gei^^  and  gilbe  eind. 

Wie  dee  Veriiiltniae  beeebeffeo  eein  eoUte  and  wie  deneob 
die  Wobnrriormimter  in  orgeaieiren  wiren,  kenn  vor  der  Bend 
hier  nnerSrtert  bleiben,  de  es  noch  gute  Wm6  heben  wird 
bie  sn  einer  Verwirkliebnog  der  Voreoblege  ooheffie'a.  Sie 
eetzen  voraoa,  daee  die  Bani^ter  billiger  in  benen  vermQgen, 
ale  die  PriTatonternebmangen.  Dae  iei  eret  tu  erweiMn  — 
bieher  bat  wenigetene  nicht  nur  der  kleine  Unternehmer,  eon- 
dem  der  kleine  mann  fiberbanpt  immer  noch  am  billigeten  ge> 
bant.  Auch  die  Annahme,  durch  beeeere  Aaenntiang  bereite 
fiberbaoter  Grandetüoke  wohlfeilere  Wobnaogen  in  erzielen, 
wird  eich  hfiufig  genug  ale  ein  Irrtbum  herraectellen.  ln* 
deeeen  nicht  dieee  Gründe  eind  ee,  die  der  Verwirklichung 
entgegeoetebea,  rielmebr  die  Bedrfingniaae  der  Agrarier,  die 
in  der  Thal  eine  Begfioetigung  der  Stbdle,  bewadere  der 
GroeeUdte,  von  einer  organieäen  Wt^nreform  befürchten. 
Auch  eil)  wollen  eine  Verbeeeerung  der  Wobnverbeltniiee, 
doeb  keine  derartige,  daee  eie  den  Zuxug  zur  Stadt  noch 
vermehren  hilft.  Sie  greifen  anf  die  eebon  vor  Jahren  in 
den  S<^ften  für  Soiimpolitik  benirworteten  Polizei-Meaze- 
regeln  zurück,  wonach  ein  Mindeitlaftream  für  jeden  Wobnunge« 
Ineeaeen  featgeeeizt  und  zur  Dorchfübrung  die« er  Voreebnft 
eine  beeondere  Wobnungipolizei  eingeeetzt  werden  eoU.  Im 
weeenUieben  beiten  eie  eUo  eine  Beeeitigung  der  Uebenrdlkemng, 
dee  Soblefgengertbume  für  enereicbend.  Denn  zowobl  die  dar- 
aue  rieb  für  die  Stadtgemeiode  ergebende  Notbwendigkeit,  nun* 
mehr  aneh  UoterkonfUlumier  für  mittellose,  aue  überfüllten 
Wobnuogen  polizeilich  Aoigewieeene  tu  eobeffen,  ale  aocb  die 
damit  für  den  WohDunge>lnraber  eintretende  Vertbenemng'  dee 
Wohneoe  müeete,  wie  jene  meinen,  diese  Wirknog  zeiUgen. 
R4Mbnet  man  biertn  noch  die  dem  preuesischen  Finaosminister 
zugeaobriebene  Vorliebe  für  die  Beetenernng  vom  Gnindbeeite 
der  Spekulanten,  eo  würde  die  Loenng  der  Wobnfrage  aue- 
•oblieselioh  auf  dem  eoiialpoHtieohen  nnd  volkewirthecbaiRlicbeD 
Gebiete  zu  euoben  und  damit  dem  Baumeister  gänzlich  ene  den 
Hüodea  gewunden  eein. 

Und  doch  liegt  die  Seche  in  Webrfaeit  so,  deae  eie  ihn, 
den  Beooeiater,  in  enter  Linie  engebt.  Ee  bandelt  rieb  in'^ 
den  Städten  heopteäcblich  nm  eine  Bodenpreie-Frege.  Schon 


; in  den  Verbendluogen  der  «VmaluigBi^  Berliner  ArdbitekUa* 
ist  euf  den  Zasnrom'enbeeg  des  K^werthee  v<m  Grand  nnd 
Boden  mit  dem  Bebennngspleo  bingedeotet  worden.  Rudolf 
Bberetedt  bei  eodenn  io  den  BPreniaieohen  Jebrbicbnrn”  die 
Uneohen  dieeee  Zasemmeohengee,  soweit  eie  wenigstens  die 
Wohofrege  in  Berlin  bediogen,  einer  eingebendea  Untereoobuog 
nnterwoneo.  Neben  der  eogenennten  pKooJuaktnr*,  dem  fab^ 

. griffe  aller  deijeoigen  Verbältniesa,  welche  Angebot  and  Kaeb' 
frage  Beeng  haben,  spielt  für  die  Bodeopreial^uag  dea  Vitlfecbe 
der  Ueberbiauog,  deren  Hübe  innerhalb  gewisenr  Grenzen  tob 
der  Straesenbreite  bestimmt  wi^  «iae  waeootimbe  RoUe  mit 
Zwar  darf  im  allgemeinen  eo  twI  ßr  eiober  gelten,  dem  beide 
Momente  im  omgekebrten  VerhältniMe  zo  eineader  wirken, 
nnd  dies  letzteres  seine  bochete  Ordinate  im  Hittelpnakt  ^r 
Stadt  erreiebt,  während  dea  andere  nach  dem  Weiohbi^  bin 
so  lange  vritebst,  bis  ei  noter  dem  Rbiilnsae  eiaee  dritten  Mo* 
mentcc,  der  Botferanag,  wieder  lom  Abfallen  gebredti  wird. 
Bevoriugte  Legen,  alte  vornebma  oder  veriiebreratcb«  Stadt- 
tbeile  heben  den  Meeeeteb  ihres  Werthee  in  rieb  eelbet,  in 
neuen  Voretidten  aber  wird  die  MügUebkeit,  den  ßen^ete  mit 
! drei,  vier  und  fünf  Geeeboeeen  fiberaeneo  zn  könnrn,  d.  b.  die 
I jeweilige  StrmeeenbRiite  für  die  Bewerthung  der  Graadetüeke 
TOD  der  ellergrSeeten  WiebtigkeU  sein. 

In  der  iMmeasnog  der  Streeeeobrritea  bet  ee  draineeh  der 
Verfaeser  dee  ßebanorgsplanee,  die  Stedtg emeinde,  in  der  Hand, 
bis  sn  einem  gewiesen  Grade  regelnd  anf  den  Bodenpreie  ein* 
sawirken.  Das  geeebiebt  auch;  ner  glauben  die  Htodtrer* 
tretongen  ^rcobt  zu  bandeln,  wann  sie  übereil  eise  mügUebei 
gleichmie^e  Reralung  hrrbeUnffibrea  teaebten  Dedidreh 
werden  viele  moderne  Städte  oder  Stedterweiteraeges  mit 
ziemlich  gleiehfürmiffea  Streesennetien  bedacht.  Mra  frent 
' eiob  der  etattUeben  Ant^n  im  Sffenttieben  Verkehre*  nnd  Ge* 
enndbeite-Intereeee.  Freiliob  iei  ee  auf  vielen  dieeer  breiten 
' Streseen  mit  dem  Verkehr  nicht  weit  her  und  über  die  ge* 
eundbcitliebe  Verbeeserung  läset  rieb  ancb  noch  rechten  — 
doch  davon  siditer!  Zunäebet  eei  nnr  aU  eine  üble  FoIm  die 
nbennäMige  Steigerung  dee  Bodeopreise«  ferigeeteltt.  Nut  dra 
Kaofpreieea  der  Beopläiie  steigen  auch  die  Miethprewe  der 
Wohnungen,  obwohl  die  |;rüeeere  Straeeanbraite  nnr  dan  Vorder* 
reuman  sognte  kommt,  un  übrigan  abar  die  Wobabedinrangan 
verecblechtert.  Denn  die  breiten  StnMea  bringen  tiefe  Bzu* 
blücka  mit  rieb,  einmal,  weil  dae  Verhiltniee  der  Oeeammt* 
flächen  von  Straeeenland  so  Benland  eine  gewiese  Grenie  niebt 
I übereteigen  kann,  ohne  uawirtheebaftlicb  in  werden,  tum  an» 
deren,  weil  die  Ausoatzangträbi^keit  eines  Grundstücke  mit 
seiner  Grüesc  zu  waebteo  pflegt,  in  diesem  Falle  also  die  Stadt* 
gemeinde  wie  die  GrundbetiUer  gleiche  Interoseeo  einen.  So 
enteteben  dann  auf  Rieien-GruDditÜckeD  Massen-Miethbiueer, 
hinter  groeeartigen  Palaslfronten  eo^  gedrängte  Wohnnngen, 

: neben  einem  Vorderbauee  an  oSentuoher  Btnune  eine  Rmhe 
I von  elenden,  dürftigen  Hioterbinsero  an  gesobkwzeDeo  engen 
Hofen.  Unter  einer  fendelen  Maske  bi^  rieb  dae  prole* 
tarieebe  Elend. 

Der  onterzeiohnete  Beriebtersteiter  bat  nun  gleiebfalle  in 
den  pPrenaeizeben  Jabrbfiobera*  an  einem  Beispiele  in  zeigen 
versucht,  wie  übergroeee  Baublocks  noch  naebtrl^lioh  darob 
tohmalere  Zvneobettstraeeen  anfgetbeilt  werden  rannen,  um 
eine  Abetofung  in  den  fiodeopreisen  ra  erzielen  und  die  Bo- 
bauung  aweekmäariger,  den  Bedfirfaieeeo  der  unteren  Be* 
TÜlkerungesebiebten  anznpaaaen.  Licht  und  Loft  würden  dann 
gleiohmlesiger  vertbeilt  raganetea  der  Hofbewobner  eowohl, 
als  der  öffentlichen  Geeundbeitepflege.  Gegen  diesen  Vcrachl^ 
iet  von  eoiialpolitiecber  Seite  eiogewandt  worden,  er  wolle 
mindervartbige  Stadtviertel  sobaffeo,  in  deneii  ateb  die  elaat|^ 
feifidliobeo  Elemente  ansemmeln  würden  und  leicht  *ib  Hvb* 
lotioairen  Zueammenrottnngen  Anlass  geben  hüanten.  Minder* 
werthig  werden  allerdings  derartige  Baublodke  — das  ist  ja 
der  Zweck  der  vorgesohlagenen  Maaseregel  — nundrrwerthif 
in  dem  Sinne,  dass  der  Bodenpreie  sinken  loU;  die  Wobnuzwea 
sollen  natürlich  allen  modernen  Anforderungea  enteprechen.  Die 
Furcht  vor  Volksanfetäoden  bieraas  berleiten  an  woUra,  dürfte 
aber  unbegründet  sein,  denn  die  Eracbltesenng  dee  Bio^dnnera 
durch  öflentliohe  Straeeen  im  Verein  mit  einer  niedrigeren  Ba* 
baunng  und  der  verringerten  Bevolkerongediebte  wird  riclierfieb 
eine  bessere  UeberaicbUichkcit  und  ZagännUel^U  gewähren,  als 
die  geeebloaeeneu,  von  fünfgeeoluesigen  Meaacbeopfefehan  am* 
gebenen  Hofe.  Der  Vorww  erinnnert  dater  lebhaft  aa  die 
früher  beliebte  Begrüadang  geradUaiger,  voa  keinarlri  Vor* 
Sprüngen  unterbroebener  Slrassenfloehten,  die  zur  üffsntUebea 
Sieherbeii  noibweodig  wären,  um  die  Niederwerfni^  voa 
Strazeenanfläufen  zn  erieiobtera,  um  den  Kampf  aus  dem 
Hinterhalte  zu  verboten  oder  die  Flocht  einee  GefaBgeeen  na 
ereobweren.  Wenn  derartige  Gründe  durobseblegeo,  bat  fraip 
lieb  der  Baamrieter  niobte  mehr  in  Baobeo  der  Wohnfraga 
dieinsureden.  Dann  möge  man  getrort  dem  Batbe  vob  PtB* 
feeeor  Sobmoller  folran  und  premiiieebe  Unteroflisiere  ale  die 
geborenen  VolkterziMCr  rar  Verwaltuag  von  Arbeitermduiangen 
berafeo  I (OtaiBw  Bitte 


N«.  88. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


BUUtlteb  der  Bereeboviiff  ffroteer  Trodteodocki  tiod  in 
letiter  Zeit  die  Oeiiter  neiüg  eafeineDder  geplatti.  Da 
diese  Aafgabe  itatisch  anbeatiiniBt  iat  nod  eine  Menge 
VoranaaetsaogeD  erfordert,  die  sich  aelbat  nicht  im  gegebeoeo 
Falle  — Tiel  weniger  allgemein  — mit  Sicherheit  beenden 
Uaaen,  ao  ist  den  MeiaoDgen  in  dar  Thai  ein  weiter  Spielraum 
gegeben.  SisMS  iat  gewiss:  Mit  der  Tiefe  des  Docks  wachsen 
nicat  nv  die  Schwierigkeiten  der  Berecbnnng,  tondem  auch 


Vorschlag  zu  einem  Schleusendock. 

(Bi«i«  AtaiMiif  Mf  MU  MC) 

laer  Trockendocks  sind  in  ansreiebt  und  die  landeinwärts  liegende  Ansohlnaimaner  mit 
anfeinander  geplatit.  Da  ihren  Pontons  wegfallen  kann.  Das  Ponton  nnd  die  AbseMuaa- 
immt  ist  nnd  eine  Menge  maner  des  Einlaaa*Baasins  werden  dann  allerdings  einmal  nach 
selbst  nicht  im  gegebenen  ansaen,  einmal  nach  innen  gegen  den  Waaserdmek  wirken  nnd 
mit  Sicherheit  begründen  danach  konitmirt  sein  mSaaen.  — 


ngen  in  der  Thai  sin  weiter  Spielraum  Auf  die  teohniaohen  Einzelheiten  einer  Anla^  wie  sie 

^ iss:  Mit  der  Tiefe  des  Docks  wachsen  oben  angeregt  worden  ist,  möchte  ich  nicht  einten,  da  sie 
nickt  nv  die  Sehwimgkeiten  der  Berecbnnng,  sondern  auch  sich  an  sehr  nach  den  örtlichen  VerUIUniasen  richten  müssen, 

die  der  Gründong  und  selbatreraUodlich  — die  Kosten.  Die  Hauptsokwierigkeit  wird  in  der  Orüadnng  du  grossen 

Um  ein  Schiff  ins  Trockene  tu  bekommen,  kann  man  enb  Torderen  Abachluaamauer  bestehen.  Man  konnte  sieh  dieselbe 

weder  das  Schiff  heben  oder  den  Wasserspiegel  senken,  bedeutend  erleichtern,  wenn  man  darauf  rerxiehtet,  das  EinltM* 

Für  nnsere  mssen  Kriegsschiff-Kolosse  könnte  man  ja  aber  auch  Bassin  mit  den  grössten  Schiffen  an  jeder  Zeit  nnabbibgig 
einen  Mittmweg  einachlagsn,  daa  eine  ihno  und  das  andere  t vom  Anasen-Waaseratande  erreichen  an  können.  Ferner  kann 
nkkllaaeeOfd.h.  du  Schiff  in  eine  höher  li^nde  Dock  kam  me  r , ea  infirage  kommen  ob  die  Bösebnngen  Oacber  in  balteo  sind 
•chleuaeo  nnd  erst  dort  trocken  legen.  Der  Vorgang  atimmt  ; oder  stkrker  befestigt  werden  mnseen.  Du  letztere  ist  ans 
mit  den  für  kleinere  Schiffe  fiblicbsD., Banken'*  überein;  nur.  dus  ' dem  Grunde  Torzniiehen,  weil  dann  die  Wueermenge,  welche 
sowohl  dem  Hochwaaser-  wie  dem  Niedrigwuser-Eintritt  durch  I snm  Heben  des  Schiffes  cirforderlioh  ist,  nicht  rergrösuri  ward. 
Pumpen  krtfti^  nachgebolfen,  aneb  ersteres  bei  uiner  Wieder-  Der  Vortheil  des  Sehlensendocks  liegt  selbstveratindlieh 

kehr  dnreh  ein  Ponton  alweaperrt  wird.  Die  Vorriohtuog,  in  dem  Wegfall  der  hohen  Doekkammer-Winde  and 

welche  pusend  Sehlensenaoex  genannt  werden  dor^,  lasst  der  Terhlltnissmlssig  leicht,  sicher  and  billig  auhihibaren 
sM  übngens  auch  für  nnure  Ostsee  braoehen,  wo  kein  Fluth-  Befuiignng  der  Kammersoblen.  Leister  Umstand  kann  die 
Wechsel  sUtiflndet;  dort  mUuten  Pampen  eben  die  Arbeit  Möglichkeit  einer  Dockanlage  unter  VerbülioiaUD  erlanbeo, 
allein  Üinn.  welche  den  Bau  eines  gewöhnlichen  Trookendocki  ansechlieaun 

An  Haad  der  boi^;^gten  Skiiie  nnd  des  snm  Schluss  ge-  oder  zn  einem  höchst  nnsioheren  Unternehmen  machen. 

*sn  möchte  ich  teigen,  dua  sich  dem  Zwei  Nachtheile  luaen  sich  freilich  nicht  vermeiden: 

«r  vom  teohniaohen  noch  vom  ünan«  1.  Der  Zeitrerloat  beim  Heben  und  Senken  du  Sehiffea. 

erbebliobe  Schwierigkeiten  entgegen-  8.  Du  Erforderaiss  an  Plati,  welches  0—8  betragt, 

i ui,  dua  sich  die  Ordisaten  auf  eine  Bei  näherer  Erwägung  sind  dieulben  aber  nicht  sehr  gma. 


gebonen  Koatenäberschlan  möchte  ich  teigen,  dua  sich  dem 
„Sehlenundook-Ban**  wei^r  vom  techniaohen  noch  vom  ünan- 
liellen  Staodpaiikia  aua  erhabliche  Schwierigkeiten  entgegen- 
ttoUen.  yoranageeehieki  ui,  dua  sich  die  Ordisaten  auf  eine 


Horizontale  von  80  • unter  N.N.  beziehen. 

Ea  iat  ein  groeue  Einlus-Buain  angenommen,  dessen 
Breite  in  Bankethohe  hinreichend  ist,  am  3 D^kkammem  daran 
atoeieo  an  lusen.  Die  Sohle  des  Einlua-Baaains  ist  8ö  ■ breit 
nnd  liegt  aof  -f  9,S.  Die  Sohlen  der  Kammern  sind  80  ■ breit 
nnd  steigen  landwärts  von  -f  10,0  aof  16,6,  ao  dau  ein  Ge- 
fälle von  1 : 800  entatehi.  Ala  Kronenhöbe  der,  aämmUich« 
Basaioa  nmachlieaunden  Deichs  ist  -f-  86,5  angenommen;  ebenso 
hoch  liegen  auch  die  Kronen  der  beiden  AMohlossmauem. 

Der  WuMrsiand  kasn  also  innerhalb  der  Anlage  ohne 
Gefahr  aof  + 84,5  nnd  ulbat  höher  gebrüht  werden,  ln  du 
Einlua-Bauin  können  Schiffe  bis  tn  7,5  ■ Tiefgang  jederzeit 
einfahren  (derniadrigate  jevorkommeadeWuseratand  au  + 17,5 
anMüommen),  in  die  Dockkammem  bei  einem  WuMratand  von 
+ 84,0.  Für  Stapelung  und  Spielraum  bleibt  im  letzteren 
Falle  1 ■ tnr  VerfÜgunu. 


Wie  viel  eine  kräft^  Pnmpenaolage  kostet,  kann  man  ganz 
genan  beraohnen.  Den  Preis  einer  aebwierigen  Gründung  aber 
kennt  man  gewöhnlich  erat,  wenn  diuelbe  voUendat  ist.  Die 
PlaitfraM  kann  die  Aoafubrung  eines  Sohlenaendocka  nnm^- 
Hoh  machen;  die  Höbe  der  Granderwerbskoeten  vermag  diu 
nicht,  8^  beeten  Maraohbodeoa  koaton  tnrteit  etwa  400CCJC, 
ein  gegen  die  Banaumme  veraebwindender  Betrag,  da  ein  groaau 
Troueodoek  nnter  gewöhnlichen  Verhältniswo  mindeetona 
4—6  Mill.  »4t:.  kostet  IW  naebatehende  Koatenfibere^ag  seiet, 
daw  unter  gleichen  Verhältniaaen  für  ein  Sobleoaendock  nnr  der 
halbe  Betrag  an&nwen  len  iat. 

Masaenberaebnang  und  Koatenfiberacblag 
für  ein  Sehleaaendoek. 

600, . 160,0  Zmum 


Zmum 

JU  M. 


Du  Docken  einu  Sehiffea  apielt  sich  nnn  folgendarmauaeo  ab.  ; 
Btne  du  Kammern  wird  gueUoiun,  lecrgraumpt,  mit  Stapelung  i 
vereeben,  wieder  gefüllt  nnd  f^ffnet  Imnn  wird  du  Schiff  \ 
in  dem  bei  bobem  Wueeratande  geaehloaaenan  Einlua-Bauin  ' 
dnrob  die  Thäligkeit  der  Pnmpen  auf  die  erforderliche,  ■ 
durch  den  Tiefgung  bedingte  Höhe  gehoben.  — Bei  kleineren  ' 
Sekiffen  and  hoben  Waeeeratänden  kann  diese  Hebnng  aof  ein 


8 Boden  an  erwerben 


(77,0  + 26,0)  . 
(88,0  + 80,0)  - 


. 800,0  + 8 


Oerii^e  beaehriLnkt  werden  oder  gani  wegfallen.  (Vor  Beginn 
dm  rammoa  uhtieeat  man  iweckmlesig  die  zweite  Dwk- 
kaaaer,  falls  dieulbe  uobeaetat  lat>  — Nubdem  du  Sehiff  in 
die  Doekkammor  etagafahren  nnd  letatere  durch  das  Ponton 


geechloaaeo  ist  läaai  man  du  Wuser  (bei  niedrigem  Anssen- 
wuseer)  in  bei^n  Burins  fallen  and  legt  durch  Pumpen  die 
Dookeohla  voUenda  fruL 

Wm  dla  Loistuagafähigkeit  der  Pampen  anlangt,  ao  ist  ohne 
wetieru  klar,  dau,  & du  sweüiialige  lioarea  der  Dookkammer 
tum  gröastea  Theil  aelbstibätig  erfolgt  gegenüber  der  gewöhn- 
liohea  Art  du  DwAeoa  ohie  firleiehteniDg  verbanden  ut  Ea 
bleibt  also  noch  dia  Beschaffung  du  Wauera  tum  Heben  des 
Sohilfea  m ecövtem.  Ea  aei  aogenommen,  t^a  dar  Waaaer- 
atuDd  von  81,6  auf  St6  gahoben  werden  sollte  und  zwar  von 
8 Fnnpon  tu  im  l Sek.  Du  der  mittlere  Horisontul- 

aohuitt  du  Biulua-Buaiaa  = 180 . 66  ■ und  derjenige  der  Dock- 
kamaser  110 . 88  ■ ist  ao  beträgt  die  erforderltebe  Zeit: 

(100 . 86  + 160 . 88)  8,8  ^ _ >4  .. 

«0.60  “«.»Stand.», 

wofür  rd.  6 Stnadea  guetat  uien.  Um  4 «tw  in  1 Sekunde 
aaf  ^iM  mittlue  Höhe  vea  etwa  4 * lu  beben,  bedarf  man  — 
den  Kntuffakt  tu  0,8  gereebaet: 

äOOO  .4,0  ^ ~ . 

76.0,8  - 

Bimmt^  man  tur  Sieharbeit  deren  800  an,  eo  entaprichl  du  erat 
der  I^tu^  euer  eewöhaUebeu  Lokoasotive.  £üd  geeigneter 
Plata  für  die  Aafstalia^  der  Pumpen  bietet  sieb  in  den  Pfcilem 
Ar  du  Ponton  oder  in  dies  am  aribat  Durek  tweekmäaaig 
usgelagta  B<Arleiianf«B  kenn  von  dort  au  aoeh  die  Leemng 
uad  Troekeuhaltaog  der  Dockkaaunera  sUitfindto. 

Du  vorbasehriebeoe  und  akiasirte  Beispiel  atoUt  Übrigens 
aekoa ebe  erweiterte  Anlage  dar.  Will  man  akh  mit  einer  Dock- 


baggero  einaehl.  Nebenarbeiten 
S (400,0  + 100,0)  16,0 
18  600  Boacbonga-Befeatignagberfn- 
stellen  eiuchl.  Materialltafernng 
8 (88,0  . 160,0) 

84000  1*  Befutignng  der  Dockböden 
herznatellen  einechl.  Wuserbal- 
tnng  nnd  Liefemng  aämmtlicher 

Mateiialien i 

8 . 96,0 . 7,0  + 6,0 . 42,0 
1 640  SB  Gründung  der  beiden  Ab- 
achi osamaoem  wie  vor  . . . 

12,0 . 48,0 . 80,0  + 8 . (80,0  + 

12,0)  26,6  (7,0  + 8,0)  »/,  . y.  — 

(80,0  + 82,0)  Vi . 17,0 . 18,0  + 

[96,0 . 18,6  - 2 (80+86,0)^®'®]  7.0^ 


60,0  604000 


6.  14  000  Maurwerk  hertnatellan  ein- 

echlieaal.  Liefg.  sämmÜ.MateriaL 

7.  1 groMU  Ponton  von86»m.  Länge 

nnd  17  B Hobe  in  liefern  . . 

8.  8 kleine  PonioM  V.  82,6  *m.  Länge 

nnd  10  ■ Höbe  tu  liefern  . . 

9.  1 Pompeoanlage  einaehl.  der  er- 

forderltoben  Leitungen,  Keaeel- 
anlagen  uw.  berautellen  and  in 
liefern.  Leiainngafähigkeit  4 «äw 
in  der  Sekunde,  4 b hoch  . . 
10.  FüreiwaigenMebrunahnbinfolgeflaeherer 
Böaehttogen  oder  Ruteohni^n,  ver- 
mehrtes oder  verattrktu  Meohonge- 


160  000  160000 
76000  160  000 


Anla|radar.  Will  man  eiäh  mit  einer  Dock- 
o whra  die  Aol^  insofern  viel  eiaCacher, 
b-Ponton  uUeia  für  die  Zwecke  du  Dookua  \ 


pflutar,  Schuppen,  Aurüstnng  der  Docks, 
Leitwerke,  UnvoriMaguekenu  und  tur 
Abrundung 


r 
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4.  November  189t. 


M Anmerkofig  der  Redaktioo.  Für  den  SpecitUtten  Ui 
e«  kaozn  nötbig,  auf  gewisee  Bedenken  hinxnweieea,  die  einer 
grofien  Anlage  dieeer  Art  entgegeneteben  können.  £•  ge* 
nUgt,  auf  die  Schwierigkeiten,  w^cbe  da«  Abitützen'groeier 
Schiffe  mit  hoch  liegendem  Schwerpunkt  bietet,  sowie  auf  den 
starken  Andrang  eon  Sickwaseer  hinEuweiseo.  Da  bei  kleinen 
Anlagen  unter  günstigen  BodenrerhiUtniMeo  diese  Bedenken 


in  Wegfall  kommen,  haben  wir  gern  die  Hand  daan  geboten, 
dem  Gedanken:  einen  Tbeü  der  Hebnng  de«  Schiffes,  anstatt 
denselben  durch  da«  Sniel  der  Oeseiten  besw.  einen  im  g»> 
schlosicnen  Bassin  dnrcn  Schleosen  gehaltenen  hoben  Wessen 
stand  durch  Pampen*Arbeit  rerwirklichen  so  leesen,  in  die 
Oeffentlichkeit  tu  bringen,  da  derselbe  n.  W.  hierin  tnm  ersten 
male  auflaucht. 


Mittheilongen  ans  Yereineii. 

Verein  fffr  Elsenbahnknnde  In  Berlin.  In  der  Ver* 
lammlung  Tom  10.  Okt.,  in  welcher  Hr.  Geh.  Ob.*Reg.*Rtb. 
Streekert  den  Vorsits  führte,  sprach  Hr.  Eisenb.* Bauintp. 

V.  Borries  aus  Uaiinovcr  „Ueber  die  amerikanischen  | 
Eisenbahnen  und  die  Weltausstellung  in  Chicago*. 
Redner,  der  Nordamerika  schon  früher  beieist  und  ober  die 
dortisen  Ei«enbahn*Verhlltnis«e  Miltheilung  gemacht  hat,  war 
als  Preisrichter  in  Chicago  thitig.  Er  hat  daher  nicht  nur 
Gelegenheit  gehabt,  die  amerikanischen  Eisenbahnen  im  Be* 
triebe  kennen  sn  lernen,  sondern  bat  auch  als  Preisrichter  be- 
ortbeilen  können,  wie  die  Einrichtungen  im  Eineelnen  beschaffen 
sind,  besw.  sich  entwickelt  haben.  Der  Vortragende  warnt 
mit  Recht,  nach  den  äusseren  Eindrücken  die  Kioricbtoogen 
Amerikas  in  beurtheilen;  die  subiekÜTen  Auffassungen  sind  so 
verschieden,  dass  die  widersprechendsten  Urlbeile  Über  den- 
selben Gegenstand  laut  weroen.  Wer  sich  nicht  die  Mühe 
giebt,  die  Lebensgewohnbeiten  des  Auslandes  an  berücksich- 
tigen, wird  nie  ein  ▼orurtbeilsfreler  Beurtheiler  sein  und  sur 
Benchtigung  eineeitiger  Auffassungen  beitragen  können.  Redner 
fand,  dass  die  Th&tigkeit  der  smerikaniseben  Eisenbabntechniker 
sieb  bauptsacblicb  auf  die  Weiterentwicklung  vorhandener  Ein* 
richtuDgen  erstreckt  hst,  wobei  Vorxüglicbes  geleistet  Ul,  dase 
dagegen  diejenigen  technischen  Portsohritte  fehlen,  welche  grönd* 
liehe  wiseenschaftliche  Kenntnisse  voiaussetxen.  Der  Ameri- 
kaner hst  wohl  nicht  die  Zeit  cum  gründlichen  Slndiom,  jeden- 
falls ist  ein  Mangel  an  wUsenscbafÜichem  Urtheil  nicht  selten. 
Der  Vortragende,  welcher  auf  dem  Gebiete  dee  Lokomotiv- 
baoes  sehr  erfahren  Ui,  spricht  denn  eingehend  über  die  auf 
der  Anestellang  vertreten  gewesenen  Lokomotiv- Typen.  16  Loko- 
motiven sind  allein  von  den  lickaontcn  Baldwin-Works  aut^ 
stellt  worden.  Dio  amerikaniseben  Lokomotiven  teiebneo  sich 
im  allgemeioen  durch  verhiltniasmiUsig  grosse  IjeUtang«rahig- 
keii  und  billige  Heritellung  aus,  eUben  aber  in  der  Bauert 
mancher  Eiarelheiten,  im  Dampf-  und  Koblenverbrauch  den 
eoropaieefaen  nach.  Es  ist  dies  auch  wohl  eine  Folge  dee 
Mangels  an  Flbigkeit  sur  Einführung  grundsatslicber  Neuerungen, 
der  andererseite  auch  wieder  dahin  geführt  hat,  den  amerika- 
nischen Bahnen  eine  gewisse  Einheitlichkeit  der  Einrichtungen 
BQ  bewahren,  die  man  ähnlich  nur  in  England  wiederfindet. 
Die  allgemeine  Auinnlsong  der  Betriebsmittel  und  die  Ver- 
minderung der  Selbitkoeten  wird  dadurch  sehr  begünstigt.  Die 
Personenwsgen,  die  Schlafwagen  sind  vielfach  verschwenderisch 
eingerichtet;  auf  dem  Gebiete  dee  Signalwesens  kann  man  die 
sel^tthätigen  Blockappaiate,  die  Stellwerke  mit  elektrischem 
und  Luftdruck' Betrieb  ale  beachtenswerthe  Fortschritte  her-  | 
vorbeben. 

An  der  Diskussion  betbeiligten  «ich  u.  «.  die  Hm.  Geb. 
Reg.-Rth.  Schwabe,  Geb.  Bergrtb.  Dr.  Wedding,  Geb.  Brth. 
Dr.  Zimmermann,  Prof.  Martens  nnd  Reg.-Rth.  Schrej,  von 
denen  mehre  ihm  in  Amerika  gemachten  Wahrnehmungen 
über  die  Betriebe-Einrichtuogen  der  dortigen  Eisenbahnen  mit- 
theilten.   

Termlsebtos. 

Die  Baapolizel-Ordnong  won  laarloha  hat  am  2fi.  August 
d.  J.  eine  Erginsnng  erhalten,  in  welcher  festgesetst  wird,  dass 
alle  Neabauten  entweder  unmittelbar  an  der  Orente  oder  6 ■ 
von  derselben  entfernt  errichtet  werden  müssen,  und  dass  beim 
Bauen  an  der  Grenie  in  der  Mauer  keine  Fenster  angelegt 
werden  dürfen.  Die  Nachtrags-Verordnung  bestimmt  in  einem 
besonderen  Absatt,  dass  die  §§  189  und  140  Th.  I.  Tit.  8 A.L.R. 
auiser  Anwendung  treten. 

In  Uebereinstimmung  mit  oft  dargelegten  Ansichten  ver- 
mögen vrir  der  neuen  Vorschrift  eine  gesondheitsförderliche 
Bedeutung  nur  in  beschränktem  Umfange  beixutegen,  indem 
bei  der  freigelassenea  Wahl  zwischen  Bauen  an  der  Grense 
und  mit  6 ■ Abstand  viele,  wenn  nicht  die  meisten  Bigentbumer 
das  Bauen  an  der  Grense  vorziehen,  d.  h.  in  Zukunft  nur  noch 
mehr  oder  weniger  kasemenartige  Hänaer  errichten  werden, 
wogegen  eine  geringere  Beroeasung  des  Abstande«  ~ vielleicht 
auf  8,6  oder  8 ■ der  geschlossenen  Bauweise  entgegengevrirkt 
haben  wurde. 

Auffällig  an  der  neuen  Verordnung  ist,  dass  dieeelb« 
zwischen  neu  in  Bebauung  tretenden  und  bereit«  bebauten 
Grundstücken  nicht  unterscheidet,  sondern  beide  dem  gleichen 
Recht  unterstellt.  Es  sind  dadurch  vielleicht  bedeutende  Werthe 
vemiehtot  und  es  fragt  «ich,  ob  eine  so  untersohiedliobe  Be- 
handlang  mit  dem  bestehend  Recht  vereinbar  ist,  oder  nicht? 


Gleicherweise  sebeini  es  in  hohem  Grade  fraglich,  ob  der 
örtlichen  PoUseiverwaltung  von  Iserlohn  die  Befugnise  susteht, 
Theile  eine«  Lendesgeeetse«  ~ wie  die  8^  189  nnd  140  — 
mittels  einer  Poliseiverordnung  ansser  Giltigkeit  so  seisen. 

ProlsanfgAbeik. 

Ein  PrelBAOBSohrelben  nur  Erlaingnsg  TOn  Entwftrfea 
für  einen  Sohweineatall  ergeht  seitens  der  Deutsohen 
Landwirtbsebafts-Gesellschaft  in  Berlin  an  die  Fach* 
genossentchafi  bei  Zutheilung  von  8 Preisen  von  400,  800  und 
200  je>  und  der  Zosicherung  des  Ankanfs  weiterer  Entwürfe. 
Verlangt  werden  Grundrisse,  Ansiohten  und  Q.nersobnitte  1 : 100, 
Eiozelzeirhnongen  der  wichtigsten  Einrichtungen  1 : 90,  ein  Er- 
läuterung« bericht,  sowie  eine  Flächen-  und  eine  kubische  Berech- 
nung. Die  sum  1.  Februar  1894  an  die  genannt«  Stelle  einsn- 
sendenden  Entirärfe  werden  von  einem  Preisgericht  beurtbeilt, 
dem  ansser  einer  Reibe  von  Landwirthen  als  Architekten  an- 
gehören  die  Hm.  Reg.-Bmstr.  Malaohowski  nnd  Geb.  Brth. 
Reimann  io  Berlin,  sowie  Hr.  Geh.  Reg.-Rth.  von  Tiede- 
mano  io  Potsdaoi. 

Preiannssohrelben  dea  Verelna  dantaohar  InMnleiure 
nur  Frage  der  Ranohbeläatlgnng.  Das  unterm  81.  DeMmber 
1890  vom  genannten  Verein  eriaasene  Preisausschreiben  betr. 

I die  bei  Dampfkesseln  ao^ewendeien  PeaeniDgS'Einriohtongen 
j zur  Erzielung  einer  möglichst  rauebfreien  VerbreDDUDg  batte 
! 6 Bewerbungen  imgefolge,  von  welchen  jedoch  keine  als  des 
Preise«  für  würdig  erachtet  wnrde.  Du  besügL  Preiians- 
I schreiben  wurde  dsber  unterm  1.  September  d.  J.  mit  Lösungs- 
I termin  sum  81.  Dezember  1806  noch  einmal  erlassen  und  zwar 
j unter  Erhöhnng  des  Preises  auf  6000  JC  einsohliesslicb  1000  JL 
als  Entschädigung  für  Zeichnungsarbeit  für  die  DarsUIlnog  der 
bewährten  Fenerungs-Einriebtangen.  Infolge  dieser  Versebiwung 
ist  die  Lösungsfrist  für  eine  sweite,  mit  der  eben  genannten 
Preiserbeit  im  Zosammenhaog  stehenden  Preisanfgabe  betr.  die 
Fenernngs-Einriohtongen  für  Haasbaltongszwecke  und  für  ge- 
werbliche Betriebe  bis  snm  81.  Desembsr  1807  verlängert 
worden.  Dem  Preisgericht  für  die  erste  Angabe  gehören  an 
die  Hrn.  Prof.  C.  Baoh-Stnttgart,  Prof.  Dr.  H.  Bnnte-Karls- 
ruhe.  Dir.  W.  G jssling-Mfioohen,  Ob.-Iogv  0.  Oehlrioh- 
Bernburg  nnd  Ob.-Ing.  J.  A.  Strnpler-HoiUngen-Zftricb; 
dem  für  die  sweite  Aufgabe  die  Hrn.  Frot.  0.  Baob-Stuttgart, 
Prof.  H.  Fischer-Hannover,  Prof.  Dr.  H.  Mcidinger-Karls- 
ruhe,  Prof.  H.  Rietsobel-Berlin  und  Ziv.-Iog.  P.  Sehobbert- 
Offenbaoh. 

Fersonal-Nachriebteii. 

Prenasan.  Dem  Kr.-Baoinsp.,  Brth.  Hoffmann  iaFolda 
ist  der  Rothe  Adler-Orden  111.  Kl.  mit  der  Sehleife  n.  dem 
Garn.-Baninsp.  EiingelbÖffer  in  Potsdam  der  kgL  Eronen- 
Orden  IV.  KI.  verlieben. 

Die  Erlaubnisa  zur  Annahme  nnd  Anleg.  ffremdländ.  Ordso 
iit  ertheilt:  Dem  Eisenb.-Baa-  n.  Betr.-lnsp.  Woiff  in  Frank- 
furt a.  M.  f.  das  Offlsierkreoz  des  kgU  ruznän.  Eronen-Ordens 
n.  das  Ritterkrens  des  kgl.  dänischen  Danehrtw-Ordens:  dem 
kgL  RM..Bmstr.  Menokboff  in  Aachen  f.  den  waldeck- 

schen  Verdienst- Orden  111.  EL 

Dem  bisb.  techn.  MitgL  der  kgl.  Minist-Bankomm.  in 
Berlio,  Wasser-Bauinsp.  Eger,  ist  eine  liokal- Wasserbau- 
Beamtenstelle  im  GeechäftslMreiche  dies.  Behörde  verliehen. 
Der  Wuser-Baninsp.  Else  in  Hannover  ist  nach  Berlin  vei^ 
setzt  und  demz.  eine  teobn.  Mitgl.-Stelle  bei  d.  kgL  Uiniei.-. 
Bankomm.  verlieben. 

Briel-  and  FraffekMten. 

Hrn.  A.  H.  in  8t.  J.  Ueber  Shed^ber  finden  Sie  ans- 
fübrliche  Angaben  in  Bauknnde  de«  Architekten,  erster  Band, 
enter  Tbeil,  S.  44  ff.  (Berlin,  E.  Toeohe). 

FragebeantworiuoffSn  ans  dem  Leserkreise. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Briefkasten-Notiz,  betreffend 
die  Frage  No.  1 in  No.  81  der  Dttcb.  Mstatt«  ich  mir 

SU  bemerken,  dam  ich  im  Jahre  1886  m den  WeinkeHern 
der  Hrn.  Paul  Luosenbaober  Nacht  in  Stobb  an  der  Linie 
Budapest  — Marchegg  Weinfässer  aus  Zementbeton  gesehen 
habe,  die,  irre  ich  nicht,  80-  und  60  000  Liier  Inhalt  hatten 
und  eich  nach  Aussage  der  Angestellten  genaoater  Rrma 
vorzüglich  bewährten.  Die  Firma  Pani  Luosenbaobar  Naohf. 
hat  ihren  Sita  in  Badspest  und  dürfte  gm  >de  Auskunft 
1 artheüen.  Ing,  a.  Mänar. 


rUa.  r&r  41«  RadzkUoa  rvrutw.  K.  B.  O.  Frllitk,  Bertta.  I>ra«k  vea  W.  OrSTs’tBoftMkdraekMet,  B«*Ua  |W* 


S»wwlMl»maT«rlae 


No.  89.  DEUTSCHE  BAÜZEITUNG.  XXVII.  JAHRGANG.  Mö 

Berlin,  den  8.  November  1893. 

fshajtt  W»hMagifrif«  and  iSchlu*^  — >IlUh*ilMifra  V»r*i»*a.  — Vembeblv.  — PraiMafittkea.  — P«tiO«*l*S»efcrieliU*.  — Bri#f- 

■ad  Fra(»kutrD. 


Wohnungsfrage  und  Bebauungsplan. 

{Bcklpnt.) 


om  techniflchen  StAodpuDkte  tot  kann  indesi«>n  immer 
nor  die  Mahnung  wiederholt  werden,  dem  individoellen 
Wobnbedürfuiise  mehr  Rechnung  sa  tragen,  den  Be* 
bauongaplan  mehr  au  individualiairen,  d.  h.  auf  eine  Vermehrung 
derBodenpreia-Stufen  fainznarbeiteo.  Ea  iat  einer  d^r  acblimmsten 
Kehler  moderner  Bebauongaplane,  über  die  notbwendigen  grosa* 
•tädtiacben  Straasen dieebensoDOibwendigen  kleinatädtitchen 
so  remachlaaBigen.  Eigentliche  Wobnatraaaen  mit  beacheideneii 
Bodeopreiaen  für  beacheidene  Häoaer  aind  aelten  da  anzutreffen, 
wo  daa  Miethaweaen  Heimatharecht  beaitzt.  Dierea  Städtebau* 
ijatem  rouaa  zu  einer  V'crachwendung  von  Nationalrenndgen 
fuhren,  wie  Prof.  Uenrici  in  einem  treftliofaen  „l^io  bürger- 
liche Baukunat**  üherachriebenen  Aufaatze  der  „Täglichen  Rand- 
•chau“  näher  auagefübrt  hat. 

Di«  Ton  Baurath  Stttbben  künlioh  in  dieaen  Blättern  ge> 
rügten  a^^inBeitigkeiten  im  Städtebau  und  ihre  Folgen''  laaaen 
•ich  daher  noch  am  eine  weitere,  recht  hochragende  Einaeitig* 
keit  mit  recht  tiefgreifenden  Folgen  ergänzen.  Stubben  meint, 
der  Verkehr  habe  vorzugaweUe  die  heutige  gewerbliche  Ent* 
Wicklung  und  den  ZuaammenBuaa  der  Menacben  in  den  Städten 
herbeigeführt.  Sollte  der  Verkehr  nicht  auch  die  Folge  dea 
Zuaammenfluaaea  Ton  Menacben  sein  können?  Ea  kommt  eben 
darauf  an,  was  man  unter  Verkehr  verateht.  In  ers*  und  kohlen* 
reichen  Gegenden  iat  in  den  letzten  Jahrzehnten  ao  manche 
neue  Stadt  entaianden.  Ein  Knotenpunkt  von  Eiaenbahnen, 
die  Ladestelle  an  einer  Waaaeratnuae  hat  dazu  den  Gmndatein 
hergegeben,  die  Möglichkeit  also,  die  Gewinnung  Ton  Roh- 
etoffen,  die  Erzeugung  von  Gutem  durch  die  Verfrachtung  nach 
autaen  hin  lohnend  zu  machen;  der  Fernverkehr  iat  somit  die 
Ursache  für  den  Zuaammenfluaa  von  Menschen,  der  Nahverkehr 
dagegen  die  Folge ; denn  Droschken  und  Trambahnen  im  Innern 
eetzen  schon  eine  vorgeacbrittene  Entwicklung  voraus.  Später* 
hin  wird  eine  Wecbaelwirkung  zwischen  der  VerTnebmng  der 
Verkebramittel  und  dem  Anwachsen  der  Bevölkerung  sich  ein* 
stellen,  immer  aber  wird  der  Verkehr  sich  bleibende  Spuren  ein- 
graben  zwischen  Ursprungs*  und  Verfrachtungaatelle  der  Waaren. 

Aeboliche  Reziehungeo  haben  von  alteraher  den  Verkehr 
zwiachen  Stadt  und  I^and  in  feste  Bahnen  gezwungen;  ao  be* 
wegt  lieh  z.  B.  auch  beute  noch  in  Berlin  der  Hauptverkehr 
auf  den  alten  Thorttraaaen.  An  die  Leiitongafäfaigkeit  dieser 
radial  ausatrahlenden  Verkehrastraiaen  möge  man  die  höchsten 
Ansprüche  erheben.  Man  baue  sie  nach  besten  Kräften  mH 
den  besten  Mitteln  aus,  man  bemesse  sie  von  vornherein  so 
breit  oder  verbreitere  sie  nacbtiaglich  so  viel,  wie  die  weit* 
gchendite  Voraussicht  erfordert,  mau  verbinde  sie  durch  Ring- 
odrr  Diagonalstrusen:  kurzum,  man  schene  keine  Kosten,  um 
den  neuzeitlichen  Verkehrs- Bedürfoisaen  voll  und  ganz  gerecht 
zu  werden.  Die  Rücksichten  auf  die  Anbauung  aind  hier  neben- 
sächlich. An  aolcbeu  Stmsaen  werden  sich  Gaatböfe,  Sebau- 
lädcn,  überhaupt  Oescbäflab&uaer  aller  Art,  Verguügungs*  und 
Erboluotraatätten  anaiedeln.  Diese  können  die  hohe,  dnreh  den 
ganzen  Charakter  der  koatapicligeo  Strmaaenanlage  mitbediogte 
Belsatung  der  GrundatUcku  gut  und  gern  tragen.  Die  weiten 
RäiiDie  zwiachen  den  an  feitgelegten  Verkehrsadern  indessen 
füllo  man  nach  den  Bedürfniasen  der  Bebauung  mit  einem  eng- 
ma<<chigen  Netze  von  Wuhnstrasaen  aus,  welche  aber  nicht 
durchweg,  wie  z.  B.  in  Brrlin,  19  * breit,  also  gleich  breit  an* 
zulegen  wären,  blos  um  daran  die  polizeilich  zuläaaige  Höchst- 
zahl  von  Gerchoaaen  zufbanen  zu  können,  sondern  in  ver* 
scfaiedeoeu  Breiten,  io  verschiedenen  Abständen  ven  einander 
angelegt  werden  müssten,  am  jedem  Wohn*  und  Werkntatta* 
Bedürfniiae  nach  seiner  Eigenart  zu  genügen,  also  auch  unter  dem 
baupolizeilichen  Höhenmaasae  niedrigere  Uäuaer  and  unter  dem 
marktgängigen  Handeltmaaiae  kleinere  Grundstücke  zu  erhalten. 

Auf  dio  iu  Verwaltungakreiaen  ao  viel  befürchtete  und  bei 
jeder  Gelegenheit  ao  gern  vorgerückte  sogenannte  Veruoataltung 
der  Strassen  braucht  bei  der  heute  immer  sieghafter  durch- 
brechenden, eine  malerische  Gmppirung  der  Haumasaen  zur 
Geltung  verhelfenden  AuffasauDgaweiae  wahrlich  keine  allzu 
ängstliche  Rücksicht  mehr  genommen  werden.  Nicht  allein 
die  schachbrettartige  Zeichnung  der  Bebaunngapläne,  sondern 
ebenso  sehr  die  naoh  der  statthaften  grössten  G^äudehöbe  be- 
stimmte Mindeatbreite  der  Strassen  hat  die  Reizlosigkeit  mo- 
derner Städte  zum  guten  Tbeil  verschuldet.  Die  „Vereinig^g 
Berliner  Architekten“  strebt  deshalb  eine  Reform  der  Bau- 
ordnung in  künitleriachcr  Richtung  dahingehend  ao,  dass  die 
Bebaubarkeit  nicht  mehr  nach  der  Grundstückiflicbe  unter 
Fettbaltung  der  zulässigen  Bebauungshöhe,  sondern  nach  dem 
aua  Grundatückafläche  und  Bebauungaböbe  aioh  rrgebenden 
kubischen  Inhalte  berechnet  werden  aoll,  indem  der  Bankörpvr 
entweder  in  der  QrondfUebc  zugunsten  der  Höhe  oder  in  der 
Höbe  zugnoaten  der  Grundfläche  beaebrankt  wird  — aelbatver* 


atändlich  innerhalb  gewisaer  Grenzeo.  Auch  in  wirthsebaft* 
lieber  Richtung  würde  diese  Maaasr'gel  weiiigalcns  die  eine 
günstige  Folge  haben,  daaa  kleinere,  in  alten  Stadtvierteln  be- 
legen« und  eine  zeitgemäase  Nenbebauung  erheiachende  Grand* 
stücke,  die  unter  dem  Drucke  der  gilligen  Boatimmongen  auf 
‘ die  Zusammenlegung  mit  Nachbar-Grundstücken  hindrängen, 

' wieder  als  solche  erhalten  blieben  und  selbständig  auazunutzen 
' gingen-  Darüber  binaua  aber,  auf  die  Neutchaffnng  kleinerer. 
1 Grundatücke  vermöchte  sie  nicht  zu  wirken;  dazu  iat  besonders 
in  neu  anziilegenden  Stadtviertrln  die  Wiedereinführung  von 
; schmaleren  Wohnatrzsaen,  von  kleineren  Baublocki  di«  einzige 
] wirthachaftlicbe  Hilfe  — auch  hier  mit  Maaaa  und  Ziel,  dem 
! Bedürfnisse  entsprechend. 

I Noch  besser  ala  die  Verachiedenartigkeit  der  Wohnatrassen 
I unter  sich  würde  der  Vielfältigkeit  dea  Bedürfeiaaes  daa  Ideal  der 
I WobastrasaeReebDODg tragen, dieStrassemit  wechselnden  Breiten, 

I d.  fa.  die  ausgebauebte  oder  krumme  Strasse.  Darinnen  konnte  der 
I eine  niedrig,  der  andere  hoch  bauen,  je  nach  der  Lage  des  Grund* 

! Stucks  und  dem  Programm  des  Bauherrn.  Die  krumme  Strasse 
i in  diesem  Sinne  bat  daher  einen  ganz  geaonden  wirthsebaft* 
I liehen  Boden,  ebenso  wie  ihn  die  mittelalterliche  Strasse  gehabt 

< bat.  Von  dieser  unterscheidet  sie  sich  durch  die  von  vornherein 
i festgelegt«  Baufluchtlinie,  die  sich  geaeizmiaaig  in  einer  stetigen 
j Linie  fortaetzt,  ein  damals  bewegliches  Element,  daa  ao  häufig 
I aus  willkürlich  erscheinenden  Strassenwandungen  malerisch  her* 

< auespringt.  ^ lange  das  Flnchtlinien-Gesetz  bestehen  hleiht, 
I werden  drsbalb  neuzeitliche  Strassen,  auch  wenn  sie  krumm  aus* 

fallen,  immer  noch  ordentlich  genug  ausseben. 

I Doch  gleich  viel,  ob  gerade  oder  krumme,  die  W'oboBtrassnD 
■ sollten  in  Anlage  und  Ausbau  sleta  verschiodeo  sein  von  den 
‘ ein  Wohnviertel  umklammernden  Haupt  Verkebrastraisea;  denn 
j beide  dienen  vertchiedeneii  Zwecken.  Daa  wird  nicht  genug 
; betont,  besonders  in  bekannten  GrOsslädten,  das  mag  auch  nicht 
i immer  und  überall  im  Nutzen  der  Grundbesitzer  liegen  und 
I an  deren  Widerstand  mag  mancher  Stadtbaomeister  scheitern. 

I Eine  wirklich  durchgreifende  Wohnreform  dürfte  gleich  wohl, 

I ohne  dieses  Ziel  ins  Ange  tu  fassen,  kanm  erreichbar  aein. 

I Jedes  Wohnviertel  wird  im  übrigen  ein  durch  den  Zweck  zu* 
j sammenbängendes  Ganzes,  im  Sinne  der  Altvorderen  ffeaproohen, 
i gleichsam  wieder  eine  Stadt  für  sich  bilden,  deren  Mittelpnnkt 
I vielieiobt  ein  bedeutsames  öflTentlichea  Gebäude  bezeichnet  und 
I die  mit  dem  Umkreise  durch  Neben-Verkchrsetrassen  in  Ver* 
I bindung  gebracht  werden  muss.  Soweit  das  Bedürfniss  über* 

I sehbar  is^  möge  man  anoh  diese  Strassen  und  Plätze  gleich 
' mit  Rücksicht  auf  die  sakünftige  Entwicklung  anlegen.  Keinen- 
I falls  kann  jedoch  dafür  die  I^sorgniss  maaaagebend  sein,  um 
: den  Ruf  eines  weise  voraus  berechnenden  Mannes  zu  kommen, 
wenn  auch  einmal  in  späteren  Zeiten  noch  ein  Stranendnreh* 
bruch  oder  eine  Platzerweiterung  notbweudig  werden  sollte. 
Dies  biesse  die  Verkehrs-Rücksichten  übertreiben  aufkosten 
dea  gegenwärtigen  Kulturitandee,  der  ohnehin  schon  an  der 
Straasenbaalaat  eine  Bürde  trägt,  wie  sie  vorher  aicberlich  norh 
nicht  dagewesen  iat  und  nachher  wahrscheinlich  aohzld  nicht 
wiederkommen  wird.  Die  Anleihen  wälzen  zwar  einen  Tbeil 
der  Rosten  auf  die  Schultern  der  Nachkommen  ab,  können  aber 
. naturgemäis  nicht  io  zu  ferne  Zeiten  vorgreifen. 

Jahrhunderte  hindurch  batten  die  alten  Fabrslrasseu 
genügt  der  aicb  bedächtig  bewegende  Verkehr  w«r 
massig.  Da  gab  die  Erfindung  der  Dampfmaachine  dem  Leben 
I einen  gewaltigen  Ruck,  der  das  von  den  Vorfahren  über- 
kommene Erbe  ober  Bord  warf.  Der  mächtig  sich  regende 
' Verkehr  schwillt  über  uud  min  müssen  wenige  Geschlechter 
: ihn  neu  zu  fassen  suchen.  Wer  kann  behaupten,  dass  nicht 
I hierin  wieder  einmal  ein  StillsUnd  eintreten  wird,  wer  will 
vuraussehen,  ob  und  wann  wieder  einmal  ein  solcher  Ruck  die 
Welt  erschüttern  wird?!  Anstatt  der  Zukunft  Opfer  zu  bringen, 
von  denen  niemand  miss,  ob  sie  sich  dereinst  lohnen  werden, 
bemühe  man  sich  lieber,  der  Gegenwart  Gelegenheit  zu  bieten, 
(len  Kampf  ums  Dasein  mit  grösserer  Sicherheit  zu  bestehen. 
; Die  Wofainfrage  ist  brennend;  sie  zu  lösen  unter  Anlehnung 
I an  die  schönen  Bilder  der  Vergaiigenbeii,  biesse  sich  wahrhaft 
I anpasien  an  die  Verhältnisse  unserer  Zeit,  die  in  sozialen 
Zocknogen  nach  neuen  Idealen  ringt  und  damit  sie  nicht  aus- 
1 ufere,  des  festen  Leitwerks  aaskömmlicher  and  freundlicher 
Häasiicbkeiteu  bedarf.  Hieran  fehlt  es  in  den  modernen  Gross- 
j Städten.  Verbesserungen  sind  nach  dieser  Richtung  schon  viel- 
! fach  angestrebt  worden  *~  fast  ohne  jeden  Erfolg.  Dieser 
musste  ausbleiben,  weil  die  durch  den  Bebauungsplan  gegebene 
Grundlage  von  Hause  aus  im  Zuschnitt  verdor^n  ist.  — 

Zum  Beweise  dafür  soll  hier  zum  Schlüsse  noch  eine  Druck- 
schrift besDroohen  werden:  „Normal-Miethsbäuser  mit 
kleinen  WohnaDgen",  ein  ßeispiebProjekt  für  Berlin  von 
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ValfntiQ  W«i»bach,  technUch  bearbeitet  von  A.  MeBiel, 
Ke^irrargi-Baumeister.  Im  Weichbüde  der  Stadt,  gen  Osten, 
und  doch  nah«  ijtark  bevölkerten  SUdtvierleln  sollen  anter  Be* 
rücksichtigang  aller  bitherigen  Erfahrungen  klein«  Wohnungen 
erbaut  werden.  Zum  Bauplatz  ist  ein  rohes  Bauland,  utwa 
130*  lang,  bei  119*  Breite,  in  Aussicht  genommen.  Rohes 
Bauland  kann  überhaupt  nur  für  solche  Zwecke  inbetracht 
kommen,  weil  es  noch  unter  einigermaasen  angemessenen  Be- 
dingangen  erbiltlicb  ist.  Denn  reifes  Bauland,  also  durch 
Strassen*  und  EntwisserungB'Anlagen  in  üblicher  Weis«  schon 
bebauungsfäbig  bergeriebtetes,  wird  durch  die  Spekulation  zu 
■ehr  vertheuerU  Das  Bauliod  liegt  an  der  Ecke  von  zwei  im 
Bebauungsplan  vorgesehenen,  sich  rechtwinklig  schneidenden 
Strassen  und  soll  mit  Hilfe  von  zwei  weiteren  noch  nachträg- 
lich in  den  grossen  Baublook  eitizuschiebeDden  Strassen,  di« 
sich  ebeafalla  rechtwinklig  schneiden  und  tu  jenen  gleich  ge- 
richtet sind,  derart  getheilt  werden,  dass  ein  faat  geviertrörmiger 
kleinerer  Baublock  entateht  und  an  der  gegenüber  liegenden 
Seit«  der  einen  Zwischeiistrasse  noch  ein  schmaler  ßlockstreifen 
übrig  bleibt.  Wird  der  so  abgetrennte  ganze  Block  von  reich- 
lich 100  * Breite  bei  9B  ■ Tiefe  nun  anssen  an  den  4 Slraaaen 
herum  in  4 Bckbaustellen  und  dazwischen  in  je  6 Keihenban* 
stellen,  imKanzen  in  SS  Baustellen  von  massiger  Tiefe  einge* 
theüt,  so  verbleibt  innen  ein  einziger  grosser  freier  Blatz  von 
etwa  4*1^20  41»  ürnnddüche  — ein  S<]aare,  den  von  der  Be- 
bauung zunächst  ausxascbliessen  und  bebufa  späterer  Ver- 
wendung SU  gemeinDÜtzigen  Veranstaltungen  eioem  oder  zwei 
in  featem  Beaitz  zn  behaltenden  Grundstücken  grundbucfalich 
als  Zubehör  mit  gewissen  Baubeaebränkuogen  zuzusebreiben 
beabsichtigt  ist.  Zu  einer  so  einheitlichen,  weitUofi^en  Be- 
bauung, die  übrigena  auf  billigem  Baulande  immer  noch  eme 
mäasige  Verzinsung  aufweiseu  wird,  kann  aich  allerdings  nur 
der  Alleinbesitzer  eines  Blocks  oder  die  Vereinigung  mebrer 
Nachbarn  entacblieasen.  Dagegen  wird  der  noch  erübrigte 
Blookatreifen  in  10  aneinander  gereihte  Baustellen  getheilt,  der 
Stadtgemeinde  einen  Fingerzeig  geben,  wie  lediglich  durch 
zweckmässige  Einfügung  von  16—18*  breiten  Zwisebenstrassen 
Baublocka  geschaffen  werden  können,  die  schon  durch  ihre 
Furm  sich  nur  für  die  Bebauung  mit  kleinen  Wobnungm  eignen 
und  diesen  eine  passende  Gestaltung  sichern.  Solche  Block- 
flächen,  sobald  sie  im  Bebauungsplan  vorgezeiebnet  sind  — aber 
auch  nur  dann  ~ werden  voraussiebthob  auf  die  Dauer  ge- 
nügend massige  Preise  haben,  um  eine  derartige  Bebauung 
rechnerisch  zu  emaögliuhen. 

Jedes  Wohnhaus  soll  Über  dem  Erdgeschoss  in  vier  Ober- 
geschossen errichtet  werden.  Das  Erdgeschoss  soll  zumtbeü 
Jjäden  oder  Werkstätten  enthalten,  jedes  Obergeschoss  zwei 
Wobnungen,  so  dass  in  jedem  Hause  nicht  mehr  als  8 bis  10 
Haushaltungen  sich  befliiden.  Darin  sowohl  als  auch  in  der 
ausicbliesslichen  Beschaffung  von  Wohnungen,  die  an  der  Strasse 
und  nicht  an  geschlossenen  Höfen  liegen,  würde  schon  ein  be- 
deutsamer Fortschritt  nach  sozialer  Richtung  zu  erblicken  sein. 
Die  ebenso  wie  die  Häuser  aneinander  gereihten  Höfe  hinter 
denselben,  überdies  noch  im  geschlossenen  Block  der  freige- 
lanscne  grosse  PUtz.  werden  ferner  den  Wobnungen  reiebbeb 
Licht  und  Luft  zuführen  — das  wäre  eine  wesentliche  Ver- 
l>easerung  in  geaundbeitlicher  Beziehung.  Endlich  haben  gut 
gebante  kleine  Häuser  überhaupt  den  Vorzug,  erheblich 
nngere  Unterhaltungskoaten  zu  l^anspruchen  und  dadurch  eine 
höhere  Gewähr  für  die  Stetigkeit  der  Rente  zu  bieten.  Der 
grösste  Tbcil  der  Wobnungen  soll  ans  je  drei  Raumen  — Stabe, 
Kammer  and  Küche  — bestehen  und  vom  TrcpitCDbanse  durch 
einen  kleinen  Kintiittaflar,  von  dem  der  Abort  zugänglich  ist, 
abgetrennt  sein.  Vor  der  Küche  ist  die  Anlage  eiues  Balkons, 
neten  ihr  die  Anlage  einer  kleinen  Speisekammer  angenommen. 
Die  kleine  Wohnung,  an  der  es  in  Berlin  und  auch  in  anderen 
grösseren  Städten  keineswegs  mangelt,  hat  gewöhnlich  nur  zwei 
Räume  — Stube  and  Küche  die  häufig  mit  Schlafgängem 
fil>erfüllt  sind.  Diesem  sozialen  Hauptübel  will  die  Beigabe 
der  Kammer  an  die  Wnrzel  greifen,  indem  man  beabsichtigt, 
die  um  einen  Raum  vergrösserte  Wohnung  zu  UDgefähr  demselben 
Mietbspreise  abzugebeu,  als  die  jetzt  übliche  kleine  Woh- 
nung kostet.  Die  Kammer  als  abtrennbarer  Raum  gestattet 
einerseits,  soweit  irgend  mögllcb,  eine  räumliche  Trennung  der 
Familienmitglieder,  andererseits  die  Aftervermiethung,  sobald 
unzureichender  Erwerb  die  Fsmilie  darauf  verweist. 

Für  die  AuRtellnDg  dieses  kurz  erläuterten  Entwurfs  ist 
vor  allem  eine  zweckeotspreebende  Herriebtung  von  Baustellen 
leitend  gewesen.  Die  ungehinderte  Gctchäftsgebabrung  im 
Orundstücksbandel  bei  der  Umwandlung  von  Ackerland  in  Bau- 
land, die  daraus  folgende  Freiheit  in  der  Auftheilong  und  Go- 


. ataltung  der  Baustellen  beivirkt,  daa.s  die  Wohmingen  gewöhn- 
I lieh  nicht  nach  den  Bedürfnizseo  der  Mietbar  hergeatellt  werden, 
sondern  umgekehrt  nach  den  zufällig  günstig  oder  ungünstig 
berausgesebnitteDen  Formen  der  Baustellen,  ln  so  antaUndene 
Wohnungen  bat  aich  der  Miether  wohl  oder  übel  zu  schicken. 
Durch  paaseodere  Kintbeilung  der  Baublocka,  Verkleinerung 
derselben  mittels  eiuzuachiebeiider  Xebensirasscn  werden  sich 
tro'z  der  dadurch  liedingten  kleineren  Höfe  infolge  ihrer  An- 
einanderreihung erhebliche  Vortbeile  für  die  Bebannng  ergeben. 
I Insbesondere  wird  dann  ein  Verlust  unausgenutzten  RAumea 
vermieden,  wie  er  bei  willkürlich  eingetheilten  Grundstücken 
I immer  eintreten  muss.  Wenn  io  bestimmten  Zonen  die  Be- 
I bauung  durch  ortastatulariscbe  Bestimmungen  io  dieser  Weise 
' geregelt  würde,  müssten  die  spekulativen  Preisbewegungen  in 
: maaavollereii  Grenzen  bleiben. 

' Das  der  Grundgedanke  der  beiden  Verfasser.  Es  würd« 
za  weit  fuhren,  hier  noch  auf  die  Begründung  eiftzugehen, 
I weshalb  die  vorgeschlagenen  Maassoahmen  den  Erfolg  haben 
sollen,  das  Feld  der  Spekulstioo  eintueogen,  weshalb  die  Frei- 
lasanng  eines  grossen  Platzes  im  Innern  des  Banblooks  auch 
vom  floanticlleu  Standpunkt  zu  rechtfertigen  sei.  Beides  wird 
j mit  grosser  Stobkenntniis  in  mehrfach  neue  Ansebsauogen 
verrstbeoden  Aosführut>gen  erörtert.  Voraussetzung  für  das 
Gelingen  des  Unternehmens  ist  die  Beschaffung  der  Baugelder 
' zu  niedrigem  Zinsfusi  und  die  Herabsetzung  der  Ansprüche 
an  die  KentabiliUt.  Das  Kapital  des  Baugrunds  und  des 
Bsukostenwerthes  sollen  tu  SVf^o.  der  R^t  dee  Baukapitals 
zu  4‘'.%  verzinst  und  das  ganze  Baukapital  mit  ^ 
werden.  Die  Verfasser  verhehlen  sich  allerdings  nicht,  dass 
das  Unteroehmen  einen  gemeineütsigen  Charakter  haben  wird, 
meinen  jedoch,  bei  billigerem  Baogmnde,  als  er  für  dieses 
Unternehmen  zur  Veifügung  gestellt  sei,  würde  es  einen  rein 
gesohäftsmsssigen  Charakter  annehmen  können.  Sie  setzen 
ihre  Hoffnung  dabei  einmal  auf  di«  lovaliditäts-  und  Alters- 
j Versorgungs-Anstalten,  die  einen  Tbeil  ihrer  Kapitalien  als 
I Baugelder  unter  Eintragung  zur  ersten  Stolle  gemeinDOtsigeo 
Gesellschaften  und  Berufs  Genossensobaften  bergebeo  würden, 
zam  andern  auf  die  Kleinheit  der  za  beleihenden  Grundstücke, 
die  selbst  noch  kleine  Genossensrbsften  oder  einzelne  Hand- 
werker erwerben  und  damit  dem  Gläubiger  der  auch  nur  kleinen 
' zweiten  Hypothek  eins  angemessene  Sicherheit  bielen  könnten. 

I Die  Schwäche  des  Entwurfs  liegt  offenbar  in  der  w>ibl- 
' tbätigen  Absicht.  Denn  sollte  die  AuifübruDg  such  wirklich 
' die  Arinshmen  der  Berechnung  bestätigen,  so  wäre  der  Stadt- 
gemeinde  doch  immer  noch  keine  unanfechtbar  feste  Unterlage 
für  eine  zielbowoaste  Bearbeitung  des  Bebaauogsplaos  gegeben. 
Von  der  Grun<lstücksth«<iilung  auf  dem  schmalen  Blockstreifen 
dürfte  allerdings  mit  grosser  Sicherheit  ein  geschäftlicher 
Erfolg  zu  erwarten  sein,  wie  ja  schon  der  Unterzeichnete  Be- 
richterstatter b4‘i  verschiedenen  Geiegenbeiten  bervorgeboben 
und  naebzuwoiseo  sich  bemüht  bat:  ob  das  aber  auch  bei  der 
aufwändigen  Blocklbeilung  m>t  Squareaolage  in  dem  Maasse 
der  Fall  sein  wrird,  dass  nunmehr  di«  Privatontemebmung  dem 
Beispiele  folgt,  rou^s  billig  bezweifelt  werden.  Fast  zwei 
Drittel  der  ganzen  Blockflsobe  soUen  unbebaut  bleiben,  d.  h. 
ein  Drittel  weniger  als  polizeilich  statthaft  ist.  Wie  viele 
Unternehmer  wer«ien  sich  finden,  die  für  alle  Zaknnft  solche 
Opfer  bringen?!  Eine  soweitgebende  Baubesefarsukung  könnte 
allenfalls  ein  besonderes  Ortsatstut  als  Ausnahme  erzwingen, 
sonst  wird  di«  volle  Ausnutzung  der  Blockflacbe  die  Regel  bleiben. 

Eine  ausreichende  Licht-  und  Luftzufuhr  muss  durch  den 
Bebauungspltn  selbst  gesichert  sein,  indem  die  Kintbeilung  der 
Blocks  dem  wechselnden  Zwecke  der  Bebauung,  imlein  die 
Zahl  der  Strassen  der  verschiedenen  Dichte  der  Bevölkemrg 
angefAsst  wird.  Wie  verkehrt  das  berracbende  Städtebau- 
System,  das  an  weltstädtisch  breiten  Strassen  uns  himmelhohe 
Häuser  bescheert  hat,  wirkt  und  wirken  muss,  zeigt  der  be- 
sprochene Entwurf  am  besten  in  dem  Verhältnisse  von  8 : 1 
der  inmitten  verbleibenden  freien  Plattfläcbe  zur  Grundfläche 
der  ringförmigen  Umwallung  mit  fünfgeschossigen  Häusern. 
Wenn  soviel  Platz  zur  Verfügung  steht,  thäte  man  doch  wahr- 
lich besser,  niedriger  zn  bauen  — dazu  gehören  aber  schmalere 
. Wohnslrassen.  Darum  bleibt's  dabei,  zur  Lösung  der  Wohn- 
frage  in  grossen  Städten  liegt  der  Hauptschlüssel 
im  Bebaunngsplsn.  Ihn  zu  finden  wird  nur  Männern  ge- 
lingen, die  noch  etwas  mehr  ins  Auge  fassen,  als  schlanke 
Verkehrswege.  Der  Strassen  bauende  logenieur  bat  schon  den 
blos  Linien  ziehenden  Geometer  in  der  Bearbeituug  der  Bo- 
banungspläne  abgrlöst.  Die  Zukunft  aber  auf  diesem  Gebiete 
gehört  mit  Fug  und  Recht  dem  Wohnuniren  schaffenden  Archi- 
tekten. Theodor  Goeoke. 


Mittheiinngen  aas  Tereinen. 

Bromberger  Architekten-  und  Ingenieur-Veroin.  In 
der  ordentlicheti  Versammlung  vom  1.  Juli  d.  J.  hielt  Hr. 
Zillirh  einen  Vortrag  über  den  neuen  Weicbseldurchstich  bei 
Sirdlrrsfähr,  dessen  Baugeschiebte  nnd  Ausführung  er  an  der 
Hand  von  Lsgopläncn  und  Skizzen  eingehend  sc^ldert.  Die 


Weichsel  ergiesst  sich  in  4 AhzweiguDgen  und  zwar  durch  die 
Ncigat,  die  Dsoziger  Weichsel,  die  Klbinger  Weichsel  und 
durch  den  im  Jahre  1840  in  der  Nacht  vom  81.  Januar  zum 
1.  Februar  infolge  eines  schweren  Eisgangs  bei  Neufihr  er- 
folgten Darchbruch  in  die  Ostsee.  Die  Elbin^r  Weiobsel  ver- 
sandet« allmählicb  von  selbst,  so  dass  sie  jetzt  bei  kleinen 
Wasserständen  gar  kein  Wasser  mehr  sbrübri.  Im  Jahre  1888 
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uad  in  ti«o  d&nuf  folf^enden  Jahren  sind  die  im  Weicbieldelta 
gele^^nen  fruchtbaren  Niederungen  durch  Uebenchwemmungen 
aehr  geachädigt  worden.  Um  diea  för  die  Zukunft  möglicbat 
lu  verhüten,  lat  geplarvt,  den  Unterlauf  der  getbeilten  Wrichael 
weiter  lu  regoliren  und  au  verkürzen,  damit  der  Kiagang  noch 
beaaer  aligerührt  werden  könne.  Daa  Werk  iat  jetzt  in  der 
Auaiitbruiig  begriff^^n.  An  der  Abzweigung  der  Nogat  wird 
ein  Eiawebr  angelegt,  daa  den  Kiagang  von  der  Nogat  abhält, 
dem  Waaaer  aber  freien  Durchfluaa  gewährt.  Die  Klhinger 
Weichael  hingegen,  aowie  der  alte  Durchbruch  bei  Neufäbr 
werden  vollatändig  geacbloaaen. 

Die  eigentlichen  ReguUrunga-Arbeiten  dea  Unterlaufa  der 
getheilten  Weirhael  beateben  bauptaäcblioh  in  der  Regulirung 
dea  flocbwaaaerprolila  durch  Zurückvertegong  der  Deiche,  in 
der  Regulirung  dea  Vorlandea  durch  Abtragen  der  zu  hoben 
und  AuafüUen  der  zu  tiefen  Stellen,  in  der  Anlage  einer  Scbiffs- 
achleuse  und  einer  Kloaaschleuae  zwiacben  dem  regulirten  Haupt* 
atrom  und  der  Danriger  Weichael,  aowie  in  der  Hrratellung 
dea  Durchaticba  bei  Siedlersrähr,  der  von  der  Abzweigung  der 
Danziger  Weichsel  anf  kürzestem  Wege  bis  zur  See  geführt 
wird.  Der  Ourcbatiob  ist  nicht  ganz  gerade,  aoodern  wird  mit 
einer  leichten  Krümmung  nach  Westen  geführt,  damit  die  Zu* 
fahrt  zu  den  SchiffahrleanlBgen  immer  in  der  Hauptitrom* 
richtang  liegt.  Die  Breite  beträgt  im  Anfang  250«,  ver* 
gröaaert  sich  jedoch  allmäbliob  bis  400 da  daa  Vorland 
ziemlich  gleich  boch  hegt  und  demnach  daa  Urofil  zur  Ab- 
führung dea  Hochwaaaera  verbreitert  werden  muaa.  Daa  rechte 
Ufer  wird  mit  eit.er  Spreutlage.  daa  linke,  der  Strömung  aus* 
gesetzte  Ufer  mit  atarkem  Böachungapflaater  gedeckt.  Die 
Deiche  erhalten  die  bedeutende  Krcmenbreite  von  10*.  Auf 
der  Bionenaeite  wird  noch  eine  Anschüttung  von  20 » Breite 
gemacht,  deren  Oberfläche  nur  50  «d  tiefer  liegt,  als  die  Deich- 
krone. Der  Hoden,  welcher  tarn  grössten  Tfaeil  aus  Thon  und 
Lehm  besteht,  wird  in  voller  Durcbstichbreite  bis  2 unter 
M.  W.  aufgehoben.  Nur  auf.der  untersten  Strecke  zur  Durch- 
schneiduug  der  Dünen  toll,  nachdem  eine  1^  w breite  Rinne 
gegraben  iat,  dem  Strome  die  weitere  Arbeit  zur  Ueratelluug 
der  Profilbreite  Uberlaaaen  werden.  Iro  Jahre  1894  zollen 
aämmtlicbe  Erdarbeiten  beendigt  und  der  Durchatich  mit  der 
Weichael  verbunden  werden.  Im  Frühjahr  1895  nach  dem 
Eisgänge  aoll  dann  der  Dünendurchbruch  erfolgen. 

Die  Koateii  dea  ganzen  LTuternehmens  betragen  20  Mill. 
wovon  7'ij  Millionen  von  den  bftheiligten  Deichverbänden  auf- 
gebracht werden.  Die  eingedeiclite  Fläche  beträgt  lÜOuOO^*. 
•n  daaa  auf  1 durchschnittlich  (>U  JC  Kosten  entfallen.  Auf 
den  eigentlichen  Dorchsticb  kommen  14  Millionen,  auf  die 
ScbifTahrtsanlagen  2 MiH  auf  die  Regulirung  der  Deiche 
und  des  Vorlandes  4 Mill.  Im  Durchstich  sind  7 Mill. 
Boden  zu  bewegen,  während  2^  u Mill.  von  dem  Strom  ab- 
getrieben werden  sollen.  Die  KrJarbeiten  werden  im  Trocknen 
auagrfübrt;  zum  Losen  des  Bodens  sind  12  Trockenbagger 
tbätig.  Ungefähr  60  Lokomotiven  aind  beachäfligt  mit  den 
zugehörigen  Förderwagen  den  Buden  zu  verfahren.  Da  die 
Maacbinenkraft  ao  ausgedehnte  Verwendung  findet,  ao  aind  auf 
der  ganzen  Bauatelle  nur  ungefähr  1000  Arbeiter  beschäftigt. 
Die  Arbeiten  aind  etwas  weiter  vorgetebriUen,  als  der  Bau- 
plan verlangt,  to  daaa  das  ganze  Werk  apätestena  im  Jahre 
1895  zu  Kode  geführt  wird. 

Die  im  Anaoblusa  an  den  Vortrag  aufgeworfene  Frage,  ob 
durch  die  Anlage  des  neuen  Durchstichs  eine  Veraandung  der 
Danziger  Weichael  zu  befürchten  wäre,  wurde  von  dem  Vor- 
tragenden verneint.  Gg. 


Arohitekten*Vereln  zu  Berlin.  Sitzung  vom  80  Oktober. 
Vors.:  Hr.  Hinokeldeyn,  aowea.  44  Mitgl.  und  4 Gäste. 

Der  Voraitzende  gedachte  zonäebat  mit  warmen  Worten 
der  jüngst  veratorbenen  Mitglieder  dea  Yereina:  Julius  Hin, 
Engen  Hellwig  und  Alexander  Pelizäus. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  führte  Hr.  Baenaoh  daa 
von  der  Firma  A.  Liebrandt  in  Berlin  im  Maaaatabn  1 : 100 
kunstvoll  ausgefübrte  Modell  der  am  Einlauf  des  Nord-Oitaee- 
Kanala  bei  Brunsbüttel  gelegenen  groeaen  Scblenaenaolage  vor 
und  Bsb  dazu  naohatebende  sehr  interessante  Erläuterungen. 

Die  Schleuaenaolage  besteht  ans  zwei  neben  einander  liegen- 
den einfachen  Sohleusen  von  je  150  a Kämmerlinge  und  2.5  ■ 
lichter  Weite  zwiacben  den  Tborbäuptern.  Sie  bat  den  doppelten 
Zweck,  einmal  als  Scbotzaclüeuae  gegen  die  Hochfluiben  der 
Nordsee  zu  dienen  nnd  andererseits  alt  gewöhnliche  Sebiffa* 
Bchleuae  die  Vermittelai^  zwiacben  den  waebaenden  Waaaer- 
atämleo  zu  bewirken.  Der  Normal-Waaaeratand  dea  Kanals 
entspricht  dem  am  hänfigaten  in  der  Ostsee  verkommenden 
Wasaeratande  und  dieser  liegt  einerseits  wieder  ziemlich  genau 
zwischen  dem  Ebbe-  und  Fiuthapiegel  der  Nordae«.  Zu  den 
Zeiten,  wo  dieser  Waaaoratand  und  niedrigere  vorhanden  sind, 
sind  die  Thore  geöffnet  und  die  Schiffe  paaairen  die  Scbleuae 
uogebiodert.  Der  Kanal  gleicht  dann  dem  freien  Strome,  in 
welchem  sich  Geschwindigkeiten  bis  zu  0,80  ■ entwickeln. 

Oie  Anlage  zweier  ikihleuaen  neben  einander  erschien  er- 
forderlich, um  bei  Storung  dea  Betriebes  in  der  einen,  die 


andere  benntzen  tu  können,  was  mit  Rücksicht  auf  die  Kriegs- 
zwecke des  Kanals  von  hoher  Bedeutung  werden  kann.  Die 
Notbwendigkeit  der  Trockenlegong  der  einen  Scbleuaeokaminer 
bedingte  die  auaaergewöbnliche  Starke  der  Zwischenmauer  von 
12,5*,  welche  alsdann  einem  Wasserdrücke  von  10,5*  zu  wider- 
stehen bat.  Die  lAnge  der  ganzen  Anlags  zwischen  den  Stirnen 
beträgt  213  *.  Eine  bedeutaame  Frage  galt  es  zu  lösen:  Wenn 
der  Kanalatrom  dnrclt  die  Schleuse  gebt  und  man  will  die  Thore 
im  Ober-  und  Unterbaupte  acbUeisen,  wie  lässt  sich  dies  be- 
wirken, ohne  daaa  die  mächtigen  Thore  Schaden  leiden?  Dies 
iat  dadurch  erreicht,  dass  mau  noch  ein  Mittelhaupt  mit  weiteren 
SchleuBcnthoren  angelegt  bat,  welches  aber  nur  aua  einem  baut- 
l'Men  Gerippe  beatebt,  welches  daher  dem  durchatröroenden 
Waaaer  beim  Scblieaaen  keinen  grossen  Widerstand  entgegen- 
setzt. Iat  daa  Thor  geacbloaaen,  so  werden  von  unten  Uber 
diea  Oeriiat  Scbütziafeln  gezogen,  welche  daa  flieaaende  Waaaer 
nach  und  nach  zur  Rübe  bringen,  bis  achliesalioh  voUaländiger 
Schluaa  und  vollständige  Hube  vorhanden  iat,  worauf  die  eigeot- 
liuben  Scbleuaentbore  geacblosaen  werden  können.  Der  durch 
daa  allmähliche  Schlieaaen  der  iSebützen  erzeugte  Stau  iat  auf 
über  ein  halbes  Meter  berechnet  und  die  Stanwelle  wird  aicb 
über  20^*  landeinwärts  fortaetzen. 

Sämmüiehe  Bewegungen  der  Thore,  der  Schützen,  Spills 
uaw.  werden  faydrauliach  bewirkt  Zur  Gewioanog  desselben 
iat  neben  dem  Oberbaupte  eine  Akkumnlatoren-Anlage  mit  den 
erforderlichen  Maachinen  uaw.  errichtet.  Alle  Kanäle  uaw. 
werden  elektrisch  erleuchtet.  Daa  Durohachleoaen  der  groaaen 
Panzer  aoll  durch  Schlepper  erfolgen. 

Die  Auarühraegen  dea  Rednern  worden  mit  lebhaftem  Bei- 
fall aufgenommen. 

Es  sprach  nunmehr  Hr.  Reg.-Bmatr.  Borchardt  als  Gast 
über  daa  altägyptiacbe  Wohnhaus.  Ueber  die  interesaanten 
Auafühmagen  des  Redners  werden  wir  so  besonderer  Stelle 
berichten.  Fbg. 

TerraiRcfates. 

Zur  Benrtheilang  des  dentsohen  Fostbanweseos. 
Der  in  No.  81  d.  Bl.  abgedruckte  Vortrag  eicea  Baubeamten 
der  deutschen  FoatverwaUung  achlieaat  mit  dem  etwas  me- 
lancboliaoben  Wunsche,  daaa  den  Bestrebungen  dieser  Ver- 
waltung auf  baulichem  Gebiete  wenigstens  die  Zuatimmung 
der  Fachsenoasen  nicht  fehlen  möge  Uuaereraeila  dürfen  wir 
es  wohl  für  uns  in  Anspruch  nebnoen,  daaa  wir  der  von  der 
deutschen  Reichapost  entwickelten  monumeotaien  Bauthäligkeit 
von  jeher  die  wärroate  Tbeilnabme  entgegen  gebracht  und  nichts 
versäumt  haben,  um  daa  Veratäiidniaa  für  die  Bedeutung  der- 
selben nach  Kräften  zu  fördern.  Ea  dürften  u.  W.  unter  den 
deutachen  Architekten  auch  wohl  nur  vereinzelt  solche  aicb 
finden,  die  — unbeachadeteinea  Urtheila  über  den  künatleriacben 
Werth  dieaea  oder  jenes  Poatbauea  — die  bezgl.  Leistungen  der 
Poatveraaltutig  in  ihrer  Geaammtbeit  nicht  freudig  anerkennen 
und  94  dankbar  zu  würdigen  wiasen.  daaa  ea  in  erster  Linie  die  in 
den  deutachen  Poalbauten  aicb  offenbarende  nBaugetinnung“ 
gewesen  ist,  deren  Vorbild  es  zuwege  gebracht  hat,  dass  heute 
die  öffentlichen  Bauten  Deutzcblanda  nicht  mehr  als  noth- 
dürftige  Schöpfungen  baodwerkamäsaiger  Art,  aondum  — in 
gewissen  Grenzen  — als  Baudenkmale  angetehen  und  zur  Aus- 
führung geb’scht  werden. 

Anders  steht  ca  freilich  noch  in  weiten  Kreisen  des  Volkes 
und  namentlich  unter  den  sogen.  „Gebildeten**.  Die  Zeit,  da 
daserschöpfte  Deutacbland  in  allem,  was  nicht  znr  unmittelbaren 
Nothdurfl  des  Lebens  gehörte,  also  namentlich  in  seinem  Bau- 
wesen, sich  aufs  äuaaerste  „behelfen**  musst«,  so  dass  schUeat- 
lieh  daa  Veratäodnias  für  das  Schöne  und  Würdige  in  der 
Arobitektur  fast  erlosch  und  man  dieser  kamn  noch  eine  Stelle 
unter  den  Künsten  einräumte,  liegt  freilich  noch  nicht  so  weit 
hinter  uns,  dass  man  ersrarten  könnte,  jenes  Veratändniaa  schon 
wiederum  voll  entwickelt  so  sehen.  Man  wird  denen,  welche 
in  der  Fresse  und  in  der  Volkavertretnng  gegen  die  monumentale 
Gestaltung  der  öffentlichen  Bauten  und  l>eaondera  der  «Poet- 
paläaU**  eifern  und  hierin  eine  Veraobleuderung  der  SUata- 
gelder  erblicken,  kaom  emaUicbe  Vorwürfe  machen  können. 
Um  ao  mehr  aber  muaa  man  sich  freuen,  wenn  von  anderer 
Seite  eiuer  solchen  trivialen  Auffatauog  entgegen  getreten  und 
die  Ansicht  vertbeidigt  wird,  daaa  die  kUnaUeriacbe  und  ge- 
diegene Gestaltung  der  öffentlichen  Banten,  die  ja  drabalb 
keineswegs  verachwenderisch  zu  sein  braucht,  nichts  weniger 
als  ein  ungerechtfertigter  Luxus,  sondern  für  ein  groaaes  Kultur- 
volk geradezu  Ebrenaache  ist.  Es  gereicht  uns  zur  beeonderen 
Gunugthuting,  dass  in  jüngster  Zeit  eines  der  vornebmatea  p(V 
litiacheo  Blätter  Dentecblanda,  die  Eöluiacbe  Zeitung,  welche 
anlässlich  der  bevoratebeoden  Einweihung  dea  grosaartigen 
neuen  Kölner  Poatgebäudea  in  No.  784  d.  J.  „ein  Wort  über 
uuaere  Postpaläate**  bringt,  sieb  mit  grosser  Entachiedenbrit 
auf  die  Seile  der  von  der  Reichs- Poatverwaltung  vertretenen 
Bestrebungen  gestellt  und  denselben  io  glücklichster  Weise  daa 
Wort  geredet  bat.  Hoffentlich  werden  ihre  trefflichen  Aua- 
führoogen  einigen  Einfluis  auaübenl 
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ES«  mtg  b«i  dieser  Veranlennng  übrigens  nicht  anenriUtni 
bleiben,  dass  tn  den  AnKrifien  aaf  die  Bsutbätigkeit  der  deut* 
sehen  Postverwaltung,  die  derselben  eine  yenchvenderische 
Gestaltung  ihrer  Neubauten  zum  Vorwurf  machen,  sich  auch 
solche  gesellen,  die  — von  einem  entgegengesetzten  Stand- 
punkte aus  von  ihr  eine  grössere  Rücksicht  auf  die  »• 
haltnng  älterer  Baudenkraale  fordern*  B*i  dem  Interesse,  das 
von  jener  Stelle  aus  dem  durch  den  Bestand  alter  Baudenkmale 
hervorgebrachten  geschichtlichen  Gepräge  unserer  deutschen 
Städte  gewidmet  wird,  darf  man  annebmen,  dsss  solche  Vor- 
würfe wohl  meist  auf  Missverständniss  oder  ungenügender 
Senntniss  des  Sacbrerhalts  beruhen.  So  wissen  wir,  dass  der 
vielbeklagte  Abbruch  des  zur  Erwriterung  des  llaupt*Post- 
gebäudes  verwendeten  Hotels  de  Russie  io  Frankfurt  &-  M — 
eines  künstlerisch  höchst  werthvollen  Palastgebäudes  aus  dem 
IK.  Jabrh.  — der  Poetverwaltung  erst  aofgezwangen  worden 
ist,  nachdem  der  Versuch,  das  betreffende  Gebäude  tu  einem 
Absteige-Quartier  für  S.  M.  den  Kaiser  tu  bestimmen  und  da- 
durch seine  Erhaltung  zu  rechtfertigen,  an  dem  Widerstande 
der  Reichstags-Mehrheit  gescheitert  war.  — Neuerdiogs  ver- 
lautet davon,  dass  eines  der  werthvollsten  älteren  Patrizier- 
häuser  Magdeburgs,  das  der  Verwüstung  der  Stadt  gelegentlich 
ihrer  Belagerung  durch  Tillj  entgangen  ist  — das  sogenannte 
Roch'sehe  Haus,  Breiteweg  805  seitens  der  Postverwaltoug 
aogekauft  sei  und  behufs  Benutzung  der  Baustelle  für  einen 
Poat-Neabau  zum  Abbruch  gelangen  solle.  Da  eine  Nölbignng, 
einen  solchen  Neubau  gerade  an  dieser  Stelle  zu  errichten  — 
wie  sie  in  Frankfurt  a.  M.  bestand  — nicht  vorhanden  ist,  so 
zweifeln  wir  nicht,  dass  auch  in  diesem  Falle  ein  MissverBtändoisB 
vorliegt  nod  dass  ein  von  einseitiger  Stelle  aut  gemachter  Vor- 
schlag für  einen  endgiltig  angenommenen  Plan  ausgegelien 
wird.  Es  wäre  dankenswertb,  wenn  hierüber  eine  Au^lärnng 
erfolgte.  — 

Die  neaen  Wasserwerke  der  Stadt  Berlin  am  Hfiggel- 
see  sind  am  Sonnabend,  den  88.  Oktober,  nnter  Tbeilnabme 
der  miDisteriellen  Kreise,  von  Mitgliedern  des  Reiebsgesund- 
heits-Amtes,  der  hervorragendsten  Vertreter  der  öffentlichen 
Oesundheitspfiege,  nnter  z^lreioher  Tbeilnabme  aus  den  städti- 
schen Verwaltnngskreisen  mit  dem  Oberbürgermeister  Zelle  an 
der  Spitze,  Aerzten,  Banbeamlen  usw.  durch  eine  feierliche  Be- 
sichtigung mit  Ansprachen  und  Bewirtbung  eingeweiht  worden. 
Unter  der  von  Palmen  omrabmten  Büste  des  verstorbenen 
Schöpfers  der  Müggelsee-Werke,  Henry  Oill,  begrUsste  Ober- 
bürgermeister Zelle  io  kurzer  Ansprsebe  die  Gäste,  gedachte 
der  schwierigen  DurebfUbmog  des  Untemebmens  nnd  dankte 
den  hierbei  iofrage  kommenden  Behörden.  Dem  bieranf  folgenden 
geecbioktlicben  Rückblick  anf  die  Eatwicklnng  der  Wasser- 
versorgung Berlins  durch  Hrn.  Stadtrath  Haack  entnehmen 
wir,  dass  die  Regierunf^  den  Plan  der  Müggelsee-Werke  nnter 
der  Bedingung  genehmigte,  dass  dem  Müggelsee  nicht  mehr 
wie  8<^^  Wasser  für  die  Sekunde  entnommen  werden  dürften, 
und  dau  das  Stralauer  Wasserwerk  nach  Fertigstellung  der 
Müggelsee-Werke  geschlossen  werden  müsse.  Diesen  Be- 
dingupgen  konnte  nmsomebr  entsprochen  werden,  als  das 
Tegler  Werk  im  Verein  mit  den  Müggslsee-Werken  25b  OOO«^» 
Wasser  für  den  Tsg  liefert,  eine  WaiBenneoge,  die  für  eine 
Bevölkerung  von  8’  ^ Miü.  Seelen  ansreicben  würde.  Als 
höchster  Waiserbedsri  werden  100 1 für  den  Tag  nnd  den  Kopf 
der  Bevölkerung  angenommen,  während  derselbe  tbatsäcblicb 
1891.98  nur  62.271  und  1992  93  67,131  betragen  hat,  bei  einem 
jährlichen  Gesammtverbrauch  von  40  035  928«!^.  Auf  den 
kurzen  geschichtlichen  Rückbbek  folgte  dann  die  eingehende 
Bezichtigung  der  schmucken  Anlage,  für  die  man  die  allgemein 
bewährten  Systeme  wählte.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier 
darauf  im  einzelnen  einzugeben.  Den  Maschinen-,  Filter-, 
Bassin-  usw.  Anlagen  wurde  allerseits  rückhsitlose  Anerkennung 
gezollt.  Bezüglich  der  Hochbauten  tbeilten  die  zahlreichen 
Theilnebmer  an  der  Bezicbtiguog  durebaua  das  günstige  Urtbeil, 
welches  wir  auf  8.  471  u Bl.  zu  fällen  in  der  aogenehmen 
Lage  waren.  Man  war  sich  einig  darüber,  dass  die  Stadt 
Berlin  io  den  Müggelsee- Werken  sowohl  in  waaserteeboiseher 
wie  in  mssebinen-  und  bauteebniseber  Beziehung  eine  Muster- 
anlage  geschaffen  habe. 

Die  Ornndatelnlcgnng  der  neuen  evangollaohen  Klrohe 
in  Jemsalcm,  die  nach  den  Plänen  des  Geh  Ob.-Brib.  Fr.  Ad  le  r 
auf  dem  Muristan  ausgefübrt  wird,  bat  am  81.  Oktober  d.  J. 
in  feierlicher  Weise  stattgefunden.  Der  Bau  der  Kirche  war 
schon  vor  20  Jahren  geplant;  der  Sultan  schenkt«  su  ihrer 
Krrichtong  den  in  der  Nähe  der  heiligen  Grabeskirche  liegenden 
Plstz,  auf  welchem  einst  dss  Mutterhsus  nnd  die  jetzt  in  Rainen 
liegende  Hauptkirche  des  Johsnoiter-Ordens  St.  Maria  Latina 
Major  sich  erhoben.  Am  7.  November  1869  ergriff  der  damalige 
Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  Besitz  von  dem  Platz.  Die 
Mittel  zum  Bau  sind  auf  dem  Wege  der  Sammlungen  bei  den 
evangelischen  Gemeinden  Deutsehtands  loiammengebracht  Es 
darf  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  Gmodsteinlcgung  der 
Kirche  dieselben  Architekten  anwohuten,  denen  es  vergönnt 


war,  im  vergangenen  Jahre  die  Schlosskirche  zu  Wittenberg, 
das  Wahrzeichen  der  deutschen  Reformation,  so  vollenden: 
Hr.  f^h.  Ob.-Brth.  Fr.  Adler  als  Urheber  des  Baues  und  Hr. 
Reg.-Bmstr.  Grotb  als  sein  Leiter. 

Preisaufgaben. 

Za  dem  Prolsauascbrcfbeu  der  Stadt  Wien  für  Ent- 
würfe zu  einem  General-Regnllrnngsplan  über  doa  ge- 
sammte  Qemcindegeblet  von  Wien  sind  bis  zum  festgeietzten 
! Tt-rmio  12  Entwürfe  eingelaufen,  während  aus  dem  Auslände 
noch  weitere  2 Kotwörfe  telegrspbisch  sngemeMet  wsren. 
Diese  an  und  für  sich  verhsltnissmäsBig  kleine  Zahl  darf  nicht 
überra-schen,  da  der  L'mfat.g  und  die  Schwirrigkeit  der  Aufgabe 
I vnoieiten  der  Konkurrenten  das  grösste  fachliche  Können  vor- 
' ansietzte. 

I 

Preisanssohrelben  tür  Skizzen  znr  künstlerischen 
Ansgeataltnng  der  Orosnen  Wenerbrüoke  in  Bremen. 
Als  Verfasser  des  in  nnserem  Bericht  in  No.  86  enväbofen 
Entwurfes  nUer  Handels-Stadt"  nennt  sich  uns  Hr.  Architekt 
B.  Lindner  in  Hannover. 

Pergonal-Naehriehton. 

Preassen.  Die  kgl.  Reg.-Bmstr.  Kruse  in  Siegen  u. 
0.  Schule  in  Ksukehmen  sind  als  Kr.-Bauinip.  das.  augestellt 
Der  Reg.-Bfhr.  Heinr.  Niescblag  aus  Wülfel  bei  Htn- 
, Dover  (Masch.-ßfeh.)  ist  z.  kgl.  Reg.-Bmstr.  ernannt. 

I Der  Kr/>Rauinsp,  Brth.  Westpbal  in  Soest  tritt  am 
j 1.  Jan.  k.  J.  in  den  Ruhestand. 

j Der  kgl.  Kr.-Bauinsp.  Pelizaeus  in  Goldap  n.  der  kgl. 

I Reg-Bfhr.  Pulvermann  in  Kempen  sind  gestorben. 

I Sachsen.  Der  bisb.  ausserordentl.  Prof,  an  d.  teehn. 
Hochsch.  in  Dresden,  Dr.  phil.  Möhlau,  ist  z.  ordentl.  Prof, 
für  Parbenchemie  an  ders.  Uocbsehole  ernannt. 

Dem  Brth.  Engelhardt  ist  b.  s.  Uebertritt  in  d.  Ruhe- 
stand das  Ritterkreuz  I.  KL  vom  Ziv.-V.-O.  verliehen. 

Ernannt  sind:  Der  Baninsp.  Hempel  io  Anoaberg  z. 
Betr.-Inap.  bei  d.  Betr -Ob.-Insp.  Zwickau;  die  Reg.-Bmstr. 
Feige  bei  d.  Bez.-Baoinzp.  Chemnitz  z.  Bauinsp.  (Vorst,  der 
Bausekt.  Stollberg)  u.  Gallus  bei  d.  Bsuinsp.  Greiz  z.  Bauinsp. 
b.  Sekt.-Bür.  Altcbemnitz;  der  gepr.  Ziv.-Ing.  für  Mascliinenw. 
Telle  z.  Reg.-Bmstr.  bei  d.  Staats-Eis.-Verwaltg.  u.  d.  gepr. 
Ziv.-Ing.  Stauss  s.  Reg.-Bmstr. 

Versetzt  sind:  Die  Bsninsp.  Ackermann  b.  Staatseis.- 
Neub.  (Vorst,  d.  Bsns.  Stollberg)  als  Baninsp.  nach  Adorf  u. 
Grüner  (Vorst,  d.  Baus.  Altcbemnitz)  als  Bauinsp.  an  die 
Baninsp.  Döbeln  II.;  der  Reg.-Bmstr,  Trautmann  bei  d. 
Match.- Hauptverwltg.  in  Chemnitz  an  d.  Sekt.- Bur.  III.  für 
die  Bahnboisb.  in  Ih^sden;  der  Betr.-Insp.  Löser  in  Zwickau 
in  gl.  Amtaeigenseb.  zur  Betr.-Ob.-Insp.  Chemnitz;  die  Bauinsp. 
Krüger  vom  Bau  der  Loacbwitz-BIaaewiUer  Br.  an  d.  Sekt- 
Bür.  IV,  für  die  DresJencr  Bahuhofeb.,  Mehr  von  Adorf  nach 
Plauen,  Katzer  von  Dölieln  an  die  Bauinsp.  Annaberg;  die 
Reg.-Bmstr.  Reinhold  von  Adorf  nach  Wilkan,  Lehmann 
l»ei  d.  Hauptrerw.  in  Dresden  z.  Abth.-Ing.-Hür.  1.  in  Freiberg. 
Müller  beim  Bau  der  Eiteob.  Falkenst.-Muldenbg.  z.  Sekt.- 
I Bür.  Altcbemnitz  der  Würschnitztbaibabn,  Fickert  in  Bautzen 
an  die  Bausekt.  Plauen  i.  V.,  Worgitzky  vom  Ban  der  I.ioschw.- 
] HIasew.  Br.  an  d.  Sekt.-Bür.  Olbembau,  Pietsch  v.  d.  Bau- 
nptverwaltg.  an  d.  Sekt.-Bür.  II.  für  die  Dresdener  Bahnh.- 
Bauten.  Arndt  von  I/eipiig  I.  an  d.  Bau-Hptverwaltg.  n. 
V.  Metzsch  im  Ing.-Uaoptbür.  zur  Hauinsp.  Chemnitz  I. 

Die  Reg.-Bmstr.  v,  Kinckh  n.  Bornemano  sind  aus  d. 
kgl.  Stsats-Kisenb.-Vcrwaltg.  ausgeschieden. 

Der  Bauinsp.  Benkert  in  Plauen  i.  V.  ist  gestorben. 

Brief*  nnd  Fragokasten. 

Berichtignng.  Infolge  undeutlicher  Schreibart  im  Ma- 
nuskript bat  sich  in  No.  65.  ,S.  521,  Sp.  1 Z.  85  v.  o.  ein  Druck- 
fehler eingeBcblicben;  es  muss:  statt  .auf  die  Dauer  von  15 
' Jahren“  heissen:  „auf  die  Dauer  von  66  Jahren.“ 

Hrn.  J.  0.  in  M.  Ein  Sooderwerk  über  sämmtJiebe 
I Planimeter -Konstruktionen  gieht  es  unseres  Wissens  nicht. 

' Abhandlungen  über  einzelne  Konslniklionen  finden  sich  in 
' 1.  Bremiker,  Theorie  des  Amsler'schen  Polar- Planimeters. 
Berlin  1863.  2.  Tinter,  Fiin  Beitrsg  zurKenntniss  der  Leistungs- 
fähigkeit der  in  der  Praxis  hauptsächlich  vorweodeten  Plani- 
meter. Wien  1877,  R.  v.  Waldbeim.  8.  Tinter,  Hobmann's 
I Präsiaions-Polar-Planimeter.  Theorie,  Genauigkeit  usw.  Wien 
I 1862.  Selbstverlag  des  Verfassers.  4.  Hobmann,  Beschreibung 
' nsw.  des  Präsisioos-Polar-Planim.  Selbatverl.  des  Verf.  Karls- 
ruhe 1682.  5.  Coradi,  die  Kugel-Pianimeter.  Besobreibong  nsw. 
derselben.  Zürich  1889.  6.  Stambach,  die  Planimeter  Coradi. 
Stuttgart.  R.  Wittwer,  1689. 

Hrn.  K.  in  O.  bei  B.  Die  von  Ihnen  bezeichnet«  No.  25 
des  Jahrg.  1679  unserer  Zeitung  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
Em  Sonderab druck  ist  nicht  erschienen. 
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Der  Kirchenbau  de«  Protestantiemue. 


ie  Frige  nach  der  aDgemessenen  OestaltaDg  des 
evaDgelischen  Kirchengebäades  ist  ln  diesen 
Blättern  schon  so  oft  and  so  vielseitig  erörtert 
worden,  dass  sie  den  Lesern  derselben  einiger- 
maassen  geläufig  sein  wird.  Aber  gerade  well 
dem  80  ist,  dürften  sie  dem  vor  kurzem  dnrch  die  Ver 
einignng  Berliner  Architekten  beranigegebenen  Werke*), 
das  für  alle  kfinftigen  Erörternngen  der  ja  noch  keineswegs 
abgeschlossenen  Frage  eine  breite  and  sichere  Omndlage  ' 
zn  schaffen  bezweckt,  am  so  grössere  Theilnabme  entgegen 
bringen. 

Bei  der  Stellang,  die  der  Terfasser  des  Baches  zn  der 
Deutschen  Baozeitong  einnimmt,  kann  von  einer  kritischen 
Würdigung  desselben  — sei  es  in  znstimmendem  oder  ab- 
weisendem Sinne  — hier  allerdings  nicht  wohl  die  Rede 
sein ; es  kann  sich  im  wesentlichen  nur  darum  handeln, 
seinen  Inhalt  in  kurzem  Aaszuge  wiederzugeben  und  auf 
seine  wichtigsten  AasfÜhrungen  besonders  aufmerksam  zu 
machen. 

Wie  das  Vorwort  mittheilt,  bat  sich  das  Unternehmen 
ia  seiner  vorliegenden  Gestalt,  gleichsam  zufällig,  aus  der 
von  der  Vereinigung  Berliner  Architekten  gehegten,  noch 
hente  ihrer  Verwirklicbnng  harrenden  Absicht  entwickelt, 
zur  Klärung  der  z.  Z.  im  Vordergmode  des  architektonischen  | 
Tages- Interesses  stehenden  Fragen  des  protestantischen 
Kirchenbaues  eine  eingehende  Besprechung  dieses  Themas  | 
durch  eine  aus  ganz  Deutschland  einzuladende  Versammlung 
von  Architekten,  Theologen  und  Kunstfreunden  zn  ver- 
anstalten. Der  mit  der  Vorbereitung  dieser  Versammlung 
beschädigte  Ausschuss  hielt  es  für  geboten,  den  Beratbnngen 
derselben  in  einer  Uebersicht  der  bedeutsamsten,  bisher  ans- 
geführten  evangelischen  Kircfaengebäude,  sowie  der  wichtig- 
sten Vorschläge  zur  Anordnung  von  solchen  eine  feste 
Grundlage  zu  geben  nnd  beauftragte,  nachdem  von  ver- 

*)  Der  Kirobenhaa  dee  ProtestBatiimae  von  der 
Reformation  bie  sor  Gegenwart  Herausgegeben  von  der 
Vereinigang  Berliner  Architekten.  Mit  1041  Omodrieeeo, 
Darobeohnitteo  and  Aneiohten.  Berlin  1803.  Kommieeions- 
Verlag  von  Bmet  Toeobe.  Preis  80  JUy  im  Original-Leinwand- 
band mit  Ooldsehnitt  89  JL 


schiedenen  Seiten  der  hierfür  zunächstliegende  litterarische 
Stoff  gesichtet  worden  war,  sein  Mitglied  Hm.  Arch. 
K.  E.  0.  Fritsch  mit  der  endgiltigen  Zasammeostellnng 
und  Bearbeitnog  desselben.  Die  ersten  Versuche  zar  Ver- 
vollständigung der  auf  jenem  Wege  gewonnenen  Angaben 
führten  diesen  jedoch  bald  zn  der  Erkenntniss,  dass  die 
Brauchbarkeit  derselben  ebenso  überschätzt  worden  war, 
wie  man  den  Umfang  und  die  Bedeutung  des  zu  behan- 
delnden Gebietes  unterschätzt  batte.  So  entschloss  er  sich, 
i die  ihm  gestellte  Aufgabe  in  erweitertem  Sinne  selbständig 
zn  lösen.  Ausschuss  und  Verein  stimmten  unter  Vertagung 
des  ursprünglich  aufgeetellten  Plans  diesem  Vorhaben  zu 
und  die  zslilreichen  Facbgenossen  des  In-  nnd  Auslandes, 
von  denen  der  Verfasser  eine  Unterstützung  des  Unter- 
nehmens dnrch  Mittheilung  von  Abbildungen  bisher  noch 
nnverOffentlicbter  evangelischer  Kirchenbanten  erbat,  ent- 
sprachen seiner  Bitte  in  bereitwilligster  Weise.  — Als 
Ergebniss  It'ajähriger  Arbeit  liegt,  statt  der  zunächst  ge- 
planten, auf  den  Umfang  weniger  Bogen  veranschlagten 
Gel^nbeits-Scbrlft  nunmehr  ein  stattlicher  Band  von 
560  Seiten  in  Gross-Lezikon-Format  mit  nicht  weni^r  als 
1041  Abbildangen  vor,  durch  welche  mehr  als  500  einzelne 
Rirchengebäude  zur  Anschauung  gebracht  werden. 

Selbstverständlich  konnte  bei  einer  derartigen  Fülle 
des  Stoffs  von  einer  einfachen  Aneinanderreihung  der  mit- 
getheilten  Beispiele  nnter  entsprechender  Gliederung  der- 
selben nicht  mehr  die  Rede  tein.  Insbesondere  mit  Rück- 
sicht daranf,  dass  das  Buch  nicht  blos  für  Fachleute,  sondern 
ebenso  für  Laien  auf  architektonischem  Gebiete  bestimmt 
ist,  mussten  nicht  nur  grundsätzliche  Gesichtspunkte  für  die 
Beurtheilung  der  dem  Kirchenban  des  Protestantisrans  ge- 
stellten eigenartigen  Aufgaben  gewonnen  werden,  sondern 
es  war  auch  erforderlich,  die  Würdigung  der  vorgeführten 
einzelnen  Lösungen  durch  kritisches  Eingehen  auf  sie  za 
erleichtern.  Der  Verfasser  hat  versucht,  diesen  Ansprüchen 
gerecht  za  werden,  ohne  ans  den  Grenzen  der  ihm  ge- 
stellten Anfgabe  heraaszatreten.  Er  bat  es  deshalb  streng 
vermieden,  seine  persönliche  Ansicht  in  den  Vordergrund 
zo  schieben  und  abschliessende  Urtheile  zu  fällen.  Sein 
Standpnnkt  ist  nicht  deijenige  des  Parteimannes,  der  be- 


Briefe  von  der  Cotumbiechen  Weltaueetellung.  | 

IX. 

DO  ich  mich  in  meinen  Tornngegongenen  Berichten  be- 
müht bebe,  die  Ausstellung  ?om  Standpunkte  des  Tech- 
nikers tu  betrachten,  so  will  ich  nunmehr  xom  Schluss 
die  Eindrücke  wiedergeben,  die  mir  die  übrige  Ausstelluog, 
soweit  sie  nicht  spesiell  techmscher  Netnr  ist,  biDterlassen  bat, 
wobei  ich  natürlich  daraaf  versiebten  muss,  mich  mit  Eincel- 
beiten  sn  beschäftigen.  — 

Dem  Oovemmenta  bnilding,  welches  wir  suletst  verlassen 
batten,  gegenüber  liegt  das  grösste  Bauwerk  der  Ausstellung, 
der  Industriepalast  Die  ungeheure  Msnnicbfaltigkeit  und 
Menge  der  hier  ansgestellten  Gegenstände  wirkt  auf  jeden  Be- 
sucher verblüffend  und  verwirrend,  und  es  gelingt  nicht,  in 
dieses  Chaot  von  Bindröekon  einige  Ordnung  su  bringen,  selbet 
bei  wiederholtem  and  längerem  Besoobe. 

Wir  haben  hier  eine  wirkliche  WeUauietellong  der  Gewerbe 
und  Industrien  vor  uns;  denn  fast  jedes  Land,  das  auch  nur 
den  geringsten  Anspruch  daraaf  machen  kann,  eine  eigene 
Industrie  so  beeitsen,  ist  hier  vertreten.  In  der  Ausstellung 
der  enropäischen  Nationen,  die  natnrgemäsa  neben  Amerika 
den  breitesten  Raum  einnahmen,  berracht  im  allgemeinen  das 
Knnstgewerbe  vor.  Bo  entsficken  in  der  fransMiseben  Ab- 
theilung  die  Dronien,  die  durch  ihre  frische  Keckheit  und  den 
Reis  und  die  Anmoth  ihrer  Formen  jedes  Auge  fesseln  und 
den  Bewueher  tu  stundenlangem  Venreilen  swingen.  — ln  der 
österreichischen  Abtheilong  herrscht  besonders  die  Glas-  und 
Portellan-Industrie  vor,  und  auch  hier  finden  wir  hervorragend 
schöne  und  geschmackvolle  Uegenstande.  — Italien  seichnet 
sich  ans  durch  seine  reizenden  Gipsfiguren  und  prachtvollen 
Spiegel,  die  Schweis  durch  ihre  kostbaren  und  «oböoen  Uhren, 
England  durch  seine  hervorragende  Textilindustrie  usw.  -> 
Deutschland  hat  wohl  die  vielseitigste  Ausetellung  geliefert,  in- 
dem die  versobiedensten  Industrien  hier  vertreten  sind.  Ee 
sei  nur  genannt  die  Glas-  nnd  Portellanwaarcn-FabrikaUon,  die  ! 


Kunstmöbeltiscblerei , die  Stablwaaren-Indnstrie,  die  Musik- 
instmmente-FabrikaGon,  die  Spielsacben-Indostrie  n.  a.  m.  Anf 
aUen  diesen  Gebieten  ist  Oute«  und  stellenweise  Ansgeseichnetos 
geliefert  worden,  und  das  deuUohe  Gewerbe  kann  stols  sein 
auf  die  Erfolge,  die  ee  bei  der  Cbioagoer  Weltansstellung  su 
verseichnen  hat.  — 

Amerika  nimmt  sich  neben  aeinem  enropäischen  Kon- 
karrenten  etwas  dürftig  ans.  Die  Leistungen  dee  Kunstge- 
werbet  sind  gering  und  nicht  zu  vergleiohrn  mit  dem,  was 
Europa  geboten  hat.  Sehr  umfangreich  ist  Mer  die  AaMtellusg 
der  Textilindnstrie,  ferner  der  Gomwaaren,  der  Uhrenfabrikation, 
der  Präsisions-Inttramente  usw.  Interessant  ist  auch  die  groese 
An  zahl  und  Manuicbfaltigkeit  der  ausgestellten  SchreibmasebineD, 
die  bekanntlich  in  Amerika  ausgedehnte  Anwendung  finden.  — 

Verlassen  wir  nunmehr  den  iDdustriepalast  und  wenden  wir 
nns  tu  dem  weeüieh  davon  gelegenen  Gebände  für  Eleklrisität, 
weichet  bestimmt  ist,  die  neoesten  ErrungentohafteD  dee  meosob- 
lieben  Geiitee  so  seigen.  Die  Ansstellnog  ist  reichhaltig  nnd 
von  allen  Nationen  gut  beschickt.  Deutschland  ragt  auch  Mer 
wiederum  durch  den  Umfang  und  die  Vorsügliohkcit  seiner 
Anistellupg  hervor;  es  sind  besonders  die  allgemeine  Elektri- 
sitäts-Oeeellscbaft,  Siemens  A Halske  nnd  die  Reichspoat- 
Verwaltnng,  welche  sich  hier  ausseichnen.  Im  allgemeinen  ist 
auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  etwas  wirklich  Neues,  einen 
wesentlichen  Fortschritt  Beseiohnendei  nicht  gebracht  worden; 
die  Ausstellung  steht  nngefibr  auf  demselben  Standponkte, 
wie  diejenige  tu  Frankfnrt  a M.  — 

Der  Ausstellung  des  Msschinenbauwesens  ist  die  gewaltig 
groeee  dreisebiffige  Maschinenhalle  nebet  einem  Anbau  gewidmet 
Hier  hat  Amerika  Hervorragendee  geleistet;  hier  sind  es  be- 
sonders Dampfmaschinen  und  Dynamos,  die  sich  durch  ihren 
ruhigen  Gang  ond  die  einfache  und  paktische  Bauart  ans- 
teiobnen.  Von  Deutschland  haben  Sohieohau  und  Wolf  einige 
Dampfmaschinen  gesandt  die  wohl  lu  den  besten  gehören,  was 
die  Maschinenbau-Technik  je  geleistet  bat  Bie  haben  dem- 
gemäss auch  allseitig  die  böcluie  Anerkennung  gsdunden. 
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stimmten,  tod  ihm  Tertretenen  ÄDSchanangen  tmd  Auf- 
fassungen zum  Siege  verhelfen  will,  sondern  derjenige  des 
prfifenden  Berichterstatters,  der  sich  bemhht,  mit  gleicher 
Liebe  in  das  Verst&ndniss  aller  auf  dem  von  ihm  behan- 
delten Gebiete  zutage  getretenen  Bestrebungen  einzudriogen 
and  den  berechtigten  Kern  derselben  aus  der  nicht  selten 
durch  zufällige  Ueberwnchemogen  entstellten  Schale  heraus 
zu  losen.  Allein  auf  diesem  Wege  kann  es  ja  auch  ge- 
lingen, wirkliche  Einsicht  in  das  Wesen  der  zu  losenden 
Fragen  zu  gewinnen,  während  die  bisher  vorhandenen,  fast 
dur^weg  als  Parteischriften  anfzufasaenden  litterarischen 
Auslassungen  Uber  den  protestaotUchen  Kirchenban  zum 
grosseren  Tbeile  mehr  verwirrend  als  klärend  gewirkt 
haben.  — 

Der  unter  der  üeberscbrift  „Einleitendes^*  za;>ammen- 
gefasste  erste  Hanpt-Abschnitt  des  Baches  giebt  in  einigen 
„Vorbemerkungen**  zunächst  Anfscbltu«  Uber  die  Stellung 
desselben  zu  früheren  ähnlichen  VeröffeoUiehungcn  and  so- 
dann aber  seinen  Plan.  Der  Grund,  weshalb  die  berufsmässige 
Kanstforscbung  sich  mit  dem  reichhaltigen  Stoffe  verbältp 
nissmässig  so  selten  and  in  so  wenig  erschöpfender  Art 
beschäftigt  bat,  wird  aus  dem  Umstande  erklärt,  dass  man 
bisher  in  viel  zn  einseitiger  Weise  anf  die  formale  künst- 
lerische Gestaltung  der  betreffenden  Baoten  Gewicht  gelegt 
baL  Eine  Tbatsache,  die  am  schlagendsten  wobl  daraus 
erhellt,  dass  selbst  in  Abbandlnngen,  welche  sich  mit  der 
eigenartigen,  ans  den  Anfordernngen  des  Gottesdienstes  ab- 
geleiteten Anordnung  des  protestantischen  Kirchengebäudes 
beschäftigen,  Abbildnngen  vorgefUbrt  worden  sind,  die  allein 
das  Gebäude  als  solches  darstellen,  während  sie  seine  Aus- 
stattQDg  und  Einrichtung,  durch  welche  die  Anordnung  erst 
verständlich  gemacht  wenlen  kann,  nnberUckslcbtigt  lassen. 
In  formaler  Beziehung  aber  steht  die  Uehrzabl  der  prote- 
stantischen Kirchen,  die  nur  in  seltenen  Fällen  als  Denk- 
malbauten,  meist  aber  lediglich  als  BedUrfniiis-,  wenn  nicht 
gar  Nothbauten  aosgefhhrt  worden  sind,  hinter  den  unwill- 
kürlich zum  Maasstabe  sich  darbietenden  Gotteshäusern  der 
katholischen  Kirche  so  weit  zarfick,  ja  sie  wirken  znmtheü 
in  ihrer  nflchternen  Rohheit  so  abstosseud,  dass  eine  Be- 
schäftigung mit  ihnen  allerdings  als  wenig  lohnend  erscheinen 
musste.  — 

Es  folgt  nnter  der  Ueberschrifl  „Die  mittelalter- 
liche Pfarr-  nnd  Predigt-Kirche**  sodimn  eine  Zu- 
sammensteiluDg  von  Beispielen  mittelalterlicher  Kirchen,  in 
denen  der  allgemeine  Grundgedanke  des  evangelischen 


Kirchengebäudes  — die  Anordnung  eines  möglichst  einheit- 
lichen tmd  freien  Raumes,  in  dem  die  gottesdienstlichen 
Handlungen  angesichts  der  ganzen  versammelten  Gemeinde 
sich  vollziehen  können  — bereits  verwirklicht  oder  doch 
angebahnt  war,  die  also  erkennen  lassen,  dass  die  prote- 
stantische Kirche  keineswegs  eine  neue,  im  Gegensätze  zu 
dem  katholischen  Gottesbanse  bervorgemfene  Schöpfung  Ist, 
sondern  unter  Beräcksichtigung  besonderer  BedUrfniase  in 
organischer  Weise  aus  letzterem  sich  eutwickelt  bat.  Ein 
solcher  Gegensatz,  der  bei  kleineren  Anlagen  nicht  selten 
völlig  verschwindet,  konnte  Ja  überhaupt  nur  dadurch  glaub- 
haft gemacht  werden,  dass  man  als  den  Typus  der  katho- 
lischen Kirche  nicht  die  Pfarrkirche  des  späteren  Mittel- 
alters, sondern  die  unter  den  erhaltenen  irfihmittelalterlichea 
Baudenkmälern  überwiegende  Katbedral-,  Kollegiat-  and 
Klosterkirche  betrachtete.  — Ala  eineKirchenform,  die  jenem 
Gmndgedanken  entspricht  and  daher  später  nicht  blos  für 
zahlreiche  protestantische  Kirchen,  sondern  auch  ffir  die- 
jenigen des  Jesuitenordens  Anwendung  gefunden  hat,  wird 
zunächst  diejenige  der  grossen  einschiffigen  OewOlbe- 
banten  vorgeführt,  die  in  der  Kegel  von  zwei  zwischen 
den  WiderlagspftrÜem  gewonnenen,  znr  Aofstellnng  von 
Nebenaltären  sehr  geeigneten  Kapellenrelhen  emgescblossen 
werden  und  die  ihre  vollkommenste  Aasbiidung  ln  der 
Kathedrale  von  Alby  gefunden  haben.  Der  Umstand,  dass 
diese  Bauten  vorzugsweise  in  den  als  ein  Hauptsitz  des 
mittelalterlichen  8ekteowesens  bekannten  südlichen  Gebieten 
von  Frankreich  Vorkommen,  hat  Anlass  zu  der  Vermnthung 
gegeben,  dass  sich  io  ihrer  Anordnong  gleichsam  eine  vor- 
protestantische  Anschauung  geltend  gemacht  habe.  Doch 
ist  das  Bedürfoiss  nach  grösserer  Ueberslchtlichkeit  des 
Klrcbenraumes,  das  auch  in  den  eine  schlankere  Gestaltung 
der  Stützen  gestattenden,  im  späteren  Mittelalter  fast  über- 
all bevorzugten  Hallenkirchen  hervortritt,  ein  solches, 
das  sich  aus  der  wachsenden  Kultur  der  christlichen  Völker 
nnd  der  damit  der  Predigt  zugewiesenen  grösseren  Bedentong 
ansrelchend  erklärt  Auch  von  dieser  zweiten  Kircbenfonn 
werden  mehre  Beispiele,  insbesondere  Baoten  des  durch 
seine  Pflege  der  Predigt  hervorragenden  Dominikaner  ordens 
vorgefUbrt.  Gewissermaassen  eine  Verbindung  beider 
Kirchenformeo  bilden  die  grossen,  um  die  Wende  des  15. 
and  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  in 
kurzer  BaufÜbrung  entstandenen  Kirchen  des  Erzgebirges, 
für  welche  die  St.  Wolfgangs-Kirche  in  Bcbneeberg  beson- 
ders bezeichnend  ist  — saalartige  Hallenkirchen  ohne  ab- 


Voa  hohem  Intereue  für  jeden  Europäer  ist  der  Beeaeh 
der  Oebftade  für  Laadwirthtohafl,  Oartenbaa,  Forstwirthschaft 
und  Bergbau;  ihre  AoMtelluoffen  geben  einen  Begriff  von  dem 
nngebenren  Reiehtham,  mit  dem  die  Katur  Amerika  bedacht 
hat  Wir  durohwandem  die  von  Licht  dorobflutbeten  Hallen 
de«  Falmenhaueee,  athmen  den  beimoschenden  Duft  nniähliger 
Blötben  und  Blätter,  die  über  nneerem  Haupte  eich  wiegen,  und 
bemerken,  welche  Fülle  von  Formen  nnd  Farben  die  Flora 
Araerikat  aufweiat,  wie  schon  dieses  Land,  wie  reich  gesegnet 
sein  Boden  ist 

Und  betreten  wir  dann  die  anitossende  Halle,  so  thürmen 
sieh  vor  unseren  Angen  gewaltige,  bis  an  die  Decke  reichende 
PTramiden  anf,  gebildet  von  den  Früchten  und  Erteognissen 
des  Oarteobaoes.  Apfelsinen  und  Citroaen  von  entaonlicher 
Grosse  und  Schönheit,  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen,  Kirschen, 
Erdbeeren,  Melonen,  Kfirbiase,  kors,  Mies,  was  wir  nur  an 
Oarten-Erseugniseen  kennen,  ist  hier  ausgestellt  Auch  Wein- 
reben können  wir  gewahren,  die  dem  B^eo  Kaliforniens  ent- 
sprossen lind;  es  ist  kein  schlechter  Tropfen,  der  den  Trauben 
enttogen  ist  und  es  liegt  wobl  onr  an  der  Behandlung  der 
Weine,  in  der  man  noch  keioe  Erfahmng  beiitit  and  nicht  an 
dem  Boden,  wenn  diese  Weine  denen  Deutschlands  und  Frank- 
reichs nicht  gleich  kommen.  — 

Ein  anderes  Bild  von  den  Ersengnissen  Amerikss  erhalten 
wir  in  dem  Qebäade  für  Beivbau.  Fehlt  hier  auch  der  Reit 
der  Formen,  so  blendet  uns  doch  der  Glans  dar  Metalle.  Es 
ist  eine  Probe  von  den  unenneeelicheo  SchäUen,  die  der  Boden 
Amerikas  in  sich  birgt  Was  wir  an  edlen  Metallen  sehätsen, 
wir  finden  ee  hier  in  vielfachen  Formen  und  Verbindungen, 
aber  wir  bemerken  auch,  ebenso  werthvoU  wie  jene,  die  Mine- 
ralien, deren  die  Industrie  tu  ihrer  rastloeen  Arbeit  benÖthigt 
So  vor  allem  Etsenerse  und  Kohle.  Aber  auch  an  Bausteinen 
ist  Amerika  nicht  arm,  und  ich  erinnere  mich  nicht,  je  so 
prachUoUe  Granite,  so  schön  und  verschiedenartig  gefilrbte 
Sandsteine  gesehen  su  heben,  wie  hier. 

Wieder  einen  anderen  Eindrnck  von  den  Schätzen  der 
neuen  Welt  erhalten  wir  im  Gebäude  für  Korstwirthsebaft 


1 Hier  ist  es  der  ungeheuere  Holsreichthom  des  Landes,  der  uns 
Bewunderung  sbnothigt  Die  gewaltigen  dicken  Baumriesen, 
deren  Ueberreste  zur  Schau  gestellt  sind,  lassen  unsere  euro 
paisohen  Bäume  geradetu  als  Kinder  erscheinen  und  der  Ge- 
danke, dass  hier  ein  Banholt  von  einem  halben  Meter  Doreh- 
metser  eine  Seltenheit  ut,  müsste  einem  Amerikaner  ein  Läebeln 
des  Bodanems  abnöibigen.  Welche  wunderbare  Schönheit  be- 
: Sitten  aber  diese  amenzanitchen  Hölter  wenn  sie  polirt  tiod! 
I Da  finden  wir  alle  Farbennfianoen  vom  beltiten  Gelb,  das  kaum 
■ die  Spur  einer  Färbung  teigt,  dnroh  alle  Sobattimogen  des 
' Rothen  nnd  Braunen  hindareb  bis  tnm  tiefen  gläntenden 
' Sohwars  des  Ebeoholtes.  Und  welche  Versebiedenheit  teigen 
diese  Hölter  in  ihrer  Maserang,  welche  Schönheit  und  welche 
Üriginalität.  loh  habe  mich  nicht  latt  sehen  können  an  den 
Wandern,  die  hier  Katar  and  Samt  gemeinsam  geschsffen 
haben. 

Wenden  wir  uns  nonmehr  dem  Gebäude  für  Landwirth- 
ichafl  tu,  so  müsien  wir  an  einem  Bauwerk  vorüber,  das  für 
uns  DenUohe  von  beeonderem  Interesse  ist,  da  et  die  Aus- 
stellung des  Krapp’soben  Eisenwerkes  enthält.  In  der  Mitte 
der  geräumigen  Halle  befindet  sich  das  Haapt-  und  Glantttüok 
dieser  AnesteUong,  die  Riesenkanone  von  184  * Gewicht,  die 
gröeete  der  Welt.  Daneben  sehen  wir  dann  eine  gante  Reihe 
; von  Geschützen  rersebiedemter  Grössen  bis  tu  den  8,7  «■  Basob- 
I kanoneo,  die  neben  ihren  RiesenTettem  geradesu  twerghaft 
klein  erscheinen.  Aamer  der  Riesenkanone  gewahren  wir  noch 
‘ einige  andere  Kanststücke  der  Eisenindostrie,  so  eine  Panter- 
platte  ans  Flosaeisen  von  69  * Gewicht,  ein  Kesselbleeh  von  20  ■ 
Länge,  8,3  • Breite,  89  ■■  Stärke  und  16  ^ Gewicht,  endlich 
noch  eine  gewaltige  Scbiffswelle  mit  8 facher  Kröpfung,  Schraube 
und  Steuerruder.  Mit  Recht  erfahrt  die  Krupp’sohe  Aos- 
stellung  in  allen  Kreisen  die  grösste  Beachtung  und  Aner- 
kenuusg  und  die  Amerikaner  mflssen  sich  su  ihrem  grössten  Be- 
daueru  eingesteben,  das«  keines  ihrer  Eisenwerke  auch  nur 
aDnibemd  imstande  ist,  mit  Krupp  tu  konkurriren. 

Auf  QDierem  weiteren  Rundgang  betreten  wir  des  Land- 
wiribtobafls-Oebiude,  und  die  kurte  Zeit,  die  wir  hier  ver- 
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gesetstea  Chor,  amgeben  von  einer  schmalen  zwischen  den 
Screbepfeilem  gewonnenen  äasseren  Knamzone,  die  ln  zwei 
G^eschosse  getheilt  — onten  Kapellen,  oben  aber  eine  za- 
sammenbängende  £n}pore  entfallt.  Stehen  diese  Anlagen 
dem  späteren  baalichen  Typas  der  protestantischen  Lang- 
haus-Kirche schon  sehr  nahe,  so  ist  ln  der  Alten  Pfarre 
za  St.  Hegensbnrg  mit  ihren  riogsam  laufenden  tiefen  Em- 
poren das  Beispiel  eines  mittel^terlicben  Baaes  gegeben, 
das  jenem  Typas  sogar  völlig  entspricht.  — Dass  auch  die 
späteren  protestantischen  Zentralbaaten  anmittelbar  an 
mittelalterliche  Vorbilder  sich  anlehnen,  die  ersichtlich  io 
Racksicht  aaf  Predigtzwecke  entstanden  sind,  wird  an  dem 
Beispiel  der  Klosterkirche  io  Ettal,  der  Karlshofer  Kirche 
in  Prag  nnd  des  Entwurfs  zur  Regensborger  Neupiarre 
dargethao.  — 

Wie  aas  dem  iltereo  katholischen  Gotteshaase  sodann 
nach  Eiofttbrnng  der  Reformation  die  eigenartige  pro- 
testantUche  Kirche  sich  entwickelt  bat,  wird  in  dem  fol- 
genden Abscl)nitte  über  ^Die  Einrichtung  mittelalter- 
licher Kirchen  für  die  Zwecke  des  evangelischen 
Gottesdienstes**  naebgewiesen.  Er  ist  in  gewissem  Sinne 
der  wichtigste  des  ganzen  Baches  und  giebt  den  Schlüssel 
zam  Versttndnisse  des  letzteren,  da  in  ihm  aaf  die  groud- 
s&tzUchen  Unterschiede  zwischen  dem  katholischen  and  dem 
protestantischen  Kirchengebände  näher  eiogegangen  wird. 

Der  Verfasser  legt  dar,  dass  die  versebiedeoen  Formen 
des  Gottesdienstes,  wie  sie  in  den  beliebten  SchlagwOrtem 
„ Uesskirche**  und  ,.Predlgtkircbe*'  TorzngsweUe  be- 
rücksichtigt werden,  hierbei  zwar  eine  wichtige,  aber  keines- 
wegs die  entscheidende  Rolle  spielen.  Denn  wie  die  katho- 
lische Kirche  der  Predigt  nicht  mehr  ganz  entbehren  kann, 
so  bat  anch  die  evangelUcb-lntherische  Kiiche  eioen  Altar- 
dienst and  in  der  Liturgie  ein  „Radimeot“  der  Hesse  sich 
erhalten ; bis  zu  einem  gewissen  Grade  mnss  daher  das  ka- 
tholische Gotleshaas  den  Ansprüchen  einer  Predigtkirebe, 
das  lutherische  denjenigen  einer  Messkirche  genügen. 
Wichtiger  ist  die  Terschiedene  Art  des  Kirchenbe- 
enebs,  die  im  Katholizismus,  wo  das  Volk  dem  von  der 
Friestersebaft  dargebrachten  Gottesdienste  beiwohnt,  eine 
freie,  Im  Protestantismus  dagegen,  wo  die  Gemeinde  selbst 
den  Gottesdienst  vollzieht  and  der  Geistliche  lediglich  als 
Mitglied  der  Gemeinde  anftritt,  eine  geschlossene  ist  and 
zur  idealen  Voraussetzung  hat,  dass  an  den  zu  bestimmten 
Tagen  nnd  Standen  stattfindenden  gottesdienstlichen  Ver- 


sammlungen jedesmal  die  ganze  Gemeinde  theilnimmt.  Dies 
musste  in  einer  Zeit,  da  die  ganze  bürgerliche  Gesellschaft 
nach  Ständen  und  J^rofsgenossensebaiten  gegliedert  war, 
alsbald  dazu  führen,  den  einzelnen  Mitgliedern  bestimmte 
Sitze  anzaweisen  nnd  die  Kirchen  demzufolge  mit 
festem  Gestühl  anszurüsten,  wie  es  bis  dahin  für  die 
von  den  geschlossenen  Priester-Gemeinsebaften  benutzten 
Theile  der  katholischen  Kirchen  schon  üblich,  für  die 
Laieoaebaft  derselben  aber  unbekannt  war.  Entbehren  doch 
nr>ch  heute  die  Kirchen  fast  aller  vorwiegend  katholischen 
Länder  einer  solchen  Eiorichtang,  während  sie  in  Dentsch- 
I Und  offenbar  erst  nach  protestantischem  Vorbilde,  aber 
anscheinend  erst  seit  dem  vorigen  Jabrbandert  Anwendong 
gefunden  baL 

Als  in  den  zum  Protestantismus  ttbergetretenen  Ländern 
and  Städten  die  vorhandenen,  bb  dablo  katholischen  Kirchen 
für  die  Zwecke  des  neneo  Gottesdienstes  eingerichtet  wurden, 
war  demnach  — neben  der  Beseitigung  der  überflüssig  ge- 
wordenen Mebenaltäre  — die  Anordnung  eines  festen  Ge- 
I Btühls  die  wichtigste  vorzunehmende  Nenemng.  Dieselbe 
j nnterlag  jedoch  insofern  gewissen  Schwierigkeiten,  als  man 
zunächst  davon  Abstand  nahm,  den  Im  ('bor  befindlichen 
Hochaltar  and  die  in  der  Regel  an  einen  der  mittleren 
Pfeiler  des  Hanptsebiffs  angelelmte  Kanzel  von  diesen 
Stellen  zn  entfernen;  es  batte  dies  nämlich  znrfolge,  dass 
die  Inhaber  der  zischen  Altar  nnd  Kanzel  liegenden 
Plätze  beide  nicht  gleichzeitig  ins  Ange  fassen  konnten. 
Die  ersten  Keime,  ans  denen  später  eine  selbständige  Ge- 
staltung des  protestantischen  Kirchengebändes  sich  ent- 
wickelt bat,  geben  sich  ono  Io  den  Bemühungen  knnd, 
jenen  Uebelstand  wenn  nicht  zn  vermeiden,  so  doch  nach 
Möglichkeit  zn  mildem.  Eine  Reihe  von  ßeUpielen  ans 
Pirna,  Angsbnrg,  Beeskow  nnd  Emden  erläutert  die  ver- 
schiedenen Versnobe  dieser  Art.  Sie  laufen  tbeilsdarani  hinaus, 
dnreb  eine  Anurdonng  der  Sitzblnke  in  zur  Längsaxe  der 
Kirche  parallel  gestellten  Reiben  oderdnreh  die  Einrichtung  der 
sogen.  „Drcbstüble“  die  Möglichkeit  einer  abwechselnden 
Anssiebt  anf  Altar  oder  Kanzel  zn  schaffen ; theils  wird  anch 
auf  eine  engere  Beziehnng  zwischen  Altar  nnd  Kanzel  völlig 
Verzicht  geleistet  nnd  die  Stellnng  der  Bänke  anascbliesslich 
anf  die  Kanzel  nnd  das  vor  ihr  stehende  litnrgische  Palt 
bezogen,  während  für  die  Feier  dee  Abendmahls  und  die 
Trannngen  der  bisherige  Chor  der  Kirche  als  ein  selb- 
ständiges Glied  derselben  abgesondert  wird.  — 

— (TwtMtuic 


weilen,  genagt,  am  nach  hier  den  Reiebtbnm  and  die  Ertrage- 
fäbigkeit  des  amerikanUchen  Bodene  tu  erkennen  und  ta  be- 
merken, wie  sehr  der  Amerikaner  darauf  bedacht  ist,  anch  im 
landwirtbschaftliohen  Betriebe  die  Mensohenkraft  dareb  Ma- 
sobinenkraft  za  ersetseo.  — 

Wollen  wir  sam  Sohlass  noch  einen  Blick  io  den  Kunst- 
ausitellungs-Palut  werfen,  so  müssen  wir  vorüber  an  dem 
stattlichen,  eowohl  aussen  wie  innen  wirklich  schönen  dentschen 
Hsas«,  wohl  dem  einstgen  Bauwerk  der  AusetellnDg,  weichet 
massiv  gebaut  ist  und  dessen  Mauern  nicht  allein  ans  Hols 
und  Gips  bestehen. 

Unter  den  verechiedenen  Gebieten  derAnntellong  ist  das- 
jenige der  Knnit  am  gleichmässigsten  von  den  groeeen  Kationen 
Europas  beschickt  worden.  Von  allen  &iten  ist  das  Beste  und 
Ansgesuebteste  gesandt  und  ee  dürfte  die  KunitaaseteUanf  tu 
den  gelungensten  Tbeilen  der  WeltaussteUnog  zu  rechnen  sein. 
Welcher  von  den  verschiedenen  Kstionen  die  Siegespalme  zn- 
zuerkennen  ist,  das  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein:  jeden- 
falls aber  behauptet  Deutschland  würdig  seinen  Plaii  unter 
denjenigen  Slsateo,  welche  die  darstellenden  Künste  fordern 
nnd  pflegen.  — 

wir  stehen  am  Ende  unserer  Wandemng.  Vor  ons  li^ 
die  AusgsDgepforte,  nnd  indem  wir  noch  einmal  den  Bli» 
turückwenden  nach  den  Thüraen  und  Kuppeln  der  weieseo 
Stadt,  aeheiden  wir  mit  dem  Gefühle  der  bewnndemng  aber 
auch  mit  den^nigen  grentenloser  ErmÜdnng.  Wir  sind  ons 
bewusst,  dsss  wir  trotz  wocbenlangeo  eifr^n  Besuches  der 
Aosatellung  auch  nicht  aonäbemd  alles  gesehen  haben  können, 
was  ans  interessiren  würde.  Die  AassteUuog  ist  eben  sn  gross, 
und  dss  ist,  so  sonderbar  es  klingen  mag,  der  Vorwurf,  wricher 
dem  Untemebaen  zu  maoben  ist.  Die  körperliche  Anstrengung, 
die  mit  dem  Besnehe  der  Aasstellung  vcri>noden  ist,  lässt  die- 
selbe sehr  bald  nicht  mskr  als  ein  Vergnügen,  eondem  als  eine 
sebwerst,  ermüdende  Arbeit  erscheinen.  Hierzu  trägt  allerdings 
wesentlich  anch  der  Mangel  an  Komfort  bei,  für  den,  wie  m- 
reite  früher  gesagt,  viel  zn  wenig  geiorgt  ist,  und  sodann  auch  j 
die  Unräbigkeit  der  Amerikaner,  sich  wirklich  tu  „amüsiren*. 


Diee  letstere  iet  mir  nie  eo  stark  zum  Besruastaein  gekommen, 
wie  gerade  in  der  Auistellnog.  Es  fehlt  hier  ganz  daa  fröhliche 
Volkstreiben,  dae  wir  gewohnt  sind  bei  festlichen  Gelegenheiten 
in  Deutschland  su  sehen;  denn  der  Amerikaner  ist  selbst  im 
Genuiee  ernsthaft  und  steif.  Es  ist  aber  auch  nicLl  lui  ge- 
ringsten für  eine  leichte  nnd  angenehme  UnterbaHung  der 
AnssteUongi-Beeucher  geeorgt.  Was  soll  man  s.  B.  dazn  sagen, 
dass  die  offiziellen  Ansstelluoge-Konierte  Mittags  von  11  bis 
9 Uhr  bei  brennender  Sonneohitse  auf  einem  bäum*  und  scballen- 
losen  Platze  gespielt  werden,  wo  für  Sitzplätze  nur  durch  einige 
lufällig  hier  eteoende  Bänke  geeorgt  ist.  Mnss  man  sich  nicht 
wundem,  dass  es  am  Abend  für  gewöhnlich  überhaupt  kein 
Koozert  giebt,  es  sei  denn  in  hüdwaj  plaisaaoe,  wo  iedes  Ver- 
gnügen nnd  jeder  Rubeeits  beaonikres  Eintritt^eld  kostet. 
Wie  leicht  wäre  ee  s.  B.  geweeen,  an  den  Ufern  dee  Michigan- 
Seee  für  ansgedehnte  Restaorante,  Promenaden  nnd  Terrassen 
zn  sorgen,  von  denen  ms  man  das  sich  an  jedem  Abend 
wiederholende  wundervolle  Schauspiel  der  sich  Uber  die  Finthen 
dee  Sees  thürmenden  Wolkenmassen  hätte  beobachten  können. 
Von  alle  dem  ist  nichts  vorhMden.  Sobald  es  dunkel  wird, 
pflegt  sich  die  Ansetellung  scbnell  lu  leeren  und  nur  ein 
kleiner  Tbeil  der  Betocher  siebt  eich  nach  Midway  plaitanoe 
zurück,  um  hier  den  Reet  dee  Abends  entweder  im  deuteeben 
oder  öeterreichiechen  Dorf,  oder  io  einem  der  vielen  orientalischen 
Tiogel-Tangel  so  verbringen.  — 

Doch  nun  genug  von  der  Ausstelloogt  Ich  habe  aaf 
meiner  Reise  lebhafte  und  mannichfaltige  Eindrücke  empfangen 
und  ich  habe  in  dem  amerikanischen  Volks-  und  Staatsleben 
viel  gesehen,  was  mich  mit  hoher  Achtung  vor  diesem  Volke 
erfüllt  bat.  Ich  habe  aber  auch  neben  diesen  hellen  Lichtem 
tiefe  nnd  dunkle  Sebaiten  bemerkt. 

Imgansen  bin  ich  aber  doch  beim  gekommen  mit  dem 
Gefühle  gesteigerten  Patriotismus  nnd  grösserer  Liebe  für  mein 
deutsches  Vaterland. 

J.  Wattmann,  kgl.  Reg.-Brostr. 
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DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


Treppenanlage  fDr  dae  neue  Gebäude  der  „Equitable  Life  Aseurance  Society  of  the  United  Statea“  In 

SIdney  (Auetrallen). 


1nUpr«cb«nd  Uir«D  Gepflogenheit«n,  io  den  groiuren Städten 
der  Erde  mit  ebendtändiecber  Koltor  reprueDtetire 
biode  eie  Silxe  der  Zweig  >VerwaUQogeB  aa  erriobtea, 
bet  die  Eqaiteble  Life  Aeeureaoe  Society  of  tbe  United  Statea 
in  NeweYork  eocb  in  Sidorj  rin  micbtigee  Oebeade  eoffabren 
leMen,  dae  Ton  dem  Architekten  Edward  E.  Rath  entworfen 
iet  and  ron  welchem  wir  in  der  Abbildong  1 eine  Aneicbt  lur 
DantelluDg  bringen.  Dae  Geb&ado  trägt  lowobl  hineiohtliob 
der  StilfaeiQog  wie  ancb  inbexug  auf  die  Ansahl  der  über* 
einander  getbnrroten  GeecboMe  darebaua  amerikaniscbee  Ge> 
präge.  Ee  iat  im  Aensaem  wie  im  Innern  im  nonnaoniaoh* 
romaniaeben  Stil  gehalten,  der  die  in  Amerika  beliebte  Um* 
büdoog  erfahren  bat;  ea  erhebt  aich  bia  in  der  anaaergewöhn* 
UobenHöbe  ron  llSengLFnaa 
= 86,05  w von  der  Gelände* 
fliehe  bia  lur  Hauptgeaima* 

Oberkante.  Daa  GebiuM,  daa 
im  Omodriaa  die  Form  einea 
rechtwinkligen  Vierecke  aeigt, 
iat  nur  in  den  vier  Auaeen* 
wänden  gemanert,  während 
aeine  innere  Eintheilnng  im 
weeentlieheo  aaa  Stablsäulen 
beatcbt,  die  aua  Quadraot- 
Frofileiaen  anaamroengeaetat 
aind.  Oie  Stabbäolen  aind 
nnter  aiob  durch  Scheidewände 
verbunden,  die  aua  poroaen 
Terracolta  - Platten  beateben. 

Aua  dem  gleiehea  Material 
aind  die  UmTaaanngawände  der 
beiden  Fabratnhle,  welche 
rechte  nod  linke  vor  dem 
Antrittelaaf  der  Haapttreppe 
liegen.  (Abbildg.  2 S.  55S) 
riie  Treppenanlage  für  daa 
nene  Oebäuoe  nnn,  deren  Her- 
atellnng  der  Muohinenbau* 
und  Kanatacbmiede*  Anatalt  von 
Hilleraebeidt  & Kaebauni, 

Berlin  N.,  Schoohauaer  Allee  44, 
überiragen  war,  iat  vor  kuraem 
fertig  geatellt  worden  nod  war 
för  Intereeaenten  au  beaiob* 
tigen  geweaen.  Oie  Ueber* 
tragUDg  der  Anlage  an  eine 
deoUel^Werkatatt  darf  ala  eine 
arfreuliobe  Anerkennnog  der 
deaiaohen  Arbeit  betraobtet 
werden,  eine  Anerkennung, 
die  noch  durch  die  kUrzli» 
erfolgte  Uebertraguog  einer 
weiteren  Treppenanlage  für  den 
E<iaitab]e  Palaat  io  Melbourne 
geeteigert  wird.  Dieee  Anlage 
miaat  im  Grundriaa  etwa  9,7  au 
7,6  w,  iat  alao  etwaa  kleiner  wie 

die  hier  beaprocbene  Treppe,  überragt  dieaelbe  aber  mit  mehr  ala 
162  en^l.  Fuat  oder  etwa  60  ■»  Höbe  Mtiäcbtiioh.  Wie  dieae,  darf 
ancb  die  inrede  atebende  Anlage  in  mehrfacher  Beciebung  eine 


aniaergewöbnliohe  genannt  werden.  Einmal  wegen  der  betriebt* 
lieben  Abmeaanngen  dea  Omndriaeea  dea  Treppenbauaea  von 
10  : 14  w (Abbildg.  8 S.  538),  der  Anxahl  der  Geaehoaae  (9),  die  aie 
bia  au  einer  UÖ^  von  48  ■ mit  einander  verbindet  (Abbildg.  4), 
dann  aber  auch  wegen  der  durohgebenda  aua  Eiaen,  Stahl,  Meaaing, 
Marmor  und  Granit  hergeatellten  Konatmktion,  die  in  ihren  Metall- 
tbeilen  ein  Gewicht  von  160000  erreicht.  Die  Treppe  iat  im  Erd* 
geacboaa  5Iäofig  mit  2 Podeaten.  2 Läufe  winden  aiob  um  je  eine 
GranitMule.  ln  den  oberen  7 Geaoboaaen  iat  die  Treppe  einläufig 
mit  einem  Fodeat;  die  Breite  der  Läufe  beträgt  durcbacbniUlich 
2430  ■.  Die  einaelnen  Treppenatnfeo,  die  IWopenpfoatea,  die 
Geländer  und  Bruatnngeo  aind  durchweg  aua  Schmiedeiaen  er- 
atrilt.  Der  Belag  der  Treppenatufen,  der  daa  Treppenhaoa 
umtiehendeo  Gänge,  die  durch 
vorkragende  eiaeroe  Träger  ge- 
bildet lind,  und  der  Podeate 
iat  überall  Marmor,  der  beider* 
aeita  polirt  iat  und  von  unten 
aiohtbar  bleibt.  Die  Brüatuogen 
and  Geländer,  die  bia  über 
Aogenböbe  reichen,  erhalten  in 
ihrem  unteren,  geachlotaeben 
Tbeil  ä jour  gefaaate,  demnach 
beideraeitig  aichtbare  Marmor- 
platten,  die  auf  einem  durch* 

f ebenden  eiaemenSockel  ruhen. 
0 Angenbobe  ziehen  aich 
polirte  Meaaingatangen  mit 
aebweren  Bünden  bin  (Abb.  6). 
Die  Treppenpfoiteo  aind  aua 
Gnaaeiaen  und  am  Beginn  der 
Treppe  dnreh  eine  emaillirte 
Kogel  bekrönt,  auf  der  aich  ein 
von  Gladenbeok  in  Bronze 
gegosaener  Adler  mit  auage* 
breiteten  Schwingen  wiegt. 
Die  durch  Eiaenaproeaen  ge* 
tbeilte  farbige  Verglaaung  dea 
Oberiiehtea,  daa  9 tu  18  ■ 
miaat,  dürfte,  nach  der  Zeiob* 
Dung  tu  urteilen,  eine  recht 
wirkaame  werden.  Daa  Ober- 
licht iat  vom  Erdgeaohoaa  voll* 
atändig  übereebbw;  su  aeiner 
VergluuDg  mit  atarkem  Katbe- 
dralglaa  in  drei  mattea  Farben 
waren  4000  lfd.  ■ Sproaaeneiaen 
nöthig.  Die  KuDatformen  der 
Treppe  aind  gleiebfalla  die  dea 
aoglo-amenkaniscb-romani* 
acben  Stüa,  der  indcaa  durch  die 
Verwendung  von  Mannatädt* 
Eiaen  nicht  mitaeiaerner“  Kon- 
aeqoent  durebgefübrt  weiten 
konnte.  Die  Mannatädt*Eiaen 
haben  bei  diraer  gewaltigen 
Treppenanlage,  aowool  ala  Zier- 
wie  ala  Konatmktionaeiaeo  die  weitgebendate  Verwendung  ge- 
funden. Abbildg.  6 bringt  die  wirklichen  Gröaaen-VerlüÜtnieee 
einzelner  Treppentbeile  zu  anaehaalicber  Daratellung. 


Vorschlag  zur  Anlage  eines  Elsterbassins  in  Leipzig. 


(Riwt«  I 

i>S|S|Sbgleiob  der  Plan  zur  Anlage  einea  Elaterbaaaina  in  T^eipzig 
aich  zunäebat  noch  ün  Anfänge  aeiner  Entwicklung  be- 
findet  und  feate  Oeatalt  erat  annebmen  wird,  wenn  mit 
dem  Eintreten  der  Geroeindebeborden  in  die  beiüglichen  Be* 
atrebungen  eine  Möglichkeit  für  ihre  Verwirklichung  geaebaffen 
iat,  ao  aobeinen  die  Auaaiebten  auf  eiue  derartige  Wendung  der 
Angelegenheit  gegenwärtig  doch  günatig  genug  au  liegen,  um 
eine  kurze  Mituieilaog  ober  den  Plan  an  dieaer  Steue  ange- 
zeigt eracbeioen  zu  laaaen.  Wir  atützen  dieaelbe  auf  eine, 
vor  einigen  Monaten  ertehlecene,  von  den  Hm.  Ed.  Hanaen 
und  Dr.  jur.  P.  Rocke  verfaaete  Schrift:  «Die  Elaterbaaaina 
und  ihre  Bedeutnng  für  die  Stadt  Leipzig**,  der  auch  der  bei* 
gegebene  I^eplan  entlehnt  iat. 

Auagangaponkt  für  den  inrede  atebenden  Vonchlag,  der 
— wie  ao  viele  andere  — dem  nicht  nur  durch  Worte,  aondem 
durch  zahlreiobe,  groaaartige  Stiftungen  und  Geacbenke  be* 
thätigten  Streben  der  rührigen  Leipziger  Borgeraebaft  für  daa 
Wohl,  die  Schönheit  und  den  Ruhm  ihrer  S^t  entaprungen 
iat,  war  der  Wonach,  dnreh  die  Anlage  mehrer  groaaer  Waeaer* 
becken  in  Leipzig  einen  ähnlichen  Aoiiehangapaokt  in  achaffen, 
wie  ihn  Hamburg  in  aeinen  weltberühmten  Alaterbaaaina  beaitit. 


t uf  & &&a.) 

Urheber  dea  Qedankena,  der  in  den  letaten  Jahren  in  immer 
weiteren  Kreiaen  Anklang  gefunden  bat,  iat  der  Kaufmann 
Ed.  Hanaen;  neben  ihm  ateht  ao  der  Spitze  dea  zur  Förderung 
der  Angelegenheit  zazzmmengelreteoeo  Auaachuaaea  noch  dw 
Fabrikant  Ewald  Blanke. 

Wie  die  Planakizze  zeigt,  iat  zur  Anlage  der  „EUtterbaaeine* 
dae  äuuerliob  von  der  Leipziger  Weatvoratadt,  dem  Vororte 
Piagwitz*Lindeoau  und  dem  Roeentbaj  umaohloeaene  Gelände 
Bwiacbeo  dem  aogen.  Kuhborger  Waaaer,  einer  weatliohen  Ab- 
zweigung der  Elttcr,  oad  dem  z.  Z.  ala  Hochflnlbbeti  dieaea 
FJuaaea  uenenden,  ala  Alte  Elater  beieiobneten  Arma  deaaalben 
aoieraeheo  worden,  daa  den  Namen  der  Kleiacberwieeen  führt 
and  im  etadtieohen  Beaitze  aich  befindet.  Bei  aeiner  Tieflage 
dem  Hochwaaaer  auageeeixt,  wird  ea  von  den  Dämmen  der 
änaaeren  Frankfurter  Straate  (der  aogen.  „Lindenauer  Chaueaee**) 
und  einea  von  dteear  aich  abzweigenden,  nach  dem  Neuen 
Sobütaenbaoae  führenden  Baungangea  durohaehnitten.  Sein 
Notznogawerth  iat  gegenwärtig  ein  nur  geringer;  doch  iat  von 
atädtiacher  Seite  bereite  der  Plan  aufgeatellt  worden,  darob 
Anlage  einea  neuen,  daa  Gelände  in  der  Läogariohtong  durch* 
Bchneidendeo  Hochflutbbetiea  der  Bieter  den  öatUoheo,  der 
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JHEPPEN-^NLAGE  für  das  pESCHAFTiHAUS  DER  pquiTABLE- 
pESELLSCHAFT  IN  ^IDNEY. 

Eotw.  V.  E.  Ealh.  Ausgeführt  v.  liillerscbeidi  & Kafibanm  ia  Berlin. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


11.  Hevember  189S. 


SUdt  benftohbarten  Theil  rar  BebaaoDg  mH  WofaDb&oMm 
geeigs«t  n maoheo,  w&hread  der  ifidweemohe,  xno&ohat  Fla{^> 
will  gelegene  Theil  oenerdinga  lur  Anlage  einet  Palmengartent 
aneeraehea  worden  iti. 

Der  Ton  dem  „Comit6  der  Elttorbatfiot"  aufgeatellte  Plan, 
der  dieien  leUten  Oedanken  feitbält,  eohafft  die  Möglichkeit 
einer  einbeitlioben  Verwendung  det  ganien  inrede  ctebenden 
Oel&ndee  dadurch,  dttt  er  tur  Abfiihning  det  Bitter«  nnd 
Pleieie*Hocbwaatert  dat  entsprechend  tn  erweiternde  and  rer« 
tiefende  Bett  det  Knhbnrger  Watten  rerwondet.  Im  Zoiammen- 
hange  mit  dieser  Flnthrinne,  die  cugleich  alt  Sebiffahrts*Ver> 
bindoog  twitchen  einem  Eliter-Saale«  nnd  einem  Eltter-Blbe* 
Kanäle  tu  dienen  bitte,  ist  tfldwetUich  von  dem  Neuen  ScbttUen« 
hante  eine  HafemAnlage  geplant.  Der  bisherige  Zug  der 
Frankfarier  Strasse  toll  beibebalten,  aber  behufi  Gewinnung 
der  nöthigen  Ulerböbe  um  etwa  1 ■ erhöbt  werden.  An  diese 
Qoeraze  der  ganten  Anlage  toll  nun  thdlich  dat  annähernd 
balbkreitforroige,  von  eenkreoliten  Dfermaoem  umgebene,  etwa 
900  000  grosse  Becken  der  Binnen^Eliter,  nörmich  dat  mit 
geböschten  Ufern  versehene,  etwa  400  000  t*  grosse  Becken 
der  AnsseD'Blster  sich  ansohliessen,  die  durch  S Brficken- 
OeffnuDgen  mit  einander  in  Zusammenhang  stehen.  Die  durch 
Schütten  tu  regelnde  Speisung  der  etwa  1,6— 9,6  • tiefen,  an 
den  Ufern  sich  verflachenden  Becken,  deren  Wasserspiegel  aof 
der  Höhe  des  mittleren  Blster*Wasserstandes  tu  halten  wire, 
soll  dnrch  2 Kanäle  erfolgen,  von  denen  der  eine  in  der  Ver- 
längerung des  Hoobfluthbettes  der  Pleisse,  der  andere  bei  der 
(schon  jetst  bestehenden)  Bade-  nnd  Schwimmanstalt  ans  der 
Elster  abiweigt;  ffir  den  Wasserabfluss  ist  eb  neuer,  darob  sin 
Wehr  geschlossener  Kanal  geplant.  Einer  Zusohüttung  der 
.Alten  Elster*  würde  übrigens  niobts  imwege  stehen. 

Auf  die  technischen  Eintelheiten  des  Plans,  die  in  einem 
(der  erwähnten  Schrift  beigefUgten)  Ootachten  des  Hrn.  Reg.« 
Bmstr.  Riobard  Toepel  ausführlioh  erörtert  werden,  glauben 
wir  vorläufig  nicht  näher  eiogehen  tu  dürfen,  cumal  die  durch 
die  bestehenden  Mühlen-Gerecntigkeiten  bedingten  Vertbeilnngs- 

MittheiloDgen  aas  Tereinen. 

Arobltekten*  nnd  Ingenieur-Verein  fftr  Niederrhein 
nnd  Westfalen.  Versaznmlang  am  Montag,  den  23.  Okt.  1828. 
VorsiUender  Hr.  Bessert-Nettelbsok,  anwea.  25  BCitgl. 

Der  VorsiUende  macht  Mittbeilunff,  dass  eine  AnsaU  von 
Tempera-Gemälden  de«  Nürnberger  Muers  C.  Schreiber  aus- 
gestellt seien  und  dass  dieselben  snm  Varkanf  ständen. 

Der  VorsitMnde  macht  Mittheilang  von  einem  Schreiben 
dea  Laadesdirektors  der  Rbfinprovins  über  die  Neuornnisation 
der  Denkmalspflege.  — Hr*  Sohultse  weist  darauf  nin,  dass 
unter  den  24  Mitgliedern  der  Provinsial-Kommission  sich  nur 
ein  einnger  Architekt  befinde,  während  die  ErhaHung  der 
Bandenkmäler  eine  der  Hauptaufgaben  dieeer  Kommisiionl>Ude. 
Für  diese  Fragen  seien  alMr  die  Architekten  in  erster  Ijinie 
sustlndig;  denselben  werde  in  anderen  Provinzen  der  ihnen  ge- 
bührende Einfluss  auf  die  Denkmalspflege  gewährt  Redner 
stelle  anheim,  ob  der  Verein  sich  mit  der  Angelegenheit  näher 
befassen  wolle.  — Der  Verein  bescbliesst,  den  Gegenstand  auf 
die  Tagesordnonff  der  näohsteo  Sitsong  zn  setzen. 

Der  Verein  beschlieset  auf  den  Antrag  des  Ortsaosschusses 
für  die  Abgeordneten-Versammlung  tu  Münster  die  Bewilligung 
eines  Beitrages  von  200.4t  tu  den  Kosten  des  Abgeordneten-Tagei. 

Hr.  Stadt- Baninsp.  Schnitte  berichtet  über  die  22.  Ab- 
geordneten-Vertammlnng  ra  Münster  and  twar  über  die  ge- 
aohäftlicben  Verhandlungen,  den  äusseren  Verlauf  und  die  Bsu- 
denb^er  der  Stadt  Münster  an  der  Hand  des  vom  Ortsaos- 
sebusse  heransgegebenen  illostrirten  Führers  durch  Münster. 
Ezemniare  dieses  Führers  sind  noch  zum  Preise  von  65  Pf. 
nach  Bestelloag  beim  Schriftführer  käuflich. 

Der  Verein  bescbliesst  auf  Anregaug  des  Verbands- Voi> 
Standes  den  aroerikaoisohen  Vereinen  der  Civil  engineers  nnd 
Heoanieal  engineers  tum  Dank  für  die  gastfreundliche  Auf- 
nahme der  die  Ausstellung  in  Chicago  besnebendeo  deutschen 
Techniker  je  ein  Ezemplar  dee  Werkes:  Köln  und  seine  Bauten 
tu  übersenden. 

Hr.  Mewes  macht  eingehendere  Miltheilongen  über  den 
Baumgärtelscben  Patent  - Kloeet  - W aeserverechlnee.  — Herr 
Schreiber  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Ausschuss  rar 
Berathang  der  städtischen  Voncbllge  über  Einführnog  einer 
sog.  Zooen-Bebaoung  für  die  Vororte  Kölns  seine  Arbeit  noch 
nicht  habe  beginnen  können,  da  die  sogehörigen  Pläne  s.  Z. 
nicht  verfügbar  vrären. 

Vereinigung  Berliner  ArohitektezL  Am  Donnerstag, 
den  2.  Novbr.  fand  im  Hotel  .Zu  den  vier  Jahreeseiten*  die 
sweite  geeellige  ZosammenkunR  von  Mitgliedern  der  Vereini- 

Eng  Berliner  Architekten  etatt,  in  welker  Hr.  Keg.-Bmitr. 

Solf  eine  Sammlung  von  Photographien  nach  mauriicben, 
gotbischen  und  Renaiseanoe-DenkmiUern  ans  Sevilla,  Granada, 
Toledo  und  Cordova  vorlegte;  hieran  echloesen  sich  phot<K 
graphiiohe  Aufnahmen  dee  Kloster«  Santa  Maria  in  Pöblet  bei 


Verhältnisse  der  Wastermengen  in  die  verschiedenen  Fluseläufo 
tiemlioh  verwickelter  Art  sind.  Wichtig  ist  an  dieeer  Stell« 
nur  die  Angabe  dee  Hrn.  Toepel,  dass  zor  Speisung  dee  Baseina 
eelbet  in  der  wasserärmsteD  Z*it  dee  Jahres  immer  Doch^/g*^* 
in  der  Sekunde,  also  67  600  für  den  Tag  «ur  Verfügung 
sUken,  was  eine  vollitäodige  Erneuerung  des  Beeken-Inhaltea 
innerhalb  10  Tagen  ermöglicht,  sriUirend  der  Verlust  durch  Ver- 
dunstung höchstens  2600  für  den  Tag  betragen  würde,  ein 
Verlust  durch  Verrickerung  über  bei  der  Beschaffenbeit  dea 
Untergrundes  (sogen.  .Aulehm“)  überhaupt  nicht  to  fürchten  ist. 

In  der  geplraten  Bebaunngsart  der  rings  um  die  Wueer- 
bcoken  gewonnenen  Bauviertel  ist  ein  enger  Aneohluss  an  daa 
vorhandene  Hamburger  Vorbild  nicht  tu  verkennen.  Um  die 
Binnen-Elster  gesohlossene  Strassen,  mehrgeschossige  ^user 
mit  Läden  usw.;  selbst  eine  Albert-Galerie  und  .Elster- Arkaden* 
sollen  nicht  fehlen.  Um  die  Anseen-ElsterPromenaden-.'StrBaseo 
und  Landhäuser.  In  die  Binnen-Eliier  soll  ein  Kaffeehaus,  in 
die  Aussen- Elster  eine  Bade*  Anstalt  mit  msiem  Reataorant 
vorspringen.  Natürlich  sind  auch  zahlreiche  Landestellen  für  die 
anf  Miden  Becken  verkehrenden  Boote  vorgesehen;  denn  daae 
bei  den  bekannten  Neigungen  der  lieipziger  Bevölkerung  eich 
hier  ein  lebhafter  Wassersport  entwickeln  würde,  darf  mit  Recht 
angenommen  werden.  •— 

Alle  diese  Vorschläge,  die  sich  sogar  bereits  auf  die  Namen 
der  neu  ansulegenden  Strassen  erstrecken,  schweben  vorläuflg 
wohl  noch  ebenso  in  der  Luft,  wie  die  Berechnungen,  welche 
inbesog  auf  die  vcranssiohtliohen  Koeten  und  die  Ertranfibig- 
keit  dea  Unternehmens  aufgestellt  worden  sind  nnd  die  wir 
hier  völlig  unberücksichtigt  lassen  wollen.  Dass  daa  Unter- 
nehmen an  eich  auf  einem  durcbaua  gesunden  Gedanken  beruht 
I nnd  daaa  eeine  Verwirklicbung  der  Stadt  Leipiig  nicht  nur  sn 
grosser  Zierde,  sondern  auch  «n  ausserordentlichem  Vortheil 
gereieben  würde,  scheint  uns  ebenso  festzostehen,  wie  dass  eine 
solche  Verwirklichung  einzig  nur  daun  möglich  iet,  wenn  die- 
. selbe  vonaeiten  der  städtischeD  Behörden  selbst  in  die  Hand 
genommen  wird. 

Barcelona.  Hr.  Albert  Hofmanu  machte  MittbeUungen  über 
den  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Planen  für  den  Neubau 
der  .Komischen  Oper*  in  Paria  und  erläuterte  in  mseen  Zögen 
die  drei  mit  den  ersten  Preisen  ausgezeichneten  Utwarfe  von 
Bernier,  Lerche  A Nacbon  und  Blondel,  sowie  über  den  Wett- 
bewerb zur  Erlangung  von  Skizzen  fiir  die  künsUerieebe  Au»> 
geataltoM  der  Gasten  Weserbrücke  in  Bremen.  Hr.  Reg.- 
Bmstr.  Aörte  regt«  die  Versammlung  zu  Aeusserungen  über 
die  neuesten  Bestimmungen  der  Gewem-Ordnong  in  ihrer  An- 
wendung auf  die  Architekten  an.  ln  twangloeer  Diskusrioa 
I gelanj^en  die  angeregten  Themata  und  Fragen  rar  eingehen- 
I den  Bespreohung. 

j Yermlflehtes. 

Nene  Bnunrojekt«  ln  Mfinohen.  Zwei  neue  Bauprojekte 
beträchüichea  Umfangs  werden  in  jüngster  Zeit  in  München 
viel  erörtert  Der  starke  Fremdenverkehr  dee  letzten  Sommers 
und  der  überraschende  Erfolg  der  Aufführu^  dea  Zjclus 
Wagner’scher  Opern  im  Hofopernbaas  hat  ein  ^msortium  von 
I Kunstfreunden  und  Finansmännern  veranlasst  den  früher,  noch 
I ra  Lebzeiten  dee  Königs  Ludwigs  II.  and  Richard  Wagners 
angeregten,  damals  aber  abgewiesenen  Plan  einee  Ridiard 
Wagner-Theater«  wieder  aufranebmen  nnd  es  als  eine  Art  Feet- 
spielbans,  das,  analog  dem  Mazimilianeum  für  die  Mazimiliana- 
atrasee,  als  architektonischer  Abeohluss  der  neuen  Prinz  Re- 
' Mntenstxasse  gedacht  ist  sc  errichten.  Wie  verlautet,  ist  der 
Plan  bereits  bis  «or  Anfertigang  von  Baoplänen  für  daa  Unter- 
nehmen gediehen. 

Eine  andere  Unternehmang  nicht  minder  grossen  Umfangs 
wird  in  der  Bohwanthalerstrasae  auf  dem  Anweeen  des  Kom.- 
Rtb.  Hänie  geplant  Es  handelt  sieh  hier  am  die  Erriebtung 
eines  groesartigen  Etablissement«,  welchee  ein«rs«itj  «in  Hot^ 
ersten  lüngee  mit  Cafe-Restaurant  and  800  Zimmern  umfassen, 
anderseits  aber  einen  Saalbau  von  den  grÖtateo  Abmeesnngen 
erhalten  soll,  der  zur  Abhaltung  von  Varietes,  Ballets,  Operetten, 
Feerien,  Konzerten,  Redoutan,  Bällen  and  Geaellsohaftan  be- 
stimmt ist  bei  Vorstallangen  über  4800  Sitz-  and  Stehplätze 
bietet  und  bei  Billen  und  Hedouten  der  doppelten  Anzahl  Per^ 
sonen  Raum  bietet  Durch  die  Ehriohtaug  dieses  Etablisse- 
ments soll  die  infrage  kommende  Stadtgegend  eine  weitgreifends 
Umgestaltung  durch  Strasseodurohbrüobe,  Aufführung  neuer 
Häuser  usw.  erfabreu. 

Am  neuen  Joatlzgebä.Tid«  ln  Milnohen  sind  die  Arbeiten 
in  diesem  Jahre  so  gefördert  worden,  dass  die  Hansteinarbeiten 
an  sämmtlichen  Fassaden  der  Flfigelbauten  und  der  Rücklagen 
bis  anf  Haupigesimshöhe  versetzt  sind.  Die  Versetsarbeiten 
der  Mittelbanten  hofft  man  noch  bis  zur  Höhe  des  8.  Oesoboeses 
fordern  zn  können.  Im  Innern  sind  die  Gewölbe  des  Unter- 
. geschoeses  und  die  der  Korridore  vollendet,  sowie  sämmtUche 
I 3 Geschosse  mit  feuerfesten  Decken  and  zwar  Beton  zwischen 
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eiieroeo  Triw^,  veneheo.  Dm  Robmaaerwerk  far  die  noM« 
Uittel-  and  Wartehalle  tei  bU  taro  dritten  Obergeeohon  fertig* 
geatellt  and  die  beiden  BaaptTeetibüte  mit  Sandatein  verkleidet. 
Die  Erriohtung  der  Zwieobenmaaern  in  den  eintelnen  OeMboeaea 
Ut  fBr  den  Winter  Vorbehalten.  — Ueber  die  Menge  dee  bie* 
ber  verbraaohten  Materiale  geben  die  folgenden  abgerondeten 
Zahlen  ein  Urtheil.  Es  worden  Hausteine  venetst, 

tum  kleineren  Bmcbtbeil  Pfilter  Sandatein  für  die  Veitibüle, 
sam  groaaeren  Tbeil  Kalkstein  ans  den  Brüchen  von  Kelheim« 
Offenstetten  ond  Saal  für  die  FaMadenverkleidung.  Ausser* 
dem  sind  19000  Backsteinmauerwerk  in  Zement,  6000  f* 
Betongewolbe  in  Toonen*  oder  Kreoeform  und  0000  S"  gerade 
Decken,  so  welchen  600  t eiserne  Triger  nüthig  waren,  her- 
gestellt worden.  lu  das  Jahr  1804  ftllt  die  Vollendang  der 
Versetsarbeiten  im  Acuseeren,  dM  Aafschlagen  des  Dachstahlea 
und  die  Vollendung  der  Dächer,  sowie  die  Montage  des  eisernen 
Daohstohlee  der  Mittel*  and  Wartehalle  für  dM  PobUkum. 
Aach  die  Patsarbeitem  des  Innern  sollen  in  ihren  Haupttbeilen 
im  genannten  Jahre  noch  vollendet  werden,  sodMS  nach  Voll* 
endang  dee  inneren  Aasbaaes,  den  man  im  .Tahre  1896  fertig 
tu  stellen  hofft,  dM  Oebaade  im  Sp&tjabr  1896  der  Benntsong 
übergeben  werden  kann. 

Das  Allerneaeate  Ober  SobUemann's  Troja.  In  seinem 
„Allemeneaten  über  Schliemann's  Troja“  (vergl.  Dtach.  Bstg.  vom 
21.0ktbr.  d.  J.)  wirft  Hr.  General  Schröder  mir  ongerecbler  Weise 
vor,  ihn  nnnohtig  als  Zeugen  verwerthet  so  haben ; ick  hätte  ihm  in 
der  Oimaniscben  Post  vom  30.  Augnst  d.  J.  dM  Urtheil  aoge* 
sobrieben:  „Die  Ruine  Hissarlik  (der  9.  Schicht)  könne  nn- 
möglich  eine  Burg,  eine  Befestigungs-Anlage  gewesen  sein.“ 
Dm  habe  er  aber  nie  nnd  nirgends  geecbrieben  oder  gesprooben. 

Die  inkriminirte  Stelle  in  der  Oim.  P.  bebaoptei  aMr  auch 
gar  nicht,  daM  der  Br.  Oencrml  dM  in  dieser  Form  gesprochen 
oder  gtwobrieben  habe;  sie  lautet  wörtlich:  „der  N achweis  des 
logenieur-üena^s  Se^öder,  Dörpfeld’s  Troja  könne  unmöglich 
eine  Befestigung,  unmöglich  eine  Burg  sein,  verhallte “ 

Dm  Ui^eil  darüber,  ob  dieser  Nsohweis  nicht  thaUEohlich 
in  den  hier  infrage  kommenden  Abhandlungen  dea  Hm.  Generals 
erbracht  ist,  kann  ich  mit  Rohe  Jedem,  der  sie  liest,  über- 
iMsen.  Wo  dieee  Abbandlnogen  lu  finden  sind,  habe  ich 
immer  gewissenhaft,  so  auch  in  der  Osm.  Post,  mitgetheilt  nnd 
mithin  jeden  in  den  Stand  geeeUt,  meine  Aensserung  anf  ihre 
Richtigkeit  in  kontrolliren.  Hr.  General  Schröder  beruft  sich 
freilich  jetst  nur  auf  seinen  Aufsats  in  der  Deutschen  Bao- 
teitung  vom  Mai  1891.  Aber  in  der  Voisisoben  Zeitung  vom 
10.  Mai  dsaselben  Jahres  steht  eine  Abhandlung  von  iha^  dia 
die  Gharakterloeigkeit  nnd  Unbestimmbarkeit  der  Ruine  dar- 
legt und  nachweisr,  daas  ihr  die  ersten  Erfordemisae,  Ge- 
ecMotaenheit  des  Riogee  nnd  Thünne  fehlen,  auch  jede  Spor 
von  einem  (nur  bypoutetischen)  Webrgang  auf  der  Mauer,  und 
dieee  Abhudlung  eehliesst  mit  den  Worten:  „Wenn  sie“ 
^chliemann's  lehn  Zengen)  der  Bnine  fortifikatorischen 
Charakter  auerkenneo,  so  haben  sie  nach  Wonach  nnd 
Phantasie  geurtbeilt,  aber  nicht  nach  der  Logik  der  nüch- 
ternen Tbatsache.“  Diese  nüchterne  Thatsache,  die  Charakter^ 
losigkeit  der  Ruine,  ist  dann  im  „Archiv  für  Artillerie-  und 
logeoieur.Offisiere“  1892,  9 (E.  G.  Mittler  A Sohn)  noch  aus- 
fUhHiobcr  und  unter  Vergleichung  mit  den  in  meinem  aHiscarlik 
wie  es  ist“  (1690)  aofgeführten  Beispielen  altariatischer  nnd 
ägyptischer  Festungen  ond  ihnen  ähnlicher  Enitbanten  darg^ 
than  nnd  die  Ruine  Hissarlik  schlietaUch  wörtlich  „vom  Ver- 
seiobnist  der  ältesten  Denkmäler  der  Feiinngs-Ban - 
knnst“  gestrichen.  Der  Hr.  General  wird  ec  also  dem  Leser, 
dem  ich  auch  zK>ch  die  Lektüre  der  Sohröder'scben  Abhandlung 
„Bötticher  wider  Schliemann“  in  „Nord  und  Süd“  1898  empfehle, 
übertaseen  müssen,  ob  er  nicht  io  allen  dieaen  (nun  doch  nicht 
mehr  aus  der  Welt  in  achaffenden)  Abhandlnngen  den  Nach- 
weis findet,  dass  die  unbestimmbare  Bnine  oDmöglich  eine 
Burg,  nnmöglich  eine  Befestigung  sein  kann. 

^rlin,  den  94.  Okt  1893.  Ernat  Bötticher,  Hanptm.  a.  D. 

Der  Nioaragna-Kanal  ist  nach  der  New-Torker  Staats- 
leiinng  nnnmehr  auch  in  dM  Stadinm  einer  freilich  nicht  uu- 
erwarteten  Krisis  getreten,  die  indeesen  mit  wenigw  Aufsehen 
verlaufen  dürfle,  ala  der  Panama-Skandal.  Dm  UotcrDehmen 
ist  in  Liquidation  getreten  und  lum  MMseverwalter  der  Con- 
struetioD  Company  wurde  ein  Beamter  der  mit  dieser  in  engerem 
Zusammenhaog  stehenden  Maritime  Canal-Cotnpany  ernannt, 
d.  b.  eine  Gesells<^sR  erwirbt  die  Rechte  und  Privilegien  und  eine 
andere  fuhrt  nach  der  Liquidation  der  ersteren  dM  Unternehmen 
aus.  Die  Absicht  ist  durchsichtig  genug.  Die  Maritime  Canal- 
Company  wurde  am  90.  Fahr.  1889  durch  Kongressakte  bestätigt 

Die  Kosten  des  Nicaragua-Kanals  sind  auf  90  MUL  Dollars 
veranschlag  Der  Kanal  sollte  in  6 Jahren  vollendet  sein  und 
nach  der  Vollendung  eine  Jahreeeinoahme  von  l?*/«  Millionen, 
aufgrund  der  Snes-Kanal-Zölle  berechnet,  ergeben.  Die  Re- 
gierung TOD  Nicaragua  gab  ihre  Zoatimmung  so  dem  Plane 
unter  oer  Bedingoog,  dMa  der  Bau  innerhalb  einet  Jahrea  Im- 
gönnen  und  in  10  Jahren  vollendet  eein  sollte.  Anfangs  ging 


alles  gut;  die  Vorarbeiten  begannen  und  die  R^ernng  von 
Nicaragua  konnte  im  September  1890  bestätigen,  oms  die  be- 
stimmte Summe  von  2 Mill.  Dollars  im  Laufe  dea  Jahres  ver- 
ansgabt  worden  sei.  Bald  aber  gerieth  dM  Werk  ins  Stocken. 
4 Mill.  Dollars  waren  veranagabt  und  über  90  Mill.  Doll,  in 
Aktien  und  ge^n  6 Mill.  Bonds  abgeseist  Dm  dnroh  den 
Paoamakrach  einerseits  faerrorgemfene  Misstrauen,  wie  man- 
gelndes Vertrauen  in  die  UntemeluBer  waren  die  Hanpioraaehe. 
Ein  Versuch,  die  Bandesregierung  der  Vereinigten  Staaten  für 
dM  Untemehmeo  dadurch  finansiell  su  intereeeireo,  dMC  man 
dM  Aneinnen  stellte,  für  100  Mill.  Doll.  Bonds  lu  gamniiren, 
wogten  die  Arbeiten  am  Kanal  von  Offitieren  des  Genieoorpt 
beauAiehtigi  werden  sollten,  fiel  durch.  Einem  neuen  Versuch 
kam  der  Krach  der  Constniction  Company  suvor.  Wm  nun  weiter 
wird,  steht  dahin.  Es  hat  alle  Aossioht,  als  ob  den  Nicaragua- 
Kanal  daMelbe  Schicksal  wie  den  Panama-Kanal  ereilen  emlte. 

Prelsverlelhnsgeii  der  deutschen  Ingenieur-Abthel- 
lung  der  Weltausstellnng  ln  Ohioago  1803.  Der  Ansechnea 
für  die  deutsche  In^nieur-Abtheilung  der  WeltaussteUung  in 
Chicago,  lässt  die  Mittheilung  ergebso,  dMs  folgende  Behöroen, 
Korporationen,  Firmen  and  Penonen  mit  Aasseiehnangen  be- 
dacht wurden:  AkUen-MMohinenban-Anstalt  vom.  Vennleth  A 
Ellenberger,  Darmetadt ; Carl  Baer,  Architekt,  Eltville ; Blokm  A 
Voes,  Hambarg;  Börgermeitteramt  Dannstadt;  BürgemeieUr- 
amt  Worms;  Oeneraldirektion  der  Grosebersoglioh  Baduchen 
Staateeisenbabnen,  Karlaruhe;  Generaldirektion  der  Königlich 
Bayerischen  Staateeisenbahnen,  Münoben;  David  Grove,  Berlin; 
Elektrisitäte-Aktien-GeeeUicbaft  vorm.  Sohnckert  A Co.,  Nürn- 
berg; Halberetadt-Blankenburger  Eieeob.-Geeellechaft,  Blanken- 
borg  a.  H.;  Haniel  A Lue^  Düsseldorf;  0.  Intse,  Professor, 
Aachen;  Kaieerliohe  Kaoal-Kommieeion,  Kiel;  KgL  bayeriaehes 
Ministerium  der  öffentlicben  Arbeiten,  München;  Anguet  Klönoe, 
Dortmund;  Königl.  Mecfaanieeh-tecdiDisohe  Vertncbe- Anstalt, 
Berlin;  Qebr.  Körting,  Hannover;  W.  Kümmel,  Hamburg; 
H.  Lindley,  Frankfurt  a.  M.;  G.  Luther,  Braonechweig;  Lü- 
becker Maechinenbau-Geeellichafl,  Lübeck;  Magistrat  der  Stadt 
Berlin;  Magietrat  der  Stadt  Möocheo;  Masohinenban- Anstalt 
^Humboldt*,  Kalk  b.  Köln;  Ministerinm  f^  öffentliche  Ar- 
beiten, Berlin;  K^l.  Preneiis<die  Staatebahoen,  Berlin;  Fr.  Neu- 
kireh,  Ziril-lngenieur,  Bremen;  Oberbürgermeisterei  der  Stadt 
Kolo;  Dr.  C.  Otto  A Co.,  Dahlhausen;  J.  Pohlijr  Köln;  Senat 
der  freien  und  Hanaeetadt  Bremen;  Schiff-  nnd  MMohiDenhau- 
Aktieo-Geeelleobaft  „Germania*,  Kiel;  Oskar  Sehimmel  A Co., 
Chemnits;  F.  H.  Schmidt,  Altona;  SUdtrath  der  Stadt  Karls- 
ruhe; Stettiner  Maschinenbau- Aktien -Goselleobaft  „Voleao*, 
Stettin;  Ludwig  Sluckenhols, Weiter  a.R.;  OttoTboet,Zwiekan; 
Verein  deutscher  Ingenieure. 

Die  fenerslobere  AatbeetSnrbe  der  chemischen  Fabrik 
Fretsdorff  A Go.,  Berlin  S.W„  Solmstr.  88,  war  Gegenstaod 
einer  Brandprobe,  die  am  Freitag,  den  27.  Oktober,  in  Spandau 
in  Oegensrart  von  Vertretern  der  etädtiscben  Bau-  und  Gamiaon- 
fiaubehörden,  sowie  der  Vontlode  der  militärieoh-tecbniechen 
Anetalteo  von  Spandau  a^ebalten  worde.  Die  VeranlMeang 
SU  der  Probe  war,  dasa  die  Banpoliseibehörde  in  Spandan  an- 
geordnet  batte,  djaet  ein  groeees,  der  kgl.  GewehHabrik  ge- 
börigee  Holsgebäude  wegen  Fenergefahniehkeii  niedergelegt 
werden  eoUte.  Um  den  hierdurch  enteteheudeD  groeeen  Ver- 
lust SU  umgehen,  schlug  die  OamUon-BauTerwaHaog  vor,  dM 
Gebäude  mit  der  genannten,  gegen  Feuer  ecbülsenaen  Farbe 
ansustreioben.  Die  Probe  wurde  an  swei  HoUwänden  vor- 
genommen,  von  denen  die  eine  mit  Astbestfarbe  beetriebeD,  die 
andere  in  natürlichem  Zustand  einem  Feuer  von  1 ^ Hols 
ausgeeetst  wurden.  Trotsdem  nun,  wie  berichtet  wird,  die 
Witterungs-Verhältnisee  für  die  Brennbarkeit  der  natürlichen 
Wand  oDgünstige  waren  — ee  bemchten  Regen  und  Wind  — 
konnte  doch  fes^eetellt  werden,  dMe  der  Anetrioh  die  mit  ihm 
bestrichene  Wand  eo  aehütste,  dMS  ihre  Verbrennung  weeent- 

versögert  wurde,  und  leistere  auch  dann  nnr  glimmend, 
nicht  mit  gefährlicher  offener  Flamme  erfolgte.  Wie  uns  nun 
die  Fabrik  mittbeilt,  führte  die  Brandprobe  sn  dem  Ergeboiae, 
daM  die  Banpoliseibehörde  von  Spandau  anordoete,  data  dM 
inrede  aiebande  Gebäude  mit  der  FretsdoHTscheD  ^beetfiarbe 
SU  lireioben  sei  nnd  dann  stehen  bleiben  könne. 


Büchffrecfaao. 

Adresobuob  den  Vereins  für  Dentaohee  Kunstgewerbe 
ln  Berlin.  1893.  Nach  dem  Vorgang  dee  Bayerischen  Kunst- 
gewerbo*  Vereins  in  München  hat  ee  auch  der  „Verein  für 
Denteohee  Knnatgewerbe  tn  Berlin*  in  diesem  Jahre  sum  ersten 
male  notemommen,  in  einem  Adresabuch  aeiner  Firmen  diese 
sur  grösctmöglicben  Geechäftsforderong  den  weitesten  inter- 
eMirten  Kreisen  bekannt  so  geben.  Dm  in  einer  hoben  Auf- 
lage sur  Versendung  gelangte  AdreMbnch  ist  eine  scbmncke 
BroeohÜre  von  etwa  Fingerdicke,  die  den  SehrillfühTer  dee 
Vereins,  Dr.  P.  Jeseen  sum  Verfaaeer  und  Redaktaur,  die 
Hm.  Doepler,  Härring,  Timler  u.  a.  su  schmÜ^dDendan 
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Künstlern  bat.  Et  macht  künetlerifcb  ond  typosrapbiecb  rinen 
Tortrefflicbfo  Eindnick  ond  giebt  ein  antobaolicbei  Bild  der 
Reichbaltiffkeit  des  Berliaer  KunitgeverbeB.  Möge  ei  im 
oacheten  Jahre  in  doppelter  Audag«  sar  Vereendang  gelangen. 


Brief-  and  Frasekaeten. 

Hrn.  Ing.  0.  J.  in  Bokareit.  Mit  100'— 160  Frea.  iat 
bei  den  geecbildeiien  Verhältniaaen  niobta  ancafangen.  Abort- 
anlagen, die  eo  entgegen  allen  Porderongen  der  Oeeandbeita- 
pilege  angeordnet  aind,  können  nur  dorcb  Tölligen  Urobeo  too 
den  ihnen  anhaftenden  Uebeletinden  befreit  werden.  Bei  der 
Lage  der  Abortgmbe  eobeint  ee  übrigeoe  auch  nicht  möglich 
sn  eein,  dieeelbe  in  anfriedenatellender  Weiae  xo  lüften.  Wenig- 
alena  glanbeo  wir  aua  der  8kizte  entnehmen  lu  aolleo,  daia  die- 
selben nicht  an  einer  Umfaasungimaaer  liegen.  Aber  aelbet  wenn 
dietea  der  Fall  iat,  würde  die  Anbringong  einea  änaaeren  Rohree 
nicht  TOn  der  gewünachten  Wirkung  l^gleitet  aein.  Ea  wird 
hier  wohl  niehta  anderes  übrig  bleiben,  als  tur  Desinfektion 
des  Ombeninhaltee  lu  achreiten  und  im  übrigen  tielleicht  eine 
Sittkooatniktion  so  wählen,  welche  einen  moglicbit  dichten 

VeracblacB  berbeifabri. 
Mit  Erfolg  iat  in  dieaer 
Besiebnng  venuebt  wor- 
den, iwieoben  8ita  ond 
Deckel  einen  elaatiaeben 
Ommoiring  von  etwaa 
gröeaerem  Dnrchmeaaer 
wie  die  Abtrittaöffonng 
eintnepannen  nnd  den 
Deckel  mittele  einer 
Schlieue  auf  den  Sita 
xo  preiaen.  Im  übrigen 
rerweiaen  wir  anf 
Kap.  XVni.  der  Ban- 
konde  dea  Architekten 
(Verlag  too  E.  Toeebe, 
Mrlin wo  Sie  S.  1954  ff. 
Aoafübrongen  über  Ab- 
orte ohne  Waaaerapülnng 
Hoden. 

Hrn.  G.  Soh.  in  T. 
Ein  Werk  io  dem  om- 
faaaenden  Sinne,  wie  Sie 
daaaelbe  wünachen,  giebt 
ee  nicht.  UeberdieKon- 
etroktioQ  der  Geb&ode 
und  die  Anordoang  roo 
Onmdhee  and  Anfriae 
empfehlen  wir  Ihnen  daa 
im  Verlag  ron  E.  Toeobe 
in  Berlin  ereobienene, 
von  den  Heraouebem 
der  „Deutaeben  Baoxei- 
tung**  bearbeitete  xwei- 
biodige  Werk:  ,Ban- 
künde  dea  Architekten", 
deasen  enter  Band  die 
Koostmktion  der  Ge- 
bAnde  nnd  die  in  ihnen 
Torkommenden  tech- 
niseben  Arbeiten 
bandelt,  und  deeaen 
xwaiter  Band  die  rer* 
aehiedenen  Arten  der 
Gebände,  ihre  Aoord- 
nnng  und  ihre  kttnat- 
leriaobe  Dorobbildong 
eohildert.  Wollen  Sie 
eich  über  die  veraebie- 
denen  Stilarten  onlarriobleo  und  an  der  Hand  von  entapreebenden 
Abbildungen  Ihr  Formgerühl  bilden,  ao  wenden  Sie  aicb  ooter 
genauer  Beteicbnnog  dea  Zweckea  Ihrer  Studien  an  eine  der 
gröaaeren  Bucbbandloogeo  für  Architektur  und  bildende  Kunat, 
I.  B.  E A.  Seemann  in  Leipxig,  Sebuater  & Bofleb  und  EL  Waa- 
mutb  in  Berlin.  Dieaelbeo  werden  Ihnen  geeignete  Werke  he- 
xe lehnen.  Die  im  Hochbau  vorkommenden  atatiKben  Be- 

rechnungen Hoden  Sie  auaföhrlioh  behandelt  in  der  I.  Ab- 
tbeilnog  dea  «Uaodbuchea  der  Bankunde",  Hilfawisaenachaften 
xnr  Bankunde  (Berlin,  E Toeebe.) 


Offeoe  Stellen« 

Im  Anxeigentheil  der  beut.  Ko.  werden  xor 
Beaebüftigung  geauoht: 

■I  Baf.-Ba»tr.  «aS  -Bfhr.,  Arcbltaktaa  aaS  laraalaara 

1 BHu.  d.  BSrgaraaU.  WattaMB'OrWnklrvbaa.  — Ja  1 Afck.  A A (taaak. 
Mtaift  A ria%MM,  AStA  f.  Ei-^Mkav.-UaraiUdt:  Arek.  1.  B«^ar.M4lati 
P.  M Etd.  d.  m*ek.  Bit«.  - ;•  I !•(.  A A ktU  EMal-Eoiaalw -HtMtw  i.  W.j 
Dir.  da  Prifo.  BiMab.-ilNtllKk.-P«rf«k»rr:  X.  Stt  itp.  A l>tMk.  Brt(. 

kl  Laadaaaaar,  Taekaikar.  Eaiekaar  aaw. 

Ja  I Baatacba.  d.  A Mafiatiat-Ealkar^;  Uafkahaadir.  lUrwk-Dabkaf*: 
Akik-Baatr.  Urlaa-Haaai  ZlBaatraaektn  t.  B.  Uaka-Kaaaal:  4.  841,  B.  kok 
Elk  d.  D(a«b.  Bflf-  — 1 Baatailar  A Areh.  Toaa-Itaabarf.  — } Eakkaar  A 
d.  U(an.-Bai.  t.-EaUanlaataa. 


Penonnl-Knchrlchten. 


Deataches  Reich.  Der  Mar.-Brtb.  u.  Sebiffb.- Betr.-Dir. 
ran  Hüllen  iat  t.  Mar-Ob-Brtb.  n.  Schiffb.-Reeaortdir.;  der 
Mar.-Sehiff-Bantnap.  Rodloff  t.  Mar.-Brtb.  u.  Sebiffb.-Betr.- 
Dir.  mit  dem  Range  der  Rathe  IV.  Kl.;  der  Mar.-Sebiff  Bmstr. 
Oiese  i.  Mar.-Sebiff-Baoinsp.  ernannt. 

Bayern.  Der  Reg.-  u.  Kr.-Banasa.  Gleitea  in  I.4indabot 
iat  s.  Ana.  gemäaa  Hir  die  Dauer  einea  Jahres  in  d.  Kubeatend 
getreten.  Aal  die  bierd.  bei  d Reg.,  K.  d.  J.,  von  Niederbayem 
«Hed.  Reg.-  u.  Kr.-BautM.-Stelle  f.  d.  logfoh.  iat  der  Baoamta- 
Aaaeaa.  Hobmano  in 
Regcnabnrg  befördert; 
auf  dia  bei  d.  Straaaen- 
Q.  Fiuaa- Banamte  Re- 
geoaborg  eröffn.  Aaa.- 
Stelle  iat  der  fiaoamta- 
Aaaeee.  Riemaon  in 
Weiden  veraetit;  die  bei 
d Straaeen-  und  Fiuaa- 
Bauamte  Weiden  erled. 

Aas.-Stelle  iat  d.  Staata- 
Baoaaaiat.  Horoff  io 
Neubarg  verlielieo. 

Prensaen.  Dem  Kr.- 
Baoiosp.  Brtb.  Sebön- 
rook  in  Berlin  iat  der 
Rothe  Adler-Orden  IV. 

Kl.  verlieben. 

Die  Erlaubnias  xur 
Anlegnog  der  ihnen  rer^ 
liehenen  fremdl.  Orden 
lat  ertbeilt:  dem  kgl. 
nreuaa.  Brtb.  u.  Gen.- 
Dir.  d kgl.  aiameaiacben 
Staatabahoeo  Betbge 
in  Bangkok  für  die  III. 

Klaiae  dea  kgl.  aiamea. 

Ordena  dea  Weiaaen 
Blepbaoten;  d.  Eiaenb.- 
Dir.  RumacbÖttel  bei 
der  Deutacheo  Geaandt- 
aebaft  io  Tokio  für  daa 
Orcaier-Kreux  dea  kaia. 
lapan.  Ordena  dea  Heil. 

Mbataea. 

Dem  Reg.-  u.  Brtb. 

Kiraten  io  Brealau  iat 
die  Stelle  dea  Dir.  dea 
kgl.  Eiaenb.-Betr.-Amta 
(Brealao-Tamowitx)  daa. 
verlieben. 

Ernannt  aind:  Die 

Reg.-Bmatr.  Aamua  in 
Hoya,  Orere  in  Kiel 
Q.  Lindner  in  MUnater 
lu  W aaaer  - Bauinap. ; 

Voaa  in  Ratibor  tarn 
Eiaeob.-Bau-  u.  Betr.- 
Intp.  unter  Verleihung 
der  Stelle  eioee  Mitgl.  bei  d.  kgl.  Eiaenb.-Betr.-Amt«  das 

Veraelat  eiod:  Der  Reg.-  n.  Brtb.  Meeaersobmidt  in 
Hannover  ao  die  kgl.  Reg.  in  Hildeabeim;  der  Waaaer- Bauinap. 
Brtb.  Kreba  in  Lauenburg  ala  teebn.  Mitgl.  an  die  kgl.  Reg. 
io  Merseburg;  die  Waaaer-Bauinap.  Tbomany  von  Posen  nach 
Lauenburg  a.  E.;  Weber  in  Oppeln  in  die  liokal-Waeaer-Bau- 
iaep.-Stelle  io  Posen  u.  Summermeier  in  OleiwiU  als  Hilfe- 
arb.  ao  die  k^l.  Reg.  in  Oppeln  — Die  Eieenb  -Bau-  u.  Betr.- 
Inep.  Petri  in  Weael  nach  Berlin  nnt.  Verleihung  der  Stelle  , 
eines  Mitgl.  bei  d.  kgl.  Eiaenb.-Betr.-Amt  (Stadt-  u.  Ringb.)  in 
Berlin;  den.  rerbleibt  in  d.  bitb.  Beacbäflignng  in  der  Eiaenb  - 
Abth.  dea  Minist,  der  öffentl.  Arb.;  v.  Milewaki  in  Stallu- 
ponen  ala  Mitgl.  an  d.  kgl.  EiMob.-^tr.-Amt  in  Bromberg. 

Dem  Doxent.  der  Kunatgeiohicbte  an  d.  teebn.  Bocbacoule 
in  Aachen  Dr.  Schmid  iat  daa  Prtdikat  Professor  beigelegt. 

Die  Reg.-Bfhr.  Aug.  Lammers  aus  Wippendorf  u.  Benno 
Mata  aus  Liepoiokeo (Ing.-Bfcb.);  Paul  Sobesraer  ans  Dubnan 
o.  Heinr.  Timmermann  aus  Bremen  (Hochbfob.)  aind  xu  kgl. 
R«».  •Bmstm.  ernannt. 

Württemberg.  Dem  bochbanteebn.  Assessor  Be^er  bei 
d.  Domänen-Dir.  iat  d Titel  u.  Rang  einea  Brtha.  Terlieben. 

Der  Abtb.-Ing.  Abel  in  Qeiilingcn  ist  auf  die  erled.  Stelle 
eines  Eiaanb.-Betr.-Bauinap.  daA  befördert. 
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laktUt  TerrUUuf  nn  l>t«kM  tob  Fliff <■  u •«■kTfeVk  rUk*»- 

1 TUffbaa«—.  — U«k«  T»k*Uw  4ar  aSfMlRMkM  — MiUlwi* 


n 

Bmf-  ia4 


— V«raiMU««.  — T»4tMackM.  — PniMaffahn. 


Deetjen’s  Vorrichtung  zum  Drehen  von  Flaggen  an  senkrecht  stehenden  Flaggenbäumen. 

i'K|'me  recht  iotereuante  Qod  m.  E.  nach  aehr  ffnt«  Vorriebtan^,  am  das  Var« 
0 ^Rj  Scbnar  aod  das  Kleben  an  der  Stange  thonliohat 

Yerbindero,  ist  von  Hrn.  H.  Deetjen  in  Bremen,  Osteratrasse  11,  erfanden 
nnd  demselben  anter  No.  7 1 5S3  patentirt  worden. 

Abbildg.  1.  Das  obere  Ende  einer  röhrenförmigen  Elaggenstange  a ist  als  ein 
etwas  dnnneres  Halsrohr  b ansgebildet.  Mit  diesem  fest  verbanden  ist  der  An- 
satz c,  der  am  oberen  Ende  einen  aas  Glas  (Hartmetall  oder  dergl.)  hergestellten 
Ring  d tr&gt.  Den  Ring  umschliesst  ein  Ansatsstück  A,  welches  das  umgekehrte 
Profil  wie  c anfweist.  Das  Stock  A aber  steht  mit  einem  — aus  twei  Tbeilon  so- 
sammen  sn  scbranbenden  — bohlen  Metallknopf  in  fester  Verbindang.  Um  diesen 
Knopf  vor  dem  Abfliegen  sn  schützen,  wird  anf  das  Ilalsrohr  der  Ring  k anf- 
geschraubt,  ln  dem  bohlen  Metallknopf  f (vergl.  Abbildg.  2)  liegt  drehbar  eine 
Metallrolle  L,  sich  etützend  aaf  die  Axe  n,  welche  ibrerseita  in  der  im  oberen 
Knopfstock  aoMbraebten  Lamrscbeibe  m ihr  Auflager  findet. 

Ueber  diese  Rolle  L iit  die  yiaggeoscbnur  o (ans  Stabldrabt,  Kette  oder  dergl ) 
geleitet  Das  obere  Sobonrende  trSjgt  inniebst  eine  Stange  p (Abbildg.  4),  an  welche 
die  Flagge  befestigt  ist,  während  sich  das  andere  Ende  der  ^bnor  im  unteren  Theile 
der  Fliggenstange  um  eine  dort  aogebrachte  Rolle  wickelt  oder  auch  daroh  ein  an  der 
Seite  ge&)brtea  Loch  nich  der  Dachoffnnng  geleitet  wird. 

Abbildg.  8 veranschaalicbt  den  Orundnas  der  Hollenlsgerang  Im  Metallknopf;  Ab- 
bildg. 4 aber  giebt  ein  klares  Bild  von  der  ganzen  Anordnoog.  Aos  ihr  ersieht  man,  dsss 
das  untere  Ende  der  Staoge  p (Flaggenträger)  — vergl.  auch  nierzu  Abbildg.  5 — in  eine 
Scheibe  ausUluft,  die  drehbar  am  eine  io  der  auf  der  Flsggeastange  a vericbiebbarea 
Halse  q gelagerte  Axe  aogecrdnet  ist.  Sobald  man  die  Flagge  senkt,  wird  sich  die  Staoge  p 
sofort  von  ^r  Staoge  <j  abneigen,  wenn  ihr  anteres  Ende  r auf  das  am  unteren  Ende 
der  Flaggenstange  n (Abbildg.  4)  angebrachte  Ansattstuck  anfstosst;  die  Flagm  kann 
dann  sehr  leicht  von  der  Stange  p entfernt  werden.  — Soll  die  Flame  nicht  aufgezogen 
werden,  eo  zieht  man  daa  untere  Schnürende  ao  weit  herab,  dass  Jer  Flaggenträger  p 
aniniUelbar  gegen  den  Metallknopf  f stösst;  daas  bei  einer  solchen  Lage  die  ^hnor  o der 
Einwirkung  des  Regens  gänzlich  entzogen  wird,  ist  selbstverstän^ich. 

Die  gante  Anordnung  ist  m.  E.  eine  einfache  und  solide,  eo  dass  sie  nach  allen 
Richtungen  empfohlen  werden  kann.  L. 


Ueber  Tabellen  der  „Speziflachen  Gewichte." 


^er  Wortschatz  einer  Sprache  pflegt  als  ein  Eennteichen 
für  die  Rotwieklangsetufe  eines  Volkes  zu  gelten.  Es 
’ ist  nicht  nur  nicht  schädlich,  für  der.selben  Begriff  viele 
Worte  zu  haben,  aondero  io  höherem  Sinne  muss  dieser  Besitz 
als  ein  Vorzug  erscheinen,  denn  er  gestattet  die  Anwendung 
einer  freien,  aehr  treflenden  nnd  gleichzeitig  auch  klangacbonen 
Aasdrackaweise. 

Aber  nachtbeilig  nnd  geradezu  schädlich  ist  ohne  Zweifel 
der  andere  Fall,  in  welchem  hinter  einem  einzigen  Worte  eine 
Mehrheit  von  Begriffen  eteht.  Ein  solches  Verhältniss  wird 
verderblicher  wirken,  als  ein  einfaches  Fremdwort,  daa  uns  oft 
in  abstoisender  Weise  verdeutscht  werden  soll.  Denn  der 
Begriff  steht  immer  höher  als  das  Wort  und  die  Sache  höher 
als  der  Name. 

Ein  kurzes,  bündiges,  klares  Fremdwort,  das  einen  ganzen 
Begriff,  den  wir  umatäudlich  defioiren  müesten,  schon  seit  den 
ersten  Tagen  eioscbloss,  in  denen  wir  den  Begriff  zu  erfassen 
auohteu,  erscheint  mir  denn  doch  wie  ein  kleines  Memento  oder 
vielleicht  aoeh  einfach  wie  ein  Schuldschein,  den  wir  anderen 
Völkern  gegeben  haben,  an  denen  wir  noe  früher  zu  bilden 
vermoehteo;  und  es  scheint  mir  nicht  richtig,  sich  dessen  so 
schämen.  Ein  gutes  Fremdwort  verräth  die  frühere  Ueber- 
legenbeit  anderer  Sprachen,  eine  Ueberlegeoheit,  die  das  Schicksal 
nacheinander  den  verschiedensten  Völkern  bereitet  bat,  und 
dafür  hat  es  den  schätzbaren  Vorzug,  dass  es  im  praktischen 
Jjeben  die  Verständigung  mit  anderen  Nationen  erleichtert. 

Gans  anders  das  Wort,  das  mehr  als  eine  Deutung  zolässt 
und  Unheil  etiltet,  wenn  man  ei  miiaverateht^  z.  B.  die  Be- 
zeichnung: Spezifisches  Gewicht. 

Zur  Ableitung  des  Begriffes  nBpesißicbes  Gewicht*  lässt 
sich  sehr  Verschiedenes  sagen.  Es  ist  in  erster  Linie  ein  i 
phvsikalischer  Begriff  und  er  muss  als  solcher  rein  und  hoch-  ' 
eehalten  werden.  Das  spezifiiche  Gewicht  eines  Körpers  be- 
deutet eine  Verhältnisszah),  welche  angiebt,  wieviel  mal  schwerer 
ein  Körper  ist,  als  ein  gleiches  Volumen  Wasser  bei  4 ^ C. 
Man  könnte  auch  sagen:  Ein  jeder  Körper  beateht  aus  Stoff 
und  daa  spezifische  Gewicht  giebt  ao,  wieviel  mal  dieser 
spezifische  Stoff  schwerer  ist  ms  Wasser.  Aus  beiden  Ab- 
leitangen,  nämlich  aus  der  Forderung  gleichen  Volumens  nnd 
aos  der  Voraussetzung  eines  spetifii^en  Stoffes,  folgt  die  un- 
erlisslicbe  Notbwendigkeit,  die  Verhaltnisszahl  des  s^zifischen 
Gewichtes  so  zu  bestimmen,  dies  sie  in  keiner  Weise  beein- 
flosst  werden  kann  von  der  Beichaffenbeit  der  Zwischeoräume 
(Poren  usw.),  welche  die  Masso  dea  spezifischen  Stoffes  durch- 
setzen. 

Hier  aber  setzen  nun,  und  namentlich  im  Bauwesen,  die 


Auffassungen  und  Meinnngs-Verscbiedenheilen  ein,  aus  denen 
sich  die  Gewohnheit  entwickelt  bat.  io  technischen  Handbüchern 
unter  dem  Titel ; ^Tabelle  der  spezifischen  Gewichte*  sehr  häufig 
Zahlen  zu  veiöffeotlichen,  welche  spezifische  Gewichte  üarchaus 
nicht  sind. 

Für  den  mitten  im  praktischen  Leben  stehenden  Bau- 
menseben,  für  den  doch  m.  £.  die  techuisebeo  Kalender  und 
Taschenbücher  in  erster  Linie  geschaffen  werden,  sind  die  Raum- 
gewiobt«  der  Körper  *)  meist  wichtiger  als  die  spezifischen 
Gewichte;  und  diese  Kaomgewichte,  welche  von  dem  Zuatand 
und  der  Beschaffenheit  derZwiichenräame  zwischen  deoTheiJehen 
des  spezifiteben  Stoffes  immer  abhängig  bleiben,  sind  es  denn 
auch,  welche  in  unseren  Handbüchern  als  spezifische  Gewichte 
veröffentlicht  werden. 

Es  wäre  vom  Standpunkt  des  Praktikers  aus  über  diese 
Gewohnheit  kein  Wort  zu  verlieren,  wenn  im  baulichen  und 
wissenacbaftlicheo  Leben  immer  nur  die  eine  der  genannten 
VerbältniBazahien  eine  Anwendung  fände,  eo  dass  eine  Täuschung 
über  das,  was  gemeint  ist,  völlig  ausgeschlossen  wäre.  Wenn 
aber  dort,  wo  die  spezifiicben  Gewichte  der  Stoffe  von  ebenso 

f’roeser  Bedeutung  sind  wie  die  Kaumgewiebte,  gerade  die 
ctzteren  in  Uandbücbem  alt  spezifische  (iewichte  veröffentlicht 
werden,  so  ist  das  meiner  onmMigeblieben  Meinung  nach  ein 
unhaltbarer  Zaitand. 

ln  dem  Taschenbuch  „Die  Hütte*  (1893)  heisst  ea  z.  B. 
in  der  Tabelle  der  aspetifischen  Gewichte  fester  Körper*  (und 
eine  hier  selbstverständlich  richtige  Erklärung  des  physikalischen 
Begriffes  „spezifisches  Gewicht^'  ist  ihr  unmittelbar  voraasge- 
schickt I): 

Sand,  fein  und  trocken  . . . 1.40—1,65, 

„ fein  und  feucht  . . . 1,90—8,06, 

„ grob 1,40-1,60. 

Diese  Zahlen  enthalten  alles  andere  eher,  als  das  ipezifisebo 
Gewicht  des  Sandes;  denn  letzteres  ist  durchschnittlich  etwa  2,65. 
Daa  spezifiiche  Gewicht  des  Sandes  kann  nicht  durch  An- 
feuchtung deetelben  verändert  werden;  denn  der  Sand  bleibt 
Sand,  er  löst  sich  nicht  einmal  aaf  und  er  gebt  keine  chemische 
Verbindung  mit  den  Wassertropfen  ein;  soine  Substanz  bleibt 
unverändert. 

Der  Sand  besteht  zwar  ans  einzelnen  Körnern,  deren  jedes 
sein  eigenes  spezifisches  Gewicht  haben  wird.  Das  spezifiMhe 
Gewicht  des  Modes  ist  darum  abhängig  von  der  Substaos  der 
einzeloen  Körner  and  dem  Miscbangsverhältniss,  in  welchem 

nr  Toltnuiicvviekt:  4e«n  kkr  fnek*)nt  4u  deatMk*  Woti 
fut  lad  b««Mr.  w«U  m kUrt«r  Ist. 
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16.  Norember  18S3. 


T«r*ehi»d6sartig«  Körner  in  der  OetemmtneMe  det  Sendet 
vertreten  find.  Aber  ein  eiDne)  qoehtetiv  bettimntec  Send* 
geiMoire  kenn  nor  ein  einsige»  tpesißtcbe«  Bewieht  betiiten, 
gleiehviel  ob  die  Körner  grob  oder  fein  efeekeiim,  gleiekviel 
ob  tie  nuB  oder  trocken  eiod. 

Dea  epeBifiaohe  Gewicht  dea  Sendet  apielt  eine  bedeatende 
Rolle  bei  BodenaDterancbaagen  and  Schlemmenelyten.  Die 
letateren  eerlegen  bekanntlich  dea  aa  prüfende  Material  in 
Kömergmppea  von  gleichem  hjdrealiachem  Werth,  and  am 
aua  dem  bydraoliacben  Werth  einea  Sohlaaa  anf  die  Feinheit 
der  Körner  tu  lieben,  iat  die  Kenntoiae  dee  apexifiacben  Oe* 
wiobtea  notbwendig.  — £e  dürfte  aaa  dieaem  Beiapiel  eraicbt* 
lioh  aein,  daia  die  oben  sitirten  Gewichtaiahlen  der  .Hütte** 
einen  immerhin  nur  iweifelbaflen  Werth  beaitten,  ao  lange  tie 
ala  .apetifiaohe  Gewichte*  veröffentlicht  werden;  ea  aind  .Rnom* 
gewichte*  und  eie  tollten  ala  aoicbe  beaeichnet  werden;  ea 
Können  dann  auch,  ohne  Widerapnicbe  berTortumfeo,  die  wirk- 
lichen ■petifiaeheo  Gewichte  im  nimlichen  Buche  veröSentlicht 
werden. 

Eier  möge  noch  ein  weiteret  Beiapiel  folgen:  Daa  apetifiicbe 
Gewicht  dea  Zementea  beaeichnet  die  „Hütte*  wie  folgt: 

Zement,  lote  gepnlv 1,16—1,7, 

„ gepnlv.  eingedr.  . . 1,85, 

„ erhirtet 2,7— 8,0. 

Ea  aind  diea  abermali  Raumgewichte,  und  tie  haben  noch 
den  beaondera  empfindlichen  Naohtheil,  data  aie  Techniker 
einer  Branche,  die  wenig  mit  Zement  in  Berübrang  bringt, 
wohl  Tcranlaaeen  könnten,  das  epetifiiche  Gewicht  dee  ge* 

Solverten  Zemente  irgendwo  noterhalb  2 tu  erwarten.  Aber 
ae  apetifiache  Gewicht  nicht  nnr  dea  erhärteten,  aondern  auch 
dea  loten  und  pulverforroigen  (Bortland-)  Zemente  liegt  aalten 
unter  8,0  und  nach  der  ^rm  etwa  bei  8,1. 

Dae  apetifiache  Gewicht  dee  Zemenlt  iat  eine  Zahl,  welche 

MitthelloDgen  am  Terelnen. 

Aas  dem  Fra&kforter  Arohlt  kten*  and  logenlear* 
Verein.  In  der  Vereatnmlung  vom  30.  Oktober  hielt  Hr. 
Ob.*Ing.  Lanter  einen  Vortrag  über  die  neuen,  durch  den 
Hamburger  Staat  unter  besonderer  Leitang  dea  Hrn.  Bauinap. 
Lenit  tomtbeil  erbaoten,  tumtheil  ia  AuanibruDg  begriffenen 
Hafenbauten  io  Cnxhaven. 

Die  groaaen  Uafeoanlagen  der  Stadt  Hamburg  Hegen  an 
der  Elbe,  etwa  IOÜ^b  von  der  offenen  See  entfernt,  und  o^leich 
die  regelmaetigen  Tiden  (Ebbe  und  Floth)  in  den  Elbeatrom 
bis  nach  Hamburg  bioaufreicben  und  tiemlich  bedeutende 
Waeaertiefen  erteugen,  iat  doch  die  Fahrt  auf  dem  Elbeatrom 
eine  für  die  Schiffe,  inabeaondere  Segelachiffe,  unbequeme  und 
eelbat  gefahrvolle,  weil  eben  die  KIbe  einen  groeaen  Theil  der 
mitgefübrten  Sinkatoffe  (Schlick)  auf  dicaer  Stelle  abaetit,  — 
bedingt  durch  den  Wecbael  in  Richtung  und  Stärke  der  Waaaer* 
gOMhwindigkeit  — > und  dadurch  fortwiärend  Veraenkungen  und 
Verlegung  dea  Fabrwaaaera  atattfioden. 

Dieter  Umitand,  welcher  allen  FJuMmfindaogen  gcroeiniam 
iat,  anter  welchem  die  tweite  groeee  Handrlaatadt  Bremen  an 
der  Weaer  ebenao  leidet  und  welcher  dort  acbon  früher  zur 
Gründung  and  aum  Aniban  von  BremerbafeD  Veranlatanng 
gab,  sowie  die  in  den  jüogeteo  Jahren  auagebildete  Ver- 
eröeeeruog  der  SohiffigefiUee,  inebeaondere  der  groeaen  Paaaagier- 
oampfar  der  Hamborg-Amerlkaniachrn  Packetfahrt-Aktien-Ge- 
aelleobafi,  mnaaten  daa  BedOrfniaa  einea  offenen  Seehafens  (aogen. 
Tidenbafena)  aeitigen,  der  augleich  ala  Znfluohtabafen  bei  Storm 
und  Biagang  den  Schiffen  jederaeit,  ohne  Paaairen  einer  Schleuse, 
offen  atebt.  Die  Bestrebungen  einer  LJ.  1872  gegründeten  Aktien* 
Geielleohaft  führten  nicht  zu  dem  geplanten  Ziele,  die  Oeaell* 
echaft  mneite  liqoidiren,  nachdem  aie  einen  Theil  ihres  Aktien* 
kapitale  eingebneet,  einen  Theil  sur  Erbauung  der  Eisenbahn 
Harburg'Cnxbaven  verwandt  hatte.  Brat  1868  wurde  die  An- 
gelegenheit durch  die  Behörden  dee  Staates  Hamburg  energisch 
in  die  Hand  genommen  und  soweit  tum  Ziele  geführt,  dan  die 
Eröffnung  dei  Hafens  in  etwa  2 Jahren  su  erwarten  ist. 

Die  nächste  Aofnbe,  welche  bewältigt  werden  muiate,  war 
der  Schutt  dea  Elbufera  auf  der  Coxhavener  Seite.  Wägend 
bia  tum  16.  Jahrhundert  naohweiabar  ao  dieaem  Ufer  dem 
Strom  von  den  Bewohnern  Land  xur  Bebauung  al>gerungen 
werden  konnte,  fand  von  da  ab  eine  Verlegung  der  Strom- 
richtong  statt,  welche  einen  atarkeo  Uferaogriff  nach  sich  zog 
und  ein  stetes  Zuruokverle^en  der  daa  Land  achütxenden  Deiche 
nothwendig  machte.  Ea  iat  wahnoheinlioh,  daaa  diese  Ver- 
änderung dea  Fluaalaufea  gleichzeitig  mit  den  groaaen  Um- 
wälzungen in  der  Nordsee,  LoBtrennuog  der  lutelo  Sylt, 
Amrum  uiw.  vom  Feetlaude,  durch  koamiiohe  Eiowirkuog  atatt- 
fand.  Buhneobauten  und  vorgestreokte  Wellenbrecher,  Stacken 
und  Hörner  waren  die  Mittel,  mit  denen  mau  den  Ufereohuta 
schon  in  früherer  Zeit  in  bewerkalelligen  anebte  und  deren 
feste  Punkte  beute  noch  ala  Kugelbacke,  alte  Liebe,  Oater- 
bömer  uiw.  in  den  Fiasalauf  hiuauarageo,  während  zwiaoben 
denselben  tiefe  Eiobuebtungen  sich  auabildeten. 


^ b^  der  Prüfung  der  Zemente  von  gmii  hervormgender  B» 
deuteng  ist,  nd  ee  gebt  alao  nieht  aa,  mÜ  densell^  Worten 
' „apasifitebaa  Oewiahi*  eiaan  dumbtaa  abweiobeadaa  Befriff  aa 
. verbinden;  ein  solcher  aber  wäre  daa  Ranagawichi.  Ea  iai 
aber  im  Baufache  üblich  geworden,  unter  demNamen  „apexifisehes 
Gewicht*  vielfach  die  Raumgewichte  xo  begraifen,  während  ta 
deraeiben  Zeit  anf  anderaa  wiaaenaehafUiebea  O^ieten  (a.  B. 
in  der  Geologie)  das  epetifiiche  Gewicht  nur  in  teinem  ur* 
•prüngUcheo  phytikalitcbeo  Sinne  Verwendung  finden  kann. 

In  einem  anderen  teebnieehen  Handbuch  habe  ich  die 
Tabellen-Ueberechrift  gefunden:  „Spexifiiche  Gewichte  (ohne 
Zwiiohenräume)*;  und  dae  allein  tagt  genug,  denn  ee  zoUieeet 
dae  bedauerliche  ßekennlDite  ein,  daei  beute  bei  den  bloeaea 
Worten  j,apetifiecheB  Gewicht*  nicht  jeder  wiecen  kann,  was 
gemeint  ui.  Ee  iat  das  meines  SmebteoB  ein  Schaden,  deo 
man  sehr  wohl  beseitigen  könnte  und  tollte;  denn  abgesehen 
' davon,  dass  beute  die  Arbeitsgebiete  der  vereohiedeneten 
Wieaeoachaften  tu  engmaschig  ineinander  greifen,  ala  daaa 
I hinter  dem  allen  gemeineamen  Namen  verechiedeae  Begriffe 
versteckt  werden  dürften,  sind  beide  Begriffe  aneb  für  den 
' Techniker  allein  von  ganz  hervorragender  IMeutniig  geworden. 
So  möge  er  denn  auch  zwei  Worte  fieden  und  zwei  dentlioh 
ontertebiedene  Namen  führen  für  zwei  zu  trennende  Begriffe, 

Zum  Schlüte  möchte  ich  an  diesen  lange  gehegtem  Wonach 
den  anmaaezgeblioheD  Vorechlag  knüpfen,  in  Zukonft  nicht 
allein  Tabellen  der  wirklichen  apezifitohen  Gewichte  aasulegun, 
sondern  auch  Tabellen  der  Ranmgewiebte  der  festen  Körper 
I und  swar  beide  in  der  Form  von  Verbältniaazmhlen.  Manch 
eine  der  bisher  üblichen  Tabellen  der  „Ei^ngewiebte*  würde 
ao  gans  ohne  weiteres  erspart  werden  können.  Im  übrigen 
gebe  ich  mich  der  Hoffnung  hin,  daei  eine  Anregung,  weleha 
aus  dem  prtkliechen  Leben  hervorging  wie  diese,  ao  dieeer 
Stelle  nicht  vergeblich  gebracht  werden  kann. 

Mannheim.  C.  K.  Aird. 

Unter  Benntzusg  der  oben  genannten  festen  Punkte  wurde 
nun  znhäobat  daa  Ufer  durch  BuhneD,  deren  Spitzen  durch 
einen  Paralleldamm  verbunden  aind,  featgelegt  und  gegen  Strom- 
angriff  und  Weltenachlag  nachdrücklich  gefiebert,  was  einen 
KoiteDautwand  von  8 Million  JL  erforderte.  Im  Jahre  1891 
bewilligten  dann  die  Hamburger  Behörden  einen  Betrag  von 
' 700  000  für  etuen  Fiacbereibefen  und  eiueo  solchen  von 
I 7 Million  JC  für  einen  tiefen  Hafen,  d.  b.  offenen,  für  die  gröaaten 
! Seeichiffa  befahrbaren  Hafen. 

I Der  Vortragende  giebt  eine  Beiohreibung  dieser  neneo 
Hafen-Anlage,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  der  neue  Hafen 
eine  Tiefe  von  0 ■ bei  niedrigstem  Wuaeratand  (der  Nord- 
Oitaeekanal  bat  eine  solche  von  9,50  b)  •rfailt  nnd  doppelannig 
geplant  ist,  mit  einer  Eailänge  von  000  * und  Breite  der  Hafei»- 
I arme  von  80  ",  ao  daaa  mit  Zurechnung  der  Zungenbreite  eine 
I Hafeubreite  von  250  ■ entalebt.  Er  gebt  sodann  zur  Beschrei- 
bung des  Baues  über  und  macht  Mittbeiluog  über  die  Konstruk- 
tion der  ala  eiieroe  Senkkasten  konatmirten  120  * langen  und 
6 ■ breiten  Hafenköpfe,  welche  bereits  nahezu  feriiggestellt  aind 
(i.D.B.S.831).  Sie  gleichen  groaien  eisernen  Schiffen  mit  fitebem 
Boden,  welche  durch  Betonfüllnng  langaam  an  bestimmter  Stelle 
, zum  Sicken  gebracht  wurden,  bia  aie  auf  der  durch  Baggerung 
vorbereiteten  Sohle  feat  aufaaaaen,  eine  Arbeit,  die  eraohweri 
und  BefahrTOll  wurde  dnreb  den  ateleu  Wechsel  der  Waaaer* 
liände  (Tiden)  und  den  gerade  au  dieser  Stelle  starken  Welkn- 
: schlag,  aber  trotzdem  nach  dem  Plane  det  Hm.  Bauinap. 

, Lentx  za  glücklichem  Ende  geführt  iat.  Jeder  dieser  Köpfe 
koatet  etwa  1 000  000  JU 

Zurzeit  aind  die  Auigrabunga-Arbeiten  der  Hafenbattina 
I und  die  HeratelluDg  der  Kaimauern,  welche  zam  gröaiten  Tbeile 
der  Firma  Philipp  Holzmaon  A Co.  als  Unternehmer  für  die 
Summe  von  87,  Mill.  JC  übertragen  sind,  imgaoge.  Der 
gTOiaere  Theil  dea  Hafena  liegt  hinter  dem  bestehenden  Hoch* 
waaaer-Deicb  und  ea  wird  unter  stetem  Waaaerbalten  sowohl  die 
AuBBcbacbtung  dieaea  Tbeilea,  ala  auch  die  Erbauung  der  auf 
Pfählen  gegründeten  Kaimauern  im  Trockenen  vorgenommen. 
Der  kleinere  aber  schwierigere  Theil  der  Arbeit,  nämlich  der 
Anacbluia  der  Kaimauer  an  die  nafenköpfe,  iat  im  offenen 
Waaaer  und  wird  hier  die  Mauer  auf  Brunnen  gegrimdet, 
welche  unter  Beontzung  der  etwa  alle  12  Stunden  wieder* 
kehrenden  Nioder-Wasaeratände  durch  Auagraben  versenkt  wer^ 
den.  Nach  einigen  weiteren  teohniaohen  Erläuterungen  aoblieaat 
der  Vortragende  mit  dem  Wunsche,  daaa  ea  gelingen  möge, 

, auch  diese  groate  Arbeit  der  deutachen  Energie  und  deuUehen 
logeoieurkunst  glücklich  tu  vollenden  und  zum  Segen  dea 
Vaterlandea,  der  Schiffahrt  und  dea  Handels  zur  Benutzung  tu 
übergeben.  — 

In  der  Hauptversammlung  dea  Veraina  wurden  in  den  Vor* 
atend  gewählt  die  Hrn.:  ArcL  Abt,  Wasaerbauinip.  Hensoh, 
Oberiog.  Lanier,  Aroh.  Lemroö,  Ingen.  Look,  Poatbanioap. 
Prinsbauaen,  Arch.  Rau,  Prof.  Sommer  und  Stadtbauinap. 
Wolff.  Krater  Vorsitzender  ist  Hr.  Prof.  Sommer. 
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den  Verlnaf  de«  lsgenUrar-Koagreeae«  la  Cbi> 
oago  and  die  Betheilignnf  der  deaieeben  Abgeord« 
neten  an  demeelben  bet  einer  der  leUtereo,  Hr.  Ing.  C.  0. 
Gleim-Hamborg  an  den  Vontaod  dee  Verbaodea  deoUober 
Areb.«  o log.-V.  folgenden  Bericht  eretattet: 

Dem  Krauchen  dca  Verbände- V<«atandea,  die  Vertretoag 
dea  Yerbandee  auf  dem  Koogreeae  in  Qcmeinacbaft  mit  Um. 
Proleeeor  Barkbaaaen-Uannover  so  Ubemehmen,  habe  icb  ent* 
aprocben.  Da  bei  der  EidfronngMitzung  nur  ein  Vertreter 
je^a  Landea  tum  Worte  cugelaaeeo  wurde,  habe  icb  bei  dieaer 
Gelegenheit  im  Namen  der  aur  Förderung  dee  Ingeoiear-Kon- 
greaeea  dnreb  den  gemeinaamen  Auaeehuaa  verbundenen  deot- 
ecben  Ingenicur-Vereine  geaprocben.  Von  den  Abtheiluoga- 
StUungen  habe  ich  faet  aoaaohlieealicb  diejenigen  der  AbtMi* 
lang  A.  (Bau'Iogenieurweaen)  beaueht,  in  welcher  mir  die  Ebre 
lutaeU  wurde,  ^a  Vertreter  der  deotaehen  lo|mienr- Vereine 
au  einem  der  Bbrenpriaidentcn  ernannt  tu  wermn.  ln  dieaer 
Abtheilung  bat  Dentaehland  beaüglicb  der  gelieferten  AufahUe 
allen  anderen  Nationen  den  Rang  abgelanfrn,  da  aua  den  Ver- 
einigten Staaten  18,  ana  Deutachfand  dagegen  20  Aufahtxe  ein- 
geangen  waren,  deren  Gediegenheit  eine  vielfach  aoageaproebene 
Aaerkenoung  fand.  Auch  m der  Abtheilung  B.  (Maachinen- 
iDganieurweten)  war  Dentaehland  vortfigUch  vertreten,  und  ea 
haben  die  Beetrebongen  unaerea  Auaaehuaiea  in  einem  Dank- 
eohreiben aeitena  der  „American  Society  of  Mecbanieal  £n- 
ginaera*  die  achmeichelfaafteate  Anerkennung  gefonden. 

Eine  Orgamaation  fhr  die  Vorbereitung  einea  apSteren 
aareiten  internationalen  logeoienr-Koogreaaee,  wie  aie  den  Oe- 
pflogenbeiten  atiodiger  derartiger  Kongreaae  entaproohen  haben 
würde,  iat  nicht  eingeleitei  worden.  Ea  wird  alao  die  etwaige 
apitere  Initiative  der  FaebgeDoaean  einielner  Linder  in  dieaer 
iMiiahoog  abfuwarten  aein. 

Daa  Brgeboiaa  dea  Ingenieur- Eongreaaea,  abgeaehen  von  der 
Pördemng  periönliefaer  BeaiehQDgen  unter  der  groaaen  Zahl 
der  aua  allen  Lindern  xuaammen  gekommenen  Faobgenoeaen, 
wird  in  der  Drucklegung  der  Verbandlungen  dea  Eongreaaea 
Eum  Auadruek  kommen.  Ein  aebr  baldigea  Bracbeinen  der- 
aalbeo  darf  nicht  erwartet  werden,  da  in  eintelnen  Abtbei- 
langen  beabaichtigi  wird,  die  Diakuaaion  der  einselnen  Anf- 
eatce  in  der  Weiae  fortEaaetsen,  daaa  geeignete  Faobgenoeaen 
xur  Einaenduog  aehriftlicher  l^itrige  xur  Diakoaaion  anfga- 
f ordert  werden,  ehe  die  Arbeit  durch  die  Drucklegung  abge- 
achloaaen  u'ird.  Bei  den  hierauf  berüglicben  Ai-Miten  wird 
lidi  der  gemeinsame  Auaacboas  der  deutschen  logeoieor-Ver* 
eine  noch  weiter  niittlich  erweisen  können;  und  ich  gaatatte 
mir  daher  den  ergebenen  Antrag,  denselben  bis  auf  weiteres 
fortbeateben  xu  laaaen. 

Daa  TOD  den  amerikaniseben  Ingenieur-Vereinen  einge* 
richtete  „Eogineering  Beadquartera**,  in  welchem  ein  Sekrotir 
mit  mehren  Gehilfeu  ständig  auwesend  sind,  um  den  fremden 
Kollegen  behilflich  xo  aein,  hat  aioh  als  eine  aosaerordenUich 
dankenswerthe  Einrichtung  erwieaen.  Dasselbe  hat  sich  durch 
seine  reichhaltigen  Leaeximmer,  die  bequeme  Gelegenheit  xur 
Besorgung  von  Korrespondenxen  und  schriftlichen  Arbeiten 
sowie  die  abendlichen,  an  bestimmten  Abenden  durch  einen 
Trunk  gewürxten  geaelügen  Veraammlnngen  ala  ein  nicht  genug 
XU  rBbmeoder  Mittelpunkt  für  die  in  Chicago  anwesenden  Facb- 
geuoaaen  geataltct,  und  ich  erlaube  mir  d^ie  Abaendung  einet 
besonderen  Dankachreibent  an  dat  „General  Committee  of  En- 
gineering Societies“  xo  beantragen. 

('bicago,  22.  August  1693.  C.  0.  Gleim. 

ArohltektCB'VerelD  za  BerUa.  Veraamml.  vom  6.  Novbr. 
Vonitx.  Hr.  Hinckeldeyn;  aowea.  60  Bfitgl.  und  8 Oiste. 

Von  den  Eingängen  ist  besonders  xn  erwähnen  ein  Schreiben 
de«  Hamburger  Vereins,  worin  dem  Danke  für  die  Bntaendung 
dea  Hm.  Sarraxin  xu  der  Trauerfeier  fUr  Werner  Kümmel 
und  für  die  dadurch  bekundete  Theilnahme  Auadruek  ver- 
liehen wird. 

ln  Sofia  hat  tick  ein  bulgarischer  Architekten-  u.  Ingenieur- 
Verein  gebildet;  dieaer  hat  den  Wonach  xo  erkennen  gegeben, 
mit  den  deutschen  Vereinen  frenndacbafüiobe  Bexiehnngen  xu 
pflegen,  Schriften  uaw.  aoaxoiauseben. 

Hr.  Lindemann  berichtet  über  den  Voranschlag  für  1894, 
welcher  an  den  Reohnanga-Auaaebuas  xur  Prüfung  geht.  — Hr. 
Zekeli  erstattet  den  Geaobäftabenobt  über  die  Sommer-Aos- 
flÜge,  deren  18  untemoramen  aind;  die  Theilnebmeriahl  hat 
aien  auf  rd.  80  gestellt;  statt  der  xur  Verfügung  gestellten 
000  JL  lind  nur  413  ut.  verausgabt  worden. 

Unter  dem  allseitigen  Beifall  der  Anwesenden  erläutert 
Br.  Baenach  in  liebeniwürdigater  Weiae  nochmals  daa  Modell 
KU  der  BrunabüiUer  Sohleuae.  — Zum  Schluai  eratatiet  Hr. 
Orooert  Bericht  über  seine  Theilnahme  an  dam  von  der 
dentachen  OeaelUchaft  xur  Beförderung  rationeller  Malverfahren 
in  München  veranatalteten  Eongreea. 

Die  inxwiaeben  vollx^anen  Wahlen  hatten  daa  nachstehenda 
ErMbniaa.  £a  worden  gewählt  io  den  Recbnni^i- Ana- 
aohnaa  die  Hm.:  fiathmann,  Beer,  Bürckner,  Haaok,  Hokmann, 
Boaafeld,  Kleinau,  Körte,  inr  Megede,  Mellin,  v.  Müoatermaon, 


ttnboviua;  als  Yarbanda-Abgaordaate  diaHm.:  Appdiu«, 
Beer,  Bluth,  Oramer,  FrcAeniaa,  Haeger,  HoaaMd,  O.  Meyer, 
MÜler-Brealan,  Zekali. 

Ken  aufgenomaea  in  den  Verein  worden  die  Hm.:  Rsg.- 
Bfhr.  Fiedler,  Reg.«  Bmetr.  Qoldbaok,  Reg.-Bfhr.  Grtinfald,  Reg ^ 
Bfhr.  Lotain,  Sudtbrnunap.  Peters,  Reg.-Bfhr.  ScMra,  Reg -Bfw. 
Spickendorf,  alle  io  Berlin.  Ferner  die  Hm.:  RM.-Bfbr.  Herdd- 
Leipxig,  Areh.  Kreba-Kaaeel,  Prol.  Neomaiatar-Karlaruba,  Reg.- 
Bfhr.  wrede-Sohlawe, 

Termlsebtoi. 

XHe  Weihe  der  reformlrten  Klroba  ln  Osnabrück 
(Arch.:  Keg.-Bmtir.  Otto  March  io  Cbarlcttenborg)  bat  am 
1.  Novembw  d.  J.  in  feterlicber  Weiaa  atattgefooden.  Da  wv 
der  eigenartigen  Banaafgabe  S.  846  Jahrg.  1891  und  8.  87  £ 
Jahrg.  1699  o.  Bl.  eingehende  BetraebtuBgeo  gewidmet  haben, 
auf  welche  wir  verweisen,  so  dürfen  wir  uns  hier  auf  einige 
die  Vollendung  dea  Bauet  betraflende  Bemerkungen  beacbränken, 
wobei  wir  nur  karx  wiederholen,  dass  der  Bauauftrag  aus  aioem 
eugeren  Wettbewerb  bervorging  und  die  Kirobenaolaga  in  glück- 
licher Weise  bei  malerischer  Wirkung  unter  dem  Einfluaa  der 
enteprechenden  eogliacben  Vorbilder  mit  dem  Pfarrbause  und 
der  Eirobeodiener^ohoong  xo  einer  gaacblotaenen  Bangnmpe 
vereinigt  ist.  Die  Kirche  enthält  im  Schiff  500,  anf  den  Em- 
poren 800,  xuaammen  800  Sitxplätxe.  Die  Orgel  befludet  aioh 
g^enüber  den  Haoptein gingen,  unter  ihr  die  Kanxel  und  vor 
dieaer  der  Abendmahlatiaoh.  An  den  Seiten  dee  Kirohenraomea 
und  gegenüber  der  Kanxel  xieben  aioh  die  Emporen  hm;  von 
allen  Plätten  der  Kirche  aind  Altar  und  Kanxel  frei  xu  sehen. 
Daa  Material  für  die  iu  romaniairendem  Stil  errichtete  Ban- 
gmpM  iat  der  landesübliche  Saadatein. 

Kl  darf  bemerkt  werden,  daaa  der  evangeliacb-reformirtan 
Gemeinde  in  Osnabrück  daa  Verdienat  gebührt,  den  Gedanken 
der  Geataltuog  de«  Ootteabenses  nach  den  Bedürfniaaen  dea 
' reformirten  Gotteadienatea  in  die  Tbat  omgeMtxt  xo  haben. 

' Be  läcat  sich  nicht  daran  iweifelo,  daaa  durch  diesen  Kirchen- 
; ban  ein  Schritt  weiter  anf  dem  Wege  xn  einem  protaataotiacheo 
Kirchenbauatil  nnaererZeii  gethan  iat  und  ea  iat  anxuerkennan, 

I daaa  die  Osnabrocker  Gemeinde,  nicht  gehemmt  durch  die  oft 
hinderliche  Tradition,  mit  Eiomüthigkeit  den  Absichten  dea 
Architekten  gefolgt  ist. 

Wir  können  uns  bei  der  Eigenartigkeit  der  Aufgabe  nicht 
I versagen,  einer  beachtenawerthen  Stimme  ana  Osnabrück  über 
die  Wirkung  der  Baugruppe  Raum  xu  gönnen.  Nach  ihr  wirkt 
daa  Aeuaaere  der  Baugruppe  auf  einen  Tbeil  der  Beaohauer 
noch  befremdend,  weil  in  ihm  in  den  GruzHlxügeo  von  dem 
Hergebrachten  atoicbtlieh  völlig  abgewicben  ist.  Wir  hoffen, 
das  Befremden  wird  sich  bald  in  Veraiändniaa  omwandeln. 
Ueber  die  Wirkung  des  Inneorauniea  dagegen  geht  daa  Urtbeil 
einstimmig  dahin,  daaa  ea  hier  geglückt  sei,  „einen  einfachen 
und  wQrdijrtD,  traalich-achönen  Raum  für  den  Predigt-Oottea- 
diesst  und  die  Abendmablafcier  der  evangelischen  Gemainde 
in  schaffen,  der  nicht  allein  akuatiach  mds  vorxUglich  ist,  son- 
dern auch  überall  den  Blick  auf  den  lediger  gewährt  and  so 
ein  Gefühl  der  Zuaammengebörigkeit  erweckt,  welches  für  den 
evangelischen  Gotteadienst  von  grosser  Bedeutung  ist.**  Wir 
führen  die  Worte  an,  weil  aie  sogleich  die  Stimmung,  welche 
aut  einem  gelongenen  Kirchenraum  für  die  psychische  Wirkung 
auf  die  versammelte  Gemeinde  abgeleitet  wird,  anicbanlioh  tor 
Daratellong  bringen. 

Die  Kirche  .,Zom  guten  Hirten"  ln  Friedennn  bei 
Berlin  ist  am  10.  November  d.  J.,  dem  Tage  der  vor  410  Jahren 
erfolgten  Geburt  Luthers  unter  Anweaeoheit  der  Allerböobaten 
Herrschaften  featlicb  geweiht  worden.  Daa  nach  den  Plänen 
dea  Hm.  Aroh.  C.  Doflein- Berlin  errichtete  aobmooke  Goitee* 
bans  iat  eine  im  friibgothiaeben  Stil  gehaltene,  in  Ziegelfugenben 
errichtete  Langbauieolafe  von  4 Systemen,  mit  aohmalen,  gang- 
artigen, Dar  Unga  der  Wand  eine  Baokreibe  aufweiaendeo 
Seitenschiffen,  eingexoganem,  rechtwinklig  abgaaohloaaenem  Chor 
nnd  einer  Enporenreihe,  die  gegen  den  Hauptoingang  in  die 
Form  eines  halben  Sechaeckee  ubergeht  uud  uor  an  dieaer 
Stelle  über  eich  eine  xweite,  die  Orgelempore,  hat.  In  der 
Ricktang  dea  Chorea  acfalieaaen  die  Emporen  am  Triumphbogen, 
wo  sie  logenartig  auagebildet  sind,  ab.  Die  geräumigen  jVe]ipen- 
anlagen  xu  dea  Emporen  beflodan  sich  rechts  and  links  dea 
Haupteiogangea.  Rechts  und  links  dea  Chorea  befinden  aioh 
die  üblichen  Nebenriume,  Sakrietei  und  Siteongaeaal  der  Kirche. 
Die  Kanxel  bat  ihre  Stellung  an  der  linken  Seite  dee  breiten 
Cborbogeoa  erhalten.  Die  Raomgeeteltung  iat  eine  über^ 
sichtliche,  der  Anabliek  anf  Altar  and  Kanxel  ein  dorehweg 
freier.  Die  Spannweite  der  Gewölbe  beträgt  von  Pfeilenmtte 
in  Pfeilermitte  etwa  18  ■,  dia  lAnga  dee  Kirchenraume  vom 
inneren  Eingang  bia  inr  Chorwaod  etwa  86  ■.  Die  Kirche 
omfaaet  969  Sitxplätse. 

Der  innere  Sohmnok  ist  ein  maaMvoller  nnd  schmiegt  aioh 
in  der  Farbengebung  glücklich  dem  Hir  die  ArohitektwtheUe 
gewählten  gefugten  rothen  fiacketein  an.  Die  Gewölbe  sind  in 
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ebroebenem  Weüe  gehalten  und  ron  gut  geetimmten,  iiuh  in 
en  richtigen  Oreneen  haltenden  Bordüren  gerahmt.  Die  eebliebte, 
aber  keineawegs  arme  Aaischmückaog  dee  Langbaueee  nimmt 
am  Cborbogen  und  im  Chor  reichere  Üeetelt  an.  Ueber  der 
groeeen  Roee  der  Cbormaoer,  wie  tu  beiden  Seiten  des  Triompb* 
bogens  sind  durch  den  Historienmaler  Heinrich  Baffer  in  der 
Axt  der  illnminirteo  Konturmalereiea  Ssenen  aus  der  Lebens* 
und  I^idensgesohiohte  CbritU,  des  guten  Birten,  gemalt,  und 
iwsr  über  der  Rose  die  Auferstehnng,  so  beiden  Beiten  des 
Cborbogens  Christi  Taufe  durch  Johannes  und  Cbristns  am 
Oelberg.  Die  Ulasmalerei  der  Rose,  sowie  der  beiden,  dem 
Chor  sunächst  liegenden  Langhaosfeoster  zeigen  gleichfalls  be- 
scheidenen, doch  wirkungsvollen  EgUrtichen  ^bmuck.  Taufstein, 
Altar  und  Kanzel  sind  aus  weissem  Sandstein,  der  in  seiner 
Wirkung  durch  Marmoreinlagen  und  Vergoldung  der  Ornaraente 
erhobt  ist.  Die  Akustik  des  schönen  Saalraomes  hat  sich  bei 
der  Einweihung  durchaus  bewährt. 

Das  Aeussere  der  Kirche  gruppirt  sich  in  glücklicher 
Weise,  wozu  besonders  die  den  4 Oewölbeystemen  des  Innern 
entsprechenden  Oiebelaufbauten  an  den  Langseiten  beitragen. 
Die  Treppenanlagen  beim  Haupteiogang,  wie  die  Nebenränme 
neben  dem  Cbor  haben  tburmartige  Abdeckungen  erhalten, 
welche  im  ganzen  Bilde  wesentlich  mitwirken.  Die  Flächen 
dee  rothen  Ziegelsteins  wechseln  in  gnt  abgewogenem  Verhält* 
nies  mit  sparsamen,  bellen  PutzBäcben  ab.  Eine  Verwendung 
von  Olasursteinen  hat  in  nur  sehr  zurückhaltender  Weise  auch 
imAeusseren  stattgefunden.  Sandstein  wurde  vorwiegend  nur 
für  das  Kreuz  des  Haoptcingaages,  sowie  für  den  bildnerischen 
Schmock  gewählt. 

Die  gesammten  Baukosten  der  Kirche  haben  280  000 
betragen,  von  welchen  die  Gemeinde  Wilmersdorf  löOOOO 
und  ^edenau  imganzen  49  000  spendeten.  Das  kaiserliche 
Gnadengeschenk  betrug  68  000  JC,  während  18  000  von 
einzelnen  Gescbeokgebero  zusammengebracbt  wurden.  In  dem 
Bau  haben  sieb,  wie  in  der  Weiherede  gesagt  wurde,  evan- 
gelischer Geist  und  deutsche  Kunst  vermählt. 

Dar  TeohDiker-Verein  Semnoola,  der  sich  aus  jetzigen 
und  ehemaligen  Schalem  der  Berliner  Baugewerkscbule  zu* 
sammensetit,  feiert  am  18.  November  sein  5.  Stiftungsfest  im 
«Deutschen  Hof“,  Luckauerstr.  15,  und  ladet  alle  Freunde  und 
Kollegen  unter  Hinweis  auf  das  bez.  Inserat  der  heutigen  No. 
hierzu  ein.  

TodtODSchaa. 

Qeh.  Reglenings-Rath  Dr.  Robert  Dobmo  ln  Berlin, 
ständiger  Sekretär  der  kgl.  Akademie  der  Künste  daselbst  und  I 
ausserord.  Mitglied  der  pr.  Akademie  des  Bauwesens,  ist  am  I 
8.  November  cL  J.  nach  längerem  Leiden  zu  Konstanz  einer  | 
Herzkrankheit  erlegen.  Geboren  am  17.  Juni  lh45  als  Sohn  j 
eines  preussisohen  Hofbeamten,  des  zurzeit  als  Direktor  des  ! 
Hohenzollern-MuseamB  wirkenden  Geb.  Hofralbs  Dohme,  batte  ' 
der  Verstorbene  durch  einige  Jahre  auf  der  Berliner  Bau-  i 
akademic  an  dem  liehrgaoge  für  preussisebe  Baubeamle  tbeil- 
genommen,  dann  aber  der  KuDSiwissenschaft  sich  zugewendet 
und  i.  J.  1868  mit  einer  Abhandlung  über  «die  Kirchen  des 
Zisterzienser  Ordens  in  Deutschland  wahrend  dee  Mittelalters** 
in  Goltingeo  promovirt.  Seit  1871  hatte  er  eine  Anstellung 
im  Hofdienste,  als  Vorsteher  der  kgl.  Hausbibliotbek,  gefunden,  , 
aus  welcher  er  lb75  als  Direktorial-Assistent  (seit  )6s3  mit 
dem  Titel  «Direktor“)  in  die  Verwaltung  der  kgl.  National- 
Galerie  nbertrat.  Doch  blieb  er  mit  dom  Uofdienste  in  engster 
Beziehung  und  erhielt  Mitte  der  80  er  Jahre  ein  für  ihn  neu- 
geschsO'eties  Amt  als  Verwalter  sämmtlicber  Kunstangelegen- 
beitrn  dea  preossisebeu  Hofea,  in  welchem  er  1888  nach  der 
Thronbesteigung  dee  Kaiaeri  Friedrich  zum  Direktor  beim 
Ober-Hofmarschallamt  mit  dem  Titel  und  Range  eines  Geh. 
Reg.-Rtbs.  ernannt  wurde.  Einige  Jahre  vorher  war  er  — ver- 
mutblk'h  gkichfallB  nicht  ohne  Kinwirkong  der  Uofkreise  — 
bei  Gründung  der  Akademie  dea  Hauwesenfl  zum  auiserordect* 
lieben  Mitgliede  dieeer  Körperaebaft  berufen  werden.  Ala  nach 
dem  Tode  Kaiser  Friedrichs  jenes  Hofamt  wieder  einging, 
wurde  Dohme  «zur  Dispoailion“  gestellt.  Seine  jüngste  amt- 
liche Tbäligkeit  als  stellvertretender  und  demnächst  als  wirk- 
licher ständiger  Sekretär  der  kgl.  Akademie  der  Künste  bat 
er  nicht  ganz  2 Jahre  lang  ausüben  können;  seit  Menschen- 
altern  war  er  der  erste  Inhaber  dieses  einilusareicben  Foatena, 
der  zu  demselben  berufen  worden  ist,  ohne  sieb  vorher  als  Dichter, 
betw.  Mitglied  einer  gewissen  Berliner  Dichtergesellscliaft  be- 
kannt gemacht  tu  bal>en. 

In  allen  von  ihm  bekleideten  Aemtern  hat  aicb  Dohme 
durch  regen  Eifer  und  pllichttreucs  Wirken  auagezeiebnet;  er 
bat  auf  jenem  Gebiete  dea  Berliner  Kunstlebens,  das  man  als 
das  «olÜtieUe“  bezeichnen  kann,  nicht  nur  eine  wichtige,  son- 
dern X-  soweit  dies  hier  überhaupt  möglich  ist  auch  eine 
verdieoatliche  und  segensreiche  Rolle  gespielt;  inibesondere 
wird  er  als  eine  der  treibenden  Kräfte  genannt,  denen  die 
Veranstaltung  mancher  interessanter  Bonderausstellucgen  zu  , 
<f»gkep  ist,  Beine  Hanptwirkaamkeit  hat  er  indessen  als  kunst-  f 
JC**‘*^k«lon4T«rl*s  von  JCrnit  Bsrlia.  Fttr  dl«  K«il»ailvD  ▼•raal».  K. 


wissenachaftiSeber  Schriftfteller  entfaltet.  Von  Dohme't  zahl- 
reichen Werken  stehen  eine  Monographie  über  das  Berliner 
Schloss,  die  Oeiehiehte  der  Baukunst  in  der  Grote'schen  deut> 
sehen  Kunstgeschichte  nnd  ein  Buch  über  «das  englische  Hann** 
mit  seinem  ursprfioglichen  Berufe  als  Architekt  im  Zusammen* 
hange  — ein  Zasammenhang,  den  er  auch  als  Mitglied  der 
Ak^emie  des  Bauwesens  und  der  Vereinigung  Berliner  .krebi- 
tekten  zu  pflegen  Gelegenheit  nahm.  Sehr  bekannt  geworden 
sind  die  unter  dem  Titel  .EuDst  und  Künstler  des  Mittelalter» 
und  der  Neuzeit“  und  «Kunst  und  Kuastler  des  19.  Jahrh.** 
vereinigten  Bebilderungen.  Auch  die  Herausgabe  der  «Jahr* 
büoher  der  kgl.  preuaa.  Kanstsammlongen*  hat  Dohme  geleitet. 

Preisaufgaben. 

Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  f&r  einen 
monnmentalen  Bronnen  in  Kolmbaoh.  Die  Stadtgemeisde 
von  Kulmbaeh  beabsiobtigt  auf  dem  dortigen  Marktplatz  «inen 
nach  dem  Prinzregenten  zu  benennenden  Lnitpold-Brunnen  zts 
erriohten  und  ladet  behufs  Erlangung  geeigneter  Eotwürf» 
alle  in  Beyern  lebenden  Künstler  tu  einer  allgemeinen  Preis* 
bewerbung  ein.  Die  Wahl  dee  Motives  und  des  Msterials  für 
den  Brunnen  sbd  ireigestellt,  doch  soll  an  geeigneter  Stelle 
das  Bildciss  des  Prinzregenten  in  kUnstleris^er  AusfubroDg 
angebracht  sein.  Die  Herstellungskosten  sollen  emscbl.  der 
Gründung,  der  Aufstellung,  der  Zu-  und  Ableitung  dee  Waseer» 
die  Summe  von  24  000  JC  nicht  übersebreiten.  ^r  erste 
Preis  besteht  in  der  Uebertragung  der  Ausführung,  der  zweite 
in  einer  Entsebädigong  von  600,  der  dritte  in  einer  solchen 
von  300  Der  erste  Preis  muss  nicht  unter  allen  Umständen 
zuerkannt  werden.  Verlangt  weiden  plastische  Modelle  im 
Verfaältniss  von  mindestens  1 : 6,  die  bis  zum  1.  Mai  1694  an 
die  kgl.  Akademie  der  bildenden  Künste  in  München  eiozu- 
senden  sind.  Für  die  Berufung  des  Preisgerichts  wird  erst 
I aSeinerzeit“  das  kgl.  Staatsministerium  des  Innern  für  Eirchen- 
; und  Schal-Angelegenheiten  Sorge  tragen,  dem  überdiee  die 
I endgiltige  Eniacbeidung  anheim  gestellt  ist.  Duselbe  ist  auch 
I befugt,  an  dem  mit  dem  ersten  Preise  bedachten  Entwurf  Ab- 
änderungen SU  verlangen  oder  für  die  Art  der  Aazlühnrng  be- 
sondere Bedingungen  tu  stellen.  Bei  alledem  aber  leben  die 
I konkorrirenden  Künstler  in  der  Ungewissheit,  dass  sie  nicht 
wisaen,  erstens,  wer  seinerzeit  ihre  Preissrbeiten  beurtheiJeo 
' wird  und  zweitens,  wer  die  zu  treffenden  Abändemogeo  zu 
beetimmeo  und  die  besonderen  Bedingungen  für  die  Aus- 
führuagen  festzuztellen  hat.  Die  durch  so  navoUztändige  An- 
nbeo  entstehenden  Ungewissheiten  widersprechen  den  bisher 
bei  allgemeinen  Wettbewerben  geübten  Gepflogenheiten. 

Brief’  und  Fnigekasten. 

Hrn.  0.  U.  in  St.  Breslau  und  ^lagdeburg  sind  jedenfalle 
mehr  zu  empfehlen.  Werke  zum  Selbstunterricht  iu  den  Bau- 
fächern können  ihren  Zweck  nur  so  weit  erfüllen,  als  sie  die 
mehr  scliulmässige  Einpräguog  eines  bestimmten  Lehrmaterials 
bezwecken.  Alle  konstruktiven  oder  küostlerischeu  Aufgaben 
jedoch,  die  einen  individuellen  Charakter  beanspracben  dürfen, 
durch  Selbstanterricht  lernen  zu  wollen,  ist  ausgeschlotseo.  ln 
keiner  Weise  ist  auch  die  vermittelnde  Tbäligkeit  des  Lehrers 
durch  SelbstunUrricbt  tu  ersetzen.  Wir  ratben  deshalb  unbe- 
dingt zum  Besuch  einer  guten  grösseren  Schule. 

Hrn.  Arob.  C.  D.  in  H.  Ubne  Zerstörung  des  Saodsteio- 
gefügrs  lässt  sich  ein  solcher  Fleck  nicht  beseitigen.  Vielleicht 
wird  durch  Abicbarrireo  oder  Abschleifen  eiue  Mil  Jerung  erzielt. 
Vielleicht  gelingt  es  auch,  nachdem  der  Fleck  feucht  erwärmt, 
ihn  durch  aufgestricbei.e  heisse,  konzentriite  Lösung  von  Oxal- 
säure und  nacbipülen  mit  heissem  Wasser  wegzubringen.  Sonst 
hilft  nichts,  als  Aufschablonireo  eines  den  Fleck  organisch  auf- 
nehmenden  dekorativen  Musters  und  zwar  mit  Säure  gleicher 
Verdünnung,  bezügl.  gleichen  Eisengehalts,  wie  der  Eimer  ent- 
halten hatte. 

Hrn.  E.  S.  in  Blankenburg.  Den  besten  Wärmeschutz 
bildet  in  diesem  Falte  ruhende  Luft.  Verlegen  Siu  die  Leitung 
in  eine  andere  von  entsprechend  grösserer  Weite,  so  brauchen 
Sie  das  Einfrieren  nicht  zu  fürchteD.  Nur  müssen  die  Stöise 
der  Ufflhüllungileitung  so  vollkommen  gedichtet  und  die 
offenen  Enden  derselben  so  sicher  geschlossen  werden,  dass 
nicht  von  aussen  Wasser  in  den  Zwischenraum  beider  Rohre 
dringen  kann,  weil  wenn  dies  stattfande,  der  angestrebte  Warme- 
•ebutz  nicht  einUeten  könnte. 

Hrn.  Stadtbaumstr.  M.  in  R.  Dem  Richter  steht  ge- 
setzlich das  Recht  der  Festsetzung  der  Zeugen-  und  Sach- 
verständigen Gebühren  zu.  Gegen  Irrthüirer  und  Willkürlich- 
keiten,  die  dabei  etwa  vorkommeu,  ist  der  Weg  der  Beschwerde 
bei  dem  Präsidenten  des  betr.  Landgerichts  offen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Liegen  Erfahrungen  über  die  Dauer  achmiedeiaerner 
Rohre  vor,  die  zur  Ableitung  städtischer  Abwässer  dienen  und 
im  Grundwssser  verlegt  sind,  und  sind  solche  Erfahrungen 
irgendwo  bekannt  gegeben?  v.  S.  in  B. 

B O.  Frllseb,  U«rlia.  DrucZ  tob  W.  Or«  v«*«  Il^neli4niek«r«l,  Barlla  SW. 
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Itkftltt  Dar  Klrekaabaa  daa  PrataaUotlaaai  (TortMtwai). 
•iMa  BaaUartUeDa>Qvbla4a  aaf  daa  L*ab«««r  Madlbarsa.  Dci 


kafba  Taa  Mat^L  MjUkailoBfan  u*  Varaloau.  — TaralMklaa. 
aafftbaa.  — Paraoul'Naekrlebtaa.  — Biiaf«  u4  PrafakuUs. 


— PiaU- 


Der  Kirchenbau  dee  Proteetantiemus. 

(Poritetzaaf.) 


Hie  — QDt«r  dem  Zwange  des  BedOrfnisses  einer* 
seits  and  durch  die  bewusste  Tbätigkeit  etozt’lner 
hervorragender  Architekten  andererseits  — aas 
Jenen  Anfängen  allmählich  verschiedene  Typen 
einer  eigenartigen  und  selbständigen  protestanti- 
schen Eirchen-Anlage  sich  gestaltet  haben,  wird  todaun 
an  einer  reichen  Auswahl  älterer  und  nenerer  Beispiele  in 
den  beiden  folgenden  Haopt-Abschnitten  des  Baches  gezeigt, 
von  denen  der  eine  mit  den  evangelischen  Kirchen  in 


nnd  knonlerischem  Werthe  fiborrageo,  dass  jedoch  das 
Ifatterlaod  des  Protestantismns  io  der  auf  die  AnsbÜdang 
einer  eigenartigen  protestantischen  Kirchenanlage  gerichteten 
geistigen  Arbeit  die  Führer-Rolle  sich  niemals  hat  ent- 
reissen  lassen. 

In  einem  ersten  Theitabschnilte  wird  vorgeffibrt,  was 
sich  über  die  ältesten,  noe:h  dem  IG.  Jahrhundert  ange- 
fahrigen  protestantischen  Kirchen  DenUchlands  hat  ermitteln 
lassen.  Das  Ergebniss  konnte  äusserlich  kein  bedentendea 


Dcntscbland,  der  andere  mit  den  evangelischen  Kirchen  ' sein.  Die  grosse  Zahl  der  zur  Verfügnog  stehenden,  bis 
des  Auslandes  sich  beschäftigt.  dahin  katholischen  Kirdien  im  Verein  mit  den  damaligen 

Der  Schwerpunkt  der  Darstellnng  ist  aus  leicht  be-  I politischen  und  sozialen  Wirren,  erklärt  es,  dass  in  dieser 
greiflicben  Orfinden  in  den  die  evangelischen  Kirchen  ' Frübzeit  de.s  Protestantismus  eine  selb.vtändige  kirchliche 
Dentscblands  behandelnden  Abschnitt  verlegt  Uit  einem  j Banthätigkeit  sich  noch  nicht  entwickeln  konnte,  so  dass 
Umfange  von  378  Seiten,  also  bei  weitem  mehr  als  der  | als  hierher  gebdrige  Anlagen  im  wesentlichen  nur  die  Ka- 
Hälfte  des  ganzen  Werkes,  tritt  er  schon  änsaerlicb  als  der  pellen  der  damals  neu  anfgeführten  oder  erweiterten  fUrst- 
bedentsamste  Tbeil  desselben  ber%*or.  Und  soweit  bei  den  liehen  Schlösser  inbetraebt  kommen.  Aber  trotzdem  treten 
spärlichen  Angaben,  die  wir  über  die  protestantischen  ' in  diesen  kleinen  Bauten  bereits  mehrfach  Anorünhogen 
Kirchen  des  Auslandes  besitzen,  ein  Vergleich  Oberhaupt  auf,  die  eine  bewusste  Aopassung  der  Anlage  ah  die  Be- 
möglich  ist,  darf  man  mit  einiger  Öeungthnang  auch  der  . dftrfoisse  des  prot«staotischeji  Kultus  ausser  Zweifel  stellen 
Thatsache  sich  bewusst  werden,  dass  die  letzteren  zwar  im  und  als  Aosgangspunkte  fdr  die  eigenartige  Gestaltung  des 
Dnrehiohiutt  unsere  dentschen  Banten  an  Anfwändigkeit  evangelischen  Klrehengebäudes  angesehen  werden  müssen. 
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Die  älteste  eigens  iUr  diesen  Zweck  errichtete  Kirche,  die 
i.  J.  1544  voUendete  nod  noch  Ton  Lother  selbst  geweihte 
Scblosskapelle  in  Torgan,  ein  rings  von  zweiges^ossigen 
Emporen  umgebener  rechteckiger  ^nm,  nnterscheidet  sich 
allerdings  noch  in  keiner  Welse  von  filteren  and  gleich- 
zeitigen katholischen  Scblosskapellen  and  hat  nnr  ln  etwas 
gewaltsamer  Weise  za  einem  Erzengniss  selbstfindigen  pro- 
testantischen Empfindens  gestempelt  werden  kdnnen.  Auch 
die  Schlosskirche  in  Stettin  (1570—77)  and  die  Kapelle 
der  Aogastasborg  1568 — 72  — letztere  die  beste  Ver- 
treterin dieses  Typas  der  mittelalterlichen  Saalkirche  and 
zngleich  ein  lel^eiches  Beispiel  fQr  den  Ui>prang  der 
später  BO  beliebten  ^.Betstlibchen**  — bieten  noch  nicht  viel 
Neoes,  wenn  aneh  die  in  der  Angostnsbarg  gewählte  An- 
ordoang  der  Orgel  anf  einer  oberhalb  des  Altars  befind- 
lichen Empore  als  eigenartig  angesehen  werden  kann.  Entp 
scheidend  ist  in  allen  erwähnten  Beb-pleien,  dass  die  alte 
katholische  Stellnng  der  Kanzel  an  einem  Mittelpfeiler  der 
Langseite  belbehalten  ist  Aber  schon  die  i J.  1560  ge- 
weihte Kapelle  des  Stattgarter  Schlosses,  ein  Werk 
des  Banmeisters  Alberlin  Tretsch  bricht  mit  dieser  her- 
gebrachten Anordnnng,  indem  der  Altar,  welcher  in  einem 
cborartigen  Ansbaa  des  als  Qnerhaas  angeordneten  Ranmes 
steht,  and  die  an  einen  Pfeiler  des  Chorhogens  gelehnte 
Kanzel  einander  so  weit  genähert  sind,  dass  sie  von 
allen  Sitzen  gleichmässig  gesehen  werden  kOnnen. 
Der  maassge^nde  Gmndgedanke  des  protestantischen 
Kirchenbaaee  bat  also  in  dieser  Anlage,  die  im  archi- 
tektonischen Sinne  als  Matterkirche  des  Protestan- 
tismas  angesehen  werden  mnss,  zom  ersten  Male  Gestalt 
gewonnen.  In  anderer  Form  hat  denselben  Gedanken 
80  Jahre  später  der  Architekt  der  Wilhelmsbarg  bei 
Schmalkalden  verkdrpert;  die  dortige  Schlosskapelle,  ein 
anf  3 Seiten  mit  tiefen  doppelten  Emporen  versehenes 
Rechteck,  zeigt  in  der  Aze  der  vierten  Seite  nnten  den 
Altar,  di^ber  die  Kanzel  and  ttber  dieser  den  Orgel-  and 
and  S&ngercbor.  — Eine  aasgesprochene  Zweitheilnng 
der  Kir^e  ln  einen  Fredigtranm  und  einen  cborartigen, 
von  diesem  dnrch  einen  Lettner  abgesonderten  Altar-  and 
Abendmablranm  ist  bei  den  zwischen  1590  und  1600  er- 
hanten,  noch  spfitmittelalterlich  angelegten  Kirchen  in 
Tondern  nnd  Laaenbnrg  a.  E.  dorchgefUhrt  worden; 
bei  jener  steht  die  Kanzel  ln  der  Qneraze  des  dreisebiffigen 
Langhaoses,  während  sie  bei  dieser  ihren  Platz  in  der 
Haoptaze  des  Baues  vor  dem  Lettner  bat.  — 

Nicht  minder  ist  in  der  etwas  reicheren,  kirchlichen 
BanthätJgkeit  des  17.  Jahrhunderts  das  bewusste  Streben 
nach  einer  selbständigen,  ans  den  Beddrfnissen  des  evan- 
gelischen Gottesdienstes  abgeleiteten  Kirchenanordonng  un- 
verkennbar, wenn  dasselbe  anch  durch  Festhalten  des  über- 
lieferten mittelalterlichen  Banschemas  vielfach  in  seiner 
Entfaltnng  gehemmt  wird.  Schon  io  den  ersten  Jahrzehnten 
des  Jahrhunderts  zeigt  sich  die  bis  beote  beliebteste  Form 
der  evangelischen  Kirche  — ein  anf  3 Seiten  mit  Emporen 
versehener,  anf  der  vierten  nach  einer  chorartigen  Altar- 
nische  gedffaeter  ein-  oder  dreisebifflger  Saal,  in  welchem 
der  Kanzel  die  in  Stuttgart  erprobte  Stellung  an  einem 
Pfeüer  des  Chorbogens  angewiesen  ist  — za  voller  Reife 
entwickelt.  Bemerkenswert  he  Beispiele  dieser  Anordntng 
bieten  die  als  eine  Meisterschüpfang  der  deutschen  Spät- 
renaissance  bekannte  Marienkirche  in  Wolfenbfittel  (1608 
bis  1623),  die  Kirche  in  Nidda  (1615—18)  und  die  Drei- 
faltigkeitskirche in  Regensbnrg  (1027—81):  doch  fehlt 
es  auch  nicht  an  Saalkirchen,  In  denen  die  Kanzel  nach 
älterem,  katholischen  Brancb  an  einem  der  mittleren  Pfeiler 
des  Langhauses  (Bückeburg,  Kürbitz)  oder  nach  dem 
Scbmalkaldener  Vorhilde  hinter  dem  Altäre  steht  (ELfleth 
und  Kirchheimbolanden).  Als  Versnehe  vOlllg  nener  Kirchen- 
fbrmen  stellen  die  1^1 — 1608  dnrch  H.  Scbickbardt 
erbante,  aas  2 rechtwinklig  zasaoimenstossenden  Flügeln 
bestehende  Kirche  in  Freudenstadt,  die  ans  2 Polygonal- 
hanten  gebildete  reform.  Doppelkircbe  in  Hanaa  (1022 
und  1054)  and  die  anf  niederländischen  Einflüssen  beruhende, 
in  x-Form  angelegte  Neue  Kirche  in  Emden  (1613 — 48) 
sich  dar. 

Ans  der  Zeit  anmittelbar  nach  dem  SOjfihrigen  Kriege, 
durch  welchen  die  bisherige  Entwickelung  des  protestantischen 
Kirebenbaues  natürlich  auf  lange  hinaus  schwer  beeinträchtigt 
wurde,  stammt  die  Älteste , dieses  Fachgebiet  behandelnde 


SchrUb,  ein  i.  J.  1679  gedrucktes  Buch  des  ülmer  Stadt- 
Baumeisters  Josef  Furttenbach,  der  den  durch  den  Krieg 
ihrer  Kirchen  beraubten  Gemeinden  zeigen  will,  wie  sie 
anf  die  schnellste  and  billigste  Art  Ersatz  dafür  schaffen 
kdouten.  Der  ln  diesem  Bache  enthaltene  Normalplan 
einer  Saalkirche,  an  deren  Hinterwand  „Tanfslein,  Altnr, 
Predigtstnbl  and  die  Orgel,  allda  Gott  za  loben  die  liebliche 
Masica  gehalten  wird,**  zu  einer  architektonischen  Gruppe 
zusammen  gefasst  sind,  ist  von  nüchternster  Art;  <k>eb 
offenbart  sich  in  ihm  and  den  zugehörigen  Erlänteronfen 
immerhin  völlige  Klarheit  iobetreff  der  für  die  Aifgabe 
inbetracht  kommenden  Zweckmässigkelts- Fragen.  Dem- 
gegenüber ist|es  anftäUig,  dass  in  den  gleichzeitig  bezw. 
in  den  nächsten  Jahrzehnten  nen  errichteten  evangelischen 
Kirchen  Dentschlands  auf  die  Lösaog  dieser  Zweckmässig- 
keits-Fragen  erheblich  geringeres  Gewicht  gelegt  wird,  als 
bisher  und  dass  die  Banaeister  derselben  vielfach  wieder 
an  den  Typos  der  epfitmitteUlterlicben,  katholischen  Kirche 
sich  aolehnen  — eine  Tbatsache,  die  anch  darin  sich  fiassert, 
dass  im  Aufbau  dieser  Anlagen  vielfach  mittelalterliche 
Motive  and  Formen  aogewendet  werden.  Die  Kanzel  wird 
gern  wieder  in  die  Aze  des  Langbanses  gestellt  — so  in 
der  älteren  Gr.  8t.  Michaelis-Kirche  in  Hamborg,  in  der 
Friedenskirche  zu  Janer,  in  der  HIg.  Kreuzkirche  zn 
Aogsborg,  in  der  Katharioenkirche  zn  Frankfurt  a.  M. 
Q.  a.;  doch  ist  in  den  beiden  zuletzt  erwähnten  Beispielen 
dieser  Stellnng  dadurch  Rechnnng  getragen,  dass  Emporen 
nnr  anf  der  der  Kanzel  gegenüber  liegenden  Xjangseite  und 
den  beiden  Schmalseiten  angeordnet  sind,  ln  der  Angsbnr^er 
Heiligen  Kreuzkirche,  von  der  (nach  einem  alten  nnmittelW 
nach  Yollendnog  des  Baues  veröffeotlichteo  Kupferstiche) 
eine  interessante  Innenansicht  mitgetheilt  wird,  bat  man 
dem  bei  jener  Kanzelstellnng  nnvermeidlicben  Konflikt 
zwischen  Kanzel  and  Altar  durch  das  ortsübliche  Hilfinnlttel 
der  „Drebslühle**  abzahelfen  gesneht. 

Erst  gegen  Ende  des  Jabrhnnderts  wird  wieder  mit 
Entschiedenheit  ln  die  alten  Bahnen  eingelenkt,  während 
gleichzeitig  — vermnthJich  dnrch  den  Elnfiass  der  zahl- 
reich in  Dentscbland  beschäftigten  fremden  Architekten  — 
nicht  selten  auch  die  mitllerweile  im  Aoslande  geschaffer.en 
protestantischen  Kirchenbauten  zom  Vorhilde  gewählt 
wurden.  Als  Nachahmungen  niederländischer  Kirchen  sind 
z.  B.  die  als  Qoerfaans  - Anlagen  gestalteten  Kirchen  in 
Zellerfeld  und  in  der  Bolker-Str.  zn  Düsseldorf,  sowie 
die  mit  doppeltem  Querschiff  versehene  deotscb  - reform. 
Burg -Kirche  zn  Königsberg  1.  Pr.  anzuseben.  Auch 
der  Grundriss -(Xedanke  der  als  ein  Quadrat  mit  vier 
Halbkreis-Flügeln  angelegten  Parochial- Kirche  in  Berlin 
(1605—1703),  die  nach  Nerings  arsprÜngUchem  Entwurf 
der  bedeutendste  bis  dahin  entstandene  protestantische 
Kirchenban  Dentschlands  geworden  wäre,  dürfte  hollän- 
dischen Ursprungs  sein,  obgleich  es  neben  den  Langhaus- 
Anlagen  auch  in  Deutschland  an  einzelnen  Zentralt^ten 
damals  nicht  fehlte.  Die  interessanteste  Schöpfung  unter 
ihnen  ist  ohne  Frage  die  1657—58  dnrch  Albr.  v.  Saebiseh 
errichtete  Friedenskirebe  in  Schweidnitz,  eine  in  Fach- 
werkkonstrnktion  bergestellte  krenzfOrmige  Basilika,  in  der 
ehemals  37  Gemeinden  elngepfarrt  waren  nod  welche  ein- 
schliesslich der  Stehplätze  für  nicht  weniger  als  80O0 
Menschen  Raum  darbietet  — Einen  eigenartigen  Gedanken 
vertrat  die  (nicht  mehr  vorhandene)  Schlosekapelle  von 
Salzdahlum  bei  Wolfenbüttel,  deren  Kanzel  in  einer  Ecke 
des  als  quadratischer  Kappelsaal  gestalteten  Baomes  sich 
befand.  — 

Zu  ihrer  vollen  Blüthe  hat  die  ältere  protestantische 
Kirchenbankonst  Dentscblsnds  im  18.  Jabrhnndert  sich 
entfaltet.  Freülcb  ist  die  Ungunst  der  äusseren  Verhältnisse, 
vor  allem  die  Kargheit  der  znr  Verfügung  stehenden  Mittel, 
Ursache  gewesen,  dass  es  den  Architekten  nur  in  ver- 
einzelten Fällen  gelangen  Ist,  ihre  Ideale  in  so  aasgereifter 
und  künstlerisch  abgeklärter  Form  zu  verkörpern,  wie  es 
den  gleichzeitigen  Meistern  der  protestantischen  Kirchenaotik 
vergönnt  war. 

Die  Zahl  der  Beispiele,  dnrch  welche  unser  Werk  die 
kirchliche  Bauthätigkeit  Deutschlands  im  18.  Jahrh.  znr 
Anachannng  bringt  (64),  bt  zn  gross,  als  dass  es  zsögUch 
gewesen  wäre,  dieselben  — wie  in  den  beiden  voraus  ge- 
gangenen TbeU-Abschnitten  — einfach  der  Zeitfolge  nach  an- 
einander zu  reiben.  Der  Stoff  ist  daher  nach  laehHehen 
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Oeficbt^pankteii  gegliedert  worden,  Indem  eioerseita  die  | 
Saalkirchen  nnd  nnter  Urnen  die  Xiangbaos*  und  die  ’ 
QaerbaoS'Anlagen,  andererseits  die  Zentralklrehen  nnd  | 
zwar  die  Anlagen  in  die  Krenzkirchen  and  die  | 

Polygonal-  bezw.  Randkircben  zo  besonderen  Groppen  zn-  , 
sammengefksst  sind. 

Bevor  der  Verfasser  Jedoch  auf  bestimmte  Beispiele  1 
aosgeffthrter  Banten  nfther  elngeht,  wbrdigt  er  in  aas- 
giebiger  Weise  die  Wlrkeamkeit  eines  Hannes,  dessen  aas 
dem  Anfänge  des  18.  Jahrb.  berrObrende,  neoerdings 
wieder  ans  Licht  gezogenen  theoretischen  Schriften  Uber 
den  protestantischen  Kircbenban  vielfach  als  Haasstab  Air 
die  Benrtheilnog  dessen  angeoeben  werden,  was  die  da- 
maligen Architekten  auf  diesem  Gebiete  ttberhanpt  erstrebt 
haben.  Wenn  auf  den  Ursprung  and  Zweck  dieser  (nach 
ihrem  wesentlichen  Inhalte  im  Aoszoge  wiedergegebenen) 
Schriften  Leonh.  Christ.  8tnrm*s  snrflck  gegräen  wird, 
ist  ee  ind^sen  nicht  schwer,  nachznweisen,  dass  die  Mehr- 
zahl seiner,  in  kfiDstlerischer  Form  thellweise  nicht  zn 
verwirklichenden  Vorschl&ge  für  nene  Kirchen-Aoordnangen 
gar  nicht  ernsthaft  gemeint  ist,  sondeni  einerseits  nur  hin- 
geworfen  wurde,  nm  das  überlegene  theoretische  Wissen 
ihres  Urhebers  in  hellem  Lichte  leuchten  za  lassen,  anderer- 
aeits  aber  la  Aufgaben  für  angehende  Jünger  der  Baoknnst 
bestimmt  war.  Eine  Uebersch&tznng  der  diesen  8tann’schen 
Entworfs-Sklzzea  zokommendeo  BMentong  verbietet  sich 
schon  iasofsm,  als  ein  Einfloss  derselben  anf  die  gleich- 
zeitigen und  sp&teren  ScbOpfongm  der  wirklichen  Kirchen- 
ban-Thltigkeit  nirgends  anfmilig  ist.  Seine  von  klarer 
technischer  Einsicht  getragenen  Erörterungen  Uber  die  grund- 
sätzlichen Anforderunffen,  denen  ein  protestantiscbeeKirchen- 
gebände  zn  genügen  hat,  sind  dagegen,  trotz  ihrer  nnr  den 
Zweckmäsmgkeiu^tandpankt  ins  Ange  fassenden  Einseitig- 
keit allerdings  von  bleibendem  Werth.  — 

Auf  die  in  dem  Werke  vorgeführten  einzelnen  Beispiele 
deutoeher  Kirchenbaoten  des  13.  Jabrh.  in  ähnlicher  Weise 
einzngehen,  wie  aaf  diejenigen  des  16.  und  17.  Jahrh.,  ist 
an  dieser  Stelle  nicht  wohl  mOglicb,  aber  auch  nicht  nüthlg. 
Denn  während  letztere  überwiegend  als  selbständige  nene 
Versuche  sich  darsteUeo,  handelt  es  sich  bei  jenen  — mit 
wenigen  Ausnahmen  — ■ vorwiegend  um  die  weitere  Ver- 
voUkommnoog  und  künstlerische  Ausgestaltung  schon  vor- 
handener Ty^n.  I 

Unter  den  als  Laogbaus-Aolagen  angeordneten  Saal*  I 
klrchen  werden  zunächst  diejenigen  berücksichtigt,  die  { 
eine  cborartJge  Altamische  oder  doch  wenigstens  einen  nicht  : 
von  Emporen  ambegten  Altarplatz  besitzen.  Als  die  he-  ! 
deutendsten  Vertreter  dieser  Gattung  erschienen  die  von  | 
Pöppelmann  und  Bähr  erbaute  Dretkönigs-Kirche  ln  | 
Dresden  (1732 — 39)  und  der  durch  Dautbe  v.  1785^96  | 
im  Stil  Louis  XVL  aasgeführte  neiaterhafte  Umbao  der  ' 
Leipziger  Nicolai-Kirche.  Mehr  als  „Gariosam*^  aozusehen 
bt  die  von  Herzog  Friedrich  II.  von  Mecklenbarg-Scbwerln 
erbaute,  mit  einem  theaterbaften  Cborschloss  ausgestattete 
Stadtkirche  in  Ludwigslast  (1765—70);  doch  Ist  das 
Bauwerk  insofern  nicht  onwicbtig,  als  es  das  einzige  ans 
älterer  Zeit  erhaltene  Beispiel  einer  vor  dem  (stark  erhöhten) 
Altar  stehenden  Kanzel  darbietet.  — Unter  den  meist  als 
Saalkirchen  im  engeren  Sinne  bezeichntten  Langhan»- 
Anlagen,  bei  denen  die  (zumeist  mehrgeschossigen)  Emporen 
den  ganzen  Innenraum  nmzieben,  ragen  die  Dresdener 
Annen-  und  Kreuzkirche,  1766 bezw.  1704  von  J. 6. Schmidt 
begonnen,  hervor;  die  französische  Kirche  auf  dem 
Gensdarmenmarkt  (1701 — 5),  die  Gamtsooklrche  (1720 — 22) 
nnd  der  mittlerweile  abgebrochene  Dom  in  Berlin  (1747 — 50) 
sind  erst  durch  späteren  Umbau  aas  Qaerfaaos-Anlagen  in 
Langbaas-Kirchen  verwandelt  worden.  Wenn  übrigens  das 
betreffende  Emporen-Motiv  bei  der  zuerst  erwähnten  Berliner 
Kirche  der  Ueberlieferang  nach  auf  das  Vorbild  des 
Hugenotten- „Temple“  in  Obarenton  zarftck  geführt  wird, 
so  muss  daran  erinnert  werden,  dass  in  der  Anlage  der 
mittelalterlichen  und  der  nach  ihrem  Muster  errichteten 
ältesten  protestantischen  Scblosskapellen  ln  Deutschland 
selbst  viel  näher  liegende  Vorbilder  gegeben  sind.  — Bedeut- 
same Saalkirchen  in  Querbaosiorm,  wie  sie  in  Anlehnung 
an  niederländische  Kirchen  namentlich  in  Preossen  beliebt 
waren,  sind  die  aus  dem  Umbau  einer  Dentschrenalssance- 
Kirche  hervor  gegangene,  nach  Anordonng  und  künnt- 


lerischer  Ausgestaltuog  als  eine  Schöpfung  ersten  Hanges 
zu  bezeichnende  Schlosskirche  zu  Könifirsberg  i. 
(1706),  die  GamUon-Kircbe  in  Potsdam  (1731—35)  und 
die  ehemals  Griff.  Kassauiscbe  Hofkirche  in  Kirchheim- 
bolanden (1775);  auch  der  Betsjtal  der  Brüdergemeinde 
in  Herrnhat  (1756)  zeigt  noch  heute  diese,  einst  von 
Sturm  als  die  beste  aller  Kircbenanordnungen  gepriesene, 
aber  akustisch  nicht  immer  bewährte  Form. 

Wenig  zahlreich  sind  die  Kirchen  in  T-form,  welche 
die  erste  Gruppe  nnter  den  mitgethellten  Beispielen  von 
Zentral-Anlagen  bilden;  erhalten  sind  nur  2 bedeutendere 
Werke  dieser  Art  in  Bayreuth  und  Grossenhaln,  während 
als  die  vollkommenste  Lösung  des  Motivs  die  durch  Orael 
V.  1730—33  errichtete,  1809  durch  Feuer  zerstörte,  ältere 
Petrikirche  io  Berlin  aozusehen  Ut.  Ungleich  hänflger 
ist  die  Kreuzform,  und  zwar  anscheinend  ganz  ausscblieselich 
die  Form  des  griechischen  Kreuzes,  angewendet  worden. 
Die  grössten  Beispiele  derselben  bieten  die  als  unmittelbare 
Naebahmuogen  der  Stockholmer  Katharinen-Kirche  von 
einem  schwedischen  Architekten  errichteten  schlesischen 
„GDadeDkircheD“  in  Hirschberg  und  Landshnt  (1700-30), 
die  je  etwa  4000  Sitz-  und  0000  Stehplätze  darbieten. 
Künstlerisch  am  höchsten  steht  die  Ludwigs -Kirche  in 
Saarbrücken  1762 — 65  und  die  von  Prey,  Sonnln  und 
Moeller  i.  d.  J.  1751 — 62  errriebtete  Grosse  St  Michaelis- 
Kirche  in  Hamburg,  deren  herrlicher,  ln  grossartiger 
Einheit  gestalteter  Innenraum  ihr  den  ersten  Rang  nnter 
allen  überhaupt  vorbaadenen  protestantisebea  Kirchen 
sichern  würde,  wenn  die  Aasführung  des  Baues  eine  mona- 
mentalere  and  sein  Aeasseres  nicht  etwas  za  ontergeordnet 
behandelt  wäre. 

Unter  den  Polygonal-  nod  Randkircben  des  18.  Jahrb. 
sind  neben  der  durch  ihren  5seltigen  Grundriss  inter- 
essanten Neuen  Kirche  anf  dem  Gensdarmen-Harkte  in 
Berlin  (1701—3)  hier  beiläuflg  noch  die  (^otteshilf-Kirche 
ln  Waltershausen  (1728),  die  Kirche  in  Rellingen 
(1757),  die  Faulskircbe  in  Frankfurt  a.  M.  (1787)  und 
die  Lamberti-Kirche  in  Oldenburg  zu  erwähnen.  Alle 
diese  Bauten  werden  jedoch  weit  überstrahlt  durch  die  in 
d.  J.  1726 — 38  entstandene  Ueisterschöpfang  Georg  Bäbr's, 
die  Franenkirebe  io  Dresden.  Die  Werthsebätzang, 
welche  dieses  Werk  in  der  ganzen  protestantischen  Welt 
geniesst,  liess  es  geboten  erscheinen,  dass  demselben  auch 
in  unserem  Buche  eioe  eingehendere  Würdigung  zotheil 
wurde,  als  sie  Irgend  einem  anderen  Bau  gewidmet  worden  Ist; 
erwünscht  war  es,  dass  für  dieselbe  ^on  die  Ergebnisse 
der  neueren  Forschungen  Dr.  Sponsere  über  die  Geschichte 
der  BauausfÜhruDg  benutzt  werden  konnten.  Bei  vollster 
Anerkenuung  der  schöpferischen  Tbat,  welche  in  der  Ge- 
staltung des  Aussenbaues,  insbesondere  des  Kuppel-Aufeatzes 
vorliegt  nod  der  genialen  konstmktiven  DurebfÜhmDg  des 
Werkes,  kann  der  Verfa.sser  allerdings  nicht  verhehlen,  dass 
der  Eindruck  des  mit  einer  fünffachen  Emporenreihe  um- 
gebeneo,  in  seiner  Beleucbtuog  beeinträchtigten  Innenraames 
nicht  ganz  auf  gleicher  Höhe  steht  und  dass  auch  die 
Zweckmäsdgkeit  der  Anlage,  insbesondere  ihre  Hörsamkeit 
einiges  zn  wünschen  übrig  lässt  Das  Interessanteste  und 
wertbvoUste  Moment  des  lonenbanes  bildet  jedenfalls  die 
Anordnung  des  stark  erhöhten,  licbterfüllten  Chors,  in 
welchem  an  der  Aossenwand  der  Altar  und  über  ihm  die 
Orgel  ihren  Platz  erhalten  haben,  während  an  der  vorderen, 
weit  in  den  Klrcbenraum  sich  vorschlebenden  Brüstung  ein 
monumentales  liturgisches  Pult  steht.  Einzig  und  allein 
dieser  Cboraulage  ist  es  zn  danken,  dass  der  Raum  trotz 
seiner  bis  ins  kleinliche  gebeoden  Ausnutzung  dennoch  eines 
weihevollen  kirchlichen  Gepräges  nicht  entbehrt  und  dass 
die  Dresdener  Franenkirebe  — alles  in  allem  — dennoch 
als  der  Gipfel  dessen  erscheint,  was  die  protestantische 
Kirchenbaukunst  bisher  geleistet  hat.  — 

Am  Schlüsse  des  Abschnittes  wird  kurz  auf  den  Inhalt 
der  Abhandlungen  eingegaogen,  den  die  gegen  Ausgang 
des  18.  Jahrh.  erschienenen  ,.Encyclopädien'‘  von  Krünitz 
Qud  Stieglitz  dem  Gebiete  des  protestantischen  Kirebeo- 
baues  widmen.  Es  ergiebt  sich,  dass  dieselben  im  wesent- 
lichen anf  den  Scbrilteo  Sturmes  fhssen,  dass  also  die 
wissenscbafUiche  Erkenntolss  des  Gebietes  im  Laufe  des 
Jahrhunderts  keine  Fortschritte  gemacht  batte. 
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Entwurf  zu  einem  Restauratlene-Gebäude  auf  dem  Loebauer  Stadtberge. 

Architekten:  Kader  A Uüller  in  Struaburg  i.  S. 

di«  AabüdflOfw  »af  8.  Ml.) 


fflm  April  d.  J.  werde  leitena  der  Stadt  Loebau  i.  S.  ein 
Sffentlicber  Wettbewerb  am  den  Entwarf  eioea  Reatao*  i 
ratiooa-Gebaadea  aof  dem  dortigen  Stadtberge  auage«  ; 
echrieben,  der  imAagaai  zur  Eotacheidung  gelaogt  iat  Unter  | 
S6  eingegangenen  Arbeiten  iat  der  in  den  beigeHigten  Ab*  > 
bildnngen  dargeatellte  Entwarf  der  Architekten  Kader  A ' 
Müller  an  Straaaburg  i.  E.  von  den  JPreianobtem  einstimmig  : 
ala  der  bette  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeiohnet  ood  als  | 
Ornndlage  für  die  Aaaführuog  empfohlen  worden.  | 

Daa  Programm  dea  Bauet  ist  aaa  eigenartigen  Verhält*  , 
nisten  herrorgegangen.  Ixiebaa,  am  Nordrande  eines  Ton  West 
nach  Ost  sich  erstreckenden  breiten  Thaies  gelegen,  ist  Be- 
aiUerin  dea  anf  der  Südseite  dieses  Thaies  sich  erbebenden  schon 
bewaldeten  Bergea,  der  Ton  den  erholongsbedürftigen  Ein* 
wohoem  der  Stadt  mit  Vorliebe  aufgesocht  wird.  Insbesondere 
ist  es  eine,  am  aogen.  HHonigbrunnen",  etwa  auf  halber  Höhe 
des  forges  (nicht  ganz  */j  Standen  Ton  der  Stadt)  liegende, 
gleichfalls  im  städtischen  Besitze  beAndlicbe  Restaaration,  die 
eines  regen  Beeoebee  sich  erfrent,  weil  man  von  dort  aus  eine 
brrrlicbe  Aassicht  auf  die  in  reitender  Umgebung  malerisch 
•ich  aufbauende  Stadt  genietet.  Die  hier  während  det  Sommers  < 
Teranstslteten  Konzerte  ziehen  stets  Handerte  ron  Besiichem 
an,  and  nicht  nur  aus  Loebsa  selbst  pilgert  men  zu  diesem  i 
berorza^ten  Paukte,  sondern  es  kommt  sogar  nicht  selten  vor,  | 
dass  grössere  nnd  kleinere  Gesellschafien  ans  benachbarten  | 
Städten  ihn  zam  Ziele  eines  festlicbcn  Ausflugs  wählen.  Ebenso  I 
fehlt  es  nie  an  solchen,  die  sich  — soweit  das  jetzige  Gebäude  ‘ 
den  Raum  hergiebt  — dort  einmiethen,  um  einen  oder  mehre  ‘ 
Tage  in  frischer  Waldes*  und  JJergesluft  tazubringen.  | 

Diesen  Ansprüchen  genügen  die  z.  Z.  vorhandenen  Ein* 
richtangen  der  Honig brunneo'Kestaoration  in  keiner  Weise. 
Das  kleine  einstöckige  Haus  bietet  nur  beschränkten  Raum  und 
steht  Überdies  so,  dass  es  den  Platz  für  die  Kenzertgäst«  be* 
einträobtigt ; an  Unterkunft  für  letztere  bei  plötzlich  ein* 
tretendem  Regen,  sowie  an  Schutz  für  Wind  fehlt  es  ganz. 
Allem  dem  soll  durch  den  von  der  Stadtverwaltung  in  Aus* 
sicht  genommenen  Keobau  Abhilfe  werden.  Neben  einem 
Konzertgarten  von  800s*  Grundfläche  und  bedeckten  Kolonnaden 
von  kOOs*  wurden  in  dem  Programm  des  Wettbewerbs  für  das 
RestauratiooS'Gebiude  selbst  — ausser  den  nötbigen  Neben* 
nnd  Wirtbeohaftsraumen  — ein  grösserer  Saal  von  tnindestens  ; 
SOOs*,  in  Verbindung  mit  2 — 8 Nebenzimmern  von  zusammen 
gleiobÜls  SOOs*  und  8^10  Fremdenzimmer  von  zusammen 
etwa  160  s<B  Grundfläche  verlangt« 

Leider  hat  man  bei  Festsetzung  des  Programms  den  Fehler  i 


begangen,  die  Wahl  dee  Platzee,  an  welchem  das  neue  Gebäude 
errichtet  werden  eoll,  den  Bewerbern  frei  zu  stellen,  während 
nach  der  ganzen  Beschaffenheit  der  Oertlicbkeit  in  Wirklichkeit 
nur  ein  einziger  Platz  ernstlich  iofrage  kommen  kenn,  den 
man  zwar  bei  einem  Besuche  an  Ort  und  Stelle  sofort  heraus 
findet,  deesen  Vorzüge  man  aber  aufgruad  der  durch  daa 
Programm  gegebenen  Plan*Unterlegen  nicht  ohne  weiterea 
erkennen  konnte.  Die  gebotene  Lösung  ist  nämlich  die,  das 
Gebäude  auf  die  0«tseite  des  zur  Verfügung  stehendeD  Geländes 
zu  verschieben.  Es  erhält  dort  nicht  nur  diejenige  Stelle,  auf 
der  e«  vom  Thale  aus  am  besten  sichtbar  gemacht  werden 
ksmn,  sondern  es  wird  damit  auch  die  Möglichkeit  geaebaffeo, 
den  ganten  zwischen  dem  .Terrasseo*Rsndo  und  der  hinteren 
Begrenzung  der  Restaurations-Anlage  vorhandenen  Platz  für 
den  Konzertgarten  tu  verwenden  und  dadurch  kosteplelige 
seitliche  Erweiterungen  der  vorbsodeneo  Terrassen-Fläohen  zu 
vermeiden. 

Wie  die  groese  Mehrzahl  der  Bewerber,  so  haben  auch 
die  Verfasser  des  preisgekrönten  Entwurfes  diese  Verbältnieie 
nicht  klar  übersehen  un  i sich  zu  der  — im  übrigen  am  nächsten 
liegenden  — Lösuog  enischloesen,  das  Gebäude  in  der  Aze  des 
bisherigen  Hauses,  jedoch  weiter  nach  der  Berglehne  zu  an* 
ZBordnen.  Wie  eie  die  Gestaltung  dee  vor  dem  Haute  liegenden 
Geländes  sieb  gedacht  haben,  zeigt  die  an  den  Kopf  gestellte 
kleine  GesammtansichL  Für  die  Verbreiterung  der  Terrasee, 
die  Errichtung  eines  Auitichtsthurms  an  ihrer  östlichen  Ecke 
und  den  Bau  einer  Freitreppe  nach  dem  bergabwärts  (in  einer 
mittleren  Tiefe  von  SO*  nnter  dem  oberen  rlatze)  gelegenen, 
mit  Anlagen  geschmückten  Gelände  » das  mtoebe  Bewerber 
sogar  zum  Konzert*  und  Restaurations-Garteu  glaubten  mit 
verwenden  tu  kÖQneu(l)  — dürften  freilich  Summen  erforderlich 
sein,  die  allein  schon  über  den  für  daa  ganze  Unternehmen 
ausgesetzten  Betrag  von  75000  wA.  weit  hinaus  gehen  würden. 
Indessen  sind  dies  gewistermatssen  freiwillige  Zugaben  zu  dem 
Entwurf,  die  nur  in  sehr  losem  ZuiammenhaDge  mit  demselben 
stehen  und  daher  unberücksichtigt  bleiben  konnten. 

Der  Entwurf  zum  Reataurations*Uebäude  selbst  wird  tich 
dagegen  mit  verhältnisamässig  geriogen  Aenderungeo  auch  für 
einen  anderen,  als  den  von  den  Veffassero  angenommenen  Platz 
verwenden  lassen.  Autsohlaggebend  für  die  Werthschätzung 
des  Plant  war  zunächst  die  geschickte  Aneinander-Reibung  der 
Restaurationsräume  des  Erdgeschosses,  die  ein  zusammen* 
hängendei  Ganzes  bilden,  et  jedoch  UDaohwer  gestatten,  nach 
Bedarf  einen  oder  mebre  der  Räume  für  eine  einzelne  Getell* 
sebaft  abxoiondem.  Von  grossem  Vortbeil  Tür  letzteren  Zweck 
ist  es  Qsmentlicb,  dass  der  Hzuptsazl  einen  unmittelbaren  Zu* 
gang  von  aussen  erhalten  bat.  Dass  bei  der  erhöhten  La^e 
des  Erdgeschosses  für  den  Betrieb  der  Gartenwirthschaft  «id 
zweites  (unter  der  oberen  Anrichte  gelegenes)  Buffet  in  Ver- 
bindung mit  der  Kücbe  bat  vorgesehen  werden  müssen,  ist  sh 
Nachtheil  nicht  anzusefaoni  Bedenken  erregt  dagegen  die  etwas 
zu  auffällige  und  doch  nicht  genügend  zugängUebe  Anordoung 
der  Aborte.  Sehr  glürklicb  erscheint  auch  der  in  wirkungs- 
voller Umriaslinie  gestaltete,  zur  llsuptsacbe  für  eine  Aus* 
führuDg  im  Ziegelbau  (mit  gefugten  und  gepatzten  Theilea) 
berechnete  Fassaden-Aufbau,  der  die  Bestimmung  der  Aols^ 
in  ebenso  aoziehender  wie  bezeichnender  Weise  auspr^t,  io* 
dem  er  einerseits  die  zusammenhängende,  in  der  änsseren 
Kolonnade  sich  furtsetzeode  Raumgnippe  im  allgemeinen, 
anderereeits  den  höheren  Hauntraum  derselben  noch  im  beson- 
deren betont,  die  im  Obergetooosie  liegenden  kleinerea  Zimmer 
mit  ihren  Balkons  dagegen  nur  untergeordnet  behandelt. 
Letztere  wirken  durchweg  alt  ein  beiläufiges,  durch  die  Ab- 
deckung der  Kolonnade  gewonnenes  Zubehör,  während  bei  an- 
deren, vorwiegend  im  Holzbau  gestalteten  Entwürfen  das  Ver* 
bältoiss  ein  umgekehrtes  war  und  das  Gelmude  demnach  nicht 
wie  eine  Bergwirthsebaft  mit  Fremdenzimmern,  sondern  wie 
ein  Gebirgs-Hote)  mit  zugehörigen  Wirthicbaftsraamen  ersebien. 

Der  Ausführung  des  Baues  scheinen  sich  rdri  erste  leider 
noch  einige  schwer  zu  besiegende  llindemUse  in  den  Weg  zu 
stellen.  — F.  — 


I 

I 


Der  neue  Handelshafen  von  Neapel. 

(□Ims  4U  A^bildeag^n  »«r  8.  M5.) 


ie  der  Verkehr  in  allen  gröueren  Häfen  Italiens  seit 
dessen  Einigung  einen  bedeutenden  Aufschwung  ge- 
nommen bat,  so  war  dies  naturgemäss  in  hervorragendem  | 
Maaise  auch  in  dem  der  gasten  Stadt  des  Königreichs,  in  i 
dem  Hafen  von  Neapel,  der  Pall.  Sofort  nach  1860  begann  die  ; 
Bauthätigkeit  zur  Verl^tseruDg  des  Hafens  und  et  iat  dieselbe  I 
gegenwärtig  zu  einem  gewitaen  Abacbluss  gediehen,  so  daas 
ea  nicht  uoiotereaaant  ist,  hierüber  einige  Mittheilungen  zu 
maohea.  Den  nachatebenden  Angaben  iat  die  VeröffenUichung 


„I  lavori  del  Nuovo  Porto  Mercautile  di  Napoli''  dea  bau- 
leitenden logenieura  Domenico  Lo  Oatto  tagrunde  gelegt. 

Die  Bucht  von  Neapel  bat  die  Form  einez  Vierecki  von  etwa 
4auf2<'}  Meilen  mit  der  Oeflnung  nach  Sudweaten.  DerFlath- 
wecbael  ist  wie  an  dem  übrigen  Theü  der  (yrrbeniaefaea  Küste  sehr 
massig,  iudrm  er  aicb  zurzeit  der  Sjiriogfluth  auf  etsra  82  ** 
erbebt.  Strömungen  machen  aicb  auMer  zußlligen  Wellen* 
Strömungen,  die  durch  den  Wind  bervorgebrachl  sind,  nicht 
bemerkbar.  Die  für  den  Hafen  von  Neap^  gefiÜirlickateD  Ses* 
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•tfinoe  find,  d«  »ie  weit  Sben  Meer  kommen,  diejenigen  tu« 
WeeUn  bü  8öd>8fidoiten.  AoMor  dieeen,  die  oft  die  Heftiffkeit 
einet  Orkens  heben,  bringen  eaf  der  Rbede  ron  Neapel  anco  die 
Winde  ene  Sidoet  in  8&d  und  nae  SUdoetStrömunnn  herror, 
die,  obgleich  dann  die  Wellen  nur  von  der  Hafbintel  ton 
Sorrent  kommen,  den  Schiffen  doch  sehr  läetig  sein  können. 
Dueelbe  gilt,  wenn  auch  in  etwas  geringerem  Slaaiie,  für  die 
Winde  aoa  Sfidoit  so  Ott. 

Von  den  4 Kanklen,  die  die  Zoiahritiraeten  inr  Bucht  ton 
Neapel  bilden,  sind  die  tu  beiden  Seiten  der  Intel  Capri  und 
der  ton  den  Schiffen  nbriffent  nur  wenig  benutzte  zwitchen 
Itohia  und  Procida  mit  toller  Sicberiieit  fahrbar;  der  Kanal 
iwiacben  Procida  und  dem  Kap  Miteno  dagegen  üt  durch  twei 
BTOtee  Gruppen  ton  Senden,  genannt  del  Torrione  und  di 
Martiglia,  geeperrt,  die  twitcben  aicb  nur  eine  enge  Gatte 
laatea,  deren  gröeite  Tiefe  zwitchen  9 und  10  ■ schwankt. 

För  die  Kleuehiung  der  tertchiedeuen  Zafahrtetrateen  zur 
Bucht  wird,  weoi|;ttent  fQr  die  einlaufenden  Schiffe,  nach  Her* 
Stellung  der  bereits  in  Vorbereitung  bedadlicben  Leuobttbörme 
auf  der  ötiiichen  Spitze  ^Lo  Cepo*  ton  Capri  und  auf  den 
oben  genannten  Sanden,  genöMnd  geeorgt  sein. 

Wahrend  man  bei  den  dem  Hafen  von  Neapel  benach* 
barten  Bifen  ton  Nitida,  Pozzuoli  and  Mueno  noch  aotebn- 
liebe  Ueberrette  aut  römischer  Zeit  findet,  sind  hier  auch  keine 
Spuren  ton  römischen  Banten  mehr  torhanden,  was  sich  wahr* 
tcbainlich  dadurch  erkliren  litti,  dati  das  Meer  auf  dem 
Strande  ton  Neapel  ein  beträchtliches  Stück  suruckgewiehen 
ist  und  die  Stelle  dee  früheren  Hafens  jetzt  tom  festen  Lande 
eiogeoomroeo  wird.  Der  jetzige  sogenannte  aAlte  Handels* 
hafra*  reicht  zorQck  bis  int  14.  Jahrhundert,  indem  im  Ja^ 
1809  ton  Karl  II.  ton  Anjoo  mit  dem  Bau  der  Mole  Aogioino 
begonnen  wurde.  Bedeutend  tervoUständigt  wurde  derselbe  im 
Jsinre  1748  ton  Karl  III.  ton  Bourbon  durch  den  Bau  der 
Mole  San  Oennaro.  Der  Kri^hafen  wurde  begonnen  Im 
Jahre  1Ö77,  erweitert  dnreb  die  &bauuDg  dee  ioneren  Beekene 
(dareeni^  ün  Jahre  1668  and  ferner  durch  die  Ausführung  des 
eriten  Tbeils  der  Militar>Mole  oder  Mole  des  San  Vincenzo  im 
Jahr«  1830. 

Bald  nach  der  Einigung  Italiens  im  Jshre  1860  worde  ein 
groesartiMr  Elniwnrf  zur  Erbauung  eine#  neuen  Handelshafens 
aufgestelU.  Die  Mole  San  Vincenzo  sollte  als  Schutz  gegen 
die  heftigeren  Seeetorme  terlängeri  und  anseerdem  eine  andere 
(auf  dem  Plane  mit  gekreuzten  Linien  bezeichoete)  Ostmole  er- 
baut werden*  Der  Entwurf  ergab  sich  jedoch  als  Hir  die  Kräfte 
des  jungen  Königreichs  zu  kostspielig  und  für  die  Eandels- 
bedeniung  Neapels  zu  urnfsogreiob;  auteerdem  litt  er  zugleich 
an  dem  groeeen  Naehtbeil,  dsee  er  wohl  ein  weites  Hafenbecken 
echaffte,  nicht  zogleieh  aber  einen  ebenso  weiten  und  geechütiten 
Vorhafen,  da  dieier  durch  die  Brandung  an  der  Odtmole  toU- 
•l&ndig  nnruhig  werden  mueete. 

Aus  dieeen  Gründen  wurde  torlänfig  ton  der  Erbauung 
einer  Oitmole  abnseben  and  nur  die  Mole  San  Vincenzo  ter> 
länger!.  Sie  wurde  in  kräftiger  Art  (wie  aus  den  Abbildg.  1 
und  9 enicbtlich  ist)  ausgeführt  und  bewiee  die  ZweckmäMi^- 
keit  ihrer  Bauart,  indem  sie  während  der  Bsuausföhrung  in 
den  Jahren  1879  und  1879  den  heftigsten  StUrmeu  Trotz  boi. 

Da  durch  die  VerläoMrung  der  Mole  San  Vincenzo  allein 
der  Hafen  nicht  genügend  geichützt  and  auch  kein  richtiger 
Vorhafen  geecheflen  werden  konnte,  wurde  im  .labre  1680  ein 
anderer  Entwurf  als  der  oben  genannte  aufgeslellt  und  ge- 
nehmig. Dieter  Entwurf,  der  zurzeit  fut  tollständig  aasge- 
führt »t  (s.  die  Abbildg.),  nmfasst: 

1.  Eine  Ostmole,  die  in  der  Nähe  des  Einlaufs  des  Corso 
Garibaldi  io  die  Via  Marina,  in  nordsüdlicber  Richtung  auf  die 
Länge  ton  460  ■ aus  dem  Ufer  btraustriti,  sich  ton  hier  ab 
als  s<^nannto  Molo  Curtilineo  auf  eine  Strecke  ton  940  ■ 
nach  ()sten  krümmt,  um  durch  dieee  Form  die  Wellen  vom 
Vorhafen  zurückzuwerfen.  (Schnitt  s.  Abbildg.  6.) 

9.  Eine  weitere  Verlmogerung  der  Mole  San  Vincenzo  bis 
zu  einem  Punkte,  welchen  die  Eifabrung  würde  teigen  müssen. 
(Nennalschnitt  e.  Abbildg  3.) 

8.  Eine  Mole  (genannt  braocio  a marlello,  Thürklöppel- 
Arm)  mit  der  Lange  ton  965  ■,  die  eenkrecht  aus  der  Ostmole 
bermustritt,  um  auf  diese  Weise  den  neuen  Handelshafen  gegen 
^mmtlicbe  Winde  zu  schützen.  (Schnitt  a Abbildg.  4 und  ö.) 

4.  Die  Ausbaggerung  dee  ganzen  neuen  inneren  Hafens  bis 
zu  einer  Tiefe  ton  8 ■. 

6.  Die  Erbanung  ton  Zun^enkais  (ponti  spo^nti)  und 
Ivandkais  (calate  a terra),  an  die  die  grössten  Schiffe  anlegeo 
können  und  die  tor  dem  Fasse  eine  Wassertiefa  ton  8 « haMn. 
(Ufermauem  s.  Abbildg  7.) 

Durch  diese  Bauten  werden  zu  den  6 Wasserfläche  des 
alten  Handelshafens  89  innerer  Hafen  und  69  ^ Vorhafen 
biuzugewonneo,  so  dass  jetzt  i.  g.  ungefähr  99  für  den 
llandelsdienst  verfügbar  sind,  zu  welchen  ausserdem  der  alte 
kleine  Zollhsfen  ( Maodracchio)  hinzu  kommt.  Die  neuen  An- 
lagen haben  an  Kailänge  ungefähr  9000  * mit  8 * Wassertiefe 
am  Fasse.  Zn  diesen  kommen  noch  gleichreitig  die  Kais  des 
alten  Handelshafens,  deren  Umbau  in  eine  bessere  Ladefähig- 


keit 1880  bewilligt  wurde,  sowie  der  Umbau  der  mlton  Molo 
San  Gennaro  in  eine  groase  Ladesnoge  hinzu.  Die  KeiUängo 
dieser  beiden  betiägt  1950 ",  ihre  Wassertiefe  am  funoe  der 
Ufermauem  schwankt  zwischen  6 and  8 ■.  Anoh  bier  nnd 
wieder  die  890  » Kailänge  des  alten  Zollhafens,  der  oteto  ge- 
drän^  voll  Kähnen  liegt,  ausser  Ansatz  geblieben. 

Die  Ladezunge  San  Oennaro  ist  bereite  mit  groooen  Ma- 
gazinen (Freilagern)  and  mit  Krahnen,  theils  mit  Hand-«  iheila 
mit  Dampf-  und  theils  mit  hydraulischem  Betrieb  aua^reotnitet 
und  seit  mehren  Jahren  in  Betrieb.  Auf  dieselbe  Wozae  aollen 
die  übrigen  Kais  ausgerüstet  werden,  am  auch  im  Mnfon  von 
Neapel  mit  der  alten  novoUkommenen  und  daher  anoh  thaaereo 
Art  und  Weise  der  EnU  and  Beladung  der  Seeaohifle  mit 
Hilfe  von  Menschenkrafl  und  Kähnen  so  broeben.  Voraaa- 
sichüioh  wird  dann  auch  die  gegenwärtige,  wenintana  noch 
gröietenlheile  vorhandene  Lagerung  der  Kohlen  in  mahnen  als 
schwimmenden  Magazinen  versohwindeu. 

Der  Kosteoansehlsg  des  oben  skissirten  Entworfen  belief 
sich  auf  7 600  000  Lire,  in  welchen  inbesag  auf  die  Mola  San 
Vioceozo  eine  Verlängerung  von  160  ■ vorg^hen  war.  Mit 
der  Banausfübrong  wurde  1888  begonnen.  Sowohl  fÄr  die  Be- 
schleunigucg  der  Arbeiten  als  anoh  für  die  Spantinltait  war 
es  von  grossem  Vortheile,  dass  sämmtliche  Materialien  die  ge- 
braucht wurden  besw.  werden,  ganz  in  der  Nähe,  in  der  Bucht 
von  Neipel,  gewoncen  werden. 

Der  grösste  Tbeil  der  für  die  nmfangr^hen  Felsachfitiangen 
erforderlichen  Bruchstein«  besteht  aus  traehytisoben  OesieiDen 
aus  Steiobrüohen  am  Veeov  und  am  Monte  Olibano  bei  Poaraoli 
mit  den  sjmi.  Gewichten  von  9,70  besw.  9,84,  der  kletoare 
Tbeil  aus  Kalksteinen  aus  den  Steinbrücben  bei  Caatellamare 
mit  dem  spes.  Gewicht  von  2,50.  Dieselben  Steinbrüche  des 
Vesuvs  und  des  Monte  Olibano  lieferten  die  BruchzieiiM  für 
die  Mauern  oberhalb  des  Wassers,  und  die  dee  Veeura  auch 
die  Werksteine  für  die  Beklelduug  und  die  Abdeckung  der 
Maoern.  Die  Bruchsteine  werden  nach  ihrem  Gewichte  in  8 
Klassen  eingelbeilt  ond  zwar  in  folgende:  1.  10*  und  darüber, 

II.  7 bis  10»,  III  4 bis  7»,  IV.  2 bis  4»,  V.  0,6  bu  2», 
VI.  0.1  bU  0,5  t,  VII.  0,01  bis  0,1 » ond  VIIL  bis  0,01  *. 

Die  Art  der  Verwendung  der  einzelnen  Klaeeen  ist  ans 
der  Eintragung  ihrer  Nummern  in  die  (^aersohnitte  zu  ersehen. 
Durch  die  NäM  der  Steinbrüche  (der  am  Fass«  Veanrs 
etwas  über  3 Meilen,  der  am  Monte  Olibano  nicht  ganz 
9'  ) Meilen  entfernt)  ond  durch  die  beträchtlich«  Anzahl  von 
Sleinbarken  ond  Dampfsohleppen,  über  die  der  UntemehiMr 
verfdute,  wurde  es  möglich,  an  jedem  Arbeitetage  dorchsohnitt^ 
lieh  093»  ins  Meer  zu  sturzm  und  zusammen  in  den  Jahren 
1683 -- 1890  ungefähr  1999  000». 

Die  Preise  der  Bruchsteine  der  I.  bis  VII.  Klasse  schwanken 
zwischen  4,66  und  1,85  Lire  für  1 ».  Der  Preis  für  1 **■  Bruch- 
steinmauerwerk in  bydreulischem  Mörtel  beträgt  7,90  Lire,  der 
für  1 Werksteine  zu  Abdeckungen  66,66  Lore  und  so  Be- 
kleidungen 85  Lire. 

Der  bei  der  Erbauung  der  Molen  und  Ufermauem  eines- 
tbeils,  als  Schüttbeton  anderentbeils  für  die  Herstellung  von 
kÜDStlichfu  Blöcken  gebreuchte  Beton  wurde  für  die  erste 
Vernenduogsart  ans  9 Theilen  Mörtel  und  16  Theilen  Stein- 
schleg,  für  die  zweite  aus  9 Tbeilen  Mörtel  und  16  Theilen 
Steinscblag  hergestellt.  Der  Mörtel  wurde  (euch  Hlr  die  Mauern 
über  Wasser)  sus  Fettkalk  von  Caatellamare  und  weiseer  Poasolsn- 
erde  von  Daeoli  in  den  Misebungsverhälinissen  von  »/^  und 
bereitet.  Für  den  Kleinschlag  wurde  ausschliesslich  der  so- 
genannte Eisenstein  (fernigtne)  vom  Vesuv,  eine  beeondere  Art 
eisenhaltiger  Schlacke  verwendet,  die  vermöge  ihrer  grossen 
Porosität  sich  auf  vorzöglicbe  Weise  mit  dem  Mörtel  vemindet. 
Der  gessmmte  Bedarf  an  Beton  wurde  mit  Hand  gemischt,  ob- 
leiob  dem  Unternehmer  gestattet  war,  bei  der  HereteUeng 
es  Betons  für  die  künstlichen  Blöcke  Mischmasobinea  zu  be- 
nutzen. Für  die  Ausmesaang  dea  Betont,  der  unter  Waaser 
veraenkt  wurde,  war  aufgrund  von  geeigneten  Vartueheo  feat- 
geaelzt,  dsas  di«  Miaobung  von  0,9  Eisenatcinen  mit  0,54 
hydraulischem  Mörtel  1 Beton  ergäbe.  1 «t»  Sebüttbetoa 
kostete  9,60  Lire  und  1 künetlicber  Blöcke  eincehl.  de«  Vei^ 
aetzeoe  derselben  in  regelmässigen  Schichten  17,45  Lire. 

lieber  die  Aasführang  der  einzelnen  Molen  und  der  Uf^ 
mauern  «ei  noch  einiges  mitgelheilL,  da  diese  jedenfalls  ein 
grösseres  Interesse  in  Aneproch  nehmen.  ^ , 

Bei  der  Verlängerung  der  Mole  San  Vinoenzo  ist  die  lo 
den  Abbildg.  1 und  9 dargeetellte  Bauart  aus  Sparsamkeita* 
runden  nicht  weiter  beibebalten,  sondern  der  in  Abbildg.  8 
argestellte  Normelachnitt  angenommen.  E«  ist  der  ^oSe/e 
Tbeil  der  unter  Waaser  liegenden  Böschung  der  FeUiohuUnog 
ähnlich  wie  bei  der  grossen  Uafenmole  in  Genua,  bis  tu  einer 
Tiefe  von  7,50  > mit  4 Schichten  von  doppelten  künstUobeo 
Blöcken  mit  dem  Hauminbalte  von  je  19,65  abgedeokt.  Auf 
diesen  und  der  FeUicbüttung  liegen  als  Anflast  dann  sunäow 
9 Schichten  von  eben  solchen  Blöcken  und  hieranf  noch  eine 
Schicht  l^stehend  aus  einer  Reihe  von  je  18  and  ei^ 
zweiten  von  je  16  baltcoden  Blöcken.  Ein  Blick  auf  ^ 
Schnitte  zeigt,  dass  diese  Art  der  äusseren  Bekleidung  der 
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Mole  bedeoteod  ^Qoitiger  iet,  »U  die  dei  »Itea  ‘nteili,  de  die 
mit  engen  en  und  euf  einender  vereottten  re^lmiwigen 

Blöcke  den  Wellen  einen  riel  gröeiereo  WiderBtend  zu  leUteo 
▼ennö^eD,  eit  eine  nnreffelmauiM  SohUUung. 

Die  ^huttnener  eof  der  Mole  iit  gegen  die  eite  bedeutend 
Tereinfeckt,  indem  die  groiten  Pfeilerforlegen  for^elesaen  sind, 
wofSr  die  Mener  lelbit  etwet  rerttkrkt  und  euf  die  Dicke  tod 
gebrecht  iti.  Det  Iteokett  eof  der  Uefenseite  zom  An* 
teneo  der  Schiffe  Ui  ron  8 eof  6 • verriogert. 

Die  enderen  Molen  erreichen  bei  weitem  nicht  die  Wetter* 
tiefe  der  Mole  Sen  Vincenzo;  sie  sind  nicht  lo  heftigen 
Stfimen  eoagetetit  und  deher  weniger  kriUtig  gebeut.  Die 
Ottinole  itt  enf  der  Hefenieite  mit  einem  Lede-Kei  von  IK* 
Breite  Tertehen,  der  durch  eine  Ufenntuer  det  eilen  Vf(>r* 
meoem  det  Hefeot  gemeintemen  Motten  geitntzt  itt.  Die 
Mole  e mertello  het  enf  dertelben  Seite  eia  4 ■ breitet  Btnkett 
mit  Anbindepf&hlen  und  eine  kleine  Ufenntuer,  die  io  cur 
1,6*  Wutertiefe  tof  der  Pelttcfaüttang  gegründet  ist.  In  dem 
ertten  Abtehnitt  bit  lom  Koickpnnkte  btt  tie  tuf  der  Autten* 
teite  eine  Feltbtrre,  im  zweiten  iti  dieee  foiigelttten  und  der 
obere  Theil  der  BÖtehong  bit  6*  Wttteriiefe  durch  Beton* 
blocke  gebildet.  Ferner  itt  hier  dtt  Kuatere  Btnkett  durch 
kleine  eiteme  Leitern  von  der  See*  bezw.  Vorhtfenteite  tot  zu* 
gingUch  gemacht  nnd  oben  mit  Steinpfocten  rertehen,  eilet 
nm  den  Segeltchiffen  die  Möglichkeit  zn  bieten,  tich  too  dem 
Vorbtfen  in  dm  Htndelthtfen  zn  rieben. 

Bemerkentwerth  iti  die  Art  nnd  Weite,  in  welcher  der 
rande  Kopf  der  Mole  t mertello  gegründet  wnrde.  Deraelbe 
wurde  gtna  tut  Mrellelepipeditcheo  künitlioben  Blöcken  her* 
gettelli,  die  im  &reiee  vereetit  wurdeu.  Von  der  Verwendung 
ron  trapezförmigen  Blöcken  wurde  wegen  der  mit  dem  Ver* 
fetten  dertelben  in  Kreiaform  entatebenden  Schwierigkeiten 
Abetend  genommen. 

Die  gekrümmte  Mole  (molo  onrrüineo)  iat  mit  Auanthme 
det  Köpfet  noch  nicht  fertiggeatellt. 

Die  Ufermtuern  der  Ltndktie  find  ebenen  wie  jene  der 
Zongenktie  und  der  Oetmole  eile  ntch  demeelben  Moater 
(a.  AbbUdg.  7)  erbtnt  Die  Gründung  beetebt  aiua  eintelnen 
ochiehten  in  Betonblöeken,  deren  Groaee  von  unten  nach  oben 
tu  tbnimmi.  Auf  dlete  beut  eich  die  Mtoer  über  Wetter  tuf, 
indem  twiechen  beiden  tur  beeaeren  Antgleichong  eine  dünne 
Sehioht  TOD  unter  Weeaer  eingeechüttetem  Beton  vorgeaeben 
iat.  Um  den  Schub  der  Erdeobattung,  die  lom  grotaen  Tbeile 
tua  dem  Schutt  der  neueren  Straaaetdorchbrücho  Neepela  ge- 
bildet wurde,  tu  Terringern,  wurde  hinter  die  Betonblöcke  fett 
almmtlieber  Ktimnuern  eine  Vorlege  Ton  Bruebateinen  eingo* 
braobt.  Auf  der  gröttten  lAnge  dea  Ltdektia  muaate  vor  der 
Gründung  der  Meereegrund  tnagebtggert  werden,  um  die  vor* 
pachriebeoe  Tiefe  von  8 ■ lu  erbtlten.  Nur  im  Winkel  der 
Oatmole  mit  der  Mole  t ntrtello  arurden,  dt  hier  die  ntlür* 
liehe  Tiefe  Uber  8 ■ betrug,  die  Betonblöcke  tuf  eine  kunatUebe 
SteineohüUung  geeetzt 

Die  Höhe  der  Ktirotnern  dea  neuen  Htfeoa  betrügt  9,6  * 
Über  dem  Wteaeerapiegel.  Für  den  Zugtng  ta  den  Keia  vom 
Meere  tot  aind  76««  breite  Treppchen  bergeatellt,  die  tn 
aolche  Stellen  gelegt  aind,  wo  aie  von  den  ltdenden  oder 
lüacbenden  Schiffen  nicht  uogtngbtr  gemtchi  werden,  dtber 


htopte&obUoh  in  die  Winkel,  die  die  Terechiedeneu  Ktia  ewieokea 
tich  bilden.  Auaier  dieten  Treppchen  itt  für  den  Gebrauch 
der  Seeleute  eine  groaee  Ztbl  von  eiaernen  Leitern,  die  iu  die 
Ufermtuern  eingeltteen  tind,  Torgetehen. 

Ntch  Auiführung  der  im  Koelentniohltge  tum  Eoiwnrfe 
von  1880  Torgeeeheoen  Verltngening  der  M<^e  Stn  Vineenio 
um  160*  ergtb  eich,  dtae  dieae  Ltnge  noch  nicht  totreiohte, 
uro  den  Htfen  gegen  die  Stürme  tua  Süden  bit  Sndoeten  in 
acbutxen;  et  wnrde  daher  noch  eine  weitere  Verltngernng  nm 
190  ■ hinzagenommen,  die  eugenblicklich  in  der  Anefübruag 
begriffen  itt.  Durch  diete  Verlängerung  erreiobt  die  Spitze 
der  Mole  Sen  Vincenzo  die  Richtlinie  vom  Kopfe  der  ge- 
krümmten Mole  nach  der  Puntt  Ctmptnellt,  der  tueeereten 
^Uze  der  Htlbintel  von  Sorrent,  to  dtai  tlao  hierdDreh  der 
Ulfen  theoretiacb  gegen  die  Seewinde  geeehützt  iat;  doch  biribt 
er  für  die  Winde  tua  Sfidoat  zu  Süd  nnd  Sfidoat  noch  offen. 
Ea  iat  infolge  deaaen  tchon  jetzt  für  aptter  noch  wieder  eine 
Verltogerong  der  Mole  Stn  Vinoenzo  bia  zum  füdöallicbea 
Windairiob  durch  den  Kopf  der  ^krümmten  Mole  in  Aueuoht 
, genommen.  Dieaelbe  iti  jedoch  nicht  in  gerader  Linie  gepltnt, 
dt  aie  dtnn  zu  ltng  werden  und  in  zn  tiefea  Wueer  kommen 
I würde.  (Die  jetzt  in  Aufführung  begriffene  Verltogernng  nm 
190  “ reicht  mit  dem  vorderen  ^ai  der  Felaaobüttong  bereite 
I io  eine  Wtaeertiefe  von  86*).  Vielmehr  iat  aie,  arie  tof  dem 
Pltne  punktirt  togedootet,  ntch  Unkt  geknickt,  in  9 Bntwüifen, 
einmtl  unter  Freihtlinng  einer  Htfeneinfthri  von  600  * und 
dte  andere  rotl  von  600  *.  Dieae  Knickung  der  Mole  ktnn 
wohl  für  die  einftbrenden  Segelacbiffe  bei  mtnohen  Winden 
ttorend  eein,  doch  find  derartige  Bedenken  unbedeutend.  Ea 
ist  vorgeechltgen,  vor  AuafÜhrung  dieeea  koetzpieligen  Btuet 
die  Mme  t rotrtello  tu  verltngern,  um  tof  dieae  Weite  den 
eigentlichen  Utndelahtfen  bereite  vorher  in  achntteo.  Diete 
VerltDgerung  wird  tich  wegen  der  Mringen  Wtaeertiefe  von 
durehachn.  l i ■ tcboell  und  mit  verhiftnieernttiig  wenig  Kocten 
hereteilen  Itaten. 

Bia  zur  eodgiUigen  Fertigatellung  der  Htfenhtotea  inbeeug 
tof  die  vollcitnaige  Auarüatang  der  Krit  mit  Bieenbthn-An- 
legen  new.  und  inbeiug  tuf  die  in  einem  derartigen  Htfen  nn- 
bringt  erforderlichen  AdIimo  für  die  Auabeeeerong  der  S<^ffe, 
bleibt  noch  viel  tu  thun  übrig.  Doch  werden  £eae  Beuten 
vortuaaiehüicb  tlle  in  der  niebtten  Zeit  tur  Aotführmng  kommen. 

Für  die  Aut-  und  Binachiffuu^  von  Reitenden  wird  tnf 
einem  Zaafrankti  eine  groaee  SUtion  (im  Pltne  tngedeutet) 
' erbtut  werden,  mit  Wetterdtohern,  Wtrteaälen,  Poet-  und  Tele- 
grtpbenwnt,  Räumen  für  den  Zolldienat,  den  Dienet 
atädtieeben  Verbrauchatteuer.  dea  See-Oeeandheiteemtee  nnd 
der  öffantliohen  Sicherheit.  Für  die  Autbeteernng  der  Schiffe 
■ollen  2 Trockendoeka,  tuareiebend  für  die  gröeeten  Schiffe, 
mit  einem  geräumigen  Becken  vor  deneelben  tnagefubrt  werden. 
Ferner  iat  die  AuarÜatuog  derKtie  inhezug  tnf  die  Biaenbehn- 
Anlegen,  Eni-  und  Beläung  der  Sohiffe  und  Ltgerung  der 
Wteren  in  Vorbereitung. 

Ntch  Fertigatellung  dieaer  Beuten  wird  der  Helen  von 
Netpel  nicht  tllein  wegen  eeiner  unvergleichlich  eebonen  Lege, 
•ondern  euch  wr^n  der  groaeertigen  Kunatbenten  zu  den 
eebenawertbetten  der  Welt  gehören. 

1 Denieke. 


Mitthellmigen  «na  ToreiaeD. 

Franklarter  Arohltekton-  nnd  lugenlenr-Vereln.  Am 
6.  Nor.  eprtch  Hr.  Dr.  Kollmtnn  über  den  Betrieb  tmerikt- 
nieoher  Siraeaenbtbnen.  Redner,  welcher  eich  im  letzten  Sommer  j 
mehre  Mootte  etndienhtlber  in  Amerika  enf^htllen  hat,  geh  | 
ein  übereua  tntebtaltcbea  Bild  von  der  Binriehtneg  nnd  dem 
Betriebe  der  dttelbtt  befindlichen  YerkehrtmüteL  Er  wiea  zu-  . 
nächtt  tof  die  bedtutatme  filotwicklang  hin,  welche  die  mo-  ' 
toriacbea  Sirattenbtbn-Betriebe  in  den  Vereinigten  Statten  von  , 
Nord-Amerikt  in  aeuetter  Zeit  genommen  beben.  Nimentlieh 
btt  die  elektrifche  Betriebeert  mit  oberirdiKher  Zuleitung  det 
Strömet  in  den  letateo  Jthren  gern  bedenteod  zugenommen. 
Die  Zthl  dar  in  dieaer  Weite  betriebenen  Meilen  von  Straeten- 
bthn>Gleiten  atieg  von  Ende  det  Jthree  1690  bia  znm  Herbat 
1898  von  9693  am  6950  esglitehe  Meilen,  wthreed  girichteitig 
die  Pferdebtbnbetriebe  von  6400  auf  4SMX)  Meilen  cnrückgingeD. 
Auch  die  Kabel-  and  die  Dtmpf-Beiriebe  teigen  eine  beträohb 
Hohe  Zanthme,  tUei  tnf  Xoiten  der  Pferdebahn-Betriebe,  welche 
in  den  gröeaertn  Städten  meitt  nnr  noch  tlz  ZufthrUlinien  für 
die  motorueh  betriebenen  Strecken  dienen.  loageaammt  be- 
ateben heute  in  den  Vereinigten  Statten  1165  StrtttenbtbD- 
Geaclltehtltep,  von  denen  660  ihre  Linien  elektriach  betreiben. 
Imgeazen  weiten  die  Vereinigten  Stetten  etwa  190C0t«  Strteten- 
bthoeo  tuf,  von  welchen  über  lOOOOta  bereite  elektriach  be- 
trieben werden.  Auf  den  Ktbelbetrieb  entfellen  gegenwärtig 
etwa  1060  t*  nof  den  Dampfbetrieb  etwa  1900^*. 

Die  durebeehnittHchen  Anlagekoeten  der  tmeriktniteben 
Strneeenbtbnan  etellen  rieb  tnf  10  000  DolUn  für  1 Meile  f^ 
Pfirdebetrieb,  16  000  Dollart  für  Dampfbetrieb,  96  000  für  obor* 


irditebe  elektritcbe  Betriebe,  46000  für  unierirditebe  elaktriaohe 
Betriebe  und  auf  60  000  Dolltri  für  Ktbelbetriebe. 

In  allen  dieten  Ztblen  aind  die  Kraftatttionen  and  dtt 
rollende  Material  nicht  einbegriffen«  Mttatgebend  für  die  Wahl 
det  Syatema  iti  bei  der  Anlage  von  Straatenbahoen  allgemein 
die  Billigkeit  dea  Betriebet,  to  data  die  Hohe  der  AnltgekotUn 
nicht  wie  bei  um  den  wiebtigaten  Faktor  bei  dar  Beaiimmung 
dea  Betrieba-Sjritema  bildet. 

Die  Betriebakoeten  ttellen  tich  für  einen  Straeaenbaha- 
wtgen  für  80  Pereonen,  welcher  mit  etwa  fik*  Geechwindigkeit  in 
der  Stande  bewegt  wird,  bei  zweitpäonigem  Pferdebetriebe  auf 
etwa  68,7  l*f.  für  1 k*,  bei  elektriiobem  Betriebe  anf  Ü.6  lY., 
bei  Kabelbetrieb  anf  26.6  Pf.  und  endlich  bei  Dampfbetrieb 
anf  96,8  Pf.  In  dieten  Ziffern  tind  Abtohreibungeo  and  Ver- 
rinauDgen  det  Anltgekapitala  nicht  einbegriffen,  wohl  aber  alle 
übrigen  BetriebC'Antgab^  und  Latten.  Vergltiehaweiae  tei  mit- 
getbeilt,  data  in  deutschen  Städten  darchachnittUeh  der  twei- 
rptonige  Pferdebetrieb  etwa  86  Pf.  für  1 Wagenkilometer  kottei, 
der  elektritcbe  Betrieb  etwa  19  nnd  der  Dampfbetrieb  17 
Der  Dampfbetrieb  ist  tlao  unter  allen  Umatänden  der  billiget«, 
namentlich  dann,  wenn  dieaer  durch  Anhängen  mehrer  Wngeii 
in  rationeller  Weise  voll  ausgenutzt  werden  kann.  Et  geht 
aut  den  obigen  Zahlen  hervor,  data  der  elektritcbe  Betrieb  bei 
mittleren  Anlagekoaten  relativ  billige  Betriebskoiten  aufweiat, 
to  dasa  sich  die  bedentende  Zunahme  der  elektriaeben  Betriebe 
ohne  weiteret  erklärt. 

Bezüglich  der  techniiehen  Eioriohtungen  dar  motoriacben 
Betriebe  betont  Redner,  data  die  Amerikaner  daa  groiM  Ver- 
^«nti  haben,  den  Siraatenbaha-fietrieb  au  einer  «naeeneohafU 
lioben  teohniaebea  Diaiiplin  erhoben  an  haben,  daas  aie  allen 
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übrigen  Lindem  drr  Welt  in  ihren  Einricbtnngen  weit  eortne 
•iod  und  dut  ihr«  Betmbe  in  fait  nllen  B«iiehaDgen  nU  uomittrl* 
btr  TiMiheilbBfte  MuiUr  geltfn  köoiieD.  Nicht  nur  die  Biorieh* 
tungen  der  KrafUUtionen  tiod  io  hohem  Grode  rerrollkommnei 
woHeo,  Bondem  vor  ollen  Dingen  beziehen  tich  die  Fortachriite 
nuf  den  Wegenbia  und  die  Eonetruktion  dea  geaammten  rollen* 
den  Moteriela.  Der  deutacbe  Wagenben  atebt  hinter  dem 
nmerikoniaoben  gnna  uaterordenUich  weit  znrück,  nomeotlich 
bezüglich  dea  Baaea  der  Un<ergeatelle  der  Wagen,  welche  eiel 
aolider  und  tecLniach  rollendeUr  bergcatellt  werden  ala  in 
Deutichland,  trotzdem  die  Wagen  in  einer  TorzügUchen  Aoa- 
atattung  anm  billigeren  Freite  geliefert  werden  ala  bei  una. 

Die  Bedingungen  für  die  Anlage  and  den  Betrieb  ron 
tSlraaaenbaLnen  aind  in  Amerika  erheblich  günatiger  alt  in 
Deutichland.  Die  Erlangong  der  Koozeaaion  iat  aehr  viel  ein- 
facher und  nicht  an  allerlei  Formalitäten  gebunden;  anch  aind 
die  finanziellen  Belaatnrgen  der  Bahnen  verhältoiaamüiaig  aehr 
geringe  und  ateben  weit  hinter  den  Auflagen  zarück,  welche 
zum  ochaden  der  Entwicklung  dea  Verkehraweaena  nameotlich 
in  manchen  dentacben  Städten  dem  Straaaenbahnweaen  anferiegt 
worden  aind.  Durch  dieee  günatigen  Bediognngen  iat  daa 
Oroatkapital  mit  Leichtigkeit  für  die  Anlege  von  Straaeen- 
bahnen  und  Kleinbahnen  berangetogen  worden.  Die  Mittel 
lor  VerTollkonmnaog  der  Betriebe  waren  in  reichlicher  Weiae 
Torhanden  und  da  der  ziemlich  hohe  Einbeita-Tarif  von  6 Genta 
für  I Peraonund  der  We^alljeglicherAbonneuenta  oder  aonatiger 
PreiaenDiaaignngen  hone  Betricbeeinnahinen  ergiebt,  ao  iat  daa 
Kapital  in  amerikasiacheD  Straaaenbahnen  viel  erfolgTeicher  an- 
gele^ ala  io  deutacben  Unternehmungen  gleicher  Art. 

Kedner  behandelte  dann  im  beaonderen  die  teebniachen 
Einriobtun^en  der  versohiedeoen  motoriachen  Betriebaarten  and 
wiea  auf  die  Fortaehritte  bin,  welche  gegenüber  dem  dentaehen 
Straaieobabnweaen  aofort  ina  Aoge  falleD.  Die  meiaten  Sr- 
rangeaaehaften  der  amerikaniacben  Technik  laaaen  aiob  nach 
leiner  Ansicht  ohne  weiteres  aaf  die  dentacben  Verbälinieaa 
überirMcn.  Ea  iat  ein  vollatändiger  Irrthum,  wenn  manche  in 
ihren  unriohtangen  zarnckbleibeode  Inatitate  aich  damit  ent« 
fohnldigen,  daaa  die  in  Amerika  gemachten  Foriaohritte  für 
nnaere  verhältoiase  nicht  paaaen.  &hr  intereaaant  waren  aaeb 
die  Bemerkangen  über  die  erhebliche  Verwendnng,  wekbe  das 
Telephon  für  den  Betrieb  der  Straaaenbabnen  in  Amerika  ge- 
funden bat.  Die  gante  Anordnung  ober  den  Betrieb,  weicher 
auf  stark  befahrenen  Strecken  ohne  einen  beatimznten  Fahrplan 
vor  aich  ^bt,  erfolg  durch  das  Telephon,  ao  daaa  eine  Ana- 
nuUang  oea  rollenden  Materiali  erreicht  wird,  von  welcher 
man  in  Dentacbland  keine  Voratellnng  bat.  Von  allen  dieaen 
Einriebtongen  bat  neben  den  BahngetcUacballen  daa  Pabliknm 
den  gröaaten  Vortbeil  nnd  darani  ergiebt  aiob  anch  der  nn- 

feheaere  Vezkehraumfaog  der  StraaBenbahoen  gegenfibarnnaeren 
natituten. 

Redner  apricht  tom  Schlau  die  Boflnnng  ana,  daaa  die 
deutacben  log^rnieure,  welche  in  dieaem  Jahre  infolge  der  Ana- 
atellang  in  Chicago  die  amerikaoiachen  YerbiUtauae  atodirt 
haben,  mancherlei  nütaliobe  Anwendnngen  auch  im  denlaeben 
Sirauenbahnbaa  ainführen  werden  und  dua  dadurch  und  za- 
gleich  mit  Sraebaffdog  güoatigerer  Bedingungen  für  daa  werbend 
Kapital  eine  kriUligere  Entwicklung  dea  Straaaeobahn-  nnd 
Kleinbabnweaeoa  in  Deotacbland  eintreten  werde,  ala  wir  ea 
bisher  kannten. 


Tcrmlselites. 

Eröf&mziff  den  Kanals  von  Oorinth.  Nachdem  die 
feierliche  neuen  Kanals  bereits  Ende  Juli 

d.  J.  vor  sieh  gegangen  war,  bat  erat  in  den  letzten  Tagen  di« 
Uebergabe  deaaelben  an  den  Verkehr  atattgefunden.  Ob  nnbe- 
achranat  oder  vorliufig  noch  mit  Beachrinkaogeo,  iat  nnbe- 
kar.nt;  wabraeheioUch  ut  die  volle  Betriebafahigkeit  anch  heute 
noch  oioht  vorbanden. 

Die  Ling«  dea  Kaoala  betritt  nur  6,54  tn,  di«  fianaehwierig- 
keiten  aber  waren  bei  der  felsigen  Betchaffenbeit  des  Onindea 
nicht  onbedentend,  so  daaa  die  Geldmittel  der  enten,  1889  in 
Paria  gegründeten  Geaellacbaft  zn  Ende  gingen,  bevor  dae  Werk  ‘ 
fertig  daatand.  Dieeelbe  l&ate  sieb  im  Jahre  1690  anf  und  ea  | 
trat  an  ihre  Stelle  eine  neue,  in  Orieohenland  selbst  luitande  i 
gebrachte  Geaellacbaft,  welche  ihre  Aufgabe  in  der  vertraga- 
rolaeigen  Zeit  erfüllt  hat.  Die  Societo  G^n4rale  d’Entremae  in 
Athen,  welche  den  Bau  aaBPiihrte,  erhialt  dafür  17  Mill.  Frca.  — 
Die  Fabrlabkürzongen,  welche  der  Kanal  für  die  Schiffahrt  mit 
aich  bringt,  betragen  für  die  Hifen  am  Adriatisebeo  Meere 
SSO,  für  t^biffe,  die  aus  anderen  europeiachen  Häfen  kommen 
oder  nach  dort  geben  172  ^b,  d.  b.  miodeatena  etwa  D/|  betw. 
*!^  Tag  Zeitgewinn  für  Daropfaebiffe.  Ob  dieser  ausreichend 
ist,  um  einen  Jahreaverkehr  von  4 500  000*,  auf  den  die  Eigen- 
tbUmer  reebnen,  ins  Leben  zu  rufen,  eracbeint  zweifelhaft;  die 
Frage  nach  der  wirtbacbaftlicben  Berechtigung  der  Kanalanlage 
iat  daher  eine  noch  völlig  offene.  Nach  99  jährigem  Bestehen 
geht  der  Kanal  gegen  Zaolang  einer  Somme  von  5 MUI.  Frei, 
fn  daa  Bigenthum  aes  grieebiaobea  Staates  fiber. 


PrelRaofgaben. 

Die  Pretebewerbnng  für  Entwürfe  sn  einem  nenen 
Krankenhaoee  der  Stadt  Gothenbarg  sn  Anggarden,  deren 
wir  8.  964  gedachten,  iet  am  7.  Nowmber  entaebieden  worden. 
Ea  haben  «halten:  den  ersten  Preis  von  SOOO  Kronen  der  Ent- 
wurf mit  dem  Kennteioben  einet  rotben  Kreuzes  in  8 schwarzen 
Kreisen,  Verfaaaer  Hr.  Arch.  >Y.  Hanohot  in  Mannheim;  den 
zweiten  Preis  von  1500  Kronen  der  Entwarf  mit  dem  Kenn- 
zeichen der  Jahreezahl  ,93'*  des  Um.  Arch.  Emil  Uagberg 
ID  Berlin;  den  dritten  Preis  von  760  Kronen  der  Entwurf  mit 
dem  Kennwort  nF^tioanter  confrotam",  dessen  Verfaaaer  ver- 
läomt  bat,  aeineo  Namen  einiuaeoden. 

Wettbewerb  zar  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein 
in  der  Stadt  Itzehoe  za  errichtenden  Kreiehans  für  den 
Kreis  Stelnbnrg.  Dieser  von  uns  S.  951  baaprochene  Wett- 
bewerb iat  dabin  entaebieden  worden,  dass  unter  59  Entwürfen 
der  erste  Preis  von  1900  der  Arbeit  des  Hm.  Arch. 
EL  Reinhardt  in  Berlin,  der  zweite  Preis  von  800  JL  der 
Arbeit  der  Hrn.  Arch.  Frank  6t  Hoaafald  in  Charlottenburg 
zuerkannt  werden  konnte. 

I 

Pflrsontl-Nadiriehten. 

i Deataohee  Reich.  Vereetzt  aind:  Die  Int-  n.  Bauriithe 
Brnhn  u.  Rühle  v.  Lilienstern  von  der  Int  dea  I.  bezw. 

I Xiy.  Armee-K.  zur  Int.  dei  XIV.  bezw.  Garde-K.;  der  Garn.- 
I Bauinap.  Bäbcker  in  K5nigaberg  i.  P.  zur  Int.  dei  I.  Armee- 
I K.  u.  mit  der  Wahraehmang  der  Gcaobäfte  einer  Int.-  n. 

I Brtba.-Stelle  beauftr.;  der  Gam.-Bauinap.  Sonnenburg,  Bilfa- 
arb.  bei  der  loi.  d 1.  Armee-K.  in  Ix>kal-Baabeamtenatell« 

I Königsberg  i.  Pr.  I. 

^ Der  Diplom- Scbiffmaaebinenbau-Iog.  Jahr  ist  z.  Mar- 
I Bfhr.  dea  Masch.-Bfcha.  ernaont. 

I Baden.  Dem  Prof  Dr.  Keller  an  d.  teohn.  Hochteb.  in 
I Karlsruhe  iat  d.  Charakter  als  Hofrath  verliehen. 

! Heesen.  Dem  Bmatr.  Fr.  J.  Uainger  in  Mains  ist  die 
Krone  z.  Ritterkrenz  I.  Kl.  des  Verdieoatordeoa  Philipp«  dea 
I Oroumöthigen  verliehen. 

I Dem  Dr.  Meisel  zu  Darmatadt  ist  die  venia  legendi  für 
I d.  Fach  der  geometr.  Optik  an  d.  techn.  Hochach.  daa.  ertheilt. 

Oldenbarg.  Dem  Stadt-Bmatr.  Noack  in  Oldenburg  iat 
I d.  Ehrenkrens  I.  KL  dea  gToaah.  Oldenbnrg.  Haue-  u.  Verdienst- 
ordena  verliehen. 

I Prenaeen.  Der  Wuaer-Bauinam,  Brtb.  Keller  in  Berlin 
I n,  der  Kr.-Banintp.,  Brtb.  Saal  in  Potsdam  aind  zu  Reg.-  u. 

' Bauräthen  ernannt.  Dem  Reg.-  o.  Brtb.  Saal  iat  die  Stelle 
de«  Vorst  de«  techn.  Bür.  der  Abth.  f.  d.  Bauwesen  im  Miniat. 

I der  Sffentl.  Arb.  verliehen;  der  bish.  Vorst,  dea  Bür.,  Reg.-  u. 

' Biib.  Böttger.  tritt  in  die  Stelle  eine«  techn.  Hilfaarb.  m 
i dem«.  Minist,  über. 

^ Der  kgL  Reg.-Bmelr.  Cummerow  in  Goldap  iat  i.  Kr.- 
Baoioap.  ernannt  o.  mit  der  Verwaltung  der  neaerrichteten 
Kr.-Baainro.-Stelle  in  Buztebude,  Beg.-Bei.  Stade,  betraut. 

Der  Kr.-fimstr.  Zacher  iat  von  AUenatein  nach  Koael 
vereetst.  ■—  Der  Stadt-Bmatr.  Genzmer  in  Hagen  iet  elz  «olober 
nach  Wieebaden  ale  Vorst,  d.  Abth.  f.  Hoohb.  berufen. 

Der  Geh.  Brik  Lex  ist  i.  MHgl.  dea  kgl.  techn.  Ob.-PrÜf.- 
AmU  in  Berlin  n.  der  Geh.  BrtL  Ehlert  zum  Vorzt.  der 
Abth.  I.  dea  kgl.  techn.  Prüf.-Amta  in  Berlin  emaoot. 

Der  Reg.-Bfhr.  Theod-  Bvers  ana  Warburg  (log.-Bfcb) 
iat  z.  kgl.  R^.-Bsatr.  ereanni. 

Brief-  Qod  Fragekaateo. 

Hrn.  Fr.  M.  in  Soh.  Wie  die  Fonnenapracbe  der  ge- 
dachten nolzhinser  an  norwegitehe  Vorbilder  erinnert,  ao  iat 
anch  die  Konstruktion  denaelben  entnomman.  Di«  Bildung 
der  Wände  erfolgt  bei  den  Bauten,  deren  Gefache  nur  aut 
Stäben  bestehen,  durch  aenkrechte  AneinanderTeihang  der 
I durch  Nuthe  und  Steg  verbuudenen  Stäbe.  Erfolgt  die  Er- 
stellung der  Wände  dagegen  aus  wagrechten,  an  den  Ecken 
, Uberkämmten  Stämmen,  ao  iat  immer  der  obere  Stamm  an 
«einer  unteren  Fläche  derart  ausgehobU,  dass  er  auf  di«  runde 
obere  Fläche  dee  darunter  liegenden  Stamme«  paaat.  Die  Dich- 
tung erfolgte  bei  den  alten  Banlen  durch  Moos  oder  Wolle, 
bei  den  modernen  Bauten  wird  auch  mit  Erfolg  AaphaU  an- 

Sewendet,  wenn  die  Innenfläche  der  Räume  ve^utzt  wird. 

fäberca  über  die  Konstruktion  der  alten  norwegiaehen  Holz- 
bauten Anden  Sie  in  „Dietriohson,  Die  Holzbaukunst  Norwegena'* 
(Schulter  A.  Bufleb  in  Berlin). 

Hrn.  Bmatr.  A.  W.  in  H.  Wenden  Sie  aich  iobetreft 
der  veratellbaren  Zeichentische  ao  die  Firmen  Alb.  Peters, 
Berlin  0.,  Krautaatr.  69,  Reis  in  Liebenwerda  und  Knimrein 
& Kate,  Maicbinenfabrik  in  Stuttgart.  Vielleicht  nennen  sich 
infol^  dieser  Notiz  noch  weitere  Firmen. 

Hrn.  A.  A.  in  B.  (Tirol).  Wenden  Sie  aich  an  die  Aktien- 
OeaeUaohaft  vorm.  Fri^.  oiemena,  Dresden,  welche  Ihnen 
aueführliohatea  Beaoheid  eribeilen  wird. 


S«BBlwloa*v«rla(  voB  IraatToBehB,  BbtUb.  Fflr  dURftdakiloa  T«rmat«r.  K.B  O.  Priticb,  R«rllB.  l>ruck  tob  W.  Qr«T«’a  Horbiacadra«k«r«l,  B«rUa  MW. 
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fickte.  — Uriaf'  nad  frafakaatM.  — Offaaa  Rtalia«. 


Vergleiche  zwischen  elektrischem  Bogenlicht  und  GasglUhIfcht. 


mr.  WeddioK  b»t  im  elektroteohniichen  Laboratoriom  der 
Berliner  Techniicben  Hocbeobule  in  »jeiematitcber  Weite 
eine  Anzahl  von  Vertaeheo  darüber  angeitellt,  welche 
Lichtmengen  mit  gleichem  Oatverbranch  bei  dem  elektriacben 
Bogenlicbt  and  dem  Gatglühlicht  erzielt  werden  and  wie 
die«e  Lichtmengen  in  dem  befeacbteten  flanme  eich  vertbeilen. 
OegenUber  der  immer  mehr  zaoehmenden  Beliebtheit,  welcber 
das  Oaegliihlicbt  tieb  ertreut,  erscheinen  die  Er^bnitae  der 
Wedding’tchen  Arbeit  alt  etwas  anerwartete,  insbesondere 
wenn  man  den  Inhalt  eines  Erlasses  iobetracbt  zieht,  den  der 
preuisiiohe  Kultusminister  am  37.  MÜrt  d.  J.  an  die  Universitats« 
Kuratoren  und  die  Vorstinde  anderer  höherer  Lehranstalten 
gerichtet  hat  Tn  diesem  Erlasie  wird  unter  Bezugnahme  auf 
VersQche,  die  in  der  physikaUscb-teehniscben  Reicbaanetalt  an* 
gestellt  lind,  aosgeführt  daae  Ulasglühlieht  bei  ISO  < stündlichem 
UasTerbrauoh  SO  N.*K.,  ein  gewöhnlicher  Argand*  Brenner  bei 
SOO  I Oasferbraucb  nur  SO  N,*K.  Licbtetarke  hervorbrin^,  dass 
demnach  bei  OasglühHobt  dem  Argand-Brenner  gegenüber  eine 
fünffache  Aosnotzung  des  Gases  gewonnen  werde;  bemerkens* 
werth  sei  ferner  die  Olelcbmlssigkeit  und  Ruhe  der  Be* 
leuchtuog.  Mancherlei,  was  sonst  der  ministerielle  Erlass  ent*  ' 
hklt,  ist  wenn  auch  an  sich  interessant  doch  ohne  Belang  für 
die  Torliegende  Mittheilung,  wird  daher  hier  übergangen,  mit 
Ausnahme  einer  Angabe  über  die  Kosten,  welche  £e  Aus* 
Wechselung  des  OlUbkorpers  ▼emnacbt.  Dieselbe  toll  nach 
dem  ministeriellen  Erlass  nur  etwa  2 Ml  betragen;  es  msg 
dazu  jedoch  angeführt  werden,  dase  vom  Verfasser  dieses,  der 
das  GasglUhUobt  bei  sich  eingeföhrt  bat,  bisher  mehrfach  reich- 
lich das  Doppelte  des  obigen  Satseo  hat  gezahlt  werden  müssen. 

Dr.  Wedding  hat  die  Ergebnisse  seiner  Terglsiehenden 
Versnehe  im  Heft  21  Hir  1828  der  Elektrotechn.  Zettsohr,  ver- 
öffentlicht; wir  theilen  nach  dieser  Quelle  dae  Folgende  mit:  I 
Bogeolioht  und  GasglQhlieht  zeigen  hinsichtlich  der  Rieb*  ' 
tung,  in  welcber  die  Aasstrabluog  stattfindet,  groese  Ver- 
schiedenheiten. Denkt  man  durch  den  Mittclpnokt  der  Licht- 
riuelle  eine  wagrechte  Ebene  gelegt  und  ermittelt,  welcber  An* 
tbeil  der  herrorgebraobten  Licbtmenge  Ober,  welcher  andere 
unterhalb  dieser  Ebene  auegeetrahlt  wird,  so  findet  sieh,  dass 
beim  Bogenlicht  die  oberhalb  der  Ebene  ausgestrahlte  Licht* 
menge  die  unterhalb  aosgeitrahlte  nur  um  ein  Geringes  über* 
trifTi,  dagegen  beim  GasglÜhlioht  die  oberhalb  der  Ebene 
ausgestrahlte  Lichtmenge  etwa  67,  die  nach  unterhalb  ansge*  < 
«trablte  nur  etwa  48  Prosani  der  gesamroten  Licbtmenge  ne*  ; 
trägt.  Diese  Qogünsti|»  Vertheilung  des  Lichtes  kommt  wesent*  | 
lieb  auf  Rechnung  der  Form  des  GlUbkörpera,  der  dae  Mazimnm  ‘ 
der  Lichtmenge  unter  einem  Winkel  von  etwa  20  über  der  : 
wagrechten  abgiebt.  Bei  dieser  Vertheilang  aeigen  sich  jedoch 
Dureffelmissigkeiten,  die  theits  auf  UcgleichheiteD  im  Gewebe  I 
de«  Glühkörpers,  theils  auf  ForTDänderungen,  die  deraelbe  in- 
folge des  Glühens  erleidet,  ihre  Ursache  haben. 

Durch  Anwendung  von  Reflektoren  kann  die  groese  Un- 
gleichheit der  Liobtvertbeilang  erheblich  gebessert  werden. 
Wenn  auch  durch  dieses  Hilfsmittel  ein  nicht  kleiner  Theil  der 
Licbtmenge  abeorbirt  wird,  so  erwies  sieb  doch  in  den  Wedding'* 
sehen  Versuchen,  daae  sowohl  beim  Aufsetzen  eines  grossen 
gewölbten  Schirmes  (mit  weistem  und  beaw.  rosage* 
färbtera  Aogenschoner)  als  auch  einer  Opalkugel  die  nach 
unten  fallende  Liohtmeoge  durch  Absorption  nicht  geschwächt 
wird,  vielmehr,  amgekehrt,  infolge  Reflexion  eine  bodentende 
Vermehrung  dereelben  stattfindet;  beim  Anfsetzen  von  matt 


HittiteiloDfceD  ans  Torelnen. 

Architekten«  tind  Ingenieur  • Verein  zn  Hamborg. 
VersammLam  30.  Oktbr.  1893.  Vors.  Hr.  R.  H.  Kamp;  anwes. 
86  Personen.  Anfgenommeo  als  Mitgl,  die  Hm.  J.  G.  Janeseo, 
Heg.*Bmstr.  ans  Greetsiel,  C.  W.  Horst  jr.,  In^.  aus  Hamburg. 

Nach  Erledigung  interner  Angelegenheiten  nimmt  den  übrigen 
Theil  des  Abends  ein  Vortrag  von  Hm  Bauinsp.  Rappel 
ein  über:  „Die  Weltauastellung  in  Chicago  und  amerikanische 
Hochbauten“.  Obwohl  der  Vortrag  manche  individuelle  An- 
eebanuDgen  enthielt,  kann  doch,  im  Hinblick  aaf  die  bereits 
erfolgten  mancherlei  Veroflentlichungen  über  dasselbe  Thema 
IQ  der  Deohn.  Bztg.  auf  eine  ausführliche  Wiedergabe  verzichtet 
werden.  I^d. 

Versanmlung  am  37.  Ohtbr.  1693.  Vorsitz.  Hr.  Kamp, 
anwesend  63  Personen. 

Ausgestellt  sind  sablreiche  Aquarelle  des  Vereint-MitgUedes 
Albert  Winkler,  meistens  Darstellaogen  der  Elbe  und  ihrer 
Umgebung.  — Hr.  Necker  widmet  dem  kürslicb  verstorbenen 
Mitglieds  F.  G.  Schirlits  einen  warmen  Naobrof.  Sodann  erhält 
llr.  Dr.  Olinser  das  Wort  zu  seinem  unter  Vorzeigung  zahl- 


geätzten Tulpen  und  Kugeln  und  desgleichen  von  roeage* 
färbten  Kngelo  tritt  jedoch  eine  Verminderung  jener  Licbt- 
menge ein.  Die  Grösse  der  dorcb  Reflektoren  in  der  Licht* 
vertheilung  tu  ersielenden  Aenderungen  wird  durch  die  An* 
abe  WedÜng's  aosobaulich,  dass,  während  beim  Bogenlicht 
uroh  Aufsetzen  eines  Reflektor«  eine  Verminderung  der  nach 
unten  fallenden  Licbtmenge  um  35— stattfindet,  beim 
GasglühUcht  sich  in  dieser  Richtung  eine  LichtverstärkaDg  bis 
zu  42  ^.'0  ergeben  kann. 

Ausser  diesen  FesUtellungen  bat  Dr.  Wedding  andere 
eingehendere  darüber  angestellt,  welche  Lichtmengen  mit 
gleichem  Gasaufwand  für  bestimmte  praktische  Zwecke 
nutsbar  gemacht  werden  können,  indem  man  s.  B.  die  Bo* 
leuchtuog  einer  Scbaufeniter-Auelage  oder  eines  Tisches  in* 
betracht  zieht.  Er  ermittelte  anf  recbneriflcbem  Wege  diejenige 
T<ichtraenge,  welche  auf  die  Bssis  eines  Kegels  von  1 » Höbe 
fällt,  der  an  der  Spitze  einen  Winkel  von  140  hat,  wenn 
die  Spitze  dieses  Kegels  mit  der  Lichtquelle  susammenfilU. 
Dabei  fand  sich  Folgende«:  Beim  Bogenlicbt  fällt  dae  Maximum 
der  Lichtmengo  etwa  0,7  a vom  Mittelpunkte  der  Kegelbasis 
entfernt,  beim  Gasglüblicht  viel  näher  an  jenen  Mittelpunkt, 
und  zwar  je  nach  den  Formversebiedenheiten  der  aogewendeten 
Reflektoren,  nur  etwa  0,1— 1,4  ■ von  jeneni  entfernt.  Dabei 
sind  beim  Bogenlicbt  anf  der  ganzen  bestrahlten  Fläche  die 
Untereebiede  der  Lichtmenge  nur  klein:  die  Beleuchtung 
ist  einigermaaesen  gleichmästig,  während  jene  Unterschiede 
beim  GasglÜhlioht  in  sehr  weiten  Grenzen  sohwenkeo.  Vom 
Mittelpunkt  des  Kegels  ausgehend,  fällt  dis  LiohtmenM  rasch 
ab,  so  dass  sie  schon  bei  1 • Abstand  bei  diesem  auf  ^|^  und 
selbst  ^^5  des  Maximams  herabgeht.  Darnach  ist  die  Beleuchtuug 
mit  GasgUihlioht  eine  sehr  angleiohmissige,  welche  leicht 
den  Eindruck  des  Ungeougeaden  bervorruft  und  überall  da, 
wo  Gleiobmässigkeit  io  der  Liehtvertheiluog  eine  Rolle  spielt, 
trotz  ihrer  grossen  Helligkeit  und  Farblosigkeit  Bedenken 
bervorrufen  wird. 

Aber  nicht  nur,  dass  Verschiedenheiten  Örtlicher  Nstur 
bet  der  Lichtvertheilong  stattfioden;  es  treten  dem  eUrke 
Schwanknngen  zeitlicher  Natur  bei  der  Beleuchtung  mit  Gas* 
Inhlioht  hiDSU.  Dieselben  werden  nach  ein  paar  hnndert 
lunden  Brenndauer  des  Glühkörpers  stark  augenfällig,  erreichen 
aber  auch  schon  nach  nur  100  Standen  eine  beträchtliche  Grösse. 
Dr.  Wedding  ermittelte  nämlich  für  die  ersten  100  Stunden 
Brenndauer  au  6 Brennern  eine  Abnahme  der  mittleren  Licht* 
stärke  om  16^/».  Belm  Bogenlicbt  kommen  derartige  Schwan* 
kongeo  natnrgemäts  nicht  iobetracbt 

Wird  auf  die  Kosten  der  Lichteioheit  eingegangen,  so 
liegt  der  Vortbeil  entschieden  aufseiten  des  Bogenliohti;  denn 
wenn  man  die  ans  1 Gas  erzielbare  Lichtmenge  einerseits 
für  Bogenlicbt,  andererseits  für  (iaeglühlicht  ermittelt  so  fiodet 
sieb,  dass  beide  Lichtmengen  (Je  nach  der  Stromstärke,  welche 
bei  Bogenlicbt  zur  Anwendung  kommt)  in  den  Oreozverbält* 
niesen  von  2:  1 beiw.  4 : 1 etehen,  der  Mitlelwertb  dieses  Ver- 
hältnisses sber  etwa  8:1  ist! 

Wenn  daher  der  Kostenpunkt  allein  das  Entscheidende 
bildete,  so  würde  das  Gaaglühlicbt  den  Wettbewerb  mit  dem 
elektrischen  Bogenlicbt  garnichi  anfnehmen  können;  dass  es 
dies  mit  grossem  Erfolge  thut,  lehrt  die  Erfahrung,  die  damit 
befreist,  dass  noch  andere  Faktoren  miteprechen,  deren  Be* 
deutuog  in  der  Belenchtangspraxis  ober  diejenige  des  Kosten- 
paoktee  weit  hinaus  geht  — H.  — 


reicher  Proben  erststteten  Vortrage:  „Ueber  Eonservirung 
der  natürlichen  Bansteine“.  Einleitend  gedenkt  er  einer 
Keihe  in  den  letzten  Jahrzehnten  hierselbst  in  Sand-  and  Kalk- 
stein, Marmor,  Granit  und  Bronze  aosgcfObrtcr,  bereite  erheblich 
in  Aussehen  und  Beetand  geschädigter  Bau-  und  Bildwerke. 
Als  Ursachen  des  Verderbes  werden  die  Einflüsse  von  Ruse, 
Loft,  Waeser,  organischem  Leben  und  Temperatnr-Extremen 
näher  nachgewiesen.  Der  Erörterung  der  schon  von  Alters 
her  bekannten  SehutsmiUel,  des  Sohleifens  and  Polirens  der 
Oberflächen  folgt  diejenige  der  stofflichen  Umsrandlung  der 
letzteren  io  eine  widerstandsfähige  Masse  durch  Aufträgen 
eines  undurchlässigen  Uebertoges  und  durch  Porenschluss 
mittels  Anstrichs,  welche  sich  Hochbauten  wenig  ^währt 
haben;  ferner  des  Schuttes  durch  Erzeugung  in  Wasser  nn* 
löelicher  Verbindongen  in  den  Foren  und  durch  Unlösltch- 
machnng  der  Steiomasse  selbst  in  ihren  Oberflächen.  Eine 
eingehende  Betrachtung  widmet  der  Vortrag  der  um  1886 
zueret  von  Hauers  und  Hartmaau  io  Hannover  für  Steine  an- 
gewendeten  Kombination  von  Seifeo-Lösnng  und  essigsaurer 
Thooerde,  wobei  die  Tbonerde-Seife  die  Steinoberfläche  wasser- 
abweisend macht  Darcb  den  Hrn.  Vortragenden  sind  mit 
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Allen  beim  Hunbarger  RAthbaue*NeubAa  Terwendeteo  Send* 
iteinen  derartige  Proben  vorgenommen  worden.  TroU'wieder* 
holten  Gefrieren!  bei  groeier  Eilte,  Auftheuene,  Abwuchene, 
Bäretene  and  Bebendelne  mit  ebeolatem  Alkohol  blieb  Farbe, 
Kom  nnd  UndoroblaMigkeit  der  Oberfleche  nnverendert  neben 
betriohtlioher  Erhöhung  der  Hirte.  Nach  dieaem  günetigen 
Anefall  wnrde  in  dieeem  Jahre  die  gonte  Rathhaoifaiaade  mit 
bii  jetit  beetem  Erfolge  in  der  erwähnten  Weite  geechützt.  — 

Für  Kalkitein  bietet  voraaeeiohtlich  die  Mittel  keine 
genügende  Verwahrung.  Verincbe  mit  Zement  und  Ziegeln 
•ind  noch  imgange.  — Redner  bespricht  sodann  da«  sog. 
Silikatisiren,  dessen  omfangreicbe  Anwendung  in  Frankreich 
nor  anfangs  gnte  Wirkung  versprochen,  später  aber  Ab* 
blitterungen  im  Gefolge  ^babt  habe,  wahrsoheinliob  wegen 
des  vollständigen  Porenic^nstes;  ferner  das  Fluatiren  <^er 
Tränken  mit  MetalhSilicioflnorid  ohne  vollständigen  Scblase, 
bewährt  bei  weichstem  französ.  Kalkstein-Material  and  jüngst 
angewendet  in  der  Sohweis  bei  Melass»*Sandsteinen  (Schutz 
der  schon  recht  schadhaften  haoptsiohlichsten  Semperschen 
und  vieler  neuerer  Bauten  daselbst).  An  Hand  anigebingter 
Tabellen  nai^h  Haaeehild,  Baoschinger,  Tetmajer  u.  a.  werden 
sodann  die  günstigen  Ergebnisse  der  Versuche  betr.  Aendemng 
der  Festigkeit  vieler  Materialien  durch  Anwendung  der  genannten 
Methoden  mitgetbeilt.  Den  Schluse,  an  den  sich  eine  lebhafte 
Diskuesioo,  der  Dank  für  den  interessanten  Vortrag  nnd  der 
allgemeine  Wunsch  einer  Veiöffentlicbang  desselben  knüpft, 
bildet  die  Betonung  der  dringenden  Nothwendigkeit  der  Untere 
•tütsnog  weiterer  Versuche  durch  die  Stsatsbenörden.  Gstr. 

Frankftirter  Arohltekten*  and  lDgenteilr*Vereln.  Vcr* 
Sammlung  vom  13.  Nobr.  1893.  Hr.  Areh.  Belsohner,  welcher 
iaa  Aufträge  der  Firma  Pb.  Holzmaon  die  Ansfübmng  dee 
dentechen  Dorfei  auf  der  Weltausetellung  tu  Chicago  geleitet  i 
hat,  entwarf  in  längerer  Rode  ein  sehr  interessantee  Büd  von  | 
den  Zuständen  jenseits  des  Ozeans.  Er  gab  eine  Reihe  per*  | 
sönlioher  Erlebnisse  aus  seinem  zebomonatliohen  Aufenthalte  ' 
in  Amerika,  welche  geoignei  sind,  das  Leben  in  der  nenen 
Welt  trotz  aller  eetner  guten  Seiten  und  mannicbfacber  Vor-  I 
Züge  doch  nicht  lo  begehrenewerth  erscheinen  su  lassen,  wie  ' 
solches  vielfach  angenommen  wird.  Der  Vorirt^nde  unter* 
itützte  leine  Ausfohrungen,  welche  durch  das  Eingehen  auf 
die  Einzelheiten  Überaus  klar  nnd  verständlich  worden,  durch 
Vorlage  werthvoller  und  gut  auegefuhrter  Druckwerke.  W, 

Dresdener  Arohltekten-Vereln.  lieber  die  Tbätigkcil  des 
Vereins  im  letzten  Halbjahre  ist  Folgendes  su  beriohteu:  Zu 
Anfang  des  laufenden  Jahres  war  unter  den  Mitgliedern  eine 
Konkurrenz  veranstaltet  worden,  um  für  die  Zwecke  des 
hiesigen  Stadtvereins  für  innere  Mission  vorläulige  Entwürfe 
2U  einem  Uospis,  Vereinsbaus  und  Saalbau,  alles  auf  einem  an 
der  Zlnzendoristiaese  gelegenen  Grundstücke  zu  errichten,  zu 
erlsngen.  Ausgeeetzt  wurden  zwei  Preise  von  600  und  800  «ät, 
drr  Ankauf  von  anderen  Pläoeo  für  je  1^0  JC  war  vorgeaehtn. 
Bis  sum  Ablieferungstermine  (15  Mai  189ä)  waren  neun  Eon* 
kurrenzsrbeiten  eingegsngrn,  von  denen  die  der  Hrn  Flügel 
und  Schleiniit  mit  dem  ersten,  Schümicben  mit  dem 
zweiten  Preiee  bedicht  wurden;  angekauft  wurden  die  Ent- 
würfe der  Hm.  B.  Adam,  sowie  Schilling  u.  Gribner. 

Der  Architektenverein  nahm  im  Laufe  des  Sommerhalb- 
jahres bald  mit  grösserer,  bald  mit  geringerer  BetLeiligung  der 
Mitglieder  Besichtigung  verschiedener  Neubauten  vor,  von  denen 
hier  nur  folgende  knrz  erwähnt  seien:  Die  neuen  Hafenanlagen 
im  grossen  Gehege,  die  neue  Mirkthaüe,  die  neue  Drrikönjgs- 
tchule,  da«  Viktoriahau«  und  das  Geicbäfufaaue  von  BierÜng 
an  der  Waitenhausstraue;  ferner  die  neue  Kirche  in  Biete- 
witz  und  die  noch  im  Bau  begrifi’ene  Trimtatiskirche.  Zumtheil 
auch  der  Geselligkeit  bestimmt  und  deshalb  mit  Damen  unter* 
nommen  wurde  ein  Ausflug  nach  Meissen  mit  ein^bender  Be* 
sichtigung  der  Albrecbtsburg,  und  sehr  instruktiv  nir  die  Tbeil* 
nehmer  war  insbesondere  auch  ein  Besuch  der  Ziegelei  von 
Bruno  Müller  in  I^ubnitz,  wo  aus  dem  tcheinbar  für  Bau* 
zwecke  gant  untauglichen,  unreifen  Plänergeroll  Klinkersteine 
von  vorzüglichen  Eigenschaften  bergeatellt  werden. 

in  der  ersten  ordentlichen  ^^raammluog  nach  Wieder* 
aufnahire  der  Winterthätigkeit  wurde  in  anziehender  Weise 
über  die  Abgeordnetenversammlung  berichtetet,  die  Ende  Sep- 
tember in  Müoster  stattgefundon  hatte  and  bei  der  neben  fast 
allen  dentichen,  zum  Verbände  gehörigen  Arebitektenvereinen 
auch  der  unsere  vertreten  war.  Aus  dem  Berichte  war  zu  er- 
kennen, wie  die  dortigen  und  die  Osnabrücker  Fachgenossen 
sowohl,  als  auch  die  Behörden  es  als  eine  angeuebme  Ehren- 
pflicht angesehen  batten,  die  Aufnahme  und  den  Aufenthalt 
dieser  Vertreter  des  bautechnischen  Berufe  festlich  zu  gestalten. 

Endlich  ist  noch  der  Betheiligung  des  Dresdener  .\rchi- 
tektenvoreins  an  der  Einweihung  eines  Grshdeiikmsls  zu  ge- 
denken, dass  seinem  hoflnnngsvollen,  zu  früh  verstorbenen  Mit- 
giiede  Dogel  in  I.indenhof  von  einigen  Freunden  errichtet 
worden  ist.  ür. 


Arohitoktea*VereIn  za  Berlin.  Sitzung  der  Fachgruppe 
für  Ingeuienre  vom  18.  Novbr.  Vors.:  Hr.  Garbe;  ansreaend 
56  Mitglieder,  7 Gäste. 

Zunächst  sprach  Hr.  Karl  Meyer  als  Mitglied  dee  Aus* 
lohuises  für  technieche  Neuheiten  Über  die  Entwäeeerong 
dee  Weltaaeetellungiplatzei  in  Chicago. 

Das  gesammte  Ausstellaogs^ebiet  umfasste  887  war  mit- 
hin etwa  halb  so  gross,  alt  eins  der  Berliner  Radialeysteme, 
welche  400—500  metsen.  Das  gante  Gelinde  der  AuMtellong 
war  früher  Sumpfland  und  durch  bedeutende  Anfechüttangen 
für  die  Zwecke  der  Ansetellang  nutzbar  gemacht  worden  in 
der  Weise,  dass  die  Bodenoberfläobe  nach  der  AuficbttUung 
1,6— 8.3«  Uber  dem  Spiegel  des  Michigan-Sees  lag.  Die  AuL 
gäbe  war  daher  keine  leichte,  zomal  da  ee  galt,  nnr  proviaoriicbe 
• Anlagen  auszurühren.  Die«  hat  dazu  gerahrt,  kein  kombinirtes 
I Entwisserunge-System,  eondem  drei  getrennte  durobtufübren. 
Durch  eines  derselben  wurden  alle  Stohmutswäseer  abgefübrt, 
durch  swei  weitere  die  Meteorwäseer.  Im  letzteren  Falle 
trennte  man  das  Wasser,  weichet  von  den  überbauten  Filoben 
herabkam  von  dem,  welches  anf  die  Raseofläoben  und  Wege 
I fiel  und  daher  auch  noch  Verunreinigungen  aller  Art,  als  Papier, 
Lappen,  Apfelsinenschalen  ntw.  lei^.  Das  erste  führte  man 
durch  ein  System  von  Thonrohrleitungen  unmittelbar  in  die 
Launen  dss  Auistellungsplatses;  hier  galt  es,  16  grossere  und 
und  40  kleinere  Gebände  zu  entwlesern,  welohi»  tusammen  einen 
Flioheoranm  von  60,7  ^ bedeckten,  ^r  die  Berechnnng  war 
ein  Regenfall  von  60,7  su^unde  gelegt.  Die  erford^ehen 
Thonrohrleitungen  batten  eine  Länge  von  rd.  19  ka,  deren 
Ourohmeeeer  15-45««  betrag. 

Dae  zweite  System,  nach  welchem  die  Tageesrässer  der 
Rasen*  und  Wegefläohen  abMfübrt  worden,  war  in  drei  Ge- 
biete getheiU.  Die  erforderlichen  Leitungen  bestanden  theile 
aus  Thonrohrleitungen,  15-46««  Durchmesser,  theile  aus  ge- 
mauerten Kanälen,  46— HO««  Darchmesser,  ÜMile  au«  Holz- 
kaoälen,  deren  Sohle  au«  Beton  gebildet  war.  Die  Länge 
der  einzelnen  Kanalarten  betrag  40  k«,  ka,  2,56  ka.  Die 
Aoaläase  mündeten  46  «■  unter  dem  Seespiegel. 

Da«  dritte  System  hatte  endlich  dieSobmutz-  und  Abwässer 
der  Gebäude  zu  beseitigen.  Gerechnet  war  auf  einen  Durch- 
sobnittsbesQoh  von  150— 900  000  Mensebeo  und  einen  Maximal- 
beeueh  von  400  000  Seelen ; angelegt  waren  3500  Waeeerkloeeta 
nnd  1000  Pissoire. 

Die  Reinigung  der  Schmutswässer  erfolgte  auf  obemieobem 
Wege  nach  dem  sogenannten  Dortmnnder  System,  nur  dass 
statt  der  Klärbecken  Klärtbarme  aogeordnet  waren.  In  Rüek- 
licht  auf  die  geringen  verfügbaren  Gefälle  griff  man  tum 
Shone-System.  Hierbei  wira  du  su  entwämmde  Gelände 
in  eine  groeure  Ansahl  Dnterabtheilungen,  gevnasermausen 
Radialiysteme  en  miniature,  geiheilt,  aus  welchen  hier  mit 
Pressluft  getriebene  Ejektoren,  die  aniserdem  eelbetibätig  ar- 
beiten, als  kleine  Pumpstationen  die  Wässer  nach  der  Klär- 
etatioD  treiben.  Imgansen  waren  26  Doppel-ffjektoren 
stellt,  von  denen  jedesmal  der  sweite  nur  für  den  Nothfall  in 
trieb  gelangte.  Ihre  Leistnngsfähigkeit  schwankte  switeben  930 
und  1 in  1 Minute.  SämmÜiche  Appuate  lieferten  mithin 
43  rka  IQ  I MiouU  oder  69  000  «ka  io  94  Stunden,  so  dau  jeder 
Apparat  durohschnittliob  nur  alle  Minute  einmal  su  funtioniren 
brauchte.  Die  Ejektoren  worden  theils  io  hölzernen,  theils  in 
gemauerten  Bronnen  von  8,5  ■ Durchmeuer  und  8—8,8  ■ Tiefe 
untergebracht.  Die  Preesluft-MaschlneD  waren  in  derMasohinen- 
balle  aufgestellt;  an  Presslnft-I^iluogen  waren  etwa  8 k«  ver- 
legt. Von  den  Ejektoren  fShrten  die  Druckrohrleitungeo  in 
einer  Gesammtlänge  von  7,7  kn  noch  der  Reinigungaetation. 
Die  Guammtkocteo  derSobmutz  ■ Wueerleitungen  haben  850000..4£. 
betragen.  — 

Es  »rach  sodann  Hr.  Prof.  Pfeiffer  ans  ßrauoeohweig 
an  der  Hand  sahireiober  Pläne  und  Photographien  über  die 
von  der  Firma  Fr.  Krupp*Grasonwerk  ausgebildeteo,  auf 
Schwimmern  ruhenden  Schiffshebewerke. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  beabsichtigt  wird,  am  Dort- 
mutid-Emt- Kanal  Schiffshebewerke  so  verwenden,  bat  eich  die 
Firma  iosbeeondere  die  Ausbildung  derartiger  Werke  aoge- 
legeu  sein  luien.  Du  iurede  stehende  Hebewerk  ist  für  Heu- 
richenburg  entworfen,  besitzt  16  « Gefälle,  eine  TrogUioge  von 
68  «,  8,6  « Breite  und  9,6  ■ Wusertiefe. 

Redner  ging  zunächst  auf  die  geschichtliche  Entwicklung 
der  Schiffshebewerke,  wie  eie  namentlich  in  Frankreich  nnd 
Amerika  ausgeführi  sind,  ein.  Allen  gemeinsam  ist  die  An* 
Ordnung  zweier  Tröge,  welche  durch  bydraulisobe  Stempel  ge* 
hoben  werden  nnd  eich  gegenseitig  aasbalanciren,  so  diüii  nur 
geringe  Kräfte  Hir  die  Hebung  erforderlich  werden.  Da  es 
sich  bei  den  neuen  Anisgen  um  die  Hebung  von  Sobiffeo  von 
600  bis  1000  t handelt,  während  bei  den  älteren  nnr  Gewichte 
von  850  bis  600  ^ in  Betracht  kamen,  so  wird  die  HerstoUuog 
10  grosser,  anf  nur  einem  Stützpunkte  ruhender  Trogscbleuien  und 
die  Konstruktion  der  zugehörigen  Kolben  immer  schwieriger; 
ausserdem  genügt  für  den  Verkehr  eine  eiotige  Trogscbleote. 

Bei  den  neuen  Entwürfen  hat  man  daher  die  Unterstülsong 
des  Troges  durch  mehre  Schvrimmkolben  bewirkt,  welche  in 
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die  engAoecbUMtenden  BniDDon  geführt  werdeo.  Ds  du  gaoce  \ 
Syttem  eioh  Mf  die»«  Weite  im  lebilen  Olaiobgewiebt  befindet, 

•o  itt  die  HnopUafgebe,  den  Trog  geoeu  vegreebt  tu  nihreo, 
wu  dorcb  unkreobte  ZebnitAogen  and  Zahcrider  gucbiebt. 
Ee  Bind  ferner  Vorriehtongen  erforderlich,  welche  u ermÖg* 
licken,  die  OeeobwiDdigkeit  des  Senkent  und  Hebens  der 
Schwimmer  in  gewissen  ürencen  in  beiten,  den  Trog  ferner  in 
seinen  En^tellangen  fest  in  beiten  nnd  endlich  ihn  erforder* 
lieben  Fells  nach  in  einer  Zwiscbenlnge  in  beiten.  Pbg. 

Termigefates. 

Der  Brenlaner  Orona^Soblffabriaweg  bildet  bekanntlich 
den  nnteren  Abscblase  der  Kanalisirnng  der  oberen  Oder. 
WiLhrend  Ton  Breslan  bis  Kötel  dorcb  kfinatliobe  Hebong  betw.  I 
Haltung  des  Wuterspiegels  die  Fahrtiefe  fdr  Kibne  ?on 
8000  Zentneriadnng  getcbi^en  werdeo  soll,  hofft  man  unterhalb  I 
ßreslan  durch  die  gewfihnliehen  Heguliruagiwerke  eine  Fahr-  | 
tiefe  bis  etwa  !■  onter  N.W.  danernd  und  swar  in  kürsester  i 
Zeit  berstellen  tu  können.  Diese  Eoffnong  herrscht  jedoch  I 
nicht  in  allen  hierbei  interessirten  Kreiun  unbedingt,  rielmehr  j 
fErcbtet  man,  dass  der  mittlere  Oderlauf  einer  daneroden  Er* 
baltung  der  erforderlichen  Tiefe  recht  erhebliche  Schwierigkeiten  j 
entgeaenstellen  wird.  I 

Die  Beaten  an  der  Kanalisirung  der  Oder  oberhalb  Brealan 
lind  eeit  etwa  S Jahren  begonnen  and  schreiten  rüstig  voran; 
sie  bieten  trots  der  Wiederkehr  der  allgemeinen  Anordnung 
für  jede  Stanstofe  doch  für  den  Techniker  des  Intereuanten 
genug;  an  dem  Breslauer  Oroes-Schiffahrtiweg  dagegen  iet  bis 
jetzt  noch  nicht  begonnen,  snrseit  liegt  allein  der  erste  Theil 
der  hierfür  anfgestellten  Entwürfe  sur  landespoliseiliehen 
Prüfung  aus. 

Dau  die  Schuld  au  dieser  Yersögemog  nicht  den  teoh*  I 
niseben  Kreisen  sur  Lut  flUlt,  dürfte  für  jeden  Fachmann, 
welcher  die  straffe  Organiution  des  preussiseben  Banwuens 
kennt,  selbetrerstindlieb  eein,  doch  würde  die  AnflÜhrung  der 
anderweitigen  Gründe  an  dieser  Stelle  in  weit  rühren.  Es 
mag  onr  darauf  hingewiesen  werden,  daae  noch  vor  swei  Jahren, 
also  tu  einer  Zeit,  wo  die  Bauten  an  der  oberen  Strecke  te* 
reite  ihren  Anfang  nahmen,  langwierige  Verhandlungen  mit 
der  Stedtgemeinde  Breslau  notbwendig  waren  über  den  Mitrag, 
welchen  dieselbe  nach  dem  Anleibegeteis  too  1688  für  die 
Oderkanalisiroog  tu  leisten  batte. 

Der  ursprüngliche  Entwarf,  die  Breslauer  WueentruBe 
beizubehalten  und  den  Bohiffahrtsweg  durch  Erweiterung  der 
vorhandenen  Schienten  usw.  auch  ferner  durch  die  Stadt  au 
leiten,  muute  sowohl  im  Interesse  der  Schiffahrt,  all  auch  in 
dem  der  Stadt  Breslau  dahin  abgeandert  wer^o,  dan  ein 
Sohiffabrtskanal  tu  erbauen  war,  welcher  in  seinem  oberen 
Tbeile  die  oberhalb  Breslau  abzweigende  «Alte  Oder*  benutzt 
und  in  seinem  mittleren  nnd  unteren  Ibeile  parallel  zu  jener 
ausauführen  ist. 

Die  obere  Abzweigong  der  Alten  Oder  ist  bisher  durch 
du  Strauchwehr  gegen  den  Hauptstrom  abgeechlosien ; 

die  Wehrkrone  li^  etwu  unter  Hittclwuser,  sodus  die 
Wutermengen  bei  niedrigerem  Pegelitande  dem  Hauptstrom 
ungethrilt  erhalten  und  für  die  sahlreicben  Mühlen^triebe 
nutzbar  bleiben,  wahrend  andererseits  die  Wuserführung  in  der  ’ 
Stadt  selbst  darob  diesen  ein  reichliches  Drittel  der  grössten  | 
Hoohwaasermenge  abführenden  Nebenlauf  erheblich  entlastet 
wird.  Bei  der  Anlage  des  Schiffahrtskanals  mau  die  Alte 
Oder  aus  eohwerwiegenden  technischen  Oründen  gegen  den 
Hauptstrom  abgeschloseen  werden;  darsus  ergab  sieb  dis  Koth* 
Wendigkeit,  für  eine  anderweitige  Abfahrnng  des  Hoehwauers 
Sorge  tu  tragen.  | 

Nach  dem  ausliegenden  Entwürfe  soll  ein  etwa  4 obe^  ' 
halb  des  Stranchwehres  aus  der  8chiffahrts*Oder  absweigender,  ' 
nor  in  den  mittleren  Lauf  der  Alten  Oder  mündender  Arm,  { 
adu  Schwarzwauer*,  so  weit  als  Vorfiatbkansl  ansgebant  und  i 
begradigt  werden,  dau  derselbe  etwa  die  Hilfle  der  rd.  8600  ' 

betragenden  gröuten  HochwuMimenge  sicher  aufoehnmn  nnd 
spater  der  Alten  Oder  wieder  suführen  kann. 

Zu  diesem  Zwecke  vrird  in  die  obere  trichterförmig  er-  I 
weiterte  Abzweigung  dieeu  Vorflutbkanals  ein  festei  Wehr  mit  S 
abnlicber  relativer  Höhenlage,  wie  du  Strauehwefar  sie  hat,  I 
eingebaut,  sodus  die  WuserverbtUtnUse  für  die  Stadt  Breslan 
nahezu  unvermudert  bleiben.  Du  Wehrgefälle  ist  zu  8 ■ fest* 
gesetzt;  unterhalb  des  Wehres  liegt  die  Sohle  des  Kanals  io 
einem  Gefalle  von  1 : 2600.  Nabe  der  unteren  Mündung  des 
Kanals  in  die  Alte  Oder,  an  der  Stelle,  wo  der  Sobiffahrts*  I 
kanal  die  letztere  wieder  verlaBet  und  durch  eineo  Deich  gegen  | 
das  Eindringen  des  HoehwuBCrs  aus  derselben  abgeschlossen  | 
ist,  wurde  ein  sweites  Wehr  eingelegt,  damit  du  angenommene  i 
Soblengefülle  gegen  die  etwa  1 ■ tiefer  liegende  Sohle  der  | 
Alten  Oder  an  der  Mündungsstelle  gehalten  werden  kann.  Der 
(|aerschnitt  des  Kanals  ist  so  bemessen,  dus  das  Hochwussr* 
profil  zwischen  den  Deichen  darcbschnitilich  885  ■ Breite  auf* 
weist;  innerhalb  dieser  Deiche  ist  ein  beionderee  Profil  für  die 
niedrigeren  Wuseretünde  austahoben,  du  bei  60«  Sohlenbreite 


und  beideruitigen  Sfachen  BÖBcbnngen  etwa  3— 8,6  ■ tief  in 
du,  demnüchst  als  Deichvorlaod  dienende  Gelände  einschneidet. 
Dia  bei  dem  UeberfiuBs  an  verwendbarem  Boden  buonders 
stark  angeoommeoen  Deiche  mit  8,  beiw.  Bfaeben  Böaebuogen 
liegen  in  ihrer  Krone  überall  mindesteoa  0,60*  über  dem 
höchsten  Hochwusarstande.  Eine  bisher  du  Sobwarzwuserthal 
durcb>|uerende,  nicht  bochwuserfreie  Chauuee  soll  auf  einer 
hochwuserfreien  Brücke  von  814  ■ Lange  über  den  Kanal  ge* 
führt  werden.  Für  den  Anshub  des  Kanels  werden  rd. 
1 Million  Boden  tu  bewegen  sein. 

Dia  Ausnibrung  dieau  Kanals  bildet  sonach  die  Grund* 
bedingnng  für  die  Anlage  des  Breslauer  Oroas-Schiffabrtsweges. 
Dui  ein  derartiger  Bau  in  der  Nähe  einer  Oroustadt,  trotzdem 
er  eine  ganz  wesentliche  VorfiotbeverbesBernog  der  anliegenden 
Grundstücke  herbeifübri,  auf  erhebliche  Schwierigkeiten  und 
Wiedersprüche  seitens  der  Anlieger  stossen  würde,  war  voraus* 
zusehsD. 

In  der  E*rledigung  des  grössten  Tbeiles  diuer  berechtigten 
und  unberechtigtoD  Ansprüche  ist  der  Grund  zu  suohen,  wes* 
halb  der  Beginn  des  Bauet  am  Breslauer  Orosa*Sobiffahrtswege 
Toranisiehtlich  erst  im  nächsten  Frülyahr  erfolgen  kann. 

— h — 

Für  die  Pariser  WeUaaeatellong  dos  Jabree  1600 
sind  das  Marsfeld  und  die  Invahdcn-Esplaoade  mit  Einschloss 
des  Trocadero,  des  Quai  de  la  Conference,  der  Cours  la  Reine, 
des  Quai  d'Orsaj,  dea  lodostriepalastes  in  den  Champe-Eljst'ea, 
sowie  der  benachbuten  Gebiete  mit  der  Begrenzung  der  A\’enue 
d'Antin,  der  Avenue  des  CbampS'EIjzees,  der  place  de  la  Con* 
corde  and  der  Seine  onnmebr  endgiltig  bestimmt,  ln  der  sm 
81.  Okthr.  d.  J.  tagenden  vortiereitenden  Kommission  erstattete 
der  Architekt  der  Stadt  Puis,  Bonvard  Bericht  über  die  ver* 
•ebiedenen  Pläne,  infolge  desun  man  dem  von  allen  infrage 
kommenden  Flauen  am  meisten  zentral  liegenden  Marsfeld 
trotz  dem  Vorgänge  ('hieago’s  den  Vorzug  gab.  Damit  ist 
die  Frage  der  MetropoliUn*Bieenbahneo,  du  heiut  die  Ver* 
UsngeruDg  der  in  Paris  einmündenden  Linien  der  Tersohiedenen 
Eiunbalm-OMelleehaften  bis  in  die  innere  Stadt  eng  verknüpft. 
Schon  jetzt  weist  man  darauf  hin,  dau  die  tu  den  TerBehiedeneD 
Bahnhöfen  strömende  oder  von  ihnen  kommende  Menge  du 
Zwanzigfache  der  Pariur  Bevölkern^  bilde,  eine  Zahl,  die  so* 
läulich  der  Ansstellnng  noch  erbebUoh  sonebme  and  dau  daher 
die  für  die  Verlängemng  der  Linien  aufgevrendeien  Kocten  durch 
den  Verkehr  reichlich  gedeckt  würden. 

Als  musgebend  für  die  Buchlusse  über  den  Fiats  der 
Ausstellung  war  nach  dem  „Temps'*  die  Ueberlegung,  dut  der 
Hauptanziebungepunkt  der  Auestellung  in  möglichster  Nähe 
du  Mittelpunktes  der  SUdt  liegen  müsse,  damit  dsr  grösste  Theil 
der  Besne^r  zu  Pues  in  die  Ausstellung  geben  und  sneder  zorück- 
kebren  könne.  Du  gegen  die  früheren  Aaistellangen  be* 
träohtlich  vergroeserte  Gelände  erlanbi,  der  neoeu  Auestelluog 
einen  ganz  anderen  Anblick  wie  den  der  früheren  Ansstellnngen 
zu  geben  Des  soll  namentlich  auch  dadurch  erreicht  werden, 
dus  der  Schwerpunkt  vom  Maizfelde  nach  den  Cbamjpa-Elys^es 
verlegt  srird  unu  hier  die  Haaptansiebangsstücke  snr  Erriohturg 
gelangen.  Auf  dem  Msrsfelde  sollen  sowohl  der  Dome  centrale, 
wie  die  beiden  Pa’aie  der  freien  und  der  schönen  Künste 
fallen;  nur  die  Maschinrnballe  und  der  Eiffclthurm  bleiben  er* 
halten.  Auch  darüber  war  Einigkeit  vorhanden,  die  Aas- 
atellong  in  gleicher  Welse  am  Abend  wie  am  Tage  geöffnet  su 
halten. 

Aus  der  Wahl  des  oben  genannten  nmfangreichen  Geländes 
darf  übrigens  wobl  gefolgert  werden,  dau  die  Franzosen  im 
Jahre  1900  mit  ihrer  AussUlluog  den  Umfang  der  Ansstellung 
von  Chicago  noch  zu  überbieten  gedenken.  Uns  würde  es  sls 
bei  weitem  glüeklkber  erseheineo,  wenn  man  die  räumliche 
Ueberbietung  zonnsien  einer  Erhöhung  des  Werihes  der 
Ansitellang  mlen  liesu;  denn  die  letzten  Weltanutellungen 
zeigen  in  erschreckendem  Mause  die  Neigung,  aus  den  ernsten, 
iDstmktiven  Veranstaltungen  der  Mitte  du  Jahrhouderts  in 
unübersehbare  Jahrmärkte  von  hohlem  Gepiünge  ansarten  zu 
wollen. 

Die  Anaführong  dea  Märkiaoben  Prorinzlal-Moaeuma 
in  Berlin,  über  welche  znleUt  auf  8.  491  einige  Andeutaogin 
gegeben  wurden,  scheint  leider  auf  ernste  Uinderniue  tu  stosien. 
Wie  die  National  Ztg.  mittbeilt,  bat  der  omgearbeitete  Moelter’- 
sehe  Entwurf  dem  Magistrate  Vorgelegen,  ist  aber  von  dem- 
selben abgelehnt  worden,  weil  die  VeranscUagong  statt  des 
von  den  städtischen  Behörden  ausgeseizten  KoetenlMtrages  vou 
1 Million  JC , einen  solchen  von  1 000  JC  ergeben  hatte.  Es 

soll  nnoroehr  uiteni  des  Magistrats  ein  Ansschots  von  6 Mit- 
gliedern einguetzt  sein,  om  anfs  neue  du  Uaumbedürfoits 
su  prüfen. 

Die  Wlnteranaatellang  ln  San  Franciaoo.  Den  Lesern 
unseres  Blattes  wird  es  schon  durch  die  politische  Presse  be- 
kannt geworden  sein,  dus  die  Absicht  besteht,  den  populärsten 
Theil  der  Ausstellung  in  Chicago  nach  San  Francisco  zu  brirgeu 
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und  hier  mit  ErteugniHen  von  Onlifornien  zutammen  zn  einer 
W)Dter»u«i(«nuo(i  cu  Tereisigen.  AU  PUtz  für  dieielbe  iii  der 
Goldene-Thor-Perk  (Golden  Oftte  Perk)  gewihU,  auf  dem,  ganz  nach 
dem  Vorbilde  Chicago'*,  ein  Verwaltnnge'Gebäude,  ein  Oebäode 
der  aeböoen  Küoete,  ein  eolebet  der  mecbanUchen  Kuoate,  ein  ; 
lDduetrie*Oebaade  nnd  ein  AgrikaUor-Oebaade  errichtet  werden 
•ollen.  Da*  Material  für  Errichtung  der  Bauten  iat  daMelbe 
wie  in  Chicago.  Die  „American  Architekt  and  Buildiog'News** 
bringen  die  Anaichten  dea  von  A.  Page  Brown  entworfenen 
Gebiiudea  für  Induatrie  nnd  freie  Künate  nnd  dea  von  Edward 
R.  Swain  gezeichneten  Oebändea  der  mecbaniachen  Künatr. 
Beide  aind  im  orientaliachen  Stil  gehalten,  daa  eine  im  mauriachen 
Hufeiaenbogenatil,  daa  andere  im  Stil  der  peraiachen  Banaolagen 
mit  hochragendem  Portalhau. 


nicht  unwichtige  Abändernngeo  erfahren  bat,  ala  nonmebr  ein 
Damenachwimmbad  von  150  a*  Flache  lar  Bedioguog  gemacht 
iat  and  aueaerdem  zwei  Lehrbaeaina  im  Flächenmaaaa  von  je 
60— SOav  neu  gefordert  werden.  Daa  Flächenmaaaa  dee  groaaen 
Scbwimmbaaaina  iat  von  450  auf  000  herabgemindert  worden. 
Die  zeichneriacben  Bedingangen  aind  dieaelben  wie  die  dee 
eraten  Wettbewerbea.  Et  wird  nur  ein  Preia  in  der  Höbe  von 
6000  verliehen,  welcher  jedoch  in  Fortfall  kommt,  falle  dem 
Sieger  die  Aoafahrung  der  umfangreichen  Anlage  übertragen 
weraen  aollte.  Die  Beurtbeilung  der  eingegaogenen  Pläne  er* 
folgt  duroh  den  Bauauaaebuas  dea  Vereine  der  Waaaerfreonde, 
doch  iat  den  Bewerbern  daa  Recht  zugeatanden,  ihreraeita  einen 
Preiariebter  in  die  Beortbeüangi*KommUaion  zu  ar&hlen.  Diese 
Wahl  fiel  auf  Uro.  Brth.  Schmieden. 


Ranm^wloht  oder  Litergevloht?  Mit  Recht  rügt 
Hr.  C.  K.  Aird  in  No.  91  d.  Bl.  die  miaabräocbliobe  Verwendong 
dea  Auadrnckea  H^P^cifisches  Gewicht'^  Da  Hr.  Aird  bei 
seinen  Darlegungen  beaondera  auf  die  Wichtigkeit  dea  Aut* 
dmokea  für  Zement  verweist,  so  mochte  jedoch  daran  zu 
erinnern  sein,  dass  im  Kreise  der  Zeffleottechniker  sich  schon 
lange  der  Aoadmok  „LitergewiebP*  eingebürgert  hat,  der,  weil 
er  jedermann  sofort  nnd  ohne  jegliche  Erläuterung  veraUndlicb 
ist,  wohl  den  Vorzug  verdienen  dürfte  vor  der  Bezeiebnang 
„Ranmgewieht*.  Der  zwar  nnglücklicb  gewählt«,  aber  schwer 
ans  der  Welt  so  schaffende  Anzdmek  „Specifizehez  Gewicht'* 
wird  bei  Körpern,  die  Hohlniume  entbalten,  dahin  prüsiziri  und 
in  aeinem  Begriff  eingeengt,  daes  er  du  Litergewiebt  dea  Körpers 
ohne  fioblranme  bedentet. 

Hamburg,  16.  November  1898.  R.  H.  Kaemp. 

Das  Henn’sohe  Zeatral-Helzungssystem.  Zu  demselben 
wird  uns  mit  Bezug  auf  unsere  lediglich  referirende  NoGz  auf 
S.  585  d.  J.  folgendes  geschrieben:  Eine  Ihrer  letzten  Nummern  I 
enUdUt  unter  „Vermischtes'*  eine  Miltheiluog  Uber  du  Henn'ache  j 
ZentrabHeisuogaayatem,  welche  bei  Niehtfacbmännem  leicht  ' 
den  Schein  erwecken  kann,  als  sei  dies  ein  nenes  System,  was 
alter  dur^aos  nicht  der  Fall  ist.  Die  Anordnung  von  mehren  | 
Heizöfen  in  einer  Warmluftkammer  iat  Ende  der  aiebziger  i 
Jahre  iu  grauem  Musatabe  in  Schulen  nnd  im  Polyteohnikom  ' 
XU  Manchen  von  einem  Hro.  Hauber  zur  AuafShrung  gebracht, 


Ein  Prelsanasohrelben  zu  einem  Kriegerdenkmal  anf 
dom  Marktplatz  ln  Zebden  gewährt  bei  einer  Koitenaumra« 
von  2500  einen  Preia  von  50  Näheres  durch  Zimmermatr. 
Herrlitz  duelbst. 

PerHODal'Nuoh  richten. 

Braonechwolg.  Die  von  dem  berzogl.  techniachen 
PrÜfunnamte  abgehaltere,  auch  Tür  daa  Königreich  Freosaen 
gütige  Vorprüfung  haben  folgende  Kandidaten  dea  Baufaches 
I bestanden:  I.  Hocbbaufach.  Franz  Antze  aus  Minden, 

I Aug.  Eokardt  aua  Sömmerda,  Otto  Jenricb  ans  Calvörde, 
Ernst  Möhren  Schlager  aua  Magdeburg  (mit  Auszeichnung), 
Ulrich  Strecker  aus  Friedrichafelde  (Meoklenburg*Schwerin). 
II.  Ingenieurbaufacb  Konrad  Albaoh  aua  Hanau, 
Fraoceico  Benatti  aua  Königsberg  i.  Pr.,  Hans  ('lernens 
ans  Braonzohweig,  Karl  Diemer  ans  Corbzeh,  Erwin  Nagel 
zuB  Brannaehweig,  Karl  Richter  aui  Curbacb,  Theodor  Scharff 
aus  Quickborn,  Aug.  Stnbbe  aus  Brannschweig,  Kort  Winter 
aua  Blankenburg  a.  H.  III.  Mat  obine  nbanf  ach.  Albert  Miehr 
aus  Augsborg,  Otto  Wilm  aus  Mizdroy. 

Die  von  der  geoauoten  Behörde  abgebaltene,  ebenfalls  für 
Preoasen  gütige  erste  Hsuptprüfnng  haben  folgende  Kan- 
didaten des  Ingenteorbaufacha  bestanden:  Hugo  Roch  aus 
Hamburg,  Max  Gillet  aua  Mönch«  Gladbach,  Oskar  Müller 
(mit  AuBzeiobnung)  und  Albert  Probst  aus  Braunschweig. 


nnd  ee  hat  sich  die  .letztere  Anlage  bei  einem  Besacb  des 
lagenienr-Vereina  ftir  Gesnodheitatechttik  beaondera  dadurch 
bemerkliob  gemacht,  dua  die  Wände  der  Lehrräume  volUtöndig 
verruut  waren.  Ee  iat  dies  aneh  leicht  erklärlich.  Ein  eiserner 
Ofen,  in  dem  Wobnraum  selbst  anfgestellt,  lässt  sieb,  wenn  gut 
konairuirt,  leicht  bedienen  und  auch  inatand  halten,  trotzdem 
müssen  einzelne  TheUe  von  Zeit  tu  Zeit  erneuert  werden,  aoll 
der  Ofen  nicht  rauchen  und  geeundbeitagefährlicb  werden. 

Wie  eelbat  gut  konatrnirte  Oefen  mit  ihrer  groaeen  Anzahl 
Blechröhren,  wie  et  hier  der  Fall  iet,  nach  einigen  Jahren  in 
einer  Heizkammer  auaehen,  die  nur  von  dem  Dienatperaonal 
beobachtet  wird,  laut  sich  leicht  denken  und  bedaiif  keiner 
Besebreibnog.  Du  achlimmste  dabei  aber  ist,  dua  die  Ursache 
der  verdorbenen  Lnft  in  den  Raumen  uiw.  erst  dann  bemerkt 
wird,  wenn  sich  bereite  Krankheiten  geltend  gemacht  haben, 
die  Fehler  aber  dann  dem  gesammten  Zeotrnl-HeizungMystem 
zagsechrieben  werden. 

Ee  liegt  im  Interesse  der  Allgemeinheit,  du  Publikum 
gegen  derartige  Zentral-Heizuagsaysteme,  salbst  wenn  sie,  wie 
hier,  50%  Ersparnisse  verspretmen,  su  eohützen. 

Berlin,  im  Nov.  1898.  Jouph  Jank,  Ritterstr.  69. 

Pr«igaiifgab«n. 

ln  dem  Wettbewerb  nm  den  Entwurf  einer  evan- 
geliscben  nnd  einer  katboUeoben  Oamiaonkirohe  för 
Dresden,  zu  welchem  68  Arbeiten  eingegsngen  waren,  ist  am 
16.  November  die  Entscheidung  gefällt  worden.  Die  8 aus* 
gesetzten  Preise  wurden  den  Eotsrürfen  der  Architekten 
Lossow  A Viehweg  er  io  Dresden,  A.  u.  E-Giese  in  Halle  a.  S. 
und  Seeling  in  Berlin  tugesproohen ; zum  Ankauf  empfohlen 
wurden  die  ^ine  der  Architekten  Lippold  in  Dresden  und 
Käppler  in  Leipzig. 

Die  Prelabewerbnog  der  QeseUachaft  der  Woaaer- 
frennde  In  Berlin,  die  von  diezer  Guellichaft  im  Frühjahr 
dieses  Jahrea  unter  den  Mitgliedern  der  „Vereinigung  Berliner 
Architekten*  auageschrieben  worden  war  und  über  deren  vor* 
läuHgea  Ergebniaa  wir  in  Nr.  16  d.  J.  aaBführlich  berichteten, 
ist  nunmehr  io  ein  zweites  Stadium  getreten,  indem  die  Ver* 
fuBcr  dea  aus  dem  erweiterten  Wettbewerb  siegreich  hervor- 
gegangenen  oder  durch  den  Vorschlsg  zum  Anksuf  auagezeicb* 
neten  Entarürfe  und  zwar  die  Hm.  Ueimann,  ReimsmH  A 
Uetzel,  Ende  A Höckmann,  Reimer  A Körte,  Solf  A 
W'ichardB,  Schulz  A Sebliobting  und  Kraute  zu  einem 
engeren  Wettbewrrb  mit  Termin  zum  16.  Dezember  d.  J.  ein* 
geltden  worden  aind,  bei  dem  du  dem  eraten  Wettbewerb  zu- 
grunde gelegene  Programm  intofern  für  die  Geummtgestaltong 


Brief-  and  lYa^ekasten. 

Hrn.  A.  H.  in  D.  Formen  zum  Giezaen  von  runden, 
ovalen  und  eiförmigen  Zement-Röhren  liefert  H.  Kieaer  in 
Zoricb,  Stadelhoferplats  7. 

Hrn.  R.  T.  in  R.  Die  Forderung  des  figuralen  Zeiehoena 
geschieht  am  besten  durch  Studien  nach  Gips  oder  nach  der 
Natur.  Sind  Sie  nicht  in  der  Lage,  solche  vornehmen  tu 
können,  so  empfehlen  wir  Roth,  Aoetomizeher  Atlu ; Harlesa, 
Anatomie;  Sebadow,  0.,  Polyclet  oder  von  den  Msauen  dez 
Menschen  naoh  dem  (lesebleohte  und  Alter.  Mit  Atlu  und 
99  Tafeln.  Berlin,  1866. 

Hrn.  Arcb.  S.  A.  in  L.  Wir  empfehlen  Ihnen  eine  Aus- 
wahl unter  den  nachfolgenden  drei  Werken:  Baukunde  dea 
Architekten,  Handbuch  der  Architektur  von  Dünn,  Ende  usw. 
(Darmstadi,  Bergsträsser)  und  fireymann's  Baokonstruktions- 
' lehre.  Die  Handbücher  von  Krauth  A Meyer  sind  vortreffliche 
I VeröffentUchuogeD,  in  denen  praktische  teehnisebe  Erfahrung 
sich  mit  pädagogiaohen  Lebrgrundtügen  vereinigt. 

I Fr.  R.  Z.  von  J.  F.  fi.  Wir  nehmen  gerne  von  Ihrer 
Mittheilung  Kenntoiaa,  nach  welcher  Sie  die  Steine  tu  der 
in  No.  81  geeehüderten,  in  Frankreich  patenürien  feueraicberen 
Decke  acbon  aeit  4 Jahren  anfertigeo,  und  zwar  Ijocbzteine 
von  260  ■■  Breite  und  ÖO*»*  Dicke,  mit  15  ■n  zlarken  Wan- 
dungen. Die  lAage  wechselt  von  600 — 1000  enUpreobrnd 

auch  der  Preia,  der  aioh  zwischen  4 und  6 für  lt<*  alellt. 

Hrn.  K.  in  0.  In  Kap.  I.  ßaafübning  der  im  Kom.-Verl. 
von  E.  Toeebfl  erschienenen  Hilfawistenaobaften  zur  Baukunde 
werden  Sie  werthvoUe  Anhaltspunkte  finden. 

Offene  Stelleiu 

Im  Aozeigentheil  der  heut.  No.  werden  zur 
Bezohäftigung  geaooht: 

■)  n»f.-Bastr.  aa^  -BrSr^  Architaktan  aad  lataaiaara. 

Ja  1 Bag.-Bmatr.  d.  d.  rroaak.  Ob.-Baadir.  Waiurj  kgl.  latrad.  d.  S.  A'tnae- 
K.-Wartkarg.  ~ I d.  d.  MagUtrat-BtaVrick.  — I Bag  -818*17.  o4.  Arrh,  4.  4. 

ilara.>Baoiaap.  K.-3(ra**barg  L Ela.  — Ja  1 l<rhr.  4.  d.  aSAdt.  T^afbaatint-Bada«. 
Dadatif  li«.  425Ta  , Haaaaaatam  A Voglar-HaaBOfar.  — Ja  t Arck.  4.  Arek. 
W.  Ed'dt  Iitaaaldoif:  Arrk.  CatI  EraaK-Wiaabad««:  T.  490.  Bad.  Maaa  Brana- 
Mbwaig;  W.  812,  Zip-  d.  iHack.  B<tg.  — i Baalng.  d.  d.  AUran.  Elaktria.* 
na«*)lark.-Barlia.  — Ja  l lag.  4.  d.  Ukrar  Slrataaab.  OaaaUack- l.akr  (.  B.: 
J S6ä,  Bsp.  d.  THa^k  Btig. 

b)  Laadaaaaar,  Tachaikar,  Zaickaar  a»*. 

Ja  I Baalacka.  d.  d Bfruw.-Mtr  daa  (irataa  H*aka>  v.  DoaB«r*«ark-Cbar- 
' kiltaakof  V.  EOalgakSUa,  Ok.-Sek)  ; AaaackaM  d.  TkBr.  Gavarb»*ABaBtal1g  i.  JaHra 
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Oer  Kirchenbau  des  Proteetantiemus. 

(Fartaattaag.) 


Pr  darcb  die  kirchliche  Bauthfttigkeit  des  dentachen 
Prote9Untii<iiins  Im  19.  Jahrbandert  gelieferte 
Stoff  ist  in  4 verschiedene  Oroppen  zerlegt.  1q 
der  ersten  werden  die  von  18(K)— 1840  entstan- 
denen Banten  zasammen  gefa.sst,  während  die 
zweite  und  dritte  mit  den  Ergebnissen  der  Zelt  von  18-10 
bU  1800  bezw.  1800—1880  sich  bescbäfiigen  and  die  letzte 
das  Schaffen  der  Gegenwart  behandelt.  - 

Wie  anf  fast  allen  Knnstgebieten,  so  hatte  anch  aal 
«lern  Inrede  stehenden  das  Zeitalter  der  französischen 
lievolntion  and  d**r  napoleonischen  Kriege  einen  Brach 
mit  der  Vergaogenheit  herbeigeführt.  Losgelöst  von  den 
künstlerischen  Ueberliefemngen  der  Barockzeit  nnd  darch 
die  lange  Verkümmerang  einer  ausgiebigen  monamentalen 
Banthfttigkeit  fast  aller  technischen  Erfahrung  beraubt, 
glanbte  man  — im  willkürlichen  Anschluss  an  längst  er- 
loschene Stilweisen  — > neue.  Schöpfangen  aafgrnnd  ein- 
seitiger theoretischer  Erwägnngen  gestalten  zu  können. 
Jeder  Bau  trat  demzufolge  gewisserma.assen  als  ein  nenes 
individaelleB  Experiment  ins  Leben.  — Als  ein  angemeio 
bezeichnendes  Beispiel  für  die  Unfrncbtbarkeit  eines  der- 
artigen anmaasslichen  Vorgehens  wird  — als  ein  Gegen- 
stück zn  den  KM)  Jahre  älteren  Schriften  Sturms  — das 
i.  .1.  1815  ePBcblenene  Werk  des  Berliner  Baamelsters  Lonis 
Catel:  „Grnodzüge  einer  Theorie  der  Bauart  prorcstan- 
llscher  Kirchen“  besprochen. 

In  den  4 ersten  Jahrzehnten  nnseres  Jahrhunderts,  die 
man  nach  dem  führenden  dentschen  Meister  wohl  schlecht- 
hin „die  Schinkelzeit“  nennt,  tritt  im  übrigen  jener 
Broch  mit  der  Vergangenheit  mehr  in  der  StUfa-Hsung  der  ent- 
weder in  belleolsirenden  oder  in  missverstandenen  gothlschen, 
sogen,  „romantischen“  Foimen  erbauten  Kirchen  zutage, 
als  in  der  Anordnung  nnd  Kinriebtung  derselben.  Noch 
immer  wird  an  dem  alten  gesnoden  Grundsätze  festgehalten, 
nicht  nm  des  Stil«,  sondern  um  des  Zwecks  willen  zu  baaen 
. nd  es  ergeben  sich  daraas  ganz  von  selbst  Anknüpfangs- 
Fookte  an  die  Kirchen-Aolagen  der  letzten  Jahrhunderte. 

Bei  der  VorfdhruDg  einzelner  Beispiele,  die  ln  diesem 
sowie  den  beiden  nächstfolgenden  Tbeilabschnitten  nach  be- 
stimmten geosrapbischen  Gebieten,  bezw.  architektonischen 
Scholen  geordnet  sind,  ist  das  Hanptgewicht  natürlich  anf 
die  Bauten  nnd  Entwürfe  Bchinkers  gelegt  wonlen,  des.sen 
Thätigkeit  als  Klrcben-Architekt  eine  abgerundete  Dar- 
stellODg  gewidmet  wird.  Der  Verfisaer,  der  für  dieselbe 
neben  den  veröffenlHchten  Werken  des  Meisters  anch  manche 
bisher  wenig  bekannte  Entwürfe  aus  seinem  Nachlass  lieran- 
gezogen  bat,  glaubt  annehmen  zo  müssen,  dass  das  Ideal, 
welchem  Schinkel  ln  erster  Linie  ziisfrebtc,  die  Herstellung 
der  Kirche  als  monamentaler  Gewölbeban  gewesen 
sei.  Daher  die  Wahl  des  gothlschen  Stils  in  seinen  älteren 
Arbeiten,  unter  denen  ein  Entwarf  zum  Neubau  der  Petri- 
kirebe  und  die  Entwürfe  zur  Werder’schen  Kirche  in  Berlin 
besonders  interessant  sind,  weil  sie  bereits  das  System  gro^ner 
eiosebifüger  Hallen  mk  schmalen,  zwischen  den  Strebe- 
pfeilern gewonnenen  Seitenschiffen  zeigen,  das  ein  halbes 
Jabrbandert  darauf  im  |•roteHtant^:«chel>  Kirchenban  Deatsch- 
laods  zu  einer  HO  bedeotsamen  Holle  gelangen  sollte.  Auch 
die  späteren,  in  antiken  Formen  gehaltenen  bedeutenderen 
Kirchen-Entwürfe  des  Meisters,  unter  denen  diejenigen  znr 
Potsdamer  Nicolai-Kirche  und  einer  Kirche  für  die  Berliner 
Oranieoborger  Vorstadt  — iusbesondere  der  3.  und  5.  Ent- 
wurf zu  letzterem  Bau  — hervorragen,  sind  überwiegend 
auf  XTeberwülbung  und  die  Verwendung  echten  Banmaterials 
berechnet;  zur  Wahl  des  Pulzbaues  und  der  belieblcn  Ein- 
kleidung der  Anlage  in  das  Schema  eine.s  griechischen 
Tempels  ist  Schinkel  erst  durch  die  ihm  auferlegte  än«serste 
Einschränkung  der  Banmittel  geiirängt  worden.  Ebenso 
steht  er  iubezng  auf  die  Einrichtung  der  evangelischen 
Kirche  für  den  Gottesdienst  ursprünglich  durchaus  auf  dem 
Bodpn  der  älteren  Ueberlieferungen,  die  er  mit  künst- 
lerischer Freiheit  verwendet.  Mit  Vorliebe  weist  er  der 
Kanzel  einen  Platz  io  der  Axe  des  Raumes,  meist  vor, 


zuweilen  aber  auch  hinter  dem  Altar  an,  der  in  dem  2. 
Entwurf  zum  Wiederaufbau  der  Petrikirebe  nnd  in  dem 
ältesten  Entwarf  zum  Umbau  des  ßerliucr  Doms  frei  in 
der  Mitte  der  Kirche  steht  In  den  Entwürfen  zu  einem 
neuen  8iege.sdom  und  zum  Neubau  der  Gertrauden-Kirche 
io  Berlin  ist  eine  Zweitbeilnng  der  Kirche  in  einen  Predigt- 
raum  (mit  der  Orgel)  und  in  einen  Abendmaltlsrauin  (mit 
dem  Altar)  durcbgefülirt,  Auch  die  zuerst  in  Anguslus- 
bni'g  vorkommende,  im  18.  Jahrb.  besonders  häutig  äuge- 
wendete  Stellung  der  Orgel  über  dem  Altar  findet  sich  in 
mehren  Entwürfen.  — In  Wirklichkeit  ist,  soviel  bekannt, 
keine  von  diesen  selbständigen  AuonlooDgen  ausgefÜbrt 
worden.  Vor  den  Augen  der  preusslschen  Regierung  fand 
einzig  die  gewöhnliche  Kirchenform  eines  auf  3 Seiten  mit 
Emporen  versehenen  Ranmes  mit  seitlich  vor  dem  Altar 
stehender  Kanzel  und  der  Orgel  anf  der  dem  Altar  gegen- 
über liegenden  Empore  Gnade;  ja  da.s  Streben  nach  Ein- 
heitlichkeit Im  Kirchenwesen  ging  so  weit,  dass  die  Ge- 
m«>inden  angehalten  wurden,  auch  inbezug  anf  die  äussere 
ErKcheioung  der  Kirche  an  einen  „Normal-Entwurt“  sich 
zu  halten.  — Die  grosse  Mehrzahl  der  damals  im  preusslschen 
Staate  cntHtandenen  evangelischen  Kirchen  steht  demzufolge 
an  Würde  und  Monnmeotalität  ziemlich  niedrig.  Ein  Vor- 
wurf für  Schinkel,  der  unter  diesen  Verhältnissen  am  meisten 
gelitten  hat,  ist  hieraus  jedoch  nicht  abzuleitcu.  Unser 
Buch  giebt  ein  Urtheil  Uber  seine  Wirksamkeit  im  prote- 
Htantischen  Kirchenban  vielmehr  dahiu  ab,  dass  er  für  sein 
Theil  mit  redlichem  Eifer  nnd  hoher  künstlerischer  Kraft 
sich  gemüht  habe,  das  Erbe  der  vorangegangeuen  Meister 
nicht  nur  zu  wahren,  sondern  auch  zu  mehren.  — 

Von  anderen  deutschen  Kirchenbanten  des  gleichen 
ZeitabHcbnitt.s  werden  neben  der  interessanten  Knppelkirche, 
die  C P.  Langhaus  im  Jahre  1821 — 23  in  Breslau  er- 
richtete, mehre  Anlagen  aus  Hamburg  (von  Wimmel),  An- 
halt, Hessen,  Bayern  (von  Pertsch  und  Gärtner),  Württem- 
berg, Baden  (von  Weiubrenner  u.  Hübsch),  sowie  Thüringen 
vorgeführt,  die  inbetreff  ihrer  Aoordooog  gleichfalls  noch 
überwiegend  an  die  Vorbilder  des  18.  Jahrhunderts  sich 
anlehnen  und  namentlich  an  der  Stellung  der  Kanzel  über 
dem  Altar  festhalten.  lu  AdelsUoien  tei  Karlsruhe  und 
zu  Liebensteio  in  Thüringen  wurden  damals  2 kleine  Kirchen 
erbaut,  in  denen  die  Sitzreiben  halbkreKförmjg  den  Kanzel- 
Altar  ntugeben.  Einen  kühnen  Ideal -Entwurf  zu  einem 
evangeli-schen  Dome  grö-isteii  Maa«»tabeB,  bei  dem  der  in 
Halbkreisform  gestaltete  Predigtraum  an  eine  C^uerballe  mit 
3 Kapellen  für  die  Abendmahls-,  Trau-  und  Todten- 
Feierlicbkeiten  sich  anschliesst,  hat  im  Jahre  1827  Wilhelm 
Stier  in  Rom  bearbeitet.  Erwäbnuog  finden  endlich  noch 
2 Vorschläge  zn  neuen  Kireben-AnordnnDgen,  von  denen 
der  eine  von  eiuem  schlesischen  Geistlichen,  Pred.  Preuss, 
der  andere  von  Ed.  Knoblanch  in  Berlin  herrührt.  Jener 
will  Kanzel  und  Altar  je  in  der  Mitte  einer  Laogseite  des 
Kirchensaals  aufstellen  nnd  die  Sitzplätze  in  2 sich  gegen- 
überstehenden  Abtheilungen  anordnen;  dieser  stellt  Tauf- 
stein und  Altar  seitlich  von  der  Kanzel  an  eine  StMte  des 
annäherud  (jnadratischen,  auf  den  8 übrigen  Seiten  von 
Doppelemporen  umgebenen  Raums.  — 

Erst  in  dem  folgenden,  die  beiden  Jahrzehnte  von 
1640  — 1800  nmfasHenden  Zeitab.schuiite,  iu  dem  die  in 
England  und  Frankreich  schon  länger  herrschende  roman- 
tische Strömung  auch  in  Deutschland  die  Oberhand  gewann, 
vollzieht  sich  in  den  für  den  protestantischen  Kircbenban 
entscheidenden  Kreisen  ein  gänzlicher  Umschwung  der  An- 
sichten. Nicht  mehr  die  Auordnang  des  Bauwerks  für 
seinen  Zweck,  sondern  die  Erscheinung  der  Kirche  und  die 
durch  sie  — im  Anschluss  an  einen  geschichtlichen  Bau- 
stil — hervorgebrachle  Stimmung  wird  zum  vornehmsten 
Ausgangspunkte  de«  Entwurf«.  Die  Triebfedern  dieser 
Boweguog,  als  deren  litterarischer  Vorkämpfer  nnd  Träger 
der  prensHische  Gesandte  in  Ijondon,  Cbr.  0.  Josias  Bunsen 
erscheint,  waren  ebensowohl  künstlerische  wie  religib.««. 
Man  fühlte  sich  abgestossen  nicht  nur  von  der  würde-  und 
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weikeloaen  Encbeiniing  der  meisten  bisherigen,  fast  ledig* 
lieh  alsNatzbanten  angelegten  evangelischen  Kirchen,  aondem 
auch  von  der  stilistischen,  aof  der  Renaissance  fassenden 
Haltang  derselben  nnd  verlangte  znr  St&rkong  des  reli- 
giösen Bewusstseins  Rnckkehr  za  den  kirchlichen  lieber- 
liefeniDgen  des  rbristenthams,  al^o  zu  den  altcbristlicben 
und  mittelalterlichen  Stilweisen.  Bansen,  der  die  glänzenden 
Ergebnisse  der  mittlerweile  in  England  erfolgten  Wieder- 
anfnahme  der  Qothik  kennen  gelernt  hatte,  wies  mit  Nach- 
druck namentlich  auf  diesen  Stil  bin. 

In  Preussen,  dessen  kirchliche  Banthätigkeit  zunichst 
und  am  aasfShrlichsten  behandelt  wird,  nahm  diese  unter 
dem  persönlichen  Kinflosse  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  TV. 
allerdings  ein  anderes  Ziel;  die  altlitalienische  Basilika 
mit  ihren  Säulenstellungen,  ihren  malerischen  Vorbof  n 
nnd  Vorhallen,  mit  ihrem  seitlich  gestellten  Campanile 
war  das  Vorbild,  dem  die  neu  zu  errichtenden  Kirchen 
nach  Möglichkeit  angen&hert  werden  sollten.  Das  ge- 
lungenste Beispiel  einer  derartigen  Anlage  liefert  die  von 
Persins  entworfene  Friedenskirche  in  Potsdam,  während 
die  Pläne  des  Königs  fQr  den  Berliner  Dom,  die  an  dem 
Widerspruche  zwischen  der  gewählten  Form  and  der  Lage, 
sowie  dem  Uaasstabe  des  Bauwerks  krankten,  nicht  über 
den  Anfang  der  Ausiühmng  hinaus  gelangt  sind.  Als 
weitere  Beispiele  für  das  Schaffen  der  damaligen  Zeit 
werden  neben  verschiedenen  Bauten  nnd  Entwürfen  von 
Stiller,  SoIIer  und  Strack  zum  Schluss  noch  ein  idealer 
Entwurf  Orths  und  die  Berliner  Lucas-Kirche  von  Moeller 
mitgetheilt.  — Den  führenden  Architekten,  deren  Wollen 
und  Können  sieb  am  treuesten  in  den  von  der  Kgl.  Pr. 
Ober-Baudepntation  heraasgegebenen  Entwürfen  zu  Kirchen, 
Pfarr-  und  ^bulbäusem  wiMerspiegelt,  glaubt  der  Verfasser 
die  Anerkennung  zollen  zu  sollen,  dass  sie  innerhalb  der 
ihnen  durch  den  Willen  des  Monarchen  gesteckten  Grenzen 
den  gesunden  Ueberlieferungen  des  evangelischen  Kirchen- 
baues  doch  nicht  ungetreu  geworden  sind  und  über  der 
äusseren  Erscheinung  des  Bauwerks  dessen  Eignung  für 
die  gottesdienstliche  Benutzmig  niemals  vernachlässigt  haben. 

Nicht  in  gleichem  Grade  gilt  dies  für  die  Vertreter 
der  gothiseben  Hauknnst,  die  im  übrigen  DenUchland  mehr 
und  mehr  in  Anwendung  gelangte,  wenn  auch  die  beiden 
nengothiseben  Schulen  von  Ungewitter  in  Kassel  uod  i 
Hase  in  Hannover,  die  später  so  mächtigen  Einfluss  auf  I 
den  protestantischen  Kirchenban  Deutschlands  erlangen  I 
sollten,  erst  am  Schloss  des  inrede  stehenden  2Seitabscbnitts  I 
ihre  Wirksamkeit  zn  entfalten  begannen.  Entscheidend  für  I 
den  Sieg  der  Gotbik  waren  die  in  unserem  Buche  eingehend 
dargestellten  Vorgänge,  die  bei  der  Wahl  eines  Entwurfs 
für  den  Neubau  der  Nicolai-Kirche  ln  Hamburg  sich 
absplelten.  Dieselben  endeten  damit,  dass  statt  des  ans 
den  Bedürfnissen  des  evangelischen  Gottesdienstes  abge- 
leiteten, als  ein  Kappelban  italienisch  romanischen  Stils  ge- 
stalteten Entworia  von  G.  Semper  ein  Plan  des  Engländers  I 
Geo.  Gilbert  Scott  znr  Ansfübmng  gewählt  wnrde,  der  i 
— als  dreischiflige  gothisebe  Kathedrale  gestaltet  nach  I 
seiner  Anlage  in  nichts  von  einem  katholischen  Gotteshause  I 
sich  unterscheidet.  Von  dauerndem  loteresse  ist  der  bei  ] 
dieser  Gelegenheit  — insbesondere  zwiicben  Semper  nnd  | 
dem  Kandid.  Stöter  — geführte  Htterarische  Kampf,  der 
hauptsächlich  um  die  Frage,  ob  die  GoLhfk  für  den  prote-  I 
stantlschen  Kirchenbau  geeignet  sei,  sich  drehte  nnd  wesent-  I 
lieh  dazu  beigetragen  bat,  zu  erneutem  Nachdenken  Über 
die  grundsätzlichen  Fragen  des  letzteren  anzuregen.  — 
Unter  den  sfiddeotschen  Architekten,  die  damals  auf  kirch- 
lichem Gebiete  tbätig  waren,  steht  Eisenlohr  weitaus  am 
höchsten,  während  bei  den  (nächst  jenem  Hamburger  Ban) 
aufwändigsten  W'erken  des  Zeitabschnittes,  der  von  Boos 
errichteten  1.  Evang.  Kirche  in  Wiesbaden  der  Schwer- 
punkt gleichfalls  mehr  in  die  änsserliebe  W'irknng  verlegt  ist. 

In  dem  nächstfolgenden,  die  beiden  Jahrzehnte 
von  IfttJO  — 80  umfassenden  Zeitabschnitte  gelangen  die  vor- 
her gelegten  Keime  zn  voller  Kntwicklang.  Von  einer 
Auffassung  des  evangelischen  Kircliengebändes  als  eines 
mit  den  kärglichsten  Mitteln  zu  errichtenden  Bedürfuissbaues 
ist  nirgends  mehr  die  Rede;  überall  tritt  das  Streben  nach 
einer  würdigen,  monumentalen  und  künstlerischen  Gestaltnog 
desselben  hervor.  Wesentlichen  Antheil  an  diesem  Erfolge 
hat  das  von  Abgeordneten  der  deutschen  Kirebenregieruagen 
unter  ZoziehuDg  einiger  hervorragender  Architekten  (Stüler, 


Leins  u.  Hase)  im  Jahre  1861  zu  Eisenach  vereinbarte 
„Regalativ  für  den  evangelischen  Kirchenbau**, 
das  allerdings  im  wesentlichen  nur  auf  Banten  von  geringer 
oder  mittlerer  Grösse  berechnet  ist  nnd  keinen  Werth  dar- 
auf legt,  dass  der  evangelischen  Kirche  ein  eigenartiges, 
sie  von  dem  katholischen  Gotteshanse  nnterscheiüendes  Ge- 
präge gewahrt  werde.  So  ist  — nicht  ohne  einen  gewissen 
Einflass  des  zunächst  in  möglichst  engem  Anscblu-ss  an  die 
mittelalterlichen  Vorbilder  gepflegten,  im  Kirchenbao  immer 
weiter  sich  aasbreitenden  gothUchen  Stils  — zu  jener  Zeit 
eine  nicht  geringe  Anzahl  nener  Kirchen  entstanden,  die 
jenes  Gepräges  fast  ganz  entbehren  und  nm  bestimmter 
architektonisi^er  Motive  willen,  einzelne  Zweckmässigkeits- 
Ansprüche  nneiTülit  lassen.  Andererseits  fehlt  es  nicht  an 
einigen  bedeutsamen  Kenemngen  von  grosser  Tragweite, 
unter  denen  die  von  Adler  nnd  Hase  angebahnte  Rück- 
kehr zu  dem  System  der  einsebifflgen,  von  schmalen  gang- 
artigen  IViderlagsschiffen  begleiteten  Kirchenanlagen  und 
die  von  Orth  und  Otzen  eingefohrte  Anordunng  der 
Emporen  als  eines  im  ganzen  KircbeD-Innern  durchgehenden 
Unterbanes  voran  stehen.  Namentlich  die  letztere  An- 
ordnung hat  es  erst  ermöglicht,  den  gothischen  Stil  mit 
voller  Freiheit  auch  für  den  evangelischen  Kirchenbau  an- 
EUwenden,  da  sie  die  s.  Z.  von  Semper  dawider  erhobenen 
ästhetischen  Bedenken  beseitigte.  Als  eine  bemerkenswertbe 
Neuerung  ist  es  auch  aozuseben,  dass  inbezug  auf  die 
Grundriss-Anordnung  der  Kirchen  gegenüber  dem  von  dem 
Eisenacher  Regulativ  an  erster  Stelle  empfohlenen  Lang- 
haosbau  die  Neigung  zum  Zentralbau  immer  entschiedener 
hervortritt.  — 

Unter  den  im  einzelnen  besprochenen  nnd  vorgefUhrten 
Beispielen  ist  den  durch  den  Wettbewerb  von  18G7/09  her- 
Torgemfenen  Entwürfen  zum  Berliner  Dom,  die  auf  die 
soeben  erwähnte  verstärkte  Beachtung  des  Zeotralbaues 
sicher  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sind  und  überhaupt 
maonicbfach  anregend  gewirkt  haben,  die  erste  Stelle  ein- 
geräumt.  Mit^theili  sind  die  Entwürfe  von  Gropius  & 
Schmieden,  Adler,  Eggert,  Kölscher,  Spielberg, 
Ebe  & Benda,  Kiiogenberg,  Orth,  Heyden  & Kyll- 
mann, Ende  & Böckmann.  Noch  grössere  Anregung 
batte  — vorläufig  allerdings  erst  im  engeren  Kreide  der 
Berliner  Architektensebaft  — der  Entwurf  ausgeübr,  mit 
dem  Martin  Gropins  i.  J.  1862  an  dem  W'ettbewerb  um 
die  Berliner  Thomaskirche  sich  betb^igt  hatte  — eine  an 
die  Ueberlieferungen  des  18.  Jahrh.  und  die  Schiokel-Zeit 
aukuUpfende  Arbeit,  welche  die  Kirche  in  einen  als  ver- 
längerter Halbkreis  mit  amphitheatralisch  ansteigenden 
Sitzen  gestalteten  Predigtraum  (mit  der  Kanzel  in  der 
Aze)  und  einen  von  diesem  durch  den  Orgelchor  getrennten 
Abendmahlsraam  gliederte.  Von  sonstigen  Arbeiten  der 
Berliner  Schule  sind  der  anfgefUhrte  Bau  der  Berliner 
Thomaskirche  von  Adler,  die  Berliner  Zionskirche  von 
Orth  nnd  die  Düsseldorfer  Johanniskirche  von  Heyden  & 
Kyllmann  besonders  hervorznheben.  Tb.  Krüger  in 
Schwerin  ist  durch  die  dortige  PauLkirche,  (t.  Martens 
in  Kiel  durch  den  interessanten,  als  eine  zweiscbifBge 
symmetrische  Anlage  gestalteten  Entwurf  für  die  Altonaer 
Norderkirebe  vertreten.  Aus  der  Hanoovei  'acben  Schule 
werden  von  Arbeiten  Hase’s  neben  der  Christaskirebe  in 
Hannover  die  Kirchen  in  Langenhagen  and  Niedersaebs- 
werfen,  von  Otzen  die  St.  Jobanneskirche  io  Altona  und 
die  Bergkircbe  in  Wiesbaden,  von  Möckel  die  St.  Johannes- 
{ kirche  in  Dresden  sowie  die  Kirchen  in  Planitz  and  Striessen 
vorgefabrt.  Es  folgen  weiter  die  Cliristu^kirche  in  Bochnm 
von  Hartei,  die  Dreikönigskirche  in  Frankfurt  a.  M.  von 
Denzinger,  die  mit  gusseisernen  Stützen  und  Feoster- 
maaaswerken  ausgerüstete  Lndwigsbafener  Kirche  von 
V.  Volt,  2 Kirchen  von  Horst  in  Darmstadt,  die  Kirche 
in  Nagold  von  v.  Landauer,  die  8t.  Jobanneskirebe  io 
Stuttgart  und  die  Kirche  in  Nattbcim  von  v.  Leins,  die 
Heaslacher  Kirche  von  W'olff  und  die  Strassburger  ,.Nene 
' Kirche'*  von  Salomon  — die  letzten  6 Anlagen  SebOpfangen 
romanischen  Stils,  während  bis  auf  die  zuerst  genannten  8 
Hauten  von  Adler,  Orth  und  Heyden  & Kyllmann  alle 
übrigen  mitgctheilten  Bei.spielc  den  gothischen  Stil  zeigen. 
Welche  Beweglichkeit  der  letztere  in  der  Banthätigkeit  der 
vorangegangenen  Jahre  gewonnen  hatte,  wird  zum  Schluss 
durch  die  (Grundrisse  von  d für  die  Leipziger  Peterskircbe 
bestimmten,  als  Zentralbauten  gestidteten  Entwürfen 
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aachgewiesen.  Dagegen  vertritt  ein  etwa  gleichzeitig  her* 
anagegebenea,  an  sich  hoch  verdieDstlichee  Bach:  ^Das 
evangelische  Kircbengebande*  von  K.  £.  Jaehn  noch  ganz 
den  starren  Standpookt  der  älteren  Gothiker,  die  einen 
Unterschied  zwischen  der  evangelischen  nnd  der  katholischen 
Kirche  nnr  hinsichtlich  der  Einrichtnog,  nicht  aber  Inbezng 
auf  die  Anordnung  anerkennen. 

Weitans  am  aasffihrlichaten  ist  ans  nahe  liegenden 
OrUndeo  der  deatsebe  evangelische  Kirchenbau  der  Gegen- 
wart  behandelt,  der  durch  nicht  weniger  als  122  Beispiele 
vertreten  wird.  Ist  doch  das  für  denselben  bezeichnende 
and  bestimmende  Moment  in  erster  Linie  der  plötzliche  nnd 
beispiellose  Aufschwnng,  den  die  Baothätigkeit  ani  dem 
bezflgl.  Gebiete  genommen  hat.  Es  war  znoäcbst  eine 
Folge  dieses  Anfs^wnnges,  dass  die  Aufgaben  des  evan* 
geli'Cben  Kirchenbanes,  die  bis  dabin  einer  beschränkten 
Zahl  von  Heistern  Vorbehalten  waren,  einem  grosseren 
Kreise  von  Architekten  zngäagUcb  wurden.  Hieraos  aber 
bat  sich  mit  Notbwendigkeit  die  weitere  Folge  ergeben, 
dass  die  bewegenden  Gedanken  der  Zeit  stärkeren  Einflnss 
auch  auf  jenes  Gebiet  erlangten.  Im  Sinne  derRichtang 
auf  das  Charakteristische,  welche  den  Grandzug  unserer 
hentigen  Arebitektar-Bestrebnogen  bildet,  betrachtet  die 
Mehrheit  der  Bankünstler  heute  wiederum  die  stilistuche 
Gestaltung  der  Kirche  nicht  als  das  Hauptziel,  sondern  nur 
als  ein  Mittel  zum  Zweck,  während  ihre  Anstrengungen 
sich  vor  allem  darauf  richten,  io  der  Anordnung  nnd  Er- 
sebeinong  des  Bauwerks  sein  Wesen,  also  die  Eigenart 
der  protestantischen  Kirche  im  Gegensätze  zu  dem  katho* 
lUchen  Gotteshanse  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Wie  sehr 
sich  in  dieser  Beziehung  die  Anschanongen  gewandelt  haben, 
erhellt  wohl  am  besten  ans  der  Thatsache,  dass  io  der  be- 
treffemlen  Bewegung  die  Vertreter  mittelalterlicher  Ban- 
knnst  heute  die  Fübrnng  an  sieh  gerissen  haben. 

Die  Mehrheit  der  evangelischen  T.aienwelt  und  Geistlich- 
keit hält  demgegenüber  an  den  Anschauungen  noch  fest, 
welche  dem  Eisenacher  Regulativ  zugrunde  liegen;  indessen 
mehren  sich  anch  in  diesen  Kreisen  die  Stimmen,  welche 
Abkehr  von  dem  katholischen  Klrcheoideal  und  Ausbildung 
descvangelUchenKircheogebäudes  im  Sinne  einer  Gemeinde- 
kirche verlangen.  Als  ein  unermüdlicher  Vorkämpfer  wirkt 
in  dieser  Richtung  Pastor  Lic.  D.  Salze  in  Dresden;  in 
den  letzten  Jahren  hat  das  von  Pf.  Veesenmeyer  in  Wies- 
baden and  Geb.  Reg. -Rath  Prof.  Otzen  in  Berlin  fUr  den 
Bau  der  Wiesbadener  3.  evangelischen  Kirche  anfge- 
stellte  Programm,  dos  iür  Kanzel,  Altar  nnd  Orgel  die 
im  1$.  Jab^.  übliche  Stellung  io  der  Hauptaxe  des  Baues 
und  im  Mittelpunkt  aller  Seblinien  fordert,  eine  gewisse 
Bedeutung  erlangt  and  Annahme  für  verschiedene  andere 
Bauten  gefunden. 

Wie  bei  ilem  Abschnitte  über  die  Kirchf-naolagcD  des 
18.  Jahrbnoderts  erschien  es  auch  hier  erforderlich,  die 
ungefüge  Masse  des  vorhandeoen  Stoffes  nach  saclüichen 
Gesichtspunkten  zn  gliedern.  Derselbe  ist  zunächst  in 
3 Hanptgruppen  — Ijaoghaus-Anlageo,  Langbaos-Anlagen 
mit  Querschiff  und  Zentral-Anlagen  — zerlegt  worden, 
die  wiederum  io  mehre  Unterabtheilangeti  zerfallen.  — Da 
eine  namhafte  Anzahl  der  vorgeführten  Bauten  und  Ent- 
würfe, sowie  die  an  dieselben  geknüpften  Erdrtemngen  den 
Le.sem  der  Deutschen  Bauzeitung  bereits  bekannt  sind,  so 
wird  ein  Eingehen  aof  Einzelheiten  nur  in  beschränktem 
Maasse  erforderlich  sein. 

Unter  den  Langbans-Anlagen  werden  an  erster 
Stelle  die  Üblichen  ein-  und  dreisehiffigen  Kirchen 
behandelt.  Letztere  ln  ausgebUdeter  Form  sind  allerdings 
selten  geworden,  da  die  Breite  der  Seitenschiffe  meist  auf 
die  Tiefe  der  Widerlager  eingeschränkt  wird;  eine  Mittel- 
stellung nehmen  die  einsebUflgeo  Kirchen  mit  ausgekragten 
Seitenemporen  ein,  die  selbst  bei  Anlagen  mit  1000  äitz- 


Plätzen  Anwendung  geftioden  haben.  Die  miigetheUten 
Beispiele,  unter  denen  die  neue  Leipziger  Peterskirebe  das 
bedentendste  ist,  rühren  von  den  Architekten  Adler,  Bdrge- 
mann,  Brecht,  Doflein,  Dollinger,  Francke,  Harte]  & Lipsius, 
Hase,  March,  Xenmeister,  Orth,  Otzen,  Schöberl,  Vollmer, 
Welse,  J.  Zeissig  und  Zindel  her. 

Eine  eingehende  Würdigung  wird  dem  System  der 
unsy  rometrischen  zweisebiffigen  Kirche  zutheil, 
dessen  Vorzüge  Ihm  eine  immer  ansgebreitetere  Anwendung 
verschafft  haben,  seitdem  — gelegentlich  des  Wettbewerbs 
am  die  Dortmunder  St.  Panlus-Kirche  — zuerst  ln  d.  Bl. 
ant  sie  anfmerkaam  gemacht  worden  war.  Als  Beispiele  der- 
artiger Anlagen  werden  Entwürfe  von  Adler,  Grisebach 
and  Dinklage,  Henry,  v.  Kauffmann.  Neumeister,  Otzen. 
Schreiterer  & Schreiber  und  Wiethase  vorgeführt;  besonders 
interessant  Ist  der  noch  der  Aosiühmog  harrende  Entwurl 
Otzen’s  zum  Nenban  der  St.  Georgen-Kirche  in  Berlin,  die 
mit  einem  105  ■ hoben  Thurme  versehen  werden  soll.  — 
Als  vereinzelt  dastehende  Vorschläge  zu  neuen  Kirebeo- 
Anordnungen  werden  ein  mit  dem  oben  erwähnten  Plane 
von  Preoss  übereinstimmender  Entwurf  von  Putzer,  ein  anf 
die  Vereinigung  einer  Winkelhaken-Kirche  mit  einem  diagonal 
gestellten  Chor  hinzielender  Entwarf  von  Möckel  und  der 
im  Jbrg.  02  d.  Bl.  besprochene  Plan  Börgemann’s  für  die 
Nothkirebe  der  Gartenkireben-Gemeiode  in  Hannover  mit- 
getheilt. 

Die  Langhans-Anlage  mit  C^uersebiff,  die 
Kirche  inform  des  .sog.  lateinischen  Kreuzes  ist  im  dent'^chen 
evangelischen  Kirchenban  der  Oegenw’art  die  beliebteste 
nnd  besitzt  für  grössere  Anlagen  in  der  Tbat  Vorzüge,  die 
ihr  eine  gewisse  Ueberlegenhelt  über  alle  anderen  Kirchen- 
formen gewähren.  Das  „Kirebenwerk**  widmet  ihrer  ziemlich 
mannichfaltigen  Aosgestaltong  daher  eine  besonders  grosse 
Anzahl  von  Heispielcn,  die  den  Bauten  und  Entwörfen  der 
Architekten  Adler,  Barth,  Börgemann,  BammerstedtA  Berger. 
Dismer,  Doflein,  Flügge  & Xonlmann,  Hamann,  Harte), 
Hase,  Hauers,  Hehl,  Hillebrand,  L.  lloffmann,  v.  Kaafftnaim, 
L.  Müller,  Neumeister,  Orth,  Otzen,  Richard,  Rossteuscher, 
Bchiiling  A.  Graebner,  Alb. Schmidt,  Schwechten,  Tieffenbach, 
Vollmer,  Wege,  Weidenbach,  Weise,  Wiethase,  Zaar&  Vabl. 
J.  Zeissig  and  Zindel  entlehnt  sind.  Von  grösseren,  noch 
im  Ban  begriffenen  Anlagen  befinden  sich  darunter  die 
Kaiser  Wllhelms-Gedächtnist-kircbe  und  die  Simefmtkirche 
in  Berlin,  die  Paulus-Kirche  in  Schöneberg,  die  cvang. 
Gamlson-Kircben  in  Hannover  and  Strassburg,  die  Jobannec- 
kirebe  in  Harbnrg,  die  Trinitatis-Kirche  in  Dresden,  die 
Gedächtnisskirebe  in  Speyer.  — 

Auch  die  Krenzkireben  In  Form  des  griechischen 
Krenzes,  denen  unter  den  Zentral- Anlagen  die  erste 
Stelle  eingeränmt  wird,  haben  ziemlich  häufig  Anwendung 
gefunden  — allerdings  meist  nicht  mit  der  folgerichtigen 
Anordnung  eines  über  der  Viemng  errichteten  Aufbaues. 
An  den  mitgethellten  Beispielen,  von  denen  der  neue  Berliner 
Dom,  die  3.  protestantische  Kirche  ln  München,  die  durch 
ihr  Deckensystem  intere.ssante  Versöhnongs-  und  Samariter- 
Kirche  fn  ^rlin,  die  Moritzkirche  in  Zwickan,  die  Luther- 
kirebe  ln  Breslau,  endlich  die  Reformationsklrche  in  VVies- 
baden  and  die  evangelisch-reformirte  Kirche  ln  Elberfeld 
noch  der  Vollendang  bnrren,  sind  die  Architekten  Abesser 
nnd  Kröger,  Diemer,  Doflein,  Grisebach  nnd  Dinklage, 
L.  Uoffmaun,  Kaeppler,  Kyllmaun,  Manchot,  Möckel.  Müller- 
Zitlan,  Nenmeister,  Orth,  Otzen,  Raschdorfi!*,  Reuter  and 
Fischer,  Alb.  Schmidt,  Schreiterer,  Weise  and  J.  Zeis.sig 
betheiligt. 

Verbältnlssmässig  selten  kummen  Polygonal-  nnd 
Rnndkirchenzur  Ansfübrnng.  Neben  Entwürfen  vonAdler, 
Liocke  & LiUmann,  Link  und  March  ist  es  ein  einziges 
Beispiel,  die  von  Kilburger  erbaute  Kirche  io  Nielieben  bei 
Halle,  ilte  als  BeNpiel  heringezugeu  werden  kuonte.  — 

(Srhlst* 


Der  Simpion-Durchetich. 


«r  tchOQ  seit  etwa  t30  Jahren  betriebene  Simplon-Dareh- 
stich  ist  nach  Xaehriebteo  dea  Beruer  .Bund*'  und  der 
„N.  Zur.  io  ein  Stadium  getreten,  welches  Aus- 

sicht aof  Yerwirklichang  bietat.  Unter  dem  Namen  .Soci^tr- 
d’entreprise  du  tunnel  au  Simplon*  hat  sich  eine  Vereinigung 
von  Firmen  gebildet,  welche  vor  kurzem  mit  der  Jura-Simplon- 
Gesellschaft  einen  bezüglichen  Vertrag  unterzeichnet  hat.  Zu 
der  Socirt<‘  gehören  die  Firmen  Brandt,  Brandau  & Co.  in  Ham- 


burg, die  beim  Arlberg-Tunnel  mitwirkte  und  grössere  Unter- 
nehmungen im  Kaukasus  ausfubrte,  Locher  A Co.  in  Zürich  sowie 
Gebr.  Sulter  und  die  Bank  in  Winterthur.  Der  neue  Plan  des 
Simplon-Durohsticbs  ist  der  sechste  etwa,  der  innerhalb  eines 
Zeitrtums  von  30  Jahren  aufgestellt  wurde.  Einen  solchen  Zeit- 
raum von  Jahren  umfasst  die  Geschichte  des  westsobweiseriseben 
Alpeodurchsticbs;  sie  beginnt  mit  dem  Jahre  1860,  als  unter 
dem  zum  Glanze  aufsteigenden  französischen  Kaiserreich  von 
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LvrateUe,  ein  GrüniTer  ^ la  Leaaepv,  eine  Oeeellaohaft  ine  Leben 
rief,  die  unter  dem  Xemeo  Ligoe  dTtnlie  eine  Eieenbahn  durch 
dae  WsUie  bu  bauen  begann,  welche  Frankreich  in  eine  an- 
mittelbare Verbioduog  mit  der  liOmbardei  aetxeo  aollte.  Die 
Gelder  floasen  reichlich,  jedoch  dank  der  nachlMaigen  Ver- 
waltuDg  brach  die  Ligne  d’ltalie  BuaammeD.  Ihr  Ingcoieur 
1t.  L.  Vantbier,  Ingenieur  dea  Poota  et  CbauBfl(>ea,  hatte  einen 
Plan  aoagearbeitet,  welcher  tarn  oralen  Uale  die  topographiacben 
Verhiltniaee  der  Strecke  festatellte,  die  Orte  Domo  d'Oaaola  und 
Brigue  auf  o7  einander  näher  rückte  and  mit  einem  Tunnel 
▼on  18  300  ■ Länge,  der  eich  bia  xn  einer  Hohe  von  730  ■ er- 
hob, den  Simploo  darchbrochen  aollte.  Wie  die  aSemaine“,  der 
wir  dieae  Angaben  entnehmen,  die  aber  den  famoien  Lavalette 
anterachlägt,  aoaführt,  weicht  dieaer  Plan  nnr  äoaaerat  wenig 
(extr>‘meol  peu)  von  dem  Plane  ab,  den  die  Jura-Simplon-Ge- 
aellacbaft  beute  xu  verwirklichen  trachtet.  — Doch,  wie  geaagt, 
die  Ligne  d'ltalie  brach  zuaammeD. 

Dann  war  ei  Oambelta,  der  bei  aeiner  peraönliohen  Vor- 
liebe für  die  frantoeiache  Schweis  der  Frage  des  Simplon- 
Durcbaticha  wieder  näher  trat  und  aich  von  ihm  groiae  Hoff- 
nungen für  den  internationalen  Verkehr  veraprach.  Kr  ge- 
wann Anhänger  im  Parlament,  aber  der  Sturz  aeinea  Ministeriuroa 
begrab  auch  diesen  Oedanken.  Die  Bemühungen  einer  im 
Anfang  der  achtziger  Jahre  zosammeogetretenen  waMlläntliachen 
Kapiialiatengruppe,  welche  für  neae  Vorarbeiten  eine  Summe 
von  400000  Frca.  zusammenbraohte,  waren  von  dem  gleichen 
Miaaerfolge  begleitet.  Ein  Erfolg  wollte  aich  auch  nicht  em- 
stellen,  all  6 oder  6 Jahre  später  von  Neuem  von  fransöaiicher 
Seite  Anatrengungen  zur  Durchbrechung  des  Simplon  gemacht 
wurden.  Eine  Gruppe  von  Intereaaenten  mit  dem  Präaidcuten 
dea  Comptoir  d’Bacompie  Hentsch  an  der  Spitze,  die  den 
groaaeu  Unternehmer  Vitalis  für  ihre  Abaichten  zu  gewinnen 
wuMte,  entwarf  einen  Plan  mit  eiaen  Kostenaufwand  von 
80  Mül.  Frca , zu  dem  die  Eidgenoaaenaobaft,  die  betbeUigten 
Kantone  und  Gemeinden,  lowie  auch  Italien,  letzterea  mit 
15  Mill.  Frca.,  beiateuern  tollten.  Die  Finanzirung  dea  Planes 
kam  aber  nicht  zuatande.  — Ein  im  Anfang  unaerea  .labrzebnta 
aufgetaucbter  Plan  dea  logenieura  Masaon,  der  anstelle  des  18 
bia  20  langen  Baaentunnela  einen  nur  4 langen  Höhen- 
tunnel  aetzen  wollte,  konnte  auch  schon  deahalb  auf  eroatüche 
Beachtung  Anspruch  nicht  erbeben,  weil  sein  Plan  den  inter- 
nationalen Güterverkehr  auageachloiteo  haben  würde. 

Ka  scheint  nach  alledem  erat  dem  jetzt  durch  eine  solide 
Baugeaellacbaft  vertretenen  Plane  Auaaiebt  auf  Verwirklichung 
lieb  tu  bieten.  Der  gut  begründete  Pinanzplan  der  Oeaell- 
achaft  zeigt  eine  weeenüiche  Herabaetzuog  der  Kosten,  so  dass 
die  im  gegebeuen  Augenblick  und  wohl  auch  Tür  die  nächste 
Zukunft  nicht  zu  err^cbende  ünansielle  Betbeiligung  Italiens 
entbehrt  werden  könnte,  und  verkürzt  die  Bauzeit  um  2^’^ 
Jahre.  Ein  Beitrag  der  KidgenosseDSchaft  in  der  Höbe  von 
4', '2  Mill.  Frc«.  ist  gesichert  und  da  eine  in  Lauaaone  abge- 
haltene  Konferenz  der  an  dem  Plaue  betbeiligten  Kantone  ein 
volles  EinversländDisa  der  Kantone  Bern,  Waadt,  Freibarg  und 
Wallia  ergab,  auch  Genf  sich  wohlwollend  zeigte,  ohne  jedoch 
bestimmte  Zusagen  zu  ertheilen  und  nur  Neuenburg  zurück- 
haltend war,  so  darf  auch  wohl  mit  dem  7 Mülioneu-Deitrag 
der  genannten  zostimmeDden  Kantone  gerechnet  werden.  Voo 
Bern  wird  eine  Million  erwartet.  Bei  alledem  ziehen  indeaa 
noch  drei  wichtige  Fragen  offen:  die  Frtge  der  Beschaffung 
des  verbleibenden  grössten  Restes  der  Baukosteu,  die  Frage 
der  Unterbringung  der  Konveraiou  und  die  der  Zufabrtslioien. 

Ueber  die  technische  Seite  des  Planes  entnehmen  wir  der 
diesjährigen  No.  14  der  Schweis,  ßztg  , daaz  der  mit  derJnra- 
Simpiou-Babn  zustande  gebrachte  Vertrag  die  Durchbohrung 
des  SiropIoQ  durch  einen  bezw.  zwei  eingleisige  ßasistunnel  von 
19  730  ■ Länge  betrifft.  Die  Methode  des  Durchstichs  besteht 
in  der  gleichzeitigen  Inangriffnahme  von  4 Galerien  und  zwar 
einet  Soblenstollens  von  6 <)■  Miudealquerachnitt,  einea  Firat- 
Stollens  von  4 Mindeatiiueraobnitt,  einer  Parallelgalerie  von 


7 an  Mindeatqueriohnitt  und  einem  konatanten  Abatand  von 
17  K,  und  von  zahlreichen  Quer-  oder  Verbindungs-Galerien  von 
6 V«  MiodestiiuerschDiU  und  io  Abständen  von  höchstens  200 
sodann  in  der  Herstellung  von  Nisoben  in  Abständen  voo  je 
100  B,  kleinen  Kammern  in  Abständen  von  je  1000 " und 
grossen  Kammern  in  Abständen  von  je  bOOO  <n.  Die  Bohrung 
erfolgt  durch  Brandt'iobe  Rotationa  BobrraaBchinen  mit  bvdrau- 
lischem  Druck.  Vom  zweiten  Parzlleltunnel  wird  vorlaung  nur 
die  eine  Galerie  hergestclit.  Der  erste  Tunnel  erhält  in  der 
Mitte,  d.  h.  io  seinem  Kulminationspunkt,  eine  400 » lange 
zweigleisige  Ausweichstelle.  Nord-  und  Südende  des  Tunnels 
liegen  in  Kurven,  doch  wird  sn  beiden  Enden  der  RiobtetoUen 
geradlinig  fortoeßhrt,  um  die  Absteckung  der  Tannelaxe  zu 
erleichtern.  Für  die  Durchfiihrang  dieser  Arbeiten  ist  die 
nach  der  Ansicht  der  Schweiz.  Bztg.  „unerhört  kurze**  Zeit 
voo  Jahren  in  Auasioht  genommen.  Für  jeden  Tag  früherer 
Fertigstellung  ist  ein  Preis  von  6C00  Fres.  festgesetzt,  ebenso 
viel  als  Strafe  für  jeden  Tag  der  Verxogeruog  der  Vollendung. 

Die  für  die  Ausführung  des  eraten  Tunnels  und  der  Parallel- 
galerie berechnete  Summe  beträgt  47,6  Mill  Frca.;  für  Wasser- 
kraftanlage,  Gebäude,  Maschinen,  Ventilatoren,  Kompressoren, 
Dynamos,  elektrische  Beleuchtung,  Werkstätten,  Arbeiterwoh- 
nutigen,  Bäder,  Kantinen  nsw.  sind  weitere  7 Mill.  Fros.  ango- 
noramen,  während  die  Fertigatellung  des  zweiten  Tunnels  ohne 
Schotterbett  und  Unterbau  noch  15  Mill.  Fros.  erfordern 
würde,  sodasa  die  Geeammtsnmme  für  beide  eingleisige  Tunoels 
69,6  Mill.  Fres.  beträgt.  Nur  Erdbeben,  Epidemien,  Krieg  uod 
nicht  durch  die  UnteroebmuDg  verschuldeter  Streik  fallen 
dieser  nicht  zur  Xjast. 

Während  die  WesUebweiz  den  Plan  mit  unverhohlener 
Freude  begrüsst  und  sogar  schon  weitere  Pläne,  s.  B.  den 
Durchstich  des  Col  de  la  Paucille  im  Jura,  welcher  Paris  und 
den  Mittelpunkt  des  französischen  Marktes  mit  Italien  und 
dem  Orient  in  kürzere  Verbindung  bringen  soll,  erwägt,  ver- 
hallen lieh  die  Uitacbweiz  und,  was  nach  früheren  Beetrtbungen 
mehr  anffällt,  auch  Frankreich  zurückhaltend.  Letzteres  er- 
blickt vom  kommerziellen  Standpunkte  aut  im  Gotthard-  und 
im  Mont -Cenis -Tunnel  genügende  Verbindungen  mit  Italien 
nod  dem  t^rient,  währendes  rach  einer  Aeusserung  des  Journal 
des  Dubais,  und  das  dürfte  auch  ein  Hauptpunkt  der  Gegner- 
schaft sein,  in  strategiicber  Beziehung  den  Simplon-Tunnel  für 
geradezu  gefährlich  betrachtet. 

Wie  es  nun  öfter  bei  den  Erörterungen  grosser  Unter- 
nehmungen beobachtet  zu  werden  pBegt,  tauchen  noch  io 
zwölfter  Stunde  neue  Pläne  auf;  so  auch  hier.  lu  der  Gazette 
de  Lauzanne  befürwortet  Prof.  Palat  eine  hochgelegene  Simplon- 
bahn  und  weist  nach,  dass  Bahnen  mit  streckenweiser  Benutzung 
einer  Zahosebiene  den  Anforderungen  des  Weltverkehrs  auoo 
biniicbtlich  der  Geschwindigkeit  se^  wohl  entsprechen  konnten. 
Andererseits  liefere  die  Umwandlung  der  bedeutenden  Wasser- 
kräfte auf  beiden  Abhängen  dea  Simplon  in  Elektrizität  eine 
Zugkraft,  welche  sich  beliebig  steigern  lasse  und  geringeren 
Aniwand  verursache,  als  Lokomotiv-Betrieb.  Die  Elektrizität 
gewähre  auch  ein  billiges  Mittel,  die  Bahn  in  den  höheren 
Tbeilen  von  Schnee  frei  zn  halten  und  zwar  unter  Anwendung 
der  in  Amerika  bewährten  Schuee-Scbaufelmaschinen.  Im  übrigen 
weist  der  Urheber  des  Planes  darauf  hin,  dass  die  freien  Battn- 
atrecken  seiner  Annahme  nach  nicht  hoher  liegen,  als  die  der 
Landi|uart-Davuier  Bahn,  deren  Betrieb  ohne  besondere  Mühe 
auch  im  Winter  aufrecht  erhalten  werde. 

Ob  der  Plan  sich  Gehör  zu  vereebsSen  vermag,  steht  dahin. 
£1  scheint  aber  nicht,  dasi  er  imstande  ist,  den  bereits  auf 
eitsgeheude  Vorarbeiten  uod  umfangreiobe  Unterlagen  sich 
stütiendeo,  von  dem  genannten  Unternehmer-Konsortium  ge- 
hegten Plan  einer  Tiefbabo  mit  Basentaonel  tu  verdrängen. 
Du  weiter«  laleresse  au  der  Angelegenheit,  der  DcutsobfaDd 
als  UDinteresairter  Beobachter  gegcxiübenteht,  dürfte  aich  daher 
an  du  Schickaal  des  letzteren  Plaue  knüpfen. 


Spannungsmesser  und  Oehnungszeichner  für  Brückenprüfungen. 


I^UJuf  Seite  475  des  laufenden  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  ist 
lE^V  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  von  Brückenprufongs- 
Fragen  der  in  Prnnkreich  benutzte  Manet’achie,  ferner 
der  dem  Ing.  Balcke  in  Düsseldorf  patentirtc  Messappnrat  and 
der  Debnuagsieicbner  des  Unterzeichneten  genannt.  „Bei  dem 
frantösiseben  Instrumente  wird  dio  Beanspruchung  auf  einer 
Zeigerdnae,  ähnlich  wie  bei  einem  Aneroid-Barometer,  abge- 
lesen,  bei  dem  Balcke’scben  daxegen  auf  einem  Keilmaustabe, 
der  für  jede  Brücke  — durch  Herausnahme  eines  Stabes  und 
Feststellang  des  ElastizitäU-Iüoduls  — leicht  und  ohne  Dennena- 
werthe  Kosten  konslruirt  werden  kann.  Die  beiden  vorge- 
nannten Instrumente  unterscheiden  sich  von  dem  Fränkel’acben 
Dehnungszeichner  dadurch,  dus  ersUrc  unmittelbar  die  Bean- 
apruebung  für  1 angeben.  während  letzterer  die  Dehnung 
auf  einer  Papiertrommel  in  einer  fortlaufenden  Kurve  zeichnet. “ 
Dieser  letztere  Sats  kann  leicht  (wie  verschiedene  an  den 
Unterzeicbocten  gerichtete  Anfragen  beweiseu)  zu  Miasver- 


atändniasen  führen,  weshalb  hier  zu  demselben  einige  Bemer- 
kungen hintugefügt  werden  mögen. 

Zunächst  ist  hervorzubeben,  dus  eine  unmittelbare  Meteung 
der  Beanspruchung  irgend  eines  Konstruktionstheiles  über- 
haupt nicht  möglich  ist.  Man  kann  eben  nnr  die  erzeugte 
Längeuänderung  messen,  nnd  nur  dies  geschieht  bei  allen  hierher 
gehörenden  Instrumenten,  mögen  sie  Spancungsmeiser  oder 
Durchbifgungszeichner  heiuen.  Bei  Manet  giebt  die  aus  je 
2 ■■  von  einander  abstehenden  Strioben  beeteheode  Skalatbeilung 

Langenänderungen  voo  für  einen  Stab  von  !■  Länge 

an.  Bei  einem  angenommenen  Elastiiitäta- Modul  von 
2000000  kff  auf  1 entapriobt  die  Theüung  einer  Spannung 

von  . 2 000000  ^ 100  ^it  auf  1 i'"  (vergl.  Annalea  dea 

ponts  et  cbautivea  1891,  II,  Seite  24).  Bei  Balcke  hat  der 
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ÜMtini^keil  auf  100  Lloga  eiae  Breiteotnoahsi«  von  2 | 

(ÜeuUebea  ReicbipateDt  vom  7.  Juli  1893,  No.  69367);  ein  j 
Tbeil  von  1 ■■  Maatitabläoge  eotspricbt  iomit,  bei  1 ■ Läoge 

des  onteraacbten  Stabe«,  einer  Spannung  von  . E>  Kür 

den  Rlaatieitata-Modul  E wird  nun  nicht  ein  Mitte1w*>rth  ein-  i 
geführt,  aondem  ee  wird  von  der  lu  untervuchenden  Brücke 
ein  Probeetab  entDommen,  diewr  auf  einer  beaonderen  Maacbiue  ' 
mit  lOO,  200,  300  naw.  auf  jede«  bie  lur  Elaatiiititt«- 
grenze  belaatet  und  nach  den  entaprecheoden  Liogenänderungen 
dca  Probeatabea  der  Meeakeil  eiogetbeilt. 

Die  experimentelle  Peatatellang  dea  Elaatizitkta-Modula 
iat  nicbta  dem  ßatcke'acben  Apparate  EigentbUmliobea.  Sie  - 
kann  bei  Benatiung  jede«  anderen  Meaainatrumeniee  auch  zur 
Anwendung  kommen.  Bei  dem  Debunngaieiohner  dea  ' 


Angaben  von  Prof.  Steiner  hat  man  beim  Bau  dea  Kentucky- 
Viadukta  mbgliobate  (Tleiobförmigkeit  de«  Material«  angeatrebt. 
Trotzdem  kamen  für  den  Elaatixitäta-Modol,  je  nach  den  Ka> 
Itbem  der  Konatruktioiiaeiaeu,  Unterachiede  bia  zu  16^  o 

Will  man  daher  den  zur  Berechnung  der  Spannungen  aua 
den  gemeaeeoen  DehnoDgen  einzufübrenden  Elastuitkta-Modul 
vorher  durch  Verauobe  fealatellen,  ao  müaaen  aolobe  Veranobe 
nicht  an  einem,  sondern  an  einer  möglicbat  groaaen  ^hl  von 
im  Querachnitte  recht  verachiedenen  Aonatraktionatbeilen  aua- 
getührt  werden. 

Ferner  iat  lu  bemerken,  wie  Prof.  Jenny  in  «einem  Werke: 
Featigkeita-Verauche  und  die  dabei  verirendeten  Maaehinen  an 
der  k.  k.  Hocfaachule  in  Wien,  1878,  auadriickliob  betont,  Kdaaa 
■eibat  bei  einer  (ieoauigkeit  in  den  Ableaungen  der  Längen 
bia  zu  0,001  »OB  die  Wertbe  der  Blaetisitäta-Modul  unter  den 


Unteneiebneten  berech- 
net «ich  die  Spannung 
aua  derDiagrammbohe  // 


wenn  die  Stablänge 
1000  ■■  und  daa  Ueber- 


aetzunga- Verbältoiaa  dea 
Apparatea  150:1  beträgt. 
Führt  man  Tür  K den 
Werth  9 000  000  kr  Tür 


1 ein,  ao  orgiebt  «ich 
die  Spannung,  welche 
ja  l ■■  Diagrammböhe 
entapriebt,  zu  1.3,33  kr 
auf  1 E«  atebt  aber 


nicht«  imwege , für  E 
einen  anderen,  a.  B. 
durch  nnmittelbaren 


Versuch  bestimmten 
Wertb  einzufiibren.  Die 


Festballe  des  mittelrheinischen  TurDfeaies  zu  Darmsiailt. 


gfinatigaten  Umständen, 
für  kr  und  ***  bia  auf 
die  Stell«  der  Hunderter 
richtig  au  beatimroeu, 
auaaerordeiitlicb  aebwie 
rig  iat.  Ho  könne,  einem 
berechneten  Beiaptele  zu 
folge,  dieser  Werth  für 
eine  Eiieoiorte  ebenao 
wohl  mit  19700  alt  mit 
20300  bemessen  wer  Jen.“ 
Beträgt  hiernach  der 
mögliche  Fehler  hier 
bereits  3^'  ^,  ao  werden 
Versuche  mit  min- 
der genanen  Appa- 
raten nnd  Vorrich- 
tungen gewiss  oft 
Fehler  von  10"'g 
nnd  mehr  erwarten 
laaaen. 


Frage  iat  nur  die,  ob  damit  viel  gewonnen  iat.  — 
Bekanntlich  iat  der  Blaatizitata-Modul  der  gewalzten  Eiaen- 
atäbfl  ein  sieralioh  verschiedener,  je  nachdem  man  es  mit  dünnen 
oder  dicken  Flacheiten,  mit  versobiedeneo  Kalibern  von  L-,  X- 
oder  Z- Eisen  zu  tbon  bat.  .Ta,  aogar  in  ein  und  demselben 
FB4;onei«eo  findet  man  an  verachi^enen  Stellen  verschieden 
grossen  ElaaiiziUta-Modnl.  »Gab  doch  die  Versobiedenbeit  der 
ElaatizitäU-Modul  Veranlassung,  mehrseitig  zu  bezweifeln,  ob 
theoretische  Resultate,  welche  auf  Grundlage  vorausgesetzter 
Homogenität  dea  Materials  erhalten  worden,  auf  BrUokenbaoten 
anwendbar  seien  und  dies  dadurch  zu  begründen,  daas  letalere 
aua  Konalrukiioos- Elementen  luaammengeaetst  sind,  die  eine 
Gleichartigkeit  bezüglich  des  EUatizitita-Modula  nicht  erwarten 
lassen  und  deshalb  aer  bei  der  Berechnung  gemachten  Homo- 
genität nicht  entaprcchen.  (Brik  und  Landaberg  im  Haod- 
buehe  der  Ingenieur -Wiisenachaften  11,  2,  Seite  48).“  Nach 


Dann  ist  noch  bervorzuheben,  data  Ergebniaae,  welche  man 
bei  der  Elaatizitäti-Üntersacbung  einfacher  Stäb«  gefunden 
hat,  nicht  ohne  weiteret  auf  aureb  Nietung  verbundene  und 
durch  Nietlocher  geichwächte  Stäbe  nbertrageo  werden  dürfen. 

Schlieaslicb  sei  nur  kurs  darauf  hingewieaen,  dass  ein  zu 
leinen  Memungeu  dienender  Mesekcil  nicht  aus  weichem  Meaaing, 
sondern  aus  hartem  Stahl  bestefaea  soll,  wodurch  allerdinga  die 
Kosten  für  daa  Einreiaaen  der  Tbeilung  sich  erhöhen. 

Nach  dem  oben  Auaeinandergeaetzten  iat  man  zu  der  Be- 
haoplUDg  berechtigt,  daaa  die  FeaUtellang  dea  Elaatisitätamodula 
eines  der  Brücke  entnommenen  Stabes  au  keiner  grösseren 
Sicherheit  der  SpannungameatuDg  fuhrt,  als  die  Annahme  ebea 
genügend  hoben  Mittelwerthea  für  diesen  Modul.  (Je  grösser 
man  E annimmt,  desto  grossere  Spannungen  liest  man  ana 
den  gemeaienen  Dehnungen  ab,  desto  sicherer  geht  man  also 
vor).  Im  Gegentheil,  es  kann  ein  verhältniaamiasig  niedriger 
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Werth  de«  Elavtitit&UiaoduI«,  welchen  men  für  den  nntenuchten 
einiigen  frobeeteb  gefunden  hei,  den  die  BHioke  antenuohenden 
Ingeoieor  in  einen  «ehr  gefebrlioheD  SioherheiUtreum  vertctsen. 

ln  dem  bereit«  erwiUiDtea  Aofietse  auf  Seite  475  de«  lfdn. 
Jahrgeage«  dieser  Zeitechrirt  wird  auf  einrn  in  den  Annale« 
de«  ponte  et  ebaueeee«  1891,  IL;  8.  23  vom  Ingenieur  (taeoot 
veröffentlicbten  Bericht  über  eine  mit  80  Manet'ecben  Spannnngt* 
meeaern  auegefuhrte  Probe  einer  $5  ■ weit  gespannten  Charente* 
Brücke  (System  NeviUe)  hingewiesen  und  dabei  bemerkt,  das« 
.die  gemetaenen  Beaoapmobungen  mit  den  berechneteu  gut 
übereioatimmten,  wenn  der  anMnommeoe  Elaeiicit&temodnl, 
für  welchen  die  Maasatkbe  der  Instrnmente  konatruirt  waren, 
auf  2 210000  t«  für  1 fl«*  korrigirt  wurde“.  TbaUichlich  ver- 
hielt «ich  jedoch  die  Sache  wie  folgt: 

Wenn  man  die  hlittelwerthe  der  bei  aaromtliehen  Last* 
atellungen  in  je  einem  Füllucgagliede  (Schrigatibe)  entatehenden 
Zug«  bexw.  Druckapannungen  berechnet  und  von  diesen 
Mittelwerthen  wiederum  den  Mittelwertb  beatirecnt, 
ao  kann  eine  UebereioitimmuDg  der  berechneten  und  der  be- 
obachteten Resultate  erzielt  werden,  Vk-eon  man  E — 2240000t« 
für  1 fl<*  einaetxU 

Macht  man  dasselbe  Recbnungsexempel  für  sammtlich« 
Stäbe  dea  Unter-  und  dea  Obergurtea,  so  wird  ea  erforderlich, 
wenn  Rechnung  und  Veraucb  «ich  nicht  widersprechen  aollen, 
K = 2400000^  für  1 anincehmen  (Seite  80).  Die  ge- 
mesaenen  Spannungen  der  Vertikalen  endlich  entsprechen  .«en- 
•iblement“  einem  Klestixitätamodnl  von  /v  = 2000000t«  für  1 1«*. 

Ganz  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  man 
sich  nicht  anf  diese  Mittelwerthe  der  Mittelwertbe  beschränkt, 
sondern  nachsieht,  wie  s.  B.  die  berechneten  und  die  gemessenen 
Mazimaltpannungen  für  ein  und  denselben  Facbwerkatab  sich 
zu  einander  verhalten.  Da  findet  man  in  dem  franzöiischeo 
Aufiatse  für  rubeoda  Belastung  aogegeben: 
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Um  demnach  Keohnuogs-  und  Meeinngsreaultate  in  Ucber- 
einstimmung  zu  bringen,  müisle  man  für  K Annahmen  machen, 
die  zwischen  1,09 . 2000  000  » 2040000  und  1,71 . 2000  000» 
3420  000  t«  für  1 fl«*  schwanken  l 

Anf  noch  widersinnigere  Ergebnisse  stosst  man,  wenn  nicht 
die  berechneten  und  die  gemessenen  Grösstwertbe  der 
Spannongen,  sondern  solche  Stabspaonoogeo  inbetraebt  zieht, 
die  bei  einer  beliebigen  Laststellong  entstehen.  Da  mnit 
man,  um  die  Sache  tum  Stimmen  zu  brineen,  für  K Werthe 
eioftihren,  die  bald  wesentlich  kleiner,  bald  wesentlich  groeser 
als  20000COt«  für  1 ««•  sind. 

Nach  alledem  wiederholen  wir  die  Frage,  ob  man  auf- 
grund der  Ergeboitse  der  Cbarentebrncken- Prüfung  wirklich  der 
Meionog  sein  kann,  dass  durch  die  nnmittelbare  Bestimmung 
des  Elastizitätsrooduls  einet  der  Brücke  entnommenen  homo- 
genen Stabes  viel  gewonnen  wird?  Wir  verneinen  diese  Frage 
ganz  entschieden. 

Was  man  aus  der  Mnannten  Rruckenprüfunff  lernen  kann, 
das  ist  die  Thateacbe.  dass  man  bei  derartigen  Untersuchungen 
nur  zu  oft  nicht  sacbgemäsa  zn  Werke  gebt.  Schon  der  Ein- 
fall, die  Mittelwerthe  ans  den  Mittelweruien  sämmtlicher  Stab- 
spannongen  bei  allen  Laststellnngen  zum  Vergleich  heranzuziehen, 
ist  ein  höchst  unglücklicher.  Er  erinnert  an  die  ebenso  wenig 
zuverKissige  Schlussfolgerung,  die  man  au«  der  Durchbiegung 
eines  Fachwerkträgers  auf  das  Verhalten  der  einzelnen  Fach- 
werkstäbe  macht. 

Ferner  zcbeint  jeder  Faohwerkstab  der  ('harentebrücke  nur 
mit  einem  Manet’scben  Spannungemesier  besetzt  gewesen  zu 
sein.  In  dem  Referat«  anf  Seite  475  des  lfdn.  Jahrganges 
dieser  Zeitschrift  wird  zwar  gesagt,  dass  .die  Beanspruchung 


eines  jeden  Stabe«  mit  2 In>trament«n,  für  di«  innere  nnd 
äoetere  Seite  gleichzeitig,  fectgeitellt  und  dann  da«  Mittel  ge- 
nommen wurde  “ Doch  i«t  von  einer  derartigen  Bemerkung  in 
der  franzöeiechen  Originalabbandlang  nickte  tu  finden.  Aue 
den  Sätzen:  .Dez  appareil«  Manet  ötaient  dispoeea  «ur  tonte« 
le«  corde«  infcrieure«  ct  «upvrieure«  de«  denx  maitreaae«  poutrea“ 
(Seite  24)  und  .De«  appareil«  Otaient  dianoiö«  «ur  toute«  lea 
barre«  de«  maitretse«  poutrea“  (Seite  26),  ferner:  .Oo  a ohoiii, 
dan«  cette  Serie  d’experienoes  cellee  qui  paraiseaient  les  plu« 
coDCordantes,  en  prenant  toujonrs  la  moyenne  dee  lectures  faatea 
aux  appareils  des  denx  maitresses  poutres“  (Seite  26),  muss  man 
im  Gegentheil  schliesseo,  dass  auf  jeden  der  26  Gurtstabe  be- 
ziehentlich auf  jedrn  der  28  Schrägstäbe  beider  HaupUlger 
nur  einer  der  80  zur  Verfügung  ziehenden  Apparate  kam. 
Wer  zieh  aber  mit  derartigen  Messungen  befasst  bat,  der  weias, 
wie  wenig  zaverläzsig  die  dorch  einen,  einseitig  an  den  Koo- 
straktioDStheil  befestigten  Apparat  arhaltenen  B^bnisee  sind. 
Infolge  der  SekundärspaonangeD  können  sich  hier  Fehler  von 
50%  und  mehr  leicht  einscbleichen.  Man  bedenke,  dazs  die 
Eisenbabnbrücke  über  die  Charente  keinen  oberen  Borizontal- 
verband  beeitzt  und  dast  (nach  Seite  88)  .lez  membruret  tu- 
p4rieurez  des  mzitressei  pontrez  fonettaient  an  paaiage  do 
train  et  les  oscillations  duraient  encore  pendant  quelquee 
minutes  0)  aprüz  son  pazsa^“.  Wat  mögen  da  für  Sekundär- 
biegungen  vorgekommen  sein! 

Die  genaue  Beetimmuog  der  Stabspaonungen  mit  Rücksicht 
auf  die  durch  die  Sekuodärtpannungen  erzeugte  Komplikation 
kann  nur  durch  Apparate  erreicht  werden,  welcoe  ein  Dehnung«- 
beziehentlich  ein  ans  diesem  in  einfachster  Weite  abzuleitendee 
Spannungs-Diagramm  geben.  Die  Spannuogsmeeeer  von  Manet, 
TOD  Balcke  u.  a.  zeigen  nur  die  im  Stabe  verkommenden  Maximal- 
Spannungen  an.  Der  Debnun^zeicboer  des  Verfaasert  giebt  da- 
ge^n  den  ganzen  Verlauf  der  Debnongs-  bezw.  Spannnog«- 
änaernngen  ao. 

Um  die  Wichtigkeit  der  Diagrarnnm  wenigstens  an  ein 
paar  Beispielen  zn  erläuiem,  möge  daran  erinnert  werden,  dass 
man  bäung  mittels  zweier  Dehnnngszeiebner,  welche  gleioh- 
zeiti^  an  der  Aossen-  bezw. 

AbtLi4«.  z.  der  Innenzeite  einez  Kon- 

■tmktionstheilee  (Sebrig- 
u stabea,  Ffoctens)  ange- 
bracht zind,  beim  Befahren 
der  Brücke,  Diagramme 
beiztebender  Form  erhält. 
Hat  man  nun  Apparate, 
welche  nur  di«  Grösat- 

-V  - • werthe  der  Zug-  bezw. 

* der  DmekzpanDUDgen  an- 

geben,  eo  würde  man  SUech- 
licherweise  «ehliessen,  dazs  die  grösste  axiale  Dmokspammog  = 

grösste  axiale  Zagspannung  = i«t.  Aua 

den  Diagrammen  ersieht  man  aber,  dass  and  beziebenilich 
und  y^  nicht  gleichzeitig  eintreten,  und  dMS  die  grösste 

axiale  Dmekspannang  = ~ die  grÖBste  axiale  Zug- 


AbbtM«.  Z. 


0 + «•  Vs  • . 

Spannung  = — ^ ^ ist. 

Ebenso  falsche  ErgebnUee  würde  man  erhalten,  wenn  man 
bei  nur  gedrückten  oder  nur  gespannten  Konstroktionstbeilen 
(Gurten)  einfach  das  Mittel  aus  den 
dnreh  die  Apparat«  aogedeuteten 
GrÖsstwertben  der  Beanspruchung 
nehmen  wollte.  Wie  die  beistehen- 
den Diajmmme  zeiMo,  braucht  die 
Maximaiordioate  das  «inen  Dia- 
gramms nicht  gleicLieitig  mit  der 
^ximalordinste  des  anderen  Dia- 
gramms zu  entstehen.  Der  Grösst- 
werth der  axialen  Beantpruehong 

ist  daher  nicht  eondem  ^ beziehendlich  ^ ^ 




N !. 

L 

Aber  auch  abgeseben  von  solchen  Fällen,  wo  Sekondär- 
Spannungen  von  Einfiuse  sind,  i«t  die  Gewinnung  eine«  Dia- 
gramms stets  von  groetem  Werthe.  Man  bat  in  demaelbeo 
ein  Aktenstück,  ein  Dokument,  welches  mit  Ruhe  zn  Ham« 
■tudirt  werden  and  in  welche«  kein  dnreh  flüchtige«  Able«en 
de«  Meseinstrument«  (oft  bei  «ehlechter  fielenchtnng,  in  sehr 
unbeijuemer  Stellung)  verursachter  Fehler  hinein  gelangen  kann. 

Bei  der  Konstruktion  de«  .Dehnuogtzeichneri“,  dem  der 
Verfasser  viel  Zeit  and  Mühe  gewidmet  bat,  suchte  derselbe 
allerdings  ein  Instrument  zu  schaffen,  das  ebenso  gnt  für  wissen- 
schaftliche wie  für  rohere  Untersuchungen  in  der  Praxis  sich 
eignet.  Der  Apparat  ist  in  nenecter  Zeit  noch  wesentlich  da- 
durch verbessert  worden,  das«,  anstatt  de«  früheren  Zahnein- 
griffe«, jetzt  die  Bewegung« -Uebertragnng  zwischen  den  ein- 
zelnen ITieilen  nur  darob  Stahlbändchen  (die  bei  roher  Be- 
handlung mehr  alt  die  zarten  Zähne  vertra^n  können)  erfolgt. 
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Die  AppereUUnge  C tritt  mit  dem  feetkleminberen  Kugel- 
gelenk n in  den  eigenUichen  Debonngeteicbner  ein  and  iit 
em  finde  Q darcb  dee  SUblbend  r mit  dem  kurien  Arm  dee 
am  « drehbaren  Hebele  verbanden.  Der  lange  Arm  S dieeee 

Hebele  nber> 

AUIldf  4. 


i ! 


tragt,  mit  Hilfe 
dee  Stahlbünd- 
ebene  t,  seine 
Bewegung  aof 


den  mögliebet  leicht  konetruirten  Kreie- 
aaeeebnitt  T.  Die  Bewegang  dee  Kreie- 
aueeeboitti  wird,  anterVermittlnng  iweier 
Stahlbimdchen  v and  fr,  io  die  gerad- 
linige Bewegung  dee  l^hreibetiftee  H 
verwandelt.  Damit  die  Stahlbindcben  r 
and  t etet«  geepanot  bleiben,  wirkt  io 
entepreebender  Weite  an  der  Axe  eine 
SpiillMer. 

SelbttvereUndliob  iet  ee  möglich,  die 
KonetruktioD  dee  Dehoongeseiebnere  noch 
weeentlioh  en  vereinfachen.  So  kann 
*.  B.  die  elektro-magnetiecbe  Vorriohtang 
weggelaeeen  werden,  welche  xam  logaogeetien  dee  übrwerki 


von  einem  entfeinten  Standpunkte  dee  Beobachtere  dient,  lOwie 
zom  gleichseitigen  Markiren  in  mehren  Apparaten  von  gewiesen 
Stellttngen  der  rollenden  Last  entsprechenden  Diagramm-Ordi- 
neten.  Der  Apparat  kann  feroer  auf  einem  einfachen,  statt  wie 
bis  jetst  auf  einem  Do|^elrabmen,  von  denen  der  eine  eich  in 
dm  anderen  verschieben  Ikeet,  montirt  werden,  fiodlioh  konnte 
aneh  die  Pepiertrommet,  auf  welcher  die  Diegramme  enUiehen, 
von  Hand  statt  dureh  ein  Uhrwerk  gedreht  werden.  Nach 
Angabe  des  Hm.  Mechanikers  0.  Leoner*)  hier,  könnte  ein 
solcher  Dehnnngezeiebner  für  970  JC,  statt  wie  jetst  für  400  J( , 
geliefert  werden. 

fie  möge  am  Schlnsae  die  Bemerkung  gestattet  sein,  daia 
der  Unterteiobnete  jeder  pekuniären  Ausbeutung  seiner  Appirate 
vollständig  fern  steht  und  daher  der  obige  Aufsats  nicht  als 
eine  oratio  pro  domo,  sondern  nor  als  ein  Ausdmek  der  dnreb 
langjährige  Erfahrnog  begründeten  Uebersengung  angesehen 
werden  möge,  dtss  fdr  saebgemisse  Brüoken-Uotersuchungen 
nor  solche  Äppsrate  genügen,  die  ein  Dehnungt- Diagramm 
geben,  welches  letstere,  bet  Annahme  eines  genügend  hoben 
Mittelwertbes  für  den  filastixitits-Mcdol  des  Bniokenmaierials 
ohne  weiteres  das  maassgebende  Spaonnogs- Diagramm  liefert. 

Dresden,  den  97.  Oktbr.  1893.  Dr.  W.  Prinkel. 


Mitthellangen  au«  Vereinen. 

Mftnohener  (Oberbayer.)  Architekten-  and  iDgenienr- 
Verein.  Versamm).  vom  9.iNov.  Vors.  Prhr.  von  Sobmidt. 

Der  Vorsiitende  begrüsst  die  Mitglieder  beim  Wiederbeginn 
der  Woebeo-Versammlungea  und  spricht  die  Hoffnung  aus, 
dass  die  kommenden  Yersammlungsabende  eine  Reihe  gennss- 
reicher  nnd  frohliober  Standen  bringen  möchten. 

^sirksing.  Weber  beriohtet  über  den  Verlauf  der  22.  Ab- 
geordnsten-Versammlung  su  Münster  i.  W.  Auf  derselben  batte 
er,  gemeineohafU.  mü  Obering.  Niedermayer,  den  Bayerischen 
Vereio  sn  vertreten,  während  Reg.-Dir.  EL^rmayer  siob  als 
Mitglied  der  Verbands-VorBtandsebaft  in  Münster  eingefnnden 
hatte.  Die  beiden  Vertreter  des  Bayerisohea  Vereins  waren, 
durch  besondere  Umstände  veranlasst,  als  tusserordentlicbe 
Abgeordorte  nach  Münster  gekommen,  da  sie  der  Vorstand- 
Schaft  des  gsnannten  Vereins  nicht  angehören.  Von  be- 
sonderer Bedentung  für  Müneben,  welches  im  Begrifle  steht, 
seine  Bauordnung  abtoändem,  waren  die  Angaben  über  die 
Behandlung  der  Präge  der  •Zoneo-BaoordDUSgen*  und  «der 
Verkoppelung  stldt.  (rrondstuoke''.  Die  Mittbeilong,  dass  das 
Berliner  PotiMi-Präsidiom  die  Besnspruebung  des  Schmiede- 
eisent  im  Hochbau  beute  noch  nur  bis  760^1  für  1 <?<■  tu 
gehen  gestatte,  erregte  umso  mehr  die  Verwunderung  der  An- 
wesenden, als  die  Münchener  Baopolixei-Bebörde  hierfür  schon 
seit  Jahren  1000  tu  für  1 s«*  ^s  oobedecklich  zulässig  erachtet. 
Obering.  Niedermayer  erörtert  den  Stand  der  Arbeiten 
in  der  Verbandsfrage  betr.  «die  Sammlnn^  von  Erfahrungen 
Über  die  Peoersieherheit  von  Bankonstraktionen",  an  welchm 
er  als  Mitglied  des  hierzu  b(  stellten  Sonderaussebusses  in 
mehren  in  Berlin  abgebaltcnen  Sitzongen  tbeilnoomman  hatte. 

Sodann  wurde  in  einem  Rückblick  aof  die  Tbätigkeit 
des  Münebener  Vereins  im  vergangenen  Sommer  besonders  die 
Theilnahme  der  Vereics-Vorttandsebaft  an  der  feierlichen  Be- 
glQokwUnscbung  Pettenkofer's  zo  seinem  50 jährigen  Doktor- 
jobiläura  bervorgeboben.  Pettenkofer  gehört  dem  Münebener 
Architekten-  und  Ingenieur-Verein  seit  den  60er  Jahnm  als 
Mitglied  an.  Der  Bayerische  Bezirksverein  dentseher  Ingenieure 
hatte  den  Verein  zur  Theilnahme  an  einem  Aosflog  in  die 
PensberMr  Eohlenwerke  aufgefordert.  Beim  VI.  aeutseben 
Mecbanuiertaff  in  Müneben  am  7.  und  8.  September,  zu  welchem 
die  deutsche  Oeaellschaft  für  Mechanik  und  Optik  etugeladeo 
batte,  war  der  Münebener  Architekten-  und  Ingenieur-Verein 
durch  seinen  1.  Schriftführer  vertreten.  Von  den  bei  dieser 
Oelegenbeit  gehaltenen  Vorträgen  srurde  namentlich  jener  des 
Hm.  (^ener^sekretär  Ing.  B.  Steinach  über  die  Bedentung 
Münchens  für  ^e  BntwickJung  der  Präzisionsteohnik  erwähnt 
München  kann  sich  rühmen,  dnroh  Männer  wie  Reiobenbaoh 
und  Fraunhofer  und  nach  ihnen  Rrtel,  Merz  und  Steinbeil  den 
hao)>tsachlicbsten  Antbeil  an  dem  Aufblühen  dieser  Wissen- 
sebeft  genommen  zu  haben,  welche  für  die  Ausbildong  des 
logenieurwesens  eine  nioht  su  unterschätzende  Bedeutung  ge- 
wonnen hat  Hr.  Oscar  von  Miller  sprach  über  die  Benutzung 
von  Elektromotoren  im  Kleingewerbe. 

Für  Bearbeilnng  der  Verbandsfrage  betreffend  «Die  Ent- 
wicklnngt  Oeeekichte  dee  deutschen  Bauernhansee**  wurde  aus 
den  Hro.  Fr.  Seidel,  Aug.  Thierseb,  von  Besold  und  Pfann  ein 
Sonderausschuss  gebildet. 

Am  9t.  November  wird  der  Vereio  an  einer  Sitzung  des 
Münebener  Vereint  Hir  Lnftaehiffahrt  theilnehmen,  bei  welcher 
Hr.  Prof.  Geor^  Wellner  von  der  k.  k.  techo.  Hochschule  zo 
Brünn  über  ein  neues  Lufuebiffprojekt,  die  Segelrad-Plug- 
masebioe,  unter  Vorführung  von  Versnehsapparaten,  ^ichnunBen 
•ind  Modiellen  sprechen  wird.  Dsgegen  soll  die  Wochen- ver* 
sammlong  vom  28.  November  aosfmlen. 


j Am  16.  November  findet  im  OeUinde  der  tecbnischeD 
I Eoebsebnie  die  feierliche  Uebergabe  und  Eoibüllang  der 
I Marmorbüste  Gottfried  von  Neureother’s  etatt,  welche  der 
i Bayeriecbe  Architekten-  nnd  Ingeoieor-Vereio  geetiflet  bat 

Unter  den  Einläufen  befindet  sich  eine  aniführlicbe  Mit- 
I theilnng  von  Prof.  Meurer  in  Berlin,  beiw.  Rom,  welche  den 
I Ankauf  einet  GracdstUcks  und  die  Erricbtang  von  Werkstätten 
I für  deutsche,  iu  Rom  studirende  bildende  Künstler  betrifft 
Der  Verein  wird  der  Beaprechnng  dieser  Angelegenheit  einen 
besonderen  Abend  widmen.  — 

Die  Verolnlgong  Berliner  Arohltekten  hielt  am  16.  Nov. 

I ihre  I.  ordentliche  Versammlurg  des  Vereinsjahres  1693  94  ab, 
! welche  von  34  Mitgliedern  and  1 Gast  besucht  war.  Vor  Eintritt 
in  die  Tageiordnaug  gedenkt  der  Vorsfitsende,  Hr.  v.  d.  Hude, 
der  ansgebreiteten  Wirkearokeit  und  knoetschriftetellerischen 
I Tbätigkeit  des  in  den  jüngsten  Tagen  in  Konetans  veretorlienen 
' Vereinsmitgliedes  Geh.  Reg.-Rth.  Dr.  Roh.  Dohme,  zu  dessen 
ehrendem  Andenken  sich  die  Versammlung  von  den  Sitzen  erhebt 
Io  den  Verein  neu  aufgenommen  sind  die  Hm.  Aroh.  balcke 
und  Ulrich.  — Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  über  die  in 
Weimar  gegründete  Renten-  und  Pensions-Anstalt  für  deutsche 
bildende  Künstler,  welche  den  Zsreck  bat  materiellen  luter- 
' essen  ihrer  Mitglieder  für  den  Pall  des  Alters  und  der  Inva- 
lidität zu  wahren.  — Hr.  Kayaer  sah  sich  infolge  Krankheit 
geswungen,  seinen  Austritt  ans  dem  Ansschnts  für  die  Vor- 
bereitung der  Berliner  Gewerbe-Ansstellung  dee  Jabree  1896 
aninzeigen;  an  seine  Stelle  wird  Hr.  Msttb.  v.  Holst  ge- 
wählt — ln  das  Preisgericht  für  einen  beschränkten  Wett- 
I bewerb,  zn  dem  auch  die  Mitglieder  der  «Vereinigung  Berliner 
Architekten*  Bioladangen  erhalten  werden,  werden  vorbehalt- 
lich ihrer  Zoitimmung  die  Hro.  Brth.  Böokmann,  Brth.  v.  d. 
Hude  and  Brth.  Schmieden  gewählt.  Ueber  den  Wettbe- 
werb selbst  wird  io  Bälde  an  gesonderterStellebericbtet  werden.— 
Der  Vorsitzende  erwähnt,  dass  am  17.  Novbr.  die  MLnisterial- 
I Kommission  znr  Bearbeitung  der  Berliner  Bauordnung  wieder 
I Zusammentritt  wozu  aoob  die  infrage  kommenden  BÜtglieder 
der  Vereinigung  und  des  Architekten- Vereins  Einladungen  er- 
halten haben.  — In  dem  unter  den  MiigUedera  der  Vereinigung 
veranstalteten  Wettbewerb  zo  einem  Diplom  Hir  die  in  der 
Versammlung  vom  19.  Okt.  ernannten  Ehrenmitglieder,  und 
zwar  die  Hrn.  Hofbsudirektor  a.  D.  von  Kgle  in  Stattgart  und 
Geh.  Reg.-Rtb.  l‘rof.  C W.  Hase  io  Hannover  haben  9 Ent- 
würfe dee  Hrn.  Arch.  Möhring  den  ersten  bezw.  zweiten 
I Preis  erhallen,  während  ein  Bntwurf  dee  Hro.  Stöokhardt 
I aogekanfl  wnrde.  — Hr.  Priteeh  verliest  ein  Schreien  dee 
: Vorstandes  des  Verbände«  dentaelier  Architekten-  und  la- 
^enienr -Vereine,  welches  anknüpft  an  die  dnroh  den  Redner 
j m der  Sitsnog  vom  19.  Oktober  eifolgte  Beipreohnng  des 
Standes  der  Arbeiten  zur  Anfstellnng  einer  fintwioklnQgs- 
> gesobichte  des  deutschen  Bauernhauses  und  stellt  die  irr- 
thümlicbe  Auffusung  durch  den  Verbands-Vorstand  dabin 
richtig,  dass  es  ihm  Mi  dem  Hinweis  auf  den  Umstand,  dass 
in  der  Angelegenheit  seit  9 Jsbren  so  gnt  wie  nichts  geschehen 
sei,  nicht  darauf  ao|ekommen  sei,  der  Frage  nabe  zu  treten, 
wer  au  dieser  VersMerung  die  Schuld  trage  — denn  diese 
eei,  wenn  man  überhaupt  hiervon  sprechen  könne,  der  Ver- 
emigong  zuzumessen  — sondern  dass  es  ihm.  wie  auch  aus 
der  Zusaromeobaltong  dieser  Stelle  mit  den  folgenden  Aue- 
führungen  ^s.  S.  592  o.  Bl.)  klar  hervorgehe,  nur  darum  tu  tbun 
gewesen  sei.  den  Nachweis  sn  führen,  dass  Arbeiten  der  inrede 
siebenden  Art  nicht  darob  Kommisaionen  versebiedeuer  Vereine, 

I *j  Bo  Uat«t  dio  Fima.  waleS«  4«atlieh  uf  jadm  DobiMMW^ckaor  a»- 
ftbnebl  Ut.  a1(M  Scaaar,  vl«  aaf  9.  415  diaaar  Zaitaebrifl  llSSS.i  atokl. 
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fODdern  dqf  durch  Kinselno,  die  unter  eich  in  itetem  Zaiirnmen* 
hang  arbeiten,  gefördert  werden  könnten.  — Dee  weiteren 
ipriobt  Kedner  den  Kortgan^  der  Arbeiten  lur  Neubearbeitung 
dea  Werkes:  „Berlin  und  »eine  Bauten*'  und  erwähnt,  dMs  in 
der  lettten  Sitzung  der  bei.  Komnoinion  3 Aufgaben  gröeteren 
Uffifangee  der  Bearbeitung  durch  die  „Vereinigung**  logewieeen 
wurden  und  zwar  1.  die  Darstellung  dee  Berliner  Wobnhaueea 
in  aeinem  ganzen  Umfange  und  3.  die  Bearbeitung  des  Kapitels 
Baukonatruktionen  und  Baumaterialien.  Während  die  Kom- 
mission iro  allgemeioeo  feststellte,  dass  die  Bearbeitungen  der 
einzeloeo  Kapitel  des  genannten  Werkes  bis  zom  1.  Mai 
kommenden  .Tabrea  drockfertig  Torliegen  roössen.  ist  für  die 
von  der  Vereinigoog  zu  liefernden  Arbeiten  die  Frist  erstreckt 
worden.  Diese  tbeilen  sich  nun  der  Natur  ihrer  Bearbeitung  n«ch; 
während  dieselbe  für  das  Kapitel  Baukonatruktionen  und  Bau- 
materialien durch  Kintelne  erfolgen  kann,  iat  ea  bei  dem  Umfange, 
den  Berlin  aeit  dem  ersten  Krscbeinen  des  Werkes  angenommen 
bat  und  bei  der  mit  diesem  gleichen  Schritt  baltenden  weiten 
Verzweigung  der  Bauthätigkeit  für  den  Rinzelnen  nicht  mehr 
möglich,  von  den  etwa  infrage  kommenden  Bauauafübrungen 
alter  Sladtlbeile  unterrichtet  zu  sein.  Itedner  schlägt  daber 
vor,  die  Stadt  in  einzelne  Bezirke  zu  theileu  und  für  je  einen 
Bezirk  ein  Mitglied  zu  ernennen,  weichet  das  in  diesem  Bezirk 
vorhandene  brauchbare  Material  zu  weiterer  Sichtung  zu 
sammeln  habe.  Oewissermaassen  als  Vorarbeit  hierzu  könnten 
vorläufige  Erhebungen  unter  den  Mitgliedern  der  Vereinigung 
Uber  die  durch  eie  seihet  erfolgten  oder  von  ihnen  wehrge* 
nommenen  Bauausführungen  io  den  verschiedenen  Uegenden 
der  Stadt  dienen.  Die  Versammlung  erklärt  sich  mit  diesen 
Vorsoblägen  einverstanden. 

Ea  folgt  dann  der  von  einer  reichen  Anssiellung  neuer 
BronaeabgUsse,  Wachsmodclie,  Zeichnungen,  Aufnahmen  nach 
alten  Kunstwerken  und  nach  der  Natur  begleitete,  mit  leb- 
haftem Interesse  aufgenommene  Vortrag  des  Hm.  Prof. 
M.  Menrer  über:  „Das  Nsturstudium  in  seiner  Bedrutung 
für  das  Ornament**.  Da  wir  den  dankenswertben,  auf  eine 
Neubelebnng  der  Kuostformen  gerichteten  Beatrebuogen  dea 
Redners  sctod  früher  unsere  Aufmerkaarakeit  gewidmet  haben, 
so  glauben  wir  hier  von  einem  näheren  Eingehen  auf  den  Vor- 
trag absehen  tu  können,  und  erwähnen  nur  die  am  ScIIqbs 
desselben  ausgesprochene  Anregung,  bei  grösseren  Bauten 
Bauhütten  etwa  im  Sinne  des  Mittelalters  einzurichten,  welche 
durch  die  vermittelnde  Tbäligkeit  eines  Vertmters  der  Be- 
strebnngen  Meurcr's  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Ornamente 
des  betr.  Baues  zu  nehmen  hätten.  NameBtliob  an  dieaen 
letstcren  Punkt  knüpft  sich  eine  lebhafte  Debatte,  an  der 
auBier  dem  Redner  die  Um.  Pritaoh,  v.  Holst,  v.  d.  Hude, 
Seeling  sieb  betbeiligten. 

Im  Saal  ist  zur  Einsicht  der  Mitglieder  eioe  Sammlung 
von  Photographien  aus  der  fürstbischödicbeo  Residenz  zu  Würz- 
bnrg,  sowie  aus  dem  grossherzog).  Scblosfe  in  Brucbisl  durch 
die  Verlagsbuchhandlung  von  i'aul  Bette,  Charlottenstr.  96. 
aufgelegt.  — Bei  dem  tuf  die  Hitsang  folgenden  E^ien  toastete 
der  Vorsitzende  auf  das  Mitglied  Uoffacker  und  seine  Ver- 
dienste um  die  Förderung  des  Ansebeos  deutscher  Kunst  in 
Amerika,  Hr.  Seeling  auf  Hrn.  l*iof.  M eurer  und  seine  mit 
Ausdauer  und  Erfolg  unternommenen  ßeitrebungen  zur  Wieder- 
I>elebui  g der  ornementalen  Formenwelt  und  dieser  auf  die 
„Vereinigung**,  di«  seine  in  der  Befürwortung  der  Einriohtung 
von  Bauhütten  an  grösseren  Bauten  liegenden  Absichten  er- 
kannt und  mit  fordernder  Tbeilnabme  aufgenommen  habe. 

Vemil*cht*s. 

Feathalle  des  mUtelrheJnlscben  Tnrnfestea  «a  Darm- 
Stadt.  Zur  Abhaltung  des  Ende  Juli  d.  J.  in  DarmsUdt  statt- 
gehabten  mittelrheiniscben  Turnfestes  wurde  daselbst  eioe  Fest- 
halle ohne  Galerien  mit  Reum  für  400Ü  Sitzplätze  erbaut.  i 
Die  Halle  diente  za  allgemeinen  Kestauratiooszwecken  für 
die  Festbesueber  und  im  besonderezL  zu  Banketten,  Fest- 
Kommersen,  Gesang-Aufruhrungen  ond  tumerisch'gjmnastiscben 
Uebungen.  Aufgrund  eines  lokalen  Freiiausschreibeni  wurde 
die  auf  S.  ö77  dargestellte  Konstruktion,  deren  Entwurf  von 
dem  Zimnermcister  i'onrad  Mahr  in  Daimstadt  herrubrt,  unter  | 
Leitung  des  Unterzeichneten  zur  Ausführung  gebracht.  — 

Der  Bogen  ist  nach  dem  System  Emy  aus  13  flacbgelegten 
je  2Ö  ““  starken,  16  <■  breiten  Brettern  zusammengesetzt,  die 
je  4,50  » lang  und  deren  Htösse  in  jeder  Lage  um  1,60  ■ ver- 
setzt sind.  Die  einzelnen  Lagen  wurden  mit  Stiften  aufein- 
ander genagelt  und  durch  doppelte  Scbraubenbolzen,  welche 
konvex  gebogene  Eisenplatten  verbinden,  nnverichiebbar  mit- 
einander vereiuii^t.  Die  ganze  AnordDuog.  welche  einen  sehr 
weiträumigen,  leichten  und  doch  sicheren  Eindruck  macht,  kann 
als  ein  gutes  Vorbild  für  ähnliche,  vorübergehenden  Zwecken 
dienende,  grossräumige  Feitbauten  angesehen  werden  Die 
Feslhalle.  welche  100  ■ lang,  rd.  80  ■ breit  and  ohne  Dach- 
reiter 17  w hoch  ist,  bat  zu  ihrer  leihweisen  Erbauung  den 
Betrag  von  20  000  JL  erfordert. 

Darmstadt,  Oktober  1«98.  Rückert,  Arch. 


Das  nene  Post-  nnd  Tolographon-Oebaode  ln  Köln, 
eines  der  bedeutendsten  und  sUttliohsteo  unter  den  bisher  von 
der  deutschen  Reiebspost  ausgelührten  Neubauten,  ist  am 
16.  d.  M.  io  Gegenwart  der  höchsten  Beamten  der  Reiche- 
Postverwaltung  unter  entrpnehenden  Feierlichkeiten  seiner 
Bestimmung  Übergeben  worden.  Die  Anlige,  welche  in  „Köln 
und  seine  Baoten**  eine  ausführliche  Derstellong  und  Be- 
schreibung gefunden  hat  und  über  die  wir  eine  spätere  Mit- 
theilung  uns  noch  Vorbehalten,  steht  auf  einem  SO  900  s«  groseen 
Grundstück  an  der  Strasse  „An  den  Dominikaoern**,  das  bis 
dahin  mit  einer  Kaserne  und  16  Privatgebäuden  bebaut  war. 
Das  Hauptgebäude  ist  als  ein  Rechteck  von  67,90  ■ Breite  und 
1 13,90  ■ Tiefe  gestaltet  und  umscblieest  neben  einem  offenen 
Mittelbofe  3 groese  Lichtböfe,  die  im  Erdgeeohoss  die  Haopt- 
räume  für  den  Brief-  und  den  Packet-Poitdienst  enthalten. 
Die  Fassade,  mit  Werkstein-Gliedeningen  und  Ziegelflichen, 
I zeigt  den  frubgotbischen  Stil  und  empftogt  ihr  bezeichnendes 
I Oejiräge  durch  4 mächtige  Treppenthurroe  au  den  Eicken.  Der 
Entwurf  ist  unter  Leitung  des  mittlerweile  iu  den  Rubeetaod 
getretenen  Geh.  Ob.-Reg.-Rtbs.  Kind  in  der  technischen  Bau- 
ablheilong  dee  Reichspostamts,  und  swar  in  seinem  baukünst- 
Icrischen  Tbeile  durch  Hrn.  Arch.  Dofleio  aufgestellt  worden; 
die  Ausführung,  welche  4%.Tahre  gedauert  hat,  ist  durch  Hrn. 
Postbrth.  Hintze  unter  .Mitwirkung  der  kgl.  Reg.-Bmstr. 
Preinitzer,  Grimsebl,  Wolff,  Buddeberg  und  Trim- 
born  gleitet  worden. 

Alien  Betheili^n  ist  bei  den  Einweihaogs-Feierlicbkeiten 
reiche  Ebre  geworden,  am  meisten  dem  verdienten  Haupte  der 
Reiebspost,  Hm.  Staatsaekretär  v.  Stephan,  dessen  Büste 
neben  derjenigen  des  Franz  v.  Taxis  die  Eingangshalle  schmückt. 
Demgegenüber  muss  es  Befremden,  wenn  nicht  sogar  Unwillen 
erregen,  dus  man  dal>ei  eine  einzige  Ausnahme  zu  machen  für 
gut  befunden  bei.  Hr  Arch.  Doflein,  der  eeine  Beziehungen 
zur  iteicbspoet^Verwaltnng  allerdings  seit  einigen  .lehren  auf- 
gegeben  ba( , ist  weder  einer  Einladung  zu  dem  Feate  ge- 
* würdigt  worden,  noch  scheint  man  bei  demselben  seinee  Namens 
und  seines  Autheils  am  Bsu  — nach  dem  Ermessen  seiner 
Fscbgenosien  doch  wohl  des  bedeutendsten  — mit  einer  Silbe 
^ Ersriänung  getbeo  zu  haben.  — 

Preisaufgaben. 

Zu  dem  Wettbewerb  am  den  Elntwurf  eines  Kinder- 
I Hospitale  für  Riga  (8.  192)  sind  nur  6 Entwürfe  eingegangeo, 

; von  denen  jedoch  keiner  dea  ersten  Preiset  für  würdig  befunden 
wurde.  Die  für  3 Preise  ausgesetzte  Gesammlaumme  von  1800 
Rubel  ist  daber  su  gleichen  Theilen  unter  die  Verfasser  der 
3 besten  Entwürfe,  die  Arch.  v.  Dessien  in  Moskso,  Pelzl 
in  Odessa  und  Felsko  u.  N euburger  in  Riga  getheilt  worden 

Ptnonal-Mseliriehtan. 

Deatsobes  Relofa.  Der  Mar.-Brth.  u.  Schiffb.-Betr..DIr. 
Rudloff  ist  B.  I.  Jan.  1894  von  Kiel  nach  Wilbelrosbaven 
verseizt.  — Der  Bfbr.  Ernst  Müller  ist  z.  Mar.-Bfbr.  des 
Schiflbfohs.  ernannt. 

Baden  Die  auf  d.  Ob.-Forstrath  Prof.  Sebuberg  ge- 
fallene Wahl  I.  Dir.  der  teebn.  Hochschule  io  Karlsruhe  f.  d. 
Rest  des  Studienjabree  1898  94  iat  beatatigt. 

Frenasen.  Der  Geb.  ßrtb.  Naumann  in  Breslau  ist  mit 
der  Wabraehmung  der  Geschäfte  des  Dirig.  der  III.  Abth.  der 
: kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Breslau,  bei  welcher  die  bish.  von  ihm 
geleitete  IV.  Abth.  aufgelöst  ist,  betraut. 

Der  Laodbautnsp.  Oehmcke  in  Berlin  ist  ala  Kr.-Bauinsp. 
nach  Potsdam  versetst. 

Dem  hieb,  im  Bereiche  der  kgl.  MiDisL-Baukomm.  in  Berlin 
aogeitellteu  Baoinsp.  Endell  ist  eine  teobn.  Mitgl -Stelle  bei 
ders.  Behörde  verliehen.  — ■ Der  bish.  in  der  Bauabth.  dea 
Minist,  der  öffentl.  Arb.  beschäftigte  Landbauinsp.  Diestel 
ist  mit  der  Verwaltg.  einer  Bauinsp.  im  Bereiche  der  kgl. 
Minisi.-Baukomm.  betrant. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Prieas  in  Naugard  ist  alt  Kr.- 
Bauinsp.  das.  aogestellt. 

Hrlef-  and  Fragokaaten. 

Hrn.  J.  R.  in  D.  Es  kommt  darauf  an,  ob  die  Vollmacht, 
welche  der  Beuherr  ertheilt  batte,  eine  unbeschränkte  war,  oder 
ob  in  derselben  offene  Vorbehalte  bezw.  Voraussetzungen  sich 
befanden,  welche  den  Beeuftraglen  hinsichtlich  der  von  ihm 
su  wählenden  Msuerstsrken  an  die  üblichen  oder  euch  noth- 
wendigen  Maasse  banden.  Wenn  letzterer  Fall  rorliegt,  kann 
der  Bauherr  mit  Recht  den  Bauleiter  für  die  ihm  verursachten 
Mehrkosten  verantwortlich  machen;  aber  auch  bei  Anutellung 
einer  unbeschränkten  Vollmacht  würde  es  nicht  ganz  ausge- 
schlossen sein,  dass  der  Bauherr  gegen  den  Beauftragten  wegen 
dea  unnötbig  angewendeten  Mehr  an  Mauerwerk  ein  obsienndea 
Erkenntoisa  erstreitet,  weil  es  eich  vielleicht  um  Willkür 
handelt,  die  sich  niemand  gefallen  zu  lassen  braucht. 


Hinzu  diie  bihlbfilage:  Da«  Lamles-Ausschuss-Gebaude  in  Strasaburg  i. 
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Der  Kirchenbau  des  Protestantismus. 

(Beklasa.) 


'jfenQbtT  dem  reichen  Kr^ebnLss,  da«  die  Er- 
nnittelQDgeii  über  die  baallchen  ScbOpfangen  des 
deatschen  ProtestaDtismas  geliefert  babeo,  er- 
Bcheinen  die  Über  die  evangelischen  Kirchen 
des  Anslandes  gesammelten  Angaben  ver- 
bUtoisstnässig  dürftig.  Ihren  Werth  kann  man  freilich  nnr 
würdigen,  wenn  man  weies,  dass  — von  England,  Nord- 
amerika and  den  Niederlanden  abgesehen  — ans  lllterariscben 
Quellen  hierbei  nur  wenig  gescbSpft  werden  konnte,  dass 
es  vielmehr  meist  galt.,  die  inbetracht  kommenden  Bauwerke 
nicht  nnr  an  ermitteln,  sondern  auch  sie  zn  messen  oder 
photographisch  aafznnehmen.  Die  Hittheilnngen,  welche  — 
dank  der  thatkrftftigen  nnd  opferwilligen  klitbüfe  der  om 
ihren  Beistand  angegangenen  Facbgenossen  — anf  die.sem 
Wege  gewonnen  wurden,  sind  also  znm  namhaften  Theile 
nicht  nnr  für  Deatschland  nen,  sondern  haben  anch  für  die 
betreffenden  Länder  selbständige  Bedeotong.  Eine  selbst 
nnr  annähernd  erscbhpfende  Darsteilong  von  der  kirchliclien 
Bankunst  der  betreffenden  Völker  können  sie  natürlich 
nicht  bieten,  so  dass  eadgiltige  Schlüsse  Uber  die  Art  nnd 
Richtong  derselben  vermieden  werden  mussten. 

Voran  gestellt  sind  die  3 dem  Intherischen  Be- 
kenntnisse angebörigen  skandinavischen  Länder  Dänemark, 
Norwegen  und  Schweden.  Ans  den  im  wesentlichen 
übereinstimmenden  kirchlichen  Gebräncben  dieser  stamm- 
verwandten Völker  haben  sich  anch  für  die  banlicbe  An- 
ordnaog  ihrer  Kirchen  manche  gleichartigen  Uomente  er- 
geben. Uebereinstimmend  scheint  — namentlich  inbezog 
auf  die  älteren  Bauten  — die  Vorliebe  für  umfangreiche 
Anlagen  in  Form  dee  griechischen  Krenzes  zu  sein,  bei 
denen  der  ganze  östliche  Kreozarm  fdr  die  Abendmabls- 
feier  frei  g^alten  ist  Neuerdings  ist  der  Einfluss  deutscher 
und  englischer  Vorbilder  nicht  zu  verkennen. 

Dänemark  ist  fast  aa9scblics.slicb  durch  Kirchen  seiner 
Hauptotadt  Kopenhagen  vertreten.  Neben  den  Bauten 
Christian’s  IV.,  unter  denen  auch  die  von  ihm  gegründete 
Kirche  zn  Kristiaostad  in  Schonen  nicht  fehlt,  wird  aus 
dem  17.  Jahrh.  noch  der  stattliche  Zentralbau  der  Erlöser- 
kirche in  K.  mitgetbeilt.  Dem  18.  Jahrh.  entstammen  die 
Qarnisotikircbe  nnd  die  Marmor-K.  in  K.  — letztere  ein 
Kuppelbau  grössten  Maasstabs,  der  erst  in  neuester  Zelt 


durch  den  Kammerherro  Meldahl  der  Vollendung  entgegen 
geführt  wird,  während  die  Bestrebungen  ans  dem  Anfänge 
des  10.  Jahrh.  in  den  Kirchenbauten  Cbr.  Fr.  Hansens  — 
darnnter  die  Frauenkirche  in  K.  — ihren  bezeichnenden 
Ausdruck  gefunden  haben.  Den  Schluss  bilden  einige  neuere 
Kirchen  von  Sörensen,  Giindtzmann  und  Fenger.  — 
Als  das  interessanteste  Moment  des  dänischen  Kirebenbaues 
darf  es  wohl  angesehen  werden,  dass  mehrfach  — a.  a. 
noch  in  2 Hansen’schen  Bauten  — die  Kanzel  vor  dem 
Altar,  in  der  Hauptaxe  des  Innenraums  aufgestellt  ist. — 
Von  den  mitgetlieilten  Kirchen  Norwegens  sind  die 
unter  dänischer  Uerrschafl  errichteten  älteren  Bauten,  ko 
die  Erlöserkirche  in  Kristiania  (1605  —90)  und  der  Dom 
in  Kristiansand  den  gleichzeitigen  dänischen  Anlagen 
nabe  verwandt.  Eine  darchaus  eigenartige  Schöpfung  ist 
die  aus  3 symmetrischen,  je  in  einem  Winkel  von  120®  zu- 
sammenstossenden  Flügeln  bestehende,  1U74  erbaute  kleine 
Holzkircke  in  Holmestrand,  während  die  T*fbrmlg  an- 
geordnete,  mit  einem  Kanzelaltar  ausgerüstete  Neue  Kirche 
in  Bergen  nffenbar  auf  deutsche  oder  niederländische  Ein- 
flüsse zurückznfiihren  ist  Ein  an  die  miitelalterllcben 
Kirchenbauten  Sebinkers  auklingendes  Werk  ist  die  i.  J. 
1858  nach  dem  Entwürfe  des  Hamburger  Architekten  A. 
de  Cbateannenf  vollendete,  als  achtseitiger  Kuppelbau 
mit  Kreuzflügeln  angelegte  Dreifaltigkeitskirche  in  Kiiatlania. 
Die  Neuzeit  wird  durch  einige  Bauten  von  G.  Bull,  Nor- 
green  und  Grosch,  unter  denen  die  BuU'sche  Jubannes- 
kirche  in  Kristiania  zufolge  ihrer  selbständigen  Grundriss- 
Anlage  besonderes  Interesse  erregt,  vertreten.  — 

Auch  unter  den  ans  Schweden  vorgeführten  Beispielen 
protestantischer  Kirchenbauten  überwiegen  diejenigen  der 
Hauptstadt  Ans  dem  17.  Jahrh.  stammen  neben  der  zwei- 
schilfigen  deutschen  Kirche  und  der  Marien-Kirche  die 
beiden  Hanptkirclien  Stockholms,  die  Katharinen-Kirche 
und  die  Oestermalms-Kirche,  diese  ein  Kuppelbau  über 
achtscitigem  Grundriss,  jene  — 1056—70  durch  den  fran- 
zösischen Architekten  Jean  de  )a  ValUe  erbaut  — ein 
regelmässiges  griechisches  Kreuz  mit  Viernngskuppel.  Es 
ist  nicht  nnwahrscheinlicb,  dass  die  sämmtÜchen  Krenz- 
kirchen  des  Nordens  auf  dem  Vorbilde  der  Katharinen- 
Kirche  fassen,  die  ja  anch  in  Dentschland  mehrfach  wieder- 


A.  Racinet  f. 

|P8Hor  wenigeD  Tagen  sUrb  io  MoniTorM'Amatiry  (3eioe-et- 
OUe)  der  als  Ileraosgeber  weribvoller  Sammelirerke  io 
weiten  Knoetlerkreisen  bekannte  Omamontiit  A.  Kacinet 
im  Alter  von  68  Jahren. 

Als  nDessinatear*  wsr  der  Verstorbene  früher  Mitarbeiter 
an  kaostgeiohiehtlichen  VeröfTentlichnogen  (wie  der  Arte  somp- 
tnaires,  der  Cellektion  Soltikoff  nsv.)  nnd  übernahm  dann  die 
Oberleitaog  der  Ileraosgabe  seinec  Werket,  das  seinen  Namen 
aoerst  und  wohl  am  weitesten  in  Arebitektenkreisen  verbreitete: 
des  Oroement  Polychrome,  das  in  Paris  bei  Firmin  Didot  er- 
schien. Dasselbe  ist  nach  dem  Vorbilie  der  aOrammar  of 
Ornament“  von  O.  Jones*)  mit  gewissen  Einschränkungen  des 
Gebietes  auf  „polyohrome“  Ornamente,  aber  mit  einer  Erweiterung 
des  sor  Anschaoong  gebrachten  Materiale  angelegt.  Durch  eine 
vor  einigen  .Tahren  erschienene  2.  Folge,  deren  Inhalt  sich  sum 
Tbeil  auf  nen  enchlosiene  Formenkreise  der  Ornamentik  er- 
streckt, ist  der  Stoff  ein  so  amfangreicher  geworden,  dass  er 
eine  Uebersiefat  fast  über  das  ganie  Gebiet  ermöglicht.  Und 
das  sollte  von  vornherein  ja  der  Haoptsweek  dee  Werkes  sein; 
ausserdem  aber  eollte  dareb  den  eteten  Hinweis  auf  die  Quellen 
das  Spezialstudium  gefordert  werden,  ln  der  Tbat  ist  anf  diese 
Weis«  der  in  Museen  and  Bibliotheken  oft  so  schwer  sugäng- 
liehe  Stoff  der  Allgemeinheit  tugänglicb  geworden. 

Wenn  auch  der  Einfluss  Racinet’s  auf  die  äusserliche  Dar- 
stellung, die  Anordnung  der  oft  ganz  verschiedenartiffen  Motive 
auf  einer  Tafel,  die  Ueberwaebun^  des  unter  solchen  umständen 
aohwierigen  und  Kompromisse  nicht  aassebHessenden  Farben- 
drucks  als  künstlerisobe  Tbätigkeit  nicht  ootersebäut  werden 
darf,  so  muss  doch  hier  auf  seine  Tbätigkeit  als  Schriftsteller 
beioodere  hingewieeen  werden,  die  sinh  bereits  in  diesem  Werke 

*t  S.  im,  StiU  17«  4.  z«<l*ftr. 


I kundgiebt.  In  dem  einleitenden  Texte  wie  in  den  die  Tafeln 
I begleitenden  Anmerkungeo  bat  er  ee  verstanden,  in  kurten 
I Worten  und  angenehmen  Formen  auf  die  Eigentbümlichkeiten, 

I die  Fehler  und  Tugenden  der  eioteloen  Beispiele  bintuweiten 
nnd  trots  seiner  grossen  Beberrsohuog  de«  Stoffes  es  vermieden, 

' bei  streitigen  uod  ungelösten  Fragen  der  Eotwicklungsgescbicbte 
I von  seinem  objektiven  Standpunkte  herabtusteigen  um,  wie  es 
wohl  jetzt  geschieht,  die  schwierigsten  Probleme  auf  diesem 
Gebiete  durch  eine  subjektive  EmpfinduDg  „endgiltig  klar- 
! zustellen.“ 

Noch  mehr  aber  gewinnen  wir  den  SebrifUteller  Heb  beim 
Eindringen  io  die  alt  sein  Hauptwerk  geltende  VeröffenÜiehoog: 
1«  Costume  bistoriqoe.  Diese  bringt  ausser  den  Trachten, 

I Waffen  und  dem  Ueräth  anch  die  Wobnaugsverbältniese  der 
I verschiedenen  Völker,  wenn  auch  nur  streifend,  tnr  Darstellung. 
Der  Text  ist  hier  auslühriieher,  verräth  überall  reichste  Quellen- 
keontniis  selbst  der  neuesten  und  entfemtesten  litterariscben 
I Erscheinungen,  indem  er  eteis  auf  diese  verweist,  ist  dabei  aber 
I von  einer  solchen  Frische  und  FormvolleoduDg,  dass  das  Studium 
sieh  tum  Genuss  gestaltet. 

Arcbitektonisäier  Mitarbeiter  war  ihm  der  Architekt  Paul 
Benard,  welcher  die  Zeichnungen  (oft  WiederberttelluogvEnt- 
würfe)  der  Wohnungen  in  strenger,  vielleicht  hier  und  da  tu  aka- 
I demischer  Anffatsung,  aber  immer  in  echÖDenGesammtverhält- 
I nissen  auegeführt  hat,  die  dann  Stephan  Baron  in  farbiger, 
; allzu  farbiger  Darstellnog  vollendete. 

Von  beiden  angeführien  groesen  Werken  Racinet's  eiod 
I Uebereetzungen  in  Dentachland  erschienen,  von  dem  Kostüm- 
' werke  leider  mit  gekürztem  Text  Da«  letzt«  Werk  des  thiti^n 
Künstlers  behandelt  die  Japanische  Kersonik,  nnd  reiht  sieb, 
einem  Zeitbedürfoisse  entsprechend,  den  genannten  würdig  an; 
aber  allein  schon  jene  siobern  dem  Herausgeber  einen  dauernden 
Ehrenplatz  in  der  Oeechichte  des  Omamentc.  £.  J. 
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holt  worden  iit ; freilich  bleiben  fast  alle  diese  Xach- 
abrnnDgen  weit  hinter  ihrem  Vorbilde  znrllck,  dessen 
Ueberlegenbeit  namentlich  daraof  bembt,  dass  der  mächtige 
Eindruck  dea  Innenraomes  nicht  durch  Emporen-Einbanten 
beeinträchtigt  wird.  In  Kreuzform  ^gelegt  sind  aach  die 
beiden  wichtigsten  Stockholmer  Kirchen  <les  18.  Jahrh.,  die 
Kungsholms-  und  die  Adolf-Fredriks-Kirche,  während  zwei 
Bauten  ans  jüngster  Zeit,  die  Johannes-Kirche  von  Möller 
und  die  Nacka-Kircbe  von  Wickmann,  die  auf  deutsche 
bezw.  englische  Einflüsse  hlnweisen,  Langbaosbaoten  sind.  — 
Eine  Uehrzabl  von  Beispielen  hat  sodann  die  zweite  Stadt 
des  Landes,  Göteborg  geliefert:  neben  zwei  älteren  am 
die  Wende  des  18.  Jahrh.  ent<ttandenen  Kirchen,  ein  im 
J.  1859  vollendetes  Werk  des  Arch.  Edelswärü,  so- 
wie einige  erst  aus  den  letzten  Jahren  herrührende  Bauten 
des  Arch.  Petersson  und  des  obersten  schwedischen  Staats- 
Architekten,  Ober-Tntend.  Helgo  Zetterwall.  — Eine 
Schöpfung  des  berühmtesten  Baukünstlers  aus  Schwedens 
Vergangenheit^  Nlcodemus  Tessin  ist  der  ICüO— 99  ge- 
baute, leider  nicht  nach  dem  ursprünglichen  Plane  vollendete 
Dom  ln  Kalmar.  Als  Beispiele  für  die  eigenartigen,  auf 
die  ausschliessliche  Anwendung  des  Zentralbaoes  ^r  pro- 
testantische Kirchenanlagen  gerichteten  Bestrebungen  des 
Arch.  Prof.  E.  V.  Langlet  werden  schliesslich  die  in 
Bechseckform  gestaltete  Pauli-Kirche  und  die  Caroli-Kirche 
in  Malmö,  als  Beispiel  eines  kleinen  Gotteshauses  im  alt- 
skandinavischen Holzbau  der  Entwurf  zu  einer  Kirche  in 
Karesuando  von  Oberinteodant  Lindgren  mUgetheilt.  — 
Ein  kurzer  Abschnitt  aber  evangelische  Kirchen  in 
Russland,  der  sieh  auf  die  deutsch-reformirte  und  die  von 
Sehröter  und  Küttner  erbaute,  sehr  eigenartige  deutsch- 
lutherische  Marien-Kirche  in  6t.  Petersburg,  sowie  aui  die 
TOD  dem  schwedischen  Architekten  £.  Melander  geschaffene 
neue  lutherische  Kirche  in  Helsiugfors  beschränkt,  bildet 
den  Uebergang  zur  Betrachtung  der  in  den  Ländern  des 
reformirten  Bekenntnisses,  den  Niederlanden,  Frank- 
reich und  der  Schweiz  vorhandenen  Bauten. 

Die  wichtigsten  unter  denselben  sind  diejenigen  der 
Niederlande,  wo  unmittelbar  nach  der  erkämpften  Selb- 
ständigkeit des  Landes  eine  den  neuen  Kultusgebräuchen 
aufs  beste  angepasste  Kircheuform  entstand,  die  im  wesent- 
lichen bis  heute  festgebalten  worden  ist.  Es  ist  diese  als 
eine  ausgesprochene  Querhaus-Anlage  sich  darstellende 
Form,  die  zuerst  an  den  beiden  1003  bezw.  1020  von 
Hendrik  de  Key zer  begonnenen  Kirchen  des  Amsterdamer 
Zuider-  und  Wester-Viertels  auflritt,  eine  einfache  Ab- 
leituug  aus  der  mittelalterlichen  katholischen  Kirche,  in 
welcher  der  Chor  beseitigt  uud  die  in  der  Qoersxe  des 
Baues  an  einen  Pfeiler  des  Uauptscbiffes  gelehnte  Kanzel 
zum  Mittelpunkte  der  ganzen  Anordnung  gemacht  ist.  Doch 
finden  sich  daneben  anch  Anlagen,  die  den  Aufgaben  des 
evangelischen  Kirchenbaues  in  anderer  Art,  aber  mit  nicht 
geringerer  Beherrschung  derselben  gerecht  werden.  So  3 
andere  Amsterdamer  Kirchen  des  17.  Jahrh.:  die  als 
griechisches  Kreuz  gestaltet«  Noorder-Kirche,  ln  welcher 
die  an  einem  Vieningspfeiler  stehende  Kanzel  von  konzen- 
trischen Sitzreihen  umgeben,  die  Einrichtang  des  Kirchen- 
raams  also  nach  einer  Diagonalaxe  bewirkt  ist  — der 
quadratische  Zentralban  der  Ooster-Kircbe  und  die  von  dem 
Grundriss-Motiv  des  antiken  Theaters  ausgehende,  lOOG 
durch  Dorsmann  begonnene  lutherische  Kirche  — letztere 
unter  den  älteren  Amsterdamer  Kirchen  das  einzige  Bei- 
spiel eines  Emporenbaues.  In  vervollkommneter  Ausbildung 
zeigt  sich  die  Querbaus-Anlage  in  der  als  einschiffiger  Saal 
mit  je  2 halbkreisförmigen  Ausbauten  an  den  Langseiten 
und  je  einem  solchen  Ausbau  an  den  Schmalseiten  ange- 
ordneten  Neuen  Kirche  im  Haag  (1049 — 55),  während  die 
Mare-Klrche  in  Leiden  (1089 — 49)  ein  acbtseitlger  Kuppel- 
bau ist.  Von  den  znitgetheilten  neueren  Beispielen 
schliessen  sich  die  Entwürfe  von  Berlage  Nzn.,  duRlen 
Fzn.,  Jesse  und  Jan  Springer  jenem  ältesten  Typus  der 
Querhaus-Anlage  au,  während  diejenigen  von  Muysken 
und  Salm  sich  der  anderwärts  üblichen  Langhaus-Anlage 
nähern,  eine  Amsterdamer  Kirche  von  van  Beek  aber 
wieder  einen  achtseitigen,  nach  einer  Diagonal-Axe  ansge- 
bildeten  Innenraum  enthält.  — 

Wenig  ergiebig,  aber  interessant  hat  sich  die  Er- 
mittelung des  über  die  evangelischen  Kirchen  („temples**) 
^'yankreichs  vorliegenden  Stofi  erwiesen.  Von  den  älteren 


Hogenotten-Kirchen  des  16.  und  17.  Jahrh.  sind  wohl  nur 
wenige  der  Zerstörung  entgangen.  Ein  noch  vorhandenea 
Beispiel  bat  nicht  ermittelt  werden  können;  doch  geben 
gleichzeitige  AbbildungeD  eine  genügende  Vorstellung  von 
ihnen.  Hiernach  scheint  es,  dass  sie  in  der  Regel  als  ein 
achteckiger  (bezw.  als  längliches  Polygon  gestalteter)  rings 
mit  geraden  Km^ioreo  umgebener  Saal  — also  noch  ganz  nach 
dem  Motive  der  mittelalterlichen  Saalkirche  und  für  die 
Anforderungen  des  Predigt-Gottesdienstes  nicht  eben  zweck- 
mässig — angelegt  waren.  Die  berühmteste  unter  ihnen, 
das  von  Sal.  de  Brosse  in  Cbarentoo  i.  S.  erbaute  Bet- 
hiDs  der  Pariser  Hogenotten-Gemeinde,  verüaokl  seinen  Ruf 
lediglich  seiner  architektonischen  AasbUdung  In  antiken 
Formen,  sowie  seinem  Schicksale.  Die  Legende,  dass  es 
14  000  Personen  aufnebmen  konnte,  muss  dabin  berichtigt 
werden,  dass  es  bei  einem  nutzbaren  Flächeninhalte  von 
1100  im  äussenten  Falle  Raum  für  etwa  1500  An- 
dächtige gewährte.  — Neue  evangelische  Kirchen  sind  in 
Frankreich  erst  etwa  seit  einem  halben  Jahrh.  entstanden 
nnd  es  hat  sich  für  dieselben  ein  bestimmter  Typus  ent- 
wickelt. Ein  Beispiel  des  letzteren  wird  nicht  mitgetheilt, 
da  derselbe  durch  die  unter  den  dentschen  Bauten  enthaltene, 
1873—76  durch  Architekt  E.  Balomon  in  Straseburg  er- 
baute Neue  Kirche  sehr  bezeichnend  vertreten  wird.  Etwas 
abweichend  von  diesem  Typus  stellt  sich  der  von  Arch. 
Q.  Andr&  auf  einer  Reihen-Baustelle  errichtete  Tempi« 
des  Brotteaux  in  Lyon  dar  — für  die  Aufgabe  der  refor- 
mirten Kirche  eine  in  jeder  Deziehung  meLsterbafle  Uisung. 
— Gemeinsam  ist  allen  französischen  Kirchen  — im  Gegen- 
satz zn  den  otederläudiscben  — dass  sie  als  Langhaus- 
Anlagen  angeordnet  siud.  — 

Auch  die  Schweiz  bietet  an  älteren  Kirchenbauten 
nicht  viel,  wohl  weil  der  Kalvinismus  in  diesem  seinem 
Stammlande  noch  strenger  als  anderwärts  auf  möglichste 
Einfachheit  aller  äusseren  Formen  hielt.  Eine  Ausnabme 
macht  nur  die  1729  gebaute  Hlg.  Geist-Kirche  in  Bern, 
während  die  älteste  für  den  protestantischen  Gottesdienst 
neu  errichtete  Kirche  Genfs,  der  lemple  de  la  Fosterie, 
sehr  schlicht  gehalten  ist;  in  beiden  Bauten  ist  im  übrigen 
ein  Zusammenhang  mit  dem  Motiv  der  alilranzöslschen 
Hugenotten- Kirche  unverkennbar.  Eine  Anzahl  neuerer 
kleiner  Kirchen  aus  Genf,  Oueby,  Lausanne  und  Freibnrg 
ist  ziemlich  unbedeutender  Art.  — Abweichend  von  diesen 
Anlagen  sind  die  Kirchen  der  nördlichen  (deutschen)  Schweiz, 
in  denen  sich  ein  Uebergang  zu  den  lutherischen,  deutschen 
Kirchen  nicht  verkennen  lässt;  sie  enthalten  nicht  nur  einen 
festen  Altar,  sondern  anch  einen  Chor  und  zeigen  die  Kanzel 
meist  seitlich  vom  Altar  angeordnet.  Neben  älteren  Bei- 
spielen dieser  Art  von  Arch.  Stadler  und  Arch.  Wächter 
werden  die  neuesten  Kirchenbauten  Basels  (von  Arch.  F. 
Henry  in  Breslan)  nnd  Zürichs  (von  Prof.  F.  Bluntschli) 
mitgetbeilL  Die  Anordnung  des  letzteren  kehrt  allerdings 
wieder  zn  dem  Vorbilde  des  reformirten  Gotteshauses  zurück. 

Weitaus  am  au&rührlicbsten  konnte  — dank  dem  reichen, 
dafür  sich  darbietenden  litteraxischen  Stoffe  — der  Kirchen- 
ban Englands  nnd  Nordamerikas  behandelt  werden. 
Ein  Eingehen  anf  den  betreffenden  Thell-Abschnitt  unsere 
Baches  erscheint  jedoch  an  dieser  Stelle  überflüssig,  weil 
die  Vorarbeiten,  anf  die  er  sich  im  wesentlichen  stützt,  die 
Aufsätze  von  Hm.  Otto  March  und  von  Hrn.  F.  0. 
Lippert,  erst  ln  diesem  und  dem  vorigen  Jahrgänge  der 
Deutschen  Banzeitang  zum  Abdruck  gelangt  sind.  Hinzu- 
gefügt  sind  hauptsächlich  erweiterte  Angaben  über  den 
englischen  — oder  vielmehr  Ober  den  Londoner  Kirchenbau 
des  17.  und  18.  sowie  der  3 ersten  Jahrzehnte  des  19.  Jahrh.; 
anch  haben  die  erlänteraden  AusfÜbnmgeo  im  Rahmen  des 
Ganzen  natürlich  eine  etwas  andere  Gestalt  gewonnen.  — 
Im  letzten  Hauptabschnitt  des  Buches  übernimmt  es 
der  Verfasser,  aus  den  von  ihm  angestellten  Untersnehungen 
einige  Ergebnisse  zu  ziehen.  Wenn  er  es  für  ansge- 
Mrhlossen  hält,  dass  man  angesichts  des  dargebotenen  Stoffs 
noch  an  dem  Vorhandensein  einer  selbständigen  evangelischen 
Kirchenbanknnst  zweifeln  könne,  so  erblickt  er  anderer- 
seits die  näcbstliegendste  und  wichtigste  Frucht  seiner 
Stadien  in  der  Aufliebung  der  Thatsache,  dass  sich  dieses 
Gebiet  baulichen  Schaffens  einer  Regelung  nach  einheitlichen 
Normen  durchaus  entzieht.  Denn  das  praktische  Leben 
und  die  gottesdienstlichen  Gebräuche,  die  sich  nicht  nur 
in  den  verschiedenen  selbständigen  Zweigen  der  grossen 


No«  95« 


DEUTSCHE  BAUZEITÜNG. 


588 


protestAntischen  Gemeinschaft,  sondtrn  sogar  innerhalb 
dieser  einzelnen  Glieder  derselben  entwickelt  haben,  sind 
so  vielgestaltig,  dass  darans  für  die  Anordnnog  der  be- 
treffenden Kirchengebände  ganz  von  selbst  eine  weitgehende 
Mannichfaltigkeit  folgert.  £s  kann  sich  also  von  dem  nen- 
tralen  Standpnnkte  des  Architekten  ans  niemals  am  die 
einseitige  Empfehlong  bestimmter  Kirchenformen  and  Ein- 
richtnagen  handeln,  sondern  ei  gilt,  die  verschiedenen, 
bisher  angewendeten  oder  möglichen  Arten  der  LOsang 
einander  gegen&ber  za  stellen  and  in  nnbefungener  Sachlich- 
keit ihre  Vorz&ge  and  Nachtheile  zn  würdigen. 

Die  allgemeinen  Erfordernisse  des  evangelischen 
Kirchengebändes,  die  sich  ans  seiner  Bestimmung  als 
Versammlangsstätte  einer  geschlossenen  Gemeinde  entwickelt 
haben  nnd  darin  gipfeln,  dass  Altar  and  Kanzel  in  eine 
gemeinsame  Beziebong  zn  den  vorhandenen  festen  Kirchen- 
sitzen  gebracht  werden  müssen,  lassen  sich  in  wenige 
Pankte  zusammen  fassen.  Die  Zweckmüssigkeit  bedingt, 
dass  man  von  jedem  (oder  doch  möglichst  von  jedem)  Platze 
ans  einen  nngeblnderten  Anshlick  anf  Altar  and  Kanzel 
habe  und  dass  der  za  der  Gemeinde  sprechende  Prediger 
and  Litorg  innerhalb  des  ganzen  Kirchenraoms  sich  mühe- 
los verstündlich  machen  kann.  Als  eine  ästhetische 
Forderung  tritt  noch  hioto,  dass  in  der  einheitlichen  and 
geschlossenen  Aolage  des  Kirchenranms.  die  Einheit  der 
Gemeinde  zum  Aasdrnck  gelange.  Dass  in  der  Erscbeinnng 
und  der  konstruktiven  Herstellang  des  Gebändes  die 
monumentale  Würde  gewahrt  sei,  gilt  natürlich  für  das 
protestantische  Gotteshaus  ebenso  wie  für  jedes  andere 
Kultnsgebäude. 

Was  dagegen  die  wichtigsten  Einzeliragen  der  Ein- 
richtung des  Kirchenraums  betrifft,  so  Ist  deren  Er- 
örterung wohl  nicht  mOgUch,  ohne  wenigstens  zwischen 
den  beiden  Hauptrichtnngen  des  Protestantismus,  dem 
lutherischen  (bezw.  evangellseh-anirten)  und  dem  reformirten 
Bekenntniss  zu  unterscheiden.  Es  ist  einmal  die  ab- 
weichende Auabildang  der  Abendmahl-Lehre  nnd  das  da- 
durch bedingte  Bangverhältniss  zwischen  Altar  (Abend* 
mahlstlscb)  und  Kanzel,  dann  aber  auch  eine  von  gmnd 
aus  abweichende  Art  des  religiösen  Empfindens,  die  hier 
und  dort  zn  verschiedenen  Anordnongen  geführt  hat. 

Am  meisten  wird  zwischen  beiden  Ricbtangen  Ober 
die  Frage  gestritten,  ob  zur  Aufstelloag  des  Altars  ein 
besonderer  Chor  freigebalten  nnd  als  selbstständiger  Tbeil 
des  Gebäudes  hervorgehoben  werden  dürfe.  Abgesehen  von 
den  ästbetischeu  Gründen,  die  für  eine  derartige  Anlage 
sprechen,  durch  welche  die  einheitliche  Richtung  der  Ge- 
meinde nach  der  Stätte  der  gottesdienstlichen  Handlangen 
betont  wird,  nnd  die  in  der  That  als  das  geeignetste  lüttel 
sich  bewährt  hat,  der  Kirche  ein  dem  Profanen  entrücktes 
weihevolles  Qepr^e  zu  gehen,  sind  es  bei  den  Lntheranem 
anch  schwerwiegende  Zweckmässigkeits-Rücksichten,  die  sie 
als  keine  willkürliche  Zntfaat,  sondern  als  einen  nothwendigen 
organischen  Bestandtheil  des  Gebäudes  erscheinen  lassen; 
denn  die  Gebräoebe  bei  der  Abendmahlsfeier  (besonders  bei 
der  sogenannten  Konfirmation)  nnd  der  Tranung  erfordern 
die  Freibaltuog  eines  geräumigen  Altar-Vorplatzes,  der  sich 
darch  eine  Cboranlage  nicht  nur  in  bester,  sondern  auch 
zugleich  ln  sparsamster  Weise  beschaffen  lässt.  Bedenken 
erregt  für  grössere  Kirchen  die  Anfstellang  des  Altars  am 
Ende  eines  Chors  nur  insofern,  als  der  vom  Altar  sprechende 
Litorg  von  gewissen  Plätzen  aus  meist  weder  gesehen  noch 
verstanden  werden  kann.  Doch  ist  die  Abhaltung  der 
Liturgie  vom  Altar  keineswegs  durch  zwingende  Gründe 
geboten  and  es  Hesse  sich  jenem  Uebelstande  dadurch  ah- 
helfen,  dass  man  hierfür  eines  in  das  Schiff  vorgeschobenen 
besonderen  Pultes  sich  bedient,  wie  es  in  der  englischen 
Kirche  Regel  lat,  auch  ln  Dentscbland  seit  alters  in  vielen, 
ebmals  katholischen  Kirchen  geschieht  and  neuerdings  (durch 
A.  Orth  in  der  Berliner  Emmans- Kirche  n.  a.)  auch  für 
Nenbaoten  eingefübrt  worden  ist.  — Für  die  reformirte 
Auffassang  des  Abendmahls  als  einer  jedesmal  von  der 
ganzen  Gemeinde  begangenen  Feier  hat  eine  Cboranlage 
dagegen  allerdings  keinen  Zweck,  sondern  es  erscheint  weitaas 
angemessener,  den  Abendmablstiscb  — mag  dieser  nun  einen 
ständigen  Platz  bebanpten  oder  erst  gelegentlich  der  Feier 
aafgeschlagen  werden  — inmitten  der  Gemeinde  anf- 
zus  teilen. 

Aehnliche  Gesichtspunkte  gelten  für  die  Anfstellang 


der  Kanzel,  die  hei  den  Reformirten,  welche  einen  eigent- 
lichen Altardieost  grundsätzlich  verwerfen,  den  natürlichen 
Uittelpnnkt  der  ganzen  Kircheo-Kinrichtuog  bildet  und 
welcher  daher  der  Abendmahlstisch  — falls  überhaapt  ein 
solcher  vorhanden  Ut  — ohne  weiteres  sich  nnterordoet, 
während  in  der  lutherischen  Kirche  ängstlich  darüber  ge- 
wacht werden  moss,  dass  durch  die  Stellong  der  Kanzel 
nicht  die  Würde  des  Altars  beeinträchtigt  werde.  Untrennbar 
von  der  Frage  nach  dem  Kaozel-Platze  ist  im  übrigen  die 
Frage  der  Emporen,  da  die  bezgl.  AnordoangeD  einander 
bedingen.  Sie  wird  in  unserem  Boche  vorweg  dahin 
beaalwortet,  dass  nach  den  bisherigen  Erfabmngen  in 
Dentscbland  schwerlich  auf  einen  8ieg  derjenigen  Be- 
strebungen gerechnet  w'erden  kann,  welche  die  Bhnporen- 
Anlagen  grundsätzlich  beseitigen  wollen,  dass  daher  die- 
selben bis  auf  weiteres  als  die  Regel  zn  betrachten  sind. 
In  der  That  lässt  sich  anch  nicht  lengneo,  dass  dieselben 
einerseits  bereits  eine  historische  Berechtigung  sich  erworben 
haben,  andererseits  aber  das  wesentlichste  Hittel  an  die 
Hand  geben,  das  protestanti^he  Gotteshaus  als  solches  zu 
bezeichnender  Erscbeinnng  zn  bringen. 

Die  natürliche  Stellong  der  Kanzel  in  einer  mit  Beiteo- 
emporen  versehenen  Kir^e  — namentlich  wenn  diese 
Emporen  ziemllrh  tief  nnd  in  mehre  Ränge  getheilt  sind  — 
ist  nun  nnzweifelbaft  diejenige  in  der  HanpUxe  des  Ranms, 
weil  nur  dann  der  Prediger  anf  beiden  Seiten  von  den 
Emporen  ans  gleichmässig  sichtbar  gemacht  werden  kann. 
Da  aber  dem  Altar  gleichfalls  ein  Platz  ln  der  Hanptaxe 
gebührt,  so  muss  die  Kanzel  entweder  vor  oder  hinter 
diesem  angebracht  werden.  Ersteres  empfiehlt  sich  insofern, 
als  der  Prediger  dadnreh  der  Gemeinde  so  nabe  wie  möglich 
I rückt;  das  Bedenken  einer  Verdeckung  des  Altars  dnreh 
I die  Kanzel,  welches  ohne  Zweifel  veranlasst  bat,  dass  eine 
solche  Anlage  äosserst  selten  ist,  würde  nahezu  biniälllg 
werden,  wenn  der  Altar,  wie  oben  erörtert,  nur  für  die 
Abendmablfeier  und  die  Traunngen  benntzt,  die  Litargie 
aber  an  einem  besonderen,  vor  der  Kanzel  anfzastellendea 
Palte  abgehalten  würde.  Besonders  glücklich  würde  eich 
eine  solche  Anlage  ln  einer  symmetrischen,  zweischiffigen 
Kirche  verwirklichen  lassen,  wo  die  Kanzel  an  den  dem 
Altar  zanächst  stehenden  Mittelpfeiler  sich  lehnen  könnte.  — 
Ungleich  bänfiger  ist  — namentlich  im  18  JaLrb.  — die 
Stellong  der  Kanzel  hinter  dem  Altar  angewendet  worden, 
gegen  welche  nenerdlngs  der  Unwille  der  evangelischen 
Geistlichkeit  besonders  heftig  sich  gekehrt  hat,  obne  zu 
bedenken,  dass  in  einer  solchen  Anlage  darchaus  nicht  eine 
bewusste  Herabsetzung  des  Altar-Sakraments,  sondern 
lediglich  eine  technische  Folgerung  der  ganzen  Kirchen-, 
insbesondere  der  Emporen-Einrichtang  sich  ausspriebt  Im 
Gegensätze  zu  dem  Eisenacher  Regulativ  fttngt  sie  — 
aus  gleichen  Ursachen  — nenerdinga  wieder  an,  sich 
auszuhreiten,  doch  wird  von  einer  anmlttelbarcD  Verbindung 
von  Altar  und  Kanzel,  die  dem  bentigen  Empfinden  der 
Mehrheit  allerdings  anstössig  ist,  tbnnlicbst  abgesehen. 

Am  weitesten  verbreitet  ist  noch  bente  jene  zuerst  in 
der  Stuttgarter  Schlossktpelle  angewendete  Stellung  der 
Kanzel  an  einem  Cborbogenpfeiler,  also  neben  dem  Altar, 

I die  in  dem  Eisenacher  Regulativ  sogar  als  die  einzig  zu- 
lässige angesehen  wird.  Sie  darf  als  ein  berechtigtes 
Kompromiss  für  die  emporenlose  Kirche  und  die  Kirche  in 
Krenzform  gelten,  während  sie  für  die  symmetrische  Lang- 
hauskirche mit  Emporen  meist  zu  einer  Minderwerthigkeit 
der  aut  der  Kanzelseite  liegenden  Plätze  auf  und  unter  der 
Empore  führt.  In  VerblndaDg  mit  einer  nnsymmetriseben 
zweischiffigen  Kirche  ergiebt  sie  dagegen  eine  der  besten, 
für  eine  Emporenkirche  mittlerer  Grösse  Überhanpt  mög- 
lichen Anordnungen. 

Die  übrigen  Fragen  der  inneren  Kirchen-Einrlchtong, 
die  sich  mit  der  vorerwähnten  an  Wichtigkeit  nicht  messen 
können,  sollen  hier  nnr  kurz  erwähnt  werden.  lobetreff 
des  Gestühls  hat  sich  neuerdings  wieder  das  Bestreben 
durebgemDgen,  das  Zosammenstossen  von  Bankgruppen  ver- 
schiedener Richtung  EU  vermoiden  und  die  Sitzreihen  in 
konzentrischem  Sinne  um  Altar  und  Kanzel  zu  ordnen.  — 

I Ebenso  i.n  man  be/Qg)icb  der  Orgelstellung  mehrfach 
zu  der  ehemals  so  beliebten  Zusammeufassang  von  Altar, 
Kanzel  nnd  der  hinter  dieser  aufragenden  Orgel  zurück- 
gekehrt,  welche  das  Eisenacher  Regulativ  gleichfalls  ver- 
pönt batte.  Aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit  lässt  sich 
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sowohl  diese,  wie  die  heute  herrscbende  Stellaog  der  Orgel 
(öber  dem  Haapteinguige)  empfehlen  and  angreifen;  es 
spricht  sich  in  dem  einen  wie  ln  dem  anderen  h'alle  eben 
ein  verschiedenes  Kmpftnden  aus,  das  man  als  gleich  be* 
recbtigt  achten  muss. 

Am  wenigsten  kann  es  fhr  geboten  gelten,  inbezng  anf 
Qrnndform  und  Baustil  der  Kirche  bestimmte  Fest- 
setzQQgen  zu  treffen.  Auszuscbliessen  werden  nur  diejenigen 
Grundformen  sein,  bei  welchen  die  f&r  die  Zweckmässigkeit 
einer  evangelischen  Kirche  maassgebenden  Uaupterforder- 
nisse  sich  nicht  erfüllen  lassen,  also  mehrschiffige  Anlagen 
mit  starken  Pfeilern,  welche  den  freien  Aasblick  anf  Altar 
und  Kanzel  allzusehr  beeinträchtigen  oder  Kaambildnngen, 
unter  denen  die  Hörsamkeit  leidet.  Für  kleinere  nnd  mittlere 
Kirchen  wird  der  LangbatLsbau,  sei  es  in  Form  der  ein- 
schiffigen bezw.  nur  von  Widerlagsschiffen  begleiteten  oder 
mit  ausgekragten  Emporen  vers^enen  Saalkirche,  sei  es 
in  der  der  an.symmetriscben  oder  symmetrischen  zweischiffigen 
Kirche  allerdings  den  Vorrang  behaupten,  während  fUr 
grössere  Anlagen  die  Form  des  lateinischen  Kreuzes  ond 
der  Zentralbau  in  verschiedener  Ausbildung  sich  empfehlen. 
— labetreff  der  Stllirage  drängt  die  Richtung  der  Zeit 
gleichfalls  nach  voller  Freiheit;  eine  gewisse  Tlcberl^gen- 
heit  wird  den  mitielalterlicben  Stilen  allerdings  stets  in- 
sofern gewahrt  bleiben,  als  sie  dereinst  ira  Kircbenbau  sich 
entwickelt  haben,  also  leichter  anf  denselben  anznwenden 
sind.  Wichtiger  ist  es,  dass  man  der  Ausföhrnng  von  stil- 
losen Kirchen  vorbeuge,  was  man  am  besten  dadnrch  er- 
reichen dürfte,  wenn  man  anf  Monnmentalität  der  Her- 
stellnng  hält  und  vor  allem  dafür  sorgt,  dass  Entwarf  nnd 
Ban  stets  nur  einem  wirklichen  Künstler  anvertrant  werden. 

Nach  kurzem  Eingehen  auf  die  Frage  der  Kirchen- 
Orientirnng,  für  die  sich  Zweckmässigkeits-Gründe  oicbt 
anführen  lassen,  schliesst  das  Buch  mit  einem  Hinweise 
anf  die  neuen  Aufgaben,  die  den  Architekten  vielleicht  er- 
wachsen werden,  falls  die  neuerdings  bervorgetreienen  Be- 
strebungen, die  Kirche  zum  Mittelpunkte  eines  wirklichen 
Gemeiodelebens  zu  machen  und  zn  diesem  Zwecke  mit 
Nebenräumen  der  verschiedensten  Art  zu  verbinden,  breiteren 


Bauordnung  fUr  die 

acb  InhaH  von  § 6 Ziffer  4 der  Vororte-Baoordnang, 
welcher  die  landbausmüstigo  Bebauung  betriffi  und  wört- 
lich lautet: 

„El  dürfen  nicht  mehr  sls  zwei  inm  dauernden  Aufenthalt 
von  Menicben  beitimmte  Geacboseo  über  einander  angelegt 
werden.  Zu  dem  gleichen  Zweck  kann  jedoch  daa  Dach- 
geachoM  bia  zur  Hälfte,  daa  Kellergeacboaa  bia  zu  Drei- 
viertelu  eingerichtet  werdon.* 

haben  Architekten  und  Bauherren  aicb  berechtigt  gehalten, 
Landbinier  ohne  ein  in  den  Erdboden  eingeaenktei  Keller- 
etohoaa  und  mit  einem  Daohgeacboaa  za  eroaoeo,  in  welchem 
ie  zu  Wohnzwecken  eingerichteten  Räume  nach  Form  nnd 
Anaatattung  aicb  von  den  Hiumen  der  beiden  Hauptgeechoeae 
in  nichU  unteracheiden,  in  denen  also  der  Dacbgeaoboi8<Cbarakter 
nicht  mehr  erkennbar  iat.  Da  der  oben  angeführte  § 6 keine 
Beatimmung  enthält,  welche  die  Gröaae  von  Landbäoaern 
irgendwie  beachnnkt,  eo  ergiebt  aicb,  daaa,  ohne  dieeem  Para- 
graphen Gewalt  anzuthno,  ala  Landbäuaer  auch  Miethbäuaer 
mit  zwei  voll  auagenutzten,  einem  zu  Dreivierteln  auage- 
bauten  Unter-  und  einem  zur  Hüfte  für  Wohnzwecke  einge- 
richteten Daobgeacboas  entziehen  konnten. 

Der  Bau  derartiger  Landbäuaer,  wovon  ührigena  in 
mehren  Berliner  Vororten  Beiapiele  vorlicgen,  hat  nun  zu  Be- 
schwerden der  Nachbarn  VeranUaaiang  gegeben,  in  deren  Folge 
vor  einigen  Tagen  ein  Erlaat  dea  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  ergangen  i»t,  aus  welchem  das  Folgende  mitgetbeilt 
werden  mtg: 

ln  dem  vom  ArchiUkten-Verein  aufgeatellten  Entwürfe 
einer  Baupolizelürdnung  vom  März  18U2  aei  für  die  dritte 
Bebaunugslclaaae  die  Benutzung  nur  zweier  Wohngesebosae  nach- 
gelatsen;  es  sollte  aber  nach  A9  die  Anlage  von  einzelnen 
Dach-  und  Glebelituben  über  dem  WohngeachoaBC,  sowie  einer 
kleiaon  Wohnung  von  nicht  mehr  als  drei  Räumen  unter  dem- 
selben zuläsiig  sein.  Die  mit  der  Feststellung  dea  Entwurfs 
beauftragte  Miniaterial-Kommiasion  habe  sich  im  allgemeinen 
diesem  Vorschläge  angcachlosacn,  wäre  jedoch  der  Ansicht  ge- 
wesen, daaa  bei  der  Notbweodigkeit,  neben  dem  Purtier  und 
dessen  Familie  vielfach  auch  eia  zalilreicbes  Dienatperaonsl  in 
dem  Landhauae  nnterzobringen,  dem  Eigenthiimer  zu  diesem 
Zwecke  eine  giöaaere  Freiheit  au  gewähren  sei.  Die  mit  der 
Formulirung  dieaea  Besohlusaea  beauftragt«  Unterkommission 


Boden  gewinnen  sollten.  Eine  Erörternng  hierüber,  wie 
über  alle  Fragen,  die  ans  einer  Aendernng  der  kiicbllchen 
Gebränche  and  des  anf  ihnen  bernhenden  Programme  sich 
ergt'ben  könnten,  Ing  anseerbalb  der  dem  Verfasser  gestellten 
Aufgabe.  Für  alle  Erörterongen  solcher  Art  wird  der  von 
ihm  gesammelte  Stoff  mancherlei  Anhaltspankte  darbieten. 

Doch  nicht  ans  diesem  Grunde  allein  bezeichnet  er 
sein  Werk  als  eine  Vorarbeit.  Es  muss  trotz  ihres  Um- 
fanges nnd  der  angestrebten  Gründlichkeit  als  eine  solche 
schon  darum  angesehen  werden,  weil  es  den  in  Angriff  ge- 
nommenen Stoff  bei  weitem  nicht  erschöpft  hat.  Denn  es 
steht  ausser  Frage,  dass  eine  namhafte  Anzahl  interessanter 
und  werthvoller  Kirchen  — namentlich  des  Auslandes  — 
sich  der  Keontniss  noch  entzieht  und  dass  es  bei  eifrigem 
Forschen  möglich  sein  wird,  auf  diesem  Gebiete  noch  Ent- 
decknngeu  zu  machen.  Hierzu  anznregen  war  das  Haupt- 
ziel der  an  diesem  Orte  gelieferten,  etwas  lang  ansgefallenen 
Be»^prechang.  — Immerhin  darf  das  Buch  auch  in  seiner 
gegenwärtigen  unvollkommenen  Gestalt  der  Beachtung  der- 
jenigen Fachgenossen  empfohlen  werden,  die  in  schöpferischer 
oder  beratbender  Weise  mit  dem  protestantischen  Kircben- 
bau  zu  tbun  haben.  Auch  wer  den  kritischen  Eiöiterungen 
desselben  keinen  Werth  beilegt,  wird  aus  den  mitgetbeilten 
Abbildungen,  die  in  den  meisten  Fällen  nicht  nur  den 
Grundriss,  sondern  auch  die  äussere,  vielfach  auch  eine 
innere  Ansicht  der  einzelnen  Bauwerke  (im  ganzen  etwa 
550)  geben,  reiche  Anregung  schöpfen  können.  Für  die 
Architekten,  welche  bei  Aufstellung  von  Programmen  für 
neu  zu  erbauende  Kirchen  mitzuwirken  haben,  wird  es 
vielleicht  Veranlassung  sein,  auf  die  bei  der  betreffenden 
Gemeinde  herrschenden  gottesdienstlichen  Gebräuche  etwas 
mehr  Rücksicht  zu  nehmen,  als  in  der  Regel  geschieht. 

Dem  Hauptzwecke,  für  w'elchen  die  „Vereinigung  Ber- 
liner Architekten'*  das  von  ihr  berausgegebene  Buch  be- 
stimmt hat,  wird  es  in  vollem  Maasse  erst  dienen,  wenn  — 
hoffentlich  in  nicht  allzu  langer  Zeit  — die  geplante  Be- 
sprechung zwischen  den  Vertretern  der  verschiedenen  In- 
teressen des  protestantischen  Kirchenbanes  zustande  kommt. 

K. 


Vororte  von  Berlin. 

habe  die  von  ihr  aafgeatellten  Orundaätae  in  d«r  Sitzung  vom 
19.  Mai  1899  unterbreitet.  In  deraelben  aei  für  die  landbaua- 
mäaaige  Bebaoung  folgende  Beatimmung  vorläufig  angenonunen: 
„Ea  dürfen  nicht  mehr  ala  zwei  zum  dauernden  Auf- 
enthalt TOD  Meneeben  bestimmte  Geacboeee  über  einander 
angelegt  werden;  jedoch  darf  darüber  hinaua  daa  Keller- 
gesohoM  und  DachgeachoM  zu  gleichem  Zeeck  bis  auf 
ein  Viertel  der  OetäudogTundfläche  auagebaut  werden." 

Aufgrund  spaterer  Berathangen  aei  folgende  Faaaung  be- 
achloaien: 

„El  dürfen  nicht  mehr  ala  zwei  zum  dauernden  Auf- 
enthalt von  Meneeben  beitimmte  Oeaoboaae  über  einander 
angelegt  werden.  Ea  iat  jedoch  aalaaaig,  eo  dem  gleichen 
Zwecke  auch  daa  Dach-  und  Eellergeachota,  jMea  bia 
auf  die  Hälfte  der  Grundfläche  einzarichten  und  zu  be- 
nutzen." 

Nach  dieser  Faaaung  eollte  zweifelloa  dem  Eigenthümer  daa 
Recht  gewährt  werden,  daa  Dach-  and  Eellergeecboai  in  der 
angegebenen  Weise  einturiehten.  Dieae  Faaiung  aei  indeaaen 
nicht  beibebalten,  vielmehr  dabin  geändert  worden,  daaa  die 
erwähnten  Geacboaae  so  dem  gleichen  Zwecke  eingerichtet 
werden  können. 

Ana  welchem  Grande  dies  ^lobehen  ist,  laaae  aicb  aua  den 
KommiaaioDa-Verbamllangen  nicht  ersehen.  Die  Aendernng  aei 
aber  eine  ao  erhebliche,  daaa  nicht  angenommen  werden  könne, 
ea  habe  sieb  allein  um  eine  redaktionelle  Verbeaaernog  ge- 
handelt. Ba  müaae  vielmehr  gefolgert  werden,  daaa,  wie  auch 
aua  dem  Worte  Jedoch"  hervorgebt,  ein  materieller  Gegensats 
zwischen  dem  Inhalt  dea  ersteu  Satzea  der  Ziffer  4 dea  § 5 und 
dea  zweiten  Satzea  dahin  beabsichtigt  worden  aei,  daaa  in  dem 
letzteren  der  Polizeibehörde  eine  Ausnahmebefugniaa  hat  ein- 
eriumt  werden  tollen.  Die  Redakteure  find  anaobeinend  von 
er  Auffaifung  auagegangen,  daaa  der  Wortlaut  dies  genügend 
klar  ersehen  laate,  und  beben  deshalb  von  der  Eiosobaltung 
des  Wortea  „ausnabmaweiae"  hinter  „jedoch"  Abitand  ge- 
nommen. Jeuenfaila  habe  die  Abaichi  Vorgelegen, 
die  Benutzung  dee  Daob-  und  Kellergeaohoaaea  bei 
Landhäuaern  nur  ausnahniHwebM*  zu  geatatten. 

Soweit  der  ministerielle  Erlass,  von  dem  nur  gesagt  werden 
kann,  dais  Beiapiele  von  einer  mehr  künstlichen  Aualegung 
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einer  kliren  Oetettee^BettiiDmatig;  wohl  nickt  leicht  snr  Hand  aein  I 
werden,  and  dass  icbon  derjenige,  der  auf  die  Erkaltung  ge*  I 
eetilichen  Sinnei  in  der  BevÖlkerong  Werth  legt,  mit  Be* 
dauern  sehen  wird,  mit  welcher  Leichtigkeit  eine  sorgfältig  vor* 
berathene  BestimmnogTOn  folgenschwerster  Bedeutung  hier  in  das 
Gegentheil  dessen  uminterpretirt  wird,  was  sie  tbatsichlich  besagt. 
Vermogensscbädigungen,  die  durch  solche  Künsteleien  hervorge* 
bracht  werden,  können  dabei  völlig  ansser  Betracbtgelassen  werden. 

Nicht  geoog  aber  mit  der  nachtriiglichen  Umänderung  an 
sich!  Denn  ebenso  bedenklich  als  die  Aendeniog  selbst  ist  die 
Art  ond  Weise,  in  welcher  man  in  Zukunft  der  durch  die  . 
ministeriells  Interpretation  so  einer  Gesetses  Uebertretung  ge* 
stempelten,  oben  beschriebenen  Bauweise  begegnen  will.  An* 
etatt  den  einsig  richtigen  Weg,  den  des  Erlasses  einer  Nach* 
trags-Verordnung  tn  bescbreiten,  soll  die  schwierige  Frage 
auf  dem  Wege  der  Instraktion  an  die  Politeibebörden 
ihre  Lösoog  Anden.  Die  Amtsvortteber  sind  angewiesen  i 
worden,  künftig  nur  ausnahmsweise  in  Landbäusern  die 
Binrichtung  dea  Dachgeaohoseei  bis  tur  HUfte  und  des  Keller* 
geschosses  bis  so  drei  Vierteln  eum  dauernden  Aufenthalte 
Ton  Menschen  tn  geststten  und  die  Genehmigung  xur 
Anlage  solcher  Wohnraame  in  diesen  GesohosseD  su  renageo, 
wenn  su  befürchten  steht,  dsss  sie  als  lelbstkndige 
Miethswohnungen  benutxt  werden  sollen. 

Durch  diese  Auordnung  wird  einfach  der  Willkür 
Thür  und  Thor  geöffnet,  da  aus  tägliohen  Beweisen  he* 
kannt  ist,  wie  leicht  die  Amtsrorateher  und  ibr«  techniscben 
Gehilfen  bei  der  Handhabung  der  Baupolixel  die  Entscheidung 


in  solchen  Fkllen  nehmec  können,  wo  ibreu  Ermessen  als 
Rüoksugslinie  das  Urtheil  darüber,  ob  ein  Ausnahmofall  vor- 
liegt,  ob  der  Eintritt  dieser  oder  jener  Folgen  so  erwsrten 
steht,  offen  gelassen  ist.  Es  ist  nicht  einmal  ausgescbloesen, 
dass  in  die  EntsebeiJung  solcher  Fragen  Kigeoioteresse 
hinein  S{iiclt,  weil  der  Fall  sattsam  bekanntermaassen  öfter 
vorkommt,  dass  die  tcchDiscben  Gehilfen  der  Amtsrorsieher, 
sei  es  offen,  sei  es  unter  der  Hand,  sowohl  für  eigene  Itecb- 
nuDg  eigentliche  ßaugeschäfte  betreiben  als  auch  gegen  Ent- 
gelt die  Anfertiguog  von  Bauentwürfen  übsrnehmeo,  welche 
spkter  ihrer  eigenen  baopoliseilichen  Prüfung  unterstehen! 

Elchen  Widerwärtigkeiteu  vorzubeogeo  giebt  ea  nur  ein 
Mittel:  peinlichste  Sorgfalt  io  der  Verfassuo/  von  Bau- 
polizei-Ordoungeu  und  eine  der  Bedeutung  der  Sache  ent- 
sprechende Ordnung  der  Handhabung  derselben.  Geber  der 
Baupolizei  in  den  Vororten  Berlins  scheint  bisher  eio  Unstern 
zu  schweben.  Alle  Ansitze,  einen  eodgilti|en,  allseitig  ge- 
achteten Kechtaznsiand  zu  schaffen,  sind  bisher  mehr  oder 
weniger  fohlgeschlagen  und  die  praktische  llsodbabuog  der 
Baupolizei  lasst  nach  wie  vor  in  zahlreichen  Füllen  Vieles  zu 
wünschen  übrig.  Wir  sehen  keinen  Aasweg,  tu  einem  be- 
friedigenden Aasgleich  der  Interessen  su  gelangen,  als  mit  der 
bisherigen  Flickarbeit  endlich  aufzohören  und  für  die  Vororte 
Berlins  eine  Bauordnung  in  den  Formen  eines  ordentlichen 
Gesetzes  zu  erlassen  und  küanen  allen  Betbeiligten  nur  ratben, 
auf  die  Besebreituog  dieses  Weges  binzowirken,  als  Mittel  dazu 
nothigezxfalls  auch  von  dem  Petitionsreebt  beim  Abge- 
ordnetenhanse  ausgiebigen  Gebrauch  zu  machen. 

•—X.— 


Zu  den  „Gedanken  über  dae  Oberbausystem  der  Zukunft“. 


er  Aufforderung  in  Nr.  75  der  Deutschen  Bauzritung,  die 
mir  leider  erst  sehr  spit  su  Geeicht  kommt,  entspreche 
ich  gerne,  indem  ich  zur  Elrläuteruog  meiner  .Gedanken 
ober  das  Oberbausystem  der  Zukunft*  aus  meiner  Mappe  den 
freilich  schon  recht  alten,  hier 
wiedergegebeneo  Entwurf  bervor- 
hole.  Ich  brauche  wohl  nicht  bin- 
luzufSgen,  dass  es  sich  um  wenig 
mehr  als  eine  Bkizze  bandelt,  die 
andenten  soll,  wie  ien  mir  die  Sache 
gedacht  habe  und  ich  erkläre  mich 
iffl  Toruus  mit  einer  abfiilUnn  Kritik 
der  einen  oder  anderen  Einzelheit 
eioversUnden.  Es  genügt  mir,  wenn 
die  Gestaltung  im  allgemeineD  mit 
den  darin  entheltenen  Grundge- 
danken, oamlich  leichte  Regulirbar- 
keit,  nnveiünderliche  Spurweite  und 
Unabhängigkeit  swisc^o  den  spur* 
haltenden  und  tragenden  Theilen, 

Beifall  finden  sollte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich 
Ober  folgenden  Versuch  berichten, 
den  ich  auf  einer  mit  eisernen  Quer* 

Schwellen  versehenen  (geraden) 

Strecke  vor  Jahren  in  der  Aus- 
dehnung von  4 Scbieoenlängen  in 
der  Weite  anitellte,  dass  ich  aus 
alten  HolzschwelleD  gefertigte  Keile 
von  voller  Breite  und  halber  Läoge 
der  Schwellen  siemlich  dicht  an- 
einander unter  den  Schienenfusa 
trieb,  so  dass  die  Scbwelleo  ent- 
lastet wurden  und  nur  noch  zur 
Erh  Itung  der  Spnr  und  Richtung 
diootCD.  Bei  sorgrdltigster  Beol^ 
achtQQg  zeigten  sich  im  Laufe  des 
halben  Versoebsjahres  keinerlei  rer- 
diebtige  Erscheinuogen,  weder  hin- 
sichtlich der  Spur,  Richtung,  noch 
Höbenlsge.  Dsgegen  bewahrheitete 
lieb  die  ipielenms  Leichtigkeit  einer 
Veränderung  der  Höhenlaxe  des 
Gleises  dur^  Antreiben  der  Keile. 

Leider  war  mir  eine  grösaere  AosdehnuDg  des  Versuchs  nicht 
vergönnt. 

Auf  die  Bedenken  in  Nr.  75  d.  Bl.  gestalte  ich  mir  Pol- 
endes zu  ermdern:  Bei  voller  Verrdlluog  des  Gleises  zwischen 
en  18  hohen  Schienen  kommt  die  Belastung  desselben  den 
jetzigen  Systemen  nahe,  namentli'^h  dem  eisernen  Oberbau, 
wenn  derselbe  nur  schwach  oder  ganz  unverfüllt  ist,  wie  man 
dies  häutig  siebt.  Die  stärkste  Belastung  liefert  bekanntlich 
der  Zog  selber,  weshalb  die  Nothwendigkeit  einer  anderweiten 
starken  Belastung  dea  Gleises  vielfach  aogesweifelt  wird. 

Die  Niohtbewährnng  des  Hartsrich’sohen  Oberbauee  lag. 


soweit  diesaeita  bekannt,  hauptsächlich  im  Kanten  der  Sohienen, 
weil  sie  einer  steilen  Querverbindung  ennsiigelten.  Bai  den 
hoben,  nur  durch  Spurstangen  verbnudeneD  Schienen  musste 
das  geringste  Kanten  sofort  die  ärgsten  Spurabweiebungen  und 
darauf  KotgleisuDgen  zurfolge  haben. 
Hiergegen  empfehle  ich  die  Anwen- 
dung genügend  steifer  Querverbin- 
dangen,  wie  man  diee  bei  den  ganz 
frei  liegenden  Brückenträgern  nicht 
anders  kennt. 

Krumme  Sohienen  soll  man  vor 
dem  Verlegen  richten,  was  tich  bei 
jedem  Oberbau  dringend  empfiehlt, 
— Auf  Bahnhöfen  und  in  Weichen 
bleibe  man  bei  den  bisherigen  Ober- 
bausystemeo,  weil  zu  einer  Abände- 
jung  dort  kein  Bedürfniss  vorliegt. 
Meine  Gedanken  sind  auf  die  weit 
ausgedehnte  freie  Strecke  gerichtet, 
wo  mit  verhrütnissmässig  geringen 
ArbeiUkrirten  das  Gleis  für  schnell- 
fahrende  Züge  stets  in  vollkommen- 
ster Höhenlage  und  Spurweite  er- 
halten werden  muss. 

Das  Wandern  des  Gleises  ge- 
schieht fast  nor  einseitig,  oder  die 
eine  Seite  wandert  hinauf,  die  andere 
hinunter.  Durch  Einlegen  von  Kreuz- 
bändern jede  dritte  bis  vierte  Schie- 
nenläoge  würde  diesem  oötbigenfalls 
Torsubeagensein.  Ein Uebriges  wird 
die  starke  Verfüllung  swischen  den 
(^aerverbiaduogen  verhiniern,  die 
in  Verbindung  mit  den  an  letzteren 
angebrachten  Ankern  ebenso  gegen 
Seiten  - Verschiebungen  schütten 
wird. 

SebUesslioh  bemerke  ich  noch, 
dass  auf  die  naheliegende  Frage, 
waa  SU  gesch*‘hen  hat  wenn  die 
Keile  zu  Ende  getrieben  sind,  zu 
antworten  ist:  entweder  zieht  man 
sie  hervor,  verfullt  die  Lücke  mit 
Kies  und  treibt  sie  wieder  hinunter, 
oder,  wenn  sämmtliche  Keile  vorgetrieben  sein  sollten,  eo 
kann  vielleicht  eine  gleicbmäsiige  Senkung  drs  ganzen  Gleisea 
durch  entbrechendes  Zurückziehen  aller  Keile  vorgeoommeo 
werden.  Dieser  Pall  wird  bei  älterem,  festem  Bahnkörper 
nur  alle  6—6  Jahre  iofrage  kommen. 

Vorige  und  manche  andere  Einwendungen  werden  aber 
nur  durch  das  Ergcbniis  einer  längeren  Probeatrecke  endgiltig 
beantwortet  werden  können.  Schade,  dass  die  Ausführung  einer 
solchen  vorerst  noch  mit  so  groiien,  kaum  überwindlicben 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist. 

Sangerhauaen,  im  Oktober  1893.  Sch 
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60.  Norember  189S. 


MlttbellDiigeii  aut  Tartlaen. 

AroUtekten-Vereln  zu  Berlin.  SiUung  rom  20.  Kot.; 
Von.  Hr.  HiookeldeTn;  ftaweMod  47  Mitgl.  and  2 Oitte. 

Neoh  Erlediguog  der  Eingiage  nod  geichüfÜiehen  Mit* 
tkeilangen  theilt  der  VonitMode  der  Vennmnilung  mit,  dei« 
M noch  Aneichi  des  Vorttandet  wohl  ODgebraoht  eei,  tod  der 
in  § S der  Sationgen  vorgesehenen  Ernennong  von  Ehrenmit* 
liMom  Gebraaoh  xa  machen;  ebenso  wärde  m sieb  empfehlen, 
eo  Mitgliedern,  welche  60  Jahre  dem  Vereine  angehört  bitten, 
ein  Qlüokwnnscb'Sohreiben  suxastellen.  Um  beides  in  eine 
würdise  Form  ca  kleiden,  beantrage  der  Vorstand,  einen  'WetV 
bewern  anter  den  Mitgliedern  zur  Erlangung  eines  Diploms 
ansznsohreibeD;  der  etwa  erforderliche  Qeldbetrag  würde  in  den 
niehstiährigen  Haushalt  aofzunehmen  sein.  Hr.  Wall^  ist  der 
Ansicht,  dius  es  künstlerisch  schöner  wäre,  von  Fall  zu  Fall 
die  Diplome  aeiehnen  za  lassen.  Der  Anti^  des  Vorstandes 
wird  aann  mit  der  Maassgabe  angenommen,  dass  die  Frage 
der  Verrielfaltigang  von  dem  Aasf^e  des  Wettbesrerbes  ab> 
hängig  za  mtchen  sei. 

Hr.  Gerhardt  beriohtet  hieraaf  über  die  nächstjährige 
ScbinkebAofnhe  auf  dem  Gebiete  des  Ingenierwesens,  lus 
welche  eine  Thalsperre  gewihlt  worden  ist. 

In  den  Vorstand  werden  gewählt  i als  stellvertretender  Vor* 
sitzender  Hr.  Appelias  und  als  Beisitzer  die  Hrn.  Housselle 
and  Jacobsthal. 

Den  Vortrag  des  Abends  hielt  Hr.  Beer  über  die  Wasser* 
werks*Anlagen  der  Stadt  Berlin.  Ueber  die  interessanten 
Aasführangen  des  Redners,  welche  den  lebhaften  Beifall  der 
Versammlang  fanden  and  welche  durch  ein  reiches  Material  an 
Planen,  Entwürfen  and  Abbildungen  unterstützt  wurden,  werden 
wir  an  besonderer  Stelle  berichten.  Pbg. 

Frankforter  Architekten*  a.  Ingenieur* Verein.  Sitzung 
vom  20.  Nov.  1898.  Vorsitzender  Hr.  Sommer. 

Hr.  Waaserbaolusp.  Hensch  berichtet  Uber 
das  Elingenberger  Thonbergwerk. 

Klinganberg,  ein  Städtchen  von  rd.  1000  Einwohnern,  liegt 
auf  dem  rechte  Maiuufer  26 oberhalb  Aschaffeuborg,  t^. 
100  ■ über  dem  Meere.  £e  ist  bereits  seit  dem  12.  Jahrhundert 
bekannt  und  wurde  ti^ter  wegen  seines  guten  Rothweins  be- 
rühmt. Heute  ist  es  dss  östlich  vom  Orte  in  der  Bergsobluobt 
•Rsuschergrund'',  1,6  ts  vom  Flusse  entfernt  gelegene  Tbonberg- 
werk,  das  durch  reiche  Erträgnisse  den  Wohlstand  des  Ortes 
au&echt  erhält.  Im  Jahre  1740  wurde  das  Thoulsger  bei  Ge- 
legenheit eines  starken  Gewitterre^ns  theilweise  freigele^  und 
zuerst  durch  einen  Mütenberger  Häfner  ausgenutzt.  Die  Ge- 
winnung des  wertbvoUen  Materials  erfolgte  bis  zum  Jahre  1766 
über  Tage  in  Gruben  von  6*  Weite  und  16  ■ Tiefe;  dann  be- 
gann der  bergmännische  Abbau  mit  Auffahrung  eines  Haupt- 
stollens. Das  Werk  wurde  verpachtet  von  8 zu  8 Jahren  nnd 
gab  der  Stadt  einen  jährlichen  Pachtzins,  welcher  von  1100 
auf  6120  Fl.  stieg,  bis  die  Gemeinde  im  Jahre  1867  den  Betrieb 
selbständig  übernahm. 

Es  Mst  sich  schwer  bestimmen,  welcher  Formstion  der 
hier  gewonnene  Thon  angebört:  von  Dechen  rechnet  ihn  zum 
Oligocan,  GOmbel  zur  obersten  Schichtung  der  Tertiärformation, 
dem  Oberpliocäa  oder  zu  den  quarternären  Schichten  Der  Thon 
ist  eingslsMrt  in  die  Buntsandstein- Formation.  Bemerkens- 
werih  ist,  dass  das  Material  in  gleicher  Zasammessetzang  und 
Güte  bis  heute  nur  an  der  genannten  Stelle  in  der  Kliogen- 
berger Gemarkung  bekannt  ist;  alle  Versuche,  dasselbe  auch 
in  dem  umliegenden  Gelände  zu  Üodeu,  sind  gescheiterL  ln 
einer  Tiefe  von  89  b unter  Tag  liegt  ein  2*  starker  Streifen 
von  feinem  gelbem  und  buntfsrbigem  Letten,  darunter  der  gute 
bellgrünlich-graua  Thon,  wegen  seiner  Verwendung  „Glaserde* 
genannt,  stellenweise  in  einer  Mächtigkeit  von  20»  £r  gebt 
unten  ^Imählich  in  Legen  von  geringerer  Brauchbarkeit  über 
und  sitzt  auf  weisiem  sandigem,  tum  Theil  schwsrzliohem  Thon 
und  auf  weissem,  wahrscheinlich  ausgebleichtero  Sandstein  auf. 
Das  beste,  in  der  Mitte  des  Lsgers  befinnlicbe  Msterial  besteht 
nsch  Dr.  Vobl  aus  81.611%  Tbooerde,  62,8S2<’  o Kieselsäure, 
3,540%  Eisenoxyd,  11,801*^,,  Wasser  und  im  übrigen  aut  ge- 
riugen  Mengen  Kalkerde,  Talkerde,  Schwefel,  Alkalien  nnd 
organischer  Bestandtheile.  Der  Abbau  geschieht  im  Stollen- 
betrieb;  den  Zugang  zur  gegenwärtigen  Grube  bildet  ein  Stollen, 
etwa  230  ■ lang,  0,8»  breit  und  1,8»  hoch,  dessen  Mündung 
unweit  der  von  Rlingenberg  nach  Eschau  führenden  Strasse 
liegt.  Er  geht  136  ■ lang  wagrecht  und  wendet  sich  dann 
schräg  nach  unten.  Man  gewinnt  den  Thon  vor  Ort  in  einer 
Höhlung,  welche  grosser  ist  als  der  StoIlenquerscbDitt  und  setzt 
beim  Vorrüoken  eine  einfache  Zimmerung  Ünein,  welche  darob 
das  Nachdringen  des  Thons  bald  fest  eingekeilt  ist.  Die  ver- 
schiedeueo  Stollen  werden  zum  Zwecke  einer  ansreiobenden 
Lüftung  unter  sich  und  ausserdem  mit  den  drei  vorbsndenen, 
in  ScbrotzimmeruDff  ausgebaulen  Fördenchäebten  in  Verbindang 
gebracht.  Der  Thon  wird  durch  Hiebe  mit  eiuem  sebmaleo 
langstieligen  Beit  aus  der  vollen  Wand  heransgehaoen  und  in 
.Schollen  von  10  Pfd.  zertheilt,  welche  von  den  Schleppern  auf 


gewöhnlichen  Knmkarren  zor  Sohle  des  nlcbsten  FÖrderschaohtM 
ebraobt  werden.  Hier  erfolgt  die  Fördejung  so  Tage  io  Toonen 
ureb  einfache  Wioden.  Ein  Bergmann  schlägt  am  Tage  860 
und  bei  Verlängernng  der  Arbeitssebiebt  bis  460  Schollen,  waa 
einem  Verdienst  von  6,60— 4,60  entsprichL  Ein  Schlepper 

fördert  täirlieh  bis  2000  Schollen 

Der  Thon  lässt  Wasser  nicht  durch  und  steht  in  senkrechten 
Wänden  auch  vor  Ort  in  grossen  HöbluogeD.  Dsbei  ist  er 
lebendig,  d.  b.  er  drückt  fortwährend  nach  und  dringt  gana 
langsam  bis  an  die  Zimmerung  der  Stollen  und  zwischen  den 
Hölzern  hindurch  mit  einer  suchen  Kraft,  dass  dieselben  zer- 
brechen und  öfter  ausgewecbselt  werden  müssen.  Die  Zimmemn^ 
knickt  nach  and  nach  von  allen  Setten  znsammen,  bis  es  dem 
Schlepper  unmöglich  wird,  den  Stollen  mit  seinem  Karren  zu 
passiren.  Dann  wird  der  Stollen  verlassen  und  die  Zimmerung 
soweit  als  möglich  bersutgenonimen.  Der  Thon  dringt  immer 
weiter  nach  und  füllt  mit  der  Zeit  den  ganzen  Hohlranm  wieder 
aut,  sodasB  S}täter  an  derselben  Stelle  wieder  ein  neuer  Stollen 
zum  Zwecke  der  Ausbeute  getrieben  werden  kann.  Hierdurch 
wird,  da  man  stets  io  demselben  Horizont  arbeitet,  der  Betrieb 
erleichtert  und  die  Betriebskosten  stellen  sich  gering.  Alle 
2—3  Jahre  erfolgt  eine  Verlegung  der  Strecken.  Das  Berg- 
werk steht  unter  der  Oberaufsicht  des  Bergamtes  in  Bayreudi 
und  wird  durch  den  Obersteiger  Pfister  aus  Kliogenberg  z.  Z. 
mit  48  Arbeitern  betrieben.  Das  Material  wird  im  Sommer 
gewonnen  nnd  aoeh  versandt,  da  es  durch  Kälte  leidet  Es 
geht  in  verichlosienen  Fässern  nach  den  Rheiogegenden,  Belgien, 
England  und  Amerika  und  findet  bei  der  Gussstabl-  und  Glas* 
fsbrikation  zu  Tiegeln,  dann  sn  Steingut  und  Fayence,  zu 
Pfoifenköpfen,  bei  der  Forzellaulabrikation  und  als  Walkerde 
Verwendung.  1 Cir.  koetet  1.  Sorte  2—8  Mk.,  II.  Sorte 
0,8-1, 0 Mk. 

Im  Jahre  1890  wurden  135000  Ztr.  gewonnen.  Der  Ge- 
winn kommt  den  Bürgern  dee  Städchena  zugute,  welche  bei 
Erlass  sämmtlicher  Steuern  1892  z.  B.  jeder  600  M.  erhielten. 
Ein  verhältnissmäasig  groues  Bsarvermögen  und  ein  Bürger- 
fonds gehören  der  Gemeiode,  welche  aus  den  Erträgnisseo  dea 
Tbonbergwerks  auch  ein  neues  Ratbbaus,  die  Maiobrntke,  eine 
Schule  nnd  andere  gemeinntitsige  Bauwerke  errichtet  hat  W. 

Teimlschtes. 

Zum  Begriffe  der  Elaheltllohlcolt  von  Orandetflokea 
Im  Sinne  des  öffentllohen  Baureohta.  Der  Fabrikant  B. 
wollte,  nachdem  er  das  Cafö  Quentin  mit  Garten-Geläode  in 
Marburg  gekauft  hatte,  neben  dem  an  der  Strasse  gelegenen 
vorhandenen  Gebäude  ein  Doppel- Wohnbans  errichten.  Ung^ 
rihr  in  der  Mitte  der  nach  dem  alten  Hause  hin  belegenen 
seitlichen  Urnfsssungswand  des  Nenbaues,  die  hier  an  einem 
nicht  bebauten  Theü  des  Gesammi  Grundstücks  liegt,  waren 
das  Treppenhaus  und  die  Speisekammer  mit  Fenstern  vorgeeehen. 
Auf  das  Gesuch  des  R.  um  polizeiliche  Oenehmignng  dee  Baues 
eröfinete  der  Landrath  ihm  unter  dem  7.  Juli  1892,  dasa  die 
geplanten  Fenster  im  Hinblick  auf  § 18  der  von  der  Regierung 
zu  Kassel  erlassenen  Bsupolizei-OrdDung  unzulässig  seien.  Nach- 
dem R.  gegen  diese  Verfügung  erfolglos  Beschwerde  bei  dem 
RegieruDgs-rrasidenten  zu  Kassel  nnd  demnächst  dem  Ober* 
Präsidenten  der  Provinz  Hessen  Kassau  erhobsn  hatte,  wendet« 
er  sieh  gegen  den  Bescheid  des  letzteren  noch  mit  der  Ela«. 
Der  vierte  Senat  des  Ober-Verwaltuogsgeriehts  versagte  ihr 
den  Erfolg. 

Nach  § 16  a.  a.  0.  müssen  alle  Gebäude  entweder  hart  an 
der  nachbarlichen  Grenze  oder  mindestens  2,50  » von  derselben 
errichtet  werden;  Fenster-  und  TbUröffnungen  müssen  der  nach- 
barlichen Grenze  gegenüber  mindestens  2,60  > entfernt  sein. 
§ 18  bestimmt,  dass  auf  demselben  Ornndstttck  zwei  einander 
gegenüber  liegende  Umiassungswände,  wenn  in  einer  derselben 
oder  in  beiden  sich  Oeffauugen  befinden,  mindestens  2,60  ■ von 
einander  entfernt  bleiben  musen.  Es  ist  klar,  so  begründete 
der  Gerichtshof  seine  Entsebeidnng,  dass  der  § 18  zwei  benach- 
barte, getrennte  Grundstücke  vorauaaeUi,  während  in  § 19  der 
Fall  behandelt  wird,  wo  auf  einem  und  demselben  Grundstück 
sich  zwei  getrennte  Gebäude  befinden.  Der  Kläger  ist  der 
Ansicht,  dass  der  letztere  Fall  hier  vorliegt,  da  nur  ein  Eigen- 
tbumer für  die  räumlich  nicht  getrennten  beiden  Tbeile  des 
Grundstücks  vorhanden  sei  und  die  katastermäisige,  jederzeit 
wieder  abänderungsfahige  Eintheilang  auf  dem  Plane  die  Ein- 
heitlichkeit des  ganzen  Grundstücks  nicht  zerstören  könne. 
Dieser  Ausführung  liegt  insofern  ein  richtiger  Gedanke  zu- 
grunde, als  die  Einheitlichkeit  des  Grundstücks  die  nothwendige 
VorausseUuDg  der  Anwendbarkeit  des  § 19  ist,  während  die 
Bestimmung  des  § 18  jedenfalls  da  wirksam  werden  muss,  wo 
es  an  solcher  Einheitlichkeit  fehlt.  Bind  für  die  Frage,  ob 
zwei  neben  einander  liegende  Grundstücke  im  Sinne  dea  Bau- 
polizeirecbts  als  ein  Grundstück  oder  als  zwei  Grundstücke  an- 
Zusehen  sind,  in  Ermangelung  pMitiver,  hierüber  in  der  Bau- 
polizei-Ordnung getroffener  Bestimmungen  auch  di«  in  jedem 
einzelnen  Falle  thatsächlich  bestehenden  Verhältnisse  maas- 
gebend, so  ist  doch  allgamein  daran  fesizuhalten,  dasa  dM 
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priT»trecbÜiohe  Mom«nt  •ines  gemeiDMznen  Sig«nthttinen  allem 
Dickt  da«  KenDiaicben  der  EinbeitUehkeit  tob  GmodtiSeken 
im  Sinoe  de«  ÖffcDtUchen  Banreckt«  «ein  kann.  Neben  dem 
rkmoHcken  Zueammenkaag  Ul  Tor  allem  beeondere«  tiewickt 
anf  die  wirtb»ekafüiehe  Benatiaog  zn  legen,  «o  da««  zwei 
Oninditücke  Hun  in  der  Regel  niekt  mehr  al«  ein  einheitliche« 
OrnndaUick  aoiaaekeD  aind,  wenn  ein  wirlbaobafllicher  Zo> 
«ammeobaog,  eine  wirtkeokahlicke  Beziebnog  de«  einen  ca  dem 
anderen  nickt  mehr  erkennbar  herrortritt.  Von  die»em  Ge* 
«iobtapunkt  au«  batte  der  Oericktahof  die  Ergänzung  de«  Bau* 
entwnrf«  dnrek  eine  beziigliebe  Erklärung  de«  Kläger«  be> 
«okloiaen.  An«  dertelben  geht  aber  mit  voller  Beatimmtbeit 
berror,  das«  e«  bei  der  gelegentlich  de«  B«aes  der  neaen  Ge* 
bäude  vorgenommenen  katactermäsaigen  Eintkeilong  de«  Ge* 
«aromt-GruodatQck«  von  vornherein  die  Abaicbt  de«  Kläger« 
war,  da««  der  vor  den  «treitigen  Fenitem  liegende  Platz  wirtk* 
«ckafUich  mit  dem  alten  G^ändo  in  die  engate  Betiekung 
treten  «ollte  ond  «war  «o,  da««  er  sofort  nach  Beginn  de«  Baue« 
nnr  ersterem  diente,  von  dem  Neoban  jedoch  wirthaohaftlich 
völlig  getrennt  und  von  jeder  Boziehung  so  Ihm  loagelöet  wurde. 
Da««  me«e«  bei  dem  Bau  de«  neuen  Gebäude«  von  Anfang  an 
geplant  war,  zeigt  auch  der  weitere  Verlauf,  in  dem  dann  meie 
wirlbackaftlicbe  Trennung  noch  deutlicher  dadurch  vollzogen 
ist,  da««  der  alte  Bau  mit  dem  fraglichen  Platz  nunmehr  auch 
einen  anderen  EigenthUmer  erhalten  hat,  «o  da««  ein  Zweifel 
daran,  du«  die  Letrcffeoden  Fenster  in  einer  hart  an  der  nach* 
barlioben  Grenze  «tehcnden  Mauer  liegen,  die  Voranieetzungen 
de«  6 18  also  vorhanden  «ioA  völlig  aoageacbloasen  i«t. 

Lagen  demnach  insoweit  die  thatsäehlichen  Verhältnisse 
vor,  die  die  Polizeibehörde  zum  Briu«  der  Verfügung  vom  7. 
Joli  181^2  beroobtigten,  so  macht  doch  der  Kläger  dem  gegen* 
über  nun  noch  geltend,  du«  dorch  die  ingunsten  des  Neubaue« 
für  du  verkaufM  Grundstück  konslUuirte  Servitut  u ausge* 
scblosun  aei,  dui  in  einer  Entferoung  von  S.60  ■ von  den 
•treitigen  Fenstern  gebaut  werde,  da««  mithin  dem  Sinoe  der 
Beetimmurg  de«  § 18  Genüge  geleistet  eei,  aleo  kein  Grund 
Torliege,  die  Anle^ng  der  Fenster  zu  verhindern.  Die  mu«* 
gebende  BtapoUzei'OrdDong  enthält  aber  nicht,  wie  dieaes  wohl 
bei  anderen  derartigen  Polizeiverordnungen  vorkommt,  eine 
Bestimmung  darüber,  dua  die  für  die  recbtliobe  Zuläaiigkeit 
solcher  Fenster  vorgeschriebeoe  Entfercong  von  2,60  ■ von  der 
nachbarlichen  Grenze  dnrch  die  Konititairung  bezw.  Eintragung 
einer  die  Unbebanbarkeit  in  gleicher  Eotferonng  phvatrecbi* 
lieh  «ichemden  Servitut  ereetzt  werden  könnte.  Und  beim 
Mangel  einer  solchen  Bcitimmang  ist  die  Polizeibehörde  niclit 
berechtigt,  privatrecbtliobe  Abmacbangen  als  Grund  zur  Ge* 
nebmigung  von  banliehen  Emrichtnogen  zuzolauen,  die  du 
öffentliche  Baurecht  verbietet.  L.  K. 

Zorn  letztenmal  die  Kaaseler  gewerbliohe  Zeichen* 
nnd  Konetgewerbeeohnle  anf  der  BangewerksohnLAne- 
atellnng  an  Hannover.  Auf  die  Entgegnung  in  No.  86  d.  Bl. 
bin  ich  zn  meinem  Bedauern  genötkigt,  nochmal«  tu  erwidern. 

Schoo  in  der  Berichterstattung  über  die  Hanuoversche 
Anastellong  in  No.  61  wurde  die  Kaaseler  Kon« tgewerbeachule 
eingebender  besprochen  al«  irgend  eine  der  doch  zonächit  in* 
frage  kommenden  Bangewerkicbuleo,  wu  niemanden  mehr  in 
Erstaunen  setzen  konnte,  al«  den  UDterzeiofaneten  «elbit.  Ein 
Mehre«  konnte  infolge  desun  von  ihm  anch  niemals  erwartet 
werden.  Hinsichtlich  der  einzeln  angeführten  Punkte  erwähne 
ich:  1.  Ich  war  mir  zwar  bei  der  Ablehnung  der  Beschickung 
der  Ansttellnng  bewnast,  dau  die  mir  nnteratellte  Anstalt  nicht 
in  den  Rahmen  euer  Baogewerkschnle  paue ; es  ist  aber  doch 
etwu  gani  andere«,  ob  man  deshalb  die  Leistungen  der  Schale 
in  baatechniicher  Richtung  al«  «ganz  onbedentend*  erklären 
darf,  oder  ob  sie  nicht  trotidem  als  .sehr  anerkennenswertbe* 
bezeichnet  werden  können.  B.  War  ich  weit  davon  entfernt, 
«u  «agen,  du«  in  Herheblieher*  Weise  von  den  Lehrern  an  den 
Sohülerarbeiten  mitgewirkt  worden  «ei,  «ondem  ich  habe  erklärt, 
du«  eben  nur  in  der  dnrch  den  Charakter  der  jeweiligen  Auf* 
gäbe  natargemä««  bedingten  und  allgemein  üblichen  Weise  mit- 
gewirkt worden  seL  6.  Da«  erwähnte  Urtheil  der  Baogewerk* 
•chnl-Direkioren  ist  iobezog  auf  dieulben  oder  ganz  gleich  ge- 
artete Arbeiten  wie  «ie  in  Hannover  aasgestellt  waren  und 
aoeh  «obon  im  Hinblick  auf  eine  Baugewerkschule  abgegeben 
worden.  4.  Wenn  die  meiner  eigenen  Anstalt  und  zugleich 
den  sämmtlicben  prenssitchen  fiaugewerkacbnlen  vorgeBetite 
Behörde  irgendwo  den  Ansbau  einer  Baoabtheiloog  zu  einer 
Baagewcrk»chale  für  verbältnissmässig  einficb  hält,  so  wird 
wohl  ein  der  betreffenden  Anstalt  völlig  Fernstehender  kein 
RMht  dun  haben,  darein  einen  Zweifel  zu  «etzen.  Ein  Ein- 
blick in  da«  Programm  der  Kueeler  Anstalt  batte  auch  in 
dieser  Beziehung  den  Hm.  Verfuser  eines  heueren  belehren 
können  ond  er  batte  gewiu  viele«  gefunden,  wu  er  nicht  er- 
wartet hätte.  So  z.  ß.,  du«  an  der  Sebule  die  sämmtlieheD 
mathemalitcben  Fächer  bis  einsckL  FMiigkeiUlehre  vertreten 
sind,  du«  aa««er  der  bauteebniseben  Abtbeflung  «ine  muehinen* 
teehnisdbe  Abtheüung  (mit  26  TagesvollMhüim  and  8Ö  H<h 
•inteaten)  buteht,  dau  ferner  eine  «eiten  groete  Modellumm* 


lang  und  Bibliothek  (übernommen  von  der  aufgelösten  kÖnigl. 
Gewerbe*  und  Uandeluchule,  der  Gewerbeballe  und  dem  Arcbi* 

I tekten*  und  Ingenieur-Verein)  nnd  (Ür  die  Zokunft  aoeh  die 
I nötbigen  Riumliohkeiten  für  eine  Erweitemng  vorhaudeo  sind. 

Wu  zum  Soblusse  den  „Wandermann*  betrifft,  so  ist  der 
j infrage  kommende  Lehrer  erst  dnrch  die  Geschicklichkeit,  mit 
welcher  Hr.  Mg.  einige  Wort«  an«  dem  Zuummeohang  berao«* 

. gegriffen  hat,  zu  einem  solchen  gestempelt  worden.  War  doch 
i nicht  nur  in  demselben  Satze,  sondern  überhaupt  in  dem 
, ganzen  ersten  Paiiu«  meiner  Erklärungen  au*«ehlie«slioh 
von  Baukonitroktiont-Zeichnen  und  nicht  vom  ganzen 
! Peniom  einer  Bangewerkaehole  die  Red«. 

Kusel,  4.  November  1898.  C.  Schick. 

Die  Oeetaltosg  der  neuen  „Qroesen  Weserbrffoke“ 
in  Bremen,  deren  kQnsUeri«ehe  Ansbilduog  anfgnind  der  ge- 
gebenen EisenkonstmkGon  tum  Gegenstand  eines  öffentlichen 
Wettbewerbes  gemacht  war,  über  den  wir  in  No.  86  n.  Bl.  ans- 
fUhrlich  berichteten,  bildet  den  Beweggrand  za  einer  Eingabe, 
welche  eine  Reib«  von  Künstlern  nnd  Ingenieuren  Bremen«, 
unter  ibneu  A.  Fitzer,  0.  E.  Gildemeister,  M.  Salimsnn,  J.  0. 
Poppe,  Ang.  Töpfer  u.  a.  ao  die  Bürgerschaft  richteten.  Wir 
entnehmen  dem  in  den  „Bremer  Naebriebteo*  wiedorgegebenen 
Wortlaut  der  Eingabe,  dass  die  Unterzeichner  derselben  „in 
einer  etwaigen  Ausrüfanug  dee  preisgekrönten  Entwurfes  eine 
schwere  Schädigung  des  jetzt  so  eigenartigen  uod  «ebönen 
I Stadtbildes*  erblicken.  Die  io  dem  genannten  Entwurf  dar- 
^ gestellte  Brücke  eotspreche  nicht  den  Ausprüobeo,  die  man  an 
ein  moomnentales  Bauwerk  von  dieser  Wichtigkeit  stellen  müsse. 
Du  ansscbliessliehe  Betonen  konstruktiver  Grundsätze  möge  an 
Orten  für  den  Mangel  an  ästbetiKber  Wirkung  enteebäuigen, 
die  eine  sich  in  architektonischen  Formen  ausspreehende  histo- 
rische Tradition  nicht  besitzen  und  gleichsam  über  Nacht  durch 
Anlage  von  Eisenbahnen  oder  Häfen  ihre  Bedeutung  erlangt 
haben.  An  der  für  den  architektonischen  Charakter  der  Stadt 
mit  ihrer  tansemljährigen  Geschichte  entscheidend  wichtigen 
Steile  aber  möge  msn  von  einem  «o  heterogenen  Element,  wie 
' es  der  inrede  etehende  Entwurf  nach  seiner  Aasfubmng  ergeb^ 
. absehen.  Die  Eingabe  weist  dann  überbaupt  anf  die  Schwierigkeit 
bin,  auf  den  sieinemen  Strompfeilem  einen  eisernen  Oberbau  zu 
{ errichten;  die  Annahme,  dus  eie  kfinsüerisoh  überhaupt  uo- 
I fiberwiudlich  sei,  erscheine  nicht  UDgerechtfertigt.  Es  wird  daher 
vorgeeeblsgen,  den  Vemuob  zu  machen,  für  den  Oberbau  eine 
' gleichfalls  in  Stein  aaseafiihrende  Arebitektor  monumentalen 
• Charakters  zu  schaffen  und  ausser  dem  Verfasser  du  preisge- 
krönten Entwurfes  aoeh  die  Verfuser  der  übrigen  in  dem 
Wettbewerb  aosgezeiebneten  Entwürfe  tu  einer  Umarbeitung 
im  gedachten  Sinne  aufzofordem,  „sowie  eine  freiwillig«  Be- 
theÜigung  anderer  ArehiUkten  und  Ingenieure  tu  gestatten.* 

Wu  im  allgemeinen  die  Tendenz  dieser  Eingabe  anbe- 
langt,  mit  der  neu  so  errichtenden  Brücke  ein  dem  alten  Stadtbild 
homogenes  Element  in  diese«  einzuriihren,  so  können  srir  di^ 
j selbe  nur  auf  du  lebhafteste  unterstützen.  Die  nicht  eben 
I glücklioh  sUIisirte  Eingabe  siebt  indessen  keine  völlige  Klar- 
heit darüber,  ob  man  nunmehr  ein«  ganz  au«  Stein  bestehende 
Brücke  wünscht,  oder  eine  Brücke,  welche  nur  die  Anfbauten 
der  Slrompfeiler  aus  Sandstein  errichtet  zeigt,  die  übrig«  Kon- 
struktion dagegen  in  Eisen  beibehält.  Letzterem  möchten  wir 
unbedingt  widerratheo,  denn  aus  diesem  Kompromiss  ergäbe 
sieh  ein  Zwiespalt,  der  künstlerisch  noch  unglücklicher  wirken 
würde,  wie  eioe  lediglich  aus  Eisen  konstruirte,  künstlerisch 
darohgebildete  Brücke.  Neben  der  Eieenkonitruktion  hat  auch 
die  Wölbetechoik  in  Stein  recht  erhebliche  Fortschritt«  ge- 
macht. Lüsen  es  daher  die  Höhenlage  der  Brücke  ond  die 
Sehiffahrts-Verbältoisu,  die  wir  nicht  benrtheilen  können,  tu, 
«o  möchten  wir  etwmgen  auf  die  Anlsge  einer  gewölbten  Stein- 
brficke  geriohteten  Beetrebungen  mit  allem  Nachdrucke  das 
Wort  reden;  denn  an  der  inrede  stehenden  bedeuteamen  Stelle 
wird  nnr  eine  Steinbrücke  ein  künstlerisch  völlig  befriedigendes 
Bild  gewähren.  Zar  Erlangung  von  Entwürfen  hierzu  möge 
man  dann  entweder  den  Weg  wählen,  die  bei  dem  schon 
stattgehabten  Wettbewerb  ausgezeiohDeten  Verfuser  zu  einem 
engeren  Preisausschreiben  aufzofordem,  oder  aber  besser  den 
Wettbewerb  seiner  neuen  Grundlage  wogen  zn  einem  voll- 
I kommen  allgemeinen  so  machen.  Die  Sache  ist  an  sich  wichtig 
genug  hierfür.  Keiaesfall«  aber  möge  man  sich  für  die  «chon 
mehifach  beklagte  Halbheit  entsobeiden,  die  erwähnten  Ver- 
fuser nnmittelbar  auftofordero,  «owie  „eizie  freiwillige  Be- 
^ theiliguag  anderer  Architekten  nnd  Ingenieure  zu  geeUtten.* 

I Preisaafgaben. 

In  einem  Wettbewerb  snr  Erla&g:ang  von  Entwürfen 
für  die  Elnlriedlgong  des  Beethoven-Denkmals  ln  Bonn, 
du  1845  dnrch  Häbnel  eiriohtei  wurde,  hat  den  ersten  Preis 
: von  l.W  M.  Hr,  Sobloeurmstr.  Franz  Lorseheidt,  den  zweiten 
Preis  von  100  JL  Hr.  Arch.  Ednard  Nelleesen,  beide  in  Bonn, 
erhalten.  Der  Wettbewerb  war  anf  Bonner  Architekten  und 
KaaiteohlosMr  buohränkt. 
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In  Anssloht  stnbenda  Wettbovarbe.  Ki  iit  za  arwartaa, 
dass  dia  Stadt  Bonn  für  i^ssere,  in  nicht  eo  ferner  Zeit  in 
Aaiticht  stehende  Aufgaben  Wettbewerhe  auiechreiben  und 
diese  auf  weitere  Kreise  ausdehnen  wird.  Zunächst  sind  hier 
SU  nennen  der  Entwurf  für  eine  neue  städtische  Konzert-  und 
FesthaJIe,  rielleicht  in  Verbindung  mit  einem  Theater,  und  der 
Entwurf  für  eine  feste  Kbeinbrücke  zwischen  Uuim  und  Beu'^l. 
Für  beide  Aufgaben  sind  besondere  Vorar(>eitcn  schon  seit 
längerer  Zeit  iragange.  — Sodann  trägt  sich  der  Stadtratb 
von  Rheydt  mit  dem  Gedanken  eines  ^tUluasnrubaues,  für 
den  insgesammt  OOO  Jt  zur  Verfügung  stehen.  Zur  Er- 
langong  geeigneter  Entwürfe  ist  ein  öffontliobes  rrciiaustchreiben 
mit  8 Freiieo  von  1500,  1000  und  500  in  Aussicht  genommen. 

ln  dem  'WeUbaworb  zur  Erlangang  Ton  Entwürfen 
zu  einem  Roal-Progymnaelnm  ln  Obarlahnateln  (s.  S.  413 
d.  J.)  ist  ein  erster  Preis  nicht  Terliehen  worden,  dagegen  sind 
4 Geldprämien  tod  500,  800  und  zweimal  150  JC  an  die  Hm. 
Heg.-Bhir.  Grün- Wiesbaden  (Kennwort  „carpe  dieo>”),  Arcb. 
Job.  Eeereo-Aacben  (Kennwort  ,»So*),  ßmstr.  Emst  Steiner- 
Greiz  (Kennwort  „110000  M.“)  and  Arcb.  Brand  & Bode- 
Berlin  (Keanzeicben  a*chraffirtes  Dreieck  im  Ereil")  zur  Ver- 
tbeilung  gelangt.  

Bfieherschaa. 

Die  Beigabe  znm  Dentsebon  Bankolender  für  1894  ist 
in  Terschiedenen  Tbeilen  (durch  Prof.  Land  in  Konstantinopel) 
wesentlich  nmgearbeilet  und  durch  manche  neue  Reefanoags- 
verfahren  in  einzelnen  Gebieten  erweitert  worden;  es  mag  nicht 
überflüssig  sein,  hierühir  nschilehend  kurz  zu  berichten. 

ln  der  Feftigkcitalebre  ist  der  Abschnitt  übrr  Biegongs- 
festigkeii  ganz  neu  bearbeitet  worden,  die  früher  benutzte 
Trsgbeitsellipse  ist  durch  den  Trigheitskreis  (nach  Mobr-Laad) 
ersetzt  worden,  wodurch  sich  die  schwieligeren  Aufgaben  der 
ßiegangsfeatigkeit  weaentlich  einfacher  als  bisher  lösen  lassen. 
Nt  u gegeben  wurde  eine  zeichnerische  Ermittelung  der  Spanouogs- 
vertheilung  ohne  Trägbeitskreii,  ferner  ein  einfaches  zeich- 
nerisches Verfahren  zur  ProfilbesUmmung  von  X*Träcem  bei 
beliebiger  Momentenebene,  und  (zum  ersten  male)  ein  Verfahren 
sur  allgemeinen  ProfilbeilimmuDg  beliebiger  Waliprofile  durch 
eine  „Widerstandsfläche",  die  ähnlich  dem  Kern  eines 
Querschnitts  ist  und  eine  Reibe  interessanter  Eigenschaften  zur 
I.MinDg  venchiedenarliger  Aufgaben  besitzt.  HinzugefUgt  wurde 
ferner  die  Mohr’sche  Spannungsermittelung  von  Msuerwerks- 
Querseboitten  unter  Ausschluss  von  Zugfestigkeit  twiebtig  s.  B. 
l«i  Untersuchung  von  Schornsteinen  gegen  Winadmek)  Bei 
den  Elementen  der  graphishen  Statik  wurde  das  ein- 
fachste Verfahren  xnr  Festlegung  eines  Seilpolygons  durch  9 
oder  8 Punkte  gegeben.  Als  gaoi  neu  wurde  der  Abschnitt 
über  Einematisohe  Ermittelung  der  Einflussltnien 
für  statisch  bestimmte  Träger  binzugefügt.  Gänzlich  umge- 
arbeitet und  erweitert  wurde  der  Theil  über  Formänderung 
der  Träger  unter  Angalie  eines  neuen,  recht  einfachen  Ver- 
fahrens zur  Ermittelung  der  Biegungstläche  (oder  Biegungslinie) 
einer  Gurtung;  auch  die  vollwaodigen  gebogeoeo  Träger  wurden 
behandelt.  Ferner  ist  ein  besonderer  Abschnitt  über  statisch 
onbestimmte  Träger  gegeben,  nach  den  neuen  Verfahren 
durch  xeichneriacbe  Ermittelung  der  Einflossfläcben  der 
verachiedenen  statischen  Wirkungen,  wobei  insbesondere  die 
am  häufigsten  ausgefübrten,  einfach  statisch  unbestimmten 
Träger  in  neuer,  sehr  kurser  Darstellung  behandelt  wurden, 
ln  den  hierbei  aoinibrlicber  angeführten  Beispielen  der  dureb- 
gebenden  Träger  auf  8 Stützen  and  der  Bogenträger  mit  9 Ge- 
lenken sind  eine  Reihe  neuer,  sehr  einfacher  zeichnerischer 
Verfahren  dabei  zom  ersten  male  veröiTentlicbt.  ■—  Die  Erweite 
rungen  haben,  wie  früher,  namentlich  die  Bedürfnisse  des  Prak- 
tikers im  Ange,  aber  auch  für  die  Stodirenden  werden  dieselben 
sich  fruchtbar  erweisen,  da  bisher  kein  anderes  Hand-  oder  BUfs- 
buob  die  Denen  Ergebniiie  der  genannten  Gebiete  in  so  knapper 
und  üi>ersicbtlicber  Form  enthält. 

Bei  der  Redaktion  d.  BL  eingegangene  litterarlsohe 
Neuheiten: 

Beiumy  Dr.  W.  H.,  Brnstr.  n.  Direkt,  d.  städt.  Realscbule  in 
Dortmund.  Der  Bau  hölzerner  Treppen.  Eine  kurze 
Anleitgog  zum  Selbitonterricht  f.  Zimmeileute  n.  Tischler. 
4.  Aofl.  mit  64  Abbild,  n.  4 Taf.  Weimar  1803.  Beruh. 
Friedr.  Voigt  Pr.  1 JL 

Vogel«  F.  K.,  Architekt  Die  Anlage  d.  Haus- Ent- 
wässerungen mit  einer  Beleuchtung  der  neuen 
Verordnongen  als  Anhang.  Eine  kurze  Anleitung  f. 
d,  Aosfhrg.  derselben  f.  alle,  die  mit  solchen  Anisgen  zu 
tbun  haben.  Hannover  1893.  Manz  & Lange. 

Weber,  G.,  Präses  d.  deutschen  Malerbuiides.  Katechiimua 
des  Dekoratiousraalert.  Iveitfaden  zur  sicheren  Aus- 
führung der  in  der  Dekorationsmalerei  vorkoramenden 
praktischen  Arbeiten.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.  Leipzig  1898.  Jüstel  & GÖtteL  Preis  9 JC. 


I FerMDd-NuhrieEUa. 

j Baden.  Der  Maach.-lDg.  I.  KL  Ziromermann  in  Karls- 
ruhe iat  der  Gen. -Dir.  der  Staatseisenb.  zngetheilt 

Bayern.  Der  Reg.-  u.  Kr.-Brth.  Gigl  in  Augsburg  ist 
in  d.  Ruhestand  versetzt  und  dems.  der  Titel  n.  Rang  einee 
kgl.  Ob-Brtbs.  verlieben.  Auf  die  Reg.-  n.  Kr.-Brths.-Btelle 
' für  das  log.-Pacb  bei  d.  Reg.,  R.  d.  I.,  von  Schwaben  n.  Nen- 
I bürg  ist  (].  Reg.-  n.  Kr.-Brth.  Karl  ln  Ansbach  verseilt  Auf 
' die  erled.  Reg.-  n.  Kr.-Brths.-Stelle  für  d.  Ing.- Fach  bei  d.  Reg., 
K.  d.  I.,  von  Mittelfraoken  ist  d.  Banamtra.  v.  Saioi-George 
in  Nürnberg  befördert  und  der  Bauamtm.  Dürr  io  Kaisers- 
. lautern  auf  die  Baaamtm.-Stclle  bei  d.  Strassen-  n.  Flnssban- 
I amte  Nürnberg  versetzt.  Auf  die  Banamim.-SteHe  bei  d.  Straisra- 
I o.  Flusibaoamte  Kaiserslautern  ist  d.  Bauamtsass.  Franeoholz 
in  Ansbach  befördert  u.  der  Bauamtsaas.  Döring  in  Katsers- 
I lautern  auf  die  Bauamtsass.-Stelle  bei  d.  Strassen-  n.  Flnss- 
baoamte  Ansbach  versetzt  Die  Asiesaorstelle  bei  d.  Slrasseo- 
n.  Flustbanamie  Kaiierslautera  ist  d.  Staatsbanassiit  Süss  in 
Speyer  verliehen. 

Prensaen.  Versetzt  sind:  Die  Heg.-  n.  Bauräthe  v.  Rnt- 
kowski  in  Hannover,  als  Mitgl.  an  d.  kgl.  Eisenb-Dir.  in  Berlin  o. 
Paoly  in  Lissa,  als  Mitgl.  an  d.  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Hannover; 
die  Eiienb.-Bau-  o.  Betr.Toip.  LÖhr  in  Neusiettin,  als  Mitgl.  an 
I d.  kgl.  Bisenb.-Betr.-Amt  in  Dessau,  Werner  in  Altena,  als 
I Mitgl.  an  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  in  Paderborn.  Meyer  in 
Dessau,  als  Mi^l.  an  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  (Berl.-Witten- 
berge)  in  Berlin,  Orosbeim  in  Magdeburg,  als  Vorst  der 
Eisenb.-Bauinsp.  II.  nach  Neustettin  u.  Winckelsett  in 
Norden,  als  Vorst  der  zu  d.  kgl.  Risenb.-Betr.-Amte  (Dentz- 
Emmerich)  in  Düsteldorf  gehör.  Eisenb.-Baainsp.  nach  Wesel; 
der  Eiienb.-BauiDip.  Borchart  in  Stralsund,  als  Mitgl.  an  d. 
kgl.  Eiseob.-Betr.-Amt  (Berlin-Lehrie)  in  Berlin. 

Ueberwieieo  sind:  Der  Reg.«  n.  Brth.  Sohneider  in 
Berlin  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Berlin  u.  der  Eisenb.-BaniDip. 
Keil  in  Erfurt  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  das.  zur  weiteren  Be- 
schäftigung. — Dem  Eiienb.-Bauinsp.  Gilles  in  Berlin  ist  die 
Stelle  eines  Mitgl.  des  kgl.  Bisenb.-Betr.-Amts  (BerL-Sommerf.) 
in  Berlin  verlieben. 

Der  Reg.-ßfbr.  Wilh.  Höfinghoff  ans  Delstern  i.  W. 
(Mascb.'Bfcb.)  ist  s.  kgl  Reg.-BDstr.  ernannt 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Gramer  in  Breslau  ist  gettorben. 

Württemberg.  Die  kg).  Keg.-Bmstr.  Wahl  in  Ellwaogen 
n.  Kempter  in  Tübingen  sind  zn  techn.  Exped.  ün  Fiaaoz- 
Depart.  ernannt 

Brief-  and  Fra^ekasten. 

Hrn.  Kreisbmsir.  F.  H.  T.  in  Fr.  Ey.  Anf  8.  179  d.  J. 
haben  wir  Spalt«  Litteratur-Nachweiz  über  den  Bau  und 
Betrieb  von  Kleinbahnen  gebracht 

Hrn.  W.  R.  in  L.  Wenden  8t«  sich  an  die  Direktion  der 
Baugewerkschole,  auf  der  Sie  Ihre  Studien  gemacht  haben, 
dieselbe  wird  Ihnen  die  zuverlässigste  Auskunft  geben  können. 

Hrn.  Ing.  S.  in  N.  Ihre  beiden  Anfragen  sind  so  un- 
bestimmt gehalten,  dass  es  kaum  möglich  ist,  auf  dieselben  be- 
stimmte Antworten  zn  geben.  Doch  sei  tu  1 bemerkt,  dass 
die  Erlaubnis«  lur  Ansführang  sowohl  genereller  als  spezieller 
Vorarbeiten  (sogen.  Vorkonzession)  vom  Minister  der  öflent- 
lichen  Arbeiten  einznbolen  ist,  während  wir  zu  9 anbeimsteUen 
müssen,  unter  Zagrondelegung  der  antanebmenden  Gewicht« 
uiw.  eine  ungefähre  Eostenbemhnaag  selbst  anzustellen. 

Hrn.  Arcb.  L-  B.  in  L.  Sie  hätten  die  Voriiobt  ge- 
brauchen müssen,  sich  zu  vergewitsem,  ob  der  betr.  Anftrsg- 
geber  eine  Befugniis  zu  seinem  Anftru  batte.  War  dies  nicht 
der  F^l,  so  baMu  Sie  als  Besteller  für  die  Bestellnog  anfsu- 
kommen.  (^wiss  kann  der  Architekt  für  Bestellungen,  die 
durch  ihn  für  andere  erfolgt  sind,  veraotwortliob  gemacht 
werden.  Wozu  ist  er  denn  der  teebnisobe  Ratbgeber?  Ob  der 
Lieferant  einen  erhaltenen  Auftrag  lieh  vom  Banberm  muss 
bestätigen  lassen,  hängt  doch  genz  von  dem  Vertrag  ab,  der 
zwischen  Architekt  und  Bauherr  bezüglich  der  infrage  kommenden 
Banaoifübrung  geschlossen  ist, 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1.  Wo  lind  Versuche  gemacht  worden,  weichen,  waeaer- 
saugenden  Sandstein  durch  Flnate  zn  härten  und  zu  diohten 
und  von  welchem  Erfolge  waren  diese  Versuche  begleitet? 

Scb.  in  B. 

9.  Woher  können  Trockenbsgger  mit  Siebvorriohtung  snr 
' Oewinnnng  und  Sortining  von  Sand  and  Kies  bezogen  werden, 
bezw.  wo  sind  betr.  Konstruktionen  öffentlich  bekannt  gegeben? 
j K.  in  M.-G. 

8.  Wann  und  an  welchem  Denkmal  tritt  die  sog.  „wälsehe 
Haobe^'  zma  ersten  mal  auf  und  wo  ist  der  Ursprung  dieser 
Form  der  Bedzehnng  zu  socheD?  S.  0.  in  K. 

4.  Wer  befasst  sich  mit  der  Anfertigung  von  möglichst 
dünnen  Wandungen  ohne  Gefahr  für  Risse  aus  Zement  oder 
sonst  einem  wuserdiebten  Material  snr  Heratellnng  von 
! Zogeehloten  (Kaminsn),  welche  feucht«  Dämpfe  bei  etwa 
' 150— 900«  abführen  sollen?  v.  H. 
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Das  Landes -Ausschuss- Gebäude  zu  Strassburg  i.  E 

Architekt:  Prof.  Skjold  Neckelmffno  in  Stnttgert 

(Ilt«na  dl«  Bit  N».  M Toru^erbiekl«  BlUbeilif«  uad  d.«  AbbiUnfwi  a»f  S«lt«  &M  »nd  &9S.) 


U oacb  tler  HerbeiftthruDg  endgiltig^r  V erwaltoogs- 
Zaslände  im  Reicbslamle  E^ass-Lothriogeii  eine 
eigene  parlameoUrische  Vertretaog  desselben,  der 
„liandes-Ansschass**,  los  Leben  trat,  fand 
diese  Körperschaft  vorllutlge  Unterkanft  io  einem 
Facbwerks-Gebftade,  das  man  anf  der  Nordseite  des  im 
Stadterweiterongs^Cielände  von  Strassbarg  nco  angelegten 
Kais^rplatzes  errichtet  batte.  AL  Baustelle  des  für  sie  za 
schafft^nden  fe.<«ten  Sitzes  ist  demtiltcb.st  der  8Ü«llicbe  der 
beiden  Blöcke  gewAblt  worden,  welche  die  üstseite  dieses 
Platzes  begrenzen.  Das  Haas  des  Landes-Ansscbasses  bildet 
also  im  Verein  mit  dem  anf  dem  anderen  Blocke  stebeoden 
Neubau  der  Laudes-  und  Unirersit&ts-Bibliothek  das  Gegen- 
über des  Eggert'Kcben  Kaiser|ialaste.s. 

Der  Entwarf  des  üebAudes  ist  aus  einem  Öffentlicbeu 
Wettbewerbe  unter  den  deutschen  Architekten  hervor  ge* 
gangen,  der  i.  J.  18^0  zur  Entscheidung  gelangte  und  bei 
dem  2 von  den  Architekten  llartel  & Neckelmano  io 
Leipzig  eingesandte  Arbeiten  den  1.  nnd  2.  Preis  erhielten. 
Die  allgemeine  Stimme  gab  dem  io  dem  zweiten  dieser 
Entwürfe  vorliegenden  Bangedaukeo  den  Vorzug  and  die 
mit  der  Vorbereitang  der  Angelegenheit  betraate  Kom- 
mission des  Landes-Ausscbasses  ertbeilte  demzufolge  den 
Hm.  Uartel  & Neekelmann  den  Auftrag,  ihren  bezgl.  Plan 
für  die  Ausfübrang  zn  bearbeiten.  Die  letztere  begann 
unter  der  lieitoog  der  Architekten  I.  J.  18SH  nnd  ist  in 
ihrem  Namen  auch  bis  zu  Hartel's  im  Ftbmar  189()  er- 
folgten Tode  geführt  worden,  von  welcher  Zeit  an  Hr. 
Neekelmann  allein  die  kOnstleri-sche  Oberleitung  über- 
nahm. Nicht  nur  der  Antheil  Neckelmann's  an  dem  Ent- 
wurf, der  ihm  nach  der  zwischen  ihm  nnd  seinem  Genossen 
üblichen  Arbeitsthellung  allein  obgelegen  batte,  sondern 
auch  sein  .Antbeil  an  der  Verwirkiiehong  desselben  ist  dem- 
nach eia  so  überwiegender  oder  vielmehr  ansschlicsslicher, 
dass  es  aU  eine  PHicht  gegen  die  Wahrheit  erscheint,  ihn 
— wie  in  der  Uebersebrift  geschehen  — als  den  alleinigen 
Architekten  des  Baues  zn  bezeichnen. 

Ein  Vergleich  des  zur  Ausfübrang  gebrachten  Grund- 
risses mit  dem  des  orsprünglicben  Konkurrenz-Entwurfes 
(Jahrg.  18H0  8.  509  d.  BI.)  ergiebl,  dass  es  nur  geringer 
Aendemngen  des  letzteren  bedurft  hat,  um  allen  Ansprüchen 
der  Bauherren  gerecht  zu  werden.  Es  Ul  im  wesentlicheD 
nur  eine  organische  Aenderung  getroffen  worden:  die  Be- 
seitigung der  in  der  That  völlig  überflüssigen  mit  der 
grossen  Eingangshalle  verbundenen  Ifaoptlreppe;  im  übrigen 
handelt  es  sich  allein  nm  kleine  architektonische  Ver- 
beasenmgen,  Damentllcb  aber  am  eine  Yertanschnng  nnd 
Verschiebung  inbezng  anf  den  Zweck  einzelner  RHnme. 


Der  Organismus  der  ganzen  Anlage  Ist  ein  so  ein- 
facher nnd  übersichtlicher,  dass  es  einer  eingehenden  Er- 
klttmog  desselben  nicht  bedarf.  Wie  man  sieht,  besteht 
die  Anlage  aus  2 Hanpttheilen.  Ein  zweigeschossiger,  lang- 
gestreckter Vorderbau  am  Kaiserplatz,  der  durch  einen 
breiten,  aaf  die  beiden  an  den  Giebeln  angeordneten  Treppen- 
liänoer  mündenden  Uittel-Korridor  getheilt  wird,  enlhilt 
aosser  den  Vorr&omen  zam  Sitzungssaal  die  GeschRfts-  und 
Arbeitszimmer  des  Lande.s-Aa.sschnsses.  Der  Sitzongssaal 
selbst  mit  seinem  Zubehör,  den  Zimmern  der  Uegieruogs- 
Vertreter  und  der  Stenographen,  den  Tribünen  der  Znhörer 
nsw.  Ut  io  einen  hinteren  Anban  verlegt,  der  im  Erdge- 
schoss mit  dem  Vorderbanse  ziLsammenhäogt,  im  übrigen 
aber  eine  durchaus  selbständige  Geschosslheilung  erhalten 
hat.  Die  den  Siunngssaal  nach  aussen  umgebenden  Neben- 
riume  konnten  demzufolge  In  ihrer  Höbe  soweit  einge- 
schränkt werden,  dass  es  möglich  war,  dem  Saale  selbst 
nicht  allein  unmittelbares  Beitenlicht  zazuföhren,  sondern 
ihn  auch  äu.Hserlich  als  beherrschenden  Theil  der  Anlage 
hervor  zu  lieben,  ohne  dass  es  hierzu  eines  besonderen 
archiiektoDischen  Aufwandes  bednrit  bitte.  Die  Vorzüge 
einer  solchen  Anordnang  liegen  so  auf  der  Hand,  dass  das 
Kennwort,  mit  welchem  einst  der  Entwurf  in  den  Wett- 
bewerb eintrat:  „Sprich  für  dich  selb.st!^  als  ein  be- 
sonders glücklich  gewähltes  gelten  kann.  Allerdings  ist 
mit  ihnen  auch  ein  Kachtbeil  verbunden,  den  die  Konst 
des  Architekten  ansznmerzen  nicht  vermocht  bat:  die 
Fassaden-Architektnr  des  Vordeibanes  stOsst  an  den  ein- 
springenden  Ecken  der  Hinterseite  mit  denjenigen  dej  Saal- 
Aufbanes  unvermittelt  zusammen;  es  gehört  jedoch  wohl 
ein  akademisches  Gewissen  engster  Art  dazu,  um  — an- 
gesichts jener  Vorzüge  — von  diesem  ungelösten,  nur  dem 
Facbmanne  anffslligen  Ponkte  allzuviel  Wesens  zu  machen. 

Mau  wird  ihn  am  so  williger  übersehen,  als  Im  übrigen 
die  in  weissem  lothringischen  Sandstein  ans  den  Brüchen 
von  Pfalzbarg  ausgeffihrte,  Io  den  Formen  einer  edlen 
Spätrenaissnnce  gehaltene  Fassade  von  ungemein  an- 
sprechender Wirkung  ist.  1»  schönen  Verhältolsseu  sich 
auibanend,  trefflich  io  den  aus  einheitlicher  EmpHudnng  ge- 
stalteten Einzelheiten  und  im  Relief,  dem  Haasstabe  nach 
der  Baustelle  aufs  glücklichste  angepasst,  macht  sie  durch- 
aus den  Eindruck  des  Ueberzengeuden.  Auch  eine  künst- 
lerische Uebereiiistimmung  zwischen  dem  Bau  und  seinem 
in  den  Eiazelheiten  natürlich  ganz  anders  gearteten  Gegen- 
stück, dem  Bibliothek-Gebäude,  herbeizufübren,  ist  dem 
Architekten  aufs  beste  gelungen;  allerdings  ist  dies  eine 
Leistung,  für  die  er  ni<^t  als  Schöpfer  deo  Landes-Ans- 
sehoss-Gebäudes,  sondern  als  der  des  zweiten,  erst  naeli- 
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tr&glicb  eDtworfenen  Banes  Anerkennung  be&nsprnchen  darf. 
Wenn  es  bei  oberflächlicher  Kenntnissnahme  als  ein  Fehler 
des  Entwnrfs  erscheinen  könnte,  da.<»  fiir  die  Hnoptansicbt 
des  Hanses  von  näheren  Standpnnkten  der  Anfbau  Uber 
dem  SitzQDgssaale  nicht  zur  Geltang  kommt,  so  weiss  doch 
Jeder,  der  mit  den  ürtlichen  Verhältnis.sen  vertrant  ist, 
dass  man,  vom  Innern  der  Stadt,  sei  es  von  SW.  mlerW. 
her,  nahend.  da.s  Gebäude  zunächst  ans  Entfernungen  er- 
blickt, welche  auch  jenen  Bautbeil  sichtbar  werden  las.sen; 
andererseits  spielt  die  Ansicht  von  SO.  und  0.  auf  der 
Bückseite  des  Hauses,  welche  die  oben  stehende  kleine 
Abbildung  wiederglebt,  eitie  kaum  minder  wichtige  Rolle.  — 

Xicht  ganz  so  glQcklich  wie  das  Aeussere  ist  das  Im 
allgemeinen  in  würdiger  monumentaler  Haitung,  aber  ohne 
Luxus  behandelte  Innere  des  Hauses  ausgefallen;  namentlich 
im  Hauptrantne  desselben,  dem  grossen  Sitzungssaale,  stehen 
die  gewaltigen  Flächen  des  Obertbeils  etwas  in  Widersprach 
zu  der  zierlichen  Säulen- Architektur  desTribünen-Geschosses, 
auf  der  sie  mben.  Die  Glanzsiücke  unter  den  Jnnenräumen 
sind  ohne  Zweifel  das  grosse  Hanpi-YestibUl  und  die  beiden 
als  prächtige  Wandelgänge  nicht  nur  wirkenden,  sondern 
auch  als  solche  benutzen  Korridore. 

Zur  konstruktiven  Herstellung  des  Baues  ist  zu  be- 
merken, dass  das  Untergeschoss  gewölbt  Ist,  während  tUe 
Decken  der  beiden  darüber  beflodllchen  Geschosse  aus  Eisen- 
balken und  Beton-Füllnogen  hergestellt  sind.  Die  ln  allen 
Hanpträumen  angewendeten  Vouten-Decken  bestehen  ans 
Kabitz-Masse.  Das  Dacbstnhlwerk  i.st  in  Eisen  konstroirt, 
die  Dachhaut  aus  Zink,  an  der  Kuppelhanbe  Uber  dem 
Sitznngssaale  aus  Kupfer  gebildet.  Die  Heizung  des 
Sitzungssaales  nnd  seines  Vorraums  (Foyers)  erfolgt  durch 
erwärmte  Luft,  diejenige  der  Diensträume  und  Korridore 
durch  eine  Niederdruck  - Dampfheizung;  die  Entlüftung 
wird  durch  4 mittels  eines  Elektromotors  betriebene  Venti- 
latoren bewirkt.  Für  die  elektrische  Beleuchtaog  des 
Hauses  (im  Sitzungssaale  durch  4 Bogenlampen,  sonst  durch 
GlUblicht)  dient  eine  Uaschioen  - Anlage,  die  zugleich 


das  Statthalter-Palais  und  das  Bibliothek -Gebäude  ver- 
sorgen soll. 

Die  Kosten  dieser  Beleuchtungs-Anlage  belaufen  sich 
auf  insgesammt  0‘J500  M,  wovon  41200  allein  auf  die 
Ijeitungen  und  Beleuchtungskörper  des  Tjandesaussebuss- 
Gebäodfis  entfallen.  Die  Gesammt-Raukosten  des  letzteren 
ansscbl.  dieser  Summen  betragen  1 lb4  otJO  was  für  1 
nmbaoten  Baume-s  rd.  27  ergiebt.  Bei  dem  verhälttiiss- 
mässig  geringen  Umfange  des  Baues  nnd  den  grossen 
Fassadenflächen  desselben  ist  dies  im  Vergleiche  zu  dem 
Kollegien-Gebäude  der  Universität,  das  für  1 einen  Auf- 
wand von  21  -K.  erfordert  hat,  nicht  allzuviel.  Die  Vor- 
aussicht der  Techniker,  welche  s.  Z.  das  Programm  des 
Wettbewerbs  verfasst  nnd  in  demselben  für  den  Bau  eine 
Summe  von  054) 000  vÄ.  (!)  aiisgesetzt  batten,  erscheint  dabei 
: allerdings  nicht  ln  sehr  glänzendem  Lichte;  es  müsste  denn 
I sein,  dass  diese  niedrige  Schätzung  auf  diplomatischen  Kr- 
[ Wägungen  beruhte. 

1 Die  obere  Aufsicht  über  den  Bau  vonseiten  des  reichs- 
> ländischen  Ministerlam.s,  die  anfangs  Hrn.  Hinisterialrath 
Pavelt  oblag,  ist  nach  dem  DiensianstrUt  do.sselben  von 
I Hrn.  Hinisterialra'h  Beemelmans  ansgeübt  worden.  Als 
I künstlerischer  Ateliergehilfe  hat  Hrn.  Neckelmann  in  allen 
[ Stofen  des  Entwarf»  nnd  Raues  Hr.  Arcb.  Joseph  Müller 
zurseite  gestanden,  während  die  eigentliche  Baohdtung 
anfangs  durch  Hm.  Keg.-Bmstr.  Trumm  und  nach  deaseti 
Abgang  durch  Hrn.  Kreisbauinsp.  Wägner  geftlhrt  wurde. 
Wie  die  Genannten,  so  haben  auch  die  beim  Bau  tbätigen 
Unternehmer  zum  glücklichen  Gelingen  demselben  erfolgreich 
beigetragen.  Den  Bohbau  hat  die  Firma  Tobias  &.  Jaschke, 

1 die  (flgurlichen  und  ornamentalen)  Bildhauer-Arbeiten  Hr. 

' Bildhaner  Biegger,  die  Metall-Dachdecknngen  Hr.  Ed. 

Frick,  die  Kunst‘<hlosser-Arbeit€n  Hr.  Lippmann  — 
j sämmtlicb  ln  Strassbarg  — ansgefübrt,  während  die  Heizungs- 
I Anlage  von  der  Fimia  Schaeffer  &.  Walker  in  Berlin, 
i dis  Anlage  der  elektrischen  Belenchtung  von  der  Maschinen- 
I fabrik  Esslingen  herrührt.  — — F.  — 


Die  von  der  Firma  Fried.  Krupp  Grusonwerk  ausgebildeten  SchifTshebewerke  auf  Schwimmern. 

T*rU«r  da«  Kaf.-Bni«tr.  ProfMuor  P.  Pf«ff«r.  [■  Ar«ait*kt«DT»r«U  to  BrrUa  aa  la  Novfmber  1893. 


gjK^is  Aufffsb«,  mehre  hinter  einander  liegende  Schleusen 
einet  KhiffehrUkaDales  durch  eine  einsige  Trogscbleose 
^ mit  lothrecbtem  Hub  zu  ersetzen,  ist  im  Auslände  bereits 
mehrfach  praktisch  gelöst  und  wird  bei  der  weiteren  Antbildung 
des  Kanalnetzes  in  allernächster  Zeit  auch  bei  uns  gelöst  werden 
müssen.  Schon  vor  mehren  Jahren  habe  loh  mich  eingehend 
mit  diesen  wichtigen  Bauwerken  befasst  und  das  mir  damals 
bekaunte  Material  in  einer  Abhandlung  in  der  Zeitschrift  des 
Vereines  zur  Beförderung  des  Oewerbefleisse«  kritisirt.  Seit 
dieser  Zeit  ist  die  Aufgi^  durch  Wort  und  Tbat  weiter  ge- 
fordert, and  die  deutsche  Technik  hat  hier,  wie  bei  allen  grossen 
Ingenienranfgaben,  sicher  etwas  Erhebliches  geleistet  und  ist 


' in  der  Klärung  der  Frage,  auch  ohne  eine  Auifubrnng,  am 
weitesten  vorgeschritten. 

Neben  den  bereits  bekannten  Vorschlägen  ist  kürzlich 
auch  die  Firma  Fried.  Knipp  (irusonwerk  mit  einem  neuen 
Entwürfe  in  die  OefTentlicbkeit  getreten  und  nachdem  ich  den- 
selben eingehend  geprüft  habe,  glaube  ich,  dass  die  neuen 
Vorschläge  dieser  Ausbildung  und  eine  Kritik  derselben  von 
J allgeroeincm  Intoresse  sein  werden.  Bevor  ich  jedoch  näher 
I auf  diesen  Entwurf  eingebe,  sei  mir  gestattet,  auf  die  bisherige 
, Entwicklung  der  verschiedenen  J^ungen  zurückzoblicken. 

Die  bisher  an*gefubrten  5khiffsbebewerke  in  Anderton,  in 
les  Pontinettes  und  la  Ixiuviüre  sind  so  eingerichtet,  dass  der 


Die  Holzbaukunst  Norwegens  In  Vergangenheit  und 
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jn^orwegen  ist  ein  liand,  das  erst  in  den  letzten  Jahren 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  nnd  in  die  Mode 
gekommen  ist.  Nicht  dass  mau  es  vordem  nicht  ge- 
kannt hätte;  aber  diese  Kenotniss  war  in  jeder  Beziebuog 
in  Deutschland  trotz  der  Stammverwandtschaft  eine  so  dürftige, 
dass  die  Mode  gewissermaasaen  zum  Range  der  Wieder- 
entdeckung  sich  erhoben  hat.  Am  grössten  noch  war  die 
Zahl  der  Reisenden,  welche  die  landsebaftliohen  Eigenarten 
des  Landes  kennen  lernten  nnd  sie  allen,  die  es  hören  wollten, 
mit  lantem  Lobe  priesen.  Sehr  viel  geringer  schon  war  die 
Zahl  derer,  welche  sich  eines  mehr  oder  weniger  tiefen  Ein- 
blickee  in  die  allgemeine  KuHurwelt  des  bekannten  unbekannten 
Landes  rühmen  konnten.  Erst  Hjörneon  und  Ibsen  konnte  es 
gelingen,  über  die  Grenzen  ihres  Landes  hinaus  Kunde  von  einer 
•elbsiändigen  Lebensauffassung  zu  geben,  die,  in  den  wenigeten 
Fallen  ein  Vorbild,  in  ihren  ßühDeodramen  zu  wirksamer 
plastischer  Gestaltung  kam.  Wie  aber  stand  es  mit  der  bilden- 
den Kunst?  Wss  wir  von  ihr  wissen,  beschränkte  sich,  was  das 
Gebiet  der  Malerei  anbelangt,  lange  auf vereinzelteAus Strahlungen 
der  romantisches  Schule  in  Düsseldorf  und  auf  dem  Gebiete  I 
der  Architektur  hing  geraume  Zeit  die  Kenntniss  norwegischer  i 
ßauthätigkeit  an  der  verbildeten,  unter  Friedrich  Wilhelm  IV. 
nach  Schlesien  versetzten  Kirche  von  Wang,  an  der  Lehfeldt 
und  Lachser  ihre  Untereuchungen  Vornahmen. 

Dieee  Verhältnisse  haben  sich  beute  geändert,  dank  zu- 
nächst dam  hartnäckigen  und  zähen  Feethalteo  der  zeitge-  | 
aüeeieoben  nonregitohen  Diobtereobule  an  den  Prinzipien  der  | 


rücksichtslosen  Geisselung  der  heimischen  Zustände,  die.  abge- 
j schlossen  von  der  südlich  nnd  südwestlich  vorgelagerten  Kultur- 
weit  im  Zustande  der  faulen  Oährung  sich  befanden,  dank 
andererseits  der  Energie  und  logischen  Folgerichtigkeit  der 
I Tendeoz,  welche  diesen  Bestrebungen  in  Deutschland  Beifall 
I und  Nachahmung  erwarb.  Die  Folge  war  die  Entstehung  einer 
I zunächst  kleineD,  jedoch  immer  mehr  wachsenden  and  an  Be- 
j ziehnngen  und  Eiofluse  gewinnenden  deutschen  Gemeinde  von 
Verehrern  der  nordischen  Dichter,  welche  es  verstand,  die 
I Augen  eines  immer  grosseren  Kreises  von  Verständigen  auf 
' die  „nordische  Eigenart“  zn  lenken.  Trotzdem  tber  dieser 
Kreis  zu  stattlichem  Umfange  anwuchs,  blieb  dennoch  nordische 
Kunst  und  nordische  Lebensauffassung  „caviar  for  tbe  general“. 

Da  unternahm  der  deutsche  Kaiser  seine  nordisoben  Reiten. 
Und  seitdem  dämmert  es.  Die  Litteratur  bat  bereits  die 
I Dämmerung  in  die  Morgenröthe  der  ErkeontnisB  verwandelt, 
die  Baukanst  ist  im  Begriff,  ihr  zu  folgen.  Als  einer  der  ersten 
Lichtstrahlen  darf  die  von  dem  Professor  an  der  Universität 
in  Cbriitiania,  Dr.  L.  Dietrichson,  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Architekten  des  Stadtbansmtes  der  gleichen  Stadt,  H.  Mnnthe 
heraasgegebene  „Holzbaukunst  Norwegens  io  Vergangeobeit 
und  Gegenwart“  *)  betrachtet  werden. 

Der  Name  Dietricbioii,  der  sieb  an  eine  gewandte,  gelehrte, 
weltmännische  Erscheinung  knüpft,  ist  neben  denen  der  nor- 
dischen Dichter  einer  der  wenigen,  die  Uber  die  engeren  Grenzen 
der  Bohwedisch-Dorwegischen  Union  herausgedroo^eD  sind  und 
verkündet  haben,  dass  im  beiroiseben  Lande  auf  eine  Zeit  theil- 

*)  Uit  •Ln«r  ü«b*niekUk*rt«  aad  Sl  T&f«tD  utek  üIm  Dsekmlttra  esS  s*«]| 
AatfZhniDgus  f«a  H.  E.  0.  Ball.  Tbn^Hfjar,  B.  Lasf«,  T.  Haan»  aaa. 

mad  a.  Maaua.  Barlia  18M.  SebaiUr  k BaZab 


No.  96. 


691 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Sobleai«otro(f,  in  welch«m  dM  Sclüfi  icbwimmeod  nnfgenommen  i 
wird,  nuf  einem  tUrken  bydrnuliscben  Kolben  rnht,  welcher 
unter  dem  Schwerpunkte  dea  Tröget  nagreift.  Zar  Aatgleicbung 
dei  ticb  nar  wenig  ändernden  groaaeo  Gewichtet  dient  immer 
ein  fweiter,  gleich  groeaer  Schleuaeotrog,  der  ebenfalla  auf 
einem  bydmuUacben  Kolben  ruht.  Die  beiden  Zylinder,  io 
denen  aich  dieae  Kolben  bewegen,  sind  darch  ein  Rohr  mit 
einander  Terbanden.  Üiebt  man  dem  einen  Trog  etwaa  mehr 
Waaterfullnog  ala  dem  anderen,  ao  wird  vermöge  dea  Ueber^ 
gewiohtei  bei  geöffnetem  Verbindangarohr  ein  Sinken  dea 
•cbwereren  and  ein  Steigen  dea  leichteren  Trogea  eintreten. 
Dieae  SchifTabebcwerke  aiod  bereite  jahrelang  im  Betriebe  und 
arbeiten  auch  ao  befriedigend,  data  man  für  gleiche  Bedingungen 
dieaelben  Anordnongen  wiederholen  könnte.  Bei  den  hier  ge- 
planten Hebewerken  werden  aber  viel  gröaaere  Abmeaauogen 
dea  Sohlenaentrogea  verlangt.  Die  Tragfähigkeit  der  so  hebenden 
Schiffe  aoll  nicht  3ü0  bia  850  Tonnen  betragen,  wie  in  Fontinettea 
ond  la  I^uviere,  aondern  über  daa  Doppelte,  etwa  600  bia 
1000  Tonnen.  Bei  dieaen  gröaaeren  Abmeuungen  wird  die 
Heratellung  der  Tragkolbeu  und  der  Zylinder  auaaerordeutlich 
achwierig,  die  überbängenden  freiachwebenden  Trogtbeile  werden 
bedenklich  lang,  und  ea  liegt  der  Gedanke  nabe,  atatt  einet 
Tragkolbena  unter  jeden  Scbleuaentrog  zwei  oder  mehr  Kolben 
in  aetzen.  An  Vorachligen  für  dieae  Lötung  fehlt  ea  nicht, 
und  einige  von  den  bekannt  gewordenen  Entwürfen,  in  erater 
Linie  wohl  der  Entwurf  von  der  Firma  Hoppe,  aind  mit 
groaaer  Sorgfalt  auagebildet  uod  würden  auch  lieber  anafUhrbar 
•ein.  Nun  muaa  man  aber  bei  dieaem  Syatem,  gleicbriel,  ob 
man  je  einen  Kolben  oder  mehrere  Kolben  verwendet,  die 
Anordnung  immer  ao  treffen,  daai  zwei  vollatändige  Schienten* 
tröge  ihre  Gewichte  gegenaeitig  auagleicben.  Auch  wenn  der 
Betrieb  dee  Kanals  ao  gering  ist,  daaa  ein  einziger  Scbleuaen- 
trog Tollatändig  auareicben  wurde,  muaa  ein  zweiter  ala  Gegen- 
gewicht auagefuhri  werden.  Dabei  kann  dieser  zweite  Schlenaeo* 
trog,  wie  daa  ao  aich  erwünscht  wäre,  kaum  ala  eine  Reserve 
angeaehen  werden,  weil  beide  Tröge  zuaaromen  arbeiten  müssen 
uod  Störungen  dea  einen  auch  den  Betrieb  des  anderen  ein- 
atellen.  Die  Doppelaulage  dieaea  Syitema  wird  also  immer 
■ehr  theuer  aeio,  und  wenn  ein  einziger  Schlenaentrog  den 
Betrieb  dea  Kanalea  bewältigen  kann,  muaa  ea  mit  Rückaiebi 
auf  die  geringeren  Anlagekoalen  erwünaebt  sein,  wenn  man 
Einrichtungen  findet,  die  ea  ermöglichen,  nur  einen  einzigen 
Tro^  euazuführen.  Bei  aolcben  Anordnungen  wird  ea  in  erater 
Linie  darauf  aiikommen,  daa  beträchtliche  (iewicht  dea  Scblenaen- 
trogea,  bei  vorliegendem  Entwurf  über  2000  Tonnen,  auf  zweck- 
mäaaitre  Wei*e  aaszubalaotiren.  Die  allereinficbale  und  una 
geläufigste  Gewicbtaauagleichung  bei  Hebemaachinen  iat  die 
jenige  durch  Gegengewichte  an  Ketten  oder  Seilen.  Selhat 
■o  pTotae  Gewichte,  wie  lie  hier  vorliegen,  können  auf  dieae 
Weu«  auageglicben  werden,  wie  diea  von  anderer  Seite  nach- 
gewieaen  ist. 

Eine  zweite  Ausgleichung  dea  Oearichtea  kann  man  er- 
reichen, wenn  man  den  ScUeuaentrog  mittels  einer  hoben 
Ständer-Konstruktion  auf  einen  oder  auf  mehrere  Schwimmer 
fetzt,  welche  sich  während  der  Heboog  uod  Senkung  dea 
Scbleoaentroget  ständig  unter  Wasser  bewegen  uod  welche  ao 
gross  ausgebildet  aind,  dass  ihr  Auftrieb  gleich  oder  annähernd 
gleich  dem  Geaammtgewiobte  dea  gefüllten  Scbleuaeutrogea  iat 


nabmaloser  Gleichgiltigkeit  für  die  Erbschaft  vergangener  Jahr-  j 
hnnderta  eine  21eit  verständigen  Erbalteoa  und  Wissenschaft-  ' 
liehen  Erforachena  und  Veratebena  getreten  ist.  Nicolayaen  und 
Dietriebson  aind  die  Brennpunkte  in  dieser  Bewegung.  — Der 
andere  dem  inrede  stehenden  Werke  Vorgesetzte  Xame,  H. 
Munthe,  iat  erat  durch  die  für  den  deutschen  Kaiser  für  Ho- 
minten  gelieferten  Entwürfe  aneb  in  Deutschland  bekannt  ge- 
worden, nachdem  er  in  Norwegen  schon  längst  den  Ruf  eines 
feinfühligen,  den  Dingen  auf  den  Grund  gehenden  Architekten 
■ich  erworben  batte. 

Das  aus  der  gemeinsamen  Arbeit  beider  hervorgegangene 
Werk  giebt  looäclbst  und  im  Aoacbluaa  an  des  erstgenannten 
Verfasaera  in  norwegiacher  Sprache  berausgegebenea  Werk 
«De  norsl^e  Stavkirker*  eine  Geschichte  der  Konstruktion  der  I 
historischen  kirchlichen  ITolzbaaten  des  Landes,  der  aus  Stab-  I 
werk  errichteten  Stabkireben,  deren  882,  über  daa  gante  Land  I 
zeratreut  und  meiat  wieder  veraohwunden,  bekannt  geworden  sind, 
geht  dann  auf  den  profanen  Holzbau  der  Vergaogeiibeit  über  I 
und  acblieaat  mit  der  norwegischen  Holzbaukanat  der  Gegen-  I 
wart.  Die  beiden  eraten  Theile  aind  durch  Dietrichaoo  l^ar- 
beitet,  tu  dem  letzteren  haben  die  Entwürfe  von  Monthe  daa  ' 
Hauptmaterial  geliefert. 

Der  kleine  Rest  der  24  noch  ziemlich  erhaltenen,  über  die 
Biathnmer  Drootbeim,  Bergen,  Cbristiantand,  Cbristiania  und 
Hamar  zerstreuten  Stabkirchen  bietet  die  Unlerltte  für  die 
Entsricklang  ihrer  Konstruktion.  Ihre  äussere  E^beinung 
als  ^Rirebengebäude  mit  wildpbantaatiacben  Formen,  mit  von 
der  Zeit  geb^enen  und  geschwärzten  Stammen  und  Bohlen, 
mit  dracbengeschmückten  Giebeln,  mit  steilen,  in  die  Lüfte 
ragenden  Dächern  und  niedrigen  Wänden,  wie  die  Drachen  , 


Will  man  diese  GewiehtsauagleiohaDg  für  Schiffs-Hebewerke 
praktisch  verwerthen,  so  aind  immer  folgende  Bedingungen  tu 
erfüllen: 

I.  Das  bewegte  System,  welches  an  sich  labil  eohwimmi, 
j muss  während  der  Bewegung  sicher  wagreebt  geführt  werden. 
I (Da  der  Schwerpunkt  desS^temi  aebr  hoch  Uber  dem  Aoftrieb- 
I Mittelpunkt  liegt,  würde  )a  die  geringste  Neigung  ein  voll- 
I ständiges  Umkippen  turfolge  haben.) 

I 2.  T^Iit  Rücksicht  auf  einen  sieheren  Betrieb  muM  die  Üe- 
Bcbwiodigkeit  beim  Heben  and  Senken  ao  geregelt  werden, 
dass  eine  festgesetzte  grösste  Geschwindigkeit  niemals  über- 
schritten wird  ond  dass  ein  sanftes  Anfahren  und  Einetellen  an 
die  Ranalhaltuogen  möglich  ist. 

8.  Der  Betrieb  erfordert  ein  unbedingtes  sicheres  Anhalten 
io  der  oberaten  und  untersten  Stellung  und  zwar  während  der 
ganzen  Dauer  des  Ein-  und  Ausfahrens  der  Schiffe.  In  allen 
^ MittelsteliuDgen  ist  ein  Anhalten  nur  erforderlich  bei  Betriebs- 
störungen. 

Die  bisher  aufgestellten  Entwürfe  von  Trogsohleueen  auf 
Schwimmern  nnteracbeiden  sich  wesentlich  nur  durch  die  ver- 
schiedenen EinriebtuDgen,  mittels  deren  die  eben  aofgestellten 
! Bedingungen  erfollt  werden  tollen. 

Imr  erste  Entwurf  stammt  aus  dem  Jahre  1868  ond  ist  von 
j Seyrig  bearbeitet.  Die  wagrechte  Führung  dea  Schleusen- 
' troges  tollte  bei  diesem  Entwürfe  durch  vier  lothreehta  Gleit- 
schienen bewirkt  werden,  zwischen  denen  sich  der  Trog  auf- 
und  abbewegi.  Dieae  Führung  iat  jedoch  ongenügend  und 
I bietet  nicht  die  gewüncchte  Sicherheit.  Das  Anhalten  und  die 
Regelung  der  Geeebwindigkeit  erfolgt  duroh  einen  bydraulUcben 
Kolben,  welcher  unter  dem  Schwerpunkte  des  Trogee  angreifi 
und  stets  ein  geringes,  nicht  durch  die  Schwimmer  ausge- 
glichenes Uebergewicht  trägt. 

Sp&ter  ist  der  Gedanke  von  Fr.  Jebena  weiter  verfolgl 
Derselbe  hat  die  äusseren  Glaitführungen  wesentlich  verbessert 
! und  sinnreiche  Anordnungen  für  die  Regelung  der  Oeaebwindig- 
I keilen  und  für  daa  Anhalten  angegeben.  Bin  einziger  zylindriach 
ausgebildeter  Schwimmer  unter  dem  Trog  rollt  fast  den  ganzen 
Querschnitt  dea  Brunuena  aus,  in  welchem  er  aich  l^wegt. 
Daa  beim  Senken  unter  dem  Schwimmer  verdrängte  Wasser 
muaa  durch  regulirbare  Oeffouogeo  in  einen  Verlangerunga- 
Zylinder  über  den  Schwimmer  eintreten.  Sobald  dieae  Oeff- 
nuQgen  geicbloaaen  werden,  sucht  daa  Syitem  seine  Gleich- 
gewichtslage aelbatindig  auf  und  bleibt  io  derselben  stehen. 
Durch  die  veraebiedeoe  Waaaerbelastung  wahrend  dea  An- 
achluaaes  an  die  Kaoalhaltuogeo  wird  natürlich  daa  Gleich- 
gewicht etwas  gealörl,  jedoch  iat  die  dadurch  bedingte  loth- 
reebte  Bewegung  ao  gering,  dass  der  Verfasaer  des  Entwurfs 
laubt,  eine  Abdichtung  heratellen  zu  können,  bei  welcher 
ieee  Bewegongen  unacbädlicb  sind.  Die  Regelung  der  Ge- 
•chwindigkeiten  aoll  durch  die  Verstellung  der  erwähnten 
Durchfiuis-Oeffaungen  geschehen. 

Für  sehr  grosae  IVogschleosen  ist  dieselbe  Eonitmktion 
von  Prusmann  benutzt,  welcher  statt  eioea  Schwimmers  fünf 
Schwimmer  unter  einem  Trog  anordnet  und  die  parallele  Führung 
in  der  I^gsrichtung  nicht  mehr  durch  äussere  GleitacbieneD 
bewirkt,  sondern  dur^einoStelisteueruDg,  welche  die  Schwimmer 
zwingt,  sich  gleichmäaaig  zu  heben  und  tu  senken.  Weitere  sehr 
einfache  Auagleicbonga-Vorrichtungen  Bir  den  veränderlichen 


mit  Schuppen,  so  die  Dächer  mit  schwarzen  Schindeln  bedeckt, 
hier  und  da  mit  einer  wild  wachsenden  Omament-Vegetetion 
überwuchert,  in  die  sich  seltsame  Fabelthlere  verkriechen  und 
so  viel  mehr  an  dämonische  Götzentempel  als  an  Gotteshäuser 
erinnernd,*  ist  das  wahre  und  folgerichtige  Abbild  des  inneren 
konstruktiven  Gefüges.  Der  Grundrisaentwicklung  nach  theilcn 
sie  sich  io  Langachiff-  und  in  Kreuzkireben,  beide  Arten  nach 
der  Aoordnung  der  Holzatütien  des  Innero  wieder  aotergetheilt 
in  dreisebiffige  und  einschiffige  Aulageo;  die  Langecbiffkirchen 
herrachen  vor.  Letztere  (heilen  sich  nach  der  Anzahl  der 
Holzsäulen  in  den  vieUäuligeo,  den  gruppirten,  oft  ISsäuligen, 
den  Ssäuligen  und  den  dsäuli^en  Typne.  Die  einaehiff^en 
Langhauakireben  trennen  aich  in  solche  ohne  Mastbaum  in 
der  Mitte  und  in  aolche  mit  Mutbaum;  letzter  iat  ein 
■ehr  cbarakteriatiacbee  KonatroktionaatQck  dea  nordischen 
Holzkirchenbauea.  Ein  beaonderee  Merkmal  der  Stabkirchen 
iat  der  Laufgang,  der,  ohne  im  übrigen  mit  der  organiaoben 
Eonatruktion  der  Kirche  znsammenznhäogen,  eine  Fordemog 
bedeutet,  welche  die  klimatischen  Verhältniase  dee  Landes 
•teilten.  Der  Laufgang  kommt  in  drei  Formen  vor:  gewöhnlich 
mit  hoher  Brüstung  und  darüber  befindbehen  kleinen  Bogen- 
fltelluagen,  die  das  Pultdach  tragen,  dann  ohne  Brnetong  und 
Arkaden  and  endlich  der  völlig  geschlotsene  Laufgjang.  Der 
I>aufgang  diente  ala  Versammlnngaort  für  weltliche  Intereasen, 
welchen  man  gelegentlich  des  Kircheobeeuobee  naobging. 

Interessant  ist  nun  and  wird  inanscbaulioberuDd  klarer  Weise 
entwickelt,  wie  die  Kirche  nur  durch  die  aich  ans  der  Holz-Kon- 
atruklion  ergebenden  Verbindungen  aufgebaut  iat.  Eine  in  die 
Erde  versenkte  Gründung  besteht  nicht',  an  ihre  Stelle  tritt  ein 
liegendes  Rahmenwerk,  das  dem  tukUnftigen  Grundrisi  des  Ge- 
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Auftrieb  der  lUittendeD  ZwieoheuyliDder  geben  dem  Entwürfe  | bilden  twei  lenge  wegreohUiegende  ZTlinder  die  Sobwimmer, 
▼iei  Intereueotee.  Die  erwähnten  Bewegungen  während  dee  euf  welchen  der  Sohleutenirog  durch  Ständer  ontentötst  wnr. 

Ansehlaieee  en  die  Kenelbeltacgen  werden  neturgemeu  euch  An  der  wegrechteo  Fühmoe  krenkte  eher  der  Botwarf.  Du 

bei  dieter  Anordnnng  nicht  vermieden  und  die  Konetraktion  waren  en  <Un  4 Ecken  dee  Troge#  bjdreulieohe  Zylinder  enge* 

verliert  dnrch  die  Eionignog  der  Stelleteaerung  ihre  ureprüng*  bmcht,  ferner  wexen  Oleitfubrangen  vorgeeehen  and  echlieeelicbt 

liebe  Einfeehbeit.  , eie  dee  eilet  nicht  recht  half,  worden  noch  PereUelfakmngen 

Oleiohseitignut  derEntwicklangdieeer  Vorechlige  bettnch  ^ durch  Seile  lugecogen.  Kure  die  wegrecbte  F&bmng  wer  nicht 
dee  Orneonwerk  verencht,  eine  Trogeohleoee  euf  Scbwimmem  mit  derjenigen  Klerbeit  durcbgeführt,  welche  bei  einem  eo  be- 
euiinbilden.  Bei  einem  ereten  Entwürfe  eue  dem  Jebre  1888  deutenden  Bauwerke  unbedingt  gefor^rt  werden  mute. 

- (Portwtunc  folft.) 


KlttheÜDD^n  aas  Terelnen. 

Arobltekten*  nnd  Ingenlenr-Vereln  fftr  Nlederrheln 
und  Westfalen.  Yereemmlung  em  Montag,  den  6.  Nov.  1698. 
Vor#.  Br.  Bfijppell.  Anweeend  41  Mitglieder. 

Der  Verein  beicblieatt  nach  einer  längeren  Beeprechung, 
an  der  sich  die  Hrn.  SchuIUe,  Stodör,  Beieert-Nettclbeck)  Schott, 
Blanke  und  Walther  betheiligten,  im  Antchluaa  an  die  in  der 
Sitiung  vom  28.  Okt  erfolgte  MiUheilung  über  die  Neuorgani- 
aatiooder  rbein lachen  Denkmolapflege  an  den  Hm.  Landesdirektor 


der  Bheinprorina  den  Antrag  tu  atellen,  bei  Oelegenheit  der  Sr> 
gänsuog  der  beigl.  Kommiaaion  auf  eine  engeroeeaene  Vertretnng 
aea  Architektenatandea  in  derselben  hinwirken  tu  wollen. 

Hr.  Telegrephen-Ioap.  Schellens  macht  Mittheilung  über 
ein  von  ihm  erfundenes  mechanische«  Verecblusswerk  fürEisen- 
bahn*Signal'St«llbebel  mit  elektrischer  Freigabe  durch  WechseU 
etrom  und  erläutert  die  Wirkungsweiee  desselben,  sowie  seine 
Verwendbarkeit  für  brtlicbe  Stellwerks*  und  für  Slreeken-Block* 
onlogen  eingehend  an  einem  ausgestellten  Muster  der  Vor» 
richtung.  An  der  Beeprechung  der  Angelegenheit  nehmen  die 


Landes-Ausschuss>GebSudc  in  Strassburg.  (Längsschnitt). 
ArckiUkt:  ProfMMr  K*ek*inABa. 


bäodes  entspricht  und  in  dessen  Soboittponkten  sich  die  Stülxen 
für  die  oberen  Theile  des  Baues  erhoben.  Ringsum  laufen 
gespundete  Schwellen,  in  welche  die  senkrecht  gestellten  Bohlen 
(Stäbe)  der  Aussenwände  gesenkt  werden.  — Nicht  so  einfach 
•Is  die  Erricbtuog  dieser  Aussenwände  ist  die  Bildung  des 
Aafbaoes  des  Mittelschiffes;  es  terfallt  in  die  Säulen,  dos  Tri» 
forinm  und  in  die  Oberwand.  Die  Säulen  sind  noch  Art  der 
Maatbäume  der  Schiffe  errichtet  and  mit  der  Schwelle  ver» 
buodeo,  die  Verbindung  der  Bohlen  der  Wände  erfolgt  durch 
Spund  und  Steg,  die  Verateifungen  durch  Kreuse  und  Büge, 
welche  auch  diegrosaenarchitektoniachan  Formen  bergebeo.  Hier- 
aus wie  auch  aus  einer  gonsrn  Reihe  kleinerer  Einaelheiien  ergiebt 
sich  der  mit  strengster  Folgerichtigkeit  durohgefuhrte  ilolzbau. 

Die  Seitenschiffe  der  Kirche  aind  mit  Pultdächern,  doa 
Mittelaohiff  ist  mit  dem  Satteldach  gedeckt.  Der  Dacbatubl  der 
Stabkircbe  iat  uraprünglich  immer  offen,  so  doaa  die  vencbiedenen 
Konatruktionahölter  in  Lieht-  und  Scbatlenwirkuog  mitwirken. 
Eine  später  eingelegte  flache  oder  gewölbte  Verachaolung  seheint 
erst  in  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  aufgekommeo 
EU  sein  Ein  Dachreiter  schwerer  Form  schliesit  dos  Doch 
noch  oben  ab;  die  schwere  Form  ist  häoGg  Vermnlsstuog  ge» 
weaen,  dem  Dachreiter  eine  weitere  leichtere  Endigung  in  der 
Form  einer  wieder  als  Dachreiter  gebildeten  Spitte  su  geben. 

Nun  erklärt  sich  auch  die  sunächst  fremde  Erscheinung  der 
vielfach  abgetreppten  Dachformen  des  Aeuisereo  der  Stabkircben. 
Doa  unterste  Pultdach  gehört  dem  Laufgang  und  reicht  bis  su 
der  senkrechten,  die  Liohtöffnnngen  eotbaltenden  Aussenwand 
der  Kirche.  Diese  trägt  über  sich  das  sweite  Pultdach,  welches 
AT^en  die  auf  den  Säulen  des  Schiffes  ruhende  Obersrtnd  ge- 
lehnt ist.  Dos  in  die  Höbe  gesogene  Mittelschiff  bat  sein  be- 


sonderes Satteldech,  auf  dem  der  schwere  Dachreiter  ruht.  Der 
Chor  bet  für  sioh  getrennte  Dachformeo.  Die  reiche  äussere 
Gliederung  entapricbt  also  durchaus  dem  inneren  Uefüge. 

Nach  der  Besprechung  der  geographischen  Vertbeilung  der 
einselnen  Typen  geht  das  Werk  auf  die  Ornamentik  über, 
die  sich  auf  die  Wandboblen,  die  Säulen,  die  Chorplanken, 
die  Triforienkreuse,  den  Laufgang,  die  Portale,  die  Dacbeohrägeo 
und  die  Giebelapitxen  eralreckt.  Den  reichsten  Schmuck  er- 
fahren die  Portale;  ihre  Ornamentik  weist  drei  erkennbare 
Typen  auf:  den  Sogn*achen  Typus,  der  sich  durch  die  Feinheit 
und  Elegant  der  Rankenverichlingungen  austeichnet  und  sich 
an  allen  der  Blütheaeit  angeborenden  Portalen  der  Landschaft 
Sogn  fiadet;  den  Tbelemark’scben  Typus,  der  als  Eennseieben 
eine  breit«,  oft  schroffe  Derbheit  der  Rankenverechlingungen 
hat  und  bereits  deutliche  Spuren  des  Verfalls  eeigt.  Io  diesen 
beiden  Typen  herrscht  das  vegeUbiliBch-animalUche  Element. 
Der  dritte  Typus  besteht  in  den  mit  feinem  Stilgefühl  io  die 
Ornamentik  verarbeiteten  flguralen  Darstellungen,  entweder  aus 
der  biblischen  Geichichte  oder  aus  dem  altnordischen  heid- 
niseben  Heldenmythut. 

Io  der  Stilistik  dieser  Ornamentik  sind  8 Zeiten  beobaebUt: 
die  Zeit  des  irischen  Einflusses  bis  gegen  1160  (arohai'sebe 
Form),  die  Zeit  des  romanischen  Einflusses  durch  Anglosaohsen 
und  ADglonormannen  bis  gegen  1250  (Blütheaeit)  und  die  Zeit 
des  gotUsoben  Einflusses  bis  sum  Ausgang  des  Mittelalter« 
(Ver&lsaeit).  Eine  Reibe  dieser  schönen  Portalbildungen  sind 
in  den  Abbildg.  25,  88,  51.  $4,  78,  147,  151,  168  usw.,  sowie 
auf  den  Tafeln  sur  Darstellung  gebracht. 

Bei  der  Frage  noch  dem  Ursprung  der  Stabkircben  werden 

«PotImIxib;;  AAr  8. 
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Hro.  Blank,  Ruppell  gnd  Weit«!  theil;  d«r  Vor«itzende  be> 
senkte  Hrn.  Schelleni  namen«  d««  Vereint  leinen  Dank  für  die 
intoreiiaoten  Auiführungen. 

Hr.  Stdtbrth.  Hei  mann  »childert  in  teinen  Reite -Mit* 
theilungen  vom  Oberrhein  die  Baaanlage  dei  Deutichordent* 
baniei  in  Kobleni,  weichet  jetzt  aut  der  Hand  det  MdiliLr- 
fitkut  erwor1>en  tei  und  für  die  Zwecke  der  Aufnahme  dei 
Provinzialarchivt  weitere  Benutzung  finden  tolle,  ferner  die  in 
der  Wiederberatellung  be^ifiene  ikverikirche  zu  Boppard,  in 
welcher  romanitcbe  Wandmalereien  von  höchst  eigenartisem 
omameotalen  Charakter  aufgefonden  wurden,  die  für  die  Neu* 
autmaluog  der  Kirche  bettimmend  geweaen  seien;  sodann  die 
von  Bmatr.  Wietfaate  in  vorlrefÜicber  Weite  wieder  hergettellte 
Petenkirche  zu  Bacbarach.  Ferner  besprach  der  Vortragende 
eingehend  die  ^rotaartige  und  bedeutende  Bauanlage  der  Abtei 
Eberbach,  sowie  die  Kirche  tu  Kiedrich,  welche  ihre  mittel* 
alterliche  Aasstattung  durch  Lettner,  Sakramentshäusebeo, 
Emporen,  Orgel,  Kircbenbäoke  und  Fenster  noch  erhalten  zeige, 
die  interessante  romanische,  durch  eine  früh  gothische  Cbor- 
anlage  erweiterte  Kirche  zu  Vilich  bei  Bonn  und  endlich  das 
könlich  enthüllte  St.  Berowird- Denkmal  zu  Hildesheim. 

Die  Autfohrungen  dee  Redners  wnrden  mit  lebhaftem 
Beifall,  welchem  auch  der  Vorsitzende  Ausdruck  verlieh,  auf- 
genommen. 

Arohltekton^Vereln  zti  Berlin.  Sitmng  der  Fachgruppe 
für  Arohitektnr.  Vorvitiender  Hr.  Walloi;  anwesend  84  Mit* 
gUeder,  12  Oiste. 

Naoh  Verlesung  und  Annahme  des  Berichtes  Uber  die 
letite  Siizang  erhalt  Hr.  Bretlaoer  das  Wort  zo  einem 
Vortrage  über  „Arohitektonisebe  Studien  im  Orient*,  , 
welchen  er  im  vergangenen  Jahre  aus  Anlass  einer  Stadien-  I 
reise  des  längeren  besucht  batte.  Der  V^ortrag  wurde  durch  eine  ^ 
reiche  Aaswahl  von  Photographien  und  Aquarellskizzen  auf  das 
beste  uoterstütst  und  fand  den  lebhaften  Beifall  der  An* 
weset^en.  — Hierauf  wurde  noch  seitens  des  Ausschusses  für 
teobnisobe  Neuheiten  Uber  neuere  Fenster* Konstruktionen  be* 
riohtet.  Pbg. 

YermisehteB. 

Die  Ansätze  ffir  Banzvecke  Im  Entwurf  des  Reloha* 
hausbalts-Etats  für  1804  05  betragen  i.  g.  H9  465  905  »4C, 
stellen  sich  also  auf  etwas  mehr  als  den  15.  Tbeil  der  i.  g.  zu 
1 306  632  229  .4^  veranschlagten  Einnahmen  und  Ausgaben. 

Die  grösste  Summe  (42  673432.4^)  beansjtruoht  wie  immer 
die  Verwaltung  des  Reicbsbeercs;  doch  sin<l  es  zum  weitaus 
gröseeren  Tbeile  weitere  Katen  für  schon  früher  genehmigte 
Bau-Ausrübrungen,  die  dabei  infrage  kommen,  wahrend  zur 
Einleitung  neuer  Bauten  verbaUDissmässig  geringe  Betrage  ver- 
langt werden.  Wir  nennen  unter  letzteren  eine  evang.  üamison- 
Kirche  in  Breslau  (veranschlagt  zu  860  000  Jl),  den  Neubau 
der  Kriegsschule  in  Potsdam  (766  000  den  Neubau  eines 
Gebäudes  für  das  Generalkommando  des  16.  Armeekorps  in 
Metz  (600  000  JK)  a.  a.,  für  welche  vorläufig  nur  die  ersten 
Raten  zur  Aufitellung  der  bczügl.  Entwürfe  beantragt  werden. 
— Auch  unter  den  i.  g.  2 830  050  .4£,  betragenden  Forderungen 
für  die  Bauautfuhrungeo  der  Marine-Verwaltung  iHrfindet 
sich  ein  einziger  grösserer  Posten  — für  den  auf  710  000  .C 


veranschlagten  Umban  der  Kohlenlade-Briicke  am  Uafenkanal 
in  Wilhelmshaven. 

ln  gleicher  Weise  hat  die  Reichs-Poti*  und  Tele* 
graphen-Verwaltung,  deren  Bauetat  sich  auf  6825673 
beläuft,  ihre  Forderungen  für  neu  einzuleitende  Bauten  einge- 
schränkt. Kt  finiien  sich  unter  letzteren  neben  2 Erweiteninga* 
bluten  (zu  Bremen  und  Emden)  nur  9 Ncubtuien  (tu  Biebricb, 
Deutsch- Krone,  Greifswald.  Neisse,  Perleberg,  Potsdam,  Schwerin 
i.  M.,  Uelzen  und  Zil>em).  — Die  Verwaltung  der  Reicha- 
Kitenbahnen  beansprucht  12605  750  Jt,  darunter  die  1.  Rate 
für  die  Erweiterung  des  ßshnbofes  Mülhausen-Nord  ond  ein 
neues  Eropfangi-Gebaude  auf  Bahnhof  Hagenau.  — Unbedentend 
lind  die  Forderungen,  welche  das  Reicbi-Juitizamt  und 
das  Auswärtige  Amt  (urdie  Fortführung  dos  Reichsgerichts* 
bauses  in  Leipzig  (1  Million  J()  bezw.  für  den  Neubau  eines 
Seitenflügels  auf  dem  Grandstücke  Wilhelmstr.  76  (77  000  .4() 
stellen. 

Auf  das  grösste  IntereMe  in  Fachkreisen  darf  der  i.  g. 
24B94  00U  JL  belragonde  Bsuetat  des  Reiohsamts  dea 
Innern  rechnen.  Den  grössten  Tbeil  dieser  Summe  bilden 
die  Forderungen  für  den  Nord-Ustsce- Kanal  (18  600  000  »K)  und 
den  Reicbshausbau  (2  110  000  Jl)..  Mit  der  letzten  erreichen 
die  etatamässigen  ^willigungen  für  die  eigentliche  Bauaua* 
führung  ihren  Abschluss;  für  die  Ausstaltung  dee  Hauses  mit 
Möbeln,  Beleucbtungikörpem.  Teppichen  usw.  wird  gleichzeitig 
eine  letzte  Forderung  von  l 176  000  für  seine  AuMchmückong 
mit  Bildwerken  und  Malereien  vorläufig  eine  solche  von 
400  000  JC  gestellt.  Weitere  Poeten  betreffen  die  Vollendung 
bezw.  Fortführung  der  Dienstgelnude  für  das  Reichs-Ver- 
licheruugssmt  nod  die  zweite  Abtheilung  der  physikalisch- 
technischen  Reichsanstalt,  Erweiterungsbauten  auf  den  Grund- 
stüiiken  dea  Pateutamtes  und  des  Reiohsamts  dee  Innern,  end- 
lich den  Beginn  eines  Neubaues  für  das  Reichs-Gesundheitsamt 
und  die  Errichtung  des  National-Denkmals  für  Kaiser 
Wilhelm  I.  Ueber  letzteres  gelangen  bei  dieser  Gelegenheit 
zum  erstenmale  einige  amtliche  Aogalien  an  die  Oeffeotlichkeit, 
denen  wir  entnehmen,  dass  die  Vollondong  des  Werkes  tom 
22.  März  1897  (dem  100  jährigen  GeburtsUge  Kaiser  Wilhelm’s) 
geplant  ist  und  dass  seine  Herstellungskosten  auf  6 Mill. 
veranschlagt  sind.  In  dieser  Summe  sind  eingesetzt  für  Grün- 
dungs-Arbeiten 871  650  „K,  für  dss  eigentliche  Standbild 
1880  000  1.  d.  übrigen  Bildwerke  2 600  000  JC^  f.  den  Bau 

der  Ufermauern  und  der  Halle  1478748  f.  Rüstungen 
128005  .W,  f.  Baufubrung  220  640  M,  Insgemein  921067  JC. 
Von  den  au  der  Ausführung  betbeiligten  Künstlern  wird  nur 
Prof.  H Begas  genannt,  dem  die  Herstellung  der  endgiUigen 
Modelle  für  das  Reiterbild  bereits  in  Auftrag  gegel>en  ist.  Ob 
für  den  architektonischen  Tbeil  der  Aufgabe  schon  ein  be- 
I lUmmter  Architekt  ausereehen  ist  und  ob  dieser  selbständig 
I oder  unter  Prof.  Begas  gestellt  werden  soll,  wird  nicht  mit- 
I getheilt.  Ueber  die  Vergebung  der  mit  der  Architektur  in 
unmittelbsmem  Zusammenhang  stehenden  Bildwerke  sind  Ent- 
schliessungen  noch  nicht  gefasst.  — 

Ein  Fest  der  Technischen  Hoobsohnle  ln  Berlin. 
Lehrer  und  Studentenschaft  der  Hochschule  feierten  am  25. 
Novemlwr  1893  den  70.  Geburtstag  der  Prof.  Dr.  Paalzow 
und  Geh.  Reg.-Rth.  Htsehdorff  durch  ein  von  etwa  160  Per- 
j Bonen  besuchtet  Fest  in  den  mit  Banner  und  Fahnen  reich  ge- 


die  irischen  und  angelsächsischen  Kirchen,  unter  ihnen  die  Kirche 
von  Greenitead  gestreift  und  des  opus  scoticum  gedacht.  Der 
Urspmng  weist  auf  die  Iren  und  Angelsachsen.  Besonderen 
Hinweis  verdienen  die  Ausfi  hrungen  der  Seiten  84  ff.  über  die 
dem  Schiffsbau  verwandte  Dmebkonstruktionen  der  Stabkireben. 

Das  ganze  dritte  Buch  des  Werkes  ist  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  SUbkirchen  gewidmet.  Sie  beginnt  bei  der 
Bekehmng  Norwegens  um  996  und  endet  mit  der  Keformations* 
zeit,  nach  welcher  die  grösste  Zahl  der  Holzkircben  den 
Sleinkirohen  zum  Opfer  fiel.  Mit  der  Rntwickluogsgeschichte 
ist  die  Einzelbeschreibung  der  erhaltenen  Stabkireben  ver- 
knüpfL  — 

Der  zweite  Tbeil  des  Gesammtwerkes  ist  dem  profanen 
Holzbau  gewidmet.  Aus  der  ältesten  Periode  der  profanen 
Uolzsrchitektur  Norwegens  sind  Reste  nicht  erbsUen,  der  Ver- 
fasser umgeht  aber  auch,  um  problematischen  Spekulationen 
aotzaweicben,  die  oft  trügerischen  und  unvollständigen  SchriB- 
quellen  and  knöpft  in  gewissenhafter  Weise  nur  an  die  bis  auf 
unsere  Zeit  erhaltenen  Reste  an. 

Im  Uegensatz  zu  dem  Stabban  der  Holzkirche  war  das 
Holzbaas  ein  Blockbau.  Das  Bauemhaas  ist  der  Grandtypus 
des  Wohnbsuses;  im  11.  und  12.  Jahrhundert  loheint  der 
Unterschied  zwischen  dem  Königsban  und  dem  Hof  des  Bauern 
nur  in  der  grösseren  Ausdehnung  und  reichern  Ausatattuog  des 
enteren  bestanden  zu  haben,  während  die  Bauart  und  die  Form 
der  Anlagen,  so  lange  noch  der  König  wie  der  Bauer  aus  Holz 
bauten  (bis  Milte  des  18.  Jahrh.),  im  wesentUeben  überein-  j 
stimmten.  Schon  früh  werden  drei  getrennte  Gebäude  eines 
Hofes  untersebiedeu:  das  Wohnhaus,  das  Kochhaus  und  der 


I Speicher,  der  zugleich  als  Scblafraum  diente.  Bald  jedoch 
I macht  sich  die  Tendenz  bemerkbar,  diese  unter  einem  Dache  za 
vereinigen.  — Es  wird  nun  das  Wohnhaus  in  seiner  Lsge  und 
in  seinen  einzelnen  Koastruktionstheilen  beschrieben.  Die  älteste 
Form  der  Wohnstube  ist  die  Arestube,  mit  dem  in  der  Mitte 
des  Rtumes  gelegenen  offenen  Feuerherd  (Are),  dessen  Rauch 
durch  das  Oberlicht  (Ljore)  des  sonst  fensterlosen  Hauses  ins 
Freie  zog.  Die  ältesten  Königshöfe  zu  Skij'akrok,  Borg, 
Ssurlid,  Nidaros  usw.  befassen  die  Areitube.  Der  offene  Feaer* 
herd  und  die  Ljore  schlossen  ein  beizbsres  zweites  Geschoss 
aus.  Zwei  Geschosse  finden  sich  nur  da,  wo  die  Are  oder  der 
spätere,  verbesserte  Rauebofeo  im  Obergeschoss  ihren  Platt 
finden  konnten.  Dann  aber  war  das  Untergeschoss  nicht  ge- 
heizt; es  erhielt  höchstens  die  Wohlthat  einer  Beitreuung  mit 
Btrob  und  später  einen  Fussboden,  unter  dem  dann  in  der 
Folge  der  Keller  gegrsben  wurde.  Mit  dem  Untergeschoss 
zogen  auch  die  Fenster  in  das  Haus  ein.  Eine  normale  Ent- 
wicklung al>er  nimmt  dieses  erst  an,  als  unter  der  Regierong 
Chriitians  IV.  (1588—1648),  also  verhältnissmäasig  sf^t,  der 
„Peis*  (pisalia,  poile,  phiesel)  zur  Aufnahme  gelangt.  Es  ist 
nunmehr  das  freilodemde  Herdfeuer  mit  Kauebfang,  welches 
die  Htube  zum  ersten  znale  nach  unsem  Begrifien  wohnlich 
macht  und  so  beliebt  geworden  ist,  dass  es  in  neueren  Wohn- 
hausbaulen  mit  Vorliebe  benutzt  wird.  Nunmehr  können  Er* 
Weiterungen  des  Gebäudes  nach  oben  eintreten;  Erweitenmgen 
in  wagreebter  Richtung  sind  durch  Zusammenziehnng  der  ein- 
zelnen Baulichkeiten  einet  Hofe«  bereits  eingetreten. 

Auch  am  Wohnhaus  spielt  die  Ornamentik  eine  hervor* 
ragende  Rolle.  Auf  den  Tafeln  F — M bat  sie  im  Verein  mit 
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•chinücicten  R&umen  de»  Kn{;lischen  Haasei.  Neben  dem  Hrn. 
Koltutminieter  war  der  Dexement  für  du  tcuboixclje  Unter* 
ricbtsweeen,  Geh.  Ober-Reg.-Rth  Dr.  Wehrenpfenniß.  von  der 
Kriegttkädeniie  der  Direktor.  Generallicut.  von  Hraucbiltch, 
Oberttlieut.  LitioiRnn  u.  a-,  von  der  Akademie  der  Katistc  der 
l*ruident  Prof.  Becker,  die  l’rof.  Knau»,  Schaper,  Bracht, 
Hildebrand,  Kwald,  Brth.  Wallot  u.  a,,  von  der  Akademie  de» 
Bauwesen»  Brtb.  Schwechten.  von  der  physikaliBehen  Geaell- 
»chaft  der  VoreitrenJe,  Geh-  Reg.*Rth.  Prof.  KundU  ferner  die 
Profeasoren  und  GeheimrKlhe  du  Bois-Reymoiid,  Prlngsheim, 
Landolf,  Liebreich.  Fach»  u.  a.,  vom  technischen  Prüfung^amt 
Geb.  Brth.  Eblert  erschienen.  Auch  die  Vereinigung  Berliner 
Architekten  batte  eine  au»  mehren  Vortlands-Mitgliedern  1«- 
»tehende  Abordnung  entsandt.  Die  Lehrerschaft  der  Hoch* 
»chule  betheilißto  »ich  fast  vollständig;  die  Studentenschaft  war 
durch  den  Auischu»»  und  Abgeordntte  aller  Vereit  o verttelen. 

Die  Reihe  der  Titchreden  eroöncte  der  Miniiter,  der 
twiicben  den  Jubilaren  Platz  genommen  hatte,  mit  einem  be- 
geiitert  aufgenommenen  Toast  auf  den  Kaiser.  Er  feiert«  in 
•einer  Rede  du  Wirken  und  Schaffen  im  Dienste  de»  Vator- 
landea  und  erwähnte  de«  lebhaften  lotereisca  Se.  Maj.  Tür  die 
Techniache  Hochschule.  Die  Rede  auf  die  beiden  Jubilare 
hielt  der  Rektor,  Geh  Reg.-Rlh.  Prof.  Kietschel,  Er  gedachte 
de»  kQnstleriachen  Wirken»  RischdorfT»  am  Rhein,  »einer  TliHlig- 
koit  an  der  Uocbscbule  und  der  herrlichen  Aufgabe,  die  ihm 
nunmehr  im  Dombau  zutheil  geworden  »ei.  Paalxow  prie»  er 
al»  ematen  Foracher,  Meiiter  de»  Experiment»  und  treuen  I^chrer. 
Redner  hob  am  Schla»»  »einer  Rede  die  Bedeutung  des  Zu* 
•ammenhange»  von  Kunst  und  Wis»ei<»chnft  für  den  Techniker 
hervor  und  feierte  beide  Jubilare  al»  die  Vertreter  der  geiitigen 
Richtung  der  llochacbulc.  Nach  dem  stUrmiBcben  Hoch  auf 
die  Jubilare  brachte  der  Vertreter  des  Ausflchnsses  der 
Studirenden,  »tud.  Schulze,  den  verehrten  I.iebrem  den  Dank 
der  Studentenschaft  dar.  Mit  warmen  Worten  dankten  die 
Jnbilare;  in  fesselnder,  xumtheii  launiger  Rede  »cbilderte 
Paalzow  den  Gang  seiner  wiuenBchaftlichon  Entwicklung. 

Eine  Reibe  von  Toasten  folgte.  Prof.  Dr.  Dobbert  ge- 
dachte der  Familie  RuchdorCPs,  Prof.  Brand  der  Angehörigen 
beider  Jubilare.  Der  Prorektor,  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  ür. 
Lampe,  brachte  ein  Hoch  dem  Minister,  Geh.  Reg.-Rth.  Prof. 
Reuleaux  priea  die  Jugendfrische  der  gefeierten  Kollegen.  Auf 
einen  Trinkspruch  des  Prof.  Brandt  auf  den  Geh.  Ot>pr*Reg.- 
Rth.  Dr.  Wehrenpfenoig,  toaalet«  dieser  auf  die  Studenten- 
schaft und  legte  derselben  an»  Herz,  über  dem  fröhlichen 
StudeotenlebeD  die  Stetigkeit  des  Studiums  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen,  da  deren  Vernachlässigung  gerade  in  den  technischen 
Fachern  besonder»  verbängnisavoll  werden  könnte. 

AI»  besondere  Gabe  ü^rrrichie  die  Studentenschaft  einige 
hübsch  anagestattete  Festlieder,  welche  da»  ihrige  zu  der  ul>er- 
aus  fröhlichen  Stimmung  beitrugen. 

Königliche  Teobniuohu  Houheohnle  za  Berlin.  Im 
liwafe  des  verfloesenen  halben  Jahres  sind  folgende  Aendemngen 
im  Personal  der  Privatdozenten  vorgekommen:  Ausgeschieden 
sind  (mit  Beginn  des  Winterhalbjahrs  Ibi^a  94)  bei  der  Ab- 
theilurg  für  Architektur:  dar  Priv.*Doz.  für  Kunstgeschichte 
Dr.  Max  Sobmid,  infolge  Berufung  als  Dozent  mit  dem  Titel 
Professor  an  die  Tecbnische  Hochscmole  zu  Aachen;  der  PriT.*> 
Dos.  für  Baukonatruktionslebre,  kgl.  Bauinsp.  Mühlke,  infolge 


VersetzuTig  nach  Frankfurt  a.  0.  Zugelasseo  sind  bei  der  Ab- 
tbeilnng  mr  Bau-Ingeniearweaen:  der  kgl.  Reg-Bmatr.  und 
ständige  Assistent  znr  Megede  für  technisches  Zeieknen;  bei 
der  Ablheilong  Tür  Cbt^mie  and  nüttenkoode:  der  Dr.  phil. 
F.  M.  Stapff  für  dynamische  Geologie;  bei  der  Abtbeiluog 
Tür  allgemeine  Wissenschaften:  Prof.  Dr.  Stanislaos  Jolle» 
für  Mathematik;  Oberlehrer  an  der  III.  Realschule  in  Berlin, 
Dr.  Emil  Haentzscbel  für  roatbematisebe  Physik,  einsohl, 
der  Mechanik. 

Eine  Aanetellang  bedmokter  Stoffe,  vornehmlich  eng- 
lischer Uerknnft,  ist  am  1.  Dezember  d.  J.  im  Lichibof  de« 
Kunstgewerbe-Moseums  «roffnet  worden.  E«  «ind  vorwie^nd 
Möbelstoffe  aus  Baumwolle  und  Sammt,  welche  ein  reiche« 
Bild  dieser  blübeodeo  Fabrikation  geben  und  auf  welche  wir 
bei  der  fortschreitenden  Vorliebe,  die  der  englische  Geschmack 
bei  uns  findet,  anfmerksam  ta  machen  nicht  verfehlen. 


TodteuKcban« 

Johann  Bannchinger  f.  In  München  starb  am  Samstag, 
den  kö.  November,  im  Alter  von  Ö9V|,  Jahren  der  Professor  an 
der  kgl.  Technischen  Hochschule,  .Tohann  Bauschinger,  ein 
I durch  seine  umfassenden  wissenschaftlichen  Versnehe  auf  dem 
! Gebiete  der  Prüfung  der  Baumaterialien  in  den  weitesten  Fach- 
kreisen bekannt  gewordener  Ma^^n,  der  sich  das  Anaehen  einer 
nobestrittenen  Autorität  zu  erringen  gewusst  hatte. 

' Johann  Bauschinger  war  am  It.  Juni  in  Nürnberg 

geboren  und  begann  seine  fachlichen  Studien  im  Jahre  1850 
auf  der  polytechnischen  Schule  in  München,  von  wo  er  1853 
anf  die  Universität  in  München  überging.  Er  vereinigte  io  sich 
die  matiiematischen  und  die  bantechniseben  Wissensohaften,  eine 
Vereinigung,  welche  ihn  in  der  Folge  in  so  glücklicher  Weise 
befähigen  sollte,  die  Versuche  und  Untersuchungen  aozustellen, 
denen  er  seinen  Namen  in  der  Fachwelt  verdankt.  Seine  prak- 
tische Tbitigkeit  begann  Bauschinger  im  Jahre  1857  als  Ge- 
werbescbullphrcr  in  Fürth,  wurde  nach  9 Jahren,  1868,  Profeasor 
, am  Realgymnasium  in  München,  das  von  non  an  sein  dauernder 
• Aufenthalt  werden  sollte.  Seine  T^benssteliung  hatte  er  be* 
I gründet,  als  er  im  Jahre  1866  zum  Professor  an  der  Teebnisoben 
Hochschule  in  München  ernannt  wurde  und  zugleich  die  Vor- 
' standicbaft  der  Versuchsanstalt  für  Prüfung  von  Banmaterialien, 

, die  mit  der  Technischen  Hochschule  verbunden  ist,  übernahm. 
, In  dieser  Anstalt,  die  er  gründete  and  nach  der  die  An- 
stalten in  Berlin,  Zürich  und  Wien  eingerichtet  wurden, 
liegt  der  Schwerpunkt  seiner  wissenichafllicben  Thäligkeit. 
Die  Prüfungsmethoden  für  Baumaterialien,  die  früher  von 
einem  gewissen  Schleier  der  Unzuverlässigkeit  nicht  be- 
i freit  werden  konnten,  erfuhren  durch  Bauschinger  eine  wissen- 
I schafllicbe  Vertiefung  and  Zuverlässigkeit,  zu  welcher  sinn- 
I reiche  Verbeisemogen  oder  NeukoDstruktionen  von  geeig- 
neten Apparaten  wesentlich  beitragen.  Unter  diesen  sei 
namentlich  ein  8piegeI*Apparat  bervorgehoben,  den  der  Ver- 
storbene tnr  Bestimmung  der  Veränderung  der  Längen  bei 
Beanspruebang  durch  Zug  oder  Druck  konsimirie.  Die  Ver- 
, einbaruDg  einheitlicher  Prufongsmethoden  für  Baumaterialien 
wurde  von  Bauschinger  auf  8 Konferenzen,  deren  erste  18'<4 
in  München  statt  hatte,  welcher  1886  die  zweite  in  Dresden 
I folgte,  während  die  dritte  1890  in  Berlin  tagte  und  zu 


der  Eniwioklueg  des  Hauses  eine  eingehende  bildlich«  Dar- 
stelluog  erfahren. 

Der  letzte  Tbeil  des  Werkes  ist  der  norwegischen  Holtbau- 
kunst  der  (segenwart  gesridmet.  in  ihm  haben  vorwiegend  Arbeiten 
von  Muntbe,  i.  B das  kaiserliche  Jagdhaus  und  die  Kirche  in 
Rominten,  das  Touristen-Hötel  Holmenkollen,  der  Fm^er- 
•aeteren  nod  der  Pavillon  St.  Hans  Hangens  io  Christiania, 
daneben  anch  Arbeiten  der  Arcbitekten  Bull,  Thrsp-Meyer, 
B.  Lange,  v.  Hanno  und  Schirmer  Aufnahme  gefnnden.  Das 
in  den  besten  dieser  Bauten  sieb  seigende  zielbewusste  Zurück- 
greifen  auf  die  alten  Motive  geschah  erst  nach  einer  Reibe  von 
Vorentwicklungen,  die  auch  auf  die  norwegischen  Architekten  ein- 
wirkten. Auch  sie  lebten  mit  ihrer  Zeit,  auch  sie  mschten  mit 
dieser  Zeit  jene  Periode  bistoriseb-antiquariseber  Liebhaberei 
dnrob,  deren  Anregung  in  den  meisten  Fallen  die  Rückkehr  zum 
Nationalbewasataein  war,  eine  Bewegung,  der  wir  in  allen 
Knlturländem  eine  Reihe  der  reizvollsten  Werke  zu  verdanken 
haben.  — Wenn  nnn  infolge  einer  persÖDlicben  Neigung 
die  historiiche  norwegische  Richtung  auch  auf  deutschen  Boden 
übertragen  worden  ist  und  wenn  Prof.  Dietrichsoo  meint,  dass, 
wie  das  deotsebe  Nibelungenlied  sich  auf  die  nordischen  Edda- 
lieder von  VöUungen  und  Niilungen  stützt  und  Richard  Wagner 
dadurch,  das«  er  die  nordischen  Typen  und  die  nordische  Auf- 
fassung seiner  deutschen  Musikdiebtung  zugrunde  legte,  sein 
posstes  Werk  geschaffen  habe,  ohne  dessen  nordisches  Ferment 
Dentacbland  seine  grossar^e  Nibelungen-Trilogie  nicht  beeitze, 
dass  es  so  dem  deotocheu  .^osUergemos  gelingen  dürft«,  durch 
glöekUebea  Sinimpfen  der  Motive  der  utnorwegisohen  Holx- 
baukanst  unf  die  deutsohe  Kunst  letzterer  i^ein  nicht  zu  nnter- 


sebätzendes  Element  der  Frische  nnd  Urvrüchsigkeit*  zuzn- 
fuhren,  so  kann  zunächst  hier  nicht  der  Ort  sein,  auf  daa 
Missverständliche  in  der  Beoriheilun^  der  Kunst  Richard 
Wagner's  einzugehen.  Dann  möchten  wir  meinen,  dass  es  etwaa 
zu  weit  getriebene,  zu  sanguinische  Hoffnungen  sind,  denen 
sich  der  vortreffliche  norwegische  Gelehrte  bingiebt.  Eher  noch 
möchten  wir  der  Bescheidung  zustimmen,  die  der  Verfasser  sich 
selbst  auferlegt,  wenn  er  sich  schon  damit  sufrieden  giebt,  «wenn 
die  norwegischen  Bauten  auf  deutschem  Boden  keine  andere 
Aufgabe  haben  sollten,  als  die  besobeidene,  darob  ihre  ehrliche 
Kunst  Deutschland  nur  an  daa  zu  mahnen,  was  es  selbet  schon 
längst  an  trefflichen  Werken  besitzt."  ln  der  Thai  bergen  die 
so  abwechslungsreichen  Landschaften  im  Gebiete  der  dentschen 
Zunge  im  deutschen  Baurmbanse  einen  zom  grössten  Tbeil 
noch  ungebobenen  Schatz  von  bedeotendstem  Werthe,  auf  den 
wir  schon  1n91  mit  den  Worten  hingewiesen  haben:  «Vfir 
können  in  jedem  Bauemiorf,  in  jeder  Landschaft  in  unend- 
licher VerBcbiedeoheit  nnd  ScbönbeitsfUlIe  sehen,  wie  weit  uns 
nnsere  vielgerühmte  künstleriscbe  Kultur  von  dem  Natüriieben, 
Anmnthigen,  Anspruchslo«en,  Wahren  entfernt  haL*  Diesen 
Schatz  zu  heben,  hat  auf  Anregung  der  aVereinigung  Berliner 
Architekten*  der  Verband  deuteeber  Architekten-  und  logenieur- 
Vereioe  unternommen.  Auf  die  Vollendung  dieser  weit  ane- 
sobaoenden  Arbeit  können  jedoch  die,  bei  denen  Norwegen  in 
Mode  gekommen  ist,  nicht  warten.  Ihnen  sei  deshalb  da«  in- 
rede stehende  Werk  von  Dietrichsoo  und  Muntbe,  das  die  Ver- 
lier als  einen  stattlichen  Folioband  mit  reichen  Abbildungen 
heraoigegebeo  und  auageetattet  haben,  wKrmatens  em^hien. 
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einer  internationalen  erweitert  worden  war.  die  1698  io 
Wien  etaUfaod,  angeatrebt  and  erreicht  Seit  1684  war 
ßanaebinger  Vorstand  einer  KommisBioa  sur  Vereinbarung 
einbeitliober  PrÜfoogsnethoden , welche  von  der  damaligen 
Hflnobener  Konfereni  eingesetzt  war.  Da  die  Prüfung  der 
Baamaterialien  nnnmebr  die  Ivebensarbeit  des  Verstorbenen 
geworden  war,  so  Hegt  es  nabe,  dais  die  bedeutendsten 
seiner  litterariscben  Ari^iten  diesem  Arbeitsgebiet  angeboren. 
In  die  frQbere  ^it  failen  nur  „Die  Schule  der  Mechanik''  und 
die  Schrift  „Indikator-Versuche  an  Lokomotiven*.  Im  Jahre 
1880  erschienen  in  München  in  zweiter  Auflage  die  „Elemente 
der  graphischen  Statik*.  Im  Aufträge  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  rerfatste  er  eine  von  diesem 
heraosgegebene  „Denkschrift  über  die  Einrichtung  tod  Prüfungs- 
Anstalten  und  Versuchsstationen  für  Baumaterialien  und  die 
Einführung  einer  staatlich  anerkannten  Klassifikation  der  letz- 
tersD.*  Seit  dem  Jahre  1873  erscheinen,  jetzt  das  23.  Heft, 
die„Mittfaei1uogen  aus  dem  roecbanisob-lechniscben  Laboratorium 
•der  Techoisohen  Hochschule  in  München.*  — Bsuschinger  war 
Mitglied  der  kgl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Müoefaen  und  seine  wissenschaftlichen  Verdienste  fanden  such 
ausserliche  Anerkennuog  iu  der  Ernennung  zum  Ritter  des 
Verdienstordens  I.  Kl.  vom  heiligen  Michael.  Für  die  Tech- 
nische Hochschule  in  MüncbcD  bedeutet  der  Tod  Bsuschinger's 
einen  schweren  Verlust. 

PreiNaulgaben. 

Za  dem  Aasgange  des  Wettbewerbs  um  dos  M&rklsohe 
Provinzial  Masenm  ln  Berlin,  über  den  wir  auf  8.  671  nach 
einer  MiUbeiIan||'  der  Nat-Zt^.  berichtet  haben,  anasert  sich 
eine  an  uns  genebtete  Zuschrift  in  bitterer  Weise.  Es  wird 
Klage  darüber  gerührt,  dus  die  Kraft  der  deutschen  Fach- 
geBOseensohaft  für  eiiM  Aufgabe  inanspruch  genommen  worden 
sei,  die  io  Mfriedigender  Weise  kaum  gelöst  werden  konnte, 
weil  eine  der  wichtigsten  Bedinguegen  derselben  — die  Höbe 
des  seitens  der  Stadtgemeinde  für  den  Bau  ausgesetzten  Kosten- 
betragt — absichtlich  verschwiegen  worden  ist.  Das  grösste  I 
Unrecht  aber  geschehe  dem  Verfasser  des  siegreichen  Entwurfs  I 
besw.  dem  Oe<^chtniss  dieses  mewisoben  verstorbenen  Künst- 
lers, da  seine  von  allen  Seiten  gerühmte  und  anerkaont«  Arbeit, 
deren  Ausrübroog  der  Nachwelt  seinen  Namen  in  ehrenvoller 
Weise  Oberlielert  haben  würde,  nunraebr  an  einem  Hindernisse  ' 
Scbiffbruch  leidet,  das  er  za  vermeiden  gamiobt  imstande  war. 

Wir  bemerken  hierzu,  dass  uns  die  Mtreffeude — mit  aut- 
drUcklieber  Angabe  der  Quelle  wiedergegebene  — Nachricht 
vorläufig  nicht  ganz  glaubnürdig  erscheinen  will.  Ein  tech- 
nischer Beamter  von  der  Erfahrung  des  Um.  Stadt-Bauraths 
Blankensteio  siebt  einem  Eatw^e  auch  ohne  riogehende 
Veranschlagung  an,  ob  »eine  Ausführung  1 Mill.  ^ oder  nabesu 
das  Doppelte  d.eser  Summe  beanspruchen  wird.  Hätte  wirklich 
von  Anfaug  an  ein  bindender  Beschlost  der  Oemeiodebehurden 
Vorgelegen,  nach  dem  die  Kosten  des  Baues  jenen  ersten  Be- 
trag nicht  überschreiten  tollten,  so  würde  er  — dessen  dsrf 
man  versichert  sein  — die  völlig  überflüssige  Arbeit  der  nooh- 
moligen  Bearbeitung  des  Moeller’toben  Entwurfs  durch  seinen 
Verfasser  zu  verhindern  gewusst  haben.  Es  wäre  daher  gewiss 
sehr  dankenswerth,  wsnn  er  sich  veranlasst  fände,  auch  über 
diesen  Punkt  eine  Aufklärung  tu  geben. 

Vom  Standpunkt«  dea  Kookurrenzwesens  lanen  sich  gegen 
das  angeblich  von  dem  Magistrate  eingeeohlagene  Verfahren 
selbstverständlich  keine  Einwendungen  erheben.  Es  wäre  etwas 
in  viel  gefordert,  wenn  man  den  Veranstalter  eines  Wett- 
bewerbs verpflichten  wollte,  unter  allen  Umständen  einen  der 
preisgekrönten  Entwürfe  oder  auch  überhaupt  nur  den  Bau  tur 
Aasführung  zu  briogen  und  ebenso  muss  es  in  sein  Belieben 
gectellt  sein,  ob  er  den  für  diesen  Zweck  in  vorläufige  Anisicht 
treDommeoen  Koetenbetrag  nennen  oder  verschweigen  will. 
Zuvorkonraender  gegen  die  an  dem  Wettbewerb  tbeilnmmenden 
Künstler  wird  et  allerdings  gebandelt  sein,  wenn  iu  letzterem 
Falle  der  Sachverhalt  ausdrücklich  angegeben  und  der  erste 
Wettbewerb  vielleicht  von  voroherein  nur  zn  dem  Zwecke  ver- 
anstaltet wird,  uro  unter  den  Verfassiem  der  hervorragendsten 
Entwürfe  demnächst  einen  sweiten,  beschränkten  Wettbewerb 
aufgrund  eines  enger  begrenzten  Programms  und  einer  be- 
stimmten Kostensumme  zu  eröffnen.  — 

Zar  Flnoazla^  des  Herzogchams  Saoheen-Cobarg- 
Gotha.  Mit  aufriehtiger  Tbeilnohme  entnehmen  wir  aus  einer 
Zuschrift  der  herzogl.  Ministerial- Registratur,  Dep.  III.  in 
Gotha  an  einen  Facfagenoisen,  welcher  bei  der  zuiländigen 
Stelle  um  Ueberlassung  eines  Programmes  zum  Wettbewerb  für 
ein  Geriebtsgebäude  in  Gotha  gebeten  batte,  dass  die  Finanz- 
lage des  Herzogthnms  Sachsen-Cobnrg-Gotba  leider  eine  solche 
ist,  dass  „nachdem  bereits  die  8.  Auflsge  des  Programms  zum 
neuen  Genchtsgebäude  vergriffen  ist,  weitere  Gesuche  nicht 
mehr  Berücksichtigung  finden  können*.  Die  Hrn.  Faobgenossen, 
welch«  sich  noch  der  Erledigung  anderer  Konkairenzanfgaben, 
die  die  leiste  Zeit  in  reioher  Zahl  bot,  auch  dieser  Aufgabe 
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zuwendeii  wollen  und  ein  Programm  noch  nicht  besitzen,  oder 
sich  ein  solches  auf  privatem  Wege  such  nicht  verschaffen 
können,  werden  non  getwungea  sein,  ihrem  thätigen  Eifer 
Zügel  anlegen  zu  mösseD. 

Der  Wettbewerb  für  einen  General- Ra gnllmngivplan 
von  Wien  war,  wie  wir  io  Ergiozoog  unserer  Notiz  auf  S.  648 
berichten  können,  von  14  Entwürfen  und  einer  Broschüre  be- 
schickt. Von  diesen  ksmen  4 Entwürfe  aus  Deutschland, 
während  die  übrigen  meist  in  Wien  aufgegeben  waren.  II  Ent- 
würfe erstrecken  sich  über  dss  ganze  (iemeindegebiet  von  Wien, 
während  3 Entwürfe  nur  Tbeile  desselben  behandeln. 

Wettbewerb  zur  Erlanguog  eines  kflnstlerlsoh  ans- 
gestatteten  Reklameblattes.  Io  diesem  vom  Kuosigewerbe- 
Verein  tu  Halle  a.  S.  ausgeschriebenen  Wettbewerb  erhielt  den 
ersten  Preis  Hr.  Adolf  Beuhne  (deulschcr  Roichsangehöriger) 
in  Kopenhagen,  den  zweiten  Hr.  Ferd.  Weltlich  io  Berlin. 
Zürn  Anksuf  empfublen  wurden  die  Entwürfe  der  Hrn.  P. 
Teicbgräber  und  Th.  Lebmann  & 0.  Wolff,  sämmtlich  in 
Halle. 

Fersonal-NachricliteD. 

PrsasssD.  Die  Erlaobniis  zur  Annahme  n.  Aoleg.  ver- 
liehener fremdländ.  Orden  ist  ertheiH;  Dem  Reg.-  u.  Brth. 
Sprenger  in  Danzig  für  den  kaiserl.  russisoben  8t.  Annen- 
Orden  111.  KI.;  dem  Brth.  Nsud  u.  dem  Biienb.-Batiuisp. 
Uhlenhuth  in  Nordbaoseo  für  das  fürstl.  sebwarzburg.  Bbren- 
kreuz  111.  Kl.;  dem  Eisenb.-Masch.-Iosp  Schwahn  in  Gotha 
für  das  Rilterkreus  1.  Kl.  des  heriogl.  Saohsen-Emettioisoben 
Hausordens;  dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Plock,  a ZU  techn.  Dir. 
der  grossen  Venezuela-Eisenb.  in  Caräoaa  für  d.  Ritterkreut 
des  Ordens  der  Italien.  Krone;  dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  Umlauff 
in  Stettin  für  d.  fürstl.  sebwarzburg.  Ehreazreus  IV.  Kl. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Gebhard  aus  T/eipsig  ist  gestorben. 

Brief-  ond  Fragekaaten. 

Drookfehler-Beriohtif  nngen  aus  den  letzten  Nrn. 
Auf  S.  676  Sp.  2 Z.  7 v.  n.  lese  msn  „Debnoogsteiohner* 
statt  „Dorchbirguogszeiebner*.  Aof  8.  662  8p.  2 Z.  5 v.  u. 
lese  man  „Aufbelluog*  statt  „Aufhebung*. 

Hrn.  Stadtbmstr.  B.  in  D.  Dükeranlagra  für  Kanali- 
satioossweeke  kommen  sehr  zahlreich  vor,  u.  a inr^kfurt  a.  Af., 
Wiesbaden,  Danzig  usw.,  als  Ersats  für  einen  Düker  in  Breslau 
auch  eine  Heberanlage.  Beschreibung  und  Darstellong  dieser 
Werke  finden  Sie  in  Baumeister,  Städtisches  Straisenwesen  und 
Städtereiniguog,  nebst  den  sugebörigen  Litterator-Angaben. 

Hrn.  Bfbr.  C.  H.  in  B.  Ihre  Frage  ist  zu  allgemein 
gefasst.  Wir  rathen  Ihnen  eine  kleine  Probe  dea  fraglichen 
Pariser,  rosagefärbten  Verblenditeins  an  H.  £.  NeumaDn, 
Berlin  O.,  HoTzmarktstr.  15—18,  einsnsende»,  am  aof  kürzestem 
I Wege  zuverlässige  Angebote  zn  erzielen.  U.  Ü.  genügt  vielieicht 
; eine  in  Leimfarbe  einsusendende  Parbenprobe  auf  Papier. 

Hrn.  H.  L.  In  Mm.  Fettflecke  ans  einem  Zementbodeo 
I zu  entfernen,  kann  niebt  gelingen,  weil  dieselbe  eine  Fettkalk- 
Kieselieife  bilden.  Vielleicht  können  Sie  dieselben  erheblich 
I mildem  durch  mehrmsliges  Aufstreichen  von  weissem  Topler- 
thoD  mit  Essig  angesäuert  oder  von  Bensinmagnesio.  SMSt 
; erübrigt  nur,  die  ganze  Fläche  mit  Lieinölfimiss  aozustreiohsn, 
j um  die  Flecke  unauSallig  ersebeioeo  zu  lassen. 

I Hrn.  Stdtbmstr.  Br.  in  Z.  Ihre  Anfrage  unserem  TiSser- 
kreise  vorzutrogen,  erscheint  angesichts  der  io  dem  Anfsatz«: 

I „Fussböden  aus  Rothbuehenholz*  in  No.  100  d.  Bl.  Johrg.  1892 
I oiedergelegten  Erfabrongen  Über  einige  Holzarten  übrnflüssig. 

! Da  Schulräume  zu  den  am  stärksten  begaogenen  Räumen  ge- 
hören, so  dürfen  wir  Sie  wohl  auf  den  oogeßhrten  Anfaats 
verweisen. 

Hrn.  P.  H.  in  N.  Ihre  Anfrage  richten  Sie  am  zweck- 
mäMigsten  an  eine  lithographisoke  Anstalt,  was  wir  auch  thun 
mütateo.  Auch  die  Masobinenfabrik  von  M.  KraoM  in  Ijeipzig 
I dürfte  Auskünfte  geben  können. 

Hrn.  fimstr.  A.  B.  in  Z.  Die  beste  Auskunft  erhalten 
j Sie  io  Ihrem  besonderen  Falle  durch  Hm.  Adolf  Wilb.  Keim 
I io  Ornnwald'Müocben. 

j Offflne  ätelleiL 

Im  Anseigentheil  der  beut.  Ko.  werden  zur 
Heiohäftigung  gesucht: 

a)  R«r.-Baitr.  naii  ‘Bflir..  AreSlt«kt«a  «a4  Isfaslavra. 

6 Bnar.  d.  4.  S'^atralbaraaa  f.  ln(aai«Drw«i4*a.BBabarr.  — Ja  1 Anh.  4. 
4.  MtzUtnt-lMftnaad:  kfl.  lljft>«oaiat-Dwl«a:  Brtk.  Wtllur4'K«rIink«  L ai 
Hrliaar  t Kia(«p«4ar-Alt<iiia:  E.  ($00  Bsp»d.  4.  Dlaek.  Bit«.  — Ja  I In«.  4,  d.  Htadt- 
a.  S.;  .HUiitbrtk.  a.  D.  Kiu>pl«r-t’8f«dvita  h.  Braalae;  Er..Baftr. 
Oknaaorf*-B«rfaa  a,  KStaa, 

b)  Laa4B«««ar,  Taehaikar.  Zalckaar  aaw. 

Ja  1 Tacka.  4.  4.  HUdtbaaaanr.,  Ablbl|t.  f.  SoUaaarUaaabaataa.Alt«aa;  B«*.- 
I Raatr.  Wial„r-l'Uam«:  AaU-  a.  Oaaaiada  BaaW.  Walcu4  Bti4arti  K.  TC-p«aU.- 
I lUraakbarf.  — Ja  1 Zaiekaar  4.  4.  ObarbttftanaaW.-PBaaaMorf,'  SiadS-Bwalr.  A. 
HnHa«h-rald«;  B.  P.  KO  A.  Bafaf,  Aaa..Ktpad..MSaaUr. 


E O.  PrlCaob,  Ba/lla.  Druck  Toa  W.  U ra *a 'a  Hv/buea4ruekaral,  Bartta  SW. 
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Werner  von  Siemens. 

f «.  l>«xa«iibrT  IK«2 


ffliD  volles  Jahr  ist  dabio  geKaoffOO,  seitdem  Werner  tod 
: Siemeas  — ein  Fürst  des  (teistes  und  der  Arbeit  — in 
den  Scboois  der  Alattererde  surückgekehrt  ist,  deren 
gebeireite,  mächtigste  and  gel'ürchtetst«  Kräfte  er  uns  io  ihrem 
Wesen  erschluBsen  und  unserem  geistigen  und  materiellen 
Schaffen  dienstbar  gemacht  bat. 

Der  WoDScb,  sein  Lebensbild  auch  an  dieser  Stelle  vor 
einem  seinen  zanächst  liegenden  engeren  Facbgebieten  ferner 
Btehenden  Leserkreise  ~ zu  eotrolleo,  stammt  selbstverständlich 
nicht  erst  von  heute  her,  wenn  anch  verschiedene  Hindemisse 
die  Verwirklichung  desselben  bis  heute  aufgehalten  haben. 
Schwierig  ist  es  vor  allem,  hierbei  den  richtigen  Ton  zu  treffen. 
Denn  eine  überschwäoglicbe  Huldigung  — etwa  im  Sinne  der 
bekannten  losobrift  dei  I/Ondoner  Newton-Denkmals:  „Newton 
said  it  sball  be  light  and  it  was  light*  — würde  dem  vomohm- 
Bchlicbten  Wesen  des  grossen  Dahingeschiedeneo  wenig  ent- 
sprechen. Und  doch  muss  er  Jedem,  der  in  das  Lebenswerk 
dieses  „Schöpfers  einer  neuen  Knltur*  eindringt  und  die 
Simme  det  von  ihm  Geleistoleo  übersobant,  unwillkürlich  als 
ein  neuzeitlicher  Titau  erscheineo,  dessen  Wirken  für  die 
Menschheit  kaum  minder  bedeutsam  und  segensrcicb  sich  er- 
weisen dürfte,  als  die  Tbat,  welche  die  uralte  Volkersa^  dem 
Fromethens  nachrobmt.  Hat  ihn  doch  anf  so  manchem  Lebens- 
schritte  anch  das  Schicksal  des  Prometbons  bedroht!  <— 

Am  einfachsten  wird  es  sein,  wenn  wir  ans  bei  unserem 
Vorhaben  zur  Hauptsache  an  die  schriftlichen  Denkmale  halten, 
die  der  Verstorbene  sich  selbst  geschaffen  bat. 

Id  der  Sammlung  seiner  wissenscbaftlichen  und  technischen 
Arbeiten  *)  bat  Siemens  ein  Werk  hinterlassen,  das  von  seinem 
auf  diesem  Oebiete  entfalteten  Wirken  und  Streben  glänzendstes 
ZeugnisB  ablegt  und  allein  schon  genügen  würde,  um  ihm  einen 
hohen  Rang  unter  allen  in  gleicher  Riohtnng  wirkenden  Zeit- 
genossen zu  sichern.  Techniker  jeder  Art’  werden  darin  nicht 
allein  allgemeine  nnd  geechichtlich-wUsenschaftlicbe  Belehrung 
baden,  sondern  es  ist  vor  allem  eine  Fundgrube  schöpferischer 
Gedanken  nnd  wird  es  dauernd  bleiben.  Wie  z.  H.  seine  erste 
1..L  1845  veröffentlichte  Abhandlang  «über  die  Anwendung 
erhitzter  Loft  als  Betriebskraft*  und  der  Aufsatz  „über 
das  naturwisienicbaftliohe  Zeitalter*  (vorgetr^en  auf 
der  Vers,  deutsch.  Naturforscher  und  Aerzte  in  Berlin  1886) 
gewaltige  Anregungen  enthalten,  so  gehört  die  Kenntoiss  eines 
grösseren  Tbeils  dieser  Arbeiten  zur  klaren  Brfassung  unserer 
Zeitbestrebnngen.  £s  genüge  der  Hinweis  auf  die  im  Anhang 
enthaltenen  Vorarbeiten  sn  einem  „dentscben  Fatentge- 
«etze*  und  zur  Bcbaffung  der  „physikalisch-technischen 
Reicbsanstalt*.  eowie  anf  die  Abhandlungen  „über  das 
allgemeine  Windsystem  der  Erde  (lÖtKl)*  und  „zur 
Frage  der  Ursachen  der  atmosphärischen  Ströme (18ttl*). 

Aber  ohne  den  vielseitigen  hohen  Werth  dieeer  Arbeiten 
herabzusetzen,  darf  man  doch  dem  Werke,  mit  dem  Siemens 
sein  glückliches  Theben  abgeschlossen  bat,  der  Aufzeichnung 
seiner  „Lebens-Brinnerungen***)  eine  Uber  alle  Schätzung 
bioaosgebende  allgemeine  Bedeutung  beilegen.  Diese  Er- 
innerungen, ursprünglich  nur  „für  seine  Familie  nnd  seine 
Freunde*  bestimmt,  verfolgen  ausgeeproobenermnassen  den 
Zweck,  eineneits  der  Entstehung  aller  Legenden  und  Fabeln 
(wie  solche  ja  vielfach  an  hervorragende  Persönlichkeiten  an- 
knüpfen)  zu  steuern,  andererseits  aber  den  Antheil  festsn- 
stellen,  der  Siemens  gebührt,  an  den  groseartigen  Schöpfungen 
der  vereobiedenen,  seinen  Namen  tragenden  Weltfirmen,  an 
rein  wissensobaftlicben  Errungenecbaften  des  Jahrbonderta,  so- 
wie an  der  Begründang  „wissensohaftlicber*  Technik  and 
des  „Schutz  des  geistigen  Eigenthnme*  anf  teohnisehem 
Gebiete.  Es  wird  gleichzeitig  in  hohem  Maasee  dazu  geeignet 
sein,  allen  denjenigen,  welche  dieBedentnng  derwiasenschaftlicheD 
Tbaten  von  Siemens  nicht  voll  zu  würdigen  vermögen,  doch 
das  Wesen  seiner  menschlichen  Persönlichkeit  ansc^mlicb  zu 
machen  und  in  ihm  nicht  nur  den  genialen,  sondern  vor  allem 
den  charaktervollen,  nnentwegt  jederzeit  den  erhabensten  Zielen 
lustrebenden  Mann  erkennen  zu  lassen,  der  eobon  ale  solcher 
eine  Zierde  unseree  Zeitalters  gewesen  ist.  Wohltbuend  berührt 
es,  nirgends  auf  eine  Spur  von  Selbetgerälligkeit  oder  schul- 
meisterlicber  Ueberhebung  zu  stoesen.  Auch  wenn  der  Ver- 
fasser grollend  naassloser  Unbill  gedenken  mast,  lässt  er  nur 
ahnen,  wie  er  unter  derselben  gelitten  bat,  lässt  er  sieh  weder 
zu  Klagen  noch  tn  Anklagen  hinreiisen. 

Beiläubg  sei  aber  noch  bemerkt,  dass  es  nicht  minder  ein 
litterariacher  Genuss  ist,  diese  Lebeos-Erinnernngen  von  Siemens 
zu  lesen.  Denn  wenn  dieser  sich  in  dem  kurzen  Vorwort  auch 

•f  W.  ?.  S.,  «••MiweliAni  ■ Uche.  ArMtwu  2.  Aofl  Barl«  (Jalltt  !^t>riDtr>r) 
1B9»  -91.  a Mr  S*. 
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! das  scbriftstellerisohe  Talent  abspriclit,  so  ist  das  wohl  die 
einzige  Selbsltäuschung,  die  man  ihm  vorwerfen  kann.  Seine 
Erzählung,  die  noch  dadurch  an  Interesse  gewinnt,  dass  sie 
sich  durchweg  von  dem  mit  wenigen  meisterhaften  Strichen 
angedeuteten  Hintergründe  der  Zeitgeschichte  neutsehlands 
abhebt,  weiis  überall  zn  fesseln  und  einzelne  Scbildernngen  — 
Dsmentlich  aus  seinen  Jugendjahren  — sind  geradezu  Kabinets* 
stücke,  die  ohne  weiteres  in  Freytag’s  „Bilder  aus  der  deutschen 
Vergangenheit*  sich  einreihen  lieisen. 

Nur  ODgem  widerstehen  wir  der  V'ersuchutig,  einiger  von 
diesen  mit  kostUebem  Humor  durchwehten  SebiideruDgeo  nähi-r 
zu  gedenken.  So  sei  denn  über  die  Kinderjshre  unseres  Helden 
nnr  knrz  berichtet,  dass  er  — nach  ziemlich  nogeregeltcm, 
durch  die  Verhältnisse  der  Familie  bedingtem  ersten  Untor- 
richto  ~ mit  14  Jahren  in  die  Ober- Tertia  des  Lübecker  Gym- 
nasiums  eintrat.  Das  Auswendiglemen  trockener  lateinischer 
. und  griechischer  Spracbregeln,  „wobei  er  sich  nichts  denken 
' konnte*  stossen  ihn  ab,  trotz  des  mächtigen  Anreizce, 
welchen  ihm  das  Lesen  der  a'ten  Klsesiker  bietet.  Er  giebt 
Griechisch  anf  und  stadirt  Mathematik  und  FeUmessen  l«i 
einem  ehemaligen  preussischen  Artillerie' Lieutenant,  der  damals 
im  Lübeck’scben  Kontingent  diente. 

Ungefähr  16t',  J^hr  alt,  sollte  sich  Siemens  für  einen  be- 
stimmten Ijobensberuf  entscheiden.  Von  seinem  weitblickenden 
Vater  war  ihm  der  Grundsatz  eingeprägt  worden.  „Heber  Hammer 
a's  Ambos  su  werden.*  Als  Hämmer  aber  galten  dem  nsch 
Alecklenhurg  übergesiedeltcn  Hannoveraaer  die  Preusien.  Zu- 
nächst besteht  die  Absicht,  ihn  das  Baufach  ergreifen  und  die  Bi'r- 
liner  Bauakademie  beincben  za  lassen.  Die  Mittellcaigkeit  der 
Familie  bedingt  indesaen,  dass  dieser  Plan  aufgegeben  wird  und 
dass  Werner  Siemens  die  militärische  Laafbahn  eioschlägt.  Bei 
, den  Berliner  Garde- Pionieren  zurückgewiesen,  wird  er  in  Magde- 
' bürg  bei  der  Artillerie  angenommen  und  schon  nach  Jahrwsfi ist 
zur  Art.-  u.  Ing.-Schule  in  Berlin  kommandirt. 

Die  auf  dieier  Anstalt  verbrachten  Jahre  (1686—88)  bc- 
! zeichnet  Siemens  als  die  glücklichiten  seines  Lebens  Hervor- 
ragende Lehrer — der  Mathematiker  Ohm,  der  Physiker  Magnus, 
der  Chemiker  Erdmann  — zogen  ihn  mächtig  an.  Ihrem 
Unterrichte  and  ihrer  Anregung  dankt  er  nicht  nur,  dass  er 
einen  grossen  Theil  der  Mängel  seiner  Vorbildung  aasgleichen 
konnte,  sondern  auch  die  ersten  Grundlagen  wUsenschaftUcher 
Anschauung.  Der  enge  Verkehr  mit  gleichaltrigen,  gleich- 
itrebendoD  Genossen,  unter  denen  er  sich  einen  „Freund  lürs 
Leben*  (Meyer)  gewann,  war  zugleich  von  grossem  Einfluss 
auf  seine  Charakterbildung. 

Die  Prüfangen  als  Fähnrich,  als  Armee-  nnd  als  Artillerie- 
I Offizier  hatte  Siemene  mit  Leichtigkeit  — aber  ohne  Aus- 
I Zeichnung  — bestanden.  Er  hatte  frühzeitig  gelernt,  reines  Ge- 
* dächtnissmaterial  stets  nur  za  „pauken*,  um  es  sobald  wie 
' möglich  wieder  vergessen  zu  können,  d.  h.  sein  Him  von  über- 
flüssigem Bsllast  zu  befreien,  während  er  den  exakten  Wissen- 
’ schäften  in  aller  Liebe  und  Hingebung  gefolgt  und  zugethau 
. war.  Daa  rechnet  er  tu  don  Grundlagen  aller  seiner  i|jäterrn 
i Erfolge!  Aber  er  verhehlt  sich  nicht,  dass  ihn  sn  letzteren 
I noch  zwei  andere  Charakter- Eigenschaften  geführt  haben: 

I Einmal  der  ihm  dnroh  die  väterliche  Brziehnng  eiogeimpfte 
: Pamiliensinn,  der  ihm  als  dem  älteeten  Sohne  die  Verpflichtung 
anferlegte,  für  die  jüngeren  Geschwister  zu  sorgen.  Wurde  da- 
durch sein  Erwerbuinn  geweckt,  eo  hat  er  diesem  jedoch 
niemals  Macht  über  sich  eingeräomt  und  sich  nie  durch  ihn  in 
I seinen  streng  wissensobafthehen  Arbeiten  und  Forscbnngpn 
: beeinflussen  lassen-,  denn  über  alles  galt  ihm  der  ümodsatz, 

I dass  die  Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  gepflegt  werden 
I müsse.  Hiermit  im  engsten  Zosammeobaoge  steht  die  zweite 
I der  erwähnteo  Eigenschaften,  der  innere  Drang,  jede  wissen- 
I schafiliche  Errnngeosebaft  sofort  der  Allgemeinbeit  nutzbar  zu 
' maoben;  derartige  Errungenschaften  allein  oder  im  engeren 
' Kreise  von  Gelehrten  genieesen  zu  wollen,  hielt  er  für  ^radezu 
frivol.  — Dass  es  freilich  neben  diesen,  in  ihm  seihet  liegenden 
Momenten  vor  allem  das  Glück  war,  das  ihn  gefördert  bat, 

I indem  es  jedes  ihn  betreffende  Missgeschick  in  du  Gegentheil 
I wandelte,  erkennt  er  nicht  minder  l^reitwUlig  an. 

Von  der  Bcbnle  mit  seinem  Freunde  Meyer  in  ihre  ge- 
' meioschafiliebe  Garnison  Magdeburg  zurückgekebri,  wohnt 
: Siemens  mit  diesem  susammen.  Gleichzeitig  zieht  er  seinen 
j drittfolgenden  Bruder  Wilhelm  (den  späteren  englischen 
I Baronet  Sir  William  S.)  zn  sich,  lässt  ihn  dort  die  Handels- 
I and  Oewerbeschnle  beenchen,  ertheilt  ihm  nnd  dessen  Frenndeo 
I SohwankopS  und  Gmson  moi^ens  von  6—7  Uhr  Mathematik- 
I Unterricht  und  veranlasst  ihn,  in  den  so  gewonnenen  Freistanden 
„englisch*  tu  lemeo.  Seine  eigne  freie  Zeit  verwendet  er  zu 
I chemischen  Arbeiten.  Dabei  verursaobt  ihm  die  Diensteifrigkeit 
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BrQckenbauten  der  Stadt  Berlin.*) 


M vtrßostene  Somm>T>Hftlbpiahr  iit  dem  Fortgaiijte  der 
Bauten  durch  die  anhaltendeTrockenheiC  ungemeiL  gooatig 
gcweien;  abrr  auch  so  geht  der  sehnliobste  Wunsch  da- 
bin, das  Wetter  möge  wenigstens  bis  Weibnachteu  milde  und 
möglichst  trocken  bleiben,  damit  die  gesteckten  Ziele  auch 
durchweg  encicht  werden. 

Bereits  im  vorigen  Jahre  war  an  der  Moabiter  Brücke, 
deren  Umbau  mehr  als  driogend  war,  ein  kleiner  Kothsteg  Tür  j 
Fussganger  errichtet  worden.  Seitdem  ist  im  Frühjahre  dieses  . 
Jahres  die  alte  Holxbrücke  beseitigt  und  die  Uründung  der  | 
neuen  Brücke  in  bekannter  Weise  — Betuasehültung  swischen 
Spundwänden  — hergestellt  worden;  ja  es  ist  geglückt,  sümmU 
liehe  Pfeiler  und  Widerlager  bis  über  Wasser  za  tördern.  Die 
Brocke  erhalt,  wie  alle  übrigen  Spreebrücken,  8 OefTnungen,  . 
in  Ziegeln  gewölbt;  für  die  StirnrerkleiduDgen  ist  Mieder-  | 
mondiger  Basaltlava  in  Aussicht  genommen.  I 

Das  Schicksal  der  Alsenbrücke  ist  iiocli  nicht  entschieden.  ! 
Ein  völliger  Umbau  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit,  wird  aber 
erst  dann  in  Angriff  genommen  wurden  können,  wenn  der 
Fiikuf  eich  über  die  Erweiterung  der  SchiffahrtsöfTauDgen 
nach  dem  Humboldthafen  schlüssig  geworden  ist.  Für  den  nicht 
sehr  lebhaften  Fussganger- Verkehr  über  die  eigentliche  Strom-  j 
brücke  genügt  der  freigclassene  eine  Bürgersteig  vollkommen. 

Weit  vorgeschritten  ist  der  Bau  der  Ebertsbrücke.  Die 
Gewölbe  der  beiden  rd.  10™  weiten  Seitenoffnungeo  sind  ge-  < 
schlossen  und  über  der  grossen  Mittclöffnnng  wird  turzeit  i 
die  Eisenkoostruktion  aufgebracht.  Die  Lieferung  der  Granit-  ' 
Verkleidung  der  Stirnen  ist  der  Firma  Gebr.  Zeidler  r.um 
Gesammtpreis«  vou  rd.  42  000  Jt  ül>ertrageu  worden  Das 
eigentliche  Bauwerk  wird  in  wenigen  Wochen  beendet  sein, 
so  dass  für  das  nächste  Friibjalir  noch  die  Fertigstellang  der 
Rampen  und  die  Herstellung  der  geaammten  Pflasterungen  bleibt 
Sobald  die  BrOcke  dem  Verkehre  übergeben  sein  wird,  muss  i 

Mltthellangen  auH  Vereinen. 

Frankiarter  Arohttokt.en-  und  lagreniear-Vereln.  In 
der  Sitzung  vom  27.  Kor.  hielt  Hr.  Arcb.  von  Iloven  einen 
V<irtrag:  pAllgeroeiue  Betrachtungen  über  die  architektonischen 
Bestrebungen  der  Keuzeit.'^  Der  Redner  entwarf  im  Anschlüsse 
an  die  Worbe  des  französischen  Aroh.  Blonde!  (17S6;,  welche 
als  höchste  Anfv>rderung  an  eine  architektonische  Izeistung  die 
Zweckmässigkeit,  verbunden  mit  dem  guten  Gcscbmacke  stellen, 
zunächst  ein  Bild  von  unseren  lieutigen  Stüriebtuugen,  um  zu 
untersuchen,  wie  weit  dieselben  jener  höchsten  Anforderung 
zu  genügen  imstande  seien.  Alle  Versuche,  eine  nationsle  Bau- 
kunst in  Deutschland  zu  schaffen,  sind  gescheitert,  weder  mit 
der  griechischen  und  römischen  Baukuust  und  den  Formen  des 
Mittelalters,  noch  mit  der  Renaicsance,  dem  Barock,  ist  das 
Ziel  erreicht  worden;  es  fehlte  der  innere  Werdeprozess.  Alle 
Kunstformen  haben  ihren  Ursprung  in  einem  praktischen  Zweck; 
es  ist  daher  nothwendig,  wenn  wir  auf  den  richtigen  Weg  ge- 
langen wollen,  dass  wir  aufbören,  die  historischen  Stile  zu 
kopiren  and  dass  wir  dazu  übergeben,  die  von  der  Keuzeit  ge- 
stellten Aufgaben  mehr  in  konstruktivem  Sinne  and  doch  koust- 

*)  !)itb«  il»s  letztno  6«riekl  Io  Ko.  4S. 


dem  Umbaue  der  Weidendammer  Brücke  näher  getreten 
werden. 

Koch  günstiger  liegen  die  Verbältuisie  an  der  Friedrichs- 
Brücke.  Diese  befindet  sich  im  letzten  Stadium  der  Fertig- 
stellung. indem  nur  noch  die  Pflasterung  der  Uampenanacbliiase 
und  die  Beleuchtungs-Anlage  zu  bewirken  sind.  Die  llerBtellung 
des  Holzpflssters  der  Brücke  ist  der  Firma  Frecie  übertragen 
gewesen,  welche  dieselbe  streng  nach  Pariser  Muster  aua^efübrt 
list.  Die  Beleuchtung  der  Brücke  erfolgt  auf  elektriachem 
Wege.  Die  elektrischen  Lampen  werden  theils  von  Adlern 
auf  den  vier  abschliessenden  Obelisken  an  Ketten  im  Schnabel 
gehalten,  theils  von  vier  grossen  Figuren  ~ zwei  männlichen 
und  zwei  weiblichen  — auf  Postamenten  über  den  Strompfeilem 
in  Purm  von  Fackeln  getragen  Die  Figuren  sind  von  den  Rild- 
hauero  U.  Begas  und  Boeie  modelfirt  und  von  der  Firma 
Knodt  in  Bockcnheini  hei  Frankfurt  a.  Main  in  kUnatlerisch 
vollendetrr  Weise  zum  (itsammtpreiie  von  29  600  ^ ausge- 
fiibrt  worden. 

Das  Scliicksal  der  Kurfürsten-Brücke  ist  noch  nicht 
eu'scbioden.  Die  Bauten  am  ^[üblendamin  aiod  ao  gut  wie 
beendet;  noch  einige  i'flasterungen  und  die  grossen  Umwälzungen 
seit  1889  haben  ihr  Endo  erieicht,  die  älteste  Verbindungs- 
stelle zwischen  den  beiden  Städten  Berlin  und  Köln  bat  ein 
modernen  Verkehrt- Ansprüchen  entsprechendes  Ansehen  erhalten. 

Auch  der  Umbau  der  eigentlichen  Waisenbrücke  ist 
ebenfalls  so  gut  wie  beendet;  ganz  fertiggestellt  ist  endlich  die 
Kottbuser  Brücke  über  den  Laodwehrkanal. 

Für  den  Umbau  in  allernächster  Zeit  kommen  ausser  der 
bereits  erwähnten  Weidendammer- Brücke  inbetraebt:  die 
Oberbaumbröcke,  welche  die  letzte  holzerue  Jochbrücke 
auf  der  Oberspree  bildet,  ferner  über  die  Kanäle  die  Potadamer* 
und  vonderHeydt-Brücke,  sowie  aus  Anlssa  der  Erweiterung 
der  Gertraudten-'Strasse  die  Brücke  gleichen  Namens, 

leriich  selbständig  zu  lösen.  Einen  grossen  Werth  legt  der 
Vortragende  auf  ein  gründliches  Studium  der  volkstbümlichen 
Bauweise,  wie  sie  uns  bei  den  Wnbuhausbaaten  in  Heticn. 
Bayern.  Tyrol  und  in  der  Schweiz  überliefert  iat.  Wir  roöseen. 
sagt  der  lledner  zum  Bebluaae  seiner  mit  grossem  luteresse 
aufgenommenen  Ausführungen,  um  vorwärts  zu  kommen,  die 
Oberlieferteu  Bauformen  aller  Perioden  auf  ihren  koostruktivtin 
und  künstlerischen  Werth  prüfen,  ihren  ursprüngUcheD  Sinn 
zu  erfassen  suchen  nnd  mit  der  so  gewonnenen  SrkanntniM 
frei  schaffend  an  die  von  der  Keuzeit  gestellten  Aufgaben 
herantreteo.  Die  Architektur  muss  sich  ihres  IJeberflusees  an 
rein  dekorativen  Formen  entledigen,  sie  muss  Maats  zu  halten 
suchen.  Dann  wird  unsere  Architektur  auch  gleichzeitig  eine 
nationale  werden.  Umgekehrt  must  sich  die  I ngenieur- Bau- 
kunst mehr  mit  den  Eunstformen  befassen  und  ihre  nackten 
Minimum  • Konstruktionen  künstteriseb  tu  veredeln  sueben. 
Wenn  diese  beiden  Richtungen  sieb  treffen,  dann  wird  die 
ganze  Baukunst  ein  einheitliches  Streben  haben  und  ea  wird 
ein  Ausgangspunkt  gewonnen  sein  für  eine  neue  Kunatblütbe. 
modern  im  besten  Sinue  des  Wortes;  sie  wird  elnerseita  zweck 
massig  und  andererseits  von  gutem  Gesobmack  getragen  seio. 


seines  Burschen  eine  höchst  gerährliche  Explosion,  die  aber 
glücklicherweise  nur  augenbUckliebe  Taubheit  und  spätere 
^hwerhörigkeit  imgefolge  hat. 

Mach  zwei  Jahren  (1840)  nach  Wittenberg  versetzt,  wird 
Siemens  als  Sekundant  in  einem  ungefährlichen  Offlzierdueü 
kriegflgericbtUch  zu  zehn  .fahren  Festungshaft  verurtheilt. 

Auf  dem  Wege  zur  Haftgesiellung  auf  der  Zitadelle  Magde- 
burg versorgt  er  sich  mit  Chemikalien  und  Geräthen.  In 
seiner  Zelle,  die  er  zum  Laboratorium  einrichtet,  gelingt  es 
ihm,  in  Anlehnung  an  Jacobi's  Entdeckung,  die  galvanische 
Vergoldung  und  Versilberung  mittels  UDtersebwefligssurer  Salze 
tu  erfinden  •—  und  noch  im  ersten  Monat  seiner  Haft,  noch 
ohne  Patentschutz,  erhält  er  für  theilweise  Verwertbung  seiner 
Erfiodung  von  einem  Magdeburger  Goldarbeiter  den  Betrag 
von  40  Louisd'or  (etwa  die  damalige  jährliche  Lieutenanlsgage). 

Abermals  droht  ihm  das  Verhängniss.  Während  er  am 
Schlüsse  des  ersten  Monats  der  Haft  sein  Patentgesuch  abtu- 
fassen  imbegriff  steht,  wird  ihm  seine  Begnadigung  mitgetheilt; 
seine  Bitte,  ihm  noch  einige  Tage  seine  Zelle  zu  l^lassen,  wird 
als  „Qeriegsebätzung  königlicher  Gnads**  aufgefssst  und  er 
miisa,  um  MiUernaebt  daraua  entfernt,  in  Magdeburg  sich  Privat- 
quartier suchen. 

Doch  die  erwähnte  Erfindung,  sein  Hang  zu  chemischen 
Ar'  teil  waren  seinen  Oberen  bekannt  geworden  und  dies  lieea 
ihn  für  den  Truppendienst  weniger  geeignet  erscheinen,  sodass  er 
diesem  Umstande  die  Versetzung  zur  ^Lustfeuerwerkerei* 
nach  S;  :ndau  verdankte.  Sein  erstes  Feuerwerk,  am  Geburts- 
tsgsfesle  der  Kaiserin  von  Russland  auf  der  Havel  bei  Glienicke 
ahgebrarmt,  zog  ihm  eine  Einladung  zur  Tafel  des  Prinzen 


I Carl  zu,  und  da  sein  Kommando  in  Spandau  damit  ablief,  ward 
I er  nach  Berlin  zur  „ A rtinerie-Werkstatt“  versetzt. 

I Die  Freude,  in  der  nunmehr  reichlich  gewonnenen  freien  Zeit 
dort  lediglich  streng  wissersebaftlichen  Stadien  sieh  widmen 
zu  können,  ward  ihm  freilich  zunächst  dadurch  verkümmert, 
dass  Vater  und  Mutter  kurze  Zeit  vorher  verstorben  waren 
und  die  beiden  ältesten  (ihm  nachfolgenden)  Brüder,  weleb« 

' Landwirthe  geworden,  aus  der  väterlichen  Pachtung  die  Fr- 
ziebungsgelder  für  die  theilweise  noch  sehr  jugendlichen  juogereo 
Geschwister  nicht  erschwingen  konnten.  Nur  William  (»eio 
Schüler),  der  nach  Ablauf  seiner  Schuljahre  in  Magdeburg.  n(X‘b 
in  Göttingen  ein  .fahr  laug  naturwissenschartliche  Studien  ge- 
trieben und  dann  in  einer  Magdeburger  Maschinenfabrik  Auf* 
nalime  gefunden  batte,  war  imstande,  seinen  knappen  Unterhalt 
zu  erwerben. 

Es  musste  also  Rath  geschaffen,  d.  h.  ein  neuer  Kebeu- 
erwerfa  gewonnen  werden.  Kiu  neues  Patent  auf  den  bekannten 
Differenzial-Regulator,  welches  er  mit  William  zusammen 
bearbeitet  hatte,  trug  wenig  ein.  Aber  es  gelang,  mit  der 
UenniDger'scbeo  Keusilberfabrik  in  Berlin  einen  Vertrag  ab- 
zuscblietsen,  zufolge  dessen  Siemens  für  diese  eine  Anstalt  zur 
Vergoldung  und  Versilberung  baate  und  am  GeiohifUgewim 
betbeiligt  ward.  Auch  hierbei  hatte  William  ihn  unterstülrt. 
fjetzten,  der  grosse  geschäftliche  Gewandtheit  zeigte,  ent- 
sandte er  dann  nach  England  zur  dortigen  Verwertbung  d^ 
ersten  Patentes.  Obgleich  nuu  Elkington  in  London  damals 
schon  ein  Patent  auf  das  vortheilbaftere  Verfahren  zur  Nieder- 
achlagung  von  Gold  und  Silber  sus  Cyaniden  beaazs,  so  ent- 
schloss er  sich  doch  zum  Ankauf  des  Siemens'schen  Patentes 
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YermlsehteH. 

Das  £rträgDls3  der  Gottfried  Sompor-Stlftang  der 
Stadt  Dresden  im  Betraute  von  1600  toll  für  das  .labr  1894 
verlieben  werden.  Bewerber  mbsseo  ihre  Fachbildung;  im  wesent* 
liehen  auf  einer  sächiischen  Lebranstalt  für  die  Baukunde  er* 
langt,  miodesiens  ein  Jahr  lang  die  Abtheilanff  für  Architektur 
auf  der  Dresdener  Akademie  der  bildenden  Küsste  besneht  und 
durch  erfolgreiche  Stadien  oder  durch  selbständige  Entwürfe 
oder  Bauausführungen  von  künstlerischem  Wertbe  sich  aus- 
eseichnct  haben.  Näheres  durch  den  Rath  der  Hauptstadt 
)reiden. 

Der  Verein  Baabude,  bestehend  aus  ebemaligeo  Schülern 
der  Berliner  üaugcwerkschule,  feiert  sein  lOjähriges  Stiftungs* 
fett  am  7.  und  9.  Desbr.  durch  Feslfsscu  uud  Kommers  im 
Hotel  «Vier  Jabreszeiten**.  Brini  Albrechtstr.  und  in  Keller 's 
Sälen,  Knpenickerstr. 

Eine  deutsche  Schloeaeraohnlo  zn  Rosswoln  i S.  ist 
vom  Wrbande  deutscher  Schlosser-Innungen  gegründet  worden 
und  wird  Ostern  18^4  mit  3 Laibjährigen  Klassen  eröffnet. 
Zum  Direktor  der  neuen  Anstalt  ist  Hr.  Irg.  .Tulins  Hoch, 
turzeit  an  der  Staats-Gesrerbesebul«  in  Lübeck,  auiersehen. 

TodtenHchan. 

Baumeleter  Wölfel  ln  Bayreuth  f.  Am  95.  Nov.  starb 
io  Bajrsuth  im  vollendeten  60.  lA’l>ensjahre  an  der  Intluooza 
der  Baumeister  Wölfel.  der  Begründer  der  Granitschleiferei 
Wölfel  äu  Herold,  ein  Techniker,  dem  die  Wagnerstadt  xum 
grössten  Theit  ihr  heutiges  städtiicfaes  Gepräge  verdankt  Neben 
einer  Keihe  anderer  Monumentalbauten  führte  er  daa  Richard 
Wagner-Theater  und  die  Villa  Wahnfried,  das  Wobnhtus  Richard 
Wagners  als  Uotemebmer  aua. 

BDchergchan. 

Preisgekrönter  Konknrrenz -Entwurf  za  der  Stadt- 
erwöitorong  Mönohens  von  Karl  Henrici,  Architekt  und 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen.  München 
lbl>8.  L.  Werner. 

Die  unter  der  UeberKhrift  „Wohnungafrage  und  Bebauungs- 
plan** in  No.  88  u.  89  d.  Bl.  xusammengefasst«  Besprechung 
der  neuesten  einschlägigen  litterarischen  Erscheinungen  lässt 
sich  schon  heute  durch  die  Empfehlung  einer  bedeuteameu  Ver- 
uffcntliehuDgergänten.  Prof.  Heorioi  in  Aachen  ist  dem  Wunsche, 
ilem  eiue  Fassnote  tu  dem  Berichte  über  „München  und  seine 
Siadterweiterung**  in  No.  66  d Bl.  Ausdruck  gegeben  hatte, 
nschgekommco  und  hat  seinen  preisgekrönten  Konkurrenx-Eut-  ' 
Wurf  XU  der  Sladterweiterung  Miinchens  der  Allgemeinheit  zu-  i 
ganglich  gemacht.  (Gerade  dieser  Entwurf  wird,  obwohl  er 
Gefahr  gelaufen  war,  bei  der  Preisvertbeilung  gänxlich  leer  aus-  ' 
xugehen,  von  vielen  Augen  als  die  beste  Frucht  des  Wettbe- 
werbs angesehen.  In  eiodringlicber  Sprache  und  in  reitvolleo 
Si'baubUdern  stellen  sieb  die  auf  eine  künstleriacke  Wieder- 
geburt des  Städtebaues  abzielenücn  Bestrebungen  seines  Ver- 
fassers dar.  Die  Bilder,  von  denen  No.  44  d.  Bl.  bereits  einige 
Proben  vorgeführt  hat,  sind  lose  beigegebeo.  so  dass  sie  beim 
I.eaen  des  Krläutcniogsberichtes,  der  selbst  in  Form  einer  Zwie- 


um  den  Preis  von  1500  I.str.  (30  000  JC),  weil  sein  Patent  nur 
galvanische  und  Induktionsströme  umfasste,  während  das 
Sicmens'sche  an  besondere  Ströme  nicht  gebunden  war  and 
Werner  bei  Entdeckung  der  Lücke  im  englischen  Patente 
eiligst  eine  sehr  brauchbare  Eisen-Neutilber-Thermosäole  her- 
gestellt  hatte,  unter  deren  Anwendung  Elkingtnn’s  Patent- 
eeioe  AlleiDgiUigkoit  verloren  hätte.  Zwei  andere  Patente  (auf 
Vernickelung  von  Kopferdruckplatteii  und  auf  eine  rotirende 
Zinkdruck-Schnellpresse),  welche  William  ebenfalls  in  England 
verwerthen  sollte,  führten  xu  keinem  glücklichen  Ergebnisse; 
das  erste  ward  durch  das  Eisenniederschlsgs- Verfahren  überholt, 
das  sweile  xeigte  Auifühniugs-Schwierigkeiten  beim  Drucke 
groaser  Massen. 

Die  letxteren  kleinen  Misserfolge  batten  inde-s  «inen  recht 
günstigen  Emdruck  auf  Siemens’  Sinnesrichluog  ausgeübt.  Bei 
innerlicher  Eiukehr  erkannte  er,  wie  das  bisherige  «Jagen  nach 
Glück  und  leichtem  Erwerb*,  wozu  er  durch  die  Ijcicbiigkeit 
erster  Erfolge  sich  batte  binreiesen  lassen,  ihm  und  William 
Verderben  bringen  musste.  Während  letzter  daher  luoäcbst 
in  eine  engliaohe  Maschinenfabrik  eintrat,  entachlosa  er  sich, 
nun  günelicb  der  Wisaenschaft  zu  leben.  So  ernstlich  war  sein 
Entschlusa,  dass  er  gegen  eine  geringe  Abstandazahlung  seine 
gewinnbringende  Betbeiligang  an  der  HcnniDger'schen  Fabrik 
aufgah.  Er  hörte  Kollegien  auf  der  UniTersitat  nod  musste 
dsbei  die  traurige  Entdeckung  machen,  dass  seine  Vorbildung 
immer  noch  unsureiefaend  sei,  den  Vorträgen  des  Mathematikers 
Jacobi  bis  ans  Kode  zu  fulgeti.  Diese  Erkenntniss  trübt  auch 
noch  seine  spateren  grossartigsten  wisseDsebaftiieben  Erfolge, 
«indem  ihm  diese  recht  saure  Arbeit  bereiten,  ohne  den  von 


spräche  zwischen  der  .Stimme  der  2ieil*  und  dem  «Realisten* 
als  Verfasser  leicht  verständlich  gehalten  ist,  bequen  zur  Hand 
genommen  werden  können.  Das  Werk  eignet  sich  somit  nicht 
allein  für  den  Kachgenossen,  sondern  ganz  vornehmlich  auch 
iür  den  I..aiea,  der  alt  Kunstliebbaber  oder  Inhaber  eines 
kommunalen  Amtes  dem  Städtebau  Interesse  entgegenbringt. 

Nach  der  öffentlichen  Beurtheilnng,  die  s.  Zt.  zwei  dt>r 
Herren  Preisrichter,  nachdem  sie  ihres  Amtes  gevaltet  batten, 
dem  Entwürfe  im  Centrslblalt  der  Bauverwaltung  bezw.  m 
dieser  Zeitung  haben  zukoromen  lassen,  hätte  man  meiiien 
BoHen,  der  Entwurf  stecke  voller  Kilustlerschrullen.  Schon  die 
hinterher,  über  die  schöne  Aasgestaltnng  städtischer  Strassen 
gefolgte  Aaseinandersetzung  zwischen  seinem  Verfasser  und 
Urii.  Bsuratfa  Stubben  wird  jeden,  dem  die  Gelegenheit  gefehlt 
halte,  den  Entwurf  selbst  zu  sehen,  über  eine  durchaus  ernsthaft 
zu  nehmende  Gegnerschaft  aufgeklärt  haben.  Die  Vertreter 
des  herrschenden  Städtebansystems,  wie  ra  in  ihren  Werken, 
in  I./ebrbUcbern  und  Entwürfen  sowohl,  als  in  prsktischen 
Schöpfungen  festgelegt  ist,  wollen  die  küustlerisobe  Gestaltung 
der  Strassen  auf  der  Grundlage  einer  mehr  oder  minder  geo- 
metrischen Plantbeilung,  die  sich  aus  tlcr  stetigen  Duixihführung 
möglichst  grosser  Strassenzüge  ergiebt.  Diese  I..ÖBung  halten 
sie  für  die  beste,  um  den  Anforderungen  des  neuzeitlicbon 
Verkehrs  zn  genügen.  Henrici  weist  dagegen  auf  die  sattsam 
bekannte  und  oft  beklagte  Thatsa<Tbn  bin,  dass  die  modernen 
Städte  und  Sladterweiterungen  es  eben  selten  oder  fast  niemals 
I zu  einer  echt  künstlerischen  Wirkung  gebracht  haben,  auf  jener 
Grundlage  es  auch  kaum  oder  gar  mebi  dazu  bringen  körnen 
und  zeifit,  was  die  Bauptsacbe  ist,  in  seinem  Entwürfe,  dass 
grosse  Verkehrszüge  auch  unter  Versetzung  und  UnU-rbrechung 
der  Strsssenünifl  steh  ebenso  gut  erlangen  Isssen.  iSo  gewinnt 
er  den  Boden  wieder,  auf  dem  der  Städtebau  früherer  Jahr- 
hunderte BO  Herrliches  geleistet  hat.  Die  anlängliche  Zweifel- 
sacht,  ob  die  malerische  Kracheinung  so  manchen  alten 
Stadtbildes  einer  gewollten  Tbat  oder  einem  holden  Zulall 
zu  verdanken  sei,  veritnmmte  bald.  Umsomehr  bekämpfen  die 
Gegner  die  bewusste  Absicht  in  der  Nachahmung  solcher  alten 
Vorbilder  und  sie  tbäten  recht  daran,  wenn  eitel  Schwärmerei  uuf 
eine  Nachbildung  um  ihrer  selbst  willen  erpicht  wäre.  Die 
Bestrebungen  Henrici’t  fussen  indessen  auf  ganz  realen  Vor- 
aussetzungen. \Vie  die  Herren  in  seinem  Entwürfe  haben  den 
«grossartigen  Zug“  vermissen,  wie  sie  darin  nur  haben  «iromrT- 
, bin  kleinliche  Dinge*  linden  können,  ist  dem  Unbefangeiivn 
nur  ein  Beweis  für  die  Einseitigkeit  ihrer  Kunstauffassung; 
I denn  der  Plan  enthält  viele  Strassen  und  Plätze,  die  an  Gross- 
^ artigkeit  z.  B.  die  von  Hrn.  Über-Baurstb  Prof.  Baumeister 
als  Muster  bingestellte  Brienner-  oder  Maximilianslrasso  weit 
überrsgen,  ja,  er  enthält  d^r  breiten  und  geraden  Strassen 
schon  mehr  als  gut  ist,  und  Stadttbeile,  deren  jeder  beinnbe 
BO  gross  ist,  als  die  Altstadt  München. 

Das  Bauptverdienst  des  Entwurfes  liegt  aber  darin,  dass 
überhaupt  die  Erweiterung  der  Stadt  als  eine  nlaamässige  An- 
gliederung einzelner,  in  sich  geschlosserer  Vorstädte  vorge- 
schlagen  wird  mit  UntericheiJut  g der  Verkrbrsstrassen  von 
Wobnstrassen,  und  nicht  wieder  als  eine  beliebige  Fortsetzurig 
eines  einzigen,  grossen  Gewimmels  moderner  Allerweltsstrassen, 
die  eine  hfusterkArte  von  allerlei  schön  gezirkelten  Block-  und 
riatzügureo  bilden,  ln  der  künstlerischen  Gestaltung  hat  also 
Henrici  ein  wirtbscbaftliches  Bedürfniss  zum  Ausdruck  ge- 


ihm  angestrebten  höchsten  wissenschaftlichen  .4usdruck  zu 
erreichen.* 

Dafüt  nun  fand  er  ein  gewaltiges  Gegengewicht  im  an- 
regenden persönln-hen  Verkehr  mit  seinen  anderen  Lehrern: 
Magnus,  Dove,  Ricss  und  dem  seiner  Freunde:  Dubois- 
Keymond,  Helmboltz,  Wiedemann  usw.,  mit  welchen  er 
damals  die  «physikalische  Gesellschaft*  begründete.  iWh 
so  ernst  sein  Kotscbluii,  so  kräftig  sein  Wille,  er  konnte  sich 
dem  Drange  nicht  enlscbUgen,  wissenschaftliche  Erkenntniss 
der  Technik  dienstbar  zu  machen.  Kr  sagt  selbst:  «meine 
Liehe  gebirte  stets  der  Wissenscbafl  als  solcher,  während  meine 
Arbeiten  und  Leistungen  meist  suf  dem  Gebiete  der  Technik 
liegen.  So  findet  sich  der  junge  Offizier  bald  als  eines  der 
thätigsten  Mitglieder  der  «pol}'technischon  Gesellschaft*  — ein 
Verhältnis«,  das  vielleicht  als  das  entscheidende  Moment  in 
seinem  Lebeusgange  zu  betrsobten  ist.  Denn  vorzugsweise  tu 
dieaerThftligkeit  gewann  bezw.  befestigte  er  die  Ueberzeugungen. 
die  ihn  befähigten,  jene  einen  vollständigen  Umschwung  unserer 
Kulturzuständ«  einleitende  „engste  und  vollständigste  Vor- 
schwisteruDg  von  strenger  Wissenschaft  und  Technik*  herbei- 
Zufuhren,  die  sich  bisher  — wenn  nicht  feindlich  gegenüber  ge- 
standen, so  doch  in  ihren  Berührungspunkten  abgesioiien  batU'U. 

Es  trifft  dies  zeitlich  ungefähr  zusammen  mit  den  ersten 
Lebsnssusserungen  des  kurz  vorher  geschaffenen  Gewerbe- 
Instituts.  dessen  Urheber  Beuth  Siemens  mit  Recht  «den  Be- 
gründer der  norddeutsoben  Technik*  nennt.  Aber  noch  immer 
schien  hei  dem  BiUunga-Zustande  der  damaligen  tiewerbe- 
treibenden  eine  «unülrerbiückbaro  Kluft*  zu  bestehen.  Wollte 
man  zu  einer  Brücke  über  d'Cselbe  den  Grundstein  legen,  so 
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bracDt.  Er  •chmieigt  sich  der  netörliohen,  geechichilicben  und 
praktiecben  6ett«ltaug  der  Dinge  en,  indem  er  den  lingst- 
gebahnten  Verkebreiregen  naohgeht,  die  gewordooen  (Jemeinde- 
grensen  achtet  und  anf  die  Wüntche  jeder  BeTolkeruogMchicbt 
hört.  Xiobt  aollen  über  Bei^  und  Tbal  Straieen  aiob  eratrecken 
wie  Eiaenbabneni  nicht  aollen  die  früheren  Vororte  apurloa 
untergeben  in  dem  aiob  dehnenden  lluaaermeer;  nicht  aollen 
die  Arbeiter  abgeechobcn  werden  nach  den  Höfen  moderner 
Zinapalaste.  Somit  hat  er  den  eincig  gangbaren  Weg  zur 
T.öaung  der  Wohnfrage  betreten,  nnd  ea  kann  nur  der  Wonach 
dahin  gehen,  daaa  er  ihn  noch  weiter  aerfolgen  nnd  auabauen 
mö,;e  in  dem  Sinne,  wie  der  oingaoga  dieaer  Zeilen  angetogene 
Aufaatz  nähor  auagefUhrt  hat.  Dann  wird  in  den  meiaten 
Fällen  die  wirthachaftliche  Wiedergeburt  dea  Städtebaues  ron 
selber  kommen;  Zangen  wie  Bauordanngen  und  üeaetzeapara* 
graphen  sollten  beecheideu  im  Hintergründe  bleiben;  sie  sind 
im  Nothfall  vielleicht  anentbehrliche  doch  immerhin  gefähr- 
liehe  Hilfamitte).  ln  der  Hauptsache  führt  zur  Reform  nur 
die  auf  Erkenntniaa  der  wirthicbaftlichen  Kolhlage  gegründete 
küntleriBche  Tbat!  Theodor  (ioeoke. 

PreiHaofgaben. 

Zur  Erlangung  Ton  Plänen  für  ein  neues  Sohlaoht- 
haas  ln  Wioner-Neastndt  achreibi  der  dortige  Sudtratb  einen 
Wettbewerb  mit  Termin  zum  15.  Januar  1694,  Mittaga  12  Uhr 
aus.  Es  gelangen  2 Preise  von  300  und  150  Kl.  i>.  W.  zur 
Vertheilung,  auaaerdem  ist  der  Ankauf  weiterer  Entwürfe  für 
je  150  Fl.  vorgesehen.  Der  verliehene  Preis  oder  die  Aukaufs* 
Humme  wird  an  dem  bez.  Honorar  in  .\hzug  gebracht,  wenn 
einer  der  Konkurrenten  mit  der  Auaführang  eeiuea  Plans  betraut 
wird.  Unterlagen  gegen  5 Pl.,  die  den  Bewerbern  rückvergütet 
werden,  durch  den  Stadtratb  in  Wieoer-Neustadt. 

Ela  Prelaaussohreiben  znr  Eriangang  von  Plänen 
für  eine  Volks-Badeanstalt  ln  Stettin  ist  mit  der  ße> 
Bchräokung  auf  die  Mitglieder  der  „Vereinigung  Berliner  Archi- 
tekten'* und  die  Architekten  von  Stettin  mit  Termin  zum  1.  Marz 
1694  erlassen  worden.  Bei  einer  Bauaumme  von  800  000  ge- 
langen ein  erster  Preis  von  3000  JC  und  8 zweite  Preise  von 
je  1000  znr  Vertfaeilnng.  — Die  in  der  Rossmarktstr.  15 
iu  Stettin  liegende  Baustelle  besteht  aus  einem  rd  10  breiten 
und  rd.  40  n langen  Vorderlande  und  einem  anmittelbar  daran 
anschliessenden,  rd.  27  » langen  nnd  rd.  80»  breiten  Hinter- 
land;  aof  ersterem  soll  ein  Wohnhaus,  auf  letzterem  die  Bade- 
anatalt  errichtet  werden.  Das  Preisausiebreiben  bezieht  eich 
sowohl  auf  ersteres  wie  aoeb  auf  die  letztere  An  Zeiebnungen 
werden  verlangt:  1 Lageplan  1 : 500,  Ornndriase,  Anaicbten  und 
Dorcbachoitte  1 : 100  und  eine  Ansicht  der  Vorder-Fasaade 
1 : 60.  Die  Entwürfe  sind  vollatändig  durchxuarbeiten,  so  dass 
nach  ihnen  gearbeitet  werden  kann.  Den  Nachweis  der  Ein- 


haltung der  Bauiumme  bat  eine  überschlägige  Koatenbereobnung 
nach  des  Rauminhaltes  zu  führen,  wobei  als  Kinbeitsantz 
14  f.  d.  anzunehmeo  sind.  Der  mit  dem  ersten  l^reise 
ausgezeichnete  Bewerber  übernimmt  die  Yerjiflicbtnng't  e>ine 
statische  Berechnung  der  in  Anssiebt  genommenen  Koustruk- 
tionen  nachzuliefern.  Programme  und  Unterlagen  sind  durch 
den  Vorsitzenden  der  „Vereinigong",  Hrn.  Brth.  v.  d.  Sude, 
Fasanenstr.  26,  zu  beziehen,  die  Entwürfe  an  Hro.  iConsul 
Heegewaldt  in  Stettin  abzaliefero.  Ausser  diesem  nehmen 
an  dem  Preisgerichte  theil  die  Hm.  Brthe.  Meyer  un«i 
Mannsdorf  uud  Zimroermstr.  T^eo  Wolff,  sämmtlicb  in 
Stettin,  sowie  die  Hrn.  Brthe.  ßoekmann,  v.  d.  Hude  and 
Schmieden  io  Berlin. 

Brief-  und  Fraf^ekasten. 

Hrn.  Arch.  M.  W.  in  M.  Im  Verlaufe  der  letzten  beiden 
Jahre  haben  wir  mehrfach  (Gelegenheit  genommen,  zumtheil 
unter  „Vermischtes“,  zumtheil  unter  „Briefkasten“  auf  die 
Materialien  zur  Herstellung  schallsicherer  Räume  binzuweiaen. 
Schlagen  Sie  unter  diesen  Abtheilungen  u.  Hl.  nach. 

Hrn.  Bfbr.  L.  in  R.  Es  giebt  nicht  für  alle  Arten  der 
Baubundwerker  gute  Veröffentlichungen,  die  sich  für  den  Zeicben- 
Unteiricbt  eignen.  Oute  Dienste  dürften  Ihnen  die  Werke; 
Krauih  &.  Meyer,  das  Schreinerbueb ; derselben  Verfaeaer 
Scbloaierbacb,  (Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  I.ieipzig);  Alb. 
Neumeifter  & E.  Häberle.  die  Hulzarchitoktur  (Stuttgart, 
Wittwer);  Arebitektoniseba  Rundschau  u Motive  der  deutschen 
Architektur  (Stuttgart,  Engelborn);  Oemer  & Wolffensteiu.  der 
innere  Ausbau  (Berlin,  E.  Wasmutb);  R.  v.  Feldegg,  Feuater- 
und  l'ortalbildaogen  der  Kenaiaeanco  usw.  leisten. 

Hrn.  Reg.-Bfbr.  P.  in  St.  Ihren  Zwecken  entsprecfaca: 
I/uthmer,  Dekorative  Innenräuroe  (Frankfurt.  H Keller);  Zeit- 
•chr.  f.  Inneodekoratiou  (Darmatadt,  .-V.  Koch);  Zeiücbrift 
dea  Münchener  Kuiistgewerbe-Vereius;  Kojen  dor  Berliner  Ga- 
werbe-Ausatellung  1679  (Berlin.  E.  Wasmutb);  Traute  Wohe- 
räume  (gleicher  Verlag);  die  Gewerbehalle  (.Stuttgart,  Eogel- 
horo)  uaw.  Tüchtige  Berliner  Möbelgeachülte  von  Ruf  sind: 
Tilmanns  & O.  Olm,  Thierichena,  beide  Leipzigeratr , P. 
Schirmer  uod  H.  Schwartreuhauer,  beide  Steglitzerstr , Ma.x 
Schulz  dt  Co.,  Alte  Jacohstr.  130.  Pfaff,  FraiuÖaischestr.  uaw. 

Hrn.  Zeichner  O.  in  H.  Wir  müssen  ea  als  einen  un- 
gcwühnlichen  Mangel  an  Entgegenkommen  bezeichnen,  wenn 
Ihnen  die  Rücksendung  einer  Zeichnung,  welche  Sie  als  I/ü(er- 
Itge  für  die  Bewerbung  um  eine  freie  Stelle  auf  auairQcklichea 
Ersuchen  einaandten,  mit  den  Worten  abgeschlagen  wird;  „Die 
mir  eingercichte  Zeichnung  liegt  hier  (die  betr.  Wohnorte  sind 
Hannover  und  Königslierg  1.  Pr.)  bei  mir  zu  Ihrer  Verfügung 
und  kann  jederzeit  ahgebolt  werden.  Zu  einer  Ver|^ktiiig  und 
Abaendung  habe  ich  keine  Zeit.“  Wir  mochten  meinen,  dass 
eine  Verpfiiebtung  zur  Rücksendung  hier  vorliegt. 


blieb  nichts  übrig,  als  zunäclist  die  tbataächlicben  Verhältnisse 
des  (Gewerbes  aus  eigener  Erfahrung  kennen  za  lernen, 
kurzum,  mit  Hand  anzulegen. 

Dies  rechtzeitig  erkannt  und  in  Wirklichkeit 
durchgefübrt  zu  haben,  begründet  Siemens  wahrhaft 
dauernde  Gröase.  Er  sprach  es  aus,  dass  Wiasenscbafl  ohne 
Können  für  die  Technik  unfruchtbar,  Können  ohne  Wissen 
aber  nur  Handwerk  sei.  Und  in  dieser  Erkenntniss  gestaltete 
rr  iiUMTnehr  sein  weiteres  Leben,  indem  er  für  das  ihm  natuf' 
gemäss  abgehende,  nicht  mehr  nachzubolende  technische  Können 
sich  durch  andere  Personen  zu  ergänzen  wusste,  die  er  nicht 
etwa  als  abhängige  Gehilfen  betrachtete,  sondern  bis  an  sein 
Lebensende  als  „ein  heilig  Stück  von  sich“  hoch  hielt.  Nur 
auf  diesem  Wege  war  ea  möglich,  dass  sich  aus  dem  Jungen 
preuasischen  Artillerie-Üf6zier  der  „grosso  Siemens“  ent- 
wickeln konnte  — der  Seböpfer  nicht  nur  der  Elektrotechnik, 
sondern  der  wissenschaltlichen  Technik  überhaupt,  welchen  Eng- 
land, das  durch  ihn  seine  bisherige  führende  Stellung  in  der 
Technik  verlor,  mit  dem  Beinamen  des  „Electrician-Watt“ 
geehrt  bat ! 

Schon  das  erst«  Auftreten  von  Siemens  als  „wiisensobaft- 
licher  Techniker*  batte  wohl  genügt,  ihm  dauernden  Ruhm  zu 
sichern.  Eine  von  ihm  im  Jbrg.  1846  von  Dingler'i  „Polyteebn. 
Journ.“  veröffentlichte  Abhandlung:  „Ueber  die  Anwendang 
der  erhitzten  Luft  als  Triebkraft“  ist  der  Besprechung  einer 
Heisalnft- Maschine  gewidmet,  die  sein  Bruder  William  zu 
Dundee  in  Schottland  in  Arbeit  gesehen  und  von  welcher  er 
ihm  eine  Skizze  eiogesandl  batte.  Es  war  dies  wohl  die  erste 
technische  Veröffentlichung,  die  voll  und  uoumwunlen  von 
dem  Grundsätze  der  Erhaltung  der  Kraft  ausging.  Durch  die 
Hinfübrung  dieses  (Grundsatzes  in  die  Technik  hat  Siemens  sich 
Mayer  und  Helmboltz  an  die  Seite  gestellt.  Auf  seiner  B> 
traebtungaweise  fussen  die  seitherigen  Fortschritte  in  Her- 
su-lluiig  von  Explosions-  und  ExpansiODS-Masobiuen  aller  Art; 
auch  sämmtlicbe  Verbosaeningen  in  Dampf-,  Luft-  uod  (Gas- 
heiiungen  wie  in  Gasbeleuchtung  lassen  sich  darauf  xuriiek- 
lühren.  Dieaer  Anregung  verdanken  auch  die  Brüder  Friedrich 
und  William  ihre  spätere  Weltberühmtheit  auf  dem  Ge- 


biete der  Wärme-Üekonomie.  Bald  utebber  erfolgt  ein 
Aufsatz  von  Siemens  in  „Pogggeodorfl's  Annalen“  (1645) 
„Ueber  die  Anwendung  des  elektrischen  Funkens 
zur  Geschwindigkeita-Messang“.  Hier  vereinigt  sich  Er- 
kenntnis! mit  praktischer  Tbat.  Das  bisher  zur  Messung  der 
Gcschüss-Geschwindigkeiten  im  Lauf  und  in  freier  Babu  arge- 
wendete,  äusaerat  empßndlicbe  und  doch  (weil  auf  mechanischer 
Auslösung  beruhend)  unzuverlüssige  Schalt  und  Zcigerwetk 
ersetit  er  durch  einen  einfachen,  rasch  kreisenden,  polirten 
Stabltylinder,  auf  dem  der  elektrische  Funke  eine  Marke  binU-r- 
lässt,  wenn  das  Geschoss  anf  seinem  Wege  einen  Kontaktschluss 
bervorbriDgt.  Der  von  der  Zylinder-Oberilache  zorückgelegte 
Weg  entspricht  dann  dem  vom  Geschoss  während  der  Um- 
drebuDgszeit  zurückgelegten  und  es  kann  also  auf  demselben 
Zylinder  die  Bahn  des  (Geschosses  in  beliebig  vielen  Puokteo 
festgelegt  werden.  Damit  erst  gewann  man  sichere  und  genaue 
Einsicht  in  die  verschiedenen  Oeschwiedigkeiten  der  Geschosse 
im  Lauf  und  in  freier  Bahn,  über  die  Einflüsse  der  verschiedenen 
Explosivstoffe  un  i der  für  (Geschütz  und  (Geschoss  angewandten 
Technik;  daraufhin  tiess  sich  nun  die  Einführung  von  Prätisiotis- 
Tecbnik  bei  Herstellung  von  Getcbois  und  Geschütz  vollständig 
durchführen.  Von  diesem  Augenblicke  an  war  der  Zwang  zur 
stetigen  Kriegsbereitschaft  in  Preussen  von  segensreiebsteo 
Folgen  für  den  bis  dabin  nicht  zu  ahnenden  Aufschwung  der 

f;esammteQ  mechanischen  Technik,  der  nnserem  Volke  ermog- 
ichte,  den  gegnerischen  Wettbewerb  selbst  günstiger  gestellten 
I^ändern  gegenüber  erfolgreicbst  aufzunebmen. 

Von  der  unendlichen  Tragweite  dieser  Krflndung  für  die 
automatische  Kontrolle  von  Uhren,  von  Eisenbabnzügen  in  Be- 
wegung usw.  abgesehen,  batte  aber  Siemens  schon  in  seinem 
Aufsätze  darauf  bingewiesen.  dass  durch  dasselbe  Verfahren  die 
Geschwindigkeit  der  Elektrizität  selbst,  in  ihren 
Leitern  messbar  sei.  Einen  ganz  verwandten  Weg  batte 
Siemens  dann  später  oinzuichlagen,  um  grosse  Fernleitungen 
zu  ermöglichen  und  deren  Fehler  (auch  die  von  Untersee- 
Leitungen)  aufzufioden,  d.  b.  ihre  Entfernung  von  einem  ge- 
gebenen Punkte  ans  sicher  zu  bestimmen.  (ForWiant 
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Das  Ewerbeck-Denkmal  auf  dem  neuen  evang.  Friedhofe  in  Aachen. 

ArohiUkt:  ProfcNOr  Ludwig  Sohapnsnn. 


. ^ f n-nnilp  and  Scbfiler  des  am  Iß.  JoDi  1889  m 

RS3  Aachen  verstorbeoen  Professors  der  Architektar 

^ an  der  dortigen  technUcben  Hocbschnle,  Frans 

Ewerbeck  haben  sich  vereinigt,  um  ihren 
onvergesaHchen  Frennd  and  X^ebrer  durch  ein 
auf  seinem  Orate  errichtetes  Denkmal  an  ehren.  Am 
31.  Oktober  d.  .1.  ist  dAsseibe  in  Gegenwart  der  Btlfier, 


Lehrstuhl  inne  hat,  entworfen  worden,  wUhrend  der  gleich- 
falls der  I.iehrerschaft  der  technischen  Rochschiile  angebOrige 
Bildbaner  Kranss  dasselbe  modeilirt  und  seine  Herstellnng 
geleitet  hat.  Die  untere  Breite  des  nach  einem  in  freie 
deutsche  Renaissance-FormeD  ttbersetaten  Stelea-Motiv  ge- 
stalteten. eindmcksvollen  Werks  betragt  2,8*,  seine  Hohe 
3,8*.  I^r  Sockel  besteht  ans  dem  ortsfibUchen  Blansteio; 


der  Lehrerschaft  and  einer  grossen  Zahl  der  gegenwärtigen 
Stndirenden  der  Hochschnle  durch  eine  eiofacb-wflrdige  Feier 
der  Familie  des  Verewigten  Qbergeben  worden.  Einer  seiner 
SchQler,  der  Ihm  besonders  nabe  gestanden  hatte,  Architekt 
Monris  aus  Verviers,  ftthite  den  Versammelten  in  knrzeu 
Umrissen  noch  einmal  das  Bild  seines  durch  die  Kunst 
verklärten  I^bens  und  seiner  edlen  liebenswürdigen  PersOo- 
licbkeit  vor;  Ewerbeck’s  ältester  Sohn  sprach  in  bewegten 
Worten  den  Dank  seiner  Angehörigen  aus.  — 

Das  hier  im  Bilde  dargestellte  Denkmal  ist  von 
Professor  Lndwig  Sehopmann  in  Aachen,  der  au  den 
ältesten  Schülero  Ewerbeck's  gehört  und  nuumebr  seinen 


für  die  oberen  Tfaelle  hat  der  barte  wetterbentindige  Kalk- 
stein von  St.  Joire  Verwendung  gefunden.  Die  45  breite, 
72**  hohe  Cartoache  mit  dem  Blldniss  Ewerbeck's  Ist  von 
P.  Stotz  ln  Stattgart  in  Bronze  gegossen. 

Die  Kosten  der  Ausfilbrnng,  bei  welchen  eine  Ent- 
scbftdignng  für  die  Arbeit  des  Architekten  und  des  Bild- 
hauers natürlich  nicht  lobetraebt  kam,  haben  sich  verhftlt- 
niMsmüsstg  niedrig  gestellt.  Sie  betragen  für  s&mmtlicbe 
Steinbaner-Arbeiten  eloscbl.  Herstellung  der  Faudamente 
and  Versetzen  des  Denkmals  1050  *4^,  für  den  Bronzeguss 
802  UC,  i.  g.  also  1862  UC. 
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Oie  von  der  Firma  Fried.  Krupp  Grusonwerk  ausgebildeten  Schiffshebewerke  auf  Schwimmern. 

(PortMUaBg.) 


r neue  Entwurf,  welcher  mit  der  eroten  TjSeung  wenig 
Aehnlichkeit  hat,  iet  in  den  Abbildg.  1 — 6 dargeetelU. 
Zar  Pröroog  der  RecbnuDgen,  welche  dem  Entwürfe  tu* 
grande  liegen,  hat  da*  Werk  ein  betriebißihigea  Modell  im 
Maasetafae  l : 10  aaigefuhrt 

Wie  man  aas  den  Abbildongeo  erkennt,  rnht  der  Sohleuien' 
trog  aof  4 X 6 =a  24  Standern,  welche  eich  mit  ihren  Fasten 
anf  je  einen  Schwimmer  stützen.  Die  Sehwimmer  bestehen  aas 
Mnkrecht  gestellten  Bleebsjlindero,  welche  in  Groppen  ffon  jo  ! 
4 Stnck  in  mit  Wasaer  gefüllte  Brunnen  eintaacbeo,  deren 
Qaeracbnitt  ein  Bogenviereck  bildet 

Diese  Bronnenscbachte  kommnnisiren  an  ihrer  Sohle  und 
in  ihrer  Wasterspiegeldäcbe.  welche  so  tief  liegt  dass  der  Trog  ' 
auch  bei  dem  niedrigsten  Wasserstaad  des  unteren  Kanals  in 
seiner  tiefsten  Lage  nicht  sam  Eintauchen  kommt. 

Die  wagrechte  Fühmng  wird  in  sehr  einfacher  Weise  dareb 
4 doppelt  auigeführte,  feststehende  Zahnstangen  erreicht,  io 
welche  je  ein  Triebrad  eingreift  Diese  Zahnräder  siUen  fest 
auf  4 an  den  Längsseiten  des  Troges  gelagerten,  starken  Wellen,  ' 
welche  doreh  weitere  Zahnräder  and  Zwiechenwellen  so  mit 
einander  gekoppelt  sind,  dass  sie  sich  zwaoglänBg,  und  twar 
zu  beiden  lÄngsseiten  des  Troges  im  entgegeogeseUten  Sinne  , 
drehen  müssen.  Die  führenden  Zahnräder  sind  auf  dieee  Weise  I 
geswungen,  sich  hei  der  Hebung  und  Senkung  Tollständig  gleich* 
mässig  aof  den  Zahnstangen  ahsurollen,  oad  es  ist  leicht  sn  i 
übersehen,  dsss,  wenn  die  vier  Stellen  des  Troges,  an  denen  die  | 
Zahnräder  Bitten,  gleiobmäsaig  gehoben  werden,  auch  der  gante  | 
Trog  nur  parallele  Bewegangeo  ausfübren  kann.  Der  Trog  ist  : 
gewissermaassen  in  jeder  Lage  durch  die  Zähne  der  Zahnräder  | 
gegen  die  feststehenden  Zahnstangen  abgestuUt. 

Die  Zahnstangen,  deren  lAnge  etwas  grosser  als  der 
grösste  Hub  ist,  sind  tn  zweien  nelMn  einander,  mit  ihrer  Ver* 
sahnung  dem  Trog  zugekehrt  und  in  gerionr  Entfernung  von  den  , 
Läogawänden  dessellMn  auf  ihrer  ganten ^oge  an  4 Führungt- 
thürmen  aus  scbmiedeitemem  Gitterwerk  befestigt.  Von  letaleren 
stehen  je  zwei  auf  jeder  Längsseite  des  Troges  io  halber  Trog* 
länge  auseinander.  Sie  sind  mit  dem  Fundament* Mauerwe» 
fest  verankert  Die  an  jedem  Thurm  befestigten  Zahnstangen 
sind  um  eine  halbe  Tbeilung  gegen  einander  versetzt,  sodais 
die  in  sie  eingreifenden  Stirnrider  StafTelräder  bilden,  wodnrch  ' 
sie  nicht  nnr  einen  gleichmissigeren  Eingriff  und  ruhigeren 
Gang,  sondern  auch  eine  geringere  Inansprocbnahme  ihrer  ' 
Zähne  erhalten,  ein«  Konatruktion , die  durch  die  Abt’scbe 
Zahnstange  hiolänBlich  bekannt  ist. 

Um  die  an  den  beiden  Längsseiten  des  Troges  lie^nden  ’ 
Fübmngawelten  twangläufig  tu  verbinden,  ist  es  oothig,  die 
Zwischentransmission  über  den  Trc^  hinweg  zuführen.  Za  ' 
diesem  Zweck  ist  in  der  Mitte  des  Troges  eine  SteuerbrUcke 
angelegt,  über  welche  die  Transmissionswellen  hinweggeleitet  | 


sind.  Dabei  sind  die  Räderübersetzuogen  so  gewählt,  dass  tob 
den  Pühruogswellen  ausgehend,  jede  folgende  Welle  schneller 
umlaufen  muss.  So  macht  die  leiste  Welle  bei  dem  Entwürfe 
etwa  70  Umdrebungeu,  wenn  die  Steuerwelle  1 Umdrehung  zurück* 
legt.  Auf  dieser  letzten  Längtwelle  sitzen  fl  Bremsvorrichtungen, 
von  denen  die  eine  nur  dann  angezogen  werden  kann,  wenn 
der  Trog  still  steht,  während  die  andere  auch  feitgesogen 
werden  kann,  wenn  sich  der  Trog  in  Bewegung  befindet,  sowie 
eine  Riemenscheibe  für  motorischen  Betrieb.  Von  letzterer 
wird  namentlich  dann  Gebrauch  gemacht  werden,  wenn  die 
obere  Kanalbaltoog  wenig  Wasaer  hat  ond  Betriebswasser  ge* 
spart  werden  soll. 

Als  Betriebsmaschine  ist  ein  auf  der  Plnttform  anfge* 
stellter  Elektromotor  vorgesehen,  welchem  der  Strom  von 
Primärmaschinen  aus  dem  MaacbioenbauB  zogefübri  wird.  Der 
Elektromotor  hat  die  grosse  Annehmliobkeit,  dus  er  sieh  durch 
Umstellen  eines  Kontakthebels  mit  Leichtigkeit  aus-,  ein-  uod 
nmschalten  lässt,  und  dass  seine  Verbindung  mit  der  Strom- 
quelle eine  bequeme  ist. 

Neben  seiner  ParallelfÜbrung  durch  die  Zahnstangen  nod 
die  Rädervorgelege  hat  der  Trog  noch  weitere  Führungen  durch 
Rollen,  welche  dazu  dienen,  alle  Horizontal *VorschiebnDgen 
des  Troges  in  der  Längs*  und  Querrichtung  anfzubel^n. 
Zwischen  jedem  Zahnradpsar  sitzt  eine  Rolle,  welche  gleich- 
zeitig dazu  bestimmt  ist,  die  Zähne  immer  im  richtigen  Ab- 
sUna  von  der  Zahnstange  zu  halten. 

Die  beiden  Kopfenden  des  Troges  haben  mit  Gummi  be- 
legte Dicbtuugsdäcben.  welche  zieh  nei  der  Anfahrt  desselben 
an  das  Ober*  oder  Unterhsupi  an  verstellbare,  ebenfalls  mit 
Oummibelag  versehene  Diebtungsrahmen  anpresten.  Der  Ab- 
Bcbluzs  beider  Trogenden  erfolgt  durch  je  ein  in  Falzen  der 
Trogwände  senkrecht  bewegliches  Schiebetbor,  welches  an  den 
Dichtuogsstellen  ebenfalls  mit  Gummibelsg  versehen  ist  und 
durch  den  einseitig  wirkenden,  hydrostatischen  Druck  des  Trog- 
wassers  angepreazt  wird.  Das  Oberhaupt  und  das  Unlerbnupi 
besitzen  äbolieba  Schiebetbore;  jedoch  sind  diese  durch  zwei  an 
Drahtseilen  bangende  (iegengewiebte  ausbalanzirt  uod  stehen 
ferner  durch  ein  Zugseil  mit  dem  Kolben  eines  hydraulischen 
Hubwerkes  in  Verbiodnng. 

Der  Betrieb  des  Hebewerkes  gestaltet  sich  nno  folgender- 
masien: 

Ist  der  Trog  io  seiner  Endstellung  sngelangt,  so  siebt  der 
Betriebsfahrer,  welcher  auf  der  Plattform  der  Trogbrücke  sieht, 
die  Bremse  an,  wenn  das  Hebewerk  nur  mit  Wasser  betrieben 
srird,  oder  er  schaltet  den  Motor  aos,  wenn  dieser  in  Gebrauch 
genornmeo  war.  Durch  diese  Verrichtung,  für  welche  genügend 
Zeit  vorhanden  ist,  winl  gleichzeitig  das  Thor  des  betreffenden 
Kanalbanptes  mit  dem  des  Troges  gekuppelt  ond  das  Oeffoen 
von  Schiebern  im  Trogtbor  bewirkt.  Es  flieiit  dann  Wasser 


Werner  von  Siemene. 

(ForUetunf.) 

K*|jn'ur(e  Zeit  dsrauf  lernte  Siemens  den  büchst  unvollkommenen 
I Wbeatstone'sohen  elektr.  Zeigerapparat  kennen, 
welchen  der  grosse  Generalstob  in  den  Dienst  der  Militär- 
Telegraphie  zu  ztellen  beabsichtigte.  Die  von  dem  äusserst 
tüchtigen  Uhrmacher  Leonbardt  durch  Einschaltung  eines  Uhr- 
werkes getroffene  Verfaesierung  war  ungenügend.  Siemens  er- 
setzte nun  das  Uhrwerk  durch  den  schon  1844  von  ihm  ver- 
besserten Keerschen  Hemmer,  indem  er  gleichzeitig  aämmt* 
liebe  Apparste  einer  Linie  in  denselben  Stromkreis  eioscbaltete 
und  gestaltet«  so  (durch  die  Einrübruog  derSelbstunterbrechung 
des  Stroms)  den  Apparat  tu  einem  selbstthätigen.  Um  die 
Tauglichkeit  seiner  Erfindung  naebzuweisen.  hatte  er  mehre 
solcher  Apparate  ans  „Zigarrenkistcbeo  and  Blechstreifen“  her- 
gestellt, welche  er  dem  ihm  — aus  der  pbysiktlizchen  Oesell- 
Bchaft,  nicht  wie  die  Legende  bessgt,  vom  Weissbiertisebe  — 
bekannten  Mechaniker  Halike  vorzeigte.  Dieser  war  dafür 
so  hoebbegeistert,  dass  er  mit  grösstem  Eifer  die  ersten  der- 
artigen Apparste  berstellte  und  sieh  bereit  erklärt«,  sus  seiner 
Firma  aossiitreten.  um  sich  gänzlich  der  Telegraphie  lu  widmen. 

Damit  batte  Siemens  den  von  der  Natur  ihm  zugewiesenen 
Lebensbemf  und  auch  den  treuen  Partner  gefunden.  Aber 
es  traten  noch  einige  Ereignisse  eia,  die  ihm  vorläufig  da« 
Recht  der  «Helbstbestimmuog  raubten.  Von  der  durch  Ronge's 
Auftreten  bervorgerufenen  boebbegeisterten  Stimmung,  welche 
damals  (1846)  in  Berlin  bis  in  die  höchsten  Kreise  verbreitet 
wsr,  hatte  Siemens,  wie  viele  andere  sehr  viel  ältere  Offitiere, 
sich  zur  Un'erzeichnnng  ein^r  — gegen  die  Dunkelmänner 
gerichteten  — Kundgebung  binreissen  lassen,  die  in  der  „Voss. 
Ztg  " veröffentlicht  wurde.  Der  ihm  deshalb  drohenden  Ver- 
setzung (welche  alle  Mitunterieichner  betraO  suebte  er  sich 
durch  eine  ..militärisch  wichtige  Erfindung*  zu  entziehen.  Vom 
Zulall  begünstigt,  erfand  er  eine  haltbarere  uod  brauchbarere 
Sohiessbaumwolle,  als  die  von  Sobönbein  in  Basel  her- 


I  gestellte.  Er  kam  infolgedeeieii  mit  einer  Versetzung  tur 
j Pulverfabrik  in  Spandau  davon,  ging  aber,  da  sein  bezUgl. 
I Bericht  geheim  blieb,  freilich  anch  des  Anspruchs  auf  diese 
I Erfindung  verlustig,  die  bald  nachher  auch  von  Otto  in  Braun- 
schweig  gemacht  und  von  diesem  veröffentlicht  wurde.  Immer- 
hin batte  Siemens  die  nöthige  Müsse  zu  wissensofaafÜicher  Be- 
tchäfUguDg  eich  gerottet. 

Ein  von  ihm  ausgearbeiteter  Bericht  über  den  damaligen 
Stand  der  Telegraphie,  den  er  an  zuständiger  Stelle  einreiebte, 
trug  ihm  eine  I^mfoog  zu  der  Kommission  des  Grossen  General- 
stobes  ein,  die  über  die  Einfubmng  der  elektrischen  Telegraphie 
I Keratheo  tollte.  Auch  hier  gelang  es  ihm  bald,  seine  von 
Dove  unterstützten  Vorschläge  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  wichtigste  Verbesserung,  die  er  tunichst  durebsetste, 
betraf  dielsolirnng  der  onteri^isob  verlegten  Drahte.  Bisher 
hatte  man  zu  diesem  Zwecke  Harze,  Kautschuk  und  Glas  vsi^ 
wendet,  sber  nur  sehr  unbefriedigende  Erfolge  ersielt.  Siemens 
erkannte  in  einem  bisher  unbekannten  Harsstoffe,  den  ihm  sein 
Bruder  William  aus  London  sls  „Merkwürdigkeit'*  fibervcbickt 
hstte  — der  „Goutta-peroba*',  die  Eigenschaft:  „erwärmt 
plastisch  SU  werden  und  erkaltet,  EleklrizitäU- Leiter  vorsUglieh 
zu  isoliren.'*  Dieses  Isolirungs -Verfahren,  das  allsrdingi  erst 
Brauchbarkeit  gewann,  nachdem  Siemens  noch  eine  besondere, 
von  Halike  konsirnirie  „Draht-UmpreMungs-Masebine*  erfunden 
batte,  ward  zuerst  an  einer  im  Bahnkörper  der  Berlin-Anhaltcr 
Eisenbahn  verlegten  Leitung  erprobt  und  bewährte  sich  vor- 
züglich; es  steht  seither  bekanntlich  für  alle  unterirdischen  und 
I unterseeischen  Tel«‘Erapben-Linien  in  Geltung.  Eine  andere 
von  Siemens  und  Halske  in  Gemeinschaft  aasgeführte  Kon- 
struktion, die  aus  der  Vereinigung  der  Systeme  des  Gesehwindig- 
keitsmessers  und  des  Zeigerapparates  bervorgegangeoe  Her- 
stellung eines  Typendrack-Telegrapheo,  wur^  gleichfalls  von 
der  preussifcben  Militär-Telegrsphen-Kommission  angenommen. 

Welche  Stellung  sich  Siemens  durch  seine  Tbätigkeit  in 
dieser  Kommission  errungen  batte,  ist  am  besten  daraus  so 
ermessen,  dass  es  seinem  entaebiedenen  Auftreten  in  Wort  nnd 
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in  den  Raum  iwiiebeo  beide  Tbore,  and  der  emeetUge  Druck 
anf  dieaelben  b5rt  anf,  k>  dasa  eie  durch  das  bereits  erir&hnte 
bydranlisohe  Habwerk  boobgesogen  werden  können.  Schon 
wkbrend  des  Hoobtiehens  der  Tbore  gleichen  sich  die  Wasser- 
spiegel von  Trog  and  Kanalbanpt  aus  (bei  aosichliesslicbem 
Motoreobetrieb  sind  sie  TOn  vornherein  gleich),  and  das  Schiff 
kann  ein-  oder  auifahren.  Hierauf  werden  die  Tbore,  welche 
■naammen  schwerer  als  die  Qegengewiehte  sind,  dnrch  Ablassen 
des  Dnickwassers  aus  dem  Presssylinder  des  Hubwerks  gesenkt, 
die  Schieber  in  dem  Ibore  des  Troges  geschlossen  und  das 
Wasser  aus  dem  Raum  iwisohen  den  Thoren  lum  Alfliessen 
gebracht.  £rst  wenn  die  Tbore  nnd  die  Schieber  wieder  völlig 
geschlossen  sind,  ist  es  möglich,  die  Bremse  tu  lösen  oder  den 
Motor  einsuschalten,  nnd  diese  Verrichtangsn  erfolgen  selbst- 
ihitig  in  richtiger  Reihenfolge  hintereinander.  Eine  vorteitige 
Bewegung  des  Troges  kann  daher  niemals  atattfioden. 

Die  oben  erwähnten  Diohtnngsrabmen  sind  stets  entsprechend 
den  Wasserständen  in  der  oberen  und  ooteren  Haltung  so  ein- 
sustelleo,  dass  der  Trog  abgefangen  wird,  wenn  sein  Wasser- 
spiegel hei  der  AnkunR  am  Oberhaapt  sich  um  das  der  Be- 
triebs-Wassermenge  entsprechende  Stück  unter  dem  Spiegel  der 
oberen  llaltong  befindet,  während  er  bei  seiner  Ankunft  an 
dem  Unterhaopt  um  ebenso  viel  höher  stoben  bleiben  muss. 

Es  fliesst  dann  in  der  oberen  Stellung  dem  Tr^  die  er- 
forderliche Betriebs-Wassermenge  aus  dem  oberen  Aanal  zu, 
und  er  liefert  dieselbe  Menge  in  den  unteren  Kanal  ab. 

Bei  Mütorenbetrieb  sind  die  Dicbtungirabmen  dagegen  so 
einsustellen,  dass  beim  Abfangen  des  Troges  dessen  Wasser- 
spiegel sieb  mit  dem  derKanslbsTtoDgen  in  gleicher  Höbe  befindet. 

Das  Einfahren  der  Schiffe  in  den  Trog  nnd  das  Hsraus- 
bolen  derselben  wird  durch  bydraulische  Spills  mit  einer  6e- 
Bohsrindigkeit  von  etwa  160**  in  der  Sekunde  bewirkt.  Die 
Spills  srbsltsn  ihr  Dmekwisser  durch  eine  Rohrleitung  von 
einem  im  Maschinenhause  aufgestellten , von  einem  Pumpwerk 
gespeisten  Akkumulstor,  welcher  auch  das  Hubwerk  für  die 
Tbore  mit  Dnickwesser  versorgt. 

Wenn  diese  neue  Anordnung  auf  ihre  Betriebssicherheit 
geprüft  werden  soll,  so  kann  man  sich  dabei  anf  diejenigen 
Einrichtuogen  beschränken,  welche  bisher  noch  nicht  erprobt 
worden  sind.  So  wird  es  überflüssig  sein,  die  Art  des  An- 
schlusses an  die  Kanalbaltungen,  das  Ein-  und  Ausfibren  der 
Schiffe  näher  zu  untersuchen.  Von  Interesse  werden  hier  wieder 
nur  die  Einrichtungen  zar  sicheren  Führung  des  Systems, 
sur  Regelang  der  Grsebwindigkeiten  und  zum  Anhalten  des 
Troges  sein. 

Dass  das  schwimmende  System  bei  dem  vorliegenden  Ent- 
wurf stets  wagreebt  geführt  wird,  das  ging  schon  aus  der  Be- 
Bohreibuog  hervor.  Es  ist  aber  noch  zu  untersuchen,  ob  die 
nihreodeo  Theile  auch  den  auf  Umkippen  wirkenden  äusseren 
Kräften  senügenden  Widerstand  entgegensetsen  und  ob  dabei 
die  grössten  vorkommenden  Scbiefstellungen  in  angemessenen 
Grenzen  bleiben. 

Schrift  gelang,  die  — von  der  preustisoben  Militär- Bnreaukratie 
zunächst  für  nUDgebeuerlich“  angesehene  — öffentliche  Be- 
nutzung der  StaaU-Telegraphen  durcbznsetzeo,  und  dass  er  dazu 
berafen  warde,  dem  Prinzen  Friedrich  Wilhelm  (spater  Kaiser 
Friedrich)  wiisenscbafUiche  und  praktische  Brlebrungen  über 
Tele^phie  tu  ertbeilen.  Aber  auf  eine  entsnreebende  Ver- 
werthung  seiner  ErHadongen  konnte  er  oatürlico  nur  rechnen, 
wenn  er  an  der  wirklichen  Ausführung  der  betreff.  Apparate 
geschäftlich  betbeiligt  war.  So  veranlasste  er  denn  — nachdem 
ihm  ein  begüterter  Vertraadier  zu  diesem  Zwecke  ein  Darlehen 
von  18  000  JL  gewährt  hatte  — seinen  Mitarbeiter  Halske  aus 
seiner  bisherigen  Firma  (Böttcher  & H.)  anszoicheiHen  und  in 
Gemeinschaft  mit  ihm  ein  eigenes  Geschäft  zu  begründen. 
Damit  trat  denn  die  künftige  Wellfirma  aSieroens  A Halske* 
int  Leben  u.  tw.  in  einem  Hioterhause  der  Schöneberger  Str., 
in  dem  beide  Inhaber  ein  bescheidenes  Heim  lieb  gründeten. 

Die  Aussichten,  welche  der  neuen  Finna  sunächit  sich  er- 
öffneten,  waren  die  günstigsten.  Dis  Lieferung  der  Leitungen 
nnd  Apparate  Tür  das  neu  zu  begründende  preussisehe  Tele- 
graphennetz  war  zum  Gegenstand  einet  öffentlichen  Wettbewerbs 
gemacht  worden,  der  im  Märt  1846  zur  Entscheidung  kommen 
sollte  und  für  den  die  zu  erfüllenden  Bedingungen  von  jener 
militärischen  Kommission  festgesetzt  worden  waren.  Dass 
Siemens  & Halske  in  demselben  der  Sieg  Zufällen  musste,  stand 
eigentlich  von  vornherein  fest,  da  ihnen  für  ihre  Erfindungen 
mittlerweile  auch  Patente  waren  zugestanden  worden.  Aber 
bevor  der  Wettbewerb  seinen  Abicbluss  erreicht  hatte,  waren 
die  Ereignisse  des  18.  März  eingetreten,  die  zeitweise  die  ganze 
euBsisebe  Stutsmaichine  lahm  legten;  auch  die  Telegraphen- 
ommisiion  feierte  und  Siemens  war  damals  „Offizier  in  partibus* 
geworden!  Trotzdem  liest  Halske  sich  nicht  entmothigen ; ob- 

J'leiob  alle  Aufträge  fehlten,  ward  in  der  Werkstitte  tüchtig 
ortgearbeitet  und  ein  Vorrath  von  Apparaten  gefertigt.  Siemens 
hat  ihm  das  noch  später  bis  ans  Lebensende  geda^t. 

Für  die  Kraft  des  letzteren  fand  sieb  infolge  der  Zeit- 
ereignisse nnerwartet  eine  militärische  Vsrwertbung.  Schleswig- 


Denkt  man  sich  den  Trog  in  irgend  einer  Mittellage  voll- 
sUadig  im  Gleichgewicht,  so  werden  die  führenden  Zahnräder 
I keinen  Druck  anf  die  Zahnstangen  ausübsn.  Man  kann  als- 
' dann  den  Trog  dnrch  geringen  einseitigen  Dmok  so  weit  um 
eine  Q.ueraxe  drehen,  bis  die  mit  Spiel  eingreifenden  Zähne  an 
einer  Seite  oben,  an  der  anderen  unten  anliegen.  Bei  ö ■■ 
I 8pie)  würde  dann  der  Trog,  dessen  Länge  doppelt  so  gross  ist 
I als  die  Entfemnog  der  Zahnräder,  an  einem  Ende  nm  10  ■■ 

I höher  stehen,  als  am  anderen.  Durch  diese  Neigung  wird  das 
Wasser  nach  der  tiefer  liegenden  Seite  hinftiessen.  Es  ent- 
I steht  bierdorch  eine  Ueberlast  an  einem  Zahnrad,  ein  Anhriab 
I au  dem  anderen.  Die  elastische  Yerdrehnng  der  Wellen,  welche 
! bei  dieser  entgegengesetzten  Drehung  der  Fohmogsräder  ber^ 
vorgerofen  winl  und  der  Todtgang  im  Transmissions-Getriebe 
wird  eine  Vergrösserang  der  Mhieflage  bewirken,  die  wieder 
eine  VergrösseniDg  der  einseitig  wirkenden  Kräfte  imgefolM 
hat.  Durch  die  Wasserstauung  beim  Einfahren  der  schiffe 
durch  Wind  und  einseitigen  Antrieb  der  Transmission  kann 
i eine  weitere  noch  grössere  Beanspruchung  bervorgerufen  werden. 
Fasst  man  alle  dies«  Wirkungen  susammen  in  der  Annahme, 
dass  das  Wasser  in  dem  einen  Ende  um  0,9  > höher  steht  als 
im  anderen  und  dass  die  belastete  Troghälfte  gar  keine,  die 
unbelastete  alle  Bewegungs-Widerstitode  zu  Übermüden  hat,  so 
berechnet  sich  die  Scbieutelluog  durch  elastische  Verdrehung 
der  Wellen  zu  etwa  86  ■«.  Rechnet  man  hierzu  weitere  84  ■* 
für  Spielräume  in  den  sämmtlichen  Zahnrädern,  so  wird  das 
sine  knde  des  Troges  um  etwa  öO  höher  stehen,  als  das 
andere.  Die  Stanböbe  bei  einfahrenden  Schiffen  wird  kaum 
mehr  als  30  ■■  betragen,  so  dass  io  Summa  niemals  diejenige 
einseitige  Belastung  auflreteo  wird,  die  der  Berechnung  zu- 
grunde gelegt  wurde.  Es  wird  daher  anob  die  wirkliche  likhief- 
itelluog  stets  kleiner  sein  als  60 
I Die  wsgreohte  Führung  muss  also  als  eine  ausserordentlich 
! gute  bezeichnet  werden  und  sie  wird  in  dieser  Beziehung  sogar 
' besser  sein,  als  diejenige  bei  gesteoerten  bydraolischen  Pressen 
oder  bei  gesteuerten  Schwimmern;  denn  man  mag  die  Stell- 
•teaernngen  noch  so  empfindlich  machen,  sie  können  immer 
erat  regelnd  einwirken,  wenn  der  Trog  eine  bestimmte  mess- 
bare Sehrägste]long  eingeoommeo  bat. 

Es  sei  noch  bintngefügt,  dass  die  führenden  Zahnräder  bei 
der  Montage  und  später,  wenn  es  nöthig  ist,  auch  im  Betrieb*» 
mit  grosser  Genaoigkeit  ao  eingestellt  werden  können,  dass  der 
Trog  wagrecht  itebt;  denn  jede  Verdrehung  der  am  schoellsten 
laufenden  Welle  wird  bei  einer  Uebersetzuog  von  1 :70  um 
vermindert  anf  das  führende  Rad  übertragen. 

Sehr  interessant  ist  dis  Kegelnog  der  Geschwindigkeit  beim 
Heben  und  Senken  der  Trogschleuse.  Das  schwimmende  System 
•oll  sich  näffllioh  ganz  frei,  wenn  möglich  ohne  jeden  regu- 
lirenden  Eingriff  während  des  ganten  Hobes,  auf-  und  ab- 
bewegen. 

Um  diese  freie  Bewegung  so  erkennen,  denken  wir  uns 
I vorerst  die  FUhmngea  iMseitigt  und  die  Widerstände  der 

Holstein  halte  die  dänische  Herrschaft  abgeschüttelt  und  damit 
Gewaltmaassregeln  gegen  sich  beschworen,  denen  zubächst  seine 
Hafenstädte  ansgesetzt  waren;  namentlich  Kiel,  dom  Sitte  der 
proviaorischeo  Regierung,  drohte  eine  Beschiesiung  durch  die 
feindliche  Flotte.  Siemens,  dem  durch  seine  Schwester  und 
ihren  Gatten,  Prof.  Himly  in  Kiel,  die  ihnen  drohende  Gefahr 
geschildert  worden  war,  erbot  sich  dem  preuss.  KriegsminiBteriom 
' gegenüber,  den  Kieler  Hafen  durch  Unterseeminen  (Anksr- 
torpedos)  genn  jeden  Angriff  vom  Wasser  her  zu  sichern. 
Als  dann  die  Kriegserklärung  Preusseos  gegen  Dänemark  erfolgt 
war,  eibielt  Siemens  einen  bezüglichen  Auftrag.  Die  vortreffliche 
Bewährung  der  von  ihm  versenkten  Torpedo«  ist  bekannt. 

Den  Geboten  der  Lage  gehorchend,  nimmt  er  dann  die 
nicht  ernstlich  vertheidigte  Feste  „Friedriebsort*  mitKieler 
Bürgerwehr  ein  und  organisirt  zur  Besatzung  ein  Bauemheer 
(Landstorm),  wobei  die  ibm  zugeeilten  Bruder  „Friedrich, 

I William  und  Karl*,  sowie  sein  ihm  ebenfalls  freiwillig  nach- 

feeilter  Offizierbursche  »Hemp*  (später  Oberingenienr  der 
ndisch-Europäiseben  Telegraphenlinie)  ihn  in  Ausbildung  der 
Trappen,  bet  Nenarmimng  dev  Platzes  und  beim  Bau  von 
Kugel-Glühöfen  bestens  unterstützten.  Mit  diesen  Maaisregeln 
hielt  er  die  stattliche  dänische  Flotte  im  Schach.  Bsld  darauf 
befestigte  er  auch  die  Eokemförder  Bocht  und  aas  seinen 
dortigen  Glühöfen  ward  ein  Jahr  später  die  dioische  Flotte  so 
erfolgreich  beschossen,  dass  das  Admiralsohiff  „Christian  VIII.* 
in  die  Luft  flog,  die  „Geflon*  aber  die  Flagge  senken  musste. 
Mit  dem  Einrüoken  einer  preusstschen  Armee  ward  seine 
Thitigkeit  auf  diejenige  eines  Kommandanten  von  Friedrichsort 
eingeschränkt  ; glücklicherweil«  sollte  er  jedoch  nur  kurze  Zeit 
in  dieser  trostlosen  Stellung  verbleiben,  in  welcher  er  sich 
übrigens  einer  Auszeichnung  seitens  des  GeneralfeldmarscbaU 
Wrangel  zu  erfrenen  hatte.  — 

D e deutsche  Bewegung  jener  Zeit  batte  abenusls  — wie 
vor-  und  nachdem  noch  öfters  — „des  preuiiischen  Staates 
' schlummernde  Kräfte*  mächtig  angeregt.  Für  Handel  und 
Gewerbe  war  noch  i.  J.  1848  ein  b^esonderes  Ministerium  ge- 
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ScbwimiMr  im  Wmmt  and  der  XVogecbleoM  io  der  Lofl 
nioht  Torhoadeo.  Nimmt  nea  ferzker  u,  dae«  eiob  dar  8cbtaaaea> 
trog  in  der  Mittele tellnpg  genau  im  Okichgevicht  befindet,  eo 
wird  dieae  OleMbgewiohUlage  beim  Senken  ond  Heben  geatort 
Beim  Senken  Uueben  die  Stander  immer  tiefer  in  daa  Waaaer 
ein  und  Tergroaaem  durch  ihre  Volomeo'VeriMaguog  den 
Oeaammtanftrieb.  Beim  Steigen  wird  der  Üeaammta^trieb  um 
daaeetbe  Maaaa  abnehmen.  £ aeiner  tie&ten  Stellang  frei  ge> 
laaaen,  würde  mithin  daa  aobwimmende  System  mit  baeeUetinigter 
Geaohwindigkait  in  die  H51m  getrieben  bia  anr  MiUellage;  denn 
bis  SU  dieier  Stellang  ist  immer  eine  treibende  iaaaere  Kraft 
Torbanden.  Vermüge  aeiner  lebendigen  Kraft  wird  aiob  dae 
System  alsdann  sreiter  in  die  Höbe  bewegen,  aber  nun  mit 
abnehmender  Geaobwindigkeit,  bia  ea  in  seiner  böcbstan  Stellang 


Reibangswiderst&nde  würde  demnach  dar  Trog  lotbrechie  Pendel- 
sobwiogangen  ausfübren,  deren  SohwingangMauer  ron  den 
wegten  Maaten  und  von  der  Verdrängung  der  Ständer,  also  von 
dem  (^uencbnitt  der  letiteren  abbängt.  Je  kleiner  der  Quer* 
eobnitt  dar  Ständer  und  je  grösser  die  sn  bewegende  Manne  iai, 
deeto  grösser  ist  die  Scbwingungidauer. 

Für  bestimmte  GrÖesenverbaltniMe  läset  sieb  demnach  di« 
Sohwinguogsdauer  und  such  die  Oesebwiodigkeit  io  jeder  Lage 
dee  Troges  vorher  genan  reobneriscb  festatellen  and  aufgrund 
dieasr  Rechnong  soll  die  Bewegung  dee  Trogea  in  dem  vor* 
liegenden  Entwurf  vollständig  frei  vor  sieb  g^o. 

Die  ReibnogS'Widerstände  in  dem  TraDsmissione*Geiriebe 
und  in  den  RoUeo,  die  Bewagungs-Widerstände  der  Schwimmer 
im  Waaaer,  der  Trogschleoae  io  der  Luft  beainflusaen  nntür* 


anr  Rübe  kommt.  Hält  man 
das  System  aoob  in  einer 
boobaten  Stellang  nicht  fest, 
ao  wird  der  Ueberseboas  des 
Geaammtgewiobta  über  den 
hier  verminderten  Anflrieb 
eine  gans  entapreebande 
Seuknng  bia  sor  tiafaten 
Lage  besrirkeo.  Ohne  alle 


lieh  das  Bewegnugsgesets.  So* 
weit  die  Bewegungs-Wider^ 
stände  anabbängig  von  der 
Gesobwindigkait  dar  Trog* 
sohleuie,  alao  stets  konataot 
sind,  können  aie  durch  eine 
Mehr-  oder  Minderfüllung  des 
Trogea  anigeglicheD  wMden, 
ohne  dass  das  Beweguoga- 


bildet  und  diesem  auch  daaTelegraphenweseo  onterstellt  worden, 
daa  — nachdem  Sieroena  eiodringende  Vorstellnngen  eich  Bahn 
gebrochen  batten  — gleichseitig  eine  Erwerbsquelle  Hir  den 
Staat  werden  tollte.  Aber  der  „Assesaorismus*  stand  damals 
in  höchster  Blüthe;  während  Siement  sur  techniaoben  Leitung 
des  Telegraphenwesens  kommaodirt  ward,  wurde  als  Vorsitsender 
der  besgl.  Miniaterial-AbtheUung  ein  Regierungs- Assessor 
(Nottebobm)  berufen,  dar  in  der  ehern.  MillUr-Kommission  einen 
Verwaliungs-Beiaita  gehabt  halte.  So  wenig  ein  so  unnatÜr* 
liebes  Verbiltnisa,  daa  später  auch  sachlich  als  verderblich  sieb 
erwies,  Siemena  tnaagen  konnte,  so  i^te  er  sich  deonoeb ; dann 
die  Gelegenheit,  sein  tcohoische«  Wissen  und  Können  auf 
diesem  ihm  besonders  sosagenden  Gebiete  an  gröateren  Auf* 
gaben  entfalten  xu  können,  war  xu  günstig,  als  dam  er  aie 
unganotzt  lassen  durfte. 

Bis  dahin  beachränkt«  sich  die  elektriache  Telegraphie  auf 
kurxe  Strecken  von  wenigen  Meilen  ond  im  ebenen  Gelände. 
Aber  aelbst  hierbei  boten  sieb  noch  Sebwierigkeiteo  io  Masse 
dar,  die  man  noch  nicht  ganx  batte  besiegen  können,  wenn 
Siemens  ihrer  Lösnog  auch  schon  aof  der  Spur  war.  Zanächst 
tollte  nunmehr  und  iwar  eiligst  — dio  Linie  BerlimPrank- 
furt  k M.  ausgeführi  werden,  um  mit  dem  deutschen  Parlamente 
Fühlung  xa  gewinnen.  Weil  man  die  leichte  Zerstörbarkeit 
von  LufUeitangen  fürebtete,  war  vorgasebrieben  worden,  dass 
durchweg  mit  Guttapercha  umpreaste,  nnterirdiach  (im  Planum 
der  Eisenbahnen)  verlegte  Kupferd^ht«  verwendet  werden 
aollteo.  Schon  bei  den  ersten  Oebirgsxögen  erwies  sich  das 
als  unmöglich  und  Siemens  musst«  xu  Limleitungen  aof  Holz- 
pfählen  greifen.  Dazn  erfand  er  die  noch  beute  üblioben 
Ulooken*isolatoren.  Schwere  Blitxachäden  gaben  ihm  An* 


lass  xur  Krfiodung  der  Blitzableiter  mit  geraubten 
Platten.  Zum  Ikhuts  besonders  gefährdeter  knner  Erd- 
laitunMD  hatte  er  damals  schon  Bleimäntel  und  Um- 
kabelungen  angewendet;  für  die  groeseren  Strecken  erachien 
dies  der  Oberleitung  jedoch  su  kostspielig!  Den  Schwierig- 
keiten, welche  die  Ausführung  der  Arbeiten  auf  nicht  preusai- 
sehen  Gebieten  verursachen  konnte,  war  Siemens  durch  eiuen, 
vom  Reichsverweaer  Erzherzog  Johann  pensönlich  erwirktem 
.BandeskabiDetsbefebl*  xnvorgekommen. 

Merkwürdige  Ersebeinungen,  welche  allen  bisher  bekannten 
elektrischen  Gesetsen  xn  widersprechen  schienen,  brachten  in 
der  Leitung  Storungen  hervor,  welche  Siemens  — im  Wider- 
spruche mit  damaligen  Gelehrten  — mittele  des  von  Halak« 
1647  verbaaaerten  Galvanometer  alt  HSiatisebe  Elektrixiiit* 
aikannt  und  durch  seine  uosobädlicb  ge* 

macht  hatte.  Durch  Anwendong  dea  benannten  Oalvaoometera 
and  von  Nebenacblussen,  gelang  es  ihm  aoeb,  alle  durch  an* 
voraiebtige  Baboarbeiter  oder  durch  Nagethiere  n.  dergl.  ver- 
ursachte Beschädigungen  der  Isolation  mit  aller  Bestimmtheit 
und  auf  die  bedeutendsten  Eutfamungen  bin  aafxafindan.  Ge- 
waltige Kordlichter  im  Herbst  1846  baeinflostten  die  Leitungen, 
namentlich  diejenigen  nOst-weetlicber  Richtung"  ao,  daaa  zeit- 
weise auf  diesen  nicht  gesprochen  werden  konnte.  Dadurch 
konnte  Siemena  den  längst  geahnten  Zusamroenhang  des 
Nordlichtes  mit  Erdströmen  and  Störnngan  der 
Magnetnadel  feststetlen.  — Schon imWinter  1848,49  konnte 
dieee  erste  grössere  Telegi aphenlinie  der  Welt  voll- 
ständig io  Betrieb  genommen  werden,  so  dass  die  in  Frankfurt 
erfolgte  Kaiserwahl  binnen  einer  Stunde  in  Berlin  bekannt  ward. 

(FsrtosUssg  8.  SOD.) 
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OcmU  »ieb  ändert  Dm  kenn  engeaommen  werden  für  die 
Reibang«' Widerelände  io  den  Rollen  and  TmoamieeioneD. 
Die  Bewegunga-WidereUnde  der  ^bwimmer  wMbaen  aber 
nntarsemäaa  mit  den  Geaohwindigkeiten  und  dM  iat  für  diese 
AnordDQDg  nor  erwünscht.  Nach  möglicbat  genaner  Berück* 
aiobtiguog  der  veriinderlicben  ächwimmer*WideratäDde  ernebt 
die  Berecfanong  für  eine  beatimmte  Uebr-  oder  Minderfüliang 
nach  den  aurückgelegten  Wegen  von 

1284568- 
*'  = 0,926  0,986  0,239  0,295  0,918  0,910  0,195  ■ i.  1 Sek. 


10  19  14  16  18  19- 

*'  = 0,178  0,159  0,138  0,112  0,080  0,066  ■ i.  1 Sek. 

Daraoa  iat  eraiehtliob,  daai  man  die  grOaaten  Oeeebwindig* 
keilen  nicht,  wie  bei  der  reibnngaloaen  Bewecnog,  ia  der 
Mittelatellaog  erhält,  aondern  acbon  nach  einem  Wege  von  9 ■ 
nnd  dMa  dieae  Geacbwindigkeit  aioh  dann  gani  allmäblieb  ?er- 
riogert  Die  mittlere  Geacbwindigkeit  betrigt  etwa  0,16-  und 
die  ganse  Senk*  oder  Hebedauer  etwa  126  Sekunden,  aUo  etam 
9 Minuten. 

(arblMi  Met) 
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AbhMf  4 a.  » 


FRIED  KRUPP 
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MACOIBUBS-äUCKAU. 


Mlttheflan^n  8U8  T«relnen. 

Verein  fftr  Eleenb&bnkunde  za  Berlin.  Veraammlung 
am  14.  Not,  Vore.  Hr.  Geb.  Ob.-Reg.*Rtb.  Streokert. 

Zur  Becprecbuog  etand  die  Frage:  •Iat  der  elektriacbe 
Betrieb  auf  den  Hnupteiaenbabnen  oder  auf  einaelnen  deraclben 
tecbniacb  durcbfübrbar  und  iwechmäeaig,  bejahendenAiUa  in 
welokw  WeUeT** 

Hr.  Geb.  Ob.*Brth.  Stambke  giebt  die  Möglichkeit  so, 


dMa  der  elektriaebe  Betrieb  bei  Hanptbahnea,  die  ein  abge* 
acbloaaenee,  tod  den  übrigen  Bahnen  getrenntea  Neia  daratellen, 
swecknuiaBig  nein  könne,  iat  aber  bei  allem  Wohlwollen,  dM 
heuUntage  ein  jeder  der  EUektrotecfasik  entgegenbringt,  au  der 
Ueiieriengung  gelangt,  daaa  auf  den  beatehcoden  Eiaenbabaen, 
welche  SchnellxQg*,  Pertoneaiog*,  Güterxng*,  Eaogir-  und  An- 
achluMverkebr  bwen,  der  elektriadie  Belneb  weder  teehniaoh 
noch  arirtbachafllieh  rathaam  aeL  Für  den  intematiooaleo  Be* 
trieb  nnd  für  militäriaebe  Zare^e  iat  ein  Bahnbetrieb  mit  elek* 
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tritober  Zaleitaog  kftom  deokbtr.  Die  Anordnung  dieeer  Strom* 
Eufübrungen  würde  interDetionale  Vereinbtraagrn  bedingen  and 
die  Webrecheinliohkeit,  dew  dieie  gelingen,  wkre  sn  bcEweifeln. 
Redner  betont  die  Schwierigkeit,  welohe  die  AnordnuDg  der 
StromEuliihrang  in  techniacber  Beaiebang  bietet.  Dieae  Scbwie* 
rigkeit  wKobit  mit  den  Ansprüchen  an  die  Oeachwiodigkeit, 
die  aber  gerade  bei  elektriaob  betriebenen  Bahnen  als  ein 
groaaer  Vorzug  berror^bobeo  wird.  Die  Heilmann'iohe  elek* 
Iriacbe  Lokomotire.  mit  welcher  jetzt  in  Frankreich  Yereocho 
gemacht  werden  loilen,  lat  eine  Vereinigung  von  Kraftstation, 
Leitong  and  Motor.  Der  Betrieb  mit  dieser  Lokomotire  eetst 
keine  ^eondere  Stromzaführaog  voraus.  Die  Lokomotive  ist 
aber  so  schwer,  wie  eine  Dampf*  Lokomotive  von  gleicher 
Leietungafähigkeit,  bat  also  in  der  Bexiehnog  keine  Vorsüge; 
der  Motorenbetrieb  beseitigt  aber  die  scblingemdeo  Bewegungen 
nnd  infolge  dessen  hält  der  Erfinder  die  Lokomotive  zur  Er- 
reichung ungewöhnlich  grosser  Geschwindigkeiten  für  geeignet. 
Wird  ein  Bedürfniss  nngewöbnlicb  grosser  Qeschwindigkeiten 
anerkannt,  so  kann  die  Heilmann'sche  Lokomotive  ihre  Be- 
rechtigoDg  haben.  Der  Kurrenradius  der  Bahnen  eetxt  jedoch 
der  Qesehwindigkeit  eine  natürliche  Grenze  nnd  die  gegen- 
wärtig bestehenden  Bahnen  sind  nach  ihrer  Bauart  für  so  grosse 
(^scbwiodigkeit  wie  140— 340  nicht  geeignet.  Et  wird  sich 
aber  niemand  finden,  der  Geld  zur  Erbauung  von  Bahnen, 
welche  eine  so  grosse  Geschwindigkeit  zulasseo,  hergiebt.  — 
Hr.  Beu*  und  Betriebsinsp.  a.  D.  Kolle,  Dir.  d.  Allg.  Elektr- 
Ges.,  ichliesst  sieh  dieser  Darlegnog  an,  meint  aber,  dass  die 
Frage  wegen  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  auf  UaupU 
bahnen  nicht  srieder  von  der  Tagesordnung  verschwinden  werde, 
wenngleich  tagegeben  werden  müsse,  dass  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Elektrotechnik,  nnd  dieser  käme  doch  zu- 
nächst nur  infrage,  die  Biofubniog  de«  elektrischen  Betriebes 
technisch  reif  und  wirthsohafUicb  nützlich  sei  bei  den  Hiupt- 
babnen  vom  Charakter  der  Stadt-  und  Vorortbahnen  und  bei 
dem  Betrieb  langer  Tannel  und  Tnnnelrampen.  Auch  für  An- 
schlussgleise einzelner  EtabliMements  an  Hauptbahnen  könne 
der  elektrische  Betrieb  nützlich  sein,  wenn  elektrische  Energie 
im  Betriebe  des  Etablissements  znr  Verrügnng  stände.  Die 
Frage  des  elektrischen  Betriebes  von  Hauptbahnen  ist  schon 
vor  etwa  3 Jahren  in  Amerika  augeregt  und  eine  Sachver- 
ständigen-Kommission  hat  bestimmte  Grundzüge  anfgestellt, 
welche  für  die  Lösung  des  Problems  als  Anhalt  dienen  sollten. 
Mao  hat  in  Amerika  die  BinfUhrong  des  elektrischen  Betriebes 
auf  einer  der  grossen  Ueberlaodtimen  ernstliob  erwogen  und 
auch  den  Rath  einer  deutschen  Firma  eingeholt.  Der  Plan 
ist  nicht  tor  Verwirklichung  gelangt,  wie  voranszuseben  war, 
da  die  für  den  elektrischen  Betrieb  maassgebende  erste  Vorans- 
setzung  des  Bedürfoissea  häufiger  Verkshrsgelegeoheit  nicht 
vorlag  und  unter  diesen  Umständen  die  Einrichtung  io  keinem 
angemessenen  Verbältniss  an  den  Betriebsleistungen  stand. 


Bei  der  weiteren  Bespreohnog  der  Frage  betheilig^eo  sich 
hauptsächlich  Hr.  Biseob.-Dir.  Bork,  der  für  die  stetige  Ver- 
folgung des  Gedankens  der  Einführung  des  elektrischen  Be- 
triebes auf  Hauptbahnen  sicdi  ansnn^b,  Hr  Reg  -fimstr.  O I e • e r, 
j welcher  eine  Beachreibung  der  neilmann’schen  Lokomotiwe  geb 
' und  Hr.  Bauinsp.  Leissoer. 

Hr.  Geh.  Ob.-Reg  -Rth.  Bormann  sprach  über  die  Ton 
Hrn.  Perl  erdachte  und  versuchsweise  zwischen  Mahlow  und 
Marienfelde  bergestellte  Einrichtung  znr  elektrischen  Higneli* 
sirnng  zwischen  Station  und  fahrender  Lokomotive.  — A.la 
MitoUeder  werden  aufgenommen  die  Hm.  Reg.-Bsastr.  Winter 
in  Mrlin  and  Reg.-Bmstr.  Frana  Reunherr  in  Altena  i. 

Yermlflebtes. 

Die  Entwloklong  der  elektrlsohon  Straasenbelinen 
lässt  sich  ansobanlicb  an  der  Hand  einer  Zniammenatnllnng 
verfolgen,  welche  die  Allgemeine  Elektrizitits-Gesellaohnft  io 
Berlin  über  die  von  ihr  erbauten  oder  durch  sie  io  der  Erbszuung 
begriffenen  Strecken  veröffentlicht  baU  Danach  besitzen  die 
Städte  Halle,  Gera,  Kiew,  Breslau  und  Eaaen  dnreh  die  ge- 
nannte Gesellschaft  erbaute  Straasenbahoen  mit  eiuer  Gleiel&nge 
von  zusammen  78,11  in.  Die  zu  überwindenden  Steiguogeo 
steifen  von  1:40  in  Breslau,  bis  1:9,5  in  Kiew,  während  nie 
tonst  meist  1:18  bis  1:30  betragen  Die  Art  der  Strom- 
zufübrnng  ist  durchweg  oberirdisch.  Im  Bau  begriffen  waren 
am  1.  Oktober  1893  Linien  in  Essen,  Ghemnitz,  Dortmund, 
Christiania.  Lübeck,  Kiew,  Plauen,  mit  einer  Geaamnatgleis- 
läoge  von  78,68  i«.  Hierbei  ist  die  in  ^rlin  in  der  Vorarabeit 
begriffene  Versucbsstrecke  besonders  zn  rechnen.  Die  Steigungen 
weclueln  bei  den  genannten  Versucbzstrecken  zwiacben  1 : lü 
und  1 : 35.  Die  Stromzuleitang  ist  auch  hier  mit  Ansoahme 
der  Berliner  Veraucbsstrecke  oberirdisch;  für  letztere  Strecke 
ist  Akkumulatorenbetrieb  vorgesehen.  Die  Mindectspnrweite 
; aller  der  genannten  Bahnen  ist  1 ■,  die  Meistsporweite  1,512*. 

Die  Zlrknlntlona- Danerbrand-Oefen  von  Janker  & 
Rah  ln  Karlarahe  (Baden)  sind  in  einer  Zahl  von  bereit« 
über  40  000  Stück  weithin  verbreitet  und  haben  sich  durch 
ihre  beaobtenswerthen  Vorzüge  allgemeine  Anerkennung  er- 
worben. Diese  beruht  darauf,  dass  die  Oefen  für  die  ganze 
Dauer  einer  Heizperiode  nor  einmal  angezUndet  zu  werden 
brauchen  und  bei  regelmässigem  Nachlegen  Tag  und  Pfacht 
gleiohmäMig  fortbrennen,  bei  gutem  Brennmaterial  nur  Asche 
and  keine  Schlacken  zurücklaaien  und  im  übrigen  eine  Ra- 
gulirung  zulassen,  die,  ohne  unökonomische  FoIgM  zu  haben,  den 
Ofen  vom  gelindesten  Brande  zur  stärksten  Hitze  übergehen 
lärnt.  Der  vielfach  empfundenen  Annebmliobkeit  des  offenen 
Feuers  entspricht  der  Ofen  durch  seine  durehsiohtigen  Mioa- 
fensler,  welc^,  aus  durehsiohtigen  Mineralplättcben  bestehend, 


Die  hierbei  erzielten  guten  Erfolge  bewogen  die  preussische 
Regierung  zum  Bau  der  ferneren  Linien:  Berlin-Hamborg, 
Berlin-Köln-Verriers,  Beriin-Breilau.  Siemens  übernahm,  immer 
noch  in  aeinem  Kommando,  die  Auslübrung  der  grösMren  (zweit- 
genannten)  Linie  und  erbat  sich  zur  UnUrstützung  seinen 
Freund,  Artillerie-Lieutenant  Meyer,  während  er  auch  seine 
Brüder  Friedrich  und  Karl  an  der  Arbeit  betheiligte.  Mit 
Meyers  Hilfe  war  er  in  der  Lage,  die  Ausführung  gleichzeitig 
an  mehren  Stellen  zu  begionen.  Diese  Linien  wurden  aus  den 
vorgeschilderten  Gründen  abermals  unterirdisch  angelegt,  die 
Durchleitungen  durch  Elbe  und  Rhein  und  die  Tunnels  wurden 
tbeils  mittels  Umkabelung,  theils  mittels  eiserner  Sebutzrohre 
und  vorgelegter  Faogkette  (gegen  Schleppanker)  uesichert. 

Während  dieser  Ausrührung  war  Siemens  zur  EntacbeiduDg 
darüber  gedrängt  worden,  ob  er  io  sein  militäriscbes  Dienst- 
verbiiltnisa  bei  derTrnppe  zarucktreten,  oder  die  ihm  angebotene  I 
Stellung  alt  aleitender  Techniker**  in  der  Telegrtpheo-Vsr-  ! 
waltnng  annebmen  wolle?  Beides  konnte  ihm  nicht  zniagen. 
Letztere  Stellnog  lehnte  er  ab,  weil  er  in  der  Zivil-Verwaltung 
den  kameradschaftlichen  Geist,  die  offene  ungeschminkte  Gerad- 
heit venniaste,  an  welche  er  aJs  Soldat  gewöhnt  war,  und  weil 
ihm  die  Unterordnung  unter  den  zum  „Hegierungs-  und 
Baurath  “ ernannten  bisherigen  Assessor  Nottebobm  nicht  er- 
spriesslicb  schien.  Dazu  bemerkt  er:  „So  lange  seine  Vorge- 
setzten vom  Telegrapbenweaen  nichts  verstanden,  batten  aicb 
ihre  Eingriffe  auf  Fragen  finanzieller  Bedeutung  beschränkt; 
nun,  nachdem  Herr  Reg.  und  Brtb.  N.  sich  während  der  Ar-  I 
beiten  einige  äusserliche  Sachkenntniss  erworben,  wurden  ihm 
Leute  zogewiesen,  die  er  nicht  brauchen  konnte  und  technische 
Anordnungen  getroffen,  die  er  als  schädlich  erkannte;  ea  kam 
IQ  Reibungen  und  Zwistigkeiten,  welche  ihm  die  Freude  der 
Arbeit  verdarlien!"  Nicht  wenig  wurde  Siemens  auch  durch  ^ 
das  endlose  überflüssige  Schreib-  und  Beriebtweseu  geärgert, 
das  ihm  die  beste  Zeit  raubte,  während  ein  kurzer  Vortrag, 
eine  Anzeige  genügt  bättan.  Besonders  zuwider  waren  ihm  die 
sinnlosen  und  schwülstigen  Redensarten  des  „Curialstila",  deren  ! 
auch  er  nothgedrungen  sich  bedienen  musste. 

Das  entsebeidoDde  Moment  war  freilich  wohl,  daas  er  nicht 


länger  mehr  — wenn  auch  nur  in  den  Augen  der  NichUach- 
verständigen  — die  Verantwortung  für  die  IrrtliUmer  tragen 
wollte,  welcher  die  damalige  prenssiacbe  Telegraphen- Verwaltung 
sich  schuldig  gemacht  hatte.  Unter  dem  Zwange  der  politischen 
Verhältnisse  natte  man  nämlich  zu  ganz  überstürzten  Aus- 
fUbruogen  sich  bioreissen  lassen;  es  konnte  nicht  genügend 
j Guttapercha  beschafft  werden,  und  man  batte  deshalb  die  nach 
I englischem  Patent  „vDlkanisirte**  (Scbwefelgottapercha)  ge- 
I wählt,  die  sich  „viel  billiger*  stellte!  Diese  gab  zur  Zer- 
störung der  Drähte  und  zunächst  tu  Isolatioosfeblern  (durch 
Bildung  von  Scbwefelkupfer)  Veranlassung,  wodurch  dann  die 
Auftinaung  von  Fehlern  geralezu  unmögtich  ward.  Aber  auch 
den  von  Siemens  vorgescblagenen  äusseren  Schutz  der  Leitungen 
batte  man  wegen  befürchteter  Verzögerung  und  VertbeueiniDg 
unterlassen.  Dazu  wurden  ganz  unvorgebildete  Leute  mit  deu 
bezügl.  Reparaturen  betraut  und  verschlimmerten  die  Sache 
ungemein.  Alle  diese  Misstände  aber  hatte  man  gewagt, 
Siemens  und  seinem  System  zur  Last  zu  legen! 

Zu  seinem  Nachfolger  als  technischer  Leiter  des  Telempben- 
wesens  empfahl  Siemens  seinen  Freund  Meyer  (spater  Ab- 
I tbeilanBBchef  in  seiner  eigenen  Vorwaltuog),  der  sich  als  glück- 
licher Organisator  bewährt,  aber  weder  eigene  Erfindungen  zu 
vertreten  batte,  nooh  durch  schöpferische  Thätigkeit  Grund  zu 
späteren  Spannungen  geben  konnte.  Nach  Genehmigung  dieses 
Vorscblsges  kamen  beide  Freunde  — Siemens  unter  Verzicht 
auf  Pension  — um  den  Abschied  aus  der  Armee  ein,  der  ihnen 
im  Juni  11:^9  unter  Zuerkennung  des  Ranges  als  Premier- 
Lieutenant  und  des  Rechts  zum  Tragen  der  Armee-Unifona 
für  Verabschiedete  gewährt  ward.  — 

So  war  denn,  wie  Siemens  gelegentlich  gern  erzählte,  „der 
Vogel  frei  geworden  und  durfte  lem  eigen  Liedchen  pfeifen, 
unbeeinträchtigt  durch  die  verstimmten  Orgelpfeifen,  zu  deren 
Klang  sein  Lied  nur  die  Melodie  gelieo  sollte.*  Kiogesebräokt 
auf  das  Gebiet,  das  bisher  vorzogsweise  sein  treuer  Gefährte 
Halske  durcbgeackeri  batte,  wenn  auch  schon  jahrelang  sein 
Name  für  das  Ansehen  und  die  Werthsobatzung  dezselben  be- 
stimmend gewesen  wer,  widmete  er  nunmehr  seine  ganze  Kraft 
dem  „Geschäft*. 


No.  »8. 
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den  Blick  in  du  Feuer  gewmfareo,  ohne  eelbit  vom  Feuer  zq 
leiden.  Dm  cichtbero  ^uer  iit  mübeloe  zo  QberwAcben  and 
leicbt  za  regalireo.  Dm  ErglUben  ioieerer  Tbeile  des  Ofeos 
and  die  hiermit  verbundeoe  Laflverscblecbierang  ist  eusge- 
Bobloesen.  Die  eigenartige  Konstmktion  des  Ofens  bewirkt 
eine  ^te  Ventilation  and  darch  WMserverdunstang  eine  ständige 
Befeucbtang  der  erwirmten  Luft.  Dm  für  den  Ofen  zu  ver- 
wendende Brennmaterial  ist  die  sog.  gewosobene  Magerwürfel- 
oder AntbrMit-Koble  von  SO— 85  Komgrösse;  andere  Kohlen- 
■orten  vertragt  der  Ofen  nicht  ohne  erhebliche  Noehtheile  vom 
Standpunkte  des  Heizerfolges,  wie  nach  io  wirihschoftlicber  Be- 
siehang.  Diese  Bedingong  einer  bestimmten  Kohle  veriheoert 
dM  Brennen  etwM,  jedoch  sind  im  allgemeinen  die  Unkosten 
im  Vergleich  so  anderen  Ofenkonstruktionen  tnSssi^.  Diese 
Wohl  des  richtigen  Brennmaterials,  sodann  eine  jährliche  grond- 
Hobe  Reinigung  des  Ofens,  die  Wahl  einer  entsprechenden 
Ofeogrösse  für  den  so  heizenden  Baam  und  ein  gut  ziehendes 
sog.  russischM  Banohrohr  sind  die  Haupterfordemisse  für  aus- 
giebige Heizergebnisse.  

Verleihung  einer  Amtakette  an  den  Rektor  der 
Dresdener  Teohnlsoben  Hoohaobole.  8.  M.  König  Albert 
von  Sachsen  hat  der  kgl.  shcbs  Technischen  Hochschule  zu 
Dresden  in  erneuter  Anerkennong  ihrer  hohen  BedenUing  für 
die  Technik  und  die  technische  Wissenschaft  eine  goldene 
Amtekette  mit  der  Bestimmung  verliehen,  doH  eie  der  Rektor 
boim  Breobeinen  am  Hofe  und  bei  eonitigen  feierlichen  Ge- 
legenheiten aole^  und  trage.  Die  in  Renaissanoe-Formen  ge- 
hutene  Kette,  ein  Meisterwerk  der  Goldechmiedekonst,  ist  von 
dem  Juvelier  G.  A.  ScbeHTenberg  nach  einer  Zeichnung  dee 
Bildhauers  R.  Schnauder,  beide  zu  Dresden,  kergeetellt.  Sie 
besieht  aus  14  grösseren  nod  18  kleineren  Gliedern  in  durch- 
brochener Arbeit.  Dm  vordere  Haoptstück  der  Kette  ist  eine 
Kartusche,  die  in  der  Mitte  eine  Medaille  mit  dem  Bildoiss  dee 
Königs  bet.  Um  diese  Medaille  echliogt  sich  ein  grilnemoillirter 
LfOrbeerkronz.  Oben  auf  der  Kartusche  steht  die  königliche 
Krone,  wählend  unten  en  drei  goldenen  Keitcben  ein  fein 
durcbgearbeitetes  Schaustück  büngC  dM  eine  weihliebe  sitzende 
Gestalt  als  Verkörperung  der  technischen  WiMenscboft  auf- 
weist. Die  Umrahmung  zeigt  in  goldenen  Buchstaben  auf 
eohwarzem  Email  die  Inschrift:  „Königlich  Sächsische  Technische 
Hochecbnle“. 


Brennendes  Torfmoor.  Eine  f-igenartige.  beiorgnits- 
erregeode  Rrscbeinnog  wird  der  „M  A.  Z ^ aus  der  französischen 
Gemeinde  Bar^ton-les-Boins  im  Gers  - Departement  gemeldet 
Dieeelbe  war  noch  vor  etsra  40  Jahren  von  ausgedehnten 
Sümpfen  umgeben,  deren  Fieberdünate  die  Trockenlegung  zu 
einem  dringenden  Gebot  der  öffentlichen  Gesundbeitapdege 
mochte.  Dm  gelang  unJ  dM  Gelände  befand  sich  seither  im 


Schon  in  den  vorhergehenden  „Zeiten  der  lieben  Noth* 
waren  Stemene  dt  Bolske  vor  allem  darauf  bedacht  gewesen, 
dem  „techoisebeo  Drill“  zu  begegnen.  Englische,  französische, 
belgische  Ingenieure,  welche  nichts  gelernt  hatten  als  „achahlonen- 
mössige  mechanische  Mache“,  ü^rflutheten  damals  Deutseb- 
Isnd^  nsturwisseoschoftliohe  Kenntnisse  waren  ihnen  gänzlich 
fremd.  Aus  diesem  Grunde  batte  ja  auch  der  Engländer 
Cockerill  die  Anlage  seiner  Werke  in  Seraing  deutschen 
Ingenieuren  vertraut,  die  vielleicht  noch  weniger  Uehnng  halten, 
ober  „bei  dem,  wm  eie  schuftn,  dM  Denken  nicht  entbehren 
konnten — So  lange  es  noch  keine  besondere  Telegrejiben- 
hezw.  Elektrotechnik  gab,  waren  olle  Apparate  noch  „Uhr- 
m aoher-Technik*'  gebaut  worden;  so  hatten  denn  auch 
Siemens  & Holske  bei  ihren  ersten  Zeigerapparaten  an  die 
Formgebuog  der  alteren  Wbeatstooe’scben  una  deren  veraltete 
Technik  angeknüpft,  die  für  solche  einfache  Apparate  allenfalls 
noch  genügen  konnte.  Mit  AafDobme  der'i^pendruok-Apperele 
jedoch  führten  sie  wirkliche  Frlzitions-Technik  ein;  ihre 
Apparate  worden  damit  Pritzisioos-MMcbinen,  in  denen  olle 
gleicborUgen  Theile  so  vollständig  übereinstimroen,  dMi  sie 
ohne  Nacharbeit  and  onabhaogig  von  besonderer  Oeecbicklich- 
keit  der  Arbeiter  hrliebig  aosgewecbselt  werden  können.  — 
Neehdem  Siemens  „lästiger  Bande  frei*  geworden  war, 
musste  er  aber  auch  vor  allem  daran  denken,  nacbzubolen.  wm 
er  unter  den  Fesseln  boreankratiseben  Zwanges  „in  wissen- 
scboftlioher  und  sicherer  Begründung  der  Techoik  schuldig  ge- 
blieben war.*  Zunächst  war  es  nöthig,  die  Irrthümer  zu  he- 
riobtigen  und  jenen  Angriffeo  entgegen  zn  treten,  die  in  nu- 
versntwortlicber  Weise  — unter  der  Hand  — verbreitet  bezw.  i 
wider  ihn  gerichtet  worden  weren.  Zu  diesem  Zwecke  bette  I 
er  eine  wiseenscboftlicbe  Abhandlung  verfMit  und  dieoelbe  I 
(1860)  in  frontösischer  Sprache  der  Periser  Akademie  der  | 
Wissenschaften  ~ als  der  damals  am  höchsten  stehenden  und  ; 
parteilosesten  wiesenschaftliohen  Behörde  der  Welt  — einge- 
sondt.  ln  öffentlicher  Debatte  — unter  Arego^a  Vorsitz  und  | 
Leverner^s  Widerspruch  ward  or  darauf  unter  die  Zahl  der 
.sevonts  £trangere*  (etwa  gleichbedeutend  mit  aosserordenl-  | 
Hoben  tuswftrtigen  Mitgliedern)  aufgenommeo.  SUne  deutsche  J 


Zustande  bester  Kultur.  Auf  ihm  nun  gewahrte  man  vor 
einigen  Monaten  Rsocbwolken  der  Erde  entsteigen,  die  man 
indessen  bei  der  auasergewohnlich  heissen  Temperatur  des 
Sommers  der  Erhitzung  des  Bodens  zusebrieb.  Dm  war  irrig, 
denn  inzwischen  ergab  sich,  dMs  die  Rauchwolken  von  einem 
unterirdischen  Feuer  herrühren,  dM  durch  Selbstentzündung 
des  Torfes  entstanden  iat,  in  einer  Aosdehnung  von  60  Hekuir 
durch  die  mehre  Meter  dicke  Torfschiebt  der  ehemeligen 
Sümpfe  onterbeUen  wird  und  sich  immer  mehr  zu  einem  nnge- 
heuren  unterirdischen  Feueroieer  ausdehnt-  Waldungen  und 
llänser  erscheinen  bereits  als  gefährdet.  Man  hofft  durch  dM 
' Ziehen  tiefer  Gräben  den  Feue^erd  begrenzen  und  dem  Weitet^ 
greifen  Einhalt  gebieten  zu  können. 

Ehrenbezeugung  an  Techniker.  Die  Architekten  Prof. 
Friedrich  Tbiersch  und  Prof.  Georg  Hauherrisser  in 
München  sind  zu  Mitgliedern  de«  bayerischen  Maximilians- 
Ordens  für  Wiieenschaft  und  Kunst  (entsprechend  dem  pr«uss. 
Orden  pour  le  mörite)  ernannt  worden. 

! Prelsaafgaben. 

I Prelsanss Ohrelben  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
I eine  evangelische  Kirche  in  Riesa  a.  E.  Der  Kirchen- 
I verstand  in  Riesa  o.  E.  erlässt  mit  Termin  zum  1.  Mirt  1884 
: an  die  deutschen  Architekten  ein  Preisauesebreibeo  für  Pläne 
zu  einer  evaDgelischeo  Eirobe,  bei  welchem  drei  Preise  von 
2600,  1500  una  1000  Jt  zur  Verthoilung  gelengen  und  der 
Ankauf  weiterer  Entwürfe  Vorbehalten  iat.  Dem  Preisgericht 
gehören  als  Fachleute  an  die  Hm.  Brth.  Prof.  C.  Lipsius 
und  Geh  Hofrtb.  Prof.  Heyn  in  Dresden,  sowie  die  Hrn. 
Stodtbaudir.  Hugo  Licht  und  Brth.  A.  Rossbacb  in  I/eipiig. 
Unterlagen  durch  den  Kirchenvorstond;  näheres  noch  Einsicht 
des  Progremmea. 

Ein  Preisaussohreibsn  !Ur  Entwfirfa  zu  einfachen 
Grabsteinen  ergeht  vom  Kunatgewerbe-Verein  in  Homburg 
an  die  Mitglieder  der  dem  Verbend  deutecher  Kunstgewerbe- 
Vereine  augeborigen  Vereine.  Deo  Entwürfeu  ist  Granit, 
Syenit  oder  ein  verwandtes  anderes  Material  sagrunde  zn  legen 
j und  zwar  sind  Entwürfe  tu  Uefem  für  ein  Grabdenkmal  in 
I ganz  oder  theilweise  polirtem  Stein,  dM  sich  für  600  JC,  und 
I für  ein  solches,  dM  sich  für  350  JC.  berstellen  lässt.  Die  im 
' MoMstab  von  1 : 10  zo  haltenden  Entwürfe  sind,  versehen  mit 
I Kennwerten,  bis  znm  6.  Januar  1894  an  dM  Museum  für 
Kunst  und  Gewerbe  in  Homburg  einzusenden.  Zwei  1.  Preise 
von  Je  100  ^40.  und  zwei  II.  Preise  von  je  50  UIC.  vertheilt  ein 
Preisgericht,  dem  die  Hm.  Dir.  Dr.  Lichtwerk,  Bondir. 
Zimmermann  und  Bildhauer  C.  Börner  in  Hamburg  an- 
gehören.  


Broechüre,  in  welcher  er  die  von  ihm  s.  Z amtlich  gerügten, 
bei  Anlage  der  ersten  Telegraphenlioien  begangenen  Missgriffe 
hervorhob  und  die  baldige,  vollttäodige  Unbrauchharweraung 
jener  Linien  warnend  voreussogte,  war  Aolose,  dMS  seitens 
der  preoieischen  Steatsverwoltung  seine  Firma  „geachtet*  oder 
wie  man  heute  segt  „bojkoUirt“  ward,  während  men  seine 
Apparate  anderen  Meobaoikeru  als  „Modelle“  ÜberwiM. 

El  geachah  dies  zu  derselben  Zeit  (1861),  als  auf  der 
Londoner  WeltaoaateUung  der  Firma  Siemens  & Holske  die 
höebsto  Auszeiobnung,  die  „Council-Medal*  verliehen  ward,  als 
die  Siemens'schen  Apparate  die  höchste  Bewunderung  aller 
Techniker  der  Welt  wsebriefen  und  einen  vollständigen  Um- 
schwung selbst  in  der  englischen  mechanischen  Industrie  ver- 
onlMsten,  als  der  ruisUche  Staat  ganz  und  gor  auf  den  Boden 
der  Siemens'schen  Rstbsebläge  sich  stellto,  die  benöthigten 
Apparate  von  ihm  bezog  nod  ihm  den  Bau  voIUtöodigej  Linien 
fibertrug.  Die  betreffende  Sperre  dauerte  bis  zu  der  Zeit,  als 
Oberst  Chauvin  die  Leitung  des  Telegraphenwesen  übertragen 
ward.  Aber  der  Bedarf  der  nicht  ste^ichen  oder  noch  nuiht 
verstaatlichteo  Eisenbahneo,  sowie  der  des  russischen  Staates 
boten  in  der  Zwischenzeit  der  Firma  reichlichen  Ersatz.  Wenn 
Siemens  in  seinen  Lebens-Erinnerungeo  ziemlich  „achlank*  über 
diese  Vorkommoiise  bioweggebt,  so  entspricht  dM  seiner  in 
in  eilen  Stücken  bewieseneu  sittlichen  Grösae. 

Noch  gelegentlich  der  Pariser  Wrltansstellaog  von  1867 
hotte  Siemens  unter  Kränkungen  und  BenecbtheiliguDgen  tu 
leiden,  die  wohl  nicht  allein  auf  bureoukratisches  Unverständniss, 
sondern  gerodeta  auf  dM  Misswolleo  der  amtlichen  Kreise 
turüokzurdbren  waren.  Zu  dieser  AuseteUung  war  von  ihm 
seine  „dynamo-elektrische  Maschine“  eiogMondt  worden, 
welche  bereits  im  Januar  d.  J.  unter  Klarlegung  dee  dynomo- 
elektriscben  Printip«  der  prfussisoben  Akademie  der  Wissen- 
schaften, im  Februar  d.  J.  (durch  William  S.)  der  englischen 
R.  Society  of  Civil  engineers  bekannt  gegeben  war  und  von 
welcher  ein  zweites  Exemplar  im  Sommer  1867  tu  militärischen 
Versuchen  benutzt  wurde.  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Erfindung, 
suf  deren  Gruodlsge  im  wesentlichen  der  Anfeohwung  der  gegen- 
wärtigen Elektrotechnik  beruht,  hätte  man  meinen  sollen,  ums 
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Der  Verein  snr  BefOrdemBg  des  Qewarbefleiseee  in 
Prenseen  bet  auf  Aotrag  »einer  Abtheiluog  fQr  Kamt  iwei 
neue  Preieaafgaben  eriasien.  Ea  find  aoegeiettt: 

Die  eilberae  l>mkinfinta  nnd  2000  JC  für  den  Nachweii 
oder  die  Heretellnng  eitM«  Hateriali,  welche«  fluaetg  oder  weich 
auf  da«  Modell  anfgetragen,  di«  Detail»  de»  Modell»  »charf  and 
klar  wiedergiebt,  welche«  erhärtet  and  wooheolaDge  Rotbglüh- 
bitte  anahilt  ohne  an  reinen,  »ein  Volomen  wetentlieh  an  rer- 
indem  oder  an  »einer  «am  Wideratand  gegen  den  Oaeaatrom 
wie  «ar  Heretellang  gröeeerer  Formen  erforderlichen  Peatigkeit 
zn  rerlieren  nnd  ohne  die  für  den  Bronzeguaa  nnentbehrliche 
PoroeitaU  Ij&anng«temin  bta  16.  Korember  1895. 

Die  «ilbeme  DenkmUnze  und  8000  fHr  die  beete  che-  ; 
miKhe  und  ph7«ikali»ch«  Unterauchung  der  gebriuchlicbaten 
Eiaenaiutricbe.  Zorn  Sehnt«  and  zur  Krbaltnng  wird  da«  Eiten 
bei  »einen  Teiwehiedenen  Verwendnngen  rielfach  mit  Anatricben 
Übertogen,  jedoch  fehlen  noch  beatimmte  BrfabrunMo  and  An* 
hahepankt«  über  die  riehtlge  Znaammeoaetzang,  (He  geeignete 
Anwendung,  der  Wirknngiwerth  and  die  Däner  der  rer* 
■ohiedenen  Sehntcmittel.  Die  Ergebniaae  der  Unteranchnng 
lind  dnroh  beigefngte  Proben  zu  belegen.  L6»ung  bi»  16.  No* 
rember  1694. 

PersoiiAl’Naehiichteii. 

Baden.  Der  Babn*Baaio»p.  Eiaienhaner  io  Stühlingen 
ift  nach  Singen  reraetst. 

Bayern.  Der  Prof.  Baniehinger  an  d.  techn.  Hoeb- 
•ehoie  in  Mäaefaea  i»t  Mitorben. 

Heaeen.  Der  ord.  Prof,  der  Qeaehichte  and  Litteratnr 
an  der  ieebn.  Hocbeehnle  «a  Darmatadt  Dr.  Otto  Roquette 
ift  »am  Oeh.  Hofrath  ernannt  — Die  pbiloaopb.  Faknliät  der 
Unirenitat  Oie««en  bat  den  Geb.  BKh.  Heinr.  Wagner,  ord. 
Prof,  der  Bankunat  an  der  techn.  Uocbacbnle  «n  Darmatadt, 
wegen  »einer  Verdienate  um  die  Erbauung  der  neuen  .Tobannei* 
kirche  «u  Oieaaen  tum  Ehrendoktor  emannL 

Preaeaen.  Dem  Mar.>Maiob.-Bauio»p.  Kott  in  Wilhelm»* 
Imren  wt  d.  Rothe  AdIer*Orden  IV.  Kl.  u.  d.  Geb.  Mar.'Brtb. 
a.  D.  Üuyot  in  Potsdam  der  kgl.  Kronen-Urden  II.  Kl.  rer* 
lieben. 

Yenetateind:  Die  Eieenh.^Bau*  n.  Betr.  In»p.  Ooleniewioi 
in  Brealan  all  Mitgl.  an  d.  kgl.  Eiienb.>Betr.'Amt  (Stargard* 
Poeea)  in  Poeen  o.  Werren  in  Poeen,  a1»  Mitgl.  an  d.  kgl. 
Eieeab.'Betr.'Amt  in  Altena. 

Zo  Eieenb.-Baainip.  sind  ernannt:  Der  kgl.  Reg.-Bmatr, 
de«  Maacb.*Bfeh«.  Detzner  in  Brealan  not.  Verleibnng  der 
Stelle  eine«  eolchen  im  Bezirk  der  kgl.  Ei»  «Dir.  Brrslan;  der 
kgl.  Reg.'Bmstr.  de»  Hoebbfeh».  Adam»  in  Köln  nnt.  Verleihung 
der  Stmle  eine»  Mitgl.  de»  kgl.  Ei».*Betr.*Amt»  (K51n*Dören) 
io  Köln. 

Dem  im  MinisL  der  geutl.  Unterricht»*  n.  Medirin.*Ange* 
legenb.  beeeblftig^  kgl.  lAndbaninap.  Körber  iat  eine  techn. 
Hilfiarb.'Stelle  diee.  Min.  verliehen. 


Die  kgl.  Reg.'Bmitr.  Henning»  io  Breslau  und  Weidner 
in  Berlin  sind  zu  kgl.  Mel.-Bsuinsp.  ernannt  n.  iat  deoael^n  je 
eine  Mel.<Baubeamten*8telle  in  Brealan  hezw.  Beriin  übertrwg^s. 

Die  Wablde»  Prof.Consentiu»  i.  Vorst,  der  III.  Abtb.  der 
techn.  Hocbtohule  zu  Berlin  anztelle  de«  Geb.  Admirml-Retha 
Dietrich  i«t  fnr  die  Zeit  bi«  z.  80.  .Toni  1894  befthtigt. 

Der  Reg.-Bfhr.  Emat  Schmidt  au«  Köthen  Ut  z.  kgl. 
Reg.'Hoatr.  (Masch.-Bfeh.)  ernannt. 

Den  biab.  kgl.  Reg.* Bmatm.  Witzeck  in  liaurahGUe  0.*Seh1. 
u.  William  Schulz  in  Beutben  0.*Scbl.  iat  die  naebge«.  Eotlas«. 
aut  d.  Staatadienate  ertfaeilt. 

Der  Reg.-  u.  Brlb.  Zilleaaen  in  Köln  iat  gestorben. 

Saohaen-Kobarg-Gothn.  Der  Brih.  Melot  de  ßeaare- 
gard  io  Gotha  ist  gestorben. 

Württemberg  Die  Brlaubni»»  zur  Anlegung  der  ihnen 
verliebeneo  Orden  ist  ertbeilt:  Dem  Ob.-Maeeb.-Metr  Brlb. 
Fischer  in  Stuttgart  für  d.  kgl.  preus».  Rothen  AdlerOrden 
IV.  Kl.:  dem  Reg.*Bm»tr.  a.  D.  Baur  in  Eeaen  für  d.  efainea. 
Orden  Me  Doppelten  Drachen  II.  Kl.  III.  Stofe. 

Der  Arcb.  A Schwärs  in  Stuttgart  iat  gestorben. 

Brief*  and  Fregekasten. 

Hrn.  Arcb.  B.  M.  in  Z.  (Sachsen).  Alle  bekannten 
Olkser  haben  in  verschiedenem  Grade  die  Eigentcbafl,  Warme* 
strahlen  abtnblenden  oder  aufzasaogen.  Nach  biaberigen  Ver> 
suchen  und  Brfahmogeo  hingt  die  Undarchliasigkeit  für  Wärme* 
strahlen  ab  ebensowohl  von  dem  Gebaltsgrade  an  Thooerde  und 
Biseooxydnl  sowie  der  Dicke  der  Platten,  als  von  der  Pirbnng, 
beitigl.  dem  Gehalt  an  ultrarothen  Strahlen  der  Wirmecpielle. 
Ihr  Gewihnmann  batte  vennntblicb  den  in  No.  01  a.  98 
1899  enthaltenen  Aufiats  «über  künstl.  Biabahnen*  im  Sinne, 
deaaen  betr.  Angaben  io  einem  demniobat  hierfolgenden,  nach 
R.  Szigmondy’a  neneaten  Unterauebungen  (a.  DinglePa  Polyt. 
Journal  1698,  Bd.  287,  H.  1,  8,  6)  bearbeiteten  Anfaatte,  »o- 
weit  ergaost  werden  sollen,  als  sie  für  die  Bautechnik  von 
allgemeinem  Belang  sind. 

Hrn.  Bantecbn.  0.  W.  in  J.  Wenden  Sie  sich  an  die 
Direktion  der  Bangearerksohole  in  Königsberg  t Pr,  dieeelbe 
wird  Ihnen  ihre  Ansicht  nicht  vorentbalten. 

Off«ne  Steilem 

Ira  Anieigentheil  der  heut.  No.  werden  «nr 
Beschäftigung  gesucht: 

ft)  Bftf.-Bafttr.  ftsd  >Bfhr,  ArehitftktftO  «ftd  lafftBlftftrft. 
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der  Siemeoe'sehen  Maschine  der  hervorragendste  Ehrenplatz  in 
der  preussiseben  Abtheilung  gebührt  hätte.  Aber  während  ein 
gew^tiger  saofalioher  und  diplomatischer  Aofwand  in  Scene 
gesetzt  worden  war,  um  eine  Kropp’sohe  Rieeenksuone  und  ein 
Erteugniee  der  heimischen  Marmorinduatrie  in  der  Maschinen- 
halle UDterzubringen,  hatte  man  Siemens  einen  Raum  zöge* 
wiesen,  tu  welchem  Zuleitung  mechanischen  Antriebes 
unmöglich  war!  Die  Maschine  mosste  also  im  allgemeinen 
unbeachtet  bleiben,  arähreDd  eine  böchat  mangelbafle  englische 
Neohbildung  derselben,  die  nur  zoareilen  einige  Liohtblitze 
spendete,  in  Thätigkeit  war.  Die  Hm.  Liouville  A Ueimitte 
(von  der  Pariser  Akademie  der  Wisaenachaften)  bemerkten  dazu 
sarksetisob:  et  müsse  in  Berlin  wobl  ein  MissversUndnies  über 
die  Bedentnng  des  Anadrnckee  „lavant  ^traisger“  herrschen, 
wenn  man  Siemens  dort  ala  einen  «fremden*  Gelehrten  be- 
handle. Doch  wenn  ee  ihm  in  dieser  Weise  auch  unmöglich 
gemacht  vrar,  auf  der  Ausatellung  durch  seine  auaaerordentlicbe 
Lcistuog  alcb  die  entsprechende  Anerkennoog  in  der  Oeflent* 
lichkeit  zu  eiriogen,  so  batte  er  immerhin  den  Trost,  durch 
Verleihung  dea  RKterordene  der  Ehrenlegion  von  frantöaiacber 
und  des  Kronenordens  IV.  Kl.  von  seines  Königs  Seite  sein 
Verdienst  anerkannt  so  »eher. 

Von  nun  an  war  freilich  das  Eis  gebrochen!  Wenigsteoa 
Ut  nicht  bekannt  geworden,  dasc  seine  Bahn  wiederum  durch 
staaUicb-bÜreaukratisobe  Maasenahmen  gekreuzt  worden  wäre; 
vielmehr  etrömten  Anericennnogen  und  Aoazeichnungeo  nun- 
mehr von  allen  Seiten  und  in  gmsster  Fülle  auf  ihn  herab. 

An  die  Verleihung  des  mtaisehen  Wladimir-Ordens  IV.  KI. 
(falls  diese  nicht  »ebon  aut  den  60  er  Jahren  stammt),  schloss 
sich  i.  J.  1871  suiwchtt  diejenige  der  silbernen  Kriegs-Denk- 
mfiaze  am  schwarz-weissen  Bande  an.  (S.  hatte  auf  eigene 
Kosten  einen  Liebeagaben*  nnd  Sanitäia-Zag  ausgerüstet  und 
nach  den  Schlachtfeldern  von  Mets  geführt).  Bald  darauf  11678) 
erhielt  er  den  «Rothea  Adlerorden  UI.  Kl.  mit  der  Sohieife*, 
den  österreiehUehen  «Franz  Jotefa-Urden  II.  Kl.*  und  ^«oh 
AttsfÜhmng  der  durch  Persien  geführten  indo*europäi»eben  Tele- 


grapbenlinie)  den  persischen  Sonnen*  und  Löwen-Orden  II  Kl* 
Es  mag  hier  sogleich  eirgeachaltet  werden,  daas  ihm  als  vreitere 
Ordens-Auszeichnungen  noch  der  «Kgl.  Kronen-Orden  TI-  Kl.*', 
das  fraozoaisebe  „Ofüzierkreot  der  Ehrenlegion  III.  Kl/'  (1881), 
der  „Orden  pour  le  merite  für  Kunst  und  Wisaeoaehaft“  und 
(im  letzten  Jahre  «eine«  Lebens)  der  bajerisebe  „St.  Michaels- 
Orden*'  sutheil  geworden  sind. 

Von  der  Berliner  Unive-sität  war  Siemens  schon  1860  zum 
Dr.  hon  c.  ernannt  worden;  später  erkannte  ihm  auch  die 
philoeopbiacite  Fakultät  Heidelberg  diese  Wurde  zu.  Im  J.  1874 
erwählte  ihn  die  preuaeiaobe  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  ihrem  ordentlichen  Mitglied«  — eine  Ehre,  die  — soviel 
bekannt  — mit  ihm  nur  ein  einziger  „oichtberufzmäMiger“ 
Gelehrter,  der  General-Feldmartohall  Graf  Moltke,  getbeilt  hat. 
Bei  Gründung  der  Akademie  des  Bsuwesene  berief  ihu  der 
preussitche  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  auch  zum  Mit- 
gliede  dieser  Behörde,  nachdem  er  vorher  schon  Mitglied  des 
^icha-Patentantes  geworden  war.  Ala  aolchem  ward  ihm  i.  J. 
1880  auf  Antrag  de«  Fürateo  Bitmarck  der  Titel  als  „Kaiser* 
Hoher  Geheimer  Regierunga-Ratb"  verlieben.  Dem 
Scbickaale,  den  von  manchen  induitriellen  Technikern  aus  ge- 
lohäftlicben  Rücksichten  angeatrebten  Titel  eines  „Kommer- 
sienratbs"  tragen  »u  müssen,  war  er  einige  Zeit  vorher  durch 
die  Gnade  »einee  ihm  allezeit  wohlgewogenen  Könige  entgangen, 
der  auf  «eine  Bitte  die  betreffende,  bereits  volltoj^eoe  Urkunde 
nicht  veröffentlichen  lies«.  Ale  dann  Kaiser  Fnedricb  seine 
leider  so  kurze  Regierung  mit  einer  Anzahl  von  Onadeoerlaaten 
einleitete,  verlieb  er  Siemens  und  seiner  Familie  die  erhliebe 
Adelswürde  ^ wohl  als  ein  sinnbildliches  Zeichen  für  die 
Stellung,  welch«  der  Monarch  in  seinem  Staate  auch  der  vriseen- 
schaftlieben  Technik  zuzaareifen  gedachte.  — 

Alle  diese  Ehren  und  Auazeirbnungen  — Jede  einer  be- 
sonderen Ruhmrstbat  entsprechend  — hat  Siemene  sich  durdi- 
aus  ehrenvoll  erkämpft,  ohne  um  eine  einzige  sieh  beworben 
BU  haben!  M«i) 
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Die  von  der  Firma  Fried.  Krupp  Grueonwerk  ausgebildeten  SchifTshebewerke  auf  Schwimmern. 

(drktuaa.) 


ie»e  Z«hlea  koDoen  vielleicht  aoKefocbten  werden  mit  den 
Einwnnd,  da«i  vor  einer  wirklichen  Aaeführanff  ^nane 
OrundlaK^n  für  die  Bewegunge^Wideretände  fehlen,  and 
ee  iit  anob  we^racbeinlicb,  daai  die  tbateacblicben  Verhältniiee 
der  Recbnnng  nicht  gant  eobarf  entapreehen.  Data  aber  die 
Recbnnog  im  allgemeinen  stimmt,  gebt  aus  der  Beobachtung 
am  Modell  hervor,  und  in  dieser  Betiehong  ist  das  Modell  von 
grossem  Werthe.  Bei  einer  Ausfubrung  würde  man  jedenfalls 
oiejenigen  Mehr-  oder  Minderfüllungen  durch  Versuche  genan 
ermitteln  können,  bei  denen  die  Bewegung  des  Truges  so  vor  | 
sich  geht,  dass  die  Kodgesebwindigkeit  beim  Anfahren  an  die  | 
£aoalhaltnngen  gerade  genügt,  om  die  Pressung  snm  Andiehten 
der  Rahmen  so  erxeogen.  Durch  Biostellen  der  beweglichen 
Rahmen  lassen  sich  diese  ermittelten  Füllungen  im  Betriebe 
immer  wieder  erzielen,  wie  dies  ja  bei  den  bestehenden  Aus* 
fahrungen  suich  geiohieht.  Damit  könnte  die  Frage  der  de* 
sehwindigkeits*  Regelung  als  gelöst  angesehen  werden.  Nun 
kann  es  aber  durch  irgend  welche  Ums^de  doch  Vorkommen, 
dass  die  genaue  FüUung  nicht  vorhanden  ist,  und  dann  wurde 
auch  die  Bewegung  nicht  in  der  erwünschten  Weise  vor  sich 
gehen  können.  Ist  s.  B.  beim  Senken  zn  viel  Ueberlast  vor> 
Lmden,  dann  werden  die  Geschwindigkeiten  zu  gross,  und  der 
Trog  käme  vielleicht  mit  einer  bedenklich  grossen  Geschwindig- 
keit aTi  der  unteren  Haltung  an  nnd  würde  unter  Umständen 
dort  Zeratörnngen  verursachen.  Für  solche  Fälle  ist  ein  Ein- 
grifi  in  die  freie  Bewegung  vorgesehen  durch  die  Anorduung 
einer  Bremse  auf  der  am  schnellsten  laufenden  Traosmissioos- 
welle.  ^wie  der  Trog  eine  bestimmte,  vorher  festznsetsende 
Maximal -Geschwindigkeit  überschreitet,  wird  die  Bremse  an- 
gexogen.  Man  kann  es  wie  beim  Eisenbahnbetrieb  dem  Loko- 
rootivfiibrer  hier  demScblensenführer  überlassen,  die  Geschwindig- 
keiten nach  Gefühl  zu  taxiren,  man  kann  ihm  zur  Unlerstützang 
seines  Gefühles  Geschwindigkeits-Messer  zur  Verfügung  stellen, 
oder  man  kann  den  Eingriff  selbsttbätig  durch  Zentrifugal- 
Bremsen  oder  durch  Auelöeen  gespannter  Bremsen  bewirken. 
Solche  Vorrichtuogen  sind  nicht  neu,  sondern  bei  Förder- 
maschinen und  Seilbahnen  in  grosser  Menge  ständig  im  Be- 
trieb. Ist  die  Füllung  tu  klein,  dann  gelangt  der  Trog  nicht 
bis  zum  unteren  Ende  nnd  durch  Einscbalten  des  Motors  muss 
er  seinen  Hub  dann  za  Kode  führen.  Auf  diese  Weise  ist  auch 
der  i^iheb  bei  solchen  Unregelmässigkeiten  immer  ungestört 
aofreoht  tu  erhalten.  Bei  plötzlichen  Störungen  kann  übrigens 
der  Trog  in  allen  Mittelsteilangen  durch  dieselbe  Bremse  an- 
gehalten  werden. 

Für  die  Feststellung  des  Troges  in  seinen  Endlagen  ist 

Aus  der  Fachlitteratur. 

Braooh,  Sprach  and  Llod  der  Baoleate.  Von  Paul 
Rowald,  Stadthauinspektor  in  Hannover.  Verlag  von 
ScJitnnrl  & v.  Seefeld  >schf.  in  Hannover.  Preis  3,40  j»L 

ln  Anbetracht  drr  vielseitigen  und  innigen  Beiiehungen 
der  Baukunst  und  des  Rauweiens  überhaupt  zu  allen  Lebens- 
verhältnUsen  der  Menschheit  dtrf  dieses  Werkelten  auf  freund- 
liche Aufnahme  nicht  nur  in  den  Fachkreisen,  sondern  auch 
in  der  Laienwelt  rechnen.  Es  berichtet  in  unterhaltender  Weise 
über  die  maonicbfsltigen  lionvollen  Bräuche,  die  an  die  Vor- 
gänge der  Bauausfübraog  sich  knüpfen,  sowie  ül>er  die  Sprüche 
und  Lieder,  von  denen  das  Gewerksleben  der  Bauleute  erfüllt 
ist.  Allerdings  wohl  mehr  war  als  ist.  Denn  je  mehr  das 
rastlose  Hasten  der  Neuzeit  mit  dem  Gebrauchtfaum  der  Väter 
anfräumt,  je  mehr  das  Bauen  in  nüchterner  OescbäfUmässigkeit 
•ich  vollzieht,  desto  selteuer  gelangen  jene  Bräuche  zur  An- 
wendung, desto  schneller  droben  jene  Sprüche,  Lieder  und 
Scherze  der  Vergessenheit  anheim  zu  fallen.  Insofern  gewinnt 
unser  kuUurgeecbicbtlicbes  SchrifUhum  in  diesem  Buche  einen 
dankeswürdigen  Beitrag,  der  namentlich  deshalb  besonderen 
Werth  besitzt,  weil  er  aus  der  Feder  eines  durch  vielfältige 
Praxis  mit  den  Gepflogenheiten  der  Werkleute  vertrauteu  Bsa- 
fachmanoes  stammt.  Denn  als  solcher  hat  der  Verfasser  sich 
nicht  daran  genügen  lassen,  von  dem,  was  an  Bräuchen,  Sprüchen 
and  Liedern,  die  auf  das  Bauwesen  Bezug  haben,  vom  grauen 
Altertbum  bis  auf  die  Jeistzeit  in  Ost  und  West,  in  Nord  nnd 
Süd.  bei  Heiden,  Jodeu  und  ('brieten  im  Schwange  gewesen 
ist,  thunlicbst  viel  zu  sammeln  und  aneinander  zo  reihen,  son- 
dern er  ist  auch  darauf  bedacht  gewesen,  den  Stoff  vom  Stand- 
punkte des  Banroeisters  aus  kritisch  zu  prüfen,  tu  siebten  und 
tn  erläntem.  — Als  vorzugsweise  gehaltvoller  Abschnitt  des 
Werkcheni  ist  wohl  der  von  der  (Jmndsteinlegung  bandelnde 
zu  bezeiobnes.  Man  findet  hier  eine  Fülle  von  Forschuogs- 
Ergebnissen,  unter  denen  namentlich  die  „das  Opfer  beim  Bau- 


eine  zweite  Bremse  vorgessbeo,  welche  angezogen  wird,  wenn 
die  Abdichtung  an  einer  Eanalhaltong  erfolgt  ist.  Wenn  kein 
Todtgang  und  keine  elastische  Verdrehung  in  der  Transmission 
anftrite,  so  würde  bei  angezogener  Bremse  der  Trog  in  den 
Zahnstangen  gegen  jede  lothrechte  Bewegung  vollständig  fest- 
gestellt  sein.  Die  Spielräume  in  den  Verzahnungen  und  die 
elastischen  Verdrehungen  der  Wellen  gestatten  aber  dem  Troge 
bei  wechselndem  Angriff  der  äusseren  Kräfte  eine  geringe 
Vertikalbewegung,  deren  Grösse  sich  annähernd  bestimmen  lässt. 

Wenn  der  Trog  sich  infolge  einer  zusätzlichen  Warner- 
belastung  frei  nach  nnten  bewegt,  dann  zieht  er  die  Trans- 
missionswellen,  die  durch  Reibungen  in  den  Lagern  und  Zahn- 
rädern etwas  gebremst  werden,  mit  sich  fort  und  die  Zähne 
der  Führungsr^er  legen  sich  gegen  die  oberen  Flanken  der 
Zahnttaagensäbne.  In  dieser  Stellung  kommen  die  Zahnräder 
an  der  Eaualhaltaug  an,  und  wenn  die  Bremse  angetogen  wird, 
bleiben  sie  so  lange  stehen,  bis  die  Schütze  geöffnet  and 
die  zusätzliche  Waazerbelastung  in  die  untere  Haltung  abge- 
ffossen  ist.  Alsdann  wird  der  Auftrieb  der  Schwimmer  bestrebt 
' sein,  den  Trog  anzuheben  and  es  wird  tbatsächlioh  eine  geringe 
Bewegung  möglich  sein.  Der  Trog  wird  ent  dann  feztstehen, 
wenn  die  Zähne  der  Fübniugsräder  an  den  unteren  Zahnflanken 
der  Zahnstangen  eingreifen  und  die  Räder  sich  soweit  verdreht 
haben,  dass  der  ganze  Todtgang  in  den  Zahnrad-Getrieben 
I überwanden  ist  and  durch  Torsion  der  Wellen  die  erforder- 
^ lieben  Spannungen  erzielt  sind. 

Diese  lothrechten  Bewegungen  werden  nach  übertchläg- 
I liehen  Berechnungen  bei  dem  vorliegenden  Entwürfe  etwa  40  k.» 

I betragen  und  bei  abgeoUtzten  Zähnen  etwa  50  Bei  der 

AnsfübruDg  der  Abdichtungen  ist  mit  dieeen  Bewegungen  wäh- 
rend dee  Trogantebluases  tu  reebcen.  Sind  die  Dichtungen 
nicht  eo  herzustellen,  dasa  sie  diese  Vereebiebungen  gestatten, 

, so  müssen  dieeelben  ganz  vermieden  werden.  (Hier  izt  zu  be- 
rücksichtigen, dasa  bei  den  auagefuhrlen  Trogeohleusen  suf 
hydraulieeben  Kolben  derartige  Vorscbiebnngen  nicht  auftreten 
werden.)  Sie  lasten  sich  auch  hier  ganz  vermeiden,  wenn  man 
vor  dem  Festetellen  der  Bremse  den  Motor  anstellt  und  die 
Transmission  in  dem  Sinne  aodreht,  in  welchem  die  Spielräume 
der  Zahnräder  überwunden  und  die  erforderlichen  Spannungen 
der  Wellen  vorher  erzeugt  werden.  Zieht  man  nnn  die  Bremse 
an,  dann  eteht  der  Trog  während  der  ganzen  Dauer  des  An- 
soMnseee  an  die  Haltungen  vollkommen  fest.  — Bei  Wassermangel 
and  Antrieb  allein  durch  den  Motor  iet  diese  Verrichtung 
nicht  erforderlich.  Unter  diesen  Bedingungen  ist  das  vollständig 
sichere  Festetellen  des  Troges  ebenfalls  vollkommen  erreicht. 

beginn*  betreffenden  ein  besonderes  Interesse  erwecken.  Ob 
des  Verfassers  Auffassung,  von  der  Bedeutung  des  Gebrauchs, 
in  den  Grundstein  Münzen  und  andere  Gegenstände  einzalegen, 
durchaus  das  Richtige  trifft,  sei  dahingestellt.  Mancher  Leser 
wird  in  diesem  Gebrauch,  wenigstens  soweit  die  neuere  Zeit 
inbetraebt  kommt,  nicht  sowohl  eine  Erimiemng  an  heidnisches 
oder  abergläubisches  Opferwesen,  als  vielmehr  eine  einfache 
und  zweckdienliche  Bethätigung  der  Absicht  erblicken,  einer 
fernen  Nachwelt  unzweifelhafte  Zeichen  der  zurzeit  der  Grund- 
steinlegung vorhandenen,  die  Gründer  des  Baues  umgebenden 
Kultur  zu  überliefern.  — Viel  Anregendes  enthalteu  auch  die 
TOD  den  einzelnen  Gewerken  handelnden  Kapitel,  sowie  die- 
jenigen Uber  die  Vorliereitungen  zum  Bau,  über  das  Riebtefest 
und  die  Schlüsselüberretchung.  Wo  es  ihm  angebracht  erscheint, 
würzt  der  Verfazser  seine  Mittbeilungeu  mit  erläntemdeu  Be- 
merkungen voll  liebenswürdigen  Humors,  dessen  er  ja,  wie 
•eine  vielen  Frennde  wissen,  ein  reichlich  Tbeil  besitzt.  So  in 
den  „Nachgedanken*,  die  er  den  Ansaprüchen  des  Volktwitzes 
über  Bauten  und  Künstler  und  den  Vergleichen  zwischen  Banten 
oder  Baotheilen  und  dem  menschlichen  Körper  und  seinen 
Gliedern  widmet,  so  auch  in  der  Abhandlung  über  den 
„deoUeben  Hansapruch*,  in  der  er  den  Empfindungen,  denen 
die  verschiedenen  Sprüche  Ausdruck  geben  solleo,  anf  den 
Grund  tu  geben  soebt.  In  der  sprachlichen  Darstellung  waltet 

E-osse  Knappheit  ob,  bisweilen  so  sehr,  dass  die  vorgefuhrten 
rinnerangen,  Hinweise  and  Vergleiche  dicht  gedrängt  einander 
folgen.  Ein  Vorzug  dieser  Schreibweise  ist  ihre  Lebhaftigkeit 
und  Frische.  Den  Biuleuten  jeder  Art  and  Stellung,  nicht 
minder  aber  auch  den  gebildeten  Laien,  die  irgend  Sinn  nnd 
Verständniss  für  das  Schsffsn  und  Treiben  der  Bauleute  haben, 
bietet  das  Buch  ohne  Zweifel  mancherlei  Belehrung  und  heiteren 
Genus«.  Diesen  Kreisen  sei  ei  insbesondere  alt  eine  sinnige 
Weihnacht«-  oder  «onitige  Festeegabe  von  bleibendem  Werthe 
empfohlen.  Mg. 
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18.  Dezember  1893. 


Wir  koTBmeii  demntoh  la  dem  folg;eoden  Ermbniis:  Die 
wftgreobte  Fübroof;  de«  Troge«,  die  Regeloog  der  ^echwiodig* 
keit  im  normelen  ^trieb  und  bei  Stornngen,  eowie  die  «iobere 
Featetelluog  de«  Troges  sind  bei  dem  Torliegenden  KntwoHe 
voUst&odig  tu  erreicben,  wenn  eile  XreusmiseioDStbeUe  und  die 
Bremsen  genügend  sierk  eosgefubrt  werden  können. 

Ueber  die  Festigkeit  der  einzelnen  Tbeile  giebt  die  Be> 
reohnnng  Aufschluss,  welche  die  Firme  Fried.  Krupp  Qruson* 
werk  emgestellt  bet  Die  Annebmen  für  die  grössten  Be- 
lestungen  sind  reicbUch  bemessen  und  die  Meteriel-Been' 
spruchnogen  in  niederen  Grenien  gebelten.  So  sind  die  grössten 
Spennun^n  in  den  nibrenden  Sümen  eus  beetem  Tiegel-OnsS' 
«tebl  bei  9,346  * Zebndrnck  tu  4 fiir  1 diejenigen  in 
den  Stehlwellen  tu  für  die  ruhenden  Leiten  en« 

genommen. 

So  befriedigend  die  Ergebnisse  dieser  Berechnungen  sind, 
•o  geben  sie  doch  noch  nicht  den  genügenden  Aufschluss  über 
die  Sioberbeit  der  Konstruktion.  Kenn  und  derf  men  so  grosse 
sich  frei  bewegende  Messen  mit  den  TerhiUtniasmessig  schwecben 
Zebnstengen  kuppeln  und  kenn  men  bei  Störungen  die  leben« 
dig«  Kreft  durch  diese  Triebwerktbeile  genügend  sobnell  ver- 
nichten, ohne  Zehnbrüche  oder  endere  Zerstörungen  su  er- 
werten?  Die  Beentwortung  dieser  Frege  gebt  ens  der  von  dem 
Werke  enfgeetellten  Berechnnog  leider  nicht  hervor  nod  io  der 
Litteretur  ist  mehrfech  soger  die  Meinung  eutgesprochen,  dess 
diese  Anordnung  nicht  sicher  sei  nod  nicht  eusgefuhrt  werden 
sollte.  Am  siclMrsten  werden  Ihnliohe  eusgefubrte  Konstruk- 
tionen nnd  vergleichende  Reobnungen  Aufschluss  geben  können. 

Eine  gen«  ähnliche  Fersllelrübruog  durch  Zebnstaogen 
hebe  ich  kürslioh  so  einem  Trockendock  für  grosee  SeetcMffe 
in  New-York  gens  in  der  Nkhe  der  Best  rivcr  bridge  gesehen. 
Dort  wird  die  Stsbilitet  dei  ucter  Wesser  schwimmenden 
Pontons  mit  dem  Gewicht  des  sn  dockenden  Schiffes  durch  be- 
wegliche Schwimmer  erzielt,  welche  entsprechend  der  Hebung 
penllel  gesenkt  werden  und  twer  durch  gekuppelte  Zshnrider, 
welche,  wie  hier,  in  ZebnsUogen  eingreifea.  Die  ganze  StebiliUt 
des  schwimmenden  Systems  mit  mindectens  ebenso  grossen 
Massen  wird  dort  einzig  nnd  allein  dnroh  swei  Reihen  von 
eisernen  Zahnstangen  gesichert.  Leider  fehlen  mir  genügende 
Maassangaben,  um  eine  vergleichende  Rechnung  anzostellen. 
Dass  sich  aber  die  Konstruktion  beuiUiTt  hat,  erkennt  man  aus 
dem  Umstande,  dass  neben  dem  älteren  kleineren  Dock  ein 
nenea  grösseres  mit  derselben  Anordnung  ausgefUhrt  ist. 

Geeignete  Beispiele  für  vergleichende  Berechnaogen  bieten 
aber  alle  Zahnmdbaboen.  Bei  einer  Thalfahrt  eines  Zuges  auf 
der  Zahnradbahn  haben  wir  genau  dieselben  Erscbsiouogen 
wie  hier.  An  den  bewegten  Theiien,  dem  Zug,  sitzen  Zimn- 
räder,  welche  in  eine  festliegende  Zahnstange  eingreifen.  Durch 
Bremsscbeiben,  welche  mit  deu  Zahnrädern  zwangläuBg  ver- 
bunden sind,  werden  die  lebendigen  Kräfte  des  Zuge«  beim 
Anhalten  und  die  übertobüisigen  treibenden  Horizontal-Kom- 
ponenten  dee  Zoggewicbtes  vernichtet. 

Nach  den  Mittheilungen  von  Hiasicger  im  Organ  Tiir  die 
Fortschritte  des  Eiseiibahnwetcns  über  Versuche  auf  der  Höllen- 
thalbahn  konnte  ein  Zug  von  152  000^1  Gewicht  auf  einem 
Gefälle  von  55  pro  Mille,  wenn  er  eine  Geschwindigkeit  von 
10  tn  IQ  1 Stunde,  also  etwa  8 in  1 Sekunde  beaass,  auf  etwa 
60  a angebalteo  werden  und  zwar  mittels  einer  auf  2 Zahn- 
räder wirkenden  Bandbremse. 

Die  Zahnstange  ist  bei  100  •»  Theilung  für  einen  grössten 
Zahndmek  von  7800^1  berechnet. 

Die  lebendige  Kraft  des  Zuges  ist: 


162000.82 

Ö,81 .2 


70000 


• k«. 


Der  Verzögerungsdruck,  wenn  wir  ihn  auf  der  ganzen 
Strecke  von  50'°  gleich  gross  annehmen,  ist  dsuin: 


70000 
^ “ 50 


1400  kl. 


Nehmen  wir  ferner  an,  dass  der  Zug  ohne  Reibung  in  den 
Achsschenkeln  und  ohne  rollende  Reibung  bergab  fährt,  so  ist 
gieiehzeitig  eine  UorizonUlkraft  von  66.  1&2  ss  8360^1  durch 
die  Bremse  zu  vernichten.  Der  Zahndruck,  welcher  durch 
zwei  Zahnräder  aufgenonimen  werden  muss,  beträgt  mithin 
8360 -f-  1400  = 9780^1,  für  ein  Zahnratl  4880  kg.  Bei  gleich- 
mäisig  verzögerter  Bewegung  berechnet  sich  die  Verzögerung  tu 


/ = 


P 

.U 


1400.9.81 
162  000 


= 0,099  a 


und  die  Zeit  der  Bremsung  tu 

Die  Bremsleislung  im  ersten  Moment  der  Bremsung  be- 
rechnet sieh  zu: 

176A  g 

— - _ ■ = 390,4  Pferdestärken. 

»•* 


Sehen  wir  tu,  wie  sich  die  Zahlen  bei  dem  vorliegendest 
Entwürfe  etelleo.  Die  grösste  Arbeit  wird  die  Bremse  dastzt 
verriohteo,  wenn  ihre  Beleitung  eo  ei^estellt  wird,  des«  nitf 
jede  Zahnstange  der  reioblicb  zulässige  ^hndnick  von  lOOOO^ 
eusgeübt  wird.  Wir  können  also  mit  der  Konstruktion  vex^ 
zögernd  wirkende  Kräfte  von  80  000  kg  ausüben.  Das  Gesanunt- 
gewicht  de«  sebsrimmeodeo  Systeme  beträgt  2300 1.  Wenn  wir 
äs  grösst«  Geschwindigkeit  0,260  ■ in  1 Seknnde  salassen, 
haben  wir  eine  grösste  lebendige  Kraft  von: 


a 


2800000 . 0,262 
2.9,81  ■“ 


CO  7600  kr°. 


Ich  bitte  su  beachten,  das«  dies  etwa  Vio 
lebendigen  Kraft  noseres  Zahnradzuges  ist.  Nehmen  wir  jetst 
an,  der  'IVog  soll  in  seber  Mittellage,  wenn  er  eine  gleiob- 
mäisige  Oeschwindigkeil  hat,  wenn  also  bei  reibungsloeer  %rnne> 
miision  kein  Zahndruck  in  den  Föhrnngsrädem  vorhanden  ist, 
möglichst  schnell  angebalten  werden,  dann  können  wir  mit  der 
Bremskraft  von  80  000  kg  eine  Versögemng  von 


ausüben. 


P 

M 


80000.9,81 

2800000 


CO  0,85  ■ m 1 Sekunde 


Der  Bremsweg  wird, 


da 


2 


P.s  ist, 


— cc  0,1  • betragen 


und  die  Bremszeit 


V/  9« 

CO  1 Sekunde  betragen. 


In  den  oberen  Stellungen  bei  Beschleunigung  des  Trogea 
stellen  sich  die  Verhältnisse  ebenso  günstig,  in  den  unteraa 
Stellongen  beim  Senken  noch  viel  günstiger. 

Die  Bremse  hat  dabei  im  ersten  Moment  zn  leisten: 


80000.0,95 

75 


266  Pf.-St 


gegen  890  Pf.-8t.  bei  dem  Zehnradsug. 

Wir  übersehen  weiter,  dsss  wir  mit  derselben  Bremse  ein 
dnroh  Unregelmässigkeiten  entstandeoes,  nngewünsebtes  Hehr- 
gewicht von  80  000  kg.  des  sind  80^ka  fortbremsen  können  und 
dabei  diejenigen  Senk-  und  Steig-Geechwindigkeiten  eraieien, 
die  der  normale  Betrieb  vorechreibi. 

Der  Wasserspiegel  des  IVoi^  hat  68 . 8,6  = 684  «■.  Die 
Füllung  des  Troges  um  1 Höbe  wiegt  584  kg,  mithin  ent- 
sprechen der  Lsst  von  80  «k*  186  Nivean-Untersebied. 

Grössere  Unterschiede  der  beabsichtigten  WasaeratandsbShn 
dürften  kaum  Vorkommen. 

Dass  die  Beanspruchungen  der  Zahnräder  niobt  an  hoch 
sind,  geht  aus  folgendem  Vergleich  henor. 

Nach  Reuleaux  Constructeur  ist  em  Wasserrad  in  Greenoek 
mit  eisernen  Rädern  versehen  von  folgenden  Abmessungen: 

Tbeilnng  91  Breite  des  Zahnes  881  Geschwindig- 
keit 1,42  B i.  d.  Sekunde  am  Theilkreis,  Zahndruck 
P=  10  110  kg,  Sptnnung  S = 5,l  Kilogramm-Quadrat- 
miJUmeter,  das  Rtd  überträgt  199  Pf.-St,  und  die  Zähne 
genügen,  nützen  sich  euch  nicht  zu  sobnell  ab. 

Das  zeigt,  dass  die  hier  langsamer  laufenden  Zähne  bei 
viel  besserem  Meterial  sehr  viel  sicherer  sind. 

Wenn  man  nun  die  65  00Ü  Zähne  der  Höllenthalbnha 
dauernd  im  betriebssicbereo  Zustande  erhalten  kann,  ao  wird 
man  den  1600  Zähnen,  die  für  diesen  Entwurf  vorgesehen  eind, 
und  die  günstiger  beansprucht  werden,  auch  daseelbe  Zutrauen 
schenken  können. 

Damit  dürfte  der  bisher  fehlende  Beweis  gebracht  sein, 
dass  die  hier  geplsnte  Anordnung  ganz  gewiss  statthaft  ist, 
und  dieselbe  Sicherheit  bietet,  wie  sie  t^i  anderen  EinrichtungeD, 
s.  B.  Zahnradbahnen  und  Seilbahnen  als  genügend  erachtet  wird. 

Ebe  ich  diese  dynamischen  Rechnungen  durchgeführt 
hatte,  glaubte  ich,  dass  es  bei  den  grossen  Massen  der 
Trogschleusen  vorruziehen  sei,  die  Geschwindigkeiten  durch 
mechanische  EinrichtungeD  in  jedem  Momente  vorzuschreiben. 
Man  könnte  ja  bei  dem  vorliegenden  Entwürfe  auch  eine  Stell- 
bremse  einfugen.  Dann  würde  der  Trog  immer  denjenigen 
Geschwindigkeiten  folgen  müssen,  die  man  durch  eine  Steuer- 
matchine  einleitet,  in  derselben  Weise,  wie  die«  bei  gesteuerten 
hydraulischen  Kolben  oder  bei  gesteuerten  Schwimmern  ^ 
schiebt.  Diese  Steuerbrerose  würde  aber  die  Einfaohbeit  der 
Konstruktion  beeintlussen  und  wenn  die  Steuer-Geschwindigkeit 
nicht  ganz  genau  der  freien  Senk-  und  Hebe  Geschwindigkeit 
entspricht,  würde  nur  eine  Verlängerung  der  Hubsriten  eintreten. 

Hiermit  wären  die  neuen  Vorschläge,  die  dem  Entwürfe  zu- 
grunde liegen,  im  allgemeinen  beurtbeilt.  Es  wäre  vielleicht 
noch  erwünscht  zu  untersuchen,  ob  bei  der  Gewicbtsausgleichnof 
durch  Schwimmer  nicht  andere  Parallelführungen  noch  einfacher 
sind  und  billiger  zum  Ziele  führen. 


>0.  99, 
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SUU  der  Rädorwerko  köonta  man  lich^  wi«  die«  Wi  dem 
«raten  Entworfe  dee  Graioowerka  roreeaeben  war,  auch  Parallel- 
führongen  durch  Seile  denken.  Die  Konitruklion  würde  möglich 
•ein,  aber  die  Längungen  der  Seile  and  daa  Durchhängen  der> 
•eiben  würde  geringere  üenaaigkoiten  der  Führungen  Edingen 
and  das  Grusonwerk,  welches  sich  jahrelang  mit  der  Lösung 
der  Aufgabe  beschäftigt  hat,  wird  recht  hatwn,  wenn  es  die 
2shostaogenf&bmng  vorzioht. 

Eine  sehr  exakte  Paialleirührung  ist  ferner  diejenige  durch 
Schraubeuspindeln  nnd  Muttern,  welche  an  die  Stelle  von  Zahn- 
etangen und  Zahnrädern  treten  konnten.  Diese  Lösung  wird 
«benfalls  ausführbar  sein,  weun  auch  die  Ucrstellung  von  20  ■ 
langen  freitragemleo  Schraubenspindeln  für  gleiche  Tragkraft 
•chwieriger  sein  durfte,  als  die  Herstellung  der  ZabntUogen. 
liei  Schraubenfubrung  wird  aber  die  freie  Hebung  und  Senkung 
•ufgehoben  werden  müssen,  denn  man  wird  sie  wohl  immer 
•elbstsperrend  ausführen.  Dann  ist  aber  tu  berücksichtigen, 
dass  bei  gesteuerter  Bewegung,  die  nicht  genau  der  freien  Be- 


wegung folgt,  bald  ein  Antreiben  des  Troges  durch  die  Schraub# 
und  bald  ein  Hemmen  verursacht  wird  und  dass  bei  plötilichem 
Anhalten  der  Steoermaachine  die  unbedingte  Hemmung  an  dieser 
Stelle  verhäognisBvoU  werden  kann.  Auch  bei  vorgesebnebeDen 
Oesohwindigkeiten  lassen  sich  die  Massen  niemals  momentan 
aubalten,  soudem  ea  muss  auch  hier  ein  bestimmter  Hemmungs- 
weg  turuckgel^t  werden , welcher  bei  gleicher  Stärke  Mr 
hemmendeu  Konstruktionstbeile  dieselbe  Grösse  haben  muss, 
wie  wir  eie  oben  berechneten.  Aus  diesem  Grunde  wird  man 
suich  bei  Schrauben  kaum  grossere  Sicberbeiten  erzielen  können, 
als  wir  sie  bei  dem  vorliegenden  Entwurf  fioden. 

Diese  Prüfung  führt  tu  dem  Ergeboiss,  das«  der  Entwurf 
in  allen  den  Fällen  mit  in  Kookurreot  treten  kann,  in  denen 
der  Kanalbetrieb  eine  Trogichleuse  mit  grossen  Abmessungen 
verlangt;  denn  er  wird  alle  Bedingungen,  welche  man  billiger 
Weise  an  eine  derartige  Einrichtung  stellen  kann,  erfüllen  nod 
die  bisher  noch  nicht  gelösten  Einielkoostmktionen  werden  in 
ihrer  Ausbildung  kaum  auf  Schwierigkeiten  stosaen. 


Hltth«iliuig«ii  aus  ToreiiteD.  | 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  tftr  Nlederrbein  ' 
nnd  Westfalen.  'Vertammlung  am  Montag,  den  fiO.  Novbr.  1898.  i 
Vors.:  Hr.  Bessert-Nettelbeok.  Anw.:  28  Mitgl. 

Den  MittheiluDgen  des  Brn.  Ob.-  und  Geb.  Brtb.  Rüppell 
über  die  bei  den  prvussiscben  Staatsbahnen  neuerdings  vorge- 
schriebenen überbauformen  entnehmen  wir,  dass  eine  im  Jahre 
2886  durch  den  Vortragenden  veranlasst«  Zasammeastellung  der 
Schienen-  und  Schwelleoformeo,  die  nach  dem  Erwerb  der  Privat- 
bahuen  in  Preosseu  sur  Verwendunir  gelangten,  186  verschiedene 
Schienen-  und  61  veraobiedene  Schwellenwaltformen  enthält, 
deren  einheitliche  Beseicbnung  durch  die  ihnen  in  den  Samm- 
lungen gegebenen  Nummern  bei  allen  preustiseheo  Eisenbahn-  . 
Ibrektionen  durch  den  Minister  im  Jahre  1889  amtlich  vorge- 
schrieben  wurde.  Jede  Nummer  kennzeichnet  dabei  eine 
bestimmte  Quersohnittsform,  ein  lieigeHigter  kleiner  Buchstabe 
die  weitere  Verschiedenheit  io  Länge,  1,/Ocbung  usw. 

Für  die  Staatsverwsltuug,  die  bis  1881  fünf  verschiedene 
SchieDenformcu  bessst,  waren  die  ersten  20  Nummern  frei- 

f gelassen  worden.  Im  Jahre  1885  wurde  dann  vom  Minister  eine 
ür  alle  preuttiscben  Staatsbabnen  gütige  Schiene  No.  6 von 
O*  liänge,  134  Höbe,  68»u  Kopf-  und  105  Fussbreite, 
88,4  ^ auf  1 * schwer  vorgetobrieben,  die  heute  noch  gütig  ist. 

Die  seitdem  nothwen^g  gewordene  VertUrkung  des  Ober- 
baues gab  dann  aber  Veraulaisung,  eine  schwerere  Schiene, 
No.  8,  9 ■ lang.  Höbe  188  *■,  Kopfbreite  72w«,  Fussbreite 
llO***,  Gewicht  auf  1 ■ 41 für  gewisse  Bahnen,  besw.  eine 
Vermehrung  der  Schwellen  höheren  Orts  antuordnen;  der  vor 
8 Jahren  eiogerdhrte  Blattstoas-Oberbaa  forderte  dann  eine  Ver- 
stärkung der  beiden  Schienen  im  Stege,  wodurch  die  neueren 
(^uerscbnittsformen  No.  7 (aus  No.  6)  und  No.  9 (aus  No.  8) 
entstanden.  GleichieiUg  wurden  für  verecbiedene  Verkehrs- 
Verhältnisse  die  ganzen  Oberbau-Anordnungen  einheitlich  nun- 
mehr Torgesohrieben.  Redner  gab  eine  nähere  Begründung 
der  ganzen  Kotwickluog  dieser  überbauformen. 

Es  schloss  sich  an  den  mit  grossem  Beifall  aufgeoommeneo 
Vortrag  eine  lebhafte  Besprechung,  an  der  die  Hrn.  Sohaper, 
StÖltiog,  Schott,  Kiel,  Sigle,  Nohre,  Fein,  Wessel,  Rüpi>eH, 
Kluge  sich  betbeiligten;  Hr.  Sigle  theilte  namentlich  mit,  dass 
die  Verlegung  von  Blattitosi  Ol^rbau  mit  15  ■ langen  Schienen 
auf  der  groesen  eisernen  Ruhrbrücke  bei  Duisburg  von  be- 
deutendem KinBuss  auf  die  Verminderung  der  früher  etsu'ken 
Bewegungen  und  Schwankungen  der  Tragwände  gewesen  sei. 

Arohltekten-Verein  zu  Berlin.  Yersammluog  vom  4 Des. 
Vors.:  Hr.  Hinckeldeyn.  Anw.  80  Mitgl.  ond  3 Gäste. 

Der  Vorsitzende  genügt  zunächst  der  traurigen  PBicbt,  die 
Versammlung  von  dem  Ableben  des  Arcb.  Hiutze-Lichterfelde 
in  Kenntniss  zu  setzen. 

Nach  Erledigung  der  Eingänge  legt  Hr.  Liodemann  den 
Haushalts- Entwurf  (ür  1894  vor,  welcher  mit  78  9^8,50  JU  in 
Einnahme  und  Ausgabe  abschliessL  Da  die  Versammlung  nicht 
befehlussfähig  ist,  must  die  Abstimmung  über  die  Annabme 
bis  zur  nächsten  Hauptversammlung  vertagt  werden. 

Ausserdem  macht  Hr.  Lindomann  die  erfreuliche  Mit- 
theiluDg,  dass  der  dem  Vereine  aus  der  Erbschaft  des  ver- 
storbenen Brostrs.  Richter  für  den  Unterstützungs-Fonds  to- 
fallende  Theil  nächstdem  aosgezahlt  werden  und  etwa  80  OQO  JL 
betragen  würde. 

Die  für  1894  vom  Verein  gestellten  Preisaufgaben  tum 
Sohinkclfeste  sind  vom  Oberprüfungsamte  auch  als  Aufgaben 
für  die  Bsumeivter-Prufung  angenommen  worden. 

Aua  dem  Gebiete  des  Hochbaues  ist  bekanntlich  der 
Entwurf  zu  dem  Gebäude  für  di«  bildenden  Künste  auf 
einer  Weltausstellung  als  Aufgabe  gestellt  worden;  ein 
Lageplan  der  ganzen  Ausstellung  mit  Angab«  der  Anordnung 
der  einzelnen  Bauliebkeiten  ist  beigefügt.  Die  Grundüaehe  des 
Gebäudes,  in  welchem  lediglich  Werke  der  Malerei  und  Bild- 
hauerkunat  zur  Ausatellong  gelaogen,  soll  9 — 100004«  bedecken,  i 


Aof  ein«  Sonderung  nach  Nationalitäten  brancht  keine 
Rücksicht  genommen  zu  werden.  Die  Raumaoordnung  eoU  eo 
erfolgen,  dasa  der  Besucher  sieh  leicht  zurechtfindeu  kann.  Da 
daa  Gebäude  nicht  lediglich  für  die  kurze  Zeit  einer  Welt- 
auaetellung,  sondern  für  längere  Dauer  errichtet  werden  wird, 
mnse  ee  in  monamentaler  Bauwelee  ausgefÜbri  werden;  aus 
diesem  Grunde  ist  auch  die  Möglichkeit  einer  Heizung  eämmt- 
lieber  Räume  vorzuseben. 

Verlangt  werden:  ein  Lageplan  in  1 : lOOO:  2 Grundrisse, 
Haupianiicbt,  2 Dnrchschnitte  in  1 : 200;  eine  Perspektive,  ein 
Fassadenatück,  die  farbige Daiztellung  einealnnenraumes  in  1:60, 
sowie  ein  Erläutamngs- Bericht, 

Aue  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesena  ist  der  Entwurf 
zu  einer  Thalsperre  in  einem  Gebirgsthale  gewählt  worden. 
Diese  bat  den  Zweck,  zahlreichen  im  unteren  Tbale  vorhandenen 
Triebwerken  in  wasserarmen  Zeiten  genügend  Betriebewaseer 
zu  liefern,  eine  im  Thal  vorhandene  Stadt  mit  Wasser  zu  ver- 
sorgen und  in  trocknen  Sommern  ungerdbr  50^  WieaenBächen 
genügend  zu  bewstzem. 

Den  Vortrag  des  Abends  hielt  als  Gast  des  Vereins  Hr. 
log.  Dümmlor  über  amerikanische  Baumaterialien  aus 
gebranntem  Thon,  an  der  Hand  zahlreicher  Proben  und 
vieler  Photographien.  Der  Redner  hob  zuoächet  hervor,  wie 
widersprechend  die  Urtbeile  der  Beeuoher  Amerikas  über  die 
Leistungen  der  dortigen  Induetrie  «eien;  die  einen  erbeben  die 
ameriksniseben  Einrichtungen  nnd  Erfolge  bis  in  den  Himmel, 
andere  hinwiederum  laseen  wenig  Gutes  daran.  Die  Wahrheit 
liegt,  wie  so  oft,  in  der  Mitte.  Gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Thonwaaren-Industrie  bieten  die  Amerikaner  infolge  ihrer  ans- 
gedehnten  Verwendung  von  Maschinen,  wozu  sie  durch  die 
theuum  Arbeitfllöhne  gezwungen  werden,  vorzügliches;  dies 
trifft  nicht  nur  bei  der  Massenproduktion  so,  sondern  auch  bei 
den  Krteugoissen  des  Knnatgewerbea,  bei  Luxuageschirr  u.  dergl. 

Der  R^edoer  gebt  nunmehr  auf  die  verichiedeneo,  aus  Thon 
hergestellten  Materialien  als  Röhren,  Ziegel,  Formsteiue,  Terra- 
kotten, Dachsteine  usw..  wie  sie  aof  den  verschiedenen  Gebietes 
des  Strassen-  und  Bäuterbaues  zur  Verwendung  gelangen,  näher 
ein,  bespricht  ihre  Vorzüge,  Mängel  und  ihre  Herstellung.  Eine 
ausgiebige  Verwendung  wird  von  Hoblformsteinen  zur  (euer- 
sichern  Ummantelung  tragender  Eisentbeile  gemacht. 

Aus  dem  interessanten  Vortrage  war  zu  entnehmen,  dass 
wir  in  Deutschland  trotz  des  hoben  Standes  unserer  Industrie 
auf  diesem  Gebiete  noch  viel  von  den  Amerikanern  lernen 
können. 

Id  den  Verein  werden  die  kgl.  Reg.-Bfhr.  Boosset  und 
Reh  als  Mitglieder  aufgeoommen.  Pbg. 

TsrmUehtes. 

Ueber  das  Sohloksol  des  Entwnrfa  zam  Märkisoheii 
Mnaeam  für  Berlin  Kheinen  die  Zeitungen  mehKsch  Mit- 
theilungen  gebracht  tu  haben,  die  der  Sachlage  nicht  ent- 
sprechen. Ich  bin  natürlich  ausserstande.  Alles  zu  lesen  und 
fühle  auch  keinen  Beruf,  alle  Irrlbümer  zu  berichtigen.  Auch 
die  Notiz  in  No.  93  der  D.  B.-Ztg.  hatte  ich  übersehen  aud 
bin  erst  durch  den  Aufsatz  in  No.  96  d.  BL  dara'ii  aatmerksam 
geworden.  Wenn  ich  hierauf  einige  Worte  erwidern  will,  so 
getchieht  dies  mit  grossem  Widerstreben  und  in  der  Absicht., 
die  Erörterungen  darüber  meinerseits  hiermit  abzuschliesten. 

Ich  bemerke  zunächst,  dus  ein  eodgiltiger  Beschluss  des 
51agistrats  in  der  Sache  noch  garuiebt  gefasst  ist.  Zweitens 
hat  die  D.  B.-Z  voilkommen  Recht  mit  der  Vermutbung,  dass 
ein  Gemeindebeschluza  über  die  Höbe  der  Baukosten  niemals 
gefasst  worden  ist.  Anderenfalls  hätte  er  natürlich  im  Preis- 
ausicbreiben  mitgetheüt  werden  müssen.  — Bei  deu  Vorbe- 
ratbangen  ging  die  allgemeine  Absicht  dahin,  keinen  gewöhn- 
lichen BedürfDissbau  zur  Unterbringung  der  allerdingz  meizt 
ziemlirh  UDScheiobaron  Schätze  des  Museums,  sondern  ein  Ge- 
bäude tu  errichten,  daz  der  Stadt  zur  besonderen  Zierde  ge- 
reichen würde.  Natürlich  ist  bei  diesen  VerbandluDgeo  ge- 
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Icgentlich  auch  di«  Frage  aufgeworfen  worden,  wae  der  Bau 
etwt  kottea  wUrd«,  und  ea  liud  dftbei  ohne  vieles  Bedeuken 
Sommen  tod  1 bis  3 Millionen  {recannt  worden,  wobei  ich  be> 
merke,  dHi  areprünglicb  ein  anderer,  weniger  anspmebavoUer 
Blats  in  Aaasient  genommen  war,  auf  dem  ein  vollkommen 
rechtwinkliger,  wohlfeilerer  Ban  möglich  geweaen  wkre.  Von 
Anfnahme  einer  Bestimmung  über  die  cnlassige  Höhe  der  Ban- 
kosten  in  das  Eonkarrens-Aaaeebreiben  wurde  mit  voller  Ab* 
siobt  Abatand  genommen,  weil  eine  solche  erfahrungsmäasig 
wenig  nütst  und  weil  man  die  Architekten  möglichst  wenig 
beschrauken  wollte.  R«  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  die  eingegangenen  Entwürfe  fast  ansnahmiloe  viel  höhere 
Summen  erforderten  als  1 Million,  auch  wenn  die  Kostenüber- 
■ehlige  eine  niedrigere  Ziffer  angaben,  und  ich  glanbe  doroh* 
tos  nicht,  dass  der  Moeller'ache  Entwurf  der  tbeuerste  gewesen 
wäre.  — Wenn  jeUt,  etwa  S Monate  nach  dem  Ahacblaste  ; 
dar  Konkurrens  die  Eoatensamme  Anatosa  erregt,  ao  liegt  das 
in  Verhaltnisaen,  auf  deren  Erörterung  ich  mich  hier  nicht 
einlaaeen  kann. 

Berlin,  den  A Dezbr,  1893.  Blankenstein,  Stadtbrtb. 

Znr  Finanzla^  des  Herzogthams  Saolisen-Kobarg- 
Oothn.  Id  No.  96  der  Denteehen  Bauteitung  vom  3.  Desbr.  I 
1893  beleuchtet  ein  Fachgenoaae  die  Finaoslage  des  Henog- 
thoma  Sachsen- Koburg-Ootha  mit  aufrichtiger  Theilnabme. 

Diese  geistvolle  Auslassung  erläutert  der  Uoterseichnete 
wie  folgt:  Unter  dem  lö.  September  d.  J.  ist  eine  Konkurrens 
für  den  Neubau  eines  Gerichtagebändes  für  die  SUdt  Gotha 
SMUgeschrieben  worden.  Bis  sum  18.  November  d.  J.  sind  260 
Frotpwmme  verlangt  und  abgegeben  worden.  Ende  November 
de  J.  haben  noch  4 Facbgenoeien  Programme  verlangt  und  da 
dieselben  vergriffen  waren  ond  eine  weitere  Auflage  sich  bei 
der  weit  vorgerückten  Zeit  nicht  lohnte,  ist  diesen  PacbgeriosseQ 
nitgetbeilt  worden,  dass  der  betreffende  Vorrath  erschöpft  sei. 

Diese  Anordnung  ist  vom  Unteneiebneten,  der  die  volle 
Verantwortung  Tdr  solche  trägt,  getroffen  worden  and  stellt 
derselbe  den  Lesern  der  Deutschen  Bauteitung  anheim,  sich 
von  dem  Grade  der  Bescheidenheit  des  firn.  Einsenders  obiger 
Mittheilung  an  die  Bsoaeitung,  die  soweit  geht,  dass  derselbe 
nicht  einmal  seinen  Namen  genannt  hat,  selbst  ein  Urtheil  so 
bilden. 

Wie  die  gante  Sache  mit  der  Finantlage  des  Herzogtbums 
Sachsen- Koburg-Ootha  in  Verbindung  gebracht  werden  kann, 
ist  mir  und  wohl  so  manchem  Leser  der  Deutschen  Baoteitung 
^Dtlich  unverständlich. 

Gotha,  4 Detember  18P3. 

B.  Eberhard,  Geh.  Regierungs-  und  Raurath. 

Die  Kathedrale  In  Marseille,  die  nach  mehr  alt  40  jähr. 
Banseit  am  30.  November  d.  J.  geweiht  ond  ihrer  gottesdienst- 
lichen Bestimmung  übergeben  wurde,  gehört  tu  den  gröisten 
Kircfaenbauten,  welche  jemals  auf  fraocöiisoliera  Roden  ent- 
standen sind.  Entworfen  von  Löon  Vaudoyer,  der  auch  bis  j 
B.  «T.  187i  die  Ausführung  geleitet  hat,  schliesst  sie  sich  nicht  i 
nur  iu  ihrer  Stilfaasuug,  sondern  such  in  der  reichen  Grundriss-  I 
Entwicklung  den  gewaltigen  Kircheo-Aolagen  an,  die  in  der  I 
Blüthezeit  des  romanischen  Stils  in  Südfrmnkreich  entstanden  j 
find,  ohne  doch  in  den  Kinzelbeiten  der  künstlerischen  Durch-  I 
bildung  ihren  modernen  Ursprung  zu  verleugnen.  Ein  fünf-  i 
•efaifflges  Langhaus  mit  entsprechendem  Querschiff,  ein  drei-  | 
schifflger,  langgestreckter  ('hör  mit  Kapelleukrant,  zwei  Kuppel- 
thürme  neben  einer  riesigen  Rogen-Vorhalle  an  der  Haupt- 
eingangs-Seite,  je  eine  Kupf>elgruppe  über  der  Vierung,  den 
äussersten  Gewölbc-^oadraten  der  t|uerscbiffe  nnd  dem  mittelsten 
Gewölbe-Quadrat  des  Chors,  endlich  noch  eine  kleinere  Kuppel 
über  der  mittelsten  Chorkapelle  — sie  geben  iro  Verein  mit 
der  herrlichen  Lage  des  Bauwerks  einen  Gesammt-Kindruck 
von  überwältigeuJem  Keichthum.  Es  darf  wesentlich  wohl  dem 
Einflüsse  dieser  Vaudoyer'schen  Schöpfung  zugeschrieben  werden, 
dass  der  romanische  Stil,  der  nach  akademischem  Rrauch  sonst 
den  protestantischen  „temples“  Vorbehalten  blieb,  neuerdings 
in  Frankreich  auch  im  katholischen  Kirebenbau  mehr  and  mehr  | 
Eingang  findet.  Namentlich  für  die  Gestaltung  der  letzten 
grösseren  Kirche  von  Paris,  der  Sacre  Coeur  auf  dem  Mont- 
martre, dürfte  das  Vorbild  der  Kathedrale  von  Marseille  ent- 
scheidend gewesen  sein. 

Die  Qr&ndong  eines  Technikums  in  Strassbarg  ist 
von  der  Landesregiernng  des  Reiohslandes  Eisass-Lotbringen, 
die  dem  Landes-Au^sebusse  darüber  in  seiner  nächsten  Tagung 
bestimmte  Vorschläge  machen  will,  in  Aussicht  genommen. 
Anlass  zu  diesem  Place  bat  der  sehr  erfreoUebe  Aufschwung 
g«gel>en,  den  die  schon  länger  bestehende,  zur  fieranbitdung 
der  technisoben  Unterlwamten  des  Landeskultur-,  Wasser-  und 
Wegebaudienstes  bestimmte  „technische  Winterschole“  in  Slraas- 
burg  von  dem  Zeitpunkte  (1887)  an  genommen  bat,  da  man 
mit  ihr  einen  Kursus  für  Rauhandwerker  verbunden  bat.  Die 
neue  Anstalt,  für  welche  die  von  J.  v.  Egle  geschaffene  und 
seit  nahesu  einem  ballten  Jahrhundert  geleitete  Baugewerk- 


sohule  in  Etuttgart  das  näobstliegende  Vorbild  abgeben  dorfte, 
soll  4 verschiedene  Fachschulen:  1.  für  Bauteohniker,  S.  für 
Maschinentechniker,  3.  für  Damm-,  Wege-  und  Wiesen-Swa- 
meister,  4.  für  Feldmesser,  umfassen.  Zur  weiteren  Snt- 
wioklung  der  reichen  Volkskraft  von  Elsass-Lothringen  wird 
sie  ohne  Zweifel  in  glücklichster  Weise  beitragen. 

Der  Nenbau  des  pbjalkallsohen  und  elektroteobnlsolien 
Instituts  der  teohnlschen  Hoohsohule  zu  Darmst&dt  ist 
so  weit  gefordert  worden,  dass  am  S9.  November  die  Riohtfeier 
etattflnden  konnte.  Im  Herbste  nicbiten  Jahres  hofft  man  das 
Gebäude  seiner  Bestimmoog  ubergeben  zu  können. 

Todtenschjtn. 

Oeh.  Reg.«  u.  Baurath  a.  D.  Cuno,  bis  tum  1.  Juli  d.  J. 
technisches  Mitglied  der  kgl.  Regierung  in  Wiesbaden  und 
Vorsitzender  des  dortigen  Arcb.-  u.  Ing.-Vereins,  ist  am  6.  De- 
zember (L  J.  zu  Stuttgart,  wo  er  nach  seinem  Dienstanstritte 
sich  niedergelassen  batte,  verstorben;  er  hat  ein  Alter  won 
76  Jahren  erreicht.  Unter  den  Werken,  die  er  in  seiner  zoslir 
als  60jährigen  Dienstzeit  geschaffen  bezw.  gefördert  hat,  dürftan 
an  der  Stätte  seiner  letzten  Tbäti^keit  vor  allem  die  Main- 
Kanalisatioo  und  die  Rbeinkorrektion  das  Gedäebtoiss  seine« 
Namens  erhalten-  — 

Baumeister  Heiniioh  Wlethasa  ln  Cöln  f.  Deo  be- 
nnnihigenden  Nachrichten,  die  seit  einiger  Zeit  über  das  Be- 
flndeo  H.  Wiethases  in  weiten  Kreisen  setner  Freunde  sieb 
verbreitet  hatten,  hat  nunmehr  die  Trauerknnde  seines  am 
7.  Dezember  d.  J.  erfolgten  Todes  die  Bestätigung  gegeben. 
Die  deutschen  Architekten  haben  in  ihm  nicht  nur  einen  der 
liebenswürdigsten  und  aebtuoBSwertheaten,  sondem  such  einen 
ihrer  hervorragendsten  Faehgenossen  verloren,  der  unter  den 
Meistern  mittelalterlicher  Richtung  seit  langer  Zeit  mit  in  erster 
Reibe  stand.  Geboren  am  9 August  1833,  hatte  er  soeben 
erst  die  Grenze  des  60.  Jahres  überschntten.  — Seinem  Schaffen 
and  Wirken  soll  an  dieser  Stelle  noch  eine  eingehendere 
Würdigung  gewidtoet  werden.  Vorläufig  sei  ihm  — aus  be- 
wegtem Herzen  — ein  Lebewohl!  naebgerufen. 

PreisaafRaben. 

In  dem  Wettbewerb  zur  Erlangung  tou  Entwörfea 
fttr  ein  neues  Anfoahmsgeb&ude  des  Bahnhofs  in  Luzern 
(s.  S.  380  d.  J.)  wurde  der  erste  Preis  nicht  ertheUt.  Den 
zweiten  Preis  von  3000  Fres.  erhielt  der  Schw.  Bztg.  zufolge 
der  Entwurf  mit  dem  Kennzeichen  eines  rotben  Sternes  im 
Kreis  des  Hm.  W.  Mössinger  in  Frankfart  a.  M.  Zwei  dritte 
Preise  von  je  1600  Fres.  errangen  die  Entwürfe  „Semper*  de# 
Hm.  Prof.  Huliert  Stier  in  Hannover  und  .8.  C.  B.  1893* 
des  Hro.  Jean  Begnin  in  Nenenburg.  Der  Entwurf  mit  dem 
Kennwort  „Watt”  wnrde  zum  Ankauf  empfohlen. 

Drei  neue  Preisanssobrelben  IQr  die  Mitglieder  de« 
Arohltekton-Vereins  zn  Berlin,  welche  zum  10.  und  20.  Jan. 
bezw.  If).  Februar  1894  ablaufen.  betreffen  Entwürfe  zn  einem 
Erweiterungsbau  für  die  Frauenklinik  des  Prof.  I>r.  A.  Martin 
in  Berlin,  tu  einem  Kreishause  für  Rastenburg  in  O.-Pr.  nnd 
zu  einem  Erweiterungsbau  für  das  Ratbkaui  in  Niu>>n.  Für 
die  erste  Aufgabe  steht  eine  Summe  von  600  «-(K.  für  die  zweite 
eine  solche  von  KXK)  JL  und  für  die  dritte  eine  solche  von 
1200v4&  zur  Auszeichnung  d<T  besten  Lösungen  zur  Verfügung, 
die  aof  je  2 nach  dem  Weribe  der  bezgU  Arbeiten  abzu- 
stofende  Preise  vertheilt  werden  soll. 

Brief-  and  Fra4ieka.sten. 

Hm.  Bez.-Techo.  U.  in  K.  Dass  die  für  arebitektonisebs 
Leistungen  vom  Verbände  deutscher  Arcb.«  o.  Ing.-Vereine 
aufgestellte  Norm  nur  für  die  Arbeiten  akademisch  gebildeter 
Architekten  gelte,  ist  in  der  Tbat  nen  und  darf  als  eine  An- 
sicht jener  Kreise  besonders  bemerkt  werden,  welche  nach 
einem  leider  noch  häuflg  vertretenen  Standpunkt  die  fachliche 
Fähigkeit  eines  Menschen  nach  d^m  Gange  seiner  Aosbildsug 
oder  nach  der  Anzahl  der  in  einer  bestimmten  .Stelle  ersessenen 
Jahre,  nicht  alier  nach  seinen  wirklichen  Leistangen  be> 
nrtbeilen.  Wir  bestätigen  Ihnen  gerne,  dass  l>ei  Berathung 
der  Norm  an  solche  Unterachiede  nicht  im  Entferntesten  ge- 
dacht wurde.  Allerdings  sintI  wir  anderorsoits  der  Meinung, 
dass  die  Hnnoranätze  der  Norm  nur  für  künstlerisch  oder 
wissenschaftlich  tüchtige  Arbeitsleistungen  in  Anwenduog  tu 
bringen  aiud. 

Hrn.  A.  M.  in  St.  Ihre  Anfrage  iat  etwaa  unbestimmt 
gehalten.  Meinen  Sie  vielleicht  das  Werk:  Neue  Schulbauten. 
Ansichten  mit  Gruadnssen  in  I.ichtdruck.  Herauageg.  von 
Stefan  Blattner.  Frankfurt  a.  M ; Selbstverlag  des  V^assen? 

Hrn.  E.  in  C.  Lehrmittel-Anstalten  von  Schröder  in  Dann- 
stadt,  Bock  in  Dresden,  Biseboff  in  Berlin,  Oranienburgervtr. 


Z«iDtbiaalciB**erlAc  von  CrB  tt  To*«tl  • , B«rllti.  ZUr  dl«  Raelnkllita  vornniw.  K.  K O.  f r I ttch  , Horltn.  Druck 
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lallftU:  l>l*  AoMtillnMf  druUeWr  Ar>.'JiiMUr>  mnd  lnirMi#i>r-Wflrka  uf  dar 
Ccloaklarbaa  Waltanutallvf;  u Cbtr«(a.  — WacMr  tm  i^iamaBi».  fAihlaaa.)  — - 
Zoio  Auba«  daa  Uarai«  KMpal.  — Dia  liaatallaiif  dar  »ataa  WaaarbrOeka 


in  Bramaci.  — mufaallaaKas  Mi  TtralaM.  — YaratacbUc  — BBcbaraebaa.  — 
PraiaufgabaB.  Pariattal-KacbrlebtaB.  — Briaf-  and  Prafabaataa. 


Die  Ausstellung  deutscher  Architektur-  und  Ingenieur -Werke  auf  der  Columhischen  Weitausstsllung 

zu  Chicago 


ieir»cheD  WOntcben  «nUprechend  brio^n  wir  SBobtrm^* 
lieh  noch  2 kurte,  luiammenftstende  nerichie  über  die 
deuUebe  Architektur-  und  Ingeniear-Abtbeilung  der  Co- 
IttinbiBobeii  WeIt»a<etellaog  tum  Abdruck.  Der  Behobt  Über 
die  Architektar'Aueetellung,  den  wir  durch  eine  Aoeiebt  mit 
dem  Modell  de«  deutechen  nisiohtbautei  (».Seite  617)  ergänzen,  iit 
▼OD  dem  VoniUendende«  betreffenden  AuiscbuieeB,  Hm.Oeh.Btu* 
ratb  Appeliufl  in  Berlin  auf  der  dieB.iihrigen  Ab^eordoeten-Ver* 
»ammlung  dei  Yerbandee  d.  Arch.-  u.  log.-V.  in  Müniter  er- 
etattet  worden.  Den  Bericht  über  die  Ingenienr-AnBetellung 
bat  nn»  auf  unaere  Bitte  der  Voraittende  dee  betreffenden  Ane- 
■cboiaee,  Hr.  Ing.  Heraberg  in  Berlin  unmittelbar  inr  Ver- 
fügung geetelU. 

I.  Die  Arebiiektar-Auaatellang. 

Die  ThaUacbe,  daa»  die  denUebe  Arcbitektnr  auf  der  Welt- 
anistellnng  in  Chicago  in  würdiger  Weite  vertreten  war  und 
»ich  neben  der  anderer  Länder  Acblnng  und  Anerkennung 
erworben  bat,  wird  wohl  überall  in  Deutschland  mit  freudiger 
Genugtbunng  begrüaet  worden  »ein.  Inebeiondere  aber  dürfte 
die»  Gefühl  in  den  Kreiaeo  der  Paebgenoaaen  Berecbtignng 
beaitten;  denn  durch  die  erfolgreiche  Betbeiligung  an  der  Ana- 
fltellang  iai  nicht  nor  der  BeweU  für  die  Tüchtigkeit  und  kUoat' 
lehacbe  Beffibigung  der  deoUchen  Arohitektenaebaft  erbracht 
worden,  »ondern  aoeb  der  hoher  tu  Terauacblagende  von  dem 
Vorhandenaein  jene»  idealen  Sinnes,  der  ohne  jede  Anaaioht 
auf  matehellea  Gewinn  allein  lu  Ehren  de«  Vaterlandea  be> 
deotaame  Opfer  zn  bringen  vermochte. 

Bei  Eröffonng  der  AuaateUung  am  1.  Mai  d.  J.  war  die 
Abtheilung  für  dentaobe  Arohitektnr  völlig  fertige  nur  daa 
Modell  tum  Reiehaiangebände,  deaaen  »cbwiehge  Znaammen- 
atellnng  längere  Zeit  beanaprachte,  blieb  noch  bia  tum  20.  Mai 
im  Rnekatand,  nm  dann  allerdings  den  Glanzpunkt  der  Ab- 
tbeilnng  zu  bilden.  Daa  Modell  war  im  Maaastab  von  1 : 25 
durch  den  ßildhaner  Berger-ßerlin  gefertigt  worden. 

Die  Architektur-Abibpilnng  hatte  ihre  Stelle  im  Eunst- 
obäude  und  zwar  im  WealfUigel  dezaelben  erhalten,  dicht  neben 
en  für  deutsche  Malerei  und  Bildhaaerknnat  bestimmten 
Raomen.  Dort  waren  ihr  6 Seitenkojen  von  je  8 • Länge  und 
6 ■ Tiefe,  sowie  ein  Theil  der  darüber  baffudUoben  (Jallerie 
eingeriumi.  Im  Mittelpunkt  diese«  Flügels,  also  an  ausge- 
zeiebnetater  Stelle  erhob  sich  daa  Reiobatagamodell;  links  and 
rechts  davon,  vor  den  Kojen  standen  die  Modelle  zn  der  Kaiser 
Wilbelm-Gedächiniaakircbe  Scbwechten’s  and  der  Gnadenkircbe 


Spitta'a.  Der  Bindniok  des  Ganten  war  ein  vortrefflicher,  was 
n a.  TOD  vielen  Paohgenoaten  des  Auslandes,  zomal  ameri- 
kaniaohen,  neidlos  anerzannt  wurde. 

Die  Abtheilnng  nmfaaate  etwa  160  Entwürfe,  die  auf 
200  Blatt  Zeichnnngen  und  in  6 Modellen  zur  Daratellnng  ge- 
bracht waren.  Anf  den  Entwarf  entfallen  demnach  darob- 
sohnittlich  nur  Blatt  ^iebnangen  — meist  Perspektiven, 
znmtbeil  grössten  Maasstabea,  denen  nur  daa  tum  Veratindniaa 
Uuentbebrliohate  beigefost  war.  Der  Anaachuas  hatte  die»  mit 
Rüokaicht  auf  den  Cliarakter  derartiger  Auaatellangen  dringead 
empfohlen,  und  damit  wohl  aach  daa  Richtige  ^troffen.  AU 
AuaateUer  haben  sich  neben  5 Behörden:  dem  lUiobaamt  de« 
Innern,  dem  kgl.  preuflaiichen  Mioiiterium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  der  kgl.  Oeneraldirektion  der  bayerischen  Eiaen- 
bahnen,  der  Stadtverwaltang  so  Frankfurt  a.  M.  und  dem 
Kuratorium  der  Kalter  Wuhelm-Univeiaität  zu  Straiaburg 
61  Architekten  bezw.  Arebitekteofinnen  betheiligi.  Von  diesen 
stellte  Berlin  lö,  Fraokfart  a.  M.  6,  Mfineben  4,  Stuttgart  und 
KarUmhe  je  8,  Hannover,  Nuraljerg,  Leipzignnd  Bremen  je  2 
und  je  1 die  Orte:  Hamborg,  Düaaeldorf,  Köln,  Hildeabeim, 
Treaeburff,  Aachen,  Mets,  Neustadt  a.  d.  H , Mainz,  Darmatadt, 
Worms,  ^raasburg  i.  £.  und  Colmar. 

Der  verfügbare  Platt  wurde  nicht  nur  vollkommen  gefüllt, 
Bondem  reichte  aogar  nicht  einmal  aus,  aodaaa  eintelue  An- 
melduDgeu  uiebi  oder  nnr  inaoweit  berücksichtigt  werden 
konnteu,  dass  die  Gegeoatäode  in  Mappen  zur  Anaiebt  aua- 
gelegt  worden. 

Für  die  Anordoung  der  Entwürfe  war  der  Geaiebtspunkt 
maaasgebend,  dua  alles  nach  der  Bestimmung  der  Bauwerke 
Zusammengeborige  auch  suaammeugebracht  wurde,  Kirchen  zu 
Kirchen,  Schlöiaer  zu  Soblöseern  uaw.  Eine  Ananahme  wurde 
nur  inaofem  gemacht,  als  die  »ehr  zahlreioben  Entwürfe  (87), 
welche  vom  kgl.  prenaaiachen  Ministerium  der  Öffentlichen  Ar- 
beiten beigeeteaert  waren , anf  W ooach  desadben  zu  einer 
Sooderaasitellnng  vereinigt,  innerhalb  derselben  indes»  wieder 
nach  dem  angegebenen  Oeziebtapunkte  geordnet  wurden. 

Da  bia  zur  Abeendung  der  Gegenstände  von  hier  aus  noch 
neue  angemeldet,  andere  zurückgezogen  worden  waren,  to  haben 
sich  leider  einige  Unrichtigkeiten  in  dem  offfziell  heransge- 
gebenen  Kataloge  nicht  vermeiden  laaaen.  So  führt  er  eine 
Reibe  von  Gegenständen  auf,  die  nicht  zur  Anaatellung  ge- 
langten, während  Anaateller  wie  Bruno  Schmitz  und  S^pitU 
dann  fehlen. 

Erfreulicher  Weise  konnte  die  vom  Aosaebutse  gegebene 


Werner  von  Siemens. 

la  Sismena  schon  längst  auf  der  Höbe  des  Ruhmes  stand, 
wurden  ihm  freilich  noch  manche  bittere  Knitäuschnngen 
bereitet.  Angriffe  geacbäftlicber  Natur  berührten  ihn 
innerlich  wenig,  aber  recht  schwer  kränkten  ihn  solche,  welche 
gegen  den  deotaebrn  Erfinder,  Techniker  und  Gelehrten  ge- 
richtet waren.  Denn  da  er  sich  zu  deren  Zurückweisung  für 
verpfliobtet  hielt,  so  wurde  er  durch  aie  zeitweise  zu  einer  auf- 
regenden — ihn  in  seinen  wiaaenachaftliohen  Berofaarbeiten  voll- 
ständig lähmenden  — achriftatelleriichen  Thätigkeit  gezwungen. 

Einen  solchen,  ihn  — mehr  im  nationalen  Sinne  alt  per- 
•öolich  — - kränkenden  Fall,  in  dem  man  ihn  als  „Plagiator'* 
bezeichnet  hatte,  hebt  er  in  »einen  Erinnerungen  besonders 
hervor.  Der  nngenannte  Einsender  eines  Aufsatzes  in  einer 
vielgelesenen  rheinischen  Zeitong,  dem  vermntblioh  die  Ver- 
öffsntlichongen  der  preusaiachen  Akademie  der  W iaaenaebaften 
und  die  daran  geknüpfte  Litteratur  fremd  waren,  trat  mit 
der  dreisten  Behauptung  hervor,  der  Begründer  des  dynamo- 
elektrischen  Prinzips  sei  Gramme,  und  deutache  Anstanda- 
pfliefat  bedinge,  diesem  das  Erfioderrecbt  für  die  dynamo- 
elektrische  Maschine  zuzuaprechen.  um  auch  dem  Auslande 
gegenüber  Gerechtigkeit  zu  üben.  Da«  durfte  Siemens  nicht 
unerwiedert  lassen;  wenn  er  auch  immerhin  zugeateben  muaate, 
daaa  jene  Erfindung  von  ihm  selbst  nicht  bia  zur  Vollendung 
entwickelt  worden  »ei.  Letztere  Tbatsache  berührte  ihn  bia  an 
sein  Lebenaende  peinlich,  so  gute  Entscbuldigangen  ihm  dafür 
auch  znraeite  standen.  Er  beruft  sieb  auf  die  aoaserordentUobe 
Inaoapruobnahme  durch  seine  grossen  Unternehmungen,  welche 
damals  im  Werke  standen  (Verle^ng  eigner  atlant.  Kabel  und 
Ban  der  engl,  indischen  Telegra^eniioie),  auf  die  durch  den 
in  Aussicht  stehenden  Krieg  bedingte  Nothwendigkeit,  neue 
Vertheidigungamitfel  (lenkbare  Torpedos  und  unbemannte  Tor- 
pedoboote) zn  eraiDoen,  sowie  auf  andere  ihn  damals  drängende 


wiaaenacbaftliche  Arbeiten.  Er  hätte  wohl  noch  weiter  geben 
dürfen,  da  der  „Paeinotti’aohe  Ring**  ebenso  wie  der  „Umformer" 
schon  in  seiner  Maschine  von  1867  gegeben  waren.  Ihm 
schauderte  aber  davor,  die  Tauglichkeit  derartiger  Muokinen 
lediglich  von  der  Qesobickliobkeit  und  Gewisienbaftigkeit  ein- 
seiner  Arbeiter  abhängig  zu  machen!  Tren  seinen  Grundsätzen, 
wollte  er  eine  Präziaionamaachine,  nicht  bloa  einen  unüberriefat- 
lieben  Apparat  beratellen,  and  dazu  fehlten  ihm  damals  noch 
elektrotechnisch  geachulta  Maschinenbauer. 

Den  herbsten  Kampf  — in  dem  der  deutsche  Patriot 
Siemens  über  den  wissenachafllichen  Techniker  Siemens  den 
Sieg  davon  trug,  indem  letzter  einen  seiner  vornehmsten 
Erfolge  und  die  ihm  znfolge  desaelben  gebührenden  Ehren 
I opfern  musste  — batte  er  anlässlich  der  „internationalen 
' Verhaadlangea  zur  Peatttellung  eines  allgemein  ^e- 
»etzlioh  gütigen  Maazaiyatems  für  elektrische  Ein- 
heiten" zn  bestehen.  Durch  die  Benennnng  der  Spannung 
nach  Volta  (mit  Volt  oder  V),  der  Stromstärke  nach  Ampere 
(•=  /(),  der  Arbeit  (Voltampere  = FA),  nach  Watt  (=  ff')  war 
der  „Nationalehre"  von  Italien,  Frankreich  und  England  nnd 
dem  Andenken  ihrer  gelehrten  Erfinder  Oenöge  geschehen. 
Die  „Weber'scbe  sogen,  absolnte  Einheit*  war  mit  den  damals 
(1864)  der  wissonsebafü.  Technik  gebotenen  oder  in  Aosaicht 
stehenden  Mitteln  nicht  darstellbar,  die  von  englischer  und  fran- 
zösischer Seite  her|e«tellteD  Normalwiderttinde  aber  hatten  nicht 
genügende  Zuverlässigkeit  ergeben.  Die  Mehrheit  der  be- 
ratbenden  Gelehrten  neigte  sich  — akadedisoh'Wissenscbaft- 
Hoher  Gepflogenheit  folgend  — dem  Vorschläge  zn,  die  Wider- 
standseinbeit  nach  Ohm  zn  benennen,  weil  dieser  Gelehrte  in 
: dem  nach  ihm  benannten  Gesetze  den  Widerstand  theoretisch 
umschrieben  batte;  man  nahm  zwar  mit  prakiisob  belangloser  Ab- 
änderung die  Siemeos'sebe  „reprodneirbare"  Fiioheit  an,  die 
, seit  langen  Jahren  in  Praxis  and  W'issenscbaft  sieh  Weltbürgrr- 
recht  erworben  hatte,  nannte  sie  aber  „Ohm*,  nachdem  Siemeoa 
; sein  Einverständoiss  dazu  erklärt  batte,  „um  endlich  eine  inter- 
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Zoiioberanff,  «Im«  die  Aoeiteller  nar  die  Kosten  der  Herstellung, 
der  TOrsohHftsmässigen  Verpsckung  und  der  Versendung  der 
Oegenstinde  bis  sur  Semmelstollo  Berlin  zu  treeen  heben  sollten, 
deu  den  vom  Reich  gewehrten  Mitteln  dorebgefUhrt  werden. 
Aue  letzten  worden  vor  ellem  die  Kosten  des  weiteren  Tr&ns- 
portes  zur  Aosstellooff  und  der  Vereicberung  bestritten.  Bei 
dem  engemeldeten  Werthe  von  130000  JU  — eusichlietslich 
des  MS  endercn  Fonds  mit  25  000  JL  versicherten  Reicbstegs* 
Modells  — mussten  4800  JC  Versicberangs>Prsmie  gezenit 
werden;  vreiter  werden  die  auf  der  AoMtelluog  selbst  ent* 
stendenen  Kosten,  diejenigen  für  die  Wiederverpackung  und 
den  Rücktransport  aus  ihnen  bestritten  werden. 

Auf  Vorschlag  des  Ausschusses  wurden  die  Hm.  Prof. 
E.  V.  Sobmidt*Münoben  und  Bsurath  Kyllznann- Berlin  zu  .Tury* 
Mitgliedern  berufen  und  haben,  naohden  die  anfänglich  gegen 
den  Zusammentritt  der  Jury  erhobenen  WidersUnde  über- 
wunden waren,  in  der  letzteren  gewirkt.  Das  Krgebniss  der 
PreisverihciluDg  ist  bereits  längere  Zeit  bekannt;  es  sei  nur 
bervorgeboben,  dass  auf  die  deutsche  Architektur  14  Preise 
entfielen,  von  56  Auistellem  also  der  vierte  Tbeil  dadurch  ms- 
gezeichnet  wurde,  während  u.  a.  Nordamerika  nur  ebenfalls  mit 
14,  England  mit  7,  Spanien  mit  2 Preisen  bedacht  wurden  — 
ein  jedenfalls  ehrenvoller  Erfolg! 

lieber  die  Tbätigkeit  de«  Auascbosses,  der  aus  den  Hm.: 
Appelios-Berlin,  £n<U-fierUn,  Fritscb-Berlin,  Hallor-Hamburv, 
V.  d.  Hude*Beriin,  Kobler-Hannover,  Lutbmer-Frsnkfart  a.  hf, 
Maocbot-Mannheim,  Pflanme-Koln,  Poppe-Bremeu,  Roasbach* 
Lsipzig,  V.  Sobmidt-Müoobeo,  Tornow-Metz,  v.  Wsitzien- Dann- 
stadt bestand,  sei  noch  kurz  erwähnt,  dass  derselbe  an  120 
hervorragende  Faohgenoasen  Aufforderungen  richtete,  für  die 
Ausstellung  einzelne  bestimmt  bezeicbnete  Entwürfe  einsusenden. 
Auf  seine  Anregung  erfolgte  sodann  seitens  des  Hm.  Reicbs- 
kaazlers  an  die  deutschen  Regierungen  und  dee  Hm.  Reichs* 
kommissarsan  eine  grössere  Anzahl  deutscher  Städte  das  Ersuchen, 
die  Ziele  des  Ausscbuises  nach  Möglichkeit  zu  fördern.  Ferner 
wurde  im  Centralblatt  der  Bauverwaltang  und  der  Dentscbeo  Bau- 
Zeitung  öfientlich  zur  Betheilignng  aufgelordert.  Es  verdient  wohl 
angefdort  tu  werden,  daas  nur  die  unmittelbaren  Aufforderungen 
einen  darchsoblagenden  Erfolg  hatten,  indem  sie  etwa  60  An- 
meldungen veranlassten ; die  Öffentliche  Bekanntmachung  brachte 
davon  nur  4,  vrährend  die  stattgehabte  Betheili^ng  der  ^hörden 
wohl  den  erwähnten  Anregungen  seitens  des  Reichet  zu  danken 
ist.  Dem  Reiche  gebührt  überhaupt  die  rückbsUloee  Aner- 
kennuog,  die  Vertretung  der  drutschen  Architektor  auf  der 
Weltauistellung  ermöglicht  zu  haben.  Ohne  die  von  ihm  ebenso 
bereitvrillig  vne  freigebig  gewährte  ünterstützung  war  diese 
aosgesoblossen ! Auch  dass  es  in  Amerika  alle  berechtigten 
Ansprüche  mit  Festigkeit  vertrat,  der  Auistellung  einen  bevor- 
zugten Platz  verscbäte  und  (Ur  sie  durch  seine  Organe  in 
jeder  Weite  sorgte,  ist  ein  weiteres  dankbar  anzuerkennendes 
Verdienst  desselben.  Der  glückliche  glänzende  Erfolg  wurde 
dsdurcb  erleichtert  — den  Haoptantheil  an  demselben  haben 


nationale  Eioignog  zu  erzielen  und  wenigstens  die  Benennung 
nach  einem  deutschen  Gelehrten  zu  retten.  Der  greise  Moltke 
bemerkte  dazu:  Das  schadet  Siemens  nicht.  Sagt  msn  „Ohm'', 
so  denkt  man  „Siemens**;  der  eine  hat  die  Formel  erdacht,  der 
andere  sie  praktisch  ausführbar  gemacht. * 

Wohl  war  Siemens  über  dies  Verfahren  verstimmt,  aber 
seine  wisaenschaftliohe  und  pstriotisebe  Aufopferungsfähigkeit 
wurden  dadurch  keineswegs  gemindert,  sondern  eher  aufs  neue 
angeregt.  Bei  den  äasserat  schwierigen  und  mühevollen  Arbeiten 
sur  Berstelliing  seiner  „Widerstandseinheit**  batte  Siemens  die 
UDsalängUcbkeit  unserer  aaturwissenscbaftlicbeD  Forschungs* 
metboden  und  der  dafür  gebotenen  technischen  und  räomlichen 
Mittel  lebhaft  empfanden.  Es  bestanden  dafür  bisher  nnr  die 
für  den  Unterricht  bestimmten  Insiitote  der  Universitäten  and 
technischen  Hocbschnleit.  auf  deren  Benutzung  auch  der  Forscher 
angewiesen  war.  Die  Beoacblheiligungen,  die  daraus  der  einen 
wie  der  anderen  Ricbtnng  — Lehre  und  Forschung  — er- 
wuchsen, mussten  sich  aber  immer  fiiblbarer  machen,  je  mehr 
der  Aufschwung  wimenschaftlicber  Technik  neue,  umfänglichere 
und  eingehendere  Forschungen  und  Prüfungen  begünstigte  und 
andererseits  wieder  erforderlicb  werden  liess.  Auch  die  für 
Preussen  in  Auisiobt  genommene  Errichtung  eines  Institntes 
für  Präzisionsmeebanik  konnte  hierfür  nicht  genügende  Abhilfe 
schaffen.  Abgesehen  davon,  dass  sie  in  unabsehbar«  Feme 
gerückt  schien,  war  eine  solche  einer  technischen  Hochfohule 
Mzagliedemd«  Anetalt  zugleich  wenig  geeignet,  um  auch  allen 
wissenschaftlichen  Anfordornngeo  dienen  tu  können. 

So  entschloss  sich  denn  Siemens,  für  letztere  aus  eigenen 
Mitteln  za  sotgen,  indem  er  eine  schon  früher  in  seinem  Testa* 
mente  „sur  Förderung  oaturwiMenscbafllicher  Forschung'*  be- 
stimmte ansehnliche  Somme  (200  (M.O  ..4C)  und  ein  in  seinem 
Besitze  befindliches,  vorzüglich  geeignetes  Grundstück  (von 
noch  höherem  Wert^)  dem  deutschen  Reiche  unter  der  Be* 
dingung  anbei,  dass  dieses  sofort  die  Gründung  der  von  ihm 
vorgescblageoen  Anstalt,  der  jetzigen  physikalisch-tecbniseben 
Reiebsanstsit  bewirke  und  dieselbe  dsuemd  unterhalte.  Die 


I allerdings  die  AuMteller  zu  beansprueben,  deren  könstleriaobe 
I Begabung  und  gemeinnütziger  Sinn  dem  deutseben  Vaterland« 

I MOb  auf  dem  Gebiete  der  Baokunst  friache  Lorbeeren  errangen 
' haben.  Appelins. 

II.  Di«  I ngenieur-Ausstellnng. 

UrsprUoglicb  bestand  die  Absicht,  di«  Architektur-  and 
Ingeoieur-Auastelluog  als  eine  gemeinssnne  Groppe  aoszubilden. 
Da  erttere  in  Amerika  jedoch  mehr  der  Kanstaasstellung  an- 
gerechnet  wurde,  so  giMbte  der  Auasohuss  der  I agenieore,  dna 
in  letzter  Stunde  vom  Reiobskommissar  erzieHe  Anerbieten  der 
Aoestelluogsleitung,  die  deutsobe  logenieorAoastellung  — an* 
•cbliessend  an  die  gleichartige  AnastelloDg  der  amerikaniacben, 
englischen  and  französischen  Ingenienre  auf  der  Gallerte 
des  Transport  «Gebäudes  einzoriohteD,  annebmen  sn  aoUen. 
Hierdurch  ist  zwar  eine  weite  rinmliche  Trennnng  der  In- 
enieure  von  den  Architekten  entstanden,  ohne  das«  dieae  je* 
och  einer  der  beiden  Gruppen  naebtheilig  geworden  wäre.  — 

Zur  Betheilignng  an  der  Ingenieur- Aasstellnng  iet  bekamst« 
lieh  nicht  öffentlich  anfgefordert  worden;  es  haben  vielmehr 
die  Mitglieder  des  Ausschaasei,  welcher  aut  den  Hrn.:  Hera* 
berg,  Goering,  Peters,  fiobreobt,  Havestadt,  Haack,  Wiebe, 
Hennebeiw,  Kampfmeyer,  Zimmermann,  Oberbeck  * Berlin, 
Franzine  Bremen,  Bus*],  Lauter-Frankfurt  a.  M.,  Dclisle-Karlt- 
ruhe,  StUbben-Eöln,  Meyer,  Nebls*Hambuzg,  KümmabAltons. 
Macco  Sieges,  Laodeberg-Darmstadt,  v.  Leibbrandt-StuUg^an, 
V.  Miller-Moocben,  Rieppel*  Nürnberg,  Schmidt- Leipzig  and 
Volkraar-Strsuborg  bes*and,  eich  persönlich  für  die  Betheiligoog 
in  den  ihnen  nahe  stehenden  Kreisen  bemüht.  Dieu  Beatre* 

I bongen  sind,  dank  der  Opferwiiligkeit  der  Behörden  nnd  Pri* 

I Taten,  in  ganz  unerwarteter  Weise  von  Erfolg  gekrönt  gewesen. 

Die  gesammte,  von  der  deutschen  Ingeniear-Ausstellnng 
besetzte  Bodenfläohe  bat  1700  t**  betragen.  Nach  dem  ein- 
: müthigen  Urtbeil  aller,  welebe  di*se  AuMtellusg  geeehen,  iet 
eie  die  umfouendste  Darstellung  dieser  Art  geweeen,  wriehc 
jemals  dargeboten  worden.  Von  des  amerikaoisehen  Faebge* 
noasen,  von  des  hervorragendsten  amerikanischen  und  engUacbM 
technisoben  Journalen  ist  vorbehalilo«  Merkannt  worden,  due 
die  deutsche  Togenieur-AuMtellang  sowohl  binsichÜiefa  ihres 
Umfange«  als  der  Gediegenheit  de«  Daitfestellten  die  Ingenieur* 
AaMtellnngen  der  anderen  Nationen  weit  überragt  bat.  K« 
hat  dies  auch  darin  seinen  Ansdruck  gefunden,  dau  von  den 
1 14  Ausstellern  nicht  weniger  als  81  mit  Preisen  MSgeieichnet 
worden  eind. 

Ueber  den  Umfang  der  Ansitellung  geben  folgende  Zahlen 
eine  Vorstellong:  Es  sind  rd.  1800  Wandfläcbe  und  rd. 
1700  Bodenfläcbe  beietst  worden.  HinaicbUich  der  enteren 
: war  der  grosate  Aussteller  da«  kgl.  preossiache  Miniateriiiin  der 
öffentlichen  Arbeiten,  welches  — einscblieMlieb  der  Eisenbahn* 
Abtheilung  — 700  Wandfläcbe  gebraucht  hat.  Dana  folgt 
I die  Stadt  Köln  mit  ISOm»),  die  Stadt  Berlin  mit  86  s*,  die 
j Firma  G.  Luther  in  firaunechweig  mit  85,  die  Stadt  Münohen 


erste  Abtheilung  derselben  für  die  exakt  wissanschaftlichan 
Versuche  hat  ihr  Heim  bekanntlioh  io  den  eiMna  daza  er- 
richteten Gebäuden  m der  Marebstruse  in  Chariottenburg  ge- 
funden, während  die  zweite  Abtheilung  für  die  prakGscheo 
Untersuchungen  (kalorimeirische,  optitcbe,  alektrisebe,  mag* 
netisebe  und  akustische  Aichuog,  dürfte  man  vieUeiebt  sagen) 
vorläufig  noch  in  noihdürftig  eingerichteten,  wenig  zweck- 
mäuigen  Räumen  der  Charlottenburger  Technischen  Hoohschola 
untergebracht  ist.  aber  in  nächster  Zeit  gleiehfalle  eines  eignen 
Sitz  erhalten  soll. 

Indem  wir  einige  andere  Vorkommnisse  aas  Siemens 
Leben  erwähnen,  djj  für  seinen  Unabhängigkeitssinn  and  seine 
Ueberseugungstrene  bezeichnend  sind,  ihm  aber  freilich  auch 
viel  Feindschaft  zugezogea  haben,  müsaen  wir  in  frühere  Jahre 
zurückgreileD. 

In  allen  Zweigen  der  Siemens'echen  Familie  berraohte  seit 
alten  Zeiten  eine  durchaus  freisionige  Riohtung,  getragen  von 
deutschem  Natiooalgefühl  und  von  dem  Bewositsein,  daas 
Deutschland  dem  preuasisohen  Staate  and  seinem  Königshause 
den  grössteo  Tbeil  seines  Gedeihens  und  der  wiedergewonneoen 
Maobtatellnng  verdanke.  Als  nun  i.  J.  1864  Werner  Siemen« 
die  vriederbolt  ihm  angetragene  Wahl  zum  Abgeordneten  eine« 
derbedeutendslenlndaslriekreiM  PreaasensfRemvcheid-Solingen) 
angenommen  hatte,  trat  er  der  damaligen  Fortsehrittapartei  bei 
und  stimmte  — schweren  Herzens,  Mer  aas  wohler«vogenea 
Gründen  — gegen  die  Heereareform.  Nach  den  Siegen  von 
18K6  wuaate  er  jedoch  durch  einen  politischen  Scbaebiug  einen 
röaeeren  widerstrebenden  Tbeil  «einer  Partei  zur  Oewähning 
er  Indemnität  zu  bestimmen. 

Einer  späteren  Wiederwahl  zum  preussiaoben  oder  dent* 
sehen  Volksvertreter  glaubte  Siemens  vorbeogen  tu  s<^n. 
Ale  Preieriebter  bei  >’erschiedenen  Weltausetellungen  hatte  er 
den  damaligen  niederen  Stand  eine«  Theiles  der  dentsoheo  In* 
duatrie  kennen  gelernt  and  mit  tiefster  Beeohämong  empfanden, 
wie  bessere  Waare  meist  mit  ansländiacben  Fabrikatempein  in 
den  Handel  kam;  der  Reat  war  „billig  nnd  sohleoht!'*  Bei 
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mit  51,  Leiptig  mit  60,  Pnnkfuri  M.  mit  48,  Prof.  IntM 
ID  Aachen  mit  45,  dm  kgl.  eiche.  Ministennm  and  die 
freie  Stadt  Bremen  mit  je  89  e*  new.  Hinticbtlioh  der  Oröese 
der  Bodenflftobe  für  Modelle  eteben  an  der  Spitse  der  Stettiner 
Vnloeo  mit  88  dae  prente.  Miniiteriom  der  öffent- 
lichen Arbeiten  mit  60,  die  keie.  KaneUKommiMion  in  Kiel 
mit  50,  die  OermeDia-Werft  in  Kiel  mit  82,  die  Werft  Blobm 
& Vom  in  Hamborg  mit  25<ib  new.  — Der  Vereicbeningewertb 
aimmtliober  Aoaetellaoge-Oegenatiode  betragt  BitOOOO  Jt, 

Den  Olancponkt  der  Aueetellung  bildeten  — neben  den 
rielen  Tortrcfflicben,  tamtbeii  künetlenach  aoegefbbrten  Plknen 
and  Bildern  — die  Sobiff-Modelle  der  Torgenaonten  Werften 
und  die  Modelle  dea  Nord-Oateee-Kanali. 

Ein  groeaee  Verdienet  om  die  würdiM  Geetaltong  der  Aui- 
etellnng,  welche  nicht  inm  geringsten  Theil  den  Erfolg  mit 
beirirkt  bat,  bat  eich  — neben  dem  ständigen  Vertreter  det 
Ausecbnuea  an  Ort  und  Stelle,  Hm.  log.  Teucher,  der  die 
Intereeeen  der  Aoesteller  in  sehr  anerkenneaewertW  Weise 
«abrgenommen,  — gaoi  beeondere  der  Vertreter  dea  Vereins 
deotscher  Ingenienre,  Hr.  Prof.  W.  Hartmann,  erworben. 

Der  Ansaohna«  bat  über  die  deutsche  Ingenieur-Anaatellung 
einen  besonderen  Katalog  beranagegeben,  welcher  in  der  Aua- 
stellttog  verkauft  wurde.  Dieses  240  Seiten  starke  Bändeben 
beacbrihikt  sieb  nicht  anf  eine  Anfsählung  der  Anmtelinngs- 
Oegenatände,  sondern  cs  bat  jeder  Aussteller  eine  kurxe  Be- 
•chreibnog  aeinee  Werks  besw.  die  Beschreibung  und  Leistung 
seines  Etablimemente  beigefügt.  Die  Einieitong  des  Katalogs 
bilden  wertbvolle  karte  Abbandlnngen  betebrei^nder  und  sia- 
tistiseber  Art  von  Stübbeo,  Goeriog,  Haveatadt,  Hanek,  Lands- 
barg,  Daelen,  Ernst,  Kümmel,  v.  Miller,  Sobmieden  and  Kahn 
ans  den  von  diesen  Herren  beberreiditeQ  Gebieten  dee  Ban-  and 

Zum  Ausbau  des 

er  anf  8.  564  dieses  Jahrganges  mi^etheilte  Anstug  ans 
den  VeröffentlichnDgeD  des  Ingenienre  Lo  Gatto  über 
die  Neubauten  tur  Verbessemng  des  Hafens  von  Neapel 
giebt  Veranlassung,  hier  einige  ergäntende  Angaben  hinto- 
tnfUgen,  die  mit  der  erwähnten  Darstellang  aoon  insofern  in 
Verbindung  gebracht  werden  können,  als  sie  sumtbeil  auf 
möodlicbe  Aeusserungen  dea  Hm.  Lo  Gatto  surackiuTdhren 
sind,  unter  dessen  Fübmng  der  Unterzeichnete  vor  einiger 
Zeit  die  betreffenden  Bauten  besichtigte. 

Es  mag  vorausgeeebiokt  werden,  dass  der  Hafen  auch  in 
seinem  heutigen  Zustande  keineswegs  als  ein  abgescblomenee 
Werk,  noch  weniger  als  Muster  gelten  kann,  obgleich  es  den 
Anschein  bat,  als  ob  derselbe  neuerdings  die  grosse  Schiffahrt 
mehr  anziebt,  als  das  bei  seinen  mingelhaften  and  nicht  mehr 
seitgemiesen  Einriobtungen  bisher  der  Pall  war.  Immerhin 
ver£enen  die  neuen  BauausfÜbmngen  daselbst  schon  ihrer 
UmgebuDg,  dann  aoeb  einiger  Einzelheiten  wegen  das  hier 
hervortretende  allgemeine  Interesse. 


Masobinen-Ingenicarweteos,  eia  Verselcbnisa  der  dsatsohen 
eisernen  Fräcken  mit  ihren  Haupt  •Konstruktionssahleo,  den 
Namen  der  Konetrukteure  und  der  Anefübrendeo  (von  Lands- 
berg)  und  eine  Besobreibung  hervorragender  Bauten  Berlins 
(von  Hobreebt). 

Wir  haben  alle  Ursache,  auf  die  wohlgelnogene  logenieur- 
Ausstellung  mit  Befriedigung  zurück  tu  biioken;  ihre  Auzfüh- 
rung  ist  nur  möglich  geworden  durch  die  grossen  Opfer  an 
Zeit,  Geld  und  Mühen,  welche  — neben  den  betbeiligten  In- 
doslriellen  — die  Staats-  und  Stadtbehörden  der  SMhe  ge* 
I widmet  haben,  nicht  um  selbst  Ehre  und  Vortbeile  zu  gewinnen, 
I sondern  zu  dem  ausgeeprochenen  Zwecke,  der  deoteeben  ln- 
! dutirie  und  den  deutschen  logenienren  Auftr^e  aui  dem  Aue- 
lande  zuiufUbren.  — Wenn  dae  auch,  wie  et  nicht  ändert  zo  er- 
warten war,  noch  nicht  unmittelbar  und  augenfällig  erreicht  sein 
mag,  BO  unterliegt  es  doch  für  den  Weiterblickenden  keinem 
Zweifel,  dass  die  AuastelluDg  in  der  bezeiohneten  Richtung  in 
Zukunft  reiche  Früchte  tragen  srird.  Sie  hat  nach  dem  Urtheil 
angesehener  amerikanischer  Ingenienre  und  Indnstriellcr  das 
, Ansehen  der  deutseben  Ingenieorkunst  in  bofaem  Maaste  ge- 
I hoben  und  in  die  weitesten  Kreise  geirsgeo.  — Der  Besuch 
der  Ingenieur- Aussttllung  war  ein  überaus  reger  und  stand  in 
I keiner  Weise  gegen  den  ^soch  anderer  bervorragender  Orup{>en 
zurück.  Es  muss  das  besonders  bervorgeboben  werden,  weil 
man  anfänglich  in  Deutschland  Entgegengeaetztes  benirohtete. 

Schlie^ich  sei  noch  bemerkt,  dass  IMabsiebtigt  wird,  im 
nächsten  Sommer  die  Gegenstände  der  deutschen  Ingenleur- 
Autstellung  — ans  Anlass  der  HaaptversammlaDg  dee  Vereins 
deutscher  Ingenieure  — in  Berlin  zur  öffentlioben  Ans- 
ftellnng  zu  bringen.  Fast  sämmtliche  Aussteller  bsbeo  ihre 
ZusUmmung  hierzu  im  Prinzip  bereite  anagesproeben. 

A.  Herzberg. 

Hafena  von  Neapel. 

(tegen  den  geforcbteten  Südost  (Scirocco)  und  ge^n  die 
noch  schlimmeren  SSdwestatürme  (ZitMOcio)  konnten  die  vor- 
' hsndenen  Hafendämme  Neapels  genügenden  Sebuts  vor  der 
I Wellendüoung  nicht  gewähren;  es  bestand  danach  die  Aufgabe 
I vorerst  dario,  mit  der  Einschränkung  der  Binfabrtebreite  durch 
I die  Verlängerung  der  Westmole  (S.  Vincenzo)  eine  ruhige 
! Rhede  so  aohaffen^.  Die  gewählte  Bauweise,  die  im  Prinzip 
und  bei  ähnlichen  VerlüütDizsen  bereits  am  Wellenbrecher  von 
Maraeille^)  und  bei  den  neueren,  an  der  ligorieehen  Küste 
: ausgefuhrten  Molenbauteo^)  mit  Erfolg  znr  Anwendung  ge- 
kommen war,  hat  rieh  auch  hier  vollkommen  bewährt,  man 
I hätte  nur  den  Autlwi  der  Vincenzo  Mole  vor  der  Inaogriff- 
I nähme  der  anderen  Bauten  vollenden  sollen  und  dann  dem 
I Molo  orientale  einen  erheblich  schwächeren  (Querschnitt  ohne 
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den  Beratbuogen  über  den  deaUcb  fraozoeischea  Baudeliver- 
trag  sprach  er  sich  darüber  nnverhohlen  ans  and  trat  mit  voller 
Entachiedenheit  für  das  vom  Aaslande  beantragte  Verbot  der- 
artiger Fälschung  ein.  Darob  ein  grosses  Jammergeschrei  und 
eine  feindselige  Stimmung  der  betreffenden  Fabrikanten.  Gleiche 
Gi^nerschaft  war  ihm  erwachsen,  als  er  etwa  zu  gleicher  Zeit 
für  Schaffang  einet  ernstlichen  deutschen  Patentgesetses 
eiotrat,  und  zwar  waren  es  dieemal  die  Vertreter  dee  prin- 
zipiellen Freihandels,  welche  ihn  befehdeten  Noch  mehr 
steigerte  sich  dieee  Gegnerschaft,  als  er  später  durch  einin 
bemerkenswertbe  Denkschriften  tur  Bildung  einer  nebenparla- 
mentanscheD  Kommission  zur  Ausarbeitung  eines  deutschen 
Pateutfleaetzes  Anlass  gab  und  in  dieser  Kommission  die  Inter- 
essen der  deutschen  Industrie,  den  Schutt  dea  geistigen  und 
gewerblichen  Eigenthums  aufs  eifripte  verfocht.  — 

Wie  all  Zeogniis  für  Siemeus  nntbbaogigei  Denken  und 
Handeln,  so  anch  als  Ausdraok  seiner  SelbetachiuDg  kann  es 
plteo,  dass  ee  für  ihn  keine  wirtbscbaftlichen  oder  Ver- 
waltunpfragen  gab,  zu  deren  Loenng  and  Bewältigung  er  den 
wissensebafnieb  und  praktisch  gebildeten  Techniker  nicht  für 
berufen  und  verpflichtet  hielt  To  dieser  Beziehung  konnte  er 
sich  mit  Recht  auf  die  eipnen  Erfahrungen  berofen.  die  er  io 
den  verschiedenartigen  und  ausgedehnten,  ihm  unterstehenden 
Verwallungen  sowie  als  Betbeiligter  an  anderen  grösseren 
Privat-UnternehmuDpn,  Bahnen  uew.  erworben  batte.  Nur 
ein  einziges  Mal  batte  er  einen  Juristen  in  Verwaltungs-An- 
geb'genheiten  in  Anspruch  genommen,  indem  er  — zu  sehr 
uberiastet  seinem  Vetter,  Assessor  Dr.  Georg  Siemens  (jetzt 
Direktor  der  Dentechen  Bank)  zu  einer  interessanten  ^ise 
nach  Teberan,  behufs  Absoblose  dee  Staatevertrages  für  die 
Durchführung  der  englisoh-indiscben  TelegraphenUuie  durch 
Persien  Gelegenheit  gab.  Sämmtliche  anderen  SUateverträge 
schloss  er  selbst  oder  durch  seine  Brüder  William  und  Karl 
ab  und  sein  Vorgeben  hierbei,  bei  welchem  er  sieb  durch 
Formen  nicht  mehr  als  nöthig  beeinflussen  lieas,  sondern  einer 
sachlichen  Sriedigang  znstrebte,  bat  sich  duruhaoi  bewährt. 


Das  bezieht  sich  auch  auf  die  Gründung  und  Ver- 
waltung der  Alters-  und  Krankenkassen  für  die  Ar- 
beiter und  Beamten  der  verschiedenen,  seinen  Namen  trapoden 
Weltflrmen,  die  nach  jeder  Richtung  bin  ihrem  Zwecke  ent- 
sprechen und  zu  deren  Einrichtung  keinerlei  äusserer  Anstose 
gegeben,  noch  eine  Schablone  benutzt  worden  war.  — Sie  sind 
vi^mehr  ganz  seiner  eigeuiten  luitialive  entsprtwsen  und  er 
bat  damit  rechtzeitig  allen  sozialdemokratiscben  Wühlereien  in 
seinen  gewerblichen  Anstalten  den  Nährboden  entsogen.  Denn 
nicht  die  Abwägung  sich  gegenüberstebeuder  Forderung  und 
Gewährung  hat  ihm  dabei  die  Grundlage  gegeben,  loidero  die 
Befriedipog  gemeinschaftlicher  lotereeseo.  — 

Die  Frage,  die  einem  jeden  sich  aufdränpn  wird:  wie  es 
Siemens  glücken  konnte,  so  vielen  und  maouichfaltigen,  unter 
sich  grundverschiedenen  Aufgaben  fast  gleichaeitig  und  mit 
gutem  Erfolg  gerecht  au  werden,  hat  er  sich  selbst  gestellt  und 
in  beantworten  peucht.  So  wenig  allgemeine  Giltigkeit  er  dem 
.Sprichwort  »wem  Gott  ein  Amt  giebt,  usw.**  beilegen  konnte, 
das  ja  hänfig  zehr  gefährlich  anzuwenden  eei,  so  musste  er  ee 
für  sich  persönlich  doch  als  zutreffend  anerkennen.  Aber  die 
ernstere  Beantwortung  sebopft  er  aus  den  Cbarakterzügen, 
welche  wir  bei  Schilderung  seiues  pWerdeni“  bervorgehoben 
haben  und  er  fugt  dem  noch  hinzu,  dam  er  jeden  fslachen 
Freund  sofort  zorUckpstossen  habe,  während  er  seine  wahren 
Freunde  uni  Mitarbeiter  an  sich  sn  fesseln  wusste.  — 

I m allgemeinen  war  Siemens  stete  gelaesen,  ruhig,  zwar 
kurz  entachloseen  aber  niemals  hastig.  Dennoch  konnte  er 
recht  leicht  in  lohen  Zorn  aosbrechen;  batte  er  damit  jemanden 
gekränkt,  so  suchte  er  baldipt,  ihn  zu  verzöhnen.  Wehe  aber 
dem,  der  es  pwagi  hatte,  seine  Gutmütbigkeit  oder  Wohlthätig- 
keit  zu  missbrauchen!  Er  war  oft  serstreut  (oder  schien  ee 
wohl  mehr);  denn  er  fahrte  ein  innerhehee  I^ben,  das  er  peine 
Art  Traumleben“  nannte.  So  konnte  er  sehr  vergesslich  sein, 
aber  wnsst«  man  durch  Erwähnung  eines  ihn  sehrintereseirenden 
Punktes  seiner  Erinnerung  Anknüpfung  su  geben,  eo  vermochte 
er  nach  kurzem  Besinnen  ein  vor  langen  Jahren  unterbrochenes 
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die  ftoMere  Steiniehfittaog  geben  können.  Deie  demit  betriebt* 
liebe  Sonunen  tu  enperen  wereo,  lamel  euieen  en  dieae  Mole  I 
die  ellerdinge  »ehr  nöthigen  Trookendookt  eogebent  werden  < 
Bolleni  and  der  Seegnng  dort  nnr  anbedeotend  wird,  bet  euoh  { 
Hr.  Le  Getto  zunegebeo. 

In  der  AbbU^.  1 iet  den  euf  S.  566  gegebenen  QuersohniUen 
noch  deijetüM  der  ge-  j 

krämmten  ^^rllo^emog  Abbliec.  i.  | 


elf  eigentlicher  Wellen-  ^ ^ 

breoher  ohne  Ledekeis  ena- 
gebent  wird.  Bemerkene- 
werih  iit  debei  die  Aof-  I 

fubrung  mit  regelmeMig  aber  einem  Steinkem  gefobicbUten 
BetoobJöcken  in  eboliober  Weiae,  wie  die  für  den  neeen  Viglieie-  | 
Demm  dua  Vorbefena  Ton  Liromo  gewählte  Anordonog. 

£a  aei  ferner  noch  enf  dea  eiofeobe  Verfebren  hiogewieaen, 
nech  dem  bei  dar  AnafQbraog  der  Molen  die  Betontefeln  unter  ' 
den  Eeimenem  znr  Aoagleicbung  der  Steinaebttttoogen  berge-  l 
atallt  worden.  Die  in  Mtoniren- 
den  Flächen  worden  nnob  Abbildg.  2 
in  eiziielnenTheilenmitHalswäoden 
profieoriach  «inge^at  and  der  Be- 
ton anter  Waeaer  ohne  weiterea  in 
acbriigen  Lagen  eingeadiättet.  Eine 
aoicbe  Bebamdlang  vertragen  nar  ao  vortreffliche  Mörtelmateri- 
alien,  wie  die  iUlieniacben  Miaehangen  aua  Paxsolanerde  nnd 
Fettkalk,  die  trotz  des  groeeen  apezifiachen  Gewiobta  der  hier 


der  Uetmole,  dea  Uolo  onr- 
vilineo  naohgetragen,  weil 
dieaerTheil  ananabmaweiee 


verwendeten  ferrogine  nacbtheilige  Aaeapiilaiigen  nicht  bn- 
fnrcbten  laaaen. 

Zu  der  Auefobrong  der  Ufermaaem,  deren  Queraobnitt  auf 
8.  6(i6,  Abbildg.  7 mi^eiheili  iat,  wäre  za  bemerken,  dua  man 
ähnlich  wie  beim  Bau  der  Mole  dea  Hafena  von  Eurracbee 

verfahr,  indem  man  nach  Abbildg.  3 
die  bit  lu  16  *i>n  groaeen  Beton- 
blöcke ohne  Verband  in  einzelnen 
Lamellen  aneinaoder  reihte  und 
dann,  nachdem  dieee  eich  einzeln 
gehörig  geeetzt  hatten,  die  nua- 
gleicbende  Brtonaobicht  aufbracbte. 
Wae  die  Hafenbeleuchtong  anbe- 
langt, ao  war  bisher  aaeeer  dem  auf  dem  Molo  Oenoaro  am 
Panto  franco  errichteten  alten  Leachtthurm  (La  Lanterna)  noch 
ein  Hafenfeuer  3.  Ordnung  aaf  dem  ehemaligen  Eopf  des  Molo 
ViDoeozo  vorhanden  i die  neuen  Molenköpfe  und  der  Kopf  dee 
Moto  a Martello  werden  doroh  Pintech’eche  Laoehtbojen  be- 
zeichnet und  man  beabeichtigt  in  der  Nähe  der  Gracili-Ka- 
eeroeo,  östlich  vom  Hafen  noch  einen  neuen  LeuchUhurm  zu  bauen. 

Ana  alt'  dem  dürfte  znr  Genüge  hervorgehen,  daaa  an  dem 
wundervollen  Golf  für  die  Hebnog  dea  Weltverkebn  noch 
manche  Lira  wird  klingen  mütaeo,  demit  der  volkreicheto 
Handelsplatz  dea  Köüigreioba  in  aeinen  Hafenanlagea  ein 
würdiges  Seiteoatüek  zu  den  groaaartigen  äerino-Waaaerwerken, 
tu  den  guaehiekten  neuen  Straaaeo-Durcbbrücheo  und  za  den 
nenen  Stadt- KaDaliairungea^)  erhalt  and  dann  auch  die  Sec- 
leote  das  dolce  Napoli  mit  grösserer  Neigung  aufaueben  werden. 

Wiesbaden,  im  November  1693.  Henning. 


ASSiMf.  3. 


Die  Gestaltung  der  neuen 

Klaratellong  der  in  No.  95  der  D.  Bttg.  besprochenen 
Angelegenheit  nnd  ale  Beitrag  zur  Beortheitong  dea  darin  ‘ 
^ ^ erwähnten  Versnohea  einiger  Bremer  Künstler  nnd  In- 
genieure, du  Ergebniaa  des  Wettbewerbes  infrege  etellen  zu 
wollen,  erlaube  ien  mir  kurz  folgende  Bemerkungen: 

Seit  Jahrhunderten  bat  eich  an  der  fragli^en  Stelle  in 
Bremen  eine  Holzbriicke  befunden,  die  mit  ihren  Jocbmüblen 
malerisch  genug  war,  aber  keinen  Anaprueh  darauf  machen  i 
konnte,  zu  dem  arebitehtonieoben  Charakter  der  Stadt  beizn-  ' 
tragen.  Unser  Jahrhundert  errichtete  eine  neue  Brücke,  die 
auf  aeohs  maeaive n Slrompfeilem  einen  Eiaenoberbao  einfai^ater 
Art  beaaaa.  Die  Hoebwaaaer-C^fahren  und  die  durch  die  Onrcl^  . 
föhrnng  der  Frantiua'achen  Weaerkorrektion  bedingten  gänz- 
lichen Veränderungen  dee  Strombettes  und  der  Ufer  erheischten  ' 
schon  seit  Jahren  einen  Neubau,  bei  dem  vor  allem  die  Waaaer-  ' 
verbältniaae  anaachlaggebend  aein  ronssteo.  Io  der  Nator  der 
Sache  lag  es,  für  die  neue  Brücke  ao  wenig  Sirompfeiler  wie 
möglich  ansnnehmen,  um  au  den  QaeraeboiUagröasen  aer  Waaaer- 
bahn  so  gelangen,  die  snro  Schatze  der  Hochwaaaergefahr  notb-  ' 
wendig  war.  So  gründen  aich  alle  Ideen  und  Entwürfe  der 


WeterbrUckfl  in  Bremen. 

neoen  Brücke  veraUndiger  Weise  anf  zwei  Strompfeilep  diese 
Vorauaaetzung  aehlieaat  jeden  Steinoberbau  ans  nnd  zwingt  zur 
AnDohme  dea  Eiaeua.  Hierbei  hat  für  die  richtige,  d.  b.  güuatigate 
Konatruktionawahl  allein  der  Tngenienr  zn  aprechen.  Erbat 
sich  in  nnaerem  Falle  für  eine  Analegerbrücke  entschieden  mit 
swischeBgehäogtem  Miltelatück.  Diese  Wahl  wird  wohl  kaum 
eine  Anfechtung  erfahren  können,  zumal  sie  eine  ästhetisch 
befriedigende  Linienführung  gestattet  und  bei  uueerer  Brücke 
thataäcblicb  ergeben  bat.  Die  Schwierigkeit  liegt  allein  in  der 
richtigen  Ausachmückn&g  des  Oberbanea,  da  konatruktiv  die 
Punkte  an  den  Pfeileraoflagern  beweglich  eind,  also  Stein- 
masaen  anaaeblieaaeo,  dagegen  die  Uferaeiteo  durch  Bauten 
belastend  wirken  müssen;  nebenbei  sind  die  Aufbängeatellen 
des  MittelatUcka  zn  betonen.  Eine  Ausbildung,  . wie  sie  eine 
Hängebrücke  erfordert,  iat  alao  io  diesem  Falle  Gilach.  Weil 
diea  alao  auf  der  Hand  lag,  weil  die  maaBagebendcu  Sachver- 
ständigen sich  die  Schwierigkeiten  der  Aufgabe  nicht  verbebltrn, 
weil  aie  aber  lioherlich  eine  befriedigende  Lösung  Tür  möglicb 
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Gcapräeh  wieder  da  aofzunebmen,  wo  es  abgebrochen  war. 
Sagt  er  daher  von  sieb,  daaa  er  ein  acbwacbea  Gedäohtniaa  ge- 
habt habe,  ao  bezieht  sich  das  also  weerntlich  nur  auf  aein 
ibateäoblicb  schwaches  Peraoaengedächtniaa  nnd  auf  seine  Un- 
lust znr  Gedaobtniaa-Aafapeieherung  von  Zahlen-  und  Formel- 
kram. — 

Pur  den  hier  angeatrebten  Zweck,  die  hohe  wiaaenaebaft- 
licbe  und  menachUche  Bedentnng  von  Siemens  wenigateDS  an- 
deotnogaweiae  dartolegeo,  dürften  die  vorstehenden  Mitibeilungen 
allenfalb  auareioben.  wie  wir  uns  bei  denselben  im  allgemeinen 
ao  seine  eigenen  „Lebenaerinnerongen“  aogeachloaaen  haben, 
ao  können  wir  auch  diejenigen,  welche  einen  tieferen  Einblick 
in  aein  Weeen  gewinnen  m^shten,  znnäobat  nur  wiederholt  auf 
dieee  C^oelle  verweiaen.  Wer  das  Buch  bisher  nicht  als  für 
aich  bestimmt  anaah,  weil  er  aich  nicht  zu  den  „Freunden*'  von 
Siemens  tu  zählen  wagte,  wird  et  aobweriioh  nna  der  Hand 
legen,  ohne  dem  Verfasser  Freund  geworden  zu  aein. 

Um  den  Beiebthum  aeinee  Inhalts  zn  kennzeichnen,  möge 
zom  Sobloaa  noch  auf  einige  von  ans  übergangene  Sobilderungen 
aufmerksam  gemacht  werden,  die  in  dem  Lebeoabilde  von 
Siemena  eine  nicht  unwichtige  Rolle  apielen.  Den  genialen 
Techniker  zeigen  die  Erzählungen,  wie  es  ihm  gelang,  den  ur- 
sprünglich nur  in  beaobränktero  Stromkreise  verwendbaren 
Moraeacblüaael  aur  universellen  und  automatischen  Ueber- 
trngong  auf  endlose  Strecken  anazoldlden,  and  wie  er  zunächst 
als  Helfer  and  Berather  bei  Veraenkang  fremdländischer,  dann 
bei  Heratellnng  eigener  Unteraee-Kabel  die  richtige  Kon- 
struktion und  die  zweckmäsaigtle  Verlegungaart  solcher  fand. 
Gelegentlich  dieser  letzteren  UntemehiDangeD  gerielb  er  übrigens 
(durch  Wasserhosen  ün  Mittelläodisobeo  und  durch  Schiffbruch 
im  Rothen  Meer)  wiederholt  io  Lebensgefahr,  während  er  beim 
Aofenthalt  in  Rnsstand  einmal,  fast  wie  ein  Staatsgefangener 
behandelt,  hin  und  her  reisen  mnsate,  bis  er  Dank  dem  Ein- 
treten dea  sufüllig  in  Peterabnrg  anwesenden  damaligen 
Prinzen  von  Preaiien  aogemestenc  Behandluog  fand.  — Als 


weitblickender  Geechäftsmann  bewährte  er  sich,  indem  er  doroh 
die  Gründung  der  Weltfirma  .Gebrüder  Siemena*'  die 
eoglisch-amerikaniacbeD  „Kabelringe"  sprengte  and  später 
durch  die  Erwerbung  der  kaukasischen  Kupferbergwerke 
(bei  denen  er  Petroleum  und  Elektrizität  zum  ersten  Male  in 
grösserem  Umfange  für  den  Hüttenbetrieb  verwendete)  dem 
von  Rothschild  begründeten  „Eupferring*'  die  Spitze  bot. 
Ticidor  fand  sich  sein  alter  Partner  Ual-ke  durch  den  für  ihn 
nicht  mehr  übersehbaren  Umfang  der  bezgl.  Oeeohifle  bewogen, 
von  diesen  NeugrUndungen  sich  anszuscblieMen  und  dsnn  sogar 
ans  der  alten  Firma  auszotreten.  Wie  füreorgUch  Siemens 
dachte,  beweist  auch  der  Umstand,  dass  er  durch  Aufnahme 
neuer  Zweige  der  Prizieions-Technik:  der  Anfertigung  von 
Waeeermeeeern  und  der  von  ihm  erfundenen  automatischen 
Spiritus  brenne rei-  Kon  trollapparate  dem  Geechäfie  für 
den  Fall  wirthicbaftlicben  StlUstandes  eine  gewiese  Sicherung 
zn  geben  bemüht  war.  — Der  unermüdliche  Foreeber  tritt 
in  der  Schilderung  der  von  ihm  noch  in  den  letzen  Lebens- 
jabren  UDtemommenen  Besuche  dee  Vesuv  und  der  Cheopa- 
t'yrmmide  hervor,  bei  denen  ihm  die  Deutung  wichtiger,  bisher 
räthselhsfter  Natur- EracbeiDungen  gelingt.  Viel  versprechende 
Forsubungen  inbetreff  der  „Wärme-  und  Festigkeitslehre, 
von  denen  er  in  den  Lebeneerinnerungen  noch  erzählt,  sind 
leider  nicht  bis  zum  Abschluss  gelangt  — 

Mag  es  hiermit  genug  sein!  Erschöpfen  lässt  sich  die 
Bedentung  des  grossen  Mannes  io  einer  solchen  Arbeit  ja  doch 
nicht  und  am  so  weniger,  als  wohl  erst  die  Nachwelt  imstande 
•ein  wird,  jene  nach  ihrem  vollen  Umfange  zn  würdigen. 
Immer  klarer  dürfte  sich  dabei  nach  unserer  Ueberzeugung 
herausstelleo , wie  nahe  Werner  von  Siemens  irogrunde 
seines  Wesens  auch  den  Aofgaben  des  Bernfa  sUnd,  zu  dem 
den  .lüngling  eeine  ursprünglicbe  Neigung  hingezogen  hatte. 
Möge  ee  ihm  unter  den  Angehörigpo  deeseiben  niemals  an 
Dank  und  Verehrung  fehleu!  — C.  Jk. 
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bieltoo,  betraten  eie  den  Weg  dei  allgemeinen  Wettbewerbe. 
Allee  diee  war  in  Bremen  eeit  langer  ^it  bekannt  nnd  konnte 
auch  den  jetzt  in  die  Orffrntliobkeit  tretenden  Herren  nicht 
rerborgen  geblieben  eein , falle  eie  eich  nberhaapt  für  die 
BrUckenfrage  intereeeirten,  die  eeit  Jahren  eine  offene  and 
brennende  war.  Hielten  eie  den  Weg,  eo  die  Frage  in  loeen, 
für  falich,  oder  hatten  eie  Bedenken,  gegen  die  gewihUe  Kon* 
etruktion,  eo  mneeten  eie  frübseitig  genng  mit  allen  geietigen 


mitarbeiten,  wollten  eie  ihre  Ideen  dnrohdrfieken.  Jetit  hinter- 
her mit  einem  Vereuoh  eu  kommen,  dae  ErgebnUe  dee  Wett- 
bewerbe amsaetoeeen,  »oheint  mir  rerepätet  in  »ein  and  be* 
dentet  ror  allem  ein  Schnitt  ine  eigene  Fleiicb.  Mao  kann  ja 
Über  den  Werth  der  öffentliobeo  Wettbewerbe  etreiten  — ich 
bin  der  letzte,  der  eie  für  ein  Ideal  hllt  — , aber  eie  eind  ein- 
mal ?oo  den  deoteoben  ArobUekten  erkämpft  nud  beberreohen 
hente  »o  gut  wie  onbeetriUeo  den  Markt.  Hieran  »ollte  ohne 


Mitteln  di^egen  ankämpfrn.  Die  in  No.  95  d.  BL  angeführten 
Namen  (bitte  ala  ereten  Fitger  zn  leeen,  den  bekannten  Maler- 
Dichter)  beeitzen  in  Bremen  hente  einen  eolchen  Klang  nnd 
»olobee  Oewioht,  daea  ea  ihren  Trägem  gemeinechaftlich  nicht 
•chwer  geworden  wäre,  an  maaaigebender  Stelle  gehört  an  ' 
werden.  Ala  aber  der  Wettbewerb  beeehloeaen  and  aoage-  i 
achrieben  imrde,  galt  für  alle  Bremer  Aiobitekten  nnd  In- 
genieare  nur  dae  eine  Wort:  hio  Rhodue,  hio  aaltal  Sie  muaaten 


(irnnd  nicht  gerüttelt  werden.  Wohl  darf  ein  Architekt  aasen: 
„Dieae  Aufgabe  peeat  nicht  (Ür  einen  Wettbewerb.“  Gat,  daun 
möge  er  eich  deeaen  enthalten.  Aber  einen  Wettbewerb  ror- 
übergeben  an  laaaen  and  dann  au  aagen:  „Daa  Ergebniaa  paaai 
mir  nicht,  ea  muaa  ein  neuer  anageeärieben  werden",  iai  ein 
gefthrlichea  Wagatnek,  da  ea  wie  niebta  andere»  dain  dient, 
die  ganze  Einrichtnog  bei  den  Tiaieo  in  Miaeachtung  au  bringen. 
Seihet  einige  der  Bremer  Antragateller  werden  diea  nicht  wollen, 


618 


DEUTSCHE  BAUZElTÜWa 


16.  Dezember  189S. 


<U  ii«  tehSn«  Erfolg«  deo  oßeDtUoboD  Weitbowerben  vor* 
dODkOD. 

lat  die  Frege  der  Brückeoeuebildoog  elao  duroh  deo  Wett- 
bevwb  sicht  iprucbreif  gewordes,  lo  msec  ich  entechieden  der 
Ajieichi  der  Redsktioa  der  D.  Bitg.  beipfliohtes.  dasi  eie  our 
im^ge  dee  esrereD  WeUbewerbee  oster  des  Preiigekrooten 
veiter  behendelt  werdes  derf  asUr  Aseichloefl  ron  t,Frei> 

MlttheUangen  ans  Tereineii. 

Architekten*  und  lageniear*Verein  so  Hannover. 
Ordestliohe  Vereammloog  am  6.  Dei.  1693.  Vor«.  Hr.  Köhler. 

Der  in  der  Riooehise  and  Auagabe  mit  88  870  Je.  ab* 
achlieaaende  HaoabalUvIan  for  daa  Jahr  1894  wird  nach  koraen 
ErliuterungeO)  die  der  Kaaaeofuhrer  giebt.  feitgeitellt  and  ge* 
oehmigt.  — Für  daa  Jahr  1894  werden  is  des  Voretasd  gewählt:  die 
Bra.  Lasdeabrth.  Franok  (Voraita.),  Stadlbauinep.  a.  D.  Hille* 
brand  (Stellvertr.  d.  Voraita.),  Reg.*Bmetr.  Schacht  (Sohriftf.), 
Reg.*Bmetr.  Haedicke  (StellTertr.  d.  Schriftf.),  Landeebrtb. 
Neaaenioa  (BibUoth.),  Frof.  Barkhaaaen,  Arcb.  (loetie, 
Poatbrth.  a.  D.  Fiaeber  (Eaaaen*  und  RechsaDgafsbrer);  ferner 
in  deo  Aaaeohuaa  Hir  Anaflüge  die  Hm.  Arch.  Goetie,  6am.- 
Baainap.  Anderaen,  Reg.*Bznatr.  Aoaborn,  ZiTiliog.  Her* 
hold,  Arch.  Lorest.  — Uiermof  aetxt  Hr.  Prof.  Barkhauaen 
die  aehr  feaaelndes  Uitlheilongen  über  aeise  Reise  nach 
Nordamerika  fort,  die  schon  an  zwei  früheren  Abenden  tabl* 
reiche  Zohörer  veraammelt  and  erfreat  haben.  Sch. 

Dresdener  Architekten  *V6reln.  In  der  Versammlung 
am  7.  November  machte  der  Vorsitzende  des  Vereins,  Hr.  Brth. 
Prof.  Lipaiua,  höchst  intereaaante  Uiltbeiloogen  über  das 
Ergebnias  der  neaereo  UnteraochoDgen  am  Pantheon 
in  Rom.  BekaonlUch  hatte  die  Baogeachichte  dieses Ueb&ade 
bisher  als  den  Oipfelpuokt  der  aagasteisohen  Bauthlligkeit 
bezeichnet;  maa  nahm  ao,  dass  es  im  Jahre  27  v.  ('hr.  nach 
zweijähriger  Baatbätigkeit  beendet  worden  sei  and  dass  es 
jedenfalls  nicht  als  Vorhalle  za  deo  Bädern  dei  Agrippa,  son* 
dem  von  dieaem  als  selbsttndiger  Tempel  für  alle  die  üoUer 
emcbtet  worden  tei,  die  za  dem  jalischen  Ueachlechte  io  Be* 
tiehuiiff  standen.  Augastaa  hatte  zwar  die  Dedikatioo  des 
Tempels  abgelebnt,  aber  aeioe  Statue  stand  in  dessen  Vorhalle. 
Oewiseo  Zweifel  ao  der  Ursprünglicbkeit  dea  jetzigen  Baoes 
hatte  zwnr  lobon  eine  Stelle  bei  i’linias  erweckt,  wo  er  von 
EarTatiden  schreibt  (von  denen  man  im  Braccio  noovo  ein 
Stück  zu  besitzen  glaubt),  sowie  von  ehemeo  Säuleakapitelten 
(von  denen  nichts  erhalten  blieb);  indeasen  batte  ein  Rekon* 
stmktioDS'Versnch  Adlers,  der  im  Jahre  lb71  viel  Aufsehen 
erregte,  diesen  Kar^fatiden  einen  leidlich  plausibeln  Plats  an* 
gewieeen  and  fand  deshalb  auch  Beifall.  Schwerer  ao  erklären 
war  freilich,  wie  ein  Blitzschlag  ond  später  eine  Feoersbronst, 
die  du  Qebände  bald  nach  der  Vollendung  trafen,  es  so  voll- 
ständig hätten  verheeren  können,  wenn  es  damals  schon  in 
jetziger  Weise  gebaut  gewesen  wäre.  Hadrian  stellte  ea,  wie 
guchichtlich  beglaubigt  ist,  in  der  grUndliohsten  Weise 
wieder  her.  Nach  mMcherlei  weiteren  Schicksalen  wurde  du 
Pantheon  im  7.  Jahrhundert  als  christliche  Kirche  eingerichtet 
und  io  Gebrauch  genommen.  Oie  Renaissance*Meister  schätzten 
et  hoch;  Rafael  oat  cs  gezeichnet  (in  den  Uifizien),  auch  Des* 
godetz  zeichnete  es  und  Piranesi  hat  es  in  Kupfer  gestochen 
(die  Stiebe  waren  nebst  anderen  Abbildungen  am  Vortragsal>end 
ausgeatellt).  Später  fanden  Untersuchungen  durch  einen  vati- 
kanischen Architekten  statt;  — vielleicht  nicht  ohne  Eigennutz, 
denn  er  ersetzte  hierbei  die  Usrmor-lnkrustationco  durch  Stock. 
1890  untersuchte  der  österreichische  Architekt  Tül  wiederum 
das  Gebäude  und  fand  auf  den  Backsteinen  durchgängig 
badrianische  Stempel;  mehr  Aufmerksamkeit  auf  diese  und 
seine  eigenen  Untersuchungen  zn  lenken  verstand  es  in  nenealer 
Zeit  der  Pensionär  der  franiösiscben  Akademie,  ('bedanne,  der 
den  Ban  unbedingt  dem  Hadrian  zuschreibt.  Der  Vortragende 
gab  nnn  eine  kurze  Schilderung  des  Konstroktions- Prinzips, 
nämlich  des  Emplektoo,  das  nach  Piranesi  beim  Pantheon  an- 
gewandt worden  sein  soll  Erscheint  auch  diese  Annahme 
(d.  b.  das  Vorhandensein  eines  gemaaerten  Netzwerkes  oder 
Skelettes,  dessen  Zwisehenränme  mit  Füllmauerwerk  geschlossen 
wurden),  glaobhaft,  so  ist  doch  das  von  Piranesi  angenommene 
Hogensystem  in  der  Koppel  mit  deren  KazeUeneiotheilung  nicht 
vereinbar,  wenn  man  nicht  eine  doppelte  Knppelscbale  an* 
nimmt.  Diese  konstruktive  Frage  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Bei  der  Beantwortung  der  weiteren  Frage,  ob  der  Bau  aus  dem 
zweiten  .labrhnndert  n.  Cbr.,  aus  Hadrian ’s  Zeit,  oder  ans  vor- 
christlicher, agrippiniicher  Zeit  stemmt,  ist  so  berücksichtigen 
einerseits  die  obenerwähnte  gründliche  Verheerung,  anderer- 
seits, diss  die  Arcbitektnr  des  Portikus  darchans  der  Zeit 
entspricht.  Cb«^dacne  halte  die  Erlsubnits  erhalten, 
eine  Fussbodenplatte  aufzubeheu  und  entdeckte  darunter  ein 
Marmurpfiaater.  das  auch  einem  kreisrunden  Bau  sngebört  batte, 
nach  eeiaen  eigenthümlioben  Gefälls-Verhältnisseo  aber  auch 
die  Ba^bypothese  unterstützen  könnte.  — Septiraius  Severus 
und  eoin  Hohn  haben  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderte 


willigen“,  da  eine  Ansbildnog  in  Stein  bei  den  Strom-  und 
, HöhenverhiltniaseD  unmögliob  ist. 

i Wer  in  Bremer  Verhältnisse  wie  ich  eingeweiht  ist  mose 
aber  fürchten,  dass  die  Einehe  der  Beginn  einer  „Konliseen- 
sobiebuog“  bleutet,  diewe^r  der  Sache  noch  derBhre  nnseree 
Standes  zweckdienlich  sein  dürfte. 

MÜDohcD,  den  80.  Nov.  1898  Fr.  W.  Bansobenberg. 

zweifellos  eine  Reitauraiioo  nnd  vielleicht  aneh  aioschneidende 
AendenDgeo  am  Gebäude  vorgenommen;  wahracheinlich  wurden 
! damals  die  Bögen  über  den  Nischen,  in  denen  früher  die 
j Ksryatiden  gestanden  haben  sollen,  verbaut.  — Der  Vortragende 
I gelangte  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  wesentlichen  llieile  dea 
Banes  in  der  That  auf  Hadrian  zurückzuführen  sein  werden 
und  wenn  auch  nur  dnreh  fortgesetzte,  ganz  spezielle  Unter- 
suehnngeD  festgestellt  werden  konnte,  was  eigentlich  vom  or- 
sprÜD^liehen  agrippinischen  Bane  herrührt,  so  erkennt  man 
doch  jetzt  tohoD,  dass  die  badrianische  Zeit  ond  Banthätigkeit 
, die  GeringschätsuDg  nicht  verdient,  mit  der  man  sie  zn  be- 
handeln pflegt.  — Michaelis  (in  Strassbarg)  hat  versnebt,  den 
ursprÜDgliehen  Holzbau  (woher  sonst  die  Verheerung  durch 
Blitzschlag  ond  Brand?)  ssmmt  Karyatiden  and  Bronsekspitellen 
zu  rekonstrniren;  er  vermuthet,  den  Architekt  in  Apollo  son 
Dsmaskns  gefnnden  tu  haben.  Sonach  wäre  das  Pantheon  ein 
gemeinsames  Brzengniss  des  Orients,  Griechenlsnds  and  Roms. 

! rermlsebteg. 

AassoTkontraktliohe  Arbeiten.  Es  ist  eine  viel  om* 
strittene  Frage,  ob  nnd  wie  der  Bsnonternehmer  für  ansser- 
vertragliobe  Leutuogen  zn  entsohädigen  sei  Die  Schwierigkeit 
^ der  Losnog  liegt  in  dem  nicht  immer  leichten  Erkennen  deesen, 
, was  mehr  aotgeführt  ist,  als  der  Vertrag  fordert  und  in  der 
Findung  des  zum  Vertragspreise  in  einem  richtigen  Verhältnisse 
stehendeD  Preises.  In  ^iden  Beziehungen  sind  folgende  höchst- 
richterliche  Eotscheidungen  lehrreich: 

1.  Ueber  den  für  Ausrübmng  eines  übernommenen  Bsnee 
bedangenen  Preis  forderte  der  Unternehmer  für  die  in  den 
Preis  eingescbloesene  Gründnng  eine  besondere  Vergütung, 
weil  diese,  wie  sich  ent  bei  der  Anssohaohtuog  ergeben  habe, 
Bossergewöfanliehe  Schwierigkeiten  and  infolge  dessen  Mehr- 
arbeiten verursacht  habe,  welche  bei  dem  Vertrsge  nicht  hätten 
vonusgeseben  werden  können.  Der  ßanberr,  hierauf  «nfnerk* 
sam  gemacht,  habe  sich  mit  Vornahme  der  erforderlichen  älehr* 
arbeiten  einverstanden  erklärt  und  nun  erst  habe  der  Unter- 
nehmer dieselben  ausgefübrt.  Obgleich  dies  unter  Beweis 
gestellt  war,  bat  das  Reichsgericht  am  25.  April  1898  (Zeichen: 
VI  30.  92)  den  Anspruch  auf  Vergütoug  der  Mehrarbeit  abge- 
wiesen im  wesentlichen  aus  folgenden  Gründen:  t,Den  Kr- 
klärungen,  srie  sie  vor  Ausführung  der  Arbeiten  ^iderseits 
abgegeben  sein  sollen,  fehlt  die  verbindliche  Kraft  für  deo 
Besiegten.  Abgesehen  davon,  dass  der  Kläger  seinen  Angaben 

, zufolge  nicht  eine  Erhöhung  der  kontraktlichen  Pausebsumme 
, und  insoweit  eine  Abänderung  des  Vertrages  vom  Beklagten 
verlangt,  sondern  einen  ihm  nach  dem  Vertrage  niobt  zu- 
stehenden  Ansprneb  auf  besondere  Vergütung  der  Mehrarbeiten 
erhoben  habeu  will  nnd  dass  der  Beklagte  durch  ein  mtindlicbee 
I AnerkeontnisB  dieses  Antpraebs  nicht  gehindert  sein  würde, 

■ dessen  Grundlosigkeit  geltend  zu  machen,  würde  ein  Ver- 
sprechen des  Beklagten,  den  Kläger  wegen  der  im  Vertrsge 
, ni^bt  vorauBgesefaenen  Mehrarbeiten  besonders  zu  entschädigen, 
der  erforderlichen  Bestimmtheit  ermangeln,  wenn  nicht  im  Al* 

, kommen  aclbst  ein  objektiver  Maasstab  für  die  Beurtheilung 
j gegeben  war,  was  nnter  den  Mehrarbeiten  zn  verstehen  eei. 

I Das  Abkommen,  wie  e«  vom  Kläger  behauptet  ist.  Hess  es 
I völlig  angewiss,  welche  Arbeiten  als  die  im  Vertrage  vorge* 

' sehenen  und  welche  als  Mehrarbeiten  anzuseben  seien.  Es 
I genügt,  um  dem  Abkommen  rechtliche  Wirksamkeit  zn  ver- 
I Bcbstfen,  nicht,  dass  der  Kläger  jetzt  im  Prozesse  die  Terrain- 
j Schwierigkeiten  näher  bezeichnet,  welche  für  ihn  bei  Ab- 
Bcbliessung  des  Vertrags  ausser  der  Berechnung  gelegen  hätten 
und  die  er  seiner  Naculiquidation  für  geleistete  Mehrarbeiten 
; zugrunde  legt" 

I E>er  Unternehmer  geräth,  wenn  sich  ungeahnte,  einen 
I Mehraufwand  erfordernde  Schwierigkeiten  herantsUlIeD,  in  eine 
I üble  Lage.  Den  Bau  muss  er  ausfübren;  denn  nach  §987  I,  11 
I des  preussischen  Landreebts  muss  der  Werkmeister  seiner  Ver* 
I bindlichkeit  genügen,  wenn  es  such  zu  seinem  Schaden  aus- 
I Bchlsgen  sollte.  Ja  das  gilt  sogar,  weno  der  Verlust  mehr  als  die 
Hälfte  der  Bsusnmme  beträgt;  denn  nach  § 926  a.  a 0.  steht  ihm 
' der  Einwand  der  Verletznug  über  die  Hälfte  nicht  zu.  All- 
gemeine Versprechungen  des  Banberm,  er  werde  entschädigen, 
sind  aus  Mangel  gehöriger  Bestimmtheit  nnverbindlicfa. 

2.  Liegt  aber  eine  unzweifelhafte  Mehrarbeit  vor,  z.  B. 
Aufführung  einer  im  Vertrage  nicht  vorgesehenen  Remise, 
Pflasterung  des  Hofes,  ui.d  ist  kein  Preis  daTiir  bedungen, 
so  pflegt  der  Unternehmer,  wenn  seine  darüber  ansgesteUte 
Rechnung  nicht  bezahlt  wird,  höhere  Preise  ainsaklageD,  weil 
diese  die  wirklich  üblichen  und  angemeesenen  seien  nnd  früher 
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nisdrigsr«  Freite  in  Rechnao^  oettelU  wären.  Hsn  pflegte 
bisher  dies  damit  sn  begründen,  osm  die  ZoiteUong  der  ersten 
Rechnung  eia  einieiliges  Anerbieten  dee  Untemehmere  sei,  sn 
welches  er  nicht  gebonden  tei,  weil  der  Sohnldner  dsseelbe 
nieht  RfoehiniRt  bebe.  Dos  Rekhtgerieht  hst  aber  die 
Preiserhohong  lur  nnsnläMig  erklärt  eowohl  for  die  Gebiete, 
in  welchen  dte  preosiieohe  Lendrecht  gilt,  sie  soch  für  dsi 
Geltungegebiet  dee  gemeinen  Rechts  i.  B.  Württemberg, 
Sobleewig'Bolstein,  Hsnnorer. 

Für  im  Bsnrertrsge  nicht  rorgeeehene  Arbeiten  forderte 
der  Architekt  1968  mit  einer  Rechnnng.  Als  der  Bsuherr 
sich  hierüber  eine  tpesiellers  Rechnnng  erbst,  erhob  der 
Architekt  Klage  eof  Zahlung  TOn  8617  JC.  Mit  der  Klage 
suf  den  Mel^betrsg  Uber  die  soerst  berechnete  Somme  (1666  Jt) 
wurde  der  ArohitAt  vom  Reiohegericbt  am  86.  April  1892  — 
Zeichen:  VI.  80- 98  — abgewiesen,  weil  der  fUr  das  gemeine 
Recht  aufgestellte  Sets,  dast  die  VergUtong  fUr  Arbeiten, 
welche  ebne  Freisabrede  bestellt  sind,  sich  doroh  die  Preis* 
fordemng  des  Leistenden  beetimmt,  vorbehaltlich  des  Rechts 
des  BettelJers,  Ennassigong  aof  den  gewUhnltchen  Lohn  zu 
Terlsngen , for  das  prenssitche  Recht  als  richtig  anzoer- 
kennen  ist,  wenigstens  in  den  Fällen,  wo  Jemand  för  eine  in 
Aoaübang  sebei  Berufs  geleistete  Handlung  den  gewöhnlichen 
Lohn  nach  dem  Ootachten  von  Sachverständigen  fordert.  — 
Für  solche  Fälle  ist  aozaratben,  gleich  höhere  Sätze,  welche 
wirklich  angemessen  sind,  in  Rechnung  zs  etellen  and  dabei 
dem  Baoherm  eine  gewisse  Brrnissigung  anzakündigen  für  den 
Fall,  dass  der  ermässigte  Betrag  binoen  korser,  etwa  achttägiger 
Friat  eingeht.  M. 

Dos  Ralmand« Theater  in  Wien  (Areh.  Franz  Roth)  Ut 
am  88.  November  d.  J.  eröffnet  worden,  nachdem  der  Bau  am 
27.  Februar  d.  J.  begonnen  worden  war.  Seine  Fertigstellung 
hat  somit  nur  9 Monate  beansprucht.  Die  kürzeste  fisozeit 
eines  Theaters  dürfte  wohl  das  nach  den  Flänen  von  van  der 
N üll  und  Siecardsburg  erbaute  Carl- Theater  in  Wien  haben, 
welches  in  nicht  ganz  7 Monaten  fertig  geetellt  wurde.  — 
lieber  das  Raimund-Theater  tragen  wir  in  Ergänzung  unserer 
Notiz  auf  S.  156  d.  J.  nach,  dass  der  Oedanke  der  Errichtung 
deseelben  bereits  vor  80  Jahren  in  Wien  auRaoohte  and  dass 
damals  schon  ein  bestimmter  Bsuplats  in  der  Siebenstemgasse 
in  Anssiohi  genommen  war.  Indessen  erst  jetzt  sollte  der 
Gedanke  durch  Andere  und  in  einem  annderen  Stadltheü  ver- 
wirklicht werdeiu  Die  Oeeanuntkoeten  dee  Theaters  einschl. 
Banstelle  betragen  760  000  Fl.,  die  reinen  Baukosten  rd. 
450 OOU  Fl.;  du  ergiebt  bei  einer  bebanten  Fläcbo  von  1550 e« 
für  1 1*  etwa  890  FI.  oder  rd.  490  Jl.  Der  Freie  des  Sitz- 
platzes berechnet  sich  bei  einem  Fassungsvermögen  von  1800 
Personen  auf  etwa  416  FI.  (Banplati  eingeeehlossen)  und  auf 
250  Fl.  oder  485  JC  ohne  den  Fiats.  Du  ist  eine  verhältnies- 
m iseig  geringe  Somme,  die  schon  den  AussUttangs-Cbarakier 
dar  vofkebfihne  aodeutet.  Für  du  von  0.  March  erbaute 
itädtizche  Spiel*  und  Feethaue  in  Worms  betrug  die  auf  die 
Platzeinheit  berechnete  Bausunune  616  diee  durfte  etwa  der 
des  Raimundtbeaters  gleich  kommen,  wenn  man  die  ornfsssenden 
Nebenbauten  des  Wormser  Hauses,  den  Festsaal,  die  Wirtb* 
ecbaflsräume  uaw.  ausser  Rechnung  lässt.  Ein  Sitz  du  Theaters 
in  Angers  kostete  476  Fres.,  der  Alberthalle  in  London  510  JC, 
dee  Theaters  io  Brünn  710  JC,  des  Theaters  in  Rouen  1000  Pres., 
du  Theaters  in  Halle  9t<6  JC^  du  Neuen  Theaters  in  Berlin 
1800  Jt\  in  der  Frankfurter  Oper  kostet  der  Fiats  8366  M, 
im  Tbester  in  Schwerin  8500  JC,  in  der  Wiener  Hofoper 
8000  Fl.,  iro  Opemhaase  in  Budapest  8586  Fl.,  in  der  OroBseo 
Oper  in  Paris  16  166  Fres.;  du  neue  Borgtheather  in  Wien 
dürfte  swiseben  letzterer  Summe  and  den  Operohäusem  in 
Wien  und  Budapest  stehen. 

Der  empbitheairaliMh  angelegte  Zusebauerranm  desRaimand* 
Theatere  1^  die  Grundform  dee  Dreiviertelkreisu  und  eine 
Breite  von  88,  eine  Tiefe  von  90  >.  Die  Bohne  mitet  13  auf 
94  ■,  bei  eiou  Proeceninrnsbreite  von  14*;  die  Unterbühne 
ist  7 ■ tief  and  in  zwei  Oesehoese  getheilt.  Du  Orchester  ist 
versenkt.  Die  Beleaobtung  der  Bühne  ist  derartig  angeordnet, 
dus  die  Sobanspieler  eowohl  von  vorne  wie  von  der  Seite  Licht 
empfangen;  die  Rampenbeleuohtung  seretort  die  Scblagsobatten. 
Die  Beleuchtung  des  gesummten  Theaters  ist  elektrisch  and 
buteht  io  etwa  8.'  00  Glühlsmpen  von  16  Normalkerzen  Licht- 
stärke. Bühne  und  Zuschsuerräume  werden  durch  Ijoftbeizong, 
die  Nebenräume  der  Bühne  durch  eine  Niederdmck-DaD|H* 
heizung  erwärmt.  An  der  Ausfubrnng  waren  fut  autschlieselkih 
Wiener  Firmen  bctheiligt. 

Zar  Frage  der  Oewerbesteaer-Pfllohtlgkolt  der  ln 
PreasseD  ansfianigen  Architekten  sind  nna  wieder  Ab* 
eehriften  einiger  Verfügungen  zogegangen,  durch  welche  der 
Binspmdi  von  Architekten,  die  zur  Z^ong  einer  Gewerbe- 
steuer herangesogen  worden  waren,  aus  venebiedenen  neaen 
Gründen  snrüdtgewieenn  wird»  Dieeelben  stellen  zieh  dem  atif 
8.  458  angeführten  Falle  würdig  raruite. 


In  einem  Beeoheide  du  Steueraassehnssef  von  Kordhazmen 
heisit  es:  n^^re  m der  AnfMigung  von  Eoisrürfen  zo  baa* 
liehen  Herztälangen,  von  Kostenansohlägen  etc.,  sowie  in  Leitung 
von  BauaotRihrongen  bestehende  Thitigkeit  ist  nicht  alt  die 
AnsÜhnng  einer  Kunst,  sondern  alt  die  emee  Gewerbebetriebes 
so  erachten.  Eine  solche  Thitigkeit  unterliegt  nach  den  ge- 
setzlichen Butimmongen  der  Gewerbesteuer.* 

Ein  weiterer  Bescheid,  der  seitens  der  kgl.  Regiemog  io 
Anrich,  also  einer  Behörde  sweiter  lostaos  ergangen  ist,  lautet 
wie  folgt:  nNaoh  den  aogestellten  Ermittelangen  beschäftigt 
sich  der  Steuerpflichtige  auch  mit  der  Beanmobtigung  und 
Abreebnnog  der  von  ihm  projektirteo  Banten.  Da  kiemaeh 
; angenommen  werden  nraze,  dau  mit  der  AnsUbnng  der  Ban- 
kuDst  sugleieh  eine  über  die  Grense  der  Bauleitnog  bioane- 
gehende  Thitigkeit  als  Unternehmer  der  AaefÜbmng  verbunden 
ist,  so  ist  die  Steuerpflicht  dsmit  begründet.  fArt.  10.  8.  e. 
der  Ausfühmags-AnweiinDg  vom  10.  April  1698.)* 

Eine  Widerlegung  der  in  dielen  Sehriftitfieken  ausge- 
fproebenen  Ansohauungen  erscheint  uns  Überflüssig,  da  sie 
wobl  schon  durch  die  Tbataaobe  gegeben  wird,  dass  die  be- 
treffenden Entsebeidangen  gani  vereinselt  dastehen. 
Allen  Betroffenen,  soweit  sie  ni^t  etwa  inswHcben  dvch  die 
höheren  Instanzen  ihr  Recht  gefunden  haben,  können  wir  nnr 
rmthen,  nnter  allen  Umstanden  den  Weg  der  Beschwerde  an 
du  kgi.  Ober-Verwaltongsgericht  etnsnsohla^n.  Bei  der  Ueber- 
hlufang  dieser  Behörde  mit  Steuer- Reklamaiiotien,  ist  der  bes^l. 
Senat  derselben  allerdings  bisher  noch  nicht  dazu  gelang  ein 
Urtheil  über  die  inrede  stehende  Frage  sa  fällen.  Wm  das- 
selbe ansMlen  wird,  kann  indessen  wohl  keinem  Zweifel  nnter- 
Uegen. 

Der  Arohltekt  doa  neaen  Postgeb&ndea  fn  Köln.  In- 
folge der  Bemerkung,  mit  der  wir  untere  Mittbeilnog  auf  8.  580 
schlossen  hatten,  geht  ans  von  nogenannter  Seite  die  No.  909 
r „Köln.  Ztg.*  SU,  in  welcher  Qbu  die  gelegentlich  der  Er- 
I Öffnung  dee  neuen  Postgebäudes  ersohienene  Denkeehrift  he- 
, richtet  wird.  In  dteeem  Berichte  ist  folgende  Stelle  ange- 
I strichen:  „Die  Ansarbeitnog  des  ausführiiehen  Eoiwnrfs  er- 
folgte in  der  tecboieehen  Banabtheilong  dei  Reiohe-Poetamti 
nnter  der  oberen  I^itnng  des  mittlerweile  in  den  Rubestand 
■ getretenen  Wirkl.  Geb.  Ober-Reg.-Rihe.  Kind.  Faieaden-Ent- 
würfe  worden  gefertigt  vom  kgl.  Brth.  StsU  in  K6lo,  vom  kgl. 
Brtb.  Heyden  and  Reg.-Braztr.  Sehwediten  in  Berlin,  vom  GÄ. 
Reg.-Rth.  Prof.  Raeobdorff  in  rbarlottenbnrg  und  vom  Arch. 
Doflein  in  Berlin.  Von  letzterem  ArohHekten  war  eohon  1688 
ein  Fueaden-Bntworf  in  dem  Nenbau  in  der  „Kölner  Boo-  nnd 
Kunztgewerbe-Zeitung*  veröffentlicht  worden.  Mit  diesem  Ent- 
warf ist  die  wirkliche  Ansicht  der  Anefühmng  ganz  SbereiD- 
stimmend.* 

Wir  bemerken  hierzu,  dus  uni  dieser  Bericht  schon  bei 
Abfusuog  unserer  Ncrtit  bekannt  war,  dass  wir  ober  dortns 
keinen  Anlau  genommen  haben,  notere  Anskfat  über  du  Hm. 
Doflein  widerfihrene  Unrecht  zu  ändern.  Denn  einerseits  ist 
eine  Erwähnnw  in  der  bezögl.  Denkeehrift  doch  nicht  einer 
Erwähnung  bei  den  Einweihangs-Peierliokkeiteii  gleich  sn  stellen. 
Andererseits  ist  gerade  die  Form,  weleha  der  offenbar  ge- 
rechtigkeitsliebende,  aber  voriiebtige  Verfuser  der  Denkeehrift 
für  seine  Angaben  gewählt  bat.  für  die  obwaltenden  Verhilt- 
niue  nngemein  beieicbnend.  Um  eine  so  allgemein  bekannte 
ThatMohe  festiustellen,  hätte  et  doch  wohl  nicht  einer  Sehloei- 
fol^emng  bednrft,  wie  man  sie  zur  Ermittelnng  der  künst* 
lensohen  Urheber  von  baulichen  Schöpfungen  vergangener  Jahr- 
hunderte onwendet! 

Unentgeltliche  öffentltohe  Vorträge  im  Kanaigewerbe- 
Mneeam  werden  nach  Neujahr  von  den  Hm.  Dr.  Jaro  Springer 
Uber  „Glu  und  Olumalerei*,  Dr.  0.  von  Falke  über  „Oe- 
sohiebte  dee  deutschen  Kunetgewerbee*  and  Dr.  P Jessen 
über  „du  Ornament  der  dentsohen  Renaiseanoe*  gehalten.  Die 
Vorträge  Anden  Montags,  Donnerstags  and  Freitags  Abends 
von  S'/g— 9'/,  Uhr  ztWlt,  und  beginnen  Donnerstag,  den 
4.  Januar  1894. 

Kess-Gabändo  für  Berlin.  Von  einem  Tbeil  der  Be- 
sucher der  Leipziger  Mene  wurden  die  dortigen  Messeinrieh- 
tungen  als  für  eine  sohnclle  und  sHoIgrelchs  Förderung  des 
Geschäfts  nnznläogikih  erachtet  und  da  eine  Abhilfe  im  mnne 
der  geänsserten  Wünsche  nicht  erwartet  srerden  konnte,  schlossen 
sieb  die  Vertreter  der  keramischen,  der  Bronce-,  Kars-  nnd 
Spielwsarez^  and  anderer  verwandter  Braoeben  sn  der  „1898  er 
Vereinigung*  snsammen,  mit  dem  Bestreben,  die  Meue  für 
ihre  Branchen  von  T.eiptig  nach  Berlin  zu  veriegen.  Der  im 
vergangenen  Frühjahr  zum  ersten  mal  nntemommeoe  Versneh 
war  von  solchen  Erfolgen  begleitet,  due  man  die  Frage  einer 
ständigen  Abbaltnng  der  Meue  in  l^rlin  erwog  und  diese  auch 
beschloss.  Als  noUisrendige  Folge  jedoch  ergab  sieh  die  Er- 
richtung eines  Messgebäoi^,  „Meeipelast*.  wie  er  in  stolzer 
SeltwUchätsang  genannt  wird,  sn  dessen  Verwirklichung  un- 
verzüglich geschritten  wurde.  Der  Gedanke  ist  bereits  bis  zur 
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AnfertiguDf  «nei  BDtwurfet  and  bii  lar  Wehl  der  Beoetelle 
▼erwirkTiclt.  £•  itMdcn  d«r  Bkokommistioo  der  gexi*ant«n 
VereiDigaDg  21  AvEebote  eur  VerfUnog,  von  weicbeo  eicb 
diMeibe  für  ein  Uel&nd«  •nUebiedan  bnt,  d«M  no  der 
Alexftndrioen*  nnd  RÜteretrMte  liegt  nnd  aicb  bis  snr  Alten 
Jscobttrssse  erstreokt.  Dm  snf  4Vt  MiU.  JC  vernnichlsgte 
Gebäude  soll  lUum  für  1000  Aussteller  mit  90000  S«  Ausstellnngs* 
noznen  bieten  und  swer  in  jedrtn  Oesoboes  etwa  4700  s*.  Mit 
den  Ausstellnngsräumen  in  Verbindung  sieben  Gartensnlegen, 
Restenretionsräume,  grossere  nnd  kleu.erc  Säle  für  versebie* 
dene  Zwecke  uiw.  Den  Bsn  gedenkt  tonn  bis  zur  Frubjsbrs* 
messe  1695  m weit  gefördert  tu  beben,  deis  diese  bereits 
darin  abgebalten  werden  kann.  Die  Ausstellungsräune  werden  I 
den  einMlnen  Firnen  für  die  Dauer  des  gansen  Jabres  über*  I 
lassen;  die  ansierbalb  der  Messe  nicht  benutsten  Räumlichkeiten  i 
sollen  als  Mnsterlsger  vemietbet  werden. 

Büehersehaa. 


nnd  ein  allgemeines  Studium  der  bebandelten  G^ostinde  ist 
dasselbe  vortrefflich  geeignet;  tu  eingehenderen  ^udien  ist  in 
demselben  durch  Bergung  umfassender  LiUeratur'Nacbweis« 
wertbvolle  Hilfe  geboten. 

Dr.  0.  Dsonmor  und  Dr.  F.  Remg,  Chemisches  Eand> 
wörterbneh.  9.  verb.  Anfl.  Stuttgart,  Berlin,  Leipzig;  Union, 
deutsche  Verlagsanstalt.  (Preis  12  JK)  Ein  Buch  von  40  Bogen 
Umfang,  welches  twar  in  erster  Linie  Hir  Chemiker,  Aerwt«. 
Pbarmasenten  usw.  bestimmt  ist,  doch  aber  auch  dem  Techniker 
als  Xaebschlagebuoh  oft  gute  Dienste  leisten  kann,  tnfolge  der 
alphabetischen  Anordnung  des  Stoffes  und  dank  dem  Umstande, 
dass  vielfach  auch  die  physikalischen  Seiten  der  bebaodeltea 
OegensUnde  herangezogen  worden  sind.  Grössere  bekannt« 
chemische  Wörterbücher  wird  der  Techniker  nicht  leicht  aur 
Hand  nehmen,  während  das  vorliegende  mit  seiner  noch  hand- 
lichen Form  tei  einem  erstauoUeben  Reichthnm  an  Inhalt  snr 
häufigen  Benuttnng  gewissermaassen  einladet.  — B.  — 


Max  Kraft,  Prof;  Qrnndriss  der  meohaniichen 
Technologie,  Wiesbaden,  1899.  Kreidel,  (Preis  4,60  JC) 

Das  vorliegende  Bnoh,  welches  einen  Auszug  aus  dem  be- 
kannten Hoyereoben  Lehrbnch  der  uMohanischen  Technologie  ; 
bildet,  ist  swsr  vorsriegend  sum  Gebraoeh  an  mittleren  gewerb-  i 
lieben  Lehranstalten  bestimmt,  wird  aber  auch  anderwi&ts,  wo  ' 
dM  Bedürfniss  nach  einer  rasch  su  gewinnenden  Uebersiebt 
über  irgend  einen  dem  Gebiete  der  meebanisobeo  Technologie 
angehÖrenden  Gegenstand  vorhanden  ist,  gute  Dienste  leiste, 
ln  der  Anordnung  des  Stoffiia  folgt  es  dem  grundlegenden 
Buche  des  Vaters  der  mechanischen  Technologie  Earl  Ear- 
marsch;  verdeutlicht  wird  derselbe  durch  eine  grosse  Zahl 
gut  ausgefübrter  Abbildungen.  Sollen  wir  einige  Anmerkangen 
machen,  so  hätten  wir  gewünscht,  dses  folgende,  der  für  Tech- 
niker wichtigeren  Gegenstände  eine  etwas  breitere  Bebandlnng 
rrfshren  batten:  Röhroeguss,  Herstellung  von  Rohren  nach  dem 
Manneamann'schen  VerfAren,  Verzinken  und  Holtkonservimng. 
Was  das  Buch  hierüber  enthält,  geht  znmtbeil  nicht  über  blosse 
Andentuogen  hinaus. 

J.  Kiek  und  W.  Qeitl.  Earmarsch  undHeerens  tech- 
nisches Wörterbuch.  8.  Auflage.  Prag.  Dominicas. 

Die  Aufgabe,  ein  technisches  Wörterbneh  su  verfassen,  ist, 
wenn  das  Wm^  im  weitesten  Sinne  genommen  wird,  heute  eine 
so  ungemein  schwierige,  dass  der  Math,  der  dazn  gehört,  kanm 

Senugssm  bewundert  werden  kann.  Wo  findet  sich  der  Mann, 
er  OM  gesammte  Gebiet  der  Technik  so  weit  überschsut,  um 
überall  auf  demselben  nach  nnr  ein  leidlich  sicheres  Urtheil  zu 
besitsen,  und  wie  fängt  man  es  an,  die  Anfangatheile  des  Werks 
vor  dem  Schicksal  so  bewahren,  der  Verätnng  anheim  zu  ; 
MIen,  bevor  das  Sohlusatück  des  Werkes  sich  in  den  Händen 
des  Abnehmers  befindet?  Das  xu  11  stattlichen  Bänden  ange- 
waobsene  Buch  der  Um.  Eiek  und  Geitl,  welches  seit  etwa 
1 .fahr  vollendet  vorlirgt,  ist  etwa  um  die  Mitte  der  1870  er 
Jahre  begonnen  worden,  bat  daher  znm  vollständigen  Erscheinen 
etwa  18  Jahre  bednrft  Welche  Erweiterungen  die  Technik 
in  diesem  Zeiträume  erfahren  bat,  tritt  ans  lebendig  vor  die  ' 
Augen,  wenn  nur  das  einsige  Wort  HElekfroteobnik*  ^naont  i 
wird,  dem  man  mit  einigem  Recht  auch  noch  das  „Hütten-  | 
wessD*  hinsofügen  kann.  Die  Verfasser  des  Werkes  sind  red- 
lich bestrebt  gewesen,  spätere  Gelegenheiten,  die  sich  ihnen  ^ 
boten,  xn  Naohtrigen  und  Erginxungen  für  Artikel  anaxunntien, 
deren  anfängliche  Bearbeitung  inxwtsohen  ungenügend  geworden  ! 
war.  Sie  haben  mit  Ruoksiobt  gerade  anf  diesen  Umstand  es 
für  notbwendif  erachtet,  dem  (aJpbabetiscb  geordneten)  Werke 
noch  ein  alphsbetisob  geordnete«  Sachregister  biosnenfugen,  | 
dessen  Zurathesiehung  jedem  dringend  empfohlen  werden  muse, 
der  über  einen  Gegenstand  wirkRch  alles  dasjeni^  erfahren 
will,  was  darüber  in  dem  Werke  mitgetbeilt  ist.  Es  gewahrt 
von  dem  Qeaammt-Inhaltsreichthom  des  Werkes  einen  kleinen 
Begriff,  wenn  angeführt  wird,  dass  das  Sachregister  bei  drei- 
spaltiger Anordnung  nicht  weniger  als  107  Drockseiten  nm-  i 
fMit  Was  die  ..Haltung*'  de«  Werkes  betrifft,  so  mag  di«  j 
Angabe  de«  Urnings  genü^n,  den  die  Bearbeitung  einiger 
weniger  Artikel  erreicht.  Die  „Ventilation“  ist  an?  92,  die 
„Wärme''  anf  40,  dM  „Waschen“  anf  12,  der  „WMserban“  auf 
60  Druckaeiten  bearbeitet;  „Wasserleitnog  und  WaMermesinng''  | 
nehmen  84,  „Wassermotoroo“  60,  „Weberei'*  98,  „Werkxenge 
und  Werkieng-hlMchinen“  96,  „Zahnräder  und  Verxahnung''  I 
U9,  „Zeugdruck  und  Zeogfärberei“  141,  „Zneker  and  Zneker- 
Cabrikation“  94  Dniokseüen  ein.  Reioblich  6000  im  allge- 
meinen recht  gut  ausgeführte  Ziokhoebätzungen  verdentlichen  | 
den  Text;  dem  Zwecke  des  Werke«  enitpreobend,  treten  im  > 
aUgemeinen  die  chemische  und  mechanische  l'ecbnologie  in 
den  Vordergrund.  Immerhin  wird  der  Leier  sos  den  oben 
mitaetbeilten  Angaben  über  den  Umfang,  in  welchem  eine  An* 
tahl  von  Artikeln  bearbeitet  iit,  ersehen  können,  dass  aooh  den 
Gegenständen  physikalischen,  meohaniseben  und  mechaniMb-  I 
Uchniacheo  Inhalt«  eine  dem  Rahmen  des  Werkes  angemessene 
Bcrüchiichtigung  zutbeil  geworden  iit.  Für  rasche  Orientirnng 


Proisaafgaben. 

In  dem  Wettbewerb  nm  die  flgürllotae  Aussobmfloknn^ 
dea  neuen  Theaters  zn  Wiesbaden  (i.  S.  619)  erhielten  die 
ausgesetzten  Preise  die  Hm.  Prof.  W.  Volx  in  Karlsmhe, 
Bilah.  Vogel  io  Wien,  Büdb.  Bausch  in  Stattgart  und  Pro/. 
0.  Eberlein  in  Berlin. 

Pergonal-Nachriehten. 

Baden.  Den  Fhvatdoz.  für  Chemie  n.  Pharmacie  Dr. 
Dieekhoff  u.  für  Botanik  u.  naturwissenaoh.  Hygiene  Dr. 
Mignla  an  d.  techn.  Hoebachale  io  Earlaruhe  ist  d.  (’bsrakter 
als  aosserord.  Prof,  verliehen. 

Der  MMch.-Iag.  I El.  Janion  bei  d.  Gen.*Dir.  d.  Staata- 
eiseob.  ist  in  d.  Ruhestand  verietst. 

Es  sind  xugetbeilt:  Der  Maicb.-Iog.  I.  El.  Zimmermann 
in  Karlsruhe  der  Oeneraldir.  der  grosshsrs.  Staatseisenb. ; die 
Bahning.  Rümmele  in  Stühliogen  dem  Bshnbaninsp.  in  Walds- 
hat, Weyer  io  Waldshut  dem  Bahnbsoioip.  in  Konstanz,  Neck 
in  Koostanx  dem  Babnbaninsp.  in  Eberbaeh  o.  Lehmann  io 
Eberbach  dem  Bahnbaoinsp.  in  Singen. 

Oldenburg.  Z.  1.  Mai  1894  lind  versetxt:  Der  Bex.-Bmstr. 
Brtb.  Rubstrat  in  Varel  als  Bez.-Bmstr.  an  d.  Weg-  n. 
Wuserbaubex.  Vechta  u.  der  Bex.-Bmstr.,  Wege-  u.  Wasser- 
Bauinsp.  Segebade  in  Vechta  als  Bex.-Bmstr.  an  den  Wege* 
u.  Wasier-Banbez.  Varel. 

Preoeen.  Dem  Ob.-Brth.  Berner  in  Stai^ari  iit  der 
^1.  Kronen-Ordeo  III.  El.  verlieben.  — Dem  Dir.  der  Verm- 
EiseDb.-Gesellich.  Graeger  in  Meiningen  ist  die  Erlsobniss 
zur  Anleg.  des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  1.  Kl.  des  berzogl. 
sich«,  emestin.  Hauiordens  ertbeilt. 

Den  Landes  Bsuinsp.  Brüning  io  Gotiiogen  u.  Hunaeos 
in  Uelxen  ist  der  Cbarskter  als  Brtb.  verlieben. 

Die  Reg.-Bibr.  Pani  Johl  aus  Berlin  (Hoohbfeb.)  n.  Job. 
Sehulze  aus  Nenitadt- Magdeburg  (I'ig.-fifch)  sind  zu  kgl. 
Reg.-Bmstrn.  ernsnnt. 

Der  Reg.-  n.  Brtb.  Sarrazin  in  Paderborn,  der  Eiaenb - 
Baoinsp.  Heer  in  Krfnrt  u.  der  Arch.  Heior.  Wietbase  in 
Köln  sind  gestorben. 

Württemberg.  Der  Reg.-Bmstr.  Schon  in  Reutlingen 
ist  X.  Abth.-Ing.  bei  d.  bauteohn.  Bür.  der  Generaldir.  der 
Staatseisenb.  ernannt. 

Brief-  ond  Fragekagten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche«  kurze  und  achonklingeod«  deutsche  Wort  erteUt 
di«  veraebiedenen  Bexeiebnungen,  die  bisher  Air  dM  von  nnr 
einer  Familie  im  Eigenbesitz  hewohote  Bans  im  Gebrauch 
waren?  Die  BeteiohnaDgen:  Einfamilienhaus,  Eigenhana,  Eigen- 
beim.  Hau«  xum  Alleinbewohnen,  Heim  oder  di«  aus  dem 
Englischen  herubergenommeneo  Ausdrücke  wie  s.  B.  Cottage, 
oder  die  an  die  frantöiiscbe  Uebervetsung  de«  Aosdrueke« 
„Hotel  privö"  aoknüpfenden  deutschen  UmMhreibnngen  sind 
entweder  so  lang,  oder  nnaebön,  oder  so  novellistisch,  oder  be- 
ssiohnen  endlich,  namentlioh  dem  Mietbsbans  gegenüber,  nicht 
eraeböpfend  den  Begriff  de«  Alletobewohnena  im  Eigenthum. 
Der  Begrifl  des  Alleiobewohnent  wird  dadurch  nicht  zerstört, 
sondern  ist  in  dieser  Richtung  su  erweitern,  dMS  etwa  ver- 
beirathete  Dienencbaft  mit  io  einer  geschlossenen  Bangrappe 
wohnt,  wenn  diese  sich  so  der  sogen,  herrschaftlichen  Aus- 
debnuog  erweitert  hat.  R.  C.  in  B. 

Hrn.  M.  A.  T.  in  P.  Wegen  Gründung  einer  stMtlich 
sabventionirten  and  durch  die  Staatsbenördeo  beaufsichtigten 
Lebranitslt  für  Hochbaa-Wiisenicbsft  in  Fr.  wenden  Sie  sich 
an  den  Reffieroogs-Präsidenten  in  Wiesbaden. 

Hrn.  0.  £.  W.  ioH.  Linolsumbelag  hat  sich,  wm  Dauer- 
hafUgkeit  aobelangt,  wenn  glatt  und  sauber  verlegt,  «ehr  bewährt. 
Er  ktto  mit  gleichem  Erfolg  sowohl  auf  Beton  wie  auf  Oipeestrioh 
verwendet  werden,  lieber  die  ZusammeoMtanng  de«  Oipsestrich 
giebt  Ihnen  jedes  bessere  Bsnhandbneh  genügend«  Auiknoft. 


Kon«iMigcuv*rl»«  Mtd»!  locah«,  BarUb.  PSr  dl«  a«il4kli»»  vsreoiw.  K.  K O.  rrltick,  fisrtln.  Dniek  vos  W.  Or«T«'i  neaaeSSniekersl.  Berit*  NW. 
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Berlin,  den  20.  Dezember  1893. 
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liliftit:  Av  4<m  Ü(ut<UvubkIti-lUt  «W«  KSaifrateka  (UrhMt  iOr  1894/'^.  — ^ au  Taniat».  — VwamkUiu  — BltlwiKbu.  — PratMaffaV».  — 

knn  IJasM-hingsr.  — I'mIm  Outilbl  la  kBiboliachen  oii4  •vufelLwkM  Kirebw.  i Briaf-  aa4  TragahMln.  — Offru  SUUot. 


Aus  dem  Staatshaushalts^Etat  des  Königrefchs  Sachsen  fUr  1894  95. 


m lA.  November  Ut  in  Dresden  der  Landtag  feierlich 
eröffuet  worden  und  schon  einen  Tag  iphter  gelangle  der 
Staatehauabalte-Elat  fUr  die  neue  Fioaniperiode  in  die 
Hände  der  Abgeordneten.  Bei  der  AufiteUung  dieeet  State 
bat  dem  Uniatande  Recbnong  getragen  werden  mnseen,  data 
seit  der  Verabechieduog  des  letzten  Staatehauflhalte-Etats  die 
Finanzlage  dei  Landes  unter  dem  Zusammenwirken  verschiedener 
Faktoren  wesentlich  angünstiger  geworden  ist.  Unter  diesen 
Umständen  war  es  tunlichst  geboten,  inbezug  auf  die  Ausgal>eo 
möglichste  Sparsamkeit  walten  tu  laseen  und  den  naturgemäia 
in  immer  eteigendem  Maaas«  an  den  Staat  berantreteuden  An* 
forderangen  gegenüber  tbunlichste  Zurückhaltong  tu  bewahren. 
Es  ist  deshalb  eine  Anzahl  grosserer  Bauten  noch  surückgestellt 
worden.  TroUdem  bietet  auch  der  vorliegende  Etat  eine  Fülle 
interessanter  Momente  und  bringt  eine  Keibe  groeserer  Bauten 
in  Antrag. 

Bad  Elster,  das  nun  seit  18  Jahren  immer  nene  und 
vortheilhafte  Erweiterungen,  vor  wenig  Jahren  auch  ein  statt- 
liches Kurhaos  erhalten  hat,  erfreut  sieb  von  Jahr  zu  Jahr 
eines  immer  grösseren  Zuspruchs,  so  dass  die  im  Jahre  1883 
erst  erfolgte  bedeutende  YergrSsserong  der  Moorbade-Aolsge 
.ietit  schon  wieder  als  nnzareichend  angesehen  werden  muss. 
Es  sind  deshalb  111 000  von  denen  SO  000  JC.  für  Be- 
Schleusung  der  Elster  innerhalb  des  Ortes  abgehen,  in  dem 
ordentlichen  Etat  vorgesehen. 

Für  die  Qalsbriickner  nnd  Muldner  SchmelzhUUen  wird 
für  bauliche  Zwecke  eine  Somme  von  161  000  JC.  verlangt. 

Die  Unterhaltungskosten  der  Bauanlagen  bei  der  Staate* 
Eisenbahn  erfordern  einen  Jahree-Aufwand  von  6 540  900  ..4^, 
die  der  Eisenbahn-Werkstätten  einen  solchen  von  501  480  JL. 
Es  sind  bei  der  Staats-Eisenbahn  i.  J.  1892  an  914  340  667 
Poraonenwagen-Achskilometer  geleistet  worden,  was  gegen  den 
Etat  1892  93  ein  Mehr  von  12  Millionen  Achskilometer  ergiebt. 
Trotz  diesem  Mehr  sind  die  Einnahmen  um  mehr  als  lK)00W.4£t 
hinter  dem  Eutsatie  lurückgeblieben.  Noch  weniger  als  Tür 
den  Personenverkehr  kann  das  Jahr  1892  binsiobtlich  des  Güter* 
Verkehrs  als  ein  normales  angesehen  werden.  Wenn  nämlich 
auoh  die  im  Etat  1892  93  aogesettte  Zahl  von  606000000  Güter- 
wagen-Achskiiometer  i.  J.  1892  durch  die  Zahl  von  611002346 
üKortchritlen  worden  und  der  Ertrag  um  mehr  als  1 Million  JL 
höher  gewesen  ist,  als  angenommen  worden  war,  so  zeigt  das 
Jahr  1892  doch  im  Vergleiche  zum  Jahre  1891,  io  welchem 
bereits  616  687  272  Achskilometer  geleistet  worden  waren,  einen 
wesentHchen  Rückschritt,  der  nur  durch  die  aasserordeotliehen 


I Ersebwemiase  erklärt  werden  kann,  welche  infolge  der  vor- 
jährigen Cholera- Epidemie  für  den  Güterverkehr  entstanden 
waren. 

I Der  Unterhaltungs-Aufwand  für  die  Landesanstalten  (Straf- 
j und  Versorgungs-Anstalten)  ist  mit  220  000  JU  für  1 Jahr  an- 
] gesetzt  und  der  für  die  Doiveraitäts-Gebäude  in  T^eipiig  mit 
! 71  460  J(..  — Das  berühmte,  in  den  Zwingeranisgen  zn  Dresden 
' ziemlich  versteckt  liegende  „Nympheobad**  soll  mit  einem  Anf- 
I wände  von  30C0  Ut  instand  gesetzt  werden. 

Der  ausserordentliche  Staatsbausbalt  weist  die  folgenden 
I Posten  auf: 

Departement  der  Justiz:  410  000  Uf.  Tür  d.e  Erweiterung 
des  Amtsgerichts-Gebäudes  in  Leipzig,  75  000  iür  die  Er- 
weiterung des  GerichUgerängnisses  io  Planen,  7.5  000  ^4^  für 
den  Neubau  eines  Gefangeoenbauses  in  Falkensteio,  225000  Ut 
für  den  Neubau  eines  Ueriohts-  und  Gefangenenbauses  in  Neu- 
stadt, 250  0C0.4t  für  den  Erweiterungsbau  bei  der  Gefangenen- 
Anstalt  Dresden,  109  000  für  den  Ankauf  eines  Bauplatzes 
! in  Ueichenbach,  15  000  -Jt  für  den  Ankauf  eines  Hausgrund- 
j Stücks  in  Dübeln,  41  000  für  den  Ankauf  eines  Bauplatzes 
i in  Riesa. 

j Depzriemeot  des  Innern:  2 900  000  für  den  Neubau 
I eines  Polizei-Gebäudes  in  Dresden  und  200000  Ut  für  die  be* 
sehzSung  eines  Dienstgebäudet  für  die  Ober-Aiohungskommiseion 
und  das  Aichzmt  in  Dresden. 

I Departement  des  Koitus  und  des  ofT^ntUchen  Unterrichts'. 
I 1372  600  Ut  für  Neu-,  Um-  und  Erweiterungsbauten  sowie 
I Grundstüoks-AnkäQfe  bei  der  Universität  L<*ipiig,  957  000 
I für  den  Anbau  eines  Flügels  an  der  Ostseite  des  Laboratorium- 
' Gelwodes  bei  der  technischen  Hochaebnie  in  Dreeden.  sowie 
I zur  Ueberdaobung  des  Liohthofes  im  Ostflügel  des  Haoptge- 
, bäudes  daselbst.  51000  Jt.  für  Erwerbung  eines  Seminar- Bau- 
' platzes  in  Annaherg,  800  000  Uf.  für  den  Neubau  eines  Seminars 
! in  Plauen  bei  Dreeden,  135000  für  Um-  und  Krweitenings- 
^ bauten  beim  Seminar  io  Waldenburg. 

Departement  der  Finanzen:  350  000  Ut  für  Erbauung  eines 
I Dieostgebäudes  für  die  Zoll-  und  Steuer-Direktion  in  Dresden. 
\ 1 167  000  .M.  als  letzte  Rate  für  Erbaunng  einet  neuen  Finanz- 
^ ministerial-Gebäudes,  400  000  für  planmäasige  Fortsetzung 
I der  Elbetrom-Korrektionsbauten,  nach  Abzng  der  Beiträge  von 
lotereMenten,  833  400  als  letzte  Rate  der  Beihilfe  zur  Her- 
' Stellung  einer  von  der  Stadlgemeinde  Dresden  zn  errichtenden 
: vierten  Bibbrücke,  20  000  000  „H-  als  dritte  Rate  für  den  Um- 
I bau  der  Bahnhöfe  in  Dresden,  1 176  000  JO.  als  zweite  Rate 


Johann  Bauschinger. 

jeiin  der  am  25.  Novbr.  d.  J.  erfolgte  Tod  von  Johann 
Bauschinger  io  München  allseitig  als  eine  echroerilich 
' empfundene  Lücke  beklagt  wird,  welche  das  Geschick 
der  Wissenschaft  geschlagen,  so  wird  diese  Empündung  vor- 
wiegend hervorgernfen  durch  dis  innige  Verwachsen  einer 
Anstalt  mit  ihrem  Schöpfer,  die  der  Bauteebnik  in  noch  nicht 
zu  übertebeuder  Weise  genützt  und  einer  Reihe  der  be- 
deutendsten gleichartigen  Anstalten  als  Vorbild  gedient  hat. 
Die  Einrichtung  der  Münchener  Versuchsanstalt  oder  des 
mecbnniacb-tecbuischen  Laboratoriums  der  Technischen  Hoch- 
schule  bat  eine  Verbindung  tbeoretiseber  Erwägungen  mit  prak- 
tischen Beobachtungen  und  Cntersocbungen  verfolgt  und  ge- 
schaffen. deren  wissenschaftliche  Tragweite  wie  materiellen 
licwinn  h^ute  noch  niemand  auch  nur  annähernd  zu  bestimmen 
in  der  Lage  Ut;  denn  die  Differentirung  der  Untersnebnngen 
BaaechiQger's  und  ihr  Eindringen  in  die  praktische  Baoteohnik 
heflodet  sich  noch  zu  sehr  i,u  Anfang  einer  schnell  und  in 
breiter  Entfaltung  aufsteigenden  Eotwicklnng. 

Der  ^ebwerpankt  der  Arbeiten  Bauscbinger’s  fällt  in  das 
Laboratorium.  Wie  er  rieh  die  Einrichtung  desselben  auf  der 
«inen  Seite  durch  neuerfumlene  Vorrichtungen  selbst  geschaffen, 
10  war  er  andererseits  auch  bemüht,  vorhandene  Vorrichtungen 
und  Maschinen  zu  vervollkommnei),  t.  B die  Werder’sche  Ma- 
schine snr  Untersuchnng  der  Festigkeiten  der  Baumaterialien 
aus  Holz,  Stein  und  Eisen  in  den  Abmessnogen,  wie  sie  die 
Praxis  verlangt.  Es  versah  diese  Maachine  mit  feinen  Ablese* 
Vorriohtnugen,  wie  er  sie  ans  seiner  früheren  astronomischen 
kannte.  — Die  stille  Arbeit  im  Laboratorium  wurde  er- 
gänzt durch  die  parlamenlarische  Behandlung  der  wichtigsten 
/eilfragen.  Bauschinger  war  die  Seele  der  „Konferenzen  zur 
Vereinbarung  einheitlicher  PrUfungsmethoden  von  Ban-  und 
Konstruktions-Msterialien*.  an  deren  Spitze  er  gestellt  wurde, 
'wU  das  wiasensebaRiiebe  Vertrauen,  das  man  iu  ihn  setzte, 
ein  unbegrenztes  war.  Bei  der  Unternehmung  und  Veröflent- 
licbung  Ton  Versuchen  auf  den  Gebieten  des  Bau-,  Maaobinen- 


nnd  Eisenbahn-Technikers,  der  Berg-  und  Hüttenlente,  der 
Zement-Fabrikanten  usw.,  wo  zahlreiche  Privat-Intereesen  mit- 
sprechen  und  sich  infolge  dessen  zahlreiche  Gegensätze  ein- 
stellen,  erschien  sein  schlichtender  Charakter  in  btsonderer  Weise 
geeignet,  diese  Gegensätze  auszugleicben.  Eine  Reihe  der  be- 
merkeniwertbesten  Versuche  hat  die  Wissenschaft  diesen  Kon- 
ferenzen zu  verdanken ; es  seien  nur  einige  Aufgaben  der  Berliner 
Konferenz  des  Jahres  1890  erwähnt;  auf  ihr  wurden  behandelt 
die  Konstruktion  von  Fallwerkeu  zur  Ausführung  von  Schlag- 
probe n , die  Vorrichtungen  zur  AusfUbmng  von  ßiegeproben, 
Prüfungsmeihoden  für  Kupfer,  Bronze  und  andere  Metalle,  Unter- 
suchoogeo  Uber  das  Volumengewicbt  von  Zement  und  Sand,  über 
die  Volumbeständigkeit  von  Portlaud-Zement  io  Luft  usw. 

Einer  der  interesaantesten  Versuche  Bausebingere  war  dem 
Einfluss  gewidmet,  den  die  wiederholte  Belastung  auf  die  Festig- 
keit der  Metalle  ausübt.  Io  dieser  Beziehung  wies  er  z.  B. 
durch  Versuche  an  Prol>estäben  und  durch  Untersuchungen 
an  alten  Eiseobrücken  nach,  dass  der  Wechsel  der  Spannungen  bei 
Eisen  unbegrenzt  ist,  eofem  die  oinxelnen  Spsnoungen  unter- 
halb der  Elastizitätsgrenze  bleiben.  Die  Einwendungen  Auten- 
heimers,  dass  die  Versuche  einmal  an  einer  nicht  aQsreicheD(l«*n 
Zahl  von  Probestäben  vorgenommen  seien  und  im  übrigen  nicht 
den  SpannuDgsverfaältnissen  entsprächen,  welche  in  der  Wirk- 
lichkeit bei  Brücken  und  MaschioentheUeo  aoftreten,  war  er 
zn  widerlegen  im  Begriff,  als  der  Tod  ihn  abrief.  Er  hat  ein 
Leben  reicher  wissenscbaftlicber  Arbeit  beschloseen,  die  den 
Ruhm  des  Verstorbenen  weit  über  die  Grenzen  der  deutsoheo 
Zunge  binausgetrsgen  batte.  Das  beweist  seine  Ehrung  durch 
die  American  Society  of  Mecbanical  Engineers;  seiner  Mitglied- 
schaft der  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  wurde 
bereite  gedscht.  Die  preussisebe  Akademie  des  Bauwesens 
ernannte  ihn  zum  ansierordeoUichen  Mitgliede,  das  Bayerische 
Gewerbe-Museum  in  Nürnberg  und  das  Technologische  Gewerbe- 
Muzeum  in  Wien  zum  Ehrenmitgliede.  So  empfing  er  in  reichem 
Maasse  die  höchsten  Ehren,  die  ein  Vertreter  der  Wissenschaft 
erhalten  kann:  Die  Bbrang  durch  die  Wissenschaft  selbst.  — 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


20.  Dezember  1893. 


für  £rweiteroDf(  des  Bshohofes  Freiberg,  4!M)000  eis  sveite  | Metsseo,  95000  ^ für  Herstellung  eines  Auseieh*  und  Ablanf- 
Hste  für  Erweiterung  der  Stetion  Redeberg,  606 000  ela  zweite  gleises  in  Aue,  78  700  für  Erbeuung  einea  Dienst*  uod 

Rete  für  den  Umbei  des  Bebobofes  Borsdorf,  800000  ela  Beemtenwohogebeudes  in  Cbemniti,  68  000  JC  für  ErbaauDK 

erste  Rete  für  den  Unibeu  und  die  Erweiterung  des  Behnbofes  eines  Dienstgebeudet  für  die  Beuinspektion  Dresden-Friedrich- 

Bribeostein-Brostthel,  990  000  ^iC<  für  Erweiterung  des  Bebn*  stedt,  200  000  JC  für  EiDricbtuogen  zur  Erfüllung  der  reicbs* 

bofes  Ronneburg,  210  000  für  Erweiterung  des  Behnbofes  gesetslieben  Siebernngsvorschriflen,  eis  zweite  Rete,  70  000  ^ 
Wüntchendorf,  206  000  JL  für  Erweiterung  dee  Behnbofes  für  Ersetz  der  oberirdischen  eisenbihnfiskeliscben  Telegrapher.- 
Miltweide,  222  500  .45  für  Enreiterung  des  Bsyerisohen  Kebn*  leiiungen  im  Bereiche  der  Stedt  Dresden  dnrcbKebel,  1020000 
bofes  in  Leipzig,  173  000  für  Erwmterung  des  Bahnhofes  für  Vennebrung  der  Lokomotiven  und  Tender,  282  200  ^ für 
Orlsnitz  e-  E.,  160  000  JC  eis  erste  Kete  für  Erweiternog  des  Erbeunng  von  Heizfaeussünden  für  normelipnrige  Lekomotiver 

Bahnhofes  Werdau,  80  000  .45  Grunderwerb  für  Erweiterung  des  2 426  300  Jt.  für  Vermehrung  der  Personen*  und  Gntersveiper 

Bahnhofes  Ploba,  47  500^45  für  Umgesteltong  des  Heltepunktes  250  700  JC  für  Ausrüstung  der  Persooenziue  mit  Luftdruck 
Ziebaitz  zu  einer  Haltestelle,  87  000  .-45  für  Erweiternog  der  bremsen,  500QO  .45  für  Heretellung  von  Kobleostapelkmatei.. 

Babnsteigaolige  in  Chemnitz,  1160000.45  für  Grunderwerb  su  765000  .t5  für  den  Bau  einer  norroalapurigen  Eisenbahn  vom 

einem  Rangirbabubof  mit  Statioosanlage  am  Küobenwald  bei  Bahnhof  Gera- Pforten  nach  WolfsgoflUirt  und  Ausbftu  der 

Chemnitz,  410  000  .45  für  Erweiterung  des  Bahnhofes  Kappel,  Station  Gera-Pfoiten,  1048  000  JC  für  den  Bau  einer  schnaa!- 

128000  »45  für  Herstellung  einer  Rangiranlage  in  Siegmar,  spurigen  Nebenbahn  von  Koblmühle  nach  Bohnstein.  Endlich 

70  000  JL  für  Grunderwerb  am  Bahnhof  rristewitz.  621  500  »45  ist  noch  der  Bau  von  sohroalspurigen  Nebenbahnen  von  Malda 

für  Herstellung  des  aweiten  Gleises  swiseben  Geitbain  und  nach  Sayda,  von  Cranzahl  nach  Oberwieeenlhal  und  von  Wilasch- 

Narsdorf,  sowie  zwischen  Coseen  und  Wittgensdorf,  181  000  »45  baut  nach  Carlsfeld,  sowie  der  Bau  von  normalspurigen  Neben- 

für  Herstellung  des  zweiten  Gleises  zwischen  Wilkau  und  den  bahnen  von  Wüstenbrand  nach  Limbach  und  von  Waldbeirr. 

Cochwaer  Sammelgleisen,  75000  Jl5  für  Herstellung  eines  Ueber-  i nach  Kriebthal  vorgesehen  Die  Besifferung  der  bterau  er- 
holungsgleises  für  Güterzüge  bei  der  Station  Niedersedlits,  ^ forderlichen  Betrüge  soll  später  erfolgen. 

100  000  .45  für  Herstellung  eines  Ausziehgletses  am  Bahnhof  — w. 

Fette«  Gestühl  in  katholischen  und  evangelischen  Kirchen. 


irohen  mit  festem  Gestühl  auszurüsten  (vergl.  die  Be- 
sprechung: „Der  Kirchenban  des  Proteetantismus“,  Dtsch. 
Bztg.  No.  90)  ist  ein  Gebrauch,  der  in  Deutachland  nicht 
„erst  nach  protestaotisohem  Verbilde“  in  Aufnahme  kam:  er 
bestand  am  MtUelrheio  vielmehr  bereits  vor  Schluss  des  XV. 
Jahrhunderte,  wie  die  vollatindige  Bestuhlung  der  Pfarrkirche 
zu  Bechtolsheim  in  Rheiobeasen  beweist.*)  Meister  des  Werkes 
ist  nach  einer  Inschrift  vom  Jahre  1496  Erbardt  Valkener 
V.  Abendberg  in  Bayern.  Valkener  war  io  dem  benach- 
barten Gau- Odemheim  wohnhaft  und  fertigte  daaelbst,  wie 
naraenUich  su  Kiedrich  im  Hbeingau,  solcher  Stühle  mehr, 
ln  Kiedrich  hat  eich  das  priebtige  Stuhlwerk  vollständig  er- 
halten. Dasselbe  ist  wie  io  Bechtolsheim  einheitlich  über  den 
ganten  Schiflraum  vertheüt  und  diente  Gemeindezwecken.  Das 
Stuhlwerk  zu  Kiedrich  ist  1610  vollendet.**)  Wenu  auch  io 
di>^sen  Fällen  die  Bestuhlung  einen  besonders  monumentslen 
Clisrakter  hat  und  eine  reizende  künstlerische  Durchbildung 
erfuhr,  so  ist  in  keiner  Art  erwiesen,  dass  eine  derartige  Be- 
stuhlung in  jener  Zeit  etwas  Neues,  vou  dem  bisherigen  Ge- 
brauch Abweichendes  war;  eiufichere  Beispiele  bestanden  damals 
gewiss  schon,  wurden  aber  im  Laufe  der  Zeit  durch  Anderes, 
Besseres  abgelöst.  Die  hier  angeführten  Beispiele  beweisen 
aber,  entgegen  der  a.  a.  O.  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  nicht 
„einzelnen  Gemeiude-Mitgliedern  bestimmte  Sitze*  angewiesen 
wurden.  Die  Einrichtung  ist  vielmehr  derart,  dass  die  Kirchen- 
besucher  unterscbiedlos  darin  i’latz  fanden  und  lediglich  zur 
Bequemlichkeit  und  zum  Zweck  der  guten  Ordnung  getrofTen. 

An  diese  aut  der  Zeit  vor  der  Kirebentrennung  entstammende 
Anordnung  knüpfte  die  später  allgemein  werdende  Bestnblung 
unserer  Kirchen  io  Deutschland  an,  und  es  gesebab  dies  nicht 
gerade  „nach  protestantischem  Vorbilde“  und  noch  weniger 
„anscheinend  erst  seit  dem  vorigen  Jahrhundert.*  Die  grossen 
JcBuiteckircben  des  XVI.  und  XVll.  Jahrhunderts  mit  ihrem 
macbtvullen  Stuhlwerk,  das  anf  den  Raum  und  seine  Beoutxung 
gleichzeitig  geschaffen  wurde,  beweisen  das  zur  Genüge. 

iNIaiiu.  Dr.  K.  S. 

Da  die  vorstehenden,  dankensweKben  Mittheilungen  ausser- 
lieh  zwar  auf  die  in  No.  90  d.  Bl.  enthaltene  Besprechung  sich 
beziehen,  in  Wirklichkeit  aber  gegen  Angalien  des  besprochenen 
Buches  sich  richten,  die  den  Ausgangspunkt  wichtiger  Schluss- 
folgerungen desselben  bilden,  so  sei  es  dem  Unterzeichneten 
gestattet,  leinerseiti  daran  eine  kurze  Erklärung  zu  knüpfen. 


Mltthellnngen  aut  Tereln«n. 

Dresdener  Arohitekten-Verelzi  Am  21.  November  hielt 
der  Scbriflfübrer  des  Vereins,  Reg.-Bmstr.  Grüner,  einen  Vor- 
trag über  deutsche  und  sächsische  Bauernhäuser.  Nach- 
dem er  der  ältesteu  Sparen  menschlicher  Behausung  auf  deutschem 
Boden,  der  Dolmen  oder  Hünengräber,  gedacht  batte,  die  zwar, 
dem  TtidtenkuUui  beatiromt,  gewissermaassen  nur  als  Modelle 
von  den  Wohnungen  der  damals  Lebenden  (Zeitgenossen  der 
Renntbiere  in  Deutschland)  zu  betrachten,  den  Wobnhöblcn  der 
Lappen  und  Eskimos  aber  doch  frappant  ähnlich  sind,  ging  er 
kurz  zur  Besprechung  der  Pfahlbauten  über,  von  denen  einige 

’t  Vr^Kl- 41*  e-hO-»  VtiRirfBUir^soc  aUfr  H(«btir»rk  to»C.  WtBnsr: 
M<it«l»lt#rt  llQlwcSstlHrsI  *m  dar  Etrrba  in  BrcblaUbalra,  Momi.,  N.  t.  italMrii. 
iS:3  Fol.  2t  Ttf 

'*>  VoTfl  Ijolt-Scktiaidar,  Baa-iMkiiL  d.  R -B.  WioaktilSD  S.  2U,  «Maibtt 
nSkara  Kaebwat,«. 


Ich  bekenoe  gern  und  ohne  Umschweife,  dass  ich  bei  AIh- 
faaiung  des  Buches  von  dem  Vorhandensein  eines  festen,  noch 
aus  dem  Mittelalter  stammenden  Gemeinde-Gestühls  in  den 
Kirchen  zu  Bechtolsheim  und  Kiedrich  nicbls  gewusst  babr-. 
Dieses  habe  ich  erst  im  vergangenen  Sommer  kennen  gelerut. 
von  jenem  erat  durch  diese  Mittbeilung  erfahren.  Aberwärt-n 
mir  beide  Beispiele  such  bekannt  gewesen,  so  würde  ich  mich 
allerdings  etwas  anders  ausgedrückt  haben,  in  meiner  Uebor- 
zeugung,  dass  die  Einführung  (richtiger  also:  die  allgemeine 
Einführung)  festen  Gestühls  in  den  bis  dabin  katbolisclien 
Kirchen  als  der  Ansgangapunkt  einer  selbständigen  protestan- 
tischen Kirebeobaukunat  zu  betrachten  sei,  jedoch  nicht  tm 
mindesten  erschüttert  worden  sein.  Denn  wenn  nel>en  jenen 
beiden  bis  heute  erhaltenen  Beispielen  mittelalterlicher  Gc- 
■tübls-ADordnung  ehemals  wirklich  noch  manche  sndete,  in- 
zwischen untergegangene  bestanden  haben  sollten,  was  ich  durch- 
aus nicht  bestreiten  will,  so  ist  damit  doch  keineswegs  be- 
wiesen, dass  eine  solche  feste  Gestahlnog  katholischer  Kirchen 
am  Auegangc  des  MitteUlters  die  Regel  gebildet  oder  doch 
wenigstens  überwogen  hat,  wie  es  bei  den  Kirchen  der  Pro- 
testanten  von  vornherein  gesebab.  Giebt  es  doch  noch  beute 
in  Deutschland  einzelne  katholische  Kirchen,  die  eines  festen 
G stüfals  entbehren!  Dass  es  aber  im  wesentlichen  das  Vorbild 
des  Protestantismus  war,  das  letzterem  allmählich  — ob  erst 
seit  dem  Anfänge  des  18.  Jhrh.  oder  schon  früher,  spielt  dabei 
keine  Rolle  — Eingang  in  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl 
der  katholischen  Gotteshäuser  Deutschlands  verschafft  bat, 
dürfte  man  do>  h wohl  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aus  der 
Thatsacbe  folgern  können,  dass  ein  solches  Verhsltniss  eben 
nur  in  Deutschland  stattfindet.  Denn  schwerlich  wird  eine 
andere  glaubhafte  Ursache  dafür  auetindig  gemacht  werden 
können,  dass  gerade  die  deutschen  Kaiboliken  das  Bedürfniss 
einer  solchen  Anordnung  stärker  empfunden  haben  sollten,  als 
die  Katholiken  anderer  Nationen. 

Dass  die  Anordnung  festen  Gestühls  für  grosse,  mit  zsbl- 
reicben  Nebenaitären  ausgerüslcte  katholische  Kirchen  wenig 
zweckmässig  ist,  wird  schwerlich  bestritten  werden.  Nicht 
minder  dürfte  die  Thatsacbe  anerkannt  werden,  dass  selbst  tu 
den  Jesuitenkireben,  deren  Einriebtuogen  aus  naheliegenden 
Gründen  denjenigen  der  protestantischen  Kirchen  am  meisten 
verwandt  sind,  das  Gestühl  und  seine  Beziehung  zu  Kanzel 
und  Altar  niemals  in  gleichem  Sinne  die  Grundlage  der  ganten 
Raumgestaltung  gebildet  bat,  wie  bei  letsteren 

K.  E.  ü.  Fritsch. 


nacbwcisliuh  noch  im  12.  Jahrhundert  entstanden  sind  und  die 
keineswegs  nur  aus  Gründen  der  Sicherheit  oder  eur  Erlrlrbterung 
des  Fischfanges  errichtet  wurden.  Vielmehr  scheint  es  (wenigstens 
nach  österreichischen  Auffindungen)  vielfach  eine  aus  fremdem 
Lande  überbrachte  Sitte  im  Wohnungsbaue  gewesen  zu  sein, 
die  ihre  Äulage  veranlasete.  Sodann  wurde  der  nomadenhsfien 
Zt'lte  und  Bütten  gedacht,  die  auf  der  Säule  des  Mark  Aorrf 
in  Rom  in  Verbindung  mit  den  kämpfenden  Barbaren  dsrgr* 
stellt  sind  und  zu  denen  sich  heute  noch  bei  den  Kirgisen  uud 
Karakalpaken  ganz  ähnliche  Seitenstücke  nachweiseo  lassen. 
Als  ältestes  Zeugnita  eines  wirklichen  Hanses  bei  den  Germanen 
gelten  die  berminonischen  Hausumen  aus  dem  Semnonengebiete 
(an  der  nuttleren  Elbe:  Aschersleben  usw.),  obgleich  die  wsln- 
artige  Geifaltung  des  Daches  dem  Bautechniker  für  die  Anfioge 
nicht  primitiv  genug  erscheinen  will.  Der  Vortragende  folgte 
nun  der  MüUeDhofr-Moitsen’ecben  Eintbeilung  des  geographiichrn 
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F-’  Gebietet,  die  eich  mindettent  daroh  Klerheit  and  leichte  Uebef' 
■ichÜiohkeit  aoiieichnei,  and  eprech  sooicbit  von  den  UeU 
geriDUieB  (VendiUem),  deren  Heaetypos:  das  nordieeke  Haae, 
mit  den  Proetyloe  Tor  dem  Bio^nee  und  dem  < ureprttoghcb) 
eiotigen  Raame  dahinter,  awar  gleichen  Urepruog  rerrätb,  wie 
der  griecbiecbe  Tempel,  trotadem  aber  Ton  sehr  niedngem 
KuUuratande  aeugt.  Sein  beatigee  Verbreituogagebiet  iet  aoeaer 
Schweden  io  DeoteoblaDd  beaoodere  die  ÖsUiobe  Mark  aneeree 
Reichet.  Die  Geböfte  aiod  regelloee  Haufen  derartiger  (tebäude, 
vun  denen  (früher  wenigstenaj  jedes  deneelbeo  einfachiten  Grund* 
risa  und  nur  eingeaehoaeigen  Aufbau  beaaea. 

^ Nichatdem  wurde  der  logäeoneu  gedacht,  d.  b des  Völker* 

>f’ia  vereiua,  der  Damentlicb  an  den  Kälten  dea  Nordmeerea  aich 

Mt  autgebreilet  batte  und  gemeioaam  die  Kerthua  (eine  die  See* 

tut  fahrer  und  Händler  beaebützende  Oottbeit)  verehrte.  Lauge 

iftt  Zeit  hielt  mau  das  Haua  der  lugavooen,  nämlich  das  aaehaiacn* 

k frieaiaohe  Haus,  für  den  eigentlichen  Urtypua;  Meilsen  ver- 

muthet  aber,  dass  ea  entweder  kelliacbeu  Urapmnga  oder  nur 
1^3  für  einzelne  Settier  bestimmt  gewesen  eei.  Das  beeondera 

ttV  cbarakteriatiache  dee  aäobaiachen  Uauatypus  ist  die  nur  erd* 

Var  geachoaabobe  dreuchilöge  Anlage,  die  Scheuer,  Pferde-  und 

Rmderalälle,  sowie  Kocb*.  Wobu*  und  Scblafrftume  unter  einem 
einzigen,  gewaltigen  Dache  und  aomeiat  obue  Sobeidewäode 
-I  vereinigt  Autaer  in  Dänemark  finden  aicb  in  Scbleawig* 
Holatein,  Oldenburg,  Weatfalen  und  einem  Tbeile  von  Hannover 
beute  noch  die  atattlichaten  Vertreter  dieaer  Gattung  von 
Bauemhäuaern. 

Dia  Heimatb  des  frankiacb  • oberdeutechen  Bauembauaea 
vermutbet  Mritzen  im  Gebiete  der  latvlonen,  d.  h.  dee  Völker* 
vereint,  der  im  GegenaaUe  tu  den  nach  Irmio  (einem  Beinamen 
des  sueviscben  Ziu,  Zeus)  benannten  Herminonen  dem  lialigen, 
^ kriega*  und  runenkundigen  Wodan  huldigte  und  seinen  Sitz  am 

^ unteren  Laufe  dea  Rbeioa  batte.  Durch  die  fortgesetzte  innigate 

Berührung  mit  römiecher  Kultur  mögen  aie  nicht  nur  ihr  Wohn* 
} bauB  so  l^qaem  und  vorbildlich  geaohaffen  habcii,  dass  ea  seit* 

dem  siegreich  durch  gaot  Mitteleuropa  bis  weit  nach  Polen 
und  Kuaaland  hinein  Verbreitung  und  Naebabmong  gefunden 
hat,  sondern  auch  die  Geataltung  des  Hofa  m;t  aeinen,  ver* 
‘ aebiedeneo  Zwecken  dienenden  Wirtheebaftagebiuden  hat  hier 
die  vollkonimeiiSte  Ausbildung  erfahren.  Das  Eigenartige  dee 
frankiechen  Hauaee  ist  der  Eingang  von  der  Breitseite,  durch 
den  man  atele  in  «ine  (zumeiat  ala  Kocbplats  dienende)  Haus- 
flur gelangt,  die  Anordnung  dee  groeaen  Wohnrauma  an  der 
der  Strasse  zugekebrteo  Giebelaeite  und  die  häufige  Anbringung 
einer  Laube  (offenen  Vorballe)  vor  der  Breitseite.  Viebatälle 
sind  entweder  gar  nicht  oder  nur  beschränkt  im  Wohohauae 
nntergebracht.  Meist  tat  das  friokiacbe  Haua  iweigesohoaaig 
und  mit  Satteldach  versehen,  der  Backofen  mag  hier  ursprüng- 
lich regelmässig  in  einem  niedrigen  Anbau  uutergebraebt  ge- 
wesen aein,  jedoch  so,  dass  der  eiuzige  Torbaudeoe  Rauchfang 
auch  Tür  ihn  benutzt  werden  konnte. 

Endlich  wurde  ala  vierte  Gattung  das  Schweizer- Haua  he* 
zeiclanet,  deaaen  Ursprung  in  den  Hoehtbälern  der  Alpeo  au 
suchen  ist  und  daa  auch,  in  seiner  apezifiachen  (ieatalt,  fast 
nirgends  weit  aus  dieteo  Tbälerii  herauagetreten  ist.  Nach 
Bancalaria  fleiaaigen  Forsehongen  hat  ea  sich  nur  auf  dem 
Boden  alter  Walchenkultur,  d.  h.  dort,  wo  früher  die  Römer 
koloui«irt  batten,  zu  seinem  vollen  Reise  entwickelt.  Seine 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  ekandinaviacben  Htuee  einereeita, 
mit  dem  der  früheren  Donaufüratentbumer  andererseits,  legt 
die  Vermutbnng  nahe,  dass  ea  vorwiegend  eine  Schöpfung  der 
Oatgotben  sei.  Der  Vortragende  machte  darauf  aulmerkaam, 
dasa  der  dem  Sobweiser-Hauae  eigenartige,  gemauerte,  aber  nicht 
bewohnte  Unterbau  wohl  eine  Funktion  klimatiacher  und  sicher* 
beitlicber  Verhältnisse  (hoher  Scbueefall  und  Raubthiere)  ge* 
weaen  sein  mag.  Fast  demaellien  Typus  gehört  auch  das  eigent* 
■ liehe  Tirolerhaua  ( Acheneee-Typua)  an,  während  daa  allemaouiache, 

* daa  oberbiyeriacbe,  daa  sobwarzwälder  Bauernhaus  als  Spiel- 

arten zu  bezeichnen  aiiid,  die  bald  dem  acbweizeriarben,  bald 
dem  oberdeutschen  Hauatypua  mehr  zuneigeu.  Scharf«  (ireuz* 
linieu  zu  ziehen  o<ler  beaondere  (rattungen  zu  bilden,  erlaubt 
ane  der  Stand  der  liezüglicben  Forschungen,  die  neuerdings 
von  den  deutacben  Architekten  eifrig  aufgenommen  worden 
etnd,  zurzeit  noch  nicht. 

HinficbtUoh  dea  fiauemhauaea  im  Königreiche  Sachsen 
eHnnerie  der  Vortragende  zunächat  an  die  Verdienste,  die  sich 
die  Sorlienwenden  durch  die  Besiedelung  und  Dorfgründungeo 
jm  6.  Jahrhundert  erworben  hatten  und  gab  die  charakteriatiscoen 
Merkmale  (Ring*  und  Fäeherformen)  ihrer  Flureintheilung  und 
Dorfantagen  an.  Sodann  gedachte  er  der  allmählichen  Vor* 
•chieboDg  des  Deutecbtbuma  in  der  damaligen  Ostmark  dea 
Reiches,  der  Anaiedelang  der  Franci  aervi  im  Erzgebirge,  der 
Einwauderung  der  Vleemen  im  12  Jahrhundert  und  ging  n^er  auf 
dl«  interesaanten  Banernbiuser  der  aäche.  Walddörfer  (Hinter* 
hermadorf  uaw.l  ein,  die  vermuthlich  auf  früheren  Königabufen 
errichtet,  die  Mischung  deutschen  und  slaviechen  Elemente  be- 
sondere deutlich  erkennen  laeeen,  zugleich  aber  aoeh  Verwandt* 
■ebaft  mit  den  WaldgeDO«aenicha&n  dea  Weaterwalda  auf- 
weisen. Den  Schluss  bildeten  einige  Belrachinngen  über 


Winke  und  Hinweise,  welche  uns  der  Habitus  der  Bevölkerung, 
die  Pamilien-  und  Ürtsnamen  und  die  techoiacheo  Ausdrücke 
im  Bauweaen  Über  Ursprung  und  Abstammung  zu  geben  ver- 
mögen. Unteretütst  wurden  die  Auaführungen  durch  in  groaeetn 
Maaautabe  geaeichnete  Typenbilder  und  zahlreiche  andere  Ab- 
bildoogen,  u.  a.  auch  alter  Giebelbekrönungen  aus  der  Dreadeuer 
Umgegend.  Gr. 

Frankforter  Architekten*  und  Ingenieur-Verein.  Ver- 
sammlung vom  4.  Dez.  1698.  — Hr.  Arch  Seeztern-Pauly 
berichtete  über  die  Marienburg  io  Weatpreuaaen,  welche  er  im 
Sommer  d.  J.  beiuobt  hat.  Er  besprach  nach  einer  kurzen  ge* 
achichtliofaen  Eioleitung  die  Grundzuge  der  ganzen  Anlage, 
dauD  die  besonderen  Einrichtungen  und  die  bauliche  Gestaltung 
der  Vorburg,  Mittelbnrg  und  der  Hochburg  und  widmete  einen 
j grossen  Theil  aeinea  anafübrlichen  und  sehr  iotereuanten  Vor- 
traget  den  durch  Steinbreebt  in  mustergiltiger  Weite  ausgu« 
führten  Wiederberatellunga-Arbeiten.  Der  Redner  fordert«  tum 
Schloaae  auf,  eine  Sache,  welche  noch  jahrelang  grosse  Geld- 
mittel erfordert  und  welche  in  der  politischen  Geschichte  unseres 
Vaterlandes  die  Kreuzblume  drs  Ubeiodomee  weit  überragt, 
nach  Kräften  zu  unterstützen  und  so  die  Abtragung  einer 
naliocaleu  Schuld  an  den  Ufern  der  Weichsel  zu  förderu,  wie 
I solches  em  Rbeiue  tchoo  geichehen  iet.  Mit  Rücksicht  auf 
' die  zumtheil  schon  erfolgten,  zumtheil  noch  io  der  Vorbereitur  g 
I befindlichen  Veröffentlichungen  kann  auf  eine  weitere  Be- 
! aprecbutig  an  dieser  Stelle  verzichtet  werden.  W. 

T«rmlRehtef). 

Ueber  neaere  Erfahrangen  mit  Qanhelzung  entnehmen 
wir  der  Ko.  29  des  XXXI  Jahrg.  dee  ^Joomal  für  Gaabe- 
leucbiung  und  Waaserveraorgong**,  dasa  an  vertchiedeoen  Orten 
befriedigende  Versuche  mit  dieaer  Ueizart  gemacht  worden 
lind.  Das  umgebaute  Raibhaut  zu  Keuse  wurde  durch  die 
Firma  Houben  Sohn  Carl  in  Aachen  mit  26  Gasofen  von  zum- 
theil  ungewöhnlich  grossen  Abmessungen  versehen,  die  sich 
nai.'h  Heilkraft,  Bedienung,  Abrührung  der  Verbrenoongagase 
oaw.  völlig  bewährt  haben.  Neuere  Versuche,  welche  die  aiädt. 
Gas-  und  Elektrizitätawerke  in  Köln  unternommen  haben,  er- 
gaben, dass  der  Nutzeffekt  der  eiozelneo  Systeme  für  Gasheizung 
zwischen  70—80— 91,9^,) achwaokt;  die  letztere  Verbältnisszahl 
bezieht  eich  auf  die  Oefen  der  genannten  Pinna.  Aoaterdem 
wurde  featgeztellt.  da»  die  Oefen  keine  Verbreimongzprodukte 
in  die  geheizten  Räume  abgeben. 

Im  Victoria-Hötel  in  Amiterdam  wurde  die  im  Betrieb  zu 
tbeuere  Dampfleituugsbeizang  durch  7ö  Gasöfen  ersetzt,  deren 
Wirkung  sowohl,  was  UeizeCekt  wie  Unkosten  anbelaogt,  trotz 
dea  theuren  Gaapreieea  von  20  Pf.  für  1 nls  sehr  zmriedeu- 
' atelleud  beaeiebnet  wird.  — 

I ln  Karltrube  sind  im  V'erlauf  der  letzten  Jahre  Heizver* 
■oebe  mit  dem  für  Oaa  konstruirten  sogen.  Meidinger'achen 
I Schulofen  gemacht  worden,  von  dem  auch  86  Stück  für  die 
I Heizung  der  neuen  Kunatgewerbeackule  verweodrt  wurden.  Die 
j Oefen  leiaten  daa  Aensserate  an  Oekonomie.  Bei  den  atädtiachen 
I Anatalten.  denen  1 <ta  Gas  infolge  der  eigenen  Gaewerke  zu 
' 8—4  Pf.  zur  Verfügung  steht,  ist  diese  Beizung  nicht  theurer, 
ala  die  frühere  Cokeheizuug.  Bei  SiaatsanataJten  und  Privaten 
jedoch,  welche  12  Pf.  für  1 Heizgaa  entrichten  müssen, 
stellt  sich  die  Heizung  nicht  gleich  billig.  Die  mit  ihr  ge- 
I machten  übrigen  Erfahrungen  jedoch  sind  derart  günstige,  du« 
man  die  einmal  eingeführteCruheisung  nicht  gerne  miiaen  möchte. 

ln  dem  Werke:  E.  Uaeaecke,  Oie  Sehulheizung  oaw.  atellt 
der  Direktor  der  Karlsruher  Guwerke  tblgende  Berechnung  auf: 
Bei  der  Heizung  einet  Schulzimmera  Tou  240*^n  bei  Lage  gegen 
Norden,  mit  grotaen  Fenaterflächen , keinen  Doppelfenstern, 
mit  kräftiger  Ventilation  und  Oeffnung  der  Fenater  in  den 
Pauien  atellte  zieh  der  Guverbraoeh  täglich  auf  7 — Die 
Unterhaltung  der  Heizung  beschränkt  sich  im  weaentUchen  auf  eine 
einmalige  jährliche  Keiniguug  der  Oefen  und  den  Ersatz  einiger 
Glimmeracheiben,  wu  bei  einem  Scbulbaoae  mit  29  Oefen  in 
4 Jahren  einen  Betrag  von  nicht  mehr  als  4 «zt  auamaobt«.  — 
ln  einem  Sobulbauae  mit  7849 <h<a  gebeizten  Räumen  stellte  sich 
der  Guverbrancb  Tur  1 'hn  geheizten  Raumes  bei  der  am 
15.  Oktober  beginnenden  nnd  am  27.  April  schlieasenden  Heiz- 
periode eines  ganzen  Winters  im  Jahre  1889  90  auf  4,15 
1690,91  auf  ö,15<^^*;  bei  der  6460  betragenden  Beheizung 
der  neuen  Kunstgewerbescbul«  betrugen  diese  Zahlen  für  den 
Winter  1690  91  4,68<>>«,  nahmen  jedoch  im  folgenden  Winter 
wesentlich  ab,  «raa  einmal  auf  die  gelinde  Witterung,  dann 
aber  auch  auf  eine  sorgfältigere  Bedienueg  suräckzuföhrrn  ist. 
Auch  Versuche,  Kraokeotimmer  mit  Gm  zu  heizen,  sind  in 
Karlzrnbe  mit  gutem  Erfolg  unternommen  worden.  — Man 
darf  nach  alledem  der  weiteren  EotvrickluDg  der  Gasheiz- 
teobnik  mit  berechtigten  Erwarlungeu  entgegenscheo. 

Za  dem  Voraohlnge  eines  Sobleasendooks,  dessen 
Veröffentlichung  iu  No.  88  wir  mit  der  Bemerkung  begleitet 
batteo,  dass  derselbe  n.  W.  zum  ersten  Male  gemacht  werde, 
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schreibt  aos  Hr.  Prof.  Schoen  TOn  der  k.  k.  techolscben  Hoch- 
schule in  Wien  folgendee: 

»Nehinen  Sie  tur  KeoatniM,  dass  lohon  vor  etwa  40  .Titbren 
am  potytecbniicben  Institate  (non  tecbn.  Hochschule)  in  Wien  i 
der  nun  reratorbene  Prof.  Jos.  Stummer  seinen  Uörem  ein  ^ 
derlei  System  der  Trockendocks  bekannt  machte,  wobei  mittels 
tugeleiteien  oder  sugepumpten  Wassers  die  Hebung  der  Schiff« 
über  Floth  erfolgen  sollte.  Es  srar  dieaes  System  seiner  Zeit 
für  unsere  Seeschiffahrts-Anlagen  in  Erwügang  gezogen.  Der 
Erfinder  ist  mir  d.  Z.  noch  unbekannt. 

Ich  selber  bezeicboe  dieses  T.  D.'System  seit  Jahren 
in  meinen  öffentlichen  Vorlesongen  als  «Trockendock  mit  künst- 
licher Floth**  xnm  Unterschied  von  den  «Trockendocks  mit 
künstlicher  Ebbe**  (bei  welchen  der  Dockraum  ausgepumpt  wird), 
um  die  Beziehungen  zu  den  Trockendocks  in  Erinnerung  zu 
erhalten,  in  welchen  das  Spiel  der  Uezeiten  zur  Trockenlegung 
<ler  Schiffe  benutzt  wird.** 


Die  Höbenlag^e  des  Orchesterpodiums  war  in  Opern- 
hausem,  in  welchen  sowohl  die  grossen  Wagnerschen  Musik- 
drameo  wie  auch  die  leichten  französischen  Opern  zur  Auf- 
rührung gelangten,  mehr  aber  noch  in  kleineren  Hofthealern, 
in  welchen  in  dem  gleichen  Kaum  neben  der  Oper  auch  noch 
das  Schauspiel  gepflegt  wird,  immer  Gegenstand  mancher  Un- 
futniglichkeiten.  Für  die  Wagnerschen  Opern  ist  nach  dem 
Vorgang  in  Bayreuth  das  Orchester  in  die  Tiefe  verlegt:  das  ' 
ist  aber  für  die  leichtere  frantöeische  und  italienische  < >per  : 
nicht  nöthig,  ja  nicht  einmal  erwünscht,  weil  die  Tiefcrlegung  | 
des  Orchesters  doch  auch  eine  etwas  andere  Klangfarbe  imge-  I 
folge  hat,  als  sie  bei  den  leichteren  Opern  gewünscht  wird.  , 
Hei  dem  neuen  Uoftheatcr  in  Wiesbaden  ist  man  deshalb  auf 
«len  Gedanken  gekommen , das  Orcbeslerpodium  auf  einen 
hydraulischen  Stompei  su  stellen  und  durch  grössere  oder 
geringere  Tiefstellung  die  in  den  verschiedenen  Fällen  richtige  1 
Klangfarbe  des  Musikstöcks  zu  erzielen.  Die  Neoerong  glaubt 
man  um  so  eher  einführeo  zu  können,  als  der  hydra^ische  I 
Retrieb  ja  doch  schon  für  die  Trausportverbältnisee  der  Bühnen-  I 
versetzstücke  und  für  die  Magasine  unentbehrlich  sei.  I 

Bficherschan. 

H.  Sohflok,  Stadtbaumeister;  Earlsrah«,  ein  Rhein-  ' 
hafcn-Platz.  Projekt  einer  Schiffahrts-Verbindung  mit  dem 
Hbein;  mit  11  Planbeilagen.  Karlsruhe  1893,  Macklot’scbe  I 
Kucbdruckerei. 

Derselbe.  Verbindung  der  Ueiidenzaiadt  Karlsruhe  mit 
dem  Rhein  durch  einen  Schifiahrtskanal ; gegenwärtiger  Stand 
der  Frage.  Karlsruhe  1899,  Macklot’ache  Buchdrockerei. 

Die  an  zweiter  Stelle  genannte  kleine  Schrift  enthält  eine 
auf  den  Inhalt  der  städtischen  Akten  gegründete  Daratelluog 
der  bisherigen  Geschichte  der  Bestrebungen  zur  niimittelharen 
Verbindung  der  Residenzstadt  Karlsruhe  mit  dem  Rheinstrom; 
diese  Geschichte  bildet  gleichzeitig  einen  Tbeil  der  Geschichte 
der  Umwandlung  de«  Oberrheine  in  eine  leistungsfähige  Schiff- 
fahrts-Strasse, bezw.  der  Schaffung  eines  Kheio-Seitenkanals 
von  liudwigshafen  bis  Straasbnrg.  In  dieser  Frage  laufen  wirth- 
■chaftliche  und  technische  Seiten  mit  inner-  und  ausserpolitiscben 
bunt  durcheinander,  so  dass  sie  sieh  gegenseitig  nentralisiren 
und  es  sich  erklärt,  dass  in  den  vieljährigen  Bestrebungen,  die 
grosse  Rbeinsebiffahrt  über  ihren  gegenwärtigen  Endpunkt 
Ludwigsbafen  hinans  fortzuführen,  eine  vollständige  Klämog 
bisher  nicht  stattgefunden,  noch  viel  weniger  ein  greifbarer 
Erfolg  erzielt  worden  ist. 

Die  sehr  tleissige  Arbeit,  welche  Stadtbauineister  Sohück 
in  der  an  erster  Stelle  geoanntm  Schrift  in  die  Oeffentlicbkeit 
bringt,  ist  sehr  geeignet,  die  Angelegenheit  ein  wenig  vorwärts 
ru  bringen.  Der  Verfasser  bezeichnet  seine  Arbeit  nnr  als 
Skizze;  doch  geht  dieselbe  über  den  Rahmen  einer  solchen 
«'eit  hinaus,  da  sie  alles  Wesentliche  über  die  möglichen  Ver- 
bindungen der  Residenzstadt  Karlsruhe  mit  dem  Rhein  zn- 
Kammenträgt  und  das  Material  in  vortrefflicher  Weise  ordnet. 
Vnrangestellt  ist  der  Schrift  sine  Darlegung  ober  die  grossen 
Verbesserungen,  welche  an  den  Schiffabrtswegen  in  Prsossen 
während  der  letzten  15  Jahre  ausgeführt  worden  sind,  sowie 
(Ite  damit  bisher  erzielten  Erfolge.  Der  rein  technische  Tbeil 
der  Schrift,  der  durch  eine  lange  Reibe  von  Plänen  erläutert 
wird,  ist  besonders  interessant  durch  die  Vielseitigkeit  bei  der 
Erörterung  der  Frage:  ob  Schleusen,  ob  Hebewerk?  Von 
letzterem  gelangen  <Lrai  Varianten  znr  Vorführung. 

Alle,  die  au  der  Forderung  der  Binnenschiffahrt  Interesse 
nehmen,  werden  in  den  .Scbück'scben  Arbeiten  eine  reiche 
tq^uelle  der  Belehrung  antreffen.  — B.— 

Bel  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegangene  lltterarlsobe 
Nenholton: 

l^onalhf  R,  leitender  log.  d.  Prüfangi-  u.  RevisioDS-Anstalt 
d.  Leipz.  Elektrotechnischen  Vereins.  Ueber  die  Pro- 
jektirung  u Ausfhrg.  elektrischer  Beleucbtungs- 
Anlagen.  I/eipzig  1892. 


Xaj)  Oscar,  Dr.  Erläuterungen  zu  den  Vorsiebts- 
Bedingungen  für  elektrische  Lieht-  und  Kraft- 
Anlagen  des  Verbandes  deutscher  Privat-Feuerrersichc- 
rungs-GesellscbafUm.  Leipzig  1893.  F.  W.  v.  Biedermann. 
Pr.  1,50  JC,  geb.  9 JC. 

DieNeiier,  H.,  Direktor  d.  Baugewerkssebole  t.  Oldenburg  i Gr. 
Das  Entwerfen  d.  Passaden  u.  Grundrisse  f.  städt. 
u.  ländl.  Wohn-  u.  Geschäftshäuser.  Hilfsbuch  u. 
Vorlagen  f.  ü.  Praxis  u.  d.  Selbstunterricht  zur  Herstllg. 
gefälliger  u.  stilgerechter  Fassaden,  Anleitung  zu  zweck- 
entsprechender Grundriss- Disposition  u.  korrekter  Aus- 
bildung d.  Gesimse.  9.  Anflsge  mit  17  Taf.  und  395  Holz- 
schnitten. Halle  1893.  Ludw.  Hofstetler. 

Bifrhn1»i  G.,  landräthlicher  Sekretär  zu  Gentbin.  Reichs - 
gesetz,  betreffend  die  Unterstützung  von  Familien 
der  zu  Friedonsübungen  einberufene»  Mann- 
schaften, vom  10.  Mai  1892  nebst  der  Hundearaths- 
Instniktion  vom  9.  Juni  1892.  Textausgabe  mit  Anmerkungen 
aus  den  preussischen  Ansfübrunga-Vorsebriften  um)  einer 
Tabelle  über  die  su  zahlenden  Unterstützung»- Beträge. 
Zweite  veränderte  und  vermehrte  Auflage.  Berlin  1893. 
J.  J.  Heine.  Preis  75  Pf. 

Boranek,  II.,  Ing.  Heber  Lüftung  u.  Heizung  insbesondere 
von  Schulhäusero  durch  Niederdrackdampf-Luftheizang.  Mit 

2 Taf.  Wien  A.  Hartleben  Pr.  l Fl.  ö.  W.  = 1,80  je . 
Anweisung  zur  Herstell g.  u.  Unterhaltung  v.  Zentral- 

heizungs-  u Lüftung«- Anlagen.  Berlin  1893.  W.  Ernst 
u.  Sohn.  Pr.  1 JK. 

GeraoB,  G.  H.  Flussregulirung  u Niederungs-Land - 
wirthsebaft,  oder  d.  Einwirkung  d Regulirang  unserer 
Ströme  auf  die  VotflathverbäUnisse  der  Niederungen.  Mit 

3 Taf.  Berlin  1893  Paul  Parey.  Pr.  2 
Proportionen  in  d.  bildenden  Kunst.  Briefe  v.  0.  Sebefler 

an  K.  Kaiser.  Stade.  A.  Pockwitz.  Pr.  1 
Arbeiten  in  Granit,  ausgeführt  durch  die  Granit-  u.  Syeuit- 
werke  Bensheim. 

Preisauigaben. 

Ein  eigenartiges  Prelsanseohrolbon  der  Niederlän- 
dlBOhen  Oeeelleobiift  zur  Förderuog  der  Industrie  betrifft 
die  Sammlung  und  Nutzbarmachung  der  durch  die  Windniöblen 
gelieferten  Arbeitskraft  aaf  elektrischem  Wege.  Die  I./öiurig 
ist  au  dem  Entwurf  einer  Fabrik,  die  mit  elektrischer  Be- 
leuchtung und  Boergie  anszuststten  ist,  darsulegen.  Der  Preis 
für  die  bis  zum  1.  .Juli  1894  einzusendende  Arbeit  besieht  in 
der  goldenen  Medaille  der  Gesellschaft  und  einer  (teldsumme 
von  850  Fl.,  rd.  680  Näheret  durch  den  General-Sekretär 
P.  W.  van  Eeden  in  Haarlem. 

Brief-  and  Fragekaaten. 

Techn.  Bür.  d.  0.  H.  E.  in  G.  Die  betr.  Veröffentlichung 
ist  in  Ko.  70  Jahrg.  1878  erfolgt.  Eine  lange  Dauer  und  Sicher- 
heit gegen  Abheben  von  unten  verbürgen  solche  Verglasungen 
nicht.  Ausserdem  müssten  die  Kupferoägel  verzirmt  werden;  es 
genügen  aber  auch  verzinnte  Eisennäge).  ^ssere  Konstruktionen 
Anden  Sie  in  «Baukunde  d.  Architekten“,  Bd.  I.  S.  643  u.  ff 

Hrn.  Ing.  B.  in  B.  Die  Kosten  der  Gründung  eines 
Bauet  hängen  natürlicherweise  von  der  Beschaffenheit  desselben 
und  seiner  Schwere  ab.  Die  Berliner  Baupolizei  gestattet  eine 
Belastung  von  25  000  tg  für  1 i**.  Ein  Senkkasten  von  l s** 
kostet  bei  8 » Tiefe  etwa  400  wonach  die  Gcsamintkoaten 
der  Gründung  leicht  zu  ermitteln  sind. 

Frageheantwortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Zu  Anfrage  4 in  No.  95  theile  ich  mit,  dass  ich  mich  im 
besonderen  mit  der  Anfertigung  grosser  dünner  Platten  aus 
Wetter-  und  säurebeständigem  Sandstein  befasse.  Die  Pistten 
werden  aus  lagerfreien  Blöcken  meines  Steinbruebes  gesägt;  sie 
bewähren  sich  namentlich  in  chemischen  Fabriken,  wo  sie  den 
heissen  Dämpfen  von  Säuren,  Chlor  usw.  anagesetzt  sind. 

H.  A.  Gütschow  in  Eberbacb  i.  Baden. 
Ferner  nennen  sich  uns  in  derselben  Angelegenheit  die 
Firmen  Kfihlwein  & Co-,  Berlin  S.,  Urbanstr.  108,  and  0. 
Schmid  & Co.,  Berlin  SW.,  Bellealliancestr.  32. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Erfahrungen  liegen  über  kleine  hölzerne  Chaussee- 
brücken  mit  Fahrbahn -Konstruktionen  aus  Pflasterung  oder 
Cbaussirung  anf  Wellblech  vor?  H.  T.  in  Pr.  Ey, 

Offene  Stellen. 

Im  Anzeigentheil  der  beut.  No.  werden  zur 
Beschäftigung  gesnoht: 

ftl  «ad  -Bfbr.,  A rc  ti  i lektaa  aa4  lafaaiaat«. 

I Hcf-BB'tr.  d.  Btlr|cvm*tr.  Eclbardt  llm'RikB.  — t tW.Bfbr  4.  d, 
BaatarvtllaujZ'iMbou.  — t Bfbr.  ilae-l  4.  d.  UwRl«'>ii  Bsab>'*mtM-LaBdau.  — 

1 Areb.  4.  Ub-tber(«i’ttai«tar  rrMliid-Uaffan.  — Jt  i Inf.  d.  d.  Labrw  8tr»«ob- 
babe-OaMlUcbaft  Lkbr  i.  B.{  W.  E,  10  H»srtr‘^*tlaA«rad-EZaieBb«r(  L Pr.:  V.  SZO 
Exp.  d.  Dtxlx.  Btljf. 

b)  Lbsdaaexar,  Taebnkker,  Zalehiar  «•«. 

1 H«nla<-hn.  4.  Ar«b.  Fr.  HUIIar-Borbbia- 


K i>m  tn  I aal  oniTpf  Isf 


■ raat  Toaaha,  Berlla.  PUr  dla  EadabÜDS aaranlw.  E.  K.  O.  Pr I tao b,  Barlla.  Drvck  Ton  W.  Oraaa'a  tlofbaebdrarbarrl.  Rarlln  NW. 
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UhtH’  n»  Jan  Matwarf  >t>8f  Gtraiwilrfh*  fBf  Dt— 4wi.  CsmiiKk»  UtUmeli«B«  t«d  Tr&M.  — MiUb«naaf«tt  Mi  T«rn*M.  — Tu* 

Kid  Bdeh  Bulbick. D#r  BolubnadM  ia  BebMldtoShL  — Zaa  Bafriff  ■iichU«.  TodUtHchio.  — BSckiiracbAi-  •>  PnliMffmbia  «>  PenM%l*BMb 

dir  £iab«IUlebk»>t  tm  Grudiiaekw  ln  BIddi  du  UTiBUiebia  Biatiekla.  — . rtcBUa.  — BrUf-  u4  PncakuUa. 


Der  Wettbewerb  um  den  Entwurf  einer  Garnieonkirche  für  Dreeden. 

(Hirn«  «iu«  BUdbiilic«-) 


Kntwurf  von  I.os&r>w  & Viehwrgcr 
in  lireMiea, 


Bm  1.5.  November  d.  J.  enlBchiedene  Wett- 
I bewerb  am  den  Entwarf  einer  OBrnuonkirche 
fdr  Dreadea,  Uber  den  wir  zufolge  der  durch 
Herstelluug  der  bildlichen  Beigtben  herbeige- 
' führten  Verzbgemng  erst  hente  berichten  können, 
verdankt  sein  besonderes  Oeprftge  und  damit  nach  das 
Interesse,  das  er  der  Kachgenossenschaft  gew&hrt,  einer 
ungewöhnlichen  Programm-Forderong.  Das  zu  planende 
Bauwerk  sollte  zwei  räumlich  vollständig  getrennte  Kirchen 
— n.  zw.  eine  evangelische  Kirche  för  2000  Sitzplätze  nnd 
eine  katholische  Kirche  iUr  400  Sitzplätze  — nrnfassen, 
die  „nnter  einem  Dache  und  mit  einem  gemein- 
schaftlichen Thurme**  aoznordnen  waren. 

Wir  haben,  als  wir  a.  Z.  das  im  Mai  d.  J.  erlassene 
Preisausschreiben  besprachen  (Seite  280  d.  BI.)  unseren 
Bedenken  gegen 
diese  Anordnung 
offenen  Anadmck 
gegeben  and  er- 
klärt, dass  durch 
dieselbe  eine  or- 
ganische Lösung 
der  Anfgabe  we- 
lentlicherschwert 
und  der  künst- 
lerische Rang  der 
ganzen  Anlage 
tief  hemnterge- 
drückt  werde. 

Wie  es  scheint, 
ist  diese  Ansicht 
in  weiten  Krei- 
sen der  deutschen 
Fachgenossen- 
schaft  getheilt 
worden.  Denn  an- 
gesichts der  An- 
ziehungskraft, 
welclie  die  Auf- 
gabe Im  übrigen 
(vor  allem  dnreh 
die  seltenen  Vor- 
züge des  Ban- 
platzes)  ansüben 
musste,  sowie  bei 
der  Höhe  der  für 
Preise  and  znm 
Ankauf  von 
Entwürfen  aasge- 


setzten Summe  (i.  g.  12  500  JC)  ist  die  Einliefemng  von 
nnr  40  Arbeiten  als  ein  — im  Vergleich  zn  anderen  Wett-  ^ . ^ 

bewerbnngen  ähnlicher  Art  — nnr  mässiger  Erfolg  anzu-  I stellten  Entwürfe  nicht  nnr  gleichfalls  erhoben  werden,  sondern 


dazu  beigetragen  haben  würde,  die  den  einzelnen  Entwürfen 
zntheil  gewordene  Beurtheilnng  veiMändlicher  zu  machen, 
als  sie  es  jetzt  Ut  Soviel  scheint  jedenfalls  festzustehen, 
dass  es  — entgegen  der  nächstliegenden  Vermntbiing  — 
nicht  Sparsamkeits-GrUnde  gewesen  sein  können,  welche  zn 
jener  eigenartigen  Forderung  geführt  haben.  Es  könnte 
sonst  unter  den  preisgekrönten  Arbeiten  nicht  ein  Entwurf 
sich  befinden,  der  In  der  gewählten,  für  seinen  Sieg  ent- 
scheidenden arebitektoniseben  Ansstattung  wohl  zn  den 
kostspieligsten  an  dem  Wettbewerb  überhaupt  betheiligten 
Plänen  gehörte  nnd  überdies  inbezng  auf  seine  Zweckmässig- 
keit stark  angefoebten  werden  mnss. 

Wie  der  Bericht  der  Preisrichter  mittheilt,  sind  bei 
der  ersten,  von  der  Gesammtheit  der  Mitglieder  vorge- 
Dommenen  Dnrehsieht  17  Entwürfe  ausgeschieden  worden, 

well  sie  „zn  einem 
Theile  gegen 
wesentliche  Be- 
Btimmnngen  des 
Programmes,  so- 
wohl hinsichtlich 
der  Grnndriasan- 
ordnnng  als  auch 
der  gewählten 
architektonischen 
Aa.sbildung  oder 
der  Kosten- 
berechnoDg  ver- 
stiessen,  znm  an- 
deren Theile  nn- 
genfigende  künst- 
lerische L^iston- 
gen  boten''.  Das 
Entscheidende 
dürfte  ohne  Zwei- 
fel das  an  letzter 
Stelle  geltend  ge- 
machte Moment 
sein,  dessen  Be- 
rechtigung inbe- 
zag  aaf  die  ein- 
zelnen Entwürfe 
hier  natürlich  um 
so  weniger  er- 
örtert werden 
kann,  als  das  Ur- 
theil  eines  Preis- 
gerichts über 
derartige  Fragen 

„sonverän“  ist  and  sein  muss.  Die  anderen  Vorwürfe  können 
mit  gleichem  Recht  gegen  eineAnzabl  derzarengstenWabl  ge- 


sehen. Und  das  in  diesen  40  Arbeiten  vorliegende  Ergebnlss 
bat  leider  gezeigt,  dass  wir  mit  nnseren  Be^rcbtangen  nur 
allzu  sehr  Recht  hatten. 

Das  mit  der  Prüfung  und  Beurtheilnng  der  einge- 
gangeneu  Entwürfe  beauftragte  Preisgericht,  dem  neben  2 
höheren,  die  Militär-Verwaltong  vertretenden  Offizieren  nnd 
je  einem  evangelischen  nnd  katliolisclien  Militär-Geistlichen 
der  stellvertretende  Direktor  der  Militär-Bandirektion  nnd 
der  Gamison-Banbearnte  von  Dresden,  sowie  «i  säch.^^isebe 
Architekten  (Ober-Brth.  Xanck,  Prof.  Weissbach  und  Brth. 
Dr.  Mothes)  angehört  haben,  bat  über  den  Gang  seiner  Be- 
rathangen and  Ro.ochlü^se  einen  sehr  dank^-nswertben  Gericht 
erstattet,  ln  dessen  Eingänge  anch  erzählt  wird,  dass  8. 
Exz.  der  Hr.  Kriegsmioister  beim  vorhergehenden  Empfange 
der  Preisrichter  die  Beweggründe  für  die  Vereinigong  der 
beiden  Kirchen  io  einem  Qebände  and  die  bei  fienrtheilang 
der  Entwürfe  hauptsächlich  zn  berücksichtigenden  Punkte 
näher  erläutert  habe.  Leider  fehlt  jede  Angabe  über  den 
Inhalt  dlftmer  Erläuterungen,  deren  KenntnI.ss  wesentlich 


sind  von  den  Preisrichtern  anch  gegen  sie  erhoben  worden. 

Eine  zweite  Dnrch.sicht  der  verbliebenen  23  Entwürfe, 
an  welcher  zunächst  nnr  die  5 fachmännischen  Mitglieder 
des  Preisgerichts  tbeilnahmeu,  führte  zur  Ansscheidang  von 
weiteren  13  Arbeiten,  die  jedoch  in  dem  Berichte  je  einer 
kurzen  Beortheilang  unterworfen  werden,  so  dass  echlless- 
lich  nur  die  10  Entwürfe  mit  den  Kennworten  bezw.  Kenn- 
zeichen 1.  „St.  Georg**;  2.  „Ehre  sei  Gott“;  3.  „Sächsisches 
Wappen“;  4.  „Int  mir  anch  dr.inesen  Kampf  beschieden,  in 
diesem  Hanse  find’  ich  Frieden“;  .5.  „Fürchte  Gott,  ehre 
den  König“;  C.  „Vorwärts“;  7.  „1.  t^r.  13,  I.“;  8.  „Dem 
Heim  der  Heerschaaren“;  9.  „AR“  (unter  der  Krone): 
10.  „Im  Sternbild  des  Schützen“,  die  sämmtlich  eine  etwas 
eingehendere  Beurtheilnng  erfahren,  zur  engsten  Wahl  ge- 
langten. Das  Ergebnlss  der  letzteren,  hei  der  die  3 .ins- 
gesetzten  Preise  von  5000,  3.500  und  2000  vÄ.  den  Ent- 
würfen 3.,  2.  nnd  7.  zngesproeben,  die  Entwürfe  0.  and  5. 
aber  znm  Aokanf  für  je  1000  JC  empfohlen  worden,  haben 
wir  bereits  auf  8.  .572  mitgeihellt.  — 
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Wenn  wir  noserergeita  io  eine  kurze  Erörterung  des 
Öesammt-Ergebnisses  der  Wettbewerbang  eintreten, 
üo  glanben  wir  zum  Aui^gangapnokte  derselben  nickt  die 
Abätnfang  dea  Wertbea  wäblen  zn  sollen,  den  die  Preis- 
richter den  einzelnen  Entwürfen  beigelegt  haben,  aondem 
die  Art,  in  welcher  die  Verfasser  der  letzteren  mit  dem 
schwierigsten  Fnnkte  des  Programms , der  geforderten 
Vereinignng  zweier  Kirchen  nnter  einem  Dach,  also  zn 
einem  einheitlichen  Gebhude  sich  abgefnnden  haben. 

Zunächst  ist  eine  kleine  Keihe  von  Entwürfen  zn  er- 
wAbnen,  deren  Verfasser  jene  Besümmnng  des  Programms 
in  freierer  Weise  dahin  glaubten  analegen  zn  können,  dass 
sie  die  verlangten  beiden  Kirchenr&ame  zwar  nicht  nnter 
einem  Dache,  aber  doch  zn  einer  zasammenhäogenden  Baa- 
grnppe  vereinigten.  Sie  sind  mit  einer  einzigen  Ansnabme 
schon  bei  der  ersten  Dorchsicht  aosgesebieden  worden. 

Die  erwähnte  Ansnahme,  ein  mit  dem  Kennwort 
„22.  Oktober  1803“  bezeiebneter  Entwurf,  zeigt  die  evan- 
gelische Kirche  als  kreuzförmige  Basilika,  die  katholische 
als  krenzförmigen  Kappelban  gestaltet;  beide  hängen  durch 
den  hinter  dem  westlichen  Quer-schiff-Vorsprunge  der  Ba- 
silika angeordneten  Glockenthorm  zu.'«ammen.  Der  vor  der 
demnach  weit  zurück  liegenden  katholischen  Kirche  sich 
ergebende  Platz  würde  zur  Aufstellnng  der  sogen.  Kirchen- 
parade  vorzüglich  sich  eignen.  Daa  Gutachten  der  Preis- 
richter betont  jedoch  ausilrUcklkb  die  Programmwidrigkeit 
einer  derartigen  Anordnung;  ausserdem  macht  ea  dem  Ent- 
würfe zu  grosse  Kost«-pieligkeit  zum  V orwnrf  and  erklärt  auch 
die  als  au  sieh  sehr  schön  dorebgebiMet  bezeiebnete  (früh- 
romanische)  Architektur  desselben  als  für  den  vorliegenden 
Zweck  nicht  geeignet.  Der  Verfasser  — dem  Vernehmen 
nach  Arch.  Chr.  Hehl  in  Hannover  — dürfte  für  seinen 
Misserfolg  wenigstens  in  etwas  durch  die  Tbatsache  ent- 
sctiädigt  werden,  dass  .sein  Entwurf  von  den  an  kein  Pro- 
gramm gebundenen  sachverständigen  Besnebem  der  Aus- 
stelluDg  wohl  ziemlich  einstimmig  als  die  reifste  und 
bedentendste  künstlerische  Leistung  anerkannt  wurde, 
die  der  Wettbewerb  überhaupt  hervorgerufen  hat;  nament- 
lich die  grosse,  in  Wasserfarben  gemalte  Perspektive  er- 
regte mit  Recht  das  Entzücken  aller  Beschauer.  — 

Dem  vorerwähnten  Entwarf  im  Grundgedanken  nahe 
verwandt  ist  die  in  reichen,  gothischen  Formen  durebgefUhrte, 
schlicht  behandelte,  aber  tüchtige  Arbeit  des  Kreisbaniosp. 
Tieifenbach  in  Ortelsburg  (,1.  XI.  03“);  nur  dass  die  als 
LangbaUHbau  ge.staltete  katholische  Kirche  dem  Thnrme 
nicht  in  derselben  Axenriebtung  wie  die  evangelische  sich 
anscbliesst,  sondern  rechtwinklig  zu  letzter  gestellt  ist.  — 
Zwei  andere  Entwürfe  mit  den  Kennworten  ^Absit  dis- 
cordia“  (in  hochgothiseben  Formen)  und  „Heil  Dir!“ 
(von  Albin  Wenzel-Darmstadt,  in  Barockformen)  zeigen 
die  selbständig  behandelten  Kirchen  in  gewissem  Abstande 
neben  einander  gestellt  ond  durch  niedrige  Zwisebenbauten 
verbanden.  Die  bei  dem  erstgenannten  Entwarf  erzielte 
malerische  Baugruppe  ist  künstlerisch  von  grossem  Reiz.  — 

Die  Verfasser  der  übrigen  Arbeiten  haben  die  Ver- 
einigung der  beiden  Kirebenräume  zn  einem  Gebäude  in 
der  Art  herbeigeführt,  dass  sie  dieselben  entweder  neben 
einander  oder  hinter  einander  stellten.  Beide  Motive 
treten  natürlich  in  sehr  verschiedener  Ansbildung  auf;  das 
Preisgericht  hat  so  ziemlich  jede  dieser  Anordnungen  für 
zuläs-xig  anerkannt,  indem  es  in  den  preisgeklönten  und 
zum  Ankauf  empfohlenen  Entwürfen  eine  bunte  Auswahl 
derselben  vereinigte. 

Hauptvcrlreter  einer  Gruppe  von  Arbeiten,  in  denen 
die  neben  einander  angeordneten  beiden  Kirchen  bezw. 
Kircbentheile  parallel  laufende  Hauptaxen  erhallen 
haben,  ist  der  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnete  Ent- 
wurf der  Architekten  Lossow  A Yiehweger  in  Dresden 
(Sächsisches  \Vapj»eD),  von  dem  wir  den  Grundri.Hs  des  Erd- 
gescbüsae.H  und  die  Auslcht  mittheilen.  Die  betreffende 
Anordnung,  welche  auch  wir  — nnter  den  gegebenen  Vor- 
aussetzungen — weitaus  für  die  beste  halten,  empfiehlt  rieh 
vor  allem  dadurch,  das.s  sie  es  ermöglicht,  die  Kirchen 
beider  Bekenntnisse  nach  den  Grnnd^ätzen  strengster 
„Parität“  anznlegen.  Die  Eingänge  liegen  — gleich  be- 
quem erreichbar  — auf  derselben  Seite,  die  Altäre  nach 
gleicher  Himmelsricblnng;  der  Thurm  ist  im  vollen  Sinne 
des  Wortes  beiden  gemeinsam.  Ebenso  schwer  fällt  es  inn 
Gewicht,  dns.s  anf  diese  Alt  beide  Kirchen  am  leichtesten 
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zu  einer  Ranmasse  sich  zusammenfassen  lassen,  während 
doch  schon  in  der  äusseren  Erscheinung  derselben  ihre 
Selbständigkeit  genügend  zum  Aa.sdnick  kommt. 

Wenn  der  Eutwurf  von  Lossow  & Yiehweger  die  all- 
gemeinen Vorzüge  dieses  Grundgedankens  in  überzeugender 
W'eise  klar  stellt,  so  bietet  anch  seine  Aosgestaltung  im 
einzelnen  sehr  viel  Treffliches  dar.  Die  DurebfÜhrnng  einer 
gemeinschaftlichen  Queraxe  lässt  die  ZnsammenfassuDg  beider 
Kirchenräome  nnter  einem  Dache  weniger  willkürlich  er- 
scheinen und  verleibt  der  Anlage  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ein  organisches  Gepräge.  Musterhaft  ist  anch  die 
Anordnung  der  Eingänge;  dem  bezeichnenden  Unterschiede 
einer  Garnison-Kirche  vou  einer  gewöbnlicben  Gemeinde- 
Kirche:  dass  nämlich  die  Besucher  der  ersten  in  einem 
einheitlichen  Zage  zur  Kirche  geführt  ond  „in  Sektionen 
einsebweokend“  ln  derselben  vertheilt  werden,  während  die 
einzeln  ankommenden  Besucher  der  zweiten  ihren  Platz  von 
dem  zunächst  gelegenen  Eingänge  zu  erreichen  suchen,  ist 
in  wenigen  Entwürfen  so  gnt  Rechnong  getragen  worden. 
Die  Kirebenräume  selbst,  io  denen  die  Logen  der  Generalität 
ihre  Stelle  anf  der  dem  Chore  zunächst  gelegenen  Empore 
erhalten  haben,  wirken  übersichtlich  und  grossräumig.  Auch 
die  architektonische  Ausgestaltung  des  Aufbanes  in  ein- 
fachen, einen  „Stich  ins  Romaoische“  zeigenden  Renaissance- 
Formen,  ist  eine  ansprechende  und  nach  Ansicht  der  Preis- 
richter „der  Umgebung  durchaus  angemessen“.  Kurzum,  der 
Eotwurf  dürfte  sich  annähernd  mit  dem  Ideale  decken,  das 
den  Verfassem  des  Preisausaebreibens  vorgeschwebt  hat  nod 
muss  vom  Standpunkte  derselben  für  die  Ausführung  in 
erster  Linie  sich  empfehlen.  Seine  Aaszeichnung  war  daher 
eine  wohlverdiente.  — Freilich  beweist  er  — onbescba<let 
seiner  vielfachen  Vorzüge  — ebenso  unwiderleglich,  dass 
jenes  Ideal  weder  ein  künstlerisches  war,  noch  vom  Zweck- 
mässigkeits-Standpunkte unanfechtbar  ist.  Die  Aneinander- 
Koppelung  beider  Kirchen  nach  Art  der  siamesischen  Zwil- 
linge bat  trotzalledem  etwas  Gewaltsames  und  lässt  keine 
derselben  zu  ihrer  vollen  Entwicklung  kommen ; auch  dürfte 
die  BcIenchtUDg  der  zunächst  der  gemeinsamen  langen  Haner 
liegenden  Sitzplätze  in  der  evangelischen  Kirche  nicht  ganz 
genügen.  Selbstverständlich  sind  dies  jedoch  Mängel,  die 
sich  nnter  den  vorliegenden  Umständen  nicht  vermeiden 
Hessen  und  die  daher  nicht  den  Künstlern,  sondern  lediglich 
dem  Programm  znr  Last  fallen.  — 

Unter  den  übrigen  Entwürfen  von  gleicher  bezw.  ähn- 
licher Grundriss- Anordnung  stehen  diejenigen  von  Heinr. 
Schubert  in  Dresden  („Ist  mir  auch  draussen  Kampf  be- 
sdiieden  usw.“)  und  von  Oiese  & Weidner  in  Dresden 
(„Patria“)  am  höchsten  — jener  in  den  Formen  eines  frei 
behandelten,  mit  Renaissance-Ajiklingen  durchsetzten  Ueber- 
gangsstil.<<,  dte.fer  in  aufwändigem  Barock.stiI  gehalten.  Beiden 
Entwürfen  ist  gemeinsam,  dass  die  katholische  Kirche  durch 
VermitteluDg  eines  Vorhallen-  bezw.  Tburmbaues  an  einen 
Qnerfiügel  der  kreuzförmigen  evangelischen  Kirche  sich  an- 
.schliesst.  Erwähnung  verdienen  auch  zwei  Entwürfe  ro- 
manischen Stils  mit  den  Kennworten:  „So  oder  so“  und 
„Militärisch“.  — Bei  einigen  Arbeiten  erscheinen  die 
neben  einander  liegenden  Kirebenräume  äusserlich  als  ein 
einheitlicher  organischer  Bau  u.  zw  . in  dem  Entwurf  „König 
Albert“  (im  Doppelstem)  als  zweithürmiger  gothischer 
Kreuzbao,  in  dem  Entwürfe  „Nach  Feierabend“  als  drei- 
.sebiftige  quadrati.sche  Anlage  in  Barockformen;  bei  jenem 
ist  der  eine  tinerschiff-Flügel,  bei  diesem  das  eine  ^iten- 
schiff  zur  katholischen  Kirche  bestimmt  ond  durch  eine 
Maoer  von  den  anderen,  dem  evangelischen  Oottesdieost 
vorbehaltenen  Räumen  getrennt.  Dass  eine  solche  Anord- 
nung, welcher  stets  das  Gepräge  eines  nachträglich  ge- 
troffenen Xolhbebelfs  anbaften  würde,  grundsätzlich  zu  ver- 
werfen Ist,  bedari  keiner  weiteren  An.-führung.  — 

Eine  zweite  Gruppe  der  neben  einander  gestellten 
Kirchen  bildt-n  diejenigen  Anlagen,  bei  welchen  die  Haupt- 
axen  der  beitlen  Kirebenräame  nicht  in  gleicher  Richtung 
laufen,  sondern  rechtwinklig  auf  einander  stehen  — 
eine  Anordonng,  die  übilceus  auch  in  einer  „Variante“  des 
Entwurfs  von  Lossow  A Yiehweger  durcbgelUhrt  war.  Mil- 
bcstimmeud  für  die  Wahl  derselben  mag  bei  manchen  Ver- 
fa.s.'icrn  die  Erwägung  gewe.^en  sein,  da.«w  ea  auf  diese  Weise 
möglich  wurde,  dem  Altar  der  katlioliscben  Kirche,  welche 
ausnahmslos  parallel  zu  der  am  Bauplätze  vorüberführendei» 
Caroia-AUee  gestellt  worden  ist,  die  Richtung  nach  SO.  zu 
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^eben.  Als  ein  sehr  i;rDptin<Uicber  Nachtheil  für  die  Ge* 
BtaltoDg  der  katholischen  Kirche  ist  es  indessen  aoeosehen, 
dass  bei  Verlegnng  des  Eingangs  an  die  frei  liegende  Schmal- 
seite der  an  die  evangelische  Kirche  stossende  Chor  einer  | 
unmittelbaren  Belenchtnng  entbehrt,  während  bei  Verlegung  I 
des  (’bora  an  Jene  Anssenseite,  der  Eingang  entweder  am  I 
der  Langseite  oder  — in  fast  e^nso  onzweckm&sslger  Weise 

— durch  Vermittelnng  einer  zwischen  beiden  Kirchen  ein-  | 

geschobenen  Vorhalle,  also  „nm  die  Ecke*^  beschafft  werden  ; 
mnsste.  I 

In  die  erwähnte  Groppe  gehört  der  durch  den  zweiten  i 
Preis  ansgezeicbnete  Entwarf  der  Arch.  A.  & £.  Giese  j 
in  Halle  a.  S.  («Ehre  sei  Gott“).  Die  evangelische  Kirche  | 
bildet  ein  T mit  flacher  Altarnische,  die  katholische  ist  ihr  i 
in  der  Vorderfront  als  ein  ohne  den  Versuch  organischer  \ 
Vermittelnng  stompt  an  die  Seltenmaaer  anstossender  Lang- 
hausbau  angefögt.  Der  Glockenthurm  hat  seine  Stelle  an 
der  äusseren  Ecke  der  der  evangelischen  Kirche  vorgelegten 
Vorhalle  erhalten,  gehört  also  ausschliesslich  zu  dieser.  Ihm 
entspricht  an  der  entgegengesetzten  Ecke  ein  kleinerer 
Thurm  neben  dem  (seitlichen)  Haupteingange  der  katho- 
lischen Kirche;  der  Chor  der  letzteren  ist  licbtlos.  Die 
von  den  Preisrichtern  als  «sehr  reizvoll“  bezeichneten  archi- 
tektonischen Formen  des  Entwurfs  (deutsche  äpätrenaissance 
mit  reichem  Erkergiebel-Schmock)  tragen  nach  unserer  per-  I 
sönlichen  Empfindung  einen  etwas  zu  profanen  Charakter 
nnd  entbehren  jeder  Beziehoug  zn  der  sonstigen  arebitek-  i 
touLscheo  Ersebeinnng  der  Albertstadt.  — I 

Ein  anderer  Entwurf  von  ähnlicher  Gramirissaulage 
mit  dem  Kennzekben  «St.  Georg“,  der  mit  io  die  engste 
W'ahl  gelaugt  Ist,  zeigt  die  Vierung  der  kreuzförmigen  I 
evangelischen  Kirche  nach  dem  Urn.  Baurath  Möckel  in 
Doberan  pateotirten  System  (mit  sich  durebdriogeoden,  tief 
herabreichenden  Bügen)  gestaltet,  wird  also  diesem  Künstler 
zugeschrieben  nnd  ist  — inbezug  auf  den  Adel  der  für 
den  Aufbau  gewählten  frübgothischen  Formen  — seiner  nicht  . 
unwürdig.  W'enig  glücklich  ist  die  Stellung  des  Tbnrmes  i 
Über  dem,  wiederum  lichtlo.scn,  zwischen  sehr  kleinlichen  ; 
Kebenräumeii  eingeschachtelten  Chor  iler  katholischen  Kirche. 

— Durch  Klarheit  und  strenge  Haltong  (in  romaDiscben 
Formen)  zeichnet  sich  der  Entwurf  «C  + M + B“  aus,  der  ' 
mit  zur  engeren  Wahl  gelangt  ist.  Auch  die  Entwürfe  i 
«Zwei“  (von  Nenmeister  & Uaeberle  in  Karlsruhe),  • 
«Duo“  (wie  der  vorstehende  ln  Barorkformen  gehalten)  ! 
nnd  «Liiieae  rotondae“  verdienen  Erwähnung.  Derletzgc-  1 
nannte  ist  sowohl  nach  seiner  Grundriss-Anordnang  (die 
evangelische  Kirche  zeigt  da.s  von  Schröter  in  St.  Peters- 
burg nnd  Borgemunn  in  Hannover  zuerst  angewendete 
Motiv  der  Vereinigung  eine.s  Langhaose.s  mit  einem  dia- 
gonal gestellten  (Quadrat)  wie  na«-h  seinem  Anlban  (in  et- 
was unruhicen,  barocken  dent'chen  Renaissaneeformen)  Jeden- 
falls die  eigenartigste  Leistung  unter  säinmtlichen  zn  diesem 
Wettbewerb  eingegangeuen  Plänen. 

Die  Mehrheit  der  betheillgUn  Architekten  hat  sich 
dafür  entschieden,  beiden  Kirchen  eine  gemeinsame  Axe 
zu  geben.  Abgesehen  von  einer  kleinen  Zahl  von  Ent- 
würien,  bei  denen  die.se  Axe  — entgegen  einer  ausdrück- 
lichen Bestimmung  des  Preisgerichts  — in  gleicher  Richtung 
mit  der  Carola- Allee  läuft,  sodass  die  beiden  Kirchenräuine 
Blr  den  vor  dem  Banwerke  stehenden  Beschauer  gleich- 
falls als  nebeneinander  liegend  erscheinen,  j»lnd  letztere  also 
hinter  einander  angeortnet. 

Wenn  iUr  den  ersten  Blick  eine  ridcbe  Anlage  auch 
gewisse  akademische  Vorzüge  zu  haben  scheint,  so  über- 
wiegen für  den  vorliegenden  Fall  doch  bei  weitem  die  Xach- 
theile.  Nor  bei  Jener  erst  erwähnten,  programmwidrigen 
Anordnung  des  Gebäudes  parallel  zur  Stras.se,  bei  welcher 
jedoch  die  Eingänge  ungünstig  Hegen,  lässt  sich  eine  an- 
oäiternde  Qleichwerthigkeit  beider  Kirchen  durchführen. 
Steht  dagegen  das  langgestreckte  Bauwerk,  wie  vorge- 
schrieben war,  senkrecht  zar  Carola-Allee  — was  beiläufig 
mit  sich  bringt,  dass  die  äusseren  Tbeile  desselben  schon 
in  den  steilen  Abhang  des  Priessnitz-Thales  fallen  and  dem- 
nach kostspieliger  IJnterbaaten  bedürfen  — fo  liegt  die 
Gefahr  nahe,  dass  die  kleinere  katholi.sche  Kirche  der 
grÖsseren''evangeli.Ncben  sich  unterurdnen  muss  und  gegen 
diese  beoaebtheiligt  erscheint.  Auch  für  den  änsseren  Auf- 
bau der  beiden  Kirchen  ist  eine  solche  Aneinander-Reihung 
io  der  Axe  nicht  günstig.  Eine  sichtbar  bervortretende 


Selbständigkeit  derselben  ist  schwer  zn  erreichen.  Entweder 
wirkt  der  kleinere  Bau  als  ein  organischer  Theil  — sei  es 
der  Chor  oder  die  Vorhalle  — der  grösseren  Kirche,  was 
er  doch  nicht  sein  soll,  oder  er  erscheint  als  ein  nachträg- 
lich binzagefligtes  Aubäng.sel  derselben:  das  Ganze  macht 
de«  Eindruck  einer  durch  «Anschuhung“  vergrö-^serten 
Kirche.  Meist  hat  man  die  Trennung  zwischen  beiden 
Kirchen  dadurch  mehr  zu  betonen  versucht,  dass  man  den 
Thnrm  zwischen  beide  stellte  — und  zwar  leider  meist 
ohne  genügenden  Erfolg  für  den  beabsichtigten  Zweck,  wohl 
aber  zum  Schaden  des  Tbonoes,  der,  aus  dem  Dache  empor 
wachsend,  niemals  so  bedeotsam  wirken  kann,  wie  eine  aus 
der  Erde  sieb  entwickelnde  Thnrm-Anlage.  Dazu  ge.sellt  sich 
bei  allen  denjenigen  Entwürfen,  in  denen  das  Untergeschoss 
des  Thurms  nicht  zugleich  eine  Vorhalle  bildet,  der  schon 
oben  gelegeDtlicIi  der  Besprechung  des  Entwurfs  «8t.  Georg** 
erwähnte  NachtheU,  da.ss  der  Thurm,  um  ihn  in  die  Bau- 
masse der  beiden  Kirchen  einfügen  zu  können,  seitlich  mit 
kleinlich  wirkenden,  öfters  ganz  Uberflü-Migen  Nebeoräumen 
umschlossen  werden  mosste.  — 

Das  hervorragendste  Beispiel  der  erwähnten  selb.stän- 
dlgen  kleinen  Gruppe  von  Entwürfen  ist  die  durch  den 
dritten  Preis  aosgezeichnete  Arbeit  von  Heinr.  fieeling 
in  Berlin  («1.  Corinth.  13,  I“).  Die  in  den  prächtigen 
Formen  des  spätromaniseben  bezw.  Uebergangsstils  ge- 
staltete Anlage,  deren  künstlerischer  Reiz  demjenigen  des 
Hebrscheo  Entwurfs  nahe  steht,  zeigt  die  kreuzförmige  evan- 
gelische Kirche  und  die  als  Langhaus  angeordnete  katholische 
Kirche,  deren  Altäre  in  entgegengesetzter  Richtung  liegen, 
durch  einen  gemeinsamen  Vorhallen-Bau  verbanden.  Üeber 
letzterem  erhebt  sich  der  Hanptihnrm,  während  die  uach 
beiden  Seiten  sich  öffnenden  mächtigen  Bogennischen  von 
kleineren  Thürmen  eingeschlossen  wenlen.  So  an.sprechend 
der  diesem  Motive  zagrunde  liegende,  in  keinem  anderen 
Entworfe  auftreteode  künstlerische  Gedanke  ist,  den  archi- 
t»>ktonischen  Schwerpunkt  der  Anlage  in  einen  beiden 
Kirchen  gemeinsamen  Bautheil  zu  verlegen,  so  möchten 
sich  der  Verwirkliebnng  desselben  doch  praktu-che  Bedenken 
entgegCDNtellen  — ganz  abgesehen  davon,  dass  der  «nin  die 
Ecke“  geführte  Eingang  für  die  evangeli.sclie  Kirche  etwas 
zn  beengt  ausgefallen  ist  und  dem  militärischen  Bedürf- 
nisse ebenso  wenig  entspricht,  wie  die  Anordnung  der  Sitz- 
reihen. Dass  der  Entwurf  trotz  die.sea  un«l  verschiedener 
kleinerer  Mängel,  trotz  der  prugrammwidrigen  SUdlung  der 
Anlage  und  trotz  der  ganz  offenbaren,  sehr  erheblichen 
UebcrachreitUDg  der  Bansumme  einen  Preis  erhalten  hat, 
bezengt  eine  sehr  erfreuliche  könstleri.scbe  Empfänglichkeit 
der  Prehirichter,  lässt  jedoch  ihr  Verhalten  gegenüber 
anderen  Arbeiten  nicht  ganz  folgerichtig  erscheinen. 

Eine  im  Aeiisseren  durchaus  einheitliche  symmetrische 
Anlage  in  RenaiKsanceformen,  mit  einem  Knppelthurm  über 
dem  Miitelban  zeigt  der  Kntwotf  mit  dem  Kennwort 
«Front“.  Tm  Inneren  ist  durch  eine  willkürlich  einge- 
zogene  Zwischenmauer  die  Trennung  derart  bewirkt,  das.s 
der  Kupptlraum  die  Vierung  der  evangelischen  Kirche 
bildet.  Eingänge  zu  beiden  Kirchen  sind  in  sehr  nnzweck- 
roäs.sjger  Welse  nur  auf  der  vorderen  Langseite  angelegt. 
— Lediglich  erwähnt  seien  die  Entwürfe  „Deo“  und 
„Schwarzer  Stern“.  — 

Unter  den  Anlagen,  welche  die  beiden  senkrecht  zur 
Carola-Allee  gestellten  Kirchen  hinter  einander  gereiht 
zeigen,  wollen  wir  zwischen  denjenigen  unterscheiden,  welche 
der  katholischen  Klrclie  entweder  den  vorderen  oiler  den 
hinteren  Platz  angewiesen  haben. 

Der  bedeutendste  Entwarf  der  ersten  Gruppe  nicht 
nur,  Fondem  nnfragUch  auch  eine  der  bedeutendsten  Ar- 
beiten des  ganzen  Wettbewerbs  ist  der  mit  dem  Kennwort: 
„Dem  Herrn  der  Heerschaaren“  bezeichnet«  Plan  von 
Prof.  Georg  Frentzen  io  Aachen.  Der  als  Saalkirche 
in  Querbausform  gestalteten,  iiacii  hinten  liegenden  evan- 
gelischen Kirche  legt  sich  die  durch  ein«  breite  Vorlialle 
von  ihr  getrennte,  mit  der  Apsis  nach  vorn  gerichtete 
katholische  Kirche  als  dreischiffiges  Langhaus  vor;  um 
dersclbeu  mehr  Körper  zu  geben  und  zugleich  den  Zugang 
zu  der  evangelischen  Kirche  bedeutsamer  auszubil  len,  wird 
sie  auf  beiden  Seiten  von  offenen  Hallen  begleitet,  die  in 
jene  Vorballe  münden,  lieber  letzterer  erhebt  sich  der 
Tburm.  Die  Stilfassung  der  Anlage,  welche  Dainentlich  in 
der  Perspektive  zu  Ntaitiichster  Wirkung  gelangt,  ist  der 
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^lutUsigt«  Barockstil  des  18.  J^hrbomlerts.  Leider  bat 
sich  der  Künstler  mit  der  VVabl  dieser  Stilricbtnog  die 
Qni]r»t  der  Preisricbter  verscherzt,  welche  sie  als  ein  nicht 
eiahritllches  Gemisch  von  Spätrenai^sance  and  Baiock  be> 
zeichnen,  das  „ihr  den  Zweck  durchaus  nicht  geeigoet“  «ei, 
während  sie  gegen  das  klassische  italienische  Barock  anderer 
Entwürfe  nichts  einznwenden  haben. 

Io  letzter  Stilfassung  durchgeftthrt  ist  die  gleichfalls 
mit  anf  die  engste  Wahl  gelangte  Arbeit:  „Im  Stern- 
bilde  de.t  Schützen'*  vou  Schilling  & Graebner  in 
Dresden,  die  der  vorbosprocheneD  darin  verwandt  ist,  dass 
die  (als  Kreuzbau  gestaltete)  nach  hinten  liegende  evan- 
gelische Kirche  von  der  vorderen  katholischen  Kirche  durch 
eine  grosse  offene  Vorhalle  getrennt  wird.  ITebrigens  bildet 
die  Uauptaxe  der  evangelischen  hier  nnr  di«  (^ueraxe  der 
katholischen  Kirche,  deren  Altar  nach  Osten  gerichtet  ist. 
Der  Aufbau  des  Ganzen  ist  ein  sehr  aufwändiger,  über  die 
znr  Verfügung  gestellten  Baumittel  weit  hinaus  gehender: 
zwei  Thürme  über  der  Vorhalle,  eine  Kuppel  über  jeder 
Kirche.  — In  sehr  eigenartiger,  aber  wohl  kaum  empfeblens- 
werther  Weise  haben  3 andere  Bewerber  die  Schwierig- 
keiten des  Zugangs  zu  der  nach  hinten  verlegten  evan- 
gelischen Kirche  dadurch  zu  lOsen  versucht,  dass  sie  vor 
derselben  eine  mächtige  Vorhalle  anordneten,  die  katholische 
Kirche  aber  ln  ein  Uber  dieser  liegendes  Obergeschoss  ver- 
wiesen. Leider,  dass  ausser  den  Schwierigkeiten  des  Ein- 
marsches in  diese  Oberkirche  noch  die  Unmüglicbkeit  vor- 
liegt,  Jener  Vorhalle  eine  ihrer  Flächen-Ansdebonng  ent- 
sprechende Höhe  zn  geben;  letztere  ist  io  einem  der 
erwähnten  Entwürfe,  von  denen  übrigens  der  mit  dem 
Kennwort:  „In  noitate  vis*'  bezeichnete  wegen  des  ant 
ihn  verwendeten  „Fleisse.s"  zur  zweiten  Wahl  gelangt  ist, 
auf  4,6 eingeschränkt!  — 

Der  Rest  der  Entwürfe,  etwa  ein  Diittheil  der  Ge- 
sammtzahl,  zeigt  die  katholische  Kirche  hinter  der  evan- 
gelischen und  zwar  meistens  als  Chor  oder  Cborverlängerung 
der  letzteren,  einmal  als  selbständige  Kapelle,  ln  einigen 
Fällen  auch  als  ein  quer  zur  Hanptaxe  der  Anlage  ge- 
stellter Langhausbau  gestaltet.  Bei  den  letzten  war  es 
ohne  w'citeres  möglich,  der  katholischen  Kirche  einen  Haupt- 
eingang in  der  Aze  zn  geben,  während  sie  bei  den  meisten 
anderen  nicht  nur  durch  ihre  untergeordnete  Lage,  sondern 
auch  dadurch  benacbtheiligt  ist,  dass  sie  nur  seitliche  Neben- 
eiugänge  erhalten  bat;  ein  einziger  Bewerber  hat  beide 
Kirchen  durch  einen,  allerdings  sehr  schmalen  Hnllenbau 
getrennt.  Der  Thurm  .steht  entweiler  zwischen  den  Kirchen 
<^er  ist,  ohne  auf  die  geforderte  „Gemeinsamkeit'*  desselben 
Rücksicht  zu  nehmen,  der  evangelischen  Kirche  zugctbeilt 
und  an  die  Vorderfront  verlegt  worden. 

Als  die  künstlerisch  werthvollste  Arbeit  dieser  Gruppe 


I ist  uns  der  mir  bis  znr  zweiten  W^abl  gelangte  Entwurf 
mit  dem  Motto:  „Peter  Paul“  (angeblich  vom  Arch. 
Felix  Henry  in  Breslau)  erschienen.  Nach  unserer  Em- 
pfindung ist  sogar  der  militärischen  Bestimmung  der 
Anlage  in  keinem  einzigen  Entwürfe  des  Wettbewerbs  ein 
so  bezeichnender  und  glücklicher  Ausdruck  gegeben  worden, 

; wie  in  diesem  schlichten,  auf  Ma^senwirknng  hinzielcnden 
I irnhgothischen  Anfbau;  namentlich  der  zwischen  beiden 
I Kirchen  stehende,  im  Grundriss  rechteckige  Hauplthurm 
I gelangt  zu  mächtigem  Eindruck.  Dass  unsere  Emptindung 
freilich  eine  rein  perbönliche  und  nnmaassgebliche  ist,  er- 
hellt daraus,  dass  die  Preisrichter  den  betreffenden  Thurm 
geradezu  als  „unschön“  bezeichnen  und  dem  Entwurf«  3 
andere  Arbeiten  von  gleicher  bezw.  ähnlicher  Grundform 
die  beiden  zum  Ankauf  empfohlenen  Entwürfe  von  Rob. 
Lippold  in  Dresden  („Vorwärts“)  und  Anion  Käppler 
^ in  Leipzig  („Fürchte  Gott,  ehre  den  König“),  sowie 
den  Entwurf  „ A R**  (unter  der  Krone)  vorgezogen  haben  ; 
der  erste  derselben  ist  (bei  gotbischen  Verhältnissen  und 
Moüven)  in  einbeitlicbeD  Barockformen,  der  zweite  in  einer 
eigenartigen  Anffassnng  des  romanisclieu  Stils,  der  dritte 
wieder  im  Barockstil  durebgefuhrt.  Erwähnenswerthe  Ar- 
beiten der  Gruppe  sind  noch:  „Saxonia“  (gotbisch), 

„Jedem  das  Seine“  (Uebergangsstil),  „Mit  Gott  für 
König  and  Vaterland“  (gothisch),  „ Provldentiae 
memor“  (von  Aug.  Grotbe  in  Dreien,  romanisirend), 
„\Vettin“  (romanisch),  „Schlicht“  (frübgotbisefa),  „1843 
bis  93“  (reizvolle  Renaissance).  — 

Mit  dem  vorstehend  Milgetbeilten  dürfte  das  Haupt- 
interesse an  dem  inrede  stehenden  Wettbewerb  erschöpf 
I sein,  obgleich  derselbe  noch  nach  manchen  anderen  Ge- 
sichtspnnkten  sich  betrachten  Hesse.  So  z.  B.  inbetreff  der 
I besonderen  Einrichtnogen,  welche  für  die  Zwecke  des  Gottes- 
dienstes in  der  evangelhcben  Kirche  getroffen  worden  waren. 

' Die  Mehrzahl  der  Bewerber  hatte  (in  gerechtfertigter  Vor- 
sicht) mit  der  üblichen  Anordnung  der  Kanzel,  seitlich  neben 
dem  Altar,  und  der  Orgel,  auf  der  diesem  gegenüber  liegenden 
Empore,  sich  genügen  lassen.  Es  fehlte  jedoch  nicht  an 
Entwürfen,  welche  die  Orgel  hinter  den  Altar  verlegt, 
letzteren  vor  die  in  der  Miltelaxe  angeordnete  Kanzel  ge- 
stellt oder  die  Kanzel  gar  bis  unter  den  Mittelpunkt  der 
Vierong  vorgeschoben  nnd  mit  konzentrischen  Sitzreihen 
umgeben  batten.  Das  Preisgericht  hat  alle  die.se  von  der 
gewohnten  Sitte  abweichenden  Anordnungen  gerügt,  sich  im 
übrigen  aber  offenbar  in  der  WerthbesUmmang  der  be- 
treffenden Arbeiten  von  der  Rücksicht  hierauf  nicht  beein- 
flussen lassen.  — 

Dass  das  Ergebuiss  des  Wettbewerbs  ln  der  Ansfübrang 
des  Entw  urfs  von  Los.sow  & Viehweger  seinen  Ansdrnck  Anden 
wird,  dürfte  wühl  keinem  Zweitel  unterliegen.  p* 


Ein  Ausflug  nach  Baalbeck. 

|T0||i  war  kaum  halb  vier  Uhr  rtorgeus,  alt  wir  im  Poatwtgeo 
fl  HB  das  noch  iro  friedlichen  Schlummer  liegeode  Beirut  ver- 
lietten,  um  über  den  Libanon  nach  einem  der  herrlichen 
und  interessanten  Puukte  zu  gelangen,  auf  deren  Besuch  ich 
mich  während  ir>einer  an  wunlerbaren  Eindrücken  so  reichen 
Orientreise  so  sehr  gefreut  hatte.  Wir  wollten  nach  der  Sonnen- 
Stadt  Bsalbeck,  dem  syrischen  HeliopoHs,  einer  der  äliesten 
und  grossartigsten  Kulturstätten  der  Welt, 

Die  Reise,  obgleich  tu  Wsgrn  gemacht,  ist  eine  recht  an- 
strengende, denn  ihre  Ausführung  beansprucht  etwas  mehr  als 
12  Stunden.  Erfreulicherweise  wurden  wir  vom  Wetter  be- 
günstigt und  hatten  den  vollen  Genuss  der  laDdscbaftlioken 
Sebönbeiten,  die  sieb  auf  dieser  Strecke  dsrbieten.  Nach  eitier 
mehrstündigen  Fahrt  über  de»  sagenumwobenen  Libanon, 
während  welcher  sich  wiederholt  prächtige  Ausblicke  auf  dai 
schon  ferne,  am  Bergabbing  gebaute  Beirut  und  das  dahinter 
liegonde  schimmernde  Meer  erüSneten.  steigt  der  Antilibaoon 
mit  dem  schönsten  und  böchtten  seinerGipfel,  dem  majestätischen, 
von  ewigem  Schnee  bedeckten  Hermon,  am  Horizont  herauf. 
Dann  senkt  sich  die  schon  gebaute  nnd  gut  unterhaltene  Strasse,  | 
um  in  vielen  weiten  Windungen  in  die  Rhene  Bekaa  hinabzu- 
ziehen,  ein  fruchtbares  Gefilde,  das  swisohen  dem  Libanon  and 
dem  Antilibanou  eingebettet  ist. 

Die  uralte  Sonnenatadt  baalbeck,  die  erste  Stndt  Cöie-  ; 
Syriens,  wie  sie  der  Erdbeschreiber  i’tolomäus  nennt,  ist  zu 
einem  stillen,  jeder  Bedeutung  eolbehreoden  Landstädtchen  ; 
herabgesanken,  das  kaum  6000  Einwohner  zahlen  dürfte.  Seine 
Häuser  sind  meist  mit  Steioea  der  alten  Umwallung  erbaut  i 
und  gewähren  zwischen  den  zahlreichen  Obst-  und  Uemüse- 


I gärten  einen  frenndlichcn  Anblick.  Im  übrigen  bietet  der  Ort 
I dem  Besoeber  gar  nichts,  als  die  Erinnerungen,  die  sich  an 
j seinen  Namen  knüpfen  und  dai  schone,  von  hohen  Bergen  um- 
I gebene  Thal,  in  das  er  sieb  eingebettet  hat.  Von  den  „steinernen 
I Palästen,  die  auf  hoben  Säulen  ruhten“,  ist  nicht  die  geringste 
I Spur  mehr  au  entdecken.  Da  es  also  hier  gar  nichts  zu  eenen 
gab,  wandten  wir  uns  sogleich  nach  drr  ii^kuoft  den  Ueber- 
resten  der  gewaltigen  Tempel  tu,  der  schönsten  und  groes- 
artigstei),  welche  jemals  der  AllemäbrerinSoDDe  errichtet  wurden. 

Umgeben  von  jetzt  frisebgriinen  Bäumen,  liegt  die  Akro- 
polis am  Weitende  des  Stidtcbcni,  von  diesem  nur  durch  einen 
•ilberklaren  Baob  (Ras  el  Ain)  getrennt,  welcher  der  Lsnd- 
sebaft  noch  besonderen  Zauber  gewährt.  Durch  einen  durkeln 
Gang  betlitt  man  nach  wenigen  Minuten  das  stolze  NaGonal- 
Heiligthum  der  alten  Syrer,  welches  in  seiner  gegenwärtigen 
Gestalt  tu  den  bedeutungsvollsten  und  herrlicbiten  Werken  der 
■pätrömischen  Zeit  su  rechnen  ist.  Lange  standen  wir  vor 
Staunen  and  Bewunderang  ergriffen,  ohne  ein  Wort  su  wechseln, 
dem  das  Auge  kann  sich  onr  ganz  allmäbltch  in  der  Riesen- 
masse  dieser  Bauwerke  zureebtfinden. 

Dus  Forum  Romanum  mit  seioen  Tempeln  und  dem  da- 
hinter liegenden  Golosseum,  die  Akropolis  von  Athen,  der 
Tempel  in  Jernsalero:  sie  alle  haben  auf  mich  keinen  so  über- 
wältigenden Eindruck  gemacht,  wie  dieie  Ruinen,  die  trotz  des 
theilweite  argen  Verfalles  von  einer  Groisartigkeit  und  Erhaben- 
heit sind,  wie  sie  annähernd  nur  vielleicht  noch  die  Pracht- 
bauten des  Bgyptificben  Theben  anfweisen.  Prof.  Sero  sagt 
Uber  die  Tempel  von  Baalbeck  sehr  zutreffend:  „Diese  Temp^- 
grup^)C  war  das  Wonder  vergangener  Jahrhunderte  und  wird 
das  Wunder  künftiger  Zeiten  bleiben,  ja  sie  scheint  an  Grosz- 
artigkeit  der  Anlage,  Kunstileisi  und  Sauberkeit  der  Ausführung 
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leit  Uitt«  diese«  Jahres  hat  die  Stadt  ScbDeidemühl  durch 
j deo  TOD  ihr  aoftelegten  BohrbmnDen  die  allgemeine  Auf* 
merksamkeit  auf  sich  gelenkt  — nicht  weil  dieses  Werk 
ein  besonders  grossartiges  oder  genial  ausgefübrtes  wäre,  son* 
dem  durch  die  ungeahnt  schlimmen  Folgen,  die  es  mit  «ich 
gebracht  hat. 

Seitdem  mit  grosser  Leichtigkeit  Tiefen  von  lOO  und  mehr 
Metern  erbohrt  worden  und  man  gesehen  baL  dass  auch  im 
Flachlande  in  tieferen  Schichten  Wasser  unter  Druck  stehen 
kann,  bat  sich  unter  ].Aien  der 
vom  Brunnenmacher  nur  xu  oft 
uDterstütxte  Wahn  verhreitet, 
dass  man  nur  tief  genug  bobreu 
müsse,  um  überall  gutes  Wasser 
über  die  Erde  aufsteigen  xu 
«eben , oder  es  doch  leicht 
mittel«  des  sogen.  AbeMynier* 

Brunnens  heraufpumpen  xu 
können.  Dass  solch  ein  Bohr* 
brunnen  mit  natürlichem  Aut* 
iluis  in  Xorddeutscblaod  meist 
wenig  und  xwar  hartes  oder 
eisenhaltiges  Wasser  liefern 
wird,  daran  denkt  man  in  der 
Regel  nicht  Noch  weniger 
aber  denkt  man  daran,  dass  er 
Gefahren  mit  sich  bringen  kano, 
die  dann  eiotreten,  wenn  da« 

Dohrrobr  in  feinen  Sand  ge* 
ritb,  der  vom  Wasser  unter 
erheblichem  Druck  durch- 
drangen,  mit  emporgerissen 
wird,  wie  e«  in  Schneidemübl 
geschah. 

Finden  aioh  xwiioben  dem 
feinen  Sand  Steine  aneb  nur 
von  Erbsengrösse,  so  bleiben 
diese,  während  der  feine  Sand 
ausgespüll  wird,  am  unteren 
Ende  de«  Bohrlochs  xurüek  und 
bilden  hier  nach  und  nach  ein 
Sieb,  wie  die  Unterschichten 
eines  künstlichen  Filters. 

Dieses  Sieb  hat  eine  gewisse 
Dicke;  seine  Aassenflache  ist 
erheblich  grosser  als  die  Ein* 
trittsoffonng  in  das  Rohr  und  so 
kommt  es,  dass  an  der  Aussen* 
fläche  des  Filters  die  Geschwindigkeit  nach  und  nach  soweit  herab- 
gomindert  wird,  daas  auch  der  feinere  Sand  nicht  mehr  mitge* 
risaen  werden  kann.  Ein  Kessel,  witi  ihn  viele  Bilder  um  die 
Spitxe  eines  Abessjnierrohres  xeigen,  wird  sich  wohl  niemals 
halten  können.  Ebenso  darf  man  sich  im  norddeutschen  Diluvium 
oder  Tertiär  eine  (Quelle  niemals  als  ein  Rohr  denken,  sondern 
stets  nur  als  einen  mit  gröl>erero  Baad  oder  Kies  ausgefullten. 


oft  recht  grossen  ooregelmässino  Raum  swischen  uDdareb* 
liissigen  Schichten  Wenn  nun  der  Sand,  wie  dies  namentlich 
bei  den  feinen  Tertiärsanden  der  Fall  ist,  keine  oder  ausser* 
ordentlich  wenig  grössere  Körner  enthält,  so  müssen  erst  sehr 
erhebliche  Maasen  durch  das  Wasser  ausgeechlammt  werden, 
ehe  sich  ein  Kieskörper  von  genügend  grosser  Aossenflacbe 
gebildet  bat.  Es  entstehen  demxufolge  io  der  Tiefe  grössere 
Uoblräume  und  es  muss  ein  Naebsinken  der  Deoksobichten  ein* 
treten,  wenn  diese  nicht  sehr  stark  und  fest  sind. 

Man  kann  nun  swar  durch 
UmbülluDg  der  BintriUsöffnuog 
eines  Rohres  mit  Drabtgase  da- 
bin wirken,  dass  schon  kleinere 
Sandkörner  aurUckgehalten 
werden;  doch  wird  dabei  die 
Summe  der  freien  QuersehniUe 
für  die  Quadrateinheit  Draht* 
gaze  varkleioert  und  es  ist  eine 
grössere  Gaxefläcbe  nötbig,  als 
sie  der  Querschnitt  des  Rohres 
bietet,  ganx  abgesehen  davon, 
dass  man  während  des  Bohrens 
überhaupt  das  untere  Rohr- 
ende nicht  verscbliessen  kann. 
Ist  aber  dem  Sand  vollends 
Thon  beigemischt,  so  wird  sioh 
feine  Gate  alsbald  völlig  xu 
setzen;  steht  das  Wasser  unter 
Druck,  so  sucht  es  sioh  als* 
dann  einen  Ausweg  längs  des 
Rohre ) durch  die  Fuge  xwuchen 
Rohr  und  Deckanhicbt. 

Alle  diese  Verhältnisse  wirk- 
ten in  Sobneidemübi  io  auster- 
gewöhnlich  unglücklicher  Art 
xusammen;  ein  einfacher  Bohr* 
brunnen  von  16  Durohm. 
und  43  w Tiefe  wurde  Veran- 
lassung, dass  eine  Fläche  von 
2 ^ nnterspült  und  einige 
Dutzend  bebaute  Grundatücke 
um  etwa  1 Million  JO  im 
Werthe  vermindert  wurden. 

Berichte  über  den  nUo- 
glücksbrunnen*  sind  nach  und 
nach  von  deo  meisten  Tages- 
blättern gebrachtwordrn.  Auch 
einige  »eböns  Arbeiten  liegen 
vor,  welche  in  erster  Linie  die  geologische  Seite  der  Sache 
behandeln.  An  einer  vollständigen,  für  den  Techniker  be* 
rechneten  Dsrstellung  der  Vorgänge  am  Brunnen  «eibat  fehlt 
es  dagegen  noch  heute,  ln  völlig  zuverlässiger  Weise  könnte 
letztere  natürlich  nur  von  einem  Fachmann  gegeben  werden 
der  den  fraglichen  Arbeiten  von  Anfang  bis  au  Ende  nabe 
gestanden  bat.  Wer  jene  Vorgänge  nicht  mit  eigenrn 


Abbild^.  1.  KapitrlU  dn  Prunan.  <!«*  Japilart<'nip«Ii>  an  Haalbrck. 


alles  xo  nbertreffeo, 
was  Westasien,  Afrika 
und  Europa  aufzu* 
weisen  haben." 

Die  gescbichtliohen 
Daten  über  die  Erbau- 
ung derTempel  reichen 
nnr  bis  in  das  zweite 
.lahrbundert  n.  Cbr. 
zurück.  Der  fromme 
Aeliua  Aotoninus  Rias 
(188 — f>l  V.  Cbr.)  bat 
deu  Bau  de«  jüngeren 
Sonnentempels  be- 
gonnen and  zwar  aller 
Wabracheinlicbkeit 
nach  anstelle  eines 
älteren  und  in  der 
Absicht,  dem  durch 
die  rasche  Ausbreitung 
des  Cfaristenthums  ge- 
fährdeten Paganismus 
ein  neues  Bollwerk  zu 
schaffen  Indessen  ist 
dennoch  sicher , dass 
der  Sonne  hier  schon 
in  den  frühesten  Zeiten 
göttliche  Verehrung 
erwiesen  ward  und  das 
syrische  Heltopolis 
eine  Zentralstitte  des 


AbMIdf.  2.  ToDsrw  dsa  JirUsTtSBpola  n Kaalbaek. 


Heidenthum«  war. 
Den  Aufiohlusa,  den 
die  Geschichte  eehul- 
dig  bleibt,  weis«  jedoch 
die  Tradition  zu  geben. 
Sie  bezeichnet  Salo- 
mon,  den  Judenkönig, 
ale  Erbauer  und  Be- 
gründer der  älteeten 
Bauten,  von  denen  aber 
nicht«  mehr  übrig  ist, 
als  ein  Tbeil  derGrand- 
mauern.  Diese,  die  für 
die  Ewigkeit  gefügt  zu 
eein  scheinen  und  an 
denen  selbst  die  heftig- 
sten Erdbeben  ver- 
gebens rüttelten,  sind 
es  nun  gerade,  die  auf 
ein  weit  höheres  Alter 
hinweieen.  Die  Tem- 
pelmaoer  in  Jerusalem 
liefertdeo  Beweis,  daee 
man  schon  tuSalomons 
ZeiUn  nicht  mehr  mit 
solchen  Rieeenblöoken 
baute.  Selbst  die  cy* 
klopitohen  Mauern 
können,  was  Grösse 
und  Ausdehnung  ihrer 
Steine  betriflt,  keiten 
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Aagen  beobachtet  hat,  iet  bet  einer  loksher  Sehilierung  | 
auf  die  Berichte  Anderer  aogewieeen  ond  lauft  Gefahr,  An* 
lichten  mit  Tbatiachen  tu  verwechieln.  Trottdem  will  der 
ünterseichnete,  einer  an  ihn  gerichteten  Bitte  enUprechend, 
vor  einem  betreffenden  Verinebe  nicht  toröckichreclion,  nach* 
dem  er  lieh  an  Ort  and  Stelle  eo  irut  wie  möglich  tu  infor* 
miren  bemüht  war.  Sollte  ihm  ein  kleiner  Irrihnm  unterlaufen, 
eo  darf  er  eich,  der  Sachlage  gemaie,  für  entichnldigt  halten. 

Scbneidemühl.  eine  Stadt  von  16  000  Einwohnern.  Hegt  im 
flachen  Thal  der  Küddow  etwa  60  ■ äber  N.  N.  Im  Umkreie 
Ton  einer  Meile  finden  eich  nur  im  Nordweiten  Höben,  welche 
nach  der  Stadt  Waiier  mit  aolchcm  Druck  liefern  können,  wie 
ihn  der  arteaiache  Brunnen  seigte.  Die  Spiegel  der  io  diesem 
Umkreil  Hegenden  Seen  haben  eämmtlich  viel  tu  geringe  Höhen« 
lag«,  um  all  Hochreaerroir  für  entere  tu  dienen.  Ein  aolohei 
ist  nach  Ansicht  der  Geologen  vielmehr  in  den  Seen  der 
logen,  i'ommencbeo  Seenplatte  tu  luohen.  Die  Bodenecbicblen 
unter  der  Stadt  bestehen  aus  Thon  and  Sand  in  wechselnder  i 
Lage,  Starke  nod  Mischung.  Die  oberen  Schichten  sind 
gerade  nicht  arm  an  Wasser,  aber  dieses  entspricht  an 
vielen  Stellen  nicht  den  Anforderungen  der  Hygiene,  iosbe* 
sondere  war  dies  nicht  der  Fall  bei  einem  öffentlichen  Brunnen 
an  der  Ecke  der  groseen  und  der  kleinen  Kirohstrasse.  Man 
hatte  bereits  an  anderen  Stellen  der  Stadt  in  nicht  alltugroaeer 
Tiefe  aufeteigendes  Wasser  erbobrt,  so  t.  B.  auf  dem  alten 
Markt,  wo  ein  artesischer  Brunnen  in  der  Minute  etwa  200  t 
einee,  wenn  auch  nicht  eisenfreien,  so  doch  klar  austretenden 
Wassers  liefert.  Die  lULdtische  Verwaltung  hegte  also  keine 
Bedenken,  an  der  Kirebatrasse  die  Bohrung  auf  Wasser  im  alten 
Brunnen  aosuordnen. 


Die  Scbiohtenfolge  des  Bodens  stellte  sich  sp&ter  wie  folgt 
heraus: 


'on 

0 bis  4 m Tiefe  . 

. 4 B Dammerde, 

4 . 9.2  b , . 

. 6.2»  Kies. 

9.2  „ 12,2»  » . 

3 ■ fester  Schlick, 

„ 

122  » 142»  , . 

2»  flüssiger  » 

14.2  » 16.7  , » . 

. 1,6»  fester  , 

16,7  » 70,7  » » . 

66  b flüssiger  „ 

70,7 — 98  ■ mindestens  Thon  od.  fester  Schlick. 

Die  Bohrung  begann  iro  Herbst  1892  durch  einen  dortigen 
Meister  in  einem  15  o weiten  Rohr,  welches  ich  1 nennen 
will  und  welches  bis  auf  20*  Tiefe  gesenkt  wurde;  in  dieses 
wurde  ein  B*''*  weites  Rohr  eingelassen  und  durch  Rammen 
niedergetrieben,  weil  dies  besser  förderte  als  das  Bohren  mit 
Spülung.  Die  oberen  Wasser  genSgten  qualitativ  nicht,  man 
bohrte  weiter  und  ans  einer  Tiefe  von  43  b drang  bereits  eine 
Menge  schlammigen  Wassere  empor,  welches  erst  versiegte,  als 
eine  Tiefe  von  70  * erreicht  war;  es  wurde  noch  bis  73  ■ ge« 
bohrt,  ohne  dass  sich  Wasser  zeigte,  and  man  Hess  bud  das 
Rohr  etwa  8 Tage  stehen.  Da  plötzlich  stieg  ein  mhohtiger 
Strom  — es  mögen  8000  bis  4(K>0 1 in  der  Minute  gewesen 
sein  «—  neben  dem  Rohre  auf,  vcrmutbliob  deshalb,  weil  der 
Anschluss  desselben  an  den  Deckschichten  durch  das  Rammen 
gelockert  war.  Jetzt  erst  erkannte  man  die  Gefahr,  suchte 
nach  Ssohverständigen,  entschloss  sich  am  26.  Mai  1893  du 
Rohr  herauizuziehen  und  wollt«  das  Loch  durch  vorher  herbei- 
geschafften  Lehm,  Sand  und  durch  Sand^ke  tchlietsen.  Allein 
diese  Mittel  genügten  nicht,  das  Fabliknm  wurde  von  einer 
Panik  ergriffen  und  warf  Steine  oder  was  sonst  sur  Band 
war,  in  den  Brunnen;  die  Steine  aber  wurden  ein  scblimmes 
Hinderniss  für  spätere  Bohrarbeiten. 

Schon  damals  traten  sich  unter  den  Sachverständigen  die 
beiden  Ansichten  gegenüber,  welche  später  insbesondere  durch 
den  Oberbergratb  Freund  und  den  ßmnnentechniker  Beyer 
aut  Berlin  vertreten  wurden.  Die  erster«  geht  dahin,  die 
Löcher  durch  Uebersebütten  mit  losem  Material  (Erde)  in 
grosserer  Fläche  — event.  unter  Zuhilfenahme  von  Balkenlagen, 
Faaebiuen  u.  dgl.  — tu  verschlieseen.  Die  Gegenansicht  be- 
hauptet, der  Quell  werde  sieh  auch  durch  die  stärksten  Sand- 
Isgen  wühlen;  man  miiss«  ihn  in  der  Tiefe  n^hfangen“,  ehe  er 
Gelegenheit  hätte,  sich  mit  Sand  tu  beladen. 

Der  letzteren  Ansicht  entsprnch  die  damals  ergrifleoe 
Maassregel  Man  mauerte  auf  den  Rath  höherer  Baobeamten 
einen  Brunnen  von  2,7  ■ im  Liebten  um  das  ßobrrohr,  den  man 
sunächst  bis  anf  die  feste  Soblickscbicbt,  also  etwa  10  ■ tief 
senken  und  so  hoch  führen  wollte,  dass  das  Wasser  niebt  mehr 
Ober  den  Rand  trat;  denn  man  ahnte  nicht,  bis  tu  welcher 
Höhe  dies  führen  würde.  Aber  der  Bronnen  „tog**  bald  nicht 
mehr  — wohl  aus  den  oben  erwähnten  Gründen,  obgleich  man 
fleiisig  baggerte,  also  auch  die  oberen  Schichten  seitlich  ang^riff. 
Hatten  sich  nun  schon  während  dee  Scblammergnsses  ans  dem 
Bohrloch  die  Unterspülungen  durch  Rissbildongen  in  den  um« 


Vergleich  mit  denen  von  Baalbeck  aushalteo.  Sepp  echitzt  I 
das  Alter  der  Unterbauten  auf  über  4000  .Tahre  und  nimmt  ' 
an,  dass  ßaalbeck  oder  Baalgad  nicht  viel  jünger  ist,  als  das 
babylonische  Babel. 

Die  ibeilweise  durch  türkische  Aufbauten  entstellte  Akro- 
polis, die  gleiobzeitig  der  Verehrung  dee  höchsten  Gottes  und 
als  Festung  diente,  ruhte  auf  riesigen  Quadern,  die  jedoch 
grössteotbcils  unter  grossen  Massen  von  Sobult  begraben  liegen. 
Um  von  den  ganz  auisergewöbnlichen  Abmessungen  dieser 
Quadern  der  ältesten  Tempelmauer  eine  Vorstellung  zu  geben, 
mögen  nachstehende  Zahlen  dienen.  An  der  Westseite  be- 
finien  sich  in  einer  Bodenentfernuug  von  7 > drei  Steiublöcke, 
von  welchen  jeder  nahezu  20  ■ lang,  4 ■ hoch  und  wabrsobein- 
lieb  8^4  B dick  ist.  Das  Gewicht  eines  solchen  Steine«  be- 
trägt rd.  KOOOuk*.  Wie  es  möglich  war,  diese  Blöcke  zu 
solcher  Höhe  zu  bringen,  werden  wir  uns  erst  erklären  können, 
wenn  wir  mehr  Aufschluis  über  die  mechtnischen  Hilfsmittel 
jener  Zeit  haben,  über  die  uns  die  Ausgrabungen  täglich  neue  ' 
Aufschlüsse  geben. 

Die  Akropolis  von  Baalbeok  besteht  aus  einem  grossen 
und  einem  kleineren  Tempel;  sie  scheinen  nicht  nur  einer  Zeit, 
soodem  auch  ein  und  demselben  Gedanken  ihr  Entstehen  zu  | 
verdanken.  Wie  Macrobius  berichtet,  wäre  der  grosse  oder 
SunnenUmpel  einem  (rotte  geweiht  gewesen,  der  Sonne  und  i 
J'ipiter  in  sich  vereinigte,  wahrend  der  kleinere  oder  Jupiter- 
tempel ausschliesslich  dem  Dienste  Jupiters  gewidmet  war. 

Um  in  den  grossen  sechseckigen  Vorbof  zu  gelsagen.  be- 
treten wir  von  Osten  her  die  langgestreckten,  säulengeicbmückten 
Propviäen,  zu  denen  einst  eine  prächtige  Treppe  binsufführte. 
Die  Halle,  die  ru  Massenversammlungen  dienen  mochte,  war 
dreitbeüig.  Die  Mitte  nahm  ein  sechseckiger  Hsum,  die  eigent- 
liche Halle,  ein,  an  den  sich  zwei  quadratische  thurmartige  Seiten- 
bauten antcblniaen.  Die  Wände  dsw  Halle  wie  der  Seitenbanten 
beleben  in  zwei  Reiben  über  einander  angebrachte  altarartige  Auf- 
bauten mit  wechselsweise  geraden  und  gebogenen  Abdeckungen. 


Durch  eine  der  drei  Thüren,  die  in  der  Rückwand  der 
Halle  liegen,  treten  wir  in  den  Vorhof  hioaua,  der  zum  Auf- 
enthalte  der  Unwürdigen  bestimmt  war  und  in  welchem  eich  die 
Beter  auf  den  Gottesdienst  vorbereiteten.  Im  Inneren  bildet 
derselbe  ein  regelrechtes  Sechseck,  in  dessen  schräg  laufeoden 
Mauerwänden  sich  tiefe,  rechteckige  Nischen  befinden  und  an 
dessen  hinterster  Seite,  den  Propyläen  gerade  gegenüber,  aber- 
mals drei  Thüren  liegen,  welche  die  Verbindung  mit  dem  vier- 
eckigen inneren  Hof  heritellen,  in  dem,  nahe  dem  Tempel,  der 
Opferaltsr  stand,  wo  die  wichtigsten  goUesdienstlicben  Hand- 
lungen vollzogen  wurden. 

Der  Hof,  dessen  Langseiten  eine  gewsltige  Kolonnade 
bilden,  die  an  ihren  Endpunkten  nnd  mehren  Stellen  des 
Mittelbaues  durch  mächtige  Pfeiler  verstärkt  ist,  stellt  ein 
genaues  Quadrat  von  ungefähr  104 » Seitenlange  dar  und 
■chliesst  die  erste  Säulenreihe  des  Tempels  in  sich.  Der  Hof 
ist  reich  an  Nischen,  die,  wie  Wood  vermuthet,  ebenso  wie  die 
Nischen  des  Vorbofes,  den  Priestern  und  Philosophen  zu  ihren 
liChrvorträgen  gedient  haben.  An  den  grossen  halbkreisförnii^n 
Nischen  rechts  und  links  von  den  Thüren  fiel  mir  besonders 
die  Verkröpfung  des  ganzen  Gebälks  über  den  Pilastern  auf. 
Die  Pilasterkapitelle  tragen  scharf  geschnittenes  Blattwerk. 
Der  Abakus  zeigt  reiche  Verzierungen  und  ist  allenthalben  mit 
aufrecht  stehenden  Pfeifen,  dem  charakteristischen  Merkmal  der 
römischen  Barockzeit,  geschmückt.  Das  Gebälk  mit  einem  ein- 
fachen dreigliedrigen  Arebitrav  bat  einen  glatten,  niedrigen 
Fries,  an  dem  ich  mehrfach  hUbioh  ausgeführte  Stierköpfe  mit 
Fruchtgebängen  bemerkte,  und  ein  reich  verziertes  RransBesims. 

Bemerkenswerth  ist  die  Belebung  der  Wände  durch  Nischen 
und  Pfeiler,  die  zweireihigen  altarformigen  Aufbauten,  die  sich 
in  dem  ganzen  Bau  vorfioden.  Der  Architrav  der  notereo 
Kiseben  gebt  alt  Gesims  durch  deren  Rundung  durch,  während 
Fries  und  Kranzgesims  tur  Archivolte  gestaltet  sind.  — Die 
Skulpturen  sind  sehr  sorgfältig  behandelt;  die  Muscheln,  welche 
die  Kugelksppien  der  Nischen  schmücken,  die  Fraueoköpfe,  die 
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li«>ffenden  Hiaiern  ang^seigt,  lO  wurden  nuiiinehr  die  Seokongen 
gefährlich.  Mto  berief  einen  Sachveritändigen  nach  dem  anderen 
und  achlieeilicb  den  rorgenanoten  Beyer,  einen  Mann,  der 
durch  «ein  ticberei  Anftreten,  »ein  gutes  Werkzeug  und  sein 
vorzügliches  Arbeiterpeisonal  alsbald  das  allgemeine  Vertrauen 
sich  erwarb,  (ür  verpflichtete  sich,  das  alte  Bohrloch  tu  stopfen 
und  stellte  in  Aussicht,  klares  Wasser  an  derselben  Stelle  zu 
schaflen. 

Am  8.  Juni  begann  Beyer  seine  Arbeiten,  d.  h.  er  reraenkte  ein 
neues  Rohr  (II.)  im  alten  Bohrloch,  also  innerhalb  des  gemauerten 
Brunnens  und  am  11.  — so  lauten  die  Berichte  »hatte  er 
das  Wasser  io  seiner  CiewaU".  I>er  Techniker  wurde  sich 
allerdings  etwas  anders  ausgedrückt  haben;  denn  er  wird  das 
Springen*  und  Tjanfenlsssen  des  Waasers  nicht  als  besondere 
Tllacht  über  den  t^uell  ansehen,  der  jedenfalls  weiter  floss  und 
die  Lmgebang  unterwfiblte.  Aber,  darauf  gründet«  sich  wohl 
der  Plan,  wenn  man  dem  Wasser  einen  bequemen  Weg  für  den 
Abfluss  durch  gute  neue  Uohre  bahnte,  so  konnte  man  hoffen, 
dass  es  das  alte  halbverfallene  Bohrloch  nicht  mehr  benutzen 
wenle,  dass  dieses  vielmehr  versandet  und  zugequetscht  werden 
würde.  War  dies  geschahen,  so  konnte  man  die  neuen  Rohre 
schliesseo,  und  wenn  sie  dicht  und  fest  gegen  das  Erdreich 
«cblossen,  so  war  der  Wasserstrom  gestopft. 

Ob  dies  geschehen  wäre,  steht  dahin;  zunächst  kam  die 
Natur  Beyer  zubilfe.  Am  15.  Juni  sank  der  gemauerte  Bruunen 
plötzlich  um  etwa  2 ■ in  den  untcrspulten  Raum  und  schloss 
so  das  Bohrloch  I,  während  Beyer  damit  beseUiftigt  war,  in 
einer  Tiefe  von  93  ■>  an  Bohrloch  II  den  ersten  Btopfversuch 
mit  einer  (vergoldeten!)  Kugel  zu  machen.  Das  Bohrrohr  II 
wurde  aber  mit  in  die  Tiefe  gerissen  und  ist  nie  wieder  zum 
Voncbem  gekommen.  Die  Oberkante  des  Brunnens  war  dagegen 
noch  zoginglioh  und  man  war  in  der  Lage,  den  Schacht  um 
2"*  zu  erbo^n,  was  denn  auch  geschah,  schon  um  eine  Ope* 
rstionsbasis  für  fernere  Bohrarbeiten  zu  bekommen;  denn  rings 
um  den  Brunnen  war  damals  nichts  als  Wasser  und  Soblamm. 

Es  sei  hier  eingeschaltet,  in  welcher  Weise  Beyer  seine 
Operationen  ausführte.  Sie  bestanden  lediglich  im  Bohren  von 
Löchern  und  nachberigem  zeitweiligen  Verschluss  derselben 
O’Her  im  Herausziefaen  der  Rohre.  Die  Bohrarbeit  selbst  er* 
folgte  mittels  der  bekannten  Werkzeuge,  in  der  Tiefe  insbe- 
•uodere  mittels  HohlgesUnge  aus  starkem,  etwa  20  weitem 
Schmiedrohr  und  einem  meisselförmigen  Bohrer,  ans  welchem 
an  beiden  Seitenflächen  der  etwa  5^«  breiten  Schneide  Wasser 
mittels  Druckpumpe  von  oben  her  getrieben  wurde. 

Die  Bohrungen  begannen,  wie  allgemein  üblich,  in  weiteren 
Rohren  und  wurden  in  engeren  fortgesetzt;  so  halt«  z.  B. 
Bohrloch  III  bis  auf  eine  Tiefe  von  16  ■ eine  Weite  von 
20  ca.  In  das  umscbliessende  erste  Rohr  wurde  ein  zweites 
von  16  ca  Weite  eingelassen,  welches  am  Fass  des  weiteren 
Rohres  durch  ein«  Art  KoIImu  zenthrt  wurde,  der  also  zu* 
gleich  die  riogförmige  Fläche  zwischen  beiden  Rohren  schloss. 
Pas  15  Ca  weite  Rohr  wurde  bis  auf  45*  Tiefe  gesenkt.  Dann 
wurde  in  ähnlicher  Weise  wie  soeben  beschrieben  ein  6 c*  weites 


Medusenhäupter,  die  Drachen  an  dem  io  gleicher  Höhe  mit 
dem  Kämpferkapitell  befindlichen  Fries,  zeigen  geradezu  natu* 
ralistiscbe  Zeichnung. 

Der  ganze  Bau  weist  die  Formen  der  korinthischen  Ordnung 
auf  und  muss,  nach  dem  zu  urlbeilcn,  was  an  Nischen-  und 
Pfeilerreaten  noch  vorhanden  ist,  mit  sutsergewöbnlicher  Pracht 
ausgestattet  gewesen  sein.  Die  Zerstörung  der  onvergleicb- 
liehen  Tempelaolage,  die  Theodosins  aus  ül>el  angebrachtem 
frommen  Eifer  vorgenommen  and  die  namentlich  den  Sonnen- 
tempel  mit  seinen  Höfen  hart  betroffen  bat,  ist  jedoch  leider 
eine  so  vollständige,  dass  von  dieser  Pracht  nicht  viel  mehr 
übrig  und  der  ganze  Hof  bis  über  die  Postamente  mit  Schntt- 
massen  angefüllt  ist,  in  denen  sich  jedenfalls  noch  manches 
köstliche  Btürk  birgt.  Die  Bubstruktionen  der  christlichen 
Kircbe,  die  Theodosins  mit  den  Bsustücken  des  gefundenen 
Tempels  errichtete  und  die  sich  in  der  Mitte  des  quadratischen 
Hofes  erhob,  sind  noch  erhalten. 

Abgeschlossen  wird  dieser  Hof  durch  den  Bonnentempd, 
von  dem  indessen  nur  m»‘hr  6 mächtige  korinthische  Säulen 
mit  (tehälkstücken,  das  weithin  sichtbare  Wahrzeichen  von 
BMlheck,  vorhanden  sind,  die  dem  Peristyl  zugehörten.  Der 
Durchmesser  der  Säulen,  die  sich  auf  Baseu  von  eleganter  Aus* 
fahrung  erheben  und  aus  8 Säulentrommeln  zusammengesetst 
sind,  beträgt  etwa  2.25  a,  die  Höbe  von  Oberkante  Fussboden 
bis  Oberkante  Uebälk  etwa  23  *.  Ueber  den  dreitheiligen 
Arobitrav  läuft  ein  Kootolenfrics  mit  weit  aniladendetn  Uesims. 
Unterhalb  der  Bauten  des  viereckigen  Hofes  liegen  jetzt  grössten- 
theils  verschüttete  Untergesoboss* Räume,  die  zumtheil  von  aussen, 
tbeils  von  einem  Längsgang  aus  zugänglich  sind.  Offen  liegen 
ein  auffallend  reich  geschmückter  R^m,  etliche  einfache  Räume, 
die  bis  vor  kurzem  als  Stallungen  Tür  Pferde  und  Ziegen  ge- 
dient haben  sollen  und  endlich  der  südliche  Längsgang.  Nach 
Woods  Annahme  hätten  diese  unterirdischen  iuumlichkeiten 
tu  mysteriösen  gottesdienstlichen  Handlungen  gedient. 

Nächst  dem  Sonoentempel  beansprucht  auch  der  kleinere 


Rohr  in  dasselbe  eingesteckt  und  bis  auf  71*  gesenkt,  indem 
man  das  Erdreich  innen  herausbobrte  oder  spülte  und  dss 
Hohr  durch  umgelegte  Uuiestücke  belastete,  ln  ähnlicher 
Weise  wurden  wohl  auch  die  anderen  Löcher  getrieben. 

Das  Fntterrohr  war  aus  Rebmiedeisen,  bis  8'*  Weite  Oss- 
rohr  mit  Mofien,  darüber  patonlgescbweiisles  Rohr  mit  ange. 
walzten  Muffen  und  Gewinde,  wie  man  es  für  solche  Zwecke 
jetzt  allgemeio  in  den  Preislisten  guter  Rohrbändtcr  findet. 
Die  unteren  Enden,  welche  bestimmt  waren.  Wasser  durcbtii- 
laseen.  hatten  ganz  am  Rande  einige  Haihen  I^öcher  von  2 bis 
3 <!■;  dann  folgten  einige  Meter  Rohi'  mit  Schlitzen  etwa  8x8a*, 
seitlich  etwa  5,  in  der  Höhe  etwa  12***  von  einander  entfernt. 
Gazeambnllong  wurde  bei  den  tiefen  Rohren  nicht  verwendet; 
sie  würde  sich  durch  den  thonigen  Sand  auch  wohl  bald  ver- 
stopft haben. 

Kaub  dem  Aufmauem  des  Schachtes  nahm  Beyer  die  Ar- 
beiten wieder  auf;  er  liegann  ein  drittee  Bohrloch  (III),  welches 
jedoch  mehrmals  auf  Steine  traf,  so  dass  di«  Rohre  herauige- 
eogen  und  an  anderer  Stelle  wieder  angesetzt  werden  muisteii. 
so  dass  schliesslich  5 Bohrlöcher  im  Brunnen  steckten  — neben 
den  beiden  erwähnten  ein  8 weites  Rohr  *>8  ■ tief,  ein 
viertes  Rohr  16«*  weit,  20*  tief  und  ein  fünftee  13  «a  weit, 
36  • tief.  Dabei  wurden  die  oberen  Schichten  natürlich  mehr 
und  mehr  durchlöchert  uod  unter  dem  festgeetelltco  Dmck  von 
etwa  20  a drang  ein  mächtiger  Wasseretrom  von  3 bie  4 
in  der  Minute,  mit  16  bis  20°/„  Sand  gemischt,  empor.  Die 
damals  in  Bewegung  begriffene  Fläche  wird  euf  1 bie  8 an- 
gegeben und  dl«  Senkung  betrug  bei  dem  dem  Brunnen  gegen- 
über liegenden  Eckhaus  etwa  1 ■,  während  etwa  100*  nörd- 
lich sogar  eine  Hebung  beobachtet  wurde  Das  bis  zum  21. 
Juni  ausgetretene  Wasser  wird  auf  182000  'b*.  der  aasgeworfen« 
Sand  auf  6800  «tia  geechätzt.  Häuser  etürzten  von  selbet  ein 
oder  muesten  gesprengt  «erden  usw. 

Der  am  genannten  Tage  herbeigerufene  Ober-Bergrath 
Frennd  rietb,  obwohl  jetzt  gerade  nicht  mehr  soviel  Sana  aus* 
geworfen  wurde  und  der  Aoscfaluss  des  neuen  Rohrei  eich  als 
dicht  erwies,  dennoch  dringend  au,  fernere  Versuche  zur  Er- 
bohrung  von  klarem  Wswser  aufzugeben  und  das  zerkohrte  Ge- 
lände durch  Belastung  mit  Erde,  Holzern  uew.  zu  verschliesien, 
eveot.  den  Brunnen  durch  eine  bis  znr  oberen  festen  Schlick- 
echicht  reichende  Spundwand  zu  umscbliesien,  damit  der  Wasser- 
strom nicht  seitlich  aosbrecheo  könne.  Diesem  Rath  kam  man 
insofern  nach,  als  man  die  Bohrarbeiten  einstellte  und  das 
Robr  II  mittels  eines  aufgeschraubten  Flansches  einige  Meter 
Über  dem  Erdboden  verschloss. 

Hätte  man  es  dabei  bewenden  lassen,  oder  noch  besser  das 
Robr  XI,  als  dieses  einmal  bis  20  ■ über  F.rdgleicbe  hoch  ge- 
führt war  und  das  Wasser  darin  stand,  bstoniii,  die  Umgebung 
aber  nach  dem  Preond’scben  Rath  belastet,  so  wäre  wahrschein- 
lich kein  weiterer  Verlust  entstanden. 

Dies  war  auch  der  Wille  der  Ueberwaohungs-Kommission; 
aber  Beyer  wollte  weiter  bohren.  Freilich  fragt  sich  der 
denkende  Techniker,  was  denn  die  Beyer'eche  Bohrung  bezweckt 


Tempel,  der  sich  in  verbältoissmäsiig  gutem  Zustande  befindet, 
das  lebhaftest«  Interesse  darum,  weif  er,  wie  wenige  Baudenk- 
mäler der  spätrümiseben  Zeit,  geeignet  erscheint,  mit  der 
Einieldurcbfiihrung  und  der  Ausscbmückungswvise  dee  römischen 
Barockstiles  bekannt  zu  machen. 

Der  jedenfalls  etwas  jüngere  (etwa  aus  der  ersten  Hälfte 
de«  8.  Jabrh.  n.  Ohr.  stsmmenüe)  Jupitertempel  erbebt  sich 
ebenso  wie  der  Sonnentempel  über  mächtigen  Unterbauten  uuj 
ist  ohne  Verbindung  mit  ersterem,  liegt  auch  tiefer  als  dieser. 
Es  ist  ein  Peripteraltempel,  der  15  Säulen  an  seinen  Lang-  und 
8 an  seinen  Breitseiten  batte,  die  jedoch  groistentheils  ver- 
schwunden sind  Das  tiefe  Peristyl  wird  von  8 Säulen  ge- 
tragen. die  etwas  niedriger  sind,  als  die  äusseren.  Die  gewaltige 
Freitreppe,  die  dem  Tempel  vorlag.  ist  spurlos  verschwunden, 
wahrscheinlich  decken  sie  die  bie  an  den  Fassboden  hinauf* 
reichenden  Rebuttmssseu.  An  (veiammt-Aasdehnaog  misst  d«r 
Tempel  07,5  auf  87  *.  Die  Ueilaroauem  stehen  noch  voll- 
ständig und  sind  zumtheil  leidlich  erhalten. 

In  das  Innere  der  Cella,  die  27  ■ laug  und  22  * breit  ist, 
führt  ein  mächtiges  Portal  von  reichster  Durchbildung.  Der 
eine  der  beiden  Friese  zeigt  fein  stilisirtes  Laubwerk,  unter- 
mischt mit  naturgetreu  gebildeten  Kornähren  und  Mobnküpfen. 
der  andere  leicht  gewellte  Kebenranken  mit  Blättern  und 
Früchten,  zwischen  denen  zierliche  ttenien  Isutchen.  Der  Thür- 
Sturz  trägt  in  der  Unteransicht  den  orientalischen  Sunneoadlcr 
mit  ausgebreiteten  Flügeln.  Die  inneren  CelUwände  sind  reich 
gegliedert  uod  zeigen  zwei  übereinander  liegend«  NischenreihfD. 
cannelirte  Halbiiulen  und  Pilaster,  in  Marmor  reich  verblendet, 
die  rautenförmigen  Kragsteine  sind  mit  Reliefs  von  vcllendeter 
Durchführung  geschmückt:  Zeas  auf  dem  Adler,  Leda  mit  dem 
Sebwan,  Diana  mit  dem  Bogen,  Ganymed,  Büsten  von  t 'Klaren 
usw.  Auffallend  war  mir,  dass  im  Innern  nicht  nur  die  Gesims- 
platten,  sondern  auch  der  Tries  cannelirt  sind,  wodurch  die 
Vertikaltheilnng  der  Wand  noch  kräftiger  hervortritt.  Das 
CelU-Tnoere  theilt  sich  in  z«ei  Abtheilnogen:  in  den  Vorraum 
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hftbe,  wenn  Tnen  icblienlicb  nichts  su  than  batte,  a]a  sie  wieder 
XU  verstopfen?  Man  ist  geneigt,  mit  „Xicbtsl*  xu  antworten; 
doch  ist  CB  nicht  unwabracheinlicb,  dass  sie  aom  ersten  Starz 
des  Mauerschachtes  und  der  Verschüttung  des  Bohrlochs  1 hei* 
trug.  In  den  Augen  der  Schneidemühler  Bürger  aber  war 
Beyer  jedenfalls  der  Meister,  der  daa  Wasser  erst  als  maohtige 
Fontaine  batte  springen  lassen  und  es  dann  über  Nacht  ver- 
schloss, unter  dessen  Arbeiten  aacb  das  erste  Bohrloch  ver- 
siegte, daa  vordem  niemand  bezwang.  Auch  Beyer  selbst  nahm 
koinen  Anstand,  su  erklären,  dass  ohne  ihn  die  halbe  Stadt  in 
Trümmern  lüge.  Was  Wunder  also,  dass  man  ihm  vertraute,  als 
er  erklärte  die  doch  nutzbar  machen  oder  in  der  Tiefe 

vcrschliessen  xu  wollen.  Man  fragt  demgegenüber  wieder:  Wes- 
halb ist  denn  letzteres  nicht  schon  am  21.  Juni  geschehen,  als  der 
Wasserdruck  dnreh  den  laugen  Erguss  jedenfalls  geringer  war 
als  später?  Vielleicht  hielt  Beyer  damals  die  verunglückten 
Bohrlöcher  noch  nicht  für  fest  genng  verschlammt,  also  eine  noch- 
malige  Entlastung  derselben  möglicherweise  für  erforderlich. 

In  der  Eeit  vom  22.  Juni  bis  1.  November  schien  nun 
alles  ruhig  am  BrunneD,  to  dass  Beyer's  Arbeiter  den  Versuch 
wagten,  dem  Bohrloch  II  Nutxwasser  zu  entnehmen.  Da,  am 
letztgenannten  Tage,  erfolgte  ein  neuer  Ausbruch  durch  das 
Bohrloch  IV,  aus  welchem  Beyer  etwa  4 Wociten  vorher  daa  Rohr 
heraosgezogeu  hatte.  Man  ÖlTnete  tur  Entlastung  das  Rohr  III 
und  versuchte  durch  ein  in  I eingesenktes  15  weites  Rohr  dem 
Wasser  wenigstens  oben  einen  geschlossenen  Weg  zu  weisen  — 
.ledoch  ohne  Erfolg.  Der  Erguss  von  .Schlamm  währte  fort  und 
tn  der  Slüle  der  Nacht  horte  mau  unheimliche  Geräusche  aus 
dem  Innern  der  Erde;  Rutsebungeo,  Beokuogen  und  llebuogen 
fanden  statt  und  das  Bohrloch  11  versiegte;  destomehr  Wasser 
gaben  die  anderen  „verwildcrteD*.  Beyer  wollte  nun  immer 
noch  mehr  und  tiefere  I^öoher  bohren,  um  die  ^Quellen"  an 
ihrer  Wursel  zu  fassen.  Was  ihn  berechtigte,  in  verschiedenen 
Tiefen  mehre  getrennte  Quellen  aDzanebmen,  die  man  ver- 
scbliesseo  kann,  ist  schwer  einzusehen.  Es  war  wohl  das  Ge- 
fühl des  Praktikers;  denn  die  akademisch  gebildeten  Bergleute 
scheinen  anderer  Ansicht  als  Beyer  gewesen  zu  sein.  In  der 
Tiefe  von  12.2  bis  14.2  ■ lag,  wie  vorerwähnt,  eine,  in  der 
Tiefe  von  15,7  bis  70.7  ■ eine  zweite  Schicht  tbonigen  Sandes, 
reicblioh  vermischt  mit  Wasser  unter  Druck,  welches  durch 
die  überlagernden  tbonreiefaeren  Schichten  zurückgehalten  wurde. 
Nun  hatte  man  auf  einer  Kreisfläche  von  2,7  « Durchmesser 
die  Trennuogsschiebten,  die  missluDgeneu  Versuche  einge- 
rechuet,  wohl  6 bis  8 mal  durchbohrt;  ein  starker  Wasserstrom 
«Oblie  seit  einem  Jahre  darin  herum,  so  dass  wohl  von  einem 
zielbewussten  Vorgehen  durch  Bobniug  im  Brunnen  nicht  mehr 
die  Rede  sein  konnte.  Hätte  man  annehmen  können,  dass  in 
erreichbarer  Tiefe  unter  der  Schlickscbicbt  eine  grobe  Kies- 
schiebt  lag,  welche  erstere  mit  Wasser  speiste,  dann  wäre  das 
Tieferbofaren  gerechtfertigt  gewesen.  Zu  solchen  Annahmen 
reichte  aber  die  geringe  Kenotniis  der  BodenformatioD  in 
Scbneidemubl  gewiss  nicht  aus. 


und  in  das  Allerbeiligtte,  welches  nur  die  Priester  und  wenige 
Auserwäblte  betreten  durften.  Das  Allerbeiligste,  io  dem  das 
Bildoiss  des  Gottes  Aufstellung  fand,  ist  seiner  hohen  Be- 
deutung entsprechend,  erhöbt  und  steht  mit  dem  Vorraum 
durch  eine  IVeppe  in  V'erbindnDg,  su  deren  beiden  Seiten 
schmälere  Treppen  in  die  unterhalb  befiodlicben  Räume  führen. 

Sprechende  Zeugen  für  den  einstigen  GIsni  sind  die  4 vor 
dem  südlichen  Seitenflügel  dei  Pronaoe  noch  aufrecht  stehenden 
Säulen  und  die  io  itemförmige  Felder  eingetheilte  Decke  des 
Umgangs,  die  auf  das  reichste  kasetiirt  ist.  Dieselbe  zeigt 
im  Querschnitt  eine  leichte  Wölbung,  trotzdem  sie  eigentlich 
eine  Flattendecke  ist.  Auch  das  aus  eioem  dreigliedrigen 
Arebitrav  mit  reich  gearbeiteten  Frofilirungen  bestehende  Ge- 
bälk zeigt  an  der  Untersicht  Kasettirungen  mit  Fruchtge- 
winden. Die  Säulen  ruhen  auf  einfacher  attischer  Basis  und 
tragen  ein  korinthisches  Kapitell.  Die  arcbitektouischet]  Formen 
des  Jupiterteropels  sind  Übrigens,  wie  am  Sonnentempel,  durch- 
aus die  der  koriuthisebeo  Ordnung.  Wood  ist  geneigt,  ihn 
überhaupt  aia  eine  Nachbildung  des  letzteren  anzusehen. 

Ausser  den  beiden  Tempeln  der  Akropolis  besitzt  Baalbeck 
noch  ein  kokettes  Rundtempelcben,  ein  wahres  Juwel  des 
römischen  Barockstiles.  Es  liegt  nordöstlich  von  der  Akropolis 
und  etwa  200  ■ von  ihr  entfernt,  zwisclieti  Häusern  und  Garten. 
Da  man  die  Barbarei  beging,  einige  elende  Hütten  dicht  an 
das  Terapelcben  anzubauen,  an  dass  es  nicht  von  allen  Seiten 
mehr  frei  steht,  ist  die  Geearamtwirkung  etwas  ahgescbwächt. 

Dieser  Rundtempel  dürfte  in  der  gleichen  Zeit  entstanden 
sein,  wie  die  kleineren  Tempel  der  .\kropolis.  ist  aber  kaum 
so  gut  erhalten  wie  diese.  Von  glücklichster  malerischer 
Wirkung  ist  die  ausserordentlich  geschickte  und  abwechslungs- 
reiche Vertbeitung  von  Liebt  und  Sebatten.  Durch  das  Zusammen- 
wirken von  Ilöbluog  und  Bauchung  entstehen  die  hellsten 
Ijichter  mitten  in  den  tiefston  Schatten,  was  um  to  eflektvoller 
ist,  als  die  Cella-Wsnd  die  reichste  Durchbildung  zeigt. 

Die  Innenwände  der  halbrunden  Cella  sind  mit  Gips  be- 
vroifeo,  auf  dem  man  an  verschiedenen  Stollen  christliche  Kreuze 


Es  wurde  also  weitergebohrt.  — Da  war  — wie  sich  Ober- 
Bergrath  Freund  ansdrückte  — „Gott  noch  einmal  gnädig  mit 
; der  Stadt  Scbneidemubl“.  Am  11.  November  sank,  zweifellos 
infolge  des  Zusaromenbrnebs  tiefer  liegender  Hohlräume  der 
gemauerte  BruDDenschaebt  plötzUoh  um  volle  10  ■,  indem  er 
sich  zugleich  etwas  umlegte.  Dabei  wurden  die  tiefen  Bob^ 
löcber  verdruckt  und  verstopft,  kurz,  der  Haupter^ss  aus  der 
; Tiefe  versiegte.  Nor  noch  2001  Wasser  in  der  Minute  ent- 
Birömten  einer  Qnelie,  von  der  man  annahm,  dasa  sie  aus  der 
' oberen  Schicht  gespeist  werde.  Wo  der  Bronnen  gestsodea 
' hatte,  befand  sich  nunmehr  ein  Loch  mit  schniutzigem  Wasser. 

Man  that,  was  in  der  Noth  am  nächsten  lag:  man  sebüttete 
j das  etwa  5<!0 fassende  Loch  mit  aogefahi^nem  Kies  (Koro- 
grosse  des  Pflasterkieses)  zu,  und  damit  war  der  technische 
I Tbeil  der  Angelegenheit  in  der  Hauptsache  erledigt.  Der  Kies 
I sank  zwar  erheblich  nach,  neue  Quellen  brachen  hdrvor,  aber 
> sie  waren  meist  kbr  und  nicht  bedenklich  stark.  Beyer  bohrte 
I noch  einige  etwa  7 • tiefe  Locher  und  setzte  kleine  ^ihre  ein. 

' welche,  da  sie  ira  Kies  standen,  nnteo  mit  Kupferdrahliieben 
I umgeben  werden  konnten  und  das  von  unten  noch  aufsteigende 
Wasser  — etara  lOO  1 in  der  Minute  -r-  ziemlich  klar  abrdhrUa. 

I Es  erübrigte  die  Frage,  was  zu  thun  sei,  um  einen  neoea 
' Ausbruch  der  unterirdischen  Wasser  zu  verhüten.  Ober-Berg- 
I ratb  Freund  rieth  zur  vollständigen  Verschüttung  der  Quelleo 
und  Verstärkung  des  Gegendrucks  durch  aufgebäufte  Erde, 
Beyer  war  der  Ansicht,  der  Quell  werde  dann  seitUeb  su*- 
. brechen;  er  wollte  ihn  durch  Rohre  mit  Gazemantel  vollstäD- 
di^  in  kurzen  Bohrrobreo  auffaugen  und  unterirdisch  ableiten. 

; Hinsichtlich  des  Quelleonusbruchs  losg  er  Recht  haben;  es 
fragt  lieh  nur,  ob  daa  im  freien  Boden  aufquellende  Wuser 
grösseren  Bchaden  anrichten  wird,  als  das  oben  in  Rohren  ge- 
fasste. Dm  ist  aber  zu  bezweifeln.  Die  Gefahr  liegt  nicht  in 
den  Quellen  aus  der  oberen  Schliokaebioht,  selbst  wenn  diese 
ihr  Wasser  nicht  durch  die  nnvollständig  verheilten  Bohrlöcher 
‘ von  unten  emptiog.  War  diet  aber  der  Fall,  so  muiste  min 
den  Durchfluss  durch  jene  mit  allen  Mitteln  zu  hindern  tuobea, 
alao  nicht  die  W'iderslände  in  den  oberen  Schichten  durch  An- 
lage von  Abzugsrohreu  weiter  hinwegichaffen,  als  dies  wegen 
der  Trockenhaltung  beoachbsrter  Keller  usw.  absolut  nöthig  wird. 

Nichtsdestoweniger  hätte  msn  vielleicht  doch  Beysr'sRaib 
befolgt,  wenn  nicht  die  Befürchtung  Platt  gegriffeTi  hätte,  dsss 
die  Stsatsregierong,  ohne  deren  Hilfe  solcher  ScKaden  fast  er- 
' drückend  Tür  die  Stadtgemeinde  erscheint,  ihre  schlitzende  Hsad 
surückzieben  werde,  wenn  man  nicht  dem  Rath  ilnrer  Ssebver- 
ständigen  folgte. 

So  fiel  ^yer’s  System  nnd  es  wird  ntch  dem  {i'reaod'scbeii 
verfahren.  Spundwände.  Holzlafen  uod  dergl.  hielt  letzterer 
bei  dem  jetzigen  ruhigen  Stand  der  Dinge  niolit  mehr  für 
nöthig,  dagegen  aoll  der  anzufahrende  Kiea^rg  etwas  grösser 
werden  als  zuerst  geplant.  Er  wird  etwa  880  Grundfläche 
uod  2 n Höbe  erhalten ; jedoch  ist  zur  AasfulluDg  der  Senkongen 
nsw.  auch  Kies  erforderlich,  so  dass  man  auf  einen  Bedarf  von 


angebracht  bat.  Durch  diese  Verkleidung  verlieren  soob  dis 
iu  zwei  Reihen  übereinander  angebrachten  Säulen,  welche  die 
Wände  beleben;  wie  auch  die  muichelfönnigen  Kiseben,  m 
denen  sich  noch  FoBtamentstäude  finden,  auf  denen  jedeafatlz 
2—3  ■ hohe  Statuen  standen.  Die  Verunstaltung  mit  Gip* 
rührt  von  den  Griechen  her,  welche  das  Tempcicben  während 
langer  Zeit  als  Gotteibaui  benutzten,  woran  der  beute  noch 
gebräuchliche  Name  „Kirche  der  Barbara'*  erinnert. 

Die  Ornameutik  wie  auch  die  figurale  Flastik  beweist, 
dass  zurzeit  der  Erbauung  des  Rundtempels  die  Kunst  der 
Plastik  sowohl  io  Griechenland  als  in  Rom  schon  in  starkem 
und  raschem  Niedergange  begriffen  war.  Die  einzelnen  Tbeile 
lind  zwar  mit  grösster  Pünktlicbkeit  aasgcrührt,  aber  es  kommt 
kein  ichöpfenscher  Geist  in  ihnen  zum  Ausdruck  und  dann 
wiederholen  sich  stete  die  wenigen  gleichen  Motive.  Sehr 
schön  ist  dM  reich  gearbeitete  Portal,  dessen  Ffoeten  von 
grossen  Monolithen  gebildet  werden.  — 

An  dem  derzeitigen  Zustand,  der  für  den  Architekten  wie 
für  den  Archäologen  fast  gleich  interessanten  Akropolis  von 
Baalbeck  tragen  verschiedene  Ursachen  die  Schuld.  Nstur- 
gewalten  uud  Menschenhände  vereinigten  sich,  ihr  den  Unter- 
gang zu  bereiten  Wie  Amraian  erzählt,  soll  schon  um  6'>  v.  Cbr> 
Marcus  Craasut  die  berrlicheo  Tempel  zerstört  und  eine  solche 
Fülle  von  Schätzen  mit  sich  fortgeführt  haben,  dass  das  Zahlen 
und  Verpacken  dersulben  mehre  Tage  erforderte.  Diesem 
folgte  di©  Zerstörung  durch  Theodotiui,  ausserdem  rüttelten 
wiederholte  heftige  Erdbeben  an  den  stolzen  Bauten  und  was 
noch  aufrecht  blieb,  was  an  Kostbarkeiten  noch  vorhanden  war, 
das  vernichteten  und  raubten  die  Horden  der  Mongolen  unter 
Timur  (1401)  uud  die  Araber,  die  sogar  die  eisernen  Dollen 
aus  den  Säulen  brachen.  Dass  die  Regierung  neuerdings  den 
Besuch  der  Ruinen  nur  gegen  ein©  Eintrittskarte  (5  Frcs.> 
gestattet,  muss  daher  freudig  begrUsst  werden. 

Karlsruhe,  im  August  1898.  Tb.  Trautmann. 
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1000  recbcei.  All«  Ding«,  wekb«  ein  gl«iohini««ig«i  Setsan 
und  AnacblieaMn  atören:  x^oodtment«,  P0Mter  usw.  werden 
beanitigt.  H«fi«Dtlioh  bl«ibt  «Itdano  d«r  Stndtgeineiade  nor 
noch  fibrig,  einige  Dninegen  in  der  Kecbberaohefl  entnlogeo, 
Kies  necbtafnllen  und  die  «iogetretenen,  eebr  «rbebliohenSch&dcn 
»natagleiohen. 

Von  eerMbiedenen  Seiten  iit  «ncb  der  Vorecbleg  gemaebt 
worden,  eoeeerbalb  der  Stadt,  an  einer  Stelle,  wo  Untenpülncc^n 
niobta  echaden,  gröeiere  Tiefbrunnen  aoiulrgen  und  ao  den 
^den  der  St^t  tu  entlaeten.  Tbeorctiech  i»t  daa  gewiee 
riebtig:  e«  d&rfte  aber  naeb  dem  Eingänge  erwbbnten  in  eo 
groeeer  Entfemnog  von  der  gefibedeien  Stelle  acbwer  halten, 
diejenigen  Orte  tu  finden,  an  welchen  man  in  die  gefabr* 
bringenden  Ornndwaiaenüge  eiodringen  kann;  auch  dürften 
hieran  recht  viele  Robre  nbtbig  aein  and  acblieaalich  ndobie 
daa  Waaaer  an  stellen  enieosen  werden,  wo  man  ea  nicht  ver- 
lieren will.  In  welcher  Zeit  man  daa  angegriffene  Gelände 
wieder  bebauen,  die  nicht  völlig  leratörten  Gebäude  aber  her« 
atellen  und  wieder  bewohnen  können  wird,  ateht  dahin.  Ober« 
Bergrath  Freund  hofft,  daaa  diea  aohon  nach  Jahreifriat  werde 
geacbehen  können. 

Soviel  ist  eraiohtlioh  geworden,  dau  die  Bobrtechnik  gegen* 
über  den  Vorgängen  in  gröiaerer  vraaaerreicber  Tiefe  nur  Uber 
geringe  Mittel  verfügt.  Man  aoIHe  io  aolobom  Falle  ^o  der 


Nahe  von  Gebänden  nor  da  bohren,  wo  man  mit  Sicherheit  auf 
featea  (»eatein  oder  grobe  Kieaachichien  rechnen  kann,  oder 
wo  doch  mächtige  feate  Schichten  überlagern.  — 

Am  SobloNe  meiner  MiUbeilungen  fühle  ich  mich  ver* 
^icbtet,demMitg1iede  der  Brannen'UeberwacbQDga*Kommiiaion, 
Hm.  Stadtratb  Rademaeher  meinen  Dank  für  die  mir  er* 
theilte  Information  aujauapreohen. 

Frankfurt  a.  0.,  38.  November  1898. 

Schmetaer 

Direktor  dea  Waaaerwerka  tu  Frankfurt  a.  0. 

N a'ihaohrift  der  Redaktion.  Da  daa  Voretebende  tobon 
vor  einigen  Wochen  geaobrieben  iit,  aeitber  aber  wieder  eine 
Fülle  von  Naebriebteo  über  den  Seboeidemfibler  Bronnen  den 
Weg  io  die  OeffenUichkeii  gefondea  hat,  eo  dürfte  ee  tweek* 
mäaiig  aein,  hier  noch  eine  Aeoaeening  mitautbeileo,  mit  welcher 
da«  anletat  erwähnte  Mitglied  der  dortigen  Brunnen  Ueber« 
wtehunga-Kommiaaioo  den  ilim  sur  Durcbaicht  vorgelegteo 
Abtog  dieeea  Aufaatiee  anrückgeeandt  hat.  Hr.  Stdtrlh.  R. 
aebreibt  unter  dem  16.  d.  M.:  «Daa  Freaod’acbe  Projekt  iat 
I bia  jeitt  vollatändig  gelangen.  Rahe  herraebt  überall  — nur 
die  Zeitungen  haben  Unrrbe  und  Unwahrbeiten  über  da« 
Frennd'eebe  Projekt  in  die  Welt  geechicki.* 


Zum  Begriffe  der  Einheitlichkeit  von  Grundstöcken  im  Sinne  des  dfentlichen  Baurechts. 

Nenban  erriobiete,  «o  batte  er  mehr  elc  nötbig  auch  für  die 
Zakonft  den  immer  noch  au  Recht  beatehendeo  Beatünmungen 
von  1784  Rechnung  getragen. 

Will  man  aber,  um  der  neuen  Bauordnung  die  Wirkung 
nicht  abiuaprecbeo,  dieae  lediglich  ala  eine  Anaführonge-fie* 
tiimmuog  det  alten  Oeaetsea  betrachten,  an  war  ea  niebt  nötbig, 
in  dieeelne,  wie  dieae«  wohl  bei  anderen  derartigen  Poliaei* 
Verordonngen  verkommt,  eine  Bettimmung  darober  aufan- 
nehmen,  daa  eine  entaprechende  Servitui  beanglieh  da  Fenater* 
rechtea  «tatthafi  aei,  da  der  § 89  der  Bauordnung  von  1784 
dieaen  Fall  voraieht,  indem  der  Nachbar  den  Nenban  nicht 
bindern  darf,  naoiidem  ihm  dagegen  nor  «ine  beeonder«  an- 
atehende  rechtliche  Servitut  nngeachmäleri  bleibt* 

Eine  derartig  Servitai  konnte  ^ber  in  die  ^General* 
wihraobäfU-  und  flypolhekenbücher*  and  kann  hentautef^e  in 
die  Abtbeiluog  de«  Gmndbucha:  „daoernde  Laateo  und  Eigen* 
tburoa-Einaohmnkungen*  gemäaa  dea  g 91  der  Grundbuch* 
Ordnung,  mit  rechtlicher  Wirkung  eingetragen  vrerdeo.  Wenn 
die  neue  Bauordnung  eine  derartige  Bcatimmong  nicht  enthält, 
ao  iat  diea  eben  nur  eine  Eigentbümlicbkeit  dereelbeo,  wonach 
aie  zwar  mit  den  Batimmungeo  dee  Geaetaea  von  1784  ond 
mit  der  darob  daa  Geaets  vom  39.  Mai  1878  eingefübrten 
ünindbnch  Ordnong  rechnet  ea  aber  aoteriä«at  die  nötbigen 
Hioweia«  auf  diae  Batimmongen  ananfObren. 
anderen  Seite  bin  beleocbten.  B«  befindet  aich  oämlioh  die  Wenn,  vrie  im  vorliegenden  Falle,  eine  einfache  Frage  be* 

inrede  atehende  Baupoliaei.Ordoong  vielfach  im  Wider*  reita  an  einer  Menge  von  Zweifeln  Veranluaong  giebt  and  lu 

epmeh  mit  der  Beuordoung  vom  9,  Januar  1784.  Letatere  aber  deren  Behebung  ein  vollaJahr  vergebt  vrie  aoll  ea  erat  werden, 

hat,  ala  vom  Landeaberm  erlaaeen,  ao  lange  Geaetaeakraft  wenn  vervrkkeltere  Sachen  der  neuen  Baopoliaei'Ordnang  lU  be* 

bia  aie  in  legaler  Weite  wieder  aufgehoben  iat.  Diei  Vamu  urtbeilen  bleiben?  Zudem  aind  die  Bauordnungen  für  Stadt* 

aber  offenbar  nur  unter  der  Mitwirkung  dea  Landtage  i'nd  Landgemeinden  vom  1.  Juli  und  1.  Augnat  1865  aoatelle 

den  König  geachobeD,  nlemala  aber  durch  die  von  der  Lixitkv  : der  vom  l.  Jaonur  1874  erlaaaenen  getreten.  Ob  man  da  den 

Regierung  erlaaaene  Beuordoung.  Beiapielaweiae  iat  der  § 18  

der  Bauordnung  von  1784,  die  alljubrUche  Beaichtigaeg  der 
Feuernoga*AnlaMn  betreffend,  noch  immer  in  Kreft  una  wird 
nach  wie  vor  geoaodhabt  Weiterhin  aber  «ind  die  Regienirga* 

Baoordnongen  auderer  Bezirke  «tet«  nor  Auafübroog«  • Be- 
atimmoogen  beatehender  GeaeUe,  i.  B.  die  BaopoUiei-Ordnoog 
dea  Reg.*  Bet.  Köln,  welche  aich  atreog  an  die  „fünf  frantötiacbeD 
Oeaetibüober*  anachlieaat  und  jeden  Widerapruoh  mit  den* 

•eiben  geeebickt  vermeidet,  während  die  Kaaaeler  Baopoliiei* 

Ordnung  daa  grundlegende  Geaett  von  1784  einfach  durchlöchert 
Genanntea  Geaett  aagt  im  § 38:  Wer  mit  einem  Neobau 
4 Fnaa  von  der  Naobbi^reote  xurfickweioht,  kann  offene 
Fenater  anlegen,  jedoch  dergeaUlt,  daw  dieae  nicht  gerade 
egen  diejenigen  dea  Nachbar«  zu  stehen  kommen,  and  der  § 39 
eiaat  wörtlich:  „Wenn  hingegen  dem  Nachbar  weder  I.icbt 
und  Daeh-Traufrecht,  noch  ein  aonatigea  Ju«  probibendi  custeht, 
ao  kann  der  andere  zwar  an  deaaen  Mauer  em  neoea  Gebäude, 
jedoch  mittels  einer  eigenen  Mauer  auflUhren,  moM  aber, 
ioaofem  derselbe  die  Dachtraufe  nach  dea  Naohbara  Haoa  fallen 
laoen  will,  da«  Dat'h  ao  einriebten  lassen,  damit  dem  Nachbar 
durch  daa  herabfallende  Regenwaaer  kein  Xaebtheil  erwachae.* 

Offenbar  kann  hiernach  der  ßauloatige  in  der  Grensmauer  ao 
viel  Feuatcr  anlegen  ala  er  will,  nur  der  Naehbor,  und  das  war 
im  Marburger  Fall  der  Banluatige  aelkat,  moaate  apäter  4 Fua« 
mit  Neubauten  davon  «urückbleibeo. 

Die  RegiernDga*BaDpolizei*VerordDaDg,  welche  dieae  Ent* 
fernnng  auf  2,6  ■ erweitert,  atehi  also  im  offenen  Widersprach 
mit  den  älteren  geeetslioben  Beatimmnogeo.  Wenn  demnach 
der  Bauluatige  eine  Servitot  fUr  da«  abverkauft«  Gmndatück 
konaütuirte,  nach  welcher  ea  auageaohloaaen  war,  das  der 
Nachbar  io  weniger  ala  8,6  ■ Entfernung  von  der  Grenze  einen 


thatsacnlicn  beaUbenaen  und  gesetzlich  featgelegtco  Verhält* 
I niaen  beim  aweiten  male  Rechnung  getragen,  möge  dahin  ge* 
•teilt  bleiben,  jedenfalls  war  Material  dazu  durch  die  Er* 
örteruDgen,  zu  welchen  die  Grondbuch-Anlegung  Gelegenheit 
gegeben,  noch  mebr  aber  durch  die  Neuaufatellung  der  Landet* 
' Brmndkataater  vorhanden.  letztere  mnaaten  in  weaeotlicfaen 
Theilen  umgearbeitet  werden,  da  sie  den  thataächlieh  vor- 
handenen Zuständen  in  mangelhafter  Weise  gerecht  vrurden  — 
Wm  würde  beiapielaweiae  nach  eio'^r  Brandkataztrophe  aus  der 
' Stadt  Karltbafefl  3U  dcr  W^er  Wrden,  wo  alle  älterer  Ge- 


bäude wagrecht  nach  Geschouaen  ^theilt  und  die  EijnntbUB»* 
mnzen  demzufolge  in  der  Höhe  andere  alt  auf  der  Erde  aind? 
Die  Tbeilfläcben  liegen  dabei  keineswegs  immer  in  ein  und 


deralben  Horizontalebeoe.  Trotzdem  «ind  die  Leute  dort  ganz 

5 ui  aoagekommen.  Wie  aber  würde  ea  werden,  wenn  einmal 
ie  neue  Regiernoga-Bauordnung  mit  ihren  atarren  BuchaUben* 
I Beatimraungen  dort  aufräumt?  Bei  der  Erbannng  von  Karla- 
‘ bafen  duroh  franzöaiache  Emigranten  fehlte  ea  dieaen  an  den 
[ erforderlichen  Mitteln,  tweigeaoboaaige  Gebäude  zu  bauen;  ein* 
! gMcfaoaaiM  aber  boten  bei  Hochwaaeer gegen  Ceberachwemmung 
j keinen  S<^ata.  Da  wurde  denn  im  Bebaoungaplan  vorgeeehen, 
dua  mebrgeachoaaige  Oebäode  von  veraohiedenen  Pereonen 
errichtet  und  wagrecht  nach  Oeachonen  getbeilt  worden.  So 
konnten  die  Bewohner  der  ooteren  Räome  bei  Waaaeragefahr 
; such  oben  sieben.  Wie  einfuch  und  elegant  nimmt  sich  dieae 
zweihundert  Jahre  alte  Lösung  gegenüber  den  erfohwerenden 
BeetinnmuDgen  der  neuen  Bauordnung  aus  ond  wie  sicher  und 
leicht  haben  sich  diese  verwickelt  erBcheineoden  Eigentkums* 
Verbältnisee  im  Grundbuch  und  noch  eingehender  im  Landes* 
BrandkaUater  daratelleo  laaeo. 

Gehen  wir  auch  einen  Schritt  weiter.  Verschiedene  Bau* 


0.  95  d.  Bl.  enthält  eine  Eotacbeidnog  dea  Ober*ver*  I 
waltangsgericht«,  welche  aich  auf  den  § 18  der  von  der  ' 
Regiemog  in  Kaeel  erlaucnen  Baupolizei* Ordnung  aiUtst.  ; 
Xacb  der  Beachjeibung  über  die  Lege  de«  Omndatucka  läset 
eich  der  folgende  Lagralao  entwerfen,  io  vrcichem  die  mit  a 
bezeiehneten  Fenateröffounnen  beanataodet  werden.  Io  der 
Begründung  de«  abweisenden  Urtheile  iat  tnm  Scbloaso  ge* 
•Agt  (3.  567):  „die  mausgebende  Ban* 
poUsei-Ordnong  enthält  aber  nicht,  wie 

dieses  wohl  bei  anderen  derartigen  I 

Polizei-Verordouogen  vorkoramt,  eine  j 

Beatimmuog  dorütwr,  du«  die  für  die 
rechtliche  Znluaung  solcher  Fenater 

vorgesohriebene  Enuenmng  von  3,5  » I 

von  der  nachbarlichen  Grenae  durch  ' 

die  Konitituifung  bezw.  Eintragung 
einer  die  Unbebaubarkeit  in  gleicher 
Botfemung  privatreobtlioh  aicbernden 

Servitut  eraetat  vrerdan  könnte.  Und  beim  Mangel  einer  solchen  i 
Batimmung  iat  die  Polizeibehörde  nicht  berechtigt,  privaL  i 
recbtliebe  Abmaehnngen  als  Grund  zur  Genehmigung  von  bau- 
lichen Binrichtungen  zusnluaen,  die  du  öffeotTiche  Baurecht  I 
verbietei." 

Die  Angelegenheit  läset  aiob  nun  wohl  auch  nach  einer 
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poUtei'OrdnQDgon  «ntbalten  noch  eine  Beetimmuag  über  GreoE- 
vernnderangeo.  E«  heiMt  beiipieUweiie:  nWerdeo  durch  ein* 
tretende  Veränderangen  der  Urenxeo  bebauter  GruodetQoke 
VerbilUniiee  geechafTen,  welche  den  Vorecbriften  der  Raapolizei' 
Ordnaug  zuwiderlaafen,  to  aiod  die  betreffenden  Uebände  bsw. 
Gebäudetheile  enteprcobend  amfugeitalten  oder  aber  au  be* 
■eiligen. * Daa  iit  gewiss  eine  recht  fürsorgliche  Beatimmung, 
schade  nnr,  dass  sie  gegen  den  im  Orandbucb  eingetragenen 
Reohtanachfolger  unwirksam  iat.  Die  Errichtung  und  Um» 
äoderung  von  Ocb&nden  bedarf  der  Zustimmung  der  i'ulizei- 
bebörden,  nachträglicbe  Grensreränderangeo,  dorcb  die  bei- 
spielsweise ein  freier  Hofranm  von  ',‘4  der  Gebäude'Fläohi'n' 
gröeee  zur  Hilfte  an  den  Nachbar  abverkaoft  wird,  unterliegen 


dieser  Genehmigung  nicht.  Lediglich  ist  nach  § 67  der  Grued* 
buch-OrdnuDg  im  Kalle  ron  Abzweigungen  dem  Landratb  oder 
dem  Magistrat  davon  Kenntniss  zu  Keben,  aber  erst  nach 
geschehener  Eintragung,  ln  Kurhessen  war  die  Sache 
etwas  anders;  da  musst«  vor  der  Eigeotbumi-UeberschreibuDg 
in  besonders  brzeicbneten  Fällen  znnächst  die  Qenehmiguag 
der  Aufsichtsbehörde  eingeholt  werden.  In  Sachsen  muss  nocb 
heute  jede  Theilung  innerhalb  des  Stadtgebietes  erat  von  dem 
Megistrat  genehmigt  werden. 

Wie  ee  eine  Politeibebörde  fertig  bringen  will,  Gebäod« 
auf  dem  grundbacbmassig  eingetragenen  Eigenthum  des  Er* 
Werbers  zu  Inseitigen,  ist  unklar;  denn  auch  in  diesem  Falle  a<ebt 
daa  Gesetz  über  der  Polizei-Verordnung.  P. 


Chemische  Untersuchung  von  Trass. 


||ine  praktische,  wenn  möglich  schnell  ausführbare  Unter- 
, suchnng  von  Trass  ist  sehr  wünschenswerth.  Wenn  auch 
' die  Nadelprjbe  ziemlich  schnell  tu«rübrlar  ist,  so  hat 
diese  doch  den  Naobtheil,  dass  sie  nur  einen  Begriff  von  der 
Oesebwindigkeit  giebt,  mit  welcher  der  Mörtel  in  den  ersten 
Tagen  erhärtet.  Es  besteht  nicht  immer  dasselbe  Verbältniis 
zwisoken  der  nach  kürzerer  und  der  nach  längerer  Erhartunga- 
zeit  erhaltenen  Fettigkeit.  Folgende  Ziffern  deuten  dies  an: 
Mörtel:  800  Sand,  200  Trasa,  100  Kalk,  100  Wasser. 


H*rt»r 


Feuchtigkeit % 

Olühvrrluit 9,1  .1 

Tn  Salzsäure  auflösbarer  Tbeil 36.8  „ 

In  Natronlauge  auflösbare  Kieselsäure  . . 2.6  „ 
Zugfestigkeit  nach  1 + S Tagen  ....  5,8  kg 
- „ 1 -f  13  , ...  U.O  . 

n , H-  27  „ ....  19.6  , 


fl.  z-  Kb«(>pvii 
•u«  Brobl 

7,»0'o 
Ö.8  . 

82.4  „ 
12.8  „ 
1.5.2  U 
18,7  „ 
19."  B 


Die  beiden  Mörtel  erhärteten  gleichzeitig  und  unter  gleichen 
Verhältnissen. 

Will  man  jedoch  von  der  Nadelprobe  noch  möglichst  viel 
Nutaen  ziehen,  so  muss  man  bei  der  Ausführung  bestimmte 
Erhärtungs-Temperaturen  gensu  io  Acht  nehmen  und  etwas 
auders  verfahren,  als  bis  jetzt  gebräuchlich  ist.  Soll  das  Ein* 
sinken  der  Nadel  die  Anfangs-Geschwindigkeit  der  Erhärtung 
angeben,  so  muss  der  Mörtel  luftfrei  sein  und  et  darf  an  der 
Owrflicbe  keine  Schwellung  stuttfinden.  Man  kann  dira  er- 
reichen, indem  man  den  Trass,  vor  der  Mörtelbereitoog  mit 
viel  Wasser  getränkt,  einige  Zeit  stehen  lässt 

Eine  gute,  doch  nicht  sehr  praktische  Probe  ist  die  Zug- 
probe nach  28U4(iger  Erhärtung.  Nicht  sehr  praktisch,  weil 
in  der  Regel  diese  Zeit  für  einen  Artikel  wie  Trass  zu  lang 
ist  und  das  Ergeboies  zehr  abhängig  bleibt  von  Erbärtuuga- 
Temperaturen  u.  dgl. 

Die  dritte  Prone,  welche  oft  in  wenigen  Stunden  und  in 
anderen  Fallen  in  einigen  Tagen  gemacht  werden  kann,  beruht 
auf  chemischer  UDtereuchuog,  welche  bei  der  Auswahl  von 
Trass  als  ein  wichtiges  Hilfsmittel  an  betrachten  ist.  Die  im 
Folgenden  beschriebene  Methode,  welche  auf  dem  Laboratorinm 
von  J.  J.  Peooink  in  Rotterdam  eiogefübrt  und  für  den  Zweck 
scharf  genug  ist,  verdient  auch  weiteren  Kreisen  zur  Kenntniss 
gebracht  zu  werden  und  wird  nach  dem  Wocbenblatte  „de 
iagenieur'*  No.  8 d.  .T.  in  folgender  Weise  aogestellt: 

Der  zur  Analyse  bestimmte  Trass  wird  durch  ein  900- 
inaachiget  Sieb  gesiebt  und  der  turUckbleibende  grobe  Rest 
nach  zuvor  erfolgter  Wiegung  in  einem  Mörser  so  fein  ge- 
■tossen,  daM  alles  durch  das  genannte  Sieb  fällt;  alsdann  wird 
das  Ganze  gut  gemischt  und  in  eine  Flasche  gethan.  Von 
diesem  macht  man,  je  nach  der  Sorte  des  IVasi,  eine  Be- 
stimmung des  Glühverlustes  und  des  io  Sahsäure  auflösbaren 
Tbeiles  des  Trass  oder  auch,  wenn  der  Glühverlust  7V^*’p  nicht 
erreicht,  diese  beiden  Itestiromungen  und  auseerdem  die  Be- 
stimmung der  in  Natronlauge  auflöebaren  Kieselsäure. 

Feuchtigkeit.  Zur  Bestimmung  der  Feuchtigkeit  wird 
der  Trass  bei  einer  Temperatur  von  100*^  C.  getrocknet.  Der 
dabei  verlort'oe  Waesergehalt  wird  ale  nFeuehtigkeit*  bezeichnet; 
doch  darf  man  damit  nicht  den  gewöhnlichen  Begriff  von 
Feuchtigkeit,  nämlich  beigemengtes  Wasier,  verbinden.  Es  ist 
anzuoehmen,  dass  für  Trass  aus  Andernach  der  Verlust  ge* 
wöbnlicb  Feuchtigkeit  ist,  doch  bei  gewissen  Sorten  aus  Brohl 
entweicht  bei  l6u<>  G.  uni  auch  schon  durch  Trocknen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  io  einem  Ezsiccator  chemisch  ge- 
bundenes Wasser.  Letzterer  Trass  hat,  wenn  er  vollkommeu 
trocken  aussiebt.  eineu  viel  höheren  Verlust  beim  Trocknen 
(oft  7%  ubd  mehr)  als  erstgenanute  Sorte  (3'*o).  Die  ein- 
fache Feuchligkeils-ßeslimmoDg  in  Verbindung  mit  einer  ge- 
uaueu  Betrachtung  des  Trass,  giebt  oft  schon  wichtige  An- 
zeichen inbetreff  der  Sorte  des  Erzeugnisses.  — Die  Möglichkeit 
einer  genauen  Trennung  von  wirklicher  Feuchtigkeit  und 


chemisch  gebundenem  Wasser  ist  wünsobenewertb,  und  n 
wurden  die  Ergebnisse  vielleicht  von  Wichtigkeit  eeio.  Dies« 
Trennung  erscheiat  aber  nicht  ausführbar.  Mau  fand,  dsei  der 
Trass  s^bet  beim  Trocknen  eiogreifende  Veränderungen  er- 
leiden kann,  welche  sich  io  einer  Verminderung  der  Auflösbar- 
keit in  Salzsäure  oflenbarten.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  das 
Ergebniss  der  Versuche  auf  ungefähr  100^  C.  getrccknetee 
Stoff  berechnet  wird ; doch  darf  die  für  diese  Versuche  benötbigte 
Trasamenge  nicht  vorher  getrocknet  werden. 

Glühverlust.  Derselbe  ist  zwar  ein  Kconzeicben,  doch 
nicht  das  einzige  Kennzeichen  znr  Beurtheilung  des  Trass.  Zur 
Bestimmung  des  Glühverlustes  wird  von  dem  zur  Analyse  be- 
stimmten Träte  eine  Masse  z.  B.  6 z während  gut  2 StundeD 
in  eioem  Wasser- Trockenofen  bei  100®  C.  getrocknet,  eine 
auJere  Masse  von  ungeffibr  8 z in  einer  Platinaschale  erst  vor- 
sichtig erbitst  und  dann  nog.  Stunde  geglüht.  Die  ge- 
fundenei)  Prozente  Verlust  werden  von  einander  abgezogen  und 
der  Unterschied,  berechnet  auf  bei  100  ®C.  getrockneten  Stoff, 
wird  Glühverlust  genannt. 

In  Salzsäure  auflösbarer  Tbeil.  Zu  dieser  Bestinmueg 
kocht  man  Iz  Trass  5 Minuten  lang  mit  20<>‘'*  Wassrr  und 
20 starker  Salzsäure,  alsdann  wird  die  Fluaaigkeit  mit 
Wasser  verdünnt  und  abfiltrirt.  Der  Rest  suf  dem  Filter  wird 
abgewasebeti  und  nach  Verbrennung  des  Fillers  mäaaig  geglüht 
und  gewogen.  Auch  wird  das  Ergebniss  wieder  auf  trex^orn 
Stoff  berechnet. 

Kieselsäure  durch  Behandlung  mit  Natronlsage 
aufgelöst.  .7e  nach  der  Konzentration  und  der  Tenperabir 
löst  Lauge  sehr  verschiedene  Mengen  Kieselsäure  aus  Trasi 
auf.  Die  Methode  ist  folgende:  6z  aus  Natron  bereitete, 
beisseudo  Soda  werden  in  ein  kleine«  Becherglas  unter  Zoia's 
von  6 z Wasser  geschüttet  und  durch  vorsichtige  Brwärnueg 
■ufgelöst.  Nach  der  dann  folgenden  Abkühlung  der  Auflötuog 
beträgt  die  ganze  Menge  zugefugten  Wtseers  ungef.  5,8  i.  Io 
die  Lauge  werden  2«  de«  zur  Analyse  bestiramtea  Trais  ge- 
bracht, worauf  mit  einem  Stäbchen,  welche*  in  der  Flüssigkeit 
bleibt,  gut  umgerührt  wird.  Man  setzt  alsdann  das  mit  eioea 
Korken  versehene  Glas  einer  Temperatur  von  nahezu  15*  C. 
aus.  Nach  Verlauf  von  6 Stunden  wird  nocb  einmal  gut  un- 
gerührt, worauf  das  Ganze  nochmals  6 Stunden  stehen  bleibt 
Zum  Schluss  wird  der  Inhalt  des  Glases  schnell  unter  iiiöglich«t«r 
Vermeidung  von  Erhitzung  mit  Wasser  in  eia  100  «tx«  haltende« 
Gefäs«  gespült,  letzteres  angefüllt  und  dessen  Inhalt  gut  ge- 
mischt und  abfiltrirt.  Von  dem  Filtrat  werden  in  eioe 

PorzcUanschale  gebracht  und  mit  .Salzsäure  etwas  sauer  gemacht. 
Das  Volumen  des  nicht  aufgelösten  Trass  bleibt  ausser  Berück- 
sichtigung. Die  Schale  mit  Inhalt  lässt  man  gewöhnlich  während 
der  Nacht  stehen,  um  die  Flüssigkeit  am  folgenden  Tage  suf 
dem  Wasserbade  zu  verdampfen.  Ist  der  Verdampfuagsrest 
ungefähr  trocken,  so  wird  er  mit  Waaeer  angefeuebtet  uod 
wieder  getrocknet,  was  noch  einmal  wiederholt  wird.  Darauf 
bleibt  die  Bchale  noch  einige  Stunden  auf  dem  Wasserbade, 
alles  zusammen  ungefähr  5^  « Stunden.  Nach  Abkühlung  ^der 
Schale  wird  der  Inhalt  mit  Salzsäure  angefeuchtet,  kurze  Zeit 
stehen  gelassen,  mit  heissem  Wasser  übergossen  und  durch 
einen  dichten  Filler  filtrirt.  Das  Auswaschen  der  znriiek- 
bleibenden  Kieselsäure  geschieht  mit  heissem  Wass>r.  «eou 
oölhig  mit  einem  Tropfen  Salzsäure.  Flüssigkeit  und  Wasem 
wasser  bilden  lussnmieo  ungef.  Die  Kieselsäure  wird 

massig  geglüht,  gewogen  und  auf  trocknen  Stoff  berechnet. 

V'erschiedene  Traissorten  laufen  in  Zusammensetzung  aus- 
einander, was  durch  ein  paar  Beispiele  angedentet  werden  kann- 

Glühverlust 7.9®„  6,6®/o  3.6% 

Tn  Salzsäure  auflösbarer  Thcil  . . . 34, 0®,^,  27, 8®/^  28,0*^ 

In  Natronlauge  auflösbare  Kieselsäure  1.4®  '<j  13,2  ®/<i  9,9  *s 

Oft  unterscheidet  sich  Trass  aus  Andernach  von  anderen 
Sorten  durch  einen  hohen  Glühverlust.  Hohen  Gehalt  von  in 
Natronlauge  auflösbarer  Kieselsäure  trifft  man  bei  dem  Trass 
aus  Brobl  an,  doch  auch  wohl  einen  hohen  Glühverlost. 
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Xlttheilongren  wh  Terelnen. 

Verelslgnng  Berlioer  Arohltekteo.  In  der  geeelÜKen 
Zotnrnmenkanft  vom  Donneretng,  den  80.  Novbr.  legte  Hr. 
Braoo  Möhriog  »!■  Berliner  Vertreter  dw  Atelien  för  Ol»»- 
melerei  von  C»rl  Ule  in  Manchen  mit  kurxen  erklärenden 
Worten  Proben  der  wetlerbesUndigen  W»ndal»»m»leToien  di^r 
AniUlt,  und  im  AnechlntB  hieran  eigene  Kntwflrfe  eowie  Knt> 
würfe  der  gen»ooten  Anttali  für  dieie  Technik  vor.  — An  der 
n»od  eigener  Aafnehmen  eo»  der  Wende  der  50er  and  Mer 
Jehre  gen  lodAno  Hr.  v.  d.  Hade  Erlauternngen  über  mittel- 
•Iterlicbe  SUdtthore  »a»  der  Mark»  an»  Tiübeck,  Prag,  Frank- 
reich. England  new.  — Die  Erfahrnngen  und  die  Bewährang 
de»  KanaUteiDmaterialt  lechyrota  rnfen  eine  längere  Erorterong 
hervor,  an  der  eich  die  Hrn.  Böckmann,  v.  d.  Bade,  v. 
Deohtriii,  Goldvehmidt  nnd  Ebhardt  betheiligen.  Leicter 
regt  aoMcrdem  die  Frage  der  Monnmentalität  de»  Eiaena  im 
Freien  an.  Hr.  Albert  Hofmann  beapricht  die  Werke: 
Dietrichaon  nnd  Manthe,  Die  norwegiache  Holsbanknnat  in 
Yergangenheii  and  Gegenwart,  Ragoenet,  petita  6difice» 
hiatori'iuea  and  Le  mnad-e  de  aculptnre  eompar<'e  du  palaia  da 
Trocad^ro  in  Pari».  Im  Anachloaa  an  den  Meorer'ioheo  Vortrag 
der  letzten  Sitzong  bringt  Redner  eine  Sammlung  küoatleriacb 
anfgefaaater  Aufnanroen  nach  natürlichen  Blumen  und  Früchten 
anr  Vorlage.  Znm  Schluaae  macht  Hr.  Stadtbmatr.  Schnitte 
die  Veraammlung  mit  den  nach  aeinen  Entwürfen  errichteten 
Hochbaoten  der  neuen  Waaeerwerke  am  Müwlaee  bekannt. 

An  der  II.  ordentl.  Vereammlnng  vom  14.  Dez.  1898  nabmen 
40  Mitglieder  nnd  1 Oaat  theil.  Der  Voriittende,  Hr.  v.  d. 
Hnde,  verkündet  die  Aufnahme  zweier  neuer  Mitglieder,  der 
Urn.  Reg.-Bmatr.  Dotti  und  Menken,  und  verlieat  die  Dank- 
achreiben  der  beiden  jüngat  ernaonUn  Ebrenmit^ieder  dea 
Vereine.  — Die  Kommiaaion  anr  Vorbereitung  dea  Kongreeaea 
über  den  Kirebenbau  dea  Proteatantiamoa  bat  beacbloeaen,  den- 
•eiben  etwa  8 Tage  nach  Ottern  eintoberufen.  Der  Text  der 
Einladungen,  welche  tngleicb  aneh  die  au  berathenden  Fragen 
enthalten  aollen,  wird  durch  eine  Snbkommiaaion.  beatehend  ana 
den  Hrn.  Ortb  ala  Voraitaendem,  Doflein,  Mareb,  Otaen 
nnd  Vollmer  fcatgeatellt  werden.  Die  Veraendung  der  Ein- 
ladungen an  die  Theologen,  die  im  Kirchenbau  thätigen  Archi- 
tekten und  aonatige  Intcreaaenten  dieees  Gebiete»  erfolgt  im 
Jaonar  1694.  Mit  dem  Kongreaa  »oH  eine  Anaatellnng  von  Ent- 
würfen  an  proteataotiaohen  Kirchen  nnd  von  Abbilduns^n  aua-  i 
ffefuhrter  Bauwerke  verbanden  werden.  — ln  Angele^DMit  der  ' 
Neuanagabe  dee  Werkes  „Berlin  nnd  »eine  Bauten*  wird  aor  Ein- 
leitung der  Bearbeitung  dee  der  Vereinigung  tnfallenJen  Theila 
eine  Kommiaaion  beatehend  ana  den  Hrn.  Fritaeh,  v.  d.  Hnde 
nnd  March  ernannt.  — Io  die  Kommission  aur  Bearbeitong  det 
deutaohen  Banernhauaea  wird  als  fünftes  Mitglied  Hr.  v.  d.  H nde 
gewählt.  — Ueber  den  beschränkten  Wettbewerb  zur  Erlangung 
von  Entwürfen  für  eine  Volka-Badeanatalt  in  Stettin,  über  den 
wir  B.  600  eingehend  berichteten,  giebi  der  Voraitaende  nähere 
Erlänternngen.  — Hr.  Fritech  fühlt  aua  der  Preiabeaerbung 
um  die  Garnisonkirche  in  Dresden  den  mit  dem  enten  Preise 
anagezeichoeten  Entwurf  der  Hrn.  Loaaow  A Viehweger  vor 
und  widmet  dem  Verlauf  des  Wettbewerbe»  einige  kritiache 
Bemerkungen.  — Ueber  den  Stand  de  Angelcgenbeiten  zur 
Erwerbung  einea  reiebaeiseDen  KünatierLaoiea  in  Rom,  ala 
dessen  Plats  das  etwa  1 ■■  lange  Gelände  der  Villa  Strohl- 
Fem  vor  Porta  del  popolo  in  Aaaaicht  genommen  '»t,  berichtet 
unter  Vorlage  des  Lageplaoa  Hr.  M.  Menrer.  Auf  dem  für 
die  Zwecke  dea  Künctlerberufa  und  für  Studienawecke  vorzüg- 
lich geeigneten  Gelände  ist  das  Gebäude  nur  all  einfacher  Nutz- 
bau, derchaut  augepaaat  an  die  Bedürfoiaae  des  Kunatatudiuma, 
aber  entkleidet  alles  annotbigeo,  kostapieligen  Anfwandea  ge- 
dacht. Das  Künatlerbani  soll,  unabhängig  von  jeder  künst- 
lerischen Korporation,  unter  derVerwaHung  eine»  eigenen  Ver- 
wtltnogabeamten  ateben,  der  ODroiitelbar  dem  Unterrichta- 
Miniaterium  unteratellt  ist. 

Den  Vortrag  dea  Abenda  bilden  die  friachen  Schilderungen 
der  Erlebnisae  und  Erfahrungen,  die  Er.  Hoffaeker  als 
Architekt  der  deatachen  Abtheilung  der  Weltauaatellung  in 
Chicago  machte.  Dieselben  gaben  ihm  ((elrgenheit,  zur  Feat- 
atelluog  einiger  UrundsHtse  für  künsileriacbe  Anordnung 
künftiger  internationaler  oder  nationaler  AuBBtellongen , an 
welchen  Dcutechland  betheiligt  iat  Ea  ist  nnmogUeh,  aua  den 
lebhaften,  von  zahlreichen  Entwürfen  dea  Vortragenden  be- 
gleiteten Schilderungen  auszugtweiae  ein  auch  nur  annähernd 
riebtigea  Bild  der  Erlebnisae  zn  geben,  umsomehr,  als  das  un- 
nnterbroeben  rege  Intereaae,  mit  dem  die  Veraammlnng  die 
lebendigen  Ausfübrongeo  dea  Redners  begleitete,  nicht  znm 
geringsten  durch  eine  Reihe  kleiner  Züge  featgebalten  wurde, 
deren  Wiedergabe  eich  verbietet.  Ueber  zwei  Punkte  waren 
sich  die  Zuhörer  vBllig  klar:  1.  dass  Amerika  trotz  der  glanz- 
vollen Anlage  nicht  das  gehalten,  waa  man  von  ihm  erwartete, 
and  9.  daaa  die  deutsche  Auiatellung  in  ihren  AnHiDgen  nicht 
durch  das  einheitliche  Vorgeben  ausgezeichnet  war,  das,  wenn 
ea  vorhanden  gewesen  wäre,  au  einem  noch  günatigeren  Erfolg 
iu  jeder  Richtung  geführt  hätte.  — 


Am  Donnerstag  den  91.  Dez.  fand  nnter  der  Führung  dea 
Hrn.  Arch.  Doflein  als  Erbaner  eine  Beeiehtignng  der  neuen 
Kirche  „Zum  gnten  Hirten*  in  Friedenau  statt.  Wir  halren 
der  aebÖDon  Kirche  beroita  S.  559  eine  eiogebeodere  Notiz 
gewidmet. 

Termigchte«. 

Maaohlnen-HolK-Sohnltzerelen.  Wir  konnten  bereite  in 
einer  nnaerer  früheren  Kammern  auf  die  durch  die  Maichine 
geleiatete  Arbeit  der  Steinbildhanerei  binweiaen.  Nnnmebr  ist  ea 
einem  Dentach-Amerikaner,  Dr.  C.  L.  Goebrlng  in  Alleghany 
(Pens.)  gelungen,  eine,  wie  er  sie  nennt,  „Geometriache  Sebnitz- 
maaebine*  zu  erfinden,  die  vermöge  einer  kombinirten  Bewegung 
der  gleichzeitig  achwingendro  and  rotirendeo  Sohnittmeaaer 
and  der  gradlinig  fortaebreitenden  des  Holzes  imstande  ist, 
in  regelmauigen  Rapporten  sich  wiederholende  erhabene  und 
vertiefte  Schnitzereien  nach  geometrischen  Mastern  zu  liefern, 
welche  nach  den  ans  vorgelegenen  Proben  an  Schärfe  nnd 
Oeoauigkeit  der  Heratellnng  nichte  tu  wünschen  übrig  laaseo. 
Viele  werden  freilich  gerMC  diese  Genauigkeit,  srelche  der 
nicht  immer  geeobätite  Vorzog  der  Maschinenarbeit  ist,  an 
Stellen,  wo  eine  rein  künatterUebe  Wirkung  infrage  kommt, 
nicht  gerne  sehen.  Dieee  dürfte  indcaeen  für  die  anmeiat 
in  AoNicht  genommenen  Verwendungatwecke,  wie  för  Wand- 
nnd  DeckentMkleidungen,  Thüramrahmnngen,  für  Eiaenbahn-  and 
Pferdebahnsragen  erst  in  die  zweite  Linie  treten.  Die  Mzachine 
stellt  die  mit  den  maonichfaebsten  Mastern  versehenen  Kebl- 
leiaten  in  jeder  Fonn  und  Grosee  mit  dereelben  Geeobwindig- 
keit  wie  eine  gewöhnliche  Kehlmaaobine  her.  Auch  für  die 
Uebertraguog  der  Muster  anf  kreiaronde  Hölzer  in  Decken- 
rosetten  new.  »ind  Maaebineo  koostrnirt.  Den  Alleinvertrieb 
der  ao  hergeitellten  verzierten  KebileUten  hat  die  Firma 
Ghr.  Külken  io  Geeeiemünde.  Gegenüber  den  Preiaaosätzeo , 
wie  sie  bisher  für  gepresste  Hölter  ähnlicher  Art  berechnet 
worden,  will  die  Fabrik  mit  den  neuen  Brzeugniasen  erfolgreich 
konknrriren  können. 

Anfwendangeo  des  Berliner  Magtatrats  für  Kunst- 
werke. Tm  diesjährigen  Budget  der  Stadt  Berlin  findet  sich 
znm  ersten  male  ein  Betrag  von  100  000  JC  zur  Vrrwendong 
für  Kunatzwecke  innerhalb  dea  städtischen  üemeinweaens.  Vor 
kurzem  berietb  eine  gemiachte  „Deputation  für  Kunst- 
werke* über  die  Verwendung  der  genannten  Summe  und  be- 
ecbloaa,  die  „Berolina*  dea  Bil.lhauers  Hundrieaer,  die  vor 
4 Jahren  beim  Einzug  dea  Königs  Unaberto  von  Italien  in 
Berlin  eioen  Haoptschmuok  der  Featatraeae  bildete,  io  ge- 
triebenem Kupfer  aoazufobren  und  auf  dem  AlexanderplaU;  auf- 
tuBtelleo.  Ferner  aoll  an  der  Gabelung  der  Koeentbaler-  und 
Gormannatraaae  nach  Verbreiterung  der  erateren  ein  Wand- 
brunnen  aus  Bronze  und  Granit  errichtet  werden,  zn  dem  das 
Modell  von  Bildhauer  von  Uechtritz  bergeriehtet  ist.  Weiten 
Verwendungen  der  genannten  Somme  sind  für  spätere  Be- 
ralbungen  Vorbehalten.  Aach  die  Gobelin-Weberei,  die  in 
Berlin  in  jüngster  Zeit  bemerkeoswerthe  Anfänge  genommen 
hat,  soll  — namentlich  dies  ist  mit  Freuden  zu  begrüsBeo  — 
Berücksichtigung  finden. 

Der  Ban  des  Spreebomhanses  bei  Ebersbach  in  der 
aichs.  (tberlzuaitz,  über  dessen  Plan  wir  unaeren  Lesern  anf 
S.  400  Jzhrg.  1892  d.  BI.  kurz  berichtet  haben,  itl  nach  einer 
zn  uns  ergangenen  Mittheilung  dea  besügl.  Auaschuaaea  dorch 
die  bisher  eingelaufenen  Beitriige  noch  nicht  ganz  gesichert, 
so  dass  weitere  Spenden  (w  Hrn.  Baninap.  Siegel  io  Kbers- 
bach)  erbeten  werden.  Zur  Hauptsache  wird  natürlich  auf 
Berlin  gerechnet.  Die  von  den  Zeitungen  verbreitete  Kacbricbt, 
daaa  die  Spreetinelle  verkauft  sei  und  zur  Anlage  einer  Kalt- 
waaaer-Heilanatalt  benutzt  werden  eolle,  bezieht  sich  nicht  auf 
den  inrede  »lebenden,  seit  altera  ala  ilanpturaprung  der  Spree 
anerkannten  Born,  sondern  anf  die  in  aer  sogen.  Pfarrwieae 
des  benachbarten  Dorfes  Altgersdorf  zutage  tretende  Quelle. 

Todtonsehao. 

Qeb.  Reglernngs-  nnd  Ober-Banratb  a.  D.  Otto  Dnrlaoh 
io  Hannover,  der  am  18.  Dezember  daselbst  gestorben  iat, 
gehörte  zu  deu  verdientesten  Veteranen  dee  deatachen  Eiaen- 
babowesena.  Im  J.  1819  geboren  nnd  anfangs  im  Hannorer’- 
•ohen  Wegebau  beschäftigt,  trat  er  bei  Begründung  derEiaen- 
babn-Verwaltang  »eines  Vaterlatidea  im  J.  1849  zu  dieser  ül>er 
nnd  ist  in  ih^  bis  zn  seinem  im  November  1891  — kurz  nach 
der  Feier  seines  öOjäbrigen  Beamten- .lubiläums  — erfolgten 
DieDsUaatriUnnuDterbroeben  thalig  gewesen.  Zu  auagedehnteater 
Wirksamkeit  iat  er  nach  der  Angliederung  Hannovers  an  den 
preussiscbeti  Staat  gelangt;  in  seiner  langjährigen  Stellung  uls 
Mitglied  und  Abtbeilungs-Dirigeot  der  Eieeobahn- Direktion 
Hannover  — während  der  er  zugleich  StelWertreter  dee  Prä- 
sidenten wie  stellvertretender  Vorsitiender  im  techntacben 
Prüfungaamt  war  •—  hat  er  an  der  amfasaendeo,  für  die  neueren 
Bauten  d^a  preuaaiachen  Staats-Eiseobahnweaeoa  zomtheil  vor- 
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bildlich  gewordenen  Beath&tigkeit  dicHcr  Behörde  weieotlichen 
Antbeil  gehabt.  Wie  er  alt  Techniker  and  Beamter  allgemeine 
Achtung  genoee,  lo  erfreote  er  «ich  all  Menecb  <ler  unbedingten 
Verehrung  und  Liebe  aller  derer,  die  jemali  mit  ibm  in  per- 
aönlicbe  Berührung  gekommen  aind.  Als  glänzendes  Vorbild 
steht  er  oamentHch  in  der  bei  Technikern  leider  so  seltenen, 
aber  die  gröisten  sachlichen  Erlolge  verbtirgendeo  Bigeoschaft 
da,  dass  er  als  Leiter  grosser  Bauunternehtnungen  seinen  Ehr* 
geil  nicht  darin  suchte,  ade  Anordnungen  möglichst  selbst  zu 
treffen,  sondern  dass  er  seine  Aufgabe  vielmehr  darin  sab, 
hierfür  die  fähigsten  Kräfte  heriui;ozieben  und  diesen  — unter 
Toller  öffentlicher  Anerkennung  des  ihnen  gebührenden  An* 
iheils  ~ die  Wege  zu  bahnen.  Ehre  seinem  Andenken! 

Bficherschan. 

Petita  edlfloea  blatoriqnea.  Recueillis  par  A.  Rsguenet. 
Avec  notices  deBCriptirea  facilitsnta  l'i'tode  des  stjies.  Paris, 
Librairies-Imprimeriet  Reunies.  1892  ff.  Preis  des  Jahrgaogi 
2Ö  Eres. 

Le  masde  de  aonlptnre  oompar^e  da  palaia  da  Tro- 
oadöro.  Da  XI«  sit'‘cle  josqu'ä  nos  joors.  F^ris.  Gnürinet.  48.42, 

Die  vorateheoden  Werke  sind  zwei  französische  Veröffeot- 
liehuogeo,  welche  sich  vermöge  ihres  Terbältnissmässig  billigen 
Preises  zum  Ateliergebraoch  eignen  dürften.  Das  erste  der 
beiden  Werke,  eine  durch  den  Sammler  der  „mat^riaux*  her> 
ausgegebene  Sammlung  kleiner  geschichtlicher  Baudenkmäler 
von  künstleriacbem  Wertbc  wendet  sich  an  die  Freunde  bisto* 
rischer  Stile  and  gieht  aoi  dem  Gebiete  der  gerammten,  der 
Vergangeofaeit  angebörenden  Architektur  ausgewablte  Beispiele, 
für  die  insbesondere  Frankreich  eine  noch  viel  tu  wenig  ge> 
kannte  unerschöpdiche  Fundgmbe  bildet.  In  der  Auswahl  ner 
Beispiele  bekundet  sich  ein  miner  Getcbroack  und  ein  gewisses 
B-hagen  an  den  mittelalterlichen  Stilarten,  das  toit  dem  Ueber- 
wiegen  derselben  in  Frankreich  Zusammenhängen  dürfte.  Der 
.lahrgang  erscheint  in  12  monatlichen  Lieferungen  lum  Preise 
von  28  Frei,  für  das  Ausland  und  im  Aboniement,  während 
der  abgeschlossene  einzelne  Jahrgang  25  Pres,  kostet. 

Das  zweite  Werk  rerauobt  auf  140  Licbtdnicktafuln  die 
Schätze  des  Muaeums  für  vergleichende  Skulptnr  im  Trocadero 
zu  Paria  wiederzugeben.  Es  ist  gewissermaaisen  ein  Parallel' 
werk  zu  Baudot,  la  sculpture  fran^aise.  ein  Werk,  das  in  glän« 
zenden  Heliograroren  die  schönsten  Stücke  der  französischen 
nmamentalen  Bildhauerei  vom  Mittelalter  bis  auf  unsere  Zeit, 
nach  den  Originalen  aufgenommeu,  enthält.  Die  hierdurch  er« 
reichte  Stimmung  in  der  Wiedergabi  der  Einzelheiten  überragt 
freilich  thurmhoco  die  immerhin  matten,  nach  farblosen  Gijie- 
abgüssen  bewirkten  Aufnahmen  des  inrede  stehenden  Werkes. 
Dafür  ist  aber  auch  der  Preis  von  Baudot  ein  aolcher,  dass 
sich  nur  ein  Bücberliebhaber  das  Werk  erwirbt,  um  gelegent- 
lich mit  Genuss  darin  zu  blättern  und  sich  an  seinen  technischen 
wie  künstlerischen  Vorzügen  zu  erfreuen.  Das  oben  genannte 
Liobtdrnckwerk  jedoch  gestaltet  bei  einer  nur  den  4.  Tbeil  des 
Preises  von  Baudot  betragenden  Ausgabe  eine  ausgebreitete 
Verwendung  bei  den  Arbeiten  im  Atelier,  wobei  es  vor  dem 
Baudot’sohen  Werke  noch  den  Vorzug  grosserer  Hannichfaltig* 
keit  und  Vielseitigkeit  besitzt.  Beide  Werke  haben  in  den 
Kreisen  der  Fachgenossen  eine  günstige  Aufnahme  gefunden 
und  seien  allen  Denen,  welchen  die  Gelegenheit,  die  Werke 
kennen  zu  lernen,  bieher  fehlte,  angelegentlich  empfohlen. 

Prelsaofgaben. 

Zur  Reform  der  baah&nstlerlaoben  Wettbewerbungen. 
Dass  auf  dem  inrede  stehenden  Gebiete  eine  gründliche  Reform 
dringend  Noth  Ihut,  braucht  bei  dem  blossen  Hinweis  darauf, 
daaa  die  Arcbitektenschaft  allein  Deutscblands  mit  einer  Dnter- 
bilaoi  von  mehren  hunderttaosend  Mark  jährlich  an  Kon« 
kurrenzen  eich  betheiliet,  nicht  erst  noch  des  näheren  bewiesen 
zu  werden.  — > Nur  Selbsthilfe  kann  eine  Aenlerung  dieser 
grossen  Misswirtbsebsft  herbeiführen.  Die  Architektenschsft 
muss  verlangen,  dass  für  alle  KoDkurrenzen  zunächst  lediglich 
ein  ürnndrisS'Wetibewerb  voratstallet  werde! 

Der  Grundriss  (mit  der  im  Erläuterungsberichte  kurz  an- 
gegebenOD  Art  und  Weise  der  beabsichtigten  Betonung  der 
Baukörper  ira  Aufbau)  lässt  genügend  erkennen,  oh  eine  Bau- 
idee  werth  ist,  weiter  ansgearbeitet  zu  werden.  Natürlich 
bedarf  ea  dazo  auch  nur  der  Bearbeitung  der  Grundrisse  in 
kleinem  Msasstabe.  Bei  einem  solchen  Wettbewerbe  wäre  nnn, 
je  nach  der  Bedeutung  des  Baues,  nach  dem  Ermessen  der 
Preisrichter  eine  bestimmte  Anzahl  Arbeiten  durch  Preise  aus- 
zuzeichnen  und  unter  den  Verfassern  derselben  ein  weiterer 
Wettbewerb  rn  eröffnen,  bei  welchem  jedem  Betheiligten 
eine  massige  Vergütung  seiner  Arbeit  gesichert  und  dem  Sieger 
ein  besonderer  Preis  oder  die  Leitung  der  Bsususrdhrung  über* 
wiesen  werden  müsste.  Die  Anonymität  könnt«  bis  znletzt  in 
der  Weise  gewahrt  bleiben,  als  in  dem  beim  Grundriss 'Wett- 
bewerbe einzureicherden  verschlossenen  Umschlag«  nicht  die 
Namen  der  Verfasser,  sondern  nur  eine  Antworts- Adresse  an- 
zugeWn  wäre,  an  welche  die  Aofforderung  rar  Betheiligung  an 


dem  weiteren  Wettbewerb  gerichtet  werden  soll.  Diese  Auf- 
forderuDg  wäre  dann  als  T^egilimation  bei  diesem  zweiten  Wett- 
bewerbe mit  einzureicben.  Preisbewerbungen  om  Aufgaben, 
bei  denen  der  Aufbau  , Alles*  ist,  könnten  nslürlicb  nicht  in 
dieser  Weis«  gebandbabt  werden. 

Möge  diese  kurze  Aoregeng  einen  weiteren  MeinungsauS' 
tausch  nach  sich  ziehen  und  die  Architekten -Vereine  veran- 
lassen, in  bestimmter  Weise  su  der  Wettbewerbsfrage  Stellung 
zu  nehmen.  R. 

PersoDBl-Naehiiehteii. 

Dentaohes  Rolob.  Der  Stsenb.-Baninsp.  Sarre  beim 
Reichsamt  für  die  Verwaltg.  der  Reichs-Bisenb.  in  Berlin  ist 
z.  Reg.-Rath  ernannt. 

Versetzt  sind  z.  I.  April  1894:  Die  Garn.-Bauin^.  Brth. 
V.  Zychlinski  von  Wittenberg  nach  Gumbinnen;  Reimer 
von  Gumbinnen  nach  Torgau;  Liohner  von  Gleiwita  als  teobn, 
Biifsarb.  zur  Int.  des  V.  Armee-K.  nach  Posen. 

Die  Bfhr.  Süssenguth  u.  Frieae  aind  zu  Mar.-fifbrc. 
des  Sohiffbfehs.  ernannt. 

Elaau-Lothringea.  Der  kair.  Kr.-Baoinsp.  Vetter  in 
Rappolts  weiter  ist  gestorben 

Hes-en.  Dem  grossb.  Kr.-Bmstr.  Schneller  zu  Bingen 
ist  der  Charakter  als  Brth.  verliehen.  — Dem  Ob.-Betr.-Insp. 
bei  d.  Main-Neckar-Bahn  Dittmar  ist  der  Charakter  als  Brth. 
erlheilt.  Der  Reg.-Brostr,  .lordan  ist  z.  Minist.  Sekret,  b. 
Minist,  der  Finanzen  ernannt.  Der  Biaeob.-Bauaas.  Lang- 
gässer  ist  von  Mains  nach  Giessen  zur  Verwaltg.  der  Oberhees. 
Eisenb.  versetzt. 

Preasaea.  Dem  Bsudir.  u.  Prof.  Honsell  in  Karlsruhe 
ist  der  Rothe  AdlerOrden  11.  Kl.;  dem  Brth.  Seiz  in  Karis- 
rnhe  der  Rothe  Adler  Orden  III.  KL;  den  Eisenb  -Bau-  u.  Betr.- 
Insp.  Grotbe  in  Erfurt  u.  Sobeidtweiler  s.  Zt.  aus  d. 
SlasUeisenb.-Dicaste  beurlaubt,  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.; 
dem  Ob.-Iog.  Baer  u dem  H»f-Baodir.  Hemberger  in  Karls- 
ruhe der  kgl.  Kronen-Orden  111.  Kl.;  dem  Bauinsp.  a.  D.  o 
Dombmelr.  Salzmann  in  Bremen  der  kgl.  Kronen-Orden 
IV.  Kl.  verliehen. 

Das  bisb.  aosserord.  Mitgl.  der  Akademie  des  Bauwesens, 
Geb.  Brth.  u.  vortr.  Rath  Ad.  Keller  in  Berlin  ist  t.  ordentl. 
Mitgl.  n.  der  Geb.  Ob.-Brtb.  u.  vortr.  Rath  Küll  ist  i.  susser- 
ordentl.  Mitgl.  der  Akademie  ernannt. 
j Der  kgl.  Reg.-Bmatr.  Walther  in  Schweidnüt  ist  als 
I Kr.-Bauinsp.  das.  angestellt;  der  k^l.  Heg.-Bmstr.  Bohnen  in 
Aurioh  ist  s.  Bauinsp.  ernannt  und  Ihm  eine  teohn.  Mitgl  -Stelle 
' bei  der  dort  Reg.  verHehen;  der  kgl.  Reg-Bmstr.  Laske  ist 
z.  Landbauinsp.  ernannt  u.  d.  teehn.  Bür.  der  Baoabth.  des 
Minist,  der  öffentl.  Arb.  fiberwiesen. 

Der  Reg.-Bfbr.  Adolf  Vieth  aus  Harburg  (Masch.-Bfeh  ) 
ist  z.  kgl.  Reg.-Bmstr.  ernannt 

Der  Kr.-Bauinsp.,  Brth.  Steinbrück  in  Cammin  u.  der 
Landbauinsp.  Wulff,  z Zt  in  Lankwitz  b.  Berlin,  treten  am 
I 1.  Januar  ]b94  in  d.  Ruhestand. 

Der  kgl.  Keg.-Bmstr,  Karl  Conrad  in  Köln  ist  gestorben. 

; Saahaen.  Der  Reg.-Bmstr.  Vogel  bei  der  fiskal.  Hoebb.- 
I Verwaltung  ist  s.  Aniuoben  entspr.  aus  d.  säuhs.  Staatsdienste 
I entlassen.  Die  Reg.-Bmstr.  Kräh  u.  Piehler  sobeideu  aus 
; dem  sächs.  Staatsdienste  aus,  wegen  Uebertritts  in  den  Dienst 
I dos  Kriegsminiflteriums. 

Wfirttemberg.  Der  Prof.  Dr.  von  Baur  an  d.  techn. 

I Hochsoh.  ist  in  d.  Ruhestand  versetzt  und  ihm  das  Komentur- 
kreut  II.  KI.  des  Friedriohsordens  verliehen. 

Dem  Heg.-Bmitr.  Kapp,  z.  Zt,  Dir.  der  Kleinasiat  Eisenb. 
in  Konstantinopel,  ist  die  Erlaubniss  zur  Annahme  u.  Tra^n 
des  ibm  verliehenen  Offfzier-Kreuzes  des  ilalien.  St  Mauritius- 
I n.  Lazarus-Ordeus  ertbeilt 

I ■ ' 

Brief»  and  Fragekasten. 

Um.  Maurermstr.  C.  K.  in  B.  Ihre  Anfrage  dürfte 
wohl  am  zutreffendsten  duroh  den  iDnungs-Verhaud  deutscher 
Ba  I gewerksmeister  beantwortet  werden  können.  Das  Gebiet 
der  Alters-  uud  Invaliditlts-Versioberung  ist  uns  in  femliegend, 
al«  dass  wir  in  der  Lsge  wäreu,  über  Fragen  aus  demselben 
eine  zuverlässige  Antwort  zu  ertbeilen. 

Urn.  L.  T.  in  B.  lobaber  des  Paleots  No.  66158  vom 
15.  Novbr.  1891  Tür  Grwinnung  von  Alkohol  sus  Torf  ist  Hr. 

! C.  Kappesser  in  Karlsruhe  (Btden),  Ädlerstr.  1;  wegen  weiterer 
I Auskunft  wollen  Sie  sich  sn  genannten  Herrn  wenden, 
j Urn.  Ing.  I).  in  P.  Wir  nennen:  aZeitung  des  Vereins 
' deutscher  Kiienbahn-Verwaltungen*,  aA.merican  Engineer  and 
! railroad  jourcai*  usw.  Eine  umfangreiche  Litteratur  über 
Kleinbahnen  ist  auf  S.  172  d.  J.  angegeben. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Erfahrungen  wurden  mit  den  Spreutafelplatten  dea 
Dr.  Kats  in  Waiblingen  gemacht  wean  selbige  zwisohen  Holz- 
balken angewendet  wurden?  J.  B.  ln  W. 


HiiTZU  eilte  iliMbeilage:  Der  Wetttmweib  um  den  Entwurf  einer  GarnisoiikirclK»  für  Dresden. 

Ko«MlMlcia«v»rl»c  voa  RrnttToceh*,  B«rUa.  rsr  di*  Radaktlos  rtrutw.  C.&.O.  Frlti«S,  BerUa.  Druck  voa  W.  OrvTv't  nofboekdnieksral.  Bsrils  #W. 


No.  104. 


DEUTSCHE  BAUZEITÜNG.  XXVH.  JAHRGANG. 

Berlin,  den  30.  Dezember  1893. 


lihsUr  W«Ub«w«rb  /u  Erlujqeg  ron  BatwUrfaa  rvr  oiii  mqm  A«r«ihM>.  H»«pUtrMM  ?•.  — No«k  «insAl  du  OwfUhl.rkt  — ViUh«ilw>ca»  u«  Teriiftrm. 

iraklad«  dM  BaKslivf«  iv  Ln«nk.  — D«r  N»«b»>  d«r  Aoalklt  flr  ktivlUr  «cha  V«ra>erht«4.  — BArbarackaa.  — PreUaalfabaa  — - Briai-  ond  rrBK«ka*t«a. 

^prudaktioBa.Verrahraa  tob  Maltanbaeb,  Htffarlh  A Co.  ia  B«TUo-Bcb9a«b«T;. 


Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  neues  Aufnahmsgebäude  des  Bahnhofes  in  Luzern. 


ie  lu  «hptem  Wettbewerb  einjcelieferten,  in  einem  Saale  I 
der  Gewerbeichule  sa  Hasel  ausgestellten  46  Entwürfe,  i 
wocQ  eich  noch  einige  Varianten  gesellen,  sind  vor*  ' 
wiegend  tüchtige  LeistODgen. 

Die  Entwürfe  lassen  sich  in  zwei  Groppen  gliedern  and 
zwar:  1.  in  solche  mit  symmetrischer  Grundriisaolage  betw, 
Durchbildung  der  Hauptfaesade  und  2.  io  solche,  bei  welchen 
der  Grundriss  ond  die  Hauptfaesade  in  unsymmetriscber  Weise 
dorcbgebildet  wurden.  — Eine  weitere  Untersoheidung  der 
Entwürfe  kann  gemacht  werden  zwischen  solchen,  welche  einen 
anmittelbaren  Verbinduagsgang  swiscfaen  Vestibül  beiw.  den 
Korridoren  und  dem  Bahnsteige  haben  und  in  solche,  bei  welchen 
dieser  Verbiodangsgang  fehlt. 

Allem  Anscheine  nach  haben  die  Preisrichter  diejenigen 
Entwürfe  bevorzugt,  welche  bei  symmetrischer  Grundrissanlage 
bezw.  Passadenbildung  den  erwibuteu  Verbindungsgang  zwiicbm  > 
Vestibül  und  Bahnsteig  besitzen,  obgleich  nach  dem  Wort* 
laute  der  Programm*ßedingongen  die  Bevorzogung  einer  un- 
symmetriaoheu  Anlage  mit  Verbindungsgang  erwartet  werden 
durfte. 

Die  Programm  Bedingungen  verlangen  nämlich  zwei  Re* 
etaurationen  und  einen  Anrichtraum.  Dieser  kann  zweck*  I 
mässig  nur  »o  gelegt  werden,  dass  die  beiden  Kestaaratiooen  j 
unmittelbar  an  denselben  anschlieseen.  Nschdem  ferner  die  I 
Keetauratiooeo  mit  den  gleichnamigen  Warteiülen  io  Ver*  ^ 
biodung  stehen  mUsien,  lag  es  nahe,  nur  solche  Losungen  | 
prämiirt  za  seheo,  welche  diesen  Bedingungen  entsprechen  und 
dem  Kestaurateur  mit  der  vorr.usehenden  „ einen"  Restau* 
ratiODiküche  bczw.  dem  einen  Anrichtraum  die  gleichzeitige 
Ueberwacbong  des  gesammten  Wirthscbaftsbetriebes  ermög* 
liehen.  Bei  den  prämiirten  EutwUrfea  liegt  das  Vestibül  mit 
Zubehör  in  der  Mitte,  auf  der  einen  Seite  der  Warieeaal  und 
die  Restauration  I.  and  II.  Klasse,  auf  der  anderen  Seite 
Wartesaal  und  Restauration  IH.  Klasse;  jede  Restauration  bat 
einen  besonilereo  Anrichtraum  und  zwar  in  einer  Weise  ange- 
ordnet, daiB  ein  zentrslisirter  WirthsebafUbetrieb  vollständig 
auBgeschloiecn  erscheint. 

Des  weiteren  wäre  über  die  darch  Preise  autgeseiebneten 
Entwürfe  noch  fulgendes  zu  bemerken.  Bei  dem  mit  dem 
zweiten  Preise  aulgezeichneten  Entwurf  von  W.  Mössinger 
in  Frankfurt  a.  M.  entsprechen  die  Abmessungen  der  Warte-  j 


säle  ond  Ueatauraiionen  zwar  den  Programm' Bedingungen,  aber 
nicht  den  islbetisohen  AnforderoogeD,  nach  welchen  l>ei  An- 
ordnung von  Sälen  mit  rechteckiger  Grundform  diese  sich  nicht 
zu  sehr  dem  Quadrate  nähern  darf. 

Der  Grundriss  des  mit  dem  einen  dritten  Preise  auige- 
zeichneten  Entwurfes  des  Hrn.  Hubert  Stier  in  Hannover 
ist  vom  ästhetifcben  Standpunkte  aas  als  eine  hervorragend 
schone  Izeistung  anzaseben.  Es  mnss  jedoch  als  ein  Mangel 
bezeichnet  werden,  dass  die  Ueitauralionen  nicht  unmittelbar 
von  den  Korridoren  aus  zugänglich  sind,  dass  vielmehr  auf 
dem  Wege  vom  Vestibül  nach  den  Restaurationen  und  um- 
gekehrt die  gleichnamigen  Warteaäle  passirt  werden  müssen. 
Eine  solche  Anordnung  sollte  im  Interesse  des  nur  in  deg 
Wärtesälen  verkehrenden  Publikume  vermieden  werden. 

Bei  dem  mit  dem  anderen  dritten  Preise  bedachten  Entwurf 
des  Bro.  Jean  B^guin  in  Xeuenburg  ist  die  Billetloge  mit 
so  minimalen  Abmessungen  freistehend  in  das  Vestibül  ein- 
gebant,  dass  solche  ihren  Zweck  kaum  wird  erfüllen  können. 
Die  regelmässig  polygonal  angeordnete  Logo  bat  eine  innere 
geringste  Breitenabmeeeung  von  etwa  4,50  mit  einer  Grund- 
Hache  von  nur  etwa  10  s*.  Zwar  besitzt  sie  die  verlangten  7 
Schalteröffonngen;  wie  aber  die  Uoterbringung  von  7 Beamten 
uad  deren  Fabrkarteaschräoken  ermöglicht  werden  soll,  ist 
nneründlich 

Der  zum  Ankauf  empfohlene  Entwurf  mit  dem  Kennwort 
„Watt"  ist  insofern  intereesant,  als  in  ihm  versucht  wurde,  bei  nur 
einem,  zwischen  den  Restaurationeu  angeordneten  Anricht- 
raumo  und  sinngemäse  unsymmetrischer  Grundrissanlage,  das 
Gebäude  äusserlicL,  in  der  Fassadenbildung  als  symmetrisch 
erscheinen  tu  lassen.  Es  wird  somit  ein  organisches  Empnr- 
waobsen  der  Gebäudemuseo  aus  dem  Grundplaoe  und  Klar- 
heit der  Anordnung  vermisst. 

Die  prämiiiten  Entwürfe  und  der  zum  Ankauf  empfohlene 
Entwurf  dürften  daher  bei  der  Ausführung  nicht  ohue  weiteres 
inbclracbt  kommen  können;  wir  möchten  vielinehr  der  aus- 
fübrenden  Bahnverwaltung  nabelegeo,  von  der  Ausführung  einer 
symmetnsofaen  Anlage  abzusebeti  und  aus  praktiicben  Rück- 
sichten ohne  Beeinträchtigung  der  äathetUeben  Anforderungen 
den  einen  oder  den  anderen  der  von  dem  Preisgerichte  ver- 
worfenen Entwürfe  mit  unsymmetrischer  Grundriss'  und  Fassaden- 
bildung anzukaufen  und  zu  verwirklichen.  n 


Oer  Neubau  der  Anstalt  fUr  künstlerische  Reproduktions-Verfahren  von  Meisenbach,  Ritfarth  & Co. 
ln  Berlln-ScliSneberg,  Hauptgtrasse  7a. 


ArckiUai:  r«li: 

ffiaa  uiigewöbniicb  schnelle  Waebsthum,  welches  dem  Oo- 
I achäftibetrieb  der  Firma  Meisenbacb,  Riffarth  A Co.  in 
Berlin  zutheil  wurde,  hatte  zurfolge,  dass  die  in  einem 
gegen  einen  grossen  Garten  gelegenen,  gemietheten  Hinter- 
gebäude eines  Privathauses  der  Bendlerstrasse  noibdürftig  ein- 
gerichteten Atelier-,  Aeiz-,  Drnck-  und  Büreauräume  sich  bald 
den  an  lie  gestellten  Ansprüchen  nicht  mehr  gewachsen  zeigten. 
Trotzdem  die  grossen  Schwierigkeiten,  eine  geeignete  Banstelle, 
die  zugleich  in  das  Eigentbum  der  Firma  ühergeben  konnte,  zu 
Baden,  alle  Wünsche  für  einen  Neubau  lange  Zeit  zurlick- 
drängtei),  traten  doch  die  Forderungen  des  Geschäfts  mit 
solcher  Beharrlichkeit  herv’Or,  dass  eich  die  Firma  einer  Er- 
wei  tening  ihres  Betriebes  und  den  sich  hieraus  ergebenden 
Neubauten  nicht  mehr  glaubte  entziehen  zu  können.  Die  vor- 
siebtige  und  uichl  U-ichte  Wahl  einer  entsprechenden  Baustelle 
fiel  auf  das  Gelände  7a  der  ilauptstrasse  in  Schöneberg  bei 
Berlin,  ein  Grundstück,  das  bei  schmaler  Frontentwicklung  eine 
beträchtliche  Tiefenentwicklung  zeigt  (s.  Lageplao  8.  (>39). 
So  wurde  es  ermöglicht,  deu  Ncubsu  so  weit  ab  von  den  Er- 
schütterungen des  Strassenverkehrs  zu  errichten,  dass  diese 
keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  photographische  Aufnahme, 
meistens  in  einer  durch  die  Erschütterungen  hervorgenifenen 
Verschworomeuheit  des  photographischen  Bildes  hestehend, 
bervorrnfen  konnten,  und  dass  ferner  namentlich  den  Alelier- 
räumeu  das  unmitteiliare  Nordlicht  in  uneingeschränktem  Maasse 
zur  Verfügung  stand.  Der  vordere  grössere  Theü  des  Geländes 
ist  bereits  bebaut  und  zwar  durch  ein  Miethhaus  mit  Seiten- 
und  Querbau  und  durch  ein  eich  daran  scbliessendes  lang- 
gestrecktes Gebäude  für  industrielle  Zwecke.  Die  Gruiidriss- 
bildung  des  Gebäudes  ist  aUsser  durch  die  langgestreckte 
Grundgestalt  der  Baustelle  einmal  durch  das  völlige  Erfassen  des 
unmittelbaren  Nordlichts,  dann  aber  auch  durch  das  Bestrelwn 
bestimmt,  Räume  mit  Doppcllicht  zu  erhalten.  Das  Gebäude 


: Wolff  io  Bfrlts. 

besteht  aus  Kellergeschoss,  Erdgeschoss  und  zwei  Übergesebotsen 
(t.  d.  Abbildg.)  und  bedeckt  eine  Urandfläche  von  rd.  77Ö  s« 
bei  einer  grössten  Längenentwicklung  von  66,7  >.  Das  Keller- 
gesebnes  enthält  den  Raum  für  die  Maschinen  der  eigenen 
elektrischen  Beleucbtuogsantage,  den  Heizkesaelraum  mit  dazu 
gehörigem  Kohlenkeller  und  einen  Raum  zur  Aufbewahrung  der 
lithographischen  Steine. 

Das  Erdgeschoss  ist  io  dem  grössten  Bruchtheil  seiner 
Ansdehnnng  für  die  Zwecke  einer  Buchdruckerei  mit  Setzer- 
saal eingerichtet,  vorliuflg  noch  zu  diesem  Zweck  vermietbet 
und  erbUt  seinen  Zugang  in  der  Haoptaxe  durch  den  Kopf- 
bau,  während  demzufolge  der  Zugang  zu  der  Anstalt  für  Zinko- 
: grapbie  und  Kupferdruck  in  dem  vom  Beschauer  linki  zurürk- 
tretenden  Thcil  des  Gebäudes  gesucht  werden  muss.  8o  ist  es 
I freilich  auch  gekommen,  dass  die  Hauptanstalt  den  Neben- 
' eiogang,  das  kleinere  Geschäft  den  Baupteingang  besitzt.  Es 
I muss  indessen  angenommen  werden,  dass  das  ganze  Gebäude 
I für  die  Zwecke  der  Meisenbach'Riffartb'scben  Anstalt  einge- 
: richtet  und  für  eine  Ausdehnung  des  Geschäftes  berechnet  ist, 
I und  dass  letzteres  es  zurzeit  noch  gestattet,  einen  Theil  des 
! Erdgeschoss'  s zu  vermietfaeu.  Ausser  diesen  Räumen  enthält 
das  Erdgeschoss  noch  Räume  für  die  Lithographie  mit 
; Steindruukpreiien  und  den  nötbigen  Nebengelassen. 

' Das  erste  Obergeschoss  enthält  zunächst  uud  mit  eigenem 
Treppenaufgang  die  umfangreichen  Büreanräumlichkeiten  mit 
Kasse,  An^biv,  Expedition  und  Packraum,  an  die  sich  ein  ge- 
räumiger Ausstcliungasaal  für  die  Aetz-  und  Druckarb>^itpn 
der  Firma  anscbliesst.  An  diese,  den  ganzen  vorderen  Theil 
des  Gebäudes  einnehmenden  Räume  gliedert  aicb  nach  rück- 
! wärt!  die  grossräumige  Kupferdruckerei,  die  Bucbbindcroi  mit 
I Papierliger,  die  heliograpbisrhe  Ahtheilung  mit  Kopirbalkon, 
I Entwicklungsranm  und  Duiikelziinmcr,  sowie  einem  sogen. 
Staubraum,  in  welchem  durch  ein  Gebläse  die  zu  ätzenden 
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MeUlIplatten  nit  feinem  Aipbaltataub  bedeckt  werdeo,  der 
•ich  nach  Enebrrnanff  der  Platte  16si  ood  dieie  zu  Aetzzweckeu 
mit  eioer  feineo  AepkaltBchicbt  bedeckt. 

Dat  zweite  Obergeecboie  ist  io  eeinem  gröeeereo  Tbeil  deu 
Zwecken  der  pboto^phitchen  Aafoahme  gewidmet.  £■  be« 
steht  in  seiner  vorderen,  westlichen  Abtheiluog  aus  dem  groeaen 
Atelier  mit  Dunkelkammern,  Kopirbalkon,  Laboratorium  und 
Platteo'Wasobraum,  io  seinem  hinteren,  östlichen  Theil  aus  der 
geräumigen  Zinkätzerei  mit  Staub*  und  Aetzkammer  und  mit 
dem  Raum  liir  die  Montage  der  Cüches,  ans  dem  Kopirraom 
für  Zinkographie  mit  Dunkelkammer  und  Negativ-Retoucbe  und 
aus  einem  Pnvat-Laboratorium  mit  Kopirraom. 

Die  Verbindnng  der  Geschosse  untereinander  erfolgt  durch 
8 zweiarmige  Treppen  und  durch  einen  Fahrstuhl.  Die  Ge* 
•cbofshöhen  betragen  von  Fussboden*Oberkante  bis  Fuasboden- 
Oberkatite  8*  im  Keller  und  je  4 ■ im  Erdgeechoss  und  den 
beiden  Obergeachosseo.  Die  Oberkante  des  Fuaabodens  des 
Brdgeacbosses  liegt  1 ■■  über  der  Geländehöbe.  Das  Gebäude 
ist  nur  tbeilweise  unterkellert  und  zwar  der  östliche,  unter  der 
Steindruckerei  liegende  Tbeil  und  ein  Raum  neben  dem  mittleren 
TrepMnhauB  zur  Aufnahme  des  Heizkessels  und  der  Kohlen. 

Bei  der  Betrachtung  des  Grundrisses  fällt  zunsebst  die 
ausgesprochene  Zweitheilung  der  Anlage  in  die  Augen.  Zur 
Vermeidung  von  Ersebiitterungen  ist  der  westliche  Tbeil  der- 
selben, das  Ateliergebäude,  von  der  Reproduktions*  Anstalt 
isolirt;  namentlich  ist  darauf  gesehen,  die  Marcbinen  der 
Druckerei  ansser  aller  Verbindung  mit  dem  Mauerwerk  des 
Ateliergebäudes  aufzostellen. 

Bei  der  Errichtung  des  Gebäudes  wurde  die  grösstmögliche 
Feuersicherbeit  angestrebt;  das  Aeutsere  ist  in  schlichter  Weise 
in  Ziegelfugenbau  erstellt,  indessen  nicht  ohne  dsss  versucht 
wäre,  dem  Kopfbao  durch  Anlage  einer  Vorhalle  vor  dem  Haupt* 
eiogang  und  durch  die  Anwendung  weniger  scblicbter  Archi* 
tektormoUve  ein  etwas  lebhafteres  Gepräge  zu  verleiben.  Die 
Zwischendecken  sind  darchgehends  zwischen  eisernen  Trägem, 
welche  in  ihrer  freitrsgeoden  Lange  durch  eiserne  Unterzöge 
und  ein  System  gusseiserner  Säulen  abgefangen  werden,  und 
zwar  mit  Kappen  in  Monier  System  gewölbt  Die  Puasböden 
sind  im  Erügeaoboss  und  im  groeaen  Atelier  in  Asphalt  ver- 
legte eichene  StabfussbÖden ; in  den  Räumen,  in  welchen  mit 
Säure  gearbeitet  wird,  Aipbaltböden  und  bestehen  in  allen 
übrigen  Känmen  aus  kiefernen  Riemen.  Mit  Ausnahme  der 
Haoptscheidemauern  sind  aämmllicbe  Treonungswände  nach 
System  Rabitz  bergestellt 

Ein  besonderes  Wort  verdient  die  Konstruktion  des  grossen, 
nach  Norden  gelegenen  20  ■ langen  nnd  7 ■ tiefen  Ateliers, 


bei  dem  grosser  Werth  darauf  gelegt  ist,  das  gewaltige  Glas- 
dach für  die  ganze  Tiefe  des  Ateliers  frei  tragend  zu  erstelleo, 
BO  dass  Unterzüge  unter  den  eisernen  Sjiarren,  welche  den 
Durchgang  des  Lichtes  eingeschränkt  haben  würden,  vermieden 
werden  konnten.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  für  das  Auilaj^er 
der  Scheiben  eiserne  X*Triger  X.  P.  No.  11  gewählt,  deren 
EntfemuDg  von  einander  0,55  beträgt  und  auf  deren  unterem 
Flansch  die  Platten  aus  rheinischem  Dnppelglss  aufliegen.  Nach 
eioer  von  Hro.  Ing.  R.  Gramer  ersonnenen  Konstruktion 
lagern  die  Sproiseuträger  auf  einem  parallel  der  Längsricbloog 
des  Ateliers,  in  1 ■ KntfernuDg  von  der  hinteren  Wand  laufenden 
Unterzug,  der  viermal  durch  eine  Strebekonstruktion  unter* 
stützt  ist.  (S.  d.  Quei  schnitt).  Der  sich  ergebende  Seiten- 
Bobub  bedingte  besondere  konstruktive  Verbindungen  mit  den 
im  Fassboden  des  Ateliers  liegenden  Trägern.  Verringerte  sieh 
hierdurch  ohne  Beeinträchtigung  der  Zwecke  des  Raumes  die 
liebte  Tragweite  für  die  in  den  möglichst  kleinsten  AbmessuDgen 
zu  wählenden  Träger,  so  wurde  durch  die  Konstruktion  noch 
der  weitere  Vortheil  erreicht,  dass  die  normale  Maueretärke 
mit  S6  ‘a  anstelle  der  sonst  erforderlichen  77  beibebslten 
werden  konnte.  Endlich  war  es  auch  niohi  unwichtig,  dass 
durch  die  inrede  stehende  Konitruktioo  die  Anlage  eines  Ganges 
zur  Reinigung  und  Berieseluog  des  Glasdaches  gewonnen  wurde. 
Letztere  stellt  sich  bei  einer  so  ausgedehnten  ülasilsuhe  sU 
eine  Notbweudigkeit  d>ir.  Das  Glasdach  bat  eine  Neigunf, 
welche  ermögtiebt,  dass  der  im  Winter  auffallende  Schnee  zanj* 
tbeil  als  geschmolzen  durch  die  aus  dem  Raume  durch  das 
Glas  dringende  Wärme  ungehindert  abgleiten  kann.  Das  kleme>, 
gleichfalls  nach  Norden  liegende  Atelier  ist  nach  äbnlichco 
UruodzügeD  konstruirt. 

Sämmtlicbe  Räume  werden  durch  eine  Dampfniederdruck* 
Heizung  erwärmt.  Die  Beleuchtung  erfolgt  durch  elektrisches 
und  (iaaglöb'Fiicbt. 

Es  darf  noch  bemerkt  werden,  dass  vor  dem  Haute  eine 
Drehscheibe  angelegt  ist,  auf  welcher  Aufnahmen  von  solchen 
Gegenstämlen  gemacht  werden,  welche  ein  intensives  Liebt  und 
lange  Eapositionszeit  erfordern,  wie  z.  B.  stark  nachgedunkeke 
Gemälde  usw.  und  welche  demgemäss  erfordern,  nach  dem  je- 
weiligen Stand  der  Sonne  gerichtet  und  gedreht  zu  werden. 

Die  Heizung  wurde  von  der  Aktiengesellschaft  Schaffer 
&.  Walcker  angelegt,  die  Wasterleitungs* Arbeiten  besorgte 
F.  S.  Kunde,  die  Verglasungen  Spinn.  Sämmtlicbe  übrigen 
Bauarbeiten  wurden  von  dem  Maurermeister  August  Jänicke 
ausgeführt. 

Die  Räume  sind  seit  Frühjahr  dieses  Jahres  in  Benutzung 
genommen.  — H.— 


Noch  einmal  das  Gasglfihlicht! 


n der  ontrr  der  Leitung  dee  Uoterzeichneten  stehenden 
Gewerbeschule  werden  84  Lehr*  ood  Zeichensäle  Abends 
künstlich  erleuchtet.  Allo  Zeichensäle  sind  durch  Auer’- 
aches  Gasglübliobt  beleuchtet  und  zwar  unter  Zuhilfenahme  von 
Reflektoren,  die  so  gestellt  sind,  dass  das  Licht  von  links  nach 
rechts  auf  die  Zeichentische  fällt.  Diese  Art  der  Beleuchtung 
ist  fflr  unsere  Zeichensäle  eine  ausserordentlich  wohlthuende: 
selbst  naob  ä'/^stUndigem  Brennen  der  Flammen  tritt  kaum 
eine  merkliche  Erwärmung  des  Raumes  ein.  Der  Unterschied 
zwischen  der  bezgl.  Wirkung  gewöhnlicher  Argandbrenoer  und 
Auer’scher  Qaiglühlicbt-Brenner  ist  eine  augenfällige:  alle 
Klassen,  welche  noch  die  gewöhnliche  Argandbeleuchtung  haben, 
sind  bereits  nach  2 Stunden  so  stark  gebeizt,  dass  der  Auf 
enthalt  in  ihnen  unerträglich  wird.  Jedenfalls  werde  ich  Ver- 
anlassung nehmen,  sobald  wie  möglich  die  Anlage  weiterer 
Äucr'tcher  Oaeglüblieht-Brenner  bei  meiner  Vorgesetzten  Be- 
hörde zu  beantragen.  — 

Auf  eines  mochte  ich  indessen  aufmerksam  machen:  zwischen 
Gasdruck,  Gasverbrauch  und  Lichtstärke  besteht  ein  unbedingter 
Zusammenhang.  Ich  habe  die  Beobachtung  gemacht,  oass 
sowohl  ein  zn  schwacher,  wie  auch  ein  zu  grosser  Gasdruck 
die  Leuchtkraft  usw.  der  Flamme  beeinlluist.  Im  Dacbge- 
Bobosa  unseres  Scfaulhauses  liegen  die  Zeichensäle  für  Maler;  , 
der  Gasdruck  ist  hier  so  schwach,  dsss  möglichst  bald  eine 
Aenderung  der  Gassuleitung  herbeigeführt  werden  moss,  weil  , 
die  Schatten  der  Gipsmudelle  zu  gering  hervortreten. 

Was  nun  die  Abnahme  der  Leuchtkraft  der  Auer’scben  | 
(taaglüfalicbtbrenner  anbetriflt,  so  beziehe  ich  mich  auf  den 
am  7,  November  1882  im  Vereine  zur  Forderung  des  Gewerbe* 
Heisses  von  Herrn  W.  von  Oecbelhäuser,  Generaldirektor 
der  deutschen  Continenlal-Gas-Oesellscbaft  zu  Dessau,  gehaltenen 
Vortrag  (derselbe  ist  im  Verlage  von  Paul  Baumann,  Dessau 
erschienen  und  auch  in  den  Mittheiliitigen  des  übengenannten 
Vereins  enthalten.)  Hr.  v.  Oecbelhäuser  tbeilt  hier  die  Ergeh-  | 
nisse  von  Versuchen,  welche  die  Dauerhaftigkeit  und  Licht* 
beständigkeit  der  Glühkörper  featstellen  sollten,  mit.  (Seite  18  ff.)  i 
Bei  diesen  wurden  für  jeden  zu  unteraoebendeu  Druck  z.  B.  für 
20,26, 3>:}  o.  40  Bu  je  4 verschiedene  Düsen  eingestellt,  von  denen  : 
jede  einem  bestimmten  Verbrauch  entsprach,  z.  B.  100,110,120 
u.  180  i Gas  io  der  Stunde.  Bei  diesen  16  Auerbrenuern  er* 


■ gab  sich  für  Dessaoer  Gas  mit  6200—5600  Calor.  Heizwirkung 
' bei  110^  Gasverbrauch  und  40»*  Druck  die  beste  Wirkung 
' mit  74  Lichtstärken,  während  ein  gewöhnlicher  Sohnittbrenoer 
mit  160>  Gasverbrauch  in  der  Stunde  nur  13,6  Refnerlicbte 
ergab:  nach  diesen  Versuchen  für  Dessauer  Oaa  ergab  also  der 
Auerbrenner  eine  fünffache  Verweribung  des  Gases.  Dieser 
Punkt  ist  so  wichtig,  dass  für  jede  Stadt  solche  Feststellungen 
zu  empfehlen  sind. 

Weiterhin  wurde  festgestellt,  dass  die  Form,  welche  die 
Glühkörper  beim  Abbrennen  (znr  Zerstörung  des  Gewebes)  sul 
, den  Gasanstalten  erhalten,  sehr  von  Einfluss  auf  die  Licht* 

I stärke,  und  dass  es  am  vortbeilhafteaton  ist,  wenn  der  Strumpf 
ringsum  am  Brenner  fest  anliegt  und  wenn  er  soweit  wie  mög* 
lieh  nach  oben  bin  zylindrisch  bleibt,  während  eine  strsrke 
Verjüngung  nschtbeilig  wirkt. 

Die  nachfolgende  Tabelle  giebt  die  Vergleicbs-Ergebnisae 
zwischen  elektrischem  und  Gas*Glüblicht. 
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Der  Energie-Verbrauch  der  elektrischen  Glühlampen  betrug 
anfänglich  48,4  und  nach  Stunden  46,2  Watt«.  Aus  den 
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V«rgleiobeD  iwiichen  «I«ktriiokem  and  OM-Olöhlicbt  geht 
ferner  ber?or: 

1.  Alle  elektriechen  und  OM-Olühlicbtlempen  bei  derselben 
SpaoDUDg,  hetw.  beim  selben  Druck  sind  rertcbieden  nnter 
einender. 

2.  Von  14  Auerbrenoem  TeniDgl&ckten  wehrend  einer  Ver* 
sacbszeit  bis  jetzt  (Novbr.  1892)  etwe  2400  necb  bezw.  600  and 
500  Stunden,  3 Olübkörper  necb  1110,  1950  and  23-10  Standen. 
Von  20  elektrischen  blüblempen  brennten  8 Stück  in  der  Zeit 
von  59  bis  638  Brennstunden;  eosserdem  brennten  darcb  Knrz- 
•cbluss  in  der  Lempe  selbst  bei  10  Leropen  4 Stück  sofort 
durch  beim  Einscbelten.  (Die  betreffenden  Vcrsacbs-Glublempen, 
elektrische,  weren  von  4 deatsohen  Glüblempen-Febriken  be- 
zogen.) 

Bezüglich  der  Deuerheftigkeit  weren  die  Versuche  demels 

Mlttheilongen  aus  Yerelnen. 

Arohitekteii'Vereln  za  Berlin.  Sitzung  der  Fschgruppe 
für  logemeure  vom  11.  Dezember;  Vorsitzender  Hr.  Gerbe- 
enwesend  35  Mitglieder  und  8 Geste.  * 

Zunecbst  berichten  vom  Ausschüsse  für  technische  Nen- 
beiten  die  Hrn.  Tolkmitt  und  Binkenbarg.  Erster  mecbte 
M»UheilQDgon  über  umsteuerbere  Scbiffsschreubcn  für 
retroleum-,  Nepbte-  und  Benzin*Motoren,  letzter  sprech  über 
die  Holzpflesternng  der  Kriedriobsbriicke,  worül>«r  im 
Ausohlass  en  die  Miltbeilangen  in  No.  72  d.  Bl.  besonders  be- 
richtet  werden  wird 

Den  Vortrag  de.  Abgndi  hielt  Hr.  Keller  über  Be- 
waeierooge-Anlegen  in  Ober-Italien,  In  enter  Linie 
bandelt  ea  eich  dabei  am  die  von  den  Seoalpen,  den  Schweiier 
Alpen  und  dem  Po  eingeacbloaiena  Ebene,  welche  rd.  70000 
umfaut,  wovon  etwa  I2  000,k»  bewiaiert  eiod.  Durch  eine 
Reihe  von  Kunäleo,  unter  welchen  der  Cevoar-Ksnal  die  erste 
Stelle  einnimmt,  wird  dem  Po  and  seinen  Nebenflüssen  des  für 
die  Bewüsseruog  erforderliche  Wasser  entnommen  and  den 
Ländereien  in  tabliosen  Nebenkanalsn  zageführt.  488  k*  Baupt- 
kanal  und  über  1000  k-  NebenkaniUe  liegen  in  der  Hand  des 
Stsates,  welcher  seit  1851  eine  geregelte  Wasserwirthscbafl  ein- 
geführt  bat.  Das  Wasser  wird  nach  der  entnommenen  Menge 
bezahlt;  als  Einheit  gelten  1001  Jer  Sekunde.  Hierfilr 
werden  1600—  2400  Lire  entrichtet.  Die  Gesammt-Einnahmen 
betragen  jährlich  rd.  2,6  Mill.  Lire;  die  Gesammt-Aosgaben 
800  OOO  Lire.  Pbg.  | 

Termlsefat^.  I 

Der  Besaoh  der  Teohnisohen  Hoohsohule  in  Karls- 
ruhe erreicht  im  laufenden  Wintersemester  eine  Höbe,  wie 
schon  seit  langer  Zeit  nicht  mehr.  Er  beträgt  in  allen  Ab- 
theilangen  8ü9  Sludirende  gegen  729  im  Winter  1802,93. 
Hiervon  kommen  auf  die  Abtheüung  für  Mathematik  und  Natur- 
wissensobaften  19,  für  Ingenieurwesen  82,  für  MasobiueoweseD  : 
431,  für  Architektur  90,  für  ('hemie  112  und  für  Foratwesen 
39  Sludirende.  84  Tbeilnchmer  an  den  Vorleiuogen  waren  nur 
„Hfirer",  2 Sludirende  waren  „wilde*.  25  Damen  nahmen  an 
den  VorlMungen  für  Eunstgescbichto  theil.  259  Stndirende 
nnd  Hospitanten  stanmeo  aus  Baden,  876  aus  anderen  deutschen 
Staaten  und  140  aas  dem  Auslande. 

Die  Versenkbarkelt  des  Oroheaterpodlums  ist  einer  an 
uns  ergangenen  Zuschrift  des  Hrn.  Reg.-liroitr.  Hevdemann 
zufolge  nicht  eine  Neuerung,  die  zum  ersten  .^Iale  im  Hoftheater 
zu  Wiesbaden  zur  Anwendung  gelangt,  da  die  Bühne  des  kgl. 
Schauspielhauses  zu  Berlin,  wie  wir  in  Ergänzung  des  Auf- 
satzes suf  S.  476  d.  J.  erwähnen,  bereit«  seit  dem  1.  Oktober 
d.  J.  eine  versenkbare  Orchesterbübne  besitzt,  welche  auf  zwei 
byirauliscben  Stempeln  steht. 

I 

Das  vom  Minister  für  Lanüwlrthscbaft,  Domänen 
and  Forsten  erriobtete  Stipendlnm  im  Betrage  von  1500.«., 
welches  bezweckt,  denjenigen  im  Ingenieurwesen  geprüften 
Uegierungi- Baumeistern,  welche  mit  kulturtechniichen  Aufgaben 
betraut  zu  werden  wünschen,  die  Möglichkeit  *o  bieten,  sich 
die  nÖthigen  Kenetnisse  in  der  Kulturtecbuik  zu  erwerben,  ist 
v«jm  l.  Apnl  1894  ab  neu  zu  vergeben.  Bewerbungen  au  den 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 


BQcherschaa.  { 

H.  Rletsobel,  Leitfaden  zum  Berechnen  und  Ent'-  ’ 
werfen  von  LUftungs-  und  Heizungs-Anlagen.  (Auf 
Anregung  des  .Ministers  d.  öffentl.  Arbeiten  verfasst.)  2 Leinen- 
bde.  8®.  ,ful.  Springer.  8 ' 

Die  llochbautechniker  des  preussiseben  Staatswesens  — | 
aniführendo  ebenso  wie  aufsichtführende  — schulden  dem  Hm.  , 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  für  die  obenbesagte  Anregung  ! 
***j*'V*-^*^”**^”  Dank,  wie  sämmtliche  Unternehmer  von  Heiz-  ! 
und  Luftungianlagcn,  die  zeitweilig  dem  Staatsbauwesen  ihre  i 


noch  nicht  abgeschlossen;  aber  schon  damals  erreiobten  von 
6 Aaerbrenoem  4 eine  Brennstundeozahl  von  über  2400  Standen. 

Aus  diesen  Versuchen  — ich  übergebe  die  Vergleiche 
zwischen  elektrischem  und  Gas-Glühlicht  — ergiebt  sich  also, 
dass,  wenn  man  einen  IBkerzigen  Schnittbrenner  durch  ein 
Auerlicht  ersetzt,  man  160—110=*  60»  Gas,  also  80%  spart 
und  trotzdem  die  8 fache  Lichtmenge  erhält.  Es  ergiebt  sich 
weiter,  dass,  wenn  man  2 offene  gewöhnliche  Flammen  durch 
ein  Auerlicht  ersetzt,  man  320— 110  »210»  Gas  oder  66% 

spart  und  man  ausaerden  ^ = l'/amal  soviel  Licht  erhält 

Da«  sind  gewiss  Zahlen,  welche  Tür  die  EinführuDg  de« 
Auerlicbtes  sprechen. 

Lübeck,  den  23.  November  1893. 

Direktor  Walther  Lange. 

Dienste  leihen;  nicht  geriugeren  Dank  natürlich  dem  ver- 
atäodoissvollen  Verfasser  für  die  praktische  Lösung  seiner 
schwierigen  Aufgabe.  Einzelne,  wie  a.  B.  die  Techniker  wiesen- 
tchaftlicher  Sonder-Institute  (Observatorien  aller  Art,  botan. 
Gärten  usw.)  und  von  flskaliscben  Bade*  u.  dergl.  Anlagen, 

I welche  ins  industrielle  Gebiet  hioeiDspielen,  werden  in  dem 
Werke  allerdings  nicht  volle  Befriedigung  für  die  ihrer  Für- 
i sorge  vertrauten  Aufgaben  (laden,  und  in  ähnlicher  Lage  sind 
auch  die  Privatbauteeboiker.  Dennoch  dürften  auch  sie  dieser 
Veröffentlichung  ond  den  namhaften  Vereinfachnngen,  die 
sie  iabetreff  der  Behandlung  eines  der  schwierigsten  techoisebeo 
Gebiete  anbabnt,  aufrichtigste  Anerkenuung  nicht  versagen. 
Der  unter  der  angedeuteten  Einicbrankung  ToUerfüllte 
I Zweck  des  Werkes  ist  (wie  im  Vorwort  ausführlicher  gesttt) 
der:  „Eiobeitlicbkeit*  berbeizuführen  bezüglich  der  an  me 
Unternehmer  zu  stellenden  Forderungen,  diese  in  kürzester, 
klarster  Form  easammeozufaasen  und  dafür  die  einfachsten, 
übersichtlichsten  Berechnungsweisen  (grSsitentbeüs  in  ta- 
bellarischer Form  zusammengefasst)  an  die  Hand  zu  geben, 
also  beide  Theile  — Auftraggeber  wie  Unternehmer  — von 
! einer  Ueberfülle  unfruchtbarer  Arbeit  zu  entlasten,  ohne  doch 
in  verderblicben  Schematismus  zu  verfallen.  Und  das 
kommt  denn  auch  dem  „Prüfenden'*  sehr  zu  statten,  dam  es 
fernerhin  erspart  sein  wird,  sich  durch  einen  Wnst  von  Er- 
läuterungsberichten  — jeder  von  anderem  Standpunkte  aufge- 
fasst  — durebzoarbeiten  und  dazu  in  einem  halben  Dutzend  von 
Lehrbüchern  die  aogezogenen  Formeln  vergleichen  za  müssen. 

In  dieser  Heziehang  ist  besonders  bervorzubeben : Kap.  21, 
betr.  „Anfstollung  des  Programms  usw.*,  sowie  der  statistische 
Theil  des  Anbaugs:  „Vorschriften  zur  Herstellung  and  Unter- 
haltuDg  von  Zentralheizungs-  und  T.üftangsanlagen  in  den  unter 
Staatsverwaltung  stehenden  Gebäuden  Preussens.* 

Die  Nothwendigkeit  eine«  solchen  kurzen  nnd  übersicht- 
lichen Werkes,  das  von  theoretischen  Entwicklungen,  welche 
nur  im  Ijehrbucbe  Platz  finden  können,  oder  einer  Reichhaltig- 
keit, wie  sie  z.  B.  die  „Baukunde  des  Architekten*  bieten  musste, 
abseben  durfte,  wird  bei  Durchlesung  der  erwähnten  „Vor- 
schriften* Jedem  überzeugend  klar  werden.  Rietschel  hat  sich 
augenscheinlich  bemüht,  dem  Daubeamteo  einerseiU  die  Mög- 
lichkeit zu  gewähren,  allen  billigen  Anforderungen  dieser  Vor- 
schriften, soweit  die  ihm  gewordene  technische  Vorbildung 
dazu  befähigt,  in  möglichst  einfacher  Weiee  nnd  mit  geringstem 
Arbeiteaufwande  zu  genügen,  and  sogar  meohaniseber  ArbeiU- 
bilfe  dabei  sich  bedienen  zu  können;  andererseiU  aber  indem 
er  — wisseoicbaftlich  und  praktisch  — nicht  genügend  geklärten 
Fragen,  wie  s.  B.  der  pyrotechnischen  and  der,  bezüglich  Ent- 
lüftung mittels  Ausnützung  der  Heiteffekte  von  Gasflammen 
vorsichtig  aus  dem  Wege  geht  — ihm  darauf  das  einzig  zu- 
treffende und  berechtigte  „Ignoramus*  zu  diktiren.  Denn,  was 
eoll  es  heissen,  wenn  z.  B.  gefordert  wird,  „der  Baubeamte  soll 
bei  Verdingung  des  Bedarfs  an  Brennmaterial  sein  Gutachten 
über  eingegaiigene  Lieferungsangebote  und  Proben  abgeben“.  — 
Wer  einige  Begriffe  von  der  Tragweite  einer  solchen  Forderung 
hat  und  die  Verantwortlichkeit  seines  Dienstes  kennt,  wird 
doch  einfach  deckende  Bestimmungen  io  die  seitens  des  Unter- 
nehmers zu  gehenden  „Betriebsvorschriften“  (t.  8.  286)  auf- 
nehmen  lassen.  Das  „Vorwort*  wird  dem  Beamton  gegen  jeien, 
wegen  eines  solchen  Verbalteos  etwa  zu  erhebenden  Vorwurf, 
die  lieste  Rechtfertigung  bieten. 

8o  mag  denn  auch  — als  Gegengewicht  für  einzelne  allzufürtorg- 
liebe  amtliche  Anschauungen,  welche  z.  B.  in  den  „besonderen 
Forderungen  für  die  einzelnen  Heizungsarten*  d.  S.  293  Aus- 
druck gefunden  haben  — der  Verfasser  tu  besonders  genauer 
Verständniss-Entwicklung  bezüglich  der  neutralen  Zone  und 
ein  Bobärferes  Vorgehen  gegen  das  abergläubig-günstige  Vor- 
urtheil  bezügl.  der  sogen.  Bauge-Einrichtaugen  (S.  28 1 für  nötbig 
gehalten  haben,  während  es  bezüglich  letzter  genügt  bitte, 
sie  nicht  nach  ihrer  scheinbaren  Wirksamkeit  „als  Apparate 
zur  Nutzbarmachung  des  Winddruoks“«  d.  b.  als  „Sauger  und 
Saugekappeo*,  sondern  nur  nach  ihrer  ursprünglichen  Zweck- 
liestimmoiig,  namliob  als  „Deflektoren*  oder  „Apparate  zur 
Abwendung  schädlicher  äusserer  Einflüsse“  zu  beieioboeo;  e« 
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bätt«  ihsea  dtmit  ein«  Kewitae  Barccktignu];  belMten  werden 
könaen,  ohne  dem  „nicht  geapAnnt  »ufmerkatmen“  I/eter  d«n 
Wtderaprucb  Auf  die  Lippen  ru  drängen. 

K«niine  and  Gisöfen  haben  in  diesem  Werke  nur  vorüber- 
gehende Erwähnung  gefunden,  und  es  darf  demnach  auch  nicht  i 
befremden,  wenn  a.  B.  für  Gas  (auf  S.  8}  der  höcbstbekannte  | 
theoretische  Wirroewerth  = ftOOO  W.  B.  angegeben  ist,  der  nie  i 
von  praktischer  Bedeutung  sein  kann,  gleichwie  daselbst  aucb 
nur  die  alleroberflachlichsten  alteren  Angaben  beinglich  der 
Raum- Erwärmung  durch  elektrisches  Licht  sich  finden. 

Alles  in  allem  sind  indess  die  von  Hm.  RieUcbel  ange- 
gebenrn  Berechnnngsireisen  so  übersichtlich  gefasst  und  lu* 
sammenget'ellt,  dass  auch  die  in  „Baukunde  des  Architekten**, 
Bd.  I.  Th.  S,  enthaltenen  Angaben  behufs  der  rechnerischen 
Rrmitteluogen  mit  grösster  Leichtigkeit  darin  EinscbaltuDg 
finden  können.  So  dürfen  wir  das  vorliegende  Werk  (für 
welches  der  Verfasser  eine  gewisse  Bekanntschaft  der  Leser 
auf  dem  behandelten  Gebiete  ausgesprochenermaassea  voraus- 
setit)  als  eine  der  nützlichsten  und  willkommensten  Arbeiten 
auf  dem  bezgl.  Gebiete  ausehen.  C.  Jk. 

Deotaohe  Konkurrenzen  berausgegeben  von  A.  Nea- 
meister,  Reg.-Rmstr.  u.  Professor  nnd  Ernst  Häberle, 
Architekt  und  Professor.  Mit  einem  Beiblatt:  „Konkurreni- 
Nachrichten.“  Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 
Halbjährlich  Ö Hefte  nebst  Beiblatt.  Preis  für  das  Halbjahr 
7, SO  Preis  eines  einseinen  Ileftee  (ohne  Beiblatt)  1,80  Jt. 

Seit  dem  Frühjahr  189S  ist  unter  der  Leitung  von  2 be- 
kannten, als  Professoren  an  der  Karlsruher  Bougewerkschule 
wirkenden  Architekten,  der  Hrn.  Neumeisier  und  Häberle, 
durch  den  Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  eine  plan- 
toässige  Veröffenl  Hebung  der  hervorragenderen,  aus  deutschen 
baaküostleriscben  Wettbewerbungen  bervorgegangenen  EoiwUrfe 
ins  Werk  gesetzt  worden,  die  soviel  AoklaDg  gefunden  bat, 
dass  sie  nunmehr  die  Form  einer  regelmässig  erscheinenden 
Zeitschrift  annehmen  soll.  Während  bisher  in  zwangloser 
Reihenfolge  einscine  Hefte  ausgegeben  wurden,  die  nelien  den 
in  Zinkdruck  bergestellten  Nachbildungen  der  von  jedem  Wett- 
bewerb aosgewiblten  Knlwürfe  nur  einen  Abdruck  des  Preis- 
ausschreibeoB  und  des  von  den  Preisrichtern  abgegebenen  Out- 
achtens  enthielten,  soll  fortan  allmonatlich  ein  Heft  mit  einem 
ßeiblatte  erscheinen,  welches  letztere  sich  di«  Aufgabe  stellt, 
nicht  nur  das  Ergebniis  der  zur  Entscheidung  gelangten  Wett- 
bewerbe, sondern  auch  die  erlaieenen  Preisaussebreiben  einer 
selbständigen  Erörterung  zu  nnterziehen,  sowie  überhaupt  alle 
das  architektonische  Wettbewerbewesen  berührenden  Fragen  tur 
Verhandlung  zu  stellen. 

Wir  haben  s.  Z.  (auf  S.  104  Jahrg.  1892)  d.  Bl.)  den  Plan 
dee  Untern«hmer.s  mit  aufriebtiger  Theilnahme  begrussl  und 
freuen  uns  in  gleicher  Aufrichtigkeit  der  glücklichen  Kotwicklong. 
die  dasselbe  unter  der  thatkraftigen  und  rührigen  Leitung  der 
beiden  H«rAU'*geber  bis  jetzt  genommen  hat.  Sind  doch  ~ 
nachdem  das  Jahr  1802  nur  6 Hefte  hervorgerufen  hatte  ~ im 
Iwafenden  Jahre  nicht  weniger  als  17  Hefte  ertchieneo.  in 
denen  der  werihvollere  Theil  der  aus  Anlass  deutscher  Wett- 
bevrerbungen  entstandenen  Arbeiten,  die  bisher  überwiegend 
nur  von  einem  kleineren  Kreise  gewürdigt  werden  konnten 
ond  sohneller  Vergessenheit  anheim  fielen,  dauernd  festgcbaltcn 
und  der  Oeffentlichkeit  zugänglich  gemacht  wird.  Die  nach- 
folgende Aufzählung  der  bisher  ansgegebenen  Hefte  wird  zeigen, 
dsms  dabei  in  der  That  fast  alle  wichtigeren,  in  dem  bezügl. 
Zeitraumeeutsebiedenen  Wettbewerbungen  berücksichtigt  worden 
sind.  Es  wurden  davon  vorgefübrt  die  Konkurrenzen  u.  d. 

1.  Ratbbaus  Gir  Pforzheim.  2.  Rathhaoz  für  Plauen- Dresden. 
H.  Museum  f.  Flensburg  4.  Kv.  Kirchen  f.  Breslau  ond  St. 
.lohann.  .'S.  Villa  f.  Hslle.  fi.  £v.  Kirche  f.  Aachen.  7-0. 
Empfanizsgebäade  d.  neuen  Hauptbabnbofs  f.  Dresden.  10.  Rv. 
Kirche  f.  Pforzheim.  11.  u.  12.  Beamteowobnungen  f.  Statt- 
gart.  18.  Stadtbibliotbek  f.  Bremen.  14.  Märkisches  Museum 
f.  Berlin.  15.  Synagoge  f.  Königsberg.  10.  Geschäftshaus  f. 
Dresden.  17.  Ev.  Kirche  f.  Chemnitz  18.  ArbeilerwohnuoBen 
f.  Essen.  10.  Gymnasium  f.  Frankfurt  a.  M.  20.  Hafcnhoch- 
banten  f.  Köln  und  Schule  f.  Kschwege.  21.  Rielieckstiftung 
f.  Halle.  22.  Reitauratioosgebäude  f.  I/Oebsu.  28.  Kreishaus 
f.  Wesel. 

Der  neue  und  fruchtbringende  Gedanke  des  UntemebmeDs 
war  unzweifelhaft  der:  die  Veröffentlichung  der  betreffenden 
Entwürfe  auf  das  zur  Klarstellurg  der  jeweiligen  eigenartigen 
Lösunff  unentbehrliche  Maats  einzusebränken  und  io  so  an- 
aprochiloser  Form  zu  geben,  dass  — in  Voraussetzung  eines 
MassenahsatzeB  — für  dieselbe  ein  möglichst  billiger  Preis  ge- 
Btellt  werden  konnte.  Bei  einem  sehr  handlichen  und  bf(|uemen 
Format  der  Heft«  (von  215  ■■  Höhe  und  145  ■■  Breite)  ist  es 
gelaagen,  die  meisten  Entwürfe  trotz  eines  verbältaissmässig 
kleinen  Maasstsbes  doch  mit  einer  Deutlichkeit  wiederzugeben, 
tlie  für  jenen  Zweck  vollkommen  ausreicht;  noch  l>essere  Er- 
gebnisse würden  erzielt  werden,  wenn  sich  die  Facbgeooeien- 
aobafl  gewöhnen  wollte,  die  für  Wettbewerbe  bestimmten  Zeich- 
oangen  möglichst  einfach  und  in  einer  fJr  photographische 


Wiedergabe  geeigneten  Daretellangeart  zu  halten.  Nor  in  ein- 
zelneo  Fällen,  wo  es  um  sehr  ausgedehnte  Bauanlagen  sich 
handelte,  war  es  erforderlich,  dem  Format  der  Veroffeniliohung 
die  doppelte  Grösse  tu  ge^n.  Der  bisherige  sehr  billige 
Bubikriptionspreis  des  einzelnen  Heftes  (1,20  M)  soll  trotz 
der  Erweiterung  des  Untemebmens  nicht  wesentlich  erhöht 
werden. 

Was  die  letztere  betrifft,  so  dürfen  wir  die  betreffenden 
Absichten  der  Herausgeber  wohl  gleichfalls  mit  AnerkeDnuog 
und  Freude  be^rUssen,  obwohl  dieselbea  auf  ein  Gebiet  sich 
beziehen,  das  bisher  im  wesentlichen  allein  durch  die  Deutsche 
Bauzeitong  gepflegt  worden  ist.  Weit  davon  entfernt,  in  der 
nunmehr  auch  von  anderer  Skite  geplanten  kritischen  Behand- 
lung des  deutsehen  Wettbewerhswesens  eine  Benacbtheiligong 
unserer  persönlichen  Interessen  za  erblicken,  erhoffen  wir  von 
derselben  vielmehr  vielfach  die  sehr  willkommene  Entlastung 
von  Pflichten,  die  uns  zuweilen  schwer  gedrückt  haben,  denen 
wir  uns  aber  nach  dem  bisherigen  Stande  der  Dinge  nicht  wohl 
entziehen  konnten.  Selbstverständlich  werden  wir  auch  io  Zu- 
kunft fortfahren,  dem  Wettbewerbswesen  rege  Aufmerksamkeit 
zu  widmen  und  auf  eine  Besprechung  der  erlassenen  Preisaus- 
schreiben ebenso  wenig  verzichten,  wie  auf  die  BeriehterstaUung 
über  das  Ergebnizs  aller  derjenigen  Konkurrenzen,  die  schon 
zufolge  ihres  Gegenstandes  auf  allgemeines  Interesse  rechnen 
können.  Verhandlungen  und  persönliche  Beschwerden  über 
den  Verlauf  einzelner  Wettbewerbe,  denen  wir  aus  naheliegen- 
den Gründen  auch  bisher  nur  ausnahmsweise  Rsum  gewähren 
konnten,  werden  dsgegen  fortan  in  diesem,  dem  deutschen 
Koitkurrenzwesrn  gewidmeten  Sonder-Fachblatte  eine  sehr  viel 
geeignetere  Stätte  finden. 

Möge  die  Thätigkeit  desselben  dazu  beitragen,  data  unser, 
trotz  aller  noch  vorhandenen  Schäden  und  Schwächen  doch 
immerhin  alz  ein  wichtiges  und  vorläufig  unentbehrliches  Mittel 
zur  fortschreitenden  Entwicklung  deutscher  Baukunst  zu  he- 
trachtendes  Konkurrenzwesen  nicht  nur  weiter  blühe,  sondern 
allraihlieb  auch  von  jenen  Schäden  völlig  sieb  befreie.  — 

- F.  — 

Sammelmappe  hervorragender  KonknrreDZ-SDtwftrfe. 
Verlw  von  Ernst  Wasmuth  in  B*>r1in.  Heft  20  —29. 

Wir  möchten  die  oben  gegebene  Besprechung  der  einer 
Veroffentliehnng  der  aus  Muttchen  Wettbewerben  hervor- 
gegangenen  bedeatssnien  Entwürfe  gewidmeten  Zeitschrift  nicht 
in  die  Welt  schicken,  ohne  gleichzeitig  des  älteren,  dem  gleichen 
Zwecke  dienenden,  aber  auf  anderer  Grundlage  bembendeo 
Unternehmens  zu  gedenken,  von  dem  seit  unserem  letzten  Be- 
richte Über  dasselbe  (S.  578,  Jshrg.  89  d.  Bl.)  10  neue  Hefte 
erschienen  sind. 

Schon  die  im  Vcrhsliniss  geringe  Zahl  der  betreffenden 
Hefte  deotet  einen  wichtigen  Unterschied  beider  Veranstaltuogen 
sn.  von  denen  jene  fortlanfende  Mittheilungen  mögtiebst  über 
alle  wiebtigersn  Wettbewerbungen  anstrebC  diese  dsgegen  auf 
eine  Auawaiil  unter  letzteren  sich  beschränkt.  Der  masss- 
^bende  Unterschied  besteht  sUerdings  darin,  dass  jene  sich 
im  wesentlichen  damit  begnügt,  den  Hauptgedsoken  der  mit- 
getheilten  Entwürfe  anichanlich  zu  machen,  während  diese  ent- 
sprechenden Werth  auch  auf  die  Wiedergabe  der  Einzelheiten 
und  der  künstlerischen  Derstellnug  der  Zeichnungen  legt.  Der 
hierdoreb  bedingte  grössere  Maasstab  der  Abbildungen,  die  wie 
bei  den  meisten  Wasmnth’schen  Verlagawerken  in  Lichtdmck 
wiedergegeben  sind,  bedingt  für  letzteres  natürlich  such  ein 
grösseres  Format  und  einen  entsprechend  höheren  Preis.  Früher 
war  für  dasselbe  das  übliche  Gross  Folio  gewählt,  wärend  der 
Preis  lür  die  Tafel  etwa  anf  0,75  Jt.  berechnet  wurde;  seit  dem 
Erscheinen  des  äeemaon'schen  Werkes  sind  Format  und  Preis 
auf  die  Hälfte  herabgesetzt  worden.  Immerhin  ist  das  Formst 
der  Hefte  noch  mehr  als  doppelt  so  gross  wie  bei  jenem,  der 
Msssstab  der  einzelnen  Abbildungen  meist  noch  erheblich 
grösser;  die  ganze  AusstaUueg  ist  eine  ungleich  vornehmere. 
Mide  Unternehmungen  wetteium  demnach  nicht  unmittelbar 
mit  einander,  sondern  euohen  vielmehr  eo  verschiedenartigen 
Ansf>rücben  zu  genügen,  dass  beide  recht  wohl  neben  einander 
bestehen  können  und  auch  thatsäcblich  becteben. 

Ein  Eingehen  auf  den  Inhalt  der  einzelnen  Hefte  dürfte 
an  dieser  Stelle  zu  weit  lübren.  So  sei  lediglich  erwähnt,  dut 
i.  J.  1890  eine  Veröffentlichung  über  die  „Passadenmalereien 
für  das  Geschäftsbaus  der  Aktiengesellsebsft  für  Möbelfabrikation 
zu  B' rlin“  (18  Eotw ),  i.  .1.  1891  Veröffentlicbungen  Uber  das 
„Oerichtsgebäude  nebst  Untersochungs-Geräogniss  für  Bremen“ 
(12  K.)  und  über  die  „Kaiser  Wilhelm-Oedachtnisikirche  für 
Berlin  (9  E.),  i.  J.  1892  eine  solche  über  das  „Kaiser 
Wilhelms-Museum  zu  Crefeld“  (ll  E.).  über  ein  „LMdhaus 
für  Bremen“  (7  E ),  i.  J.  1698  solche  Ober  das  „Stadtlbester 
für  Krakau“  (8  E).  die  „Katbolische  Garoisonkirebe  für 
Berlin*  (4  E.),  das  „Msrkische  Provinzial-Museum  lür  Berlin“ 
(80  K.),  die  „Turoballen  für  St.  Johann  und  Bozen  (4  beiw. 
2 E.)  und  die  „Katholische  Pfarrkirobe“  für  DüsseldoK  (9  R ) 
erschienen  sind.  — F.  — 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


30.  Dezember  1893. 
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Dlo  Arobltektnr  der  Renalsaanoe  ln  Toskana,  das 
ffläneendo  arcbilektonische  Prachtwrrk,  welches  die  (Teiellschaft 
San  Giorgio  bei  BruckmaTin  in  München  herauazugehea  be- 
gonnen bat  und  das  in  der  Folge  durch  den  Ärcbitekteo  Dr. 
T.  Stegmann  weiter  geführt  wurde,  soll  eine  wesentliche  Kr- 
Weiterung  sowohl  in  textlicher  wie  in  illustratiTer  Bestehung 
erfahren.  Nach  dem  ureprüogUchen  Plane  sollte  das  Werk 
aus  BOO  Tafeln  und  8ü  Bogen  Text  mit  etwa  SOO  lUustrationen 
bestehen.  Xachdem  man  nun  bereits  eu  einer  Textrermebrang 
bis  auf  2*/^  Bogen  oder  5 Blätter  für  eine  LieferuQg  geschritten 
war.  zeigte  sich,  dass  auch  bei  diesem  Umfange  von  imganzen 
36  Bogen  Text  mit  lilaitrationen  erst  16  Meister  bebainlelt 
und  ein  kleiner  Abschnitt  des  „Allgemeinen  Theils“  gegeben 
werden  bonolen.  Die  bis  jetzt  ausgegebenen  Texte  bebandelo 
Brunelleico,  Desiüerio  da  Settignano,  Andrea  di  Bregno, 
A.  Kossellino,  Üuidoccio  di  Andrea,  Baccio  d’Ägnolo,  Donatello, 
Veroeehio,  die  della  Robbia.  Francesco  di  Giorgio,  Caralcanti 
(Buggiano).  A.  Santovino,  Ben.  da  Roveztano.  Batt.  del  Tasso, 
Zanobi  FolA,  Oristofanello  und  zu  einem  kleinen  Tbeile  Micbeloszo. 

Im  allgemeinen  Theile  wurde  die  Villa  SaWiati  behandelt. 
Die  6 zuerst  angeführten  Texte  schrieb  Baron  von  Ge^müller 
in  Paris.  Die  Schilderung  der  Werke  von  28  Meistern  steht 
noch  aus  und  muss  bei  einer  Vermehrung  von  mehr  als  BO  Bogen 
Text  mit  über  260  Textillustrationeo,  Eo  Licbtdrucktafeln  und 
mehr  als  BO  Stich-  und  Farbendrucktafeln  ausserhalb  der 
ursprünglich  angegebenen  Grenzen  gegeben  werden.  Die 
26  Meister  lind:  Alberti,  0.  Rovseltino,  Mino  da  Fieso'e,  die 
San^rallo,  die  Majano,  Cronsca.  Francesco  di  Duccio,  Coxtarelli, 
i.'asUdnuovo,  Marinna,  Federigbi,  Vitoni,  Marti,  die  Civitali, 
Rafael.  Perun«,  Giov.  di  Stefano,  Vaaari,  Ammannati,  Dotio, 
Vigiiota,  Bari.  Xeroni,  Gail,  di  Baccio  d'Angolo  und  seine 
Bruder.  In  dem  genannten  Text-  und  Tafelumfang  ist  auch 
der  allgemeinere  Theil  ganz,  sowie  der  Schluss  über  Micbelozzo 
enthalten.  Erster  besteht  aus  den  Kapiteln:  Einleitung, 
Technisches,  Hsndzeichnongeo,  Kirchen,  Paläste.  Villen.  Taber- 
nakel, Portale,  Tbüren,  Fenster,  Gesimse,  Rustika,  Kapitelle, 
Decken,  Ornamente,  Sgrifitten  und  farbige  Dekoration,  und 
besteht  aus  16  Bogen  Text  mit  60  Illustrationen  und  68  Tafeln. 
Trotz  dieser  ge^en  den  ursprünglichen  Umfang  angenommenen 
beträchtlichen  V'ermebrung  ergab  sich  die  Xotbwendigkeit, 
Michelangelo  Buonarotti  ^ans  austotebeideo,  weil  diese  Mono- 
graphie den  Umfang  des  Werkes  zu  sehr  ausgedehnt  hätte  und 
die  Arl>citrn  des  Meisters  io  Toskana  doch  nur  einen  kleinen 
Brnchtheil  des  ganzen  Lebeuswerkes  ausmacben.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  die  Verlagsbuchhandlung  eine  Gesamrat- 
daratellung  des  Lebens  und  der  Arubitekturwerke  Micbelangelo's 
vurbfTrnthcht. 

Das  gosammte,  über  die  ursprünglichen  Grenzen  der  Archi- 
tektur der  Reuaissance  in  Toskana  hinansgehende  Material  wird 
die  Verlagshan  iluiig  auf  14  Lieferungen  vertheilen,  sodass  daa 
ganze  Werk  40  Lieferungen  omfaist,  ohne  den  ursprünglicben 
Umfang  um  mehr  als  10  Lieferungen  zu  vermehren,  oder  den 
Preis  der  einzelnen  Lieferungen  zu  erhoben-  Das  Werk  soll 
mit  Ende  des  .lahret  180.B  abgeschlossen  vorliegcn.  Damit  er- 
scheint die  glückliche  Vollendung  der  gtösiten  und  vornehmsten 
dcutflchen  architektonischen  VeroffeDtlicbung  gesichert.  Sie  ruht 
iu  bewährten  Händen. 

PreiHaofKAben. 

Oie  Eniwbrfo  za  oinom  evaDgollachen  Verelns-andOe- 
nellenhausc  ln  Stettin  werden  von  dem  bei.  Knratorium  zum 
GegerstanJe  eines  Wettbewerbes  gemacht,  bei  welchem  8 Preise 
von  501«,  300  ond  200  für  die  besten  der  bis  zum  1.  März  18Ü4 
an  Hrn.  Andrae  in  Stettin-Neutorney,  Allcestr.  Ii'2  einzu- 
reicheiiden  Zeichnungen  zur  Vertheüung  gelangen.  Dies«  sollen 
im  Maassstab  1 : IBO  gehalten  und  von  einem  Koatenvoranschlag 
nach  des  umbauten  Raumes  begleitet  sein.  Als  Einheits- 
satz sind  14  ,F.  für  l anzunehmen.  — Auf  einem  an  der 
Ecke  der  Klisal.peth-  nnd  der  Passauerstr.  gelegenen  Grund- 
stück soll  sn  der  Passauerstr.  das  Gesellenhaus  zur  Ileimatb 
mit  Keller-,  ErJ-  und  zwei  Ohergesebossen,  an  der  Elisabetbslr. 
das  Hospiz  mit  Fremdenzimmern,  Restauration  und  Speisesaal 
und  einem  Versammlungisaal  für  I00-— ISO  Personen  geplatit 
werden.  Das  zweit«  Gesehuvs  des  GeseUenbauses  soll  einen 
einschl.  der  Emporen  800—1000  Personen  fassenden  grossen 
und  einen  200— ^lO  Personen  fassenden,  mit  ersterem  durch 
verschiebbare  Wände  verbundenen  kleinen  Saal  enthalten.  In 
dem  ans  7 Personen  bestehenden  Preisgericht  sitzen  4 Techniker 
und  zwar  die  Hm.  Landesbrtb.  Drews.  Brtb.  Mansdorf  und 
Stadtbrtk.  Meyer  in  Stettin,  sowie  Hr.  Bmslr.  Schwarz- 
kopf in  Berlin. 

Die  Entwürfe  xum  Neubau  einer  Synagoge  nebst 
Schalsalen  ln  Kols  a.  Kh.  werden  vom  Vorstand  der  dortigen 
Synagopen-fiemeind«  zum  Gegenstand  eines  allgemeinen  Wett- 
bewerbea  für  deutsch«  Architekti  n gemacht,  bei  welchem  drei 
Preise  von  2700,  17o0  uud  lOCO  ,1t  zur  Vertheilung  gelangen. 
Ausserdem  kann  der  Vorstand  jeden  der  nicht  preisgekrönten 
Entwürfe  zu  f,00  ,ff.  erwerben.  Die  Bausumme  beträgt 


300000  Das  Preisgericht  über  die  bis  tum  16.  April  1894 
Abends  7 Uhr  eingeforderten  Entwürfe  besteht  neben  taei 
(4emeiademitgliedern  aus  den  Hrn.  Geh.  Brth.  Pflaume  uni 
Stadtbrtli.  Heimann  in  Köln  und  Prof.  G.  Frentzen  in 
Aachen.  B^werbsunterlageo  gegen  1,60  durch  das  Gemeinde- 
Sekretariat,  Glockengasse  6 7.  — Es  handelt  sieb  um  die  An- 
fertigung von  Plänen  a)  für  die  Synagoge  selbst  (ohne  Vor- 
syoagoge)  and  b)  für  einen  Versammlungssaal,  vier  Schals'il« 
und  eine  Kastellanwohnung.  Sämmtliche  Räume  köimen  in 
einem  geschlossenen  Bau  uotergebraebt  oder  derart  getrennt 
werden,  dass  die  unter  b)  genannten  Räume  als  gesonderte 
Baugruppe  sich  dem  Hauptbau  anBcbliesscn.  Die  Hynsgoge 
soll  600  Mänr.ersitze  im  Erdgeschoss,  600  Frauensitze  auf  den 
Emporen,  Raum  für  die  Aufstellung  eines  Süngcrchors  von 
60—70  Köpfen  und  die  näher  bezeiebneten  Nebeor&ume  ent- 
halten. Ad  Zeichnungen  werden  verlangt:  Lageplan  1:260, 
Grandrisse,  Ansichten  und  Schnitte  I : 100,  die  Ansicht  der 
heiligen  Laie  1 : 20.  Der  verlaagte  Koiteoüberschlsg  ist  ge- 
trennt nach  Grundbau,  Aufbau,  innerer  Ausstattung,  Heizung 
usw.,  also  nicht  nach  des  umbauten  Raumes  aufzustellen. 
Man  hat  das  Gefühl,  als  ob  sich  die  Arbeitsleistung  für  diesen 
im  übrigen  zu  empfehlenden  Wettbewerb  ohne  Beemträchtiguog 
des  künstlerischen  und  praktischen  Brgebniiees  bitte  etwu 
berabmiudern  lassen 

I Das  Prelsaussobrelben  zur  Erlaugriuig  Ton  Entwürfea 
für  eine  evaogollsobe  Klrobe  in  Riesa  a.  E (3.  607)  be- 
trifft ein  Ootteshans  mit  BOO  Sitzplätzen  im  Schiff  und  200  auf 
den  Emporen,  für  dessen  Rsumanlage  der  Charakter  der  evan- 
gelisch-lutherischen Kirche,  bezw.  die  Annäbening  an  den 
I Zentralbau  verlangt  ist.  Für  den  Altarplats  ist  eine  geräumige 
; Anlage  and  die  Erlöhoog  von  einigen  Stufen  über  das  Schiff 
< zur  Vorschrift  gemacht,  im  übrigen  jedoch  aiod  Bedingoogen 
I für  die  Lage  der  Orgel  mit  Empore,  der  Kantel,  des  Tauf- 
I Steins,  des  Gestühls  usw.  nicht  gemacht,  doch  soll  die  Anzahl 
I der  Plätze,  welche  „keinen  freien  Blick  nach  Kanzel  und  AUar 
j geftbtteD'',  möglichst  eingeschränkt  werden;  der  Orgelchor  soll 
I 80  Personen  ^um  bieten.  Die  Kirche  ist  durchgängig  zu 
I wölben,  das  Aeussere  in  Etbaandstein  für  die  Arohitekturtbeile 
I und  in  Sandstein,  Verblendziegeln  oder  Patz  für  di«  Flächen 
zu  erstellen.  Die  Slilfrage  ist  dem  Architekten  überlsssen. 

! Die  Bausumme  soll  «insohl.  des  gesammten  Zubehörs  260(00 
nicht  überschreiten.  Verlangt  werden  ürundritse,  Ansichten 
und  Darchiobnitte  1 : 200,  die  Zeichnung  eines  Fassadentheiiet, 
t.  B.  des  HauptporUls  1 : 60,  eine  Perspektive,  ein  Lagepltn 
1 : 1000,  sowie  ein  Kottenüberschlag  nach  s*  und  cba.  Kiqq 
Zusicherung  der  Ansführung  an  den  mit  dem  ersteu  Preise 
I ausgezeiohneten  Verfasser  ist  nicht  erfolgt 

I Die  Baupläne  für  ein  neues  Ratbhaus  za  Rheydt  . 

werden  nunmehr  zum  öffentlichen  Wettbewerb  unter  den 
I deutschen  Architekten  ausgeschrieben  (s.  8.  688).  Für  die 
besten  der  bis  zum  1.  April  16U4  an  das  Bürgermeiiieramt  zu 
I Rheydt  einiusendenden  Entwürfe  werden  drei  Preise  von  1500, 
1000  und  760  ..Ä,  verliehen  und  weiter«  zum  Preise  von  je 
I 500  angekauft.  Dem  Preisgericht  gehören  als  Techniker 
' an  die  Hm.  Brth.  Stübben-Köln,  Prof.  G.  Frentzen-Aachen. 

I Bauunternehmer  t'arl  Vierhaus  und  Stadtbmstr.  Moskewiti 
in  Rheydt.  Bedingungen  usw.  durch  das  Bürgermeisteramt 
I Näheres  nach  Einsicht  des  Programmea 

Eine  ölfdntllobe  Preiabewerbnng  zur  Erlangung  von 
Plüoon  fffr  olno  neue  Synagoge  zu  Magdeburg  wird  vom 
Vorstand  der  dortigen  Synazogen-Gemeinde  tum  1.  Juni  1894 
erlassen.  Es  gelangen  drei  Preise  von  3000.  2000  und  1000  UX 
zur  Vertheilung.  Dem  Preisgericht  gehören  als  Architekten 
an  die  Hm.  Geh.  Reg.-Rihe.  Ende  und  Otzen  in  Berlin, 
Heg- and  Brth.  Thür  uud  Reg.-Bmstr.  DUvigneauzu  Magde- 
burg. Programm  usw.  durch  Hm.  M.  Spanier,  Breiterweg  9ü 
io  Magdeburg.  Näheres  »p'iter. 

ln  daa  Freiagerloht  zur  BenrthelluDg  der  Entwürfe 
I zu  zwei  evangelincbOD  Klrohen  ln  Düaaeldorf  wurde  noch 
I Hr.  Reg-  und  Brth.  Hossfeld-Berlin  bemfen. 

^ Zur  Sohlnkol-Prelsboworbung  1894  dea  Arohitekten- 
. Verelna  zu  Berlin  sind  7 Entwürfe  zu  einem  Klubbause  io 
j einer  Residenzstadt  und  8 Entwürfe  zu  einer  drehbaren  Kanal- 
brücke eingegangen 

Brief-  and  Fra^ekanten. 

I Hrn.  K.  P.  in  Stuttgart  Sie  beßoden  sich  in  einem 
I Irrthum!  Es  ist  ein  aus  den  Gleichungen  der  elastisoben  Linie 
I leicht  tu  entwickelndes  Ergelmiss.  dass  liei  dem  konlinuirlichen 
I Träger  auf  3 Stützen  die  MiUelstülze  pl.,  die  Eoditützen 
! nur  je  pl.  aufzunchmen  haben.  Im  betr.  Falle  bandelt  es 
I sich  nur  um  ein  Trägerpaar,  von  dem  jeder  einzelne  Balken 
I p).  «s  & pl.  aufzunehmen  bat  wie  in  der  Aufgabe 

' richtig  angesrtzl  ist;  • ist  die  halbe  Tr'ägerlänge. 


KoamlMli>n««*rlkc  von  R ra«(  Tner.  a«.  lierlin.  KQr  41«  O.  V rl  tsc  b . Horlia  Dmek  vub  tluft-acMmf  ker«1.  HW. 
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